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Okeanine  Kallirhoe  (351)  Vater  des  dreiköpfigen 
Geryoneus,  den  Herakles  samt  seinem  Hund 
Orthos  und  dem  Hirten  Eurytion  tötet.  Nack 
diesem  Ausblick  auf  den  Perseus-  und  Hera- 
klesmythos nennt  der  Dichter,  neu  einzetzend 
(295),  als  weitere  Geburt  der  Keto  die  Echidna, 
die  er  näher  beschreibt,  um  dann  ihre  Deszen- 
denz mit  Typhaon  (der  nicht  genealogisiert 
wird,  auch  ‘in  dieser  Form  sonst  in  der  Th. 
nicht  erscheint:  820 IF.  Typhoeus)  aufzuzählen: 
erst  die  Trias  Orthos,  Kerberos  und  die  Hydre 
von  Lema,  die  Here  als  Gegnerin  für  Herakles 
aufzieht,  der  sie  aber  erlegt,  dann  (mit  neuem 
7j  ds  . . . hi-nTEv)  die  Cbimaira,  die  Pegasos  und 
Bellerophontes  töten.  Bei  dem  folgenden  Ij 
d’  agce  oXo^v  xiv.E  (326)  ist  nicht  klar,  ob 
es  auf  Chimaira  oder  noch  einmal  auf  Echidna 
bezüglich  ist.  Wäre  letzteres  der  Fall,  so 
würden  die  nunmehr  (mit  Orthos)  erzeugten 
Kinder  Phis  und  Löwe  von  Nemea  mit  der 
Chimaira  eine  zweite  Trias  von  Echidna-Ge- 
burten  ergeben.  Der  Löwe  und  seine  Erlegung 
durch  Herakles  wird  in  einigen  Versen  ge- 
schildert. Den  Beschluß  des  Abschnitts  bildet 
das  jüngste  Kind  des  Phorkys  und  der  Keto, 
die  Schiauge,  die  in  den  Tiefen  der  dunklen 
Erde  die  goldenen  Äpfel  hütet.  Die  Lokali- 
sierung widerspricht  der  Darstellung  215  und 
275,  wo  beide  Male  die  Hesperiden  Ttsgriv  kXv- 
Tov  ’Sltiscxvolo  gesetzt  werden.  Durch  den  klei- 
nen Absatz  wird  dem  Leser  in  Erinnerung  ge- 
bracht, daß  der  ganze,  durch  zahlreiche  sagen- 
geschichtliche  Abschweifungen  variierte  Ab- 
schnitt den  Phorkiden  gegolten  hat.  Er  schließt 
336  rovro  (isv  ix  Kr)tovg  xcd  ^ögxvvog  yivog 
iariv.  Letzteres  ist  z.  T.  gleich  mehrere  Ge- 
nerationen abwärts  verfolgt  worden,  während 
der  Dichter  sonst  bestrebt  ist,  jede  Götter- 
generation in  ihrer  ganzen  Breite  zu  behan- 
deln: offenbar,  um  weiterhin  die  Darstellung 
nicht  durch  Nachträge  zu  diesem  minder  wich- 
tigen Pontos-  und  Phorkys- Abschnitt  unter- 
brechen zu  müssen.*) 

Die  Titaniden  (337  — 452).  Nach  Auf- 
zählung aller  unmittelbaren  Gaia-Abkömmlinge 
kann  der  Dichter  zur  dritten  Generation  über- 
gehen, der  Deszendenz  der  Titanen.  Auffälliger- 
weise bringt  er  sie  nicht  in  der  V.  133  ff.  ge- 
gebenen Reihenfolge  Okeanos  - Koios  - Kreios- 
Hyperion -lapetos- Kronos,  sondern  er  ordnet 
Okeanos-Hyperion-Kreios-Koios-Kronos-Iapetos. 
Der  Grund  der  letzten  Umstellung  ist  klar; 
die  Erzählung  der  Freveltaten  der  lapetiden 
setzt  voraus,  daß  Zeus  schon  im  Regiment  sitzt. 
Dann  müßte  freilich  noch  besser  die  lapetiden- 
geschichte  erst  hinter  der  Titanomachie  stehen, 
was  deswegen  wieder  nicht  tunlich  ist,  weil 
nach  der  Titanomachie  alle  Feinde  der  Olym- 
pier schon  in  den  Tartaros  verbannt  gedacht 
werden  und  die  Aufrichtung  der  Herrschaft 
des  Zeus  nach  Besiegung  der  Titanen  offenbar 
den  Schluß  der  eigentlichen  Th.  bilden  sollte. 
Zu  scharfe  Folgerichtigkeit  darf  man  bei  dem 

♦)  Wegen  der  oben  angedeuteten  und  noch  einiger 
weiterer  Unstimmigkeiten  und  Anstüßo  im  einzelnen  hält 
A.  Meyer  a.  a.  0.  18ff.  das  Stück  295 — 336  für  eine  Inter- 
polation des  späteren  Bearbeiters.  Ich  ziehe  die  oben 
Sp.  1478  Anm.  gegebene  Erklärung  vor. 

Boschsr.  Lexikon  der  gr.  u.  röm.  Mythol.  V. 


G" 


Theogonien  1 482 

disparaten  Sagenstoff  nicht  fordern.  Jedenfalls 
ist  das  Motiv  dieser  Umstellung  klar,  während 
für  die  Folge  Hyperion-Kreios-Koios  statt  Koios- 
Kreios- Hyperion  kein  wirklich  durchschlagen- 
der Grund  zu  finden  ist.*)  — Okeanos  als  äl- 
tester Titan  schließt  leicht  an  die  voraufge- 
gangene Pontos-Deszendenz  an;  denn  er  ist 
ihr  wesensverwandt  und  wenig  glücklich  ge- 
nealogisch (als  Sohn  des  Himmels  und  der 
Erde!)  von  ihr  losgetrennt.  Mit  der  Titanin 
Tethys  verbunden  zeugt  er  die  Flüsse  und 
Quellen.  Der  25  Namen  (ohne  erkennbare  Ord- 
nung) umfassende  Flußkatalog  (337 — 345)  zeigt 
einen  über  den  Homerischen  bedeutend  erwei- 
terten Gesichtskreis;  für  die  Bestimmung  der 
Entstehungszeit  der  Th.  wäre  er  nur  dann 
brauchbar,  wenn  wir  sicher  sein  könnten,  daß 
er  keine  Überarbeitung  erfahren  hat.  Unter 
den  41  Okeanostöchtern  oder  Okeaninen  (so 
364.  389.  507.  956),  ul  xuru  yuluv  uvSgug  xov- 
qL^ovol  6vv  jinoXXcovL  uvuxti  xul  JJoTuuoig,  xuv- 
xrjv  d's  ^log  nuga  (lolguv  t%ov6Lv,  befinden  sich 
die  schon' 241.  266.  288  als  Gattinnen  des  Ne- 
reus, Thaumas,  Chrysaor  genannten  Doris, 
Elektre,  Kallirhoe,  ferner  Dione,  Europe,  Me- 
tis, Asie,  Kalypso,  als  letzte  Styx,  die  als  ngo- 
qisgearaxT]  U7tu6ia7’  bezeichnet  wird.  Die  ge- 
nannten, heißt  es  362,  sind  die  ältesten  Okea- 
ninen ; im  ganzen  gibt  es  dreitausend  (runde 
Zahl!)  und  ebensoviele  Flüsse,  deren  Namen 
alle  zu  nennen  kein  Sterblicher  imstande  sei. 
— Hyperion  und  Theia,  die  die  Trias  Helios, 
Selene,  Eos  zeugen,  sind  ganz  kurz  abgemacht 
(371 — 374).  — Kreios  und  die  (239  vorge- 
stellte) Pontostochter  Eurybie  zeugen  die  Trias 
Astraios,  Pallas,  Perses;  Astraios  (eine  ätiolo- 

*)  A.Meyers  Begründung  (a.a.0.21)  ist  hinfällig.  Wenn 
nach  ihm  Kreios  deshalb  vor  Koios  gestellt  ist,  damit  der 
mit  der  Koiostochter  Asterie  (409)  verbundene  Kreiossohn 
Perses  dort  nicht  als  ein  Unbekannter  erscheine,  sondern 
gemäß  der  Gepflogenheit  der  Th.  schon  vorher  genealo- 
gisiert  sei,  so  war  dieses  Ziel  ebensogut  dadurch  erreich- 
bar, daß  der  Dichter  Koios  mit  seinen  Töchtern  Leto  und 
Asterie  zuerst  brachte,  ohne  sogleich  die  Verbindung  der 
letzteren  mit  dem  noch  nicht  vorgestellten  Perses  zu  be- 
richten, diese  vielmehr  an  das  nun  anschließende  yivo-; 
des  Kreios  anknüpfte,  also  so:  'Koios  zeugt  Leto  und 
Asterie ; Kreios  zeugt  Astraios,  Pallas  und  Perses,  welcher 
sich  mit  Asterie  verbindet’.  Wenn  es  statt  dessen  heißt: 
’ Kreios  zeugt  Astraios,  Pallas  und  Perses;  Koios  zeugt 
Leto  und  Asterie,  die  sich  mit  Perses  verbindet’,  so  ist 
das  doch  um  kein  Haar  besser.  Dasselbe  gilt  für  die 
Voranstellung  des  Hyperion  vor  Koios  und  Kreios.  Eher 
könnte  man  meinen,  daß  das  Prinzip  der  Variation  für 
die  Umstellung  bestimmend  war.  Denn  wenn  Koios  vor 
Kreios  erschien  ohne  Anfügung  der  Paarung  Asterie- 
Perses,  so  war  Koios  mit  wenigen  Versen  abgetan,  wäh- 
rend der  Behandlung  des  Kreios,  die  schon  die  ausführ- 
liche Darstellung  der  Deszendenz  des  Astraios  und  Pal- 
las enthielt,  auch  noch  die  Perses-Deszendenz  zuwuchs. 
Damit  hätte  Koios  nur  3 — 5,  Kreios  dagegen  an  70  Verse 
erhalten,  während  so  die  Massen  einigermaßen  gleich- 
mäßig verteilt  sind,  jedem  Stcmma  ein  erzählendes  Stück 
folgt,  der  Forderung  der  Ttor/.tXia  somit  besser  genügt 
ist.  Aber  freilich,  das  dem  Koios  hiermit  ersparte  Schick- 
sal ist  Hyperion  zuteil  geworden,  der  sich  mit  vier  Versen 
begnügen  muß.  Die  Ehre,  am  Anfang  der  Keihe  zu 
stehen,  war  nicht  anders  zu  erkaufen.  Darum  bleibt  die 
Richtigkeit  der  eben  vorgetrageneu  Erklärung  zweifel- 
haft, zumal  wenn  der  Hekatehymnus  411  ff.  spätere  Bin-» 
läge  ist. 
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gische  Fiktion)  mit  Eos  die  Winde-Trias  Ze- 
phyros,  Borees,  Notos,  dann  Heosphoros  und 
die  Gestirne  (für  die  er  als  Vater  erfunden 
ist).  Die  Verbindung  des  zweiten  Sohnes  Pal- 
las mit  Styx  gibt  Anlaß  zu  einer  die  Titano- 
machie  vorbereitenden  längeren  Finlage.  Styx 
gebiert  die  Personifikationen  Zelos,  Nike,  Era- 
tos, Bie  (deren  Genealogie  also,  im  Gegensatz 
zu  den  211  tf.  behandelten,  ohne  allegorische 
ratio  ist).  Sie  sind  Zeus’  unzertrennliche  Tra- 
banten, seit  auf  seinen  Aufruf  zum  Titanen- 
kampf Styx  sich  mit  ihren  Kindern  eingestellt 
hatte.  Zum  Lohn  hat  Zeus  Styx  seihst  zum 
opxog  der  Götter  und  ihre  Kinder  zu  seinen 
ständigen  tisxccvccLircu  gemacht,  ln  der  Titano- 
machie  (617  tf.)  wird  auf  die  Episode  nicht  mehr 
Bezug  genommen,  Styx  als  opxo?  der  Götter 
noch  einmal  innerhalb  der  Hadesschilderung 
(775  ff.)  ausführlich,  aber  ohne  Bezug  auf  un- 
sere Stelle,  behandelt.  — Ähnlich  ist  der 
knappe  Bericht  über  die  Paarung  Koios- 
Phoibe,  die  Leto  und  Asterie  zeugen,  durch 
eine  umfängliche  Einlage  erweitert,  den  Hym- 
nus auf  die  von  Asterie  in  der  Ehe  mit  Perses 
geborene  Hekate  (411  — 452).  Er  fällt  aufs 
augenfälligste  aus  dem  Kontext  der  Th.  heraus, 
ln  ihm  — der  übrigens  auch  in  sich  deutlich 
herausspringende  Unstimmigkeiten  und  Dublet- 
ten enthält,  s.  A.  Meyer  a.  a.  0.  25  tf.  — sind 
die  segensreichen  Wirkungen  der  Hekate  in 
der  ganzen  Welt  und  auf  allen  Gebieten  des 
menscblichen  Lebens  (Gericht  und  Versamm- 
lung, Krieg,  Kampfspiel,  Fischfang  und  Vieh- 
zucht [nicht  Ackerliau!])  gepriesen  und  die  Be- 
deutung und  Verbreitung  ihres  Kultes  hervor- 
gehoben, ein  Thema,  das  der  Th.  sonst  fremd 
ist,  auch  nicht  in  sie  als  genealogische  Zu- 
sammenfassung aller  Götter  hineingehört.  Die 
ausschließliche  und  ungebührliche  Hervor- 
hebung dieser  Göttin  vor  allen  anderen  — nur 
mit  Zeus  ist  411.  423  ff.  450ff.  ein  Komi^ro- 
miß  versucht  — kennzeichnet  dieses  Stück 
wenn  irgendeines  als  tendenziöse  Einarbeitung 
eines  Anhängers  einer  ausgeprägten  Hekate- 
religion. 

Die  Kroniden  (453—500).  Mit  dem  Über- 
gang zur  Deszendenz  des  Kronos  wird  der  210 
verlassene  Hauptfaden  der  Erzählung  wieder 
aufgenommen.  Rheia  gebiert  dem  Kronos  je 
eine  männliche  und  eine  weibliche  Trias,  die 
Histie,  Demeter  und  Here,  den  Hades,  Ennosi- 
gaios  (der  Name  Poseidon  hier  nicht  genannt) 
und  Zeus.  Kronos  verschlingt  jedes  Kind  so- 
gleich nach  der  Geburt,  weil  er  von  Gaia  und 
Uranos  erfahren  hat,  daß  ihm  bestimmt  ist, 
von  einem  Sohne  bezwungen  zu  werden.  In 
ihrem  Schmerz  bittet  Rheia  vor  der  Geburt 
des  Zeus  ihre  Eltern  Gaia  und  Uranos,  auf  ein 
Mittel  zu  sinnen,  um  Kronos  die  Geburt  zu 
verheimlichen  und  ihn  für  den  Frevel  an  sei- 
nem Vater  und  seinen  Kindern  zu  strafen. 
Die  Eltern  schicken  sie  nach  Lyktos  auf  Kreta. 
Dort  gebiert  sie  Zeus,  und  Gaia  zieht  ihn  auf. 
Kronos  wird  an  Stelle  des  Kindes  ein  in  Win- 
deln gewickelter  Stein  gereicht,  den  er  ver- 
schlingt. Zeus  wächst  kraftvoll  auf,  und  nach 
einiger  Zeit  gibt  Kronos,  von  Gaia  überlistet, 
die  verschlungenen  Kinder  wieder  von  sich. 
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'besiegt  durch  die  Listen  und  die  Gewalt  sei- 
nes Sohnes’,  der  offenbar  von  Gaia  beraten 
wird;  Näheres  ist  nicht  angegeben.  Zuerst 
speit  Kronos  den  zuletzt  verschlungenen  Stein 
aus.  Den  richtet  Zeus  im  heiligen  Pytho  auf, 
ein  Denkmal  für  die  Zukunft,  ein  Wunder  für 
die  Sterblichen.  A.  Meyers  (a.  a.  0.  33)  Athe- 
tese  der  Vv.  492 — 500  (nach  Guiet  und  F.  A. 
Wolf)  ist  nicht  zwingend. 

Die  Befreiung  der  Ky  klopen  (501 — 506). 
Bei  unmittelbarer  Fortführung  der  Zeusge- 
schichte müßte  hier  sogleich  die  Titanomachie 
anschließen.  Aber  nur  ein  vorbereitendes  Brnch- 
stück  von  ihr  wird  gegeben,  indem  die  Ent- 
fesselung der  von  dem  Water’  — worunter  nach 
154 ö‘.  nur  Uranos  verstanden  werden  kann  — 
gefesselten  Ky  klopen  durch  Zeus  erzählt  wird. 
Sie  geben  ihm  zum  Dank  Donner  und  Blitz, 
die  zuvor  in  der  Erde  verborgen  waren.  Im 
Besitz  dieser  Waffen  herrscht  Zeus  über  Sterb- 
liche und  Unsterbliche.  S.  u.  S.  1488. 

Die  lapetiden  (507 — 616).  Die  Jugend- 
geschichte  des  Zeus  ist  aus  dem  oben  S.  1481 
genannten  Grunde  von  der  Titanomachie  durch 
die  Behandlung  der  Deszendenz  des  letzten 
Titanen,  des  lapetos,  getrennt,  die  am  Ende 
auch  im  Triumph  des  Zeus  über  seine  Feinde 
giptVlt  und  so  eine  Art  Präludium  zur  Titano- 
machie bildet,  so  daß  von  453  ab  Zeus  fort- 
gesetzt im  Zentrum  der  Handlung  steht.  Zu- 
erst wird  summarisch  berichtet;  lapetos  zeugt 
mit  der  Okeauine  Klymene  den  starkmutigen 
Atlas,  den  übermütigen  Menoitios,  den  ver- 
schlagenen Prometheus  und  den  einfältigen 
Epimetheue,  der  über  die  Menschen  das  Un- 
heil brachte,  indem  er  von  Zeus  das  künstlich 
gebildete  Weib  annahm.  Den  Frevler  Menoitios 
schleudert  Zeus  durch  Blitzschlag  in  den  Ere- 
bos.  Atlas  trägt  nach  Zeus’  Bestimmung  den 
Himmel.  Den  Prometheus  hat  Zeus  an  eine 
Säule  gefesselt  und  den  Adler  gegen  ihn  ge- 
sandt, der  ihm  die  täglich  nachwachsende  Le- 
ber abfrißt.  i>iesen  Adler  hat  Herakles  erlegt 
und  so  Prometheus  befreit.  Das  ist  aber  nicht 
wider  Willen  des  Zeus  geschehen,  der  vielmehr 
auf  diese  Weise  seinem  Sohn  Ruhm  verschaffen 
wollte  und  ihm  zuliebe  seinen  alten  Groll  gegen 
Prometheus  fahren  ließ.  Dieser  Gedanke,  der 
die  überlegene  Macht  des  Zeus  noch  einmal 
hervorhebt,  knüpft  an  das  knappe  Resume  der 
lapetidengeschichte  die  ausführliche Prometheis. 
535  ff.  Als  Götter  und  Menschen  in  Mekone 
sich  auseiuandersetzten,  überlistete  Prometheus 
den  Zeus,  indem  er  aus  dem  geschlachteten 
Stier  zwei  ungleiche  Hälften  bildete,  Fleisch 
und  eßbare  Eingeweide  nebst  Rindermagen 
und  Fell  auf  der  einen  Seite,  die  Knochen  in 
glänzendes  Fett  gehüllt  auf  der  andern  Seite. 
Zeus  schilt  die  Ungleichwertigkeit  der  T eile, 
der  verschlagene  Prometheus  heißt  ihn  wählen. 
Zeus  stürzt  sich  auf  die  ansehnlichere  Fett- 
hälfte und  ist  aufs  äußerste  entrüstet,  als  er 
in  der  Fetthülle  die  Knochen  findet  und  sich 
also  betrogen  sieht.  Seitdem  verbrennen  die 
Menschen  den  Göttern  auf  den  Altären  nur 
die  Knochen.  In  diesen  geschickt  und  mit  ko- 
mischem Pathos  vorgetragenen  ätiologischen 
Schwank  hat  ein  eifriger  Gläubiger,  wohl  unser 
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Dichter,  der  die  gewollte  Satire  nicht  Yerstand 
oder  nicht  billigte,  die  Worte  550  ff.  eingefngt: 
Zsvg  d’ acpd'iroc  ^r'idsa  sldms  yvä  Q ovd  TjyvoiriGs 
döXov  KcxKa  ö’  ÖGGixo  9'vfim  QvriToig  ccv&Qm- 
TtoiGi,  ra  Kal  TslssGdai  nm  Zeus  nicht 

als  den  Dummen  erscheinen  zu  lassen;  daß  in 
der  Originalgeschichte  Zeus  wirklich  der  Be- 
trogene war,  zeigen  gleich  die  Verse  554 f.: 
ycÖGuro  da  q>Q£vag  ajupi,  ;jdAos  6^  [itv  ikbto 
dv(i6v,  ag  i'Ssv  OGrsa  XsvKa  ßobg  doXirj  Inl  : 
X£%v7j.  Zeus  rächt  sich,  indem  er  den  Menschen 
das  Feuer  voi enthält,  aber  wieder  überlistet 
ihn  Prometheus,  indem  er  es  in  einer  hohlen 
Narthexstaude  entwendet  und  zu  den  Menschen 
bringt.  Bis  hierher  ist  der  Schwank  antitheo- 
logisch; jetzt  mischt  sich  das  Motiv  des  Spottes 
gegen  das  andere  Geschlecht  hinein.  Um  den 
Vorteil,  den  das  Feuer  für  die  Menschen  be- 
deutet, aufzuheben,  bereitet  Zeus  ihnen  ein 
Übel.  Hephaistos  muß  aus  Erde  das  Bild  einer  : 
Jungfrau  schaffen,  Athene  es  schmücken  (der 
Name  Pandora  erscheint  in  der  Th.  nicht).  Es 
wird  den  Menschen  übergeben  (der  511  ge- 
nannte Epimetheus  hier  nicht  mehr  erwähnt) 
und  wird  ihnen  zum  Verhängnis;  denn  von 
ihm  stammt  das  Geschlecht  der  Frauen,  die 
zum  großen  Unheil  unter  den  Männern  wohnen. 
Es  folgt  (593 — 612)  die  heftige  Invektive  gegen 
die  Frauen,  die  dem  Verfasser  wohl  aus  dem 
Herzen  kommen  mag,  aber  gewiß  doch  auch 
absichtlich  (wie  das  Vorangehende)  komisch- 
karikaturistisch gefärbt  ist.  Mit  den  v.  613 — 
616;  'So  läßt  sich  also  Zeus  nicht  betrügen; 
auch  Prometheus  ist  seinem  Groll  nicht  ent- 
ronnen, sondern  trotz  seiner  Verschlagenheit 
hält  ihn  die  starke  Fessel’  ist  die  Prometheis 
abgeschlossen  und  zu  dem  Ausgangspunkt  521  ff. 
zurückgekehrt;  wobei  freilich  zu  bemerken  ist, 
daß,  wenn  man  616  das  Präsens  igvKsi  wie 
billig  festhält  {bqvkuv  Schoemann),  der  Sinn 
sich  nicht  mit  der  526  ff.  erzählten  Befreiung 
des  Prometheus  durch  Herakles  verträgt,  die 
denn  auch  von  einigen  (Paley,  Francken,  Lisco, 
Quaestiones  Hesiodeae,  Gott.  Biss.  1903,  S.  16, 
Friedländer,  Herakles  S.  33, 1)  gestrichen  wor- 
den ist.  Auf  diese  und  die  sonstigen  erheblichen 
Bedenken,  die  sich  gegen  die  Prometheis  im 
Rahmen  der  Th.  erheben,  kann  hier  nicht  ein- 
gegangen werden.  Klar  ist,  daß  sie  nicht  für 
diesen  Zusammenhang  gedichtet,  sondern  aus 
einem  andern  Zusammenhang  entnommen  und 
in  das  Gefüge  der  Th.  hineingesetzt  ist:  ob 
vom  Verfasser  der  Th.  selbst  oder  erst  von 
einem  Bearbeiter,  und  wie  die  Prometheis  der 
Th.  sich  zu  der  der  Erga  47  ff.  und  des  Aischy- 
fefschen  Prometheus  verhält,  das  ist  die  schwie- 
rige Frage;  vgl.  A.  Meyer  34 ff.  Lisco  a.  a.  0. 
Eaddatz,  De  Promethei  fabula  Hesiodea  et  de 
compositione  Operuni,  Biss.  Greifswald  1909. 
W.  Aly,  PItein.  Mus.  68,  545  ff.  — Die  Titanen- 
genealogie ist  hiermit  vollständig  bis  auf  The- 
mis und  Muemosyne,  deren  Deszendenz,  da 
sie  sich  mit  Zeus  verbinden,  erst  im  Katalog 
der  Zeusgattinnen  behandelt  wird. 

Die  Titanomachie  (617 — 720).  Einzelne 
Episoden  der  Titanomachie  sind  schon  vorweg 
gebracht  worden:  390  ff  Zeus’  Aufruf  zum  Ti- 
taneukampf,  501  ff.  die  Befreiung  der  Kyklo- 
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pen,  die  übrigens  nicht  ausdrücklich  zum  Ti- 
tanenkampf in  Beziehung  gesetzt  ist.  Die  Schil- 
derung des  Kampfes  selbst  wird  eingeleitet 
durch  den  ausgeführten  Bericht  über  die  Be- 
freiung der  Hekatoncheiren  (617  — 663).  Ihre 
154  tf.  summarisch  (zusammen  mit  Kyklopen 
und  Titanen)  erwähnte  Fesselung  durch  Uranos 
wird  hier  ein  wenig  ausgemalt,  übrigens  ohne 
daß  der  Name  des  'Vaters’,  der  sie  fesselt, 
genannt  wird;  für  den  Leser  der  Th.  kann  es 
nach  154  ff.  nur  Uranos  sein  (s.  u.  Sp.  1519). 
Befreit  werden  sie  von  Zeus  und  den  anderen 
Kroniden,  weil  diesen  Gaia  gesagt  hat,  daß 
ihnen  mit  Hilfe  der  Hekatoncheiren  der  Sieg 
zu  teil  werden  werde.  Denn  (629  ft.)  seit  zehn 
Jahren  kämpften  sie  ohne  Entscheidung  mit 
den  Titanen,  diese  vom  üthrys,  jene  vom  Olym- 
pos  aus.  Das  Abkommen  der  Olympier  mit  den 
Hekatoncheiren  wird  durch  zwei  feierliche 
Reden  des  Zeus  und  des  Kottos  bekräftigt 
(639  — 663;  die  kunstvolle  Korresponsion  der 
Reden  erläutert  von  A.  Meyer  45  f.),  dann  wird 
der  Kampf  mit  vereinten  Kräften  aufgenommen 
und  das  gewaltige  Tosen  des  Stieites  kraftvoll 
geschildert  ( — 6»6),  wobei  weder  Namen  von 
Titanen  noch  von  Olympiern  genannt  werden. 
Die  Entscheidung  zugunsten  der  Olympier  fällt 
gemäß  Gaias  Weissagung  durch  die  Kraft  der 
Hekatoncheiren,  die  die  Titanen  durch  einen 
Hagel  von  Steinen  überwältigen,  in  den  Tar- 
taros schleudern  und  dort  fesseln  und  bewachen 
(713  ff.).  Vor  diesem  folgerichtigen  Schluß  steht 
ein  Stück,  das  man  als  Aibg  ccQiGxsia  bezeich- 
net hat,  687 — 712:  Zeus  hält  sich  nicht  länger 
zurück,  sondern  geht  mit  seinen  Waffen,  den 
Blitzen,  furchtbar  gegen  die  Titanen  an:  Erde, 
Okeanos  und  Meer  kochen,  die  Flamme  schlägt 
mit  blendendem  Glanz  bis  zum  Äther,  und  es 
dröhnt,  als  ob  Himmel  und  Erde  zusammen- 
stießen. Wenn  man  aber  erwartet,  von  dem 
Erfolg  dieser  gewaltigen  Kampftätigkeit  zu 
hören,  so  heißt  es  nur  (lll/lü):  iKlIv&r]  is 
TiQiv  S’  allfjXoig  iniyovxBg  ifiysvsag  iyd- 
Xovxo  Sid  KQaxBgag  vGfiivag,  und  die  Ent.-chei- 
dung  des  Kampfes  bringen  sogleich  danach 
eben  doch  die  Hekatoncheiren.  Daß  hier  in 
ein  älteres,  folgerichtiges  Lied  von  der  Be- 
zwingung der  Titanen  durch  die  Hekatonchei- 
ren die  Aiog  dQiGxsia  nachträglich  eingefiigt 
I ist  durch  einen  Dichter,  mit  dessen  Anschau- 
ung eine  so  starke  Hervorhebung  jener  rohen 
Urweltriesen  sich  nicht  vertrug,  hat  Goettling 
zuerst  erkannt,  und  ein  solches  Verfahren  paßt 
ja  auch  aufs  beste  zu  der  Tendenz  des  Ver- 
fassers unserer  Th.,  der  sein  ganzes  Werk  auf 
den  Preis  des  Zeus  als  des  Höchsten  und  Stärk- 
sten angelegt  hat.  Daß  die  Aibg  ciQiGxsia  nicht 
etwa  ein  nachträgliches  Einschiebsel  eines  Spä- 
teren in  die  fertige  Th.  darstclLt,  sondern  vom 
Dichter  unserer  Th.  selbst  in  die  von  ihm  über- 
nommene und  seiner  Th.  einverleibte  Hekaton- 
cheiris  planmäßig  hineingearbeitet  worden  ist, 
das  beweist  auch  die  sorgfältige  Vorbereitung 
dieser  Episode  durch  die  Alitteilung  der  Ge- 
nealogie der  Kyklopen  (und  Hekatoncheiren) 
139  ff.,  die  dort  in  die  üranidengeschichte  als 
ein  Fremdkörjier  eingekeilt  ist  (s.  o.  Sp.  1478), 
sowie  durch  die  Erzählung  von  ihrer  Befreiung 
48* 
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und  dev  Übergabe  von  Blitz  und  Donner  an 
Zeus  501  ff.  Nicht  besser  konnte  die  Unein- 
heiblichkeit  der  Titanoinachie  erwiesen  werden 
als  durch  die  seltsamen  Einfälle,  zu  denen 
Friederichs,  Die  Bedeutung  der  Titanoinachie 
für  die  Theogonie  Hesiods,  Progr.  Rostock  1907, 
greift,  um  ihre  Einheitlichkeit  zu  retten:  Re- 
siod  habe  die  Hekatoucheiren  erfunden  und 
eingeführt,  um  durch  ihre  Tätigkeit  Zeus  (der 
nach  R'riederichs  S.  15  die  Verkörperung  der 
Idee  des  Guten  ist  im  Gegensatz  zu  dem  ur- 
bösen  Kronos!)  von  der  herabziehenden  Henker- 
pflicht an  den  Titanen  zu  entbinden;  die  Kampf- 
handlung sei  nicht  zerbrochen,  sondern  Zeus 
blende  die  Titanen  (698  f.)  und  ermögliche  so 
den  Sieg  der  Hekatoucheiren!  In  Wahrheit  hat 
noch  kein  mythologischer  Held  sich  zu  edel 
gedünkt,  den  Feind  zu  erlegen,  mag  er  immer 
die  Fesselung  und  Bewachung  des  Erlegten 
seinen  Schergen  überlassen;  und  weshalb  es 
dem  Hort  des  Guten  nicht  anstehen  soll,  den 
Feiud  zu  erlegen,  wohl  aber  ihm  das  Augen- 
licht zu  nehmen  und  so  wehrlos  zu  machen, 
bleibt  unerklärt.  An  Zeus  als  Bekämpfer  des 
eigenen  Vaters  einen  sittlichen  Anstoß  zu  neh- 
men, konnte  keinem  Zeitgenossen  Hesiods  bei- 
fallen, zumal  Schicksalsbestimmung  und  die 
Schuld  des  Kronos  (die  Entmannung  des  Ura- 
nos und  die  Verschlingung  der  Kinder,  472f.) 
ihn  zu  seinem  Vorgehen  berechtigten;  selbst 
vom  Standpunkt  der  höheren  Zeusauffassung 
der  Erga  aus  — wenn  man  nämlich  berech- 
tigt wäre  von  ihr  aus  an  die  Kritik  der  Th. 
heranzugehen,  was  unbedingt  abzulehnen  ist  — 
erscheint  diese  Rolle  des  Zeus  durchaus  ein- 
wandfrei. Die  moralische  Kritik  der  Götter- 
kampfmythen hat  unseres  Wissens  erst  mit 
Xenophanes,  also  wenigstens  150  Jahre  nach 
Hesiod,  eingesetzt.  Die  Genesis  der  Titano- 
machie  ist  also  in  kurzem  folgende:  Offenbar 
war  es  alte  Sagenüberlieferung,  daß  an  den 
Kämpfen  zwischen  jüngeren  und  älteren  Götter- 
generationen ürriesen,  Vertreter  der  rohen  Na- 
turgewalten, entscheidenden  Anteil  nahmen 
(vgl.  auch  Sp.  1521;  übrigens  rückt  die  Erzäh- 
lung damit  in  die  weitverbreitete  Klasse  der 
Helfermärchen,  auf  deren  Auftreten  im  griechi- 
schen Mythos  neuerlich  Meiili,  Odyssee  und 
Argonautika , Berlin  1921,  2 ff.  hingewiesen 
hat;  auch  Herakles  als  Helfer  der  Götter  im 
Gigantenkampf  und  die  Erlegung  der  Gorgo 
durch  Perseus  gehört  dahin).  Für  die  Titano- 
machie  kannte  der  Dichter  unserer  Th.  zwei 
einander  ausschließende  Versionen  dieses  Mo- 
tivs. Nach  der  einen  siegt  Zeus  mit  Hilfe  der 
Dämonen  des  vulkanischen  Erdfeuers,  der  Ky- 
klopen,  die  ihm  zum  Dank  für  ihre  Befreiung 
aus  dem  Gefängnis  im  Innern  der  Erde  die 
ungeheure  Kraft  des  Feuers  in  Gestalt  von 
Donner  und  Blitz  als  Waffe  zur  Verfügung 
stellen.  Nach  der  andern  siegt  Zeus  kraft  des 
Beistandes  der  hundert. irmigen  Wasserriesen, 
die  für  ihn,  nachdem  der  bisherige,  allein  ge- 
führte Kampf  gegen  die  Titanen  zu  keinem 
Erfolg  für  die  Olympier  geführt  hat,  den  Sieg 
erfechten.  Letztere  Version,  die  nichts  von 
Kyklopen,  Donner  und  Blitz  weiß,  bildet  den 
Grundstock  der  Titanomachie,  617—720.  Teils 
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der  Vollständigkeit  seiner  Dichtung  halber, 
teils  weil  eie  der  Tendenz  des  Ganzen  mehr 
entgegenkam  und  die  allzustarke  Betonung  der 
Hekatoucheiren  wenigstens  in  etwas  abdämpfte, 
hat  Hesiod  dann  durch  Einfügung  der  Stücke 
139 — 146,  501 — 506,  687 — 712  auch  die  Kyklo- 
penversion  in  sein  Gedicht  eingebaut,  ohne 
aber  auch  nur  den  Versuch  zu  machen,  beide 
Versionen  irgendwie  auszugleichen.  Sie  steheni/i 
verbindungslos  neben-  oder  vielmehr  durchein- 3/i 
ander;  keine  nimmt  auf  die  andere  Bezug.  Als 
einzige  Spur  einer  Verknüpfung  könnte  147 
der  Ausdruck  alloi  S’  ocv  Paips  rs  %cd  Ovqcc- 
vov  i'^syBrovto  rgslg  ncctdsg  ysydloi  nxX.  gelten, 
durch  den  die  zweite  Riesentrias  (die  Hekaton- 
cheiren)  an  die  erste  angeschlossen  wird.  Die 
notwendig  analogen  Berichte  von  der  Befreiung 
der  beiden  Gruppen  sind  absichtlich  räumlich 
getrennt,  um  die  gegenseitige  Aufhebung  der 
beiden  Versionen  nicht  noch  krasser  auffallen 
zu  lassen,  als  dies  durch  d'ie  Einlegung  der 
Ai'og  dgiaxsia  in  die  Hekatoncheiris  schon  ge- 
schieht. Der  Bericht  über  die  Befreiung  der 
Kyklopen  ist  ganz  kurz  gehalten  mit  Rücksicht 
auf  die  später  vorgesehene  ausführliche  Er- 
zählung der  Hekatoncheirenbefreiung.  Im  er- 
steren  heißt  es:  'Zeus  befreite  die  gefesselten 
üraniden  und  empfing  von  ihnen  zum  Dank 
Donner  und  Blitz.’  Als  'üraniden’  werden  ein- 
fach die  Kyklopen  verstanden,  ihr  Name  nicht 
genannt;  von  den  anderen  üraniden,  den  Hun- 
derthändern,  weiß  diese  Passung  offenbar  gar 
nichts,  und  der  Dichter  unserer  Th.  hat  sich 
nicht  die  Mähe  genommen,  sie  so  umzuredi- 
gieren, daß  sie  in  den  Grundbau  seines  Wer- 
kes hinein  paßt,  oder  über  das  zeitliche  und 
innere  Verhältnis  der  beiden  Befreiungsaktio- 
nen irgend  etwas  zu  sagen.  — Kurz  hingewie- 
sen sei  auf  die  m.  E überscharfe  Behandlung 
der  Titanomachie  bei  Ä.  M yer  37  ff.  und  auf 
Lisco  13ff. , der  gar  die  Hekatoncheiris,  den 
Kern  der  Titanomachie  in  der  Th.  Hesiods, 
für  den  späteren  Ersatz  einer  durch  sie  ver- 
drängten, älteren,  echt  üZesiocieischen  Titano- 
machie hält,  in  der  die  Götter  allein  siegten. 
— J.  Dietze,  der  Rhein.  Mus.  69,  525  f alles 
bei  Hes.  in  schönster  Ordnung  findet,  verschließt 
die  Augen  vor  klar  zutage  liegenden  Härten. 

Die  Hadesschilderung  (721 — 819).  Die 
Fesselung  der  Titanen  im  Tartaros  gibt  die 
Gelegenheit  zur  Schilderung  dieser  mythischen 
Örtlichkeit.  Die  ganze  Partie  ist  aus  verschie- 
denartigen, meist  zusammenhanglosen,  z.  T. 
einander  aufhebenden  Stücken  roh  zusammen- 
geschoben. Zuerst  wird  die  Höhe  des  Himmels 
und  die  Tiefe  des  Tartaros  bestimmt:  neun 
Tage  braucht  ein  eherner  Amboß,  um  vom 
Himmel  zur  Erde  zu  fallen,  und  ebensolange 
von  der  Erde  zum  Tartaros.  Dieser  wird  726ff. 
als  finsteres,  ehern  umhegtes,  von  Poseidon 
mit  ehernen  Türen  verschlossenes  Verließ  der 
Titanen  geschildert,  die  von  den  dort  wohnen- 
den 'treuen  Wächtern  des  Zeus’,  _Gyes,  Kottos 
und  Obriareos,  bewacht  werden.  Über  der  Hals- 
öffnung (Sblqp)  des  somit  als  eine  Art  Paß  ge-  ^ 
dachten  Tartarosschlundes  sind  die  Wurzeln 
von  Erde  und  Meer.  Diese  Angabe  (727  f.)  wird 
dann  in  736 — 739  (die  807 — 810  wörtlich  wie- 
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derholt  sind)  breiter,  aber  nicht  klarer  ausge- 
führt; statt  der  yifat  steht  hier  mqyal  v.al  itsi- 
Qaxa  von  Erde,  Meer  und  Himnoel.  740 f.  va- 
riiert übertreibend  das  720  fif.  gegebene  Motiv 
von  der  Tiefe  des  Tartaros,  auf  dessen  Grund 
selbst  in  Jahresfrist  nicht  gelangt,  was  in  ihn 
hineingeriet,  sondern  von  Stürmen  unablässig 
hin-  und  hergejagt  wird.  Selbst  den  Göttern 
ist  das  ein  Grauen.  Dort  steht  auch  das  wol- 
kenverhüllte  Haus  der  Nacht.  In  diesen  Vor- 
stellungskreis gehört  noch  der  etwas  spätere 
Abschnitt  758—766:  dort  haben  auch  die  Söhne 
der  Nyx,  Hypnos  und  Thanatos,  ihre  Woh- 
nungen; Helios  sieht  sie  niemals,  weder  im 
Auf-  noch  im  Niedergang;  Hypnos  wird  als 
Freund  der  Menschen,  Thanatos  als  unbarm- 
herzig und  selbst  den  Göttern  feind  geschil- 
dert. Beide  waren  schon  212  im  Verzeichnis 
der  Nyxgeburten  genannt.  — Im  Gegen.'-atz 
zur  Vorstellung  des  Tartaros  als  tiefer  Schlund 
unter  der  Erde  führt  die  Partie  746 — 757  nach 
dem  äußersten  Westen.  Das  x&v  •ngÖG^'s,  wo- 
mit der  Abschnitt  eröfihet  wird,  ist  unbezieh- 
bar; er  ist  aus  seinem  Zusammenhang  gerissen 
und  in  die  neue  Umgebung  nicht  eingepaßt. 
Er  nennt  (z.  T.  wörtlich  übereinstimmend  mit 
517  tf.)  den  lapetossohn  als  Himmelsträger.  Es 
ist  der  Ort,  wo  Nyx  und  Hemere  einander  beim 
Überschreiten  der  Schwelle  begrüßen,  die  eine 
autsteigend,  die  andere  heimkehrend,  da  sie 
niemals  zugleich  zu  Haus  sind,  sondern  einan- 
der ablösen.  Der  Tag  bringt  den  Menschen  das 
Licht,  die  Nacht  den  Hypnos.  Hieran  knüpfen 
mit  rein  äußerlicher  Überleitung  die  schon  be- 
sprochenen Verse  758 — 766.  Abermals  mit 
wie  736  und  758,  und  auch  wieder  ohne  klare 
Beziehung,  ist  eine  kurze  Schilderung  des  Hau- 
ses des  Hades  und  der  Persephone  (ihre  Ge- 
nealogie erst  913)  sowie  ihres  furchtbaren  Wach- 
hundes angefügt,  der  die  Eintretenden  anwe- 
delt und  die  Heraustretenden  verschlingt  (767 
— 773).  Der  Name  Kerleros,  der  311  steht,  ist 
hier  nicht  genannt,  auch  vertragen  sich  die 
■^beiden  Ohren’  in  V.  771  nicht  mit  den  312 
genannten  50  Köpfen.  Sonst  rechnet  der  Dich- 
ter genau,  vgl.  die  50  Nereiden  und  die  300 
Steine  der  drei  Hunderthänder  (715).  — Der 
Absatz  775 — 806  bringt  (wieder  mit  IvSa)  eine 
eingehende  Behandlung  der  Styx  als  Schwur- 
zeugin der  Götter,  als  welche  sie  schon  400  ff. 
im  Bahmen  der  Kronidengeschichte  eingeführt 
war.  Doch  sind  die  beiden  Stellen  ohne  Rück- 
sicht aufeinander  gedichtet.  Hier  bewohnt  sie 
ein  h och  gewölbtes , von  silbernen  Säulen  ge- 
stütztes Felsenhaus.  Diese  Örtlichkeit  sowie 
das  Schwurverfahren  und  die  Bestrafung  mein- 
eidiger Götter  ist  lebendig  ausgemalt.  — 807 
— 8l0  = 736  — 739;  811  if.  mit  anderen  Worten 
eine  Wiedeiholung  des  726 — 735  Gesagten,  nur 
daß  817 — 819  Briareos  aus  der  Zahl  der  hun- 
dertarmigen  Titanenhüter  herausgehoben  und 
zum  Gatten  von  Poseidons  (sonst  nicht  ge- 
nannter) Tochter  Kymopoleia  gemacht  wird, 
was  den  marinen  Charakter  der  Hekatonchei- 
ren  verrät.*) 

Die  Typhoeusepisode  (820 — 880).  Nach 

*)  Vgl*  Roscher,  Die  Zahl  50  in  Mythus,  Kultus,  Epos 
u.  Taktik.  Leipzig  1016. 


Theogonien  1490 

der  Verjagung  der  Titanen  vom  Himmel  durch 
Zeus  gebiert  Gaia  in  Liebesvereinigung  mit 
Tartaros  (der  als  Person  bisher  nicht  erschie- 
nen war)  den  Typhoeus.  Uber  sein  Verhältnis 
zu  dem  306  als  Gatte  der  Echidna  genannten 
Typhaon  wird  nichts  gesagt.  Seine  Furchtbar- 
keit wird  823 — 835  beschrieben:  die  100  feuer- 
speienden Schlangenköpfe,  die  ein  vielstimmi- 
ges Gebrüll  ausstoßen.  Er  hätte  die  Weltherr- 
schaft an  sich  gerissen,  wenn  nicht  Zeus  den 
Kampf  mit  ibm  aufgenommen  häite.  Dieser 
Kampf  wird  839  ff.  mit  ähnlichen  Farben  ge- 
schildert wie  690  ff.  Zeus’  Kampf  gegen  die 
Titanen,  zu  dem  sich  überhaupt  die  ganze 
Episode  als  Dublette  ausweist.  Durch  Zeus’ 
Blitze  überwunden,  stürzt  Typhoeus  nieder, 
Flammen  schlagen  von  ihm  auf  in  den  Berg- 
schluchten, und  die  Erde  schmilzt  in  seiner  Glut 
wie  Zinn  in  der  Gußpfanne  oder  Eisen  in  der 
Erdgrube.  Schon  dasAlterlum  hat  dieStelle(860) 
auf  den  Ätna  bezogen  {Eratosth.  bei  Sfrab.  l,  23. 
Tzetz.  zu  Lycojhr.  688).  Schließlich  schleudert 
ihn  Zeus  in  den  Tartaros.  — Ein  Anhang  (869 

— 880)  bezeichnet  die  feucht  wehenden  Winde 
mit  Ausnahme  des  Notos,  Borees  und  Zephyros 
(das  ist  Bezugnahme  auf  378  ff.)  als  Geschlecht 
des  Typhoeus.  Die  genannten  Winde  sind  von 
göttlicher  Abkunft  und  den  Sterblichen  zu 
großem  Segen;  die  anderen  bringen  Verderben 
zur  See  und  zu  Lande.  — Daß  die  Typhoeus- 
episode eine  nachträgliche  Einlage  in  die  Th. 
darstellt,  ist  seit  Gerhard  allgemeine  Meinung, 
der  nur  Robert,  Melanges  Nicole  486  ohne  aus- 
reichende Gründe  widersprochen  bat.  Über  die 
schwierigen  Fragen  des  inneren  Baus  der  Epi- 
sode und  ihres  Verhältnisses  zur  Titanomachie 
A.  Meyer  ,1^^.  Lisco  79  ff.  Über  die  mehrfache 
epische  Behandlung  des  Typhonmythus  v.  Meß 
und  TJsener,  Rhein.  Mus.  56,  167  ff. ; üsenera 
Resultate  sehr  hypothetisch,  s.  u.  Sp.  1531. 

Abschluß  der  eigentlichen  Th.  (881 

— 885).  Die  auf  die  Typhoeusepisode  folgenden 
Verse  wissen  nichts  von  dieser,  sondern  be- 
richten kurz,  in  deutlichem  Anschluß  etwa  an 
735,  daß  die  Götter  nach  Besiegung  der  Ti- 
tanen, zu  denen  den  Typhoeus  zu  rechnen 
nichts  uns  berechtigt,  auf  Gaias  Rat  Zeus  auf- 
forderten, über  die  Unsterblichen  zu  herrschen, 
und  daß  er  die  Ehren  unter  sie  wohl  verteilte. 
Eine  genauere  Darstellung  dieser  Verteilung, 
die  man  nun  erwartet,  enthält  die  Th.  nicht 
mehr,  sondern  es  folgen  nur  noch  eine  Reihe 
von  Anhängen,  von  denen  einige  so  fest  mit 
dem  Vorhergehenden  verklammert  sind,  daß 
sie  als  Beifügungen  des  Dichters  der  Th.  an- 
gesprochen werden  müssen,  während  andere 
sich  deutlich  als  spätere  Zutaten  charakteri- 
sieren. — A.  Meyer,  der  die  Titanomachie  für 
einen  Zusatz  seines  Retraktators  zur  älteren 
Th.  hält,  muß  demselben  natürlich  auch  diesen 
kleinen  Absatz  zuweisen  (69.  74). 

Die  Zeusdeszendenz  und  Verwandtes 
(886 — 964).  Auf  den  kurzen  Bericht  über  die 
Aufrichtung  der  Weltherrschaft  des  Zeus  folgt 
ein  Katalog  seiner  Gattinnen  und  Kinder.  Er 
ist  einmal  aus  dem  allgemeinen  Grunde  zuge- 
hörig, weil  eine  kurze  Übersicht  der  Deszen- 
denz des  höchsten  Gottes  und  Weltherrschers 
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doch  wohl  noch  zum  Thema  gehörte,  und  zwei- 
tens, weil  erst  hier  noch  etwas  über  die  Deszen- 
denz der  Titaninnen  Themis  und  Mnemosyne 
gesagt  wird,  die  auffälligerweise  in  der  sonst 
so  sorgfältig  durchgefübrten  Systematik  der 
Titanendeszendeuzen  fehlen:  eben  weil  derDich- 
ter  den  Bericht  über  sie  (wie  über  die  406  ein- 
gefuhrte  Leto  u.  a.)  für  diese  Liste  aufgehoben 
hat.  Die  Liste  führt  glatt  bis  929,  Als  erste 
Zeusgattin  erscheint  Metis  (886 — 900);  eine  Gle- 
nealogie  von  ihr  wird  nicht  angegeben,  nur 
Tthilata  ■9'fäii'  tidvlav  idh  &vrjTö}V  avO'QojTrav 
nennt  sie  der  Dichter;  doch  mag  ein  aufmerk- 
samer Leser  sich  erinnern,  daß  sie  358  als 
Okeanostochter  genannt  war  (unmittelbar  ne- 
ben der  907  als  Zeusgattin  erscheinenden  Eury- 
nome).  Als  sie  im  Begriff  stand,  Athene  zu  ge- 
bären, beschwatzte  und  verschlang  sie  Zeus 
auf  d'-n  Rat  von  Gaia  und  Uranos,  damit  nicht 
ein  anderer  statt  seiner  die  Weltherrschaft  er- 
halte; denn  es  war  bestimmt,  daß  Metis  zuerst 
Athene  gebären  sollte,  die  dem  Vater  Zeus  au 
Mut  und  Klugheit  gleich  sei,  dann  aber  einen 
hochgemuten  Sohn,  der  König  der  Götter  und 
Menschen  werden  sollte.  Daher  verschlang  sie 
Zeus,  damit  sie,  in  ihm  befimllich,  ihm  Gutes 
und  Böses  wiese.  Chnjsipp.  frg.  908  Arn.  zitiert 
Anfang  und  Schluß  des  in  unseren  Hesiod-Hss. 
enthaltenen  Stückes  (886—890  und  900,  also 
mit  Weglassung  der  Begründung  der  Verschlin- 
gung durch  Rat  und  Prophezeiung  von  Gaia 
und  Uranos)  und  unmittelbar  anschließend 
924 — 926,  dann  sagt  er:  iv  Ss  rolg  fisrcc  ravra 
Ttlsla  dislrjlvd'ötog  ccvrov  roiavtä  iati  rd  Xs- 
yogspcc  und  zitiert  19  Verse,  die  aus  einer  von 
der  uusrigen  vollkommen  verschiedenen  Dar- 
stellung der  Athenageburt  stammen.  V.  1 — 3 
betreffen  die  Geburt  des  Hephaistos  durch 
Hera,  die  folgenden  erzählen  ausführlich  Zeus’ 
Abenteuer  mit  Metis,  Okeanos’  und  Tethys’ 
Tochter,  mit  der  er  sich  also  außerehelich, 
nach  einem  Streit  mit  seiner  Gattin  Here,  ver- 
bindet. Mehr  hierüber  u.  Sp.  1530.  — 901 — 906 
Die  zweite  Zeusgattin  ist  die  Titanin  Themis; 
sie  gebiert  die  Horentrias  Eunomie,  Dike,  Eirene 
und  die  Moirentrias  Klotho,  Lachesis,  Atropos. 
Den  beiden  Töchtertriaden  entsprechen  zwei 
Verstriaden.  Der  dritten  Zeusgattin  Eurynome 
(358  vorgestellt),  die  die  Charitentrias  Aglaie, 
Euphrosyne,  Thalie  gebiert,  sind  fünf  Verse  5 
(907 — 911)  gewidmet,  die  aber  deutlich  in  die 
Verstrias  907  — 9u9,  in  denen  die  Hauptsache 
gesagt  ist,  und  die  aufs  leichteste  ablösbaren 
Zusatzverse  räv  ■nal  ano  ßlscpÜQcov  tQog  sl'ßsto 
äsQxousvdoiv  IvaigsXijg'  yialbv  de  ff’  vre’  öcpQvöt. 
ÖsQyiiöavzcu  zerfallen,  die  Gruppe  und  Rzach 
mit  Recht  tilgten;  denn  daß  der  Dichter,  der 
eben  den  Horen  und  Moiren  zwei  Triaden  ge- 
widmet hatte  und  alsbald  sechs  Trifficha  (912 
— 929)  folgen  läßt,  dem  Charitentristichon  diese  6 
zwei  auch  an  sich  bedenklichen  Verse*)  an- 
gehängt und  damit  die  sich  sonst  ergebende 
Reihe  von  9 = 3x3  Tristicha  zerstört  haben 
sollte,  ist  ja  ganz  unglaublich.  912 — 914  De- 

*)  Inhaltlich  ist  v.  911  eine  matte  Wiederholung  von 
910  mit  seinem  schönen  poetischen  Bild,  und  €Qog  als 
Appellativum  ist  artag  &i()tjusvov  in  der  Th.,  Zuotf.tsXtjg 
aus  V.  121  überiiommen,  s.  Sp.  1476. 
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meter  gebiert  Persephone,  die  Aidoneus  (diese 
Form  nur  hier  in  der  Th.)  mit  Zeus’  VVillen 
entführt.  9 1 5 — 91 7 Mnemosyne  gebiert  die  neun 
Musen.  Ihre  Namen,  die  auch  schwer  in  der 
Verstrias  unterzubringen  gewesen  wären,  kön- 
nen fehlen,  weil  sie  schon  im  Proömium  77  ff. 
genannt  sind.  Dieser  Teil  des  Proömiums  und 
unsere  Stelle  stützen  sich  also  gegenseitig. 
918 — 920  Leto  gebiert  Apollon  und  Artemis. 
Die  letzte  (und  siebente!)  Gattin  des  Zeus  ist 
Here;  sie  gebiert  ihm  die  Trias  Hebe,  Ares, 
Eileithyia.  An  die  gemeinsamen  Kinder  sind 
in  den  letzten  beiden  Tristicha  die  besonderen 
Geburten  beider  Eltern  angeknüpft,  der  Athene 
aus  dem  Haupte  des  Zeus  und  des  Hephaistos 
durch  Here  ohne  Begattung.  Daß  der  Bericht 
über  die  Geburt  Athenes  von  der  Metisgeschichte, 
in  der  die  Geburt  prophezeit  wird,  losgetrennt 
und  Metis  gar  nicht  mehr  erwähnt  wird , so 
daß,  vor  allein  durch  die  Parallele  mit  Here- 
Hephaistos,  Athene  in  diesen  drei  Versen  als 
(sit  venia  verbo)  parthenogenetische  Geburt  des 
Zeus  erscheint,  ist  natürlich  höchst  befremd- 
lich. Aber  weder  kann  dieses  Tristichon  aus 
der  festen  kompositionellen  und  inhaltlichen 
Verankerung  an  seiner  Stelle  herausgerissen 
und  etwa  (wie  bei  Chnjsippos)  an  900  ange- 
schlossen werden,  noch  darf  man  annehmen, 
daß  es  ohne  Rücksicht  auf  Metis  gedichtet 
sei,  da  die  Tristichenreihe,  in  der  es  steht,  mit 
dsvrSQOv  fjyäysro  lirt<XQr]v  Gefuv  (901)  beginnt 
und  also  Metis  als  erste  Zeusgattin  voraussetzt. 
Man  muß  sich  dabei  beruhigen,  daß  der  Dich- 
ter die  Verbindung  des  Zeus  mit  Metis  an  den 
Anfang  gestellt,  ihre  Frucht  aber  wegen  des 
Kontrastverhältnisses  zu  Hephaistos  erst  an 
späterer  Stelle  erwähnt  und  wegen  der  epi- 
grammatischen Kürze  des  Tristichons  nicht 
noch  einmal  auf  Metis  verwiesen  hat.  Vermu- 
tungen über  das  Zustandekommen  des  kompo- 
sitioneil so  verzwickten  Absatzes  bei  üsener, 
Rhein.  Mus.  56, 176  ff. 

Das  Reststück  des  Abschnitts  (930 — 964) 
hat  folgenden  Inhalt:  930  Poseidon  ^ Amphi- 
trite,  Sohn  Triton;  933  Ares  ~ Aphrodite,  Kin- 
der Phobos,  Deimos  und  Harmonia,  die  Kad- 
mos  heiratet;  938  Zeus  Maie,  Sohn  Hermes; 
940  Zeus  Semele,  Sohn  Dionysos;  943  Zeus 
Alkmene,  Sohn  Herakles;  945  Hephaistos  ~ 
Aglaie;  947  Dionysos  ~ Ariadne;  950  Herakles 
Hebe;  956  Helios  Perseis , Kinder  Kirke 
und  Aietes;  958  Aietes  Idyia,  Tochter  Me- 
deia.  Daß  dieses  Stück  ein  willkürliches  Ge- 
menge sei,  ist  Schein.  Es  enthält  die  illegi- 
timen Verbindungen  des  Zeus  mit  Göttinnen 
niederen  Hanges  (Maie)  oder  sterblichen  Frauen 
(Semele,  Alkmene),  aus  denen  Götter  entsprossen 
sind,  ferner  die  Ehen  der  Zeussöhne  (mit  Aus- 
schluß von  Apollon  und  Hermes,  die  ja  keine 
festen  Verbindungen  eingehen).  Wenn  von  die- 
sen Ares  vor  Zeus’  Paarungen  mit  Maie,  Se- 
mele und  Alkmene  erscheint,  so  war  dabei 
wohl  die  Rangrücksicht  bestimmend,  daß  die 
Ehe  der  großen  Götter  Ares  und  Aphrodite 
vor  jenen  illegitimen  Verbindungen  erscheinen 
mußte,  während  die  obskure  Aglaie  mit  He- 
phaistos hinter  sie,  aber,  schon  aus  mythen- 
chronologischer Erwägung,  vor  die  Ehen  des 
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Dionysos  und  Herakles  gerückt  ist.  Der  ein- 
zige Fremdkörper  im  Abschnitt  886 — 956,  der 
im  übrigen  allein  Zeus  und  seine  Deszendenz 
behandelt,  ist  930 — 933,  Poseidons  Verbindung 
mit  Amphitrite.  Bedenkt  man  aber,  daß  im 
Zusammenhang  der  Zeusehen  auch  die  Ver- 
bindungen aller  anderen  Kroniden,  soweit  sie 
nicht  unvermählt  bleiben,  registriert  worden 
sind  (Hades,  Here,  Demeter),  daß  also  auch 
Poseidon  nicht  fehlen  durfte,  so  war  schwer-  : 
lieh  ein  passenderer  Platz  für  ihn  zu  finden, 
als  den  er  einnimmt:  hinter  den  legitimen  Zeus- 
ehen. Ganz  zum  Schluß  (956 — 962)  ist  Helios 
und  sein  Geschlecht  angehängt;  er  wäre  sonst 
der  einzige  Titanensproß,  dessen  Deszendenz 
ungenannt  bliebe.  Die  systematische  Vollstän- 
digkeit der  Th.,  die  die  gesamte  Göttergenea- 
logie bis  zum  vierten  Geschlecht,  von  Uranos 
an  gerechnet,  führen  will  (im  Stammbaum  des 
Zeus  noch  eine  Generation  weiter),  erforderte 
diesen  Nachtrag.  Damit  ist  diese  Aufgabe  aber 
nun  auch  vollständig  gelöst,  und  der  Dichter 
konnte  sein  Werk  mit  dem  typischen  Schluß- 
vers,  der  uns  aus  den  /iorwerischen  Hymnen 
geläufig  ist,  abschließen  (963):  vfisTg  ukv  vvv 
XcÜQst’ , ’OXvtinia  86}(iar’  i%ovrsg.  Hoberta  Ver- 
such {Mel.  Nicole  471),  seine  enge  Verbindung 
mit  dem  folgenden  Vers:  vfißoi  t’  ^khqoL  re 
V.CU  äXfivQOg  ’^vdo&i  itovrog  durch  die  Über- 
setzung zu  rechtfertigen  'Heil  euch,  ihr  Göt-  : 
ter,  die  ihr  jetzt  regiert,  und  Heil  dir,  Welt, 
wie  du  jetzt  bist’  (gestaltet  in  vfjcoi,  i^neiQOi 
und  Ttovrog  im  Gegf-nsatz  zum  Chaos  im  An- 
fang), ist  schwerlich  zu  halten,  nachdem  in 
dem  ganzen  Gedicht  nur  und  nur  von  den 
Göttern,  ihrer  Genealogie,  ihren  Geschicken 
und  Taten  im  Wirken  aufeinander,  rein  gar 
gar  nicht  von  der  Ausgestaltung  der  Welt  und 
der  Erde  gesprochen  worden  ist;  nicht  nur  die 
Worte,  auch  die  Begriffe  vfjaog  und  r^Tteigog 
erscheinen  hier  zum  ersten  Male.*)  Auch  So- 
herta  Gedanke  (461  £F.),  die  ganze  Th.,  eben 
wegen  v.  963,  als  ein  einziges  großes  Proömium, 
ähnlich  den  /mmmschen  Hymnen,  aufzufassen, 
dem  nun  erst  die  eigentlichen  uleu  cevögebv 
als  Hauptthema  folgten,  ist  — um  von  anderen 
sich  aufdrängenden  gewichtigen  Gründen  zu 
schweigen  — von  WHamoioitz , Nie  Ilias  und 
Homer  465  mit  dem  Hinweis  darauf  widerlegt, 
daß  vielmehr  der  Musenhymnus  im  Anfang 
mit  seinem  gleichen  Abschluß  (104)  ein  der- 
artiges Proömium  zu  unserer  Th.  bildet,  die 
mit  ihrer  Inhalts-  und  Gedankenfülle  doch  wohl 
selbst  einen  eigenen  Vortrag,  nicht  nur  die 
Einleitung  zu  einem  solchen  darstellt. 

Die  Anhänge  (965—  1022).  Den  Schluß 
der  Th.,  wie  sie  uns  überliefert  ist,  bildet  die 
Liste  der  Göttinnen,  oaaai  di]  Q’VTqrolai  nag’ 

*)  Wer  den  Vers  nicht  mit  Ueyne  und  RzacJi  streichen 
■will,  mag  mit  Ahj  eine  Lücke  vor  ihm  aunehmen,  die 
a-llerdinga  nicht  so  auszufüllen  wäre,  wie  Aly  {durch  Ro~ 
hertB  Auffassung  verführt)  vorschlägt:  xmv  vno  yaia  //f- 
Xatvee  y.ul  vuoavo;  syBvto.  Denn  daß  Gaia  und  Ura- 

nos (Sache  und  Person  fallen  dom  Griechen  niclit  aus- 
einander wie  uns  durch  das  törichte  Groß-  oder  Klein- 
schreiben), Inseln,  Festländer  und  das  Meer  zwischen 
ihnen  (Pontos  der  Uranosbruder  1)  von  den  Olympischen 
Göttern  geschaffen  worden  seien,  hätte  ein  Horausgober 
der  Th.  nicht  unterstellen  sollen. 
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ävdQccOiv  evvrj&etaai  äd'ccvarcu  yelvavro  Q'soig 
e-nieineXcc  rsuva,  eingeleitet  durch  einen  beson- 
deren kurzen  Musenanruf  und  damit  deutlich 
als  Anhang  gekennzeichnet.  Die  Anordnung 
scheint  ungefähr  chronologisch  sein  zu  sollen, 
indem  die  in  den  troischen  Sagenkreis  führen- 
den Verbindungen  dieser  Art  am  Ende  stehen 
(1003  die  Nereiden  Psamathe  und  Thetis,  Gat- 
ten Aiakos  und  Peleus,  Söhne  Phokos  und 
Achilleus,  1008  Aphrodite  Anchises,  Sohn 
Aineias,  1011  Kirke  ~ Odysseus,  Söhne  Agrios 
und  Latinos,  1017  Kalypso  Odysseus,  Söhne 
Nausithoos  und  Nausinoos),  davor  die  aus  dem 
Argonautenkreis  (992  lason  ~ Medeia,  die  also 
hier  als  unsterbliche  Göttin  gerechnet  wird, 
Sohn  Medeios).  Vor  diesem  Paar  stehen  (984) 
die  beiden  Verbindungen  der  Eos,  mit  Titho- 
nos,  Söhne  Memnon  und  Emathion,  und  mit 
Kephalos,  Sohn  Phaethon,  den  Aphrodite  ent- 
führt und  zu  ihrem  fi'empelhüter  macht.  Vor 
Eos  ist  (979)  noch  einmal  die  schon  287  ge- 
brachte Verbindung  der  Okeanine  Kalhrhoe 
mit  Chrysaor  und  ihr  von  Herakles  erlegter 
Sohn  Geryoneus  genannt  mit  z.  T.  wörtlicher 
Übereinstimmung.  In  die  früheste  Heroenzeit 
fällt  die  Ehe  der  Aphroditetochter  Harmonie 
mit  Kadmos  (975),  Kinder  Ino,  Semele,  Agaue 
und  Autonoe,  die  von  Aristaios  den  Polydoros 
gebiert.  Am  Anfang  der  i]Qcooyovia  endlich 
steht  der  IsQog  ydfiog  der  Demeter  mit  dem 
Heros  lasios  (969),  aus  dem  Plutos  entspringt, 
der  über  Land  und  Meer  geht  und  den,  dem 
er  in  die  Hände  läuft,  reich  macht. 

Wie  an  die  eigentliche  Th.  die  Heroogonie, 
so  hat  man  an  die  letztere,  im  Bestreben,  das 
Werk  zu  einem  poetischen  Handbuch  der  ge- 
samten Mythologie  auszubauen,  auch  noch  den 
sogenannten  Prauenkatalog  angehängt.  Der 
Übergang  dazu  ist  noch  als  v.  1019 — 1022  in 
' unseren  Hss.  erhalten,  die  aber  bei  dem  neuen 
Musenanruf  abbrechen.  Dieser  Abschluß  gründet 
sich  nicht  auf  mechanischen  Verlust,  sondern 
auf  den  Willen  eines  Bearbeiters  des  Korpus 
der  Hesiodea,  der  hier  einen  großen  Abschnitt 
ansetzte.  Beweis  dafür  ist  die  Tatsache,  daß 
auch  im  epischen  Kyklos  die  Geschichte  des 
Odysseus  den  Schluß  bildete,  s.  u.  Sp.  1516  ff. 

Die  Quellen  deriifesiodischenTh.und 
ihre  Verarbeitung.  Wenn  man  das  von 
I Hesioda  Th  gebotene  Material  seiner  Herkunft 
nach  sichtet,  so  lassen  sich  unschwer  vier 
Klassen  aufstellen.  Einen  Grundpfeiler  des 
Werkes  bildet  der  Götterhimmel  Homera.  Ab- 
gesehen von  der  in  der  Nthg  anärri  vorliegen- 
den, von  Hesiod  abweichenden  Th.  sind  die 
Differenzen  zwischen  dem  positiven  Inhalt  der 
Homeriachen  Theologie  und  Hesiod  nicht  ein- 
schneidender Natur  (Vgl.  Schoemavn,  Compara- 
tio  tlieogoniae  Hesiodeae  cum  Homericu  = Opusc. 

) acad.  2,  25  ff.).  Hesiod  gibt  nicht  viel,  was  dem 
Homeriachen  System  widerspricht,  wohl  aber 
sehr  vieles,  was  ihm  fremd  ist.  Dieses  Plus 
bei  Hesiod  stammt  zum  größten  Teil  aus  den 
zahlreichen  griechischen  Lokalkulten,  den  wah- 
ren Zentren  tler  griechischen  Religion,  und  den 
mit  diesen  verknüpften  Mythen,  zu  denen  ferner 
gemeingriechische,  nicht  an  bestimmte  Kulte, 
gebundene  Mythen  und  Volkssagen  treten. 
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Aber  auch  nach  Aussonderung  des  aus  den  be- 
zeichneten  beiden  Klassen  stammenden  Stoffes 
bleibt  ein  Rest  von  Sagengut,  der  nach  allem, 
was  wir  wissen,  als  ungriechisch  seinem  Wesen 
nach  angesprochen  werden  muß;  wobei  die 
Frage,  ob  dieser  Stoff  aus  direkter  oder  indi- 
rekter Berührung  mit  orientalischer  Mythologie 
Hesiod  zugekommen  ist  (worauf  doch  viele  er- 
staunliche Berührungen  deuten),  oder  zu  einem 
größeren  oder  geringeren  Teil  aus  vorgriechi- 
scher Zeit  sich  ins  griechische  Bewußtsein 
hiuübergerettet  hat,  oft  kaum  entscheidbar  ist. 
Die  aus  diesen  drei  Quellen  dem  Dichter  zu- 
geflossenen, jede  in  sich  schon  Heterogenes 
enthaltenen  Stoffmassen  standen  naturgemäß 
zunächst  in  gar  keinem  Verhältnis  zueinander. 
Vieles  schloß  sich  gegenseitig  aus,  sehr  vieles 
war  einander  analog  oder  glich  sich  in  der 
Sache  völlig,  und  die  zahlreichen  zusammen- 
gebrachten Götternamen  und  -Persönlichkeiten 
wußten  so  wenig  voneinander  und  gingen  sich 
so  wenig  an  wie  die  erstmalig  versammelten 
Rekruten  bei  der  Aushebung.  Da  mußte  als 
vierter  Faktor  die  ordnende  und  nach  Bedürfnis 
neu  erfindende,  neuen  Stoff  schaffende  Tätig- 
keit des  Dichters  in  ihr  Recht  treten.  Es  galt 
vor  allem,  die  verwirrende  Fülle  der  Gestalten 
in  ein  System  zu  bringen  — nach  dem  Geiste 
der  Zeit  konnte  es  nur  ein  genealogisches  sein 
— , sie  zu  Vätern,  Söhnen,  Geschwistern  usw. 
zusammenzuordnen  und  auf  einige  Generationen 
zu  verteilen.  Da  es  der  persönlichen  Religion 
des  Dichters  und  somit  seinem  poetischen  Plan 
entsprach,  Zeus  und  seinen  nächsten  Kreis  als 
Hauptgötter  und  Weltherrscher  hervorzuheben, 
so  mußte  die  große  Masse  der  nicht  zu  allge- 
meinerer Geltung  gelaugten  Lokalgötter  zurück- 
gedrängt werden,  wozu  teils  wurzelechte  grie- 
chische, teils  importierte  außergriechische  Sa- 
gen von  Götterkämpfen  gute  Handhaben  boten. 
Andere  Sagen  von  bedeutendem  symbolischen 
Charakter,  die  der  Dichter  nicht  missen  mochte, 
die  aber  mit  seiner  Zeusreligion  nicht  harmo- 
nierten, mußten  sich  starke  Umbiegungen  — 
bis  zu  völliger  Aufhebung  ilirer  Grundbedeir- 
tung  — gefallen  lassen.  Ein  starker  Zug  pri- 
mitiv-philosophischen Geistes  brachte  Anfänge 
kosmogonischer  Spekulation  (doch  immer  in 
mythologisch-personifizierendem  Gewände)  und 
an  einigen  Stellen  ganze  Reihen  allegorischer 
Personifikationen  abstrakter  Begriffe  mit  an- 
gemessener genealogischer  Verknüpfung  in  das 
Werk  hinein.  Doch  erscheinen  auch  kosmische 
Potenzen  und  Prinzipien  so  täppisch  eingefügt 
und  so  wenig  in  ihrer  wahren  Bedeutung  und 
Fi'uchtbarkeit  erkannt  und  ausgenützt,  daß  es 
nur  zweifelhaft  sein  kann,  ob  man  diese  Stücke 
lieber  als  spätere  Einarbeitungen  betrachten 
oder  annehmen  will,  daß  die  kosmogonische 
Spekulation  nicht  die  starke  Seite  des  sonst 
so  gedankenreichen  Dichters  war. 

Inwieweit  die  skizzierte  individuelle  Tätig- 
keit im  Ordnen  und  Harmonisieren  des  chaoti- 
schen Stoffes  und  im  Schaffen  eines  mytho- 
logischen Weltbildes  erst  vom  Dichter  un- 
serer Th.  geleistet  worden  ist,  inwieweit  er 
schon  auf  der  Vorarbeit  älterer  theogonischer 
Dichter  fußte,  das  ist  eine  Frage,  die  wohl 
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nur  gelegentlich  bei  günstigem  Stand  der  my- 
thologischen Schichtungs-  und  Überlieferungs- 
verhältnisse für  dieses  oder  jenes  Motiv,  kaum 
aber  in  weiterem  Umfange  zu  beantworten 
möglich  ist.  Ini  allgemeinen  scheint  die  An- 
nahme berechtigt,  daß  dem  Unternehmen  der 
Systematisierung  des  ganzen  einem  Dichter 
überschaubaren  Mythenstoffes  wohl  bescheide- 
nere, auf  einen  engeren  Bezirk  beschränkte 
Versuche  dieser  Art  vorangegangen  sind. 

Im  folgenden  soll  versucht  werden,  den 
Hauptstoff  der  Th.  auf  die  bezeichneten  vier 
Herkunftskreise  zu  verteilen,  ohne  daß  die  Ar- 
beit in  dem  hier  gesteckten  engen  Rahmen 
bis  ins  einzelne  geleistet  werden  kann. 

Hesiod  und  Homer(vgl.5'c/ioe»wan»za.a.O.). 
Von  den  Urgewalten  Hesiods  weiß  Homer  nichts. 
Gaia  wird  zwar  im  Schwur  angerufen,  aber 
nicht  als  göttliche  Urmutter  oder  überhaupt  als 
ausgeprägte  Persönlichkeit,  wie  die  Beifügung 
von  Sonne  und  Flüssen  (F  278)  oder  des  wei- 
ten Himmels  und  des  niederfließenden  Was- 
sers der  Styx  (O  36.  s 184)  lehrt.  Heras  Anruf 
im  Hymnus  auf  den  Pythischen  Apollon  334: 
Tala  nal  OvQuvog  tvQvg  vnsQ&Bv  Tizfjvsg  rs 
&SOL,  TOI  vno  vcasTccovrsg  Tagzagov  d(i(pl 

fisyav,  r&v  avÖQsg  te  Q-soi  rs  setzt  offenbar 
das  Hesiodische  System  (das  heißt  nicht  die 
Hesiodiache  Th.)  bereits  voraus.  Nyx  in  der 
^ibg  dnarri  steht  auf  einem  besonderen  Blatte 
(s.  Sp.  1539).  Auch  Uranos,  Pontos,  Eros  sind 
als  Personen  Hom.  unbekannt,  von  Chaos,  Ere- 
bos,  Aither,  Hemere  zu  schweigen.  Die  Tita- 
nen Hesioda  fehlen  bei  Hom.  nicht  völlig;  er 
nennt  @ 479  und  S 274  die  Götter  der  Tiefe 
um  Kronos,  die  im  Tartaros  sitzen,  weder  von 
Sonne  noch  von  Winden  gelabt;  £ 898  heißen 
sie  OvQccvlwvtg.  Aber  außer  Kronos  (und  Rheie 
S 203.  O 187)  erscheint  mit  Namen  nur  lapetos 
(0  479).  Okeanos  und  Tethys  stehen  bei  ihm 
außerhalb  dieses  Kreises,  Hyperion  ist  mit 
Helios  identisch  und  0 480  den  Göttern  der 
Tiefe  ausdrücklich  entgegengesetzt,  Themis  ist 
an  der  einzigen  Stelle,  wo  sie  erscheint  (O  87), 
Olympierin;  Koios,  Kreios,  Theia,  Mnemosyne 
und  Phoibe  amd  Homer  fremd.  Die  Kyklopen 
Homera  haben  mit  den  unterirdischen  Feuer- 
dämonen Hesioda  nichts  zu  schaffen,  wohin- 
gegen A 401  ff.  die  Sage  von  dem  Hekato’nchei- 
ren  Briareos- Aigaion  erwähnt  wird,  der, 
von  Thetis  (der  Meergöttin!)  gerufen,  Zeus  gegen 
den  Anschlag  der  anderen  Götter  beschützt: 
eine  Analogie  zu  der  Hekatoncheirendichtung 
bei  Hesiod,  keineswegs  aber  ihre  Quelle.  Ho- 
merische  Dämonen  oder  wenigstens  Begriffe 
sind  die  zahlreichen,  bei  Hesiod  als  Kinder 
oder  Enkel  der  Nyx  genealogisierten  Personi- 
fikationen von  Abstrakten,  nur  Momos  und  die 
Hesperiden,  Dysnomie  und  die  modernen  Äöyoi. 
A^cpilloyiai  rs  ausgenommen,  i/owierisch  sind 
auch  Nereus  (wenngleich  der  Name  selbst 
nicht,  sondern  nur  die  NrigriiSsg  verkommen) 
und  Phorkys,  nicht  aber  Thaumas,  Keto  und 
Eurybie  noch  die  Genealogien  Hesioda,  und  in 
dessen  Nereidenliste  stehen  — wenn  man  wie 
billig  von  der  aus  einer  theogonischen  Quelle 
entnommenen  Nereidenliste  s 39 — 49  absieht 
— nur  zwei  aus  Homer  bekannte  Gestalten: 
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Amphitrite  (aber  bei  Homer  y ‘Jl.  s 422.  60. 

97  nicht  als  Nereustochter  bezeichnet,  in  der 
Liste  2^  39  ff.  fehlend)  und  Thetis.  Neu  ist  auch 
die  Genealogie  der  in  der  Ilias  vielgenannten 
Iris  und  die  Namen  der  Harpyien  (U  150: 
Podarge).  Von  Hesiods  Phorkyaden  kennt 
Homer  nur  die  Gorgo  (doch  nicht  als  Phorkys- 
tochter  bezeichnet),  den  Höllenhund  (©  368 
ohne  Nennung  des  Namens  Kerberos  und  ohne 
Genealogie)  und  die  Chimaira  (Z  179  ohne  Ge- 
nealogie). Hingegen  fußt  der  Plußkatalog 
337  ff.  zum  guten  Teil  auf  der  jfLowerischen 
Geographie,  freilich  mit  höchst  charakteristi- 
schen, den  erweiterten  Gesichtskreis  verraten- 
den Zusätzen.  Um  so  weniger  hat  die  Liste 
der  Okeaninen  mit  Homer  gemein;  nurDione 
(wenn  Hesiod  da  an  die  Mutter  Aphrodites 
E 370fi'.  dachte),  Eurynome  (21'  398),  Kalypso 
(die  aber  cc  52  Torfnter  des  Atlas,  niemals 
Okeanostochter  ist)  und  Styx  (auch  diese  bei 
Homer  nicht  Okeanine)  finden  sich  im  Homer. 
Von  Hesiods  Titaniden  sind  nur  Eos,  die 
Winde  Zephyros,  Notos,  Borees,  der  Stern  Heos- 
phoros  und  Leto  Homer  bekannt,  aber  nicht 
mit  der  Efmodischen  Genealogisierung.  Von 
den  sechs  Kroniden  Hesiods  fehlt  Histie  im 
Homer  ganz,  Demeter  ist  nirgends  Tochter  des 
Kronos  oder  Schwester  des  Zeus,  und  das  brü- 
derliche Verhältnis  zwischen  Zeus,  Poseidon 
und  Hades  sowie  die  Teilung  der  Welt  unter 
sie  wird  nur  einmal  (O  187  ff.),  die  Geschwister- 
schaft von  Zeus  und  Here  nur  in  der  Jio? 
&7cdt7]  erwähnt.  Ebenda  und  0 479  ist  allein 
vom  Sturz  des  Kronos  und  der  Titanen  durch 
Zeus  die  Bede.  Das  Nähere,  die  Verschlingung 
der  Kinder  durch  Kronos,  seine  Überlistung 
und  dann  die  Titanomachie  mit  ihren  Einzel- 
heiten ist  Homer  unbekannt  (gewiß  nicht  nur 
unerwähnt),  ebenso  die  Entmannung  des  Ura- 
nos, die  ganze  Prometheusgeschichte  und  der 
Typhoeuskampf.  Die  Unterweltsschilde- 
rungen Hesiods  sind  mit  den  Homerischen  Ha- 
desbilderu  nur  hinsichtlich  der  allgemeinsten 
Umrisse  in  Übereinstimmung;  die  vielen  Einzel- 
heiten und  Besonderheiten  fehlen  im  Homer. 
Von  den  Th.  886  ff.  registrierten  Zeusgattin- 
nen fehlen  die  Persönlichkeiten  der  Metis  und 
Mnemosyne  im  Horner  ganz;  Themis  und  Eury- 
nome kommen  zwar  vor,  aber  nicht  in  Verbin- 
dung mit  Zeus;  Demeter,  Leto,  Semele,  Alk- 
mene sind  als  Geliebte  des  Zeus  in  der  Ein- 
lage der  z/iög  ä^rdrrj  (S  317 — 327)  genannt  und 
auch  anderwärts  als  solche  erwähnt  oder  doch 
gedacht,  Maie  (in  der  Form  Muidg)  als  Mutter 
des  Zeussohnes  Hermes  | 435.  Here  ist  na- 
türlich beiden  gemeinsam,  aber  die  Deszendenz 
des  Götterpaares  noch  nicht  wie  bei  Hesiod 
festgelegt.  Nur  Ares  ist  klar  als  beider  Spröß- 
ling  bezeichnet  (E  892).  Die  EiJeithyien  heißen 
A 270  f.  nur  Töchter  der  Here,  nicht  auch  des 
Zeus.  Von  Hebes  Abkunft  wird  nichts  gesagt, 
obschon  sie  E 722  und  905  offenbar  in  naher 
Beziehung  zu  Here  steht.  Sohn  des  Zeus  und 
der  Here  ist  ferner  A 577  ff.  Hephaistos,  den 
Hesiod  zum  alleinigen  Sohne  Heres  macht. 
Hingegen  stimmen  beide  zusammen  in  der  Ab- 
leitung Athenes  von  Zeus  allein,  nur  daß 
Homer  nichts  von  ihrer  Geburt  aus  Zeus’  Haupte 
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weiß.  Von  den  übrigen  Gottheiten,  die 
Hesiod  als  Kinder  des  Zeus  aufführt,  ist  keine 
Homer  unbekannt,  aber  mindestens  von  den 
Horen,  Moiren,  Chariten  die  Ableitung  von  Zeus 
ihm  nicht  geläufig.  Amphitrite  (s  422.  fr  60.  97) 
ist  weder  Gattin  Poseidons  noch  Mutter  des 
{Homer  fremden)  Triton.  Phobos  und  Deimos 
stehen  in  der  Ilias  stets  in  engstem  Zusammen- 
hang mit  Ares,  und  N 299  ist  Phobos  des  Ares 
lieber  Sohn  genannt;  aber  Aphrodite  gilt  Ho- 
mer nicht  als  seine  Mutter,  und  Harmonie  kennt 
er  nicht.  Das  Verhältnis  zwischen  Ares  und 
Aphrodite  erscheint  überhaujDt  erst  in  dem 
jungen,  frivolen  Stück  ff  266  ff.  Die  Charis  ist 
schon  Z 382  Hephaistos’  Gattin,  aber  noch  nicht 
die  spezielle  Aglaie,  wie  auch  die  Dreizahl  der 
Chariten  noch  nicht  feststeht.  Dionysos  und 
sein  Wesen  ist  Homer  bekannt,  von  seinem 
Verhältnis  zu  Ariadne  nur  1 321,  und  zwar  ab- 
weichend von  der  bei  Hes.  vorliegenden  Vul- 
gataversion, die  Rede.  Die  Paarung  Herakles 
1-^  Hebe  kennt  Homer  nicht.  Die  Verbindung 
des  Helios  mit  Perseis,  Kinder  Kirke  und  Aietes, 
stammt  aus  % 135  ff.,  wo  freilich  die  Okeanine 
Perse  heißt;  Idyia  und  Medeia  fehlen  dort.  — 
Von  den  in  der  Heroogonia  gebrachten  Ge- 
nealogien konnten  nur  wenige  aus  Homer  ge- 
nommen werden.  Das  Verhältnis  Demeter 
lasion  ist  s 125  erwähnt,  doch  nicht  ihr  allego- 
rischer Sohn  Plutos.  Von  der  Deszendenz  des 
Kadmos  erscheinen  bei  Homer  nur  Semele 
(S 323,  theogonische  Einlage!)  und  Ino-Leuko- 
thea  (s  333),  letztere  als  Kadmostochter  bezeich- 
net. Das  Paar  Eos  Tithonos  ist  Homer  ge- 
läufig; ob  aber  Eos’  Sohn  Memnon  Tithonos 
zum  Vater  hat  oder  etwa  den  auch  von  ihr 
entführten  Orion  (s  121),  erfährt  man  aus  Ho- 
mer nicht.  Aus  der  Ilias  stammen  dann  die 
Paare  Peleus  Thetis  und  Anchises  ^ Aphro- 
dite mit  ihren  Söhnen;  die  Th.  1011  ff.  ange- 
gebenen Nachkommen  des  Odysseus  mit  Kirke 
und  Kalypso  (das  älteste  literarische  Zeugnis 
griechischer  Kenntnis  Italiens)  sind  Homer  fremd. 

Wenn  so  ein  großes  Plus  an  mythologischem 
und  vor  allem  genealogischem  Stoff  auf  seiten 
Hesiods  bleibt,  so  ist  sehr  ernstlich  in  Rech- 
nung zu  stellen,  daß  der  Dichter  der  Th.  nicht 
nur  wie  wir  Ilias  und  Odyssee,  sondern  die 
ganze  uns  verlorene  Masse  des  heroischen  Epos 
vor  Augen  und  als  Reservoir  mythologisch- 
theogonischen  Stoffes  zur  Verfügung  hatte. 
Ohne  Zweifel  stammt  ein  erheblicher  Teil  der 
im  Homer  nicht  zu  findenden  Mythen  Hesiods 
aus  dieser  Quelle,  so  vor  allem  die  rjQcooyovla, 
vieles  in  der  Liste  der  Zeusehen  und  auch 
mancherlei  in  der  eigentlichen  Th.  Wenn  uns 
die  Möglichkeit  einer  direkten  Vergleichung 
hier  versagt  ist,  so  bietet  einen  gewissen  Er- 
satz die  spätere  Dichtung  und  die  mythogra- 
phische  Überlieferung,  die  uns,  soviel  auch 
im  einzelnen  problematisch  bleibt,  doch  einen 
gewissen  Begriff  gibt,  wieviel  Hesiod  aus  lite- 
rarischen Quellen,  d.  h.  aus  poetischer  Fixie- 
rung und  Ausgestaltung  echten  alten  Sagen- 
stoffes, entnehmen  konnte.  Sicherlich  hat  diese 
Quelle  ihm  für  seine  Titanen-,  Kyklopen-  und 
Hekatoncheirenmythen  mehr  geboten , als  wir 
im  Homer  lesen;  sicherlich  stammen  von  den 
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Meergottheiten  und  -dämonen  Hesioch  mehr, 
als  im  Homer  nachweisbar  sind,  aus  älterer 
Dichtung;  gewiß  ist  die  Genealogie  der  Kro- 
uiden,  die  im  Homer  noch  so  schwankend  und 
unvollständig  ist,  verglichen  mit  dem  System 
Hesiods,  nicht  erst  ganz  von  diesem  entwickelt 
worden,  sondern  man  hat  zwischen  unseren 
beiden  Zeugen  Zwischenstufen  anzusetzen,  wie 
ja  im  Homer  selbst  eine  Entwicklung  zur 
Systematisierung  wahrzunehmen  ist,  vgl.  Hins- 
ler,  Homer-  1,  234f.  278f.  und  Sp.  1500.  Auch  die 
Hadesbilder  Hesiods  weisen  deutlich  auf  lite- 
rarische Quellen,  und  überall  liegen  solche 
otfenbar  zugrunde,  wo  Hesiod  auf  gewisse  My- 
then nur  kurz  hindeutet,  um  sie  in  sein  Sy- 
stem einzufügen,  oder  sie  für  seine  Anschauung 
zurecht  modelt  (Prometheis,  Titanomachie,  Ty- 
phonomachie). 

Kulte  und  Kultmythen  als  Quellen 
Hesiods.  Neben  dem  bereits  in  poetischer  2 
Bearbeitung  vorliegenden  Mythenmaterial  hat 
Hesiod  in  nicht  geringem  Maße  mythisches 
Rohmaterial  herangezogen  und  Göttergestalten 
in  sein  System  eingefügt,  die  im  Epos  wohl 
gar  nicht  existierten  oder  nur  gelegentlich  und 
nebensächlich  vorkamen,  ihm  aber  aus  Lokal- 
kulten bekannt  waren;  wobei  wir  freilich  nicht 
kontrollieren  können,  inwieweit  da  oder  dort 
lokale  Mythenbildung  und  Spekulation  dem 
großen  Systematiker  vorgegritfen  und  schon  3i 
eine  Verbindungslinie  zu  dem  gemeinhelleni- 
schen Götterkreis  gezogen,  sowie,  wieviel  He- 
siod schon  bei  theogonisch-systematisierenden 
Vorgängern  vorgearbeitet  fand.  Unsere  Betrach- 
tung gilt  hier  nicht  so  sehr  der  speziellen  Th. 
Hesiods  als  der  theogonischen  Dichtung  über- 
haupt als  sich  entwickelnder  literarischer  Gat- 
tung. — Der  erste  nicht  dem  Epos,  sondern 
einem  Kult  entnommene  Gott  der  Th.  ist  Eros, 
der  alte,  in  einem  Steinfetisch  verehrte  Natur-  .r 
gott  von  Thespiai  {Paus.  9,27,1),  wofeim  nur 
diese  drei  Verse  (120 — 122)  ursprünglich  sind 
(s.  Sp.  1501).  Eine  ganze  Anzahl  Lokalgötter 
hat  Hesiod  unter  den  Titanen  (und  ihrer  Deszeu- 
denzj  untergebracht,  vgl.  Maximilian  Mayer, 
Die  Giyanten  und  Titanen,  Berlin  1887,  50  If. 
Koios  ist  ein  Fluß  im  nördlichen  Messenien 
und,  wie  der  Zeuge  Paus.  4,33,6  selbst  be- 
merkt, wohl  ein  Lokalheros.  Ebenfalls  Paus. 
7,27,11  bezeugt  in  Achaia  bei  Pellene  den  5 
Fluß  Krios;  iisiv  da  avröv  ro  ovoyu  dno  Tl- 
r&vog  Kqiov-,  dieselbe  Namensform  für  den 
Titanen,  der  in  den  Hss.  Hesiods,  den  Scholien 
(die  Zenon  zitieren)  und  anderwärts  Kgelog 
heißt,  gibt  Aristarch.  im  Et.  M.  539,22;  über 
weitere  Spuren  eines  mythischen  Kreios  in  der 
Peloi^onnes  s.  Mayer  58  if.  Th  eia  ist  der  Haupt- 
kultname der  großen  Göttin  von  Aigina,  die 
mit  gemeingriechischem  Namen  Hekate  ge- 
nannt wurde  {Pind.  Isthm.  5,  1.  Paus.  2,  30,  2).  6 
Im  selben  Aigina  ( Pind.  Ol.  8,  22) , aber  auch 
an  zahlreichen  anderen  Orten  lebte  der  Kult 
der  Themis,  die  gewiß  eher  daher  als  aus 
der  kurzen  Erwähnung  bei  Homer  (O  87)  in 
die  Reihe  der  Titanen  gelangt  ist.  Das  gleiche 
dürfte  tür  den  alten  Gott  Kronos  gelten  wie 
für  seine  Gattin  Rh  eia.  Ihre  große  Rolle  in 
der  Th.  haben  sie  nicht  aus  den  wenig  besa- 
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genden  Erwähnungen  bei  Homer,  sondern  aus 
ihrer  kultischen  Bedeutung,  s.  Mayer  a.  a.  0. 
71  ff.  0.  Bd.  2,  Sp.  1452  ff.  Furnell,  The  cults 
of  ihe  Greek  States  1 , 1 ff.  Allerdings  ist  die 
theogonische  Konstruktion,  die  Kronos  zum 
Herrscher  des  früheren  Weltalters  und  Vater 
seines  Besiegers,  des  gegenwärtigen  Weltherr- 
schers Zeus,  machte,  schon  vor  Homer  gefun- 
den; richtiger:  bevor  die  auf  Kronos  bezüg- 
lichen /Po?Herstellen  gedichtet  wurden.  Denn 
diese  Theologie,  deren  Niederschlag  die  theo- 
gonische Dichtung  ist,  hat  ihre  Entwicklung 
zwar,  soviel  wir  sehen,  später  begonnen  als 
das  im  ganzen  um  diese  Dinge  unbekümmerte 
heroische  Ejdos,  dann  aber  doch  lange  gleich- 
zeitig mit  ihm  gelebt  und  ebenso  Einfluß  auf 
es  geübt,  wie  sie  ihm  einen  wesentlichen  Teil 
ihres  Stoffes  entnahm  und  Form  und  Technik 
dazu:  ist  doch  das  theogonische  Epos  nichts 
anderes  als  ein  Seiteutrieb  vom  großen  Haupt- 
stamm des  Epos,  mit  dem  es  gebend  und  neh- 
mend in  steter  Verbindung  bleibt,  so  daß  die 
Frage,  ob  ein  Zug  aus  allgemein- epischer  oder 
speziell  theogonischer  Quelle  stammt,  in  vielen 
Fällen  uuentscheidbar,  weil  schief  gestellt  ist; 
denn  die  Grenzen  sind  fließend.  — Mnemo- 
syne  endlich  nennt  die  Th.  54  selbst  ^Herr- 
scherin der  Hügel  von  Eleuther  ’,  s.  o.  B.  2, 
Sp.  3077.  Von  den  Th.  371  ff.  behandelten  Ti- 
taniden  ist  Pallas  ein  alter  arkadischer  Gott 
(o.  B.  3,  Sp.  1337)  und  Pers  es  = Perseus  sogar  an 
mehreren  Orten  verehrt(o.  Bd.  3,  Sp.2018.  TJsener, 
Götternamen  11  f.).  Auch  der  Kult  der  Winde 
ist  alt  (z.  B.  Werniclie  in  Pauly-  Wissowas  Beal- 
encyclop.  3,  721),  und  aus  gleicher  Quelle  kamen 
Hekate  (obschon  erst  später,  s.  Sp.  1483)  und 
Histie  in  die  Th.  hinein.  lapetos  und  sein 
Geschlecht  waren  sowohl  im  griechischen  Mut- 
terlande wie  in  Kleinasien  heimisch  {Gundel 
in  Pauly -Wissowas  Bealencyclop.  9,722).  Aus 
dem  Katalog  der  Zeusgattinnen  geht  Themis 
auf  den  Kult  nahe  bei  Theben  zurück,  wo  nach 
Paus.  9,25,4  ihr  Heiligtum  neben  dem  des 
Zeus  Agoraios  und  dem  der  Moiren  stand,  so 
daß  die  Th.  904  gegebene  genealogische  Ver- 
knüpfung nahegelegt  war.  Die  Chariten 
Hesiods  sind  nicht  poetische  Personifikationen, 
sondern  die  Göttinnen  des  nahen  Orchomenos, 
ihre  Mutter  Eurynome  nicht  einfach  eine 
Okeanine  (wie  bei  Homer  E 398  und  in  der 
Th.  358),  sondern  die  Kultgöttin  von  Phiga- 
lia  {Paus.  8,41,4;  derselbe  10,28,7  über  den 
leicheufressenden  Todesdämou  Eurynomos  der 
delphischen  Theologie,  welch  letztere  Th.  498 ff. 
ausdrücklich  berücksichtigt  ist).  Auch  die  Ho- 
ren, die  Hebe  und  vor  allem  die  Musen  He- 
siods stützen  sich  auf  Kulte,  ob  sie  schon  auch 
im  Homer  bereits  Vorkommen,  und  die  mit 
drei  Kindern  gesegnete  Ehe  des  Ares  und  der 
Aphrodite  entnahm  der  Systematiker  nicht 
dem  lasziven  Schwank  der  Od.  ff,  sondern  dem 
Kult  (vgl.  Tümpel  in  Pauly -Wissowas  Beal- 
encyclop. 2,  646),  dessen  Reflex  natürlich  auch 
jenes  Götterzötchen  ist.  Ähnliches  gilt  für  die 
Kyklopen  und  Hekatoncheiren,  für  Gorgo,  Chry- 
saor,  Herakles  und  die  anderen  in  der  Th.  er- 
scheinenden Heroen.  Diese  Beispiele  mögen 
genügen,  da  hier  nicht  der  Ort  fär  spezielle 
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Aufarbeitung  des  gesamten  mythologischen 
Stoffes  der  Th.  in  diesem  Sinne  ist.  Val.  noch 
Gruppe,  Hdb.  412  ff.  und  Alys  Th.- Kommentar 
(Heidelbei  g 1913). 

Die  selbständige  Leistung  des  Theo- 
gonikers.  Je  reichlicher  aus  Literatur  und 
wirklicher  Religion  dem  Dichter  das  Material 
zuströmte,  um  so  größer  waren  die  Anforde- 
rungen, die  an  die  eigene  ordnende,  kombinie- 
rende, ergänzende,  um-  und  neuschaffende  Tä-  : 
tigkeit  des  Systematikers  gestellt  wurden.  Auf 
Scbritt  und  Tritt  begegnet  sie  uns  in  der  Dich- 
tung, wobei  wir  freilich  wieder  eingedenk  blei- 
ben müssen,  daß  da  gewiß  vieles  auf  die  Rech- 
nung von  Vorgängern  gesetzt  werden  muß,  deren 
Werk  der  Verfasser  unserer  Th.  übernahm  und 
fprtführte.  Wir  körnen  beim  Staude  unserer 
Überlieferung  in  der  Regel  nicht  den  Personen 
das  Ihre  geben,  sondern  nur  einigermaßen  die 
Tatsachen  des  Kultes  und  anderes  durch  feste 
Überlieferung  Gegebene  von  der  theologischen 
Spekulation  zu  sondern  versuchen,  gleichgültig, 
wie  vielen  Köpfen  diese  entsprungen  ist. 

Theologisch-philosophische  Spekulation  sind 
unter  den  Urmächten  Hesiods  Chaos  und  Eros. 
Gaia,  die  Mutter  Erde,  ist  ja  eine  uralte  re- 
ligiöse Macht,  aber  daß  sie  in  bestimmter  Weise 
zur  Ahnin  aller  Götter,  auch  des  Allgottes  und 
Allvaters  Zeus  gemacht  wird,  ist  neu.  Neu  ist 
auch  die  Einordnung  des  (übrigens  alten)  my-  ; 
thisch-geographischen  Begriffs  Tartaros  ihier 
in  der  Form  Tartara)  unter  die  Urgewalten; 
aber  das  ist  ja  die  Tat  eines  späteren  Bear- 
beiters (s.  Sp.  1476).  Eros  knüpft  ganz  gewiß 
an  den  Fetischkult  von  Thespiai  an,  und  es 
ist  immer  möglich,  wenn  auch  nicht  gerade 
wahrscheinlich,  daß  er  in  diesem  Kult  von  den 
Wissenden  schon  als  das  große  Werdeprinzip 
verstanden  wurde,  wie  WUamowitz,  Aus  Ky- 
dathen  131  meint,  vgl.  Furtwängler,  o.  Bd.  1, 
Sp.  1341.  Auch  dann  war  es  eine  neue  speku- 
lative Kühnheit,  diesen  mit  seinem  redenden 
Namen  ganz  vereinzelt  dastehenden  Naturgott, 
von  dem  das  ionische  Epos  gar  nichts  wußte, 
als  ältestes  kosmisches  Prinzip  unter  die  an- 
deren, rein  stofflichen  Urgewalten  zu  stellen; 
eine  Kühnheit  freilich,  die  dem  Verfasser  un- 
serer Th.  nicht  gutzuschreiben  ist.  Denn  es  ist 
nicht  richtig,  was  Wünmowitz  a.  a.  0.  schreibt, 
daß  die  Th.  Hesiods  ^ganz  in  den  Voi’stellungen 
des  Eros  von  Thespiai  fuße,’  unter  denen  man 
doch  nur  die  kosmogonischen  verstehen  kann. 
Derjenige,  der  zuerst  den  fruchtbaren  Gedanken 
faßte  (oder  übernahm),  daß  von  Anbeginn  zwi- 
schen den  materiellen  ürmassen  eine  bewe- 
gende, zueinander  treibende  Macht  bestanden 
haben  müsse,  die  diese  Massen  in  Beziehung 
zueinander  setzte  und  seitdem  unablässig  in 
der  Welt  wirksam  und  Ursache  alles  Lebens 
ist,  der  konnte  sich  nicht  begnügen,  nur  das 
Wort  Eros  hinzusetzen  und,  statt  einer  Erläu- 
terung seines  kosmogonischen  Wesens  und  sei- 
ner Funktion,  ihn  als  den  schönsten  unter  den 
unsterblichen  Göttern  zu  bezeichnen,  den  glie- 
derlösenden — aus  Homer,  wo  v 57.  'i[)  343 
VTCvog  7.vaLy,slr']s  steht  [etymologisiert  Xvav  ys- 
Isdryiarcc  9-vyov],  aber  tr  212  von  den  Freiern 
beim  Eintritt  Penelopes;  rä>v  ä’  avrov  Ivro 
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yovvav’ , igcü  d’  aper  &v(ibv  dann 

fpos  Iva.  bei  Sappho  fry.  40,  -jtöQ'og  Xva.  bei 
Archil.  fry.  85  — , der  aller  Götter  und  aller 
Menschen  Herz  und  Verstand  bezwinge.  Diese 
Beschreibung,  die  zugleich  mit  der  zweimaligen 
Erwähnung  von  Göttern  und  Menschen  die 
stärkste,  doch  kaum  noch  zu  ertragende  der 
Prolepsen  Hesiods  darstellt,  paßt  wahrlich  nicht 
auf  die  kosmogonische  Urgewalt,  die  hier  ge- 
meint ist,  sondern  auf  die  normale  Erschei- 
nungsform des  Eros,  in  der  er  201  zusammen  mit 
Himeros  im  Gefolge  der  Aphrodite  auftritt,  eine 
Stelle  übrigens,  die  offenbar  ohne  Bezug  auf 
unsere  Stelle  gedichtet  und  au  ihren  Platz  ge- 
setzt ist.  Das  gilt  aber  für  den  ganzen  hoch- 
symbolischen Mythus  von  der  Aphroditegeburt 
aus  dem  Samen  des  Uranos  (s.  Sp.  1479),  der 
eine  unleidliche  Dublette  zu  der  Einführung 
des  Eros  unter  den  Urgewalten  darstellt,  dessen 
Funktion,  wie  sie  121  f.  umschrieben  ist,  sich 
in  keiner  Weise  von  der  Aphrodites  2(>3 — 206 
unterscheidet.  Die  Worte:  TKvtpv  d’  dp;^7je(!) 
Tiyrjv  Tjdh  XsXoyxsv  yolgccv  ff  ccv&Qconoiai 

Kal  äO'KvccToi.at.  &(oiaiv  usw.  schließen,  ernst 
genommen,  aus,  daß  dieselbe  yotga  schon  zwei 
Generationen  früher,  in  der  ältesten  Urzeit, 
Eros  geeignet  haben  sollte.  Der  Schöpfer  dieses 
Aphroditemythus  meinte,  daß  die  Zeugungs- 
und Fortpflanzungskraft,  deren  Personifikation 
ihm  Aphrodite  ist,  in  den  Lenden  des  Uranos 
beschlossen  war,  bis  sie  durch  den  Schnitt  des 
Kronos  entbunden  und  zur  überall  wirkenden 
Macht  wurde.  Damit  ist  der  Eros  als  Urprinzip 
und  Bruder  von  Chaos  und  Gaia  unvereinbar. 
Wie  konnte  sodann  rein  sprachlich  der  Dich- 
ter, der  den  Zeugungstrieb  unter  den  Elemen- 
ten seiner  Schöpfungsgeschichte  mit  dem  Na- 
men Eros  eingeführt  hatte,  diesen  fortan  gänz- 
lich verleugnen  — da  v.  201  und  910  ausschei- 
den,  s.  Sp.  1491  — • und  Götter  und  Mächte 
von  der  ältesten  bis  zur  jüngsten  Generation 
sich  stets  durch  g>iX6ri]g,  die  yotga  Aphrodites, 
die  224  selbst  personifiziert  unter  den  Kindern 
der  Nyx  erscheint,  nach  Homerischem  Muster 
vereinigen  lassen?  So  erweisen  sich  diese  drei 
Erosverse,  die  schließlich  auch  noch,  wie  Sp. 
1477  gezeigt,  die  dyadische  Kompositionsweise 
der  ganzen  Anfangspartie  durchbrechen,  als 
eine  anorganische  Einlage,  und  man  kann  nur 
( zweifelhaft  sein,  ob  man  sie  einem  jüngeren, 
mit  orphischen  Th.n  vertrauten  Leser  oder  Be- 
arbeiter zuweisen  soll,  der  es  unerträglich  fand, 
daß  Eros  in  dieser  Th.  fehlen  sollte  (vielleicht 
weil  sich  alsbald  125  Erebos  und  Nyx,  dann 
Uranos  und  Gaia  begatten,  ohne  daß  der  Trieb 
dazu  schon  eingeführt  ist),  ihn  einfügte,  und 
freilich  nicht  über  die  hinreichende  poetische 
Kraft  verfügte,  um  etwas  anderes  als  ein  paar 
/towerische  Floskeln  zu  seiner  Charakterisierung 
anhängen  oder  gar  den  hineingetragenen  Ge- 
danken durch  die  ganze  Dichtung  durchführen 
oder  auch  jiur  an  einigen  markanten  Stellen 
noch  einmal  anklingen  lassen  zu  können;  oder 
ob  man  diese  Kümmerlichkeit  dem  Dichter  der 
Th.  selbst  Zutrauen  soll  (so  Waser  in  Pauly- 
VTissoivas  Itealenvycl.  6,  486).  Mir  scheint  die 
letztere  Annahme  nicht  mit  dem  sonstigen  We- 
sen dieses  sorgfältigen  und  durchaus  nicht  ge- 


1503  Theogonien 

dankenlosen  Mannes  verträglich.  Sind  die  Verse 
nachträgliche  Einlage,  so  doch  ziemlich  früh, 
da  Flat.  Syrnpos.  178  B sie  als  Hesiodisch  zi- 
tiert. — Erebos  und  Nyx  sind  Hotnerische 
Begriife,  die  Personitizierung  des  Erebos  jedoch, 
die  Genealogisierung  und  Paarung  beider  und 
ihre  Nachkommenschaft  Aither  und  Hemere 
sind  Spekulation.  So  auch  Uranos  als  Person 
(nirgends  im  Kult  oder  älterer  Dichtung),  seine 
Abstammung  von  Gaia  und  die  Paarung  mit 
ihr,  die  der  Dichter  freilich  ältester,  allgemein 
verbreiteter  Volksanschauung  entnimmt,  auf  die 
Person  Uranos  aber  doch  erst  seinerseits  über- 
trägt. Daß  Gaia  die  Berge  gebiert,  ist  primi- 
tive geologische  Phantasie  ohne  uns  kenntlichen 
Kückhalt  im  Mythus,  aber  wohl  passend  zu 
der  von  Bobert,  Mel.  Nicole  472  schön  hervor- 
gehobenen großartigen  Naturauffassuug  unseres 
Dichters.  Nun  fallen  aber,  wie  oben  Sp.  1477 
gezeigt,  die  Berge  aus  dem  Grundplan  dieses 
ersten  Teiles  heraus,  da  sie  doch  nicht  in  dem 
Sinne  wie  Erebos,  Nyx,  Uranos  und  Pontos  zu 
den  zeugenden  Urgewalten  gezählt  werden  kön- 
nen, und  wieder  läßt  sich  eine  orphiscbe  Par- 
allele aufweisen , die  Anlaß  und  Herkunft  der 
Einfügung  klärt.  In  der  Kosmogonie  bei  Apoll. 
Bhod.  1,  496  flf.  (=  frg.  3.5  Ahd)  singt  Orpheus, 
wie  zunächst  Erde,  Himmel  und  Meer  aus  ihrer 
anfänglichen  Vereinigung  durch  das  vd-nog  ge- 
löst werden,  dann  Gestirne,  Mond  und  Sonne 
im  Äther  ihre  Wege  erhalten,  dann  (501): 
ovQsd  -ft’  dg  dvi-TSils,  xai  d>s  Ttotciyoi  KsXddov- 
rsg  txvrijGiv  vvyepyci  %al  ionsTcc  Ttdvr  iyivovzo. 
Das  hat  Sinn:  nach  der  Stabilierung  der  großen 
Hauptmassen  und  der  Erschaffung  der  Himmels- 
körper kommt  die  besondere  Ausgestaltung  der 
Erde,  die  Vertikalgliederung  und  die  Bewässe- 
rung. Was  hier  gut  und  folgerichtig  ist,  wurde 
zur  Störung  im  Kontext  Hesioda,  in  dem  dieses 
Emblem  ebenso  fremdartig  bleibt  wie  der  ein- 
geschmuggelte kosmische  Eros.*)  — Alte  Spe- 
kulation ist  ferner  der  persönliche  Pontos, 
der  Ahnherr  aller  Feuchtigkeit  und  Vater  der 
drei  Meergreise  Nereus,  Thaumas  und  Phorkys 
(letzterer  Titan  bei  Flat.  Tim.  40  E und  den 
OrpMkern),  den  Gaia  gleich  Uranos  partheno- 
genetisch  hervorbringt,  während  sie  sich  dann 
zur  Erzeugung  der  Titanen,  Kyklopen  und  He- 
katoncheiren  mit  ihrem  Sohne  Üranos  verbindet. 

*)  Man  beachte,  daß  auch  die  bei  Hesiod  noch  beson- 
ders befremdenden  Bergnymphen,  die  man  hier  als  Pro- 
lepse  erträgt,  die  aber  dann  in  der  Th.  gar  nicht  einge- 
führt und  genealogisiert  werden  (wie  die  anderen  Nym- 
phen), ihre  Entsprechung  bei  Apoll,  haben.  Nach  seinem 
Text  haben  ja  zwar,  genau  genommen,  die  Nymphen  mit 
den  Bergen  nichts  zu  tun ; daß  aber  in  der  orphischen 
Th.,  von  der  hier  Apoll,  einen  ganz  kurzen  Abriß  gibt, 
den  Bergen  ebensowohl  wie  den  Flössen  und  Quellen  ihre 
göttlichen  Bepräsentanten  beigegeben  waren,  ist  an  sich 
naheliegend  und  durch  unsere  ifeifodstelle  bestätigt.  Die 
natürlich  gegebene  Mutter  dieser  Berggottheiten  war  Gaia, 
ihre  Einordnung  zwischen  Uranos  und  Pontos  aber  denk- 
bar unglücklich,  obschon  zugegeben  werden  muß,  daß  in 
der  T7u,  wie  sie  uns  vorliegt,  kaum  ein  passenderer  Platz 
zu  finden  ist.  Wer  übrigens  von  dem  Schöpfer  der  Th. 
selbst  einen  entsprechend  niedrigen  Begriff  hat,  der  kann 
ihm  diesen  Lapsus  ebenso  Zutrauen  wie  die  oberflächliche 
Einfügung  des  Eros.  An  dieser  Grundauffassung  hängt 
das  Urteil  über  alle  Einzelfälle.  — Übrigens  spielt  der 
Interpolator  mit  dem  Gleichklang  Ovoavog  - Ovqbcc. 
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Dieses  Motiv  des  Wechsels  zwischen  spontaner 
und  geschlechtlicher  Fortpflanzung  liebt  der 
Dichter;  er  wiederholt  es  dann  bei  Nyx  211  ff. 
(die  sich  125  mit  Erebos  verbunden  hatte)  und 
in  der  Ehe  Zeus  ~ Hera,  die  beide  neben  den 
gemeinsamen  Kindern  besondere  zur  Welt  brin- 
gen (der  Mann  freilich  erst  nach  Verschlingung 
einer  weiblichen  Gottheit).  Ganz  selbstherrlich 
ist  der  Dichter  bei  der  Konstituierung  seiner 
Titanen  - Dodekas  verfahren.  Nur  wenige 
Namen  waren  ihm  dafür  überliefert,  auch  noch 
nicht  die  Zwölfzahl  dieser  Kinder  des  Himmels 
(die  ohne  eine  wie  immer  beschaffene  Bezie- 
hung zur  babylonischen  Zwölfteilung  des  Him- 
mels zu  denken  mich  niemand  bereden  wird). 
Aus  welchen  Gründen  FLestod  Koios,  Kreios  usw. 
unter  die  Titanen,  die  anderen  wie  Helios, 
Pallas,  Perses  usw.  in  die  nächste  Generation 
gestellt  hat,  können  wir  nicht  mehr  erkennen. 
Jedenfalls  ist  diese  Auswahl  und  Genealogi- 
sierung in  der  Hauptsache  seine  poetische  Tat. 
Er  hätte  ebensogut  vieles  anders  machen  kön- 
nen, wie  die  mancherlei  lokalen  Varianten 
{Alayer  a.  a.  0.  S.  57  ff.)  und  die  Abweichungen 
anderer  Th.n  zeigen.  Phoibe  hat  man  wohl 
mit  Mayer  54  als  Konstruktion  des  Dichters 
aus  dem  Namen  ihres  Enkels  Phoibos  anzu- 
sehen. Neu  und  kühn,  gewaltsam  und  nicht 
eigentlich  glücklich  ist  auch  die  Einordnung 
des  Paares  Okeanos  Tethys  in  diese  Sippe, 
das  in  anderen  Tlt.n  {Ilias  S und  manchen 
orphischen)  als  Urelternpaar  statt  Uranos 
Gaia  erscheint,  ein  gewiß  älteres  System  als 
das  Hesioda.  Denn  die  beiden  Ableitungen  der 
Welt  aus  dem  Trockenen  (Gaia  Uranos)  oder 
Feuchten  (Okeanos  ^ Tethys)  als  Urzustand 
stehen  oÖ’enbar  gleichberechtigt  und  wohl  gleich 
alt  als  primäre  Spekulationen  nebeneinander. 
Ein  System,  das  das  Urfeuchte  aus  dem  Trok- 
kenen,  vertreten  durch  Gaia  rrnd  Uranos,  ab- 
leitet, welch  letzterer  das  Feuchte  schon  unter 
anderer  Benennung  (Pontos)  zum  Bi-uder  hat, 
ist  notwendig  sekundär  und  eine  Kontamina- 
tion jener  älteren  Grundsysteme.  Denn  die  Dif- 
ferenzierung des  Feuchten  in  Salzwasser  und 
Süßwasser  (Pontos  und  Okeanos)  ist  offenbar 
sekundär  und  künstlich.  — Ein  lückenloses 
Zusammenstimmen  seiner  Titanenliste  mit  den 
notwendigen  Voraussetzungerr  der  Titanomachie 
hat  der  Dichter  nicht  angestrebt.  Als  er  Eheia, 
die  Zeusmutter,  und  Themis  und  Mnemosyne, 
die  Zeusgattinnen,  zu  Titaniniien  stempelte, 
hat  er  sich  keine  Kopfschmerzen  darum  ge- 
macht, daß  diese  nicht  wohl  als  Kämpferinnen 
in  der  Titanomachie  auftreten  könnten,  in  der 
im  übrigen  (bei  dem  zehnjährigen  Kampfe!)  so- 
wie so  eine  viel  größere  Zahl  von  Kämpfern 
auf  beiden  Seiten  gedacht  werden  müssen,  als, 
wenigstens  in  unserer  V/(.,  Namen  genannt  sind 
(676:  TiTyvsg  d'  steqio&sv  ekcxqtvvccvto  cpdXccy- 
yaff).  Darum  zu  glauben,  daß  die  Titanen  der 
Titanomachie  andere  seien  als  die  der  Genea- 
logie 132  ff.  (wie  mehrfach  geschehen),  ist  schief; 
für  den  Dichter  wie  für  jeden  Leser  unserer 
Th.  müssen  sie  notwendig  identisch  sein.  Die 
alte  Sage  vom  Götterkampf  bot  die  Titanen 
als  eine  kompakte  iVlasse  von  Feinden  der 
Olympier  und  nur  wenige  Namen;  wenn  ein 
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Dichter  diese  durch  ■willkürliche  Zufügung  et- 
licher Götter,  die  irgendwie  in  das  genealogi- 
sche System  hineinmußten,  vermehrte,  war  es 
unausbleiblich,  daß  deren  Spezialmythologien 
da  und  dort  mit  der  Titanensage  kollidierten. 
Eine  durchgeführte  Harmonisierung  darf  man 
von  einer  Dichtung  dieser  Art  nicht  erwarten. 
Endlich  ist  bei  den  Phalangen  der  Titanen  na- 
türlich die  namenlose  Schar  der  Aaot  ebenso 
hinzuzudenken  wie  in  den  Kämpfen  der  Ilias, 
wo  die  Zahl  der  benannten  Helden  auch  nicht 
groß  ist. 

Ob  den  Personifikationen  der  wilden  Natur- 
kräfte, den  Peuerdämonen  (Kyklopen)  und  Was- 
serriesen  (Hekatoncheiren),  die  beide  die  Volks- 
sage  zur  Verfügung  stellte  (z.  T.  auch  der  Kult), 
erst  Hesiöcl  die  Dreizahl  gegeben  hat,  oder 
ob  diese  Fixierung  vor  ihm  liegt,  können  wir 
nicht  sagen.  Jedenfalls  zeigt  die  Th.  eine  starke 
Neigung,  zur  Bildung  solcher  Dreivereine,  die 
uns  wenigstens  zum  ersten  Mal  in  ihr  entgegen- 
treten: drei  Reihen  üraniden,  dreierlei  Gebur- 
ten aus  dem  Hodenblut  des  Uranos,  drei  Söhne 
des  Pontos,  drei  Thaumastöchter,  drei  Gorgo- 
nen, die  Ungeheuers erien  Orthos  - Kerberos- 
Hydre  und  Chimaira-Phix-Löwe  von  Nemea; 
weiter  Helios -Selene -Eos  (die  natürlich  gege- 
bene Zweiheit  künstlich  erweitert),  Astraios- 
Pallas-Perses,  Zephyros-Borees-Notos,  drei  Ho- 
ren, drei  Moiren,  drei  Chariten,  drei  Kinder 
des  Zeus  und  der  Here  (die  bei  Homer  in  der 
Mehrzahl  auftretenden  Eileithyiai  wohl  der  Drei- 
heit zuliebe  bei  Hes.  auf  eine  reduziert),  drei 
des  Ares  und  der  Aphrodite,  drei  Köpfe  des 
Geryoneus  wie  der  Chimaira  (diese  schon  Ho- 
merisch.)’, ferner  bietet  Hesiod  als  erster  die 
3x3  Musen,  die  2x3  Titanen  und  dito  Ti- 
taninnen,  die  drei  Söhne  und  drei  Töchter  des 
Kronos  und  der  Rhea.  Hierher  gehört  auch 
als  formales  Korrelat  die  mehrfach  in  der  Th. 
auftretende  Neigung  zu  tristichischer  Kompo- 
sition, die  natürlich  nicht  anders  gebauten  Par- 
tien gewaltsam  aufgezwängt  werden  darf,  und 
berechnete  Absicht  ist  es,  daß  der  dritten  Ge- 
neration (Uranos  - Kronos  - Zeus)  die  dauernde 
Weltherrschaft  zufällt. 

Die  Mythologisierung  der  rohen  Na- 
turkräfte in  Kyklopen  und  Hekatoncheiren 
ist,  wie  wir  sahen,  vorhesiodisch  — die  Kyklo- 
pen der  Odyssee  stellen  ja  bereits,  getreu  dem 
Geiste  des  ionischen  Epos,  die  Herabdrückung 
der  furchtbaren  Naturgewalt  zum  dummen 
Teufel  dar  — , und  vorhesiodisch  ist  auch  schon, 
wie  die  Aigaionsage  der  Ilias  A zeigt,  die  Ver- 
schiebung ihrer  ursprünglichen  kosmogonischen 
Bedeutung.  Ihre  Rolle  muß,  gemäß  ihrem  We- 
sen und  nach  Analogie  zahlreicher  anderer 
Mythologien,  die  sein,  daß  sie  als  Vertreter 
der  ungezügelten  Urkräfte  von  den  Göttern, 
den  Exponenten  der  zur  Kosmosbildung  stre- 
benden Ordnungskräfte,  besiegt  werden.  Das 
geschah  in  der  Titanoinachie  des  Eumelos  oder 
Arktinos  (s.  u.  S.  1.524),  in  der  Aigaion  als  Bun- 
desgenosse der  Titanen  focht  {Scholl.  Apoll. 
Rhod.  1,1165);.  bei  Hesiod  ist  es  in  der  Ein- 
schließung der  Urrieseu  in  den  Schoß  der  Erde 
nur  noch  angedeutet,  dann  aber  hat  die  frei- 
spielende, um  die  Grundbedeutung  des  Mythus 
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unbekümmerte  mythologische  Dichtung  sie  wie- 
der hervorgeholt  und  zu  Helfern  der  jüngeren 
Göttergeneration  gegen  die  ältere  gemacht. 
Daß  das  mit  den  Hekatoncheiren  schon  vor 
Hesiod  geschehen  ist,  beweist  außer  der  Aigaion- 
sage der  Ilias  A auch  die  Komposition  der 
Titanomachie  Hesiods,  in  der  er,  der  Prophet 
einer  Zeusreligion,  sichtlich  gestört  durch  die 
ihm  vorliegende  Form  der  Sage,  wonach  die 
Hekatoncheiren  die  Entscheidung  im  Titanen- 
kampf bringen,  diese  ihm  unbequeme  Tatsache 
wenigstens  durch  die  Einlegung  der  Aiog  ccqi- 
avsLcc  zu  verdunkeln  sucht,  in  der  er  alle  Mittel 
seiner  besonderen  Kunst,  großartige  Natur- 
geschehnisse zu  schildern,  spielen  läßt.  Das 
da  verwandte  Motiv  der  Kyklopenhilfe  für  Zeus 
hat  er  offenbar  auch  nicht  erfunden.  Seine 
Tat  ist  vielmehr  die  (nicht  geglückte)  Ver- 
schmelzung der  beiden  Versionen,  s.  S.  1487. 

Die  Erzählungen  von  der  Entmannung 
des  Uranos  und  der  Geburt  Aphrodites,  der 
Verschlingung  der  Kroniden  durch  ihren  Vater 
und  seiner  Überlistung  sind  in  der  Formung 
wohl  Hesiodeisch , auch  wohl  in  motivischen 
Einzelheiten,  im  Hauptinhalt  aber  nicht  er- 
dichtet, sondern  übernommen  (s.  u.  S.  1508). 
Übernommen  wird  auch  der  allegorische  Sinn 
sein,  daß  die  in  der  mythischen  Urzeit  sich 
ungezügelt  und  regellos  betätigende  Zeugungs- 
kraft der  Natur,  die  zur  Vernichtung  der  im 
Übermaß  erzeugten  Geschöpfe  führte,  durch 
einen  gewaltsamen  Einschnitt  beseitigt  wird 
und  einer  geregelten  Portpflanzungsordnung, 
repräsentiert  durch  die  aus  dem  Zeugungsglied 
des  Uranos  hervorgegangene  Aphrodite,  Platz 
macht.  Spezifisch  griechisch,  auch  wohl  He- 
siodeisch, sind  dann  aber  die  aus  dem  Hoden- 
blut entsprungenen  Geschöpfe  (Erinyen,  Gigan- 
ten, iVufiqpai  MelLat),  die  spezielle  Geburts- 
geschichte Aphrodites  mit  den  (durch  den  Kult 
gegebenen)  Lokalen  Kythera  und  Kypros,  die 
Etymologie  des  Namens  Aphrodite  und  ihre 
Begleiter  Eros  und  Himeros.  Die  Neigung  zu 
etymologischen  Erklärungen  , der  sprach- 
philosophische  Trieb,  im  Namen  das  Wesen 
der  Sache  ausgedrückt  zu  finden,  ist  überhaupt 
bei  Hesiod  sehr  hervorstechend,  vgl.  die  dop- 
pelte Etymologie  der  Titanen  Th.  207  ff. , des 
Pegasos  und  Chrysaor  282  f.,  der  Horen  903  f., 
des  Zeus  Erga  3 f.  (dieses  Proömium  freilich 
erheblich  jünger,  s.  Ziegler,  Arch.  f.  Bel.-Wiss. 
14,  393 ff.),  der  Pandora  81  f.  Aus  diesem  die 
Sprache  bewußt  handhabenden  Geiste  heraus 
sind  auch  die  zahlreichen  Namen  erfunden, 
um  die  Hesiod  — vorsichtiger  gesagt : die  theo- 
gonische  Dichtung  — das  griechische  Pantheon 
aufs  glücklichste  bereichert  hat.  Besonders 
beim  Erfinden  redender  Nereidennamen  hat  er 
seiner  von  einem  lebendigen  Naturgefühl  be- 
fruchteten Phantasie  die  Zügel  schießen  lassen. 
Gewiß  sind  weit  mehr  Namen,  als  wir  heute 
erkennen  können,  von  Kulten  entlehnt,  ebenso 
gewiß  aber  doch  ein  sehr  erheblicher  Teil  erst 
vom  Dichter  geprägt.  Ein  gleiches  gilt  für  die 
Namen  der  Kyklopen  und  Hekatoncheiren,  der 
Okeaninen,  der  Harpyien,  vielleicht  auch  der 
Graien  und  Gorgonen  (außer  Medusa),  der  Ho- 
ren und  Moiren,  der  Chariten  und  Musen.  Auch 
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einige  begrifFlicli  durchsichtige  Einzelpersön- 
lichkeiten dürften  erst  der  Phantasie  theogo- 
nischer  Dichter  ihre  Existenz  verdanken:  so 
(außer  Phoibe,  s.  o.  Sp.  1504)  jedenfalls  Keto, 
die  Mutter  der  «rjrrj  (238)  und  Astraios,  der 
Vater  der  aarga  (376).  Epimetheus  ist  poeti- 
sches Pendant  zu  Prometheus,  doch  älter  als 
Hesiod.  Sehr  fruchtbar  ist  endlich  die  Phan- 
tasie unseres  Dichters  gewesen  im  Schatten  von 
Personifikationen  von  Abstrakten.  Ge- 
wiß bedarf  es  in  jeder  primitiven  Religion  nur 
eines  Anstoßes,  um  das  Agens  eines  jeden  Vor- 
ganges oder  eine  seelische  Stimmung  zum 
'Augenblicksgott’  werden  zu  lassen,  und  ins- 
besondere die  Griechen  sind  ja  zeit  ihres  Le- 
bens unerschöpflich  im  Hervorbringen  (und  auch 
im  künstlerischen  Gestalten)  von  Personiüka- 
tionen  gewesen  (s.  Detibner  o.  Bd.  3,  Sp.  2068). 
So  hat  Hesiod  teils  in  der  Dichtung,  teils  wohl 
auch  schon  im  Kult  eine  Menge  abstrakter  Be- 
gritfe  als  Personen  vorgefunden,  aber  er  (oder: 
die  theogonische  Dichtung)  hat  mit  Willen  und 
Bewußtsein  ihre  Zahl  vermehrt  und  sie  in  der 
Form  der  Genealogie  in  eine  Art  philosophi- 
sches System  gebracht:  Tod,  Schlaf  und  Träu- 
me, Schmäbsucht  und  Drangsal,  Sühne,  Trug, 
Liebe,  Alter  und  Streit  als  Kinder  der  verderb- 
lichen Nacht  sind  ebenso  sinnvoll  ausgedacht 
wie  die  zatilreiche  Nachkommenschaft  der  Kris: 
Mühe,  Vergessen,  Hunger  und  Schmerzen,  Waf- 
fenkampf und  Wortstreit,  Gesetzlosigkeit  und 
Verderben  {dvavoßirj  und  ’Ärr}:  Evvo^ir], 
und  Eigrjvr]  sind  Horen,  Töchter  des  Zeus  und 
der  Themis)  und  Rer  verhängnisvolle  Eid.  Die- 
sen dunklen  Gewalten  reihen  sich  dann  Zelos 
und  Nike,  Kratos  und  Bie  an,  Kinder  der  Styx 
mit  Pallas  und  Trabanten  des  Zeus,  bei  denen 
die  allegorische  Ratio  ihrer  Genealogie  aller- 
dings nicht  klar  ist  (vgl.  Schoetnann  zu  383 ff.). 
Hierher  gehört  auch  die  Zeusgattin  Metis, 
deren  Verschlingung  durch  Zeus  wie  dann  das 
Hervorgehen  ihrer  ihr  wesensgleichen  Tochter 
Athene  aus  seinem  Haupte  offenkundig  Speku- 
lation, mythologischer  Ausdruck  des  Gedankens 
ist,  daß  Zeus  den  nicht  mehr  überbotenen,  nicht 
zu  überbietenden  Gipfel  göttlicher  Weisheit 
darstellt:  den  ihm  überlegenen  Sohn,  den  nach 
Gaias  und  öranos’  Weissagung  Metis  ihm  ge- 
bären sollte,  nimmt  er  zusamt  der  Mutter  als 
Keim  in  sich  auf  und  erhöht  so  die  eigene 
Potenz,  und  die  dem  Vater  an  Geisteskraft 
gewachsene  Tochter  Athene  bleibt  weislich  un- 
fruchtbare Jungfrau.  Auch  die  Horen,  Chari- 
ten und  Musen,  wie  Hesiod  sie  differenziert 
und  benannt  hat,  zählen  zu  den  Personiükatio- 
nen,  und  wenn  er  dem  Deimos  und  Phobos, 
die  schon  in  der  Jliiis  Trabanten  und  Söhne 
des  Ares  sind,  Aphrodite  zur  Mutter  gibt,  so 
darf  man  darin  wohl  den  Weiberfeind  der  Pan- 
dorageschichte wiedererkennen ; freilich  hat  er 
den  beiden  bösen  Dämonen,  denen  die  Liebes- 
göttin, vom  Streitgott  befruchtet,  das  Leben 
gibt,  in  Vervollständigung  der  obligaten  Trias 
die  Harmonie  hinzugefngt  und  damit  ein 
auch  in  der  Folgezeit  fruchtbares  Symbol  in 
seine  Dichtung  aufgenommen  (vgl.  Ps.-Plut.  de 
vita  et  poesi  Hom.  2, 102.  Heraclit.  quaest.  Hom. 
69.).  Aus  Spekulation  entsprungene  Personi- 
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fikation  ist  auch  Mnemosyne,  die  Mutter  der 
Musen.  Da  Zeus  als  ihr  Vater  feststand,  wen 
sollten  ihre  vTzonpfjTccL,  die  mit  Dichterkraft  be- 
gabten Rhapsoden,  die  wohl  wußten,  was  noch 
zum  Handwerk  gehört,  ihnen  eher  zur  Mutter 
geben  als  die  Gabe  des  guten  Gedächtnisses? 
Das  ist  nicht  Volksreligion,  sondern  theologi- 
sche Dichtung.  Dieser  Erwägung  gegenüber 
ist  das  yovvotßiv  ’Elfu9'?)()og  [Lsdiovaa  {Th.  54) 
kein  durchschlagender  Einwand,  um  so  mehr, 
als  dieses  Eleuther,  der  angebliche  Kultort  der 
Mnemosyne,  sonst  nirgends  nachweisbar  ist. 
Möglich,  daß  der  Dichter  diesem  Kinde  seiner 
Phantasie  zu  besserer  Empfehlung  gleich  noch 
einen  Herrschaftsbezirk  eigener  Erfindung  mit 
auf  den  Weg  gab.  Aber  auch  wenn  der  Kult 
wirklich  alt  ist,  entstammt  er  der  Spekulation. 
Daß  Aglaie  als  Gattin  des  Hephaistos  be- 
wußt erdachie  S}5ezialiBierung  der  älteren  (eben- 
falls poetisch-allegorischen)  Paarung  Hephaistos 
'^Charis  ist,  wurde  schon  bemerkt.  Auf  die 
Umgestaltung  der  Prometheussage  durch 
unsern  Dichter  sei  noch  einmal  hingewiesen 
(s.  o.  Sp.  1484). 

Zusammenfassend  kann  man  sagen,  daß  der 
Dichter  der  Th.  nichts  getan  hat,  was  nicht 
im  Zuge  der  religiös-mythologischen  Entwick- 
lung lag,  und  was  nicht  teils  in  der  epischen 
Dichtung,  insbesondere  ihrem  sich  herausbil- 
denden  theogonischen  Zweige,  teils  in  der  lo- 
kalen Kultlegendenbildung  vielfältig  geschehen 
war  und  dauernd  weiter  geschah , daß  aber 
wohl  von  keinem  anderen  die  spekulative  und 
systematisierende  Tätigkeit  in  solchem  Umfang 
und  mit  solcher  Energie  betrieben  worden  ist 
wie  von  unserm  Dichter,  der  mit  seinem  Werk 
auf  die  gesamte  spätere  mythologische  Dich- 
tung und  Mythographie,  gewiß  auch,  wenn 
schon  in  minderem  Maße,  auf  die  wirkliche 
Religion  von  stärkster  Wirkung  gewesen  ist. 
Man  mag  hieraus  abnehmen,  in  welchem  Grade 
das  Wort  Herodots  (2,53)  richtig  ist,  wenn  er 
von  Hesiod  und  Homer  sagt:  ovroi  Ss  eia  ol 
noiriaavtes  Q'eoyoviriv  "ElXrißt  xcd  roißi  Qsotßi 
zag  inß)vviiia.g  dovrsg  ‘Kal  zipdg  re  ■Kal  rey^vag 
dielövreg  Kal  ei'dea  avz&v  ß'qn'qiavzsg. 

Außer  griechisches  in  der  Th.  Hesiod  s. 
Es  bleibt  noch  derjenigen  Mythen  zu  geden- 
ken, die  weder  in  der  älteren  griechischen  Dich- 
tung noch  im  Kult  einen  Rückhalt  haben,  noch 
ihrer  Natur  nach  freier  Erfindung  des  Dichters 
entsprungen  sein  können.  Dahin  rechne  ich  die 
erstmalig  bei  Hesiod  auftretenden  und  ihm 
dann  vielfach  nacherzählten  Geschichten  von 
der  Entmannung  des  Uranos,  der  Geburt  Aphro- 
dites  aus  seinem  ins  Meer  gefallenen  Samen 
(das  ist  natürlich  der  ^evxog  äq)QÖg  cctv’  a&u- 
vdrov  jjpoö?),  Kronos’  Kindei'fraß  und  seiner 
endlichen  Überlistung.  Da  es  feststeht,  daß  alle 
diese  Motive  im  eigentlich  hellenischen  Kultur- 
kreise und  Kult  schlechthin  unbelegbar  sind, 
während  sie  bei  benachbarten  Völkern,  deren 
ältere  und  höher  entwickelte  Kultur  auf  die 
noch  in  den  Kinderschuhen  steckende  griechi- 
sche Kultur  aufs  stärkste  einge.wirkt  hat,  viel- 
fach und  fest  in  religiösen  Anschauungen  und 
Kultgebräuchen  verwurzelt  auftreten:  so  ist  es 
schwer  begreiflich,  wie  immer  wieder  der  Ver- 
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such  gemacht  werden  kann,  die  Herkunft  sol- 
cher Züge  aus  fremden  Mythologien  und  Kul- 
ten zu  leugnen  und  ihre  spontane  Entwicklung 
auf  hellenischem  Boden  und  aus  hellenischen 
Anschauungen  zu  konstruieren,  wie  dies  neuer- 
lich Fohlenz,  Neue  Jahrbücher  1916,  549  ff.,  bes. 
564  ff.  und  589  ff.  (übrigens  mit  umfassender 
Gelehrsamkeit  und  bohrendem  Eindringen  in 
die  Psychologie  eines  Grüblers  der  Frühzeit) 
unternommen  hat.  Wozu  das  Forschen  nach 
dem  Grunde,  weshalb  Hesiod  für  die  Beseiti- 
gung der  Kroniden  durch  Kronos  die  wilde 
und  primitive  Form  des  Verschlingens  wählte, 
die  so  gar  nicht  zu  seiner  sonstigen  Geistesart 
paßt,  wenn  es  so  außerordentlich  nahe  liegt, 
daß  er  von  dem  semitischen  Kult,  sei  es  des 
El  mit  Ed.  3Ieyer  o.  Bd.  1,  Sp.  1227,  sei  es  des 
Bäalchammän  mit  Wissoiva  o.  Bd.  4,  Sp.  441, 
mit  seinen  Kinderopfern  Kunde  hatte?  Diesem 
Kult,  über  den  die  Griechen  des  5.  .Jahrh.  bei 
Gelegenheit  ihrer  Zusammenstöße  mit  den  Se- 
miten des  Ostens  und  Westens  sich  so  eifrig 
entrüsteten  {Pohlenz  a.  a.  0.  565  f.)!  Was  plagt 
man  sich,  die  barbarische  Methode  der  Stür- 
zung  des  Uranos,  die  den  Griechen  selbst  so 
überaus  widerwärtig  war,  als  notwendiges  Er- 
gebnis doch  schon  recht  subtiler  kosmogoni- 
scher  Spekulationen  eines  Mannes  von  der  gei- 
stigen Eigenart  Hesiods  abzuleiten,  wenn  wir 
wissen,  daß  die  rituelle  Kastration  in  der  Attis- 
Kybele-Religion  eine  so  wichtige  Rolle  spielte? 
Auch  das  Motiv  der  spontanen  Geburt  einer 
Gottheit  aus  dem  verschütteten  Samen  eines 
Gottes  bietet  die  Kybelereligion  in  dem  My- 
thus von  der. Geburt  der  Agdistis.  Ist  es  über- 
haupt denkbar,  daß  die  kleinasiatischen  Grie- 
chen — und  Hesiods  Vater  war  ja,  wenn  wir 
die  Identität  der  Verfasser  von  Th.  und  Erga 
annehmen,  von  dem  aiolischen  Kyme  in  Askra 
eingewandert  — keine  Kenntnis  von  diesen 
urtümlich  wilden  Riten  und  Legenden  des  Hin- 
terlandes hatten,  die  doch  damals  wie  noch 
heute  jedem,  der  von  ihnen  einmal  erfuhr,  ein 
mit  Abscheu  gemischtes  Interesse  abnötigen 
mußten?  Und  die  Tatsache  der  Verknüpfung 
dieser  Widerwärtigkeiten  (nach  griechischen 
ebenso  wie  naih  unseren  Begriffen)  mit  wirk- 
licher Religion  mußte  notwendigerweise  schon 
sehr  früh  spekulative  Köpfe  zu  symbolischer 
Deutung  reizen,  falls  sie  diese  nicht  schon 
mit  empfingen.  Bedenkt  man,  daß  die  Orphiker 
ihre  viel  entwickelteren  kosmogonischen  Spe- 
kulationen dieser  Art  nicht  aus  den  wenigen, 
verhüllten  Allegorien  Hesiods  herausgesponnen, 
sondern  aus  außergriechischen  tjuellen  empfan- 
gen haben,  daß  ferner  die  aus  Philon  von  Byblos 
von  Euseh.  yraep.  ev.  1,  10  berichtete  J>oivL%i%r\ 
Q'soloyLcc  des  Sanchuniathon  — so  wenig  sie 
bei  ihrer  heillosen  Vermengung  heterogenster 
Dinge  als  religionsgeschichtliche  Quelle  benützt 
werden  darf  — ihre  weitgehenden  Übereinstim- 
mungen mit  Hesiod  gewiß  nicht  nur  diesem 
selbst  verdankt,  sondern  auch  auf  außergrie- 
chische Quellen  kosmogonischer  Symbolik  hin- 
weist: so  wird  die  Wahrscheinlichkeit  sehr 
groß,  daß  Hesiod.  die  kosmogonischen  Gedanken 
zusamt  ihrer  barbarisch-mythologischen  Fassung 
empfangen  und  ihnen  nur  das  griechische  Sprach- 
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gewand  (natürlich  nicht  im  Sinne  bloßer  Über- 
setzung) gegeben  hat.  Hervorgehoben  sei  noch 
einmal  das  Verschlingungsmotiv.  Seine  weite 
Ausbreitung  in  der  orphischen  Th.  und  Kosmo- 
gonie  ist  schwerlich  als  Fortbildung  des  bei 
Hesiod  gegebenen  Keims  verständlich.  Viel- 
mehr liegt  da  eine,  auf  gewisse  Kulttatsachen 
gegründete,  spekulativ- symbolische  Anschau- 
ungswelt vor,  in  die  Hesiod  nur  einige  be- 
scheidene und  vorsichtige  Griffe  gewagt  hat, 
während  die  Orphiker  sich  an  diesem  mysti- 
schen Quell  berauschten.  Eine  nähere  Bestim- 
mung dieser  Quellen  scheint  mit  unseren  heu- 
tigen Mitteln  nicht  möglich.  Genug,  daß  im 
Gesichtskreis  Hesiods  eine  kosmogonische  Spe- 
kulation jenes  Stils  existierte,  der  dann,  teils 
gleichzeitig  teils  später,  den  Schöpfungen  der 
Orphiker  und  ihrer  Geistesverwandten  (wie 
Pherehydes  und  Epimenides)  das  Gepräge  einer 
durchgeführten  Symbolik  gab.  Die  Götter  He- 
siods sind  nur  stellenweise  personifizierte  Na- 
turpotenzen, seine  Theogonie  nur  teilweise  Kos- 
mogonie;  die  der  Orphiker  ist  es  ganz. 

Übersicht  der  theogonischen  Dich- 
tung außer  Hesiod.  Für  die  fast  kanonische 
Bedeutung  Hesiods  als  Theogoniker  haben  wir 
neben  der  oben  Sp.  1508  zitierten  Äußerung 
Herodots  ein  ausdrückliches  Zeugnis  in  dem 
berühmten  Fragment  des  Xenophanes  (11  Diels) : 
•nävxcc  Q'ioig  dvs.d’pxav  'Oyrjgog  ff’  Tloiodög  xs,  || 
oaacc  nag’  av^gconoiGiv  övsidsa  xcc'i  'tpoyog  iaxiv 
Kxl.  Bestätigt  wird  sie  durch  die  Tatsache,  daß 
die  gesamte  irgendwie  auf  mythologische  Dinge 
bezügliche  Literatur  der  Folgezeit  auf  dem 
Fundament  der  Hesiodeischen  Systematik  auf- 
baut oder,  wo  sie  abweicht,  sich  mindestens 
mit  ihr  auseiuandersetzt,  sodann  dadurch,  daß 
seine  Th.  allein  das  Altertum  überdauert  hat. 
Die  so  durch  ihn  verdrängte  sonstige  theogo- 
nische  Literatur  der  Griechen  ist  nunmehr  zu 
besprechen  und,  soweit  dies  bei  der  Dürftig- 
keit des  Materials  möglich,  zu  rekonstruieren. 
Sie  läßt  sich  mit  Bezugnahme  auf  Hesiod  leicht 
in  zwei  Klassen  gliedern;  solche  T7cw,  die  im 
wesentlichen  den  Charakter  der  Hesiodischen 
Th.  zeigen,  und  solche  mehr  spekulativ- mysti- 
schen Charakters.  In  die  erste  Klasse  gehören 
die  Th.n  des  Tzetzes,  die  kyklische,  die  sog. 
Titariomachie  und  diejenigen  Thn,  die  dem 
Handbuch  des  Apollodor  und  der  genealogischen 
Liste,  die  an  der  Spitze  des  fahularum  Uber 
des  Hyginus  steht,  zugrunde  liegen;  endlich 
die  von  Akusüaos  im  Anfang  seiner  Fsvtalo- 
yica  gegebene  Th.,  die  sich  schon  dem  mytbo- 
graphischen  Charakter  nähert.  Die  zweite  Klasse 
wird  von  den  sog.  orphisclien  Th.n  und  den 
ihnen  verwandten  des  Musaios,  Eynmenides, 
Pherekydes  von  Syros,  Linos  gebildet.  An  sie 
schließt  die  frühgriechische  Philosophie  an. 

Die  Theogonie  des  Johannes  Tzetzes. 

P.  Matranga,  Anecdota.  Graeca  2,  Romae 
1860,  S.  577 — 598  veröffentlichte  aus  einer  Hs. 
der  bibl.  Angelica  in  Rom  ein  Gedicht  in  618 
akzentuierenden,  katalektischen  iambischen 
Tetrametern,  betitelt:  ’ ladvvnv  ygccgyarixov  xov 
T^ex^ov  jtoirjgo:  ccidagbv  xccl  xtavv  d:ysHxrjxoi' 
dicc  Gxi^cov  TCoXixixüv,  nsQLtyov  n&Gccv  ffsoyo- 
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viav  iv  ßga^fi  [istu  ^^oo&tjKrjg  Kal  xara^oyov 
röbv  inl  Ti]v  ”lXiov  ägLaroav  '^EXXt^vcov  ri-  Kal 
Tq(ocov.  Dasselbe  Gedicht  hatte  J.  BeJcker  schon 
in  den  Ahhandl.  Berl.  Akad.  1840,  phil.-hist.  Kl. 
147 — 169  aus  einer  Hs.  der  biblioteca  Casana- 
tese  in  Rom  herausgegeben,  sein  Text  ist  aber 
neben  dem  3Iatrangas  (der  ihn  zwar  Bd.  1,  21 
nennt,  aber  nicht  zuzieht),  neuerlich  fast  gar 
nicht  mehr  beachtet  worden,  obwohl  er  sorg- 
fältiger und  auch  vollständiger  ist;  er  gibt 
161  Verse  mehr  als  der  unvermittelt  abbre- 
chende Text  Matrangas.  Für  die  Th.  kommt 
diese  Schlußpartie  freilich  nicht  in  Betracht. 
Ein  Stück  (49 — 107)  auch  bei  Miller,  Catal. 
des  mss.  Grecs  de  la  Bibi,  de  VEscurial,  Paris 
1848,  S.  soff.  Näher  angesehen  hat  die  Th. 
des  Tz.  bisher  nur  M.  Mayer,  Die  Giganten 
u.  Titaneyi  256  ff.  Im  folgenden  ist  nach  Ma- 
tranga  zitiert,  aber  auch  Bekker  und  Miller 
stets  zugezogen. 

ln  der  adulatorischen  Vorrede  an  die  (nicht 
mit  Namen  genannte)  asßaaroKQaTÖgiaaa  sagt 
Tz.,  da  die  Adressatin  (21)  ■Qs&v  rs  töv  Kutd- 
Xoyov  Kal  yivog  tebv  ijQmcov  verlangt  habe,  gebe 
er  diesen  kurzen  Abriß.  Wünsche  sie  ausführ- 
lichere Belehrung,  so  rühmt  er  sich,  diese  besser 
geben  zu  können  als  (28)  tKarbv  "OgrjQOi  Kal 
Movaaloi,  ’ÖQcpisg  Kal  ’Halodoi,  ^vtLga^oi  Kal 
Älvoi,  Kal  Ttdvzsg  0’  aXXoi  nonqzal  Kal  Q'soyovo- 
ypdq>oi,  ja  selbst  als  die  Götter  und  Heroen 
selber.  Zum  Schluß  der  Vorrede  sagt  er  noch, 
er  rede  gvd'iKÜg,  nicht  rjXXrjyogrjysvcog.  Wenn 
man  nach  der  Liste  der  d’soyovoygdcpOL  — in 
der  Antimachos  zu  finden  für  uns  von  Inter- 
esse ist  — annehmen  möchte,  daß  Tz.  einen 
größeren  Kreis  erlesener  theogouischer  Autoren 
als  Quellen  zur  Verfügung  gehabt  und  heran- 
gezogen habe,  so  wird  diese  Erwartung  bald 
enttäuscht.  Tatsächlich  ist  die  Th.  des  Tz.  nichts 
als  ein  Auszug  aus  der  Th.  des  Hesiod  mit 
einigen  teils  erheblicheren,  teils  geringfügige- 
ren Abweichungen.  Den  Beweis  hierfür  liefert 
nicht  so  sehr  die  Übereinstimmung  des  mytho- 
logischen Stoffes  (den  beide  zum  großen  Teil 
auch  mit  anderen  Quellen  gemein  haben)  als 
der  genaue  Anschluß  des  Byzantiners  an  Hes. 
hinsichtlich  der  Aufeinanderfolge  der  Teile 
(freilich  auch  wieder  mit  geringen  Abweichun- 
gen). Es  ist:  Tz.  49—60  = Hes.  132 — 138;  Tz. 
61—69  = Hes.  139—153;  Tz.  70—110  = Hes. 
154—210;  Tz.  111—114  = Hes.  116—132;  Tz. 
115—123  = Hes.  211—232;  Tz.  124—126  = 
Hes.  233— 239;  127— 131  = TTes.  240— 264; 

Tz.  132—135  = Hes.  265—269;  Tz.  136—145 
= Hes.  270—279;  Tz.  146—164  = Hes.  280— 
312;  Tz.  165  — 177  = Hes.  313—336;  Tz.  178 

— 182  = Hes.  337—370;  Tz.  183-185  ==  Hes. 
371—374;  Tz.  186-191  = Hes.  375—403;  Tz. 
192—195  = Hes.  404—452;  Tz.  196—223  = 
Hes.  453—506  (s.  u.);  Tz.  224—260  = Hes.  601 

— 616;  T«.  261— 279  = JHes.  617— 735;  Tä.  280 
—283  = Hes.  736—819;  Tz.  284—294  = Hes. 
820—880;  Tz.  295—297  = Hes.  881—885;  Tz. 
298—339  = .Hes.  886-939.  Das  Tz.  und  He- 
siod in  charakteristischer  und  einen  engen  Zu- 
sammenhang bezeugender  Weise  Gemeinsame 
ist,  daß  unter  den  üraniden  die  Titanen  vor 
Hekatoncheiren  und  Kyklopen  stehen,  daß  die 
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Titanen  zunächst  in  derselben  Ordnung  wie 
bei  Hes.  133 ff.  aufgeführt  sind  und  dann,  bei 
der  Behandlung  ihrer  Deszendenz  {Tz.  178  ff.), 
diese  anfängliche  Reihenfolge  in  demselben 
Sinne  verlassen  wird  wie  bei  Hes.  337  ff. ; daß 
zwischen  das  Geschlecht  des  Uranos  und  das 
des  Pontos  die  Geburten  der  Nyx  eingekeilt 
sind;  daß  das  Geschlecht  des  Pontos  gleich 
bis  in  die  fünfte  Generation  hinunter  verfolgt 
wird  (vgl.  0.  Sp.  1480  f.);  die  von  Tz.  gebotenen 
Ungeheuer  stimmen  genau  zu  Hes.,  ebenso  sind 
Nereiden-  und  Okeauinennamen,  die  er  gibt, 
aus  den  Listen  Hes.s  gezogen;  Heosphoros  und 
Hekate  erscheinen  an  gleicher  Stelle  bei  bei- 
den; die  Darstellung  des  Titanenkampfes  ist 
bei  Tz.  ebenso  wie  bei  Hes.  durch  die  lape- 
tideugeschichte  zerrissen  (doch  s.  u.) ; diese 
zeigt  den  gleichen  komplizierten  Aufbau  wie 
bei  Hes.-,  dasselbe  gilt  für  die  Titanomachie, 
die  Hadesschilderung,  deren  Teile  Tz.  in  der 
wirren  Folge  Hes.s  durch  Stichworte  andeutet, 
den  Typhonkampf  mit  den  anorganisch  an- 
schließenden, den  letztgenannten  Kampf  igno- 
rierenden Versen,  und  vor  allem  den  Katalog 
der  Zeusgattinnen,  wo  Tz.  sich  wieder  durchaus 
an  die  charakteristische  Folge  Hs.s  hält.  Das 
sind  die  Haujjtsachen;  die  zahlreichen  Einzel- 
heiten können  übergangen  werden,  da  schon 
nach  dem  Gesagten  klar  ist,  daß  die  'Th.  He- 
siods,  und  zwar  wesentlich  in  der  uns  vorlie- 
genden Form,  den  Grundstock  der  Th.  des  Tz. 
bildet,  der  sich  mit  Hes.  ja  bekanntlich  ein- 
gehend beschäftigt  hat  {H.  Schultz,  Die  hsl. 
Überlieferung  der  Hesiod schollen  — Abhandlgn. 
Gött.  Ges.  Wiss.  12,4,  1910,  bes.  .81  ff.). 

Nun  bietet  aber  Tz.  gegenüber  Hes.  fol- 
gende Abweichungen.  Die  Behandlung  der  Ur- 
gewalten steht  nicht  am  Anfang,  wie  es  na- 
türlich ist,  sondern  ist  nach  der  üranosent- 
mannung,  vor  der  Nyxdeszendenz,  nachgetra- 
gen und  zwar  abweichend  von  Hes.  (111 — 114): 
vor  Ge  war  Chaos  und  Pontos  (bei  Hes.  Sohn 
der  Ge),  Chaos  gebiert  Erebos,  Nyx,  Aither 
und  Hemera;  letztere  Genealogie  stimmt  zu  der 
Hygins  (s.  u.  Sp.  1525),  die  Ansetzung  des  Pon- 
tos vor  Ge  ist  sonst  unbelegt  (s.  Höfer  o.  Bd.  3, 
Sp.  2758,  der  unsere  Stelle  übersehen  hat),  die 
des  Chaos  vor  Ge  (431  heißt  es  geradezu  to 
Xdog  . . . TTjv  rfjv  iytvvr\6s)  braucht  nicht  gegen 
Hes.  zu  verstoßen  (s.  o.  S.  1476).  Der  Grund  der 
Verrückung  war  wohl,  daß  Nyx  (und  Pontos) 
nicht  so  weit  wie  bei  Hes.  von  ihrer  Genealo- 
gie abgetrennt  erscheinen  sollte.  W^eshalb  vom 
JTm’orfischen  Stammbaum  der  Ui’gewalten  ab- 
gewichen ist,  s.  u.  Sp.  1528.  Der  Anschluß  an 
die  andere  Quelle  bewirkte  zugleich  den  Aus- 
fall des  kosmogonischen  Eros,  wodurch  auch 
die  Kollision  mit  dem  jüngeren  Eros,  dem  Be- 
gleiter Aphrodites,  vermieden  wurde:  eine  wei- 
tere Empfehlung  in  den  Augen  des  Tz.\  Wenn 
51  die  Hekatoncheiren  gegen  Hes.  vor  die  Ky- 
klopen gesetzt  werden,  geschieht  das  wohl  nur 
aus  Verszwang,  denn  61  fl',  in  der  näheren  Be- 
schreibung ist  die  Ordnung  die  Hesiods.  Die 
TtsvtgKovta  yaextpsg  der  Hekatoncheiren  (67) 
ruhen  wohl  auf  einer  außerhesiodischen  Quelle, 
s.  Blut.  mor.  95  e.  Verg.  Aen.  20,  565  ff.  Mayer 
a.  a.  0.  257.  Sodann  nennt  Tz.  54  ff.  13  Ti- 
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tanen,  indem  er  hinter  Theia  die  Eurybia 
einfügt,  die  bei  Hes.  239  Pontostochter,  bei 
beiden  dann  {Tz.  186*)  = Hes.  375)  Gattin  des 
Kreios  ist;  dafür  fehlt  sie  folgerichtig  bei 
Tz.  126  im  yivo?  des  Pontos.  Der  Grund  der 
Einfügung  kann  nur  sein  — da  ein  bloßer 
Gedächtnisfehler  des  Tz.  (vgl.  Krumbacher, 
Gesch.  d.  hyz.  Litt.^  527)  hier  doch  wohl  kaum 
vorliegt  — , daß  Tz.  (oder  seine  Quelle),  in  Ab- 
weichung von  Hes.  und  im  Anschluß  an  andere  : 
Th.n  (s.  u.  Sp.  1520  u.  1528),  eine  Dreizehner- 
reihe von  Titanen  bilden  wollte  und,  weil  er 
die  in  jenen  anderen  Th.n  gewöhnlich  erschei- 
nende Dione  nicht  brauchen  konnte,  weil  er 
für  die  Geburt  Aphrodites  die  Hesiodische  Fas- 
sung annahm,  eine  als  solche  schon  feststehende 
Titanengattin  selbst  auch  zur  Titanin  beför- 
derte. Von  den  beiden  zur  Verfügung  stehen- 
den, Eurybie  (G.  des  Kreios)  und  Klymene 
(G.  des  lapetos),  empfahl  sich  die  erstere  wohl 
durch  den  Namen;  auch  ist  bei  Hes.  375  nicht 
noch  einmal  ihre  Genealogie  angegeben,  wäh- 
rend Klymene  sowohl  351  als  507  Okeanostoch- 
ter  genannt  ist.  Kronos,  der  wie  bei  Hes.  am 
Ende  der  ganzen  Reihe  steht,  ist  bei  Tz.,  der 
alle  durchzählt,  als  TQic-xaids-Karog  bezeichnet. 
Den  Be'icht  Hes.s  über  die  Geburten  aus  den 
Blutstropfen  des  abgeschnittenen  Uranosgliedes 
erweitert  Tz.  erstens  durch  Angabe  der  Namen 
der  Erinyen,  der  Giganten  (34)  und  der  NvyqiccL  ; 
Mslicct.  (12)  — vgl.  hierzu  Mayer  a.  a.  0. 
S.  258  f.  — , zweitens  durch  Einfügung  der  Tei- 
chinen hinter  den  Erinyen  nebst  Namen  (4) 
und  der  gelehrten  Bemerkung,  daß  die  Tei- 
chinen nach  BakchyHdes  {frg.  52  Blaß)  Söhne 
der  Nemesis  und  des  Tartaros,  nach  anderen 
der  Ge  und  des  Pontos  seien.  In  der  Geburts- 
geschichte Aphrodites  fehlt  Himeros,  und  be- 
züglich des  Eros  heißt  es,  daß  er  nach  Aphro- 
dite aus  dem  Schaum  — dessen  Entstehen  er- 
klärt wird:  a.q)Qov  in  rfjs  ‘ntvynaoog  ^acogsvGciv 
ccQKOvvto:  (seil,  ra  yOQia)  — entstehe,  109: 
ovTtsQ  Ttdhv  xov  acpQOv  yiyovsv  ’AcpgaSirri,  mgaicc 
■ncd  vsä^ovacc,  Kaxoniv  xavxyg  "Egag:  also  eine 
Klarstellung  des  bei  Hes.  im  Dunkeln  bleiben- 
den Verhältni.sses  der  beiden.  In  der  Reihe 
der  Nyxgeburten  sind  — neben  einigen  hier 
zu  übergehenden  Varianten  — die  Moiren  mit 
Namen  genannt  (sie  fehlen  dann  310  ff.  unter 
den  Kindern  des  Zeus  und  der  Themis)  und 
ebenso  die  Hesperiden,  und  zwar  vier  (ähnlich 
Hygin)\  dann  heißt  es  (119):  naxä  6s  xov  ’Haio- 
6ov  al  EarcsgiSsg  avxca,  A.ndxr\  ■sal  ^tl6xr\g 
xs  v.ai  H^gsoig  xal  "Egtg:  ein  merkwürdiges 
Mißverständnis  des  ATc.s.-Textes,  das  übrigens 
beweist,  daß  auch  die  Hes.- Hs.  des  Tz.  die  Na- 
men der  Hesperiden  nicht  enthielt  (vgl.  oben 
Sp.  1480).  Dem  Bericht  über  Graien  und  Gor- 
gonen wird  eine  Beschreibung  beigefügt.  Den 
die  goldenen  Apfel  hütenden  ögdxotv,  den  Hes. 
333  als  letzte  Geburt  der  Keto  anführt,  bringt 
Tz.  159  gleich  hinter  der  Echidna:  damit  die 
beiden  ögdxovxsg  beieinander  sind.  Der  bei 
Hes.  306  ohne  Stammbaum  genannte  Typhaon 
ist  von  Tz.  160  als  Gigant  bezeichnet;  er  stand 
auch  in  der  Liste  V.  92.  Hydre  wird  165  gleich 

♦)  Koiu}  Matranga,  Kfn^  richtig  Bekker. 

Roschbk,  Lexikon  der  gr.  u.  röm.  Mythol.  V. 
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Kerberos  als  fünfzigköpfig  bezeichnet.  Das  un- 
klare 7)  6’  dga  $t>t’  6loi]v  xsxs  in  Hes.  326 
wird  169  (wie  im  Schol.  z.  St.)  auf  Chimaira 
bezogen;  Orthos  fehlt  hier;  Sphinx  wird  be- 
schrieben. Unter  den  Kindern  Hyperions  steht 
184  statt  Eos  Hemera,  ebenso  188,  wo  ihre 
Verbindung  mit  Astraios  berichtet  wird;  in  der 
Liste  ihrer  Kinder  fehlen  die  Sterne  und  die 
Namen  der  Winde  (vgl.  u.  zu  294).  In  der  Zeus- 
geschichte sind  die  Kovgoi  eingefügt  (204)  und 
die  bei  Hes.  zerstückelte  Erzählung  insofern 
ins  Gleiche  gebracht,  als  zusammen  mit  der 
Entfesselung  der  Kyklopen  auch  gleich  die  der 
Hekatoncheiren  vermerkt  wird  (213ft. ; der  na- 
xyg  Hes.  502  als  Kronos  erläutert)  und  Zeus’. 
Aufruf  zum  Titanenkampf  und  die  Belohnung 
der  Styx,  die  Hes.  schon  383  bei  ihrer  Genealo- 
gie gebracht  hatte,  erst  hier  hereinkommt  (221  ff. 
vgl.  u.  Sp.  1529  bei  Hygin).  In  Wahrheit  wird 
durch  diese  Zusammenfassung  aller  Vorberei- 
tungen zur  Titanomachie  die  Lostrennung  die- 
ser selbst  durch  Zwischenschiebung  der  lape- 
tidengeschichte  noch  fühlbarer.  Die  letztere  ist 
um  einige  gelehrte  Notizen  bereichert:  der 
Name  Pandora  ist  genannt,  der  in  der  Th.  He- 
siods  fehlt,  auch  der  Name  der  Gattin  des  Pro- 
metheus: Axiothea  nebst  der  Variante:  nach 
Aischylos  Hesione  (so  auch  Tzetz.  Lycophr.  1283); 
dazu  der  Kaukasus  als  Lokal  der  Fesselung 
des  Prometheus  (227  ff.).  Für  Mr\xmvy  {Hes.  536) 
ist  Sikyon  eingesetzt*);  Pandora  wird  von  Her- 
mes zu  Epimetheus  gebracht,  ln  der  Titano- 
machie {Tz.  264 — 273)  sind  die  Kyklopen  mit 
den  Hekatoncheiren  als  Helfer  des  Zeus  ein- 
geführt und  den  Titanen  die  Giganten  als  Bun- 
desgenossen gegeben  (271  xgonovxat  xal  xovg 
riyavxag,  xgonovxai  xovg  Tixävag).  Der  Wider- 
spruch bei  Hes.  734  f.  und  815  ff.  bezüglich 
Briareos  ist  bei  Tz.  277  ff.  beseitigt,  indem  so- 
gleich die  zweite  Version  Hesiods  angenommen 
wird.  Briareos’  Gattin  Kymopoleia,  die  Hes. 
818  f.  Poseidons  Tochter  nennt,  930  ff.  bei  Re- 
gistrierung seiner  Verbindung  mit  Amphitrite 
aber  ignoriert,  nennt  Tz.  beidemale  (279  und 
332  ff.)  Tochter  Poseidons  und  Amphitrites.  He- 
siods Typhoeus  nennt  Tz.  286  Typhon  im  Aus- 
gleich mit  dem  92  und  160  als  Gigant  und 
Echidnagatte  eingeführten  Typhon,  dem  dort 
schon  100  Köpfe  nach  Hes.  824  f.  gegeben  waren. 

I Es  soll  also  im  Sinne  des  Tz.  dieselbe  Person 
sein.  Trotzdem  ist  ihm  285  die  Hesiod)sc\\& 
Typhoeusgenealogie  (Ge  Tartaros)  gegeben 
im  Gegensatz  zu  92  (Ge  ~ Uranosblut).  Die 
vielen  Tierköpfe,  die  dem  Typbon  287  gegeben 
werden,  brauchen  nicht  auf  eine  andere  Quelle 
zu  weisen  (so  Mayer  2.>7,  der  Fiat.  Fhaedr. 
230  a.  Nonn.  Dion.  1, 156  ff.  2,  60  anzieht),  son- 
dern können  aus  Hes.  829  ff.  genommen  sein. 
Tartaros  iot  nicht  genealogisiert.  Noch  stärkere 
I Flüclitigkeiten  werden  wir  bei  v.  332  ff.  finden. 
Die  Beschreibung  des  Typhon  ergänzt  Tz.  durch 
ein  Aischylo.s'/Aisit  {Prorn.  355  f.).  Bei  der  Nen- 
nung der  nicht  von  Typbon,  sondern  gott- 
entstammten Winde  {Tz.  294  = Hes.  870 f.)  ist 
Notos  wohl  nur  dem  Vers  zuliebe  weggelassen; 

')  244  tljv  ^ixuotva  einzusetzen  (mit  Bekker)  für 
Matranga^  t,ouytY<JVi]Vy  Cod. 
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189  fehlten  die  Namen  der  Kürze  halber  ganz. 
Daß  im  Katalog  der  Zeusgattinnen  Tz.  dem 
Hes.  folgt,  wurde  oben  gesagt.  Doch  erweitert 
er  die  Metisgeschichte  durch  einen  näheren 
Bericht  (304  ff)  über  die  bekannte  Rolle  des 
Hephaistos  bei  der  Geburt  Athenas  und  be- 
zeichnet dabei  Hephaistos  als  von  Zeus  mit 
Hera  vor  ihrer  Ehe,  heimlich  vor  den  Eltern, 
erzeugt  (wiederholt  351  = Schol.  AD  zu  A 609; 
Eustath.  987);  folgerichtig  fehlt  daun  Hepbai-  lO 
stos  bei  der  Behandlung  der  Deszendenz  des 
Zeus  und  der  Hera,  wie  auch  Athena,  so  daß 
die  an  dieser  Btelle  bei  Hes.  auftretende  Un- 
stimmigkeit (s.  0.  Sp.  1492  f.)  beseitigt  erscheint. 
Von  Zeus  und  Themis  werden  nur  die  Horen 
abgeleitet,  nicht  auch  die  Moiren  (Konkordanz 
mit  116,  s.  o.  Sp.  1513).  322  ff.  sind  die  Namen 
der  Musen  eingefügt,  die  bei  Hes.  917  mit 
Rücksicht  auf  das  Proömium  77  ff.  fehlen.  Als 
Kinder  des  Zeus  und  der  Hera  nennt  Tz.  32820 
(neben  Hebe  nnd  Ares)  zag  ElXsi&viag  (so  na- 
türlich zu  emendieren  aus  dem  silsinsvag  der 
Hs.  3Iatrangas,  richtig  Bekher)  mit  Rückkehr 
zum  iZoiKerischen  Plural.  Daran  knüpft  er,  von 
Hesiods  Folge  abweichend,  Maia- Hermes  mit 
der  ausdrücklichen  Bemerkung;  zag  rjQaLdag 
d’  e’iTtoifisv  UTtözs  öiov  Isysiv  und  umschreibt 
noch  Hes.  930 — 937,  wobei  er  im  Widerspruch 
zu  13 1 Amphitrite  eine  Tochter  des  Okeanos 
und  statt  Triton  zbv  EvQvßlgv  {Bellcer-,  zrjv  E.) 
nennt,  offenbar  eine  aus  Flüchtigkeit  hervor- 
gegangene Entstellung  des  Hesiodisohon  Tql- 
zav  svQvßirig  in  Reminiszenz  an  die  Titanin 
Eurybie.  Denn  andere  Quellen  als  Hes.  hat  Tz. 
hier  nicht;  Amphitrite  als  Tochter  des  Okeanos 
ist  doch  wohl  bloßer  Gedäcljtnisfehler  trotz 
Apd.  1,2,2  und  1,4,6  (s.  u.  8p.  1521),  Kymo- 
poleia  behufs  der  Konkordanz  aus  Hes.  819 
hergezogeu  und  die  Bezeichnung  des  'Eurybies’ 
als  y.Xggovxog  zf/g  &a?Mßßr]s  doch  nichts  als 
eine  Umschreibung  des  Hesiodischen  6g  zs  &a- 
IdoOTjg  Tzv&fzcv  ^xcov  tcoqu  iirjZQi  cpiX-i]  Kai  na- 
z()l  dvaxzi  vaisL  XQvßsa  dä,  ÖBivog  &s6g.  Man 
wird  also  gut  tun,  den  selbständigen  Meergott 
Eurybies  — Waser  in  Bauly-W.ssoicas  Beal- 
encycl.  6,1321  nach  3Iayer  253.  257,  der  den 
Tz.  absichtlich  aus  Hes.s  TijLzav  ivgvßl-gg  einen 
EvQvßirjg  machen  läßt,  weil  Tz.  Tritonen  nur 
in  der  Mehrzahl  als  Gattungsnamen  kenne! 

— zu  streichen,  da  das  bloße  Epitheton  Tri- 
tons bei  Hes.  (aus  dem  es  dann  Apoll.  Bhod. 

4,  1552  [auch  Versanfangl]  und  Orph.  Argonaut. 
339  [1261  auf  Peleus  übertragen]  haben)  doch 
keine  genügende  Stütze  für  seine  Existenz  bietet. 
An  dieser  Stelle  ist  das  noigua  des  Tz.  wirk- 
lich avd-coQov  Kal  ndvv  dpslizgzop.  — Die  bei 
Hes.  legitime  Verbindung  Ares  ~ Aphrodite 
macht  Tz.  im  Anschluß  an  die  seit  Od.  ff  vor- 
herrschend gewordene  Tradition  durch  Ein- 
führung des  Hephaistos  als  legitimen  Gatten 
zum  adulterium,  behält  aber  die  drei  Kinder 
Hesiods  bei. 

Der  Rest  des  Gedichtes  des  Tz.  ist  nicht 
mehr  Th.  im  engeren  Sinne  und  hat  auch 
nichts  mehr  mit  Hesiod  zu  tun.  Nach  einer 
(noch  zu  besprechenden)  Einlage  gibt  353  ff. 
einen  Katalog  der  Zwölfgötter  und  Verwandtes, 
378  ff.  verschiedene  Tpauy.d,  insbesondere  395 
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die  Söhne  des  Priamos,  431  einen  Stammbaum 
des  Priamos  vom  Chaos  an  bis  auf  Romulus 
hinunter,  endlich  579  ff.  Griechenstammbäume. 
Ähnlich  wie  bei  Hes.  ist  also  auch  bei  Tz.  an 
die  eigentliche  d-soyovia  die  ggaoyovi'a  ange- 
hängt (das  Wort  gebraucht  Tz.  506). 

In  der  Einlage  340  —352  wird  der  gegebe- 
nen Darstellung,  wonach  auf  Uranos  ~ Ge  als 
Weltherrscher  Kronos  rw  Rhea  folgten,  die  Ver- 
sion entgegeugestellt,  mit  der  Quellenangabe 
Kazd  ÖS  zbv  ÄVKOcpgova  Kai  zivag  zäv  Bztgmv, 
daß  nach  dem  Sturz  des  Uranos  zunächst  Ophion 
und  Euryuome  herrschten,  die  dann  Kronos 
in  den  Taitaros  stürzte,  so  daß  Zeus  der  vierte 
Weltherrscher  sei.  Die  Deszendenz  des  Paares 
Zeus  Hera  wird  noch  einmal  wie  304  ff.  und 
327  f.  angegeben,  aber  die  E/Xti'ffviat  vergessen. 
Für  die  Ophion version  wird  wohl,  wie  er  selbst 
angibt,  Lycophr.  Alex.  1192  und  das,  was  er 
in  seinen  Kommentaren  dazu  fand,  Quelle  für 
Tz.  gewesen  sein,  vgl.  Tzetz.  Lycophr.  1192. 
Pherelcydes  von  Syros  (den  er  453  in  der  Form 
0 Lvgog  <P.  als  Quelle  für  die  Genealogie  des 
Priamos  zitiert,  also  mit  dem  Genealogen  Phe- 
relcydes  von  Athen  verwechselt)  kommt  offenbar 
hier  nicht  als  Quelle  in  Betracht. 

Aus  dem  Gesagten  ergibt  sich  das  Verfah- 
ren des  Tz.  Hesiod  gegenüber  und  die  Ent- 
stehung der  neuen  Th. ; er  beseitigt  die  Wider- 
30  Sprüche  durch  Ausgleichung,  ergänzt  nur  An- 
gedeutetes durch  genauere  Angaben  und  er- 
läutei  tUnklarheiten  durch  eine  bestimmte  Inter- 
pietation.  Offenbar  dient  ihm  als  Vorlage  für 
sein  Gedicht  eine  iTesiodausgabe  mit  mytho- 
logischem Kommentar,  aus  dem  er  eben  die 
Ergänzungen,  Interpretationen,  gelegentlichen 
Richtigstellungen  und  Parallel  Versionen  ent- 
nimmt. Diesen  Kommentar  und  seine  Quellen 
zu  rekonstruieren  dürfte  eine  lohnende  Aufgabe 
40  sein.  Die  mythographische  Quelle  des  Kommen- 
tars stimmt  mehrfach  auffallend  mit  der  Th. 
Hygins  überein,  s.  u.  Sp.  1629. 

Die  kyklisclie  Theogonie  und  Apollodor. 

Die  einzige  Nachricht  über  eine  Th.  des 
izciKog  KVKlog  steht  in  der  xQV<^roydd-sia  des 
Proldos  bei  Phot  hihi.  239  p.  319  a 20  Btkker: 
diaXafißdvfi  ö's  (seil.  HgoKXog)  Kal  ntgl  zov  Xs- 
yopivov  S7UKOV  kvkXov,  6g  agxszai  yhv  fx  zyg 
50  Ovgavov  Kal  Pyg  iivifoXoyovyivyg  iii^sag,  yg 
avzol  Kal  zgtlg  natöag  tKazbyxsLgag  Kal  rgslg 
yevv&ai  KvKXonag.  öianogtvBzai  d'b  zd  zs  dXXcog 
Tcsgl  &Sfor  zoig  '"'EXXyßi  gv&oXoyovfJSva,  Kal  si' 
7t ov  ZI  Kal  Ttgbg  ißzogiav  i^aXyd-i^szaf  Kal 
Ttsgazovzai  6 izuKog  KvyXog,  iy  diaq)6gcov  ztoiy- 
züv  avfiTcXygovftsvog.  fisxgl  zyg  ccTtoßdascog  Odva- 
Gstag  zyg  sig  ’ l&dyyv,  iv  y Kal  vzib  zov  ziaiSbg 
TyXsyövov  ayvoovvzog  Kzsivszat.  Xsysi  6s  dig 
zov  irtiKOv  kvkXov  zd  ztoiypaza  diaffoifsrct  Kal 
60  GTiovöd^szai  zoig  TCoXXotg  ovx  ovzco  dtd  zyv  dgs- 
zyv  mg  did  zyv  aKoXov&iav  zmv  iv  avzm  ztgay- 
ydzmv.  Demgemäß  hat,  wenn  wir  Proklos  Glau- 
ben schenken,  in  dem  th’eogonischen  Gedicht, 
das  den  epischen  Kyklos  eröffnete,  nichts  von 
den  physikalischen,  kosmogonischen  Urgewal- 
ten gestanden,  die  bei  Hesiod  knapp  und  un- 
entwickelt, bei  den  Späteren  in  immer  vollerer 
lind  vertiefterer  Ausgestaltung  den  eigentlichen 
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Göttergeschichten  und  -genealogien  vorauf- 
gehen. Durch  das  Fehlen  dieses  spekulativen, 
trühwissenschattlichen  Elements  (oder  durch 
den  Verzicht  auf  dasselbe)  würde  diese  kykli- 
sche  Th.  auf  eine  Irühere  Entwicklung  stufe 
als  die  Hesiodische  rücken  (ohne  daß  deswegen 
die  tatsächliche  Entstehung  dieses  Gedichts 
vor  Hesiod  zu  liegen  brauchte).  Die  Annahme, 
daß  die  kyklische  Th.  doch  eine  kurze  kosmo- 
gonische  Urgeschichte  vor  der  eigentlichen  Th.  : 
enthalten  haben  könnte,  daß  dieselbe  aber  von 
Proklos  in  seinem  knappen  Auszug  oder  schon 
in  seiner  Quelle  weggelassen  woiden  sei,  ist 
durchaus  unvereinbar  mit  dem  Wesen  des  bis 
zum  Exzeß  spekulativen  und  allegoriensüch- 
tigen Neuplatonikers  (wenn  dieser  mit  dem 
Verfasser  der  Chrestomathie  identisch  ist),  und 
auch  für  seine  Quelle,  wenn  diese  eine  Samm- 
lung von  Exzerpten  der  Epen  selbst  darstellte, 
ist  es  nicht  geiade  wahrscheinlich,  daß  sie  das 
naturphilosophische  Element,  wenn  es  da  war, 
einfach  sollte  ausgeschieden  haben.  Viel  eher 
könnte  man  das  von  einem  mythographischen 
Kompendium  glauben,  das  mit  gewolltem  Ver- 
zicht auf  alles  Deuten  und  Allegorisieren  den 
reinen  mythischen  Rohstoff  registrieren  wollte 
(wie  Tzetzes  bei  Beginn  seiner  Th.  sagt,  48: 
jfl.Tji'  ftuhtKcijg  aoi  ovd’  TjXlriYOQriiisvcos). 

Bei  Proklos  hören  wir  über  die  von  ihm  be- 
nützte Th.  nur  noch,  daß  Uranos  und  Ge,  das 
Urelteriipaar,  die  drei  Hekatoncheiren  und  die 
drei  Kyklopen  erzeugen.  Dies  sowie  die  Stel- 
lung von  Uranos  und  Ge  an  die  Spitze  der 
ganzen  Weiterzahlung  stimmt  aufs  genaueste 
zu  dem  Beginn  des  unter  dem  Namen  Apollo- 
dors  uns  erhaltenen  mythographischen  Hand- 
buches : OvQuvos  TtgöbTog  rov  navxog  idwaarsvcs 
KÖßfiov.  yrjfiag  dt  Pfiv  ir^avaes  Tcgcorovg  zovg 
ixccTÖyxEigag  TtgoGayogsvi) evrag,  Bgidgicov  Pvrjv 
Kötzov  . . . fjsrd  zovrovg  dt  avzä  zsxvoi  Pf] 
KvxXanag,  "jgyvv  2rsg6n7]v  Bgövzriv  . . . im  Ge- 
gensatz zu  Hes.,  bei  dem  die  Hekatoncheiren 
und  Kyklopen  nach  den  Titanen  geboren  wer- 
den. Der  schon  hieraus  mit  hinreichender  Sicher- 
heit sich  ergebende  Schluß,  daß  die  kyklische 
Th.  des  Proklos  mit  der  von  Apollodor  be- 
nützten identisch  ist,  wird  bestätigt  durch  die 
seit  Veröffentlichung  der  Auszüge  des  voll- 
ständigen Apollodor  feststehende  durchgehende 
Quellengemeinschaft  der  Chrestomathie  des  l’ro- 
klos  mit  Apollodor,  vgl.  R.  Wagner,  Epitoma 
Vaticana  ex  Apollodori  bihliotheca.  Accedunt 
curae  mythographae  de  Apollodori  fontibus,  1891. 
A.  Papadopulos- Kemmeus , Apollodori  biblio- 
thecae  fragmenta  Sabbaitica , Rhein.  Mus.  46, 
161  ff.  (beide  dann  in  Alythogr.  Graeci,  vol.  1 
ed.  R.  Wagner  1894,  p.  173 ff.).  Bethe,  Herrn. 
26.  593  ff.  R.  Wagner,  Jahrbchr.  Phil.  145,  24 1 ff. 
Ed.  Schu  artz  in  Pauly  - Wissowas  Realencycl. 
l,2883f.*)  Näheres  über  die  'kyklische’  Th. 

*)  Nach  dieser  genauen  Übereinstimmung  des  rrohloa 
mit  Apd.  ist  die  Annahme  von  J.  Bietze,  Rhnn.  Mus  69, 
536,  daß  in  der  Quelle  beider  (wie  er  meint,  der  Titano- 
machie)  Gaia  die  Titanen  (nach  den  Hekatoncheiren  und 
Kyklopen)  parthenogeiiotiech  gHboren  habe  (so  im  orphi- 
schen /rf/.  39  ) und  daß  dann  Apd.  den  Bericht  der 

Titanomacbio  so  gestaltet  habe,  daß  er  zwar  die  Reihen- 
folge Hek.-Kykl.-Tit.  beibehielt,  aber  die  Tit.  im  Anschluß 
an  lies,  zu  .Kindern  auch  des  Uranos  machte,  mit  Ent- 
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muß  also  aus  einer  Untersuchung  der  theo- 
gonischen  Angaben  Apollodors,  gewonnen  wer- 
den. Ihre  starke  Übereinstimmung  mit  Hesiod 
spiingt  in  die  Augen.  Doch  zeigen  sich  auch 
eine  Reihe  . charakteristischer  Abweichungen. 
Es  fehlen  bei  Apd.:  zunächst  die  bei  Hes.  116 
— 125  genannten  Urgewalten;  wenn  gleich  im 
Anfang  Tartaros  genannt  wird,  so  lehrt  der 
Zusatz:  zönog  dt  ovzog  igißwögg  iozlv  iv"Ai8ov, 
zoGovzov  dnb  ygg  ^%(ov  dtdGzrjga  oGov  ein  ovga- 
vov  yf],  daß  er  nicht  als  Urprinzip  gedacht  ist, 
wie  in  dem  (übrigens  später  eingearbeiteten, 
8.  Sp.  1476)  Hesiodvois  119,  sondern  einfach  als 
der  Raum  unter  der  Erde,  den  Hes.  720  ff.  be- 
schreibt; dann  die  OüpsaiZesiod  129  (s.  Sp.  1503); 
von  den  Geschöpfen,  die  bei  Hes.  183 ff.  aus 
dem  Hodenblut  des  Uranos  entspringen,  hat 
Apd.  nur  die  Erinyen  (mit  den  bei  Bes.  feh- 
lenden Namen),  nicht  die  Giganten,  die  erst 
1,  6, 1 von  Gaia  mit  Uranos  geboren  werden 
als  Rächer  der  Titanen,  noch  die  Nr(iq}oe  Ms- 
liai\  daß  dann  2,  5,  4, 1 eine  solche  beiläufig 
als  Mutter  des  Pholos  von  Seilenos  erscheint, 
hat  natürlich  nichts  zu  sagen.  Es  fehlt  die 
Geschichte  von  der  Meergeburt  Aphrodites,  die 
vielmehr  1,  3,  1, 1 von  Zeus  und  Dione  abgeleitet 
wird,  und  mit  ihr  Eros  und  Himeros,  die  bei 
Apd.  gar  nicht  verkommen.  Es  fehlen  die  ganze 
Reihe  der  Personifikationen,  der  Kinder  der 
Nyx,  die  überhaupt  von  Apd.  ignoriert  wird; 
die  Moiren  stehen  1,3, 1,1  als  Töchter  des  Zeus 
und  der  Themis  (=  Hes.  904),  die  Hesperiden. 
beiläufig  2,  5, 11,  2 in  der  Heraklesgeschichte, 
aber  ohne  Genealogie.  Es  fehlt  endlich  der 
Elußkatalog  (Hes.  337ff.),  Heosphoros  (Hes.S19, 
bei  1,2,4  nur  die  &Gzgci),  die  von  Ty- 

phoeus  stammenden  bösen  Winde  (Hes.  869  ff., 
die  Typhonomachie  bei  Apd.  1,  6,  3 aus  einer 
andern,  ausführlicheren  Quelle),  Phobos  und 
Deimos  (Hes.  934);  auch  Harmonia  erscheint 
bei  Apd.  nicht  im  Rahmen  der  Th.,  sondern 
beiläufig  später  (3,  4,  2,  2 in  der  Kadmosge- 
schichte),  ebenso  Hermes  (Hes.  938.  Apd.  3,10, 
2,1),  Dionysos  (Hes.  940.  Apd.  3,4,3),  Hera- 
kles (Hes.  943.  Apd.  2,  4,  5,  4 ff'.)  und  die  He- 
lioskinder (Hes.  956.  Apd.  1,  9, 16).  Die  knappe 
rjgcaoyovla  Hesiods  mit  der  ausführlichen  Über- 
sicht des  Handbuchs  zu  vergleichen,  ist  zweck- 
los; doch  verdient  bemerkt  zu  werden,  daß 
auch  Hes.  schon  wie  Proklos  und  Apd.  mit 
Odysseus  und  seiner  Deszendenz  schließt,  ein 
Beweis,  daß  die  Grenzen  der  Götter-  und  He- 
roengeschiebte  bei  Proklos  und  Apd.  nicht  erst 
in  einem  mythographischen  xvxkog  der  Alexan- 
drinerzeit festgelegt  worden  sind,  sondern  Uit- 
sächlich  dem  epischen  xvxlog  entstammen,  den 
somit  die  um  die  rjgoioyovlci  erweiterte  Th. 
Hesiods  bereits  widerspiegelt. 

Wichtiger  als  das  Fehlen  gewisser  Partien 
I Hesiods  bei  Apd.,  das  auf  späterer  Ausmer- 

schiedenheit  abzulohnen.  Erstens  darf  aus  dem  Fehlen 
der  Titanen  in  *dem  so  außerordentlich  knappen  Auszug 
des  Proklos  kein  so  weitgehender  Schluß  gezogen  werden 
(zudem  sind  ja  auch  bei  Apd.  die  Titanen  von  ihren  älte- 
ren Brüdorn  entschieden  abgetrennt),  und  überhaupt  ist 
die  Vorstellung,  daß  Apd.  oder  selbst  die  ältere  Mytho- 
graphie  noch  so  selbständig  die  Primärquellen  durch- 
einander gearbeitet  habe,  ganz  abwegig. 

49* 
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zung  nach  gewissen  Gesichtspunkten  beruhen 
kann,  sind  die  DitFereozeu  in  der  Behandlung 
der  gleichen  Gegenstände  bei  beiden.  Ihre  ge- 
naue Betrachtung  muli  uns  über  den  Charakter 
der  gemeinsamen  theogonischen  Quelle  des 
ProJilos  und  Apil.  und  ihr  Verhältnis  zu  Hes. 
Aufschluß  geben  können. 

Wie  o.  Sp.  1478  gezeigt,  hatte  die  Uranos- 
geschichte bei  Hes.  13’2  —210  urspn'inglich  nur 
auf  die  Titanen  Bezug;  erst  nachträglich  sind 
durch  die  eingefügten  Verse  139 — 153  die  Ky- 
klopen  und  Hekatoncheiren  hineingebracht, 
doch  .so  äußerlich  und  gewaltsam,  daß  aus  dem 
Kontext,  wie  er  jetzt  ist,  nicht  mit  voller  Klar- 
heit ersichtlich  ist,  welche  üraniden  in  den 
Schoß  der  Erde  verschlossen  und  welche  nach 
der  Entmanmrng  des  Uranos  befreit  werden; 
erst  nach  501  tf.  und  617  tf,  wird  klar,  daß 
Hekatoncheiren  und  Kyklopen  bis  zu  ihrer  Be- 
freiung durch  Zeus  gefesselt  bleiben,  von  Kro- 
nos also  nicht  gelöst  worden  sind.  Diese  durch 
die  Oberflächlichkeit  des  Interpolators  verschul- 
dete Unstimmigkeit  ist  bei  Apd.  (und  Proklos) 
in  Ordnung  gebracht.  Ge  gebiert  zuerst  die 
Hekatoncheiren  und  Kyklopen  — in  dieser  Eolge, 
der  umgekehrten  wie  bei  Hes.  — , die  Uranos 
fesselt  und  in  den  Tartaros  unter  der  Erde 
schleudert  (nicht  wie  bei  Hes.  in  ihr  verschließt). 
Hierauf  gebiert  Ge  die  Titanen  und  beredet 
sie  (die  also  nicht  wie  offenbar  bei  Hes.  von 
Uranos  gefesselt  werden),  Uranos  anzugreifen 
und  die  Gefesselten  zu  befreien.  Während  bei 
He.<.  alle  außer  Kronos  Angst  haben,  hält  sich 
bei  A2}d.  nur  Okeanos  zurück;  die  Tat  der 
Entmannung  leistet  (wie  bei  Hes.)  Kronos.  Nach 
dem  Sturz  des  Uranos  befreien  die  Sieger  die 
Gefesselten  und  übergeben  Kronos  die  Welt- 
herrschaft, der  die  eben  Befreiten  neuerdings 
in  den  Tartaros  schleudert,  woraus  sie  da, nach 
Zeus  befreit,  damit  sie  ihm  (gemäß  Ges.  Weis- 
sagung wie  bei  Hes.  626  tf.)  im  Titanenkampf 
zum  Sieg  verhelfen.  In  der  Titanomachie  He- 
siods  sahen  wir  (o.  Sp.  1485  ff.)  die  zwei  ursprüng- 
lich einander  ausschließenden  Versionen  (in 
der  einen  die  Kyklopen,  in  der  anderen  die 
Hekatoncheiren  als  Siegeshelfer)  roh  und  un- 
verknüpft  nebeneinander-  bzw,  durcheinander- 
geschoben. Bei  Apd.  ist  eine  vortreffliche  Kon- 
kordanz hergestellt:  die  Kyklopen  liefern  den 
Göttern  die  Siegeswatfen  (nicht  nur  Zeus  Don- 
ner und  Blitz,  sondern  auch  Pluton  den  Helm 
und  Poseidon  den  Dreizack),  und  den  Hekaton- 
cheiren ist  ihre  Rolle  als  Kampfentscheider 
ganz  genommen  und  nur  die  als  Schergen  und 
Hüter  der  in  den  Tartaros  geschleuderten  Ti- 
tanen belassen.  Dann  losen  bei  Apd.  die  Göt- 
ter um  die  Weltherrschaft,  während  sie  bei 
Hes.  an  Zeus  übertragen  wird,  der  hierauf  die 
Tifiai  verteilt.  — Kleine  Abweichungen  gegen 
Hes.  sind  noch  die  Namenfolgen  Briareos-Gyes- 
Kottos  statt  E.-Br.-G.  (Alphabet?  Oder  weil  Bria- 
reos  bei  Hom.  A 403  und  Hes.  Th.  617  ff.  817  ff. 
besonders  hervortritt?  Hes.  654  Kottos  Sprecher 
und  also  Hauptperson)  und  Arges- Steropes- 
Brontes  statt  Br.-St.-A.  (wohl  gemäß  der  na- 
türlichen Folge  der  Erscheinungen  beim  Gewit- 
ter) sowie  die  Einführung  einer  besonderen  Hü- 
terin der  von  Kronos  wieder  gefesselten  Riesen. 


Theogonien  1520 

Die  Titanenliste  bei  Apd.  folgt  im  ganzen 
Hes.  133  ff.,  doch  ist  Hyperion  vor  Kreios  und 
Kronos  gleich  ans  Ende  der  Titanenreihe,  nicht 
erst  hinter  die  Titaniunen  gesetzt.  Unter  diesen 
haben  Theia  und  Tethys  den  Platz  getauscht, 
offenbar,  damit  die  Gattin  des  ältesten  Titanen 
auch  am  Anfang  stehe,  und  an  vorletzter  Stelle 
ist  Dione  als  Titaniu  eingeschoben,  so  daß  eine 
triskaidekadische  Reihe  entsteht  (von  Wein- 
reich, Tri.skaidekadische  Stadien,  Gießen  1916, 
übersehen).  Die  Meinung  dessen,  der  dieZwölfer- 
zur  Dreizehnerreihe  umgestaltete,  war  sicher, 
daß  der  dem  Zwölferverein  als  Haupt  zugege- 
bene TpiaxatdExatos  Kronos  sein  sollte,  der  bei 
Hes.  gemäß  seiner  Observanz,  die  Hauptperson 
zum  Schluß  zu  bringen,  am  Ende  der  Dodekas 
steht  und  bei  Tzetzes,  der  in  seinem  Hesiod- 
kommentar  die  Dreizehnerreihe  fand,  ausdrück- 
lich als  TpiGxcaäsxaTog  erscheint.  Erst  späterer 
Schematismus,  der  das  Prinzip  verkannte,  hat 
Kronos  vor  die  Titaninnen  gesetzt  und  so  Theia 
zu  der  unverdienten  Ehre  der  XQioxaidexdxri 
verholten.  Dione  ist  in  die  Reihe  der  Titaninnen 
gesetzt,  weil  in  dieser  Th.  Aphrodite  nicht  wie 
bei  Hes.  aus  dem  abgeschnittenen  Gliede  des 
Uranos  entsteht,  sondern  (mit  Hom.  E 370f.) 
von  Zeus  und  Dione  abgeleitet  wird,  die  denn, 
weil  die  TJes/odische  Genealogie  (353)  als  Okea- 
nine  für  die  Mutter  der  großen  Göttin  vielleicht 
nicht  als  vornehm  genug  erschien,  gleich  den 
Zeusgattinnen  Themis  und  Mnemosyne  zur  Ti- 
tanin gemacht  wurde. 

Die  Zeusgeschichte,  die  wesentlich  zu  Hes. 
stimmt,  zeigt  bei  Apd.  folgende  Abweichungen: 
die  Hilfe  der  Großeltern  Uranos  und  Gaia  bei 
der  Rettung  des  Zeuskindes  ist  nicht  erwähnt 
(nur  Folge  der  Knappheit  des  Auszuges?),  statt 
Lyktos  steht  Dikte,  Wärter  des  Kindes  sind 
die  Kureten  und  die  Nymphen  Adrasteia  und 
Ide,  Töchter  des  Melisseus,  die  Ziege  Amal- 
theia die  Milchspenderin.  Einschneidender  als 
dies  ist  die  Änderung,  daß  nicht  Gaia,  sondern 
Metis  Zeus’  Helferin  bei  der  Überlistung  des 
Kronos  ist  (vgl.  die  in  der  Hauptsache  rich- 
tige Behandlung  bei  J.  Dietze,  Bhein.  Mus.  69, 
528  ff.).  — Die  Uranos- Kronos -Zeusgeschichte 
einschließlich  der  Titanomachie  und  der  Tei- 
lung der  Welt  unter  die  Olympier  ist  bei  Apd. 
in  einem  Zuge  erzählt,  die  großen  bei  Hes. 
dazwischen  geschobenen  Stöcke  (Nyx,  Pontos, 
Titanendeszendenzen,  Prometheis)  sind  dahinter- 
gesetzt, und  zwar  zunächst  die  Titanendeszen- 
denzen (1,2,  2 — 5),  dann  Pontos  (1,2,  6 — 7); 
Nyx  fehlt  ganz,  und  die  Prometheis  kommt 
erst  hinter  der  eigentlichen  Th.  (1,7  ff.).  Im 
ganzen  ist  so  eine  viel  klarere  Systematik  er- 
reicht als  bei  Hes.  — Der  Bericht  über  die 
Titanenkinder  ruht  deutlich  auf  Hes.,  nur  fehlt 
der  Flußkatalog  und  Heosphoros,  ist  von  den 
Okeaniuen  nur  eine  Auswahl  der  wichtigsten 
gegeben  (die  dann  für  die  Genealogie  gebraucht 
werden)  und  von  Hes.s  Folge  abgewichen,  in- 
dem die  Titanen  ebenso  geordnet  sind  wie  bei 
der  ersten  Aufzählung  (1, 1,  3),  natürlich  unter 
Fortlassung  der  schon  erledigten  Kroniden,  und 
die  zweite  Generation  (Winde  und  Gestirne, 
Hekate,  Nike,  Kratos,  Zelos,  Bia)  nicht  wie 
bei  Hes.  hineingearbeitet,  sondern  zusammen 
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ans  Ende  gesetzt  ist.  Neu  ist  die  Verbindung 
des  lapetos  nait  der  Okeanine  Asia  (statt  Kly- 
mene),  die  Angabe,  daß  Menoitios  in  der  Ti- 
tanomachie  von  Zeus  in  den  Tartaros  geschleu- 
dert werde,  und  die  Einfügung  des  Cheiron, 
Kronos’  und  Philyras  Sohn,  an  richtiger  Stelle. 
— Auch  das  Pontosgeschlecht  ist  aus  lies,  ge- 
nommen mit  leichten  Verschiel  ungen  und  Kür- 
zungen. Hes.  gibt  die  Folge  Neieus-Thaumas- 
Phoikys  und  behandelt  sie  auch  so;  Apd.  nennt 
Phorkos-Thaumas -Nereus  und  behandelt  die 
Deszendenzen  dann  in  der  Folge  Thaumas- 
Phorkos-Nereus.  Thaumas  undhereus  stimmen 
im  übrigen  ganz  oder  fast  ganz  zu  Hes.  (s. 
Weizsückir  o.  Bd.  3,  Sp.  207  ff.),  von  den  Phor- 
koskindern  sind  nur  kurz  die  $o(tKidsg 
FoQyovfg  genannt  und  auf  die  ausführliche  Be- 
handlung in  der  Perseussage  )2,  4,  2,3ff.)  ver- 
wiesen. Auch  die  übrigen  Ungeheuer  Hesiods 
kommen  in  den  späteren  Partien  Apd.a,  be- 
sonders in  der  Heraklesgeschichte,  vor  mit 
kleinen  Abweichungen,  deren  Behandlung  an 
dieser  Stelle  zwecklos  ist,  da  Apd.  da  selbst- 
verständlich aus  anderen  Quellen,  nicht  aus 
Hes.  schöpft.  Bern  erb  enswerter  als  die  kleinen 
Differenzen  ist  die  Übereinstimmung  im  gan- 
zen, die  sich  wohl  daraus  erklärt,  daß  die 
Epen,  auf  denen  letzten  Endes  Apd.  fußt,  die- 
selben sind,  die  schon  Hes.  bei  seinen  kurzen 
Notizen  und  Hinweisen  vor  Augen  hatte;  vor 
allem  die  Heraldeis. 

Nach  der  üranidengeschichte  (und  der  Pon- 
tosdeszendenz)  bringt  Apd.  wie  Hes.  die  Zeus- 
ehen mit  Göttinnen.  Nur  das  Mittelstück  der 
Reihe  es  s Themis- Eurynome-Demeter- Mnemo- 
syne  steht  bei  Apd.  ebenso  und  mit  denselben 
Kindern*),  doch  mit  Einschaltung  Diones  als 
Mutter  Aphrodites  zwischen  Themis  und  Eury- 
nome  (s.  o.  Sp.  1520);  Hera  steht  statt  Metis 
am  Anfang  mit  ihren  drei  ehelichen  Kindern, 
dann  wird  (nachdem  1,3,  2 — 4 die  Deszendenz 
sämtlicher  Musen  registriert  worden  ist)  im  An- 
schluß anMnemosyne  auf  sie  zurückgekommen, 
ihr  spontan  geborener  Sohn  Hephaistos  ge- 
nannt und  diesem  wie  bei  Hes.  Zeus’  Tochter 
Athena  entgegengesetzt,  wobei  die  im  Ani'ang 
der  Liste  weggelassene  Metis  (nach  einer  über 
Hes.  hinaus  erweiterten  Sage)  nun  nachgebracht 
wird.  Nach  ihr  kommt  als  letzte  Zeusgattin 
Leto  (1,4,  1,2)  mit  einigen  Anhängen  über  die 
Taten  ihrer  Kinder,  und  nach  diesem  Beschluß 
der  Zeusdeszendenz  folgt  wie  bei  Hes.  Poseidon 
(wobei  Amphitrite  wie  1,  2, 2 gegen  1,2,7  Okea- 
nine genannt  [so  auch  Tzeizes,  s.  o.  Sp.  1515] 
und  dem  Sohne  Triton  eine  Schwester  Rhode 
beigegeben  wird)  und  endlich  1,5  Pluton,  der 
bei  Hes.  in  der  Zeus-I'en  eter-h  he  kurz  abge- 
macht war,  während  der  Mylhograph  natürlich 
den  ganzen  hoiemjthus  in  Küize  berichten 
muß.  Den  Schluß  der  Th  bildet  bei  Apd.  1,  C 
die  Gigantomachie  und  4 yphonomachie,  letz- 
tere in  manchem  mit  dem  nachti äglichen  Ein- 
schub zwischen  Titanomachie  und  Zeusehen 

*)  Wenn  Apd.  1,3, 1,2  atatt  Demeter  Styx  als  Mutter 
Pereephonei  nennt,  eo  ist  das  mit  Schwenck  in  A i}f.i  tjTQog 
(statt  ^Tuyo^)  ändern,  zumal  1,5,  If.  die  allge- 

meingültigo  Überlieferung  ^als  ^selbstverständlich  voraus- 
setzt« 
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bei  Hes.  sich  berührend,  aber  einer  sehr  viel 
ausführlicheren  Behandlung  des  Gegenstandes 
entstammend  (vgl.  v.  Meß-Usener,  Tihein.  Mus. 
56, 174  ff.). 

Nach  dem  Gesagten  kann  kein  Zweifel  be- 
stehen, daß  die  von  Apd.  wiedergegebene  Th. 
auf  der  Jfesfodiscben  aufgetiaut  ist.  Fast  alles 
bei  ihm  Abweichende  ist  deutlich  als  solche  er- 
kennbare Richtigstellung  /Jcs/odischer  Unklar- 
heiten und  Unstimmigkeiten  oder  Fortbildung. 
In  die  Hekatoncheiren-  und  Kjklopengeschichte 
und  ihre  Verknüpfung  mit  den  Titanen  und 
Zeus  ist  Klarheit  und  Folgerichtigkeit  gebracht: 
unmöglich,  daß  die  HesiodischQ  Verwirrung 
auf  die  Einfachheit  und  Geradlinigkeit  Apd.a 
gefolgt  sein  könnte.  Die  Dreizehnzahl  der  Ti- 
tanen ist  natürlich  jünger  als  die  Zwölfz.ahl, 
die  Ableitung  Aphrodites  von  Dione  (und  deren 
Einreihung  unter  die  Titanen)  bewußte  Ver- 
weifung  des  Mythus  von  der  Meergeburt  bei 
Hes.  Daß  auch  im  weiteren  — Umgestaltung 
der  Zeusgeschichte,  Aushau  der  Rolle_  der  Me- 
tis, Vereinfachung  der  Disposition,  Änderung 
der  Folge  der  Zeusehen,  wo  die  Siebenerreihe 
Hesiods  teils  wegen  der  schon  gebrachten  Ab- 
weichungen hinsichtlich  Metis  und  Dione,  teils 
Hera  zuliebe  gestört  ist  — Apd.  gegenüber 
Hes.  immer  sekundär  und  z.  T.  zweifellos  fort- 
geschritien  ist,  braucht  nicht  im  einzelnen  aus- 
geführt  zu  werden  (so  wesentlich  richtig  J. 
Dieize  a.  a.  0.  527  ff.  gegen  Alt/,  iZe.s.- Ausgabe 
XX  und  65  f.,  der  die  kykl.  fh.  für  älter  als 
Hes.  hält).  Das  einzig  Entgegenstehende,  das 
Fehlen  des  kosmogonisch-philosophischen  Ele- 
ments bei  Apd.,  ist  also  nicht  im  Sinne  des 
höheren  Alters,  sondern  im  Sinne  des  absicht- 
lichen Fallenlassens  und  der  Beschränkung  auf 
das  rein  Mythologische  im  engeren  Sinne  zu 
deuten.  (Nicht  ganz  ausschließeu  möchte  ich 
die  Möglichkeit,  daß  der  Hesiod,  den  Apd.s 
letzte  Quelle  benützte,  die  kosmogonische  Ein- 
leitung noch  nicht  enthielt.)  Die  entscheidende 
Frage  lautet  nun;  wann  und  von  wem  ist  der 
Aufbau  auf  dem  Efcs/odischen  Fundament  — • 
vorsichtiger;  dem  mit  dem  Hesiodtsehen  im 
wesentlichen  übereinstimmenden  Fundament  — 
aufgefübrt  worden?  Erst  von  der  gelehrten 
Mythographie  oder  schon  in  der  Fiühzeit,  sei 
es  von  einem  theogonisclien  Dichter,  sei  es 
allenfalls  von  einem  der  frühen  Piosaiker,  die 
das  genealogische  Epos  in  veränderter  Form, 
aber  im  ganzen  noch  im  alten  Geist  fort- 
führten? Wenn  wir  Troklos  glauben,  daß  er 
wirklich  Exzerpte  aus  den  Epen  des  alten  Ky- 
klos  gibt,  so  ist  die  von  ihm  und  Apd.  gege- 
bene Th  der  Auszug  aus  einem  alten  Epos. 
Aber  auch  wenn  wir  \on  diesem  Zeugen  ab- 
sehen,  lassen  sich  zwei  Gründe  finden,  die  die 
Ih.  Apd.s  in  ihiem  Kein  (d  h.  einschließlich 
der  am  Jlesiodischen  Grundstock  voigenon  me- 
nen Andeiungen)  als  alt  erweisen  Eistens  sind 
die  Änderungen  z.  T.  derart,  daß  sie  einem  ge- 
lehrten Mytbographen  nicht  zugetraut  werden 
können.  Kosmogonisches  weglassen,  da  und 
dort  Einzelzüge  einiügen  oder  unter  Zuhilfe- 
nahme anderer  Quellen  ausschmücken,  vor  allem 
die  mangelhafte  oder  eigenwillige  Di^positlon 
seiner  episehen  Quelle  im  Sinne  einer  klareren 
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Systematik  urngestalteu  kormte  derMythograph, 
und  manche  Änderung  dieser  Art  mag  auf  seine 
Rechnung  zu  setzen  sein.  Aber  H' siod  zur 
Richtlinie  nehmen  und  dann  aus  Eigenem  we- 
sentliche Züge  der  mythologischen  Quelle  durch 
andere  ersetzen  — nicht  unter  Quellenangabe 
als  Varianten  einführe n — , das  konnte  nicht 
der  registrierende  Mythograph,  sondern  nur  der 
frei  schaffende  mythologische  Dichter  (oder 
allenfalls  der  noch  in  gleichem  Geiste  schaf- 
fende frühe  Prosaiker).  Solche  der  Mythographie 
keinesfalls  zuzutrauende  Züge  sind:  die  Erwei- 
terung der  Titanenliste,  die  Änderung  der  Ge- 
nealogie Aphrodites,  die  Umgestaltung  der  Ent- 
mannungsgeschichte (Rolle  des  Okeanos!),  die 
einschneidende  Umformung  der  Hekatoncheiren- 
und  Kyklopengeschichte,  endlich  die  Umge- 
staltung der  Rolle  der  Metis.  Sollte  trotzdem 
noch  jemand  meinen,  diese  Umformungen  der 
Th.  Hess  seien  nicht  insgesamt  von  einem  äl- 
teren Dichter  vorgenommeu  worden,  sondern  ent- 
stammten verschiedenen  mythologischen  Quel- 
len, aus  denen  sie  der  Mythograph  zusammen- 
geholt und  für  die  entsprechenden  Hesiodischen 
Züge  eingesetzt  habe,  und  dann  seien  in  un- 
serm  knappen  Auszug  die  Varianten  vermerke 
weggefalleu,  so  widerlegen  diese  Auffassung 
zwei  sicherlich  alte  orpbische  Fragmente:  94 '95 
Abel,  wo  die  Titanenliste  durch  Zufügung  des 
Phorkys  auf  vierzehn  gebracht  ist,  offenbar 
eine  Fortbildung  der  bei  Aj^d.  vorliegenden 
Dreizehnerreihe  (in  der  die  sechs  Männer  neben 
den  sieben  Frauen  ja  zur  Ergänzung  reizten)*) 
und  100,  wo  die  Zurückhaltung  des  Okeanos 
vom  Angriff  auf  Uranos  in  einer  Reihe  von 
Versen  berichtet  wird.  Auch  die  Angabe  (frg. 
95),  daß  Ge  die  Titanen  Xaffouira  rov  Ovga- 
vbv  gebäre,  paßt  zu  der  Darstellung  Apds. 
Daß  der  spekulationsfeindliche  Mythograph 
diese  mit  orphischen  Th.n  übereinstimmenden 
Züge  aus  solchen  übernommen,  die  Titanenreihe 
hingegen  wieder  einer  andern,  den  Orphikern 
vorhergiingigen  Quelle  entlehnt  haben  sollte, 
ist  äußerst  unwahrscheinlich.  So  ergibt  sich  als 
Quelle  Apds  für  diese  Partie  eine  alte,  wesent- 
lich auf  Hesiod  aufgebaute,  mehrfach  aber  sehr 
frei  und  charakteristisch  von  ihm  abweichende, 
ihrerseits  wieder  orpbischer  Dichtung  als  Vor- 
lage dienende  Th.,  die  uns  nun  nichts  mehr 
hindert,  mit  dem  von  Prolclos  bezeugten  ersten 
Epos  des  KvitXog  gleichzusetzen.  Die  "lyldische 
Th.’  als  ein  eigenes  Werk  ist  also  gerettet. 
Sie  liegt  im  wesentlichen  den  Antangskapiteln 
Apds  zugrunde,  spätere  mythographische  Re- 
touchen  darin  natürlich  zugestanden. 

Die  Titanoinachie  niid  ihr  Fortleben. 

Das  Altertum  besaß  eine  Th.,  die  gewöhn- 
lich anonym  als  f]  Tiravog,a%ioc  zitiert,  von  Schol. 
Ap.  Bh.  1,1165  und  Uygin.  fab.  183  Eiimelos 
von  Korinth  zugewiesen  wird,  während  Athen. 

*)  Der  Eiüfall  J.  Dictzcs  a.  a.  O,  533  u.  536  f-,  die  13  Ti- 
tanen Apd.n  seien  eine  Kücki>ilduDg  aus  den  14  orphi- 
schen in  Anlehnung  an  Hi's.,  ist  doch  wohl  indiskutabel 
(erst  recht  die  wilde  Hypothese,  die  14  orphischen  Ti- 
tanen stammten  aus  der  'r/taro/nvc/ia,  in  der  Aigaion  an 
die  Stelle  dos  unter  die  Titanen  versetzten  Phorkys  ge- 
schoben worden  sei). 
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7, 277  d bezüglich  des  Verfassers  sagt:  str’ 
Ei’firjXog  ioriv  6 KoQivd'iog  y ’Au-nrivog  y oorig 
SyTiOTS  %alQSi  ovoyoL^bgivog  (vgl.  1,22  c:  Evyy- 
Xog  di  ö KoQivd'iog  y kg’XTivog).  Die  wenigen 
Fragmente,  gesammelt  von  Kinkel,  Epicorum 
Gr.  frogm.  6 ff.  und  312  und  neuerdings  von 
Aly,  Hesiods  Theog.  66  f.,  seien  in  Kürze  hier- 
her gesetzt. 

1.  Anecd.  Oxon.  1,75,12:  Aidtgog  d’  vibg 
Ovgccvög,  rag  6 ryv  Tir.  ygäipag. 

1 b.  Philodem.  n.  sva  s ß b iccg  p.  &1  Gompirz: 

6 dh  ryv  Ta.  ygccipag  Aidagog  ipyalv  (rä 
TtdvTO.). 

2.  Schol.  Ap.  Bh  1,  1165:  Ev/iyXog  ds  iv  ti] 
Ta.  rov  AlyodcovK  Tyg  zal  Tlovrov  cpyal  Ttaida, 
naroiKOvvru  6s  iv  rfj  docXdoGy  roig  Tir&ai  avy- 
yaxsiv. 

3.  Schol.  Ven.  B W 295:  y.al  6 vyv  Ta.  di 
ygdtpag  övo  dggsvdg  cpyoiv  HXiov  ’Acd  dvo  dy- 
Xsiag  {iTCTtovg  sivai).  Hygin.  fab.  iSü:  Equorum 
Solis  et  Horarum  nomina.  Eous,  per  hunc  cae- 
lum  verti  solet;  Aethiops  (Aethops  M.  Schmidt), 
quasi  flammeus  est,  concoquit  fruges.  Hi  funa- 
les  sunt  mares.  F<  minae  iugariae  Bronte,  quae 
nos  tonitrua  appellamus,  Sterope,  quae  fulgitrua. 
Huic  rei  auctor  est  Eumelus  Corinthius. 

4.  Athen.  7,  277  d:  oida  ori  6 ryv  Ta.  ‘jtoiy- 
Gccg  . . iv  rm  dsvrsgqt  ovuog  sigynsv  iv  6’  ccvifj 
TtXarol  j^gvamjtidsg  iy^dvsg  iXXol  vy%ovrsg  itui- 
^ov6i  dl  väccrog  dfißgoßloio. 

5.  Athen.  1,  22  c:  EvyyXog  . . . rbv  Aia  dg^ov- 
fisvöv  7COV  jiagdysi  Xiycov  ysaßoiGiv  d’  dtg^Biro 
naryg  dvdg&v  re  dsööv  rs. 

6.  Clem.  Al.  Strom.  1, 15,  p.  47, 7 St. : Xsigoiva 
rbv  Kivrccvgov  . . . , iq)’  ov  jcat  6 ryv  Ta.  ygd'ipccg 
qiyßlv  rag  Ttg&rog  ovrog  si'g  rs  dixaioßvvyv  dvy- 
rmv  yivog  yyays  dsi^ag  ogxovg  xal  dvßiag  lsgccg 
xal  ßyyyccr’  ’OXvynov. 

7.  Schol.  Ap.  Bh.  1,554:  d ds  ryv  Tiyavro- 
yaxiciv  Ttoiyßccg  ipyßlv  6rt  Kgovog  ysrayogqico- 
dslg  sig  iTtnov  iyiyy  fhiXvga  rfj  ’Slxsccvov , dto- Aiji- 
nsg  xa'i  imioxsvravgog  iyswydy  o Xstgav  rov- 
rov  di  yvvy  XagixXm. 

8.  Athen.  11,470b:  QsoXvrog  d’  iv  dsvrigcp 
"Slgcov  inl  Xsßyrog  cgyßiv  avrbv  {rbv  "HXiov)  dia- 
nXsvGKi,  rovro  ngcbrov  siTtovrog  rov  ryv  Ta. 
nonyßcxvrog. 

9.  Philodem,  ns  gl  svßsßsiccg  p.  i3  Gomp.: 
rdg  Agnviag  rd  yfjXa  cpvXdrrsiv  AxovßLXaog, 
’EniysvIdyg  di  xal  rovro  xal  rdg  avrdg  slvat 
raig  ’ Eßnsgißiv  6 ds  ryv  Ta.  rd  ysv  yyXa 
qjvXdrrsiv  .... 

Auch  nach  den  wenigen  Fragmenten  ist 
klar,  daß  die  TU.  sich  keineswegs  auf  das 
Thema  des  Titels  beschränkte,  sondern  eine 
größere,  wenigstens  zwei  Bücher  umfassende 
theogonische  Dichtung  war,  die  die  ganze  Göt- 
tergeschichte von  den  Uranfängen  an  durch- 
maß, vgl.  frg.  1.  3.  6.  8.  Ihren  Namen  mag  sie 
davon  bekommen  haben,  daß  der  Titanenkampf 
in  ihr  mit  besonderer  Ausführlichkeit  behan- 
delt war;  frg.  2 und  vielleicht  auch  5 (Zeus’ 
Tanz  beim  Siegesfest)  haben  auf  ihn  Bezug, 
frg.  6 und  7 betreffen  die  Deszendenz  des  Haupt- 
titanen Kronos.  Daß  die  TU.  von  der  Th.  Hes.s 
stark  abwich,  zeigt  jedes  einzelne  frg.  Ebenso 
energisch  aber  muß  sie  auch  von  der  Apd.  zu- 
grunde liegenden  Th.,  d.  h.  von  der  Th.  des 
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epischen  Kyklos  getrennt  werden,  mit  der  Aly 
65  ff.  sie  einfach  identifiziert,  worin  Dietze  a. 
a.  0.  522  und  536  ihm  folgt*),  während  andere 
geneigt  waren  (s.  Kinkel,  Ep.  Gr.  frgg.  5 und 
die  da  zitierte  Literatur),  die  Tit.  als  zweites 
Epos  des  Kyklos  nach  der  Th.  anzusetzen. 
Dann  müßte  sie  zu  Apd.  stimmen,  zu  dem  aber 
gerade  die  markantesten  frgg.  1 und  2 in  schrof- 
fem Widerspruch  stehen  — so  daß  also  gerade 
die  Darstellung  des  Titanenkampfes  im  Kyklos  lo 
von  der  in  unserer  Tit.  entscheidend  ahwich  — , 
und  die  frgg.  3.  4.  5.  8,  auch  6.  7 finden  im 
Apd.,  wie  er  uns  vorliegt,  keine  oder  eine  höchst 
ungenügende  Entsprechung,  Die  kyklische  Th. 
und  die  Tit.  sind  also  scharf  zu  trenneiv  Die 
Tit  hat  dem  Kyklos  nicht  angehört. 

Um  so  bemerkenswerter  sind  die  Beziehun- 
gen, die  von  der  Tit.  zu  der  von  Cic.  de  nat. 


a genealogis  antiquis  sic  nominantui',  Amor, 
Dolus,  Metus,  Labor,  Invidentia,  Fatum,  Se- 
nectus.  Mors,  Tenebrae,  Miseria,  Querella,  Gra- 
tia, Kraus,  Pertinacia,  Parcae,  Hesperides,  Soin- 
nia,  quos  omnis  Erebo  et  Nocte  natos  ferunt. 
Das  ergibt  folgenden  Stammbaum: 

Erebus  ~ Nox 


Aether  ^ Dies 

Caelus 

I 

Saturnus 


Amor  Dolus  Metus  usw. 


deor.  3,  44  angedeuteten  stoischen  Th.  und  der 
mit  dieser  in  wesentlichen  Stücken  überein- 
stimmenden Th.  hinüberführen,  die  der  zu  An- 
fang der  Fabulae  des  Hyginus  in  erbärmlichem 
Zustande  überlieferten  genealogischen  Götter- 
liste zugrunde  liegt.  Bei  Cic.  heißt  es:  Haec 
Carneades  aiebat,  non  ut  deos  tolleret . . . sed  ut 
Stoicos  nihil  de  dis  explicare  convinceret ; ita- 
que  insequebatur.  Quid  enim,  aiebat,  si  hi  fra- 
tres  sunt  in  numero  deoriim  (seil,  luppiter,  Nep- 
tunus,  Orcus),  num  de  patre  eorum  Saturno 


Hier  stimmt  zu  Hesiod  die  Ableitung  des  Paares 
Aether  ^ Dies  von  Erebus  Nox,  hingegen 
weicht  die  Ableitung  des  Caelus  von  Aether 
Dies  und  der  Personifikationen  von  Erebus 
Nox  (statt  von  Nox  allein)  von  Hes.  ab.  Beides 
findet  sich  bei  Hygin.  Sein  in  kläglicher  Zer- 
20  rüttung  überliefertes  T/j. -Schema  — für  das 
bei  dem  Verlust  der  Freisinger  Hs.  die  auf  sie 
gegründete  Ausgabe  des  Jacobus  Micyllus,  Ba- 
sel 1635  (2.  Ausgabe  1549,  wiederholt  1570. 
1578.  1608)  unsere  einzige  Quelle  ist;  die  scharf- 
sinnige, aber  willkürliche  Ausgabe  von  M. 
Schmidt,  Jena  1872,  ist  mit  großer  Vorsicht  zu 
benützen  — kann  hier  nicht  ausführlich  be- 
handelt werden,  nur  die  mit  hinreichender 
Sicherheit  rekonstruierbaren  Grundlinien  sind 


Caligo-  Chaos 
Caligo) 


Erebus 

Nox 


negari  potest,  quem  volgo  maxime  colunt  uci  so  herauszuheben.  Danach  ergibt  sich  nebenstehen- 
der Stammbaum. 

Personifikationen  Die  Abweichun- 

Parcae  gen  von  Hesiod 

Hesperides  springen  in  die 

/Tartarus  , Augen:  Chaos 

(~  Terra)  ^ig^ntes 

( TeiTa  I I Nereus  — Nereides  leitet,  Aether 

(~  Aether)  Pontus  | Thaumas  und  Dies  nicht 

l(~ Terra)  | Phorcus  | die  Kinder,  son- 

dern die  Ge- 
schwister vonEre- 
bus  und  Nox  (dies 
auch  in  der  Th. 
des  Tzetzes  113), 
selbst  nicht  de- 
szendenzlos, son- 

Aether  Crius  — Astraeus,  Pallas,  Perses  dem  die  Eltern 

Dies!  Caelum  i lapetus  — Atlas,  Epimeth.,  Prometh.  von  Terra,  Cae- 

Terra)  I Hyperion  \ und  Mare; 

diese  einander 
koordiniert,  nicht 
Himmel  ui.dMeer 
aus  der  Erde  her- 
vorgegaiigen:  das 
Meer  differen- 
ziert in  Mare  und 

Iniscium  o-pnera  Pontus,  weiblich 

(~  Pontus)  I ” {ßälaGCa)  und 

männlich,  beide 

occidentem?  Qui  si  est  deus,  patrem  quoque  eins  60  zusammen  die  piscium  genera  hervorbringend; 
^ ' ' ’ “ -■  die  Personifikationen  (mit  ihnen  verbunden  die 


Üceanitides,  fiumina 
Latona,  Asteria 


Centimani 
Cylopes 
Oceanus 
Tethys 
Polus 
Phoebe 

_ Crius  — Astraeus,  Pallas,  Perses 
i lapetus  — Atlas,  Epimeth.,  Prometh. 

Thm  Aurora 

Saturnus  1 Vesta,  Ceres,  luno, 

Ops  I Pluto,  Neptunus,  luppiter 

Moneta 

Themis 

Dione 

Furiae 

piscium  genera 


Caelum  esse  deum  confitendurn  est.  Quod  si  ita 
est,  Caeli  quoque  parentes  di  habendi  sunt, 
Aether  et  Dies,  eorumque  fratres  et  sorores,  qui 

*)  Er  schreibt  S.  522 : „ . der  sogenannten  kyklischen 

Th.  oder,  wie  die  Alten  sagen,  der  Titanomachie  des  Eu- 
melos  oder  Arktinos.“  Aber  bei  den  Alten  steht  kein 
Wort  von  einer  Identität  der  beiden  Gedichte  oder  von 
der  Zugehörigkeit  der  7’it.  zum  Kyklos. 


Hesperiden  und  die  bei  Hes.  erst  interpolierten 
Moiren)  von  Erebus  und  Nox,  nicht  von  Nox 
allein  abgeleitet,  auch  in  der  Anordnung  gleich 
an  jene  Ürmächte  angeschlossen  (dies  auch  bei 
Tzetzes  116);  Tartarus  und  Pontus  von  Terra 
und'Aetlier  abgeleitet,  die  Giganten  von  Terra 
und  Tartarus  (unter  ihnen  Typhon , der  dann 
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auch  bei- JSTes.  821  so  genealogisiert  ist:  Inter- 
polation!). Das  weitere  stimmt  im  ganzen  zu 
Hes.,  nur  daß  die  Listen  der  Nereiden,  Okea- 
nineu  und  Dliisse  im  einzelnen  nicht  gleich 
sind,  daß  als  Nachkommen  des  Phorcus  und 
der  Ceto  zunächst  nur  Graien  (Phorcides,  aber 
drei!)  und  Gorgones  genannt,  die  weiteren  Un- 
geheuer erst  anhangsweise  (p.  12, 16  tf.  Schm.)  ge- 
bracht sind  (wie  bei  Apd.\),  daß  unter  den  Ti- 
tanenkindern Chiron  und  Dolops  als  Söhne  des 
Saturnus  und  der  Pbilyra  eingefügt  sind  (11,  17) 
und  zum  Schluß  (12,  12tf.)  das  Geschlecht  des 
Sol  ausführlicher  verzeichnet  ist  als  bei  Hes.-, 
über  die  Liste  der  Zeusehen  s.  u.  Von  den  hier 
aufgeführten  Besonderheiten  der  Th.  Hygins 
linden  einige  ihre  Entsprechungen  in  den  frgg. 
der  Tit.  Uranos  als  Sohn  Aithers  bezeugt  frg.  1. 
Mit  der  Genealogie  ex  Ponto  et  Mari  piscium 
genera  möchte  man  frg.  4 verbinden,  wo  die 
goldäugigen  Fische  iv  avrri,  doch  wohl  ^cildaag, 
hernmschwimmen;  zu  der  an  hervorragender 
Stelle  gebrachten  Genealogie  ex  Sattirno  et 
Philyra  Chiron  Dolops  stimmen  die  frgg.  6 und 
7,  die  auf  eine  nicht  uur  beiläufige  Behand- 
lung Chirons  in  der  Tit.  weisen,  und  die  glän- 
zende Ausgestaltung  der  Heliosgeschichte  (frg.  3 
und  8)  könnte  in  der  voll'tändigeren  Liste  der 
Deszendenz  des  Sol  bei  Hyg.  nachklingen;  dar- 
auf, daß  desselben  Hygin.  fab.  183  letzten  En- 
des auf  der  Tit.  fußt,  ist  freilich  wohl  kein 
Wert  zu  legen.  — Für  die  anderen  bei  Hygin 
auftretenden,  den  bisher  betrachteten  Th.n  frem- 
den Mächte  läßt  sich  natürlich  — bei  der  so  gar 
spärlichen  Zahl  bezeugter  Fragmente  — nicht 
behaupten  noch  beweisen,  daß  sie  der  Tit.  ent- 
stammen, im  Gegenteil  scheint  frg.  1 b darauf 
hinzuweisen,  daß  Aither  in  der  Tit.  an  erster 
Stelle  stand,  obschon  der  fragmentarische  Zu- 
stand der  Phil(idemste\\&  keine  völlige  Sicher- 
heit gewährleistet  (vgl.  Dietze  a.  a.  0.  532); 
wohl  aber  läßt  sich  zeigen,  daß  .jene  Mächte 
früher  Spekulation  angehören.  Caligo  = Aizorog 
begegnet  schon  bei  iS'o/dj.  Oed.  Col.  40.  106  als 
Vater  der  Erinyen  (Mutter  Ge;  106  &Qicdov 
S-Mxov  vielleicht  nicht  nur  'alt’,  sondern  Re- 
flex einer  Th.,  in  der  Aizorog  unter  den  kqxccL 
stand;  vgl.  noch  Schol.  zu  v.  42  und  Schol. 
Aeschin.  1, 1 8;  bei  Cic.  nat.  deor.  3,44  Tene- 
brae  unter  den  Kindern  des  Erebus  und  der 
Nox).  Ebenso  ist  Mare  = ©dXatzcc  doch  wohl 
als  alt  anzusprechen.  Die  Zeugnisse  Diod.  5, 
55,  1 (die  Telchinen  nach  rhodischer  Sage  vio) 
©alärrgg)  und  Ion  frg.  11  Bergk  (Aigaiou  natg 
©ahkoayg)  dürfen  nicht  (mit  ICulmert  o.  Bd.  5, 
Sp.  442)  leichter  Hand  beiseite  geschoben  wer- 
den. Die  Dreiheit  Patcc  zk)  OvQavog  i^dh  @d- 
Iccaaa  scheint  auch  altorphisch  {Ap.  Bhod.  Arg. 
1,  496  = Orph.  frg.  35  Abel)*),  und  an  frg.  4 

■')  (On(fisu;)  ijeidev  t)’  ü>g  yala  xai  odgccvo;  >)äe  &a- 
Iccooa,  rtj  ttq'lv  ip  juttj  ouraotjoota  vft- 

z€og  ig  tihnno  %y.aota'  ijö*  tug  (fjnAov 

auv  iv  aUHiii  tix/naij  e/ouiitv  aatoa  aeii/vait]  re  xai 
tjeZioto  y.eXeu^ot.  Die  Subjungierung  der  Dreiheit  Himmel- 
Erdo-Meer  unter  Aither  erläutert  sehr  schön  frg.  121/2 
Abel,  wo  Nys  dem  Zeus  für  die  Weltbeschaffung  folgende 
Anweisung  gibt:  alirigt  TZdvrcx  rzeg/^  ixtpdrtp  Xapi-  t(v  cU 
evi  fieciatu  ougcivdv  iv  de  re  yaiav  dneigirov,  iv  di  &dXua- 
oav,  ev  de  re  reigea  nuvra,  rä  P oufjocvo^  ioreipdvütrat. 
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der  Tit.  sei  noch  einmal  erinnert.  Die  Auffas- 
sung des  Meeres  als  fruchtbar  zeugendes,  müt- 
terliches Element,  die  man  sich  wundert,  im 
Hesiodischen  Mythus  von  der  Aphroditegeburt 
nicht  schon  ausdrücklich  ausgesprochen  zu  fin- 
den, muß  sich  notwendig  früh  eingestellt  ha- 
ben, und  die  Sprache  stellte  das  feminine  Wort 
Q'd.loioaoi  nicht  umsonst  zur  Verfügung.  Eine 
derartige  volkstümliche  Auffassung  ist  doch 
auch  als  Substrat  der  gemeinhin  schon  zur 
Philosophie  gerechneten  Kosmogonien  des  Tha- 
ies und  Anaximandros  anzusetzen.  Auch  weiter- 
hin erscheint  in  der  Liste  Hyg  ins  nichts,  was 
uns  nötigte,  sie  als  Auszug  einer  jüngeren  ge- 
lehrt-mythographischen  Bearbeitung  des  The- 
mas Th.,  nicht  als  das  in  den  Hauptzügen  un- 
entstellte Skelett  einer  bestimmten  alten  Th. 
auzusehen  (wobei  Zusätze  im  einzelnen  auf  den 
vielen  Stationen,  die  zwischen  dem  alten  theo- 
gouischen  Epos  und  unserer  dürftigen  und  ver- 
stümmelten Liste  liegen,  sehr  wohl  anzunehmen 
sind).  Daß  diese  Hygin  letzten  Endes  zugrunde 
liegende  Th.  die  Tit.  war,  ist  vielleicht  eine 
zu  weit  gehende  Vermutung:  sicherlich  aber 
stimmte  sie  in  einigen  wichtigen  Punkten  mit 
ihr  Überei D,  stellte  vielleicht  eine  Fortbildung 
der  Tit.  dar. 

Wie  verhält  sich  die  Th.  Hygins  zu  Hesiod? 
Es  scheint  sicher,  daß  sie  jünger  ist,  denn  so- 
wohl in  der  kosmogonischen  Spekulation  wie 
in  der  Systematik  ist  sie  über  ihn  hinausent- 
wickelt. Während  bei  Hes.  Tartaros,  Eros  und 
die  Urea  sowie  Aither  und  Hemere  sozusagen 
Nieten  sind,  fehlen  die  ersten  drei  bei  Hyg. 
unter  den  Urmächten,  und  Aither-Hemere  sind 
sinnvoll  in  die  ürgenealogie  eingebaut.  Der 
iTesfoc/ische  Gedanke,  daß  das  Licht  (Aither- 
Hemere)  aus  dem  Dunkel  (Erebos-Nyx)  hervor- 
gegangen sei,  ist  natürlich  untadelhaft.  Aber 
das  Hyginische  Schema,  das  die  beiden  Paare 
als  Kinder  von  Chaos  und  Caligo  verschwistert 
und  vom  einen  alle  dunklen  Gewalten,  vom 
andern  alle  Wesen  und  Erscheinungen  der  sicht- 
baren Welt  ableitet,  stellt  ohne  Zweifel  einen 
planvollen  und  beabsichtigten  Fortschritt  über 
Hes.  dar.  (Dies  mag  in  dem  von  Tzetz.  be- 
nützten fies. -Kommentar  vermerkt  gewesen  sein 
und  ihn  veranlaßt  haben,  hier  von  der  Hesiodi- 
schen  Darstellung  abzugehen,  oben  Sp.  15 1 2). 
Die  Ableitung  der  Trias  Terra -Caelum- Mare 
von  Aether  (und  Dies)  ist  mythologischer  Aus- 
druck des  Gedankens,  daß  der  Stoff  eher  ist 
als  das  aus  ihm  Geformte.  Die  Anordnung  bei 
Hyg.,  wo  nach  der  Nennung  von  Nox  Dies 
Erebus  Aether  zunächst  die  gesamte  Deszen- 
denz von  Nox  und  Erebus,  dann  die  von  Dies 
und  Aether  gebracht  wird,  ist  planmäßiger  als 
die  Zerreißung  des  Stoffes  bei  fies.;  wo  im 
folgenden  bei  Hygin  sich  Verwirrung  zeigt,  i.st 
offenbar  der  klägliche  Erhaltungszustand  schuld 
daran.  Nach/jesfoeRsch  ist  auch  Hyg.s  Titanen- 
liste, die  wie  Apd.  als  dreizehnte  Titanin  Dione 
enthält,  von  welcher  denn  auch,  unter  Verwer- 
fung der  Meergeburtsage,  Aphrodite  abgeleitet 

Wenn  hier  die  Sterne  gleich  mit  genannt  werden,  so  zeigt 
ein  Blick  auf  das  vorige  frg.,  daß  sie  doch  außerhalb  der 
Trias  Himmel-Erde-Meer  standen  (wie  übrigens  natürlich, 
da  sie  mit  Sonne  und  Mond  zusammengefaßt  sind). 
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wird  (p.  12,2  Schmidt).  Wie  hierin  (mit  Apd.), 
so  folgt  Hygin  auch  in  der  Nereidenliste  Ho- 
mer gegen  Hesiod  (und  Apd.),  s.  Weizsäcker 
o.  Bd.  3,  Sp.  2u7;  doch  ist  vielleicht  richtiger 
zu  sagen,  Hom.  und  Hygin  folgen  hier  der- 
selben theogonischen  Quelle.  Ob  in  der  Hyg. 
zugrunde  liegenden  Th.  auch  die  Inkonsequenz 
in  der  Reihenfolge  der  Titanen  beseitigt  war, 
gestattet  uns  die  Ungunst  der  Überlieferung 
nicht  zu  erkennen.  Daß  Hekate  in  der  Liste 
der  Titanenkinder  fehlt,  könnte  zufälliger  Ver- 
lust sein,  doch  ist  die  Möglichkeit  nicht  ab- 
zuweisen, daß  hier  Hyg.  den  älteren  Zustand 
seines  Uesiodischen  Vorbildes  widerspiegelt,  da 
in  ihm  die  große  Hekateinterpolation  noch 
fehlte.*)  Daß  Vis,  Invidia,  Potestas,  Victoria 
(=  Bia,  Zelos,  Kratos,  Nike),  die  Kinder  des 
Pallas  und  der  Styx,  am  Ende  dieser  Reihe 
stehen,  hinter  der  Atlasdeszendenz,  obschoii  die 
Eltern  vor  den  lapetiden  genannt  waren  (und 
entsprechend  auch  bei  Hes.  vor  diesen  stehen), 
rührt  zweifellos  daher,  daß  in  Hygins  epischer 
Vorlage  jene  Helfer  des  Zeus  im  Titanenkampf 
nicht  von  der  Schilderung  dieses  Kampfes  ge- 
trennt erscheinen  und  die  Titanomachie  nicht 
wie  bei  Hes.  verzettelt  werden  sollte:  ans  Ende 
der  Titanidenliste  gesetzt,  bildeten  sie  einen 
vortrefflichen  Übergang  zur  Titanomachie  (vgl. 
Tzetz.,  o.  Sp.  1514).  Über  diese  selbst  kann  ich 
die  folgende  Vermutung  nicht  unterdrücken. 
Schon  o.  Sp.  1516  ist  auf  die  mehrfache  Über- 
einstimmung der  Zusätze  des  Tzetzes  zum  He- 
siodischen  Orundstock  seiner  Th.  mit  Hygin 
hingewiesen.  Eine  dieser  Übereinstimmungen 
ist  die  Einfügung  einer  Namenliste  der  Gigan- 
ten gleich  bei  ihrer  ersten  Erwähnung  {Tz. 
880".  Hyg.  p.  10,  7;  die  Listen  stimmen  im  übri- 
gen nicht  zueinander).  Bei  Tz.  heißt  es  dann 
in  der  Titanomachie,  v.  270  f.:  {Zsvg)  ovvccqqcc- 
Tcölsgov  gsrcc  (iByäXov  xporon,  ZQonovrai 
nal  rovg  Fiycivrag,  rgoTCovrai  rovg  Terävag. 
Tz.  hat  also  eine  Th.  im  Auge  (oder  findet 
einen  Hinweis  auf  sie  in  seinem  Hm'odkommen- 
tar),  in  der  Titanen-  und  Gigantenkampf  in 
eine  Einheit  zusammengefaßt  war.  Nimmt  man 
hinzu,  daß  das  gewöhnlich  als  TLxccvoyoiLa.  zi- 
tierte Epos  einmal  als  ri.yavzogu%ia  zitiert  ist 
{Schol.  Ap.  lihod.  1,  554  ö zrjv  riyavzogay^iav 
Ttoiriaccg),  so  liegt  die  Annahme  nicht  fern,  daß 
das  Epos  Tizui  ogay^ia  seinen  Namen  von  einer 
ausführlichen  Darstellung  der  Titanenschlacht 
hatte,  die  durch  Einführung  der  Giganten  (und  des 
Meerriesen  Aigaion : frg.  2)  als  Bundesgenossen 
der  l'itanen  erweitert  war:  eine  Kortdichtung, 
die  durch  die  von  der  älteren  Dichtung  schon 
gebrachten  Bundesgenossen  des  Zeus  (Kyklopen 
und  Hekatoncheiren)  nahegelegt  war.  Wäre 

*)  Auch  Eros  und  die  Urea  könnten  noch  gefehlt 
haben  , da  dieser  Benützer  Eesiod^  ja  nicht  wie  der  Ver- 
fasser der  kykhschen  Th.  das  Koiinogonische  absichtlich 
ausBchaltete;  doch  könnte  er  natürlich  auch  Gründe  ge- 
habt haben,  sie  fallen  zu  lassen.  Zu  irgendeiner  Sicher- 
heit, ja  auch  nur  zu  Wahrscheinlichkeiten  ist  hier  nicht 
zu  gelangen.  Die  Typhoeuseplsode  und  die  bösen  Winde 
fand  der  Verfasser  der  Hyg.  zugrunde  liegenden  Th.  jeden- 
falls noch  nicht  im  He$.  Daß  dita  NÜ!.>(pai  \>Qi  Apd. 

und  Hyg.  fehlen,  wird  auch  kein  Zufall  sein,  obwolil  sie 
durch  die  Trias,  die  sie  mit  Erinyen  und  Giganten  bilden, 
geschützt  werden. 
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dies  richtig,  so  ist  eine  neue  Beziehung  zwi- 
schen Tit.,  Hyg.  und  Tz.  hergestellt.  — Auf 
die  Titanomachie  folgt  auch  bei  Hyg.  die  De- 
szendenz der  Kroniden,  doch  mit  argen,  durch 
die  Überlieferung  oder  unverständige  Überarbei- 
tung verschuldeten  Störungen.  Zwar  daß  Nep- 
tunus  vor  luppiter  steht,  ist  wohl  sy.stematische 
Absicht,  da  ja  Neptunus  der  ältere  ist.  Aber 
zumindest  das  sinnlose  Ex  love  et  Clyinene 
Mnemosyne  ("nachdem  Moneta  sowohl  in  der 
Liste  der  Titaninnen  wie  der  Zeusgattinnen  als 
Mutter  der  Musen  gestanden  hat)  sowie  die 
Verschiebung  Latonas  und  ihrer  Kinder  ans 
äußerste  Ende  ist  Störung  und  Verderbnis. 
Wichtig  für  unsere  Betrachtung  ist  folgendes 
Stück  der  Liste  (p.  12,2  Schm.):  Ex  Dione  et 
love  Venus.  Ex  love  et  lunone  Mars.  Ex  Jo- 
vis capife  Minerva.  Ex  lunone  sine  patre  Vul- 
canus.  Ex  love  et  Eurynome  Gratiae.  Ex  love 
rursus  et  lunone  Ivventiis  Libertas  (irgendwie 
verderbt  für  EiXsi&vtcc.  nach  M.  Schmidt  ’Eltv- 
■ffä)  als  ’EIsv&sqLk  mißverstanden).  Dione  (bei 
Apd.  an  dritter  Stelle  nach  Hera  und  Themis) 
eröffnet  den  Reigen,  um  Aphrodite,  die  der 
Hesiodischen  älteren  Abstammung  von  Uranos 
beraubt  ist,  wenigstens  zum  ältesten  Kinde  des 
Zeus  zu  machen.  Im  folgenden  befremdet  die 
Auseinanderreißung  der  legitimen  Kinder  des 
Zeus  und  der  Hera,  die  sowohl  bei  Hes.  (922) 
als  auch  bei  Apd.  (1,3,1)  beieinanderstehen. 
Ist  dies  nur  wieder  eine  der  Verwirrungen  bei 
Hyg.  oder  der  Reflex  einer  theogonischen  Dich- 
tung, in  der  Zeus  und  Hera  sich  zunächst  ver- 
einigen und  Ares  erzeugen,  dann  sich  entzweien 
und  ihre  besonderen  Liebeswege  gehen,  dann 
sich  wieder  versöhnen  und  die  beiden  Töchter 
Hebe  und  Eileithyia  bekommen?  Daß  letztere 
.Annahme  die  richtige  ist,  beweist  das  (schon 
oben  Sp.  1491  angezogene)  theogonische  Fi  ag- 
ment  bei  Chrysipp.  frgni.  908  Arnim,  in  dem  es 
heißt:  fx  ZDLVzrfi  IgiSog  t)  g'sv  zins  qiaid'igov 
viov  'Hqxxiczov  zeyvrjßiv  avsv  zJibg  cdyio^oio  . . . 
avzuQ  0 y’  ’Slxsavov  xal  Trj'd'vog  rjvxogoio  xovQy 
vößcp’  “^'Hgrig  zcagsls^azo  xaklinagr/co  i^aTcaqjäv 
Mfjziv  . . . (so  Buhnken:  xovgrjv  . . . nagsSe^azo 
x-ov),  worauf  die  Geburt  Athenas  aus  Zeus’ 
Haupte  berichtet  wird.  Hier  ist  also  die  par- 
thenogenetische  Geburt  des  Hephaistos  durch 
Hera  und  Zeus’  Verbindung  mit  Metis  nebst 
Verschlingung  derselben  und  Geburt  Athe- 
nas die  Folge  eines  Zwistes  der  Gatten  Zeus 
und  Hera  (was  bei  Hes.  928,  aus  der  Stelle 
selbst  durchaus  nicht  verständlich,  nachklingt); 
wir  haben  hier  ein  Stück  der  Dichtung  vor 
uns,  deren  skeletthafter  Auszug  in  der  Hygini- 
schen  Liste  vorliegt.  Aus  ihr  werden  wir  das 
Fragment  am  Anfang  und  Ende  ergänzen  dür- 
fen. Eine  Abweichung  Hygina  von  dem  Frg. 
liegt  darin,  daß  letzteres  nach  dem  Streit  zuerst 
die  Geburt  des  Hephaistos  und  dann  Zeus’ 
Metisabenteuer  und  die  Geburt  der  Athena  be- 
richtet, während  bei  Hyg.  die  beiden  Fakta 
in  der  umgekehrten  Folge  stehen  (wie  auch 
bei  i/es.  924  ff'.).  Hpd.  1,3,5  f.  hat  dieselbe  Folge 
wie  das  Frg.,  aber  nichts  von  der  in  diesem 
gegebenen  inneren  Verknüpfung  der  Tatsachen, 
die  hingegen  bei  Hyg.  durch  die  Auseinander- 
reißung der  ehelichen  Kinder  des  Kroniden- 
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paares  klar  genug  angedeutet  ist.  Ob  auch 
Zeus’  Verbindung  mit  Eurynome  bei  Hijg.  an 
ihrem  richtigen  Platze  steht  (d.  h.  ob  sie  in 
der  zugrunde  liegenden  Th.  vor  die  Wieder- 
versöhiiung  mit  Hera  verlegt  war),  oder  ob  sie 
durch  Textverderbnis  dahin  geraten  ist  (statt 
hinter  Themis,  wie  nach  Hes.  und  Apd.  zu  er- 
warten), können  wir  nicht  entscheiden.  Gesteht 
man  die  so  gefundene  nähere  Beziehung  zwi- 
schen Hijg.  und  jenem  von  Chrysippos  aufbe- 
wahrten theogonischen  Fragment  zu,  so  werden 
wir  zum  zweitenmal  von  Hyg.  aus  in  stoische 
Interessenkreise  geführt  wie  schon  im  Anfang, 
wo  die  Genealogie  der  Urgewalten  bei  Hyg. 
in  starkem  Maße  mit  der  von  Cicero  berich- 
teten stoischen  Th.  übereinstimmte.  Nach  allem 
bin  ich  geneigt  zu  glauben,  daß  die  stoischen 
Theologen  die  Grundzüge  ihrer  Th.  statt  aus 
Hes.  aus  der  Tit.  oder  einer  dieser  nahestehen- 
den Th.  entnommen  haben,  die  ihnen  wegen 
ihres  hervorstechenden  kosmologischen  Charak- 
ters und  vor  allem  wegen  der  bedeutenderen 
Rolle  des  Aither  (als  Vater  des  Uranos)  mehr 
zusagte  als  jener:  daß  das  Chrysipp)'\sc.h.e  Frag- 
ment aus  dieser  selben  Th.  genommen  ist;  daß 
auf  sie  letzten  Endes  der  (ohne  Zweifel  viel- 
fach getrübte  und  überarbeitete)  Auszug  Hy- 
gina  zurückgeht,  und  daß  sie  es  endlich  ist, 
aus  der  die  Parallel  Versionen  stammen,  die 
Tzetzes  in  seinem  P/es/orfkommentar  fand  und 
in  seine  Th.  hineinarbeitete.  — Ich  bemerke 
noch,  daß  die  eben  vorgetragene  Hypothese 
durchaus  nicht  im  Streit  mit  den  Darlegungen 
Usenera,  Rhein.  Mms.  50, 174  ff.,  ist,  nach  denen 
das  ChrysipposhTnchstiick  ^ein  Rest  einer  älte- 
ren, beiseite  gelegten  Gestalt  der  Th.  war,  der 
vermutlich  ...  in  dem  von  Chr.  benutzten  Exem- 
plar unter  den  Anhängen  der  bekannten  jün- 
geren Gestalt  der  Th.  fortgeführt  worden  war’ 
(S.  179).  Nichts  hindert  uns  anzunehmen,  daß 
dieses  in  den  Anhang  von  Chr.s  Hesioda.uaga.he 
gelangte  Bruchstück  aus  der  Tit.  stammte,  die 
ja  anonym  überliefert  war  und  ihrem  Charak- 
ter nach  jeden  Augenblick  als  Hesiodeisch’ 
bezeichnet  werden  konnte.  Ebensogut  aber 
konnte  in  Chr.a  Ausgabe  die  angehängte  Par- 
alleldarstellung der  Metis- Athena- Geschichte 
mit  Quellenangabe  versehen  sein,  die  aber  dir., 
als  Leser  gewiß  nicht  weniger  flüchtig  wie  als 
Autor,  übersah  und  das  Stück  einfach  als  He- 
siodiach  bezeichnete.  Daß  auf  das  von  Usener 
rekonstruierte  alte  Lied  vom  Zwist  des  Zeus 
und  der  Hera  von  der  fbei  Usener  nicht  be- 
rücksichtigten) HyginateWe  aus  noch  ein  neues 
Licht  fällt,  sei  nur  kurz  angemerkt. 

Reste  verschollener  Theogonien. 

Ob  die  Vermutung,  daß  hinter  der  verderbten 
TeTgonia  des  Kinaithon,  die  Hieron.  zu  Ol.  4,2 
bezeugt,  eine  Theogonia  stecke,  zutrifft,  ist  ganz 
unsicher.  In  jedem  Falle  bleibt  sie  für  uns  ein 
bloßer  Name.  — Jedenfalls  hatte  das  anonyme 
Epos  d>OQO}vis,  das  den  Menschheitslehrer  und 
Kulturgriinder  Phoroneus,  den  argeischen  Pro- 
metheus, feierte  (ifp.  Gr.  frgg.  Kinkel  209—212), 
zu  einem  Teil  theogonischen  Charakter;  4 der 
erhaltenen  Frgg.  behandeln  Göttprgeschichten: 
2 die  Ady.rvhoi,  TSaioi  , 3 die  Kureten,  4 den 


alten  Fetischdienst  im  Kult  der  Here  von  Argos 
(vgl.  o.  Sp.  1475),  5 die  Geburt  des  Hermes. 
Die  Wirkung  dieses  Epos  scheint  nicht  ganz 
gering  gewesen  zu  sein,  vgl  Frickenhaus,  Ti- 
ryns  1,  I9ff.  Jncohy,  Kenn.  57,  366  ff.  — Von 
den  späteren  Epikern  hat  Antimachos,  den 
Tzetzes  28  neben  Homer,  Musaios,  Orpheus, 
Hesiodüs  und  Linos  ausdrücklich  zu  den  ffso- 
yovoyQdcpoi  zählt  (o.  Sp.  1511),  unseres  Wissens 
10  zwar  keine  eigene  Th.  geschrieben,  aber  nach 
Ausweis  der  Frgg.  {Kinkel  ‘il'd  ff.)  dem  theo- 
gonischen Element  in  seiner  Dichtung  einen 
breiten  Raum  gewährt,  so  betrifft  frg.  35  die 
Entmannung  des  Uranos,  42  die  Titanen,  46 
die  Rosse  des  Ares,  83  rourjLöcc  f^oißr\v.  — Die 
kknysoivig  ist  wegen  des  frg.  bei  Philodeni. 
TtsQi  svasß.  p.  51,8ff.  {Kinkel,  Ep.  Gr.  frgg. 
p.  313)  v.cd  Trjs  fwl  KqÖvov  ^cogs  tiScapovEazd- 
ri]Q  ovapg,  cog  k'yQazpav  TlaioSog  yal  o tgv  kX- 
20  KUEavida  ztoz'jßccg  Kcd  EoqjoxXfjg  yizl.  kaum  her- 
gehörig Nur  aus  den  bezüglichen  Artikeln  des 
Siiid  wissen  wir  von  den  Theogonikern  Pa- 
laiphatos  {II.  kQ’pvgai.v  inonoiög,  viog’ÄKZixlov 
xal  Boiovg'  ol  6e  ’ loxXiovg  [kioxXEOvg  Schoe- 
mann]  %cd  MstavEiQag,  oi  Ke  'Eppov.  ysyovE 
dh  xazci  pEv  tivag  pEzd  ^rjpovogv,  Kard  S'e 
ccXXovg  v.al  ngb  whzfig.  ^ygccips  Ke  v.oapoTtoiiav 
Eig  k'Tzg  ^E,  ’ArcoXlavog  xai  ’AgzEpiö'og  yovdi.-,  hnq 
,7,  ’AcpQoSlzTjg  xal  "Egcazog  cpcovccg  xcd  Xöyovg, 
30  ^Tcg  E,  k&riv&g  Igiv  xal  UoaEid&vog,  Itzt]  a, 
Arytovg  nloxapov,  gewiß  junge  Fälschungen; 
Eustdth.  und  Schol.  II.  K 4 5 Tzetz.  zu  Hes. 
Ojip.  p.  25  Gaisf.  Anth.  Pal.  2,  36),  Abaris 
{’A.  EKvd’pg,  EevUov  viög.  Gvvsygdrpczzo  . . . 
9Eoyovlccv  xazccXoyddgv,  sicher  pseudt'pigraph) 
und  Aristeas  {’A.  Aripo^dgiäog  p Kavazgo- 
ßiov,  Ilgoxovvpßiog  inoTtoiog.  . . . lyga'tpE  Ke 
ovzog  xal  xaraXoydöpv  &Eoyovl<xv,  slg  Izcg  a, 
auch  wohl  kaum  echt).  Leerer  Schall  ist  uns 
40  auch  Dromokrides  oder-krites  (der  nächst- 
liegende  griech.  Name  wäre  Dromokleides),  vgl. 
Fulg.  mitol.  2, 14,  p.  56, 13  Helm:  Hromocrides 
in  theogonia  scrihit  Ixionem  in  Greeia  prinium 
regni  gloriam  adfectasse  usw.;  als  spät  erweist 
ihn  die  zweite  Erwähnung  bei  Fulg.  3,  7 p.  70, 
23  ff.:  quod  putarent  pagani  sing  ul  as  partes  in 
homine  deos  singulos  obtinere,  ut  lovem  capiit . . ., 
siciit  Dromocrites  in  fisiologumenon  scripsit. 
Vgl.  noch  Mythogr.  Vat.  2,  107.  über  Linos 
.50  und  Thamyris  s.  u.  Sp.  1550. 

Als  letzter  Ausläufer  theogonischer  Schrift- 
stellerei, im  i7esfo(istil  und  Überleiter  zur  regi- 
strierenden Mythographie  sei  hier  eingefügt: 

Akusilaos  von  Argos. 

Akusilaos  von  Argos,  den.Nwfrf.  s.  v.  und 
Giern.  Alex.  Strom.  6,26  (2,443,2  St.)  als  älte- 
sten ißtogioygdcpog  (neben  Eumelos)  bezeichnen 
— auf  die  Notiz  bei  Stiid.  a.  v.  ’Exazatog:  zd 
60  ydg  ’AxovGiXdov  vo&EVEzai  ist  offenbar  nichts 
zu  geben  — , hat  in  seinen  drei  Büchern  Te- 
vsaXoyiat  {frgg.  bei  Diels,  Vorsokr.  nr.  73  und 
Kordt,  I)c  Acusilao,  Basel  1903)  nach  Clem. 
Al.  a.  a.  0.  nichts  anderes  getan  als  Hesiod  in 
Prosa  übertragen  und  als  sein  Eigentum  aus- 
gegeben (ro:  ds  ’Hgloöov  pEzylla^ccv  Eig  TiE^or 
Xbyov  xal  äg  i'äia  i^pvEyxav  EüppXog  ze  xal 
k.  ol  iGzogioygdqpoi).  Die  Frgg.  bestätigen,  daß 
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Ak.  tatsächlich  die  Th.  und  die  Ehoiai  Hesiods 
zum  Grundstock  seines  Werkes  gemacht  hat, 
in  dem  er,  vom  Chaos  ausgehend,  die  Genea- 
logie aller  bedeutenden  Stammesheroen  auf- 
wärts und  abwärts  vorlührte.  So  enthielt  also 
der  erste  Teil  des  Werkes  eine  eigentliche  Th. 
Doch  ist  Äk.  keineswegs  Ees.  ausschließlich 
gefolgt,  sondern  seine  zur  Zeit  des  Ak.  schon  — 
wie  auch  andere  Zeugnisse  lehren  — zu  einer 
nahezu  kanonischen  Bedeutung  gelangte  Th.  lo 
ist  naturgemäß  die  Hauptquelle  des  Ak.,  von 
der  er  aber  doch  öfters  unter  Zurateziehung 
anderer  Quellen  abweicht,  frg.  30  Diels  zeigt 
ihn  als  kritischen  Erläuterer  Hesiods,  somit 
als  ersten  Mythographen:  Schol.  Hes.  Th.  379 
ccQyt6Tr\v  Zscpvgnv  Bogsriv  r’  airprigoxiXsv&ov 
yicu  Notov.  ’A.  ÖS  TQScs  ävsgovg  sIvolL  cprjßi  nara 
Haiodov  Boqq&v,  Ziq)VQOv  Kal  Notov'  tov  yccg 
ZscpvQov  ^TtiiXsTov  TO  ^dgys'oTrjv’  qprjGLv.  Die 
Grundzüge  der  Th.  bei  Ak.  sind  folgende.  Seine  20 
7tQ(OT7}  dg)>ri  war  nach  Datnasc.  de  princ.  124 
{frg.  1)  Chaos,  aus  diesem  gingen  Erebos  und 
Nyx  hervor,  aus  deren  Vereinigung  Aither, 
Eros  und  Metis.  Die  Ableitung  des  Eros  von 
Nyx  bei  Ak.  (vgl.  die  ^doTrjg  als  Kind  der  Nyx 
bei  Hes.  224)  bestätigt  auch  Schol.  Theocr.  arg. 

13  {frg.  3),  wo  ihm  aber  Aither  als  Vater  ge- 
geben wird,  eine  Angabe,  deren  Zuverlässigkeit 
dadurch  ins  rechte  Licht  gerückt  wird,  daß 
dicht  davor  steht,  nach  Hesiod  sei  Eros  ein  30 
Sohn  Xänvg  Kal  rgg.  Wie  hier  ein  Abstammen 
des  Eros  von  Chaos  und  Ge  behauptet  wird, 
inur  weit  er  nach  ihnen  genannt  ist,  so  scheint 
mit  gleicher  Flüchtigkeit  für  Ak.  die  Ablei- 
tung des  Eros  von  Nyx  und  Aither  einfach 
daher  gefolgert  zu  sein,  daß  diese  beiden  Na- 
men zuletzt  vor  ihm  standen , wenn  wir  den 
Bericht  des  Datnasc.  für  genau  in  dieser  Hin- 
sicht halten  dürfen.  Noch  verwickelter  wird  die 
Frage  durch  die  Angabe  Platons  im  Synip.  40 
178  ß:  Haiodog  'jiq&tov  gsv  Xäog  cpriol  ysvi~ 
c&ai,  avrdg  tiTsiTu  gsTcc  zh  Xäog  Svo  tovtco 
ysvs6&ai,  rgv  ts  Kal  "Egcora  . . . HßLodat  8h 
y.al  AKovadsag  ^vgcppaiv.  So  ist  der  Anfang 
der  Th.  des  Ak.  nicht  sicher  feststellbar,  ob- 
schon die  bestimmten  Angaben  des  Datnasc. 
das  meiste  Vertrauen  zu  verdienen  scheinen. 
Jedenfalls  bestand  eine  volle  Übereinstimmung 
mit  Hes.  nicht,  doch  waren  wenigstens  keine 
anderen  dgxal.  eingeführt  als  bei  ihm  bis  auf  .’so 
Metis  (s.  d.),  den  man  aber  wohl  eher  (nach  or- 
phischen  Parallelen)  für  nur  dem  Namen  nach 
von  Eros  verschieden  anzunehmen  haben  wird 
(vielleicht  bei  Datth  sc.  Kal  MfjTiv  in  t]  M.  zu 
korrigieren).  Und  auch  darin  dürfte  Ak.  zu 
Hes.  gestimmt  haben,  daß  dem  Spekulativ-Kos- 
mologischeu kein  breiter  Raum  gewährt  war. 
Durch  Frgg.  bezeugt  sind  dann  für  Ak.  die  Ti- 
tanen {frg.  4),  die  Entmannung  des  Uranos,  aus 
dessen  Hodenblut  Ak.  im  3.  Buch  die  Phaiaken  60 
entstehen  ließ  (frg.  28),  Iris  und  die  Harpyien 
in  leichter  Abweichung  von  Hes.  {frg.  5),  ebenso 
Phorkys  und  sein  Geschlecht  (frg.  8),  Typhon- 
Echidna  und  ihre  Kinder  sowie  die  Typhono- 
machie  {frgg.  6.  7.  37).  ln  der  Hervorhebung 
des  Achelüos  vor  den  anderen  Okeanossöhnen 
geht  Ak.  mit  Hyg.  (p.  12,  11  Schm.)  zusammen. 
Theogonisch  sind  dann  vor  allem  noch  die 
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frgg.  39  und  40,  die,  auf  Apollon  und  die  Ka- 
biren  bezüglich,  über  den  ÄfestotZischen  Bezirk 
hinausführen. 

Die  orphischen  Theogonien. 

Im  Rahmen  dieses  Artikels  kann  nicht  daran 
gedacht  werden,  das  weitschichtige  und  zum 
großen  Teil  höchst  problematische,  eindring- 
licher Erörterung  bedürftige  Material  zur  Spe- 
zialgeschichte der  orphischen  theogonischen 
Literatur  vorzulegen  oder  erneut  den  Versuch 
zu  machen,  die  Chronologie  der  verschiedenen 
orphischen  Th.n  (deren  Sonderung  von  höchster 
Schwierigkeit  ist)  aufzuhelRn,  nachdem  Gruppe 
o.  Bd.  3,  Sp.  1117  If.  1139  ff.  die  letztgenannte 
Frage  einer,  wie  mir  scheint,  sehr  besonnenen 
und  vorsichtigen  Behandlung  unterzogen  und 
ebenda  sowie  in  dem  Artikel  Phanes  (0.  ßd.  3, 
Sp.  2250  ff.)  wenigstens  das  wichtigste  Material 
vorgelegt  hat.  Auf  diese  sowie  auf  die  Spezial- 
artikel über  Gestalten  und  Begriffe  der  orphi- 
scheu  Th.,  insbesondere  auch  auf  Seeligers  Ar- 
tikel Weltschöpfung  sei  für  alle  Einzelheiten 
verwiesen.  In  der  Frage  der  Chronologie  zu 
ganz  einwandfreien  Resultaten  zu  kommen, 
scheint,  wie  0.  Kern,  Orpheus  (1920),  41  f.  aus- 
führt, nach  dem  Stande  unserer  Überlieferung 
nicht  möglich,  zumal  solange  diese  nicht  in  ex- 
akter wissenschaftlicher  Durcharbeitung  vor- 
liegt, da  Lobecks  grundlegender  Aglaophamus 
doch  veraltet  und  Abels  Sammlung  der  Orphica 
(1885)  ganz  unzulänglich  ist.  Doch  ist  dem  Ver- 
nehmen nach  auf  Kerns  Neubearbeitung  der 
Orphica  ja  nun  in  absehbarer  Zeit  zu  rechnen.*) 
Die  bedeutendsten  und  aufschlußreichsten  Un- 
tersuchungen und  Rekonstruktionen  der  neueren 
Zeit  bietet  das  große  Buch  von  P.  Eisler,  Wel- 
tenmantel und  Himmelszelt,  München  1910,  an 
dem  denn  doch  niemand,  der  sich  mit  der  Or- 
phik  beschäftigt,  vorübergehen  darf,  mag  auch 
wegen  seiner  Flüchtigkeit  und  Unzuverlässigkeit 
im  einzelnen  und  wegen  der  allzu  großen  Kom- 
binationslust des  Verfassers  äußerste  Vorsicht 
bei  seiner  Benützung  geboten  sein.  Zu  dem 
ersten  Werk  ist  nun  Eislers  leider  schwer  er- 
hältliches zweites  Orpheusbuch  Orpheus -the 
fisher,  London  1921,  getreten,  in  dem  viele 
Rätsel  der  Orphik  durch  Vergleich  mit  früh- 
christlicher Mystik  in  ein  überraschendes  Licht 
gerückt  werden.**)  Drei  Dinge  scheinen  mir  von 
Eisler  — bei  aller  Unsicherheit  in  Einzel- 
heiten — im  ganzen  doch  wo  nicht  bewie- 
sen, so  doch  zu  hoher  Wahrscheinlichkeit  ge- 
bracht: daß  die  große  Masse  des  als  ''orphisch’ 
überlieferten  theogonischen  Materials  trotz  der 
z.  T.  sehr  späten  Bezeugung  der  Frühzeit,  also 
etwa  dem  6.  Jahrh.  angehört;  daß  ein  großer 
Teil  der  orphischen  Vorstellungen  und  Motive 
orientalischen  Ursprungs  ist;  daß  die  orphische 
Gedankenwelt  in  stärkstem  Maße  auf  die  früh- 
griechische Philosophie  befruchtend  eingewirkt, 
ja  daß  dieselbe  zum  guten  Teil  aus  jener  her- 
vorgegangen ist.  Hierzu  noch  eine  allgemeine 
Bemerkung.  Da  unzweifelhaft  dem  begrifflichen 
Denken  das  Denken  und  Reden  in  mythischen 

*)  Soeben  erschienen  Orphicorurn  fragmenta  collegii 
0.  ÄVrn.  Berlin  1922.  **)  Vgl.  meine  Besprechung  in 

der  Phil.  Woch.schr.  1923,  796  ff. 
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Bildern  voraufgeht,  deren  Herakleitos  und  E^n- 
pedokles  sich  noch  in  nicht  geringem  Maße  be- 
dienen, denen  selbst  Parmenides  sich  nicht  ganz 
hat  entziehen  können  noch  wollen,  in  die  Pla- 
ton sich  flüchtet,  wo  die  Sprache  ihm  den  ad- 
äquaten Ausdruck  für  die  begriffliche  Fassung 
seiner  Intuitionen  zu  versagen  scheint:  so  ist 
nicht  einzusehen,  weshalb  man  nicht  grund- 
sätzlich geneigt  sein  soll,  philosophische  Spe- 
kulationen, die  ganz  im  mythischen  Gewände 
auftreten,  für  älter  zu  halten  als  Philosopheme, 
in  denen  dieselben  Grundgedanken  unter  Ver- 
zicht auf  mythische  Einkleidung  in  begriff- 
lichem Ausdruck  dargeboten  werden;  weshalb 
mau  glaubt,  eine  nachträgliche  Einkleidung 
vorher  schon  begrifflich  vorhandener  Gedanken 
in  die  mythische  Form  annehmen  zu  müssen. 
Natürlich  ist  andererseits  mit  der  Wahrschein- 
lichkeit zu  rechnen,  daß  die  sich  über  Jahr- 
hunderte erstreckende  orjrhische Literatur,  nach- 
dem teils  aus  ihr,  teils  neben  ihr  die  begriff- 
liche Philosophie  entstanden  war,  in  Wechsel- 
wirkung mit  dieser  starke  Anregungen  aus  ihr 
empfangen  und  dem  Empfangenen  die  ihr  ge- 
mäße mythische  Formung  gegeben  hat.  Inwie- 
weit dieses  Moment  den  vorher  ausgesprochenen 
Grundsatz  modifiziert,  kann  nur  durch  genaue 
Prüfung  des  Einzelnen  von  Fall  zu  Fall  zu 
entscheiden  versucht  werden. 

ln  diesem  Artikel  soll  im  Pah  men  der  Ge- 
schichte der  theogonischen  Literatur  nur  eine 
Antwort  auf  die  Frage  versucht  werden:  wie 
verhalten  sich  die  sog.  orphischen  Th.n  — 
übrigens  so  erst  bei  den  Eeuplatonikern  be- 
nannt, ältere  Bezeichnung  wohl  Uqo'i  loyoi,  s. 
Kern,  Oiphciis  38  — zu  den  bisher  betrach- 
teten Schöpfungen  dieser  Art?  Wesentliches 
hierüber  ist  von  Kern  a.  a.  0.  gesagt,  marrches 
noch  hinzuzufügen. 

Das  in  dieAugen  springende  Hauptunterschei- 
dungsmerkmal ist  das  viel  stärkere  Hervortre- 
ten des  philosophischen  Elements  der  kosmo- 
gonischen  Spekulation,  die  in  den  bisher  be- 
trachteten Th.n  entweder  fehlte  oder  erst  in 
primitiven  Ansätzen  sich  bemerklich  machte. 
Wie  schwach  es  in  dieser  Hinsicht  mit  Hesiod 
steht,  ist  oben  gezeigt.  Stärker  war  dtis  kosmo- 
gonische  Element  in  der  Täanomachie  und  ihren 
Nachklängen.  In  voller  Entwicklung  ist  es  erst 
bei  den  Orphikern.  Die  uns  schon  von  jenen 
Th.n  her  bekannten  kosmogonischen  Begriffe 
und  Motive  sind  mit  reicherem  Inhalt  erfüllt 
und  zur  vollen  Entfaltung  gebracht,  neue  und 
fruchtbare  sind  hinzugefügt.  Das  erste  gilt  für 
Chaos,  Aither,  Nyx  und  vor  allem  Eros- 
Metis-Phanes  (s.  die  Einzelurtike]).  Dazu 
treten  Chronos  und  das  Welt  ei.  Über  den 
ersteren  und  seinen  orientalischen  Stammbaum, 
über  das  Weltei,  die  physikalischen  Prozesse 
in  ihm  bis  zu  seinem  Reifwerden  und  Bersten, 
und  seine  Geschichte  in  griechischer  und 
außergriechischer  Spekulation  siehe  besonders 
Eibier  a.  a.  0.  und  The  Quest  1922,  2G5,  dazu 
Reitzenstein,  Das  iranische  Erlösungsmyste- 
rliu«  (1921),  171  ff.,  auch  K.  Ziegler,  Metisehen- 
und  Weltemcerden  1913  (=  Kue  Jahrh.  1913 
52'J  ff.).  Eine  von  Eisler  S.  400  ff.  als  solche  er- 
kannte Darstellung  der  orphischen  Kosmogonie 
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in  einem  Relief  des  Kgl.  Museums  zu  Modena, 
ist  als  Abb.  beigegeben  (nach  Cumont,  Rerue 
archeologiqne  1902,  pl.  I nr.  LX).  Dargestellt 
sind  zwei  Momente  zugleich : Phanes  im  wind- 
gepeitschten Weltei  ruhend  und  seine  Geburt 
aus  dem  von  der  inneren  Bruthitze  gesprengten 
Weltei.  — Bei  Hesiod  tritt  die  kosmogonische 
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Bedeutung  der  Götterabstammungslebre  nur  im 
Anfang  deutlich  und  unverhüllt  hervor.  Im 
folgenden  bleibt  sie  so  sehr  im  Dunkel,  daß 
ihre  klaie  begriffliche  Umschreibung  entweder 
unmöglich  ist  oder  doch  höchst  unsicher  bleibt. 
Daran  ist  die  Mentalität  des  Dichters  schuld, 
hinter  dessen  Bildern  nicht  klare  Erkenntnisse 
stehen,  sondern  tastende  Ahnungen,  deren  In- 
halt auch  von  uns  nur  ungefähr  beschrieben, 
nicht  in  klare  Sätze  gebracht  werden  kann, 
wenn  anders  wir  nicht  fälschen  und  unsere 
Meinung,  Anschauungs-  und  Denkweise  an  die 
Stelle  clerjenigen  des  philosophisch  und  intel- 
lektuell primitiven  Dichters  setzen  wollen.  Daß 
die  Fesselung  der  Uraniden,  die  Entmannung 
des  Uranos  und  die  Geburt  der  Aphrodite,  der 
Kinderfraß  des  Kronos,  der  Titanensturz  und 
der  Ty  phonkamjjf,  die  Verschlingung  der  Metis 
kosmische  Symbole  sind,  deten  Sinn  wir  un- 
gefähr erraten  können,  unterliegt  wohl  keinem 
Zweitel;  auch  die  Grundrichtung  der  ganzen 
Dichtung:  vom  Chaos  zum  Kosmos,  vom  anar- 
chischen Sichaustoben  der  Urgewalten  zur 
Rechtsordnung,  liegt  klar  genug  zutage.  Aber 
aus  der  Th.  ITesiods  eine  durchgeführte,  von 
Stufe  zu  Stufe  fortschreitende  Kosmogonie  her- 
ausholen  zu  wollen,  ist  ein  vergebliches  Unter- 
fangen. In  den  orphischen  Th.n  hingegen  sind 
die  bezeichneten , ausgesprochen  kosmogoni- 
schen  Begriffe  in  den  großen  kosmogonischen 
Plan  der  jreriodischen  Erneuerung  des  Kosmos 
eingefügt,  dargestellt  im  Bilde  der  Verschlin- 
gung der  von  Phanes  erschaffenen  Welt  (samt 
ihm  selbst)  durch  Zeus,  der  darauf  die  neue 
Welt  und  die  neuen  Götter  aus  sich  emanieren 
läßt,  die  teils  unter  denselben,  teils  unter  ver- 
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änderten  Namen  den  alten  Göttern  entsprechen. 
Das  älteste,  bisher,  wie  es  scheint,  nicht  ge- 
nügend beachtete  Zeugnis  dieser  eigentümlichen 
Auffassung  ist  Mimnermos  frg.  Bgk.  bei  Paus. 
9,29.4:  M^g,v^Qgos  8s,  ilsysta  ig  zi]v 
Ttoir/Gag  tgv  Z^gvQvcxiaiv  TtQog  Pvyr\v  rs  ical  Av- 
dovg,  (prja'iv  iv  zä  TtQOOigiai  ü’vyazegag  Ovgavov 
zag  ccQxaioztgag  Movßag,  zovzcov  äs  alXag  vsco- 
zsQag  sivai  Aihg  ztaläag.  Die  natürlichste  Er- 
klärung dieser  höchst  auffälligen  Anset/iung 
älterer  und  jüngerer  Musen  ist  die  im  Sinne 
der  orphischen  Welterneuerung  unter  Zeus,  aus 
dem  dieselben  Musen  neu  und  verjüngt  hervor- 
gehen, die  in  der  Vorw^elt  als  Kinder  des  Ura- 
nos, des  älteren  Korrelats  des  Zeus,  gewirkt 
hatten.  Bestätigt  wird  diese  Auffassung  dadurch, 
daß  diese  zweierlei  Musen  auch  für  den  Or- 
phiker Musaios  bezeugt  sind  (s.  u.  Sp.  1541): 
er  hat  sie  natürlich  nicht  aus  Mimnermos, 
sondern  beide  schöpfen  aus  orpbischer  Theo- 
logie So  konnte  diese  zugleich  vorhandene 
genealogische  Varianten  ausgleichen,  die  man 
wohl  als  stückwerkhafte  Erkenntnisse  der  Wahr- 
heit durch  die  Alteren  begriff;  so  konnte  in 
der  orphischen  Th.  Aphrodite  als  die  Hesiodi- 
sehe  üranostochter  und  zugleich  als  die  Ho- 
merische Zeustochter  erscheinen.  Dieses  Diffe- 
renzierungsprinzip ist  ja  daun  in  der  helleni- 
stischen Theologie  noch  mehr  ausgeschlachtet 
worden.  Weiter  äußerte  sich  der  kosmogonisch- 
physikalische  Charakter  der  orphischen  Th.n 
in  der  Einführung  der  Elemente  in  enger  Ver- 
bindung mit  den  Göttern  (frg.  4.S.  123  Abel), 
die  dann  auch  in  dem  philosophischen  Lehr- 
gedicht des  Empedohles  erscheint.  Über  ihren 
iranischen  Ursprung  ist  ein  Zweifel  wohl  nicht 
m^hr  möglich  (Eisler  passim,  Beitzenstein,  Hi- 
stor.  Ztschr.  126,  11  ff,).  Vgl.  auch  die  cpvascog 
%lvza  ’^gya  frg.  83  Abel.  In  den  mehr  mytho- 
logischen Teilen  ist  vielfältige  Berührung  mit 
älteren  Th.n  zu  spüren,  doch  so,  daß  die  or- 
phischen Frgg.  in  der  Regel  eine  Fortbildung 
und  Ausgestaltung  der  älteren  Mythologeme  er- 
kennen lassen.  Die  Kyklopen  sind  nicht  nur 
die  Schmiede  von  Zeus'  Waffen,  sondern  auch 
die  Lehrer  des  Zeus  und  der  Athena  (frg.  92). 
Die  Zahl  der  Titanen  ist  durch  Einfügung  des 
Phorkys  .auf  vierzehn  gebracht,  ohne  Zweifel 
auf  den  dreizehn  Titanen  der  kyklischen  Th. 
aufbauend  (frg.  94.  95;  o.  Sp.  1523).  Die  Einzel- 
heiten des  Aufruhrs  der  Titanen  gegen  Uranos 
("Zuiückhaltung  des  Okeanos)  stimmen  auch 
wieder  zur  kyklischen  Th.  (frg.  100).  Wenn 
Aphrodite  bei  ihrer  Geburt  von  Zelos  und  Apate 
empfangen  wird  (frg.  lOlj,  so  ist  das  ein  freies 
Fortdichten  und  Schalt'-'n  mit  Hesiodischen 
Elementen.  Der  Kinderfraß  des  Kronos  und 
seine  Überlistung  durch  Zeus  war  ausführ- 
lich geschildert,  ebenso  Zeus’  Jugendgeschichte 
(frgg.  112 — 115'),  doch  in  den  Einzelheiten  mit 
starken  Abweichungen  von  der  üblichen  Tra- 
dition. Weiterhin  war  Zeus’  Weltschöpfung  ge- 
nauer geschildert,  also  ein  Motiv,  das  bei  Hes. 
nur  angedeutet  und  nicht  in  Einklang  mit  der 
persönlich-theogonischeii  Hauiitdarstellung  ge- 
bracht ist  (falls  die  bezüglichen  Verse  nicht 
überhaupt  als  spätere  Einlagen  zu  betrachten 
sind:  V.  108 — 110.  964),  ausgestaltct  und  in 
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die  Th.  eingebaut.  Dieser  Teil  der  orphischen 
Spekulation  hat  Platons  Weltschöpfung  im  Ti- 
maios  entscheidend  beeinflußt.  Sodann  waren 
— und  dieses  Hinausgreifen  über  den  Stoff- 
kreis der  älteren  Th.n  hängt,  wie  eben  Kern 
a.  a.  0.  vortrefflich  zeigt,  innerlichst  mit  dem 
Wesen  des  Orphizismus  als  mächtiger  religiöser 
Bewegung  zuaammen  — Geburt  und  Funktionen 
der  jüngeren  Göttergeneration  viel  eingehen- 
der behandelt  als  in  den  kurzen  Deszendenz- 
listen der  bisher  betrachteten  Th.n.  Vor  allem 
gilt  dies  für  Dionysos-Zagreus,  dessen 
Religion  ja  ein  Kernstück  der  Orphik  bildete, 
dessen  Schicksale  daher  auch  in  den  theogo- 
nischen  isgoi  loyoi  ausführlich  dargestellt  waren. 
In  diesem  Zusammenhang  kam  auch  die  Lehre 
von  der  Menschenschöpfung  (oder  den  periodi- 
schen Menschenschöjjfungen,  wie  Kern  48  f.  in 
Fortbildung  meiner  Darlegungen  Neue  Jalirb. 
1913,  529  ff.  sehr  einleuchtend  zeigt),  die  See- 
len-, Erlösungs-  und  Jenseitslehre,  diese  hoch- 
bedeutsame und  verhängnisvolle  Gabe  des  ira- 
nischen Orients,  in  die  orphische  Th.  hinein. 
Ihre  Behandlung  gehört  natürlich  nicht  in  die- 
sen Artikel. 

Aus  dem  Gesagten  ergibt  sich  auch  ein  be- 
deutender Unterschied  der  orphischen  Th.n  von 
den  früher  betrachteten  im  äußern.  Diese  hatten 
nur  ein  Buch  (Hes.)  oder  allenfalls  wenige  Bü- 
cher umfaßt.  Das  war  dadurch  möglich,  daß 
als  Hauptsache  das  genealogische  Oerüst  ge- 
geben, von  den  Göttergeschichten  aber  nur  we- 
nige, nach  Wahl  und  besonderem  Anlaß,  zur 
Belebung  der  sonst  allzu  nüchternen  Systema- 
tik erzählt,  die  übrigen  nur  ganz  kurz  skiz- 
ziert oder  angedeutet  und  die  Hörer  auf  die 
ihnen  bekannten  Darstellungen  dieser  Geschich- 
ten verwiesen  wurden,  die  der  Theogoniker  so 
in  den  Rahmen  seines  Systems  hineinstellte. 
Die  theogonische  Epik  war  in  der  Hauptsache 
Katalogpoesie,  hier  und  da  durch  ausgeführte 
Episoden  belebt.  Wenn  die  orphische  Dichtung 
das  offenbar  keineswegs  war,  wenn  die  bedeu- 
tendste und  verbreitetste  Th.,  der  allem  An- 
schein nach  die  meisten  der  erhaltenen  Frag- 
mente angehören,  nicht  weniger  als  24  Rhapso- 
dien umfaßte  — eine  Einteilung,  die  natürlich 
erst  sp'äter  geschaffen  ist,  wenn,  wie  ich  auch 
glaube,  das  Gedicht  in  seinem  Kern  dem  7 /6. 
Jahrh.  angehört  — , so  war  diese  Ausführlich- 
keit, zu  der  der  Stil  zahlreicher  Frgg.  vorzüg- 
lich paßt,  durch  mehrere  Gründe  veranlaßt. 
Erstens  mußte  das  Spekulativ-Kosmogonische, 
das  bei  Hes.  wenig  über  ein  Dutzend  Verse 
braucht,  einen  ungleich  breiteren  Raum  ein- 
nehmen. Sodann  waren  die  Orphiker,  wie  schon 
gesagt,  besticht,  das  gesamte  Welt- und  Götter- 
geschehen von  Urbeginn  bis  zum  Anbruch  des 
gegenwärtigen  Zeitalters  gleichsam  enzyklopä- 
disch in  diesen  Gedichten  zusammenzufassen. 
Dabei  war  das  andeutende  Verfahren  Hesiods, 
der  Katalogstil,  deshalb  nicht  für  sie  verwend- 
bar, weil  keine  der  älteren  Behandlungen  ir- 
gendeines mythischen  Stoffes  ihren  Anforde- 
rungen so  weit  genügte,  daß  sie  sich  mit  einer 
einfachen  Bezugnahme  auf  ihn  begnügen  und 
ihn  so  gleichsam  für  den  Kreis  ihrer  Oesinnungs- 
genossen kanonisieren  konnten.  Gewiß  blickten 
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sie  mit  (sit  venia  verbo)  pietistischer  Gering- 
schätzung auf  die  unzulänglichen  Machwerke 
der  (Jnerweckten.  Es  mußte  also  alles  aus  dem 
neuen  Geibte  und  in  dem  neuen  Stile  um- 
erzählt werden.  Zu  iliesem  neuen  Stile  gehörte 
einerseits  die  viel  stärkere  Durchdringung  des 
ganzen  Stoifes  mit  Symbolik,  die  olfenbar  über- 
all dicht  unter  der  Oberfläche  des  mythologi- 
schen Bildes  liegt,  auch  wo  wir  sie  bei  der 
Bruchstückhaftigkeit  der  Überlieferung  nicht  i 
mit  Sicherheit  erkennen  können  — öfters  frei- 
lich wird  doch  auch  das  Neue  nichts  anderes 
enthalten  haben  als  das  Alte  und  nur  umfor- 
muliert worden  sein,  weil  man  eben  grundsätz- 
lich nichts  Altes  übernehmen  wollte  — , antle- 
rerseits  eine  sorgfältige  Hervorhebung  des  sy- 
stematischen Auf  haus  dieser  Wellerzählung, 
wie  denn  mehrere  Ergg  auf  die  geregelte  Folge 
der  Weltperioden  und  Göttergenerationen,  der 
ßaGtktiai  und  ysvsai,  hinweisen.  Noch  ist  der  ! 
Verstärkung  des  monotheistisch-zentj  alisieren- 
den  Zuges  zu  gedenken,  der  auch  bei  Hes. 
schon  bedeutsam  hervoitrat.  Auch  wenn  der 
Text  der  frgg.  46.  123.  i64  jünger  ist,  rückt 
doch  durch  das  zweifellos  alte  Motiv,  daß  Zeus 
Phanes  und  die  Welt  in  sich  schlingt  und  in 
sich  und  aus  sich  alles  neu  gestaltet  und  her 
vorbringt,  Zeus  ins  Mittel  der  ganzen  Kosmo- 
logie; und  zwar  mit  fortgeschrittener  Ethisie- 
rung,  als  Verkörperung  der  Idee  des  Guten,  ; 
wenn  vorgreifend  der  platonische  Ausdruck  zu- 
lässig ist:  Dike  wird  seine  ständige  Begleiterin 
(Ktrn  40,2).  Auch  in  der  Vermehrung  der  äl- 
teren Personifikationenreiheu  durch  ethische 
Begriffe  kommt  die  verstärkte  moralische  Ten- 
denz dieser  IsqoI  loyoi.  (die  natürlich  in  der 
Erlösungslehre  gipfelt)  zum  Ausdruck. 

Die  Tlieogoi)ie  in  der  Ilias  S. 

Neben  denjenigen  orphischen  Th  n,  die  (ab-  . 
gesehen  von  den  kosmogonischen  Urgewalten) 
die  Göttergenealogie  bis  auf  Zeus  in  Überein- 
stimmung mit  den  Th.n  Hesiodiachen  Typs 
vortrugen,  standen  andere  orphische  Th.n,  in 
denen  Okeanos  und  Tethys  eine  noch  sehr  viel 
hervorragendere  Rolle  spielten  als  in  jenen 
Th.n,  wo  er  vor  den  anderen  Titanen  durch 
seine  besonders  große  Deszendenz  (als  Vater 
aller  Feuchtigkeit,  soweit  sie  nicht  dem  Meer 
entstammt)  und  durch  seine  Nichtbeteiligung 
am  Aufruhr  gegen  Uranos  hervorsticht.  Diese 
Th.n,  die  das  Paar  Okeanos  ~ Tethys  entweder 
zwischen  Uranos  Ge  und  die  Titanengenera- 
tion einschoben  oder  es  ganz  an  den  Anfang 
setzten , waren  schon  Platon  und  Aristoteles 
bekannt,  s.  die  Zeugnisse  bei  hiels,  Fragmente 
der  Vorsokr.  nr.  66  B.  Im  Anschluß  an  mehr- 
fache diesbezügliche  Hinweise  bei  alten  Schrift- 
stellern hat  neuerlich  Gruppe,  Gr  lech.  Kulte 
u.  Mythen  1,  627  f.  besonders  nachdrücklich  be- 
tont, daß  diese  Th.  schon  in  der  Ilias  S vor- 
ausgesetztwird. Dort  steht  201  und  302;  ’Slyisa- 
vov  TS  ■&sd)v  ysvsaiv  ytai  griTSQCc  Tgikvv,  246: 
’Slxsavov,  oansQ  yspsaig  Ttdvtsaai,  TSzvntoa.  Sie 
haben  aus  Rheies  Händen  die  Enkelin  Here 
zum  Aufziehen  empfangen,  als  Zeus  den  Kro- 
nos unter  die  Erde  und  das  Meer  stürzte.  Nun 
(zur  Zeit  der  Handlung  der  Ilias)  sind  sie  seit 
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langem  uneins,  und  Here  gibt  vor,  sie  besuchen 
und  versöhnen  zu  wolh  n.  Neben  Okeanos  und 
Tethys  steht  als  uraltheilige  Macht  — doch 
ohne  Angabe  eines  genealogischen  Verl.ältnisses 
— Nyx,  250:  ögrjTsiQa  &s&v  . . . v.ai  uvöq&v  ge- 
nannt. Zu  ihr  hat  sich  einst  Hypnos  vor  dem 
Zorne  des  Zeus  geflüchtet,  und  er  hat  seinen 
Groll  fahren  lassen,  a^sro  yap,  grj  Kvarl  d'orj 
dno9vg.ia  s'(jSoi..  Noch  hören  wir  295  f.,  daß 
Zeus  und  Hera  sich  zuerst  heimlich  vor  den 
Eltern  miteinander  verbunden  haben,  was  aber 
möglicherweise  eine  böswillige  Erfindung  des 
frivolen  Dichters  dieser  Partie  ist,  bestimmt, 
die  strenge  Ehegöttin  zu  kompromittieren.  Mit 
Orpheus  (gegen  iJesiod)  verbindet  diese  Erzäh- 
lung die  Einführung  des  Paares  Okeanos  ~ Te- 
thys als  Urelternpaar,  die  Rolle  der  (bei  He- 
siod  ganz  passiven)  Nyx  und  die  klar  zutage 
liegende  Symbolik:  der  Schlaf  vor  dem  Zorn 
des  HimmeRgottes  von  der  Nacht,  der  Bezwin- 
gerin von  Göttern  und  Menschen,  beschützt; 
die  Feuchtigkeit  als  Ui>prung  alles  Lebens, 
daher  diese  Theologen  schon  von  Aristot  Me- 
taph.  1,3  p.  983  b 27  (oder  vielmehr  von  den 
vi  n ihm  zitierten  tivss)  als  Vorgänger  des 
Thaies  bezeichnet  werden.  Auch  daß  Here  zur 
Zeit  der  Titanomachie  ein  kleines  Mädchen  ist, 
das  bei  den  Großeltern  in  Sicherheit  gebracht 
wird,  stimmt  gar  nicht  zu  Hesiod-,  ob  zu  einer 
orphischen  Th.,  wissen  wir  nicht.  Wer  den 
von  Gruppe  aufgenommenen  antiken  Schluß, 
daß  Orpheus  hier  Vorlage  Homers  ist,  nicht 
mitmachen  will,  muß  mindestens  ziigeben,  daß 
in  Ilias  S wesentliche  Elemente  vorlicgen,  die 
dann  in  orphischen  Th.n  auftreten;  oder:  daß 
wesentliche  Elemente  der  späteren  orphischen 
Th.n  älter  sind  als  das  14.  Buch  der  Ilias. 

Die  Tlieogonie  des  Masaios. 

Nach  der  engen  Verknüpfung  des  Mus.  mit 
Orph.  in  der  Legende  ist  zu  erwarten,  daß  auch 
die  unter  seinem  Namen  im  Altertum  vorhan- 
dene umfängliche  Literatur  {Fiat.  Bep.  2,  364  e; 
ßlßkcov  ds  ogad'ov  'jiaQS%ovTca  Movacdov  v.ca 
'Ogzpscog  KtXiqvrig  rs  xa'i  Movc&v  iyyovcov  mg 
(paat)  orphischen  Charakter  zeigte,  ja  daß  es 
nichts  anderes  als  Zufall  und  Willkür  war, 
wenn  gewisse  Schriften,  die  eben^ogut  or- 
phisch  hätten  heißen  können,  unter  dem  Namen 
Mus.  liefen.  Diese  Erwartung  bestätigen  die 
Fragmente,  die  man  nach  den  Ausgaben  bei 
Kinkel  [Ep.  Gr.  fr.  218  ff.)  und  Kern  [De  Mu- 
saei  Atheniensis  jragmentis,  Progr.  Rostock  Som- 
mer 1898)  am  bequemsten  bei  Diels,  Fragm. 
d.  Vorsokr.  nr.  67  findet.  Diog.  Laert.  prooem. 
1,3  bezeugt  eine  Qsoyovicc  •aal  Ecpaloa  des  Mus., 
und  die  Mehrzahl  der  Frgg.  fügt  sich  in  einen 
solchen  Rahmen,  wobei  freilich  die  Möglich- 
keit nicht  außer  acht  zu  lassen  ist,  daß  das 
eine  oder  andere  Frgm.  auch  aus  der  von  Paus. 
10,  5,  6 [—  Bll  Diels)  bezeugten  Evgolula  des 
Mus.  stammen  könnte,  falls  diese  nicht  mit 
Diels  als  letzter  Teil  der  Th.  anzusehen  ist. 
Bestimmte  Zuweisungen,  wie  sie  Kern  S.  6f. 
versucht,  sind  wohl  nicht  möglich,  für  unsern 
Zweck  auch  nicht  erforderlich,  da  es  uns  nicht 
auf  die  Sonderbehandlung  einzelner  Frgg.  oder 
Gedichte,  sondern  auf  die  allgemeine  Charakte- 
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risierung  der  Poesie  des  Mus.  ankommen  muß, 
die  jedenfalls  theogonisch  im  weiteren  Sinne 
ist,  auch  wo  sie  sich  nicht  (wie  auch  die  frühen 
Orphiker,  s.  o.  S.  1535)  des  Titels  d’soyovicc  be- 
dient. An  eine  Rekonstruktion  der  Th.  ist  bei 
der  Spärlichkeit  der  Frgg.  nicht  zu  denken, 
doch  ist  zu  erkennen,  daß  das  Gedicht,  das 
wenigstens  drei  Bücher  umfaßte,  vom  Urbeginn 
bis  in  die  Anfänge  der  Menschheitsgeschichte 
reichte.  Manche  Einzelheit  weicht  von  dem 
sonst  als  orphisch  Bezeugten  ab,  ist  aber  aus 
demselben  Geiste.  Mus.  lehrte:  svog  ta  nävxa 

yivia^ai  uccl  tig  tuvzov  oivalviG&ai.  [A  4:  Diels), 
also  einen  Kreislauf  wie  Orpheus.  Zellers  An- 
zweiflung dieses  Frg.s  ist  von  Kern  S.  4 mit 
Recht  zurückgewiesen,  sein  Inhalt  stimmt  treff- 
lich zu  dem  Titel  Kepalija,  den  Kisler  713  mit 
Recht  hervorhebt  (zu  emendieren  t)  KqtaiQa?). 
Ausgangspunkt  des  Weltenwerdens  waren  Tar- 
taros und  Nyx,  deren  Verhältnis  ziieinamler 
aber  nicht  klar  ist,  weil  die  PhilodemsteWe, 
die  das  Frg.  überliefert,  verhtümmelt  ist  {n. 
svasß.  p.  61  Gomp.  = B 14  Diels).  Allzu  zuver- 
sichtlich macht  Kern  (mit  Gomperz)  Nyx  zu 
Taitaros’  Tochter,  und  sicher  ist  sein  Versuch, 
auf  Grund  von  Bacchyl.  7,  1 Chronos  als  Sohn 
des  Tartaros  und  Bruder  der  Nyx  in  die  Th.  des 
Mus.  einzuführen,  abzulehnen  als  unverträg- 
lich mit  dem  Wesen  des  urewigen  Zeitgottes, 
zudem  auf  einer  falschen  Interpretation  der 
.Bacc/ii/Messtelle  ruhend.  Andere  Frgg  betreffen 
die  Jugendgeschichte  des  Zeus  und  den  Titancn- 
kampf  (B  1.  8;  die  Übergabe  des  Zeuskindes 
an  Themis  eine  etbisierende  Allegorie;  die 
Hereinziehung  des  Zagreus  durch  Gruppe,  Die 
griech.  Kulte  u.  Myth.  629  ist  mit  Recht  von 
Kern  S.  5f.  abgelehnt),  Zeus’  Liebe  zu  Asteria. 
die  er  nach  der  Perseus  gibt  (B  16),  die 

Geburt  Athenas  (B  12),  Pleiaden  und  Hyaden 
(B  13.  17.  18).  Triptolemos  als  Solm  des  Okea- 
nos  und  der  Ge  (B  lü),  übrigens  eine  in  den 
bisher  betrachteten  Tff.n  noch  nicht  bezeugte 
Paarung  (doch  s.  u Sp.  1543),  weist  einerseits 
auf  Attika  (wo  ja  Mus  als  Ahnherr  der  Eumol- 
piden  sowieso  zu  Hause  ist),  andererseits  auf 
die  Anfänge  der  Menschheitskultur.  Wenn  der 
Dichter  dem  Triptolemos  an  Stelle  'eines  mehr 
oder  minder  unbekannten  und  nur  den  eleusi- 
nischen  Sippen  ans  Herz  gewachsenen  Acker- 
bürgers namens  Keleos  oder  Dysaules  oder 
Eleusin  . . . die  kosmischen  Gewalten  Okeanos 
und  Gaia  als  Eltern  aufzudrängen  versuchte’ 
{Eisler  713),  so  tat  er  es,  um  den  obskuren 
attischen  Lokalheros  wirkungsvoller  in  die  Rolle 
eines  Prometheus  oder  Ciuron  anderer  Th.n 
einschieben  zu  können.  Die  von  Plat.  Eep.  2, 
363  c bespöttelte  Eschatologie  des  Mus.  {M.  6i 
Tovrav  ( Hesiod  und  Horner^  vtaviv.mxsQa  xccyaQ-ci 
■AoX  0 vibg  ccvTOv  TtuQoc  Ht&v  öidoaGi  xotg  Si- 
yicdois'  sig  "'Alöov  yciQ  ayocyövxsg  xoi  loym  uai 
■naxccxlivccvxeg  xul  avfiTiöaiov  x&v  oalcov  naxa~ 
axsvdaavxBg  iari(puva>y.ivovg  noiovai  xnv  anuvtu 
y^oovov  rjdp  öidyetv  pB^vovrccg,  rjyr]6cl(isvoi.  xcik- 
haxov  KQBxijg  fucQ'bv  pi&r\v  aiwviov)  fügt  sich, 
nach  der  Analogie  der  orjihischen  Schriften  zu 
schließen,  gut  in  den  Rahmen  der  Th.  Die 
Unterscl  eiclung  älterer  und  jüngerer  Musen 
(B  15:  iv  öh  xoig  slg  M.  &vaq)SQO(iBvoig  övo  iaxo- 
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Qovvxai  yBVBGBig  MovGav,  ngBGßvxtQmv  y'sv  (ibxoc 
KqÖvov,  vBcoxBQmv  Sh  x&v  ix  zhbg  wal  Mvrifio- 
Gvvpg)  ist  sicherlich  im  Sinne  des  o.  Sp.  1637 
besprochenen  orphischen  Prinzips  zu  verstehen. 

Die  Tlieogonie  des  EpirneDides. 

Die  Fragmente  des  Epim.  sind  nach  Kinkel 
{Ep.  Gr.  frg.  230  ff.)  und  Kern  {De  Orjjhei  Epi- 
menidis  Pherecydis  theogoniis,  Berlin  1888,  62  ff.) 
von  Diels,  Vorsokr.  nr.  68  herausgegeben.  Vgl. 
auch  Kerns  Artikel  in  Paulys  Eealencyclop.  6, 
173 ff.  und  Eisler  713  ff.  Auf  die  Frage  der 
Persönlichkeit  und  ihrer  Chronologie  ist  hier 
nicht  einzugehen.  Die  Th  steht  deutlich  unter 
dem  Einfluß  Hesiods  und  in  noch  stärkerem 
Maße  der  Th.n  des  Orpheus  und  Musaios.  Die 
Angabe  bei  Diog.  Laert.  1,111,  daß  sie  5000 
Verse  umfaßte,  klingt  durchaus  glaublich.  Das 
ergäbe  einen  Umfang  von  6 — 8 Büchern,  was 
zu  der  bei  einer  Th.  orphischen  Stils  zu  er- 
wartenden Ausführlichkeit  gut  paßt.  In  einem 
persönlichen  Proömium  nach  //e.s/ociischem  Mu- 
ster — deren  gleichen  die  anderen  orphischen 
Th.n  zweifellos  auch  gehabt  haben,  nur  daß 
uns  leider  nichts  aus  ihnen  erhalten  ist  — be- 
zeicbnete  der  Dichter  das  Folgende  als  ihm  im 
Schlaf  in  der  Höhle  des  Diktaiischen  Zeus  zu- 
teil gewordene  göttliche  Offenbarung  {Max. 
Tyr.  c.  28  p.  286  Dav.  bvag  iq.r]  ivxvxBiv  avxbg 
&Botg  Kcd  d'tmv  Xöyoig  xcd  ’Alri^iiu  xa'i  ZLxrj: 
vgl.  dasPrööm.  des  Parmenides\).  Der  dahinein 
gehörige  Vers  Egyrsg  dsl  yiBvaxai,  xaxci  &7]gi(x, 
yaGxigBg  agycd  (Diels  B 1)  ist  an  Des.  26  an- 
gelehnt. Epim.  setzte  zwei  Ttgüxai  SgyaL  an, 
’Apg  und  Nv^,  aus  ihnen  entsproß  Tartaros,  aus 
der  Vereinigung  aller  drei  das  Weltei  {frg.  1 
Kern,  5 Diels).  Letzteres  und  Nyx  in  dieser 
Rolle  sind  offenbar  orphisch,  Aer  Ersatz  für 
den  orphischen  Aitber,  wahrscheinlich  unter 
Anaximenischem  Einfluß  (so  Kern  69.  Eisler 
714).  Tartaros  mit  seiner  engen  Beziehung  zu 
Nyx  hat  seinen  Ursprung  viel  eher  aus  31u- 
saios,  bei  dem  die  beiden  auch  eng  verbunden 
sind  (s.  0.  Sp.  1541),  als  aus  Hesiod  119  (wie 
Kern  meint,  der  Mus.  nur  zweifelnd  anzieht), 
bei  dem  die  Tägzagu  xjBgosvxcc  [ivx<ü  x^ovbg 
svgvoSsirig  gar  keine  ccgxv,  sondern  die  grob- 
mythologische Lokalität,  zudem  eine  späte, 
täppisch  eingeschobene,  gar  nicht  in  den  Or- 
ganismus eingebaute  Interpolation  sind  (S.  o. 
Sp.  1476),  genommen  aus  einer  Mus.  und  Epim. 
nahestehenden  Quelle,  d.  h.  aus  orphischer 
Sphäre.  Zu  Mus.  führt  außerdem  das  frg.  5 K. 
2Ü.),  in  dem  Mus.  redet,  am  ehesten  wohl 
auch  aus  dem  Proömium,  in  dem  der  Sohn  der 
Selene  sehr  wohl  unter  den  Epim.  im  Traum 
erscheinenden  Göttern  gewesen  sein  könnte, 
wie  im  Proömium  des  Ennius,  das  über  Kalli- 
machos  von  Epim.  abhängt,  Homer  dem  Dichter 
erscheint  und  ihm  die  rerum  natura  enthüllt: 
was  doch  auch  der  Inhalt  der  Th.n  ist,  deren 
unmittelbare  Fortsetzung  die  Bücher  ntgl  cpv- 
Gtog  der  qjvGioXoyoi  sind.  Ist  dies  richtig,  dann 
hätte  Epim.  selbst  durch  die  Art  der  Einfüh- 
rung sein  Gedicht  als  orphisch  bezeichnet. 
(Dies  ist  mir  wahrscheinlicher,  als  daß  der 
Zeuge,  Aelian.  nat.  anim.  12,  7,  Epim.  und  Mus. 
verwechselt  hat,  wie  Diels  meint.)  Über  die 
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kosmologische  Entwicklung  bei  Epim.  belehrt 
das  von  Eieis  verworfene,  von  Eisler  714  ge- 
wiß mit  Recht  wieder  zu  Ehren  gebrachte  frg. 
2(i , Lnur.  Lyd.  de  -mens.  4,  17 : ol  8h  ’E. 

uQQSvcc  -Kal  d’7]h;io'v  huv'O'irvGccv  Tuvg  zJtoöxopou?, 
Tov  fisr  Jiä)va  oianBQ  yovddcc,  tyv  8h  <I>vOiv  mg 
8v(i8o:  TcalsGccvTsg.  Offenbar  sind  die  Dioskuren 
Äion  und  Physis  (vgl.  Orph.  frg.  83:  v.ai  d>v- 
GBcag  nlvTCc  hgya  pfvrj  -nctl  cc7CBt(jirog  Aiojv)  die 
Hälften,  in  die  das  Weltei  zerfällt,  vgl.  Ziegler, 
Neue  Jahrb.  1913,  564  f.  Ganz  neu  und  ander- 
wärts unbelegt  ist  dann  {frg.  2 K.,  19  E.)  Kro- 
nos als  Gatte  der  Euonyme  und  Vater  der 
Aphrodite,  der  Moiren  und  Erinyen.  Das  Un- 
gewöhnliche dieser  Zusammenstellung  erklärt 
sich  m.  E.  am  leichtesten,  wenn  man  annimmt, 
daß  Kronos  bei  Epim.  die  Stellung  innehat, 
die  in  anderen  Th.n  Uranos  einnimmt,  auf  den 
Aphrodite  und  die  Erinyen  bei  Hcs.  u.  a.,  die 
Moiren  im  orphischen  frg.  39  Abel  zurückge- 
führt werden.  Ist  doch  z.  B.  im  orph.  frg.  114 
die  Entinannungsgeschichte  auch  auf  Kronos 
übertragen,  von  wo  aus  zu  den  Epimenideischen 
Genealogien  nur  ein  Schritt  ist,  fehlte  doch 
Uranos  sowohl  in  der  11.  S vorliegenden  Th. 
wie  in  der  des  Pherehydes,  die  beide  orphischen 
Charakter  haben,  und  sind  doch  überhaupt 
Uranos  und  Kronos  Dubletten.  So  wird  Uranos 
auch  bei  Epim.  gefehlt  und  Kronos  seine  Funk- 
tionen mit  übernommen  haben.  Euonyme  als 
Hypostase  der  Ge  und  Mutter  der  Erinyen  ist 
attisch  {Kern  74.  Woser  in  Paulgs  Eealencycl. 
6,1156),  attisch  auch  das  enge  Verhältnis  der 
Moiren  sowohl  zu  Aphrodite,  s.  Paus.  1,19,2 

— man  braucht  also  nicht  (mit  Kern  73)  auf 
den  Kult  der  Moigai  AaxfGug  mit  Artemis 
Orthia,  Aphrodite  Euoplios  und  Asklepios  in 
Sparta  {CI Gr.  1444)  und  den  legendarischen 
Aufenthalt  des  Epim.  daselbst  zu  rekurrieren 

— wie  zu  den  Erinyen,  s.  Aesch.  Prom.  516. 
Plum.  960,  dazu  Hom.  11.  T 87.  hymn.  Orph.  69, 
12.  Paus.  2,11,4  (Altar  der  Moiren  im  Hain 
der  Eumeniden  zu  Sikyon).  Die  Orpbik  und 
Attika  geben  also  alle  Elemente  zur  Erklärung 
dieser  Genealogie  her.  Orphisch  ist  auch  die, 
wie  es  scheint,  bedeutende  Rolle  des  Okeanos 
bei  Epim.:  er  ist  nicht  nur  wie  bei  Hes.  Vater 
der  Styx  — die  aber  dann  nicht  mit  Pallas, 
sondern  mit  Peiras  verbunden  {oGtig  8i]  b Ilei- 
gag  iGri  Paus.  8,  18,  2.  Höf  er  o.  ßd.  3,  Sp.  1753) 
Echidna  gebiert,  abweichend  sowohl  von  Hes. 
wie  von  der  orphischen  Genealogie,  s.  Kern  31 
und  71  — sondern  er  erscheint  auch  als  Gatte 
der  Ge  und  Vater  der  Harpyien,  wofern  nur 
Eieis’  Ergänzung  des  P/»7ode/«-Papyrusfetzens 
jt.  svGBß.  46  b 18,  p.  18  Gomp.  mehr  als  ein 
geistreiches  Spiel  ist  {frg.  7 E.).  Dasselbe  gilt 
für  frg.  8,  aus  dem  nur  so  viel  sicher  ist,  daß 
Typhon  in  der  Th.  des  Epim.  vorkam  und  die 
Schilderung  des  Kampfes  mit  Zeus  besondere 
Züge  enthielt.  Die  auf  Styx,  Typhon,  Echidna 
bezüglichen  Frgg  nicht  der  Th.,  sondern  einer 
angenommenen  Nekyia  des  Epim.  als  eigenem 
Werk  zuzuweisen  (woran  Bohde,  Griech.  Boman 
261  Anm.  dachte),  ist  ganz  abwegig,  da  ja  das 
Beispiel  Hesiods  zeigt,  wie  leicht  solche  Par- 
tien in  eine  Th.  eingefügt  werden  konnten.  Wie 
leicht  konnte  in  dem  besonderen  Falle  des  Epirn. 
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Musaios  — wenn  unsere  Vermutung  zutritft, 
daß  sein  Schatten  dem  schlafenden  Epim.  die 
Th.  inspirierte  — über  das  Jenseits  berichten! 
In  die  obligate  Liste  der  Zeuspaarungen,  die 
also  auch  dieser  Th.  nicht  gefehlt  hat,  gehört 
frg.  16  Z).  (Pan  und  Arkas  Söhne  des  Zeus  von 
Kallisto)  und  im  weiteren  Sinne  auch  die  Endy- 
miongeschichte  frg.  14.  Beide  Sagen  weisen, 
wie  Kern  S.  Ib  und  77  bemerkt,  nach  der  Pelo- 
ponnes, die  letztere  speziell  nach  Elis  (».  Sybel 
o.  Bd.  1,  Sp.  1246  f.  Bethe  in  Paulya  Btalencycl. 
5,  2557  f.).  Auf  dasselbe  Lokal  bat  frg.  17  (die 
Kamen  der  von  Oinomaos  getöteten  13  Freier 
auch  von  Epim.  bezeugt)  Bezug.  Dann  muß 
wohl  die  Th.  des  Epim.  auch  eine  ggaoyovia 
enthalten  haben.  Aber  daß  diese  letztbespro- 
chenen Frgg.  der  Th.  angehören,  ist  durchaus 
nicht  sicher.  Denn  mag  die  bei  Eiog.  Laert.  1, 
Ulf.  gebotene  Liste  der  Werke  daa  Epim.  zum 
guten  Teil  auf  Erfindung  des  Lobon  mgi  rtoiri- 
tibv  beruhen  {Hiller,  Bhtin.  Mus.  33,  528.  Eieh 
bei  Kern  79),  so  müssen  wir  doch  außer  der 
Th.  die  gleich  nach  dieser  genannte  ’Agyovg 
vavTtriyiav  rs  %al  ’läaovog  slg  K6l%ovg  ano- 
nlovv  ’inr]  h^av.iGxAicc  jrfvraaoojß  für  authen- 
tisch halten  nach  den  frgg.  12  und  13  (Deszen- 
denz des  Phrixos,  Genealogie  des  Aietes),  die 
sich  offenbar  in  diesen  Zusammenhang  besser 
fügen  als  in  die  Th.  Auch  frg.  18  (Genealogie 
der  eponymen  Heroine  der  Stadt  Rbodo.-)  wird 
dahin  gehören.  Eine  Behamllung  der  Argonau- 
tika,  des  Unternehmens,  an  dem  Orpheus  selbst 
teilgenommen  hatte,  lag  ja  auch  für  einen  Or- 
phiker nahe  genug,  vgl.  die  erhaltenen  orphi- 
schen Argonautika.  Gewiß  also  hat  das  Alter- 
tum Argonautika  unter  dem  Namen  des  Epim. 
besessen.  Ob  sie  wirklich  denselben  Dichter 
zum  Verfasser  hatten  wie  die  unter  dem  Na- 
men des  Epim.  verbreitete  Th.,  können  wir 
unmöglich  wissen.  Wahrscheinlich  aber  stamm- 
ten sie  aus  derselben  Zeit  und  derselben  Sphäre: 
der  attischen  Orphik  des  6.  Jahrh. 

Die  Tlieogonie  des  Plierekydes  von  Syros. 

Die  Th.  des  Pher.  — bekanntlich  das  älteste 
griechische  Prosabuch  (in  Konkurrenz  mit  dem 
des  Kadmos  von  Alilet),  s.  Siiid.  s.  v. 
und  Exaraiog  — ist  in  ihrer  Bedeutung  erst 
von  Eisler  voll  gewürdigt  und  in  den  rich- 
tigen Zusammenhang  gestellt  worden.  Die  an- 
tiken Berichte  über  Pher.  — die  gewiß  nur 
zum  kleinsten  Teil  (wenn  überbau]) t)  authenti- 
sche Dokumente  sind,  aber  doch  den  Eindruck 
widerspiegeln,  den  das  Altertum  von  der  hoch- 
bedeutsamen Schrift  hatte,  aus  der  uns  nur 
etwa  20  Zeilen  erhalten  sind  — bringen  ihn 
einerseits  mit  Orpheus  und  Pythagoras,  anderer- 
seits ausdrücklich  mit  den  Phoinikern  in  Ver- 
bindung: Suid.  s.  V.  p£Qsy.v8rjg  {Eieis,  Vorsokr. 
71  A 2):  8i8axQ"gvcu  8h  vn’  avrov  Uv&ayogav 
löyog,  ccvTov  8s  ovk  hG%r\v.ivca  Tia&riyrjryv,  a.lX 
havTov  aGufiGat  TirrjGdgsvov  tcc  vlkcov  ano- 
Mpuqpa  ßißXlcc . . . <P.  ’AÖ'rivaXog  {irgsGßvrsgog  to8 
Evgiov,  ov  Xöyog  rd  ’Ogcpsag  Gvvayccysiv).  Philo 
Bybl.  bei  Euseb.  praep.  ev.  1,10,50  {Eieis  71 
B 4):  nagcc  8}oiviv.cov  8h  ticcl  d>.  Xaßcbv  rag  acpog- 
gdg  h&soXöypGs  rcsgl  rov  nag’  avrcö  Xsyopsvov 
’Ognovhcog  &sov  7ca)  ra>i’  ’Ognovi8Siv.  Clem.  Alex. 
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Strom.  6,  53  [Diels  71  B 2) : nccvTcc  oda 
yopjjöorg  i9'soX6yr\(isv  Xaßav  änö  r^g  rov  Xcm 
TtQotprjTsias  tt]v  vnoftsoiv.  Wie  sehr  beide  Ver- 
knüpfungen der  Wahrheit  gemäß  sind,  hat 
die  Eislerache  Interpretation  gezeigt,  die  nach 
meinem  Urteil  in  der  symbolgeschichtlichen 
Behandlung  und  Einordnung  der  einzelnen  Mo- 
tive durchaus  evident  ist  und  durch  die  Fülle 
von  Erkenntnissen,  die  sie  für  die  Geschichte 
der  frühgriechischen  Mystik  und  Philosophie 
bringt,  eine  wissenschaftliche  Tat  ersten  Ranges 
bedeutet.  Ich  kann  Eislers  mit  einem  über- 
wältigenden Material  belegte  Ausführungen 
hier  nicht  wiedergeben,  sondern  beschränke 
mich  auf  die  Heraushebung  der  für  den  Zu- 
sammenhang der  Th.  des  Eher,  mit  den  bis- 
her betrachteten  Th.n  wichtigen  Momente.  Für 
eine  einigermaßen  sichere  Rekonstruktion  des 
Ganges  der  kosmogonischen  Handlung  bei  Eher. 
sind  die  Frgg.  und  Nachrichten  viel  zu  spär- 
lich; selbst  die  .Aufeinanderfolge  der  durch  die 
Frgg.  bezeugten  Teile  des  Werkes  ist  nicht 
durchweg  mit  Sicherheit  bestimmbar.  Die  dies- 
bezüglichen Darlegungen  Eislers  S.  5ö2  tf.  sind 
teils  unrichtig,  teils  ganz  hypothetisch. 

Betitelt  war  das  Werk  des  Eher,  nach  Suid.: 
'Entccßvxos  rjToi  Oeoxgaalcc  fj  ©soyovia.  Han  Sh 
9’soloyia  iv  ßißXioig  T,  sxavaa  <&sä)v  ytvsaiv 
nal  SiaSoxds.  Die  Titel  &soyovLa  und  &soloyia 
sind  rein  appellativ  und  besagen  weiter  nichts. 
Den  von  den  früheren  Auslegern  zugunsten 
des  (sogleich  anzuführenden)  uu;fos  in  Zwei- 
fel gezogenen  Enxd^vxog  (s.  Kern  91)  hskt  Eis- 
ler 331  ff.  aufs  schlagendste  gerechtfertigt  und 
erläutert  durch  den  Hinweis  auf  die  uralte 
Rolle  des  Heptagramms  als  kosmisches  Symbol 
(der  Schnitzer  in  der  Etymologie  von  rsrgaxTvg 
S.  338  ändert  an  der  Kraft  des  Beweises  im 
ganzen  nichts).  Ob  ©soxgaalcc  als  bewußte  Aus- 
gleichung verschieden  benannter  Göttergestal- 
ten — wie  sie  nach  orphischer  Weise  in  der 
Schrift  reichlich  geübt  wird  — oder  anders  zu 
verstehen  ist,  möchte  ich  auch  mit  Eisler  329,  5 
offen  lassen,  neige  aber  zu  der  angegebenen 
Auffassung.  Die  Angabe,  daß  das  Werk  zehn 
Bücher  umfaßte,  kann  natürlich  verderbt  sein, 
muß  es  aber  nicht  notwendig.  Wir  haben  ja 
gesehen,  daß  diese  mystische  Literatur  zur  Dick- 
leibigkeit neigte,  und  der  behagliche  Stil  der 
Frgg.  stimmt  wohl  dazu. 

Der  Anfang  des  Werkes  lautete  {Diog.  Laert. 
1,  119.  Diels  B 1):  Zag  (ihv  xai  Xgovog  rjOav 
dsl  xal  X&ovc't]'  XQ'ovLrj  öh  övoga  iyevtTO  Ef], 
iTiuSrj  avxfj  Zag  yjjv  yigag  Sidot.  Eher,  be- 
gann seine  Th.  also  mit  den  agxal  Himmel- 
Zeit-Erde,  oder  richtiger:  den  göttlichen  ür- 
mäcbten,  aus  denen  im  Laufe  der  kosmogoni- 
schen Entwicklung  die  Gestaltungen  Himmel 
und  Erde  hervorgehen,  und  der  trennend  zwi- 
schen sie  ge.itellten  Zeit.  Die  ersten  beiden 
Begriffe  fehlen  naturgemäß  in  keiner  Th.,  Chro- 
nos  ist  uns  schon  aus  der  Orpiiik  geläufig. 
Die  neuplatonische  Erläuterung  {Hermias  irr. 
12:  Zfjva  ghv  rbv  altthga,  Xd'ovtTqv  Sh  rrjv  yfjv, 
Kgovov  Sh  rov  XQOvov,  6 ghv  aid'fjg  rb  noiovv, 
7}  Sh  yfj  rb  ndaxov,  ö Sh  XQÖrog  Hv  rg  rd  yivo- 
(isva,  ebenso  Erob.  nd  Verg.  Biic.  p.  20,  30  AT.) 
gibt  den  Sinn  dieser  Zusammenstellung  wohl 

Koscher,  Lexikon  der  gr.  u.  röm.  Mythol.  V. 
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richtig,  aber  bei  weitem  nicht  in  allen  seinen 
Relationen  wieder.  Alle  drei  agxal  betätigen 
sich  kosmogonRch.  Chronos  schafft  aus  seinem 
Samen  die  Elemente  Feuer,  Luft  und  Wasser 
{Damasc.  124b  \ Diels  A 8|:  rbv  dt  Xgovov  noifi- 
aai  ix  rov  yovov  kavrov*)  itvg  xal  Ttvsvga  xal 
vSag)-,  sie  scheiden  sich  in  fünf  gvxoi,  und 
ein  zahlreiches  Göttergeschlecht  geht  aus  ihnen 
hervor  (Dawa'-c.  a.  a.  O : i^  cov  iv  nivrs  (iv- 
Xotg  Sirjgrgrivaiv  nolXr]v  uXXr\v  ysvsdv  avarf/vai 
•d'eäv,  rrjv  ntvrigvxov  xaX'  vuivtjv,  ravibv  Sh 
i'acog  sircetv,  nhvrixoagov).  Da  die  drei  neuen, 
aus  Chronos  emanierten  Elemente  nicht  wohl 
mehr  als  drei  Winkel  des  nevrifivx'ig  in  An- 
spruch genommen  haben  können,  so  müssen 
die  übrigen  zwei  Winkel  doch  wohl  den  durch 
Zas  und  Gthonie  repräsentierten  Urelementen 
Äther  und  Erde  zugewiesen  worden  sein,  und 
die  weitere  kosmogonische  Entwicklung  sich 
in  ähnlichen  Gedankeugängen  vollzogen  haben, 
wie  sie  Eisler  541  ff.  verträgt.  Die  Einzelheiten 
seiner  Darstellung  bleiben  selbstverständlich 
hypothetisch,  sind  auch  z.  T.  sehr  anfechtbar, 
aber  in  den  Geist  und  die  Denkweise  des  in 
mythischen  Bildern  redenden  Kosmologen  leuch- 
tet er  hinein  wie  m E.  keiner  vor  ihm.  Man 
bedenke  immer,  daß  ganz  exakte  Eigebnisse 
bei  dem  Versuch,  die  Gedanken  des  von  Ero- 
Tclos  zu  Tim.  23  c.  1,129,15  Diehl  als  eminent 
alviygarcbSrig  bezeichneten  Kosmologen  aus  der 
mythischen  Hülle  herauszuschälen,  selbst  dann 
nicht  zu  erwarten  wären,  wenn  wir  die  voll- 
ständige Schrift,  nicht  nur  ein  paar  erbärm- 
liche Trümmer  hätten.  Auf  das  Einzelne,  ins- 
besondere die  Entwicklung  des  gewonnenen 
■rtsvrigvxog  zum  inrdgvxog  des  vollendeten  Kos- 
mos, kann  hier  nicht  eingegangen  werden. 
Ganz  klar  aber  ist,  daß  für  den  Fortschritt 
von  der  Drei  zur  Fünf  und  dann  zur  Sieben 
schon  in  dieser  früh  griechischen  Spekulation 
das  Verfahren  der  Zerlegung  einzelner  Glieder 
einer  Trias  — in  dem  einzigen  bezeugten  Falle 
des  Mittelgliedes  Chronos  — angewandt  wor- 
den ist,  in  dem  sich  dann  die  Neuplatoniker 
bis  zur  Erschöpfung  ergehen.  Formpll  kor- 
respondiert dieser  Methode  die  bei  Hesiod  un- 
verkennbar auftretende  Bildung  von  Verstriaden 
und  -pentaden.  Die  Einführung  der  Elemente 
neben  oder  im  Wechsel  mit  den  sie  repräsen- 
tierenden göttlichen  Persönlichkeiten  — Zas 
und  Cthonie  vertreten  je  ein  Element,  Chronos 
erzeugt  die  drei  anderen,  aus  diesen  geht  eine 
ysvtd  9säv  hervor  — ist  uns  schon  in  der  or- 
phischen  Th.  entgegengetreten  (s.  o.  Sp  1537). 
Ob  Chronos  allein  die  Rolle  hatte,  den  elemen- 
taren Rohstoff'  zum  Weltbau  zu  liefern,  oder 
inwieweit  das  Weltgebäude  selbst  schon  sein 
Werk  ist  (nach  Analogie  orphischer  Darstel- 

*)  Daß  iuutoü  nicht  (mit  Kern)  in  auruD  zu  ändern 
ist,  wonach  Chronos  aus  Zas’  Samen  die  Elemente  schüfe, 
beweist  (nach  Zellcra  aus  genauer  Textinterpretation  her- 
geleitetem Widerspruch)  Eisler  443  durch  den  Hinweis  auf 
die  Tatsache,  daß  die  Erschaffung  der  Elemente  durch 
Chronos  ein  dgfnfitevor  im  Mithraskult  war,  wozu  noch 
literarische  Zeugnisse  treten.  Die  falsche  Wortstellung 
kanu  entweder  (mit  MuUac/i)  durch  Umstellung  oder  (mit 
Eisler)  durch  Einschiebung  eines  tnü  beseitigt  werden, 
falls  es  überhaupt  unbedingt  nötig  ist. 
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langen,  in  denen  er  das  Weltei  zeugt  oder 
schmiedet),  ob  insbesondere  Eislers  Gedanke, 
er  habe  die  von  ihm  geschatfenen  Elemente 
trennend  zwischen  Zas  und  Cthonie  gelegt,  den 
P/icr.iscben  Gedanken  richtig  trifft,  oder  ob 
vielleicht  tnach  orphischen  Analogien)  mehrere 
Weltschöpfungen  anzutiehmen  sind,  müssen  wir 
mangels  Materials  offen  lassen:  jedenfalls  tritt 
dann  Zas  als  eigentlicher  Weltschöpfer  auf. 
Schon  im  Anfang  der  Schrift  hieß  es  gleich 
nach  der  Nennung  der  drei  X&ovIt]  ö's 

ovo^Lcc  iytvsxo  r>'i,  ^nEiSij  uvTij  Zag  yrjv  ysgag 
ülSoI.  Aus  der  eingehenden  Schilderung  dieser 
Handlung  sind  in  dem  von  Greiif eil -Hunt,  Greelc 
Pap.  Ser.  2 n.  11  p.  28  vei öifeutlichten  Papyrus 
zwei  Stücke  erhalten,  auf  den  isgog  ydpog  des 
Zas  und  der  Cthonie  bezüglich  {J4eh  B 2. 
Eisler  347  ff'.).  Die  Zurüstungen  zur  Hochzeits- 
feier sind  aufs  glänzendste  getroffen:  %dnti8i\ 
rgirr]  rjixegr}  yiyvtzai  zcp  ydtico,  xozs  Zag  ztoifi 
cp&Qog  ptya  zs  -Aal  v.alhv  v.ai  iv  aizm  Tiofntllsi 
PijV  y.al  ’Slyr\vbv  yal  zd  ’P.yrji'ov  dwftaza.  Das 
folgende  Stück  (auf  col.  2)  enthält  den  Schluß 
der  feierlichen  Ansprache  des  Bräutigams  an 
die  Braut,  mit  der  er  die  Überreichung  des 
gjägog  begleitet  — ich  halte  die  Eislersche 
Interpretation  und  Ergänzung  für  richtig,  kann 
aber  hier  nicht  darauf  eingehen  — und  die  Fest- 
stellung, daß  das  die  ersten  dvaxalvnzrjgia 
waren.  Die  nächsien  Worttrümmer  zeigen,  daß 
die  feierliche  Inempfangnahme  der  Gabe  durch 
die  Braut  und  ihre  Krwiderung  auf  seine  An- 
sprache (mit  Wort  und  Tat?)  folgte.  In  enger 
Verbinilung  mit  dem  qp&gog  stand  eine  beflü- 
gelte Eiche:  dem  Al  Strom.  6,53:  i'va  pdO'aiGL 
zi  iaxLv  x)  vnOTtxiQog  dgvg  yal  z6  Ixi’  avzf]  ns- 
Tioiv.ilpivov  cp&Qog.  Die  Bedeutung  beider  Sym- 
bole ist  von  Eisler  wundervoll  aufgeklärt:  der 
Wellenbaum,  über  dem  der  Weltenmantel,  das 
Werk  des  Himmelsgottes,  'des  ewigen  Webers 
Meisterstück’,  ausgespannt  wird,  geschmückt 
mit  den  Bildern  der  drei  großen  Teile  des 
Kosmos,  Erde,  Meer  und  Himmel.*)  Die  Ge- 
schichte dieses  fruchtbaren  Symbols,  von  den 
profinen  und  kultischen  Zeltuauten  orientali- 
scher Steppenbewohner  bis  zu  den  ein  verklei- 
nertes Abbild  des  Weltganzen  darstellenden 
Domen  des  Mittelalters  und  dem  Brautbalda- 
chin der  heutigen  Juden,  muß  man  bei  Eisler 
nachlesen.  Wie  mit  der  im  Papyrusfrg.  ge- 
schilderten kosm(jlogischen  Zeremonie  das  Zeug- 
nis Diels  B 3 zusammenhängt,  Piocl.  ad  Tim. 
32  c,  2,  bid8  Eielil:  6 <I>.  ^isysv  sig  'Egcoza 
fifxaßißi.f/aO'ai  zov  Aia  iitllovxa  8r\[iiovQyitv, 
6zi  dl)  z'ov  KOGjiov  in  z&v  ivavxiav  Gvvtazdg 
tig  opoXoyiuv  nai  xpiliav  rjyays  nal  zaozozrjza 
■jiäGiv  iviGTtsiQE  nal  ivoxGiv  zTjv  öi,’  olcov  dtrj- 
novGav,  ist  mit  Sicherheit  nicht  zu  sagen.  Ob 
hier  Eisler  353  recht  hat,  wenn  er  diese  De- 
miurgie  des  Zeus -Eros  mit  der  Verfertigung 

*)  Ich  halte  Eislfr^  Erklärung  der  '£ly}jvou  öf'^mata 
als  Himmelshäuser,  d.  h.  Tierkreisbilder,  für  schlagend 
richtig.  Aber  seli  st  -wenn  sie  falsch  wäre,  könnte  der 
Himmel  auf  diesem  den  Kosmos  darstellenden  und  be- 
deutenden. Mantel  keinesfalls  gefehlt  haben  und  müßte 
also  seine  Bezeichnung  in  der  Lück«  nach  postu- 

liert werden.  Aber  was  dann  das  Haus  des  Okeanos  neben 
ihm  selbst  auf  dem  (püoo;  sollte,  sehe  ich  nicht. 
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des  (pägng  gleichsetzt,  ist  mir  zweifelhaft.  Be- 
deutet nicht  die  Welten  webe  vielleicht  erst 
die  Erschaffung  der  himmlischen  Urbilder,  nach 
deren  Muster  dann  erst  die  Schöpfung  der  sinn- 
lichen Welt  — sei  es  unter  welchem  Bilde 
immer  — sich  vollzieht?  Wenn  die  Verferti- 
gung des  cpägog  schon  die  Schöpfung  selbst  in 
ihrem  vollen  Umfang  bedeutete,  welchem  Zweck 
diente  dann  noch  die  Vereinigung  des  Zas  mit 
Cthonie,  und  welche  Früchte  gingen  aus  ihr 
hervor? 

Der  in  jeder  Th.  unerläßliche  Götterkampf 
spielte  sich  bei  Pher.  zwischen  Chronos-Kionos 
und  Ophioneus  ab,  übereinstimmend  also  mit 
derjenigen  orphischen  Darstellung,  die  Ap. 
Phod.  1,503  ff.  wiedergibt*):  r^sidsi' 8’  (’Ogrphvg) 
äg  Tigcbxov’Oxpiav  Eigvvoixi]  zs  ’Slnsai  ig  vixpösv- 
zog  i^ov  ngdzog  Ovivpnoio  iog  zs  ßirj  nal 
alv  6 g.'sv  Kgovcp  sinaxis  zipfjg,  i)  8h  Per],  ins- 
Gov  8"  ivi  nipaGiv  Slnsavoio'  ol  8s  ziojg  pa- 
ndgsGGi  &sing  TizfjGiv  dvanGov,  oepga  Zti),  nzX. 
Daß  der  Sturz  der  Besiegten  in  den  Okeanos 
das  Ende  des  Kampfes  war  und  den  Siegern 
die  Herrschaft  des  Himmels  zufiel  {Ovlvunog 
und  ovgavog  ist  doch  wahrlich  keine  erhebliche 
Variante),  entspricht  genau  der  Darstellung  des 
Pher.  nach  Orig  c.  Cels.  6,42  (2 , 1 1 1 , 13  PT., 
Diels  B 4):  ^sgsnv8r]v  dh  . . . pvQ'oixoislv  Gxga- 
zsiax’  ffrparsia (viel mehr:  Grgazidv  Gxgazid)naga- 
zazzupsvriv  nal  zyg  p'tv  pyspova  Kgovov  < dno)>- 
didovai,  zx'jg  szigag  8’  ’Oqiiovsa'  TtgonXpG^tg  8h 
nal  cepiHag  avzwv  iazogsl,  Gvvd'gnag  zs  avzolg  we 
yiyvsGO'ai , i'v’  onözsgoi  avz&v  sig  zov  ’Slyi^vbv 
ipTisGcoGi,  zovzovg  phv  sivai  vsvinr^pivovg,  zovg 
8 i^mGavzag  nal  vmrjGavzag  zovzovg  iy^siv  zov 
ovgavöv.  So  wird  auch  bei  Pher.,  nach  der 
weitgehenden  Übereinstimmung  mit  Ap.  Phod. 
zu  schließen,  Chronos  selbst  der  Sieger  und 
danach,  bis  zu  seinem  Sturz  durch  Zeus,  un- 
bestrittener Weltlierrscber  gewesen  sein,  was 
doch  auch  das  Zeugnis  Tertull.  de  corona  7 : 
Saturnmn  Ph.  ante  omnes  refert  coronatum,  lo- 
vem  Diodorus  (6,  4)  post  devictos  Titanas  nahe- 
legt. Hiernach  kann  die  kühne  und  verführe- 
rische Hekon.'truktion  Eislers  (527  und  545  ff.), 
der  Chronos,  von  Ophioneus  aufs  äußerste  be- 
drängt, Zeus  zu  Hilfe  rufen,  diesen  den  Sieg 
gewinnen  und  als  Siegespreis  Cthonie  erhalten 
läßt,  nicht  richtig  sein  So  ist  es  mir  auch  sehr 
fraglich,  ob  Eisler  recht  daran  getan  hat,  die 
friedliche  Auseinandersetzung  zwischen  Chronos 
und  Zeus,  die  nach  Ausweis  unzweiileutiger 
Monumente  in  der  zrvanistisch-mithrischen  Kos- 

*)  Daß  die  Kosmogonie,  die  dort  Ap.  Rhod.  den  Or- 
pheus  vottragen  läßt,  tatsächlich  orphische  Lehren  wieder- 
gibt, kann  man  doch  nicht  bezweifeln,  wenn  man  bedenkt, 
daß  die  Dichtung  in  eine  Zeit  fällt,  in  der  die  Or^jhik 
von  stoischen  Kreisen  gerade  wieder  hervorgeholt  und 
mit  Eifer  studiert  und  bearbeitet  wurde.  Daß  di  -se  Kosmo- 
gonie EmpcdnldeUche  Retoucheu  erfahren  hat,  wie  Kern 
57  ff  gezeigt  hat,  nimmt  ihr  nichts  von  ihrem  orphischen 
Charakter,  da  in  einem  weiteren  Sinne  ja  EnipcdohlCK 
noch  als  Orphiker  auzusprechen  ist,  s.  Kern,  Arch.  Gcsch. 
Phil.  1,498  0’.  Eisler  690  ff.  Ziegler.,  Neue  Jahrb  llllß,  568  ff. 
Übrigens  ist  gerade  die  oben  ausgeliobene  Partie  nicht 
Einpedoklcisch , wie  Kern  60  f-  selbst  hervurhebt,  sondern 
aus  einer  Quelle  von  stärker  mythischem  Kolorit  im  Stile 
der  Orphik  des  6.  Jahrhs.  Daß  es  Pher,  selbst  ist,  braucht 
mau  m.  E.  nicht  auszuschließen. 
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mogonie  anzunehmen  ist  (vgl.  Cumont  o Bd  2, 
Sp  3039  f.),  auch  auf  Pher.  zu  übertragen, 
obschon  im  übrigen  die  weitgehende  tlber- 
eiiistimmung  der  mithrischen  Th.  mit  den  or- 
phischen  Th.n  und  der  des  Pher.  als  eine  Folge 
der  Abhängigkeit  von  den  gleichen  orientali- 
schen Quellen  von  Eisler  schlagend  erwiesen 
ist.  Aber  man  muß  damit  rechnen,  daß  in  die- 
sen theologischen  Systemen,  die  die  kosmolo- 
gische Grundaul fässung  und  zahlreiche  Gestal- 
ten, Begritfe  und  Motive  gemein  haben,  dieses 
gleiche  Mateii  1 immer  wieder  in  neuer  Grup- 
pierung (und  demgemäß  veränderter  Deutung) 
auftritt,  so  daß  man  zwar  vieles  beim  einen 
durch  Vergleich  mit  dem  andern  erklären  kann, 
beim  Rekonstruieren  eines  zerstörten  Aufbaus 
auf  diesem  Wege  aber  äußerste  Vorsicht  und 
Zurückhaltung  übi  n muß  Das  Material  ist  zu 
wandelbar  und  vieldeutig  und  der  gleichberech- 
tigten Möglichkeiten  allzu  viele.  — Wenn  (nach 
der  orphischen  Parallele  und  TertuU.)  Kronos 
selbst  den  Sieg  über  Ophioneim  gewann,  wird 
er  auch  Zeus  die  Weltherrschaft  nicht  kampf- 
los abgetreten  haben,  sondern  von  ihm  über- 
wunden und,  gemäß  der  alten,  seit  Homer  ein- 
stimmigen Tradition,  in  den  Tartaro.s  geschleu- 
dert worden  sein,  der  bei  Pher.  als  ToQxciQiri 
(loiQu  mit  der  ausdrücklichen  Bestimmung  als 
Götterveiiieß  auftritt,  wie  bei  Hes.  742  von  wil- 
den Winden  durchweht.  Orig.  c.  Gels.  6,42  (2, 
111,  20  K.  B 5 iJiels):  töv  4>.  . . . sigr\xivai  z6 
' /.HVTjg  dl  T1/S  fioigccg  IviQ&tv  icxiv  7]  Tagzagir) 
^oiQa  (fvXoLGGovßi  ö’  avxT]v  ü'vyaxS(JSS  Bogtov 
Agnmod  xs  -neu  Ovsllw  Iv&a  Zivg  ixßälXi-i, 
oxccv  xig  l^vßoierj.’  Doch  das  ist  natür- 
lich auch  nicht  mehr  als  eine  Vermutung,  die 
freilich  noch  dies  für  sich  anführen  kann,  daß 
es  nicht  wahrscheinlich  ist,  daß  eine  so  von 
aller  sonstigen  Tradition  abweichende  Darstel- 
lung wie  die  friedliche  Auseinandersetzung 
zwischen  Kronos  und  Zeus  bei  einem  so  ange- 
sehenen un<l  vielbeachteten  Autor  wie  Pher. 
in  der  gesamten  theologischen,  mythographi- 
schen  und  doxographischen  Literatur  der  Folge- 
zeit ignoriert  worden  sein  sollte. 

Mit  den  orphischen  Th.n  berührte  sich  das 
Werk  des  Pher.  auch  darin,  daß  es  die  eigent- 
liche Th.  in  eine  Anthropogonie  auslaufen  ließ. 
Doch  ist  er  mit  seinen  Lehren  über  das  Wesen, 
die  Entstehung  und  die  Schicksale  der  Seelen 
anscheinend  bedeutsam  über  die  Orphiker  hin- 
ausgegangen. Eine  nähere  Behandlung  des  The- 
mas gehört  nicht  in  diesen  Artikel,  vgl.  Hiels 
A 5.  B 6.  8.  Eisler  551  ff. 

Nötig  ist  noch  ein  kurzer  Hinweis  auf  das 
System  altionischer  Zahlenmystik,  das  M olf- 
gang  Schultz  (Arcli.  Gesch.  Phil.  21,248  und 
mehrere  andere  Schriften)  entdeckt  und  Eisler 
in  umfassendster  Weise  auf  Plierekydes,  die 
Orphiker  und  zahlreiche  frühgriechische  Philo- 
sophen (in  Orpheus -the  fisher  116  und  266  ff. 
sogar  auch  auf  die  christliche  Mystik)  an- 
gewendet hat.  Es  gipfelt  darin,  daß  man  in 
den  nach  dem  Schlüssel  A — 1,  B = 2,  P = 3 
usw.  bis  Sl  = 24,  gewonnenen  Zahlen  werten 
der  einzelnen  Wörter  tiefsinnige  Wesensbezie- 
mingen  ausgedrückt  fand.  Für  das  spatere 
Altertum  ist  dieses  wortmystische  Zahlenspiel 


Theogonien  1550 

unter  Zugrundelegung  des  milesischen  Zahlen- 
systems bekanntlich  mehrfach  bezeugt  und  mit 
Beispielen  belegt.  Schultz’  Hypothese  besteht 
darin,  daß  er  das  notorisch  vorhandene  Prinzip 
— das  übrigens  einer  allgemein  verbreiteten 
menschlichen  Grundanlage  entspringt  — unter 
Einsetzung  des  älteren  Zahlensystems  (für  das 
Eisler  767  die  historischen  Belege  nachliefert) 
auf  die  Frühzeit  überträgt.  Ich  glaube,  daß 
der  Erfolg  die  Richtigkeit  des  Gedankens  be- 
stätigt hat,  und  halte  daher  die  Schultzsche 
Entdeckung  grundsätzlich  für  richtig  und  außer- 
ordentlich bedeutungsvoll  für  das  Verständnis 
der  frühgriechischen  Mystik  und  Philosophie. 
(Die  Widerlegung  von  Fr.  Dorvseiff,  Das  Al- 
phabet in  Mystik  und  Magie,  1922,  S 97  ff., 
der  im  Gegensatz  zu  anderen  die  Sache  we- 
nigstens ernst  nimmt,  ist  nicht  stringent.) 
Nur  ist  durch  die  Sache  selbst  äußerste  Vor- 
sicht im  Gebrauch  des  gefundenen  Schlüssels 
geboten  und  vor  dem  Glauben  zu  warnen,  als 
ob  er  alle  Türen  öffnen  könne.  Ob  diejenigen 
unter  den  unzähligen  möglichen  Kombinationen, 
auf  die  der  heutige  Berechner  verfällt,  die- 
selben sind,  die  einot  der  gläubige  Jünger  die- 
ses mystischen  Wort-  und  Zablenspieles  fand, 
ist  erst  dann  in  jedem  Falle  für  erwiesen  zu 
halten,  wenn  eine  unzweideutig  als  antik  be- 
zeugte Zusammenstellung  die  Bestätigung  gibt. 
Von  vielen  der  bei  Piisler  aufgestellten  Glei- 
chungen oder  Relationen  läßt  sich  sagen,  daß 
der  antike  Mystiker  sie  wohl  hätte  aufstellen 
können,  daß  es  aber  ganz  unsicher  bleibt,  ob 
das  tatsächlich  gesenehen  ist  oder  nicht  Und 
äußerst  gewagt  ist  es,  von  zahlenmystischen 
Kombinationen  her  an  die  Uberliefeiung  zu 
rühren  Trotzdem  ist  das  Aulsuchen  solcher 
Beziehungen,  auch  wo  es  zu  keinem  gesicher- 
ten Ergebnis  führt,  kein  wesenloses  Spiel,  da 
es  gewiß  ist,  daß  man  sich  dabei  in  Geleisen 
bewegt,  die  das  Grübeln  jener  Tage  gegantren 
ist.  Ohne  Zweifel  hat  di»-  ünbegrenztheit  die- 
ser Kombinationen,  die  Möglichkeit,  immer 
neue,  ungeahnte  Zusammenhänge  von  Dingen 
und  Betrrifi'en  zu  entdecken,  tür  die  Adepten 
dieser  Wissenschaft  einen  unendlichen  Reiz  be- 
sessen und  sie  in  dem  (Hauben  befe.stigt,  daß 
dieser  Weg  wahrhaft  ins  Innere  der  Natur 
führe.  Die  sprachphilosophische  Grundlage  die- 
ser ganzen  Betrachtung  mußte  natürlich  die 
Überzeugung  sein,  daß  Wort  und  Ding  cpvGsi 
zusammenhingen.  Mit  ihr  stand  und  fiel  das 
ganze  Gebäude. 

Linos  und  Thamyris. 

Linos.  Sohn  des  Heimes  und  der  Muse 
Urania,  also  eine  mythische  Gestalt  vom  Schlage 
des  Orpheus  und  Musaios,  verfaßte  nach  IJiog. 
Laert.  prooeni.  3 : v.oay,oyoviav,  ijXtov  nal  6sXr\- 
I V7\g  noQslav  tial  fHcor  kccI  xagTTcbv  ysveosig,  ein 
Gedicht  also  orphischen  Stiles,  dessen  von  Diog. 
zitierter  Anlangsvers : pv  xtoxi  xoi  %o6vog  ovrog 
iv  (p  fipor  ndvx’  inscpvxgt  auch  unverdächtig 
klingt.  Aber  das  von  Stob,  ecl  phys.  1,11,5 
Übel  lieferte  lange  Frg.  (13  Verse:  log  xccx'  Sqlv 
avvänavxa  xvßsgväxai  did  xiavxog,  ix  nccvxog 
ÖS  xd.  ndvxa  xal  ix  ndvxcov  xtäv  iaxL,  xcdvxa 
ö’  Sv  ioxiv,  SXCC6X0V  ivög  yigog,  slg  \v  anavxa 
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usw.)  zeigt,  daß  das  Gedicht  nicht  mehr  theo- 
gonisch,  sondern  philosophisch  war.  — Von 
'1  hamyris  dem  Thraker,  8ohn  des  Philammon 
und  der  Nymphe  Argiope,  wissen  erst  Byzan- 
tiner tlieogoni.'Che  Werke  zu  nennen:  Said. 
8.  V &soXoyia  in  3000  Versen,  Tzetz.  Chil.  7, 
02  ff.  eine  ■noa^oyotiu  in  5500  Versen,  eine  Ti- 
tanomachie  aber  schon  Herakleül.  Font,  bei 
Jdut.  de  mus.  3.  p.  1132  B.  Gelesen  hat  sie  auch 
im  Altertum  keiner,  und  es  ist  wohl  sicher, 
daß  s e nie  existiert  haben.  Vgl.  Höfer,  o. 
iSp.  464. 

Welcher  Theogoniker  das  All  aus  Aither 
und  Hades  entstehen  ließ  {Fhilodein.  n.  evo'iß. 
137,  p.  61  Goinp.:  tu  gec  nah’  NvKTog  v.kl 
TdQTUQOV  Xsyerca  rcc  nuvra  [d.  i.  Musinos^,  iv 
dt  naiv  f’l  "Aiäov  aal  Aid-tQog),  wissen  wir  nicht. 

Zusaiiiineiifas.suiig. 

Die  0.  Sp.  1503  zitierte  Hcrodotsteile , die 
Homer  und  llesiod  zu  den  Schöpfern  der  grie- 
chischen Götterlehre  maihen  will,  i-t  nur  »ehr 
bedingt  richtig.  Der  wie  die  adlige  Gesellschaft, 
für  die  er  dichtete,  religiös  indifferente  Homer 
hat  Götter  und  Theologie  nicht  geschatfen, 
sondern  vielmehr  die  Götter  seines  Volkes, 
die  dessen  jugendlicher  Phantasie  wohl  recht 
menschlich,  wenig  vergeistigt  und  moralisch 
gehoben,  aber  doch  mit  dem  Schauder  echter 
Religion  umkleidet  vor  Augen  standen,  der 
göttlichen  Majestät  entkleidet  und  zu  einer 
gewissen  Art  hervorragender  Figuren  im  Me- 
chanismus seiner  höchst  weltlichen  Dichtung 
gemacht.  Figentliche  Götterdichtung  geschaffen 
hat  Homer  (d.  h.  da.s  heroische  Epos  vom  Typ 
IliffS  Odijsxee)  überhaupt  nicht,  seine  Wirkung 
auf  die  tatsächliche  Heligion,  Kultus  und  theo- 
logische Spekulation,  ist  daher  nur  eine  ge- 
ringe, wesentlich  literarische,  erst  auf  diesem 
Umweg  schließlich  zu  einer  gewissen  Geltung- 
kommende.  Wohl  aber  lassen  viele  Stidlen  der 
Tfowmrischen  Epen  erkennen,  daß  ihrem  Ver- 
fasser Gedichte  von  der  Herkunft,  den  Taten 
und  Kämpfen  der  Giitter  bekannt  sind,  und  in 
11.  S treten  die  Grundlinien  eines  mythologisch- 
theogonischen  Weltbildes  klar  genug  hervor, 
das  der  Dichter  freilich  nur  zu  einer  jener 
frivolen  Travestien  benützt,  die  gleich  vielen 
anderen  Götterhistürchen  Homers  den  Vorwurf 
des  Xenophanes  (frg.  10  Dich)  nuvra  dsoig  av- 
diXrjxuv  'OurjQog  &'  ’Haloßog  ts,  Öaaa  nag’  av- 
&Q(i)noi6iv  dvsi(ica  y.al  rfMlyog  iariv  nur  zu  wohl 
rechtfertigen.  Echte,  ern-ithafte  Götterlieder 
sind  die  sog.  Homerischen  Hymnen,  und  Hesiod 
fußt  sowohl,  wo  er  katalogartig  referiert,  als 
wo  er  Göttergeschichten  ausführlich  erzählt, 
auf  solcher  älteren  Götterepik,  die  die  Vorstufe 
der  eigentlichen  theogonischen  Epik  darstellt. 
Denn  deren  Wesensmerkmal  ist  die  Zusammen- 
fassung einer  größeren  Anzahl  Göttergeschich- 
ten, wie  sie  bei  jedem  Stamm  und  an  jedem 
Kultort  im  Volksglauben  lebten  und  z.  T.  schon 
künstlerisch  geformt  waren,  zu  einem  größeren 
System,  in  welchem  frühphilosophische  Speku- 
lation alsbald  auch  den  Versuch  unternimmt, 
in  den  mythologischen  Formen  der  genealogi- 
schen Verknüpfung  und  des  Kampfes  der  Göt- 
tersippen und  -generationen  ein  Bild  der  Ent- 
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stehung  und  Entwicklung  des  Weltganzen  zu 
geben.  Denn  da  alle  großen  Götter  von  Haus 
aus  Naturkräfte  verkörpern,  so  ist  die  Th.  von 
Anfang  an  zugleich  Kosmogonie.  Ohne  Zweifel 
hat  sich  die  Entwicklung  von  der  einzelnen 
Göttergeschichte  zum  allumfassenden  theogoni- 
schen System  etappr-nweise  vollzogen.  Erst  wer- 
den einige  Mythen  zusammengefaßt,  verknüpft 
und  miteinander  ausgeglichen  worden  sein,  ehe 
sich  schließlich  ein  Dichter  an  die  Systemati- 
sierung alles  ihm  bekannt  gewordenen  Stoffes 
wagte,  und  Stoff  und  Durchdringung  wird  in 
kontinuierlichem  Fortgang  quantitativ  und  auch 
qualitativ  gewachsen  sein.  Ein  hochentwickel- 
tes Glied  in  dieser  vorauszusetzenden  Reihe 
stellt  die  uns  erhaltene  Th.  dar,  deren  Dichter 
sich  im  l'rooemium  22  Hesiodos  nennt.  Wenn 
die  'l’atsache,  daß  sie  früh  zu  einem  klassischen 
und  maßgebenden  Buch  geworden  ist  und  die 
verwandten  Werke  schließlich  ganz  verdrängt 
hat,  zu  dem  Schluß  berechtigt,  daß  sie  die  an- 
deren Dichtungen  dieser  Art  überragte,  so  er- 
weckt dies  keine  besonders  günstiüC  Vorstel- 
lung von  der  Qualität  der  unterlegenen  Kon- 
kurri  iiten;  doch  scheint  zu  den  ausschlaggeben- 
den Momenten  der  Auslese  die  Kürze  der  He- 
sfodischen  Th.  gehört  zu  haben.  Ihr  Text  war 
lange  Zeit  fließend  und  starken  Veränderungen 
ausgesetzt.  In  der  uns  überlieferten  Fassung 
zeigen  das  Proömium  und  die  Hadesschilderung 
am  klarsten  ein  unausgeglichenes  Nebeneinan- 
der verschiedener  Versionen  desselben  Themas 
— die  Proömien  erweisen  sich  zudem  z.  T.  als 
Einleitungen  von  Th. -Fassungen,  die  von  der 
unserigen  nicht  unerheblich  abwichen  — , und 
mindestens  der  Hekatehymnus,  die  Typhono- 
marhie  und  die  Hero  'gonie  sind  dem  ursprüng- 
lichen Plan  des  Ganzen  fremd,  von  einzelnen, 
sichtlich  später  zugewachsenen  Versen  und 
Versreihen  zu  schweigen.  Die  Chronologie  der 
Entstehung  aufzuhellen,  genügt  unser  Material 
nicht.  Doch  scheint  es  mir  hinreichend  sicher, 
daß  die  d<  n Kern  bildende  Kompilation  (ohne 
Hekatehymnus,  Typhonomachie  und  Heroogonie, 
Proömium  und  Hadesschilderung  noch  flii-ßend. 
aber  doch  wohl  rhit  Prometheis  und  Titano- 
machie)  nicht  später  als  etwa  700,  die  Redak- 
tion wesentlich  in  der  uns  vorliegenden  Form 
nicht  später  als  im  6.  Jahrh.  erßdgt  ist,  dem 
auch  die  oben  nachgewiesenen  'orphischen’ 
Retouchen  nahelagen;  aber  kaum  in  Athen, 
denn  das  müßte  deutlichere  Spuren  hinterlassen 
haben,  vgl.  Musaios  (o.  Sp.  I540ff.).  Vielmehr  ist 
die  Heimat  dieser  Th.  doch  wohl  Boiotien,  was 
auch  das  Altertum  zu  der  Identifizierung  ihres 
Verfassers  mit  dem  Dichter  der  Erga  geführt 
hat.  Endgültig  fest  bis  ins  einzelne  wird  der 
Text  erst  in  der  alexandrinischen  Zeit  gewor- 
den sein;  daß  es  für  ganze  größere  Partien  der 
Th.  im  3.  Jahrh.  noch  stark  abweichende  Fas- 
sungen gab,  muß  annehmeu,  wer  der  Angabe 
des  Chrysippos  Glauben  schenkt,  daß  das  von 
ihm  mitgeteilte,  die  Geburt  der  Athena  betref- 
fende Stück  zu  seiner  Zeit  noch  als  Tfe.stodeisch 
im  Umlauf  war,  nicht  vielmehr  einer  andern 
Th.  Tfe.sfodeischen  Stils  entstammte,  die  Chry- 
sippos etwa  in  einer  Sammelausgabe  älterer 
Theogonica  besaß  und  mit  Hesiod  zusammen- 
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warf  (o.  Sp.  1530).  Derartige,  der  iZesfodeischen 
im  Stil  verwaudte  Th.n  gab  es  mehrere,  von 
ihr  wohl  u a.  durch  das  Heryortreten  verscliie- 
dener  örtlicher  Interessen  geschieden.  Gegen- 
über einer  ganzen  Klasse  andersartiger  Th.n 
ist  die  Hesiodeiache  (und  die  ihr  verwandten) 
dadurch  gekennzeichnet,  Haß  das  .“pekulativ- 
theologische  oder  philosophische  Element  in 
ihnen  wenig  hervoitritt,  und  daß  sie  die  Ten- 
denz zeigen,  die  Göttergeschi'  hte  auf  einen 
Preis  des  Zeus  als  des  physisch  stärksten 
Gottes  hinauszuarbeiten.  Das  deckt  sich  nur 
scheinbar  mit  dem  Zeusbegriff  der  //esfodeischen 
Erga,  der  orphischen  Theologie,  des  Xenopha- 
nes,  Pindar,  Aischyloa,  Platon  und  schließlich 
der  Stoa:  sie  alle  gehen  in  wesentlicher  und 
charakteristischer  Weise  über  die  Th.  Hesiods 
hinaus.  Die  Zeusreligion  der  Erga  ist  mora- 
lisch orientiert;  ihr  Zeus  ist  der  allmächtige 
Hort  des  Rechts,  238  f.:  otg  ä’  vßpis  te  (lEfiriXE 
xaKTj  o^Erha  fpya,  roig  ds  dlxgv  Kgoviör]g 

TExgaipErat  BVovOTtcc  Zsvg.  In  der  orphischen 
Theologie  andererseits  ist  (^neben  der  Ethisie- 
rung)  Zeus  zum  Urprinzip  und  Inbegriff  aller 
Kräfte  des  Universums  geworden,  frg.  ACy  Abtl: 
Zsvg  jtpärog  ysvtro,  Zsvg  vorarog  ccgytxsfyavvog' 
Zsvg  xsqyaXrj,  Zsvg  (isaacr  Aiog  d’  ix  nävra 
rsrvxrai  usw.  Beide  Momente  der  moralischen 
und  mystisch  kosmogonischen  Vertiefung  lehlen 
der  Zeusreligion  der  Th.  in  ihrem  Kern.  (Die 
symbolische  Paarung  des  Zeus  mit  Themis  im 
Anhang  der  Th.  901  ff.  beweist  nichts  dagegen.) 
Dieser  unterscheidende  Zug  gegenüber  den  Erga 
verdient  stärkste  Beachtung;  der  Zeus  der  Ih. 
dankt  seine  hervorragende  Stellung  unter  den 
Göttern  nur  seiner  Kraft  und  Klugheit  und 
steht  hierin  dem  Zeus  der  Ilias  wesentlich 
gleich.  Er  vertritt  noch  nicht  ausgesprochener- 
maßen  eine  höhere  Idee.  Wenn  daher  Geffvken 
{N.  Jahrb.  1912,  596  f.)  im  Anschluß  an  W la- 
mowitz  {Kultur  d.  Gegenwart  1,8,  24)  Hesiod 
den  'Dichter  des  religiösen  Individualismus’ 
nennt,  gegen  den  die  mystische  Kirche  der 
Orphiker  sich  empört  habe,  indem  sie  an  die 
Stelle  der  Erg.  bni.sse  des  grübelnden  Indivi- 
duums ihre  phantastischen  Mythengebilde  setzte, 
so  verkennt  er  das  We.sen  der  Orphik  und  stellt 
ihr  Verhältnis  zu  Hesiod  geradezu  auf  den 
Kopf.  Nicht  der  religiöse  Individualismus  He- 
siods  — der  ülirigens  in  der  Th.  ebensosehr 
zurück  tritt,  wie  er  in  den  Erga  überall  herans- 
springt,  so  daß  auch  von  dieser  Seite  sich 
staike  Zweifel  gegen  die  antike  Hypothese  der 
Identität  der  Verfasser  beider  Dichtungen  er- 
heben — ist  den  Orphikern  mißfällig,  sondern 
im  Gegenteil  der  Mangel  an  religiöser  Wärme 
und  Beseeltheit  und  die  erst  keimhalte  Ent- 
wicklung des  spekulativen,  kosmologischen  Ele- 
ments. Er  war  ihnen  zu  einfach-mythologisch. 
Nach  beiden  bezei.  hneten  Richtungen  sind  die 
Orphiker,  die  unbenannten  wie  die  benannten; 
Musaios,  Epimemides,  Pherekydes,  mächtig  über 
Hesiod  hinausgeschritten,  liefruehtet  durch  starke 
Gedankenströme  vom  Osten,  babylonisch-irani- 
schen Ursprungs.  Aus  der  kosmolngischen  Dich- 
tung der  Orpbiker  ging  dann  eine  spezifische 
Schöpfung  des  griechischen  Geistes  hervor,  von 
der  der  Orient  nichts  geahnt  hatte:  die  Plhlo- 
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Sophie  als  Wissenschaft,  losgelöst  von  den  Fes- 
seln und  den  Ausdrucksformen'  der  Religion, 
während  die  uuphilosophisrhere,  mythologisch 
bleibende  Kichtung  der  theogonischen  Poesie 
in  die  genealogische  Prosa,  Typus  Akusilaos, 
und  damit  in  die  Mythographie  ausmündete. 
Im  3.  Jahrh.  griff  die  stuische  Theologie  auf 
die  theogonische  Dichtung  der  Früh/.eit  zurück, 
hielt  sich  aber  begreiflicherweise  mehr  an  die 
spt-kulative  Bichtung  innerhalb  derselben,  teils 
an  die  Orphiker  selbst,  teils  an  solche  Gedichte 
der  anderen  Richtung,  die  wenigstens  das  spe- 
kulative Element  etwas  mehr  hervoitreten  lie- 
ßen als  Hesiod,  s.  o.  Sp.  152  >.  Einen  mächtigen 
Aufschwung  nahm  die  theogonisch-kosmogoni- 
sche  Spekulation  dann  im  Neupythagoreismus 
und  im  Neuplatonismus,  der  die  orphische  Sün- 
den- und  Erhisiingslehre  gegen  d.s  konkurrie- 
rendeChristentum  auszuspielen  .>uchte.  Zugleich 
tiitt  das  theogonische  Element  in  den  helleni- 
stisch römischen  Mysterienreligionen,  vor  allem 
im  Mithraskult,  kräftig  hervor,  wo  hellenisches, 
früh  hellenisiertes  orientalisches  und  .jung  hei 
lenisiertes  oder  auch  rein  orientalisches  Gut 
in  schwer  entwirrbarer  Mischung  durcheinan- 
dergemengt erscheint  Seine  Behandlung  gehört 
nicht  in  den  Rahmen  dieses  Artikels. 

[Ziegler.] 

Thebaiiische  Kriege.*) 

A.  Kämpfe  ohne  besonderen  Sagenkreis. 

Diodor.  bibl.  hist.  19,  53  zählt  mehrere  the- 
banische  Kriege  auf,  'alles  keine  berühmten 
Ge.schichten’  ( Wilamowitz,  Hie  sieben  Tore  The- 
bens, i?crme.9  26  (1891),  207,  1),  'aber  doch  ge- 
nauerer Beachtung  wert,  da  sie  ein  Nieder- 
schlag der  böotischen  Einwanderung  sind’ 
(239,1):  Tovg  ovv  rots  xaToiy.yaav  ag  (die  Spar- 
ten) vatSQov  'Eyxtlsig  v.araitolspr]ac(vzsg  i^sßa- 
Xov.  OTS  di)  Gvvißt]  xal  rovg  Ttsgl  Kddfiov  stg 
IlXvQiovg  ixnsasiv  . . . rb  S svt s g ov  oi  xaroi- 
xiqoavTsg  tov  tötzov  i^snsaov  xatsWovrog  HoXv- 
öcogov  TOV  Kädfiov  xai  xazaqygovrjnavrog  töjv 
TtgaygaTcoi'  did  t>)v  ysvoyivr\v  zä  AggyLovi  nsgl 
Tcc  Tsxvct  Gvficpogav.  s^gg  8s  zCav  ccnoyovcov  zov- 
Tov  ßaatXsvnvzcov,  xal  zfjg  öXgg  ^wgag  Ijdr)  Boia- 
z/ag  xccXovgivTjg  dito  Boioizov  zoii  MsXaviicitgg 
yhv  xai  Tloastdmvog  viov,  övvaazsvaavzog  8i 
z&v  zöitcov,  z6  zgizov  ixitinzovaiv  oi  ©gßaioi 
zd)v  i^  "dgyovg  iitiyövwv  ixnoXiogxrjadvzmv  zr\v 
noXiv  . . . yszd.  81  zavza  xazd  zbv  ’ IXiaxbv  itoXs- 
pov  ixazgazsvcdvzcüv  zmv  ©gßalav  sig  zgv  Aaiav, 
oi  xaTaXsiqyitsrzsg  i^smaov  (iszd  ziov  dXXoiv 
Boicozüv  virb  nsXaayäiv  ...  dnb  db  zoi'zmv  zäyv 
ygovtov  diagsvovagg  zgg  nölson  in  bzr\  ßy^sSbv 
oxzaxoGia,  v.al  zb  (i'sv  nucarnv  zcav  ©gßaicov 
zov  nag’  ai>zä>v  i&vovg  ngoGzdvzcov , yszd  8b 
zavza  zrjg  züv  EXigviov  gysgoviag  dgqnGßgzg- 
Gdi’zayv,  AXi^avdgog  6 IXiXlnnov  xazd  xgdzog  ix- 
noXiogxgGag  xaziGxailysv. 

Auch  die  Phlegyer  waren  Feinde  der  The- 
baner  und  nahmen  ihre  Stadt  ein  (Pherekyd. 
3 F 41  d und  e;  s.  auch  sdud.  Apoll.  Bhod.  1, 
735:  Robeit,  Oidipus  2,  (i). 

Der  Minyerköiiig  Krginos  von  Orchomenos 

*)  Mit  Rücksicht  auf  die  durch  die  hoh'*n  Herstel- 
lunKskostcn  gebotene  Reschränkung  des  Goeamtumfanges 
nach  Möglichkeit  gekürzt. 
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zieht  wegen  der  Ermordung  seines  Vaters  durch 
Perieres.  den  Wagenleuker  des  Menoikeus, 
gegen  Theben  und  erobert  es.  Die  Theba- 
ner  müssen  20  Jahre  laug  jährlich  100  Rin- 
der Tril)ut  zahlen  (ApoUod.  bibl.  2,  67 f.;  Ho- 
bert  2,  39,  106). 

Desgleichen  werden  Kämpfe  gegen  dieTele- 
hoer  erwähnt  von  Hesiod,  Aspis  luff  und  gegen 
die  Chalkidier  von  P(ms.  9,  19,3;  Flut.  Amnt. 
yiarr.  3 p.  774C(vgl.C.  0. 3IüIler,OrchoinA'i26i.). 

B.  Die  Sieben*)  gegen  Theben. 

Die  drei  ältesten  Bestandteile  der  Oidipus- 
sage  sind  nach  Bobeit  1,61:  Oidipus  hat  die 
Sphinx  getötet,  .«einen  Vater  erschlagen  und 
seine  Mutter  geheiratet.  Schon  spaltet  sieh 
die  Überlieferung,  um!  unsere  Fragen  nach  der 
Mutter  des  Eteokles  und  Polyneikes,  nach  dem 
Grunde  des  Zuges  der  Sielieu  gegen  Theben 
werden  verschieden  beantwortet. 

Nach  Horn.  O^fy.ss.  1 1,  27 1 ff.  ist  Oidipus’ 
Gattin  und  Mutter  Epikaste.  Die  Entdeckung 
folgt  alsbald  auf  die  Vermählung.  Die  Ehe 
ist  kinderlos  geblieben  (vgl.  Fans.  9,  .ä,  lOf). 
So  stand  es  in  der  Oidipodie,  die  von  der  Er- 
zeugung der  vier  Kinder  mit  der  eigenen  Mut- 
ter nichts  wußte  {Bethe,  Theb.  Heldenlieder  164; 
s.  u.). 

Nach  Fherelcijdes  3 E 95  (sclinl.  Earip.  Fhoi- 
niss.  53)  erzeugt  Oidipus  mit  seiner  Mutter  lo- 
kaste  zwei  Söhne,  Phrastor  und  Laonytos  üLao- 
lytos’  Bechtel  im  Herrn.  60,  320),  die  sonst 
völlig  unbekannt  sind.  Bethe  a.  a.  0.  24  ver- 
mutet daher,  da  auch  die  Zeitangabe  {inet  dl 
iviuvTog  TtuQfjl^s,  ya/isl  6 ’O.  Evgvyävsiav  xr]v 
HsQiepavrog)  Schwierigkeiten  bereitet,  ilaß  die 
beiden  Söhne  aus  einer  anderen  Sage  durch 
irgendeinen  Zufall  hier  eingedrungen  sind. 
Welcher  {Ep.  Cyclns  2^315,5)  hält  die  beiden 
für  Söhne  des  Laios,  indem  er  avtm  auf  Laios 
bezogen  wissen  will.  Das  ist  grammatisch 
aber  nicht  möglich. 

In  dem  obengenannten  Fhereliydes{in,gment 
heiratet  0.  nach  einem  Jahr  Eu  yganeia,  die 
Tochter  des  Periphas,  die  ihm  zwei  Tochter, 
Antigone  und  Ismene,  und  zwei  Söhne,  Eteokles 
und  Polyneikes,  schenkt. 

ünd  weiter  berichtet  derselbe  Gewährsmann, 
daß  nach  dem  Tode  der  Euryganeia  die  Toch- 
ter des  Sthenelos,  Astymedusa,  0.  dritte  Ge- 
mahlin ist. 

Bethe  a.  a.  0.  23  hält  dies  Fragment  nur  für 
einen  sehr  gedrängten  Auszug  aus  der  Phere- 
/i//dcserzählung,  doch  vgl.  hiergegen  Lütke,  Fhe- 
recydea  25,  der,  wie  Robert  109,  betont,  daß  uns 
der  Fheiekyde.Aext  wörtlich  erhalten  ist. 

Der  Vater  der  Euryganeia  heißt  bei  Paus. 
9,5,11  Hyperphas,  he\  Apollodor.  3.55  Teuthras 
(vgl.  darüber  Bethe  der  Periphas  für  den 

echten  Namen  hält),  bei  schol.  Eur.  Phoin  ss  13 
Ekphas.  Perijrhas,  Hyperphas  und  Ekphas  sind 
wohl  Varianten  desselben  Namens. 

Epiinenides  {frg.  15  Diels  = schol.  Eurip. 

*)  [Über  die  typische  Siebenzahl  in  theban.  Sagen 
vgl.  Ro-ic/ier,  D.  Sichen-  u.  NfUuza/il  in  Kultus  u.  Mythus  d. 
Griechen.  Leipzig  1904,  S.  47  ff.  u.  StitiriadeSy  li};  to- 

noyfjaipia:  t.  ao/.  Athen  1914  u.  im  Bumanist. 

Gymn.  1900,  S.  159  ff.  Roscher.] 
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Phniniss.  13)  nennt  als  Gattin  des  Laios  und 
Mutter  des  0.  Eurykleia  (vgl.  über  0.  Ehen  ob. 
ÜA/L  3,  1,  726ff.). 

Alles  das  sind  verschiedene  Namen  für  die- 
selbe mythische  Figur,  Mutter  Erde. 

Der  Versuch  Bethes,  die  Pherekydesatelle  mit 
schol.  A Horn.  11.  4t,  316  zu  verbinden,  wird  von 
Robert  1,  109f.  zurückgewiesen.  'Was  für  ein 
Monstrum  von  Epos  müßte  die  Oidipodie  ge- 
wesen sein,  wenn  sie  auf  den  Tod  der  lokaste 
noch  die  Vermählung  mit  der  Eurvganeia  und 
die  Geburt  von  vier  Kindern  hätte  folgen  lassen, 
also  mindestens  noch  fünf  Jahre  nach  der  Kata- 
strophe weitergespielt  hätte,  um  dann  im  Sande 
zu  verlaufen.’ 

Grund  des  Zuges  der  Sieben  gegen 
Theben.  'Die  Sage  konnte  die  Ehe  des  Soh- 
nes mit  der  Mutter  unfruchtbar  bleiben  lassen, 
wie  sie  es  in  der  Tat  anfänglich  tat.  Sie 
konnte  ihr  brave  Kinder  entsprießen  lassen, 
wie  Phrastor  und  Laonytos,  Antigone  und  Is- 
mene. Aber  wenn  sie  dem  0.  ein  brudermör- 
derisches  Paar  zu  Söhnen  gab,  dann  dieses 
nicht  aus  der  Blutschande  geboren  werden  zu 
lassen,  sondern  zu  diesem  Behuf  eine  zweite 
Ehe  des  0.  mit  einer  reinen  Jungfrau  zu  er- 
finden. das  wäre  eine  solche  Dummheit  gewe- 
sen, daß  sie  selbst  dem  größten  poetischen 
Stümper  nicht  zuzntrauen  ist’  {Robert  111). 

I.  Nach  der  ältesten  Sagenform  gibt 
sich  Epikaste  durch  Erhängen  den  Tod, 
während  0.  selbst  am  Leben  bleibt, 
sogar  weiter  als  König  herrscht  {Honi. 
Od.  11,  275f.).  Unter  den  iilysa,  die  Epikaste 
dem  0.  zurückläßt,  sind  mit  dem  schol.  zu 
V.  275  nicht  die  Blendung  und  Verbannung 
zu  verstehen,  sondern  Krieg.snöte,  die  ihn  und 
seine  Stadt  ins  Unglück  stürzen.  Nun  ist  nach 
dem  Zeugnis  des  Hesiod,  Erga  161  ff.  das  Ge- 
schlecht der  Heroen  in  zwei  großen  Kriegen, 
vor  Theben  und  vor  Troja  zugrunde  gegangen. 
Der  Kampf  um  Theben  war  ppkeov  s'vsn’  Oiäi- 
noSao  entbrannt.  'Wer  die  Worte  ohne  Vor- 
eingenommenheit liest,  kann  sie  doch  nur  so 
verstehen,  daß  ein  feindliches  Volk  die  Herden 
des  0.,  der  natürlich  noch  lebend  zu  denken 
ist,  rauben  wollte,  daß  0.  und  die  Seinen  dies 
zu  hindern  suchten,  und  daß  sich  daraus  ein 
großer  und  verderblicher  Krieg  entspann,  der 
um  die  Mauern  Thebens  herum  ausgefochten 
wurde.  Wer  aber  die  Worte,  wie  es  meines 
Wissens  allgemein  geschieht,  auf  den  Zug  der 
Sieben  bezieht,  der  ist  genötigt,  dem  Hesiod 
eine  große  Ungeschicktheit  und  Unklarheit  de.« 
Ausdrucks  zuzutrauen’  {Robert  113).  Denn  un- 
ter pi]la  OidiTtodao  kann  nicht  der  Besitz  des 
thebanischen  Landes  und  die  Königsherrschaft 
verstanden  werden.  Diese  Herdenräuber  sind 
höchstwiihrscheinlich  Thebens  alte  Erbfeinde, 
die  Minyer  von  Orchomenos,  gewesen,  denen 
Theben  jahrelang  tributpflichtig  gewesen  ist 
(s.  0.  A.).  Nach  der  oben  zitierten  Fherekydes- 
stelle  sind  nun  zwei  Söhne  des  0.,  Phrastor 
und  Laonytos,  von  den  Minyern  getötet  wor- 
den, es  ist  also  wenigstens  indirekt  ein  Krieg 
des  O.  mit  den  Minyern  bezeugt,  ja  der  Krieg 
der  Minyer  m t den  Thebanern  erschien  Hesiod 
als  so  wichtiges  Ereignis,  daß  er  ihn  in  einem 
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Atem  mit  dem  trojanischen  nannte.  Zu  der 
Nekj/ia-  wie  zu  der  JScö^ocistelle  paßt  nach 
Roberts  Deutung  vortrefflich  II.  23,679; 

ÖS  Ttoxs  Otjßaaä’  SsäovTtörog  Oiäi- 

ig  rdcpov.  [ttoöcco 

Das  SsdovnÖTog  ist  nicht  anders  zu  über- 
setzen wie:  'als  0.  im  Kampfe  gefallen  war’. 
Nach  Robert  115  ist  auch  hier  höchstwahr- 
scheinlich der  Kampf  mit  den  Minyern  ge- 
meint, da  0.  in  dem  Kriege  der  Sieben  weder 
Partei  ergreifen  noch  überhaupt  mitkämpfen 
konnte.  Diese  Stelle  beweist  einerseits,  daß 
die  Leicbenspiele  des  0.  sehr  berühmt  gewe- 
sen sein  müs.-en,  anderseits  daß  zur  Zeit  der 
Abfassung  dieser  Verse  der  Kampf  der  Sieben 
und  der  Zug  der  Epigonen  bekannt  waren,  da 
sie  den  Freundschaftsbund  des  Euryalos  und 
Diomedes  kennen.  Die  Abstammung  des  Meki- 
steus  aus  Argos  oder  Sikyon  setzt  aber  auch 
ein  freundschaftliches  Verhältnis  zwischen  bei- 
den Städten  und  Theben  voraus,  eine  Vermu- 
tung, die  noch  dadurch  gestützt  wird,  daß  0. 
Gattin  eine  Tochter  des  Stbenelos  und  mithin 
eine  Schwester  des  Eurystheus  war. 

Nach  der  ältesten  Sage  ist  offenbar  der  im 
Kampfe  gefallene  0.  in  Theben  bestattet  wor- 
den. Die  Leichenfeier  des  0.  in  T heben  wird 
auch  von  JTe.s/od.  frg.  35  Rz.  erwähnt.  Bei  die- 
ser Gelegenheit  kam  auch  Argeia,  die  Tochter 
des  Adrasti's,  nach  Theben,  sah  Polyneikes  und 
verliebte  sich  in  ihn;  dies  ist  keine  ältere  epische 
Tradition,  sondern  vermutlich  freie  Erfindung 
des  Eoeendichters  {Robert  117). 

Das  ist  die  älteste  für  uns  greifbare 
epische  Gestaltung,  deren  Urheber  wir 
so  wenig  kennen  wie  den  Namen  des 
Epos,  das  sie  enthielt  {Robert  149). 

TI.  Aus  der  blutschänderischen  Ehe  von 
Mutter  und  Sohn  ist  das  brudermörderische 
Paar  Eteokles  und  Polyneikes  hervorgegangen. 
'Itieses  Paar  ist  mit  der  Sage  von  dem  Zuge 
der  Sieben  aufs  engste  verwachsen;  es  steht 
und  fällt  mit  diesem  und  hat  nur  in  ihm  seine 
mythologische  Lebeusberechtigung’  {Robert  119). 
Es  ist  eines  der  kompliziertesten  Probleme  der 
griechischen  Heldensage,  dessen  definitive  Lö- 
sung noch  nicht  möglich  scheint,  vielleicht  nie 
möglich  ist.  'An  sich  liegen  drei  Möglichkei- 
ten vor: 

Die  erste:  nach  dem  ethischen  Gedanken, 
den  Aischylos  Ag.  758 ff.  so  formuliert  hat:  tö 
ßvGCeßsg  yuQ  fpyov  ftsrä  ^Islova  rLv.rsi, 

eepszigg  ä’  slnozcc  yfvvg,  schafft  die  weiter- 
bildende Sage  das  im  Wechselmord  endende 
Söhnepaar  und  erdichtet  als  Lahmen  für  diesen 
Wechselmord  den  Zug  der  Sieben  (vgl.  dazu 
Niese,  Entwicklung  der  homerischen  Poesie  204). 

Die  zweite:  Eteokles  und  Polyneikes  ha- 
ben wirklich  gelebt,  und  die  Sage  vom  Krieg 
zwischen  Argos  und  Theben  beruht,  wenn  auch 
poetisch  ausgeschmückt,  auf  historischer  Grund- 
lage; denn  an  sich  ist  es  doch  sehr  wohl  denk- 
bar, daß  sich  einmal  ein  thebanischer  Kron- 
prätendent mit  dem  Königshaus  von  Argos 
verschwägert  und  mit  dessen  Hilfe  seine  An- 
sprüche durch  einen  Feldzug  geltend  gemacht 
hat. 

Die  dritte:  Der  Feldzug  ist  in  dem  eben 
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bezeichneten  Sinne  historisch,  aber  Eteokles 
und  Polyneikes  und  ihr  Wechselmord  sind  frei 
erfunden,  um  dies  Ereignis  mit  dem  O.-mythos 
zu  verknüpfen’  {Robert  119). 

Der  Name  Eteokles  scheint  geschichtlich 
zu  sein  (so  heißt  auch  ein  König  von  Orcho- 
menos:  s.  0.1,1389;  Pauhj-M^issmoa,  RE 
während  Polyneikes  als  redender  Name  wohl 
im  Hinblick  auf  den  Bruderzwist  und  Bruder- 
mord frei  erfunden  ist  {Studniezka,  Kyrene  69 
faßt  ihn  als  einen  Ares  auf;  vgl.  dazu  Paus. 
2,25,1).  Der  Krieg  zwischen  Argos  und  The- 
ben ist  aber  trotz  Beloch  {Griech.  Gesch.^  1,2,16) 
als  Geschichte  und  nicht  als  reines  Phantasie- 
bild zu  nehmen  {Wilamowitz,  Hermes  26  (1891), 
240;  Ilias  %i.  Homer  340;  Ed.  Meyer,  Gesch.  d. 
Altertums  2, 1»9  § 123 ; Robert  120).  Nach  Robert 
sprechen  für  die  historische  Grundlage  vor 
allem  die  Gräber  der  Sieben  und  die  mit  ihnen 
verbundenen  Kulte,  wenn  er  auch  nicht  die 
Schwierigkeit  verkennt,  daß  He-God  in  seinen 
Erga  161  ff.  diesen  Feldzug  völlig  ignoriert  und 
als  den  blutigsten  Kampf,  den  Theben  zu  be- 
stehen hatte,  den  von  0.  um  die  geraubten 
Rinder  geführten  bezeichnet.  Er  kommt  des- 
halb zu  dem  Schluß,  daß  wohl  ein  historischer 
Kern  in  der  Sage  von  dem  Zuge  der  Sieben 
gegen  Theben  steckt,  dieser  Krieg  aber  nur 
einer  von  den  vielen  war,  die  die  gewaltige 
Kadmeia  in  der  mykenisch-kretischen  Periode 
zu  bestehen  hatte  (s.  o.  Teil  A).  'Mehrere  sol- 
cher Kriege  hat  die  Sage  zu  dem  grandiosen 
Gesamtbild  zusammengefaßt,  dessen  grund- 
legende poetische  Gestaltung  die  Thebais  Ho- 
mers gewesen  ist’  {Robert  121).  Zugunsten 
dieser  Hypothese  spricht,  daß  zwei  der  grüßten 
Helden  der  Thebais,  Tydeus  und  Amphia- 
raos,  ursprünglich  gar  keine  Peloponne- 
sier,  sondern  erst  durch  Verschwägerung  künst- 
lich dazu  gestempelt  sind.  Robert  VI 1 ff.  (s.  a.  185) 
weist  nach,  daß  Tydeus  ursprünglich  nach 
Euböa  (hier  eine  Ortschaft  Tydeia,  Ath.  Mitt. 
8 [1883],  19,  Z.  16)  gehört.  Wahrscheinlich  ist 
Tydeus  ein>t  nicht  als  Vasall  und  Schwieger- 
sohn des  Adrast,  sondern  als  selb-tändiger 
Heerführer  und  in  eigener  Sache  gegen  Theben 
zu  Felde  gezogen,  wenn  mit  Verbündeten,  so 
vermutlich  mit  Amphiaraos  von  Oropos  (die 
Hauptkultstätte  dieses  Gottes  ist  Böotien,  s.  ob. 
1,302;  vgl.  auch  Hitzig- Blümner  zu  Paus.  1,34 
p.  341  ff.;  Wilamowitz,  Hermes  21  (1886),  91  ff.). 
Die  Bewohner  der  Oropia  oder  Graike  (s.  Steph. 
V.  Byz.)  sind  mit  den  Bewohnern  der  gegen- 
überliegenden böotischen  Küste  desselben  Stam- 
mes und  mit  ihnen  durch  Kult  und  Sagen  viel- 
fach verbunden  {Wilamowitz  a.  a.  0.  103  ff.). 
Deutliche  Spuren  dieses  Zuges  beider  Fürt-ten 
bewahrt  auch  noch  die  spätere  Sagenform. 
Periklymenos,  der  nach  der  Ursage  (s.  Robert 
121  ff)  dem  Schwert  des  Tydeus  entronnen  ist, 
schlägt  den  Amphiaraos  in  die  Flucht  und  ver- 
folgt ihn  mit  gezücktem  Speer,  bis  Zeus  die 
Erde  mit  dem  Blitzstrahl  spaltet  und  den  Seher 
in  ihrem  Schoße  birgt  {Pind.  Nem.  9, 5'iff). 
Anderseits  erschlägt  Amphiaraos  den  Mela- 
nippos,  den  Überwinder  des  Tydeus.  Über  den 
Kampf  des  Tydeus  und  Melanippcs  bestehen 
drei  Sagenformen  {Robert  133). 
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1.  Amphiaraos  tötet  auf  Bitten  des  Tydeus 

den  Melanippos  und  reicht  ihm  gleichfalls  auf 
seine  Bitten  das  Haupt  des  Feindes  [schol.  II. 
E 12G  ABT  Phereki/des  und  Kykliker  ebenda 
Genevensis;  schol.  Bind.N.  schol. Lyco'phr. 

106G;  Baus.  9,  18,  2). 

2.  Tydeus  tötet  selbst  den  Melanippos,  Am- 
phiaraos reicht  ihm  in  arglistiger  Absicht 
dessen  Haupt  {Apollod.  3,76). 

3.  Tydeus  tötet  selbst  den  Melanippos  und 
läßt  sich  dessen  Haupt  reichen  {Statius  Theb. 
8,  716  tf.). 

Die  Version,  nach  der  Tydeus  selbst  den 
Melanippos  tötet,  geht  nicht  auf  das  Fpos  zu- 
rück; das  Motiv  des  Wechselmordes  ist  dem 
des  Polyueikes  und  Eteokles  nachgebildet. 

Noch  für  einen  dritten  aus  der  späteren 
Siebenzahl  vermutet  Robert  135  euböischen  Ur- 
sprung, für  Mekisteus  (vgl.  den  Namen  des 
euböischen  Gebirges  Makiston  bei  Aischyl.  Ag. 
289).  Wenn  diese  Vermutung  zutritft,  standen 
sich  vielleicht  in  der  Ursage  zwei  Dreiheiten 
gegenüber;  die  Graikerfürsten  Tydeus,  Amphia- 
raos und  Mekisteus  und  die  Poseidonsöhne  Peri- 
klymeuos,  Melanippos  und  Asphodikos.  Meki- 
steus und  Amphiaraos  werden  nun  dadurch  zu 
Argivern  gestempelt,  daß  der  eine  zum  Sohn 
des  Talaoi  und  Bruder  des  Adrast  gemacht, 
der  andere  in  den  Stammbaum  des  Melampo- 
didf^ngeschlechts  eingi-schoben  und  nach  der 
verbreitetsten  Version  mit  der  Schwester  des 
Adrast  vermählt  wird.  Tydeus  ist  erst  auf  dem 
Umweg  über  den  aitolischen  Sagenkreis  zum 
Argiver  geworden  (über  die  einzelnen  Phasen 
dieserSagenwanderung  s.  Robert  135  tf ;;  ''Schütz- 
ling der  Athena,  Feind  der  Poseidonsöhne  Peri- 
klymenos  und  Melauippo«,  von  denen  ihn  der 
zweite  vor  Theben  erschlägt,  Bastard  oder  in 
Blutschande  erzeugt,  mit  Verwandtenblut  be- 
fleckter Verbrecher,  so  lebte  Tydeua  zur  Zeit 
der  ionischen  Wanderung  in  der  Phantasie  der 
Griechen.  So  haben  ihn  ionische  Dichter  mit 
seinem  alten  Genossen  Amphiaraos  und  viel- 
leicht auch  mit  Mekisteus  den  argivischen  Hel- 
den zugesellt,  die  das  zweite  eigentlich  maß- 
gebende Element  in  der  Sage  vom  Zuge  der 
Sieben  bilden’  {Robert  141). 

In  dieser  Sage  steht  Adrastos  im  Mittel- 
punkt, der  ursprünglich  für  Argos  und  die 
Aigialeia  der  dem  Dionysos  entsprechende  Gott 
war  und  beim  Vordringen  des  Dionysoskultes 
zum  Heros  berabsank  (s.  o.  1,  78  tf.).  Zur 
peloponnesischen  Gruppe  gehört  nach  Robert 
143  wahischeinlich  von  Anfang  an  auch  Ka- 
paneus  od'-r  wie  nach  Wilarnowitz,  Hermes  28 
(1891),  226,  2 der  alte  Name  lautet,  Skapaneus 
(s.  0.  2,  1,  951).  Sonst  wagt  Robert  keinen  der 
späteren  Sieben  für  diese  frühe  Epoche  der 
Sage  in  Anspruch  zu  nehmen  In  Kleinasien, 
wo  die  ausgewanderten  Griechen  zu  einem 
neuen  Volke,  den  Ioniern,  zusammen  wuchsen, 
sind  auch  ihre  Sagen  vom  thebanischen  Krieg 
miteinander  verschmolzen.  Als  dessen  Anlaß 
erfanden  sie  das  feindliche  Brüderpaar  Eteokles 
und  Polyneikes.  Vielleicht  haben  wir  das  Vor- 
bild hierfür  in  einem  O.ryrhynclmspapyrus 
wiedergeschenkt  erhalten.  Im  10.  Bd,  Kol.  IV  5tf. 
(p.  104)  finden  wir  die  Nachricht:  ccd£l\cp(bv  ds 
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Tt\Q&zov  liyovei  •ys[v^ad'ai.  (p]di'ovg  iv  Oyßccts 
lafirivov  xai  KXaaLxov  tcbv  Tl[zso;j’o  lü  rtso'i  Ms- 
llag  rfjs  Robert  2,  55  tf.  weist  auf 

das  hohe  Alter  dieser  iJeschichte  hin  und  hält 
es  für  sehr  möglich,  daß  sie  das  Muster  war, 
nach  dem  der  ionische  Epiker  den  Wechsel- 
mord des  Bruderpaares  Eteokles  und  Polynei- 
kes erfunden  hat. 

Nachdem  nun  der  alte  Naturmythos  (Oidi- 
pus  ein  chthouischer  Heros  aus  dem  Kreise 
der  Demeter,  der  sich  mit  der  Erde,  der  All- 
mutter, vermählt,  Robert  44 tf.)  heroisiert  war, 
ergalien  sich  mannigfache  Schwierigkeiten,  wie 
die  Saoe  im  einzelnen  weiter  zu  entwickeln 
war.  Die  Dichter  bis  auf  Sophok  es  vermieden 
es  daher,  auf  Einzelheiten  einzugehen,  nur 
dachte  man  sich  die  Söhne  zur  Zeit  des  Ana- 
gnorismos  schon  erwachsen.  Es  war  natürlich, 
daß  sie  sich  gleich  nach  dem  Anagnoii>mos 
die  Herrschaft  aneignelen,  während  Ü.  entwe- 
der gefangen  gehalten  wird  oder  ins  Elend 
geht,  und  daß  dann  der  Zwist  zwischen  beiden 
sogleich  ausbricht.  Dieser  Zwist  muß  ur- 
sprünglich allein  durch  die  Abstammung  aus 
der  blutschänderischen  Ehe  begründet  gewesen 
sein,  doch  ist  diese  Sagenform  fast  ganz  durch 
die  Erzählung  der  Thebais  von  den  Flüchen 
des  Oidipus  verdrängt  worden.  Erkennbar  ist 
die  alte  Sage  z.  B.  noch  im  Oidipus  auf  Kolo- 
nos des  Sophokles  367 ff.  Von  einem  vertrags- 
mäßigen Wechsel  in  der  Herrschaft  ist  selbst- 
verständlich bei  der  ältesten  V'ersi(m  keine 
Rede,  sondern  Polyneikes,  der  ältere,  wird 
kurzerhand  von  Eteokles  veitrieben.  Es  mußte 
ferner  einen  Dichter  reizen,  sich  näher  auszu- 
malen, 'wie  sich  erwachsene  Söhne  zu  einem 
Vater  stellen  würden,  der  der  Mörder  des  eige- 
nen Vaters,  der  Gatte  der  eigenen  Mutter  und 
zugleich  ihr  Vater  und  ihr  Bruder  war,  ein 
Greuel  den  Göttern  und  den  Menschen.  Ab- 
scheu und  Verachtung  der  Söhne,  Zorn  und 
Groll  auf  seiten  des  Vaters  mußte  die  natür- 
liche Folge  sein’  {Robert  144f.).  So  in  der  The- 
bais, wo  der  verhöhnte  Vater  gegen  beide  Söhne 
einen  doppelten  Fluch  schleudert:  mit  der  Waffe 
sollen  sie  ihr  Erbe  teilen  und  beide  einander 
gegenseitig  morden!  Hier  ist  also  das  alte 
Motiv  verdunkelt  und  der  Bruderhaß  nichts  als 
eine  Folge  der  Verfluchung  durch  den  Vater. 
Diese  Version,  diiß  die  Brüder  bis  zur  Ver- 
fluchung einträchtig  und  ebenso  auch  noch 
nach  dem  Fluche  durch  Verabredung  eines 
Wechsels  in  der  Herrschaft  die  Erfüllung  des 
Fluches  zu  hemmen  suchen,  ist  mit  verschie- 
denen Spielarten  seit  den  Zeiten  des  Epos  fast 
ausschließlich  die  herrschende  geblieben. 

Eine  dritte  Version  steht  zwischen  beiden 
angeführten  Sageuformen;  Der  Wechsel  in  der 
Herrschaft  ist  nicht  von  den  Söhnen  ersonnen, 
um  dem  Fluch  des  Vaters  zu  entgehen,  son- 
dern von  0.  selbst  bestimmt  (Hygin.  f.  67 ; Ac- 
cius  frg.  3 u 5 llibb  ).  0.  muß  also  auch  noch 
nach  dem  Anag-norismos  die  freie  Verfügung 
über  die  thebanische  Königsgewalt  haben.  Er 
dankt  aber  ab,  um,  wie  Hygin  überliefert, 
freiwillig  in  die  Ve'bannung  zu  gehen  — bei 
Accius  bleibt  er  auch  nach  der  Thronentsagung 
in  Theben  und  wird  erst  am  Schluß  auf  Tei- 
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resias’  Befehl  von  Kreon  in  die  Verbannung 
geschickt  — und  sucht  durch  jene  Maßregel 
die  drobende  Gefahr  eines  Bruderzwistes,  die 
er  aus  der  Charakteranlage  seiner  Söhne  er- 
kennt, abzuweuden.  Über  das  Alter  dieser  Ver- 
sion liißt  sich  Genaues  nicht  ermitteln.  Es 
kann  eine  Mittelstufe  zwischen  der  ältesten 
Sagenform:  Bruderhaß  und  Brudermord  als 
Erbteil  der  Blutschande,  und  der  Form  der 
Thebais:  Bruderhaß  und  Brudermord  als  Wir- 
kung des  Vaterfluches  sein.  Sie  kann  auch 
von  einem  jungen  Dramatiker  erfunden  sein, 
der  die  Phoinissen  des  Euripides  verbessern 
wollte.  Oder  endlich  kann  auch  Accius  selbst 
der  Erfinder  sein  und  Hyqin  das  Motiv  aus 
ihm  entnommen  haben(vgl.  hierzu i?obert  14.5 tf.). 

Die  Entwicklung  dieses  Fluchmolivs  ist 
interessant.  In  der  alten  Sage  verflucht  Fpi- 
kaste  den  0.,  in  der  Thebais  und  nach  dieser 
bei  Aischylos  verflucht  ü seine  Söhne,  bei  So- 
phokles verflucht  dieser  sich  selbst  [Robert  16i); 
oben  3, 1,731  tf.).  Die  Motivierung  des  ersten 
Fluches  ist  bei  Aischylos  dieselbe  wie  in  der 
Thebais  [&Qxcda  TQvqty).  Wie  sich  Aischylos 
mit  dem  zweiten  Fluche  abfindet,  offenbart  die 
dichterische  und  sittliche  Größe  des  Dichters. 
Bei  ihm  ist  der  Wechselmord  nicht  die  Er- 
füllung des  natürlichen  Fluches,  sondern  das 
Werk  des  Eteokles,  der  planvoll  vorgeht,  um 
das  gegen  den  Willen  des  Phoibos  erzeugte 
Geschlecht  zu  vertilgen,  die  Stadt  aber  zu  ret- 
ten. Er  tötet  nicht  nur  den  verhaßten  Bruder, 
sondern  opfertauch  sich  seihst,  damit  die  Stadt 
von  den  Folgen  des  Fluches  verschont  bleibt 
[Robert  264  ff.). 

Sicher  jung  und  erfunden  ist  das  Motiv, 
daß  ein  Orakel  die  Ursache  des  Wechselmor- 
des der  beiden  Brüder  ist  [schol.  zu  Eurip. 
Phoeniss.  13:  das  Motiv  der  0. -Aussetzung  ist 
hier  auf  seine  Söhne  übertragen). 

III  Von  den  vier  Epen,  die  diesen  Stoff 
behandelt  haben  — die  unter  dem  Namen  des 
Kinaithon  gehende  Oidipodie  und  die  drei  dem 
Homer  zugeschriebenen,  Thebais,  Epigonen, 
Amphiaraos'  Auszug,  falls  dies  letztere  nicht 
bloß  ein  Teil  der  Thebais  (s.  u.)  war  — wissen 
wir  außerordentlich  wenig,  da  die  Fragmente 
sehr  spärlich  sind. 

1.  Oidipodie.  Nach  Paus.  9,5,11  hieß  0.’ 
Gemahlin  in  diesem  Epos  Eurjganeia  und 
schenkte  ihm  die  beiden  Söhne  Eteokles  und 
Polyneikes  und  die  beiden  1 öchter  I.-mene  und 
Antigone.  Über  das  sogenannte  Pisnnderscho- 
lion  (zu  Eurip.  Phoen.Xl^o)  als  Inhaltsangabe 
dieses  Epos  vgl.  Bethe  1 ff.  und  gegen  ihn 
Robert  150  ff. 

2.  Thebais.  Aus  ihr  ist  uns  ein  sehr  wich- 
tiges Motiv  erhalten:  die  Flüche,  die  0.  über 
seine  Söline  ausspricht  (s.  o ).  Nach  Robert  180 
läßt  sich  aus  den  beiden  erhaltenen  Iragmen- 
ten  erschließen ; 'Der  avayvcoQi,ag6g  erfolgt,  als 
Eteokles  und  Polyneikes  schon  erwachsen  wa- 
ren. Sie  kerkern  ihren  Vater  aus  religiösen 
Motiven  ein.  Polyneikes,  der  über  den  Königs- 
schatz verfügt,  vielleicht  weil  er  der  ältere  war, 
vielleicht  weil  er  sich  dessen  gewaltsam  be- 
mächtigt hat,  bereitet  seinem  Vater  eine  schwere 
Kränkung,  weshalb  0.  über  beide  Brüder  den 
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ersten  Fluch  ausspricht.  Die  zweite  Kränkung 
aber  war  keine  beabsichtigte  und  der  zweite 
Fluch  des  0.  eine  Ausgeburt  seines  Jähzorns’. 
Manches  ist  ungewiß,  so,  ob  die  Mutter  und 
Gattin  des  0.  noch  am  Leben  war,  als  sich 
jene  Szenen  abspielten,  oder  ob  sie  sich  so- 
gleich getötet  hat.  Wenn  man  das  Gemälde 
des  Onasias  im  Tempel  der  Athena  Areia  zu 
Plataiai  auf  die  Thebais  zurückführen  darf 
(P«MS.  9, 4,  2.  5,11),  so  hieße  sie  Euryganeia 
und  hätte  auch  den  Doppelmord  der  Söhne 
erlebt. 

Bei  Aischylos  ist  lokaste  das  leidenschaft- 
lich liebenile  Weib.  Diesen  Grundzug  hat  ihr 
Sophokles  gelassen,  aber  ihn  mit  frivoler  Ver- 
achtung der  Götter  kombiniert  [Robert  298  tf.). 
Euripides  selbst  hatte  sie  in  seinem  Oidipus 
als  treue,  aufopfernde  Ga  tin,  die  ihren  Mann 
auch  im  Elend  und  in  der  Schmach  nicht  ver- 
läßt, gezeichnet  [Robert  314ff.).  In  den  Phoi- 
nissen folgt  er  mehr  der  Veroion  des  Sophohles, 
aber  insofern  auch  der  Thebais,  als  er  lokaste 
den  Zug  der  Sieben  erleben  läßt.  Sie  ist  hier 
eine  hochbetagte  Greisin  und  hat,  um  den  Ein- 
druck der  tiefgebeugten  noch  zu  erhöhen,  ge- 
stutztes weißes  Haar  und  Trauergewand.  Aber 
im  Gegensatz  zur  Sophokl eiacho^n  lokaste  ist 
ihr  Hauptcharakterzug  tiefste  Gottergebenheit 
[Robert  434). 

Ob  Kreon  in  der  Thebais  vorkam,  wissen 
wir  nicht;  ebenso  läßt  sich  nichts  Sicheres  er- 
mitteln, wie  weit  auf  die  Vorgeschichte  ein- 
gegangen  war.  Nur  das  ist  wohl  als  gewiß 
anzunebmen,  daß  Ismene  und  Antigone  auch 
in  diesem  Epos  vorkamen.  Ihre  Erwähnung 
bei  Pherekydes  3 F 95  und  ihr  Auftreten  am 
Schluß  der  Sieben  beweist,  daß  sie  schon  da- 
mals mit  der  O.-Sage  fest  verwachsen  waren. 

Über  den  weiteren  Inhalt  der  Thebais  vgl. 
Welcher,  Ep.  Cycl.  2,  320tf. ; Bethe  43 tf.;  Weck- 
lein, Abh.  d.  Bayr.  Äk.  1901,  661  tf. ; Robert  182  ff. 

ln  der  Ilias  wird  Tydeus  an  verschiede- 
nen Stellen  erwähnt,  in  der  ältesten  (E  800 ff), 
daß  er  bei  einem  Krieg  zwischen  Achäern  und 
Kadmeiern  als  Gesandter  der  Achäer  nach  The- 
ben geschickt 

tiOVQOvg  KaStisLcov  TCQOv.alL^STo,  nävxa 
d’  ivlKU. 

Aus  dieser  Stelle  sowohl  wie  auch  aus  dem 
Gebet  des  Diomedes  an  Athene  (Ilötf.)  — 'so 
betet  der  Neuling,  der  sich  erst  Kriegsruhm 
erwerben  will,  nicht  der  Eroberer  und  Zerstö- 
rer Thebens’  [Robert  186)  — und  den  einlei- 
tenden Versen  (Iff)  geht  hervor,  daß  der  Ver- 
fasser der  AiogrjSovs  aQioreia  den  Zug  der  Epi- 
gonen nicht  gekannt  hat.  Dagegen  haben  wir 
1/  365  ff  die  poetisch  ausgebiblete  Sage  von 
Eteokles  und  Polyneikes,  den  Zug  der  Epigo- 
nen und  auch  eine  Anspielung  auf  Amphiaraos’ 
Warnung.  Die  Ansichten  darüber,  ob  dies  aus 
der-T/iehazs  stammt,  gehen  auseinander.  Welcker 
353  ff.  bejaht  es,  Bethe  glaubt  an  Erinnerungen 
an  festausgeprägte  Sagenbilder,  hält  aber  die 
Thebais  als  Quelle  dafür  für  unwahrscheinlich. 
Niese  [Homer.  Poesie  129)  hält  es  für  freie  Er- 
findung. Robert  18«  ff.  benutzt  die  Stelle  zum 
Nachweis,  daß  der  Dichter  der  Thebais  diese 
Rede  des  Agamemnon  nicht  gedichtet  noch  in 
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der  Hins,  wenn  er  an  deren  Redaktion  Anteil 
gehabt  haben  sollte,  stehen  gelassen  haben 
kann.  Nicht  ausgeschlossen  aber  ist  es.  daß 
der  Verfasser  von  J 365  tf.  außer  der  Athena- 
erzählung  E 800  ff.  auch  die  zu  seiner  Zeit 
sicher  schon  vorhandene  Thebais  benutzt  hat. 
Friedländer  {Wiein.  Mus.  49  [19 14],  320)  faßt 
mit  Unrecht  die  Erzählungen  des  z/  und  E als 
selbständige,  sich  gegenseitig  stützende  Zeug- 
nisse auf.  Zwei  Motive  kommen  im  A zu  der 
Erzählung  hinzu:  die  Gesandtschaft  des  Poly- 
neikes  undTydeus  nach  Mykene  und  der  l6%oi;, 
den  Tydeus  bei  der  Rückkehr  von  seiner  Ge- 
sandtschaft erschlägt.  Das  erste  ist  von  dem 
Verfasser  des  zl  frei  erfunden,  um  die  Kennt- 
nis, die  Agamemnon  von  Tydeus  und  seinen 
Taten  hat,  zu  begründen  oder  auch  um  zu  er- 
klären, warum  die  Pelopiden  am  Kamijf  gegen 
Theben  nicht  teilgenommen  haben.  Die  Ge- 
schichte von  dem  l6io<;  dagegen  kann,  wie 
Bobert  192  f.  nachweist,  sehr  wohl  aus  der 
Thebais  entlehnt  sein;  nur  wird  sie  dort  in 
einem  andern  Zusammenhang  gestanden  haben, 
da  sie  sonst  als  ein  gemeiner  Racheakt  er- 
scheint und  eine  einseitige  Verherrlichung  der 
argivischen  Helden  der  Thebais  ferngelegen 
haben  muß.  Bobert  vermutet,  daß  Tydeus,  wie 
Achilleus  in  der  Troilos-  und  Polyxenaepisode, 
sich  als  Späher  in  die  Nähe  der  Stadt  wagte, 
während  das  Gros  am  Asopos  lagerte.  Hier 
überraschte  er  Ismene  beim  Brunnen  (Bherekyd. 
frg.  48  aus  der  Thebais;  Bobert  126).  Wie 
Achilleus  den  Priamiden  und  ihren  Scharen 
standhält,  so  Tydeus  den  50  Mann’)  des  l6%og, 
also  eine  Parallele  zur  Troilosepisode  der  Ky- 
prien. 

Die  dritte  Erwähnung  des  Tydeusabenteuers 
in  der  Ilias  K ist  fast  ausschließlich 

eine  Nachdichtung  von  J,  das  für  die  spätere 
Zeit  {Statins  Thcb.  2,  310  S.-  Mythographen) 
alleinige  Quelle  ist. 

Auch  der  Kannibalismus  des  Tydeus  muß 
in  der  Thebais  gestanden  ha/ben,  die  Art  aber, 
wie  im  E Atheua  von  Tydeus  spricht,  macht 
es  wenig  wahrscheinlich,  daß  der  Dichter  der 
Thebais  etwas  mit  E zu  tun  hat.  Auch  der 
Dichter  von  * 110  If.,  in  welchen  Versen  Dio- 
medes  seine  AhnenreTie  darlegt,  kennt  den 
Epigonenzug  nicht  oder  ignoriert  ihn,  denn 
sonst  würde  er  den  Diomedes  auf  seine  Kriegs- 
taten sich  berufen  lassen.  Es  wird  auch  nicht 
gesagt,  daß  Diomedes’  Vater,  Tydeus,  einen 
seiner  Oheime  Agrios  oder  Melas  oder  die 
Söhne  des  einen  erschlägt,  auf  die  Verbannung 
infolge  dieser  Tat  deuten  aber  wohl  die  Worte 
TchxyiOsi?,  mg  yäg  Ttov  Zsvg  7j&si.s  v.cil  Qsol 
dlXoi. 

Die  ganze  Darstellung  in  diesen  Versen  ist 
sehr  summarisch,  und  so  kann  man  aus  der 
Nichterwähnung  der  Brautgewinnung  noch 
nicht  schließen,  daß  diese  Sagenform  dem  Dich- 
ter unbekannt  war. 

Zu  der  gewöhnlichen  Version,  daß  Tydeus 
und  Polyneikes  zu  gleicher  Zeit  bei  Adrast 
erscheinen,  bietet  eine  chalkidische  Vase  in 

*)  Roscher^  Die  Zahl  60  in  MytkuSj  Kultus,  Epos  u. 

Taktik  der  Hellenen  u.  and.  Völker,  hes.  d.  Semiten.  Leipzig 
1916#  S.  31  f.  ßoBcher.l 
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Kopenhagen  (abgeb.  bei  Bobert  197  u.  o.  S.  1400) 
eine  offenbar  ältere,  da  einfachere  Darstellung, 
einfacher  insofern,  als  hier  eine  Sagen  form  vor- 
liegt, nach  der  die  beiden  Helden  nacheinander 
bei  Adrast  eintreffen.  Auf  dem  Vasenbild  sitzt 
inschriftlich  bezeichnet  Tydeus  als  Schutzflehen- 
der am  Boden  vor  der  Säule  des  Megaron.  Ge- 
genüber liegt  Adrastos(ebeiifalls  inschr.  bez ) auf 
der  Kline,  den  rechten  Zeigefinger  bedeutsam 
erhebend.  ^Aber  neben  Tydeus  — und  das  ist 
das  große  Rätsel  — sitzt  gleichfalls  in  der  Stel- 
lung eines  Schutzflehendeu  eine  Gestalt,  die 
keinesfalls  Polyneikes,  sondern  ohne  Zweifel 
weiblich  ist’.  Wer  sie  i-t,  ob  Deipyle,  die  künf- 
tige Gattin,  oder  seine  Mutter  Periboia  odereine 
seiner  Schwestern,  können  wir  nicht  bestimmt 
sagen,  da  alle  literarischen  Hilfsmittel  versagen. 
Soviel  aber  scheint  klar,  daß  die  in  den  Mittel- 
punkt der  Komposition  gestellte  weibliche  Figur 
eine  Hauptperson,  also  doch  wohl  Deipyle,  und 
die  Frau  mit  dem  Mantel  über  dem  Hinterkopf, 
die  freundlich  mit  Tydeus  zu  reden  scheint, 
die  Königin  ist  {Bobert  196). 

Für  die  andere  Version  ist  Euripides  unser 
ältester  Zeuge.  (Über  die  vielfachen  Umgestal- 
tungi'n  der  ganzen  Sage  bei  den  Tragikern 
überhaupt,  die  sich  teilweise  aus  verfeinertem 
sittlichen (iefühl  erklären,  s.  Bobert  2b2 15.;  Grie- 
chische Heldensage  905 ff.)  Der  Bericht  in  den 
Phoinissen  409  tf.  ist  in  zwei  Punkten  reicher 
als  der  in  den  Hiketiden  134 ff.  Polyneikes  ist 
danach  früher  gekommen  als  Tydeus.  und  der 
Kampf  in  der  Vorhalle  entbrennt  um  die  Lager- 
stätte, die  Polyneikes  für  sich  behaupten,  Ty- 
deus mit  ihm  teilen  oder  vielleicht  auch  für 
sich  allein  beanspruchen  will.  Dasselbe  steht 
in  dem  fragmentarischen  Chorlied  der  Hypsi- 
pyle  {Ojyrh.  Pap.  6,852  p.  45  frg.  8,9).  Über  die 
weitere  Entwicklung  dieser  Sagenform  vgl. 
Bobert  200 ff.  Mit  Recht  bestreitet  Bobert,  daß 
diese  Darstellung  die  älteste  Sage  gibt.  Es 
kann  ein  Epos  zugrunde  liegen,  ’sogar  ein  älte- 
res ionisches  könnte  es  sein,  wenn  statt  des 
delphischen  Gottes  ein  beliebiger  Seher  den 
Spruch  tat  wie  bei  Apollodor.  Nur  notwendig 
ist  es  nicht;  es  kann  auch  eine  von  Delphi, 
das  sich  auch  in  dieser  Sage  als  die  maßgebende 
Instanz  eindrängen  wollte,  ausgegangene  Prosa- 
erzählung gewesen  sein.’ 

Von  dem  zweiten  Haupthelden  Amphia- 
raos  handeln  ein  paar  .junge  iZbmerstclIen,  in 
der  Telemachie  (o  225  ff)  und  in  der  Nekyia 
{X  326ff.).  Aus  den  kurzen  Andeutungen  hißt 
sich  entnehmen,  daß  Amphiaraos  nicht  mit  in 
den  Krieg  ziehen  will,  weil  er  als  Seher  das 
unglückliche  Ende  kennt.  Schwerlich  gehört 
dies  Motiv  der  ältesten  Sagenform  an,  wie  wir 
sie  oben  gegeben  haben.  'Auf  seinem  heimi- 
schen boiotischen  Boden  wird  wohl  Amphia- 
raos erst  nach  seiner  Entrückung  zum  Seher- 
gott geworden  sein.  Erst  als  er  nach  Argos 
verpflanzt  i't,  wird  er  bereits  im  Leben  ein 
Seher.  In  jener  ältesten  Sage  werden  wir  ihn 
uns  ebenso  kriegsmutig  denken  wie  Tydeus. 
In  der  argivischen  und  epischen  Version  hin- 
gegen zieht  er  ins  Feld,  weil  seine  Gattin  ihn 
dazu  zwingt’  {Bobert  2oQ).  Woher  diese  Macht 
der  Erijrhyle  über  ihren  Gatten  stammt,  er- 
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klären  uns  erst  die  Odyssee  — {schol.  zu  % 326, 
fast  gleich  Apoll.  3,61;  mit  Angabe  des  Streit- 
objektes Diodor.  4=,  6ö,Q)  und  Pindarscholien 
(zu  JV  9,  30).  'ln  dem  OdysseeschoUon  und  bei 
den  Mythographen  ist  Amphiaraos  bereits 
mit  Eriphvle  vermählt,  als  er  mit  Adrast  in 
Streit  gerät;  nach  dem  Pindarscholion  fällt 
der  Zwist  vor  die  Eheschließung;  auch  handelt 
es  sich  dort  um  einen  blutigen  Kampf,  in  dem 
des  Adrastos  Vater  von  Amphiaraos  erschlagen 
und  aus  Argos  vertrieben  wird.  Die  Hand  der 
Eriphyle  ist  dann  das  Siegel  der  Versöhnung’. 
Die  Geneigtheit  des  Amphiaraos,  auf  die  Ver- 
söhnung einzugehen,  findet  vielleicht  in  seiner 
Neigung  zu  Eriphyle  oder  auch  darin  seine 
Erklärung,  'daß  Adrast,  als  Erbe  des  Polybos, 
nun  zu  großer  Macht  gelangt  und  ihm  die 
Herrschaft  über  Argos  streitig  machen  kann. 
Jedenfalls  aber  ist  dieser  gewalttätige,  berech- 
nende und  vielleicht  auch  verliebte  Amphiaraos 
ein  ganz  anderer  wie  der  weise  und  besonnene 
Seher,  den  wir  aus  der  Sage  vom  Zuge  der 
Sieben  kennen’  (Pobei't  207).  Die  Pindorver- 
sion  (JV  9,  12 ff.)  will  Welcher  a.  a.  0.  344f  auf 
die  Thebais  und  Bethe  53  auf  die  Xu(piaQciov 
E^slaßla  zurückführen.  Bobert  hebt  die  Be- 
denken, die  dieser  Annahme  entgegenstehen, 
hervor.  Die  Voraussetzung  dieser  Ver.sion  wäre 
die  Verschwägerung  des  Amphiaraos  mit  Adra- 
stos. Darauf  wird  aber  in  der  Poesie  fast  nie- 
mals Bezug  genommen,  was  man  erwarten 
sollte,  wenn  sie  zum  festen  Bestand  der  Sage 
gehörte.  Es  kommt  hinzu,  wenn  Eriphyle  die 
Schwester  des  Adrast  ist,  'so  war  das  für  sie 
schon  Grund  genug,  sich  auf  seine  Seite  zu 
stellen,  da  nach  antiker  Anschauung  der  Bru- 
der dem  Weibe  näher  steht  als  der  Gatte.  Die 
Bestechung  durch  das  Halsband  der  Harmonia 
ist  daneben  überflüssig  und  also  eine  Dublette. 
So  möchte  man  eine  Sagenform  postulieren, 
in  der  Eriphyle  nicht  die  Schwester  des  Adra- 
stos war;  eine  solche  ist  durch  das  Scholion  A 
zu  X 326  bezeugt,  wo  zu  ’EgupvXriv  bemerkt 
wird:  "Icpiog  ■d'vyar^ga.’  Nun  erst  kommt  das  Be- 
stechungsmotiv, das  schon  die  Odyssee  kennt, 
voll  zur  Geltung.  Von  Polyn^ikes  be.stochen, 
verrät  Eriphyle  das  Versteck  ihres  Gatten,  eine 
Version,  die  Bethe  und  B,obert  für  die  Thebais 
in  Anspruch  nehmen  (vgl.  hierzu  jRoöert  21 1 ff.). 

Auch  die  Pi/idarstelle  geht  auf  ein  Epos 
zurück,  aber  nicht,  wie  Bethe  meint,  auf  'Am- 
phiarao.s’  Auszug’.  Dieses  Werk  kann,  wie 
Bobert  219  betont,  nicht  umfangreicher  als 
einer  der  homerischen  Hymnen  gewesen  sein. 
Daß  es  den  ganzen  Thebanischen  Krieg  behan- 
delte und  sich  inhaltlich  mit  der  Thebais  deckte, 
ist  undenkbar.  'Entweder  war  sie  ein  kleines 
selbständiges  Gedicht  oder  ein  Teil  der  The- 
bais’. Als  Inhalt  läßt  sich  auf  Grund  einiger 
Zeugnisse  (s.  Bobert  220)  nach  dem  Vorgang 
von  Boeckh  (Pind.  2^  p.  647  ff.  frg.  68);  Lobeck 
(Aglanph.  382)  und  Bergk  {Comment.  de  com. 
Attic.  antiqu.  220;  Poet.  lyr.  2*  p.  139)  vermu- 
ten, daß  die  Ermahnungen  des  Amphiaraos  an 
Amphilochos  einen  breiten  Raum  einnahmen 
und  dem  Epyllion  den  Charakter  eines  Lehr- 
gedichtes gaben.  'Der  Verrat  der  Eriphyle, 
das  Rachegebot  des  Amphiaraos  mußten  wohl 
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darin  gestanden  haben,  überhaupt  müßte  es 
eine  epische  Handlung  bis  zur  Abfahrt  des 
Helden  enthalten  haben’.  'Daß  nun  in  diesem 
supponierten  Gedicht  auch  die  Geschichte  von 
Adrasts  Zwist  und  Versöhnung  mit  Amphia- 
raos erzählt  gewesen  sein  sollte,  ist  zwar  nicht 
absolut  ausgeschlossen,  aber  nicht  gerade  wahr- 
scheinlich’. Bobert  denkt  als  Quelle  für  die 
Piwdarstelle  vielmehr  an  ein  genealogisches 
Epos,  in  dem  von  dem  Zwist  zwischen  Am- 
phiaros  und  Adrast  die  Rede  gewesen  ist,  viel- 
leicht auch  von  den  Geschlechtern  der  Proiti- 
den,  Melampodiden  und  Biantiden,  mit  deren 
Stammbaum  der  betreffende  Teil  des  Scholions 
beginnt.  In  Betracht  kommt  das  erste  Buch 
von  Hesiods  Katalogen  und  die  Melarnpodie. 

Auch  aus  Bildwerken  können  wir  einiges 
für  den  Gang  der  Ereignisse  in  der  Thebais 
erschließen.  Ergrimmt  über  den  Verrat  will 
Amphiaraos  die  Eriphyle  töten.  Die.se  Szene 
war  am  Kypseloskasten  dargestellt  {Paus.  5, 
17,7;  vgl.  dazu  Bobert  223f  u.  oben  1,  295f). 
Noch  eine  zweite  Szene  aus  der  Thebais  fand 
sich  auf  dem  Kypseloskasten,  der  Wechselmord 
der  Brüder  {Paus.  5,  19,6).  Damit  stimmt,  Pm»-*- 
pides,  Phoen.  1414  ff.  überein.  Die  Darstellungen 
auf  den  etruskischen  Urnen  daszegen  und  die 
auf  Sarkophagen  gehen  auf  Kuripides’  Phoe- 
nissen  zurück.  Dieselbe  Szene  enthielt  das  Ge- 
mälde des  Onasias  in  Plataiai,  auf  dem  die 
Mutter,  dort  Euryganeia  genannt,  bei  dem 
Wechselmord  zugegen  war  {Paus.  9,8,11). 
'Wenn  wir  dies  schon  oben  auf  die  Thebais 
zurückgeführt  haben,  so  dürfen  wir  jetzt  dar- 
auf hin  weisen,  daß  auch  in  den  Phoenissen, 
deren  Abhängigkeit  von  diesem  Epos  wir  eben 
gerade  bei  dieser  Szene  konstatiert  haben,  die 
Mutter  bei  dem  Tod  der  Söhne  zugegen  ist, 
und  daß  dies  Stück  auch  zeigt,  wie  sich  die 
Gefangenhaltung  des  0 , die  für  die  Thebais 
feststeht,  damit  in  Einklang  bringen  läßt,  daß 
lokaste  die  avayrmgiGig  überlebt’  {Bobert  225). 
Nach  etruskischen  Urnen  läßt  sich  das  Ge- 
mälde etwa  wie  folgt  rekonstruieren:  In  der 
Mitte  der  Wechselmord  der  Brüder  in  Gegen- 
wart der  Mutter,  unten  rechts  Amphiaraos  ver- 
sinkend, links  Adrastos  auf  seinem  VVagen,  in 
der  oberen  Bildtläche  rechts  der  stürzende  Ka- 
paneus,  links  Parthenopaios,  Tydeus  und  ein 
dritter  Held  das  Tor  stürmend  {Bobert  235). 

Die  Darstellung  des  Kampfes  der  Sieben 
auf  dem  Fries  von  Gjölbaschi  bringt  für  die 
Thebais  nichts  Neues  {Bobert  §21). 

Auf  etruskischen  Urnen  tiüden  sich  zwei 
Szenen,  die  nach  Gustav  Körte,  Le  urne  etrusche 
2,  67  auf  der  Thebais  beruhen.  Auf  Urnen  der 
einen  Gruppe  (XXllI  7,  XXIV  8.  9)  ist  Kapaneus 
auf  der  Sturmleiter  abgebildet.  Über  seiner  lin- 
ken Schulter  hängt  der  Körper  eines  toten  .Jüng- 
lings (Abb.  1)  Körte  vergleicht  damit  die  Schil- 
derung, die  Statius,  Theb.  8,  745  ff.  von  der  Szene 
gibt,  wo  Tydeus  um  das  Haupt  des  Melauippos 
bittet  und  Kapaneus  seinen  Wunsch  erfüllt.  Die 
Übereinstimmung  ist  so  groß,  daß  man  geneigt 
scheint,  der  Meinung  Körtes  zu  sein,  der  sie 
durch  die  Gemeinsamkeit  der  Quelle,  der  The- 
bais, erklärt.  Allein  Bobert  weist  229  ff.  auf  die 
großen  Bedenken,  die  diese  Deutung  hervor- 
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1)  Kapaneus  auf  der  Sturmleiter  (nach  Gustav  Körte,  Le  urnc  etruschc  II,  tav.  XXIV  8). 


'Mithin  gehört  sie  in 
die  Thehais,  und  die 
Siebenz.ihl  der  Helden, 
hierin  weiche  ich’,  sagt 
llobert  "236,  'von  Wila- 
moicitz  ab,  ist  durch  die 
Siebenzabl  der  Tore  be- 
dingt’. AinchyJos  folgt 
also  der  Version  der 
Thebais.  Onasias  mußte 
davon  abweichen,  da  er 
nicht  den  ganzen  Mauer- 
ring, sondern  nur  eine 
Seite  zeigen  konnte. 
Wenn  er  weiter  den 
Wechselmord  der  Brü- 
der und  vermutlich  auch 
das  Versinken  des  Am- 
phi araos  dargestellt  hat, 
so  fehlte  ihm  mindestens 
für  ein  Tor  der  Angreifer. 


ruft,  hin.  Aus  dem  Vergleich  mit  anderen 
Uinenbildern  folgt,  daß  hier  die  Szene  darge- 
stellt ist,  wo  ein  thebanischer  Verteidiger,  der 
sonst  in  weit  vorgebeugter  Haltung  oben  auf 
der  Mauer  steht  (XXllI,  6;  Abbildung  l'ei  Bobert 
nr.  40)  oder  zwischen  Turm  und  Leiter  herab- 
stürzt (XX  9;  Bobert  41),  auf  Kapaneus  selbst 
fallt;  'aber  dieser  riesenhafte  Kecke  gerät  durch  so 
den  Aufprall  des  Stürzenden  nicht  ins  \\  anken, 
ja  er  schüttelt  die  unbequeme  La^t  nicht  ein- 
mal von  der  Schulter  ab.  Aufrecht,  unerschüt- 
tert klimmt  er  weiter  die  Sprossen  empor’. 
Der  stürzende,  v<m  Kapaneus  getötete  Theba- 
uer  ist  auch  nicht  Melanippos,  da  diese  Ver- 
sion ganz  unfezeugt  ist.  Vielleicht  geht  diese 
bildliche  Darstellung  auf  das  'Tafelbild  des 
Tauriskos  zurück,  der  dieses  Motiv  erfunden 
und  nicht  aus  der  Tliebuift  übernommen  hat  40 
(Bobert  232  f). 

Dagegen  ist  die  Szene  der  anderen  Gruppe 
etruskischer  Urnen  auch  nach  Bobert  auf  die 
Thebais  zuruckzufühi  en ; 

Parthenopaios  winl  durch 
einen  Steiuwutf  von  der 
Zinne  der  Mauer,  und  zwar 
von  Periklvmenos  getötet 
(vgl.  dazu  Eurip.  Phoeniss. 
llöiilf  ).  'Tydeus  tiiigt  das 
ahgehauene  Haupt  eines 
Feiniles,  des  Melanippos,  in 
der  Hand  und^vill  es  ge- 
gen die  Verteidiger  auf  der 
Mauer  schleudern  (s.  Ab b.  2). 

Eine  wichtige  Frage  ist: 
wie  staml  es  in  der 
Thebais  mit  den  sie- 
ben Toren?  (vgl.  dazu 
Wilamowitz , Hermes  26, 

1891;  Bolxrt,  Hermes  42, 

1907).  Die  Vorstellung  von 
den  sieben,  in  demselben 
Mauerring  nebeneinander- 
liegenden Toren  ist  bei 
einem  Manne  entstanden, 
der  Theben  nie  gesehen 
hat,  also  bei  einem  Ionier. 


Und  schließlich  mußte 
er  als  Platäer  das  Wirkliche  malen  oder  wenig- 
stens zwischen  Poesie  und  Wirklichkeit  einen 
Kompromiß  schließen.  Drei  Tore  sind  auf  dem 
Bilde  anzunehmen,  und  drei  'Tore,  von  denen 
das  eine  ein  Pentapvlon  war,  hatte  Theben 
bzw._  die  Kadmeia  {Bobert  2.16  f.). 

U1>er  die  Nan  en  der  Sieben  sind  eine 
Reihe  von  Listen  überliefert  (vgl.  Wilamowitz 
a.  a.  0.  228  ff ; Bobert  909  f.;  Oid.  23  f.;  Bethe  64, 
84).  Nach  Boberts  Darlegungen,  auf  die  ich 
hier  nur  verweisen  kann,  ergibt  sich  als  der 
wahrscheinlichste  Entwicklungsgang,  den  die 
Listen  durchgemacht  haben  (244): 

'1.  Thebais  und  Epigonen:  1.  ’JiSgcc- 
6Tog.  2.  AßcpiccQaog.  3.  Mri’Kiorsvg.  4.  Tvätvg. 
5.  no%vvtLv.rig.  Kanavsvg.  7.  HuQQ'Bvonaiog. 
Danach  die  delphische  Gruppe  der  Epigonen 
und  Apoll.  3,  8"2. 

2.  Aischylos-.  Anstelle  von  ’AEgaevog  und 
M7]-AiGvivg  treten'J^tTrojx^doji' und ’ErfozAo?.  Da- 
nach Sophokles,  Euripides  in  den  Hiketiden, 


m-f-i-r-rrr.-i-rr. 


rrTTTitrnrr-c-rT^'r- 


:i:n:jXrrj.iircrrTt  rA 


2)  Parthenopaios  und  Tydeus  im  Kampf©  um  Theben  (nach  Körte  a.  a.  O.  II, 
tav.  XXII  4b 
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Schol.  II.  d 404,  ferner  das  argivische  Weih- 
geschenk für  Oinoe  in  Delphi,  nur  daß  Par- 
thenopaios  mit  Halitherses  wechselt. 

3.  Euripides  in  den  Phoenissen.  Die 
Aischyieische  Liste,  nur  daß,  wie  in  der  Tlie- 
bois,  Aiirast  mitgezählt  und  dafür  Eteoklos  ge- 
strichen wird.  Danach  die  beiden  (Iruppen  in 
Arges,  Apoll.  Hygin.f.lO-,  Diod.  4. 65,4.’ 

(über  die  einzelnen  Helden  und  ihr  ifeschick 
vgl.  die  Artikel  bei  BML,  0.  Gruppe,  Gr.  Myth. 
1,  520 ff.;  i?ohert  9 11  ff.) 

Daß  den  sieben  Angreifern  sieben  the- 
baniscbe  Helden  gegenühergestellt  wurden, 
geht  auf  Aischylos  zurück,  denn  in  der  The- 
bais  haben  Parthenopaios  und  Amphiaraos  und 
ebenso  Amphiaiaos  und  Tydeus  denselben 
Gegner.  Bei  Aischylos  {Euripides  in  den  Phoe- 
nissen nennt  die  Namen  nicht,  vgl.  darüber 
i?o5ert  432  ff ) kämpfen  Melanippos  gegen  Ty- 
deus, Polyphontes  gegen  Kapaneus,  Megareus 
gegen  Eteoklos,  Hypeibios  gegen  Hippomedon, 
Aktor  gegen  Parthenopaios,  Lasthenes  gegen 
Amphiaraos,  Eteokles  gegen  seinen  Bruifer.  (Zu 
diesen  Namen  vgl.  die  einzelnen  Artikel  und 
Robert  929  ff.) 

Nach  den  Ausführungen  bei  Bethe  93  ff.  und 
Robert  247 ff.  913ff.  wird  es  klar,  daß  die  The- 
hais  weder  die  Verbrennung  der  Helden  noch 
das  Verbot  der  Bestattung  oder  die  Verweige- 
rung der  Leichen  kennt.  ’Der  ganze  Sagen- 
komplex, welcher  sich  um  die  Bestattung  der 
vor  Thebeu  Gefallenen  gruppiert,  erweist  sich 
. . . als  jung.  Und  das  bestätigt  die  Einmischung 
des  Tbeseus,  der  stets  dabei  die  Hauptrolle 
spielt.  Aber  entstehen  konnte  er  nur,  wenn  es 
fest  stand,  daß  die  Thebaner  ihren  gefallenen 
Feinden  die  letzten  Ehren  versagt  hatten.  Und 
konnte  ein  homerischer  Dicliter  anders  den 
Ausgang  eines  Kampfes  dichten,  in  dem  Bru- 
der gegen  Bruder  gestanden  und  Tydeus  seines 
Feindes  Hirn  geschlürfi?  Somit  ergibt  sich 
auch  von  dieser  Seite  die  Notwendigkeit,  daß 
in  der  Thebais  die  Leichen  der  übermütigen 
Argiver  den  Tieren  zur  Beute  hingewoifen 
wurden,  auf  daß  sie  zerrissen  und  verschleppt 
würden’  {Bethe  !»8). 

Über  die  Eitrcc  rtvQal  vgl.  Robert  248  ff.  943  f.; 
auch  Wilamoivitz,  Isy'los  163. 

Ob  die  Thebaner  sich  zur  Widerlegung  der 
Eleusinier,  die  ebenfalls  die  Gräber  der  argi- 
vischen  Heerführer  zeigten,  diese  Enra  Ttvgai 
neu  schufen,  die  dann  später  auch  auf  die 
Niobiden  bezogen  wurden , oder  ob  sie  die 
sieben  Scheiterhaufen  der  Niobiden  in  gleicher 
Absicht  auf  die  sieben  Heerführer  umschrieben, 
läßt  sich  nicht  entscheiden.  Das  Letztere  ist 
nach  Robert  249  wahrscheinlicher. 

C.  Der  Zug  der  Epigonen. 

Die  Überlieferung  über  die  Plpigonen  ist 
nicht  reichlich,  wenn  sicherlich  auch  hier  ge- 
schiehtliche  Erinnerungen  zugrunde  liegen.  Am 
Ausgang  der  mykenischen  Periode  ist  Theben 
einmal  zerstört  worden,  aber  ob  durch  die  Ar- 
giver? (vgl.  Ed.  M<  yer,  Gesch.  d.  Altert.  2, 189  ff.). 
Einzig  Apollodor  gibt  eine  fortlaufende  Erzäh- 
lung; dazu  treten  Diodor,  Pausanias  und  ver- 
einzelte wertvolle  Zeugnisse  bei  Herodgt,  Epho- 
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ros,  Thukydides,  den  Tragikern  und  den  Scho- 
liasten  (vgl.  Bethe  3bS.  Iu9ff). 

Über  die  Abfassungszeit  des  Epos  ETiiyovoi 
(vgl.  über  die  Literatur  Robert  950  Anmerk.  1 
bestehen  versehiedene,  einander  entgegenge- 
setzte Ansichten,  doch  spricht  für  die  Jugend 
der  Eniyovoi  das  Hinein/.iehen  des  delphischen 
Orakels  und  die  Griindungssage  von  Klaros. 
Sie  sind  entschieden  jünger  als  die  l'hebais 
(anders  0.  Gruppe  o,.  G.  Friedländer, 

Rhein.  Mus.  69  |1914],  328.  Dagegen  Robert  2, 
93  Anm.  180),  die  Eroberung  Thebens  wird  erst 
in  einer  ganz  späten  /Zinsstelle  erwähnt.  Sie 
sind  überhaupt  ’ein  ziemlicn  ärmlich  erfunde- 
nes Nachspii  1 zur  Thebais'  — kein  Nebentitel 
zur  Thebais,  wie  Bethe  will  — 'ohne  jeden 
echten  luhalt.  Die  Söhne  der  Sieben  sind  frei- 
lich große  Herren,  aber  erst  als  sie  dies  waren 
und  weil  sie  dies  waren,  ist  ihnen  der  siegende 
Zug  gegen  die  Besieger  ihrer  Väter  angedich- 
tet . . . Der  Ruhm  der  Sieben  lag  in  der  The- 
bais  Homers,  der  Ruhm  der  Epigonen  in  der 
Ilias  Homers'  {Wdamowitz  a.  a 0 240;  vgl. 
außerdem  Robert  25 f.  949 L).  Nur  Alkmaion 
ist  durch  die  Thebais  gegeben;  denn  eine  Eri- 
phylesajje  ohne  Alkmaions  Muttermord  ist  aus- 
geschlossen (s.  Robert  251).  Trotzdem  das  Epos 
im  5.  Jahrh.  zur  Schullektüre  gehörte  {Aristoph. 
Pac.  1270),  ist  die  Epigunen.sage  doch  öfters 
von  den  Tragikern  dieser  Zeit  einfach  igno- 
riert worden.  Die  Handlung  der  Phoinissen 
und  der  beiden  Antigonen  ist  undenkbar,  wenn 
Eteokles  einen  Sohn  hat  und  der  Zug  der  Epi- 
gonen bevorsteht,  'ln  noch  viel  höherem  Maße 
gilt  das  von  den  Sieben  des  Aischylos,  deren 
Grundgedanke  die  völlige  Ausrottung  der  Nach- 
kommen des  Laios  ist  (oben  S.  906).  Dennoch 
hat  sich  hier  der  Dichter  erlaubt,  in  geheimnis- 
voller Weise  auf  den  Epigonenzug  anzuspielen’ 
(v.  840  ff.  902  ff. ; s.  Robert  950;  vgl.  auch  1, 
268  ff.). 

Entsprechend  den  drei  Fassungen  der  Liste 
der  Sieben  haben  wir  auch  hier  drei  Listen 
der  Epigonen  zu  unterscheiden  (s.  Robert 
g.’^Off.;  2,  88  Anmerk.  156.  160;  Ret/ie  1 09  ff. ; 
Gruppe  1,538;  s.  auch  Hitzig-Blümner  zu  Paus. 

10.  10  4 in  3,  680  ff.). 

1.  Epos  'Eniyovoi  (nach  Paus.  10.  10.  4. 
und  Apo.ll.  3,  s2);  Alkmaion  und  Amphilochos, 
Söhne  des  Amphiaraos,  Aigialeus,  S.  des  Adra- 
stos,  Diomedes,  S.  des  Tydeus,  Promuchos,  S. 
des  Parthenopaios,  Sthenelos,  S.  des  Kapaneus, 
Thersandros,  S.  des  Polyneikes,  Euryalos,  S. 
des  Mekisteus. 

2.  Aisehylos’  'ErcLyovoi  (nach  schol.  B 

11.  d 404;  T d i0&;  vgl  Robert  '.i,  SU,  160.  951; 
anders  Immisch,  Jahrb.  f.  blass  Phil.  17  Supil. 
1890,  187  und  Bethe  117,  die  diese  Liste  auf 
das  Epos  zurückführen). 

Für  Euryalos  werden  zwei  Helden  einge- 
setzt, weil  bei  Aischy'os  Adrastos  in  die  Sieben- 
zahl nicht  einbegriffen  i.st,  Polydoros,  S.  des 
Hippomedon,  und  Medon  S.  des  Eteokles  Der 
Sohn  des  Parthenopaios  heißt  hier  Stratolaos. 
Eine  Variante  dieser  Liste  bei  Ilygin.  f.  71  mit 
der  Tendenz,  die  Neuuzahl  auf  die  Siebenzahl 
zu  reduzieren  (vgl.  dazu  Robert  951  Anm.  4) 

3.  Die  Epigonengruppe  in  Argos  nach 
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der  Liste  der  E^iripideischtn  Phoinissen  {Paus. 

2,  20,  5). 

Aigialeus,  Promachos,  Polydoros,  Thersan- 
dros,  Alkmaion  und  Amphilochos,  Diomedes, 
Sthenelos.  nagfiv  dh  in  */t«i  inl  rovroav  Evqvcc- 
Xog  6 Mrjy.iöretog  nal  JJolvvsiKOvg  ’ÄÖQccarog 
{kXdaTwQ  schal.  Pind.  0.  2,  76)  ■nal  Tiiitag. 

Den  Verlauf  des  Feldzuges  s.  bei  Ä-pall.  3, 
soff.,  der  vielleicht  auf  das  Epigonenepos  zu- 
rückgeht, und  Diodor  4,  66.  Vgl.  dazu  Bethe,  i 
Gruppe,  Robert  a.  a.  0.  und  die  Artikel  über 
die  einzelnen  Helden.  [Bubbe.] 

Nacbtiag  zum  Art.  Thiucsus  {Thingsus)  von 
Steuding  o.  Bd.  5,  Sp  800:  K.  Hehn,  <dtger ma- 
nische Religionsgeschichte  1 (1913),  S.  366 — 370, 

§ 217,  wo  (S.  366,  Anm.  80)  viel  Literatur  an- 
gegeben ist,  wie  W.  Scherer  in  den  Sitzungs- 
berichten der  Berliner  Ä/.ademie  1884,1,  S 571 
bis  6-2.  Theod.  Siebs  in  Zeitschr.  für  diutsche 
Philol.  24  (I8'.i2),  S.  4;i3 — 457.  Dessau,  Inscr.  2 
iaf.  sef , zu  nr.  4760 f Neu:  Bosanquet  and  Siebs 
in  Archaeologia  Aeliana^  19,  p.  185  ff. 

[Kenne.] 

Nachtrag  zum  Art.  Tiberinus,  o.  Bd.  5,  Sp. 
933:  Ein  vor  die  Kaleuderverbesserung  durch 
Julius  Caesar  falleniler  Kalender  aus  dem  An- 
fang des  letzten  Jahrhunderts  v.  Chr.,  gefunden 
in  Anzio  (Antium  in  Latium),  hat  zum  8.  De- 
zember den  Eintrag:  Tiberino  Gaiae,  s.  G.  Man- 
cini,  Notizie  d.  scavi  di  nnt.  1921,  p.  Itbf.,  mit  3 
Tafelahb.  Über  Gaia  Taracia  (oder  Fufetia) 

8.  Boehm  in  Paulys  Reul-Encyclop.,  Neue  Be- 
arbtg.,  Bd.  7,  1,  Sp.  480 — 483.  [Keune.] 

Tigoriuns,  pagits  — . Dem  Schutzgeist  dieses 
Gaue.s  war  eine  Inschrift  von  Münchweiler  oder 
Münchenwiler  (nordöstlich  von  Avenches  = 
Aventicum,  Ainlree,  Handatlas’’  83/84,  D 3,  bei 
Murten)  geweiht,  CIL  13.5076:  Genio  pag(i) 
Tigor(mi)  P.  Graccius  Paternus  t(estamento) 
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p(oni)  i(ussit),  Scribonia  Lucana  h(eres)  f(a- 
cicndum)  c(uramt).  Die  Wrihin-chrift,  welche 
teilweise  die  Fassung  einer  Grabschiift  hat  (vgl. 
CLL  13,7932),  ist  nicht  gefälscht.  Dagegen 
war  in  etwas  abweichender  Fas.-ung  diese  Jn- 
schrift  auf  einer  Marmorsäule  zu  Zürich  ge- 
fälscht (s.  Alommsen,  CIL  13,2,1  p 20).  Übri- 
gens wurde  auch  eine  zweite,  gleichlautende, 
echte  Inschrift  in  der  Klosterkirche  von  l’ayerne 
(sudwestl.  von  Avenches)  ent' leckt,  in  welcher 
aber  der  Anfang  mit  der  Weihung  fehlt,  s.  W. 
Cart,  Anz.  f.  Schweiz.  Altertumsk.  21  (1919)  S.  16 
mit  Abb  4;  Juhresber.  d Schweiz.  Ges.  /'.  Urge- 
schichte 12,  1919 — 1920  (1921)  S 113,  auch  S.  95. 
Über  die  Tigurini  s.  Holder,  Alte.  Sprachsch.  2 
Sp  1842 — l!s45.  (Keune.) 

Tiuiae  {Tiviaff),  einer  der  Dämonennamen, 
bei  denen  der  Stern  Ares  beschworen  wird  in 
einer  Proseuche  der  Hygrowanteia  Salomonis, 
cm  gr  70.  Cat.  cod.  asir  gr.  8,  2,  155.  (Der  Index 
gibt  S.  189  Tivtuctfi ) Die  andern  Namen : Ovrat, 
Novr'jT,  XogrfQfi,  T.,  Aa^ll,’Ag7iiQ(i,  Noliig,  Eider, 
’Aöixaril,  T;tavccg.  Hl-gavu.  | Preisendauz.] 
l'iröel  (Tigapl),  guter  Engel  der  10.  Mitt- 
wochstunde, dem  der  böse  Dämon  Gatzar  ent- 
spricht. Hygrowanteia  Salomonis  emgrIQ,  Cat. 
cod.  a.dr.  gr  8,  2,  152.  [Preisendauz. J 

Tirse  (Tlgoi^),  eine  der  Frauen  des  Grastos, 
Sohnes  des  Mygdon;  Steph.  Byz  s.  v.  Tlgaca 
nach  Thiagenes’  Makedonika  (dazu  ob.  Bd.  2,  2, 
Sp.  3300,  49  ff.).  Siadteponyme  de?  makedoni- 
schen Tirsai.  [Preisendauz.] 

T^rrlieiia,  Beiname  der  Minerva  bei  Stat. 
silo.  2,  2,  2 ; 3, 2,  24  Kl.\  s.  Carter,  Epitheta  deo- 
rum  1902,  72.  [Preisendauz] 

Tyrrheiiiii,  nach  Alcimus  Gemahlin  des 
Aeiieas,  Mutter  des  Bomulus  Fest.  {Fragm.  e 
cod.  Farn.  L.  X \ II)  362,  S.  326,  35 f.  Linds  , 
362,  20  Theivr.  (266,  20  Muell).  [Preisendauz.] 
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Fortsetzung  von  zweiter  Umschlagseite 

Dähnhardt,  0.,  Natursagen.  Eine  Sammlung  naturdeutender  Sagen, 
Märchen,  Fabeln  u.  Legenden.  Mit  Beitrag,  von  V.  Armhaus,  B.  Boehm, 
1 J.  Bolte,  K.  Dieterich,  H.  F.  Feilberg,  O.  Hackmann,  M.  Hiecke,  W.  Hnatjuk, 

B.  Ilg,  K.  Krohn,  A.  von  Löwis  of  Menar,  Q.  PoHvka,  E.  Bona-Sklarek, 
St.  Zdiarski  und  anderen. 

Band  I:  Sagen  zum  Alten  Testament.  M.  8.—,  geb.  M.  10.60 
Band  II:  Sagen  zum  Neuen  Testament.  M.  8.—,  geb.  M.  10.60 
Band  III:  Tiersagen.  I.  M.  15.—,  geb.  M.  18.- 
Band  IV:  Tiersagen.  II.  M.  8.—,  geb.  M.  10.60 

Dieterich,  A.,  Mutter  Erde.  Ein  Versuch  über  Volksreligion.  Von 
R.  Wünsch.  3.  Aufl.  [ln  Vorb.  1924.1 

— eine  Mithrasliturgie.  3.  erw.  Aufl.  hrsg.  v.  O. Weinreich.  Geh.  M.  5.40, 
geb.  M.  7. — 

— Nekyia.  Beitrag  zur  Erklärung  der  neuentdeckten  Petrusapokalypse. 
2.  Aufl.  M.  6.— 

— kleine  Schriften.  Herausg.  von  R.  Wünsch.  M.  12.—  geb.  M.  14.— 

Dornseiff,  F.,  das  Alphabet  in  Mystik  und  Magie.  (Stoix^ta,  Heft  7.) 
M.  5.60 

Gruppe,  0.,  Geschichte  der  klassischen  Mythologie  und  Religions- 
geschichte während  des  Mittelalters  im  Abendland  und  während 
der  Neuzeit.  (Supplement  zum  Lexikon  der  griechischen  und  römischen 
Mythologie  von  W.  H.  Roscher.)  M.  6,40 

Lehmann,  E.,  Mystik  in  Heidentum  und  Christentum.  2.  Aufl.  (ANuG 
Bd.217.)  Geb.  M.  1.60 

Nilsson,  M.  P.,  griechische  Feste  von  religiöser  Bedeutung  mit 
Ausschluß  der  attischen.  M.  12.—,  geb.  M.  15.— 


Norden,  Ed.,  Agnostos  Theos.  Untersuchungen  zur  Formengeschichte 
religiöser  Rede.  2.  Aufl.  Geb.  M.  12. — 

— die  Geburt  des  Kindes.  Geschichte  einer  religiösen  Idee.  (Studien 
der  Bibliothek  Warburg,  Heft  3.)  Geh.  M.  6.—,  geb.  M.  7.60 

Otto,  W.,  Priester  und  Tempel  im  hlSIlenistischen  Ägypten.  Ein 
Beitrag  zur  Kulturgeschichte  des  Hellenismus.  Band  1 u.Band  11  je  M.  14.— 

Pfeiffer,  E.,  Studien  zum  antiken  Sternglauben.  H.2.)  M. 4.40 

Reitzenstein,  R.,  Poimandres.  Studien  zur  griechisch-ägyptischen  und 
frühchristlichen  Literatur.  Geh.  M.  12.—,  geb.  M.  15.— 

— die  hellenistischen  Mysterien-Religionen,  ihre  Grundgedanken 
und  Wirkungen.  2.  Aufl.  Geb.  M.  6.— 

— hellenistische  Wundererzählungen.  M.  5.—,  geb.  M.  7.— 

Samter,  E.,  die  Religion  der  Griechen.  Mit  Bilderanhang.  (ANuG 
Bd.  457.)  Geb.  M.  1.60 

Stengel,  P.,  Opferbräuche  der  Griechen.  Mit  6 Abb.  M.  6 — 
Weicker,  G.,  der  Seelenvogel  in  der  alten  Literatur  und  Kunst. 

Eine  mythologisch-archäologische  Untersuchung.  Mit  103  Abb.  im  Text. 
Geb.  M.  28.— 
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Dürers  *^Mclencolia  • T 

Eine  quellen-  und  typengeschichtliche  Untersuchung 
Von  E.  Panofsky  und  F.  Saxl 

(Studien  der  Bibliothek  Warburg  II.)  Kart.  Q.-M.  12. — , geb.  G.-M.  15.— 

Die  Arbeit  setzt  die  Bemühungen  um  Deutung  und  historisches  Verständnis 
der  Dürerschen  „Melancholie“  auf  den  von  Karl  Giehlow  und  A.  Warburg 
gewiesenen  Wegen  fort.  Sie  versucht,  die  Vorstellung  des  „melancholischen“ 
d.  h.  „saturnischen“  Temperaments  bis  zu  dem  Augenblick,  da  sie  in  Dürers 
Kupferstich  ihre  neue  künstlerische  Form  erhielt,  in  ihren  verschiedenartigen 
Ausprägungen  zu  verfolgen  und  gerade  durch  die  Festlegung  dessen,  was  Dürer 
der  Quellen-  und  Bildüberlieferung  der  Astrologie,  den  Anschauungen  der 
mittelalterlichen  Gelehrsamkeit  und  den  Gedankengängen  des  florentiner  Neu- 
piatonismus  verdankt,  das  Unterscheidend-Neue  seiner  Schöpfung  herauszustellen. 


ln  Neuauflage  liegt  vor: 

Eine  Miihr asliiur ^ie 

Erläutert  von  A.  Dieterich 

Nachdruck  der  3.  erweiterten  Auflage 

Herausgegeben  von  Prof.  Dr.  O.  Wein  reich 

Geheftet  Q.-M.  5.40,  gebunden  G.-  M.  7. — 

Staat  und  (xetellfdiatt  der  Griechen 

und  Römer 

bis  zum  Aus^an^  des  Mittelalters 

von 

U.  V.  Wilamowitz-Moellendorff  • J.  Kromayer 
A.  Heisenberg 

(Kultur  der  Gegenwart,  Teil  II,  Abteilung  4, 1).  2.  Auflage 

Geb.  G.-H.  18. — , ia  Halbleder  G.-M.  23. — 

WiLAMOwrrz’  Darstellung  von  Staat  und  Gesellschaft  der  Griechen  zeichnet 
die  typische  Form  des  griechischen  Gemeinwesens  als  Stammesstaat,  die  ent- 
wickelte athenische  Demokratie,  endlich  das  makedonische  Königtum  und  neben 
und  unter  diesem  die  griechische  Freistadt. 

Kromayer  führt  die  Entwicklung  des  römischen  Staates  von  den  primitivsten 
Anfängen  staatlichen  Lebens  zu  der  vollendetsten  Beamten-  und  Verwaltungs- 
organisation, die  das  antike  Leben  überhaupt  kennt  und  die  bis  auf  unsere 
Zeit  nachwirkend  geblieben  ist. 

Für  das  mittelalterliche  Reich  von  Byzanz  als  der  Fortsetzung  des  römischen 
Kaiserreiches  in  der  christlich  gewordenen  Welt  des  griechischen  Ostens  werden 
die  politischen  Probleme  dargestellt,  die  seine  geschichtliche  Entwicklung  be- 
stimmen und  ein  Bild  seiner  eigenartigen  gesellschaftlichen  Kultur  entworfen, 
deren  Wirkungen  im  Griechentum  u.  in  der  Slawenwelt  bis  zur  Gegenwart  fortdauem. 
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Verzeiclinis  der  Abbildungen 

in  der 

achtundachtzigsten  und  neunundachtzigsten  Lieferung. 

Tyche  — Theogonien. 

Tjehe. 

1)  Tyche  von  Antiocheia  a.  0.,  Marmorstatuette  (nach  der  Bronzegmppe  des  Eutychides) 
im  Vatikan.  Nach  Photographie:  Sp.  1363. 

2)  Tetradrachme  des  armen.  Königs  Tigranes  mit  Tyche  von  Antiocheia  (nach  Gardner, 
Tynes  of  greek  coins  T.  16):  Sp.  1363. 

3)  Heuenistisches  Beiiefbild  mit  „Alexandreia*^  zu  Rom  im  Casino  Boncompagni-Ludoviei 
(nach  Th.  Schreiber,  Hellenist.  Relielb.  T.  87):  Sp.  1367/1368. 

4)  Silberschale  mit  Brustbild  der  Stadtgöttin  „Alexandreia‘\  aus  Boscoreale  im  Louvre 
(nach  Mon.  Piot  V T.  1):  Sp.  1367. 

Tyehon. 

DreifuBstatue  aus  Magnesia  (nach  0.  Eem,  Inschriften  v.  Magnesia  nr.  203):  Sp.  1384. 

’rydeas. 

1)  Vasenbild:  Tydeus  mit  Deianeixa  am  Sterbelager  des  Meleagros  (nach  Arch.  Zeitg.  1867, 
Taf.  220):  Sp.  1399. 

2)  Vasenbild:  Tydeus  und  Polyneikes,  zu  Adrast  kommend,  von  dessen  Frau  und  Töchtern 
begrüßt  (nach  Arch.  Zeitg.  1866,  Taf.  206, 1):  Sp.  1400. 

3)  Etrusk.  Karneolskarabäus : Tydeus,  Adrastos  (stehend),  Polyneikes,  Amphiaraos  und  Par- 
thenopaios  (sitzend)  in  Beratung  (nach  Baumeister,  Denkmäler  3,  1759,  Abb.  1839); 
Sp.  1401. 

4)  Vasenbild:  Ismene  von  Tydeus  bedroht;  anwesend  Periklymenos  und  ein  Krieger  (nach 
Mon.  d.  I.  VI  Taf.  14);  Sp  1401/1402. 

6)  Etrusk.  Aschenurnenrelief:  Ismene  von  Tydeus  bedroht;  mitanwesend  zwei  Mägde,  Peri- 
klymenoB,  ein  Krieger  (nach  Körte,  ü.  E.  II  8 a):  Sp.  1403. 

Tyndareos. 

1)  Xenotimosvase:  Helenas  Eigeburt;  anwesend  Tyndareos  mit  Leda  und  Töchtern  (nach 
Antike  Denkmäler  1 [1891]  Taf.  59):  Sp.  1417/1418. 

2)  Vasenbild;  Helenas  Eigeburt;  anwesend:  das  Elternpaar  und  dieDioskuren  (nach  Kekul4, 
Festschr.  1879,  mit  Tafel):  Sp.  1419/1420. 

3)  Vasen bild:  Helenas  Eigeburt;  anwesend:  Tyndareos,  Hermes,  Leda,  die  Dioskuren  (nach 
Arch.  Zeitg.  1863  Taf.  69):  Sp.  1420. 

4)  Vasenbild:  Helenas  Eigeburt;  anwesend:  das  Elternpaar  und  die  Dioskuren  (nach  Berl. 
Sitzungsber.  1908,  1 Taf.  9):  Sp.  1421/1422. 

6)  Vasenbild:  Helenas  Eigeburt;  anwesend:  die  Dioskuren,  Leda,  Tyndareos,  rechts  Hermes 
und  links  ein  Jüngling  (nach  Annali  d.  1.  XX  tav.  K):  Sp.  1421/1422. 

6)  Etrusk.  Spiegel:  Helenas  Eigeburt;  anwesend;  Tyndareos,  die  Dioskuren,  Aphrodite, 
Leda,  Klytaimestra  (nach  Gazette  arch^ologique  1877  Taf.  3):  Sp.  1421. 

Tjpboeas,  Typhon. 

1)  Korinth.  Vase;  Typhon  (nach  Micali,  Mon.  ined.  43,  1):  Sp.  1449. 

2)  Vasenbild:  Typhon  (nach  Flinders  Petrie,  Tanie  Ilb  Taf.  25,  3):  Sp.  1460. 

3)  Vasenbild:  Typhoeus  mit  zwei  Gegnern  (nach  Micali,  Mon.  ined.  37,  2):  Sp.  1462.  ' 

4)  Zertrümmertes  Bronzerelief  voin  Ptoongebirge : Typhoeus  von  Zeus  bedroht  (nach  Holleaux, 
Bull.  d.  Corr.  Hell.  1892,  pl.  X);  Sp.  1452. 

5)  Kanne  von  Canosa;  Zeus  und  Hermes  im  Kampfe  mit  Typhon  und  einem  Windgott 
(nach  Heydemann,  1.  Hall.  Winckelmannsprogr.  1876):  Sp.  1453/1464. 

6)  Berliner  Glaspaste:  Tyi»hon  verfolgt  von  Poseidon  (nach  Furtwängler,  Berl.  geschn.  St. 
nr.  9462):  Sp.  1464 
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Götter  hatten  {ivoitddioi  Q’soi),  und  zwar  sind 
in  der  betreffenden  Inschrift  (Stele)  zuerst 
neben  der  Tv%ri  Ttatgläog  und  Demeter  die 
'großen’  Götter  genannt,  dann  folgen  die  'Haus- 
götter’ Zeus  Ktesios,  Tyche  und  Asklepios. 
Aus  römischer  Zeit  ebd.  p.  271  nr.  57  (Tyche 
des  Kaisers);  272  nr.  58;  (Formel?), 

Tv%rj  'PtufiTj?,  Au  Ka.\Tt£\tcoli<a,  Tv%y  Hxga- 
tov[i\iUas,  Tv^jj  kvrioxiiixs  ■ ■ • lsgsvg  . . . 272 
nr.  59  All  KaTtsrmlim  v.oii  Moigaig  xcc'i  Tvirj  Kcd  : 
XaQißiv  xcci  Movacag  -acu  Mvrifioßvvrj  Icgsiig  iv 
Koixvgioig  di  dnccyysXiag  Tiß.  ’Iclgcov  iegicc. 

47.  Pergamon.  Vitt.  Syll.“^  75G,  1 {=  In- 
schriften von  Pergamon  341)  ’AyaQy  Ti'XV 
’Aya&ä  AaLgovi  rijv  ßdaiv  ^iXrjgcov  ’Av&ov 
c-AovrXdgiog.  Inschr.  v.  P.  294  bezieht  sich  auf 
die  Fortuna  Bona  populi  Komani.  Ebd.  376 
Weihung  an  die  Tv^y]  dnyxoog  des  Kaisers 
(Caracalla)  xccl  xrjg  XagTcgoTCCTrjg  TtccrgiSog.  581 
ist  zu  sehr  verstümmelt  Athen.  Mitt.  33  (1908)  i 
403  nr.  30  Aya&fi  ti'zJ]  AvgyXiog  ^LXinno[gJ 
Ilsgyagrivog  ^ouls[u]rf)g  Tv%r}  i7tr]x6cg  sv^agi- 
ßtrigiov.  — Der  Stelle  bei  Aristides  1,  276 
(p.  447  Vind.),  die  die  Aufstellung  der  Bilder 
der  Agathe  T.  und  des  Agathos  D.  im  Askle- 
piostempel  zu  Pergamon  bezeugt,  war  schon 
in  anderem  Zusammenhang  gedacht.  (Auf 
Münzen  von  P.  erscheint  T.  wiederholt  mit 
Asklepios  als  der  bedeutenden  Lokalgottheit, 
z.  B.  Cat.  of  gr.  c.  Brit.  Mus.  Mysia  161  nr.  345;  ; 
155  nr.  320.) 

48.  Selge.  Lanckoronski,  Städte  Pamphy- 
licns  u.  Pisidiens  2,  233.  Inschr.  nr.  247  a 
Z.  8:  isgda.  Tvxr\g  xyg  xtoXscog  öia  ßiov.  nr.  247b 
Z.  8:  Idgsiav  xyg  Tv%yg  v.al  ’Agscog  öid  ßiov. 

S.  234  nr.  250  wird  noch  einmal  (dieselbe?) 
Priestei’in  der  T.  und  des  Ares  sowie  das  Ty- 
chaion  erwähnt. 

49.  Sillyon.  Lanckoronski  a.  a.  0.  1,  175 
nr.  58  Z.  17/18  bezeugt  Heiligtum  und  B ild  4 
der  Tyche  {xb  xyg  Tv^yg  isgbv  crAgsXsfpdvxivov 
Kal  dni%gvßov). 

50  Smyrna.  C.  I.  Gr.  5171:  Basis  aus  der 
Umgebung  von  Smyrna  AyaQ'fj  Tv^y  ’Povcpslvog 
iSgvßaxo.  Vitt.  Syll.^  b'iS,  5:  bei  einer  Strecken- 
angabe heißt  es  anb  xov  rcvgyov  xyg  Aya&yg 

T.  Dieser  Turm  hatte  vielleicht  seinen  Namen 
von  einem  in  der  Nähe  stehenden  Heiligtum 
der  T.  Von  dem  Kultbild  der  Smyrnäer  be- 
richtet Paitscswias  4,  30,  6 BovnaXog  vaovg  i 
TS  oiKodofiyßaßd'ai  Kal  i&a  avyg  dyaO'bg  nXäßai 
Eavgvaioig  ayaXga  dgya^ofierog  Tv^yg  xtgmxog 
iTtoiyßsv,  ä)v  i'ßfisv,  xtbXov  xs  d%ovßav  dnl  xy 
KsipaXy  Kal  xy  ixsga  x^igl  xo  KaXovysvov  ’AyaX- 
&siag  Ksgag.  Für  die  hadrianische  Zeit  be- 
zeugt einen  Tempel  C.  I.  Gr.  3148,  14/15. 
Eydgaydog  ngvxavig  vabv  Tv^yg  KaxaßKSvdßsiv 
dv  TW  ^oivsiKüvi  {vndßxixo).  Münzen  Head  H. 
N.  510.  Cat.  of  gr.  c.  Brit.  Mus.  lonia  z.  B. 
264  nr.  233  zeigt  'tetrastyle  temple’  mit  Bild  i 
der  T. 

51.  Tarsus.  Besitzen  wir  auch  kein  in- 
schriftliches Zeugnis  über  Tychekult  in  T.,  so 
läßt  doch  das  häufige  Vorkommen  der  T.  auf 
Münzen  gerade  dieser  Stadt  auf  das  Ansehen 
schließen,  das  sie  genoß.  Head,  H.  N.  618, 
Tv%y  Tdgßov.  Weitere  Beispiele  im  Cat.  of  gr. 
c.  Brit.  Mus.  Lycaonia  etc.,  darunter  auch 

Koscher,  Lexikon  der  gr.  u,  röm.  Mythol.  V 
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pantheistische  Tychen:  S.  216  nr.  269;  228 
nr.  324. 

52.  Termessos.  Lanckoronski  a.  a.  O.  2, 
210  nr.  109  wird  der  Priester  der  Stadttyche 
erwähnt. 

53.  Thyateira.  P.  Paris,  Quatenus  feminae 
res  publicas  in  Asia  minore  attigerint  72,  6: 
AvgyXiav  Egyibvaßßav  xyv  öiä  ßiov  idgsiav  xyg 
Tv%yg  xyg  -nöXswg  usw.  Die  Inschrift  wieder- 
holt Venkschr.  d.  Wiener.  Ak.  phil.-hist.  Klasse 
54  (1911)  p.  26;  ebd.  p.  17  ist  die  Stadtgöttin 
von  Th.  noch  zweimal  erwähnt  nr.  25  u.  26. 

54.  Trapezopolis.  C.  I.  Gr.  3953  d er- 
wähnt eine  dgxidgsia  xyg  ngb  TToXsag  ysydXyg 
&säg  Tvxys  (die  zahlreichen  Ergänzungsklam- 
mern sind  weggelassen).  Für  pro  poleos  vgl. 
C.  I.  Gr.  2963  c u.  oben  Bd.  3,  Sp.  31^27  und  für 
diese  Inschrift  ebd.  Sp.  3129. 

55.  Unbekannter  Herkunft  ist  C.  I.  Gr. 
3971  3,  wo  ein  ßaybg  Tvxyg  ßaxygag  genannt 
ist,  an  dem  Priester  und  Priesterinnen  jährlich 
Opfer  bringen  sollen.  Die  Inschrift  bezieht 
sich  auf  einen  von  Augustus  einer  kleinasiati- 
schen Stadt  dedizierten  Index  rerum.  — 

VI.  Syrien  und  Palästina. 

56.  Aere.  Von  der  Weihung  des  Heilig- 

tums erzählt  C.  1.  Gr.  4554:  vntg  ßmxrigiag 
Kal  vsixyg  xov  Kvgiov  avxoKgdxogog  [M.  Kofi 
’Avxoivsivov]  . . . ’lo  vXiog  Psgfiuvbg  x{Aiagxog)  . . . 
xbv  ßyKbv  dnb  xyg  dxtiygaipyg  ßvvsxdXsßsv  Kal 
xb  Tvxaiov  aycfidgioßsv.  Ein  gewisser  Philo- 
naios  weihte  seine  Enkelin  Domna  zur  Prie- 
sterin der  T.  4555  a — c:  h.  Kvvdyov  xov 

Moggov  isgdßag  Aöyvav  Q'vyaxdga  xov  viov 
avxov  xy  TvxV  ^obg  xdßßagag  Xagxtadyipogovg 
iK  x&v  idicov  avdd-yKsv.  Diese  Kandelaber  sind 
der  T.  gleichfalls  gestiftet  worden.  Eine  ganze 
Familie  übernimmt  es  4556,  die  Tychestatue 
und  ihren  Standort  zu  schmücken:  ©soäoxog  . . . 
aya  ßvyßiio  Kal  xsKvoig  xyv  Tvxdav  ßvv  xy 
Kovxj]  xy  naxgiSi  XQ'v'><P  iKoßyyßsv.  Weihung 
eines  Priesters  4557:  [Aay]aß[K]io)v  ...  xy 
ßs[yvox^d\x]rj  T[v]xy  f [sp]o;[(Ta(i.]£T>os  Zyv6[ßiov 
xbv  uijovl?)  avdllyKsv.  In  den  hier  erwähnten 
Weihungen  eines  Priesters  und  einer  Priesterin 
will  I.  II.  Mordtmann,  Zeitschr.  d.  Veutschen 
Morgenl.  Ges.  39  (1885)  46  eine  Abschwächung 
der  Sitte  früherer  Menschenopfer  an  die  T. 
sehen  (vgl.  nachher  unter  Laodicea). 

57.  Antiochia.  Von  dem  Ursprung  des 
Kultes  der  Stadtgöttin  berichtet  loh.  Mulalas 
chronogr.  p.  200  {Vind.).  Als  Seleukos  Nikator 
im  Jahre  300  die  Stadt  A.  gründete,  wurde  von 
einem  Priester  ein  Mädchen  mit  Namen  Aimathe 
geopfert.  Und  Seleukos  {Mal.  201)  ßxyßag  dv- 
ögidvxog  ßxyXyv  xaXKyv  xyg  ßgiayiaßd'sißyg  Kogyg 
Tvxyv  xy  nolsi  vnsgdvco  xov  noxayov,  svd'dcog 
■jtoiyßag  aiixy  xy  Tvxy  d'vßiav.  Darauf  wird 
die  Zerstörung  Antigonias  erzählt,  dessen  Be- 
wohner in  A.  angesiedelt  wurden,  und  es  fol- 
gen fast  dieselben  Worte  für  die  Tvxy  ’Avxi- 
yovia,  nur  daß  diese  noch  das  Horn  der  Amal- 
thoia  trägt:  ko.1  xioiyßag  dKSi  xsxgaKibviv  dv 
vnj’Si  Ißxyßsv  avxyv  xijv  Tvyyv.  Kaxaßxyßag 
dyitgoßllsv  avxyg  ßaybv  vxpylov.  Uber  das 
Schicksal  dieses  Bildes  s.  C.  0.  Müller,  Antiq. 
Anti  och.  41  Anm.  10.  Diese^^Berichte  von  der 
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Opferung  eines  Mädchens,  das  dann  zur  Stadt- 
tyche  • erhoben  wurde,  sind  jedoch  starken 
Zweifeln  begegnet:  C.  0.  Müller  a.  a.  0.  27 
Anm.  2.  Sie  sind  wie  auch  andere  (vgl.  Ma- 
lalas  p.  3f),  von  Amandra  p.  139,  von  Nyssa, 
wo  aut  der  aryXy  vvv’’  zu  lesen  war:  Nimm’ 
die  Hilfeflehenden  — nämlich  Iphigenie  und 
Orest  — auf,  nöcc  Nvaaal  Für  noa  = nr&a 
vgl.  noch  Malalas  p.  533  Anmerkung  zu  dieser 
Stelle)  wohl  von  christlichen  Schriftstellern  i 
erfunden,  um  den  Tychekult  verabscheuungs- 
würdig erscheinen  zu  lassen.  Krumbacher, 
Byzant.  Literaturgeschichte^  p.  320  redet  von 
dem  'christlich-apologetischen  Zweck’  solcher 
Erfindungen.  Malalas  276  berichtet  nochmals 
von  einem  Bild  der  Stadttyche  mit  den  üb- 
lichen Wendungen;  es  handelt  sich  dort  um 
eine  im  Auftrag  Trajans  hergestellte  Kopie. 
Die  Fragen,  die  sich  an  das  Verhältnis  der 
verschiedenen  Tychedarstelluugen  von  Antiochia  2 
knüpfen  (vgl.  z.  B.  C.  0.  Müller  a.  a.  0.  36  und 
38,  Allegre  197,  Anm.  2,  B.  Maas,  Tagesgötter 
57),  sind  hier  nicht  zu  erörtern.  L)as  Haupt- 
bild war  jedenfalls  das  berühmte  W erk  des 
Eutychides  'für  die  Syrer  am  Orontes’,  welches 
nach  Baus.  6,  2,  7 bei  den  Einwohnern  in 
hohem  Ansehen  stand.  Malalas  p.  201  nannte 
den  Standort  für  die  T.  von  A.  tstqcx-kiÖviv 
{tstqcchiovlov),  p.  276  stellte  Trajan  das  Bild 
auf  iv  avTM  (dem  Theater)  vnsQdva  rseGdgav  3 
yuövcar  iv  (liacg  rov  Nvgcpaiov  zuv  TCQoanriviov. 

C.  0.  Müller  hielt  diesen  Ausdruck  vnsQavm . . . 
für  gleichbedeutend  mit  jenem  zszqk'moviov 
p.  38  und  39),  einem  kleinen  Heiligtum,  be- 
stehend aus  4 Säulen  mit  Dach  und  nach  allen 
Seiten  offen.  Dieser  Tempel  erscheint  mit  der 
Gruppe  des  Eutychides  z.  B.  auf  Münzen  Cat. 
of  gr.  c.  Brit.  Mus.  Galatia  etc.  225  ur.  623, 
vgl.  222  nr.  600,  so  dab  wir  darin  das  Heilig- 
tum der  T.  von  A.  zu  erblicken  haben  — über  4 
ein  Tychaion  späterer  Zeit  vgl.  C.  0.  Müller 
a.  a.  0.  40  Anm.  9.  Für  weitere  Erwähnungen 
der  T.  von  A.  vgl.  die  3.  unter  'Panamara’ 
angeführte  Inschrift  und  C.  I.  Gr.  7052.  Hier 
befindet  sich  auf  der  einen  Seite  einer  Gemme 
scheinbar  ein  Mann,  der  einen  Bären  mit  der 
Peitsche  bändigt,  auf  der  anderen  Seite  der 
Kopf  der  T.  mit  Mauerlrrone  und  Füllhorn: 
a)  civ^ii  Tvxt]  ’AvTLOxiav.  b)  Evzvxy  MüqxsIXs. 
ElQjjvi],  Das  bezieht  sich  scheinbar  auf  die  5 
Bezwingung  eines  wilden  Tieres,  wofür  dieser 
Mai'cellus  geehrt  werden  sollte.  S.  a.  Müller - 
Wieseler,  Denkm.  d.  a.  K.  2,  927. 

58.  Balanea.  Renan,  Mission  en  Bhenicie 
p.  107,  Weihinschrift  des  Tychetempels  [Ba- 
lavtcov  ZivQwv]  avTOvojioiyiivcov  zy  TvxV  ’Av- 
ZLoxog  ‘xal  Asicplog  . . . zov  vaov  iv.  z&v  iSicov 
tvziGiv  Kctl  za  aydXgaza  avi&yvev. 

59.  Bthene  in  der  Batanaea.  Erbauung 
eines  Tychaions  auf  Kosten  der  Gemeinde  c 
(iv  zb  = Toö  zyg  vbyiyg)  Waddington,  Inscr.  de 
ta  Syrie  2127  (=  Le  Bas,  Voyage  archeol.  2,  2). 

60.  Gaza.  In  den  Akten  des  hl.  Por- 
phyrius  (A.  S.  vom  26.  Febr.  c.  2 = p.  643  in 
dem  comm.  praev.)  wird  von  8 Tempeln  in 
Gaza  berichtet,  darunter  dem  Hierion  seu  sa- 
ccrdotium  et  Fortunae  civitatis  quod  diccbant 
Tycheon\ 
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61.  Kabeb  (Syrien).  Ein  Senator  unter 
Diokletian  baute  auf  eigne  Kosten  einen  Tem- 
pel: Waddington  a.  a.  0.  2514. 

62.  Kommagene.  Über  die  Landestyche 
von  Kommagene  ist  unter  'Personaltychen’ 
das  Nötige  gesagt. 

63.  Laodicea  ad  Lib.  Münzen  aus  der 
vorkaiserlichen  und  Kaiserzeit  zeigen  die  Tyche 
Head  H.  N.  663.  Vgl.  f erner  Cat.  of  gr.  c.  Brit. 
Mus.  Galatia  etc.  z.  B.  258  nr.  81,  worauf  Julia 
Domna  als  Tyche  v.  L.  in  einem  Tempelchen 
zu  sehen  ist,  vielleicht  dem  Heiligtum  der  T.? 
Die  Häufigkeit  der  Darstellungen  läßt  auf  das 
Ansehen  der  T.  schließen.  Über  die  Annahme 
früherer  Menschenopfer  an  die  Tyche- Atergatis 
in  L.  vgl.  I.  H.  Mordtmann,  Zeitschrift  d.  Deut- 
schest Morgenl.  Ges.  39  (1885)  46. 

64.  Namara  in  der  Batanaea.  Kaibel,  Fp. 
gr.  440.  In  v.  3 eines  Grabepigramms  sind  die 
Stifter  des  Tycheheiligtums  genannt  (2/3.  Jhdt. 
n.  Chr.). 

65.  Palmyra.  Eine  Inschrift  bei  Vogüe, 
inscr.  Sem.  nr.  3 (=  C.  I.  Gr.  4480)  redet  von 
jährlichen  Weihgeschenken  an  den  Malachbel, 
die  Tyche  &agisiog  und  Atergatis.  Das  ist 
nach  'Mordtmann  a.  a.  0.  31  (1877)  100  die  T. 
des  Stammes  der  Thaimi;  nach  Vogüe  a.  a.  0.  7 
dagegen  vielleicht  der  semitische  Name  für  T., 
der  so  die  Assimilation  einer  Lokalgottheit 
mit  einer  fremden  zeigt. 

66.  Schakra,  Zebire,  Nimre:  VgX.Wad- 
dington  a.  a.  ü.  2506,  2512,  2127:  Erwähnung 
von  Heiligtümern. 

VII.  Ägypten. 

67.  Alexandria.  Eine  Tempelanlage  ist 
beschrieben  bei  Libanius  p.  113  BeisJce  = Over- 
beck, Schriftquellen  1987.  Dort  ist  die  Rede 
von  einem  ziasvog  in  der  Mitte  der  Stadt, 
avyvsiysvov  [i'sv  iv  nlsLOvasv  •d'säv,  Tvxyg  dh 
anav  utvotiaazai.  In  der  dann  beschriebenen 
Anlage,  die  mit  ihren  halbrunden  Nischen  zur 
Aufnahme  von  Bildsäulen  bestimmt  war,  be- 
fänden sich  alle  Götter.  In  der  Mitte  aber 
Tvxyg  sazyvEv  ayalya  azscpdva  örfkovv  ’AXs^dv- 
Sqov  zag  vivag.  val  azirptzai  yiv  vno  Tvxyg 
rj  Pj).  Gzicpii  d'h  avzy  zbv  vcvycavza.  Ntvai  ds 
zyg  TvxVS  ivazSQfod'Ev  avsazyvaGiv,  vaXäg  zov 
d'rjiuovQyov  zfjg  Tvxyg  SyXovvzog  zi]v  övvayiv  ... 
Einige  Zeilen  weiter  folgt,  daß  dort  auch  eherne 
Säulen  mit  den  Gesetzen  der  Stadt  standen. 
Dieser  Brauch  herrschte  noch  in  der  Zeit  des 
Theodosius:  Cod.  Theod.  14,  27  weist  auf  die 
Sitte  hin,  daß  die  Gesetze  im  Eutycheum 
(=  Tychaion)  angeheftet  worden  seien.  Eine 
in  Alexandria  gefundene  Stele  mit  der  Inschrift 
NLva  {}  Tvxt]  EvzovLov  f val  Btvizcov  f 

zov  ygdytavzog  gehörte  vielleicht  dem  Tychaion 
an:  Revue  archeol.  1887,  203.  Wie  lange  das 
Heiligtum  stand,  geht  aus  der  Erzählung  bei 
Theophyl.  Simocotta  Hist.  8,  13  hervor.  Als 
nämlich  im  Jahre  602  ein  gewisser  Kalligraphos 
vorüberging,  schwankten  die  Statuen  heftig 
und  kündigten  dadurch  eine  Revolte  in  Kon- 
stantinopel an.  Auf  Münzen  von  A.  sieht  man 
T.  sehr  oft  auf  einem  zwischen  Säulen  aufge- 
stellten Ruhebett  ausgestreckt.  Hcad,H.N.  719. 
Cat.  of  gr.  c.  Brit.  Mus.  Alexandria  vgl.  Re- 
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gister  und  Einltg.  55f.,  90.  Wahrscheinlich  ist 
das  die  Kopie  der  Kultstatue;  die  Säulen  deu- 
teten dann  zwar  nicht  auf  die  oben  beschrie- 
bene Tempelanlage  hin,  in  der  die  Tychegruppe 
ja  auch  offensichtlich  einem  anderen  Zwecke 
diente,  sondern  sie  stellten  das  besondere  Hei- 
ligtum der  Göttin  dar.  Auf  den  zahlreichen 
Münzbildern  tritt  sie  in  die  bekannten  Be- 
ziehungen znr  Lokalgottheit,  hier  also  der  Isis. 

68.  Oxyrhynchos.  Bei  O^to,  Eriester 
und  Priestertiimer  im  hellen.  Ägypten  1,  164 
(Anm.  2)  ist  nach  Oxyirh.  Pap.  3,  507,  5 
(2.  Jhdt.  n.  Chr.)  ein  vscoKogog  Tv%r]g  erwähnt. 

[L.  Buhl.] 

Tyclie  in  bildlicher  Darstellung.  Paum- 
nias  allein  schon  erwähnt  Bildwerke  der  T. 
an  16  Stätten  der  antiken  Welt,  zu  Megara 
(1,43,6),  Korinth  (2,2,8),  Sikyon  (2,7,5),  Ti- 
tane, landeinwärts  von  Sikyon  (2,11,8),  Argos 
(2,20,3),  Hermione  (2,35,3),  Pharai  (4,30,3), 
Messene  ^4,  31,10),  Olympia  (5,17,3),  Elis  (6, 
25,4),  Aigeira  (7,26,8),  Megalopolis  (8,30,7), 
Theben  (9,16,2)  und  Thespiai  (9,26,8),  zu 
Smyrna  (4,  30,  6)  und  Antiocheia  a.  0.  (6,  2,  7). 
Die  älteste  Darstellung  der  T. , von  der  wir 
hören,  ist  offenbar  das  Temj  eibild,  das  Bu- 
palos  von  Chios,  des  Archermos  Sohn,  Bruder 
des  Athenis,  tätig  um  01.  60  (=  540/37  v.  Chr), 
für  Smyrna  geschaffen  und  dessen  Paus.  4, 
30,  6 gedenkt  im  Zusammenhang  mit  dem  Tem- 
pel der  T.  zu  Pharai  in  Messenien,  der  auch 
ein  altes  Kultbild  der  T.  enthielt.  Bupalos  zu- 
erst, soviel  wir  wissen,  habe  die  T.  wiederge- 
geben mit  nöhog  auf  dem  Haupt  und  mit  dem 
bei  den  Griechen  sog.  Horn  der  Amaltheia  in  der 
einen  Hand,  um  so  auf  der  Göttin  Wirken  (ihre 
igyoc)  hinzuweisen.  Ein  ähnliches  T. -Bild  zeigen 
Kupfermünzen  von  Smyrna  mit  Kybelekopf 
nach  r. : T.  mit  Kalathos  stehend  nach  1.,  mit 
Schale  in  der  R.  und  Füllhorn  in  der  L.,  Im- 
hoof-Blumer,  Gr.  Münztti  S.  126  (650),  350,  T.  9, 
10.  — So  habe  auch  (sagt  Pausanias  a.  a.  0.) 
später  Pindar  u.  a.  die  T.  ^tginohg  genannt 
(Pind.  frg-  38/41  0.  Schröder).  Allein  (fsginolig 
bedeutet  doch  wohl  die  die  nölig  (Stadt  oder 
Staat)  Tragende,  d.  h.  Schützende,  Behütende, 
wie  es  auch  Plut.  de  fort.  Pom.  10,  p.  322  c rich- 
tig verstanden  hat,  und  mit  der  ^tginoXig  ver- 
gleicht sich  die  oder  der  PaaiTcoUg,  s.  o.  Bd.  4, 
Sp.  1221  ff'  , 5 ff . Usener,  Götternamen  172  tf., 
z.  B.  der  Sosipolis,  der  nach  Paus.  6,25,4  in 
Elis  zur  L.  der  T.  (in  deren  Tempel)  in  einer 
kleinen  Kapelle  Verehrung  genoß  und  daselbst 
in  einem  Gemälde  einem  Traumgesicht  gemäß 
als  Knabe  dargestellt  war  in  sternbesäter  Chla- 
mys,  gleichfalls  mit  dem  Horn  der  Amaltheia 
in  der  einen  Hand,  wogegen  das  Standbild  der 
T.  zu  Elis  ein  kolossales  Xoanon  war,  vergol- 
det bis  auf  Antlitz,  Hände  und  Füße,  die  aus 
weißem  Marmor  bestanden,  mit  einem  Wort 
ein  Akrolith.  Ein  Xoanon  war  auch  das  Bild 
der  Göttin  im  Tempel  der  T.  ’A-xgsxiu  (der  die 
Burg  beschirmenden  T.)  auf  der  Akropolis 
von  Sikyon  {Paus.  2,7,  5;  T.  auf  K'münzen 
von  Sikyon  mit  lulia  Domna,  Plautilla  und 
Geta,  stehend  mit  Mauerkrone,  mit  Schale  in 
der  vorgestreckten  R.  und  Füllhorn  zu  ihrer 
L.,  Imhoof  u.  Gardmr,  Mümkomm.  zu  Paus. 


Tyche 

p.  28,  pl.  H 3.  Head,  H.  W.®  412);  ein  Xoanon 
war  der  T.  Bild  in  der  Halle  des  Asklepieion 
zu  Titane,  s.-w.  von  Sikyon,  Paus.  2, 11,  8.  — 
Das  Horn  der  Amaltheia  erwähnt  Pausanias 
für  T.  wieder  bei  der  zn  Aigeira,  7,  26,  8, 
wobei  er  wie  4,  30,  4 ff . wieder  auch  der  Macht 
der  T.  gedenkt  (vgl,  auch  1,  29, 11,  wozu  Hitzig- 
Bliimner,  Paus.  1,322)  und  auf  Pindar  hin- 
weist. Neben  dieser  T.  zu  Aigeira  in  ihrer  Ka- 
pelle stand  ein  geflügelter  Eros,  und  auf  K'- 
münzen von  Aigeira  mit  Plautilla  erscheint 
denn  auch  T.  stehend  mit  Mauerkrone,  mit 
Zepter  in  der  R.,  Füllhorn  in  der  L.  nicht  bloß 
für  sich  allein,  sondern  auch  mit  Eros  zusam- 
men, die  beiden  sich  den  Kopf  znwendend, 
zwischen  ihnen  ein  Altar,  Imhoof  u.  Gardner 
p 91,  pl.  S 8f.  Hitzig- Bl ümner  2,  842,  Münztaf. 
5,  3.  Und  während  es  nach  Paus.  2,20,3  zu 
Argos  'seit  ältester  Zeit’  einen  Tempel  der 
T.  gab,  'wenn  wirklich  Palamedes  in  diesem 
Tempel  die  von  ihm  erfundenen  Würfel  ge- 
weiht hat’  (wozu  auch  Eustath.  z.  11.  2,  308, 
p.  188  u.  z.  Gd.  1,  107,  p.  1337;  T.  auf  K'- 
münzen von  Argos:  Imhoof  u.  Gardner  p.  37, 
pl.  K 29/31j,  war  anderseits  der  Tempel  der  T. 
zu  Hermione  nach  Aussage  der  Hermioneer 
das  Neueste  bei  ihnen,  in  ihm  der  Göttin  Stand- 
bild, ein  Koloß  von  parischem  Marmor,  Paus. 
2,35,3.  — Hätte  Pindar  bei  seinem  Ejntheton 
wirklich  ein  Attribut  der  T.  vorgeschwebt  mit 
der  Bezeichnung  -nolog,  hätte  er  sie  rptgtnolo  g 
benennen  müssen,  wie  denn  auch  schon  Ulrich 
V.  Hutten,  der  in  seinem  Dialog  ^Fortuna’ 
(v.  1519)  § 96  (IV  98  Ed.  Böcking)  die  Pausa- 
n/asf-telle  (4,  30,  6)  benutzt,  qnQinolov  gemacht 
hat  aus  epsginohv.  was  sich  de(kt  mit  der  Kon- 
jektur des  Gothaers  Thomas  Peinesius  (1587 — 
16(i7),  und  gegenüber  Val.  Kurt  Midier,  Her 
Polos,  die  grtedi.  Götterkrone  {Hiss.  Perl.  1915) 
bestreitet  C.  Pobert,  Arch.  Misz.  (S.-B.  d.  Bayer. 
Ak.  d.  TbVss.  1916,  2)  S.  14  ff.  überhaupt  die  Be- 
rechtigung des  Terminus  jrdioj  für  eine  be- 
stimmte Form  des  Kopfschmuckes,  den  heute 
so  bezeichneten  hohen  zylindrischen  Kopfputz, 
sei  doch  auch  an  den  beiden  anderen  Stellen, 
wo  Pausanias  das  inl  rg  KBepexlg  (bzw.  i.  rgg 
Kteptxlfjg)  uölov  aufweise  (2,  10,  5 u.  7,  5,  9),  für 
die  Aphrodite  des  Kanacbos  zu  Sikyon  und 
die  dem  Endoios  zugeschriebene  Athena  Polias 
in  Erjthrai.  eher  an  die  sihmale,  rosettenge- 
schmückte Stephane  zu  denken:  die  Rosetten 
habe  ein  religionsgeschichtlicher  Symboliker 
für  Sterne  halfen  können,  die  Stephane  daher 
für  ein  Abbild  des  Himmels;  aus  der  archäo- 
logischen Terminologie  müsse  also  die  Bezeich- 
nung Polos,  BO  bequrm  sie  gewesen,  verschwin- 
den. Klar  ist  auf  jeden  Fall  der  tiefere  Sinn 
der  Attribute  der  T.  des  Bupalos:  'in  der  Hand 
das  Segen  spendende  Horn  der  Amaltheia  deu- 
tet ihre  Macht  auf  Erden,  auf  dem  Haupt  eine 
das  Himmelsgewölbe  symbolisieiende  Krone 
ihre  Macht  am  Himmel  an’  {Pobert  a.  a.  0 16). 
Nach  Welcher,  Gr.  Götterl.  2,  801  bedeutet  der 
Polos  das  Allumfassende,  Allgemeine,  das  Horn 
der  Amaltheia  dasselbe,  was  Plutos  auf  der 
T.  Arm  in  späteren  Bildwerken.  So  stand  nach 
Paus.  9.16,2  im  Tempel  der  T.  zn  l'heben 
die  Göttin  mit  dem  Plutosknaben  auf  dem 
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Arm:  Hände  und  Antlitz  der  Statue  hatte  nach 
der  Thebaner  Aussage  der  Athener  Xenophon 
gefertigt,  das  übrige  Kallistonikos,  ein  einhei- 
mischer Meister,  anscheinend  bloß  ein  schlich- 
ter Holzschnitzer,  da  die  Statue  offenbar  wie 
die  T.  zu  Elis  {Paus.  6,  25,  4)  wieder  ein  Akro- 
lith  gewesen:  Köpfe  und  Extremitäten  der 
Gruppe  hat  Xenophon  aus  Marmor  geschaffen, 
das  aus  Holz  gebildete  Gewand  Kallistonikos, 
vgl.  Hitzifi-Bhimner  3,  434.  Pausanias  rühmt 
den  Einfall,  den  Plutos  der  T.  als  Mutter  oder 
Amme  in  die  Arme  zu  geben;  nicht  minder 
gut,  meint  er,  war  der  Gedanke  des  Kephiso- 
dotos,  der  den  Athenern  ein  Bild  der  Eirene 
geschaffen,  die  den  Plutos  trägt,  des  älteren 
Kephisodot,  dessen  Zeitgenosse  Xenophon  ge- 
wesen, dessen  Mitarbeiter  nämlich  zu  Mega- 
lopolis  bei  den  Marmorbildern  des  thronen- 
den Zeus  Soter  und  der  diesem  zur  Seite  stehen- 
den Megaloijolis  und  Artemis  Soteira,  Paus. 
8,  30,  10;  vielleicht  war  auch  da  im  besonderen 
die  Stadtgöttin  des  Xenophon  Werk.  Außer 
dieser  '’Megalopolis’  aber  im  Tempel  des  Zeus 
Soter  erwähnt  Pausanias  kurz  zuvor  (8,  30,  7) 
hinter  den  uoxsla  zu  Megalopolis  auch  den 
besonderen  Tempel  der  T.  mit  deren  marmor- 
nem Bild  von  ca.  5'  Höhe.  — Der  T.  von  The- 
ben entsprechend  trägt  auch  die  von  Melos 
das  Plutoskind  auf  dem  1.  Arm,  wogegen  sie 
mit  einer  gewissen  feierlichen  Art  den  r.  Ell- 
bogen auf  einen  Pfeiler  aufstützt,  so  nach 
Ausweis  von  K'münzen  der  Insel  aus  römi- 
scher Kaiserzeit  und  des  Reliefs  einer  Säulen- 
trommel, die  nebst  einem  Gegenstück  1861  auf 
Melos  in  der  Nähe  des  Theaters  gefunden  wor- 
den ist,  vgl.  Wolters,  Ath.  Mitt.  15  (1890),  246/51. 
Furtwängler,  Meisterw.  623  f,  wo  F.  124  das  Bild 
einer  der  drei  Münzen  dieses  Typus  zu  Berlin 
(mit  Beischrift  Tv/XH)  darstellt,  P.  125  das  Re- 
lief (auch  Wolters  a.  a.  0.  248.  Bosanquet,  Journ. 
of  hell.  stud.  18  [1898J,  60  f.,  1.  S.  Reiuacli,  Itep. 
de  rel.  2,361,4).  Alle  drei  Berliner  Exemplare 
dieses  Münztypus  zeigen  deutlich  die  Säule  als 
Stütze  und  das  Kind,  das  die  Arme  nach  r. 
emporhebt;  darnach  sind  die  Angaben  von 
Imlioof,  Gr.  Münzen  S.  23,  2 zu  n.  66  (T.  2,  8) 
zu  berichtigen  (vgl.  Head‘‘‘  487).  Die  Identität 
des  Typus  von  Relief  und  Münzen  hat  schon 
Wolters  ei'kannt;  P'urtiuängler  aber  hat  ja  von 
der  T.  von  Melos,  in  deren  auf  einem  Pfeiler 
aufgestützten  R.  er  den  Apfel  vermutete  (rö 
pfjlov,  das  Symbol  der  Insel  wie  die  Rose  das 
von  Rhodos),  ebendies  Motiv  des  auf  den 
Pfeiler  aufgesetzten  Armes  mit  Apfel  in  der 
Hand  herangezogen  für  die  Ergänzung  der 
'Aphrodite  von  Melos’,  im  besonderen  ihres 
erhobenen  1.  Armes,  und  die  Übertragung  eines 
Motivs  von  der  Stadtgöttin,  der  T. , auf  die 
Aphi'odite  auch  begreiflich  machen  wollen 
durch  den  Hinweis  auf  die  nahe  Beziehung 
der  T.  zur  Aphrodite,  'die  besonders  im  grie- 
chischen Osten  zur  hellenistischen  Zeit  lebendig 
war  und  die  zu  mancher  Vermischung  beider 
Anlaß  gab’.  — Im  Typus  der  Eirene  des  Ke- 
phisodot, somit  wohl  auch  der  T.  des  Xeno- 
phon (und  des  Kallistonikos)  für  Theben  (und 
der  T.  von  IMelos)  dürfte  des  weiteren  die  T. 
von  Athen  zu  erkennen  sein  auf  einer  der 
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vier  Reliefplatten  vom  Dionysostheater  in  Athen, 
die  jetzt  im  Theater  verbaut  erscheinen  an  der 
Vorderwand  des  spätrömischen  Logeions,  vgl. 
F.  Matz,  Ann.  d.  I.  42  (1870),  102  ff.  z.  Mon. 
9, 16.  Brunn- Bruckm.  T.  15.  Petersen,  Athen 

S.  191,  86.  Ad.  Struck,  Ath.  u.  Att.  107,  122. 
Marg.  Bieber,  Denkm.  z.  Theaterw.  S.  18  f.,  T.  6. 
7 b.  R.  von  der  mächtigen  Gestalt  eines  ge- 
duckt knieenden  Silen  scheint  eine  Versamm- 
lung von  Gottheiten  dargestellt  vor  Dionysos, 
der  am  meisten  r.  nach  1.  thront,  am  Abhang 
der  Akropolis:  im  eigenen  Theater  ist  dem 
Gott  der  reichgeschmückte  Thron  aufgestellt; 
hinter  ihm  erschaut  man  die  Umrisse  der  Burg, 
wie  sie  vom  Theater  aus  sichtbar  waren,  über- 
ragt von  den  Säulen  des  Parthenon;  dem  Dio- 
nysos aber  huldigen  vorab  die  T.  von  Athen, 
im  Tyjjus  der  Eirene,  und  die  Hestia  (oder 
Eirene?),  und  die  bloß  um  die  Leibesmitte  be- 
kleidete männliche  Gestalt,  etwas  kleiner  als 
die  beiden  Frauen,  etwas  gedrungen,  untersetzt, 
dürfte  die  Bildnistatue  sein  des  dem  Dionysos 
in  Kultgemeinschaft  verbundenen  Nero,  ent- 
sprechend hier  dem  völlig  nackten  Theseus(?) 
zwischen  zwei  fast  analogen  Frauengestalten 
auf  der  3.  Reliefplatte;  zur  Deutung  vgl.  Paus. 
1,  3,  2 (wo  Theseus  zusammen  mit  Demokratia 
und  Demos)  und  1,  18,  3 (wo  Eirene  und  Hestia, 
wozu  u.  a.  noch  die  kyad-g  T.  kommt  nach 
Ailian.  v.  h.  9,  39).  — Doch  noch  mancher  Ort 
hatte  sein  Tv^gs  isgöv  (oder  Tv%caov,  s.  o.)  mit 
Standbild  der  Göttin  von  der  Hand  eines  nam- 
haften Meisters,  vorab  Megara,  in  dessen  T.- 
Tempel  eine  T.  des  Praxiteles  stand  nach 
Paus.  1, 43,  6 (dazu  auf  megarischen  K'mün- 
zen mit  Commodus,  Sept.  Severus,  Domna  und 
Geta  T.  stehend  mit  Mauerkrone,  mit  Schale 
in  der  R.  und  Füllhorn  in  der  L.,  etwa  vor 
oder  neben  ihr  ein  Altar,  Lnhoof  u.  Gardner 
p.  7 f.,  pl.  A 14).  Anderseits  wird  mit  Praxiteles 
zusammengebracht  die  Statue  der  Münchener 
Glyptothek  nr.  227  {Brunn- Br.  123.  Brunn, 
Beschr.  d.  Glgpt.^  146  f,  113.  Furhoängler,  Mei- 
sterw. 554  f ; Beschr.  d.  Glypt.  220/23,  227 ; Einh. 
Taf.  44.  Wolters,  Glypt.  1912,  S.  30.  227,  T.  31; 
1921,  S.  26,  227.  Klein,  Prax.  S.  313,  56),  die 
Statue  einer  Arteinis-T.  oder  Isis-T  aus  pari- 
schem  Marmor,  1812  aus  Pal.  Braschi  in  Rom 
erworben  als  Torso,  dessen  Ergänzung  Thor- 
valdsen  besorgte:  Kopf,  Hände  und  Füllhorn 
in  der  L.  sind  ergänzt,  letzteres  richtig  nach 
besser  erhaltener  Replik.  'Zugrunde  liegt  eine 
Komposition  praxitelischer  Art,  welche  die  ju- 
gendliche Artemis  darstellte;  diese  ist  im 
Altertum  umgestaltet  worden  und  zwar  bald 
zu  einer  Isis,  bald  zu  einer  T.,  doch  ist  dabei 
das  Köcherband,  das  allerdings  in  besonders 
reizvoller  Weise  in  die  Gewandfalten  auf  der 
Brust  einschneidet,  gegen  seinen  eigentlichen 
Sinn  beibehalten  worden’  (TFoifej's).  Somit  eine 

T.  mit  der  Artemis  entlehnten  Zügen:  ein  spä- 
teres orphisches  Zeugnis  {Orph.  H.  72),  das  T. 
mit  Artemis  identifiziert,  kann  auf  ältere  Vor- 
stellung zurückgehen  { Furtivängler).  — Auch  der 
andere  populärste  Meister  der  Antike,  A p e 1 1 e s , 
hat  T.  zum  Gegenstand  eines  seiner  Werke  ge- 
macht: sitzend  hat  er  sie  gemalt,  ein  Novum 
offenbar,  das  er  spöttisch  damit  begründete, 
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daß  das  Glück  doch  nicht  feststehe,  Stob.  flor. 
105,  60.  Liban.  ekphr,  69  (4, 1069  Beiske.  S,  541  f. 
Foerster).  Overbeck,  8.  Q.  1868  f.  In  Übereinstim- 
mung mit  Apelles  hat  auch  Eutychides  seine 
T.  von  Antiocheia  sitzend  dargestellt;  doch,  da 
bei  dieser  länger  zu  verweilen  ist,  sei  vorerst 
hingewiesen  auf  die  übrigen  von  Pausanias 
erwähnten  T.-Darstellungen  , zunächst  auf  die 
T.  des  Damophon  von  Messene,  ein  Marmor- 
bild, Paus.  4,  31, 10  zusammengenannt  mit  dem 
der  "ÄQTS^ig  ^aacpogog  und  andern  im  Askle- 
piostempel zu  Messene,  das  wohl  neben  der 
Personifikation  der  Stadt  Theben  eine  solche 
von  Messene  war,  im  besondern  die  T.  von 
Messene  meinte,  Brunn,  Künstlergesch.^  1,  202 
(288);  auf  des  Damophon  T.  geht  möglicher- 
weise zurück  der  Kopf  mit  Mauerkrone  und 
Schleier  im  Profil  n.  r.  auf  messenischen  K'- 
münzen  mit  Asklepiosstatue  auf  der  Vs.,  Im- 
hoof u.  Gardner  p.  66,  pl.  P 2.  Hitzig-BIümner 

2,  171,  T.  17,  18.  Bloß  aus  Pausanias  ist  uns 
Danpophon  bekannt;  daß  aber  der  Perieget 
seiner  mit  Vorliebe  und  Begeisterung  gedenkt, 
während  auffallenderweise  Plinius  über  ihn 
sich  ausschweigt,  findet  nach  Bobert  (bei  Pauly- 
Wissowa  4, 2079, 2 fi.)  seine  Erklärung  darin, 
daß  Damophon  erst  ein  etwas  älterer  Zeit- 
genosse des  Pausanias  gewesen,  tätig  in  der 
Zeit  Hadrians,  . wogegen  man  gemeinhin  des 
Damophon  Tätigkeit  zusammenfallen  läßt  mit 
dem  Aufschwung  Messeniens  und  Arkadiens 
zu  Beginn  des  2.  Jahrh.s  v.  Chr.,  zur  Zeit  des 
Achaiischen  Bundes,  Änielung  in  Thieme-Beckers 
Künstlerlex.  8,  332,  s.  Damophon.  Hingegen 
von  der  T.  im  Heraion  zu  Olympia  weiß  Pau- 
sanias (5,17,3)  den  Bildner  nicht  zu  nennen, 
bloß  mitzuteilen,  daß  sie  wie  die  in  ihrer  Um- 
gebung aufgestellten  Bildwerke  ihm  sehr  alt 
zu  sein  schien,  ausgeführt  in  chryselephantiner 
Technik.  Zu  Korinth  wiederum  war  es  im 
Tempel  der  T.  ein  aycclga  ogO'bv  Tlagiov  Xi&ov 
nach  Paus.  2,  2,  8 und  für  T. -Bilder  auf  K'- 
münzen  von  Korinth  vgl.  Imhoof  u.  Gardner 
p.  20,  pl.  E 83/85.  Hitzig-BIümner  1,  495.  Für 
Thespiai  endlich  ist  der  T.  Bild  neben  dem 
des  Dionysos  bezeugt  durch  Paus.  9,  26,  8 an 
lückenhafter  Stelle. 

Wenn  schon  des  Bupalos  T.  zu  Smyrna 
wahrscheinlich  als  Stadtgöttin  gedacht  war 
('infolge  ihres  abstrakten  Wesens  erhält  ins- 
besondere T.  allmählich  eine  Mittelstellung 
zwischen  einer  Schutzgöttin  und  einer  Personi- 
fikation der  Stadt  selbst’,  Steuding  o.  Bd.  2, 
Sp.  2092,  30 ff.\  sicher  war  das  des  Eutychi- 
des so  erfolgreiches  Werk,  dessen  T.  von  An- 
tiocheia a.  0.,  von  der  sich  anhand  von  Münz- 
bildern zahlreiche  Repliken  nachweisen  lassen 
in  Form  von  Statuetten  in  Bronze  und  Mar- 
mor. Vgl.  P.  Gardner,  J.  H.  S.  9 (1888),  75  If,, 
pl.  5.  Bich.  Foerster,  Arch.  Jb.  12  (1897),  113  f. 
145  fi.  (Beplikenverz.  S.  148,  216).  Klein,  Gr.  K. 

3,  40  ff.  Bobert  bei  Pauly -Wissoiva  6,  1532  f, 
39  ff.  s.  Eutychides.  Waser  ebd.  2790, 15  ff.  2807, 
48  ff.  s.  Flußgötter.  De  Bidder,  Coli,  de  Clercq 
3,  228  ff.  P.  Arndt,  Text  zu  Brunn-Br.  610,  wo 
A.  1 die  BepHkenverzeichnisse  von  Foerster  und 
De  Bidder  berichtigt  und  ergänzt  sind.  Heilig, 
Führer^  1 , 232  f. , 362.  Amelung  bei  Thieme- 
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Becker  11,  93  f.  s.  Eutych.  Bei  Nennung  des 
Sikyoniers  Eutychides,  des  Lysipposschülers, 
bemerkt  Paus.  6,2,7,  dieser  auch  habe  den 
Syrern  am  Orontes  ein  Bild  der  T,  geschaffen, 
das  bei  den  Einheimischen  in  großen  Ehren 
stehe  (dazu  Hitzig-BIümner  2,  638).  Wird  Plin. 
34,  51  der  Erzbildner  Eutychides  an  der  Spitze 
einer  Reihe  weiterer  Künstler  in  die  121.  01. 
gesetzt  (=  296/93  v.  Chr.),  so  stimmt  dazu, 
daß  er  eben  damals  die  T.  geschaffen  der  nach 
Eusebios  Ol.  115,4  (=  317)  unter  dem  Namen 
Antigoneia  gegründeten,  Ol.  119,  3 (=  302) 
durch  Seleukos  unter  dem  Namen  Antiocheia 
erneuerten  Stadt.  Und  einer  Vergleichung  der 
beiden  Stellen  in  des  loh.  Malalas  Chronogra- 
phia  8,  S.  201, 1 f.  u.  11,  S.  276,  4fi'.  (ed.  Bonn.) 
läßt  sich  entnehmen,  daß  das  Material  beim 
Original  des  Eutychides  Bronze  war,  vergol- 
dete Bronze  bei  einem  aq)ld'gvga,  der  Kopie, 
die  Kaiser  Trajan  im  Theater  der  Stadt  auf- 
gestellt habe,  bzw.  in  einem  zum  Theater  ge- 
hörigen Nymphaion  oder  Tetrakionion  (vgl. 
z.  B.  die  Münzbilder  Brit.  Mus.  Cat.  of  Galatia, 
Cappad.  and  Syria  pl.  26, 4 f.  25, 12):  T.  sitzend 
über  dem  Flußgott  Orontes,  bekränzt  von  den 
Königen  Seleukos  und  Antiochos,  vgl.  Wolters, 
Arch.  Ztg.  42  (1884),  162.  Foerster  a.  a.  0.  146. 
Des  Eutychides  Bronzegruppe,  für  die  man  all- 
gemein Kolossalgröße  annimmt,  ist  übergegan- 
gen auf  die  Münzen  von  Antiocheia  a.  0., 
vgl.  Head‘‘  T19,  F.  343.  Head- Svoronos  2,  371, 
T.  31, 11.  I.-B.,  Gr.  Mz.  232  f,  768.  770,  T.  14, 

1 f.  Br.  M.  Cat.  of  Galatia  etc.  T.  20,  10.  13.  24, 
11.  13.  25,1.  12.  26,  4 f.  o.  Bd.  1,  Sp.  1493,  32  ff. 
etc.,  auch  auf  der  Rs.  einer  Silberprägung 
(Tetradrachme)  des  armenischen  Königs  Tigra- 
nes  (83  66  v.  Chr.  Beherrscher  von  Syrien),  vgl. 
I.-B.,  Monn.  gr.  437  f.,  122  f.  Head‘‘  772,  F.  342. 
Kurt  Begling,  Die  ant.  Mz.^  S.  44.  In  der  Reihe 
der  Repliken  stand  bis  vor  kurzem  obenan  die 
c.  1780  zu  Rom  vor  Porta  S.  Giovanni  gefun- 
dene Marmorstatuette  in  der  Kandelabergalerie 
des  Vatikan,  Friedericlis -Wolters , Bausteine 
504  f,  1396.  Helbig^  S<}2.  Brunn-Br.  Ibi.  Ame- 
lung, Führer  d.  d.  Ant.  in  Florenz  Abb.  49  (268/ 
69).  Baumeister,  Denkm.  (l)  619,  660.  Collignon- 
Baumgarten,  Gr.  Plast.  2,  523  ff.,  253.  Springer- 
Wolters^'^  S.  347,  669.  Löwy,  Gr.  Plast.^  T.  135, 
232  (S.  116).  Baumgarten- Poland-Wagner,  Hel- 
lenist.-röm.  Kultur  S.  80,  45.  144,  72  (uns.  Abb.  1 
u.  2).  Allein  gegenüber  der  vatikanischen  Sta- 
tuette, die  eine  etwas  spätere  Variante  darstel- 
len dürfte,  eine  Um-  oder  Weiterbildung  des  Ori- 
ginals, wie  sie  auch  auf  gewissenMünzen,  in  einer 
minderwertigen  Marmorreplik  im  Museo  Biscari 
zu  Catania  {Petersen,  Böm.  Mitt.l2  [1897J,  136, 
nr.  12)  und  in  einer  Silberstatuette  im  Brit. 
Museum  {Gardner  a.  a.  0.  pl.  5,  4)  uns  entgegen- 
tritt, gibt  ofi'enbar  das  Urbild  getreuer  wieder 
die  Marmorstatuette,  die  (0,47  m hoch),  c.  1906 
gleichfalls  zu  Rom  gefunden,  zunächst  in  die 
Sammlung  Arndt  in  München,  bald  darauf  ins 
Museum  für  bild.  Künste  in  Budapest  über- 
gegangen ist,  vgl.  Münchner  Jb.  d.  bild.  Künste 

2 (1907),  149.  Brunn-Br.  610  (mitText  von  1909). 
Leider  fehlt  der  Kopf  (Kopf  und  Hals,  r.  Un- 
terarm und  r.  Fuß  waren  besonders  angestückt 
und  mit  Metallstiften  angesetzt,  ebenso  der 
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1)  Tyche  von  Autiocheia  a.  0.,  Marmorstatuette  (nach  der 
Bronzein'uppL’  des  Eatyrhides)  im  Vatikan. 

Nach  Photographie. 

Urontes),  und  ein  paar  noch  kleinere  Bronze- 
repliken treten  in  den  Riß,  uns  eine  Vorstel- 
lung zu  vermitteln  von  dem  fehlenden  Kopf, 
überhaupt  das  Bild  dieser  T.  von  Autiocheia 
zu  ergänzen,  namentlich  zwei  zu  Florenz,  Ame- 
lung  a.  a.  0.  nr.  2<il  f.  Milani,  II  B.  Museo  arch. 
di  Firenze  (1912)  p.  169,  t.  138.  Arndt  a.  a.  0. 
Fig.  1/3,  wo  außerdem  F.  4 das  Exemplar  der 
Sammlung  de  Clercq  zu  Paris  (auch  Bulle,  Der 
schöne  Mensch'^  Sp.  376  ff.,  Abb.  100)  und  F.  5 
das  eine  der  beiden  E.xemplare  in  der  Bibi. 
Nat.  zu  Paris  (nr.  607).  Das  Sitzmotiv  ist  hier 
wie  dort  dasselbe,  abweichend  die  Gewand- 
behandlung, hinsichtlich  des  Himations,  das 
komplizierter  und  fester  um  den  Oberkörper 
geschlagen  war,  als  das  vatikanische  Exemplar 
zeigt,  wie  auch  hinsichtlich  des  Chitons,  der 
aus  kreppartigem  Stoff  bestand,  dessen  Rippen 
einmal  auch  auf  einer  Münze  bei  aller  Klein- 
heit deutlich  wiedergegeben  sind.  Als  charak- 
teristisches Kennzeichen  kehrt  bei  sämtlichen 
vier  Kleinbronzen  der 
Faltenzug  vom  r.  Flll- 
bogen  zum  1.  Oberschen- 
kel wieder,  der  in  der 
nämlichen  harten  Aus- 
führung auch  am  Fester 
Marmor  sich  findet,  wo- 
gegen an  der  vatikani- 
schen Statuette  die  Be- 
handlung dieser  Partien 
des  Obergewands  ab- 


2)  Tetradrachme  des  armen. 
Königs  Tigranes  mit  Tyche 


weichend  ist,  und  über- 
von  Autiocheia  {nach  eiustiiumend istan Bron- 
Oaydnr-r.  Ttjpe$  of  coins  Und  der  Fester  Sta- 
T.  15).  tuette  auch  die  Anord- 


nung und  Detailausführung  des  fein  gerippten 
Chitons.  Eutychides  hat  in  Berücksichtigung 
der  Lage  Antiochiens  in  der  Ebene  zwischen 
dem  Fluß  Orontes  und  dem  felsigen  Berg 
Silpios  die  über  die  Stadt  waltende  T.  auf 
einem  Fels  sitzend  dargestellt,  somit  wohl  als 
auf  dem  Silpios  thronend  gedacht,  und  zu 
ihren  Füßen  den  jugendlichen  Flußgott  Orontes, 
knabenhaft  gebildet  als  fröhlicher  Schwimmer 
10  mit  ausgebreiteten  Armen,  der  unter  der  T. 
aus  dem  Felsen  auftaucht  und  vom  Druck  ihres 
r.  Fußes  auf  seine  r.  Schulter  gebändigt  er- 
scheint, gleichwie  der  - Fluß  nach  längerem 
unterirdischen  Lauf  nahe  dem  die  Stadt  über- 
ragenden Hügel  aufs  neue  an  die  Oberfläche 
tritt  und  bei  dem  Ungestüm  seiner  Fluten,  bei 
seiner  Neigung  zu  Überschwemmung  gar  sehr 
eines  Dämpfers  bedarf.  In  ebenso  behaglicher 
wie  lässiger  Haltung,  die  'nicht  übel  das  Ge- 
20  bundensein  an  den  Ort,  das  breite,  feste  Haf- 
ten an  der  Stelle  ausspricht’  {Bulle),  thront 
die  Göttin,  das  r.  Bein  über  das  1.  geschlagen, 
in  dem  Motiv  der  Ruhe,  das  in  der  antiken  Kunst 
nicht  selten  das  der  ewigen  Ruhe  ist  (nicht 
bloß  beim  Genius  des  Todes,  o.  Bd.  5,  Sp.  522, 
52  ff.,  sondern  beispielsweise  auch  bei  den  gleich- 
falls sitzenden  'trauernden  Mägden’,  Brunn- 
Br.  534,  oder  im  Grabrelief  vom  llissos,  Br. 
469,  oder  bei  tot  hingestreckten  Gestalten  wie 
30  dem  im  Tode  ausgestreckten  Niobeknaben,  er- 
halten in  den  drei  Exemplaren  zu  Florenz, 
München,  Br.  314,  und  Dresden).  Den  r.  Ell- 
bogen läßt  die  Göttin  aufruhen  auf  dem  r. 
Oberschenkel  (der  r.  Unterarm  ist  bei  allen 
Wiederholungen  und  auf  den  Münzen  gesenkt 
und  über  den  Oberschenkel  gelegt,  die  Ergän- 
zung der  vatikanischen  Statuette  somit  irrig), 
wogegen  die  L.  hinterwärts  auf  dem  Felsen 
aufgestützt  ist;  in  der  R.  hält  sie  ein  Büschel 
40  Ähren  (und  Trauben)  als  Hinweis  auf  die  Frucht- 
barkeit des  Orontestales  (so  nach  dem  Zeugnis 
der  Bronzen,  das  den  Vorzug  verdient  vor  dem 
der  Münzen,  wo  gelegentlich  auch  ein  Palm- 
zweig erscheint).  Der  Kopf  zeigt  die  sog.  Me- 
lonenfrisur, darüber  die  Turm-  oder  Mauer- 
krone, die  im  besonderen  die  Stadtgöttin  kenn- 
zeichnet (s.  u.),  endlich  den  Hinterkopf  vom 
Himation  bedeckt.  Mit  Wohlgefallen  scheinen 
der  Göttin  Blicke  über  die  fruchtbaren  Gefilde 
50  zu  schweifen,  wo  die  Ernte  reift.  — Zahlreiche 
ähnlich  an  Flüssen  oder  in  der  Nähe  von  Flüs- 
sen gelegene  Städte  haben,  wie  man  aus  Mün- 
zen ersieht,  diesen  Typus  der  Stadtgöttin  nach- 
geahmt oder  einfach  den  Münztypus  übernom- 
men ; jedenfalls  kommen  für  dasselbe  Münzbild 
noch  folgende  Prägeorte  in  Betracht:  Laodi- 
keia  in  Syrien,  Head-Svoronos  2,  376,  Damaskos 
in  Koilesyrien  (mit  Fluß  Chrysorrhoas),  S.-Sv. 
2,  379  f. ; in  Kommagene  Samosata  (mit  Euphrat), 
60  H.-Sv.  2,365;  in  Mesopotamien  Nisibis,  Seleu- 
keia  (Tigris)  und  Singara  (Mygdonios),  H.-Sv. 
2,  422f. ; in  Assyrien  Atusa  (Kapros),  H.-Sv.  2, 
423;  ganz  besonders  kilikische  Städte  wie  Mal- 
los (mit  Verdoppelung  des  Flußgottes,  weil  der 
Pyramos  bei  Mallos  in  zwei  Arme  sich  teilt), 
Soloi  Pompeiop>olis  und  Tarsos  (Kydnos),  I.-B., 
Coin-types  of  some  Kilildan  cities,  J.  H.  S.  18 
■ (1898),  163,  6a.  166,  15  (pl.  12,  14).  179f.,  54 
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(pl.  13,  21),  für  Mallos  s,  auch  L-B.,  Zur  Gr. 
u.  Böm.  Münzk.  213,  für  Tarsos  auch  H.-Sv. 

2,  312.  l.-B.,  Gr.  Mz.  190  f.,  582/86  (hier  T.  auf 
Sessel  mit  Löwenfuß  sitzend),  ferner  Adana 
(Saros),  H.-So.  2,  282,  Anazarbos,  Hieropolis 
Kastabala  und  Mopsuestia  (Pyramos),  I.-B., 
Monn.  gr.  350,  14.  362,  41 ; Kleinas.  Mz.  432, 3 f. 
448,  4,  ferner  Augusta,  l.-B.,  Kleinas.  Mz.  483, 

3,  T.  16,  27,  und  Flaviopolis,  H.-Sv.  2,  313,  fer- 

ner Diokaisareia,  Eirenopolis  und  Seleukeia  i 
(Kalykadnos) , l.-B.,  Kleinas.  Mz.  484 f.,  14 
(T.  20,24').  15;  Zur  Gr.  u.  Böm.  Münzk.  206. 
H.-Sv.  2,286;  in  Kappadokien  Kaisareia  (Me- 
las?),  I.-B.,  Monn.  gr.  417,  182,  und  Tyana, 
H.-Sv.  2, 838 ; in  Lykaonien  Barata,  I.-B.,  Klein- 
as. Mz.  416,1.  H.-Sv.  2,277;  in  Pisidien  An- 
tiocheia  (Anthios),  I.-B.,  Kleinas.  Mz.  362,  27, 
T.  12,  23;  in  Pamphylien  Aspendos  (Euryme- 
don?),  Afiowwei  3, 447, 8,  Perge  (Kestros  ?),  I.-B., 
Kleinas.  Mz.  332,  31,  und  Side  (Melas),  H.-Sv.  s 
2,263;  vgl.  auch  die  K' münze  von  Side  mit 
Commodus,  auf  deren  Rs.  gleichfalls  eine  Ko- 
pie der  T.  des  Eutychides,  aber,  da  die  Stadt 
nicht  eigentlich  am  Melas  lag,  statt  des  Fluß- 
gottes eine  SchifFsprora  als  Symbol  der  See- 
stadt, I.-B.,  Ztschr.  f.  Num.  3 (1876),  331,  8; 
Kleinas.  Mz.  338, 18,  T.  11,23;  ferner  Aphro- 
disias  in  Karien  (Morsynos  oder  Timeles),  I.-B., 
Zur  Gr.  u.  Böm.  Münzk.  82, 1 , Ankyra  in  Ga- 
latien,  Mionnet  4,  378,  22,  Nikaia  in  Bithynien,  ; 
Mionnet  2,  460,  275,  Hadrianopolis  in  Thrakien 
(Tonzos  oder  Hebros),  il/toMwe#  1,385, 142;  Suppl. 
2, 332, 799  usw.  — Welcher  Beliebtheit  des  Euty- 
chides Schöpfung  sich  erfreute , wie  sehr  sie ' 
die  Vorstellung  von  der  Tvxr}  rgg  noXscog  be- 
stimmt hat,  beweist  indes  nicht  bloß  das  so 
häufige  Wiederkehren  der  Figur  auf  Münzen 
hellenistischer  und  römischer  Zeit,  das  zeigt 
auch  ihre  Auswirkung  noch  in  frühchristlicher 
Kunst,  beispielsweise  die  Josuarolle  in  der  Va-  < 
tikansbibliothek,  vgl.  Baff.  Garrucci,  Storia  delV 
arte  crist.  3,  157/67,  ferner  in  den  ^Codices  e 
Vat.  selecti^  {A.  Manoz)  II  rotiilo  di  Giosue, 
cod.  vat.-pal.  gr.  431  (Milano  1904):  unter  den 
nicht  weniger  als  14  Personifikationen  sind  da 
ihrer  sechs  Stadtgöttinnen  festzustellen,  zwei- 
mal die  Personifikation  der  Stadt  Jericho  irto- 
Xig  Garrucci  t.  159,  2 {=Wickhoff,  Wie- 

ner Genesis  T.  C,  ''die  erste  getreue  Reproduk- 
tion in  Originalgröße’,  und  Oskar  Wulff,  Alt-  i 
Christi.  Kunst,  in  Burgers  Handb.  S.  279, 265)  und 
t.  160,  2 (=  Victor  Schnitze,  Arch.  d.  altchristl. 
Kunst  S.  192,  59)  gar  dreimal  die  der  Stadt  Ai 
(n.  Fat),  Garrucci  1. 160,  2 (=  Schultze  a.  a.  0.). 
161,  2.  163,  2,  und  einmal  die  der  Stadt  Gibeon 
(tt.  Fccßccmv),  Garrucci  1. 165, 2,  stets  eine  sitzende 
Frauengestalt  mit  der  Mauerkrone  (wozu  in  der 
Hälfte  der  Fälle  noch  der  Nimbus  kommt!), 
gewöhnlich  mit  Füllhorn  als  Attribut,  mit  dem 
gewichtigen  Zepter  die  Stadtgöttin  von  Gibeon ; 
so  recht  eigentlich  aber  wiederholt  den  Typus 
der  T.  von  Antiocheia  die  Stadtgöttin,  die  vor 
der  Stadt  Jericho  sitzt,  das  1.  Bein  übers  r. 
geschlagen,  eine  Schale  neben  sich  auf  der 
Steinbank,  in  der  Illustration  von  Jos.  5, 13/15, 
da  dem  Josua  ein  Engel  erscheint  vor  Jericho, 
laut  Beischrift  der  Erzengel  Michael  {Garrucci 
t.  159,2.  Wickhoff  a.  a.  0.  Wulff' 3».  a.  0.),  wo- 
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gegen  Jerichos  Untergang  eindrucksvoll  ver- 
anschaulicht wird  durch  das  nun  (weil  die  Stadt 
zerstört)  klagend  am  Boden  sitzende  Weib, 
das  sein  Füllhorn  weggelegt  (ffamtcci  1. 160,2. 
Schultze  a.  a.  0.).  Vgl.  Waser,  Vom  Flußgott 
Jordan  und  andern  Personifikationen,  ^Fest- 
gabe f.  Ad.  Kaegi'  (1919)  S.  214 f. 

Wie  zu  Antiochien,  so  stand  die  T.,  und 
zwar  augenscheinlich  ^ in  noch  höherem  Grad, 
zu  Al  ex  an  dr  eia  in  Ägypten  in  großen  Ehren, 
was  hervorgeht  einmal  aus  der  Bedeutung  ihres 
Tempels,  des  Tv^cuov,  das  von  Libanios  ^x<pQ. 
25  (4, 1113  f.  Beiske.  8,  529/31  Foerster  = Bhet. 
Gr.  eA.  Walz  1,^0% I.)  beschrieben,  auch  von 
Theophylaktos  Simokattes  8,  13,  10  ed.  Carl  de 
Boor  (x&Qog  S’  ovrog  rpg  AXs^uvögstag  iniai]- 
gog)  erwähnt  wird  (dazu  Puchstein  bei  Pauly- 
Wissowa  1,1383,  42  flf.  s.  Alexandreia),  sodann 
ans  der  Häufigkeit  ihres  Vorkommens  auf  den 
Münzen  dieser  Stadt,  die  ja  eine  der  wichtig- 
sten Münzstätten  des  römischen  Reiches  ge- 
wesen, vgl.  B.  St.  Poole,  Cat.  of  the  coins  of 
Alex.  etc.  in  the  Brit.  Mus.  (1892),  insbeson- 
dere Introd.  p.  LV  f.  XC.  Ind.  p.  384.  pl.  11. 
Dargestellt  ist  da  die  T.  bald  stehend  oder 
sitzend,  bald  auch  (was  eine  Besonderheit  der 
alexandrinischen  Prägung)  gelagert  auf  einer 
Kline,  ferner  mit  Steuerruder  in  der  R.  und, 
abgesehen  von  den  Fällen,  wo  sie  gelagert  er- 
scheint, mit  Füllhorn  im  1.  Arm,  gewöhnlich 
mit  Modius  auf  dem  Haupt,  seltener  mit  dem 
Kopfschmuck  der  Isis.  Die  T.  von  Alexandreia 
mit  Modius,  auf  einer  Kline  gelagert  nach  1., 
mit  der  R.  das  Steuerruder  quer  über  den  Leib 
haltend,  mit  der  L.  den  Kopf  stützend,  zeigt 
auch  ein  rundes  Silberrelief,  das  aus  Ägypten 
nach  Schloß  Goluchov  gelangt  ist,  W.  Fröhner, 
Coli.  Goluchov  pl.  6,  24.  Beinach,  Bep.  de  rel.  2, 
126,2  (gleichfalls  noch  gelagert  die  T.  von 
Aphrodisias,  Karien,  auf  einem  aus  den 
Thermen  der  Stadt  stammenden  Relief  zu  Kon- 
stautinopel,  C.-B.  de  VAcad.  des  Inscr.  1904, 
pl.  4.  Beinach  a.  a 0.  1, 1,  3).  Einmal,  auf  ale- 
xandrinischer  K'münze  mit  Domitian,  ist  der 
stehenden  T.  mit  Modius,  Steuerruder  und  Füll- 
horn TVXH  C6BACT(oü)  beigeschrieben,  Br.  M. 
Cat.  of  Alex.  37  (pl.  11),  297.  Head^  862.  Ge- 
legentlich auch,  auf  K'münzen  mit  Antoninus 
Pius,  erscheint  T.  innerhalb  ihres  Tempels, 
des  Tychaion,  angedeutet  durch  zwei  Säulen 
1.  und  r. , die  einen  Giebel  tragen  mit  Diskos 
im  Feld:  in  dieser  Aedicula  T.  nach  1.  gela- 
gert auf  einer  Kline,  an  deren  zugekehrter 
Langseite  drei  Girlanden  niederhangen,  in  Chi- 
ton und  Peplos,  mit  Modius,  mit  der  R.  das 
Steuerruder  haltend  quer  über  den  Leib,  mit 
der  L.  den  Kopf  stützend,  Br.  M.  Cat.  of  Alex. 
143,  1198  f.,  pl.  28,1198.  Gleichfalls  auf  K'mün- 
zen mit  Antoninus  Pius  diese  T.  stehend  mit 
Kopf  nach  1.,  mit  Kornähren  in  der  erhobenen 
R. , mit  der  L.  das  Steuerruder  schulternd, 
zwischen  zwei  Schiffsschnäbeln,  unter  denen  zu 
der  T.  Füßen  zwei  kleinere  Gestalten,  1.  eine 
weibliche  am  Boden  sitzend,  r.  der  Flußgott 
Neilos,  nach  1.  gelagert,  mit  Lotos  bekränzt, 
mit  Ruder  in  der  R.,  a.  a.  0.  139,  1173  f.,  pl.  24, 
1173.  In  anderen  Fällen  hält  die  T.  (bzw.  die 
personifizierte  Alexandreia)  auf  ihrem  ausge- 
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3)  Hellenistisches  Keliefhüd  mit  „Alexandreia“  zu  Rom  im  Casino  Boncompagni-Ludovisi  (nach  Th.  Schreiber, 

Helle nisi.  Relief  b.  T.  87). 


streckten  1.  Arm  eine  Statuette  der  Isis  (der 
Isis  Pharia  mit  Situla  und  Zepter),  so  stehend 
von  vorn,  den  mit  Turmkrone  geschmückten 
Kopf  nach  r gewendet,  mit  der  II.  das  Steuer- 
ruder bei  Fuß  haltend,  auf  Billon-  und  K'miin- 
zen  mit  Antoninus  Pius  und  auf  Billonmünzen 
mit  M.  Aurel,  a.  a.  0.  116  (j)!.  24),  1000.  139, 
1172.  148,  1232.  Und  direkt  der  Isis  assimiliert 
erscheint  T. , indem  ihr  statt  des  Modius  der  40 
Kopfschmuck  der  Isis  verliehen  ist,  so  auf  K'- 
münzen  mit  Hadrian  und  Antoninus  Pius,  a.  a.  0. 

85  (pl.  11),  742.  126,  1076  (wozu  vgl.  die  Bronze- 


4)  Si’i.ii’-ichale  mit  Brustbild  der  Stadtgöttin  „Alexan- 
• p aut  .t^üBcrreale  im  Louvre  (nach  Mon.  Plot  V T.  1). 


Statuette  aus  Herculaneum,  Museo  Borh.  3,  26. 
Müller -Wieseler,  Denkm.  2,925.  Baumeister, 
Denkm.  1,571,605.  Beinach,  Stat.  1,609,7;  o. 
Bd.  1,  Sp.  1530);  sodann  äußert  sich  die  An- 
näherung auch  darin,  daß  der  Knoten,  in  den  der 
T.  Peplos  über  der  Brust  geschlungen  ist  (z.  B. 
a.  a.  0.  210,  1636/42,  pl.  11,  1642),  unter  Philip- 
pus I.  deutlich  zum  Isisknoten  geworden  ist, 
z.  B.  a.  a.  0 255,  1972/78,  pl.  11,  1974.  Eine  be- 
sondere Isityche  hat  sich  gebildet,  CIL  14, 
2867,  vgl.  Ann.  d,  1.  1855,  85.  Gruppe,  Gr. 
Myth.  1095,  1.  o.  Bd.  1,  Sp.  1533,  7ff.  Iü43f., 
63  ff.  Bd.  2,  Sp.  546,  20  ff. ; reiches  Belegmaterial 
für  diese  Verschmelzung  von  T.  und  Fortuna 
mit  Isis  o.  Bd.  1,  Sp.  1530/33.  1549/55.  Bd.  2, 
Sp.  545  f.  Auf  dem  Boden  Alexandriens  gibt 
sich  diese  Verschmelzung  lediglich  als  die  Ver- 
einigung zweier  Arten  der  Stadtdarstellung, 
50  und  diesen  gesellt  sich  als  dritte  die  PAlexan- 
dreia’  selbst,  die  eigentliche  Personifikation 
der  Ptolemaierresidenz,  wie  sie  nicht  allein  auf 
Münzen  uns  entgegentritt  (vgl.  besonders  a.  a,  0. 
pl.  24),  sondern  ebenso  in  einem  'hellenistischen 
Beliefbild’  zu  Rom  im  Casino  Boncompagni- 
Ludovisi,  bei  Schreiber,  Hellenist.  Belief  b.  T.  87. 
Wuser,  Neue  Jalirb.  1905  (Bd.  15),  121,  T.  2,  1 
(uns.  Abb.  3),  und  als  vergoldete  Büste  das 
Emblem  bildet  der  silbernen  Prunkschale  in 
60  dem  1895  zu  Boscorealß  bei  Pompei  gemachten 
Silberiünd,  jetzt  im  Louvre,  Heran  de  Villefosse, 
Mon.  BiotY,  pl  1.  Beinach.,  Bep.  d,  rel.  1,  84,  1. 
Baumgarten  etc.,  Hellenist. -röm.  Kultur  S.  167, 
92  (uns.  Abb.  4). 

Ihre  Rolle  spielte  die  T.  auch  in  der  neuen 
Residenz  Constantins  d.  Gr,,  und  der  'T.  von 
Konstantin  opel’  hat  Josef  Strzygoivski  eine 
besondere  Studie  gewidmet  in  der  ^Analecta 
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Graeciensia'  betitelten  Festschrift  zur  42.  Flii- 
lologenvers.  in  Wien  (Graz  1893)  S.  141/53;  eines 
Tychaion  zu  Konstantinopel  gedenkt  Hesychios 
Illustrios  aus  Milet,  Orig.  Const.  4,  15  {FHG 
4,  149,  5.  Theod.  Preger,  Script,  orig.  Cpolitanar. 
p.  6);  vgl.  auch  Socratis  Schol.  hist,  eccles.  3, 11, 3 
(1, 417  ed.  Pob.  Hussey)  und  Sozomeni  hist,  eccles. 
5,4,8  (2,447  Hussey),  dazu  Ernst  v.  Lasaulx, 
Unterg.  d.  Hellenismus  S.  46.  Welcher,  Gr.  Göt- 
terl.  2,  809  usf.  Constantin  hat  330  die  Stadt 
nach  antikem  Brauch  der  T.  geweiht  und  ihr 
neben  dem  politischen  Namen  Kcovatavzivov- 
Tcolig  oder  Nta  ’Pmyr]  den  priesterlichen  Ge- 
heimnamen (övoya  isQari,K6v)’Av9'ov6cc verliehen, 
analog  der  Bezeichnung  Alt-Roms,  dessen  prie- 
sterlicher  Name  'J’'lora’  gewesen  sei,  vgl.  zumal 
Io.  Lydus  de  mens.  4,  25.  50  f.,  p.  66,  7 f.  85, 12  ff. 
86,  12f.  Bkk.  J.  Burckhardt,  Die  Zeit  Const.  d. 
Gr.^  414.  Strzygouski  a.  a.  0.  143.  Wissowa  bei 
Pauly-Wissoiva  1,2393,  8 ff.  Oberhummer  ebd. 
4,  964,  53  ff. , wogegen  Wissowa  a.  a.  0.  6,2749, 
38  ff.  s.  Flora  die  Ansicht  vertritt,  mit  dieser 
späten  Tradition  sei  nichts  Rechtes  anzufangen; 
ablehnend  auch  V.  Schultze,  Konstantinopel  S.  8, 
8.  Mit  der  Weihe  der  Stadt  steht  wohl  in  di- 
rektem Zusammenhang  die  Frauengestalt,  die 
auf  einer  Gruppe  von  Silbermedaillons  mit  Kopf 
Constantins  d.  Gr.  erscheint,  vgl.  J.  Friedländer, 
Ztschr.f.  Num.  3 (1876),  125/28.  Strzygoivski  a. 
a.  0.  145  ff.  Schultze  a.  a.  0.  Begliny,  Die  ant. 
Mz.^  S.  120;  eine  in  langen  Chiton  und  Mantel 
gekleidete  weibliche  Gestalt  mit  Mauerkrone 
sitzt  nach  r.  auf  einem  mit  Edelsteinen  ge- 
schmückten Thron,  im  1.  Arm  ein  mit  Früchten 
gefülltes  Horn,  auf  das  die  zur  Taille  erhobene 
R.  hinzuweisen  scheint;  die  Füße  ruhen  auf 
einem  aus  dem  Boden  aufragenden  Schiffs- 
vorderteil, just  wie  Io.  Zonaras  14,4  (3,  263 
Dind.)  von  einem  Erzbild  der  T.  rije  nöXtag 
zu  Konstantinopel  aussagt,  daß  es  gegeben  war 
iv  si'dtv  yvvcaubg  O'ccrtQOv  rcöv  rtodcov  ivzog 
VTjbg  i'iov67\g  tiqo  avzgg  iazco6r]g.  Für  diesen 
Typus  aber  der  sitzenden  T.,  die  den  Fuß  auf 
eine  Schiffsprora  setzt,  sei  erinnert  an  K' mün- 
zen von  Side  in  Pamphylien  mit  Commodus, 
I.-B.,  Ztschr.  f.  Num.  3,331,8;  Kleinas.  Mz. 
338,18,  T.  11,23:  auch  hier  liegt  eine  Ablei- 
tung aus  der  T.  von  Antiocheia  vor,  wobei,  da 
Side  nicht  an  einem  Fluß  gelegen,  der  Fluß- 
gott ersetzt  ist  durch  die  Schiffsprora,  das 
Symbol  der  Seestadt.  Und  hingewiesen  sei  noch 
auf  Zosimi  hist,  nova  2,  31,  p.  89,  2,  wo  berichtet 
wird,  Constantin  habe  am  Ende  einer  der  vier 
den  größten  Platz  von  Byzanz  umschließenden 
Arkaden  zwei  Tempel  erbaut  und  darin  Sta- 
tuen aufgestellt,  im  einen  die  der  Göttermutter 
Rhea,  im  andern  die.  der  T.,  vgl.  Strzygoivski 
a.  a.  0.  146.  150.  J.  Miller  bei  Pauly-Wissotva 
3,  1147,  3 ff.  Für  weitere  T.-Bil‘der  in  Konstan- 
tinopel vgl.  Burckhardt  a.  a.  0.  359.  416.  421. 
Strzygowski  144  ff.  Index  b.  Preger,  Scr.  orig. 
Cpolitanar.  p.  355  f. 

Auf  älteren  Münzen  kommt  T.  sozusagen 
nicht  vor  (abgesehen  etwa  von  der  K' münze 
von  Argos  aus  dem  3.  Jahrh.  v.  Chr.  mit  stehen- 
der T.,  die  in  der  vorgestreckten  R.  eine  Schale, 
im  1.  Arm  das  Füllhorn  hält,  Imhoof  u.  Gard- 
ner p.  37,  pl.  K 29),  um  so  häufiger  auf  Münzen 
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der  römischen  Kaiserzeit,  und  bei  der  Unge- 
heuern Menge  antiker  Städte,  auf  deren  spä- 
teren Münzen  die  T.  erscheint,  kann  es  sich 
im  folgenden  bloß  noch  um  Kennzeichnung  der 
verschiedenen  Münztypen  und  Heraushebung 
der  interessanteren  handeln,  wogegen  für  alles 
übrige  verwiesen  werden  muß  auf  die  Register 
in  Münzpublikationen  wie  Imhoof  - Blumers 
Monn.gr.ip.Pdb)-,  Gr.  il/0. (S.  291);  Lyd.Stadtm. 
(S.  203.  211);  Kleinas.  Mz.  (S.  560.  575);  Zur 
Gr.  u.  Born.  Münzk.  (S.  320  f.),  in  den  betreffen- 
den Bänden  des  Münzkatalogs  des  Brit.  Mu- 
seums usf.  Im  allgemeinen  sind  es  stets  wieder- 
kehrend dieselben  Typen:  T.  in  ganzer  Figur 
stehend  oder  sitzend  (liegend,  d.  h.  auf  Kline 
gelagert,  bloß  auf  alexandrinischen  Münzen, 
s 0.),  mit  Kalathos  oder  Turmkrone  auf  dem 
Haupt,  gewöhnlich  mit  Steuerruder  und  Füll- 
horn als  Attributen  der  Hände,  oder  nur  Büste 
oder  Kopf  der  T.  im  Profil,  geschmückt  mit 
Mauerkrone  und  Schleier.  Vereinzelt  ist  das 
Vorkommen  der  T.  in  halber  Figur  nach  1., 
mit  Turmkrone,  die  R.  am  Zepter,  im  1.  Ann 
das  Füllhorn,  so  auf  K'münzen  phrygischer 
Städte,  von  Bruzos  (aus  der  Zeit  des  Sept.  Se- 
verus oder  des  Caracalla),  I.-B.,  Monn.  gr.  394, 
66,  und  von  Sebaste,  I.-B.,  Zur  Gr.  u.  Böm. 
Münzk.  165  f.,  3,  sowie  auch  auf  solchen  von 
Herakleia  Salbake  in  Karien,  Br.  M.  Cat.  of 
Caria  118, 14,  T.  20,  2.  T.  thronend  nach  1.,  das 
Steuerruder  aufstützend  auf  eine  Büste,  auf 
Münzen  von  Amisos  (Pontos),  K'münze  mit  Ca- 
racalla und  Silbermünze  mit  Hadrian,  I.-B., 
Monn.  gr.  226  f.,  3 f.  Wie  gelegentlich  (vgl.  Br. 
M.  Cat.  of  Alex.  143,  pl.  28,1198)  die  T.  von 
Alexandreia,  so  erscheint  auch  die  T.  pisidi- 
scher  Städte  auf  deren  Münzen  in  der  Aedi- 
cula,  so  auf  K'münzen  von  Timbrias  mit  Cara- 
calla (T.  mit  Kalathos,  Steuerruder  und  Füll- 
horn zwischen  den  zwei  Säulen  einer  Tempel- 
front nach  1.  stehend),  I.-B.,  Zur  Gr.  u.  Böm. 
Münzk.  S.  198,  2,  auf  solchen  von  Baris  mit  Ho- 
stilian,  l.-B.,  Monn.  gr.  336,  71,  und  wiederum 
auf  solchen  von  Sagalassos  mit  Claudius  II.; 
doch  ist  es  hier  eine  Tempelfront  mit  vier  Säu- 
len und  einem  Giebeldach,  das  mit  Ziegeln  be- 
deckt und  bekrönt  ist  von  einem  Globus  mit 
Mondsichel  darüber;  die  beiden  dies  Giebel- 
dach flankierenden  nackten  Jünglinge  mit  spitzer 
Mütze  (die  R.  vorgestreckt,  die  L.  am  Speer; 
dürften  (auf  Grund  ihrer  Kopfbedeckung  und 
der  Mondsichel  über  dem  Giebel)  als  die  Dios- 
kuren  anzusprechen  sein,  vgl.  Br.  M.  Cat.  of 
Lykia  etc.  251,55,  pl.  38,15.  Num.  Ztschr.  32 
(1900),  166  (T.  9),  31.  I.-B.,  Zur  Gr.  u.  Böm. 
Münzk.  194  f.  ,10,  T.  7,  17.  Ähnlich  T.  nach  1. 
sitzend  im  Durchgang  eines  Stadttors  mit  drei 
bezinnten  Türmen,  unter  deren  rnittlerem,  mit 
Kalathos,  Füllhorn  im  1.  Arm,  Ähren  in  der 
vorgestreckten  R.  und  zu  ihren  Füßen  eine 
Schlange  (V),  T.  auf  K'münzen  von  Isaura,  Kili- 
kien,  mit  Sept.  Severus  (vgl.  Strab.  12,  p.  568,  der 
Neu-lsaura  svsgmj,  die  'wohlbefestigte’,  nennt), 
Br.  M.  Cat.  of  Lycaonia  etc.  T.  40,  2.  I.-B., 
Kleinas.  Mz.  449,2,  T.  17,  12.  — Die  Beischrift 
Tv%ri  TTolsfog  ist  nachweisbar  auf  Münzen  von 
Germe  a.  Ka'ikos,  Mionnct  2,  553,  253,  I.-B., 
Lyd.  Stadtm.  68.  Head^  651,  und  von  Attaia  in 


10 

20 

30 

40 

.50 

60 


1371  Tjche 

Mysien  (K'münzen  aus  der  Zeit  des  M.  Aurel 
und  des  Commodus,  auf  deren  Vs.  das  Brust- 
bild der  r.  mit  Kalathos  und  Gewand  nach  r.), 
Mionnet  4,  239,  273.  Suppl.  7,  516,  174.  l.-B., 
Kleinas.  Mz.  16  f.,  2f.  Head^  522,  was  etwa  als 
Hinweis  auf  die  Nachbarschaft  der  Städte  At- 
taia  und  Germe  a.  Kai'kos  aufgefaßt  werden 
kann.  — Ferner  auf  K'münzen  von  Midaeion, 
Phrygien,  mit  Geta  T.  stehend  nach  1.  mit  Ka- 
lathos,  Steuerruder  und  Füllhorn  oder  mit 
Turmkrone  auf  einem  Felsen  sitzend  nach  1-, 
in  der  R,  über  einem  Altar  (7)  Ähren  haltend, 
die  L.  auf  den  Sitz  gestemmt,  1.  und  r.  je 'ein 
geflügelter  Eros  von  vorn,  mit  beiden  Händen 
eine  gegen  die  Göttin  gerichtete  Fackel  hal- 
tend, dazu  die  Beischrift  Tvxt]  Midaecov,  I.-B., 
Kleinas.  Mz.  279, 4 f.  (zu  dieser  T.  zwischen 
Eroten  vgl.  die  T.  mit  Eros  auf  K'münze  von 
Aigeira,  Imhoof  u.  Gardner  p.  91,  pl.  S.  8 f . 
Hitzig  - Blümner,  Paus.  2,842  z.  Münzt.  5,3); 
ferner  die  T.  Tägoov  MTjr[Q07i6lscog]  nach  1. 
sitzend  mit  Turmkrone,  Ähren  in  der  R. , die 
L.  am  Felsensitz,  darunter  der  nach  1.  schwim- 
mende Kydnos,  auf  Billonmünzen  von  Tarsos 
(Kilikien)  mit  Macrinus,  I.-B.,  Kleinas.  Mz. 
493,  2.  Ferner  auf  K'münze  von  Ephesos  mit 
Macrinus  die  Pagaiav  NsLv.ri  (eine  geflügelte 
Nike  mit  nacktem  Oberkörper  nach  r.  stehend, 
den  1.  Fuß  auf  Kugel,  mit  der  R.  auf  einen 
runden  Schild  schreibend,  der  an  einer  Palme 
befestigt  ist)  durch  ßeischrift  als  Stadtgöttin, 
Tv^ri  ’Ecpsciav,  bezeichnet,  I.-B.  a.  a.  0.  61,  70. 
HeaP  577.  Weiteres  Head^  920.  — Gelegent- 
lich sehen  wir  Elemente  bzw.  Attribute  der  T., 
der  Selene,  der  Hygieia,  der  Nemesis  auf  eine 
Göttin  vereinigt,  die  T.  wird  zur  sog.  T.  Pan- 
theia,  dazu  o.  Bd.  1,  Sp.  1534/36.  1555/58,  so 
auf  K'münzen  von  Laodikeia  und  Hierapolis  in 
Phrygien,  Aphrodisias  in  Karien,  Tarsos  in  Ki- 
likien, Kyzikos  in  Mysieu,  nämlich:  auf  K'mün- 
zen von  Laodikeia  mit  Garacalla  die  nach  1. 
stehende  T.  Pantheia,  mit  umgürtetem  Chiton, 
Kalathos  und  Strahlen  am  Haupt,  Mondsichel 
und  Flügel  an  den  Schultern,  die  R.  am  Steuer- 
ruder. das  sich  nach  1.  in  einen  Heroldstab 
verzweigt,  im  1.  Arm  das  Füllhorn  und  vorn 
zu  Füßen  ein  Rad,  I.-B.,  Kleinas,  ilfe.  272f., 
46  f.;  ferner  auf  solchen  mit  Philippus  Sohn 
nach  1.  stehende  Göttin  ioa  Doppelchiton,  mit 
Kalathos,  mit  Mondsichel  an  den  Schultern, 
in  der  R.  eine  Schale,  die  sie  einer  Schlange 
darbietet,  von  der  ihr  1.  Arm  umwunden  ist, 
in  der  L.  das  Füllhorn,  vor  ihr  zu  ihren  Füßen 
ein  nach  1.  sitzender  Greif,  T.-B.,  Monn.  gr. 
409,  136;  ferner  auf  K'münze  von  Hierapolis, 
Phrygien,  mit  Otacilia  stehende  T.__ Pantheia, 
geflügelt,  mit  Kalathos,  in  der  R.  Ähren  und 
Steuerruder,  im  1.  Arm  Füllhorn,  I.-B.,  Kleinas. 
Mz.  243,39;  ferner  auf  K'münze  von  Aphrodi- 
sias, Karien,  mit  Gordian  III.  nach  1.  stehende 
pantheistische  Göttin,  geflügelt,  mit  Kalathos 
und  Strahlen  am  Haupt,  Mondsichel  an  den 
Schultern,  Stab  in  der  R.,  Füllhorn  in  der  L., 
zu  Füßen  ein  Rad  mit  Schlange/?)  darüber, 
Mionnet  Sappl.  6,  464,  148.  I.-B.  a.  a.  0.  117, 23, 
T.  4,  19;  für  einen  ähnlichen  Typus  auf  Mün- 
zen von  Tarsos  mit  Valerianus  sen.  s.  Drexler 
0.  ßd.  1,  Sp.  1557,  51  ff.;  endlich  auf  einer  K'- 
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münze  von  Kyzikos  mit  Gallienus  die  nach  1. 
stehende  pantheistische  Göttin,  geflügelt,  be- 
helmt, die  R.  auf  ein  Steuerruder  stützend,  zu 
Füßen  hinter  ihr  ein  Rad,  Mionnet  2,  534,  140. 
I.-B.,  Monn.  gr.  244,85.  — Wie  die  T.  von 
Alexandreia  etwa  auf  dem  ausgestreckten  1. 
Arm  eine  Statuette  der  Isis  Pharia  trägt,  treffen 
wir  nicht  selten  die  T.  (stets  an  Kalathos  oder 
Turmkrone  kenntlich)  stehend  oder  sitzend  mit 
Kultbild  auf  Hand  oder  Arm.  Gleichfalls  die 
vorgehaltene  L.  ist  es,  auf  der  T.,  stehend  nach 
r.,  das  Götterbild  trägt,  und  zwar  die  Herme 
des  bärtigen  Dionysos,  wogegen  sie  mit  der  R. 
das  Gewand  faßt,  bei  K'münzen  von  Mytilene 
auf  Lesbos  mit  Brustbild  __der  Domitia,  I.-B., 
Gr.  Mz.  110,  253,  T.  8,  18.  Ähnlich  erscheint  die 
Stadtgöttin  von  Mytilene  stehend  nach  1.  mit 
Dionysosherme  im  1.  Arm,  wie  sie  mit  ihrer  R. 
dem  vor  ihr  stehenden  Kultbild  der  Artemis 
oder  Hekate  eine  Schale  hinstreckt,  auf  K'münze 
von  Mytilene  und  Pergamon  mit  Commodus, 
I.-B.,  Zur  Gr.  u.  Röm.  Münzte.  60 f.,  T.  4,  13. 
Sonst  handelt  es  sich  regelmäßig  um  die  R. 
bzw.  den  r.  Arm  als  Träger  des  Kultbildes. 
So  schon  auf  K'münze  von  Aphrodisias  in  Ka- 
rien mit  den  einander  zugekehrten  Brustbildern 
des  Nero  und  der  Agrippina  die  Stadtgöttin 
nach  1.  sitzend,  im  1.  Arm  schräg  das  Zepter, 
airf  der  vorgestreckten  R.  das  Kultbild  der 
Aphrodite  nach  r.,  I.-B.,  Kleinas.  Mz.  116, 17, 
T.  4,  17.  Gleichfalls  nach  1.  sitzend  auf  K'mün- 
zen von  Perga  in  Pamphylien  mit  Elagabal 
oder  den  einander  zugekehrten  Brustbildern 
der  Salonina  und  des  Gallienus  (oder  mit  Sa- 
lonina  allein)  die  Stadtgöttin  mit  Füllhorn  im 
1.  Arm,  auf  der  R.  das  Artemisidol,  Mionnet 
Sappl.  7,  51, 114.  I.-B.,  Zur  Gr.  u.  Böm.  Münzh.. 
177  f.,  2;  Kleinas.  Mz.  331,  26  f.  Sodann  die 
stehende  T.  mit  Kultbild  auf  der  vorgestreck- 
ten R. : 1)  auf  K'münzen  von  Hypaipa,  Lydien, 
mit  Commodus  und  mit  Sept.  Severus  (bzw. 
Garacalla)  T.  mit  Zepter  in  der  L.  und  auf  der 
voi’gestreckten  R.  das  Kultbild  der  Artemis 
Ana'itis,  das  eine  Mal  nach  r.  stehend  vor  dem 
ihr  gegenübersitzenden  nackten  Apollon,  das 
andere  Mal  nach  1.  gegenüber  dem  nach  r. 
stehenden  Sept.  Severus  (zwischen  beiden  flam- 
mender Altar  von  konischer  Form),  I.-B.,  Lyd. 
Stadtm.  80  f.,  12  f.,  T.  4,  8 f.  — 2)  auf  solchen  von 
Thyateira,  Lydien,  mit  Garacalla  gegenüber 
dem  Kaiser  zu  Pferd  nach  r.  wieder  T.  nach 
1.  stehend,  das  schräg  gehaltene  Zepter  in  der 
L.,  auf  dem  vorgestreckten  r.  Arm  das  Kult- 
bild des  Apollon  Tyrimnaios,  Mionnet  4,  166, 
954.  Suppl.  7,  451,  619.  I.-B.,  Lyd.  Stadtm.  157, 
24,  T.  6,  14.  — 3)  auf  solchen  von  Metropolis,  lo- 
nien,  mit  Salonina  T.  stehend  nach  1.,  auf  der 
R.  das  Bild  des  Ares(?),  im  1.  Arm  Füllhorn, 
Br.  M.  Cat.  of  lonia  T.  20, 13.  I.-B.,  Kleinas. 
Mz.  85, 14.  — Gelegentlich  ist  es  ein  Tempel 
oder  Teinpelmodell,  was  die  Göttin  mit  der 
Mauerkrone  auf  ihrer  ausgestreckten  R.  trägt, 
so  auf  K'münzen  von  Aigeai,  Kilikien,  mit  Phi- 
lippus {I.-B.,  J.  H.  S.  1898,  161,  2,  pl.  12,  2)  und 
von  Side,  Pamphylien,  mit  Gallienus  {I.-B., 
Kleinas.  Mz.  344,  39,  T.  12,  2),  das  eine  Mal 
sitzend  nach  1. , vor  ihr  zu  ihren  Füßen  ein 
gleichfalls  nach  1.  sitzender,  doch  zu  ihr  zurück- 
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blickender  Ziegenbock  (auf  den  Namen  der 
Stadt  hinweisend),  das  andere  Mal  stehend 
von  vorn  mit  Kopf  nach  1.,  auf  der  L.  ein 
Schiffshinterteil  (?),  r.  ein  Vexillum.  — Ferner 
T.  vor  einem  Kultbild  in  Anbetung  auf  K'mün- 
zen  von  Tarsos,  Kil.,  mit  Gordian  (vorher  schon 
Severus  Alexander)  und  Decius  und  von  Tyros, 
Phoinikien,  mit  Salonina,  im  ersteren  Pall  (vgl. 
I.-B-,  J.  U.  S.  1898,  176f.,46f.,  pl.  13, 13f.)  1. 
T.  nach  r.  stehend  mit  Turmkrone,  beide  Hände  i 
erhoben  zu  dem  auf  hoher  Säule  stehenden 
Kultbild  des  Apoll,  r.  Perseus,  zwischen  beiden 
außer  dem  Kultbild  Altar  mit  einer  oder  zwei 
weiteren  Figuren  usw. , im  zweiten  Fall  (vgl. 
I.-B.,  Ärch.  Jb.  3 (1888),  286,  n.  1,  T.  9,  4)  wie- 
der die  Göttin  mit  Turmkrone  vor  Altar  nach 
r.  stehend  auf  den  Fußspitzen  und  beide  Arme 
erhebend  zu  dem  Melkarttempel,  in  dem  eine 
große  Keule  aufgerichtet  steht;  eine  andere 
tyrische  K'münze  mit  Philippus  stellt  Astarte  : 
dar  und  zu  ihren  Füßen  vier  turmgekrönte 
Frauen,  die  der  Göttin  opfern  und  zu  ihr  be- 
ten, Mionnet  5,  441,  692.  Lajard,  Becherches  sur 
le  culte  de  Venus  p.  88,  pl.  12,  5.  — Häufig'ist 
T.  anderen  Gottheiten  gesellt,  so  der  ihr  nahe 
verwandten  Artemis,  mit  der  sie  etwa  identi- 
fiziert wird,  vgl.  für  ihr  Verhältnis  zueinander 
z.  B.  Paus.  4,31,  10  (T.  rs  Kal  ’Äqx.  ^coeqjogog 
im  Asklepiosheiligtum  zu  Messene).  Orph.  H. 
72,  2 f.  (T.  = ’Bvodltig,  ’Ägr.  ^Hyspovri,  Preller- 
Bobert,  Gr.  Myth.  1,  306,  1.  322,  5.  Gruppe, 
Gr.  Myth.  1065,  11.  1086,  3.  1499  A.),  s.  o.  So 
Büste  der  Artemis  als  T.  der  Stadt  nach  r., 
mitunter  über  Halbmond,  mit  der  Aufschrift 
”4.Qt£yig  Tvxrj  PsgaGäv  auf  K'münzen  von  Ge- 
rasa  im  Ostjordanland  von  Hadrian  ab,  F.  de 
Saulcy,  Num.  de  la  Terre  Sainte  p.  384  f.,  pl. 
22,  1 f.  Head^  787 ; so  T.  zusammen  mit  der 
'Artemis  Persike’  auf  K'münzen  von  Hiero- 
kaisareia,  Lydien,  mit  Brustbild  des  Senats,  und 
zwar  die  beiden  Göttinnen  in  einem  von  zwei 
Pferden  gezogenen  Wagen,  die  Stadtgöttin  mit 
Turmkrone  nach  1.  stehend,  die  Artemis  im 
kurzen  Chiton  von  vorn,  den  Kopf  der  Stadt- 
göttin zugewendet,  Köcher  über  der  Schulter 
und  Bogen  (?)  in  der  L.,  vor  dem  Gespann  Per- 
seus (oder  Hermes?),  I.-B.,  Lyd.  Stadtm.  19,40; 
ferner  T.  mit  Artemis  Ephesia  auf  K'münzen 
von  Akrasos,  Lydien,  mit  Sept.  Severus  {I.-B. 
a.  a.  0.  43,4)  und  auf  solchen  von  Neapolis  a. 
Harpasos,  Karien,  mit  Gordian  (I.-B.,  Kleinas. 
Mz.  148,4),  beidemal  1.  das  Kultbild  der  Ar- 
temis Ephesia  mit  Tänien  von  vorn  und  r.  die 
nach  1.  stehende  T.  mit  Kalathos,  das  eine  Mal 
mit  Schale  in  der  R.  und  Füllhorn  in  der  L., 
das  andere  Mal  mit  Steuerruder  und  Füllhorn, 
das  eine  Mal  zwischen  beiden  flammender  Al- 
tar, das  andere  Mal  r.  o.  neben  dem  Kultbild 
ein  Stern.  Dazu  eine  Allianzmünze  von  Thya- 
teira  und  Smyrna  mit  Brustbild  des  Senats 
(bzw.  Gordian  IIL),  auf  deren  Rs.  ein  flammen- 
der Altar  zwischen  der  nach  r.  stehenden  Stadt- 
göttin von  Thyateira  mit  Turm  kröne  und  mit 
schräg  gehaltenem  Zepter  in  der  L.  und  der 
nach  1.  stehenden  Amazone  der  Bundesstadt 
Smyrna,  gleichfalls  mit  Turmkrone,  doch  in 
kurzem  Chiton,  mit  Schale  (?)  in  der  R.,  Pelta 
und  Bipennis  in  der  L.,  4,  174,  1005. 
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I.-B.,  Lyd.  Stadtm.  160  f.,  33.  — Ferner  T.  nach 
1.  stehend  mit  Kalathos,  Steuerruder  und  Füll- 
horn gegenüber  der  nach  r.  stehenden  Neme- 
sis, die  ihre  R.  vor  die  Brust  erhoben  hat, 
auf  K'münzen  von  Philadelpheia,  Lydien,  mit 
Commodus,  I.-B.,  Kleinas.  Mz.  181,7a.  — T. 
in  Zweizahl  mit  Turmkrone  und  Zepter  zei- 
gen Homonoiamünzen  der  karischen  Städte 
Attuda  und  Trapezopolis  mit  Antoninus  Pius, 
Antiocheia  a.  Maiandros  und  Aphrodisias  mit 
Commodus,  der  phrygischen  Stadt  Ilierapolis 
und  des  ionischen  Sihyma  mit  Valerian,  I.-B. 
a.  a.  0.  126,  14.  112,  21.  243,  40,  im  ersten  Fall 
die  Stadtgöttinnen  beidseitig  des  Kultbildes  der 
von  vorn  stehenden  Kybele,  diesem  zugewandt 
stehend,  in  den  beiden  anderen  Fällen  die 
Stadtgöttinnen  einander  zugekehrt  stehend  und 
sich  die  R.  reichend.  — Ferner  T.  vereinigt 
mit  der  Homonoia  auf  K'münzen  von  Ankyra, 
Galatien,  mit  Sept.  Severus  und  Caracalla,  I.-B., 
Zur  Gr.  u.  Böm.  Münzk.  227,  3 (T.  8, 14)  u.  4, 
beide  Göttinnen  mit  Kalathos  oder  Turmkrone, 
das  eine  Mal  einander  gegenübersitzend,  T. 
nach  r.,  die  R.  am  Sitz,  mit  der  L.  einen  Anker 
aufs  Knie  stützend,  Homonoia  nach  1.  mit  Schale 
in  der  R.  und  Füllhorn  im  1.  Arm,  zwischen 
den  Göttinnen  flammendes  Thymiaterion,  dar- 
über Kopf  des  Sept.  Severus  mit  Lorbeer  nach 
r. , das  andere  Mal  beide  Göttinnen  stehend 
nach  1.,  T.  mit  der  R.  eine  Schale  über  flam- 
mendem Altar  haltend,  mit  Anker  im  1.  Arm, 
Homonoia  hinter  ihr  mit  Füllhorn  im  1.  Arm, 
mit  der  R.  die  Stadtgöttin  bekränzend.  — Ferner 
die  T.  srolscog  zusammen  mit  weiteren  Stadt- 
göttinnen oder  mit  Personifikationen  von  Pro- 
vinzen: so  auf  K'münzen  von  Neokaisareia, 
Pontos,  mit  Geta  die  T.  dieser  Stadt  sitzend 
nach  1.  mit  Kalathos,  im  1.  Arm  das  Füllhorn, 
umgeben  von  fünf  mit  Kalathos  geschmückten 
Stadtgöttinnen,  wovon  drei  r.  vor  ihr,  zwei  1. 
hinter  ihr  stehen,  I.-B.,  Gr.  Mz.  53f.,55,  T.  4, 
16.  Head^  497,  vgl.  auch  Mionnet  2,  353,  126 
(mit  Geta  und  der  T.  zwischen  vier  Figuren), 
Haym,  Thes.  Brit.  2,  T.  39,  2 (mit  Sept.  Severus 
und  sechs  stehenden  Figuren);  vermutlich  stel- 
len die  um  die  sitzende  T.  versammelten  Frauen 
die  Städte  des  Koivbv  Hovzov  dar,  deren  grj- 
rgönoXeg  Neokaisareia  war  (vgl.  Aufschriften  der 
Münzen,  I.-B  a.  a.  0.  54).  Ferner  auf  K'münzen 
I von  Anazarbos,  Kilikien,  mit  Etruscilla  T.  wie- 
der mit  Turmkrone_  nach  1.  sitzend,  aber  auf 
einem  Felsen,  mit  Ähren  in  der  R.,  umgeben 
von  drei  gleichfalls  mit  Turmkrone  ausgestat- 
teten Frauen,  eine  hinter  ihr  stehend  nach  L, 
sie  bekränzend,  zwei  vor  ihr  stehend,  die  erste 
einen  Kranz  darbietend,  die  andere  eine  Spiel- 
urne; unter  der  Gruppe  der  Flußgott  Pyramos, 
halben  Leibes  und  von  vorn  gegeben  im  Schwim- 
men, l.-B.,  Monn.  gr.  350,  14,  wozu  p.  351  die 
Bemerkung,  daß  es  sich  hier  bloß  um  die  skla- 
vische Kopie  eines  der  Typen  handle,  die  Tar- 
sos seit  Sept.  Severus  angenommen.  So  ließ 
sich  Anazarbos  gleicherweise  darstellen  als  grj- 
Tgöitolig  r&v  XQi&v  inag^iav  (der  Provinzen 
Karien,  Isaurien  und  Lykaonien),  die  in  Per- 
sonifikation huldigend  die  T.  von  Anazarbos 
umgeben.  — Ferner  auf  K'münzen  von  Hera- 
kleia  am  Pontos  (Bithynien)  mit  Büste  des  He- 
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rakles  als  des  Ktistes  T.  mit  Kalathos  thro- 
nend nach  1.,  mit  Schale  in  der  vorgestreckten 
R.  und  Keule  (Symbol  des  Stadtgottes)  im  1. 
Arm;  zu  ihren  Füßen  1.  der  Pontos  Euxeinos 
nach  r.  am  Boden  sitzend,  die  L.  am  Anker, 
r.  ein  Flußgott  nach  1.  am  Boden  sitzend,  die 
R.  an  langem  Zweig  oder  Zei)ter,  den  1.  Arm 
über  der  Wasserurne,  l.-B.,  Kleinas.  31z.  8,  1; 
an  den  Acheron  dachte  man  hei  dem  Flußgott, 
weil  es  zu  Herakleia  a.  P.  einen  acherusischen 
See  und  Eingang  in  die  Unterwelt  gab,  ferner 
auch  ein  König  Acheron  hier  angenommen 
wurde;  die  Keule  aber  ist  in  diesem  Fall  das 
Attribut  der  T.,  wie  die  T.  von  Melos  im  be- 
sonderen ausgestattet  ist  mit  dem  Apfel,  die 
von  Ankyra  mit  dem  Anker,  die  von  Mopsuestia 
mit  dem  Kohlenbecken  {3l6ipov  icricc,  foculus, 
vgl.  Barembery-Sa glio , Biet.  2,11 96,31241.  I.-B. 
a.  a.  0.  474,  8,  T.  18,  If),  oder  wie  der  T.  Büste 
statt  mit  Turmkrone  mit  Bergkrone  geschmückt 
ist,  mit  dem  Bild  des  Berges  Argaios  auf  K'mün- 
zen  von  Kaisareia,  Kappadokien,  mit  Commo- 
dus,  Severus  Alexander,  Gordian,  Bev.  mim. 
189Ü,  73,  23,  T.  3,  12.  Bressel,  ZtscJir.  f.  Num. 
24,  86,  T.  4,4.  I.-B.,  Zur  Gr.  u.  Böm.  Blünzlc. 
230  f.,  2.  Br.  31.  Cat.  of  Car>p.  92,  340,  T.  13,  4. 
— Der  Flußgötter  zwei  sind  es,  die  zu  Füßen 
der  nach  1.  stehenden  T.  (mit  Kalathos,  Ähren 
in  der  R. , Füllhorn  im  1.  Arm)  nach  1.  und  r. 
auseinanderschwimmen,  auf  K'münzen  von 
Mallos,  Kilikien,  mit  Nero,  I.-B.,  Kleinas.  3Iz. 
472, 12,  T.  18, 12;  sie  meinen  die  beiden  Arme, 
in  die  der  Pyramos  sich  teilt,  von  Mallos  zur 
Mündung,  s.  o. , wo  bereits  ein  ähnlicher  Ty- 
pus erwähnt  ist  mit  sitzender  T.  Ebenso  die 
nach  1.  sitzende  T.  mit  den  zwei  nackten 
schwimmenden  Flußgöttern  zu  ihren  Füßen,  L 
vor  ihr  das  Kultbild  der  Athena  Magarsis  (von 
vorn,  die  R.  am  Speer),  hinter  ihr  r.  der  sie 
bekränzende  Kaiser  (?),  stehend  nach  1.,  unter 
ihrem  Sitz  ein  nach  1.  laufender  Eber,  auf 
schlecht  erhaltener  K'münze  von  Mallos  mit 
Valerian(?)  im  Museo  civico  zu  Venedig,  I.-B. 
a.  a.  0.  472, 15.  — Ferner  T.  mit  Kalathos  und 
im  Doppelchiton  stehend  nach  r.,  die  R.  am 
Zepter,  in  der  L.  vielleicht  eine  Schale,  vor 
dem  nach  1.  stehenden  Zeus  Laodikenos  (mit 
Adler  und  Zepter),  hinter  dem  Athena  erscheint 
(von  vorn  mit  Kopf  nach  1.,  am  j.  Arm  Schild 
und  Speer,  in  der  gesenkten  L.  Ölzweig),  wie 
auf  K'münze  von  Laodikeia,  Phrygien,  mit 
Hadrian  und  mit  der  jüngeren  Faustina,  so 
auf  solchen  von  Apollonia  Salbake,  Karien, 
mit  Caracalla,  I.-B.,  Gr.  Mz.  145,  430  a.  — Fer- 
ner auf  einer  zu  Ephesos  unter  Antoninus  Pius 
geprägten  Mün/evor  der  durch  TTOAIC  bezeich- 
neten  sitzenden  T.  der  Stadt  mit  Mauerkrone 
und  Füllhorn  Poseidon  mit  dem  (nicht  häufigen) 
Beinamen  kaipdliog  stehend,  vornübergebeugt, 
den  1.  Fuß  auf  einen  Felsen  setzend,  die  R. 
auf  den  Dreizack  stützend,  J.  Friedländer,  Arch. 
Ztg.  27  (1869),  103.  — Ferner  T.  mit  Kalathos, 
von  vorn  stehend  mit  Kop>f  nach  r.,  die  R-.  am 
Steuerruder,  im  1.  Arm  das  Füllhorn,  und  r. 
ihr  gegenüberstehend  nach  1.  Hermes,  nackt, 
mit  Chlamys  über  der  1.  Schulter,  Beutel  in 
der  vorgestreckten  R. , Heroldstab  in  der  L. 
auf  K'münzen  von  Isinda,  Pisidien,  mit  Ela- 


gabal,  I.-B.,  Kleinas.  3Iz.  373,  3,  T.  13,  11  (mit 
lulia  Maesa,  Löbbeclce,  Ztschr.  f.  Num.  10,79, 
36),  und  T.  gleichfalls  mit  Kalathos  und  Füll- 
horn (im  1.  Arm),  aber  die  R.  dem  ihr  gegen- 
überstehenden Ares(?)  reichend,  der  in  Helm 
und  Panzer  nach  r.  steht,  die  R.  am  Speer,  an 
den  ein  Schild  gelehnt  ist,  zwischen  beiden 
flammender  Altar,  auf  K'münzen  von  Panemo- 
teichos,  Pisidien,  mit  Severus  Alexander,  I.-B. 
10  a.  a.  0.  387, 2.  Über  T.  zwischen  Eroten  auf 
Münzen  von  Midaeion  s.  o.  — Auf  KTnünzen 
von  Magnesia  a.  Sipylos,  Lydien,  mit  Tiberius 
(den  die  Aufschrift  als  Krlargv  bezeichnet,  weil 
er  die  Wiederherstellung  der  Stadt  nach  dem 
großen  Erdbeben  vom  J.  17  n.  Chr.  hervorragend 
gefördert)  sieht  man  den  in  Panzer  und  Mantel 
stehenden  Kaiser  Tiberius  der  vor  ihm  stehen- 
den turmgekrönten  Stadtgöttin  die  R.  reichen, 
ähnlich  auf  der  Vs.  der  K'münze,  die  bei  glei- 
20  ehern  Anlaß  in  Sardeis  geprägt  ward,  wie  Ti- 
berius, in  der  Toga  nach  1.  stehend,  mit  der 
R.  die  vor  ihm  knieende  Stadtgöttin  am  empor- 
gestreckten r.  Arm  faßt  und  aufrichtet,  l.-B., 
Lyd.  Stadtm.  136,  4,  T.  5,  20;  Zur  Gr.  u.  Böm. 
31ünzk.  122,  2.  Verwandt  ist  damit  der  Typus 
parthischer  Silbermünzen  mitBüstePhraates’l  V., 
wo  der  nach  r.  thronende  König  (mit  Diadem, 
verzierter  Kandys,  weiten  Beinkleidern)  aus  der 
R.  der  ihm  gegenüberstehenden  T.  (mit  Kala- 
30  thos,  im  1.  Arm  das  Füllhorn)  einen  Palmzweig 
empfängt,  I.-B.,  Zur  Gr.  u.  Böm.  Münzk. 
245  f.,  1 f 

ln  Vasenbildern  kommt  T.  als  solche 
nicht  vor.  Wenn  ihr  Name  gleicherweise  wie 
der  der  Peitho,  Hj'gieia,  Harmonia  einer  Mäd- 
chengestalt beigeschrieben  ist  auf  einer  eichel- 
förmigen attischen  Lekythos  mit  Goldschmuck, 
8.  Z.  in  athenischem  Privatbestiz  (vgl.  Gitst. 
Körte,  Arch.  Ztg.  37  (1879),  95  f.  o.  Bd.  1,  Sp. 
40  1832,  28tf.  Bd.  3,  Sp.  1804,  28ft.  Pauly-Wissowa 
7,  2380  f,  68  ff.),  wohl  als  Beischrift  zu  ver- 
stehen zu  der  in  der  Mitte  sitzenden  Haupt- 
figur (über  der  wegen  des  auf  ihrer  erhobenen 
Hand  hockenden  kleinen  Eros  kein  Platz  zum 
Anbringen  einer  Inschrift),  so  hat  es  zwar  allen 
Anschein,  als  sei  hier  T.  an  die  Stelle  der 
Aphrodite  gerückt,  besser  aber  wird  man  hin- 
ter diesen  Namen  keinen  tieferen  Sinn  suchen, 
in  ihrer  Verwendung  weiter  nichts  sehen  als 
.50  ein  heiteres  Sj^iel  mit  gewissen  poetischen  Ge- 
danken und  Bildern.  — Dagegen  trifft  man 
auf  hellenistischen  Relief  ge  faßen  aus 
Olbia  (Südrußland)  die  Büste  der  T.  (deren 
Kopf  auch  auf  Münzen  von  Olbia  erscheint,  s. 
z.  B.  Beschr.  d.  ant.  3Iz.  in  Berlin  1,  19,  37.  22, 
62.  26,  119/22)  und  zwar  als  Fabrikmarke  in 
Medaillonform  (münzartigem  Rundbild)  die 
Büste  der  T.  mit  Mauerkrone  nach  r,  vor  ihrer 
Brust  die  erhobene  Hand,  die  den  Schleier  faßt, 
BO  und  zu  den  Seiten  die  Signatur  KIP-BEI  (offen- 
bar Genetiv  des  Meisteruameüs  Kiyßiis,  wie 
denn  solche  gräzisierte  barbarische  Namen  auf 
-a/g  mit  Genetiv  auf  -at  charakteristisch  sind 
für  Südrußland),  so  besonders  auf  Gefäßen  der 
ehern.  Sammlung  Vogell,  vgl.  Bob.  Zahn,  Arch. 
Jb.  23  (1908),  49  ff.,  nr.  13  f.  20  f.  28  f.  Joh.  Boeh- 
lati,  Gr.  Altert,  südruss.  Fundorts  aus  d.  Besitze 
d.  Ilrn  A.  Vogell,  Karlsruhe  {Auktionskat.,  1908) 
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S.  26  fF.,  nr,  249.  273/76.  Im  einzelnen  handelt 
es  sich  um  eine  Amphora,  j.  in  Berlin,  Zahn 

S.  67  f, , 28  = Boehlau  S.  26  f.,  249,  T.  7,  15,  fer- 
ner um  sog.  megarische  Becher  bzw.  Schalen, 
nämlich  1)  Z.  59,  13  (abgeb.  S.  55)  = B.  31,  276 
(abgeb.  S 28),  j.  in  Berlin;  2)  Z 60,14  (Abb. 
14b  auf  S.  56)  = B.  30  f.,  275  (abgeb.  S.  28),  j. 
in  Bonn;  3)  Z.  62f.,  20  (Abb.  20b  auf  S.  60)  = 
B.  30,  273,  j.  in  Heidelberg;  4)  Z.  64  f,  21  (Abb. 
21b  auf  S.  61)  = B.  30,  274,  j.  in  Göttingen. 
Zu  diesen  Stücken  aus  S.  Vogell  kommen  5)  die 
1909  von  B.  Pharmakowsky  in  der  Nekropole 
von  Olbia  gefundene  'megarische’  Schale,  A.  A. 
1910,  240,  Abb.  34  (233  f)  und  6)  das  Bruch- 
stück einer  solchen  mit  Stempel  Ki^ßsi,  als  Er- 
werbung aus  Kertsch  notiert  von  Pharmakowsky, 
A.  A.  1912,  .347  f. 

Häufig  erscheint  T.  in  statuaris  eher  Wie- 
dergabe, zumal  in  Kleinbronzen,  stehend 
meist,  seltener  sitzend;  doch  in  dei;  Hauptsache 
handelt  es  sich  dabei  um  T.  im  Übergang  in 
die  Fortuna,  um  statuarische  Werke  der  Rö- 
merzeit, wo  die  Göttin  gewöhnlich  der  Mauer- 
krone entbehrt,  in  denen  kaum  etwas  anderes 
zu  erkennen  ist  als  die  römische  Fortuna  (s.  d.), 
die,  in  rein  dekorativer  Ausstattung  gegeben, 
kein  eigentliches  Götterbild  mehr  ist,  sondern 
fast  nur  Allegorie,  vgl.  S.  Beinach,  Statuaire  1, 
221/25.  2,  247£F.  257.  261/266.  3,77/81.  Da  diese 
im  einzelnen  ein  besonderes  Interesse  nicht 
bieten,  seien  bloß  noch  einige  wenige  namhaft 
gemacht.  So  die  Statue  der  T.,  diademge- 
schmückt, mit  Füllhorn,  im  Giardino  Boboli 
zu  Florenz,  Amelung,  Führer  145f.,  201;  es 
dürfte  die  Wiederholung  eines  Werkes  sein  aus 
der  Zeit  des  Übergangs  vom  5.  zum  4.  Jahrh. 
v.  Ohr.  Ferner  die  zu  Ostia  gefundene  Statue 
im  Braccio  nuovo  des  Vatikan,  Helbig^  27.  Aine- 
lung,  Vat.-Kat.  1, 101/03  (T.  13"),  nr.  86  (Nachtr. 
1,  9 14.  2,  743).  Baumeister  1920  f.,  2037.  Beinach 
1,  225,  3.  Esther  Boise  Van  Deman,  Am.  Journ. 
of  Arch.  12  (1908),  328  f,  nr.  1,  F.  4,  T.  Fortuna 
mit  Füllhorn  im  1.  Arm,  mit  der  gesenkten  R. 
das  Steuerruder  auf  eine  Kugel  aufstützend; 
der  Kopf  ist  antik,  doch  nicht  zugehörig,  der 
Körper  dürfte  zurückgehen  auf  eine  Schöpfung 
des  4.  Jahrh.  v.  Ohr.,  speziell  aus  dem  Kreis 
des  Praxiteles,  Steuerruder  und  Weltkugel,  im 
besonderen  römische  Attribute,  sind  offenbar 
erst  Zutaten  des  Kopisten.  T. -Darstellungen  in 
englischem  Privatbesitz  hat  Ad.  Michaelis  no- 
tiert Arch.  Ztg.  Zlf.  1)  Statuette  in 

Rokeby-Hall  (Yorkshire),  a.  a.  0 1874,26;  2)  T. 
in  Hoikham  Hall  (Norfolk),  a.  a.  0.  1875,  18. 
Beinach  1,212,8;  3)  Sitzbild  in  Ince  Blundell 
Hall  (Lancashire),  a.  a.  0.  1875,  22.  Beinach  1, 
223, 5;  4)  T.  in  Lansdownehouse  zu  London 
mit  kaum  zugehörigem  Kopf  (Sabina  oder  Plo- 
tina?),  a.  a.  0.  1875,  36,  28.  Beinach  1,  224,  7. 
Aus  ägyptischem  Kunsthandel  erwähnt  F.  Zu- 
cker, A.  A.  1910,  255  als  bemerkenswerte  römi- 
sche Marmorarbeit  des  2.  Jahrh. s n.  Chr.  eine 

T.  in  halber  Lebensgröße  mit  tief  hinabreichen- 
den Flügeln,  zur  Seite  eines  profilierten  Pfei- 
lers, auf  dem  ein  Rad  steht,  an  das  sie  mit 
der  L.  faßt;  auf  dem  Sockel  die  Inschrift  Urol- 
Xavovßid'og. 

Unter  den  eigentlichen  Reliefdarstel- 
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hingen  beansprucht  besonderes  Interesse  die 
des  verschollenen  attischen  Reliefs  von  ’Agits- 
loKijTioi  (Ambelokipi),  nach  Zeichnung  des  Brit. 
Museums  (in  den  Papieren  von  Gell  vol.  12) 
wiedergegeben  von  P.  Wolters  im  B.  C.  H 18 
(1894),  488  f.  Beinach,  Bep.  derel.  2,  335,  dessen 
Athena  Amelung  herangezogen  hat  für  die  Er- 
gänzung des  Torso  der  pheidiasischen  'Athena 
Medici’  (Br.  171),  Oest.  Jahresh.  11  (1908),  188  If.; 
hier  hat  die  Athena  wohl  bezeichnenderweise 
ihr  Seitenstück  in  einer  T.  mit  Mauerkrone, 
stehend  von  vorn,  in  langem  bauschendem 
Chiton,  mit  der  gesenkten  L.  das  Steuerruder 
aufstützend  auf  eine  Kugel,  in  der  ausgestreck- 
ten R.  eine  Schale  haltend  über  einem  nach  1. 
sitzenden  Greifen,  der  seine  r.  Yorderpranke 
über  einen  umgekehrten  Stierkopf  hält;  dabei 
ist  daran  zu  erinnern,  daß  in  Athen  seit  alters 
die  T.  und  im  besondern  die  kya%i]  T.  Kult 
besaß,  s.  o.  sowie  Baumeister  (1)  184  f Wachs- 
muth  bei  P.-W.  Suppl.  1,191,  51  ff. , vgl.  auch 
das  1876/77  am  S. -Fuß  der  Akropolis  gefundene 
Relief  mit  weiblicher  Gewandfigur,  die  mit  bei- 
den Händen  ein  großes  Horn  ohne  Inhalt  vor 
sich  hält,  darüber  ATAGH  TYXH,  v.  Duhn,  Arch. 
Ztg.  35  (1877),  163  f.,  77.  Ungefähr  in  gleicher 
Stellung  mit  r.  Bein  als  Standbein  und  wie  die 
T des  Reliefs  von  Ambelokipi  mit  Schale  in 
der  R. , aber  aus  der  Schale  auf  den  neben 
ihr  stehenden  Altar  eine  Spende  gießend  und 
mit  Füllhorn  im  1.  Arm  erscheint  die  T.-For- 
tuna  r.  auf  dem  zwischen  1620  und  1640  im 
Amphitheater  von  Capua  gefundenen  Yotivrelief 
des  Bauunternehmers  (redemptor  prosceni)  Luc- 
ceius  Peculiaris  (h.  im  Museo  Campano  zu  Ca- 
pua); in  der  Mitte  luppiter  thronend  zwischen 
Minerva  und  Diana;  am  meisten  r.  eine  hoch- 
aufgerichtete  bärtige  Schlange,  durch  die  Über- 
schrift als  'genius  theatri’  bezeichnet,  während 
1.  die  Aufrichtung  einer  Säule  und  Bearbeitung 
eines  korinthischen  Kapitells  veranschaulicht 
ist,  vgl.  Jahn,  Darst.  ant.  Belief s,  die  sich  auf 
Handwerk  etc.  beziehen,  Ber.  d.  phil.-hist.  CI.  d. 
Sächs.  Ges.  d.  W.  1861,  302/05,  T.  9,  2.  CIL  10, 
1,3821.  Beinach  a,.  a,.  0.  3,13,3;  daß  die  For- 
tuna ihren  Tempel  hatte  zu  Capua,  bezeugt 
Liv.  27,  23,  2.  — Gleichfalls  mit  Füllhorn  im  1. 
Arm  und  Schale  in  der  vorgestreckten  R.,  aber 
thronend,  umgeben  von  drei  männlichen  und 
drei  (adorierenden)  weiblichen  Figuren,  er- 
scheint T. -Fortuna  auf  der  Rückseite  der  Ara 
des  C.  Manlius  im  Lateranmuseum , Helbig, 
Führer^  1111.  PewßcA  3,  276  f.,  2.  Im  übrigen 
ist  die  Gestalt  der  T. -Fortuna  in  Reliefs  die 
typische  der  statuarischen  Darstellungen : sie 
hält  mit  der  L.  bzw.  im  1.  Arm  das  Füllhorn, 
mit  der  gesenkten  R.  das  Steuerruder,  nicht 
selten  über  einer  Kugel,  der  Weltkugel,  so  auf 
der  1.  Nebenseite  eines  vierseitigen  Altars  im 
Museo  Chiaramonti  des  Vatikan,  gesellt  einer 
weiteren  Frauengestalt  im  Typus  der  Spes 
(zwischen  beiden  flammender  Altar),  Amelung, 
Vat.-Kat.  1,  741  (T.  79),  636  a.  Beinach  a.  a.  0. 
3,  394, 1 , ferner  auf  einer  der  vier  Seiten  des 
1877  gefundenen  Altars  zu  Mainz  mit  Widmung 
der  Vicani  Mogontiacenses.  ln  der  Mehrzahl 
der  Fälle  aber  fehlt  die  Kugel;  so  bei  der 
sitzenden  T. -Fortuna  auf  der  Hauptseite  eines 
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ihr  geweihten  Altars  der  Kapitolin.  Samm- 
lungen, Heinach  3,  18G,  3;  bei  der  wahrschein- 
lich aus  einer  T.-Fortuna  hervorgegangenen 
Ahundantia,  die  zwischen  zwei  Heraklesdarstel- 
lungen steht  auf  der  einen  Schmalseite  des 
Sarkophags  mit  Heraklestaten  im  Museo  Tor- 
lonia  zu  Rom,  Eeinacli  3,  340, ‘J;  bei  der  mit 
Minerva  gruppierten  T.-Fortuna  in  einem  der 
Sockelreliefs  der  Anfang  1905  aufgedeckten 
großen  luppitersäule  von  Mainz,  F.  Koepp,  Die 
Ilümer  in  DeutscläancP  S.  lG3f.,  143  f.  (S.  171). 
Eeinacli  1,  186  f.,  1;  Lamer,  Eöm.  Kultur 
T.  11,  16;  bei  der  Darstellung  eines  kleinen 
Altars  zu  Mainz,  dessen  vier  Seiten  Minerva 
und  Mercur,  Fortuna  und  eine  mächtige 
Vase  zeigen,  Eeinacli  2,  72,  6,  desgleichen 
wohl  bei  dem  Altar  aus  Steinheim  bei  Stutt- 
gart, auf  dessen  einer  Seite  man  wieder 
Mercur  und  Fortuna  erkennt,  Ennacli  2,  87, 
1 ; im  Relief  der  Silberplatte  von  Neuwied 
mit  Mercur,  Mars  und  Fortuna,  Eeinacli  2, 
83,  1.  Undeutlich  sind  die  Darstellungen  der 
T.-Fortuna  an  einem  Altar  zu  Aschaffenburg 
(Minerva,  Fortuna,  Mercur  und  Hercules),  Eei- 
nacli 2,  10,  2,  und  an  einem  solchen  zu  Mann- 
heim mit  Widmung  iOM  (Fortuna,  Yulcan, 
Victoria),  Eeinacli  2,  68,  4,  und  nur  mit  dem 
Füllhorn  im  1.  Arm  die  R.  mit  Caduceus)  er- 
scheint die  Fortuna  in  einem  der  Reliefs  an 
der  Attika  des  Constantinsbogens  zu  Rom  aus 
der  Zeit  M.  Aurels  (im  Hintergrund  der  Tempel 
der  Fortuna  Redux),  vgl.  Strang,  Eoni.  sculpt. 
pl.  90,3  (p.  290/91,  cf.  p.  392).  Eeinacli  1,  245 
hier  Zeichnung  ungenau;  der  Caduceus  pas- 
send für  die  Fort.  Redux,  die  zugegen  ist  bei 
des  Kaisers  Rückkehr  nach  Rom  im  J.  174). 
Ferner  das  Brustbild  der  ''T.-Fortuna  von  The- 
veste’  (mit  Mauerkrone)  am  Caracallabogen 
(von  214)  zu  Theveste,  h.  Tebessa,  im  Innern 
Numidiens  (h.  0. -Algerien)  und  zwar  im  Me- 
daillonrelief außen  an  der  W. -Seite  über  der 
Bogen  mitte,  vgl.  Stepli.  Gsell,  Des  man.  ant.  de 
fAlgerie  1,  182,  pl.  43.  Baumgarten  etc.,  Die 
heilenist. -röm.  Kultur  S.  500,357.  — Eine  der 
T.-Fortuna  entsprechende  weibliche  Gestalt, 
nach  r.  sitzend  mit  Füllhorn  im  1.  Arm,  er- 
scheint in  einem  römischen  Votivrelief  im 
Gab  delle  maschere  des  Vatikan  inschriftlich 
als  Tutela  sancta  bezeichnet,  s.  o.  Bd.  3,  Sp. 
2126,  F.  13.  Amelung,  Vat.-Kut.  2,  702  f.  (T.  79), 
435  a.  Eeinacli  3,  394,  2;  über  Tutela  s.  Wis- 
sowa,  Eel.  u.  Kultus  d.  Eamer  156  f.  — T.- 
Fortuna  kommt  in  Reliefdarstellung  etwa  auch 
auf  römischen  Tonlampen  vor,  so  stehend, 
das  Füllhorn  im  1.  Arm,  mit  der  gesenkten  R. 
das  Steuerruder  bei  Fuß  haltend,  z.  B.  auf 
einem  Tonlämpchen  aus  Pompei,  Baumeisler 
«09,  886,  ebenso  zwischen  Mercur  1.  und  Her- 
cules r.,  vgl.  S.  l.oeschcke,  Lampen  aus  Vin- 
donissa  S.  233  (T.  16),  716,  ferner  Brustbild 
der  T.  mit  Füllhorn  nach  1.,  Loeschcke  177, 
65/68,  T.,  3,  66.  6,  65. 

Die  0.  erwähnte  T.  der  Kebes-Tafel  ist 
wenigstens  teiKeis  noch  zu  sehen  in  der  Zeich- 
nung eines  durch  Waagen  in  Italien  erworbe- 
nen Sammelbaudes  des  Berliner  Kupferstich- 
kabinetts, die  ein  verschollenes  Relieffragment 
wiedergibt,  das  Bruchstück  einer  Relieftafel, 
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die,  in  Komposition  und  Stil  den  Habulae  ilia- 
cae’  verwandt,  eine  Darstellung  bot  aus  dem 
jtlva^  des  Kebes,  vgl.  K.  K.  Müller,  Arch.  Ztg. 
42  (1884),  115.  Nach  dem  Wortlaut  des  Kebes 
{niv.  7,  1 Ißvrjxvia  inl  Xi&ov  rivög  oxQoyyvXov) 
ist  T.  (wie  das  gelegentlich  auch  von  des  Ly- 
sippos  KaiQÖg  behauptet  wird)  auf  einer  Kugel 
stehend  dargestellt;  der  obere  Teil  der  T.  ist 
nicht  mehr  erhalten:  'ob  und  wie  der  Künstler 
die  im  Texte  ihr  beigelegten  Eigenschaften 
{^ßTL  dh  ov  govov  rvipXrj  xni  gaivogtvrj,  äXXa 
xal  xaxpi]  ed.  Praechter  p.  6)  ausgedrückt  hat, 
ob  sie  mit  den  Händen  ihre  Gaben  ausstreute 
und  wie  diese  charakterisiert  waren  (was  man 
von  der  T.  erwartete  an  Gaben,  wird  c.  8,4 
aufgezählt,  vgl.  auch  c.  36, 1),  darüber  gibt  uns 
die  Zeichnung  keine  Auskunft.’ 

Schließlich  ein  ergänzendes  Wort  zu  o.  Ab- 
schnitt VI  über  Attribute  der  T.  T.,  zumal  als 
T.  TiöXstog,  erscheint  in  erster  Linie  ausgestattet 
mit  dem  sog.  noXog  oder  xdXad'og,  modius,  mo- 
diolus,  der  Mauer-  oder  Turmkrone.  Zum  «6- 
Xog  vgl.  Val.  Kurt  Alüller,  Der  P.,  die  griech. 
Götterkrone,  Diss.  Berlin  1915,  für  T.  S.  98f. ; 
gegen  die  Verwendung  dieses  Terminus  für  den 
heute  so  bezeichneten  zylindrischen  Kopfaufsatz 
Eobert,  Arch.  Miss.  {S.-B.  d.  Bayer.  Ak.  d.  W. 
1916,  2),  S.  14/20.  In  besonderer  Untersuchung 
über  die  der  T.  als  Stadtgöttin  regelmäßig  ge- 
gebene Mauer-  oder  Turmkrone  ist  Furtwängler 
(zu  Sammlung  Sabouroff  T.  25)  zu  dem  Resul- 
tat gelangt,  sie  sei  orientalischen  Ursprungs, 
die  dargestellte  Göttin  eigentlich  die  stadt- 
beschützende Astarte,  die  den  Griechen  zur 
Aphrodite  ward,  die  aber  bei  den  Städtegrün- 
dungen der  Diadochenzeit  sich  zurückverwan- 
delnd und  der  abstrakten  T.  gleichgestellt  zu- 
sammenschrumpfte in  eine  bloße  Personifika- 
tion der  befestigten  Stadt  selbst;  damit  erst 
wurde  der  hohe  turmartige  Kopfputz,  der  in 
älterer  Zeit  bei  den  Griechen  verschiedenen 
Göttinnen  zukam,  wie  Hera,  Demeter  usw.,  zur 
wirklichen  Mauerkrone,  die  als  Symbol  dient, 
namentlich  wohl  hindeutet  auf  die  Wehrhaftig- 
keit der  Stadt;  weiteres  über  das  Symbol  und 
seine  Entstehung  Steuding  o.  Bd.  2,  Sp.  2092, 
6 ff.  Doch  der  zylindrische  Kopfaufsatz  erscheint 
ja  nicht  bloß  in  der  Form  der  Mauerkrone, 
sondern  auch  als  Fruchtmaß  (modius)  und  kenn- 
zeichnet dergestalt  wie  das  Füllhorn  die  Spen- 
derin materiellen  Segens.  Bei  ihrem  Übergang 
aber  in  die  Fortuna  der  Römer  erhielt  die  T. 
auch  die  Attribute,  die  im  besondern  zu  Sym- 
bolen der  Glücksgöttin  geworden  sind,  neben 
dem  Füllhorn  das  Steuerruder  und  die  Kugel 
oder  das  Rad,  das  Steuerruder  als  kennzeich- 
nend die  Leukerin  der  Geschicke,  die  Kugel 
als  Symbol  ihres  stets  wandelbaren  W’esens 
oder,  wenn  sie,  wie  z.  B.  auf  Wandgemälden, 
I deutlich  die  Weltkugel  meint,  zum  Ausdruck 
ihrer  weltbeherrschendeu  Macht  (s.  o.  Bd.  1, 
Sp.  1504 ff.,  64 ff.),  ebenso  das  Rad;  mit  der 
Kugel  läßt  noch  Dante  sie  auftreteu  Inf.  7, 
70/96  (v.  96:  ^volre  sua  spera  e beata  si  gode'), 
vgl.  Pl.  Bolide,  Gr.  EomaW  S.  297,  2.  Auch  Be- 
fiügelung  tritt  etwa  noch  dazu,  wofür  Bei- 
spiele o. , vgl.  auch  Hitzig -Blümn er.  Paus.  2, 
392.  [Waser.] 
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Tychios  {Tv^iog,  so  zu  akzentuieren  nach 
Etym.  M.  p.  521,  10.  Arkadios  45,  12  Schmidt. 
Eust.  890.  Lehrs,  De  Arist.  stud.  hom.^  269  f.), 
nach  Homer  11.  7,  220  ff.  axyroToyrnv  &ql- 
6Tog,  'Tlfj  ivi  olv.La  vaLmv,  der  den  Schild  des 
Aias  gemacht  hatte.  Hesych  s.  v. : övoya  rov 
KccTaaneväcavTog  rrjv  Aiavrog  danLöcc  guvto- 
röyov,  Suidas  s.  v.  Arkadios  imz.  p.  41,  19 
Schmidt.  Als  typisches  Beispiel  von  Kunst- 
fertigkeit der  sutores  Ovid.  f.  3,  824  sit  Tychio 
doctior  Ule  licet,  Erfinder  der  sutrina  bei  Plin. 
n.h.  7,56,196:  Tychius  (überl.  tibus)  Boeotius. 
Das  (boeotische)  Hyle  als  Heimatsort  bezeugt 
{Apollodor  h&i)  Strab.  9,  408,  mit  Berufung  auf 
Homer  und  in  Übereinstimmung  mit  der  Mehr- 
zahl der  antiken  i/o»/ererklärer  (Stellen  in 
Ltidwichs  Apparat  zu  II.  7,  220  und  bei  Bölte, 
PW.  9,  117)  und  Eonnos  13,  66  f.:  'TXrjv,  axvzo- 
zofiov  Tv^luio  zavvKvrjfuSa  zi&yvr}v.  Alte  V'a- 
riante  {Zenodot  ?)  aber  (vgl.  Ludwicha  Ap- 
parat), die  auch  Strab.  a.  a.  0.  und  13,  626 
kennt  und  verwirft:  ov  yag  6 Aiag  ix  Aväiug 
z6  ßdxog  (lEzsTtefiTtszo,  und  13,  626  bestreitet  er 
gar  (irrig)  die  Existenz  eines  "Tdrj  sV  zotg  Av- 
dotg.  Das  antike  Volksbuch  vom  Leben  Homers 
(Ps.-Herodot)  bringt  den  Sattlermeister  des 
Epos  in  biographische  Verbindung  mit  Homer: 
c.  9 (p.  7 ed.  Wilamowits , Vitae  Homeri  et  He- 
siodi)  wird  erzählt,  wie  der  Dichter  im  axvzEiov 
des  Tv%iog,  der  sich  des  blinden  Sängers  er- 
barmt, freundlich  aufgenommen  einkehrt  und 
dort  allerlei  dichtet,  vgl.  Wüamowitz,  Ilias  A22. 
Ludwich,  Bhein.  Mus.  71  (1916),  51  u.  78.  Lo- 
kalisiert ist  T.  da  in  der  kymäischen  Kolonie 
Neonteichos,  eine  Version,  die  auch  Schol.  T 
zu  H 220  (neben  der  in  Boiotien)  kennt,  und 
zwar  aus  der  Biographie,  die  hier  ersichtlich 
Ortsüberlieferung  zugrunde  legt  {Wüamowitz, 
Ilias  a.  a.  0.).  — Als  aus  dem  Epos  stammen- 
der Heroenname  ist  T.  als  Menschenname  nach- 
weisbar seit  dem  5.  Jahrh.,  s.  Bechtel,  Histor. 
Personennamen  oll.  [Weinreich.] 

Tychou  {Tvxcov),  priapeische  Gottheit,  die 
nach  Strabo  13,  588  zu  Orthanes,  Konisalos  u. 
a.  ithyphallischen  Dämonen  gehört:  foias  i^sc. 
Priapus)  zotg  Azzixolg  ’OQ&dvy  xal  KovLodlco 
xal  Tviavi  xal  zotg  zoiovzoig.  Usener,  der  im 
’Heil.  Tychon'  {Sonderbare  Heilige  1 [1907], 
S.  18  ff.)  die  Zeugnisse  für  T.  gesammelt  und 
besprochen  hat,  hält  seinen  Kult  nicht  für 
zweifellos  _ heimisch  in  Attika,  sondern  denkt 
an  seine  Übertragung  aus  Kypros  (s.  u.).  Auch 
Diod.  4,  6, 4 berichtet  von  der  Gleiehsetzung 
des  Priap  mit  Ithyphallos  oder  Tycbon  (s.  ob. 
Bd.  3,2,  Sp.  2977):  zLvlg  fi'sv  I^vcpallov  ovo/id- 
^ovai,  zivhg  Öh  Tv%oiva.  Nach  Kaibel , Gott. 
Nadir.  1901,495  hat  diese  Benennung  ihren 
Grund  im  Streben  zu  suchen,  ''mächtigen  Göttern 
freundlichere  und  schönere  Namen  zu  geben’ 
als  die  ihnen  zukommenden.  Die  Nameusform 
entspricht  ähnlichen  wie  'Terpon’,  der  Euphe- 
mismus für  Phallos  ist,  s.  ob.  Bd.  5,  Sp.  387  f., 
oder  'Alkon’.  So  kommen  Tychon  auch  die 
gleichen  Punktionen  zu  wie  Priap  und  seinen 
Genossen;  vor  allem  ist  er  nach  Usenera  viel- 
leicht zu  starker  Betonung  der  Gott  der  Wein- 
gärten: dieses  Amt  fällt  ihm  aber  nicht  mehr 
zu  als  dem  Priap  {Divd.  4,  6,  4).  Hauptsächlich 
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mag  er  auf  dem  Land  in  der  ärmeren  Bevöl- 
kerung seinen  Verehrerkreis  gefunden  haben, 
obwohl  Diodor  gleichmäßig  verteilt:  ‘‘man  ehrt 
ihn  [Priap]  nicht  nur  in  der  Stadt,  sondern 
auch  auf  dem  Land’.  . . Ein  Epigramm  des 
Thebaners  Perses,  A.  P.  9,334,  ist  gedichtet 
(oder  gedacht)  für  die  Basis  einer  Tychon- 
statuette:  'Auch  wenn  du  mich,  zbv  iv  egi- 
XQOlg,  ölLyov  Q'sbv  zu  rechter  Zeit  anrufst,  wirst 
du  Erfolg,  Glück  haben  {zav^rj),  nur  mach  keine 
großen  Ansf>rüche!’  (Schwerlich  wird  man  Ei- 
trem  zustimmen,  wenn  er  Philol.  65  [1906],  268. 
31,  den  naig  oUyog  des  Hermeshymnos  Z.  245 
und  die  olLyoi  avögtg,  die  winzigen  flatternden 
Seelenbilder,  die  der  Psychopompos  auf  alten 
Vasen  vor  sich  her  treibt,  zur  Erklärung  dieser 
Stelle  beizieht.  Hermes  Tychon  gehört  nicht 
hierher.)  . . . ’Slg  oza  dg  goyagiov  dvvazai  Q'abg 
ävdgl  navaozrj  dcoQala&ui , zovzcov  xvQiög  aigi 
Tvycov.  Usener  schrieb  mit  den  Hss.  {Anth. 
Pal.  und  Plan.)  dggoyiQcav  {vulgo  dggotäQmv), 
aber  ich  denke,  die  Schreibung  ö'rj  (loyaQoiv 
paßt  wohl  auf  den  Verehrerkreis  des  Gottes. 
Eeiske  hat  hier  Tv%av  zuerst  entdeckt,  die 
Hss.  geben  zoyrnv.  Plan,  mit  Korr,  aus  zvy&v. 
Der  Schüliast  der  Anth.  Pal.  sah  nicht,  um 
welchen  Gott  es  sich  handelte;  denn  er  schrieb 
bei:  alg  Eazvgov  g Hccvög  ayalga  g xal  Hqim- 
nov;  freilich  als  'perversum  lemma’  kann  das 
nicht  gerade  bezeichnet  werden  {StadtmueV er , 
Anth.  Graeca  3,294);  denn  mit  dem  letzten 
Zusatz  trifft  es  tatsächlich  das  Richtige,  in- 
sofern Priap  mit  Tychon  gleichgestellt  wird. 
Die  Lesung  Beiskea  anzunehmen,  wird  man 
nicht  zweifeln  (obwohl  auch  zovzcov  . . . zoyrnv 
an  sich  einen  Sinn  ergäbe),  zumal  alle  diese 
Epigramme  den  Gott  mit  Namen  nennen  und 
hier  eine  Anspielung  von  zav^rj  auf  Tvycov  vor- 
liegen dürfte.  Man  wird  aber  danach  nicht 
mit  Papea  Wörterb.  der  gr.  Eigennamen  1572 
den  'Gott  des  Zufalls’  in  ihm  sehen,  sondern 
den  des  Glückes,  ohne  daß  man  hier,  im  Ep. 
des  Perses,  an  das  'ausschließlich  besondere 
zvyalv’  des  Namens  Tycbon  denken  müßte 
{Welcker,  Gr.  Götterl.  3,207),  nämlich  an  das 
'aphrodisische’  (Crusius,  Beiträge  zur  griech. 
Alythol.  Progr.  Leipzig  1885/86,  S.  25,  5).  Es 
kann  sich  in  diesem  Fall  um  beliebiges  'Er- 
langen’ handeln,  wenn  nur  'Kleines’,  nicht 
'Großes’  erbeten  wird,  etwa  um  Fruchtbarkeit 
des  Gartens  oder  Weinbergs,  in  dem  die  Sta- 
tuette mit  Inschrift  stand.  Man  hat  sie  sich 
gewiß  priapeisch,  phallisch  vorzustellen,  was 
auch  zuträfe,  wollte  man  den  Tychon  des  Epi- 
gramms mit  Hermes  xagSäog,  dem  gewinn- 
bringenden Gott  der  aQgaia,  gleichsetzen  {Cru- 
sius S.  25):  dem  widerspräche  nicht  das  'derbe 
Symbol’  des  Priap;  es  bannt  ja  auch  im  spä- 
teren Aberglauben  als  Amulett  allen  Schaden 
und  verbürgt  gutes  Glück. 

Hier  müßte  die  von  Panofka,  Terrakotten 
des  königl.  Mus.  Berlin  (1842,  Taf.  49,  1,  S.  139 
Text),  abgebildete  Gruppe  aus  Ruvo  erwähnt 
werden,  Berl.  Terr.  Inv.  3572.  Man  hat  sie 
früher  als  Tyche  und  Tychon  gedeutet  ('beide 
mit  Namen’  unrichtig  Welcker  a.  a.  0.  2 *7),  und 
noch  F.  Allegre,  Etüde  sur  la  deesse  grecque 
Tyche  {Bibi,  de  la  Fac.  d.  lettres  de  Lyon  14, 
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1889)  229  f.  schließt  sich  diesen  Interpretationen 
an  mit  Gleichsetzung  des  Tychon  und  Agatho- 
daimon  (Protest  gegen  diese  Auffassung  schon 
bei  Welcher  208)  — das  alles  ist  jetzt  erledigt 
durch  die  neue,  zweifellos  richtige  Deutung 
der  angeblichen  Tychonfigur  (hockend,  phal- 
lisch)  als  Silen,  wozu  mir  A.  Köster  freund- 
lichst  den  Hinweis  gibt  auf  Milani,  Stiidi  e 
vielter iali  di  archeologia  1 (1899),  152,  nr.  79, 
oder  Archäolog.  Anz.  1892,  118,  nr.  145.  ^Zu 
unserer  Figur  ist  noch  zu  vergleichen  Gerhard, 
Ges.  Akad.  Ahhandl.  Taf.  50,  wo  mehrere  ähn- 
liche Terrakotten  abgebildet  werden,  ferner 
Winter,  Tgpenkatalog  l,‘2n . Die  weibliche  Figur 
als  Tyche  zu  deuten  liegt  kein  Grund  vor.’ 

Ein  anderes  Denkmal,  ein  Marmorrelief 
aus  Aquileja,  das  einen  geflügelten  Phallos 
neben  Tyche  zeigt,  bezieht  Ed.  Gerhard,  Äbh. 
2,52®®,  Taf.  51,3,  unbedenklich  auf  Tychon, 
ebenso  Welcher,  Gr.  Götterl.  3,  207,  Müller-Wie- 
.seler,  Denkm.  2,  936,  während  neuere  Beurteiler, 
wie  Preller-I-tobert,  Gr.  Myth.  1,  543,  3,  sich  ab- 
lehnend oder  zweifelnd  verhalten,  da  das  Re- 
lief einer  neuen  Publikation  bedarf.  F.  Allegre 
a.  a.  0.  229  f.  nimmt  freilich  auch  diese  Gruppe, 
wohl  unberechtigt,  wie  die  oben  erwähnte  Terra- 
kottafigur für  Tychon  in  Anspruch. 

Die  Gleichsetzung  des  Tychon  und  Priapos 
stimmt  gut  überein  mit  der  Glosse  bei  Choirob. 
dict.  77,31  Gaisf.,  wo  Tychon  erklärt  wird  als 
6'a.ig'‘iv  nsgl  rrjv  AepQoölvgv,  vgl.  ebenda  287,  25 
(=  Gramm,  ejr.i,  274,  7),  Hesych:  ’ivtoixbv’EQ- 
ufjv  (s.  u.),  alXoi  Sh  xov  tisqI  xgv  ’Ag}QodLxr\v. 
Als  Sohn  der  Aphrodite  gilt  er,  wie  Priap  (s. 
ob.  3,  2.  2968,  66  und  Suid.  s.  v.  JlgiccTiog,  Nonn. 
Abb.  ad  S.  Greg,  contra  hü.  2,34;  Migne,  Ser. 
Gr.  36, 1054 ; Alythogr.  gr.  ed.  Westerm.  382, 14  ff.), 
im  Viol.  der  Eudocia  362,  1 Fl.,  wo  die  Über- 
lieferung Tvcpcov  kepQoSixris  von  Hoefer,  My- 
thologisch- Epigraphisches  {Progr.  TlTtt.  Gymn. 
Dresden)  1910,  30,  gebessert  wurde:  ''für  das 
götterfeindliche  üngetüm  Typhon  ist  in__der 
Aufzählung  der  Zeuskinder  kein  Platz.’  Über 
die  Zusammenstellung  von  Aphrodite  und  Pria- 
pos in  Bildwerken  vgl.  ob.  Bd.  3,2,  Sp.  2988. 

Weitere  aphrodisische  Beziehung  des  Ty- 
chon will  Usener,  Heil.  'Tychon  23  f.,  im  Frag- 
ment der  Kreter  des  Komikers  Apollophanes 
sehen:  l4a%lrim6g,  Kvwsiog,  ’AepQoSixog,  Tv'jf^cov 
(Lex.  Sabb.  ed.  Papad.  1892,  3, 19,  Kock,  Bh. 
Miis.  48  (1893),  586  f.,  Demanczuk,  Suppl.  com. 
1912,  9,  Erg.  1),  Usener  a.  a.  0.  18,  nr.  3). 

Es  handelt  sich  hier  um  eine  Liste  von 
fl-6ol  'gsviKoi  in  Athen  und  im  Peiraieus  (Hesych: 
fl'aol  ^sv.).  Usener  faßt  die  Namen  zu  zwei  Paa- 
ren zusammen  und  hält  Asklepios  Kynneios 
und  Aphroditos  Tychon  für  je  eine  Gottheit. 
Über  die  Richtigkeit  dieser  Auffassung  will  er 
(24, 1)  ''kein  Wort  verlieren’;  er  begnügt  sich 
vielmehr  mit  dem  Hinweis  auf  Kvwsiog  als  in 
Attika,  Korinth,  d’emnos  bezeugtes  Beiwort  Apol- 
lons, womit  die  Hauptsache  dieser  Frage  schwer- 
lich bewiesen  wird.  Sollte  aber  Useners  Kon- 
struktion richtig  sein,  dann  würde  Aphroditos, 
das  bärtige,  wohl  auch  phallische  (bei  Macrob. 
sat.  3,  8,  3 ist  natura  virili  nur  Konjektur  für 
statura  v.)  Zwitterwesen  Aphrodites,  auf  Ky- 
pros  führen  (vgl.  Hes.  Acp^oSixog)  und  mit  ihm 
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auch  den  Aphroditos  Tychon.  Über  des  Aphro- 
ditos Gleichbedeutung  mit  Hermaphroditos  und 
dessen  priapeische  Natur  vgl.  ob.  Bd.l,  Sp.2315f. 
^Hermaphroditos’  von  P.  Herrmann  und  Tüm- 
pels 'Aphroditos’,  Bealencyclop.  l,2794f.  Die 
Tatsache,  daß  Priapos  selbst  auch  als  Herm- 
aphroditos begegnet  (ob.  Bd.  1,  Sp.  2340),  könnte 
leicht  verleiten,  Z7se«ers  Verbindung  von  Aphro- 
ditos und  Tychon  anzunehmen,  doch  gebietet 
die  Unsicherheit  der  Gesamtauffassung  Useners 
in  dieser  Frage  ent.schieden  Vorsicht.  Askle- 
pios, (Apollon)  Kynneios  und  Aphroditos  sind 
in  Athen  erst  eingeführte  Gottheiten,  während 
Strabon  13, 588  den  Tychon  und  seine  pria- 
peischen  Genossen  als  ’ÄxxiKoi  bezeichnet.  Use- 
ner sucht  diese  Angabe  als  Irrtum  zu  erweisen 
durch  das  Zusammenfassen  von  Aphroditos- 
Tychon,  dessen  Herkunft  aus  Kypros  ihm  wahr- 
scheinlich ist.  Aber  auch  bei  der  Hinfälligkeit 
dieser  Annahme  wird  Strabon  Unrecht  haben; 


Dreifußstatue  aus  Magnesia  (nach 
0.  Kern  , Inschriften  v.  Magnesia  nr.  203). 


der  viel  frühere  Apollophanes,  Dichter  der  alten 
Komödie,  hat  doch  wohl  nicht  grundlos  Tychon 
unter  die  fremden  Götter  gesetzt.  Woher  er 
kam,  läßt  sich  mit  unseren  Mitteln  kaum  fest- 
stellen. Denn  auch  das  folgende  Zeugnis  für 
Tychon  aus  Kleinasien  kann  nicht  unmittelbar 
diese  Frage  lösen. 

Daß  es  einen  Hermes  Tychon  gab,  wußten 
wir  schon  aus  Hesych:  hvioi  xov  ’EQpfjv,  auch 
aus  Theognosts  Glosse  in  Cramers  Anecd.  Ox. 
2,33,31:  Tv^cov,  -<x>vog'  6 'Eggfig.  Und  die 
Überlieferung  zu  Clem.  Alex.  Protr.  10,102,1 
(73,  17  Stähl.):  XI  yuQ  jjyHöd's  xov  Tvcpäva  (cod. 
Par.  451)  muß  mit  Meursius’  Korrektur  trotz 
Milchhoefers  Bedenken  (bei  Curtius,  Stadtgesch. 
XXXIII,  68)  geändert  werden  in  xov  Tv^covcc. 
Außer  diesen  literarischen  Zeugnissen  hat  sich 
ein  weiteres  inschriftliches  gefunden  bei  den 
Ausgrabungen  im  Theater  von  Magnesia  am 
Maiandros.  0.  Kern  hat  zuerst  in  den  Mitteil, 
des  arch,  Instit.  19  (1894),  54—64,  dann  in  den 
'Inschriften  von  Magnesia’  Berl.  1900,  136,  nr. 
203  (an  beiden  Stellen  mit  Abb.),  eine  Drei- 
fußstatue aus  dem  3.  vorchr.  Jahrh.  veröffent- 
licht und  beschrieben,  auf  der  sich  über  die- 
sem Distichon  die  Herme  des  Tychon  erhebt: 
'EQgfjg  sifii  Tvycov,  XalnLSog  ovtog  huslvog'  \ 
AvxLloypg  y inoir[6s  nolixaig  n&6i  yogrjyov. 
Darüber  'eine  jugendliche,  oben  völlig  beklei- 
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dete  Herme  ohne  Petasos  und  ohne  Phallos, 
unten  auf  dem  Schaft  das  Kerykeion,  so  sah 
der  Hermes  Tychon  von  Chalkis  aus,  also  in 
keiner  Weise  unterschieden  von  dem  bekann- 
ten jugendlichen  Hermentypus  ’ {Kern,  Mitt. 

5.  57).  Dieser  Hermes  stammt  demnach  aus 

Chalkis,  und  zwar  nach  Kerns  Darlegungen 
nicht  aus  dem  euboeischen,  sondern  ''vielleicht’ 
aus  der  XaXKig,  die  nach  Strab.  14,  644 

zu  Teos,  nach  Paus.  7,  .=s,12  zu  Erythrai  ge- 
hörte ; vgl.  G.  Hirschfeld,  Arch.  Zeitung  33  (187 6), 
26;  H Gaebler,  Erythrä,  Biss.  Leipz.  1892,  5’ 
{Inschriften  v.  Magn.  S.  136).  Kern  stützt  seine 
Lokalisierung  durch  das  Fehlen  eines  für  das 
■euboeische  Chalkis  bezeugten  Hermeskultes, 
während  in  Teos,  'dem  die  %wqk  Xalmg  ein- 
mal gehörte,  ein  Fest  "EQfiaia  gefeiert  wurde. 
Eine  künstliche  Erklärung  ist  nicht  von  Nöten, 
wenn  wir  uns  Hermes  an  diesem  Feste  als  den 
Choregen  der  Bürger  denken.  In  Athen  führt 
H.  den  Nymphenreigen  [Preller- Poberf,  Gr. 
Myth.  1^,  399,  4]  . . . im  chalkidischen  Gebiet 
bei  Teos  ist  er  der  Chorege  der  ganzen  Bürger- 
gemeinde’, und  vielleicht  wurde  der  Gott  bei 
dieser  Feier  durch  den  'schönsten  Epheben  des 
Landes  dargestellt’  wie  in  Tanagra.  So  Kern, 
Mitt.  a.  a.  0.  63;  Usener,  Heil.  Tych.  29  zu  nr. 
10  stimmt  ihm  bei.  Die  priapeische  Vorstellung 
von  Tychon  {Diod.  und  Strab.)  fiele  also,  wie 
Kern  betont,  beim  Hermes  Tychon  fort;  die 
Herme  des  Antilochos  zeigt  wenigstens  keinerlei 
Hinweis  auf  phallische  Natur,  und  auch  das 
Amt  des  H.  als  eines  'Choregos’  {Usener  faßt 
weiter:  'Segenbringer’,  Heil.  Tych.  30)  spräche 
gegen  solche  Ausdeutung.  Hier  käme  nur  der 
Gott  'des  Glückes  und  des  Zufalls’  in  Frage, 
der  'die  Funktionen  des  Hermes  und  des  Kai- 
ros, des  Mercurius  und  der  Fortuna  in  sich 
vereinigt’  {Mitt.  61). 

So  denkt  auch  E.  Maaß,  Orpheus  1895,  222^", 
den  Dreifuß  als  Orakeltisch,  und  S.  Eitrem,  Philol. 
65  (1906),  258,  hat  wohl  eine  ähnliche  Bestim- 
mung im  Sinn,  wenn  er  in  diesem  Zusammen- 
hang von  Hermes  als  Zuwender  der  Lose  spricht 
und  an  den  'Eg/iov  uXfjQog  erinnert.  Ich  kann 
mich  trotzdem  nicht  ganz  des  Zweifels  an  der 
Richtigkeit  der  bisherigen  Interpretationen  er- 
wehren. Daß  in  dem  kleinen  Halbinselstädt- 
chen Chalkis  ein  so  berühmter  {ovrog  ixetvog) 
Hermes  gewesen  sei,  von  dem  man  sonst  so  gar 
nichts  hört,  der  'allen  Bürgern  ein  Choregos’ 
war;  daß  die  an  sich  ganz  unbedeutende  Re- 
liefstatuette so  viel  Aufhebens  verdient  hätte, 
wie  in  dem  Distichon  immerhin  steckt,  das 
scheint  verdächtig,  ohne  daß  ich  die  Deutung 
Kerns  unmittelbar  abzulehnen  wage.  Denkbar 
wäre  vielleicht  die  Interpretation:  Hg/iyg  slyi, 
Tv%d)v  (d.  i.  wv)  ix  Xcclxid'og  . . .,  wobei  Hermes 
nicht  als  Gott,  sondern  als  verdienter  'Choreg’ 
im  wirklichen  Sinn  aufzufassen  ist,  ein  Chal- 
kidier  des  Namens  Hermes,  dessen  verlorene 
Statue  auf  der  tripodischen  Basis  stehen  konnte, 
während  das  Relief  darunter  selbst  nur  auf 
das  Doppelspiel  der  gleichen  Namen  hinwies, 
ähnlich  wie  das  bekannte  Epigramm  Martials 

6,  24  dem  berühmten  Kämpfer  Hermes  gilt  und 
gleichzeitig  mit  dem  Gottesnamen  spielt.  Ge- 
rade in  Magnesia  begegnet  der  Name  für  Per- 

Roscher,  Lexikon  der  gr.  u.  röm.  Mythol.  V. 
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sonen  (s.  Kern,  Inschr.  v.  Magn.  183)  abgesehen 
von  den  zahlreichen  mit  Hermes  gebildeten 
Zusammensetzungen.  Dann  hätte  wohl  die  aus- 
drückliche Angabe  des  Künstlers  Antilochos 
mehr  Grund,  als  wenn  sie  sich  nur  auf  das 
technisch  belanglose  Hermesbild  bezöge.  Für 
diesen  Antilochos  liegen  übrigens  keine  weite- 
ren Zeugnisse  vor,  s.  C.  Pobert,  Pealencyclop. 
1,  2432.  Über  die  eigentliche  Bestimmung  des 
Werkes  herrscht  keine  Einhelligkeit;  vgl.  oben 
die  Ansicht  von  Maaß  und  Eitrem;  Kern  a. 
a.  0.  56  läßt  die  Frage  offen;  nach  ihm  konnte 
ein  'Dreifuß  aus  Bronze  oder  nur  eine  Bronze- 
platte auf  ihm’  liegen,  'ein  eigentlicher  cho- 
regischer  Dreifuß  war  das  Original  natürlich 
nicht’  {Kern  hält  die  Arbeit  ihrer  mäßigen 
Kunst  wegen  für  Kopie).  Daß  aber  in  den  bei 
Kern  abgebildeten  Standspuren  der  Platten- 
oberfläche eine  menschliche  Figur  befestigt  sein 
konnte,  scheint  mir  sehr  leicht  möglich. 

Hält  man  an  der  Deutung  Kerns  fest  und 
sieht  man  in  dem  Relief  aus  Magnesia  den 
Hermes  Tychon,  dann  hat  man  zu  scheiden 
zwischen  dem  priapeischen , von  Diodor  und 
Strabon  bezeugten  Dämon  Tychon  irnd  einer 
nicht-phallischen  Erscheinungsform  des  Hermes 
als  eines  Glückbringers.  Er  wäre  dann  älter  als 
der  phallische  Tychon;  'denn  dieser’,  sagt  üse- 
ner,  Götternamen  218,  'dem  Priapos  verwandte 
Gott  der  Weingärten,  muß,  nachdem  wir  einen 
ionischen  'Epp?}?  Tv%wv  kennen  gelernt  haben, 
dazu  dienen , ,,die  längst  bekannte  und  immer 
neu  bezeugte  Tatsache  zu  konstatieren,  daß 
Beiwörter  als  alleinige  Bezeichnungen  der  Göt- 
ter auftreten“  {Kern,  Athen.  Mitt.  19,  62).’  Läßt 
man  aber  die  Inschrift  des  Dreifußes  als  einem 
Menschen  Hermes  geltend  bei  Seite,  dann  ist 
nur  die  Annahme  eines  einzigen  Tychon  nötig; 
denn  die  Erklärung  der  die  ihn  mit 

Hermes,  dem  Gott,  gleichsetzen,  kann  auch  zu 
Recht  bestehen , wenn  wir  in  ihm  eine  phal- 
lische Gottheit  sehen:  auch  Hermes  trägt  als 
Förderer  der  Fruchtbarkeit  den  Phallos  und 
tritt  durch  seine  bei  Hyg.  fab.  160  bezeugte 
Vaterschaft  zu  Priap  (s.  Preller -Pobert  1^  737) 
mit  diesem  Kultkreis  in  enge  Beziehung;  s. 
oben  Bd.  1,  Sp.  2376  ff. , Bd.  3,  Sp.  2978,  nr.  3. 
Gruppe,  Gr.  Myth.  853®,  glaubt  ebenfalls  den 
Kulttypus  des  Hermes  ithyphallicus , den  man 
gern  neben  Aphrodite  stellte,  mit  der  Hesych- 
notiz  vereinigen  zu  können.  Vielleicht  geht 
aber  Usener,  Heil.  Tych.  23,  zu  weit,  wenn  er 
in  der  Inschrift  der  Kibyratis:  Koivrog  ’OgQcc- 
yogov  Tv%(ov  rm  naxgi  {Peisen  im  südwestl. 
Kleinasien  2, 192,  nr.  265)  eine  'unzweideutige 
Verbindung’  des  phallischen  Namens  Ortha- 
goras mit  dem  Tychonkult  in  der  Familie  des 
Quintus  Tychon  (vgl.  Göttern.  362  f.)  sieht.  Man 
wird  schwerlich  bei  jedem  Tychon  Kult  des 
Tychon,  bei  jedem  Orthagoras  Beziehung  zu 
einem  phallischen  Gott  annehmen  dürfen.  Der 
Name  Tychon  hat  für  seinen  Träger  sprechen- 
den Sinn  mit  dem  Gedanken  an  das  Glück, 
ans  xv%slv  allgemein  (vgl.  unten  zur  Lanze  des 
Alexander),  so  sehr  wie  der  gerade  in  Magnesia 
oft  belegte  Tychikos;  s.  Kern,  Inschriften  von 
Magnesia  192,  Sp.  2. 

Einen  Zeus  Tychon  möchte  0.  Kern,  Mitt. 
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arch.  Inst.  19  (1894),  60®,  aus  der  Stelle  des 
Ampelius,  Lib.  mem.  8,  3,  entnehmen,  nachdem 
schon  A.  Dieterich,  l)e  hynm.  Orph.  47  {Kl. 
Sehr.  105)  aus  der  Überlieferung  der  einzigen 
Salmasmsh.s.  (ed.  Woelffl.  praef.  5):  ^ ihi  lovis 
templurn  hyphonis  unde  est  ad  inferos  descen- 
sus’  einen  luppiter  Typhon  {Duker:  ' Tropho- 
nii’)  konstruiert  hat.  Keiner  dieser  Versuche 
kann  befriedigen;  ich  sehe  in  hyphonis  ein 
paläographisches  Verderbnis  aus  templum,  hyp-  lo 
noticis  unde .... 

Als  Gottheit  verehrte  Alexander  von  Pherai 
(369—359)  seine  Lanze,  mit  der  er  seinen  geg- 
nerischen Onkel  Polyphron  erstochen  hatte, 
weihte  sie  in  einem  Tempel  mit  Wollbinden 
umwunden  als  '’Tychon’,  als  'Treffer’;  Plut. 
Pelop.  29.  — Usener,  Göttern.  286,  bemerkt  dazu, 
daß  hier  die  Lanze,  das  'sichtbare  Ding,  dem 
allein  Verehrung  zukam,  tatsächlich  zum  Sinn- 
bild (der  Gottheit)  herabgedriiekt’  wurde.  Daß  so 
Alexander  'mehr  als  eine  Erinnerung’  an  den 
priapeischen  Gott  gehabt  haben  sollte,  nimmt 
auch  üsener,  Heil.  Tyeh.  29,  nicht  als  wahr- 
scheinlich an.  Eher  gehört  in  diesen  Bezirk 
der  Sinn  eines  Komödientitels  von  Antiphanes 
{Kock,  Fr.com.  gr.  2,97):  aTQazicozpq  i]  Tv^cov, 
der  gewiß  mit  dem  Dämon  nichts  zu  tun  hat, 
sondern  lediglich  auf  den  Begriff  des  zvxsh’, 
sei’s  dem  Feind,  sei’s  der  Frau  gegenüber, 
abzielt.  [Preisendanz.]  so 

Tychopolis  {Tv%6nohg)  hieß  die  Tyche  der 
lykischen  Stadt  Myra  (vgl.  den  Art.  Tyche 
unter  'Kult’  nr.  44).  Ihr  batte  Opramoas  für 
10  000  Denare  ein  vergoldetes  Standbild  errich- 
ten lassen.  Auch  eine  Feier  bestimmte  er  ihr 
zu  Ehren.  Auf  diese  Verdienste  ist  in  der  Opra- 
moasinschrift  (XIX  B)  hingewiesen,  wo  es  heißt: 
uviozriGBv  ÖS  v.al  ay[a\Xiia  Tv%on6lsog  v.s\%qv- 
cojysvov  KvaXmßag  vti'sq  X (ivqlu,  zf]g  \ [ffjsoü  v.ul 
Toi)  [isyißzov  avzoxQ<xzoQog,  av-'vsozyGoezo  d's  %al  40 
Tzavr'iyvQiv.  Wahrscheinlich  ist  eine  Kopie  der 
Tychopolis  in  dem  Tycherelief  aus  dem  Thea- 
ter von  Myra  (s.  Petersen  und  von  Luschan, 
Reisen  in  Lykien,  3Iüyas  und  Kibyratis,  Wien 
1889,  S.  29,  Fig.  21  und  den  genannten  Artikel) 
erhalten  [Orinsky.] 

Tydeides  {Tvbsiöz]?,  lat.  Tydides),  das  Patro- 
nymikon  zu  Tydeus  (s.  d.),  dessen  einziger  Sohn 
Diomedes  (s.  d.)  damit  näher  bezeichnet  wird : 
ll.  E 16.  18  u.  ö.;  Z 145;  (9  99  u.  ö.;  / 53 ; .50 
K 109  u.  ö.;  A 312  u.  ö.;  S 29;  T 48;  W 357 
u.  ö. ; Od.  y 181;  d'  280;  Quint.  Smyrn.  1,  265. 
331;  4,  89.  109.  262;  6,56.  78;  7,188.  443;  8, 
96;  9,203;  10,118;  13,207;  Triphiod. 
Tzetz.Hom.  64.  102.  107.  123.  188.  197;  Posth. 

89.  206.  403.  604.  613.  668;  Anthol.  Pal.  12, 
204;  14,44;  (Kallistr.)  Skol.  10  {Beryk,  Lyr.  3^, 
647 ; hier  ist,  nach  der  Responsion  der  Strophe, 
viersilbig  Tvöstdriv  zu  lesen;  die  Dihäresis  des 
Diphthongs  in  diesem  Worte  ist  bei  Homer  und  60 
Quint.  Smyrn.  überall  zulässig,  nicht  aber  bei 
Tzetz.  Hom.  107;  Posth.  206.  604.  613  durch- 
führbar); Pediasim.  8,  20  Wagner.  — Verg.  Aen. 
1,97;  2,164.  197;  10,29;  11,'404;  12,351;  Hor. 

C.  1,15,28;  Ov.  Met.  12,617;  13,68.  239.  350 
{Tydiden)\  15,  769;  Ep.  ex  Pont.  2,  2, 13;  Glau- 
dirm.  28,  470  (Tydiden)\  Myth.  Vat.  1,  141  u. 
204  {Tydidem)  in  Bodes  Script,  rer.  myth.  p.  43 


u.  64.  — Bei  Ps.-Aristot.  Mirab.  Ausc.  106  wer- 
den unter  homerischen  Helden  oder  ihren  Nach- 
kommen, denen  man  in  Tarent  Opfer  darbringt, 
auch  Tvdsldai  genannt;  damit  sind  wohl  Ab- 
kömmlinge des  in  mehreren  Städten  ünterita- 
liens  als  Heros  verehrten  Diomedes  gemeint, 
oder  vielleicht  dieser  selbst;  denn  Kinder  von 
ihm,  etwa  aus  seiner  Ehe  mit  Hermione  {Schol. 
Pind.  Nem.  10, 12),  finden  nirgends  Erwähnung. 
— Tydideus  ensis  {Epit.  Iliad.  453)  ist  das 
Schwert  des  Diomedes. 

Das  weibliche  Patronymikon  Tvör\ig: 
{Triphiod.  160)  bezeichnet  Tydeus’  Tochter  Ko- 
maitho  (s.  d.,  Bd.  2,  Sp.  1275,  nr.  3). 

[Johannes  Schmidt.] 

Tydeus  {Tvdsvg,  etruskisch  Tute  [s.  d.];  über 
andere  Formen  des  Namens  und  dessen  Bedeu- 
tung s.  u.),  ein  berühmter  Held  der  älteren 
griechischen  Sage. 

Er  ist  ein  Sohn  des  Oineus  (s.  d.),  des  Königs 
von  Kalydon  in  Aitolien  {Sogjh.  Oed.  Col.  1315. 
Eur.  Phoen.  134.  419.  Quint.  Smyrn.  1,  772  f. 
Apollodor  1,  75;  3,  63.  Paus.  10,10,3.  Hy  gm. 
fab.ö9.70.  Stat.  Theb.l,6ödu.ö.).  Als  seine  Mutter 
wird  überwiegend  dessen  zweite  Gattin  Peri- 
boia  (s.  d.  nr.  11),  die  Tochter  des  Hipponoos 
in  Aitolien,  bezeichnet.  Einen  Stammbaum,  der 
freilich  sonst  manchen  Abwandlungen  unter- 
liegt, bietet  Schol.  Eur.  Phoen.  133.  Auch  dar- 
über, wie  Oineus  und  Periboia  ein  Paar  wurden, 
schwanken  die  Angaben  erheblich.  Oineus  ist 
nämlich  bereits  mit  Althaia  (s.  d.),  der  Tochter 
des  Thestios,  vermählt  gewesen,  die  ihm  mehrere 
Kinder  geboren  hat  (s.  d.  Art.  Oineus  Sp.  754); 
am  bekanntesten  ist  unter  ihnen  Meleagros  (s.  d.). 
Nach  dem  gemeinsamen  tragischen  Ende  der 
Gattin  und  dieses  Sohnes  heiratet  Oineus  die 
Periboia:  entweder  wird  sie  bei  der  Erobe- 
rung von  Olenos  seine  Siegesbeute  (so  nach 
der  alten  Thebais  fr-  6 Kinkel  bei  Apollodor  J, 
74 ; daher  wird  sie  bei  Hygin.  fab.  69  u.  70,  ohne 
nähere  Erläuterung,  captiva  genannt) ; oder  ihr 
Vater  Hipponoos  sendet  sie,  nach  ihrer  Ent- 
ehrung durch  Hippostratos  (s.d.),  zu  dem 
'fern  von  Griechenland  weilenden’  (?)  Oineus, 
der  sie  töten  soll,  aber,  weil  Witwer,  zur  Frau 
nimmt  {Hesiod.  fr.  97  Mz.  bei  Apollodor  a.  a.  0., 
\g\.  Schol.  Pind  OLll,46);  o d er  statt  Hippostra- 
tos ist  Ares  deiY  eiiniirei  {Schol.  Stat.  Theb. 
1,  463),  und  Oineus,  dem  sie  schwanger  zur 
Aburteilung  zugeführt  wird,  ist  nicht  auswärts 
(s.  o.),  sondern  daheim  in  Aitolien;  sonst  ver- 
hält sich  alles  wie  im  vorgenannten  Falle:  er- 
läßt sie  am  Leben  und  heiratet  sie  {Diodor  4, 
35);  oder  endlich:  Hipponoos  merkt,  daß  sie 
von  Oineus  entehrt  ist,  und  schickt  sie  ihm  za 
{sIgI  ÖS  Ol  Xsy  ovt sg,  gleichfalls  hAApoUodor). 
Von  Oineus  ist  Periboia  auch  nach  Plutarch. 
Proverb.  1,  5 schwanger,  wird  aber  von  ihrem 
Vater  nicht  diesem  überlassen,  sondern  zur  Ob- 
hut Schweinehirten  anvertraut,  bei  denen 
Tydeus  dann  aufwächst  {Antimachos  fr.  12  Kin- 
kel im  Schol.  Ven.  II.  J 400.  Macar.  8,  63,  Pa- 
roemiogr.2,2^i:  Tvösvg  ix  gv  epogßLov).  Die 
Angabe  im  Schol.  Stat.  Theh.  1 , 41 : Tydeus 
Oenei  et  Euriboeae  filius  beruht  einmal  nur  auf 
Verschreibung  für  Eriboeae  und  dann  auf  der 
auch  sonst,  z.  B.  bei  der  Gattin  des  Telamon 
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(s.  d.  Sp.  218),  ■üblichen  Vertauschung  der  Na- 
mensformen Eriboia  und  Periboia,  sodaß  hier 
keine  -wesentliche  Abweichung  vorliegt.  Dagegen 
ist  in  der  Notiz  bei  Serv.  Aen.  6,  479  u.  im 
Schol.  Stat.  TJieb.  1,  669;  Tydeus  Althaeae  et 
Oenei  filius  die  erste  Gattin  des  Oineus  irrtüm- 
lich an  Stelle  der  zweiten  getreten.  Mit  My- 
ihogr.  Vat.  1,  80:  Tydeus  Oenei  filius  et  Cassio- 
peiae  ist  nichts  anzuiangen. 

Seltsam  klingt  es,  wenn  vereinzelt  Gorge, 
Oineus’  eigene  Tochter  aus  seiner  ersten  Ehe 
mit  Althaia,  die  Mutter  des  Tydeus  genannt 
wird:  Apollodor  1,  75  nach  Peisandros  (den 
WelcJcer,  Ep.  Kykl.  1,  95  f.,  unter  Zustimmung 
von  Robert,  de  Apollod.  bibl.  61,  für  einen  alex- 
andrinischen  Dichter,  dagegen  Reihe,  Theb. 
Heldenl.  4f.,  für  den  Grammatiker  hält;  s.  auch 
Malten  bei  Pauly^-Wissoica  7, 1596),  \g\.  Schol. 
S 120.  Es  habe,  heißt  es  bei  Apollodor,  Oineus 
nach  dem  Willen  des  Zeus  die  eigene  Toch- 
ter geliebt,  die  also,  wie  Hippodameia  {Apol- 
lodor. Epit.  2, Eygin.fab. ‘ibS.  Lukian.Charid. 
19.  Tzetz.  Lyk.lbl),  mit  dem  Vater  Inzest  übt, 
vgl.  Gruppe,  Mythol.  S.  657,  5;  1197,  2.  Voigt, 
Leipz.  Stud.  4,  258. 

An  dem  Argonautenzug  nimmt  Tydeus 
nur  teil  bei  Valerius  Flaccus:  1,  387  erscheint 
er  im  Verzeichnis  der  Kriegsgefährten;  3, 107f. 
erlegt  er  bei  dem  nächtlichen  Kampfe  in  Ky- 
zikos  einen  dortigen  Bewohner,  dem  der  Speer 
des  Helden  von  Olenos  in  die  Weichen  dringt 
{subit  ilia  cuspis  Ole?üi);  denn  nicht  zu  ilia  ge- 
hört Olenii,  als  wäre  dies  der  Name  eines  Ky- 
zikeners  (so  noch  fälschlich  im  index  nominum 
der  Ausg.  v.  Bührens  S.  169);  sondern  Tydeus 
heißt  so  als  Aitoler  nach  der  Stadt  Olenos,  bei 
deren  Eroberung  seine  Mutter  Periboia  des  Oi- 
neus Beute  wird  (s.  o.);  ebenso  Stat.  Theb.  1, 
402:  Olenius  Tydeus-,  auch  die  vom  Bruder  ge- 
erbte Haut  des  kalydoniscben  Ebers,  mit  der 
er  bekleidet  ist  (s.  u.),  wird  Olenii  tegimen  suis 
genannt  (2,  541).  Zugleich  verdient  Beachtung, 
daß  auf  der  Argonautenfahrt  Tydeus  der  Ge- 
nosse seines  Stiefbruders  Meleagros  ist,  der,  im 
Gegensatz  zu  Tydeus,  regelmäßig  {Seeliger  im 
Art.  Argonautensage  Sp.  509)  und  daher  auch 
bei  Valer.  Flacc.  1,  435;  6,  719  an  dem  Zuge 
teilnimmt;  in  der  gewöhnlichen  Überlieferung 
geht  dieser  berühmte  Zug  dem  Leben  des  Ty- 
deus zeitlich  voraus  (s.  d.  Art.  Meleagros  Sp. 
2591.  2593  f.).  Doch  findet  sich  eine  unchrono- 
logische Zusammenstellung  beider  Halbbrüder 
auch  sonst,  vgl.  Ov.  Heroid.  9,  155 f.  (nichts  be- 
weist jedoch  Eur.  Hiket.  901  f.  u.  die  Prophe- 
zeiung eines  deus  ex  machina  in  Eur.  Meleagr. 
fr.  537  Nck.‘‘‘,  s.  d.  Art.  Oineus  Sp.  755).  Die  den 
Meleagermythus  behandelnden  Dramen  bespricht 
Ribbeck,  R.  Tr.  506  f.  Über  das  Bild  einer  Neapler 
Vase,  auf  welchem  Tydeus  tief  betrübt  den  todes- 
matten, sterbenden  Bruder  stützt,  s.  u.  Nach 
dem  Mythogr.  Vatic.  1,  198  wird  dagegen  Me- 
leager  sogar  von  Tydeus  erschlagen  — 
eine  der  vielen  Lesarten  von  dessen  verhängnis- 
vollem Verwandtenmord. 

Diese  Blutschuld  treibt  ihn  nämlich  in  die 
Fremde,  wo  er  schließlich  im  Kampfe  fällt.  In 
die  einander  widersprechenden  Berichte  läßt 
sich  schwer  Ordnung  bringen.  Zum  tüchtigen 
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Manne  erwachsen  {Apollodor  1,  76:  &vt]q  ys- 
vogsvog  ysvvcclog),  tötet  er  entweder  den 
eigenen  Bruder  Olenias  {Pherekydes  fr.S3, 
Müller  1,  91,  bei  Apollodor  a.  a.  0.;  als  Quelle 
wird  Pherekydes  auch  im  Schol.  Ven.  S*  120  zi- 
tiert, wo  jedoch  jener  frt  viog  a>v  den  — hier 
nicht  genannten  — Bruder  anovolag  umbringt, 
und  zwar  bei  der  blutigen  Rache  an  den  Söhnen 
des  Agrios,  seinen  Vettern,  die  seinen  alten 
Vater  Oineus  vom  Throne  gestürzt  haben,  s.  u.); 
oder  er  tötet  seinen  Bruder  Melanippos 
auf  der  Jagd  {Hygin.  fab.  69;  nach  Schol.  Stat. 
Theb.  2,  113:  incautus,  also  gleichfalls  durch 
Unvorsichtigkeit,  s.  o.,  vgl.  Ribbeck,  R.  Tr.  309, 
15  u.  besonders  521  f.  bei  Besprechung  von 
Accius’  Tragödie  Melanippus,  wo  aber  doch 
Tydeus  den  Bruder  meuchlings  aus  dem 
Hinterhalt,  nämlich  im  Waldgebirge  von  oben 
herab  mit  einem  Felsblock  erschlagen  zu  haben 
scheint;  s.  auch  d.  Art.  Melanippos  nr.  3;  Bd.  2, 
Sp.  2580);  oder  er  tötet  seinen  Bruder  To- 
xeus  {Schol.  Stat.  Theb.  1,  282;  vgl.  Apollod.  1, 
64);  oder  endlich,  wie  schon  erwähnt  (s.  o.), 
seinen  Bruder  Meleager  {Mythogr.  Vatic.  1, 
198).  Auch  bei  Statius  selbst  ist  er  fraterni 
sanguinis  conscius  (1,  402)  oder  fraterno  san- 
guine  pollutus  (2,  113),  ohne  daß  hier  der  Er- 
mordete genannt  würde.  — Kaum  schwerer  als 
der  (vielleicht  nicht  beabsichtigte)  Brudermord 
wiegt  die  sonst  mehrfach  berichtete  Tötung 
seiner  Verwandten,  die  von  ihm  zwar  mit 
Vorbedacht,  jedoch  deshalb  vollzogen  wird,  weil 
sie  seinen  greisen  Vater  um  die  Herrschaft  ge- 
bracht haben.  Auch  hier  schwanken  die  Zeug- 
nisse. Entweder  werden  die  Thronräuber 
als  Söhne  von  Agrios,  dem  Bruder  seines 
Vaters  Oineus,  bezeichnet  {Pherekydes  fr.  83 
beim  Schol.  II.  Ven.  S 120);  sie,  also  seine  Vet- 
tern, tötet  er  und  mit  ihnen  unabsichtlich 
{ccnoveiag)  seinen  (hier  nicht  genannten)  Bru- 
der (s.  o. ; nach  Schol.  Ven.  A ist  freilich  auch 
dieser  Getötete  sein  ccvs-tpiog,  nur  nach  Schol. 
Ven.B  sein  adsXfpog).  Oder  die  acht  sonst  völlig 
obskuren,  aber  hier  namentlich  aufgezählten 
Männer,  die  Tydeus,  weil  sie  seinen  Vater  nach 
Herrschaft  und  Leben  trachten,  umbringt,  wer- 
den die  Söhne  des  Melas genannt  {Alkmaionis 
fr.  4 Kinkel  nach  Apollodor  1,  76);  seine  Vet- 
tern sind  anch  sie;  denn  nach  II.  Sin  gelten 
Agrios,  Melas  und  Oineus  für  Brüder,  nämlich 
als  Söhne  des  Portbeus  (oder  Porthaon:  Apol- 
lodor 1,  63).  Oder  die  von  Tydeus  getöteten 
Vettern  {avsipioi)  heißen  bei  Diodor  4,  65  (ohne 
Nennung  ihres  Vaters)  Alkathoos  und  Lyko- 
peus.  Diese  beiden  sind  nach  Schol.  Eur.  Phoen. 
417  Söhne  des  Agrios,  jedoch  nach  Schol.  Aesch. 
Sept.  555  Kirchhoff  (wo  Butler  Lykopeus  aus 
Lykauges  herstellt)  Söhne  des  Melas;  offenbar 
werden  nämlich  die  noch  in  der  Ilias  a.  a.  0. 
deutlich  unterschiedenen  Brüder  Agrios  und 
Melas  (s.  o.)  später  nicht  mehr  scharf  getrennt 
(s.  d.  Art.  Oineus  Sp.  756).  Besonders  dunkel 
oder  verwickelt  ist  die  Situation  im  Schol. 
Toivnl.  II.  S 114  u.  bei  Eustath.  p.  971,  7f. , wo 
er  die  beiden  beim  Mahle  tötet  und  mit  ihnen 
unabsichtlich  {ünav)  auch  den  Vatersbruder 
Melas.  Den  Alkathoos  allein  ferner,  der  hier 
ein  Bruder  des  Oineus,  also  sein  Oheim  ist, 
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tötet  Tydeus  nach  unbekannter  Quelle  (ws 
usv  Tivsg  Xdyo  vßii’)  bei  Apollodor  1,  IG.  Daß 
endlich  jene  beiden  Opfer  seine  eigenen 
Söhne  gewesen  seien,  wird  im  Schol.  Ven. 
II.  S 120  nur  beiläufig  erwähnt  und  unter  Hin- 
weis auf  Pherelcydes  fr.  83  (s.  o.)  sofort  berich- 
tigt (i^  äljj'O'screpa  iGtoQicc  cuttj).  Demnach 
kommen  bald  einzelne  Brüder,  bald  mehrere 
Vettern  auf  einmal,  bald  ein  Vetternpaar,  bald 
ein  Oheim,  bald  sogar  zwei  angebliche  Söhne 
des  Tydeus  von  seiner  Hand  ums  Leben,  ohne 
daß  es  festzustellen  gelänge,  wen  er  eigent- 
lich, mit  Absicht  oder  aus  Versehen, 
getötet  hat.  Vielleicht  ist  an  der  Unklarheit 
eine  Vermengung  der  Schicksale  des 
Tydeus  mit  denen  seines  Sohnes  Dio- 
medes  (s.  d.)  schuld;  denn  nach  anderer  Fas- 
sung der  Sage  hat  erst  dieser,  nicht  schon  Ty- 
deus den  Sturz  des  Oineus  gerächt,  vgl.  bes. 
Ayiton.  Liber.  37  u.  Pibbeck,  B.  IV.  G02,  1.  Aus 
der  Zahl  der  einschlägigen  Tragödien,  in 
deren  Bruchstücken  jedoch  Tydeus’  Schicksale 
höchstens  gestreift  werden,  sind  folgende  her- 
vorzuheben: Euripides’  Oineu‘i  {Welcker,  Gr.  Tr. 
583  f)  und  Pacuvius’  Periboea  (Rihbeck  301  f), 
die  MsliayQog  betitelten  Dramen  des  Sophokles 
und  namentlich  des  Euripides,  dem  sich  Accius 
in  seinem  Meleacjer  eng  angeschlossen  hat  {Rih- 
beck  506  f.):  ferner  desselben  Dichters  Diomedes 
(S.  524f.);  über  seinen  Melanippos  endlich  s.  o. 
— Übrigens  wird  Tydeus’  blutige  Tat  mehr- 
fach nur  allgemein  angedeutet:  Aesch.  Sept. 
555.  Soph.  fr.  incert.  731  Nck.^.  Eur.  Hiket.  148 
u.  Oineus  fr.  bbS  Nck.^.  Schol.  11.  A GIG.  Eustath. 
p.  071,  7.  Philostr.  Epist.  28  (2,  240  Kayser). 
Zenob.  1,  30  [Paroemiogr.  1,  10). 

Wegen  seiner  Blutschuld  von  den  überleben- 
den Verwandten  verfolgt  oder  zur  Rechenschaft 
gezogen  {Apollodor  1,  76:  Ayglov  dinug  inccyov- 
Tog  aurm),  meidet  er  das  Vaterland  und  ge- 
langt nach  einer  Irrfahrt  (II.  120:  nhxy%d-sLg) 
zu  Adrastos  (s.  d.),  der  entweder,  aus  der 
Heimat  verbannt,  in  Sikyon  lebt  (II.  B bl2. 
Herodot  5,  67.  Paus.  2,  6,  6;  vgl.  Gruppe  S.  175, 
16.  513.  527.  Busolt,  Gr.  Gesch.  1*,  664f.)  oder 
seinen  Herrschersitz  bereits  in  Argos  hat; 
hierher  verlegen  die  meisten  Berichte  Tydeus’ 
Ankunft:  11.  3 119.  Pherekydes  fr.  83,  'Müller 

1,  92.  Soph.  fr.  incert.  731,3.  Eiir.  P/me».  408f. 

mit  iS'c/;o/.  Apollodor  1,1  G-.  3,58.  Diodor  4,  65. 
Zenob.  1,‘6G.  p. 288, 24.  971,8.  Ov.Pnit. 

1,3,  7 9;  vgl.  East.  1,  491.  Scat.  Theb.  1,  671; 

2,  112  u.  ö.  Gleichzeitig  erscheint  dort,  vom 
Bruder  Eteokles  aus  der  Vaterstadt  Theben  ver- 
trieben, Polyneikes  (s.  d.).  Im  Hofe  oder  in 
der  Vorhalle  des  Königsschlosses  machen  die  bei- 
den Flüchtlinge  zur  Nachtzeit  einander  Aufent- 
halt und  Lagerstätte  streitig:  Eur.  Hik.  142 f. 
Phoen.  415  f.  Hypsipyl.  fr.  in  Oxyrhynchics  Pa- 
pyri VI  44f.  Apollod.or  3,  58.  Bei  Siat.  1,  342  f. 
404  f.;  2,  153f.  ist  die  Situation  durch  die  Schil- 
derung eines  Gewittersturms  romantisch  aus- 
geschmückt. Den  Adrast  hat  auf  die  Gäste 
ein  Orakel  vorbereitet,  wonach  er  seine  Töch- 
ter mit  einem  Löwen  und  einem  Eber 
vermählen  soll;  den  Wortlaut  teilt  Mnaseas 
fr.  48,  Müller  3, 157,  im  Schol.  Eur.  Phoen.  409,’ 
mit.  Adrast  deutet  den  Seherspruch  auf  die 
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Ankömmlinge,  sei  es,  weil  sie  wie  wilde  Tiere 
um  den  Ruheplatz  kämpfen  (Eur.  Hik.  146. 
Phoen.  421  mit  Schol.),  sei  es,  weil  Polyneikes 
mit  einem  Löwenfell,  Tydeus  mit  der  ererbten 
Haut  des  kalydonischen  Ebers  bekleidet  ist 
(Schol.  Phoen.  a.  a.  0.  Schol.  11.  A 376.  Hygin 
fab.GQ.  Stat.  l,483f.  u.  ö.),  sei  es  endlich,  weil 
jener  als  A^bzeichen  auf  dem  Schilde  ein  Löwen- 
haupt, dieser  als  Wappentier  den  Eber  führt 
(Schol.  Phoen.  409.  Apollodor  3,  59).  Zwischen 
den  beiden  Fremdlingen  schafft  er  einen  fried- 
lichen Ausgleich  (der  übrigens  bei  Mnaseas,  wo 
sie  zusammen  ankommen,  und  bei  Eiodor  4,  65 
gar  nicht  nötig  ist),  entsühnt  den  mord- 
befleckten Tydeus  (Pherekydes  fr.  83)  und 
gibt  ihm  seine  Tochter  De'ipyle  (s.  d.)  zum 
Weibe  (Schol.  II.  A 376.  Schol.  Eur.  Phoen.  135. 
137.  409.  Apollodor  1,  76,  vgl.  103;  3,59.  Dio- 
dor  a.  a.  0.  Stat.  2,  202  f.;  bei  Hygin.  fab.  69 
heißt  sie  Deiphile,  bei  Serv  Aen.  1,  97:  Dei- 
phylel,  während  er  Argeia,  die  ältere  (Hygin. 
fab.  69:  maiorem) , mit  Polyneikes  verheiratet; 
vgl.  auch  Soph.  Antig.  870.  Die  zwölftägige 
Doppelhochzeit  trüben  ungünstige  Vorzeichen 
(Stat.  2,  249  f.).  Dem  Tydeus  (und  wohl  auch 
dem  Polyneikes)  gewährt  Adrast,  offenbar  als 
Mitgift,  reichen  Lebensunterhalt  (II.  3 119f., 
vgl.  Od.  7j  311  f.  Stat.  4,  80).  Zugleich  ver- 
spricht er  den  beiden  Schwiegersöhnen, 
sie  in  ihre  Heimatländer  zurückzufüh- 
ren (Bakchylides  8,  20  Blass.  Eur.  Hik.  132; 
Phoen.  4:29.  Apollodor  S, 59.  Eiodor  a.a..O.  Stat. 

2,  199  f. ).  Auf  den  zunächst  geplanten  Zug 
gegen  Theben  soll  ein  zweiter  gegen  Kalydon 
zur  Wiedereinsetzung  des  Tydeus  folgen  (Apol- 
lodor a.  a.  0.).  Die  beiden  geistesverwandten 
Schwäger  treten  einander  rasch  nahe,  sodaß 
ihre  Freundschaft,  wie  die  mancher  an- 
derer Heroen,  sprichwörtlich  ist:  Stat.  1, 
470  f.;  9 , 68  f.  mit  Schol.  Anthol.  lat.  1,  664,  8. 
Ihre  gleiche  Lebenslage  macht  sie  für  den  be- 
ginnenden Feldzug  zu  natürlichen  Verbündeten. 
Merkwürdig,  daß  bei  diesem  Kriege- der  Sie- 
ben gegen  Theben  manche  Quellenschrift- 
steller Polyneikes  und  Tydeus  gar  nicht  mit- 
rechnen, sondern  an  ihrer  Statt  Eteoklos,  den 
Sohn  des  Iphis,  und  Mekisteus  nennen  (Apol- 
lodor 3,  63:  rivsg  TvSia  %cd  HolvvscKrjv  ov  %ccr- 
aQi&yovac).  Sonst  erscheint  er  regelmäßig  un- 
ter den  Hauptführern  des  Unternehmens,  deren 
Zahl  sich  hie  und  da  auf  zwölf  erhöht  (Gruppe 
S.  528).  Die  Listen  der  Kriegsgefährten  wei- 
chen mehrfach  von  einander  ab;  hier  kann  nur 
Tydeus’  Auftreten  erwähnt  werden:  II.  A 378 
mit  Sc/(oLFen.  376,  vgl.  E 803 f.;  Jv285f.;  3114. 
Antimach.  fr.  6f.  u.  13  Kinkel.  Pherekydes  fr.  51, 
Müller  1,  85,  im  Schol.  E 126.  Aesch.  Sept.  360  f.; 
407f  mit  Schol.-,  554  f.  Soph.  Oed.  Col.  1315; 
Eur.  Hik.  901f.  Phoen.  1119f. ; 1143f.;  1165i. 
mit  Schol.  Schol.  Pind.  Ol.  6,  23  a.  Apollodor 

3,  63.  68.  Eiodor  4,  65.  Paus.  10,  10,  3.  Hygin. 
fab.  70.  Yerg.  Aen.  6,  479  mit  Serv.  Stat.  Theb. 
1,  41  f.;  401  f.;  4,  94  f u.  ö. 

Während  Amphiaraos  (s.  d.)  nur  durch  Ver- 
mittelung seines  Weibes  Eriphyle  (s.  d.)  von 
Adrastos  mit  Mühe  für  den  Krieg  gewonnen 
wird,  sind  Polyneikes’  und  Tydeus’  leidenschaft- 
licher Rachedurst  und  kriegerischer  Jugendmut 
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geradezu  die  treibenden  Kräfte;  über  Tydeus 
s.  bes.  Aesch.  Sept.  368f.;  55of.  Apollodor  3,  76. 
Stat.  2,  307  f.;  364 f.  Vergebens  sucht  Deipyle 
durch  Bitten  und  Tränen  den  Gatten  zurück- 
zuhalten {Stat.  2,  371  f.);  gewiß  erscheint  ihr 
für  den  (künftigen  oder  schon  geborenen?)  Sohn 
Diomedes  (s.  d.)  derVater  unentbehrlich 
lodor  1,  76.  Hy(jin.  fab.  69;  vgl.  Theohr.  17,54). 
Diomedes  ist  Tydeus’  einziger  Sohn,  den  die 
Sage  kennt.  Nur  auf  ihn  kann  sich  daher  der 
Hinweis  auf  ein  Stück  des  Tlieodektes  bei  Arintot. 
Poet.  c.  16  p.  1455  a 9 {Nauck,  Trag.  fr.  p.  803^) 
beziehen.  Die  vierte  Art  der  ccvccyvdaQiotg  wird 
nämlich  hier  belegt  mit  dessen  Tragödie  Ty- 
deus, OTi  iXQ'djv  evQrjocov  vibv  atirög  anöllvrat. 
Bei  der  Knappheit  der  Bemerkung  bleibt  de- 
ren mythologischer  Inhalt  leider  rätselhaft 
{Welcker,  Trag.  3,  1075).  — In  dem  Bestreben, 
für  den  Feldzug  alles  in  Bereitschaft  zu  setzen, 
ziehen  Adrasts  beide  Eidame  vorerst  zur  Wer- 
bung anderer  Fürsten  aus,  holen  sich  aber  in 
Mykenai,  wo  Zeus  durch  ungünstige  Vorzei- 
chen den  Krieg  widerrät,  einen  abschlägigen 
Bescheid  {II.  A 376f.;  vgl.  Stat.  4,  306f.;  an- 
ders Pur.  Phoen.  ASO).  Als  man,  nach  der  Ver- 
sammlung der  aufgebotenen  Führer  und  ihrer 
Mannen  und  dem  allgemeinen  Aufbruch,  zum 
ersten  Male  in  N emea  rastet  und  nach  Wasser 
sucht,  zeigt  ihnen  Hypsipyle(s.d.)  eine  Quelle, 
läßt  aber  dabei  das  ihr  anvertraute  Kind  des 
einheimiscbenKönigs  Lykurgos  (s.  d.)  unbewacht, 
das  dem  Biß  einer  Schlange  zum  Opfer  fällt; 
der  unachtsamen  Wärterin,  die  der  erzürnte 
Vater  des  Kleinen  deshalb  umbringen  will, 
nimmt  sich  Tydeus  an  und  gerät  so  mit  jenem 
in  tätlichen  Streit,  der  u.  a.  auf  dem  Throne 
von  Amyklai  dargestellt  war  (s.  u.);  denn  bei 
Paus.  3,  18,  12  ist  wohl,  mit  0.  Jahn,  Arch. 
Aufs.  158,  zu  lesen:  Adgaorog  6i  nal  Apqjicc- 
Qaog  Tvöia  v.cä  Avytovgyov  thv  UQwvaitTog 
yäyyiqg  ‘xaranavovoiv , zumal  auch  bei  Stat.  5, 
661  f.  Tydeus  den  Lykurgos  angreilt,  die  bei- 
den Argiver  aber  den  Kampf  schlichten.  Bei 
den  zu  Ehren  des  umgekommenen  Königskindes 
veranstalteten  Leichenspielen  siegt  Tydeus  im 
Faustkamp f (Ayjo/Zodor  3,66)  und  überwindet 
den  Agylleus  im  ausführlich  beschriebenen 
Ringkampf  (Niat.  6,  788f.);  auf  diese  mythi- 
schen Wettspiele  wird  der  spätere  Nemeische 
Agon  zurückgeführt  {Philostr.  Gyninast.  e.  7 ; 2, 
263  Kayser : ccvdHtirai  roTg  dfupi  Tväia  %olg 
tTtrd).  Tragödien:  Nemea  des  Aischylos  und 
des  Ennius  {Pibbeck,  B.  Tr.  159  f.) ; Hypsipyle  des 
Aischylos  und  des  Euripides  {Welcher,  Gr.  Tr. 
l,50f.;  2,  554f.;  Bihbeck  S.  161f.)  mit  den  neu- 
gefundenen Fragmenten  in  Oxyrhyuchus  Papyri 
VI  19  f.  (s.  o.),  die  leider  für  die  Tydeussage 
ohne  wesentlichen  Ertrag  sind.  — Auf  dem 
Weitermarsch  sendet  das  Heer  vom  boiotischen 
Flusse  Asopos  aus  den  Tydeus  als  Unter- 
händler {dyyfli7]v)  n ach  Th  eben  (TZ.  A 384 f. ; 
vgl.  E 803  f. ; K 285  f.:  dyyslog-,  JHodor  4,65); 
bei  Statius  2,  369 f.  ist  er  zugleich  Kundschafter. 
Er  trifft  bei  Eteokles,  der  sich  auf  keine  Zuge- 
ständnisse einläßt  {Apollodor  3,  67),  die  The- 
baner  schmausend  an  und  bleibt  allein  unter 
so  vielen  nicht  nur  unerschrocken,  sondern  for- 
dert sie  sogar  zum  Kampfe  heraus,  ja  er  ge- 
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winnt  mit  Athenes  Hilfe  über  jeden  leicht  den 
Sieg  {A  389  f.;  E 807).  Bei  Stat.  2,  389  f.  be- 
schränkt sich  die  Begegnung  auf  einen  erbit- 
terten Wortstreit.  Erzürnt  legen  dem  verwe- 
genen Eindringling  bei  seiner  Rückkehr  fünfzig 
Thebaner  unter  Maion  (s.  d.)  und  Polyphon- 
tes  einen  Hinterhalt  (über  die  Zahl  50  vgl. 
Boscher,  Abhdl.  d.Sächs.  Gesellsch.  d.  W.  XXXIII 
nr.  5 S.  34f.);  Tydeus  aber  tötet  alle  bis  auf 
Maion,  den  Sohn  des  Haimon;  ihn  läßt  er,  auf 
warnende  Zeichen  der  Götter  bin,  als  ünglücks- 
boten  allein  entrinnen  {A  391  f.  Apollodor  a.  a.  0. 
6’ZaZ.  2,  527 f.;  693f;  vgl.  4,  596f.;  8,  664f.);  wie 
ihm  Maion  dies  noch  im  Tode  dankt,  s.  u. 

Am  Ziele  angelangt,  schließt  das  Heer  The- 
ben ein;  die  Führer  nehmen  mit  ihren  Scharen 
den  Ausgängen  der  siebentorigen  Stadt  gegen- 
über Aufstellung.  Auch  hier  gefällt  sich  die 
Phantasie  der  einzelnen  Dichter  oder  Erzähler 
dem  Wechsel  zuliebe  in  Abweichungen.  Bei 
Aesch.  Sept.  358  f.  wird  (durch  das  Los)  dem 
Tydeus  das  nordöstliche  Proitidische  Tor,  in 
dessen  Nähe  er  später  angeblich  auch  begraben 
liegt  {Paus.  9,  18,  If.,  s.  u.),  bei  Eur.  Phoen. 
1119f.  das  Homoloische  Tor  im  Norden  zur  Be- 
stürmung zugewiesen.  Wie  in  Aesch.  Sept.  a.  a.  0. 
der  Bote  dem  Eteokles  des  Tydeus  Erscheinung 
und  Gebaren,  und  zwar  gleich  an  erster  Stelle, 
schildert,  so  läßt  sich  ihn  in  Eur.  Phoen.  133f. 
Antigone  bei  ihrer  Mauerschau  zeigen  und  be- 
achtet seine  auffällige  aitolische  Ausrüstung.  — 
Kampfesfroh  und  siegesgewiß  mustert  er  seine 
Scharen,  die  aus  den  Städten  seiner  Heimat  zu 
ihm  gestoßen  sind  {Stat.  4,93f.;  lOlf.).  — In- 
wieweit, außer  den  zitierten  Dramen  der  großen 
attischen  Dichter,  andere  Tragödien  wie  Achaios’ 
’Adgaarog,  lulius  Caesar  Strabos  Adrastus  {Bib- 
beck,  B.  Tr.  614f.),  ferner  Accius’  zweifelhafte 
Thebais  und  die  Phoenissae  (ebenda  S.  474f.) 
diesen  Teil  der  Tydeussage  beeinflußt  haben, 
steht  bei  dem  geringen  Wert  der  Fragmente 
dahin ; auch  Senecas  Phoenissae  gewähren  keine 
Ausbeute.  — Während  der  Belagerung  spielt 
eine  tragische  Liebesgeschichte.  Nach  Mim- 
nermos  fr.  21  in  Salustios’  Hypothesis  zu  Soph. 
Antig.  {Bergk,  Lyr.  2^,  32)  beschleicht  nämlich 
Tydeus  auf  Antrieb  Athenes  Ismen e (s.  d.), 
die  liebliche  Schwester  der  beiden  feindlichen 
Brüder,  bei  ihrer  Zusammenkunft  mit  Theokly- 
menos  (richtiger  Periklymenos,  s.  d.  Art.  Bd.  3, 
Sp.  1967  f);  nach  Pherekydcs  fr.  iS  im  Schol. 
Eur.  Phoen.  53,  Müller  1,  83  geschieht  es  an 
einer  Quelle  außerhalb  Thebens,  die  seitdem 
ihren  Namen  trägt.  Der  Geliebte  entweicht, 
aber  das  Mädchen  fleht  den  Feind  vergeWich 
um  Schonung  und  wird  von  ihm  getötet.  Uber 
bildliche  Darstellungen,  z.  B.  auf  einer  etrusk. 
Urne,  wo  die  Liebesszene  in  ein  Gemach  ver- 
legt ist,  s.u.  — Wie  hier  erbarmungslos  selbst 
gegen  ein  Weib,  so  ist  er  auf  dem  Schlachtfeld 
erst  recht  ein  Schrecken  für  die  Feinde.  Ob- 
wohl klein  von  Gestalt  (s.  u.),  ist  er  doch,  ver- 
möge seines  unerschrockenen  Mutes  {II.  E 125), 
ein  gewaltiger  Streiter,  der  nicht  nur  ein  lau- 
tes, herausforderndes  Kriegsgeschrei  vernehmen 
läßt  {Aesch.  Sept.  364.  375.  Eur.  Phoen.  1144f. 
Stat.  7,611f.;  8,  663f.),  sondern  auch,  der  Be- 
deutung seines  Namens  entsprechend  (s.  u.). 
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mächtig  dreinschlägt.  Seine  ccqigtsioc,  in  der 
er  unter  den  Thebanern  schrecklich  wütet  {Stat. 
8,  669f.  ^ 688 f.),  gewinnt  an  Wichtigkeit  durch 
ein  feindliches  Zusammentreffen  mitEteo- 
kles,  den  aber  die  Seinen  vor  dem  Ansturm 
des  bedrohlichen  Gegners  retten  (v.  689  f.).  Doch 
es  soll  für  ihn  selbst  der  letzte  Kampf  sein. 
Während  nämlich  nach  den  meisten  Quellen 
mit  dem  blutigen  Ausgang  des  Bruderkampfes 
zwischen  Eteokles  und  Polyneikes  der  Angriff 
auf  die  belagerte  Stadt  scheitert,  sodaß  die 
übrigen  Führer  erst  nach  den  Brüdern  fallen, 
setzt  Statius  den  Untergang  der  letzteren,  der 
Steigerung  der  Erzählung  zuliebe,  an  das  Ende 
(Buch  9),  und  jene  sterben  vorher  den  Helden- 
tod. Dabei  erfüllt  sich  unter  grausigen  Um- 
ständen auch  Tydeus'  Geschick.  Ihm  gegen- 
über hat  Eteokles  bei  der  Verteilung  der  the- 
banischen  Streitkräfte  den  tapferen  Melanip- 
pos  (8.  d.  nr.  2)  aufgedellt  {Aesch.  Sept.  390  — 
397  Kirchlinff).  Mit  ihm  gerät  er  jetzt  im  Kampfe 
aneinander  und  wird  von  ihm  am  Bauche  ver- 
wundet {ApoUodor  3,  75f.  Stat.  8,  720f).  Der 
Vorgang  erfährt  wiedermanche  Abwandlungen, 
die  sich  nicht  reinlich  scheiden  lassen;  vgl. 
Bethe,  Theb.  Heldenl.  62;  Gruppe  S.  534f.  Nach 
der  einen  Fassung,  die  am  vollständigsten 
Apollodor  a.  a.  0.  bietet,  erwidert  Tydeus  den 
tödlichen  Streich,  sodaß  der  Gegner  Melanip- 
pos  ums  Leben  kommt.  Während  Tydeus  selbst 
aber  halb  entseelt  daliegt,  will  Athene  diesem 
ihrem  Schützling  durch  ein  von  Zeus  erbetenes 
Heil-  und  Zaubermittel  zur  Unsterblichkeit  ver- 
helfen. Doch  aus  Haß  gegen  Tydeus,  weil 
dieser  einst  den  Kriegszug  gegen  Theben  her- 
beigeführt (s.  0.)  und  damit  soviel  Blutvergießen 
verschuldet  hat,  vereitelt  jetzt  Amphiaraos  die 
Rettung,  indem  er  ihn  der  göttlichen  Gnade 
unwert  macht.  Er  bringt  also  wie  eine  Tro- 
phäe das  abgeschlagene  Haupt  des  Me- 
lanippos  zu  de m ha  1 b to ten  Tyd eu s,  der 
voll  Rachgier  wie  ein  wildes  Tier  darüber  her- 
fällt und  mit  rohem  Behagen  das  Gehirn 
ausschlürft.  Nach  anderer  Darstellung,  die 
jene  Feindschaft  zwischen  den  beiden  Kampf- 
genossen nicht  betont,  tötet  Amphiaraos  den 
Melanippos  {Pherehjdes  fr.  51,  Müller  1,  85. 
Eustath.  p.  544,  17  f.  Tzetz.  Lylc.  1066)  und  über- 
gibt dem  todwunden  Tydeus  auf  dessen  aus- 
drücklichen Wunsch  den  Schädel  des  Gegners 
{Schol  Find.  Nem.  10,  12).  Nach  Stat.  7,  789  f.; 
8,  718f.  endlich  ist  Amphiaraos  bereits  gefallen, 
als  Tydeus  verwundet  wird,  und  Kapaneus  tritt 
insofern  an  jenes  Stelle,  als  er  dem  mit  dem 
Tode  ringenden  Kriegsgefährten  l'ydeus  das 
noch  zuckende  Haupt  des  Melanippos  reicht. 
Der  grausigen  Mahlzeit  des  Rachgierigen  wird 
auch  sonst  mit  Abscheu  gedacht:  Soph.fr.  ine. 
731,  5.  Enr.  Meleagr.  fr.  537  Nch-.  Lyk.  Al. 
1066  mic  Schol.  Bosiadas  Anthol.  Pal.  15,  26. 
Sext.  Empir.  Hypotyp.  Pyrrhon.  3,  207.  Ov. 
Ibis  425  f.  513  f.  (d&r:  Schol.  nennt  den  Enthaup- 
teten Melanippus;  s.  d.).  Schol.  Stat.  Theb.  1,42; 
3,  .544;  9,102.  Dieser  Akt  schnöder  Brutalität 
bringt  Tydeus  um  die  schon  für  ihn  er- 
wirkte Unsterblichkeit.  Bei  dem  schauer- 
vollen Anblick  wendet  sich  nämlich  die  Göttin 
von  ihm  ab,  sodaß  er  seiner  Verwundung  er- 
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liegt  und  dem  Tode  verfällt,  vgl.  Bakchylides 
fr.  41  Blass-,  p Ad-rjvä  xm  TvSei  dmaovca  tpv 
ccd-avaaiav  . . . Liban.  Proyymn.  4, 1100  R (8,  40 
Förster).  Stat.  8,713f. ; 758 f.  So  groß  ist  ihr 
Ekel,  daß  sie  die  himmlische  Behausung  erst 
aufsucht,  nachdem  sie  ihre  entweihten  Augen 
mit  fließendem  Wasser  gereinigt  hat:  v.  764f. 
Doch  hat  jener  noch  sterbend  seine  beleidigte 
Schützerin  gebeten,  die  ihm  zugedachte  Un- 
sterblichkeit auf  seinen  Sohn  Diomedes  (s.  d.) 
zu  übertragen:  Schol.  Pind.  Nem  10,12;  vgl. 
Liban.  4,  997  R (8,  338  Förster).  Wirklich  heißt 
es  bei  Pindar,  Nem.  10,  7 : Aioyydsix  S’  ä/ißgo- 
Tov  ^av-d-ä  Ttore  Vlavx.mTuq  ffedv,  was 

Welcher  {Ep.  Kykl.  2,  365)  auf  eine  alte  The- 
bais  zurückführt.  Die  Historiker  schweigen 
von  Diomedes’  Tode;  auch  wurde  er  in  den 
unteritalischen  Städten  Metapontion,  Thurioi 
und  Argyrippa  als  Gott  verehrt  [Polemon  im 
vorerwähnten  Pindarscholion)  \ andere  Fabeleien 
über  Diomedes’  spätere  Schicksale  bei  Strab. 
6,  284.  Schol.  Lyk.  610.  Wie  Tydeus  von  der 
Hand  des  Melanippos  im  Kriege  gegen  Theben 
fällt,  wird  noch  erwähnt:  Herodot  5,  07.  Paus. 
9, 18, 1.  Philostr.  Her.  4, 1 (2, 168  Kayser).  Hygin. 
fab.  70.  Serv.  Aen.  6,  479. 

Um  die  Leiche  des  Helden  entspinnt  sich 
bei  Stat.  9,  1 f.  ein  erbitterter  Kampf.  Eteokles, 
der,  wie  sein  Bruder,  nach  dieser  Darstellung 
den  Tydeus  und  die  anderen  Führer  des  argi- 
vischen  Heeres  überlebt,  fordert  die  Seinen  auf, 
sich  des  Toten  zu  bemächtigen  (9,  12  f.);  um- 
gekehrt ermahnt  Polyneikes  eindringlich  zur 
Rettung  des  gefallenen  Kameraden  und  trauert 
mit  dem  Heere  um  ihn  (v.  32 f.);  besonders  ist 
Hippomedon  bemüht,  seinen  Tod  an  den  flie- 
henden Thebanern  zu  rächen  (v.  90  f.).  Da  die 
Bergung  der  Leiche  nicht  gelungen  ist,  wagen 
sich  in  der  folgenden  Nacht  zwei  treue  Ge- 
sellen, ein  Arkader  und  ein  Atoler,  auf  das 
Schlachtfeld,  um  ihre  Führer  Tydeus  und  Par- 
thenopaeus  zu  bestatten  (10, 347  f.) ; sie  erreichen 
zwar  ihren  frommen  Zweck,  fallen  aber  ihrer 
Pietät  zum  Opfer  (v.  384  f.);  wegen  ihres  Hel- 
denmutes bei  nächtlichem  Abenteuer  und  ihrer 
treuen  Waffenbrüderschaft  vergleicht  sie  Sta- 
tius (v.  445  f.)  mit  Nisus  und  Euryalus  in  Verg. 
Aen.  9,  176  f;  s.  auch  Ribbeck,  R.  D.  S,  231  f. 

Schon  bei  Homer  {II.  S 114)  birgt  den  Ty- 
deus ein  Grab  in  thebanischer  Erde;  die- 
ses erwähnt  auch  Paus.  9,  18,  2:  es  liegt  nahe 
dem  Proitidischen  Tore,  vor  dem  er,  wenigstens 
nach  Aesch.  Sept.  360  f.,  bei  der  Belagerung  sei- 
nen Standort  hat  (s.  o.);  Maion,  den  er  bei  der 
siegreichen  Abwehr  des  thebanischen  Hinter- 
halts allein  hat  entkommen  lassen  {A  391  f., 
s.  0.),  soll  ihn  hier  beerdigt  haben.  Doch  auch 
hierüber  besteht  keine  Einheit  der  Berichte. 
Da  Athen  den  Ruhm  genoß,  sich  bereits  in  der 
Heroenzeit  schützend  der  Bedrängten  und  Hilfe- 
suchenden angenommen  zu  haben,  so  bildete 
sich  die  Sage,  es  hätten,  um  die  unbestatteten 
Leichen  der  vor  Theben  gefallenen  Helden 
zu  erlangen,  deren  trauernde  Witwen  sowie 
Ad  rastos  sich  an  Theseus,  den  Herrscher  von 
Attika,  gewendet,  und  dieser  habe  von  dem 
neuen  thebanischen  König  Kreon  die  Auslie- 
ferung der  Toten  erreicht.  In  den  (verlorenen) 
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'EXeveivioi  des  Aischylos  {Nauck,  fr.  trag.  Gr. 
p.  18  f.-)  geschah  dies  auf  gütlichem  Wege  durch 
einen  Vertrag,  den  der  Atthidograph  Philocho- 
ros  {fr.  51,  Müller  1,  392)  als  das  erste  Abkom- 
men über  die  Auslieferung  von  Leichen  bezeich- 
net {Flut.  Thes.  29),  in  Euripides’  Hiketides 
•dagegen  durch  Drohungen  und  eine  blutige 
Schlacht.  Bei  Apollodor  3,  79  erobern  die  Athe- 
ner zur  Bergung  der  Toten  sogar  Theben  und 
nehmen  die  Leichen  mit  in  ihr  Land.  Theseus 
erzwingt  also  hier  die  Übergabe  der  Helden- 
leichen, und  so  findet  Tydeus  mit  den  mei- 
sten seiner  Kriegsgefährten  die  letzte  Ruhe- 
stätte in  dem  geweihten  Boden  von 
Eleusis;  vgl.  auch  Faus.  1,  39,  2.  Vor  der 
hier  stattfindenden  Totenverbreimung  widmet 
Adrastos  in  Theseus’  Gegenwart  den  fünf  Ge- 
fallenen Kapaneus,  Eteoklos,  Hippomedon,  Par- 
thenopaios  und  endlich  Tydeus  einen  ehrenden 
Nachruf;  die  kurze  Leichenrede  auf  den  letzt-  2 
genannten  {Eur.  Hik.  901—908)  wird  seinem 
Wesen  vollauf  gerecht.  Ohne  Mitwirkung  des 
Adrast,  der  bei  seinem  Heimzag  nach  Argos 
die  Leichen  unbestattet  zurückläßt,  geschieht 
die  Beerdigung  durch  die  Athener  bei  Diodor 
4,  66.  — • Diomedes  gesellt  sich  später  den  Epi- 
gonen zu,  um  Tlas  Blut  des  Vaters  zu  rächen’ 
{Eur.  fr.  559  Nck.^-,  vgl.  auch  Bibbeck,  B.  Tr. 
525). 

Trotz  der  Widersprüche  in  den  Quellenbe-  3^ 
richten  schließt  sich  der  Charakter  des  Ty- 
deus zu  einem  ziemlich  einheitlichen  Bilde  zu- 
sammen. Durch  die  äußere  Erscheinung 
keineswegs  unterstützt,  sondern  klein  {II.  E 
801.  Aesch.  Sept.  iOS  Kirchhoff  mit  Schol.  Priap. 
80,  5f.  Äfat.  1,  417 ; 6,  819.  Dion.  Hai.  art.  rhet. 

3,  4.  Quintil.  3,  7,  12),  sodaß  die  Alten  als 
schlechte  Etymologen  glauben,  er  sei  xb 

rvx&öv  benannt  {Etym.  Magn.  771,  33),  ist  er 
•doch  ein  reisiger  Kämpe  von  allenthalben  über- 
legener  Kraft  und  Gewandtheit  des  Körpers 
(Rossebändiger,  'ntTcbdciyog:  A 370;  Imciqldxa-. 
387;  innoxa:  E 126;  Ringer : /Stat.  6,788f.;  Faust- 
kämpfer: Apollodor  S,  66)  und  vielseitiger  Waf- 
fentüchtigkeit (Speerwerfer:  S 124f. ; Eur.  Hik. 
905,  vgl.P7mew.140;  Stof.  7, 634 f.;  8,468f.  507  f.; 
Schwertkämpfer : 689  f.).  Durch  wüstes,  lärmen- 
des Gebaren  verbreitet  er  Schrecken  um  sich, 
und  indem  er  wie  rasend  {Aesch.  Sept.  363: 
yuQy&v,  mit  Scliol.  364:  yBpyvsv)  laut  schreit  5 
(v.  361.  375),  den  Schild  schwingt  {II.  E 126: 
^ansßnaXog , ein  homer.  ana^  tiQ-ryiivov),  sodaß 
die  daran  hängenden  Schellen  rasseln  {Aesch. 
Sept.  368  f.),  und  den  Helmbusch  schüttelt  (v. 
367),  sucht  er  zu  ersetzen,  was  der  Eindruck 
seiner  unscheinbaren  Figur  vermissen  läßt,  ln 
kurzer  Rede  die  Krieger  anzufeuern  vermag  er 
wohl  {Eur.  Phoen.  1144f.  Stat.  7,  611f.;  8,  663f., 

•8.  o.),  aber  zum  Unterhändler,  der  bei  den  The- 
banern  einen  gütlichen  Vorschlag  {II.  K 288:  6 
y.sili%iov  (iv&ov)  ausrichten  soll,  eignet  er  sich 
nicht;  ist  er  doch  kein  Mann  des  Wortes, 
sondern  der  T at  {Eur.  Hik.  902.201  f.).  Am- 
phiaraos,  unter  seinen  Kampfgenossen  ihm  ge- 
radezu feindlich  gesinnt  {Apollodor  3,  76,  s.  o.), 
zeichnet  ein  abschreckendes  Charakterbild  von 
ihm  {Aesch.  Sept.  654  f.);  kaum  daß  sein  Schwa- 
ger Polyneikes  ihm  freundschaftlich  zugetan 
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ist  (s.  0.)  und  das  Heer  seinen  Verlust  betrauert. 
Ein  Ares  in  Menschengestalt  {Eur.  Phoen. 
134.  Stat.  1,464;  2,587.  727;  4,  111;  8,588.707; 
9,  72),  der  den  Gegner  blitzartig  niederschmet- 
tert {fulmineus:  4,  94),  und  der  tapferste 
unter  seinen  Zeitgenossen  {Pherekydes  fr. 
83,  Müller  1,  92),  weshalb  noch  der  byzantini- 
sche Sophist  T heophylaktos  Simokata  {Hist. 

2,  18)  mit  ihm  einen  kleinen,  aber  mutigen  rö- 
mischen Krieger  vergleicht  {Suid.  s.  SdntiQ), 
trägt  er  trotzdem  kein  wahres  Heldentum, 
keine  edle  Vaterlandsliebe  als  Triebfedern  sei- 
nes streitbaren  Mutes  in  der  Brust,  sondern 
Rachsucht  und  Rauflust  sind  seine  Be- 
weggründe. Daher  steigert  sich  sein  rück- 
sichtsloser Haß  gegen  die  Feinde  bei  der  Tö- 
tung Ismenes  zu  unerbittlicher  Härte  {immodi- 
cus  irae-.  Stat.  1,  41;  ferus-.  3,  59),  und  vollends 
die  Zerfleischung  des  toten  Melanippos  ist  eine 
bestialisch  rohe  Handlung  (s.  o.),  durch  die  er 
sich,  den  Tod  vor  Augen,  die  Gunst  seiner 
Beschützerin  Athene  {A  390;E  125f.;  800f.; 
K 285  f.  Stat.  8,  459.  499  f.  713;  9,513),  ja  die 
Unsterblichkeit  verscherzt.  — Endlich  sei  noch 
auf  einen  Zug  hingewiesen,  der  aus  der  Chro- 
nologie der  Heroenzeit  ganz  herausfällt  und 
den  Tydeus  während  des  Trojanischen  Krieges  (!) 
in  sehr  greller  Beleuchtung  zeigt.  Erbittert 
über  ihre  Verwundung  durch  Diomedes  (E330f. 
335  f.),  betört  Aphrodite  dessen  bis  dahin  be- 
sonders keusche  Gattin  Aigiale  (s.  d.),  sodaß 
sie  sich  mehreren  Verführern  hingibt;  nach  Ov. 
Ibis  347  f.  nimmt,  wie  begreiflich,  ihr  Schwie- 
gervater Tydeus  daran  schweren  Anstoß ; da- 
gegen nach  dem  Schol.  z.  d.  St.  gehört  er  selbst 
sogar  zu  den  Buhlen  seiner  Schnur. 

Auf  eine  Textverderbnis  im  Schol.  Stat.  Theb. 

3,  285  stützt  sich  Tydeus’  vermeintliche  Teil- 
nahme an  der  Gründung  Thebens;  dort  ist  der 
in  den  Codices  überlieferte  Name  t(h)ibeus 
vielmehr  zu  lesen  üdaeus,  vgl.  Aesch.  fr.  inc. 
376  Nck.^;  Pherekyd.  fr.  44  u.  Hellanik.  fr.  2 
{Müller  1,  83  u.  45);  s.  auch  d.  Art.  Kadmos 
Bd.  2,  Sp.  828. 

Der  Name  Tydeus  hat,  nach  der  unhalt- 
baren antiken  Deutung  naqu  xb  xvx&öv  {Etym. 
Magn.  771,  33;  s.  o.),  die  richtige  Erklärung 
erst  durch  die  moderne  Sprachvergleichung  er- 
fahren; darnach  gehört  er  zusammen  mit  skt. 
tud  (tudämi),  lat.  tundere,  got.  stautan,  deutsch 
‘'stoßen’  und  bedeutet  also  Stößer,  Zuschläger, 
oder,  wie  das  ältere  lat.  tudes  {Fest.  p.  352a, 
30),  Hammer;  stammverwandt  ist  ihm  Tvvdä- 
Qscog  (s.  d.),  sinnverwandt  (Karl)  Marteil;  vgl. 
Ciirtius,  Etymol.  226 f®  Preller,  Gr.  Myth.  2“, 
352.  Usener,  Göttliche  Synonyma,  Bhein.  Mus. 
1898,  S 341.  Gruppe,  Mythol.  618,  6.  — Die 
seltenere  Form  TvSrig  ist  bezeugt  für  Antimach. 
Theb.  fr.  6.  7.  {Kinkel  p.  278);  vgl.  ''Ogqprjg  neben 
I Ogepsvg.  — Tvövg  auf  att.  Vasenbildern  ist  nach 
Kretschmer,  Gr.  Vaseninschr.  194,  eine  Kose- 
form; vgl.  T[(pvg,  Nfjgvg,  Olvvg,  '‘'InTtvg  u.  a. 

Das  Lateinische  kennt,  neben  den  grie- 
chischen Kasus:  Tydeos,  Tydea,  Tydeu,  auch 
Formen,  die  von  dem  dreisilbigem  Tyde—us 
abgeleitet  sind:  Gen.  Tydei,  Dat.  u.  Abi.  Tydeo 
und  sogar  den  von  Priscian  7,  5,  17  bezeugten 
oder  wenigstens  für  möglich  gehaltenen  Voc. 
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1)  Vaeenbild:  Tydeus  mit  Deianeira  am  Sterbelager  des 
Meieagroa  (nach  Arch.  Zeitg.  1867,  Taf.  220). 

Tydee  (wie  Penthee,  Ilionee);  vgl.  Neue,  Lat. 
Formenl.  1*,  496. 

Das  Etruskische  endlich  zeigt  den  Na- 
men in  der  verstümmelten  Form  Tute  (s.  d.),  vgl. 
die  Inschrift  auf  dem  Karneolskarabäus  bei 
Baumeister,  Denkmäler  Abb.  1839  (s.  u.),  und 
auf  vier  anderen  Gemmen  bei  Overbeck,  Gal. 
Her.  Bildto.  S.  129  f.  u.  Furticängler,  Gemmen 
XVI  27.  52.  53.  59;  XVII  30;  sowie  auf  einem 
etrusk.  Spiegel  aus  Volci  (s.  u.);  s.  auch  den 


Bedenken,  weil  die  beiden  hierfür  angeführten 
Stellen  (Diodor  4,  35:  ’ Imtovow  ngog  trjv  ^v- 
yartgci  Tltgißoiav,  rpdßy.ovcavavxriv  jlgsog 
vndg%£iv  ^yxvov,  Sisvex^^vra  TC^fi'ipai  zuvvr\v 
fig  AItcoXlccv  Jtg'og  Olvict , und  Schol.  Stat. 
Tlieb.  11,  463:  Oeneus  (^patery  Tydei,  quamvis 
plerique  dicant  eum  Marie  procreatum  converso 
in  vultiim  Oenei,  s.  o.)  zu  wenig  Beweiskraft 
besitzen,  die  oben  zitierten  [Für.  Phoen.  134. 
Stat.  Theb.  1,  464  u.  a.)  aber  nur  poetischen 
Sinn  und  Wert  haben. 

Die  bildende  Kunst  zeigt  den  Tydeus,. 
wenn  man  die  Denkmäler  nach  der  Zeit  folge 
seiner  Erlebnisse  aufzählt,  zunächst  auf 
dem  Gemälde  einer  Amphora  aus  Armentum, 
jetzt  in  Neapel,  am  Sterbelager  seines 
Bruders  Meleagros.  Nach  einer  trüben 
Quelle  der  Überlieferung  {Mythogr.  Vatic.  1, 
198)  hat  er  ihn  erschlagen  (s.  o.);  statt  dessen 
ist  er  hier  auf  dem  Vasenbilde  mit  seiner 
Schwester  Deianeira  sorgsam  bemüht,  den  to- 
desmatten Bruder  zu  stützen;  die  Eltern  und 
die  ehemaligen  Jagdgenossen  des  Sterbenden, 
sowie  allegorische  Figuren  sind  gleichfalls  zu- 
gegen; einige  Namensinschriften  erleichtern  das 
Verständnis;  vgl.  Forchhamnier,  Arch.  Zeitg. 
1867  S.  97f. , Taf.  220.  Kekule,  Strenna  festosor 
offerta  a G.  Henzen  1867.  Bibbeck,  B.  Tr.  519. 
Art.  Meleagros  Bd.  2,  Sp.  2620;  s.  Abb.  1. 

30  Tydeus  zu  Adrast  kommend  wird  ver- 
anschaulicht auf  einem  archaistischen  Vasen- 
gemälde in  Kopenhagen  (Ann.  d.  I.  1839  tav.  P. 
Heydemann,  Arch.  Zeitg.  1.  Engel- 

mann, Homeratlas,  Ilias  nr.  27).  Der  König  liegt 
auf  einem  hohen  Ruhebett.  Die  übrigen  Fi- 
guren erklärt  Heydemann  S.  130  folgender- 
maßen: den  allein  eintretenden  Gast  empfängt 
die  Königin,  der  eine  Dienerin  folgt,  und  zeigt 
auf  eine  der  am  Boden  hockenden  Töchter,  wie 


Art.'  Tute. 

Tydeus  ist  der  Sohn  einer  eisernen  Zeit,  in  40  um  sie  dem  Fremdling  als  Gattin  zu  verheißen, 
der  das  Griechentum  noch  deutliche  Züge  roher  Dieser  Deutung  ist  wohl  aber  die  frühere  Abe- 


Barbarei  trägt.  Sein  Verwandtenmord,  seine 
Verbannung  aus  der  Heimat,  sein  abenteuer- 
licher Eintritt  in  Argos,  sein  handfestes  Auf- 
treten auf  dem  Zuge  gegen  Theben  und  sein 
grausiges  Ende  auf  dem  Schlachtfelde  zeigen 
ihn  als  Vertreter  jener  Wanderperiode,  die  dem 
Trojanischen  Kriege  vorangeht.  Verglichen  mit 
Achill,  Odysseus,  Hektor  erscheint  er  edlerer 


kens  {Ann.  d.  I.  1839  S.  255)  vorzuziehen:  Die 
beiden  neben  der  Säule  auf  dem  Erdboden 
sitzenden,  fast  ganz  wie  Adrast  gekleideten 
und  dadurch  als  Männer  gekennzeichneten  Ge- 
stalten sind  die  Schutzflehenden  Tydeus  — sein 
Name  steht  in  der  Nähe  — und  Polyneikes; 
demnach  die  drei  andern  Personen:  die  Köni- 
gin und  ihre  Töchter,  die  für  die  Ankömmlinge 


Gesittung  bar;  ist  er  doch  überdies  gebürtig  50  bestimmten  Bräute;  s.  Abb.  2. 


aus  Aitolien,  dessen  Bewohner  noch  später  für 
zurückgebliebene  Halbbarbaren  galten  {Tlmk. 
3,  94.  Polyb.  17,  5).  Wie  so  manche  griechi- 
sche Helden,  gehört  Tydeus  dem  genealogischen 
Verband  aitolischer  Könige  an  und  ist  aus 
aitolischeii  Stammtafeln  in  die  Heldensage  ge- 
langt. Es  erscheint  kaum  ratsam, 
wegen  vereinzelter  Anklänge  und 
Spuren  seines  Namens,  so  der  Er- 
wähnung eines  Ortes  Tydeia  oder 
Tydea  auf  einer  Inschrift  vom  nord- 
euboiischen  Artemision  {Athen.  Mit- 
teilungen 8,  20, 16.  i'9),  sein  Geschlecht 
von  dort  herzuleiten  {Gruppe  S.  626, 

3);  aber  auch,  wie  seinen  Sohn  Dio- 
medes  {Voigt,  Leipz.  Stud.  4,  258 f), 
so  auch  ihn  selbst  als  Hypostase  des 
Ares  zu  betrachten,  ist  nicht  ohne 


Auf  einem  vielbesprochenen,  von  Winckel- 
mann  {Gesch.  d.  Kunst  I,  Kap.  3)  sehr  hoch  ge- 
schätzten, freilich  auch  verschieden  erklärten 
etrusk.  Karneolskarabäus  der  Sammlung  Stosch 
{Millin,  Gal.  myth.  pl.  143  nr.  507,  vgl.  auch 
Justi,  Winckelmann  2,251 ; 3,115)  sieht  man  Ty- 


2)  Vasenbild:  Tydeus  und  Polyneikes,  zu  Adrast  kommend,  von 
dessen  Frau  und  Töchtern  begrüßt  (nach  Arch.  Zeitg.  1866,  Taf.  206,  1). 
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cleus  (Tute)  im  Waffenschmuck  anwesend  ent- 
weder bei  der  Weissagung  des  Amphia- 
raos  in  Adrasts  Hause  mit  diesen  beiden  He- 
roen sowie  Polyneikes  und  Parthenopaios  {Over- 
beck, Gal.  Her.  Bildw.  S.  81,  Taf.  3,  2,  u.  Art. 
Adrastos  u.  Ämphiaraos  Bd.  1 , Sp.  82  u.  294), 
oder  bei  der  Beratung  über  den  Feldzug 
{Baumeister,  Denkmäler  1759,  Abb.  1839 ; Art. 


3)  Etrusk.  Karneolskarabäus : Tydeus,  Adrastos  (stehend) , 
Polyneikes , Ämphiaraos  und  Parthenopaios  (sitzend)  in 
Beratung  (nach  Baumeister,  Denkmö.ier  3,  1759,  Abb.  1839). 

Polyneikes  Bd.  3,  Sp.  1653  u.  2671),  oder  end- 
lich in  einer  Szene,  wo  Polyneikes,  Amphia- 
raos  und  Parthenopaios  unbedeckten  Hauptes 
angeblich  auf  Feldstühlen  schlafen,  T.  und 
Adrast  aber  in  Waffen  neben  ihnen  treue 
Wacht  halten  (Art.  Parthanapae  Bd.  3,  Sp. 
1648);  s.  Abb.  3. 

Ein  etrusk.  Spiegel  {Gerhard  1 Taf.  78.  Hey- 
demann,  Arch.  Zeity.  1866,  Taf.  206)  veranschau- 
licht nach  Overbeck  (S.  84,  Taf.  3,  3),  wie  Am- 
phiaraos  dem  Adrast  vom  Kriege  abrät,  wäh- 
rend Tydeus,  das  Halsband  der  Harmonia  in 
der  Hand,  für  den  Krieg  sjDricht;  vgl.  Christo- 
dor in  der  Anthol.  Pal.  1,  2,  259  f.  Dübner. 

Ein  drittes  etrusk.  Bildwerk,  nämlich  ein 
geschnittener  Stein  in  Berlin  {Overbeck  a.  a.  0. 
Taf.  5,  7,  S.  129f ),  wird  wieder  verschieden  aus- 
gelegt: Tydeus  (tute)  reinigt  sich  nach  einem 
Ringkampf,  vermut- 
lich in  Nemea  {Apol- 
/o(üor3,66.  Stat.Theb. 

6 , 788  f. , s.  u.) , mit 
dem  Schabeisen  die 
Glieder,  oder  er  zieht 
sich  aus  einerWunde 
am  Bein  einen  Speer- 
splitter, was  schon 
hindeutet  auf  den 


terten  Kampi  gerät,  den  erst  Adrast  und 
Ämphiaraos  schlichten  {Stat.  Theb.  5,  661  f.), 
war  schon  am  Amyklaiischen  Throne  darge- 
stellt, da  sich  Pausanias  (3,  18,  12)  über  die 
Stellungnahme  und  Parteigruppierung  der  bei- 
derseitigen Gegner  zu  irren  scheint  {Jahn,  Arch. 
Aufs.  158).  Die  Bilder  auf  vier  (oder  sechs) 
Vulcenter  Vasen  im  Brit.  Museum  und  in  Mün- 
chen werden  vonJahn,Ber.  d.Sächs.Gellsch.  d.  W. 
10  1853,  S.  21  f.  u.  Taf.  3,  auf  den  Zweikampf  zwi- 
schen Tydeus  undLykurgos  und  dieDazwischen- 
kunft  anderer  Helden  des  Thebanischen  Krie- 
ges gedeutet;  vgl.  auch  den  Art.  Ämphiaraos 
Bd.  1,  Sp.  296  f.  Andre  behalten,  im  Gegen- 
satz zu  Statius  (s.  0.),  den  unveränderten  Text 
des  Pausanias  bei,  wonach  Ämphiaraos  und 
Lykurgos  vom  Kampfe  durch  Adrast  und  Ty- 
deus zurückgehalten  werden:  s.  die  Art.  Mdi-n.sto.s 
Bd.  1,  Sp.  82  u.  Lykurgos  nr.  5,  Bd.  2,  Sp.  2204, 
20  sowie  Pauly^-Wissotva  1,  1892;  jetzt  auch  Bo- 
bert,  Hermes  44,  399  f. 

Die  Tötung  Ismenes  durch  Tydeus 
bei  ihrer  Zusammenkunft  mit  Periklymenos  fin- 
det sich  mehrfach  dargestellt,  so  auf  dem 
Schwarzfigur.  Bilde  einiger  Vasenscherben  aus 
dem  Perserschutt  der  Akropolis  {Richards, 
Journ.  of  Hell.  Stud.  XTH.  1892/93,  S.  286,  Taf. 
11):  'Hismene’  erhebt  flehend  die  Hände;  hin- 
ten ist  ein  Arm  mit  Lanze  sichtbar;  der  Ge- 
30  liebte  wird  nur  noch  durch  das  Wortfragment 
MEN  angedeutet.  — Sodann  zeigt  eine  korin- 
thische Vase  aus  Caere  {Mou.  d.  1.  VI,  Taf.  14) 
die  Szene  vollständiger;  doch  spielt  sie  nicht, 
wie  Welcker  {A.  D.  5,  253  f.)  annimmt,  im  Freien, 
also  etwa  an  einer  Quelle  {Pherekyd.  fr.  48, 
Müller  1,83;  s.  o.),  sondern ''Hysmene’ liegt  halb- 
nackt in  einem  Gemach  auf  einem  Ruhebett, 
und  Tydeus  dringt  mit  dem  Schwert  auf  sie 
ein,  während  ihr  Liebhaber  entflieht,  ein  Krie- 
40  ger  (Klytios)  aber  zu  Pferde  von  außen  herbei- 
kommt; vgl.  Robert,  Bild  u.  Lied  S.  21  f.;  s. 
Abb.  4.  — Ähnlich  vergegenwärtigt  den  Vor- 
gang ein  etrusk.  Sarkophagrelief  {Körte,  U.  E. 
11  8a  u.  S.  25):  in  einem  Schlafgemach  der  the- 
banischen Königsburg  wird  die  fast  nackte  Is- 
mene,  der  zwei  erschreckte  Dienerinnen  nicht 
helfen  können,  von  Tydeus  tödlich  bedroht; 


ben;  <ig\.  Baumeister, 
Denkm.  S,n6'i> ; Just i 
a.  a.  0.2,251;  3,1]  5. 

Wie  Tydeus  in 
Nemea  für  die  Kin- 
derwärterin H y p s i - 
p y 1 e gegen  ihren  er- 
zürnten Gebieter  Ly- 
kurgos eintritt  und 
mit  diesem  in  erbit- 


4)  Vasenbüd;  Ismene  von  Tydous  bedroht;  anwesend  Periklymenos  und  ein  Krieger 
(nach  Mon.  d.  f.\l  Taf.  14), 
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nigs  Oibalos  von  Sparta  (s.  d.  nr.  1;  Hesiod- 
fr.  94,  38  Bzach-,  Berliner  Klassikertexte  5, 
1.  Hälfte  S.  30:  TvvdccQtov  — SatcpQOvog  Olßa- 
Xiöaoj  Schol.  II.  B 581  und  Eustath.  p.  293,  11; 
Schol.  Eur.  Or.  457;  Tzetz.  Lyk.  1123;  Hygin. 
fab.  78)  und  der  Najade  Bateia  (s.  d.;  Apol- 
lodor 3,  123)  ; oder  des  Oibalos  und  der  Gor- 
gophone  (s.  d.),  der  Tochter  des  Perseus  von 
Argos  {Paus.  3,1,4);  oder  des  Königs  P e - 
rieres  von  Messene  (s.  d.j  und  der  vorgenann- 
ten Gorgophone  {Stesichoros  fr.  61,  Bergk,  Lyr. 
3*,  226,  bei  Apollodor  3, 117,  vgl.  1,  87,  u.  Tzetz. 
Lyk.  511);  oder  des  Kynortas  (s.  d.),  der 
anderwärts  der  Vater  des  erwähnten  Oibalos 
genannt  wird,  und  jener  Gorgophone  {Tzetz. 
Lyk.  1123  'nach  anderen’). 

Die  Stammbäume  der  angeblichen  drei  Vä- 
ter und  zwei  Mütter  sollen  nicht  aufs  neue 
erörtert  werden  (s.  die  betr.  Art.),  wohl  aber 
ist  es  unerläßlich,  Tyndareos’ Geschwister 
aufzuzählen,  weil  sich  an  sie  seine  weiteren 
Schicksale  knüpfen. 

Als  Kinder  von  Oibalos,  dem  Sohne  des 
Perieres,  werden  (ohne  Nennung  von  dessen 
Gattin)  Tyndareos,  Ikarios,  Arene  und,  als  v6- 
9-0?  von  Nikostrate  (s.  d.)  oder  Stratonike,  Hip- 
pokoon  bezeichnet  im  Schol.  11.  B 581,  bei 
Eustath.  p.  293,  11  und  im  Schol.  Eur.  Or.  457; 
ferner  Tyndareos  sowie  oi  lotnol  r&v  Haaoo- 
vcav  TtQov%ovz£g  bei  Tzetz.  Lyk.  1123;  Arene 
ist  Oibalos’  Tochter  auch  bei  Apollodor  3, 117. 

Als  Kinder  von  Oibalos  und  Bateia: 
Tyndareos,  Hippokoon  und  Ikarios  bei  Apollo- 
dor 3,  123;  Aphareus  und  Leukippos  (s.  u.)  sind 
nac’n  dieser  Stelle  Söhne  des  Perieres. 

Als  Kinder  von  Oibalos  und  Gorgo- 
phone: Tyndareos,  [Hippokoon  und  Ikarios] 
bei  Paus.  3, 1,  4;  außerdem  Arene  nach  4,  2,  3; 
Aphareus  ist  dagegen  nach  3,  1,  4 der  Sohn  des 
Perieres  und  nur  mütterlicherseits  Tyndareos’ 
Bruder. 

Als  Kinder  des  Perieres  und  der  Gor- 
gophone: Tyndareos,  Ikarios,  Aphareus  und 
Leukippos  na,ch  Stesichoros  bei  Apollodor  3, 117 
und  Tzetz.  Lyk.  511,  sowie  nach  Apollod.  1,87. 

AlsKinder  desKynortas  und  derGor- 
gophone:  Tyndareos  und  oi  ccvxov  ädslepoL 
bei  Tzetz.  Lyk.  1123. 

Ikarios  (s.  d.)  erscheint  somit  als  des  Tyn- 
dareos Bruder,  mag  nun  dessen  Vater  Oibalos 
oder  Perieres,  mag  seine  Mutter  Bateia  oder 
Gorgophone  heißen:  im  Schol.  II.  B 581  und 
bei  Eustath.  p.  293, 11;  im  Schol.  Eur.  Or.  457; 
bei  Stesichor.  fr.  61  Byk.*  nach  Apollodor  3, 117, 
vgl.  1,  87  u.  3, 123,  sowie  nach  Tzetz.  Lyk.  511; 
endlich  bei  Paus.  3,  1,  4. 

Hippokoon  (s.  d.)  ist  sein  Bruder  bei  Dio- 
dor  4,  33,  5 sowie  anscheinend  bei  Apollodor 

з,  123  und  Paus.  3,  1,  4,  sonst  sein  unehelicher 
Halbbruder:  Schol.  Eur.  Or.  457. 

Aphareus  und  Leukippos  (s.  die  betr. 
Art.)  sind  seine  Brüder  nach  Stesich.,  Apollod. 

и.  Tzetz.  a.  a.  0. ; sein  Halbbruder  mütterlicher- 
seits ist  Apliareus  nach  Paus.  3,1,4;  dagegen 
sind  die  beiden  nach  Apollodor  3,  123  (einer 
Variante  von  3, 116f.,  vgl.  d.  Art.  Oibalos  Sp. 
696)  mit  Tyndareos  gar  nicht  verwandt,  son- 
dern ihr  Vater  Perieres,  der  Sohn  des  Aiolos, 


Tyndareos  1408 

wird  hier  unterschieden  von  einem  anderen 
(wohl  künstlich  eingelegten)  Perieres,  dem 
Sohne  des  Kynortas  und  Vater  des  Oibalos, 
der  wieder  Vater  des  Tyndareos  ist;  vgl. 
Gruppe,  Mythol.  160,6;  161,2. 

Während  die  einzige  Schwester  Arene  (s. 
d.)  für  seine  Schicksale  nicht  weiter  in  Betracht 
kommt,  tritt  zwischen  den  Brüdern  ein 
ernstes  Zerwürfnis  ein,  das  für  Tyndareos 
bedeutsam  wird.  In  einer  älteren  Darstel- 
lung bei  Apollodor  3,124  und  Strab.  10,461 
{Gruppe  S.  161,  3)  vertreibt  Hippokoon  nach 
dem  Tode  des  Vaters  Oibalos  seine  Brüder 
Ikarios  und  Tyndareos  ausLakedaimon; 
sie  fliehen  zu  Thestios  (s.  d.)  nach  Kalydon 
(oder  Pieuron)  und  unterstützen  ihn  in  einem 
Kriege  gegen  Grenznachbarn  ;Tyudareos  hei- 
ratet dortThestios’ Tochter  Leda.  Nach- 
dem aber,  heißt  es  bei  Apollodor  weiter,  He- 
rakles den  Hippokoon  und  seine  Söhne  getötet 
hat,  kehren  jene  beiden  Brüder  (nach  Sparta) 
zurück  (Codices:  Y.KziQ%ovxai,  s.  u.),  und  T. 
erlangt  in  Lakedaimon  die  Herrschaft.  Über 
die  Schicksale  des  Ikarios  s.  d.  und  den  Art. 
Penelope  Sp.  1904  f.  Da  T.  bei  Strab.  10,  461 
allein,  ohne  den  mit  ihm  vertriebenen  Bruder 
Ikarios,  heimkehrt,  hat  Heyne  auch  bei  Apol- 
lodor 3,124  KKTSQxszoc  i schreiben  wollen.  Je- 
denfalls ist  Tyndareos  nunmehr  König  in 
seiner  Heimat  Sparta  und  Leda  seine 
Gattin,  von  der  er  bereits  im  Elend  Kinder 
bekommen  hat  (s.  _u.). 

Eine  spätere  Überlieferung  erzählt  den 
V'organg  insofern  anders,  als  hiernach  Hippo- 
koon und  Ikarios  gemeinsam  den  T.  ver- 
treiben. Auch  nach  Schol.  Eur.  Or.  457  hei- 
ratet er  Leda,  die  Tochter  des  Aitolers  The- 
stios, hält  sich  also  offenbar  zunächst  gleich- 
falls in  Aitolien  auf  (s.  o.);  die  Kinder  des 
Paares  sind  hier  Kastor,  Polydeukes,  Timandra, 
Klytaimestra  und  Helena  (s.  u.).  Später  tötet 
Herakles  den  Hippokoon  und  seine  Söhne,  führt 
den  T.  aus  Phrixe  (in  Elis)  und  (oder?)  Pellene 
(in  Lakonien)  nach  Sjjarta  zurück  und  übergibt 
ihm  den  väterlichen  Thron.  Auch  nach  Paus. 
3. 1,  4 wohnt  der  von  beiden  Brüdern  aus  der 
Herrschaft  verdrängte  Tyndareos  in  Pellana 
(lakonische  Sage),  sowie  bei  seinem  Halbbru- 
der Aphareus  (s.  o.)  zu  Thalamai  in  Messenien 
(messeuische  Sage),  wo  er  (mit  Leda)  Kinder 
zeugt;  später  wird  er  von  Herakles  in  die  hei- 
matliche Herrschaft,  aus  der  ihn  übrigens  Hippo- 
koon -AccTCi  TCQSGßsiav,  unter  Berufung  auf  sein 
höheres  Alter,  vertrieben  hat,  wiedereingesetzt 
und  vererbt  den  Thron  auf  seine  Angehörigen. 
— Mit  gänzlicher  Übergehung  des  Ikarios  er- 
wähnen Tyndareos’  Verlbannung  durch  Hippo- 
koon Diodor  4,  33,  5,  Apollodor  2, 145  und  noch 
zweimal  Paus.  2,18,7  u.  3,21,2,  an  letzterer 
Stelle  auch  seinen  Aufenthalt  in  Pellana  (s.  o.). 
Der  Vertreibung  sowie  der  Zurückführung  durch 
Herakles  gedenkt  in  der  Kürze  auch  Isokrates 
6, 18.  Endlich  bezeichnet  den  Herakles  mit  dem 
Hippokoontiden  Eurytos  als  Gegenstand  plasti- 
scher Darstellung  an  dem  berühmten  Thron 
von  Amyklai  Paus.  3, 18, 11. 

Ungleich  wichtiger  für  die  Entwicklung 
der  Götter-  und  Heldensage  sind  Tyndareos’ 
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Kinder,  die  Tyndaridai  und  die  Tynda- 
rides  (s.  den  betr.  Art.). 

Selten  werden  Phoibe  (s.  d.)  und  Phylonoe 
(s.  d.  Art.  Pliilonoe)  als  Töchter  des  T.  und  der 
Leda  erwähnt,  Phoibe  bei  Ear.  I.  Ä.  50  zu- 
sammen mit  lilytaimestra  und  Helena,  sowie 
bei  Ol).  Her.  8,77  mit  den  Zwillingsbrüdern, 
wo  außerdem  zu  beachten  ist,  daß  die  in  die- 
ser Elegie  redend  eingeführte  Hermione  mit 
avus  (ganz  wie  v.  32)  ihren  eigenen  Großvater  i 
T.,  mit  soror  und  fratres  dagegen  Schwester 
und  Brüder  der  Helena  meint.  — Phylonoe 
ist  in  der  klassischen  Literatur  nur  bei  Apollo- 
dor 3,  126  neben  Timandra  (s.  u.)  und  Klytai- 
mestra  genannt,  mit  dem  Zusatz,  Artemis  habe 
sie  unsterblich  gemacht;  ihre  göttliche  Ver- 
ehrung in  Lakonien  bezeugt  der  christliche 
Apologet  Athenagoras,  Suppl.  pro  Christ.  1,  vgl. 
Gruppe  S.  163,  2.  Die  Schreibung  Phylonoe 
wird  übrigens  auch  durch  die  Vase  des  Xeno-  i 
timos  gestützt,  selbst  wenn  auf  einer  schwarzfig. 
tyrrhenischen  Amphora  mit  der  Darstellung 
des  T.  und  der  Dioskuren  ihr  ^verstümmelter) 
Name  ^ilov]6ri  zu  ergänzen  ist  (s.  u.).  — Tim- 
andra ferner  und  ihre  beiden  berühmten  Schwe- 
stern erwähnen  schon  Hesiod  fr.  93  RzaclC  und 
Stesichoros  fr.  26  Bgk.*  als  Töchter  des  T.,  die 
Aphrodite  deshalb  in  der  ehelichen  Treue  irre- 
leitet {Stesichoros:  Siydgov;  ts  nal  vgtydgovs 
ri&pßi  xal  XtneodvDQoc^),  weil  dieser  die  Göttin  a 
einst  bei  einem  großen  Opfer  vergessen  und 
übergangen  hat  {Sahol.  Eur.  Or.  219).  Des  spe- 
ziell von  Timandra  im  Stich  gelassenen  Gatten 
Echemos  {Hesiod.  fr.  93,  3)  gedenken  auch  Apol- 
lodor 3,  126;  Paus.  8,  5,  1;  Schol.  Pind.  Ol.  10, 
79  und  Serv.  Aen.  8,130;  nach  letzterem  stammt 
von  dem  Paare  der  Arkader  Euander  ab.  Nun 
erzählt  Paus.  3,  15,  10 f.  von  einem  hölzernen 
Kultbild  der  Aphrodite  mit  dem  Beinamen 
Morpho  (s.  d.)  in  Sparta,  es  trage  einen  Schleier  4 
und  an  den  Füßen  Fesseln;  diese  habe  ihm  T. 
angelegt  und  mit  diesen  Banden  die  Treue  der 
Weiber  gegen  ihren  Gatten  versinnbildlicht 
{öccpogoiovvra  ro'g  äsagolg  rb  ig  rovg  avvoinovv - 
rag  t&v  yvvaiK&v  ßißaiov)-,  zugleich  weist  Pait- 
sanias  die  andre  Erzählung,  als  habe  T.  mit 
der  Fesselung  die  Göttin  bestrafen  wollen,  in 
der  Meinung,  von  Aphrodite  rühre  die  seinen 
Töchtern  erwachsene  ünehre  her,  bestimmt  von 
der  Hand.  Gleichwohl  findet  gerade  diese  zweite  i 
Deutung  der  Pußfesseln  eine  genauere,  wenn- 
schon etwas  andere  Erläuterung  im  Schol.  Lyk. 
449:  danach  habe  ein  Aansäalficov  vogod'frrjg 
(woraus  Tzetzes  fälschlich  Aaxsäaigoviog  vopo- 
'O'arrjg  macht)  durch  die  Fesselung  angedeutet 
{aivi%ag.ivov) , daß  die  Jungfrauen  nicht  aus- 
schweifen dürfen,  sonst  werde  es  ihnen  ebenso 
ergehen  wie  der  (gefesselten)  Göttin  (fzr)  aoel- 
yaLvsiv  rag  nuQd'svovg  p nsiasad'ai  ravra  rfj 
■O’sä,  nach  v.  Wüamoivitz’  Textverbesserung),  i 
Der  Schol.  fügt  hinzu,  nach  anderen  sei  dies 
Tyndareos  gewesen,  der  nämlich  den  Fehltritt 
Helenas  der  Verführung  durch  die  Göttin  zuge- 
schrieben und  sich  dafür  an  dieser  (durch  die 
Fesselung  ihres  Kultbilds)  gerächt  habe.  Dies 
erinnert  uns  von  neuem  daran,  daß  nach  He- 
siod und  Stesichoros  a.  0.  (s.  o.)  Aphrodite 
zur  Strafe  für  ihre  Übergehung  beim  Opfern 
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die  drei  Töchter  des  T.  in  ihrer  ehelichen  Treue 
irre  macht  und  zur  böswilligen  Verlassung  ihrer 
Gatten  verführt.  Unsicher  ist  dabei  freilich, 
ob  in  der  gemeinsamen  Quelle  des  Paus,  und 
des  Schol.  Lyk.  a.  a.  0.  wirklich  von  T.  oder 
nicht  vielmehr  von  einem  Gesetzgeber  Namens 
AaxsdaifLcov  die  Rede  war.  Letzteres  angenom- 
men, käme  für  die  phantastische  Sage  von  der 
Fesselung  des  spartanischen  Aphroditebildes  T. 
ganz  in  Wegfall,  da  im  Hinblick  auf  seine 
ausschweifenden  Töchter  sein  Name  an  Stelle 
des  (erst  wieder  aus  Aaxsdaificov  vopo%'irr]g  ver- 
derbten) Aaxedaipöviog  v.  fälschlich  eingeschal- 
tet zu  sein  scheint. 

Weit  bekannter  als  die  bisher  erwähnten 
drei  Töchter  Phoibe,  Phylonoe  und  Timandra 
sind  Tyndareos’  und  Ledas  übrige  Kinder  Kly- 
taimestra,  Helena,  Kastor  und  Polydeukes.  Von 
ihnen  erscheint  nur  Kly taimestra,  schon 
seit  Homer  {at  199),  durchgängig  als  Tyn- 
dareos’ Tochter,  allerdings  mit  Ausnahme 
von  Hygin.  fab.  240,  wo  sie  (vielleicht  durch 
ein  Versehen)  Thestii  filia  genannt  wird  (s.  d. 
betr.  Art.  Bd.  2,  Sp.  1232).  Bei  den  drei  anderen 
herrscht  in  den  Berichten  über  ihre  Abstam- 
mung gerade  vom  Vater  keine  Konsequenz;  es 
geht  dies  soweit,  daß  ein  und  derselbe  Schrift- 
steller, manchmal  in  kurzen  Zwischenräumen, 
die  genannten  Personen  bald  von  Z eus,  bald 
von  T.  herleitet.  Doch  ist  hierfür  nicht,  wie 
so  oft  in  der  Götterlehre  und  Heldensage, 
dichterische  Freiheit  oder  willkürliches  Spiel 
der  Phantasie  der  Grund,  sondern  dieser  liegt 
tiefer:  Zeus  und  T.  haben  ursprünglich 
eine  Einheit  gebildet,  und  die  Autoren 
stehen  noch  unter  deren  unbewußtem  Plin- 
fluß.  Über  die  Deutung  von  Tyndareos’  Namen 
und  Wesen  s.  u.  So  heißt  es  Hymn.  Horn.  17,  2: 
Tvvdag  id  ag , ol  Zrjvbg ’OXvfDilov  i^syfvovro, 
vgl.  33,  If. ; ferner  Eur.  Or.  1689:  avv  TvvSa- 
gidaig  rolg  Aibg  vlolg\  sodann  Tlieokr.  22,  1: 
Aibg  vim,  gleichwohl  v.  89:  Tvväag  Ld  pg  = 
Polydeukes;  v.  136:  Kastor;  Verg.  Cir.  3 98f. : 
cara  lovis  suholes  — Tyndaridae-,  Catal. 
11,27:  cycneo  — edita  Ty  ndaris  ovo  (über 
Zeus  in  Schwanen  gestalt  s.  u.);  Ov.  Her.  16, 
292:  Et  lovis  et  Ledae  filiae,  aber  v.  306  die 
Anrede:  Tyndari,  vgl.  17,  55.  118.  250;  Hy- 
gin. fab.  79  u.  92:  Helenam  Ty  ndarei  et  Le- 
dae filiam,  aber  fab.  80:  ipsuni  (Pollucem)  et 
Helenam  lovis  esse  filios,  vgl.  77.  155;  u.  ö. 
Am  auffälligsten,  aber  für  die  ursprüngliche 
Einheit  am  beweiskräftigsten  ist  die  unmittel- 
bare Nebeneinanderstellung  bei  Gorgias,  Hel.  3, 
wo  sowohl  Zeus  als  auch  T.  Vater  der  Heroine 
genannt  wird:  Sylov  ydg  mg  yrjrQbg  (i'evfEXsvri 
fort)  AgSag,  nargbg  ds  rov  ysvogsvov  &sov, 
Xsyofisvov  di  Q’vrjrov,  TwSugsm  xai  Aiog. 
Früh  jedoch  ist  jene  Identität  vergessen,  und 
f es  schwanken  daher  die  Angaben  über  den 
Vater  jener  drei  Personen  ohne  jedesmal  er- 
sichtlichen Grund.  Daß  in  der  Odyssee  {X  298  f.j 
Kastor  und  Polydeukes  Tyndareos’ 
leibliche  Söhne  sind,  liegt  an  dem  Streben 
der  homerischen  Poesie  nach  Vermensch- 
lichung {Furtwängler,  Art.  Dioskuren  Bd.  1, 
Sp.  1154).  Helena  freilich  erscheint  bereits  bei 
Homer  (F  426;  b 184.  219.  227.  569)  als  Toch- 
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ter  des  Zeus,  obwohl  sie  doch  Kastor  und  Po- 
lydeukes  ihre  leiblichen  Brüder  nennt  {F  237  f.) ; 
diese  aber,  und  zwar  beide,  gelten  seit  Hesiod 
{fr.  93  nach  Schol.  Find.  Nem.  10, 150)  bis- 
weilen gleichfalls  für  Zeussöhne,  also  zJiogxov- 
Qoi,  sogar  auch  dann,  wenn  ihnen  gleichzeitig 
die  patronymische  Bezeichnung  ''Tyndariden’ 
beigelegt  wird  (s.  o.).  Nachdem  die  Erinne- 
rung an  die  Einheit  des  Zeus  und  des  T. 
geschwunden  ist,  tritt  dieser  als  mensch- 
licher Gatte  Ledas  bisweilen  an  die  Stelle 
des  Gottes  und  wird  hie  und  da  der  Vater 
ihrer  Kinder  genannt:  nach  Schol.  Eur.  Or. 
457  erzeugt  er  Kastor,  Polydeukes,  Timandra, 
Klytaimestra  und  Helena,  nach  Eur.  1 A.  49  f. 
und  Serv.  Aen.  8, 130  diese  selben  drei  Töch- 
ter, nach  Eur.  Or.  249  und  Hygin.  fah.  78  Kly- 
taimestra und  Helena,  nach  Herodot  2, 112  und 
Theolr.  18,  5 Helena,  nach  Diodor  4,  33,  5 und 
Tzetz.  Lyk.  511  (wie  Od.  l 298f  , s.  o.)  die  bei- 
den Dioskuren.  Über  die  bittre  Ironie  in  Eur. 
Or.  750;  ö tag  ägiarag  &vyaxtQag  onsLgag  na- 
TT]Q  vgl.  Tryphon.  d.  trop.  19  {Ehet.  Gr.  8,  758 

ir«/2). 

Verläuft  hierbei  alles  natürlich  und  im 
Sinne  der  erwähnten  homerischen  Vermensch- 
lichung (s.  o,),  so  wirkt  um  so  phantastischer 
die  zuerst  bei  Euripides  {Hel.  17  f.)  nachweis- 
bare Sage,  Zeus  habe  in  Gestalt  eines  Schwa- 
nes der  Leda  beigewohnt  und  mit  ihr  Poly- 
deukes und  Helena,  T.  aber  in  derselben  Nacht 
Kastor  [und  Klytaimestra]  gezeugt:  Apollodor 
3,  126;  Hygin.  fah.  77.  80.  Zeus  spielt  dabei 
die  wenig  würdige  Rolle  von  Tyndareos’  ehe- 
brecherischem Nebenbuhler;  offenbar  hat  der 
an  sich  gewiß  sinnvolle  Mythus  von  der  dop- 
pelten Natur  der  Dioskuren  und  ihrem  ab- 
wechselnden Leben  auf  der  Ober-  und  in  der 
Unterwelt  (s.  d.  betr.  Art.  Sp.  1154  f.)  dazu  ge- 
führt, daß  man  dem  sterblichen  Kastor  einen 
menschlichen,  dem  Halbgott  einen  göttlichen 
Erzeuger  zuweist  {Pherekydes  fr.  29,  Müller  1, 
78,  beim  Schol.  Apoll.  Ehod.  1, 146;  vgl.  Schol. 
Find.  Nem.  10,150;  Tzetz.  Lyk.  88;  Schol.  Stat. 
Ach.  180).  Mitunter  stehen  beide  Abstam- 
mungssagen, die  sich  auffällig  gut  zu  vertia- 
gen  scheinen  (s.  o.),  zueinander  in  bewußtem 
Gegensatz,  wie  wenn  bei  dem  berüchtigten  Zech- 
gelage Alexandei's  zu  Marakanda  die  Gäste, 
voll  Ärger  ob  ihres  Königs  Selbstvergötterung, 
sich  darüber  aussprechen,  wie  (d.  h.  mit  wel- 
chem Rechte)  die  Abkunft  der  Dioskuren  aut 
Zeus  zurückgeführt  und  dem  T.  aberkannt 
werde  {Arrian.  Anah.  4,  8,  3).  Und  ähnlich  ver- 
hält es  sich  mit  Helena.  Bei  Euripides  (s.  o.), 
der  ja  die  Götter  sowenig  wie  Aristophanes 
schont,  bekennt  sich  diese  erst  als  Tochter  des 
T.  {Hel.  17  = Ar.  Thesm.  860),  erzählt  aber 
gleich  darauf  höchst  unbefangen  die  Sage  (2d- 
yog),  Zeus  habe  sich  in  Schwanengestalt  ihrer 
Mutter  Leda  genähert  und  heimlich  sie  erzeugt 
(v.  18f.,  vgl.  568.  637.  1643f.  1680);  oder  ein 
andermal  erfährt  der  greise  T.  die  zwar  ehren- 
voll gemeinte,  aber  doch  wenig  schmeichelhafte 
Anrede  (Or.  476):  Zrjiog  dgoXsnzQOv  -Aagoc.  — 
Einer  etymologischen  Spielerei  verdankt  ferner 
die  sonderbare  Sage  ihre  Entstehung,  T.  habe 
die  Helena  iv  ilwöii  ronco  ausgesetzt,  Leda 
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' aber  sie  gerettet  {Etym.  Magn.  328,  3f).  — Die 
Erzählung,  nach  der  Zeus  als  Schwan  {Kvv.vog) 
die  Leda  berückt,  wird  allegorisch  gedeutet 
bei  Cedren.  Hist.  1,212:  hier  ist  der  Verführer 
ein  achäischer  Königssohn  Namens  Kyknos, 
der  in  Tyndareos’  Abwesenheit  {iTtsl  T.  gg  mxg- 
dtv  7}v)  das  Mädchen  am  Eurotas  überwältigt; 
vgl.  auch  Tzetz.  Lyk.  88;  Müller,  fr.  hist.  Gr. 
4,  549  — Wie  diesem  Liebesabenteuer  des  Zeus 
I das  Ei  der  Leda  entsprießt,  aus  dem  Helena 
entweder  allein  oder  mit  den  Dioskiiren  her- 
vorgeht (s.  d Art.  Helena  Bd.  1,  Sp.  1931  und 
Bethes  Artikel  bei  Fauly^-Kroll  7,  2826f.),  so- 
verknüpft  eine  andre  Spielart  der  Sage  den 
Gott  mit  Nemesis  (s.  d.)  und  berichtet  gleich- 
falls von  einer  Eigeburt  Helenas,  deren 
verschiedene  Phasen  jedoch  hier  nur  insoweit 
berührt  werden  können,  als  T.  dabei  in  Be- 
tracht kommt.  In  der  Tat  ist  dieser  mit  Leda 
I und  seinen  Söhnen  auf  bildlichen  Darstellun- 
gen zugegen,  so  auf  dem  Bilde  eines  etrus- 
kischen Spiegels  aus  der  Gegend  von  Orvieto, 
wo  Kastor  (etrusk.  Kastur,  s.  d.  betr.  Art.  Bd.  2, 
Sp.  997f.)  das  Ei  hält  und  jene  Personen, 
darunter  Tyndareos  (etrusk.  tuntre  oder  tuntle) 
erstaunt  dabeistehen  (s.  u.) ; oder  attische  Vasen- 
bilder zeigen  das  Ei  auf  einem  Altar,  der  gleich- 
falls von  der  spartanischen  Königsfamilie  er- 
wartungsvoll umstanden  wird  (s.  u ).  Überall 
da,  wo  Zeus  mit  Leda  oder  mit  Nemesis  seinen 
Liebesbund  schließt  und  Helena  und  deren 
Brüder  hinter  dem  Rücken  des  T.  ins  Dasein 
ruft,  ist  dieser  für  die  Kinder  lediglich  der 
Pflegevater.  Es  wird  sich  zeigen,  daß  er 
des  Amtes  treu  waltet,  also  auch  den  Kindern 
gegenüber,  bei  deren  Erzeugung  seine  Ehe  von 
Zeus  geschändet  worden  ist;  vgl.  Ap>oUodor  3, 
126f.  129f.  131f.;  Tzetz.  Lyk.  89.  — Wenn  die 
weitere  Sagenvariante,  nach  der  Zeus  und  Ne- 
mesis die  Eltern  Helenas  sind  {Stasinos’  Kypria 
fr.  6,  Kinkel  S.  24;  Isokr.  10,59;  Asklepiad.  v. 
Tragil.  fr.  14,  Müller,  fr.  h.  Gr.  3,  304;  Apol- 
lodor 3, 121  Wagner),  Leda  ihr  aber  nur  die 
Brust  gereicht  hat  {Faus.  1,  33,  7),  dem  Tynda- 
reos ebenfalls  jene  bescheidene  Würde  einräumt, 
so  erscheint  diese  noch  außerdem  skurril  ver- 
zerrt in  Kratinos’  Komödie  Nemesis  {fr.  108 ; 
Kock  1, 48) : Tyndareos  hält  zwar  fälschlich 
seine  Gattin  Leda  für  die  Mutter  des  von  ihr 
bebrüteten  Eies,  weiß  sich  jedoch  über  ihre 
vermeintliche  Llntreue  echtkomisch  zu  trösten; 
vgl.  den  Art.  Nemesis  Bd.  3,  Sp.  128.  Vielleicht 
haben  auch  sonst  jene  abenteuerlichen  Abstam- 
mungssageu  Stoff  und  Gegenstand  von  Dra- 
men gebildet,  in  denen  gerade  dem  T.  eine  maß- 
gebende Rolle  zukam;  wenigstens  scheinen 
einige  Titel  darauf  hinzudeuten;  Tragödien 
Tvvöugsag  des  Nikomachos  {Suid.  s.  v. , nach 
Meineke,  Com.  1,  497,  Teil  einer  Trilogie:  Tvvä. 
kXrgaimv  Tsürgog)  und  Agdcc  von  Dionysios 
dem  Älteren  {Nauck  p.  794^);  Komödie  Tw- 
ddgsmg  g Agöa  des  Sophilos,  vgl.  Meineke  1, 
425;  Kock,  Com.  2,  444f  Über  die  anderen 
Stoffen  gewidmeten  Dramen  des  Sophokles,  Euri- 
pides und  Alexis,  in  denen  T.  auftritt,  s.  u. 

In  Tyndareos’  Haus  greifen  auch  die  Greuel 
des  Pelopidengeschlechts  hinüber.  Nach  Atreus’ 
Ermordung  werden  dessen  Söhne  Agamemnon 
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und  Menelaos  von  ihrer  Amme  vor  Thyestes’ 
Nachstellungen  zu  Polypbeides  (s.  d.  nr.  2),  dem 
Herrscher  von  Sikyon,  geflüchtet,  der  sie  zu 
Oineus  nach  Aitolien  sendet;  von  dort  bringt 
sie  T.  nach  dem  Peloponnes  zurück,  und  sie 
werden  später  seine  Schwiegersöhne  {Tzetz. 
Chü.  1,  456  f. ; vgl.  Äpollodor.  Epit.  2, 15  f.).  Vor 
der  doppelten  Eheschließung  begeben  sich  dort 
noch  andere  Ereignisse.  Mag  Helena  Tynda- 
reos’ Tochter  oder  nur  seine  Pflegetochter  sein 
(s.  o.),  er  behandelt  sie  wie  sein  eigenes  Kind. 
Schon  früh  lockt  die  Schönheit  des  Mädchens 
lüsterne  Jünglinge  an.  Bereits  als  Helena  noch 
klein  ist,  sucht  Hippokoons  Sohn  Enaropho- 
ros  (s.  d.)  oder  Enarsphoros  sie  mit  Gewalt  an 
sich  zu  bringen;  um  sie  sicherzustellen,  über- 
gibt Tyndareos  sie  zu  vorläufiger  Bewachung 
dem  Theseus  {Plut.  Tlies.  31).  Doch  ist  diese 
Erzählung  wohl  nur  eine  mildernde  Abände- 
rung des  älteren  Berichts  vom  Raube  der 
Helena  durch  Theseus  und  Peirithoos 
(s.  d.  betr.  Art.).  Während  sie  nämlich  in  einem 
Haine  der  Artemis  opfert,  wird  sie  von  ihnen 
entführt  und  nach  Attika  gebracht.  Die  Dios- 
kuren  aber  holen,  während  das  Freundespaar 
auf  Zeus’  Befehl  in  die  Unterwelt  hinabgestie- 
gen ist,  die  Schwester  zurück  und  bringen  sie 
unversehrt  als  «apflsVos  wieder  heim  {Hella- 
nikos  fr.  74,  Müller  1,55;  Schol.  11.  F 14:4:.  242; 
Herodot.  9, 73 ; Isokr.  10, 19 ; Plut.  a.  a.  0. ; Äpol- 
lodor. bihl.  3,  128;  Epit.  1,  23f.;  Diodor  4,63; 
Athen.  13,557a;  Ov.  Her.  5, 127f.;  Metam.  15, 
233;  Hygin.  fab.  79;  schon  am  Amyklaiischen 
Throne  war  die  Entführung  dargestellt:  Paus. 
3,18,15,  vgl.  1,41,4;  Euripides  oder  Kritias 
behandelte  die  Sage  im  IluQid'ovg,  vgl.  Nauck, 
trag.  Gr.  fr.  p.  546.  770).  — Bald  stellen  sich 
andre  Liebhaber  ein.  Zahlreiche  Freier  um- 
werben die  schöne  Jungfrau.  T.  fürchtet,  wenn 
er  einen  bevorzugt,  die  Feindschaft  der  übrigen. 
Da  rät  Odysseus  (s.  d.),  selbst  einer  der  Freier, 
dem  T.,  er  solle  sie  alle  eidlich  verpflichten, 
dem  von  Helena  Erkorenen  gegen  Feindselig- 
keiten der  anderen  beizustehen,  und  erbittet 
sich  zum  Danke,  wenn  Helena  ihn  nicht  wähle, 
die  Fürsprache  des  T.  bei  seinem  Bruder  Ika- 
rios  (s.  0.),  um  die  Hand  der  Penelope  (s.  d.) 
zu  erlangen.  Die  Freier  leisten  den  Schwur. 
Nachdem  sich  Helena  für  Menelaos  entschie- 
den hat,  verhilft  T.  dem  Odysseus  zu  seiner 
Gattin  Penelope.  Dies  war  zuerst  erzählt  in 
Hesiods  Katalogen  fr.  94  BzaclF.,  s.  Berliner 
Klassikertexte  5,  1.  Hälfte  S.  28  f.;  vgl.  ferner 
Stesichoros  fr.  28  Bgk.'^\  Soph.  Äi.  Hilf,  mit 
Schol. \ Philokt.  72 f.  mit  Schol.;  fr.  144  Nclc.^; 
Eur.  I.  A.  51  f.  391;  Accius’  Arm.  iud.  (gedich- 
tet nach  Aisch.  "Onlav  -nQiaig,  s.  Bibbeck,  B. 
Tr.  369  f.);  Thuk.  1,9;  Isokr.  10,40:  Apollodor 
3, 129f.;  Hygin.  fab.  78.  81;  Dion.  Chrysost.  or. 
61,10  Arnim;  Ael.  Arist.  2,592  Dind.;  Liban. 
4,925.  932.  943  Beiske;  Tzetz.  Lyk. ‘204;  Anteil. 
171.  In  Alexis’  Komödie firrjerf/psp,  wohl 
identisch  mit  dessen  Stück  TvvdaQsag  {Kock, 
Com.  2,  320f.  384),  trat  Tyndareos  gewiß  selbst 
als  Hauptperson  auf;  vgl.  Ulix.  Com.  in  Fleckeis. 
Jahrb.  Supplbd.  16,  399 f.  — Am  Taygetongebirge 
zeigte  man  den  Ort,  wo  er  vor  dem  Schwur  der 
Freier  ein  Pferd  geopfert  hatte:  Paus.  3,20,9. 
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Auch  aus  Klytaimestras  Vermählung  er- 
wachsen dem  T.  ernste  Sorgen.  Sie  verheiratet 
er  mit  Agamemnon;  doch  nimmt  sie  ihn  nur 
wider  Willen,  da  er  ihren  ersten  Gatten  Tan- 
talos,  Thyestes’  Sohn,  erschlagen  und  ihr  das 
Kind  von  diesem  entrissen  hat;  um  die  Schwe- 
ster zu  schützen,  führen  die  Dioskuren  Krieg 
gegen  Agamemnon,  dem  jedoch  Tyndareos  auf 
seine  Bitte  zu  Hilfe  kommt  und  die  (offenbar 
entflohene)  Klytaimestra  aufs  neue  zum  Weibe 
gibt  {Eur.  1.  A.  1149f.  Paus.  2,  18,2). 

Als  die  Dioskuren  unter  die  Götter  versetzt 
werden,  läßt  T.  den  Menelaos  nach  Sparta 
kommen  und  übergibt  ihm  die  Herrschaft 
{Apollodor.  2,  137;  Epit.  2,  16;  Paus.  3,  1,  5; 
nach  Hygin.  fab.  78  tut  er  es  erst  bei  seinem 
Tode). 

Weit  bekannter  als  der  von  Theseus  ver- 
übte Raub  (s.  o.)  ist  Helenas  Entführung 
durch  Paris.  Im  allgemeinen  überwiegt 
die  Sagenfassung,  nach  der  sie  mit  ihren 
Schätzen  von  dem  Priamossohne  heimlich 
nach  Troja  gebracht  wird;  nach  manchen  Dar- 
stellungen jedoch  erfolgen  vorher  Verhand- 
lungen. Bei  Aristoteles  {Bhet.  2,  24  p.  1401  b 36 ; 
vgl.  Cramer.  Anecd.  Parisin.  1,  2‘J8)  läßt  T.  der 
Tochter  die  Wahl  zwischen  Menelaos  und  Pa- 
ris, dem  sie  dann  folgt,  und  ebenso  wird  letz- 
terer bei  Dion.  Chrysost.  or.  11,  48  f.  51  f.  Arnim 
nach  einer  förmlichen  Werbung  von  dem  Va- 
ter und  den  Dioskuren  jenem  vorgezogen  und 
erhält  ihre  Hand.  Über  eine  bildliche  Darstel- 
lung der  Entführung  Helenas  im  Beisein  des 
T.  (Turdpsog)  s.  u.  Mit  Recht  beruft  sich  Me- 
nelaos jetzt  auf  die  ögiiovg  Ttalaiovg  Tvvdägsoa 
{Eur.  1.  A.  78;  s.  o.)  und  verpflichtet,  beim  nun- 
mehrigen Eintritt  des  Casus  belli,  die  Fürsten 
Griechenlands  zum  ßachezug  gegen  Ilion. 

Während  des  Trojanischen  Krieges  ver- 
mählt T.  seine  Enkelin  Hermione,  Menelaos’ 
und  Helenas  Tochter,  mit  Orestes;  von  ihm  be- 
reits schwanger,  verheiratet  sie  ihr  Vater  (nach 
seiner  Heimkehr)  mit  Neoptolemos,  dem  er  sie 
vor  Troja  versprochen  hat  {Od.  S 4f.);  daraus 
entsteht  eine  unheilvolle  Verwicklung,  welche 
l'heognis{?)  und  der  Tragiker  Philokles  {Nauck, 
trag.  Gr.  fr.  p.  759*)  nach  Schol.  Eur.  Andr.  32, 
ferner  Sophokles  in  seiner  Hermione  {Nauck 
p.  176  f.)  nach  Eustaih.  Od.  p.  1479,  10  f.  und 
Schol.  Eur.  Or.  1655,  wohin  wohl  auch  das  ein- 
zige Fragment  unter  dem  Titel  TvvSdgscog  {fr. 
588  p.  271  Nck.^)  gehört  (so  Bibbeck,  B.  Tr.  268, 
17,  gegen  Welcher,  Gr.  Tr.  1,  216),  endlich  Li- 
vius  Andronicus  und  Pacuvius  in  den  Her- 
miona  betitelten  Tragödien  {Bibbeck  S.  31.  261  f ) 
behandelt  ha.ben;  vgl.  auch  Ov.  Her.  ^ , ZU. 
Serv.  Aen.  3,  330;  besagte  Stücke  spielen  in 
Delphi,  wo  Neoptolemos,  begleitet  von  seiner 
Gattin  Hermione  und  deren  Vater  und  Groß- 
vater, den  Apollon  wegen  ausbleibenden  Kin- 
dersegens um  Rat  fragt,  aber  von  seinem  Ne- 
benbuhler Orestes,  den  (mit  Pylades)  die  Fu- 
rien hierher  getrieben  haben,  (oder  von  seinem 
Helfershelfer  Machaireus)  am  Altar  getötet  wird ; 
vgl.  Hygin.  fab.  123.  Der  blutigen  Schreckens- 
tat ging  in  den  Dramen  ein  Redekampf  voraus, 
in  dem  Menelaos  für  Neoptolemos  eintrat,  der 
greise  T.  dagegen  die  Sache  seines  Enkels  ürest 
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führte  {Eiblecl'  S.  262.  264  f.).  Bitterer  Hohn 
seiner  beiden  Gegner  scheint  dem  Alten,  der 
an  euripideische  Greise  erinnern  mochte,  dabei 
nicht  erspart  geblieben  zu  sein,  während  viel- 
leicht wenigstens  Hermione  kindlich  sich  seiner 
annahm  {h'ibbecJc  a.  a.  0.  265  u.  Böm.  Dichtunq 

1,  172). 

Ist  T.  hier  Orests  Vertreter  und  Fürspre- 
cher, so  gestaltet  sich  sein  Verhältnis  zum 
Enkel  nach  anderen  Berichten  wesentlich  un- 
günstiger. T.,  heißt  es,  habe  den  Mutter- 
mörder angeklagt;  doch  hätten  ihm  die 
Bewohner  von  Mykene  um  seines  Vaters  Aga- 
memnon willen  zur  Flucht  verhelfen,  worauf 
er  von  den  Furien  verfolgt  worden  wäre  {Hy- 
(jin.  fab.  119).  Sogar  auf  dem  athenischen 
Areiopag  erhebt  T.  seine  Anklage  gegen  Orest 
nach  Apollodor.  Bjnt.  u.  Tzetz.  Lylc.  1374; 
doch  dem  widerspricht  P«ms.  8,34,4,  da  T. 
damals  nicht  mehr  am  Leben  gewesen  sei.  — 21 
Nicht  in  Athen,  sondern  in  Argos  findet  die 
Aburteilung  statt  nach  Euripides’  Orestes:  hier 
tritt  der  greise  T.  selbst  wieder  als  dramatische 
Person  auf;  wegen  der  gräßlichen  Ermordung 
seiner  Tochter  Bilytaimestra  stachelt  er  mit 
Palamedes’  Bruder  Oiax  die  Argiver  gegen  sei- 
nen blutbefleckten  Enkel  auf;  so  demütig  die- 
ser auch  dem  alten  Großvater  begegnet,  in 
dankbarer  Erinnerung  an  die  von  ihm  empfan- 
gene Erziehung  und  im  Bewußtsein  der  eige-  3 
neu  schweren  Schuld  (v.  459  f.  544  f.),  er  muß 
sich  doch  von  ihm  mit  bitteren  Vorwürfen  über- 
schütten lassen,  die  in  der  Drohung  gipfeln, 
er  werde  das  Volk  zu  seiner  und  Elektras 
Steinigung  aufrufen  (v.  607f.  612f.  915)  Zwar 
verurteilen  die  Bürger  daraufhin  beide  zum 
Tode,  überlassen  es  ihnen  aber,  sich  selbst 
ins  Schwert  zu  stürzen  (v.  946 f.  1040.  1062f.). 
Der  getreue  Pylades  und  schließlich  Apollon  als 
deus  ex  machina  vermitteln  zugunsten  der  be-  4 
drängten  Geschwister  (v.  1014  f.  1069  f.  1625  f.).  — 
Als  Residenz  des  T.  wird  wiederholt  Sparta 
ausdrücklich  genannt;  hier  erscheinen  die  zahl- 
reichen Freier  der  Plelena  {Apollodor  3,  129, 
s.  u.),  und  von  hier  entführt  sie  Paris  {Hygin. 
fab.  92);  hierher  läßt  T.  seinen  Eidam  Mene- 
laos kommen  {Apollodor  3,  137;  Epit.  2,  16), 
der  gleichfalls  hier  Ho*"  hält  {Od.  d 1.  10;  1 460). 
Sonst  hat  es  freilich  oft  den  Anschein,  als  wäre 
sein  Herrschersitz  Amyklai,  weil  dort  seine  ,5 
Angehörigen  und  Nachkommen  wohnen  {Paus. 
3,16,2;  vgl.  Xen.  Hell.  6,  5,  31);  so  ist  sein 
Bruder  Hippokoon  hier  zu  Haus  {Ov.  Alet. 

8,  314);  nach  seiner  Gattin  heißt  der  Ort  Le- 
daeae  Amyclae  {Stat.  Theb.  7, 163);  Helena  wird 
von  hier  entführt  {Eur.  Troad.  986;  Ov.  A.  A. 

2,  5;  Stat.  Ach.  1,  21);  Theol  r.  22, 122  nennt  den 
Polydeukes  ’AgvA.lccUov  ßccGilfja;  beide  Diosku- 
ren  heißen  fratres  Amyclaei  {Stat.  Silv.  4,  8,  29 ; 
Theb.  7,413,  vgl.  Oo.  Her.  8,  71);  bei  Pindar  ( 
{Pyth.  11,  32)  wohnt  und  stirbt  auch  Agamem- 
non hier  und  wird  (zweifelhaft,  ob  mit  Kassan- 
dra) hier  begraben  und  verehrt  {Paus.  3, 19,  6). 
Sparta  und  Amyklai  dürfen  also  in  gleicher- 
weise für  T.’  Residenzen  gelten;  doch  ist  als 
solche  nur  Sparta  direkt  bezeugt;  vgl.  auch 
Gruppe,  Mythol.  Ibli.-,  Busolt,  Gr.  Gesc/r.  1®, 207, 

8 ; Luckenbach,  Fleckeis.  Jahrb.  SuppTbd.  11,  595. 
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Hier  erinnerte  an  T.  der  von  ihm  gegi-ün- 
dete  Tempel  der  Athene  Chalkioikos,  in 
dem  der  berühmte  Feldherr  Pausanias  als  Ver- 
räter den  Tod  fand  {Paus.  3,17,2.  7);  auch 
ein  fivfjfia  TvvSägBa  vor  dem  Tempel  des 
Zsvg  Koeyptäg  wurde  gezeigt  (3, 17,  4);  es  war 
dies  wohl  sein  Grabmal.  Doch  gehört  T.  nach 
einer  verbreiteten  Sage  zu  denen,  die  von 
den  Toten  auferw-eckt  worden  sind;  Askle- 
pios soll  ihn  ins  Leben  zurückgerufen  haben : 
Panyasis  fr.  19  Kinkel  (nach  Schol.  Eur.  Alk. 
1,  Apollodor.  3, 121  u.  Sext.  Empir.  adv.  math. 
1,261  Bekker)\  Schol.  Pind.  Pyth.  3,96;  Philo- 
dem. d.  jnet.  52  Gomperz;  Aelian.  fr.  234  Her- 
cher  (bei  Suid.  s.  avußiävat)-,  Lucian.  d.  salt. 
45;  Zenob.  1,47  {Paroeni.  1,18).  Seine  gött- 
liche Verehrung  durch  die  Lakedaimonier 
bezeugt  Varro  fr.  22  c Agahd  bef  Serv.  Aen.  8, 
21b. 

Der  Name  Tyndareos  ist  wohl  nicht  zwei- 
felhaft (anders  Gruppe,  3Iyth.  GIS,  6) •,  er  ist 
von  Tydeus  (s.  d.)  nicht  zu  trennen  {Preller, 
Gr.  Mijth.  2“,  352)  und  bedeutet,  da  beide  Wör- 
ter mit  skt.  tud  {tudanii),  lat.  tundere,  got. 
stautan,  deutsch  ''stoßen’  Zusammenhängen, 
gleichfalls  den  Stößer  oder  Zuschläger  {Curtius, 
Grundzüge  d.  Etym.  226  f.®.  Usener,  Göttliche 
Synonyma,  Ithein.  Mus.  1898,  S.  341).  Es  liegt 
nahe,  dabei  an  einen  schlagfertigen  Kämpfer 
und  Kriegshelden  wie  (Karl)  Marteil  zu  denken, 
zumal  wenn  man  die  zweite  Silbe  des  Namens 
mif'Ap/jg  zusammenbringt  {Etym.  Magn.  175, 32, 
vgl.  Fick^-Bechtel,  Gr.  Personennamen  439).  Er- 
wägt man  jedoch,  daß  die  drei  wichtigsten  Nach- 
kommen Helena,  Kastor  und  Polydeukes  häufig 
als  übermenschliche  Wesen  erscheinen,  ja  un- 
ter die  Götter  gerechnet  werden  und  religiöse 
Verehrung  genießen,  so  wird  man  geneigt  sein, 
auch  in  ihrem  Vater  eine  Gottheit  zu  suchen; 
und  so  verrufen  in  der  Mythologie  naturge- 
schichtliche, namentlich  astronomisch-physika- 
lische Erklärungen  auch  sind,  so  führen  sie 
doch  nicht  selten  mit  überzeugender  Beweis- 
kraft zum  Ziele.  Daher  erkennt  Furtwängler 
in  'Tyndareos’  eine  Benennung  des  Him- 
melsgottes (s.  d.  Art.  Dioskuren  Bd.  1,  Sp. 
1154),  wobei  man  ihn  als  Urheber  der  Blitz- 
schläge und  Gewitterstürme  wird  auffassen 
müssen;  für  die  Annahme  seiner  Identität 
mit  Zeus  fällt  aber  besonders  ins  Gewicht, 
daß  Tyndareos'  Kinder  oft  auch  als  die  des 
Zeus  bezeichnet  werden  (s.  0.);  in  der  erwähn- 
ten Stelle  bei  Gorgias,  Hel.  3,  wo  die  Abstam- 
mung der  Heroine  erörtert  wird,  sind  beide 
Namen  zu  einer  Einheit  verbunden  und  bilden 
in  dieser  Nebeneinanderstellung  einen  Beweis 
für  Zeus'  und  Tyndareos’  urspüngliche 
Wesenseiuheit.  Vielleicht  kann  dieser  Iden- 
tität die  Nachbarschaft  von  dem  Heiligtum 
I des  Zeus  und  dem  Grabmal  des  T.,  also  die 
Gemeinsamkeit  ihrer  beiderseitigen 
Kultstätten  (s.  0.).  als  Stütze  dienen,  wobei 
die  Frage  ollen  bleiben  darf,  ob  Tyndareos  in 
Lakedaimon  uransässig  und  eine  echt- 
spartanische  Gottheit  oder,  wie  seine  Gattin 
Leda,  seine  Töchter  Klytaimestra  und  Helena, 
sein  Bruder  Ikarios,  sein  Namensvetter  Tydeus 
(s.  0.),  erst  aus  Aitolien  in  den  Pelopon- 
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nes  einge- 
wandert 
Tind  dann  am 
Eurotasufer 
lokalisiert 
worden  ist; 
vgl.  Gruppe, 

Mythol.  16üf. 

482.  618.  629; 

Bethe  b.  Pau- 
ly-- Kroll  7, 

2827. 

Außer  der 
in  der  Litera- 
tur allgemei- 
uenFormTw- 
ddpaojg  finden 
sich  aut  In- 
schriften meh- 
rere Abarten 
desNamens; 
vgl.  Kretsch- 
mer, Gr.  Vas.- 
Inschr.  205  f. 

Ein  Diosku- 
renrelief  von 
der  Insel  Ky- 
thera  trägt 
die  Inschrift 
T i V Sagiöaig 
{Athen.  Mit- 
teüungen  5,231;  s.  d.  Art.  Dioshuren  Bd.  1, 
Sp.  1165).  — Tsvödgeag  lautet  ferner  der  Name 
auf  der  schon  erwähnten  Trinkschale  des  Malers 
Xenotimos  {Antike  Denkmäler  1,  Taf.  59;  s.  auch 
d.  Art.  Bd.  4,  Sp.  403  u.  Philonoe  Bd.  3,  Sp.  2351). 

— TvTtxQsog  endlich  findet  er  sich  geschrieben 
auf  attischen  Vasen,  so  auf  der  des  Hieran 
in  Berlin  mit  dem  Bilde  der  Entführung  der 
Helena  {Furtwängler  nr.  2291 ; s.  Bd.  1,  Sp.  1966).  4o 

— Denselben  Mangel  des  v,  das  ja  auch  dem 
stammverwandten  Namen  Tvdsvg  fehlt  (s.  o.), 
zeigt  die,  freilich  unsicher  überlieferte,  Glosse 
bei  Hesych.  (4,184  Mor.  Schmidt)-.  Tvd&v  -ko- 

Tvvöagid&v.  Zugleich  ist  hier  die  ganze 
zweite  Silbe  einer  Namensverkürzung  zum  Opfer 
gefallen.  — Auch  die  Endsilbe  erleidet  mannig- 
fachen Wechsel.  Gegenüber  der  später  über- 
wiegenden attischen  Form  lautet  schon  seit 
Homer  die  epische  Fassung  Twöägsog,  oder  so 
diese  liegt  wenigstens  dem  entsprechenden  cas. 
obl.  Tvvdccgtov  {Od.  % 298;  w 199;  Kur.  Kl.  117. 
989;  I.  A.  593  nach  den  Handschriften),  Tvv- 
Sccgioio  {Apoll.  Rhod.  1,148.  3,517;  Mosch.  Id. 

3,  78;  Tzetz.  Anteh.  171),  Tvvdagsgi  {Od.  X 299) 
zugrunde.  — Die  Namensform  Tvväägr\g  ist 
zwar  dem  Helden  der  alten  Sage  noch  fremd 
und  findet  sich  erst  als  Eigenname  eines  laked. 
Geronten  mit  dem  Gen.  Tvvddgovg  auf  spartan. 
Inschriften  (C.  I.  Gr.  1,  1256.  1304)  oder  als  60 
Name  einer  Dialogperson  bei  Plutarch.  {Quaest. 
conviv.  8, 1,  3.  2,  1)  mit  der  Anrede  <u  Tvvddgri 
(8,2,2);  sie  besitzt  aber  eine  gewisse  Bedeu- 
tung, weil  von  ihr  die  patronymischen  Benen- 
nungen der  männlichen  und  weiblichen  Nach- 
kommen abgeleitet  sind  (Ktym.  Magn.  166, 14, 
vgl.  Kühner-Blass,  Gr.  Gramm.  2*,  282f.). 

Das  Lateinische  hat  sich  die  selbstän- 

Roscher,  Lexikon  der  gr.  u röm.  Mythol.  V. 


dige  Form 
Tyndarus,  i 
geschaffen, 
die  auch  der 
Name  des 
einen  der  bei- 
den Helden  in 
Plautus’  Cap- 
tivi  ist , sich 
bisweilen  in 
den  Hand- 
schriften, z.  B. 

des  Hygin, 
findet  und  bis 
auf  Lactan- 
tius  { Divin. 
instit.  1, 10,11: 
Amphitryonem 
et  l'yndarum 
praeterire  hon 
possum)  erhal- 
ten hat.  Da- 
neben erschei- 
nen die  dem 
Griechischen 
entlehnten 
Formen  Tun- 
dareus{Pacuv. 
Hermion.  fr. 
\9iheiRihheck, 
jR.  Tr. 265)  und 
Tyndareos  {Ov.  Her.  8,  31);  davon  das  Adj. 
Tyndareus  als  freie  Nachahmung  des  griech. 
Tvvödgsiog:  FaZ.  T7.  1, 167.  571 ; Auson.  Kpigr. 
56,4.  Vgl.  Neue,  Lat.  Kormenl.  1^,329;  Kühner- 
Holzweißig,  Lat.  Gramm.  1^,  494. 

Das  Etruskische  endlich  zeigte  den  Na- 
men in  der  stark  zusammengeschrumpften  Form 
tuntle  (s.  d.)  auf  einem  etrusk.  Spiegel  aus  der 
Nähe  von  Orvieto  . (Ga2.  archeol.  1877,  S.  9f., 
Taf.  3)  oder  in  der  Fassung  tunle  (s.  d.)  auf 
einem  etrusk.  Spiegel  von  Volci  {Bull.  d.  Inst. 
1882,  S.  224). 

ln  der  bildenden  Kunst  sind  die  Dar- 
stellungen des  Tyndareos  ziemlich  zahlreich; 
einiger  ist  schon  gedacht  worden.  Ordnet  man 
sie  nach  derZeit  folge  seiner  Erlebnisse, 
also  biographisch,  so  sieht  man  ihn  zunächst 
anwesend  bei  Helenas  Eigeburt  (s.  o.).  Die- 
sen phantastischen  Vorgang,  dessen  Darstel- 
lungen mehrfach  falsch  erklärt  worden  sind, 
indem  z.  B.  Stephani,  Compte  Rendu  1861,  S. 
134f. , die  dabei  anwesenden  Dioskuren  als 
Orestes  und  Pylades  deutete,  hat  zuerst  er- 
kannt Kekule,  Kin  griech.  Vasengemälde  im 
Bonner  akad.  Kunstmuseum,  Bonner  Festschrift, 
1879,  u.  Sitzungsber.  d.  Berl.  Akad.  1908,  1,  S. 
691  f.  Es  kommen  für  Tyndareos  zunächst  fol- 
gende Vasengemälde  in  Betracht: 

1.  Kotfigur.  Trinkschale  des  Malers  Xeno- 
timos, früher  in  der  Brüsseler  Sammlung  van 
Branteghem,  jetzt  im  Museum  zu  Boston;  vgl. 
Ant.  Denkm.  1,  1891,  Taf.  59.  Die  Personen 
sind  durch  Namensinschriften  bezeichnet.  Auf 
dem  Altar  liegt  das  Ei  der  Helena;  daneben 
sitzt  der  Adler  des  Zeus;  links  steht,  bekränzt, 
in  langem  Himation,  das  Zepter  in  der  Linken, 
T.  {Tsvd'dgscog,  s.  o.),  hinter  ihm  Kly taimestra ; 
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1)  Xenotimosvase : Helenas  Eigeburt;  anwesend  Tyndareos  mit  Leda  und 
Töchtern  (nach  Antike  Denkmäler  1 [1891]  Taf.  59). 
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2)  Vasenbild;  Helenas  Eigeburt;  anwesend;  das  Eiternpaar  und  die  Dioskuren 
(nach  KckulS,  Fesfschr.  1879,  mit  Tafel). 

rechts  vom  Altar  Leda;  auf  der  zweiten  Außen- 
seite der  Vase  ist  zwischen  zwei  weiblichen 
Gestalten  Phylonoe,  die  andre  Tochter  des  Tyn- 
dareos (s.  o),  sichtbar;  s.  bes.  KeJciile,  Berl. 

Sitzungsher.  S.  691  f.;  s.  Abb.  1. 

2.  Krater  im  Museo  civico  zu  Bologna;  vgl.  so  Pferde;  s.  Abb.  4. 
Brizio  in  den  Atti  e memorie  della  deput.  di 
storia  per  la  Bomagna , Ser.  III,  vol.  5,  fase.  1 
e 2;  Kekide  a.  a.  0.  S.  693  f.  Von  links  nähern 
sich  dem  Altar  mit  ihren  Rossen  die  Diosku- 
ren; rechts  stehen  Leda  und  T. 

3.  Krater  im  Wiener  Münz-  und  Antiken- 
kabinett; Laborde,  Vases  de  Lamherg  1,  14; 

An»,  d.  I.  XX  tav.  L;  Keknle,  Bonner  Fest- 
schrift S.  11  f,;  Bau7neister,  Denkm.  1,  634  Abb. 


könnte  (s.  o.);  links 
Leda  und,  auf  den 
Stock  gestützt,  T. 

8.  Zweihenkeli- 
ger  Krater  inderWie- 
ner  Antikensamm- 
lung; Kekule,  Berl. 
Sitzungsber.  S.  694 
mit  Taf.  7, 1.  Rechts 
vom  Altar,  der  sich 
aus  großen  Steinen 
mit  einer  Deckplatte 
zusammensetzt,  ste- 
hen mit  Lanzen  die 
Dioskuren,  links  Le- 
da, dahinter  im  Man- 
tel, auf  den  Stab  ge- 
stützt, T. 

9.  Rotfig.  Hydria 
im  Berliner  Museum,, 
nr.  4533 ; Kekule,  Sit- 
zungsber. S.  697  mit 
Taf.  9.  Auf  dem  Al- 
tar das  Ei,  aus  dem 

die  kleine  Helena  schon  hervorkommt;  sie 
streckt  die  Ärmchen  links  nach  Leda  aus; 
dieser  gegenüber,  rechts  vom  Altar,  T.  im  Man- 
tel und  mit  dem  Zepter;  hinter  Vater  und 
Mutter  steht  je  ein  Dioskur  neben  seinem 


10.  Zweihenkeliges  Gefäß  aus  Chiusi,  jetzt 
im  Museum  zu  Palermo;  Ann.d.I.  XX  tav.  K; 
Kekule,  Festschrift  S.  16f.  An  den  Altar  tritt 
rechts  Leda  heran  und  erfaßt  mit  beiden  Hän- 
den das  Ei;  hinter  ihr  T.;  links  die  Dioskuren; 
zu  beiden  Seiten  des  Bildes  noch  je  ein  Jüng- 
ling; der  eine  mit  dem  Kerykeion  ist  wohl 
Hermes  (s.  o.);  s.  Abb.  5. 

Sämtliche  vorerwähnten  Vasenbilder,  die 
706;  Beinach,  Bepertoire  1 S.  279.  Rechts  vom  40  hier  aufgeführt  sind,  wie  sie  Kekule,  Sitzungs- 


Altar  stehen  die  Dioskuren,  links  Leda,  hinter 
ihr  mit  langem  Herrscherstab  T. 

4.  Krater  im  Bonner  akad.  Kunstmuseum; 
vgl.  Kekule,  Festschrift  S.  19  f.  mit  beigegebe- 
ner Abbildung.  Die  Anordnung  der  Personen 
ist  die  nämliche;  auch  hier  Tyndareos  ganz 
links;  doch  steht,  als  Besonderheit,  dicht  am 
Altar  vor  den  Dioski.ren  eine  Säule  mit  einer 
weißen  Zeusstatuette;  s.  Abb.  2. 

5.  Scherben  zweier  rottigur.  Vasen,  jetzt 
gleichfalls  in  Bonn:  Kekide,  Berl.  Sitz.- 
Ber.  S.  695 f.  Sie  zeigen  links  Helenas 
Brüder,  rechts  das  Königsf>aar. 

6.  Vase,  einst  im  Neapler  Kuusthandel, 

.jetzt  verschollen;  Arch.  Zeitg.  1853,  Taf. 

59;  Kekide,  Festschrift  S.  14f. ; Beinach  1 
S.  380.  Statt  des  Altars  ein  aufgeschich- 
teter Steinhaufen;  rechts  die  Dioskuren; 
links  Leda;  hinter  ihr  Hermes  mit  dem 
Kerykeion;  dicht  dahinter  Tyndareos  mit 
nacktem  Oberkörper  und  langem  Herr- 
scherstab; s.  Abb.  3. 

7.  Zweihenkeliges  Gefäß  in  St.  Peters- 
burg; Katalog  der  Ermitage  nr.  2188;  Ke- 
kule, Festschrift  S.  13  f.;  Beinach  1 S.  8. 
Rechts  vom  Altar  mit  dem  Ei  zwei  Jüng- 
linge (Dioskuren?),  von  denen  der  eine 
mit  dem  Kerykeion  auch  Hermes  sein 


ber.  S.  702f.,  chronologisch  angeordnet  hat,  wei- 
sen untereinander  eine  gewisse  Ähnlichkeit  auf. 
Nach  der  Vermutung  Boberts  {Arch.  Anz.  1889, 
S.  143)  gehen  sie  auf  ein  Wandgemälde  aus 
der  Schule  Polggnots  zurück.  Bei  allen  erhebt 
sich  in  der  Mitte  ein  aufgemauerter  (nur  auf 
dem  Neapler  und  dem  einen  Wiener  Vasenbild 
aus  rohen  Steinen  aufgehäufter)  Altar,  auf  dem 


3)  Vasenbild:  Helenas  Eigeburt;  anwesend:  Tyndareos,  Hermes, 
Leda,  die  Dioskuren  (nach  Arch.  Zeitg.  1853  Taf.  59). 
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liegt.  Erwartungsvoll 
umsteht  ihn  die  spar- 
tanischeKönigsfamilie, 
der  sich  auf  dem  Nea- 
pler, dem  Petersbur- 
ger und  dem  Palermi- 
taner  Bilde  ein  sehr 
jugendlicher  Hermes 
mit  dem  Kerykeion  zu- 
gesellt. Nirgends  frei- 
lich sind  die  Familien- 
glieder vollzählig  ver- 
sammelt; auf  der  Xe- 
notiraosvase  sieht  man 
neben  den  Eltern  noch 
Klytaimestra  und  Phy- 
lonoe,  sonst  auf  acht 
Gefäßen  die  Dioskuren 
dargestellt ; auf  der 
Petersburger  endlich 
nur  einen  der  beiden 
Brüder,  falls  nämlich  der  zweite  Jüngling  mit 
dem  Heroldsstab  Hermes  (oder  nicht  vielmehr 
der  andre  Bruder)  ist.  Das  Eltern  paar  ist 


6)  Etrusk.  Spiegel:  Helenas  Eigeburt;  anwesend;  Tyuda- 
reoB,  die  Dioskuren,  Aphrodite,  Leda,  Klytaimestra  (nach 
Gaeztte  archeolo(it<i\(e  1877  Taf.  3). 

überall  zugegen;  während  aber  Leda  ent- 
weder leidenschaftlich  erregt  die  Hände  erhebt 
oder  mit  ihnen  das  Ei  anfaßt  (Palermitaner 
Gefäß)  oder  dem  Kinde  aus  den  Eierschalen 
heraushilft  (Berliner  Hydria), 
bewahrt  T.  allenthalben  eine 
edle,  iTihige  Haltung  und  mit 
Himation,  mit  Herrscherstab 
und  Blätterkranz  im  Haar, 
eine  echt  königliche  Würde. 

Seine  volle  Aufmerksamkeit 
gilt  der  Geburt  des  künftigen 
Pflegekindes.  — Denselben 
Gegenstand  veranschaulicht 
ein  etrusk.  Spiegel  aus  der 
Gegend  von  Orvieto  [Notizie 
degli  scavi  187C,  Taf.  1;  Gaz. 


4)  Vasenbild:  Helenas  Eigeburt;  anwesend:  das  Elternpaar  und  die  Dioskuren 
(nach  Berl.  Sitzungsber^  1908,  1 Taf.  9). 

archeoL  1877,  Taf.  3;  s.  auch  die  Art.  Leda 
Bd.  2,  Sp.  1931  u.  Latva  Sp.  1916).  Dem  T.  (tuntle, 
B:  o.),  der  am  linken  Bande  des  Bildes  mit 
einem  Stabe  in  der  Hand  sitzend  dargestellt 
ist,  reicht  Kastor  (die  zweite  Gestalt  von 
rechts)  ein  geplatztes  Ei  dar;  als  erstaunte 
Zuschauer  sind  anwesend  turan  (Aphrodite), 
30  latva  (Leda),  eine  weitere,  unbezeichnete  Frauen- 
gestalt (Klytaimestra?  s.  d.  Art.  Bd.  2,  Sp.  1244) 
und  pultuce;  darüber  das  Viergespann  des 
Helios;  s.  Abb.  6.  — Endlich  zeigt  ein  Sarko- 
phag aus  Bordeaux,  jetzt  im  Museum  zu  Aii 
in  der  Provence  {Millin,  Gal.  myth.  Taf.  144, 
522;  Robert,  Sarkophage  2,  Taf.  2,2;  s.  auch 
d.  Art.  Leda  Sp.  1932),  den  T.,  die  Amme  und 
zwei  andere  weibliche  Personen  in  der  Umge- 
bung der  als  Wöchnerin  auf  einem  Ruhebett 
40  sitzenden  Leda;  am  Boden  liegt  das  aufgebro- 
chene Ei.  zwischen  dessen  Schalen  Helena  und 
die  Dioskuren  sichtbar  werden. 

Früher  pflegte  man  auch  ein  überaus  an- 
mutiges pompejanisches  Wandgemälde,  be- 
kannt unter  dem  Namen  ''das  Erotennest’,  auf 
Leda,  T.  und  ihre  soeben  aus  dem  Ei  gekro- 
chenen Kinder  zu  beziehen  (Helbig,  Pomp. 
Wandgem.  nr.  821),  während  zwei  später  auf- 
gefundene Exemplare  des  Bildes  (nr.  822.  823) 
50  gelehrt  haben,  daß  es  sich  um  eine  genrehafte 
Szene  ohne  mythologische  Bedeutung  handelt 
(vgl.  Overbeck,  Pompeji  S.  288.  293.  581'*). 

Auf  einem  etrusk.  Bronzespiegel  in  Perugia 
(Conestabile,  Bull.  1869,  S.  47f. ; Fabretti,  Pr. 
Spgl.  252)  steht  lamtnn  neben  elinei  (Helena), 
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5)  Vasenbild:  Helenas  Eigoburt;  anwesend:  die  Dioskuren,  Leda,  Tyndareos, 
rechts  Hermes  und  links  ein  Jüngling  (nach  Annali  d.  /.  XX  tav.  K). 
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eingerahmt  von  den  Dioskuren  pultuke  und 
kastur.  Ob  mit  lamtun  Paris  gemeint  ist  oder 
etwa  'Laomedon’  und  dieser  Name  auf  Ver- 
wechselung mit  T.  beruht,  ist  fraglich.  Obwohl 
Heydemann , 3.  Hallisches  Winckelmannsprogr. 
116,24,  die  letztere  Auffassung  vertritt  und 
also  in  den  beiden  Mittelfiguren  Vater  und 
'l’ochter  erkennen  will,  spricht  doch  die  grö- 
ßere Wahrscheinlichkeit  für  das  Liebespaar; 
s.  auch  d.  Art.  Lamttm  Bd.  2,  Sp.  1825. 

Eine  schwarzfigur.  tyrrhenische  Amphora  im 
Brit.  Museum,  nr.  B 170,  zeigt,  wie  Kastor  und 
Polydeukes,  beide  zu  Pferde,  von  Tynda- 
reos Abschied  nehmen;  hinter  ihnen  steht 
ihre  Schwester  Philonoe  (s.  d.);  vgl.  C.  I.  Gr. 
4 nr.  7707b;  Luckenhacli,  Jahrb.  Supplbd.  11, 
544 f.  Vielleicht  rührt  auch  dieses  Bild,  wie 
sicher  das  zunächst  beschriebene,  von  dem 
Maler  JExekias  her. 

Mit  der  Namensinschrift  dieses  Künstlers 
ist  nämlich  die  berühmte  Amphora  im  vatika- 
nischen Museo  Gregoriano  bezeichnet,  die  auf 
der  einen  Seite  unübertrefflich  Aias  und  Achil- 
leus beim  Würfelspiel  veranschaulicht.  Auf  der 
andern  stellt  sie  höchst  anmutig  die  Heim- 
kehr der  ilioskuren  ins  Elternhaus  dar. 
Während  dem  Polydeukes  ein  Hund  eutgegen- 
springt,  bewillkommnet  die  Mutter  Leda  den 
Kastor;  er  führt  sein  Roß  dem  Vater  Tynda- 
reos zu,  der  streichelnd  die  Rechte  auf  den 
Kopf  des  Tieres  legt.  Namensbeischriften  der 
Hauptpersonen.  3fon.  d.  I.  2,  22;  Reinacli,  HG 
pertoire  1 S.  06;  Helbig,  Sammlungen  Horns  1®, 
3041'.;  abgebildet  ist  das  Gemälde  zum  Art. 
Dioslcuren  Bd.  1,  S.  1173/74. 

Nach  der  schon  erwähnten  Sage,  die  auch 
Nemesis  ztir  Geliebten  des  Zeus  und  somit  die- 
ses Götterpaar  zu  Eltern  der  Helena  macht 
(s.  0.),  sind  Tyndareos  und  Leda  nur  deren 
Pflegeeltern.  Als  solche  waren  sie  auf  einem 
großen  Gruppenrelief  am  Fußgestell  der  Neme- 
sisstatue in  Rhamnus  veranschaulicht.  Bild- 
säule und  Basis,  von  Haus.  1,  33,  3 u.  7 f.  dem 
Pheidias  zugeschrieben,  rührten  vielmehr  von 
seinem  Lieblingsschüler  Agorakritos  her 
{Overbeck,  Schriftquellen  S.  140.  148;  v.  Wilamo- 
u'itz,  Antig.  v.  Kargst.  S.  lOf.).  Die  Beschrei- 
bung des  Reliefs  bei  Hausanias  a.  a.  0.  im 
Verein  mit  den  Funden  und  Ergebnissen  der 
1890  von  der  Griech.  Arch.  Gesellschaft  ver- 
anstalteten Ausgrabungen  (H.  Staes,  ’’Eq)r]fi.  uqx- 
1891,  S,  63f.j  haben  Rekonstruktionsversuche 
von  L.  Hallat  im  Arch.  Jahrb.  1894,  Taf.  If. 
sowie  von  H.  Schulz  in  0.  Hoßbachs  Art.  Ne- 
mesis Bd.  3,  Sp.  153f  ermöglicht:  auf  der  Vor- 
derseite führen  von  links  Tyndareos  und  Leda 
ihre  Pflegetochter  Helena  zu  ihrer  Mutter  Ne- 
mesis, der  sich  von  rechts  Agamemnon  mit 
seinem  Binder  Menelaos  nähert,  während  auf 
den  Schmalseiten  die  Dioskuren,  Achills  Sohn 
Pyrrhos(?)  und  andre  Heroen  zugegen  sind. 
Nemesis  stiftet  hier  — bezeichnend  genug  — 
zwischen  Menelaos  und  Helena  den  verhängnis- 
vollen Ehebund,  zu  dem  ihre  Angehörigen,  aber 
auch  manche  andre  z.  T.  schwer  erklärbare 
Augenzeugen  ahnungslos  gleichsam  ihren  Segen 
geben ; vgl.  auch  Hobert,  21.  Hall.  Winckelmanns- 
progr. 1897,  S.  30;  zugleich  erledigen  sich  andre 
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Deutungen  des  Reliefs,  z.  B.  im  Art.  Helena 
Bd.  1,  Sp.  1976. 

Helenas  Raub  durch  Paris  erfolgt  nach 
den  meisten  Berichten  heimlich;  doch  sind 
auch  schon  die  Quellenstellen  erw'ähut  worden 
(Aristot.  Hhet.  2, 24;  Cramer,  Anecd.  Har.  1,  298  ; 
Dion.  Chrys.  or.  11,  48f.  51  f.),  die  ein  völliges 
Einverständnis  des  T.  und  der  Dioskuren  mit 
der  Wegführung  verraten  (s.  o.).  Etwa  die  Mitte 
zwischen  beiden  Sagenfassungen  hält  das  be- 
kannte Bild  auf  einer  Berliner  Vase  des  Hieron, 
wo  Tyndareos  {Tvrägsog,  s.  o.)  und  sein  Bruder 
Ikarios  bei  der  Szene  als  Warner  zugegen  sind 
(Furtwängler  nr.  2291;  C.  I.  Gr.  4 nr.  8220; 
Kekule,  Arch.  Zeitg.  1882,  S.  If.;  Heinach  1 
S.  437;  abgebildet ' ist  das  Gemälde  zum  Art. 
Helena  Bd.  1,  Sp.  1966).  Während  ein  bärtiger 
Genosse  des  Paris,  wohl  Aineias,  der  auch  auf 
dem  Vasenbilde  des  3Iakron  erscheint  (Gaz. 
archeol.  1880,  Taf.  8;  s.  d.  Art.  Aineias  Bd.  1, 
Sp.  160.  184),  Helenas  Schwester  Timandra  (s.  o.) 
beschwichtigt,  tritt  den  beiden  Greisen  eine 
Euopis  genannte  Frauengestalt  entgegen,  in 
der  Kekule  S.  12  die  sonst  bei  dem  Vorgang 
anwesende  Peitho  erkennt.  T.  sieht  man  also 
auch  hier  um  das  gefährdete  Geschick  seiner 
Pflegetochter  treubesorgt. 

[Johannes  Schmidt.] 

Tyndarides,  Tyndaris  {TvvSaQiSrig,  TvvScc- 
QLg)  gehören  als  Patronymika  männlichen 
und  weiblichen  Geschlechts  zu  Tyndareos  (s.  d.), 

Ihrer  Erläuterung  ist  schon  im  Art.  Tynda- 
reos vorgearbeitet  worden.  Nach  Etym.  Magn. 
166,  14  sind  sie  von  Tvvdägrig  abgeleitet,  vgl. 
Kühner-Blass,  Gr.  Gr.  2^,  282f. ; Curtius,  Ety- 
mol.  S.  640  f.  645  f.® 

Tvvd  ag  Ld  yg  ist  im  Sing,  wie  Plur.  über- 
wiegend mit  attischen  Formen  vertreten; 
doch  finden  sich  auch  dorische  Casus,  so 
Tvvdagiäag  (Hind.  Nem.  10,  73;  Isthm.  1,  31; 
Theokr.  Id.  22,  202),  Voc.  TvvSagLda.  (22,  136) 
und  Gen.  Plur.  TvvöagiS&v  {Hind.  Ol.  3 , 39 ; 
Hyth.  1,66);  und  endlich  auch  ionische,  näm- 
lich Gen.  Plur.  TvvSagidscov  {Herod.  4,145.  5, 
75)  und  Dat.  Tvvd'agiäyaiv  {Herod.  9,  73;  Kal- 
lim.  Epigr.  bl-,  Simonid.  fr.  174,  Bergk,  Lyr. 
3^  507). 

Der  Sing,  bezeichnet  ebenso  Kastor  wie 
Polydeukes,  von  denen  jeder  demnach  als 
Tyndareos’  Sohn  gelten  müßte.  Im,  Art.  Tyn- 
dareos Sp.  1410  ist  aber  nachgewiesen  worden, 
daß  beide,  einzeln  im  Sing,  und  zusammen  im 
Plur.,  auch  dann  Tyndariden  heißen,  wenn  sie 
nach  dem  Zusammenhang  der  Erzählung  oder 
nach  ausdrücklicher  Angabe  von  Zeus  erzeugt 
sind.  Der  dort  besprochene  Grund  hierfür  liegt 
in  der  früh  in  Vergessenheit  geratenen  Wesens- 
einheit  von  Zeus  und  Tyndareos.  Es  ist  also 
in  Hymn.  Hom.  17,2,  Eur.  Or.  1689  und  ähn- 
lichen Stellen  nur  scheinbar  ein  Widerspruch 
enthalten.  Auch  in  den  Fällen,  wo  Kastor,  als 
sterbliches  Wesen,  den  Tyndareos,  Polydeukes, 
als  Gott  oder  Halbgott,  den  Zeus  zum  Vater 
hat,  hält  der  Dichter  oder 'Mythograph  trotz- 
dem für  beide  die  gleiche  patronymische  Be- 
nennung fest.  Die  Begriffe  'Dioskuren’  und 
'Tyndariden’,  die  doch  A'’erschiedenes  besagen, 
fließen  allmählich  ganz  zusammen. 
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Tvvdaqiq  ist  das  zugehörige  Femininuin, 
das  keinen  dialektischen  Abwandlungen  unter- 
liegt; es  könnte  als  Benennung  jeder  der  fünf 
Töchter  des  Tyndareos:  Phoibe  {Eur.  I.  A.bd-, 
Ov.  Her.  8,  77),  Phylonoe,  Timandra  {Apollodor 
3, 126),  Klytaimestra  und  Helena  dienen;  doch 
werden  nur  die  beiden  letzteren  so  genannt. 
Von  diesen  zwei  Heroinen  ist  allein  Klytai- 
mestra, und  zwar  ausschließlich,  Tyndareos’ 
leibliche  Tochter  (s.  Sp.  1410);  mit  Helena 
verhält  es  sich  wie  mit  den  Dioskuren;  sie 
trägt  die  patronymische  Bezeichnung  auch 
dann,  wenn  sie  nach  dem  jeweiligen  Bericht 
von  Zeus  entsprossen  ist,  und  es  besteht  darin 
zwischen  den  beiden  berühmten  Schwestern 
(oder  Halbschwestern)  kein  Unterschied.  Na- 
mentlich bei  Euripides,  der  ja  zuerst  die  selt- 
same Sage  von  Zeus’  Besuch  in  Schwanenge- 
stalt überliefert  {Hel.  17f.),  hat  den  Beinamen 
TvvSaQig  ganz  ebenso  Klytaimestra  {Hek.  1278; 
El.  13.  60.  480.  806;  I.  T.  806.  1310;  Or.  826) 
wie  Helena  (ifefc.  269;  Hel.  472.  614.  1179.  1546; 
Andr.  898;  Troad.  34;  Or.  1154.  1423;  I.  A. 
61.  1335.  1418). 

Beachtung  verdient,  daß  sowohl  Tw^ccglSrig 
als  ai*;h  TvvöaQig  bisweilen  einen  substan- 
tivischen Zusatz  erhält,  wie  dies  besonders 
dem  homerischen  Stil  entspricht  {II.  F 6; 
Z 390);  so  steht  neben  TwödgiScu:  ddflqpot 
{fr.  lyr.  adesp.  91,  Bgk.  Lyr.  3^,719,  vgl.  Tyn- 
daridae  fratres:  Cfe.  Tztsc.  1 , 28 ; Ov.  Trist.  1, 
10,  45),  naiSsg  {Eur.  Hel.  1497),  ßaaiXetg  {An- 
tliol.  Gr.  app.  1,130.  Flut.  Elamin.  12);  neben 
TvvdccgLg'.  yvviq  {Eur.  Andr.  898 : Helena),  vvpcprj 
{Anthol.  Palat.  7,  218  : desgleichen),  Tcalg  {Eur. 
Hek.  1288:  Klytaimestra;  Hel.  4:12.  1179.  1546; 
Or.  1154.  1423:  Helena),  xopr]  {El.  13;  1.  T. 
1319:  Klyt.;  I.  A.  61.  1335:  Hel.). 

Tvv S aQ Lg  heißt  auch  eine  mit  mehreren 
Statuen  im  Museum  zu  Palermo  vertretene  Stadt 
an  der  östlichen  Nordküste  von  Sizi- 
lien, gegründet  396  v.  Chr.  von  Messeniern,  die 
sie  den  von  ihnen  besonders  heilig  gehaltenen 
Dioskuren  zu  Ehren  benannten:  Diodor  14,69. 
78;  Paus.  3,  26,  3;  auch  zeigen  die  Münzen  des 
Ortes  vorzugsweise  deren  Bilder  sowie  das  der 
Helena;  vgl.  Holm,  Gesch.  Sic.  2,437;  Art.  Hios- 
kuren  Sp.  1166.  Die  Bewohner  heißen  bald  Tvv- 
StxQioi,  {Diodor  22,  8),  bald  TvvduQizat.  (22,  24. 
32)  oder  TvvSagcizai  {C.  I.  Gr.  3,  6616  d,  Add.)-, 
lat.  Tyndaritani  {Cic.  Verr.  4,84;  5,124). 

Tyndarides  und  Tyndaris  lauten  die 
entsprechenden  lateinischen  Namen;  ihre  Be- 
deutung ist  klar;  vgl.  Hör.  C.  4,  8,  31:  Tynda- 
ridae  = Castor  und  Pollux;  Verg.  A.  2,601 : Tyn- 
daris Lacaena  = Helena;  Ov.  A.  A.  2,  408  und 
Trist.  2,396:  Tyndaris  = Clytaemestra.  Nach 
letzterer  wird  eine  Gattenmörderin  bei  Hör. 
Sat.  1,100:  fortissima  Tyndaridarum  genannt, 
d.  h.  das  mutigste  Weib  von  dem  Tyudareos- 
geschlecht;  'das  Mask.  Tyndaridae  bezeichnet 
hier  allgemein  die  Nachlrommen  des  Tynda- 
reos, nicht  bloß  die  männlichen’  {Breithaupt 
zu  dieser  Stelle),  ähnlich  wie  mit  Anthol.  Plan. 
76:  ol  zQStg  Tvvdagiäai  die  Dioskuren  und 
Helena  gemeint  sind. 

Tvvd'agsmvri,  unmittelbar  abgeleitet  von 
der  att.  Form  TwSugsag,  gehört  dem  epischen 
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Spätgriechisch  an  und  erscheint,  wie  TvvdagLg, 
teils  allein  {Triphiod.  473;  Koluth.  Bapt.  Hel. 
376;  Christodor.  Ekphr.  167;  Tzetz.  Posth.  731), 
teils  attributiv  verbunden  mit  novgri  {Tzetz. 
Anteh.  124.  169)  oder  mit  Elivr\  {Posth.  600). 

TvvddgsLog  endlich,  das  zugehörige  Adj. 
dreier  oder  zweier  Endungen,  dient  in  Verbin- 
dung mit  nalg  {Eur.  I.  A.  1532;  Or.  1512;  Ar. 
Thesm.  919),  &vydzrjg  {Eur.  I.  T.  5;  Or.  374), 
Hgvog  {Troad.  766),  y.6goi  {Hel.  137)  gleichfalls 
zur  Bezeichnung  der  Nachkommen  des 
Helden.  — • Fast  sprichwörtlichen  Sinn  haben 
Ausdrücke  wie  Tvvädgsiog  ogmg  (I.  A.  391, 
vgl.  78;  Tzetz.  Anteh.  171)  und  Tvvödgstov  mov 
(Plut.  Quaest.  conviv.  2,3,3,  s.  o.  Sp.  1412  f.). 

Tyndareus  3.,  das  lat.  Adj.,  hat,  dem 
Hexameter  zuliebe,  die  vorletzte  Silbe  verkürzt; 
vgl.  FaZ.  iöZ^/cc.  1, 167 ; Tyndareos  puer;  l,570f.: 
fratres  — Tyndareos;  s.  Neue  1^,  329. 

[Johannes  Schmidt.] 

Tyueos  [Twsog),  in  der  Liste  der  Namen, 
bei  denen  Zeus  beschworen  wird  in  der  Pros- 
euche zov  Aiög  der  Hygroi^.  Salom.  cmgr  70, 
Cat.  cod.  astr.  gr.  8,2,155;  die  anderen  Namen: 
’Avdxp,  ’Ogavzd,  ’Azvo^,  ’OviysvL,  ’Az^ivisl,  Avkcc- 
vLZil,  T.,  Fsviig,  Kaviztz^d.  [Preisendanz  ] 

Typhi  (Tüqpt),  als  Aphrodites  Name  ange- 
führt im  Leid.  Zauberpapyrus  J 384,  Kol.  12,21 
(f/üb  sZf«  ’Acpg.  ngoGayoghvoytvr]  Tvq)i). 

[Preisendanz.] 

Typhoeus,  Typhon  {Tvtpasvg,  Tvcpmg,  Tv- 
tpdcov,  Tvgjcov) ; über  diese  und  andere  Namens- 
formen s.  u. ; ein  gewaltiges  Ungeheuer  der  Ur- 
zeit, ein  sehr  verschieden  lokalisierter  Dämon 
des  Sturmes,  des  Gewitters,  der  aus  der  Unter- 
welt herrührenden  Erderschütterungen,  somit 
die  Personifikation  verderblicher  Naturkräfte, 
namentlich  des  Vulkanismus;  über  diese  und 
andere  Deutungen  des  Wesens  s.  u. 

In  die  Poesie  hat  ihn,  sei  es  nach  orien- 
talischen Göttermytheu,  sei  es  auf  Grund  boioti- 
scher  Volkssagen,  zuerst  eingeführt 

Hesiod:  Theog.  306  f.  820  f.;  beide  Stellen 
enthalten  vielleicht  interpolierte  Verse;  vgl. 
bes.  Schoemann,  Opusc.  acad.  2,  340f. : De  Ty- 
phoeo,  wo  S.  368  (gegen  Jacohi,  Lexik,  d.  Myth. 
S.  878  f.,  u.  a.)  mit  Recht  an  der  auch  sonst 
angenommenen  Identität  von  Tvcpdav  (v. 
306)  und  Tvcp(o  svg  (v.  821.  869)  festgehalten 
wird.  Danach  ist  T.  der  jüngste  Sohn  des 
Tartaros  und  der  Gaia,  ein  Ungetüm  mit  hun- 
dert Drachenhäuptern,  blitzenden  Augen,  ge- 
waltigen Händen  und  Füßen  und  einer  furcht- 
baren Stimme  von  vielfältigem  und  wechseln- 
dem Schalle  (v.  821  f.).  Als  übermenschliches 
Wesen  heißt  er  Usos  und  ava^  (v.  824.  859). 
Zusammen  mit  Echidna,  der  Schlangenjungfrau 
im  Arimerlande  (v.  304  f.),  erzeugt  er  den  Hund 
Orth(r)os,  den  Kerberos  und  die  Lernäische 
Hydra;  auch  stammen  von  ihm,  der  selbst  ein 
schrecklicher,  gewalttätiger  Wind  ist  (v.  307), 
andere  verderbliche  Winde  ab  (v.  869  f.).  Nach 
dem  Sturze  der  Titanen  durch  Zeus  streitet  er 
mit  diesem  um  die  Weltherrschaft  (v.  820.  837  f.) 
und  wird  von  ihm  nach  heftigem  Kampfe,  bei 
dem  die  ganze  Natur  samt  der  Unterwelt  in 
Schrecken  und  Aufruhr  gerät  (v.  839  f),  durch 
einen  Blitzstrahl  gebändigt  und  in  den  Tar- 
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taros  geworfen  (v.  8ö2f.\  macht  sich  aber  auch 
hier  durch  Erderschütterungen  und  ausge- 
stoßene Flammenbäche  fort  und  fort  bemerk- 
bar (v.  861  f.). 

Nach  Homer  11.  B 782f , einer  erst  später 
eingelegten  Stelle  {Eohert,  Studien  zur  lliax 

S.  221;  Finsler  Homer  2*,  21»),  hat  er  seinen 
Wohnsitz  oder  sein  Grab  {tvvdg,  vgl.  Schol.  B 
u.  Norm.  Ilion.  13,  320)  siv  'Agl^ioig  (s.  u.); 
hier  liegt  er  unter  der  Erde,  gejjeitscht  von 
den  Blitzen  des  Zeus,  der  ihm  grollt;  dabei 
sucht  er  sich  bisweilen  zu  erheben,  sodaß  die 
Erde  dröhnt. 

Sodann  verkörpern  sich  bei  den  im  griechi- 
schen Westen  verkehrenden  großen  Dichtern  in 

T.  die  vulkanischen  Erscheinungen  Siziliens 
und  Kampaniens;  vgl.  v.  Meß,  Der  Typhon- 
mythus hei  Pindar  und  Äschylus,  Rhein.  Mus. 
11)01,  S.  167  f.,  mit  einem  Nachtrag  Useners 
S.  174f.  Beide  Dichter  leiten  ihn  aus  Klein- 
asien her,  wo  er  entweder  uransässig  oder 
erst  durch  griechische  Zuwanderer,  vielleicht 
boiotische  Landsleute  Hesiods,  installiert  wor- 
den ist  (s.  u.),  lassen  ihn  aber  sein  Ende  auf 
italischem  (sizilischem)  Boden  finden. 

Nach  Pindar  {Pyth.  1, 15  f.)  liegt  der  hundert- 
köpfige (txaTovTcocdQarog)  Typhös,  der  Götter- 
feind, den  einst  die  vielberühmte  kilikische 
Grotte  ernährte,  von  Zeus  bezwungen  im 
schrecklichen  Tartaros;  die  Meeresufer  bei 
Kyme  sowie  Sizilien  mit  dem  Ätna  beschweren 
seine  zottige  Brust;  vgl.  Pyth.  8,  16f. : der  hun- 
dertköpfige (ixaröyxgavog)  kilikische  Typhös 
entrann  dem  Zeus  nicht;  ferner  heißt  es  Ol. 
4,  5 f. : 0 Zeus,  der  du  den  Ätna  beherrschest, 
die  sturmumbrauste  Last  des  hundertköpfigen, 
gewaltigen  (sjtaroyxstpdlo;  dußgigov)  Typhon; 
und  fr.  91 — dS  Rgk.^-Schr.:  alle  Götter  ent- 
flohen, als  sie  von  T.  verfolgt  wurden,  in  Tiere 
verwandelt;  du  allein,  Vater  Zeus,  vernichtetest 
mit  Gewalt  den  für  Götter  unnahbaren  fünfzig- 
köpfigen*) {G.  Hermann  und  Böclch  lesen  nach 
lulian.  Ep.  23  p.  349  Hercher  auch  hier;  hun- 
dertköpfigen) Typhon  im  Arimerlande;  — — 
auf  ihm  liegt  der  Ätna  als  übergewaltige  Fessel. 

Eng  verwandt  hiermit  ist  die  Schilderung 
in  Aischylos'  Prometheus  Zbbl.  Kirchh.:  Vor- 
mals in  der  kilikischen  Grotte  wohnhaft,  liegt 
das  hundertköpfige  Ungeheuer  {xigag  sxaroyad- 
Qoevov)  nach  vergeblichem  Kampfe  gegen  die 
Götter,  bezwungen  vom  Blitze  des  Zeus,  den 
er  hat  stürzen  wollen,  jetzt  zur  Strafe  unter 
dem  Ätna,  aus  dessen  Gipfel  Flammenbäche 
und  Lavaströme,  die  Ausflüsse  vo»i  Typhös’ 
Groll,  dereinst  Sizilien  überfluten  werden.  — 
Damit  ist,  in  einem  vaticinium  post  eventum, 
auf  einen  Ätnaausbruch  zur  Zeit  des  Dichters 
hingewiesen;  ihn  erwähnt  auch  das  Marmor 
Varium,  Ep.  52,  unter  Ol.  75,  2 = 479  v.  Chr.; 
vgl.  Holm,  Gesell.  Sic.  1,  18  u.  336;  Jacoby, 
Marm.  Par.  S.  16.  Über  Prometheus  und  T.  als 
Urheber  großer  vulkanischer  Erscheinungen  der 
Vorzeit  vgl.  A.  v.  Humboldt,  Kosmos  Bd.  2 
'1847),  S.  174.  419;  Bd.  4 (1858),  S.  304.  508  f. 
525  f.;  Bd.  5 (1862),  S.  24  f.  58  f.;  und  d.  Art, 

*)  Roscher^  Die  Zahl  50  in  MythuSy  Kultus,  Epos 

u Taktik  d.  Hellenen  u,  and.  Völker.  Leipzig  1916,  S.  77  ff. 
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Prometheus,  Bd.  3,  Sp.  3042.  — Auf  dem  Schilde 
Hippomedons,  eines  der  Sieben  vor  Theben, 
sieht  man  das  Bild  des  flammenspeienden  T.; 
Aesch.  Sept.  476f.  494  (s.  u.). 

Endlich  bietet  eine  zusammenhängende, 
wohl  auf  mehreren  (alexandrinischen)  Gedich- 
ten beruhende  Darstellung  mit  neuen  phanta- 
stischen Zügen  Apiollodor.  Bibi.  l,39f. ; Aus 
Groll  gegen  Zeus  wegen  des  Sturzes  der  Ti- 
tanen erzeugt  die  Ge  mit  dem  Tartaros  in  Ki- 
likien  ein  Gemisch  aus  Mensch  und  Tier  von 
himmelhoher,  geflügelter  und  behaarter  Gestalt, 
mit  einem  die  Sterne  berührenden  Menschen- 
kopf, außerdem  hundert  an  den  Armen  sitzen- 
den, zischenden  Schlangenhäuptern  und  feuer- 
sprühenden Augen,  sowie  mit  gewaltigen,  von 
den  Schenkeln  ausgehenden  Natternwindüngen 
(also  Schlangenfüßen).  Unter  Flammenschnau- 
ben und  bald  pfeifendem,  bald  donnerähnlichem 
Gebrüll  stürmt  es  drohend  gegen  den  Himmel 
an;  voll  Angst  fliehen  die  Götter  nach  Ägypten 
und  verwandeln  sich,  auch  dort  bedroht,  in 
Tiere.  Zeus  schleudert  zwar  Blitze  auf  T.  und 
verfolgt  ihn  bis  Syrien.  Als  jedoch  der  Götter- 
vater hier  mit  ihm  handgemein  wird,  gerät  er 
in  des  Feindes  Gewalt,  wird  von  ihm  mit 
Stricken  umwunden,  seiner  stählernen  Sichel, 
ja  der  Bein-  und  Arm  sehnen  beraubt,  nach 
Kilikien  geschleppt  und  dort  in  der  Koryki- 
schen  Grotte  gefesselt  niedergelegt.  Hermes 
und  Pan  entwenden  aber  der  zur  Wächterin 
bestellten  Drachenjungfrau  Delphyne  die  Seh- 
nen und  setzen  sie  Zeus  wieder  ein,  der,  zur 
fi'üheren  Kraft  gelangt,  auf  einem  mit  ge- 
flügelten Rossen  bespannten  Wagen  blitzschleu- 
dernd den  T.  von  neuem  angreift  und  unter 
viel  Blutvergießen  {alga)  am  Hämusgebirge  in 
Thrakien  seiner  Herr  wird.  Bei  seinem  Flucht- 
versuch durch  das  sizilische  Meer  wirft  Zeus 
auf  ihn  den  Ätna,  aus  welchem  seitdem  Feuer- 
ströme hervorquellen. 

Die  weiteren  Züge  der  Überlieferung  sollen, 
unter  Verwertung  der  bisher  bereits  bespro- 
chenen Stellen  und  in  Anlehnung  an  sie,  gleich- 
sam biographisch  aufgeführt  werden. 

Typhoeus  ist  der  jüngste  Sohn  der  Gaia 
oder  Ge  und  des  Tartaros:  Hesiod,  Th. 
821  f.;  Schol.  Ven.  B II.  B 783;  Schol.  Plat. 
Phaedr.  230  a;  Apollod.  Bibi.  1,  39;  Hygin.  fab. 
praef.  u.  152;  Schol.  Lactant.  Stat.  Theh.  2,  599. 
— Ge  ist  als  Mutter  außerdem  genannt;  An- 
ton. Lib.  28;  lulian.  Or.  2 p.  56d;  Suid.  s.  Tv- 
g>d>g;  Hesych.  s.  Tvtpcosvg;  Nonn.  Dion.  1,154. 
417;  2,  561.  629 ; 13, 482.  496 ; Tzetz.  Posth.  300 f. ; 
Hör.  C.  3,  4,  73;  Manil.  Astr.  2,  878;  (Senec.) 
Octav.  239. 

Manche  Fassungen  der  Sage  leiten  Ty- 
phons  Ursprung  von  Kronos  her.  Die  eine 
nennt  T.  und  Nephthys  (s.  d.)  dessen  Kinder 
(Plut.  Is.  12);  sie  verdankt  ihre  Entstehung 
Giern  Bestreben,  Ägyptisches  und  Hellenisches 
auszugleichen’  (s.  d.  Art.  Kronos,  Bd.  2,  Sp. 
1465).  Eine  andere  läßt  T.  wenigstens  indirekt 
von  Kronos  abstammen  (Schol.  II.  B 783):  aus 
Groll  wegen  Tötung  der  Giganten  verleumdete 
Ge  den  Zeus  bei  Hera.  Kronos,  an  den  sich 
diese  wendet,  gibt  ihr  zwei  mit  seinem  Samen 
gesalbte  Eier;  in  die  Erde  vergraben,  sollen 
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aie  einen  Dämon  hervorbringen,  der  den  Zeus 
der  Herrschaft  beraubt.  Aus  dem  unter  das 
Arimongebirge  in  Kilikien  (s.  u.)  gelegten  Ei 
wächst  der  Riese  T.  empor,  den  jedoch  Zeus 
mit  seinem  Blitze  niederschmettert  und  unter 
dem  Ätna  lebendig  begräbt. 

Unsicher  ist  Typhons  angebliche  Herkunft 
von  Aiakos,  einem  Sohne  des  Herakles (?), 
nach  einer  Textänderung  Beitzensteins  (Zwei 
religionsgeschichtliche  Fragen  S.  94)  in  Blut.  Is. 
29 ; vgl.  Gruppe,  Mythol.  1546,  5. 

Bestimmter  lautet,  aber  um  so  seltsam  er- 
klingt die  Erzählung,  T.  sei  ein  Sohn  der 
Hera;  mit  ihr  entzweit,  habe  nämlich  Zeus 
selbständig  die  Athene  hervorgebracht,  sodann 
Hera,  hierüber  noch  mehr  erzürnt,  gleichfalls 
allein  (ohne  Zeus)  zuerst  den  schwächlichen 
Hephaistos  (s.  d.),  darauf  den  gewaltigen  T. 
geboren.  Diesen  im  Homer,  hymn.  in  Apoll. 
Pyth.  2, 127  f.  159  f.  überlieferten  phantastischen 
Bericht  haben  dort  schon  Heyne  und  G.  Her- 
mann für  ein  unechtes  Einschiebsel  erklärt. 
In  ihm  vei-mutet  v.  Meß  {Bhein.  Mus.  1901, 
S.  167f.,  s.  0.)  mit  Zustimmung  Useners  {ebenda 

S.  180f.)  den  Rest  einer  kleinen  Dichtung  He- 

siods,  eines  speziell  dem  T.  gewidmeten  Epyl- 
lions,  auf  welches  einzelne  von  T.  handelnde 
Stücke  aus  Hesiods  Theogonie  (s.  o.)  sowie  die 
hiermit  verwandten  Stellen  in  Aesch.  Prom. 
und  bei  Pindar  zurückzuführen  seien,  nament- 
lich der  anscheinend  direkt  nach  Hesiod  zi- 
tierte (freilich  in  der  Theogonie  nicht  vorkom- 
mende) Hexameter  Pyth.  1,16:  xov  nots  Kill- 
TUOV  TtoXvmVVpOV  &VTQOV,  vgl.  Schot. 

Aesch.  Prom.  355.  Jener  einseitigen  Abstam- 
mung Typhons  von  Hera  gedenkt  auch  Stesi- 
choros  fr.  60  Bgk.*.  — Über  sonstige  Züge  von 
Wesensverwandtschaft  zwischen  Hephaistos  und 

T.  s.  Gruppe,  Mythol.  1305. 

Die  Göttin  Hera,  heißt  es  in  der  Legende 
weiter  {Homer,  hymn.  2,  175f.),  übergibt  ihr 
schreckliches  Kind  zur  Pflege  der  delphischen 
Drachenmaid  {ögdyicava , v.  122;  (s.  Python, 
Bd.  3,  Sp.  3401),  die  es  erzieht,  bis  sie  selbst 
im  Kampfe  mit  Apoll  dessen  Pfeil  trifft;  gegen 
die  furchtbaren  Schmerzen  vermag  der  Python 
weder  ihr  Zögling  T.  noch  Chimaira  zu  helfen, 
sodaß  sie  der  Verwundung  erliegt  (v.  189  f.). 
Über  andere  Beziehungen  zum  Mythos  von  Py- 
thon s.  u.  1 

T.  wächst  zum  gewaltigen  Ungeheuer  heran, 
das  sehr  verschieden  geschildert  wird.  Der  alle 
Berge  überragende  menschliche  Oberkörper  trägt 
einen  mit  dem  Scheitel  die  Sterne  berührenden 
Menschenkopf  {Apollod.  1,39),  mit  dem  er 
lacht  und  redet  {Nonn.  1, 425 ; 2,  256) ; meist  wer- 
den ihm  aber  hundert  Schlangenhäupter 
zugeschrieben:  Hes.  Th.  825;  Pmd.  Pyth.  1, 16; 
8,  16;  Ol.  4,  6;  Aesch.  Prom.  357 ; Ar.  Nub.  336  : 
SY.azoyus(päXcig\  Oppian.  Hol.  Tzetz.Chil. 

10,41f.;  Hygin.  fab.  152;  Schol.  Stat.  Theb.  2, 
595.  Beides  vereinigt  sich  bei  Apollod.  a.  a.  0. : 
wie  nämlich  der  Oberkörper  einen  Menschen- 
kopf hat,  so  drohen  von  unten  her  hundert 
Schlangenhäupter.  Eine  rationalistische  Erklä- 
rung der  hundert  Köpfe  bietet  Tzetz.  Lyk.  177: 
darnach  ist  Tvcpdag  = rvcpog,  Dünkel,  und  die 
hundert  Köpfe  die  zahlreichen  Regungen  des 


Typhoeus,  Typhon  1430 

Stolzes.  Ein  andermal  scheint  Pindar  {fr.  92  f. 
Bgk.^-Schr.)  dem  T.  nur  fünfzig  Köpfe  an- 
zudichten, was  Boscher  (Hie  Zahl  50,  Abhandl. 
d.  Sachs.  Ges.  d.  HVss.,  phü.-hist.  Kl.  33,77f.) 
G.  Hermann  und  Böckh  gegenüber  festhält. 
Jedenfalls  ist  er  Ttolvuiepalog  {Philostr.  vit. 
Apoll.  5, 13).  Bei  Nonnos  gesellen  sich  zu  dem 
Menschenkopf  (s.  o.)  die  Häupter  von  aller- 
hand wilden  Tieren  (l,156f.;  2,  42f.  253f. 
280f.  610f.).  In  Euripid.  H.  F.  1271f.  nennt 
Herakles  unter  den  Wesen,  die  er  bekämpft 
habe,  auch  rQioaydrovg  Tvcp&vag,  dreileibige 
Ungetüme  wie  T.  Eine  anschauliche  Vorstel- 
lung hiervon  ist  uns  aus  dem  Perserschutt  der 
Akropolis  in  der  Porosgruppe  des  Typhon- 
giebels am  älteren  Hekatompedon  erwachsen ; 
vgl.  V.  Wilamowitz,  Herakl.  S.  467^.  Das  grell- 
bemalte Ungetüm  hat  drei  Oberkörper  mit  lang- 
bärtigen Köpfen  und  einen  dreifach  verschlun- 
genen Schlangenleib.  Die  Beziehung  des  wich- 
tigen archaischen  Bildwerks  auf  T.  ist  freilich 
durch  eine  andere  Erklärung  Furticänglers 
sehr  zweifelhaft  geworden  (s.  u.).  — Hundert 
Arme,  mit  denen  sonst  Gyges,  Kottos  und 
namentlich  Briareos  von  den  Dichtern  ausge- 
stattet werden  (s.  d.  betr.  Art.),  hat  T.  nach 
Ov.  Met.  3,  303  und  Claudiaii.  26,  63  f.,  sogar 
zweihundert  nach  Nonn.  1,  297.  2,621;  all- 
gemeiner sagt  Nikandr.  b.  Anton  Lib.  28:  xa- 
qtaXal  TiXslGxaL  v.al  Als  Erdgeborener 

ist  er,  wie  die  Giganten,  denen  er  noch  nicht 
von  Hesiod,  wohl  aber  häufig  später  zuge- 
rechnet wird  (s.  d.  Art.  Giganten,  Bd.  1,  Sp. 
1643f.  1670),  schlangenfüßig  {Nikandr.  a. 
a.  0.;  Manil.  4,583;  Claudian.  26,  65f. ; Nonn. 

1,  415;  vgl.  auch  M.  Mayer,  Giganten  und 
Titanen  S.  216.  274f.),  und  überdies  geflü- 
gelt {Nikandr. ; Apollod. ; Manil.  a.  a.  0. ; Nonn . 

2,  22:  asQaiTCoxrjg,  ein  Epitheton,  das  wohl  nach 
Hes.  Scut.  Here.  316  festzuhalten  ist).  Seine 
riesige  Gestalt  mit  zahlreichen  grotesken  Glied- 
maßen und  Körperteilen  wird  unter  Benutzung 
phantastischer  Vergleiche  geschildert  bei  Nonn. 
1, 184f. ; 2,  371  f. ; bei  ihm  sind  gelegentlich  Ty- 
phons Beiwörter:  ayy^ivicprig,  alvog,  xjXißaxog, 
piyag,  ovgdviog,  niXag , noXumgivg , vrpiXocpog, 
vrptxsnjg.  Schwarz  ist  er  von  Aussehen,  zu- 
mal als  Unterweltsdämon  (s.  u.);  daher  wird 
ihm  bei  Ar.  Ban.  847  ein  schwarzes  Lamm  ge- 
opfert, Yg\.  Schol.;  über  seine  rote  Farbe  und 
die  ihm  in  Ägypten  geopferten  roten  Opfertiere 
s.  Diod.  1,88;  Plut.  Is.  30.  Andere  schrecken- 
erregende Kennzeichen  seines  Wesens,  wie 
das  Flammenspeien  der  Drachenköpfe  oder  das 
Feuersprühen  der  Augen  {Aesch.  Prom.  360; 
Sept.  476.  494:  nvQitvoog;  Hes.  Th,  826 f.),  kom- 
men erst  im  Kampfe  mit  den  ihm  feindlichen 
Gewalten  zur  Erscheinung  (s.  u.).  Eigenartig 
ist  auch  die  Stimme  seiner  zahlreichen  Zungen, 
die  eine  den  Göttern  verständliche 
Sprache  hervorbringen  {Hes.  Th,  829 f.);  denn 
nicht  auf  die  Stärke  der  Stimme,  als  ob  sie 
bis  zu  den  Göttern  reichte  (so  Fr.  A.  Wolf), 
sondern  auf  die  Bedeutung  der  gespro- 
chenen Worte  bezieht  sich  v.  831:  (p9'iyyov%'’ 
äers  d-sotai  ovvisihsv,  wonach  also  Typhons 
Rede  mit  der  Sprache  der  Götter  übereinstimmt 
(so  Göttling  und  Flach  zu  d.  St.,  sowie  Schö- 


1431  Typhoeus,  Typhon 

mann  a.  a.  0.  2,  350,  wo  auch  die  Literatur 
über  die  Göttersprache  angeführt  ist).  In 
der  Hitze  des  Kampfes  oder  später,  nachdem 
ihn  das  Strafgericht  ereilt  und  unter  der  Ge- 
birgslast  begraben  hat,  vernimmt  man  aus 
seinen  Schlünden  und  Rachen  bald  zischende 
Töne,  bald  Stiergebrüll,  bald  Löwengeheul  oder 
Hundegebell,  dann  wieder  schrilles  Pfeifen,  von 
dem  das  Gebirge  weithin  widerhallt  (Hes.  Th. 
822f.;  1,  40;  JVown.  2,  368f.).  Über  an- 

dere Züge  seines  Wesens  in  der  bildenden 
Kunst  s.  u. 

Die  Bestimmung  von  Typhons  Wohnsitz 
ist  um  so  schwieriger,  je  enger  sie  mit  der 
Erklärung  seines  Ursprungs  zusammenhängt; 
vorläufig  müssen  hierüber  Andeutungen  ge- 
nügen. Zwei  Ansichten  gibt  es  über  Ty- 
phons Herkunft;  es  kann  über  sie  hier 
nicht  endgültig  entschieden  werden. 

Die  einen  halten  T.  für  hellenisch  und 
für  seine  Heimat  Griechenland  , so  nament- 
lich V.  WHamowitz,  Herakl.  S.  472^.  Das  boio- 
tische  Tvcpaövtov,  eine  Feuerstätte  zwischen 
dem  Olymp  und  Theben  {Hesiod.  Scut.  Here. 
32),  wohl  identisch  mit  dem  dortigen  Berge 
Tvcpiov  (Hesych.  s.  v.),  ist  nach  jener  Auffassung 
Ausgangspunkt  des  ganzen  Mythos  und  zugleich 
auf  griechischem  Boden  der  letzte  Rest  des 
Typhoeuskultus;  vgl.  auch  Cnisius  in  d.  Art. 
Kadmos,  Bd.  2,  Sp.  848 ; denn  in  Krates’  fr.  4 
{Bergk,  Ltjr.  2^,365):  iv  Msydgoig,  od'i  (pael 
Tvcpco^og  iuiiBvai  Bvväs  ist  nach  C.Wachsmuth, 
J)e  Tirnone  S.  38,  vielmehr  geydgoig  und  tv- 
qpcD^og  zu  lesen;  und  bei  seinem  Angriff  auf 
Delphi  {Blut,  de  fac.  in  orbe  lunae  30)  han- 
delt es  sich  wohl  nur  um  eine  Szene  oder 
Station  des  Kampfes,  s.  u.  Übrigens  wird 
T.  in  Boiotien  (s.  o.)  auch  sonst  angesetzt: 
Schot  Bind.  Ol.  4, 11  u.  Byth.  1,  31;  Schot  Lyk. 
177;  Diodor  5,71,3.  Da  Griechenland  keinen 
feuerspeienden  Berg  hat,  so  kann  nach  jener 
Annahme  T.  ursprünglich  nicht  ein  Vertreter 
des  Vulkanismus  gewesen  sein;  dazu  haben  ihn 
erst  diejenigen  Griechen  gemacht,  die  als  Teil- 
nehmer der  ionischen  Wanderung  Vulkane  in 
Kleinasien  vorfanden,  oder  als  Besiedler  Sizi- 
liens und  ünteritaliens  dort  den  Ätna  und  den 
Epomeo  kennen  lernten  und  dem  Unhold  im 
Innern  östlicher  oder  westlicher  Brandberge 
seinen  Wohnsitz  oder  sein  Gefängnis  (bzw.  sein 
Grab:  Schot  B II.  B 783)  anwiesen.  Hesiod  und 
Homer  lokalisieren  ihn  slv  idpi'potg:  Theog. 
304;  It  B 783.  Dieser  Ausdruck  bezeichnet 
meist  ein  Volk  ('Agiyoi,  Boseidonios  bei  Strab. 
16,  784f.)  und  das  von  diesem  bewohnte  Land, 
sonst  auch  ein  Gebirge  ('AQiya  bgr],  Kalli- 
sthenes  bei  Strab.  13,627;  zo”Agiyov,  Schot  Ven. 
B II.  a.  a.  0.).  Das  eine  wie  das  andere  wird 
verschieden  lokalisiert,  überwiegend  aber  als 
eine  Gegend  Vorderasiens  aufgefaßt,  sei 
es  in  Syrien  am  Orontes,  der  früher  Typhon 
hieß  {Strab.  13,627;  16,750),  sodaß  man  die 
Aqiuoi  mit  den  dortigen  Äramäern  identi- 
fiziert (16,  785),  oder  sei  es  in  der  Landschaft 
Sophene  in  Armenien  (12,555);  vgl.  Bauly^- 
Kroll  2,  825  und  1.  Supplbd.  Sp.  129.  Doch 
häufiger  und  richtiger  denkt  man  an  eine  Land- 
schaft Kleinasiens:  Phrygien  {Xuntk. 
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Lyd.  fr.  4,  Müller  1,36),  Mysien  {Strab.  13, 
626),  Lydien  {Schol.  Lyk.  1353),  wo  überall 
auch  der  Typhoeusmythos  bezeugt  ist;  selbst 
an  Kappadokien  mit  dem  hohen  Vulkan 
Argaios  {Bartsch,  Geologie  und  Mythologie  in 
Kleinasien,  Bhüol.  Abh.  f.  M.  Hertz  1888,  S. 
105  f.;  Beloch , Gr.  Gesch.  1^,  54),  namentlich 
aber  an  (das  oft  für  einen  Teil  Syriens  gehal- 
tene) Kilikien:  bei  Bind.  Byth.  8,  16  wird  Ty- 
phös geradezu  genannt  (vgl.  Nonn.  1,  155; 

24,  108)  und  1,  16  erzählt,  es  habe  ihn  die  ki- 
likische  Grotte  aufgezogen,  womit  überein- 
stimmt Aesch.  Brom.  355.  Damit  ist  die  Kory- 
kische  Höhle  gemeint,  wo  T.  auch  die  dem 
Zeus  ausgeschnittenen  Sehnen  versteckt  hält, 
bis  Pan  und  Hermes  sie  zurückgewinnen  {Apol- 
lod.  1,42;  Nonn.  1,  140.  510  f.).  Obwohl  sie 
eigentlich  dem  Pan  (und  Hermes)  heilig  ist 
{Oppian.  Hat  3, 15),  wofür  auch  eine  neuerlich 
dort  gefundene  VVeihinschrift  spricht  {Bent, 
Journ.  of  Hell.  Stud.  19,  1891,  S.  206  f.,  Hicks, 
ebenda  S.  240;  Bartsch,  Bert  Bhüol.  Wochenschr. 
1897,  S.  1074),  nennen  doch  Bomp.  Mela  1,13 
und  Gurt.  Ruf.  3,4,10  sie  geradezu  Grotte 
des  Typhon,  vgl.  auch  Ampel.  2,  11.  Bei 
Apollod.  1,  39  und  im  Schot  Blat.  Bhaedr.  230  a 
ist  statt  des  handschriftlichen  iv  SikbUix  viel- 
mehr zu  lesen  iv  KiIl-aIh.  Es  ist  also  Kilikien 
sein  Hauptwohnsitz,  Sizilien  der  Schauplatz 
seines  Strafgerichts  {Schot  Aesch.  Brom.  355: 
ol'Arißavzx  ghv  iv  Kilmiu,  ■KoXuaQ'ivtcc  M iv 
Ik-nsUg).  Nun  ist  aber  der  Ort  seiner  Plage 
nach  anderer  Überlieferung  (s,  u.)  auch  die 
vulkanische  Küste  Kampaniens  mit  der  dor- 
tigen Inselwelt.  Sonderbar,  daß  T.,  der  sein 
Geschick  ursprünglich  siv  Aglgoig,  also  in  sei- 
ner Heimat  Syrien  oder  Kleinasien,  erduldet, 
später  bei  der  Übertragung  dieses  Mythos  nach 
ünteritalien,  dorthin  jenen  orientalischen  Volks- 
namen gleichsam  mitgenommen  und  in  der 
lokativen  Verbindung  mit  iv  {slv)  die  unorga- 
nische Neubildung  Inarime  hervorgerufen  hat, 
die  dann  der  dichterische  Name  für  Aenaria 
oder  Pithekusa,  die  jetzige  Insel  Ischia,  ge- 
worden ist. 

Der  Ansicht  von  Typhoeus’  griechischer  Her- 
kunft und  späterer  Wanderung  nach  Ost  und 
West  steht  nun  aber  die  andere  Behauptung 
gegenüber,  der  Mythos  sei  orientalischen 
Ürsprungs.  Zuerst  hat  Movers  {Bhönicier  1, 
522f.)  den  Namen  (s.  u.)  aus  dem  Phoinikischen 
abgeleitet  und  dann  namentlich  Gruppe  {Bhilo- 
logus  4:&,  486  f.,  vgl.  Mythol.  409)  diese  Annahme 
ausführlich  unterstützt.  T.  selbst  wäre  danach 
etwa  in  Syrien  uransässig,  ja  von  Haus 
aus  ein  phoiuikischer  Gott  gewesen  {Bhi- 
lon.  Bybl.  fr.  2,21;  Müller  3,568)  und  hätte 
dann  im  Handgemenge  mit  Zeus  weite  Länder 
uurchmessen,  bis  an  den  fernen  Kaukasus 
{Apoll.  Bhod.  2,  1211),  der  allerdings  seine  Er- 
wähnung hier  vielleicht  einer  Verwechselung 
mit  dem  syrischen  Kasiongebirge  verdankt; 
vgl.  die  falsche  Lesart  in  mehreren  Handschrif- 
ten bei  Apollod.  1,  41.  Von  den  geographisch 
nicht  ganz  klaren  Wohnsitzen  der  vorderasiati- 
schen Arimer  (s.  o.)  wäre  T.  mit  Zeus  kämp- 
fend über  Kleinasien  nach  der  Balkanhalbinsel 
und  von  da  über  das  Meer  nach  dem  groß- 
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griechischen  Wesben  geti’ieben,  dort  aber  vom 
Verhängnis  ereilt  worden.  Nicht  genug  damit! 
Mag  nun  T.  von  Haus  aus  ein  Volihellene  oder 
ein  Syrer  sein,  die  Fabel  von  ihm  ist  aus  Vor- 
derasien sogar  auch  südwärts  vorgedrungen. 
Schon  bei  Pindar  {fr.  91  Bglc.^-Schr.)  fliehen 
die  geängsteten  Götter  vor  T.  nach  Ägypten, 
wo  er  selbst  später  festen  Fuß  faßt  und  mit 
dem  dortigen  Gott  Set  zu  einer  Einheit  ver- 
wächst; vgl.  Ed.  Meyer,  Set-Typhon,  Leipzig 
1875,  und  den  Art.  Set,  Bd.  4,  Sp.  725  f.  (s.  u.). 

Seine  Gattin  ist  entweder  Keto  (s.  d.), 
eine  Tochter  des  Pontos  und  der  Gaia,  nach 
Euphorion  fr.  86  Meineke-  Kinder  des  T.  von 
ihr  werden  nicht  genannt;  — oder  Echidna 
(s.  d.),  nach  Hesiod.  Theog.  304  f.,  ein  über- 
menschliches Wesen  im  Arimerlande,  vgl.  auch 
Tzetz.  Lyk.  1353  u.  Schol.;  nach  Paus.  3, 18, 10 
waren  beide  am  Throne  von  Amyklai  darge- 
stellt. Von  diesem  grausigen  Paare  nun  stam- 
men zahlreiche  Ungetüme  ab  (s.  d.  betr.  Art.), 
nämlich  Geryoneus’  zweiköpfiger  Hund  Or- 
th(r)os:  Hes.  309;  Apollod.  Bibi.  2, 106;  Schol. 
Plat.  Tim.  p.  427;  der  Kerberos:  Res.  311; 
Mygin.  fab.  praef.  u.  151 ; vgl.  30;  Quint.  Smyrn. 
6,261;  die  Lernäische  Hydra;  Hes.  313  f.; 
Hygin.  a.  a.  0.;  Gorgo,  Skylla  und  der 
Drache  in  Kolchis;  Hygin.  praef.  151;  vgl. 
125  (s.  u.);  die  Chimaira:  Hes.  610;  Apollod. 
2,31;  der  Drache  der  Hesperiden;  Phere- 
kyd.  fr.  33,  Müller  1,  78;  Apollod.  2, 113;  Hy- 
gin. praef.  30.  151;  die  Sphinx:  Lasos  v.  Her- 
mione  fr.  4,  Bergk,  Lyr.  3^  377;  Apollod.  3,  52; 
Schol.  Eur.  Phoen.  1020;  Hygin.  praef.  u.  151; 
vgl.  57;  Prometheus’  Adler:  Pherekyd.  fr. 
21,  Müller  1,74;  Apollod.  2,119;  Hygin.  Astr. 
2,15;  die  Krommyonische  Sau:  Apollod. 
Epit.  1,1.  Außerdem  gilt  er,  ohne  daß  die 
Gattin  genannt  ist,  für  den  Vater  verderb- 
licher Winde:  Hes.  869 f.,  ferner  der  (viel- 
leicht damit  identischen)  Harpyien,  die 
daher  Typho(n)ides  heißen:  Valer.  Flacc.  4,428. 
516;  des  Nemeischen  Löwen.-  Apollod.  Bibi. 
2,74;  Pediasim.  2;  der  Laokoonschlangen: 
Quint.  Smyrn.  12,  449  f.,  vgl.  den  Art.  Porkes, 
Bd.  3,  Sp.  2765;  nach  Akusil.  fr.  4,  Müller  1, 
100,  sind  aus  seinem  Blute  alle  reißenden 
Tiere  entsprossen;  nach  Schol.  Apoll.  Rhod. 
2,1210  wenigstens  der  Drache  in  Kolchis 
(s.  0.). 

Vermöge  seines  schreckenerregenden  Aus- 
sehens und  angriffslustigen  Wesens  gerät  er, 
überdies  gereizt  von  der  Rachsucht  seiner  über 
den  Sturz  der  Titanen  erzürnten  Mutter  Ge 
{Hes.  820;  Apollod.  l,39f.),  in  offenen  Kampf 
mit  der  Götterwelt  {Nonn.  2,571 : ^sr\y,dxog). 
Wie  früher  seine  von  Zeus  besiegten  Halbbrü- 
der macht  er  diesem  nunmehr  die  Herrschaft 
über  Sterbliche  und  Unsterbliche  streitig.  Bei 
Hesiod  {Th.  820f.  836f. , vgl.  Hesych.  s.  Tvcp.) 
hat  er  es  mit  Zeus  allein  zu  tun.  Erst  von 
Pindar  {Pyth.  1,15)  wird  er  Q's&v  nolsyiog 
genannt;  nach  fr.  91f.  Bgk.^-Schr.  bekämpft 
er  sogar  alle  Götter,  womit  übereinstimmt 
Aesch.  Prom.  358:  ic&aiv  ccvriotyi  ffsofs-  Als 
er,  feuerspeiend  und  unter  lufterschütterndem 
Gebrüll,  ausgerissene  Bäume,  abgebrochene 
Felsblöcke,  ja  ganze  Berge  als  Wurfgeschosse 
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benutzend,  gegen  den  Himmel  anstürmt  {Apol- 
lod. 1,40;  Hör.  G.  3,4,55;  Glaudian.  26,  63f. ; 
Apoll.  Sid.  G.  15,  19;  Nonn.  1,  287f. ; 2,  267  f. 
384  f.),  fliehen  die  Götter  nach  Ägypten  (s.  o.) 
und  suchen  sich  durch  Selbstverwandlung 
in  Tiere  dem  Verfolger  zu  entziehen.  Wäh- 
rend es  aus  einer  stark  verderbten  Stelle  bei 
Philodem,  negl  svasßslag  p.  46  Gomperz  {Diels, 
Vorsokratiker  2®,  191;  ilf.  Mayer,  Gig.  u.  Tit. 
S.  136)  nicht  ganz  sicher  zu  entnehmen  ist, 
ob  bereits  Akusilaos  und  Epimenides  Zeus' 
Flucht  berichten,  wird  das  Entweichen  der 
Götter  in  Tiergestalt  bestimmt  bezeugt  von 
Pindar  {fr.Ol-.  nivöccgog  nccvtag  rovg  Usohg 
inoiriasv,  onoTS  'bitb  T.  idimnovro,  ovv.  dpHgoo- 
noig  o yo  icitd' ivr  ag , ccllu  aXöyoig  ^cpoig). 
Vgl.  Wilcken,  Archiv  für  Papyrüsforschung  2, 
1903,  S.  258,  sowie  Apollodor  1,  41:  — slg 
Ai'yvTtxov  (pvyäSsg  icpigovto  v.al  SicoKoysvoL  xug 
I8iag  gsrißalov  sig  Nach  Nikandr. 

bei  Anton.  Lib.  28  halten  nur  Zeus  und  Athene 
stand;  Apollon  aber  wird  (in  Ägypten)  ein  Ha- 
bicht, Hermes  ein  Ibis,  Ares  ein  Fisch,  Arte- 
mis eine  Katze . Das  entsprechende 

Schicksal  haben  nach  Hygin.  Astr.  2, 28  Mercur 
und  Diana;  dagegen  wird  Apollo  ein  Kranich; 
Pan  (s.  d.)  wirft  sich  in  den  Fluß  (den  Nil)  und 
wird  ein  Wesen  halb  Fisch  halb  Bock;  so  ver- 
setzt ihnlupiter  unter  die  Sterne;  nach  fab.  126 
verwandeln  sich  die  von  T.  bedrohten  Götter 
in  Ägypten  in  wilde  Tiere,  und  zwar  auf  den 
Rat  des  Pan,  der  zum  Dank  dafür  unter  die 
Götter  versetzt  wird;  zu  einem  Stern  erhoben 
wird  jener  auch  nach  Nigidius  bei  Schol.  Ger- 
man. 87,11  Br.  und  Ampel.  2,  11,  nachdem  er 
sich  aus  Furcht  vor  T.  in  eine  Ziege  verwan- 
delt hat.  Nach  Ov.  Met.  5,  321  f.  nimmt  Ju- 
piter selbst  dieses  Schutzmittel  zu  Hilfe  und 
verwandelt  sich  in  einen  Widder,  dessen 
Hörner  er  nachmals  als  lupiter  Ammon  bei- 
behält; Apoll  wird  ein  Rabe  (s.  auch  Mythogr. 
Vatic.  1,  86)  — ; nach  Fast.  2,  459  f.  und  Hygin. 
Astr.  2,  30  flieht  Venus,  vom  kleinen  Cupido 
begleitet,  vor  T.  an  den  Euphrat,  in  den  sie 
beim  Nahen  des  Verfolgers  hineinspringt;  doch 
retten  sie  hilfreiche  Fische,  die  dafür  unter 
die  Sterne  versetzt  werden.  Auch  nach  Manil. 
Astr.  4,  580f  flieht  Venus  vor  T.  in  Babylonias 
undas  und  wird  ein  Fisch.  Endlich  wird  all- 
gemeiner die  Selbstverwandlung  der  Götter 
in  Ibisse,  Hunde  und  Habichte  bei  der  Ver- 
folgung durch  T.  erwähnt  von  Plut.  Is.  72. 
Uber  die  vorgenannten  Stellen,  besonders  die 
von  Pan  handeln,  s.  Roscher,  Fleckeis.  Jahrb. 
1895,  S.  339f. ; vgl.  auch  R.  Holland,  Der  Ty- 
phoeuskampf,  Philologus  59,  344  f. 

Doch  Zeus  ermannt  sich  und  greift  zu  den 
Waffen:  Hes.  Th.  853;  Ov.  Fast.  2,  462.  Aus 
der  Perne  schleudert  er  Blitze  auf  den  Unhold 
und  überschüttet  ihii  mit  eisigem  Hagelwetter 
{Nonn.  2,  540f.);  im  Nahkampf  dringt  er  mit 
stählerner  Sichel  auf  ihn  ein  {Apollod.  1,41) 
und  verfolgt  ihn  von  Ägypten  bis  Syrien.  Bei 
Pherekyd.  fr.  14,  Müller  1,72,  erstreckt  sich  die 
wilde  Jagd  bis  zum  Kaukasus,  wo  die  Tv- 
qxaveLr]  jtfrpTj  {Apoll.  Rhod.  2,  1211  mit  Schol.; 
Etym.  Magn.  772,  39)  noch  an  T.  erinnert.  An- 
derwärts {Apollod.  a.  a.  0.)  beruht  die  Erwäh- 
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uung  des  Kaukasus  als  Schauplatz  des  Kampfes 
auf  falscher  Lesart  und  Verwechselung  mit  dem 
syrischen  Kasiongebirge  {Kdaiov  oQog: 
Dion.  Per.  117.  880;  Strab.  16,  742  f.).  Im  Hand- 
gemenge wird  T.  mit  Tauen  gefesselt,  bemäch- 
tigt sich  aber  der  Sichel  (s.  o.),  durchschneidet 
dem  Zeus  die  Arm-  und  Beinsehnen,  trägt  ihn 
auf  den  Schultern  über  das  Meer  nach  Kili- 
kien  und  setzt  ihn  in  der  Korykischen 
<1  rotte  am  Tauros  ab,  wo  er  auch  die  aus- 
geschnittenen Sehnen  unter  einem  Bärenfell 
verbirgt  {ApoUod.  1.42). 

Anders  .«ind  Ausgangspunkt  und  Verlauf 
des  Kampfes  zwischen  Zeus  und  T.  in  Nonnos’ 
Dionysiaka  Buch  1 u.  2 ; vgl.  P.  Köhler,  Über  die 
Dion.  d.  Nonnos,  Halle  1853,  S.  2f.  Das  Ge- 
dicht ist  schwülstig  und  z.  T.  widerspruchsvoll; 
doch  entspricht  der  aufgedonnerte  Stil  dem 
Charakter  der  Erzählung  von  Typhoeus  durch- 
aus; dieser  ist  ko  recht  ein  Held  nach  dem 
Herzen  des  wüsten  Poeten’  {Holland,  Philo- 
logus  59, 345).  Zeus  hat  ein  Liebesverhältnis 
mit  Pluto  (s.  d.),  die  später  von  ihm  Mutter 
des  Tantalos  wird.  Während  er  sich  zu  ihr 
begibt,  hat  er  seine  Blitze  in  einer  Höhle  des 
Arimerlandes  Kilikien  niedergelegt  (l,145f.). 
Typhoeus,  dort  ansässig,  raubt  sie  und  fühlt 
sich  durch  ihren  Besitz  zu  einem  Angriff  auf 
den  Olymp  und  den  Himmel  ermutigt,  so- 
<laß  die  Götter  in  Vogelgestalt  nach  Ägypten 
fliehen  (1,  154f.  s.  u.;  vgl.  2,  167.  220.  707). 
Obgleich  also  T.  den  Himmel  stürmt,  hat  Zeus 
Neigung  und  Zeit  noch  zu  einem  andern  Liebes- 
abenteuer: er  raubt  in  Tiergestalt  die  Europa 
und  bringt  sie  vorläufig  in  Sicherheit  nach 
Kreta,  um  nun  erst  dem  T.  die  erbeuteten 
Blitze  abzunehmen  (l,362f.  ).  Als  er  jedoch  zu 
ihm  nach  Kilikien  kommt,  ist  dorthin  gerade 
Kadmos  (s.  d.,  Bd.  2,  Sp.  846  f.)  auf  der  Suche 
nach  seiner  Schwester  Europa  gelangt.  Indem 
nun  Zeus  einen  Feind  sozusagen  gegen  den 
andern  ausspielt,  rüstet  er  mit  Hilfe  seiner 
Begleiter  Pan  und  Eros,  die  den  Kadmos  listig 
betören  und  mit  Liebe  erfüllen  müssen,  diesen 
als  Hirten  aus:  er  soll  mit  den  Klängen  seiner 
Schalmei  den  T.  anlocken  und  einschläfern 
(1,  362  f.).  Wirklich  folgt  der  Unhold  dem  süßen 
Schalle  des  Syrinxspieis  (daher  (pikdoiSog)  und 
läßt  inzwischen  die  erbeuteten  Blitze  in  der 
Höhle  zurück  (l,409f.);  auch  die  Sehnen  des 
Zeus  sind  hier  verborgen  (l,510f.);  man  er- 
wartet (nach  Ayollod.  1,42,  s.  o.)  hier  noch 
nicht  von  ihnen  zu  hören,  da  sie  doch  dem 
Zeus  von  T.  erst  im  Kampfe  ausgeschnitten 
werden;  es  ist  ein  barocker  Zug,  der  von  der 
Einmischung  ägyptischer  Elemente  herrührt, 
vgl.  ilf.  Mayer,  Gig.  u.  Tit.  S.  228;  s.  u.  Wäh- 
rend nun  T.  dem  schönen  Konzert  des  Kad- 
mos ahnungslos  zuhört,  kriecht  Zeus  in  die 
Höhle  und  bemächtigt  sich  seiner  Geschosse 
wieder  (2, 1 f.).  T.,  der  bei  der  Rückkehr  die 
Wohnung  leer  findet,  stürmt  in  blinder  Wut 
aufs  neue  gegen  den  Olymp  an  (2,21f.).  Die 
übrigen  Götter  verstecken  sich  wieder  am  Nil; 
Zeus  allein  nimmt  am  Taurosgebirge  den  Ent- 
scheidungskampf auf  (2, 167f.).  Dieser  ge- 
staltet sich  zu  einem  von  gewaltigem  Lärm 
und  dem  Wüten  der  Elemente  begleiteten  nächt- 
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liehen  Aufruhr  der  Schöpfung;  erst  am  Morgen 
unterliegt  T.  (2,205  f.  553  f.). 

Kein  Wunder,  daß  des  höchsten  Gottes 
Feuerstrahl,  der  hie  und  da  die  Natur  in 
Brand  setzt,  schließlich  des  Gegners  Herr  wird: 
Hes.  Th.  853 f ; Find.  Pyth.  8,  IG-,  Aesch.  Prom. 
362  f.;  Sept.  476  f.  500  Kirchh.-,  Quint.  Stnyrn. 
5,485f.;  Woww.  2,414  f.  4,  394f.  8,  270f.  24,108; 
Tzetz.  Chil.  10,  41  f. ; Nikandr.  bei  Anton.  Lib. 
28;  Apollod.  1,4:31-,  Strab.  IG,  750-,  Schol.  II. 
B 783;  Schol.  Apoll.  Ehod.  2, 1211;  Apostol.  17, 
36,  Paroem.  2,296;  Stepli.  Byz.  s.  'ffpra;  Suid. 
s.  Tvepebvog  TtokvTtloumTSQov ; Etym.  Magn.  772. 
43;  Verg.  Aen.  1,665  (tela  Typhoca)-,  Ov.  Met. 

з,  303;  Hygin.  fab.  152. 

Mancher  phantastische  Einzelzug  der  mehr 
oder  weniger  poetischen  Schlachtberichte  ver- 
dient Beachtung:  wie  wenn  der  vom  Blitz  an- 
gebrannte T.  durch  Untertauchen  im  Meere 
die  ihn  umgebende  Flammenhülle  auslöscht 
{Nikandr.  a.  a.  0.),  oder  wenn  er  sich  vor 
Angst  in  die  Erde  zu  verkriechen  sucht 
und  durch  eiugeschnittene  Furchen  das  Bett 
für  den  syrischen  Fluß  herstellt,  der  nun  nach 
ihm  Typhon  (erst  später  Orontes)  genannt  wird 
(Strab.  a.  a.  0.);  oder  wenn  ihn  lupiter  hoch 
beim  Schopfe  faßt  {alte  crine  tenet),  sodaß  er, 
der  Glutwind,  aus  der  Höhe  des  Luftraums 
herniederschaut  {Valer.  Elacc.  3,130 i.)-,  wenn 
ferner  die  höhnenden  Schimpfreden,  mit 
denen  T.  den  Verfolger  reizt,  von  Adrasteia 
feierlich  gebucht  werden  {Nonn.  1,  481; 
ähnlich  wie  dieselbe  Schicksalsgöttin  Nemesis 
bei  Nonn.  37,  423  und  in  Kallim.  liymn.  in  Cerer. 
57  frevelhafte  Scheltworte  eines  Übeltäters  auf- 
schreibt); oder  wenn  endlich  Zeus  nach  schwer- 
erkämpftem Siege  in  triumphierendes  Gelächter 
ausbricht  {Nonn.  2,  563  f.)  und  den  'atmenden 
Toten’  (v.  631 : ve-nw  ^pitvoov)  durch  eine  Gr  ab- 
schrift  brandmarkt,  bei  deren  lauter  Verkün- 
digung das  Taurosgebirge  widerhallt  (v.  628f.). 
Zwei  packende  Kampfszenen  spielen  sich  auch 
bei  Claudianus  ab:  als  T.,  um  den  Himmel  zu 
stürmen,  seine  hundert  Arme  mit  ebensovielen 
Bergen  (als  Wurfgeschossen)  ausrüstet  und  seine 
ausgereckten  Zungen  das  Bärengestirn  be- 
lecken, gerät  selbst  lupiter  in  Furcht  und  er- 
zittert (Bell.  Get.  26,  62  f.;  vgl.  Apollod.  1,  39 

и.  Nonn.  1,  287  f.);  '‘erner  zeigt  ein  Helm  der 
Athene  auf  einem  Bilde  in  getriebener  Arbeit, 
wie  T.  nach  seiner  Besiegung  oben  und  vorn 
bereits  abstirbt,  vermöge  seiner  ungeheuren 
Ausdehnung  aber  an  den  unteren  Körperteilen 
noch  lebt,  also  tot  und  lebendig  zugleich  ist 
{Bapt.  Proserp.  35,  2,  21  f.). 

Auf  den  vielfachen  Wechsel  des  Kriegs- 
schauplatzes ist  schon  hingewiesen  worden 
(s.  0.).  Der  Kampf  hat  nach  den  verschiedenen 
Quellen  nicht  nur  zahlreiche  Etappen  und  Sta- 
tionen, sondern  manche  unter  ihnen  erfahren 
überdies  voneinander  abweichende  Deutungen. 
Das  Arimerland,  das  syrische  Kasiongebirge, 
der  Kaukasus,  die  Korykische  Grotte  in  Kili- 
kien, das  boiotische  Typhaonion  mußten  be- 
reits erwähnt  werden.  Das  Gebirge  Nysa,  wo- 
hin Zeus  seinen  Feind  verfolgt  {Apollod.  1, 43), 
ist  die  thrakische  Heimat  des  Dionysos  (3, 
29);  denn  T.  kommt  auf  seiner  Flucht  noch- 
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mals  nach  Thrakien  {cciQ-is  «t’s  ©ganriv). 
Hier  wird  er  von  den  Moiren  (s.  d.)  getäuscht; 
daß  er  von  ihren  Früchten  ißt,  besiegelt  sein 
Verderben.  Von  da  erstreckt  sich  die  wilde 
Jagd  an  das  Hämusgebirge , das  von  seinem 
gewaltigen  Blutverlust  den  Namen  hat  (1,  44). 
Vielleicht  spielt  sich  eine  Kampfszene  auch  in 
Delphi  ab:  Plut.de  fac.inorbe  lunae&O  (s. o.). 

Nach  abermaliger  Flucht  über  das  Sizilische 
Meer  ereilt  ihn  endlich  das  Verhängnis.  Den  i 
Überwundenen  trifft  nämlich  die  Strafe  der 
Versenkung  in  den  Tartaros:  Hes.  Th. 
868;  Pmd.  Pyth.  1,  lö.  Dort  sieht  ihn  unter 
den  Büßern  Herkules  bei  seinem  Gange  in-  die 
Unterwelt  {Verg.  Aen.  8,  298;  gegen  Preller - 
Robert,  Gr.  Mytli.  65,  1,  wonach  H.  an  Zeus’ 
Kampf  gegen  T.  teilgenommen  haben  soll;  vgl. 
auch  M.  Mayer  a.  a.  0.  S.  21 7 f.).  Wie  bei  Ho- 
mer das  Arimerland  (II.  B 783),  so  ist  auch 
bei  manchem  andern  Gewährsmann  eine  Gegend 
des  Ostens  Kampfplatz  und  Ort  der  Versen- 
kung zugleich  (Xanth.  Lyd.  fr.  4,  Müller  l,36f. ; 
vgl.  Diodor  5,  71,  3;  Schol.  Lyk.  177 ; Norm.  13, 
474  f.).  Schon  früh  gelten  jedoch  die  vulkani- 
schen Gebiete  des  griechischen  Westens  für 
Typhoeus’  Verließ  und  die  Stätte  seines  Straf- 
gerichts. Dort  ist  der  Ätna  auf  ihn  gestürzt 
und  Sizilien  sein  Verbannungsort.  Schwer  läßt 
sich  entscheiden,  ob  man  dies  schon  bei  He- 
siod  {Th.  860)  anzunehmen  und  dieser  den  Ätna,  J 
den  er  allerdings  zuerst  erwähnt  {Strab.  1,  23), 
auch  als  feuerspeienden  Berg  gekannt  hat.  Die 
Verse  859.  "860  für  interpoliert  zu  halten,  ver- 
bietet sich  wegen  der  seltenen  Glosse  ai8vyg\ 
aber  noch  bedenklicher  ist  es,  diese  in  Atrvrig 
(Ahvrjg)  zu  verwandeln  (so  u.  a.  Hülsen  bei 
Pauly^-Wissowa  1, 1111  f.  u.  M.  Mayer  S.  215), 
was  allerdings  schon  eine  alte  Konjektur  ist 
{Schol.  Lyk.  688).  Hält  man  also  mit  Schömann 
a.  a.  0.  S.  360  fest  am  Text:  ovgsog  iv  ßyearj-  < 
Giv  a'idvyg  sowie  an  seinem  Sinn:  'in  den 
dunklen  Tiefen  des  Gebirges’,  so  bleibt  es 
für  Hesiod  unentschieden,  wo  und  wie  man 
sich  die  Versenkung  in  den  Tartaros  (v.  868) 
zu  denken  hat.  Dagegen  sind  Sizilien  und  der 
Ätna  als  Typhoeus’  Gefängnis  sonst  oft  aus- 
drücklich bezeugt:  Pind.  Pyth.  l,19f.  miiSchol.-, 
Ol.  4,  5f. ; fr.  93  Bgk.^-Schr.-,  Aesch.  Protn.  368 f. 
mit  Schol.,  vgl.  Schol.  v.  355;  Schol.  Eur.  Phoen. 
1020;  Norm.  2,623;  13,312f.;  Strab.  13,627; 
Apollod.  1,44;  Anton.  Lib.  28;  Philostr.  vit. 
Apoll.  5,16;  Imag.p.A2\('i,Z&b K.)  \ Etym.  Magn. 
255,  34;  Cic.  p.  Scaur.  2,29;  Ov.  Her.  15,11; 
Met.  5,346f. ; East.  l,573f. ; 4, 491  f. ; Ep.  ex  Pont. 
2, 10,  23  f.;  7bjs599f. ; Val.Elacc.  2,24;  Sil.  Ital. 
14,  196;  Schol.  Stat.  Theb.  2,  595  ; 5,  347;  Apoll. 
Sid.  C.  6,  28;  Hygiri.  fab.  152 ; Serv.  Aen.  9, 715. 
— Sein  Wächter  ist  Hephaistos  (s.  d.,  Bd.  1, 
Sp.  2072),  der  ihm  sogar  den  Ambos  auf  den 
Hals  setzt  (Anton.  Lib.  a.  a.  0.;  vgl.  Pind.  Pyth. 
1,  25  f.  u.  Aesch.  Prom.  371).  Besonders  phan- 
tastisch nimmt  es  sich  aus,  wenn  Typhons  rechte 
Hand  unter  dem  Kap  Pelorum,  die  linke  unter 
Pachynum,  die  Schenkel  unter  Lilybaeum  liegen 
sollen  (Ov.  Met.  5,  346  f.).  — Noch  gesteigert  ist 
dieser  Eindruck  durch  die  räumlicheErwei- 
terung  der  Richtstätte  bei  Pind.  Pyth.  1, 
18f.  mit  Schol.,  wo  den  Büßer,  außer  dem 
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Ätna,  auch  die  Felsenküste  von  Kyme  nie- 
derhält, sodaß  sich  das  Gefängnis  von  Kam- 
panien bis  nach  Sizilien  erstreckt.  Sonst 
beschränkt  sich  der  Aufenthalt  des  Strafgefan- 
genen bisweilen  auf  den  Golf  von  Neapel. 
Seine  Lagerstätte  bilden  dort  die  Phlegräi- 
schen  Felder  nach  FaZer.  J^Zacc.  6, 169 f.;  und 
zwar  kommt  für  T. , besonders  wegen  jener 
Piwdarstelle,  wohl  nur  die  Phlegräische  Ebene 
Kampaniens  in  Frage,  nicht  Phlegra  (oder 
Pallene)  auf  Chalkidike,  wo  allerdings  gewöhn- 
lich die  Giganten  mit  den  Göttern  kämpfen 
(M.  Mayer  S.  157f.  193),  der  Typhoeuskampf 
aber  nicht  nachweisbar  ist.  Dagegen  büßt  er 
unter  Pithekusa(i)  hei  Pherekyd.  fr.  Mül- 
ler 1,72:  so  heißt  nach  Martian.  Cap.  6,644 
Kopp  bei  den  Griechen  die  Insel  Inarime, 
die  als  Typhons  Strafort  bezeichnet  wird  "ton 
Verg.  Aen.  9,  716;  Senec.  Here.  Oet.  1159  f.;  Stat. 
Theb.  10,917;  Lucan.b.iOl.  6,92  mit  Schol.; 
Sil.  Ital.  8,  .b40  (anders  14, 196:  der  ütna,  s.  o.); 
Claudian.  27,  18.  36,  183f. ; vgl.  7,  159f.  Die 
Römer  nannten  sie  nach  einer  Landung  des 
Aeneas  auch  A en  ari  a (Plin.  N.  H.  3,  6, 12).  Es 
ist  das  heutige  Ischia  mit  ^heißen  Quellen  und 
dem  erloschenen  Epomeo.  Übrigens  werden  bei 
Liv.  8,  22,  Pliri.  a.  a.  0.  u.  Pomp.  Mela  2,  7,18 
Pithecusa  und  Aenaria,  bei  Ov.  Met.  14,  89 f. 
in  einer  Aufzählung  Pithecusae  und  Inarime 
voneinander  unterschieden.  Die  Erklärung  'der 
Giganteninsel,  die  des  wilden  Typhon  Rücken 
und  Leib  zermalmte’,  schwankt  bei  Tzetz.  u. 
im  Schol.  Lyk.  688  zwischen  Sizilien  (s.  o.)  und 
Pithekusai  hin  und  her.  Wenn  Serv.  Aen.  9,712 
Inarime  von  slv  ’Agigoig  {II.  B 782)  ableitet, 
so  werden  in  diesen  beiden  Namen  vermittelst 
einer  unhaltbaren  Etymologie  gerade  die  ent- 
gegengesetzten Endpunkte  des  Zweikampfes, 
Kilikien  und  Kampanien,  ziemlich  gewaltsam 
vereinigt  (s.  o.). 

Als  Zweikampf  zwischen  Zeus  und  T.  zei- 
gen oder  schildern  nämlich  das  grausige  Ringen 
manche  Berichte,  weil  sie  nur  dessen  letzten 
Akt  vor  der  Besiegung  des  Unholds  im  Auge 
haben  {Hes.  Th.  820  f.;  Apollod.  1,  39  f.;  Hesych. 
e.  Tvq)  ; Hygin.  fab.  152),  sodaß  auch  Zeus 
dann  allein  als  Sieger  erscheint  (Pind.  Pyth. 
8,  16  f ; fr.  91  Bgk.^-Sehr.;  Norm.  2,  508  f. 
563f.  631  f.).  Anfangs  ist  T.  der  Feind  aller 

0 Götter,  von  denen  jedoch  die  meisten,  in 
Tiere  verwandelt,  nach  Ägypten  entfliehen  (s.o.); 
ja  zu  jenen  gehört  sogar  lupiter  selbst  bei 
Ov.  Met.  5, 326.  In  den  früheren  Stadien  des 
Kampfes  leisten  mehrere  Götter  dem  T.  Wider- 
stand: nach  Nikandr.  a.  a.  0.  hält  bei  Zeus 
Athene  aus,  die  auch  in  der  Ciris  v.  32  und 
zusammen  mit  Bacchus  bei  Valer.  Flacc.  4, 236  f. 
Typhons  Gegnerin  ist;  in  Gemeinschaft  mit 
Giganten,  denen  er  ja  bisweilen  zugerechnet 

1 wird  (s.  u.),  bekämpft  er  sie  bei  Hör.  C.  3,4, 
53f.,  wo  außerdem  Volcanus,  luno  und  Apollo 
ihm  und  seinen  Brüdern  gegenüberstehen. 
Letzterer  ist  mit  dem  Typhoeusmythos  über- 
haupt mannigfach  durch  Gegnerschaft  ver- 
knüpft: nach  Plut.  de  fac.  iri  orbe  lunae  30  ver- 
wüstet T.  Delphi  (s.  o.).  Über  Typhons  Ab- 
stammung von  Hera  und  die  von  ihm  der 
Schlange  Python,  nach  ihrer  Verwundung  durch 
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Apollon,  vergebens  geleistete  Hilfe  {Hotn.  hymn. 
•2,  I27f.  159f.  175f.  I89f.)  s.  o.;  über  eine  halb- 
verschollene,  weil  in  dieser  Dichtung  unvoll- 
ständig erhaltene  delphisch-delische  Legende, 
nach  der  T.  den  Zeus  erst  besiegt,  dann  aber 
von  Apollon  besiegt  wird,  vgl.  Gruppe,  Gr. 
Kulte  u.  Mythen  1,  530  f.,  u.  Mythol.  1124,  4; 
1253.  1255  f.,  sowie  Th.  Schreiber,  Apollon  Py- 
thoktonos,  Leipzig  1879,  S.  65,  40.  100,  19;  über 
die  delische  Sage  von  der  Tötung  Typhons 
durch  Apoll,  dessen  kreißende  Mutter  Leto 
(s.  d.)  er  vorher  verfolgt  bat,  vgl.  Gruppe  102. 
236.  1255,  1.  1316;  s.  auch  den  Art.  Pythios 
Bd.  3,  Sp.  3398  mit  dem  Hinweis  auf  die  Na- 
mensähnlichkeit zwischen  IIv^cov  und  Tvcpmv 
und  ihr  verwandtes  Wesen,  um  deswillen  Py- 
thon an  einen  'variierten  Typhon’  erinnert; 
endlich  über  die  ägyptische  Sage,  nach  der 
Leto  auf  der  schwimmenden  Insel  im  Sumpf 
von  Buto  den  kleinen  Apollon  von  Isis  zum 
Geschenk  erhalten  und  gegen  Typhons  Ver- 
folgung geschützt  haben  soll  {Herodot  2,156), 
s.  u.  — Hermes  ferner  unterstützt  den  Zeus 
durch  Wiedereroberung  und  Rückgabe  der  ihm 
von  T.  entwendeten  Sehnen:  Apollod.  1,42; 
Nonn.  1, 510f. ; sonst  wird  er  als  Ibis  unter 
den  in  Tiergestalt  fliehenden  Göttern  genannt: 
Nikandr.  bei  Anton.  Lib.  28;  Oo.  Met.  5,  331; 
Hygin.  Astr.  2,  28.  Umgekehrt  erleidet  T.  das 
Schicksal,  daß  ihm  selbst  von  Hermes  die  Seh- 
nen ausgeschnitten  werden,  welche  dieser  zu 
Saiten  seiner  Leier  macht:  Plut.  Is.  55.  — Ein 
hilfreicher  Parteigänger  des  Zeus  und  der  übri- 
gen Götter  ist  auch  Pan,  entweder  indem  er 
letzteren  zur  Selbstverwandlung  in  Tiere  rät 
[Hygin.  fab.  196)  und  sich  selbst  daran  be- 
teiligt [Astr.  2,28),  oder  zugegen  ist  bei  der 
Wiedergewinnung  der  Sehnen  [Apollod.  1,  42), 
oder  endlich,  zusammen  mit  Eros,  bei  der  Be- 
törung des  T.  vor  seinem  Kampfe  mit  Zeus 
mitwirkt  [Nonn.  l,368f.).  Durch  Pan  findet 
T.  ein  gewaltsames  Lebensende,  dessen 
Schilderung  von  dem  Bericht  seiner  Einkerke- 
rung im  Ätna  wesentlich  ab  weicht:  Oppian. 
Hai.  3,  9f.  nennt  ihn  Zeus’  Retter  und  Typhons 
Vernichter  (v.  17:  Zyvog  fi'tv  QvrgQcx,  Torpuh- 
viov  d’  öXsrfjQcc)-,  er  überlistet  nämlich  den  T. 
mit  einer  aus  Fischen  oestehenden  Lockspeise, 
sodaß  er  aus  dem  Meere  ans  Ufer  kommt; 
dort  treffen  ihn  Zeus’  Blitzstrahlen;  von  ihnen 
in  Brand  gesetzt,  stößt  er  seine  hundert  Köpfe 
an  Felsen,  wodurch  er  gänzlich  zerschunden 
wird;  die  Uferränder  röten  sich  unter  Typhons 
Angstgeschrei  von  seinem  Blute;  vgl.  auch  Ko- 
scher, Fleckeis.  Jahrb.  1895,  S.  341.  — Der  Sehol. 
Soph.  Ai.  695  u.  Suül.  s.  äUTiXccynrog  erwähnen 
nur.  Pan  habe  den  T.  in  Netzen  gefangen. 

Einen  Bundesgenossen  hat  Zeus  sodann  an 
Kadmos  (s.  d.,  Bd.  2,  Sp.  846  f.  886).  Dieser 
verfolgt  ihn  anfangs  als  den  Räuber  und  Ent- 
führer seiner  Schwester  Europa,  tritt  aber, 
von  Pan  (s.  o.)  und  Eros  gewonnen,  zu  ihm 
über  und  versenkt  in  angenommener  Hirten- 
tracht mit  seiner  Schalmei  den  T.  in  süßen 
Schlummer,  der  es  seinen  verbündeten  Gegnern 
ermöglicht,  ihm  die  entwendeten  Blitze  wieder 
ahzunehmen  [Nonn.  1, 362  f.  409  f ; 2,1  f.).  Auch 
der  Epiker  Pcisandros  (von  Kameiros?)  bei 
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Olympiodor  zu  Plat.  Phaed.  p.  346  berichtet, 
Kadmos  habe  dem  Zeus  Ratschläge  erteilt,  wie 
er  den  T.  besiegen  könne.  — Ferner  gebührt 
den  Moiren  das  Verdienst,  im  thrakischen 
Nysa  durch  Überlistung  des  Ünholds  dem  Zeus 
geholfen  zu  haben  [Apollod.  1.  43,  s.  o.;  vgl. 
Holland,  Phüologus  59,  352  f.).  — Wenn  sich 
endlich  Poseidon  bei  Valer.  Flacc.  2,  24 f.  mit 
dem  flammenspeienden  T.  im  wildesten  Hand- 
gemenge befindet  und  ihn  an  den  Haaren  durch 
das  Sicanische  Meer  schleppt,  so  bezieht  sich 
dies  wohl  nicht  auf  eine  Szene  der  Giganto- 
machie  (Art.  Giganten,  Bd.  1,  Sp.  1643,  u.  Art. 
Poseidon,  Bd.  3,  Sp.  2816),  sondern  ist  eine  eben 
durch  Poseidons  Eingreifen  erweiterte  Varia- 
tion der  schon  geschilderten  Flucht  Typhons 
(v.  25:  profiigum)  nSbch  Westen  (s.  o.),  wo  Tri- 
nacria  mit  dem  Ätna  als  Ort  der  Strafe  den 
Missetäter  erwartet;  s.  u.  Abb.  6. 

Nicht  als  stünde  T.  der  Gigantomachie 
überhaupt  fern.  Allerdings  nimmt  er  ursprüng- 
lich am  Ende  der  Titanomachie  [Hes.  Th.  820f.) 
als  Gegner  der  Götter  eine  selbständige  Stel- 
lung ein,  die  er  auch  bei  Pindar  und  Aischylos, 
ja  noch  bei  Apollodor  behauptet  (s.  o.);  aber" 
schon  Ovid  [Ep.  ex  Pont.  2,10,24;  Ibis  599) 
meint  gerade  ihn  mit  der  Bezeichnung  gigas; 
Hygin.  fab.  praef.  zählt  ihn  unter  den  Gi- 
ganten auf  (vgl.  fab.  151)  und  nennt  ihn  Astr. 
2,  28:  acerrinimn  giganta  et  maxime  deorum 
hostem;  ebenso  ist  er  bei  lulian,  Ep.  23  p.  349 
Hercher:  6 gsyiarog  yiyag  u.  Gr.  2 p.  56  d:  yiydv- 
Tcov  6 ■AQÖ.riGtog-,  vgl.  auch  Sehol.  II.  B 783  u. 
Schol.  Eur.  Phoen.  1154:  slg  r&v  yiydvzmv,  so- 
wie Philostr.  vit.  Apoll.  5,  16;  später  heißt  er 
oft  schlechthin  yLyag:  Nonn.  1,415.  521;  2,32. 
60.  141.  250.  256.  380.  439.  448.  521.  542.  710; 
13,485.  ln  die  eigentliche  Gigantoma- 
chie wird  er  erst  allmählich  hinein  ge- 
zogen, so  bei  Verg.  Georg.  l,  277f.:  ohne  Nen- 
nung seiner  Gegner.  Bei  Hör.  G.  3,  4,53  f.  er^ 
scheint  er  unter  andern  Giganten  im  Kampfe 
mit  Pallas,  Volcanus,  luno  und  Apollo;  nach 
der  Oiris  v.  32  ist  er  in  Gigantenkämpfen  auf 
dem  Peplos  der  Minerva  als  deren  Gegner  dar- 
gestellt; bei  Valer.  Flacc.  4,  236f.  bekämpft  er 
Pallas  und  Bacchus,  indem  er  zugleich  die  Ge- 
stirne gefangen  hinter  sich  herschleppt  (s.  o.) ; 
bei  Diodor  5,  71,  3 tötet  Zeus  in  Phrygien  tovg 
tcsqI  Tvcpcbvcc,  d.  h.  T.  und  die  Giganten.  In 
ülaudiana  lateinischer  Gigantomachia  (37, 1 f.) 
hetzt  Mutter  Erde  ihre  Söhne,  die  Giganten, 
gegen  die  Götter  auf  und  bestimmt  dem  Ty- 
phoeus im  voraus  Blitzstrahl  und  Szepter  des 
Zeus  als  Siegespreis  (v.  32),  sodaß  er  wenig- 
stens hier  geradezu  als  ihr  Führer  gelten 
muß.  In  dem  Bruchstück  der  griechischen  Gi- 
gantomachie, die  gleichfalls  unter  Claudianus’ 
Namen  geht  (Ausg.  v.  Jeep  1,  LXXVIIIf.),  stürzt 
sich  T.  auf  Poseidon;  der  aber  stößt  ihm  den 
Dreizack  in  die  Brust,  und  Zeus  trifft  sein 
Haupt  mit  dem  Blitze  (v.  55  f.).  — Während 
man  Verg.  Aen.  8,298f.  nicht  auf  Herkules’ 
Beteiligung  an  der  Gigantomachie,  sondern  auf 
seinen  Besuch  in  der  Unterwelt  zu  beziehen 
hat  (s.  0.),  zählt  jener  selbst  den  T.  wirklich 
unter  seine  Gegner  bei  Eur.  H.  F.  1271  f.  (s.  o.), 
Plut.  de  fort,  aut  virt.  Alex.  2,  10  ^freies  Zitat 
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nach  Euripides)  u.  Apoll.  Sid.  C.  6,  27 ; vgl.  15, 
19.  Einige  andere  Stellen  über  Typhons  Teil- 
nahme am  Kampfe  der  Giganten,  denen  er  all- 
mählich ganz  zugerechnet  wird,  s.  bei  M.  Mayer 
S.  217f.  — Seine  Benennung  als  Titane  beruht 
lediglich  auf  Verwechselung,  z.  B.  Schal.  Eur. 
PJioen.  1020;  vgl.  Schol.  Hec.  468.  478,  wonach 
Titanen  und  Giganten  oft  vermengt  werden, 
vgl.  M.  Mayer  S.  145  f.  164. 

Über  den  Urheber  von  Typhons  gewaltsamem 
Ende  schwanken  also  die  Berichte:  erliegt  er 
auch  nach  vorherrschender  Überlieferung  dem 
Blitzstrahl  des  Zeus,  den  bei  der  Exekution  oder 
Gefangensetzung  des  Unholds  (oder  schon  vor- 
her in  der  Gigantomachie)  Pallas,  Hephaistos, 
Hera,  Hermes,  Herakles,  Kadmos,  Poseidon  oder 
die  Moiren  irgendwie  unterstützen,  so  wird  er 
nach  andern  trüben  Quellen  von  Apollon  oder 
Pan  umgebracht  (s.  o.);  aber  merkwürdig : wäh- 
rend jeder  dieser  beiden  ihn  endgültig  abtut, 
äußert  er  nach  seiner  Besiegung  durch  Zeus, 
als  TCvQTtvoog  {Aesch.  Sept.  i76.  494)  oder  vitivg 
'iyTtvoog  {Nonn.  2,  631)  und  wenigstens  am  Ober- 
körper getöti't  {Glaudian.  35,  2,  21  f.),  durch  Er- 
regung von  Erdbeben  und  vulkanischen  Erup- 
tionen nach  wie  vor  ein  ungestümes,  urgewal- 
tiges  Leben,  dessen  Anzeichen  und  Wirkungen 
seine  mythologische  Würde  vornehmlich  be- 
dingen. 

Deutung  von  Namen  und  Wesen.  End- 
gültige Ergebnisse  darf  man  in  so  strittigen 
Fragen  nicht  erwarten.  Der  Name  Tvtpojsvg 
oder  Tvcpmv  wird  im  Etym.  Magn.  772,  30 
abgeleitet  von  tvcpsiv  und  dieses  erklärt  mit 
Kaisiv.,  vgl  auch  Schol.  Find  Pyth.  1,31  und 
Eur.  Cycl.  659.  Es  ist  sprachlich  dasselbe  wie 
mhd.  dimpfen,  nhd  dampfen.  Daher  hat  man 
Tvqxasvg  übersetzt  mit  Dampfer,  Raucher,  Qual- 
mer (!);  vgl.  darüber  Gruppe,  Mythol.  102.  1255, 
1.  1305.  G.  Hermann  {Op>nsc.  2,88)  gibt  den 
Namen  mit  Vaporinus  wieder.  Diese  Etymo- 
logie wird  befürwortet  von  Curtius,  Grundzüge 
228®,  und  findet  sich  auch  sonst  noch  ange- 
führt {Preller-Rohert,  Gr.  Myth.  1^,  63).  Sprach- 
lich verwandt  damit  ist  die  Ableitung  in  Olympio- 
dors  Comment.  zu  Aristot.  Meteorol.  Bd.  1,  S.  135 
Ideler:  rvq>cbv  %a}.slrca  öid  ro  xvmsiv  diu  rov 
Tcc^ovg  rov  Ttvsvfiutog.  Doch  leidet  schon  jene 
erste,  besonders  bei  der  Erklärung  der  End- 
silben des  Eigennamens,  an  ernsten  Schwierig- 
keiten und  gilt  demnach  nur  für  eine  Volks- 
etymologie. Wer,  wie  v.  Wüamowitz  (s.  o.), 
Crusius  (s.  den  Art.  Kadmos,  Bd.  2,  Sp.  848  f. 
886 f.)  u.  a.,  den  T.  für  hellenisch  hält,  wird 
geneigt  sein,  eine  Herleitung  aus  dem  Grie- 
chischen zu  befürworten,  die  es  jedoch  mit 
überzeugender  Beweiskraft  nicht  gibt.  Um  so 
wärmer  bekennt  sich  Gruppe  {Philologus  48, 
486  f.;  Mythol.  102.  409.  812)  zu  der  von  Mo- 
vers (Phönicier  l,522f.)  vorgeschlagenen,  auch 
von  Lewy  {Semit.  Frenidw.  189)  empfohlenen  Er- 
klärung aus  dem  Semitischen:  Tyiahon  = 
phön.  Zephön  (VEa),  Nordwind,  oder  = phön. 
Zäphön  Q"32),  Norden,  Finsternis  (des  Erd- 
innem).  Dies  stimmt  sprachlich  zum  Namen 
und,  wie  sich  ergeben  wird  (s.  u.),  auch  sach- 
lich zum  Wesen  des  T.  — Der  Verwandtschaft 
Typhons  mit  Set,  einem  Gotte  Ägyptens, 
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ist  schon  gedacht  worden;  kein  Wunder,  daß 
man  auch  dort  den  Ursprung  seines  Namens 
gesucht  hat.  Pleyte  (Ree.  irav.  3,  57  f ),  Robiou 
(La  question  des  myfhes  1,  5 A.  5)  u.  a.  halten 
ihn  für  einen  Beinamen  des  Set:  tebha,  tbh; 
s.  auch  den  Art.  Set,  Bd.  4,  Sp.  728.  Dagegen 
stellt  ihn  Dümichen  {Äg.  Zeitschr.  1871,  S.  110) 
zusammen  mit  ägypt.  tep,  Nilpferd,  das  aller- 
dings dem  Set-T.  heilig  war  {Flut.  Is.  50);  vgl. 
aber  Ebers,  Durch  Gosen  zum  Sinai  (1872) 
S.  510,  und  Gruppe,  Philol.  48,  488  A.  1. 

Wer  sich  an  die  Vielgestaltigkeit  von  Na- 
men wie  Odysseus  (s.  o.  Bd.  3,  Sp.  645 f.)  oder 
Tyudareos  (Bd.  5,  Sp.  1417  f.)  erinnert,  wird  sich 
nicht  wundern,  daß  der  Dämon  bald  Tvcpasvg, 
bald  Tvqpwg,  bald  Tvqxiav  oder  Tvqimv  heißt, 
und  darin  keinen  Anlaß  zum  Zweifel  an  der 
Identität  der  Namen  und  ihrer  Bedeutung  er- 
blicken (s.  0.).  Entsprechend  verschieden  ist  die 
Adjektivbildung:  Tvcpöaviog  {Etym.  Magn. 
755,13);  TvipwvBiog  {Apoll.  Rhod.  2,  1210)-,  Tv- 
q>cc6viog  {Hes.  Scut.  Here.  32;  Nonn.  1,223  u.  ö.); 
Tvrpcovitiog  {Etym.  Magn.  a.  a.  0. ; Suid.  s.  v. ; 
Apostelgeschichte  27,14);  Typhoeus  {Verg.  Aen. 
1, 665);  Typho'ius  oder  Typhoei'us  {Claudian. 
36, 183).  Auch  das  substant.  Adj.  Tvcplov  {He- 
sych.  s.  V.)  gehört  hierher  (s.  o.).  Dazu  kommen 
endlich  die  patronymischen  Feminina  Typhö- 
(n)is  {Ov.  Her.  15,  11;  Valer.  ETacc.  4,  428)  und 
Tvcpäovig  {Nonn.  2,  287). 

Teifun,  die  Bezeichnung  des  in  den  chi- 
nesischen und  japanischen  Meeren  wütenden 
WTrbelsturms,  ist  das  englisch  ausgesprochene 
Typhon.  Der  Anklang  an  das  gleichbedeutende 
chinesische  Taifun g ist  rein  zufällig:  fung 
heißt  Wind,  tai  ist  die  Benennung  der  alten 
Bewohner  von  Formosa  für  einen  von  Juni  bis 
September  heftig  wehenden  Wind. 

Die  Erklärung  des  Wesens  hat  auszu- 
gehen von  Hesiod  {Th.  307),  der  den  T.  dstvov 

vßQiarpv  r’  uvsyov  nennt  (wofür  mehrere 
Codices  fälschlich  avoyov  haben,  vgl.  v.  Wila- 
moivitz,  Herakl.  471*)-  Er  ist  demnach  ein  ge- 
waltiger, verderblicher  Wind.  Das  ist  die 
erste  Art  und  Form  seines  Wesens.  Ohne 
weiteres  begreift  es  sich,  daß  ihn,  der  vogel- 
gleich die  Luft  durcheilt,  wie  alle  Windgötter 
die  dichtende  und  bildende  Kunst  mit  Flü- 
geln begabt.  Speziell  antike  Anschauung  mißt 
ihm  aber  auch  statt  der  Beine  Schlangen- 
windungen bei,  weil  man  sich  die  Vorstel- 
lung gebildet  hat,  die  Winde  brächen  oder 
kröchen  wie  Reptilien,  wie  Drachen  aus  den 
Schluchten  und  Höhlen  des  Gebirges  hervor. 
Eine  solche  i,st  die  Korykische  Grotte  Kilikiens, 
die  für  einen  Hauptsitz  Typhons  gilt.  So  haust 
auch  dieser  ursprünglich  im  Schoße  der  Erde 
und  gehört,  gleich  den  Giganten,  Titanen, 
Aloaden,  zu  den  chthonischen  Gotthei- 
ten, den  Unterweits dämonen;  vgl.  darüber 
H.  D.  Müller,  Ares  (Braunschweig  1848)  S.  63, 
und  bes.  A.  Dieterich  {De  hymn.  Orph.  45),  der 
nach  Ampel.  8,  3 sogar  einen  Jupiter  Typhon 
{Zsiig  Tvcpmv)  annimmt,  ihn  dem  Hades  gleich- 
setzt und  auf  ihn  Orph.  hymn.  18  {sig  Tvp&vu'l) 
bezieht ; vgl.  aber  Rohde,  Psyche  1*,  121.  Kommt 
er  hervor,  so  treibt  er  im  freien  Himmels- 
raum sein  tolles  Spiel.  Dann  erscheint  er  als 
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(lewitterdrache;  vgl.  W.  Schwaiis,  Progr. 
d.  Friedrich -Werderscheit  Gymn.  in  Berlin  1858, 
S.  32,  und  Der  Ursprung  der  3Iythologie,  Ber- 
lin 1860,  S.  31.  36  f.  83  f.  ir.  ö.  Seine  Locken 
sind  die  Wolken  (^r.  336);  er  heißt  bei 

Nonn.  1,300:  vsqisiriysgSTrjs,  wie  Zeus  bei  Ho- 
mer, sowie  1,386:  vt'rtog.  Aber  auch  die  Wol- 
ken selbst,  die  sich  beim  Gewitter  sammeln- 
den mibes  metuendae,  werden  bei  Gell.  10,  1,  3 
typhones  genannt.  T.  ist  also  ein  Sturmdä- 
mon, und  zwar  ein  dvsuog  agjodgorazog  (Tzetz. 
Chil.  10,  41f. , vgl.  Schol.  Lyk.  177),  der  sich 
einmal  offenbart  als  Wirbelwind;  Aesch.  Ag. 
634  A'.;  Hiket.  543;  Soph.  Ant.  418  mit  Schol.; 
Für.  Phoen.  1154  mit  Schol.;  Quint.  Sniyrn.  3, 
63  f. ; Tzetz.  Posth.  567  f.  (Suid.  s.  Tvcpmv). 
Wissenschaftlich,  aber  ohne  Rücksicht  auf  die 
Mythologie  erläutert  das  Wesen  der  rvcpävsg 
Aristot.  Meteorol.  1,  1,  2.  3, 1,  5;  de  mundo  c.  2; 
vgl.  über  die  Tvcpavind  oder  Tvqjöivta  itviv- 
yara  auch  Boscher,  Abh.  d.  Süchs.  Gesellsch.  d. 
W.,  phil.-hist.  Kl.  20,  54.  Sodann  ist  ein  Wir- 
belwind mit  Feuer  vermischt  unter  dem 
Namen  T.  geschildert  bei  Valer.  Flacc.  3, 130  f. 
Dagegen  heißt  er  nach  Apul.  de  mundo  15  u. 
Lyd.  de  ostent.  44  dann  typhon,  wenn  er  nicht 
feurig  ist,  während  feurige  Glutwinde  dort 
presteres  genannt  werden.  Wiederum  bezeichnet 
Lucret.  6, 423  f.  mit  letzterem  Worte  die  Trom- 
ben oder  Wasserhosen;  aber  gerade  sie 
nennt  Plin.  N.  H.  2, 131  f.  typhones  und  kenn- 
zeichnet sie  als  praecipua  navigantium  pestis; 
vgl.  Lucian.  ver.  hist.  1,  0.  So  äußert  T.  als 
Wind  und  Gewitterdrache  mannigfach  eine  ver- 
derbliche Wirkung.  Unter  Vernichtung  von 
Wäldern  und  Feldern,  Tieren  und  Menschen, 
Häusern  und  Schiffen,  deren  Schutzgötter  ent- 
setzt fliehen,  strebt  er  nach  oben;  als  er  aber 
den  Himmel  (oder  den  Olymp,  s.  o.)  bedroht, 
wirft  ihn  der  Göttervater  mit  Blitz,  Donner 
und  eisigem  Hagel  auf  die  Erde  zurück  (s.  o.); 
wieder  leuchtet  und  '' lacht  der  unbewölkte 
Zeus’,  während  der  Himmelsstürmer  seinen 
Frevel  in  der  Unterwelt  büßt.  Damit  wird  die 
zweite  Art  und  Form  von  Typhoeus’  rauher 
Tätigkeit  bezeichnet:  er  erscheint  als  Geist 
des  Erdfeuers  {Gruppe,  3Iythol.  434.  846), 
als  Personifikation  des  Vulkanismus. 
Der  Mythos  verknüpft  diese  zweite  Art  mit 
der  ersten,  indem  er  jene  als  Strafe  für  letz- 
tere hinstellt:  für  sein  Auf  bäumen  gegen  den 
höchsten  Gott  auf  der  Oberwelt  wird  der  Un- 
hold in  das  unterirdische  Gefängnis  gestoßen 
und  rüttelt  nun  an  seinen  Kerkermauern.  Durch 
die  poetische  Fiktion  von  Schuld  und  Sühne 
wird  also  ein  ursächlicher  Zusammenhang  zwi- 
schen an  sich  selbständigen  Variationen  des 
Mythos  hergestellt;  übrigens  sind  die  beiden 
Erscheinungsformen  gar  nicht  allzuverschieden; 
vielmehr  haben  %'ulkanische  Ausbrüche  mit  dem 
Tosen  der  Elemente  bei  Unwettern  eine  ge- 
wisse Ähnlichkeit;  vgl.  Koscher,  Die  Gorgonen 
und  Verwandtes  S.  13.  36  f.  A.  75  u.  76.  Der 
vulkanische  Charakter  des  T.  ist  am  augen- 
fälligsten und  eindrucksvollsten,  gewiß  weit 
mehr  als  sein  noch  so  gewaltsames  Wüten  als 
Wasserhose  und  Wirbelwind.  Daher  wird  er 
schon  von  Pindar  und  Aischylos  zum  Gott  des 
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Erdfeuers  umgeformt;  vgl.  v.  Wilamowitz,  He- 
rakles S.  467^.  Doch  hat  diese  Umbildung  das 
ursprüngliche  Wesen  keineswegs  ganz  ver- 
drängt. Noch  bei  Nonnos  und  Quintus  Smyr- 
naeus  ist  er  Sturmgeist  und  Gewitterdrache. 
Überhaupt  darf  man  ihn  nicht  einseitig 
als  Repräsentanten  der  Vulkane  auf- 
fassen;  er  treibt  sein  Wesen  in  allen  Natur- 
reichen der  Ober-  und  Unterwelt.  Immerhin 
verbreitet  T.  vorzugsweise  als  Bewohner  feuer- 
speiender Berge  durch  Erregung  von  Erdbeben 
und  gleichzeitige  Entfesselung  von  Lavaströ- 
men und  Auswürflingen  weithin  Schrecken  und 
Verderben.  Während  die  kalte  Zugluft  des 
Nordens,  in  der  T.  unter  dem  Firmament  sich 
tummelt,  zu  der  nicht  ganz  sicheren  Annahme 
geführt  hat,  er  sei  ein  Winter  riese,  dem  die 
Götter,  wie  die  Zugvögel,  südwärts  ausweichen 
{Wieseler,  Encyclop.  v.  Er  sch  u.  Gmher  Bd.  67, 
S.  181;  Schroeter,  De  drac.  Gr.  fab.,  Breslau 
1866,  S.  13f.;  Holland  a.  a.  0.  S.  347;  dagegen 
Gruppe,  3Iythol.  811, 13  u.  Burs.  Jahresber.  137, 
631),  zeigt  er  sich  nunmehr  als  nvQmdr]g  Sai- 
ycov  {Suid.  s.  Tvcpävog),  und  seine  Feuernatur 
wird  geradezu  mit  -O’fpfidrrjg  bezeichnet  {Sali, 
nsgl  &SÜV  4,  S.  12  Or.) 

So  erweist  sich  T.  als  ein  vielseitiger,  aber 
in  allen  Phasen  schrecklicher  Naturdä- 
mon, die  Verkörperung  feindlicher  ele- 
mentarer Mächte,  wogegen  die  auch  auf 
die  Giganten  ausgedehnte  euhemeristische 
Ansicht,  er  sei  ein  handfester,  gewalttätiger 
Unmensch  oder  Urmensch  gewesen,  auf  sich 
beruhen  muß,  s.  d.  Art.  Giganten,  Bd.  1,  Sp. 
1651,  u.  über  T.  bes.  Philostrat.  vit.  Apoll.  5, 16. 

Sprichwörtlich  ist  der  Ausdruck:  Tvep&vog 
nolvTtXonmrsgov , vgl.  Gregor.  Cypr.  3,72 
{Paroem.  1,  373);  Suid.  s.  v.  und  s.  ZaganLav. 
Er  rührt  von  Sokrates  her,  der  in  Plat.  Phaedr. 
230  a Selbstbetrachtungen  darüber  anstellt,  ob 
er  ein  Tier,  verschlungen  und  ungetüm- 
licher  als  T.,  oder  ein  zahmeres  und  ein- 
facheres Geschöpf  sei,  das  an  einem  göttlichen 
und  von  Ungetümli ehern  freien  Wesen  von  Na- 
tur Anteil  habe  (falls  sich  Ttolvitloumtsgov, 
nach  dem  Schol.  = TconuXaiTsgov,  nicht  viel- 
mehr auf  die  hinterlistige  Verschlagenheit  be- 
zieht). T.  wird  manchmal  als  Urbild  des 
Bösen  hingestellt:  Themist.  or.  7,  90a;  die  Ty- 
rannei ist  nach  ihm  benannt  bei  Dion.  Chrysost. 
or.  1,  67  Arnim:  rj  rvgccvvixrj  {ßaaikslcc)  Tv- 
cp&vog  inrnwyog.  Über  das  Weltregiment 
äußern  sich  einmal  fromme  Leute  vertrauens- 
voll bei  Plut.  Pelop.  21:  ov  ydg  zoiig  Tvtp&vag 
ineivovg  ovök  tovg  PLyccvrccg  äg^siv,  cclXk  toi' 
■jtävtcov  Ttatiga  ihemv  nal  av^gomav.  — Daß 
bei  Apoll.  Khod.  2,  38  der  rohe  Bebrykerkönig 
Amykos  bildlich  dlooto  Tvcpcoiog  itilag  tsxog 
heißt,  soll  ihn  sicher  als  gewalttätigen  Gesellen 
bezeichnen.  Außerdem  heißt  T.  auch  ovXo- 
ynvog:  Quint.  Smyrn.  12,452,  u.  öXoocpgcov: 
Tzetz.  Posth.  301.  — Nach  Tzetz.  Lyk.  177  ist 
Tvquog  — Tvqjog,  Dünkel;  seine  hundert  Köpfe 
bedeuten  die  zahlreichen  Arten  und  Regungen 
des  Hochmuts.  — Nach  Schol.  Dem.  18,11: 
TSTvqnoyai-  yaivoyai,  &nb  tov  Tvqiävog,  ist  er 
also  der  Urheber  des  Wahnsinns.  — Gutes 
verlautet  selten  über  ihn;  so  macht  ihn  zum 
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Astronomen:  Schol.  Apoll.  Rhod.  4,  264:  — 
— ^vioi  {(paaiv)  vnb  rov  Tvcpävos  sc.  Tag  Tts- 
Qioäovg  %al  Tovg  c:qi9'(iovs  rjjj  asXriv7\g  svQi- 
&r]vai.  Ein  Lob  enthält  allein  Lyk.  Al.  177: 
hier  wird  Achill  TlBXaayiv.bg  Tvcpmv  ge- 
nannt, und  zwar  nach  dem  Schol.  dTä  rb  äv- 
äQSiov  rov  ygcoog.  — Nur  beiläufig  sei  bemerkt, 
daß  Nonn.  48,  77f.  auch  einen  jüngeren  T. 
erwähnt,  der  mit  den  andern  G-iganten  den 
Dionysos  bekämpft. 

Mag  T.  ein  Erzeugnis  echthellenischer  Phan- 
tasie und  also  in  Griechenland  beheimatet  sein 
oder  nicht,  sein  Bereich  eratreckt  sich  auch 
auf  die  Götterlehre  fremder  Völker.  Die 
Römer  nehmen  ihn  unverändert  in  ihre  My- 
thologie herüber  und  verwerten  häufig  seine 
groteske  Figur.  Da  jedoch  der  Mythos  von  ihm 
vielleicht  aus  dem  Orient  stammt,  so  ist 
es  kein  Wunder,  daß  Spuren  davon  dort  zu 
finden  sind.  Gering  sind  diese  in  Phoinikien; 
überdies  haben  antike  mythologische  Paralle- 
len, wie  man  aus  Tacitus’  Germania  weiß,  stets 
etwas  Mißliches.  Die  schon  besprochene  Gleich- 
setzung von  T.  mit  'pSS  könnte  man  noch 
unterstützen  mit  einer  versprengten  Notiz  des 
Philon  von  Byblos  {fr.  2,  21,  Müller  3,  668),  die 
T.  als  phoinikischen  Gott  in  Peraia  erwähnt; 
von  Kronos  stammen  nämlich  ein  jüngerer 
Kronos,  Zevg  BfjXog  und  Apollon  ab;  ihre  Zeit- 
genossen sind  {vara  rovzovg  yLyvovxai)  TTovxog 
val  Tvcpav  val  Nrigsvg,  Ttarrjg  (?)  Tlovrov.  Viel- 
leicht muß  es  nutÖBg  TTovtov  heißen:  das 
.stimmt  nach  Hes.  Th.  233  zu  Nereus  (s.  d.  Art., 
Bd.  3,  Sp.  240  f.);  freilich  ist  nach  Euphorion. 
fr.  86  Mein.  T.  als  Gatte  der  Keto,  der  Toch- 
ter des  Pontos,  vielmehr  dessen  Schwiegersohn. 
Wie  ungenau  und  unklar  aber  die  Übertragung 
semitischer  Götternamen  ist,  lehrt  auch  die 
(hier  abgekürzte)  Erzählung  des  Eudoxos  b. 
Athen.  9,  392 d,  der  tyrische  Herakles  (Mel- 
kart), Sohn  des  Zeus  und  der  Asterie  (s.  d.), 
sei  auf  dem  Zuge  nach  Libyen  von  T.  getötet 
worden ; vgl.  Stark,  Ber.  d.  Sachs.  Ges.  d.  Wiss. 
1S56,  phil. -hist.  Kl.  8,32f.;  Gruppe,  Gr.  Kulte 
u.  Mytheyi  1,  380  f.  u.  Mythol.  499, 1.  1278.  — 
Viel  gehaltvoller  sind  die  von  mehreren  alten 
Autoren  erörterten  Beziehungen  Typhons  zu 
Ägypten. 

Dort  ist  er  nämlich  mit  dem  Gotte  Set 
identifiziert  worden  (Herodot.  2, 144  u.  156;  3,5), 
auch  unter  verschiedenen  andern  Namen:  Bä- 
ßvg  {Hellanic.  fr.  150,  Müller  1,  66)  oder  Bißcav 
und  Byv  (Manetho  fr.  76,  Müller  2,  613,  bei 
Flut.  Is.  49,  vgl.  c.  41  u.  62).  Sie  bezeichnen 
sämtlich  ein  Hindernis  (Plut.  ebenda),  offen- 
bar im  Hinblick  auf  Set-Typhons  unheilvolles 
Wirken,  und  wie  man  Horos’  Knochen  mit  dem 
Magnet  vergleicht,  so  hält  man  für  die  Kno- 
chen Typhons  das  Eisen.  Über  T.  als  Gott 
des  Eisens  {Flut.  c.  62)  vgl.  Wiedemann,  Pro- 
ceed.  ofthe  soc.  ofbibl.  arth.  13  (1890),  38.  — Auch 
Set  ist  ein  giftiger  Glutwind,  der  Erdbeben, 
Stürme  und  Gewitter  erzeugt,  zugleich  ein  Geist 
der  finsteren  Erdtiefe,  also  gleichfalls  eine  viel- 
seitig verderbliche  Naturkraft  {Diodor.  1,21; 
Plut.  c.  33.  39.  41.  45.  55.  64),  im  Gegensatz  zu 
den  segenspendenden  Göttern  des  Himmels  und 
der  großen  Gestirne  (s.  u.).  Daß  der  ägyptische 
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^Ares’  mit  Set  etwas  gemein  habe  {Gruppe, 
Mythol.  S.  504,5),  bezweifelt  Wiedemann,  He- 
rodots  2.  Buch  S.  264  f.;  ebenso  unsicher  ist 
wohl  eine  Verwandtschaft  des  Vatermörders  (?) 
Set-Typhon  mit  Oidipus  {Gruppe  ebenda).  In 
andern  Fällen  wird  von  alten'  Autoren  auf 
die  Identität  Sets  und  Typhons  be- 
stimmt hingewiesen.  Von  Kronos  und  Rhea 
stammen  die  fünf  Kinder  Osiris,  Isis,  Typhon, 
Horos  (Apollon)  und  Nephthys  (Aphrodite)  ab  : 
Diodor.  1,  13;  Phot.  c.  12;  für  T.  bezeugt  es 
noch  Synes.  d.  provid.  1,  2,  5.  Osiris’  Bruder 
nennt  ihn  auch  Tzetz.  Chil.  5,  225.  Nach  dem  in 
Ägypten  üblichen  Brauch  der  Geschwisterehe 
heiratet  er  seine  Schwester  Nephthys; 
ihr  aber  wohnt  in  Liebe  Osiris  bei,  da  er  sie 
für  seine  Gattin  Isis  hält.  Aus  Furcht  vor  T. 
setzt  Nephthys  den  von  ihr  geborenen  Knaben 
Anubis  aus,  der  später  Isis’  Leibwächter  wird 
{Plut.  a.  a.  0.).  — Ein  Kultort  des  Set-T.  ist 
Ävaris  im  Nildelta,  nach  ihm  Tvcpmviog  zu- 
benannt {Joseph,  c.  Ap.  1,  16);  und  in  der  ägypti- 
schen Stadt  Tentyra  heißen  die  neben  dem 
Aphroditetempel  errichteten  Seitengebäude, 
offenbar  weil  sie  ihm  geweiht  sind,  Tvcpöivia 
{Strab.  17,  814).  — Mit  den  guten  Mächten  Isis 
und  Osiris  gerät  T.,  das  Prinzip  des  Bösen, 
in  offene  Feindschaft.  Während  Osiris  einen 
Kriegszug  unternimmt,  stiftet  T.  als  sein  Statt- 
halter eine  große  Verschwörung,  an  deren  Spitze 
er  den  heimkehrenden  0.  stürzt  {Diodor.  1,  21; 
Plut.  c.  14).  Nun  wird  er  selbst  König  von 
Ägypten  {Herodot  2,144;  vgl.  Wiedemann  a. 
a.  0.  S.  513  f.);  seine  Regierung  währt  neun- 
undzwanzig Jahre  {Manetho  fr.TG,  Müller  2, 613). 
Den  in  den  Nil  geworfenen,  aber  von  Isis  zu- 
rückgebrachten Leichnam  des  ermordeten  0. 
zerstückelt  er  {Plut.  c.  18;  Diodor  1,85;  Strab. 
17,804;  vgl.  auch  Kallim.  fr.  561,  Schneider  2, 
693,  wo  mit  W.  Drexler:  a Setityphone  zu  lesen 
ist).  Da  ersteht  ein  Rächer  in  Horos;  vor  ihm 
flieht  T.  in  ein  Krokodil  verwandelt  {Plut. 
c.  50;  Aelian.  not.  anim.  10,  21).  Doch  kommt 
es  zu  mehrtägigen  erbitterten  Kämpfen,  bei 
denen  T.  in  Gefangenschaft  gerät;  nach  einem 
ergebnislosen  Prozeßverfahren  vor  den  Göttern 
wird  er  in  erneutem  Kampfe  besiegt  und 
von  Isis  und  Horos  getötet  {Diodor  a.  a.  0.; 
Plut.  c.  19;  Herodot  a.  a.  0.);  oder  er  wird  von 
zahlreichen  Göttern  umgebracht,  die  sich  auf 
Pans  Rat  in  Tiere  verwandelt  haben  (s.  o.; 
Nigidius  b.  Schol.  Germ.  87, 11  Br.).  Damit  ist 
die  Welt  von  einem  schrecklichen  Wüterich 
befreit,  der  den  Lauf  der  Natur  erheblich  ge- 
stört, durch  Zerstückelung  des  Osiris  (s.  o.)  die 
Abnahme  und  Verfinsterung  des  Mondes  vei'- 
schuldet,  überdies  die  Lüfte  und  Gewässer  ver- 
pestet, endlich  dem  Horos  das  Auge  verletzt 
oder  es  sogar  ausgerissen  und  verschluckt  hat, 
was  ebenfalls  das  Weltgetriebe  schwer  beein- 
trächtigte {Plut.  c.  44.  62).  Dafür  hat  ihn  jedoch 
Horos  der  Zeugungsglieder  beraubt:  in  der 
Stadt  Koptos  zeigt  eine  Statue  den  H.  mit 
Typhons  Schamteil  in  der  Hand;  und  Hermes 
entreißt  ihm  die  Sehnen  und  benutzt  sie  als 
Saiten  {Plut.  c.  55;  vgl.  Apollod.  1,  42  u.  Nonn. 
1,  6101'.,  wo  umgekehrt  T.  dem  Zeus  die  Sehnen 
entwendet;  s.  o.  und  M.  Mayer  a.  a.  0.  S.  228). 
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— Wie  nach  griechischer  Sage  T.,  in  den  Tar- 
taros gestoßen,  unter  dem  Ätna  schmachtet, 
so  ist  er  nach  ägyptischer  Überlieferung  in 
den  Serbonischen  See  (bei  Pelusium)  ver- 
senkt {Herodot  3,5;  vgl.  2,6;  Herodor.  fr.  52, 
Müller  2,  Sd);  und  wie  in  einer  halbverschol- 
lenen  Erzählung  Apollon  den  Typhon  (Python) 
umbringt,  so  tötet  Horos  den  Set  (s.  o.;  vgl. 
Gruppe,  Gr.  Kulte  u.  Mythen  l,523f.).  Ferner 
ist  schon  erwähnt  worden,  wie  nach  ägypti- 
scher Sage  Leto  auf  einer  schwimmenden  Insel 
im  See  von  Buto  den  Apollon  (Horos)  erzieht 
und  so  vor  Typhons  Verfolgung  behütet  {He- 
rodot 2,156;  vgl.  Hekat.  fr.  284,  Müller  1,20), 
wohl  ein  Seitenstück  zu  der  heimlichen  Geburt 
von  Apollon  und  Artemis  auf  der  im  Meere 
herumirrenden  Insel  Delos.  Die  Flucht  der 
Götter  an  den  Nil  und  ihre  Selbstverwandlung 
in  allerlei  Getier  ist  ein  weiterer  Beleg  früher 
Vermischung  griechischer  Sagen  von  T.  (schon 
bei  Findar  fr.  01)  und  ägyptischer  von  dem 
Götteifeind  Set.  Aber  auch  dieser  selbst  nimmt 
ja  im  Kampfe  mit  Horos  Tiergestalt  an  und 
entflieht:  die  grausamste  und  häßlichste  Bestie, 
das  Krokodil,  ist  dem  T.  als  Schützling  zu- 
geteilt, weil  es  seiner  Natur  am  meisten  ent- 
spricht {Flut.  c.  50);  jetzt  dient  es  ihm  als 
Schutzmittel  und  gleichsam  als  Versteck.  Außer- 
dem ist  ihm  das  Nilpferd  (ägypt.  tep,  s.  o.) 
heilig,  gleichfalls  an  brutaler  Kraft  und  ge- 
fährlicher Wut  ihm  verwandt  {Flut.  a.  a.  0.; 
Ku,seb.  praepar.  evang.  3,12),  sowie  der  Bär; 
wird  doch  das  Bärengestirn  mit  der  Seele  des 
1'.  identifiziert  {Flut.  c.  21).  Daher  bezeichnet 
er  sich  selbst  mit  apxrog  Tvcpaovlg  (Kann.  2, 
287,  vgl.  Claudian.  26,  66)  und  verbirgt  Zeus’ 
Sehnen  in  seiner  Höhle  unter  einem  Bärenfell 
(Apollod.  1, 42).  Harmloser  sind  als  seine  Schutz- 
befohlenen das  Schwein  und  der  Esel  {Flut. 
c.  8,  30;  Aelian.  nat.  anim.  10,  28;  Epiphan. 
adv.  liaer.  vol.  2 p.  1092  ed.  Fetav.).  Auf  einem 
Esel  soll  nämlich  T.  ein  andeianal  aus  der 
Schlacht  geflohen  sein;  aber  auch  das  störrige, 
ungelehrige  Wesen  und  überdies  die  Farbe 
des  Grautieres  bringt  man  mit  den  nämlichen 
Eigenschaften  Set-Typhons  in  Zusammenhang 
{Flut.  c.  31).  Doch  stellt  man  sich  ihn  noch 
lieber  rot  (oder  rothaarig)  vor  und  opfert  da- 
her meist  rote  Rinder,  vielleicht  um  sie  als 
Typhons  Geistesverwandte  aus  der  Welt  zu 
schaden  {iJiodor  1,  88;  Flut.  c.  30);  oder  da 
man  rothaarige  Menschen  für  boshaft  hält 
( Fadermaclier,  Fhilologus  57,  224  f.),  werden  auch 
.sie  dort  geopfert  und  Tvgxovsioi  genannt  {Ma- 
netho  fr.  84,  Müller  2,616,  bei  Flut.  c.  73;  I)io- 
dor  a.  a.  0.)  Nach  griechischem  Ritus  wird 
dagegen  bei  Ar.  Fan.  847  dem  T.  selbst,  offen- 
bar als  ünterweltsgottheit,  ein  schwarzes 
Lamm  geschlachtet;  vgl.  das  Schol.:  insidg  d 
T.  (s.  0.).  — Mit  einer  weitschichtigen 

Allegorie  nennen  ägyptische  Gelehrte  das  Meer 
Typ  hon  {Flut.  c.  32;  vgl.  Lyd.  d.  mens.  4,  32); 
noch  gelehrtere  Leute  in  Ägypten  stimmen  dem 
jedoch  nicht  bei,  sondern  betonen  das  Feurige 
in  seinem  Wesen  und  seinen  Gegensatz  zu 
aller  Feuchtigkeit  {Flut.  c.  33).  — Ein  Komet, 
der  einst  den  Völkern  Ägyptens  und  Äthio- 
piens erschien,  galt  ihnen  als  das  geschwänzte 
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Fabeltier  Typhon  {Flin.  N.  H.  2,  91);  cometa 
nennt  ja  mit  demselben  Vergleich  der  Knabe 
im  Süden  seinen  harmlosen  Papierdrachen, 
Typhons  Abbild;  vgl.  Scheffel,  Gaudeamus:  Gra- 
ziella.  — Auch  ein  anderer  Ausläufer  des  Ty- 
phoeusmythos  reicht  bis  Äthiopien.  Das  Blut- 
vergießen, das  Apollodor  1,43  in  das  angeb- 
lich darnach  benannte  thrakische  Hämusgebirge 
verlegt,  geschieht  nach  Steph.  Byz.  s.  'ffpco  in 
dieser  Stadt  Äthiopiens,  die  von  Typhons  Tod 
durch  Zeus’  Blitz  und  dem  Blutverlust  des  Ge- 
troffenen den  Namen  A'igog  erhält. 

Wahrscheinlich  ist  in  dem  oft  abgebildeten 
spezifischen  Tiere  des  Set  das  im  Jahre  1900 
an  den  ostafrikanischen  Seen  lebend  wieder- 
eu tdeckte  Okapi  zu  erkennen,  dessen  Kopf 
dem  des  Esels  einigermaßen  ähnlich  sieht. 
Lange  blieb  die  Zugehörigkeit  zu  diesem  zwei- 
felhaft und  überhaupt  ein  Rätsel,  bis  Wiede- 
mann die  auf  Denkmälern  häufig  wiederkeh- 
rende Figur,  statt  dem  Esel,  vielmehr  eben 
jenem  zebraartigen  Säugetier  zuwies  {Oriental. 
Bit.  Zeitg.  1902,  S.  220;  Ed.  Meyer,  Gesch.  d. 
Altert,  l^  § 181).  Freilich  ist,  nachdem  es  aus 
Ägypten  in  die  Urwälder  Innerafrikas  verschwun- 
den und  am  Nil  in  Vergessenheit  geraten  war, 
au  seiner  Stelle,  zwar  nicht  in  den  Abbildungen, 
aber  doch  in  der  Überlieferung  wirklich  der 
Esel  getreten,  der  daher  auch  bei  den  grie- 
chischen Schriftstellern  als  Tier  des  Typhon 
so  oft  Erwähnung  findet  (s.  o.;  vgl.  Flut.  Is.  30. 
50.  Conviv.  sept.  sap.  5,  sowie  d.  Art.  Set, 
Sp.  776  f.).  Gern  dichtete  man  diesem  Gotte  im 
Orient  einen  Eselskopf  an. 

Deshalb  wird  auch  das  1856  am  Palatin 
in  Rom  entdeckte,  jetzt  im  Museo  Kircheriano 
befindliche  sogenannte  Spottkruzifix  aus 
dem  2.  oder  3.  Jahrh.  neuerlich  auf  Set-T.  be- 
zogen. Die  frühere  Erklärung  hat  mit  ihm 
nichts  zu  tun;  nach  ihr  ist  in  dem  Graffito 
Christus  am  Kreuz  in  der  Tunika  und  mit  einem 
Eselskopf  dargestellt;  zu  dem  Gekreuzigten  er- 
hebt ein  jüngerer  Mann,  inschriftlich  AXs^ä- 
gfrog  benannt,  anbetend  den  linken  Arm.  Juden 
wie  Christen  machte  man  ja  bis  ins  3.  Jahrh. 
den  Vorwurf,  sie  verehrten  einen  Gott  mit  Esels- 
kopf, und  nannte  sie  wohl  auch  Asinarii:  Ter- 
tull.  Apol.  16;  ad  nat.  1,11;  Alinuc.  Fel.  Octav. 
28;  vgl.  auch  Tac.  Hist.  5,  i,  wo  bei  den  Wor- 
ten effigiem  animalis  im  Cod.  Medic.  die  Inter- 
linearglosse onagri  steht.  Anders  wird  das  Bild 
beurteilt,  seitdem  sich  aus  den  von  B.  Wünsch 
entzifferten  römischen^  VerfluchungstafelK  (Leip- 
zig 1898)  ergeben  hat,  daß  die  gnostische  Sekte 
der  Sethianer  den  seltsamerweise  mit  Christus 
zu  einer  Gottheit  verschmolzenen  Set-T.  an- 
betete, und  zwar  als  einen  ans  Kreuz  gehef- 
teten Mann  mit  Eselskopf;  vgl.  den  Art.  Set 
Sp.  774  u.  Dieterich,  Untergang  d.  antik.  Be- 
ligioH,  Kl.  Sehr.  484.  Nach  Helbig,  Samm- 
lungen Borns  2^,  283,  darf  man  jedoch  jene  erste 
Erklärung  der  Wandkritzelei  für  die  richtigere 
halten;  immerhin  steht  die  überraschende  Ver- 
schmelzung des  bösen  griechischen  Natur- 
dämons T.  nicht  nur  mit  dem  gleichwertigen 
ägyptischen  Mischwesen  Set,  sondern  auch  mit 
dem  Chi'istengott  schon  nach  den  Sethianischen 
Blei  tafeln  außer  Frage. 
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1)  Korinth.  Vase:  Typhon  (nach  Micali^  Mon.  ined.  43, 1) 


Soweit  die  antiken  Parallelen.  Auch  der 
modernen  vergleichenden  Mythologie 
ist  aus  dem  Typhoeusmythos  reicher  Stoff  er- 
wachsen; doch  urteilt  v.  Wilamowitz,  Herakl.  20  men,  überdeckt  oft  einen  Hauptteil  des  Ge- 
472^  gewiß  richtig,  man  könne  die  Bezwingung  fäßes.  — Gleichfalls  allein,  d.  h.  nicht  im 


liegenden  Erderschütterer  gnädig 
beschützen  werde. 

Dartellungen  Typhons  in 
der  bildenden  Kunst  sind  nir- 
gends durch  Namensbeischriften  di- 
rekt bezeugt;  nur  Paus.  3,18, 10  be- 
richtet, an  dem  Thron  von  Amy- 
klai  seien  auch  T.  und  Echidna 
veranschaulicht  gewesen. 

Dieses  Bild  Typhons  glaubt  auf 
mehreren  korinthischen  Vasen 
Heydemann  fl.  Hall.  Winckelmanns- 
proyr.  1876,  S.  14),  auf  einer  weiteren 
Salzmann  {Necrop.  d.  Camiros  31; 
nacliweisen  zu  können;  vgl.  Lenor- 
mant  et  de  Witte,  Elite  ce'r.  3,  31.  32; 
Micali,  Mon.  ined.  43,  1;  Gerhard,  Ges.  Abh. 
46,  2;  s.  Abb.  1.  Die  phantastische  Gestalt, 
untermischt  mit  Vögeln  und  stilisierten  Blu- 


des  Sturmgottes  T.  und  des  Scheusals  Erd- 
schlange mit  den  Kämpfen  Indras  und  Thors 
wohl  zusammenstellen;  doch  werde  dadurch 
kaum  irgendwelcher  Gewinn  für  das  Verständ- 
nis erzielt.  So  weist  die  Erzählung  von  der 
babylonischen  Gottheit  Marduk  (s.  d.  Art. 
Bd.  2,  S.  2342  f.  u.  bes.  23.58  f.)  eine  überraschende 
Verwandtschaft  mit  dem  Typhoeusmythos  bis 


Handgemenge  mit  einer  Gottheit,  erscheint  T. 
auf  dem  Bilde  einer  reichbemalten  Situla, 
veröffentlicht  von  Flinders  Petrie,  Tanis  IT’, 
S.  68,  Taf.  25,  3 ; er  hockt  geflügelt  auf  seinem 
oben  dicken,  dann  dünn  ausgehenden  Schlangen- 
schwanz und  greift  mit  der  einen  Menschenhand 
nach  vorn,  mit  der  andern  rückwärts ; s.  Abb.  2. 
T.,  der  Dämon  des  aus  Erdhöhlen  hervor- 


in Einzelheiten  auf,  womit  jedoch  noch  keine  so  kriechenden  Sturmes,  ist  in  der  Kunst 


gegenseitige  Abhängigkeit  der  Mythenkreise 
erhärtet  wird.  Ebenso  lehnt  zwar  nicht  die  Ähn- 
lichkeit, wohl  aber  den  von  Zacher  (Zeitschr. 
f.  dtsch,  Philol.  30,  289  f.)  behaupteten  Zusam- 
menhang mit  dem  altgermanischen  Gotte  Loki 
als  zweifelhaft  ab  Gruppe,  Mythol.  811, 13  u. 
Burs.  Jahresb.  137,  60.  Zahlreiche  Vergleiche 
bringt  u.  a.  Schivartz,  Progr.  d.  Friedrichs-  Wer- 
derschen  Gynin.  in  Berlin  1858,  bei:  aus  der 


Anfang  an  scblangenfüßig  {Wieseler  a.  a. 
0.  S.  162;  Overbeck,  Kunstmyth.  d.  Zeus  378. 
393  f.;  M.  Mayer  S.  216;,  ja  'der  Schlangen- 
füßler  kut’  (Sudhaus,  Ausg.  d.  Aetna 

S.104).  Zwar  bei  Hesiod  gehen  Typhons  hun- 
dert Schlangenbäupter  von  den  Schultern,  nicht 
von  den  Füßen  oder  Hüften  aus;  über  die  Ge- 
stalt der  TTod«?  u%dy,avoi  (v.  824)  erfahren  wir 
nichts.  Doch  Pindar  nennt  den  T.  kgitstov,  und 


Odyssee  (Kampf  des  Odysseus  mit  Polyphem);  io  für  Aesch.  Sept.  478  K.  nimmt  schon  der  Schol. 


aus  der  deutschen  Mythologie  (Kampf  des  Got- 
tes Thor  mit  der  Midgardschlange;  des  Helden 
Beowulf  mit  dem  Ungeheuer  Grendel;  des  Sieg- 
fried mit  Fafnir;  Dietrichs  von  Bern  mit  dem 
Drachen);  aus  serbischen  Volksmärchen;  aus 
abergläubischen  Bräuchen  der  Esthen;  aus  Er- 
zählungen nordamerikanischer  Indianer  und  der 
Neger  Afrikas;  aus  Sagen  des  Zendvolks  (Kampf 
zwischen  Ormuzd  und  Ahriman);  aus  den 


die  Schlangenfüße  an.  Falls  man  Plat.  Phaedr. 
230  a mit  Recht  auf  den  verschlungenen  Kör- 
per, nicht  auf  den  verschlagenen  Sinn  bezieht, 
so  ergibt  sich  auch  hier  Typhons  leibliche 
Ausmündung  in  die  Schlangengestalt.  Diese 
Vorstellung  hat  sich  erst  recht  bei  späteren 
Dichtern  (Nikandr.  b.  Anton.  Lib.  28;  Manil. 
4,  583;  Claudian.  26,  65  f.;  Nonn.  1,  415)  und 
Mythographen  (Apollod.  1,  40)  erhalten.  Als 


Veden  der  alten  Inder  (Kampf  des  Indra  mit  50  eine  Übertragung  von  Typhons  hierin  konstan- 


Vritra);  aus  dem  Volksglauben  der  Chinesen 
und  Tibetaner.  Vgl.  auch  J.  Grimm,  P).  Al.  1^, 
373.  833;  Laistner,  Nebelsagen  S.  256,  sowie 
Roscher,  Gorgonen  S.  16.  40.  116,  u.  Rappts  Art. 
Bellerophon,  Bd.  1,  Sp.  764.  766  f.  — Handelt 
es  sich  bei  all  diesen  Beispielen  um  zufällige 
Übereinstimmungen,  so  scheint  hie  und  da  der 
.altgriechische  Typhoeusmythos  direkt  fortzu- 
wirken; nach  Em.  Ciaceri,  La  festa  di  S.  Agata, 
Arch.  stör,  per  la  Sic.  Orient.  1905,  hat  sich  die  eo 
in  Catania  eingewanderte  Isis  früh  mit  der 
alten  Stadtgöttin  Persephone  ausgeglichen  und 
ist  mit  ihr  übergegangen  in  die  Stadtheilige 
Agathe;  wie  Isis  in  Ägypten  dem  T.  siegreich 
begegnet  (s.  0.),  so  erwartet  man  nun  von  ihrer 
christlichen  Nachfolgerin,  daß  sie  mit  ihrem 
Schleier  (dem  einstigen  Segel  der  Isis)  Catania 
vor  dem  in  bedrohlicher  Nähe  unter  dem  Ätna 

Roscher,  Lexikon  der  gr.  ii.  röm.  Mythol.  V 


ter  Mischbildung  leitet  man  seit  Wieseler  S.  164 
sogar  auch  die  Schlangenfüßigkeit  der 
Giganten  ab  (Jahn,  Annali  1863,  S.  244; 
Overbeck,  Kunstmyth.  d.  Zeus  S.  393 f.,  vgl. 
Plastik  2 \ 265;  Baumeister,  Denkmäler  2,  1268; 
31.  Mayer  S.  220);  sie  erscheint  verhältnismäßig 


2)  Vasenbild:  Typbon  (nach  Flinders  Petrie,  Tanis  Ilb 
Taf.  25,  3). 
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spät,  erst  im  hellenistischen  Zeitalter 
(S.Jahrh.);  bis  dahin  treten  die  Giganten 
in  menschlicher  Gestalt  auf,  die  auch  auf 
dem  Fries  des  Pergamenischen  Altars  noch 
überwiegt.  Zuerst  nennt  Naevius  die  Gi- 
ganten bicorpores  {bell.  Poen.  fr.  10,  vgl, 
Eibbeck,  Seen.  poes.  1^  176,  v.  307);  spä- 
tere Dichter  und  Künstler  stellen  sie  dann 
häufig  als  öqiioTTodsg , anguipedvs  dar;  s. 
auch  die  beiden  Art.  Giganten  Sp.  1644. 

1661  f.  1670,  wo  freilich  Kuhnert  im  Gegen- 
satz zu  Ilberg  die  schlangenfüßigeuG.  früher 
datiert.  — Für  T.  ist  ferner  ein  regel- 
mäßiges Attribut  die  Bef Ifigelung.  Ausge- 
rüstet mit  Flügeln  und  Schlangenbeinen,  die 
ihm  ein  phantastisches  Aussehen  verleihen,  kann 
er  aber  in  der  bildenden  Kunst  auf  die  von 
Dichtern  ihm  zugeschriebenen  hundert  Köpfe 
verzichten:  sie  ersetzt  hier  meist  ein  ziemlich 
harmloser  M ensch eu ko pf.  2( 

Wenn  nun  Typ  hon  nur  s ch  langen  füßig 
veranschaulicht  wird,  so  ist  damit  nicht  ge- 
sagt, daß,  selbst  in  der  ältesten  Kunst,  nur  T. 
so  vorgeführt  würde.  Die  Notiz  bei  Paus,  ö, 
19,1,  auf  dem  Kypselos kästen  sei  Boreas 
beim  Raube  der  Oreithyia  mit  Schlangenfüßen 
sichtbar,  braucht  daher  nicht  mit  Eobert  (bei 
Hiller  V.  Gaertringen,  l)e  Graeeormn  fabulis  ad 
Thraces  pertinentibns  1886,  S.  8;  vgl.  Preller- 
Eobert,  Gr.  Myth.  !■*,  472,  u.  Wernicke  b.  Panly^-  3( 
Wissowa  3,  727)  bezweifelt  und  diese  Szene  in 
Typhons  Ringkampif  (?)  mit  Zeus  umgedeutet 
zu  werden  (dagegen  Luscheke,  Dorpater  Progr. 
1886,  S.  1;  vgl.  Eoscher  zu  ELergs  Art.  Giganten 
Sp.  1644;  Eapp  im  Art.  Boreas,  Bd.  1,  Sp.  805, 
u.  M.  Mayer  S.  277). 

Eine  schwarzfig.  chalkidische  Hydria, 
gef.  in  Vulci,  jetzt  in  München  {Furtwängler- 
Eeichhold,  Gr.  Vasen,  Taf.  32),  zeigt  vielleicht  das 
älteste  erhaltene  Bild  des  T y p h o e u s k a m p f e s ; 4C 
8.  Gerhard,  A^^serl.  Vasenb.  III  Taf.  237,  auch 
abgeb.  zu  Kuhnerts  archäol.  Art  Giganten  Sp. 
1671/72.  Mit  einem  Bein  kniend,  schleudert 
Zeirs  (dessen  Name  dabei  steht,  vgl.  C.  1.  Gr. 
nr.  7382)  den  geflügelten  Blitz  gegen  ein  sehr 
breites,  spitzohriges  Scheusal  mit  Flügeln  und 
zwei  verschieden  gefärbten  Schlangenleibern. 
Der  Behauptung  Kuhnerts,  das  Ungetüm  sehe 
wehrlos  und  für  T.  nicht  schrecklich  genug  aus 
und  sein  Griff  nach  der  Brust  verrate  banges  50 
Herzklopfen,  widerspricht  mit  Recht  M.  Mayer 
S.  276f. : kein  Gigant  werde  schrecklicher  dar- 
gestellt, und  jene  erschreckte  Handbewegung 
deute  hin  auf  sein  nahes  Unterliegen.  — Eine 
andere  schwarzfigur.  Hydria,  gleichfalls 
aus  Vulci,  jetzt  in  London  {Miceüi,  Mon.  ined. 

37,  2;  Overbeck  S.  395,  8),  veranschaulicht  zwei 
unbestimmte,  mit  Schild  und  Schwert  bewaff- 
nete Götter  im  Kampfe  mit  einem  riesigen, 
am  ganzen  Körper  mit  Flügeln  und  in  zwei  60 
Schlangenleiber  mit  je  zwei  Köpfen  ausgehen- 
den Unhold,  der  mit  den  Händen  einen  großen 
Steinblock  über  dem  Haupte  zum  Wurf  erhebt. 
Trotz  der  Bartlo.sigkeit  der  beiden  Gegner  kann 
einer  von  ihnen  Zeus  sein  und  das  Bild  den 
Kampf  mit  Typhoeus  darstellen;  s.  Abb.  3.  — 
Ähnliche  Gestalten  wie  der  hier  abgebildete  T. 
wiederholen  sich  in  der  etruskischen  Kunst, 


Vaaenbild:  Typhoeus  mit  zwei  Gegnern  (nach  Micali^ 
Mon.  ined.  37,  2). 


gewiß  gleichfalls  Darstellungen  dieses  Götter- 
feindes, vgl.  Furtwängler,  Ant.  Gemmen  III  203  f., 
u.  M.  Mayer  S.  278.  Vhrig&nshiäXt  Furtwängler 
a.  a.  0.  Anm.  3 auch  babylonischen  Einfluß 
auf  die  geflügelte  und  schlangenfüßige  Gestalt 
des  T.  für  möglich. 

Ein  leider  sehr  verstümmeltes  archaisches 
Bronzerelief  vom  Ptoongebirge  zeigt  den 
T.  mit  großem,  stnippigem  Kopfe,  sechs  Flü- 
geln und  einer  gegen  den  mit  dem  Blitze  an- 
dringenden Zeus  wie  bittend  erhobenen  Men- 
schenhand; vgl.  Holleaux,  Bull.  d.  Corr.  Hell. 
1892,  p.  352  pl.  X;  Gruppe,  Burs.  Jahresb.  85, 
294;  s.  Abb.  4. 

Als  bei  der  Durchforschung  des  Perser- 
schuttes auf  der  Akropolis  von  Athen  die  be- 
deutsamen Reste  von  Giebelgruppen  der  älte- 
sten dortigen  Tempel  zutage  kamen,  schien 
von  den  archaischen  Porosskulpturen 
auch  auf  Typhon  neues  Licht  zu  fallen.  Er- 
hielt doch  Für.  H.  I\  1271,  wo  Herakles  unter 
den  Ungeheuern,  die  er  bezwungen,  auch  xql- 
ocofLctTovg  Tv(p&vccg  nennt,  durch  die  Auffin- 
dung der  drei  schlangen]  eibigen  Dämonen 
gleichsam  eine  Bestätigung.  Der  monumentalen 
Publikation  Wiegands:  ^I)ie  archaische  Poros- 
architektur  der  Akropolis  zu  Athen’’,  1904,  ging 
bereits  eine  reiche  Literatur  voraus,  wie  eine 
solche  ihr  gefolgt  ist;  vgl.  Dickings,  Cata- 
logue  of  the  Acropolis  Museum,  Bd.  1,  S.  86  f. 
Schwankten  auch  die  Ansichten  über  die  Ver- 
teilung der  grellbemalten  Figuren  auf  die  bei- 
den Giebel,  worauf  hier  einzugehen  nicht  der 
Ort  ist,  so  war  man  doch  anfangs  einig  in  der 
Annahme,  jener  Unhold  sei  T.  und  befinde 
sich  im  Kampfe  mit  Zeus,  der  ihm,  den 
Adler  auf  der  Hand,  mit  dem  Blitze  sieghaft 
begegnete.  Erst  Furtwängler  in  den  Ber.  d. 
Bayr.  Akad.  d.  Wissensch.  1905,  phil.-hist.  Kl. 
S.  433  f.  bestritt,  daß  die  milden,  gutmütigen 
Gesichter  mit  den  vollen  Backen  und  schmatzen- 


•4)  Zertrümmertes  Bronzerelief  vom  Ptoongebirge: 
Typhoeus  von  Zeus  bedroht  (nach  Holleaux,  Bulh 
d.  Corr.  Hell.  1892,  pl.  X). 
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den  Lippen  einem  kämpfenden  Scheusal  ange- 
hören könnten,  und  schrieb  sie  vielmehr  den  Tr i - 
topatores  (s.  d.),  wohltätigen  attischen  Wind- 
u.  Ahnengeistern,  zu.  Falls  diese  Erklärung  das 
Richtige  trifft,  hat  freilich  die  interessante  Fi- 
gurengruppe jegliche  Beziehung  zu  T.  verloren. 
— Ob  auf  dem  Kolossalrelief  aus  Bronze, 
das  Fabius  Maximus  i.  J.  209  v.  Chr.  zu  T arent 
sah,  aber  unberührt  ließ  (üw.  27, 16),  unter 
den  kämpfenden  Göttern  eine  Gigantomachie 
zu  verstehen  ist  und,  wenn  dies  der  Fall,  sich 
auch  T.  unter  den  Gegnern  befunden  hat,  steht 
dahin.  M.  Mayer  S.  264  f.  nimmt,  zumal  in  der 
dortigen  unteritalischen  Heimat  des  Naevius 
(s.  0.),  anch  den  kilikischen  Götterverächter 
und  nachmaligen  kampanisch-sizilischen  Büßer 
für  das  Bildwerk  in  Anspruch.  — Wie  der 
Schild  Hippomedons  vor  Theben  ein  Bild 
des  feuerschnaubenden  T.  trägt  (Aesch.  Sept. 
476  f.  494),  so  ist  er  auf  einem  Erzschild  der 
Pallas  in  getriebener  Arbeit  vorn  bereits  tot, 
hinten  noch  lebendig  dargestellt  {Claudian. 
35,  2,21  f.;  s.  0.);  vgl.  M.  Mayer  S.  399  f. 

Auf  einer  Kanne  von  roher  Technik,  gef. 
inCanosa  {Heydemann,  l.Hall.  Winckehi, antis- 
progr  1876,  S.5  f.  mit  Tafel;  M.  Mayer  S.  392f. 
395,  Fig.  1),  sieht  man  Zeus  blitzschleudernd 
und  Hermes  wagenlenkend  gegen  einen  schlan- 
genfüßigen  Unhold  loslähren,  der  über  das 
Meer  hinfliehend  einen  mächtigen  Felsblock 
gegen  seinen  Verfolger  erhebt;  überdies  wird 
der  Götterwagen  von  einem  Sturmdämon  an- 
geblasen, dessen  kolossaler  häßlicher  Kopf  über 
T.  sichtbar  ist;  s.  Abb.  5.  Diesen  letzteren  er- 
kennt man  in  ganz  ähnlicher  Haltung,  aber 
verfolgt  von  Poseidon,  der  zu  Pferde  ihn 
bereits  einholt  und  fast  überreitet,  auf  einer 
modernen  Berliner  Glaspaste  nach  einem 
antiken  Steinschnitt  (Overleck,  Kunsimytli.  d. 
Pos.,  Gemment.  3,  1 ; Furtwängler,  Perl,  geschn. 
Steine  nr.  9452;  M.  Mayer  S.  395,  Fig.  3 und 
S.  405);  s.  Abb.  6.  Künstlerisch  weit  höher 
steht  der  Neapler  Sardonyx  des 
A.thenion{Furtwängler,  Ant.  Gemmen 
I Taf.  57,  2;  vgl.  Justi,  Winckelmann 


6)  Berliner  Glaspaste: 
Typhon  verfolgt  von  Posei- 
don (nach  Furtwängler, 
Berl.  geschn.  St.  nr.  946ä). 


2*,  249).  Die  hier  dargestellte  Überwältigung 
zw  ei  er  Giganten  durch  den  feurigen  Viererzug 
des  Blitzschleuderers  ist  den  eben  besproche- 
nen Szenen  zwar  ver- 
wandt; ob  man  aber 
mit  Recht  den  T.  in  dem 
einen  G.  erkennt,  fragt 
sich,  weil  er,  auch  in 
derGigantomachie, sonst 
10  immer  allein  seine 
Sache  vertritt. 

Leider  erscheint  Ty- 
phons  mehrfach  vermu- 
tete Anwesenheit  auch 
auf  der  erhabensten 
Darstellung  des  Gigan- 
tenkampfes bestreitbar.  Der  Altar fries  von 
Pergamon  zeigt  unter  den  rohen  Götterfein- 
den einen  schlangenbeinigen  Giganten,  der  mit 
20  seinem  feisten  Nacken,  seinen  Ohren  und  Hör- 
nern einem  Buckelochsen  ähnlich  gebildet 
ist,  auch  das  Haupt  bedrohlich  zum  Stoße  senkt 
und  mit  halbgeöffnetem  Maule  zu  brüllen 
scheint;  vgl.  Winnefeld , Altert,  v.  Perg.  HI  2, 
S.  21f.,  Abb.  2 u.  Taf.  3.  Diesen  Stiergigan- 
ten setzt  31.  Älayer  S.  375.  380  in  einheitliche 
Beziehung  zum  Taurosgebirge,  in  dessen 
Nähe  ja  T.  die  Korykische  Höhle  bewohnt; 
vgl.  auch  den  Führer  durch  d.  Perg.-3lus.  1902, 
30  S.  15  u.  d.  Art.  lauros,  Bd.  4,  Sp.  152  f.  Aber 
obgleich  T.  überdies  gelegentlich  auch  bei  Hes. 
Th.  832  u.  Nonn.  2,245.  368  stierartig  brüllt, 
so  reicht  dies  alles  doch  nicht  aus  zu  dem 
Beweise,  daß  unter  dem  Buckelochsen  wirk- 
lich Typhon  zu  verstehen  ist. 

[Johannes  Schmidt.] 

Typhrestos  {TvgiQ7]Gx6q),  Sohn  des  o.  Bd.  4, 
Sp.  1292 — 94  behandelten  Spercheios.  König 
und  Eponymos  der  Stadt  Typhrestos  iv  xolg 
40  ie^axois  xfjs  Maivcdlag  Etym.  M.,  während 
Steph.  Byz.  u.  d.  W.  vi'el  wahrscheinlicher  von 
der  Stadt  T.  in  Trachis  spricht;  s.  o.  Bd.  4, 
Sp.  1294,  Z.  42  f.  [Preisendanz.] 

Tyrannis  (TvQccwLg),  Personitikation’_der  Ge- 
waltherrschaft; vgl.  Für.  Phoen.  506  (xyv  ■dsöv 


5)  Kanne  von  Canosa:  Zeus  und  Hermes  im  Kampfe  mit  Typhon  und  einem  Windgott  (nach  Heydemann, 

1.  Hall.  Winekelmanneprogr.  1876). 
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^syL6xr\v  ö)ör’  iy^siv  TvQocvviÖa,  HruchmanH, 
Epitheta  deorum  1893,  213;  S.  Reichenberger, 
Entwicklung  des  metongm.  Gebrauches  von  Göt- 
ternamen, Diss.  Hi'id.  1891,  88);  Archelaos  frg. 
2ö()  {TvQccvviö' , g d’scov  d'svvspa  voul^stca);  bei 
Bio  ührys.  or.  1,76—83  Bude  sucht  sie  sich, 
cpoßovgsvr]  uccl  dyartäoa  -Acä  artiGTOvOix  xori  6q- 
yGogsvg,  umgeben  von  Roheit,  Übermiit,  Auf- 
stand, Gesetzlosigkeit  und  Schmeichelei,  der 
Basileia  zu  verähulichen,  ohne  doch  freund-  i 
liehen  Eindruck  zu  erzielen;  vgl.  Gruppe,  Gr. 
3Igth.  1081,  5. 

Das  Bild  einer  trauernden  Tyrannis  wird  be- 
schrieben von  Chorikios  Gaz.  im  UatdoxTovog, 
Oratt.  ed.  Boiss.  1846,  215:  unter  der  Statue 
oder  dem  Relief  einer  sitzenden  weiblichen  Ge- 
stalt mit  aufgelöstem  Haar  steht  das  ihr  in 
den  Mund  gelegte  Epigramm:  fj  ndviav  xpa- 
Ttsiv  id'tlovaa  TvQOivvLg , gÖ’  fyi»  g rlggcov 
ologivQOgva  ovveua  Kovggg,  tg  TtdlX  taer-  2 
&OV  noxtrovßä  TE  pccQvapEvg  xe.  Bei  Aisch. 
Choi'ph.  405  können  die  veqteqcov  TVQuvvLÖeg, 
die  Krinyen,  als  abstrakter  Personifikations- 
begritf  oder  auch  als  weibliche  tvqccvvoi  auf- 
gefaßt werden.  [Preisendanz.] 

Tyraimos  (Ti'parvos),  1)  einer  der  sechs  oder 
sieben  Söhne  des  Pterelaos  (s.  o.  Bd.  3,  Sp.  3262, 

Z.  26 — 33),  die  Tzetzes,  Schol.  zu  Lykophr.  932 
(ed.  Seheer  2,  301,  16)  nach  Apollod.  2, 4,  4,  3, 
übereinstimmend  mit  Hypoth.  Hes.  Scut.  4 auf-  J 
zählt.  Er  ist  wohl  identisch  mit  dem  Schol.  11. 

2,  520  als  Vater  des  Krisos  (o.  Bd.  2,  Sp.  1447  f.) 
von  Asterodia  (31.  Blayer,  Herrn.  27  [1892],  498) 
genannten  Tyrannos,  der  ebenda  auch  Vater  des 
Daulieus  von  der  Chrestone  bzw.  Krestone  heißt. 
Nach  Fick-Bechtel  422  'ist  TvQQgvög  der  Tyr- 
rhener,  Krestone  war  nach  Herod.  [1,57]  ein 
Hauptsitz  derTyrrhener’;  vgl.  Oberhummer , Real- 
encycl  11, 1718  u.  d.  W.  Kreston,  Krestoner,  wo 
aber  auf  unsere  Frage  nicht  eingegangen  wird.  4 
Auch  llöfer,  o.  Bd.  2,  Sp*.  1422,  Z.  5 f..  vermutet 
die  Identität  von  Tyrannos  und  Tyrrhenos, 
und  31.  AInyer  a.  a.  0.  506,  tritt  entschieden 
für  die  Auffassung  TvQccvvög  ein.  — 2)  Priester 
des  Saturnus  in  Alexandria,  der  nach  Rufinos, 
Hist.  eccl.  11,25  (Euseb.  ed.  Schwartz  2 [1908], 
1031.  10  ff.)  durch  betrügerische  Orakel  die 
Praueu  vornehmer  Alexandriner  in  den  Tempel 
lockte,  um  sie  als  Gott  Saturnus  sich  zu  ge- 
winnen. Nach  Entdeckung  des  Betrugs  wird  e 
Tyrannos  gefoltert,  und  das  Volk  zerstört 
Tempel  und  Götterbilder.  S.  darüber  0.  Wein- 
reich, Trug  des  Nektanebos  1911,  27  f.  {Fort- 
leben des  Alotivs  S.  78  ff.).  — 3)  Herr,  Herrscher; 
Beiname  verschiedener  Gottheiten.  Das  Wort 
stammt  offenbar  aus  Lydien,  ohne  daß  mau  es 
bisher  sprachlich  befriedigend  zu  deuten  ver- 
mochte; s.  die  Versuche  o.  Bd  2,  Sp.  2753 
{Drexler)-,  vgl.  auch  Costanzi,  TYPPA,  Klio  10 
0910),  127 — 129.  Mit  der  Interpretation  des  c 
Tyrannos  als 'Herr’, ' Herrscher’  wird  mau  aber 
gewiß  nicht  fehlgehen;  vgl.  neben  Rad  et , La 
Lydie  146  f.  auch  Fr.  Cumont,  Die  Orient.  Re- 
ligionen, deutsch  von  G.  Gehrich,  1910,  74. 

Hauptsächlich  ist  Tyrannos  Beiname  des 
lydischen  Gottes  Men;  vgl.  über  ihn  Drexler 
o.  ßd.  2,  Sp.  2687 — 2770,  wo  auch  die  Belege 
mitgeteilt  sind:  1)  Stele  in  Kula,  Lydien. 
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GIG  3439  : Au  Maacpalaxgvü  %al  31gvl  Tiäfiov 
y.ui  Mgvl  Tvqüvvo}.  Literatur  bei  Drexler  o. 
Bd.  2,  Sp.  2702 , nr.  13.  — 2)  Weihinschrift 
aus  Kula,  Dre.vler  2704,  nr.  19:  3Igvl  TvQÜwro 
■nal  Au  'OyfigvO  xcci.  rotg  ahv  uvria  Q'EoTg.  — 
3)  Inschrift  aus  Gjoelde,  ebd.  nr.  21 : M]gvEi 
TvQcc]vva>.  — 4)  Altarinschrift  mit  Widmung 
an  Men  aus  Alki  auf  Thasos;  ffgrö  Mrjvl  Tv- 
gdwo),  wohl  von  einem  Nicht-Thasier,  J.  Th. 
Bent,  Journ.  of  Hell.  Stud  8 (1887),  441,  nr.  5, 
Drexler  2730,42 — 51.  — 5)  Kopie  einer  In- 
schrift aus  dem  Botzanistal  (Laurion),  Bull. 
Corr.  Hell.  18  (1894),  532,  nr,  2,  Drexler  2732, 
Iff. : Tv]Qdv\vm  Mgvi,  Ergänzung  aber  ganz 
unsicher  nach  Perdrizets  Nachprüfung  Bull. 
Corr.  H.  20  (1896),  85  — 6)  Xanthos  aus  Ly- 
kien, Sklave  des  Römers  C.  Orbius,  errichtete 
dem  Men  T.  eine  Kapelle  mit  Inschriften 
im  La  uriongebiet;  vgl.  Leges  graecor.  sacrae 
ed.  L.  Ziehen  2 (1906),  148 — 153,  nr.  49 ; Dittenb. 
SylK  3,  nr.  1042;  CIA  3,  1,  nr.  73.  74.  75,  wo- 
nach (5,44)  die  Inschrift  nicht  älter  ist  als 
das  2.  bis  3.  Jahrh.  v Chr. 

Zeus  führt  den  Namen  Tyrannos  auf  einer 
Stele  aus  Kula  (172  n.  Chr.)  mit  Menrelief  unod 
Inschrift  nax’  fmraygv  xov  %vqLov  Tvgdvv  v 
Aibg  Mccßqicdazgvov , CIG  3438,  Literatur  bei 
Drexler,  Men.  o.  Bd.  2,  Sp.  2703,  nr.  14;  Per- 
drizet.  Bull.  Corr.  Hell.  20  (1896),  60,  nr.  1. 
Häufig  wird  Zeus  als  xvQccvvog  in  der  Litera- 
tur bezeichnet;  s.  Bnochmann,  Epitheta  141. 

Auch  andere  Götter  führen  den  Beinamen 
Tyrannos:  Ares,  Timoth.  frg.  10  Bgk.,  Men. 
frg.  220  Kock,  Orph.  H.  88,  5.  — Attis  ist 
Menotyrannos;  vgl.  o.  Bd.  2,  Sp.  2753,  Z.48ff.; 
H.  Dessau,  Inscr.  lat.  2 (1902),  nr.  4146 — 4149 
(a.  317 — 383).  — Eros:  Bruchmann,  Epitheta 
116.  — Hades:  loh.  Gaz.  Anacr.  6,  43.  — 
Isis:  in  der  Aretalogie  bei  Dittenb.  Syll.^  3, 

I 1267,  4:  g x[vQavv^og  ndßigg  ycagag  nach  der 
Ergänzung  von  v.  Wilamowitz;  bei  Herond. 
31imiamb.  5,  77  Cr.:  ov,  rgv  rvgccvvov  (andere 
Lesungen  abzulehnen);  s.  o.  Bd  2,  Sp.  2753, 
Z.  40ff. , vgl.  Bruchmann,  Epifh.  162.  — Po- 
seidon: rvQccvvog  dXog  Anth.  Pal.  6,  90,  7 {Phil. 
Thess.).  — Selene  heißt  Tyrannos  im  Groß. 
Par.  Zauberpap.  Z.  2601:  ßh  ö’  A-Ati&gn,  koI- 
QC4VE,  govg,  xvQuvvs,  v.QainvTg,  Tvyg  d's&v  v.a.1 
ö'aigövcav,  wo  die  Parallelüberlieferung  Z.  2664 
(igvoxvQKVvE  gibt,  eine  hier  schon  durch  das 
Metrum  unmöglich  gemachte  Form  {povrj  x. 
auch  Wuensch,  Kleine  Texte  von  Lietzmann  84, 
1911,  M?ts  einem  griech.  Zauberpap.  20;  anders 
aber  Drexler,  o.  Bd.  2,  Sp.  2754,  Z 9f. , der 
ugvoxvgavvE  als  'natürliche’  Lesung  annimmt. 
Das  Epitheton  govg  wird  sich  wohl  mit  govvo- 
ysvgg,  Beiwort  der  Hekate,  decken;  s.  Bruch- 
mann, -Epitheta  97).  Auch  sonst  kennen  die 
Zauberpapp.  den  Beinamen,  für  Zeus:  xov  öv- 
vdßxgv  xmv  ■d'säv,  vrpißgEgfxcc  Zev,  Zev  xvqccvvs, 
AAaved,  KVQis  ’lacoovgs,  Pap.  Lond.  46  {Anast.), 
471,  wo  Dieterich,  Abraxas  69,  im  Versuch 
einer  metrischen  Rekonstruktion  Zev  xvq.  ver- 
bindet; denkbar  wäre  auch  xvgavvs  ASatvod. 
Im  Leid.  Pap.  J 393  ('W’  Leem.),  Kol.  14,  9 
wird  der  Weltallgott  angerufen:  BaßilEv  ßaßi- 
Xfav,  xvgavvE  xvgdvvßyv  ktX.,  und  Apollon  im 
Pap.  Lond.  47  {Anast.  5),  33:  ÄaxeoE  ßeamd'  Ea- 
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ßaw&,  ^eXiov^s,  rvgavvs,  nsv^Qr} ...  In  all  die- 
sen Fällen  dürfte  rvgavvos  durchweg  als  Be- 
zeichnung für  'Herr’,  ohne  besondere  Bedeu- 
tung, gefaßt  sein  und  sich  inhaltlich  decken 
mit  dem  auch  in  seiner  Umgebung  stehenden 
yioigavos,  dvv(xaTr}g^  ^vgiog,  ßaOiXsvg. 

Auch  in  den  gnostischen  Schriften 
spielt  der  Tyrannos  eine  wichtige  Bolle.  So 
wird  Pistis  Sophia  ed.  Schmidt  (1905),  15,  9 
Adamas  der  'große  Tyrann’  genannt,  der  mit 
'allen  in  allen  Aeonen  befindlichen  Tyrannen’ 
umsonst  beginnt  wider  das  Licht  zu  kämpfen; 
vgl.  23,  6 f.,  89,8  u.  oft.,  s.  das  Namen-  und 
Sachregister  bei  Schmidt  383.  Adamas  heißt 
sonst  auch  der  'große  Archon’,  also  wird  sich 
die  Bedeutung  von  Tyrannos  und  Archon  hier 
decken.  Unter  den  Engeln  der  Aeonen  stehen 
auch  die  Tyrannen  neben  den  'Archonten’  und 
'Gewalten’  usw.  14,  16;  die  Tyrannen  sehen  in 
Adamas,  dem  König,  ihren  Herrscher,  188,  8. 
Sie  werden  einst,  'wenn  sie  das  Gereinigte 
ihres  Lichtes  nicht  gegeben  haben’,  vom  Feuer 
gefressen,  'bis  daß  sie  das  letzte  Gereinigte 
ihres  Lichtes  geben’  49,  1 — 4.  Vgl.  Pegister 
404.  [Preisendanz.]  ‘ 

Tyrbas  (Tvgßag),  Name  eines  Satyrn;  'lär- 
mender Tänzer’  erklärt  Preller- Eobert,  Griech. 
JEyth.*  1,718;  vgl.  die  Erklärung  des  Wortes 
tvgßaaioL  bei  Poll.  4,  104:  xb  ög%rigc:  xb  di&v- 
gagßiKOV,  und  Hes.:  xog&v  aycoy-g  XLg  bi&vgag- 
ßixcdv.  Paus.  2,  24,  6 erwähnt  ein  Fest  der  Ar- 
geier für  Dionysos,  das  Tvgßrj  hieß,  s.  Nilsson, 
Gr.  Feste  303,  Al.  Tresp,  Fragmente  der  gr. 
Kultschriftsteller,  Eelgesch.  Vers.  u.  Vorarb.  15, 1 
(1914),  124.  Belegt  ist  der  Name  Tyrbas  (Tvg- 
^a[s])  auf  einer  'apulischen’  Amphora  aus  Ruvo 
in  Neapel,  nr.  3235;  CIG  412;  s.  Heydtmann, 
Satyr-  u.  Balchennamen  19  T.;  Eeinach,  Vases 
1,103;  P.  Kretschmer,  Hie  Griech.  Vaseninschr. 
1894,  220;  Charl.  Frankel , Satyr-  u.  Bakchen- 
namen  auf  Vasenbildern,  Hiss.  Bonn  1912,  70  f. 
mit  Literatur.  — Aus  dem  Satyrn  Tvgßag  we- 
gen des  Zusammenhanges  mit  xvgßcxg  einen 
Korybanten  zu  machen,  davor  hat  schon  Ko- 
scher 0.  Bd.  2,  Sp.  1608,  Z.  22  f.  gewarnt. 

[Preisendanz.] 

Tyrbenos  (Tvgß'gvog)  ist  bei  Hesych  ein  Bei- 
name des  Apollon.  Nach  Wtrnicke,  Bealenc.  2, 
70,53f.  'vielleicht  verdorben  aus  Avgßriv6g\ 
Doch  wird  a.  a.  0.  auch  auf  das  Dionysosfest 
Tyrbe  (s.  d.)  hingewiesen.  Auch  A.  Kannen- 
giesser,  Klio  11  (1911),  46  zieht  zur  Erklärung 
Dionysos  bei,  der  in  Argolis  an  Stelle  des  Apol- 
lon getreten  und  'anderswo  mit  Apollo  identi- 
fiziert ist’.  Kannengiesser  sucht  im  Namen  Tyr- 
benos einen  alten  Gott  Tvgß-  und  weist  die 
Worterklärungen  aus  Q'ogvßog  oder  xvgßr]  = 
avgßr}  zurück.  Er  findet  dagegen  den  Namen 
wieder  in  Tyrbasos  (vgl.  Tyrbas),  Tyrbaios,  und 
im  Turpenus  pater  von  Praeneste,  Apoll,  von 
dem  er  weiterhin  Turpilius,  Turpio  herleitet. 

[Preisendanz.] 

Tyrephilba  {xvgg  tpdßa),  Endteil  des  'Pro- 
prophenge-Logos’  in  der  ’ Mithrasliturgie’  des 
Großen  Par.  Zauberpapyrus  Z.  565.  Der  Logos 
dient  zur  Beschwichtigung  der  Polgötter. 

[Preisendanz.] 

Tyria  {Tvgia),  eine  der  Frauen  des  Aigyptoa, 
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mit  der  er  Kleitos,  Sthenelos,  Chrysippos  zeugte; 
Apollod.  2, 1, 5,  6 (vgl.  o.  Bd.  1,  Sp.  155  f.).  Porph. 
de  abst.  4, 19  zitiert  ein  Chorlied  der  PJuripi- 
deischen  Kgfjxsg  iPoetarum  scen.  gr.  fabvlae 
rec.  Hind.^  1869,  324,  nr.  475  a),  in  dessen  An- 
fang Minos  qioivixoysvovg  xtcdg  xfjg  Tvglag,  xtx- 
vov  Bvgwmqg  xal  xov  gtydXov  Zr\v6g  heißt.  Es 
ist  unnötig,  mit  Bofhe,  Hercher  (ed.  1858,  82) 
u.  a.  die  Stelle  n.  xfjg  Tvg.  zu  tilgen;  zu  strei- 
chen ist  aber  bei  Pape,  Wörterb.  d.  gr.  Figenn. 
1566  unter  TvgLcc  Nr.  2,  wo  Tyria  zur  Mutter 
des  Minos  gemacht  wird.  [Preisendanz.] 

Tyriiiiuas  (Tvglfivag),  Nationalgott  der  ly- 
dischen  Stadt  Thyateira  b Ttgonäxtag  &tbg  Tv- 
gigvog  C.  I.  G.  2,  3497.  3493.  Bull,  de  corr. 
hellen.  10  (1886),  420,  nr.  29.  11  (1887),  476, 
nr.  49;  ein  xfgavog  Tvgigvov  ebenda  478,  nr.  57 ; 
öfter  tritt  Tyrimnas  als  Beiname  zu  Apollo 
AnoXlcovi  Tvgig,vg]  Bull,  de  corr.  hell.  11,  453, 
nr.  14.  464,  nr.  29.  xov  xtgondrogog  ttfob  ’Hliov 
Uv^lov  Tvgigvaiov  knolXwvog  Bull.  a.  a.  0. 
p.  102.  C.  I.  G.  2,  3450.  Boeckh  zu  C.  1.  G.  2, 
p.  830  sieht  in  Tyrimnas  einen  epirotisch- 
makedonischen  Heros  (vgl.  Parthen.  3 und  den 
Artikel  Euippe  4),  dessen  Kultus  mit  Seleukos 
nach  Thyateira  gekommen  sei;  Foucart  in  bull, 
de  corr.  hellen.  11,  104  hält  ihn  für  einen  ly- 
dischen  Sonnengott,  der  mit  dem  ihm  nächst 
stehenden  griechischen  Apollo  identifiziert  wor- 
den sei;  ihm  zu  Ehren  wurde  eine  Tvgigvxjog 
Ttarr'iyvgig  gefeiert  Bull,  de  corr.  hellen.  11,460. 
C.  I.  G.  2,  3493.  [Höfer.] 

Tyritas  (Tvglxcig),  Beiname  des  Apollon;  vgl. 
Journ.  of  hell.  stud.  32  (1912),  386:  ln  Kynouria 
Bhomaios  has  discovered  a small  sanctuary  of 
Apollo  Tyritas  (IlgaKxixcc  1911,  132  if.).  1.  G. 
5, 1,  1517.  Eev.  epigr.  1 (1913),  89  {Esperandieu). 

[Höfer.] 

Tyro  (Tvgm),  Tochter  des  Salmoneus  (daher 
sv-jiccxigsia)  und  der  Alkidike  (s.  o.  Bd.  1 , Sp. 
236);  zuerst  Od.  ß 120  erwähnt  mit  Alkmene 
und  Mykene  zusammen  als  Beispiel  der  klüg- 
sten Achaierinnen  alter  Zeit,  die  aber  von  Pe- 
nelope an  Verstand  übertroffen  werden.  Wes- 
halb gerade  ihre  Klugheit  von  Horner  gerühmt 
wird,  geht  aus  der  Tyrosage  nicht  hervor.  Ihre 
Geschichte  wird  in  der  Nekyia,  Od.  11,235  bis 
259,  zuerst  erzählt.  Sie  liebt  den  schönen  Fluß- 
gott Enipeus  (s.  o.  Bd.  1,  Sp.  1249,  35  ff.)  und 
hält  sich  oft  in  seiner  Nähe  auf.  (Von  den 
entwürdigenden  Lächerlichkeiten  ihres  Verhal- 
tens berichtet  mit  einem  aXXoi,  cpaaL  Cosmas 
Hier,  ad  carmina  s.  Greg,  theol.  ed.  Migne,  patr. 
^r.  38  [1862] , 517  f.)  In  des  Enipeus  Gestalt 
(vdffog,  pigriXbg  ’Evixtsvg  Nonn.  1,124;  8,246) 
zeugte  Poseidon  (s.  o.  Bd.  3,  Sp.  2824;  Nonn. 
42,  120  f.  identifiziert  Enipeius  und  Poseidon) 
mit  ihr  zwei  Söhne,  Zwillinge,  Pelias  und  Ne- 
leus  (v.  254).  Homer  beschreibt  die  Szene  der 
Vereinigung  Poseidons  und  Tyros,  dann  läßt 
er  den  Gott  die  Prophezeiung  aussprechen, 
Tyro  werde  Zwillinge  zur  Welt  bringen,  die 
sie  aufziehen  müsse:  'doch  jetzt  geh  ins  Haus 
und  sage  nichts  aus;  ich  bin  Poseidon  (248  bis 
252).  Darauf  'tauchte  er  ins  schäumende  Meer’ 
(253),  Tyro  gebar  ihre  Söhne,  die  gewaltige 
Diener  des  Zeus  wurden,  Pelias  wohnte  später 
in  Jolkos,  Neleus  in  Pylos.  Aber  dem  Kretheus 
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schenkte  Tyro,  die  'Königin  der  Weiber’,  den 
Aison,  Pheres  und  Amythaon;  v.  258  f.  [So  auch 
Spätere,  wie  Asclep.  Tragil.  frg.  8,  Fragm.  Hist. 
Gr.  3,302.  Pausan.  4,3,5  'nennt  Neleus  auch 
Sohn  des  Kretheus,  doch  mit  dem  Zusatz: 
Hoßsidävog  äs  iitL'nX7\Giv  (vgl.  Usenet',  Götti. 
Synonyme , Pli.  3Ins.  53  [1898],  353,  der  trotz 
Fehlen  'unmittelbarer  Beweise  in  Kretheus  eine 
Anschauungsform  des  Poseidon’  sieht).  Darin 
liegt  doch  nur  eine  rationalistische  Erklärung 
der  'göttlichen’  Geburt  der  Zwillinge,  und  Fol- 
gerungen, wie  sie  H.  D.  Alüller,  Myth.  d.  gr. 
Stämme  1 (1857),  164 f.  mit  Vernachlässigung 
dieses  Zusatzes  aus  der  Stelle  zieht,  erübrigen 
sich.  Hygin,  fab.  12,  bezeichnet  Pelias  als  Kre- 
theus’ Sohn,  fab.  157  als  den  Poseidons.] 

Das  ist  alles,  was  Homer  von  Tyro  und  ihrem 
Schicksal  zu  Ijerichten  weiß.  Von  den  Verwick- 
lungen und  Konflikten  Tyros  mit  ihrer  Familie 
liegt  hier  noch  nicht  die  geringste  Spur  vor; 
die  ganze  Geschichte  wird  harmlos  erzählt; 
weder  wird  die  Lokalität  des  Vorganges  genau 
bezeichnet:  Poseidon  naht  Tyro  als  Flußgott 
am  Ufer  des  Enipeus  und  taucht  beim  Abschied 
'ins  Meer’,  obwohl  der  elische  wie  thessalische 
Enipeus  nicht  ins  Meer,  sondern  in  andere 
Flü.sse  münden  (s.  Phihppson,  Realenc.  5, 2569  f.) ; 
noch  wird  Gewicht  auf  die  Mitteilung  gelegt, 
ob  Tyro  sich  dem  Gott  vor  oder  schon  in  ihrer 
Ehe  mit  Kretheus  hingegeben  habe.  Wenn 
neuere  Erklärer,  wie  Robert,  Herrn.  51  (1916) 
('Tyro’),  291,  bestimmt  zu  erkennen  glauben, 
Tyro  sei  bei  Homer  in  der  Zeit  ihres  Poseidon- 
verhältnisses 'bereits  mit  Kretheus  vermählt’, 
woraus  dann  weitgehende  Schlüsse  auf  den 
Schauplatz  (ob  Elis,  ob  Thessalien)  gezogen 
werden,  so  geht  das  aus  den  einleitenden  Ver- 
sen l 235  f.  keineswegs  hervor.  Dieser  Eingang 
der  Tyroepisode  macht  lediglich  bekannt  mit 
den  verwandtschaftlichen  Verhältnissen  Tyros  : 
Tochter  Salmoneus’,  Frau  des  Kretheus,  ohne 
verbindlich  zu  sein  für  die  Zeitverhältnisse  der 
folgenden  Erzählung.  Homer  läßt  alle  Möglich- 
keiten offen.  {Lukian  hat  wohl  lediglich  die 
homerische  Stelle  zu  seinem  13.  dial.  mar.  ver- 
arbeitet, der  aus  einer  Auseinandersetzung  zwi- 
schen Enipeus  und  Poseidon  besteht.  Im  2.  Buch 
der  ccl.  iar.  [106  f.]  leistet  sich  Lukian  den 
Scherz,  eine  'weiße  Insel’,  die  im  Milchmeer 
liegt  und  als  tvQog  ytyiatog  erscheint,  von 
Tyro  beherrscht  werden  zu  lassen  als  Posei- 
dons Gabe  nach  ihrem  irdischen  Tod.  Ernst 
hat  das  Märchen  genommen  W.  Dindorf  im 
Komm,  zu  Arislid.  1 [1829],  or.  3,  26.) 

Wie  Hesiod  in  den  Katalogen  die  Liebes- 
geschichte Tyros  erzählte , läßt  sich  mit  un- 
seren Mitteln  nicht  erkennen ; Robert  a.  a.  0.  293 
(und  sonst)  glaubt  einige  Spuren  dieser  Über- 
lieferung bei  Apollod.  1,9,  7 ff.  und  Biod.  4,  68 
entdeckt  zu  haben,  ebenso  (S.  297  f.)  in  einer 
tanagräischen  Terrakotta;  s.  u.  Eine  in  der 
Hauptsache  gleiche,  im  Wortlaut  aber  ziemlich 
stark  abweichende  Parallelerzählung  zu  den  die 
Tyro  betreffenden  Versen  der  Odyssee,  die  erhal- 
tenist Tebt.  Pap.  211  (2./3.  Jahrh.),  weist  A.  Koerte 
'mit  großer  Wahrscheinlichkeit’  den  hesiodt, sehen 
Katalogen  zu,  Arch.  Pap.  iviss.  5 (1913),  533  f. 

Sophokles  hat  den  Tyrostoff  aufgenommen 
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und  zu  zwei  Tragödien  Tyro  cc'  und  Tyro  ß' 
benutzt;  die  Fragmente  bei  Nauck,  TGF^  27  ■'  ff. 
In  den  Versen  Hibeh  Pap.  3 (280/240  v.  Chr.)  ver- 
mutete Blaß  Reste  des  Sophokleischen  Stückes; 
s.  A.  Koerte,  Arch.  Pap.  5 (1913),  565  f.  Gegen 
die  Ansicht  Welckers  {Griech.  Trag.  312  f.),  die 
zweite  Fassung  sei  nur  eine  Wiederholung  der 
ersten,  veränderten,  haben  sich  die  Ansichten 
neuerer  Forscher,  Engelmann,  Robert,  gewendet 
mit  Versuchen  des  Nachweises,  einen  Teil  der 
Überlieferung  in  Literatur  und  Kunst  auf  Tyro  a , 
einen  andern  auf  Tyro  ß'  zu  beziehen.  Bild 
einer  Wiederherstellung  der  Tragödie  bei  Ro- 
bert, Herrn.  51,  274  ff.,  vorher  bei  Engelmann, 
Jahrb.  arch.  Inst.  5, 175  ff.  Dabei  läßt  sich  aber 
nicht  feststelleu,  wieweit  Sophokles  sich  bei 
seinen  Behandlungen  des  Stoffes  an  die  Über- 
lieferung gehalten,  wieviel  und  was  er  aus 
dichterischer  Phantasie  zugegeben  hat.  Asty- 
damas  d.  J.  und  Karkinos  schi-ieben  eine  Tyro ; 
s.  Nauck  a.  a.  0.  603.  620;  'Tyro’  war  ferner 
eine  Tragödie  des  Dichters  TLf^gotdfi?'},  wie 
V.  Wilamoivitz  die  Inschrift  IG  2,  972  bei  Ad. 
Wilhelm,  Urkunden  dramat.  Aufführungen  in 
Athen  (Sonderschr.  öst.  arch.  Inst  6 [1906],  52.  62) 
ergänzt:  Jahr  419/418.  Und  auf  den  gleichen 
Stoff’  bezog  sich  'wohl  ohne  Zweifel  auch  die 
Tragödie  (?)  Nelei  CarmeK  {Engelmann  177) 
bei  Ribbeck,  Rom.  Fragm.  scen.  rom.  poet.  1,  233. 
Im  Zusammenhang,  doch  nicht  völlig  klar,  hat 
Apollodor.  bibl.  1,  9,  8 die  Sage  berichtet,  wie 
sie  die  einfache  Erzählung  der  Nekyia  aus- 
spinnt und  fortführt.  (Danach  z.  B.  Tzetz.  zu 
Lykophr.  ed.  Scheer  2,  80,  26  ff.)  Aber  auch  bei 
ihm  läßt  sich  nicht  feststellen,  was  er  der  my- 
thologischen Überlieferung  dankt,  da  er  nach 
Roberts  Untersuchungen  offenbar  eine  Kontami- 
nation der  Quellen:  Od.  X 235  ff.,  Hesiods  Kata- 
loge Buch  1,  Sophokles’  Salmoneus  und  Tyro  ß' 
bietet. 

Nach  ihm  wuchs  Tyro,  Salmoneus’  und 
Alkidikes  Tochter,  bei  Kretheus,  Salmoneus’ 
Bruder,  auf  {rQstpowivrf).  [Deion,  ihren  zweiten 
Oheim,  nennt  Eustath.  1685, 13.]  Sie  liebte  den 
Flußgott  Enipeus,  hielt  sich  oft  klagend  am 
Ufer  auf,  aber  wurde  von  Poseidon,  in  Enipeus’ 
Gestalt  ('vermutlich  stierähnlich’,  ohne  Grund 
Ed.  Gerhard,  Gr.  Alyth.  1855,  § 680),  Mutter 
von  Zwillingen,  die  sie  heimlich  zur  Welt 
brachte  und  aussetzte.  [Nach  P.  Wolters,  Jahrb. 
arch.  Inst.  6 (18911,  63,  geschah  die  Aussetzung 
im  Wasser,  wohl  im  Enipeus,  in  dem  dann 
Tyro  den  Vater  ihrer  Kinder  gesehen  h’ätte; 
Poseidon  müßte  sich  erst  sp’äter  geoffenbart 
haben.  Daß  es  eine  solche  Sagenform  gab,  er- 
scheint möglich,  läßt  sich  aber  lediglich  aus 
der  von  Wolters  veröffentlichten  tanagräischen 
Terrakotte  (s.  unt.)  nicht  erweisen.]  Kin  vor- 
überziehender Roßhirt  (bei  Sophokles,  Tyro  ß', 
ein  Ziegenhirt,  iQgrjvoßoaxog,  frg.  589  Bind. 
594  Nck.  nach  Phot.  17,  7:  'demgegenüber  er- 
scheint die  bei  Apoll,  erhaltene  Version  als 
die  ältere’;  Poseidonsöhne  werden  unter  Pfer- 
den, nicht  unter  Ziegen  ausgesetzt)  nimmt  die 
Kinder  auf  und  gibt  ihnen  die  Namen  Pelias 
und  Neleus;  vgl.  o.  Bd.  3,  Sp.  105,  Trieber,  Rh. 
Mus.  43  (1888),  571,  Anm.  2.  Bei  Sophokles  war 
das  Erkennungsmittel  zwischen  den  herange- 
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wachseneti  Söhnen  und  ihrer  Mutter  die  c-ndcpri, 
eine  muldenförmige  Wiege  (Daremberg-Saglio, 
Dictionnaire  1,2,  1588  'Cunae’),  wie  Aristot. 
poet.  16,  1454b,  25  überliefert;  vgl.  Schol.  Ari- 
stoph.  Lys.  138.  Wie  sie  aus  dem  Wasser  aufs 
Land  kam,  wissen  wir  nicht;  die  Wiege  kann 
wohl  vom  Fluß  angeschwemmt  worden  sein; 
die  Anschauung  Roberts  (280)  und  anderer,  die 
Kinder  seien  auf  einer  'Pferdeweide’  ausgesetzt 
worden,  entbehrt  der  Überlieferung  {itccQLÖv- 
x(ov  imiocpoQßäv’  Apoll.)  und  erschwert  die 
Herstellung  der  Zusammenhänge  im  Geschehen. 
Nach  Robert  (294)  hatte  die  av.ä(pr\  bei  Sopho- 
kles keine  Bedeutung:  'er  hat  sie  aus  der  älte- 
ren Sagenform  beibehalten’  (?).  Über  ihre  Ver- 
wendung in  den  Kunstdarstellungen  von  Tyro- 
szenen  s.  o.].  Apollodor  spricht  nur  von  der 
Erkennung,  ohne  sich  um  ihre  Mittel  zu  küm- 
mern, und  fährt  weiter  mit  der  Ermordung 
der  Stiefmutter  Sidero  durch  die  Söhne  Tyros: 
'denn  als  sie  erfuhren,  ihre  Mutter  sei  von 
ihr  (Sidero)  mißhandelt  worden,  stürmten  sie 
gegen  sie;  doch  sie  floh  in  das  Heiligtum  He- 
ras,  wo  Pelias  sie  auf  dem  Altar  niedermachte’. 
Folgt  Exkurs  über  die  weiteren  Schicksale  der 
Söhne;  dann:  'Kretheus,  der  lolkos  gegründet, 
heiratet  Tyro,  die  Salmoneustochter,  von  der 
ihm  die  Söhne  Aison,  Amythaon  und  Pheres 
geboren  wurden.’ 

Die  Frage  nach  der  Zugehörigkeit  der  'Stief- 
mutter Sidero’  zu  Salmoneus  oder  zu  Kretheus 
bat  schon  viele  Diskussionen  hervorgerufen; 
8.  Robert  280  f.  Sie  gilt  indessen  allgemein  als 
Salmoneus’  zweite  Frau  (s.  o.  Bd.  4,  Sp.  815  f.) 
und  kann  auch  bei  Apollodor  so  verstanden 
werden.  Denn  Tyro  kann  nach  Salmoneus’  Tod 
wohl  bei  ihrem  Oheim  Kretheus  aufgewachsen 
und  zugleich  von  ihrer  Stiefmutter  gequält  wor- 
den sein,  deren  Tod  später  die  Verbindung 
Tyros  und  Kretheus’  sogar  ermöglicht  haben  . 
mag.  Die  Altersverhältnisse  stehen  dieser  An- 
nahme kaum  im  Weg;  über  die  Überlieferun- 
gen zu  der  Beziehung  zwischen  Kretheus  und 
Sidero  sind  wir  nicht  unterrichtet.  Die  Gründe, 
die  Sidero  zum  Haß  gegen  Tyro  bewogen,  ken- 
nen wir  gleichfalls  nicht  — sie  konnten  der 
Eifersucht  entstammen;  aber  schon  das  Wort 
pr\tQvid  kann  die  Abneigung  erklären;  vgl. 
Diod.  4,  68 : mg  dv  piqrQvui.  Im  übrigen  hat 
das  Untersuchen  dieser  Frage  keinen  Zweck,  i 
Jedenfalls  geht  die  Überlieferung  darin  einig, 
daß  Sidero  ihre  Stieftochter  übel  quälte;  so 
das  Lemma  des  Kyzikenische'n  Epigr.  Anth.  Pal. 
3,9,  nach  dem  Salmoneus  Tyro  öid  xpv  cp&o- 
gdv  in  Fesseln  legte,  Sidero  sie  peinigte.  Ro- 
bert hat  die  Begründung  des  Lemmatisten  ab- 
gelehnt (283  f.) , ohne  triftige  Einwände.  Das 
Epigramm  selbst  ergibt  kaum  etwas  Neues  zur 
Erklärung  der  Sage,  zumal  die  Interpreten 
bisher  unbedenklich  den  durch  Konjekturen  f 
entstellten  Text  verwandten.  Die  Überlieferung 
der  Anth.  Pal.  gibt  als  Anfang:  MHTGPATPH 
XeiOIClNeniCneiPHMACIAHP.ül,  was  ich  lese 
als:  jifjxsQ,  &XQSL'  %tloi  abv  i’!tiansiQr\g.Dc  Eidr\- 
gm  I Ealgavst  yivixa  xmd  vnoxaGaogsvm  [-g£- 
vav  edd.y  \ ovr.ixt  yuQ  äovXmasi  iv  ignseiv'  iy- 
yv&i,  IsvGGmv  \lsvGmv  A.  P.  ItvGGm  Wilam.\  s. 
Engelmann  50,  Anm.,  Roh.  284,3  | NpUa  v.al 
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Usliav  xovGÖs  xad-s^ofisvoyg.  ' Mutter,  zittere 
nicht!  Mag  Sidero  dein  Haar  hinschütten  dem 
Vater  Salmoneus,  der  hier  unten  abgebildel 
ist  — er  wird  dich  ja  nicht  weiter  versklaven 
im  Gehöft,  wenn  er  in  der  Nähe  sieht  [oder: 
wenn  er  nah  im  Gehege  sieht]  Neleus  und 
Pelias,  die  da  sitzen.’  Wenn  ich  ^TuGnsigripa 
richtig  als  'Frisur’,  'Haar’  deute,  gab  das 
9.  Relief  im  Apollotempel  zu  Kyzikos  die  Szene 
) wieder,  in  der  Sidero  das  schöne  Haupthaar 
Tyros  abschneidet  und  vor  Salmoneus  wirft, 
während  schon  die  Retter  und  Rächer  erscheinen . 
Anders  Robert  (284  f),  der  wie  v.  Wilamowitz 
seine  Lesung  des  ersten  Distichons  nicht  mit- 
teilt, sich  auf  Stadtmüllers  starke  Interpola- 
tionen stützt  (fiT)  Tvgm  XQv%oi  g'ov  fr/  Gnsigr]ga, 
EiöriQOt,  EalfiavsT  . . . vTioxaGGOfievav,  wieder 
anders,  teils  ähnlich  Jacobs,  Anth.  Graeca  vol. 
13  [1814],  630;  3 [1817],  37  f.)  und  in  Gnstgripa 
I den  Strick  sieht,  mit  dem  Tyro  geschlagen 
wird  (vgl.  Poll.  4, 141).  Ich  sehe  in  der  Szene 
eine  Erinnerung  an  Sophokles’  Behandlung  die- 
ser Episode.  Dargestellt  ist  eine  solche  Miß- 
handlungsszene nach  V.  Wilamoimtz  auf  einem 
Relief  vom  Ehrengrab  im  milesischen  Buleu- 
terion:  Wiegand,  Alilet  2,  Taf.  16,  2;  Robert  297. 

Auch  Eiodor  4,  68  hat  die  Tyrosage  be- 
rührt: Salmoneus  hatte  von  Alkidike  Tyro  zur 
Tochter,  %d.Xlti  öiacpsQovGav.  Nach  Alkidikes 
Tod  heiratete  er  Sidero,  die  als  Stiefmutter 
übel  gegen  Tyro  gesinnt  war.  (Tod  des  Salmo- 
neus.) Der  Tyro  vermählte  sich,  als  sie  noch 
Mädchen  war,  Poseidon;  er  zeugte  mit  ihr  Pe- 
lias und  Neleus.  Tyro  gebar  aber,  als  sie  bei 
Kretheus  wohnte,  die  drei  bekannten  Söhne. 
Diodors  Bericht  erscheint  wesentlich  einfacher 
als  der  Apollodors.  Nach  Roberts  Ansicht  hat 
Eiodor  zwar  die  gleichen  Quellen  gekannt  und 
benutzt  wie  Apollodor,  doch  ging  er  darauf 
aus,  die  Widersprüche  in  ihrer  Kombination 
zu  vertuschen.  Ob  aber  tatsächlich  diese  Ab- 
sicht der  sorglosen  Erzählung  zugrunde  liegt, 
hleibe  hier  dahingestellt. 

Ganz  anders  die  Tyroüberlieferung  bei  Hy- 
gin.  fab.  60.  Nach  ihr  vergewaltigt  kein  Gott 
Tyro,  sondern  Sisyphos,  des  Salmoneus  Bruder. 
Einem  Apollonorakel  nach  konnte  Sisyphos  sei- 
nen feindlichen  Bruder  töten:  si  ex  compressu 
Tyronis  . . .procreasset  liberos,  fore  iiltores.  Si- 
syphos zeugte  darauf  mit  Tyro  zwei  Söhne,  die 
aber  von  Tyro,  auf  die  Kunde  vom  Orakel  hin, 
getötet  wurden;  vgl.  Hyg.  fab.  239  (Tyro  als 
Kindsmörderin)  und  254  (Tyro  als  vaterlieben- 
des Weib).  Nach  Hygin  war  auch  diese  Ver- 
sion Stoff  für  die  Tragödie  eines  unbekannten 
Autors,  ein  'wilder  Nebensproß’  {Robert  302). 

Wenn  Hygin  fab.  10  den  Neleus  Sohn  des 
Hippokoon  nennt,  so  sieht  Usener  {Rh.  Mus. 
53,  353  f.)  in  dem  Wort  Hippokoon  eine  'pas- 
sende Bezeichnung  des  Poseidon  "inniog’.  Weiz- 
säcker 0.  Bd.  3,  2,  Sp.  104  sieht  entweder  einen 
Irrtum  in  der  Usener  'wertvoll’  erscheinenden 
Überlieferung  oder  eine  Entstellung  des  Epi- 
thetons'Täw/os,  während  SiolZ  0.  Bd.  1,  Sp.  2678, 

5 für  die  Hyginstelle  einen  besonderen  Hippo- 
koon und  einen  besonderen  Neleus  Pylios  an- 
nimmt; ebenso  Zwicker,  Realenc.  8,  2 (1776),  42. 

Die  Heimat  Tyros  verlegt  Strab.  8,  356 
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ausdrücklich  nach  Elis,  wo  es  einen  Fluß  Eni- 
peus  gibt.  Ihn  setzt  Straho  dem  homerif^chen 
gleich.  Mit  dieser  Lokalisierung  deckt  sich 
auch  die  sonstige  Feststellung,  daß  Salmoneus 
durch  die  Stadt  Salmone  nach  Elis  zu  ver- 
weisen ist;  vgl.  darüber  Trieber,  Kh.  Mus.  43 
(1888),  571,  Anm.  1.  Hüfer  o.  Bd.  4,  Sp.  291, 
Bobert  S.  290  f.,  der  aber  der  Schauplatz  der 
homerischen  Tyrosage  ohne  Bedenken  nach  Thes- 
salien verlegt,  da  der  pompöse  Vers  auf  den 
Enipeus  als  schönsten  der  Ströme  der  Welt 
unmöglich  auf  den  bescheidenen  Nebenfluß  des 
Alpheios,  sondern  nur  auf  den  stolzen  Zustrom 
des  Peneios  bezogen  werden  könne.  Man  wird 
aber  schwerlich  das  homerische  Lob  auf  den 
Fluß  Enipeus  als  geographischen  Hinweis  be- 
trachten dürfen,  dieser  Ausdruck  ist  ebenso 
konventionell  wie  die  Angabe,  Poseidon  sei  im 
Meer  verschwunden,  obwohl  von  Meeresnähe 
weder  beim  einen  noch  beim  andern  Enipeus 
die  Rede  sein  kann.  Die  Notiz  bei  Strabo  wie 
auch  die  noch  nicht  beachtete  Zusammensetzung 
Tyros  mit  Frauen  aus  der  Peloponnes  in  der 
Od.  2, 120  (T.,  Alkmene,  Mykene)  sprechen  doch 
sicher  dafür,  daß  sich  das  Altertum  die  Gegend 
der  Sage  in  Elis  vorstellte,  obwohl  Nonnos  42, 
117  Tyro  eine  Thessalierin  nennt.  H.  I).  Mül- 
ler, Myth.  d.  gr.  Stämme  1 (1857),  148.  2 verlegt 
Tyros  Herkunft  auch  ohne  Bedenken  nach  Elis. 
Die  Überlieferung,  die  eine  Tochter  Tyros  Pha- 
lanna  nennt,  Eponyme  der  gleichnamigen  Stadt 
in  Perrhaibia  (s.  o.  Bd.  3,  Sp.  2237),  stammt 
wohl  aus  einer  Version,  die  die  Tyrosgeschichte 
nach  Thessalien  veidegt;  vgl.  Lycophr.  Alex. 
rec.  E.  Scheer  2, 1908,  Prol.  37.  Schultz  o.  Bd.  1, 
Sp.  1249,  35  tf.  spricht  wie  schon  CJi.  G.  Heyne, 
Obs.  in  Apoll.  2 (1803),  60,  Thessalien  als  Tyros 
Heimat  an.  Ebenso  verlegt  Weizsäcker  o,  Bd.  3, 
Sp.  106  die  ganze  Tyrosippe  nach  Südthessa- 
lien und  läßt  Salmoneus  später  in  Elis  sich 
ansiedeln. 

Der  Name  Tyro  fand  verschiedene  Aus- 
deutungen. Preller-Bobert,  Gr.  Alyth.  1,  588,  4 
denkt  an  Zusammenhang  mit  tvqos  und  er- 
klärt Tyro  ajs  das  weiße  '’Käsemädchen’  (vgl. 
Schol.  Od.  11,235;  PHod.  6,65  öiu  rijv  ksvnö- 
rrjra  xr]v  zov  owaazog  yctlaxoTriTO',  Properz 
2,28,51  Candida  Tyro,  Erotian,  Gloss.  Hippocr. 
108,8  levuov  avrijv  nd"  Inaid'tvßEV  ydla,  vgl. 
Engelmann  S.  178;  Bobert  S.  302)  mit  betontem 
Gegensatz  zum  ''Eisenweib’  Sidero;  anders 
Solmsen,  Indog.  Eorsch.  30  (1912),  34,  wo  Tyro 
als  'die  schwellende,  strotzende’  erklärt  wird; 
'’ein  alter  Name  der  Erdgöttin’.  Solmsen  leitet 
das  Wort  von  zv-gog  und  awest.  tüiri-  ab,  er- 
kennt den  Stamm  wieder  in  mehreren  Kurz- 
namen mit  Tyr-,  wie  Tvgav,  Tvgivog,  Tvgigvag, 
und  denkt  an  sexuell  gedeuteten  Sinn:  'geil’. 
Ed.  Gerhard,  Gr.  Myth.  1855  deutete  Tyro  als 
'Tyrierin’  (§  342,  1 ; 646 , 2 d),  nach  E.  Wilisch, 
Jahrb.  f.  dass.  Phil.  117  (1878),  740,  bewahrt 
der  Gegensatz  zwischen  Sidero  — Tyro  'vielleicht 
eine  Erinnerung  an  die  alte  Rivalität  von  Si- 
don  und  Tyros’  (s.  o.  Bd.  4,  Sp.  816);  vgl.  die 
Genealogie  bei  Io.  Antioch.  frg.  6,  15  {Erg. 
Hist.  gr.  4,544;  s.  o.  Bd.  1,  Sp.  1410,  29  f.),  der 
Europa  als  Tochter  der  Tyro  nennt;  Agenor, 
Sohn  der  Libye  und  Poseidons,  heiratet  sie: 
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ov  Tvgog  ztoXig,  v.al  'ia%Ev  viovg  d'  zcd  &v- 
yaziga  giav,  Kääfiov,  tboivi-na,  Et’gov  oial  Ki- 
Ifücc  xccl  Evgmnr]v  (vgl.  Malal.  p.  30,  Cedren, 
CSHByz.  1,  38,  thron.  Pasch.  1,  76,  18).  Auch 
Sidou  spielt  herein : Belos,  Agenors  Bruder,  hat 
Side  zur  Frau.  Gruppe  verlegt  {Gr.  Myth.  109) 
die  ganze  Sippe  nach  Kreta:  Salmoneus  heißt 
ihm  so  nach  dem  kretischen  Salmone;  Sidero 
scheint  ihm  dort  im  Kult  vorgekommen  zu 
sein,  und  auch  Kretheus  ist  aus  Kreta  bezeugt 
{Diqd.  4,  60). 

Über  die  Verwandtschaft  der  Tyrosage  mit 
der  Romulus-Remuslegende  u.  a.  vgl.  Trieber, 
Bh.  AIus.  43  (1888),  569.  Petersen,  Klio  9 (1909), 
46  f.,  J.  31esk,  Wien.  Stud.  36  (1914),  7 ff . mit 
weiterer  Literatur;  über  den  Typ  der  Mutter- 
befreiung durch  ihre  Göttersöhne,  Gruppe,  Gr. 
Alyth.  560,  4. 

Die  Kunst  ist  am  Tyromotiv  nicht  so  acht- 
los vorübergegangen,  wie  man  nach  P.  Wol- 
ters, Arch.  Jahrb  6 (1891),  61  meinen  könnte. 
Bei  der  Verarbeitung  der  Sage  hat  sie  sich 
offenbar  gern  an  die  literarische  Behandlung 
der  Motive  durch  die  Tragiker  angelehut.  B. 
Engelmann,  Arch.  Jahrb.  5 (1890),  171 — 179, 
P.  Wolters  a.  a.  0.  61  f.  und  C.  Bobert,  Hermes 
51  (1916),  273 — 302,  haben  sich  um  das  Ver- 
ständnis der  verschiedenen  erhaltenen  Tyro- 
denkmäler  besonders  verdient  gemacht,  nach- 
dem J.  de  Witte,  Gazette  archeologique  7,  1881 
und  1882,  Taf.  1,  2,  S.  6 — 14,  eine  Tyroszene  auf 
der  etruskischen  Bronze-Situla  der  Samm- 
lung Czartoryski  (Paris)  veröffentlicht  hatte. 
Nach  Boberts  Erklärung  (S.  273  f.,  Fig.  4;  s.  o. 
Bd.  3,  105  f.,  Bild  3.  Engelmann  Fig.  A)  wollte 
der  Künstler  diesen  Moment  wiedergehen  : Mit- 
telpunkt der  Szenerie  ist  ein  Brunnen,  vor  dem 
zwei  Gestalten  stehen,  Pelias  mit  der  öndijpr], 
der  muldenförmigen  Wiege,  in  der  Tyro  die 
Zwillinge  ausgesetzt,  auf  der  linken  Schulter, 
ihm  gegenüber  Tyro,  Wasser  schöpfend.  Hinter 
ihr  Poseidon,  der  mit  seiner  Rechten  die  1. 
Schulter  der  irdischen  Geliebten  berührt.  Die 
beiden  Figuren  hinter  Pelias  deutet  Bobert  als 
Salmoneus  und  Sidero;  Arm-  und  Fußspange, 
Haar  und  Drapierung  sprechen  ihm  eher  für 
weibliche  Gestalt  als  tür  männliche,  die  Engel- 
mann in  ihr  sehen  wollte  (Kretheus).  Es  mag 
sich  hier  um  die  Erkennung  zwischen  Tyro 
und  Pelias  gehandelt  haben.  Auch  etruskische 
Spiegel  — über  die  Tyrosage  in  Etrurien  vgl. 
Mesk,  Wien.  Stud.  36  (1914),  10  f.  — halten  die 
Erkennuugsszene  fest.  Auf  dem  Exemplar  bei 
Gerhard,  Etrusk.  Spiegel,  Taf.  170  {Bob.  Fig.  2, 
S.  277;  s.  0.  Bd.  3,  Sp.  106,  Bild  2;  Engelm.  ¥\g.C) 
sind  die  Personen  durch  Beischriften  gesichert. 
Tyro  als  Magd  wird  beim  Wasserholen  von 
ihren  Söhnen  getroffen.  Pelias  (nackt)  hält  wie- 
der die  Wiege  als  Erkennungszeichen,  Neleus 
(nackt)  lehnt  hinter  Tyro  auf  den  Speer  ge- 
stützt. Die  Namen  lauten  nach  Herbig,  Hermes 
51,  465  {'Tyro  und  flere'):  turia  = Tyro,  nele 
= Neleus,  pelias.  Links  eine  vierte  Gestalt, 
von  der  man  nur  den  Kopf  sieht  und  den  mit 
einem  mantelartigen  Gewände  bekleideten  Ober- 
körper, der  Unterkörper  verschwindet  fast  ganz 
hinter  einem  Architekturstücke,  auf  dessen  obe- 
rem Rand  das  etruskische  Wort  flere:  seine 
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Deutung  hat  bis  jetzt  viel  Mühe  gemacht  und 
ist  noch  nicht  befriedigend  gegeben ; vgl.  Deecke, 
Etrusk.  Forsch.  4 (1880),  57;  G.  Hering,  Ahh. 
Bayr.  Ak.  25  (1911),  59  £F. ; Die  etrusk.  Leinwand- 
rolle des  Agramer  Nationalmuseunis  1911,  39; 
G.  Sigwart,  Glotta  8 (1917),  159 ff.  Zeitschr.  /'. 
vergl.  Sprachforsch.  50  (1922),  276  If.,  wo  die  ver- 
schiedenen Kontroversen  und  Interpretations- 
versuche zusanamengestellt  sind. 

Ähnlich,  wenn  auch  mit  Abweichungen  im 
einzelnen,  ist  die  Brunnenszene  auf  anderen 
Spiegeln  dargestellt;  vgl.  o.  Bd.3,  Sp.  105,  Bild  1 ; 
Gerhard,  Etr.  Spiegel  5,  Taf.  89;  Engelmann  B; 
Robert  277,  Fig.  3.  Weitere  Exemplare  bei  Ger- 
hard Taf.  351,  1 — 3,  dazu  Robert  S.  278. 

R.  Wolters  hat,  Arch.  Jahrb.  6 (1891),  61  f. 
(Taf.  2),  eine  farbige  tanagräische  Terra- 
kotte (18  cm  hoch)  aus  dem  Besitz  der  Griech. 
archäol.  Gesellschaft  (Mogqpal  mqlivat  nr.  16l»8) 
veröffentlicht  und  auf  Tyro  mit  ihren  Zwillingen 
bezogen;  vgl.  Koepp,  Ath.  Alitt.  10, 173;  E.  Pe- 
tersen,  Klio  9 (1909),  46.  Im  Gegensatz  zu  den 
oben  angeführten  Kunstzeugnissen  für  Tyro, 
die  zur  Kekonstruktion  von  Sophokles’  2.  Tyro 
dienen  können,  steht  sie  im  Kreis  einer  älteren 
Sagenversion,  nach  Robert  397  wohl  der  Hesio- 
dischen  Kataloge.  Tyro  auf  einem  hohen  Felsen 
sitzend  (das  erinnert  an  ihre  Darstellung  durch 
Polygnot  in  der  Delphischen  Besehe;  vgl.  Paus. 
10,  29,  7 : inl  nstgag  xad'rjfisvrj),  im  Mantel,  der 
die  Brust  freiläßt,  eine  einfache  Haube  auf  dem 
Kopf,  blickt  'traurig’  auf  die  'muldenförmige 
Wiege’  zu  ihren  Füßen,  in  der  die  Zwillinge 
dicht  eingewickelt  liegen,  bedeckt  mit  spitzer 
Kindermütze.  Aus  verschiedenen  Gründen  kann 
Wolters  folgern,  daß  die  anäcpri  nicht  auf  dem 
Boden  steht,  sondern  als  im  Wasser  schwim- 
mend gedacht  war.  (Über  die  sagengeschicht- 
lichen Schlüsse,  die  Wolters  aus  seiner  Inter- 
dretation  gezogen  hat,  s.  oben.) 

Im  kalabresischen  Rosamo,  der  lokrischen 
Kolonie  Medme,  fand  man  Mitte  des  vorigen 
Jahrh.  ein  Tonrelief,  das  für  die  Tyrodar- 
stellung  wichtig  ist.  Weitere  Teile  zur  Vervoll- 
ständigung ergaben  sich  bei  neuen  Ausgrabun- 
gen (1914)  in  der  antiken  Nekropole  von  Ro- 
sarno; vgl.  P.  Orsi,  Notizie  degli  scavi  1913, 
Suppl.  S.  60,  Bild  68.  C.  Robert  273  f.  (Fig.  1, 
S.  274)  hat  zuerst  den  Sinn  des  Reliefs  erkannt. 
Er  interpretiert  die  Szene  als  Illustration  zu 
einer  Stelle  der  Sophokleischen  2.  Tyro.  Ort: 
Heraheiligtum  (vgl.  Apollod.  1,9,  8,  3);  an  der 
Altarstufe  1.  liegt  die  erschlagene  Sidero,  auf 
dem  Altar  Pelias,  der  Rächer  (unvollständig), 
und  Tyro  mit  verschnittenem  Haar  {Soph.  frg. 
598  xofipg  ds  Ttfv&og  lay^äva  nMov  ölxrjv), 
den  Neleus  vor  ihr  abhaltend,  ihren  Vater  Sal- 
moneus  zu  töten.  In  der  linken  Ecke  noch  eine 
Gestalt,  wohl  Sklave  der  Zwillinge,  mit  der 
Wiege  und  einem  Ledersack,  der  nach  Robert 
wohl  die  übrigen  Erkennungszeichen  enthält; 
Gründe  bei  Robert  S.  283.  Das  Relief  'ist  zwar 
unverkennbar  von  dem  Bühnenbild  beeinflußt, 
kopiert  dieses  aber  nicht  genau,  sondern  er- 
gänzt die  illustrierte  Szene  durch  Figuren  aus 
anderen  Szenen’  {Robert  275).  Daß  die  Erken- 
nung erst  nach  Sideros  Tod  erfolgt  sei,  scheint 
trotz  Robert,  S.  276,  nicht  leicht  glaublich;  die 
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Frage  gehört  indessen  der  Dramaturgie,  nicht 
der  Mythologie  an.  Auf  die  Tyrosage,  bzw. 
Sophokles’  2.  Tyro,  hat  schon  0.  Jahn,  Arch. 
Aufs.  1845,  149f.  ein  unteritalisches  Va- 
senbild (bei  Rochette,  Alon.  ined.  Taf  4,  1. 
Welcher,  Alte  Denkm.  3 (1851),  140,  T.  14)  be- 
zogen. Ohne  die  Szene  an  sich  genau  und 
sicher  feststellen  zu  können*  hat  auch  Robert, 
Fig.  5,  S.  297  die  Darstellung  (gegen  Welckers 
u.  a.  Widerspruch)  aufs  neue  für  die  Tyrosage 
beansprucht:  Flucht  Sideros  in  den  Heratem- 
pel;  doch  erscheint  diese  Interpretation  im  ein- 
zelnen zweifelhaft,  solange  der  Inhalt  der 
2.  Tyro  nicht  völlig  feststeht. 

'Eine  neue,  höchst  interessante  Form  der 
Tyrosage’  will  Robert  erkennen  auf  einem  rö- 
mischen Grabstein  aus  Steinamanger  (Sa- 
varia),  dessen  Belief  er  als  Fig.  6,  S.  299  ver- 
öffentlicht. Danach  wäre  hier  die  Erkennung 
so  dargestellt,  daß  ein  sitzender  junger  Mann 
der  nebenstehenden  'schönen,  nur  wenig  be- 
kleideten Frau’  einen  Ring  hinreicht,  während 
ein  zweiter  Mann  'offenbar  niederen  Standes 
in  der  Rechten  ein  kleines  Kinderhalsband’ 
hält  (Pferdeknecht:  hinter  ihm  Andeutung 

zweier  Rosse).  Ring  und  Band  sind  Erkennungs- 
zeichen. Nach  Robert  wäre  die  sitzende  Gestalt 
'Vormund  oder  Gatte’  Tyros  (Kretbeus),  der 
ein  Verhör  der  'schönen  Sünderin’  beginnen 
wird.  Oh  Robert  mit  seiner  Konstruktion : Tyro, 
von  Poseidon  verführt,  ihrem  Oheim  vermählt, 
wird  bald  nach  der  Hochzeit  entbunden,  setzt 
die  Kinder  aus  usw.,  auf  dem  richtigen  Wege 
war,  bleibe  dahingestellt,  ebenso  die  Richtigkeit 
seiner  Vermutung,  das  römische  Relief  illu- 
striere eine  Szene  der  Tyro  a'  des  Sophokles; 
vgl.  seine  Entwicklungsgänge  S.  300 — 302.  Recht 
hat  er  aber  zweifellos  mit  dem  Nachweis,  daß 
die  zweite  Tyrofassung  des  Sophokles  'für  die 
Sagenanschauung  der  Folgezeit  maßgebend  ge- 
blieben ist’. 

Schließlich  bezieht  Marg.  Bieber,  Bespre- 
chung von  H.  Blümner,  ^Aus  der  archäol.  Samm- 
lung der  JJniv.  Zürich’  (1916),  Berl.  philol. 
Wochenschr.  37  (1917),  176  f.  das  Bild  einer 
Lukanischen  Pelike  aus  Piedimonte  d’Alife  (Taf. 
17  bei  Blümner;  S.  Reinach,  Repert.  1 (1899), 
465.  Literatur  bei  Bieber  und  o.  Bd.  3,  Sp.  2872, 
53  ff.)  gegen  die  bisherige  Deutung  (Poseidon 
und  Amymone  im  Wogenthalamos)  auf  die  ho- 
merische Vereinigungsszene  von  Poseidon  mit 
Tyro,  deren  Ring  (1.  Hand)  vielleicht  als  spä- 
teres Erkennungszeichen  angesprochen  werden 
könnte.  [Preisendanz.] 

Tyros  (Tvgog),  eine  phoinikische  Nymphe 
(und  wohl  Eponyme  von  Tyros),  Geliebte  des 
Herakles.  Als  einst  dessen  Hund  eine  Purpur- 
schnecke gefressen  hatte  und  mit  rot  gefärbten 
Lefzen  zu  Tyros  gekommen  war,  erklärte  diese 
dem  Herakles,  sie  würde  ihm  ihre  Liebe  nicht 
weiter  schenken,  wenn  er  ihr  nicht  ein  Gewand 
brächte,  das  noch  farbenprächtiger  sei  als  die 
Lefzen  des  Hundes.  Daraufhin  suchte  Herakles 
Purpurschnecken  und  wurde  so  der  Erfinder 
der  Purpurfärberei,  Pollux  1,  45  ff. 

Stadtgöttin  von  Tyros  s.  d.  Art.  Sidon  Sp. 
816,  Z.  54tf. ; 8.  ferner  die  Münzen  bei  Cohen 
5,260.  Trebon.  Gail.  191 : Tyros  mit  Mauerkrone 
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einigermaßen  festen  Boden  unter  den  Füßen 
zu  haben  und  nicht  von  vornherein  ins  Hypo- 
thetische zu  geraten,  wohl  oder  übel  die  ein- 
zige erhaltene  Th.,  die  Hesiodiache  sein,  ob- 
wohl sie  nicht  nur  keinen  Anfang  bezeichnet, 
sondern  auch  in  vieler  Hinsicht  minder  alter- 
tümlich ist  als  manches  aus  Bruchstücken  uns 
noch  Erkennbare.  So  sei  eine  Inhaltsangabe 
und  ki'itische  Analyse  der  Th.  Hesioda  voran- 
gestellt. 

Die  Hesiodisolie  Theogonie. 

Das  Proömium  (1 — 11.^)  zeigt  folgenden 
Gedankengang;  'Von  den  Helikonischen  Musen 
wollen  wir  zu  singen  beginnen.  Sie  bewohnen 
den  Helikon  und  halten  dort  ihre  Reigentänze. 
Einmal  stiegen  sie,  das  Geschlecht  der  un- 
sterblichen Götter  besingend  (also  eine  Th., 
11 — 21),  zum  Fuße  des  Berges  und  lehrten 
den  Hesiodos,  der  dort  seine  Schafe  weidete, 
schönen  Gesang.  Erst  schalten  sie  mich  wegen 
meiner  bisherigen  Trägheit,  dann  gaben  sie 
mir  einen  Lorbeerast  als  Zepter,  hauchten 
mir  Gesang  ein,  um  Künftiges  und  Vergange- 
nes zu  besingen,  und  befahlen  mir  das  Ge- 
schlecht der  Seligen,  Ewiglebenden,  und  sie 
selbst  zuerst  und  später  stets  zu  besingen. 
Doch  was  rede  ich  davon?’  (1—35).  'Von  den 
Musen  wollen  wir  beginnen,  die  auf  dem  Olym- 
pos  ihrem  Vater  Zeus  mit  ihrem  Gesang  das 
Herz  erfreuen.  Sie  besingen  das  Geschlecht 
der  Götter  seit  Urbeginn  (also  eine  Th.,  44 — 52). 
In  Pierien  hat  sie  dem  Zeus  Mnemosyne,  die 
Herrin  von  Eieuther,  nach  neunnächtigem  Bei- 
lager, fern  von  den  Unsterblichen,  geboren 
dicht  unter  dem  Gipfel  des  Olympos.  Dort 
sind  ihre  Tanzplätze  und  Häuser;  bei  ihnen 
wohnen  die  Chariten  und  Himeros’  (36—67). 
'Sie  gingen  damals  singend  zum  Olympos  zu 
ihrem  Vater,  der  im  Himmel  herrscht  nach 
seinem  Siege  über  Kronos  und  alle  Gewalten 
an  die  Unsterblichen  wohl  verteilt  hat’  (68 — 74). 
'Das  also  sangen  die  Olympischen  Musen,  die 
neun  Töchter  des  Zeus,  Kleio,  Euterpe,  Tha- 
leia,  Melpomene,  Terpsichore,  Erato,  Polymnia, 
Uranie  und  Kalliope.  Sie  ist  die  hervorragend- 
ste von  allen,  denn  sie  steht  den  Königen  bei. 
Welchem  König  die  Musen  gnädig  sind,  dem 
geben  sie  die  Gabe  der  Rede,  kraft  deren  er 
allen  Streit  zu  schlichten  und  recht  zu  richten 
versteht,  so  daß  er  wie  ein  Gott  von  seinem 
Volk  verehrt  wird.  Das  wirkt  die  Gabe  der 
Musen.  Denn  von  den  Musen  und  Apollon 
sind  die  Sänger  und  Kitharisten  auf  der  Erde, 
von  Zeus  die  Könige.  Glücklich,  wen  die  Musen 
lieben.  Süß  rinnt  ihm  der  Gesang  vom  Munde. 
Wenn  einer  betrübt  ist,  und  ein  Sänger  singt 
von  den  Ruhmestaten  der  früheren  Menschen 
und  von  den  Olympischen  Göttern,  so  vergißt 
er  alsbald  sein  Leid;  schnell  lenkt  ihn  die 
Gabe  der  Musen  davon  ab’  (75 — 103).  'Seid 
gnädig,  Kinder  des  Zeus,  und  gebt  wonnigen 
Gesang,  singt  von  dem  heiligen  Geschlecht 
der  Unsterblichen,  Ewiglebenden,  die  von  Ge 
und  Uranos  entstammten  usw.  (Resume  einer 
Th.,  106 — 113).  Das  singt  mir.  Olympische 
Musen,  von  Anbeginn  und  sagt,  was  davon 
zuerst  war’  (104 — 115).  — Unmittelbar  daran 
schließt  der  eigentliche  Anfang  der  Th.,  116: 
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'Zuallererst  war  das  Chaos’  usw.  Wie  die  In- 
haltsangabe zeigt,  ist  das  Proömium  aus  meh- 
reren heterogenen  Stücken  roh  zusammenge- 
schoben (1 — 35.  36 — 67,  abgeteilt  bei  52.  68 — 74. 
75 — 103.  104 — -115),  ohne  daß  eine  Verknüpfung 
zur  Einheit  auch  nur  versucht  ist.  Demgemäß 
war  man  seit  Beginn  der  neuzeitlichen  Kritik 
(vgl.  jetzt  besonders  G.  JEllger,  De  prooemio 
theogoniae  Hestodeae,  Diss.  Berlin  1871,  und 
Die  Zusätze  zu  dem  Proömium  der  hesiodischen 
Th.,  Progr.  d.  Sophien  - Gymn. , Berlin  1883; 
V.  Gimborn,  Bemerkungen  zum  Pr.  d.  Th.,  Progr. 
Sigmaringen  1893;  W.  Aly,  Bhein.  Mus.  68, 25 ff.) 
wohl  allgemein  der  Ansicht,  daß  hier  mehrere, 
nicht  für  einander  berechnete  Stücke  — über 
deren  Herkunft  die  Meinungen  stark  ausein- 
andergingen — von  einem  mehr  oder  weniger 
späten  Redaktor  roh  zusammengefügt  worden 
seien,  jedenfalls  die  Verse  1 — 115  nicht  eine 
einheitliche  Komposition  Hesioda  darstellten. 
Das  haben  neuestens  P.  Friedländer,  Hermes 
49, 1 ff.  und  V.  Wilamowitz,  Die  Ilias  und  Homer, 
Berlin  1916,  463  ff.  durch  eine  sehr  künstliche 
Interpretation  erweisen  wollen,  der  ich  nicht 
folgen  kann.  Doch  ist  ein  Eingehen  auf  diese 
Frage  hier  nicht  notwendig,  da  sie  für  die 
Geschichte  der  theogonischen  Dichtung  im 
ganzen  nur  ein  Interesse  zweiten  Ranges  hat. 
Wohl  aber  müssen  diejenigen  Partien  des  Ge- 
samtproömiums,  die  auf  die  eigentliche  Th. 
direkten  Bezug  haben,  hier  näher  betrachtet 
werden.  Solche  Argumenta  der  (besser:  einer) 
Th.  finden  sich  in  den  115  Versen  nicht  we- 
niger als  drei  — einer  der  schwersten  Ein- 
wände gegen  die  Einheitlichkeit  des  Proömiums, 
weshalb  denn  auch  Wilamowitz  471  wenigstens 
das  erste  athetiert — , nämlich  11 — 21,  44—50, 
105 — 113.  Das  letzte  ist  die  typische  Musen- 
anrufung zum  Anfang  eines  Epos  mit  Bezeich- 
nung des  Themas,  für  dessen  Behandlung  ihre 
göttliche  Hilfe  erbeten  wird:  'Besingt  das  Ge- 
schlecht der  Götter,  die  von  Ge  und  Uranos 
entstammten,  und  von  der  dunklen  Nyx,  und 
die  der  salzige  Pontos  aufzog.  Sagt,  wie  zu- 
erst Götter  und  Erde  wurden,  Flüsse  und  Meer, 
die  Sterne  und  der  breite  Himmel  darüber, 
sodann  die  Götter,  die  von  jenen  entstammten, 
und  wie  sie  Gut  und  Ehren  teilten  und  den 
Olympos  besetzten.’  Diese  Übersicht  verzeich- 
net zwar  manches,  was  in  der  Th.  selbst  gar 
nicht  oder  nur  andeutungsweise  enthalten  ist: 
so  das  Werden  von  fffoi,  yala,  tcÖvtos,  ovga- 
vog,  recht  auffällig  neben  den  eben  zuvor  ge- 
nannten, diese  Teile  der  Welt  vertretenden, 
gleichnamigen  Persönlichkeiten  (das  Befremd- 
liche daran  richtig  hervorgehoben  von  Fried- 
länder a.  a.  0.  13,1),  die  aezga  lagnsro&vra, 
die  dann  nur  381/2  ganz  kurz  erwähnt  sind, 
die  Verteilung  der  Welt  unter  die  Götter,  die 
an  der  in  Betracht  kommenden  Stelle  (886) 
gerade  fehlt,  und  die  Besetzung  des  Olympos, 
die  389  ff.  und  633  zwar  vorausgesetzt,  aber 
nirgends  eigentlich  berichtet  wird.  Trotzdem 
hat  diese  Übersicht  doch  jedenfalls  unsere  Th. 
im  Auge,  deren  Grundlinien  durch  die  Namen 
Ge,  LTranos,  Nyx,  Pontos  und  deren  Geschlecht 
unverkennbar  bezeichnet  sind,  wie  ja  auch  die 
Schlußverse  des  Absatzes  unmittelbar  zu  ’Hzoi 
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(isv  TtQmTL&rcc  XoLog  yivst’  überleiten.  Auf  un- 
sere Th.  scheint  auch  das  Stück  44 — 50  — daß 
es  neben  dem  benachbarten  Resume  105  ff. 
schwer  erträglich  ist,  sei  hier  außer  acht  ge- 
lassen — abgestimmt:  die  Musen  singen  im 
Hanse  des  Zeus  'zuerst  das  Geschlecht  der 
Götter,  die  Gaia  und  Uranos  zeugten,  und  die 
dann  Ton  diesen  entstammten,  zweitens  Zeus, 
den  Vater  der  Götter  und  Menschen,  und  seine 
Allmacht,  endlich  das  Geschlecht  der  Menschen 
und  der  starken  Giganten’.  Zuerst  die  üra- 
niden,  dann  Zeus  und  seine  Taten,  das  ist 
ganz  das  Thema  unserer  Th.  Wenn  Menschen 
und  Giganten  hinzugefügt  werden,  'die  in  der 
Th.  nur  ganz  beiläufig  erwähnt  sind  (185  und 
635  tf.),  so  braucht  diese  Differenz  hier  noch 
weniger  zu  befremden  als  das  Plus  in  dem 
Resume  105  ff.  Denn  unsere  Verse  wollen  ja 
nicht  wie  die  letztgenannten  eine  Inhaltsangabe 
des  folgenden  Epos  sein,  sondern  sie  sind  eine 
Episode  in  dem  diesem  als  Proömium  voran- 
gesetzten Musenhymnus.  Daß  der  Gesang  der 
Musen  im  Hause  des  Zeus  theogonischen  In- 
halt hat  und  vor  allem  Zeus  selbst  feiert,  das 
ist  einerseits  wohl  der  Situation  angemessen  — 
wovon  sollten  die  Musen  sonst  dort  singen?  — , 
andererseits  aber  natürlich  vom  Dichter  auf 
die  folgende  Th.  berechnet.  (Das  hätte  Fried- 
länder a.  a.  0.  S.  4 nicht  leugnen  sollen,  zu- 
mal er  es  S.  12  zugibt.)  Doch  wäre  es  unter 
diesen  Umständen  pedantisch,  zu  verlangen, 
daß  der  Musengesang  im  Hause  des  Zeus  bis 
ins  einzelne  dem  theogonischen  Epos  ent- 
sprechen sollte,  dem  der  Musenhymnus  vorauf- 
geschickt ist.  Der  Musengesang  ist  nicht  eine 
Inhaltsangabe  der  Th.,  sondern  ein  Präludium 
zu  ihr.  Wie  ohne  Zweifel  die  Verse  105  ff., 
so  kann  auch  die  Partie  44 ff.  für  die  uns  er- 
haltene Th.  gedichtet  sein.  Wenn  diese  beiden 
Partien  also  in  den  Grundlinien  zur  Th.  stim- 
men, so  gilt  das  nicht  für  den  Musengesang 
11  ff.,  den  sie  anstimmen,  als  sie  vom  Helikon 
zu  Hesiodos  hinuntersteigen.  Da  besingen  sie 
'Zeus  und  die  Here  von  Argos,  Zeus’  Tochter 
Athene,  Phoibos  Apollon  und  Artemis,  Posei- 
don, Themis,  Aphrodite,  Hebe  und  die  schöne 
Dione,  Leto,  lapetos  und  Kronos,  Eos,  Helios 
und  Selene,  Gaia,  den  großen  Okeanos  und  die 
schwarze  Nyx  und  das  Geschlecht  der  anderen 
Unsterblichen’.  Wilamowitz  a.  a.  0.  S.  471  athe- 
tiert  die  Verse  13 — 21,  denn  es  sei  sinnlos, 
daß  die  Musen  von  den  Urgewalten  gesungen 
hätten;  Gaia,  Okeanos  und  Nyx  verdienten 
keine  Huldigung.  ' Hier  singen  die  Musen 
keine  Th.;  sie  sind  in  einem  Zeusheiligtum 
und  werden  sich  demgemäß  benehmen.’  Die 
Gründe  scheinen  mir  nicht  ausreichend,  um 
daraufhin  die  Verse  13 — 21  auszumerzen.  Er- 
stens können  und  müssen  die  Musen  ebenso- 
wohl von  den  Urgewalten  singen,  wie  der 
Dichter  es  alsbald  tut,  dem  sie  die  Sanges- 
kuude  einhauchen  und  befehlen  vnvetv  (la-nd- 
Qcov  ysvog  cdtv  iovtcov.  an  den  Anfang  der 
IBehandlung  dieses  yivog  gehören  eben  die  Ur- 
gewalten. Ihre  Erwähnung  bedeutet  noch  keine 
Huldigung  für  sie  selbst*),  sie  dient  zur  Ver- 

Übrigens  kann  ich  auch  dem  Satz,  daß  Gaia,  Okea- 
nos und  Nyx  keine  Huldigung  verdienten,  keines-wegs 
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vollständigung  des  Stammbaums  des  Zeus,  auf 
dessen  Verherrlichung  die  ganze  Th.,  die  in 
13  ff.  skizzierte  wie  die  tatsächlich  erhaltene, 
hinausläuft.  Übrigens  singen  die  Musen  diese 
Th.  ja  gar  nicht  in  einem  Zeusheiligtum,  son- 
dern auf  dem  Wege  vom  Zeusaltar  auf  dem 
Helikon  zum  Weideplatz  Hesiods.  Aber  an- 
dere starke  Gründe  sprechen  — um  davon  ab- 
zusehen, daß  drei  Inhaltsskizzen  der  Th.  inner- 
halb eines  Proömiums  von  115  Versen  doch 
wohl  auch  für  die  primitivste  poetische  Tech- 
nik etwas  zuviel  des  Guten  sind  — gegen  die 
Authentizität  dieser  Verse,  d.  h.  gegen  die 
Annahme,  daß  sie  von  dem  Dichter  der  uns 
vorliegenden  Th.  für  die  Einleitung  seines  Epos 
verfaßt  seien.  Zunächst  befremdet  das  wirre 
Durcheinander  der  in  der  Th.  selbst  und  in 
den  Resumes  44  ff.  und  103  ff.  sorgfältig  ge- 
ordneten Götter  - ysrfat : 11/12  Zeus  und  Here, 
13/14  drei  Kinder  des  Zeus  (aber  nicht  der  Herej, 
15  Zens’  Bruder  Poseidon,  16  die  Titanin 
Themis  und  Aphrodite  (als  Uranostochter?), 
17  Hebe,  die  Tochter  des  Zeus  und  der  Here, 
und  Dione,  18  wieder  drei  Titanen,  darunter 
Leto,  deren  Kinder  mit  Zeus  V.  14  genannt 
waren,  19  die  Deszendenz  des  Titanenpaares 
Hyperion  und  Theia,  20  endlich  die  Urgewal- 
ten Gaia,  Okeanos,  Nyx.  Der  Th.  fremd  ist 
Here  als  k^ysirj  (314.  328.  454.  921.  927.  952 
ohne  lokale  Beiwörter  genannt,  die  der  Dichter 
bei  den  großen  Göttern  überhaupt  meidet,  offen- 
bar um  den  panhellenischen  Charakter  seines 
Werkes  nicht  zu  beeinträchtigen);  Iloasidcccov 
erscheint  in  dieser  Form  (die  nur  in  den  Erga 
667  und  in  Fragmenten  Hesiods  auftritt)  nie- 
mals in  der  Th.-,  die  nur  einmal  732  die  jün- 
gere Form  UoaEiSicov  hat  (von  Triclinius  her- 
gestellt, die  hsl.  Überlieferung  schwankt)  und 
an  den  entscheidenden  Stellen  (441.  456.  818. 
930)  den  Gott,  ohne  den  Namen  Poseidon,  nur 
iQiKtvTtos  ’Evvoaiyaiog  nennt.  Die  Dione  V.  17, 
mit  der  doch  gewiß  nur  die  Mutter  der  16  ge- 
nannten Aphrodite,  nicht  die  obskure,  353  in 
der  Reihe  ihrer  Schwestern  aufgeführte  Okea- 
nine  gemeint  sein  kann,  ist  unserer  Th.  unbe- 
kannt. Am  auffälligsten  aber  ist  die  Nennung 
der  LUgewalten  Gaia,  Okeanos  und  Nyx,  wäh- 
rend das  Paar  Uranos -Gaia,  das  in  der  Th. 
selbst  und  ebenso  in  den  beiden  anderen  Re- 
sumes als  zentrales  Urelternpaar  erscheint,  hier 
fehlt.  Okeanos  und  Nyx  stehen  ja  auch  in 
unserer  Th.  an  nicht  unwichtiger  Stelle.  Aber 
sie  nennen  und  Uranos  verschweigen  konnte 
nur  ein  Proömien dichter,  der  eine  Th.  im  Auge 
hatte,  deren  Thema  nicht  ol  Uryg  i^fyivovzo  ■x.al 
OvQdvov  doTSQOBvxog  lautete,  sondern  wo  als 
LUgewalten  Okeanos  und  Nyx  figurierten.  Und 
solche  Th.n  kennen  wir,  s.  Sp.  1539.  Auf  eine 
solche,  nicht  auf  die  JVm'odische  Th.,  wie  wir 
sie  haben,  weisen  die  Verse  11 — 21  hin.  Blicken 
wir  von  diesem  gesicherten  Ergebnis  (das  Gruppe, 

zustimmea.  Gaia  ist,  wi©  Robert,  M^lanyes  Nicole  484  ft‘. 
schön  zeigt,  in  der  HesiodiBch&n  Th.  die  eigentliche  l’üh- 
reriu  der  Hanpthandlung,  und  in  Orphischen  Th.n  stan- 
den auch  Okeanos  und  Nyx  noch  weit  mehr  im  Vorder- 
gründe als  bei  Hesiod,  s.  u.  Und  doch  dienten  alle  diese 
Dichtungen  am  Ende  der  Verherrlichung  des  Zeus  als 
des  höchsten  Gottes. 
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Die  griech.  Kulte  u.  Mythen  567  fF.  verdankt 
wird)  auf  das  Resume  44ff. , das  das  dvd'^w- 
TTcov  TS  ysvog  ngars^iöiv  ts  riydvrtov  erwähnt, 
das  in  unserer  Th.  fehlt,  in  anderen  hingegen 
zweifellos  gestanden  hat  — z.  B.  in  der  <t>o- 
Qcovig,  die  auch  die  Mqt]  lägysh]  behandelte, 
s.  u.  Sp.  1532  — , so  werden  wir  auch  in  dieser 
Abweichung  nicht  mehr  eine  erträgliche  Lizenz 
des  Dichters,  sondern  auch  einen  Hinweis  auf 
eine  andere  als  unsere  Hesiodische  Th.  zu  er- 
blicken geneigt  sein.  So  ergibt  sich  aus  un- 
serer Betrachtung  — um  die  sonstigen  Kom- 
positionsfragen hier  beiseite  zu  setzen  — , daß 
von  den  drei  im  Proömium  enthaltenen  In- 
haltsskizzen nur  eine,  die  letzte,  im  wesent- 
lichen zu  der  uns  erhaltenen  Th.  stimmt,  die 
beiden  anderen  hingegen  auf  sehr  wesentlich 
verschiedene  (11  ff.)  oder  doch  in  einem  wich- 
tigen Zuge  abweichende  (50)  Fassungen  be- 
rechnet sind,  die  Hesiodisch  oder  nicht -JHe- 
siodisch  zu  nennen  ein  Streit  um  Worte  ist. 
Denn  es  geht  nicht  an,  den  Namen  Hesiod. 
allein  für  die  uns  zufällig  erhaltene  Recensio 
der  Th.  mit  Beschlag  zu  belegen.  ''Hesiod’ 
war  ein  Sammelname  für  allerlei  herrenloses 
theogonisches  Gut,  wie  uns  am  deutlichsten 
das  unten  (Sp.  1530)  zu  besprechende'Hesiod’-Fg. 
bei  Chrysippos  zeigt.  Der  Wert  der  behandel- 
ten Inhaltsskizzen  liegt  eben  darin,  daß  sie 
uns  verlorene,  von  unserer  Hesiod-Th.  verschie-  ; 
dene  Th.n  bezeugen.  Das  Gesamtproömium 
1 — 115  ist  eine  lockere  Zusammenschiebung 
poetischer  Materialien,  die  zu  Proömien  für 
theogonische  Dichtungen  geschaffen  und  ver- 
wendbar waren,  aus  denen  sich  der  Rhapsode 
das  ihm  für  seinen  Vortrag  geeignet  Schei- 
nende aussuchen  mochte.  Wer  einen  Plan  in 
ihm  finden  will,  muß  ihn  erst  hineintragen. 

Der  Kern  der  Th.  Hesiods  (116 — 885), 
so  wie  sie  uns  vorliegt,  ist  eine  nach  gewis-  4 
sem  Plan  angelegte  und  im  ganzen  folgerich- 
tig durchgeführte,  systematische  Genealogie 
aller  griechischen  Götter,  die,  soweit  sie  Götter 
des  Himmels  und  der  Erde  sind,  auf  das  Ur- 
elternpaar  Uranos  und  Gaia,  soweit  sie  Meer- 
wesen sind,  auf  das  Paar  Pontos  und  Gaia 
zurückgeführt  werden.  Vorangestellt  sind  einige 
kosmische  Urbegriffe,  mit  denen  aber  der  des 
spekulativ-philosophischen  Sinnes  ermangelnde 
Dichter  nicht  viel  anzufangen  weiß  und  sie  5 
daher  — bis  auf  Nyx,  die  zur  Mutter  .aller 
dunklen,  menschenfeindlichen,  halb-göttlichen 
Mächte  gemacht  wird  — alsbald  unausgenützt 
fallen  läßt.  Die  Hauptlinie  der  Darstellung 
führt  von  Uranos  und  Gaia  zu  ihren  Kindern, 
den  Titanen,  denen  die  Kyklopen  und  Heka- 
toncheiren  zur  Seite  treten,  zur  Entmannung 
des  Uranos  durch  Kronos  und  zur  Titanenherr- 
schaft,  dann  zu  deren  Deszendenz,  vor  allem 
der  des  Hauptpaares  Kronos-Rheia,  dessen  Sohn  6 
Zeus  die  Titanenherrschaft  stürzt  und  nach 
Bezwingung  des  Typhoeus  seine  Herrschaft 
befestigt.  Dieses  Grundschema  ist  durch  eine 
Reihe  z.  T.  umfangreicher  Einlagen  und  An- 
hängsel durchbrochen  und  erweitert.  Diese, 
d.  h.  alles,  was  nicht  notwendig  zu  dem  be- 
zeichneten  Bauplan  des  Werkes  im  engeren 
Sinne  gehört,  herauslösen  und  für  spätere  Er- 
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Weiterungen  einer  straff  konzentrierten  Urtheo- 
gonie  erklären  zu  wollen,  heißt  das  Wesen 
einer  solchen  Dichtung  verkennen,  die,  wenn 
sie  eine  systematische  Zusammenfassung  aller 
göttlichen  Kräfte  des  Alls  geben  wollte,  not- 
wendigerweise bei  der  Buntheit,  Mannigfaltig- 
keit, Zwiespältigkeit,  Unkonzentriertheit  des 
Materials  nur  durch  zahlreiche  Exkurse  und 
Einschachtelungen  der  Fülle  des  Stoffes  Herr 

0 werden  konnte.  Würdigt  man  diese  Schwie- 
rigkeit in  gebührendem  Maße,  erwägt  man, 
daß  es  sich  um  ein  Werk  aus  den  Anfängen 
der  griechischen  Literatur  handelt,  wo  man 
die  Kunst- des  Disponierens  nicht  in  der  Rhe- 
torenschule lernte,  so  ist  eher  das  Geschick 
des  Dichters  anzuerkennen,  mit  dem  er  schließ- 
lich doch  alles  in  einen  großen  Rahmen  zu- 
sammenzwingt, als  daß  man  ihm  Zerfahrenheit 
vorwerfen  dürfte.  Damit  ist  nicht  gesagt,  daß 

) die  Th.  nicht  Interpolationen  enthalte;  aber 
es  geht  nicht  an,  alles,  was  der  Geradlinigkeit 
und  Widerspruchslosigkeit  des  Ganzen  Eintrag  diUlt' 
tut,  zu  streichen  oder  durch  Umstellung  ein- 
zurenken. Wer  so  viel  Verschiedenartiges  Zu- 
sammenarbeiten mußte,  konnte  kein  blankes, 
fugenloses  Meisterwerk  zustande  bringen.  Einige 
Stücke  zwar,  die  mit  dem  Grundplan  gar  nicht 
vereinbar  sind  oder  den  Kontext  allzu  gröblich 
zerreißen  oder  in  allzu  krassem  Widerspruch 

1 zu  anderen,  z.  T.  dicht  benachbarten  Partien 
stehen  — dahin  rechne  ich  vor  allem  den  He- 
katehymnus, einiges  in  der  Hadesschilderung 
und  die  Typhoeusepisode  — können  unmög- 
lich als  Glieder  einer  als  Einheit  gemeinten 
Dichtung  geduldet  werden.  Viele  Inkonsequen- 
zen und  Inkonzinnitäten  der  Gliederung  hin- 
gegen erweisen  sich  bei  näherer  Betrachtung 
als  Ergebnis  eines  künstlerischen  Willens,  den 
wir  respektieren  müssen.  Nirgends  übrigens 
in  der  eigentlichen  Th.  — außer  in  der  Hades- 
schilderung, in  der  die  Stücke  einfach  unver- 
arbeitet nebeneinandergesetzt  sind  — begegnet 
ein  so  widerspruchsvoller  Wirrwarr  wie  in  dem 
Proömium. 

Die  Urgewalten  (116 — 125).  'Zu  aller- 
erst war  das  Chaos,  dann  aber  — ob  das 
avrag  ^Ttsita  beiordnend  oder  zeitlich  nach- 
ordnend zu  verstehen  ist  (so  versteht  es  Plat. 
Sympos.  178  B g>r]Gl  fisrd  ro  xäog  ävo  tovt<o 
ysviß^ai  Ffjv  ts  v.al  "Egcora),  ist  aus  der  Stelle 
selbst  nicht  zu  entnehmen,  vgl.  Sehoeniann,  Die 
Hesiodische  Theogonie,  Berlin  1868,  z.  St.  — 
die  breitbrüstige  Gaia,  der  in  Ewigkeit  ge- 
festigte Sitz  aller  [Unsterblichen,  die  das  Haupt 
des  beschneiten  Olympos  innehaben,  und  die 
dunstigen  Tartara  in  der  Tiefe  der  weiträu- 
migen Erde]  und  Eros,  der  der  Schönste  ist 
unter  den  unsterblichen  Göttern,  der  Glieder- 
lösende-, aller  Götter  und  aller  Menschen  Sinn 
und  wägenden  Verstand  in  der  Brust  bezwingt 
er.’  Das  Eingeklammerte  (118/9)  fehlt  hei  allen 
antiken  Zeugen  (von  Plat.  bis  Stob.,  s.  die  Aus- 
gaben) und  ist  zweifellos  spätes  Einschiebsel, 
teils  zur  Erläuterung  des  allein  stehenden  näv- 
tmv  — aber  eine  sehr  törichte  und  falsche  Er- 
läuterung — , teils  um  den  später  (682.  721. 

725.  736.  807.  822.  868)  ohne  weiteres  einge- 
führten Tartaros  (sic,  nie  Tartara  wie  hier) 
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nach  Analogie  anderer  Th.n  (s.  Sp.  1541  fif.)  unter 
den  Urgewalten  unterzubringen.*)  So  bleiben 
als  ürwesen,  in  ihrem  genealogischen  Verhält- 
nis zueinander  nicht  bestimmt,  also  wohl  als 
koordiniert  zu  fassen,  Chaos,  Gaia  und  Eros. 
Aber  nur  Chaos  und  Gaia  werden  als  schaf- 
fende Prinzipien  verwendet;  von  Eros  ist  über- 
haupt nicht  mehr  die  Rede,  denn  der  201  bei- 
läufig neben  Himeros  als  Begleiter  Aphrodites 
genannte  Eros  hat  nichts  mit  dem  kosmischen 
Prinzip  dieses  Namens  zu  tun,  und  910  steht 
t'pog  appellativ.  Welche  Schlüsse  hieraus  zu 
ziehen  sind,  darüber  s.  u.  Sp.  1501.  Sehen  wir 
von  Eros  ab,  so  geht  die  Entwicklung  im  An- 
schluß an  die  Urdyas  Chaos -Gaia  zunächst 
dyadisch  weiter.  Zuerst  (123 — 125)  die  Deszen- 
denz des  Chaos,  Erebos  und  Nyx,  von  diesen 
aus  geschlechtlicher  Vereinigung  Aither  und 
Hemere.  Das  heißt,  aus  dem  Urschlund  geht 
zunächst  das  Drdunkel  hervor,  gespalten  in 
den  männlich  gedachten  Stoff  des  Dunkels, 
Erebos,  und  seine  uns  gewohnte  Erscheinungs- 
form, die  Nacht.  Beide  erzeugen  vereinigt  ihr 
Widerspiel,  das  Licht,  gleich  den  Eltern  in 
männlich  und  weiblich,  Lichtstoff  = Aither 
und  Lichterscheinung  = Hemere,  zerlegt.  Die 
sinnvolle  Tiefe  dieser  kosmologischen  Konzep- 
tion leuchtet  ein.  Wenn  jedoch  auch  hier  der 
Gedanke,  kaum  erfaßt,  fallen  gelassen  wird, 
die  kosmischen  Urprinzipien  Erebos,  Aither 
und  Hemere  für  das  System  d^r  Theo-  und 
Küsmogonie  nirgends  mehr  nutzbar  gemacht 
werden  — daß  748ff.  von  dem  Wechsel  zwi- 
schen Nyx  und  Hemere  gesprochen  wird  und 
Erebos  (515.  669)  als  Verließ  des  Menoitios  und 
der  Titanen  erscheint,  ist  doch  irrelevant  — , ein- 
zig Nyx  noch  eine  bedeutendere  theogonische 
Rolle  zu  spielen  hat  (211  ff.),  so  wiederholt  sich 
offenbar  in  allerdings  etwas  abgeschwächtem 
Maße,  was  wir  eben  bei  Eros  konstatierten: 
der  Dichter  führt  Kräfte  und  Begriffe  ein,  mit 
denen  er  nichts  Rechtes  anzufangen  weiß,  ist 
also  nicht  ihr  Finder.  Diese  Art  kosmologi- 
scher Spekulation  liegt  ihm  nicht,  sie  ist  aber 
bereits  so  kräftig  vorhanden,  daß  eine  Th.  sie 
in  ihrem  Anfang  nicht  entbehren  darf.  So  hat 
der  Dichter  unserer  Th.  ihr  diese  kosmologi- 
schen Elemente  vorangesetzt,  ohne  eine  orga- 
nische Verbindung  mit  dem  Folgenden  her- 
stellen  zu  können.  i 

Die  erste  Trias  der  Gaia -Geburten 
(126 — 132).  Die  Geburten  der  Gaia  werden  in 
Triaden  vorgeführt.  Sie  gebiert  zuerst  den 
gestirnten  Uranos,  gleich  groß  wie  sie,  so  daß 
er  sie  ganz  bedeckt,  bestimmt,  der  dauernde, 
feste  Sitz  der  seligen  Götter  zu  werden,  ferner 
die  hohen  Berge  als  Sitze  der  Nymphen,  end- 
lich Pontos,  das  wogende,  unwirtliche  Meer. 
Die  Berge,  gleichgeordnet  mit  Himmel  und 
Meer  (denen  in  der  geläußgen  Zusammenstel-  6 
lung  sonst  die  ganze  Erde  koordiniert  zu  wer- 
den pflegt),  sind  wenig  sinnvoll  und  wohl  nur 
zur  Füllung  einer  Trias  eingefügt,  die  der  fol- 
genden Trias  (Titanen,  Kyklopen,  Hekaton- 
cheiren)  entsprechen  soll;  auch  werden  sie 

*)  Die  Echtheit  von  118  f.  neuerlich  ohne  überzeugende 
Gründe  verteidigt  von  Dietze,  Rhein.  Mus.  69,532. 
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alsbald  unausgenützt  fallen  gelassen,  während 
sich  mit  Uranos  und  Pontos,  die  sie  partheno- 
genetisch  hervorgebracht  hat,  Gaia  nunmehr 
zum  Zweck  der  Erzeugung  aller  göttlichen 
Gewalten  des  Himmels  und  des  Meeres  ver- 
bindet. Der  Gedanke  der  Parthenogenese  wird 
fortan  fallen  gelassen  (nur  927  bei  Hera  noch 
einmal  aufgenommen).  Uranos  und  Pontos,  ob- 
schon als  die  Naturgrößen  Himmel  und  Meer 
) angeschaut  und  geschildert,  sind  doch  zugleich 
schon  mythologische  Personen  im  Gegensatz 
zu  den  ganz  im  Stofflichen  bleibenden,  nicht 
zu  einer  mythologischen  Einheit  zusammen- 
gefaßten Urea;  wo  diese  der  Dichter  hernahm, 
s u.  Sp.  1503. 

Die  zweite  Trias  der  Gaia-Geburten: 
die  Uraniden  (132 — 210).  Aus  der  Verbin- 
dung Gaias  mit  tfranos  gehen  drei*  in  sich 
wieder  triadisch  aufgebaute  Reihen  von  Ge- 
) schöpfen  hervor:  die  4x3  Titanen,  die  3 Ky- 
klopen und  die  3 Hekatoncheiren.  Die  Titanen 
(der  Name  erscheint  hier  noch  nicht)  werden 
in  folgender  Ordnung  aufgeführt:  Okeanos, 
Koios,  Kreios,  Hyperion,  lapetos,  dann  Theia, 
Rheia,  Themis,  Mnemosyne,  Phoibe,  Tethys; 
zuletzt  wird  der  verschlagene  Kronos,  der 
stärkste  der  Söhne,  geboren,  der  den  kraft- 
strotzenden Vater  haßt.  Die  Fortführung  dieser 
Erzählung,  die  mit  154  ö'öoot  yüp  UatTj?  rs  xal 
I OvQuvov  sisytvovTO , deivöraroi  nalSav,  ßcps- 
T^Qcp  d’  i]%9'ovto  Tox?)i  %zX.  scharf  und  genau 
an  den  Vers  138  ffßl.fpöv  8’  ro%i]a  an- 

schließt, ist  von  ihm  durch  die,  jeder  in  sich 
auch  wieder  selbständigen,  Abschnitte  139 — 146 
(Geburt  der  Kyklopen  Brontes,  Steropes  und 
Arges,  Beschreibung  ihrer  Tätigkeit  und  ihrer 
Gestalt)  und  147 — 153  (desgl.  über  die  Heka- 
toncheiren Kottos,  Briareos  und  Gyes)  getrennt. 
Da  beide  Riesen-Triaden  später  in  der  Titano- 
machie  gebraucht  werden,  mußten  sie  wohl 
oder  übel  schon  hier  im  Anfang  unter  den 
Uraniden  eingefügt  werden,  und  unser  Dichter 
wußte  sie  nicht  besser  unterzubringen,  als  in- 
dem er  sie  hinter  der  Titanenreihe  einkeilte 
unter  Zerreißung  des  Gedankenfadens,  der  von 
138  zu  154  hinüberführt,  ln  den  Th.n,  auf 
denen  Apollod.  und  Hygin  fußen,  waren  sie 
mit  mehr  Glück  vor  die  Titanen  gesetzt  (s.  u. 
Sp.  1519  und  1525),  vor  die  sie  als  die  roheren, 
naturhafteren,  unpersönlicheren  Gestalten  ja 
auch  innerlich  gehören.  In  der  Th.  Hesiods 
wäre  das  durch  Umgestaltung  der  V.  132/3  zu 
machen  gewesen.  Der  Dichter  zog  die  Ein- 
schaltung nach  138  vor,  wo  keine  Änderung  des 
Textes  not  tat.  Jedenfalls  ist  klar,  daß  in  der 
ursprünglichen  Dichtung  von  der  Entmannung 
des  Uranos  durch  seine  Kinder  die  Kyklopen 
und  Hekatoncheiren  noch  keine  Stätte  hatten; 
sie  haben  ja  auch  nichts  mit  ihr  zu  schaffen.*) 

*)  Arthur  Meyer ^ Be  compositione  theogoniae  ffesiodeae  60 
athetiert,  auf  Gruppe  fußend,  die  Vv.  139 — 153  als  Inter- 
polation des  von  ihm  angenommenen  Retraktators  der 
Th.,  dem  er  u.  a.  auch  die  ganze  Titanomachie  zuweist. 
Ich  weiche  von  ihm  ab,  indem  ich  nicht  nachträgliche 
Erweiterung  einer  älteren,  in  sich  geschlossenen,  ganzen 
Th.  annehme,  sondern  in  der  uns  überlieferten  Th.  eine 
unvollkommene,  nicht  geglättete  Zusammenfassung  meh- 
rerer älterer,  ursprünglich  selbständiger  Einzelgedichte 
theogonischen  Charakters  sehe. 
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— Die  Hauptmomeiite  der  Uranosgeschichte 
bei  Ilesiod  sind  folgende.  Uranos  bannt  alle 
seine  Kinder  sogleich  nach  der  Geburt  in 
Gaias  Schoß.*)  Sie  leidet  unter  der  Zurück- 
dräugung  der  ausgetragenen  Geburten  in  ihren 
Leib  — das  heißt  offenbar  i]  S’  ivrog  azeva^i- 
sfro  Tula  neXiogr]  azsivouivri  entgegen  der  ver- 
wässernden Deutung  des  Seleukos  im  Sclwl.  z.  St. 

— und  sinnt  auf  Abhilfe.  Sie  schafft  den 
Stahl,  bildet  daraus  eine  Sichel  und  reizt  ihre 
Kinder  — nach  dem  Kontext  ist  wieder  nur 
an  die  Titanen  gedacht  — zur  Hache  an  dem 
Vater.  Alle  andern  scheuen  sich,  nur  Kronos 
wagt  und  vollbringt  das  Werk  der  Entmannung 
des  Uranos  mit  Hilfe  jener  Sichel.  Die  Schil- 
derung ist  von  großartiger  Anschaulichkeit;  die 
Worte  (17b)  rjld's  ös  vvv.z’  inaycov  fieyag  Ovga- 
v6g,  cciiq}T(Va  Tair)  ifisigcov  cpilözrjtog  iitia^tzo  •nuL 
g’  iTavvaxlr)  nccvr?/  erweisen  deutlich  den  Ov- 
gavbg  uortgötig  nicht  als  den  Himmel  schlecht- 
hin, sondern  als  den  stofflich  gedachten  Nacht- 
himmel, der,  indem  er  sich  über  die  Erde 
deckt,  sie  vom  Licht  scheidet  und  die  Nacht 
schafft.  Von  den  auf  sie  niedergefallenen  Bluts- 
tropfen der  abgeschnittenen  fir'/deu  befruchtet, 
gebiert  Gaia  die  starken  Erinyen,  die  großen, 
speerbewehrten  Giganten  und  die  Nv(icpaL  Ms- 
Xlai  (also  wieder  eine  Trias!),  sämtlich  ferner 
in  der  Th.  nicht  mehr  benützt.  Das  Zeugungs- 
glied selbst,  das  Kronos  hinter  sich  geworfen 
hat.  fällt  ins  Meer.  In  seinem  Schaum  (d.  h. 
in  dem  Samen)  entsteht  Aphrodite,  nähert  sich 
erst  Kythera,  dann  Kypros,  wo  sie  ans  Land 
steigt:  so  erklären  sich  ihre  Namen  Aphrodite, 
Kythereia,  Kyprogenes  und  zpiXouiLriSrig.  Ihre 
Begleiter  sind  Eros  und  Himeros  (die  nicht 
genealogisiert  sind,  kein  Wort  der  Bezugnahme 
auf  den  kosmogonischen  Eros  in  V.  120),  ihr 
Tätigkeitsbereich  Liebe  und  Liebesgenuß.  Der 
Gedanke,  die  Liebesgöttin  gleichsam  als  die 
personifizierte  Quintessenz  der  schrankenlos 
zeugenden  Urkraft  zu  erklären , darf  wohl 
genial-urtümlich  genannt  werden.  — Erst  nach 
diesem  Frevel  erhalten  die  Uraniden  den  Na- 
men Titanen:  wegen  ihres  frevelhaften  Trach- 
tens [riyaivovxag  uzuad’uXLri)  und  im  Hinblick 
auf  die  künftige  Rache  (ziaig)  gibt  ihnen  Ura- 
nos diesen  Schimpfnamen.  Daß  er  die  Kyklo- 
pen  und  Hekatoncheiren  nicht  mit  umfaßt, 
beweist  aufs  neue,  daß  das  Uranosgedicht  in 
seiner  Urform  nichts  von  ihnen  weiß. 

Die  Deszendenz  der  Nyx  (211  — 232). 
An  die  Behandlung  der  Deszendenz  Gaias  mit 
ihrem  ältesten  Sohne  Uranos  müßte  folgerichtig 
die  Deszendenz  Gaias  mit  dem  jüngeren  Sohne 
Pontos  anschließen.  Statt  dessen  bringt  der 
Dichter  jetzt  die  Deszendenz  der  Nyx,  die 
richtiger  schon  nach  125,  anschließend  an  ihre 
Kinder  mit  Erehos,  Aither  und  Hemere,  und 

*)  Dis  noaerlich  wieder  von  7.  Sietze,  Rhein.  Mus.  69, 
523  aufgenommene  Interpretation  der  Stelle,  daß  nicht 
die  Titanen,  sondern  nur  die  Kyklopen  und  Hekaton- 
cheiren von  Uranos  gefesselt  würden,  halte  ich  für  ganz 
abwegig,  kann  aber  hier  nicht  d.arauf  eingehen.  "Wenn 
meine  Interpretation  der  .ffesiorZischen  Titanomachie  rich- 
tig, somit  die  Verse  1,39 — 153  sekundäre  Einfügung  sind 
(wie  längst  gesehen),  so  fällt  Rietzca  Deutung  von  selbst 
daliin. 
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vor  Uranos  und  den  Uraniden  (die  schon  eine 
Generation  jünger  sind  als  die  Nyx-Geschöpfe) 
hätte  stehen  müssen  (so  bei  Hygin,  s.  u.  Sp.  1528). 
Der  Grund  der  Verschiebung  könnte  sein,  daß 
der  Dichter  der  Urgeschichte  nicht  durch  Ein- 
fügung der  langatmigen  Personifikationenreihe 
ihre  großartige  Knappheit  nehmen  wollte.  Nyx 
gebiert  parthenogenetisch  — das  gilt  auch, 
wenn  man  213  tilgt  — die  Trias  der  Todes- 
dämonen Moros,  Ker,  Thanatos,  dann  Hypnos 
und  das  Volk  der  Träume,  dann  Momos,  Oizys 
und  die  Hesperiden,  die  jenseits  des  Okeanos 
die  goldenen  Äpfel  hüten;  ihre  Namen  sind 
in  unserer  Fassung  der  Th.  nicht  genannt, 
doch  hat  das  Altertum  sie  im  Hesiod,  also 
doch  offenbar  in  der  Th.  und  an  dieser  Stelle 
gelesen,  s.  Hes.  fg.  270  BzacTi.  Die  V.  217 — 222, 
die  Moiren  und  Keren  bringen,  sind  unverträg- 
lich mit  213,  wo  eben  die  Kyg  giXaiva  als 
Tochter  der  Nyx  genannt  ist,  und  904  ff. , wo 
die  Moiren  als  Töchter  des  Zeus  und  der  The- 
mis erscheinen.  Es  folgen  223  Nemesis,  Apate, 
Philotes,  Geras  und  Eris.  Als  Kinder  der  Eris 
werden  226 — 232  Ponos,  Lethe,  Limos,  Algea, 
Hysminai,  Phonoi,  Machai,  Androktasiai,  Nei- 
kea,  falsche  Logo!  und  Amphilogiai,  Dysno- 
mie,  Ate  und  endlich  Horkos  aufgeführt,  der 
den  Menschen  großen  Schaden  tut,  wenn  sie 
falsch  schwören.  Für  Lethe  und  Horkos  ist 
der  allegorische  Sinn  ihrer  Ableitung  etwas 
gekünstelt,  für  die  anderen  ohne  weiteres  klar. 
Die  Absicht  der  Partie  ist,  alle  menschenfeind- 
lichen Mächte  als  Geschöpfe  der  Nv^  oXoy  dar- 
zustellen. Einen  Fremdkörper  in  der  Reihe 
bilden  nur  die  Hesperiden,  deren  Erscheinen 
auch  in  der  sonst  vorzüglichen  Behandlung 
des  Abschnitts  bei  A.  Meyer  a.  a.  0.  3 — 11 
nicht  überzeugend  erklärt  ist. 

Die  dritte  Trias  der  Gaia-Geburten 
(233  — 336).  Auch  mit  ihrem  jüngeren  . Sohn 
Pontos  zeugt  Gaia  eine  Trias  von  Söhnen:  den 
wahrhaften,  gütigen  und  gerechten  Meergreis 
Nereus  und  die  ihm  wesensverwandten  Thau- 
mas  und  Phorkys;  dazu  treten  sekundär  zwei 
Töchter  mit  redenden  Namen,  Keto  und  Eu- 
rybie,  die  ein  stählernes  Herz  in  der  Brust 
hat.  Sie  erscheint  V.  375  mit  dem  Titanen 
Kreios  gepaart.  Die  Deszendenz  der  anderen 
Pontoskin(ier  wird  sogleich  angefügt,  zunächst 
die  des  Nereus  mit  der  Okeanine  Doris  (350), 
die  angeblich  50,  in  Wahrheit  (wie  schon 
Aristarch  im  Schol.  z.  St.  bemerkt)  51  Nerei- 
den, vgl.  über  sie  Weizsäcker  o.  Bd.  3,  Sp.  207  ff., 
dann  die  des  (schattenhaften)  Thaumas  mit  der 
Okeanine  Elektre  (349),  die  Trias  Iris  und  die 
beiden  Harpyien  Aello  und  Okypete,  endlich 
270  — 336  das  ausgebreitete  Geschlecht  des 
Phorkys  und  der  Keto,  von  denen  der  Dichter 
fast  alle  mythischen  Unholde  ableitet.  Er 
nennt  die  zwei  Graien  Pemphredo  und  Enyo 
und  die  drei  Gorgonen  Sthenno,  Euryale  und 
Medusa,  von  denen  die  ersten  beiden  unsterb- 
lich, Medusa  sterblich  ist.  Sie  verbindet  sich 
mit  Poseidon  (nur  Kvaroyalzyg  genannt)  und 
gebiert  bei  ihrer  Enthauptung  durch  Perseus 
Pegasos  und  Chrysaor,  deren  Namen  etymolo- 
gisch erklärt  werden.  Pegasos  dient  fortan 
Zeus  als  Blitzträger,  Chrysaor  wird  durch  die 
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Unter  der  Presse  befindet  sich: 

Die  Geburt  des  Kindes 

Geschichte  einer  religiösen  Idee 
Von  Geh.  Reg.-Rat  Prof.  D.  Dr.  E.  N o r d e n 

(Studien  der  Bibliothek  Warburg.  3.  Heft) 

In  diesem  Buche  ist  von  neuem  der  Versuch  gemacht  worden,  das  alte  Problem 
der  vierten  virgilischen  Ekloge  seiner  Lösung  entgegenzuführen.  Die  von 
deutschen,  englischen  und  französischen  Gelehrten  vorbereitete  Erkenntnis,  daß 
die  Deutung  des  Gedichts  nur  auf  reiigionsgeschichtiichem  Wege  zu  erreichen 
sei,  bestätigt  sich.  Es  erwies  sich  aber  als  notwendig,  den  gesamten  Fragen- 
komplex, den  das  Thema  „Die  Geburt  des  Kindes“  in  sich  schließt,  einer  zu- 
sammenhängenden Betrachtung  zu  unterziehen.  Der  Weg  führte  von  dem  alten 
Ägypten  über  die  israelitischen  Propheten  in  die  graeco-ägyptisch-judaeische 
Gnosis,  von  da  weiterhin  in  die  Sibyllistik,  die  Ekloge  und  das  Evangelium. 

Eine  Auswahl  von  Religionsurkunden,  darunter  mit  besonderer  Ausführlichkeit 
die  evangelische  Geburtslegende,  wurde  analysiert  und  im  Zusammenhang  da- 
mit die  Geschichte  mystischer  Begriffe  sowie  der  in  letzter  Zeit  vielfach  be- 
handelten Aionvorstellungen  klarzustellen  versucht.  So  bietet  das  Buch  eine 
in  dieser  Art  wohl  noch  nicht  angestrebte  Geschichte  einer  religiösen  Idee. 
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TIGAM. / V.  DAS  GÖTTLICHE  KIND.  / VI.  DIE  EVANGELISCHE  GEBURTSLEGENDE.  1.  Die  Er- 
zeugung aus  dem  Pneuma.  2.  Aus  der  mystischen  Formelsprache  „Überschatten“.  3.  „Wachsen“ 
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Bcrossos 

und  die 

babylonisch^hellenistische  Literatur 

Von  Privatdozent  Dr.  phil.  P.  Schnabel 

Geh.  G.-Z.  M.  6. — 

Diese  einem  dringenden  Bedürfnis  der  Wissenschaft  entgegenkommende  Auf- 
gabe umfaßt  die  gesamten,  nach  modernen  kritischen  Grundsätzen  be- 
arbeiteten Überreste  der  Babylonia,  sowohl  die  direkt  unter  Berossos’  Namen 
überlieferten,  als  auch  alle  Stellen  der  antiken  Literatur,  an  denen  nachweisbar 
Berossos  benutzt  wurde.  Der  zweite  Band  enthält  die  Prolegomena,  in  denen 
der  Versuch  gemacht  wird,  das  Werk  des  Berossos  zu  rekonstruieren,  seine 
direkten  Benutzer  Kleitarchos,  Poseidonios,  Alexander  Polyhistor,  Juba  u.  a. 
sowie  die  indirekten  Fragmente  nachzuweisen  und  die  Frage  nach  den  Quellen 
des  Berossos  aufzuhellen,  und  einen  mit  sorgfältiger  Benutzung  der  keil- 
inschriftlichen  Urkunden  ausgearbeiteten  Kommentar. 
BacfahSadler-SdilflHelxahl 
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Die  Bezieher  des 

Ausführlichen  Lexikons  der  griechischen  und  römischen  Mythologie 

werden  hierdurch  von  dem  am  7.  Mürz  erfolgten  Ableben  des  Herausgebers,  des  Herrn 

Geheimen  Hofrats  Prof.  Dr.  Wilhelm  H.  Roscher 

in  Kenntnis  gesetzt.  Nahezu  40  Jahre  hat  er  die  Durchführung  des  Werkes,  zu  dem 
er  den  Plan  entworfen,  geleitet.  Es  abgeschlossen  zu  sehen,  ist  ihm  leider  nicht  be- 
Bchieden  gewesen.  Doch  ist  durch  seine  Fürsorge  die  baldige  Vollendung  sichergestellt. 

Ein  dankbares  Gedächtnis  werden  dem  Heimgegangenen  mit  der  Verlagsbuch-, 
handlung  alle  bewahren,  deren  Arbeit  durch  das  Lexikon  gefordert  worden  ist. 

Leipzig,  im  März  1923  Die  Verlagsbuchhandlung 

B.  G.  Teubner 


Für  den  Abschluß  des  Werkes  sind  die  nachstehenden  Artikel  in  Aussicht  genonomen. 
Vorschläge  für  Ergänzung  im  Interesse  möglichster  Vollständigkeit  werden  erbeten. 


Tychios.  Tychon.  Tychopolis.  Tydeus.  Tydides.  Tylon.  Tyl(l)os.  Tymborychos.  Tymbos. 
'l'yndareone.  Tyndareos.  Tyndarides.  Tyneos.  Typhi.  Typhoeus(-on).  Typhös.  Typhrestos.  Tyrannis. 
Tyrannos.  Tyrbas  (Satyr).  Tyrbenos.  Tyrephilba.  Tyria.  Tyrimnas.  Tyritas.  Tyro.  Tyros.  Tyrrhena. 
Tyrrhenia.  Tyrrhenos.  Tyrrhides.  Tyrrhus.  Tyrritor.  Tyrsenos  s.  Tyrrhenos.  Tzanas.  Tzemaen. 
Tzippat.  Nachträge  zu  T:  Theban.  Kriege.  Theogonien.  Tiniae.  Tiröel.  Tirse. 

U (Oü).  U(kopt.).  üalielos.  Ubaste.  übelcae.  Ubelnae  s.  übelcae.  Ubercae.  übertas.  Ucellasicae. 
ücuetisf-es).  Udaia  (=  Persephone).  Udaios.  üdravarinehae.  üebai.  üer.  Ueros.  üertö.  ügios. 
XJgran.  Uistos.  ükalegon.  Ukisem.  Ulauhinehae.  Ulbastae.  Uliob  s.  Ugran.  ülixes.  Ulodias.  Ultio. 
TJltor.  Ultrix.  Umesthöth.  ümr(us).  üncia.  Uni.  üniphrer.  ünseni.  Unterwelt.  Unucsal  dea.  Unxia 
dea.  Uo-u.  Uöab.  Uöch.  Uöthi.  Upis  s.Opis.  Uplasio.  Upnat.  Uprinnn.  üra(fons).  Urania.  Uranides. 
Uranionen.  Uranos.  Urassae.  Urbisalvienses.  Ureios.  Üriel.  Urios.  Urnia.  Uroboros.  Urobroc(i)ae. 
Urphe.  Urste.  Usil.  Usirit=  Osiris.  Uslan.  Ussia.  Ussubios.  Utaet.  Utaspios.  Utat.  Uthani.  Uthure. 
Uthurze.  Utilitas.  Utitom.  Ut-Napischtim.  Uto.  Utoloch.  Utupon.  Uxacanus.  Uxelius  s.  Uxellus. 
Uxellus.  Uxellim(us).  Uxovinus.  Uxunuel. 

V (=  Abkürzung  f.  Göttemamen).  Vacallinehae.  Vaccaburius,  Vacocabnrius  s.  Vaccaburius. 
Vacuna.  Vaeav.  Vaeosus.  Vagdavera.  Vagdavercustis.  Vagodonnaegus.  Valabriehiae.  Valens. 
Valentia.  Valentins  Silvanus.  Valeria.  Valeriana.  Valetudo.  Vallabneihiae.  Vallamnatriae.  Val- 
lamneihiae  u.  ä.  Vallamuchiae.  Vallogonsae.  Vallonia  s.  Indigit.  Vanamian.  Vanauntes.  Vanisnesi, 
Genius.  Vanth.  Vantit.  Vapthiae.  Varcilenae.  V^ariccala.  Vasecus.  Vasio.  Vassocales.  Vassocaletes. 
Vas80s(-UB).  Vataranehae.  Vateriae.  Vatin.  Vatviae.  Vazaivi(tanus).  Veator  s.  Viator.  Vecu. 
Vediantiae.  Vediovis  s.  Veiovis.  Vedius.  Vegnius.  Vegoia.  Veica  Noriceia.  Veiovis.  Velchans. 
Velena.  Vellaunu.'i.  Velparun.  Venatrix.  Venilia  s.  Indigit.  Vennectis.  Venti.  Ventina.  Venulus. 
Venus.  Vera.  Verbeia.  Vercana.  Verecundia.  Vergule(n)sis.  Veridica.  Veritas.  Veriugodumnus. 
Terminus.  Verora,  Vero  . .rtitianus.  Verpant.  Vert. . ..  Vertamne.  Verticordia.  Vertumnus.  Veru- 
niensis.  Vervachio  s.  Indigit.  Verwandlungen.  Vesontius.  Vesperugo  s.  Hesperus.  Vesta.  Vestia. 
Vestro.  Vesucius  s.  Visucius.  Vesuna.  Vesuniahenae.  Vesuniensis.  Vesunna.  Vesuvins.  Vete- 
rahenae.  Veteris  s.  Vitiris.  Vetires.  Viae.  Viae  Semitae  (Semites).  Viales.  Viator.  Viatorii.  Vicanae. 
Viciesis.  Vicinnus.  Victor.  Victrix.  Vidasus.  Viducus.  Vienna.  Viergöttersteine.  Vihansa.  Vilae. 
Yilatufl.  Viminus.  Vincius.  Vinculares.  Vindedö.  Vindonnus.  Vindoridius.  Vinovia.  Vintius.  Vin- 
turis.  VTradeedis.  Virae.  Virbius.  Vires.  Virginalis.  Virgines.  Virginiensis  s.  Indigit.  Virgo.  Virgo 
Caelcstis.  Virilis.  Viriplaca  s.  Indigit.  Viriles  Quirinus  s.  Quirinus.  Virodactis.  Viroddis.  Viro- 
tutis.  Virrore  s.  Verore.  Virtus.  Virtntes  s.  Vires.  Viscata.  Vis  divina.  Visentes.  Visidiahus, 
Visucia.  Visucius.  Visuna.  Vita.  Viterinus.  Vitiris.  Vitula.  Vi.  .ut.  .us.  Vlatuhineae.  Vobergenis. 
Vocallinehae  e.  Vacallinehae.  Voclannionum  vicus.  Vogientis.  Volcanus.  Volpinae.  Volta.  Vol- 
tumna.  Voltumnus.  Voltumus.  Voluptas.  Volusiani.  Volntiae  s.  Indigit.  Vorocius.  Vosegus. 
Vroicae.  Vulcanus  s.  Volcanus.  Vulgivaga.  Vulturnus. 

Weltalter.  Weltschöpfung  (-bild).  Widder  s.  Sternbilder.  Windgötter.  Wochengöttersteine. 

Xanthe.  Xanthios.  Xanthippe.  Xanthippos.  Xanthis.  Xantho.  Xanthos.  Keine.  Xenael. 
Xenia.  Xenikos.  Xenios.  Xenodauios.  Xenodike.  Xenokleia.  Xerion.  Xeriphonar.  Xerthenath. 
Xiphephoros.  Xiphiel.  Xiphos.  Xisuthros.  Xöniör.  Xön.  Xuthos.  Xympona. 

Taho.  Tarmekh.  Tb.  Yesenigadon.  Ygia.  Ymeri.  Ysaniaue. 
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indem  er  über  dem  Bilde  auf  die  Gefäßschulter 
die  hinter  den  Zinnen  sitzenden  Troer  in  ihrem 
verschiedenen  Verhalten  zeigt;  der  Bogenschütze 
sendet  rasch  einen  Pfeil  herab.  Das  Hauptbild 
selbst  freilich  (1)  ist  ein  unklares  Gemisch  mit 
Elementen  der  Iliupersis  (die  manchmal  den  Re- 
vers zu  Tr.  bildet;  Berlin  1685).  Das  bemerkt 
teilweis  schon  Schneider  131  (vgl.  0.  Jahn,  Tel. 
u.  Tr.  70),  der  aber  die  kolossale  Athenestatue 
verkennt.  Zugleich  deutet  der  hohe  Dreifuß, 
woran  Achill  den  Knabenkörper  zerschmettern 
will,  auf  Vorbilder,  wo  (vgl.  z.  B.  unten  B.  6) 
neben  dem  Altar  ein  solches  Merkmal  des 
apollinischen  Heiligtums  stand.  Diese  Hydria 
will  zusammen  mit  zwei  anderen  betrachtet 
sein:  (2)  Overbeck  XV  11,  A.  Zig.  1868,  S.  86. 
(3)  Abb.  2,  Brit.  M.  B 326.  Wie  dort  links 
Pferde  anspringend  erscheinen,  so  hier  ruhig 
stehendes  Gespann,  einfach  oder  doppelt,  mit 
deutlichem  Brustgeschirr,  einmal  gegenüber, 
bei  den  Troern,  wiederholt.  Gleichviel,  wem 
von  beiden  — man  streitet  darüber  — dieses 
Gespann  gehören  solle;  ein  Irrtum  liegt  immer 
vor,  da  Achill  zu  Fuße  kam  (oben  Sp.  1216)  und 


Tr.  niemals  zu  Wagen  erscheint;  es  sind  die 
mißverstandenen  Reitpferde  des  Troilos.  Die 
Gruppe  des  Achill  vor  dem  aufgemauerten  Al- 
tar mit  Prothysis  oder  noch  höherer  Stufe,  wo- 
hin der  Tr. -Knabe  sich  geflüchtet,  oder  wo  er 
schon  geschlachtet  liegt,  verglichen  mit  dem 
Priamos  auf  dem  Altar,  Berlin  1685  (Rückseite 
Tr.’  Flucht),  läßt  die  obige  Verwechselung 
leichter  verstehen.  Wichtig  ist  dabei,  daß  Achill 
das  abgeschlagene  Haupt  den  Feinden  zu- 
schleudert. Dieser  uralte  Zug  war  ersichtlich 
auch  auf  einer  der  'Tyrrhenischen  (att.)  Am- 
phoren’, Thiersch  Taf.  I {Gerhard,  A.  V.  B HI 
225,  Overbeck  XV  12)  gemeint,  obwohl  er  dem 
Maler  selbst  nicht  ganz  klar  war  oder  nicht 
gelang  und  daher  die  unglaublichsten  Deu- 
tungen erfahren  hat.  Der  Kop>f  sollte  hier  auf 
der  Speerspitze  fortgeschleudert  werden.  Ver- 
fehlt ist  auch,  daß  der  ßcofiog,  bei  welchem 
die  Leiche  liegt,  die  für  Opferstücke  ganz  un- 
geeignete Form  eines  Grabhügels  (nicht  'Om- 
phalos’  Klein  235)  erhielt,  offenbar  unter  dem 
Einfluß  von  Bildern  gleicher  Stilklasse  mit  der 
Schlachtung  der  Polyxena,  wie  oben  Bd.  3,  2, 
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Sp.  2738f.  Auf  troischer  Seite  sind  Aineas  und  Dei- 
phobos  namhaft  gemacht.  Wenn  man  übrigens  hier 
von  einem  'Kampf  um  die  Leiche’  spricht,  so  ist 
das  mit  den  obigen  Einschränkungen  zu  verstehen; 
die  troischen  Lanzenschwinger  wurden  auch  schon 
in  den  vorangehenden  Szenen  losgelassen. 

B.  Rotfigurige  Vasen.  Mit  bemerkenswerter  Ein- 
helligkeit haben  die  Maler  dieser  Technik  von  An- 
fang an  das  Versteck  und  Auflauern  ignoriert.  Erst 
10  späte  Vasen,  meist  süditalische,  nehmen  das  Thema, 
nun  weniger  kindlich  gestaltet,  wieder  auf.  Lange 
Zeit  kannte  man  auch  für  die  Fluchtszene  keine  rf. 
Vasen  oder  sehr  wenige  und  liebte  es,  aus  dem  zu- 
fälligen Fehlen  derPolyxena  literarhistorische  Schlüsse 
zu  ziehen.  Ganz  im  alten  Geleise  halten  sich  zwei 
Gefäße  laxen  Lbergangsstiles  (vor  500):  1.  Brit.  M. 
ohne  Nr.,  Beazley,  Journ.  H.  St.  32, 171  Tf.  2.  Fölzer, 
Hydrid  T.  X 23;  Tr.  in  der  Kleidung  der  Phintias- 
zeit.  — 2.  Louvre,  oben  Bd.  3,  2,  Sp.  2731,  Abb.  7, 
20  nicht  'verschollen’  (Fölzer  97,  24).  3Ion.  d.  I.  X 22. 
Beinach,  Bep.  1 203.  Auf  1 war  für  Achill  kein  Platz 
mehr.  Bewegung  und  Interesse  erlahmen  nun  immer 
mehr.  — 3.  Kelchkrater  Berlin  Inv.-Nr.  4497,  Hoppin 
Att.  rf.  V.  II  464.  Le  Musee  I 1.  Lehnert,  Gesch.  d. 
Kunstgew.  I zu  S.  84.  — 4.  Stamnos,  Mus.  Greg.  II  27 
(22);  die  Komposition  schon  ganz  unter  neuen  Ein- 
flüssen, Tr.  mit  Stiefeln,  Chiton  und  thrakischer 
Mütze,  'amazonenhaff,  sagte  man  früher. 

Inzwischen  hatte  mit  den  großen  Schalenmeistern 
30  längst  eine  neue  Entwickelung  eingesetzt.  An  die 
Spitze  tritt  jetzt  5.  (Abb.  3)  die  Brygosschale.  Selt- 
samerweise hat  der  Herausgeber  p.  125  gerade  das 
wichtige  Quellhaus,  trotz  der  Fran^oisvase,  verkannt 
und  die  stattliche  Fassade  mit  Löwenköpfen  als  Wasser- 
speiern für  das  Stadttor  von  Troja  angesehen.  Links- 
hin rennen  die  zwei  Rosse,  das  eine  von  Tr.  ge- 
ritten (kurzer  Mantel,  zwei  Speere),  den  Achill  an  den 
Locken  zurückreißt,  während  nach  r.  hin  Polyxena 
nnd  eine  Gefährtin  entfliehen.  Bei  diesem  künstle- 
40  risch  wohlberechueten  Auseinanderstieben  entsteht 
der  Eindruck,  daß  Achill  neben  dem  Gebände  her- 
v'orgesprungen;  dazu  zwei  dürre  Bäume.  Die  Troer 
eilen  von  1.  herbei,  so  daß  also  die  Richtung  des 
Ganzen  gegen  die  schwärzt.  Bilder  umgekehrt  ist. 
Ebenso  in  den  folgenden  Meisterschalen.  — 6.  Etwas 
älter,  Schale  des  Euphronios  und  'Onesimos’  in  Peru- 
gia, Klein-  214.  220;  Hoppin,  Att.  rf.  Vas.  I p.  416; 
Hartwig,  Meistersch.  Taf.  58,  S.  530  nach  neuer  Zeich- 
nung von  Loewy;  vgl.  Buschor,  F.*  170,  Beazley,  V. 
50  A.  83;  Gerhard,  A.  V.  B.  III  224  fl'.;  W.  Vorl.-Bl.  V 6; 
Overbeck  XV  5.  6.  Außen  a)  Altar,  Dreifuß  und  Palmen 
des  Heiligtums  (s.  ob.  Sp.  1217).  Nach  1.  zwei  losgeris- 
sene Pferde,  dahinter  Tr.  zu  Fuß,  den  Achill  am 
Haupthaar  in  der  Richtung  zum  Altar  zurückzerrt. 
Die  Pferde  haben,  wie  gegen  Klein  zu  bemerken, 
weder  Stränge  oder  sonstiges  Wagengeschirr  (z.  B.  an 
der  Brust),  noch  Wagenzügel,  sondern  am  Reitzügel 
eine  Art  zerrissener  Longe,  woran  Tr.  die  Pferde  etwa 
in  dem  geschlossenen  Bezirk  herumjagte,  b)  Rüstende 
60  (troische)  Krieger,  die  Klein  vergeblich  im  einzelnen 
zu  bestimmen  sucht  {Hartwig  und  P.  J.  Meier,  A.  Ztg. 
1883,  24,  A.  4f.).  Innenbild:  Tötung  des  Knaben  am 
Altar.  — 7.  Onesimosschale  in  Palermo,  Hartung  S.539. 
A.  Ztg.  1871,  T.  48.  a)  Der  jugendliche  Reiter  (nach  1.) 
ist  mit  dem  am  Hals  verwundeten  Pferd  gestürzt, 
vgl.  ob.  Sp.  1219,  und  wird  von  Achill  mit  dem  Schwert 
erstochen,  während  r.  ein  Phryger  entflieht;  1.  ein 
Baum,  b)  Allgemein  gehaltene  Kampfszene.  — Den 
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apollinischen  Altar  mit  Lorbeerzweig  (vgl.  6 a 
u.  b)  soll  noch  eine  Schale  darbieten,  Welcher 
nr.  23. 

C.  Späteres.  Die  Brunnenszene  auf  späten 
rf.  Vasen  (stets  nur  ein  Pferd):  1.  Bull.  d.  I. 
1853,  167.  Tr.  in  ''Tunika’  und  Chlamys,  mit 
Lanze  und  Peitsche,  läßt  das  Pferd,  worauf  er 
sitzt,  aus  einem  flachen  Becken  am  Boden 
trinken;  dies  nach  alten  Vorbildern,  wie  der 
Löwenkopf  als  Quellandeutung;  ihm  nähert 
sich  von  hinten  Achill  mit  erhobenem  Schild 
und  gezücktem  Schwert.  — 2.  ehd.  127.  Ärch. 
Anz.  1863,  27,  nr.  72.  In  der  Mitte  das  Quell- 
haus, viersäulige  Ädikula,  darinnen  Troilos 
gepanzert,  mit  phrygischer  Mütze,  das  Pferd 
die  Stufen  heraufführend;  r.  Achill  hockend, 
und  Athene.  Sitzende  Frau  und  Genius,  heran- 
sprengender Reiter.  — 3 ehd.  167,  Tr.  nackt  bis 
auf  Stiefeln  und  Lanze,  ahgesessen,  um  das 
Pferd  an  der  Ädikula  zu  tränken.  Achill  mit  er- 
hobenem Schild,  wie  um  sich  zu  verbergen,  das 
Schwert  ziehend  — 4.  Brit.  M.  E 493  (alte  nr. 
1353),  Vielleicht  attisch’.  Aw«.  1875, 196;  Klein^ 
224:  dorische  Säule  mit  kurzem  Brunnenrohr, 
Achill  kauernd;  soweit  nach  archaischem  Mu- 
ster. Tr.  als  kleiner  Knabe  ein  Maultier  heran- 
führend. — 5.  Eine  ganz  aparte  Stellung,  der  die 
Früheren  nicht  gerecht  werden,  nimmt  Abb.  4 
ein:  Stamnos  in  Paris,  Sammlung  Fould  1367; 
Chabouillet  coli.  F.  1861,  Taf.  19.  0.  Jahn,  Tele- 
phos,  Tr.  u.  kein  Ende  1859,  Taf.  3;  Welcher, 
A.  V.  3,  392;  besprochen  D.  Lit.-  Ztg.  1920, 

S.  525  ff.  Ebenso  wie  dieses  Bild  erklären  sich 
aus  dem  Einfluß  des  Dramas  die  etrush.  Spie- 
gel V 110  und  namentlich  Aschenkisten-Reliefs 
(s.  D Lit.-Ztg.),  die  übrigens  bei  dem  Sturz 
mit  dem  Pferde  {Brunn  I 48  tf.)  wiederum  zu 
einem  Vergleich  mit  älterem  (Schale  in  Palermo) 
herausfordern. 

In  Etrurien  waren  die  alten  Tr.-Bildtypen 
früh  bekannt:  Wandgem.  in  Corneto,  Brunnen- 
szene ohne  Polyxena,  mit  dekorativen  Zutaten: 
Ayit.  Denhm.  II  41  (G.  Körte)-,  Betersen,  Böm.  M. 
1902,  149;  Weege  T.  69;  Ducati,  Athene  e Roma 
17, 136.  Gruppe  des  Flüchtenden,  der  von  Achill 
am  Haar  gepackt  wird:  Pompejan.  Wandgem., 
Helhig  S.  460;  Sogliano  nr.  548;  A.  Ztg.  1870, 

T.  36;  ähnlich  auf  dem  Mantuaner  Sarkophag, 
Robert  II  63  a,  hier  mit  Schild  ebenso  irrig  aus- 
gestattet wie  dort  mit  Bogen  und  Köcher,  wo  i 
Achills  Armhaltung  auf  Kopfabschneiden  deutet, 
vgl.  M.  d.  I.  VI  31;  M.  d.  L.  24  (1917),  p.  38. 

D.  Unsicher.  Eine  wichtige  Rolle  würde, 
wenn  sie  ernsthaft  zu  nehmen  wäre,  der  rf. 
Schale  des  Oltos  (520 — 510  v.  Chr.,  Langlotz)  im 
Louvre  G 18  zufallen:  Mon.  d.  1.  X 22;  Jahn, 
Telephos,  Tr  u.  h.  E.,  Taf.  2;  vgl.  Beazley,  Attic 
rf.  vases  in  Am.  M.  p.  10,20;  Klein,  lAebl.  50, 
27.  Ein  unbärtiger  Krieger  'Troilos’  von  einem 
anderen  (v.a7.6s)  niedergeworfen,  wird  von  Aineias  ( 
beschützt.  Rev.  Gespann.  Der  Bildtypus  ist  kein 
anderer  als  jener,  der  an  der  weit  besseren 
Onesimosschale  den  Revers  zur  Tr. -Szene  2 
bildet  (ähnlich  Brit.  M.  B 325  zu  Szene  1). 
Mit  der  Möglichkeit,  daß  jene  Namen  in  ein 
sonst  namenloses  Kampfschema  herüberglitten, 
ist  um  so  mehr  zu  rechnen,  als  Aineias  einer 
der  ersten  Helfer  des  bedrängten  Troilosknaben 
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zu  sein  pflegt.  Umgekehrt  stammt  Deiphobos 
Sp.  1222  u.  Bildw.  A 3,  vielleicht  aus  einer  nahen 
Iliupersis.  Bemerkt  man,  was  in  weit  sorgfäl- 
tigeren Bildern  möglich  ist,  wo  Thetis  dem  Mene- 
laos die  Waffen  bringt  (Hydria,  Leipzig  ün.), 
Theseus  statt  der  Helena  die  Korone  entführt 
{Hoppin,  Euthymides  T.  Hl),  anstatt  des  Peleus 
der  blinde  Seher  Mopsos  mit  Alalante  ringt 
(München,  Sievehing-Hachl  I S.  68)  und  was  dgl. 
) mehr:  so  wird  man  zur  Vorsicht  gemahnt  und 
geneigt,  weitere  Belege  für  die  neue  Tr.-Ver- 
sion  abzuwarten.  — Die  bekannte  Euergides- 
schale,  Brit.  M.  E 10,  sollte  jetzt  (s.  Klein,  E.‘‘ 
230)  nicht  mehr  auf  Tr.  {Hoppin  I 371)  bezo- 
gen werden;  ebensowenig  der  häufige  Typus 
des  Rossebändigers.  Ganz  unsicher  ist  die  Deu- 
tung der  Scherben  von  Defenneh,  Zahn,  Ath. 
Mitt.  23  (1898),  p.  46,  sowie  der  zwei  von  Kla- 
zomenä,  ebd.  Taf.  VI;  Frgmt.  2 (in  Brüssel), 
I von  Zahn  als  Schleifung  Hektors  erkannt,  kann 
zu  Frgmt.  1 (in  Athen)  wegen  der  Verschieden- 
heit der  Firnisbänder  nicht  die  Oberzone  ge- 
bildet haben;  auf  1 ist  eher  die  Begrüßung 
eines  ankomm  enden  Wagens  zu  erkennen.  — 
Vgl.  noch  Heberdey,  Att.  Poros-Sh.  26.  Zu 
streichen  ist  oben  Bd.  3,  2,  Sp.  2728  nr.  18. 

Literatur:  S.  ob.  Bd.  3,2,  Sp.  2723.  Jahn, 
Telephos  u.  Tr.;  Telephos,  Tr.  und  hein  Ende. 
Overbeck,  Gal.  her.  Bildw.,  dessen  Text  sich  an 
I Welcher,  A.  D.  V anschließt.  Gruppe  1,  672. 
Conze,  Ann.  d.  I.  1866,  285.  Schreiber,  Sul  mito 
di  Tr.,  ebenda  1875,  188.  Buchstein,  Arch.  Ztg. 
1881,  244.  L.  Hamburg,  Observ.  herm.  in  urnas 
etr.  Berlin  1916,  S.  41  ff.  Mayer,  I).  Lit.-Ztg. 
1920,  S.  525  ff.  [Mayer.] 

Troios  {Tgänof),  Beiname  des  Zeus  auf  Mün- 
zen von  Hierapolis  in  Phrygien,  Ramsay,  Cities 
and  bishoprics  of  Phrygia  1,  88.  Head,  Hist, 
num.  566.  Imhoof,  Mon.  Gr.  ^01.  Kleinas.  Glän- 
zen 1,  237,  12.  Griech.  Münzen’ili,  693  Taf  12, 
22.  Inv.  Waddington  nr.  6090  Taf.  16,  17.  ITo- 
kesch,  Inedita  5,  291.  Humann-Cichorius,  Alter- 
tümer von  Hierapolis  44.  Cichorius  a.  a.  0.  iden- 
tifiziert den  Zeus  Troios  mit  dem  Zeus  Idaios 
und  nimmt  einen  Zusammenhang  des  Kultus 
in  Hierapolis  mit  dem  des  Zeus  Idaios  in  Per- 
gamon an.  [Höfer.J 

Troizeii,  Troizenos  (Tgoityr,  TQoiSrjvog). 
Im  Schiffskatalog  v.  846  f.  wird  als  auf  seiten 
der  Trojaner  kämpfend  Euphemos,  der  König 
der  thrakischen  Kikonen,  genannt,  vibg  Tqoi- 
tffjvoio  dtorpgqpsos  Ksdd'ao.  Wie  kommt  Troi- 
zenos, der  doch  Eponymos  der  argivischen 
Stadt  ist,  nach  Thrakien?  Lassen  sich  sonst 
noch  historische  oder  mythologische  Beziehun- 
gen zwischen  Troizen  und  Thrakien  aufweisen? 
Nach  dem  von  mir  an  anderer  Stelle  begrün- 
deten Gesetz  der  Bodenständigkeit,  das  ja  vor 
allem  auch  den  Angaben  des  Schiffskatalogs 
gegenüber  gültig  sein  muß,  dürfen  wir  erwar- 
ten, daß  auch  der  Name  Troizenos  hier  nicht 
leere  Erfindung  des  Dichters  ist,  sondern  auf 
irgendwelche  tieferen  Beziehungen  hinweist. 
Zunächst  ein  weiteres  Zeugnis:  Burthenios  Erot. 
31  berichtet  nach  dem  von  ihm  auch  sonst  be- 
nützten Phylarchos  (JVEK?  1,  357) : Thymoites 
[so  emendiert  mit  Recht  E.  Maaß,  Gott.  gel. 
Anz.  1889,  826  f.  statt  des  überlieferten  Aigoi- 
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rrjs,  und  Martini  in  seiner  Ausgabe  des  Par- 
thenios  ist  ihm  gefolgt]  heiratete  Euopis,  die 
Tochter  seines  Bruders  Troizen.  Als  er  merkte, 
daß  sie  in  Liebe  zu  ihrem  Bruder  entbrannt 
war,  meldete  er  dies  dem  d'roizen.  Euopis 
tötete  sich  hierauf,  nachdem  sie  ihren  Gatten 
vertlucht  hatte.  Bald  darauf  fand  Thymoites 
eine  vom  Meere  angespülte  weibliche  Leiche 
von  großer  Schönheit,  die  er  mißbrauchte.  Als 
sie  in  Verwesung  überging,  schüttete  er  ihr  ein 
Grabmal  auf  und  tötete  sich  selbst.  Da  weder 
der  Vater  der  beiden  Brüder  genannt  noch 
irgendeine  Lokalisierung  gegeben  ist,  scheint 
es  zunächst  schwer,  irgendeine  Beziehung 
dieser  Erzählung  zu  anderen  Mythenkreisen 
herzustellen.  Troizen  weist  auf  die  gleich- 
namige Stadt;  ebenso  auch  der  Name  Euopis; 
8.  Hafer  0.  Bd.  3,  930.  Aber  auch  der  Name  des 
Thymoites  führt  weiter.  Zunächst  wird  II.  3, 
146  ein  Thymoites  unter  den  trojanischen  Ge- 
ronten  genannt.  Zwei  Verse  vorher  befinden 
wir  uns  wieder  in  troizenischer  Sphäre.  Da 
wird  als  Dienerin  der  Helena  Aithra,  des  Pit- 
theus Tochter,  genannt.  Pittheus  ist  ein  in 
Troizen  bodenständiger  Heros,  der  Bruder  des 
unten  genannten  Troizen,  Aithra  ist  ebenfalls 
in  Troizen  zu  Hause;  vgl.  m.  Reliquienkult  1, 
60 ff.  Ferner  haben  wir  in  Attika  den  Demos 
Thymoitadai  mit  dem  Eponymos  Thymoites; 
Dernon  bei  Athen.  3,  96D;  FHG  1,  378;  Paus. 
2, 18,  9 ; Suid.  s.  V.  Dieser  Demos  bildete  zu- 
sammen mit  Peiraieus,  Phaleron  und  Xypete 
die  Tfrpaxojixfa , deren  religiöser  Mittelpunkt 
das  Heraklesheiligtum  am  Fuße  des  Korydallos 
war;  vgl.  Judeich,  Topoqr.  von  Athen  162.  Xy- 
pete aber  soll  ursprünglich  Troia  geheißen  ha- 
ben, und  hier  stand  auch  das  troianische  Pal- 
ladion; vgl.  7n.  Reliquienkult  1 Anm.  1100.  Auch 
der  Name  der  Frau  des  troianischen  Thymoi- 
tes ist  beachtenswert,  Killa.  Ebenso  heißt  eine 
Stadt  in  der  Troas,  wo  Apollon  Killaios  ver- 
ehrt wurde.  Der  Name  wird  in  der  Sage  auf 
den  Wagenlenker  des  Pelops,  Killas,  zurück- 
geführt. Die  hier  spielende  Sage  findet  sich 
nun  auch  in  Troizen,  wo  der  Wagenlenker 
Sphairos  heißt;  vgl.  Paws.  2,  33,  1 ; Reliquien- 
kult 1 Anm  .595. 

Die  nächste  Stelle,  an  der  ein  Troizen  er- 
wähnt wird,  ist  Paus.  2,  30,  8f.  Im  Zusammen- 
hang mit  der  Urgeschichte  Troizens  und  der 
troizenischen  Königsliste,  die  in  meinem  Reli- 
quienkult l ausführlich  besprochen  ist, 

erzählt  Pausanias,  daß  unter  der  Regierung 
des  Aetios  des  Pelops  Söhne  Troizen  und  Pit- 
theus einwanderten  und  daß  dann  alle  drei  als 
Könige  regierten.  Nach  dem  Tode  des  Troizen 
nannte  Pittheus  die  Stadt  nach  seinem  Bruder. 
Des  Troizen  Söhne  Anaphlystos  und  Sphettos 
wanderten  später  nach  Attika  aus,  wo  sie  Epo- 
nymoi  der  im  südlichen  Attika,  Troizen  gegen- 
überliegenden Demen  wurden.  So  wird  auch 
im  Schol.  Ven.  B zu  II.  2,  561  und  bei  Steph. 
Byz.  8.  V.  Troizen,  der  Sohn  des  Pelops,  als 
Eponymos  der  Stadt  genannt.  Auch  hier  ist 
zunächst  zu  beachten,  daß  Troizen  als  Sohn 
des  Phrygers  Peloj)S  gilt;  denn  Phryger  und 
Thraker  sind  stammverwandt,  wie  man  ira 
Altertum  schon  wußte  (vgl.  Herod.  6, 45.  7,  73. 
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185;  Strabo  10,471)  und  wie  neuerdings  durch 
sprachliche  (vgl.  Toniaschek,  Sitz.-Ber.  d.  Wien. 
Ak.  Bd.  128,  130,  131;  Kretschmer,  Einl.  in  die 
Gesell,  der  (/riech.  Sqir.  171  ff.)  und  archäologische 
(vgl.  A Körte,  Ath.Mitt.  20,19;  22,2lff.  24,lff.; 
G.  und  A.  Körte,  Gordion  Iff.)  Forschung  be- 
stätigt wurde.  In  der  Nähe  der  beiden  atti- 
schen Deinen,  die  nach  Troizens  Söhnen  be- 
nannt waren,  lag  der  Ort  Maroneia  (Bursian, 
Geogr.  1,  353),  dem  wir  die  gleichnamige  thra- 
kische  Stadt  zur  Seite  stellen  können.  Deren 
Eponymos,  Maron,  spielt  wieder  im  Epos  eine 
Rolle  als  Priester  des  Apollon  (Od.  9,  197 ff.); 
auch  hier  sind  wir  wieder  bei  den  Kikonen, 
als  deren  König  Euphemos,  Sohn  des  Troizenos 
galt.  Was  den  Namen  dieses  Sohnes  Euphe- 
mos betrifft,  so  ist  noch  folgendes  zu  bemer- 
ken: Nach  Antonin.  Lib.  8 heißt  der  Mann,  der 
da.s  Ungeheuer  Sybaris  tötet,  Eurybatos,  Sohn 
des  Euphemos.  Die  Namen  dieser  Erzählung 
weisen  aber  wieder  auf  Troizen  hin;  denn  Sy- 
baris war  troizenische  Kolonie,  und  Alkyoneus, 
der  dem  Ungeheuer  vorgeworfen  werden  soll, 
hat  ebenfalls  Beziehungen  zu  Troizen;  vgl.  Reli- 
quienkult  1,58.  Das  Patronymikon  Keadas 
schließlich,  das  Troizenos  führt,  möchte  ich 
nicht  mit  dem  Namen  der  Insel  Keos  (vgl. 
Maaß,  Gott.  gel.  Anz.  1890,  354,  3)  zusammen- 
bringen, sondern  eher  an  den  Namen  des  spar- 
tanischen ßcxQa&oov  Keados  denken  und  in 
diesem  einen  ursprünglichen  Eingang  zur  Un- 
terwelt erblicken.  Einen  solchen  gab  es  auch 
in  Troizen  auf  dem  Marktplatz,  in  dessen  Nähe 
das  Grab  des  Pittheus,  des  Bruders  des  Troi- 
zen, lag;  Paus.  2, 31,2f.  Auch  Euphemos,  der 
Sohn  des  Troizenos,  weist  ja  auf  die  Unterwelt 
hin;  vgl.  Maaß  a.  a.  0.  So  haben  also  die  drei 
Gestalten,  in  denen  in  der  Überlieferung  uns 
Troizen,  Troizenos  entgegentritt,  einen  gemein- 
samen Ausgangspunkt,  und  in  der  mit  diesem 
Namen  zusammenhängenden  Traditionsmasse 
erkennen  wir  noch  die  Beziehungen  zwischen 
Troizen  und  Attika  einerseits  und  Thrakien, 
Troas  und  Phiygien  andererseits,  für  die  sich 
noch  weit  mehr  Material  beibringen  ließe. 

[Pfister.] 

Troizenia  (Tgotfigvlcc) , Beiname  der  Aphro- 
dite in  Troizen,  wo  ihr  Phaidra  unter  diesem 
Namen  einen  Tempel  stiftete,  als  sie  von  Lei- 
denschaft zu  Hippolytos  ergriffen  worden  war, 
Lgkophr.  610  und  Tzetz.  z.  d.  St.  (p.  206, 23 ff. 
Scheer)  und  zu  Lgkophr.  449  (p.  165,  25  ff.).  An- 
onym. Laurent,  in  Aneedota  varia  Gr.  et  Lat.  ed. 
Schoell  und  Studemund  1, 269  nr.  X,  19.  Nicetas, 
Deorum  epitheta  ebenda  277,  VH.  282,  V.  Der 
Tempel  der  Aphrodite  Troizenia  ist  wohl  mit 
dem  der  A.  Kataskopia  (s  d.)  identisch,  vgl. 
Bd.  1,  Sp.  2682,57.  Bd.  3,  Sp.  2221,  17f. 

[Höfer.] 

Trojanischer  Krieg.  Die  Überlieferungen 
vom  Trojanischen  Krieg  sind  in  weitestem  Um- 
fange an  die  Namen  von  hervorragenden  Hel- 
denfiguren angeschlossen  und  darum  in  diesem 
Lexikon  unter  den  einzelnen  Namen  bereits  in 
großen  Ausschnitten  behandelt  worden;  insbe- 
sondere sind  hier  zu  nennen  die  Artikel  Achil- 
leus (wo  im  wesentlichen  auch  der  Inhalt  un- 
serer Ilias  wie  der  nachhomerischen  Sage  er- 
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zählt  worden  ist),  Agamemnon.  Aias,  Aineias, 
Diomedes,  Hektor,  Helena,  Menelaos,  Paris,  Pa- 
troklos,  Priamos,  Sarpedon,  Sinon,  Telephos, 
Teukros,  wo  auch  für  das  bildliche  Material 
die  Einzelbelege  sich  finden;  ferner  Skamandros 
und  die  Erörterungen  über  das  Palladion,  das 
freilich  in  der  eigentlich  homerischen  Sage 
keine  Rolle  spielt.  Die  Behandlung  der  zahl- 
reichen Helden  ist  aber  nicht  gleichmäßig, 
das  mythologische  Element  zumal  nur  bei  we- 
nigen schärfer  ins  Auge  gefaßt.  Dieses  im  ein- 
zelnen hier  nachzuholen  kann  nicht  der  Gegen- 
stand der  nachfolgenden  Untersuchung  sein, 
die  sich  vielmehr,  vom  Persönlichen  nach  Mög- 
lichkeit absehend,  auf  die  sagengeschichtliche 
Tatsache  des  Trojanischen  Krieges  beschränken 
muß.  Hierfür  aber  muß  hinwiederum  nach 
kurzer  methodologischer  Zusammenfassung  über 
die  in  Betracht  kommenden  Quellen  die  Frage 
im  weitesten  Umfange  gestellt  werden,  da  nur 
eine  vergleichende  Untersuchung  des  Stoffes 
auf  seine  mythologischen,  historischen  und  poeti- 
schen Elemente  hin  feststellen  kann,  was  wir 
darüber  wirklich  wissen  oder  wenigstens  mit 
einiger  Wahrscheinlichkeit  vermuten  können. 
Das  Material  ist  gut  zusammengebracht  von 
0.  Gruppe,  Griechische  Mythologie  und  Reli- 
gionsgeschichte  I (1906)  S.  6.65 — 705,  dagegen 
bleibt  die  von  ihm  versuchte  ''Sagengeschichte’ 
(S.  612 — 655)  sehr  hypothetisch  und  in  den  mei- 
sten Punkten  unwahrscheinlich.  Dafür  mag  hier 
noch  auf  meine  Homerische  Poetik  l (1921),  c.  6 
und  7 verwiesen  sein,  wo  auch  diese  Fragen 
in  weiterem  Zusammenhänge  eingehend  be- 
handelt worden  sind. 

I.  Quellen, 

Es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  daß 
für  eine  Untersuchung  über  die  Ursprünge  der 
griechischen  Heldensage  nur  diejenigen  Formen 
der  Überlieferung  von  Bedeutung  sind,  die  noch 
auf  dem  Grunde  alter  Volkssage  beruhen,  wäh- 
rend die  bewußten  Umbildungen  späterer  Dich- 
ter und  Sagenerzähler,  die  als  reine  Phantasie- 
schöpfungen sich  darstellen,  aus  der  Betrach- 
tung ausscheiden.  Unzulässig  ist  es  darum,  wie 
es  einer  früheren  Generation  von  Mythologen 
geläufig  war,  von  beliebigen  späteren  Formen 
der  Sage  ohne  Rücksicht  auf  ihren  Ursprung 
auf  die  Entstehung  der  Sage  selbst  zu  schlie- 
ßen und  so  mit  einem  Sprunge  von  spätesten 
Überlieferungen  zu  einer  mythologischen  Deu- 
tung des  Sagengrundes  zu  gelangen.  Einer  Deu- 
tung der  Sage  muß  vielmehr  der  Versuch  ihrer 
Entwicklungsgeschichte  voraufgehen,woi-in  nach 
Möglichkeit  die  originalen  'Sagenformen  fest- 
zustellen sind,  wüe  es  jüngst  z.  B.  Älhert  Hart- 
mann in  seinen  vortrefflichen  Untersuchungen 
über  die  Sagen  vom  Tod  des  Odysseus  (München 
1917)  durchgeführt  hat:  dazu  meine  kritischen 
Bemerkungen  Wochenschr.  f.  klass.  Philol.  1919, 
Sp.  169  — 179. 

Für  den  troischen  Sagenkreis  sind  unsere 
ältesten  erreichbaren  Quellen,  da  von  älteren 
Einzelliedern  keine  direkte  Kunde  mehr  zu  uns 
gekommen  ist,  die  Epen  des  troischen  Ky- 
klos,  von  denen  die  Ilias,  das  älteste  Epos, 
und  die  etwas  jüngere  Odyssee  erhalten,  da- 
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gegen  Kyprien  (Verfasser:  Stasinos  oder  Hege- 
sinos),  Aithiopis  (Arktinos),  Kleine  Ilias  {Le- 
sches  oder  Kinaithon  u.  a.),  Iliu  Persis  (Arkti- 
nos),  Kosten  (Hagias)  und  Telegonie  {Eugam- 
(m)on)  nur  durch  spätere  Berichte  uns  kennt- 
lich sind.  Unter  diesen  Berichten  stehen  voran 
die  Exzerpte  in  der  Chrestomathie  des  Neu- 
platonikers  (nach  Immisch)  Proklos,  deren  Zu- 
verlässigkeit aber  schon  von  K.  Otfr.  Müller, 
dann,  auf  Grund  der  neugefundenen  Apollodor- 
exzerpte, besonders  von  E.  Bethe  {Hermes  26 
[1891],  593 — 633;  Thehanische Heldenlieder 
32  ft.)  scharf  angegriffen  worden  ist.  Schon  in 
seiner  Göttinger  Dissertation  Quaestiones  I)io- 
doreae  mythographicae  1887,  80  ff.  hatte  letzterer 
als  Ausgangspunkt  unserer  gesamten  mytho- 
graphischen  Überlieferung  bei  Hiodor,  Apollo- 
dor, Hygin,  Pausanias  ein  großes  zwischen  100 
und  44  V.  (jhr.  verfaßtes  mythologisches  Hand- 
buch angenommen;  auch  Proklos,  dessen  Be- 
richt mit  der  Erzählung  Apollodors  häufig  selbst 
im  Wortlaut  übereinstimmt,  wurde  nun  in  die- 
sen Kreis  eingeordnet  mit  der  Annahme,  Prö- 
klos  habe  den  aus  dem  ' Handbuche  ’ abge- 
schriebenen angeblichen  Auszügen  der  alten 
Epen  die  Titel  der  einzelnen  Gedichte  beige- 
setzt,  wo  es  ihm  gerade  zu  passen  schien. 
Bethea  Handbuch theorie  wurde  indessen  er- 
schüttert durch  B.  Wagner,  N.  Jahrb.  f.  Philol. 
145  [1892],  241 — 256  und  Ett.  Bomagnoli,  Studi 
italiani  di  filolog.  dass.  9 [1901],  35 — 123,  der 
aber  den  Fehler  beging,  einer  Vergleichung  des 
Proklos  mit  der  Tabula  Iliaca  zu  viel  zu  ver- 
trauen und  danach  die  Zuverlässigkeit  der  Ex- 
zerpte selbst  für  den  Umfang  der  einzelnen 
Epen  verfechten  zu  wollen  (vgl.  auch  die  hyper- 
konservativen Ausführungen  von  T.  W.  Allen,  The 
Classical  Quarterly  2 [1908],  64 — 74  u.  81 — 88). 
Sicher  bleibt  hiernach,  daß  Proklos,  der  jene 
alten  Epen  (trotz  Allen)  nicht  mehr  gelesen 
hat,  ihren  Gesamtinhalt  in  eine  chronologische 
Ordnung  gebracht  hatte,  und  zwar  ohne  Rück- 
sicht auf  die  Begrenzung  der  Sage  in  den  ein- 
zelnen Gedichten:  so  z.  B.  war  die  ortlcov  Kgiaos 
und  der  Selbstmord  des  Aias  sowohl  in  der 
Aithiopis  wie  in  der  Kleinen  Ilias  (vgl.  Proklos 
p.  238,  10  mit  14  WestphaT) , die  Zerstörung 
Trojas  sowohl  in  der  Iliu  Persis  wie  in  der 
Kleinen  Ilias  (=  Proklos)  behandelt.  Wahr- 
scheinlich auch  bildeten  Aithiopis  und  Iliu  Per- 
sis ein  zusammenhängendes  Epos  des  gleichen 
Verfassers,  worin  im  Anschlüsse  an  die  Ilias 
der  Gesamtverlauf  der  Kämpfe  von  Hektors 
Bestattung  bis  zur  Einnahme  Trojas  geschil- 
dert war;  andererseits  gab  die  Kleine  Ilias 
über  den  von  Proklos  exzerpierten  Teil  hinaus 
eine  im  wesentlichen  vollständige  Fortsetzung 
unserer  Ilias  bis  zur  Einnahme  der  Stadt,  so 
daß  hier  zwei  alte  Parallelversionen  nebenein- 
ander lagen,  zu  denen  dann  verhältnismäßig 
frühzeitig  noch  als  dritte  die  poetische  Bear- 
beitung in  der  Iliu  Persis  des  Stesichoros  hin- 
zugetreten ist.  (Näheres  neuerdings  bei  Max 
Schmidt,  Troika.  Archüol.  Beiträge  z.  den  Epen 
des  troischen  Sagenkreises.  Hiss.  Göttin  gen  1917.) 

Die  aus  diesen  und  jüngeren  Dichtungen, 
insbesondere  Pindar  und  den  Tragikern,  abge- 
leitete mythographisclie  Überlieferung 
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die  aber  keineswegs  in  einem  monströsen  '^Hand- 
buche’  zusammengefaßt  war  — eher  dürfte  man 
hier  an  die  Systematisierung  der  Heldensage 
schon  durch  die  Logographen  {Äknsilaos,  Phe- 
rekydes,  Hellanikos)  erinnern,  die  auch  in  der 
Freiheit  der  Sagengestaltung  den  jüngeren  Dich- 
tern ähnlich  waren  — , setzte  sich  ursprünglich 
vor  allem  aus  literargeschichtlichen  Paraphrasen 
und  Hypotheseis  von  Dichtwerken  zusammen, 
die  aber  von  Anfang  an  nicht  exakte  Nach- 
erzählung, sondern  Angaben  über  den  einer 
Dichtung  zugrunde  liegenden  Sagenstoff  in  sei- 
nen großen  und  charakteristischen  Zügen  ge- 
wesen sind  {Carl  Robert,  Bild  und  Lied  1881, 
242  — 248,  Oedipus  I 1U15,  547  f.;  R.  Goedel,  De 
■poetarum  Graecorum  epicorum,  lyricorum,  tra- 
gicormn  apud  niythographos  memoria,  Diss.  Halle 
1909;  Harttnann  a.  a.  0.  17  ff’.).  Dabei  muß  man 
noch  mit  der  Möglichkeit  mythographischer 
Interpolationen,  vor  allem  durch  die  Einmischung 
bekanntester  Sagenformeu,  rechnen,  wie  z.  B. 
die  Heimfahrt  des  Paris  nach  den  Kyprien  ganz 
anders  bei  Herodot  II  117  erzählt  ist  als  bei 
Proldoa,  der  hier  die  Version  unserer  Ilias 
(Z  289  tf.),  phantasievoll  durch  einen  von  Here 
veranlaßten  Sturm  und  Einnahme  Sidons  um- 
gestaltet, hernbergenommen  hat.  Hiervon  ab- 
gesehen aber  darf  der  aus  solchen  Quellen  zu- 
sammengeschriebene Traktat  über  den  epischen 
Eyklos,  den  Proklos  in  sein  Lehrbuch  aufge- 
nommen hat,  für  diejenigen  Stücke,  die  er  auf 
die  einzelnen  Epen  des  Kyklos  zurückführt,  im 
wesentlichen  als  ein  zuverlässiger  Bericht  an- 
gesehen werden:  das  haben  neuerdings  die  in 
möglichster  Unabhängigkeit  von  Proklos  ge- 
führten archäologischen  Untersuchungen  Max 
Schmidts  (s.  o.)  für  die  Aithiopis  nebst  Iliu 
Persis  und  die  Kleine  Rias  zur  Evidenz  ge- 
bracht; auch  die  strenge  Prüfung  des  Proldos- 
berichtes  über  die  Telegonie  durch  Hartmami 
(S.  44 ff.),  der  die  epischen  Bestandteile  darin 
aus  der  mythographischeu  Überlieferung  erst 
nachzuweisen  sucht,  ist  für  Proklos  überraschend 
günstig  ausgefallen  (hier  auch  ausführliche  Li- 
teraturangaben). Dagegen  kann  die  Ilische  Ta- 
fel, neuerdings  vortrefflich  wiedergegeben  und 
behandelt  durch  JJ.  Mcncuso,  Im’ Tabula Iliaca’ 
del  Museo  Capitolino,  Memorie  della  R.  Acca- 
demia  dei  Lincei  1911,  661 — 731,  für  die  Iliu 
Persis  des  Stesichoros  heute  nicht  mehr  in  glei- 
chem Maße  als  zuverlässige  Quelle  gelten,  ob- 
wohl ihr  Mittelbild  ausdrücklich  auf  diese  Dich- 
tung als  Quelle  hinweist.  Der  in  der  Zeit  des 
Augustus  tätige  Künstler,  dessen  Original  jene 
Tafel  nachbildet,  dürfte  vielmehr,  durch  die 
politische  Aktualität  seines  Stoffes  veranlaßt, 
nur  für  die  Auswanderung  des  Aineias  nach 
dem  Westen  auf  das  Zeugnis  des  Stesichoros 
sich  berufen  haben,  der  von  der  im  Dienste 
der  iulischen  Familientradition  arbeitenden  anti- 
quarischen Forschung  als  der  älteste  Vertreter 
dieser  Version  festgestellt  worden  war;  die 
übrigen  Szenen,  die  nur  den  Rahmen  zu  seiner 
Hauptdarstellung  bilden  sollten,  hat  er  mit 
freier  Benutzung  der  ihm  bekannten  literari- 
schen und  bildlichen  Tradition  beigefügt  {Max 
Schmidt  S.  91). 

Wie  weit  nun  die  kyklischen  Epen  alte 
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Volkssage  dichterisch  verarbeitet  haben,  läßt 
sich  in  Ermangelung  aller  älteren  Stufen  dieser 
Dichtung  im  einzelnen  nicht  mehr  erkennen. 
Sicherlich  muß  hier  ein  solcher  ümwandlungs- 
prozeß  angenommen  werden,  der,  je  weiter  wir 
uns  von  den  Ursprüngen  der  Sage  entfernen, 
um  so  mehr  auch  das  alte  Sagengut  in  rein 
dichterischem  Sinne  ausgestaltet  hat.  In  der 
Kleinen  Ilias,  deren  Dichter  nach  der  Über- 
lieferung um  rund  ein  Jahrhundert  jünger  war 
als  der  in  die  1.  oder  9.  Olympiade  gesetzte 
Dichter  der  Aithiopis  und  der  Iliv,  Persis,  glaubt 
man  bei  einer  Gegenüberstellung  der  einzelnen 
Szenen  ''doch  bisweilen  noch  etwas  zu  spüren 
von  der  Hand  einer  Dichterpersönlichkeit,  die 
die  alten,  oft  strengen  und  herben  Sagenmotive 
mit  Bewußtsein  und  dichterischer  Fähigkeit 
steigerte  und  verfeinerte,  man  möchte  fast 
sagen,  ihnen  etwas  von  ionischer  Anmut  verlieh. 
Stesichoros  geht  darin  noch  über  ihn  hinaus’ 
{31.  Schmidt  S.  92).  Ganz  deutlich  ist  das  schon 
in  den  uns  erhaltenen  Epen  Homers,  deren 
künstlerische  Mache  trotz  aller  angenommenen 
Widersprüche  so  sehr  aus  einem  Gusse  erscheint, 
daß  hier  unmöglich  bloß  eiu  Diaskeuast  oder 
Redaktor  ältere  Vorlagen  geordnet  haben  kann, 
sondern  ein  wirklicher  Dichter  mit  freier  Be- 
nutzung älterer  Überlieferung  ein  neues,  kunst- 
volles Gebäude  epischer  Handlung  aufgeführt 
haben  muß.  (Näheres  in  meiner  ’Homerischen 
Poetik’  II.  HI.)  Damit  ist  freilich  durchaus  nicht 
gesagt,  daß  nicht  die  Leistung  dieses  Dichters 
in  mancher  Hinsicht  nach  Stoff’  und  Technik, 
Charakteren  und  Stimmungen  seiner  Dichtungen 
durch  ältere  Vorstufen  des  Epos  vorbereitet 
war.  Dem  großen  Epos  war  ja  bei  den  Grie- 
chen offenbar  eine  vielhundertjährige  Periode 
eiiischen  Gesanges  im  Einzelliede  vorausgegan- 
gen, der  zum  mindesten,  wenn  man  auch  von 
'festen’  Einzelliedern  im  Sinne  Lachmanns  nicht 
mehr  reden  darf,  gewisse  epische  Stoffe  in  ty- 
pischer Ausprägung  in  Umlauf  gebracht,  ge- 
wisse epische  Persönlichkeiten  in  ihren  wesent- 
lichsten Charaktereigenschaften  Umrissen  hatte 
{Homer.  Poetik  I c.  2).  Nur  sind  die  Mittel  der 
kritischen  Analyse,  mit  denen  man  seit  1 ’/^  Jahr- 
hundert die  Entstehung  der  homerischen  Epen 
aus  einem  Urkern  oder  aus  Einzelliedern  oder  aus 
Kleinepen  hat  nachweisen  wollen,  für  soweit- 
gehende Schlüsse  durchar;s  unzulänglich,  da 
die  kritische  Methode  im  allgemeinen  auf  un- 
beweisbaren, zumeist  sogar  ganz  unwahrschein- 
lichen Petitiones  principii  beruht  {Homer . Poetik 
I c.  8).  'Wir  fühlen  gerade,  daß  etwas  Älteres 
unter  dem  Texte  hindurchschimmert,  aber  mehr 
behaupten  zu  wollen,  wäre  vermessen’  {H.  Fischl, 
Ergebnisse  und  Aussichten  der  Homeranalyse, 
Wien  u.  Leipzig  1918,  S.  73).  Sehr  bedenklich 
ist  darum  das  Verfahren,  durch  kritische  Ana- 
lyse aus  dem  überlieferten  Epos  eine  Urform 
der  Sage  zu  erschließen,  um  von  dieser  dann 
zu  einer  mythologischen  oder  histori.schen  Deu- 
tung zu  gelangen;  im  günstigsten  Falle  hat 
eine  derartige  Konstruktion  den  Wert  einer 
Arbeitshypothese,  um  die  Kluft  zwischen  dem 
angenommenen  Ursprung  der  Sage  und  ihrer 
überlieferten  poetischen  Form  zu  überbrücken. 

Zu  erwägen  ist  noch,  ob  nicht  über  die 
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epischen  Vorstufen  Homers^  von  denen  uns 
durch  unmittelbare  Überlieferung  nichts  erhal- 
ten ist  und  schon  dem  späteren  Altertum  nichts 
mehr  vorlag,  wenigstens  auf  indirektem  Wege 
einiges  erkannt  werden  kann,  ln  der  Tat  zeigt 
die  bildliche  Überlieferung  der  ältesten 
schwarzfigurigen  Vasenbilder  für  manche  der 
hier  dargestellten  Szenen  Varianten,  die  von 
den  uns  bekannten  poetischen  Darstellungen 
abweichen  und  darum  als  Erfindungen  älterer,  i 
uns  nicht  mehr  bekannter  Dichter  angesprochen 
werden  können.  Doch  muß  man  hier  anderer- 
seits nicht  nur  mit  einer  Kontamination  von 
Szenen  der  kyklischen  Epen  durch  die  Vasen- 
maler rechnen,  sondern  auch  mit  einer  Über- 
tragung von  bildlichen  Typen,  die  ursprüng- 
lich für  eine  andere  Szene  geschaffen  waren, 
in  einen  fremden  Zusammenhang  und  mit  ande- 
ren Willkürlichkeiten.  Vgl.  neuestens  z.  B.  Max 
Schmidt  S.  ü6fF.  für  Priamos’  und  Astyanax’  s 
Tod.  Das  ältere  Material  findet  sich  vor  allem 
bei  Arth.  Schneider,  Der  troische  Sagenkreis  in 
der  ältesten  griechischen  Kunst,  1886,  vgl.  H. 
Heydemann,  Jliu  Persis,  Berlin  1866  und  H. 
Luckenbach,  Verhältnis  der  griech.  Vasenbilder 
zu  den  Gedichten  des  epischen  Kyklos,  Jahrb.  f. 
klass.  Philol.  Supplem.  XI  1880,  S.  491 — 63^ 
Jedenfalls  ist  es  noch  nicht  gelungen,  von  hier 
aus  eine  vorhomerische  Stufe  des  epischen  Ge- 
sanges entscheidend  zu  erhellen  (vgl.  Lucken-  ; 
bach  S.  574).  Dies  dürfte  um  so  weniger  als 
aussichtsvoll  erscheinen,  als  bereits  vor  der 
Zeit  Homers  keineswegs  bloß  Dichtungen,  wie 
man  auch  neuerdings  noch  (mit  Hamann  und 
Herder)  behauptet,  Trägerinnen  der  alten  Volks- 
überlieferungen gewesen  sind,  sondern  'hinter 
dem  Epos  eine  reich  blühende  und  vielseitig 
gegliederte  Erzählungsliteratur  gestanden  haben 
muß,  neben  Sage  und  Märchen  auch  heilige 
Legende  und  Novelle  bereits  entwickelt  waren’ 
(L.  Radermacher,  Die  Erzählungen  der  Odyssee, 
Sitzungsberichte  d.  Wiener  Akad.  178, 1 [1915], 
S.  3).  Immerhin  würden  auch  solche  Volks- 
überlieferungen, wenn  sie  mit  Sicherheit  nach- 
gewiesen werden  könnten,  für  die  Erkenntnis 
des  Ursprungs  einer  Sage  wertvolles  Material 
liefern,  das  in  dieser  Hinsicht  sogar  die  künst- 
lerisch geformte  Überlieferung  des  Epos  über- 
tretfen  würde.  — Versuchen  wir  hiernach  zu- 
nächst den  Inhalt  der  troischen  Sage  in  den 
Hauptzügen  zu  skizzieren,  indem  wir  dabei  in 
den  Einzelheiten  das  persönliche  Element  mög- 
lichst ausschalten. 

II.  Inhalt  der  Sage. 

Vorgeschichte  (nach  Ilias  und  Kyprien): 
Das  Unheil  nimmt,  nach  dem  Ratschlüsse  des 
Zeus  und  der  Themis  {Kyprien),  seinen  Anfang 
(E  63)  mit  der  Entführung  der  Königin  von 
Sparta,  Helena,  durch  einen  troischen  Prinzen, 
Paris  = Alexandres,  der  die  ihm  vom  Könige 
von  Sparta,  Menelaos,  erwiesene  Gastfreund- 
schaft schmählich  vergilt,  indem  er  ihm  seine 
Gattin  und  vieles  Gut  raubt  (AT  626).  Seine  Hel- 
ferin ist  Aphrodite,  der  er  einst  bei  dem  von 
der  Eris  veranlaßten  Schönheitswettstreit  der 
Göttinnen  auf  dem  Ida  den  Preis  zuerkannt 
und  die  ihm  dafür  zum  Lohne  Liebeslust  ver- 
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sprechen  hatte  (ß  29,  Kyprien:  der  Apfel  der 
Eris  kommt  erst  seit  Beginn  des  3.  Jahrh.  auf 
etruskischen  Spiegeln  vor,  die  volle  Entklei- 
dung der  Göttinnen  ist  alexandrinische  Erfin- 
dung, vgl.  zuletzt  L.  Weniger,  Das  Urteil  des 
Paris,  Sokrates  7 [1919],  1 — 18).  Die  Heimfahrt 
des  verbrecherischen  Paares  nach  Troja  erfolgt 
nach  der  Ilias  über  die  nicht  lokalisierbare 
'Insel  Kranae’  (F  445)  und  über  Phoinikien 
(Z  289  ff.),  nach  den  Kyp>rien  dagegen  ohne 
Aufenthalt  in  dreitägiger  glatter  Fahrt  (iZerof/ot 
II  117,  vgl.  ob.  Sp.  1235).  Der  Bruder  des  be- 
leidigten Königs,  Agamemnon,  der  Herrscher 
von  'vielen  Inseln  und  ganz  Argos’  {B  108), 
schickt  nun  Sendboten  aus  und  beruft  die  Hel- 
den von  ganz  Griechenland  zum  Rachezug. 
Den  gefeiertsten  Helden  Achilleus,  den  jungen 
Fürsten  der  thessalischen  Myrmidonen,  laden 
die  beiden  Klügsten  in  dieser  Heldenschar, 
Nestor,  der  greise  Herrscher  von  Pylos,  und 
Odysseus,  der  verschlagene  Fürst  von  Ithaka, 
welch  letzteren  Agamemnon  und  Menelaos  sel- 
ber besucht  und  durch  vieles  Bitten  — oder, 
als  er  sich  wahnsinnig  stellte,  durch  gewalt- 
same Entführung  des  Telemachos  nach  Proklos 
— zur  Teilnahme  am  Zuge  bewogen  hatten 
{A  777  mit  a 116 f.).  Sammelplatz  des  Heeres 
ist  Aulis  an  der  Küste  Boiotiens,  wo  ein  Götter- 
zeichen nach  der  Auslegung  durch  Kalchas 
I zehnjährige  Dauer  des  Krieges  gegen  Troja  an- 
kündigt {B  303  ff.),  beim  Auszug  aber  ein  ßlitz- 
zeichen  des  Zeus  günstigen  Ausgang  verheißt 
(B  351  ff.).  — Nach  den  Kyprien  schiebt  sich 
hier  ein  erster  erfolgloser  Feldzug  gegen  König 
Telephos  von  Teuthranien  (Mysien)  ein,  wo 
man  versehentlich  gelandet  war;  ein  Sturm 
zerstreut  dann  die  Flotte  der  Griechen  und 
treibt  die  einzelnen  Schiffe  nach  Griechenland 
zurück,  wobei  Achilleus  nach  Skyros  (Deida- 
I meia)  verschlagen  wird.  Bei  der  zweiten  Fahrt, 
die  nach  Proklos  durch  das  Opfer  der  Iphige- 
neia  in  Aulis  eingeleitet  wird,  hat  der  beim 
ersten  Unternehmen  durch  Achilleus  verwun- 
dete und  nun  vom  gleichen  Achilleus  auf  einen 
Orakelspruch  hin  in  Argos  geheilte  Telephos 
die  Führung;  so  gelangt  man,  nachdem  man 
den  von  einer  Schlange  gebissenen  Philoktetes 
in  Lemnos  zurückgelassen  hat,  glücklich  in  die 
Troas.  — Die  Landung  erfolgt  hier  an  der 
0 Küste  des  Hellespont  zwischen  Sigeion  und 
Rhoiteion,  wo  man  nach  erfolgreichem  Kampfe 
{Kyprien)  die  Schiffe  ans  Land  zieht  und  ein 
geräumiges  Schiffslager  aufschlägt.  Vor  Beginn 
der  eigentlichen  Feindseligkeiten  wird  noch  ein 
Ausgleichsversuch  unternommen,  indem  Mene- 
laos und  Odysseus  als  Gesandte  in  Troja  die 
Rückgabe  der  Helena  verlangen,  die  ihnen  aber 
verweigert  wird  (F  205  ff.,  A 139  ff.). 

Die  Kämpfe  vor  Troja:  Die  ersten  neun 
0 Jahre  des  Krieges  vergehen  unter  wechselvollen 
Kämpfen.  Die  große  Zahl  der  troischen  Bundes- 
genossen, an  ihrer  Spitze  die  Lykier  Sarpedon 
und  Glaukos,  deren  Ünterhalt  und  Entlohnung 
freilich  die  Stadt  arm  macht  (P225f.,  27  290  ff. ; 
ein  Katalog  dieser  Hilfstruppen  nach  Proklos 
am  Schlüsse  der  Kyprien),  schützt  im  Verein 
mit  den  tapferen,  von  Hektor  geführten  troi- 
schen Kriegern  die  durch  Mauern  und  Türme 
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wohlverwahrte  Stadt.  Dreimal  zwar  (typische 
Zahl!)  versuchen  die  Griechen,  die  Mauer  der 
Stadt  an  einer  schwachen  Stelle  zu  ersteigen, 
aber  vergebhch  (Z  435  ff.).  Der  Kampf  erschöpft 
sich  darum  in  den  zwischen  den  beiden  Heer- 
lagern ausgefochtenen  Feldschlachten,  worin 
die  Troer,  als  der  schwächere  Teil,  sich  auf  die 
Verteidigungsanlagen  der  Stadt  stützen ; zu  einer 
regelrechten  Belagerung,  die  offenbar  derKamp- 
fessitte  der  Heroenzeit  widerspricht,  kommt  es 
nicht.  Selbst  Achilleus,  vor  dem  die  Troer  und 
sogar  Hektor  sich  kaum  aus  den  Toren  heraus- 
wagen (7  352  ff.,  N 105  f.),  vermag  nichts  Ent- 
scheidendes auszurichten  — die  Furcht  des 
Achilleus  vor  Hektor  (77  113)  ist  eine  Augen- 
blickserfindung, um  den  Menelaos  vom  Kampfe 
zurückzuhalten  — , so  daß  er  seine  Kraft  in 
Streifzügen  gegen  kleinere  Städte  der  Troas 
und  Überfallen  auf  einzelne  auf  dem  Lande 
weilende  Feinde  verzetteln  muß  (vgl.  auch  die 
Kyprien,  nach  denen  Achilleus  noch  durch  The- 
tis und  Aphrodite  in  wunderbarer  Weise  mit 
Helena  zusammengebracht  wird  und  die  Achäer, 
die  nach  der  Heimkehr  verlangen,  zurückhält). 

Hier  setzt  die  epische  Handlung  der  Ilias 
ein,  die  aber  den  Entscheidungskampf  kaum 
um  ein  erhebliches  Stück  weiterluhrt.  ln  einer 
Volksversammlung  erhebt  sich  ein  Streit  der 
Fürsten  um  den  Kampfpreis  des  Achilleus,  die 
von  ihm  geliebte  Briseis.  Um  nämlich  vom 
Griechenheere  die  Pest  abzuwenden,  die  Apollon 
zur  Strafe  für  einen  seinem  Priester  Chryses 
angetanen  Schimpf  gesandt  hatte,  soll  Aga- 
memnon nach  einem  Seherspruche  des  Kalchas 
die  Chryseis  ihrem  Vater  zurückgeben,  wofür 
er  aber  zum  Ersätze  die  Briseis  fordert.  Wider- 
standslos übergibt  sie  Achilleus,  von  Athene 
auf  zukünftige  Sühnung  dieser  Schmach  hin- 
gewieseii,  dem  Herolde,  schwört  jedoch  einen 
heiligen  Eid,  er  werde  sich  mit  seinen  Myrrai- 
donen  vom  Kampfe  fernhalten,  bis  Agamemnon 
seine  Schuld  erkannt  habe.  Seine  Mutter  The- 
tis bestärkt  ihn  in  diesem  Vorsatze  und  er- 
bettelt vom  Güttervater  Zeu.s  das  Versprechen, 
ihren  Sohn  zu  rächen.  Weil  nun  Alexandros 
in  einem  Zweikampfe  mit  Menelaos,  der  den 
Krieg  entscheiden  soll,  unterliegt,  trotzdem  aber 
die  durch  den  Sieg  dem  Menelaos  wieder  zu- 
gefallene Helena  nicht  herausgibt,  wodurch  er 
den  feierlichen  Vertrag  der  Griechen  und  der 
Troer  verletzt,  weil  ferner  ein  verräterischer 
Pfeilschuß  des  Pandaros  auf  Menelaos,  den 
Athene  veranlaßt  hat,  auch  die  Troer  zum  Ver- 
tragsbrüche reizt,  beginnt  der  Kampf  mit  voller 
Wucht  von  neuem.  Nachdem  auf  Befehl  des 
Zeus  die  Götter  der  Griechen,  die  zunächst  den 
Diomedes  zum  Siege  geführt  haben  (Here, 
Athene),  wie  die  der  Troer  (Apollon,  Ares, 
Aphrodite)  aus  dem  Kampfe  sich  zurückgezogen 
haben  und  ein  Zweikampf  zwischen  Hektor 
und  Aias  unentschieden  geblieben  ist,  erleiden 
die  Griechen  eine  schwere  Niederlage,  die  den 
Agamemnon  zu  einem  Sühneversuche  bei  Achil- 
leus veranlaßt;  aber  die  von  Nestor  ausgewäbl- 
ten  Gesandten,  Phoinix,  Aias  und  Odysseus, 
die  nur  Sühnegeschenke,  nicht  aber  ein  reuiges 
Herz  des  Agamemnon  anbieten  können,  werden 
von  Achilleus  zurückgewiesen.  Der  nach  einem 
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Spähergange  des  Diomedes  und  Odysseus  wie- 
der entbrennende  Kampf  bringt  zunächst  den 
Griechen  neues  Unglück,  das  zwar  durch  das 
Eingreifen  des  Poseidon  und  die  Täuschung 
des  Zeus  durch  Here  für  eine  Weile  in  sieg- 
reichen Widerstand  verwandelt  wird,  um  dann 
aber  nach  dem  Erwachen  des  Zeus  zur  völligen 
Niederlage  der  Griechen  an  ihren  Schiffen  zu 
führen.  Als  die  Not  aufs  höchste  gestiegen  ist, 
bittet  Patroklos  den  Achilleus  um  seine  Rü- 
stung und  um  seine  Myrmidonen,  damit  er  mit 
diesen  sich  den  Troern  entgegenwerfe.  Aber 
die  Täuschung  der  Troer  gelingt  nur  eine  Zeit 
lang,  und  der  im  Ubermute  wider  Achills  Ver- 
bot zum  Sturme  auf  die  Stadtmauer  ansetzende 
Patroklos  wird  von  Apollon  zurückgeworfen, 
von  Hektor  erschlagen,  worauf  Hektor  im 
Kampfe  um  die  Leiche  sich  der  Waffen  des 
Achilleus  bemächtigt;  der  Leichnam  selbst  wird 
von  den  Griechen  in  erbittertem  Ringen  ge- 
rettet. Der  Schmerz  um  den  Verlust  des  ge- 
liebten Freundes  führt  nun  den  Achilleus,  dem 
auf  die  Bitte  der  Thetis  Hephaistos  neue  Waffen 
geschmiedet  hat,  in  einer  Volksversammlung 
zur  Versöhnung  mit  Agamemnon,  der  zur  Ein- 
sicht seiner  Schuld  gelangt  ist  und  diese  Er- 
kenntnis durch  reiche  Sühnegaben  bekräftigt. 
Sofort  mit  dem  Wiedereintreten  des  Achilleus 
in  den  Kampf  wendet  sich  das  Kriegsglück. 
Das  Wüten  des  Achilleus  zieht  sogar  die  Götter 
gegen  ihren  Willen  in  den  Kampf,  und  in  einer 
Götterschlacht,  die  mit  einem  vollen  Siege  der 
Griechengötter  endet,  wird  der  Konflikt  unter 
den  Göttern,  die  von  Anfang  an  in  zwei  Par- 
teien sich  gegenüberstanden,  zur  entscheiden- 
den Lösung  gebracht.  Im  Zweikampfe  mit 
Achilleus  fällt  jetzt  Hektor,  an  dessen  Leiche 
der  Sieger  seinen  furchtbaren  Grimm  airsläßt. 
Elegisch  klingt  das  Epos  aus,  einerseits  in  der 
Bestattung  des  Patroklos  und  den  sich  anschlie- 
ßenden Leichenspielen,  andererseits  in  Hektors 
Lösung  und  Bestattung,  womit  das  epische 
Motiv  des  Zornes,  der  zur  Vernichtung  des 
liebsten  Freundes  und  in  der  Rache  dafür  zur 
Vernichtung  auch  des  größten  Feindes  geführt 
hat,  völlig  zu  Ende  geVjracht  ist.  Die  Kriegs- 
lage indessen  ist  am  Ende  des  Epos  nur  inso- 
fern geändert,  als  die  Verteidigungskraft  der 
Troer  durch  den  Fall  ihrer  besten  Helden, 
Hektor,  Sarpedon  u.  a. , erheblich  geschwächt 
ist;  aber  auch  das  Griechenheer,  das  in  den 
meisten  Kämpfen  im  Nachteil  sich  befand,  hat 
schwere  Verluste  erlitten,  vor  allem  durch  den 
Fall  des  Patroklos.  Eine  Entscheidung  des 
Krieges  ist  noch  nicht  abzusehen;  doch  wirft 
die  Ahnung  von  Achills  Tod,  den  seine  Hybris 
gegen  die  Leiche  Hektors  vorbereitet,  und  von 
Trojas  Zerstörung  ihre  düsteren  Schatten  voraus. 

Die  Weiterentwicklung  der  Kämpfe,  worin 
das  Hybrismotiv  bei  Achilleus  sich  auswirkt, 
brachte  die  Aiihiujns,  die  an  den  letzten  Vers 
der  Ilias  sich  anschloß,  die  uns  vorliegende 
Form  dieses  Epos  also  voraussetzte,  und  in 
Parallele  damit,  aber  in  stark  verkürzter  Dar- 
stellung, die  Kleine  Ilias.  Hauptheld  bleibt  in 
der  Aithiopis  Achilleus,  der  zunächst  die  zu- 
gunsten der  Troer  in  den  Kampf  eingreifende 
thrakische  Amazonenkönigin  Penthesileia,  die 
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Tochter  des  Ares,  tötet,  danach,  von  Thersites 
(vgl.  B 212  tf.)  beschimpft,  auch  diesen  erschlägt 
und  zur  Entsühnung  von  der  Blutschuld  durch 
Odysseus  — ein  Zeichen  späterer  Entstehung 
— nach  Lesbos  fährt.  Ein  weiterer  Akt  läßt 
als  neuen  Bundesgenossen  der  Troer  den  Aithio- 
penkönig  Memnon,  den  Sohn  der  Eos  und  schön- 
sten Mann  auf  troischer  Seite  (il  522),  auftreten 
und,  nachdem  er  Nestors  Sohn  Antilochos,  den 
nach  Patroklos  liebsten  Freund  des  Achilleus 
(co  78 ff.),  getötet  (d  188),  von  der  Hand  des 
Achilleus  fallen  (Wiederholung  des  Patroklos- 
motivs),  worauf  Eos  ihm  von  Zeus  die  Unsterb- 
lichkeit erbittet:  die  Memnonepisode  stand 
jedenfalls  auch  in  der  Kiemen  Ilias  (v.  Wila- 
mowitz-Moellendorf.  Homerische  Unter suchimgen 
1884, 154).  Dann  wird  Achilleus  selbst  bei  einem 
Einbrüche  in  die  Stadt  durch  den  Pfeil  des 
Paris,  dem  Apollon  zur  Seite  steht,  niederge- 
streckt. (Wenn  eine  chalkidische  Amphora  des 
6.  Jahrh.  die  Version  der  Aithiopis  korrekt  wie- 
dergibt, so  war  hier  von  einer  ünverwundbar- 
keit  des  Achilleus  bis  auf  die  Ferse  [vgl.  Apollod. 
Epit.  20,1]  nicht  die  Rede,  da  hier  zwar  ein 
Pfeil  in  seiner  Ferse,  ein  zweiter  aber  in 
seiner  Seite  zu  sehen  ist,  vgl.  Otto  Berthold, 
Die  Unvertcundbarkeit  in  Sage  und  Aberglauben 
der  Griechen,  Gießen  1911,  36:  immerhin  wäre 
nicht  ausgeschlossen,  daß  der  Pfeil  in  der  Seite 
ein  Autoschediasma  des  Vasenmalers  ist.)  Es 
folgt  heftiger  Kampf  um  die  Leiche,  worin 
besonders  Aias  und  Odysseus  (s  309  f.)  sich  aus- 
zeichnen, dann  Beerdigung  des  Antilochos  und 
Wehklage  der  Thetis  mit  ihren  Nereiden  und 
den  Musen  an  der  Leiche  des  Achilleus,  prunk- 
volles Leichenbegängnis  mit  Verbrennung  des 
Toten  und  Bestattung  seiner  Asche  zusammen 
mit  der  des  Patroklos  in  einer  goldenen  Urne, 
endlich  Leichenspiele,  deren  Preise  Thetis  sel- 
ber herbeibringt  (so  nach  dem  ausführlichen 
Bericht  der  Odyssee  <b  36 — 94  und  nach  Pro- 
klos,  der  aber  den  Leichnam  des  Achilleus  durch 
Thetis  den  Flammen  entrissen  und  nach  der 
Insel  Leuke  entrückt  werden  läßt:  Wieder- 
holung des  Sarpedonmotivs).  — Die  Aithiopis 
schloß  mit  dem  Streit  um  die  Waffen  Achills 
zwischen  Odysseus  und  dem  Telamonier  Aias 
(der  aber  nicht  bei  den  Leichenspielen  ent- 
brannte, wie  man  zu  Unrecht  aus  X 546  ge- 
schlossen hat;  vgl.  G.  W.  Nitzsch  zur  Stelle: 
3,  298  ff.).  Thetis  hatte  die  Waffen  demjenigen 
bestimmt,  der  sich  um  die  Rettung  des  Leich- 
nams mitsamt  den  Waffen  die  größten  Ver- 
dienste erworben  habe.  Die  Entscheidung  zu- 
gunsten des  Odysseus,  die  eine  Abstimmung 
in  der  Volksversammlung  traf,  wurde  nach 
diesem  Epos,  wie  die  Vasenbilder  lehren  (Ro- 
bert, Bild  und  Lied  221,  vgl.  M.  Schmidt  S.  12  f.), 
durch  das  parteiische  Eintreten  des  Agamemnon 
für  ihn  herbeigeführt.  Im  Groll  über  die  Zu- 
rücksetzung stürzte  dann  Aias  in  der  folgenden 
Nacht  sich  in  sein  Schwert,  worauf  wohl  noch 
die  Auffindung  des  Toten  durch  Odysseus  und 
Diomedes  erzählt  war  (nach  Vasenbilderii : 
Schneider  S.  166  f.).  Anders  die  Kleine  Ilias, 
wonach  im  Streite  um  die  Waffen  Achills  auf 
Nestors  Rat  Späher  ausgesandt  werden,  um  das 
Urteil  der  Feinde  zu  erkunden;  sie  erlauschen 
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ein  Gespräch  troischer  Mädchen  über  die  Tap- 
ferkeit des  Aias  und  des  Odysseus  {frgm.  2 
Kinkel),  worin  letzterem  die  Palme  zuerkannt 
wird,  und  ihre  Meldung  entscheidet  den  Streit 
('gemäß  der  Absicht  der  Athene’  Proklos),  wor- 
auf der  bei  Aias  ausbrechende  Wahnsinn  ihn 
zum  Herdenmorde  treibt  (die  Wahnsinnstaten 
scheinen  der  Aithiopis  noch  nicht  bekannt  ge- 
wesen zu  sein:  M.  Schmidt  S.  21);  dem  Selbst- 
morde des  Aias  folgt  seine  Beisetzung  in  einem 
Sarge,  weil  Agamemnon  ihm  die  ehrenvollere 
Verbrennung  verwehrt. 

Durch  die  Aithiopis  also  ist  der  eigentliche 
Kampf  um  Troja  wiederum  nicht  vorangebracht, 
im  Gegenteil  sind  durch  den  Tod  des  Achilleus 
und  des  Aias  die  Troer  in  Vorteil  gekommen, 
so  daß  durch  Waffengewalt  kaum  noch  eine 
Entscheidung  des  Krieges  erwartet  werden  kann. 
Zunächst  allerdings  weiß  die  Kleine  Ilias  noch 
von  dem  Herbeiholen  neuer  Streitkräfte  zu  er- 
zählen. Denn  der  von  Odysseus  gefangene  Hele- 
nes hatte  geweissagt,  daß  Troja  nur  erobert 
werden  könne  mit  Hilfe  der  Pfeile  des  Hera- 
kles, die  im  Besitze  des  berühmtesten  Pfeil- 
schützen Philoktetes  (ff  219)  waren,  und  des 
jungen  Achilleussohnes  Neoptolemos.  So  wird 
Philoktetes  jetzt  durch  Diomedes  von  Lemnos 
herbeigeholt  und  durch  Machaon  geheilt,  wor- 
auf er  mit  seinen  Pfeilen  den  Alexandres  er- 
legt; so  wird  auch  Neoptolemos  von  der  Insel 
Skyros,  wo  er  erzogen  worden  war  (vgl.  1 506 
bis  522),  durch  Odysseus  herbeigebracht  und 
mit  den  Waffen  seines  Vaters  ausgestattet,  mit 
denen  er  den  Eurypylos,  den  Sohn  des  Tele- 
phos  und  Schwestersohn  des  Priamos,  erschlägt. 
Selbständige  Bedeutung  aber  kommt  diesen 
beiden  Episoden  im  Kampfe  um  Ilion  nicht 
ZU:  sie  bilden  nur  den  Auftakt  zur 

Zerstörung  Trojas,  die  in  lliu  Persis 
und  Kleiner  Ilias  im  wesentlichen  gleichmäßig 
und  übereinstimmend  mit  den  Andeutungen 
der  Odyssee  erzählt  war.  Nachdem  Odysseus 
zuerst  in  Bettlergestalt  sich  als  Späher  in  Troja 
eingeschlichen  hat,  wo  er  von  Helena  entdeckt 
und  gepflegt,  aber  nicht  verraten  worden  ist 
(8  244 — 250,  Kleine  Ilias  nach  Proklos),  ver- 
schafft er  sich  ein  zweites  Mal  mit  Diomedes 
zusammen  Eingang  in  die  Stadt  und  raubt  das 
Palladion,  das  die  Stadt  schützte  (nach  der 
Kleinen  Ilias;  er  raubt  eine  Nachbildung  dessel- 
ben nach  Arktinos  bei  Dionys.  Halic.  A.  B.  1, 
69,' 2;  das  Motiv  sieht  nach  Stcsichoros  aus, 
vgl.  seine  Version  über  den  Raub  der  Helena 
unten  Sp.  1252;  die  Versuche,  die  Überlieferung 
des  Dionys  mit  unserer  sonstigen  Kenntnis 
der  lliu  Persis  des  Arktinos  in  Ausgleich  zu 
bringen,  wie  sie  z.  B.  Wörner  in  diesem  Lexi- 
kon Bd.  3,  Sp.  1301  f.  nach  F.  Chavannes,  De 
Palladii  raptu,  Diss.  Berol.  1891,  27  ff.  anstellt, 
sind  äußerst  künstlich).  Dann  erfolgt  die  Er- 
oberung der  Stadt  durch  die  List  des  hölzernen 
Pferdes,  das  Epeios  mit  Hilfe  der  Athene  baut, 
Odysseus  mit  bewaffneten  Männern  anfüllt  und 
durch  Trug  in  die  Stadt  hineinbringt  (ff  492/95 
und  500  ff.,  X 523  ff.).  Sein  Werkzeug  hierbei  ist 
Sinon,  der,  als  die  Griechen  mit  Hinterlassung 
des  hölzernen  Pferdes  zum  Scheine  nach  Tene- 
dos  abgefahren  sind,  sich,  angeblich  als  ein  Opfer 
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des  Odysseus,  von  den  Troern  fangen  läßt  und 
sie  mit  der  Erzählung  täuscht,  das  hölzerne 
Pferd  sei  zur  Sühne  für  den  Raub  des  Palla- 
dions aufgestellt  [Iliu  Persis  nach  Proklos, 
Kleine  Ilias  nach  Aristoteles).  Die  im  hölzernen 
Pferde  eingeschlossenen  Griechen  sind  mit  Aus- 
nahme des  Neoptolemos  in  großer  Furcht  (X  526 
bis  Ö62).  Sie  verraten  sich  aber  auch  nicht,  als 
Helena  heimlich  kommt  und  mit  verstellter 
Stimme  alle  bei  ihrem  Namen  ruft:  Odysseus 
hält  sie  zurück  und  drückt  schließlich  dem 
Antikles  den  Mund  zu,  so  daß  auch  Deipbobos, 
Helenas  dritter  Gemahl  — die  Kleine  Ilias  er- 
zählte nach  Proklos  die  Heirat  gleich  nach  dem 
Falle  des  Alexandres  — , der  ihr  nachgeschlichen 
ist,  nichts  bemerkt  (<5  272 — 288).  Als  man  nun, 
wahrscheinlich  auf  den  Rat  des  Sinon,  das 
hölzerne  Pferd  auf  die  Akropolis  gezogen  hat, 
um  es  der  Athena  zu  weihen,  und  der  Apollou- 
priester  Laokoon  dem  Poseidon  (dem  Rosse- 
gott) ein  Opfer  darbringt,  erscheinen  plötzlich 
zwei  gewaltige  Schlangen,  die  den  Laokoon 
und  den  einen  seiner  Söhne  erwürgen.  Durch 
dies  Götterzeichen  erschreckt,  verläßt  sogleich 
Aineias  mit  den  Seinen  die  Stadt  (nach  der 
Jliu  Persis-,  für  die  Kleine  Ilias  fehlt  ein  di- 
rektes Zeugnis  über  das  Schicksal  des  Aineias, 
doch  darf  man  vielleicht  die  Darstellung  der 
Vivenziovase,  die  allein  von  den  alten  Quellen 
den  Auszug  des  Aineias  während  der  Zer- 
störung der  Stadt  zeigt,  eher  für  die  Kleine 
Ilias  als  für  Stesichoros  in  Anspruch  nehmen: 
ilf.  Schmidt  S.  43  tf.).  Heimlich  entsteigen  nun 
die  Eingescblossenen  dem  hölzernen  Käfig,  und 
im  Verein  mit  den  zurückgekehrten  Griechen, 
denen  vorher  von  Sinon  ein  Feuerzeichen  ge- 
geben ist,  überfallen  sie  die  Troer.  Ein  großes 
Morden  hebt  an,  wobei  vor  allem  Neoptolemos 
sich  hervortut:  den  Priamos,  der  schutzflehend 
zum  Altar  des  Zeus  Herkeios  sich  geflüchtet 
hat,  zerrt  er  vom  Altäre  und  stößt  ihn  vor  den 
Augen  der  Hekabe  am  Palasttore  nieder;  spä- 
ter führt  er  Andromache  mit  ihrem  kleinen 
Astyanax  als  Siegespreis  fort,  reißt  ihr  aber 
in  plötzlicher  Aufwallung  das  Kind  vom  Busen 
und  schleudert  es  vom  Turme  in  die  Tiefe 
(nach  der  Kleinen  Ilias-,  nach  der  älteren  und 
wilderen  Iliu  Persis  wurde  Priamos  am  Altäre 
erschlagen.  Astyanax  aber  wurde  nach  einem 
Beschlüsse  der  Griechen,  den  Odysseus  durch- 
gesetzt hatte,  mit  Vorbedacht  der  Mutter  ge- 
nommen und  vom  Turme  herabgeschmettert: 
M.  Schmidt  S.  301f.).  Menelaos,  dem  Odysseus 
den  Weg  zum  Hause  des  Deiphobos  gewiesen 
hat,  tötet  diesen  und  führt,  durch  Aphrodite 
zur  Milde  gestimmt,  Helena  wieder  mit  sich 
fort.  Die  Seherin  Kassandra,  deren  Bräutigam 
Koroibos  von  Diomedes  getötet  war  {Kleine 
Ilias  frgm.  15),  flüchtet  zum  Götterbild  der 
Athene,  wird  hier  aber  von  Aias,  dem  Sohne 
des  Oileus,  mit  Waffengewalt  samt  dem  Kult- 
bilde weggerissen  und  vergewaltigt  (M.  Schmidt 
S.  52  If.  Dafür  leistet  noch  im  3.  Jahrh.  v.  Ohr. 
die  sogenannte  lokrische  Mädchenbuße  Sühne, 
deren  Entstehung  von  A.  Brückner  bei  Dörpfeld, 
Troja  und  Ilion  S.  557  fl',  u.  a.  gemäß  der  Überlie- 
ferung des  Altertums  höchst  unwahrscheinlich  in 
die  Zeit  von  Trojas  Fall  hinaufdatiert,  dagegen 
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durch  V.  Wilamowitz-Moellendorff,  Sitzungsber. 
d.  Berliner  Akad.  l‘J05,  319  und  Die  Ilias 
und  Homer,  1916,  383  ff.  nach  Demetrios  von 
Skepsis  {Strabon  13,  600)  ins  6.  Jahrh.  v.  Ohr. 
gesetzt  wird;  nach  der  von  Ad.  Wilhelm,  Jahres- 
hefte d.  Österreich,  archäol.  Instituts  14  [1911], 
163  — 256  veröffentlichten  Inschrift  aus  der  Mitte 
des  3.  Jahrh.  v.  Ohr.  mag  immerhin  der  Brauch 
'die  Erinnerung  an  frühere  Menschenopfer  durch 
eine  Verfolgung  festhalten,  die  den  Opfermen- 
schen eine  Gelegenheit  zu  rechtmäßigem  Ent- 
weichen bietet’  (S.  178);  danach  werden  die  lo- 
krischen  Mädchen  als  'Sündenböcke’  betrachtet 
von  Ir.  Schivenn,  Hie  Menschenopfer  bei  den 
Griechen  und  Römern,  Gießen  1915,  47  ff.;  'der 
Brauch  wird  vielleicht  nie  ganz  verstanden  wer- 
den’: E.  Fehrle,  Berliner  philol.  Woch.  1919, 
157).  Nachdem  endlich  die  Stadt  angeziindet 
ist,  wird  noch  des  Priamos  Tochter  Polyxena 
am  Grabe  des  Achilleus  geopfert.  — Die 
Rückkehr  der  Helden  war  in  den  Kosten 
erzählt  (und  in  der  Odyssee),  auf  deren  Einzel- 
heiten hier  nicht  mehr  eingegangen  werden 
kann,  weil  sie  kaum  noch  zur  eigentlichen 
Trojasage  gehören,  vielmehr  wieder  in  die  lo- 
kalen Heldensagen  und  die  darauf  aufgebaute 
epische  Tradition  des  Mutterlandes  zurückleiten. 
Hier  nur  noch  über  das  epische  Motiv  der 
Kosten  so  viel,  daß  die  Göttin  Athene,  ob  des 
der  Kassandra  und  ihrem  Bilde  angetanen 
Schimpfes  ergrimmt  (der  bereits  den  Aias  in 
Gefahr  der  Steinigung  durch  die  Griechen  ge- 
bracht hatte:  Iliu  Persis),  den  Griechen  Ver- 
derben sendet,  als  sie  nach  der  Zerstörung 
Trojas  heimfahren.  Opfer  vermögen  den  Zorn 
der  Göttin  nicht  zu  versöhnen.  Darum  erreicht 
nur  ein  Teil  der  Helden  nach  kleineren  oder 
größeren  Irrfahrten  die  Heimat  wieder.  Aias 
wird  von  Poseidon  aus  einem  gewaltigen  Sturm 
gerettet,  aber  auf  seine  Prahlereien  hin  ins 
Meer  hinahgerissen.  Den  Agamemnon  ereilt 
das  Unheil  in  der  Heimat. 

III.  Deutung  der  Sage. 

Um  den  Ursprüngen  dieser  in  den  Einzel- 
heiten äußerst  komplizierten,  im  Kern  aber 
außerordentlich  einfachen  Sage  nachzugehen, 
müssen  wir  beginnen  mit  der 

a)  historischen  Erklärung;  denn  die 
authentischen  Zeugen  der  griechischen  Helden- 
zeit, die  seit  einem  halben  Jahrhundert  durch 
die  Arbeit  der  Archäologen  wiedererstanden 
sind,  gestatten  uns  von  hier  aus  die  älteste 
Geschichte  dieser  Heldensage  wenigstens  an 
einem  Zipfelchen  wieder  aufzurollen.  Das  ge- 
samte Altertum  hat  an  der  Geschichtlichkeit 
des  Trojanischen  Krieges  keinen  Zweifel  gehegt, 
mochte  auch  die  Chronologie  dieser  Ereignisse 
entsprechend  ihrer  Einordnung  in  die  sagen- 
hafte griechische  Urgeschichte  mancherlei 
Schwankungen  unterliegen  (vgl.  Erw.  Rohde, 
Rhein.  Mus.  36  [1881],  380  flP.  = Kl.  Sehr.  2,1 
bis  100,  R.  Laqueur,  Hermes  42  [i907],  513  bis 
530).  Man  unterfing  sich  sogar,  den  Pall  Trojas 
bis  auf  den  Monatstag  genau  zu  berechnen, 
den  Hellanikos  z.  B.  auf  den  12.  Thargelion 
(im  18.  .lahre  der  Königsherrsebaft  des  Aga- 
memnon, dem  ersten  der  Königsherrschaft  des 
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Demophon  in  Athen),  andere  anders  ansetzten 
{H.  Kullmer,  Die  Historiai  des  Hellanikos  von 
Lesbos  1902,  584;  F.  Jacoby,  Das  Marmor  Pa- 
riuni  S.  144  tf.  zu  ep.  24).  Auch  mit  der  Topo- 
graphie des  Kampfplatzes  hatte  das  Altertum 
bereits  sich  eingehend  beschäftigt,  indem  be- 
sonders Demetrios  von  Skepsis  (vgl.  Gäde,  De- 
metrii  Scepsii  quae  snpersunt,  1880 ; Ed.  Sclvwartz 
bei  Pauly-Wissowa  B.  E.  4,  2808 ff.)  der  schon 
von  der  Alexandrinerin  Hestiaia  aufgeworfenen 
Frage  nachging,  wo  das  homerische  Troja 
eigentlich  gelegen  habe.  Daß  seine  Entschei- 
dung für  die  %ä>yr\  ’lhiav,  wonach  man  seit 
Choiseul  Gouffier  (1784)  und  Lechevalier  (1787) 
fast  ein  Jahrhundert  lang  die  Burg  des  Pria- 
mos  auf  dem  Bali  Dagh  bei  Bunarbaschi  suchte, 
falsch  gewesen  ist,  wissen  wir,  nachdem  Schlie- 
mann  (seit  1870)  an  der  Stelle  des  von  Lysi- 
machos  gegründeten  Neu-llion  (Hissarlik)  die 
alte  prähistorische  Burg  Troja  wiedergefunden, 
Dörpfeld  1893/94  mit  der  Entdeckung  der 
6.  Stadt  aus  der  mykenischen  Epoche  die  Sie- 
delungsgeschichte des  sagenberühmten  Hügels 
in  allen  Epochen  klar  gelegt  hat.  Schliemann 
hat  aber  auch  die  Herrensitze  jener  Frühzeit 
in  Mykenai  (seit  1874)  und  Tiryns  (seit  1884) 
und  das  gewaltige  Kuppelgrab  von  Orchomenos 
(1880)  aus  dem  Erdboden  Wiedererstehen  lassen. 
Durch  ihn  angeregt  hat  man  ferner  an  zahl- 
reichen anderen  Orten  Griechenlands  mykeni- 
sche  und  vormykenische  Siedelungen,  z.  T.  wie- 
derum große  Herrenburgen,  ans  Licht  gebracht, 
so  in  der  Argolis  und  dem  übrigen  Peloponnes 
(Kuppelgrab  von  Waphio  beim  Amyklaion  in 
Lakonien  1889,  Argos  seit  1902,  Alt-Pylos  1907), 
ln  Attika  (Athen  seit  1884),  Boiotien  (Orchomenos 
1903/5,  Theben  seit  1906),  Thessalien  (Dimini, 
Sesklo  1901/3)  usw.  Ja  seit  1900  ist,  nachdem 
1896/99  bereits  die  prähistorische  Stadt  bei 
Phylakopi  auf  Melos  freigelegt  worden  war. 
auf  Kreta  (Knosos,  Phaistos  usw.)  eine  ganz 
neue  Kultur  weit  jener  Früh  zeit,  die  vor  und 
neben  die  'mykenische’  Epoche  sich  lagernde 
'minoische’  Kultur,  aus  dem  Schutt  der  Jahr- 
tausende wiedererstanden.  (N äheres  in  m e i n e m 
Horner^  1915,  58  ff.  mit  155  ff.) 

Hierdurch  ist  eine  grundlegende  geschicht- 
liche Erkenntnis  immer  klarer  vor  unsere  Augen 
getreten:  es  gibt  kein  bedeutendes  Zentrum 
griechischer  Heldensage,  das  nicht  an  ein  real 
existierendes  Zentrum  prähistorischen  Kultur- 
lebens, sei  es  der  mykenischen  sei  es  der  vor- 
mykenischen  Zeit  sich  angeschlossen  hätte. 
Insbesondere  die  Argolis  (mit  Lakonien)  und 
Boiotien,  daneben  auch  Attika  sind  die  Haupt- 
zentren dieser  Sage  und  dieser  Kultur,  die  aber 
nicht  als  eine  einheitliche,  über  ganz  Griechen- 
land gleichzeitig  sich  erstreckende  Entwicklung 
betrachtet  werden  darf.  Während  die  Hoch- 
blüte der  festländischen  mykenischen  Kultur, 
einer  reinen  Bronzezeit,  unter  dem  Einflüsse 
Kretas  schon  im  16.  Jahrh.  v.  Chr.  anhebt,  setzt 
sich  in  Thessalien  die  neolithische  Kultur  bis 
zur  dritten  spätminoischen  (—  jünger  mykeni- 
schen) Periode  fort,  in  der  sich  im  Süden  be- 
reits das  Bronzezeitalter  zu  Ende  neigt.  Auch 
im  Nordwesten  Griechenlands  sind  die  Spuren 
dieser  Kultur  verhältnismäßig  schwach:  die 
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märchenhafte  Odysseussage  ist  trotz  der  Be- 
mühungen Dörpfelds  und  anderer  im  wesent- 
lichen noch  ohne  die  reale  Grundlage  archäo- 
logischer Fundtatsachen.  (Zur  Chronologie  nach 
Fimmen  1909  auch  J.  Belocli,  Griech.  Gesch. 
1,  2*,  1913,  120 — 131,  dann  Fimmen  1921.) 

Nun  hat  nach  Andeutungen  des  Geschichts- 
forschers Johannes  v.  Müller  (1783)  bereits 
Jakob  Grimm  (1813)  es  ausgesprochen,  daß  zur 
Entstehung  des  ' Volksepos’  eine  historische 
Tat  notwendig  sei,  von  der  das  Volk  lebendig 
erfüllt  werde,  so  daß  sich  die  Göttersage  daran 
ansetzen  könne.  Diese  Idee  eines  historischen 
Kernes,  die  sich  nicht  nur  in  der  germanischen 
Sage  {W.  Grimm  und  Lachmann  1829,  vgl. 
0.  Lj.  Jiriczek,  Die  deutsche  Heldensage,  4.  Aufl., 
Berlin  und  Leipzig  1913),  sondern  auch  imVolks- 
gesange  der  byzantinischen  Griechen,  Serben, 
Großrussen,  malaiischen  Atjeher,  Kara-Kirgisen 
bewahrheitet  hat  (vgl.  meinen  Horner^  S.  19 ff 
mit  142  ff.),  gehört  heute  zu  den  gesicherten 
Ergebnissen  der  vergleichenden  Epenforschung. 
Nur  der  in  einem  traumhaften  Zauberlande 
sich  bewegende,  rein  märchenhafte  Gesang  der 
Finnen  (und  Esten)  undTataren  entbehrt,  soweit 
wenigstens  wir  nach  zu  weisen  vermögen,  einer 
historischen  Grundlage,  kann  also  sehr  wohl 
aus  ursprünglicher  Märchendichtung  hervor- 
gewachsen sein.  Nicht  minder  sicher  ist  die 
Erkenntnis,  daß  in  der  epischen  Erinnerung 
eines  Volkes  vor  allem  gewisse  geschichtliche 
Persönlichkeiten  fortleben,  die  vielfach  aller- 
dings in  ihrem  Charakterbilde  sich  verändern 
(z.  B.  der  ''Königssohn  Marko’  der  Serben, 
Wladimir  der  Heilige  der  Großrussen),  die  auch 
verschiedenartige  Persönlichkeiten  und  weit 
auseinanderliegende  Ereignisse  gewissermaßen 
in  sich  aufsaugen  (z.  B.  'Königssohn  Marko’ 
und  die  Gebrüder  J'afcsic),  die  sogar  von  einer 
im  Geschichtsverlaute  recht  nebensächlichen 
Rolle  in  eine  erste  Stelle  der  Liedtradition  ge- 
setzt werden  (z.  B.  Gundicarius  = König  Gün- 
ther, Hruotlandus  = Roland ; vgl.  auch  hierfür 
Horner'^  a.  a.  0.).  Trotz  allem  aber  sitzen  hier 
die  Persönlichkeiten  und  mit  ihnen  auch  der 
Ort  ihrer  Wirksamkeit  zweifellos  fester  als 
historische  Ereignisse,  deren  Überlieferung 
nicht  bloß  den  gleichen  Umgestaltungen  unter- 
liegt, sondern  auch  leichter  ganz  verblaßt  (vgl. 
u.  a.  die  aus  der  Völkerwanderungszeit  gebo- 
rene Nibelungensage):  der  durchaus  persönliche 
Charakter  der  epischen  Volkssage  bietet  dafür 
die  ungezwungene  Erklärung. 

Hiernach  kann  a priori  mit  der  Wahrschein- 
lichkeit gerechnet  werden,  daß  auch  in  der 
griechischen  Volkssage  echte  historische  Hel- 
den fortleben,  und  diese  Wahrscheinlichkeit 
wird  zur  Gewißheit  durch  die  eben  erörterte 
Tatsache,  daß  die  sagengeschichtlichen  Sitze 
der  griechischen  Haupthelden  durchaus  auch 
Hauptsitze  der  prähistorischen  Kultur  Griechen- 
lands gewesen  sind:  der  Analogieschluß  ist 
durch  eine  Grundtatsache  der  historischen  Über- 
lieferung bestätigt.  Wenn  nun  aber  die  grie- 
chische Volkssage  und  ihre  Ausmünzung  im 
großen  Epos  hiernach  auf  einem  geschicht- 
lichen Grunde  beruht,  so  ist  damit  noch  nicht 
gesagt,  daß  dieser  geschichtliche  Kern  der 
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Sage  mit  unsern  Mitteln  auch  im  einzelnen 
wirklich  wiedergewonnen  werden  kann.  Denn 
wo  auch  immer  wir  bei  den  Volkssagen  anderer 
Völker  diese  historische  Grundlage  feststellen 
konnten,  war  dieses  doch  nur  möglich  durch 
die  Vergleichung  der  Sage  mit  einer  von  ihr 
unabhängigen,  schriftlichen  Geschichtstradition, 
die  durch  eine  hypothetische  Konstruktion  auf 
Grund  monumentaler,  religiöser  oder  sprach- 
licher Tatsachen  ebensowenig  ersetzt  werden 
kann,  wie  durch  eine  rationalistische  Kritik 
der  Sagenüberlieferung  selbst.  Eine  solche  Tra- 
dition fehlt  uns  aber  für  die  Griechen  des 
2.  Jahrtausends  v.  Chr.  vollständig.  Mögen  also 
auch  einzelne  Helden  der  griechischen  Sage 
wie  Agamemnon  und  Menelaos,  Aias  und  Teu- 
kros,  Nestor  und  Diomedes,  Menestheus  und 
Idomeneus  u.  a.  in  ihrer  vollen  Menschlichkeit 
durchaus  das  Gesicht  historischer  Sagenhelden 
haben,  über  die  bloße  Möglichkeit,  sie  als  ge- 
schichtliche Helden  der  Frühzeit  anzusprechen, 
kommen  wir  damit  nicht  hinaus.  Agamemnon 
z.  B.  kann  durchaus  ein  alter  König  des  gold- 
reichen Mykenai  gewesen  sein,  die  literarischen 
Analogien  bieten  sogar  eine  gewisse  Wahr- 
scheinlichkeit dafür;  aber  ob  er  nun  wirklich 
und  wann  er  gelebt,  wie  weit  sein  Reich  sich 
erstreckte  und  welche  Taten  er  vollbrachte, 
so  daß  er  zu  einem  Sagenhelden  werden  konnte, 
vermögen  wir  nicht  zu  sagen:  Sage  und  Ge- 
schichte bleiben  inkommensurable  Dinge. 

Immerhin  haftet  der  König  an  seiner  Königs- 
burg, deren  reale  Existenz  auch  die  Geschicht- 
lichkeit ihres  Königs  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  verbürgt,  ln  wesentlich  geringerem  Maße 
gilt  das  für  die  Geschichtlichkeit  bestimmter 
Ereignisse,  die  sich  an  gewisse  Örtlichkeiten 
knüpfen,  soweit  hier  die  entscheidende  persön- 
liche Relation  fehlt.  Letztere  ist  zweifellos 
nicht  vorhanden  zwischen  der  kleinasiatischen 
Königsburg  Troja  und  der  bunten  Schar  grie- 
chischer Könige,  die  nach  der  Sage  zehn  Jahre 
lang  um  ihre  Eroberung  sich  bemühen.  Die 
Verbindung  wird  geschaffen  durch  den  Heereszug 
der  Tlava%aioi  gegen  Troja,  der  als  solcher 
aber  von  den  realen  Stätten  frühgriechischer 
Königsherrschaft  abgelöst  ist  (Ausgangspunkt 
Aulis),  der  darum  auch  aus  ihrer  tatsächlichen 
Existenz  irgendwelche  Bestätigung  nicht  ab- 
leiten kann.  Die  Frage  nach  der  Geschicht- 
lichkeit des  Trojanischen  Krieges  ist 
also  trotz  der  geschichtlichen  Wirklichkeit  von 
Mykenai,  Troja  usw.  auf  die  bloße  Sagenkritik 
zurückgeworfen,  wodurch  das  Problem  in  sei- 
nem Kern  gar  nicht  gelöst  werden  kann : dies 
müssen  wir  uns  klar  machen,  um  in  dieser 
Frage  trotz  aller  Entdeckungen  Schliemanns 
den  Boden  der  nüchternen  Forschung  nicht  zu 
verlassen  {Hom.  Poetik  1,268  ff.). 

Aber  selbst  wenn  wir  einmal  der  Sagen- 
kritik auf  den  Boden  rationalistischer  Konstruk- 
tionen folgen,  so  müssen  wir  als  unverkennbar 
feststellen,  daß  die  positiven  Kriterien,  mit 
denen  man  die  Geschichtlichkeit  jenes  Krieges 
hat  beweisen  wollen,  für  diesen  Zweck  in  keiner 
Weise  ausreichen,  daß  man  vielmehr  in  Wirk- 
lichkeit nur  nach  gewissen  Gefühlsmomenten 
zum  Glauben  an  diese  Theorie  sich  bekennt 
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(so  vor  allem  Ed.  Meyer,  Gesch.  d.  Altert.  2, 
203ff'.;  Walter  Lea  f,  Troy  1912, 253  if.  und  JE/owicr 
and  history  1916;  F.  Sartiaux,  Troie,  1915; 
J.  L.  Myres  und  K.  T.  Frost,  Klio  14  [1915], 
447 — 467).  Denn  auch  wenn  wir  die  dichteri- 
schen Übertreibungen,  insbesondere  über  die 
Größe  der  Stadt  Troja  und  die  Zahl  ihrer 
Kämpfer  in  Abzug  bringen,  bleiben  doch  in 
den  politischen  und  geographischen  Grundvor- 
aussetzungen des  Trojazuges  so  viele  Anstöße, 
daß  dieser  vor  unserm  kritischen  Gewissen  als 
geschichtlich  nicht  mehr  zu  bestehen  vermag. 
Einerseits  würde  die  Vereinigung  aller  griechi- 
schen Helden  unter  dem  Oberbefehl  des  Königs, 
von  Mykenai  eine  Ausdehnung  seines  tatsäch- 
lichen Herrschaftsbereiches  über  ganz  Griechen- 
land (oder  wenigstens  'weithin  über  den  Pelo- 
ponnes, ja  über  Teile  Mittelgriechenlands’: 
Fd.  Meyer  S.  188)  voraussetzen,  die  weder  in 
einer  einheitlichen  Vorstellung  der  griechischen 
Volkssage  — beim  Zuge  der  Sieben  gegen  The- 
ben z.  B.  führt  nicht  der  König  von  Mykenai, 
sondern  der  von  Argos_ — noch  in  dem  Befunde 
unserer  monumentalenÜberlieferung  eine  Grund- 
lage hat;  im  Gegenteil  läßt  die  Existenz  der 
gewaltigen  Burgen  in  Attika  und  Boiotien  (vgl. 
noch  Alt-Pylos  im  Pelo23onnes)  auf  selbständige 
Herrschaftsgebiete  schließen,  von  dem  fernab 
gelegenen  Thessalien,  der  Heimat  des  Achilleus, 
ganz  zu  schweigen.  Andererseits  ist  keine  ge- 
schichtliche Veranlassung  erweislich  oder  auch 
nur  wahrscheinlich  zu  machen,  die  eine  ge- 
samtgriechische Übei  Seeunternehmung  gegen 
ein  hellespontisches  Fürstentum  einem  geschicht- 
lichen Verständnis  erschließen  könnte.  Denn 
die  bellesiiontische  Handelsstraße  hat  in  jener 
Frühzeit,  in  der  wir  nur  geringfügigen  grie- 
chischen oder  kretischen  Import  in  Troja  selbst 
nachzuweisen  vermögen  — die  prähistorische- 
Kultur  Trojas  gehört  zu  dem  großen,  einheit- 
lichen Kulturgebiet  des  nördlichen  Balkans  bis- 
nach  Ungarn  hinein  — , schwerlich  auch  nur 
entfernt  jene  Bedeutung  gehabt,  die  sie  in  der 
klassischen  Zeit  zu  einer  Lebensader  des  öko- 
nomischen Lebens  in  Griechenland  machte ; der 
'Welthandel’  der  Mykenäer  und  ihrer  Kultur- 
vorgänger gravitierte  überhaupt  nach  dem 
Süden  , hat  jedenfalls  die  Nordküste  des  Ägäi- 
schen  Meeres,  Propontis  und  Pontus  kaum  er- 
reicht. Die  tatsächliche  Existenz  der  Burg  Troja, 
schon  in  der  neolithischen  Zeit  erklärt  sich 
demgegenüber  leicht  aus  den  großen  Völker- 
wanderungen jener  Frühzeit,  weil  Troja  den 
Übergang  von  Europa  nach  Kleinasien  an  der 
für  die  Küstenschiffährt  wichtigsten  Stelle  be- 
herrschte. Beachten  wir  ferner,  daß  die  Samm- 
lung und  Ausfahrt  des  Heeres  vom  boiotischen 
Hafen  Aulis  aus  nur  gezwungen  aus  den  tat- 
sächlichen Verhältnissen,  um  so  leichter  dage- 
gen aus  dichterischer  Erfindung  verständlich 
wird;  die  natürliche  Sammelstelle  wäre  doch 
ein  Hafen  der  Argolis  gewesen,  von  wo  aus- 
fahrend man  unterwegs  die  boiotischen  und 
thessalischen  Kontingente  hätte  aufnehmen  kön- 
nen; weder  zum  thessalischen  (Achilleus)  noch 
zum  peloponnesischen  Sagenkreis  (Agamemnon- 
Helena),  die  in  der  troischen  Sage  miteinander 
verbunden  sind,  hat  Aulis  unmittelbare  Bezie- 
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hung,  das  auch  nicht  durch  dialektologische 
Gründe  (P.  Cauer,  Grundfragen  der  Homerkritik^ 

S.  541)  als  eine  in  der  Sage  festsitzende  Ört- 
lichkeit erwiesen  werden  kann.  Dagegen  konnte 
einem  Dichter  gerade  für  den  Ausgleich  der 
beiden  Sagenkreise  miteinander  das  zwischen 
Thessalien  und  dem  Peloponnes  etwa  in  der 
Mitte  gelegene  Aulis,  das  im  2.  Jahrtausend 
wahrscheinlich  als  Hafen  Boiotiens  eine  Rolle 
gespielt  hat,  als  geeigneter  Mittelpunkt  ersch  ei-  lo 
nen.  Nehmen  wir  noch  hinzu,  daß  das  roman- 
tische Hauptmotiv  des  Zuges,  die  Wiederge- 
winnung einer  schönen  Frau,  das  letzten  Endes 
vielleicht  auf  mythischem  Urgründe  ruht  (vgl. 
unten),  das  andererseits  aber  auch  in  der 
Volksepik  nicht  ungewöhnlich  ist,  in  seiner 
besonderen  Bedeutung  für  die  Trojasage  offen- 
sichtlich als  eine  Dichtererfindung  sich  dar- 
stellt, so  dürfte  der  Schluß  unabweisbar  sein: 
der  Trojanische  Krieg,  wie  die  Sage  20 
ihn  darstellt,  ist  als'  geschichtliches 
Ereignis  nicht  nur  unerweislich,  son- 
dern auch  unwahrscheinlich. 

Eine  andere  Frage  ist  es,  ob  nicht  vorge- 
schichtliche Kämpfe  irgendwelcher  Art  zwi- 
schen einem  griechischen  Stamme  und  den 
Bewohnern  Trojas  die  erste  Anregung  zur  Ent- 
stehung einer  Heldensage  gegeben  haben,  die 
in  ihrer  Weiterentwicklung  zu  einem  epischen 
Zentrum  geworden  ist  und  dadurch  zur  Aus-  30 
bildung  der  umfassenden  Trojasage  geführt  hat. 
Spiegeln  sich  etwa  in  der  troischen  Sage  die 
Kämpfe  bei  der  aiolischen  Kolonisation  der 
Troas  wieder?  Ist  nicht  gar  Achilleus  'der 
eigentliche  aiolische  Held,  der  Träger  der  aioli- 
schen Kolonisation,  der  Lesbos  (Briseis)  und 
Tenedos  (Kyknos)  erobert  und  an  der  teuthran- 
tischen  Küste  kämpft  (Telephos)’?  [Ed.  Meyer 
2,  400  nach  Ernst  Curtius,  Griech.  Gesch.  1®, 
119  ff.  u.  a.).  Aber  die  historischen  Kolonisa-  40 
tionskämpfe  der  Aioler  in  der  Troas,  die  wir 
etwa  auf  das  7.  (oder  8.)  Jahrhundert  datieren 
können,  liegen  schon  hinter  der  Zeit,  in  der 
die  Sage  entstanden  sein  muß,  so  daß  man 
auch  mit  der  Annahme  einer  Vordatierung 
jener  Kämpfe  nicht  zum  Ziele  kommt;  überdies 
hat  gerade  in  dieser  Zeit  die  Stadt  Troja  selbst 
eine  erhebliche  Bedeutung  nicht  mehr  gehabt, 
wodurch  der  eigentliche  Anlaß  für  eine  solche 
Vordatierung  fehlen  würde.  Für  die  mykenische  5o 
Zeit  andererseits,  in  welcher  Troja  als  eine  ge- 
waltige Königsburg  uns  bekannt  ist,  wissen 
wir  positiv  von  griechischen  Kolonisations- 
kämpfen um  diese  Burg  gar  nichts,  so  daß 
wir  uns  hier  in  einen  Circulus  vitiosus  ver- 
stricken; auch  die  große  Völkerbewegung  im 
Bereiche  des  Ägäischen  Meeres,  die  in  der 
ersten  Hälfte  des  13.  Jahrh.  schon  Ägypten  er- 
reichte, kann  nur  ganz  hypothetisch  und  ohne 
innere  Wahrscheinlichkeit  auf  die  Kämpfe  um  60 
Troja  bezogen  werden  (mit  E.  Belzner,  Homer 
u.  d.  vorhomerische  Jahrtausend  Griechenlands, 
Progr.  München  1913,  13  0'.).  Es  verbleibt  sogar 
die  durch  den  archäologischen  Befund  einiger- 
maßen gestützte  Möglichkeit,  die  geschicht- 
lichen Kämpfe  um  Troja,  deren  Reflex  in  der» 
troischen  Sage  uns  entgegentreten  soll,  bis  in 
die  Frühzeit  der  griechischen  Besiedelung  des 
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nordöstlichen  Balkans  (Ende  des  3.  oder  An- 
fang des  2.  Jahrtausends)  hinaufzurücken,  bei 
der  wandernde  Griechenstämme  von  Thessalien 
aus  zu  Schiffe  an  der  Meeresküste  entlang  nach 
Kleinasien  sich  vorgefühlt  haben  mögen:  die 
gleichfalls  thessalische  Argonautensage  wäre 
dann  in  ihrer  frühesten  historischen  Grundlage 
das  Gegenstück  dazu.  Auch  die  Persönlichkeit 
des  Achilleus,  die  im  Gesamtkomplex  der  troi- 
schen Sage  über  eine  episodische  Rolle  nicht 
hinauskommt,  braucht  keineswegs  der  heroische 
Repräsentant  solcher  uralten  (aiolischen?)  Ko- 
lonisationskämpfe zu  sein,  da  er  ebensowohl 
als  ein  thessalischer  Stammesheros  erst  nach- 
träglich durch  Dichtererfindung  in  die  troische 
Sage  hineingezogen  sein  kann.  Im  Grunde  ge- 
nommen ist  ja  die  Teilnahme  des  Achilleus  an 
den  Kämpfen  um  Troja  für  den  endlichen  Er- 
folg dieser  Kämpfe  bedeutungslos:  Achilleus 
taucht  hier  auf  und  verschwindet  wie  ein  Me- 
teor (vgl.  ob  Sp.  1240  f.).  Mit  welchem  Rechte 
werden  also  solche  für  die  troische  Sage  neben- 
sächlichen Einzelzüge,  wie  die  Eroberung  von 
Lesbos  und  Tenedos  u.  a.,  auf  eine  uralte  ver- 
schüttete Mythistorie  zurückgeführt,  da  doch 
auch  hier,  vor  allem  beim  Raube  der  Briseis 
als  Voi'fabel  des  Streites  der  Könige  (vgl.  den 
Raub  der  Chryseis),  epische  Erfindung  anzu- 
nehmen gestattet  ist?  Ein  Dichter  also  mag 
es  gewesen  sein,  der  die  im  Liede  berühmte 
Sagengestalt  des  Achilleus  überhaupt  erst  zur 
Ausweitung  des  troischen  Sagenkreises  herbei- 
gezogen und  ihr  darin  ob  ihres  Glanzes  sogar 
für  kurze  Zeit  eine  führende  Rolle  zugewiesen 
hat.  Kurz,  der  Möglichkeiten  für  die  Entste- 
hung der  troischen  Sage  aus  historischem  Grunde 
sind  so  viele,  daß  wir  in  Ermangelung  jeglicher 
unzweideutigen  Kontrollinstanz  zu  irgendwel- 
chen positiven  Aussagen  über  den  geschichtli- 
chen Gehalt  dieser  Sage  nicht  berechtigt  sind.  — 
Weit  unsicherer  noch  als  die  historische  Aus- 
deutung, die  immerhin  noch  mit  gewissen  po- 
sitiven Faktoren  rechnen  kann,  ist  die 

b)  mythologische  Erklärung,  die  über- 
haupt nur  auf  gewisse  unbeweisbare  Voraus- 
setzungen und  Kombinationen  ihre  Schlüsse 
auf  bauen  kann.  Von  Heynes  Sermo  mythicus, 
Creuzers  Symbolik  ausgehend,  hatte  sich  bei 
einer  früheren  Generation  von  Mythologen  die 
Grundanschauung  festgesetzt,  daß  der  Urgrund 
aller  epischen  Poesie  bei  den  arischen  Völkern 
im  Göttermythos  zu  suchen  sei;  die  alte  my- 
thische Sprache  sei  das  Lebensblut  dieser 
Poesie,  wie  Max  Müller  in  seinen  Essays  es 
in  besonderer  Schärfe  zum  Ausdruck  brachte. 
Wenn  aber  die  vergleichende  Mythologie  in 
Balder  = Siegfried  = Achilleus  den  in  der 
Blüte  seiner  Jugend  vor  dem  Himmelsbollwerk 
(Troja)  sterbenden  Sonnengott  (als  Tagesgott 
oder  Jahresgott),  im  Raube  der  Helena  durch 
Paris  bzw.  Theseus  und  ihrer  Befreiung  durch 
Agamemnon  und  Menelaos  bzw.  durch  die 
'Himmelssöhne’  die  Mondgöttin  im  Wechsel 
der  Mondphasen  oder  aber  den  Raub  der  leuch- 
tenden Wolkenkühe  durch  die  Nacht  und  ihre 
Zurückführung  durch  den  Sonnengott  erkennen 
wollte  (vgl.  als  Parallele  die  Sage  vom  golde- 
nen Vlies),  so  mußte  natürlich  auch  die  Ge- 
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schichte  vom  Kampfe  um  Troja,  von  der  Er- 
oberung und  Zerstörung  der  Stadt,  wofür  die 
vergleichende  Mythologie  eine  Namensgleichung 
in  der  altindischen  Mythologie  entdeckte  (s. 
unten  Sp.  1253),  eine  mythische  Bedeutung  ge- 
winnen, um  so  mehr  als  man  damals  von  der 
Existenz  eines  vorgeschichtlichen  Trojas  noch 
nichts  wußte,  die  Bedeutung  von  Dichtererfin- 
dungen in  der  Sage  aber  von  der  auflösenden 
Homerkritik  in  den  Hintergrund  gedrängt  wor- 
den war.  So  fand  man  denn,  während  Forch- 
hammer  z.  B.  in  der  Ilias  eine  Darstellung  des 
'gießenden  Winters’  und  seines  Kampfes  er- 
blickte, von  einem  anderen  Gesichtspunkte  aus 
im  Falle  Trojas  jenen  himmlischen  Kampf  sym- 
bolisiert, 'den  seit  uralter  Zeit  unsere  ver- 
wandten Völker  sich  immer  neu  ausgemalt 
haben.  Ein  feindlicher  Dämon  raubt  den  himm- 
lischen Schatz,  in  der  alten  Zeit  eine  Rinder- 
herde, später  einen  goldenen  Schatz,  dann  auch 
die  Himmelskönigin  samt  ihrem  Schatze  und 
birgt  ihn  im  sicheren  Versteck  des  Felsens; 
der  Himmelsgott  mit  seinen  Reisigen  zieht  aus, 
sucht  das  Versteck  und  sprengt  die  Veste’ 
{H.  üsetier,  Der  Stoff  des  griech.  Epos,  Wiener 
Sitzungsber.  137  [1897J,  3,  3 = Kl.  Sehr.  4,  201). 
Der  Ansturm  himmlischer  Mächte  gegen  die 
finstere  Wolkenburg,  worin  ein  Dämon  das 
Sonnengold  oder  die  segenbringenden  Himmels- 
wasser eingeschlossen  hat  (vgl.  auch  das  von 
Zeus  geschenkte  oder  vom  Himmel  gefallene 
Palladion,  den  Stadthort,  der  in  Troja  ver- 
wahrt und  von  den  Griechen  schließlich  er- 
beutet wird),  wird  im  besonderen  zu  einem 
Kampfe  der  'Lykier’  = der  Geister  des  Lich- 
tes mit  den  'Danaern’  = den  Wolkengeistern, 
wie  man  auch  andere  homerische  Völkerschaf- 
ten, Aithiopen,  Phoiniker  usw. , gelegentlich 
selbst  heute  noch  mythisch  frisiert  (so  Beloch 
1,  l^  184  mit  1,  2\  60  ff.). 

Natürlich  hängt  diese  Deutung  der  troischen 
Sage  ganz  und  gar  von  der  Art  der  Auffas- 
sung der  hieran  beteiligten  Helden  ab;  erst 
die  Verbindung  mit  mythischen  Persönlichkei- 
ten, insbesondere  mit  dem  mythisch  gefaßten 
Achilleus-  und  Helenatypus,  gibt  den  Anlaß, 
auch  die  Begebenheiten  um  Troja  in  einem 
mythischen  Lichte  zu  schauen,  dessen  Beleuch- 
tung aber  wechselt,  je  nachdem  man  den  einen 
oder  den  andern  Mythos  mehr  in  den  Vorder- 
grund stellt,  ln  den  tatsächlichen  Ereignissen 
jedenfalls,  die  in  dieser  Sage  erzählt  werden, 
fehlt  jede  greifbai-e  Spur  eines  ursprünglich 
mythischen  Charakters.  Nur  eine  phantasie- 
volle, in  einer  bestimmten  Richtung  festgelegte 
Kombinationsgabe  vermag  also  in  dem  allge- 
mein heroischen  Kampfe  um  eine  befestigte 
Stadt,  die  schließlich  durch  eine  List  einge- 
nommen wird,  das  Abbild  eines  mythischen 
Kampfes,  ein  Symbol  elementarer  Naturereig- 
nisse zu  erblicken. 

Aber  auch  wenn  wir  mythischen  Ursprung 
von  Hauptpersonen  der  Sage  zugeben  — darüber 
genauer  zu  handeln  ist  hier  nicht  der  Ort  — , 
so  ist  damit  doch  für  eine  mythische  Deutung 
auch  des  Trojakampfes  nichts  gesagt;  denn 
mythische  Typen  können  auch  sekundär  in 
eine  ursprünglich  historische  Sage,  ja  selbst 


Trojanischei’  Krieg  (Deutung  d.  Sage)  1252' 

in  eine  bewußte  Dichtererfiiidung  hineingezogen 
worden  sein.  Die  Achilleusfigur  insbesondere 
führt  in  ihrem  Ursprung  jedenfalls  in  eine  sehr 
frühe  Schicht  thessalischer  Sage  hinein,  wo 
'die  griechische  Götter-  und  Heroensage  daa 
erste  und  grundlegende  Stadium  ihrer  Entwick- 
lung durchlebt  hat’  (Fd.  Meyer  2,  197).  Sie 
kann  also  mythischem  Boden  entsprungen, 
sein;  doch  steht  nicht  einmal  die  eigentliche 
Natur  dieses  Gott-Helden  fest,  worin  die  mei- 
sten einen  Lichtgott,  andere  Forscher  vielmehr 
einen  Erdgeist  (Heildaimon)  oder  einen  Wasser- 
gott oder  einen  hilfreichen  Windgeist  erkennen 
wollen  (vgl.  Escher  s.  v. : Pauly-Wissoiva  R.  E. 
1,  221  f.,  Gruppe,  Gr.  Myfh.  616 f.  845 f.).  Sicher- 
lich galt  Achilleus  später  als  thessalischer 
Stammesheros,  aber  wiederum  nur  so,  daß  dieser 
von  der  epischen  Poesie  vertretene  Anspruch 
durch  bezeugte  thessalische  Kulte  nicht  unter- 
stützt wird:  im  Volksglauben  also  war  seine 
Figur  bereits  völlig  verblaßt.  Wenn  wir  da- 
neben im  Peloponnes  und  anderswo  den  Achil- 
leus als  Heros,  ja  als  Gott  verehrt  sehen,  so- 
dürfte  das  — bei  Ach.  dem  Ephebenvorbilde 
in  Lakonien  ist  das  besonders  deutlich  — im 
allgemeinen  durch  sekundäre  Übertragung  aus 
dem  Epos  erklärt  werden,  wie  auch  die  vom 
Orakel  in  Dodona  angeordnete  jährliche  Opfer- 
gesandtsebaft  von  Thessalien  nach  Kap  Sigeion 
an  das  Grab  des  Helden  offenbar  aus  dem  Epos 
(a  36  f.)  abgeleitet  ist.  Hieraus  ergibt  sich,  daß- 
die  thessalische  Figur  des  Achilleus  restlos  in 
der  gemeingriechischen  Heldensage  aufgegangen 
war,  nachdem  sie  ihren  ursprünglichen,  viel- 
leicht mythischen  Charakter  abgestreift  hatte. 
Dabei  bleibt  auch  noch  die  Möglichkeit  offen,, 
daß  in  Thessalien  bereits  diese  mythische  Fi- 
gur mit  einem  geschichtlichen  Helden  sich  ver- 
mischt hatte,  der  aber  keineswegs  eiu  Troja- 
kämpfer gewesen  zu  sein  braucht  (s.  o.  Sp.  1250). 
Für  eine  primäre  Verbindung  dieser  Figur  mit 
der  troischen  Sage  fehlt  jeder  Anhalt  und 
damit  auch  für  eine  mythische  Bedeutung  der 
troischen  Kämpfe  selbst.  — Nicht  anders  bei 
der  Helenasage,  die  nach  ihrer  späteren  Loka- 
lisation zu  schließen  vor  allem  im  Peloponnes 
zu  Hause  ist.  Hier  steht  unmittelbar  neben  der 
gemeingriechischen,  ursprünglich  vielleicht  ar- 
givischen  Version,  die  Helena  durch  Paris  ent- 
führt sein  läßt,  gleichberechtigt  die  sicher 
auf  dem  Kypseloskasten , vielleicht  schon  in 
den  Kyprien  dargestellte,  doch  wohl  attische 
(Bethe  s.  v. : Pauly-Wissowa  R.  E.  7,  2829)  Sage, 
die  den  Theseus  zum  Entführer  der  Helena 
stempelt  und  diese  mit  ihm  nach  Aphidnä  in 
Attika  gelangen  läßt,  von  wo  sie  durch  die 
Dioskuren  heimgeholt  wird.  Sekundär  dagegen 
ist,  wie  gegen  Usener,  Stoff  des  Epos  12 f.  = 
Kl.  Sehr.  4,  210  festgehalten  werden  muß,  die 
Version  des  Stesichoros-Euripides,  die  die  wirk- 
liche Helena  auf  Befehl  des  Zeus  durch  Her- 
mes nach  Ägypten  geborgen  und  an  ihrer  Stelle 
ein  stdeoXov  entführt  werden  läßt  (vorbildlich 
E 449  ff.).  Wenn  nun  schon  bei  den  älteren 
Sagen  das  Ziel  der  Entführung  in  der  Über- 
« lieferung  schwankt,  so  ist  es  an  sich  nicht 
wahrscheinlich,  daß  es  anders  als  sekundär  in 
eine  ursprünglich  lokal  unbestimmte  Sage  hin- 
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eingesetzt  worden  ist.  Auch  kann  sich  das 
ferngelegene  Troja  einer  sicher  mutterländi- 
schen Sage  mindestens  nicht  früher  angepaßt 
haben,  als  sich  der  Gesichtskreis  der  mutter- 
ländischen Griechen  nicht  bis  zu  jener  fernen 
Küste  des  Hellesponts  erweitert  hatte,  d.  h. 
kaum  vor  der  Blüte  der  mykenischen  Kultur. 
Diese  aber  muß  auch  schon  den  historischen 
Untergrund  der  troischen  Sage  geliefert  haben, 
wenn  wir  damit  nicht  etwa  in  noch  höhere 
Zeit  hinaufgehen  wollen  (s.  oben  Sp.  1249  f.). 
Der  eigentliche  mythische  Untergrund  der  He- 
lenasage würde  also  in  einer  noch  viel  früheren 
Zeit  zu  suchen  sein.  Um  so  weniger  kann  da- 
mit über  die  mythische  Natur  der  Trojakämpfe, 
die  an  die  Entführung  der  Helena  nur  sekun- 
där angeschlossen  sind,  irgend  etwas  ausge- 
sagt sein. 

Die  mythische  Erklärung  der  Trojasage,  die 
von  den  mythischen  Repräsentanten  dieser  Sage  2i 
sich  ablöst,  bleibt  sonach  in  der  Luft  hängen. 
Allerdings  hat  H.  Usener,  der  auch  alle  Haupt- 
helden und  selbst  manche  Nebenfiguren  des 
Epos  als  ursprünglich  mythische  Persönlich- 
keiten betrachtet,  unmittelbare  Beziehungen 
auch  der  Sagenhandlung  zum  Mythos  zu  ent- 
decken geglaubt,  indem  er  den  delphischen 
Kultgebrauch  des  Stepterionfestes,  das  alle  neun 
Jahre  gefeiert  wurde,  auf  die  Sagenüberliefe- 
rung vom  Falle  Trojas  bezog:  Heilige  Hand-  3i 
lung,  Archiv  f.  Belig.-Wiss.  7 [1904],  313 — 339 
= Kl.  Sehr.  4,  447 — 467.  Bei  diesem  Feste  näm- 
lich wurde  ein  palastähnliches  hölzernes  Ge- 
bäude, eine  'Hütte’  oder  ein  'Zelt’,  durch  die 
Angehörigen  eines  delphischen  Priesterge- 
scblechtes,  die  mit  brennenden  Fackeln,  ver- 
mutlich also  zur  Nachtzeit,  einen  den  Apollon 
darstellenden  Knaben  durch  die  sogenannte 
'Doloneia’  zu  jenem  Gebäude  hingeleiteten,  an- 
gezündet; dabei  wurde  ein  'Tisch’,  wahrschein-  41 
lieh  ein  Altartisch  vor  der  Hütte,  umgestoßen, 
worauf  alle  sogleich,  ohne  sich  umzublicken, 
die  Flucht  durch  die  Tore  des  Heiligtums  er- 
griffen; Irrfahrten  und  Knechtsdienst  des  Kna- 
ben folgten,  danach  eine  Entsühnung  bei  Tempe 
und  schließlich  Rückkehr  im  Festzuge  auf  vor- 
geschriebener Straße  (Plutarch  Aetia  graeca 
12  p.  293  C mit  de  defectu  orac.  15  p.  4l7Ff., 
Ephoros  bei  Strabon  9,  422,  Aelian  V.  H.  3, 1). 
Nach  den  delphischen  Theologen  sollte  in  die-  5 
sem  Gebrauch  der  sagenhafte  Kampf  des  Apol- 
lon wider  den  Drachen  Python  um  den  Be- 
sitz der  Orakelstätte  und  seine  Flucht  nach 
Tempe  versinnbildlicht  sein,  was  aber  schon 
Plutarch  418  B als  'ganz  lächerlich’  erklärt 
hat  (vgl.  hierüber  M.  P.  Nilsson,  Griechische 
Feste  1906,  132  ff.). 

Nach  Usener  nun  fiel  jener  Kultgebrauch 
vermutlich  (Beweis  fehlt)  in  den  letzten  Monat 
des  delphischen  Jahres  (vor  der  Sommersonnen-  c 
wende),  den  llaios,  wonach  das  Fest  wohl  den 
Namen  ’iXaia  getragen  habe  (Hypothese  auf 
Hypothese  gebaut).  Da  aber  ^IXog  mit  skr.  vilu 
identisch  sei,  wie  noch  an  mehreren  Stellen 
des  Rigveda  die  feste  Burg  des  Daimon  heiße, 
die  von  Indra  gebrochen  wird,  da  ferner  im 
Griechischen  das  davon  abgeleitete  ’7ltog,  "iXiov 
(daneben  die  adjektivische  Paralielbildung 


’lXcäog)  ebenso  gut  die  Felsenhöhle  des  Drachen, 
wie  die  Burg  und  Stadt  des  Priamos  bezeich- 
nen könne,  so  bestätige  sich  die  schon  aus 
dem  Namen  Doloneia  (den  Usener  ohne  wei- 
teres als  'geheimnisvollen  Weg’  oder  als  'ge- 
heimen Spähergang’  deutet)  gewonnene  Ver- 
mutung, 'daß  die  geheimnisvolle  Einäscherung 
des  palastähnlichen  Holzbaues  eine  gottes- 
dienstliche Nachahmung  des  Brandes  von  Pria- 
mos’ Schloß,  der  HegyafLOi  TQoLr\g,  sein  müsse’ 
(S.  325  = 457).  Für  die  mythologische  “V  orstel- 
lung  nun,  die  hierin  stecke,  sei  schon  nach  der 
(hypothetischen!)  Festzeit  jeder  Gedanke  an 
einen  Kampf  zwischen  Sommer  und  Winter 
ausgeschlossen;  der  Daimon,  dessen  Schloß 
durch  Feuer  vernichtet  werde,  könne  vielmehr 
nur  als  der  Räuber  des  himmlischen  Wassers 
gedacht  sein,  nach  welchem  Halm-  und  Baum- 
früchte im  Sommer  dürsten.  In  der  griechischen 
Sage  aber  sei  bereits  ein  neues  Bild  an  die 
Stelle  des  verborgenen  himmlischen  Schatzes 
getreten,  da  nun  Helena  und  ihre  Schätze, 
d.  h.  die  Himmelskönigin  selbst,  in  der  Feste 
des  Räubers  geborgen  seien.  Der  ursprüngliche 
Zweck  der  sakramentalen  Handlung  sei  es  da- 
nach gewesen,  den  Bann  zu  brechen,  der  im 
Hochsommer  die  segenbringenden  Wasser  des 
Himmels  zurückhält. 

Mit  diesem  luftigen  Hypothesenbau,  der 
für  die  Methode  der  vergleichenden  Mythologie 
bezeichnend  ist,  ist  nun  aber  nicht  einmal  die 
Zerstörung  Trojas  als  ein  mythisches  Symbol 
erwiesen,  das  in  die  griechische  Volkssage 
Eingang  gefunden  habe.  Denn  weder  ist  diese 
Überlieferung  an  sich  als  mythisch  dargetan, 
noch  auch  sind  die  Beziehungen  des  delphi- 
schen Kultgebrauchs  zum  Falle  Trojas  mehr 
als  ein  Spiel  mit  ungewissen  Möglichkeiten, 
das  auf  der  ganz  unbeweisbaren  Petitio  prin- 
cipii  von  der  ausnahmslosen  Umsetzung  echter 
Göttersage  in  heilige  Handlung  aufgebaut  ist: 
Als  positive  Ähnlichkeiten  ergeben  sich  nur  die 
entfernte  Parallele  in  der  Verbrennung  eines 
symbolischen  Hüttchens  (das  also  nicht  erhal- 
ten blieb  und  darum  im  Laufe  der  Jahrhun- 
derte d'e  sonderbarsten  Wandlungen  durch- 
machen konnte ; schon  die  spätere  Überliefe- 
rung schwankt  zwischen  'Hütte’  und  'Zelt’) 
und  der  ebenso  entfernte  Namensanklang  (mehr 
nicht!)  der  delphischen  Doloneia  und  des  del- 
phischen Monats  llaios  an  die  homerische  Do- 
lonie  und  den  Namen  von  Ilios,  deren  Verbin- 
dung mit  dem  Stepterionfest  wiederum  nur 
durch  ganz  unsichere  Kombinationen  erschlos- 
sen wird.  Alles  übrige  ist  so  gründlich  ver- 
schieden (was  hier  im  einzelnen  nicht  darge- 
legt werden  kann),  daß  die  oberflächlichen 
Ähnlichkeiten  dadurch  völlig  zugedeckt  werden: 
ich  erwähne  nur,  daß  dem  Kulttrüger  des  del- 
phischen Gebrauchs,  dem  Stellvertreter  Apol- 
lons, in  einem  gelehrt-phantastischen  Exkurse 
ein  heroischer  Doppelgänger  Pyrrhos  unter- 
geschoben werden  muß,  womit  aber  immer 
noch  nicht  die  Tatsache  aus  der  Welt  geschafft 
wird,  daß  der  delphische  (Apollon-)Darsteller 
die  angebliche  Himmelsburg  zerstört,  während 
in  der  troischen  Sage  gerade  Apollon  der  Gön- 
ner und  Verteidiger  Trojas  ist.  Ja  selbst  wenn 
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bei  der  troischeu  Sage  und  dem  delphischen 
Gebrauch  die  gleiche  Grundvorstellung  erweis- 
bar wäre,  so  würden  wir  damit  noch  nicht  be- 
rechtigt sein,  eine  unmittelbare  Verbindung 
der  beiden  Vorstellungskreise  als  ursprünglich 
anzunehmen,  da  auch  eine  sekundäre  Übertra- 
gung aus  der  troischeu  Sage  in  einen  religiö- 
sen Gebrauch,  der  urs23rünglich  nichts  damit 
zu  tun  hatte,  nicht  unmöglich  wäre:  die  hei- 
lige Handlung  ist  nicht  ohne  weiteres  Bürg- 
schaft für  den  mythischen  Gehalt  einer  ihr  ain 
geglichenen  Sage.  Überhaupt  rechnet  die  Me- 
thode I^seners , die  aus  der  etymologischen 
Richtung  Gottfried  Hermanns  und  der  verglei- 
chenden Mythologie  Adalbert  Kuhns  u,  a.  her- 
vorgewachsen ist,  viel  zu  wenig  einerseits  mit 
dem  tatsächlichen  historischen  Gehalte  echter 
Volkssage,  zum  andern  aber  mit  der  freien 
poetischen  Erfindung  wirklicher  Dichtung,  die 
auch  in  der  griechischen  Sage  außerordentlich 
mächtig  gewesen  ist.  Das  führt  uns  zur 

c)  poetischen  Erklärung  der  troischen 
Sage.  Bei  aller  Sagenkritik,  insbesondere  aber 
bei  einer  Kritik  der  troischen  Überlieferungen 
müssen  wir  uns  stets  bewußt  bleiben,  daß  die 
griechische  Volkssage,  von  den  lokalen  Über- 
lieferungen abgesehen,  uns  in  der  Hauptsache 
durch  Dichtungen,  ja  einen  Kranz  von  dich- 
terischen Darstellungen  überkommen  ist.  Es 
hat  darum  sogar  nicht  an  Stimmen  gefehlt, 
die  bei  der  troischen  Sage  das  gesamte  Gewebe 
aus  einem  einzigen  rein  ^joetischen  Grundmotiv 
ableiten  wollten,  ohne  überhau^jt  einen  vor  dem 
Epos  existierenden  Sagenstoff  anzuerkennen. 
So  hat  Bened.  Niese,  Die  Entwickelung  der  ho- 
merischen Poesie  (18821,  indem  er  nach  der  Me- 
thode Karl  Ludwig  Kaysers,  Homerische  Auf- 
sätze (gesammelt  1881)  der  angenommenen  Ab- 
hängigkeit einzelner  Teile  der  Dichtung  und 
ganzer  Epen  voneinander  nacbging,  die  An- 
schauung zu  erweisen  gesucht,  daß  aus  einer 
kurzen  poetischen  Erzählung  nach  rein  dich- 
terischer Erfindung  (gyvig)  durch  fortgesetzte, 
immer  wieder  für  bestimmte  Situationen  ge- 
dichtete Zusätze  zunächst  die  Ilias  sich  ge- 
bildet habe;  daß  daraus  die  gleichermaßen  in 
allmählicher  Erweiterung  zustande  gekommene 
Odyssee  ihre  Anregung  emj^fing,  indem  nach 
der  Urilins  zunächst  in  originaler  Dichtung 
eine  Urodyssee  entstand,  die  JUas  aber  früher 
als  die  Odyssee  zum  großen  Epos  entwickelt 
wurde;  daß  endlich  anch  der  Stoff  der  kykli- 
schen  Ei)en  aus  den  Andeutungen  der  Ilias 
und  Odyssee  nachträglich  herausgesiionnen  sei. 
Niese  hat  neuerdings  Nachfolge  gefunden  bei 
Dietrich  Müldcr,  Die  Ilias  und  ihre  Quellen 
(1910),  der  jede  tatsächliche  Grundlage  der 
troischen  Sage  dadurch  auf  die  Seite  schiebt, 
daß  er  die  die  Ilias  durchziehende  universale 
Idee  des  Dichters  (Angliederung  vieler  Helden- 
figuren an  den  Heldenpreis  des  Achilleus : 
S.  18ff.)  aus  der  thebanischen  Sage  geschöpft 
glaubt:  da  auch  gegen  Theben  eine  Vereini- 
gung hervorragender  Helden  gezogen  ist,  so  ist 
Ilios  für  ihn  ein  'infolge  der  universalen  Idee 
ins  Barbarenland  verlegtes  Theben’  (S.  59). 

In  der  Tat  sind  im  troischen  Epos  poeti- 
sche Erfindungen  vielfach  geradezu  mit  den 
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Händen  zu  greifen : man  denke  etwa  an  Aga- 
memnons  Traum,  Hektors  Abschied,  die  Bitt- 
gesandtschaft, Priamos  vor  Achill  und  andere 
Perlen  höchster  Poesie.  Selbst  die  Menis  als 
Zentralmotiv  der  Ilias  ist  kaum  ein  integrie- 
render Teil,  geschweige  denn  der  Kern  der 
Sage;  denn  Zorn  und  Streit  der  Helden,  hier 
des  Oberkönigs  Agamemnon  mit  dem  gewal- 
tigsten Recken  Achilleus,  gehört  zu  den  ge- 
läufigsten Motiven  aller,  auch  der  griechischen 
Volksei^ik.  In  der  Odyssee  singt  Demodokos 
nach  -ff  75 — 82  ein  Lied  vom  Streite  des  Odysseus 
und  des  Achilleus  beim  Mahle  eines  Götter- 
festes, worüber  Agamemnon  auf  Grund  eines 
delphischen  Orakels  sich  freut;  im  weiteren 
Verlaufe  der  troischen  Ereignisse  bricht  der 
Streit  zwischen  Aias  und  Odysseus  um  die 
Waffen  des  Achilleus  aus,  dessen  Entscheidung 
zugunsten  des  Odysseus  zum  Selbstmorde  des 
Aias  führt;  vgl.  auch  die  Parallele  im  Meleager- 
stoffe  I 529  ff.,  woraus  Finsler  und  Mülder  gar 
eine  Abhängigkeit  des  I/tVfsdichters  in  der  Er- 
findung seines  Hauptmotivs  erschlossen  haben. 
In  der  Ilias  im  besonderen  keimt  auch  der 
Streit  aus  rein  poetischen  Motiven  hervor  und 
wird  gleichermaßen,  ohne  erheblichen  Fort- 
schritt der  eigentlichen  Sagenhandlung,  zu  einer 
rein  x^oetiscben  Lösung  geführt,  womit  das 
Epos  sein  Ende  erreicht  (s.  oben  Sp.  1240).  Doch 
ist  damit  natürlich  ein  ganz  und  gar  poeti- 
scher Charakter  der  gesamten  troischen  Sage 
noch  in  keiner  Weise  bewiesen. 

Immerhin  ist  hieraus  .schon,  wenn  wir  die 
früheren  Erörterungen  zur  historischen  und 
mythologischen  Erklärung  der  Sage  in  Rück- 
sicht ziehen,  die  sichere  Erkenntnis  zu  ge- 
winnen, daß  der  komplizierte  Vorgang  der 
Sagenbildung,  der  sicherlich  über  einen  Zeit- 
raum von  vielen  Jahrhunderten  sich  erstreckte, 
nicht  aprioristisch  nach  einem  einzigen  Er- 
klärungsprinzip beurteilt  werden  darf,  daß  viel- 
mehr für  jedes  selbständige  Element  der  Sage 
die  Frage  nach  seiner  Entstehung  und  Ent- 
wicklung gesondert  gestellt  und  unter  sorg- 
fältiger Abwägung  aller  Erklärungsmöglich- 
keiten beantwortet  werden  muß.  Diese  Unter- 
suchung im  einzelnen  zu  führen  würde  weit 
über  den  Rahmen  dieses  Artikels  hinausführen. 
(Ansätze  dazu  sind  vorhanden,  wenn  sie  auch 
zumeist  das  mythologische  oder  historische 
Element  gegenüber  dem  poetischen  einseitig 
in  den  Vordergrund  stellen,  vgl.  B.  J.  Vürt- 
heini,  De  Aiacis  origine,  cultu,  patria,  Lugd. 
Bat.  1907;  E.  Bethe,  Diomedes  bei  Paxüy-Wis- 
soiva  R.  E.  5.)  Hier  kommt  es  vielmehr  letzten 
Endes  nur  darauf  an,  den  Kern  der  trojani- 
schen Sage  in  seiner  Wesenheit  zu  erfassen 
und  in  seiner  Entwicklung  klarzustellen. 

Wenn  man  die  Sage  vom  Trojanischen  Kriege 
in  ihren  Hauf)tlinien  übersieht,  so  ist  ihr  Kern 
offensichtlich  in  der  Recken  Ausfahrt,  um  die 
geraubte  schöne  Frau  wiederzugewinnen,  in 
ihrem  Anstürmen  gegen  die  feindliche  Stadt 
nnd  deren  Zerstörung  nach  jahrelangem  Kampfe 
beschlossen.  Durch  diese  einfache  Sagenhand- 
lung war  freilich  eine  dramatische  Verwick- 
lung ebenso  wenig  gegeben,  wie  eine  Verzah- 
nung mit  anderer  Heldensage,  so  daß  eine  An- 
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Schwellung  des  Sageninhaltes  von  innen  heraus 
durch  den  Stoff  selbst  nicht  bedingt  war.  Auch 
seine  Ausweitung  durch  die  märchenhafte  Ge- 
schichte vom  hölzernen  Pferde,  wodurch  die 
Eroberung  der  Stadt  eine  besondere  Farbe  ge- 
winnt, fügt  sich  der  geradlinigen  Entwicklung 
ein,  kann  also  auch  bis  an  den  Anfang  der 
Sagenbildung  hinaufreichen.  Dennoch  ist  dieser 
Sagenkern,  wie  wir  bei  analogen  Motiven  auf 
anderen  Sangesgebieten  beobachten  können, 
zu  einem  epischen  Zentrum  geworden,  dessen 
Anziehungskraft  eine  Fülle  der  verschieden- 
artigsten Heldenfiguren  und  ihrer  Geschicke 
an  sich  gezogen  hat,  so  daß  schließlich  ein 
ungeheuer  reiches  Bild  des  griechischen  Hel- 
denzeitalters voll  des  buntesten,  mannigfaltig- 
sten Lebens  daraus  geworden  ist.  Dies  kann 
nur,  wie  alle  eigentliche  Sagenbildung,  das 
Werk  dichtender  Phantasie  gewesen  sein.  Die 
entscheidende  Erweiterung  aber,  die  schon  sehr 
früh  erfolgt  sein  kann,  war  hier  die  Herein- 
ziehung der  Achilleusfigur,  die  für  den  Sagen- 
kern ohne  wesentliche  Bedeutung  war,  aber 
den  an  sich  einförmigen  Kämpfen  vor  der  noch 
ungebrochenen  Stadt  dramatisches  Leben  ver- 
lieh und  damit  zugleich  die  Richtung  wies  zu 
weiterer  Ausgestaltung  der  Sage.  Die  Verbin- 
dung dieses  thessalischen  Recken  mit  den 
peloponnesischen  Haupthelden  nämlich  hat  den 
Weg  frei  gemacht  für  die  Einführung  vieler, 
selbst  landfremder  Helden  des  griechischen 
Sagenschatzes,  z.  B.  auch  der  Amazone  Pen- 
thesileia  und  des  Aithiopenfürsten  Memnon, 
bis  zu  den  frühgeschichtlichen  Persönlichkeiten 
hin,  für  deren  Bestimmung  freilich  keine  siche- 
ren Anhaltspunkte  vorliegen  (Analoga  im  Nibe- 
lungenlied sind  hier  die  Markgrafen  Gero  f 965 
und  Eckewart  f 1002  und  Bischof  Pilgerim  von 
Passau,  der  um  971—991  angesetzt  werden  darf), 
ln  seinen  jüngsten  Phasen,  bei  der  Entstehung 
der  kyklischen  Epen,  ist  dieser  Prozeß  noch 
mit  Sicherheit  zu  verfolgen , am  deutlichsten 
bei  dem  jüngsten  Sprossen  dieses  Stammes, 
der  Telegonie,  womit  um  die  Mitte  des  6.  Jahrh. 
der  ganze  Sagenkreis  die  letzte  Abrundung  er- 
halten hat  (vgl.  Uartmann  a.  a.  0.). 

Damit  ist  die  erste  Entstehung  der  Sage  an 
das  Motiv  vom  Raube  und  der  Wiedergewin- 
nung der  Helena  geknüpft,  das  in  der  Sage 
das  eigentliche  Agens  bildet.  Wie  ist  nun  die- 
ses Motiv  in  seiner  Wesenheit  einzuschätzen? 
Es  ist  für  mich  zweifellos,  daß  dieser  Erzäh- 
lung keine  irgendwie  geartete  geschichtliche 
Tatsache  zugrunde  liegt,  obwohl  das  neuerdings 
wieder  von  Leaf  {Troy  S.  328)  als  möglich  be- 
zeichnet worden  ist;  denn  'der  sichtbare  Kriegs- 
grund ist  fast  immer  irgendein  Ehrenpunkt, 
die  letzte  Ursache  liegt  fast  ohne  Ausnalime 
in  wirtschaftlichen  Verhältnissen’.  Aber  abge- 
sehen davon,  daß  diese  Erwägung  für  die  He- 
roenzeit kaum  zutrilft,  ist  auch  das  Entführungs- 
motiv gerade  in  der  griechischen  Sage  außer- 
ordentlich häufig;  man  denke  an  die  vier  von 
Herodot  am  Anfänge  seines  Werkes  herange- 
zogenen Beispiele  (Io  von  Argos,  Helena  von 
Lakedämon;  Europa  von  Tyros,  Medea  von 
Kolchis),  mit  denen  er  die  alte  Erbfeindschaft 
zwischen  Griechen  und  Barbaren  verdeutlicht. 

Roscher,  Lexikon  der  gr.  u.  röm.  Mythol  V. 
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Dieses  Motiv  leitet  nun  in  die  Göttersage  zu- 
rück, wie  vor  allem  die  Entführung  der  Europa 
durch  Zeus  (vgl.  dessen  Beziehungen  zu  Io)  und 
der  Persephone  durch  Hades  beweist;  dazu 
kommt  der  unmittelbare  Parallelismus  der  The- 
seus-Helenasage  (s.  ob.  Sp.  1262).  Wir  werden 
darum  das  Entführungsmotiv  mit  Wahrschein- 
lichkeit als  eine  ursprünglich  mythische  Re- 
miniszenz betrachten  dürfen,  die  auf  einen 
alten  Naturmythos  (Mondmythos?  Jabresmy- 
thos?)  zurückgebt.  Aber  sicherlich  ist  diese 
mythische  Anschauung  in  der  uns  bekannten 
Form  der  troischen  Sage  völlig  verblaßt,  indem 
das  Motiv,  zu  rein  poetischer  Gestaltung  frei 
geworden  (vgl.  Badermacher  a.  a.  0.  33),  hier 
ausschließlich  seiner  romantischen  Art  entspre- 
chend wirksam  ist  und  durch  den  in  der  Ilias 
gezeichneten  Charakter  der  Helena  bestimmt 
wird.  Selbst  die  Vorfabel  der  Entführung,  der 
Schönheitswettstreit  der  Göttinnen,  stammt 
nicht,  wie  man  natürlich  auch  gemeint  hat, 
aus  dem  Mythos,  sondern  wurzelt  in  alter  Volks- 
sitte (vgl.  die  ayiüVEg  -xdXlovg  für  Frauen  in 
Arkadien,  Tenedos  und  Lesbos:  Nikias  und 
Theophrast  bei  Athenaios  13,  609ef. ; für  Les- 
bos auch  Schol.  Hom.  I 129:  A),  wobei  auch 
noch  ein  primitiver  Märchenzug  verwandt  sein 
mag  (vgl.  neuestens  Weniger  a.  a.  0.  13;  schon 
Usener,  Kallone,  Bhein.  Mus.  1868,  362  = Kl. 
Sehr.  4,  73  verglich  das  deutsche  Märchen  vom 
Aschenbrödel).  Sonach  wird  man  behaupten 
dürfen,  daß  zwar  das  Motiv  als  solches  mythi- 
schen Ursprungs,  seine  Verwendung  in  der 
troischen  Sage  aber  einer  poetischen  Erfindung 
gleich  zu  werten  ist. 

Auch  in  die  Kämpfe  des  Achilleus  vor  Troja 
können  vielleicht  von  fern  her  mythische  Mo- 
tive hereinklingen.  Früher  Tod  eines  unver- 
wundbaren Heldenjünglings  durch  listigen  An- 
schlag ist  ja  die  besondere  Signatur  der  Son- 
uenhelden  (vgl.  Balder  = Siegfried).  Dies  paßt 
bis  ins  einzelne  auf  Achilleus,  wenn  wir  der 
ansprechenden  Vermutnng  von  Beloch  (1,  1*, 
190)  Raum  geben,  daß  die  nach  späterer  Über- 
lieferung (zuerst  bei  Statius,  Achüleis  1,  269) 
durch  Thetis  im  Feuerbade  undurchdringlich 
gemachte  Haut  ein  primäres  Sagenelement  dar- 
stellt und  bei  Homer  nur  durch  die  undurch- 
dringliche goldene  Rüstung  ersetzt  worden  ist, 
die  der  Feuergott  auf  Thetis’  Bitte  geschmiedet 
hat.  (Unbeweisbar  und  nicht  gerade  wahrschein- 
lich ist  es,  daß  aus  dem  undurchdringlichen 
Panzer  des  Achilleus  erst  nachträsrlich  das  ur- 
alte Märchenmotiv  der  Unverwundbarkeit  ab- 
geleitet sein  soll,  wie  Berthold  a.  a.  0.  35 — 42 
annimmt.)  Darüber  hinaus  aber  mit  Beloch 
(S.  190)  auch  der  Äussendung  des  Patroklos 
und  dem  Waffen  tausch  ein  mythologisches  Mo- 
tiv zu  unterschieben,  verkennt  die  weit  über 
ein  gegebenes  mythologisches  Faktum  hinaus- 
reichende Wirksamkeit  poetischer  Gestaltung: 
die  Goldrüstung  Achills  als  Ersatz  der  'hür- 
nenen Haut’  ist  mit  dem  Waffentausche  und 
dieser  wiederum  mit  der  Aussendung  des  Pa- 
troklos so  eng  verzahnt,  daß  sich  nicht  ent- 
scheiden läßt,  welches  dieser  Motive  in  der 
poetischen  Idee  das  frühere  gewesen  ist  und 
die  Umbildung  eines  älteren,  einfacheren,  dem 
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Mythos  vielleicht  noch  näher  stehenden  Stoffes 
hervorgerufen  hat.  Jedenfalls  ist  die  Annahme, 
solche  Dichtererfindungen  seien  nur  zu  dem 
Zwecke  gemacht  worden,  um  verschiedenartige 
mythologische  Motive  zu  einer  dichterischen 
Einheit  zu  verknüpfen,  im  Widerstreit  mit  der 
Freiheit  dichterischen  Schaffens,  die,  schon  dem 
primitivsten  Stadium  epischen  Volksgesanges 
eignend,  Mythos  und  Heldensage  geformt  hat. 
Dementsprechend  liegt  auch  eine  primäre  Ver- 
bindung eines  rein  mythischen  Achilleus  und 
einer  rein  mythischen  Helena,  die  an  sich  ohne 
alle  Beziehungen  zueinander  sind,  außerhalb 
der  Wahrscheinlichkeit.  Ihre  Vereinigung  dürfte 
nicht  eher  erfolgt  sein,  als  nachdem  beide  Fi- 
guren aus  dem  mythologischen  Nebel  in  die 
Sphäre  der  menschlich  gestalteten  Heldensage 
herabgezogen  waren;  d.  h.  die  Verbindung  des 
Achilleus  und  der  Helena  in  der  troischen  Sage 
ist  von  vornherein  als  eine  freie  Erfindung  dich- 
terischer Phantasie  anzusehen,  die  mit  mensch- 
lichen, von  ihrem  mythologischen  Hrunde  ab- 
gelösten Heldenfiguren  operiert. 

Wann,  wo  und  aus  welchem  Anlaß  diese 
Verbindung  sich  vollzogen  hat,  läßt  sich  ver- 
mutungsweise dahin  beantworten,  daß  die  thes- 
salische  Achilleusfigur  mit  der  Sage  bereits 
gewandert  sein  muß,  bevor  sie  mit  der  Heleua- 
sage,  die  besonders  im  Peloponnes  feste  Wur- 
zeln geschlagen  hatte,  sich  vereinigt  hat.  Für 
die  Feststellung  dieses  Wanderzuges  aber  müs- 
sen wir  uns  von  der  auf  trügerische  sprachliche 
Kriterien  gestützten  Petitio  jjrincipii  losmachen, 
altthessalische  Achilleuslieder  seien  über  das 
Meer  direkt  in  die  Aiolis  und  von  hier  weiter 
nach  lonien  gewandert,  die  Sagengestaltung 
müsse  also  im  wesentlichen  ein  Werk  klein- 
asiatischer Sangespflege  sein.  Die  Elemente  der 
Sage  selbst  weisen  uns  in  eine  andere  Eich- 
tung:  die  troiscüe  Sage  ist  eine  im  wesent- 
lichen peloponnesische,  im  besonderen  argivi- 
sche  Sage.  Denn  fast  alle  entscheidenden  Trä- 
ger der  Handlung  auf  griechischer  Seite,  mit 
Ausnahme  natürlich  des  Achilleus  irnd  seiner 
Leute,  gehören  dem  Peloponnes  und  seiner 
nächsten  Umgebung  an;  im  Peloponnes  vor 
allem  liegt  der  historische  Untergrund  der 
Sage,  die  an  die  historischen  Fürstensitze  der 
mykenischen  Zeit,  insbesondere  an  das  gold- 
reiche Mykenai  selbst,  den  Zentralsitz  der  my- 
kenischen Kultur  im  Mutterlande,  anknüpft; 
hier  wurzelt  der  Helenamythos,  der  in  poeti- 
scher Umgestaltung  das  romantische  Haupt- 
motiv der  Sage  geliefert  hat.  Demgegenüber 
fehlen  in  Kleinasien  alle  realen  Bedingungen, 
die  wir  für  die  Bildung  der  troischen  Sage  vor- 
aussetzen müssen.  Das  Troja  der  mykenischen 
Zeit,  das  außerhalb  des  Hauptstromes  früh- 
griechischer Kultur  lag,  vielleicht  nicht  einmal 
eine  griechische  Bevölkerung  hatte,  kommt 
dafür  nicht  in  Betracht,  noch  weniger  die  dorf- 
ähnliche Niederlassung  der  nachmykenischen 
Zeit  hier,  die  sicher  nicht  mehr  griechisch  ge- 
wesen ist.  Die  klein  asiatischen  Kulturzentren 
des  griechischen  Mittelalters  andererseits  sind 
für  die  erste  Gestaltung  der  Sage  schon  zu  jung, 
auch  geht  ihnen  ein  unmittelbares  Interesse 
an  den  peloponnesischen  Mythen  und  Heroen- 
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gestalten  im  allgemeinen  ab.  Für  Lesbos  ins- 
besondere, wo  Beloch  (1, 1^,  184)  sich  den  My- 
thos vom  Kriege  um  Ilion  entstanden  denkt, 
ist  das  geknüpft  an  die  Ableitung  des  mytile- 
näischen  Königsgeschlechtes  der  Penthiliden 
von  einem  Sohne  des  Orestes  (vgl.  Fatisan.  3, 
2.  1 mit  2,  18.  6),  wodurch  die  Herübernahme 
l^eloponnesischer  Sage  sich  erklären  soll.  Aber 
diese  Verbindung  ist  nur  ein,  dabei  in  der 
Überlieferung  umstrittenes  Element  der  aioli- 
schen  Wandersage  (vgl.  Busolt,  Griech.  Gesch. 
1®,  273/274),  das  mit  der  Ableitung  der  milesi- 
schen  Neliden  vom  homerischen  Nestor  auf 
der  gleichen  Stufe  steht:  offenbar  sind  hier  die 
Figuren  der  griechischen  Heldensage  primär, 
ihre  Verknüpfung  mit  den  kleinasiatischen 
Königsfamilien  nicht  minder  sekundär,  wie  die 
Herüberziehung  z.  B.  des  argivischen  Agamem- 
non nach  Sparta,  des  troischen  Hektor  nach 
Theben  (vgl.  0.  Crusius,  Sagenverschiebungen, 
Sitzungsber.  der  bayer.  Akad.  1905,  761  f gegen 
TJümmler,  Bethe  u.  a. ; natürlich  muß  auch 
Beloch  S.  186  f.  das  Umgekehrte  behaupten). 
Von  der  Annahme  einer  ursprünglich  thessa- 
lischen  Achilleus- Agamemnonsage,  die  auf  der 
phantastischen  Voraussetzung  von  'Sagenver- 
schiebungen’  beruht,  sehe  ich  hier  ganz  ab, 
ohne  mich  in  eine  Diskussion  einzulassen  (vgl. 
Crusius  a.  a.  0.;  Hom.  Poetik  1,  S.  289  ff.). 

Wenn  wir  also  den  Ursprung  der  eigent- 
lichen Trojasage,  deren  Grundmotiv  (Helena) 
durch  eine  ursprünglich  mythische  Anschau- 
ung angeregt  sein  mag  (mehr  zu  behaupten 
ist  unzulässig!),  mit  Wahrscheinlichkeit  im 
Peloponnes,  insbesondere  in  der  Argolis,  loka- 
lisieren und  mindestens  in  die  Zeit  der  myke- 
nischen Hochkultur  hinaufrücken  dürfen,  so 
ist  damit  noch  nicht  die  Frage  beantwortet, 
wann  die  schon  zum  Heldentypus  gewordene 
Achilleusfigur  in  diese  Sage  hineingezogen  ist, 
die  weder  den  poetischen  noch  den  historischen 
Kern  der  Sage  unmittelbar  berührt.  Dies  könnte 
an  sich  erst  in  Kleinasien  geschehen  sein;  doch 
liegt  es  nahe  zu  vermuten,  daß  auch  diese  Ver- 
bindung schon  dem  früheren,  peloponnesischen 
Stadium  der  Sage  angehört,  da  Achilleus  als 
Sagenheld  sicher  in  eine  noch  ältere  Schicht 
griechischer  Kultur  hinaufreicht  und  darum 
jedenfalls  auch  den  peloponnesischen  Sängern 
nicht  unbekannt  gewesen  ist.  Ja,  wenn  der 
Sage  vom  Trojanischen  Kriege  überhaupt  ein 
geschichtlicher  Kern  innewohnt,  und  zwar  diese 
Kämpfe  von  Anfang  an  um  die  (mythische)  Per- 
son des  Achilleus  sich  gruppiert  haben,  so  würde 
uns  das  für  die  entscheidende  Erweiterung  der 
Trojasage  um  so  wahrscheinlicher  in  die  pelo- 
ponnesische Sagenzeit  hineinführen ; denn  dann 
würde  wohl  jene  alte  Liedüberlieferung  über- 
haupt der  Anstoß  gewesen  sein,  durch  die  He- 
lenasage die  Trojakämpfe  mit  den  peloponne- 
sischen Königen  in  Verbindung  zu  bringen  und 
durch  die  poetische  Fiktion  des  Trojazuges 
unter  argivischer  Führung  gewissermaßen  ein 
Sammelbecken  für  den  ganzen  Schatz  der  grie- 
chischen Heldensage  zu  schaffen.  Wann  und 
in  welcher  Weise  dann  dieses  Sammelbecken 
wirklich  gefüllt  worden  ist,  bis  es  selbst  exo- 
tische Figuren  wie  die  Amazonen  und  Aithio- 
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pen  in  sich  aufgenommen  hat,  entzieht  sich 
unserer  Kenntnis.  Jedenfalls  ist  auch  daskiein- 
asiatische lonien,  wohin  der  peloponnesische 
Heldengesang  durch  die  ionische  Wanderung 
gebracht  werden  mußte,  beim  Prozesse  dieser 
Sagenbildung  nicht  mehr  unbeteiligt  gewesen. 
Diesem  jüngsten  Stadium  scheint  z.  B.  der  He- 
raklide  Tlepolemos  anzugehören,  der  nach  dem 
Schiifskatalog  B 657  der  Führer  der  dorischen 
Rhodier  ist;  vielleicht  auch  sein  lykischer  Geg- 
ner, der  Zeussohn  Sarpedon,  wenn  Robert,  Bild 
und  Lied  118  den  Kampf  dieser  beiden  Helden 
mit  Recht  als  eine  in  der  Südwestecke  Klein- 
asiens beheimatete  Lokalsage  angesprochen  hat: 
'Sai-pedon  als  Sieger  über  den  rhodischen  He- 
rakliden  bedeutet  eine  Spiegelung  der  Span- 
nung und  Kämpfe  in  der  südwestasiatischen 
Welt,  wobei  die  Ionier  mit  den  Lykiern  ver- 
eint sich  als  Gegner  der  dorischen  Hexapolis 
empfinden’  (Immiscli  in  diesem  Lexilioti  s.  v. 
Sarpedon  Sp.  403).  Doch  wird  man  der  An- 
nahme von  Lokalsagen  in  der  Rias  keineswegs 
jene  weite  Ausdehnung  geben  dürfen,  wie  es 
neuerdings  vor  allem  durch  Bethe  auf  willkür- 
liche Vermutungen  hin  geschehen  ist.  Sicher 
ist  die  Ilias,  nicht  anders  als  die  kyklischen 
Epen,  in  erster  Linie  als  eine  geniale  dichte- 
rische Schöpfung  zu  werten,  in  der  die  poeti- 
schen Elemente  über  die  historischen  Remi- 
niszenzen, vom  Mythischen  ganz  zu  schweigen, 
bei  weitem  überwiegen,  in  der  vor  allem  die 
Nebenfiguren  mit  Bestimmtheit  nur  in  ihrer 
poetischen  Funktion  erfaßt  werden  können. 

[Drerup.] 

Troklimene,  provinzialer,  weiblicher  Schutz- 
geist, nur  bekannt  durch  die  griechische  In- 
schrift eines  Altars,  der  im  J.  1872  in  Sieben- 
bürgen (Transsilvanien)  bei  Maros -Porto  [von 
Karlsburg  den  Marosfluß  abwärts,  CIL  3 Suppl. 
(2),  Tab.  V,  Hn  (Nebenkarte)]  gefunden  wurde, 
jetzt  zu  Hermannstadt,  CIL  3,  7766  (Suppl.  1 
p.  1394):  iruTccyfjg  firjrpög  TQo%lLyrivr]g. 

Der  Fundort  liegt  in  der  einstmaligen  römi- 
schen Provinz  Dacia  Apulensis  (nach  Apulum 
= Karlsburg  benannt).  — Stifterin  oder  Stifter 
sind  nicht  genannt,  vgl.  CIL  13,  4304  und  dazu 
Lothr.  Jahrh.  8 (1896),  1 S.  68,  2.  imrayyg 
entspricht  der  lateinischen  Formel  ex  iussu.  — 
MytriQ  ist  eine  Bezeichnung,  welche  außer  an- 
deren Gottheiten  insbesondere  auch  der  klein- 
asiatischen Kybele  gegeben  war,  s.  o.  Bd.  2,  2, 
Sp.  2848  ff.  (wo  auch  unsere  Weihinschrift  an- 
geführt wird).  Toutain,  Les  cultes  paiens  dans 
V Empire  rom.  1,  2 p.  75  zählt  mit  anderen  geo- 
graphischen Beinamen,  welche  das  Beiwort 
Idaea  dev  Magna  Mater  (Kyhele)  ersetzen,  auch 
TQOvliyiqvri  auf.  Vgl.  Schwenn  in  der  Neuen 
Bearbeitung  von  Paulys  Real  - Encyclopädie  d. 
Alt.  Bd.  11,  2,  Sp.  2289,  46.  — Der  griechischen 
Sprache  begegnen  wir  öfter  in  inschriftlicheu 
Denkmälern  der  Provinzen  Daciae,  was  in  der 
dortigen  starken  Einwanderung  aus  dem  Osten 
seine  Erklärung  findet  {J.  Jung,  Die  roman. 
Landschaften  des  röm.  Reiches  S.  381  f. ; vgl.  den 
Art.  Turmasgud,  am  Ende).  [Kenne.] 

Tropaia  {TgonaLa)  heißt  bei  Lykophron  1327  f. 
Hera,  rtccg’  ooov  ticcI  avrfj  oi  vinöövrsg,  a>6TtSQ 
rü  Ali,  TQOTtcaov  uveriQ'taav,  wie  Tzetzes  z.  d. 
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St.  wohl  richtig  bemerkt.  Im  Et.  M.  768,  51 
wird  der  Beiname  T.  für  Hera  ebenso  begrün- 
det. Einen  tieferen  Grund  als  das  Bestreben, 
sie  als  Gemahlin  des  Zeus  an  dessen  Ehren 
teilnehmen  zu  lassen,  darf  man  ihm  nicht  zu- 
schreiben. [Eugen  Fehrle.] 

Tropaiophoros  s.  zu  Tropaiuchos. 

Tropaios  {TgoTtatog  altattisch,  TgÖTtaiog  spä- 
ter) (Ä.  Woelcke,  Beiträge  zur  Geschichte  des 
Tropaions,  Bonner  Jahrb.  120  [1911],  129  f.) 

1)  Beiname  des  Zeus.  Sophokles  läßt  Deia- 
neira  beim  Anblick  Kriegsgefangener  ausrufen : 
m Zsv  vgonaTs,  (irj  noz  sioLäoiyi  es  | Ttgbg  zov- 
yhv  ovzco  eTtigga  ^oagyeavzcc  noi.  Ebenfalls  auf 
Zeus  als  Siegverleiher  bezieht  er  den  Beinamen 
in  der  Antigone  141  ff. : 'Ejito:  yäg  iip’ 

STizu  nvXaig  \ zay&s'vzsg  iaoi  ngog  i'eovg  Dinov  | 
Zr\vl  zgonaicp  rtä.yya'kv.a  zskr\.  So  auch  Eurip. 
Herakleid.  936  f. : Bgszag  Aiog  zgonaiov  KcdXi- 
vi%ov  1 lezaeav  und  867,  wo  der  Chor  auf  die 
Siegesnachricht  ausruft:  <h  Zsv  zgonccls,  vvv 
igol  ösLvov  q>6ßov  \ iXsvd'sgov  rtagsoziv  jjgag 
sleiSsiv.  In  der  El.  671  sagt  Orest:  m Zsv  zta- 
zg&s  Kcd  zgoTcccf  i^Q-g&v  igäv.  Nach  Paus.  3, 
12,  9 errichteten  die  Dorier  zov  . . . Tgonaiov 
Aibg  isgov,  nachdem  sie  ihre  Feinde  geschla- 
gen hatten  {Woelcke  134 f).  Der  Beiname  T. 
findet  sich  mehrfach  auf  Inschriften:  IG  4, 
1295  {Epidauros,  3.  Jahrh.  v.  Chr.)  Aibg  Tgo- 
Ttaiov  Ni ... . Am  Jahrestag  der  Schlacht  bei 
Salamis  opferten  die  attischen  Epheben  dem 
Zeus  T.  IG  2 , 467,  27  : Ilgoavanlsveeivzsg  d's 
xal  inl  zgoTtcaov  dval  nloioig  ^&veav  zig  All 
zä  Tgonaicp.  Vgl.  IG  2,  469, 17  f.  und  471,28. 
Dittenberger,  Syll.^  2,  717,  27t.  L.  Grasberger, 
Attische  Epheben-Inschriften,  Verhandlungen  der 
philol.  Gesellschaft  in  Würzburg  hrg.  v.  Urlichs 
(Würzburg  1862)  54  ff.  Auf  attische  Verhält- 
nisse bezieht  Svoronos,  Journal  internat.  d'arch. 
numismat.  12  (1909/10),  121  ff.  {Wochenschr.  f, 
klass.  Philol.  1910,  929)  die  Inschrift  von  Chal- 
kis  auf  Euboea:  Au]  Tgonaim  iv  Kvvo[accgysi. 
Aus  der  späteren  Königszeit  Pergamons  stammt 
die  Weihung:  Au  Tgorcaiig  xal  zü  örigcg  {In- 
schrift V.  Perg.  1,  237).  Auf  der  pergamenischen 
Inschrift  247  II  4 ist  ein  öffentlicher  Festkalen- 
der aus  der  jüngsten  Königszeit  oder  schon  der 
ersten  Römerzeit.  Darin  sind  neben  alten  auch 
Erinnerungsfeste  an  neuere  Ereignisse  und  Per- 
sonen verzeichnet,  darunter  ein  Beschluß,  nach 
dem  der  18.  jedes  Monats  gefeiert  werden  soll: 
Sia  zyv  ysvogivr\v  vnb  zov  Aibg  zov  Tgonaiov 
inupdvsiav.  Das  angedeutete  Ereignis  kennen 
wir  nicht,  dürfen  aber  annehmen,  daß  Zeus 
einmal  den  Pergamenern  im  Kampf  erschienen 
ist  und  zum  Sieg  verhelfen  hat.  Zeus  wird 
auch  sonst  als  Helfer  im  Kampf  und  Siegver- 
leiher verehrt:  Bei  Apul.  de  mundo  37  werden 
unter  seinen  Eigenschaften  aufgezählt:  est  mi- 
litaris,  est  triumphator  et  propagator,  trophaeo- 
phorus.  Aristid.  or.  1 S.  11  D d f. : . . . iv  äh  gd- 
^cug  zgonaiog.  Pollux  On.  1,  24  (S.  6 Bethe)  &sol 
vnsgovgdvioi  . . . oi  avzol  xal  . . . zgonatov^oi, 
ixiaioi,  zgönaioi,  anozgonatoi,  Xvoioi,  xaUdgeioi. 
Kriegerische  Eigenschaften  kommen  dem  Zeus 
als  König  zu  (vgl.  Gruppe,  Gr.  Myth.  u.  Relg. 
1117).  Ob  der  Beiname  T.  von  Anfang  an  mit 
der  Sitte,  zgonaia  zu  errichten,  zusammenhing, 
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ist  fraglich  {Woelcke  l35if.).  Die  TQonala  sind 
erst  für  ndchhomerhche  Zeit  zu  erweisen.  U.v. 
Wilamoivitz  (Aischylos  Interpretationen  107  f.) 
bringt  sie  mit  dem  'kriegerischen  Komment’ 
zusammen,  den  die  dorische  Sitte  des  7.  Jahrh. 
aufbrachte.  Da  auch  der  Beiname  T.  erst  von 
Sophokles  ab  zu  belegen  ist  und  da  dem  Zeus 
am  meisten  TQOitalu  geweiht  waren,  wird  man 
die  Sitte  der  Siegeszeichen  und  der  Beinamen 
nicht  trenuen:  beide  weisen  auf  die  rQOTty,  d. 
h.  die  Flucht  der  Feinde,  können  von  hier  aus 
selbständig  entstanden  sein,  waren  aber  in 
ihrer  Geschichte  eng  verbunden. 

An  sich  könnte  man  daran  denken , den 
Beinamen  T.  neben  äls'^lnaxng,  acovyQiog,  gco- 
Trjo  u.  a.  Namen  zu  stellen,  die  den  Zeus  als 
Abwehrer  von  Übeln  und  Helfer  in  aller  Not 
bezeichnen  {Gruppe  1118,  '1)  T.  hätte  dann 
etwa  denselben  Sinn  wie  vielfach  cntorQOTtcüog. 
An  die  anoTQOTiaLoi  pflegte  man  sich  zu  wen- 
den, wenn  einem  etwas  widerfahren  war,  was 
ein  schlimmes  Zeichen  enthielt  {Flut.  Mor. 
149  D,  B.  1,  306).  Der  Beiname  ist  auch  für 
Zeus  überliefert:  Dittenherger,  SyllA  3,  1014b, 
70  (21).  An  solchen  Zusammenhang  dachte  wohl 
der  Verfasser  der  Aufzählung  der  •flsot  vTtiQOVQÜ- 
vtoi  bei  Foll.  a.  a.  0.,  der  zQÖnaioi  und  üno- 
TQonaioi  neben  i-A-iaioi,  lvOLOi,-aa&dQaioi  nannte. 

Aber  der  Sinn  der  obengenannten  Beispiele 
spricht  gegen  eine  solche  Erklärung.  Auffallend 
ist,  daß  nur  dem  Zeus  die  Eigenschaft  des  T. 
in  der  Schlacht  zukommt  und  die  XQoncüa  über- 
wiegend ihm  dargebracht  sind  (von  Sulla  be- 
richtet Plutarch  p.  464  xoTg  XQonaioig  intyoaipev 
Aqt]  Kccl  Niyir]v  v.a.1  kq)Qod'ixr]v,  solche  Ausnah- 
men beweisen  nichts  gegen  die  Regel),  wäh- 
rend auch  andere  Götter  um  Sieg  angerufen 
werden  und  Danksagungen  für  Beistand  im 
Kampf  erhalten  {Usener,  Kl.  Sehr.  4,  212).  Benn- 
dorf will  {Monument  von  Adamklissi  130)  diese 
Tatsache  zurückführen  'auf  eine  Epoche  des 
Ursprungs,  in  der  die  Religion  des  obersten 
Gottes  strenger  als  später  die  anderen  Kulte 
überwog.  Dazu  treten  Überlieferungen,  welche 
den  dorischen  Stamm  als  Träger  der  Sitte  (Tro- 
paia  zu  errichten)  vermuten  lassen’.  Aber  aus 
dem  Wesen  des  Zeus  allein  und  seiner  Erha- 
benheit über  andere  läßt  sich  die  Tatsache, 
daß  er  fast  ausschließlich  T.  genannt  wird  und 
XQOTtaia  erhält,  nicht  erklären.  Wir  müssen 
dazu  auch  den  Begriff  des  T.  ins  Auge  fassen. 
Offenbar  haben  wir  darunter  zunächst  einen 
Augenblicksgott  zu  verstehen,  der  in  jedem  ge- 
gebenen Falle  um  Sieg  angerufen  und  nach 
einem  siegreichen  Kampf  als  Siegverieiher  ge- 
feiert wird  und  oft  ein  Siegeszeichen  auf  dem 
Schlachtfeld  erhält.  Das  Wort  xQonulog  ist 
immer  aktiv  gebraucht  von  dem,  der  eine  XQonfi 
bewirken  soll  oder  bewirkt  hat.  Fälschlich 
nimmt  Pape  im  HandwöHerb.  d.  gr.  Spr.  s.  v. 
auf  Grund  von  Kur.  Kl.  468  f.  auch  eine  pas- 
sive Bedeutung  an.  Dort  werden  die  Schild- 
zeichen des  Achilleus  aufgezählt  und  wird  zu 
ihnen  bemerkt:  "Ewopog  bpyaGi  xQonaioi  (so 
Barnes  für  das  überlieferte  xQortcdoig),  d.  h.  die 
den  Augen  des  Hektor  die  xQonr]  bewirken, 
daß  er  sich  zur  Flucht  wende.  Nam  primi  in 
Omnibus  proeliis  oculi  vincuntur.  Diese  treff- 
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liehe  Bemerkung  des  Tacitus  {Germ.  43),  die 
jedem  Soldaten,  der  im  Nahkampf  stand,  klar 
ist  und  den  Griechen  nicht  fremd  war  {Gor- 
gias,  Kneom.  Hel.  6i,  gibt  die  Erklärung.  Das 
xQonatov  ist  zunächst  vergänglich,  mehr  als 
der  Gott,  der  zum  Sieg  geholfen  und  im  Ge- 
dächtnis der  Leute  weiterlebt.  Aus  dem  Augen- 
blicksgott wird  ein  Sondergott,  der  im  allge- 
meinen bei  Kämpfen  angerufeu  wird.  Der  Son- 
dergott geht  in  dem  König  Zeus,  dem  das 
Staatswohl  und  damit  auch  der  Kampf  für  das 
Vaterland  untersteht,  auf.  Bevor  die  letzte  Ent- 
wicklung vor  sich  gegangen  ist,  muß  T.  schon 
eine  ziemlich  feststehende  Vorstellung  erweckt 
haben,  die  über  das  rein  Begriffliche  des  Na- 
mens und  die  vergängliche  Gestalt  des  alten 
Augenblicksgottes  hinausging.  Nur  so  war  es 
möglich,  daß  dieser  Soudei’gott  nur  in  einem 
Gott  aufging,  während  sonst  'der  durchsichtige 
Ausdruck  des  Begriffes’  sich  im  allgemeinen 
mehreren  undurchsichtig  gewordenen  Gottes- 
namen anhängt.  ’AnoxQonaiog  z.  B.  heißt  sowohl 
Zeus  wie  Apollon  und  Herakles,  ’AnoxQoncda 
Athene  {Usener,  Götternamen  312  ff.).  Die  Ent- 
wicklung des  Sondergottes  T.  ist  wohl  bei  den 
Doriern  vor  sich  gegangen. 

Nachdem  die  xQonulu  als  dem  Zeus  eigen 
empfunden  waren,  wurde  er  XQonaio(p6Qog{Apul. 
a.  a.  0.)  und  XQOTtcaovy^og  {Poll.  a.  a.  0.;  Plut. 
Parall.  p.  306.  Weitere  Belege  bei  Woelcke  133ff.). 
Den  letzteren  Titel  haben  in  spätrömischer  und 
byzantinischer  Zeit  sich  Herrscher  zugelegt 
{Dittenberger,  Sylt.  Orient.  Gr.  inscr.  sei.  2,723,  2. 
Vgl.  Daremberg-Saglio,  Dict.  5,  694). 

2)  Beiname  des  Poseidon.  Nach  einer  bei 
Athenaeus  8 p.  333 B {FHG  3,254,10)  über- 
lieferten Erzählung  des  Poseidonios  errichtete 
Sarpedon  dem  Poseidon  T.  bei  Ptolemais  einen 
Kult,  nachdem  seine  Feinde  bei  einem  Sturm 
im  Meere  umgekommen  und  ihre  Leichen  zu- 
gleich mit  einer  Menge  von  Fischen  ans  Land 
geschwemmt  worden  waren.  Das  Eingreifen 
des  Poseidon  war  hier  so  offensichtlich,  daß 
das  Abweichen  von  der  Regel,  den  Zeus  T.  zu 
verehren,  verständlich  ist.  Denn  die  Vernich- 
tung des  Feindes  geschah  im  Bereich  des  Po- 
seidon und  durch  seine  Gewalten,  Wasser  und 
Sturm.  So  scheint  mir  aus  der  ganzen  Erzäh- 
lung der  Name  eher  erklärlich,  als  wenn  man 
ihn  dem  Poseidon  als  Verleiher  der  xQortalca, 
d.  h.  der  Seewinde  zuschreibt  ( Woelcke  218, 14). 
Die  Mantineer  sahen  im  Kampf  mit  den  Spar- 
tanern den  Poseidon,  der  in  der  Nähe  ein 
Heiligtum  hatte,  persönlich  eingreifen  und  er- 
richteten ihm  deshalb  ein  xQonaiov  {Paus.  8, 
10,8).  Für  Numenios,  den  Feldherrn  Antiochos 
d.  Gr.,  lag  ebenfalls  ein  besonderer  Grund  vor, 
für  seinen  Doppelsieg  dem  Zeus  und  Poseidon 
Tropaia  zu  errichten  {Plin.  N.  H.  6,  152:  Mira 
res  ibi  traditur,  Numenium  . . . ibi  vicisse  eodem 
die  classe  aestuque  reverso  Herum  equitatu  con- 
tra Persas  dimicantem  et  gemina  tropaea  eodem 
in  loco  lovi  ac  Neptuno  statuisse). 

3)  Athene  ’ArtoxQonaLa  wird  in  einem  Ehren- 
dekret für  die  neun  Strategen  in  Erythrai  aus 
dem  Jahr  274  v.  Chr.  neben  Zeus  ’AnoxQÖnaiog 
genannt:  Dittenberger,  Syll.^  3,  1014  b,  70  (21) 
u.  c.  115  (3).  Bei  Dionys.  Byzant.  fr.  11  (C.  Mül- 
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ler,  Geogr.  gr.  min.  2,  24)  ist  eine  Minerva  dis- 
sipatoria  angeführt. 

4)  In  übertragenem  Sinne  ist  der  Beiname 
rpojtatoqpdpog  für  Aphrodite  {Anth.  Pal.  5,  293, 
24  axiggccxu  aol  , Kvtiqi  xQOTicuocpÖQCp) 

und  für  Pan  {Anth.  Pal.  16,259,2:  IJexQrig  i-n 
JJaqLriq  nöXiv  Kccxa  UaXXdöog  d%Qtiv  | GxijGccv 
’A&rivcüot.  n&va  xQonaiocpoQov)  gebraucht  Vgl. 
Tropaiuchos.  [Eugen  Fehrle.] 

Tropaiuchos  {TQonuLovxog) . zunächst  Bei- 
name des  Zeus,  eng  verwandt  mit  dem  xq6- 
Ticaog  (s.  o.  Tropaios).  Inschriftlich  belegt  in 
Attaleia  (Pamphylien)  ClGr  odd.  4340  /'gr 
(S.  1158f.),  wo  ein  Priester  des  Zeus  Tr.  er- 
wähnt wird;  vgl.  V.  Lanckorohski,  Städte  Pam- 
phyliens  u.  Pisidiens  1, 157  nr.  6;  Le  Bas- Wad- 
dington, Asie  min.  1362  f.;  Farneil,  Cults  1,164, 
123.  Neben  vielen  andern  Epitheta  des  Zeus 
nennt  Arist.  de  mundo  12  {ed.  Wech.)  das  des 
Tr.,  das  auch  bei  Ps.  Plut.  Parall.  p.  306  B und 
Cornut.  theol.  gr.  comp.  {ed.  Lang  9,  10)  c.  9 be- 
gegnet. Neben  Tgonaiov^og  stellt  Lion.  Hai. 
Antiq.  2,  34,  4 örtuAoqpopog  und  •v‘jtiQ<ptQixrig  als 
gleichwertige  Ausdrücke  {mg  d^iovei  xivsg)  mit 
Entsprechen  des  lat.  Feretrius  (vgl.  Wissowa, 
Realenc.  6,  2,  2210),  das  im  Mon.  Anc.  mit  xqo- 
naioqiOQog  wiedergegeben  wird  {ClGr  3,  4040 
col.  1 , 8).  Augustus  hat  dem  Zeus  Tropaio- 
phoros  und  Brontesios  auf  dem  Kapitol  Tem- 
pel errichtet;  vgl.  ebda  col.  7,  20f.  (Ausg.  Liehl, 
Kl.  T.  29 — 30  S.  23,39).  Die  dem  Zeus  eng  ver- 
bundene Nike  v.Qivti  xQoituiov%oi(Siv  in’  iQyoig 
HO  33,4;  vgl.  Boettiger,  Kl.  Sehr.  2, 178.  Tro- 
paiophoros  heißt  sie  bei  Liod.  18,  26.  Pollux 
faßt  die  Siegeszeichen  erhaltenden  und  tragen- 
den Gottheiten  zusammen  in  den  Sammelbegriff 
der  ■ff'sol  xponaiov^ot  {Onom.  1,  24  Bethe).  Tro- 
paiophoros:  Kypris,  A.  P.  5,298,24  {Agathias), 
Theod.  Prodr.  Rhod.  9,  202;  Orac.  graeca  coli. 
Hendess  201,  7;  Pan  in  Athen,  A.  Plan.  259 
(dSr\lov).  Späterhin  heißen  auch  Kaiser  so ; Julian 
ist  giyiGxog  vinrycrig  nal  XQonaiocpogog,  Dessau, 
Inscr.  lat.  sei.  2,8808;  giyiaxog . . .6  vsLxtjxrjg  v.cx.1 
xQonsov%og  Dittenherger,  Syll.^  2 nr.  906  ß,  auch 
Feldherrn  wie  die  xQonaiov%oi  bei  Littenb., 
Or.  gr.  inscr.  723,  2 (383  — 392  n.  Chr.):  'quod 
epitheton  item  Byzantinorum  aetate  semper  in 
usu  mansit’  Littenb.  ebda  nr.  722  Anm.  1 (vgl. 
Constant.  Man.  Chron.  im  CSH  Byz.  18,  3503). 
Von  Zeus  wird  Tropaiuchos  auf  den  christ- 
lichen Gott  übertragen:  qioßsgi,  vixx^xd,  xqotccci- 
ovxs,  Gxaäidgxa  Anecd.  Boiss.  6,47  (JVlartyr.  des 
hl.  Arethasj,  von  den  Feldherrn  auf  Märtyrer 
wie  auf  den  hl.  Georg,  der  Tropaiophoros  heißt 
(Kraus,  Real-Enc.  d.  cliristl.  Altert.  2, 923)  oder 
auf  den  xgoncaocpogmv  Gregorios  {Const.  Man. 
Chron.  6275).  [Preisendanz.] 

Tropheus  s.  Trophos. 

Trophooios  {Tgocpmviog,  auf  boiotischen  In- 
schriften meist  Tpsq?.,  s.  i(?.  3055,  2;  3080;  3081; 
3083;  3086;  3087;  3090;  4136,  1;  Tgocpmviog 
ebd.  3077;  3098;  3426). 

§ 1.  Über  seine 

Abstammung 

gab  es  folgende  Überlieferungen: 

a)  nach  dem  'Götterkatalog’  {Michaelis, 
Orig.ind.  deor.  19,  21;  Cic.  nat.  deor.  3,  22,  66; 
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Ampel.  9,  5;  vgl.  Corvil.  bei  Myth.  Vat.  2,  41; 
Schol.  Stat.  Theb.  4,  482),  der  ihn  dem  Bermes 
Karax&öviog  gleichsetzt  (vgl.  auch  Arnob.  4, 14), 
scheinen  ihn  Bakcbos-Ischys  (Valens)  und  Per- 
sephone-Koronis  gezeugt  zu  haben; 

b)  nach  einer  von  Schol.  Aristoph.  vtep.  508 
überlieferten  Stammtafel  sind  ot  negl  kyafirj- 
d-qv,  also  vermutlich  auch  Trophonios.  Söhne 
des  Apollon  und  der  Epikaste.  Apollon  als 
Vater  nannten  auch  Philostr.  ßiog  knoXl.  8,  19 
und  Paus.  9,  37,  4,  uneheliches  Kind  Epikastes 
heißt  Tr.  bei  Charax  (Schol.  Aristoph.  vsep.  508); 

c)  nach  anderer  Überlieferung  bei  Schol. 
Aristoph,  a.  a.  0.  sind  oi  nsgi  Ayccfiqöqv  Kin- 
der des  Zeus  und  der  lokaste; 

d)  nach  einer  dritten  Überlieferung  ebd. 
sind  sie  Kinder  des  Erginos  (und  der  lokaste?). 
So  schon  Hom.  vyv.  2, 1 18.  — Vürtheim,  LeAiacis 
origine,  cultu,  patria  192  erklärt  den  Namen 
Erginos  aus  der  Tätigkeit  der  Söhne  als  Bau- 
meister; 

e)  nach  einer  vielleicht  (s.  aber  u.  § 6)  ver- 
derbten Angabe  bei  Schol.  Stat,  Theb.  7,  345 
Tr.  et  Agamedes  *Tauropolitae  fratres  fuerunt 
filii  Aug(i?)ae  famosissimi. 

§ 2.  Es  werden  auch 

Kinder 

des  Tr.  erwähnt,  denen  vor  dem  Betreten  der 
Orakelhöhle  in  Lebadeia  geopfert  wurde  {Paus. 
9,  39,  5).  Bezeugt  sind  die  Namen  Alkandros 
{Charax  bei  Schol.  Aristoph.  vsep.  508)  und  Her- 
kyn(n)a  (o.  1,  2300,  30  ff.).  Die  Tochter  heißt 
wie  der  zwischen  dem  Tempel  und  dem  Ein- 
gang zur  Höhle  des  Tr.  in  Lebadeia  fließende 
Bach,  in  dem  sich  die  Besucher  des  Heilig- 
tums (s.  u.  § 7)  und  die  xavqcpögoi  des  Zeus 
BccGiXsvg  {Plut.  igeox.  diqy.  1)  badeten. 

Die  Sage  (§  3—5) 

kennt  Tr.  als  von  Demeter -Europa  gesäugt 
{Paus.  9,39,5),  die  auch  ebenso  wie  Tropho- 
nios’ T. , die  Stifterin  ihres  Kultus  in  Leba- 
deia {Schol.  Lykophr.  153),  und  wie  der  eben 
genannte,  beim  dortigen  Heiligtum  vorbeiflie- 
ßende Bach,  an  dem  Kore  gespielt  haben  soll 
{Paus.  9,39,2),  den  vielleicht  vorgriechischen 
Namen  Herkyn(n)a  {Lykophr.  163)  führte.  Mit 
Agamedes  zusammen  galt  Tr.  als  geschickter 
liffo^dos  {Schol.  Aristoph.  vtep.  508)  und  Bau- 
meister. Beiden  werden  folgende  Bauwerke 
zugeschrieben: 

a)  Amphitryons  Haus  in  Theben,  Paus. 
9,  11, 1; 

b)  Apollons  zweiter  {Sirab.  9,3,9,  S.  421) 
oder  vierter  (Paus.  10,  5,  13)  Tempel  (Pind.  fr. 
2 bei  Plut.  consol.  ad  Apoll.  14;  Schol.  Luk. 
vsng.  didl.  10;  Charax  bei  Schol.  Aristoph.  vsep. 
508;  Cic.  Tusc.  1,47,114;  ddvxov,  Steph.  Byz. 
Athpoi  224,  21)  oder  das  xiysvog  {Ps  -LHat.  S^iox- 
6,  367  c)  oder  der  Xdivog  ovöög  {Hom.  vyv.  2, 
118)  oder  das  isgov  {Kosm.  ad  c.  S.  Gregor.  64. 
281  [in  Mignes  Patr.  Gr.  38,513])  in  Delphoi. 

c)  Auch  das  Heiligtum  des  Apollon  in  Pa- 
gasai  soll  Tr.  erbaut  haben  (Herakl.  Pont,  bei 
Schol.  Hesiod.  ’Aan.  70,  -FHG  2,  198  a). 

d)  Angelas’  Schatzhaus  in  Elis  {Charax 
bei  Schol.  Aristoph.  a.  a.  0. ; vgl.  Suid.  sig  Tg. 
/isydvxevxai) ; 
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e)  Hyrieiis’  Schatzhaus,  wahrscheinlicb  in 
Hyria  {Paus.  9,37,5); 

f) Poseidons  Tempel  in  M a n t i n e i a {Paus. 
8,  5,5),  um  den  sie  einen  wollenen  Faden  zielien 
(Pa((s.  8,  10, 3;  vgl.  über  den  ein  Heiligtum 
umbegenden  Faden  Pley,  De  lanae  in  aniiyuor. 
ritib.  usu.  PV  u.  V 11,2,  lOll,  S.  8Gf.). 

g)  Außerdem  baute  Tr.  für  sieb  selbst  eine 
v.ccraQv%i]  oi'-iirjGig  {Charax  a.  a.  0.)  oder  ein 
vTtoyHov  oi’v.7]y,a  {Schol.  Aristoph.  vscp.  508),  in 
dem  er  geweissagt  und  den  Tod  erlitten  haben 
soll,  d.  b.  eben  die  spätere  Orakelböble.  Vürt- 
heim,  De  Aiacis  or , culiu,  patria  192  bält  für 
möglicb,  daß  aus  deren  sonderbarer  Form  die 
Sage  von  den  kunstreicben  Baumeistern  ent- 
standen sei. 

§ 4.  Mit  dem  Scbatzbaus  des  Augeias  {Cha- 
rax a.  a.  0.;  Suid.  fig  Tgoqxhviov)  oder  des 
Hyrieus  {Paus.  9,  37,  5lf.)  ist  der  bekannte  No- 
vellenzug  vom  Meisterdieb  verbunden,  den  He- 
rod.  2,  l'Jl  vom  Scbatzbaus  des  Rbampsinit  er- 
zählt. Weil  in  Elis  wie  in  Boiotien  Minyer 
gewohnt  haben  sollen,  glaubte  0.  Müller,  Min.'^ 
90  f.,  dem  noch  Studniczlca,  Kyr.  0 gefolgt  ist, 
daß  das  Märchen  einer  Sage  dieses  Stammes 
angehöre  Vürtheim,  De  Aiacis  or.,  cultu,  pa- 
tria 202  sucht  diese  Ansicht  mit  der  Maßgabe 
zu  halten,  daß  der  kyrenaiiscbe  Dichter  ein 
ägyptisches  Märchen  mit  einer  äußerlich  ähn- 
lichen, griechischen  religiösen  Überlieferung 
verschmolzen  habe.  Allein  der  kyrenaiiscbe 
Ursprung  der  Telegonie  ist  vielleicht  aus  dem 
in  ihr  vorkommenden  Sohn  des  Odysseus  er- 
schlossen, nach  dem  der  Battiade  wahrschein- 
lich seinen  Sohn  genannt  hat,  weil  er  seinen 
Ursprung  auf  Odysseus  zurückführte;  und  nach- 
dem G.  Paris  in  der  nach  seinem  Tode  erschie- 
nenen Untersuchung  {Pev.  hist.  rel.  55,  1907  \ 
305  If.)  die  außerordentlich  weite  Verbreitung 
dieses  Zuges  erwiesen  hat,  kann  nicht  mehr 
bezweifelt  werden,  was  schon  Buttmaun,  3Iy- 
thologus  2,  228  anssprach,  daß  ein  orientalisches 
Märchen  zugrunde  liegt.  Daß  dies  bereits  in 
einem  epischen  Gedicht  (v.  Wilamowitz,  Hom. 
Unters.  1»4  und  besonders  Jlartmann,  Unters, 
über  die  Sagen  vom  Tode  des  Odysseus  05  If.) 
auf  Tr.  übertragen  war,  scheint  mir  nicht  sicher; 
die  vermutlich  im  0.  Jahrh.  entstandene  Sage 
von  dem  Tode  der  beiden  frommen  Baumeister 
in  Delphoi  kennt  noch  nicht  oder  verschmäht 
wenigstens  die  Überlieferung  von  den  beiden 
Dieben,  von  denen  der  eine  den  Tod  in  Elis 
findet,  während  der  andere  seinem  Bruder  pie- 
tätlos den  Kopf  abschneidet,  um  nicht  selbst 
gefangen  zu  werden;  und  auch  Herod.  2,121 
hat  schwerlich  eine  solche  Überlieferung  vor 
sich  gehabt,  da  er  sie  sonst  kaum  unerwähnt 
lassen  konnte.  Die  Geschichte  iisq'i  Tq.  zai 
kya/i7]Ö7]v  -nai  Avyiav,  die  nach  Proklos’  Aus- 
zug aus  der  Telegonie  (bei  Kinkel,  Epic.  Graec. 
fragm.  S.  57)  auf  dem  Becher  von  Augeias’ 
Enkel  Polyxenos  (o.  3,  2744, 19)  dargestellt  war, 
braucht  deshalb  nicht  notwendig  auf  das  Mär- 
chen zu  gehen,  weil  Augeias  noch  in  anderen 
Beziehungen  zu  Tr.  stand  (s.  u.  § 5).  — Was  die 
Übertragung  des  Sagenzuges  auf  Tr.  und  Aga- 
medes  veranlaßte  und  warum  diese  als  Bau- 
meister bezeichnet  w^erden,  ist  unbekannt;  nach 


Trophonios  1268 

Gercke,  Neue  Jahrb.  8,  1905,  351  ist  Tr.  nicht 
im  Bereich  seiner  Orakelstätte  zum  Baumeister 
geworden,  sondern  irgendwo  sonst,  "wo  eine 
andere  Seite  der  mythischen  Gestalt  die  Phan- 
tasie erregte,  und  zwar  hier  frei  vom  Zwange 
eines  festen  Kultus’.  Das  scheint  mir  unsicher, 
aber  im  allgemeinen  werden  die  Heroen,  die 
nach  dem  Tode  weissagen  sollten,  in  der  Tat 
vielmehr  zu  Deutern  der  Zukunft  gemacht,  wie 
dies  vereinzelt  auch  bei  Tr.  geschehen  ist 
{Schol.  Aristoph.  a.  a.  0.,  Kosm.  ad  c.  S.  Greg. 
64  in  Mignes  Patr.  Graeci  38,  512). 

Abgesehen  von  dem  zweifelhaften  Zeugnis 
der  Telegonie  sind  die  ältesten  Gewährsmänner 
für  die  Baumeister  Tr.  und  Agamedes  der 
Sänger  des  homerischen  Hymnos  auf  den  del- 
phischen Apollon,  der  wahrscheinlich  gegen 
Ende  des  7.  Jahrh.  gedichtet  ist,  und  Pind. 
a.  a.  0.,  der  die  delphische  Überlieferung  von 
der  Stiftung  des  Tempels  wahrscheinlich  einem 
Gedicht  des  0.  Jahrh.  entnahm.  War  Delphoi 
der  Ausgangspunkt  der  Vorstellung,  so  erklärt 
sich  deren  rasche  Verbreitung  aus  dem  Einfluß 
dieses  Heiligtums. 

§ 5.  Sonst  weiß  die  Sage  nur  noch  von  Tr.’ 
Tod  zu  erzählen,  der  verschieden  berichtet 
wird.  Nach  Pind.  fr.  2,  Cic.  Tu.sc.  1,  47,  114 
starben  er  und  Agamedes  plötzlich,  nachdem 
sie  den  Gott  um  den  besten  Lohn  für  den 
Tempelbau  in  Delphoi  gebeten  hatten.  Ob  diese 
Geschichte  Vorbild  oder  Nachahmung  der  Sage 
von  Kleobis  und  Biton  war,  die,  wie  v.  Wila- 
mowitz, Arist.  u.  Ath.  1,  268, 18  vermutet,  He- 
rodot  in  Delphoi  hörte,  und  die  wahrscheinlich 
dort  auch  gedichtet  ist,  bleibt  zweifelhaft,  denn 
wenn  auch  die  Kleobissage  vielleicht  einen 
sehr  alten  Zug,  die  Zurückführung  der  Mond- 
göttin durch  die  göttlichen  Zwillinge,  enthält 
{Eitrem,  Christiania  Vidensk.  selsk.  forh.  1905, 

1 ff.),  so  hat  sie  dann  doch  ursjjrünglich  nicht 
am  Schluß  den  schmerzvollen  Gedanken  ent- 
halten, daß  für  den  Menschen  der  Tod  das 
Beste  sei.  Eine  zweite  Überlieferung  läßt  den 
Tr.  (auf  der  Flucht  vor  Augeias,  Apostol.  6,  82, 
wo  Aigaios  überliefert  ist)  wie  Amphiaraos  von 
der  sich  spaltenden  Erde  verschlungen  werden 
{Suid.  tlg  Tgocpcovlov,  Ps.-Plut.  nagoifi.  AX.  1, 
51),  und  zwar  bei  der  Grube,  an  der  unter  An- 
rufung des  Agam.  ein  Widder  geopfert  wurde 
{Paus.  0,  37,  7).  Eine  entfernte  Ähnlichkeit  zeigt 
auch  die  von  0.  Müller,  Min.  91  verglichene 
Legende  vom  Lyssosberg  bei  Ephesos,  s.  u.  § 7 
Von  einer  dritten,  den  'Jüngeren’  zugeschrie- 
benen Todesart  des  Tr.,  nämlich  von  seiner 
Verhungerung,  ist  bei  Schol.  Aristoph.  vscp.  508 
die  Rede,  ohne  daß  Genaueres  mitgeteilt  wird. 
Nach  Luk.  vsv.q.  diäX.  3,  2 (vgl.  Sch.)  war  Tr. 
in  der  Höhle  bei  Lebadeia  auch  begraben. 

Örtliclie  Verbreitung. 

Boiotien  (§  6.  7) 

ist  diejenige  Landschaft,  in  der  Tr.  am  feste- 
sten wurzelt.  Er  ist  S.  der  lokaste  oder  Epi- 
kaste, die  in  einem  andern  Sagenkreis  Gemah- 
lin des  am  Laphystion  begrabenen  Laios 
heißt,  und  nach  diesem  den  Zeus  verehrenden 
Heiligtum  weist  auch  die  Überlieferung,  die 
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den  Tr.  zum  Sohn  des  Zeus  und  der  lokaste 
macht  (Schol.  Aristoph.  vsq>.  508).  In  anderer 
Überlieferung  ist  sein  Vater  der  orchome- 
nische  König  Erginos  {Paus.  9,37,4).  Nach 
Schol.  Stat.  Theb.  7,  345  waren  Tr.  und  Aga- 
medes  Tauropolitae  fratres.  Die  Stelle  ist  mög- 
licherweise verderbt  und  der  Gewährsmann 
überhaupt  unzuverlässig;  doch  bietet  er  bis- 
weilen richtige  Angaben,  die  sonst  nicht  über- 
liefert sind.  Es  ist  daher  die  allerdings  geringe 
Möglichkeit  im  Auge  zu  behalten,  daß  es  am 
Westrande  des  Kopaissees  ein  sonst  verschol- 
lenes Heiligtum  Tauropolion  gab,  das  beide 
Brüder  für  sich  in  Anspruch  nahm;  von  dort 
könnte  Demeter  Tauropolos  {IG.  7,  2793)  nach 
Kopai  und  Demeter  Europa  nach  Lebadeia 
übernommen  sein,  auch  würde  die  Angabe,  daß 
Demeter  Europa  den  Tr.  säugte  (o.  § 3),  sich 
in  diesen  Zusammenhang  einordnen.  — In 
Theben  sollen  Ti-.  und  Agamedes  das  Haus 
Amphitryons,  für  den  Eponym  von  Hyria 
sollen  sie  eine  Schatzkammer  gebaut  (§  3)  ha- 
ben. Die  Stammtafeln  und  Sagenzüge  sind 
zwar  trotz  ihres  wahrscheinlich  hohen  Alters 
nicht  ursprünglich,  aber  sie  setzen  eine  noch 
ältere  voraus,  nach  der  Tr.  in  der  Legende 
eines  namhaften  boiotischen  Heiligtums  vorkam. 

§ 7. , Vermutlich  war  dies  kein  anderes  als 
das  in  geringer  Entfernung  vom  Laphystion  und 
von  Orchomenos  gelegene  Lebadeia;  (vgl. 
K.  Göttling,  Narratio  de  oraculo  Troplionii, 
Jenaer  Universitätsschr.  1843,  und  Gesammelte 
Abh.  1,  157  ff.;  über  die  Ergebnisse  der  neueren 
Ausgrabungen  Ugatiriiuk  1912,  88  ff.),  wo  bis  in 
die  Kaiserzeit  hinein  das  Orakel  des  Tropho- 
nios geblüht  hat.  In  christlicher  Zeit  scheint 
Christophoros  an  die  Stelle  des  Tr.  getreten  zu 
sein  {Schol.  Luk.  vbkq.  SidX.  10, 1,  S.  255, 17  R.): 
auch  das  spricht  dafür,  daß  das  Tr.-Orakel 
bis  zum  Ende  des  Heidentums  fortbestand. 
Sage  und  Geschichte  melden  von  Befragung 
dieser  der  Sage  nach  durch  Saon  (o.  4,335, 
Off.)  entdeckten  Orakelstätte,  z.  B.  durch  Xu- 
thos  {Eurip.’Icov  300  u.  ö.),  Odysseus  {Max. 
Tyr.  14,2,  S.  251i?. ; darauf  bezieht  Svoronos, 
Gaz.  arch.  13,  1888,  273  die  Abbildung  eines 
geschnittenen  Steines;  s.  a,\)eiVürtheim,Mnemos. 
n.  s.  29,  1901,  36),  Aristomenes,  der  auf 
Geheiß  der  Pythia  hinabgestiegen  sein  und 
seinen  Schild  in  dem  Heiligtum  geweiht  haben 
sollte  {Paus.  4,16,7),  Kroisos  {Herod.  1,46), 
Mys,  den  Gesandten  des  Mardonios,  der  einen 
Eingeborenen  veranlaßte,  für  ihn  hinabzustei- 
gen {Herod.  8,  134;  Plut.  ’Aqict.  19),  den  Sokra- 
tiker  Timarchos  {Plut.  daiy.  Ecokq.  21  ff.), 
Philipp  von  Makedonien  {Ail.  var.  hist.  3, 
45;  Val.  Max.  1,8,  ext.  9 nennt  vielmehr  den 
delphischen  Apollon),  Aemilius  Paullus  167 
V.  Ohr.  {Liv.  45,27,8),  durch  Römer  zur  Zeit 
Sullas  {Plut.  Svll.  17),  ApolloniosvonTyana 
{Phüostr.  B.’Atc.  4,24;  8,19)  usw.  Über  die  List 
des  Epameinondas  vor  der  Schlacht  bei  Leuktra 
s.  Polyain.  2,  3,  8;  Diod.  15,  53;  vgl.  auch  Paus. 
4,  32,  5;  Cic.  div.  1,34,74.  Auch  sonst  ist  häufig 
von  dieser  Kultstätte,  die  als  isgos  orjwg,  IG 
7,3077,2,  Tgo(pcoviov  ßriv-oL  {Eurip.  "icov  300, 
vgl.  Apostol.  15,43a)  oder  Q'aldfica  {Eurip.  a. 
a.  0.  393)  oder  als  Tgocpmviov  {Steph.  Byz.  TG 
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yvga  611,8  nach  Kallisthen.)  oder  als  advrov 
isQov  Tov  Tgocpcovlov  {Paus.  4, 16,  7)  bezeichnet 
wird,  die  Rede;  vgl.  z.  B.  Strab.  16,  2,  39,  S.  762 ; 
Plut.  def.  or.  5;  Aristül.  38,  21,  S.  318, 10  K.  — 
1,  S.  78  Ddf.-,  Greg.  Naz.  or.  39,  5;  Bd.  36, 
S.  340  in  Mignes  Patr.  Gr.\  IG  7,  3055.  Daß 
am  Eingang  ein  Standbild  des  Tr.  von  Euthy- 
krates  sich  befand,  ist  nicht  m.  R.  aus  Plin. 
n.  h.  34,66  gefolgert  worden;  s.  0.  Jahn,  Rh. 
Mus.  9,  1855,  318.  Bei  der  Befragung  des  Ora- 
kels waren  seltsame  Gebräuche  zu  beobachten, 
die  z.  T.  aus  ältester  Zeit  stammten,  jedenfalls 
den  Griechen  schon  des  5.  und  4.  Jahrh.  so 
auffielen,  daß  sie  oft,  namentlich  in  der  Ko- 
mödie erwähnt  werden;  Alexis  {Athen.  6,  41, 

S.  242c;  10,11,  S.  417ef),  Kephisodoros  {Suid. 
Kricpiaod.;  Athen.  12,78,553  a;  15,  5,667  d;  40, 
689f.),  Kratinos  (ebd.  7,  127,  325e;  Harpokr. 
ini&irovg  sogrdg),  Menander  (Atheti.1'2, 12,  bll ; 
3,  56,  99 f.;  4,  9,  132 e;  Harpokr.  avToir,nvQ'oi; 
Stob.  dv&oX.  9,  20)  dichteten  einen  ^Tgocpmviog’; 
Dikaiarch  iv  xolg  Tcsgl  ryg  sig  Tgocpaviov  kutcc- 
ßdascog  zitiert  Athen.  13,  67,  594 e f.;  vgl.  14,  48, 
641  e,  Cic.  ad  Att.  6,  2,  3.  Dagegen  gibt  es 
keine  Kunstdarstellungen  des  Heiligtums;  was 
dafür  ausgegeben  ist,  wie  das  Vb.  aus  Aulis 
{Duc  de  Luynes,  Ann.  delV  inst.  1,  1829,  408 

T.  HJ)  hat  sich  ebenso  wie  die  angeblichen 

Kunstdarstellungen  des  Tr.  selbst  {Overbeck, 
Kunstmyth,  2,  1,  S.  224 ff.)  als  nicht  in  den  Tr.- 
Kreis  gehörig  erwiesen.  Jetzt  ist  die  Haupt- 
quelle Paus.  9,  39,  5 ff.,  dessen  Angaben  im  ein- 
zelnen oft  durch  andere  Zeugnisse  bestätigt 
und  ergänzt  werden.  Zunächst  fand  eine  Vor- 
bereitung im  Hause  des  guten  Daimon  und 
der  guten  Tyche  statt.  Schon  während  dieser 
Zeit  war  eine  bestimmte  'reine’  Lebensweise 
vorgeschrieben;  der  Befrager  badete  z.  B.  in 
der  Herkynaquelle  (Hercynnus,  Plin.  31,  15), 
die  den  Hain  des  Heiligtums  von  der  Stadt 
abschloß  und  den  Namen  nach  Trophonios’  T. 
Herkyna  (§  2 vgl.  o.  1,  2300),  der  Begründerin 
des  Kultes  der  Demeter  Europa,  führen  sollte. 
Geopfert  wurde  in  dieser  Vorbereitungszeit 
dem  Tr.  und  seinen  Kindern,  dem  Apollon, 
Kronos,  Z.  Baedsvg,  der  Hera  'Hvioyi],  der 
Demeter  Europe,  die  als  Tr.’  Amme  galt  und 
nach  dessen  Tochter  den  Beinamen  Herkyna 
erhalten  haben  soll.  Bei  diesen  Opfern  wurde 
durch  Eingeweideschau  festgestellt,  ob  die  Be- 
fragung zulässig  sei , doch  waren  diese  Vor- 
zeichen nicht  entscheidend,  vielmehr  mußte  in 
der  Nacht  des  Abstiegs  ein  unter  Anrufung 
des  Agamedes  in  eine  Grube  geopferter  Wid- 
der die  Zulassung  bestätigen  {Paus.  § 6).  Drei- 
zehnjährige Knaben,  Hermai  genannt,  wuschen 
und  salbten  den  Besucher  vor  dem  Betreten 
der  Höhle  {Paus.  § 7);  eine  besondere  Tracht 
{isgov  axyga,  Schol.  Aristoph.  vs(p.  508),  dd'ovrj 
noörigrig  {Max.  Tyr.  14,2;  iaxaXgivog  raig  offd- 
vaig  ysXolcog,  Luk.  vSKg.  SidX.  3,  2;  Xivovg, 

Paus.  % 8;  vgl.  die  von  Philostr.  ßiog  ’AnoXX. 
8,  19  erwähnte  weiße  Gewandung  und  über 
den  Gebrauch  der  Leinwand  im  Kultus  Wäch- 
ter, Reinheitsvorschriften  82  ff)  und  eine  cpoivi- 
■sLg  {Max.  Tyr.  a.  a.  0.;  nach  Pley,  De  lanae 
in  antiquorum  ritibus  usu,  RV.  u.V.  11,  2, 1911, 
S.  6 ebenso  wie  die  von  Paus.  9,  39.  8 erwähnten 
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Binden  Ersatz  für  ein  Fell)  waren  vorgeschrie- 
ben.  Ehe  man  hinabfuhr,  trank  man  von  der 
Quelle  der  Lethe  und  Mnemosyne  (Paus.  § 8; 
Plin.  n.  h.  31,  15),  wegen  deren  Göttliug  a.  a.  0. 
7f.  irrig  das  bei  Petelia  gefundene  Goldplätt- 
chen (Comparetti , Laniinette  or ficke  S.  31)  auf 
Lebadeia  bezog,  J.  Harrison,  ProJcgom.  to  tlie 
Study  of  Gr.  Pelig.  580  tf,  aber  umgekehrt  für 
Lebadeia  orphische  Einflüsse  vermutet,  und 
schaute  das  angeblich  von  Daidalos  (Paus.  0, 
40,  3)  gefertigte  Bild  des  Tr.,  das  nur  den  Be- 
suchern der  Höhle  gezeigt  wurde  (Paus.  0,  39,  8). 
Die  Befragung  erfolgte  in  einer  unterirdischen 
Höhle  (^doua  VTtovouov,  Strah.  9,2,38,  S.  414; 
vgl.  Paus.  § 9),  deren  Eingang  auf  einer  An- 
höhe oder  an  deren  Abhang  lag  (Paus.  a.  a.  0.; 
PJülostr.  ßlog  kit.  8,  19;  Schol.  Luk.  vsxq.  ö'iccX. 
10).  Sie  sollte  dem  Saon  durch  einen  Bienen- 
schwarm gezeigt  sein  (P«ms.  9,40, 2;  vgl.  Sckol. 
Aristoph.  vscp.  508;  ähnlich  ist  die  Entdeckung 
der  Höhle  am  Lyssosberg  bei  Ephesos,  ivo/t.  35 ; 
andere  Parallelen  bei  Panzer,  Beitr.  z.  deutsch. 
Myth.  2,  478;  zur  Erklärung  s.  u.  § 13),  war  aber 
später  künstlich  ausgemauert  (P«ms.  9 , 39, 9; 
nach  Schol.  Aristoph.  vtep.  508  erbaute  Tr.  ein 
vitoysiov  oixgaa).  Das  Heiligtum  hieß  daher 
auch  KUTocßdcLov  (Schol.  Aristoph.  vscp.  508;  vgl. 
Suid.  TgoguovLov  x.  y.  tc.\  Apostol.  17,30;  vgl. 
idegarog  vnovöyov  x.ardßciaig , Strab.  9,  2,  38, 
S.  414,  ferner  xccxaßdg  iv  Tgocpmviov,  IG.  7, 
4136,  1 und  den  Titel  der  o.  erwähnten  Schrift 
des  Dikaiarchos)  und  galt  wahrscheinlich  schon 
in  alter  Zeit  als  Eingang  zur  Unterwelt  (s. 
Art.  ^Unterwelt'’);  duixh  die  Trophoniosgrotte 
steigt  Menippos  bei  Luk.  vsxq.  8idl.  22  herauf. 
Der  Eingang  war  so,  ä>g  rd  cixga  övvao^ai 
govcc  rü)v  mjSäv  xaggaai  (Ajwstol.  a.  a.  0.). 
Die  Besucher  sollen  vno  zivmv  nvsvfidra>v  un- 
ter die  Erde  gezogen  sein  (Schol.  Aristoph.  a. 
a.  0.;  vgl.  Philostr.  ßiog  ’An.^  8,  19).  Von  einem 
Hineinkriechen  durch  den  niedrigen  Eingang 
spricht  Luk.  vsv.q.  8idl.  3,2.  An  einer  Stelle 
mußte  eine  Leiter  zu  Hilfe  genommen  werden 
(Paus.  9,39,10).  Unten  in  der  Höhle  hausten 
Schlangen,  gegen  die  sich  die  Besucher  durch 
mitgenommene  Honigkuchen  schützten  (Schol. 
Aristoph.  v£(p.  508;  Suid.  Tgocpcoviov  x.  y.  ii.\ 
y.eh.TovTTcc;  Apostol.  17,30;  Ltym.  Magn.  ßovg 
204,  6;  ficcylösg  573,2;  g&^a,  Luk.  vsxg.  dt.dk. 
3,  2);  doch  sollte  trotz  dieser  und  anderer,  beim 
Abstieg  drohender  Gefahren  niemand  in  der 
Höhle  verunglückt  sein  außer  einem  Soldaten 
von  der  Leibwache  des  Demetrios,  der  in  ge- 
winnsüchtiger Absicht  in  das  Adyton  gestiegen 
war,  ohne  die  Vorschriften  zu  befolgen.  Bis- 
weilen sollte  Gebrüll  die  Höhle  erfüllen  (Etyvi. 
Magn.  ßovg  204,  9 f.),  was  wie  an  anderen  Stel- 
len des  von  Erdbeben  so  oft  heimgesuchten 
Griechenlands  durch  Verschiebungen  im  Innern 
der  Erde  und  die  Akustik  der  Höhle  verursacht 
sein  mag.  Den  Besuchern  wurde  vorgespiegelt, 
daß  sie  mit  Tr.  selbst  zusammen  kämen  (Max 
Tyr.  14, 2)  und  ihn  etwa  sähen  und  hörten 
(Kelsos  bei  Orig.  c.  Gels.  7,  35;  vgl.  3,  34;  Paus. 
9,  39,  11;  mehr  bei  Bohde,  Psyche  1,  120,  2); 
dieses  kann  auch  ohne  die  Annahme  besonderer 
Veranstaltungen  aus  den  erwähnten  Geräuschen, 
jenes  aus  den  Schlangen  erklärt  werden,  deren 
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eine  Tr.  selbst  sein  sollte  (s.  u.).  Die  Befra- 
gung, die  bisweilen  auch  nach  Art  der  Traum- 
orakel des  Asklepios  beschrieben  wird  (vgl. 
vsdiTiQoi  bei  Schol.  Aristoph.  vs<p.  508  iyxccToi- 
fjaxccv  öaniöviöv  XL  tag  (iccvxsiag  ixilti-,  ebd. 
am  Schluß  dcpig  7\v  6 fiavxsvöfLsvog),  dauerte 
meist  längere  Zeit;  bisweilen  zwar  wurden  die 
Konsulenten  am  selben  Tag  wieder  'hinauf- 
geschickt’, aber  es  kam  auch  vor,  daß  sie 
mehrere  Tage  unten  blieben  (Plut.  ö'cafi.  Eaxg. 
21).  Man  kam  an  verschiedenen  Stellen  in 
näherer  oder  weiterer  Entfernung,  angeblich 
selbst  jenseits  von  Lokris  undPhokis,  wieder  ans 
Tageslicht  (Philostr.  ßiog  kn.  8, 19);  Apollonios 
(ebd.)  soll  am  siebenten  Tage  in  Aulis  wieder- 
erschienen sein.  Der  lange  Aufenthalt  in  dem 
schauerlichen  Raum,  dessen  Schrecken  vermut- 
lich noch  durch  äußere  Veranstaltungen  er- 
höht wurde,  scheint  oft  auch  die  Seele  der 
Besucher  in  Unordnung  gebracht  zu  haben; 
damit  sie  sich  des  Geschauten  wieder  erinner- 
ten, wurden  sie  auf  den  Thron  der  Mnemosyne 
gesetzt  (Paus.  9,39,13),  sie  waren  also  ver- 
mutlich gleich  nach  ihrer  Rückkehr  außerstande 
einen  geordneten  Bericht  über  ihre  Erlebnisse 
abzustatten.  Es  hieß  auch,  daß  wer  das  Tr.- 
orakel  besucht  habe,  fortan  — nach  Paus. 
a.  a.  0.  wenigstens  für  einige  Zeit  — nicht 
mehr  lachen  könne,  worauf  die  von  übermäßig 
ernsten  Leuten  gebrauchte  Redewendung  sig 
TgoepoivLov  (iBydvxBvxcu  (Suid.  s.  v. ; Schol.  Ari- 
stoph. vscp.  508;  Zenob.  3,  61;  Alakar.  3,  63; 
Ps.-Plut.  TKXQOtg.  kl.  1,51;  Apostol.  6,82)  hin- 
weist; vgl.  die  von  Semos  bei  Athen.  14,  2, 
ol4ab,  FHG  4,493,8  erzählte  Geschichte  von 
Parmeniskos.  Nach  Schol.  Aristoph.  a.  a.  0. 
entstand  dieser  Schrecken  8id  xgv  xmv  öcpscov 
sxTtlri^iv,  da  aber  der  Verlust  des  Lachens 
sonst  auf  das  Erblicken  von  Geistern  zurück- 
geführt wird,  glaubten  die  Besucher  der  Höhle 
vermutlich,  in  den  Schlangen  oder  außer  ihnen 
Abgesandte  der  Unterwelt  zu  erblicken,  zu  der 
die  Höhle  hinunterführen  sollte.  Eine  ver- 
wandte Vorstellung  knüpfte  sich,  wie  es  scheint, 
an  die  eleusinische  dyslacsxog  nirga;  auch  sie 
stand  an  einem  Hadeseingang,  und  vermutlich 
riefen  die  Mysten  von  ihr  aus  die  Göttin  der 
Frdtiefe  herauf.  Daß  der  Besucher  des  Orakels 
durch  das  von  Paus.  a.  a.  0.  bezeugte  Lachen 
seine  Rückkehr  von  dem  religiösen  Tod  kund- 
gab, bis  dahin  also  als  tot  galt,  nimmt  Warde 
Folder,  B.elig.Fxper.  Rom.  People  112  nr.27  m.  E. 
nicht  m.  R.  an.  — So  wichtig  das  Orakel  für  die 
Religionsgeschichte  Boiotiens  war,  so  erschöpfte 
sich  doch  die  Bedeutung,  die  Tr.  für  Lebadeia 
hatte,  mit  ihm  nicht.  Unterhalb  des  Eingangs 
zur  Höhle  erhob  sich  in  einem  dlcsog  (Pa^is. 
9,39,4;  9)  der  Tempel  des  Tr.  (vgl.  Philostr. 
ßiog  kn.  8, 19).  In  dem  aloog,  wahrscheinlich 
bei  oder  in  dem  Tempel  stand  das  dem  Praxi- 
teles zugeschriebene  dyulya  (Paus.  9,  39,  4). 
Hier  wurden  vermutlich  auch  die  Tgocpcov(s)La 
(Polyd.  6v.  1,37;  IG  7,47;  49;  2,1318;  Schol. 
Pitid.  ’Ol.  7, 154  a)  oder  wenigstens  einige  ihrer 
Riten  begangen;  zum  Gedächtnis  der  Schlacht 
bei  Leuktra,  in  die  das  Orakel  des  Tr.  ein- 
gegriffen haben  sollte  (s.  o.)  und  die  über- 
haupt zu  einer  Hebung  des  Heiligtums  von 
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Lebadeia,  u.  a.  auch  zur  Weihung  der  Statue 
des  Praxiteles  (s.  o.;  Overheck,  Kunstmyth.  2, 1, 
S.  224f.)  geführt  zu  haben  scheint,  wurden 
später  in  Lebadeia  nicht  von  der  Stadt,  son- 
dern vom  boiotischen  Bunde  {Dittenherger  zu 
IG.  V,  3078;  vgl.  zu  3091)  die  Basileia  ge- 
feiert, die  vielleicht  die  Trophon(e)ia  ersetzten 
(vgl.  u.  § 14).  Einer  lebenslänglichen  Priesterin 
der  Athena  ’lzcovia  xal  rov  xoivov  ^cox^av 
^d'vovs  v.al  Tfjg  ’OgovoLag  räv  'Elhf\v(Ov  tcccqu 
t&  TQoqxovio)  wird  die  Grabschrift  IG  7,  3426 
gesetzt.  — In  der  Sage  wie  im  Kultus  von  Le- 
badeia tritt  Tr.  stark  vor  seinem  Bruder  her- 
vor. Jene  läßt  ihn  erst  nach  dessen  Tod  in 
Boiotien  ein  wandern,  im  Kult  hat  sich  eine 
Erinnerung  an  Agamedes  nur  darin  erhalten, 
daß  er  bei  dem  letzten,  für  die  Zulassung  zur 
Befragung  allerdings  entscheidenden  Opfer 
angerufen  wird  (s.  o.).  Die  Weissagung  selbst 
wird  nur  von  Tr.  erteilt,  nach  ihm  heißen  auch 
die  Spiele  Trophon(e)ia  und  die  Trophoniadai 
(oder  Trophoniades?,  vielleicht  die  Nymphen 
der  Herkyna,  Lethe  und  Mnemosyne),  die  Hut. 
fac.  in  orbe  tun.  30  als  dämonische  Wesen  in 
Lebadeia  nennt. 

Phokis. 

§ 8.  Die  steinerne  Schwelle  des  delphi- 
schen Apollotempels  sollten  nach  einer  bis 
ins  7.  Jahrh.  hinauf  zu  verfolgenden  Überliefe- 
rung Tr.  und  Agamedes  errichtet  haben  (§  3); 
darauf  bezieht  sich  vielleicht  die  Angabe,  die 
den  Tr.  zu  einem  macht  {Schol.  Ari- 

stopJi.  v£(p.  508).  Spätere  lassen  Tr.  und  Aga- 
medes den  Tempel  errichten  (s.  o.).  In  Delphoi 
sind  beide  vermutlich  Söhne  Apollons  geworden, 
doch  ist  nach  der  älteren  delphischen  Über- 
lieferung ihr  Vater  vielmehr  Erginos  {Hom. 
vgv.  2,  118),  und  dieser  ist  nicht  zu  trennen 
von  dem  gleichnamigen  Orchomenier,  den  ein 
thebanischer  Dichter,  wahrscheinlich  in  der 
ersten  Hälfte  des  6.  Jahrh.  durch  Herakles  be- 
siegt werden  ließ.  Das  weist  darauf,  daß  Tr. 
aus  dem  Gebiet  von  Orchomenos,  also  mut- 
maßlich eben  von  Lebadeia  her  in  die  Sage 
von  Delphoi  kam,  sei  es,  daß  beide  Weissa- 
gungsstätten schon  im  7.  Jahrh.  in  freundlichem 
Austauschverkehr  standen,  sei  es,  daß  der  kris- 
saiische  Adel,  der  damals  über  Delphoi  gebot, 
sich  die  Überlieferung  eines  gefährlichen  Ne- 
benbuhlers aneignete. 

§ 9.  Vielleicht  von  Delphoi  aus  gelangte 
Tr.  nach 

Südthessalien, 

dessen  Adel  im  Anfang  des  6.  Jahrh.  an  dem 
heiligen  Krieg  und  der  Neuordnung  des  del- 
phischen Heiligtums  teilgenommen  hatte  und 
lange  Zeit  mit  diesem  im  Gottesdienst  eng 
verbunden  blieb.  Wie  den  delphischen  Apollo- 
tempel sollten  Tr.  und  Agamedes  auch  den  i 
pagasaiischen  errichtet  haben  (s.  o.  § 3). 
Tr.  wird  zum  Sohne  des  Ischys  (Valens)  und 
der  Kcronis,  also  zum  Halbbruder  des  thessa- 
lischen  Asklepios  gemacht  (s.  o.  § 1).  ln  der 
thessalischen  Stadt  Budeion  erhielt  vielleicht 
Tr.’  Vater  Erginos  die  Stadteponyme  zur  Mut- 
ter (o.  1,  832, 19).  Zwar  haben  schon  die  alten 
Ausleger  von  11.  II  572  vermutet,  daß  es  außer 
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der  phthiotischen  Stadt  dieses  Namens  auch 
eine  gleichnamige  boiotische  gab,  und  dies 
ist  leicht  möglich;  doch  erklärt  sich  Budeia 
als  Großmutter  des  Tr.  auch  aus  dessen  nach- 
träglicher Aufnahme  in  die  thessalischen  Stamm- 
bäume. 

Peloponnes. 

§ 10.  Nicht  bezeugt,  aber  aus  dem  Ver- 
I breitungsgebiet  der  Sage  vielleicht  zu  erschlie- 
ßen sind  Tr.  und  besonders  Agamedes  für  ein 
früh  verschollenes,  aber  im  8.  Jahrh.  hochbe- 
deutendes Heiligtum  am  oberen  Asopos,  das 
wahrscheinlich  Ephyra  {Strab.  8,  3,  5,  S.  338) 
hieß  und  u.  a.  den  Helios  verehrte.  Zwar  ha- 
ben Sikyon  und  Korinth,  die  sich  früh  die  Über- 
lieferungen dieses  Heiligtums  anmaßten,  keinen 
von  beiden  in  ihre  Sagen  eingeführt,  aber  Aga- 
medes wurzelt  fest  in  einer  zweiten,  von  jenem 
I alten  Sonnendienst  am  Asopos  abgezweigten 
Kultstätte,  dem  elischen  Ephyra  (§  12),  und  daß 
er  nicht  erst  hier  eingeführt  wurde,  ist  daraus 
zu  schließen,  daß  die  Sage  sich  nach  Hyria 
und  Stymphalos  von  dem  elischen  Heiligtum 
aus  nicht  so  leicht  verbreiten  konnte  als  von 
dem  erschlossenen  Ephyra  südlich  von  Sikyon, 
das  Stymphalos  nahe  lag  und  frühe  Beziehungen 
zu  den  ostboiotischen  Gemeinden  und  zwar, 
wie  die  Antiopesage  beweist,  gerade  zu  Hyria 
I zeigt.  Aus  den  sikyonischen  Überlieferungen 
erklärt  sich  vielleicht  das  rätselhafte  Beiwort 
’jy%d.GLog,  daß  Tr.  in  der  Aufschrift  über  dem 
thebanischen  Haus  Amphitryons  führt.  Die 
wahrscheinlich  vorgriechische  Benennung  ist  zu 
dem  attischen  Berg  Ancbesmos  und  zu  Anchises 
zu  stellen,  dessen  Name  von  Sikyon  {II.  ?P296) 
aus  in  die  Sagen  des  benachbarten  Nordost- 
arkadiens und  wie  Ganymedes,  Klytie,  La(o)- 
medon  und  Zeuxippe  in  die  Troas  gekommen 
ist.  Daß  Kosm.  ad  carm.  S.  Gregor.  64,  281  (in 
Mignes  Patr.  Gr.  38,  512)  Tr.’  Bruder  Gany- 
medes nennt,  ist  bloß  Verwechselung;  immer- 
hin weist  der  gleich  gebildete  Name  vielleicht 
darauf  hin,  wo  die  Heimat  des  Agamedes  zu 
suchen  ist. 

§ 11.  Nach  Charax  bei  Schol.  Aristoph.  vaq>. 
508  {FÜG  3,  637,  6)  herrscht  Agamedes  über 
Stymphalos.  Von  dort  aus  gelangten  er  und 
Tr.  in  die  Überlieferung  von  Mantineia,  wo 
sie  den  Poseidontempel  gebaut  haben  sollten 
(s.  0.  § 3).  Über  die  von  Svoronos,  Gaz.  arch. 
13, 1888,  275  auf  einTr.-Orakel  bezogene  Münze 
von  Mßntineia  s.  Vürtheim,  De  Aiacis  or.,  cultu, 
patria  195  if.  — Agamedes’  Enkel  Hippothoos 
soll  von  Trapezus  aus  über  Arkadien  geboten 
haben  (Paws.  8,5,4;  vgl.  o.  1,  2693,  8).  Auch 
diese  Überlieferung  knüpft  wahrscheinlich  an 
eine  in  Stymphalos  entstandene  Sage,  mittel- 
bar also  mutmaßlich  ebenfalls  an  die  Legende 
jenes  südlich  von  Sikyon  gelegenen  Heilig- 
tums an. 

§ 12.  Eine  andere  Nachbildung  der  Legende 
von  Ephyra  bei  Sikyon  treffen  wir  an  im  eli- 
schen Ephyra,  das  ebenso  wie  das  sikyonische 
an  einem  Flusse  Seileeis  lag.  Hier  war  nach 
einer  wahrscheinlich  schon  im  Altertum  richtig 
aufgestellten,  durch  0.  Müller,  Orchom.  266  f. 
erneuerten  Vermutung  Augeias  zu  Haus,  mit 
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dem  Tr.  und  Agamedes  eng  verknüpft  sind. 
Sie  bauen  ihm  das  Schatzhaus  (s.  o.  § 3).  Epi- 
kaste, ihre  Mutter,  heißt  Augeias’  Tochter 
{Apollod.  2,  1G6),  und  es  scheint  Überlieferungen 
gegeben  zu  haben,  in  denen  sie  selbst  Söhne 
des  Augeias  waren  (s.  o.  § 1);  Augeias’  Tochter 
Agamede  ist  von  Agamedes  nicht  zu  trennen. 
Vgl.  über  den  Zusammenhang  des  Augeias- 
geschlechtes  mit  Stymphalos  l’aulij-Wissowa- 
Kroll,  liealeticycl.  Suppl.  3,  1024.  Auch  diese 
Stammtafeln  werden  als  von  den  Sagen  des 
sikyonischen  Ephyra  abhängig  dadurch  ge- 
kennzeichnet, daß  Augeias  Enkel  des  Nykteus 
heißt,  der  von  dem  gleichnamigen  in  die  si- 
kyonische  Sage  verflochtenen  Thebaner  nicht 
zu  trennen  ist;  s.  o.  3,  498,  12tf. 

Zweifelhaft  ist  Tr.  für  das  epirotische  Ar- 
ges; er  beruht  nur  auf  der  Vermutung  von 
Dulcer  zu  Amjjel.  8,  3 ibi  lovis  temiüum  Tro- 
phonii  (überliefert  liyphonis)  unde  ent  ad  in- 
feros  descensus  ad  tollendas  sortes:  in  qiio  loco 
dicuntur  ii  qni  descenderuiit,  lovem  ipsutn  vi- 
dere.  Hat  Ampelius  das  wirklich  geschrieben 
und  ist  er  einer  guten  Überlieferung  gefolgt, 
so  haben  die  Weissagungsstätte  wahrscheinlich 
Korinther  gestiftet,  für  deren  nicht  bezeugten, 
aber  zu  vermutenden  Tr. -Dienst  das  Zeugnis 
wertvoll  sein  würde. 

Zur  Geschichte  der  Trophoniossage. 

§ 13.  Tr.'  Name  ist  hergeleitet  von  einem 
Substantiv  XQoqiwv  {xQtcfmv)  oder  xQotpävr]  [xqs- 
cpmvri).  TQorpdiv  könnte  zu  den  zahlreichen 
Platznamen  auf  -wv  gehören  und  ''Stätte  der 
Ammen’  bedeuten;  man  würde  an  Ernährung 
eines  göttlichen  Kindes  denken  und  annehmen, 
daß  dieses  in  der  Höhle  wie  Zeus  in  der  Ida- 
grotte  durch  Honig  ernährt  sei.  Dazu  stimmt, 
daß  die  Höhle  in  Lebadeia  durch  Bienen  ent- 
deckt sein  soll.  Es  werden  auch  TQocpoiviädsg 
oder  TgoqiMviddai  (s.  o.  Sp.l270)  erwähnt;  das 
sind  doch  wohl  göttliche  oder  halbgöttliche 
Gegenbilder  der  irdischen  Frauen,  die  am  Fest- 
tag das  vermeintlich  geborene  Götterkind  oder 
sein  Symbol  ernähren.  Als  Amme  des  Tr.  ist 
Demeter  Europa  überliefert,  deren  Kult  Her- 
kyna  eingerichtet  haben  soll  (o.  § 3)  und  in 
der  die  Göttin  in  der  'finsteren’  Erdschlucht, 
der  Geburtsstätte  des  göttlichen  Kindes,  zu 
vermuten  ist.  Vielleicht  hat  Europa  wie  in 
Kreta  die  vorgriechische  Hellotis,  so  hier  die 
Herkyn(n)a  (vgl.  zur  Endung  Diktyna,  Gorty- 
n[a])  ersetzt.  Diese  heißt  wie  ein  Bach  bei 
Lebadeia;  ihr  Name  wird  auch  der  Demeter 
beigelegt  {Lykophr.  153),  und  wahrscheinlich 
führte  ihn  einst  auch  Tr.’  Amme  oder  eine 
seiner  Ammen.  Auch  Zeus  wird  in  der  arka- 
dischen Sage  durch  Quellnymphen  auferzogen 
(o.  3,  75,  01  ff.),  von  denen  mindestens  eine, 
Hagno  (o.  1,  1815),  für  den  Regenzauber  wich- 
tig war;  die  Nymphen  der  Quellen,  in  denen 
das  Abbild  des  Gottes  gebadet  wurde,  werden 
als  seine  Pflegerinnen  bezeichnet  sein.  Auch 
die  Ernähi-ung  des  Kindes  durch  Honig  in  der 
Höhle  paßt  für  einen  Regenzauber;  die  Bienen 
sollen  bei  großer  Dürre  die  Höhle  gezeigt  ha- 
ben [Paus.  9, 40, 1).  Dies  wie  vielleicht  auch 
der  freilich  gnaz  umgemodelte,  aber  doch  wohl 
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an  die  Überliefening  einer  Hungersnot  anknüp- 
fende Zng,  daß  Tr.  selbst  verhungert  sei,  lassen 
darauf  schließen,  daß  das  Orakel  in  Lebadeia 
zuerst  bei  anhaltender  Dürre  befragt  wurde. 
Hyrieus,  dessen  Schatzhaus  Tr.  und  Agamedes 
bauen,  ist  wahrscheinlich  die  für  den  Dialekt 
der  boiotischen  Ostküste  gesetzm'äßige  Umfor- 
mung des  Regengeistes  {’Tanvg).  Seine  'Schatz- 
kammer’ hielt  Vürtlieim,  De  Aiacis  or.,  cultu, 
qmtria  192  f.  für  einen  Getreidespeicher;  ist 
dies  richtig,  so  wird  an  einen  natürlichen  oder 
künstlich  hergestellten  unterirdischen  Raum  zu 
denken  sein,  wie  er  auch  sonst  zur  Aufbewah- 
rung der  Feldfrüchte  benutzt  wurde  und  eine 
gewisse  Bedeutung  sowohl  im  Kult  wie  im 
Mythos  hatte  (vgl.  z.  B.  Warde  Foioler,  Journ. 
Pom.  Stud.  2,  1912,  25  ff.;  A.  Hooton,  Pev. 
d’ethnol.  et  de  soc.  4,  1913,  245).  — Ist  der  Kult 
wie  so  viele  Geburtstagsfeiern  in  der  Höhle  aus 
einem  alten  Regenzauber  entstanden,  so  begreift 
sich,  daß  der  neben  Demeter  Europa  stehende 
Gott  auch  als  Zeus  ’Tixiog  (Paus.  9,39,4)  ge- 
deutet werden  konnte.  Alles  dies  würde  vor- 
trefflich zusammen  passen,  aber  wahrscheinlich 
ist  vielmehr  von  der  Form  *xQscpa>v  (*xgsq)mvr]) 
auszugehen,  nicht  allein  weil  die  Form  mit  s 
im  Namen  des  Heros  auf  den  Inschriften  häu- 
figer überliefert  ist  als  die  mit  o,  sondern  auch 
weil  vor  dem  co  der  folgenden  Silbe  s leichter 
zu  0 werden  konnte  als  umgekehrt.  Der  Zu- 
sammenhang mit  xgitpto  ist  dann  nur  bei  der 
Annahme  aufrecht  zu  erhalten,  daß  entweder 
neben  xgocpog  einst  ein  verschollenes  *xgi(pa 
(gebildet  wie  Asvxo&ict,  kvdgoyida  usw.)  stand, 
oder  daß  überhaupt  eine  unregelmäßige  Bil- 
dung vorliegt.  Da  es  sich  um  einen  Kult  han- 
delt, der  wenigstens  seinem  Typus  nach  in 
die  vorgriechische  Zeit  zurüekgeht,  ist  auch 
die  Möglichkeit  ins  Auge  zu  fassen,  daß  die 
Griechen  einen  barbarischen  Namen  halbwegs 
ihrer  Sprache  angepaßt  haben. 

§ 14.  Den  vorgriechischen  Gott,  dessen  Ge- 
burt in  der  Höhle  und  dessen  Ernährung  durch 
Honig  gefeiert  wurde,  haben  die  Hellenen,  die 
ihn  übernahmen,  in  Kreta  'Himmel’,  Zeug 
genannt.  Zeus  heißt  auch  Trophonios  {Strab. 
9,  2,  38,  S.  414;  Liv.  45,  27,  8;  lul.  Obsequ. 
prod.  c.  110  = 50,  S.  169,2  Poßb.-,  Phot,  und 
Hesych.  Asßäösi.a-,  IG.  7,  3077,  3;  .3090;  3098), 
daher  hielten  GöttUng,  Narratio  de  Trophonii 
oraculo,  Jena  1843,  Preller  in  Paulys  Peal- 
encyclop.  u.  a.  den  Tr.  für  einen  Zeus  Kaxctx&o- 
vLog,  und  ähnlich  urteilte  noch  in  neuerer  Zeit 
Pohde.  Psyche  1,  125  u.  207,  der  ihn  für  einen 
alten  Erdgott  hielt.  Andere  glaubten  wenig- 
stens an  eine  nachträgliche  Ausgleichung  des 
Zeus  und  Tr.  Pocckh  zu  OIG  1,  704  setzt  die 
Basileia  den  Trophonia  gleich,  und  in  neuerer 
Zeit  wird  von  verschiedenen  Gelehrten  (z.  B. 
von  Nilsson,  Griech.  Feste  34)  die  Ansicht  ver- 
fochten, daß  Zeus  BaatUvg,  dessen  Kult  Epa- 
meinondas  nach  der  Schlacht  bei  Leuktra  ein- 
geführt habe,  allmählich  an  die  Stelle  des  Tr. 
getreten  und  mit  diesem  verschmolzen  sei.  In- 
dessen erscheinen  beide  nebeneinander  in  Frei- 
lassungsurkunden (IG.  7,  3080  ff.),  und  nie  wird 
Zeus  zugleich  Tpoqpcbr'tog  und  BaoiXevg  genannt; 
daher  sind  beide  wahrscheinlich  zu  trennen. 
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und  die  Gleichsetzung  des  Tr.  und  Zeus  (’Tsrtog^ 
§ 13)  erfolgte  wegen  der  Ähnlichkeit  des  Kul- 
tus. Bei  der  verhältnismäßigen  Seltenheit  äl- 
terer Zeugnisse  für  das  Orakel  in  Lebadeia  kann 
das  lange  vor  Epameinondas  geschehen  sein. 

§ 15.  Schon  in  vorgriechischer  Zeit  hatte 
aber  der  Kult  in  Lebadeia  wahrscheinlich  eine 
andere  Umgestaltung  durchgemacht,  die  zwar 
diese  Entwicklung  nicht  ausschloß,  aber  doch 
einem  andern  Ziele  zustrebte.  Auch  die  Orakel- 
höhle des  Tr.  hatte  sich  dem  Eindringen  chtho- 
nischer  Vorstellungen  nicht  widersetzt,  das  in 
den  letzten  Jahrhunderten  der  ägäischen  Kul- 
tur für  so  viele  Heiligtümer  zu  erschließen  ist. 
Die  Höhle  wurde  als  ein  Eingang  in  die  Unter- 
welt und  der  weissagende  Geist  als  ein  ver- 
storbener Prophet  (§  4)  gefaßt,  der  drunten 
bei  Bewußtsein  geblieben  sei,  seine  Gabe  der 
Zukunftskündigung  bewahrt  habe  und  durch 
Zauber  oder  Opfer  gezwungen  oder  veranlaßt 
werden  könne,  sein  Wissen  den  ihn  Befragen- 
den mitzuteilen.  So  kam  der  Seelenführer 
Hermes  in  den  Kultkreis  von  Lebadeia;  später 
ist  der  Hermes  ■narax&övios  sogar  geradezu 
dem  Tr.  gleichgesetzt  worden  (s.  o.  § 1),  ur- 
sprünglich wurde  er  vielleicht  angerufen,  um 
den  Geist  des  Sehers  heraufzuführen.  Er  war 
das  mythische  Spiegelbild  der  Priester,  die  in 
alter  Zeit  den  Tr.  beschworen  und  sich  viel- 
leicht Hermai  nannten;  in  geschichtlicher  Zeit 
führen  diesen  Namen  die  beiden  etwa  drei- 
zehnjährigen Knaben,  welche  die  Besucher  der 
Höhle  badeten  und  salbten  (Paus.  9,  39,  7).  — 
Bei  der  nahen  Beziehung  zwischen  den  boioti- 
schen  und  samothrakischen  Kulten  ist  der 
Name  des  Saon , der  die  Höhle  des  Tr.  ent- 
deckt haben  sollte  (o.  § 7),  vielleicht  neben 
den  gleichnamigen  Sohn  des  Hermes  (o.  2,  854, 
11;  4,  335,  28)  zu  stellen. 

§ 16.  Wie  so  viele  alte  Regenorakel,  z.  B. 
das  dodonaiische,  wurde  das  von  Lebadeia 
allmählich  auch  sonst  um  die  Zukunft  befragt. 
Begreiflicherweise  betreffen  die  meisten  der 
überlieferten  Weissagungen  öffentliche  Ange- 
legenheiten, aber  im  ganzen  werden  sich  auch 
hier  besonders  Kranke  an  den  Gott  oder  He- 
ros gewendet  haben.  Das  Bild  einer  Jungfrau 
mit  einer  Gans,  aus  dem  die  Sage  von  einer 
der  Kore  weggeflogenen  und  von  ihr  unter 
einem  Stein  hervorgeholten  Gans  entstand 
(Paus.  9,39,2),  wird  wie  der  Knabe  mit  der 
Gans  eine  Heilgottheit  dargestellt  haben;  vgl. 
Svoronos,  Ath.  Nationalmus.  1,  302,  ’'Eqp.  ’Aq%. 
1910,  59  ff  Zwar  geht  0.  Müller,  Min.^  196  zu 
weit,  wenn  er  meint,  über  die  ursprüngliche 
Gleichheit  des  Asklepios  der  Phlegyer  und  des 
Tr.  der  Minyer  könne  nicht  der  leiseste  Zweifel 
obwalten;  aber  eine  gewisse  Ausgleichung  hat 
zwischen  beiden  in  der  Tat  stattgefunden.  Tr. 
wurde  Halbbruder  des  thessalischen  Asklepios, 
Sohn  des  Ischys  und  der  Koronis,  und  eine 
Schlange  galt  wie  in  den  Asklepioskultstätten 
wahrscheinlich  als  Verkünderin  der  Heilung 
(ScJiol.  Aristoph.  vscp.  508).  Dem  Asklepios  ähn- 
lich hatte  Praxiteles  den  Tr.  gebildet  (Paus. 
9,  39,  4),  und  die  Gruppe  in  der  Herkynahöhle, 
die  man  wegen  der  schlangenumwundenen 
Stäbe  für  Asklepios  und  Hygieia  halten  konnte. 
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stellte  nach  Paus.  9,  39, 3 Tr.  und  Herkyna  dar. 
Das  Krähen  der  Hähne  von  Lebadeia  vor  der 
Schlacht  bei  Leuktra  (Cic.  divin.  1,34,74) 
wurde  nach  Göttling,  Narratio  de  Troph.  orac. 
5 deshalb  als  ein  für  die  Boioter  günstiges 
Zeichen  gefaßt,  weil  dieser  dem  Asklepios  ge- 
weihte Vogel  auch  als  dem  Tr.  heilig  galt. 
Wahrscheinlich  als  Heildaimon  ist  auch  Äga- 
medes  neben  Tr.  oder  dieser  neben  jenen  ge- 
treten. Zwar  ist  Agamedes’  Gabe,  in  Krank- 
heiten zu  helfen,  neben  seiner  Kunst  als  Bau- 
meister früh  vergessen  worden,  aber  er,  der  in 
die  Augeiassage  und  zwar  in  einer  ihrer  Fas- 
sungen wahrscheinlich  als  Sohn  des  elischen 
Königs  verwoben  ist,  kann  nicht  von  dessen 
Tochter,  rj  roßa  (pägiia%(x  rjdri,  offen  rgitpsi  svgslcc 
%9'mv,  und  von  der  Zauberin  Medeia,  der  Gat- 
tin des  Heilers  lason,  getrennt  werden.  — Daß 
auch  philosophische  Fragen  an  das  Orakel  ge- 
richtet wurden,  wie  nach  der  Erfindung  Plu- 
tarchs  Har^g.  öaip.  2lS.  von  Timarchos,  mag 
ausnahmsweise  vorgekommen  sein,  aber  die 
Annahme,  daß  sich  das  Heiligtum  grundsätz- 
lich mit  der  Verbreitung  solcher  Lehren  be- 
faßte, wie  sie  Plut.  a.  a.  0.  ihm  zuschreibt, 
beruht  auf  der  irrigen  Beziehung  des  Gold- 
plättchens von  Petelia  (s.  o.  § 7)  auf  das  Tr.- 
Orakel.  [0.  Gruppe.] 

Trophos  (rgoq)6s)  oder  Tropheiis  (rgocpsvg), 
Nährer  (Fern.  Amme),  häufiges  Beiwort  für  Göt- 
ter und  Göttinnen  und  auch  niedere  Gottheiten, 
die  als  fördernde  und  lebenspendende  Kräfte 
verehrt  und  angerufen  werden.  Neben  dem 
fern,  rgoqtog  begegnet  auch  tid"rjvr] , O'ginTstga 
u.  ä.  Die  hier  gegebene  Aufzählung  der  so  ge- 
nannten Götter  erschöpft  ihre  Liste  bei  weitem 
nicht:  Adonis,  tgo(pev  Ttävrav  OH  b6,3.  Adra- 
steia,  rg.  des  Zeus  Apoll.  Ith.  3, 133;  Orph.  fr. 
110  A&.  Agathos  Daimon,  6 ysvväv  koX  xgi- 
cpwv  xai  (xv^av  tu  ndvra  Pap.  Leid.  J 384 
kol.  7,  33  6 ysvv&v  aya^d  xal  rgoqi&v  rfjv 
olxovpiv7\v,  Pap.  Leid.  J 395  col.  17,  26.  Aion, 
yegcov  rgoqpog  Nonn.  L).  38,90;  Aliöva  xgi(pu)v 
Pap.  Leid.  J 384  col.  7,35.  Antolie, 
rsiga  nvgog  Joh.  Gaz.  descr.  2,241.  Aphrodite, 
TiQ'rjvi]  der  Eroten  Colluth.  100,  nQ-rivprsiga 
dvSgo\Lirig  y£vtQ'lr]g  Nonn.  D.  24,  324.  Chro- 
nos,  Ttdvra  rgstpav  Moschion  fr.  6, 18W®.  De- 
meter, &g£7CTeigcc  ngoTtärtav  OH  4:0,7.  Ly- 
sis, O’gimtigK  Zslr\vr\g  Nonn.  41,  284.  Eris,  zL- 
d'gvrj  noXspoio  Nonn.  D.  20,35.  Ge,  (piXxärr\ 
rgocpög  Aisch.  Cho.  16;  vgl.  19, 128f.  (Dieterich, 
Mutter  Erde^  39),  nävreov  Eur.  Phoen.  686; 
(fÜT]  Q'gBKtaiga  Opp.  Hai.  5,336;  rg.  %ccl  ri^i]vr\ 
r&v  imysiav  Poimandr.  11,  7 . Götter,  Tiäarjg 
ysvvrig  rgocpoi  Pap.  Leid.  J 384,  col.  7,15.  He- 
lios, rgecpcov  ^&ov6g  cpvaiv  Aesch.  Ag.  611;  tgo- 
epavg  rfjg  ripigccg  Man.  Phil.  Vat.  33,  5.  Helio- 
tis,  i]liii}Tiöog  rgocpov  Groß.  Par.  Zaub.  Pap.  2263 
Heosphoros,  rgogtsvg  Phil,  de  plant.  134.  He- 
phaistos, Tßftptor  Ttdvrcc  Tzetz.  all.  Horn.  A 368. 
Hera,  avigav  rgocpög  OH  16,4;  lsgr]  riffjjrT) 
Xagircov  Colluth.  88.  Hermes,  <^ö)>  evvdy((coyv 
(Heitzenst.  Poini.  20,  -ayov  P)  rdg  rgoqidg  r&v 
Q's&v  %al  dvd'gmnav  Pap.  Brit.  Mus.  122,  3 
(„Üblicher  Preis  des  Thoth  [s.  d.]“  Eeitz.)  Sog  goi 
rgofpfjv  ebda  4l.  Hippa,  Bdxxov  rg.  OH  40,1. 
Horen,  ds^irgoipoiaiv  iv  oigaig  OH  51, 17.  Isis 
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als  TQoqjog  des  Horos,  s.  Holl,  Offenbarung  Jo- 
hannis {Stoich.  1,  1014),  109  f.  Kureten,  zliögzQO- 
q>slg  Strab.  472,  19;  rgocptsg  zs  v.ul  ccvz’  oXsz'g- 
Qsg  OH  38,  14.  Leukothea,  Q’QtnzsLga  des  Dio- 
nysos OH  74,  2.  Magna  Mater,  ^vrizotoi  zgo- 
epag  nag^^ovoa  OH  27,  6.  Musen,  ihgsTtziigat 
zpvxüv  OH  76,  5.  Nike,  zgocpbg  des  Siegers, 
M.  PZ.  5,  572,  339.  Nymphen,  Bdv.%010  zgocpoi 
OH  51,  3;  nolv&gtggovsg  av^izgözpoi  zs  12. 
Peitho,  ztQ’rivgzsiga  ’Egmzo:>v  Nonn.  1).  3,112. 
Physis,  ztävzcov  zg.  rjäi  ZL&r'ivr]  OH  10,  18;  nav- 
zgocpog  v.ovgz]  12;  av^tzgögjog  17.  Rhea,  Bgo- 
giov  zg.  Nonn.  9,  222.  Sarapis,  gsyiazog,  zgo- 
cps  vg  l’ap.  Leid.  J 385,  kol.  14,42.  Silen,  zgocpog, 
Bcc-axoio  zid^gvog  0//54,l.  Thriai,  rpoqpol 
Xcovog,  Philoch,  bei  Zenobios  s.  ob.  Sp.  870, 
56.  Thyone,  zgoqiog  des  Bakchos  Panyass.  fr. 
5 Kink.  Tote:  anb  zä>v  (XTto&avbvzcov  cd  zgo- 
<pcd  Kcd  av^yGstg  Kai  Gjtfgyaza  yLyvovzai  Hip- 
pocr.  de  insomn.  p.H  Kühn.  Zahlreich  sind  die 
mit  -zgocfog  gebildeten  Komposita,  die  zur  Be- 
zeichnung der  besonderen  tfleggebiete  gewis- 
ser Gottheiten  als  Epitheta  verwendet  werden, 
wie  die  Zusammensetzungen : av^izgbcpog  Physis, 
OH  10,17;  Nymphen,  OH  51,12.  ßioO'ginzHga 
Magna  Mater,  Oif27,13.  ßo9gvozg6cpog  Diony- 
sos, Oi/  30,5.  yr}gozgöcpogE\]ns,  Pind.  fr.  214: Bgk. 
^(oozgocpog  i/Xiog,  Apollon  Thymbraios  von  Kore 
so  genannt,  Meliteniotes  1582;  Notices  et  Extr. 
1,2,  80.  Helios,  b fziyag  yiyag  7;.  ö Xv^vog 
Constant.  Man.  Chron.  {CSH  Byz.  18)  108.  &rigo- 
zgöcpog  Tethys,  OH  22,6.  y.agnozgocpoi.  Nephe- 
lai,  07/21,1;  Ombroi,  0/7  21,7,82,7.  aovgo- 
zgocpog:  s.  ob.  Bd.  2,  1,1628 — 33.  Ttaiöozgbcpog: 
8.  ob.  Bd.  3,1,1253.  nuvzgbcfog.  Ge,  077  26,2; 
Isis  [slg  fjv  iiszcpy.ia9"iq  n&v  yivog  ccvbg&v)  Töp- 
ferorakel, Ende  2.  Jhdt.  v.  Chr.,  s.  Beitzenstein, 
Poim.  138,  5.  TtoXvO'gsuyovsg  Nymphen,  OH  51, 
12.  rizayvozgöcfiog  Demetei’,  OH  40,  3.  qjiXozgo- 
cpog  Prothyraia,  0/72,5.  vav.iv4kozg6g>og  Arte- 
mis I Knidos),  Collttz  Dial.  Inschr.  3502  {Farneil 
Cults  2,560,13).  'ipvxozgocpoL  Kureten,  OH  68, 
22  (a.  ob.  Bd.  2,  1,  1622,  50).  ägozgöcpog  Helios 
OH  8,  10;  Kureten  38,25.  Auch  sie  lassen  sich 
noch  wesentlich  vermehren.  Umgekehrt  heißt 
dann  später  Trophos  oder  Trojjheus  auch  der 
Wohltäter  eines  Heiligtums  wie  der  Or.  gr.  inscr. 
sei.  ed.  Hittenb.  531,  5 genannte  zgocpsvg  [ccjavv- 
ttgizog  des  Zeus  Bonitenos  (s.  Dittenbergers  Anm. 
b)  215  n.  Chr.,  die  Stadt  Ephesos  als  zgocpbg  zyg 
iöiag  -ftfoi)  z^g  Ecptciag  bei  iJittenb.  Syll.^  2 
nr.  867,  43  (Jahr  160  n.  Chr.),  die  Stadt  Milet  als 
Tp.  zov  zhbvyiov  ’AzidXXcovog  ebda  906  A 5 (Jahr 
361/3).  Sonst  Ehrentitel:  zgocptvg  zov  ßaoiXscog 
Hitt.  Or.  gr.  i.  s.  148  Anm.  4;  256  Anm.  1.  Städte 
und  Orte  als  Trophoi  von  Göttern,  wie  Kypros 
rp.  von  Aphrodite,  0/7  55,24;  Pallenia  ygys- 
v&v  (ycydvzcov)  zg.  Lyk.  Al.  127 ; Sardes  rp.  des 
Bakchos  A.  P.  9,  645,  4;  u.  a.  m.  [Preisendanz.] 
Tros  (Tpcop),  1)  Sohn  des  Erichthonios  und 
der  Astyoche,  der  Tochter  des  Simoeis;  Enkel 
des  Dardanos.  Von  Kallirrhoe,  der  Tochter  des 
Skamandros,  hat  er  eine  Tochter  Kleopatra 
und  drei  Söhne,  Ilos,  Assarakos,  Ganymedes. 
So  Apd.  3,12,2;  desgl.  Ko}ton  12  bis  auf  die 
Erwähnung  der  Astyoche.  Bei  Hom.  11.  20,  230 
ist  Erichthonios  als  Vater  und  die  drei  Söhne 
genannt;  II.  20,219  Dardanos  Vater  des  Eri- 
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chthonios.  Diod.  Sic.  4,  75,  3 nennt  wie  Homer 
den  Vater  und  die  Söhne.  Nach  Apd.  nennt 
Tros  sein  Land  Troia,  nach  Diod.  sein  Volk 
Troes.  Vgl.  auch  PnMsaw.  5,24, 5;  Quint.  Smyrn. 
2,  142;  Tzctz.  Lyk.  1232;  Ovid.  fast.  4,33.  34; 
Serv.  Aen.  1,  28.  3,  108;  5,  252;  Serv.  Georg.  3, 
36;  Script,  rer.  mytli.  1,135.  2,192. 

Anders  Dion.  Halik.  1,  62:  ’EgixQ'oviov  ds 
%al  KaXXiggörig  zfjg  Ev.aydvdgov  yLvszai  Tgd>g, 
dcp’  ov  zi]v  incovvylav  zb  f&vog  Tgabg  ds 

Kal  ’AKaXXagidog  zyg  EvariSovg  ÄßßdgaKog  f]v. 
Dikt.  Cret.  2,22:  ...  Erichthonium , eins  Tros, 
dein  ex  eo  Jlus  Ganymedes  et  Cleomestra,  ex 
Cleomestra  Assaracus. 

Bateia  Tochter  des  Tros  (oder  Teukros) 
Steph.  Byz.  unter  AdgSavog. 

2)  Sohn  des  Alastor,  ein  Trojaner,  von 
Achilleus  erlegt  II.  20,463.  [Türk.] 

Trösiel  (TgaßisX),  guter  Dämon  (dyysXog)  der 
vierten  Mittwochstunde,  entgegengesetzt  dem 
öaiycov  MidcoKyz.  Hygrom.  Salom.  crngr  70,  Gat. 
cod.  asir.  gr.  8,  2, 151.  [Preisendanz.] 

Truisie  (truisie)  ist  der  etruskische  Name 
eines,  wie  ich  glaube,  göttlichen  Jünglings  auf 
einem  Spiegel  von  Vulci.  Bezüglich  der  Lite- 
ratur, der  Darstellung  und  der  Deutung  ist 
s.  v.  talitha  nachzusehen.  [C.  Pauli.] 

Trygie  (Tgvyiri)  gehört  zum  asiatischen  bak- 
chischen  Gefolge  des  Dionysos,  das  Nonn.  Dion. 
14,  203 ff.  namentlich  aufzählt.  Trygie  vird  als 
letzte  genannt,  Ttvydzr\  Ksxögvazo:  sie  ist  alt, 
cpiXofiyeidyg,  ysgacy,  oivoßagyg.  Im  Kampf  ist 
sie  auch  die  letzte,  Nonn.  29,  243  ff.,  als  ßagv- 
yovog  und  furchtsam.  Kein  Silen  bleibt  ihr 
zur  Seite;  Maron,  den  sie  um  Hilfe  bittet,  läßt 
sie  im  Stich  {bzzc  xogovg  dvixonzs . . . Kogvßdv- 
zcov  Kal  Eazvgcov)  und  wünscht  ihr  den  Tod 
in  der  Schlacht.  Sprechender  Name,  zgvyLy — 
zgv^.  [Preisendanz.] 

Trygon  {Tgvymv),  Amme  des  .Asklepios,  im 
arkadischen  Thelpusa  begraben.  Paus.  8,25,11; 
vgl.  Frazer,  Paus.  4,  293 ; Pfister,  Beliguienkult 
(P6r  FF  5,  2),  455.  457  [wo  für  ^Heraia’  Thel- 
pusa, für  'Dionysos’  Asklepios  zu  schreiben  ist]. 
In  der  Sage  war  Tr.  die  Turteltaube  {zgvycov), 
die  Asklepios  ernährte:  „aus  der  'Paube  war 
ein  Frauenzimmer  namens  Taube  gemacht;  d.  h. 
selbst  der  Kultus  hatte  sich  dem  plattesten 
Rationalismus  ergeben“,  v.  Wilamotvitz,  Isyllos 
von  Epidauros  {Philol.  Unters.  9,  1886)  87.  — 
Gruppe,  Gr.  Myth.  1446,  6 läßt  die  Taube  des 
Asklepios  aus  der  Legende  von  der  Ernährung 
des  Zeus  durch  Tauben  in  den  Asklepioskreis 
herüberkommen  (vgl.  ob.  Bd.  1,  624)  und  wider- 
spricht Fick,  Bezz.  Beitr.  26  [1901],  321,  der 
meinte,  die  Taube  sei  ursprünglich  Nahrung 
der  Asklepiosschlange  gewesen  und  sei  so  aus 
der  zgocprj  die  zgocpbg  geworden.  Jedenfalls 
war  Trygon  dem  Pausanias  als  Name  über- 
kommen; s.  Thraemer,  Bealenc.  2,1648.  [Nno- 
ronos-Barth,  Athener  Nationalmuseum  l,311f. 
habe  ich  nicht  eingesehen.]  [Preisendanz.] 
Trypl'.e  {Tgvcprj),  Personifikation  des  Wohl- 
lebens, Arist.  Eccles.  974.  Luc.  Bis  accus.  23. 
Teles  bei  Stob.  Elor.  91,  33  {Meinecke  3,  178, 
16).  V.  Wilamoivitz,  Antigonos  v.  Karystos  293  f. 

[Höfer.] 

Tryphera  {Tgvcpsgd  [rpnqpatpo:  Pop.]),  Bei- 
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name  der  Göttin  des  Arbtosgestirns  im  Land. 
Zanherpap.  121,698  (764  Wess.):  ’lm  [Lolnr\,  q>v- 
Xccup,  TtgoOKOTCE,  Xdgig,  rg.  Tcgoazarig  v.rl. 

[Preisendanz.] 

Tsami  (tsami)  las  Gerhard  die  Beischrift  zu 
der  Person  eines  Götterjünglings  auf  einem 
Bronzespiegel.  Näheres  darüber  s.  unter  tin'9'un. 

[C.  Pauli.] 

Tnbantöni  {zovßavravi.) , mystischer  Name, 
der  die  Beihe  von  voces  magicae  beschließt  i 
auf  einer  Bleiplatte  'zur  Unterwerfung’  (vtco- 
xav.tiv.6v),  Griech.  Zauberpapyrus  Brit.  Mus. 
121,  935  (1003  TUess.):  Tovß.  vdrex^  ogyrjv 
rov  dslva  val  ndvrcov  rbv  •ö'upov  val  rag  ylobö- 
6ug,  iva  {17]  dvv7\Q'&6iv  lalslv  xä  dsiva.  Zum 
Namen  vgl.  Groß.  Par.  Zauherpap.  284  dvO-mvis. 

[Preisendanz.] 

Tiichulcha  (tu;^ul;^a)  ist  der  etruskische  Name 
einer  Furie  in  einem  Wandgemälde  in  der 
Tomba  delV  Orco  zu  Corneto.  Die  Literatur  j 
und  die  Beschreibung  der  dargestellten  Szene 
habe  ich  unter  ■9'ese  gegeben.  Die  tuj;ul;^a 
steht  zwischen  Theseus  und  Peirithoos,  ist  ge- 
flügelt und  mit  einem  Vogelschnabel  versehen; 
sie  hat  gesträubtes  Schlangenhaar  und  hält 
mit  der  linken  Hand  auch  eine  Schlange  über 
das  Haupt  des  Theseus.  Für  Erklärung  des 
Namens  fehlt  es  an  jeglichem  Anhalt. 

[C.  Pauli.] 

Tuddeden  (TovdäsSpv),  böser  Dämon  der  19.  < 
Dienstagstunde,  dem  der  gute  Engel  'Oitadovril 
entspricht.  Cat.  cod.  astr.  gr.  8,  2,  151. 

[Preisendanz  ] 

Tueraeiis,  lusitanischer  Gott:  Beo  Tueraeo 
volenti  Arcius  Epeici  Bracarus  s(acrum)  f(ecit), 
A.  Beinach,  Bev.  epigr.  N.  S.  1,  1913,  393. 

[Höfer.] 

Tuhor,  Dämonenname,  s.  u.  Turamnei. 

Tuid  s.  u.  Tutimar.  | Preisendanz.] 

Tiildöraph  {TovlSagdcp),  einer  der  Namen,  , 
bei  denen  Helios  beschworen  wird.  Hygrom. 
Salom.  emgr  70,  Cat.  cod.  astr.  gr.  8,  2, 156. 

[Preisendanz.] 

Tulliana,  Beiname  der  Fortuna  der  Gens 
Tullia,  die  diesen  Schutzgeist  ihrer  Familie  in 
einem  eigenen  Tempel  verehrte,  nach  CIL  6, 
8706  {Dessau,  Inscr.  Lat.  sei.  3717),  unter  dem 
Bild  eines  opfernden  jungen  Mannes:  Ti(berius) 
Claudius  Aug(usti)  l(ibertus)  Docilis  aeditu(u)s 
aedis  Fortunae  Tullianae.  Sie  ist  zusammen- 
zustellen mit  Fortuna  Crassian(a),  CIL  6, 
186  = Dessau  3714,  Fortuna  Flavia,  CIL  6, 
187,  Fortuna  luveniana  Lampadiana,  CIL  6, 
189  = Dessau  3715,  Fortuna  Pientiana,  CIL 
6,  30874  = DessctM  3716,  Fortuna  Torquatiana, 
CIL  6,  204,  und  anderen  von  Familien-  oder 
Personennamen  hergeleiteten  Beinamen  der  For- 
tuna, vgl.  o.  Bd.  12,  Sp.  1521  und  Otto  in  der 
Neubearbtg.  von  Paulys  Beal- Encyclopädie  7, 
Sp.  34,  auch  Wissowa,  Beligion  u.  Kultus  der 
Börner  S.  212.  ^ S.  263;  u.,  Sp.  1305.  [Kenne.] 

Tiillinus,  ein  wohl  örtlicher  Gott,  nach  der 
Inschrift  eines  zu  Inzino,  am  Oberlauf  des  noch 
heute  mit  seinem  alten  Namen  Mella  benann- 
ten Flusses,  nördlich  von  Brescia  (s.  CIL  5, 
Tab.  1)  gefundenen  Altares  des  Museums  zu 
Brescia,  CIL  5,  4914.  Die  Inschrift  beschränkt 
sich  auf  die  mitten  auf  dem  Altar  stehende 


Weihung:  Tullino.  Der  Fundort  gehört  zum 
Gebiet  der  Trumpilini  oder  Trumplini,  deren 
Name  fortlebt  in  der  heutigen  Benennung  des 
Alpentales  des  obersten  Mella -Flusses  'Val 
Trompia’  {Mommsen,  CIL  5, 1,  S.  515).  Holder, 
Altcelt.  Sprachschatz  2,  Sp.  1982  vermengt  den 
Namen  des  Gottes  mit  Töpfernamen,  insbe- 
sondere mit  dem  Kunsttöpfer  lullinus  {CIL 
13,  3,  2 nr.  10011,  216,  vgl.  75',  auch  CIL  7, 
nr.  1337,  60,  nicht  Tullinus;  vgl.  außerdem  CIL 
13,3,1  nr.  10010,1083).  Der  Name  Tullinus 
ist  wohl  keltisch,  vgl.  die  von  Holder  a.  a.  0.  2, 
Sp.  1982  — 1984  aufgeführten  Namen  Tüll-  und 
ebd.  Sp.  47 : -ino-  {-inus,  -ina,  -inum).  [Kenne.] 
Tullonius,  wohl  keltischer  Name  eines  ört- 
lichen Gottes  im  nördlichen  Hispanien,  zwi- 
schen Oberlauf  des  Ebro  und  Meerbusen  von 
Biscaya,  nach  der  1799  gefundenen,  nicht  mehr 
erhaltenen  Weihinschrift  CIL  2,  2939:  S(em- 
pronius)  Sever(us)  Tullonio  v(otum)  s(olvit) 
l(ibens)  m(erito).  Wohl  ist  eine  Ortschaft  Tul- 
lonium  für  diese  Gegend  bezeugt  durch  Bin. 
Ant.  Aug.  455,  1 an  der  römischen  Straße, 
welche  nach  den  westlichen  Pyrenäen  und  über 
diese  nach  Aquitania  führte  [CIL  2 p.  650), 
vgl.  auch  Ptoleiu.  2,  6,  65  {Tovlloviov  im  Ge- 
biet der  Varduli)  mit  Anmkg.  von  C.  Müller, 
Ausg.  I 1 p.  189,  s.  Kiepert,  Form.  Orb.  Antiq. 
XXVII  Bh,  aber  eine  Heimatangabe  liegt  hier 
ebensowenig  vor,  wie  z.  B.  in  CIL  13,  3490 
(Altar):  T.  Messius  Samarobriva,  s.  Hirschfeld 
zur  Inschrift.  Vielmehr  haben  wir  den  gleich- 
lautenden Namen  des  Schutzgottes  der  Ort- 
schaft festzustellen,  vergleichbar  den  örtlichen 
Sehutzgeistern  und  Heilquellen  Bedaius,  Ce- 
menelus,  Luxovius,  Vintius,  Nemausus , Axi- 
mus,  Vasio,  Arausio,  Vienna  usw. , wohl  auch 
Ivau(nus)  CIL  13,  1368,  und  haben  die  Ort- 
schaft Tulloniiim  in  der  Nähe  des  Fundortes 
I der  Inschrift,  bei  Alegria  {CIL  2,  SuppL,  Tab. 
II  Cn  mit  Nebenkarte  ebd.  My)  zu  suchen, 
vgl.  Hübner  CIL  2 p.  397,  unten,  Col.  II.  Hüb- 
ner, Mon.  ling.  Iber.  p.  CX  und  p.  253  rechnet 
den  Namen  Tullonius  (ebenso  Tullonium  p.  242) 
zu  den  iberischen,  auch  Holder,  Altcelt.  Sprrach- 
schntz  2,  Sp.  1984  ('iberisch?’),  doch  ist  kel- 
tischer Ursprung  wahrscheinlicher ; vgl.  die  von 
Holder  a.  a.  0.  2,  Sp.  1982  ff.  aufgeführten  Na- 
men, wie  Tullion  oder  Tullum  (heute  Toul), 

) und  ebd.  Sp.  855  — 857:  -onio-  {-onius,  -onia, 
-onium).  [Kenne.] 

Tulot,  Name  eines  Dämons  im  demotischen 
Zauberpapyrus  von  London-Leiden  {The  demot. 
magic.  pap.  of  London  and  Leiden  ed.  Griffith- 
Thompson,  1 [1904],  27),  wo  es  in  einem  Offen- 
barungszauber col.  2,13  heißt:  'Denn  ich  bin 
L[ot],  M[oulo]t,  Toulot  (twlot).  Tat,  Peintat  ist 
mein  genauer  Name.  0 großer  Gott,  dessen 
Name  groß  ist,  erscheine  diesem  Knaben’  . . . 
0 [Preisendanz.] 

Tummaestiae,  Matronae  — , ubisch-germa- 
nischer  örtlicher  Beiname  der  Muttergöttinnen 
{Ihm  0.  Bd.  2,  Sp.  2464ff.)  in  einer  zu  Sinze- 
nich im  Kreis  Euskirchen  (Rgbz.  Cöln)  gefun- 
denen Weihinschrift  des  Bonner  Provinzial- 
museums, CIL  13,7902:  Matronis  Tummaestis 
C.  Fab[r]onius  Callican[us^  {=  Gallicanus) 
v(otum)  s(olvit)  l(ibens)  ni(erito)-,  vgl.  Klein, 
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Bonn.  Jlih.  101,  S.  183 — 184  und  Siebourg  ebd. 
105,  S.  87.  — Holder,  Altcelt.  Sprachschatz  2,  Sp. 
1985,  will  die  Benennung  T.  mit  dem  Namen 
des  Ortes  Thum  (im  Kreise  Düren)  zusammen- 
bringen, während  Cramer,  Bheinische  Orts- 
namen (1901)  S.  G9  letzteren  Namen  vom  kel- 
tischen Human  herleiten  möchte.  Das  erste 
M im  Beinamen  Tummaestis  ist  durch  Klein 
und  Siebourg  beglaubigt;  das  l ist  als  I longa 
geschrieben  und  wohl  = ii  zu  verstehen.  Der  lo 
Beiname  ist  nicht  keltisch,  trotz  der  bei  Worms 
gefundenen  Grabschrift  [Holder  a.  a.  0:  Tunimo), 
die  verderbt  überliefert  ist.  — CIL  13,  7902 
= Lehner,  Hie  antiken  Steindenkm.  des  Provin- 
zialmus.  zu  Bonn  (1918)  nr.  346.  Unwahrschein- 
lich ist  die  Deutung  der  T.  als  der  ^gewaltig 
Verderblichen''  durch  Werte  im  Beiheft  zur 
Ztschr.  für  deutsche  Wortforschung,  Bd.  12,  S.  67 
(s.  Schönfeld,  Wörterbuch  der  altgerman.  Per- 
sonen- u.  Völkernamen,  S.  282).  [Keune.]  20 
Tunle  (tunle),  Nebenform  für  tuntle  = griech. 
Tyndareos  oder  Tyndares,  siehe  den  Artikel 
s.  V.  tuntle.  [C.  Pauli.] 

Tuntle  (tuntle)  ist  der  etruskische  Name 
für  Tyndares,  Tyndareos  [Heecke  in  Bezzen- 
bergerB  Beiträgen  2,  170,  nr.  99).  Der  Name 
findet  sich  in  dieser  Form  auf  einem  Bronze- 
spiegel aus  Porano  bei  Orvieto,  der  veröffent- 
licht ist  von  Fiorelli  in  den  Notizie  degli  Scavi 
1876,  53,  von  Kekule,  K estschnft  etc.  des  archäol.  30 
Instituts  (Bonn  1879,  24 — 26)  und  von  Fabretti, 

C.  I.  1.  suppl.  3,  nr.  308,  tav.  V.  Sodann  findet 
sich  der  Name  in  der  Form  tunle  ein  zweites 
Mal  auf  einem  Spiegel  von  Vulci,  der  heraus- 
gegeben ist  von  Hellng,  Bull,  dell’  Inst.  1882, 
224.  Die  Darstellung  des  Spiegels  von  Orvieto 
enthält  sechs  Personen : ganz  rechts  die  Leda 
(latva;  der  Strich  dahinter  ist  InterjDunktion), 
dann  folgt  Castor  (castur),  der  dem  Tyndares 
(tuntle)  links  von  ihm  ein  geöffnetes  Ei  dar-  40 
reicht;  links  haben  wir  außerdem  als  Zu- 
schauer den  Polydeukes  (pultuce;  der  Strich 
dahinter  ist  Interpunktion),  die  Venus  (turan) 
und  eine  andere  weibliche  Gestalt  ohne  Bei- 
schrift, die  wohl  als  die  Helena  zu  nehmen 
ist.  Auf  denselben  Mythus  bezieht  sich  der 
Spiegel  von  Vulci,  doch  haben  wir  hier  nur 
zwei  Figuren;  rechts  sitzt  Tyndares  (tunle), 
der  in  der  Linken  einen  Stab,  in  der  Rechten 


Turan  (turan)  ist  der  etruskische  Name  der 
Venus.  Er  ist  belegt  auf  38  Bronzespiegeln, 
deren  Fundorte  über  das  ganze  etruskische 
Sprachgebiet  verstreut  liegen.  Veröffentlicht 
sind  die  meisten  bei  Fabretti  C.  1. 1.,  alle  bei 
Gerhard- Körte,  Etruskische  Spiegel  I — V.  Es 
folgt  eine  Konkordanz: 


OAMll  Taf.  L,  2 


Fabr.  2476 


LVI,  1 

= 

„ 479 

) n 

77 

LIX,  2 

= ' 

„ 2474 

77 

CXI 

== 

„ 2494 

CXIV 

„ 2493 

77 

cxv 

= 

„ 2096 

CLV 

= 

„ 2486 

77 

CLVI 

= 

„ 2277 

v 

77 

CLXV 

= 

„ 2487 

V 

CLXVI 

= 

„ 480 

75 

CLXVH 

77 

77 

CLXXVI 

= 

„ 1065 

77 

77 

CLXXXI 

„ 2500 

77 

77 

CLXXXHI 

= 

„ 2033a 

77 

77 

CXCVII 

= 

„ 1064 

77 

r* 

CXCVHI 

„ 2495 

77 

77 

CCXHI 

= 

„ 2475 

77 

CCXV 

= 

„ 2497 

s. 

261 

s. 

329 

GKIY 

77 

CCCXIX 

= 

„ 2496 

77 

77 

cccxx 

= 

„ 2476  ter 

77 

77 

CCCXXI,  1 

= 

„ 2476^18 

77 

77 

cccxxn 

= 

„ 2494  bis 

77 

cccLxxvm 

= 

_ 2726  bis 

77 

77 

GCCLXXIX 

= 

. 2726 

GK  V 

77 

23 

= Fabr.  suppl.W  nr.  130 

77 

77 

24 

= 

„ „ I „ 253 

77 

77 

26 

= 

r>  V I „ 375 

77 

77 

27 

77 

59 

77 

77 

64  c 

77 

77 

77 

= 

„ „ III  „ 308 

77 

77 

84,  2 

= 

V r >1 

77 

77 

98,  2 

= GarnurriniApp.n'i 

77 

77 

107 
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Außerdem  findet  sich  turan  belegt  auf  einer 
Gemme  unbekannter  Herkunft,  einem  Skara- 
bäus  aus  Onyx;  sie  ist  herausgegeben  von 
Migliarini  in  den  Nuove  mem.  del!  Inst.  2,  56, 
tav.  IV,  nr.  1 und  von  Fabretti,  C.  I.  I.  nr. 


das  Ei  hat;  er  schaut  auf  den  Merkur  (turms),  50  2476quater.  Hergestellt  ist  der  Name  ferner 


der  in  seiner  gewöhnlichen  Ausrüstung  vor 
ihm  steht,  mit  der  Linken  auf  den  Caduceus 
sich  stützt  und  die  Rechte  mit  erhobenen 
Zeigefinger  gegen  das  Ei  vorstreckt,  auf  das 
er  den  Blick  gerichtet  hat.  Eine  griechische 
Form  Tyndares,  Nebenform  von  Tyndareos, 
würde  nach  etruskischer  Lautlehre  tunffre  oder 
tuntre  geben;  aus  dieser  Form  ist,  mit  Über- 
gang des  r zu  1,  zunächst  tuntle  und  hieraus 


von  Bugge  (in  Bczzenbergers,  Beitr.  9,  16  sq.) 
auf  dem  Spiegel  unbekannter  Herkunft  Fabr. 
nr.  2510,  der  von  Gerhard,  Ftr.  Spiegel  3,  89, 
Taf.  LXXXV  veröffentlicht  ist.  Hier  las  man 
früher  itjjrani  oder  it;^raui,  doch  ist  sicherlich 
turan  zu  lesen.  Hiergegen  halte  ich  die  Le- 
sung turanati  statt  tig^anati  (cf.  s.  v.)  auf  dem 
Spiegel  Fabr.  nr.  2512  nicht  für  richtig.  Da 
an  der  Person  der  turan  als  Venus  kein  Zwei- 


sodann  mit  Ausstoßung  des  t,  tunle  entstanden.  60  fei  waltet,  so  ist  es  unnötig,  die  detaillierten 


[C.  Pauli.] 

Tnrainnei  [demot.  twfm-ne),  als  Dämon  be- 
zeichnet im  demotischen  Zauberpapyrus  von 
London-Leiden  (ed.  Griffith-Thompson  1 [1904], 
27),  wo  der  Zauberer  col.  2,  10  sagt:  'Denn  ich 
bin  Touramnei,  Amnei,  A-a,  Mes,  Mes,  Ornouorf 
[viermal),  Pahorof ...  ein  kleiner  (?)  König,  Tou- 
hor  [tiü-hry . [Preisendanz.] 


Beschreibungen  der  einzelnen  Spiegel  zu  geben. 
Es  genügt,  die  allgemeine  Beschreibung  von 
Heecke  (in  Müllers  Etr.  2®,  75,  not.  130)  an- 
zuführen : 'Sie  erscheint  oft  auf  Spiegeln  als 
eine  schöne  nackte  Frau  oder  wenigstens  nur 
halb  bekleidet,  das  Haar  kunstvoll  geordnet,  auf- 
gebunden, geringelt  oder  gelockt,  meist  reich 
geschmückt  mit  Stirnreif,  Uhrgehängen,  Hals- 
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band^  Armspangen  usw.  Als  Symbole  er- 
scheinen bei  ihr  Schwan,  Taube,  Myrten- 
zweig, Granatapfel.’  Hingegen  wird  es  zweck- 
mäßig sein,  die  Spiegel  nach  dem  Gegenstände 
ihrer  Darstellung  zusammenzuordnen  und,  so- 
weit nötig,  zu  beschreiben.  Wenn  wir  von 
der  Gemme  absehen,  die  nur  die  Venus  selbst 
enthält,  so  haben  wir  verschiedene  Darstel- 
lungen. Die  erste  derselben  stellt  das  Liebes- 
verhältnis zwischen  turan  und  laran  (Ares)  dar.  lo 
Dies  liegt  vor  auf  dem  Spiegel  Fahr.  nr.  2474, 
Hier  haben  wir  rechts  die  genannten  beiden 
Gottheiten,  links  von  ihnen  Minerva  (menrva)  und 
Apollo  (aplu)  im  Gespräch.  Die  zweite  Gruppe 
von  Spiegeln  bezieht  sich  auf  einen  Mythus, 
der  uns  aus  griechischen  Quellen  nicht  bekannt 
ist,  auf  ein  Liebes-  oder  Eheverhältnis  zwischen 
menrva  und  hercle,  welches  von  turan  be- 
schützt oder  angestiftet  ist.  Der  erste  der 
hierhergehörigen  Spiegel  ist  Fahr.  nr.  234(j  20 
bis  a,  der  in  der  Darstellung  dem  vorgenannten 
sehr  ähnlich  ist,  doch  heißt  das  Paar  zur 
Rechten  hier  hercle  und  menrva,  das  zur  Linken 
turan  und  aplu.  Die  Darstellung  beider  Spie- 
gel macht  den  Eindnick,  als  sei  die  Szene 
des  ersten  die  Einleitung  und  Vorbereitung 
zu  der  des  zweiten.  Ebenso  haben  wir  turan 
als  Beschützerin  von  hercle  und  menrva  auf 
den  Spiegeln  Fahr.  nr.  2486  und  2277,  .doch 
fehlt  hier  Apollo.  Dies  Liebesverhältnis  zwi-  so 
sehen  hercle  und  menrva  bleibt  nicht  ohne 
Folgen,  und  so  sehen  wir  denn  auf  mehreren 
Spiegeln  dieser  Gruppe  das  Götterpaar  mit 
seinen  Kindern:  auf  dem  Spiegel  nr.  2487 

ist  es  deren  eines,  welches  menrva  dem  hercle 
hinreicht;  turan  steht  links  als  Zuschauerin, 
ihre  Kammerfrau  mun.&u,  die  das  Schmink- 
fläschchen in  der  Linken  hat,  setzt  mit  der 
Rechten  dem  Herkules  einen  Kranz  auf.  Eben 
derselbe  Knabe,  hier  epeur  genannt,  wird  auf  40 
dem  Spiegel  Fahr,  m-,  2500  von  dem  Vater 
hercle  dem  Großvater  tinia  vorgestellt;  turan 
und  fl'alna  sind  Zuschauerinnen.  Auf  dem 
Spiegel  Fahr.  nr.  480  haben  wir  der  Kinder  be- 
reits zwei.  Rechts  steht  Herkules,  dessen  Bei- 
schrift [hercle]  nicht  mehr  vorhanden  ist,  vor 
ihm  menrva,  die  das  eine  Kind,  maris  husrnana 
genannt,  über  einer  Urne  hält;  als  Zuschauer 
sind  turan  und  ein  dem  Herkules  ähnlicher 
Jüngling,  leinfl-  mit  Namen,  zugegen;  letzterer  50 
hat  das  andere  Kind,  maris  halna,  auf  dem 
Schoß.  Drei  Kinder  sind  es  auf  dem  Spiegel 
Fahr.  nr.  2094.  Auch  hier  haben  wir  den 
Herkules,  und  zwar  unterhalb  der  Hauptgruppe 
auf  dem  Griff.  Er  trägt  keine  Beischrift,  ist 
aber  durch  Keule  und  Löwenfell  genügend 
charakterisiert.  Er  schaut  über  einen  Vorhang, 
offenbar  um  die  Vorgänge  der  Hauptgruppe 
zu  beobachten.  Hier  oben  in  der  Hauptgruppe 
haben  wir  die  menrva,  die  das  eine  Kind,  den  fio 
maris  husrnana,  aus  der  Urne  hebt;  vor  ihr 
stehen  turan  und  [IJaran;  rechts  die  ama  pu- 
tunia  mit  dem  maris  halna  auf  dem  Arm, 
links  Hermes  (turms)  mit  dem  maris  isminffians 
auf  dem  Schoß.  Auf  diese  ersten  beiden  unter 
sich  zusammenhängenden  Gruppen,  die  an  das 
Liebesverhältnis  Ares  - Aphrodite  anknüpfeu, 
folgt  die  dritte  Gruppe,  Adonis- Aphi-odite  be- 


treffend. In  dieser  Gruppe  haben  wir  als  erste 
Unterabteilung  drei  Spiegel,  die  lediglich  die 
genannte  Liebesgruppe  zeigen.  Es  sind  Fahr. 
nr.  2493.  Fahr,  suppl.  1 nr.  375  und  Fahr. 
nr.  2476.  Auf  letzterem  ist  nicht  avun,  son- 
dern atun  zu  lesen  und  turan  ist  nicht  männ- 
lich, wie  DeecAe  (in  Müllers  Etr.  2*,  75  not.  130) 
fragend  annimmt,  sondern  weiblich,  obwohl 
von  recht  harten  Formen.  Auf  mehreren  Spie- 
geln, die  die  zweite  Unterabteilung  der  Adonis- 
gruppe bilden,  sind  Seitenfiguren  zur  Ausfül- 
lung. So  haben  wir  auf  Fahr.  nr.  2510  zwei 
geflügelte  jugendliche  männliche  Genien  ohne 
Namen,  auf  Fahr.  nr.  2494  links  den  pulffisqp, 
rechts  die  snenaff,  außerdem  ist  der  Schwan 
anwesend.  Auf  Fahr.  nr.  2494 bis  ist  rechts 
die  zipna  als  Zuschauerin,  links  der  Schwan 
(tusna),  den  Rand  aber  umgeben  die  dienenden 
Genien  der  Venus,  die  alpan,  der  a;jvistr,  die 
munff;^,  die  mean,  der  . . . u;^  und  eine  ohne 
Namen,  während  unten  am  Griff  der  Knabe 
haffna  mit  einem  Kruge  sich  befindet.  Ebenso 
haben  wir  auf  Fahr,  suppl.  3 nr.  396  die  munff;^ 
mit  dem  Schminkstift  anwesend.  Zu  dieser 
Gruppe  als  dritte  Untergruppe  gehören  ohne 
Zweifel  auch  zwei  Spiegel,  auf  denen  Adonis 
fehlt.  Auf  dem  ersten  derselben.  Fahr.  nr.  2496, 
sitzt  turan  auf  einem  Sessel,  links  steht  a;^vizr, 
die  hier  weiblich  ist,  und  hält  ihr  einen  Spie- 
gel vor,  rechts  ist  eine  andere  dienende  Frau 
ohne  Namen  mit  dem  Schminkstift  im  Gesicht 
der  turan  beschäftigt.  Auf  Fahr.  nr.  2476  tiis 
haben  wir  die  turan  allein,  wie  sie  mit  dem 
Schwan  sitzt,  der  sie  vermutlich  zum  Adonis 
trägt.  Die  vierte  Unterabteilung  bilden  die 
Spiegel,  auf  denen  eine  lasa  anwesend  ist.  Es 
sind  deren  drei.  Ungemein  interessant  ist  der 
erste  derselben  {Fahr.  nr.  2096),  den  ich  s.  v. 
sitmica  beschrieben  habe.  Dies  Interesse  liegt 
in  den  Buchstaben,  die  außer  dem  Namen  der 
drei  Gottheiten  auf  dem  Spiegel  enthalten 
sind.  So  stehen  hinter  dem  atunis  die  Buch- 
staben arm,  unter  seinem  linken  Arm  aff, 
zwischen  ihm  und  der  turan  as,  neben  der 
linken  Hand  der  lasa  sitmica  ein  c,  neben  der 
rechten  ein  a,  zu  ihren  Füßen  aber  auf  einem 
wolkenähnlichen  Gebilde  larns.  Die  lasa  sit- 
mica hat  warnend  die  Rechte  erhoben  und 
redet  eindringlich  auf  die  turan  ein.  Darauf 
beziehen  sich  die  Buchstaben  larns,  denn  diese 
sind  Genetiv  des  Namens  laran  (Ares),  und 
die  lasa  sagt  ohne  Zweifel  [?] ; Gedenke  des  laran. 
Sehr  ähnlich  ist  die  Darstellung  des  zweiten 
{Fahr,  suppl.  1 nr.  253),  wo  wir  gleichfalls 
die  Adonisgruppe  und  die  lasa,  hier  ohne  den 
Zunamen  sitmica,  mit  der  erhobenen  Hand 
wiederfinden.  Auch  auf  dem  dritten  {Fahr, 
suppl.  2 nr.  130)  haben  wir  die  lasa  anwesend, 
außerdem  aber  als  Zuschauer  die  menrva  und 
den  amuce  (Amykos).  Die  fünfte  Unterabtei- 
lung der  Adonisspiegel  bildet  Fahr.  nr.  1065. 
Hier  naht  das  Unheil,  das  die  lasa  vorher- 
gesagt hat:  im  Mittelpunkte  der  Darstellung 
nagelt  Atropos  (affrpa)  einen  Eberkopf  an  die 
Wand,  damit  das  Schicksal  der  beiden  Jüng- 
linge besiegelnd,  die  durch  den  Eber  fallen 
sollen,  rechts  des  Meleager  (meliacr),  neben  dem 
die  Atalanta  (atlenta)  sitzt,  links  des  Adonis, 
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dessen  Beischrift  erloschen  ist  und  neben  dem 
die  tu[ran]  steht.  Die  vierte  Hauptgruppe  bil- 
den die  Spiegel  des  trojanischen  Sagenkreises. 
Der  erste  derselben  {Fahr,  suppl.  3 nr.  308)  ent- 
hält die  Eierszene  zwischen  Tyndares  (tuntle) 
und  Leda  (latva),  die  ich  s.  v.  pultuce  be- 
schrieben habe ; turan  ist  als  Zuschauerin  an- 
wesend. Der  zweite  {Fahr.  nr.  479)  zeigt  Kal- 
chas,  der  die  Dioskuren  umschlungen  hält, 
turan  und  Minerva  als  Seitentiguren.  Als 
drittes  Sujet  dieses  Kreises  haben  wir  die  Wer- 
bung des  Menelaos  (menle)  um  die  Helena 
(elina),  von  der  turan  unterstützt.  Die  Dar- 
stellung des  Spiegels  {Fahr.  nr.  1004)  ist  diese: 
rechts  sitzt  Menelaos,  im  vollen  griechischen 
Waöenschmuck,  und  reicht  der  ihm  gegenüber- 
sitzenden  Helena,  die  ihm  die  Arme  entgegen- 
breitet, ein  Halsband;  turan  steht  zwischen 
beiden  und  redet  auf  die  Helena  ein.  Als 
viertes  trojanisches  Sujet  finden  wir  (Garn. 
nr.  77'2)  das  Urteil  des  Paris:  Dieser  selbst 
(ala;^sntre)  sitzt  unter  einem  Baum,  und  die 
drei  Göttinnen  (turan,  uni  und  [me]nrva)  reprä- 
sentieren sich  ihm.  Als  Kupplerin  zwischen 
Paris  und  Helena  finden  wir  die  turan  auf 
einer  vierten  Spiegelgruppe,  die  aus  drei 
Sj)iegeln  besteht.  Auf  dem  ersten  {Fahr.  nr. 
249.5)  sitzen  elsntre  und  elina  einander  gegen- 
über, letztere  mit  einem  Spiegel;  zwischen 
beiden  steht  turan  und  redet  auf  die  Helena 
ein.  Auf  dem  zweiten  {Fahr,  suppl.  2,  nr.  93) 
sitzt  ela;^santre  neben  elinei,  vor  ihnen  stehen 
turan  und  laran  (Ares)  in  Umarmung,  vielleicht, 
um  die  Helena  zur  Nachahmung  zu  reizen. 
Auf  dem  dritten  {Fahr.  nr.  2720)  haben  wir 
elina  im  Wochenbett,  ihr  Töchterchen  ermauia 
(Hermione)  neben  sich;  zu  Häupten  sitzt  ela;^- 
santre,  am  Fußende  steht  turan  und  redet  auf 
Helena  ein.  Zwei  weitere  isolierte  Sujets  des 
trojanischen  Kreises  haben  wir  auf  den  Spie- 
geln Fahr.  nr.  2726  der  von  mir  s.  v.  jnisis. 
und  Fahr.  nr.  2346  der  von  mir'  s.  v. 

^ulqpsna  beschrieben  ist.  Auf  beiden  ist  die 
turan  gegenwärtig.  Ob  auch  der  Spiegel 
Fahr.  nr.  2141  zur  trojanischen  Gruppe  gehöre, 
ist  nicht  sicher.  In  der  Mitte  haben  wir  ein 
Liebespaar,  welches  man  gewöhnlich  für  Paris 
und  Helena  hält,  aber  eben  dies  ist  nicht 
sicher:  weder  die  Sachdarstellung,  noch  die 
Buchstabenreste  der  Beischriften  gehen  genü- 
genden Anhalt;  links  steht  als  Zuschauerin  die 
turan,  rechts  der  maris  turan,  über  den  ich 
am  Ende  dieses  Artikels  sprechen  werde.  Die 
fünfte  Hauptgruppe  bilden  die  Spiegel,  auf 
denen  turan  eine  andere  Frau  schmückt.  Dies 
ist  auf  zwei  Spiegeln  {Fahr.  nr.  2475  u.  2497) 
der  Fall  mit  der  malavis;^:  diese  sitzt  auf 
beiden  Spiegeln,  auf  dem  ersten  steht  mun- 
vor  ihr  und  setzt  ihr  ein  Diadem  auf, 
turan  steht  dahinter,  außerdem  sind  hin'S’ial 
mit  einem  Spiegel  und  zipn[a],  die  das  Haar 
der  malavis;^  ordnet,  zugegen ; auf  dem  zweiten, 
der  nur  drei  Figuren  hat,  setzt  turan  selber 
der  malavis;;;  das  Diadem  auf,  und  hinter 
letzterer  steht  die  re.s;^ualc.  n.hnlich  ist  ein 
dritter  Spiegel  (Fahr.  nr.  2476  t®r)^  auf  dem  die 
sitzende  turan  der  vor  ihr  stehenden  Haina 
einen  Kranz  aufsetzt.  Ein  sechstes  und  letztes 
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Sujet  haben  wir  auf  dem  Spiegel iüahr.nr.  2033  a ; 
rechts  sitzt  die  turan,  links  diemenrva;  beide 
schauen  aufmerksam  einer  zwischen  ihnen 
stehenden  dritten  (aeqpe  oder  peqpe  oder  wie 
sonst?)  zu,  die  ein  Taschenspielerkunststück 
mit  kleinen  Kugeln  auszuführen  scheint.  Wie 
man  sieht,  sind  die  Darstellungen  der  turan 
sehr  mannigfaltig  und  sehr  interessant.  Die 
Figur  der  turan  hat  sich  im  jetzigen  italieni- 
schen Volksglauben  noch  erhalten,  wo  sie 
unter  dem  Namen  Turanna  als  The  spirit  of 
lovers  of  peace  and  of  love,  and  the  goddess 
of  beauty’  [Leland,  Etruscan  lioman  Bemains 
41)  sich  findet.  Das  Gebet,  welches  verliebte 
Jünglinge  in  einem  Walde  an  sie  richten, 
lautet  also : 'Turanna ! Turanna ! | che  di  beltä 
sei  la  regina!  | Del  cielo  e della  terra,  di  fe- 
licitä  e di  buon  cuore!  1|  Turanna!  Turanna!  i 
In  questo  folto  bosco  | Mi  vengo  a inginnoc- 
chiare  | Per  che  tanto  infelice  | e sfortunato 
sono:  I Amo  una  donna  e non  sono  corri- 
sposto.  II  Turanna!  Turanna!  | A te  mi  vengo 
a raccomandare!  | Le  tue  tre  carte  a volere  | 
Scongiurare  che  quella  j Giovane  mi  possa 
amare.  ||  Turanna!  Turanna!  | Falle  per  il  bene 
che  ai  sempre  fatto,  | Sei  stata  sempre  tanto 
buona  generosa,  | Sei  buona  quanto  e bella,  | 
Che  di  beltä  sei  la  stella!’  Einmal  erscheint 
(oben  Fahr.  2141)  auch  ein  männlicher  maris 
turan.  Es  ist  ein  geflügelter  Jüngling,  mit  Stirn- 
band und  Chlamys  angetan,  der  sich  auf  einen 
Speer  stützt.  Deecke  {Etr.  Fo.  4,  36)  deutet  dies 
als  ''Mars  der  Venus’  oder  später  {Etr.  Fo.  u. 
Stu.  2,  21)  als  'puer  Veneris’.  Das  ist  sicher 
falsch  (s.  Pauli.,  Etr.  Fo.  u.  Stud.  3,  155  und 
Bugge,  ihid.  4,  12),  denn  turan  kann  kein  Ge- 
netiv sein.  Dieser  müßte  turns  heißen,  so  gut 
er  von  laran  larns  heißt  {Pauli,  Etudes  ded.  ä 
C.  Lemans  228),  und  ist  überdies  nachzu- 
weisen. In  der  Inschrft  Garn.  App.  nr.  582  = 
C.  I.  E.  4918  lesen  wir:  tite  : eenate  : turns, 
d.  i.  'Tite  Eenate,  des  Turan  (Sohn)’.  Und  da 
auch  laran  (Ares)  männlich  ist,  so  ist  auch 
nicht  abzusehen,  warum  nicht  auch  turan  mit 
derselben  Endung  solle  männlich  sein  können. 
[Über  turan : tigavvog  s.unter  Tiphanati,  Schluß.] 

[C.  Pauli.] 

Turg.  Die  mangelhaft  überlieferte  Inschrift 
von  Turgalium,  GIB  2,  618,  war  Genio  Tur- 
g(aliensium)  oder  Tur(galiensiuni)  geweiht. 
Turgalium  (jetzt  Trujillo)  ist  eine  Stadt  der 
römischen  Provinz  Lusitania,  s.  Kiepert,  CIL  2, 
Suppl.,  Tab.  I,  KLg  und  Form.  Orh.  Antiq.  XXVII, 
Ed.  Hühner,  CIL  2 p.  74fF. , vgl.  p.  696  und 
Suppl.  p.  822  ff.  [Keune.] 

Turgaliensis  s.  Turg. 

Turia  (turia)  ist  die  etruskische  Wiedergabe 
des  griech.  Tyro  (Deecke  in  Bezzenhergen  Bei- 
trägen 2,  170,  nr.  100),  des  Namens  der  Mutter 
des  Pelias  und  Neleus.  Der  Name  ist  nur 
einmal  und  zwar  auf  einem  perusinischen 
Bronzespiegel,  belegt.  Bezüglich  der  Literatur- 
angabe und  der  Beschreibung  der  dargestellten 
Szene  verweise  ich  auf  meinen  Artikel  pelias 
(etr.).  Was  die  etr.  Endung  -ia  neben  griech. 
-to  betrifft,  so  haben  wir  ein  Seitenstück  dieses 
Verhältnisses  in  etr.  uni  d.  i.  lunia  neben  lat. 
luno.  [Vgl.  auch  G.  1.  E.  8003—8008.]  [C.  Pauli.] 
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Turiacns,  Name  eines  einheimischen  Gottes 
auf  einem  Weihdenkmal  in  bester,  großer  Schrift 
des  1.  Jhdts.  n.  Chr.,  gefunden  in  Santo  Thyrso, 
südwestlich  von  Braga  = Bracara  Augusta  in 
der  hispanischen  Landschaft  Callaecia,  CIL  2, 
5561  {Suppl.  p.  891)  = Dessau,  Inscr.  Lat.  sei. 
4511 : L.  Valerius  Silvanus,  miles  leg(ionis)  VI 
Vict(ricis),  Turiaco  [v(otum}^  s(olvitj  l(ibens) 
m(erito).  Während  frühere  Gewährsmänner  ab- 
weichende Lesungen  des  Namens  boten  {Mo- 
reira:  IVRIACO,  Andrade:  MVRIACO;  Cardoso, 
auf  welchen  CIL  2,  2374  zurückgeht,  hat  über- 
haupt keinen  Namen  des  Gottes),  ist  die  Lesung 
TVRIACO  durch  Sarmento  und  Photographie 
gesichert  (der  Rest  von  0,  den  Sarmento  vor 
dem  Namen  zu  erkennen  glaubte  als  Über- 
bleibsel von  deo,  ist  wohl  kein  Buchstabe):  s. 
Hübner  zur  Inschrift.  Fundort  S.  Thyrso  s. 
Kiepert,  CIL  2,  Suppl.,  Tab.  I,  Pbc  und  Son- 
derkärtchen Sb.  Den  Namen  T.  führt  Holder, 
Altcelt.  Sprachschatz  2,  Sp.  1997  nach  A.  Coelho 
als  keltisch  auf,  dagegen  Hübner,  Mon.  ling. 
Iber  p.  CX  und  p.  253  als  iberisch,  wohl  zu- 
treffend, denn  hier  liegt  nicht  die  keltische, 
für  Grundstückbezeichnungen  beliebte  Endung 
-acus  vor,  sondern  das  gleichfalls  adjektivische 
iberische,  neben  -agus,  -aegus,  -egus,  -aecus, 
-aicus  u.  ä.  vorkommende  Anhängsel,  vgl.  zum 
Artikel  Tiauranceaicus . Die  Legio  VI  Victrix 
lag  bis  zum  Zeitalter  des  Vespasianus  in  His- 
panien  und  zwar,  vornehmlich  unter  Augustus, 
im  nördlichen  Teil  der  Halbinsel  nach  Besie- 
gung der  Cantabri , der  sie  den  Beinamen 
Victrix  verdankte.  [Kenne.] 

Turibriga,  Turobriga,  Turubriga  s.  Turo- 
brigensis. 

Tiirmasgad  oder  Turuiazgad,  syrischer  Bei- 
name des  luppiter,  also  einer  der  nach  ihrer 
Kultstätte  in  Syrien  benannten  Ba'  alim,  deren 
Verehrung  auch  im  Westen  des  Römerreiches 
Fuß  gefaßt  hatte  und  von  welchen  besonders 
der  Baal  von  Doliche,  luppiter  Dolichenus, 
aber  auch  andere  bekannt  sind  {Aust  o.  Bd.  2, 
1,  Sp.  752.  Thulin  in  Pauly -Wissowa- Kroll, 
Beal-Encyclopädie  für  cl.  Altertumswissenschaft 
Bd.  10, 1,  Sp.  1139f.  § 16  und  Cumont,  ebd.  2,2, 
Sp.  2649f.  Toutain,  Les  cultes paiens  dans  VEm- 
pire  roni.  1,  2,  les  cultes  orientaux  1911,  p.  33  ff.). 

T.  ist  bis  jetzt  belegt  durch  fünf  Inschrif- 
ten, von  welchen  drei  (1 — 3)  zweifellos,  zwei 
(4.  5)  sehr  wahrscheinlich  diesen  Namen  nennen, 
dreimal  als  Beinamen  des  luppiter  (Optimus 
Maximus);  drei  der  Weihungen  (2 — 4)  sind  in 
den  Provinzen  Daciae,  eine  zu  Rom  (1),  eine 
bei  Trier  (5)  gefunden.  Der  syrische  Name  ist 
sowohl  mit  s (1.  2.  5)  wie  mit  z (3.  4)  geschrie- 
ben, vgl,  die  Schreibungen  Salasius  neben  Sa- 
bazios,  -US,  auch  Zmyrna  — Smyrna  u.  a.  {Des- 
sau, Inscr.  Lat.  sei.  vol.  3,  p.  839).  Der  Dativ 
ist  entweder  nach  griechischer  Weise  auf  -a 
(von  einem  Nominativ  -as)  gebildet  (2)  oder 
auf  -e  (1)  oder  latinisiert  -i  (3,  von  einem  No- 
minativ auf  -es).  Das  Wort  ist  aramäisch  (sy- 
risch) und  setzt  sich  zusammen  aus  tour-\- 
masgad,  d.  h.  Berg  der  Anbetung  (Mont  du 
lieu  d’adoration)  [sgad  — anbeten ; von  masgad 
leitet  sich  das  Wort  'Moschee’  her],  s.  Bruston 
an  Toutain,  Bull,  de  la  Soc.  des  antiq.  de  Fr. 

Hosckkr,  Lexikon  der  gr.  u.  röm.  Mythol.  V. 


Turmasgad  1290 

1912,  p.  196  (vgl.  auch  ebd.  1911,  p.  200  u.  211). 

— Unter  den  Verehrern  ist  eine  Truppe,  die 
nach  ihrem  vornehmlichen  Aushebungsbezirk 
in  Syrien,  Commagene,  benannt  war  (3),  außer- 
dem noch  zwei  Soldaten  (4.  5)  und  ein  kaiser- 
licher Freigelassener,  dessen  griechischer  Name 
Orthius  (’Oeltfos)  seine  östliche  Heimat  verrät  (1). 

— Zwei  Weihinschriften  sind  mit  Bildwerk  ge- 
schmückt, welches  im  wesentlichen  überein- 
stimmt (1.  2). 

1.  CIL  6,  4,  2 (Additam.),  p 3036  nr.  30950  a 
= Dessau,,  Inscr.  Lat.  sei.  4073,  Altärchen  aus 
Marmor,  gefunden  zu  Rom  in  der  Via  Nazio- 
nale  (Fortsetzung:  Corso  Vittorio  Emanuele)  in 
der  Gegend  des  Palazzo  della  Cancelleria  {Bae- 
deker, Mittel- Italien  — Rom,  Plan  II 15/14),  jetzt 
im  Museo  Capitolino  {H.  Stuart  Jones,  A Cata- 
logue  of . . . the  sculptures  of  the  Museo  Capito- 
lino 1912,  p.  60  nr.  27  mit  Tafelabbildung  Plate 
11,27):  I(ovi)  O(ptimo)  M(aximo)  [Bildwerk: 
^aquila  rostro  caput  cervinum  (vel  caprinum 
petews’]  Txirmasgade  Orthius  Aug(usti)  lib(ertus) 
tab(ularius)  v(otum)  s(olvit). 

2.  CIL  3 Suppl.  1 p.  1422  nr.  8027  = Dessau 
4074,  gefunden  zu  Resca  (nicht  Recka)  = Ro- 
mula  [CIL  3 Suppl.  (2)  Tab.  IV  Eik  u.  V Khi] 
in  der  Dacia  Malvensis,  nahe  dem  die  Grenze 
gegen  Moesia  inferior  bildenden  Fluß  Alutus 
(Oltu,  Alt)  [Andres,  Handatlas'^  136/137  D 5]  in 
der  kleinen  Walachei,  jetzt  im  Museum  zu  Bu- 
karest: [Bildwerk:  ^Cervus  fugiens  ab  aquila 
adjyrehensus’’^  Turmasgada  Max.  Maximinus  et 
lulianus  Maximinus  ex  voto  pos(uerunt) . 

3.  Dessau  9273  (Addenda,  Vol.  3 p.  CVIII), 
mit  berichtigter  Deutung  aus  Österreich.  Jahres- 
heft. 5 (1902),  Beiblatt  Sp.  121  f.  nr.  3 [=  Revue 
archeol.*  1 (1903,  1)  p.  331],  zu  Deva  in  Sieben- 
bürgen oder  Transsilvanien  [CIL  3 Suppl.  (2), 
Tab.  V Eef  u.  Jl.  Andres'’  79/80  I 6]:  [I]ov% 
Turmazgadi  [cjoh(ors)  II  Fhavia)  [Co]mnia- 
g(enorum)  eq(uitata)  sfag(itturiorum),cuiJpr(ae- 
est)  M.  Arrnfntiujs  Agrippinufs] , v(otum)  s(ol- 
vit)  l(ibens)  m(erito).  — Über  die  Cohors  II 
Fl.  Commagenorum  s.  Cichorius  in  Pauly  - IFit's- 
sowa,  Real-Encyclopädie  4,  1,  Sp.  274.  Diese 
Kohorte  hatte  ihr  Standlager  in  Micia  = Veczel, 
von  Deva  den  Fluß  Maros  (Marisia)  abwärts 
[CIL  3 Suppl.  (2),  Tab.  V Ee  u.  Jk],  in  Dacia 
Apulensis.  Das  Steindenkmal  war  vielleicht 
von  seinem  Fundort  Veczel  = Micia  nach  Deva 
verschleppt. 

4 CIL  3,1338  {Dessau  4074a),  zu  Deva  (s. 
nr.  3)  in  Privatbesitz,  jetzt  im  Museum  zu  Deva 
[CIIj  3,  Suppl.  1 p.  1402]:  G.  T.  Maz.  Aure- 
(lius)  Dionisius  cur(ator)  pds(uit). — G.  = Ge- 
nio  ? Dessau  hat  mit  Recht  im  folgenden  T. 
Maz.  den  Namen  des  Gottes  T.  erkannt.  Dieser 
Name  ist  al)gekürzt  unter  Zerteilung  in  seine 
zwei  Bestandteile;  vgl.  z.  B.  pl(um)b(arius)  CIL 
13,  5330  a und  Korr. -Bl.  Westd.  Ztschr.  15,  1896, 
Sp.  61.  Zur  Abkürzung  G = genius  vgl.  z.  B. 
CIL  12  p.  946.  Zu  Genius  Turmasgades  oder 
Gtv.  -is  vgl.  den  Art.  Tiauranceaicus.  Monmt- 
sen  hatte  G(enio)t(urmae)  vermutet  [ebenso 
wie  in  nr.  3 ergänzt  worden  war:  tur(ma)  Maz- 
gadi-,  vgl.  a.uch  Mommsen,  Eph.  epigr.'l,  p.  320 
nr.  4 49  zu  o.  nr.  2,  gegen  Hirschfelds  richtige 
Deutung];  Hübner  dagegen  hatte  G(enio)  t(ur- 
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ris)  mit  folgendem  Namen  des  Turmes  ergän- 
zen wollen.  Diese  Deutungen  sind  jetzt  dank 
der  durch  Zusammenstellung  aller  hierher  ge- 
hörigen Weihinschriften  gewonnenen  Deutung 
überwunden.  — Über  die  militärischen  Cnrato- 
res  vgl.  Kornemann  in  Pauhj -Wissoiua , Real- 
Encyclopädie  4,  2,  Sp.  17U8  ff.  u.  a.  — Wie  nr.  3, 
so  wird  auch  Inschrift  nr.  4 von  Micia-Veczel 
nach  Deva  verschleppt  sein. 

5)  CIL  13,  3645,  ausgegraben  im  J.  1710  bei  lo 
Einebnung  eines  Schutthngels  in  der  Nähe  des 
Klosters  St.  Matthias  (südl.  Vorort  von  Trier), 
verschenkt  und  verschollen,  ist  nur  bekannt 
durch  die  handschriftlichen  Zusätze  von  lieiff'en- 
berg  (1715)  zu  Brower-Masen,  Antiquitatum  et 
annalinm  Trevirensium  lihri  XX F.-  I(n]  h(o- 
noreni)  d(omus)  d(ivmae)  | I(ovi)  O(ptimo)  M{a- 
ximo)  I TVRMAS  • GIL  ■ | EL  • /E  ■ VICT  j b(ene)f(i- 
ciarius)  leg(ionift)  VIII  Aug(ustae)  \ v.  s.  l.  ni. 

Z.  3 und  4 sind  vom  Gewährsmann  Beiff'enbergs  20 
mangelhaftabgeschrieben.  Tretfendhat  Toutain, 
Bull.  Soc.  Antiq.  de  Fr.  1911.  p.  200  hier  Z.  3 
den  Beinamen  T.,  wie  in  nr.  3,  vermutet,  s. 
auch  CIL  13,4  p.  43;  herzustellen  ist  wohl: 
Tiirmasg[adi] . Z.  4 enthält  die  Namen  des 
Stifters:  Flauiu.s?  Vict.(or).  Der  Stifter,  Bene- 
hciarius  der  damals  zu  Straß  bürg  (Argentorate) 
liegenden  8.  Kaiserlegion,  war  zum  Postdienst 
an  die  von  Trier  auf  der  rechten  Moselseite 
nach  Straßburg  führende  Heer-  und  Poststraße  30 
kommandiert  {v.  Fomanzewsln,  Westd.  Zeitschr. 
21,  1902,  S.  198).  — Wegen  der  Einleitungs- 
formel gehört  die  Weihinschrift  in  die  Zeit 
nach  150  n.  Chr. 

Von  den  fünf  Weihungen  sind  also  drei  im 
römischen  Dakien  festgestellt,  wo  überhaupt 
die  Verehrung  orientalisch-syrischer  Gottheiten 
verbreitet  war  (J.  Jung,  Die  roman.  Landschaf- 
ten des  rüin.  Reiches  S.  381.  J.  Toutain,  Les 
cidtes  j>aicns  1,2  p.  54).  [Kenne.]  .10 

Tiirmkroue  {Mauerkrone)  als  Kopfschmuck 
der  Kybele,  sowie  der  Stadtgöttinnen  und  des 
Genius,  s.  den  Artikel  Turrigera.  Nach  V.  K. 
Müller,  Der  Polos  (1915),  S.  46  ff.  tragen  außer 
Kybele  und  Tyche- Astarte  auch  andere  grie- 
chisch-orientalische Göttinnen  die  Mauerkrone 
als  Kopfzier.  [Keuno.] 

Turms  (turms)  ist  der  etruskische  Name  des 
Hermes.  In  dieser  Form  und  Schreibung  liegt 
er  zunächst  vor  auf  sechs  Bronzespiegeln,  deren  50 
einer  aus  Belora  am  Flusse  Cecina,  einer  aus  Or- 
betello,  zwei  aus  Orvieto,  einer  aus  Vulci  her- 
stammen, während  einer  von  unbekannter  Her- 
kunft ist.  Einmal , auf  einem  Spiegel  aus 
Vulci,  hat  der  Name  zum  Schluß  ein  -A  Her- 
zustellen ist  die  gleiche  Form  auf  einem  Spiegel, 
der  vermutlich  aus  Caere  stammt.  Ein  anderes 
Mal,  auf  einem  Spiegel  aus  Orvieto,  lautet  die 
Form  turmus,  und  endlich,  auf  einem  Spie- 
gel unbekannter  Herkunft,  fehlt  die  Endung.  60 
Die  Literatur  dieser  Spiegel,  die  ich  nach  ihren 
Xaftretfi-Nummern  bezeichnen  werde,  habe  ich 
zum  großen  Teil  schon  früher  gegeben  und 
verweise  auf  die  entsprechenden  Artikel;  So 
für  den  Spiegel  vonOrbetello  {Fabr.  nr.  296  ter  a) 
auf  perse,  für  den  ersten  Spiegel  von  Orvieto 
{F'abr.  nr.  2094)  auf  putunia,  für  den  ersten 
von  Vulci  {Fabr.  nr.  2139)  auf  ffalna,  für  den 


zweiten  von  Vulci  {Fabr.  nr.  2144)  auf  terasia, 
für  den  ersten  unbekannter  Herkunft  {Fabr. 
nr.  2471)  auf  tinia).  Der  Spiegel  von  Belora 
ist  veröffentlicht  von  Migliarini  und  Braun 
im  Bull.  delV  Inst.  1837,  42  sq.,  von  Gerhard, 
Ftr.  Spiegel  3,  125,  Tal.  C.XXVII  und  von 
Fabretti,  C.  I.  I.  nr.  2498.  Der  zweite  Spiegel 
von  Orvieto  ist  herausgegeben  von  Braun  in 
den  Ann.  delV  Inst.  1836,  179  sqq.  tav.  agg.  E, 
von  Gerhard,  Ftr.  Sqnegel  3,  145  sq.,  Taf. 
CLVHI  und  von  Fabretti,  C.  I.  I.  nr.  2485: 
Den  dritten  Spiegel  von  Orvieto  hat  Fabr.  C.  1. 1. 
.suppl.  nr.  311  herausgegeben.  Der  dritte 
Spiegel  von  Vulci  ist  veröffentlicht  von  Ger- 
hard, Ftr.  Spiegel  3,  123,  Taf.  CXXIV  und  von 
Pabretti,  C.  I.  I.  nr.  2490,  tab.  XLIV.  Endlich 
der  zweite  Spiegel  unbekannter  Herkunft  ist 
veröffentlicht  von  Winckelmann,  Mon.  ined. 
nr.  133  (tav.  CXXXVI  nr.  311  ed.  Prati),  von 
Lanzi  2,  224  = 178,  tav.  XII.  nr.  4,  Millin, 
Peintures  des  vases  anfiques  pl.  LXXII,  nr.  1, 
von  Gerhard,  Ftr.  Spiegel  3,  218  sq.,  Taf 
CCXXXV,  nr.  1,  in  der  Revue  archeol.  1,  297 
und  von  Fabretti,  C.  /.  I.  nr.  2499.  Die  Dar- 
stellungen auf  diesen  Spiegeln  zerfallen  in  fünf 
verschiedene  Gruppen.  Die  erste  derselben 
erhält  nur  einen  Spiegel  {Fabr.  nr.  2094)  und 
zeigt  uns  den  turms,  wie  er  in  Gesellschaft 
anderer  Gottheiten  den  Götterknaben  maris 
isminffians  in  den  Händen  hält  (die  weitere 
Beschreibung  siehe  s.  v.  putunia).  Die  zweite 
Gruppe,  die  Gorgo  betreffend,  zeigt  uns  auf 
dem  ersten  Spiegel  {Fabr.  nr.  296 a)  den 
turms  in  Gesellscbaft  des  die  Gorgo  bekämpfen- 
den Perseus  (weiteres  s.  s.  v.  perse).  Die  zweite 
zeigt  uns  die  Minerva  (menrva)  und  den  turms 

d. i.  mmovt,  bisher  nicht  er- 
kannt), wie  sie  das  abgeschlagene  Haupt  der 
Gorgo  betrachten;  am  Boden  sieht  man  ein 
zweitesHaupt,  vielleicht  ein  Spiegelbild  des  an- 
deren {Fabretti  nr.  2490).  Die  dritte  Gruppe 
enthält  fünf  Spiegel,  auf  denen  es  sich  um  Ent- 
scheidungen von  Meinungsverschiedenheiten 
oder  ähnlichen  Dingen  handelt,  an  denen  turms 
aktiv  oder  passiv  beteiligt  ist.  Aktiv  haben 
wir  ihn  zunächst  auf  zwei  Spiegeln.  Die  Dar- 
stellung des  ersten  {Fabr.  nr.  2498)  ist  die  fol- 
gende ; Im  Mittelpunkte  ffnden  wir  den  Hermes 
(turms)  mit  Chlamys  bekleidet,  aber  sonst 
nackt  mit  Flügelhut,  in  der  Linken  einen 
Apfel  oder  einen  ähnlichen  Gegenstand;  sein 
Antlitz  ist  dem  links  von  ihm  stehenden  ju- 
gendlichen Herkules  (hercle)  zugewandt,  der 
völlig  nackt  ist,  in  der  Linken  die  Keule,  in 
der  Rechten  anscheinend  einen  Stein  hält; 
rechts  steht  lolaus  (vilae),  der  die  Rechte  auf 
Hermes’ Schulter  gelegt  hat,  in  der  Linken  aber 
eine  strigilis  (V)  hält.  Die  Szene  macht  den 
Eindruck,  wie  auch  Gerhard  meint,  als  sei 
turms  hier  Kampfrichter.  Der  zweite  Spiegel 
{Fabr.  suppl.  3,  nr.  311)  zeigt  uns  den  Mene- 
laos (menle)  und  die  Helene  (vilenu),  die  an- 
scheinend die  Entscheidung  des  turms  und  des 
aplu  anrufen.  Passiv  hingegen  scheint  die  Rolle 
des  turms  auf  den  weiteren  drei  Spiegeln  zu 
sein.  Auf  dem  ersten  derselben  {F'abr.  nr. 
2485)  haben  wir  drei  Figuren:  links  die  Mi- 
nerva (menrva)  in  ihrer  gewöhnlichen  Darstel- 
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lung,  nur  statt  des  Helmes  ein  Stirnband  ums 
Haupt;  vor  ihr  und  ihr  zugewandt  haben  wir 
den  stehenden  Herkules  (hercle),  mit  dem 
Löwenfell  und  einem  Lendenschurz  bekleidet, 
neben  sich  die  Keule,  in  der  Rechten  einen 
Diskus  (oder  eine  Schale?);  rechts  sitzt  Her- 
mes (turmus)  mit  Chlamys,  Flügelhut  und 
Stab,  die  Rechte  um  die  Hüfte  des  Herkules 
gelegt,  als  ob  er  ihn  antriebe.  Es  scheint,  als 
ob  Herkules  der  Minerva  eine  Bitte  vortrage 
und  Hermes  ihn  darin  unterstütze.  Auf  dem 
zweiten  Spiegel  tragen  -9'alna  und  turms  (Fahr. 
nr.  213‘J)  dem  tinia  eine  Streitsache  vor  (nä- 
heres darüber  s.  v.  ■&alna).  Die  Szene  des 
dritten  {Fahr.  nr.  2471)'  ist  sehr  ähnlich,  nur 
sind  die  Rechtenden  hier  turms  und  apulu 
(vgl.  s.  V.  tinia).  Das  vierte  Sujet,  auf  nur 
einem  Spiegel  {Fahr.  nr.  2499)  dargestellt, 
zeigt  uns  den  turm[s],  mit  Flügelhut  und 
Sandalen  angetan,  wie  er  in  der  Rechten  die 
W age  hält,  auf  der  er  das  Schicksal  des 
Achilles  (a;^le)  und  Aias  (evas)  gegeneinander 
abwägt ; rechts  von  ihm  sitzt  Apollo  (aplu), 
mit  höchster  Aufmerksamkeit  die  Wage  be- 
obachtend. Die  fünfte  Darstellung  endlich, 
auf  nur  einem  Spiegel  {Fahr.  nr.  2144),  zeigt 
uns  den  Odysseus  unter  des  Hermes  (turms) 
Geleit  in  der  Unterwelt,  wo  er  mit  dem  Schatten 
des  Tiresias  sich  unterredet  (näheres  siehe  s.  v. 
teriasa).  An  der  Deutung  des  turms  als  Her- 
mes ist  kein  Zweifel,  denn  in  allen  Darstel- 
lungen wird  die  Identität  durch  Flügelhut  und 
Stab,  obwohl  dieser  recht  verschiedene  Formen 
zeigt,  gewährleistet.  Nur  von  dem  Spiegel 
Fahr,  suppl.  3,  311  gibt  es,  soweit  ich  weiß, 
keine  Abbildung,  und  ich  kann  daher  nicht 
behaupten,  daß  der  Gott  auch  hier  durch 
Flügelhut  und  Stab  bezeichnet  sei.  Das  Ver- 
hältnis der  Formen  des  Namens  zueinander  ist 
dies,  daß  turms  oder  turms  die  eigentliche 
Form  ist,  turmus  aber  eineij  Hilfsvokal  ange- 
nommen hat,  der,  wie  zumeist,  die  Klangfarbe 
des  vorhergehenden  Vokals  zeigt.  Die  Gestalt 
des  turms  hat  sich  im  heutigen  italienischen 
Volksglauben  noch  erhalten.  Er  trägt  den 
Namen  Teramö  und  ist  der  Gott  der  Diebe 
und  Kaufleute  und  außerdem  ein  spirito  messa- 
giero  {Leland,  Etruscan  Boman  Remains  G, 
25sqq.),  also  genau  dem  Merkur  entsprechend. 
[Die  t?rrm,s-Nummern  bei  Gerhnrcl-Körte , Etr. 
Spiegel,  sind  zusammengestellt  von  C.  Tliulin, 
Religionsg.  Vers.  u.  Vorarbeiten  3,  1 (l‘.<06),  18 
Anm.  3.  Zu  herma  und  mercu  : Mercuriiis  s. 
ehd.  und  Uerhig,  Glottu  5,  248.]  | C.  Pauli.] 

Turmuca  ist  der  etruskische  Name  einer 
Amazone  (Deecke  s.  v.  hinthial).  Der  Name 
ist  nur  einmal  belegt,  und  zwar  auf  einem 
Krater  von  Vulci,  der  veröffentlicht  ist  von 
Inghirarni,  Vasi  fittili  tav.  CCCXCIX  und  Storia 
della  Toscana  tav.  LXXIV  nr.  2/3;  von  Raoul- 
Rochette  in  den  Ann.  delV  Just.  1834,  274  sq. 
und  den  Monum.  ined.  2,  tab.  IX;  von  Sec. 
Campanari  in  den  Atti  delV  Accad.rom.  d’archeol. 
7,  11,  tav.  II;  von  De  Witte,  Catal.  Reugnot 
54^ — 5ß  und  von  Fahretti,  C.  I.  I.  nr.  2147. 
Die  Darstellung  ist  von  mir  s.  v.  pentasila  be- 
schrieben worden.  Dies  hinS'ia  | turmu  | cas 
bedeutet  'tIjvj't}  der  Turmuca’  (vgl.  Pauli,  Etr. 
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Studien  3,  28sqq.).  Es  fragt  sich,  wer  diese 
turmuca  war.  Der  von  I^ahretti  {gloss.  1866, 
s.  V.  turmucas)  gegebenen  Deutung  Gidalov 
(spectrumj  Mercurii  (Plutonis)’  kann  man  we- 
der sprachlich  noch  sachlich  zustimmen,  sprach 
lieh  nicht,  weil  Mercurius  auf  etruskisch  turms, 
aber  nicht  turmuca  heißt,  sachlich  nicht,  weil 
hinlHa(l)  stets  die  Seele  eines  Abgeschiedenen 
bezeichnet,  nicht  die  Erscheinung  eines  Gottes, 
abgesehen  davon,  daß  auch  Mercurius  und 
Pluto  nicht  dasselbe  ist,  und  abo-esehen  weiter 
auch  davon,  daß  die  mit  der  Beischrift  tur- 
muca bezeichuete  Gestalt  eine  weibliche  ist. 
Für  die  Deutung  von  turmuca  sind  zwei  Mög- 
lichkeiten, ja  nachdem  der  Name  etruskisch 
oder  aus  dem  Griechischen  etruskisiert  ist. 
Im  ersteren  Fall  würde  wohl  sicher  eine  Ab- 
leitung von  turms  „Wggfjg^  vorliegen , und 
turmaca  könnte,  wie  hinliial  = „Woxg“,  die 
Geliebte  des  Amor  und  Begleiterin  der  Göttin 
turan,  eine  Übersetzung  aus  dem  Griechischen 
sein  und  müßte  es  wohl  sein , da  doch 
zweifellos  ein  griechischer  Mythus  vorliegt. 
Der  griechische  Name  würde  dann  ein  mit 
'Epp(o)-  beginnender  Frauenname  gewesen  sein. 
In  dieser  Richtung  bewegen  sich  die  Darle- 
gungen Bunsens  {Ann.  delV  Inst.  1836, __  176) 
und  Gorssens  {Sji.  d.  Etr.  1,  272)  und  die  Über- 
setzung Deeckes  {Etr.  J'o.  4,  92)  durch  '’Mer- 
curialis’.  Aber  auch  die  Möglichkeit  liegt  vor, 
daß  turmuca  nur  lautliche  Umformung  eines 
griechischen  Namens  sei.  Bugge  (in  Eeeckes, 
Etr.  Fo.  u.  Stil.  4,  33)  sagt:  ''Da  Fenthesileia 
die  Königin  der  Amazonen  war,  muß  man  in 
turmuca  einen  einer  Amazone  geeigneten  Namen 
suchen.  Ich  vermute  *AoQigd.%r\.  Die  Amazonen 
wurden  ja  von  den  Künstlern  mit  S23eer  dar- 
gestellt.’ Das  wird  im  wesentlichen  richtig 
sein,  doch  bleibt  bei  *Do;.t-[od.  AcoQi-]gäxri  ein 
lautliches  Bedenken.  Griech.  6 wird  im  Etruski- 
schen zu  z oder  fl-,  und  so  hätten  wir  flurmuca 
zu  erwarten.  Etr.  t hingegen  entspricht  griech.  t 
oder  fl,  und  so  möchte  ich  in  turmuca  eher  ein 
griech.  ©ovQigdxr}  sehen  (vgl.  den  Heroennainen 
©ovgigaxo?  bei  Fick,  Personennamen  * 393). 
Dieses  griech.  PovQigdxt]  würde  lautgesetzlich 
etr.  türm  ca  geben  und  dann  mit  Hilfsvokal 
turmuca.  So,  und  nicht  durch  Verdumpfung 
des  a {Bugge  1.  c.),  ist  das  mittlere  u der 
etruskischen  Form  zu  deuten.  Es  scheint  sich 
um  eine  uns  unbekannte  Sage  zu  handeln. 
Die  Forschungen  zu  ihrer  Aufhellung  würden 
sich  also  in  der  Richtung  eines  weiblichen  Na- 
mens 'Egfi{o)-  oder  einer  ©ovgigdxr]  bewegen 
müssen.  [C.  Pauli.  | 

Tririius  (Tovgvog  Dio  Cass.  frg.  3,  6.  Tvggr]- 
v6g  Ilion.  Hai.  1,  64,  2f.),  König  der  Butuler 
(s.  Rutuli)  in  Ardea,  war  der  Sohn  des  Damms 
(s.  d.  Nr.  2)  und  Enkel  des  Pilumnus  (s.  o. 
Bd.  3,  Sp.  2508,  6.  Bd.  2,  Sp.  215,  51.  Bd.  1, 
Sp.  948,  37).  Als  seine  Mutter  galt  Venilia 
{Verg.  Aen.  10,  76  u.  Serv.),  die  man  als 
Nymphe  auffaßte  oder  mit  Venus  gleichsetzte 
{Wissowa,  Rel.  u.  Kult.  d.  Röm.'^  S.  226;  s.  o. 
Bd.  2 Sp.  228ff.)  oder  auch  unter  Bezugnahme 
auf  den  Namen  Venulus  {Verg.  Aen.  8,  9 u. 
Serv.  11,  242.  742)  als  Stammutter  einer  etrus- 
kischen Gens  Venilia  erklärt  (Cuno,  Vorgesch. 
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Turrigera  oder  turrita  ist  ein  dichterisches 
Beiwort  der  großen  Göttermutter  {Mater  deüm 
magna  Idaed)  Kybele  oder  Kybebe,  vgl.  Car- 
ter, Epitheta  deor.  ap.  poet.  Lat.  1902  (=  Suppl. 
zu  diesem  Lexikon),  S.  27.  Dieses  Eigenschafts- 
wort, dessen  sich  lateinische  Dichter  und  Prosa- 
schriftsteller auch  sonstwie  bedienen  (so  in 
Prosa:  elephanti  turriti,  turrigeros  elephanto- 
riim  umeros),  war,  gleich  dem  entsprechenden 
Beiwort  -nvQyocpÖQo^  (s.  o.  Bd.  3,  Sp.  3346)  in 
griechischen  Schriftwerken,  von  lateinischen 
Dichtern  im  Zeitalter  des  Augustus  der  Kybele 
als  kennzeichnendes  Beiwort,  gewissermaßen 
als  Beiname  gegeben,  weil  diese  Göttin  mit 
einer  Turmkrone  (Mauerkrone)  auf  dem  Haupte 
dargestellt  wurde,  vgl.  o.  Bil.  2,  1,  Sp.  1647  mit 
Abbildung  Sp.  1645/46.  Daher  wird  Kybele  von 
Ovidius  ohne  weiteres  als  turrigera  dea,  turrita 
mater  (vgl.  Ckmdian.:  genetrix  turrita)  bezeich- 
net; ferner  w'ird  jenes  Eigenschaftswort  von 
den  Dichtern  nicht  bloß  als  Beiname  der  Göt- 
tin, sondern  mit  Bezug  auf  diese  auch  in  an- 
ders lautendem  Zusammenhang  gebraucht. 

Yergü  Aen.  6,  784f.:  qnalis  B erecgnthia 
mater  \ invehitur  curru  Fhrygias  turrita  per 
urbes;  vgl.  10,  2521'.:  alma  parens  Idaea 
deiim,  cui  Birtdgma  cordi  \ turrigeraecpue 
urbes  biiugique  ad  froia  leones. 

Fropert.  4,  17  (16),  35 f.:  vertice  turrigera 
iu.ria  dea  magna  Cybebe  \ tiindet  ad  Jdaeos 
cymbala  rauca  choros,  und  5,  11,51  f.:  t>el  tu, 
quae  tardam  movisti  fune  Cybeben,  \ Claudia, 
turritae  rara  ministra  deae. 

Ooid.  met.  10,  696:  turrita  mater;  fast. 
4,224:  (Attis)  turrigeram  casto  vinxit  amore 
deam\  ebd.  6,  321:  turrigera,  fruntcm  Cy- 
bele  redimita  coroitä.  Das  nämliche  Beiwort 
gibt  Ovidius  der  Ops,  deren  Name  jedoch  nur 
lateinische  Umnennung  für  die  wesensverwaudte 
kleinasiatische  Erdmutter  Kybele  ist  (s.  oben 
Bd.  3,1,  Sp.  936/937;,  trist.  2,24:  tur rigerae 
. ..Opi.  — Ooid.  fast.  4,219:  turriferd  corona. 

Mit  demselben  Beiwort  kennzeichnen  die 
Kybele  die  spätlateinischen  Dichter  Claudia- 
nus und  Apollinaris  Sido^äus  in  Nachahmung 
ihrer  Vorläufer  und  Voi'bilder. 

Claudian.  de  consiJ.  Stilichon.  3 (=  carm.  24), 
170  in  Man.  Germ.  Auct.  antiquiss.  10,  S.  226: 
(huc  transtulit)  Fhrygias  genetrix  turrita 
leones ; derselbe  de  raptii  Froserpinae  1 (=  carm. 
33),  181,  a.  a.  0.  S.  357 : (ad  Fhrygias  tendit... 
Fenates)  turrigeramque  petit  Cybelen;  ebd. 
3 (=  carm.  36),  271,  a.  a.  0.  S.  387,  und  gleich- 
lautend Sidon.  carm.  7,  31,  in  Man.  Germ.  Auct. 
antiquiss.  8,  S.  204:  turrita  Cybebe. 

Das  gleiche  Beiwort  hat  aber  Sidonius  auch 
der  Roma  beigelegt,  carm.  5,14,  a.  a.  0.  8, 
S.  188:  (bellatrix  . . . Eoma)  cristatum  tur  rita 
Caput  (vgl.  carm.  2,  392,  a.  a.  0.  S.  183,  und  o. 
Bd.  4,  Sp  161  f.),  als  Kennzeichen  einer  Stadt- 
göttin; vgl.  Lucan.  1, 188  (turrigera  vertice)  und 
Rutil.  Namat.  1, 117  (turrigera  cono). 

Antike  Bilder  von  Göttinnen  mit  Turm-  oder 
Mauerkrone  als  Kopfzier,  teilweise  zweifellos 
Kybele,  teilweise  sicher  Personifikationen  von 
Städten  (Stadtgöttinnen),  sind  zusammengestellt 
von  S.  Reinaeh,  Repertoire  de  la  statuaire  qrecque 
et  romaine  1,  S.  111.  143.  182f.  185  (=  CIL 
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6,  513).  194.  450  (die  bekannte  Darstellung  der 
Stadt  Antiochia  am  Orontes).  2,  S.  269 — 273. 
798  3,  S.  82f.  (251).  4,  S.  163— 164.  324  (An- 
tiochia). Vgl.  noch  CIL  6,  505  mit  Relief- 
bild (o.  Bd.  2,1,  S.  1671)  und  Esperandieu, 
Recueil  general  des  bas-reliefs,  statues  et  bustes 
de  la  Gaule  rom.  1,  nr.  409  (dagegen  nr.  52: 
Kalathos).  2,  nr.  892,  2.  3,  nr.  2488.  2601.  2669. 

4,  nr.  3136.  3584.  5,  nr.  3670.  3673—3675.  4480. 
Haug-Sixt,  Die  röm.  Inschriften  u.  Bildwerke 
M’ürttembergs'^  S.  120,  nr.  56.  Forrer,  Das  rö- 
mische Zubern  1918  (=  Mitteilungen  der  Ge- 
sellschaft f.  Erhaltung  d.  geschichtl.  Denkm.  im 
Elsaß,  2.  Folge,  25)  S.  39f.  mit  Taf.  VI  (daher: 
EspO-andieu  Recueil  7,  p.  392,  nr,  5889).  Ed. 
Frhr.  v.  Sacken,  Die  antiken  Bronzen  des  K.  K. 
Münz-  und  Antiken-Cabinetes  in  Wien  1 (1871), 
Taf.  XIII,  3.  XVI,  7 und  dazu  S.  89.  Dechelette, 
Les  vases  ceramiques  ornes  de  la  Gaule  Ro- 
maine 2 (1904),  p.  269,  nr.  63  (Bild  einer  'Tm- 
tela\  d.  i.  der  Schutzgöttin  einer  südgallischen 
Stadt),  vgl.  p.  270,  nr.  64.  Jahrbuch  des  K.  D. 
Arch.  Inst.,  Erg. -Heft  1,  Taf.  VI  mit  S.  30 f. 
{Kalenderbild  der  Co)istantinopolis,  J.  354  n.  Chr.) ; 
ebenso  Münzbilder  von  Stadtgöttinnen:  Cohen, 
Descr.  hist,  des  monnaies  frappees  sous  V Em- 
pire romaüC,  z.  B.  4,  p.  95,  nr.  930.  5,  p.  484, 
nr.  1469.  1471;  vgl.  auch  8,  p.  43,  nr.  1 und 
2,  weibliche  Bilder  (Personifikation  der  Stadt 
Antiochia)  mit  den  Umschriften  Genio  Antio- 
cheni  {A.  ist  griechisches  Adjektiv)  und  Genio 
civitatis.  Auch  der  männlich  dargestellte  Ge- 
nius, insbesondere  als  Schutzgeist  von  Städten 
sowie  der  Truppenlager  und  Truppenteile,  trägt 
manchmal  die  Mauerkrone  {Hettner,  Steindenk- 
mäler S.  56  f.,  vgl.  auch  v.  Domaszewski,  Die  Re- 
ligion des  röm.  Heeres,  Westd.  Z.schr.  14,  1895, 

5.  96,  sowie  Taf  IV  3).  Die  Münzbilder  stellen 
den  Genius  {populi  Romani,  Augusti  oder  im- 
peratoris,  exercitus,  coloniae,  civitatis)  männlich 
dar,  gewöhnlich  mit  einem  Fruchtmaß  (modius, 
xdlaVog)  als  Kopfschmuck,  daneben  ausnahms- 
weise mit  Mauerkrone  und  zwar  erst  seit  der  Zeit 
des  Diocletianus  und  seiner  Mitregenten  Maxi- 
mianus,  Galerius  und  Constantius,  vgl.  Cohen 
a.  a.  0.  6,  p.  426,  nr.  108.  p.  507,  nr.  138  und 
p.  511,  nr.  189.  7,  p 67,  nr.  104.  p.  108,  nr.  51  und 
p.  110,  nr.  83.  p.  134,  nr.  36  und  p.  135,  nr.  42. 
p.  147/148,  nr.  66  und  p.  149,  nr.  92.  p.  193/194, 
nr.  51.  p.  251,  nr.  196  und  p 253,  nr.  217  (überall 
^Genie  tourele’  und  stets  mit  Umschrift:  Genio 
p)opuli Romani) ; aus  früherer  Zeit  nur  Geldstücke 
des  Gegenkaisers  Glodius  Albinus  (f  197  n.  Chr.), 
Cohen  3,  p.  419,  nr.  40  und  Annuaire  de  la  Soc. 
franq.  de  numism.  1883,  25-  354.  1885,  p.  353,21, 
vom  J.  196/197  n.  Chr.,  mit  der  Umschrift:  Ge- 
n(io)  Lug(uduni),  ents2U’echende  Darstellungen 
des  Schutzgeistes  von  Lyon  auf  Sigillata-Ge- 
fäßen,  CIL  12,5687,45  und  13,10013,17—18. 
Dechelette  a.  a.  0.  2,  2>-  270 — 272,  nr.  65 — 67. 
Hirschfeld,  CIL  13, 1,  1,  23-  252,  Col.  2 mit  An- 
merkg.  8 und  Kleine  Schriften  (1913),  S.  421  ff.; 
vgl.  eine  im  Gemeindewald  von  Detzem  (mittel- 
alterlich: Decima  — Ad  decimum,  an  der  römi- 
schen Poststraße  Trier-Neumagen),  Ldkr.  Trier, 
mit  zahlreichen  vergrabenen  Bronzegegenstän- 
den im  .1.  1915  entdeckte  Bronzestatuette  des 
Trierer  Provinzialmuseums,  Darstellung  des 
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Schutzgeistes  von  Lyon  oder  von  Trier  (Genius 
coloniae  AugustaeTreverorum),  auch  eintironze- 
bildchen  von  Autun  {Augnstodunum)  bei  S. 
Reinuch  a.  a.  0.  4,  p.  1G3,  8.  Zur  Bronzestatuette 
von  Detzem  vgl.  Krüger,  Trierer  Jahresberichte 
9 (erschienen  1920),  S.  14  mit  Abb.  Tafel  I,  4. 
S.  noch  GIL  13,  10024,  3 (Gemme).  Die  Angabe 
bei  Cohen  (GalUenns)  5 p.  433,  nr.  946:  ^Tete  . . 
tourelee’  ist  gewiß  ungenau,  vgl.  ebd.  nr.  945; 
ebenso  p.  374  nr.  298,  vgl.  nr.  2><9  ff  u.  299.  — 
Zu  Cohen  2 p.  351  nr.  82o  s.  To-anquillitas  Nr  2. 

Beide  Kopfzierden,  Turmkrone  wie  Kalathos 
(Modius)  sind,  morgenländischem  Bilderkreis  ent- 
lehnt, wenn  auch  die  Turm-  oder  Mauerkrone 
als  militärisches  Ehrenzeichen  {corona  muralis) 
bei  den  Ivömern  eingebürgert  war,  Daremherg- 
Saglio,  Ihctiomi.  des  antiquites  1,2,  p.  1536. 
Fiebiger  in  der  Neubearbeitung  von  Paulys 
Real-  Encgclopädie  4,  2,  Sp.  1640/1641.  Bildnis 
des  M.  Agrippa  auf  Münzen:  Rabeion,  Descr. 
hist,  et  chron.  des  monnaies  de  la  Republ.  rom. 
2,  p.  477,  nr.  12  = p.  79,  nr.  237  = p.  558,  nr.  6 
und  2,  p.  557,  nr.  4 = p.  79,  nr.  235  = 1,  p 430/ 
431,  nr.  80,  vgl.  Cohen  a.  a.  0.  1,  p.  178,  nr.  6. 
Steiner,  Die  dona  miUtaria  (1905)  = Bonn. 
Jahrb.  114,  S.  32 — 34. 

Zum  orientalischen,  westasiatischen  Ursprung 
der  Turmkrone  als  Kopfschmuck  s.Furtwängler, 
Die  Sammlung  Sabouroff,  Kunstdenk mäler  aus 
Griechenland  (1883 — 1887),  1,  zu  Tafel  XXV, 
auch  Collignon,  Geschichte  der  griechischen  Pla- 
stik, ins  Deutsche  übertragen  von  Baumgarten 
2 (Straßburg  1898),  S.  525  f.,  und  Steuding  ob. 
ßd.  2,  2,  Sp.  2092  f.  Vgl.  die  Bilder  der  'Artemis’ 
genannten  Ephesischen  Göttin,  o.  Bd.  1,  1,  Sp. 
588  (Abb.),  auch  z.  B.  Amelung,  Die  Scidpturen 
des  Vaticanischen  Museums  1,  Text  (1903),  S.  5: 
Mosaik  aus  dem  Sabinerland,  sowie  der  Astarte, 
o.  Bd.  1,  1,  Sp.  651.  Über  das  von  Pausnnias 
und  Malalas  als  Tyche  bezeichnete  Idealbild 
der  Stadt  Antiocheia  am  Orontes,  von  Euty- 
chides,  und  seine  Wiederholungen  oder  Nach- 
ahmungen vgl.  Brunn,  Geschichte  der  griechi- 
schen Künstler  1,  S.  412  f.  = 1 S.  289.  Col- 
lignon a.  a.  0.  S 523  ff.  Helbig- Amelung,  Führer 
durch  die  Sammlungen  klassischer  Altertümer  in 
Rom  1^  (1912),  S.  232  f.,  wo  mehr  Literatur  an- 
gegeben ist  (nach  diesem  Führer  rührt  der 
Kopf  des  Marmorbildes  von  einer  anderen  Sta- 
tuette her  und  ist  die  Tuimkrone  nach  den 
syrischen  Münzen  ergänzt).  Über  die  griechi- 
sche Darstellung  eines  Heros  mit  Turmkrone 
s.  Furtwängler,  Meisterwerke  der  griec'.ischen 
Plastik  (1893),  S.  489  f.  Vgl.  noch  die  yonSteu- 
ding  o.  Bd.  2,2,  Sp.  2097  und  (Münzen)  Sp. 
2100 if.  angeführten  Belege,  Matz-Duhn,  An- 
tike Bildwerke  in  Rom  (1881 — 1882)  nr.  906. 
918—920.  3090.  3764  (906:  Kybele).  Babelon- 
Blanchet,  Catalogue  des  Bronzes  antiques  de  la 
Bibi.  nat.  (1895),  p.  254  ff.  nr.  606 — 615:  weib- 
lich (teilweise  Kybele,  607 f.:  Antiochia)  und 
nr.  623 — 624:  männlich. 

ln  den  bildlichen  Schilderungen  am  Bogen 
des  Traianus  zu  Beneventum  aus  dem  .1.  114 
n.  Chr  sind  mehrfach  J’rauen  durch  eine  Mauer- 
oder Turinkrone  als  Städte  (insbesondere  Borna) 
oder  auch  als  andere  Personifikationen  gekenn- 
zeichnet, E.  Petersen,  Mitteilungen  des  K.  D. 
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Archäolug.  Instituts,  Rom.  Abteilung  7 (1892), 
S.  246.  247.  252.  257/258.  A.  v.  Domaszewski, 
Abhandlungen  zur  römischen  Religion  (1909), 
mit  Abbildungen,  S.  30 — 31.  48—49.  50 — 51, 
vgl.  S.  35—36  und  47  f.  (Virtus  legionum).  Für 
die  dem  Bilderschmuck  des  genannten  Bogens 
entsprechende  Darstellung  der  friedlichen,  nicht 
kriegerisch  bewaffneten  Roma  vgl.  v.  Purgold, 
Archäülog.  Bemerkungen  z^i  Claudian  und  Si- 
donius S.  22.  Über  männliche  Idealbilder  mit 
Mauerkrone  am  Bogen  zu  Beneventum  vgl. 
Petersen  a.  a.  0.  S.  255.  256  {ebda  S.  243:  die 
Mauerkrone  als  militärisches  Ehrenzeichen  an 
einer  Lanze  getragen;  vgl.  das  Relief  bei  Ame- 
lung, Sculpt.  des  Vatican.  Mus.  1,  S.  535  nr.  348 
mit  Abb.  Tafel  55). 

Über  die  Mauerkrone  als  Kopfschmuck  von 
Gottheiten  s.  auch  V.  K.  Müller,  Der  Polos,  die 
griechische  Götterkrone,  Diss.  Berlin  1915,  S.  46 
— 51.  Übertragung  der  Turmkrone  als  Abzei- 
chen auf  die  Gefährtin  des  Hammergottes  (Su- 
cellus)  scheint  vorzuliegen  in  Esperandieu  Re- 
cueil  3,  nr.  2347.  [Kenne.] 

Turrila  s.  Dirrigera. 

Turrins  s.  Turrotesgis. 

J Turrotesgis.  Die  hispanische  Inschrift 
eines  Altares,  Fundort:  Los  Villares  in  einem 
Tal  bei  Huerta  Hernando  am  Tajo,  ly^  spa- 
nische Meilen  (leguas)  von  Buenafuente  {CIL  2, 
Suppl.,  Tab.  II  Gn),  liat  Fita  im  Boletin  de  la 
R.  Academia  de  la  Historia  28  (1896),  S.  175 
nach  einem  anderen  Gewährsmann  veröffent- 
licht (daher  Hübner,  Ephem.  epigr.  8,  S.  412 
nr.  140  a):  TVRR  • 0 | TESGl  • I MARCVS  | (der 
Unterteil  des  Altars  mit  dem  Rest  der  Inschrift 
ist  nicht  gefunden).  Es  steckt  der  Name  eines 
sonst  unbekannten,  wohl  iberischen  Gottes  in 
der  Inschrift  Turr[i]us  oder  Turr(.  . . .)  oder 
aber  Turrotesgis;  im  ersteren  Falle  ist  Tesgi 
oder  Otesgi  als  Geschlechtsname  mehrerer  Män- 
ner zu  fassen,  von  denen  einer  den  keltischen 
Rufnamen  Marcus  hatte.  Ob  jedoch  auch  der 
Name  des  Gottes  mit  Holder,  Altcelt.  Sprach- 
schatz 2,  Sp.  2019  als  keltisch  anzusehen  ist, 
ist  sehr  fraglich ; keltischer  Ursprung  des  Na- 
mens wird  jedenfalls  durch  die  (in  Ep>hem. 
epigr.)  verglichenen  Namen  Turiacus  und  Tu- 
rolici  (s.  d.)  nicht  empfohlen.  [Kenne.] 

Tutanus  s.  Indigitamenta. 

Tulas  {Tutates).  Die  Inschrift  eines  Altär- 
chens  im  Britischen  Museum,  CIL  7,  335  (vgl. 
Add.  p.  307),  welches  in  Old  Carlisle  gefunden 
sein  soll,  ist  von  Hübner  in  Ephem.  epigr.  3, 
p.  128  nach  Bruce  Lapidarium  septentrionale 
wiederholt : lOCMAT  | VTATM  | COCIDO  | TOAEA  | 
AAIIA  und  als  verbesserte  Lesung  vermutet: 
D( e)o  Mn (rtij  Tutati  PI  CocidPS iobene  mer(enti). 
Holder,  Altcelt.  Sprachschatz  2,  Sp.  2022  {Tu- 
tatis).  Tutas  {-atis)  ist  andere,  latinisierte 
Schreibung  für  Toutas  {Toutatis),  ebenso  wie 
Totns  {-atis);  vgl.  die  Artikel  Teutates  und 
Toutas.  [Kenne  ] 

Tutates  s.  Teutates. 

Tutator  niaris  heißt  luppiter  in  der  In- 
schrift von  Beneventum  CIL  9, 1549  = Dessau, 
Inscr.  Lat.  sei.  3027  (Cippus):  looi  tutatori  maris 
(auf  den  beiden  Seitenflächen  Opferknig  und 
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Opferschale);  vgl.  Wissoivu,  Religion  u.  KulUis 
der  Römer^  S.  227  f.,  Anm.  8,  über  Verbindung 
des  luppiter  mit  Neptunus,  auch  v.  Domaszeivski, 
Abhandlungen  z.  röm.  Religion  8.  23f.  (Korrhl. 
d.  Westd.  Zschr.  17.  1898,  § G3)  über  Tempestates. 
Allgemein  defensor  et  tutator  heißt  luppiter 
CIL  3,  8024  (Romula  in  Oaciab  — Auf  Mün- 
zen des  Diocletianus  und  seines  Mitregenten 
Maximianus  lauten  Umschriften:  Ion  Tutatori 
Äugg.  {=  Augustormn) , s.  Cohen,  Descr.  hist, 
d.  monn.  fr.  soics  V Empire  rom.-  ü,  p.  445,  nr. 
292  und  p.  532,  ur.  382.  — {Tutator  gentis  Phry- 
giae  wird  Apollo  genannt  in  der  Ilias  Lat.  911, 
s.  Carter,  Epitheta  deor.  ap.  poet.  Lat.,  Supple- 
ment zu  diesem  Lexikon , S.  15.)  — Tutatrix 
huius  loci  scheint  die  dea  Fortuna  genannt  zu 
sein  auf  einem  Altar  des  Museums  zu  Mont- 
pellier, CIL  12,4183.  — Vgl.  noch  die  stadt- 
römischen Weihinschriften  CIL  6,  343  (vom 
J.  26  n.  Chr.):  [HeJrcuU  Tutaftori  AJug.  sa- 
cr(um)  und  6,512  (Taurobolium  vom  .1.  390 
n.  Chr.).  [Kenne.] 

Tutatrix  s.  Tutator. 

Tute  (tute)  ist  die  etruskische  Umformung 
des  griech.  Tydeus  \I)eecke  in  Bezzenhergers 
Beitr.  2,  170,  nr.  101).  Die  Form  ist  fünfmal 
belegt,  und  zwar  auf  einem  Spiegel  von  Volci 
und  auf  vier  Gemmen.  Die  erste  derselben, 
ein  Skarabäus  aus  Karneol,  stammt  aus  Derusia 
und  befindet  sich  jetzt  in  Berlin;  von  den  an- 
deren dreien,  gleichfalls  Skarabäen  aus  Kar- 
neol, stammt  die  eine  aus  Volci,  die  anderen 
beiden  sind  unbekannten  Fundortes.  Der 
Spiegel  ist  veröffentlicht  von  Rmdez  in  den 
Ann.  deir  Inst.  1843,  215,  tav.  agg.  F.,  von 
Gerhard,  Etr.  Spiegel  3,  171,  Taf.  CLXXVIII 
und  von  Fahretti,  C.  I.  1.  nr.  2152;  zu  ver- 
gleichen ist  auch  Avellini  im  Bull.  arch.  napol. 
3,  48.  52  sq.  Die  Literatur  der  Perusinischen 
Gemme  habe  ich  s.  v.  Parthanapae  gegeben. 
Zur  Gemme  von  Volci  s.  Bull.  delV  Inst.  1831, 
106,  nr.  27,  Micali,  Storia  ad  tav.  CXVl,  nr.  3, 
Cades  Cent.  1,  nr.  27  und  Fahretti,  G.  I.  1. 
nr.  2155,  tab.  XL.  Von  den  beiden  Gemmen 
unbekannten  Fundortes  ist  die  eine  veröffent- 
licht von  Winckelmann,  Blouum.  inedit.  nr.  107 
(tab.  CXXII.  iir.  285  ed.  Brat),  von  Lanzi  2, 
151  = 121,  nr.  9,  tav.  VIII,  nr.  8,  von  Millin, 
Gal.  myth.  2,  55,  pl.  CXL,  nr.  509,  von  highi- 
rami,  Storia  della  Toscana,  tav.  LXXX,  nr.  4 , 
und  von  Fahretti,  C.  I.  /.  nr.  2544.  Die  an- 
deren haben  veröffentlicht  Winckelmann,  Mo- 
num.  ined.  nr.  106  (tab.  CXXII  nr.  284  ed. 
Brat.)  und  Storia  dell’  arte  del  disegno  1,  161, 
Lanzi  2,  149  = 120,  nr.  8,  tav.  VIII,  ur.  9, 
Millin,  Gal.  myth.  2,  55,  pl.  CXXXIX,  nr.  508, 
Müller,  Denkmäler  der  alten  Kunst  1,  Taf. 
LXIII,  nr.  320,  Fahretti,  C.  1. 1.  nr.  2545.  Die 
Spiegeldarstellung  enthält  drei  Figuren:  links 
den  sitzenden  Adrastos  (atrste),  vor  ihm  stehend  ( 
Tydeus  (tute)  mit  dem  Goldschmuck  in  der 
Hand,  rechts  der  sitzende  Amphiaraos  (amgji- 
are);  die  Situation  ist  klärlich  die,  daß  Tydeus 
den  Adrastos  zum  Kriege  zu  bereden  sucht, 
während  Amphiaraos  abrät.  Die  Perusinische 
Gemme  habe  ich  s.  v.  Parthanapae  näher  be- 
schrieben: sie  stellte  die  schlafenden  Helden 
Polynices  ((pulnice),  Amphiaraos  (amtptiarej 


und  Parthenopaios  (par-O-anapae)  dar,  bewacht 
von  Tydeus  (tute)  und  Adrastos  (atrs'&e).  Die 
Gemme  von  Volci,  sowie  die  beiden  unbe- 
kannten Fundoi'tes  enthalten  nur  die  Figur  des 
Tydeus  (tute)  allein,  und  zwar  die  von  Volci 
mit  Schwert  und  Schild  bewaffnet,  während 
der  Helm  am  Boden  ruht;  die  erste  unbekannten 
Fundortes  zeigt  ihn  kniend,  die  zweite,  wie 
er  mit  dem  Schabeisen  sich  vom  Staube  und 
) Schweiße  des  Kampfes  reinigt.  [C.  Pauli.] 
Tutela.  Ausgehend  von  der  namenlosen  An- 
rufungsformel sive  deo  sive  deae,  in  cuius  tutela 
hic  lucus  locusve  est,  die  uns  im  Ritual  der 
Arvalbrüder  begegnet  {Uenzen,  Acta  fratr. 
Arval.  S.  146),  hat  sich  der  Begriff  einer  Tu- 
tela loci  als  allgemeiner  Ausdruck  für  das  un- 
faßbare, an  einer  bestimmten  Örtlichkeit  wirk- 
same numen  herausgebildet  {Petron.  57,  2 ita 
Tutelam  huius  loci  habeam  propitiam,  vgl.  CIL 
1 6,  777  Tutele  loci,  13,  440  Tutelae  loci  huiius), 
völlig  parallel  der  Vorstellung  vom  Genius  loci, 
mit  welchem  Tutela  in  Weihinschriften  oft 
verbunden  erscheint,  so  im  römischen  Praeto- 
rianerlager  CIL  6,  216  = 30718  = Dessau  2013 
Genio  et  Fortunae  Tutelacqiie  huius  loci  cohor- 
tium.  ptraetoriarum , in  Carnuntum  CIL  3,4445 
= Dessau  3653  Tutelae  et  Genio  loci,  in  Bil- 
bilis  CIL  2,  3021  deo  Tutel(ae),  Genio  loci-, 
auch  die  Inschrift  von  Mentesa  in  der  Hispa- 
nia  Tarraconensis  CIL  2,  3377  deo  Tutel(ae), 
Genio  Mentesiinorinn)  ist  ähnlich  aufzufassen, 
und  in  der  Mainzer  Inschrift  CIL  13,  6665  = 
Dessau  4796  deah(iis)  Aufan(is)  et  Tutelae  loci 
pro  Salute  et  incolfufmitate  sua  suorumq(ue) 
omnium  L.  Maiorius  Cogitatus  h(ene)f(iciarius) 
co(n)sularis  usw.  sind  die  einheimischen  Ma- 
tronae  {Ihm,  Bonner  Jahrh.  83,  1887  S.  29 f.) 
an  die  Stelle  des  römischen  Genius  loci  ge- 
treten. Dem  entsprechend  verbindet  sich  im 
häuslichen  Gottesdienste  Tutela  mit  den  Laren 
und  dem  Genius  des  Hausherrn,  so  in  der 
Weihung  eines  Sklavenpaares  aus  Tarraco  CIL 
2,  4082  = Dessau  3605  Laribus  et  [Tujtelae, 
Genio  L(ucii)  n(ostri)  Telesphor(us)  et  Plate 
donum  dederunt-,  vgl.  auch  Eph.  epigr.  9,  440 
(Ostia)  [invicto]  deo  Soli  [omnipjotenti  ....o 
caelesti  n[u]m[ini  pjraesenti  Fo[r]tu[na]e  La- 
rihiis  Tutfelajequae  [sa]c(rum)  [Veneraijndus. 
Ihre  Verehrungsstätte  war  nahe  der  Tür  des 
Hauses , wo  sie  von  allen  Eintretenden  und 
Hinausgehenden  begrüßt  werden  konnte:  nul- 
lusque  fuerit  locus,  qui  non  idololatriae  sordi- 
hus  inquinatus  sit,  in  tantum,  ut  post  fores  do- 
morum  idola  ponerent,  quos  domesticos  appel- 
lant  Lares,  et  tarn  publice  C[uam  privatim  ani- 
marum  suarum  sanguinem  funderent.  hoc  errore 
et  pessima  consuetudine  vetustatis  multarum 
ptrovinciarum  urbes  laborant,  ipsa  Roma  orhis 
domina  in  singulis  insulis  domibusque  Tutelae 
simulacrum  cereis  venerans  ac  lucernis,  quam 
ad  tuitionem  aedium  isto  appellant  nomine,  ut 
tarn  intrantes  quam  exeuntes  domos  suas  inoliti 
semper  commoneantur  erroris  heißt  es  bei  Hieron. 
in  Esai.  16,  57,  5 = Migne,  Patrol.  lat.  24,  551. 
Das  Bild  dieser  häuslichen  Tutela  zeigt  ein 
vatikanisches  Relief  {Amelung,  Vatikan  2,  702  f. 
nr.  435  a,  abgebildet  Annali  d.  Instit.  1866  tav. 
d’agg.  K 4,  danach  oben  Bd.  3,  Sp.  2126,  nr.  13) 
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mit  der  Inschrift  Tutele  sancte  Aurelius  ürba- 
nus  ex  voto  {CIL  6,  31054  = Dessau  3724): 
die  Göttin  trägt  als  kennzeichnendes  Attribut 
ein  großes  Füllhorn,  wie  der  Genius.  Wie  die- 
ser (s.  oben  Bd.  1 , Sp.  1522  f.)  tritt  sie  auch 
sehr  häufig  in  Verbindung  mit  Fortuna,  außer 
in  den  bereits  angeführten  Inschriften  CIL  6, 
216  = 30718  = Dessau  2013  und  Eph.  epigr. 
9,440  auch  CIL  6, 177  Eort[unae  et]  Tutela[e 

huius  loci]  P.  Aelius  L[ ] P-  P ■ ■ ■ aedem 

cu[ m porticu ] a solo  r[ estituit ]■,  6,178  = Dessau 
3722  deae  Fortunae  Tutelae  L.  Baburius  lu- 
venis\  6, 179  = Dessau  3723  Fortunae  adiiitrici 
et  Tutelae  Val(erius)  Florentinus  v.  l.  s.;  Rom. 
Mitteil.  19,  1904,  152  (=  Engström,  Carm.  lat. 
epigr.  nr.  282,  aus  Saturnia  in  Etrurien)  [T]u- 
tela,  Hercules,  Fides,  Fortuna  hic.  invide,  qui 
spectas,  h(a)ec  tibi  poena  manet;  CIL  13,  7834 
(Aachen)  Fort[unae  Herc]ul[i]  Tutele  loci  Can- 
didinius  Gaius,  sevir  Augu[stalis]  usw.  Wie 
Fortuna  (vgl.  Wissowa,  Relig.  u.  Kultus  d.  Röm.^ 
S.  263)  differenziert  sie  sich  durch  Beinamen 
nach  den  Familien  und  Häusern,  die  ihrem 
Schutze  unterstehen:  CIL  6,  776  = Dessau  3727 
Tutel(a)e  Candidian(a)e  Constantius  Aug(usto- 
rum  duorum)  et  Caes(aris)  tabul(arius)  s(ummi) 
c(horagi)  una  cum  Sergiam  Siricatn  coniugem 
suam  caelum  cum  columnis  et  velis  et  uram 
odoribus  repletam  erga  suorum  sanitatem  d.  d. 
CIL  5,  3304  = Dessau  3728  (Verona)  Tute[lae] 
dom[us]  Rupil[ianae]  M.  Here[nnius]  Resti- 
t[utus].  Vereinzelt  steht  die  Verbindung  Nu- 
minibus  Aug(ustis) , Tutelae  optimae,  prout  la- 
tum  accip[e]re  Q.  lul(ius)  Optatus  Sulp(icius) 
Eutyches  l.  p.  {CIL  6,  30984  = Dessau  3731), 
sowie  die  Inschrift  eines  Goldringes  aus  Lyon 
{CIL  13,  10024*’)  Veneri  et  Tutele  votum.  Zu- 
weilen bringt  man  auch  der  schützenden  Kraft 
eines  einzelnen,  namentlich  bezeichneten  Gottes 
besondere  Verehrung  dar,  so  in  der  oberita- 
lienischen Inschrift  (aus  der  Gegend  von  Brixia) 
CIL  5,  4243  = Dessau  3069  lovis  Tutelae  C. 
Hostilius  Aemilianus  vet(eranus)  Aug(ustorum) 
n(ostrorum)  v.  s.  l.  m.,  wie  auch  Verg.  Georg. 
4,  111  statt  Priapus  voller  Tutela  Priapi  setzt, 
während  andererseits  Priap.  36,  7 Vulcan  als 
Tutela  Lemni  bezeichnet  wird.  Im  letzteren 
Sinne,  schlechthin  als  Schutzgottheit,  wobei 
sowohl  an  bestimmte  wie  an  unbestimmte  gött- 
liche Wesenheiten  gedacht  sein  kann,  begegnet 
das  Wort  häufig,  so  besonders  von  den  tutelae 
navium  (vgl.  Ovid.  Trist.  1,10,1  flavae  tutela 
Minervae  navis),  den  Gallionbildern  der  Schiffe 
(weshalb  die  lateinisch-griechischen  Glossare 
tutela  u.  a.  mit  nagdarifLOv  und  cckqogtoXmv 
wiedergeben,  Corp.  gloss.  lat.  2,203,36  u.  ö.): 
Lucan.  3,  510f.  non  robore  picto  ornatas  decuit 
fulgens  tutela  carinas  (dazu  Comm.  Bern,  tutela 
deus,  qui  in  puppi  sedet).  Seneca  epist.  76,  13 
(navis,)  cuius  tutela  ebore  caelata  est.  Petron. 
105,4  ut  tutela  navis  expiaretur  (vgl.  108,  13 
ramum  oleae  a tutela  navigii  raptum).  SU.  Ital. 
14,  544  (in  der  Seeschlacht)  tutelaeque  deum 
fluitant,  vgl.  Paul.  p.  78  navem,  quae  lovis  tu- 
telam,  effigiem  fauri,  habuerit.  Ebenso  von  den 
Schutzgottheiten  der  Monate  {Manil.  2,  434 
noscere  tutelas  adiectaque  numina  signis  und 
in  den  inschriftlich  erhaltenen  Bauernkalen- 
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dem  CIL  6,  2305  f.  = 1*  p.  280 f , dazuTVmowa, 
Apophoreton  der  Graeca  Hulensis  1903,  S.  35  ff.) 
und  sonst  in  astrologischem  Sinne  {lovis  tutela 
Horat.  carm.  2,17,23),  aber  auch  weiter  für 
Schutzgüttheiten  von  Städten  und  Ländern 
{Macr.  S.  3,  9,  5 si  tutelae  suae  — der  Römer  — 
nomen  divulgaretur.  Claudian.  de  VI  cons.  Ho- 
nor.  698  Romanae  tutela  togae.  Horat.  carm.  4, 
14,  43  f.  von  Augustus:  o tutela  praesens  Italiae 
dominaeque  Romae,  vgl.  epist.  1,  1,  103  rerum 
tutela  mearum.  Martial.  5,  1,  7 o rerum  felix 
tutela  salusque).  Die  Unbestimmtheit  des  Be- 
griffes begünstigte  eine  pantheistische  Auffas- 
sung: ein  aus  Rom  stammendes  Relief  im  Ber- 
liner Museum  mit  der  Inschrift  Fuscus  Aug(u- 
storum)  nostrorum  verna  vilicus  Tutelae  votum 
reddidit  {CIL  6,  774  = Dessau  3725)  zeigt  fol- 
gende Darstellung:  'Eine  Göttin  ist  in  V'order- 
ansicht  auf  dem  linken  Fuße  stehend  darge- 
stellt, sie  gleicht  der  Artemis  durch  die  Stiefel, 
den  kurzen  Chiton  und  den  Bogen  in  der  Lin- 
ken. Aber  sonst  ist  sie  pantheistisch  ausge- 
stattet. Auf  der  Brust  trägt  sie  die  Aegis  der 
Athena,  in  der  rechten  Hand,  welche  sie  über 
das  Steuerruder  der  Fortuna  herabhängen  läßt, 
hält  sie  anscheinend  einen  Apfel,  der  auf 
Aphrodite  hin  weisen  mag;  vor  dem  Steuerruder 
richtet  sich  die  Schlange  der  Hygieia  empor. 
Neben  dem  linken  Fuße  steht  am  Boden  das 
Rad  der  Nemesis’  {Königl.  Museen  in  Berlin, 
Beschreib,  d.  antiken  Skulpturen  S.  253  ur.  683 
mit  Abbild.);  durch  diese  Darstellung  erhält 
die  Weihinschrift  aus  Dertosa  CIL  2,4055  = 
Dessau  3729  = 6925  Pan[ih]eo  Tutelae  usw. 
ihre  Erklärung.  Außerhalb  Roms  begegnet  uns, 
von  einzelnen  zerstreuten  und  unsicheren  Zeug- 
nissen (wie  CIL  12,  1837  [Vienna].  13,8250f. 
[Köln])  abgesehen,  nur  ein  großes  in  sich  ge- 
schlossenes Verbreitungsgebiet  des  Dienstes  der 
Tutela,  in  der  Tarraconensis  und  dem  benach- 
barten Aquitanien,  wo,  wie  die  große  Zahl  der 
Inschriften  (zwischen  30  und  40)  zeigt,  offenbar 
die  römische  Göttin  mit  einer  einheimisch  iberi- 
schen {0.  Hirschfeld,  Kl.  Schrift.  S.  230)  zusam- 
mengeflossen ist  (vgl.  Wissowa,  Archiv  f.  Reli- 
gionswiss.  19  [1918],  S.  33f.).  Die  Göttin  heißt  hier 
häufig  Tutela  aug(usta),  CIL  2,  3349.  4056.  13, 
583.  584.  919  (=  Dessau  3786.  3730.  3732  3733. 
3734).  955,  eine  l’utela  Augusta  Vesunnia  {CIL 
13,  956  = Dessau  3735,  vgl.  Tutelae  Vesumiue 
CIL  13,  949)  ist  die  Stadtgöttin  von  Vesunna 
Petrocoriorum(Perigueux)  und  besitzt  dort  einen 
Tempel  {CIL  13,939  = Dessau  4638,  wonach 
ein  Priester  des  provinzialen  Kaiserkultes  an 
der  Ara  Augusti  Lugudunensis  templum  deae  Tu- 
telae et  thermafs]  public(as)  utraq(ue)  olfim] 
vetustate  collabfsa]  sua  pecunia  restfituit])  und 
Porticus  {CIL  13,  949),  in  gleicher  Weise  ist 
die  Tutela  Tarrac(onensis)  CIL  2,  4091.  6077 
zu  verstehen;  eine  ministra  Tutelae  Augustae 
nennt  CIL  2,3349  = Dessau  3786,  der  Ortsname 
Tutela  (heut  Tudela)  begegnet  u.  a.  am  Ebro 
zwischen  Calagurris  Nassica  (Calahorra)  und 
Caesaraugusta  (Saragossa)  {Martial.  4,  56,  16; 
über  den  Ortsnamen  Towfilag  ßagös  auf  Cor- 
sica  bei  Ptolem..  3,  2,  5 vgl.  Nissen,  Ital.  Lan- 
desk.  1,  551,  3.  Hübner,  Monum.  ling.  Iber.  p. 
LXXXV  n.  105).  Die  Vielseitigkeit  dieser  Gott- 
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heit  ergibt  sich  aus  den  mannigfaltigen  An- 
lässen, aus  denen  man  sich  nach  dem  Zeugnisse 
der  Inschriften  mit  Gelöbnissen  und  Darbrin- 
gungen an  sie  wandte,  z.  B.  ob  honorem  sevi- 
ratus  sui  {CIL  2,  405G  Dessau  3730),  oh  le- 
gationes  in  concilio  p(rovinciae)  Hiispaniae) 
c(iterioris)  aput  An[toni]num  Aug(ustum)  p>'>'0- 
spere  gestas{(  'IL  i,i^bb  3729  = OOzö), 

quod  aedilcium  duarum  officinarum  sali'os  recte 
peregit  et  aedem  {Dessau  9255),  ji;ro  salute 
Fusci  fili  sui  {Cagnat-Besnier,  L’unnee  epigr. 
1908  nr.  5)  u.  a.  Die  wiederholt  vorkommende 
Weihung  Deo  Tutelae  {CIL  2,  3021.  3377.  4092 
[ Dessau  5276J.  13,24(5)  möchte  Tontain,  Les 
cuUes  2Mieus  dans  Vempjire  Bomain  1,  S.  443,  5 
nicht  mit  Hühner  (zu  CIL  2,  3021)  und  Wissoica 
(lirlig.  u.  Kultus  d.  Böml  S.  178)  von  deus  tu- 
telae, sondern  von  detis  Tutcla  herleiteu ; aber 
wenn  mau  das  allenfalls  im  Hinblicke  auf  die 
Weihungen  deae  Tutilae  {CIL  13,  159.  439) 
für  möglich  (nicht  für  wahrscheinlich)  halten 
könnte,  so  verbietet  sich  für  CIL  2,  2991  — 
Dessau  3(567  Genio  tutelae  horreorum  die  An- 
setzung des  Nominativs  Genius  Tutela  schon 
mit  Rücksicht  auf  Ammian.  Alarc.  21,  14,  2 
genius  quidam  tutelae  snlutis  appositus,  und 
ebensowenig  wird  man  an  einen  B((idheus  Tu- 
tela {CIL  2,  4055  Dessau  3729  = 6925)  glau- 
ben wollen.  Sonstige  Denkmäler  der  Tutela 
aus  diesen  Provinzen  mit  bedeutungslosen  In- 
schriften: CIL  2,2538.  3031.  3226.  Ö6l8.  5816. 
6076  13,  57.  328.  411.  585.  917.  955.  Es  ist 
kein  Zufall,  daß  auf  der  römischen  R-eichsmünze 
Tutela  zuerst  unter  dem  älteren  Tetricus  er- 
scheint [Cohen,,  Sied.  imqKr.^  6,  110  nr.  176 
TVTELA,  stehende  Frau  mit  Opferschale  und 
Lanze),  der  als  Statthalter  von  Aquitanien  in 
Burdigala  zum  Kaiser  ausgerufen  wurde;  nach- 
her findet  sich  ihr  Bild  nur  noch  einmal  auf 
Münzen  des  Carausius  {Cohen  a.  a.  0.  7,  36 
nr.  353 — 363),  als  stehende  Göttin  mit  den  At- 
tributen des  (.lenius,  Füllhorn  und  Opferschale. 
Wenn  J.  de  Witte  {Gazette  archeol.  5 [1879j,  S.  4) 
und  E.  de  Chunot  (ebd.  S.  211  f.)  verschiedene 
Darstellungen  einer  mit  der  Mauerkrone  ge- 
schmückten Göttin  (a.  a.  0.  pl.  2 und  29)  als 
die  Tutela  Roms  haben  deuten  wollen,  so  hat 
sich  der  erstere  den  Weg  zu  dieser  Erklärung 
durch  ein  drolliges  Mißverständnis  der  oben 
angeführten  Hieronymusstelle  geschaffen,  aus 
der  er  eine  Verehrung  der  Roma  als  Tutela 
auf  den  Inseln  (!)  und  in  den  Provinzen  des 
Reiches  herausliest.  Der  Aufsatz  von  Ch.  Bo- 
bert,  Le  culte  de  Tutela,  Mem.  de  la  societe 
archeol.  de  Bordeaux  4, 1 — 8 war  mir  unzugäng- 
lich. Im  allgemeinen  vgl.  H.  L.  Axteil,  Dei- 
/ication  of  abstract  ideas  in  Boman  literature 
and  inscriptions  (Chicago  1907)  S.  40 tf. 

[Wissowa.] 

Tuthel  {TovQ-iql),  Name  eines  schützenden 
Engels  der  Rinder  und  Schafe  in  einem  grie- 
chischen Gebet  bei  F.  Brudel,  Griechische  u. 
südital.  Gebete  {Bel.  Vers.  u.  Vorarb.  4,2)  18,4 
u.  57.  Fradel  denkt  an  Zusammenhang  mit 
tutela  oder  Tutela,  erinnert  aber  auch  an  das 
hehr,  Tuthi  El.  [Preisen danz.] 

Tiitiliua  s.  Indigitamenta. 

Tutimar  {Tovripäo) , einer  der  Namen,  bei 
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denen  der  Stern  der  Aphrodite  beschworen 
wird  ('Hpstf,  jlapccg,  Uvag , UaTj]Q,  ToviS,  T., 
Psaifioäwg,  Thgcocp,  Kccxtg,  Abtidn).  Hygrom. 
Salom.  cmgr  70,  Cat.  cod.  aslr.  gr.  8,  2,  156. 

Tiitinus  s.  Tutunus.  [ Preisendanz.] 

Tiitor,  Beiname  des  lupipiter  in  der  bei  Ostia 
gefundenen  Weihinschrift  CTL  14,  25  = Dessau, 
Inscr.  Lat.  sei.  3026  und  des  I(uppiter)  0(pti- 
mus)  Sl(aximus)  in  einer  unweit  Nicaea  in 
Bithynia  gefundenen  Inschrift  mit  griechischer 
Übersetzung  q>QOvT[taTgs],  Dessau  9238  (Bd.  3, 
S.  CII).  — Herculi  tutori  domus  Novelliana 
lautet  die  Inschrift  von  Capua  CIL  10,  3799 
= Dessau  3443  (mit  auf  Hercules  bezüglichem 
Bildwerk).  — Als  tutor  Bacchi  wird  Silenus 
bezeichnet  von  Petronius  133  und  als  tutor 
finnmi  Silvanus  von  Horat.  epod.  2,  22  (s.  Carter 
im  Supplement  zu  diesem  Lexikon  S.  92).  — Zu 
CIL  10,  3799  s.  B.  Peter  o.  Bd.  1,2,  Sp.  2958. 

I Kenne.] 

Tutuuia  lesen  etliche  Autoren  als  Zunamen 
einer  etruskischen  Göttin,  andere  lesen  putu- 
nia.  Ich  habe  es  unter  dieser  Lesung  be- 
handelt und  verweise  auf  den  Artikel. 

[C.  Pauli.] 

Tutiiiiiis.  Das  antike  Material  über  Mutunus 
Tutunus  oben  Bd.  2,  Sp.  204  If.  {Peter).  Zur  Ety- 
mologie s.  noch  Marx  zu  Liicil.  78;  Walde, 
Etym.  Wörterb.^  5o6;  Bücheier,  Arch.  L.  L.  2, 
118;  Sonny  ebd.  10, 382  f.;  lEissOfca,  243,  7. 
In  beiden  Namen  steckt  das  membrum  virile 
{niutto,  titus),  aber  in  beiden  auch  das  yvvcci- 
V.SIOV  aiÖoiov,  vgl.  Hesych  yvrxog'  xo  yvvuinslov, 
Photios  xixlg  = yvv.  cdd'.  . . . xal  xj  xsQxog.  So- 
nach kann  man  mit  Wissowa  a.  a.  0.  und  Ges. 
Abhdl.  32b  in  M.  T.  einen  Doppelnamen  finden, 
der  den  Begriff  einer  über  den  Geschlechts- 
beziehiingen  waltenden  Gottheit  in  polarer  und 
darum  erschöpfender  Fassung  zum  Ausdruck 
bringt.  Die  Funktion  eines  Hochzeitsgottes  ist 
also  durch  den  Namen  ebenso  wie  durch  die 
Bräuche  {Peter  a.  a.  0.)  angezeigt,  s.  auch 
Usener,  Göttern.  327;  Otto,  Arch.  L.  L.  15,  188; 
Wissoiva  169,  6;  243.  Zu  den  Bräuchen  Nihson, 
Griech.  Feste  Fehrle,  BGVV  6,42;  Ada- 

mantios  Auaygacpici  3,  105.  Wenn  in  dem  bei 
Festus  p.  143  Linds.  (oben  Bd.  2,  Sp.  206)  be- 
zeugten Ritus  Usener  327  die  togae  p>raetextatae 
als  Männerkleider  versteht  und  Nüsson  372 
dazu  auf  den  in  Hochzeitsbräuchen  häufigen 
Kleidertausch  verweist,  so  liegt  da  ein  Irrtum 
vor.  Gemeint  ist  die  toga  practexta  als  Tracht 
der  Mädchen  bis  zur  Hochzeit  {Blümner,  Böm. 
Privataltert.  350);  in  ihr  also  brachten,  vor  der 
Hochzeit,  die  Mädchen  das  Opfer  an  M.  T.  dar, 
s.  ^Vissowa  243,4;  Satnter,  Geburt,  Hochzeit, 
Tod  92,  3.  Wie  schon  Frühere  (Literatur  oben 
Bd.  2,  Sp.  205)  setzt  Usener,  Kl.  Sehr.  4,  16 
A.  29,  Göttern,  a.  a.  0.  Tutanus  mit  Tutunus 
gleich,  wegen  der  schützenden  Kraft  des  fasci- 
num.  Doch  wird  man  M.  T.  und  Tutanus  Re- 
diculus  lieber  trennen,  s.  oben  Bd.  2,  Sp.  218; 
227  {Peter)  und  Wissoiva  55.  [Weinreich.] 

Tvami  (tvami)  oder  nach  seiner  Schreibung 
tfami,  las  Gerhard  die  Beischrift  zu  der  Person 
eines  göttlichen  Jünglings  auf  einem  Bronze- 
spiegel. Näheres  darüber  s.  unter  tinffun. 

[C.  Pauli.l 
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Tyclie  {Tvxr\),  eine  Personifikation,  deren 
vielseitige  Bedeutung  sich  schwer  in  einer  kur- 
zen Charakteristik  zusammenfassen  läßt.  In 
der  älteren  Zeit  erscheint  sie  vornehndich  als 
Spenderin  des  Glücks  und  Wohlgelingens  über- 
haupt. Allmählich  aber  nimmt  das  Wort  rv%r\ 
einen  umfassenderen  Inhalt  an.  Es  ist  bald 
blindes  Ungefähr,  Zufall,  bald  Schicksal,  Lei- 
tung und  Fügung  im  guten  und  bösen  Sinne, 
und  auf  die  Tyche  wird  alles  Geschelien,  Glück  i 
wie  Unglück,  zurückgeführt.  Sie  ist  demnach 
eine  Art  Schicksalsgottheit  und  wird  von  Pin- 
dar  geradezu  als  eine  der  Moiren  bezeichnet; 
in  weit  zahlreicheren  Fällen  erscheint  sie  als 
Göttin  eines  wandelbaren  Glücks,  und  in  dem 
launischen  und  unberechenbaren  Wechsel  ihrer 
Machtäußerungen  ist  sie  kaum  etwas  anderes  als 
der  blinde  Zufall.  Um  so  notwendiger  empfan- 
den fromme  Gemüter  das  Bedürfnis,  ihre  gute 
Seite  zu  betonen  und  sie  in  der  besonderen 
Gestalt  der  kya&Tj  Tv^rj  zu  verehren.  Auf  der 
anderen  Seite  wächst  mit  dem  Schwinden  des 
Glaubens  an  die  Olympier  namentlich  seit  der 
Zeit  Alexanders  des  Großen  die  Bedeutung 
dieser  Zufallsmacht,  die  sich  — wie  die  römische 
Fortuna — allmählich  zur  'Allgöttin’  {H.  Usener, 
Götternamen  339)  entwickelt.  Von  ihrem  Ein- 
fluß auf  die  menschlichen  Geschicke  wissen 
uns  die  Schriftsteller  in  immer  neuen  Wen- 
dungen zu  erzählen.  — Einen  MyMhus  hat  die 
T.  nicht  gehabt.  Wo  wir  von  einem  Kult  hören, 
galt  er  jener  Tv%r\  oder  der  Glücks- 

göttin überhaupt,  sofern  man  ihren  Segen  im 
Leben  des  einzelnen  oder  ganzer  Gemeinwesen 
{Tv%7]  nolico?)  zu  verspüren  glaubte. 

Die  Ableitung  des  Namens  von  xvyxdvco  zu- 
teilwerden, zufällig  auf  etwas  stoßen  (weiteres 
s.  u.)  begegnet  keinen  Schwierigkeiten.  Bei 
Cornntus  13  heißt  es:  Tv%r\  6's  &nb  xov  xsv- 
%siv  ij^lv  xccg  TiSQiGxdastg  xal  xä>v  ov^ninxovxcov 
xolg  dvQ-QwTCOig  drjutovQybg  slvca.  H.  Letvy, 
Jahri.  f.  kl.  Phil.  145  (1892),  761  setzt  T.  in 
Beziehung  zu  Phoibe,  der  Strahlenden,  der 
früheren  Herrin  des  delphischen  Orakels,  und 
der  aus  der  Ferne  treffenden  Hekate;  er  faßt 
T.  in  demselben  Sinn  als  ‘Trefferin’,  da  xvy- 
%dv(o  bei  Homer  häufig  vom  Treffen  der  Ge- 
schosse gesagt  werde.  Gegen  diese  Erklärung 
einer  sonst  nicht  nachweisbaren  aktiven  Be- 
deutung der  T.  hat  sich  bereits  Giuppe,  Gr. 
Bel.  G.  u.  Myih.  1498  Aum.  7 (=  S.  1499)  aus- 
gesprochen. 

Literatur:  Am  ausführlichsten  bis  jetzt 
F.  AUegre,  Ftude  sur  la  deesse  grecque  Tyche, 
Paris  1889  und  die  Bezension  von  A.  Bouche- 
Leclercq,  ''Tyche  ou  la  Fortune’’,  Bevue  de 
l’histoire  des  religions  23  (1891),  273 — 307. 
Ferner  Zoegas  Abhdlgen.  herausg.  von  F.  G. 
Welcher,  32 — 55;  Ed.  Gerhard,  Griech.  Mytho- 
logie §§  154,  597,  599;  derselbe  ' Üüer  Agatho- 
dümon  und  Bona  Dea’  Ges.  akad.  Ahh.  u,  kl. 
Sehr.  2,  2lff. ; Uhr.  Nägel, '■bach.  Nachhomerische 
Theologie  153  ff. ; F.G.  Welcher,  Griech.  Götter- 
lehre 2,  799  ff. ; K.  Lehrs,  Populäre  Aufsätze'^ 
175ff  ; Leop.  Schmidt,  Ethik  d.  a.  Griechen  1, 
53ff. ; II . Meuss,  Tyche  bei  den  attisehen  Tra- 
gikern, Hirschberger  Gymnas. -Programm  von 
1899.  Derselbe,  Hie  Vorstellungen  von  Gottheit 
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und  Schicksal  bei  den  attischen  Bednern,  Jahrb. 
f.  kl.  Phil.  139  (1889),  468  ff. ; E.  Bohde,  Der 
griech.  BomaW  276  ff.  (die  Zitate  nach  der 
1.  Aufl.);  Preller  - Bober t,  Gr.  Mythologie^  1, 
539  ff. ; F.  Bösiger,  Die  Bedeutung  der  T.  bei 
den  späteren  griech.  Historikern,  bes.  bei  De- 
metrios  v.  Phaleron,  Konstanzer  Gymn.-Progr- 
von  1880;  B.  von  Scala,  Die  Studien  des  Po. 
lybius  1,  159  ff. ; Daremberg -Saglio,  Dict.  des 
ant , Artikel  ^Fortuna’  von  J.  A.  Hild  1264  ff. ; 
Boschers  Myth.  L.  Artikel  "Personifikationen’ 
von  L.Deubner,  vgl.  Register  Sp.  2 169;  0.  Gruppe, 
Griech.  Bel.-G.  u.  Myth.  bes.  2,  1086  Anm.  3. 
Vgl.  Register. 

1.  LiterarischeZeugnissefiirTycliebis  zuPiiidar. 

Homer  kennt  die  T.  noch  nicht.  Das  be- 
zeugen bereits  von  den  Alten  Macrob.  Sut.  5, 
16,  8 {Fortunam  H.  nescire  maluit  et  soli  de- 
creto,  quam  golqccv  vocat,  omnia  regenda  com- 
mittit  adeo,  ut  hoc  vocabulum  xvyrj  in  nulla 
parte  Homerici  voluminis  nominetur)  und  Lyd. 
de  mens.  W4,  7 ; vgl.  Schol.  zu  Ilias  A 684. 
Die  erste  Erwähnung  findet  Pausanius  4,  30,  4 
im  "hom.’  Demeterhymnus  WO , wo  die  Okeauide 
T.  unter  den  Gespielinnen  der  Kore  aufgeführt 
wird.  Als  Tochter  des  Okeanos  und  der  Thetis 
ist  T.  mit  vielen  Schwestern  in  der  hesiodei- 
schen  Theogonie  360  genannt.  Die  Frage,  ob 
diese  T.  von  der  späteren  Göttin  zu  sondern 
sei  (so  E.  Bohde,  Gr.  Born.-  276,  Anm.  2 und 
A.  Kalkmann,  Pausanias  der  Perieget  218; 
anders  0.  Gruppe,  Gr.  Bel.-G.  u.  Myth.  1086 
Anm.  3),  läßt  sich  mit  Gewißheit  nicht  ent- 
scheiden. Jedenfalls  deutet  von  dem  Augen- 
blick an,  wo  T.  in  der  späteren  Literatur  her- 
vorzutreteu  beginnt,  außer  dem  Namen  nichts 
auf  einen  Zusammenhang  mit  der  Okeanide 
hin.  Daher  kann  man  nicht  mit  Allegre,  Etüde 
) sur  la  deesse  gr.  T.  8 f.  aus  dieser  Genealogie 
der  Meerestochter  das  Wesen  der  T.  als  einer 
ländlichen  Glücks-  u.  Seegöttin  ableiten, 
da  in  jener  älteren  Zeit  Glück  und  Reichtum 
hauptsächlich  in  dem  von  der  Bewässerung  ab- 
hängigen Bodenertrag  (auch  Weleker,Gr.  Götterl. 

2,  799  sieht  in  der  Erwähnung  der  Okeanide 
T.  einen  Hinweis  auf  den  'Reichtum  vermittelst 
des  Wassers’)  und  dem  durch  Seefahrt  erwor- 
benen Handelsgewinn  begründet  gewesen  seien. 

j Gegen  s.  Auflassung:  0.  Gruppe  a.  a.  0.;  A. 
Bouehe- Leder cq,  Bevue  de  l’histoire  des  rel.  23 
(1891)  281  u.  296;  I.  A.  Hild  in  Daremberg- 
Saglio  "Fortuna’  1265.  Den  deutlich  ausge- 
sprochenen Charakter  einer  Seegöttin  hat  T. 
niemals  gehabt.  Die  Stelle  Pindar  Ol.  12,  3: 
'Von  dir  werden  auf  dem  Meer  die  schnellen 
Schiffe  gelenkt’  zählt  diese  Eigenschaft  neben 
anderen  Machtäußerungen  der  Göttin  auf,  um 
so  ihren  Einfluß  auf  das  menschliche  Leben, 
) wo  es  immer  sich  abspiele,  auszumalen.  Eben- 
so läßt  sich  die  Stelle  bei  Aesch.  Agam.  664 
dahin  erklären,  daß  die  Gunst  der  T.  als  einer 
wohlwollenden  Macht  überhaupt  die  Rettung 
aus  Sturmesnot  ermöglicht  hat.  Daß  ihr  Tempel 
und  der  der  Dioskuren  auf  der  Akropolis  von 
Sikyon  von  Pausanias  2,  7,  5 nebeneinander 
erwähnt  werden,  beweist  um  so  weniger,  als 
der  Beiname  anQulcc  dort  gerade  auf  die  Stadt- 
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rvxT]  KUTogd'oi.  Vgl.  Äves  544.  Daraus  ergibt 
sich  dann  freilich  eine  Verschwommenheit  der 
Vorstellungen  von  der  Weltleitung.  Man  kann 
das  ebenso  bei  den  Rednern  beobachten.  Merk- 
würdig klingt  frg.  974  rSsv  ayccv  yag  a^rraratj 
-9'£dj,  TU  fiiKQcc  ö'sig  tv’x^'^  äcpelg  sä.  Es  scheint 
fast  ein  Versuch,  das  Verhältnis  beider  Mächte 
zueinander  zu  regeln.  Wenn  diese  tvxt]  noch 
nicht  Gottheit  ist,  so  konnte  nach  Meuss  (13) 
der  Grund  dafür  der  sein,  daß  sich  auf  eine 
unpersönliche  Macht  alles,  was  von  Willkür 
und  Unbeständigkeit  in  der  das  Weltenschick- 
sal bewegenden  Gewalt  zu  erkennen  war,  viel 
leichter  zurückführen  ließ  als  auf  eine  Gott- 
heit, indem  man  es  so  vermied,  mit  dem  noch 
herrschenden  geläuterten  GottesbegrifF  in  Kon- 
flikt zu  kommen.  Tvm  im  Sinne  von  ^Glück’ 
scheint  nur  an  der  einen  Stelle  Phoen.  897 
gebraucht  zu  sein.  Hec.  785  sagt  der  Bote: 
q)sv,  cpsü'  zig  ovzco  dvazvxgg  ’^cpv  yvvrj,  worauf 
Hekabe  erwidert:  ovk  'ianv,  sl  fii]  rt]v  zvxW 
avTjjv  Xdyoig.  Das  erklärt  Meuss  (14)  'wie  das 
vorliegende,  also  mein  Schicksal  selbst’  und 
meint,  wir  begegneten  hier  zum  erstenmal 
einer  eigentümlichen  Objektivierung  des  Ge- 
schicks eines  Individuums,  für  die  sonst  der 
Ausdruck  dalgoiv  gebraucht  wird,  einer  keim- 
artig vorhandenen  Person altych e,  die  dem 
bekannten  Personaldämon  entspricht  {E.  Rohde, 
Psyche-  2,  316  Anm.  1).  Bei  den  jüngeren 
Rednern  begegnen  wir  dieser  Erscheinung 
öfters,  und  die  nachher  bei  Aiscliines  zu  be- 
handelnde Stelle  3,  157  darf  vielleicht  zur  Er- 
läuterung von  Iph.  A.  1136  herangezogen  wer- 
den: cö  nÖTvia  fiotga  ■A.cd  rvxr\  d'cciyoiv  t’ iyog. 
Die  Anschauungen,  die  uns  bis  jetzt  bekannt 
geworden  sind,  werden  ergänzt  durch  einige 
Fragmente.  Die  allumfassende  Macht  der 
TvxTj  schildern  Chaer.  frg.  19  uTCavrcc  vi%ä 
gsTaatgirpei.  zvx'>T  frg.  adesp.  506  närrmv  zv- 
gavvog  r]  zvxr]  iozi  zmv  dsüv,  \ zu  d’all’  6v6- 
fiuzu  zuvza  TtQOOy.sizuL  guzr\v  \ gövi]  ÖlolubI 
yoüv  uTCuvx)’’  y ßovXsvszut,.  frg.  adesp.  505  t)  zu 
■d’VTjzcbv  xal  zu  'd'siu  Tcävz’  iniGxoTtova’  fas)  > 
xul  vsgovo’  figütv  ixuczcg  zi]v  xaz’  u^/uv  zvxr/j 
[fisptda].  Da  ist  sie  nicht  nur  an  Stelle  der 
Götter  als  Weltherrscheriii  bezeichnet,  sondern 
sogar  als  Herrin  über  die  Götter  selbst  ge- 
stellt wie  die  alte  Moira.  Bemerkenswert  ist, 
daß  sie  ihre  Gaben  nach  Verdienst  austeilt. 
frg.  169  bietet  Schwierigkeiten  [Aleuss  15).  Die 
von  Chaer.  frg.  2 geäußerte  Ansicht  zvxr\  zu 
d'vrizäv  TCgäyguz’,  ovx  svßovXLa  kehrt  auch 
z.  B.  bei  den  Rednern  wieder:  Pemosth.  2,  22. 
Ähnliche  Stellen  aus  römischen  Schriftstellern 
bei  Nauclc^  a.  a.  0.  Für  die  alles  umkeh- 
rende Laune  der  zvxrj  frg.  adesp.  102:  zb 
giVkov  ovöslg  uGrpulüg  iniGzuzui  \ rj  yug  zvxr] 
ßguxsiixv  iuv  Xäßrj  QOTtfjv,  \ xai  zovg  zansi- 
vovgffiy,  I %ui  zovg  uep’  vrpovg  sig  ^ocpov  xaz- 
fiyuysv.  Derselbe  Gedanke  frg.  adesp.  547,  13 
und  frg.  adesp.  179. 

Die  Unsicherheit  des  von  der  zvxr\  ver- 
liehenen Besitzes  betont  noch  Moschion  frg.  9. 

In  der  Untersuchung  von  Meuss  ist  das  Er- 
gebnis wichtig  (S.  16),  daß  an  der  überwiegen- 
den Mehrzahl  der  Tragikerstellen  (etwa  neun 
Zehnteln)  die  vox  media  'Geschick’  vorliegt. 
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während  wir  oben  z.  B.  bei  Pindar  angemerkt 
hatten,  daß  dort  die  Bedeutung  'Glück’  die 
vorherrschende  war,  und  daß  ferner  eine  sichere 
Erwähnung  der  Glücksgöttin  auf  die  wenigen 
Stellen  bei  Aischylos  und  Sophokles  beschränkt 
bleibt.  Dafür  ist  Euripides  der  Vertreter  einer 
wichtigen  Übergangsperiode,  indem  er  zeigt, 
wie  man  neben  oder  auch  über  die  Götter 
eine  neue  Macht  setzt,  Tyche.  Sie  ist  zunächst 
keine  Gottheit,  'eine  bloße  Potenz,  auf  die 
man  alles  Geschehen  zurückführt,  überall  wir- 
kend, aber  in  diesen  Wirkungen  nie  nach 
irgendwelchen  sittlichen  oder  intellektuellen 
Gesetzen  zu  berechnen,  kaum  etwas  anderes 
als  der  blinde  Zufall’  {Meuss  17). 

So  ist  sich  Thukydides  der  Abhängigkeit 
des  Menschen  von  äußeren  Umständen,  die  nicht 
in  seiner  Gewalt  stehen,  wohl  bewußt.  Die 
sittlichen  und  geistigen  Kräfte  bestimmen  zwar 
in  erster  Linie  die  Geschicke  des  eignen  Le- 
bens wie  der  Staaten  {Classen,  Einltg.^  60  ff.),, 
aber  sie  sind  nicht  immer  imstande,  das  Zu- 
sammentreffen ungünstiger  Zufälle  auszuglei- 
chen. Da  weist  denn  Th.  auf  die  zvxr]  hin 
(Stellen  bei  Classen  a.  a.  0.  68 f.).  Sie  ist  auch 
ihm  kein  irgendwie  faßbares  Wesen  göttlicher 
Art,  sondern  nur  das,  was  unerwartet,  unbe- 
rechnet eintritt,  'ein  mächtiges  freilich,  aber 
keine  Macht’  (H.  Meuss,  Th.  und  die  religiöse 
Aufklärung,  Jahrb.  f.  kl.  Phil.  145  [1892]  232)., 
Time.  1,  140,  1:  ivöix^zui  yug  zug  ^vgepogug 
zäv  Ttgaygäzcov  oi'X  rjGGov  uyud’äg  y^cogfjGut,  f] 
xul  zug  öiuvoiug  zov  uvUgäntov  ÖLOTrsg  xul 
z 7]  V zvxpv  OGu  UV  zeug  u löyov  ^vgßy 
sim&ugsv  uiz l&g&ui.  Insofern  kann  man 
auch  nicht  mit  Classen  a.  a.  0.  von  einer  nach 
einer  höheren  Ordnung  waltenden  Macht  reden 
{E.  Rohde,  RomarC  277  Anm.  2).  Wie  sehr 
man  der  zvxr]  Rechnung  tragen  muß,  indem 
man  nicht  nach  eignem  Belieben  den  Lauf  der 
Ereignisse  bestimmen  kann:  5,  78,  2;  vor  einer 
Unternehmung  soll  man  alle  nach  menschlicher 
Voraussicht  nötigen  Vorbereitungen  treffen  und 
nichts  der  zvxr]  anheimstellen:  6,  23,  3 (Nikias 
vor  der  sizil.  Expedition),  vgl.  5,  16,  1.  Durch 
die  zvxr]  wird  im  Kampf  um  Pylos  ein  völliger 
Umschwung  der  Verhältnisse  herbeigeführt:  4, 
12,  3.  Für  eine  Art  der  späteren  Personal- 
tyche  s.  Classen  zu  7,  68.  Eine  andere  Be- 
deutung hat  die  Erwähnung  der  zvxr]  in  den 
Verhandlungen  der  Athener  und  Melier,  wenn 
diese  5,  104,  1 sagen  oyag  ös  tugzsvowsv  zp 
ghv  zvxr]  ix  zov  Q-siov  gf]  iXuGGwGsG&ut,  özz 
ÖGiOL  Ttgog  ov  öixuLovg  iGzugsQu  und  5,  112,  2 
zyös  gixQ^  TovÖE  Gcp^ovGrj  zvxr]  ix  zov  &slov^ 
ui)zi]v  (nämlich  zfjv  rtoXiv)  niGzsvovzsg  rtSLgu- 
Gogs&u  Gor^ead’ui.  Im  Munde_  der  gläubigen 
Melier,  die  man  hier  beim  Überwiegen  der 
Stellen  mit  anderer  Auffassung  der  zvxr]  wohl 
nicht  mit  Allegre  66  als  Repräsentanten  der 
Ansicht  des  Thukydides,  sondern  als  Vertreter 
frommer  Volkskreise  ansehen  muß,  erscheint 
demnach  die  zvxr]  als  ein  Ausfluß  der  gött- 
lichen Vorsehung,  die  der  gerechten  Sache  zum 
Sieg  verhelfen  wird 

Außer  der  Angabe  Harpokrations,  daß  ein 
Tempel  der  kyu^r]  Tvxg  in  Lykurgs  Rede 
ns  gl  öroixpGscog  erwähnt  war  (s.  v.  uyud'pg 
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Tvxrig  vseog'  rovrov  fivrjfiovsvsi  A.  iv  rä  Ttsgl 
d.  nal  sTSQoi),  haben  wir  bei  den  Rednern  nir- 
gends einen  Hinweis  auf  einen  Kult  der  T., 
wohl  aber  zahlreiche  Äußerungen  über  das 
Walten  der  Tv^tj  genannten  Schicksalsmacht. 
Vgl.  II . Meuss,  Die  VorsteUunqen  von  Gottheit 
und  Schicksal  bei  den  att.  Bednern.  Jahrh.  f. 
kl.  Phil.  139  (1889)  468  ff.  Er  zeigt,  wie  der 
Glaube  an  die  waltende  Macht  Tv^ri  ^1®^^ 
2.  Hälfte  des  4.  Jahrhunderts  recht  lebendig 
wird,  wofür  Lysias,  besonders  aber  die  letzten 
Redner  Aischines,  Demosthenes  und  Deinarchos 
reiches  Material  bieten.  Die  tv%ri  steht  an  der 
Seite  der  Götter  (Saiucov;  für  diese  Bedeu- 
tung bei  den  Rednern  Äristot.  Rhetor.  1398  a 15. 
Vgl.  Meuss  a.  a.  0.  470;  Chr.  Nägelsbach,  Nach- 
honierische  Iheologie  153;  Leop.  Schmidt,  Ethik 
der  a.  Gr.  1,  54;  'bewußte  Leitung  der  mensch- 
lichen Erlebnisse’  wird  durch  diese  Zusammen- 
stellung ausgedrückt.  Hierher  gehören  auch 
Stellen  wie  Aristoph.  Aves  544;  Diagoras  frg.^ 
Bergk*-.  %ccra  daLpova  %od  rvxav  rcc  Ttdvza  ßgo- 
xoZaiv  i%xtXsiTaL).  So  heißt  es  bei  Lysias  13,  63 
von  der  Rettung  Unschuldiger:  i]  Sh  xv^r]  v.ai 
6 Suipav  7C£QiS7toir]as,  bei  Aischin.  3,  13  be- 
wirken diese  beiden  Gewalten  die  Bestrafung 
Gottloser.  Demosth.  4,  45  verbindet  xb  xä>v 
d'säv  svpsvhg  xal  xb  xrjg  xv^gg  (fjpZv  ovvayoivi- 
Ssxai)  und  stellt  14,  36  xv^g  %al  Saipoviov  dem 
Persorkönig  als  feindlich  hin.  Nach  Lysias  12, 
80  übergibt  sie  die  Schuldigen  den  Richtern 
zur  Bestrafung  (. . . xgg  xvygg,  g xovxovg  nccg- 
häcoKS  xg  xioXsi  . . .);  ähnliches  Wirken  der 
ccyad’g  xi>xg  bei  Deinarchos  1,  29,  wo  sie  den 
einen  Frevler  verbannt,  den  anderen  zur  Hin- 
richtung ausliefert.  Wenn  Demosth.  4,  12  von 
der  xvxg  behauptet,  daß  sie  immer  besser  für 
die  Stadt  sorge  wie  die  Athener  selbst  (vgl. 
Aristoph.  Nub.  587,  Eccl.  474),  und  1,  10  bei 
der  Wiederkehr  eines  ähnlichen  Gedankens 
statt  der  xvxg  Götter  nennt,  so  ersieht  man 
daraus,  wie  wenig  Unterschied  zwischen  ihr 
und  jenen  im  Bewußtsein  gemacht  wird.  Die 
besten  Absichten  und  sorgfältigsten  Vorberei- 
tungen können  durch  die  Macht  der  xvxg 
eitelt  werden  Demosth.  18,  303.  In  derselben 
Rede  306:  man  soll  xgv  xvxgv  xuxi^av  xgv 
ovxu)  xcc  ngäypccxa  xgLvcceav.  Sie  wird  gerade- 
zu Herrin  genannt 2,  118:  g phv  xvyg 
xcd  4>.  gßav  x&v  hgycov  xvgioi.  (Hier  ist  sie 
übrigens  wie  Isokr.  20,  8 mit  Menschen  zu- 
sammenwirkend gedacht.)  Demosth.  18,  94: 
ovxe  xgg  xvxgg  xvgtog  gv,  uXX’  ixsivg  x&v  näv- 
xav,  8,  69;  xvxg  ‘s.vgia.  Ihr  Werk  — nicht 
das  der  Götter,  wie  man  dort  erwarten  sollte 
— ist  der  Untergang  der  Phoker:  Aischin.  2, 
131.  Wohltätig  waltet  sie  bei  Lysias  18,  22. 
Demosth.  19,  55  heißt  es  sogar  x&v  nagu  xgg 
xi>xgg  svsgysoi&v,  ocya&g  wird  sie  Dein.  1,  29 
und  98  genannt,  weil  sie  die  Missetäter  der 
Strafe  überliefert.  Daß  man  der  xvxg  darum 
Dank  spendet,  wie  sonst  nur  den  Göttern,  ist 
dann  eine  natürliche  Folge:  Demosth.  1,  11  . . . 
ysydXgv  Hxsi  xg  xvxg  Von  solchen  An- 

schauungen bis  zur  völligen  Personifizierung 
war  nur  noch  ein  kleiner  Schritt.  Auch  das 
Merkmal  des  Unberechenbaren  haftet  der 
xvxg  Redner  an.  Man  vergleiche  noch 
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Demosth.  8,  69,  18,  300;  Deinarchos  1,32:  omco 
xaxBOxgstpsv  g xvxg  r:avxa,  max’  hvavxLa  ysvt- 
aO'aixotg  TCgoßSo'Ktopsvoig.  }iei  Demosth.  18,207 
wird  gpagxgxtvai  entgegengesetzt  xg  xgg  xvxgg 
&yv CO po6 V vg  xcc  avpßävxcc  nccd'siv.  Pseudodem. 
ep.  2,  5 dyv&povog  xvxgg  “S  SLxaiov  gv, 

dlV  &g  Sßovisxo,  xgiväogg.  Von  der  Wahl 
durchs  Los  sagt  Demosth.  21,  14  xb  avpßccv 
anb  xgg  xi'xgg,  Dein.  'S,  16  ...  g xvxg  ® 
xlggog  . . . inirgsipsv.  — Von  den  weiterent- 
wickelten Vorstellungen  interessiert  uns  end- 
lich noch  die  xvxg  (und  der  Sodpcov)  einzelner 
Personen  und  des  ganzen  Staates  bei  den 
Rednern.  Aischin.  3,  157  mahnt,  xov  SaLpovcc 
Kul  xgv  xvxgv  xgv  TcagccKoXovü'ovOav  xä  dv- 
d'Q&Ttcp  cpvl.d^ccoQ'ai,.  Demosth.  18,  256  f.  ver- 
gleicht seine  xvyp]  4er  des  Aischines 

und  258  heißt  es  dann : iy&  phv  Sg  xocavxg 
Ovpßsßicoxa  xvxg.  • ■ • dya^'g  y , ovy  bgüg; 
xvxg  avpßißicon&g  xgg  ipgg  oig  cpcci'dgg  xaxgyo- 
Qsig.  An  anderen  Stellen  mahnt  Meuss  a.  a.  0. 
474  zur  Vorsicht.  Zugrunde  liegt  d;e  Bedeu- 
tung'Lage’,  auf  die  Dauer  des  ganzen  Lebens 
ausgedehnt.  Wenn  man  weiter  an  einer  Stelle 
wie  Demosth.  18,254(vgl.  271)liest:  xb  phv  xoivw 
TtQOsXtaO'ca  xd  xdlhoxcc  xcd  xb  x&v  olgd'tvxcov' El- 
Xgvcov,  £i  ngooivxo  gp&g,  iv  svSaipovicx  Sid^siv, 
xovxcov  avx&v  dpscvov  Tcgdxxstv  xgg  ccyaxtgg 
XV xgg  xgg  nöXscog  sivca  xiQ'gu.i  (kurz  nach- 
her . . . xiig  x&v  dXXcov  dvO'Qomcov  xvygg  ■ ■ •), 
so  wird  mau  unwillkürlich  an  die  Tvyg  icoXscog 
erinnert.  — Hier  sei  eingeschaltet,  daß  das 
Wort  xvyg,  das  uns  verschiedentlich  in  dem 
Sinn  einer  gerecht  waltenden  Vorsehung  ent- 
gegengetreten war,  auch  bei  anderen  Schrift- 
stellern der  göttlichen  Vorsehung  bisweilen  so 
wenig  entgegengesetzt  ist,  daß  es  geradezu 
numen  bedeutet:  Pind.  Nem.  6,  24  ^sov  xitycc, 
Pseudodem.  igcox.  14,  32;  Pausanias,  der  die 
Tyche  die  größte  Göttin  iv  xolg  dv&Qconivoig 
ngdypaai  nennt  (4,  30,  5),  gebraucht  auch  ix 
xov  d’Bov,  ix  x&v  Q’e&v  xvxca  4,  7.  12;  s. 
Nägelsbach  N.  Th.  154;  Gruppe,  Gr.  R.-G.  u. 
M.  1498  Anm.  7,  Leop.  Schmidt,  Ethik  1,  55. 
Hierher  gehört  ptydXg  g xvyg  x&v  Q's&v  Eco- 
xggcov  (Askl.  u.  Hyg.)  und  paydXg  g xvyg  xgg 
Nspiascog  Le  Blant,  Mem.  de  l’Acad.  des  inscr. 
et  de  b.  l.  36,  80  nr.  209  u.  210.  Das  bei 
Welcker,  Gr.  Götterlehre  2,  806  aus  lonic.  antiqu. 
1,  27  angeführte  dya&g  xvyg  AnbXXcovog  Aidv- 
picog  läßt  sich  ebenso  erklären. 

Bei  Sophokles  und  besonders  Euripides  war 
bereits  von  xvyg  als  dem  Zufall  die  Rede. 
Die  hierfür  in  Betracht  kommenden  Stellen  aus 
den  Frgm.  d.  Vorsokr.  zusammengestellt  im 
Index  des  Dfefeschen  Werkes,  2.  Aufl.  Bemer- 
kenswert z.  B.  Empedokles  1 p.  202  nr.  103: 
xgid's  phv  ovv  iöxgxi  Tvygg  mcpQovgxsv  anavxa ; 
Demokritos  1 p.  407  nr.  118  Z.  14  nach  Dio- 
nysios:  itdvxa  ysviaO'cn  xax  uvxriv  {xgv  x.), 
andrerseits  x.  dßißcuog  p.  417  nr.  176  und  ßcnd 
(pQovgasi  X.  gdyszca:  p.  407  nr.  119.  Nun  hatte 
Grieche  für  den  Zufall  noch  das  besondere  der 
Wort  ccvxopaxov  (nach  Plut.  Tim.  36  errichtete 
Timoleon  in  seinem  Hause  der  Automatia  ein 
Heiligtum).  Das  Verhältnis  dieses  avx.  zu  x. 
wird  zuerst  von  Aristoteles  in  den  Kapp.  4 — 6 
des  2.  Buches  der  Physik  ausführlich  untersucht. 
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A.  ist  der  timfasseudere  Begriff,  unter  den 
alles  fällt,  was  geschieht,  ohne  beabsichtigt 
zu  sein,  während  von  t.  nur  geredet  werden 
kann,  wenn  in  irgendeiner  Weise  auf  mensch- 
liches Gelingen  oder  Mißlingen,  Wohlsein  oder 
Übelhefinden  Bezug  genommen  wird:  Leop. 

Schmidt,  Ethik  1,  56  f.,  Zeller,  Gesch.  d.  Ph.  d. 
Gr.  2,  2‘'^,  3.‘55  Anm.  2.  Man  vergleiche  noch 
Stob.  ecl.  phys.  1,  6,  18  {Aristoxenos)  und  19 
{Eurysos,  dem  das  gefälschte  Buch  nsgl  ryxyg 
zugeschrieben  wird).  Dabei  bekämpft  A.  ähn- 
lich wie  in  der  Metaphysik  1,  3 (984  b 14)  die 
Ansicht  der  alten  Atomisten,  welche  die  Ent- 
stehung des  Weltganzen  aus  vielen  einzelnen 
Teilchen  durch  den  Zufall  geschehen  ließen, 
während  sie  ihm  innerhalb  des  fertigen  Welt- 
ganzen keinen  Einfluß  mehr  auf  das  Werden 
und  Vergehen  der  Dinge  einräumten.  Daß  es 
aber  auch  Philosophen  gab,  die  entsprechend 
der  populären  Auffassung  den  Gedanken  des  ! 
Schicksals  mit  dem  göttlichen  Wesen  in  nahen 
Zusammenhang  brachten,  deutet  er  mit  den 
Worten  an  (196  b 5):  '’Es  gibt  einige,  welche 
meinen,  daß  die  x.  eine  Ursächlichkeit,  aber 
als  etwas  Göttliches  und  Dämonisches  der 
menschlichen  Einsicht  unerkennbar  ist.’  Wir 
können  hier  gerade  die  Stelle  aus  Simplic.  in 
Phys.  2,  4,  5 (9,  333  Diels)  anfügen:  ök 

17  yhv  öjg  -tisqI  Q'siov  xivog  ryg  Tv%7\g  ovaa  dö^a 
Kcd  tiqö  rov  A.Qicxoxilovg  slvtxt  nagcc  rotg  '"'El- 
hqßi  xal  ov%  vnh  ngoaxcav  voyißQ'fiva.t  Ezannüv, 
o^g  xLvtg  oioixai.  Dafür  führt  Simpl.  Platon 
als  Zeugen  an:  Lcy.  4,  709  5 rv^ag  ö’ sivca 
Gxidbv  oLTCuvTa  xd  dvO'Qwnivu  Tcgccyfiaxcr  . . . 
d'sbg  yihv  nävxu  v.al  fistd  ^tov  Tvxx]  nal  Kai- 
gbg  xd  dv^gdoniva  diav.v§iQväai  ^vynavxa. 
(Vgl.  für  Platon  noch  Leg.  4,  7,  57  E d-tbv  ncd 
dyccQ’rjv  xryriv  . . . 4v  fryalg  iniv.alovysvovg,  wo 
aber  das  Fehlen  des  Artikels  zwingt,  von  einer 
bestimmten  Auffassung  der  d.  x.  abzusehen; 
vielleicht  noch  Leg.  12,  946  5 xy  dya&f/  yolga 
■nal  xv%r]  iTuxQS'ipavzag.  Im  übrigen  bietet  eine 
Durchmusterung  der  bei  Ast,  IjCX.  Plat.  426 
gesammelten  Stellen  keine  Resultate  für  unsere 
Zwecke.) 

Wenn  Aristoteles  als  erster  diese  Unter- 
suchung angestellt  hat,  so  hängt  das  mit  der 
Bedeutung  zusammen,  die  jene  Begriffe  in- 
zwischen gewonnen  hatten. 

Seit  Alexander  hatte  sich  nämlich  eine 
weitgehende  Änderung  der  Lebensanschau- 
ungen vollzogen.  Denn  ’aR  das  gesamte  hel- 
lenische Staatengebäude  zusammenbrach,  nach 
den  ungeheuren  Erfolgen  des  makedonischen 
Eroberers  die  Lage  der  ganzen  Welt  wie  über 
Nacht  sich  umgestaltete,  dann  weiter  in  den 
wilden  Kämpfen  der  Diadochen  und  Epigonen 
Sieg  und  Niederlage,  Gewinn  großer  Reiche 
und  tiefste  Demütigung  so  plötzlich  mitein- 
ander wechselten  wie  im  Gewitter  grelles  Blitz- 
leuchten mit  unheimlicher  Finsternis,  als  auch 
die  Verhältnisse  der  einzelnen  in  ein  unsicheres 
Schwanken  gerieten,  da  meinte  man  in  dem 
wüsten  Durcheinander  nur  noch  das  grausame 
und  launische  Spiel  eines  menschlicher  Ver- 
nunft unteilhaftigen,  gegen  die  Satzungen  des 
Rechts  gleichgültigen  Dämons  des  willkürlichen 
Zufalls  zu  erkennen’  (Rohde,  Roman-  278 
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und  Wendland,  Hellen. -römische  Kultur  59  f.). 
Seine  alles  überragende  Macht  spiegelt  sich 
am  deutlichsten  in  der  Neuen  Komödie  wider. 
Ummer  wieder  reden  die  Dichter  von  der  Ge- 
walt der  Tyche,  der  blinden,  unseligen  Herrin 
der  Welt,  deren  vernunftlose,  nur  am  ruhelosen 
Wechsel  sich  belustigende  Willkür  nicht  nur 
über  die  Menschen,  sondern  selbst  über  die 
Götter  herrscht.’  {Rohde  a.  a.  0.  279f.)  — Für 
Philemon  und  Menander  einiges  bei  P.Wend- 
ler,  Mediae  ac  recentioris  comoediae  atticae 
poetae  quid  de  dis  senserint  16,  30 f.,  37  f.  — 
Tyche  ist  Herrin  der  Welt:  Men.  frg.  482. 
483  Kock  UavGaaO's  vovv  ^xovxtg'  ovd'ev  ydg 
nltov  I dvO’Qdmoig  vovg  iexiv  dXko  xfjg  xvxgg, 
six’  iaxl  xovzo  Ttvsvga  d'slov  sixs  vovg.  [ xovx’ 
%ßxi  xb  -nvßsQväv  &7tavxa  ■Kal  Oxgtcpov  [5.  Kal 
6&^ov,  17  TZQovoza  d’i)  %vr\xi]  Kaztvog  \ Kal  qiZy- 
vaqpog  ...  1 TcdvW  oaa  voovgsv  tj  ksyogsv  rj 

TZQCCXXOySV,  I ’ßxiv,  ...  XV^T]  KvßSQVCC 

Tzävxa.  xavxyv  Kal  cpgivag  Ösl  Kal  xtgovozav  Xr\v 
&sbv  Kalslv  il6v7]v,  \ si  gr\  xzg  aklzog  bvogaaiv 
XaigH  Ksvolg. 

Alle  menschliche  Vorsehung  ist  blind, 
alles  ist  der  x.  unterworfen:  Nicostr.  frg.  19 
Kock  xv%r\  xd  Q’vryc&v  ngdygaW , 17  ngovoia  ös\ 
xvcplöv  xs  Kaavvxa-Kxov  iaxzv,  ...  Zu  diesen 
beiden  Stellen  vergleiche  man  R.  Helm,  Lu- 
cian  und  Menipp  123  mit  Anm.  2.  Ihre  Freude 
am  Wechsel  bezeugte  z.  B.  Menander  frg.  590 
Kock.  'Sl  gsxaßolaig  %aigovGa  zzavxoLaig  xv^r]. 
Philem.  frg.  111  JT.  dnavxa  vikü  ko.1  gsxaaxgt- 
qm  xvxT].  Alenander  frg.  288  K.  äg  ■noiKilov 
■jzg&yg’  ißzl  Kal  zzldvov  xv%7].  Vgl.  ebd.  94, 
Anaxandrides  frg.  4,  2 K.  Bei  Philem.  frg.  213, 
7 f.  K.  heißt  es  . . . xv%rig  Sh  gsxaßoXdg  ovk 
dyvoslg,  j öxi  xbv  svnogov  xid'r\ßi  nxß)%bv  slg  xt]v 
avgtov.  Sie  ist  blind  3Ien.  frg.  417b  K.  und 
vernunftlos  Men.  frg.  819  K.:  ovShv  Kaxd 
Xöyov  yiyvsQ'’  mv  zioisi  xv^y ; ebd  frg.  355  ov- 
xcog  dßvlXoyißxov  i]  xv^t]  notsl,  s.  noch  ebd.  frg. 
490,  812  und  monost.  707.  Ihre  Heimtücke 
betont  frg.  adesp.  258  K.  SsSoiKa  Kaycb  xdg 
vqxxlovg  (nämlich  Tttxgag)  xdg  xfjg  xvxrig.  Sie 
teilt  zwar  gelegentlich  Gutes  zu  Philem.  frg. 
110  K.  bxav  Tzox’  avQ'gmnoißiv  17  xv^-ri  ysXd 
Ttdvxßjv  dcpoggfj  x&v  Kal&v  svgißKSxai,  aber 
durchaus  ungleichmäßig  Alexid.  frg.  116  K. 
StßTcsg  inl  x&v  ßLcov  Sh  xovg  ghv  17  xv^V  \ yfi&v 
gsydloig  Ttgoßfvazgs  xovg  S’  iXdxxoßiv,  \ si&  oi 
fihv  BvTzogovgsv,  oi  S’ dXvogsv.  Schwer  lastet 
sie  auf  einem:  Apollod.  frg.  17  K.,  und  jeder- 
mann tadelt  sie:  monost.  621.  Wie  schön  wäre 
das  Leben  ohne  ihren  Neid  monost.  663  &g  gSv 
xb  ^fjv,  gi]  (p'd'ovovßpg  xfjg  xvy^rjg.  Ähnlich  monost. 
666.  Sie  kommt  unvermutet,  und  es  ist  schwer, 
gegen  sie  anzukämpfen  3Ien.  frg.  673  AT  xalg 
dxvyLaißi  gfj’ niiaigex&v  ■niXag,  | ■Kgbg  xfjv  xv%i]v 
ydg  ^vyoga^Biv  ov  gdStov.  S.  a.  monost.  247.  Sie 
I leiht  ihren  Beistand  Gerechten  {monost.  462) 
und  Ungerechten  {monost.  624).  Dafür,  daß 
die  Tyche  überhaupt  schenkt,  3Ien.  frg.  589  K., 
Circumtonsa  30.  Sogar  im  Schlafe  verteilt 
sie  ihre  (laben:  Kaibel  Ep.  Gr.  praef.  p.  23 
nr.  117  b & gf]  SsScoksv  fj  xv%rj  Koigcogeva,  \ gd- 
XTjv  Sgagslxaz  . . . Man  kann  eine  Erzählung 
bei  Aelian  V.  H.  13,  43  geradezu  als  Illustra- 
tion zu  diesem  Vers  heranziehen.  Um  den 
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Feldherrn  Timotheus  zu  verspotten,  hatten  ihn 
Maler  schlafend  dargestellt,  währenddessen  war 
auf  dem  Bilde  Tyche  damit  beschäftigt,  Städte 
ins  Netz  zu  ziehen,  damit  er  hernach  als  Sieger 
gelten  könnte.  Aber  die  vvxri  schenkt  nur,  um 
gleich  wieder  zu  nehmen  Men.  fig.  598  K.  und 
frg.  adesp.  406  K.  Ihr  gibt  man  die  Schuld, 
wenn  man  ins  Unglück  gerät  Men.  frg.  1083  K. 
ovav  de  XvTtcctg  TtBQiiteeri  %cd  ngdygaoiv,  \ ev-d'vg 
jtQooärcTee  tfj  rvxp  xt]v  aixlav,  während  man 
im  Glück  nichts  von  ihr  wissen  will;  ebd.  oxav 
xig  -ggöiv  agegigvov  \ 'ixg  xov  ßiov,  ov%  inriicilet- 
xcu  xr\v  xvxrjv  evdaigovdiv.  Denselben  Gedan- 
ken behandeln  in  späterer  Zeit  2 babrianische 
Fabeln.  In  der  49.  (Crusius)  ist  ein  Bauer  am 
Bande  eines  Brunnens  eingeschlafen.  Da 
glaubt  er  die  neben  ihm  stehende  Tv^r]  zu 
liören:  otlrog,  ovk  ^yegü'rjarj,  | gr;  cov  nsaovxog 
alxiri  nciQ  avQ'Qmnoig  \ fyiu  ^eyojgai  -nal  -Kangv 
?.<xßü3  cfggpv.  I igol  yccg  iynalovci  nävxu  GvX-  2 
bpßäpv.,  I og’  av  nag’  avxov  dvGxvyfi  xig  ?j  nijtxg. 
In  der  198.  bekränzt  ein  Bauer  die  Erde,  weil 
er  Geld  gefunden  hat.  Daher  tadelt  ihn  Tyche, 
weil  sie  ihn  doch  den  Fund  habe  machen 
lassen.  Freilich  mit  dem  Tadel  wäre  er  schnell 
bereit  gewesen,  wenn  jetzt  das  Geld  in  andere 
Hände  gekommen  wäre.  — In  der  reichen  Fülle 
der  Aussprüche  über  das  Wesen  der  xvxtj  ist 
auch  der  Gedanke  vertreten,  daß  mit  jedem 
Menschen  zugleich  seine  xvxp  geboren  wird, 
die  ihn  das  ganze  Leben  hindurch  begleitet 
und  niemals  durch  eine  andere  ersetzt  werden 
kann,  also  bereits  die  deutliche  Form  der  Per- 
sonaltyche.  Bei  Philem.  frg.  10  K.  hört  man 
nämlich  Nvv  ö’  old’  angißüg  xijv  xvxpv  mg  ov 
gia,  I ovd’  ^Gxi  ngoTqv,  älXu  gexa  xmv  Gmgcc- 
xmv  I rjgmv,  oxav  yiyvmged'’ , ev&vg  XV  "^nxT]  | 
TtgoGyiyvsd'’  fjgiv,  Gvyysvgg  xä  omgaxi,  \ kovk 
k'Gxiv  exegov  nag’  exegov  Xaßelv  xvxpv.  Man 
wird  an  den  Daimon  erinnert,  der  z.  B.  bei 
Plato  Phaed.  107  D den  Menschen  erlöst  und 
ihn  durchs  Leben  führt.  Vgl.  noch  Lysias  2, 
78  und  Men.  frg.  550  K.  Sind  so  auch  alle 
Bedingungen  für  eine  persönliche  Auffassung 
der  xvxt]  in  der  N.  Komödie  gegeben,  so  fehlt 
es  doch  andrerseits  nicht  an  Zeugnissen  aus 
derselben  Komödie,  die  in  der  xvxr\ 
sönliches  Wesen  göttlicher  Art  erblicken  wollen: 
Philem.  frg.  137  K.  ovn  ^axev  fjgtv  ovdsgia  xvxrj 
d'eog,  I oux  ’^GXLV,  aXXa  xavrogaxov,  o yiyvexai  \ 
cüff  ^xvx  ev.cLGxm,  ngoaayogsvtxai  xi’xrj-  Die  x. 
ist  hier  der  reine  Zufall,  oder  sie  ist  die 
Charakteranlage  bei  Men.  frg.  K.  ädv- 
vaxov  cbg  iaxLv  xi  amga  xfjg  xi’xrjg'  | ö grj  cpegmv 
dh  naxa  cpvGiv  xu  ngdygaxa  \ xvxr\v  ngoapyo- 
gevGe  xov  avxov  xgönov.  Und  dieser  rixp  wird 
die  ngovoia  {Men.  frg.  483  K)  oder  die  be- 
wußte Handlung  und  energievoll  ausgeführte 
Tat  des  Menschen  entgegengesetzt  und  ihrem 
Einfluß  entrückt  bei  Philem  frg.  150  K.:  oGa 
did  xovg  ngdxxovxag  avxovg  yiyvexai,  \ ovdsvl 
ngoGsaxiv  ovdh  yioivmvei  xvxr\,  ja  bei  einträch- 
tigem Zusammenwirken  der  Menschen  wäre  es 
überhaupt  mit  der  Rücksicht  auf  die  xvxp  vor- 
bei: Men.  frg.  679  K.  (Dasselbe  spricht  aus 
Anaximenes  bei  Stob.  ecl.  eth.  2,  7,  17,  ähnlich 
Demokrit  bei  Diels,  Frg.  d.  Vorsokr.^  1 p.  407 
nr.  119:  av&gmnoi  xvxrig  ei'dmXov  inXäaavxo 
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ngöcpaaiv  idir\g  äßovXirjg.  ßaid  ydg  cpgovpGei 
xi’XTi  gdxexai,  xd  d's  nXelaxa  iv  ßicoi  ev^vvsxog 
ö^vdegyisir]  -naxi^vvei.)  — Wie  sich  alle  diese 
Anschauungen  in  der  römischen  Komödie  wider- 
spiegeln, darüber  lese  man  Lorenz  in  der  Ein- 
leitung zur  Pseudolusausgabe  20  f.,  bes.  23,  nach. 
Eine  allgemeine  Charakteristik  bei  Leop. 
Schmidt,  Ethik  1,  57.  Vielleicht  war  Menander 
wie  der  gleich  zu  nennende  Demetrios  schon 
von  Theophrast  her  beeinflußt,  dessen  Schüler 
ja  beide  waren.  Für  die  Ansicht  des  Theophrast 
von  der  xvxP  frg.  73  Wimmer:  dazonog  fj  x.  -xal 
deivt]  nageXeG&ai  xd  ngonenovpgeva  v.at  gexag- 
gi'ipai  xgv  doxovaav  evrjgsgiav,  ov&eva  xatgov 
’^XOvGa  xaKxov.  Jedenfalls  müssen  solche  Ge- 
danken oft  genug  ausgesprochen  worden  sein, 
wenn  man  sie  von  der  Bühne  herab  als  etwas 
Natürliches  vortragen  ließ.  Daher  eiferte  denn 
auch  Eudemos  {frg.  21  Spengel)  gegen  Dichter 
und  Philosophen,  daß  sie  alles  auf  die  Tyche 
schöben.  V gl.  P.  v.  Scala,  Die  Skidien  des  Po- 
lybius  1,  168  ff. 

Die  ungeheuren  Schicksalveränderungen  des 
makedonischen  und  persischen  Reiches  sind 
in  einem  der  erhaltenen  Reste  des  Buches 
neg'i  xvxpg  (geschr.  etwa  317)  des  Demetrios 
von  Phaleron  als  Beweis  für  die  Macht  der  T. 
angeführt:  Fr.  H.  Gr.  2,  3C)8  = Polyb.  29,  21. 
Wieviel  sich  über  den  Inhalt  der  demetriani- 
schen  Schrift  aus  den  bei  Plut.  consol.  ad.  Apoll. 
(Einzelschicksale)  und  Polybius  (Staatenschick- 
sale) im  Auszug  vorliegenden  Stellen  vermuten 
läßt,  hat  B.  V.  Scala  a a.  0.  1,  167  ff.  zu  er- 
schließen versucht.  Darnach  ist  Demetrios  ein 
weiterer  Vertreter  der  volkstümlichen  xvxy- 
Ansichten,  zu  deren  Veranschaulichung  ersieh 
bezeichnenderweise  auch  auf  den  Euripides 
beruft  {Scala  168;  vgl.  Plut.  consol.  ad.  Ap.  d). 
Sammlungen  historischer  Beispiele  für  das 
Wirken  der  rixP  bei  Aelian  V.  4,  8;  Pausan. 
8,  33,  3.  Einzelheiten  können  wir  hier  nicht 
verfolgen.  Nur  sei  hervorgehoben,  daß  die 
ursprünglich  nicht  bezeugte  Vorstellung  vom 
Neid  der  x.,  der  wir  zuerst  in  der  Neuen  Ko- 
mödie (nionost.  663)  begegneten,  auch  bei  De- 
metrios betont  wird.  Auf  ihn  geht  nämlich 
die  Stelle  bei  Plut.  consol.  ad.  Ap.  6 zurück, 
wo  König  Philipp  beim  Empfang  der  bekannten 
3 Glücksnachrichten  ausruft;  m daigov,  gexgiov 
XI  xovxoig  dvxiQ'sg  iXäxxmga.  Da  fügt  D.  hin- 
zu: eidmg  oxi  xoig  gsydXoig  evxvxpgaai  giQ'i'vetv 
necpvxsv  rj  xvxr].  Vgl.  Polyb.  39,  19,  2.  Über 
den  Einfluß,  den  möglicherweise  die  Abhand- 
lung des  D.  auf  römische  Kreise  gemacht  hat: 
Scala  176f.  und  Anm.  2, 185f.  Er  glaubt  solche 
Spuren  auch  in  dem  bekannten  Pacuviusfrag- 
ment  zu  erkennen  {Auct.  ad.  Her.  2,  23,  36  = 
Ribb.  Serien.  Born.  poet.  frg.  1 p.  124):  Fortu- 
nani  insanam  esse  et  caecam  et  brutam  perhi- 
bent  philosophi,  | saxoque  instare  in  globoso  prae- 
dicant  uolubilei  et  q.  s.  9.  Unter  diesen  Philo- 
sophen (am  Schluß  sind  die  erwähnt,  die  die 
Existenz  der  Fortuna  leugnen)  sei  vielleicht 
eben  Demetrios  zu  verstehen. 

Von  Demetrios  war  Polybius  tief  beeinflußt: 
Scala  159  ff.  Über  seine  eigentümliche  Auf- 
fassung von  der  x.  ist  schon  wiederholt  ge- 
schrieben worden  (Zusammenstellung  der  Lite- 
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ratur  bei  Scala  159  Anm.  1;  dazu  noch  Allegre 
a.  a.  0.  125  if.  u.  Warde  Fowler,  Class.  Rev.  17 
[1903]).  Es  ist  nämlich  auffällig,  daß  t.  bei 
ihm  einmal  die  Leiterin  einer  planvollen  Welt- 
regierung ist,  die  die  geschichtliche  Entwick- 
lung (Römerherrschaft!)  einem  bestimmten 
Ziele  zuführt,  an  anderen  Stellen  hingegen 
wird  ihr  Launenhaftigkeit  und  ünberechenbar- 
keit  vorgeworfeu,  und  zwar  ganz  in  der  Art, 
wie  wir  sie  aus  den  bis  jetzt  beigebrachten 
Beispielen  anderer  Autoren  kennen  gelernt 
haben.  Sie  spielt  mit  den  Menschen  wie  mit 
Kindern  Polt/b.  15,  6,  8 . . . vr\nions  naial  jjpM- 
gtvj];  sie  hat  ihre  Freude  an  bitterer  Ironie 
37,  5,  2 lSlov  rfis  Tv%rig,  rb  roig  avT&v  inivo- 
rjgaai  nal  vojioQ’srijgaaiv  v3toaTQoq>fjg  ccvrovg 
vTioßbcXXsiv  Tovg  vogod'srgaavTag-,  ungerechten 
Lohn  verteilt  sie  z.  B.  32,  19,  3 ovtißL^siv  xfj 

TVXTj,  blOTL  TO  T&V  o.ycid'äiv  ccvdQÜv  äd'Xov  £V- 
d'avaaiav  xoig  ysiQiaxoig  ivioxB  ■jtSQixiQ'r\Giv. 
Vgl.  15,  20,  5;  16,  32,  5.  Vor  allem  gefällt 
sie  sich  in  jähem  Wechsel  1,  86,  1 f.  (7),  indem 
der  eben  noch  siegreiche  Führer  im  nächsten 
Augenblick  das  Schicksal  erleidet,  das  er  eben 
selbst  erst  den  Feinden  bereitet  hatte.  Die 
trügerische  Unbeständigkeit  zeigt  39,  5,  3 rj 
xi]g  xv^iqg  iniarpdlsia.  Neu  sind  die  Redens- 
arten von  der  ' xv^t]  bgaga’  23,  10,  12,  von 
der  ^ X.  Zwischenspiel’  2,  35,  5 {xd  intiaodia 
xfjg  xv%7\g)  und  ''Nachspiel’  3,  118,  6 inigsxQov- 
6r]g  . . . yial  Gvvinayavi^ogtvrig  . . . xf/g  x.  Sie 
zieht  die  Menschen  auf  die  Bühne  und  die 
Theatermaschine  z.  B.  11,  5,  8 xfjg  x.  inl  xgv 
i^(oaxQ<xv  dvaßißa^ovar]g  xi)v  vfitxßav  dyvoiav. 
In  wieder  anderen  Wendungen  heißt  sie  'Kampf- 
richterin’ 1,  58,  1 ßgaßivxTjg,  sie  verteilt  Preise 
3,  63,  3 (xvxrjv  xd  dlfla  TCQoxt&sixBvai),  Kränze 
2,  2,  10.  Für  die  eben  geschilderte  Theater- 
sprache kommt  wohl  rhetorisch-stoischer  (ky- 
nischer)  Einfluß  in  Betracht:  Scala  173.  Vgl. 
ferner  R.  Helm,  lyucian  und  Menipp  45.  Tyche 
als  nonqxQLa  bei  Teles  Stob.  flor.  5,  67  und 
108,  82.  Die  überraschende  Reichhaltigkeit 
der  Tycheterminologie  ist  ein  Beweis  für  die 
ungewöhnliche  Bedeutung  dieser  Macht,  mit 
der  mau  sich  auf  Schritt  und  Tritt  auseiuander- 
zusetzeu  hatte.  Ganz  anders  lauten  nun  die 
Stellen,  wo  xvxV  ™ Sinne  einer  gerecht  wal- 
tenden Vorsehung  auftritt,  wenn  sie  z.  B.  ge- 
bührende Strafen  verhängt  (4,  81,  5 . . . räjjrj? 
xrjv  dQfiö^ovGav  ijtL&nlarjg  6ixr\v),  die  Böoter 
für  ihre  liederliche  Wirtschaft  bestraft  20,  7,  2 
usw.  Und  schließlich  ergibt  sich  aus  wieder 
anderen  Aussprüchen  die  Beobachtung,  daß 
Polybios  in  einen  Kampf  mit  dem  Glauben  an 
diese  dunkle  Gewalt  gerät.  Die  ürsächlicbkeit 
alles  menschlichen  Geschehens  war  ihm  ja  in 
eigner  bitterer  Erfahrung  klar  geworden,  und 
wer  in  der  Geisteskraft  des  einzelnen  die 
Grundbedingung  alles  Wirkens  sah  (vgl.  z.  B. 
1,  35,  4),  der  konnte  der  nicht  mehr  die 
übliche  volkstümliche  Überschätzung  zuteil 
werden  lassen  (Scala  178).  So  heißt  es  1,  37,  3 
r}g  xrjv  cclxiav  ov^  ovx(og  slg  xrjv  x.  d>g  slg  xovg 
rjytiiövag  inavoiGxiov  (Untergang  der  Flotte 
bei  Kamarina).  Vgl.  1,  63,  9 und  die  anderen 
bei  Scala  178  Anm.  2 = 179  gesammelten  Be- 
lege. Die  gänzliche  Lossagung  von  der  xvyxj 
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zeigen  die  Worte  37,9,  1 — 4.  Diesen  Zwiespalt 
der  Auffassungen  hat  Scala  181 — 184  durch 
eine  spätere  Überarbeitung  des  polybianischen 
Werkes  auf  Grund  stoischer  Einwirkung  in 
einleuchtender  Weise  zu  erklären  versucht. 
Vgl.  noch  a.  a.  0.  214  und  Anm.  5.  (Bald  ein 
blindes  Ungefähr,  bald  die  gerechte  Vorsehung 
ist  die  xv%ri  auch  bei  Hiodor,  Scala  159  ff.,  L. 
Schmidt,  Ethik  1,  59  f.  Die  wenig  charakte- 
ristischen Einzelheiten  können  wir  übergehen.) 

Die  Erwähnung  der  Einwirkung  stoischer 
Gedanken  auf  Polybios  führt  uns  auf  eine  neue 
Gattung  literarischer  Zeugnisse  für  das  Wesen 
der  Tyche.  Wenn  es  gelegentlich  heißt,  die 
Stoiker  hätten  die  xv%ri  als  etwas  Göttliches 
angesehen : Simplic.  in  Aristot.  pliys.  2,  4,  5 
(9,  333  IHels)  und  Theodoret.  cur.  Graec.  aff. 
6,  15  S.  154  Raeder  so  ist  dabei  ihre  wesent- 
liche Identität  mit  der  slgaggivTr]  vorausgesetzt. 
S.  Zeller,  G.  d.  Rh.  d.  Gr.  3,  1 ®,  158  Anm.  2 ; Arnim, 
Stoic.  fragm.  nr.968.  Die  weiteren  Fragmente  bei 
Arnim  nr.  966 — 970  bezeichnen  xrjv  xvy^Tqv  dSr\~ 
lov  cclxiav  dv&QCüTiivco  loyiegü.  Uns  inter- 
essieren jedoch  weit  mehr  die  Aussprüche,  in 
denen  die  Stoiker  und  andere  Philosophen  den 
üblichen  volkstümlichen  Vorstellungen  von  der 
xvyri  entgegentraten  und  ihr  keinen  Einfluß 
auf  das  Leben  des  Weisen  gestatten  wollten. 
So  betont  die  Unabhängigkeit  des  Weisen  von 
ihr  Epikur  bei  Stob.  ecl.  eth.  2,  7,  28  Bgaxia 
öoqpej  xvxh  xtccQsgjtiTCXBi,  xd  dh  geyicxcc  xal  xv- 
Qidxaxa  loyiGgbg  d'LtpxrjGB.  (Für  seine  Anschau- 
ung vgl.  weiter  die  Stelle  in  dem  Brief  an 
Menoikeus,  Laert.  Diog.  10,  133  f.  und  TJsener, 
Epicurea  S.  65:  dße'ßaiog  und  kein  &Bog. 

Dazu  Leivy  a.  a.  0.  765.  Ferner  Diels,  Doxogr. 
593,  15:  xvxyv  SioixbIv  xd  Ttdvxa  und  Rohde. 
Roman^  280  Anm.,  wo  als  epikureisch  noch 
zitiert  wird  Philodemos  ubqI  Q-ccvaxov  Wiener 
Henkschr.  110  (1886)  p.  334  Mekler  nach  der 
Ergänzung  von  Gomperz:  x.  jj  Ttdvxav  dvvaGxig 
dvQ'Qc'onan’.)  Ähnlich  der  Kyniker  Diogenes  bei 
Stob.  ecl.  eth.  2,  7,  21  A.  ^qyri  vogßsLv  ogäv  xr\v 
Tvytjv  BvuQOvovGai’  avxä  xai  XeyovGav  xovxov 
b’  ov  ö'vvccgai  ßalisi-v  xvvcc  XvGGiqxfjQa.  Ironisch 
ist  gemeint  Stob.  flor.  108,  71.  Und  nun  solche 
Gedanken  bei  stoischen  Autoren!  Eine  aus- 
führliche Zusammenstellung  gibt  Rainfurt,  Zur 
Quellenkritik  von  Galens  Protreptikos  1905, 10  ff. 
Im  2.  Kapitel  dieser  Schrift  befindet  sich  näm- 
lich eine  allegorische  Schilderung  der  Tyche 
und  des  Hermes.  Von  der  T.,  der  sich  an- 
zuvertrauen schimpflich  ist,  heißt  es  da  fj? 
TTjj;  gox^brigictv  igcpaviGai  ßovXsvd’Bvxsg  oi  na- 
Xcaol  ygdqiovxBg  xal  Ttldxxovxsg  ccvxyv  ov  gövov 
iv  blSsi  yvvaixbg  yQxiGd'rjGo'.v  . . . aXXd  xal  rtr]~ 
SdXiov  ’iSoGav  iv  ysgotv  avxfj  xal  xoZv 

TtoSoiv  vned'BGav  ßdoiv  GcpaiQixxjv,  iGxsgrjGav 
dl  xal  xolv  öcp&aXgolv,  ivdBixvvgsvoL  äid  xov- 
xeov  drtdvxav  xo  xyg  xvyyg  dGxaxov.  Sie  wird 
dann  mit  einem  blinden  Steuermann  verglichen. 
Unwürdigen  schenkt  sie  Reichtum,  um  ihn 
bald  darauf  wieder  zu  nehmen,  und  einem 
solchen  ffalgoov  folgt  eine  große  Menge  törich- 
ter Menschen,  obwohl  er  sie  in  beständiger 
Unruhe  die  gefährlichsten  Bahnen  führt,  daß 
sie  elend  verderben.  Sie  allein  bleibt  dßXaßrjg 
. . . xaxayaXöjGa  xmv  oXocpvgofiBvav  xs  xal  iy~ 
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v.ccXovvta>v  avzfj  or’  oväkv  öqtsXog.  Alle  die 
Eigenschaften,  wie  sie  namentlich  die  Bruch- 
stücke der  Neuen  Komödie  aussprachen,  kehren 
hier  als  Merkmale  der  völlig  ausgebildeten 
Personifikation  wieder.  Ihre  Parallelen  in  der 
stoischen  Popularphilosophie  hat  Rainfurt  a. 
a.  0.  eingehend  unter  Heranziehung  auch  vieler 
Senecastellen  verfolgt.  Zu  einem  einheitlichen 
Bilde  finden  sich  fast  alle  diese  Züge  vereinigt 
in  dem  obengenannten  Pacuviusfragment.  Vgl. 
noch  PUfiius,  N.  H.  2,  7,  22.  Im  3.  Kapitel 
des  Protreptikos  folgt  die  Beschreibung  des 
Hermes;  im  4.  wird  das  Gefolge  geschildert, 
das  die  T.  begleitet;  zu  ihm  gehören  u.  a. 
Kroisos  und  Polykrates  von  Samos,  die  beliebte 
Figuren  für  solche  Zwecke  abgaben : liainfurt 
17,  Scala  170,  B.  Helm,  Lucian  u.  Menipp  55. 

Die  Tyche  bei  Galen  hat  große  Ähnlichkeit 
mit  der  der  Kebestafel.  Die  ins  Leben  treten- 
den Menschen  werden  zur  T.  geführt  (c.  7): 
i]  öh  yvvj]  iyuLvri,  xLg  iariv,  r)  ioansQ  rvcpli]  ncd 
liaivofiivri  rig  slvcu  öoKOvacc  xal  iarrjxvia  i-jtl 
Xid’ov  zivbg  GZQoyyvXov,  xaXsizac  ph’  . . . Tv^r], 
iazL  S’  ov  pövov  zvcpXt],  uXXd  xal  paivoatvri  xcci 
zvqiXrj  . . . •nsQinoQivizai  navzayov  . . . xal  Ttag’ 
mv  phv  äQTtd^ei  zd.  vndgy^ovza  xal  tzsQOig  di- 
dcoai.  jtaQcc  dh  z&v  avz&v  TtdXiv  acpaigtlzai 
nagaygfjpa,  d dtöaxs,  xal  äXXotg  äidcoaiv  Bixf/ 
xal  äßsßaicog.  Dann  folgt  die  sich  daraus  er- 
gebende Erklärung  der  Kugel.  Im  8.  Kapitel 
nennen  diejenigen,  die  von  der  T.  beschenkt 
worden  sind,  sie  kyad’i]  die  von  ihr 

'Beraubten’  sagen  natürlich,  sie  sei  Kaxi]  T. 
Man  erwartet  von  der  guten  Tyche  nXovzog, 
öo^a,  svysvsLa,  ztxva,  rvgavviSeg,  ßaaiXsiai  xal 
zäXXa  OGa  zovzoig  TtaganXriGia.  Daß  man  ihr 
nicht  trauen  dürfe,  wird  noch  einmal  c.  30 
betont. 

Im  engsten  Zusammenhang  mit  diesen  Bil- 
dern stehen  zwei  LukiansieWcn.  Men.s.Necyom. 
c.  16  wird  das  Leben  mit  einer  großen  nopny 
verglichen,  deren  xog'riyog  die  Tyche  ist.  Dem 
einen  Teilnehmer  gibt  sie  ein  königliches  Ge- 
wand und  setzt  ihm  eine  Tiara  aufs  Haupt, 
einen  anderen  steckt  sie  in  das  Gewand  eines 
Dieners  usw.  Oft  wirft  sie  mitten  während 
der  Bewegung  des  Zuges  die  Gestalten  durch- 
einander und  läßt  sie  nicht  bis  zum  Schluß 
im  Besitz  ihrer  anfänglichen  Ausstattung,  son- 
dern die  (typische)  Figur  des  Kroisos  verwan- 
delt sie  in  einen  Diener  und  Gefangenen,  den 
oixhrjg  Maiandrios  dagegen  erhebt  sie  an  die 
Stelle  des  Tyrannen  Polykrates.  Am  Ende 
fordert  sie  den  einzelnen  ihre  Maskerade  wie- 
der ab,  und  dabei  schimpfen  und  schelten  dann 
manche  aus  Unverstand,  weil  sie  ihres  Eigen- 
tums beraubt  zu  werden  glauben.  Der  An- 
sicht, daß  die  Güter  den  Menschen  nur  von 
der  T.  geliehen  seien,  hatte  bereits  die  Komö- 
die Ausdruck  verliehen : Men.  frg.  598  k.  Bion 
sagt  bei  Stob.  flor.  105,  56  zd  xgripaza  zolg 
nXovGioig  i]  zv^t]  ov  ÖsSmg7\zai,  dXXd  Sidävsixsv. 
Für  die  kynische  Quelle  dieser  Lukianstelle 
und  der  folgenden  vgl.  man  B.  Helm  a.  a.  0. 
44  f.  Im  Nigrlnu.s  20  ist  nämlich  derselbe  Ge- 
danke in  etwas  anderer  Form  wiederholt.  Man 
soll  die  Güter  der  T.  verachten,  wenn  man 
sieht,  wie  sie  iv  6xr\vy  xal  noXxmgoGmnw  dgd- 
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pazi  den  Armen  reich  macht  und  den  Fürsten 
zum  Bettler,  wie  sie  mit  den  Geschicken  des 
Menschen  spielt  (nai^siv!)  und  nichts  in  ihrem 
Wesen  zuverlässig  ist.  — Die  Frage  nach  der 
Bedeutung  der  T.,  Heimarmene  und  der  Moiren 
läßt  Lukian  den  Kyniskos  an  Zeus  richten 
{lup.  eonf.  3)  'H  Etpagptvrj  zoLvvv  xal  Tvxf] 
— noXvd'gvXrizoi  ydg  Ttdvv  xal  avrai  — zivsg 
nor’  sIgI  xal  zL  Svvazai  avz&v  ixaze'ga ; no- 
zsgov  zd  iGa  zalg  Moigaig  ij  zl  xal  VTtsg  ixsi- 
vag-,  (also  PindarV)  dxovai  ydg  dycdvTov  Xsyöv- 
T(av  xal  pridlv  sivai  Tv%t]g  xal  Elp.  Övvazw- 
Tsgov.  Worauf  Zeus  zunächst  leider  nur  zu 
antworten  weiß,  K.  brauche  nicht  alles  zu 
wissen.  Interessant  ist  noch  Deor.  eoncil.  13, 
wo  Momos  die  tipagpivrj  und  inhaltslose 

Namen  nennt,  die  aber  gleichwohl  den  Men- 
schen so  wichtig  sind,  daß  niemand  mehr  den 
alten  Göttern  opfern  will,  weil  man  weiß,  daß 
trotz  aller  Hekatomben  üpcog  zr\v  zvxiqv  ngd- 
^ovGav  zd  ptpoigaptva  xal  d dgxfjg  ixdGzco 
^ntxX&G’d'rj. 

Wir  kommen  zu  den  letzten  Zeugnissen  in 
dieser  Übersicht,  den  griechischen  Roma- 
nen. Ausführlich  Bolide,  Bomnn^  280tf.  Mit 
ihrem  völlig  irrationalen  Wesen  erschien  näm- 
lich die  T.  den  Romanschriftstellern  als  will- 
kommene Gehilfin  bei  dem  Aufbau  ihi-er  wun- 
derbaren Geschichten,  indem  sie  ihnen  eine 
tiefere  psychologische  Erklärung  der  Handlung 
erleichterte,  wenn  nicht  ganz  ersparte.  Vom 
Glück  ins  Elend,  aus  der  Not  ins  Glück  in 
stetem  Wechsel  jagt  die  'neidische’  T.  die 
ihr  rettungslos  preisgegebenen  Liebespaare,  ein 
grausames  Spiel  mit  ihnen  treibend  {nui^Hu) 
ndXiv  ij  Tv%rj  Ächill.  Tat.  4,  9,  7),  fast  wie  zur 
Übung  in  einem  yvpvdGiov  (ebd.  5,  2,  3).  Die 
ganze  Theaterterminologie  kehrt  in  den 
Romanen  wieder,  z.  B.  Heliod.  Aethiop.  7,  6; 
TOT«  Sij  7to)g  si'zs  ZL  SaipovLOv,  sizs  zv%r]  zLg 
zavd’gm-jiHa  ßgaßivovGa  xaivöv  fpiiGod'iov  ivte- 
tgayadsi  toig  dgatpsvoig,  diGitsg  sig  dvzaycb- 
viGpa  ögdpazog  dgxrjv  dXXov  utagsiGcpsgovGa 
usw.  Neue  Beinamen  (eine  Fülle  von  Stellen 
bei  Bolide)  treten  auf;  ßdoxavog  bei  Niket. 
Eug.  1,  52,  306;  dy g ea lvovgu  ebd.  5,  276; 
TtaXapvaia  ebd.  1,  319;  dXdGzag  7,  205  f.; 
novTjgd,  SvGpfvgg,  TCoivrjXdzLg  6,  37; 

a-jtdvQ'gnnog  8,  312;  ihr  Neid  ausdrücklich 
bezeugt  bei  Eustath.  am.  Hysm.  8,  16,  1:  dXXd 
ij  poi  Tv%ij  zovroiv  iq}d-6vrjGsv.  Ebenso  Niket. 
Eug.  8,  65  und  besonders  Cliariton.  Für  die 
Zusammenstellung  der  einzelnen  immer  wieder- 
kehrenden Züge  vgl,  man  E.  Bohde.  Diese 
Tyche  der  Romanschriftsteller  gleicht  einem 
neben  den  Göttern  stehenden  Wesen  (Niket. 
Eug.  7,  205  ff.  ist  ihr  ausdrücklich  /;  ffsoü 
ngovoia  zov  Gmztjglov  entgegengesetzt),  welches 
häufig  Saipmv  genannt  wird:  Achill.  Tat.  3,  23, 
3;  Chariton  2,  8,  3 Tvxyg,  zcgög  yv  pövtjv  ov- 
d'sv  iGyrsi.  XoyLGpbg  avö'g&itov  cpiXovsixog  ydg 
ij  öaiuoLv  xal  ovösv  dviXniGzov  nag’  avzfjg. 
.4n  anderen  Stellen  wird  sie  neben  den  Sai- 
povsg  (Bohde  435)  angeführt,  oder  beide  Be- 
griffe scheinen  identisch  zu  sein:  Bohde  436 
Änm.  2.  Ihr  schillernder  Charakter  ließ  sich 
eben  nicht  in  eine  feste  Form  zwängen.  — An 
die  üblichen  Gemeinplätze  erinnert  Eustath. 
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am.  Hysm.  9,  1‘2,  1 ov  "Egcog  y.ai  Tvx>i  xa)  JTo- 
astd&v  svrvxovvtog  dvOTv^i],  dov^ot/  a’|  ilsv- 
Q'tgov  ■A.al  rgidovlov  ccvrl  xrjgvxog  qj^govatr. 

Durchaus  im  Rahmen  derTychevorstelluiiCTen 
lies  Romans  bewegen  sich  endlich  die  Äuße- 
rungen über  das  Spiel  der  grausamen  Fortuna 
bei  Apideius  in  den  3Ietamorp}iosen : z.  B.  5,  9 
saeva  et  ini(pia  F.;  G,  28  F.  durior,  iatn  saevire 
desiste;  l)esonders  7,  2.  wo  der  Räuber  erzählt: 
mhiitque  me  non  de  nihilo  veteris  priscaeque 
doctrinae  viros  firucisse  ac  p>ronuritiasse  caecam 
et  prorsus  exoculatmn  esse  fortunam,  cpiae  sem- 
per  suas  opes  ad  malos  et  indignos  conferat  nec 
nnquam  iudicio  mortalimn  quetmpinm  eUgat  usw. 

Überhaupt  hat  man  in  der  Ausmalung  der 
Macht  der  Fortuna  bei  Schriftstellern  der  rö- 
mischen Kaiserzeit  den  Einfluß  der  hellenisti- 
schen T.- Vorstellungen  zu  erblicken:  Vgl.  außer 
der  oben  Bd.  l,  2 Sp.  1529  mitgeteilten  Plinius- 
stelle  iV.  H.  2,  7,  22  vor  allem  PöMmann,  Die 
Weltanschauung  des  Tacitus  in  den  Münchener 
Sitzungsber.,  phil.-ltistor.  Kl.  IdlO,  l.Abh.  16  If. 
Nur  in  einer  Welt,  die  voll  war  des  Redens  über 
sie,  sind  ferner  Plutarchs  Abhandlungen  Tlsgl 
Tvxgs,  risgl  rgg  'AXt'^üvdgov  rv%r]g  i)  dgsrfjg,  Ptsgi 
rfjg’ PmgaUüv  xvyj\g  t]  dpari)?  größeren  Interesses 
sicher  gewesen,  konnten  ganze  Deklamationen 
Uigl  rvxggyfiQ  bei  Dio  Chrysostomus  nr.  63 — 65 
ihre  außei'ordentliche  Bedeutung  ausmalen;  und 
es  ist  bezeichnend,  daß  an  jener  Stelle, 

wo  er  die  Okeanide  des  Demeterhymnus  er- 
wähnt (4,  30,  5),  seiner  Verwunderung  Aus- 
druck gibt,  daß  der  Dichter  sonst  mit  gar 
keinem  Wort  der  T.  gedenke,  ü>g  tj  d'sog  ianv 
oivtT]  luylovg  •xtfän’  iv  xoTg  dvQgmnivoig  ngdy- 
yuoi  xal  Igxvv  nagtxsxcu  TiXtLorr^v  (vgl.  1,  29,  11 
xo  pj]ö'tv  dvtv  Trxgg  iivai).  Für  weitere  Stel- 
len aus  der  späteren  Literatur,  die  immer  aufs 
neue  die  bekannten  Gedanken  von  Tyches  alles 
überragender  Größe  wiederholen,  vgl.  man  E. 
Jiohde,  Roman-  280,  Anm.  3 und  475  mit  Anm.2, 
wo  er  interessante  Beispiele  für  die  Verwen- 
dung der  Tychetenninologie  selbst  bei  christ- 
lichen Schriftstellern  (in  den  Briefen  des  Pro- 
copius  von  Gaza)  beibringt.  Ein  nicht  gerade 
gewöhnliches  Zeugnis  hellenistischer  Zeit  muß 
hier  noch  eingeschaltet  werden,  das  in  den 
Berl.  Klüss.  'Texten  5,  2 nr.  22,  2 p.  142  ver- 
öffentlicht worden  ist,  ein  Hymnus  an  T.  Ver- 
raten auch  Sprache  und  Vers  den  ungebildeten 
Ägypter,  so  ist  doch  der  Inhalt  wertvoll  genug 
als  Beweis  für  die  Vertrautheit  auch  niederer 
Volkskreise  mit  den  geläufigen  Vorstellungen 
vom  Wesen  jener  bedeutsamen  Macht:  TIolv- 
X^igs  TtoiKiXöfiogqs  7txavo[-  -]  | 'ttvaxotg  awo- 
paöTif,  Tcayxgaxhg  Tvxce.  | 7täg  XQV  rsdv  ißxvv 
X£  xcd  xsdv  q>[vaiv];  \ xd  giv  v-^iqafj 

xcd  Gsyvd  slg  xsbv  dp[go:--J  | 5.  vmqgLxag  noxl 
y&v  vtcpog  au(pi&rixcty.£v[ex  öxortov],  | xd  ds 
(pavXa  %ul  xuKiivd  nolXäxLg  7rTopo[f]ö[tJ  ? 
Big  v'ipog  i^dtigag,  to  daigov  ysydlcc.  \ noxBgöv 
GB  xXrj^ojjiBv  KXco'd'ö)  xBhaivdv,  | 10.  r)  xdv  xayvv 
ccyyBlov  Tgiv  uQ'avdxojv  \ j itdvxmv  ydg  dgxdv 
xai  xBXog  dyiov  ix^Big. 

Für  das  Portleben  der  Tyche  bei  den  Neu- 
griechen  siehe  B.  Schmidt,  Das  Volksleben 
der  Neugriechen  1,  221;  N.  G.  Politis,  MeXhca 
inl  xov  ßiov  vä)v  vBmxBgon’  'EXXrjvcov  1,  2,  207 
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Anm.  2 und  besonders  N.  G.  Politis,  MsXBxai 
TCBgl  xov  ßiov  %cd  xfjg  yXdoGGrjg  xov  ’EXXgvixov 
Xaov.  IJagadmGiig  Bd.  1 (1904)  nr.  919  S.  561f.): 
Eine  Sage  aus  Lasta  berichtet  dort  von  einem 
bis  zum  Himmel  ragenden  Berg.  ,,Auf  ihm 
sitzen  die  Moirai  oderTychai.  Sobald  ein  Mensch 
geboren  wird,  wird  auch  seine  Tyche  geboren 
(man  denke  an  Philem.  frg.  10  k;  s.  ferner  w.  u. 
über  Personaltyche),  so  daß  jeder  dort  auf  dem 
Berg  seine  Tyche  oder  Moira  hat,  so  wie  er 
auf  Erden  seinen  Schutzengel  besitzt.  Nur 
einem  ist  es  geglückt,  dorthin  zu  kommen  und 
zu  sehen.  Er  bemerkte,  daß  die  Armen  die 
reichsten  Tychen  hatten  und  die  Reichen  die 
ärmsten.“  (Bei  Artemidor  oneirocr.  2,  37  [p.  143 
Hercher]  steht  übi’igens,  daß  eine  reich  geklei- 
dete T.  Armut  bedeute,  eine  ärmlich  aussehende 
dagegen  Reichtum.  Dazu  eine  originelle  Be- 
gründung). Ebenso  hat  eine  andere  Erzählung 
aus  Arachowa  (N.  G.  Politis  im  zuletzt  ge- 
nannten Werk  nr.  921  S.  563)  getreulich  antike 
Züge  bewahrt:  ,,Die  T.  ist  häßlich,  schwarz 
und  sitzt  oft  allein  auf  dem  Weg.  Und  von 
dort  führt  sie  den  Menschen  gut  oder  schlecht. 
Sie  ist  blind,  oder  sie  hat  ihre  Augen  mit 
einem  Tuch  verbunden  und  geht  umher  aGxon«. 
Oder  sie  schweift  umher  wie  eine  Irrsinnige 
[dvogxri),  und  auf  wen  sie  'fällt’,  den  macht 
sie  glücklich,  und  die  Leute  sagen  von  ihm: 
Hinter  dem  ist  die  blinde  T.  Jedermann  hat 
seine  T.,  und  den  begleitet  sie  im  ganzen  Leben.“ 

III.  Besondere  Züge  im  Wesen  der  Glücks- 
niid  Schicksalsgöttin. 

Wir  betrachten  zunächst  die  Tyche,  deren 
besondere  gute  Seite  durch  den  Beinamen 
kyad-g  im  Gegensatz  zur  wandelbaren  Glücks- 
und Zufallsgöttin  gekennzeichnet  wurde.  Ein 
Kult  ist  für  sie  in  Athen  z.  B.  in  der  2.  Hälfte 
des  4.  Jhdts.  nachweisbar  (s.  u.).  Über  den 
Zeitpunkt  der  Fixierung  dieser  Gestalt  sind 
wir  nicht  näher  unterrichtet.  Leop.  Schmidt, 
Ethik  1,  53  f.  meint,  „im  Hinblick  auf  diese 
Glücksgöttin  sei  auf  jedes  Beginnen  und  Er- 
eignis die  bekannte  Formel  dya&fi  xvxji  an- 
gewendet worden“,  während  H.  Meuss  (P.  bei 
den  att.  Tr.  16),  gestützt  auf  die  Tatsache,  daß 
das  Epitheton  d.  sich  bei  den  Tragikern  noch 
nicht  findet,  den  Schluß  zieht,  jene  auf  atti- 
schen Inschriften  gebräuchliche  Formel  habe 
neben  der  Analogie  des  kyccQ-bg  Aaiymv  mit- 
gewirkt, um  den  Krrltnamen  der  kya&r]  Ttixp 
zu  festigen.  Ähnlich  Allegre  31.  Diese  An- 
schauung hat  jedenfalls  viel  Wahrscheinlich- 
keit für  sich.  — Über  den  Wortlaut  und  die 
verschiedenartige  Anwendung  solcher  Formeln 
auf  Denkmälern,  Urkunden,  Weihungen,  im 
Sprachgebrauch  des  täglichen  Lebens  bei  freu- 
digen und  traurigen  Anlässen,  auf  Grabschrif- 
ten, sogar  auf  dem  Bruchstück  einer  Verflu- 
chungstafel  I.  Gr.  3,  3 Defix.  tab.  Wue.  nr.  158, 
s.  Boeckli  in  der  Erläuterung  zu  G.  I.  Gr.  4; 

J.  Franz,  Elementa  epigraph.  Graec.  318  f.; 

K.  Lehrs,  P.  A.^  178  f.  — ln  der  Literatur  be- 
gegnet man  dem  Namen  der  ’A.  T.  nur  selten. 
Aelian  V.  H.  9,  39  erzählt  z.  B.,  daß  ein  vor- 
nehmer athenischer  Jüngling  in  heftiger  Liebe 
zu  dem  Bild  der  ’A.  T.  entbrannte,  welches 
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'jrpös"  rm  n^vravsia’  stand.  Als  ihm  seine 
Bitte,  ihm  das  Bild  zu  verkaufen,  abgeschlagen 
wurde,  tötete  er  sich.  Nach  Harpokration  s.  v. 
aycc&fjg  f vemg  hatte  Lykurgos  einen  Tempel 
der  Göttin  erwähnt.  Wichtig  ist  Herond.  mim. 
7,  93  ov  Goi  didaCLv  i]  Ayad'r]  T. . . ipavaai  Tto- 
Siamov  usw.  wegen  des  Artikels.  Auf  Inschrif- 
ten ist  der  Name  dafür  um  so  häufiger  ver- 
treten, wie  wir  noch  sehen  werden.  Als  lehr- 
reiche Beispiele  für  Momente,  in  denen  man 
der  Gunst  der  T.,  und  zwar  der  guten,  wenn 
auch  dieser  Beiname  nicht  überall  erscheint, 
zu  bedürfen  glaubte,  seien  folgende  angeführt; 
Zuerst  steht  sie  in  Beziehung  zu  den  Wett- 
kämpfen. In  der  Altis  von  Olympia  er- 
wähnt Pausanias  5,  15,  6 einen  Altar  der  14..  T. 
Wenn  auf  einer  Gemme  um  das  Bild  des  He- 
rakles, der  das  cornucopiae  trägt  und  seinen 
Fuß  auf  eine  Kugel  setzt,  die  Umschrift  zu' 
lesen  ist:  Msydli]  Tvyr]  zov  ^vgtov  C.  I.  Gr. 
7305,  so  ist  hier  Herakles  nur  an  die  Stelle 
der  T.  getreten,  indem  er  mit  ihren  Attributen 
versehen  ist.  Wir  haben  damit  ein  Zeugnis  für 
Tyches  Einfluß  auf  den  Übungsplatz  der  Ath- 
leten. Bezeichnenderweise  befinden  sich  um 
ein  Bild  der  T.  auf  einer  Münze  von  Nikaea 
Cat.  of  gr.  c.  Brit.  Mus.  Pontus  etc.  175  nr.  145 
''agonistic  urns  containing  palms’.  Die  Ge- 
schichte von  der  Dedikation  der  Würfel  des 
Palamedes  im  Tempel  zu  Argos  {Paus.  2,  20,  3) 
ist  in  ähnlichem  Sinn  aufzufassen.  Als  Gott- 
heit des  Wurfs  ist  sie  erwähnt  auf  den  von 
Heinevetter,  Würfel-  u.  Buchstabenorakel,  Bres- 
lauer Diss.  1912  behandelten  Inschriften  p.  7 
(T.  Evdaificov),  11  u.  19  (T.  slg  aXa  TtQoßißd^ovGct). 
— In  Delphi  wurde  T.  bei  Befragung  des  Ora- 
kels an  erster  Stelle  angerufen:  Simplic.  in 
Aristot.  phys.  2,  4 (9,  333  Hiels)  iv  Aslcpolg  dh  xal 
TtQonaTTjQysv  iv  ralg  iQuixfiasoiv  ’Sl  TvxV 
Ao^La,  TÜ  ÖS  ZIVI  ihspiGtS'VStg;  Lewy  {Jahrb.  f. 
kl.  Phil.  145  [1892]  761  f.)  erklärt  zwar,  T.  sei 
hier  = Phoibe,  der  früheren  Herrin  des  Ora- 
kels, die  dasselbe  an  Apollo  abgegeben  habe 
(Aesch.  Eumen.  4 ff.)  und,  wie  auch  anderwärts 
dem  Heros  vor  dem  Gott  geopfert  wurde,  nur 
noch  ehrenhalber  an  erster  Stelle  mitgenannt 
werde.  Aber  sollte  sich  die  Stelle  nicht  ein- 
fach so  verstehen  lassen,  daß  man  der  T.  ge- 
rade auch  bei  solchen  Orakel befragungen  eine 
günstige  Einwirkung  zutraute?  C.  I.  Gr.  4379  o 
1 f.  (auf  einem  Stein  aus  Pisidien)  heißt  es  ja 
direkt  Anavza  ngä^ig  -nanzsXslg  noz’  svzvxäg, 
Bori&bv  gszcc  zfjg  Tvyrig  zov  Uv&iov. 

Fast  ebenso  C.  1.  Gr.  4310  aus  Limyra  in  Ly- 
kien = Kaibel,  epigr.  gr.  1039,  2.  — Andere 
Aussprüche  verbinden  wenigstens  den  Begriff 
zv^iq  mit  dem  Los:  Eurip.  frg.  989  N‘^  6 zyg 
zv^rig  Ttatg  %lfigog.  Das  ist  eigentlich  auch 
schon  Personifikation.  Vgl.  Plutarch,  der  diese 
Stelle  erhalten  hat,  guaest.  conviv.  2,  10,  2 : 
navGmps&a  zag  Moigag  dzifux^ovzsg  %al  zov 
zfjg  Tvyrjg  naläa  Klfjgov,  tbg  Ev.  cprjaLv.  Man 
wollte  damit  die  Abhängigkeit  des  Loses  vom 
glücklichen  Zufall  betonen.  Hier  sei  noch  an 
die  bei  den  Rednern  angeführte  Wendung  zb 
Gviißuv  anb  zfjg  zv^gg  von  der  Wahl  durchs 
Los  und  dem  Ausdruck  ij  zv^r}  mo;!  b -ulggog 
erinnert.  Tyches  Hilfe  erhofft  man  endlich,  wenn 
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sie  auf  Amuletten  abgebildet  ist.  Lewy 
a.  a.  0.  762  vermutet  auf  einem  im  Bulletino 
archeol.  1847,  89  beschriebenen  Amulett,  auf 
dem  drei  Moiren  zu  sehen  sind  und  ein  Knabe 
mit  Füllhorn  am  Boden  sitzt,  in  diesem  Kna- 
ben Plutos  und  in  der  einen  nur  durch  einen 
Stab  charakterisierten  Moira  Tyche.  Unver- 
kennbar ist  jedenfalls  T.  mit  den  Tagesgöttern 
auf  einem  syrischen  Armband  griechischer  Arbeit 
dargestellt,  das  (aus  De  Witte,  Gazette  archeol. 
3 (1877),  83  Tf.  8,  5)  auch  oben  Bd.  2,  Sp.  1566 
wiedergegeben  ist.  Man  trug  diese  Schutzhei- 
ligen als  Amulette  an  sich:  E.  Maas,  Tagesgötter 
240.  Eine  Inschrift  C.  I.  Gr.  7304  auf  einer 
Gemme  scheint  gleichfalls  in  diesen  Zusammen- 
hang zu  gehören:  TgocpLuov.  Eslgvg  Tvxg\v\ 
[x]n/iEpv[(Bj(ra:.  Das  bedeutet  wohl,  daß  der 
Mond  T.  in  günstigem  Sinne  beeinflussen  möge. 

Über  T.  in  ihrer  besonderen  Eigenschaft 
als  Schicksalsmacht  überhaupt  hat  die 
literarische  Übersicht  schon  das  Wichtigste  er- 
geben. Einiges  Material  fügen  wir  noch  hin- 
zu. Wenn  sie  mit  diesem  Charakter  in  der 
früheren  Periode  häufig  als  eine  neben  den 
Göttern  stehende  Gewalt  erschien,  so  ergab 
sich  daraus  eine  eigentümliche  Unklarheit  des 
Glaubens  von  der  Weltleitung.  Zur  Veran- 
schaulichung dieses  Verhältnisses  einer  neben 
der  Gottheit  oder  in  ihrem  Dienste  wirkenden 
Schicksalsidee  verweist  i?.  Bohde,  Boman^  276, 
Anm.  2 auf  die  halb  antiken  Vorstellungen 
Dantes,  Inferno  7,  70 — -96.  Ihr  Verhältnis  zur 
Moira,  an  deren  Stelle  sie  allmählich  tritt, 
läßt  sich  nicht  genau  bestimmen.  Bei  Archi- 
lochus  frg.  16  teilte  sie  sich  mit  Moira  in  die 
Zuwendung  aller  Gaben  an  die  Sterblichen. 
Pindar  nannte  sie  eine  der  Moiren,  und  auf 
dem  oben  erwähnten  Sarkophagrelief  schien 
sie  die  Stelle  der  Lachesis  zu  vertreten.  Bei 
Soph.  frg.  624  N'^  fügt  sie  sich  nach  E.  Bohde, 
Boman-  276  Anm.  2 der  Moira.  Eurip.  Jph. 
Aul.  1136  d>  Tiozvia  goTga  Kal  zvyg  dalgwv  z’ 
iuog.  Eine  Weihung  von  der  Insel  Aegiale 
I.  Gr.  12,  7 lautet  Tv%gg.  Moigäv.  M[?]Tpög] 
0E[ü)v].  ln  dem  Rest  des  orphischen  De- 
meter hymnus  bei  Diels,  Fr.  der  Vors.  495 
nr.  12  V.  4 sind  Tychai  u.  Moira  nebeneinan- 
dergestellt. Eine  Ähnlichkeit  mit  der  Moira 
liegt  vor,  wenn  von  ihr  bei  Antiphon  6,  15 
gesagt  wird:  zfjg  zvygg,  ijzcsQ  olgaL  xal  alXoig 
TtoXXofg  dvtfgcoTCcov  alzLa  ieriv  ano&avstv  fjv 
ovz’  av  iycü  ovz’  dXXog  ovötlg  olbg  z’  dv  ti'g 
aTtozQSXpai,  gij  ov  ytviG&at.  gvziva  ösf  SKCtGzcp. 
An  der  Stelle  handelt  es  sich  um  unnatürlichen 
Tod  durch  Gift.  Vom  natürlichen  Tode  An- 
docid.  1,  120:  fj  Ttalg  zv%rj  yggoagivg  aTci&avsv. 
Vgl.  Lys.  10,  25  und  noch  einige  Stellen  bei 
Aleuss,  T.  b.  d.  att.  Tr.  10,  Anm.  35;  Nägelsbach, 
Nachh.  Th.  155.  ln  dem  oben  zitierten  So- 
phoklesfragment 624  oi)  ydg  7tgb  goigag  ij  zvyg 
ßid^szat.  faßt  sie  A.  Dieterich,  Nekyia  88  Anm. 
als  'Todesgöttin’.  Und  das  ist  sie  wirklich 
im  Sinne  des  hinwegraffenden  Schicksals  ge- 
wesen. Denn  gar  oft  erscheint  sie  auf  Grab- 
schriften  als  die  grausame  Gewalt,  die  dem 
Menschen  neidisch  den  Genuß  des  Lebens  ver- 
sagte. Eine  Graburne  aus  Massilia,  init  2 FüU- 
hörnern  geschmückt,  C.  1.  Gr.  6768  = 7.  Gr,  14, 
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2437,  5 f.,  sagt,  daß  das  Leid  gebracht  habe 
j]  (p'd’ov  apa  ä’  vfiäg  ndvr  ääixovacc  Tv^i]. 
Für  den  Neid  s.  noch  Kaibel,  Ep.  Gr.  nr.  489, 

4.  C.  I.  Gr.  5172,  5 (=  Kaibel  nr.  418)  aus 
Kyreue  (Jahr  3 n.  Chr.)  beklagt  sich  darüber, 
daß  ein  gewisser  Kapiton  gerade  in  der  Hoch- 
zeitsnacht von  der  T.  weggeratft  worden  sei. 
Sie  Heilt  den  Tod  zu’  1 Gr.  2, 3,  2724,  6 (3.  Jhdt. 
n.  Chr.j  al  ro  xaiwg  iazi  ■d'avslv  xdgol  tovt 
ccnavaipa  T.  (vgl.  Bergk,  P.  L.  Gr.*  457  = Si- 
monides  100).  Ihren  agalzdpQona  d'üpa  kann 
man  nicht  entfliehen:  I.  Gr.  12,  5,  302  aus 
Paros,  1.  od.  2.  Jhdt.  n.  Chr.  Ebd.  3U3  (1.  Jhdt. 
u.  Chr.)  nccvdagdrsiQa  T.  genannt.  Jeanoavvr\ 
heißt  sie  Kaibel  526,  2 aus  Berrhoe,  sie  'sehnte’ 
sich  nach  dem  Betreffenden,  und  die  8odgovag 
führten  ihn  daher  aus  dem  Leben.  T.  und 
der  dodgatv  ulöyiozog  lassen  ein  junges  Mäd- 
chen nicht  au  das  Ziel  seiner  Wünsche  ge- 
langen C.  1.  Gr.  3627,  10  (vgl.  Kaibel  nr.  334, 
10)  von  Ilium  novum.  Ähnlich  Kaibel  nr.  244, 
4 aus  Kyzikos:  Kypris  hat  dem  Mädchen  zwar 
Schönheit  verliehen,  aber  T.  hat  mit  ihren 
'krummen  Plänen’  alle  Hoffnungen  vereitelt. 
Grabepigramme  aus  Theben  (1.  Jhdt.  v.  oder 
n.  Chr.)  Kaibel  nr.  492,  2 und  aus  Smyrna 
Kaibel  nr.  240,  6 reden  von  der  Unsicherheit 
des  von  der  T.  beherrschten  Lebens,  ja  in  dem 
letzten  soll  es  der  Stein  sogar  'schreien’ 
(v.  5/6),  (i)g  ai'balog  \ dßqpaJtg  avO'Qoinoig  ovQ'av 
ivaipa  T.  T.  und  Moira  sind  an  dem  Tod 
schuld  in  einem  milesischen  Epigramm  Ab- 
handlungen der  Berl.  Akad.  1908,  Anhang  46, 
V.  5 CO  %aiva,  zavz’  ^■npavs  Moigcc  nal  T[v^rj^. 
Die  Bedeutung  der  Moira  abgeblaßt  I.  Gr.  2, 

5,  2459  c (sehr  spät,  nach  dem  4.  Jhdt.  n.  Chr.) 
aus  Athen:  ndvza  g ^yovza  aJlav  goiga  Tvyris 
Svvdgai.. 

Ihrer  Bedeutung  als  Schicksalsmacht  ver- 
dankt auch  T.  eine  eigentümliche  Stellung  in 
der  Astrologie.  Nach  Macrobius,  Sat.  1,  19, 
17  ist  es  ägyptische  Anschauung,  daß  bei  der 
Geburt  des  Menschen  anwesend  sind  Acdgcov, 
Tv%r\,  "Epcog,  ’Avdyxrj,  und  zwar  bedeutet  Dai- 
mon  die  Sonne,  Tyche  den  Mond,  qtwd 
sol  auctor  Spiritus,  caloris  ac  luminis  hmnanae 
vitae  genitor  et  custos  est,  et  ideo  nascentis  dai- 
mon,  id  est  deus,  creditnr,  luna  zv^rj,  quia  cor- 
porum  praesul  est,  quae  fortuitorum  varietate 
iactantur  usw.  Tyche  = Mond  und  Daimon 
= Sonne  auch  bei  Proclus,  Gomm.  in  Plat.  rem. 

р.  2 p.  299  Z.  26  [Kroll)  •,  der  Mond  zv%r]  neu 
ziQovoiK  genannt  bei  Lyd.  de  ost.  (Wadn^m.) 

с.  22,  Iztai  xal  g&llov  iziißißrjxsv  avziq  zrg  ylvai 
zm  Ttavzl  xcd  ndvza  ztQOGsx&g  Sioixaizca  Öi 
ccvzfjg.  Auch  im  Panaretos  des  Hermes  Tris- 
megistos  stand  T.  in  Beziehung  zum  Mond. 
Da  werden  nämlich  die  7 Lose  des  Menschen 
nach  den  7 Planeten  erklärt.  T.  ist  das  des 
Mondes,  Daimon  das  der  Sonne  usf.  Vgl.  Zoega, 
Abhandlungen  40,  A.  Bouche  Leclercq,  L’ Astro- 
logie grecque  288  u.  289,  wo  er  die  Beziehungen 
zum  Mond  erklärt  'aus  ihrem  Geschlecht,  ihrer 
proteusartigen  Natur  und  den  beständig  wech- 
selnden Launen’;  293  Anm.  1,  307.  Hierher 
ist  ferner  Lyd.  de  mens.  4,  7 [Wuensch)  zu 
ziehen  . . zy)g  Trpiqg  y.ai  Eigaggivrig  inl  zyg 
yavaaaojg  ztQoßäßlyzai  ovoua  nach  dem  rslaiog 
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Xd}og  des  Hermes  Trism.  (Ps.-Apul.  Asel.  s. 
I)ial.  Herrn.  Trism.  c.  19  u.  39),  der  behaupte: 
cd  xcdovgavai  anzd  aqjalgca  'ixovaiv  &Q%r]v  zyv 
xalovgavyv  zv^yv  y aigaggävyv.  Gleich  darauf 
derselbe  Gedanke  noch  einmal  xazd  zd  doygoczee 
des  Porphyrios.  Infolge  ihres  vermeintlichen 
Einflusses  auf  die  Geschicke  der  Menschen  war 
dann  T.  auch  natürlich  berufen,  eine  wichtige 
Rolle  bei  der  Konstruktion  der  astrologi- 
schen xlfjQoi  zu  spielen:  Bouche- Leclercq  a. 
a.  0.  436  f — Im  Sternbild  der  Jungfrau 
glaubte  man  bald  Demeter,  bald  Isis,  bald 
Atei'gatis  oder  Tyche  zu  erkennen:  Eratosth. 
catasterisw.  c 9;  Hygin.  2,  25;  Boll,  Sphaera 
213  u.  258;  Gg.  Thiele,  Antike  Himmelsbilder 
66.  Tryai  = den  7 Sternen  des  Großen  Bären ; 
Dieterich,  Eine  Mithrasliturgie  73  Anm.  2 — 
Astrologische  Anschauung  ist  es  auch,  wenn 
man  in  einem  Leidener  Papyrus  {Fleckeisen,  Jbb. 
Suppl.  16,  808,  8,  7 = M.  Dieterich,  Abraxas 
196,  4)  liest:  oh  ai  dyccd'ocl  dnoggozea  ('Ein- 
flüsse’ ; ' Emanationen  ’ Beitzenstein,  Poiman- 
dros  16  Anm.  4)  zöbv  ccaz^gcav  aialv  öedgovag 
xai  Tvxcu  xcd  Molgcu,  cov  did'ozai  zilovzog, 
svxagccöla,  avzsxvLu,  zvyy,  zgocpy  (zaepy  Beitzen- 
stein a.  a.  0.  17  Anm.  1)  ayad'y.  Dazu  Dieterich 
a.  a.  0.  106  Anm.  4.  Im  pap.  Par.,  Wessely, 
Wiener  Denkschrift.  36  (1888)  v.  662  f.,  will  der 
Theurg  sehen  tztzk  nag&Hovg,  die  '7  Licht- 
jungfrauen’, avzca  xalovvzca  ovgavov  Tv^cu 
xgazovGca  xQnoea  ßgaßaia.  . . Hierüber  (und 
überhaupt  für  die  Bedeutung  der  T.  bei  den 
Mithrasverehrern,  für  die  dieser  Hymnus  be- 
stimmt war)  Dieterich,  Eine  Mithrasliturgie  51  f. 
u.  70  f.  Zur  Einleitung  jenes  Hymnus  pap.  Par. 
475  stand  der  Anruf 'Tlalfi  goi  Hgovoia  xotX 
Tvyy.  Dieterich  a.  a.  0.  49  u.  51.  — Über  T.  und 
die  Planetengötter  s.  E.  Maas,  Tagesgötter  275  f 

IV.  Personaltyclieii;  Tvyy  ttoIsojs. 

Wenn  sich  der  Glaube  allmählich  entwik- 
kelte,  daß  jedem  Menschen  von  Geburt  sein 
Daimon  mitgegeben  sei,  der  ihn  durchs  Leben 
begleitet  (Stellen  für  den  Personaldämon  bei 
Bohde,  Psyche^  "2,  316  Anm.  1),  so  wurde  dieser 
auch  auf  die  Tyche  übertragen  {Lehrs,  P.  A.^ 
190).  Bei  den  einzelnen  der  literarischen  Zeug- 
nisse war  jedesmal  auf  die  Ansätze  zu  dieser 
Entwicklung  hingedeutet,  besonders  vgl.  Philem. 
fr.  10  K.  Eine  eingehende  Untersuchung  über 
'diese  eigentümliche  Objektivierung  des  Einzel- 
geschicks’ haben  wir  bei  Proclus,  comm.  in  Plat. 
rem.  pnibl.  2 p.  266,  12  {Kroll);  dort  heißt  es 
gszd  zov  d'aigovog  xcel  zv^yv  axccazog  siXyxsv 
ßiog,  ein  Gedanke,  der  sich  ja,  wie  wir  sahen, 
bis  zur  heutigen-  Zeit  im  griechischen  Volks- 
glauben erhalten  hat.  2,  270,  30  f.:  xdl  ydg 
dgxai  (6  d.)  z&v  ’ivöov  d'Laepagövzag,  möziag  y 
Z'üxy  z(bv  g&XXov  (vgl.  2,  291,  16  f.).  Das- 
selbe ausführlicher  2,  298,  9,  wo  dem  8.  mehr 
das  dggaromov  zugeteilt  wird,  der  z.  aber  das 
&yXvTrgsnäg  und  der  Unterschied  beider  von 
dem  AyccQ'og  Aaigav  und  der  ’A.  T.  dahin  aus- 
gesprochen wird  (299,  7)  wg  aga  ovzoi  gh’ 
dxgdzcog  aialv  dycc&cov  xoQyyoi,  während  o 8. 
ovzog  xai  z.  ngoaazyxcczov  dvQ'goomvav  ßuoi' 
avgoigoiv  y xcd  ivocvziav  usf.  — Beispiele 
solcher  Einzeltychen  sind:  C.  T.  Gr.  2693  b;  vgl. 
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2691  c.  Aus  Mylasa  in  Karlen  Mitte  des  4.  Jhdts. 
V.  Chr. : 6 äiiiios  Tv)/rj  imcpccvsi  ßaailsag.  C.  1. 
Gr.  3137,  1,  61  Schwur  bei  Zeus,  Gaia,  Helios 
,u.  a.  Göttern  und  der  Tyche  des  Seleukos. 
Ditt.  Syll.^  641,  33:  Widderopfer  an  die  ’A.  T. 
und  den  AyccQ’bg  Jcdficov  des  Poseidonios  und 
seiner  Snyovoi.  in  Halikarnaß.  G.  1.  Gr.  3408 
enthält  eine  Weihung  an  die  ’A.  T.  der  avv- 
oäog  UjivQvaeLzcbv  in  Magnesia.  C.I.Gr.  6178 
= I.  Gr.  14,  1033  T.  oI'kov  Uo-nXLcav  (römische 
Fortuna?).  Hierher  gehören  weiter  solche 
Weihungen,  die  sich  auf  die  Tyche  römischer 
Kaiser  und  Kaiserinnen  beziehen,  ln  diesen 
Fällen  läßt  sich  freilich  nicht  nachweisen,  wie 
weit  da  römische  Anschauungen  mitgewirkt 
haben.  Ein  IsQSvg  Tvyr\g  Hsßcxcrfig  erwähnt 
in  Troizen  I.  Gr.  4,  799  (2.  Jhdt.  n.  Chr.);  aus 
Pergamon  Inschr.  v.  P.  376  Weihung  an  die 
T.  inyxoog  des  Caracalla.  Tv%r\  xmv  ßaailtcav 
(nach  Frankel  Marc  Aurel  und  Luc.  Verus) 
I.  Gr.  4,  948,  13  aus  dem  Peloponnes.  Auf 
Münzen  steht  die  Bezeichnung  T.  ßsßaaTij 
oder  ßsßaerov  öfters,  z.  B.  Head,  H.  N.  719 
aus  Alexandria,  Cat.  of  gr.  c.  Brit.  Mus.  Alex- 
andria 37  nr.  297  {Domitian).  Aus  früherer 
Zeit  stammt  ein  schönes  Vasenhild,  auf  dem 
Berenike,  die  Gemahlin  des  Ptol.  111.  Euerg., 
als  ’A.  T.  direkt  dargestellt  ist;  die  Inschrift 
daneben  heißt  BsQsvL-urjg  ßaaiXiaarig  ’Aycc^fig 
Tvxrjg:  Journal  des  Sav.  1862,  163.  Für  diese 
Gleichsetzung  einer  Hen-scherpersönlichkeit 
haben  wir  noch  ein  Beispiel  aus  Syrien.  Der 
Dynast  von  Kommagene,  Antiochus,  nannte 
sein  eigenes  Bild,  das  er  neben  die  anderen 
.seine  Herrschaft  fördernden  Götter  stellte, 
Tyche  von  Kommagene.  Vgl.  Humann  u. 
Puchstein,  Reisen  in  Klein-Asien  und  Nord- 
Syrien  338  f.  Die  betr.  Inschrift  steht  S.  273, 
II  a,  15;  das  Bild  ist  beschrieben  S.  258  u.  319. 
S.  399  Anm.  ist  die  Vermutung  ausgesprochen, 
daß  der  Saifiav  ßaailsrng  bei  den  Persern  die 
griechische  Vorstellung  von  der  T.  des  Königs 
könnte  beeinflußt  haben.  Ihre  Weiterverbrei- 
tung in  Asien  hat  er  sicherlich  begünstigt. 
S n.  Cumont,  Mithra,  übers,  v.  Gehrich  p.  71. 
Für  die  Schwurformel  in  Pontus  bei  der  T. 
ßaßü.sag  (und  Myv)  Strabo  12,  557  C.  Vgl. 
ferner  Lehrs,  P.  A.  ^ 179  Anm.  und  für  römische 
Verhältnisse  E.  Maass,  Tagesgötter  201. 

Als  eine  besondere  Art  der  Personaltyche 
ist  die  Tvyr]  noltaig  aufzufassen.  Das  äl- 
teste Zeugnis  für  die  im  Sinne  der  Stadtgöttin 
angerufene  T.  haben  wir  in  Pindars  12.  olymp. 
Ode.  Ob  sie  aber  in  Himera  bereits  einen  Kult 
besaß,  ist  zweifelhaft  und  bei  dem  wenig  hohen 
Alter  der  übrigen  Kultnachrichten  auch  nicht 
wahrscheinlich.  Simplicius  schreibt  an  der  wie- 
derholt zitierten  Stelle  in  Arist.  ])hys.  2,  4,  5: 
..  tb  ÖS  nui  rivsg  rä>v  nblscov  Tvyug  rm&vAcu 
vuovg  oinoöofislv,  vßTsgov  (vorher  war  von 
Plato  und  Aristoteles  die  Rede)  foixs  vofuß&fjvcu. 
Ov  yccQ  Hyofisv  rtorpij:  rotg  naXaolg  Tvx&v 
■7toXsß)v  isQcc  ißxoQOvysvu  y ioQtccg  ccvcc- 
ysyQayakvag.  Wenn  aber  Lobeck,  Aglaophamos 
595  meint,  die  Griechen  hätten  wohl  die  Ver- 
ehrung der  genii  publici  als  Vorbild  für  den 
Kult  der  Stadttychen  benutzt,  so  ist  demgegen- 
über daran  festzuhalten,  daß  die  rein  griechische 


Tyche  1 334 

Meinung  von  der  Schutzgottheit  des  einzelnen 
Menschen  wie  der  ganzen  Stadt  jener  Einwir- 
kung durchaus  nicht  bedurfte.  (Über  den  Unter- 
schied von  genius  publicus  und  Tyche:  Allegre 
185  f.  Welcker,  Gr.  Götterl.  808;.  Da  nun  T. 
als  eine  im  Kult  verehrte  Göttin  verhältnis- 
mäßig spät  auf  den  Plan  tritt,  so  war  es  nur 
natürlich,  daß  sie  in  Griechenland  selbst  neben 
den  hoch  verehrten  älteren  Lokalgottheiten 
sich  ihren  Platz  als  Stadtbeschirmerin  erst 
erkämpfen  mußte,  ln  Athen  z.  B.  hatte  man 
sie  in  dieser  Eigenschaft  neben  der  Polias 
anfangs  so  wenig  nötig,  daß  man  ihre  Attri- 
bute einfach  der  Athene  überwies,  wie  die  bei 
Beule,  Monnaies  d.’Ath.  159  abgebildete  Münze 
bezeugt  (s.  u.).  Eine  wirkliche  Stadt  tyche 
von  Athen  kennen  wir  durch  die  Inschrift  Ditt. 
Syll.^  397,  15,  wo  die  2.  Gemahlin  des  Hero- 
des  Atticus  als  ihre  erste  Priesterin  genannt 
wird.  Ihr  Kult  ist  demnach  erst  um  die  Mitte 
des  2.  Jhdts.  n.  Chr.  begründet  worden.  Weit- 
aus die  Mehrzahl  der  Zeugnisse  für  die  T.  n. 
stammt  aus  Klein-Asien,  bes.  aus  Syrien.  Das 
hängt  damit  zusammen,  daß  man  in  der  Aphro- 
dite-Astarte,  die  mit  der  Mauerkrone  ge- 
schmückt war  und  als  Beschützerin  (drugaia) 
der  Städte  galt,  denselben  Gedanken  verkör- 
pert fand:  Furtivängler,  Sammlung  Sabouroff, 
Erl.  zu  Tfl.  25.  Nach  ihm  stammt  die  Mauer- 
krone von  der  Astarte,  so  daß  man  in  Dar- 
stellungen der  T.  mit  Füllhorn  und  Mauer- 
krone griechische  und  orientalische  Elemente 
zu  erkennen  hat.  Indem  dann  die  Stadtgöttin 
T.  weiterhin  solche  Attribute  erhielt,  die  die 
Umgebung  und  Lage  der  Stadt  versinnbild- 
lichten (wie  die  Gestalt  des  Orontes  unter  der 
T.  von  Antiochia),  wird  sie  wieder  zur  reinen 
Personifikation,  zum  'idealen  Selbstporträt’  der 
Stadt,  wie  sie  unzähligemal  auf  Münzen  seit 
der  hellenistischen  Zeit  aus  jenen  Gegenden 
erscheint.  Bisweilen  trägt  sie  auch  die  Lokal- 
götter, welche  Segen  über  die  Stadt  ausgießen, 
oder  deren  Attribute  in  der  Hand.  Bisweilen 
erscheinen  sogar  auf  solchen  Münzen  2 Tychen : 
z.  B.  Cat.  of  gr.  c.  Brit.  Mus.  Phrygia  108  nr.  9. 
Hier  sitzt  eine  Gestalt  mit  Mauerkrone  auf 
einer  Säule,  vor  ihr  steht  eine  T.  mit  Füll- 
horn usw.,  hinter  ihr  der  Kaiser,  der  die  sitzende 
Figur  krönt.  Furtwängler  führt  a.  a.  0.  ein 
solches  Beispiel  von  einer  Münze  aus  Antiochia 
an  (nach  Müller-Wieseler,  Denkm.  d.  a.  K.  1, 
220  f.)  und  erklärt  die  Gestalt  mit  Füllhorn 
für  die  römische  Fortuna,  die  mit  der  Mauer- 
krone für  T.,  und  meint,  das  sei  ein  Beweis 
dafür,  daß  diese  beiden  Gottheiten  nicht  zu- 
sammengeworfen wurden.  Weitere  Einzelheiten 
gehören  in  den  archäologischen  Teil.  Man  ver- 
gleiche noch  P.  Gardner,  Gountries  and  cities 
in  ancient  art  im  Journal  of  Hell.  Stud.  1888, 
48 ff.,  darunter  die  Personifikation  durch  T.  73f., 
wo  er  übrigens  auch  die  rein  griechische  Auf- 
fassung der  Stadttyche  betont. 

V.  Tyche  in  orphischer  Lehre;  Beziehungen  zu 
anderen  Göttern. 

Daß  T.  in  der  orphischen  Lehre  eine 
Rolle  spielte,  bezeugt  außer  dem  72.  Hymnus 
der  orphischen  Liedersammlung  Simplic.  in 
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Aristot.  phys.  2,  4,  5 (9,  333  Diels)  %cä  nccg 
’OQcpst  äs  yvtjyrig  rsTvir\-AS  (fi  T.).  Damit  ist 
vielleicht  gerade  der  Hymnus  gemeint.  Er  ist 
als  Gebet  bei  einem  Räucheropfer  {^i^yiccya 
Xißavov)  gedacht  und  lautet;  Asvqo  Tv^i]'  xa- 
Xeco  er’,  aya'&ijv  HQavTSiQav  sn’  si’xcäg  \ ysilixiriv, 
ivoäiTtv,  in’  svolßoig  xTsccTsaaiv,  | ’Äqzsu.iv  yys- 
fiovrjv,  fisyaXdovvuov  EvßovXyog  | aui-arog  ^xys- 
yccmGav,  ccnQoayaxov  sidog  s^ovaav,  \ 5.  tvyßi- 
dir\v,  Ttolvnlayv.rov,  aoLSiyov  dvit'göiTTOtan'.  | 

Gol  yuQ  ßioxog  &vrjTÖ)v  -TtapTCoLaiXog  iaxiv.  \ oig 
y'sv  yaQ  xev^stg  -nxsccvcov  nXfj&og  xiolvolßov,  \ oig 
ÖS  Ka-x.i]v  nsviriv  &vjuä  ^oXov  OQiiaivovacc  | alld, 
Q^S(i,lixouaL  GS  uoXslv  ßia>  svusvtovaav,  | 10.  öX- 
ßoLGb  TtXy&ovGav,  87t’  svöXßoig  KxsdxsGGiv.  — In 
diesen  Versen  ist  T.  einmal  die  Glücksgöttin, 
von  deren  Gnade  man  ein  mit  Reichtümern 
gesegnetes  Leben  erhebt;  es  ist  merkwürdig, 
daß  sie  selbst  hier  wieder  daneben  als  Brin- 
gerin der  xaxTj  mviri  erscheint,  ^oXov  oQycxtvovGct. 
Aber  auch  eine  Reihe  anderer  ihr  sonst  nicht 
anhaftender  Eigenschaften  werden  ihr  beige- 
legt. Sie  teilt  die  Bezeichnungen  h’oölxig, 
ScTtQOGiiaxov  siöog  'ixovaa  und  xvyßiöir]  mit  der 
Hekate  (orph.  hymn.  1 v.  1,  3,  0).  Dann  wird 
sie  geradezu  als  Artemis  (=  Hekate)  ange- 
redet. Nach  V.  3 f entstammt  sie  dem  Blute 
des  Eubuleus.  In  seiner  Ausgabe  der  Ürphica 
hatte  Hermann  diese  Stelle  erläutert;  Evßov- 
Xyu  plenimque  Platonem  esse  index  noster  docet. 
Nempe  de  Diana  Stygia,  de  Fortmia  iv  aöy 
latente,  de  qua  consuluntur  manes,  sernio  est. 
Ed.  Gerhard,  Prodromus  mythol.  Kunsterkl.  53 
Anm.  75  läßt  T.  ''den  ersten  Schöjjfungen  des 
als  Phanes  gedachten  Eubuleus’  angehören, 
'dessen  Wiederverjüngungen  sie  als  Wärterin 
eines  Plutos-Eubuleus  beschirmt’.  Klarer  wird 
ilas  Verhältnis  der  T.  zu  E.  durch  diese  Er- 
klärung nicht.  Am  wahrscheinlichsten  ist  der 
Hinweis  0.  Kerns,  Athen.  Mitt.  16  (1891),  9 
auf  Zeus  Eubuleus,  dessen  chthonischer  Cha- 
rakter von  Kern  a.  a.  11  geschildert  wird.  Er 
erhielt  nämlich  nach  E.  Polide,  Phein.  Mus.  25 
(1870),  548  die  für  unterirdische  Gottheiten  be- 
zeichnenden Schweinsopfer,  und  für  T.  sind 
dieselben  Schweinsopfer  im  Verein  mit  Demeter, 
Despoina,  Pluton  und  Persephone  in  der  In- 
schrift C.  1.  Gr.  1464  aus  Messoa  in  Lakonien 
bezeugt.  Vgl.  ferner  den  Artikel  'E.’  bei  Pauly- 
Wissou)a&  Sp.863.  Die  Verbindung  Tyches  mit 
einem  chthon.  Zeus  wird  uns  nachher  noch  ein- 
mal beschäftigen.  In  einem  orphischen  Demeter- 
hymnus auf  einem  Goldplättchen  von  Petelia; 
Diels,  Fraym.  d.  Vorsolcr~  2, 1 p.  481  nr.  21  heißt 
es  nQaxoyovmi  Pfp  paxQi  sepr]  KvßsXrjicc  Kogga'  ^ 
. . . Apjirjxgog  . . . ncxvönxa  Zsv  . . . | MXis  Jlvg 
öiu  ndvx’  d.Gxt]  vLgski,  oxs  Nincag  \ rjÖh  Tvyaig 
icpdvrig  <(xat  opovy  xtaupyGxogi  Moigea,  '.  Frü- 
her glaubte  man  hinter  T.  Phanes  entziffern 
zu  können  (so  noch  A.  Dieterich,  Nekyia  86), 
und  auch  jetzt  ist  die  Lesung  noch  nicht  ge- 
nügend gesichert.  An  der  Erwähnung  der 
Nikai,  Tychai  (oder  Tyche?)  und  Moira  ist  je- 
doch nicht  zu  zweifeln,  wozu  Diels,  Festschrift 
für  GomperzXZ  bemerkt;  'Es  befremdet,  diese 
Abstraktionen  theologischer  Weisheit  so  früh 
(4.  Jhdt.)  in  dichtgedrängten  Massen  auftreten 
zu  sehen.  Alle  diese  Götter  erscheinen  als 
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Tidgsögoi  des  siegreich  aufgehenden  Sonnen- 
gottes’. Überhaupt  bieten  uns  die  in  den  be- 
sprochenen Zeugnissen  angedeuteten  Beziehun- 
gen der  T.  zu  orphischen  Kreisen  noch  manches 
Rätsel.  Welche  Rolle  sie  da  gespielt  haben 
könnte,  erörtert  A.  Dieterich  a.  a.  0.  87.  Er 
fragt,  ob  sie  vielleicht  als  eine  Verteilerin  neuer 
Lebenslose  in  der  Unterwelt  angesehen  wurde, 
etwa  wie  die  eine  Moira  (Lachesis)  bei  Plato 
Pep.  10,  617  D'l  T.  mit  dem  Bade  wäre  nach 
D.  sehr  wohl  als  Lenkerin  des  -nv-AXog  zu  den- 
ken; die  Seelen  Wanderung  wird  als  xgo%bg  xyg 
ysvsGsag  bezeichnet  orph.  fry.  226,  Verg.  Aen.  6, 
748  rota.  Oder  muß  man  sie  wie  die  Moira 
auf  einem  anderen  Goldplättchen  {Diels,  Fry.  d. 
Vors.-  2, 1 p.  480  nr.  18)  für  eine  Art  Todesgöttin 
halten?  Schließlich  macht  D.  a.  a.  0.  90  noch 
auf  die  bekannte  Pausaniasstelle  vom  Tropho- 
niosorakel  (9,  39,  5)  aufmerksam,  bei  dem  T. 
und  Agathos  Daimon  ein  Heiligtum  hatten;  in 
der  Höhe  aber  war  eine  Lethe- und  Mnemo- 
syuequelle  (diese  auf  dem  Goldplättchen 
Diels  a.  a.  0.  480  nr.  17  v.  4),  und  endlich  wer- 
den noch  Demeter  und  Kore  zu  Anfang  des 
Kajjitels  erwähnt,  so  daß  man  auch  hier  an 
orph.  Einwirkung  in  dieser  Zusammenstellung 
denken  könnte  (Agathos  Daimon  angernfen  im 
orph.  Hymn.  73).  Doch  setzt  D.  selbst  hinzu, 
daß  sich  diese  Vermutungen  mit  Sicherheit 
schwerlich  würden  entscheiden  lassen. 

Die  Verbindung  mit  Hekate  scheint  in  der 
bildenden  Kunst  nur  selten  zum  Ausdruck  ge- 
kommen zu  sein.  Auf  einer  Gemme  bei  Mont- 
faucon,  Antiqu.  expl.  1,  310  Tfl.  197  nr.  5 steht 
T.  neben  der  dreigestaltigen  H.  Allegre  143 
glaubt  den  Ursprung  ihrer  Beziehungen  bis 
auf  die  hesiodeische  Theogonie  zurückführen 
zu  können,  wo  Hekates  Machtfülle  411  ff.  ge- 
schildert wird.  Vgl.  noch  Lewy  a.  a.  0.  761. 
Nicht  überzeugende  Versuche,  T.  in  die  Zahl 
eleusinischer  Gottheiten  einzureihen  auf  der 
Tabelle  bei  Daremhery-Saglio  1,  1065  und  bei 
Allegre  144,  wo  er  in  der  Erwähnung  der 
löorva  der  T.,  des  Dionysos,  der  Hekate  und 
Aphrodite  und  der  Myxyg  &sä)X’  in  Sikyon 
(Paus.  2,  11,  18)  ein  'fast  sicheres’  Zeichen 
eleusinischer  Kultvorstellungen  erblickt.  Viel- 
leicht knüpft  die  Gleichsetzung  mit  Artemis 
an  eine  uns  nicht  näher  bekannte  Beziehung 
zu  solchen  Anschauungen  an ; Gruppe,  Gr.  P. 
G.  u.  M.  1498  Anm.  7 gegen  Ende.  Die  An- 
rnfung  im  orph.  Hymnus  weist  auf  Artemis- 
Hekate.  Zoega  a.  a.  0.  hatte  gemeint  Luna, 
und  man  erwartet  in  der  Tat,  daß  T.  wegen 
ihrer  eigentümlichen  Stellung  in  der  Astrologie 
(==  Mond)  mit  der  Mondgöttin  in  Verbindung 
trete.  Ausgesprochen  ist  das  jedoch  nirgends. 
Im  Asklepiosheiligtum  zu  Messene  Paus.  4,  31, 
lu  wird  das  Bild  der  T.  neben  dem  der  A. 
Phosphoros  erwähnt.  Es  handelt  sich  da  um 
eine  figurenreiche  Gruppe  des  Damophon,  in 
der  aber  auch  noch  andere  Gottheiten  wie 
Apollo,  die  Musen  und  Herakles  dargestellt 
waren,  so  daß  man  mit  Schlußfolgerungen  vor- 
sichtig sein  muß.  Ebenso  steht  es  mit  einer 
Weihung  aus  dem  Zeustempel  zu  Panamara 
Bull.  corr.  hell.  12  (1888)  269,  wo  A.  und  T. 
(nicht  nebeneinander)  unter  einer  Reihe  anderer 
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Götter  mitgenannt  werden,  und  mit  einer  Auf- 
zählung verschiedener  Priesterschaften  aus 
Amyklai  Epliem.  arch.  1892,  24  (vgl.  die  Kult- 
ühersicht).  Da,  wo  beide  Göttinnen  sonst  zu- 
sammen Vorkommen,  z.  B.  auf  Münzen,  muß 
man  annehmen,  daß  entweder  Artemis  als 
Schutzgöttin  des  Staatswesens  (vgl.  Pauly- 
Wissowa  Art.  Artemis  Sp.  1350  f.  und  1438  = 
Artemis  mit  Mauerkrone!)  geradezu  den  Na- 
men Tyche  erhält,  oder  daß  sie  als  Hauptgöttin 
der  betreffenden  Stadt  neben  der  personifizier- 
ten Stadt  und  der  T.  jrölscog  erscheint  oder 
gar  von  ihnen  gehalten  wird  u.  a.  So  fährt 
A.  auf  einem  Hirschzweigespann  und  hält  die 
Statue  der  T.  in  ihrer  Hand  auf  einer  Münze 
von  Akrasos  bei  Mionnet  4,  4,  20.  Eine  Münze 
von  Gerasa  trägt  die  Umschrift  ApTSfug  Tv^tj 
FegaGäv  Head  H.  N.  665  (vgl.  oben  Bd.  1, 
Sp.  1628).  Artemis  &iQfiicc  scheint  in  einer  In- 
schrift als  Msydlrj  Tvxr\  MvriXyvrjg  bezeichnet 
zu  werden  Süll.  corr.  hell.  4 (1880)  430  nr.  14. 
Dieselbe  Inschrift  steht  auch  I.  Gr.  12,  2,  270, 
wo  Paton  anmerkt:  vel  terminum  credo  esse  vel 
aram  in  finibus  Dianae  Thermiae  et  Fortunae 
Myt.  positam.  (Die  ’ÄQXiyig  UeQyala  wird  von 
Tyche  mit  Mauerkrone  gehalten  auf  einer  Münze 
bei  Imhoof- Blumer  Monn.  gr.  333  nr.  55.  Eben- 
so die  ephesische  A.  z.  B.  Cat.  of  gr.  c.  Brit. 
Mus.  lonia  86  nr.  272.  Für  eine  andere  Ver- 
bindung als  die  genannte  einer  bedeutenden 
Lokalgottheit  mit  der  Tvxy  nölscog  kann  man 
das  aber  nicht  geltend  machen.) 

T.  tritt  weiter  in  häufige  Beziehung  zum 
Aycc%-og  Aaiymv.  Seine  ursprüngliche  Auff  assung 
als  eines  Dämons  des  Ackersegens  (wie  ihn 
namentlich  Allegre  10  u.  138f.  schildert)  weist 
Rohde,  Psyche^  1,  254  Anm.  2 zurück.  Lite- 
rarische Zeugnisse  lassen  uns  hier  im  Stich. 
Wir  sind  daher  auf  die  Würdigung  solcher 
Zusammenhänge  angewiesen,  wie  sie  Rohde 
a.  a.  0.  angedeutet  hat.  ’Aya&ög  Aalyojv  und 
Aya&i]  Tv^rj  hatten  nämlich  ein  gemeinsames 
Heiligtum  (oixyya)  beim  Trophoniosorakel  in 
Lebadeia  in  Böotien  {Paus.  9,  39,  5),  in  dem 
sich  der,  der  das  Orakel  befragen  wollte,  eine 
bestimmte  Anzahl  von  Tagen  unter  Beobach- 
tung vorgeschriebener  Riten  vorzubereiten  hatte 
{dicurmysvög  rs  ivTccv&a  rd  xs  dlla  ^cc&aQSvai, 
xai  XovxQcbv  siQysxai  d'SQpüv).  Nach  der  Be- 
fragung wurde  man  dann  nochmals  in  dieses 
Heiligtum  geführt.  Nun  hat  Rohde  auf  die 
chthonische  Bedeutung  des  ’A.  A.  an  dieser 
Stelle  aufmerksam  gemacht.  Er  erscheint  als 
Schlange  wie  alle  %%'6vioi  {Gerhard,  Ges.  akad. 
Abhdlgn.  2,  24);  die  Schlange  war  aber  auch 
dem  Trophonios  heilig  {Rohde  a.  a.  0.  1,  120, 
Anm.  2),  weshalb  man  dessen  Bild  nach  Paus. 
9,  39,  3 wegen  des  Schlangenszepters  z.  B.  mit 
dem  des  Asklepios  verwechseln  konnte.  Andere 
chthonische  Gottheiten,  wie  Demeter  und  Kore, 
sind  gleichfalls  in  jenem  Kapitel  erwähnt  (vgl. 
das  vorher  unter  orph.  Beziehungen  Gesagte). 
Wenn  demnach  T.  in  solcher  Umgebung  er- 
scheint, muß  sie  auch  einen  inneren  Anteil  an 
dieser  Gemeinschaft  gehabt  haben.  Wir  hören 
ferner  durch  Aristid.  1,  276  (p.  447  Dindorf), 
daß  T.  und  Agathos  Daimon  im  Tempel  des 
Asklepios  zu  Pergamon  standen.  Asklepios 
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aber  ist  wiederum  ein  chthonischer  Heildämon 
(Schlange!  vgl.  Rohde  a.  a.  0.  1,  142  Anm.  3). 
Man  möchte  demnach  auch  einen  Zusammen- 
hang zwischen  den  zahlreichen  Funden  von 
Weihungen  an  Tyche  oder  einer  solchen  an 
T.  und  Agathos  D.  aus  dem  Trümmerfeld  des 
Asklepiosheiligtumes  von  Epidauros  und  diesem 
Gotte  vermuten  (Die  Inschriften  s.  u.).  — Für 
die  Bedeutung  von  dyaO'bg  ö'odfuav  auf  Grab- 
schriften  s.  Rohde  a.  a.  0.  1,  254,  Anm.  2 gegen 
Ende;  weitere  Beispiele  bei  P\anz,  PJlementa 
ep)igr.  gr.  319  (auch  für  die  gleichzeitige  Er- 
wähnung von  &ya&})  xv^rj).  Diese  Wendungen 
sind  hier  allerdings  bereits  formelhaft  gewor- 
den. Ebenso  bei  Le  Bas,  Voyage  archeol.  5, 
1061  u.  1062;  6,  2402  u.  2403,  wo  Allegre  144 
an  eine  'Anrufung  der  T ’ denkt.  Weitere  Zeug- 
nisse für  die  Verbindung  von  ’A.  T.  und A. 
sind  Inschr.  v.  Pergamon  341  = Ditt.  Syll.^ 
756,  1;  von  Thera  I.  Gr.  12,  3,  436;  ebd.  suppl. 
323;  von  Epidauros  1.  Gr.  4,  1160  (3.  od.  4 Jhdt. 
V.  Chr.);  von  Cos  C.  I.  Gr.  2510;  aus  Attika 
I.  Gr.  3,  691  (=  C.  I.  Gr.  371  aus  späterer  Zeit). 
Eine  Darstellung  beider  auf  einem  Relief: 
Schöne.  Griech.  Reliefs  109.  Sonstige  Deutun- 
gen von  Denkmälern  auf  beide  Gottheiten  sind 
hier  nicht  zu  erörtern.  Die  Verbindung  scheint 
parodiert  in  frg.  adesp.  92  NauclC:  %as6g  cs 
öalycüv  %od  hcxxi)  xvyr]  Xdßoi.  Vielleicht  auch 
in  Plut.  consol.  ad  Apoll.  27  = Aristot.  frg.  40, 
wo  der  gefangene  Silen  zu  Midas  sagt:  AaL- 
yovog  ixunovov  %cll  Tvyyg  xaXsTcrjg  icpr'iysQov 
ansgycc.  — Die  Vermutung,  daß  sich  in  den 
Beziehungen  der  ’Aya&ij  T.  und  des  ’A.  A. 
chthonischer  Charakter  ausspricht,  wird  zur 
Gewißheit  durch  das  von  Furtwängler  in  den 
Sitzgsber.  der  Bayr.  Ak.  d.  W.  1897  1,  401  ff. 
beschriebene  sog.  'Totenmahlrelief’.  Auf  die 
Namen  der  Weihenden  folgt  dort  dvi&saav  Au 
FmtsXsim  tDiXim  %(xl  xfj  firjxQi  xov  iXsov  ^iXia 
neu  Tvxy  AyccO'y  xov  Q'sov  yvvai%i.  Das 
Relief  ist  eine  Arbeit  des  4.  Jhdts.  v.  Chr. 
Das  Füllhorn,  das  es  dem  Zeus  Philios  gibt, 
hat  dieser  mit  Pluton  und  dem  Agathos  D. 
{Schöne,  Griech.  Reliefs  108,  Samml.  Sabouroff 
Tfl.  27;  Athen.  Mitt.  1891,  25)  gemein,  und  es 
kennzeichnet  ihn  als  Gott,  der  Fülle  und  Se- 
gen spendet.  Der  chthonische  Charakter 
aber,  der  sich  gleichfalls  in  diesem  Attribut 
offenbart,  und  sein  damit  wieder  zusammen- 
hängendes Wesen  als  Heilgott  wird  in  noch 
helleres  Licht  gerückt  durch  die  Funde,  die 
sich  auf  den  Kultus  des  Zeus  Philios  (am 
östlichen  Ufer  des  Zeahafens  gegen  den  Mu- 
nichiahügel  hin)  beziehen.  In  dem  dort  lie- 
genden Asklepieion  wurde  nämlich  eineReihe 
verwandter  Götter  mitverehrt,  unter  ihnen  eben 
Zeus  Philios  (/.  Gr.  2,  3,  1572).  Auf  vielen 
Platten  war  Zeus  als  Schlange  abgebildet 
{Furtiv.  a.  a.  0.  406),  andere  Schlangenreliefs 
waren  in  demselben  Heiligtum  dem  Zeus  Mei- 
lichios  geweiht,  woraus  sich  die  Gleichartigkeit 
dieser  beiden  (die  Bezeichnungen  sind  Sclimei- 
chelnamen  für  die  gefürchteten  Unterirdischen) 
und  damit  abermals  ein  Beweis  für  Zeus  Ph. 
als  chthonische  Gottheit  ergibt.  Auch  Zeus 
Meilichios  trägt  das  Füllhorn,  'das  echte  At- 
tribut der  chthon.  Segensgottheit’  (Fphnn. 
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archaiol.  1886.  49  = I.  Gr.  2,  3,  1579  b)  und 
des  Agathos  Daimon,  dem  Zeus  mit  den  ge- 
nannten Beiwörtern  völlig  gleichartig  ist.  Ein 
Votivrelief  aus  Thespiae  {Athen.  Mitt.  1891,  25) 
stellt  den  durch  Inschrift  als  Agathos  Daimon 
bezeichneten  Gott  ganz  im  Typus  des  Zeus 
dar,  die  Linke  hält  das  Füllhorn.  Das  Opfer- 
tier aber  ist  ein  Schwein!  Für  Zeus  Philios 
darf  man  dann  wohl  einen  ähnlichen  Kult  an- 
nehmen. Wenn  endlich  die  chthonischen  Gott- 
heiten in  der  Regel  als  ein  Paar  von  Gott  und 
Göttin  verehrt  werden  {Furtwängler,  Samml. 
Sab.  Sculpt.  Einltg.  22),  wie  sich  ja  auch  in  die- 
sem Relief  und  seiner  Inschrift  zeigt,  so  müssen 
wir  Agathe  Tyche,  wo  sie  als  Genossin  des 
Agathos  Daimon  erscheint,  mit  ihm  zusammen 
als  ein  gleiches  chthonisches  und  segenspen- 
dendes  Götterpaar  betrachten. 

Der  Grund  für  die  Verbindung  der  T.  mit 
Nemesis  lag  wohl  im  Bestreben  der  Philo- 
sophen, wie  die  anderen  so  auch  die  Schick- 
salsgottheiten in  ein  bestimmtes  System  zu- 
einander zu  bringen.  Man  vergleiche  die 
Gruppierung  bei  Corniitus  13,  wo  Nemesis 
ihren  Platz  zwischen  den  Moiren  und  der  T. 
erhält,  ln  der  Stufenleiter  des  dem  Hermes 
Trismegistos  zugeschriebenen  Panaretos  nimmt 
T.  die  unterste,  Ananke  die  mittlere,  Ne- 
mesis die  oberste  Stelle  ein:  Zoega  Äbh.  40. 
Vielleicht  liegt  stoische  Spekulation  vor 
{Posnan&ky,  Ne7)iesis  u.  Adrasteia,  Breslauer 
philol.  AlÄiayidl.  5,  2,  62)  in  der  Stelle  bei 
Jüio  Chrysostomus  ur.  64  (p.  208  JDind.)-.  ö)v6- 
gaorai  i]  Tv'j^r]  nal  TioXlolg  tiGiv  iv  dv^Qm- 
noig  övöyaar  rb  uh'  L'gov  avrfjs  BsysGLS,  to  ds 
u6t]lov  ’ElTttg,  rb  di  dvayxaiov  Moiqu,  rb  di 
dUcaov  fltgig.  Die  Gleichsetzung  spricht  sich 
auch  aus  in  der  Glosse  des  Hesych  ’Ay(x&7] 
Tvyy]  i}  Ntiitoig  jtal  ij  ©ijiig.  Die  Inschrift  C. 
I.  Gr.  1326  Tvyccg  die  ins  vierte 

(5.?)  Jhdt.  V.  Chr.  gesetzt  wird,  wäre  demnach 
ein  sehr  altes  Zeugnis  für  diese  Auffassung. 
Interessant  ist  die  Zusammenstellung  bei  Blut. 
Marius  23,  1,  die  nach  Miille7ihoff,  Deutsche 
Altertu77i.sk.  2,  137  (vgl.  Scala  a.  a.  0.  188)  auf 
Posidonius  zurückgeht:  7]  di  y7]div  i&Gcc  rmv 
fisydkcov  svrv%7]g.dTcov  dngarov  aig  i]dov7]v  7iai 
naO'aQbv  ccXlcc  tuxkcöv  tuxI  dya&cäv  ■jtoiv.LX- 

lovGa  zbv  dv'd’gmTUvov  ßlov  r)  rv%r]  rig  irj  vt- 
gsGig  7]  Tt  Q ocy  ydr  (o  V ccv  ccyv.  a Leo  v (pvGig. 
Otto  Roßbach  hält  N.  schon  von  Anfang  an 
für  eine  besondere  Art  (nicht  etwa  Nebenform) 
der  Tyche  mit  Hervorhebung  ihrer  strafenden 
Gewalt  wegen  der  Ableitung  des  Namens:  N. 
tritt  aktiver  auf  als  T.,  die  den  Menschen  zu- 
teil wird,  während  N.  ihre  Gaben  selbst  aus- 
teilt. Gott.  Gel.  Anz.  1891,  223  u.  Einleitung 
zum  Artikel  N.  siehe  oben  Bd.  3,  1,  Sp.  117. 
Die  Annäherung  kommt  außer  in  Stellen,  wie 
den  genannten,  deutlich  zum  Ausdruck  bei 
A771VI.  Ma7-cell.  14,  11,  25  (Wortlaut  siehe  oben 
Bd.  3,  1,  Sp.  137).  Die  dort  geschilderten  Eigen- 
schaften der  unberechenbaren  und  den  jähen 
Wechsel  liebenden  Macht  hat  N.  alle  mit  der 
Fortuna  und  Tyche  gemein;  N.  und  T.  sind 
neidisch  (für  Nem.  s.  oben  Bd.  3 Sp.  135);  ge- 
meinsam sind  die  Attribute  des  Rades  {Mesom. 
7 f.)  und  des  Steuerruders.  Leiter  und 
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Schicksalsurne  (s.  oben  Bd.  3,  Sp.  137)  sind 
dagegen  für  die  griechische  T.  nicht  sicher 
genug  bezeugt. 

In  Aigeira  stand  neben  dem  Bild  der  T. 
ein  geflügelter  Eros  (P«ms.7,  26,  8).  Pausanias 
meint  dort,  das  solle  bedeuten,  daß  die  Men- 
schen, um  in  der  Liebe  Erfolge  zu  haben,  mehr 
des  Glückes  als  der  Schönheit  bedürfen.  Der 
Sinn  liegt  aber  wohl  tiefer.  T.  ist  nämlich 
mit  Eroten  in  Beziehung  zur  menschlichen 
Geburt  gesetzt  in  einem  Epithalamium  bei 
Phot.  bibl.  367  b 13ff. : iya  di  Gtdg  Tcag  ccvrbv 
X07’  &ciXoyov  Tvyrj  v.cd  "EgcoGi  ysvad'Xioig  ngoG- 
sv^ogca,  rotg  giv  ro^svsiv  slg  ralog,  ry  di  dt.- 
dovai  ßiov,  ro/g  di  Ttaldav  yvrjGicov  yivsGiv. 
Man  hat  daher  der  T.  auch  eine  kosmische 
Bedeutung  wie  dem  Eros  unter  Hinweis  auf 
den  Polos,  den  sie  trägt,  zugeschrieben: 
Allegre  147  f.;  vgl.  153.  Ed.  Gerhard.^  Griech. 
Mythol.  § 429  mit  Anm.  4,  der  T.  eine  ''Göttin 
der  Urwelt’  und  als  solche  der  Kore  Proto- 
go ne  gleichgeltend  nennt,  und  § 597  f.,  wo  er 
sie  geradezu  als  'Weltschöpferin’  bezeichnet. 
Ihren  kosmischen  Charakter  betont  auch  A. 
Bouche  - Leclerq , Revtie  de  l’hist.  des  rel.  23 
(1891)  295.  Panofka  hatte  in  der  Archäol. 
Ztg.  2 (1844)  251  f.  auf  ein  in  Aquileja  ent- 
decktes Relieffragment  aufmerksam  gemacht, 
auf  dem  ein  Jüngling  zu  sehen  ist,  der  statt 
des  Leibes  einen  ungeheuren  Phallus  trägt  und 
am  Unterkörper  mit  2 Flügeln  versehen  ist 
(die  Abb.  bei  Müller-Wieseler,  De'dcm.  d.  a.  K. 
2,  nr.  936);  hinter  ihm  steht  mit  einem  Ruder 
in  der  Rechten  'Tyche’,  so  daß  die  Darstellung 
auf  'Tyche  und  Tychon’  gedeutet  worden  ist. 
Panofka  meinte,  daß  die  bei  Photios  ange- 
rufenen Zeugungseroten  auf  ähnliche  Gestalten 
wie  dieser  Jüngling  hinzielen  und  die  Bemer- 
kung des  Hesych,  daß  Tychon  ein  Begleiter 
der  Aphrodite  sei,  in  ein  helleres  Licht  setzen. 
Es  ist  jedoch  ein  sehr  unsicheres  Unternehmen, 
Tyche  in  eine  mehr  als  etymologische  Ver- 
wandtschaft gerade  zu  Tychon  bringen  zu 
wollen.  Wenn  Allegre  139  ausführt  (unter  Hin- 
weis auf  Gerhard,  Gr.  Myth.  § 503),  man  habe 
wohl  dem  Agathos  Daimon  den  Namen  Tychon 
gegeben,  um  die  zeugende  und  fruchtbringende 
Kraft  der  T.  in  ihrer  Verbindung  mit  A.  D. 
klarer  zum  Ausdruck  zu  bringen,  so  ist  das 
in  dieser  Fassung  unmöglich  richtig.  Denn 
nicht  nur  hat  T.  diese  speziellen  Seiten  der 
Vegetationsgöttin  gar  nicht  gehabt,  sondern 
es  ist  auch  T.  eine  Gestalt  für  sich  gewesen, 
für  den  man  aus  den  bei  H.  üsener,  Der  heil. 
Tycho7i  18  f.  zusammengestellten  antiken  Zeug- 
nissen nichts  für  die  angedeuteten  Zwecke 
herauslesen  kann.  Vgl.  noch  Letcy,  Jahrb.  f. 
kl.  Phil.  145  (1892)  761.  — T.  und  Erotes  will 
Gerhard,  Philol.  1849,  383  bei  Aristoph.  Av. 
1315  f.  lesen:  Ti’^r)  govov  Ttgoasir]'  | 
d”'Eg(orsg  iy&g  nöXscog.  ( Tv^t]  auch  Lehrs  P.  A.^ 
178).  Als  Äußerung  eines  Spiels  mit  poetischen 
Gedanken  ist  es  dagegen  aufzufassen,  wenn 
Tyche  einen  Eros  in  der  Hand  haltend  mit 
Aphrodite,  Harmonia,  Peitho  und  Hy- 
gieia  auf  einer  attischen  Vase  abgebildet  ist: 
Körte  in  der  Archnol.  Zeitg.  37  (1879)  95 f. 
Auch  auf  einer  sizilischen  Vase  C.  I.  Gr.  8362 
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stehen  die  Namen  Aphrodite,  Peitho,  Tyche. 
— In  Verbindung  tritt  T.  weiter  mit  Sosipo- 
lis  in  Elis  {Paus.  6,  25,  4)  wohl  im  Sinne  der 
Stadtgöttin  neben  dem  Genius,  der  die  Stadt 
auf  die  bei  Paus,  geschilderte  Weise  gerettet 
hat.  Spricht  vielleicht  auch  eine  chthonische 
Verwandtschaft  mit  herein:  Sosipolis  als 

Schlange  ? 

Hora.  C.  I.  Gr.  6190  (vom  Monte  Cassino). 
Auf  der  Vorderseite  eine  lateinische  Inschrift, 
auf  der  Rückseite  '''SIqk  -Aal  Tv%7].  Ebenso  aus 
Verona  C.  I.  Gr.  6754.  — Von  Cos  die  Weihung 
einer  Sonnenuhr  an  Agathe  Tyche,  Agathos 
Daimon  und  den  Demos  C.  I.  Gr.  2510  = Pitt. 
Gr.  Pial.  I.  3,  369  nr.  3650.  Das  ist  wohl  ähn- 
lich wie  die  obigen  Dedikationen  aufzufassen. 

Plutos.  Ihn  trug  sie  in  Theben  auf  dem 
Arm:  Paus.  9,  16,  1 f.,  der  den  schönen  Ge- 
danken rühmt,  daß  der  Künstler  T.  hier  als 
P'tjTTjQ  oder  TQoq)6g  des  Plutos  dargestellt  habe. 
Weitere  Stellen  siehe  oben  Bd.  3,  Sp.  2581. 
Vgl.  noch  JE.  JMJaas,  Tagesgötter  243. 

Zeus.  Als  Tochter  des  Z.  feiert  sie  Pin- 
dar  in  der  12.  olymp.  Ode.  In  der  Kosmo- 
gonie  aus  der  K6gr\  yioogov  bei  Stob.  ecl.  phys. 
1,  41,  44  heißt  es,  sie  sei  mit  Elpis  und  Eirene 
von  Zeus  zur  Vermeidung  ewigen  Krieges  unter 
der  Menschheit  gezeugt  worden.  Zu  einer 
wirklichen  Genealogie  haben  aber  solche  Re- 
flexionen nicht  geführt.  Die  Erwähnung  eines 
gemeinsamen  Priesters  aus  Mylasa  C.  I.  Gr. 
2693  e beweist  dagegen  für  ein  bestimmtes  Ver- 
hältnis zu  Zeus  ebensowenig,  wie  es  für  eine 
Verbindung  mit  Ares  geltend  gemacht  werden 
kann,  wenn  sie  mit  diesem  eine  gemeinsame 
Priesterin  in  Selge  (vgl.  Kultübersicht)  hat. 
In  der  Bull.  corr.  hell.  25  (1901)  25  nr.  163  er- 
wähnten Weihung  ’T'i’XV  [Gs^'T'ipiarcp 

usw.  scheint  die  übliche  Formel  vorzuliegen. 

Für  Beziehungen  zur  Kybele,  an  die  man 
bei  der  in  den  Attributen,  bes.  der  Mauer- 
ki-one  und  dem  Füllhorn,  sich  aussprechenden 
Ahnlithkeit  denken  könnte,  fehlen  literarische 
Zeugnisse.  Als  'Tyche’  wird  eine  Figur  neben 
der  K.  erklärt  bei  JMontfaiicon,  Antiqu.  expl. 
1,  Tfl.  2 nr.  8;  Text  S.  7.  Vgl.  JMüller-Wieseler, 
Denkm.  d.  a.  K.  2 nr.  809. 

Isis  (und  Serapis).  Vgl.  den  Artikel  For- 
tuna yon  Peter  in  Boschers  JU.  L.  1530  f;  1549 
und  den  Nachtrag  zu  diesem  Artikel  Isityche 
von  W.  Drexler  ; ferner  W.  Drexler,  Der  Kultus 
d.  ägypt.  Gottheiten  in  d.  Donauländern  {Mythol. 
Beiträge  1),  10  Anm.  1 ( — S.  12).  Artikel  Isis 
von  Drexler  im  M.  L.  Bd.  2 Sp.  482,  542,  545. 
Eine  strenge  Scheidung  zwischen  F ortuna  und 
Tyche  ist  da  nicht  immer  möglich.  S.  noch 
Gruppe,  Gr.  Bel.  G.  u.  M.  1096,  Anm.  1 und 
1574,  Anm.  12,  wo  die  Vermutung  ausgesprochen 
ist,  daß  Isis  zum  Teil  als  Orakelgöttin  der  T. 
sei  gleichgesetzt  worden,  und  daß  aus  diesem 
Grunde  beide  im  Sternbild  der  Jungfrau  ge- 
sucht wurden.  Äpuleius  Metamorph.  11,  15: 
in  tutelam  iam  es  receptus  Fortunae,  sed  vi- 
dentis  {—  Isis),  quae  suae  lucis  splendore  ceteros 
etiam  deos  illuminat.  Interessant  ist  auch  die 
Stelle  bei  Lyd.  de  mens.  4,  46  iWuensch)-.  Tr\v 
Tv‘xr]v  oi '^'EX%r\vsg  ygdifovai  ßovnqöaanov , 
womit  Isis  gemeint  ist. 
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Für  Berührung  mit  syrischen  Gottheiten 
vgl.  I.  H.  Mordtmann,  Gad- Tyche  in  der  Zeit- 
schrift der  Deutschen  Morgenländ.  Gesellschaft 
31  (1877)  99  f.  und  Tyche- Gad- Meni  ebd.  39 
(1885)  44—46. 

(Die  Gestalt  der  pantheistischen  Tyche 
gehört  in  den  archäologischen  Teil.) 

Nach  Allegre  144  steht  T.  auch  in  Beziehun- 
gen zu  Hermes.  Aber  das  betr.  pompejanische 
Wandgemälde  {Müller- Wieseler,  Denkm.  d.a.  K. 
2,  315,  vgl.  316),  wo  Hermes  mit  Heroldstab 
und  vollem  Beutel  von  'Tyche’  ausgeschickt 
wird,  ist  eine  Änderung  römischer  Gedanken: 
s.  oben  Bd.  1,  2,  Sp.  2428.  Wir  führen  das  hier 
nur  an,  weil  Allegre  a.  a.  0.  unhaltbare  Fol- 
gerungen für  ein  Verhältnis  sogar  chthonischer 
Ärt  daran  knüpft.  Durchaus  zweifelhaft  sind 
weiter  die  bei  Allegre  155  f.  angenommenen 
Beziehungen  zu  Pan  (nach  Paus.  5,  15,  6 Altäre 
des  P.  der  Agathe  T.  und  der  Aphrodite  in 
der  Altis  zu  Olympia,  wo  aber  noch  viele 
andere  Altäre  genannt  sind),  zu  Hygieia  und 
Athene  Ergane  (wegen  Paus.  9,  26,  8 — 
Thespiae  — , wo  diese  Bilder  jedoch  ausdrück- 
lich als  srsQcod'i  stehend  bezeichnet  sind),  zu 
Eirene  und  Hestia  (weil  nach  Aelian  V.  H. 
9,  39  das  Bild  der  Agathe  T.  'jtpög  rrä  itQvza- 
vsicg’  stand!)  zu  Leto  {Paus.  5,  17,  3 und  C. 
I.  Gr. '2S52,  3)  und  endlich  zu  Apollo  Agyieus 
als  ivoSlrig  (so  Allegre  156).  Diese  letzte  Ver- 
bindu,ng  erledigt  sich  ohne  weiteres  durch  die 
Erklärung  von  ’AyaQ-fj  rvytj  als  der  üblichen 
Formel.  Man  vergleiche  das  Relief  mit  der 
Inschrift  bei  Müller- Wieseler  a.  a.  0.  2 nr.  130. 

VI.  Attribute;  Beinamen. 

Die  Attribute  der  T.  zählt  auf  Dio  Chry- 
sost.  or.  63  p.  205  Dind.  (vgl.  Kebestafel  c.  7 ; 
Galens  Protreptik.  c 2,  Artemid.  oneir.  2,  37 
p.  143  Hercher):  oi  gsv  ydq  inl  ^vqov  lOTpaav 
avxfjv,  oi  dl  inl  acpaigag,  oi  ös  Tcrjödhov 
^öcoxav  AQCcTSiv,  oi  d'h  xd  -Agsirxco  ygdcpovxsg 
xb  xfjg  AycclQ' siccg  'idoaav  Ksgccg  nlfjgsg  aofl 
ßgvov  xcüg  Stgaig.  Über  ihre  Bedeutung  heißt 
es  dann  gleich  darauf:  xb  gsv  ovv  ^vgbv  xb 
änoxogov  xyg  svxvyiag  yrjvvsi.,  rj  ds  aqxxtgo: 
oxi  svyiolog  i]  fisxaßoXrj  ccvxfjg  iaxLV.  iv  yuvf\a£i 
ydg  xvyxdvm  ndvxoxs  bv  xb  9'stov.  xb  öi  rnq- 
bdliov  Srfkol,  oxcxvßsgvd  xbv  xmv  dvS'gcoTtcov 
ßiov  7]  Tvxr\.  xb  6s  xrjg ’i.  -Asgag  yr\vvsi  xr]v 
xcav  dycx.Q'tbv  66atv  xs  ■acA  sväaigoviuv  Vgl. 
Hense,  Poetische  Personifikationen  170.  Für  das 
Steuerruder  s.  noch  Pindar  frg.  40  Sehr. 
Ein  Epigramm  aus  Orchomenos  (2.  Jhdt.  v.  Ohr.) 
bei  Kaibel  Ep.  gr.  491,  5 sagt:  aii&i  xvyrjg 
6’oi'a'Ai  Tcalignlavsog  ßibxoio  sinojv.  Auf  die 
ruhelose  Bewegung  und  Unbeständigkeit  weist 
auch  das  Rad,  das  der  Tyche  {Ammian.  Mar- 
eell.  26,  8,  13  versa  rota  Fortunae;  31,  1,  1 
Fortunae  volueris  rota)  wie  der  Nemesis  bei- 
gegeben wurde:  Mesom.  v.  7f.  vgl.  Posnansky, 
Nemesis  u.  Adrasteia  53;  Walz,  de  Nemesi 
Graecorum  21.  Für  die  griechische  T.  sind 
freilich  die  Beispiele  des  Rades  nicht  gerade 
häufig.  Wo  es  gelegentlich  auf  Münzen  neben 
ihr  erscheint,  wird  sie  als  Panthea  erklärt,  die 
hier  u.  a.  ein  Attribut  der  Nemesis  erhalten 
hat:  Cat.  of  gr.  c.  Brit.  Mus.  Phrygia  {Laodicea) 
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298  nr.  126;  318  ur.  233  f.  Die  unter  den 
Weihungen  aus  Epidauros  zu  nennenden  In- 
sehriften  I.  Gr.  4 1045  und  1046  zeigen  einen 
Kreis  mit  Cornucopiae.  In  der  Astrologie 
wird  der  -aIiiqos  Tv^rjg  durch  das  Rad  (oder 
das  Zeichen  der  Zeit,  die  Schlange)  dargestellt: 
A.  Bouche-Leclercq,  L’ Astrologie  gr.  288  Anm.  1. 
Auch  sei  an  die  bei  den  orphischen  Beziehun- 
gen ausgesprochene  Vermutung  A.  Dieterichs 
über  den  Tgo^ög  tgg  yertascog  erinnert.  Ein 
spätes  Zeugnis  über  die  Bedeutung  des  Rades 
der  Tyche  besitzen  wir  in  den  Exzerpten  des 
Constantin  Manassee  3,  1 f.  {Hercher) : ov  ydg 
XI  ßißaiov  xoig  d’vgTolg,  d d'k  rgoydg  xfjg  T'vyrjg] 
Gvyvdyug  KvXtvdovfxevog  avco  v.ccl  kÜxco  girtSL  | 
6v.iggaxcc  jtal  ßovlsvuaxa  xal  tvyag  uvO'QCünivag. 
(Für  das  Fortleben  des  Schicksalsrades:  E. 
Aldus,  Tngesgötter  200  u,  230  1'.,  für  das  Glücks- 
rad Grimm- Meger,  D.  AI."'  p.  722f.)  Beispiele 
für  die  Beständigkeit  der  T.:  Stob.  flor.  105, 
60:  Apelles  antwortete  auf  die  Frage,  warum 
er  die  T.  sitzend  dargestellt  habe:  ovx  tarr]y.s 
ydg.  Artemidor  onetrocr.  2,  37  p.  143  Hercher 
ccsl  ät  äyuAi]  (xv^r])  5)  i]  y.Kxa%t%li- 

fisvTj.  — Für  die  Leiter  haben  wir  eine  Er- 
zählung bei  Aelian,  V.  H.  2,  29:  Pittacus  habe 
in  Mytilene  Tn  den  Tempeln’  Leitern  aufstellen 
(anbringen?  xaraOKsvaatn’)  lassen  ig  ovÖsgiav 
g'sv  yoijCiv  iTtixrjdtiovg,  avxb  <3T  xovxo  dva&iq- 
gaxcc  SLvcu,  aivitzogsvog  xi)v  ix  xfjg  xv^rjg  avco 
xcxl  xdxto  gixaTtzcoatv,  xqotzov  xivu  tüv  g'^>  sv- 
xvyovvxcov  dviovzo^v,  xuxiovzcov  dt  xöbv  dvGxv- 
%ovvxü)v.  Ist  diese  Weihung  a\ich  nicht  aus- 
drücklich als  an  die  T.  gerichtet  bezeugt,  so 
steht  doch  ihre  Beziehung  auf  sie  außer  allem 
Zweifel.  Vgl.  noch  fVieseler,  de  scnlae  symbolo 
Ind.  lect.  Gott.  1863,  8 ff.  Leiry,  Jahrb.  f.  Id. 
Fhil.  145  (1892)  766  hält  es  für  wahrscheinlich, 
daß  in  einer  Stelle  des  Midrasch  (er  zitiert 
z.  B.  Genesis  rahba  § 68),  wo  es  heißt,  Gott 
mache  seit  dem  Schöpfungstag  Leitern:  den 
einen  erhebt  er  und  den  andern  läßt  er  sin- 
ken, auf  griechisch-römische  Anschauungen  an- 
gespielt sei.  — Noch  ein  Symbol  bleibt  zu  er- 
wähnen, das  der  Wage.  Auf  dem  schon  früher 
erwähnten  Sarkophagdeckel  erscheint  die  eine 
als  Tyche  charakteris'eiTe  Moira  mit  der  Wage 
in  der  Hand  {Alüller-Wieseler,  Denlcni.  a.  d.  K. 
2,  858;  vgl.  oben  Bd.  2,  2,  Sp.  3099).  Das  dürfte 
aber  auch  das  einzige  Deukmal  mit  diesem 
Attribut  sein.  Dafür  spricht  sich  die  Vorstel- 
lung von  der  Schicksalswage  in  der  Literatur 
um  so  häufiger  aus:  Bacchyl.  9,  47  xb  gillov 
d dxQixoig  xixxiL  xsXtvxäg,  \ nuc  xvy^a  ßgian. 
Erg.  adesp.  139  BerglA:  s.  oben!  Aesch.  Pers. 
345  f.  dXX’  wds  da  igeov  xig  xaticpd'iCQE  GXQaxov,^ 
xäXavxa  ßgcGag  ovx  laoQQoncg  xvytj.  Vgl.  frg. 
adesp.  102  NancJc~:  xv^j]  ßgay^etav  i)v  Xcißrj 
QOTtyv  . . .;  ebd.  179  dvmgaXoi  TlXaGxiyysg  aGxdc- 
xov  Ti’xrjg.  Tyche  selbst  hat  die  Wage  Ö.  1.  Gr. 
911  = Kaibel  Ep.  gr.  847:  ovdt  Tvy^zjg  G’tdd- 
gaGGs  TtckXcv  xXLvavxa  xdXavxa.  Diese  Stellen 
lassen  sich  leicht  vermehren.  Wenn  T.  ge- 
legentlich noch  mit  anderen  Attributen  er- 
scheint, wie  z.  B.  in  den  bei  E.  Alaas,  Tages- 
götter 243  angeführten  Beispielen  der  T.  von 
Myrina  (apollinischer  Lorbeerzweig)  oder  der 
von  Kyme  (Poseidons  Dreizack),  so  sind  das 
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die  Zeichen  der  segenspenden  Lokalgottheit 
der  betreffenden  Stadt.  Der  caduceus  — z.  B. 
Cat.  of  gr.  c.  Brit.  Alus.  Antiochia  138  nr.  124 

— deutet  nach  Sittl,  Archäologie  der  Kunst  u. 
Nzimism.  834  auf  Begünstigung  des  Handels. 

— Das  Horn  der  Amaltheia  und  der  Polos 
waren  zuerst  von  Bupalos  nach  Paus.  4,  30,  6 
für  das  Kultbild  der  Smyrnaer  gefertigt  wor- 
den. Der  Polos  bedeutet  nach  Zoega,  Abh.  37, 
'’den  Umfang  des  Wohlseins  desjenigen,  der 
sich  ihrem  Schutz  empfohlen  hatte’.  A.  Dieterich, 
Abraxas  94  Anm.  5 meinte,  er  kennzeichne  die 
Himmelskönigin.  Eine  Aphrodite  zu  Si kyon 
(Paus.  2,  10,  4)  und  die  Athene  Polias  (Paus. 
7,  5,  9j  trugen  gleichfalls  den  Polos,  so  daß  es 
schwer  ist,  eine  für  T.  eigentümliche  Begrün- 
dung dieses  Kopfschmucks  herauszufinden.  Von 
der  Mauerkrone  war  schon  bei  der  T.  noXscog 
die  Rede. 

Für  die  verschiedenen  Beinamen  der  T. 
bei  Dichtern  vgl.  C.  F.  H.  Bruckmann,  Epi- 
theta deorum,  quae  upud  poetas  Graecos  legun- 
tur,  Suppl.  zu  Koscher,  Al.  L.  213.  Dazu  seien 
von  Inschriften  außer  dem  bekannten  Aya&p 
noch  hier  angeführt:  äcpthxog  I.  Gr.  4,  1046; 
diGitoGvvrj  Kaibel  Ep.  gr.  526,  2;  inrjxoog  z.  B. 
/.  Gr.  12,  3,  448,  vgl.  unter  'Kult’  nr.  22  u.  37, 
ferner  über  oie  Deutung  Weinreich  in  den  Afh. 
3'Iitt.  37  (1912)  1 ff.  u.  22;  inicpavfjg  C.  I.  Gr. 
2693  b;  gtyccXrj  C.  1.  Gr.  3953;  navdagccxuQa 
I.  Gr.  12,  5,  303;  Gigvoxäxrj  C.  I.  Gr.  4557; 
cpiXcxvQ-Qomog  I.  Gr.  4,  778.  Der  Begriff  der 
Geoxsiga  (Pind.  12.  Ol.)  kehrt  in  den  Kultzeug- 
uissen  38  u.  55  wieder.  Für  diese  Bezeichnung 
lese  man  jetzt  Wendlands  Aufsatz  Ecoxrig  nach : 
Zeitschr.  /’.  neutest-  Wiss.  5 (1904)  336  ff.  Selt- 
sam die  Beinamen  im  Zeugnis  nr.  9.  Evdatgcov 
s.  0.  unter  Orakelgottbeit.  Wo  sie  nQcoxoyi- 
vsta  genannt  wird,  ist  Fortuna  primigenia  ge- 
meint (Itanos,  Bull.  corr.  hell  24  (1900),  238; 
vgl.  S.  239.  Delos,  ebd.  6 (1882)  339.  Kolossal, 
Alan,  de  l’Acad.  des  inscr.  . . . 36,  11). 


Vom  Kult  der  T.  kann  man  sich  im  gan- 
zen nur  ein  unzureichendes  Bild  machen,  da- 
für sind  die  Nachrichten  über  Einzelheiten  zu 
dürftig.  Es  ist  schon  früher  betont  worden, 
daß  sich  aus  Pindars  Olymp.  12  kein  sicherer 
Schluß  auf  wirkliche  Verehrung  im  üblichen 
Sinne  ziehen  läßt.  Die  Erwähnung  des  Kult- 
bilds der  Smyrnä.er,  das  von  Bupalos  au- 
gefertigt war.  Paus.  4,  30,  6,  ist  das  älteste 
Zeugnis,  das  wir  für  eine  Statue  geltend 
machen  können.  In  die  Mitte  des  4.  Jhdts.  ge- 
hört die  T.- Darstellung  auf  der  Phylarchos- 
inschrift  vou  Tegea,  vgl.  dazu  die  Bemerkung 
Hillers  v.  Gaertringen  in  den  Athen.  Alitt.  36 
(1911)  358  f.  Für  Athen  reichen  die  Nach- 
richten in  die  2.  Hälfte  des  4.  Jhdts.  zurück, 
so  daß  man  in  dieser  Beziehung  mit  E.  Rohde, 
Roznan^^^  276  von  einer  'jungen’  Göttin  spre- 
chen kann.  Vgl.  noch  H.  Aleuss,  T.  bei  den 
att.  Tragikein  16f.  Heiligtümer  besaß  T. 
in  den  verschiedenen  Teilen  des  griechischen 
Sprachgebiets.  Aus  fast  allen  diesen  Gegen- 
den sind  auch  Weihungen  bezeugt.  Man  hört 
von  Priestern  und  Priesterinnen  z.  B.  in 
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Athen,  Aere,  Rhodos,  der  Umgebung  von 
Sparta,  aus  Selge  in  Pamphylien,  Ter- 
ra es  so  s.  Eine  Verkaufsliste  von  Priestertümern 
aus  Erythrae  enthält  ein  solches  Amt  für 
die  Tyche.  Die  erwähnten  chthonischen  Opfer- 
gaben  und  das  orphische  Gebet  bezogen  sich 
auf  ganz  spezielle  Seiten  im  Wesen  der  Göttin 
und  haben  keine  allgemeine  Bedeutung  ge- 
wonnen. Sonstige  Opfer  werden  genannt  aus 
Athen,  Halikarnaß  und  Erythrae.  Unter 
den  Kultbildern  hat  man  den  ^oava  des 
Pausanias  Mißtrauen  entgegengebracht  und  ge- 
meint, daß  sie  ihr  ursprünglich  nicht  alle  eig- 
neten; IT.  Meuss  a.  a.  0.  17  Anm.  40;  anders 
Allegre  219 f.  Von  Festen  zu  Ehren  der  T. 
wird  aus  Lampsakos  „und  Magnesia  berichtet. 

In  der  folgenden  Übersicht  sind  hinter  den 
Ortsnamen  jedesmal  alle  Zeugnisse  zusammen- 
gestellt, die  sich  auf  die  Verehrung  der  T.  als 
T.  ohne  besondere  Charakterisierung,  ’Aya&i} 
Tv^t]  und  Tv%r\  Ttolscog  beziehen.  Es  ist  näm- 
lich nicht  immer  festzustellen,  welche  Seite 
sich  gerade  hinter  dem  Namen  T.  verbirgt. 
Die  vielen  Tempel  z.  B.,  die  Pausanias  erwähnt, 
haben  z.  T.  sicherlich  der  Stadttyche  gegolten. 
Und  auf  Melos  und  in  Magnesia  ist  die  Stadt- 
göttin noch  einmal  ausdrücklich  als 
bezeichnet  (s.  auch  unter  Miletopolis  und  Nikäa). 
Unterschiede  im  Kult  lassen  sich  — abgesehen 
von  den  in  Konstantinopel  für  die  Stadttyche 
bezeugten  Zeremonien  — nicht  nachweisen. 
Münzen  sind  herangezogen,  soweit  sie  dem  üb- 
rigen Material  ergänzend  zur  Seite  treten.  Wo 
auf  Münzen  nur  eine  Tychedarstellung  er- 
scheint, kann  man  daraus  allein  nichts  für 
einen  Kult  herleiten,  da  die  T.  meist  nur  als 
eine  reine  Personifikation  der  betreffenden 
Stadt  auftritt.  Der  Münzkatalog  des  Britischen 
Museums  bietet  namentlich  für  Kleinasien  eine 
überraschende  Fülle  solcher  Darstellungen. 
Weiteres  siehe  im  archäol.  Teil. 

I.  Griechenland. 

1.  Athen.  Ein  berühmtes  Standbild  der 
Agathe  Tyche  zeigte  man  nach  AelianV.  H. 
9,  39  TtQog  xm  ngytccvsCfp.  Vgl.  ludeich,  Topo- 
graphie von  Athen  273.  S.  auch  Gerhard,  Phi- 
lologus  1849,  380,  wo  die  Vermutung  ausge- 
sprochen ist,  daß  die  von  Plinius  N.  H.  36,  5, 
23  erwähnte  Bona  Fortuna  (und  der  Bonus 
Eventus)  des  Praxiteles  diese  A.  T.  gewesen 
sei.  '’Bei  den  langen  Mauern’  muß  ein  Heilig- 
tum der  A.  T.  gelegen  haben:  Ephem.  arch. 
1884,  169  f.  Z.  44  xsgsvoe  Aycc&pg  Tv%r\g.  Zeile 
48  kehrt  dieser  xigsvog  noch  einmal  wieder. 
ludeich  a.  a.  0.  375.  Genauer  ist  die  Lage 
nicht  bestimmt.  Vielleicht  hatte  A.  T.  auch 
eine  Kultstätte  im  Hafenbezirk  zwischen  Mu- 
nichia-  und  Zeahafen  {ludeich  283),  wo  Zeus 
Philios  verehrt  wurde.  Dort  ist  nämlich  das 
oben  besprochene  'Totenmahlrelief’  mit  Wid- 
mung an  Zeus  Ph.  und  seine  Gattin  A.  T.  ge- 
funden worden,  eine  Arbeit  des  4.  Jhdts.  Für 
Opfer  an  A.  T.  vgl.  I.  Gr.  2,  1 (von  der  Burg) 
162  c 19  f.  (335/334  v.  Chr. !)  [nop]aaG&ai,  ds 
ycal  tjj  Aya&jj  Tv%rj  [gstcc  x&v  i7ti\Graxüiv  tov 
isQov  Trjg  Aya&fjg  Also  auch  imaxd- 

xail  Ferner  1.  Gr.  2,  2,  741  a 12f,  vgl.  b 6f. 
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d llf.  (334/333  v.  Chr.):  Opfer  zwischen  Ga- 
melion und  Elaphebolion  fn  xpg  Q'voiag  xij[i 
’Aya&]jj  Tv[j(Tj  xco:gcc\  isQonoLäv  hPA.  Es  han- 
delt sich  hier  um  Rechnungsnachweis  über 
Gelder,  die  während  der  Zeit  334/33  bis  331/30 
aus  den  Fellen  der  Opfertiere  eingingen.  Das 
ist  ein  wichtiges  Zeugnis  für  blutige  Opfer  an 
A.  T.  Freilich  erscheint  die  Summe  von  160 
Drachmen  gering:  Poeckh,  Staatshaushalt  der 
Athener,  Beilagen  2,  119.  Kult  im  Gau  Kel- 
ly tos  belegt  durch  1.  Gr.  2,  1,  586  Z.  14.  Eine 
andere  Inschrift  aus  Attika  I.  Gr.  2,  3,  1536: 
•liliTcnog  ’Iccaidpiiov  Kolcavri^sv  dvi9'rix[£\  xotg 
dtödexK  &eoig  yial  xy  ’Ayad'y  Ti’xy.  Vgh  ebd. 
1566.  Hier  scheint  sie  als  gleichberechtigtes 
Glied  in  die  Reihe  der  anderen  Götter  einge- 
treten zu  sein.  — Auf  der  Westhöhe  von  dem 
Stadion  des  Herodes  Atticus  hat  man  in  den 
Trümmern  eines  Cebäudes  wahrscheinlich  die 
Reste  des  von  Herodes  A.  erbauten  Tyche- 
tempels  zu  sehen  {ludeich  a.  a.  0.  369),  von 
dem  es  bei  Philostr.  vit.  soph.  2,  1,  5 heißt:  xb 
d's  inl  'O’drspo:  xov  axaöLov  vscog  inaxsi  Tv^pg 
Kal  ayalga  ilsfpdvxivov  (bg  -/.vßsQvcaGpg  Ttdvxa. 
Daß  es  der  Tempel  der  Stadttyche  war,  darf 
man  daraus  schließen,  daß  die  2.  Gemahlin 
des  Herodes  Atticus  Appia  At.  Regilla  die 
erste  Priesterin  der  Tv%r\  nolsag  war,  deren 
Kult  demnach  um  die  Mitte  des  2.  nachchristl. 
Jhdts.  begründet  worden  ist:  Ditt.  Syll.^  397, 
15  ’AnnLav  'Ax£ilia[v  'Pp\yLllav  KX{avdLov) 
Hgmdov  xov  dg^isgicog  yvvaina  Isgaaagsvpv 
xtgoaxyv  xf\g  Tvypg  xyg  xiolEcog  S.  a.  Köhler  in 
den  Athen.  Mitt.  8 (1883),  288.  — Münzen  aus 
der  Periode  196^87  v.  Chr.  zeigen  T.  mit 
Szepter  und  Cornucopiae:  Cat.  of  gr.  c.  Brit. 
Mus.  Attica  51  nr.  393  oder  mit  Schale  und 
Füllhorn  ebd.  54  nr.  407.  Sehr  wertvoll  ist  eine 
bei  Beule,  Monnaies  d’Athenes  159  abgebildete 
Münze,  die  auf  der  Vorderseite  einen  Athene- 
kopf, auf  der  Rückseite  eine  auf  einem  Steuer- 
ruder sitzende  Eule  zeigt.  Dieses  Attribut 
der  T.  berechtigt  zu  dem  Schluß,  daß  man  die 
stadtbeschützende  T.  ursprünglich  dem  Begriff 
der  Athene  Polias  einfach  unterordnete.  Vgl. 
noch  Gruppe,  Gr.  B.  G.  u.  M.  1060. 

2.  Theben.  Tempel  und  Statue,  das  Plu- 
toskind  tragend:  Paus.  9,  16,  If.  In  der  Nähe 
des  Teiresiasheiligtums  Tv^pg  iaxlv  iegöv.  qpf- 
gsi  ghv  Sp  Ulovxov  nalda,  mg  Sh  ©pßaioi  Ih- 
yovai  x^Hgag  ghv  xov  Sydlgaxog  nal  ngöamnov 
Sevoqimv  sigyäaaxo  ’AQ’pvalog,  KaXXiGxoviytog  Sh 
xd  XoLTtd  hTtiyrngiog'  aotpbv  ghv  Sp  nal  xovxoig 
xb  ßovXsvga  iGQ’sivai  Ulovxov  hg  xdg  xGgag  axs 
gpxgl  p xgoqxp  xfj  Tv%rj. 

3.  Thespiae.  "Jyalga  T.  mit  dem  des 
Dionysos  und  der  Hygieia  genannt  Paus.  9,26,8. 

4.  Leb  ad  eia.  Heiligtum  beim  Orakel  des 
Trophonios.  Paus.  9,  39,  5 insiSdv  dvSgl  ig 
xov  Tgocpmviov  %axiivai  So^p,  xcgmxov  ghv  xs- 
xayghvmv  pgsgmv  SLaixav  iv  oi%pgaxL  hysi.  xb 
Sh  oiupga  Aaigovbg  xs  dya'&ov  Kal  Tvypg  lsgov 
hGxiv  ayad"pg.  39,  13  steht  dann,  daß  der  Be- 
treffende nach  der  Rückkehr  aus  der  Höhle 
nochmals  in  das  Heiligtum  der  A.  T.  und  des 
A.  D.  geführt  wurde. 

5.  Megara.  Heiligtum  mit  dem  Bild  des 
Praxiteles.  Paus.  1,  43,  6 -itlpGiov  Sh  xov  xpg 
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A(pQodizri?  vaov  Tv^frjg  far'iv  ltgov,  Uga^iT^lovg 
xai  ccvtTj  T£%vrj.  — Auf  einer  Münze  von  M.  Tyche 
mit  Mauerkrone  und  langem  Chiton,  eine  pa- 
tera  über  einen  flammenden  Altar  haltend 
Cat.  of  (jr.  c.  Brit.  Mus.  Attica  123  nr.  51 
(Severus). 

ß.  Korinth.  Tempel  mit  Bild.  Paus.  2,  2, 
8 i'crt  dl  xal  T.  vaög.  ayccXacc  öpofov  Üuqlov 
Xid’ov.  Eine  Reihe  von  korinthischen  Münzen 
mit  verschiedenen  Darstellungen  der  T.  im  Cat. 
of  gr.  c.  Brit.  Mus.  Corinth  etc.  z.  B.  86  nr.  657 ; 
89  nr.  672  f. 

7.  Sikyon.  Heiligtum  auf  der  Akropolis. 
Paus.  2,  7,  5 Iv  d'l  rg  vvv  KnQOitöXii  Tv%r\g 
isqÖv  iaxiv  Axgaiccg,  gsra  dl  avro  Aioßxov- 
ptov.  ^oavu  dl  ovroi  ts  xal  rb  äyaXua  rrjg  Tv^gg 
iaxiv.  Diese  T.  Akraia  dargestellt  auf  Kaiser- 
münzen (Domitian  - Geta) : Head,  H.  N.  347. 
Vgl.  Cat.  of  gr.  c.  Brit.  Mus.  Pdoponn.  56  nr.  244. 
Bilder  (ioava)  des  Dionysos,  der  Hekate,  Aphi'o- 
dite,  der  Mfjxr\o  &smv  xcd  Tv^r],  wie  jetzt  ge- 
lesen wird  (früher  nahm  man  hier  die  merk- 
würdige Gestalt  einer  Tv^r]  &i&v  an:  Welcher, 
Gr.  Götterlehre  2,  803,  Allegre  153  mit  Anm.  2), 
erwähnt  Paus,  gleichfalls  aus  Sikyon  2,  11,  8. 

8.  Aigeira.  Bild.  Paus.  7,  26,  8 oldcc 
xal  oixriga  iv  AiysiQu  d’saadfitvog'  a'/aXga  rjv 
iv  x(b  uixfguxi  Tvy^iqg  xb  xsQag  q)igovaa  xgg 
AgaXd'eiag.  nagd  dl  ccvxgv  "Egojg  Tixsgd  l'ycov 
iaxiv  iO'iXsi  dl  aggaivsiv,  Sri  dv^gcoTTOig  xal 
xä  fig  igioxa  xv^g  g&XXov  rj  vnb  xäXXovg  xax- 
og&ovxai.  Im  Journ.  of  hell.  st.  7 (1886)  95 
werden  zu  ''Aigeira’  2 Münzen  aus  Berlin  er- 
wähnt, von  denen  die  eine  T.,  die  andere  T. 
gegenüber  dem  Eros  zeigt. 

9.  Amyklai.  Ephem.  archaiol.  1892,  23 
nr.  6,  18  vgl.  Z.  23  {S.  Wide,  Lakonische  Kulte 
262,  6 = jetzt  I.  Gr.  5,  1,  559)  wird  Tyche  in 
einem  Götterkollegium  (Poseidon  Asphalios, 
.A.thene  Chalkioikos  und  Poliachos,  Tyche  Ea>- 
naxgog  (Z.  18)  und  T.  Tor/ayixag  (Z.  23)  = 
Tv^ay.,  Aphrodite  Patriotis,  Demeter,  Kore, 
Aphrodite  Urania  usw.)  mit  gemeinsamem  Prie- 
ster genannt.  Also  scheinbar  zwei  verschie- 
dene Gestalten  — vgl.  Athene  — mit  unge- 
wöhnlichen Beinamen.  Auf  die  seltenen  Attri- 
bute der  anderen  mitgenannten  Gottheiten  hatte 
schon  S.  Wide  a.  a.  0.  370  hingewiesen. 

10.  Argos.  Heiligtum.  Paus.  2,  20,  3 
rtigav  dl  xov  Negsiov  Aibg  Tvyrjg  iaxiv  ix  na- 
Xuioxdxov  vaog,  sl  dg  IlaXaugögg  v.vßovg  evgcbv 
dvid'gxsv  ig  xoiixov  xbv  vaSv.  Man  beachte 
die  Einschränkung  über  das  Alter  des  Tempels. 
Eine  Münze  aus  Argos  (Cat.  of  gr.  c.  Brit.  Mus. 
Peloponn.  144  nr.  109),  die  auf  der  Vorderseite 
einen  Pallaskopf  mit  Helm,  auf  der  Rückseite 
T.  mit  Füllhorn  und  Schale  zeigt,  stammt  aus 
der  Zeit  350 — 228  v.  Chr.  Also  ein  verhältnis- 
mäßig altes  Zeugnis. 

11.  Asopos.  Eine  Münze  zeigt  eine  weib- 
liche Gestalt  mit  Krone:  Miovnet  2,  225,  78. 
Sonstige  Attribute  fehlen.  Ebenso 

12.  Boiai.  Mionnet  2,  226,  80.  Vgl.  Sam. 
Wide,  Lak.  K.  261,  3 u.  4.  Für  einen  Kult 
kann  man  aus  solchen  Münzen  allein  nichts 
erschließen. 

13.  Elis.  Heiligtum  und  Kultgemeinschaft 
mit  Sosipolis.  Paus.  6,  25,  4.  Tbfg  dl  ’HXsioig 


xal  Tvigg  iaxiv  xb  isgöv.  iv  axoä  dl  xov  isgoir 
fisyi&ei  fiiya  äyaXga  dvdxsixai,  ^öavov  ini- 
Xgvaov  7iXr}v  Ttgoadmov  xal  isigSiv  xs  axgcov 
xal  Tcodöäv  xavxa  dl  ol'  iaxi  XiQ'ov  Xsvxov.  iv- 
xav&a  iysi  xtgdg  xal  ö EcoainoXig  iv  dgiaxfgcl 
xfjg  Tvyjig,  iv  olxggaxi.  ov  gsydXcg  . . . %atg 
glv  rfXixiav,  dgniysi  dl  yXafivda  TtoixiXrjv  vnb 
daxigcov,  xf]  ysigl  dl  lyei  xg  ixiga  xb  xigag  xfjg 
’AfiaX&siag. 

14.  Epidauros.  Verschiedene  Weihungen 

vom  Trümmerfeld  des  Asklepieions.  Altar  I. 
Gr.  4,  1045;  ebd.  1051,  wo  man  die  Überschrift 
Tvygg  ergänzt  hat  wegen  des  auf  einer  Seite 
eingemeißelten  Symbolons : Kreis  mit  Cornuco- 
piae.  Vgl.  a.  a.  O.'S.  190.  Ebd.  1327,  1328,  1046: 
Tvyg  dcpQ'ixcg  ’AnoXXiaviog  Aogä  isgsvg  ’AsxXg- 
Ttiov  (etwa  230  n.  Chr.).  Darunter  das  erwähnte 
Symbol.  Sehr  viel  älter  (4/5.  Jhdt.  v.  Chr.) 
ebd.  1326:  Tvyag  [IVsaecJeeg  mit  dem  gen. 

Symbol.  Das  wäre  ein  sehr  altes  Zeugnis  der 
Verbindung  mit  N.  — ’AyaQ'odaigovog  ’Aya^&g 
Tv%ag  ebd.  1160  (3.  oder  4.  Jhdt.  v.  Chr.). 

15.  Unter  einer  Weihung  aus  dem  Tempel 
des  Apollon  Maleatas  vom  Berge  Kynortion 
in  der  Nähe  von  Epidauros  steht  Tvyaig.  I. 
Gr.  4,  1536  (168  n.  Chr.).  Der  auffällige  Plu- 
ral weist  wohl  auf  römische  Vorstellungen 
(fata)  hin.  Vgl.  die  Bemerkungen  zur  Inschrift. 

16.  Hermione.  Paus.  2,  35,  3 xb  dl  iegov 
xfjg  Tvyrjg  v Bmx ax  o v filv  Xiyovaiv  ’Eggiovstg 
x&v  nagd  acpiaiv  ilvai.  liQ'ov  dl  Ilagiov  xoXoaabg 
eaxgxsv.  Auf  einer  späten  Münze  von  Hermione 
erscheint  T.  Cat.  of  gr.  c.  Brit.  Mus.  Peloponn. 
162  nr.  19. 

17.  Megalopolis.  Tempel.  Paus.  8,30,7 
x&v  dgyaicov  dl  bniaO's  vabg  Tvyrjg  xal  dyalga 
Xi&ov  nsnoigxat  nod&v  ntrxs  ovx  dnodiov. 

18.  Messene.  Bei  Paus.  4,  31,  10  sind  in 
einer  tigurenreichen  Gruppe  des  Künstlers  Da- 
mophon  im  Tempel  des  Asklepios  auch  Tvyg 
XI  xal  ’Agxsuig  d>(oa(p6gog  erwähnt.  Ob  diese 
T.  die  göttliche  Beschützerin  Messenes  gewesen 
ist,  wie  Brunn,  Geschichte  der  griech.  Künstler 

1,  288  zweifelnd  fragt,  läßt  sich  bei  dem  Fehlen 
weiterer  Nachrichten  nicht  sagen. 

19.  Messoa  in  Lakonien.  C.  I.  Gr.  1464 

enthält  Opfervorschriften  an  T.  im  Verein  mit 
chthonischen  Gottheiten.  [A]dfiaxgi,  [•9’Jiiöft 
[;{]o(pi(5'i[ov]  — — I ■ • ■ dgasv,  dgxov  diu  aa- 
diLcov,  ov  d naids  — — | danav&asi,  agarjg  dl 
0'ü(5'fi[g]  ■ . 1 Aeanoiva  yoigov  dgasva,  dgxov 

did  I aadgcov,  JJXovxcovi  yoTgov  dgasva,  | dgxov 
ngoyugia,  jlljtpöfqpov«  yotgov  | dgasva,  dgxov 
[7’]'ü;^[q:]  %otgov  dgasva,  | dgxov.  xavxa  a'ü[To:l?] 
axscpavov[fi]svaL  | . . aigsxioaav  j;a)[f>]ig  rc:[g] 

ds^idg  . . . Vgl.  jetzt  I.  Gr.  5,  1,  364,  wo  die 
Inschrift  mit  unwesentlichen  Änderungen  wie- 
derholt ist.  Jedenfalls  liest  man  auch  hier 
Tvya  trotz  des  Zweifels  bei  Ziehen,  Leges  sacrae 

2,  1 nr.  57  p.  166. 

20  Olympia.  Altar  der  A.  T.  in  der  Atfcs 
von  Olympia.  Paus.  5,  15,  6 ig  dl  avxov  xbv 
IgßoXov  iasXQ-ovxav  Tvyrjg  iaxiv  ’AyaQ'ijg  ßcofiög 
(folgt  xal  Ilavbg  xal  ’Acpgodixrjg)  15,  10,  nach- 
dem die  Aufzählung  der  Altäre  zu  Ende  ist, 
heißt  es  dann,  daß  auf  allen  genannten  Al- 
tären monatlich  einmal  ein  'altertümliches’ 
Opfer  dargebracht  wurde  (s.  d.),  also  auch  auf 
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dem  der  Tyehe.  — Paus.  5,  17,  13  ävdntirai 
ds  ivTccv&a  (im  Heraion)  xal  ArjTm  Tv'p]  ts  xcd 
Aiowaos- 

21.  Pharae.  Tempel  mit  altem  Bild.  Paus. 
4,  30,  3 tan  dt  Kal  Tvj(rjv  vabg  ^agaiäraig 
Kal  ayal/ia  dg^alov. 

22.  Sparta.  Altarweihung.  S.Wide,  Lakon. 
Kulte  261  = Le  Bas-Foucart,  Peloponn.  2 nr,  163 
= 1.  Gr.  5,  1,  242  vJt'sQ  rfjg  x&v  [Htßaaz&v]- 
acarrjQiag  ’AgiaroKXfig  psrä  xfjg  yvvaiKog  Kal  xmv  i 
xtKvcov  Tv^tj  inriKocp  xov  ßcopbv  ävtd'rjKtv.  Als 
Zeugnis  für  einen  'Kult’  bei  den  Lak.  fühlt 
C.  0.  Müller,  Dorier  2,  381  Anm.  7 an  Plut. 
Inst.  Lac.  p.  253  — p.  239  A nr.  29  (ßerned.): 
’xav  %tlga  noxicpegovva  xdv  xv^av  KaXtlv^. 

22a.  Tegea.  Weihungen:  I.  Gr.  5,  2,  98 
u.  99;  Dedikation  eines  Bildes  ebd.  nr.  100 
(2.  Jhdt.  n.  Chr.). 

23.  Troizene.  Altar  Tv^ag  äyad'&g  I.  Gr. 
4,  765  (4.  Jhdt.  v.  Chr.)  ebd.  778.  Mivavögog  i 
sv%riv  xrj  [<p]iXav&Qm7Ccp  Tv^tj.  Auf  einer  Basis 
ebd.  799  (2.  Jhdt.  n.  Öhr.)  wird  der  Priester 
einer  Tvj(ri  Hsßaaxrj  genannt.  T.  auf  einer 
Münze  von  Tr.  Cat.  of  gr.  c.  Brit.  Mus.  Pelo- 
ponn. 167  nr.  21.  — Tv^rj  ßaaiXicov  I.  Gr.  4, 
948,  13  (nach  Frankel  Mark  Aurel  und  Lu- 
cius Verus).  — Unbekannter  Herkunft  eine 
Altarweihung  an  Agathe  Tyche  C.  L Gr.  1950. 

II.  Thrakien. 

24.  Konstantinopel.  Joh.  Malalas,  Chro- 
nogr.  p.  322  (=  Unger,  Quellen  zur  byzantini- 
schen Kunstgeschichte  67 f.)  berichtet,  Konstantin 
habe  sich  eine  Bildsäule  fertigen  lassen,  die 
in  der  rechten  Hand  die  vergoldete  Tvyj]  tco- 
l£ß)S  trug.  Malalas  nennt  sie  Anthusa.  Diese 
wurde  mit  dem  Bild  des  Kaisers  beim  Grün- 
dungsfest der  Stadt  in  feierlichem  Aufzug  von 
Soldaten  durch  das  Hippodrom  getragen,  und 
wenn  sich  der  Zug  gegenüber  dem  kaiserlichen 
Sitz  befand,  sollte  sich  der  jedesmalige  Herr- 
scher vor  dem  Bilde  Konstantins  und  der  Tyche 
verneigen.  Ein  anderes  Bild  der  T.,  vom  Son- 
nengott gehalten,  wurde  nach  Codin.  40  = 
Unger  a.  a.  0.  250  bei  demselben  Fest  im  Hip- 
podrom bekränzt  und  dann  bis  zum  nächsten 
Jahre  im  Senat  aufgestellt.  Weil  sie  am  Kopf 
ein  Kreuz  trug,  das  Konstantin  mit  Rücksicht 
auf  das  Christentum  hatte  anbringen  lassen, 
so  verscharrte  sie  Julian  in  einer  Grube.  Vgl. 
noch  Unger  323.  Wieder  ein  anderes  Werk 
scheint  die  eherne  Glücksgöttin  mit  dem  Frucht- 
maß am  östlichen  Schwibbogen  des  Forums 
gewesen  zu  sein.  Codin.  67  = Unger  159.  Vgl. 
ferner  Unger  153  und  163.  Der  Tempel  der 
T.  wird  erwähnt  bei  Libanius  tcsqI  Itg&v 
c.  51  [Foerster);  Unger  13.  Ein  von  den  Ein- 
wohnern so  genanntes  Tychaion,  das  früher 
den  Dämonen  gehörte,  wurde  von  Theodosius 
später  dem  hl.  Ignatius  geweiht.  Unger  26. 

am  Gründungstag  der  Stadt  ist  wahr- 
SjjmSfnlich  von  römischen  Vorstellungen  (Genius 
puhlicus)  beeinflußt  gewesen.  Auf  eine  For- 
tuna bezieht  sich  Lyd.  de  mens.  4, 132  {Wuensch). 
— Kaisermünzen  zeigen  die  Tv%r\  nöXtcog  mit 
Schiffsvorderteil,  Pick,  Numism.  Zeitschr.  27 
(1895)  32  nr.  5.  Vgl.  noch  Gruppe,  Gr.  B.  G. 
u M.  1647  Anm.  4. 
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25.  Perinth.  C.  I.  Gr.  2024  {TIqokXov  xov 
xb  Tvyaiov  KaxaOKtvdaavxa)  schien  den  Schluß 
auf  die  Existenz  eines  Heiligtums  zuzulassen. 
Nach  Eev.  archeol.  S.  IV  1. 19  (1912)  325  lautet 
aber  die  richtige  Lesung  xb  xtiyog  statt  xb  T. 

III.  Sizilien,  Italien,  Gallien. 

26.  Syrakus.  Oie.  Herr.  2,  4,  53,  119  tertia 
est  urbs  (Syracusis),  quae  qtiod  in  ea  parte  For- 
tunae  fanum  anticuni  fuit,  Tycha  nominata  est. 
Vgl.  Steph.Byz.  s.  v.  T.  xcoXig  LiKtXiag  nXriaLov 
SvQaKova&v.  Eckhel  D.  N.  1,  246:  Auf  einer 
Kupfermünze  von  Syrakus  mutier  capite  turrito 
stans  dextra  gubernaculum,  sinistra  hastam. 
S.  noch  Gruppe  a.  a.  0.  746  Anm.  8.  — Über 
Himera  ist  bei  Pind.  Olym.  12  gesprochen. 
Im  übrigen  erscheint  T.  oft  auf  Münzen  sizi- 
lischer  Städte,  worüber  man  die  Indices  der 
einschlägigen  Werke  vergleichen  mag. 

27.  Neapel  Altai-weihung  an  die  Tvxr\ 
Niag  •xöXteog  1.  Gr.  14,  720.  Tychaion  C.  I.  Gr. 
5792,  _ Vgl  ferner  die  unter  'Verbindung  mit 
Hora’  genannten  Weihungen  an  T.  und  H.  vom 
Moiite  Cassino  C.  I.  Gr.  6190  und  aus^  Verona 
C.  I.  Gr.  6754;  aus  Rom  die  Tv%r\  oükov  IIo- 
nXLcov  C.  I.  Gr.  6178  = I.  Gr.  14,  1033. 

28.  Massilia.  S.  E.  Maas,  Tagesgötter  242. 
Von  dort  her  mag  griechische  Anschauung 
nach  Norden  gedrungen  sein.  Vgl.  Maas  in 
den  Jahresh.  des  österr.  archäol.  Instituts  10 
(1907),  Heft  1,  85  ff.,  90  ff.,  wo  er  die  Darstel- 
lung der  der  Tyche  opfernden  Athene  auf  der 
Mainzer  Jupitersäule  bespricht.  Vgl.  hierfür 
noch  Korber  in  der  Mainzer  Zeitschr.  1 (1906),  56. 

IV.  Inseln. 

29.  Amorgos.  Marmor(platte?)  aus  AtpIaZc 
I.  Gr.  12,  7,  432  Tvxyg'  Moiq&v.  JVf[rjreös] 
0£[(iii'].  Marmortafel  aus  Minoa  I.  Gr.  12,  7, 
247.  Darauf  ein  äyaXga  Tiixyg  erwähnt  (unter 
Commodus);  ebd.  267  Altarweihung:  ’Aya&y 
Tvxy  ’Agaigyiav. 

29a.  Imbros.  I.  Gr.  12,  8,  80:  Tnyg  Ap- 
goKQaxtia  . . . k.7toXX6öcoQog  . . . antdeoKSv. 

30.  Kos.  Weihung  einer  Sonnenuhr.  C.  I.  Gr. 
2510  {Ditt.  Gr.  Dial.  I.  3,  369  nr.  3650)  [KdX]- 
XiTtog  Avxo(f[ä)]vlx]og  xb  cnQoXoyiov  Tv%a  dya^d 
Kal  dyad'fö  daigovi  Kal  xcö  ddgeo.  — Auf  einer 
Münze  von  Kos  ist  die  Büste  der  Stadttyche 

I von  K.  mit  Mauerkrone  abgebildet  (50  v.  Chr. 
— Augustus)  Cat.  of  qr.  c.  Brit.  Mus.  Islands 
216  nr.  217. 

31.  Kypros.  Weihung  an  die  ’Aya&r]  Tv^r]. 
C.  I.  Gr.  2642.  Auf  einer  Basis  aus  dem  Hei- 
ligtum der  Aphrodite  in  Paphos  Gründer 
eines  Tychetempels  und  Priester  der  Göttin 
genannt  Ditt.  Or.  Gr.  I.  s.  585,  5: 

Tlacpia  [tö]  Koivbv  Kvngicav  ’AnoXXcovLav  Ka 
xtgov  Kal  xov  xavxrjg  dvdga  IlaxgoKXta  JI.  xovg 
) Kxiaxag  xov  Tvxalov  Kal  dg^itgtlg  did  ßiov  xfjg 
Tvxtjg  xfjg  gjjxgoTtoXtfag  Ildtpov  . . . etc. 

32.  Melos.  I.  Gr.  12,  3,  1098  ’Aya»ij  Tvxij 
MfjXov  ti'Xscog  ’AXs^dvdga  Kxlaxy  titgebv  yvax&v. 
Dazu  Wolters,  Athen.  Mitt.  15  (1890)  246  ff. 
Auf  einer  Säulentrommel  unter  einem  von  io- 
nischen Säulen  getragenen  Rundbogen  befindet 
sich  das  Relief  der  T.  von  Melos  mit  dem 
Plutosknaben  und  die  obige  Inschrift,  welche 


1351 


1352 


Tyche 

den  Segen  der  Göttin  auf  jenen  A.  herabfleht. 
Ihm  zn  Ehren  waren  dieses  und  noch  ein  an- 
deres Relief  mit  dem  Bild  der  Athene  als  Ge- 
genstücke aufgestellt  worden,  sicher  von  der 
genannten  Gesellschaft  der  Mysteu.  Sie  wollten 
den  Alexandros  dadurch  in  irgendeine  Ver- 
bindung mit  den  beiden  Hauptgottheiten  der 
Insel  bringen.  (Beide  Gottheiten  kehren  wieder 
auf  späteren  melischen  Münzen : Bulletino  areh. 
1866,  93.)  Mau  darf  vermuten,  daß  in  dem  u 
Relief  die  melische  Kultstatue  wiedergegeben 
ist,  die  vielleicht  — wie  die  von  Antiochien  — 
in  einem  TSTQo^y.6l’lo^’  gestanden  hat.  T.  den 
rechten  Arm  auf  eine  Säule  stützend,  auf  dem 
linken  ein  Kind  tragend,  auf  einer  Münze  von 
Melos  Head,  H.  N.  41.6. 

33.  Nisyros.  I.  Gr.  12,  3,  97.  Auf  einer 
Basis  Msyccltj  d’sä  Tv%T]  ^1{olvios)  EvcpQayoQag 
6 OTQaTTjyog. 

34.  Paros.  J.  Gr.  12,  ö,  250.  Basis  Myalff/  2 
Tvxrj.  Vgl.  249;  ehd.  251  auf  einer  Basis  . . . 
Tvx^  nagicov  . . . 

35.  Rhodos.  /.  Gr.  12,  1,  67  Ni%oyiX)] 
’AQiGto[y.Xsvg\  . . . v.<xl  ItQaxtvGoivra  Tvyag  | . . . 
•/.cd  lsQod'vrr]aca>ro!  | • . . ’AnöXXcovog  Uv&aecog 
[ö  üfiAo:]  Nsagl/xov].  Unterschrift  einer  Statue. 
p]bd.  23  add.  ’AXuo  -/cd  T[vx^]  nach  der  Er- 
gänzung O.  Hirschfelds.  (51  n.  dir.). 

36.  Thasos.  Ditt.  Syll.-  788, 1 (=  I.  Gr.  12, 

9,  369)  UoGiäo^viog  5£<x[t  S\rQoctr\y'ig  G)d-  ^ 

GOV 

37.  Thera.  Aus  der  Menge  der  Funde  läßt 
sich  auf  die  Bedeutung  des  Kultes  schließen. 
Altarbruchstücke  mit  der  Aufschrift  rryag: 

T.  Gr.  12,  3 .siippl.  1375  u.  1376.  dyattäg  tvxcig, 
ebd.  1377.  Zwei  Basissteine  mit  der  Aufschrift 
zv^a  12,  3,  446  f.  Altar  mit  Tvyt]  iityKoog  ebd. 
448.  T.  oder  A.  T.  ist  vereinigt  mit  Agathos 
Daimon  in  der  Inschrift  des  Archinos  aus  dem 
Tempel  der  Göttermutter  ebd.  436  . . . Osog.  ^ 
dycc^&i  Tv%ul.  ’Ayad'ov  Aaiuovog.  Ebd.  suppl. 
1323  Altar  Aycx'd^ov  Aaiuovog'  AyaQ'yg  Tv%r\g. 
Wie  Hiller  v.  Gäitrivgen,  Die  Göttcrkultc  von 
Thera,  Beiträge  zur  alten  Geschichte  1,  2 p.  222, 
berichtet,  sind  mehrere  dieser  Altäre  nahe  bei- 
sammen bei  einem  Hause  gefunden  worden, 
welches  unmittelbar  südlich  an  die  Agora  an- 
grenzt. In  diesem  Hause  stand  eine  Statue 
der  Glücksgöttin  selbst,  an  einen  Pfeiler  ge- 
lehnt und  ein  Füllhorn  haltend,  von  leidlich  ^ 
hellenistischer  Arbeit.  Wenn  dies  auch  schwer- 
lich ihr  ursprünglicher  Standort  war,  so  liegt 
doch  die  Annahme  nicht  fern,  daß  ein  Tempel 
der  Göttin  in  dieser  Gegend  gelegen  hat,  dem 
dann  vielleicht  auch  die  Altäre  angehören. 
Vom  Wiederaufbau  des  Tempels  durch  Phla- 
vios  Kleitosthenes  Klaudianos  nach  149  n.  Chr. 
handelt  I.  Gr.  12,  3,  326  Z.  10  u.  26  f.  tu  zs 
zfjg  TtSQiXsiTCogsvrig  ^vXix.fjg  vX[rig  zbv  dg  \vg>a- 
-/zov  -/.cd  avzbv  ■/a[z]r]gLglg.livov  -Acd  \z6v  zB\vubv  ® 
zfjg  Tityrig  . . . xcczaGKEvccGccg  . . . Vgl.  ehd.  325, 

Z.  42,  wo  es  heißt  ötiogov  6 ■zaigög  goi  i-jtizgexprj 
y.cd  fj  Tvy^r]  zgg  noXscog.  Auf  eine  Statue 
scheint  I.  Gr.  12,  3 suppl.  1338  hinzudeuten: 
Hsgyalog  Agzsfiiöcogog  ^(prjvs  Tv^riv 

zotg  iniyivogivoig  bvog  cc&ävazov  yazalfLzcaiv 
(3.  .Ihdt.  V.  Chr.). 


ij  Tyche 

' ■ V.  Klein-Asien. 

38.  Didyma.  Kult  im  Apolloheiligtum. 

C.  I.  Gr.  2852:  Ein  Verzeichnis  von  Geschenken 
des  Sßleu-kos  II.  an  die  Milesier,  die  im  Tem- 
pel des  didymäischen  Apollo  Aufstellung  fin- 
den sollen.  Aus  dem  dem  Verzeichnis  voraus- 
gehendeu  Brief  ersieht  man,  daß  die  Geschenke 
für  die  &sol  Gcozpgeg  bestimmt  sind.  231  heißt 
es  dann  (au  er  st  er  Stelle)  ^hiccXg  y.ccgvoozr]’Aya- 
&yjg  TvxdlS  .ato;-  (Es  folgen  dann  Themis,  He- 
kate, ’Lett),  Apollon,  Artemis,  Zeus  Soter). 

39.  Erythrae.  In  einer  Verkaufsliste  von 
Priestertümern  aus  der  Mitte  des  3.  Jhdts. 

V.  Chr.  wird  auch  das  der  Ayad-g  Tvxp  erwähnt 
(jAyad'gg  Tvxgg  H.)  Ditt.  Syll.^  &00,  S8.  Daß  sie 
in  E.  auch  Opfer  empfing,  ergibt  sich  aus  dem 
'Ausgabeetat’  für  Opfertiere  Österr.  Jahresh.  13 
(1910)  Beiblatt  Sp.  35  u.  40.. 

40.  Halikarnaß.  Widderopferan  die  Agathe 
Tyche  und  den  Agathos  Daimon  bestimmter 
Personen  Ditt.  Syll.‘  641,  33ff.  zy  psv  7t[g]mzrj 
(sc.  ijgsga)  d'vst.v  Tv^  Ayad'y  itazgbg  ycd  fig- 
zgbg  noGi[id'a}^viov  \y.^gibv  yed  AaLuovi  Ayad'ä 
UoGEidojviov  y.cd  [T’ojpyido?  -Agiöv  usw.  Dazu 
E.  Bohde,  Psyche-,  2,  317  (=  Anm.  1 zu  316). 

41.  Lampsakos.  C.  I.  Gr.  3644  wird  ein 

naid'cov  ccyojv  z&v  iLsyäXcov  Tvxsicov  erwähnt.  | 

42.  Magnesia  (ad  Sip.).  Auf  Münzen  kommt  ' 

ein  Tempel  vor  mit  4 Säulen  in  der  Front,  , 

darin  die  Tychestatue.  Vermutlich  haben  wir  i 

damit  die  Kopie  des  Heiligtums  und  des  Kult- 
bilds. Cat.  of  gr.  c.  Brit.  Mus.  Lydia  140  nr.  60;  , 

153  nr.  91.  — EineWeihung  an  die  ’AyaQ'z]  Tixp  ^ 

der  Gvvoö'og  Egvgvasizibv  in  M.  enthält  C.  I. 

Gr.  3408.  — Stadttyche  von  M.  ad  Mae.  Inschriften 
von  Magnesia  nr.  50,  30  ff.  Im  Psephisma  der  j 

Parier  in  M.  heißt  es  nämlich : {zovg  uymvag)  I 

Gvyya[zcc]6xEvd[(ov  T]vxy  ovgiy  ccyix&fj  zgg  zt  \ 

TtoX^Ecog  zyg^  ijpsTEjpo:]?  v.al  zyg  Mocyvyzcov].  j 

42a.  Miletopolis.  Epistilinschrift  eines  ‘ 

Tempels:  MstX]yzo7ioXEi.z&v  zyv  ccyccd'yv  zy[g  [ 

7c]öXsag  Tvyyv  ycd  zbv  vubv  avzyg  ycczsGyEvcc-  ! 

Gg[v]  fx  zbjv  id'lav  EvGxypcov  7C0gq>vgon<bXyg.  \ 

Vgl.  Bull,  de  corr.  hell.  33  (09)  338  u.  Journ.  ; 

of  hell.  stud.  1907  p.  61  nr.  2.  * 

43.  Mylasa.  C.  I.  Gr.  2693  e . . . zov  j 

A\n\oXX[G)\vLov  isgteog  Alog  v[ip]iGzov  xa[t]  Tvxy?  | 
ayccQ'fjg.  — Aus  Mylasa  stammt  auch  die  Weih-  | 
inschrift  zu  Ehren  des  Perserkönigs  C.  I.  Gr.  j 
2693  b zy  Ti<xy  inirpavil  ßccGiXscog.  i 

44.  Myra.  Peter sen  und  Luschan,  Reisen  I 

in  Lykien,  Milyas  ...  2,  29.  Am  Theater  von 
Myra  befand  sich  ein  Relief  der  T.  mit  Füll-  - 

horn,  Steuer  und  Kugel.  Darüber  Tv^y  noXscag  '. 

äsl  vsixcc  (oder  vsixa)  Es  war  ver-  | 

mutlich  eine  Kopie  des  Bildes  der  'Tychopolis’ : 

vgl.  a.  a.  0.  114,  19  B u.  118.  C.  I.  Gr.  4303b  > 

add.  p.  1130:  Tvxy  ztoXsag  [x]al  si'vsxa  fu[arE- 
piagj. 

45.  Nikäa.  Die  Stadttyche  hatte  den  Bei- 
namen ’Ay aO'y  (vgl.  Melos  und  Magnesia).  Head  i ' 

H.  N.  443  und  Gat.  of  gr.  c.  Brit.  Mus.  Pon-  j 

tus  etc.  157  nr.  38. 

45 a.  0 1 b a.  Tempel : ArcA  1909,3,439.  h 

46.  Panamara.  Inschriften  aus  dem  Tem-  i 
pel  des  Zeus  Panamaros  in  Karien  Bull.  corr. 

hell.  12  (1888)  269  nr.  54.  Hieraus  geht  her-  'j 

vor,  daß  auch  Privathäuser  ihre  besonderen  |j 


t 


Zaalaeriphphu.  ZabarbathiaS.  Zabarbatlmch.  Zaglaton.  Zagreus.  Zagael.  Zagnre.  Zahlen. 
Zakynthos.  Zalabaho.  Zalamoidalith.  Zalpba.  Zanes  s.  Zeus.  Zaniel.  Zanklos.  Zannklasi;^ 
Zanuklos.  Zaöri.  Zarachthö.  Zärazaz.  Zarbatho.  Zaretis.  Zarex.  Zarzarkath.  Zas.  Zatraperhemai. 
Zaudaehthnmar.  Zazael.  Zbelsurdos.  Zberth(i)urdo8.  Zebeduatos.  Zebonrthaunes.  Zeehael,  Zgchi- 
thoel.  Zeinacha.  Zelos.  Zelys.  Zenoposeidon.  Zeon.  Zephar.  Zepbyritis.  Zephyros.  Zerynthia. 
Zetes  s.  Boreades.  Zethos.  Zetun.  Zeupein.  Zeus  (Mythus).  Zeus  ^unst).  Zeuxippe(-os).  Zevn. 
Zibelsurdos.  Ziege  s.  Sternbilder.  Zimidrenus.  Zip.  Zipna.  Zizaubio.  Zizim(m)ene.  Zminis.  Zmyma. 
Zögenethles.  Zoiteus.  Zophos.  Zoroaster.  Zorokothora.  Zorzorath.  Zosteria.  Zosterins.  Zöxörael. 
Zwölfgötter.  Zygia.  Zygios. 


Verzeiclmis  der  Abbildungen 

in  der 

sechsundachtzigsten  und  siehenundachtzigsten  Liefei^ung. 


TroDos  — Tyche. 


Troilos : 

3)  Brygosschale  im  Louvre;  nach  Mon.  Piot  XVI  pl.  XV f.  p.  119  (Pottier):  Sp.  1225/1226. 

4)  Stamnos  der  Sammlung  Fould;  nach  0.  Jahn,  Telephos,  Troilos  und  kein  Ende  Taf.  UI: 
Sp.  1227. 


DIE  BEGRIFFSFORM 
IM  MYTHISCHEN  DENKEN 

Von  Prof.  Dr.  E.  CASSIRER 

Kart.  G.-Z.  M.  i.— 

(STUDIEN  DER  BIBLIOTHEK  WARBURG  I) 

In  dem  vorliegenden  ersten  Band  behandelt  Cassirer  die  Klassenbildung  im 
totemistischen  und  astrologischen  Denken,  das  er  unter  dem  Begriff  des  mythi- 
schen Denkens  zusammenfaßt,  in  ihrem  Verhältnis  zur  BegrifiFsbildung  des  logischen 
Denkens.  Gemeinsam  ist  beiden  die  Denkform  der  gesetzlichen  Einheit,  die  Vor- 
stellung der  allgemeinen  Verbundenheit  alles  Daseins  und  Geschehens,  so  daß  auch 
das  mythische  Denken  ein  Typus  des  kausalen  Denkens  ist.  Aber  während  die  an 
der  Wissenschaft  orientierte  Logik  ihre  Begriffe  dadurch  bildet,  daß  sie  das  Ganze  in 
die  konstituierenden  Teilbedingungen  auflöst,  will  das  mythische  Denken  in  der  Form 
des  Ganzen  zugleich  dm  zugrundeliegende  Struktur  erkennen.  Die  Ergebnisse  werden 
gev/onnen,  indem  am  Beispiel  einiger  Naturvölker  und  orientalischer  Kulturvölker 
die  Bedeutung  erörtert  wird,  die  Name  und  Zahl  im  mythischen  Denken  haben. 


W.  S.  TEUFFELS  GESCHICHTE 
DER  RÖMISCHEN  LITERATUR 

Neu  bearbeitet  unter  Mitwirkung  von  E.Klostermann,  R.  Leonhard 
und  P.  Wessner  von  W.  KROLL  und  FR.  SKUTSCH.  3 Bände 

I.  Band.  Die  Literatur  der  Republik.  6.  Aufl.  Geh.  Gz.  M.  3.50,  geh.  Gz.  M.  5. — 

1 1.  Band.  Vom  Jahre  37  v.Chr.  bis  zum  Jahre  96  n.Chr.  7.  Aufl.  Geh.  Gz,  M.  6. — , geb,  Gz.  M.7.50 

III.  Band.  V.Jahregö  n.Chr. bisz.Ausgangd.Altertums.  ö.Aufl.  Geh.Gz.M.6.50,geb.Gz.M.8.— 

Es  hieße  Eulen  nach  Athen  tragen,  wollte  ich  das  altbewährte  Buch  hier  noch  besonders 
loben.  Seine  Vorzüge  sind  bekannt;  vielen  ist  es  ein  liebes  Handbuch  geworden,  und 
bei  seiner  Reichhaltigkeit  ließ  es  uns  bei  keiner  Frage  aus  der  römischen  Literatur  im  Stich. 

Bei  der  Neugestaltung  haben  Text  und  Anmerkungen  gar  manche  Änderungen,  teils  Zusätze 
und  Erweiterungen,  teils  Berichtigungen  und  Kürzungen,  auch  Umstellungen  im  Stoff  er- 
fahren. Die  Ausdrucksweise,  Wortstellung  und  Satzbildung  sind  glatter,  fließender  und  an- 
sprechender geworden,  die  Worte  sind  kurz,  knapp  und  präzise  gefaßt.  . . . Nach  all  den 
hervorgehobenen  lobenswerten  Eigenschaften  verdient  auch  dieser  neuerstandene  ,Teuffel‘ 
unsere  volle  Anerkennung.“  (Monatsschrift  für  höhere  Schulen.) 

Schlüsselzahl  April  1933:  2500 
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I Soeben  vollständig  geworden  liegt  | 

I nach  Erscheinen  von  Vol.  I vor  | 

I CORPUS  I 

S itimiiiiiiiiimmiiiiiiimiiiiimniiiiiiiimiiimiMMi 

I GLOSSARIORUM  LATINORUM  | 

I A GUSTAVO  LOEWE  INCOHATUM  AUSPICIIS  ACADEMIAE  | 
I LITTERARUM  SAXONICAE  COMPOSUIT  RECENSUIT  EDIDIT  | 
I GEORGIUS  GOETZ  1 


I VoL  I.  De  glossariorum  Latinorum 
i Geh.  Gz. 

I Vol.  II.  Glossae  Latinograecae  et  Grae- 
I colatinae.  (Minora  utriusque  linguae 

I glossaria.)  Geh.  M.  Gz.  15. — 

i Vol.  III.  Hermeneumata  Pseudodosi- 
= theana.  (Hermeneumata  medico- 

= botanica  vetustiora.)  Geh.  Gz.  M.  1 6. — 

I Vol. IV.  Glossae  codicum  Vaticani 332 1, 
I Sangallensis  gi2,  Leidensis  67  F. 

5 Geh,  M.  Gz.  15. — 


origine  et  fatis.  Scripsit  G.  Goetz,  | 
M.  22. — I 

Vol.  V.  Placidus  über  glossarum.  | 
Glossaria  reliqua.  Geh.  Gz.  M.  1 6. — | 
Vol.  VI.  Thesaurus  Glossarum  emen-  § 
datarum.  Pars  I.  Geh.  Gz.  M,  28. — | 
Vol.  VII  Fase.  I.  Thesaurus  glossarum  | 
emendatarum.  Pars  II.  (Index  Grae-  = 
cus.)  Geh.  Gz.  M.  19. — = 

— Fase.  2.  Index  Graecolatinus,  (In-  | 
dexAnglosaxonicus.)  Geh.Gz.M.9. — = 


I MEeder  vollständig  geworden  sind  durch  Nachdruck  der  | 
I vergriffenen  Bände  | 

fSERVIT  GRAMMATTCll 

S iMuiuitutffiiMiiinitiiiiiiittiiitMiMiiiiinTNmiiiiniiiiiiMiiiiiiiHiniuMiimHsminiiMtiimintiHiiiiiiiiiiiiiiiimiifiiiMiiitiiiuiiNiiiiiiiittimniiMmiiiiMnMMiiHtiimiu  s 

I QUI  FERUNTUR  IN  VERGILII  CARMINA  COMMENTARII  | 
I RECENSUERUNT  GEORGIUS  THILO  I 

I ET  HERMANNUS  HAGEN  | 

I Vol.  I in  2 fasa  Gz.  M.  22. — , Vol.  II  in  2 fase.  Gz.  M.  20. — , Vol.  III  | 

I in  2 fase.  Gz.  M.  27. — | 

= Die  Bände  werden  nur  zusammen  abgegeben  | 

Igrammatici  latiniI 

I EX  RECENSIONE  HENRICI  KEILII  | 

I Vol.  I — VII  (IV — VII  in  je  2 fasg.)  und  Supplementum  ca,  Gz.  M.  97. — | 

3 Die  Bände  werden  nur  zusammen  abgegeben  = 

3 3 
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AUSFÜHRLICHES  LEXIKON 
DER  GRIECHISCHEN  UND  RÖMISCHEN 

MYTHOLOGIE 

IM  VEREIN  MIT  TH.  BIET,  L.  BLOCH,  J. B.  CARTER,  0.  CRÜSIUS(t),  F.  CÜMONT,  P.  DENEKEN, 
L.DEüBNER,R.ENGELMANN(t),  A.FÜETWÄNGLER  (f),  O.GRUPPE  (f),  O.HÖPER(f),  J.  ILBERG, 

O.  IMMISCH,  A.  JEREMIAS,  0.  JESSEN,  C.  F.  LEHMANN-HAUPT,  MAX.  MATER,  ED.  MEYER, 
R.  PETER (t),  A.  PREÜNER(t),  G.  ROEDER,  B.  SAUER,  J.  SCHMIDT,  TH.  SCHREIBER(t), 
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Yerzeiclinis  der  Abbildungen 

in  der  viomndachtzigsten  und  fünfundachtzigsten  Lieferung. 

Traumgott  — TroUos. 

Ir'iHHchcn? 

¥nnze  von  Lvsias  in  Phrvgien:  (Gr.  Coins  in  the  Brit.  Mus.,  Phrygia,  pl.  38,  7)t  Sp.  1102. 

1 r'ptolemos: 

n t’ahrt  des  Tript.,  schwarzfig.  Vasenbild  (nach  Gerhard,  Auserl.  gr.  Vasenb.  I Taf.  44): 

= ip.  1127. 

2'-  Tript.  durch  die  Luft  fahrend  (nach  Furtwängler,  Gemmen  III  S 208,  Fig.  1.33):  Sp.  1128. 
V:  Tript,  mit  dem  Pflug  neben  Demeter  und  Persephone,  böotischer  Skyphos  des  Berliner 
■d  -,  sums  (nach  Athen.  Witt.  24,  1899,  Taf  7):  Sp.  1129/30. 

» u.  5)  ‘ript.  mit  Ähren,  Brit.  Museum  B.  604  (nr.  86)  (nach  den  Abb.  der  Monumenti): 
Sp.  1136. 

6)  Tript.  mit  Schlangen  (nach  Imhoof-Blumer  und  0.  Keller,  Tier-  und  Pflanzenbilder  am 
ftltinzen  und  Gemmen,  Taf.  12,30),  Mü.  v.  Kyzikos:  Sp.  1136. 

; Uie  ünterweltsrichter  Aiakos  (links),  T.  (in  der  Mitte)  und  Rhadamanthys  (rechts)  (nach 
Furtwängler-Reichhold,  Griech.  Vasenmalerei,  Taf,  10):  Sp.  1139. 

rit.in,  Tritonen: 

1)  Tanagraiische  Bronzemünze  des  Anton.  Pius  im  Brit.  Mus.  mit  dem  Triton  als  Neben- 
figur unter  Dionysos  (nach  Imhoof-Gardner,  Numism.  comment.  on  Paus.  114,  3 pl.  X 7): 
Sp.  1163. 

i)  Fischschwilnzige  Gottheit  (Dagon?)  aus  einem  Basrelief  des  Palastes  des  Sargon  (nach 
Botta-Flandin,  Monum.  de  Ninive  1 pl.  32):  Sp.  1162. 

Ö)  1 rei  „Tritonen“  (?)  auf  einer  griech.  schwarzfig.  Amphora  aus  Cervetri  in  Rom,  Con- 
aci Viitorenpalast  (nach  Röm.  Mitt.  2 [1887],  172,2  Taf.  8,  2);  Sp.  1163. 

V,  Gefügelt.  r Meergreis  auf  einer  archaischen  Gemme  aus  der  ältesten  griech.  Nekropole 
auf  Melos  (nach  Athen.  Mitt.  11  [1886]  Taf  6 nr.  10):  Sp.  116.3. 
ö)  Ilochaltertümliches  Terrakottaidol  im  Louvre  aus  einem  tanagraiischen  Grabe  (nach 
lleuzej^  Fig.  ant.  de  terre  cuite  du  Louvre  pl.  17,1):  Sp.  1164. 

6;  Dronzohenkel  mit  zwei  Tritonen  im  Brit.  Mus.  (nach  Journ,  of  Hell.  Stud.  6,284  pl.  D): 
Sp.  1T')6_'66. 

7)  Fiscbdaimon  („Dagon“)  auf  sardinischen  Skarabaien  (vergrößert  nach  Furtwängler,  Die 
ant.  Gemmen  Taf.  15,  86.  37.38):  Sp.  1167. 

d)  Tritonenfamilie  auf  einer  Amethyst- Gemme  in  Florenz  (zweifache  Vergrößerung  von 
Furtv/ilngler,  Die  ant.  Gemmen  Taf  41,41):  Sp.  1168. 
ö)  TriuOnid.:  m^d  fl  riton  von  einem  unteritalischen  rotfig.  Skyphos  der  Samml.  Al.  Castellani 
(ria.-h  dem  Verkaufskatalog  [Rom]  dieser  Sammlung  x>ag.  22  nr.  109):  Sp.  1169/70. 

101  Oberleib  eines  Triton,  Marmorstatue  im  Vatikan,  Galerie  der  Statuen,  Helbig,  Samml. 

klass.  Altert,  -n  Rom’  1,  HO  nr.  191  (nach  Photographie):  Sp.  1171. 

* ;)  TriLun  trägt  Theseus  zir  Amphitrite  und  Poseidon,  rotfig.  Vasenbild  ^onhinem  Krater 
im  Mu-vnm  zu  Bologna  (nach  Mon.  d.  I.  suppl.  [1891]  tav,  21):  Sp.  1173/74.  " , 

12)  Triton  mit  Nereide  aus  dem  (jetzt  ganz  zerstörten)  Mosaik  in  der  Vorhalle  des  Zeus- 
tempols  zu  Olympia  nach  Baumeister,  Denkm.  2 Abb.  998):  Sp.  1174. 

■3)  Tritonen  an  einer  Grabstele  des  Museums  im  Piräus  — darüber  neben  dem  Bilde  des 
Verstorbenen -.eine  Seirene  (nach  Athen.  Mitt.  13  [1888],  377  ff.  Taf  4):  Sp.  1175. 

■ i)  Triton  mit  Dreizack  auf  Silbermünzen  von  Itanos  (nach  Wroth,  Catal.  of  the  Greek  Coins 
in  the  Brit.  Mus.  Crete  etc.  61  nr.  4.  6 pl.  13, 1.  2 = Svoronos,  Numism.  de  la  Crete  anc. 
1,204  nr.  21.  22):  Sp.  1176. 

ib)  Seekentaurenartiges  in  einen  Krebsscbwanz  endigendes  Meerweseu,  ein  Seepferd  zügelnd, 
aul  einem  pompejanischen  Wandgemälde  (nach  Mus.  Borbonico  10  tav.  8;  vgl.  Helbig, 
Vandgem.  nr.  1074):  Sp  1177/78. 

1 ■)  Triton  mit  Tierfell  auf  dem  Haupte  (Chalcedon).  der  Sammlung  A;  J.  Evans  (nach  Furt- 
»vängler.  Die  ant,  Gemmen  Taf  66, 12):  Sp.  1177. 

:)  hera.kles  mit  dem  Meerdaimon  ringend  auf  dem  geschn.  Stein  im_  Brit.  Mus.  nr.  82  (nach 
M'lchhoefer,  Die  Anfänge  der  Kunst  in  Griechenland  185  Fig.  66):  Sp.  1182. 

"8)  Herakles  mit  dem  Halios  Geron  ringend  (links  davoiieilende  Nereiden),  Relief  von  einem, 
Temv.el  in  Asaos  (im  Louvre),  Friederichs- Wolters,  Gipsabg.  in  Berlin  nr.  8 — 12  (nach 
Hrunieister,  Denkm.  1 Abb.  339):  Sp.  1183.  ® 

ö Hf  rakles  mit  dem  Halios  Geron  ringend  auf  einem  Bronzerelief  aus  Olympia  (nach 
i’uGwängler,  Die  Bronzen  von  Olympia  102,  Taf  39,699a):  Sp,  1184. 

-0)  THtcn-Heraklesgruppe  aus  dem  einen  Giebel  des  alten  Hekatompedon  auf  der  Akropolis 
zu  Athen  iiii  Akropolis- Museum  (nach  Wiegand,  Die  archaische  Porosarchitektur  der. 
/ •opolis  zu  Athen  Taf  4):  Sp.  1183/84. 

) Oerakles  ,mit  Triton  ringend  auf  einer  archaischen  schwarzfig.  Hydria  bei  Gerhard^ 
’v'-serl.  Vasenb.  2,  95  A.  12  Taf  111  (nach  Baumeister  Denkm.  3 Abb.  1961):  Sp.  1186/86.' 

Fortsetzung  auf  der  dritten  ümschlagscite. 
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Steph.  Byz.  s.  Tgans^oyg.  Eine  andere  Sage  bei 
Apollodor.  hihi.  3,  98  f.  leitet  den  Namen  des 
Ortes  von  dem  Tisch  {tQUTtt^a)  ab,  den  Zeus 
im  Zorn  umstürzt,  als  er  von  Lykaon  und  seinen 
Söhnen,  deren  Gottlosigkeit  er  unerkannt  er- 
proben will,  mit  Menschenfieisch  bewirtet  w'ird, 
worauf  er  die  Missetäter  mit  dem  Blitze  er- 
schlägt. Auch  bei  Hygin.  fab.  176  u.  Astron. 
2,4,  Ps.-Bratoüth.  Kataster.  8 u.  Tzetz.  Lyk.^Sl 
wirft  Zeus  im  Zorn  den  Tisch  um,  weil  man 
ihm  Menschenfleisch  vorsetzt;  doch  tun  dies 
hier  Lykaon  oder  seine  Söhne  zu  dem  Zweck, 
ihrerseits  zu  erproben,  ob  der  Gast  ein  Gott 
sei;  den  Namen  gibt  der  Stadt  nach  Hygin. 
a.  a.  0.  später  Arkas,  den  Zeus  mit  Lykaons 
fl'ochter  Kallisto  (s.  d.  nr.  1)  erzeugt  hat.  Auf 
die  Stadt  nimmt  die  Sage  von  Lykaon,  z.  B. 
bei  Ov.  Met.  l,164f.  2111'.,  im  übrigen  keinen 
Bezug.  Die  bei  Herodot  6,  127,  sonst  selten  er- 
wähnte Stadt  gab  (wohl  nach  ihrer  Zerstörung) 
ihre  Kunstwerke  an  Megalopolis  ab:  Baus.  8, 
31,5.  Nur  dem  Gleichklang  der  Namen  zuliebe 
berichtet  er  8,27,6,  arkadische  Auswanderer 
von  dort  h'ätten  die  gleichnamige  berühmte 
Stadt  am  Pontos  Euxeinos  (im  Kolcher- 
lande)  erbaut,  deren  Gründung  sonst  vielmehr 
milesischen  Griechen  aus  Sinope  zuge- 
schrieben wird:  Ken.  Anah.  4,8,22;  5,5,10; 
Btol.  1, 15,  9;  Diodor  14,  30.  [Job.  Schmidt.] 
Traumgott  s.  Oneiros  u.  vgl.  Ephialtes. 
Traviiiis,  vermutlicher  Name  einer  mit  dem 
keltischen  deus  Taranucnus  (o  . Bd.  5 , Liefg. 
71,  Sp.  91.  Holder,  Altcelt.  Sprachsch.  2,  Sp. 
17281729)  verbundenen  Göttin  in  einer  VVeih- 
inschrift,  CIL  13,  6094,  aus  Godramstein  bei 
Landau  (nordwestl.),  im  Museum  zu  Mannheim 
iHauy,  Böm.  Denksteine  des  Ghz.  Antiquariums 
hl  Mannheim  Nr.  18)  aus  der  Zeit  nach  150 
n.  Chr.:  ln  luonorem)  d(omus)  d(ivinae)  deo 
Taranucno  ! Travini  quihus  ex  collata  stipeosw. 
Zwar  ist  der  Anfangsbuchstabe  T des  Namens 
nicht  ganz  sicher,  .aber  jedenfalls  ist  die  Ver- 
mutung von  Th.  Mommsen,  daß  vielleicht  et 
Mavini  zu  lesen  sei,  nicht  gerechtfertigt,  da 
Zusammenstellung  von  Götterpaaren  ohne  et 
auch  sonst  nachweisbar  ist,  vgl.  die  Weihin- 
schrift des  Metzer  Museums  aus  Saarburg  i.  L. 
CIL  13,  4542  : Deo  Sucello Nantosueltc  und  dazu 
Keune  Korrhl.  d.  Wd.  Ztschr.  15  (1896),  Sp.  58. 
Die  Annahme  von  Haug  a.  a.  0.,  daß  Travini  die 
Ortsbewohner  oder  eine  Familie  bezeichne,  ist 
irrig.  Auch  Holder,  Altcelt.  Sprachschatz  2, 
Sp.  1087  und  1905  irrt,  wenn  er  Bavinus  oder 
Travinus  als  Mannesnamen  aufführt.  [Keune. J 
Trebaruna,  wohl  iberischer  Name  einer 
wahrscheinlich  örtlichen  Göttin  in  Lusitanien, 
bezeugt  durch  die  Inschrift  eines  Altars,  welchen 
ein  Soldat  ihr  geweiht  hat  zugleich  mit  einem 
anderen  Altar,  welcher  der  Victoria  geweiht  ist. 
Diese  beiden  Altäre,  Ephem.  epigraph.  8 (1899), 
S.  360  nr.  14.  15  (nach  Leite  de  Vasconcellos  im 
Archeologo  Bortugues  1,  1895,  S.  22ij)  = Dessau 
Inscr.Lat.  sei.  4510,  befanden  sich  früher  in  Fun- 
däo  {Stichlers  Hand-AÜas‘‘  nr.  32  D 3)  und  wer- 
den jetzt  in  Lisboa-Lissabon  verwahrt.  Die  Weih- 
inschrift der  T.  lautet  (a.  a.  0.  nr.  15):  ara(m) 
pos(uit)  Toncius  J'oncetami  f(ilius)  Jcaedü(anus) 
milis  (=  mites)  Treharune  l(ihcns)  m(crito)  v(otuni) 

Roscher,  Lexikon  der  gr.  u.  rüm.  Mythol.  V. 
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s(olvit).  Zur  Schreibung  sei  bemerkt,  daß  beide 
Denkmäler  in  ihren  we7iig  guten  Inschriften 
etwa  des  2.  .Jhdts.  n.  Chr.  C und  G nicht  von- 
einander unterscheiden;  iler  Dativ  des  Namens 
der  Göttin  auf  -e  (stat  -ae)  entspricht  zahl- 
reichen Dativbildungen  provinzialer  weiblicher 
Götternamen.  Der  Soldat  war  lusitanisch-his- 
panischer  Herkunft,  wie  sein  Name  Tongius 
Tongetanii  filius  beweist  (vgl.  Hühner , CIL  2 
Suppl.  p.  1093  und  Mon.  hing.  Iber.  p.  261,  auch 
Holder,  Altcelt.  Sprachschatz  2,  Sp.  1886.  1887, 
wo  die  beiden  Namen  als  keltische  aufgeführt 
sind).  Auf  dem  der  Victoria  (geschrieben: 
Viqtoria,  a.  a 0.  nr.  14)  geweihten  Altar  nennt 
er  sich  genauer  sienifer  (so  statt  signifer) 
coh(ortis)  II  Lus(itanormn) , er  diente  also  in 
einer  Hilfstruppe,  die  sich  ursprünglich  aus 
Lusitaniern  zusammensetzte  (vgl.  über  die  ver- 
schiedenen Cohortes  Lusitanorum  : Cichorius  in 
der  Neubearbeitung  von  Baiilys  Bcal-Encyclo- 
pädie  der  dass.  Altertumswissenschaft  4,  Sp.  311 
— 314).  In  der  der  T.  geweihten  Inschrift  gibt 
er  dafür  seine  Heimat  an,  denn  er  nennt  sich 
Igaeditunus  (geschrieben:  Icaedit.),  stammte 
also  aus  der  Volksgemeinde  der  Igaeditani  um 
die  heutige  Idanha  a V^elha  {Kiepert  CIL  2, 
Suppl.  Tab.  ITe.  Keune  in  der  Neubearbtg. 
von  Baulys  Beal-Encyclop.  Supipl.  3).  Der  in 
Ephem.  epigr.  a.  a.  0.  (wohl  nach  Leite)  ge- 
äußerten Annahme,  daß  die  beiden  Altäre  aus 
Idanha  verschleppt  seien,  scheint  schon  die 
Heimatangabe  des  Stifters  zu  widersprechen, 
da  innerhalb  des  Gemeindegebietes  Heimat- 
angaben nicht  gewöhnlich  sind  [Ausnahmen 
in  Hispanien:  CIL  2,  2016 — 2020];  dazu  liegt 
Fundäo  von  Idanha  a Velha  in  Luftlinie  34  km 
entfernt  und  ist  durch  einen  Gebirgsrücken  ge- 
trennt. Ob  die  Deutung  des  Namens  Treba- 
-runa  {—  Treho-runa)  Lies  Hauses  Geheimnis’ 
{Holder,  Altcelt.  Sprachschatz  2,  Sp.  1906)  rich- 
tig ist,  muß  dahingestellt  bleiben.  Jedenfalls 
ist  die  von  Leite  angenommene,  von  Holder 
wiederholte  Gleichstellung  Trebaruna  = Vic- 
toria nicht  gerechtfertigt,  wenn  auch  Victoria 
in  Lusitanien  nachweislich  von  Bürgerlichen 
verehrt  ward  {CIL  2,  457.  402)  und  die  Schrei- 
bung Viqtoria  von  der  iberischen  Sprache  be- 
einflußt scheint  {Hübner,  Mon.  ling.  Iber.  p. 
LXXIV,  vgl.  p.  LH;  sonst  findet  sich  die  Schrei- 
bung Q statt  C hauptsächlich  vor  V).  Ablei- 
tung aus  der  keltischen  Sprache  ist  allerdings 
nicht  unmöglich,  denn  keltisch  ist  treb-=  Wohn- 
stätte, Siedelung,  Dorf  (vgl.  Holder  2,  Sp.  1908/ 
1909:  trehb-,  auch  Ad.  Schulten,  Numantia  I, 
Die  Keltiberer  usw.  1914,  S.  137),  stamm-  und 
sinnverwandt  mit  dem  Italischen  (umbrisch- 
lateinisch  trefo,  trifu-tribus  = Flur,  Gau;  vgl. 
italische  Ortsnamen  Treha,  Trebula,  Trebium, 
Trebiae),  und  ebenso  ist  keltisch  (mit  dem  Ger- 
manischen, auch  Slavischen  gleichlautendes) 
runa,  belegt  durch  die  Namen  Buna,  Bunas 
(Gtv.  Bunatis),  sowie  in  Vindruna  {Holder  2, 
Sp.  1246 — 1247  und  3,  Sp.  350;  dagegen  nicht 
in  Sacr-una , Vir-una,  vgl.  Holder  3,  Sp.  29: 
-una  und  2,  Sp  12821'.  3,  Sp.  3991.  [Keune.] 
Trechos  (7\))');^os),  ein  aitolischer  Speerkämp- 
fer, den  Hektor  vor  Troja  tötet:  II.  E 706 
Tzetz.  Hom.  99.  [Johannes  Schmidt.] 
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Tr«“i!iilos  oder  vielmehr  Treiniles  {Tgi^do?, 
Tgnidrig,  Meineke,  AnulL  p.  368),  nach  welchem 
Lykien  früher  Tgeaih]  {TgtLuXia,  ILesych.  s.  v.) 
und  die  Lykier  TQSfiü.tti  (vgl.  Ant.  Lib.  35)  ge- 
nannt waren.  Die  ogygische  Nymphe  Praxidike 
(vufiqpTi  Slyvyir],  )]v  UQa^idiy.i]v  y.aXtovGi;  Slyv- 
yiri  die  lykische,  da  die  Lykier  ’Slyvytoi  hießen, 
Steph.  B.  V.  ’Slyvyta,  oder  Tochter  des  Ogygis, 
Suid.  V.  IlQu'giöiy.ri)  gebar  ihm  am  Flusse  Sibros 
vier  verderbliche  {6'iooL)  Söhne,  schlimme  Räu- 
ber; Tloos  (od.  Tlos),  Xanthos,  Pinaros  und 
Kragos.  Ste/di.  B.  v.  Tgspilrj  mit  den  Versen 
des  Fanyasis  {fr.  17  Dübn.  Tzchirner  Fanyas. 
fragm.  (Hresl.  184‘2)  p.  51  f.).  Die  Namen  der 
Söhne  bezeichnen  Örtlichkeiten  in  Lykien, 
Steph.  B.  V.  Kguyog,  Sctrltoj,-,  Tlivagcc,  Tlcag. 
Strab.  14  p.  665  f.  Fanyasis  wird  in  seiner  He- 
raklea  erzählt  haben,  daß  Herakles  diese  Un- 
holde getötet  habe.  [Stoll] 

Tre^n  (tre  n ist  der  Name  eines  Gehilfen  2i 
des  Yulcan  (selHans).  Vgl.  über  ihn  s.  v.  se#- 
lans.  [C.  Pauli. J 

Ti  •evcrae,  Matres  — , heißen  die  Mutter- 
göttinnen (vgl.  Bmi  o.  Bd.  2 , Sp.  2464  ff.)  in 
einer  VVeihinschrift  des  Bonner  Museums,  wel- 
che von  Birten  am  Niederrhein  = {Casira) 
Vctera  stammt  und  zum  Urheber  hatte  einen 
Soldaten,  dessen  Heimat  offenbar  das  Trierer 
Land,  die  römische  Volksgemeinde  der  Tre- 
verer  {Civitas  Trererorum)  war,  CIL  13,  8634  3 
(=  Brambach  CIBhen.  141).  Ihm,  Bonn.  Jahrb. 
83,  S.  155  nr.  334.  Dessau,  Jnscr.  Lat.  sei. 
4792):  Matribus  Treveris  T.  Faiernius  Ferpe- 
tuus  cornicular(iiis)  leg(ati)  leg(ionis)  XXX 
U(lpiae)  V(ictricis)  l(ibens)  ‘m(erüu)-,  vgl.  Ihm, 
B.  Jb.  S.  18.61.  Die  Legion  (leg.  XXX  V.  V.), 
welcher  der  Stifter  der  Inschrift  angebörte,  ist 
die  nämliche,  in  welcher  auch  die  anderen 
nachweisbaren  Legionäre  aus  dem  Trierer  Lande 
gedient  haben,  CIL  13,  1883  und  2614  (Grab-  4 
Schriften  von  Veteranen,  die  in  Lugudunum- 
Lyon  und  Cavillonum-Chalon-sur-Saöne,  wo 
sie  nach  ihrer  Entlassung  aus  dem  Heeres- 
dienst ansässig  waren,  gestorben  sind),  vgl. 
CIL  13,  1,  2 p.  583  Col.  2.  — CIL  13,8634  = 
Lehner,  Die  antiken  Steindenkmäler  des  Frovin- 
ziahnuseums  zu  Bonn  (1918)  nr.  345.  Vgl.  auch 
0.  Schilling,  De  legionihus  Bomanormn  I Mi- 
nervia  et  XXX  TJlpiu  (Diss.  LijJS.  1893),  S.  45. 

[Kenne. I £ 

Tre.\  (7’pt'l),  Name  eines  Winddämons  auf 
der  von  B.  Wünsch,  Bh.  31.  N.  F.  55  (1900),  80 
behandelten  ki-etischen  Bleifluchtafel:  cot  8’ 
oviou.ee  Tpf-'l.  avtiug  Aibg  erzzf].  [Preisendanz.] 

Tria  Fata  s.  oben  Bd.  1,  Sp.  1449  f.  1452 
i Feier),  dazu  Ihm,  Bonn.  Jahrb.  83,  68;  98 ff. 
Wissowa,  Bel.“  264 f.,  Otto,  F.  W.  6,  2050 f. 
Während  man  meist  in  diesen  drei  Schicksals- 
gottheiten, die  auf  Reliefs  als  drei  Frauen  ge- 
bildet werden  und  ja  auch  Fatae  heißen,  die  t 
drei  Moiren  in  lateinischem  Gewand  erkennt 
f Feier,  Wissoiva,  Otto),  betrachtet  Usener,  Bh. 
il/it.s.  58 , 12  einen  Dreiverein  von  Schicksals- 
gottheiten (tna  Fata,  ires  Fortunae,  tres  Farcae 
oder  Fatae)  als  etwas  bodenständig  Italisches. 

[Weinreich.] 

Triakou  (Tgidycov),  Führer  der  Epidaurischen 
Doner,  die  nach  Ilerod.  8 , 46  ■ Faus.2,->9,ö 


nach  Aigina  übersetzten  und  es  besetzten;  der 
Name  überliefert  im  Schol.  Find.  Ol.  8,  39;  Tg. 
zig  kgysiog.  Vgl.  0.  Müller,  Aegin.  43,  Dorier 
1,  83;  H.  D.  Blüller,  Alyth.  d.  gr.  Stämme  1,  74,1 
denkt  an  Herleitung  des  Wortes  ,,von  der  Ge- 
stalt der  ganzen  Insel,  welche  die  Form  eines 
Dreiecks  hat“,  oder  nimmt  Bezugnahme  an  ,,auf 
die  Gegend  der  Insel,  welche  Tginvgyici  hieß“. 
Vgl.  &\ich.  Hir Sehfeld,  Beal-Enzykl.  1,966.  (Das 
Wort  fehlt  in  den  Lexica.)  [Preisendanz.  [ 
Triaitcheu  (Tgiavy^pv),  mit  drei  Hälsen;  so 
heißt  Hekate  (s.  d.)  bei  Lykophr.  1186,-  es  ist 
einer  der  vielen  Beinamen,  die  sich,  im  Gegen- 
satz zu  yovoTtgoaamog  {Artemidor.  2,  37),  zszga- 
ngÖGioTtog  (Hymn.  mag.  5 v.  22  bei  Abel,  Or- 
phica  p.  293),  auf  ihre  Dreigestalt  beziehen; 
vom  Schol.  wird  er  erklärt  mit  zgLy.sq>aXog 
(s.  u.,  sowie  den  Art.  Trikephalos,  wo  die  Drei- 
gestaltigkeit  des  Hermes,  des  Geryoneus,  des 
Kerberos  und  anderer  Wesen  behandelt  ist). 
Da  H.  von  Dichtern  und  Mythologen  oft  mit 
verwandten  Göttinnen  identifiziert  wird  (s.  d. 
Art.  Hekate,  Bd.  1,  Sp.  1896  f.),  so  gelten  deren 
Epitheta,  insoweit  sie  durch  eine  solche  Ver- 
mengung erst  bedingt  sind,  dann  auch  ihr. 
Dies  ist  häufig  gerade  auch  bei  den  Wörtern 
der  Fall,  die  jene  Dreiheit  ihrer  Köpfe  oder 
Leiber  kennzeichnen.  Eine  ganze  Anzahl  sol- 
cher Beiwörter  ist  der  H.  unter  dem  Namen 
Mene  (s.  d.,  sowie  d.  Art.  klondgöttin)  gewid- 
met in  der  Beschwörungsformel  eines  Fariser 
Zauberpapyrus  (bei  Wessely,  Denkschr.  d,  Wie- 
ner Akad.  d.  Wissensch.,  phil.-hist.  Kl.  Bd.  36, 
Z.  2524 f.  u.  Z.  2824;  s.  auch  Usener,  Bhein. 
3Ius.  1903,  58,  166  f.): 

zgiurvTis  zgLepQ'oyys  zgi'^iägavs  rgicovvgs  Mfivp, 
Tgi vocKip  zgiTigÖGmitB  z g iccv %sv s kuI  zgeoötzi, 

q)gtxzbv ocvavdriGaGa  &ecc  z g i. a G 0 1 g Gz o ydz s G Gi. 
Ganz  dieselbe  ausführliche  Anrede  in  dem 
Hymn.  mag.  5 v.  24 f.  bei  Abel,  Orphica 
p.  293;  der  Anruf  zgi-xägavs  ebenda  p.  289, 
V.  8 u.  p.  290,  V.  25,  sowie  Hsqg  sep  ova  zgi- 
ndgavs-,  Par.  Fap.  Z.  2747,  und  endlich  zgt- 
xagavs  vv^ia  zrag^sve  xXstöovj's  HsgGscpaCGa: 
ebenda  Z.  1401  f.  Unter  dem  Namen  Brimo 
(s.  d.)  erhält  sie  bei  Lykophr.  1176  das  Epi- 
theton zgiyogcpog.  Auch  beim  Komiker 
Charikleides  {fr.  1,  Kock.  3,  394)  wird  sie  ange- 

I rufen : ÖtGnoiv  'Exdzp -—-rgipogeps  zgi- 

■jtgÖGcoTts,  das  letztere  Beiwort,  das  schon  aus 
den  beiden  Hymnen  angeführt  wurde  (s.  o.), 
erscheint  auch  in  dem  großen  Pariser  Zauber- 
papyrus Z.  2878  sowie  bei  Artemidor  2,  37,  und 
für  die  mit  H.  identifizierte  Artemis  bei 
Kleomedes  {de  meteor.  2,5,111)  u.  Kornut.  34. 
Daher  heißt  es  im  Hinblick  auf  ein  Artemis- 
bild bei  Diphilos  {fr.  124,  Kock  2,  577);  -Aspa- 
Xdg  ^%ovzsg  zgstg  mGnag  ÄgzeyiGLOi’.  Ferner  wird 
I die  der  H.  (und  der  Athene)  gieichgesetzte 
Selene  zglnXoov  siäog  E^ovGa  genannt:  Nonn. 
5,  72  f.  (Art.  Alondgöttin  Sp.  3188),  und  bald 
darauf  6,236:  zgicpvpg.  H.  heißt  zgiGGOv-d.- 
Qpvog:  Orph.  Arg.  979,  zgmscpaXog:  Schol. 
Lyk.  1186  (s.  o.),  und  dementsprechend  triceps: 
Serv.  A.  4,  511  u.  Ov.  Met.  7,  194;  Diana  (=  He- 
cate)  triplex:  Fast.  1,  387 ; sodann  triformis; 
Met.  7,  94.  177;  Hör.  C.  1,27,23;  3,  22,4;  Senec. 
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Med.  7,  Phaedr.  412;  Val.  Flacc.  7,  395;  tri- 
morfa:  Schol.  Hör.  G.  3,  28,  12,  s.  Heraeus, 
Rhein.  Mus.  1903,58,  464  f.;  vgl.  tQLtioQcpog{s.  o.); 
endlich  tergemina:  Verg.  A.  4,511  u.  Auson. 
griph.  18.  Außer  diesen  Beiwörtern  vgl.  auch 
Ov.  Fast.  1,  141:  ora  vides  Hecates  in  tres  ver- 
gentia  partes.  Claudian.  Rapt.  Pros.  1, 15:  ter- 
nas  Hecate  variata  figuras.  Apul.  Met.  11,  2: 
Proserpina  triformi  fade  larvales  impetus  com- 
primens.  Minne.  Fel.  Oct.  21,  14:  Tri  via  trinis  lo 
capitihus  et  multis  manibus  horrifica.  Trivia 
(s.  u.)  ist  nämlich  die  Übersetzung  von  rgio- 
öTxig  (s.  0.);  so  heißt  sie  bei  Charildeides  a.  a.  0.; 
Orpli.  liymn.  2, 1 ; Plut.  de  fac.  orh.  Imi.  24 ; Stepli. 
Byz.  s.  rgioöog;  Kornut.  34;  Pap.  Par.  Z.  2525. 
2728.  2810;  auf  Thera  wird  eine  "Agrsiug  xqio- 
ditig  verehrt:  Hitler  v.  Gaertringen,  Klio  2,  901, 
224. 

Selbst  wenn  nun  H.  ''ursprünglich  nichts  an- 
deres als  eine  Wegegöttin  ist’  (s.  d.  Art.  hei  20 
Pauly^ -Wissowa  7,  2775),  so  kann  man  doch 
in  Zweifel  sein,  ob  sie,  wie  jene  beiden  übri- 
gens späten  Beinamen  rpioSnig  und  Trivia,  so 
auch  die  drei  Köpfe  den  Dreiwegen  verdankt, 
oder  nicht  vielmehr  zur  Kennzeichnungihres 
gespenstischen  Wesens  erhalten  hat.  Es 
ist  wohl  letzteres  der  Fall.  Straßenkreuzungen, 
namentlich  außerhalb  der  Ortschaften,  sind 
nämlich  im  Altertum  die  gewöhnlichen  Stätten 
für  Hinrichtungen,  aber  auch,  bei  der  Nähe  so 
von  Gräbern,  häufig  Schauplatz  von  Toten- 
beschwörungen, nächtlichem  Zauberunw’esen, 
allerhand  Geisterspuk.  Kein  Wunder,  wenn  die 
lebhafte  Phantasie  des  Volks  und  der  geschäf- 
tige Geist  von  Dichtern  und  Künstlern  Hekate, 
die  an  solchen  unheimlichen  Orten,  noch  dazu 
bei  Nacht,  verehrt  wird,  teils  mit  entsprechen- 
den Attributen,  Fackel,  Schwert,  Dolch,  Schlüs- 
sel, Strick,  Geißel,  Schlangen,  ausstattet,  teils 
auch  ihre  eigene  Gestalt  ins  Groteske  40 
steigert  und  erweitert.  Ursprünglich  ist 
H.  eingestaltig  {Artemidor  2,  : govoTtgoa- 

(onog,  8.  Roschers  Art.  Sp.  1889  u.  1900  f. ; Preller- 
Robert,  Gr.  Myth.  1^,  324)  und  bleibt  es  in  ver- 
einzelten Darstellungen  jederzeit.  Während  sich 
ferner  ein  Hermes  Dikephalos  nach  weisen  läßt, 
der  also  etwa  an  einen  lanus  erinnert  (s.  d. 
Art.,  Bd  1,  Sp.  2415 f.),  kann  man  strengge- 
nommen von  einer  zweiköpfigen  Hekate 
nicht  reden,  da  diese  zwar  manchmal  doppelt  50 
erscheint,  aber  dann  über  zwei  selbständige 
Leiber  verfügt  und  somit  zwei  Einzelwesen 
darstellt.  So  haben  diese  im  Tempel  zu  Argos 
zwei  Erzkünstler,  der  jüngere  Polykleitos  und 
sein  Bruder  Naukydes,  in  Bronzebildern  ver- 
anschaulicht, denen  dann  Skopas  ein  dritte.s 
marmornes  Hekatebild  zugesellte  {Paus.  2,  22,7  ; 
Usener  a.  a.  0.  S.  208.  332).  Daneben  wird  sie, 
und  zwar  mit  der  Zeit  überwiegend,  dreige- 
staltig  dargestellt.  Werden  ihr  auch  fast  aus-  60 
schließlich  drei  normale,  oft  künstlerisch  schön 
stilisierte  Menschenköpfe  verliehen,  so  erkennt 
man  doch  aus  anderen  Erwähnungen,  daß  es 
dabei  gleichwohl  auf  einen  phantastischen  Beiz, 
ja  unheimlichen  Eindruck  abgesehen  ist:  wie 
bei  Bildern  oder  Schilderungen  des  Chronos 
und  der  Skylla  (s.  d.  Art.  Trikephalos),  so  sehen 
wir  in  vereinzelten  Beschreibungen  der  H.  ein 


menschliches  Haupt  von  Köpfen  eines 
Hundes  und  einer  Kuh  (oder  einer  Ziege) 
flankiert  {Pap.  Par.  Z.  2119f.  u.  2878).  Auch 
die  vierköpfige  H.,  die  einige  Male  erwähnt 
wird,  dient  zwar  einem  allegorischen  Zweck 
{Gramer,  Anecd.  Paris.  1,  321,  31),  läßt  aber  doch, 
namentlich  in  dem  zweiten  Falle  {Hymn.  mag. 
5,22  bei  Abel,  Orphica  p.  293),  das  Streben 
nach  dem  Ausdruck  des  Abenteuerlichen 
erkennen.  So  ist  denn  auch  die  oft  genannte 
oder  dargestellte  dreiköpfige  H.  kaum  etwas 
anderes  als  eine  Spukgestalt,  deren  gespen- 
stischen Charakter  erst  die  Kunst  gemildert 
und  veredelt  hat. 

Über  die  dreigestaltete  H.  in  der  bil- 
denden Kunst  vgl.  bes.  F.  Petersen,  Arch - 
epigr.  Mitth.  aus  Österr.  4,140f. ; 5,lf.  193 f., 
sowie  Roschers  Art.  a.  a.  0.  Danach  hat  sie 
entweder  drei  Köpfe  auf  drei  Leibern 
(Sp.  1904f.),  oder  es  sitzen  drei  Köpfe  auf 
einem  Leibe  (Sp.  1908L).  Nach  Paus.  2,30,2 
war  der  erste  (namhafte)  Künstler,  der  sie  drei- 
gestaltig  darstellte,  Alkamenes;  seine  '£h.  iim- 
Ttvgyidia,  auf  der  Akropolis  von  Athen,  scheint 
jenem  ersten  Typus  anzugehören  und  ihr  die 
auf  dem  Relief  von  Aigina  veranschaulichte  H. 
(jetzt  in  Königswart  in  Böhmen)  am  nächsten 
zu  kommen,  namentlich  im  Stil  weit  mehr  zu 
entsprechen  als  die  schon  ziemlich  barocke 
kapitolinische  Bronzestatuette 
(beide  abgebildet  bei  Roscher  a. 
a.  0.).  Den  zweiten  Typus 
vertritt  am  eindrucksvollsten  die 
H.  in  der  Gigantomachie  des  per- 
gamenischen  Altarfrieses ; hier 
hat  sie  einen  einzigen  Leib,  aber 
drei  Armpaare  und  drei  Köpfe.  Münze  von  Ly- 
Über  Gemmen  mit  diesem  Typus  ' 

8.  Roschers  Art.  Sp.  1908 f.;  über  Hekate  (6v.  o«k4 

X • • V»i  tfie  Bnt.  Mus. 

Münzen,  z.  B.  vonLysias  in  Phry-  phrugia,  pi.38  G- 
gien,  s.  Head,  H.  N.  680^;  Greelc 
Coins  in  the  Brit.  Mus.,  Phrygia  p.  331,  pl.  38 
n.  7 (s.  d.  Abb.).  [Johannes  Schmidt.] 

Triballos  (T()i(3o:2;.o?  oder  Tgi.ßcdög),  1)  nach 
einer  thrakischen  Sage  Vater  des  Hipponoos 
(s.  d.  nr.  6),  der  mit  Thrassa  die  Polyphonte 
zeugt;  über  diese  Verächterin  der  Aphrodite 
und  ihre  sonderbaren  Schicksale  s.  Anton.  Lib. 
21  (angeblich  nach  Boios  Ornithog.  2)  u.  d.  Art., 
Bd.  3,  Sp.  2713  f.  — 2)  einer  der  Kerkopen  (s.  d.), 
der  Erzschelme  und  Wegelagerer,  die  in  ver- 
schiedenen Gegenden  Griechenlands  (Thermo- 
pylen,  Boiotien,  Athen)  und  Kleinasiens  (Ephe- 
sos?) lokalisiert  werden,  in  Affen  («i'fl’ijzot)  ver- 
wandelt den  Pithekusen  an  der  kampanischen 
Küste  den  Namen  geben  und,  einst  von  Hera- 
kles verfolgt  und  gezüchtigt,  in  dessen  Ge- 
schichte eine  tragikomische  Rolle  spielen.  Sel- 
tener als  andere  Kerkopennamen  erscheinen 
Sillos  (s.  d.,  Bd.  4,  Sp.  823)  und  Tribal(])os: 
Schol.  Vindob.  Lulcian.  Alex.  4 (p.  181  Rabe)-, 
Bachmann , Anecd.  2,340;  sie  stammen  aus 
Uichalia  (auf  Euboia?),  daher  OixaXifjsg,  trei- 
ben aber  ihr  Räuberhandwerk  in  Boiotien  und 
sind  verrufen  als  inLogsoi  und  &gyoi.  In  Athen, 
wo  nach  den  Kerkopen  der  Spitzbubenmarkt 
(Ksg-Kioitcov  ciyogd)  in  der  Nähe  der  'Hhaia 
benannt  ist  {Steph.  Byz.  s.  v. ; Judcich,  Topogr. 
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V.  Athen  H14.  .‘520)  und  als  Sammelpunkt  scblim- 
men  Gesindels  in  üblem  sprichwörtlichen  Rufe 
steht  {Schol.  Luld.an.  a.  a.  0.;  Art.  Kerkopen 
Sp.  llG9f.),  haben  sie  durch  die  ältere  attische 
Komödie  auch  literarisches  Bürgerrecht  erlangt; 
wie  aus  Dramentiteln  oder  Fragmenten  hervor- 
geht, traten  Kerkopen  als  Haupt-  oder  Neben- 
personen in  mehreren  Stücken  auf  (s.  d.  Art. 
Sp.  1172).  Sillos  und  Tr.  sind  bezeugt  für  Kra- 
tinos’  'äq%iXo%oi  [Meiyi.  fr-  14;  2,  24  f.;  Kock, 
fr.  12;  l,15f.),  freilich  ohne  wörtliches  Zitat; 
denn  der  im  Schot.  Lukian.  gleich  darauf  an- 
geführte, etwa  so  lautende  Hexameter: 

Ni/Uog  T£  Tgißalög  xs  d'vco  ßaQvSaijxorts  avÖQsg 
gehört  wohl  nur  dem  hier  als  Quelle  genann- 
ten Diotimos  (nicht  auch  der  Komödie  des 
Kratinos)  au.  Jedoch  ist  Sillos’  und  Tr.’  Vor- 
kommen gerade  auch  bei  Diotimos  zweifelhaft; 
die  aus  dessen  Epos  'Algayilfovg  ccQ'lot  (oder 
'IlgdKlitcc)  bei  StiiiJ.  s.  EvQvßuxog  u.  Apostot. 
8,12  {Faroemiogr  2,247)  zitierten  Verse,  die 
gleichfalls  von  zwei  verhängnisvollen  boioti- 
schen  lläuberu  aus  (Jichalia,  z.  T.  mit  den 
nämlichen  Worten,  reden,  weisen  nämlich  zwei 
ganz  andere  Kerkopennamen  auf,  so  daß 
die  Vermutung  Meinekes  {Com.  2,  24  f.,  s.  o.), 
letztere  seien  im  Schol.  Lukian.  a.  a.  0.  von 
Sillos  und  Tr.  verdrängt  worden,  viel  für  sich 
hat.  Beschränkt  sich  also,  nach  dem  etwaigen 
Wegfall  der  Belegstelle  aus  Diotimos,  die  ohne- 
hin schmale  literarische  Existenz  jener  beiden 
vielleicht  auf  Kratinos’  ’AqxUoxol  (s.  o.),  so  fällt 
doch  auf  den  Kerkopen  Tr.  von  anderer  Seite 
einiges  Licht.  Es  sind  nämlich  nach  Jlesych. 
Tgißalloi'  a V KO  cp  dci’x  a L.  Schlimmer  ist,  daß 
in  Athen  auch  junge  Taugenichtse  und  Päd- 
erasten  Tgißcdlol  hießen:  Deniosth.  54,  39; 

Schot.  Aeschin.  1,52;  Etym.  Alagn.  s v. ; Aliller, 
Aletanges  S.  285.  Gewiß  haben  sie  alle,  jener 
Kerkopenschclm  wie  diese  athenischen  Lüst- 
linge, den  Namen  von  der  thrakischen  Völ- 
kerschaft der  Triballer,  die,  ursprünglich 
tapfer  und  streitbar  und  noch  von  Philipp  und 
Alexander  dem  Großen  bekämpft  (Thule.  2,96; 
4,101;  Strab.  7,301f. ; Plut.  Alex.  11;  Arrian. 
Anah.  1,  1 f.),  doch  schon  früher  in  rohe  Sitten- 
losigkeit  versunken  war,  sodaß  bereits  in 
Aristophanes'  Vögeln  {''  629.  1533.  1615f.  1677  f.) 
ihr  Vertreter  als  genußsüchtiger  Gauner  und 
zugleich  mit  seinem  Kauderwelsch  als  Typus 
des  barbarischen  l’ölpels  erscheint.  Vgl.  auch 
Lobeck,  Aglaopham.  1037.  1297;  Kock  zu  Ar.’ 
Vögeln  1529;  r.  Wilamowitz,  Antig.  v.  Kargst. 
44,  3.  [Johannes  Schmidt.] 

? Tribas  oder  Triliaiis,  zweifelhafter  Name 
einer  gallischen  Gottheit  in  der  Inschrift  einer 
zu  Langensulzbach  im  Tal  der  Sauer  im  ünter- 
Elsaß  (Kreis  Weißenburg)  gefundenen  und  da- 
selbst noch  vorhandenen  Steintafel  mit  der 
bildlichen  Darstellung  eines  stehenden  bärtigen 
Gottes,  der  einen  Kranz  mit  drei  Spitzen  oder 
drei  Hörnern  trägt  und  in  der  Rechten  einen 
Herrscherstab  hält,  CIIj  13,  6061  (daher  i/oT 
der,  Altcelt.  Sprachschatz  2,  Sp.  1941):  \I\n  h(ö- 
norem)  d(omus)  d(iuinae)  d(eo)  Iribani  (fortasse: 
Tr)han[ti\)  Quartus  Iu(v)enis  (filius)  s(olvit) 
[l(ibens)  m(erito)~\.  Doch  lautet  die  Lesung  von 
Esperandieu  Rev.  epigr.  n.  s.  1 (1913)  p.  408 
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(vgl.  CIL  13,  4 p.  87)  ganz  anders:  \I(n)]  h(o- 
norem)  d(ömus)  d(ivinae)  Marti  Bivi[is\  Q. 
Varius  Lii(v)enis  [o(otum)]  s(olvit)  [l(ibens)\. 
Die  Einleitungsformel  weist  die  Inschrift  in 
die  Zeit  nach  J.  150  n.  Chr.  Zur  Inschrift  wer- 
den mit  dem  Bild  des  Gottes  die  Darstellungen 
des  in  CLL  13,  3026  c {Esperandieu  Recueil 
des  bas-reliefs  . . de  la  Gaule  rom.  4 nr.  3133) 
[C'\ernunnos  genannten  gehörnten  Gottes  {Ihm 
in  der  Neubearbtg.  von  Raulys  Real- Ency dop. 
3,  Sp.  1984;  vgl.  Esperandieu  a.  a.  0.  5 nr.  3653) 
verglichen.  — Zu  CIL  13,  6061  vgl  jetzt  auch 
Esperandieu  Recueil  7 (1918),  nr.  5586,  ohne 
Abbildung;  Esperandieu  erklärt  hier  das  Bild 
als  Darstellung  des  behelmten  Mars,  mit  Lanze 
in  der  Rechten.  [Kenne  ] 

Triceps  heißt  1)  der  dreiköpfige  Höllenhund 
Kerberos,  Cerberus  bei  Cic.  Tusc.  1, 10:  triceps 
apud  inferos  Cerberus  und  bei  Seneca  (Vater) 
Oedip.  581:  triceps  catenas  Cerberus  niovit  gra- 
ves.  Vgl.  Tricerberus  {Tgmigßsgog)  bei  Mytho- 
graphen  {Forcellini-  De  Vit,  Totius  Latinitatis 
Lexicon  6,  p.  173).  — 2)  der  dreileibige  Geryo- 
nes  bei  Fronto  ad  AI.  Ca.es.  4,  3.  — Sj  Hekate 
bei  Ovid.met.  7,194:  turpie  triceps  Hecate  usw. 
— Das  Beiwort  entspricht  dem  griechischen  rgi- 
Kcxgccvog,  xgi%dgr]vog.  Vgl.  Triformis. 

[Keune.] 

[1  TJricoria  oder  vielmehr  Ricoria  (s.  Ihm 
o.  Bd.  4,  Sp.  127/128),  Name  einer  einheimi- 
schen Göttin  auf  einem  kleinen  Altar  von  58  cm 
Höhe,  23  cm  Breite  und  21  cm  Dicke,  ausge- 
graben zu  Beziers,  d.  i.  in  der  alten  Stadt  Bae- 
terrae  {CIL  12,  Tab.  III  Dh  Kiepert,  Formae 
Orbis  Antdiui  KK.V  Li),  in  der  Gallia  Narbo- 
nensis,  Hirschfeld,  CIL  12,  4225.  Espterandieu 
Recueil  general  des  bas-reliefs  de  la  Gaule  rom. 
1 nr.  539  p.  348.  Holder,  Altcelt.  Sprachschatz  2, 
Sp.  1950  und  Sp.  1183.  Der  Name  der  Göt- 
tin steht  auf  der  Gesimsleiste  der  Vorderseite 
über  ihrem  Bild,  während  die  Fortsetzung 
der  Weihinschrift  mit  dem  Namen  des  Stif- 
ters und  der  Weiheformel  auf  der  linken  Sei- 
tenfläche Platz  gefunden  hat;  auf  der  rech- 
ten Seitenfläche  sind,  wie  häufig,  Schale  und 
Henkelkrug  als  Opfergefäße  abgebildet.  Die 
Lesung  der  Vorderseite  lautet  (nach  früheren 
Gewährsmännern:  RICORIA)  nach  Hirsch, feld: 
|R1C0RIA/,  also  Ricoria[e]  oder,  falls  der  Raum 
reiche,  [T]ricoria[e],  doch  scheint  nach  Espe- 
randicu  der  Raum  für  letztere  Lesung  nicht 
auszureichen.  Man  muß  also  der  Versuchung 
widerstehen,  in  dem  Denkmal  eine  Ehrung  der 
Landesgottheit  der  Tricorii  {Tricores:  Plin.  n.  h.) 
in  Gallia  Narbonensis,  Holder,  Altcelt.  Sprach- 
schatz 2,  Sp.  1950,  erkennen  zu  wollen,  deren 
Gebiet  übrigens  weit  abseits  von  Baeterrae, 
auf  der  Westseite  der  Alpen  lag  {Kiepert  EGA 
XXIII  Fb  und  XXV  KmV  Daß  unter  dem  Na- 
men der  Göttin  nicht  ein  Mann  dargestellt  ist, 
wie  (allerdings  mit  Fragezeichen)  im  CIL  12 
angegeben  wird,  sondern  eine  Frau  und  zwar 
die  Göttin,  ergibt  sich  nicht  bloß  aus  dem 
weiblichen  Namen,  sondern  auch  aus  Abbil- 
dung und  Erläuterung  von  Esperandieu-,  die 
göttliche  Frau  hält  in  der  Rechten  eine  0]Dfer- 
schale,  in  der  Linken  einen  unbestimmten 
Gegenstand.  Hühner,  Alon.  Ung.  Iber.  p.  CXH 
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und  p.  254  hat  den  Namen  Tricoria  den  ibe- 
rischen Götternamen  ziigeseDt.  [Keune.] 

Tricorpus  {tricorpor),  entsprechend  dem  grie- 
chischen rpiöcapo?  {Gloss.  Gr.  Lat.),  heißt  der 
dreileibige  Geryones  bei  Sü.  Ital.  3,  422  (von 
Herakles):  Geryonae  peferet  cum  longa  tricor- 
poris  arva  und  13,  201:  monstrvm  Geryones 
inimane  tricorporis  irae.  Auch  Verg.  Aen.  0, 289 : 
forma  tricorporis  umhrae  ist  Geryones  gemeint. 
Vgl.  Triforniis.  [Kenne.] 

Tridyii  aiiios  (Tgi,6vvayog) , Dreimalgewalti- 
ger: wichtige  mystische  Macht  in  den  koptisch- 
gnostischen  Schriften,  wo  sie  einzeln  und  in 
Mehrheit,  auch  als  Tridynam(e)is  häufig  aiif- 
tntt.  Einer  der  dreimalgewaltigen  Götter  der 
Gnosis  ist  I'ipa’VTayovvxc^i-rxovxsaix,  der  mit  Ares 
verbunden  wird  {Pist.  S.  234,35).  ein  anderer, 
Xaivxcococox  (vgl.  den  Lichtgeist  der  Zaubcrpa- 
pyri  Bcavxaxocox) , der  an  Hermes  gebunden 
wird  zur  Lenkung  von  Welt  und  Aeonen.  Vgl. 
den  Index  von  C.  Schmidts  Iwptisch-gnostischen 
Schriften  1,  381.  Nach  Hippol.  ref.  omn.  haer. 
105,  3 ff.  269,12  We'ndl.  gebrauchten  die  Pera- 
ten  eine  Svatpryiia.  ^egen  Christus,  nach  der 
sie  ihn  verkleinerten:  rgapygg  ug  "xori.  rpiöwpa- 
rog  Kai  TQidvvayog  avO’QConog  Kalovfisvog  Xql- 
axog,  ano  rwv  tgiäv  k'xujv  rov  Koagov  gtQobv  iv 
savTÜ  Ttävta  ta  avyKqigaza  Kal  rag  ävvdusig. 

[Preisendanz.] 

Trieros  (Tgifjqog),  Eponymos  des  Thraker- 
stamms Tr(i)eres,  Sohn  des  O(m)briareos  und 
der  Thrake;  Steph.  Byz.  (nach  Arrians  Bithy- 
niaka)  u.  Tgiggsg.  [Preisendanz.] 

Triesperos  {TgLsantgog),  Beiname  des  He- 
rakles (s.  d.  Art.  Herakles  bei  Pauly'^-  Kroll, 
3.  Supplbd.,  S.  1004.  1016.  1105,  wo  sich  aber 
die  Fundstellen  ansehnlich  vermehren  lassen), 
meist  bezogen  auf  die  Verlängerung  der  Hoch- 
zeitsnacht seiner  Eltern  Zeus  und  Alkmene; 
vgl.  M^inter,  Alkmene  u.  Amphitryon,  Progr. 
Magdal.  Gymn.  Breslau  1876  S.  34f.  Dem  Vor- 
gang mag  JL27  239L,  wo  Hera  den  Helios 
wider  seinen  Willen  vor  der  Zeit  zu  des  Okea- 
nos  Fluten  hinabsendet,  um  den  ermüdeten 
Achäern  Buhe  zu  verschaffen,  oder  vielleicht 
eher  Od.  i/j  243  f.  345  f.  mit  der  verlängerten 
Nacht  für  das  wiedervereinigte  Paar  Odysseus 
und  Penelope  zum  Vorbild  gedient  haben. 
Hesiod.  Scut.  Here,  schweigt  über  den  Mythos. 
Ihn  erzählte  wahrscheinlich  zuerst  Pherekydes. 
zwar  nicht  in  fr.  27,  Müller  1,  17  (Schol.  Od. 
1 266),  wohl  aber  nach  Schol.  ABD  11.  S324, 
wo  es  am  Schlüsse  heißt:  rj  icrogia  nagu  0igs- 
Kvdsi.  Diese  Notiz  beruht  nach  Winter  S.  35,1, 
L'uetke,  Pherecydea  1893  p.  lüf.  50f.  und  dem 
Art.  Alkmene  bei  Pauly^-Wissowa  1,  1572  auf 
Irrtum,  wird  jedoch  in  den  Nachträgen  bei 
Alüller  4,  638  sowie  von  Prell  er  - Bobert , Gr. 
Myth.  2*,  613  A.  5,  als  richtig  anerkannt.  Bei 
Oc.  7’mt.  2,  402  erscheint  als  eine  Quelle  jenes 
Mythos  die  attische  Tragödie,  wenn  auch  das 
Sophokles  beigelegte  fr.  1026  NekA  einem  an- 
dern Dichter  gehört.  Die  ’Aggntgvoiv  betitel- 
ten Stücke  des  Soph.  und  des  Aischylos  von 
Alexandrien  {Nauck‘^  p.  156  u.  824;  Welcker,  Gr. 
Tray.  1,  371  f.  3,1268)  sowie  Accius’  Amphitruo 
[Bibbeck,  Böm.  Trag.  S.  653  f.)  gewähren  mit  ihren 
dürftigen  Kesten  keinerlei  Ausbeute.  Früh  hat 
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sich  die  Komödie  des  willkommenen  Stoü'es 
von  der  laugen  Nacht  bemächtigt:  die  Nv'^ 
(laKgd  des  Platon  {Kock,  Com.  1,624)  hatte  näm- 
lich gewiß  das  gleiche  Motiv.  Der  wohl  auf 
den  ’Aycpirgvcov  des  Komikers  Archippos  {Kock 
1,  679)  zurückgehende  Ampjhitruo  des  Plautus 
{Bibbeck,  Böm.  Dichtung  1.  125)  nimmt  aller- 
dings auf  die  verlängerte  Nacht  Bezug  (v.  113. 
272  f.  548);  doch  ist  es  Herakles’  Gebnrtsnacht; 
dagegen  gelten  der  Nacht,  in  welcher  der 
Heros  gezeugt  wird,  der  Hochzeitsnacht 
seiner  Eltern,  alle  übrigen  Erwähnungen. 

Diese  verteilen  sich  äußerlich  nach  der  ver- 
schiedenen Dauer  der  verlängerten 
Nacht,  wobei  es,  da  mythologische  Maß-  und 
Zahlangaben  oft  schwanken,  manchmal  dunkel 
bleibt,  ob  die  zwischen  den  Nächten  liegen- 
den Tage  mitgezählt  oder  ausgelassen  werden. 
Bisweilen  wird  der  Mythos  nur  angedeutet: 
Meleagr.  Anth.  Pal.  5, 171;  Plut.  fort.  Born.  8; 
Ov.  Her.  9,  9 f. ; Senec.  H.  0.  1501;  H.  F.  24. 
1158f.;  Stat.  Th.  7,  189.  9,  424;  Dracont.  2,  26f. 
— Eine  Gruppe  von  Stellen  bei  römischen  Au- 
toren, wo  deutlich  von  zwei  Nächten  oder 
von  der  Verdoppelung  der  Nacht  die  Rede 
ist,  läßt  es  gleichwohl  ungewiß,  wie  lang  man 
deren  Dauer  zu  bemessen  hat.  Propiert.  3,15 
(22),  25:  lupiter  Alcmenae  geminas  requieverat 
Arctos;  Ov.  Am.  1, 1 3, 45  f. : Dcmn  genitor  — Com- 
misit  noctes  — duas;  Trist.  2,402:  noctes  cui 
coiere  duae;  Sen.  11.0.147:  de  geminis  nocti- 
bus;  1865:  noctes  duas  Eos  contulit;  Ag.  814  f : 
geminuvit  lupiter  noctis  horas;  diat.  10,16,5: 
visus  est  lup.  duplicasse  noctem ; Hy  gm.  fedj.  29  : 
luj}.  tarn  lihens  cum  ea  coneuhuit,  iit  unum  diem 
usurparet  (Muncker:  exstirparct) , duas  noctes 
congeminaret;  Alythogr.  Vat.  1, 50:  geminata  est 
nox;  Mart.  Cap.  2,  157:  in  ortu  Herculis  gemi- 
natae  noctis  obsequium.  Ist  bei  dieser  doppel- 
ten Nacht,  wie  es  hie  und  da  scheint,  der  da- 
zwischenliegende Tag  mitgerechnet  und  wegen 
des  von  lupiter  angeordneten  Ausbleibens  der 
Sonne  etwa  gleichfalls  als  Nacht  anfzufassen, 
so  ergäbe  sich  schon  für  die  obengenannten 
Belege  eine  dreifache  Nacht,  die  dann  aus- 
drücklich an  den  meisten  andern  Fund- 
stellen des  Mythos  bezeugt  wird. 

Da  sich  an  diese  der  Beiname  rgisemgog 
knüpft,  kommt  es  auf  sie  hier  vornehmlich  an. 
Doch  soll,  ehe  sie  zu  prüfen  sind,  vorweg  er- 
wähnt werden,  daß  bei  Apollod.  2,  61  von  einer 
Verlünft achung  der  Nacht  (rrjv  giav  vvKxa 
Tcsvxaxtkacidaag),  bei  Lucian.  deor.  dial.  10  von 
einer  siebenfachen  Länge  (Helios  scheint 
drei  Tage  nicht;  vgl.  Aristid.  or.  40,  2 Keil; 
Achill.  Tat.  2, ‘STA;  Orph.  Arg.  lUA.),  bei  eini- 
gen Kirchenvätern,  die  der  fromme  Ärger  über 
die  Wollust  des  heidnischen  Gottes  zu  Über- 
treibungen verleitet,  sogar  von  einer  neun- 
fachen Dauer  (Hrnoii.  4,26:  illum  in  Alcmena 
novem  noctibus  pervigilasse  conthnuis;  Clem. 
Alex.  1‘rotr.  2, 33  [1  ]).  33  Dind.];  Cyrill.  Alex, 
contra  lidiari.  lib.  6)  die  Rede  ist. 

Ganz  überwiegend  wird  aber  von  d rei  Näch- 
ten oder  einer  verdreifachten  Nacht  be- 
richtet und  mit  ihr  Herakles’  Epitheton  xgBa- 
Tisgog  in  Zusammenhang  gebi-acht:  Pherekyd. 
im  Schol.  ABI)  II.  S 324  {Müller  4,  638);  Ly- 
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kophr.  33  {xQitOTtiQOv  liovrog  = Heraldes)  mit 
Schol.  u.  Tzetz.;  Dosiad.  Anthol.  Pal.  15,  26, 11 ; 
Schol.  Dosiad.  9/12  bei  Wendel,  Schol.  Theocr. 
349 ; Apollod.  2,  61 ; riji'  piav  ’vvv.xdl  ■ — xaxcc  xivag 
xQiTTXacidaag  (s.  0.);  Lucian.  Sonin.  17,  vgl.  Gail. 
12;  Allciphr.  3,  3S;  Lyd.  mens.  4,  67  S.  120  f. 
Wünsch;  Ajipend.  narr.  b.  Westerm.  JMyth.iilO\ 
Schol.  Clem.  Alex.  2,33  p.  30&  Staehlin ; Nikeph. 
Progymn.  7 u.  Georg.  Prog.  7 ( Walz,  Rhct.  1,  472 
u.  566);  E'udok.  446b  p.334  Fl.;  lustin.  Alartyr. 
or.  ad  Gentil.  c.  3 (2,10  Otto)-,  Gregor.  Naziaaz. 
or.  4 c.  77, 122;  Kosmas  v.  Perus,  ad  carrn.  Greg. 
3,  501  {31igne  PG  37,405);  Niket.  Chron.  de  sign. 
Constantinopol.  b {Corp.  Byz.  H,%b‘d , wo  eine 
von  den  Barbaren  zerstörte  Brouzestatue  des 
Herakl.  Triesp.  im  liippiodrom  von  Byzanz  er- 
wähnt wird). 

Denselben  Vorgang  bezeichnet  das  Synony- 
men X QiGtXtqvog-.  Nonn.T,126-,  25,243;  An- 
thol. Pal.  9,  441;  16,  102. 

Ohne  Erwähnung  dieser  Epitheta  wird  die 
Begebenheit  von  der  dreifachen  Nacht  auch 
sonst  erzählt;  Diodor  .*4»-^«?«.  4 Hesiod. 

Scut.  Here.;  Interp.  Serv.  Ecl.  8,75;  Aen.  8,103; 
Lucan.  Catachth.  h.  Schol.  Stat.  Th.  9,424;  Stat. 
Th.  6,  267 f mit  Schol.-,  12,  301  f.  mit  Schol.; 
Auson.  Griph.  28;  Mythogr.  Vat.  2,148. 

Trotz  der  zahlreichen  Zeugnisse  regen  sich 
doch  Zweifel,  ob  die  Beziehung  des  Wortes  auf 
Alkmenes  Brautnacht  richtig  ist;  vgl.  Grupp>eB 
Art.  Herakles  a.  a.  0.  S.  1016,  39  f.  Gibt  es  doch 
schon  antike  Deutungen,  die  den  Beinamen  an- 
ders erklären.  Nach  Gramer,  A.necd.  Par.  2,  380 
= loann.  Ant.  fr.  6 bei  Müller  4,543  lehrte  He- 
rakles in  den  Westländern  {iv  xotg  s an  s g l o i g 
gtgsaiv  ijxoi  xoig  ävxixoig)  die  Philosophie,  wie 
er  ja  auch  sonst  als  Verbreiter  geistiger  Kul- 
tur gepriesen  wird  (s.  Gruppea  Art.  S.  1010  f, 
bes.  1011,  31f.),  und  erglänzte  dann  nach  seiner 
Vergottung  als  Gestirn  am  Himmel.  — Phan- 
tastisch-allegorisch ist  die  andere  Deutung  bei 
Tzetz.  Lyk.  33.  wonach  Herakles,  wie  es  in  dem 
biblischen  Buche  Jonas  (2,  1)  von  diesem  Pro- 
pheten erzählt  wird,  drei  Tage  im  Bauche  eines 
Walfisches  zugebracht  habe,  die  Lykophrou 
deshalb  als  Abende  {santgeeg)  bezeichne,  weil 
es  in  dem  Leibe  des  Ungeheuers  dunkel  sei(!). 
Einige  Züge  dieser  sonderbaren  Sagenfassung 
folgen  noch  bei  Tzetz.  zu  v.  34 ; es  handelt  sich 
dabei  um  das  Ungetüm,  vor  welchem  Herakles 
die  Hesione  schützt;  vgl.  Apollod.  2, 104. 

Mehr  Klarheit  schafft  eine  moderire  Deu- 
tung. Mit  viel  Wahrscheinlichkeit  bringt 
Grupp>e  a.  a.  0.  1004,  22f.  1016,  39,  unter  Hin- 
weis auf  Lyd.  mens.  4,  67  S.  120  Wünsch,  den 
Beinamen  in  Verbindung  mit  dem  Mythos  von 
den  drei  Hesperiden  /s.  Seeligers  Art.  Hespe- 
riden,  Bd.  1 Sp.2596.  2600.  2602;  Preller-Robert, 
Gr.  Myth.  1“*,  564).  Bildwerke,  bei  denen  Hera- 
kles diese  Zauberäpfel  in'  der  Hand  hält,  sind 
mehrfach  bezeugt  oder  sogar  noch  vorhanden 
(s.  Gruppen  Art.  S.  1075,  34  f.,  sowie  Furtwäng- 
lers  Art.  Herakles  in  diesem  Lexikon  1,  2179); 
auch  an  der  vergoldeten  Kolossalstatue  aus  dem 
Theater  des  Pompejus,  jetzt  im  Vatikan,  sind 
sie  gewiß  richtig  ergänzt  (Helbig,  Sammlungen 
Roms  1^194  nr.  293);  freilich,  gerade  die  Bild- 
säule des  H.  Triesp.  im  Hippodrom  zu  Kon- 


Triesperos  1108 

stantinopel  hatte  nach  der  Beschreibung  des 
Niketas  (s.  o.)  ein  andres  Aussehen  und  wies 
die  Hesperidenäpfel  nicht  auf;  immerhin  ist  es 
sehr  wohl  denkbar,  daß  sich  zuerst  an  eine 
Heraklesstatue  mit  den  Äpfeln  der  drei  He- 
speriden das  Epitheton  geheftet  hat.  Geriet 
nun  durch  Verstümmelung  des  Bildwerks  der 
betreffende  Arm  in  Verlust,  so  wurde  die  Be- 
ziehung auf  die  Hesperidenäpfel  unverständ- 
lich ; die  dichtende  Phantasie  suchte  für  den 
Beinamen  nach  einem  anderen  Grunde  und 
glaubte  ihn  zu  finden  in  dem  Mythos  von  Alk- 
menes verlängerter  Hochzeitsnacht,  mit  der  das 
Wort  ursprünglich  gar  nichts  zu  tun  hatte.  Der 
Einwand,  es  werde  der  Zusammenhang  des  Bei- 
namens mit  der  Verschiebung  der  Tageszeiten 
bei  Herakles’  Entstehung  durch  das  Synonymen 
xgiaiXr]vog  bestätigt,  erledigt  sich,  wenn  man 
erwägt,  daß  letzteres  doch  erst  von  der  späte- 
ren Dichtung,  namentlich  Nonnos,  angewendet 
wurde,  als  jene  (vermutlich  unrichtige)  Auffas- 
sung von  xgiBGTCsgog  bereits  Eingang  gefunden 
hatte.  Gruppea  Erklärung  kennzeichnet  also 
den  H,  Triesp.  als  Besieger  der  drei  Hesperiden 
und  als  Eroberer  ihrer  Zauberäpfel.  Machte 
dieses  ernsthafte  Motiv,  das  dem  kämpfereichen 
Lebenslauf  des  Helden  angehört,  wahrschein- 
lich den  ursprünglichen  Inhalt  des  Beinamens 
Tr.  aus,  so  hat  es  doch,  sei  es  dem  komischen 
Mißverständnis  eines  Mythographen,  sei  es  dem 
burlesken  Einfall  eines  dramatischen  Dichters 
frühe  schon  weichen  müssen.  [Joh.  Schmidt.) 

Triforiiiis,  dem  griechischen  xgigogcpog  ent- 
sprechendes Beiwort  {Gloss.  Gr.  Lat.),  ist  ins- 
besondere von  Dichtern  Gottheiten  und  anderen 
Gebilden  der  Mythe  beigelegt,  welche  in  der 
'Vorstellung  des  Volksglaubens  drei  Leiber  oder 
drei  Köpfe  hatten  Gleichwertig  sind  die  Bei- 
wörter triplex,  tergeminus , tricorpus  oder  -or, 
triceps,  xgi-Acigijvog  oder  xgi-/.dgavog,  xgingöacü- 
Ttog,  xgicp&oyyng.  Die  lateinischen  Dichterstellen 
hat  (nicht  vollzählig)  zusammengestellt  Carter, 
Epitheta  deoruin  quae  ap.  poet.  Lat.  legmitur, 
1902,  griechische  {xgigogcpog)  Bruchmann,  Epith. 
deor.  quae  ap.  -poet.  Graec.  leguntur,  1893  (beide 
Verzeichnisse  sind  Supplemente  zu  diesem  Le- 
xikon). 

1)  Die  dreigestaltige  Hekate  (s.  o.  Bd.  1,2, 
Sp.  1903 ff.)  und  die  ihr  gleichgestellte  Diana 
(s.  o.  Artemis,  Bd.  1, 1,  Sp.  572).  Seiieea  (Vater) 
Med.  7 (Anrede):  Hecate  triformis  und  ders. 
Phaedr.  A12  (Anrede):  Hecate  triformis,  en  ades 
coeptis  favens.  Ohne  Nennung  eines  Namens 
Horat.  carm.  3,  22,  4 : diva  triformis.  Ovid.  met. 
7,94:  triformis  deac  und  177;  diva  triformis. 
Sil.  Red.  1, 119f. : tum  nigra  triformi  hostia  mac- 
tatur  divae.  CIL  2,  2660  (b)  mit  Suppl.  p.  912 
= Dessau  3259  {Buecheler,  Carm..  Lat.  epigr.  2 
p.  723  nr.  1526):  Delia  virgo  triformis.  — Vgl. 
Bruchmann  a.  a.  0.  S.  96:  dionoiv’  'Exdrrj  xgio- 
Stxi,  xgigogepc,  xg'TtgoaomE  und  ebd.  S.  98  {Ly- 
kophron  1175  f.):  TtagQ'Hog  Bgigdi  xgtgogcpog. 
Vgl.  nr.  2,  sowie  Triceps,  Triplex,  auch  Tri- 
via  und  Trioditis  {xgioölxig). 

2)  Libera  = Proserpina.  CIL  3,  1095 
(Karlsburg  in  Siebenbürgen  ==  Apulum  in  der 
danach  benannten  Dacia  Apulensis)  = Dessau 
3268  b:  Trif(ormi)  Liberae  M.  Aur(elius)  Co- 
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mat(us)  Super  antistes;  s.  o.  Bd.  2,  2,  Sp.  2030 
('es  ist  die  in  späterer  Zeit  mit  Liber  häufig 
zusammen  verehrte  Hekate  gemeint’,  vgl.  ebd. 
Sp.  202H:  CIL  6,  600.  504.  507.  510.  11,671). 
Apul.  met.  11,2;  . . . Proserpina  triformi  facie 
larvales  impetus  comprimens .... 

3)  Der  dreiköpfige  Höllenhund  Kerberos, 
Cerberus  (s.  o.  Bd.  2, 1,  Sp.  1126).  Seneca  (Vater) 
Here.  Oet.  1202:  non  me  triformis  sole  conspecto 
canis  nd  Styga  reoexit.  Stat.  Theb.  2,  53 1. : iani- 
tor  triformis,  beidemal  ohne  Nennung  des  Na- 
mens. Vgl.  Triceps. 

4)  Die  dreigestaltige  Chimaira  (s.  o.  Bd. 
1,  1,  Sp.  893  f.  Hom.  II.  6,  181:  TtpocHs  X4<ov, 
OTti'd'sv  d's  dQccyi(üv,  fitaarj  äs  ^igeaga).  Horat. 
carm.  1,27,  23 f.;  ^nx  illigatmn  te  triformi  Pe- 
gasus expediet  Chimaera.  Vgl.  Trip>lex. 

5)  Der  dreileibige  Geryones,  Geryoneus 
(s.  o.  Bd.  1,  2,  Sp.  1630  fF.).  Seneca  (Vater)  Aga- 
memn.  841;  Geryonae  spolium  triformis.  Vgl. 
Tricorpus,  Triplex,  auch  Triceps. 

6)  Die  dreigestaltige  Sphinx  (s.  o.  Bd.  4, 
Sp.  1357  tF.),  Auson.  [Idyll.']  26,  2,  40  f.  ed. 
Schenll  {Mon.  Germ.  hist.  Aiict.  antiq.  5,  2 
P".  13ii):  terruit  Aoniam  (=  Boeotiam),  volucris, 
Aeo,  virgo,  triformis  Sphinx,  volucris  pinnis, 
pedibus  fera,  fronte  pnella. 

7)  Außerdem  heißt  es  bei  Ovid.  met.  1"', 
859;  mundi  regna  triformis,  denn  das  Weltall 
ist  clreigestaltig,  weil  es  sich  zusammensetzt 
aus  Himmel,  Erde  und  Hölle  (Unterwelt).  Vgl. 
Triplex.  [Keune.] 

Trigarauii^i  s.  d.  Art.  Tarvos  Trigaranus  von 
Hofer  o.  Bd.  5,  Sp.  128—132  (LieF.  71,  1916). 
CIL  13,  3026  mit  Add.  4 p.  36.  Hsperandieu, 
Becueil  des  bas-reliefs  de  la  Gaule  rom.  (Tome  4) 
nr.  3134.  [Keune.] 

Triglanthilie  {TgLylav&lvri,  nicht  TgiyXccv- 
ö'ivg,  wie  o.  Bd.  1,2,  Sp.  1890)  war  einer  der 
Beinamen  Hekates.  Er  geht  oFFenbar  auf  ihre 
Dreigestaltigkeit.  In  Athen  stand  auf  einem 
Platze,  der  selbst  Tglyla  hieß,  ein  Weihgeschenk 
an  Hekate  Triglanthine  [Athen.  7,  325d  und 
Eustath.  zu  Homer  5,  73,  wo  die  Form  des  Bei- 
namens .allerdings  verderbt  ist).  Mit  diesem 
Beinamen  hängt,  wenn  auch  für  uns  nicht  mehr- 
durchsichtig,  die  Anrufung  Hekates  als  rpi» 
ylarg-Kslsvousvri  zusammen  [Athen,  und 
Eustath.  a.  a.  0.).  Die  zglylai  (die  Scholle 
oder  ein  ihr  verwandter  Fisch)  war  der  Arte- 
mis-Hekate (über  das  Verhältnis  beider  zuein- 
ander s.  0.  Bd.  1,  Sp.  571  f.)  heilig.  Ein  Flpi- 
gramm  des  Apollonides  auf  Artemis  für  gu- 
ten Fang  [A.  P.  7,  105)  beginnt  mit  dem  Disti- 
chon: Tglylav  an’  avd’gaxigs  xal  rfvsiäa  aoi, 
Xigsvlxi  I "Agrsgi,  äcogsvgai.  Mgvig  6 äi%roß6Xog. 
Über  den  Grund  der  Beziehung  der  Scholle 
auf  die  Artemis  herrschte  im  Altertum  Unklar- 
heit. Daher  verfiel  man  auf  wertlose  etymolo- 
gische Spielereien  [Athen.  7,325  a).  Die  zglyXa 
besaß  große  kultische  Bedeutung  [Athen.  7, 
324  elf.)  und  spielte  in  den  eleusinischen  My- 
sterien [Aelian  H.  A.  9,  51)  wie  im  Herakult  in 
Argos  (ebd.  9,  65)  eine  Rolle.  Auch  medizinisch 
wurde  sie  mannigfach  verwendet  [Pün.  N.  H. 
28,  82.  32,  44).  Vgl.  auch  den  Artikel  Triglenos. 

[Orinsky.] 

Triglenos  [TgLyXr\vog)  war  einer  der  Bei- 
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namen  Hekates  [Athen.  7,325  a).  Nach  der 
Ansicht  einiger  antiker  Gelehrter,  die  am  mei- 
sten für  sich  hat,  wenn  sie  auch  nicht  unbe- 
stritten blieb,  bedeutete  zglyXrivog  soviel  wie 
zgixogog,  'mit  drei  Augen  [Photios  Lex.  s.  v. 
zgiyXr\va\  andere  Deutungen  bei  Eustath.  zu 
Homer  S 184).  Antike  Gelehrtenweisheit,  die 
sich  nicht  beweisen  läßt,  ist  die  Annahme,  daß 
die  Gleichheit  der  Namen  den  Anlaß  dazu  ge- 
boten habe,  der  Hekate  die  zgiyXa  beizugeben 
(darüber  Athen,  a.  a.  O.).  Vgl.  auch  den  Artikel 
Triglanthine.  [Orinsky.] 

Trigoneiii  s.  Tritogeneia. 

Trigoiios  (Tgiyovog),  Beiname  des  Dionysos: 
Orph.  Hymn.  30,2.  T.  kann  auf  die  dreifache 
Entstehung  des  Dionysos  gehen.  Über  den 
dritten  Dionj^sos  sagt  Diod.  64,  3 zgizov  äs  ys- 
vsaQ'ai  Aiövvaov  cpaaiv  iv  Oi'ißaig  zglg  Boiw- 
ziaig  ix  Aiög  xal  EsgiXrjg  zfjg  Käägov.  Orph. 
H.  52,  5 heißt  er  zgiq>vrig.  Vgl.  oben  unter  Dio- 
nysos Sp.  1045,  59tf.  Tgiyovog  kann  auch  yrg- 
6iog,  echt  bedeuten  [Hesych  s.  v.).  Darüber  und 
über  zgiyovla  s.  unten  bei  Tritogeneia. 

[Eugen  Fehrle.] 

Trikarenos  [Tgixdgrivog) , dreiköpfig,  heißt 
bei  Hesiod,  Th.  287  Geryoneus  (s.  d.);  doch 
ist  zgixdgrivov  erst  eingesetzt  für  das  metrisch 
unmögliche  zgixiqjaXov  der  Handschriften,  das 
freilich  für  diese  Stelle  auch  im  Schal.  Ar.  Eq. 
414  und  bei  Suid.  s.  KvvoxscpaXog  bezeugt  wird. 
Die  dreiköpfige  Gestalt  des  Riesen  ist  noch 
durch  andere  Epitheta,  sonstige  Beschreibungen 
lind  bildliche  Darstellungen  bewiesen  (s.  auch 
d.  Art.  Trikephalos),  womit  die  rationalistische 
Erklärung,  er  sei  nach  einer  Stadt  Tgixagpvla 
am  Pontos  Euxeinos  benannt,  bei  der  er  seine 
berühmte  Herde  geweidet  habe  [Palaephat.  In- 
cred.  25),  hinfällig  wird.  Diese  Deutung  wird 
ebenda  c.  40  auf  den  Kerberos  ausgedehnt, 
dessen  Dreiköptigkeit  erst  recht  fest^teht,  so  daß 
es  auch  bei  ihm  der  Beziehung  auf  .jene  wohl 
erst  erfundene  Stadt  nicht  bedarf.  Mit  Tgixd- 
grivog wird  manchmal  geradezu  der  Kerberos 
bezeichnet;  Luktan.  Philopatr.l-,  Pseudolog.  21) ; 
Eugit  32;  vgl.  auch  Ael.  Arist.  or.  14,211,  Al- 
ciphr.  3,72,3;  Apostol.  17,34  [Paroem.  2,695); 
stammverwandt  und  gleichbedeutend  ist  sein 
Beiwort  zglxgavog:  Soph.  Trach.  1098;  Eur. 
H.F.  611.  1277;  so  heißt  aber  auf  einer  (aller- 
dings ergänzten)  Inschrift  aus  Galatien  [C.  I. 
Gr.  3 nr.  4121,  5)  auch  die  Megale  Meter(?).  — 
Das  Ptoongebirge  mit  seiner  alten  Orakelstätte 
nennt  Pindar  bei  Strab.  9,414  zgixdgip'ov,  was 
hier  mit  zgixogvq>ov  erklärt  wird ; vgl.  auch  den 
Orakelspruch  mit  der  Ewähnung  des  XlS'og 
zgix.  im  Schol.  Soph.  0.  G.  57.  — Die  bekannte 
Schlangensäule  unter  dem  delphischen  Dreifuß 
[Thule.  1,  132;  Paus.  10,  13,  9)  erscheint  bei  i/e- 
rodot  9,  81  als  eine  Schlange  mit  drei  Köpfen 
[orpig  zgixdgrivog),  während  sie  in  Wahrheit  aus 
drei  ineinandergeschlungenen  Schlangenleibern 
liesteht.  An  dem  Denkmal  auf  dem  Atmeidan 
in  Konstantinopel  fehlen  jetzt  gerade  die  Schlan- 
genköpfe. — Einen  spöttischen  Vergleich  mit 
dem  dreiköpfigen  Hadeshund  enthält  endlich 
der  Titel  Tgixdgavog  einer  Schmähschrift  des 
Historikers  Theopompos  über  Griechenlands 
drei  Hauptstädte  Athen,  Sparta  und  Theben 
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{Ji^useh.  Fraep.  evang.  10,  491;  Müller,  fr.  h.  Gr. 

1 p.  LXXIV),  sowie  einer  Menippeischeu  Satire 
des  31.  Terentiiis  Varro  auf  die  drei  Macht- 
haber des  ersten  Triumvirats  (Appian.  b.  c.  2,  9; 
Bücheier,  Ausg.  d.  Petron.  S.  222'*). 

[Johannes  Schmidt.] 

Trikeplialos  {rgiKsqicdos),  dreiköpfig;  Bei- 
wort mehrerer  Gottheiten  und  sonstiger  Wesen 
der  griechischen  Mythologie. 

1)  Hekate:  Schol.  LyJcophr.  dement-  i 

sprechend  triceps:  Serv.  Aen.  4,  511;  Ov.  Met. 

7,  194;  im  übrigen  s.  d.  Art.  Triauchen , sowie 
f^sener,  Bhein.  190.1,  58,  103  f. 

2)  Hermes  ist  bisweilen  auf  Gemmen  zwei- 
köpfig, also  janusartig  dargestellt  (s.  d.  Art., 
Bd.  1,  Sp.  2415  f.);  auch  der  vermeintliche  la- 
nus  pater,  den  Kaiser  Augustus  aus  Ägypten 
mitbrachte,  angeblich  ein  Werk  des  Skopas 
oder  des  Praxiteles  {Plin.  30,  28),  wird  so  auf- 
gefaßt {Frlichs,  Skopan  S.  57  f. ; Overbeck,  Fla-  \ 
stik  2^,  22  u.  Schriftqiiellen  S.  228).  Ferner  stand 
ein  vierköpfiger  H.  ('Egg.  rstga-nscpcdos)  auf 
dem  Kerameikos  in  Athen,  ein  Bildwerk  von 
Aristophaues’  Zeitgenossen  Telesarcbides  {Phot. 
s.  ’Egg.  Tsrgay..-,  Eustaih.  II.  p.  1353,8).  Öfter 
jedoch  wird  der  dreiköpfige  {rgr^icgcxlog)  H. 
erwähnt:  Aristoph.  Triphai.  fr.  5bS,  Kock  1,532, 
bei  Hesgch.  s.  v. ; Fhilochor.  fr.  69,  Müller  1, 
395,  bei  Harpokr.  s.  Tgin.  ’Egg.  Ein  solcher 
war  nach  Isuios  bei  Harpokr.  a.  a.  0.  unter  ; 
den  Peisistratiden  an  einem  Wege  aufgestellt; 
vgl.  auch  Etym.  3Iagn.  770,24  u.  Suid.  s.  rgiyiri 
cpcdog.  Dahin  gehören  vielleicht  auch  die  zahl- 
reichen Hermen,  die  auf  den  Straßenkreuzungen 
Athens  standen  (Thuk.  6,27);  freilich  ist  für 
die  durch  den  Hermokopidenfrevel  verstüm- 
melten Bildsäulen  zwar  ein  vierkantiger  pfeiler- 
artiger Sockel  (Tsrpäyojvo?  igyania:  Thuk.  a. 
a.  0.;  vgl.  rsTgdycovov  6/fjya:  Paus.  4,  33,  4; 
8, 39, 0),  aber  nicht  eine  drei-  oder  viergestal- 
tige  Kopfbildung  bezeugt.  . — Sodann  wurde 
ein  dreiköpfiger  H.  an  der  Ruinenstätte  von 
Nonakris  in  Arkadien  verehrt,  in  dessen  Nähe 
Megalopolis  erbaut  war:  Ijykoplir.Q9>üm\i  Tzetz.; 
vgl.  Paus.  8,  17,  6;  27,4.  Zweifelhaft  ist,  ob 
man  das  Epitheton  nolvyiog,  das  H.  in  Troizen 
führt  {Paus.  2,  31, 10),  mit  Usener  a.  a.  0.  S.  107  f. 
als  nolvyviog  deuten  und  auf  ein  sechsarmiges 
und  dreiköpfiges  Kultbild  beziehen  darf;  vgl. 
Preller- liobcrt,  Gr.  Myth.  1“*,  415  A.  2,  und  d. 
Art.  Bd.  1,  Sp.  2346.  Doch  hat  Usener  a.  a.  0. 
gewiß  recht  mit  der  Behauptung,  daß  nicht 
erst  durch  die  Aufstellung  der  Bilder  des  Her- 
mes (und  der  Hekate)  an  Eingängen  und 
Wegen,  besonders  Kreuzwegen  (rp/ooot),  und 
durch  das  beiden  Gottheiten  zustehende  Wäch- 
teramt, das  ja  einen  Blick  nach  verschiede- 
nen Seiten  erheischt,  ihre  Vielköpfigkeit  be- 
dingt sei  {Preller -Robert  S.  324  f ; Grappe, 
3Iyth.  1322,5;  1334,8),  sondern  vermutlich 
schon  in  älteren  Vorstellungen  des  Kultus 
ihren  Grund  habe. 

3)  Chronos  ist  in  der  Orphischen  Theo- 
gonie  {fr.  36  Abel)  als  dreiköpfiger  Drache  be- 
schrieben, der  zwischen  den  Köpfen  eines  Stie- 
res und  eines  Löwen  das  Haupt  eines  Gottes 
habe;  vgl.  Usener  S.  168;  Gruppe  1597. 

4)  Asklepios  erscheint  dem  Hf?.  Aristeides 
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{or.  26,  333;  Dind.  1,  517)  im  Traum  als  ein 
Wesen  mit  drei  Köpfen;  vgl.  Artemidor  1,  35. 

5)  Geryoneus;  s.  d.,  Bd.  1,  Sp.  1030  f.  u. 
bei  Pauhß-Wissowa  7,  12861);  s.  auch  d.  Art. 
Trikarenos\  denn  r.gi%ägr\vov  ist  bei  Hesiod. 
Th.  287  wohl  zu  lesen  statt  des  metrisch  un- 
möglichen, aber  gleichbedeutenden  TgiyJcpctkov. 
Dieses  Epitheton  findet  sich  auch  sonst:  Lu- 
kian.  Toxar.  62,  Pediasrin.  25  u.  Schol.  Ar.  Ach. 
1082.  Daher  heißt  G.  bei  Fronto  {ad  31.  Caes.  4, 3) 
tricej^s.  Andere  Belegstellen  kennzeichnen 
mehr  die  Dreileibigkeit:  Stesich.  fr.  6 {Bergk 
3k  208)  schildert  ihn  geflügelt,  mit  sechs  Hän- 
den und  zehn  Füßen,  was  aber  auch  auf  drei 
Köpfe  schließen  läßt.  Bei  Aisch.  Ag.  834  Kirchh., 
Eur.  H.  F.  432 , Hiodor.  4,  8,  4 , Lyd.  de  mens. 
1,10,  Schol.  Ar.  Ach.  1082  heißt  er  zgiamga- 
Tog;  Tzetz.  Fyk.  652:  rginEcpulog  y.al  Tgiaco- 
y og.  Vgl.  ferner  Lucret.  5,28:  tripectora  terge- 
niini  ris  Geryonai;  Verg.  A.  8,  202:  tcrgemini 
nece  Geryonae;  Ov.  Trist.  tergeminum 

virtm;  Fm/.  H.  6,  289:  forma  tricorporis  um- 
brae;  Sil  It.  3,  422:  tricorporis  G.,  vgl.  3 3, 
201;  .Hör.  C.  2,14,7:  ter  amplum  G.;  Ov.  Her. 
9,  91  und  Auson.  gr/ph.  82:  triplex;  Senec. 
Ag.  835  u.  H.  F.  231:  triformis,  vgl.  487; 
liygin.  fab.  30.  151  u.  Serv.  A.  7,  662:  trimem- 
bris.  Nach  Apollod.  bihl.  2,  106  hat  er  den  zu- 
sammengewachsenen Leib  dreier  Männer,  der 
sich  von  den  Weichen  an  in  drei  Oberkörper 
zerteilt,  nach  Plut.  praec.  reip.  ger.  26  viele 
Schenkel,  Hände  und  Augen.  — G.  wird  nicht 
bei  jeder  literarischen  Erwähnung  auch  ge- 
schildert; die  Bildwerke  aber  stellen  ihn 
sämtlich  mehrköpfig  dar,  was  also  gleichsani 
zu  seinem  Wesen  gehört.  Der  Typus  mit  zwei 
Leibern  ist  ganz  vereinzelt  (Vase  in  Berlin 
nr.  3258,  Gerhard,  Apiil.  Vas.  8/10);  ein  vier- 
köpfiger darf  nicht  erschlossen  werden  aus  Ar. 
Ach.  1081  f : Dikaiopolis  schmückt  sich  hier,  um 
den  Lamachos  zu  schrecken,  mit  vier  Feder- 
büschen und  fühlt  sich  nun,  selbst  gleichsam 
ein  zBTgäitulog  oder  rBTgaysq)akog  rpgvovyg, 
ienem  (Jegner  überlegen,  der  mit  seinen  drei 
Federbüschen  {Schol.'^  doch  nur  ein  rgrHcpaXog 
r.  ist.  Aus  dieser  scherzhaften  poetischen  Fik- 
tion ist  aber  keineswegs  auf  einen  vierköpfigen 
G.  zu  schließen,  zumal  sich  ein  solcher  sonst 
nicht  nachweisen  läßt.  Seine  bildlichen  Dar- 
I Stellungen,  die  bereits  mit  den  Eeliefs  der 
Kypse.loslade  (Paus.  5,19,1:  rgstg  civdgsg  Ti]- 
gv6vr]g  sicnv  aXlyloig  Ttgoasxogsvot)  und  des 
Amyklaiiscben  Thrones  (3, 18,  13)  beginnen  und 
sich  in  vielen  erhaltenen  fortsetzen,  sind  auf- 
gezählt Bd.  1,  Sp.  1632 f u.  bei  PauhU-Wissowa 
7,  1290  f,  wo  auch  die  antiken  (meist  allegori- 
schen oder  philosophischen)  und  modernen  (über- 
wiegend meteorologischen  oder  astronomisch- 
physikalischen) Deutungen  verzeichnet  sind;  sie 
) alle  gehen  aus  von  der  Dreiheit  seiner  Leiber 
oder  seiner  Köpfe. 

(>)  Orth(r)os,  Geryoneus'  Hund,  ist  drei- 
köpfig nur  auf  einem  archaischen  Flachrelief 
von  Kypros  dargestellt  {Cesnola  - Stern , Cypir., 
Tafel  24;  abgebildet  in  diesem  Lexikon  Bd.  1, 
Sp.  1635);  ihn  erlegt  hier,  während  er  die  Herde 
seines  Herrn  bewacht,  Herakles  mit  einem  Pfeile. 
Sonst  erscheint  er  in  Literatur  und  Kunst  ein- 


1113  Trikephalos 

und  zweiküplig  (s.  d.  Art.,  ßd.  3,  Sp.  1217  f.).  .Für 
seinen  Bruder  gilt  der  Hadeshund  {Hes.  Th. 
309  f.;  Scliol.  Apoll.  Ehod.  4, 1399;  Pollux  5,  46) : 

7)  Kerberos.  Bei  iHes.  T7(.311ist  ei-nivTrj- 
xovTa%dgrjvog{v.  771h  at  er  freilich  nur  zweiOhren , 
also  einen  Kopf),  bei  Pindar.  fr.  249  Bgl;.*  sogar 
ixctTovTo'y.ecpalog  (Schol.  11.  0 368;  ScJiol.  Soph. 
Trach.  1098 ; vgl.  Tzetz.  Lyh  698),  womit  überein- 
stimmt Hör.  C.  2, 13, 14 : helua  centiceps:  an  einer 
unechten  Stelle  3,  11,  16 f.  hat  er  jedoch  nur 
ein  Haupt  mit  einem  os  triluigue,  das  allerdings 
hundert  Schlangen  mähnenartig  umgeben;  vgl. 
dazu  Roscher,  Die  Zahl  50  in  Mythtis,  Kultus, 
Epos  und  Taktik  (Leipzig  1816)  S.  72f.  Ein- 
köpfig ist  er  auch  auf  einigen  Denkmälern,  so 
auf  einem  altkorinth.  Napf  {Arch.  Zeitung  1859, 
Tf.  125),  wo  allerdings  neben  dem  einen  Haupte 
noch  sechs  Schlangeuleiber  sich  emporranken 
(s.  Furtwängler  in  dem  Art.  Herakles,  Bd.  1,  Sp. 
2205;  abgebildet  zum  Art  Kerberos  Sp.  1121  f.), 
wohl  auch  auf  der  bekannten,  freilich  arg' be- 
schädigten Metope  vom  Zeustempel  in  Olympia 
(H.  Bötticher,  Olympia  S.  295f.);  zweiköpfig 
auf  einigen  schwarzfig.  att.  Vasen  (Art.  Herakles 
a.  a.  0 und  Kerberos  Sp.  1126).  Erst  der  ioni- 
schen Kunst  verdankt  er  seinen  dreiköpfigen 
Typus  {Furtwängler,  3Ion,  d.  I.  6,  36),  der  seit 
der  attischen  Tragödie  stehend  ist.  Daher  heißt 
er  rgUgavog:  Soph.  Trach.  1098  u.  Für.  H.  F. 
611.  1277  {ebenda  v.  24;  Tgißwgatog);  rpfxdprj- 
vog:  Lukian.  Phüopatr.  1;  Pseudolog.  29;  Fugit. 
32;  Palaephat.  Tncred.  40;  rgcxscpaXog : Euseb. 
Praep.  evang.  3,  11;  Heraclit.  Tncred.  33:  Ap- 
pend.  narrat.  38  in  Westerni.  ATythogr.  S.  375 
(nach  Konnos).  Auch  bei  A2>ollod.  hihi.  2,122 
u.  Pedias.  30  hat  er  drei  Hundsköpfe,  endigt 
aber  in  einen  Drachen,  und  von  seinem  Rücken 
gehen  allerlei  Schlangenhäupter  aus.  Nach  Her- 
mesianax  fr.  2,11  Bach  ist  K.  xQi6rol%oig  xfcpo:- 

ausgestattet.  Weitere  Zeugnisse : Cic.Tusc. 
1,5,10:  C.triceps;  Pro})ert.  A,  ii:  tribus  fauci- 
bus;  Verg.  Georg.  4,483:  tria  ora;  Aen.  6,417: 
latratu  trifauci;  Ov.  Her.  9,99  i.  Met.  4,414: 
ternis  latredibus ; Trist.  4,7,16:  tergeminum  ca- 
nem;  Sil.  Tt.  2,552:  ore  trifauci;  Stat.  Silr.  2, 
1,184:  terno  ore;  3,3,27:  tergeminus  custos; 
Theb.  2,  53:  triforniis  ianitor ; 7,  783;  tergeminos 
custodis  hiatus;  Avien.  Arat.  3,960:  catiis  tri- 
formis;  Auson.  griph.  9:  tripdex.  Vgl  außer- 
dem Sen.  H.  F.  803;  Stat.  Stlv.  5,  3,  59.  279; 
Theb.  2,  27 ; 4,  487.  — Zur  Kennzeichnung  des 
dreiköpfigen  Hadeshundes  ist  überdies  der  Aus- 
druck Tri  Cerberus  geprägt:  Serr.  A.  1,133; 
Mythogr.  Vat.  1,  92.  108;  2, 11.  154  {Bode,  Script, 
rer.  myth.  1,  31.  34.  35.  77.  128);  Fulgent.  myth. 
1,5;  Fulgent.  contin.  Virg.  p.  156  Muncker. 
Vgl.  auch  d.  Art.  Trikerbcros. 

8)  Chimaira.  Nach  Mes.  T/;.  321  f hat  sie 
drei  Köpfe,  nämlich  eines  Löwen,  einer  Ziege  und 
eines  Drachen,  nach  TI.  Z 181  sogar  drei  Leiber 
dieser  Tiere;  auch  nach  Für.  Ion.  204  ist  sie  xgi- 
amgarog;  nach  Hor.  C.  1,27,23  triformis;  nach 
Theodor.  Hyrtac.  Fp  2 ein  ^ggiov  rgicpv^g  tb  xai 
tgigoQcpov.  Das  Erzbild  von  Arezzo  in  Florenz 
und  andere  Darstellungen  (s.  die  Art.  Chimaira 
u.  Bellerophontes)  stimmen  damit  überein. 

Nach  Plat.  Republ.  9,  588c  ist,  ganz  wie 
Kerberos,  Chimaira  und  zahlreiche  andere  avu-xe- 
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cpvxvicu  tätca , ein  &t]qiov  tcoiy.U.ov  xal  noi.v- 
xsrpcdov  auch 

1))  Skylla  (s.  d.  nr.  1).  Anaxüns  {fr.  22,  4, 
Kock  2,  270)  nennt  sie  rp  ixgavog  ■novxia  xvmv. 
w'ährend  Münzen,  besonders  von  Kyme,  sie  als 
Weib  darstellen,  dessen  Haupt  von  zwei  Hunds- 
köiifen  flankiert  wird.  Ist  hier  die  Dreizahl  der 
Köpfe  gewahrt,  so  wird  diese  durch  Hinzufü- 
gung  verschiedener  Tierhäupter  (Hund,  Löwe, 
Bär.  Wolf)  sowie  von  Schlangenleibern  oder 
Fischschwänzen  ]ihantastisch  überboten.  Bei 
Ausonius  (grinh  83)  setzt  sich  die  Scylla  tri- 
ple.x  aus  Hund,  Jungfrau  und  Fisch  zusammen. 
Vgl.  auch  Wascrs  reichhaltigen  Art.  Skylla, 
ßd.  4,  Sp.  1035  f. 

10)  Triton  ('s.d.)  ist  mehrfach  im  Kampfe  mit 
Herakles  veranschaulicht  fs.  d.  Art.  Herakles, 
Bd.  1,  Sp.  2192f,  2230).  Den  Seedämon  bezeichnet 
der  Fischleib ; der  Oberkörper  ist  menschlich  ge- 
staltet und  fast  immer  einkopfig  (Dreßler,  'Tri- 
ton u.  Tritonen,  Progr.  v.  Wurzen  1892,  S.  29  f.). 
Aber  eine  etrusk.  Bronze  in  Paris  {Babeion  et 
Blanchet,  Bronzes  ant.  de  Ja  Bibi.  nat.  nr.  65 
p 31)  zeigt  ihn  mit  drei  Köpfen  bärtiger  und 
kahlköpfiger  Meergreise;  über  eine  ähnliche 
Gruppe  s.  A.  de  Longperier,  Bronzes  ant.  du 
Bourre  p.  91,  nr.  437. 

11)  Ein  Drache,  dessen  drei  Köpfe  sich 
aus  einem  Halse  emporwinden,  schmückt  Aga- 
memnons  silbernen  Schildhalter:  11.  ^1  38  f. 

12)  Typ  hon  (s.  d)  wird  bei  Hesiod,  Pin- 
dar, Aischylos  und  Aristophanes  durchgängig 
als  xtolvxBcpalog  geschildert,  vgl.  auch  Philostr. 
vit.  Apoll.  5,  13  u.  Roscher  a.  a.  0.  8.  77  f. , der 
die  50  Köpfe  des  Typhon  bei  Pindar  mit  ver- 
schiedenen Analogien  zu  erklären  sucht.  In 
Für.  H.  F.  1271  nennt  aber  Herakles  unter 
den  AVesen,  die  er  bekämjrft  habe,  xQiaagdxovg 
Tvcpwvag,  dreileibige  Ungetüme  wie  T.  Durch 
das  Zitat  dieser  Stelle  bei  Plutarch.  fort.  Alex. 
2, 10  würd  die  Lesart  Tvqxbvag  gegenüber  itVms- 
ley,  der  Ppovovag  vorsclilug,  gesichert;  vgl. 
V.  Wilaniowitz,  Für.  Herakl.  S.  467-.  Von  der 
Annahme  freilich,  eine  aus  dem  Perserschutt 
der  athen  Akropolis  wieder  emporgestiegene 
archaische  Gruppe  grellbemalter  Porosskulptu- 
ren  stelle  den  Herakles  im  Kampf  mit  dem 
dreileibigen  T.  dar,  ist  man  zurückgekommen, 
seitdem  Furtwängler  mit  Recht  bestritten  hat, 
daß  die  drei  gutmütigen  Gesichter  mit  den 
vollen  Backen  und  schmatzenden  Lippen  einem 
käm)ifenden  Scheusal  angehören  können  {Ber. 
d.  Bayr.  Akad.  d.  HTss.  1905,  phil.-hist.  Kl. 
S.  433f.).  Er  erkennt  in  ihnen  vielmehr  die 
Bilder  wohltätiger  attischer  Wind-  und  Ahnen- 
geister, der  Tritopatores  oder  Tritopatreis  (s.  d.). 
die  mit  Behagen  dem  ^wesentlich  anders  auf- 
gefaßten) Kampfe  des  Herakles  ztisehen.  Sobald 
sich  nun  erweisen  läßt,  daß  sich  hier  die  Kör- 
per jener  drei,  übrigens  sonst  w'enig  bekannten, 
einzelnen  Gottheiten  darstellen,  ist  zugleich 
die  Frage  nach  einem  dreiköpfigen  Einzel  wesen 
für  die  bedeutsame  Forosgruppe  erledigt. 

Auf  italische  m Boden  sind,  natürlich  von 
der  Chimaira  abgesehen,  die  doch  dem  grie- 
chischen Mythos  angehört,  die  Spuren  vou 
Vorstellungen  dreiköpfiger  Wesen  gering  oder 
sogar  zweifelhaft;  iramerliin  verdient  Beach- 
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tung  die  Aunahme  Useners  a.  a.  0.  S.  17G,  der 
Beiname  Tricipitinus,  der  bis  .'i88  v.  Cbr. 
in  der  römischen  gens  Lacretia  nachweisbar 
ist,  schreibe  sich  her  von  dem  einer  dreiköpfigen 
Schntzgottheit  gewidmeten  Familienkultus. 

])ie  Vorstellungen  von  dreiköpfigen  Wesen 
in  der  Götterlehre  und  Sagenwelt  anderer  als 
der  beiden  klassischen  Völker  zu  erörtern,  liegt 
außerhalb  der  hier  gestellten  Aufgabe.  Vgl. 
aber  l-sencr  S.  177  f.,  sowie  G.  WiJke,  über 
Di-  u.  Trikephalie  in  d.  Mptliolorjie  u.  Kirnst 
d.  indoeurop.  Völker,  Mitteilungen  d.  Wiener 
Anthropol.  Gesellseh.  1912,  Bd.  42,  S.  28 — 41. 

[Johannes  Schmidt.] 

Trikerberos  (TQixsQßeooi)  hieß  der  Hund  des 
Molosserkönigs  Hades  'wegen  seiner  Größe’’, 
Suid.  u.  Koqy].  Er  zerfleischte  den  Peirithoos 
und  seine  Geliebte,  die  Tochter  des  Hades,  als 
sie  miteinander  zu  fliehen  versuchten;  Jos.  Ma- 
lalas,  Chron.  ecl.  Demi.  62, 15tf.,  vgl.  L Dindorf 
im  Thes.  (jr.  l.  7,  2426  A.  [Preisendanz.] 

Trikk.a  (V'gG.Kc:),  Tochter  des  Plußgottes  Pe- 
neios  (s.  d.),  Eponyme  der  gleichnamigen  Stadt 
in  Thessalien,  Steph.  Byz.  s.  v.  Tptaarj.  Nach 
Enst.  ad  Horn.  11.  .‘i.30,  26,  der  sie  gleichfalls 
eine  Tochter  des  Peneios  nennt,  war  sie  Ge- 
mahlin des  Hypseus  (s.  d ),  der  nach  der  Über- 
lieferung gleichfalls  ein  Peneiossproß,  also  ihr 
Bruder  ist;  vgl.  Lud.  Malten,  Kyrene  (=  Philol. 
Untersuch.  20)  S.  74  Anm.  1.  Auf  Münzen  ist 
eine  durch  Beischrift  als  bezeichuete 

weibliche  Gestalt  im  Chiton  und  Himation  dar- 
gestellt, r.  .schreitend,  mit  der  R.  ein  Kästchen, 
das  sie  in  der  L.  hält,  öffnend,  Head,  Hist.  mini. 
310’b  K.  Begliiig,  Die  griech.  Münzen  d.  Samm- 
lung Warren  118  nr.  729,  Taf  17.  [Höfer.J 
Tr.  erscheint  auf  schönen  alten  Münzen  von 
Trikka  (abgebildet  bei  hnhoof-Blumer,  Kym- 
phen  u.  Chariten  auf  griech.  Münzen.  Athen 
1908,  S.  76,  Taf.  V nr.  39 — 41)  bald  auf  einem 
Stuhl  mit  Ilücklehne  sitzend,  in  der  R.  eine 
Schale,  in  der  L.  einen  Spiegel  vor  das  Gesicht 
haltend,  bald  stehend,  entweder  mit  der  R. 
auf  einen  Ball  schlagend,  oder  die  R.  auf  eine 
Säule  lehnend,  die  L.  über  einen  vor  ihr  stehen- 
den Storch  oder  Reiher  erhoben,  orler  in  der 
L.  ein  Kästchen  haltend,  dessen  Deckel  sie  mit 
der  R.  lüftet.  [Roscher.] 

Trikkaios  {TQfxy.atng) , Beiname  des  Askle- 
pios von  seiner  Kultstätte  in  Thessalien,  unter 
welchem  er  einen  Pilialkultus  in  Gerenia  hatte: 
ötr/.vvtca  6'  iv  rij  reQrjvia  Tginxalov  isobv 
Aay.lri7fi.ov,  ärpid'Qvua  tov  iv  rij  Gstfahy.ij  Tgiz- 
y.y,  Straho  8,  360.  Ziehen,  Leyes  Graecoriim  sa- 
crae  2,  1 p.  116  zu  nr.  40.  j Höfer.J 

Triklaria  (T(xxla:pio:),  Beiname  der  Arte- 
mis; Paus.  7,19,1.  4.  6.  8;  22,11.  In  ihrem 
Heiligtum  zu  Patrai  in  Achaia  dient  als  .Prie- 
sterin die  schöne,  jugendliche  Komaitho  (s.  d. 
nr  2),  die  wegen  ihrer  Liebe  zu  dem  Jüngling 
Melanippos  (s.  d.  nr.  5)  mit  diesem  auf  Geheiß 
des  delphischen  Orakels  der  Artemis  geopfert 
wird;  das  seitdem  dort  ständig  gewordene  und 
alljährlich  vollzogene  Menschenopfer  findet  erst 
ein  Ende,  nachdem  von  Eurypylos  (s.  d.  nr.  3) 
der  Kult  des  Dionysos  Aisyinnetes  in  Patrai 
eingeführt  worden  ist.  Zur  Deutung  der  Sage 
vgl.  A.  Schultz,  Fleckeis.  Jahrb.  1881,  ,S.  305f, 
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wogegen  Kalkmann,  Pausa nias  S.  133;  s.  auch 
deti  Art.  Aisymnetes,  Bd.  1,  Sp.  197  f. 

[Johannes  Schmidt.] 

Trikolonos  {'ratyolavo?),  1)  Sohn  des  Königs 
Lykaou  von  Arkadien,  Gründer  der  dortigen 
Stadt  Tgiyolcovoi  {Paus.  6,  21,  10;  8,  3,  4;  StcyJi. 
Byz.  s.  V.),  Vater  von  Zoiteus  und  Paroreus, 
welche  die  arkadischen  Städte  Zoitia  und  Par- 
oria  erbauen  (P«ms.  8,  35,  6).  — 2)  Gleichnami- 
ger Abkömmling  von  1,  einer  der  Freier  der 
Hippodameia,  den  deren  Vater  Oinomaos  im 
Wettlanf  besiegt  und  wie  die  übrigen  Werber 
(bis  auf  Pelops)  umbringt  {Paus.  6,21,10);  er 
heißt  im  Schal.  Pind.  Ol.  1,  114:  l'gixöpcovoc. 

(Johannes  Schmidt.] 

'rrikorjtlios  {TgixoQvQ'og),  nach  Hesych  Be- 
zeichnung eines  kvÖQSiog  ijQcog,  nach  dem  , .drei- 
fach bebuschten  Heim“.  Die  überlieferte  Form 
bei  Hes.  ’ TQixÖQivd'og’  ist  in  TQiy.OQvd'og  oder 
TQLxoQvvQ-og  zu  ändern ; s.  die  Erklärer  zur  Stelle 
in  Albertis  Ausg.  2,  1416,  20.  TQiy.ogv&sg  sind 
die  Korybanten  bei  Ewr.  Baccli.  123;  vgl.  ob. 
Bd.  2,  1,  1608,  32;  1612,  58;  Aias  ist  xqIko- 
Qvg,  Pur.  Oy.  1480.  Wenn  oben  Bd.  4,  691,35 
Tricorythus  als  Vater  eines  der  mit  Theseus 
nach  Kreta  ziehenden  Opfer,  Melite  (die  ob. 
Bd.  2,  2643  f.  fehlt),  genannt  wii'd,  so  ist  die- 
ser Name  nicht  überliefert  bei  Serv.  zu  Aen. 
6,21,  sondern  nur  durch  Vermutung  rekon- 
struiert; vgl.  Sercii  cammcniarii  cd.  Thilo  2,9 
adn.  [Preisendanz.] 

Triinoridios  (Tpiaopidros),  Beiname  des  Apol- 
lon auf  einer  Inschrift  aus  Eretria:  Anöllmvog 
7’p/aop[«d('lon,  rlrjtovg,  ’ÄQTtuidog,  Stauropulos, 
’Eiprifi.  &(.>%.  1895,  166  nr.  6.  J.  G.  12,  9 nr.  267. 
Wale  Ijoi  Stauropulos  a.  a.  0.  vergleicht  die 
.-Vrtemis  Toiylagia,  deren  Heiligtum  drei  Städten 
gemeinsam  gehörte;  in  betreff'  der  Endung  des 
Beinamen  verweist  Stauropulos  auf  den  eretri- 
schen  Namen  ’Aliöiog  {1.  G.  a.  a.  0.  245  ß,  16 
]u  57.  249  B,  85  p.  65).  [Höfer  ] 

TQifiOQtf  O^  s.  Triforrnis 
Triuakros  {TQivuxgog),  Eponymer  Heros  und 
Ktistes  von  Trinakria  (vgl.  Thrinakie  und  Thri- 
nnkos),  Sohn  des  Poseidon  [Steph.  Byz.  u.  Tgiva- 
xQuc,  Sibyllenorakel).  Nach  Babeion,  Descr.  des 
monn.  de  la  rep.  vom.  1 (1885),  137f.  ist  er  auf 
einer  Münze  der  gens  Alliena  v.  J.  47  v.  Chr.  ab- 
gebildet: 'nu,  debout,  incline  ä gauche,  posant 
le  pied  droit  sur  une  proue  de  vaisseau,  le 
bras  gauche  enveloppe  d’un  manteau,  et  tenant 
la  trlquetra  de  la  main  droite’.  A.  Allienus 
war  Prokonsul  von  Sizilien;  vgl.  Babeion  2 
(1886),  13  zu  nr.  14;  nähere  Gründe,  die  zur 
Gleichsetzung  der  Figur  mit  Tr.  führen,  gibt 
Babeion  nicht,  doch  liegen  sie  nahe.  Cohen, 
Descr.  gen  des  monn.  de  la  rep.  rom.  1857  redet 
S.  15  mit  Eckihel,  nur  von  einem  'homme  nu’. 
stellt  aber  S.  16  fest,  daß  die  Haltung  der  Figur 
'exactement  celle  de  Neptune’  auf  einer  Pom- 
(jeiusmünze  sei,  denkt  dann  aber  wegen  ihrer 
Rartlosigkeit  eher  an  'Siculus,  fils  de  Neptune’, 
als  an  Neptun  selbst.  [Preisendanz.] 

Triux  (J’pi'yl),  Geliebter  des  Herakles,  Schol. 
Apoll.  Bliod.  1,  1207,  wo  mit  Alerkel,  {Apoll, 
lihod.  p.  536)  für  das  überlieferte  mit 

Bezug  auf  Strabo  17,  825  Tpiy|  zu  lesen  ist. 

[Höfer.J 
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Trinychos  {TQiwxog)  steht  absolut  für  Hera- 
kles (xa'i  TQivv%a>  Nsasärca  ijSs  aiXiva 

[Itfch'ro])  Annotat.  ad  Anth.  Pal.  9 ed.  Duebner 
Yol.  2 p.  250.  Man  vgl.  den  Herakles  rgi-eans- 
Qog  oder  rQt.ßiXr]vog.  [Höfer.] 

Trioditis,  Beiname  der  Hekate,  die  an  Drei- 
wegen haust  und  da  durch  Opfer  verehrt  wird 
{Peter sen,  Arch.  Epigr.  Mitt.  5,  16  ff.  Gruppe, 
Gr.  Mythol.  1289,2.  1291, 1.  Heckenbach,  P.  W. 
7,  2775.  Farnell,  Cults  2,  598.  601.  Mac  Culloch, 
Cross-Roads  in  Hastings  Encycl.  of  Religions  a. 
Ethics  4,  3Ö3),  Olympiod.  in  Plat.  Phaed.  p.  233, 
14  Norvin:  snl  xqiöSov  Q-vovai  ty  TqioöLtiSi 
Endry.  Steph.  Byz.  s.  v.  rgioSog:  rörcog  xQsig 
•bSovg  ^xcov  . . . an’  avxov  . . . XQiodixig.  ovxco  yaQ 
T]  ’Exdxfj'  avTT]  xal  ivod'ia  ixlr]d-r\  . . . XQioSlxig 
Ah  c^T^  fl’  xaig  xgiöSotg  xsxigr\xai.  Zu  der  bei 
Götterbeinamen  häufigen  Denominativform  s. 
Radermacher,  Rh.  Mus.  63,  461.  Ältester  Beleg 
die  nicht  genau  zu  datierende  Komödie  Alvaig 
des  Charikleides  Mein.  4,  556  = Kock  3,  394,  1, 
auch  Bergk  PL  3,679  (aus  Athen.  7,  325D,  ver- 
mittelt durch  Pamphilus,  Kaibel,  P.  W.  3,2139); 
Menoiv’  ’Exdxt]  xqloSIxi,,  xgigoQcps,  xgingoacons, 
xQiyXaig  xrjXiVfihva,  wohl  aus  einem  magischen 
xardäsagog  (s.  Kock  a.  a.  0.,  Abt,  RGVV  4,  2, 
97).  Athdn.  7,  325  A:  (Hekate)  xQioötxig  ydg  xai 
xQiyXyvog,  xal  xaig  XQiaxdci  d avxfj  xd  dsinva 
<ptQovai  (aus  A’pollodor,  Usener,  Kl.  Sehr  4, 
224*)).  Orph.  Hymn.  1, 1 : EivoSLgv  ’Exdxiqv  xXji- 
xQiod'Cxtv,  vgl.  frg.  309  Abel.  Hymnus  bei 
Hippolytos,  refut.  4,35,5  (p.62  Wendland)-,  vsq- 
-xsqLt],  xA-ovLri  x£  xal  ovQavirj  (loXi  Bogßtö,  sivo- 
d'Lri,  xQioäixL,  dazu  Gansehinietz,  Texte  u.  Un- 
ters. 39,  2 p.  65.  Zauberhymnus  bei  Abel,  Orph. 
p.  289  V.  10:  ösvq’  'Exdxrj,  XQroäCxL  = Pap.  Paris. 
2727  Wessely,  vgl.  ebd.  2785.  Ob  die  Inschrift 
aus  Thera  IG  12,  3 Suppl.  1325  {Hiller  v.  Gaer- 
tringen,  Thera  3,  163):  [Tp]iodr[rie]  aus  einem 
IsQog  olxog  der  Hekate  stammt  oder  der  Arte- 
mis-Hekate gilt,  ist  ungewiß.  Denn  auch  die 
mit  Hekate  geglichene  Artemis  heißt  xq.,  vgl. 
ehd.  1329  {Hiller  v.  Gnertringen  a.  a.  0.);  [Ti]o? 
kyX(oq>dvs[og  OsoxXfidag  xuv  XQi]oä£lxiv  [’Agxa]- 
gtv  iv  &Qivx[(p  si'aaxo  ngößd-s  {fupäj’J.  Der  drei- 
gestaltigen  Hekate-Artemis-S elene  gilt  der  in 
doppelter  Passung  im  Pap.  Paris.  2522  ff.  2818  ff. 
erhaltene  Hymnos  (Abel  p.  293,  Wünsch,  Aus 
einem  griech.  Zauberpapyrus , [Kl.  Texte  84] 
p.  10),  den  ich  nach  der  mir  von  Preisendanz, 
dem  neuen  Editor  der  Zauberpapyri,  mitgeteil- 
ten Fassung,  doch  ohne  den  krit.  Apparat,  vor- 
lege); Aibg  xhxog,  lo%iaiQa,  Agrsgi,  negasgiövri, 
hXacpyßoXs,  vvxxo<pdv£ia , xgi-xxvns,  XQiep&oyys, 
xgixdgavs,  [xgiwvvfis,  Myvri,]  ■d'giva-xi.a,  xgingoß- 
<on£,  xgiavxsvB  xal  xgiodin,  ?)  xgißßoig  xaXd- 
gotßiv  hysig  (pXöyag,  dxduaxov  nvg,  xal  xgloäov 
g£&£n£ig  xgißßwv  Ösxddoiv  xs  dvdoßsig  xal  xgißl 
gog(palßi\v\  xal  (pXtygaßt,  xal  ßxvXdxscßi  dsi- 
vi]v  axovojv  nhgnsig  d^eiav  io)[p]v  cpgixxbv 
dvavbr/ßaßa  Asd  xgißßoig  ßxotidxhßßi.  Zur  Glei- 
chung Hekate-Selene- Artemis  {Roscher,  Selene 
123;  Nachtrag  dazu  50;  Earnell  2,598f.)  s. 
Cornulus  34:  ov%  txf'ga  ö’  ovßa  avxyg  (sc.  ’Ag- 
xegiäog)  i]  ’E'xdxrj  xglgogepog  siofjXTat-  Öid  xb 
xgia  ßxpgaxa  ysvixdirara  dnoxsXeiv  xijv  ßeXrjvriv, 
ggvosiÖi}  yivopivriv  xal  navßhXrivov  xal  xgixov 
XI  aXXo  ßxfiga  dvuXaaßdvovßav,  xa&’  6 nenky- 
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gaxai  b'  o xvxXog.  ivxevrtsv  gär}  xal  xgioöixig 
insxXiqQ'i]  xal  xä>v  xgiöScov  hnonxyg  ivogißthy 
äid  xb  xgixäg  gtxaßdXXsiv  bösvovßa  d'id  x&v 
Jcdcoi’.  Weitere  physikalische  Erklärungen  geben 
Flut,  de  fade  in  orb.  lun.  937  F:  (Selene)  xgio- 
dixig  ißxiv,  aga  gyxog  inl  xov  ^mdiaxov  xal 
nXdxog  inicpsgogivy  xal  ßdftog,  Laur.  Lydus, 
de  mens.  3,  10  p.  44  Wünsch-,  xgiäv  ydg  sivai 
Xsyogsveov  xmv  xyg  ßsXyvyg  bgogiov,  ö^scog  g£- 
ßov  xal  dgsivov,  8i  ovg  xal  Tgiod'ixiv  xyv 
’Exdxyv  — • olovbI  xyv  EsXyvyv  — oi  noiyxal  xa- 
Xovßi,  XQißlv  ioQxaig  xov  gyva  öUXaßs.  xgigog- 
(fog  ydg  y EsXyvy  und  die  unter  Art.  Trivia 
genannten  Autoren.  Der  Deutung  harrt  noch 
die  xogy  Tgioäixig  im  Pap.  Paris.  2961: 
Ugogxigco  ßs  xaxd  xyg  xögyg  TgioöLxiöog  yx’ 
ißXLv  aXyd-yg  y gyxyg  xfäv'y  xovg  •9'eXeig.  So 
liest  Preisendanz  'die  Mutter  der  (N.  N.)  Dä- 
monen (schreib  hin)  die  du  willst’.  Körte,  Arch. 
f.  Rel.-Wiss.  18,  125  A.  3 denkt  an  Artemis, 
was  demnach  ausgeschlossen  wäre.  Die  sonst 
übliche  Konjektur  gyxyg  HXovxov  ist  verkehrt. 
Da  jetzt  durch  Oxyrh.  Pap.  11, 1380  v.  90  f.  be- 
zeugt ist,  daß  man  Isis  hv  xfj  ’Aßsla  xgioSsixiv 
nannte  (vgl.  113  Isis  = Hekate,  84  xgicpvyv, 
’'AgxsgsLv),  so  erweitert  sich  die  Erklärungs- 
möglichkeit x6gy  — gyxyg  Tg.  — Der  Name 
Tgioboxog  ist  wohl  theophor  zu  Tgtoöixtg, 
Sittig,  De  Graec.  nomin.  theoph.  (Diss.  Phil. 
Hai.  20,  1)  67.  — Vgl.  auch  den  Ärt.  Trivia. 

[Weinreich.] 

Triopas  (Tpidirag),  eigentlich  Triops,  wie  ihn 
Hellanikos  bei  Steph,  Byz.  s.  v.  Tgiomov  und 
Apollod.  Bibi.  1,7,  4,2  nennt;  altthessalischer 
Heros,  der  landläufigen  Überlieferung  zufolge 
am  Dotischen  Gefilde  heimisch,  am  bekannte- 
sten vom  kleinasiatischen  Koloniallande  her, 
von  der  dorischen  Hexapolis,  wo  das  knidische 
Vorgebirge  seinen  Namen  trug  und  er  selbst 
als  Stadtgründer  galt.  Sohn  des  Aiolos  und  der 
Kanake  ist  er  Diod.  5,61,  oder  des  Poseidon 
und  der  gleichen  Mutter  Apollod.,  Kallirn.  h, 
6,99(101).  Phorbas  ist  bald  sein  Vater:  Paus. 
2, 1 6,  1 ; 4, 1, 1 ; 4, 3, 9 ; 26,8.  Giern.  Alex.  Strom.  1 
fl.  138  Sylb.,  balcl  sein  Sohn:  Horn.  hymn.  Apoll. 
211;  Paus.  7,26,12;  Polyzelos  b.  Hyg.  Astr.  2, 
14;  Schul.  Theokr.  17,  68 — 69  rec.  Wendel  (zur 
Lesart  vgl.  Roscher  Bd.  3,2.  Sp.  2424).  Diese 
Verbindung  wurde  speziell  in  Argos  gepflegt, 
wo  Tr.  nun  auch  die  Messene  zur  Tochter  er- 
hielt: Paus.  4,  1,  1 u.  unten.  Unsicher  ist  Diod. 
5,61,3,  wo  Tr.  von  dem  Apollosohn  Lapithas 
und  der  Peneiostochter  Stilbe  herstammen  soll; 
wahrscheinlich  wegen  Diod.  4,58,7  u.  61  ist 
der  Name  Phorbas  ausgefallen  und  Lapithas 
eine  Generation  höher  zu  rücken  {Bethe,  Herrn. 
24,  1891,  S.  441).  Von  Söhnen  des  Tr.  nennt 
Pausanias'  periegetische  Quelle  2,  22,  1 nur  den 
Pelasgos,  die  genealogische  2,16,1  nur  lasos 
und  Agenor  (vgl.  Kalkmann  , Paus.  266),  alle 
drei  Hellanikos  b.  Schul.  Horn.  P 75  (für  welche 
drei  TJustath,  als  Vater  Phoroneus  angibt).  In 
den  Schul.  Eurip.  Or.  932  sind  es  Pelasgos  und 
lasos,  [außerdem?]  den  vsioxegoi  zufolge  Agenor 
und  Xanthos,  den  auch  Diod.  5,81  hat:  man 
würde  eher  diesen  allein  der  älteren,  mutterländi- 
schen Gruppe  gegenübergestellt  erwarten.  lasos 
auch  bei  Augustin  C.  D.  18,8,  der  den  Tr.  als 
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7.  König  von  Argos  aiifführt.  ln  den  Orestscholicn 
ist  der  Name  von  Tr.s  Gattin  augen- 

scheinlich verderbt  (aus  Jwn??  vgl.  Ath.  7,  296  c 
u.  Apollod.  Bihl.  ö,  5,  5,  3),  von  den  elterlichen 
Namen  Phorhas  und  Evßoioc  der  zweite  nicht 
vertrauenerweckend  (=  Boißrilg?). 

Ganz  wesentlich  ist  sein  brüderliches  Ver- 
hältnis zu  Erysichthon,  mit  dem  ihn  Neuere 
geradezu  identifizieren  (Prdl'er- Ixobert  1,  155). 
An  dessen  Frevel  gegen  Demeters  Dotisches 
Heiligtum  erscheint  er,  wenn  nicht  beteiligt,  so 
doch  insofern  mitschuldig,  als  er  lebhaft  Partei 
für  den  Bruder  nimmt:  Kallim.h.  Cer.  Bei  Diod. 
5,01,  Hygin.  Ästr.  2,  14,  IGSl  1389  wird  die 
Tat  ihm  geradezu  selber  zugeschrieben.  Vater 
des  Erysichthon  ist  er  bei  Steph.  Byz.  s T(ji6niov 
u.  Schol.  Lyli.  1393:  Eqi>g.  6 xa'i  Ai'&av  xaloii- 
uBvog  vlbg  TQiOTta.  v.rl.  Auch  hier  ist 

von  einer  Mißbilligung  keine  Rede  Eine  wich- 
tige, nur  in  fataler  Weise  entstellte  Genealogie 
bietet  Siiidas  oder  dessen  lexikalische  Quelle 
(o.  Bd.  1,  1,  Sp.  1375  Crusitis)  s.  v,  &7tb  Ai'&covog 
’HXlov  -\-Tivog.  Hält  man  diese  nämlich  neben 
die  rhodischen  Stammbäume  (unten),  wo  unter 
den  Heliossöhuen  kein  Erysichthon,  stets  aber 
Tr.  figuriert,  so  gelangt  man  mit  Crusius  zu 
der  Vermutung,  in  der  Glosse  müsse  irgendwie 
der  Name  des  Tr.  ausgefallen  sein.  Nur  daß 
eben  dort  für  einen  Bruder  kein  Platz  ist,  son- 
dern nur  für  eine  Zwischeugeneration  (vgl.  Schnh 
Lyh.).  Der  Name  verbirgt  sich  m.  E.  jedenfalls 
in  fzLvog  (als  TPINOC,  TPIOTTOC),  welches  seinen 
Platz  vor  'Hliov  gehabt  hätte.  Unsicherheit 
entstand  vielleicht  auch  durch  Kollision  mit 
dem  Tfestodischen  Al'-d-onog,  welches  die  Le- 
xika vergleichend  zu  Ai'Q'cßvog  stellten:  Schol. 
Lyk.  1396,  wogegen  Bast.  z.  Hom.  A 547 
p.  862  Einspruch  erhebt.  In  keinem  Falle  läßt 
sich  die  Abstammung  des  einen  oder  anderen 
von  Helios  etwa  aus  Rhodos  herleiten;  sie 
mußte,  darauf  deutet  schon  Konon  47,  bereits 
in  Thessalien  gegeben  sein  (ähnlich  Gruppe 
119);  wohingegen  die  rhodischen  Sagen  die 
des  Mutterlandes  vielmehr  vorauszusetzen  schei- 
uen.  — Besser  als  die  rhodischen  Fabeleien 
versteht  man  es,  daß  Tr.  König  von  Kos  heißt, 
Schol.  Theokr.  17,68,  und  Vater  des  dortigen 
Merops  (Gig.  u.  Tit.  43).  Bezeugt  wird  die  thes- 
salische  Einwanderung  daselbst  durch  die  be- 
kannte Bezeichnung  der  Koerinnen  als  Oscöd- 
Xai,  welche  Hesych  aus  Phüetas  anführt,  also 
von  einem,  der  es  wissen  konnte;  ebenso  durch 
das  Grab  des  Peleus  auf  derselben  Insel,  o. 
Bd.  3,  2,  Sp.  1843  f.,  vielleicht  auch  durch 
das  Fest  der  Demeter  Aloäs  (Theokr.  7,  155). 
Diese  der  dorischen  vorausgehende  thessali- 
sehe  Kolonisation  gilt  für  den  ganzen  Be- 
reich der  Hexapolis,  und  mit  Unrecht  wird 
Tr.  seit  Otfr.  Müller  als  ein  dorischer  Heros 
bezeichnet. 

So  schattenhaft  dieser  Tr.  als  Persönlichkeit 
bleibt  gegenüber  der  wüsten,  aber  scharf  aus- 
geprägten Fabelgestalt  seines  Bruders  Vielfraß, 
für  die  griechische  Kolonisationsgeschichte  be- 
deutet er  gerade  genug;  auch  ohne  die  übri- 
gens recht  ansprechende  Einfügung  der  Trlo- 
piden  in  die  Lücke  Kallim.  h.  Cer.  99  (Bethe 
a.  a 0.  442).  Als  Motiv  der  Auswanderung  er- 


kennen wir,  mag  es  ausgesprochen  werden  oder 
nicht,  den  Konflikt  mit  den  Pelasgern,  den 
Eignern  und  Hütern  des  Dotischen  Gefildes. 
Bei  Diod.  5,  61  ist  die  beliebte,  stets  unwahr- 
scheinliche Form  der  Rückwanderung  gewählt, 
um  vorausgehende  Geschehnisse  später  anzu- 
knüpfen;  hier  entschuldbar  durch  die  Über- 
lieferung (ZLmc/wdas  b.  Hi/u  6.  262e),  daß  nach 
Tr.s  Tode  Zwist  unter  den  Kolonisten  entstand 
und  einige  in  die  Heimat  zurückkehrten;  wo- 
bei jedoch  zu  beachten,  daß  Tr.  dort  die  Pe- 
lasger  vertreibt,  als  oh  er  nun,  in  der  Fremde, 
die  Macht  erworben,  seine  Feinde  zu  züchtigen. 
Wäre  ihm  das  früher  gelungen,  so  hätte  er 
nicht  zu  entweichen  brauchen;  der  Zorn  der 
Göttin  hätte  ihn  ohne  geeignete  Interpreten 
(Diod.  4,68)  vielleicht  nicht  vertrieben.  Es  ist 
in  jedem  Falle  ein  pelasgisches  Milieu,  aus 
dem  sich  Tr.  und  sein  Bruder  loslösen.  Hat 
nun  die  griechische  Sage  für  Konflikte  über- 
haupt ein  schlechtes  Gedächtnis,  schon  infolge 
der  unvermeidlichen  Völkermischungeu  und  der 
Anpassungsfähigkeit  der  Griechen  an  fremde 
Kulte,  so  erscheint  Tr.  im  weiteren  Verlaufe, 
also  bei  der  Verschiebung  nach  Süden  ganz 
eng  mit  dem  Pelasgernamen  verbunden;  sein 
Sohn  stiftet  sogar  den  Kult  der  Demeter  JTf- 
laeylcc:  Paus.  2,  22.  Gab  es  doch  auch  eine 
Demeter  Addrirpciyicc  trotz  des  gebrandmarkten 
Frevlers  und  Fressers.  Diesen  ganzen  völker- 
geschichtlichen Hintergrund  vermißt  man  bei 
Zielinski,  Phil.  N.  F.  4.  1891,  137  ff. , welcher 
in  der  Erysichthon- (und  Tr.-) Geschichte  auch 
nach  Crusius'  evidenter  Erläuterung  einen  Streit 
zweier  Götter,  der  Demeter  und  des  Poseidon, 
um  den  Landstrich  sieht.  Poseidon  ist  den 
Ackerbauern  nicht  so  feindlich  (vgl.  Preller- 
Bohert  103;  586);  und  wer  sagt  uns,  ob  hinter 
dem  Götterstreit,  wie  ihn  z.  B.  in  Athen  die 
Eigenliebe  der  Nation  herausbildete,  sich  nicht 
Rivalitäten  von  Stämmen  verbergen  aus  Zeiten 
her,  denen  es  weniger  um  Prestige  als  um 
Existenz  mid  Landbesitz  zu  tun  war? 

Es  will  uns  übrigens  scheinen,  als  oh  die 
ganze  Sage  von  dem  Baumfrevel  frühzeitig  miß- 
verstanden worden  sei.  Die  Bäume  sind  dem 
Landmann  hinderlich  und  stets  in  Gefahr,  seiner 
Erntegier  zum  Opfer  zu  fallen.  Es  handelt  sich 
hier  nicht  um  sonnig  und  zerstreut  stehende 
Fruchtbäume,  etwa  wie  die  attischen  gogica 
(an  die  mit  dem  entsprechenden  Frevel  Zielinski 
a.  a.  0.  ganz  passend  erinnert),  nicht  solche,  die 
man  allenfalls  der  Demeter  zuweisen  konnte; 
sondern  um  einen  alten  Hain  mit  starkem,  echt 
thessalischem  Baumwuchs,  der  Baumaterial 
lieferte  (o.  Bd.  1,  1,  Sp.  1376).  Dort,  im  unge- 
störten Leben  und  Weben  der  Natur,  haben  die 
Nymphen  ihr  Element,  selbst  in  dem  einzelnen 
Baum.  Diese  Wesen  also,  die  auch  im  Kult  des 
Triopion  in  erster  Linie  stehen,  hätten  sich 
zu  beklagen,  nicht  Demeter.  (Für  die  kühne 
Behauptung,  daß  beide  im  Kult  unzertrennlich 
seien,  müssen  wir  die  Verantwortung  dem 
Schol.  Pind.  P.  4,  106  überlassen.)  Jene  Frevler 
waren  vielmehr  enragierte  Ackerbauern  vom 
Schlage  wie  Aloeus,  wie  die  attischen  Pelasger, 
zu  deren  Kulturresten  jüngere  Völker  voll  Neid 
und  Bewunderung  auf  blickten.  Auch  ihre  Sipp- 
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Schaft  erscheint  als  ein  Geschlecht  von  Riesen 
{Kallim.  h.  Cer.  35). 

Aufs  engste  zusammen  gehört  Tr.  mit  der 
Aloeusfamilie.  Apollodor  a.  a,  0.  nennt  als  Kin- 
der von  Poseidon  und  Kanake:  Hopleus,  Ni- 
reus,  Epopeus,  Aloeus,  Triops.  Tr.s  Tochter 
Iphimede  ist  von  Poseidon  als  wirklichem, 
von  Aloeus  als  nominellem  Vater,  Mutter  der 
beiden  Riesenjünglinge.  Ihr  und  der  Söhne 
Grab  zeigte  man  in  Anthedon  an  der  Küste. 
Bekannter  ist  der  Tod  der  beiden  auf  Naxos 
und  die  mütterliche  Kultstätte  in  Mylasa,  also 
dem  Tr.schen  Kolonialbereich.  Auf  dem  Wege, 
den  die  .Auswanderer  nach  Karien  hin  nahmen, 
muß  Naxos  eine  wichtige  Station  gewesen  sein. 
Dort  erscheint  auch  Iphimede  und  zwar  in  den 
Dionysischen  Kreis  hineingezogen;  s.  besonders 
Andriskos  bei  Partlien.  19;  P.  W.  9,  2022  f.,  vgl. 

0.  Bd.  2,  1,  Sp.  308  f.;  sie  wird  durch  die  dor- 
tigen Thraker  (das  sind  zugleich  die  Träger 
des  Dionysosdienstes)  aus  Thessalien  entführt. 
Von  Naxos  aus,  welches  man  nicht  ohne  Über- 
treibung als  Heimat  der  Aloidensage  in  An- 
spruch genommen  {Wüamowits,  Honi.  Unt.  150), 
übte  die  Sage  ihre  Ausstrahlungen  nach  Kreta. 
Eine  Kolonie  Naxia  gab  es  in  Karien. 

Auf  Rhodos  soll  Helios  mit  der  eponymen 
Landesheroine  7 herrliche,  weise  Söhne  {Pind., 
bei  Späteren:  Diod.  Astronomen)  erzeugt  haben, 
Figuren,  die  aber  da,  wo  Namen  genannt  wer- 
den, sich  als  solche  von  sehr  ungleichem  Wert 
und  Charakter  herausstellen.  Ochimos,  Kerka- 
phos,  Aktis  (Helios  bei  Proklos  zu 

Plat.  Tim.  1 p.  34  Diehl,  vgl.  außerdem  P.  W.  1, 
1216),  Kamlalos,  Makar,  Triopas,  Tenages  heißen 
sie  in  wechselnder  Reihenfolge  bei  Diod.  6,  56 
und  den  Schol.  Pind.  Ol.  7, 131,  hier  mit  meh- 
reren Versionen,  nebst  Schol.  BV  Hom.  £l  544 
(korrigiert  von  Wilamoivitz,  Herrn.  18,  429);  wo- 
bei mit  Tenages  öfter  Phaethon  alterniert,  der 
als  jüngster  nach  rhodischer  ,,t>age“  gilt,  wäh- 
rend Tenages,  der  schönste  unter  den  sieben, 
der  deswegen  von  den  neidischen  Brüdern  um- 
gebracht wird,  mehrmals  seinen  natürlichen 
Platz  an  7.  Stelle  eingebüßt  hat.  An  1.  Stelle 
gerückt  ist  er  offenbar  nur  versehentlich  in 
einer  Version  dev  Pindar-Scholl.,  die  eben  darum, 
auch  als  die  einzige,  die  einen  Chrysipp  ein- 
fügt (vielleicht  Verwechselung  mit  Kydippe?) 
weniger  Vertrauen  erweckt  (anders  Malten  P.  W. 
7,  2849).  Für  die  etwas  buntscheckige  Reihe 
ist  der  in  den  Pindar-Scholl.  genannte  Hella- 
niliOS  nicht  verantwortlich  (s.  Prellcr-Rohert  2, 

1,  383  A.  2).  Tr.  ist  hier  jedenfalls  in  eine  nicht 
durchaus  ebenbürtige  Gesellschaft  geraten;  er 
würde  an  letzter  Stelle  angefügt  sein  und  nicht, 
wie  gewöhnlich,  vor  Tenages  stehen,  wenn  dieser 
Vorzugsplatz  nicht  dem  Jüngsten  zukäme.  In 
der  recht  dürftigen  Erzählung  gehen  die  Brü- 
der außer  Landes,  oder  verbleiben  am  Orte,  je 
nachdem  sie  an  dem  Mord  beteiligt  waren  oder 
nicht.  Makar  gehört  nämlich  nach  Lesbos,  Te- 
nages nach  der  Troas,  Kandalos  ist  der  Epo- 
nym  eines  Vorgebirges  Skandalon  auf  Kos  (vgl. 
Bethe  a.  a.  0.  431,21),  mußte  also  schon  des- 
halb fort.  Besser  steht  es  mit  Kerkaphos,  der 
seinen  Namen  mit  einem  Berg  an  (ter  Küste 
zwischen  Klaros  und  Kolophon  teilt;  er  läßt 
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sich  weiter  zurückverfolgen.  Ps.-Plut.  de  ßiiv. 
19, 1 kennt  eine  Elische  Sage,  wonach  Kerka- 
phos sich  in  den  Fluß  stürzte,  der  von  da  an 
den  Namen  Nyktimos  angenommen  habe.  Wie 
man  solches  Zeugnis  auch  einschätzen  möge, 
der  zweite  Name  würde  auf  die  Aiolidenfamilie 
Thessaliens  (vgl.  Preller -Robert  2,1,385)  hin- 
deuten. Demetrios  v.  Skepsis  bei  Strab.  9,  438 
nennt  am  ßoibeischen  See,  an  den  Grenzen  des 
alten  Perrhäbergebietes,  Kerkaphos  als  Sohn 
des  Urmenos;  so  wird  das  überlieferte  fKer- 
phios  gewiß  richtig  gelesen  (Roscher  o.  Bd.  3, 
2,  Sp.  2425).  Von  dem  älteren  Bruder  Ochimos 
steht  bei  PliU.  qu.  ejraec.  27  eine  ätiologische 
Lokalgeschichte,  wonach  er  eine  erwachsene, 
von  Kerkaphos  geliebte  Tochter  hatte,  das 
Altersverhältnis  sich  also  etwas  verschiebt,  ohne 
daß  von  anderen  Brüdern  die  Rede  wäre ; hoffent- 
lich ist  der  sonderbare  Name  nicht  durch  loka- 
les Kauderwelsch  aus  Ormenos  oder  Orsimenos 
entstanden.  Etwas  wirklich  Bezeichnendes  be- 
sagen Diodors  Quellen  nur  von  dem  einen 
Bruder  Triopas:  er  entfloh  nach  dem  Festlande 
und  wurde  durch  den  König  Melisseus  des 
Mordes  entsühnt.  Das  ließe  sich  in  kleinasia- 
tischem Bereich  nur  an  die  Troas  und  den  dor- 
tigen gleichnamigen  König  (s.  o.  Bd.  2,2,  Sp. 
2642,  46  f.)  anknüpfen,  v/eist  aber  ins  Mutter- 
land zurück,  wo  die  Melissensagen  stets  De- 
meter angehen  (vgl.  bes.  Schol.  Pind.  P.  4, 
106,  den  Stellen  oben  Bd.  2,  2,  Sp.  2640  ist 
Pind.  fr.  158  hinzuzufügen).  Gerade  weil  diese 
Beziehung  hier  latent  bleibt  und  gewisser- 
maßen unbewußt  zum  Ausdruck  kommt,  ist 
das  Zeugnis  von  einigem  Werte. 

Vergebens  hat  man  nämlich  versucht,  die 
Persönlichkeit  des  Tr.  als  eine  koloniale  Er- 
findung, als  einen  ad  hoc  geschaffenen  Epo- 
nymen des  Triopions  hinzusteilen : P.  W.  7,  2849, 
lediglich  wegen  der  Lesart  Tgionov  (statt  Tqiö- 
Ttos)  Kolmvav  Theokr.  17,  68,  die  einen  Drei- 
löcher-  oder  Drei-Gesichter-Hügel  bedeuten  solle. 
Gesetzt  auch,  es  wäre  von  solcher  Eigentüm- 
lichkeit der  Lokalität  etwas  bekannt:  näher 
liegt  es  doch  anzuuehmen,  daß  die  den  Ab- 
schreibern wenig  geläufige  Form  Toioib  statt 
TQiona?  der  Entsteilung  ausgesetzt  war.  Und 
wie  sollte  man  gerade  in  einer  Epoche,  wo 
dieser  Heros  mehr  Fleisch  und  Blut  gewonnen 
als  je  zuvor,  diese  Gestalt  sich  plötzlich  zu 
Nichts  verflüchtigen  lassen,  zumal  ja  den  Epo- 
nymen doch  jeder  kannte  und  heraushörte. 
Die  Familie  der  thessalischen  Äoliden  bei  Apol- 
lodor (oben)  mit  Tr.  darin  ist  frei  von  jedem 
Verdacht  rhodischer  oder  knidischer  Beein- 
flussung. Tr.  läßt  sich  weder  von  Erysichthon 
trennen,  der  in  der  Heimat  zugrunde  ging,  noch 
andererseits  von  Phorbas,  dessen  Spuren  von 
der  Argolis  nach  'l'hessalien  zurückführen  wür- 
den (oben  Bd.  3,  2,  Sp.  2426,  28;  2425,8),  auch 
wenn  wir  ihn  nicht  ausdrücklich  als  Sohn  einer 
Myrmidonin  bezeichnet  fänden  [ehd.,  vgl.  auch 
Ilellanikos  o.  Bd.  1,  1,  Sp.  1373).  Die  nahe  Insel 
Sy  me  ergänzt  diese  Überlieferung  in  einigen 
Punkten.  Die  Ortsheroine  heißt  Tochter  der 
Acütig:  Mnascas  bei  Ath.  7,  296  c,  und  neben 
Tr.  selbst  erscheint  als  KoloniefÜhrer  Chtho- 
nios,  ein  Sohn  Posei<lons,  Diod.  sollte  da 
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eiue  Spur  von  Erysichthon  erhalten  seinV  vgl. 
die  Bildung  Chthonia,  Tochter  des  Erichthonios- 
Erechtheus. 

Der  triopische  Kult  erfuhr  frühzeitig  eine 
Übertragung  nach  Sizilien  (s.  Boechh  zu  Schol. 
Pind.  P.  27;  Explic.  145.  0.  Müller,  Prol.  161. 
Preller  - Eobert  1,  257,  1)  und  dann  jedenfalls 
auch  in  die  gleichnamige  süditalische  Kolonie 
(der  Knidier  nach  l^ais,  Sic.  c.  31.  Gr.  1,291): 
Apulien  367  f. ; zu  neuen  Ehren  gelangte  er  durch 
Ptolemaeus  Plüladelphus  {Schol.  Theolcr.  17,69) 
und  schließlich  durch  das  Triopeion  des  Hero- 
des  Attikus  (P.  W.  ö,938.  Eöm.  3Iitt.  1894,  142), 
in  dessen  Inschriftversen  {Inscr.  gr.  Sic.  et  It. 
1389,  II  36)  mancherlei  Hellenistisches  nach- 
klingen mag.  — S.  a.  Preller-  Eobert  I 257,  1 
u.  Head,  Hist,  num.  - 632  (über  Apollo  Triopios). 

Ein  seltsamer  Bericht  der  Homer-Kommen- 
tatoren  zu  A 88,  Schol.  u.  Eustuth.  p.  448,  8 hat 
uns  mehr  zu  sagen  als  man  beim  ersten  Blick 
denken  sollte.  Karkabos  oder  Kaniabas  von 
Zeleia  hatte  seinen  Vater  Tr.,  einen  grausa- 
men Perrhäberkönig,  erschlagen  und  floh  nach 
Brinthe  in  der  Troas,  wo  König  Tros  ihn  ent- 
sühnte. Es  machen  sich  hier  bereits  Klänge 
aus  illyrischer  Zone  hörbar,  bei  denen  wir  nicht 
verweilen.  Brinthe  (vgl.  Aptd.ien  20;  316),  auf 
Lesbos  Issa  {Diod.  1,81,  dazu  nachträglich,  da 
Issa  auch  sonst  Stadtuame,  der  Eponym  Issos; 
vgl.  3Iuaß,  Herrn.  24,  1889,  545),  ferner  SW 
von  Mylasa  der  Ort  Bargylia  (vgl.  illyrisch  Bar- 
duli,  Apulien  349;  333  Pig.  74;  in  phrygischer 
Sprache  wechselt  dann  8 u.  y),  iind  gewiß  noch 
manches  andere  gehört  dahin:  Übertragungen, 
die  den  aus  Thessalien  mitgewanderten,  nicht 
zahlreichen  Pelasgern  {Konon  47)  verdankt  wer- 
den (daher  auf  Lesbos  *Lari.sa,  vulgo  jLnsia, 
Plin.  N.  H.  5, 139).  Was  Zeleia  selbst  betriti't, 
so  gehört  dies  zu  den  bekannten  Erscheinungen, 
welche  die  süd-nördliche  Völkerströmung  an  der 
kleinasiatischen  Küste  mit  sich  brachte  (z.  B. 
Merops  von  Perkote  stammt  aus  Kos  und  der 
Nachbarschaft).  Es  sollte  unter  diesen  Umstän- 
den nicht  Wunder  nehmen,  auch  den  Perrhä- 
ber  Karkabos  dort  unten  anzutretfen.  Auch 
darauf  müssen  wir  gefaßt  sein,  daß  Karkabos 
sich  als  eine  nordgriechische  Form  von  Ker- 
kaphos  herausstelle.  Die  Rolle,  welche  in  die- 
sem thessalischen  Sagenbruchstück  die  Troas 
spielt,  die  angeblich  troische  Herkunft  des  drei- 
äugigen Zeusbildes  (unten),  das  Sthenelos  mit- 
gebracht haben  sollte,  das  Grab  dieses  Heros 
am  Kerkaphosberge : das  sind  jedenfalls  Mo- 
mente, die  sich  gegenseitig  werden  erklären 
müssen.  Andererseits  ist  schon  heute  soviel 
klar:  Konnte  man  sich  sonst  bei  Hygin  f.  225, 
wonach  Tr’s  Sohn  den  Zeuskult  einführte 
(den  ersten  Zeustempel  stiftete),  nichts  Rechtes 
denken,  so  wird  das  nun  anders,  wenn  wir  Tr. 
als  Fürst  bei  den  Perrhäbern  finden,  o't  ittgl 
Acodo)V7]v  dvGisigsQov  oI-aL’  HQ’svto,  Hom.  B 749, 
also  bei  den  ältesten  Stätten  des  pelasgischen 
Zeus,  gleichviel  ob  der  Thesprotischen  selbst 
oder  einer  thessalischen  Filiale. 

Deutung.  Dieser  Dreiäugige ’ hat  kaum 
seines  Gleichen  unter  den  griechischen  Heroen, 
auch  unter  denjenigen,  die  sich  als  ehemalige 
Gottheiten  erkennen  lassen.  Einen  dreiäugigen 
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''Zeus’  fanden  die  Dorer  laut  dem  Orakel  auf 
der  Burg  von  Argos  vor,  eben  jenen,  dessen 
uraltes  Holzbild  sich  dort  erhalten  hatte  (s.  ob. 
1007,  zu  den  lit.  Quellen  WUamowitz,  Hom.  u. 
II.  382,  2j;  T gl.  A.  Eeclcer,  De  Ehod.  pjrimordiis 
Lei2Dzig  1882,  109,  der  übrigens  aus  Thessalien 
einen  solchen  Zeus  so  wenig  nachweisen  kann 
wie  Panofka  (vgl.  Preller-Eobert  1, 155)irgendwo 
seinen  Zeus  Trioj)as.  Jetzt  allerdings  gewinnt 
der  Gedanke  an  Wahrscheinlichkeit,  daß  es 
dergleichen  schon  in  Thessalien  gab,  zumal 
der  Name  der  argivischen  Larisa  von  der  Toch- 
ter des  Tr. -Sohnes  hergeleitet  wird:  Paus.  2, 
24,  1.  Zu  jenen  Resten  barbarischer  Kultformen, 
wie  sie  o.  Bd.  2,  1,  Sp.  1489  und  Arcli.  Jahrb. 
1892,  201  erörtert  sind,  gehört  auch  der  argi- 
vische  Götze.  Pausanias  2, 24  oder  sein  Gewähr.s- 
mann  bezog  eine  allem  Hellenischen  so  ferne 
Mißbildung  auf  des  Zeus  Herrschaft  über  die 
Reiche  der  Ober-,  der  Unterwelt  und  des  Mee- 
res; ebenso  Panofka,  auch  0.  3Mller,  Handb.^ 
513;  in  unseren  Tagen  noch  Farncll,  Cults  1, 
104:  als  ob  Hades  und  Meer  von  jeher  dem 
Himmel  koordiniert  gewesen,  gewissermaßen 
unter  drei  olympischen  Brüdern  mit  einem 
primus  inter  2Dares.  Die  Frage,  woran  man  solche 
dreifache  Herrschaft  ohne  alle  Attribute  er- 
kannt habe,  beantwortet  Farneil  nicht  und 
bildet  statt  dessen  eine  römische  Jupiterstatue 
mit  dreierlei  Attributen  ab,  also  eine  Rlustra- 
tion  des  Antoninischen  Schriftstellers,  die  für 
jene  graue  Vorzeit  nicht  mehr  beweist  als  eine 
römische  Gemme  für  den  Sinn  eines  Inselsteins. 
üsener.  Eh.  31.  58,  183  wies  zwar  jene  'euhe- 
meristische’  Deutung  ab,  geriet  aber  ins  Folklo- 
ristische, indem  er  sogar  dreibeinige  Motive 
herbeizog;  er  ließ  sich  zugleich  durch  ein  an- 
tikes Mißverständnis  beirren:  auf  Grund  der 
verdunkelten  Kunde  von  dem  Dreiäugigen  zu 
Argos  hatte  Pherekydes  dem  Argos  Panoptes 
statt  des  zweiten  Gesichts  und  der  vielen  .Augen 
am  Kör23er  ein  drittes  Auge  am  Nacken  zuer- 
teilt; einer  Stelle,  die  keinerlei  organische  A^or- 
bedingungen  dazu  bot.  Den  Kern  der  ganzen 
Vorstellung  bildete  eben  das  Stirnauge,  die 
beiden  natürlichen  Augenhöhlen  ließen  sich 
nicht  ignorieren.  Wie  jene  monströse  Erschei- 
nung überhaupt  mit  dem  Kykl023enty23us  zu- 
sammenhängt, ist  früher  erklärt  worden  (Lite- 
ratur s.  ob.  1007).  Die  dreiäugige  oder  stirn- 
äugige  Bildung  ZTi  der  argivischen  Athena 
ö^vd'sQ-tiys  in  Beziehung  zu  setzen  {Gruppe 
1101.  1199.  1217),  wäre  Willkür,  zumal  das 
seltsame  Xoanon  gar  nicht  in  deren  Tem23el, 
sondern  in  einem  anderen  gezeigt  wurde.  (Mit 
gleichem  Rechte  ungefähr  ließe  sich  die  alt- 
heidnische  Holzfigur  des  dreiköpfigen  Triglafl', 
die  sich  einst  auf  dem  Marienberge  zu  Bran- 
denburg a.  H.  befand,  zu  der  Marienkirche  in 
Beziehung  setzen,  wo  man  sie  aufbewahrte.)  Mit 
solcher  'Wendung  verliert  das  von  Gruppe  1217 
dennoch  herangezogene  Orakel  jede  Pointe. 

Was  wir  aus  all  diesem  lernen  ist  dies: 
die  Umgestaltung  der  uralten  Gottheit  und 
ihrer  homogenen  Gruppe  (vgl.  oben  1007)  zu 
riesigen  Unholden  oder  auch  Baumeistern  hatte 
noch  nicht  Platz  gegriffen,  als  der  Tr. -Name 
nach  Karlen  gelangte.  Als  die  Kyklopensage 
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nach  Ljkien  drang,  war  der  Zusammenhang 
längst  zerrissen  und  an  dem  triopischen  Kult 
nichts  mehr  zu  ändern.  Waren  ja  auch  die 
Aloaden  zur  Zeit  jener  tbessalischen  Wande- 
rung übers  Meer  hin  noch  nicht  als  himmel- 
stürmende Rie.sen  tekaimt.  Wohl  aber  wurde 
Tr.  nachträglich  (bei  KaVim.)  mit  seinem  po- 
seidonischen  Bi-uder  zum  Übeltäter  und  Haupt 
einer  Sippschaft  von  Kiesen.  Das  Fehlen  des 
Zeus  im  triopischen  Kulte  läßt  verschiedene  i 
Auffassungen  zu;  vielleicht  erschien  der  ein- 
stige Nachbar  des  bildlosen  Dodonäischen  Zeus- 
kultus von  diesem  Botte  gar  zu  verschieden 
und  mehr  dem  Helios  ähnlich  (vgl.  bei  den- 
selben Perrhäbern  Ision  mit  dem  Sonnenrad  i 
und  wurde  erst  von  späteren,  pelop>onnesischen 
Geschlechtern  zu  dem  dort  inzwischen  empor- 
gekommenen Olympier  in  eine  gewisse  Bezie- 
hung gesetzt.  Dieser  Zwiespalt  leuchtet  nament- 
lich aus  Konon  47  hervor.  Vgl.  auch  van  Gel-  2 
dem,  Gesch.  d.  a.  Bhodier  57  f.  (nicht  ohne  man- 
cherlei Versehen;.  Jedenfalls  am  Triopion  war 
Tr.  einfacher  Heros;  unerdenklich  ist  es,  wie 
erst  von  dort  aus  sein  Name  hätte  nach  Argos 
gelangen  und  so  fabelhafte  Rückwirkungen 
äußern  können,  wie  Gruppe  264  für  möglich 
hält. 

Von  Kunstdarstellungen  ist  bis  jetzt 
nur  die  des  neben  seinem  Rosse  stehenden  Tr. 
zu  erw'ähnen,  eine  Gruppe,  welche  die  Knidier  3 
nach  Delphi  weihten:  ixöiuaccv,  Paus,  lü,  11, 
also  kein  Teil  eines  Baufrieses.  (Bei  Hitzig- 
Blüvmer  z.  d.  St.  ist  irrig  Tr.  als  Zeussohn  be- 
zeichnet.) Die  Inschriftbasis  mit  Einlaß-  und 
Fußspuren,  welche  man  auf  dieses  Werk  bezog 
[Pomtoiv,  B.  Phil.  Woch.  1909,  187;  Bourgiiet 
in  Fouilles  de  Delphes  3,  S.  84.  152)  gehört 
nicht  dazu:  Dinsmoore,  Bull.de  corr.hell.  1912 
(36),  447.  458.  Doch  konnte  diese  Gruppe  auch 
kein  Pendant  zu  der  knidiscben  Tityosgruppe  4 
abgeben,  die  vier  Figuren  hatte  und  übrigens 
einen  nur  oder  speziell  archaischer  Kunst  eigenen 
Gegenstand  darstellte.  Ob  der  Tr.  also  aus  dem 
6.  Jahrh.  stammte,  oder  aus  der  Zeit  der  kni- 
dischen  Autonomie  (4.  Jahrh.,  1.  Hälfte;  vgl. 
Pomtoio),  bleibt  abzuwarten.  Tm  ersten  Falle 
wäre  der  archaische  Gruppenrest  von  der  Akro- 
polis Dickins  Cat.  Acr.  I nr.  571  zu  vergleichen, 
im  anderen  das  wie  einem  Rundwerk  entnom- 
mene Stück  aus  Smyrna,  Berliner  Skulpturen  t>< 
809,  Kekule,  Gr.  Skulpt.‘‘‘  S.  197.  |Mayer.| 

Triojteis  wird  Mestra  (s.  d.),  die  Tochter  des 
Erysichtbon,  Enkelin  des  Triopas  (s.  d.)  von 
Ovid,  met.  8,  872  genannt.  [Pfister.] 

Triopides,  Nachkommen  des  Triopas,  Kal- 
lim.  hymn.  in  Cer.  31.  Bei  Ovid,  met.  8,751  wird 
Erysichthon  Triopeius  genannt.  [Pfister.] 

Triopios  s.  Triopas. 

Triops  s.  Triopas. 

Tripator  heißt  Athene  im  erstoi  ßi 

Bomos-Technopaignion  der  A.  P.  15,25,26;  vgl. 
(las  beigeschriebene  Scliolion:  6oi,  w AQ-grä' 
rprjöl  öh  ’A&r]vüv  in  tqlcöv  (pvvcn  ■uaz^Qcov,  'iv- 
9bv  T(>ixoy'rViiav  v.ultlGQ'ai.  Ähnlich  heißt  rpi- 
TtaxQos  Orion  (oder  Ares:  bei  Lyk.  Al.  328;  rpt- 
TtccxQM  cpaaydvo)  Kavödovog.  Schol.  und  Para- 
phrase erklären:  Kandaon  ist  Orion  bei  den 
ßoiotern,  oder  Ares;  seine  Väter  sind  Zeus, 
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Poseidon,  Apollon;  ot  rpafg  xfj  xov  acpayivxog 
(Joog  pvQGy  ivovQr\cav , woraus  Orion  entstand 
f-/.  X(bv  ovQ(ov  xsy^d’sigl),  daher  TpiJtarpog.  — 
Die  Form  rQinccTQsls  bei  Hesych.  ist  Kurzform 
aus  TQLxoTidxoQsg.  [Preisendanz  ] 

Triphael  (TpKparjl),  Name  des  sechsten  der 
24  TXQScßvxBQui  in  einem  Zaubergebet  des  cod. 
gr.  Par.  2316  (426  v),  in  denen  Eeitzenstein, 
Poim.  301,  3 Stundenengel  vermutet.  Der  vier- 
zehnte heißt  Tgicpurß.  [Preisendanz.] 

Triphis  [Tgtcpig).  Ägyptische  Göttin  Ei24ä-t, 
in  Panospolis  zusammen  mit  Pan  verenrt;  Tgi- 
qndog  -Aal  Ilavog  &£Ö)V  gsyiaxcov  (CIG  3,4714); 
allein  CIG  3,4711:  Ogicpidi  d’BÜ  psyiaxr].  Vgl. 
Br.  Alüller,  Msyag  als  dg,  Biss.  phil.  Hai.  21, 
350.  (245  f.)  ihr  Charakter  unbekannt;  vgl.  Er- 
man,  Äg.  Bel.  223.  Abgebildet  auf  einer  Kupfer- 
kanne (aus  Scarabantia)  mit  Jahrespalme;  s. 
Drexler,  Alyth.  Beitr.  28,2,4.  [Preisendanz.] 
I Tripliyle  (TgtcpvXri),  Eponyme  der  Landschaft 
Triphylien,  Mutter  (ies  Klytios;  s.  Steph.  Byz. 
u.  TgicpvXta.  Bei  Apollod.  3,7,5  stammt  Kly- 
tios von  Arsinoe,  einer  Tochter  des  Phegeus. 
— Pleisthenes,  der  sich  zu  Makistos  in  Triphy- 
lien niederließ,  heiratete  nach  Schol.  Eur.  Or.  4 
(einzige  Quelle)  Eriphyle ; vgl.  ob.  Bd.3, 2, 2562, 5 f. 
Anspirechend  vermutet  P.  Friedländer , Argo- 
lica  ^Diss.  Berl.  1905)  52,  29  eine  Vei’derbnis  des 
Namens  Fgicpvlr]  aus  Tgupvlp.  [Preisendanz.] 

TriphjTios  i TgicpvUog)  heißt  1.  nach  Etieme- 
ros  bei  Biod.  5,44,6.  7 der  Olymp  auf  der 
Fabelinsel  Panchaia  bei  Indien:  ölcc  xb  xovg 
y.axoiv.ovvTccg  vndg^siv  tx  rgi&v  i&v&v.  Ur- 
sprünglicher Name  des  Berges  war  Ovgavov 
äicpgog  aus  der  Zeit,  als  Uranos  noch  auf  der 
Insel  lebte  und  herrschte;  vgl.  ob.  Bd.  3, 1,848, 
35  ff.  ■ — 2.  Hier  soll  auch  Zeus  sich  einen  Tem- 
pel gebaut  haben,  der  bei  iborZ.  5, 42,  6 ff., 
46,  4 — 7 beschrieben  wird.  In  ihm  stand  eine 
goldene  Säule,  auf  der  Hermes  in  Hieroglyphen 
die  Taten  von  Zeus,  Apollon  und  Artemis  ver- 
zeichnet hatte.  Nach  Lactant.  div.  inst.  1,11,33 
42,6  Brdt)  war  Zeus  selbst  der  Verfasser  'mZ 
monumentum  posteris  esset  reruvi  suarum’.  Den 
Namen  .des  Zeus  Tgicpvhog  nennt  Biod.  schon 
5,42,5,  die  Überlieferung  bei  Lact,  heißt  ihn 
Juioiter  Triijhylius,  der  sich  wohl  mit  dem  Zeus 
Panchaios  deckt;  s.  ob.  Bd.  3,  1,  1497,  47  ff. 
'P/tfrca  xov  Aibg  xov  Tgicpvliov  heißen  die  Ein- 
wohner der  Stadt  Panara  auf  Panchaia.  Vgl. 
K.  Hoeck,  Kreta  3 (1829  ),  327 ; Callimachea,  ed. 
0.  Schneider  2 (1873),  252 ; Tr. Pfister,  Beliquicn- 
kult  {Bel.  Vers.  Vorarb.)  5,  1 (1909),  381  f. 

[Preisendanz] 

Triphylos  {TgiepvXog),  Sohn  des  arkadischen 
Stammheros  Ärkas  und  der  Laodameia,  Polyh. 
4,  77,  8;  Paus.  10,  9,  5 (der  betont,  nicht  Erato 
sei  die  Mutter  des  Tr.;  s.  dazu  Pomtoiv,  Mitt. 
Arch.  Inst.  14  (1889),  28),  Eponymos  von  Tri- 
phylien; vgl.  Eust.  Bion.  Per.  409.  Erasos  sein 
Sohn,  Paus.  a.  a 0.  Die  Tegeaten  weihten  u.  a. 
Heroen  nach  369  auch  seine  Statue  nach  Delphi, 
deren  Künstler  Samolas  war.  Sie  wurde  wie- 
der aufgefunden;  erhalten  ist  freilich  nur  ein 
Standbein.  Vermutungen  über  ihre  Komjjosi- 
tion  3.  bei  Po nitow- Bulle , Studien  zu  Belphi, 
Mitt.  arch.  Inst.  31  (1906),  489f.  491;  ,,Tr.  setzt 
vielleicht  den  Fuß  auf  ein  erlegtes  Tier  . . . 
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1)  Jb'alirt  des  Tript. , schwarztig.  Vasenbild  (nach  Gerhard.  Atisorl.  gr 
Vaaenh.  I Taf.  44). 


Aiispielun<^  aul'  das  bergige  Land  der  Jäger 
und  Hirten“.  Inschrift:  TQ\icf  \vlog  vgl.  Bull. 
Corr.  Hell.  21  (1897),  282.  Auf  dem  zur  Heroeu- 
gruppe  gehörigen  Apollon.stein  ein  Epigramm 
mit  einem  auf  Tr.  bezüglichen  Distichon  {Bom- 
ioir  a.  a.  O.  -1(>3  und  Beitn'Uje.  zw  Top.  v.  J>cIos 
.Ö4f.):  U'.odupii.K  (f  kzr/.TS  TQicpvlov,  7CcdgB\uv- 

y.l.c.'rroc] , Boyyv/.ov  ix  xoi’Qag  ()  rji>  kuilovg 
"Eyo;[c;oc  |.  Auf  diesen  Verscu  beruht  die  Kennt- 
nis des  ]’uu»(iiiios,  und  auch  Bolyhios  hat  ,,nur  -lu 
durch  seine  Herkunft  aus  Megalopolis  von  die- 
.ser  dort  in  Umlauf  gesetzten  Lokaltradition 
erfahren.  Noch  Strabo  weih  kein  Wort  von 
der  ehemaligen  Existenz  eines  Triphylos,  8, 
oMT“,  Pomfoir , .Milt,  anii  Just.  14,24,1.  der 
vermutet,  es  handle  sich  hier  um  eine  für  be- 
stimmte Zwecke  zurechtgeniacbte  genealogi- 
sche Erfindung.  [Preisemlanz.] 

l'riphisios  (TgiTtläciog),  Beiname  des  Mi- 
tliras,  nach  Alb.  ])ictevich . Bonner  Jahrbiicher  t>o 
1902,  32  f.:  Mie  aufgehende,  leuchtende  und 
niedergehende  Sonne’.  j Höfer.] 

Triplex  im  selben  Sinne  wie  trifornns  (s.  d.) 
i.-it  gel)raucht  von  ])  Diana.  Oricl.  lleroid.  12, 
79;  per  frqtlin's  viiltns  <irc<uia<inc  sttcra  DIditae 
und  B'ust.  1,.987:  icerva)  friplici  pro  r inj  nie 
raesa  Diannr.  <’IL  6,511  = Jinechcler,  ('arm. 
Lat.  epiar.  i2  p.  727)  nr.  1529  li:  tripUcis  cultor 
rrnerniidr  JJ.Jniar;  auch  Btiron.  frajiii.  20 
p.  11z  B.  (bei  Terent.  Maar,  jraiiim.,  de  metris  oo 
2862  f.:  triplici  rides  ut  ortii,  Triuine  rotetu.r 
ijuis):  Triria  triplc.x.  JJraeont.  lupd'OS:  reg iita 
polonnn  triple.r.  — Cerberus.  (Jc-id.met.  9, 
184  185:  iiee  me  jiasloris  Iberi  [d.h.  des  (reryo- 
nes)  I forma  tripAe.r  nri-  forma  triple.r  tau,  ('er- 
bere, aairit.  A'gl.  (Jlandiiui.  liapt.  Proserp).  1,  85 
■iMon.  Germ.  hist.  Auct.  anii.p  10  p.  353);  laira- 
tam  triplicem.  — '■'>)  tieryones.  Orid.  met.  9, 


184f.,  s.  nr.  2.  Claudian.  In  Bufi- 
Hum  1,  294  {Mon.  Germ.  hist.  Auel. 

10  p.  29):  Geryon  triplex.  Auson. 
26  {Griphiis),  82  = Mon.  Germ.  hist. 
Auct.  antiq.  5,  2 p.  131 : Geryoncs  tri- 
plices,  triplex  conpago  Chimaerae.  — 
■4)  Chimaera  s.  nr.  3.  — .j)  Scylla 
(s.  oben  Bd.  4,  Sp.  1024,  Skylla  I), 
Auson.  26  (Griphus),  83  = ilfoH. 
Germ.  a.  a.  0. : Scylla  triplex,  com- 
missa  tribus,  cane  virgine  pisce.  — 
Außerdem  heißt  auch  ft)  das  Weltall, 
wie  triformis  (s.  d.  nr.  7),  so  auch 
triplex  bei  Ovid.  met.  12,40:  tripUcis 
co'iijinia  mundi;  vgl.  5,  368:  tripUcis 
regni.  [Keune.] 

Tript(»lemos  {Tgintolsyog').  Die 
älteste  literarische  Erwähnung  des 
T.  gibt  zu  Anfang  des  6.  Jahrhun- 
derts der  homerische  Demeterhymnus 
(v.  153.  474).  T.  ist  dort  einer  der 
eleusinischen  Könige,  bei  denen 
Demeter  in  ihrer  Not  um  die  ver- 
lorene Tochter  liebevolle  Aufnahme 
gefunden  hat  und  denen  sie  die 
Mysterien  offenbart;  . . . äQ-ga- 

iioavvrjv  ff’  hgäv,  xal  inicpQaÖBv 
dpyio;  Tt&oiv  asyva  . . . 

Einige  Jahrzehnte  später  geben 
sf.  Vasenbilder  einen  Begriff, __  wie 
attischer  Volk.sglanbe  eich  T.  vorstellte  (Über- 
sicht bei  Pringsheim,  Arcliäolog.  Beiträge  zur 
Geschichte  des  eleitsin.  Kults  S.  95 ff.):  er  ist  ein 
l.iärtiger  Mann  von  würdigem  Aussehen,  mit  dem 
Szepder  als  Abzeichen  seiner  Würde,  fährt  auf 
einem  Sessel,  der  mit  Rädern  ausgestattet  ist 
(F'urtirängler,  Ardike  Gemmen  III  S.  208, 1),  und 
trägt  Ähren  in  der  Hand.  Das  Gefährt  geht  bis- 
weilen durch  die  Luft;  so  Abb.  1.  Ob  die  Per- 
sonen, die  in  feierlicher  Haltung  dabeistehen, 
Götter  oder  Menschen  sein  sollen,  wird  sich 
schwer  entscheiden  lassen.  Die  Fahrt  durch  die 
Luft  und  das  merkwürdige  Fuhrwerk  zeigen  an, 
daß  es  sich  um  die  wunderbare  Fahrt  eines 
göttlichen  Wesens  handelt.  Die 
Darstellungen  auf  sf.  Vasen 
sind  einander  in  der  Haupt- 
sache gleich.  AVir  dürfen  sie 
demnach  zurückführen  auf  eine 
bekannte  kultische  Handlung 
oder  auf  ein  Kultzwecken  die- 
nendes Bild.  Einsam,  wie  nach 
diesen  Vasenbildern,  fährt  T. 
auf  einem  Skarabäus  aus  Cor-  2)  t.  durch  die  Luft 
neto  auf  dem  mit  Flügeln  ver-  fahrend  (nach /•urf 
seltenen  Thronwagen  durch  die 
Luft  (Abb.  2). 

Diese  Bilder  haben  ein  Gegenstück  in  Dio- 
nysosdarstellungen auf  sf.  Vasen,  wonach  der 
Gott  mit  der  Rebe  in  der  Hand  auf  einem  AVagen 
fährt  {Gerhard,  Auserl.  T'a.?.  I.  Taf.  XL).  Hier  kön- 
nen wir  die  Darstellungen  zurückführen  auf  das 
Umherfübren  von  Dionysosbildern  zu  kultischen 
Zwecken.  Beim  Umfahren  soll  der  Gott  Segen 
über  das  Land  verbreiten  {Nilsso7i,  Gr.  Feste 
280  ff. ; Frickenhaus,  Der  Schiffskarren  des  Dio- 
7iysos,  Jahrb.  des  arch.  Inst.  1912,  72ff. ; Eisler, 
Schiffsiimzüge  und  Seeräuberspiel  im  altgriech. 


wängler, 

S.208,  I'ig.  133). 
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Dionysnskult,  Baye- 
rische Hefte  für  Volks- 
kunde l 1914,  214tf. ; 

K.  Helm,  Altgerma- 
nisch e Beliyionsgesch. 

I 180  ff.).  Wie  hier 
T.,  ist  vielfach  De- 
meter, die  iv  iyQot- 
<Hv  ßgoTOvg, 

dem  Dionysos  ent- 
gegengestellt , der 
ßörgvog  vygdv  nm/i’ 
rivgs  Kstayveyxaro 
Eurip.  Bakch.  277. 

279). 

Die  Entsendung 
des  Ikarios  mit  dem 
Rebzweig  dürfen  wir 
als  Nachahmung  der 
Fahrten  des  Tripto- 
lemos und  Dionysos 
ansehen  (s.  ob.  Ika- 
rios 1 und  Nilsson, 

Eranos  15  (1916),  188). 

T.  fassen  wir  nach  den  bildlichen  Darstel- 
lungen auf  als  eine  göttliche  Person,  sei  es  als 
Gott  oder  Heros,  der  mit  der  Ähre  durchs  Land 
fährt,  um  Getreidesegen  zu  verbreiten,  oder  der 
eben  ausfährt,  um  den  Menschen  das  Getreide 
zum  Pflanzen  zu  bringen 


3)  T.  mit  dem  Pflug  neben  Demeter  uud  Persephüne,  böotischer  Skyphos  des  Berliner 
Museums  (nach  AUien.  Mitt.  24,  1899,  Taf.  7). 


ist  er  auf  seiner  Fahrt  von  Hermes  begleitet. 
Auf  einem  andern  sf.  Vasenbild  {Gerhard  I 
Taf.  XLIII)  steht  vor  T.,  der  mit  einer  Ähre  in 
der  Hand  auf  dem  Wagen  sitzt,  ein  Mann  in 
bittflehender  Haltung,  der  mit  der  einen  Hand 
den  Faß  des  T.  zu  berühren  scheint.  Mög- 
licherweise will  er  sich  dadurch  etwas  von  dem 
göttlichen  Segen  sichern  (vgl.  Weinreich,  An- 
tike Heilungswunder  bl  67lf.'!. 


Boll,  Sphaera  354  f.  über  T.  unter  den  Stern- 
bildern s.  Boll,  Sphaera  111.  123,1;  ferner  unten 
im  Suppl.  Sternbilder;  Furtwängler,  Gemmen  2 
S.  255).  Von  den  an  den  Haloen  verwendeten 
änccgxcd,  die  als  Steuer  in  Eleusis  eingingen. 
Bei  Gerhai'd  I Taf.XLl  so  erhält  T.  sein  Opfer  (I.  G.  1 suppl.  27b,  36flf. ; 


oben  bei  Thea  Sp.  536  f.).  Nach  einer  Inschrift 
aus  dem  Anfang  des  5.  Jahrh.  bekommt  er 
neben  anderen  Gottheiten  ein  Opfer  {1.  G^.  I 1,5; 
vgl.  V.  Prolt,  Ath.  Mitt.  24  (1899),  252ff ).  Paus. 
1,38,6  berichtet  von  einem  Tempel  des  T. : 
’EksvOLvioig  ds  (ihv  TgimolBgov  voLog.  Un- 
ter seinen  Trümmern  ist  das  bekannte  eleusi- 
nische  Relief  gefunden  worden,  das  oben  unter 
Kora  Sp.  1347  besprochen  ist.  Eine  Übersicht 


Bei  den  Fahrten  des  T.  wird  es  sich  handeln  40  über  die  eleusinischen  Bauten  geben  Lenormant 


um  ein  kultisches  ■jteQiäyead'oa  oder  nsgitps- 
QS&ai  oder  um  die  Epiphanie  des  Gottes  bzw. 
Heros.  Demnach  wäre  T.  in  Eleusis  ein  Lokal- 
gott oder  -heros,  der  den  Fluren  Segen  bringt, 
besonders  Getreide  spendet.  Seine  göttliche 
Natur  bestätigen  die  literarischen  Nachrichten: 
Paus.  1,  38,  6 Tb  ö's  nsdiov  vb  ’Pccgiov  GTtagyvat, 
Tcgmrov  XEyovGi  xal  ngäxov  av^rjGai,  xccgnovg 
xal  dicc  Tovro  ovXcctg  cevrov  y^gfiaO'cd  acpiai 


und  Pottier  im  Dict.  von  Daremberg-Saglio  unter 
Eleusinia  S.  558  ff. 

über  Athen  erzählt  Paus.  1,  14,1:  vaol  dh 
vjcsg  rfjv  xgfivr\v  (sc.  ’EvvBaxgovvov)  b Arj- 
prjxgog  «srtoiTjrat  xai  Kbgrjg,  fr  dg  tm  Tgmro- 
X^pov  xsipsvöv  icTiv  ayaXpa  (vgl.  Judeich,  Topo- 
graphie von  Athen  355).  Eine  Nachbildung 
dieser  Bildsäule  will  v.  Brauchitsch,  Die  pan- 
athenäischen  Preisamphoren  112,  vielleicht  mit 


xal  Tcoielo&ai  nepparcc  ig  vag  Q'vaiag  xad'^arr}-  50  Recht,  in  den  kleinen  Triptolemosdarstellungen 


XBv.  ivravQ'a  aXag  xaXovpivt]  TgLmoXipov  xal 
ßcopbg  dsixvvrai.  Eine  Inschrift  aus  Eleusis 
vom  Jahre  329/8  erwähnt  xrjv  aXa>  rrjv  isgdv 
(Eph.  arch.  1883  S.  122,  20).  Danach  steht  T. 
mit  dem  Wachstum  des  Getreides  in  Verbin- 
dung [Nilsson,  Studia  de  Dionysiis  Atticis  96  if.; 
Bubensohn,  Die  Mysterienheiligiämer  von  Eleusis 
und  Samoihrakeüi  u.  115tf.;  Pring.sheini  a,.&.  O. 
109  if.;  Jacoby,  Das  Marmor  Parium  S.  65ff. ; 


auf  den  Säulen  der  panathen.  Preisamphoren 
(s.  unten  Sp.  1135)  und  in  Münzzeichen  sehen. 
• Diese  kleinen  Darstellungen  gehen  auch  in  an- 
deren Fällen  auf  statuarische  Werke  zurück. 

ln  einem  Scholion  zu  Aristoph.  Ach.  47  wird 
ein  lsgsvg  Agprirgog  xal  TgimoXipov  erwähnt, 
ebenso  in  einer  Inschrift  (7.  G.  HI  704)  ein 
lsgsvg  TgmroXspov.  Die  Begründung  für  den 
Kult  des  T.  ist  durch  das  ganze  Altertum  im 


s.  ob.  bei  Kora  Sp.  1325 f.).  Auf  der  rarischen  oo  wesentlichen  dieselbe  geblieben.  Vgl.  Arrian, 


Ebene  waren  uralte  heilige  Pflügungen  zu  Ehren 
des  T.  Daher  wird  er  als  Erfinder  des  Pfluges 
und  erster  Pflüger  genannt.  Vgl.  Kern  in  der 
Beal-Enz.  unter  ’Pägiov  und  Bubensohn,  Ath. 
Mitt.  24  (1899),  59  ff.  und  Abb.  3 hier.  Wenn 
der  Pflüger  T.  neben  Osiris  gestellt  wird,  so 
ist  das  eine  für  den  T. -Mythos  wertlose  spä- 
tere Kombination  (Servius  zu  Verg.  Ge.  1, 19;  vgl. 

Eoscdbr,  Lexikon  der  gr.  u.  röm.  Mythol  V. 


Epict.  Diss.  1,4,  30:  TgiTttoXspu)  . . . isgä  xal 
ßcopovg  TtdvTsg  dvd'gcanoi  dvsaTdxaaiv,  ozi  xdg 
ijpsgovg  rgoepdg  f\plv  ^dmxsv. 

Neben  T.  kannte  man  in  Eleusis  andere  gött- 
liche Wesen  desselben  Ranges,  die  miteinander 
verbunden  wurden.  Griechischer  Anschauung 
entsprechend  redete  man  von  einer  alten  Königs- 
familie. Im  homer.  Hymnus  auf  Demeter  sind, 
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ohne  daß  auf  Verwandtschaft  eiugegangen 
wird,  nebeneinander  als  Könige  genaiiut(v.  47-if.) 
TQuntoliacp  T£  zJioy.lsi  ts  nkri^imicp,  EvpoXnov 
TS  jjirj  KeXstü  '9’’  T]yiqTOQi  Xccäv.  Nach  später 
umgehender  Anschauung  herrschte  einsc  in 
Eleusis  Keleos  mit  seiner  Gemahlin  Metaneira 
is.  oben  bei  Keleos  und  xMetaneira,  dazu  Mar- 
mor Für.  Abs.  12  f.  und  Jucobys  llemerkungeii 
8.  (52  if.).  Ihre  Söhne  waren  Triptolemos  und 
Demophon.'  Die  (oben  unter  Demophou  und 
Kora  Sp.  1316tf  ) behandelte  Feuerläuterung 
des  Demophon  (Horn.  Hymn.  auf  Dem.  23t)  If.^ 
wird  nach  Ooid,  Fast.  4,  54t)  tf.  u.  Servius  zu 
TTr^f.  G.  1,11)  u.  163  auch  an  T.  vollzogen.  Vgl. 
^Veinrel.ch,  Ant.  Heilungswunder  53  ff.;  Bert- 
hold,  Die  Unverwun  lbarkeit  in  Sage  u.  Aber- 
glauben der  Griechen  38  tf. ; 0 Crusius,  Beitr. 
zur  griech.  Myth.  u.  B.elgescli-,  Prgr.  Lpz.  2ut.; 
Fl.  Maaß,  Ant.  Seelenfeste,  Intern.  Monatsschr.  f. 
^Vissensch.,  Kunst  u.  Technik  1913,  Hett  5,  570  1. 

Als  Bruder  des  Keleos  wird  Dysaules  ge- 
nannt (oben  bei  Dysaules,  dazu  Malten,  Arch. 
f.  Bel.  TKis.s.  12  (1909),  428 ff. ; A.  Dieterich,  Kl. 
Schriften  126ff ).  Im  orphisch  beeinflußten  My- 
thos sind  T.  und  Eubuleus  die  Söhne  des  Dy- 
saules und  der  Baubo  (über  die  Verwechslung 
her  beiden  vgl.  Kern,  Ath,  Mitt.  16  (1891),  1 tf. ; 
Bhilios,  ebenda  20  (1895),  261  ö'.;  Collignon,  Ge- 
schichte der  griech.  Plastik,  deutsch  von  Baam- 
garten  2,322  t ; Gruppe,  Gr.  Alythol.u  Belgesch. 
57),  oder  T.  steht  neben  Dysaules,  dessen  Züge 
als  Urmensch  bisweilen  auf  ihn  übertragen 
sind  {Malten  a.  a.  0.  428  tf.). 

Die  Eltern  des  T.  werden  je  nach  mytholo- 
gischer Spekulation  und  lokaler  Sagengestal- 
tung verschieden  angegeben:  außer  den  schon 
genannten  Vätern  Dysaules  und  Keleos  werden 
angeführt:  Eleusis  bzw.  Eleusinos  (oben  s.  v.), 

I kariös  (oben  s.  v.),  Trochilos  (unt.  Sp.  1136,  57), 
Uranos  und  Ge  {Paus.  1,  14,  2;  Apollod.  1,  4,  5), 
was  wohl  auf  orphischer  Überlieferung  beruht, 
die  vielleicht  wieder  auf  die  Volksreligion  zu- 
rückgeht, welche  Ackei-bauheroen  gern  mit  Ge 
verbindet.  Wenn  als  Mutter  Polyrania  genannt 
ist,  so  soll  T.  dadurch  wohl  dem  Kreise  des 
Mu.saios  nahegebracht  werden  {Gruppe,  Gr. 
Mythol.  u.  Belgesch.  56).  Vgl.  Jacob y.  Das  3Iar- 
inor  Par.  S.  64  f. 

Die  verschiedensten  Einflüsse  gehen  wirr 
durcheinander  (vgl.  noch  oben  Diocles.  2 Eumol-  ; 
pos  und  lakchos,  der  bes.  in  der  bildl.  Dar- 
stellung bisweilen  mit  T.  verwechselt  worden 
i.st;  dazu  Kern  in  Pauly-Wiss.,  Beal-Fnc.  s.  v.; . 
Foucart,  Les  mysteres  d' Eleusis  llOf.  u.  Svo- 
ronos,  ifp/i.  arc.k.  29  [191 1],  39  tf).  Bald  wird 
mehr  von  Mitgliedern  einer  mythischen  Köuigs- 
familie  gesprochen,  dann  wieder  scheint  es 
sich  um  Heroen  zu  handeln,  die  früher  ziem- 
lich oder  ganz  selbständig  nebeneinander  stan- 
den, mit  der  Zeit  aber  zueinander  in  Verbin-  ( 
düng  gesetzt  wurden,  wobei  der  eine  in  Ab- 
hängigkeit vom  anderen  kam.  Gegen  die  An- 
sicht, daß  es  sich  bei  den  im  homerischen 
Demeterhymnus  474f.  genannten  nur  um  Ver- 
treter alter  Adelsgeschlechter  handle,  deren 
Vorrecht  ehemals  die  Mysterien  waren,  spricht 
die  von  Bohde,  Psyche  1,  28u  ff.  festgestellte 
Tatsache,  daß  sich  von  T.,  Diokles  und  Keleos 
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keine  ysvr\  ableiteten,  deren  Beteiligung  au  den 
eleusinischen  Mysterien  gewiß  wäre.  Denn 
die  Bezietiung  der  Krokonideu  und  Koironiden, 
die  auf  T.  zurückgeführt  werden,  zu  den  My- 
sterien ist  dunkel  (oben  bei  Krokon  und  Koi- 
ron,  ferner  Töpfer,  Att.  Genealogie  136  tf.). 

Unter  den  Lokalgöttern  des  6.  .lahrh.  war, 
wie  die  Vasenbilder  wahrscheinlich  machen, 
T.  der  erste.  Doch  wu.de  er  bald  in  Ab- 
hängigkeit gebracht  von  einer  göttlichen  Macht, 
der  längst  au  vielen  Orten  Griechenlands  das 
Wachstum  des  Getreides  unterstellt  war,  von 
Demeter  (oben  bei  Kora). 

Die  literarischen  Berichte  lassen  uns  zunächst 
wieder  ziemlich  im  Stich.  Dagegen  ist  T.  auf 
rf.  Vasenbildern  sehr  häufig  dargestellt  (Abb. 
oben  bei  Kora  Sp.  13691'.).  Aber  er  fährt  jetzt 
nicht  mehr,  wie  auf  den  sf.  VMsen  selbständig, 
sondern  im  Dienste  der  Demeter.  Sie  sendet 
I ihn  aus,  oder  Demeter  und  Kora  sind  wenig- 
stens anwesend  bei  seiner  Abtahrt  und  reichen 
ihm  eine  Schale  zur  Spende.  Als  Übergang  in 
der  Auffassung  darf  wohl  das  sf.  Vasenbild  bei 
Ooerbeek,  K.  M.  Taf.  XU  6 angesehen  werden, 
auf  dem  T.  noch  bärtig  ist,  Demeter  und  Kora 
dabei  stehen,  als  er  ausfährt.  Eine  Abhängig- 
keit des  Heros  ist  aber  nirgends  angedeutet. 
Er  scheint  noch  selbständig  neben  den  Göt- 
tinnen zu  stehen. 

Noch  eine  Veränderung  ist  mit  dem  Heros 
vorgegangen:  während  er  früher  als  reifer  Mann 
b'ärtig  dargestellt  war,  ist  er  jetzt  unbärtig, 
ein  zarter,  schöner,  oft  weichlicher  Jüngling 
oder  Knabe,  ein  rechtes  Muttersöhnchen  mit 
langen  Locken  und  schönen  Kleidern  (vgl.  den 
Wandel  in  der  Gestalt  des  Theseus,  der  seit 
Ausbildung  des  rf.  Vasenstds  ebenfalls  jugend- 
lich schön  dargestellt  wird  [oben  bei  Theseus 
Sp.  7291f.J).  Als  Jüngling  erscheint  T.  auf  einer 
Gemme,  „in  statuarischem  Motiv  . . . mit  poly- 
kletisierendeii  Formen“,  die  Linke  hält  den 
Grill'  eines  Pfluges,  die  Rechte  Ähren  und  Mohn 
{Furtwängler , Gemmen  Taf.  44,  8).  In  einem 
Jüngling,  der  aus  dem  Bausche  seiner  Uhlamys 
Samen  streut,  vermutet  Furtioängler,  Taf.  31,  34 
allerdings  mit  einem  Fragezeichen,  eien  T.  Man 
wird  ihn  aber  ebensowenig  mit  Bestimmtheit 
auf  T,  deuten  können  wie  den  bärtigen  und 
den  unbärtigen  Mann  (Taf.  21,  62  u.  63),  vor 
denen  eine  weibliche  Gestalt  aus  der  Erde 
kommt,  in  der  Furtwängler  Ge  oder  Kore  sieht; 
sie  hält  eine  Ähre  in  cler  Hand,  nach  der  die 
männliche  Gestalt  greift.  Die  Darstellung  ent- 
spricht allerdings  der  Auffassung  des  T.  auf 
Münzen  von  Eleusis  und  in  größeren  Bildern, 
die  in  griechisch-römischer  Zeit  weit  verbreitet 
waren : Athen.  Mitt.  20, 245  tf. ; Overbeck  K.  AL. 
HI  Text  581;  Bober t.  Die  antiken  Sarkophag- 
reliefs 3 S.  509tf. ; Pagenstecher,  Galen.  Belief- 
keramik  Taf.  19,  187  b.  22,  187  a. 

Die  Veränderung  seines  Aussehens  ist  be- 
dingt durch  seine  Abhängigkeit  von  Demeter. 
Das  V'erhältnis  zu  ihr  nahm  das  eines  Kindes 
zur  Mutter  an.  Dadurch  war  zugleich  einem 
tiefen  religiösen  Bedürfnis  Rechnung  getragen: 
man  wollte  Demeter  als  Mutter  kennzeichnen, 
indem  man  ihr  ein  Kind  gab  (vgl.  Harrison, 
Proleg, 562  f.) 
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In  T.  war  damit  zugleich  ein  Mittler  ge- 
schaffen zwischen  der  großen  Göttin  und  den 
Menschen.  Demeter,  Kore  und  T.  bildeten  fortan 
eine  eng  verbundene  Dreiheit  (Pasquali,  Atene 
e Borna  9,  79).  H.  Sc/(mders  Versuch  {Die  Aus- 
sendung des  T.,  Statuengruppe  aus  der  ersten 
Hälfte  des  5.  Jahrh.,  Städel- Jahrbuch , Frank- 
furta.M.  1 [1921], 23  ff.  1,  eine  statuarische  Gruppe 
dieser  Dreiheit  herzustellen,  auf  welche  das  be- 
kannte eleusinische  Relief  zurückgehen  soll,  lo 
hat  mich  nicht  überzeugt. 

Wenn  spätantike  Schriftsteller  berichten,  T. 
habe  die  Thesmophorien  gestiftet  (Gruppe  a.  a.  0. 
1173,5),  so  ist  das  eine  wertlose  Kombination, 
die  aus  seinem  nahen  Verhältnis  zu  Demeter 
erschlossen  ist. 

Diese  Umwandlungen  des  T.  entsprachen 
einem  Bedürfnis  der  griechischen  Religions- 
entwicklung des  6.  zum  5.  Jahrh.,  das  durch 
die  Erstarkung  des  mehr  persönlich  gestalte-  20 
ten  Demeterkults  bedingt  war. 

Die  Athener  hatten  früher  eine  andere  Mut- 
tergottheit, die  für  die  Saaten  wie  für  das 
Wohl  der  ganzen  Stadt  sorgte,  Athene  {Fehrle, 
Die  Icult.  Keuschheit  im  Altertum  lC9ff. ; Ka- 
linka,  Neue  Jahrbücher  1920,  412 f.).  Mit  dem 
Wandel  Athens  zur  Handels-  und  Industrie- 
stadt, zur  Kriegsmacht  und  zur  Zentrale  der 
Wissenschaft  und  Kunst  änderte  entsprechend 
auch  die  Göttin  ihr  Wesen.  Bei  der  Vereini-  so 
gung  von  Eleusis  mit  Athen  gab  sie  ihre  land- 
wirtschaftlichen Funktionen  an  die  Kornmutter 
Demeter  ab  und  wurde  zur  ,,j  uugfräulichen  Herrin 
der  geistig  hochstrebenden  Stadt“.  Die  heili- 
gen Pflügungen  unter  der  Burg  wurden  jetzt 
der  Demeter  unterstellt  {Töpffer,  Att.  Gencal. 
136  ff’.). 

Mit  Demeter  zog  auch  ihr  Liebling  T.  in 
Athen  ein  und  wurde  neben  den  eleusinischeu 
Göttinnen  am  Fuße  des  Burgfelsens  verehrt  40 
{Baus.  1, 14, 1). 

An  Stelle  des  alten  Heros  des  Pflügens  Bu- 
zyges  trat  jetzt  T.  (oben  bei  Buzyges).  Beide 
werden  in  später  Überlieferung  einander  gleich- 
gesetzt {Auson.  Ep.  adPaul.  22  ed.  Pip.  275,47  f. , 
Serv.  z.  Virg.  Ge.  1, 19). 

Athenes  alter  Kultgenosse  und  späterer  ju- 
gendlicher Liebling,  der  Ackerbauheros  Erech- 
theus  bzw.Erichthonios,  der  Sohn  der  auch  durch 
Demeter  verdrängten  Ge,  mußte  ebenfalls  dem  .50 
T.  weichen  (Fehrle,  Kult.  Keuschheit  150f.  185  ff. ; 
Küster,  Die  Schlange  in  der  griech.  Kunst  u. 
Beligion  9Si. ; Petersen,  Burgtempel  Bobert, 
Die  griech.  Heldensage  1,  140;  v.  Wilamoivitz- 
Möllendorff,  Aus  Kgdathen  132,  wo  die  Ent- 
wicklung anders  gegeben  ist). 

Bei  diesen  Umwandlungen  wurde  T.  mitver- 
verändert.  Der  plötzliche  VVechsel  der  Gestalt 
Ijleibt  dabei  immerhin  auffällig,  besonders  wenn 
man  die  sonst  schrittweise,  nicht  sprunghaft  so 
fortschreitende  Entwickiungsart  der  griechi- 
schen Kultur  bedenkt.  Man  wird  deshalb  ge- 
neigt sein,  äußere  Einflüsse  zu  vermuten. 

Der  von  lokalem  Glauben  verlangten  Um- 
wandlung kam  die  Lehre  der  Orphiker  zugute 
und  beschleunigte  sie  (Multen  a.  a.  0.  428  ff., 
der  m.  E.  die  Entwicklung,  soweit  sie  nicht 
auf  orphische  Lehre  zurückgeht,  zu  sehr  bei- 


seite läßt).  Die  Orphiker  haben  zur  Zeit  des 
Peisistratos  in  Athen  große  Propaganda  gr- 
macht.  Ihre  Lehren  konnten  um  so  leichter 
gerade  damals  Eingang  finden,  weil  die  Ver- 
einigung von  Athen  und  Eleusis  am  Abschluß 
war  und  dabei  so  wie  so  manche  Tradition 
geändert  wurde.  Für  die  eleusinischeu  Myste- 
rien hat  die  orphische  Lehre  allerdings  wohl 
nur  in  Äußerlichkeiten  umgestaltend  gewirkt. 
(Foucart,  Les  mgsteres  cV Eleusis  247  ff  ; O.  Kern, 
Orpheus,  eine  religionsgesch.  Untersuchung  30  . 

Der  Raub  der  Kore  ward  jetzt  in  Eleusis 
lokalisiert:  T.  und  Eubuleus  haben  Demeter 
die  Stätte  des  Raubes  gezeigt.  Zum  Lohn  da- 
für erhielten  die  Eleusinier  die  Gabe  der  Feld- 
früchte. Ursprünglich  war  es  wohl  nur  T.  ge- 
wesen, der  Demeter  vom  Raub  Kunde  gab. 
Aristides  Eleus.  i(Keilll  28 f.)  nennt  ihn  allein 
neben  Keleos  und  Metaneira  [Förster,  Bauh  u. 
Bücldehr  der  Persephojte  ib,l)  Nach  CUmdian, 
de  rapho  Pros.  3,  48  war  T.  allein  von  der  Göt- 
tin belohnt,  also  ist  vorausgesetzt,  daß  nur  ei- 
ihr  den  Weg  gewiesen  habe.  Malten  weist 
la.  a.  0.  440,  5)  darauf  hin,  daß  bei  der  Aufzäh- 
lung der  Ureinwohner  von  Eleusis  Bccvßöj  v.ul 
Avaavlgg  kuI  TQLTttolsgog  zunächst  nebenein- 
ander genannt  sind  und  Eüpolrtds  rs  Kal  Ev- 
ßovXsvs  mit  hl  äs  angefügt  werden,  so  daß  also 
auch  danach  T.  nach  älterer  Auffas-ung  allein 
Sohn  des  Dysaules  und  der  Baubo  war. 

ln  einer  auf  einem  Papyrus  entdeckten,  in 
den  Berliner  KlassJcrtexten  5,1  S.  7 ff.  veröffent- 
lichten orphischen  Erzählung  vom  Koreraub 
wird  zum  Schluß  auf  T.  hingewiesen. 

Dysaules,  der  erste  Mensch,  tröstet  nach  orpli. 
Überlieferung  die  Göttin.  Sein  Sohn  T.  tritt 
auf  als  schlicbtei’,  frommer  Jüngling. 

Die  orphische  Glaubenslehre  vom  jugend- 
lichen T.  wird  kaum  zufällig  mit  der  gleich- 
laufenden attisch-eleusinischen  Entwicklung 
zusammentreff'e  n . 

Der  jugendliche  J'.  sollte  nun  hinausfahren 
in  die  "VVelt  und  als  Sohn  der  Demeter  und  als 
ätaKovog  ihrer  Gaben  (Plat.  legg.  782  B)  den 
Ruhm  Athens  verkünden,  das  mit  dem  Acker- 
bau die  einst  rohe  Menschheit  zu  höherer  Ge- 
sittung geführt  habe  und  in  den  Weihen  von 
Eleusis  die  höchste  Seligkeit  verkündet 

Er  befreit  die  Menschen  a fero  victu  (Hygin, 
Astr.  2,  14)  und  bringt  ihnen  die  aliinenta  iiiitia 
tOnid.  ilfet.  5,  G42ff.),  rbv  ggsoov  nagreov  (Paus. 
7,18,3.  8,4,1)  und  damit  mildere  Sitten.  In 
gewissen,  wohl  asketisch-orphisch  beeinflußten 
Kreisen  wurde  er  nach  dem  Philosophen  Xeno- 
Icrates  (Porphyr,  de  abst.  4,  22;  Hier,  ad  lov.  2 
pi.  344 B = Bickel,  Diatribe  in  Seiiecac  frgm.  1, 
417)  gefeiert  als  alter  Gesetzgeber  Athens,  von 
dessen  Vorschriften  in  Eleusis  noch  die  drei 
bestehen:  die  Eltern  ehren,  den  Göttern  Früchte 
opfern,  keine  Tiere  töten  (vgl.  A.  Dieterich,  Ne- 
lyia  105;  Hirzel,  Themis,  Dike  u.  Verwandtes 
331,  4 und  343,  3). 

Verschiedentlich  veranlaßt  '1'.  Städtegrün- 
dungen (jbföan.  11,  44;  2 S.  20.  Corp. 

scr.  hist.  Byz.;  Paus.  7,18,3;  Strdbon  14,5,12. 
10,1,25).  Nach  Xenophon,  Hell.  0,3,0  beruft 
sich  i.  .1.  371  V.  Chr.  der  attische  Unterhändler 
Kallias  bei  Friedensverhandlmigcu  zwischen 
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Athen  und  Sparta  auf  die  Kulturtat  des  T.  toD 
^Tj'arjrpo?  äh  /tapTtoü  eig  Tt^imtrjv  rr)v  Uslonor- 
vi]aov  ansQua  ScoQijcaaif'ai.  jcäg  ovv  dlxaioj'  5) 
i'uäs,  Ttccg’  o)V  ildßsTS  öntQ^iata,  tov  rovzaiv 
xot'c  ■A.oLQTtov  ^Xd'ei'i'  SywaovTag , fjucig  rs,  otg 
iSayca^isv,  fif]  ßovXsoQ'at  mg  nltiGTr\v  xov- 

toig  acpd'ovLav  ZQOcpTjg  ysvEßd'cu-,  Wenn  wir  auch 
hier  die  starke  rhetorische  Aufmachung  in  Be- 
tracht ziehen  müssen,  so  zeigt  die  Stelle  doch, 
daß  T.  als  alter  Kulturbringer  bekannt  war.  lo 
Seine  Kulturtaten  schließen  sich  immer  an  die 
Verbreitung  der  Landwirtschaft  an  (Freller, 
Demeter  und  Persephone  2t)4f.). 

Ein  bezeichnendes  Beispiel  dafür,  wie  die 
Athener  bestrebt  waren,  den  Kulturheros  von 
Eleusis  als  den  ihrigen  zu  betonen,  zeigen 
einige  panathenäische  Preisamphoren  aus  den 


-i  u.  5)  T.  mit  Ähren,  Brit.  Museum  B.  604  (nr.  86)  (nach 
den  Ahb.  der  Mo7iumenti). 

Jahren  367  und  336  v.  Chr.  Die  Preisampho- 
ren, die  über  100  Jahre  nicht  mehr  gegeben 
worden  waren,  wurden  wohl  im  Zusammenhang 
mit  der  Gründung  des  attischen  Seebundes  i.  J.  40 
378  V.  Chr.  wieder  eingeführt  (v.  Brauchitsch, 
Die  j>anathen.  Preisamph.  81).  Der  Wohlstand 
Athens  war  wieder  gewachsen.  Auf  den  Säulen 
neben  der  Athene  wurde  jetzt  T.  angebracht. 
Vgl.  Abb.  4 u.  5 hier  und  bei  Brauchitsch  die 
nr.84.  8.5.  86  v.  J.  367  und  95.  96.  97.  98  v.  J.  336. 
Auf  den  Vasen  95.  96.  97  ist  ein  lehrreicher 
Unterschied  zu  älteren  Amphoren:  während  die 
Säulen  früher  dorisch  waren,  haben  wir  jetzt 
ionische  Säulen.  Da,  wie  sonst  nachweisbar,  von  5o 
staatlicher  Seite  genaue  Vorschriften  über  die 
Ausstattung  der  Amphoren  (Anbringung  der 
Archontennamen)  gegeben  waren,  werden  auch 
die  ionischen  Säulen  einem  gehobenen  Patrio- 
tismus entsprechen,  wie  der  nuf  denselben  Vasen 
dargestellte  T.,  der  an  Stelle  des  früher  üblichen 
Hahnes  trat,  welcher  zugleich  mit  dem  Beginn 
der  nach  den  Archonten  bezeichneten  Vasen 
verschwindet.  Die  so  einheitlich  geschmückten 
Vasen  sind  nicht  aus  derselben  Werkstatt.  Des-  eo 
halb  können  wir  um  so  niehr  annehmen,  daß 
hier  eine  amtliche  Verordnung  maßgebend  war 
(v.  Brauchitsch  104.  110  f.).  Auf  athenischen 
Münzen  ist  T.  öfters  dargestellt  {Head,  Hist, 
num.'^  384.  386). 

Mit  den  Fahrten  des  T.  bringt  JRoscher,  Der 
Oniphalosgedanle  hei  verschiedenen  Völkern,  Ber. 
über  die  Verh.  d.  sächs.  Ges.  d.  TUm.  70  1918), 
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S.  V,  S.  69.  73.  76  den  eleusinisch- attischen  Om- 
phalos  zusammen,  der  Eleusis,  d.  h.  Athen,  kenn- 
zeichnen soll  als  opcpaXög  y?jg  u.  prjTgoTtoXig  tmv 
Kugumv  {X.enoph.  de  vect.  1,6.  Aristid.  1 p.  168 
Dind.)  und  nicht  von  Delphi  entlehnt  zu  sein 
braucht. 

So  waren  die  Fahrten  des  Heros  umgedeutet. 
Er  fuhr  jetzt  in  alle  Welt  hinaus  (vgl.  Gruppes 
Zusammenstellung,  a.  a.  0.  1173,  5).  In  Achaia 
machte  er  den  eingeborenen  Herrscher  Eume- 
los  mit  dem  Getreidebau  und  der  Städtegrün- 
dung bekannt  und  veranlaßte  so  die  Erbauung 
der  Städte  Aroa  {Pfister,  der  Reliquienkult  im 
Altertum  68)  und  Antheia  {Paus.  7, 18,  3). 

Der  Sohn  der  Kallisto,  Arkas,  hatte  in  Ar- 
kadien den  Getreidebau  eingeführt,  den  er  von 

T.  gelernt  hatte  {Paus.  8,  4, 1). 

Auf  korinthischen  Münzen 

fährt  T.  in  einem  geflügelten 
Wagen,  der  von  Schlangen  ge- 
zogen wird  [Journ.  of  hell.  stud. 

6 [1885],  76). 

T.  kam  mit  Demeter  nach 
Sizilien  {Firm.  Math.  err.  prof. 
rel.  7,  4).  Vor  dem  Demeter- 
tempel in  Henna  stand  sein 
Bild  neben  dem  der  Göttin  {Cic. 

Ferr.  2.  4,  49,  110  f.).  Auch  auf 
Münzen  von  Henna  kommt  er 
vor  (Head'‘  137)  Zu  Roßbachs 
Ausführungen  über  Castrogio- 
vanni  {Das  alte  Henna  in  Sizi- 
lien) vgl.  B.  ph.  Wo.  1914,  433.  575.  Die  Stadt 
Kyzikos  hat  ihn  auf  ihren  Münzen  (Abb.  6). 

In  Kilikien  soll  er  mit  den  von  Inachos  zur 
Nachforschung  nach  seiner  Tochter  ausgeschick- 
ten Argeiern  gewesen  sein  und  Tarsos  gegrün- 
det haben  (Slra&.  14, 5, 12;  vgl.  16,2,5;  Knaaek, 
Quaest.Phaeth.  59  ff.,  Robert,  Gr.  Heldens. l,  ., 
bes  263  f.).  Auf  Münzen  von  Tarsos  ist  er  mit 
dem  Schlangenwagen  {Head  a.  a.  0 ^ 733.  Hill, 
Catalogue  of  the  greek  coins  of  Lycaonia,  Isau- 
ria  and  Cilicia  [1900]  195.  196). 

In  Sardes,  Alexandreia  {Head^  862)  und 
anderen  Städten  ist  er  auf  Münzen  bes.  der 
griech.-röm.  Zeit  häufig  {Overbeck,  K.  M.  3, 
Text  S 580  ff.;  Gruppe  56,  9).  Auf  einer  apul. 
Prachtamphora  in  Petersburg  ist  die  Entsen- 
dung des  T.  an  den  Nil  verlegt  {Overbeck,  K. 
Al.  Taf.  XVI,  13  u.  Text  3 S.  554.  563;  Prings- 
lieim,  Arch.  Beiträge  13  A).  Dies  hängt  zusam- 
men mit  dem  Bestreben,  die  eleus.  Mysterien 
nach  Ägypten  zu  übertragen.  Vgl.  den  Artikel 
Eleusis  in  der  Real-Enc. 

Auch  nach  Syrien  kommt  er,  in  Verbindung 
mit  der  losage  (oben  bei  Io),  nach  der  er  ein 
Argiver  wird.  Als  solcher  ist  er  Sohn  des  Tro- 
chilos,  des  ältesten  argivischen  Fuhrmanns  und 
zugleich  des  ersten  Hierophanten  {Robert,  Gr. 
Heldens.  1,254,  3).  Nach  einer  späteren  Nach- 
richt {Malalus  2,  29)  ist  dort  Io  in  Verbindung 
gebracht  mit  einem  jährlich  wiederkehrenden 
Seelenfest  der  Bewohner  von  Antiochia. 

Sein  Sohn  Gordys  geht  nach  Armenien  und 
wird  dort  Eponym  von  Gordyaia  (Nfmi».  14,  673; 
16,750;  daraus  Steph.  Byz.  s.  FogSveda-,  Joh, 
Antioch.  6,  14  = FHG  4,  545). 

Große  Gefahren  hat  er  bei  den  Skythen  zu 


6)  T.  mit  Schlan- 
gen (nach/Dz/ioo/- 
BJumer  und  0. 
Keller,  Tier-  und 
Pflanzenbilder  auf 
Münzen  und  Gem- 
men^ Taf.  12,  30)  • 
Mü.  V.  Kyzikos. 
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bestehen,  deren  König  Lynkos  ihm  nachstellt, 
aber  zur  Strafe  dafür  von  Demeter  in  einen 
Luchs  verwandelt  wird  ('oben  bei  Lynkos). 

Der  Getenkönig  Charnabon  tötet  dem  T.  eine 
seiner  Schlangen,  Demeter  ersetzt  sie  durch 
eine  neue  und  bestraft  den  König  (Hygin,  Asir. 
L',  14). 

Auf  den  st.  älteren  Vasetabildern  fährt  T.  auf 
einem  Sessel,  der  mit  Rädern  versehen  ist,  die 
rf.  Bilder  zeigen  ihn  dagegen  häufig  auf  einem 
Wagen,  an  dessen  Achse  Flügel  und  zu  dessen 
Seite  Schlangen  sind;  auf  anderen  Bildern  zie- 
hen die  Schlangen  den  Wagen.  Sie  sind  in 
der  verschiedensten  Form  mit  dem  Gefährt  des 
Heros  verbunden.  Die  Flügel,  die  bisweilen  am 
Wagen  sind,  werden  auch  den  Schlangen  ge- 
geben. Diese  haben  z.  B.  auf  einer  Münze  von 
Kyzikos  große  Flügel,  das  Gefährt  ist  dabei 
kaum  sichtbar  (Abb.  6),  Deshalb  wohl  hatte 
Head  in  der  ersten  Ausgabe  der  H.  n.  452  (s. 
die  zweite  525)  angenommen,  T.  reite  auf  den 
Schlangen  (vgl.  v.  Fritze,  Nomisma,  Unters,  auf 
demGebiet  der  antiken  Münzkunde  7 [1912],  12f.). 
Vgl.  Demeter  mit  einem  ähnlichen  Schlangen- 
wagen auf  einer  Münze  von  Kyzikos  [Imlioof- 
Blumer  und  Keller,  Tier-  und  Pßanzenbilder 
Taf.  XII  31). 

Die  Schlange  ist  bei  den  Griechen  nicht  nur 
den  chthonischen  Mächten  beigegeben,  sondern 
auch  allen  Gottheiten  und  Heroen,  die  vor- 
übergehend oder  dauernd  agrarische  Funktio- 
nen haben  {Küster,  Die  Schlange  86,  bes.  137  ff.). 
Der  athenische  Ackerbauheros  Erechtheus  bzw. 
ErichthoTiios  ist  zum  Teil  in  Schlangengestalt 
dargestellt  (Küster  98 f.).  Zu  Demeter  hat  die 
Schlange  vielfach  Beziehungen  (Küster  140  ff). 
Attische  Münzen  zeigen  sie  auf  dem  Schlangen- 
wagen (Overbeck,  K.  M.  580).  Schon  im  6.  Jahrh. 
erscheint  Kore  oder  Demeter  auf  einem  lokri- 
schen  Relief  mit  dem  Schlangenwagen,  wie  sie 
nachher  auf  Reliefs  und  Münzen  mehrfach  dar- 
gestellt ist,  meist  auf  der  Verfolgung  des  Räu- 
bers ihrer  T ochicx  (Ausonia  3 [1908],  192;  Pa- 
genstecher, Erosu.  Psyche  17 ; Dareinberg-Saglio, 
Dict.  Art.  Ceres  S.  1053  f.).  Auf  sizilischen  Mün- 
zen sind  Schlangen  vor  den  Pflug  gespannt 
(Preller,Denieteru.Pers.  311).  Oeid  /«st.  4, 549  ff. 
sagt  von  Ceres,  die  soeben  den  jungen  T.  durch 
Feuer  unsterblich  machen  wollte:  Dixit  et  egre- 
diens  nubem  trahit  inque  dracones  transit  et  ali- 
fero  tollitur  axe  Ceres. 

Es  ist  leicht  verständlich,  daß  der  Schlangen- 
wagen der  Demeter  auf  den  Ackerbauheros  T. 
übertragen  wurde,  sobald  dieser  seine  Selbstän- 
digkeit verlor  und  in  Abhängigkeit  von  der 
Göttin  kam. 

Nach  einer  Bemerkung  im  Et.  M.  p.  395,  13 
hat  Sophokles  im  Tript.  die  Worte;  SgatiovTE 
O’aiQov  dgepinXiS,  slkgcpore  (vgl.  Nauck.  2'r.  gr. 
fr.'^  539).  Demnach  hat  er  bei  seiner  Erstauf- 
führung i.  J.  468  den  Heros  auf  dem  Schlangen- 
wagen dargestellt.  Ob  die  Darstellung  des  So- 
phokles aus  dem  Kultspiel  von  Eleusis  stammt 
oder  Erfindung  des  Dichters  in  Anlehnung  an 
bildliche  Darstellungen  aus  attischem  Mythos 
oder  orphisch-unteritalischer  Demeterverehrung 
war,  wird  kaum  zu  entscheiden  sein.  Daß  der 
Schlaugenwagen  im  Kultspiel  von  Eleusis  vor- 
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kam,  könnte  man  schließen  aus  Gregor  v.  Naz. 
or.  34,  4 : oudi  Kogr]  reg  rgUv  ü^jtd^sTai  tkxc 
Ar}tifirrjQ  TtXav&rai  %al  KsXsovg  rivdg  insiadysL 
Kai  TQimoXigovg  Kal  dgaKovrag  Kal  rd  giv 
noisl,  TU  Se  rtdaxEi.  Doch  zwingend  ist  der 
Schluß  nicht,  ln  Eleusis  wird  wohl  der  Schlan- 
genwagen zur  Zeit  des  Peisistratos  eingeführt 
sein;  denn  so  weit  etwa  gehen  die  sf.  Vasen 
ohne  Schlangen.  Dabei  mögen  die  Schlangen 
in  Verbindung  mit  Erechtheus  und  Athene, 
deren  Erbe  T.  teilweise  übernahm,  nicht  ohne 
Bedeutung  gewesen  sein,  ebenso  der  Einfluß 
des  mit  orphischen  Elementen  stark  durchsetz- 
ten Demeterkultes  Unteritaliens  und  Siziliens 
(Kuhnert,  Arch.  Jahrh.  1893,  104  ff.) 

Als  Ackerbauheros  wird  T.  verschiedentlich 
zur  Landwirtschaft  in  Beziehung  gesetzt.  Wir 
trafen  ihn  als  ersten  Pflüger  und  Erfinder  des 
Pfluges  (oben  Sp.  1129),  er  ist  Hirt  (Clem.  Al. 
Protr.  2,20,  S.  15 f.  Stähl.),  nach  Kallimachos, 
Dtmeterhymnos  21  lernt  er  bei  Demeter  das 
Ernten.  Er  ist  vereint  mit  den  verschiedensten 
Gottheiten,  die  irgendwelche  Beziehungen  zum 
Ackerbau  haben  [Robert,  Die  ant.  Saikophagrel. 
3,  511  ff  ). 

Platon  führt  in  der  Apologie  41  A T.  bei 
den  Unterweltsrichtern  an;  Mivag  ts  Kal  "Pa- 
däuav&vg  Kal  Alav-bg  kui  TgintoXEgog  Kal  äXXoi 
0001  riüv  i)fiid'E(ov  di'Kaioi  iyEvovxo  iv  rm  sav- 
rwv  ßim.  Ihm  schließt  sich  Cicero  Tmsc.  1,  41, 
98  an.  Im  Gorgias  523  f.  dagegen  nennt  er  nur 
Minos,  Rhadamanthys  und  Aiakos.  Diese  drei 
bilden  das  Richtcrkollegium  auch  wach  Demosth. 
18, 127;  Ps  -Plut.  cons.  ad  Apoll.  36;  Sen.  Here, 
ftir.  733,  ebenso  nach  den  Darstellungen  unter- 
italischer Vasen.  An  die  Stelle  des  Minos  ist 
T.  getreten.  Überblicken  wir  die  Gesamtheit 
der  literarischen  und  bildlichen  Belege  (Gruppe, 
Gr.  il/.  u.  Relgesch.  862,  2;  Rohde,  Psyche  1, 
311,1;  Harrlson,  Proleg.-  303  f.;  Kuhnert,  Arch. 

1893,  104ff),  so  erkennen  wir  den  Drei- 
verein Minos,  Rhadamanthys  und  Aiakos  als 
das  ältere  Kollegium.  Attischer  Glaube  fügte 
den  T.  als  einen  der  gerechtesten  der  ersten 
Menschen  hinzu.  Der  Landesfeind  der  Athener, 
Minos,  wurde  in  der  attischen  Überlieferung 
getilgt;  somit  war  wieder  ein  Dreiverein  her- 
gestellt. Alle  diejenigen,  welche  durch  die 
Mysterien  in  Eleusis  ein  gutes  Leben  im  Jenseits 
erhofften,  wie  es  schon  im  hom.  Demeterhymnus 
V.  483 f.  verheißen  war,  mochten  es  begrüßen, 
einen  ihrer  Heroen  dort  als  Richter  zu  treffen. 

Die  Verbindung  des  T.  mit  der  Unterwelt 
war  auch  von  anderen  Gesichtspunkten  aus 
leicht  herzustellen;  als  Ackerbauheros  hat  er 
immer  mit  chthonischen  Mächten  zu  tun.  Per- 
sephone und  Demeter,  seine  Schützerinnen,  ha- 
ben vielfache  Beziehungen  zur  Unterwelt  (oben 
hei  Kora  Sp.  1333 ff. ; Dieterich,  Mutter  Erde 
70.  85ff. ; Rohde,  Ps.  1,211). 

Malten  vnll  (a.  a.  0.  446  zu  S.  441,  3)  den  T. 
als  Totenrichter  auf  die  orphische  .lenseits- 
lehre  zurückführen.  Diese  mag  mitgewirkt  haben, 
wird  aber  kaum  ausschlaggebend  gewesen  sein. 

ln  der  äußeren  Erscheinung  des  T.  ist  jetzt 
vielfach  wieder  ein  Wandel  zu  bemerken;  er 
ist  bisweilen  wie  früher  als  würdiger  bärtiger 
Mann  dargestellt  (Abb.  7).  Ebenso  erscheint 
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7)  Die  Unterweltsrichter  Aiakos  (links),  T.  (in  der  Mitte)  und 


(den  Speer,  der  im  Boden  steckt)  TttXi- 
ui^sv  igvGasad'ca.  ßsvsaivcov  kann  naXt^i^sv 
bedeuten:  er  schüttelte.  In  der  Odyssee 
<p  125  üiidet  sich  der  Vers  wieder.  Hier 
kann  nsläyi^sv,  das  vom  Spannen  des  Bo- 
gens gebraucht  ist,  nicht  heißen  : er  schüt- 
telte, sondern:  er  strengte  sich  an.  Ilols- 
uog  ist  demnach  die  Anstrengung,  dann 
der  Krieg,  wie  növog  auch  Kampfesmühe 
heißt.  In  dieser  Bedeutung  ist  das  Wort 
noch  erhalten  im  Neugriechischen  und  in 
griechischen  Kolonien  ünteritaliens.  T.  ist 
also  der,  welcher  sich  dreimal  abmüht. 
Ist  nun  TQt-  wörtlich  zu  nehmen  oder  als 
Steigerung,  als  pluralische  Zahl?  Im  erste- 
ren  Falle  wäre  an  die  zginolog  vsiög,  das 
dreimal  gepflügte  Feld,  oder  an  die  Drei- 
zahl der  IsQol  aQoroi  zu  denken.  Im  zweiten 
Pall  an  das  vielfache  Umpflügen  des 
Ackers  als  Sinnbild  harter  Arbeit.  'So 
mag  auch  der  erste  Pflüger  und  Sämann 
als  der  vielfach  sich  Mühende,  schwer  Ar- 


Rhadamiiutliys  (rechts)  (nach  Furtwängler-Rciohhold,  Griech.  \'asen-  beitende,  TloXvnovog  oder  Ttolv/J.o^ü'og  be- 
nannt w'orden  sein.’  Was  meine  Betrach- 
tung der  kultischen  Bedeutung  des  Heros 
ergeben  hat,  bestätigt  nach  Kretschmer  der 
Name,  der  'nicht  vom  Kampf  und  Krieg,  son- 
dern von  der  Arbeit  und  Plage  des  Acker- 
manns’ kommt.  [Eugen  Fehrle.] 

1 Tris  (.  . . .)  ist  nach  der  Metzer  Weihin- 


maleret,  Taf.  10). 

er,  wenn  Hniisers  Deutung  des  Sarkophages  von 
Toi  re  Nova  richtig  ist,  auf  Weihreliefs,  die 
auf  ein  Vorbild  des  4.  Jahrh.  zurückgehen  {liizzo 
und  Hauser,  Hüm.  Mitt.  25  [1910],  287  tf.  und  91 ; 
s.  ferner  die  Zusammenstellung  der  verschiede-  30 


nen  gleichartigen  Darstellungen  von  Svoronos, 
Ephem.  arch.  29  [1911],  39  tf,  und  die  Abb.  olien 
bei  Kora  Sp.  1358).  Hizzo  und  Hauser  sind 
darin  einig,  daß  es  sich  um  die  Einweihung 
des  Herakles  handle,  aber  in  der  Deutung  ein- 
zelner Personen  sind  sie  verschiedener  Meinung. 
Im  (Gegensatz  zu  liizzo  erklärt  Hauser  im  An- 
schluß an  Xenophon  {Hell.  (!,  3,  6)  als  den  älte- 
sten Zeugen  dafür,  daß  Herakles  durch  T.  ein- 
geweiht worden  sei,  den  bärtigen  Priester,  der 
die  Weihung  vornimmt,  fiir  T. 

Den  Namen  des  T.  habe  ich  bisher  außer 
acht  gelassen.  Er  scheint  zwar  sehr  durch- 
sichtig zu  sein;  aber  gerade  die  vorliegenden 
Deutungen  als  ,, Dreimalkrieger“  (c.  Wilaniowitz, 
.ins  Kydathen  132;  0.  Kern,  Krieg  und,  Kalt 
hei  den  Hellenen  6;  Malten  a.  a.  0.  441,  3 u.  a.) 
einerseits  und  als  Gott  der  dreifachen  oder  der 
dritten  Pflügung  andererseits  {Usener,  Götter- 


schritt  CIL  13,  4304  aufgeführt  bei  Holder, 
Altcelt.  Sprachschatz  2,  Sp.  1957.  Diese  Inschrift 
lautet:  His  M.  Senomnn  (oder  Senuonum)  TRIS 
et  domin(o)  Merfcurio)  Cosumi;  ex  ius(su)  Mer- 
cur(ii)  und  ist  eingehend  besprochen  von  Kenne 
im  Jahrh.  d.  Ges.  f.  lothr.  Gesch.  8 (1890),  1, 
S.  64  fl',  (vgl.  Tafelabbildnng  IV  und  S.  254, 
wo  zu  verbessern:  Seimonuiii),  der  ergänzt:  His 
M(atris)  Senonum  {Senuonum)  tris  und  tris 
10  deutet  = tribus  (S.  J4 — 76)  oder  auch  = Tri- 
vi(i)s  (S.  76 — 77).  Über  der  Inschrift  war  in 
einer  Nische  das  landläufige  Bild  des  Mercu- 
rius  angebracht.  [Kenne.]  ■ 

Trisavae,  Blatres  — , ist  abweichende,  wohl 
irrige  Lesung  der  durch  handschriftliche  Quel- 
len der  ersten  Hälfte  des  17.  Jhdts.  überliefer- 
ten Weihinschrift  CIL  13,8633:  Mntribus  Fri- 
savis  paternis,  vgl.  Brambach , CIRhen.  1970. 
Ihm,  Bonn.  Jahrh . 83,  S.  154  nr.  329.  Siehonrg 


namen  141:  Grupipe  a.  a.  0.  49, 17  u.  a.)  warnen  ,r,o  ebda.  105,  S.  96,  auch  Steuding  o.  Bd.  1,  Sp. 


zur  Vorsicht.  Denn  sie  zeigen,  daß  die  Namens- 
deutung doch  schließlich  ausgeht  von  der  my- 
thologischen Gesamtauffassung  des  einzelnen 
l’’orscher.s.  Somit  kann  der  Name  höchstens 
angeführt  werden  als  Bestätigung  dessen,  was 
die  Erforschung  des  Mythos  mul  Kultus  er- 
geben hat. 

Einen  zuverläs.sigeren  Boden  für  die  Erklä- 
rung des  Namens  T.  als  die  bisherigen  Deu- 


1558  (wo  viatres  statt  matronae  zu  ändern  ist) 
und  Ihm  in  der  Neubearbtg.  von  Paulys  Real- 
Encyclop.  des  dass.  Altertumswiss.  7,  Sp.  105. 
Helm,  Altgermanische  Religionsgeschichte  1 (1913) 
S.  397.  [Kenne.] 

Trisuiegistos  {xgioiHyiaroc),  Dreimalgröß- 
ter; vgl.  ob.  Bd.  2,2,  Sp.  2549ff.  'Megistos’. 
1)  Beiname  des  Gottes  Thoth -Hermes;  vgl. 
Bd.  5,  Sj).  855  d 'Thoth’ ; W.  Kroll,  Real-Eneycl. 


tungsversuche  bietet  ein  Aufsatz  von  P.  A>efec/i- eo  8 1,  7'.)2— 823;  Wetzer -Welte , Kirchenlexikon 


mer  iGlotta  P.’  [1922],  51  ff.),  der  erst  nach 
Drucklegung  meines  Artikels  T.  erschienen  ist. 
Kretschmer  betont  richtig:  'Das  Problem  des 
Namens  T.  liegt  in  dem  Widerspruch,  der  zwi- 
schen seinem  zweiten  Bestandteil  nzdl.syog  und 
dem  Charakter  seines  Trägers  zu  bestehen 
scheint.’  Das  Wort  rtoltyog  knüpft  er  an  an 
nsluiL^aiv.  In  der  Ilias  <1  176:  rgig  yiv  yiv 


12,  92  f ; R.  Pietschmanns  Monographie  ^Hermes 
Trismegistos’  1875:  Gruppe,  Griech.  Myth,  2, 
1239,4;  1484,2;  1604,6.  Häufig  begegnet  das 
einfache  'Megistos’  bzw.  'Megiste’  als  Epithe- 
ton zahlreicher  Gottheiten  in  den  Inschriften 
Ägyptens  wie  fast  für  die  meisten  Götter  und 
Göttinnen  (s.  ob.  Bd.  2,  Sp.  2550;  Br.  Müller, 
Msyag  S-sog,  Hiss,  philol.  Hai.  21,3.  1913)  so 
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auch  für  Hermes:  Letronve,  Becveil  des  in- 
scfiptions  ...  de  VEgypte  1,  1842,  206.  Br.  Mül- 
ler nr.  227 — 233;  Fap.  Brit.  Mus.  40,  420,  wo 
Wessely,  Eenisclir.  Wien.  Al\  36,  1888,  5f.  ver- 
hiudet  y.ocyov  öqi&alfii:  yiytart,  danach  au(  h 
A.  Bietcrich,  Ahraxas  64.  Dagegen  kommt  die 
Bezeichnung  ''Dreimalgrößter’  fast  nur  Hermes 
zu.  Wird  sein  ägyptischer  Name  ää,  aä  ur- 
sprünglich durch  ytyag  yiycc?  {CIGr  4697)  oder 
uG/ag  y.al  fit'yag,  wie  im  griechischen  Text  der  : 
Eosettana  wiedergegeben  (Or.  Gr.  inscr.  ed. 
Ditt.  SO,  19;  zur  Verdoppelung  des  ytyag  ebd. 
176  Anm.  3 jiiit  Literatur,  Wendland , Urchr. 
Lileraturformen  1912*'  407.  20),  so  heißt  Her- 

mes späterhin  positivistisch  Trismegas,  im  Fap. 
Land.  121,  600  IFe.ss.  (ob.  Hd.  2,  Sp.  2551  f.)  und 
Fap.  Greco-Egizii  ed.  Vitelli  1 [1905],  50  kol. 

4,  97  : ein  laafoorptoTog  dgoyog  Bgyov  &sov  tgtc- 
usydXov  in  Hermupolis,  268  n.  Chr.,  mit  super- 
lativi.scher  Betonung  seiner  Größe  y.ara  ndvra:  2 
Trismegistos.  Eingehend  behandelt ictrowwe, 
Recueil  1,  283 — 285  den  Namen,  wo  er  die  Ro- 
.settana  bespricht.  Hier  fehlt,  Z.  19,  die  sakrale 
dreimalige  Steigerung;  nur  das  ysyag  -nai  y^yag 
findet  sich  für  Hermes.  Schon  C'hampollion, 
Gramm,  egypt.  S.  332  hat  beobachtet,  wie  drei- 
faches Wiederholen  eines  positiven  Adjektivs 
im  Ägyptischen  den  Superlativ  ausdrückt,  so 
daß  dreifaches  peyag  einem  yiyiarog  gleich- 
käme. Danach  wies  Letronne  auf  die  lediglich  3 
Superlative  Bedeutung  von  Adjektiven  wie  tqio- 
yigcov,  TQLGdvGryvog,  TQtno&riTog,  ier  felix  u.  a. 
lün;  vgl.  das  beliebte  Anhäufen  solcher  Kom- 
positionen bei  späteren  Autoren,  so  Theo  Sniyrn. 
exp.  rer.  Flat.  100,  13  ff.  Hill.  Constant.  Man. 
Ghron.  ree.  J.  Bekker  1837,  298  f.  Ind.  gramm.-, 
vgl.  Usener,  Dreiheit,  Rh.  3Ius.  N.  F.  58,  1903, 
357.  Kretschmer,  Glotta  12,  1922,  52.  Davon 
trennt  Letronne  den  andern  Superlativ,  der 
durch  dreifaches  Wiederholen  eines  an  sich  4i 
.Superlativen  Adjektivs  entsteht:  tel  que  rgia- 

ptytöTog  trois  fois  trois  fois  fneuf  foisy , For- 
men, wie  sie  auch  das  Griechische  nicht  häufig 
bildete,  vgl.  XQiat%&L6rog,  rQiag.ay.d.QiGTog.  Wäh- 
rend Jablonsky,  Panth.  Aeg.  3,  15, 18  und  Chani- 
pollion,  I^anth.eg.  15.  30,  den  ''zweimalgroßen’, 
^dreimalgroßen ’,  ''dreimalgrößten’  Hermes  als 
zwei  oder  gar  drei  Götter  auseinanderhielten 
(s.  Pietschmann  a.  a.  0.  36),  sah  Letronne  nur 
den  Einen  in  ihnen  {Rec.  1,  284).  Er  glaubt  5( 
aber,  daß  das  Wort  Trismegistos  zur  Zeit  der 
Abfassung  der  Rosettana  noch  nicht  bekannt 
war,  sonst  hätten  es  die  Priester  von  Memphis 
dem  viel  schwächeren  /leyag  yal  ptyag  sicher 
vorgezogen.  Er  hält  auch  so  gesteigerte  Super- 
lative nicht  für  ägyptisch-sakral  und  ihre  hiero- 
glyphische  Darstellung  für  unmöglich.  Das 
wahrscheinlichste  ist  für  ihn;  zur  Zeit  des  Epi- 
phanes  gab  es  noch  keinen  Hermes  mit  dem 
Namen  Trismegistos.  Vgl.  auch  GIG  3,  339;  6( 
Pietschni'inn  a.  a.  0.  35  f.  Andere  Worterklä- 
rungen mit  theologisch  mystischen  Mitteln,  die 
schon  J.  11.  Ursiuus,  De  Zoroastre,  Hermete 
Trismegisto,  Samchun.  [1661]  164  als  frigida 
commenta  ablehnte,  entstanden  später;  so  die 
bei  Suidas  a.  v.  'Epgjjg:  tiniov  iv  TqmSi  pLav 
dvcu.  ‘d’sorrjTa;  vgl.  hialalas  Chron.  2,5,10  [ed. 
Dind.  CSHByz.  8,  26]:  H.  Tr.,  weiser  Ägypter 
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zur  Zeit  des  Sesostris,  habe  drei  piyiGzag  vno- 
GTccGsig  gelehrt,  aiav  ds  deorrjra,  ebenso  Cedr. 
CSHByz.  1,  36  f.  [Loheck,  Aglaoph.  737  f. 
Pietschmann  a.  a.  0.  36  f.],  ähnlich  später  3Te- 
liteniotes  1607  ff.  Ein  Epigramm  bei  Boisson- 
nade  Anecd.  2,  471  f.  erklärt,  Hermes  heiße  Tris- 
megistos tiy.oTag:  gvrigoi’SVGcig  Iv  ßUo  tqItov 
ysvtG&ai  und  weil  er  Goqibg  roGavrdy.ig  gewesen 
sei;  vgl.  Cyrill,  c.  lulian.  6,  176  B:  ’Eqpov  tov 
) xqLxov  xfj  Aiyvnxcg  iTnötjpr'jGavxog.  Frei  von  der 
Sucht  solcher  Deuteleien  hat  sich  der  heidni- 
sche Alchimist  Zosimus  {Phot.  hihi.  cod.  170) 
gehalten;  er  nennt  neben  dem  ' dreimalgroßen’ 
Platon  in  natürlicher  Steigerung  Hermes  av- 
Qiöytyag,  Text  bei  Reitz.  Poim.  104,2  nach 
Berthelot,  Alchimistes  grecs.  Weitere  nichtgrie- 
chische Deutungen  s.  ebd.  174f.,  zu  den  orienta- 
lischen Erklärungen  vgl.  auch  A.  G.  Hoffmann, 
Ersch-Grubera  Allg.  Encycl.  2,  6,  338  f.  Äuf  Zu- 
sammenhang des  Namens  mit  der  dreifachen 
Bündelkrone  des  Thoth  weist  Boeder  hin,  vgl. 
''Thoth’,  Sp.  856  d.  So  wurde  auch  das  Epitheton 
des  Attis  als  xQinöd'rjxog  ’ASavig  {Hippol.  ref. 
0.  haer.  5,9,8  [99,14  Wendl.])  nicht  als  Ver- 
stärkung des  einfachen  Wortes  bingenommen, 
sondern  man  schob  dieser  ' Kultbezeichnung’ 
besondere  Beziehungen  im  Reich  der  di-ei  Göt- 
tinnen Aphrodite,  Persephone,  Selene  unter; 
vgl.  Reitzenstein,  Poim.  85  (Anm.  4).  Man  könnte 
auch,  ohne  Rücksicht  auf  die  Superlative  Be- 
deutung des  Wortes,  hinweisen  auf  die  be- 
kannte Dreiköpfigkeit  des  Hermes  TgiyicpaXog, 
Aristoph.  Triphaies,  Mein.  Com. ‘i,  1166,  Hesych. 
s.  V.  ’Egp.  xQiy.,  Ijykophr.  Alex.  680  (u.  a.  bei 
Usener,  Dreiheit,  Rh.  Mus.  N.  F.  58,  1903,  167), 
dem  daun  für  jede  seiner  Gestalten  der  Bei- 
name ptyiGxog  zukäme,  über  den  Charakter 
des  trikephalen  H.  s.  Gruppe,  Gr.  3Iyth.  2, 1322, 
5;  B.  Schiveitzer,  Herakles  1922,  66  84ff. ; 

vgl.  auch  die  dem  Hermes  verwandte  Ge- 
stalt des  Seelenführers  Chnuphis  in  den  Kyra- 
niden  (ed.  Alely  177,  7).  Den  frühesten  Hinweis 
der  Literatur  auf  Hermes  Trismegistos  sieht 
Kroll  a.  a.  0.  793,  35  in  der  Stelle  Alart.  Ep. 
5,24,15:  ^Hermes  omnia  solus  et  tcr  uniis'; 
Reitzenstein,  Göttin  Psyche,  Sitzungsber.  d.  Hei- 
delb. Ak.  1917,  10,  50\  wollte  sogar  das  Be- 
stehen einer  römischen  Hermesgemeinde  zu 
3Iartiah  Zeit  aus  dem  Epigramm  ableiten  (für 
''5.56’  1.  ’5,  24’),  ebenso  Hellenist.  3Iysterien- 
relig.-  1920,  14 f.,  eine  Annahme,  die  er  jetzt 
(briefl.)  zurücknimmt.  Reitzenstehi  {Hellen.  Wun- 
dererzähl.  127)  schließt  sich  auch  Paid.  Vallette, 
L' Apologie  d'Apulee,  Paris  1908,  318,  an,  um  zu 
zeigen,  daß  auch  Apuleius  den  Hermes  Trism. 
gekannt  habe.  So  wahrscheinlich  das  an  sich 
ist,  mir  scheint  die  Anspielung  auf  den  Her- 
mes Ter  Maximus  gerade  bei  Alartial  zu  feh- 
len: denn  aus  der  Formel  Her  imus’’  kann  nicht 
wohl  xQig-  piyiGxog  herausgelesen  werden  (vgl. 
Usener,  Dreiheit,  Rh.  3Ius.  N.  F.  58,  1903,  36), 
sondern  nur  rplg-tls,  nach  Letronnea  Auffas- 
sung, Recueil  1,  283,  eine  Superlative  Steige- 
rung von  unus  (vgl.  unis.sime,  ipsissimus),  nicht, 
wie  ihm  Ihetschmann  a.  a.  0.  36  in  falschem 
Zitat  entstellend  unterschob:  Her  maximus’. 
Letronnea  Annahme  {Recueil  1,  284)  das  Wort 
begegne  als  solches  schon  68  n.  Chr.  in  einem 
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griechischen  Erlaß  aus  Ägypten,  beruhte  auf 
l'alscher  Lesung  der  Inschrift  {Journal  des  Sa- 
vans  1822,  674,  4.  5)  bei  Uittenb.  Or.  [jr.  inscr. 
sei.  2,  ur.  669,5;  die  erste  Erwähnung  würde 
aber  schon  in  die  Zeit  Ptolemaios'  IV.  (221 — • 
205)  fallen,  wenn  U.  IVückens  Ergänzung  in 
einem  Münchener  Papyrus  {Arch.  f.  Pap.  1, 
1900,  480  f)  nicht  nur  Vermutung  dieser  'Vor- 
stufe’ des  TQiai.iiyiGTOs  wäre:  vtio  xov  (isyiarov 
•/.al  u\syiarov  r.al  psyiotov  'Ep.uon],  eine  von  i 
Br.  Mneller  a.  a.  0.  nr.  235  ohne  Vorbehalt  an- 
genommene Lesung. 

Inschriftenbelege  stammen, nach  Reitzen- 
stein, Poim.  2,  4,  nur  zufällig  aus  späterer  Zeit. 
Auffallend  erscheint  dabei  aber,  daß  auch  die 
Literatur  so  spät  den  Namen  übeidiefert,  wo 
sie  den  Hermes  selbst  kennt.  (So  führt  Galen, 
IISQi  dnX.  cpaQ^.  6 prooem.  [9,  798  AI.]  EQpijv 
t'ov  AiyvTtTiov  an,  wo  er  gut  hätte  schreiben 
können  xbv  TgiGatyiazov ; auch  bei  Apuleius,  2 
de  magia,  fällt  trotz  bester  Gelegenheit  die 
Bezeichnung  Trismegistus  nicht.)  Das  erste  Zeug- 
nis für  den  Namen  kommt  aus  Gordians  KI. 
Zeit  (238 — 244)  mit  der  Weihung  eines  Solda- 
ten auf  der  Basis  einer  verlorenen  Bildsäule 
des  Hermes  Tr  : Gibv  gtyav ’Egu.fjv  TgiGutyi- 
GTOv  Pcciog  ’loidiog  Bsovi'jgog  . . . dvi&rjxtv;  vgl. 
Or.gr.  inscr.  sei.  ed.Ditt.  2,  1905,  nr.  716.  IGR  1 
ur.  1147  {üagnat,  Inscr.  gr.  ad  res  Rom.  pertin.), 
Arch,  f.  Pap.  2,564  nr.  114.  Br.  Mneller  a.  a.  .s 
0.  nr.  236.  Aus  Gallienus’  Zeit  stammt  ein 
Papyrus  von  Herrnupolis,  wo  H.  Tr.  Stadtgott 
war  (vgl.  Kroll  a.  a.  0.  799,  55),  mit  dem  Testi- 
monium: xov  iTtaxguov]  ggiv  &tov  xgiGiisyiGxov 
'Eggov;  vgl  Wesselg,  Denksclir.  Ak.  Wien  42, 
1893,  9;  Br.  Müller  nr.  237.  Die  Stelle  CIG 
3,4767,1.  2:  Ttagd  xä  v.vgUg  ['Epfii)  Itsfö  xgiG- 
gsylGxp]  beruht  nur  auf  Konjektur. 

In  den  Zauberpapyri  begegnet  der  Name 
auffallenderweise  nur  einmal,  nicht  ’^saepius’,  4 
wie  Br.  Müller  a.  a.  0.  348  will,  und  zwar  im 
Großen  Zmib.-Pap.  von  Paris  Z.  885,  wo  in  einer 
Anrufung  des  Osiris  von  den  Namen  dieses 
Gottes  die  Rede  ist,  die  b xgiGgiyiGxog  ’Egggg 
in  Pleliopolis  geschrieben  habe  (isgoylvynxoig 
ygäggaGi).  Hier  dürfte  es  sich  um  den  magie- 
kundigen  Menschen  Hermes  handeln  (s.  unt.), 
weniger  um  den  Gott.  Identisch  aber  mit  dem 
Gott  H.  Trismegistos  wird  der  im  Pap.  Mus. 
Brit.  121,  560  Wess.  zur  Erscheinung  angeru-  5 
fene  geyccXocpgc^v  d'iög,  xgiGiieyag  ’Egu.fjg  sein, 
wo  freilich  das  fisyccXbcpgcov  auch  gleichzeitig 
auf  eine  Kontamination  mit  Hermes -Paytnu- 
phis  (s.  oben  Höfer  unter  Paytn.)  hinzuweisen 
scheint.  Auf  die  Bekanntschaft  der  Verfasser 
der  zahlreichen  Hermesgebete  in  den  Zauber- 
]iapp.  mit  einem  Kult  des  .H.  Trismegistos 
deutet  nichts  hin;  Gelegenheit,  seinen  Namen 
zu  nennen,  wäre  oft  genug  geboten  gewesen. 
Es  müßte  denn  sein,  daß  die  Bezeichnung  t 
'Dreimalgrößter’  als  Geheimname  des  Kultus 
galt.  'Barbarische’  Namen  des  H. -finden  sich 
dagegen  in  Menge,  wie  im  I,ond.  Pap.  122, 
und  andererseits  waren  die  Verfasser  der  Zau- 
bergebete mit  den  Epitheta  nsyccg,  gtyiGxog, 
6ig-giyag  für  ihre  Götter  wohl  vertraut  {6  gt- 
yu.g  giyag  Tvcpcöv  Groß.  Par.  Pap.  3270,  giyocg 
uiyag  Edganig  Pap.  Land.  46,12,  6 gey.  giy. 
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Aidav  Pap.  Leid.  W 23,  17,  giyag  &sog  geyiGxog 
ebd.  12,  46;  einfaches  glyccg  und  gtyiGxog  häufig). 
Auch  die  k 0 p t i s c li  - g n 0 s t i s c h e n S c h r i f t e n 
Pistis  Sophia  und  Jeu,  denen  Zusammensetzun- 
gen mit  xgi-  vertraut  sind,  kennen  Trismegistos 
nicht;  vgl.  Ausg.  von  C.  Schmidt,  Index  403  f. 
An  Gleichsetznng  des  Namens  aaa  ojuco  für 
den  'Unsterblichen’  (S.  81)  mit  dem  des  'Drei- 
malgrößten’ (analog  dem  ägypt.  da)  ist  au.s 
verschiedensten  Gründen  nicht  zu  denken.  Eben- 
sowenig wird  man  Wiederholungen  des  a,  wie 
Pap.  Brit.  Mus.  47,  45  a.aa.  • aaa  • acca  und  so 
viele  andere  ähnliche  in  den  Zauberpapp,  für 
Hinweise  auf  xglg  gsyiGxog  halten,  da  nicht  die 
geringste  Gewähr  für  ihre  Herkunft  aus  ägypt. 
uä  vorliegt;  vgl.  zur  Buchstabenmystik  F.  Born- 
seiff.  Das  Alphabet  in  Mystik  u.  Magie,  Lpz.  1922. 

In  der  Literatur  gebrauchen  den  Namen 
zuerst  Tcrtullian  ado.  Val.  15  {Bibi.  patr.  eccL: 
Mercurius  Ule  Trismegistus , magister  omnium 
physicoruriU),  und  Athenagoras,  bei  dem  es  heißt 
{Texte  u.  Unters.  4,2;  37,24  Schwartz),  Hermes 
ö Tg.  inixaXovgsvog  habe  sein  Geschlecht  von 
den  Göttern  abgeleitet:  H.  Tr.  gilt  nicht  mehr 
als  Gott,  sondern  nur  als  hervorragender  Ver- 
fasser einer  theologisch -mystischen  Literatur 
mit  göttlicher  Begabung.  So  stand  in  einem 
'angesehenen’  Religionsbuch  der  Beraten  von 
verschiedenen  Arten  der  dämonischen  Avvdgtig: 
'Die  Dynamis  zur  Rechten  hat  Macht  über  die 
Früchte.  Sie  hieß  bei  der  Agnosia  Men,  nach 
dessen  Abbild  entstanden  Bumegas,  Ostanes, 
Hermes  Trismegistos,  Kurites’  usw.;  vgl.  Hippol. 
ref.  omn.  haer.  ed.  Wendl.  110,  1.  Hier  steht  er 
in  einer  Reihe  mit  'anderen  großen  Theologen’ 
{Reitzenst.  Poim  2).  Euseb  , Praep.  ev.  1 , 36  d 
(1,  81  Gaisf.)  behandelt  ihn  als  GvgßovXog  xul 
ßorjd'og  des  Kronos,  als  seinen  ygaggaxsvg  und 
Zaubermeister  (vgl.  Reitzenstein  162, 1),  Lactan- 
tius,  d.  i.  1,  6,  3 Brdt  führt  ihn  als  ägyptischen 
Thoyth  an : er  sei  zwar  Mensch,  doch  er  habe 
sehr  früh  gelebt  und  habe  über  omne  genus 
doctrinae  verfügt,  weshalb  er  Trismegistus  heiße 
(vgl.  inst.  epit.  679,  11).  Lactanz  gebraucht  mit- 
unter auch  nur  das  Epitheton  Tr.  ohne  den 
Gottesnamen  (so  d.  i 4,  9,  3;  4,  27,  20),  auch  die 
lateinische  Form  Mercurius  Termaximus  {d.  i. 

I, 7,2;  \gl.  Isi'l.  Ft  8,11,49:  Trismegistus  id 
est  Termaximus  ['recte?’  Brdt  zu  Lact,  de  ira 

II,  12]).  Augustinus  de  c.  d.  18,  39  (ed.^  Domb. 
[1918]  2,315.  22,29)  setzt  den  Mercurius  Tris- 
megistus als  Aiepos  Mercurii  maioris^  in  die 
Zeit  nach  Abraham  und  Moses,  vor  die  grie- 
chischen Philosophen  und  Weisen  ; er  betrachtet 
ihn  nirgends  als  Gott,  nur  als  Menschen,  nennt 
ihn  auch  mitunter  bloß  '«7Ze’  oder  Hste  Aegyp- 
tius’  {de  cic.  dei  8,  23,  26)  und  ’ Herrn.  Aeg.’  (8, 
23,  357,  1 Domb.),  scheidet  ihn  streng  von  Her- 
mes maior,  quem  dicit  (H.  Trism.)  avum  suum 
fuisse,  und  der  in  Herrnupolis  gewesen  sei,  wo- 
bei sich  Augustinus  immer  an  Apul.  Asclep. 
hält.  Die  Vorstellungen  vom  göttlichen  und 
menschlichen  Charakter  des  H.  Tr.  gehen  allent- 
halben unklnr  durcheinander.  Die  Tübinger 
Theosophie  bei  K.  Buresch,  Klaros  (lS8o)  be- 
trachtet ihn  cap.  31  als  Menschen  (Zeit  Zenos 
474—491,  Neumann  bei  Buresch  90;  Hermes 
15  [1880],  605).  Schriften  unter  seinem  Na- 
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men  haben  die  Tendenz,  seine  Göttlichkeit 
zu  betonen,  so  die  Kyraniden,  deren  Schen- 
ker an  die  Menschheit  ’’EQ(if]g  6 rpie/i.  Q'tog 
ist;  s.  Les  lapidaires  de  l’antiquite  < d.  31ely 
2 [1898],  3,  ß (vgl.  Einleitung  11),  im  Text 
6'  15  ist  er  der  gandgraTog  &scov,  wie  'Tris- 
makar’  in  einer  Inschr,  aus  Pselcis,  Letromie 
Mcc.  1,  20ri,  2-,  GIG  3,  5083,  3 und  im  Pa/).  Brit. 
Mus.  46,  414  gäytctg,  und  na.0r\g  aocplag  r.ait'rjyr]- 
T7]g  . . . «ort  acregeov  6 ’&avuaGToraTog  (14),  wäh- 
rend er  in  der  Madrider  Hs.  J wie  oft  auch 
sonst  nur  als  b Alyvnxiog  bezeichnet  wird.  Ein 
&fi6tarog  ’Eggfig  d>ißl  (Hermes  der  Ibis)  u Tgiag. 
begegnet  Catal.  cod.  astral,  gr.  1,  167,  5;  vgl. 
B eitzenstein , Poim.  118,  3,  Kroll  a.  a.  0.  799 
nr.  18.  Wo  es  sich  um  die  Lehre  und  Schriften 
des  H.  Tr.  handelt,  ist  er  nicht  immer  mit  sei- 
nem Epitheton  benannt,  sondern  sehr  häufig 
nur  als  Hermes.  Über  die  ihm  zügeschriebenen 
Traktate  theologischen , astrologischen , alchi- 
mistischen, magischen  u.  a.  Inhaltes  vgl.  Kroll 
a.  a.  0.  804  IV. 

2)  Trismegistos  heißt  auch  der  Agathos 
Daimon,  den  Osiris  so  anredet  bei  Cyrill,  c. 
Iidian.  2;  vgl.  den  Text  bei  Jßeitzensiein,  Poim. 
126,  1.  Bei  den  Arabern  findet  sich  'sogar  eine 
Schwester  des  Hermes  mit  dem  barbari- 
schen Namen  Trismegistos  Theoslios  erwähnt’, 
Pietschmann  a.  a.  0.  46,  wo  als  Quelle  genannt 
wird  Ancient  alphahets  and  hieroglyphic  charac- 
ters  by  Ahmad  ihn  Ahubekr  . . . english  bg  Jo- 
seph Hammer,  Lond.  1806,  100. 

B)  Sonstiges  Epitheton;  vgl.  die  naiojvicc 
zgiagsyLaxr]  in  einem  spätgriechischen  Zauber- 
gebet aus  cod.  Marc.  gr.  app.  2,  163  bei  E'.  Pra- 
del,  Bel  gesch.  Vers.  u.  Vorarb.  4,  2 (1907),  29,  26. 
Die  Lesung  xgiau.  x&v  vvv  xaigöjv  f-vöaiuovicc 
(Journal  des  Savans  1822,  674)  hat  sich  als 
falsch  erwiesen;  s.  C7(?  3 , 4957,  4.  5 ; Ditten- 
berger,  Or.  gr.  inscr.  2 nr.  669,  5.  [Preisendauz.] 

Tritaia  vgl.  Triteia. 

Triteia  {Tgixsia).  Paus,  berichtet  7,22,8.  9 
vom  Ursprung  der  Stadt  Triteia  (oder  Tritaia, 
wie  sie  bei  anderen  Schriftstellern  auch  heißt) 
Tgixslag  oixiaxyv  ol  g'fv  KtXßLbav  ysviß&ai 
Isyovßiv  . . . oi  ÖS  ü>g  Agr\g  cvyyevocxo  Tgixslu 
itvyaxgl  Tgixeovog , isgäc&cu  bi  xfjg  ’A&Tjv&g 
X7]v  Ttag&tvov,  Mslccvtnxtov  d's  xtulSa  ’Agtiog  xod 
Tgixsiag  olv.iaai  xs  ojg  xi]v  icoliv  xal 

xb  ovofia  areb  xi']g  grixgbg.  An  Heilig- 
tümern werden  genannt  ein  isgbv  xahoipsvov 
Mtylßxcov  Q’imv  . . . v.al  ’Ad’rjv&g  vaög,  xb  ös 
ayaXga  XlQ'ov  xb  aep’  7juä)V.  xb  dt  ccgyaiov  ^g 
Pwgr]v,  v.cc&cc  oi  Tgixaietg  liyovaiv,  i%ogioQ^r\. 
d'vsiv  ÖS  ivTccv&a  xai  "Agsi  xal  xfj  Tgixtia  ro- 
gl^ovaiv.  Geht  der  letzte  Satz  auf  zuverlässige 
Nachricht  zurück,  so  haben  wir  ein  altes  Götter- 
paar: Ares  und  Triteia.  Die  heimische  Göttin 
T.  wurde  offenbar  in  späterer  Entwicklung 
verdrängt  durch  Athene,  die  sich  mehrfach  zu 
Ares  gesellt  (Fehrle,  Die  lult.  Keuschheit  vm 
Altertum  189).  Die  Erinnerung  an  die  verdrängte 
Gottheit  lebt  entweder  in  einem  Beinamen  der 
größeren  Nachfolgerin  weiter  oder  in  einem 
Mythos,  nach  dem  die  frühere  Göttin  Priesterin 
ihrer  Nachfolgerin  ist.  Gerade  bei  Athene  findet 
sich  auch  sonst  die  Erzählung,  daß  eine  ihrer 
jungfräulichen  Priesterinnen  sich  geschlechtlich 
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vergangen  habe.  Bisweilen  läßt  dies  auf  alten 
Kultbrauch  schließen  {Fehrle,  Kult.  Keuschh. 
193  f.).  Von  T.  wissen  wir  zu  wenig,  um  Schlüsse 
ziehen  zu  können.  Über  Geliebte  des  Ares  vgl. 
Gruppe,  Gr.  Myth.  u.  Bel. -Gesch.  1204,  1.  Zur 
Namenbedeutung  der  T.  siehe  unten  bei  Trito- 
geneia u.  Triton  s 4.  [Eugen  Fehrle.] 

Triteuina  {Tglxsvucc).  Eine  fragmentierte 
Inschrift  eines  Altars  mit  verstümmelten  Re- 
liefdarstellungen aus  Limnobria  (Phrygieni 
lautet  . . . xad’tsgojGsv  xm  Tgixsvgccxi,  Bamsay, 
Cities  and  bishoprics  of  Phrygia  1,  337  nr.  171. 
Unter  dem  sonst  nicht  bezeugten  Tgixsvgcc  ist 
wohl  mit  Bamsay  a.  a.  0.  337,  2 eine  Gruppe 
von  drei  Gottheiten,  wahrscheinlich  Leto, 
Apollon  und  Artemis  zu  verstehen.  [Höfer.] 
Trito,  7’etrco:  Bezeichnung  der  Athene.  Anth. 
Pal.  6,  194:  Eiü^s,  Ifsa  Tgixot,  xd  xsih'svxoc  <{xs'> 
x6v  x’  avad'svxa.  T.  ist  jedenfalls  eine  Kurz- 
form aus  Tritogeneia  (s.  d.).  Die  Alten  wollen 
es  allerdings  anders  herleiten,  nämlich  aus 
xgixcb,  das  in  verschiedenen  Mundarten  Haupt 
bedeute  und  darauf  hinweise,  daß  Athene  aus 
dem  Haupte  des  Zeus  entsprungen  sei.  Hesych, 
unter  xgixco'  Nixavögog  b ÄoXofpojviög  (pyßi  xvv 
xscpctXrjv  xtxXsiv  Ad'ag&vag.  Auch  das  Et.  M. 
(u.  Tgixoysvsia)  und  Photios  (u.  xgnoysvyg)  er- 
wähnen das  Wort  als  athamanisch.  Nach  Sui- 
das  (u.  xgixoysvyg)  und  Cornutus  (Kap.  2,  S.  10 
Os.)  ist  es  athenisch;  ein  Schol.  zu  Aristoph. 
Wolken  989  schreibt  es  den  Aiolern  zu,  Eusta 
thios  504,27  den  Kretern,  ein  Schol.  zu  J'zetz. 
Lyk.  519  bringt  unter  den  verschiedenen  Be- 
gründungen des  Namens  Tritogeneia,  oxi  ix 
xfjg  xgixovg,  gyovv  xqg  xstpulfig  xov  Aiog,  iysv- 
vy&ri'  xgixcb  yug  ßoicaxixcbg  y xscpaXrj.  Boicoxi- 
x&g  ist  von  dem  Herausgeber  M.  Cli.  G.  Müller 
in  Boicaxixoig  geändert.  Danach  wäre  anzuneh- 
men, daß  das  Wort  auch  in  der  böotischen 
Mundart  vorkam.  Die  Änderung  ist  nicht  nötig 
Das  Sätzchen  kann  heißen:  in  der  gewöhnlichen 
Volkssprache  (d.  h.  mundartlich)  heißt  xgixcb 
Haupt.  [Eugen  Fehrle.] 

Tritogeneia  {Tgixoysvsia),  Beiname  der 
Athene,  der  von  Homer  ab  durch  das  ganze 
Altertum  verbreitet  ist.  Meist  kommt  er  bei 
Dichtern  vor,  sei  es,  daß  er  dichterische  Er- 
findung ist,  oder  daß  die  Dichter  einen  alten, 
in  der  täglichen  Umgangssprache  weniger  ge- 
bräuchlichen Namen  bevorzugten.  Bald  steht 
T.  allein  für  sich,  bald  in  Verbindung  mit 
Athene  oder  einer  Bezeichnung  für  diese,  oder 
der  Beiname  ist  aus  dem  Zusammenhang  klar 
wie  bei  Homer  11.  0 39  u.  X 183,  wo  Zeus 
Athene  anredet:  ^ccgasi  xgixoyivsia , epiXov  xs- 
xog  oder  II.  A 515  und  Od.  y 378:  Aibg  tfoyd- 
X7]g,  xvötßxrj  xgixoysvsia  und  Hes.  Th.  895  f. : 
xovgrjv  yXavxcoTtiöa  Tgixoysvsiav  ißov  iyovßav 
Ttaxgi  fisvog  xal  irtiqjgovn  ßovXrjv  oder  Th.  924: 
avxbg  ö’  ix  xsepaXyg  yXavxcunLöa  Tgixoysvsiav 
. . . ysLvaxo  oder  Sc.  197 : Aibg  iXvydxrjg  äysXsir] 
Tgixoysvsia. 

Neben  T.  steht  die  Form  Tgixoysvr'ig,  von 
den  Homerischen  Hymnen  an  (28,  4)  bis  in  die 
späteste  Zeit  gebraucht.  Stellen  bei  Bruchmann, 
Epitheta  und  in  der  unten  angeführten  Literatur. 

In  der  Antike  wurde  das  Wort  verschieden 
gedeutet,  und  auch  heute  herrscht  keine  Klar- 
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heit.  Im  folf^eiiden  "ehe  ich  eine  übersicht 
über  die  verschiedenen  Deutungsversuche. 

1.  jMehrfach  wurde  T.  von  den  Alten  in 
Verbindung  gebracht  mit  t(hto)  = Kopt  und 
als  Koptgeborene  erklärt.  Siehe  bei  Tyiro}  und 
Th.  Berylc,  Kl.  philol.  Schriften  2,  6.S6  1'. 

2.  Bisweilen  wird  der  Name  zusammeuge- 
bracht  mit  tqhv  = (poßsTr.  T.  wird  dann  erklärt 
als  (poßiQCC'  y.ccTC'.nXrp^iTiyir'i  iSiiülas  s.  TQiroytvBia 
und  TQtroyiri’ii,  Kt.  31.  s.  Tpiroyfraa).  Im  grie-  i 
chischenVülksbewußtseiu  war  diese  Anschauung 
iedenfalls  nicht  lebendig;  sie  ist  zurückzufüh- 
ren auf  Grammatiker,  die  die  Kriegsgöttin  Athene 
als  die  schreckenerregende  deuten  wollten. 

3.  Antike  und  neue  Erklärer  sehen  in  dem 
ersten  Bestandteil  des  Wortes  das  Zahlwort 
drei.  Daraus  haben  sich  verschiedene  Erklä- 
rungsversuche ergeben  (s.  o.  Tripator): 

a)  Suidas  s.  TQnoyerfg  • lliXrivü , i']roi  ou 
ix  rfjg  viqövog  v.ai  zyg  y/jZQccg  y.al  zyg  xsqicd'yg  2 
zov  zJtug  (vgl.  Kt.  M.  s.  zQizoyivsia). 

b'i  T.  = Drittgeborene,  d.  h.  das  dritte  Kind 
lies  Zeus  nach  Artemis  und  Apollon:  Kt.  M.  s. 
T.  ozi  zQizrj  atzd  zi]v  "Agziyiv  y.cc'i  ’AnölXuivcc 
iytvEzo  (Sttidus  s.  zgizoyfvrjg). 

c)  Der  Amerikaner  Frank  Cole  Bahlntt  er- 
klärt im  Anschluß  an  Sei/mour  zgizoyevijg  — 
Drittgeborener,  d.  i.  Zeus  nach  1.  Uranos  und 
2,  Kronos,  und  T.  Tochter  des  Drittgeborenen 

Bn/.phil.  Wo.  34  [1914],  1055).  3 

d)  Saylio  sucht  in  Vnrenihery- Saylios  Die- 
tioiinaire  Bd  1,  S.  G35  die  Erklärung  von  zgl- 
yovog.  das  in  den  Orphischen  Hymnen  30,  2 
für  Dionysos  gebraucht  ist,  in  anderen  Gedan- 
kenkreisen, indem  er  auf  die  Dreiheit  antiker 
Gottgestalten,  die  sich  aus  einer  Einheit  ent- 
wickelt haben,  wie  den  Dionysos  Tgicpvfig  {Orph. 
Hymii.  52,  5)  hinweist  und  auf  die  dreifache  Ge- 
burt de.-^  Dionysos  (s.  bei  Triyonos).  A^gl.  Hesych 
zQiyuvoi'  zgizrjv  ysvtüv  iniGy^ovzsg'  i)  oi  zgetg.  4 
In  .‘‘olchen  Entwicklungen  werden  Deutungsver- 
suche benutzt,  wie  einer  von  Demokrit  bezeugt 
ist.  Kustatläus  zur  11.  0 39:  TgizoyivHa  dl  cd- 
lr\yoQiy.üg  i]  (pgövyaig,  intl  xazu  AyiioygLTOv  zgiu 
yivBzat  zavza  avzfjg-  zb  sv  loylgicUcn,  z'o  li- 
yeiv  y.aXcog  zb  voyd’iv.  y.cfi  zb  og^cog  ngdzzsir 
avzb.  Kt.  Orion. p.  153,5:  Tgizoytvsiu  t]  Ad’rivä 
xazä  Arjuoxgizov  (pgovrjatg  vouigtzat . ylve.zai  ds 
fx  zov  cpQOVilv  ZQiu  za'’za'  ßovXsusntlai  xaXäig, 
Xiyiiv  ävKyccQzr'izojg  v.ai  ngdzzBiv  d bti.  Vgl.  5 
Dich,  Vorsokr.  2,  p.  56, 2.  Im  Zusammenhang  hier- 
mit steht  wohl  Suidas  ZQiroytvBia  . . . ozz  zgia  yi- 
vtzca  Bt,  ocvzfig.,  d itdvza  za  dvd’gdjTrsia  Gvve^ei. 
Mystische  Spekulation,  die  Gottheiten  ins  Univer- 
sale zu  dehnen  suchte,  ging  in  spätantiker  Reli- 
gionsentwicklung neben  dem  Bestreben  her,  meh- 
rere Gottheiten  in  einer  Gestalt  zu  vereinigen. 
Ob  wir  die  Notiz  des  Suidas  in  solche  Entwick- 
lungen einreihen  und  für  die  zQtytwrjzog  Q'td 
{Lykophr.  519)  verwenden  dürfen,  bleibt  fraglich,  c 

e)  Die  Dreizahl  wird  mit  den  drei  Gestal- 

ten des  Mondes  in  Verbindung  gebracht:  Kt. 
31.  767,45  von  Athene  ineid'i]  rgtzeda  yiyovsv, 
oiovfi  Tj  (paivoytvr]  zgizaia.  xal  yüg  zyr  avzijv 
iivai  zij  GsXiqvri  rgizyv  zov  ppvbg  zgi- 

zoy.r\vLdcc  ixdXovv.  äoxet  yug  ysycvrjG^lai  zozs 
T]  k&iqvä.  Harpolcration  (F.  H.  G.  1,422,26) 
zijr  zgLzt]v  zov  pyvbg  zgizourp'LSa  iv.dXovv,  doxsi 
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yug  ytvBGdcn  zozs  rj  ’Wyvä.  iGzgog  8b  xai 
TgtzoyBVBiav  avzijv  (prjGi  did  zovzo  XByBG&ai. 
Schol.  II.  8,  39  TgizoyBVBtu  . . . ozi,  zgizy  qi&ivov- 
zog  izBx&Tj.  Man  verlegte  demnach  die  Geburt 
der  Göttin  auf  den  dritten  Tag  des  beginnen- 
den oder  des  ablaufenden  Monats.  Wilhelm 
Schmidt,  GehurTtay  im  ..Htertum  99,  der  wei- 
tere Literatur  anführt,  weist  darauf  hin,  daß 
der  Haupttag  des  Panathenäenfestes  der  28. 
0 Hekatombaion , d.  h.  die  zglzrj  o HLvovzog  des 
Monats,  gewesen  sei.  Vgl.  dazu  Dippold,  Athen. 
31itt.  36,  107  f.  Schon  Th.  Beryk  betont  {Kl. 
phil.  Sehr.  2,  637  f.),  daß  die  Benennung  Athenes 
nach  dem  Mond  in  der  Antike  wenig  Anklang 
gefunden  habe.  Uber  Athenes  Beziehungen  zum 
Mond  vgl.  Koscher,  Über  Selene  u.  Verwandtes 
123  f.;  Griq>pe,  Gr.  3Lyth.  u.  Bel  -Gesell.  1219,  3. 

f)  P.  Kretschmer  stellt  (wie  schon  frühere 
Mythologen)  in  der  Glotta  10  (1920),  3H  ff.  nach 
ü Lippold  {Athen.  3Titt.  36  [1911],  105  ff.)  T.  auf 
eine  Linie  mit  Tritoiiatores  (s.  d.).  Die  Trito- 
patores  [TgtzondzogBg  oder  TgizonuzgBlg  S.  41 
bei  Kretschmer)  sind  die  dritten  Väter,  d.  h. 
die  Väter  in  der  dritten  Generation  rückwärts 
gerechnet,  die  Urgroßväter.  Tgizoztdzag  ent- 
spricht also  TtgoTcanTCog.  Da  der  Grieche  über 
den  Urgroßvater  hinaus  keine  Bezeichnung  für 
die  Ahnen  älterer  Stufen  hat,  bekommt  zgizo- 
Ttdzwg  zugleich  die  Bedeutung:  Ahnherr  des 
0 Geschlechtes.  Dazu  mag  gekommen  sein,  daß 
die  '^steigernde  Funktion  der  Dreizahl’  die  Be- 
deutung Ahnherr  zu  Urvater,  Erzvater  verall- 
gemeinert hat.  Kretschmer  verweist  neben  zgiG- 
pdxagBg  auf  zgiyBgoiv  uralt,  zgidovXog  Erzsklave, 
zgijtogrog  Erzhure.  Die  Bildungen  mit  zgi-  wur- 
den nun  nach  dem  Grundsatz  der  Konträrbil- 
dungen [F.  Sommer,  Kontrnrbildunyen , Fest- 
schrift für  Windisch,  Leiiizig  1914,  123  ff.)  auf 
die  absteigende  Linie  iibertragen,  wenn  sie  auch, 
0 logisch  genommen,  dort  sinnlos  waren.  AVir 
bilden  nach  dem  AVorte  Urgroßvater  auch  Ur- 
enkel, obwohl  ur-  nur  für  das  erste  AVort  Sinn 
hat,  ebenso  Großneffe  nach  Großonkel;  der  La- 
teiner sagt  pronepos  nach  proavus.  So  bildet 
der  Grieche  zgtznyBvfjg  und  zgizoyivBia  nach 
zgi.zoTcdzcog.  Die  Übertragung  wäre  dann  aller- 
dings ausgegangen  von  der  Bedeutung  Stamm- 
vater für  zgizoTtdzcog.  TgizoyBvyg  wäre  dem- 
nach der  Stamrasohn,  zgizoyivBiu  die  Stamm- 
0 tochter.  Jetzt  glaubt  Kretschmer  sich  klar  zu 
sein  über  Hesychs  Erklärung  von  zgizoxovgrj  als 
yvrjGia  Ttag&Bvog,  das  er  als  stammhaft , recht- 
bärtig  erklärt.  A^gl.  die  bei  Suidas  s.  zgizoyt- 
vBia  überlieferte  nagoiy-iw  naig  yoi  zgizoyBvijg 
Birj.  pi]  zgizoyBVBia.  Eine  andere  Erklärung  von 
zgizoxovgrj  bei  Beryk,  Kl.  phil.  Sehr.  2,  659  f. 

4.  In  alter  und  neuer  Zeit  wird  T.  erklärt 
als  die  am  Tritonbach  Leborene,  vereinzelt  als 
die  im  Triton  Badende  (Suidas  s.  zgizoyBryg 
. . . OZI  DCTtBXovGazo  Iv  z b Tgizavi  za  Aißvpg 
Tcozapä).  Kt.  31.  s.  zgizoybvBia.  Schol.  Apoll.  Kh . 
1,  109;  4,  130«  tf.  Diodor  erzählt  3,  70,  Athene 
sei  vom  König  Ammon,  der  mit  Amaltheia  einen 
Sohn  gezeugt  hatte,  ihn  aber  vor  Rhea  in  einer 
Höhle  verborgen  hielt,  als  Hüterin  des  Kindes 
vor  die  Höhle  gestellt  worden,  und  sagt  dabei 
pixgbv  Tzgb  zovzav  zäv  xQO^aiv  yyyBvfj  cpavBi- 
Guv  (sc.  zijv  ’AQ'rjv&v)  inl  zov  Tgizavog  noza- 
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fiov,  dl’  ov  TQircoviÖK  TCQoarjyogsvo&ai.  Zum 
Alter  dieser  Überlieferung  vgl.  Gruppe  1212,2. 
Aber  nicht  nur  der  libysche  Tritonfluß  oder 
der  tritonische  See  dort  vrerden  zu  Athene  in 
Beziehung  gebracht,  sondern  auch  der  Bach 
Triton  bei  Alalkomenai  in  Boiotien  {Paus.  9, 
33,7),  ein  Bach  dieses  Namens  in  Thessalien 
(Schal.  Apoll.  Ilhod.  1,109),  in  Kreta  {Diodor. 
6,70.  72);  im  arkadischen  Aliphera  ist  eine 
Quelle  Tritonis,  an  der  Athene  geboren  sein  i' 
soll,  und  ein  Bach  Triton  {Paus.  8,  26,  G).  Vgl. 
Bergk,  Kl.  philol.  Sehr.  2,  664  f. 

Das  Wort  Tpircdv  ist  vielleicht  eine  prähist.  Be- 
zeichnung für  Wasser  (vgl  Boisacq,  Dict.  et.  de  la 
langue  Grecque  s.  v.) , die  in  dieser  Bedeutung  ver- 
loren ging,  sich  aber  noch  in  Eigennamen  erhal- 
ten hat,  ähnlich  wie  bei  uns  ahe  = aqua  früher 
allgemein  Wasser  bezeichuete,  aber  aus  der  all- 
täglichen Sprache  verschwand  und  sich  in  Eigen- 
namen noch  findet.  Von  der  allgemeinen  Be-  ^ 
deutung  tqLtcov  = Wasser  ging  man  aus.  Meh- 
rere Mythologen  {K.  0.  Müller,  Preller,  Welcher, 
Bergk,  Boscher)  dachten  an  das  Himmelswasser ; 
im  einzelnen  waren  die  Begründungen  ganz 
verschieden.  L.  v.  Schröder,  Mysterium  und  Mi- 
mus  im  Bigveda  135  f.  138  nimmt  diese  Deu- 
tungen ohne  nähere  Begründung  wieder  auf. 

Ausführlich  ist  in  neuerer  Zeit  Farneil, 
The  cults  of  the  greek  States  1 , 266  ff.  von  der 
Bedeutung  wassergeboren  ausgegangen,  sucht  ■> 
sie  aber  anders  begreiflich  zu  machen  als  seine 
Vorgänger.  Er  nimmt  an,  T.  sei  ein  Kultname, 
der  sich  von  Thessalien  oder  Boiotien  aus  ver- 
breitet habe.  Wenn  auch  schon  für  Aischylos 
wie  später  für  Pausanias  Triton  eigentlich  den 
libyschen  Fluß  bedeutet  habe,  so  sei  doch  nicht 
cinzusehen,  daß  Homer  die  Göttin  nach  einem 
libyschen  Flusse  T.  genannt  habe.  Athene  heißt 
bei  Homer  auch  AXalxogsvijis.  Das  ist  vom 
boiotischen  Alalkomenai,  wo  ein  Tritonbach  4 
war,  nicht  zu  trennen.  Demnach  würde  die  ho- 
merische T.  und  damit  die  älteste  überhaupt 
nach  dem  boiotischen  Tritonfluß  benannt  sein, 
und  die  Kolonisten  aus  dem  griechischen  Mutter- 
land würden  die  T.  in  ihre  neue  Heimat  in  Li- 
byen gebracht  haben,  sei  es,  daß  sie  dort  be- 
sondere Anknüpfung  durch  Ähnlichkeit  des  Na- 
mens, Kultus  oder  Mythos  einer  libyschen  Göttin 
mit  der  heimischen  T.  fanden  oder  daß  sie  aus 
besonderer  Anhänglichkeit  in  der  neuen  Heimat  5 
ihre  alte  Göttin  behielten  und  nach  ihr  liby- 
sche Gewässer  Triton  bzw.  Tritonis  benannten. 

Auf  die  Verbindung  mit  dem  Wasser  geht 
die  Namensdeutung  des  Serben  Milan  Budi- 
mir  zurück;  Atena  Tritogenija  i’  aticki  Trito- 
patreiji,  Glasnik  zern.  Maseja  32  (19 ■’()),  295 — 
328.  Mir  lag  die  serbisch  geschriebene  Arbeit, 
ileren  Hauptgedanken  in  einer  Übersicht  zum 
Schluß  lateinisch  zusammengefaßt  sind,  nicht 
vor;  ich  kenne  sie  nur  aus  Badermachers  Be-  e 
rieht  in  der  Philol.  IFo.  42  (1922),  Sp.  198  ff. 
Budimir  stellt  T.  neben  die  Tritopatreis , die 
er  (gegen  Kretschmer  a.  a.  0.  41)  von  Trito- 
patores  sondert.  Badermacher  billigt  diese  Tren- 
nung (Sp.  203).  Beide  Namen,  T.  und  Trito- 
patreis, gehören  mit  Triton,  Tritonis,  Amphi- 
trite  zusammen  (vgl.  Bergk  a.  a.  0.  657  ff.).  Der 
mythische  Flußname  Tglrog  {Herodian.  2,  578, 
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3 f.  Lentz)  setzt  einen  Dämon  Tritos  voraus. 
Dies  Wort  soll  etymologisch  zu  rtlgnv.  Tirgär, 
lerere  gehören.  Tritos  wäre  demnach  der  Zer- 
reiber oder  Durchbohrer  der  Wolken,  deren 
Wasser  er  herauspreßt,  d.  h.  ein  ßegengott. 
Neben  Tglrog  hätten  wir  Tqixcov  und  Tp/rw 
wie  neben  Illovxog  Ulovxcov  und  UXovxca.  Der 
Name  T.  wurde  dann  'auf  die  bekannte  Natur- 
göttin der  ägäischen  Kultur,  die  auf  Berges- 
häuptern thront’,  Athene,  von  Griechen  über- 
tragen. So  bekam  die  fremde  Göttin  einen 
griechischen  Namen 

Th.  Bergk  {Kl.  Sehr.  2,  653  ff)  legt  den  Na- 
men Tritogenes  und  T.  die  Form  Tqi.xö>  zu- 
grunde und  faßt  diese  als  den  älteren  Namen 
der  Quelle,  aus  welcher  der  namensverwandte 
Fluß  entspringt.  Die  Göttin  wird  als  Schutz- 
geist der  Quelle  Tptrcö  genannt.  Vgl.  Hesych 
xQixd}'  gsvga.  — Über  Athenes  Beziehungen  zu 
Triton  s.  unten  bei  Triton  § 23. 

Wenn  der  Stamm  xgi-  allgemein  auf  Wasser 
weist  und  wir  einen  mythischen  Fluß  Tritos 
und  eine  mythische  Quelle  Trito  voraussetzeu 
dürfen,  dann  könnte  die  Lösung  dieser  Frage 
vielleicht  im  Sinne  Bergks  gesucht  werden,  der 
a.  a.  0.  649  sagt;  'Nicht  die  Erde  ist  der  Schau- 
platz der  göttlichen  Geschichte,  sondern  jenes  Ge- 
biet, welches  dem  menschlichen  Blicke  entzogen 
ist;  nur  im  geheiligten  unsichtbaren  Reiche  der 
0 Götter  selbst  iNt  der  Strom  Triton  zu  suchen.’ 
Vgl.  Boscher,  JD.  Gorgonen  u.  Verwandtes  30,  56. 

Von  den  vielen  Deutungen  des  Namens  T. 
ist  keine  so  überzeugend , daß  sie  zur  Aner- 
kennung zwänge.  Möglichkeiten  sind  aneinan- 
dergereiht, viele  Wahrscheinlichkeiten  sind  ge- 
geben, besonders  bei  Kretschmers  Herleitung 
und  der  Verbindung  der  T.  mit  einem  Ge- 
wässer, die  jedenfalls  im  Volksbewußtsein  le- 
bendig war.  Eingehender  Forschung  wird  es 
Vorbehalten  sein,  hier  Klarheit  zu  schaffen, 
Avenn  sie  nicht  jetzt  schon  ein  non  liquet  vor- 
zieht. I Eugen  Fehrle  ] 

Triton  {Toixtov),  Meer-  und  Flußgott,  und  die 
Tritoueii.  Vgl.  J.  Escher,  Triton  und  seine  Be- 
kämpfung durch  Herakles  (rec.  v.  Kidinert,  Gott. 
(/ei.  A.M2.  1891, 48ff. ; Wernicke,  D.  Litt  -Zt.  XStOl, 
206  f;  Kretschmer,  Wochschr.  f.klass.  Phil.  1891, 
338 ff.);  B.  Hreßler,  Triton  u.  d.  Tritonen  i.  d. 
Litt.  u.  Kunst  d.  Griechen  u.  Börner  I.  II.,  Progr. 
(l.  Gymn.  z.  Wurzen  1892/93  (rec.  von  Steuding, 
Wochenschr.  f.klass.  Philol.  1892,  1196ff.;  1893, 
1306  f.;  Boscher,  Berl  phil.  Wochscl>r.  1893, 22 f.; 
Lit.  Gentralbl.  1893,  1054f. ; Gruppe,  Bursians 
Jahresher.  85  (1895),  293j;  K.  Kuruniotis,  He- 
rakles mit  Halios  geron  u.  Triton  auf  Werken 
d.  älteren  griech.  Kunst,  Diss.  München  1893. 

I Triton  und  die  Tritonen  in  der  Literatur. 

§ 1.  Triton  und  Halios  Geron.  Ist  Tri- 
ton ein  ursprünglich  griechischer  Gott? 
Es  ist  wahrscheinlich,  daß  die  Griechen,  vor- 
nehmlich die  Bewohner  der  Meeresküste  {E. 
Curtius,  Ber  d.  Berl.  Ak.  43  (1890),  1148)  schon 
in  sehr  alter  Zeit,  ehe  noch  Poseidon  als  ober- 
ster Herrscher  über  das  Meer  allgemein  aner- 
kannt war,  eine  Meergottheit  unter  der  Be- 
zeichnung Aliog  ylgav  verehrt  haben  (siehe 
denselben  Bd.  1,  Sp.  1629.  1821).  Man  hat  nun 
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angenommen,  aus  diesem  Ilalios  Geron  hätten 
sich  durch  örtliche  Differenzierung  die  Meer- 
götter Nereus,  Proteus,  Phorkys,  Tritou  und 
Glaukos  entwickelt  (Milchhöfer,  Anfänge  der 
Kunst  in  Griechen!.  84.  Kreßlcr  a.  a.  0.  1,  1). 
Dem  gegenüber  erscheinen  die  Ausführungen 
von  Kuruniotis  (a.  a.  0.  6 ff.)  über  den  Halios 
Geron  und  die  anderen  genannten  Meergötter 
beachtenswert.  Nach  diesen  ist  anzunehmen, 
daß  es  in  der  griechischen  Götterwelt  nur  eine 
Gottheit  gegeben  hat,  der  der  Name  Aliog  Fi- 
Qcav  als  Eigenname  zukommt,  daß  dieser  Ha- 
lios Geron  bei  Homer,  der  den  Nereus  noch 
gar  nicht  kennt,  der  Vater  der  Nereiden  ist, 
und  daß  man  diesen,  als  die  Herrlichkeit  des 
einst  angesehenen  Halios  Geron  verblaßte,  ver- 
anlaßt durch  die  patronymische  Form  des  Na- 
mens der  Nereiden,  in  dem  Nereus  einen  Vater 
gegeben  hat;  dieser  vermochte  den  alten 
Halios  Geron  nicht  völlig  zu  verdrängen,  er- 
hielt aber  (wie  auch  Phorkys  und  Proteus) 
dessen  Namen  als  Beinamen.  Vgl.  Bloch  in 
diesem  Lex.  Bd.  3,  Sp.  1,  242.  Auffällig  ist,  daß 
Triton  nie  mit  diesem  Beinamen  bezeichnet 
wird,  während  er  doch  ganz  offenbar  beim 
Kampfe  des  Herakles  mit  dem  Halios  Geron 
an  dessen  Stelle  getreten  ist,  siehe  unten  § 17. 
Der  Umstand,  daß  Triton  zuerst  bei  Hesiod 
erwähnt  wird,  könnte  dazu  veranlassen,  ihn 
mit  iJreßler,  Triton  1,  2 und  Kuruniotis  a.  a.  0. 
14)  für  eine  jüngere  Schöpfung  der  Mythen- 
bildung zu  halten.  Steuding  (a.  &.  0.  1892,  1197) 
erklärt  dies  vielleicht  richtiger  aus  seiner  lo- 
kalen, zur  älteren  ionischen  Literatur  in  keiner 
Beziehung  stehenden  Bedeutung.  Im  Anschluß 
an  die  Meinung  Ficrtwänglers  (Ahh.  d:  Bert. 
Ale.  1879,  97),  daß  'die  Vorstellung  des  fisch- 
schwänzigen,  Wahrheit  verkündenden  Greises’, 
also  die  Idee  des  Halios  Geron,  'nicht  ursprüng- 
lich griechisch,  sondern  semitisch-orientalisch’ 
sei,  ist  vermutet  worden,  auch  Triton  sei  eine 
auf  orientalischem  Einfluß  beruhende  Gestal- 
tung (Dreßler  a.  a.  0.  1,  löff.  Kuruniotis  a.  a, 
0.  16).  Steuding  (a.  a.  0 1892,  1198)  gilit  nur 
zu,  daß  der  Kunstty]3us  der  fischschwänzig  ge- 
bildeten Meerdainionen  auf  orientalische  Vor- 
bilder zurückgehe,  schwerlich  sei  auch  die  Idee 
selbst  entlehnt;  er  weist  hin  auf  'die  Analogie 
der  gleichfalls  in  der  Kunst  nach  fremdem 
Vorbild  gestalteten,  ihrem  Wesen  nach  aber 
trotzdem  echt  griechischen  Kentauren  und  der 
alpartigen  Würgerin  Sphinx,  die  ihre  Gestalt 
dem  ägyptisch-baliylonischenSinnbildvonMacht 
und  Schnelligkeit  entlehnt  hat’.  Steuding  hält 
also  den  Triton,  den  sich  das  Volk  nie  anders 
als  tischähnlich  verstellte,  für  echt  griechisch. 
Man  hat  vielleicht  anzunehmen,  daß  die  Grie- 
chen in  alter  Zeit  Vorstellungen  von  Meerdai- 
monen  in  nicht  ganz  menschlicher  Gestalt 
hatten,  wie  die  vom  Halios  Geron  und  vom 
Triton  (vgl.  Dreßler  a.  a.  0.  1,  löf),  daß  aber 
beim  Halios  Geron  allmählich  die  vollkommen 
menschliche  Gestalt  durchdrang,  während  Tri- 
ton nie  anders  als  halb  tierisch  gedacht  und 
dargestellt  worden  ist.  Die  feste  Form  des 
orientalischen  Kunsttypus,  die  der  Grieche  an- 
nahm, weil  sie  seinen  Anschauungen  entsprach 
(vgl.  Kuhnert  a.  a.  0.  53),  hat  gewiß  dazu  niit- 


Triton,  Tritonen  1152 

gewirkt,  die  Vorstellung  von  der  halbtierischen 
Natur  Tritons  zu  erhalten  und  in  der  Kunst 
zu  konsequentem  Ausdruck  zu  bringen.  We- 
sentlich anders  wird  Triton  aufgefaßt  von 
Grupjm  {Gr.  Mijth.  1,45.  250.  2,1226),  der 
meint,  Triton  sei  vom  Apollon  Delphinios  'dif- 
ferenziert’ worden;  dieser  sei  'identisch  oder 
doch  wenigstens  ausgeglichen’  gewesen  mit  dem 
tischgestalteten  Daimon,  der  unter  dem  Namen 
Triton  ursprünglich  Paredros  der  Amphitrite 
und  Athene  gewesen  sei.  Apollon  Delphinios 
wie  Triton  entsprächen  dem  gazäischen  Dagon, 

§2.  D er  N ame  Tri  ton.  Es  erscheint  zwei- 
fellos, daß  dem  Flußnamen  TQitcov  wie  dem 
Namen  der  Meergöttin  /twepiTQivri  der  Stamm 
TQiTo  zu  gründe  liegt  {Fici;,  Griech.  Personen- 
namen 215.  Kretschmer,  Wochenschr.  f.  Idass. 
Philol.  1891,  338 f.),  also  eine  Bedeutung  haben 
muß,  die  für  beide  Namen  paßt.  Diese  scheint 
der  Begriff  Strömen  zu  sein:  der  Fluß  ist  der 
Strömende,  die  Göttin  des  Meeres,  deren  Name 
bisweilen  metonymisch  für  Meer  gebraucht 
wird,  ist  die  alles  Land  Umströmende  (vgl. 
Schümann , Opusc.  2, 168.  Er  übersetzt  ’Auepi- 
tQlrri  durch  Circumllua  und  leitet  es  sowie 
TqItov  von  einem  veralteten  r^ia  'fließen’  ab, 
indem  er  auch  auf  die  Erklärung  von  tqito) 
durch  Qsipu  bei  Hesychios  hinweist).  Folglich 
ist  der  Meergott  Triton,  dessen  Name  dem 
des  Flusses  Triton  gleich  ist,  eine  Verkörpe- 
rung der  heran-  und  fortströmenden  oder  -wo- 
genden Meerflut;  in  der  Sage  und  namentlich 
in  der  Kunst  der  Alten  ist  die  Tritonengestalt 
ein  Sinnbild  für  die  mehr  oder  weniger  be- 
wegte Welle  des  Meeres.  Der  Stamm  tqlto 
geht  wohl  zurück  auf  die  Wurzel  tar,  die  auch 
den  Begriff  des  Durchdringens  oder  Vorwärts- 
dringens enthält  {G.  Curtius,  Grundz.  d.  griech. 
Etym.^  222  nr.  238).  Stoll  (in  diesem  Lex.  Bd.  1, 
Sp.  318)  will  Amphitrite  und  Triton  von  einem 
in  rgigeo , rpefw  enthaltenen  Stamme  ableiten, 
aber  diese  Verba  haben  guttural  auslautenden 
Stamm;  über  andere  Etymologien  vgl.  Dreßler, 
Triton  1,  2 fl'.  Koscher  (Berlin,  philol.  Wochen- 
schr. 1893 , 21)  vergleicht  das  irische  triath, 
Gen.  trethan,  das  nach  E.  Windisch  'Meer’  be- 
deute und  dem  ein  vorhistorisches  trita,  Gen. 
tritana  entspreche;  Gruppe  {Bursians  Jahresber. 
85  [1895],  293)  hält  den  Sinn  des  Namens  Triton 
für  zweifelhaft  und  verwirft  {Gr.  Alyth.  2,  1143 
Anm.  1)  alle  vorgeschlagenen  Etymologien. 

§3.  Bedeutung  Tritons  als  Gottheit. 
Von  Hesiod  {Theog.  931s;  vgl.  Orph.  Arg.  341) 
wird  Triton  ein  dsivbg  &s6?  und  svgvßlrjg  ge- 
nannt, bei  Euripides  {Cycl.  263)  heißt  er  glyag^ 
aber  er  ist  doch  nnr  ein  Meergott  niederen 
Ranges,  der  auf  eine  Stufe  mit  Nereus,  Pro- 
teus, Phorkys,  Glaukos,  Palaimon  uud  Aigaion 
gestellt  wird  {Eur.  Cycl.  263;  Ovid,  Met.  2,8  s,; 
13,  917  SS.;  Orph.  Arg.  341).  Er  vermag,  mit  dem 
Dreizack  Felsen  aus  dem  Meere  emporzuheben 
{Accius  bei  Cicero  de  nat.  d.  2,35,89)  und  In- 
seln emporsteigen  zu  lassen  {Anthol.  Pal.  7, 
699,  3s.);  er  besitzt  wie  andere  Seegötter,  Ne- 
reus, Proteus,  Glaukos  (vgl.  Gaedechetts,  Glau- 
kos 76)  die  Gabe  der  Weissagung  (siehe  unten 
§ 9,  Steuding,  Wochenschr.  f.  klass.  Philol.  1892, 
1197:  'Der  Halios  Geron,  der  wie  die  Meer- 
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götter  der  Babylonier  [Ea]  und  der  Germanen 
[Mimir]  unergründliche  Weisheit  besitzt’);  er 
wird  zusammen  mit  anderen  Meergöttern  als 
Zeuge  von  Eiden  angerufen  {Eur.  Cycl  263  s.; 
Orph.  Arg.  341).  — Wenn  in  dem  von  Polybios 
(7,  9)  überlieferten  Eide  des  Hannibal  auch 
Triton  und  Poseidon  angerufen  werden,  so  hat 
man  nach  Furtwänyler  {Die  ant.  Gemmen  3, 
113)  unter  diesen  vermutlich  von  den  Griechen 
mit  Triton  und  Poseidon  identifizierte  pboini- 
kische  Meergottheiten  zu  verstehen.  Dieselben 
sind  auf  sardinischen  Gemmen  dargestellt  in 
'Typen,  welche  die  Karthager  von  der  griechi- 
schen Kunst  erborgt  haben’.  Diese  Gemmen 
sind,  soweit  sie  sich  auf  Triton  beziehen,  un- 
ten § 13  besprochen).  Man  scheint  es  für  er- 
wünscht gehalten  zu  haben,  bei  einer  Seefahrt 
dem  Triton  zu  begegnen  {Aelian.  de  nat.  an.  13, 
21);  es  wird  ihm  auch  in  der  Argonautensage 
■ein  Heiligtum  in  Libyen  zugeschrieben  {Herodot 
4,  179).  Vielleicht  ist  jedoch  dieses  hgöv  von 
einem  libyschen  Gotte  herübergenommen,  mit 
dem  die  Griechen  ihren  Triton  gleichsetzten. 
Der  Triton,  dem  bei  Herodot  (4,188)  die  Li- 
byer am  Tritonissee  opfern,  ist  natürlich  ein 
libyscher  Gott,  in  dem  die  Griechen  ihren  Tri- 
ton wiederzufinden  glaubten.  Es  wird  dem  Tri- 
ton ein  Altar  errichtet  {Apoll.  Bh.  4, 1620ss.), 
aber  von  einem  förmlichen  Kultus  des  Triton 
ist  doch  eigentlich  nicht  die  Rede.  Daß  ein 
solcher  einst  in  Tanagra  bestanden  habe,  hat 
man  aus  einer  Lokalsage  dieses  Ortes  geschlos- 
sen (siehe  unten  § 10).  Spuren  weisen  darauf 
hin,  daß  Triton  in  Attika  und  Boiotien  in  be- 
sonderem Ansehen  stand.  Wir  finden  seinen 
Namen  bei  dem  Athener  Euripides  {Eur.  Cycl. 
263  s.)  und  sehen  ihn  im  Kampfe  mit  Herakles 
auf  sehr  zahlreichen  attischen  Denkmälern  dar- 
17).  Athenische  Bleimün- 
zen zeigen  das  Bild  eines 
Triton  {Ann.  d.  I.  1866, 
3.53  nr.  265.  1868,  269  s. 
278  nr.  190).  Wir  begeg- 
nen Triton  in  Lokalsagen 
des  boiotischen  Tanagra 
(vgl.  unten  § 10)  und  auf 
Münzen  dieser  Stadt(A.rc/r. 
Zeit.  1883,  255.  1885,  263. 
Im1ioof-Gardner,Numism. 
comm  on  Paus.  114,  s.  uns. 
Abb.  1);  er  wird  bei  dem 
boiotischen  Dichter  He- 
siod  {Theoy.  OSiss.)  mit 
Ehrfurcht  erwähnt,  und 
der  Thebauer  Pindar 
[Pyth.  4,  19  SS.)  meint  (we- 
nigstens nach  der  Auffassung  der  Alten)  ihn  mit 
dem  Gotte,  der  den  Argonauten  die  Erdscholle 
darbietet  (vgl.  unten  § 9).  Daß  die  Argonauten- 
sage den  Triton  mit  Libyen  und  dem  halb  my- 
thischen Tritonissee  in  Verbindung  bringt,  läßt 
vermuten,  daß  dieser  Gott  bei  den  Griechen  in 
Kyrene  bekannt  und  angesehen  war.  Die  bei 
Dreßler,  Triton  1,  6 auf  Grund  dieser  Spuren  aus- 
gesprochene Vermutung,  daß  Triton  besonders 
bei  den  Ioniern  und  Aioleru  in  Ansehen  ge- 
standen habe,  wird  von  Gruppe  {Bursians  Jali- 
resber.  85  [1895],  293)  zurückgewiesen,  der  nur 


gestellt  (vgl.  unten  § 


1)  Tauagraiische  Bronze- 
münze  des  Anton.  Pius 
im  Brit.  Mus.  mit  dem 
Triton  als  Nebenfigur 
unter  Dionysos  (nach 
Imhoof -Gardner^  Nundsm. 
comment.  on  Paus.  114,  3 
pl.  3t  7). 


für  Kyrene  und  Tanagra  Triton  als  'sicher  be- 
zeugt’ gelten  läßt,  aber  doch  Akragas,  Thera, 
Lindos  und  Teumessos  als  Kultstätten  des  'ne- 
ben Athena  stehenden’  Triton  in  Anspruch 
nimmt.  Unhaltbar  sind  die  Annahmen  Eschera 
{Triton  36 — 57),  die  auf  der  unerwiesenen  (vgl. 
Dreßler,  Triton  1,  9 A.  12)  Voraussetzung  be- 
ruhen, daß  Triton  als  Vater  der  Athena  gegol- 
ten habe.  Er  meint  (S.  45),  'wo  die  Geburt 
10  der  Athena  lokalisiert  sei’  (wo  also  der  mit 
dem  Athenakult  in  Verbindung  stehende  Triton- 
fluß oder  -see  angesetzt  wurde),  da  'habe  auch 
Triton  einst  Verehrung  genossen’.  — Als  Sohn 
des  Poseidon  und  der  Amphitrite  (siehe  unten 
§ 4)  wohnt  Triton  bei  seinen  Eltern  auf  dem 
Grunde  des  Meeres  in  goldenem  Hause  {Hesiod. 
Theog.  931  ss.);  wenn  er  das  Meer  durchschweift, 
sind  Schwämme  sein  Lager  in  der  Tiefe  {Paul. 
Silent,  in  Anth.  Pal.  6,  65,  7 s.  Suidas  s.  v.  Tgi- 
20  Tcovog) ; das  Meer  ist  überhaupt  das  Tgirmviov 
oidya  {Orph.  Hytnn.  24  [23],  6),  das  Ungestüm 
desselben  wird  mit  yluvMio  Tgircovog  ansLlai 
{Anth.  Pal.  7,  550, 1),  die  hohe  See  einfach  mit 
Tgixav  {Antiphilos  in  Anth.  Pal.  10,17,3)  be- 
zeichnet. Da  also  TgLrav  geradezu  für  Meer 
gesetzt  wurde,  so  ist  es  erklärlich,  daß  das 
-/tTyrog,  das  Poseidon  zur  Bestrafung  des  Lao- 
medon  sendet,  Tgircovog  yivcov  genannt  und 
Tgnan\  wie  es  scheint,  in  der  Bedeutung  Po- 
se seidon  gebraucht  wird  (von  Lykophron  Al.  32  ss. ; 
vgl.  Tzetzes  ad  Lyc.  34.  So  auch  Saidas  s.  v. 
Tgircovog'  UoGEidcövog , ^alaoarig).  Triton  er- 
sctieint  auch,  jedoch  nur  selten  und  erst  in 
späterer  Zeit,  als  Gottheit  des  sagenhaften, 
vielfach  nach  Libyen  verlegten  Tritonflusses. 
Bei  ihm  ist  Athena  aufgezogen  worden,  und 
Pallas  wird  als  seine  Tochter  genannt  {Schol. 
Ilias  8,39  [Dind.  vol.  3 Cod.Ven.  B].  Apollod. 
Bibi.  3,  12,  3,  6).  Diese  Sagen  verdanken  wahr- 
40  scheinlich  ihren  Ursprung  dem  der  Athena  oft 
beigelegten  Namen  Tgiroyiveia  (vgl.  unten  § 23), 
da  ja  die  Pallas  bei  Apollodor  offenbar  eben- 
falls Athena  ist.  Darum  soll  auch  ein  simula- 
crum  Tritons  bekränzt  Palladia  harundine  einen 
Triumphwagen  der  Verteidigung  Libyens  ver- 
herrlichen {Claudian.  28,374  ss.),  obwohl  der 
Gott  hier  nicht  ausschließlich  als  Flußgott  ge- 
dacht ist  (v.  379).  In  der  Argonautensage  (vgl. 
unten  § 9)  scheint  er  auch  zu  dem  gleichfalls 
50  in  Libyen  gesuchten  Tritonissee  in  engere  Be- 
ziehung gesetzt  zu  werden  {Apoll.  Bh.  4, 1588  ss,), 
der  in  anderem  Zusammenhänge  als  von  ihm 
geliebt  bezeichnet  wird  (iuc.  PAars.  9,  347  ss.) ; 
mit  den  ßv&ioi.  Tgircovog  Q-ciXcxtioi  bei  Constan- 
tinus  Manasse  2,  88  {Hercher)  scheint  eher  der 
Tritonissee  als  das  Meer  gemeint  zu  sein.  Falsch 
wäre  es  jedoch  zu  behaupten,  der  Triton  der  Ar- 
gonauten sei  nicht  Meergott,  sondern  Gottheit 
dieses  Sees  oder  des  Flusses  Triton.  Wie  er  bei 
60  Apollonios  Bhodios  sich  in  seiner  wahren  Ge- 
stalt zeigt,  erscheint  er  in  der  aus  menschlichem 
Oberkörper  und  doj)peltem  Fischschwanz  zusam- 
mengesetzten Mischbildung  (v.  1610  SS.),  die  den 
Flußgöttern  niemals  gegeben  wird  (mit  Aus- 
nahme allerdings  des  Acheloos;  vgl.  jedoch  Gae- 
dechens,  Glaukos  16).  Die  Bezeichnungen,  die 
Lykophron  (SSG.  892)  dem  Triton  der  Argonauten- 
sage beilegt,  passen  doch  nur  für  einen  Meergott. 
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§ 4.  Triton  in  der  Genealogie  iler 
Götter.  Die  Selbständigkeit,  die  Triton  in 
alter  Zeit  besaß,  mußte  verloren  geben,  als  er 
in  die  Genealogie  der  Götter  eingefügt  und 
zuin  Sohne  Poseidons  gemacht  wurde,  von  die- 
sem erzeugt  mit  des  Nereus  Tochter  Amphi- 
trite  {Hesiod.  Theog.  930s,  Apollod.  Bibi.  1,  4, 

6.  Hygui.  Fnh.  p.  1‘2,  l [Schmidt].  Tzetzes  ad 
Lye.  34.  886),  ebenso  wie  seine  Schwe.stern 
Pddrj  und  Btvd'saiyivgri  {ApoUod.  Bibi.  1,4,6. 

3,  15,  4,  2).  Als  Enkel  des  Nereus  heißt  er  dessen 
yovog,  was  hier  als  ''Nachkomme’  zu  fassen  ist 
wgl.  Escher,  Triton  32);  Tzetzes  {ad  Lgc.  886) 
versteht  allerdings  dieses  yovog  als  viog.  Wenn 
derselbe  ebenda  sagt,  Atesaudros  nenne  Eury- 
pylos  und  Triton  Söhne  des  Poseidon  und  der 
Kelaino,  so  kann  dies  auf  einem  Mißverständnis 
von  Schol.  Biad.  Pgfh.  4,57  beruhen,  nach  dem 
Akesandros  sagt,  Eurypylos  sei  ein  Sohn  des 
Poseidon  und  der  Kelaino  und  ein  Bruder  des  2' 
Triton;  denn  daraus  folgt  nicht  mit  Notwendig- 
keit, daß  Akesaudros  sich  den  Triton  als  von 
Poseidon  mit  der  Kelaino  erzeugt  dachte  (wie 
allerdings  Gruppe,  Gr.  3Tgth.  1,256  meint). 
Wird  'Triton,  deus  maximus,’  als  Sohn  des 
Neptunus  und  der  Salacia  bezeichnet  {Servius 
ad  Verg.  Aen.  1,  144),  so  sind  nur  die  entspre- 
chenden römischen  Gottheiten  an  die  Stelle 
des  Poseidon  und  der  Ainphitrite  gesetzt  (vgl. 
Breller- Jordan,  Bdm.  Myth.^  2,  121  A,  1).  Offen-  3 
bar  als  Flußgott  gefaßt  wird  Triton  Sohn  des 
Okeanos  und  der  Tethys  genannt  Co7nes, 

Mythol.  8,3  p.  819  der  Ausg.  von  1620]  nach 
' Nume'iiius  in  libro  de  piscationihiis'’ . — Es  ist 
nicht  nötig,  dies  mit  Escher  [Tritoii.  34 f.  57] 
auf  den  mit  dem  Namen  des  Triton  bezeich- 
neten  Nil  [Apoll.  Bh.  4,  269  und  Schol.  dazu 
(Hermippos).  Plin.  Nat.  hist.  5 (c.  9),  54]  zu  be- 
ziehen. Wenn  Triton  zusammen  mit  Nereus 
uns  in  der  Gigantenliste  des  Joh.  Tzetzes  {Ahh.  4 
d.  Berl.  Ale.  1840,  147 ff.  v.  92)  begegnet,  so  ist 
mit  Max.  Alager  {Giganten  u.  'Titanen  260)  zu 
sagen : 'Nereus  undTriton  sind  für  unsNonseus.’ 
Außer  der  oben  erwähnten  Tochter  des  als 
Flußgott  gefaßten  Triton,  Pallas,  wird  als  Toch- 
ter Tritons  Tritaia  genannt  {Paus.  7,22,8s.), 
die  Priesterin  der  Athena  gewesen  sei  und 
später  selbst  göttliche  Ehren  genossen  habe 
(Gruppe,  Gr.  Myth.  2 1204  Anm.  1,  nennt  sie 
'Hypostase  der  Athene’).  Allerdings  scheinen  5 
Pallas  und  Tritaia  Gestalten  zu  sein,  die  sich 
von  Athena  gleichsam  losgelöst  haben,  und 
daß  sie  Töchter  des  Triton  genannt  werden, 
geht  vielleicht  auf  den  Beinamen  Tritogeneia 
der  Athena  zurück.  Aber  die  dann  vorauszu- 
setzende Auslegung  desselben  'von  Triton  ge- 
zeugt’ kann  eine  spätere,  vielleicht  auch  lo- 
kale, mißverständliche  Auffassung  sein.  Man 
darf  aus  diesem  Beinamen  nicht  mit  Escher 
{Trito)i  27 ff.)  schließen  wollen,  daß  Triton  in« 
einer  weit  zurückliegenden  Zeit  als  Vater  der 
Athena  gegolten  habe,  da  keine  Sjmr  der  Über- 
lieferung dies  bestätigt.  Triton  soll  ferner  mit 
der  Hekate  die  Krataiis  gezeugt  haben  {Schol. 
Odyss.  12, 124),  auch  erscheint  er  als  Vater  der 
Skylla  {Eustath.  ad  Odyss.  12,  86). 

§5.  Sinken  der  Bedeutung  Tritons, 
Auftreten  der  Tritonen.  Als  Triton  zum 
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Sohne  Poseidons  wurde,  machte  man  ihn  zum 
Diener  seines  Vaters  und  dann  auch  der  Aphro- 
dite (als  Meergüttin).  Noch  mehr  aber  mußte 
er  an  Bedeutung  veidiereu,  als  die  Künstler 
und  Dichter  ihm  ein  ganzes  Geschlecht  gleich- 
artiger VVesen  zur  Seite  stellten,  wie  dies  beim 
Pan  uud  Seilenos  geschehen  war.  Das  Meer 
wurde  mit  den  Gestalten  der  Tritonen  belebt, 
die  den  Satyrn,  Seilenen,  Panen  und  Kentau- 
ren des  festen  Landes  entsjrrechen  als  'leben- 
dige Bilder  der  rauschenden,  tönenden,  gleiten- 
den und  wandelbaren  Meerflut’  {Preller- Plew, 
Griech.  Blyth.^  1,492).  Dies  hindert  jedoch  nicht, 
daß  Triton  als  Einzelwesen  neben  ihnen  weiter 
vorkommt  (Aon»? . Dion.  6,270.  294.  43, 114.  149. 
205).  In  der  antiken  Literatur  finden  wir  Tri- 
tonen als  Gestalten  der  Poesie  (nicht  als  Kunst- 
werke) erst  bei  Vergil  {Aen.  5,824);  vorher  ist 
stets  nur  von  dem  Triton  als  Einzelwesen  die 
Rede.  Als  Werke  der  Kunst  werden  Tritonen 
zuerst  in  der  großen  Statuengruppe  des  Skopas 
von  PlBdiis  {Nat.  hist.  36  [c.  5],  26)  genannt; 
denn  die  angeblichen  Tgircoveg  am  amyklaii- 
schen  Throne  des  Bathykles  {Pausan.  3, 18,  10) 
sind  wohl  noch  nicht  als  solche  aufzufassen 
(vgl.  unten  § 11).  Aber  die  Vermutung,  daß 
Skopas  zuerst  Tritonen  gebildet  habe  {Dixßler, 
'Triton  1,  10),  wird,  wie  es  scheint,  durch  die 
in  Lokroi  Epizephyrioi  ausgegrabenen  Reste 
zweier  Giebelgruppen  widerlegt,  die  nicht  weit 
über  die  Mitte  des  5.  Jahrhunderts  herabzu- 
setzen sind  (vgl.  unten  § 24,  4).  Da  jede  dieser 
Gruppen  einen  Triton  enthielt,  so  ist  vielleicht 
anzunehmen,  daß  schon  vor  Skopas  Tritonen 
dem  Triton  zur  Seite  gestellt  worden  sind. 
Aus  der  Kunst  nehmen  die  Schriftsteller  diese 
Gestalten  in  ihre  Werke  auf;  vielleicht  ist  der 
Name  Tritonen  für  derartige  Wesen  erst  auf 
diesem  Wege  in  die  Volkssage  eingedrnngen 
{Pausan.  8,  (1,7.  9,21,1.  Plin.  Nat.  hist.  S2[c.  11], 
144;  vgl.  Tacit.  Ann.  2,  24). 

§ 6.  Die  Gestalt  Tritons  uud  der  Tri- 
tonen. In  der  Schilderung  derselben  schließen 
sich  die  Schriftsteller  natürlich  an  die  durch 
die  Kunst  ausgebildeten  Typen  an  (vgl.  unten 
§ 12  — 15).  Nie  dachte  mau  sich  Triton  in  voller 
Menschengestalt,  immer  geht  er  von  den  Hüf- 
ten ab  in  einen  oder  zwei  Fischschwänze  über. 
Wenn  Ovid  {Rer.  7,49  s.)  den  Triton  mit  Ros- 
sen fahren  läßt,  so  ist  dies  eine  sicher  auf 
Vermischung  Tritons  mit  einem  anderen  Meer- 
gotte beruhende  Ausnahme  (vgl.  Gaedcchens, 
Glaukos  19L).  Darum  wird  er  ein  ngtog  ge- 
nannt (ßcholl.  Apoll,  lih.  4,1619),  vygbv  tsgag 
[Aclian,  de  nat.  an.  13,21),  öLgogepog  {Lyc.  Al. 
892),  semifer  {Claudian.  10,  145;  Apoll.  Sid, 
Carm.  11,38),  avSgo(pin)g  atiltßtog  cen’  Igvog 
ty%7.oog  ix&vg  {Nonn.  Dion.  36,94),  an  l^vog 
a%gi  y.agpvov  rgurslyg  {Nonn.  Dion.  43,  207  s.j, 

) seine  Gestalt  — ßgorosidgg  ccllocpvgg  ylodovoa 
{Nonn.  Dion.  43,  206  s.),  sein  pectus  semiferum 
(alvus  desiuit  in  pristim  Verg.  Aen.  10, 
211s.),  die  fiogcpai  der  Tritonen  Q-r]g6xvnoi  {Orph. 
Hynm.  24  [23],  4 s.),  sie  selbst  pistrigeri  {Apoll, 
sid..  Epist.  4,  8,  5 — Triton  hier  kollektiv).  Der 
doppelschwänzige  Tritonentypus  wird  von 
Schriftstellern  mehrfach  ihren  Schilderungen 
des  Triton  wie  der  Tritonen  zu  gründe  gelegt 
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{Apoll.  Rh.  4,  1613  SS.  u.  Scliol.  dazu.  Cicero  de 
nat.  d.  1,  28,  78.  Nonn.  Dion.  6,  270  s.  [36,  93  s. 
dagegen  ist  Triton  einschwänzig].  43, 114. 205  ss. 
Apoll.  Sid.  Carm.  11,  34  s.);  auch  die  Gestaltung 
eines  Seekentauren  (vgl.  unten  § 13)  wird  dem 
Triton  zugesprochen  {Tzetzes  ad.  Lyc.  34.  886; 
Claudian  [10,  144  ss.]  scheint  ihn  als  Seeken- 
tauren mit  Stierfußen  zu  denken;  vgl.  Roscher 
in  diesem  Lex.  Bd.  2,  Sp.  92,  Z.  51  ff.).  Der  Fär- 
bung seines  Elementes  gemäß  wird  Triton  cae- 
ruleus  genannt  {Ovid.  Met.  1,333.  2,8),  seine 
(Weiche)  — %XotQri  grünlich  {Nonn.  Dion. 
6, 293),  ebenso  die  Schwänze  {dintvxog  ovQrj) 
der  Tritonen  — ^yxXoog  {Nonn.  Dion.  6,  270s.). 
Sein  Haar  ist  bald  über  der  Stirn  emporge- 
sträubt (Verg.  Aen.  lO,  210s.  Lucian.  Timon 
54  [Dindi]),  bald  lang  herabhängend  und  schwer 
vom  Wasser  {Claudian.  10, 145),  auch  mit  einem 
Schilfkranze  geschmückt  {Claudian.  28,  378); 
wegen  seines  starken  Bartes  heißt  er  svQvyi- 
vBiog  {Nonn.  Dion.  6,294.  36,93.  43,205;  vgl. 
Ooid.  Met.  1 , 339).  Weiter  wird  er  squameus 
genannt  {Apoll.  Sid.  Carm.  11,34);  die  Rauheit 
seiner  Erscheinung  wird  noch  erhöht,  wenn 
sein  Rücken  oder  seine  Schultern  mit  Muscheln 
bedeckt  sind  {Ooid.  Met.  1,  332.  Claudian.  10, 
136ss.  144s.  150);  Pollux  (4,142)  nennt  unter 
den  TtQoeoi’jta.  r^ayncd  auch  Tqltcov. 

Eine  Schilderung  {Pausan.  9,  21,  1),  die  den 
Tritonen  der  Sumpfpflanze  ßuTQaxiov  ähnliche 
Kopfhaare,  durchgängige  Bedeckung  des  Kör- 
pers mit  dünnen  Schuppen,  Fischkiemen  unter- 
halb der  Ohren , breiten  Mund  und  tierische 
Zähne  zuschreibt,  knüpft  an  die  Beschreibung 
von  Fischmumien  an  (vgl.  unten  § 10)  und  ent- 
spricht nicht  sowohl  den  Schöpfungen  der 
Kunst  als  den  Schiffersagen. 

Sehr  begreiflich  ist  es,  daß  Triton  vyQog 
bölvj]g  genannt  {Nonn.  Dion.  6,  294)  und  die 
Tritonen  gerühmt  werden  wegen  ihrer  Fähig- 
keit zu  schwimmen  und  Lasten  zu  tragen  {Anth. 
Pal.  11,494,5s.  = Lucian.  epigr.  28).  Zwar  wuiv 
den  sie  unter  die  beluae  des  Meeres  gerechnet 
{Plin.  Nat.  hist.  32  [c.  11],  144),  aber  doch  re- 
deten sie,  wie  die  Sage  erzählte,  mit  mensch- 
licher Stimme  und  bliesen  auf  durchbohrten 
Muscheln  {Pausan.  8,  2,  7).  Freilich  fehlte  es  in 
späterer  Zeit  auch  nicht  an  Stimmen,  die  Ge- 
stalten dieser  Art  für  nicht  existierend  erklär- 
ten {Etym.  Gud.  s.  v.  sidalov,  vgl.  luven.  Sat. 
14,  283,  auch  Aelian.  de  nat.  an.  13,  21).  Cicero 
{ad  AU.  2,  9,  1)  nennt  im  Scherz  die  Liebhaber 
von  Fischteichen  piscinarum  Iritones. 

§ 7.  Attribute  Tritons  und  der  Tri- 
tonen. Vgi.  unten  § 16.  Viel  häufiger  als  der 
Dreizack  {Accius  bei  Cicero  de  nat.  d.  2,  35,  89) 
wird  dem  Triton,  wie  bisweilen  auch  anderen 
Meergöttern  (Nereus,  Phorkys,  selbst  der  Skylla, 
vgl.  Jahn,  Sachs.  Ber.  1854,  170  A.  39.  Gaede- 
chens,  Glaukos  21),  von  den  Schriftstellern  die 
gewundene,  unten  durchbohrte  Trompetenmu- 
schel als  Attribut  beigelegt  (Luc.  Phars.  9, 347  ss. 
Plin.  Nat.  hist.  9 [c.  5],  9.  Claudian.  10,  129  ss.). 
Indem  er  ihr  bald  furchtbare,  bald  liebliche 
Klänge  entlockt,  erscheint  er  als  Sinnbild  der 
bald  machtvoll  tosenden,  bald  leise  rauschen- 
den Meerflut.  Sie  ist  ihm,  wie  den  Tritonen 
gewohnt  und  vertraut  {r)Qdg  — Nonn.  Dion.  6, 
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273s.);  darum  heißt  er  selbst  canonis  (Ooid 
Met.  2,  8),  i\7tvra  (laut  tönend  — Aelian.  de  nat. 
an.  13,21).  Ja  er  ertränkt  aus  Eifersucht  den 
Misenus,  der  es  gewagt  hat,  gleich  ihm  das 
Meer  von  dem  Tönen  einer  hohlen  Muschel 
widerhallen  zu  lassen  {Verg.  Aen.  6,  171  ss.). 
Mit  ihren  Klängen  setzt  er  das  Meer  in  Schrecken 
{Verg.  Aen.  10,  209s.),  ihr  gewaltiger  Ton  dient 
ihm  gleichsam  als  Waffe;  denn  er  soll  eine 
Muschel  ausgehöhlt  und  mit  ihrem  noch  nicht 
gehörten  Klange  die  gegen  Zeus  kämpfenden 
Giganten  in  die  Flucht  gejagt  haben  {Hygin. 
Astr.  2,  23).  Roscher  bemerkt  Berl.  philol.  Wo- 
chenschr.  1893,  21  f.,  "daß  diese  Erzählung  bei 
Hygin,  nur  eine  Variante  des  astronomischen 
Mythus  vom  Aigokeros  (Aigipan)  ist’  (über 
diesen  Mythus  vgl.  Roscher,  Fleckeisens  Jahrb. 
1895,  333 ff.),  "wonach  Pan  beim  Kampfe  gegen 
die  , Titanen"  die  Muscbeltrompete  erfindet 
und  durch  deren  gewaltigen  Schall  die  Götter- 
feinde in  (panischen)  Schrecken  jagt.  Die  Va- 
riante bei  Hygin  2,  23  hat  man  sich  einfach 
aus  der  Auffassung  des  Aigokeros  (Capricornus) 
als  Triton  (statt  als  fischschwänziger  Bock  oder 
Pan)  zu  erklären,  eine  Verwechselung,  die  umso 
leichter  eintreten  konnte,  je  häufiger  der  pa- 
neske  (gehörnte)  Typus  der  Tritonen  vorkommt’. 
Über  die  Hörner  von  Tritonen  vgl.  unten  § 15. 
— .Anderseits  erschrickt  Triton  vor  dem  Getön 
der  Tuben  einer  Seeschlacht,  das  mit  dem 
Klange  seiner  Muschel  wetteifert  {Sil.  It.  14, 
371  SS.).  Mit  dem  cantus  derselben  geleitet  er 
nach  der  Schlacht  bei  Actium  den  siegreichen 
Augustus  über  das  Meer,  einstimmend  in  den 
Beifall  der  Meeresgöttinnen  {Propert.  4,  6,61  s. 
[Hertzherg]). 

§ 8.  Triton  und  die  Tritonen  als  Die- 
ner des  Poseidon,  der  Aphrodite  und 
der  Nereiden;  Triton  und  Skylla.  Vgi. 
unten  § 18.  20 — 22.  25  f.  28.  Triton  erweist  sich 
dem  Poseidon  dienstbar  namentlich  mit  der 
Muscheltrompete.  Durch  ihren  gewaltigen  Klang 
ruft  er  auf  das  Gebot  Poseidons  bei  der  Deu- 
kalionischen  Flut  die  Wogen  des  Meeres  und 
die  Gewässer  des  Landes  in  ihre  Grenzen  zu- 
rück {Ooid.  Met.  l,  330ss.),  durch  ihn  unter- 
stützt er  Poseidon  im  Kampfe  mit  anderen 
Göttern  {Nonn.  Dion.  36,  93.  43,205).  Als  dieser 
mit  anderen  Gottheiten  des  Meeres  den  Zeus 
bei  der  Entführung  der  Europe  geleitete,  blies 
Triton  letzterem  das  Hochzeitslied  {Nonn.  Dion. 
l,61ss.).  Als  Diener  Poseidons  erscheint  Tri- 
ton ferner,  wenn  er  mit  diesem  Schiffe  des 
Aeneas  von  Klippen  löst  {Verg.  Aen.  1,144  s.), 
wenn  er  den  Gott  auf  die  Schönheit  der  Amy- 
mone  aufmerksam  macht  und  dann  die  Jung- 
frau rauben  hilft;  er  hat  die  Rosse  an  den 
Wagen  Poseidons  anzuschirren  und  über  die 
Delphine  als  Träger  des  Gottes  zu  gebieten 
{JjUCian.  Dial.  mar.  6.  — Vgl.  Martial.  Lib. 
Spectac.  28,5  s.  \Friedl.],  wo  an  ein  Standbild 
[vgl.  unten  § 31]  des  Triton  zu  denken  ist).  In 
demselben  Verhältnis  stehen  natürlich  auch  die 
Tritonen  zu  Poseidon;  ihnen  befiehlt  er,  die 
Leto  durch  das  Meer  nach  Delos  zu  tragen 
{Lucian.  Dial.  mar.  10,  2),  im  Kampfe  mit  Dio- 
nysos die  Bakchantinneu  zu  fesseln  {Norm. 
Dion.  43,  149);  sie  mischen  sich  unter  sein  aus 
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niederen  Gottheiten  des  Meeres  und  Seeunge- 
heueni  bestehendes  Gefolge,  wenn  er  auf  sei- 
nem Wagen  über  die  Fluten  dahinfährt  {Verg. 
Acn.  5,  8l7ss  : bei  Statius  [Achill.  1,54s.]  hei- 
ßen sie  armigeri  als  Diener  und  Begleiter  Nep- 
tuns, an  Waffen  in  ihren  Händen  ist  hier  schwer- 
lich zu  denken).  Das  taten  sie,  als  er  seinem 
Bruder  bei  der  Entführung  der  Europe  voran- 
zog {Luciau.  Dial.  mar.  15,  3.  — Jahn  [Sächs. 
Ber.  1854,  185]  bemerkt,  daß  derartige  Schil- 
derungen sicherlich  unter  dem  Eindrücke  von 
Kunstwerken  gemacht  sind),  sie  bliesen  bei  die- 
sem Liebesabenteuer  als  Diener- des  Meerbeherr- 
schers das  Hochzeitslied  {Mosch.  Id.  2, 117ss.). 

Ebenso  wie  dem  ernsten  Beherrscher  des 
Meeres  dienen  Triton  und  die  Tritonen  der 
lieblichen  Aphrodite,  in  der  bisweilen  die 
heitere  Anmut  des  Meeres  zum  Ausdruck 
kommt.  Triton  trägt  die  Göttin  auf  seinem 
Fischleibe,  wenn  sie  über  die  Wogen  dahin- 
zieht {Nonn.  Dion.  1,59.  Claudian.  10,  127 ss. 
Apoll.  Sid.  Carm.  11,  .34ss.).  Oder  Tritonen  um- 
schwärmen sie  dabei  in  Scharen  zugleich  mit 
niederen  Gottheiten  des  Meeres;  sie  geleiten 
die  Göttin  auf  ihrem  Zuge  zum  Okeanos  mit 
den  Klängen  der  Muscheltrompete  {Apnil.  Met. 
4 p.  308s.  [Hild.]:  zwei  ziehen  ihren  Wagen, 
einer  beschattet  sie  mit  dem  Sonnenschirm,  ein 
vierter  hält  ihr  einen  Sfiiegel  vor).  Bei  der  Ent- 
führung der  Europe  werden  unter  dem  ge- 
staltenreicheu  Geleite  des  Zuges  auch  zwei  Tri- 
tonen genannt,  die  Aphrodite  auf  einer  Mu- 
schel tragen  {Lucian.  Dial.  mar.  15,  3),  eine 
Dienstleistung,  die  auch  sonst  erwähnt  wird 
{Apoll.  Sid.  Epist.  4,  8,  5 — Triton  kollektiv  ge- 
braucht). 

Triton  f Ovid.  Met.  2,5  ss.),  wie  Tritonen  ( Verg. 
Aen.  5,  817 SS.  Lucian.  Dial.  mar.  15,3.  Apul. 
Met.  4 p.  308  s.  [Hild.].  Dracont.  Carm.  prof.  7, 
145  SS.  — Tritonis  aliimni  = Tritonen)  erschei- 
nen besonders  bei  den  mehrfach  erwähnten 
Seezügen  in  Gesellschaft  der  Nereiden  und 
treten  mit  diesen  '’Huldinnen’  des  Meeres  in 
nähere,  namentlich  erotische  Beziehung.  So 
hören  wir  den  Triton  der  Iphianassa  und  Do- 
ris von  Perseus  erzählen  {Lucian.  Dial.  mar. 
14),  wir  sehen,  wie  er  bei  der  Deukalionischen 
Flut  Thetis  trägt  {Nonn.  Dion.  6,  293s.),  wie 
er  die  Kymothoe  mit  seiner  Liebe  verfolgt 
{Claudian.  10,  136ss. ; vgl.  unten  § 28;  Kymo- 
thoe und  Triton  verbunden  auch  bei  Verg.  Aen. 
1,  144s.).  Hingebender  zeigt  sich  ihm  Galateia 
{Apoll.  Sid.  Carm.  ll,37ss.).  Ebenso  lassen  sich 
diese  Töchter  des  Nereus  gern  von  den  Trito- 
nen tragen  {Orph.  Hgmn.  24  [2.3],  1 ss  ),  die  als 
ihre  Liebhaber  gelten  {Claudian.  19,  Ü7s.;  vgl. 
Dracont.  Carm.  prof.  2,  33  s.). 

Eine  späte  Sage  {Prohus  in  Verg.  Buc.  6,  74) 
erzählt,  daß  'l'riton  Liebhaber  der  Scylla,  der 
Tochter  des  Phorcus  und  der  Crataeis  gewesen 
sei.  Als  aber  diese  den  Neptunus  an  seine 
Stelle  gesetzt  habe,  da  habe  er  mit  einem  Zau- 
bermittel, das  ihm  Circe  gegeben,  die  Stelle 
des  Meeres  vergiftet,  durch  die  Scylla  zum 
Neptunus  zu  gehen  pflegte.  So  sei  diese  zu 
ihrem  Delphinschwanz  und  den  ihre  Hüften 
umgebenden  Hunden  gekommen. 

§9.  Triton  in  der  Argon  aut  en  s a ge. 
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Schon  Pindar  {Pyth.  4, 19ss.)  erwähnt,  daß  im 
Ausflusse  des  Tritonissees  der  Argonaut  Euphe- 
mos  eine  Erdscholle  als  Gastgeschenk  erhalten 
habe  von  dem  Gotte  (nämlich  Triton,  wie  be- 
zeugt wird  Schol.  Pind.  Pyth.  4,  49.  Schol.  Eur. 
Orest.  364.  Schol.  Apoll.  Eh.  4,  1552.  Tzetzes  ad 
Lyc.  754),  der  einem  Manne  gleichend  sich 
Eurypylos,  Sohn  des  Poseidon,  genannt  habe. 
Studniczka  {Kyrene  105  f.)  zeigt  allerdings  in 
sehr  beachtenswerter  Weise,  daß  bei  Pindar 
unter  dem  in  der  Gestalt  des  Eurypylos  den 
Argonauten  erscheinenden  Gotte,  den  schon  die 
Alten  als  Triton  aufgefaßt  haben,  Aristaios, 
ein  Hauptgott  von  Kyrene,  zu  verstehen  sei; 
dieser  sei  später  verkannt,  durch  Triton  er- 
setzt und  von  diesem  auch  in  der  Pindarexe- 
gese  verdrängt  worden. 

Sodann  berichtet  Herodot  (4, 179):  Jason  sei 
durch  den  Nordsturm  in  die  Untiefen  des  Tri- 
tonissees getrieben  worden.  Als  er  hier  den 
Ausweg  nicht  finden  konnte,  sei  ihm  Triton 
erschienen  und  habe  ihm  gegen  das  Verspre- 
chen, ihn  aus  seiner  Not  retten  zu  wollen,  einen 
Dreifuß  abgefordert.  Daun  habe  er  sein  Ver- 
sijrechen  erfüllt  und  den  Dreifuß  in  sein  Hei- 
ligtum (vgl.  Sp.  1153)  gesetzt;  auf  dem  Dreifuße 
sitzend  habe  er  geweissagt,  wenn  ein  Nach- 
komme der  Argonauten  diesen  in  seine  Ge- 
walt bekäme,  so  würden  nach  der  Bestimmung 
des  Schicksals  100  hellenische  Städte  um  den 
Tritonissee  her  gegründet  werden.  Deshalb 
hätten  die  libyschen  Bewohner  des  Landes  den 
Dreifuß  verborgen 

Während  der  Gott  Pindars  eigentlich  nur 
von  seinen  Erklärern  Triton  genannt  wird  und 
der  Bericht  Herodots  mehr  auf  einen  mit  dem 
Namen  Triton  bezeichneten  Gott  der  Libyer 
paßt,  bezieht  sich  die  Erzählung  des  Apollo- 
nios  Ehodios  geradezu  auf  den  griechischen 
Triton.  Er  berichtet  (4,1537  ss.):  Den  Argo- 
nauten, die  den  Ausweg  aus  dem  Tritonissee 
nicht  finden  können  und  deshalb  den  Landes- 
göttern einen  Dreifuß  am  Ufer  aufgestellt  ha- 
ben, erscheint  Triton  in  Gestalt  eines  jungen 
Mannes,  bietet  den  Helden  eine  Erdscholle  als 
Gastgeschenk  dar  und  nennt  sich  Eurypylos, 
in  Libyen  geboren,  Beherrscher  des  Küsten- 
landes {Schol.  Pind.  Pyth.  4,  49:  Triton  erschien 
in  der  herrlichen  Gestalt  des  Eurypylos,  des 
Königs  von  Kyrene)  und  nach  dem  Willen  sei- 
nes Vaters  Poseidon  kundig  jener  Gegend  des 
Meeres.  Dann  zeigt  er  ihnen  den  Aufgang  in 
das  Meer  und  scheint  mit  dem  Dreifuße  in 
dem  See  zu  verschwinden.  Als  darauf  Jason 
ein  geopfertes  Schaf  in  das  Wasser  wirft  und 
den  unbekannten,  hilfreichen  Gott  anraft, 
taucht  Triton  in  seiner  wahren  Gestalt  mit 
dem  Oberkörper  eines  Gottes,  der  von  den 
Weichen  ab  in  einen  zweiteiligen  Fischschwanz 
übergebt,  aus  dem  Wasser  auf  und  zieht  das 
Schiff  in  das  Meer  hinaus.  Ihm  und  dem  Po- 
seidon errichten  die  Argonauten  Altäre  da,  wo 
sie  in  das  Meer  gelangt  sind.  Die  Scholle 
wird  infolge  eines  Traumes,  in  dem  sie  sich 
in  eine  Jungfrau  verwandelt  und  Triton  und 
Libye  als  ihre  Eltern  nennt,  von  Euphemos  ins 
Meer  geworfen;  es  entsteht  aus  ihr  die  Insel 
Kalliste,  das  spätere  Thera. 
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Bei  Lykophron  (886  ss.) , der  sich  an  He- 
rodot  anzuschließen  scheint,  schenkt  Medeia 
dem  Triton  einen  goldenen  Mischkessel,  weil 
er  den  Argonauten  den  Weg  für  ihr  Schiff 
durch  enge  Klippen  gezeigt  hat.  Der  Gott 
wiederum  weissagt,  die  Griechen  würden  die 
Herrschaft  über  das  Land  Libyen  erlangen, 
wenn  jener  Mischkessel  in  die  Hände  von  Grie- 
chen käme;  deshalb  würden  die  Asbystai  ihn 
verbergen. 

In  euhemeristischer  Weise  gestaltet  die  Sage 
Diodor  (4,56,6);  Die  Argonauten  seien  in  die 
Syrien  verschlagen  worden  (nach  Sehol.  Apoll. 
Bh.  4 arg.  scheint  es,  als  trügen  die  Argonau- 
ten auf  den  Rat  Tritons  ihr  Schiff  aus  der  li- 
byschen Syrte  in  den  Tritonissee)  und  hätten 
vom  Triton,  dem  König  von  Libyen,  die  eigen- 
tümliche Beschaffenheit  des  Meeres  erfahren. 
Der  Gefahr  entronnen,  hätten  sie  ihn  mit  einem 
Dreifuße  beschenkt,  der  sich  bis  auf  die  neue- 
ren Zeiten  bei  den  Euesperitae  erhalten  habe. 

Verwandte  Züge  der  Sage  sind  es,  wenn 
der  Halios  Geron  der  Byzantier  (vgl.  dieses 
Lex.  Bd.  1,  Sp.  1821)  als  Führer  des  Jason  und 
der  Seinen  durch  den  Bosporos  genannt  wird 
{Dionys.  Byz.  de  Bosp.  nav.  ed.  Wescher  p.  20), 
und  wenn  Glaukos  in  Tritonengestalt  den  Ar- 
gonauten weissagend  erscheint  (vgl.  Gaedechens, 
Glaukos  78  f.). 

§ 10.  Triton  in  den  Sagen  von  Tana- 
gra.  Triton  erscheint  auch  in  den  Lokalsagen 
der  boiotischen  Stadt  Tanagra  {Pausan.  9,  20,  4 ; 
vgl.  die  Sp.  1153  angeführten  tanagraiischen 
Münzen,  die  unter  dem  Standbilde  des  Diony- 
sos einen  fischschwänzigen  Meergott  zeigen). 
Man  erzählte,  die  Frauen  der  Tanagraier  seien 
vor  dem  Feste  des  Dionysos  (und  zwar  des 
Aiövvaog  TtfXdyiog,  wie  Maaß  [Hermes  23, 70  ff.] 
gezeigt  hat;  derselbe  weist  auch  auf  die  Par- 
allele hin,  welche  die  Sage  vom  Meergott 
Glaukos  bietet,  der  sich  auf  Naxos  in  Ariadne 
verliebt  und  von  diesem  See-Dionysos  bezwun- 
gen und  gefesselt  wird)  an  das  Meer  hinab- 
gestiegen, um  die  heiligen  Waschungen  vorzu- 
nehmen. Als  sie  schwammen,  habe  Triton  sie 
angefallen,  Dionysos  aber  habe  ihr  Gebet  um 
Hilfe  erhört  und  Triton  im  Kampfe  überwun- 
den. Wernicke  {Jahrb.  d.  Arch.  I.  1887,  116  f.) 
sieht  in  dieser  Erzählung  eine  Andeutung  von 
der  Verdrängung  eines  älteren  Kultus  des  Meer- 
gottes ('des  Poseidon  oder  seiner  Hypostase 
Triton’)  durch  den  jüngeren  Kultus  des  Diony- 
.sos;  vgl.  auch  Gaedechens,  Glaukos  148  und 
E.  Curtius,  Ber.  d.  Berl.  Ak.  43  (1890),  1149. 

Nach  dem  Berichte  des  Demostratos  (bei 
Aelian.  de  nat.  an.  13,  21)  und  des  Pausanias 
(9,  20,  4)  zeigte  man  im  Tempel  des  Dionysos  zu 
Tanagra  als  merkwürdiges  Schaustück  (d’ccvpa, 
vgl.  Wolters,  Arch.  Zeit.  1885,  265 f.  Wernicke 
a.  a.  0.  114.  Preuner,  Bursians  Jahresher.  25, 
248)  die  kopflose  Mumie  eines  Triton  (einen 
anderen  Triton  — wohl  auch  eine  Fischmumie 
— hatte  Pausanias  [9,  21, 1]  in  Rom  gesehen). 
Dieses  Q-avpa  hatten  die  tanagraiischen  Dio- 
nysospriester vermutlich  aus  einem  dazu  ge- 
eigneten Fische  {Plinius,  Nat.  hist.  32  [c.  11], 
149.  151  erwähnt  einen  Fisch'triton’  aus  dem 
Geschlecht  der  pelamides),  dem  sie  den  Kopf 
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abschnitten,  hergestellt,  um  die  erwähnte  Sage 
zu  veranschaulichen  {Wernicke  a.  a.  0.  117).  Da- 
durch entstand  vielleicht  die  rationalistische 
Umbildung  der  Sage,  die  Pausanias  ebenfalls 
mitteilt  (9,20,5):  Triton  habe  zum  Meere  ge- 
triebenes Vieh  geraubt  und  auch  leichte  Fahr- 
zeuge angegriffen,  bis  ihm  die  Tanagraier  einen 
Mischkrug  mit  Wein  hinstellten.  Von  dem  Dufte 
angezogen,  sei  er  sogleich  herbeigekommen, 
10  habe  getrunken  und  sich  schlafend  auf  das 
Ufer  hingestreckt.  Ein  tanagraiischer  Mann 
habe  ihm  mit  dem  Beile  den  Hals  durchge- 
hauen, deshalb  habe  er  keinen  Kopf.  Weil 
jener  ihn,  diese  Trunkenheit  benutzend,  erlegte, 
glaubte  man,  er  sei  von  Dionysos  getötet  wor- 
den. — Daß  man  sich  die  Tritonen  (wie  die 
Kentauren)  als  Liebhaber  des  Weins  dachte, 
zeigt  Philostr.  Im.  1,  25.  Eine  Parallele  aus 
der  steiermärkischen  Sage  ist  in  diesem  Lex. 
M Bd.  1,  Sp.  1067  angeführt. 

In  der  tanagraiischen  Sage  erscheint  hier- 
nach Triton  als  ein  Schaden  bringendes  Wesen, 
während  er  in  der  Argonautensage  und  sonst 
(vgl.  Sp.  1153)  sich  hilfreich  zeigt.  Daß  man 
den  Gedanken  des  Frauenraubes  schon  in  alter 
Zeit  mit  derartigen  Meerwesen  verknüpfte,  zei- 
gen zwei  fischschwänzige  Daimonen  an  einem 
archaischen  Bronzeheukel  im  Louvre  (ange- 
führt von  Furtwängler,  Goldfund  26  A.  3),  die 
3ü  je  eine  Frau  geraubt  haben  — Tritonen  sind 
sie  wohl  noch  nicht  zu  nennen  (vgl.  unten  § 11). 
Daß  aber  auch  in  späterer  Zeit  dem  Triton 
oder  den  Tritonen  erotische  Gewalttätigkeit 
zugetraut  wurde,  beweist  die  unten  § 28  be- 
sprochene Marmorgruppe  im  Vatikan  {Helbig, 
Klass.  Alterthümer  in  Boni^  105  nr.  184). 

II.  Triton  und  die  Tritonen  in  der  Kunst. 

§ 11.  Ursprung  des  fischschwänzigen 
40  Typus  der  Meerdaimonen.  Daß  dieser 
Typus  der  semitisch  - orientalischen  Kunst 
entstammt,  läßt  sich  kaum  bezweifeln.  In 
Gaza  und  an  anderen  Orten  des  philistäi- 
schen  Landes  wurde  der  Gott  Dagon  in  einer 
Gestalt  verehrt,  die  als  Rumpf  einen  Fisch- 
körper, aber  Kopf  und  Hände  eines  Men- 
schen hatte  (SterA;,  , 1 • 

Gaza  248  ff.  v.  Bau-  äfA 

dissin.  Zur  sem.Re-  * ■ 

50  ligionsgesch.2,111). 

Diesen  Gott  glaubt 
man  auch  in  Relief- 
darstellungen ge- 
funden zu  haben, 
die  den  Resten  des 
Palastes  des  assy- 
rischen Königs  Sar- 
gon  angehören  und 
eine  oben  mensch- 
60  liehe,  von  den  Hüf- 
ten ab  fischschwän- 
zige Gestalt  zeigen 
{Botta-Flandin,  Mon.  de  Ninive  1 pl.  32.  34,  s. 
uns.  Abb.  2).  Ebenso  wurde  auch  die  dem  Da- 
gon verwandte,  an  der  philistäischen  Küste  ver- 
ehrte Derketo  als  Weib  dargestellt,  dessen  untei-e 
Hälfte  ein  Fischschwanz  bildete  {Lucian.  de  Syr. 
dea  14).  Mehrfach  zeigen  babylonische  undassy- 

38 


2)  Fischschwänzige  Gottheit  (Da- 
gon?) aus  einem  Bas-relief  des 
Palastes  des  Sargon  (nach  Botta- 
Flandin,  3Ionum.  de  Ninive  1 pl.32). 
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geführten  Siege] steine  {Lajard,  Culte  de  Mithra 
j)l.  62,  2“).  Ähnlich  aufzufassen  sind  wohl  die 
T^lzcovsg  (Pausan.  8,  18,  10)  an  dem  Throne 
des  Apollon  in  Amyldai,  einem  Werke  des 
Bathykles  aus  Magnesia  in  Kleinasien;  an 
eine  Verdoijpelung  des  Triton  ist  in  der  Ent- 
stehungszeit dieses  Denkmals  (nach  Overheck, 
Plastik^  1,  74  vielleicht  die  Mitte  des  6.  Jahr- 
hunderts) kaum  zu  denken,  noch  weniger 
3)  Drei ,, Tritonen“  (?)  auf  einer  griech.  sciiwarzfig.  Am-  jg  natürlich  bei  dem  Idol  von  Tanacrra.  Wie  die 
phora  aus  Cervetri  in  Eom,  Conservatorenpalast  (nach 
Röm.Miff.2  [1SS7J,  172,2  Taf.  S,  2). 


rische  Siegel  solche  aus  Mensch  und  Fisch  zu- 
sammengesetzte Gestalten  (vgl.  Fiirttrniigler, 
Abh.  d.  Beil.  Ak.  1879,  98;  weitere  Nachweise 
hei  IJreßler,  Triton  1, 16  A.  8.  11).  — Dagegen 
muß  der  Triton  der  persischen  Münze  bei  Mton- 
net,  Sitppl.  8,  428,  40  wegen  der  beiden  Beine 
vorn  am  Körper  wohl  als  eine  Nachbildung  des 


Daimbnen  dieses  Idols  wird  man  auch  die  bei- 
den fischschwänzigen  Gestalten  unterhalb  der 
Henkel  einer  schwarzfigurigen  Amphora  (Ger- 
hard, Vasenb.  Taf.  317 f.)  zu  beurteilen  haben, 
da  in  der  schwarzfigurigen  Vasenmalerei  Triton 
noch  durchaus  als  Einzelwesen  erscheint,  und 
wohl  auch  die  zu  je  zwei  an  drei  Bronzehen- 
keln der  archaischen  Kunst  erscheinenden Fisch- 
daimonen  (angeführt  von  Furtwämjler,  Gold- 


Seekentaurentypus  angesehen  werden.  Bin  See-  20  fund  26^  A.  3).  ^An  ^ einem  ^derselben ^pm  Brit. 
kentaur  findet  sich  auch  auf  einem  orientali- 


schen Siegelstein  aus  der  Zeit  der  Sassaniden 
{Chaboudlet,  Camees  et  Pierres  fjr.  de  laBibl.  Imp. 
nr.  1137).  Der  Typus  solcher  fischschwänziger 
Gestalten  scheint  nicht  nur  durch  die  Phoini- 
ker,  sondern  auch  von  Kleinasien  aus  den  Grie- 
chen überliefert  worden  zu  sein,  und  zwar  wahr- 
scheinlich durch  die  Ionier  etwa  im  8.  Jahrhun- 


Mus.:  Joiirn.  of  hell.  Sind.  6,  284  pl.  D — s 
uns.  Abb.  6;  wahrscheinlich  Rei^lik  davon: 
Gerhard,  Neapels  aut.  Bildw.  1,  235)  sind  diese 
mit  einem  bis  gegen  den  Nabel  reichenden  Ge- 
wände bekleidet,  ähnlich  wie  auf  einer  schwarz- 
figurigen attischen  Schale  älteren  Stils  [Fiirt- 
ivängler,  Antiquarium  nr.  1755)  Triton  mit  kur- 
zem, engen  Chiton  dargestellt  ist.  Man  könnte 
bei  diesen  Bronzehenkeln  auch  daran  denken, 


dert  (nach  Fiirtwängler,  Goldfuud  '2ö;  in  diesem 
Lex.  Bd.  1,  Sp.  2193).  Beachtenswert  für  den  30  der  Künstler  habe  um  der  Symmetrie  _ willen 
Übergang  desselben  in  die  griechische  Kunst  die  Gestalt  des  Triton  wiederholt.  Ähnlich 


sind  zunächst  zwei  Gefäße  einer  Klasse  sicher 
sehr  alter  griechischerVasen  (vgl.  Dümmler,  liöm. 
Mitth.  2 [1887],  171  ff.).  Der  fischschwänzige 
Mann  auf  dem  einen  (bei  Dümmler  nr.  17  S.  176. 
185)  wird  den  fischschwänzigen  Wesen  auf  den 
orientalischen  Siegelsteinen  nachgebildet  sein, 
die  drei  Männer  auf  dem  anderen  (a.  a.  0.  nr.  2 
S.  172.  185  Taf.  8,  2 — s.  uns.  Abb.  3),  an  deren 


verwendet  ist  wenigstens  der  Fischdaimon  an 
einer  sehr  alten  Schüssel  (Fartivängler,  Anti- 
quarium nr.  1639),  er  kommt  dort  als  Bestand- 
teil einer  mehrfach  wiederholten  Gruppe  von 
sechs  Figuren  mehrfach  vor  (vgl.  Dreßler,  Triton 
1,10A.6). 

§ 12.  A'erwendung  des  fischschwän- 
zigen Typus  in  der  Kunst.  Er  wurde  für 


vollständig  menschlich  gebildeten  Leib  in  der  ^0  die  Darstellung  mehrerer  Seegötter  niederen 


Gegend  des  Gesäßes  ganz  unorganisch  ein  Fisch- 
schwauz angehängt  ist,  haben  ihr  Vorbild  in 
assyrischen  Gestalten,  die  eine  übergestülpte 
Fischhaut  wie  einen  Mantel  tragen  oder  we- 
nigstens einen  Fischschwanz  neben  den  mensch- 
lichen Beinen  zeigen  (vgl.  Dreßler,  Triton  1, 
16  A.  8).  Eine  archaische  Gemme  von  der  Insel 
Melos  {Athen.  Mitth.  11  [1886],  172  [10].  174  — 
s.  uns.  Abb.  4)  läßt  in  der  BeÜügelung  des  fisch- 


Ranges  verwendet.  Der  Halios  Geron  ist  in 
alter  Zeit  so  gebildet  worden  (vgl.  Furtic  ein  gier, 
Abh.  d.  Berl.  Ak.  1879,  97; 
unten  § 17),  doch  scheint  bei 
ihm  die  ganz  menschliche 
Gestaltung  durchgedrungen 
zu  sein ; bei  Nereus  war  sie 
die  Regel,  wenn  auch  bei 
ihm  die  halbtierische  Bildung 


schwänzigen  Meergreises  phoinikischen  Einfluß  30  in  einigen  Fällen  nicht  zu 


erkennen ; für  diese  hatten  die  Phoiniker  über- 
mäßige Vorliebe.  Zahlreiche  Münzen  der  von 
einem  Phoiniker  erbauten  Stadt  Itauos  auf 
Kreta  {Steph.  Byz.  s.  v.;  vgl.  Dreßler,  Triton  1, 
17  A.  12)  zeigen  den  Fischdaimon  als  Haupt- 
figur (siehe  unten  § 31).  Auf  ein  hochaltertüm- 
liches Terrakottaidol  {Heuzey,  Fig.  ant.  de  terre 
cuite  pl.  17, 1 — s.  uns. 
Abb.  5 ; vgl.  Dreßler  a. 


sind  wahrscheinlich 
nach  einer  importier- 
ten V orlage  zwei  Fisch- 
.1)  Geflügelter  Meergreis  auf  ,,aimOnen  aufgemalt, 
einer  archaischen  Gemme  ans  . P - ’ 

der  ältesten  griech.  Nekropole 
auf  Melos  (nach  Athen.  MHt. 

11  [1886]  Taf.  6 nr.  10). 


bezweifeln  ist  (die  Nachweise 
hierzu  bei  Dreßler,  Triton  1, 

15  f.  18).  Daß  die  letztere 
auch  dem  Glaukos  zukam, 
ist  wohl  bezeugt  (siehe  dieses 
Lex.  Bd.  1,  Sp.  1685).  In  den 
meisten  Fällen  aber  scheint 
man  in  den  fischschwänzigen 
Gestalten  der  Kunst  den  Tri- 
a.  0.  A.  13)  aus  einem  60  ton  oder  Tritonen  sehen  zu 
tanagraiischen  Grabe  müssen  (über  das  Auftreten 
der  letzteren  in  der  Kunst 
siehe  Sp.  1156),  wenn  auch  mit 
Ausnahme  der  der  ältesten 
Zeit  angehörenden  Denkmä- 
ler (z.  B.  des  Berliner  Pinax,  

der  nach  Wilisch  [Proejr.  v.  '~~f~  terre 'cuite  du 
G.  Zittau  1901, 10  ;'vgl.  Jahrb.  louore  pi.  17,  i). 


symmetrisch  einander 
zugewendet,  wie  auf 
einem  der  oben  an- 


5)  Hochaltertümli- 
ches Terrakottaidol 
im  Louvre  aus  einem 
tanagraiischen  Grabe 
(nach  Heuzey , Fig. 
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d.  Arch.  1.  1897,  27]  aus  den 
Bruchstücken  Inventar  nr.  82 
und  Furtwängler,  Antiqua- 
rium nr.  654  u.  781  besteht, 
des  Pinax  ehd.  nr.  485,  des 
Aryballos  ehd.  nr.  1079,  die 
sämtlich  korinthisch  sind  und 
'den  ältesten  Gattungen’  an- 
gehören , endlich  des  dem 
archaischen  korinthischen 
Stil  angehörenden  Alabastron 
Bull.  d.  I.  1870,  70).  Darauf 
führen  außer  den  oben  (Sp. 

1156)  angeführten  Zeugnissen 

von  Schriftstellern  auch  sie-  e)  Bronzehenkel  mit  zwei 
ben  Monumente,  auf  denen 
ein  fischschwänziger  Meerdaimon  durch  Bei- 
schrift des  Namens  als  Triton  bezeichnet 
wird:  a)  drei  schwarzfigurige  attische  Vasen: 

1.  Furtwängler,  Antiquarium  nr.  1906;  2.  Brönd-  20 
sted,  Deacr.  of  the  vas.  of  Campanari  nr.  7 
(nach  Stephani,  Compde-Rendu  1867,  21  A.  5); 

3.  De  Witte,  Descr.  d’une  coli,  de  vases  (Catal. 
etr.)  nr.  84.  — b)  zwei  rotfigurige  Vasen: 

1.  Joiirn.  of  Phüol.  7,  215ss.;  2.  Klein,  Euphro- 
nios  182ff.  — c)  Vasenfragment:  Jahrb.  d 
Arch.  I.  1887,  116  A.  3 (vgl.  unten  § 22).  — 
dl  Mosaik  von  St:  Bustice  aus  dem  3.  oder 

4.  Jahrhundert  n.  Chr.  Bull.  d.  I.  1834,  157  ss. 

Es  enthält  vier  durch  Beischrift  als  Triton,  30 
Glaukos,  Borios  und  Nynphogenes  (sicy  be- 
zeichnete  fischschwänzige  Meerdaimonen.  Hat 
der  späte  Künstler  die  beiden  letzten  Namen 
willkürlich  erfunden,  oder  hatten  die  Alten 
noch  mehr  derartige  Wesen  geschaffen,  als  wir 
durch  die  literarische  Überlieferung  kennen? 
Ein  ganz  menschlich  gebildeter  Triton  ist  in 
der  Kunst  nicht  nachzuweisen  (in  betreff  der 
Literatur  vgl.  Sp.  1156).  Daher  hat  man  sich 
gewöhnt,  alle  fischschwänzigen  Gestalten  in  40 
Kunstwerken,  die  nicht  aus  bestimmten  Grün- 
den anders  zu  bezeichnen  sind,  Tritonen  zu 
nennen , obwohl  in  ihnen  manchmal  auch  an- 
dere Meergötter  niederen  Ranges  verborgen 
sein  mögen.  Für  eine  größere  Anzahl  von  Denk- 
mälern hat  man  allerdings  sehr  wahrschein- 
lich gemacht,  daß  auf  ihnen  Glaukos  zu  er- 
kennen sei  (siehe  Gaedechens , Glaukos  102 — 
136;  vgl.  dazu  Dreßler,  Triton  1,  19  A.  10  und 
die  Nachträge  dazu  vor  Teil  2).  Aber  diese  so 
nur  halb  menschliche  Gestalt  konnte  recht  wohl 
auch  dem  Aigaion*)  gegeben  werden,  der  ja 
O'aldGaiov  &r]Qlov  genannt  wird  {Schol.  Apoll. 
Rh.  1,  1165),  und  möglicherweise  auch  dem 
Proteus  und  Phorkys;  ist  doch  dieser  Typus 
sogar  für  den  Flußgott  Acheloos  verwendet 
worden  [Klein,  Vasen  m.  Meister  sign. 97  nr.  28). 

§13.  Entwicklung  der  Tritonen-Typen. 
Ausführliche  Belege  hierzu  bei  Dreßler,  Triton 
1,  20  ft'.  — Vgl.  oben  § 6.  Wie  in  dem  Bilde  60 
des  Gottes  Dagon  (siehe  § 11)  nur  Kopf  und 
Arme  menschlich  gestaltet  waren , so  lä  ßt  in 
der  archaischen  Kunst  der  Griechen  die  Mehr- 

*)  S.  jetzt  hinsiclitlicli  des  Aigaion  und  der  anderen 
Hekatoncheiren : Roscher,  Die  Zahl  50  in  Mythus,  Kultus  us'w- 
der  Mellericn  S.  27  ff.,  wo  die  Entstehung  des  Hekatonclieireii- 
typus  aus  dora  Typ  der  Pentekontoren  erwiesen  wird. 

[Roscher.] 


Tritonen  im  Brit.  Mus.  (nach  Journ.  of  hell.  Stad..  6,  284  pl.  T)). 

zahl  der  Denkmäler  den  Fischkörper  die  mensch- 
lichen Teile  überwiegen  (z.  B.  Furtwängler, 
Antiquarmm  nr  1079.  1639.  1676;  Goldjund 
12.  43  f;  vgl.  die  attischen  Vasen  mit  dem 
Kampf  des  Herakles  und  Trifon  unten  § 17V 
Allerdings  muß  man  in  der  orientalischen  Kunst 
schon  früh  dazu  fortgeschritten  sein,  daß  man 
den  Menschenkörper  mehr  zur  Geltung  kom- 
men und  bis  in  die  Hüffgegend  reichen  ließ. 
Auch  für  diese  Bildung  finden  sich  Beispiele 
in  der  archaischen  griechischen  Kunst,  so 
Gerhard,  Vaseub.  Taf.  317  f.  Furtioängler,  Ait- 
tiquarimn  nr.  485.  1755;  auch  aus  einer  Ver- 
gleichung der  Triton- Gestalten  in  den  unten 
§17  erwähnten  Giebelgruppen  aus  Poros  geht 
hervor,  daß  in  der  archaischen  Kunst  der  höhere 
wie  der  tiefere  Ansatz  des  Fischleibes  vorge- 
kommen ist  (vgl.  Wiegand,  Die  archaische  Toros- 
Architektur  der  Akropolis  zu  Athen  82  f). 

Das  Bestreben,  den  menschlichen  Leib  des 
Triton  und  der  Tritonen  immer  mehr  liervor- 
treten  zu  lassen,  führte  dazu,  den  menschlichen 
Unterleib  mit  den  Ansätzen  der  Beine  hinzu- 
zufügen und  diese  in  zwei  Fisch  schwänze  über- 
gehen zu  lassen;  so  entstand  der  Typus  der 
doppelschwänzigen  Tidtonen.  Vorbilder  bo- 
ten der  Typhoeus  (s.  d.)  und  der  Kekrops  mit 
zwei  Schlangenschwänzen.  Ein  dritter  Typus 
entstand  dadurch,  daß  man  bei  den  einschwän- 
zigen  Tritonen  den  menschlichen  Leib  an  den 
Hüften  in  den  entsprechenden  Teil  eines  Hip- 
pokampen  (siehe  dieses  Lex.  ßd.  1,  Sp.  2673ff.) 
mit  Pferdebeinen  übergehen  ließ,  so  daß  nun 
an  den  Menschenkörper  der  Bug  und  die  Vorder- 
beine eines  Pferdes  sich  anschlossen,  der  Pferde- 
leib aber  gleich  hinter  diesen  in  einen  Fisch- 
schwanz überging;  unzweifelhaft  wirkte  auch 
die  Gestaltung  der  Kentauren  als  Vorbild  mit. 
Angedeutet  ist  dies  in  der  allerdings  erst  sehr 
spät  (bei  Tzetzes  ad  Lyc.  34)  vorkommenden 
Bezeichnung  eines  so  gebildeten  Triton  als 
i'lki'vov.kvravQog  (siehe  Roscher  in  diesem  Lex. 
Bd.  2,  Sp.  92  ff.).  Die  Alten  nannten  auch  diese 
jetzt  meist  als  Seekentauren  bezeichneten 
Wesen  Tritonen  und  stellten  in  demselben 
Kunstwerke  Seekentauren  mit  anders  gebilde- 
ten Tritonen  zusammen  (z.  B.  Fröhner,  Not.  1, 
nr.  440.  Matz-Didm  2,  nr.  3198). 

Man  darf  wohl  vermuten,  daß  die  Weiter- 
bildung des  ursprünglichen  Tritonen-Typus  auf 
Skopas  zurückgeht,  den  Schöpfer  der  großen 
Statuengruppe,  die  Plinius  [Kat.  hist.  36  [c.  5j. 

38* 
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■26)  ein  'vorzügliches  Werk’  nennt,  'wenn  sie 
auch  die  Arbeit  eines  ganzen  Lebens  gewesen 
wäre’.  In  dieser  Gruppe  nämlich,  die  höchst 
wahrscheinlich  (die  Literatur  bei  Heydemami, 
Nereiden  mit  den  Waffen  des  Achill,  Abschn.  3) 
die  Überführung  des  Achilleus  nach  den  Inseln 
der  Seligen  und  seine  Aufnahme  unter  die 
Götter  darstellt,  waren  nach  Plinius  enthalten 
^Nereides  supra  delphinos  et  cete  et  hippocam- 
pos  sedentes,  item  Tritones  cliorusque  Phorci  et 
pistrices  ac  multa  alia  marina\  kurz  eine  ganze 
Welt  von  Meerwesen,  deren  Gestaltenfülle,  so 
viel  wir  sehen,  im  wesentlichen  der  künstleri- 
schen Phantasie  des  Skopas  ihre  Entstehung 
verdankt  (vgl.  Jahn,  Sachs.  Ber.  1854,  175.  Over- 
becJc,  Plastifj  2,  22).  Von  der  Kunst  des  Skopas 
in  der  durch  diese  verlorene  Meerwesengrupj>e 
vertretenen  Richtung  uns  eine  Vorstellung  zu 
geben,  ist  mehr  als  irgend  ein  anderes  Werk 
geeignet  der  herrliche  Marmorfries  der  Glypto- 
thek zu  München,  der  den  Hochzeitszug  des 
Poseidon  und  der  Amphitrite  darstellt  {Brunn, 
Glypt.^  149 tf.  — Vgl.  unten  § 18,  4). 

Bemerkenswert  ist,  daß  die  griechische 
Kunst  in  bezug  auf  die  Darstellung  eines  fisch- 
leibigen  Gottes  wiederum  auf  die  phoinikische 
Kunst  zurückgewirkt  hat.  Furtwängler  {Die 
ant.  Gemmen  3,  108  If.)  zeigt,  daß  die  phoini- 
kische Glyptik  im  Verlaufe  des  6.  Jahrhunderts 
so  stark  von  der  griechischen  Kunst  beeinflußt 
worden  ist,  daß  die  'heimischen  phoinikischen 
Vorstellungen  nun  in  griechischer  Umbildung 
vorgetragen  wurden’.  Ob  die  Verfertiger  zahl- 
reicher auf  Sardinien  gefundener  Skarabaieu 
\Ann.  d.  I.  1883,  102,  6 tav.  H 78  — 82;  bei 
Furtwängler  Taf.  15,  36  — 38,  s.  uns.  Abb.  7) 


7)  Pischdaimon  („Dagou“)  auf  sardinischen  Skarabaien 
(vergrößert  nach  Furtwängler,  Die  ant.  Gemmen  Taf.  15,36. 
37.  38). 


'mehr  hellenisieHe  Karthager  oder  phoiniki- 
sierte  Hellenen’  gewesen  sind,  wird  sich  nach 
Furtwänglers  Meinung  (S.  109)  niemals  ent- 
scheiden lassen  — Tatsache  ist,  daß  der  Typus 
des  auf  ihnen  dargestellten,  gewöhnlich  Dagon 
genannten  fischleibigen  Gottes  genau  dem  grie- 
chischen Triton  entspricht  [Furtwängler  a.  a.  0. 
S.  112  if.).  Er  hält,  wie  jener  (siehe  unten  § 16), 
Fische  in  den  Händen  {Furtwängler  Taf.  15,  38; 
ebenso  auf  den  Münzen  des  phoinikischen  Ara- 
dos [?]  bei  Bnhoof- Keller , Tier-  u.  Pflansenb. 
Taf.  13,  33.  34;  vgl.  auch  die  phoinikische 
Münze;  Millingen,  Sylloge  81, 1).  Auf  dem  sar- 
dinischen Skarabaios  Furtivängler  a.  a.  0.  Taf. 
16,  37  hält  er  den  Becher  und  einen  runden 
Reif,  auf  einem  nach  Furtivängler  'stilistisch 
sehr  ähnlichen  Skarabaios  in  Paris,  cah.  des 
med.’’  (wohl  identisch  mit  dem  Arch.  Anz.  1857, 
45  erwähnten  Skarabaios  der  zu  Beirut  gebil- 
deten Sammlung  Peretic)  trägt  der  Fischdai- 
mon  den  runden  Reif  oder  Kranz  und  ein 
Trinkhorn  (den  Kranz  auch  auf  den  phoiniki- 
schen Münzen  Millingen,  Sylloge  81,2.  Bnhoof- 
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Keller  a.  a.  0.  Taf.  13,  32  = Numism.  Ghron. 
n.  s.  18, 125,  letztere  vielleicht  aus  Azotos).  Der 
Kranz,  'der  sich  auf  Feste  und  Gelage  bezieht’, 
begegnet  uns  auch  in  der  Hand  des  echt  grie- 
chischen Fischdaimons,  der  vielleicht  Halios 
Geron  zu  nennen  ist,  auf  archaischen  Kyzi- 
Icener  Elektronmünzen  {Furtwängler  führt  a. 
a.  0.  S.  113  an;  Numism.  chron.  3,  7,  1887, 
pl.  1,  11.  12.  Goldfund  26  A.  6:  2 Exemplare 
in  Berlin;  hierher  gehört  auch:  Brit.  Mus., 
Mysia  21  nr.  24,  wohl  = Imhoof-Keller  a.  a.  0. 
Taf.  13,  28),  das  Trinkhorn  hält  derselbe  auf 
dem  Fries  von  Assos  (vgl.  unten  § 17);  ein 
KQatdviov , wahrscheinlich  eine  Art  Becher, 
hielt  auch  das  im  Schatzhause  der  Byzantier 
zu  Olympia  befindliche  Holzbild  eines  Triton, 
nach  Furtwänglers  Vermutung  {Abh.  d.  Berl. 
Ak.  1879,  97)  des  zu  Byzanz  wahrscheinlich 
unter  dem  Bilde  eines  in  einen  Fischschwanz 
ausgehenden  Mannes  verehrten  Halios  Geron. 

§ 14.  Tritonenfrauen  (Tritoniden)  und 
Tritonenkinder.  An  dem  Bilde  der  phili- 
stäischen  Göttin  Derketo  (vgl.  auch  den  Siegel- 
stein bei  Lajard,  Culte  de  Mithra  p.  62,  1)  ha- 
ben wir  oben  (Sp.  1162)  gesehen,  daß  die  orien- 
talische Kunst  auch  Frauengestalten  aus  mensch- 


8)  Tritoixenfamilie  auf  einer  Amethyst-Gemme  in  Florenz 
(zweifache  Vergrößerung  von  Furtwängler,  Die  ant.  Gem- 
men Taf.  41,  41J. 


lichem  Oberkörper  und  Fischleib  zusammen- 
gesetzt hat.  Auch  diese  Bildung  ist  in  die 
griechische  Kunst  aufgenommen  worden,  wie 
auch  die  etruskische  derartige  Gestalten  zeigt 
{Micali,  Storia  tüh.  110.  Bull.  d.  1.  1856,  36  nr.  1. 
1882,  132  s.;  vgl.  Dreßler,  Triton  1,  23  und  un- 
ten § 27).  Wir  finden  in  der  griechischen 
Kunst  einschwänzige  und  doppelschwänzige 
Tritoninaen,  auch  weibliche  Seekentauren 
(Meerkentauriden)  kommen  vor  {Bull.  d.I.  1876, 
28  nr.  22.  Helbig,  Kl.  Altert,  in  Bom^  1,  383  nr. 
568;  hiernach  ist  die  Bemerkung  bei  Dreßler, 
Triton  1,  23.  26  zu  berichtigen),  ja  auf  einer 
Gemme  bei  Furtwängler,  Die  ant.  Gemmen  Taf. 
41,  41  (s.  uns.  Abb.  8)  sehen  wir  einen  doppel- 
schwänzigen  Triton  mit  seiner  Gattin  und  zwei 
Kindern,  die  alle  ebenso  gestaltet  sind,  wie  er 
— ganz  entsprechend  den  Weibern  und  Kin- 
dern der  Kentauren  und  Pane.  Vgl.  auch  das 
'Gefäß  in  Form  einer  Gruppe  (Tritonenfamilie)’ 
Arch.  Anz.  1910,  211,  14.  Für  die  weiblichen 
Tritonen  hat  Foss  {Myth.  Briefe^  2,  64,  256) 
den  Namen  Tritoniden  vorgeschlagen,  obwohl 
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9)  Tritonide  und  Triton  von  einem  unteritalischen  rotfig.  Skyphos  der  Samml.  Al.  Castellani  (nach  dem  Verkaufs- 
katalog [Rom]  dieser  Sammlung  pag.  22  nr.  109). 


die  Tgixcovidsg  vv^Kpca  in  Boiotien  {Plutarch. 
de  Daed.  Plat.  6 [fr.  9,  6]),  die  ihren  Namen 
von  dem  Tritonflusse  Boiotiens  haben,  sicher 
in  voller  Menschengestalt  zu  denken  sind.  Der 
einzige  Ausdruck,  mit  dem  im  Altertume  aus- 
schließlich fischschwänzige  Frauen  bezeichnet 
werden,  ist:  nagQ'ivoi  TgLzcovog  {Philostrat. 
Iviag.  2,  18).  Diese  können  nicht  Nereiden 
sein  (als  solche  hat  man  vielfach  Tritonen- 
Frauen»  erklärt,  vgl.  Weizsäcker  in  diesem  Lex. 
Bd.  3,  1,  Sp.  235);  denn  diesen  wird  von  den 
Schriftstellern  nirgends  die  volle  Menschen- 
gestalt abgesprochen.  Aus  Plinius  {Nat.  hist. 
9 [c.  5J,  9)  scheint  nur  hervorzugehen,  daß  das 
Volk  zu  des  Plinius  Zeit  die  fischschwänzigen 
Meerfrauen  durch  ungenaue  Bezeichnung  mit 
den  Nereiden  zusammengeworfen  hat.  Über 
die  in  der  heutigen  griechischen  Volkssage  als 
fischschwänzige  Meerfrauen  fortlebenden  Pog- 
yövsg  vgl.  Dreßler,  Triton  1,  24,  Anm.  8.  Aus 
den  dort  S.  24  f.  angeführten  Denkmälern  seien 
hier  als  charakteristische  Beispiele  von  Trito- 
niden  hervorgehoben:  Sarkophagrelief  Gail. 

Giust.  2 tav.  142.  Mosaik  Morgan,  Mos.-Pav. 
Abb.  vor  p.  249.  Pompejanisches  Wandgemälde 
Helbig  nr.  308.  Kotfig..  unteritalischer  Skyphos 
Coli.  Al.  Castellani  nr.  109  (s.  uns.  Abb.  9).  Korin- 
thische Kaisermnnzen  MüHer-Wieseler,  Denkm.^ 
2,  Taf.  26,  287'".  Imhoof-Keller,  Tier-  ti.  Pflan- 
zenh.  Taf.  13,  35.  36.  Füge  hinzu:  Köpfe  von 
Tritonideu  solchen  von  Tritonen  gegenüberge- 
stellt an  den  Henkeln  eines  bronzenen  Kraters 
in  Berlin  Mise.  Inv.  8850,  Arch.  Anz.  1900, 
183  ff. 

§ 15.  Gestaltung  Tritons,  der  Trito- 
nen und  Tritoniden  im  einzelnen,  ihre 
Bekleidung  und  ihr  Schmuck.  Die  streng- 
archaische  Bildung  Tritons,  die  sich  nament- 
lich auf  schwarzfigurigen  Vasen  findet,  ist  von 
der  späteren,  mehrfach  nach  dem  Vorbilde  von 
Gestalten  des  bakchischen  Kreises  entwickel- 
ten Bildung  der  Tritonen  zu  trennen;  natür- 
lich war  Triton,  wenn  er  in  späterer  Zeit  als 
Einzelwesen  dargestellt  wurde  (z.  B.  Beschreih, 
d.  pergani.  Bildw.^  22),  von  den  Tritonen  nicht 
verschieden.  Zwischen  der  archaischen  Bil- 
dung Tritons  und  derjenigen  der  Tritonen 
scheint  eine  jüngere  Gestaltung  des  Meergottes 
in  der  Mitte  zu  stehen,  die  auf  rotfigurigen 
Vasen,  sowie  auf  Münzen  erhalten  ist;  vermut- 
lich sind  die  ältesten  Tritonen  vom  Triton  in 


dieser  Bildung,  so  zu  sagen,  abgezweigt  worden. 
Das  Haupth  aar  fällt  in  der  archaischen  {Furt- 
wängler,  Antiquarium  nr.  1676)  und  in  der 
jüngeren  (Baumeister,  Benkm.  3,  Abb.  1877) 
Bildung  Tritons  fast  immer  in  langen  Locken 
herab.  I*as  über  der  Stirne  emporgesträubte 
{Wood,  Disc.  at  Ephesus  172;  nach  Lucian. 
Timon  54  malte  Zenxis  den  Triton  so)  oder 
struppige  {Dütschke  3 nr.  85.  4 nr.  119)  Haupt- 
haar, das  sich  bei  Tritonen  findet,  ist  auf  diese 
von  den  Satyrn  (Dütschke  5 nr.  38.  149)  über- 
gegangen. Viel  häufiger  jedoch  sind  die  Tri- 
tonen mit  lang-  oder  kurzlockigem  Haar  dar- 
gestellt. In  Wandgemälden  findet  sich  das  Haar 
der  Tritonen  grün  gefärbt  {Helbig  nr.  1069. 
1071  — hier  ebenso  der  Bart);  auf  dem  Haare 
des  Triton  in  einer  Dresdener  Marmorgruppe 
(siehe  unten  § 20,  4)  'hat  sich  die  rote  Bema- 
lung sehr  frisch  erhalten’.  Aus  den  Köpfen 
der  Tritonen  ragen  nicht  selten  zwei  Hörner 
hervor,  die  meist  wie  Ziegenhörner  (z.  B.  Dütschke 
5 nr.  295)  gebildet  sind.  Diese  Ziegenbörner 
erklärt  Boscher  (Liter.  Centralhl.  1893,  1054)  aus 
der  Analogie  mit  Pan,  insofern  die  Tritonen 
auch  als  Panisken  des  Meeres  aufgefaßt  wor- 
den seien;  vgl.  Wernicke  in  diesem  Lex.  Bd.  3, 
Sp.  1407.  1417.  Hörner  konnten  auf  die  Tri- 
tonen auch  von  den  Satyrn  (Stephani,  Campte 
Eendu  1874,  71  ss.)  und  den  Kentauren  (Boscher 
in  diesem  Lex.  Bd.  2,  Sp.  1034.  1080)  übertra- 
gen werden;  zu  vergleichen  sind  auch  die  Stier- 
hörner der  Flußgötter  (siehe  Lehnerdt  in  diesem 
Lex.  Bd.  1,  Sp.  1490f.)  Anstelle  der  Hörner  sehen 
wir  bei  den  Tritonen  (wie  bei  anderen  See- 
wesen, vgl.  Preller-Plew,  Griech.  Myth.^  1,  490) 
mitunterKrebssch eren  (Mutz-Duhn  2nr.3179. 
3200);  zwischen  diesen  findet  sich  ein  Koral- 
le nast  {Fröhner,  Not.  1 nr.  439),  auch  ragen 
je  4 Korallenäste  aus  Tritonenköpfen  hervor 
(Bartoli,  Pitt.  ant.  2 tav.  7.  10);  endlich  sitzen 
in  den  Haaren  zwei  kleine  flossenartige  Flügel 
(an  den  Köpfen  von  Tritonen  und  Tritoniden 
Arch.  Anz.  1900,  183  f.).  Der  Meergott  Triton 
wurde  in  der  älteren  Kunst  als  Meergreis  und 
darum  durchgängig  bärtig  dargestellt,  die 
Tritonen  sind  bald  alt  und  bärtig,  bald  jung 
und  bartlos  {Fröhner,  Not.  1 nr.  134.  438).  Über 
die  flössen-  oder  blattähnlichen  Gebilde, 
in  die  Kopfhaar,  Augenbrauen  und  Bart  an 
Köpfen  von  Meerwesen  oft  übergehen,  vgl.  unten 
§ 32.  Eine  ähnliche  Erscheinung  sind  die  klei- 


1171 


Triton,  Tritonen 


1172 


10)  Oberleib  eines  Triton,  Marmorstatue  im  Vatikan,  Ga- 
lerie der  Statuen,  Helbio-,  Saminl.  klass.  AUert.  in  liont^ 
1,110  nr.  191  (nach  Photographie). 


neu  Flosseuzackeu,  die  wir  zuweilen  an  Wan- 
«■en,  Brust  und  Unterleib  von  Tritonen  beol>- 
achten  ‘Fröhner,  Not.  1 nr.  134.  438);  an  ihre 
Statt  treten  an  denselben  Stellen , an  den 
Augenknochen  und  am  Halse  auch  Algen 
(Hrlhig,  Klass.  Altert,  in  Bi»ir  1,  390),  Ulas  Ge- 
sicht ist  von  Meerpflanzen  wie  überwuchert’ 
(Arch.  Anz.  1900,  184).  Nicht  selten  wird  in 
Beschreibungen  von  Kunstwerken  das  saty- 
reske  Gesicht  oder  der  Satyrkopf  eines 
Triton  erwähnt  (DiUsclAe  1 nr.  106.  1!1);  wahr- 
scheinlich von  den  Satyrn,  vielleicht  auch  von 
den  Kentauren  oder  auch  vom  Pan  (vgl.  lUcr- 
niclce  in  diesem  Lex.  Bd.  3,  Sp.  1418),  erhielten 
die  Tritonen  auch  die  zuweilen  bei  ihnen  sich 
hiidenden  Spitzohren  (z.  B.  Benndorf- Sclo'hie, 
[joteran  nr.  296.  Helbig,  Kla.'^.s.  Altert.  inTlonf^ 
1,  110 f.  nr.  191;  die  Ohren  sind  “'wie  zackige 
Muscheln  gestaltet’  an  den  Köpfen  von  Tritonen 
und  'l’ritoniden  Arch.  Anz.  1900,  183  t.),  sogar 
das  Satyrschwänzchen  am  Rücken  eines 
Triton  kommt  vor  {Matz-Dulin  2 nr.  3164).  Im 
Gegensatz  zu  diesem  satyresken  Gesichtsaus- 
druck zeigt  eine  andere  Reihe  von  Tritonen 
<len  der  sehnsuchtsvollen  Schwermut.  Ty- 
pisch für  diese  Bildung  ist  das  nur  im  Ober- 
teil erhaltene  marmorne  Riindbild  eines  jugend- 
lichen Triton  im  Vatikan  (Helbifi,  Klass.  Altert, 
in  Bom^  1,  110 f.  nr.  191  — s.  uns.  Abb.  10),  in 
dem  wir  nach  Helbig  'einen  Typus  zu  erkennen 
haben,  den  die  hellenistische  Kunst  aus  einer 
Schöpfung  des  Skopas  ableitete.  Der  großartige 
Kopf  zeigt  den  den  Wassergottheiten  eigentüm- 
lichen melancholischen  Ausdruck.  Wir  enipfan- 
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geil  den  Eindruck,  als  ob  dieser  Dämon  schmerz- 
voll über  die  unendliche  Meeresfläche  dahin- 
blicke  und  sein  geöffneter  Mund  einen  Seufzer 
ausstoße.  Das  Haar  erscheint  von  Feuchtigkeit 
durchdrungen,  die  Ohren  entsprechen  denen 
der  Satyrn,  und  die  über  der  Brust  zusammen- 
gekuüpfte  Fischhaut  erinnert  an  die  Nebris’. 
Diesem  Triton  ist  ein  ebenfalls  nur  im  Ober- 
teil erhaltenes  marmornes  Rundbild  eines  ju- 
gendlichen Triton  in  Berlin  {Ant.  Slculpt.  Berlins 
[1891]  nr.  286)  in  Gesichtsbildung  und  Aus- 
druck sehr  ähnlich  (vgl.  auch  die  Köpfe  von 
Tritonen  Arch.  Anz.  1900,  184).  Man  hat  ge- 
sagt, der  Charakter  der  Schwermut  und  Sehn- 
sucht, den  das  Meer  in  der  Poesie  aller  Völker 
habe,  sei  von  der  Kunst  in  den  Wesen  zum 
Ausdruck  gebracht  worden,  in  denen  jenes  ver- 
körpert sei  (Brunn,  Gesell,  d.  gr.  Kiuistler  1,  331), 
aber  anderseits  auch  mit  Recht  hervorgehoben, 
daß  die  spätgriechische  Kunst  die  Neigung 
zeige,  derartige  Gefflhlsstimmuugen  selbst  da 
auszudrücken,  wo  der  dargestellte  Gegenstand 
es  gar  nicht  fordere  (nach  Conze,  Gott.  gel.  Anz. 
1866,  2,  1138 f.).  An  den  Tritonen  des  Mün- 
chener Frieses  (vgl.  Sp.  1187)  wenigstens,  den 
man  doch  auch  mit  der  Kunst  des  Skopas  in 
Verbindung  bringt,  ist  (mit  Ausnahme  des  die 
Leier  spielenden)  nichts  von  Schwermut  zu  be- 
merken, die  freilich  auch  zu  einem  Hochzeits- 
zuge schlecht  passen  würde;  ihre  Gesichter 
haben  vielmehr  einen  frischen,  kräftigen  Aus- 
druck (vgl.  Jahn,  Sachs.  Ber.  1854,  192).  An 
den  Rücken  des  Menschenleibes  finden  sich  ein- 
mal beim  Triton,  der  in  der  späteren  Bildung 
als  Seekentaur  einem  der  Tritonen  gleicht, 
Flügel  angesetzt,  die  aus  Seegewächsen  oder 
Teilen  von  Seetieren  gebildet  zu  sein  scheinen 
(Beschreib,  der  pergmn.  Bildw.^  22;  zu  verglei- 
chen ist  der  geflügelte  Meergreis  auf  einer  ar- 
chaischen Gemme,  siehe  oben  Sp.  1163.  — Bei 
Preller-  Bleie , Griech.  .Myth.^  1,  491  ist  l’riton 
mit  Typhoeus  verwechselt,  vgl.  Breßler,  Triton 

2,  39,  Anm.  10).  Bei  anderen  Tritonen  gleichen 
die  Flügel  großen  Hautlappen  (Alac-  Pherson, 
Ant.  of  Kertch  50,  34),  sind  manchmal  auch 
nur  klein  (B.oiix-Kaiser,  Hercul.  m.  Pomp.  1 Ser. 
1 Taf.  1 2 ; 3 Ser.  3 Taf.  73).  Vielleicht  hat  auch  hier 
das  Vorbild  geflügelter  Satyrn  (Beschreib.  Borns 

3,  2,  526,  9)  oder  von  geflügelten  Kentauren  der 
I orientalischen  Kunst  (vgl.  Sauer  in  diesem  Lex. 

Bd.  2,  Sp.  1079)  eingewirkt.  Am  Rücken  des 
Meuschenleibes  von  Tritonen  finden  wir  auch 
Flossenan Sätze  (Helbig,  Wandgem.  nr.  1321. 
Hütschlce  4 nr.  133  'emporstehendeRuderflossen’). 
Auf  dem  oben  Sp.  1164  erwähnten,  bei  Wilisch, 
Programm  v.  G.  Zittau  1901  (10  f.)  Fig.  32  ab- 
gebildeten korinthischen  Pinax  ist  ein  Meer- 
daimon  mit  geschupptem  Oberkörper  dar- 
gestellt, der  allerdings  vielleicht  noch  nicht 
I Triton  zu  nennen  ist.  Der  Fischschwanz, 
der  in  der  jüngeren  Bildung  Tritons  (vgl,  z.  B. 
die  Münzen  von  Itanos  bei  Svoronos,  Numism. 
de  la,  Crete),  wie  es  scheint,  in  der  Regel,  bei 
den  Tritonen  ohne  Ausnahme  an  den  Hüften 
beginnt,  ist  dem  menschlichen  Teile  dieser  See- 
wesen gegenüber  oft  sehr  groß,  seine  mächti- 
gen Formen  versinnbildlichen  die  gewaltige 
Kraft  der  Meereswogen.  Der  Fischkörper  wurde 
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11)  Triton  trägt  Thescus  zu  Ampliitrite  und  Poseidon,  rotfig.  Vasenbild  von  einem  Krater  im  Museum  zu  Bologna 

(nach  Mon.  d.  /.  suppl.  [1891]  tav.  21), 


in  der  archaischen  Kunst  ohne  weiteres  an  den 
Menschenkorper  angesetzt,  aber  schon  in  der 
jüngeren  Bildung  des  Triton  auf  rotfigurigen 
Vasen  suchte  man  das  Unorganische  dieser  Ver- 
bindung durch  einen  die  Ansatzstelle  des  Fisch- 
leibes verdeckenden  Chiton  zu  mildern  (z.  ß. 
Jom-n.  of  Piniol,  "i  pl.  A.  Heidematm,Vasens.  zu 
Neapel  359  f.  nr.  2638.  Klein,  .Euphronios“  186 f. 
= 3Ion.  d.  I.  suppl.  [1891]  tav.  21  — s.  unsere 
Abb.  11.  — Ein  Beispiel  von  Bekleidung  schon 
aus  der  schwarzfigurigen  Vasenmalerei  s.  oben 
Sp.  1164;  vgl.  auch  den  dort  erwähnten  Bronze- 
henkel im  Brit.  Mus.).  Vielleicht  geschah  dies 
auch  bei  den  ältesten  Tritonen  (vgl.  den  Triton 
der  einen  der  oben  Sp.  1156  und  unten  § 24,4 
erwähnten  Giebelgruppen  aus  Lokroi  Epize- 
phyrioi).  Die  für  ein  Meerwesen  auffallende 
Bekleidung  ist  wohl  von  den  Typhoeusgestal- 
ten  der  altkorinthischen  Vasen  entlehnt  (vgl. 
3Iayer,  Gifjanten  und  Titanen  275  f.),  auch  bei 
den  Kentauren  findet  sich  eine  entsprechende 
Erscheinung  (vgl.  Heydemann , Griecli.  Vasenh. 
Taf.  7,  1).  Die  spätere  Kunst  erreichte  bei  den 
Tritonen  denselben  Zweck  durch  einen  Flos- 
senschurz, in  den  man  die  Haut  des  Men- 
schenleibesübergehen ließ,  dessen  Flossenzacken 
man  aber  vermutlich  mehr  und  mehr  blattartig 
gestaltete,  ähnlich  wie  man  die  Haare  an  Köp- 
fen von  Seegöttern  (vgl.  unten  § 32)  in  Flossen 
oder  Blätter  übergehen  ließ.  Daher  erscheint 
dieser  Schurz  als  ein  aus  Blättern  bestehendes 
Gebilde  (so  3Iatz-Duhn  2 nr.  3164.  Ath.  Alitth. 
2 [1877],  339  nr.  75),  es  kommt  aber  auch  vor, 
daß  er  wie  ein  Fell  oder  Gewandstoff  aussieht 
{Ann.  d.  I.  1.S54,  87.  Baumeister,  Denkm.  2 Abb. 
998  — s.  un.s.  Aljb.  12).  Er  umgibt  bald  den 
ganzen  Leib  (v.  Sybel,  Skulpt.  z.  Athen  nr,  309), 
bald  ist  er  nur  auf  der  Vorderseite  gebildet 
{Alüller-Wieseler,  2,  Taf.  51,  643).  Auch 

wenn  erst  die  beiden  Oberschenkel  in  zwei 


Fischschwänze  übergehen,  wird  der  Ansatz  der- 
30  selben  durch  Flossen  verdeckt  {Fiirtivängler, 
Die  ant.  Gemmen  Taf.  41,  41).  Bei  den  See- 
kentauren finden  sich  die  Flossenansätze  da, 
wo  der  Bug  des  Pferdeleibes  und  der  Rücken 
des  Menscheuleibes  in  den  Fischschwanz  über- 
gehen (Helhig,  Wandgem.  nr.  1071).  Aber  der 
Flossen-  oder  Blätterschui-z  fehlt  bei  den  Tri- 
tonen aller  Typen  auch  gänzlich  {Coli.  Al.  Ca- 
stellani  nr.  109.  334),  ja  es  kommt  vor,  daß  der 
menschliche  Körj)er  aus  dem  kclchartig  sich  öff- 
.10  nenden  Fischschwanze  herauszuwachsen  scheint 
{Athen.  3Titth.  13  [1888],  377  ff.,  Taf.  4 — ■ s.  uns. 
Abb.  13).  Nicht  selten  haben  die  Tritonen, 
bisweilen  auch  Triton  in  der  jüngeren  Bildung 
[Svoronos,  Numism.  de  la  Crefe  1,  201  s.,  nr.  1—4), 
etwa  in  der  Hüftgegend  zwei  längere  Ruder- 
flossen, die  bisweilen  blattartig  {Dütschke  1 
nr.  106.  3 nr.  82),  bisweilen  flügelartig  gebil- 
det sind  {Brimn,  Glypt.^  nr.  115).  Bei  den  See- 
kentauren finden  sich  die  Pferdebeine  und  -Hufe 
50  nicht  nur  mit  Flossen  besetzt,  sondern  Hufe 
oder  Beine  lösen  sich  sogar  gleichsam  in  Flos- 
sen auf  {Helbig , Wandgem.  nr.  308.  I'röhner, 
Kot.  1,  nr.  134.  438);  auch  in  eine  Art  von 
Schwimmhäuten  {Boux- Kaiser,  Ilercul.  u.Pompj. 
3 Ser.  3 , Taf.  73),  in 
^scherenartige  Klauen’ 

[Arch.  Zeit.  1860,  117), 
endlich  in  Krallenfüße 
{Brunn,  Glypt.^nr.  115; 

60  vgl.  die  Abb.  in  die- 
sem Lex.  2,  93)  sehen 
wir  die  Pferdebeine  von 
Seekentauren  ausgehen. 

In  den  Darstellungen 
des  fischschwänzigen 
Halios  Geron  (vgl.  unten 
§ 17)  ist  der  Fisch- 
schwanz  nur  mäßig. 


2)  Triton  mit  Nereide  aus 
dem  (jetzt  ganz  zerstörten ) 
Mosaik  in  der  Vorhalle  des 
Zeustempols  zu  Olympia 
(nach  Baumeister^  Denkm.  2 
Abb.  998). 
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13)  Tritonen  an  einer  Grabstele  des  Museums  im  Piräus 
— darüber  neben  dem  Bilde  des  Verstorbenen  eine  Sei- 
rene  (nach  Athen.  Mitt.  13  [1888],  377 ff.  Taf,  4). 

kaum  S-förmig  gekrümmt,  und  diese  Gestaltung 
scheint  sich  iu  der  jüngeren  Bildung  des  Triton 
auf  Münzen  erhalten  zu  haben  {Svoronos,  Nu- 
mism.de  la  Crcte  1,  201  ss.,  nr.  1 — 17.  20 — 23  — 
siehe  uns.  Abb.  14).  Beim  archaischen  Triton 
in  den  schwarzfigurigen  Vasenbildern  mit  dem 
Herakleskampf  (vgl.  unten  § 17)  bildet  der 
schon  stärker  gewellte  Schwanz  regelmäßig  einen 
Wellenberg  zwischen  zwei  Wellentälern.  Diese 
Art  der  Krümmung  zeigt  sich  auch  in  der 
jüngeren  Bildung  des  Triton  auf  rotfigurigen 
Vasen  [Heydemann,  Vase^is.  zu  Neapel  359 f., 
nr.  2638).  Die  fortschreitende  Kunst  aber  stellte 
bei  den  Tritonen  die  Bewegung  der  Schwänze 
immer  kraftvoller  dar,  so  daß  die  Kühnheit  ihrer 
Windungen  oft  wahrhaft  überrascht  {Brumi, 
Ghjpt.'^  nr.  115).  Es  ist  sehr  v/ahrscheinlich, 
daß  für  die  Bildung  des  Triton  der  Schwanz 
des  Delphins  gleichsam  als  Vorlage  gedient 
hat,  die  freilich  durch  mannigfache  Stilisierung 
abgeändert  wurde.  Durch  das  gespaltene 
Ende  wird  der  Schwanz  des  Triton,  wie  der 
Tritonen  als  Fischschwanz  gekennzeichnet,  aber 
seine  wellenförmige  Bewegung  und  noch  mehr 
seine  Windungen  erinnern  mehr  an  die  Natur 
der  Schlangen  als  an  die  der  Fische  (vgl.  Fe- 
lersen, Mww.  d.  i.  1882,  80s.).  Auch  die  Schup- 
pen des  Schwanzes,  die  namentlich  in  der 
schwarzfigurigen  (vgl.  unten  § 17)  und  rotfigu- 


rigen {Baumeister,  Denlcm.3,  Abb.  1877)  Vasen- 
malerei mit  der  größten  Sorgfalt  ausgeführt 
sind,  zeigen  die  größte  Mannigfaltigkeit;  in 
der  späteren  Kunst  ist  die  Schuppung  nicht 
festgehalten,  doch  finden  sich  Beispiele  von  ihr 
{Clarac,  Mus.  pl.  745,  1809).  Wenn  die  spätere 
Kunst  in  Mosaiken  und  Wandgemälden  die 
Farbe  (über  die  Färbung  Tritons  bei  den 
Schriftstellern  vgl.  oben  Sp,  1157)  des  Schwan- 
zes der  Tritonen  zum  Ausdruck  bringt,  so  er- 
scheint er  bläulich  {Morgan,  ilfos.  - Pa?;.  234 
[Abb.  von  Morton  F’arm,  room  nr.  12],  Wood, 
Bise,  at  Ephesus  172)  oder  grünlich  {Helhig, 
Wandgem.  nr.  308),  auch  bunt  {Morgan,  Mos.- 
Pav.  Abb.  vor  S.  249).  Bei  dem  'J'riton  der 
größeren  der  unten  § 17  erwähnten  Giebel- 
gruppen aus  Poros  wechselt  die  Farbe  der 
Schuppen  streifenweise  ab  zwischen  Rot  und 
Blau  (welches  letztere  in  ein  dunkles  Blau- 
grün übergegangen  ist),  der  menschliche  Kör- 
per ist  blaßrot;  bei  dem  Triton  der  kleineren 
Giebelgruppe  zeigte  nach  Studniczica«,  Beobach- 
tungen der  Bauchstreif  abwechselnd  Grün  und 
Rot,  und  auch  die  Schuppen  wechselten  in  der 
Farbe  (nach  Wiegand,  Bie  archaische  Poros- 
Architektur  der  Akropolis  zu  Athen  83.  196). 
Ein  bemerkenswerter,  häufig  vorkommender 
Schmuck  des  Fischkörpers  ist  in  der  streng 
archaischen  {Gerhard,  Veisenh.  2 Taf.  111.  Ann. 
d.  I.  1882  tav.  J.  Mon.  d.  1.  11  tav.  41),  wie 
in  der  jüngeren  {Mon.  d.  1.,  suppil.  [1891]  tav.  211 
Bildung  Tritons  ein  an  der  Brustseite  bis  zur 
Endflosse  hinlaufender  Streifen,  der  uns,  wenn 
auch  nicht  häufig,  auch  noch  bei  Tritonen  be- 
gegnet(so  Coli.  Al.  Castelluni  nr.  109.  Baumeister, 
"Beiikm.  Abb.  998;  bei  Carapanos,  Bodone  pl. 
61,8  der  Streifen  oben,  nicht  am  Bauche).  Der 
Fischschwanz  des  archaischen  Triton  zeigt  kleine 
Flossenansätze  (z.  B.  Gerhard,  Vasenb.  2 
I Taf.  111),  die  iu  der  jüngeren  Bildung  des 
Meeresgottes  auch  kammartig  gestaltet  sind 
(so  ISlon.  d.  1.,  supp>l.  [1891]  tav.  21).  Bei  der 
Bildung  der  Tritonen  scheint  allerdings  das 
Streben  zu  herrschen,  die  Fischschwänze  glatt 
und  weich  erscheinen  zu  lassen  (vgl.  Jahn, 
Sachs.  Ber.  1854,  191  f.),  aber  häufig  sind  auch 
ihre  Umrißlinien  durch  kleinere  Flossen  unter- 
brochen (so  Wood,  Bise,  at  Ephesus  76);  auch 
kammartige  Flossenansätze  begegnen  uns  bei 
) ihnen  (z.  B.  Baumeister , Benkm.  2,  Abb.  998). 
Beim  archaischen  Triton  der  schwarzfigurigen 
Vasen  findet  sich  eine  durch  Querstreifen  an- 
gedeutete bis  vierfache  Umschnürung,  die  das 
Ende  des  Schwanzes  vor  der  Endflosse  zu- 


34)  Triton  mit  Dreizack  auf  Silbermünzen  von  Itanos(uach 
Wroth,  Caial.  of  ihe  (ireek  Coins  in  the  Brit.  ilus.  Crctc  etc. 
51  nr.  4.  5 pl.  13,  1.  2 = Svoronos,  Numism.  de  la  Crete  anc. 
1,204  nr.  21.  22). 
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sammenzufassen  scheint  (z. 

B.  Ann.  d.  1.  1882  tav.  J).  In 
der  jüngeren  Bildung  des 
Triton  wird  mehrfach  die 
Endflosse  durch  einen  Bing 
vom  Schwänze  getrennt  (so 
auf  den  meisten  Münzen  bei 
Svoronos,  Numism.  de  la  Ci'ete 
1,201  SS.);  bei  den  Tritonen 
kommt  dies  nur  selten  vor 
{Baumeister,  Denkm.  2 Abb. 

998).  Die  breite  Endflosse 
ist  beim  archaischen  Triton 
ohne  Zweifel  der  des  Delphins 
nachgebildet  (vgl.  Wiegand,  Die  archaische  Poros- 
Ärchitektur  der  Akropolis  zu  Athen  83)  und  mit 
einiger  Stilisierung  balbmondförmig  (Ann.  d.  I. 
1882  tav.  J)  oder  zangenförmig  {Millingen,  Feint, 
de  div.  coli,  pl . 32)  gestaltet  worden ; zweiteilig  ist 


15)  Seekentaurenartiges  in  einen  Krebsschwanz  endigendes  Meerwesen,  ein  See- 
pferd zügelnd  auf  einem  pompejanischen  Wandgemälde  (nach  Mus.  Borhonico  10 
tav.  8;  vgl.  Melbig^  Wandgem.  nr.  1074). 


nr.  191),  am  Halse  {Benndorf-Schöne,  Lateran 
nr.  68)  oder  auf  der  Schulter  {Matz-Duhn 
nr.  3199)  geknüpft,  es  hängt  ihnen  über  eine 
(wohl  stets  die  linke)  Schulter  {Frölmer, 
Not.  1 nr.  438)  oder  einen  (in  der  Regel  den 
sie  regelmäßig  auch  in  der  jüngeren  Bildung  20  linken)  Arm  {Gail.  Giust.  2 tav.  142)  oder  ist 


des  Triton  {Svoronos  a.  a.  0.).  Bei  den  Trito- 
nen machte  sich  offenbar  das  Bestreben  geltend, 
die  Endflosse  in  immer  mehr  Teile  auslaufen 
zu  lassen  (z.  B.  Visconti,  Opere  var.  1,  tav.  17 
(3  Teile).  Clarac,  Mus.  pl.  209, 199),  ja  schließ- 
lich hat  man  sie  auch  in  Büschel  von  Flossen 
aufgelöst  {Ann.  d.  I.  1800,  348  ss.  Mon.  d.  I.  6 
tav.  43s.);  über  andere  vereinzelte  Gestaltungen 
des  Schwanzendes  vgL  Dreßler,  Triton  2 , 42. 


um  einen  Arm  gewunden  {Heydemann,  3.  Hall. 
Winckelni.- Progr.  41  nr.  20)  — ganz  so,  wie 
wir  es  bei  Satyrn  und  Kentauren  sehen.  Auf 
einer  Gemme  {Furtirängler,  Die  ant.  Gemmen 
Taf.  66,  12  — s.  uns.  Abb.  16)  hat  der  Triton 
das  Fell  eines  gehörnten  Tieres  auf  dem  Kopfe. 
Wo  sich  bei  Tritonen  Gewandstücke  an  Stelle 
von  Tiei'fellen  Anden,  sind  sie  natürlich  in 
ähnlicher  Weise  angebracht  wie  diese  (Bei- 


Wenn  der  Schwanz  eines  Seekentauren  ganz  30  spiele  bei  Dreßler,  Triton  2,  43;  das  Gewand 


spitzig  endet  {Mus.  Borh.  6 tav.  2F),  oder  wenn 
Tritonen  'Drachenschwänze,  Scblangenfüße, 
Schlangenbeine’  zugeschrieben  werden  {Matz- 
Dulin  2 nr.  3169. 3191 ; 3nr.  3993,  &hn\.  Dütschke  b 
nr.  55),  so  beruht  dies  wohl  auf  mißbräuchlicher 
Nachahmung  der  Bildung  der  in  Schlangen- 
leiber ausgebenden  Giganten.  Eine  sehr  eigen- 
tümliche Gestaltung  von  Tritonen  ist  die,  bei 
der  der  menschlicbe  Körper  aus  dem  Vorder- 


umschlingt auch  die  Hüften:  Brunn,  Glypt.^ 
nr.  116).  Auch  bei  Tritoniden  finden  sich  Ge- 
wänder (z.  B.  Overbeck, Kunstmyth.  3,  362f.;  vgl. 
Dreßler,  Triton  1,26  nr.  5).  Vereinzelt  vorkom- 
mende Bekleidungsstücke  von  Tritonen  sind  Gür- 
tel, Hut  oder  Kappe  {Arcli.  Anz.  1857,  12), 
Schifferhut  {Helbig , Wandgem.  nr.  1076);  eine 
Tritonide  trägt  auf  dem  Kopfe  den  Kalathos 
{Gargiulo,  Bacc.  de  Mon.  piit  interess.  del  Mus. 


leibe  eines  Krebses  (Krabbe)  hervorragt  (jFVo/wic)',  40  .Borh.  [Neapel  1825]  tav.  31). 


Not.  1 nr.  5.  Helbig,  Wandgem.  nr.  1074 — 1076 
— 8.  uns.  Abb.  15). 

Die  Gestaltung  der  Tritoniden  (s.  oben 
Sp.  1169)  entspricht  natürlich  der  der  Tritonen; 
im  einzelnen  vgl.  die  Nachweise  bei  Dreßler, 
Triton  2,  42. 

Da  die  Bekleidung  des  Triton  schon  oben 
Sp.  1164  besprochen  worden  ist,  so  bleibt  hier 
nur  die  so  häufige  Ausstattung  der  Tritonen 


Als  Schmuck  des  Hauptes  zeigt  der  ar- 
chaische Triton  nicht  selten  eine  das  Haar  zu- 
sammenhaltende Binde  {Ann.  d.  I.  1882  tav.  J), 
die  wir  auch  in  seiner  jüngeren  Bildung  {Jour- 
nal of  Philol.  7,  215  SS.  pl.  A),  bisweilen  bei  Tri- 
tonen {Coli.  Al.  Castellani  nr  109),  auch  bei  Tri- 
toniden (ebenda)  vorfinden.  Häufiger  noch,  wie 
es  scheint,  ist  das  Haupt  des  archaischen  Tri- 
ton mit  einem  Kranze  geschmückt,  von  Myrte 


mit  Tierfellen  oder  Gewändern  zu  betrachten.  50  {Gerhard,  Vasenb.  2,9b  A. 12  {),  YonVphexL  {Jahn, 


Tierfelle  wurden  den  Tritonen  verliehen  wohl 
nicht  im  Anschlüsse  an  die  Bekleidung  des 
Triton  mit  dem  Chiton,  sondern  nach  dem  Vor- 
bilde der  Satyrn  und  Kentauren;  an  die  Stelle 
des  Tierfells  mag  später  ein  Gewand  gesetzt 
worden  sein.  Dieses  Fell, 
das  nur  selten  als  von  einem 
Fische  {Helbig,  Klass.  Altert, 
in RooC  1,  llOf.  nr.  191)  her 


Vasens.  zu  Münchenni.  391),  von  Lorbeer  (Arch. 
Zeit.  1871,  13,  15;  vgl.  den  Schilfkranz  im  Haar 
Tritons  bei  Claudian  28,  378).  Dem  gleichen 
Schmucke  begegnen  wir  beim  Triton  in  der 
jüngeren  Bildung  (von  Lorbeer;  Klein,  Euphro- 
nios^  186)  und  mitunter  auch  bei  Tritonen  (von 
Schilf:  Matz-Duhn  2 nr.  3204;  von  Meergras: 
Bartoli-Bellori,  Ant.lucerne  1 fig.  5).  Vereinzelt 
findet  sich  auch  andrer  Schmuck  beim  archai- 
rührend  erkennbar,  auch  60  sehen  Triton  (Halsband:  Furticängler,  Anti- 
einzeln  blattartig  behandelt  quarium  nr.  1676)  wie  bei  Tritonen  und  Trito- 
niden {Coli.  Al.  Castellani  nr.  109:  Triton  und 
Tritonide  tragen  eine  Schnur  von  Perlen  ('?)  um 
den  Hals  und  über  der  Brust  sich  kreuzende 
Bänder,  die  Tritonide  außerdem  einen  Ohr- 
schmuck  und  einen  Ring  um  jeden  Arm). 

§ 16.  Attribute  Tritons,  der  Tritonen 
und  Tritoniden.  Vgl.  oben  Sp.  1157. 


ist  {Helbig,  Wandgem.  nr. 
■ 1072;  Helbig  nennt  bei  nr. 

16)  Triton  mit  Tierfell  ^069  Und  1076  die  Beklei- 
anf  dem  Haupte  (Chal-  . c Flossengewand  ’), 

cedon)  der  Sammlung  . ° t m -j  ° 

A.J.  Evans  (nach  iTurt-  tragen  die  Tritonen  über 
wänyler,  Die  ant.  Gern-  BrUSt  {^Hclhig , KlciSS. 

)nen  Taf.  66, 12).  Altert,  in  BomJ  1,  liof. 
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a)  Attribute  des  archaischen  Triton. 
Da  wir  in  der  Hand  des  fischschwänzigen  Meer- 
daimons  (des  Halios  Geron)  den  Fisch  als  At- 
tribut finden  {Furtwüngler , Antiquarium  nr. 
1079,  vgl.  Dreßler,  Triton  2,  44),  so  ist  es  sehr 
erklärlich,  daß  er  uns  als  Attribut  des  archai- 
schen Triton  begegnet  {Furtwüngler,  Antiqua- 
rium ur.  1755).  Triton  erscheint  in  Denkmälern 
als  Hirt  und  Jäger  der  Fische  und  Delphine 
(siehe  unten  § 30);  dem  entsprechend  ist  dem 
archaischen  Triton  auch  der  Delphin  als  At- 
tribut in  die  Hand  gegeben  worden  (Furtiväng- 
Icr,  Antiquarium  nr.  1G7G.  Goldf.  7).  Der  fisch- 
schwänzige  Meerdaimou,  der  vielleicht  Halios 
Geron  zu  nennen  ist,  findet  sich  mit  Kranz  und 
Trinkhorn  oder  Becher  ausgestattet  (s.  oben 
Sp.  llG7f.),  Attributen,  die  ihn  als  dem  diony- 
sischen Kreise  verwandt  erscheinen  lassen.  Den 
Kranz  finden  wir  auch  beim  archaischen  Triton 
{Furtwüngler,  Antiquarium  nr.  1676;  wohl  ar- 
chaischer Triton  mit  Zweig  in  der  Rechten : 
V.  Saeiwn-Kenner , Wiener  Münz-  u.  Ant.-Cah. 
220  nr.  94);  Triton  gilt  ja  auch  als  Liebhaber 
des  Weins  (vgl.  oben  Sp.  1162). 

b)  A ttr ibu  te  Tri tons  in  der  jüngeren 
Bildung.  Außer  d&mW\sch.e  {Furtivängler,  An- 
tiquarium ur.  2608)  und  dem  Delphin  {Journ. 
of  Piniol.  7,  21ÖSS.  pl.  A)  begegnen  uns  beim 
Triton  in  der  jüngeren  Bildung  das  Skeptron 
(ebenda),  der  Dreizack  und  wohl  auch  die  Mu- 
scheltrompete. Den  Dreizack  führt  er,  um  mit 
ihm  Fische  und  Delphine  zu  erlegen  (vgl.  auch 
oben  Sp.  1157);  vielfach  ist  er  auf  Münzen  dar- 
gestellt dieses  Jagdgerät  in  der  Rechten,  einen 
Fisch  oder  Delphin  in  der  Linken  {Imhoof- Keller , 
Tier-  u.  Pjlanzenhilder  Taf.  11,  22;  weitere  Be- 
lege unten  § 30).  Auch  die  Muscheltrompete, 
die  beim  archaischen  Triton  sich  noch  nicht 
findet,  kommt,  wie  es  scheint,  beim  Triton  in 
der  jüngeren  Bildung  auf  Münzen  vor  {Brit. 
3Ius.,  Sicilg  15  nr.  89 — 91.  Imhoöf- Keller,  Tier- 
u.  Pllanzenb.  Taf.  8,  26  [nicht  Skylla!].  Svoroms, 
Numism.  de  la  Grete  1,  203  nr.  15 — 17 ; vgl.  Dreß- 
ler. Triton  2,  44  A.  17.  Gruppe,  Gr.  Myth.  1,  279 
Anm.  4). 

c j Attribute  der  T r i tonen  u n d des 
Triton  in  späterer  Bildung.  Wenn  in  einem 
Kunstwerke  nur  ein  fi.schschwänziges  Wesen 
dargestellt  ist,  so  kann  natürlich  auch  der  letz- 
tere gemeint  sein. 

1 i Auf  das  Meer  oder  das  Wasser  über- 
haupt bezügliche  Attribute.  Nicht  eben 
häufig  findet  sich  in  der  Hand  der  Tritonen 
der  Fisch  {Imhoof - Keller . Tier-  u.  Pflanzenh. 
Taf.  13,  37.  38)  oder  der  Delphin  {Benndorf- 
Schöne,  Lateran  nr.  58.  Aihen.  3Iüt]i.  2 [1877  |, 
405  nr.  234).  Den  Dreizack  führen  die  Tritoneu, 
um  Del2)hine  zu  erlegen  {Fngr.  gems  in  the  Brit. 
3Ius.  nr.  633.  Imhoof- Keller,  Tier-  u.  Pflanzenb. 
Taf.  25,  54)  oder  um  Seetiere  (vgl.  unten  § 25) 
zu  bekämpfen  {Ant.  Skulpt.  Berlins  [1891]  nr. 
934);  häufig  ist  ein  solcher  Zweck  nicht  erkenn- 
bar (vgl.  die  Sammlung  von  Beispielen  bei  Ste- 
phani, Compte  Rendu  1866,  92  A.  1).  Eine  Har- 
imne  mit  einem  Widerhaken  führt  der  Krehs- 
triton  (vgl.  oben  Sp.  1177)  auf  dem  Wandge- 
inälcle  bei  Helbig  m\  1076;  einer  von  Tritonen, 
die  im  Verein  mit  Eroten  dem  Fischfänge  ob- 


Triton,  Tritonen  1180 

liegen,  eine  Art  Sieb  (y)  mit  Fischen  in  dem 
Relief  Bidl.  Man.  d.  Roma  1 (1872),  33  ss.  = 
Helbig,  Klass.  Altert,  in  Rom  1,  457  nr.  591. 
Das  Attribut,  das  wir  am  häufigsten  hei  den 
Tritonen  finden,  ist  die  gewundene  Trompeten- 
muschel, die  aber  auch  ohne  Windungen  {Arch. 
Zeit.  1860,  Taf.  143),  sowie  mitunter  etwas  ge- 
bogen {Baumeister , Denhn.  2 Abb.  1216)  er- 
scheint. Sehr  beliebt  war  bei  den  Künstlern 
die  Gegenüberstellung  der  Muscheltromjjete  in 
der  einen  und  des  Ruders  in  der  andern  Hand 
desselben  Triton  {Toelken,  Geschn.  St.  Kl.  3 nr. 
185.  Fröhner,  Not.  1 nr.  438;  zuweilen  als 
Steuerruder  bezeichnet:  Beschreib.  Roms  2,  2, 
273).  Bemerkenswert  ist  die  mehrfach  vorkom- 
mende Erscheinung,  daß  Tritonen,  welche  die 
Muscheltromjrete  hlasen,  die  freie  Hand  an  den 
Hinterkopf  legen  {Arch.  Zeit.  1860,  116.  Heyde- 
mann,  3.  Hall.  Winckelmann-Progr.  79  nr.  18. 
Dütschke  1 nr.  41).  Nicht  oft  sehen  wir  an- 
dere Muscheln  in  den  Händen  von  Tritonen 
('Muschel’  wenigstens  in  den  Beschreibungen 
bei  Dütschke  1 nr.  106.-  Alatz-Duhn  2 nr.  3175); 
als  Seewesen  und  als  Wasser  wesen  überhaupt 
halten  sie  auch  Büschel  von  Seepflanzen  {Ponce, 
Bains  de  Titus  pl.  24)  und  Zweige  von  Wasser- 
gewächsen {Gerhard,  Neapels  a.  Bildtu.  1,  144 
nr.  2 — Schilfstengel). 

Die  Attribute,  die  von  der  Schiffahrt  her- 
genommen sind,  scheint  man  den  Tritonen  als 
den  Verkörperungen  der  das  Schiff'  tragenden 
Wogen  verliehen  zu  haben.  Das  bereits  er- 
wähnte Ruder  ist  nächst  der  Muscheltrompete 
das  am  häufigsten  vorkommende  Attribut  der 
Tritonen.  Viel  weniger  häufig  finden  wir  bei 
ihnen  den  Anker  {Benndorf  - Schöne , Lateran 
nr.  537.  Fröhner,  Not.  1 nr.  438),  noch  seltener 
kommt  das  Aplustre  vor  {Helbig,  Wandgem. 
nr.  1068.  1075),  nur  vereinzelt  die  Prora  (ebd. 
nr.  1066). 

2)  Dem  bakc  hi  sehen  Thiasos  ent- 
stammende Attribute.  Am  Triton  wie  an 
den  Tritonen  finden  wir  Züge,  durch  die  sie 
den  Satyrn  (einschließlich  des  Seilenos  und  der 
Seilene,  vgl.  Preller  - Plew , Gr.  3Iyth.^  1,  603. 
Brückner,  Athen.  Alitth.  15  [1890],  101)  und  Ken- 
tauren des  bakchischen  Thiasos  verwandt  sind. 
Die  Körperbildung  (siehe  oben  Sp.  1171)  und 
Bekleidung  (siehe  oben  Sp.  1177)  der  Tritonen 
ist  durch  das  Vorbild  der  Satyrn  und  Ken- 
tauren beeinflußt.  Triton  wie  die  Tritonen 
gelten  als  Liebhaber  des  Weins  (s.  ob.  Sp.  1179), 
beim  Triton  wie  bei  den  Tritonen  ist  die  ero- 
tische Lüsternheit  ein  hervorstechender  Zug 
(siehe  oben  Sj).  1161,  unten  § 25).  Der  See- 
thiasos  ist  vielfach  dem  bakchischen  nachge- 
bildet, Bestandteile  beider  Thiasoi  sind  mit- 
einander vermischt  (siehe  unten  §25  f.;  See- 
kentaur, der  den  Seilenos  trägt  an  einem  Sar- 
kophagfragment Matz-Duhn  2,2395;  Silene  em- 
jmrte  piar  un  Centaure  marin,  Marmorgruj^pe 
im  Louvre  Arch.  Anz.  1900,  155)  oder  einander 
gegenübergestellt  (siehe  unten  § 31).  Aus  alle- 
dem ist  erklärlich,  daß  eine  große  Zahl  von 
Attributen  aus  dem  bakchischen  Thiasos  auf 
die  Tritonen  übergegangen  ist. 

Als  Hirten  der  Seetiere  (siehe  unten  § 25. 
30;  Vorbilder  waren  die  Herden  treibenden 
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Satyrn  und  Pan,  der  Herdengott)  führen  die 
Tritonen  häufig  den  oben  gekrümmten  Hirten- 
stab , das  Pedum  {Heilig , Wandgem.  nr.  1064. 
1068.  Jahrb.  d.  Arcli.  1. 1890,219),  gerade  Stöcke 
oder  Stäbchen  {Frolmer,  Not.  Ini.  ISS  a.  Revue 
arch.  10  [1864],  2 pl.  15.  Heilig,  Wandgem.  nr. 
1073.  Bull.  d.  1. 1877, 25  nr.  29),  auch  Peitschen, 
die  im  bakchischen  Thiasos  wohl  nicht  Vor- 
kommen {Heilig,  Wandgem.  nr.  1092.  v.  Sylel, 
Skulpt.  zu  Athen  nr.  309).  Die  Lanze  {Bull.  d.  I.  lo 
1877,  96  nr.  75)  und  den  Bogen  {Minervini, 
Mon.  poss.  da  Barone  1,  69  s.),  mit  denen  Tri- 
tonen gegen  Seetiere  kämpfen  (siehe  unten 
§ 29),  haben  sie  wohl  von  den  Kentauren  ent- 
lehnt. Es  findet  sich  der  Bogen,  zugleich  ein 
mit  Schuppen  bedeckter  Köcher;  Benndorf - 
Schöne,  Lateran  nr.  537;  die  Lanze,  zugleich 
das  Parazonion:  Matz-Dulm  2 nr.  3170;  ein  ge- 
krümmtes Schwert  oder  Messer:  Mus.  Borh. 

6 tav.  21 ; vgl.  JDreßler,  Triton  2, 46  A.  9.  Weiter  20 
gehen  folgende  Attribute  auf  Vorbilder  im 
bakchischen  Thiasos  zurück;  Skyphos  {Robert, 

A.  Sark.-Reliefs  2 Taf.  3,  9 c),  Knntharos  {Jahrb. 
d.  Arch.  I.  1890,  219),  'Trinkgefäß’  {Friederichs, 
Berlins  ant.  Bildw.  2 nr.  677“),  Krater  {v.  Sylel, 
-Skulpt.  zu  Athennv.  309),  'Schale’  {Heilig,  Waiid- 
gem.  nr.  309),  Schale  mit  Früchten  {Dütschke 
1 nr.  70;  an  ihre  Stelle  sind  Fische  getreten: 
Bull.  d.  I.  1841,  47  s.),  Korb  {Heilig,  Wandgem. 
nr.  1065),  Korb  mit  Früchten  {Jahn.  Sachs.  Ber.  30 
1868,  183  nr.  36),  Korb  mit  Blumen  {Dütschke 
1 nr.  106),  ^ {Overbeck  - Mau , Pompeji* 
20.5),  Füllhorn  (nach  den  Abbildungen  in  Gail. 
Giust.  2 tav.  148.  Ponce,  Bains  de  Titus  pl.  24), 
Kranz  (?)  {Dütschke  5 nr.  849),  Zweig  (Loi’beer; 
Arch.  Anz.  1857,  12),  Thyrsos  {Heilig,  Wand- 
gem. nr.  1067),  Fackel  {Bidl.  arch.  du  com.  des 
trav.  hist,  et  scient.  1888,  163  ss.),  Schlange  (?) 
{Minervini,  Mon,  poss.  da  Barone  1,  69),  Leier 
{Matz-Duhn  2 nr.  3165.  3170),  Flöte  (einfache;  40 
•Clarac,  Mus.  pl.  187,  102),  Doppelflöte  {Over- 
heck, Kunstmyth.  3,  363)  und  Syrinx  {Bull.  d.  I. 
1834,  158);  die  bei  Dreßler,  Triton  2,  46  auf 
Grund  von  Mon.  d.  I.  6 tav.  43  b 3 erwähnte 
Maske  ist  wohl  zu  streichen.  Petersen  {Ann. 
d.  I.  1860,  402.  411)  erklärt  die  in  dem  Sarko- 
phagrelief Fröhner,  Not.  1 nr.  438  und  in  einem 
der  Reliefs  Ann.  d.  I.  1860,  348  ss.  von  Seeken- 
tauren (mit  Nereiden)  getragenen  Kästchen  als 
die  bakchische  Cista;  die  in  der  Reliefdarstel-  50 
lung  Matz-Duhn  3 nr.  3449  und  auf  der  Paste 
Hube,  Originalw.  in  d.  arch.  Abt.  d.  arch.-num. 
Tust,  zu  Göttingen  nr.  843  von  Tritonen  (mit 
Nereiden)  gehaltenen  Kästchen  wird  man  wohl 
als  Schmuck-  oder  Toilettenkästchen  anzusehen 
haben.  Schließlich  sei  noch  auf  die  Kinder 
hingewiesen,  die  im  bakchischen  Thiasos  häu- 
fig von  Satyrn  getragen  werden  (z.  B.  Matz- 
Duhn  2 nr.  2256.  2262.  2296).  Vielleicht  sind 
die  in  Sarkophagreliefs  vonSeekeutauren(dfats-  so 
Duhn  2 nr.  3174.  3199)  und  Nereiden  (ebenda 
nr.  3196)  getragenen  Kinder,  soweit  sie  sich 
nicht  als  Eroten  erklären  lassen,  als  Nachbil- 
dungen der  im  bakchischen  Thiasos  vorkom- 
rnenden  Kinder  zu  betrachten. 

d)  Die  Attribute  der  Tritoniden  ent- 
sprechen natürlich  fast  durchaus  Attributen 
von  Tritonen.  Zu  nennen  sind:  Delphin  {Coli. 


AL  Castellani  ur.  109,  Conze,  Ant.  Skulpt.  Berlins 
nr.  1063),  Dreizack  {Stephani,  Vasens.  d.  Er- 
mitage nr.  1800;  'Harpune’  Toelkeii,  Geschn.  St. 
Kl.  3 nr.  194),  Muscheltrompete  {Imhoof- Keller, 
Tier-  u.  Pfhinzenl.  Taf.  13,  35.  36),  'Ruder- 
stange’ (?)  {Arch.  Zeit.  1871,  58  f.),  Stab  {Bau- 
meister, Denkm.  2 Abb.  999),  Schäferstab  {Arch. 
Zeit.  1903,95  — nicht  Nereide!),  Kanne  und 
Schale  {Dumont-Chaplain , Ceram.  de  la  Gr'ece 
pr.  1 pl.  30,  6.  pl.  40,  2.  Winnefeld,  Vasens.  zu 
Karlsruhe  nr.  342),  Leier  {Overbeck,  Kunstmyth, 
3,  362f.  — Tritonide  nicht  Triton,  vgl.  Dreßler, 
Triton  1,  26),  Flöte  {Cohen,  Med.  impi.''  1,  272 
nr.  12 — 16.  304  nr.  371s.),  Alabastron  {Coli.  Al. 
Castellani  nr.  109).  Vgl.  auch  die  Seekentaurin, 
auf  der  Poseidon  sitzt,  und  die  auf  der  Schul- 
ter ein  Tropaion  trägt  {Bull.  d.  I.  1876,  28 
nr.  22),  siehe  unten  § 18,  1. 

§17.  Der  fischschwänzige  Halios 
Geron,  an  dessen  Stelle  später  Triton 
tritt,  wird  von  Herakles  überwältigt. 
Die  Reihe  der  mythologischen  Wesen,  denen 
die  griechische  Kunst  den  Triton  oder  Tritonen 
beigesellt  hat,  ist  mit  Herakles  (vgl.  Furt- 
■wängler  in  diesem  Lex.  Bd.  1,  Sp.  2192  f.  2230) 
zu  beginnen,  weil  die  das  Ringen  dieses  Heros 
mit  Triton  darstellenden  Denkmäler  fast  aus- 
schließlich der  älteren  Kunst  angehören  (sie 
sind  bei  Escher,  Triton  116 — 139  eingehend  be- 
sprochen). Daß  ein  Held  einen  wahrsagenden 
Meergreis  überwältigt,  um  ihn  zur  Mitteilung 
seiner  Weisheit  zu  zwingen,  ist  ein  mehrfach 
vorkommender  Zug  der  griechischen  Sage.  Me- 
nelaos nötigt  nach  langem  Ringen  den  Proteus, 
ihm  guten  Rat  in  betreff  seiner  Heimfahrt  zu 
geben  {Homer,  Od.  4,  450 ss.),  Herakles  erfährt 
von  Nereus  erst  nach  langem  Widerstande,  wo 
er  die  goldenen  Ai^fel  der  Hesperiden  zu  suchen 
habe  {Apollod.  Bibi.  2,  5,  11,  4).  Die  ältere  Va- 
riante zu  letzterer  Sage  bietet  der  Kampf  de.s 
Herakles  mit  dem  fischschwänzigen  Halios  Geron 
(Vgl.  oben  Sp.  1164),  an  dessen  Stelle  die  At- 
tiker  den  Triton  gesetzt  haben.  Gruppe  {Gr. 
3Iyth,  1,  471  Anm.  1)  bemerkt,  die  Beziehung 
zum  Hesperidenzug  scheine  früh  verloren  ge- 
gangen zu  sein;  attische  Künstler  ließen  Ke- 
krops  Zusehen,  hätten  also  wohl  den  Kampf  in 
Attika  lokalisiert.  Merkwürdigerweise  ist  die- 
ser Kampf  in  den  erhaltenen  literarischen  Denk- 
mälern nirgends  erwähnt  (vgl.  Dreßler , Triton 
1,  30  A.  6).  Als  Kampf  des  Herakles  mit  dem 
Halios  Geron  ist  wohl  die  Darstellung  auf  drei 
sehr  altertümlichen  Denkmälern  aufzufassen : 
1)  auf  einem  Inselstein  des  Britischen  Museums 
{(Atal.  of  engr.  gems  nr.  82 
— s.  uns.  Abb.  l'7),  d.  h.  auf 
einem  geschnittenen  Steine 
'jener  (nach  Furtivängler, 

Abh.  d.  Berl.  Ak.  1879,  96) 
ältest  griechischen  Gattung, 
jener  auf  den  Inseln  des 
Archipels  gefundenen  Kie- 
sel’, 2)  auf  einem  'hoch-  17)  Herakles  mit  dem 
altertümlichen’  Relief  von  Meerdaimon  ringend 
dem  alten  dorischen  Tem-  geschn.  stem 

pel  in  Aasos  {Friederichs-  j” 

irr  -ii  /-I  • 7 ■ -r^  1 • \n.di.(i\xMilchhoeferJ.heAn 

}TOlt€KSf  GrlpSUOff.  iH  JuCTtlfl  fange  der  Kunst  in  Grie- 
lir,  8 — 1-  — S.  uns.  Abb.  18)  chenland  185  Fig.  55) 
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18)  Herakles  mit  dem  Halios  Geron  ringend  (links  davoneilende  Nereiden),  Relief 
von  einem  Tempel  in  Assos  (im  Louvre),  Friederichs- Wolters , Gipsabg.  in  Berlin 
nr.  8 — 12  (nach  Baumeister,  Dcnkm.  1 Abh.  .339). 

— und  3)  auf  einem  in  Olympia  gefundenen 
vermutlich  in  Argos  gefertigten  Bronzerelief 
■wahrscheinlich  aus  dem  G,  Jahrhundert  (ebenda 
nr.  341  — s.  uns.  Abb.  19).  Auf  ihm  ist  näm- 
lich im  ältesten  argivischen  Alphabet  der 
Meerdaimon  Halios  Geron  genannt  (Furtwäng- 
ler  a.  a.  0.  92).  In  der  Schlange  und  der  Flam- 


Stil  der  attischen  Vasen  des 
6.  Jahrhunderts  angehören 
(die  Literatur  bei  Dreßler, 
Triton  1,  29).  Ein  Verzeichnis 
derselben  bei  Gerhard,  Va- 
senh.  2,  95  A.  12  (s.  uns.  Abb. 
21)  ist  fortgesetzt  von  Pe- 
tersen,  Ann.  d.  I.  1882,  75  ss. 
(Vase  R bei  ihm  ist  rotfigu- 
rig), vervollständigt  von  Ku- 
runiotis,  Herakles  mit  Halios 
geron  u.  Triton  18ff. ; hinzu- 
zufügen sind  noch  der  schwarzfigurige  attische 
Napf  in  Dresden  Arch.  Anz.  1898,  133  nr.  16 
und  die  schwarzfigurige  Hydria  im  Museum  of 
Eine  Arts  zu  Boston  {Arch,  Ans.  1900,  219  nr. 
20),  wenn  diese  beiden  Gefäße  nicht  etwa  mit 
früher  angeführten  identisch  sind.  Auf  drei 
von  diesen  (angeführt  oben  Sp.  1165)  ist  dem 


me,  die  mit  dargestellt  sind,  erkennt  Furt-  2o  Meerdaimon  der  Name  Triton  beigeschrieben 


wangier  {Die  Bronzen  von  Olympia  102,  2)  eine 
Andeutung  von  Verwandlungen  des  Seegreises, 
wie  sie  in  der  Darstellung  des  Ringens  zwi- 
schen Herakles  und  dem  ganz  menschlich  ge- 
bildeten Nereus  auf  attischen  Vasen  sich  findet. 
'Die  Sage,  die  in  der  attischen  Kunst  in  zwei 
Spaltungen  vorliegt,  die  als  Herakles -Triton 
und  als  Herakles -Nereus  erscheinen,  ist  hier 
in  der  Fassung  als  Herakles-Geron  noch  eins.’ 
Verwandlungen  des  Seedaimons,  durch  die  er  30 
der  Umschlingung  des  Herakles  zu  entgehen 
sucht,  sind  nach  Pottier  (der  ihn  '^Triton  ou 
Neree’  nennt  — Arch.  Anz.  1899,  94  C.  A.  823) 
auch  auf  einer  schwarzfigurigen  Lekythos  des 
6.  Jahrhunderts  im  Louvre  dargestellt  (ähnlich 
wie  bei  dem  Ringen  tles  Peleus  und  der  Thetis), 
indem  au.s  dem  Rücken  des  Seedaimons,  dessen 
Fischleib  (nach  Pottier)  in  einen  Skorpionen- 
schwanz  ausgeht,  ein  Schlangen-  und  ein  Löwen- 
kopf herausragt,  40 

Denselben  Kampf  des  Herakles  mit  einem 
fischsehwänzigen  Daimon  finden  wir  in  einer 
sehr  zahlreichen  Gruppe  attischer  Denkmäler 
wieder.  In  Betracht  kommen  hier:  1)  Die  Poros- 
fragmente  der  'größerenTriton—  Heraklesgruppe’ 
aus  dem  einen  Giebel  des  alten  Hekatompedon 
auf  der  Akropolis  zu  Athen  — s.  uns.  Abb.  20; 

2)  Die  Porosfragmente  der  'kleineren  Triton- 
Hei'aklesgruppe’  aus  einem  Giebel  eines  Ge 


Kuruniotis  (a.  a.  0.  46)  nimmt  daher  an,  die 
attischen  Künstler  hätten,  als  sie  die  Darstellung 
des  fischsehwänzigen  Halios  Geron  mit  Herakles 
für  Giebelschmuck  und  Vasendekoration  benutz- 
ten, den  Meerdaimon  nicht  Halios  Geron  ge- 


19)  Herakles  mit  dem  Halios  Geron  riogend  auf  einem 
Bronzerelief  aus  Olympia  (nach  Furtwängler^  Die  Bronzen 
73011  Olympia  102,  2 Taf,  39,  699  a). 


nannt,  weil  sie  diesen  als  einen  ganzen  Mann 
kannten  (vgl.  oben  Sp.  U64);  sie  hätten  ihn 
bäudes  auf  derselben  Akropolis  (über  beide  .00  vielmehr  als  Triton  bezeichnet,  weil  sie  nur 


Gruppen  vgl.  Wiegand,  Die  archaische  Poros- 
Architektur  der  Akropolis  zu  Athen  82  ff.  195  ff. 
Furtwängler,  Die  Giehelgrupi>eH  des  alten  He- 
katompedon  auf  der  Akropolis  zu  Athen  in  den 
Sitz.-Ber.  der  Bayer.  Ak,  d.  W.  [ philos.- 23hilol. 
Kl.]  1905,  433 ff.);  3)  eine  sehr 
große  Anzahl  schwarzfiguriger  Va- 
sen, die  nach  Furtwängler  (in  die- 
sem Lex.  Bd.  1,  Sp.  2193)  dem  äl- 
teren und  besonders  dem  späteren 


diesen  in  der  Gestalt  des  peloponnesischen  (ar- 
givischen) Halios  Geron  kannten  (vgl.  Triton 
in  den  Sagen  des  Attika  benachbarten  Tana- 
gra  oben  Sp.  1153).  In  allen  erwähnten  Denk- 
mälern (bis  auf  zwei)  ist  dargestellt,  wie  Hera- 
kles den  Daimon  von  hinten  her  ereilt  und  in 


20)  Triton-Heraklesgruppe  aus  dem  einen  Giebel  des  alten  Hekatompedon  auf  der  Akropolis  zu  Athen 
im  Akropolis-Museum  fnach  Wiegand,  Die  archaische  Porosarchitektur  der  Akropolis  zu  Athen  Taf.  4). 
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verschiedener  Weise  gepackt 
hat.  Daß  das  Ereignis  wenig- 
stens nach  der  ursprünglichen 
Auffassung  sich  im  Meere  voll- 
zieht, wird  auf  dem  Inselstein 
und  bisweilen  auf  den  Vasen 


gedeutet  {Peter sen,  Ann.  d.  I. 

1882,  82),  in  dem  Relief  von 
Assos,  auch  auf  Vasen  durch 
Nereiden.  In  den  Vasenbildern 
ist  die  Anstrengung,  mit  der 
Triton  sich  loszuringen  sucht, 
durch  die  Windungen  des  sehr 
stark  gekrümmten  Fischleibes 
ausgedrückt  (vgl.  ob.  Sp.  1 174  f.), 
während  der  Fischleib  des 
Meerdaimons  auf  dem  Insel- 
stein, den  Reliefs  von  Assos 
und  Olympia,  in  den  Porosfragmenten  (vgl.  20  packt,  schlägt.  Der  Held 


21)  Herakles  mit  Triton  ringend  auf  einer  archaischen  schwarzfig.  Hydria 
bei  Gerhard  y Auserl.  Vasenb.  2,95  A.  12  Taf.  111  (nach  Baumeister^  Benkm.  3 
Abb.  1961). 

sendet  hier  nur  mehr 


Sp.  1183),  wie  auch  in  den  meisten  archai- 
schen Einzeldarstellungen  desselben  nur  wenig, 
kaum  S-förmig,  gebogen  ist.  Eine  der  schwarz- 
figurigen Vasen  {Millingen,  Änc.  mied.  mon. 
1,  11  — bei  Kuruniotis  nr.  63)  zeigt  eine  ganz 
andere  Situation  des  Kampfes:  Herakles,  die 
Keule  in  der  Rechten,  schleppt  mit  dem 
linken  nach  hinten  gewendeten  Arme  den 
Triton  fort,  den  er  überwältigt  und  gefes- 


Gewalt  an,  um  Triton  seinem  Willen  gefügig 
zu  machen.  Die  späteste  Darstellung  des  Tri- 
tonkampfes finden  wir  auf  der  wohl  eher  dem 
3.  als  dem  4.  Jahrh.  entstammenden  {Studniczka, 
Athen.  Mitth.  11  [1886],  65  A.  1)  Bronzeplatte 
bei  Carapanos,  Dodone  pl.  16,  4.  Man  erkennt 
auf  ihren  Resten  noch,  daß  Triton  doppel- 
schwänzig  gebildet  war;  diese  Bronzeplatte 
dürfte  das  älteste  erhaltene  Denkmal  sein,  auf 


seit  hat.  Die  einzige  rotfigurige  Vase  (s.  uns.  30  dem  Triton  so  dargestellt  ist. 


Abb.  22),  die  hierher  gehört  (bei  Petersen  a. 
a.  0.  R,  nach  Furtivängler  [in  diesem  Lex. 
Bd.  1,  Sp.  2193]  streng  rotfigurige  Schale  vom 
Anfang  des  5.  Jahrhunderts)  scheint  eine  Szene 
nach  der  Überwindung  Tritons  darzustellen: 
Herakles  sitzt  ruhig  auf  dessen  Fischleibe,  die 
Keule  in  der  herabhängenden  Rechten.  Dieses 
Vasengemälde  läßt  deutlich  den  Zweck  des 
Ringkampfes  erkennen.  Herakles  wollte  Triton 


§ 18.  Triton,  Trito- 
nen und  Tritoniden  in 
Verbindung  mit  Posei- 
don, auch  mit  Amphi- 
trite  (vgl.  oben  Sp.  1158). 
Wie  die  Tritonen  in  der 
Literatur  als  Diener  Posei- 
dons erscheinen,  so  ist  dies 
auch  in  der  Kunst  der  Fall. 


kein  Leid  zufügen,  er  wollte  nur  den  Ent-  4ol)  Poseidon  wird  von 


fliehenden  festh  alten  und  sich  von  ihm  Aus- 
kunft erzwingen.  Wenn  dieser  ihm  den  Weg 
sperrte,  wie  v.  Wilarnowitz  {Euripides  Herakles 
2,  129)  meint,  so  wäre  der  Kampf  sicher  an- 
ders dargestellt  worden  (vgl.  Dreßler,  Triton 
1 , 33).  Dieser  Auffassung  widerspricht  auch 
die  allerdings  originelle  Darstellung  des  Kampfes 
auf  dem  Kaimeol-Skarabaios  (des  strengen  Stils) 
im  Britischen  Museum  {Furtwängler , Die  ant. 


23)  Herakles  bekämpft 
Triton,  Karneol-Skara- 
baios  des  Brit.  Mus. 
(vergrößert  nach  Furt- 
wänglery  Die  ant.  Gem- 
men Taf.  fl,  2). 


einer  Tritonide  getra- 
gen in  dempompejanischen 
Wandgemälde  Bull.  d.  1.  1876,  28  ur.  22  und  auf 
der  Bronzescheibe  mit  Relief  aus  der  römischen 
Kaiserzeit  Arch.  Zeit.  1871,  58f.  2)  Ein  Zwei- 
gespann von  Tritonen  oder  von  Triton 
und  Tritonide  zieht  den  Wagen  des  Got- 
tes auf  den  drei  korinthischen  ßronzemünzen 
des  Domitianus:  Cohen,  Med.  imp.^  1,  527s. 


Gemmen  Taf.  9,  2 — s.  uns.  Abb.  23)  nicht,  in  50  nr.  691.  Imhoof- Gardner,  Num.  comm.  on  Paus. 


der  Herakles  mit  der  Keule  in  der  Rechten  auf 
den  Triton,  den  er  mit  der  Linken  im  Genick 


22)  Der  überwundene  Triton  scheint  mit  Herakles  zu  spre- 
chen, auf  einer  rotfig.  Vase  in  Chiusi  (nach  Ann.d.  I.  1882, 
73.  85  tav.  d’agg.  K). 


16  pl.  D 57.  Imhoof- Keller,  Tier-  u.  Pflunzenh. 
Taf.  13,36  — auf  zwei  dergleichen  des  Nero: 
Brit.  Mus.,  Corinth  68  nr.  554.  Cohen,  Med. 
imp.^  1,305  nr.  381  (auf  dem  Wägen  Poseidon 
oder  Aphrodite).  Mit  der  Muschel  trompete  ver- 
künden sie  dabei  das  Nahen  des  Meerbeherr- 
schers. Diese  Gespanne  vor  dem  Wagen  des 
Poseidon  (und  der  Aphrodite,  vgl.  unten  § 20) 
haben  ohne  Zweifel  ihr  Vorbild  in  den  aus 
60  Kentauren  oder  aus  Kentaur  und  Kentauride 
bestehenden  Gespannen  am  Wagen  des  Dio- 
nysos (z.  ß.  Dütschke  1 nr.  12.  23.  114).  Solchen 
Darstellungen  ist  offenbar  der  Triumphzug  des 
Augustus  über  das  Meer  nach  der  Schlacht  bei 
Actium  auf  dem  Wiener  Onyxcameo  bei  Roß- 
bach.  Aus  der  Anomia  205  ff.  nachgebildct;  hier 
wird  der  Wagen  des  Augustus  von  vier  Tri- 
tonen gezogen.  3)  Poseidons  Wagen  wird 
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Jalirh.  d.  Arch.  I.  1897,  19) 
gehören,  wenn  es  nicht  we- 
gen seines  hohen  Alters  frag- 
lich erschiene,  ob  der  Fisch- 
daimon  bei  Poseidon  schon 
Triton  zu  nennen  ist  (vgl. 
oben  Sp.  1164).  Die  rotfigu- 
rige attische  Schale  des  Eu- 
phronios  {Klein,  Kuphronios“ 
182  ff.  Baumeister,  Denkm.  3 
Abb.  1877),  auf  der  allen 
Personen  die  Namen  beige- 
schrieben sind,  zeigt,  wie 
Theseus  von  seinem  Stief- 
bruder Triton  zu  Amphitrite 
2-1)  Zwei  doppelschwäiizige  Tritnnen  ziehen  den  Hoclizeitswagen  des  Poseidon  in  die  Tiefe  des  Meeres  hin- 
und  der  .Smphitrite.  aus  dem  Marmorfries  in  München  Brunn,  G!ypt.^  liSff.  abgetragen  wird  (vgl.  jPrc/?er- 
fnach  Baumeister,  Denkm.  3 Taf.  62E).  Plew,  Gr.  3Iyth.^  2,  287.  288 

A.  1).  Theseus  steht  dabei 

von  Tritouen  1) egl eitet  in  dem  Sarkophag-  auf  dem  Kopfe  und  den  erhobenen  Händen 


reliet'  iJenkschr.  d.  Wien.  Akad,  19  fl870),  öOtf. 
Taf.  9a,  dem  Mosaik  Bull.  arch.  du  com.  des 
trav.  hist,  et  .scient.  1888,  163  ss.  (das  Gefolge 
l’oseidons  ist  hier  in  die  zahlreichen  Felder 
verteilt),  dem  Mosaik  Arch.  An:.  1903,  95  (nach 
der  Abbildung  Seekentaur  und  Tritonide,  nicht 
Nereide),  auf  der  Gemme  im  Brit.  Mus.  nr.  613 
(von  zweifelhafter  Kchtlieit)  und  der  antiken 
Paste  Furtwän/ßer,  Die  ant.  Gemmen  Taf.  37,  3. 


Tritons:  Poseidon  ist  hier  nicht  mit  darge- 
stellt. Dieselbe  Handlung,  aber  in  Anwesen- 
heit des  Poseidon  finden  wir  in  dem  rotfiguri- 
gen Vasenbilde  von  einem  Krater  zu  Bologna 
{Klein,  Eiiphronios^  186  f.  d.  I.  suppl. 

|T89T|  tav.  21):  Triton  in  langem  Gewände 
‘‘erhebt  Theseus  in  seinen  Armen’  (vgl.  unsere 
Abb.  11  oben  Sp,  1173).  Nach  Furtivängler 
{Arch.  Anz.  1889,  141  f.)  ist  diese  Darstellung 


Auf  dem  Sarkophagrelief  bilden  sie  mit  Ne-  30  als  Nachbildung  des  Wandgemäldes  von  Mi- 


reideu  und  Seetieren  (siehe  unten  § 25)  einen 
Thiasos  iles  Meeres,  in  dessen  Mitte  der  Gott 
i'inherzieht.  4)  Tritonen  ziehen  und  be- 
gleiten den  Hoch  zeitswag  eil  des  Posei- 
don und  der  Amphitrite  in  <lem  Friesrelief 
zu  Münclien  Brunn,  Gh/pth.^  nr.  115  — s.  uns. 
Abb.  24  — und  dem  Mosaik  aus  Pompeji  Over- 
hcck , Kunstmythol.  3,  362  f.  (sicher  von  dem 
Münchener  Relief  abhängig).  In  dem  Relief 


kon  im  Theseion  zu  Athen  anzusehen  {Pausan. 
1,17,2s.).  In  dem  Relief  des  großen  Frieses 
vom  Altarbau  zu  Pergamon  {Beschreib,  d.  per- 
gam.  Bildw.^  22)  ist  Triton  zwischen  Amphi- 
trite und  Poseidon  als  Seekentaur  mit  Flügeln 
aus  Seegewächsen  dargestellt;  er  schwang  in 
der  Rechten  eine  Waffe  im  Kampfe  gegen  die 
Giganten.  Auf  dem  pompejanischen  Wandge- 
mälde Pdelbig  nr.  1092,  das  nach  Overbeck 


ist  das  Gespann  aus  zwei  doppelschw'änzigen  40  3,355  f.)  die  Entführung  der 


Tritonen,  in  dem  Mosaik  aus  Seekentaur  und 
Tritonide  (vgl.  JJrcßler,  Triton  1 , 26  nr.  5)  ge- 
bildet; in  beiden  Darstellungen  begleiten  die 
.Meerwesen  mit  dem  Klange,  der  Leier  und  der 
Doppelflöte  (vgl.  Brunn  a.  a.  0.  150)  den  Hoch- 
zeitszug ihres  Herrn , in  den  sich  auch  noch 
andere  Tritonen  gemischt  haben.  Ob  auf  <lem 
geschnittenen  Steine  Overbeck,  Kunstmythol.  3, 
365  f.  = Furtirüngler,  Die  ant.  Gemmen  Taf.  46, 


Amphitrite  durch  Poseidon  darstellte,  trägt 
Triton  in  der  Rechten  eine  Peitsche,  mit  der 
Linken  hält  er  die  Zügel  eines  Rosses.  Ein 
Triton  und  eine  Tritonide  halten  in  dem  Mo- 
saik Morgan,  3Ios.-Pav.  (Abb.  vor  p.  249?)  254 ss. 
265  s.  eine  in  Form  einer  Muschel  ausgespannte 
Draperie,  in  der  Amphitrite  sitzt;  an  sie  hat 
mau  zu  denken,  da  Fische  über  ihrem  Haupte 
schwimmen.  Das  von  einem  Triton  getragene 


10  (dieselbe  Szene  zeigt  die  etruskische  Aschen-  r>o  Weib  mit  Dreizack  auf  den  geschnittenen  Stei- 


kiste  Gori,  Mus.  Etr.  3 dass,  3 tab.  3)  Triton 
oder  Glaukos  als  Rejiräsentant  des  Meeres  un- 
ter den  Rossen  am  Wagen  des  Poseidon  und 
der  Amphitrite  sichtbar  ist,  erscheint  zweifel- 
haft (vgl.  Gaedechens,  Glaukos  161  f).  Auch  in 
der  von  Pausanias  2, 1,  7 s.  geschilderten,  einst 
im  Tempel  des  Poseidon  auf  dem  Istbmos  von 
Korinth  befindlichen  Gruppe  von  Statuen  aus 
Gold  und  Elfenbein  sah  man  neben  den  Rossen 


]ien  Overbeck,  Kunstmythol.  3,  368  und  Mont- 
faucon,  Ant.  expl.,  suppl.  1 pl.  25  (die  Darstel- 
lung wahrscheinlich  nach  einem  geschnittenen 
Steine)  ist  wohl  Amphitrite.  Bei  v.  Sacken- 
Kenner,  Wiener  Münz-  u.  Ant.-Cab.  438  nr.  548 
wird  ein  geschnittener  Stein  angeführt:  ’ Am- 
phitrite auf  einem  Triton’.  6)  Tritonen  fin- 
den sich  auch  anderweit  in  der  Nähe 
Poseidons.  Beispiele  sind  cler  Torso  eines 


am  Wagen  des  Poseidon  und  der  Amphitrite  60  Triton  (oder  des  Triton?)  neben  dem  rechten 

zwei  Tritonen.  ö;  Triton  sonst  bei  Posei-  Beine  der  verschollenen  Statue  des  Poseidon 

don  und  Amphitrite,  auch  bei  dieser  Arch.  Zeit.  1S85,  2SZS.,  das  halbzerstörte  fisch- 
allein. Wie  die  Schriftsteller  Triton  Sohn  des  leibige  Seewesen  und  die  Tritonide  mit  Drei- 

Poseidon  und  der  Amphitrite  nennen,  so  brin-  zack  auf  den  Fischtellern  mit  roten  Figuren 

gen  ihn  auch  die  Künstler  mit  diesen  Gott-  des  späteren  Stils  Stephani,  Vasens.  d.  Ermi- 

heiten  in  Verbindung.  Hierher  würde  der  alte  tage  nr.  1799f.  (vgl.  Overbeck,  Kunstmythol.  3, 

korinthische  Pinax  Furtwängler,  Antiquarium  320).  In  einem  Felde  des  Mosaiks  von  Portus 

nr.  485  (abgeb.  Ant.  Denkm.  1 Taf.  7,  11;  vgl.  Magnus  {Jahrb.  d.  Arch.  1.  1890,  215ff.)  bringen 
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Seekentauren  in  Gesellschaft  von  Nereiden  und 
Seetieren  den  Meeresspiegel  zum  Ausdruck, 
unter  den  Poseidon,  der  die  Leto  verteidigt, 
die  Insel  Ortygia  versenkt  hat;  ein  Seokentaur 
deutet  die  Meerestiefe  an,  andere  schmücken 
Einfassungsstreifen  des  Mosaiks.  Zu  erwähnen 
sind  auch  die  Tritonen  in  dem  oben  Sjr.  llG6f. 
besprochenen  Werke  des  Skopas,  die  vielleicht 
zum  Gefolge  des  mit  dargestellten  Poseidon 
gehörten.  Ganz  natürlich  ist  es , daß  endlich  i 
7)  Tritonen  an  Tempeln  des  Poseidon 
als  Schmuck  dienen,  teils  in  Giebelfeldern 
(Frölmer,  Not.  1 iir.  50.  Robert  14.  Hall.  Win- 
ckelm.-Progr.  19  Taf.  1.  3),  teils  als  Akroter- 
figuren {hnhoof-Bhi-mer,  Monn.  gr.  161,  23.  24). 
Diese  korinthischen  Bronzemünzen  des  Lucius 
Verus  und  des  Geta  zeigen  den  Tempel  des 
G ottes  auf  dem  Isthmos  von  K orinth  (vgl.  Pausan. 

2,  1,  7). 

§ 19-  Tritonen  in  Verbindung  mit  ; 
0 k e a n 0 s.  Ein  Triton  (oder  vielleicht  Triton  ?), 
der  auf  einer  Muschel  bläst,  'eilt  dem  Okeanos 
voraus’  in  dem  Sarkophagrelief  MüUn,  Myth. 
Gall.^  Taf.  93  (383);  letzterer  wird  von  einem 
Seeungeheuer  getragen.  Andere  Sarkophag- 
reliefs {Beschreib.  Roms  3,  3,  245  nr.  10.  Matz- 
Huhn  2 nr.  3205.  3207)  zeigen  in  der  Mitte  eine 
große  Okeanosmaske,  die  Nereiden  tragende 
Tritonen  halten  und  umgeben.  Tritonen  in  der 
Umgebung  einer  Okeanosmaske  zeigt  auch  das  a 
Sarkophagrelief  Bull.  d.  Roma  1 (1873),  192  ss. 
tav.  4,  das  Stuccorelief  Overbeck-Mau,  Pompeji 
204f.  und  das  Mosaik  von  St.  Rustice  Bull.d.l. 
1834,  157ss.  (Vgl.  oben  Sp.  1165). 

§20.  Triton  (?),  Tritonen  und  Trito- 
niden  in  Verbindung  mit  Aphrodite  (vgl. 
oben  Sp.  1159).  1)  Sie  wird  von  Tritonen 

in  einer  Muschel  getragen.  Von  ihr,  die 
als  Göttin  des  heiteren  Meeres  und  der  glück- 
lichen Fahrt  verehrt  wurde,  erzählte  man,  sie  4 
sei  aus  dem  Schaume  des  Meeres  geboren  und 
durch  eine  Muschel  an  den  Strand  der  Insel 
Kythera  gebracht  worden  {Paul.  Diac.  p.  52). 
Die  Kunst  läßt  diese  Muschel  von  den  in  den 
Tritonen  personifizierten  Meereswogen  getragen 
werden.  Dieses  Motiv  findet  sich  in  dem  Bruch- 
stück einer  plastischen  Gruppe  aus  Kalkstein 
Ärch.-epigr.  Mitt.  aus  Österreich -Ungarn  16, 
37 ff.,  in  den  Sarkophagreliefs  Matz-Huhn  2 
nr.  2893.  Benndorf- Schöne,  Lateran  nr.  296  rv 
(=  Gerhard,  Ant.  Bildio.  1.  Cent.  Taf.  100,1, 
siehe  dieses  Lex.  Bd.  3,  Sp.  238  Abb.  12);  Fröh- 
ner,  Not.  1 nr.  133  (wie  es  scheint,  ursprüng- 
lich auch  in  nr.  134),  in  dem  Relief  Beschreib. 
Roms  3,  3,  255,  dem  silbernen  Relief  Ärch.  Anz. 
1857,  39  {1.  Miscellansaal  des  Louvre),  in  den 
bronzenen  Reliefmedaillons  Helbig,  Klass.  Al- 
tert. in  Ronö  383  nr.  568,  endlich  auf  dem  aller- 
dings aus  christlicher  Zeit  stammenden  (vgl. 
Jahn,  Sachs.  Ber.  1853,17)  silbernen  Toiletten- 
kästchen Visconti,  Opere  var.  1 tav.  17.  In  dem 
Wandgemälde  aus  Herculanum  Helbig  nr.  1067 
scheinen  zwei  Seekentauren  die  Muschel  für 
Aphrodite  herbeizubringen.  2)  Aphrodite 
wirdvonTritonen  auf  dem  Rücken  ihres 
Pischleibes  getragen.  In  dem  pompejani- 
schen  Wandgemälde  Helbig  nr.  308  ruht  sie 
auf  dem  Rücken  eines  Seekentauren,  der  die 
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Leier  spielt,  eine  Tritonide  schwimmt  daneben. 
Ebenso  trägt  ein  Seekentaur  ebenda  nr.  311 
ein  Weib  'vermutlich  Aphrodite’.  In  dem.  Arch. 
Anz.  1900,  77  besprochenen  Mosaik  aus  Bone 
wird  (nach  Schultens  Meinung)  'Anadyomene 
von  zwei  Tritonen  aus  dem  Meer  gehoben’. 
3)  Tritonen  und  Tritoniden  ziehen  den 
Wagen  der  Aphrodite.  Auf  zahlreichen 
Münzen  Korinths,  wo  nicht  minder  eifrig  als 
0 Poseidon  Aphrodite  verehrt  wurde,  ist  diese 
wie  jener  auf  einem  Wagen  dargestellt,  der 
von  Tritonen,  noch  häufiger  von  Triton  und 
Tritonide  gezogen  wird:  Bronzemünze  des  Clau- 
dius: Cohen,  Aled.  imp.-  1,  261  nr.  119  — der 
Agrippina:  ^Ebenda  1,272  nr.  12 — 16.  Imhoof- 
Keller,  Tier-  u.  Pflanzenb.  Taf.  13,  35.  Alillin, 
Myth.  Gdll.^  29,  178  Taf.  43  (ob  Bronze?)  — 
des  Nero:  Müller- Wieseler,  Henkm.^  2 Taf.  26, 
287c.  Cohen,  Med.  imp.'‘  1,304  nr.  371s.  1,305 
10  nr.  381  (Aphrodite  oder  Poseidon?).  385.  Im- 
hoof - Gardner,  Num.  comni.  on  Paus.  18.  155 
pl.  PF  8.  Über  die  Vorbilder  dieser  Gespanne 
vgl.  oben  Sp.  1186.  Fast  überall  sehen  wir  Mu- 
scheltrompete oder  Flöte  in  den  Händen  dieser 
Meerwesen.  4)  Tritonen  anderweit  in  der 
Nähe  der  Aphrodite.  Eine  Marmorgruppe 
in  Dresden  {Arch.  Anz.  1894,  29,  12)  zeigt  die 
Göttin  mit  einem  Triton  hinter  ihren  Füßen 
und  an  ihrer  linken  Seite;  er  bezeichnet  das 
0 Meer,  dem  sie  entstiegen  ist.  Auf  den  Bronze- 
medaillen der  Faustina  Cohen,  3Icd.  imp.'^  3, 
159  nr.  272  s.  sind  ein  Eros  und  ein  Triton  als 
Nebenfiguren  zu  ihren  Füßen  angebracht  (auf 
Münzen  von  Bostra  Cohen,  3Ied.  imp.^  4,501 
nr.  119  s.  hat  das  Standbild  der  Astarte  zu  sei- 
nen Füßen  zwei  Tritonen).  In  dem  Relief  Tay- 
lor Combe,  Anc.  marbl.  2 pl.  9 kämpft  neben 
Aphrodite,  die  auf  einem  Felsen  sitzt,  ein  Tri- 
ton mit  einem  Seestiere.  Das  Marmorgefäß 
0 Beschreib.  Roms  2,  2,  273  zeigt  (wohl  in  Relief) 
eine  'nackte  Vemrs  oder  Nymphe’  auf  einem 
Delphine  zwischen  zweiTritonen.  In  demWand- 
gemälde  aus  Herculanum  Helbig  nr.  309  hält 
ein  Seekentaur  die  Zügel  eines  Seestiers,  an 
dessen  Fischschwanz  ein  Weib,  vermutlich 
Aphrodite,  angelehnt  liegt.  Das  Wandgemälde 
ebendaher  Helbig  310  stellt  vermutlich  eben- 
falls diese  Göttin  auf  einem  Seepferde  dar; 
ihr  voraus  schwimmt  ein  Seekentaur. 

3 § 21.  Triton  und  Tritonen  in  Verbin- 

dung mit  Thetis  (vgl.  oben  Sp.  1159).  Triton 
erscheint  als  Einzelwesen  in  Beziehung  zu  dem 
Raube  der  Thetis  durch  Peleus  auf  der  rot- 
figm-igen  Kylix  des  frühen  schönen  Stils  Journ. 
o/' P/w7o?.  7,  215ss.  pl.  A;  Schwestern  der  Ge- 
raubten verkünden  -dem  Nereus  und  Triton 
(beide  Namen  sind  beigeschrieben)  das  Ereignis. 
Letzterer  hält  in  der  Linken  einen  Delphin,  in 
der  Rechten  ein  langes  Skeptron  und  ist  mit 
) einem  faltigen  Chiton  bekleidet  (vgl.  oben  Sp. 
1164).  Somit  ist  auch  auf  der  Lekythos  mit 
schwarzen  Figuren  Arch.  Anz.  1854,  450  und 
dem  rotfigurigen  Lekanedeckel  Heydemann, 
Vasens.  zu  Neapel  359  f.  nr.  2638  der  fisch- 
schwänzige  Meerdaimon,  der  bei  der  Mittei- 
lung des  Raubes  an  Nereus  zugegen  ist,  Tri- 
ton zu  nennen.  In  dem  Mosaik  von  St.  Rustice 
Bull.  d.I.  1834,  157 ss.  trägt  Triton  die  Thetis; 
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die  Namen  sind  beigeschrieben  (vgl.  Sp.  1165). 
Das  Relief  an  einem  Sarkophagdeckel  Causseus, 
Mus.  Rom.^2,  114  stellt  dar,  wie  vier  von  Tri- 
touen  getragene  Nereiden,  unter  ihnen  wohl 
Thetis,  die  von  Hephaistos  für  Achilleus  neu 
geschmiedeten  Waffen  diesem  überbringen. 
Diese  Handlung  ist  auch  in  den  drei  pompeja- 
nischen  Wandgemälden  Engelmonn,  Bilderatlas 
zu  Homer,  Ilias  Taf.  16  nr.  87.  Helbig  nr.  1319. 
1321  ausgedrückt,  in  denen  wahrscheinlich 
Thetis  von  einem  Seekeutauren  getragen  wird; 
ebenso  auf  den  vier  einander  sehr  ähnlichen  ge- 
schnittenen Steinen  Maffei,  Gemme  ant.  3 tav.  89. 
Gravelle,  Pierres  gr.  2 pl.  36.  Causseus,  Mus. 
Rom.^  1, 1 tab.  43.  Monuldini,  Thesaur.  Gemm.  2 
tab.  30 : eine  Nereide,  vielleicht  Thetis,  die  einen 
Schild  hält,  wird  von  einem  Triton  getragen. 
Da  man  Hlas  Bild  der  die  Waffen  des  Achil- 
leus über  das  Meer  tragenden  Nereiden  in 
erotischem  Sinne  zur  Verzierung  des  Frauen-  äi 
Schmucks  zu  verwenden’  pflegte  {Stephani, 
Compte-Rendu  1865,  45  A.  2),  so  ist  auf  diesen 
Steinen  das  Erotische  teils  durch  die  Haltung 
der  Figuren,  teils  durch  beigegebene  Eroten 
ausgedrückt.  Die  von  einem  Seekentauren  ge- 
tragene Nereide  mit  Schild  auf  dem  geschnit- 
tenen Steine  Eckliel,  Pierres  gr.  pl.  15  dürfte 
nicht  Thetis  zu  nennen  sein,  weil  ihre__6e- 
wänder  den  Körper  gar  nicht  bedecken.  Über 
einige  andere  vielleicht  hierher  gehörige  ge-  3' 
schnittene  Steine  vgl.  Dreßler,  Triton  2,  9 A.  8. 
Vergleichen  kann  man  auch  den  eine  Nereide 
tragenden  Triton  an  der  etruskischen  Ascheu- 
urne  Dütschke  2 nr.  514;  unter  seinem  rechten 
Arme  ^befindet  sich  eine  Pelta  dargestellt’. 
Die  Statue  endlich  bei  Winckelmann,  Werke 
{Meyer  u.  Schulze)  6,  1,311  ff.  'hält  die  linke 
Hand  auf  einem  Ruder  ruhend,  welches  auf 
einem  Triton  steht’;  Winckelmann  vermutet  in 
ihr  eine  Thetis.  4 

§ 22.  Triton,  Tritonen  und  Tritoiii- 
den  in  Verbindung  mit  Galateia  (vgl. 
oben  Sp.  1159)  und  Galene(?).  Auf  dem  Vasen- 
fragment Jahrb  d.  Arch,  I.  1887,  116  A.  3,  das 
zwar  nicht  griechischen  Ursprungs  zu  sein 
scheint,  dessen  Darstellung  jedoch  auf  griechi- 
scher Kunst  beruht,  schwimmt  ein  durch  etrus- 
kische Beischrift  als  Trituu  (sic)  bezeichneter 
sehr  jugendlicher  Meerdaimon  die  Muschel- 
trompete blasend  der  gleichfalls  inschriftlich  .'S 
bezeichneten  Nereide  'Galatea’  voran,  die  von 
einem  Hippokampen  getragen  wird.  Das  Re- 
lief Jahn,  Arch.  Beitr.  417  zeigt  Galateia  auf 
einem  Seekentauren  dahinziehend,  während  Po- 
lyphemos  am  Ufer  sitzt;  Jahn  wagt  allerdings 
kein  bestimmtes  Urteil.  Sicherer  dürfen  wir  in 
der  von  einem  Delphin  getragenen  Nereide 
des  pompejanischen  Wandgemäldes  Helbig  nr. 
1042  Galateia  erkennen , da  hier  offenbar  Po- 
lyphemos  am  Ufer  steht;  vor  ihr  her  schwimmt  f 
ein  Seekentaur.  In  einem  Gemälde  bei  Philo- 
st7'atos  {Imag.  2,18;  vgl.  oben  Sp.  1168)  wird 
der  Wagen  der  Galateia  von  vier  Delphinen 
gezogen,  die  von  Tritoniden  am  Zügel  ge- 
führt werden.  Auf  der  antiken  Paste  Toelken, 
Geschn.  St.  Kl.  3 nr.  190  sieht  man  neben  einem 
Hippokampen,  den  sie  umfaßt,  und  hinter 
dem  ein  Triton  auftaucht,  eine  Nereide,  viel- 


Triton,  Tritonen  1192 

leicht  Galene,  ausgestreckt  auf  der  Meeres- 
fläche treiben. 

§23.  Triton  inVerbindungmitAthena. 
Den  Namen  Tritogeneia  (s.  d.),  mit  dem  Athena 
häufig  bezeichnet  wurde,  betrachtet  Steuding 
{Woclmischr.  f.  klass.  Philol.  1892,  1197 f.)  als 
Appellativum  und  nimmt  an,  'daß  man  dadurch 
Pallas  Athene  unmittelbar  als  die  im  wogen- 
den Wolkenmeer  (oder  im  Regenstrom?)  Ge- 
borene bezeichnet  hat’,  was  Gruppe  in  Bur- 
sians  Jahresber.  85  (1895),  293  bezweifelt.  Sicher 
ist  dieser  Name  wenigstens  später  zu  dem  Flusse 
Triton  in  Beziehung  gesetzt  worden;  denn  wo 
die  Tritogeneia  verehrt  wurde,  wollte  man  viel- 
fach auch  einen  Tritonfluß  haben  {Preller-Ro- 
bert, Gr.  Myth.*‘  1,186  ff. ; vgl.  Dreßler,  Triton 
1,  2 A.  11).  Dieser  Name  ist  die  Ursache  davon, 
daß  Athena  bisweilen  zu  einem  Gott  Triton, 
in  dem  man  diesen  Fluß  personifizierte,  in 
nähere  Beziehung  gesetzt  wurde  (vgl.  oben 
S^).  1154).  Er  konnte  auch  bewirken,  daß  man 
einen,  wenn  auch  mißverständlichen  Zusammen- 
hang zwischen  Athena  und  dem  Meergott  Tri- 
ton an  nahm,  zumal  da  dieser  in  der  Argonau- 
tensage mit  dem  Tritonissee  (vgl.  oben  § 9) 
und  somit  auch  mit  dem  in  diesen  mündenden 
Flusse  Triton  {Herodot.  4,  178)  in  Verbindung 
gebracht  wurde.  Hiervon  finden  sich  in  der 
Kunst  einige  allerdings  nicht  sehr  sichere  Spu- 
ren. Die  Marmorstatue  der  Athena  Matz-Duhn 
1 nr.  62 1 hat  ein  'fischgeschwänztes  Meerwesen’ 
neben  dem  rechten  Fuße,  das  Triton  sein  kann. 
Vielleicht  soll  Triton  sein  (oder  Glaukos?)  die 
Beifigur  neben  dem  Kopfe  der  Athena  auf  der 
korinthischen  Silbermünze  Imhoof  Keller,  Tier- 
u.  Pflanzenb.  Taf.  13,  31,  ebenso  das  Meerwesen 
mit  Muscheltrompete  am  Helm  der  Athena  auf 
zwei  Lampen  Passeri,  Luc.  ßct.  1 tab.  53.  2 
tab.  25  (vgL  Dreßler,  Triton  1,  8).  Ein  Triton 
(Relief)  mit  der  Muscheltrompete  und  Steuer- 
ruder am  Helme  der  Athena  wird  erwähnt 
Gatal.  of  the  E'inger  Rings  in  the  Brit.  Mus. 
nr.  1646,  ein  Triton  'auf  der  Plinthe’,  einer 
Athenastatue  Helbig,  Klass.  Altert,  m Rom-  1, 
59  nr.  109.  Dagegen  ist  die  Zusammenstellung 
eines  Triton  mit  zwei  Bildern  der  Athena  an 
der  attisch  rotfigurigen  Schale  mit  Reliefs  Furt- 
ivängler,  Antiguarium  2890  wohl  rein  dekorativ 
aufzufassen,  ebenso  wie  die  mehrfach  wieder- 
I holten  Tritoniden  zwischen  Darstellungen  der 
Athena  Promachos  an  den  Reliefvasen  Dumont- 
Chaplam,  Ceram.  1 pl.  30,  6.  Winnefeld,  Vasens. 
zu  Karlsruhe  nr.  342. 

§ 24.  Triton  und  Tritonen  zur  Andeu- 
tung oder  Belebung  des  Meeres  bei  son- 
stigen mythologischen  Personen.  1)  He- 
lios und  Selene.  An  der  Lampe  Heydeinann, 
3.  Hall.  Winckelm.-Progr.  79  nr.  18  versinnbild- 
licht je  ein  Triton  das  Meer,  aus  dem  Helios 
» und  Selene  emporsteigen  und  in  das  sie  hinab- 
sinken. Auf  dem  Spiegel  Gerhard,  Etr.  Spiegel 
3,  1,  73  Taf.  72  zieht  ein  Triton  (vielleicht  der 
Meergott)  dem  Sonnengotte  voran  zur-  Andeu- 
tung des  Meeres,  das  dieser  verlassen  hat.  In 
dem  Relief  Gerhard,  Ant.  Bildw.  Taf.  39  {Jahn, 
Arch.  Beitr.  60)  ist  der  Weg  der  Selene  über 
das  Meer  durch  einen  Wassergott,  vielleicht 
Triton,  unter  ihrem  W agen  angedeutet.  2)  A p o 1 - 
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Ion  (•?).  Frageweise  spricht  Heydemann {12.  Hall. 
Winckelm  -Progr.  31  f.)  die  Vermutung  aus,  daß 
an  dem  für  etruskisch  erklärten  Reliefgefäß 
Micali,  Man.  ined.  198  ss  {Furtwängler,  Gold- 
fund 26  A.  3)  durch  den  Triton  (vielleicht  den 
Meergott)  das  Meer  angedeutet  werde,  über 
das  Apollon  auf  seinem  Wagen  dahingejagt 
sei.  — 3)  Hermes  und  Kalypso.  Da  der  Spie- 
gel Gerhard,  Etr.  Spiegel  4,  5,  63  Taf.  404  Her- 
mes bei  Kalypso  zeigt,  so  ist  anzunehmen,  daß 
der  Triton  (vielleicht  der  Meergott),  der  die 
Mündung  des  Spiegelgriffs  ausfüllt,  das  Meer 
andeuten  soll,  das  die  Insel  Ogygia  umspült. 
4)  Die  Dioskuren.  Die  beiden  Giebelgruppen 
von  Lokroi  Epizephyrioi  stellten  dar,  wie  die 
Dioskuren  über  das  Meer  kamen,  um  den  Lo- 
krern  im  Kampfe  gegen  die  Krotoniaten  bei- 
zustehen {lustin.  20,  2,  10  SS.),  ln  der  einen  ist 
ein  Triton  erhalten,  der  mit  dem  Kopfe,  den 
Händen  und  dem  Fischschwanze  das  Pferd  des 
einen  Dioskuren  trägt.  Von  der  anderen  Gruppe 
sind  entsprechende  Spuren  vorhanden;  vgl.  Pe- 
tersen,  Böni.  Mitt.  5 [1890],  202  ff.  Änt.  Henkm. 
1890  Taf.  52.  — 5)  Ino  und  Melikertes.  Aut 
der  korinthischen  Bronzemünze  Imhoof-Blumer , 
Monn.  gr.  160, 19  sehen  wir  Ino  mit  Melikertes 
sich  in  das  Meer  stürzen;  dieses  ist  ausgedrückt 
durch  einen  Triton  oder  den  Meergott  Triton 
(oder  Glaukos?  Vgl.  Dreßler,  Triton  2,12  A.  4). 
6)  Europe.  Bei  der  Entführung  der  Europe 
durch  Zeus  beleben  Tritonen  das  Meer  (Bronze- 
münze von  Kleonai  Overbeck,  Kunstmythol. 
2, 463 1)  oder  begleiten  mit  Nereiden , See- 
tieren und  Eroten  den  Hochzeitszug  {Stephani, 
Coinpte-Rendu  1880, 105  ff. : Fischteller;  Matz- 
JDulm  3,  nr.  4117:  Mosaik).  Über  einige  un- 
erklärte Darstellungen , in  denen  ein  Triton 
vorkommt,  vgl.  Dreßler,  Triton  2,  13.  Die 
dort  angeführte  Meinung  Petersena  {Rom.  Mitt. 
3 [1888],  303  ff.),  zwei  im  neuen  Museo  Ca- 
pitolino  befindliche  Rundbilder  von  Tritonen 
gehörten  mit  einer  Büste  des  als  Hercules  dar- 
gestellten Commodus  zusammen,  wird  von  Hel- 
big,  Klass.  Altert,  in  Rom^  1 , 388  f.  mit  Recht 
bezweifelt. 

§ 25.  Tritonen  in  Reliefs  an  Sarko- 
phagen, hauptsächlich  in  Verbindung 
mit  Nereiden,  Eroten  und  Seetieren.  So 
erscheinen  Tritonen  (einmal  auch  Tritonideu 
Gail.  Giustin.  2 tav.  102)  außerordentlich  häufig 
an  Vorderseiten  von  römischen  Sarkophagen. 
Gail.  Giustin.  2 tav.  142.  146.  148.  Gori,  Inscr. 
Etr.  3 tab.  13.  43.  Monaldini,  Latii  unt.  deser. 
2,2  tab.  5,2.  Mon.  Matth.  2 tab.  87,1.  Mus. 
Pie-Glem.  [Milan  1818]  4 pl.  33.  Gerhard,  Nea- 
pels ant.  Rildw.  1, 141  nr.  536.  Beschreib.  Roms 
2,  2, '32  nr.  10.  36  nr.  122.  3,3,245  nr.  10.  252 
nr.  13.  Benndorf -Schöne,  Lateran  nr.  25.  296. 
520.  537.  Denkschr.  d.  Wiener  Ak.  19  (1870),  51  ff. 
Bull.  Mun.  d.  Roma  1 (1873),  192  ss.  255  ss. 
Dütschke  1 nr.  45.  70.  98.  106.  111.  3 nr,  82, 
85.  338.  4 nr.  119.  520,  Eröhner,  Not.  1 nr,  133. 
134.  438—442.  Matz-Duhn  2 nr.  2893.  3164 
{Dütschke  5 nr.  400  möglicherweise  Replik  hier- 
von, vgl,  Dütschkes  Nachtr.  zu  Bd.  5 nr.  400). 
3165 f.  3168—3182.  3184.  3191—3199  ('vielleicht 
identisch  mit  Beschreib.  Roms  3,  3,  307  nr.  15). 
3200 — 3205.  3207  (der  ''gleichartige’  Sarkophag 

Roscher,  Lexikon  der  gr.  u.  röra.  Mythol.  V 
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wohl  Replik  hiervon).  Hierher  gehören  wohl 
auch  die  nicht  ausreichend  beschriebenen  Sar- 
kophage: Hübner,  A.  Bildw.  in  Madrid  318. 
V.  Sybel,  Skulpt.  zu  Athen  nr.  3359.  Stark,  Nach 
d.  griech.  Orient  352.  Über  einige  Sarkophag- 
fragmente, die  Tritonen  enthalten,  an  denen 
aber  die  dargestellte  Handlung  nicht  mehr  er- 
kennbar ist,  s.  Dreßler,  Triton  2,23.  In  die- 
sen Reliefs  bilden  die  Tritonen  meist  Gruppen 
mit  den  fast  immer  dargestellten  Nereiden  oder 
den  häufig  erscheinenden  Seetieren,  d.  b.  den 
meist  dem  poseidoniscben  und  bakchischen 
Kreise  entnommenen  Tieren  (vgl.  Jahn,  Sächs. 
Ber.  1854,  187 f.  Preller  - Pleiv , Gr.  Myfh.^  1, 
466.  468.  481  f.  588  ff.  602),  die  man  gleich  den 
Tritonen  etwa  von  der  Mitte  des  Leibes  an 
in  einen  Fischschwanz  übergehen  ließ:  Stier, 
Pferd,  Bock,  Widder,  Löwe,  Panther,  Hase, 
Hirsch,  Drache,  Greif;  vgl.  Dreßler,  Triton  2, 
19.  Daß  die  Figur  des  Ziegenfisches  oder  See- 
bocks aus  der  altorientalischen  Kunst  in  die 
griechische  übergegangen  ist,  zeigt  Roscher, 
Fleckeisens  Jahrb.  1895,  333 f.  Die  auf  einem 
orientalischen  Zylinder  bei  Chabouillet,  Camees 
et  Pierres  gr.  de  la  Bibi.  Imp.  nr.  705  darge- 
stellte Ziege,  deren  Körper  in  einen  Fisch  aus- 
geht, ist  nach  Roschera  Meinung  {Literar.  Zen- 
tralblatt 1893,  1054)  sicherlich  ein  Aigokeros; 
vgl.  oben  Sp.  1158.  Anderweit  vorkommende 
derartige  Seetiere  sind:  Seekalb  {Arch.  Zeit. 
1884,  27),  Seesteinbock  (capricorno  marino  nach 
Bull.  d.  I.  1867,  111;  — an  Aigokeros  ist  hier 
nicht  zu  denken,  eher  an  eine  Seeziege),  und 
Seehund,  d.  h.  Hund  mit  Fischkörper  {Jahn, 
Sächs.  Ber.  1868,  183  nr.  36,  ganz  unzweifelhaft 
an  den  Henkeln  des  bronzenen  Kraters  aus 
Boscoreale  in  Berlin,  Blisc.  Inv.  8850.  Arch. 
Anz.  1900,  182  nr.  8;  vgl.  auch  den  Bronzehen- 
kel Arch.  Anz.  1900,  218  nr.  29);  ja  sogar  See- 
elephanten  sind  auf  indischem  Boden,  wie  es 
scheint,  nach  dem  Vorbilde  dieser  Seetiere  ge- 
schaffen worden  (vgl.  Arch.  Zeit.  N.  F.  8,  92f.). 
Roscher  {Selene  153  f.)  meint,  bei  der  nahen 
Berührung  des  griechischen  Hirten- und  Fischer- 
standes seien  die  Vorstellungen  des  Hirten- 
lebens auch  auf  das  Meer  übertragen  und  z.  B. 
die  Meereswellen  als  Rosse  oder  Ziegen  oder 
Schafe  des  Meeres  aufgefaßt  worden.  Den  Ge- 
stalten von  Seerossen,  Seestieren  und  Seewid- 
dern seien  bisweilen  Tritonen  von  durchaus 
paneskem  Typus,  z.  B.  mit  Hörnern  und  Spitz- 
ohren (vgl.  oben  Sp.  1171)  zur  Seite  gesetzt  wor- 
den. Natürlich  fehlen  auf  den  Sarkophagen 
auch  die  wirklichen  Seetiere  nicht:  wir  sehen 
häufig  Delphine,  dann  Fische,  die  Seeschlange, 
den  Polyp. 

Meist  zeigt  die  Darstellung  vier  Gruppen 
von  Nereiden  mit  Tritonen  oder  Seetieren, 
und  zwar  je  zwei  Gruppen  zu  beiden  Seiten 
eines  Mittelpunktes,  so  des  Poseidon  auf 
seinem  Wagen  (vgl.  oben  Sp.  1186).  Gewöhnlich 
wird  dieser  Mittelpunkt  von  den  Tritonen  der 
beiden  inneren  Gruppen  gehalten,  so  die  Maske 
des  Okeanos  (vgl.  oben  Sp.  1189),  Aphrodite 
in  der  Muschel  (vgl.  oben  Sp.  1189).  Oft  hat 
man  an  Stelle  dieser  Göttin  das  Brustbild  einer 
Frau  (s.  uns.  Abb.  25)  in  die  Muschel  gesetzt 
(man  verglich  die  Schönheit  der  Verstorbenen 
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25)  Eelief  an  der  Vorderseite  eines  römischen  IVIarmorsarkophags  im  Louvre;  in  der  Muschel  die  Büste  einer  römi- 
schen Dame  des  3.  Jahrhunderts  (nach  ClaraCy  Musee  de  sc.  pl.  207,  106:  vgl.  Fröhncr^  Notice  1,  405  s.  nr.  440). 


mit  der  der  Aphrodite,  vgl.  Petersen  {Stephani), 
Pöm.  Mitth.  3 [1888],  305  und  Fröhner,  Not.  1, 
405),  dann  im  weiteren  Fortschritt  das  eines 
Mannes  (s.  uns.  Abb.  26)  oder  die  Brustbilder 
von  Ehepaaren.  Mehrfach  tragen  Tritonen  an 
Stelle  der  Muschel  einen  runden  Schild  (cli-  2 
peus)  oder  ein  Medaillon  mit  Brustbildern  der- 
selben Art  (auch  mit  dem  Gorgonenhaupt  als 
Apotropaion)  oder  auch  eine  Inschrifttafel.  Be- 
lege hierzu  wie  zu  den  folgenden  Auseinander- 
setzungen findet  man  bei  Dreßler,  Triton  2, 
13  ff.  In  der  Hauptsache  aber  erscheinen  die 
Tritonen  als  Träger  der  Nereiden,  deren  ent- 
hüllte Schönheit  zu  dem  halbtierischen  Körper 
jener  in  wirkungsvollen  Gegensatz  tritt.  Das 
Verhältnis  zwischen  Tritonen  und  Nereiden  ist  3 
im  allgemeinen  als  erotisch  zu  bezeichnen;  die 
erotische  Lüsternheit  Tritons  (vgl.  oben  Sp.ll59) 
^befähigte’  die  Tritonen,  Mie  galanten  Lieb- 
haber des  Meeres  zu  werden’  {Brückner,  Athen. 
Mitth.  15  [1890],  101).  Die  heitere  in  diesen 
Schwärmen  herrschende  Stimmung  wird  noch 
durch  Musik  erhöht.  Wir  erblicken  in  den  Hän- 
den von  Nereiden  die  Leier,  auch  das  Tym- 
panon; die  Leier  spielen  bisweilen  auch  Tri- 
tonen, sie  blasen  die  Muscheltrompete,  die  wir  4 
häufig  in  ihren  Händen  finden,  die  Flöte,  die 
Syrinx.  Andere  Attribute  übrigens,  die  hier 
bei  den  Tritonen  häufig  Vorkommen,  sind  Ru- 
der und  Anker.  Muscheltrompete,  Doppelflöte 
und  Leier  handhaben  auch  die  Eroten,  diese 
lustigen  Gesellen,  die  als  lebendiger  Ausdruck 
der  erotischen  Stimmung  in  Luft  und  Wasser 
die  Tritonen,  Nereiden  und  Seetiere  umgau- 
keln und  ums25ielen.  Die  Seetiere  werden  von 
den  Tritonen  meist  am  Zügel  geleitet,  am  Horn  5 
oder  Halse  gepackt,  auch  mit  Stockschlägen 
ahgewehrt.  Buonarroti  {\g\.  C.L.V[isconti] 
Bull.  Mun.  (l.  Roma  1 [1873],  196s.)  hat  man 


fast  allgemein  (nach  Petersen,  Ann.  d.  I.  1860, 
396s.)  angenommen,  man  habe  diese  Seezüge 
so  häufig  an  Sarkopihagen  angebracht,  um  dar- 
zustelleu,  wie  durch  sie  die  Seelen  der  Tugend- 
haften nach  den  Inseln  der  Seligen  übergeführt 
würden,  und  hat  ihr  Vorbild  in  dem  berühm- 
ten Werke  des  Skopas  gesucht,  das  höchst 
wahrscheinlich  darstellte,  wie  Thetis  den  aus 
dem  Leben  geschiedenen  Achilleus  nach  der 
Insel  Leuke  oder  den  Inseln  der  Seligen  brachte 
(vgl.  ob  Sp.  1166  f.).  Dem  gegenüber  hat  Petersen 
(a.  a.  0.  p».  403)  nachzuweisen  gesucht,  daß  diese 
Schwärme  von  Seewesen  analog  dem  bakchi- 
schen  Thiesos  (p.  383)  Vereinigungen  seliger 
Wesen  darstellen.  Er  betrachtet  das  fröhliche 
Umherschweifen  auf  dem  Meere  (p.  400)  als  die 
Seligkeit,  die  der  Mensch  inmitten  dieser  We- 
sen nach  dem  Tode  genieße,  und  gibt  die  Idee 
von  der  Reise  nach  den  Inseln  der  Seligen 
gänzlich  auf.  Allerdings  ziehen  die  Grupjpen 
der  Seewesen  nie  einheitlich  nach  einer  Seite 
hin,  es  ist  vielmehr  vielfach  eine  Bewegung 
nach  dem  Mittelpunkte  zu  dargestellt,  auch  ist 
vielfach  eine  Beziehung  auf  den  Verstorbenen 
nicht  angedeutet.  Das  läßt  sich  vielleicht  durch 
die  Annahme  erklären,  daß  jn  jenen  Szenen 
noch  nicht  das  Geleiten  oder  Überführen  selbst, 
sondern  nur  der  Anfang  oder  die  Vorbereitung 
dazu  wiedergegeben  ist.  Die  Seewesen  haben 
sich  eben  versammelt  und  die  Seele  des  Ab- 
geschiedenen, die  durch  das  Bildnis  in  Muschel 
oder  Clipeus  ausgedrückt  ist,  in  Empfang  ge- 
nommen, um  sie  nun  in  ihrer  Mitte  nach  den 
Inseln  der  Seligen  zu  bringen  • — oder  es  ist 
dies  noch  nicht  geschehen,  sie  warten  noch 
darauf;  dann  ist  eine  Andeutung  der  Seele 
nicht  gegeben.  Roscher  {Berl.  philol.  Wochen- 
schr.  1893,  886  f.  Bit.  Centralbl.  1893,  1054  f.) 
spricht  die  Vermutung  aus,  daß  die  Darstel- 


26)  Relief  an  der  Vorderseite  eines  römischen  Marmorsarkophags  im  Louvre;  in  der  Muschel  das  Brustbild  eines 
jungen  Toten  (nach  Clarac,  Musee  dc  sc.  pl.  206,  194;  vgl.  Fröhner,  Notice  17  404  s.  nr.  439). 
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lungen  eich  aus  der  Lehre  der  samothrakischen 
Mysterien  erklären.  Er  beruft  sich  dabei  ''auf 
mehrere  Mythen  der  tyrrhenischen  Pelasger  (der 
eigentlichen  Begründer  der  samothrakischen 
Mysterien),  denenzufolge  Sterbliche  in  Meerdai- 
monen  oder  Meergeschöpfe  verwandelt  werden’. 
'Durch  die  Analogie  dieser  Mythen’  gelangt 
er  zu  der  Vermutung,  'daß  die  samothrakischen 
Mysterien  ihren  Eingeweihten  für  den  Pall  einer 
Verunglückung  auf  dem  Meere  die  „Entrük-  i 
kung“  unter  die  Daimonen  des  Meeres  ver- 
heißen haben,  ein  Gedanke,  der  auf  den  römi- 
schen Sarkophagen  in  der  Darstellung  seliger 
Tritonen-  und  Nereidenschwärme  plastischen 
Ausdruck  gefunden  haben  mag’.  Dagegen  wen- 
det Steuding,  Wocheuschr.  f.  Muss.  Philol.  1893, 
1307)  ein,  'daß  hier  der  'Verstorbene  nicht  in 
Person  unter  jenen  Seewesen  erscheint,  wie 
bei  dieser  Voraussetzung  natürlich  wäre,  son- 
dern daß  immer  nur  sein  Bild  getragen  wird’.  2 

Wie  von  Petersen  (a,  a.  0.  p.  397  s.  401s.; 
vgl.  auch  Jahn,  Sachs.  Ber.  1854,  190f.)  aus- 
führlich nachgewiesen  worden  ist,  erscheinen 
diese  Schwärme  von  Nereiden  und  Tritonen 
vielfach  als  Nachbildungen  des  bakchischeii 
Thiasos.  Die  Verwandtschaft  der  Tritonen  über- 
haupt mit  den  Satyrn  und  speziell  der  See- 
kentauren mit  den  Kentauren  des  Landes  ist 
schon  oben  (Sp.  1170  f.  1177)  besprochen  wor- 
den, hier  sei  noch  mit  Petersen  darauf  hinge- 
wiesen, daß  die  von  Tritonen  getragenen  Ne- 
reiden zu  vergleichen  sind  mit  den  von  Ken- 
tauren getragenen  Mainaden,  daß  die  Erregung, 
in  der  Nereiden  sogar  Seetiere  umarmen,  der 
im  bakchischen  Thiasos  herrschenden  Begei- 
sterung entspricht,  daß  diese  Seethiasoi  mit 
denen  des  Dionysos  die  Häufigkeit  der  Eroten 
und  das  Ergötzen  an  der  Musik  gemeinsam 
haben,  daß  endlich  in  den  Seethiasoi  bisweilen 
Ger'äte  des  bakchischen  Kultus  (vgl.  oben  Sp. 
1180  und  § 26)  Vorkommen.  Man  wird  also  die 
im  wesentlichen  erotische  Glückseligkeit  der 
Seethiasoi  zum  größten  Teile  auf  das  Vorbild 
des  bakchischen  Thiasos  zurückzuführen  haben. 

0.  Müller  {Handb.  d.  Arch.^  § 125  h'ält  es  für 
'sehr  wahrscheinlich,  daß  durch  Skopas  zuerst 
der  dem  Bakchischen  Kreise  eigene  Charakter 
der  Formen  und  Bewegungen  auf  die  Darstel- 
lung der  Wesen  des  Meeres  übertragen  wurde’. 

Als  einen  individuellen  Einfall  des  Künst- 
lers haben  wir  es  sicher  mit  Jalui  (Änn.  d.  I. 
1859,  27ss.)  zu  betrachten,  wenn  in  dem  Re- 
lief der  Vorderseite  eines  Sarkophags  im  Pa- 
lazzo Corsini  zu  Rom  {Matz-Diihn  2 nr.  3164) 
Tritonen  und  Nereiden,  mehrfach  mit  Attri- 
buten olympischer  Gottheiten  ausgestattet,  die 
Rolle  dieser  zu  spielen  scheinen , ähnlich  wie 
an  einem  Kindersarkophage  (Matz-Duhn  2 nr. 
2796)  Eroten  'als  Götter  mit  Götterattributen’ 
dargestellt  sind. 

Bei  vielen  der  oben  angeführten  Sarkophage 
sind  auch  die  beiden  Nebenseiten  erhalten,  in 
deren  Reliefs  die  der  Vorderseiten  gleichsam 
ausklingen.  Darum  begegnen  wir  in  ihnen  wie- 
derum Tritonen,  Nereiden,  Eroten  und  See- 
tieren. Auch  die  Rückseite  eines  griechischen 
Sarkophags  (^Robert,  A.  Sark. -Reliefs  2 Taf.  3, 

9 c)  zeigt  einen  Seekentauren  mit  einer  Nereide. 
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Diese  Darstellung  steht  dem  Charakter  der 
griechischen  Sarkoj^hage  gemäß  nicht  in  Zu- 
sammenhang mit  denen  der  Vorderseite  und 
der  Nebenseiten  (vgl.  Matz,  Arch.  Zeit.  1873, 
15  A.  23  n.  S.  18).  Endlich  finden  wir  dieselben 
Gestalten  wie  an  den  Nebenseiten  auch  in  Re- 
liefs an  Deckeln  von  Sarkophagen.  Von  den 
bei  Dreßler,  Triton  2,  22  besprochenen  Beispie- 
len sind  hervorzuheben  das  schon  oben  Sp.  1191 
erwähnte  B;elief  Causseus,  Mus.  Roman.’*  2,  114 
und  das  Relief  am  Deckel  des  Aktaion- Sarko- 
phags Fröhner,  Not.  1 nr.  103  p.  130  {Baumei- 
ster, Denkm.  2 Abb.  1216),  Daß  in  dem  hier 
dargestellten  Seezuge  eine  der  Nereiden  einen 
Köcher  (so  mit  Heydemann , Nereiden  mit  den 
Waffen  des  Achill,  Abschnitt  4 nach  der  Ab- 
bildung bei  Chirac,  Mus.  pl.  208,  195),  eine  an- 
dere einen  Bogen  trägt,  erklärt  sich  wohl  am 
einfachsten,  wenn  man  annimmt,  daß  der  Künst- 
ler, der  im  Mythus  von  Aktaion  als  die  eine 
Hauptperson  Artemis  darstellte,  den  Nereiden 
deren  Waffen  in  die  Hände  gab,  um  in  dem 
Seezuge  desDeckels  dieHauptdarstellunggleich- 
sam  nachklingen  zu  lassen. 

Masken  von  Tritonen  brachte  man  an  den 
Nebenseiten  {Bouillon,  Alus.  des  Ant.  3 Bas-rel. 
pl.  12,2),  auch  an  Deckeln  von  Sarkophagen 
an  {Matz-Ihdin  2 nr.  3223.  3235).  ln  Reliefs  an 
Vorderseiten  finden  wir  Tritonen,  die,  ohne  zu 
der  Darstellung  in  näherer  Beziehung  zu  stehen, 
eine  Architektur  schmücken.  Diese  dekorative 
Verwendung  hat  doch  wohl  ihren  tieferen  Grund 
in  der  Verbindung,  in  der  die  Tritonen  nait 
dem  Leben  der  Seele  nach  dem  Tode  stehen. 
Beispiele  bieten  Dütschke  1 nr.  41.  61.  150. 
Matz-Duhn  2 nr.  2257.  2357.  2695.  2785  3101. 
3104.  Bemerkenswert  ist,  daß  diese  Tritonen 
alle  die  Muscheltrompete  blasen,  also  wohl  ein 
Trauerlied  erschallen  lassen  (vgl.  Petersen,  Riini. 
Alitth.  3 [1888],  305  A.  2). 

§26.  Tritonen  allein  oder  mit  Nerei- 
den, Eroten  und  Seetieren  an  anderen 
Sepulkralmonumenten.  Dieselben  Gestal- 
ten von  Meerwesen,  die  den  Schmuck  zahl- 
reicher Sarkophage  bilden,  sind  auch  benutzt 
worden,  um  Grab-  und  Aschenurnen,  Aschen- 
kisten, Grabsteine,  Grabmäler,  Grabaltäre,  Grab- 
kammern und  Tempel  von  sepulkraler  Bedeu- 
tung angemessen  zu  zieren.  So  halten  an  der- 
artigen Denkmälern  Tritonen  eine  Tafel  mit 
Inschrift  3 nr.  3993:  runde  Aschen- 

urne; Stephani,  Ant.  zu  Patvlowsk  nr.  49 ; Aschen- 
kiste), einen  leeren  Clipeus  {Jahrb.  d.  Arch.  1. 
1888,  lOff. : Grabmal  der  Julier  in  Saint-Remy ; 
dieses  Motiv  ist  an  drei  Seiten  wiederholt,  an 
der  vierten  kämpfen  drei  Tritonen  mit  Ru- 
dern gegen  Seegreife),  einen  solchen  mit  dem 
Brustbilde  eines  Jünglings  {Stephani,  Ant.  zu 
Paivlowsk  nr.  58:  Aschenkiste).  Auch  hier  er- 
scheinen Tritonen  als  Träger  von  Nereiden  in 
Begleitung  von  Eroten  und  als  Bändiger  von 
Seetieren  {Jnnssen,  Gr.  en  Rom.  yrafrdiefs  nr. 
21  Taf.  7:  Relieffragment,  vermutlich  von  einer 
'doodkisf;  Clarac,  Mus.  pl.  209,199;  Jahn, 
Sachs.  Ber.  1868,  209  nr.  144:  Grabaltäre),  auch 
als  Liebhaber  der  Musik  {Clarac,  AIus.  pl.  187, 
102:  Viereckige  Aschenurne,  ein  Seekentaur 
bläst  die  Flöte,  ein  Eros  auf  seinem  Fisch- 

39* 


1199  Triton,  Tritonen 

schwänze  spielt  die  Leier).  Die  Stuckreliets  in 
einem  Grabe  an  der  Via  Latina  {Ann.  d.  I.  1860, 
348  SS.)  zeigen  die  verhüllte  Figur  des  auf  einem 
fliegenden  Greife  sitzenden  Toten  umgeben  von 
24  Medaillons;  sechs  von  diesen  enthalten  Sa- 
tyrn mit  Bakchantinnen,  sechs  Nereiden  auf 
Seekentauren,  zwölf  Nereiden  auf  Seetiereu. 
Hier  sind  dem  Chore  von  Seewesen,  die  den 
Abgeschiedenen  auf  der  Reise  nach  den  Inseln 
der  Seligen  das  Geleit  zu  geben  scheinen,  Ge-  i 
stalten  aus  dem  bakchischen  Thiasos  zugesellt, 
und  dieser  hat  den  Seethiasos  so  stark  beein- 
flußt, daß  Nereiden  wie  Seekentauren  bakchi- 
sche  Attribute  führen  (vgl.  oben  Sp.  1180.  1197). 
Andei-e  Beispiele  dafür,  daß  mau  mit  l>ar- 
stellungen  von  Tritonen  Grabkammern  aus- 
schmückte, bieten  Minervini , 3Ion.  2)0ss.  da 
Barone  1,71:  Tritonen  in  Stuckrelief  in  einem 
Grabe  der  Nekropole  von  Pozzuoli;  Bartoli, 
Pitt.  ant.  2 tav.  7.  8.  10.  11:  Wandgemälde  in  s 
dem  sepolcro  de’  Nasoni.  Das  Trauerlied  bla- 
sende Tritonen  finden  wir  paarweise  oder  ein- 
zeln an  Grabsteinen  angebracht  [Ath.  3Iittli.  13 
[1888],  377  ff. ; vgl.  oben  uns.  Abb.  13.  iJiitschle 
3 nr.  .312.  4 nr.  546.  555.  5 nr.  849;  vgl.  Arcli. 
Ans.  1901,  150).  Ganz  offenbar  stimmen  in  die 
Klage  um  den  Toten  die  Paare  von  Tritonen 
ein,  die  in  halber  Figur  aus  Graburnen  her- 
vortreten bei  3Iinervini , Mon.  poss.  da  Barone 
l,65ss.  67.  ; 

§27.  Fischsch wäuzige  Daimonen  an 
etruskischen  Grabdenkmälern.  Die  aus 
Menschen-  und  Fischleib  zusammengesetzten 
Wesen,  denen  wir  in  der  Kunst  dei'  Etrusker, 
und  zwar  vorzugsweise  an  sepulkralen  Denk- 
mälern begegnen , sind  zum  Teil  unmittelbar 
aus  der  griechischen  Kunst  entlehnt.  Beispiele 
hiervon  bieten  bereits  besprochene  Denkmäler: 
zwei  Aschenkisten  [Gori,  3Lns.  Etr.  3 dass.  3 
tab.  3.  — Vgl.  Sp.  1187.  Bätschke  2 nr.  514.  — 
Vgl.  Sp.  1191),  ein  Keliefgefäß  (3Iicali,  Mon. 
ined.  19Sss.  — Vgl.  Sp.  1193),  ein Vasenfragmeut 
{JaJirb.  d.  Arch.  I.  1887,  116  A.  3.  — Vgl.  Sp. 
1191),  zwei  Spiegel .(GcrAcM-d,  Etr.  Spnegel  3, 1,  73 
Taf.  72.  4,  5,  63  Taf.  404.  — Vgl.  Sp.  1192.  1193). 
Die  beiden  einschwänzigen  Daimonen  an  einer 
dritten  derartigen  Asclienkiste  [Ant.  Skulpturen 
Berlinf:  [1891]  nr.  1241)  sind  wohl  mit  Trito- 
ncn  auf  eine  Stufe  zu  stellen,  ebenso  der  dop- 
pelschwänzige  Meerdaimon  auf  einem  dritten 
derartigen  Spiegel  [Gerhard.  5 Taf.  54).  Dagegen 
zeigen  fischschwänzige  Daimonen  an  anderen 
sepulkralen  Denkmälern  der  Etrusker  einen 
wesentlich  anderen  Charakter  als  die  Tritonen 
der  griechischen  Kunst,  wenn  auch  der  Typrrs 
der  letzteren  der  Bildung  dieser  bald  männ- 
lichen, bald  weildichen  Wesen  zu  gründe  liegt. 
Während  die  Tritonen  nur  gegen  Seetiere  feind- 
lich auftreten,  sehen  wir  diese  Daimonen  an 
etruskischen  Aschenkisteu  mit  menschlichen 
Wesen  kämpfen,  überhaupt  einen  wilden,,  zer- 
störenden Charakter  äußern.  Die  männlichen 
will  Gnedechens  l Glaukos  137 f.)  Glaukos,  die 
weiblichen,  wie  es  scheint,  Skylla  genaunt 
wissen.  Sollte  man  aber  an  einem  etruskischeii 
Sarkophage  [Ant.  Skulp>turen  Berlins  [1891]  nr. 
1263),  an  dem  zwei  derartige  Daimonen  dar- 
gestellt sind,  eine  Verdoppelung  des  Glaukos 
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annehmen  dürfen?  Es  scheint  geraten,  die  fisch- 
schwänzigen  Daimonen  an  etruskischen  Grab- 
denkmälern, soweit  sie  nicht  aus  der  griechi- 
schen Kunst  direkt  herübergenommen  sind,  für 
Todessymbole  zu  halten  (vgl.  Dreßler,  Triton 
2,  26,  auch  1,  15). 

§ 28.  Tritonen  mit  Nereiden  in  nicht 
sepulkralen  Monumenten,  auch  mit  Bei- 
gabe von  Eroten,  Seetieren  und  Delphinen. 
i.Eine  Aufzählung  von  hierher  gehörigen  Denk- 
mälern bei  Dreßler,  Triton  2,  27.  Die  Darstel- 
lungen an  denselben  erinnern  in  ihren  Bestand- 
teilen, wie  in  deren  Verwendung  so  an  die  oben 
(Sp.  1193  f.)  besprochenen  Sarkophagreliefs, 
daß  man  sie  in  der  Hauptsache  als  Nachah- 
mungen von  Mustern  ansehen  muß,  die  in  jenen 
gegeben  waren,  wenn  auch  außerdem  Werke 
wie  die  Statuengruppe  des  Skopas  oder  der 
Münchener  Fries  (vgl.  Sp.  1166  f.)  vorbildlich  ge- 
) wirkt  haben  mögen.  Die  langgestreckten  Ge- 
stalten der  Tritonen  (wie  der  Seetiere)  eigne- 
ten sich  sehr  dazu,  einen  streifenförmigen  Raum 
dekorativ  zu  schmücken;  darum  finden  wir  sie 
in  Friesreliefs  [Heydemann , Alarm.-Bildw.  zu 
Athen  nr.  250 f.,  abgeb.  in  diesem  Lex.  Bd.  3, 
Sji.  231f.  9 a.  9 b.  Dütschke  5 nr.  492.  538;  vgl. 
Ftirtwängler,  Arch.  Zeit.  1882,  365),  in  Zier- 
streifen an  Schiffen  [Dütschke  5 nr.  295)  und,  Ge- 
wändern [3Iatz-Duhn  3 nr.  4111.  Berl.  philol. 
j Wochenschr.  1895,  949).  Es  mußte  ferner  nahe 
liegen,  diese  Wasserwesen  in  Mosaiken  anzu- 
bringen, mit  denen  man  Fußböden  in  Bädern 
[Helbig,  Eiass.  Altert,  in  BonP  188  Mosaik  aus 
den  Thermen  von  Otricoli)  schmückte  oder 
solche  in  Atrien  zierte  [Bull.  d.  I.  1867,  111. 

• Arch.  Anz.  1857,  10 ff.),  die  ja  durch  das  Im- 
pluvium  dem  Regenwasser  offen  standen  und 
häufig  einen  Springbrunnen  enthielten.  In  den 
meisten  der  hierher  gehörigen  Denkmäler  er- 
0 scheinen  die  Tritonen  als  Träger,  nur  in  einigen 
als  Begleiter  der  Nereiden,  die  dann  auf  See- 
tieren sitzen.  Besonders  häufig  finden  wir  die 
liebliche  Gestalt  einer  Nereide  auf  einem  Tri- 
ton zum  Schmucke  von  Ringsteinen  verwendet 
(z.  B.  Toelken,  Geschn.  St.  Kl.  3 nr.  186 f.  192f. 
Kl.  7 nr.  195.  Furtivängler,  Die  ant.  Gemmen 
Taf.  65,  27  [nach  Arch.  Anz.  1900,  220  nr.  5 im 
Museum  of  Fine  Arts  zu  Boston  befindlich] 
66, 12).  Dafür  war  eine  solche  Darstellung  wegen 
,0  des  erotischen  Verhältnisses  zwischen  Tritonen 
und  Nereiden  sehr  geeignet  (vgl.  Sp.  1159).  Die- 
ses wird  manchmal  durch  beigegebene  Liebes- 
götter noch  mehr  hervorgehoben  (z.  B.  in  dem 
Terrakottai’elief  Campana,  Opere  inplast.  tav.  9). 
Auch  das  gemeinsame  Ergötzen  an  Musik  (vgl. 
Sp.  1195)  finden  wir  hier  wieder:  auf  einem  ge- 
schnittenen Steine  [Toelken  Kl.  3 nr.  192)  spielt 
die  Nereide  die  Leier,  während  ihr  Seekentaur 
die  Doppelflöte  bläst.  Aber  nicht  immer  sind 
;o  die  Nereiden  geneigt,  den  Tritonen  ihre  Liebe 
zu  schenken,  wie  eine  herrliche  Marmorgruppe 
im  Vatikan  (Helbig,  Klass.  Altert,  in  Bom^  1, 
105  nr.  184  — s.  uns.  Abb.  27)  beweist:  ein  See- 
koutaur,  den  zwei  Eroten  begleiten,  raubt  ein 
sich  heftig  sträubendes  Weib.  Dieses  ist  mehr- 
fach (auch  von  Helbig,  dem  übrigens  'der  an- 
tike Ursprung  der  Gruppe  nicht  über  allen 
Zweifel  erhaben  erscheint’)  als  Nymphe  be- 
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27)  Seekentaur  eine  Nereide  entführend,  Marraorgruppe  im  Vatikan,  Hclhig^  SamruL  kla-'^s.  Altert,  in  Rom-  1 nr.  184 

(nach  Baumeister,  Denkm.  3 Abb.  1964). 


zeichnet  worden.  Jahn  {Sächs.  Ber.  1854,  178) 
jedoch  sieht  mit  Recht  in  ihm  eine  Nereide. 
Eine  Verbindung  von  Tritonen  mit  anderen 
Nymphen  als  denen  des  Meeres  ist  nicht 
nach  zu  weisen,  während  Jahns  Auffassung  ihre 
Bestätigung  in  der  oben  (Sp.  1159)  angeführ- 
ten Stelle  Clauclians  (10,  136ss.)  findet,  in 
der  das  heftige  Widerstreben  der  Nereide  40 
Cymothoe  gegen  die  zudringliche  Liebe  Tri- 
tons erzählt  wird,  eine  Schilderung,  die  mög- 
licherweise auf  der  Anschauung  dieser  Marmor- 
gruppe beruht  (nach  mündlicher  Mitteilung 
Boschas). 

§ 29.  Tritonen  (auch  Tritoniden)  mit 
Eroten  und  Seetieren  in  nicht  sepul- 
kralen  Monumenten.  Die  hierher  gehörigen 
Denkmäler  (eine  Zusammenstellung  hei  Breßler, 
Triton  2,  28f.),  die  keine  Nereiden  enthalten,  so 
zeigen  bald  Tritonen  mit  Eroten  und  See- 
tieren, bald  Tritonen  (auch  Tritoniden)  nur  mit 
Eroten,  bald  Tritonen  (auch  Tritoniden)  nur 
mit  Seetiereni  Sie  stehen  mit  den  § 25  be- 
sprochenen Sarkophagreliefs  nicht  in  so  naher 
Verwandtschaft  wie  die  in  § 28  erwähnten 
Denkmäler,  zeigen  jedoch  vielfach  Anklänge 
an  jene.  Für  eine  Anzahl  von  ihnen  gilt,  was 
Sp.  1200  über  die  dekorative  Verwendung  von 
Tritonen  und  Seetieren  in  Friesen  und  Mo-  ca 
saiken  gesagt  ist  (z.  B.  Jahn,  Sächs.  Ber.  1868, 
18.3  nr.  36.  Ant.  Skiilpt.  Berlins  [1891]  nr.  934: 
Friese.  — Arch.  Zeit.  1860,  114fF. : Mosaik  aus 
den  römischen  Bädern  zu  Vilbel).  Eroten  lassen 
sich  von  Tritonen  tragen  {Helbig,  Klass.  Altert, 
in  Bom^  1,  412  nr.  614;  von  Tritoniden  z.  B. 
Dumont-Chaplain . Cerani.  1 pl.  30,6.  pl.  40,2) 
und  erfreuen  sich  gemeinsam  mit  ihnen  an 


Musik  (vgl.  Sp.  1195);  der  Eros  spielt  die  Leier, 
der  Triton  bläst  die  Doppelflöte  oder  die  Mu- 
scheltrompete {Coli.  Al.  Castellani  nr.  667.  Mus. 
Chiaram.  [Rom  1865]  nr.  170).  Die  Seetiere 
(vgl.  Sp.  1194),  die  wir  namentlich  auf  pompeja- 
nischen  und  herkulanensischen  Wandgemälden 
mit  Tritonen  zusammengestellt  finden,  bilden 
mit  Delphinen  oft  die  Umgebung  jener  und 
spielen  mit  ihnen  auf  den  Wellen,  wobei  die 
Tritonen  mit  ihrer  Muscheltrompete  {Arch.  Zeit. 
1848,  99*.  Helbig,  Klass.  Altert,  in  BonC  1,  1), 
ihrem  Hirtenstabe  {Helbig,  Wandgeni . nr.  1064. 
1068)  oder  einem  keulenartigen  Stocke  {Ponce, 
Bains  de  Titus  pl,  24)  wie  Hirten  dieser  See- 
ungeheuer erscheinen.  In  vielen  Wandgemälden 
sehen  wir  Tritonen  Seepferde  (so  Helbig  nr. 
1068.  1072—1074.  1076),  auch  Delphine  (ife/öiV; 
nr.  1064.  1070)  zügeln;  mehrfach  kämpfen  sie 
auch  mit  dem  Dreizack  {Ant.  Skulpturen  Ber- 
lins [1891]  nr.  934)  oder  mit  der  Lanze  {Frie- 
derichs,  Berlins  ant.Bildw.'^  Bull.d.l. 

1877,  96  nr.  75)  oder  mit  Pfeil  und  Bogen  (J/t- 
nervini,  Mon.  poss.  da  Barone  1,  69  s.)  gegen 
Seetiere.  Berliner  philol.  Wochenschr.  1901,  1329 
wird  ein  (doch  wohl  bronzener)  Eirner  aus 
Stolzenau  erwähnt,  an  dem  Jagdtiere  in  See- 
ungeheuer, die  Jäger  in  Tritonen  verwandelt 
sind.  Sozusagen  als  Vorläufer  dieser  mit  See- 
tieren zusammengestellten  Tritonen  ist  der  See- 
daimon  in  der  Gravierung  eines  silbernen  Dia- 
dems, das  in  das  5.  Jahrhundert  gesetzt  wird 
{Furtwängler,  Goldfund  27).  zu  betrachten,  der 
einem  Seepferde  gegenüber  unter  Delphinen 
weilt.  Zu  vergleichen  ist  auch  der  Fischdaimon 
einer  sehr  alten  Schüssel  aus  Caere  {Furt- 
icänglcr,  Antiquarium  nr.  1639),  der  in  mehr- 
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fach  wiederholter  Darstelluno-  ein  Seepferd  atn 
Beine  faßt 

§30.  Triton  als  Hirt  und  .läger  der 
Delphine  und  Fische.  Triton  findet  sich 
schon  in  archaischen  Denkmälern  (Furtwnngler, 
Antiquarium  nr.  ic>7().  Goldfund  5.  7.  19)  von 
Delphinen  und  Fischen  umgeben,  die  er  wie 
ein  Hirt  der  See  zu  hüten  scheint.  Anderseits 
wird  Triton  in  der  jüngeren  Bildung  (vgl.  Sp. 
1169)  auf  Münzen  von  Itanos  {Svoronos,  Numiam.  lo 
de  Ja  Grete  1,  t.’03  nr.  15  — 17.  204  nr.  22s.,  die- 
selbe Idee  liegt  zu  gründe  201  nr.  1(?)  202  nr. 

2 — 10.  203  nr.  11  — IF)  dargestellt,  wie  er  mit 
dem  Dreizack  Fische  erlegt.  In  späteren  Denk- 
mälern sehen  wir  ihn  (oder  einen  Triton?)  mit 
dem  Dreizack  auch  auf  Delphine  Jagd  machen 
{Toelken,  Geschn.  8t.  Kl.  2 nr.  93;  vgl.  Sp.  1179). 
Ans  diesem  freundlichen  oder  feindlichen  Ver- 
hältnisse Tritons  zu  den  Delphinen  erklärt  es 
sich,  daß  der  Delphin  zu  einem  Attribute  Tri-  20 
tons  und  der  Tritonen  wurde. 

§ 31.  Tritonen  und  Tritoniden  (auch 
Triton)  allein  in  dekorativer  Verwen- 
dung. Die  erhaltenen  Itundbilder  von  Tri- 
tonen (aus  Marmor:  Helbig,  Klass.  Altert,  in 
Rom^  1,  110  f.  nr.  191  — der  S.  111  angeführte 
Torso  gehört  wohl  auch  hierher  — . 3881f.  nr. 
574 — 576.  Ant.  Sl.ulpt.  Berlins  [1891]  nr.  286. 

— Tonfigur:  Arch.  xinz.  1851,  29  [nr.  37].  — 
Bronzen;  Bull.  d.  1.  1834,  146[?].  Dütschke  4 so 
nr.  301b.  Arch.  Anz.  1902,  131;  vgl.  0.  Müller, 
Handb.  d.  Arch.^  § 402, 2)  und  die  Wandgemälde, 
in  denen  Tritonen  statuarisch  erscheinen,  ma- 
chen den  Eindruck,  als  wären  solche  Rundbil- 
der hauptsächlich  für  dekorative  Zwecke  ge- 
schaffen worden.  Man  verwendete  Tritonen  als 
Akroterfiguren.  Wahrscheinlich  zierte  man 
zunächst  die  Giebel  an  Tempeln  des  Poseidon 
mit  Tritonen  (vgl.  Sp.  1189);  von  da  mag  dieser 
Schmuck  auf  andere  Tempel  {Macroh.  Saturn.  40 
1,8,4)  und  sonstige  Gebäude  {Roux- Kaiser, 
Hercul.  u.  Pomp.  1 Ser.  1 Taf.  3.  4 Ser.  5 Taf.  17; 
übertragen  worden  sein.  Tritonen  gehörten  auch 
(nach  Fiirtwünfjler,  Arch.  Zeit.  1882,  344)  zu  den 
Figuren,  die  zwischen  den  Stirnziegeln  aufge- 
stellt das  Dach  der  Stoa  des  großen  pergame- 
nischen  Altars  krönten.  Auf  dem  sogenannten 
Turm  der  Winde  in  Athen  diente  ein  Triton 
als  Windfahne  {Onerbeck,  Plastik''  2,  195;  vgl. 
Vitruv.  1,6,4.  Über  Verwandtschaft  zwischen  .'o 
Winden  und  Tritonen  in  der  Kunst  vgl.  Stein- 
metz, Jahrb.  d.  Arch.  1.  1910,  35  A.  13).  Sehr 
nahe  lag  es,  mit  Statuen  von  Tritonen  Hafen- 
anlagen {Helbig,  Wandgem.  nr.  1572  d.  1575), 
Leuchttürme  {Toelken.,  Geschn.  St.  Kl.  7 nr. 
110.  111  zeigen  wahrscheinlich  den  Pharos  von 
Alexandria;  er  ist  auch  auf  Münzen  dieser  Stadt 
mit  Tritonen  auf  der  obersten  Brüstung  aus- 
gestattet, die  nach  Vermutung  Adlers  {Arch, 
Anz.  1900,  203  f]  dazu  dienten,  den  Seefahrern  60 
akustische  Signale  zu  geben)  und  (Naumachien 
zu  schmücken  {Martial.  lib.  Spectac.  28,  5s. 
[Friedl.]-,  vgl.  Sp.  1158;  nach  Sueton,  Biv.  Clau- 
dius c.  21  wurde  bei  einer  Naumachie  ein  Tri- 
ton von  Silber  durch  eine  Maschinerie  aus  dem 
Wasser  gehoben  und  feuerte  auf  seiner  Mu- 
schel blasend  zum  Kampfe  an;  vgl.  Haupt, 
Opusc.  2,42s.)  und  auf  der  Spitze  des  Vorder- 
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teils  von  Schiffen  die  Figur  eines  Triton  an- 
zubringen {Helbig,  Wandgem.  nr.  1576/77.  Cohen, 
Ale'd.  imp.-  2,  162  nr.  668.  163  nr.  672.  164  nr. 
682.  165  nr.  694.  166  nr.  TOös.),  wie  man  auch 
in  anderer  Weise  Schiffe  und  Barken  mit  Ge- 
stalten von  Tritonen  schmückte  (so  Jahrb.  d. 
Arch.  1.  1891,  149.  Heemskerek  1 Bl.  53.  Matz- 
Ihihn  2 nr.  2788).  Wenn  auch  die  Wogen  des 
Meeres  das  eigentliche  Element  der  Tritonen 
sind,  so  betrachtete  man  sie  doch  auch  al.s 
Wasserweseii  überhaupt  und  schmückte  daher 
Springbrunnen  mit  ihren  Gestalten  {Bull, 
d.  I.  1867,  111;  hierher  gehört  auch  der  eine 
Nereide  raubende  Seekeutaur  im  Vatikan,  vgl. 
Sp.  1200).  Bei  Heran  v.  Alex.  {cd.  Schmidt  1 c.  3-')) 
wird  ein  Badeofen  beschrieben,  an  dem  ein 
Triton  mit  einer  Trompete  (jedenfalls  Muschel- 
trompete) angebracht  ist.  Der  vordringende 
Dampf  ruft  durch  eine  mechanische  Einrich- 
tung den  Ton  einer  Trompete  hervor,  so  daß 
der  Triton  zu  blasen  scheint.  Die  Gewohnheit, 
Tritonen  auf  die  Ecken  von  Dächern  zu  setzen, 
hat,  wie  es  scheint,  auch  dazu  geführt,  vor- 
springenden Teilen  von  architektonisch  reicher 
gegliederten  Wänden  im  Innern  von  Gebäu- 
den durch  Rundbilder  von  Tritonen  einen  ge- 
fälligen Abschluß  zu  geben  (z.  B Helbig,  Wand- 
gem. nr.  1065).  Wie  man  Darstellungen  von  Tri- 
tonen mit  Nereiden  und  Seetieren  gern  zur 
Ausfüllung  von  streifenförmigen  Flächen  be- 
nutzte (vgl.  Sp.  1200),  so  verwendete  man  Tri- 
tonen allein,  um  gegebenen  leeren  Raum 
dekorativ  zu  füllen.  Beispiele  dafür  bieten  Re- 
liefs in  Stein  {Bull.  d.  1.  1864,  54:  Diskos  zum 
Aufhängen  mit  einem  Triton  auf  der  einen 
Seite,  die  andere  zeigt  einen  Satyr;  Dütschke 
4 nr.  133.  Matz-Duhn  3 nr.  3461.  3521.  Helbig, 
Klass.  Altert,  in  Rom- 1,  210  nr.  330  Tritoniden), 
getriebene  Arbeiten  in  Gold  {Furtwängler,  Gold- 
fund 5.  7.  19)  und  Bronze  {Arch,  Zeit.  1858, 
150  ff.),  Wandmalereien  {Helbig  nr.  1069.  1071) 
und  Mosaiken  {Gerhard,  Neapels  a.  Bildw.  1, 
144,2.  3.  -Jahrb.  d,  Arch,  I.  1890,  215ff.).  — In 
letzterenj,  Mosaik  finden  sich  neben  Streifen 
mit  Seekentauren  solche  mit  Szenen  aus  dem 
bakchischen  Thiasos  (vgl.  Sp.  1180),  ja  man 
scheint  Tritonen  sogar  in  Gewänder  als  Ver- 
zierung eingewebt  oder  eingestickt  zu  haben 
{Lanzi,  Saggio  di  lingua  Ftr.  2 tav.  4, 1 : aller- 
dings etruskisch  genannte  Gemme;  vgl.  Sp.  1200). 
Weiter  hat  man  Tritonen  in  Bronze  gebildet, 
um  sie  als  dekorative  Teile  von  Geräten  zu 
verwenden  {Chirac,  Mus.  pl.  745,  1809),  nament- 
lich, um  sie  als  solche  anzusetzen  {Dütschke 
4 nr.  287.  Hegdemann,  3.  Hall.  Winckehn.-Progr. 
41  nr.  26.  47  nr.  21).  Man  hat  mit  den  Gestab 
ten  des  Meergottes  Triton  oder  von  Tritonen 
Gefäße  geschmückt.  Diese  paßten  besonders 
an  Gefäße,  die  für  Wasser  und  Wein  bestimmt 
waren;  denn  sie  sind  Wasserwesen,  galten  aber 
auch  als  Liebhaber  des  Weins  (vgl.  Sp.  1162). 
Mau  malte  sie  auf  die  Gefäße  auf  (Triton: 
Furtwängler,  Antiquarium 'ax.  1676.  1755.  2608) 
oder  ließ  sie  in  Relief  {Carapanos,  Dodone  111 
nr.  5.  Dumont-Chaplain,  Ceram.  pl.  33  nr.  5 ; vgl. 
Sp.  1192)  oder  freistehend  erscheinen  {Arch.  Zeit. 
1852,  165;  vgl.  Sp.  1199).  Auch  auf  Lampen 
{Janssen,  Monum.  te  Leyden  nr.  504;  Tonlampe 
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im  Albertinum  zu  Dresden)  finden  wir  einen 
Triton  (wohl  immer  in  Relief)  angebracht;  end- 
lich begegnen  wir  einzelnen  Tritonen  auf  vielen 
geschnittenen  Steinen  (z.  B.  Toelken  Kl.  2 
nr.  93.  Kl.  3 nr.  185. 197.  v.  Sacken- Kenner,  Wie- 
ner Münz-  u.  Ant.-Cah.  439  nr.  553 f.  450  nr. 
1304)  und  Münzen.  Es  kommen  hier  in  Be- 
tracht: 1)  Bronzemünzen  von  Tanagra  (siehe 
Sp.  1153);  2)  Silbermünze  von  Kor  in  th(7?B/mo/'- 
Kellcr,  Tier-  u.  Pflanzenb.  Taf.  13,31  — siehe 
Sp.  1192),  Bronzemünze  von  Korinth  {Imhoof- 
Blumer,  Monn.  gr.  160,  19  — siehe  Sp.  1193); 
3)  zahlreiche  Silbermünzen  der  Stadt  Itanos 
auf  Kreta  — Triton  als  Hauptfigur  auf  der 
Vorderseite  mit  Dreizack  und  Fisch  oder  Mu- 
schel, oder  als  Nebenfigur  auf  der  Rückseite 
mit  Dreizack  {Svoronos , Nuniism.  de  la  Crete 
201 — 207.  Brit.  Mus.,  Crete  51s.;  über  andere 
angebliche  Münzen  von  Itanos  vgl.  Dreßler, 
Triton  1,6  A.8);  4)  Bronzemünze  von  Kary- 
stos  auf  Euboia  — Triton  Hauptfigur  der  Vor- 
derseite mit  Dreizack  und  Delphin  (?)  {Imhoof- 
Keller,  Tier-  u.  Pflanzenb.  Taf.  11,22);  5)  ar- 
chaische Elektionmünzen  von  Kyzikos  — Tri- 
ton Hauptfigur  der  Vorderseite  {Imhoof- Keller 
a.  a.  0.  Taf.  13,  28),  auch  mit  Kranz  in  der 
Hand  {Furtwängler,  Goldfünd  26  A.  6);  Bronze- 
münze dieser  Stadt  — auf  der  Rückseite  See- 
kentaur mit  Steuerruder  und  Fisch  (Imhoof- 
Keller  Taf.  13,  37 ; über  andere  angeblich  ky- 
zikenische  Münzen  vgl.  Dreßler,  Triton  1,  6 
A.  13);  6)  Bronzemünze  von  Nikomedeia  in 
Bithynien  — auf  der  Rückseite  Seekentaur  mit 
Steuerruder  und  Fisch  {Imhoof-Keller  Taf.  13, 
38);  7)  Bronzemünzen  von  Akragas  — auf  der 
Rückseite  Triton  mit  Muscheltrompete  {Brit. 
Mus.,  Sicüy  15  nr.  89 — 91.  Imhoof-Keller  Taf. 
S,  26  [nicht  Skylla,  sondern  Triton,  vgl.  Herr- 
mann,  Berl.  philol.  Wochenschr.  1891,  245 f.J); 
8)  Triton  mit  Ruder  auf  einer  Münze  von 
Skylletion  im  ager  Bruttius  (nach  Escher, 
Triton  53  f.  bei  Garucci,  Le  monete  dell’  Italia 
■ant.  2,  112,  23).  Als  der  Meergott  Triton  ist  der 
Fischdaimon  sicher  auf  den  Münzen  von  Ta- 
nagra zu  betrachten,  an  Tritonen  hat  man  viel- 
leicht bei  der  Bronzemünze  von  Kyzikos  und 
■der  von  Nikomedeia  zu  denken,  bei  den  Mün- 
zen von  Korinth  vielleicht  an  Glaukos.  Mit  den 
Fischdaimonen  der  archaischen  Münzen  von 
Kyzikos  war  vielleicht  noch  nicht  Triton,  son- 
dern Halios  Geron  gemeint  (vgl.  Sp.  1167).  Nach 
Jtanos,  einer  Gründung  der  Phoiniker,  ist  der 
Typus  derartiger  Gestalten  höchst  wahrschein- 
lich durch  diese  gebracht  worden  (vgl.  Sp.  1163), 
•möglicherweise  auch  nach  anderen  der  genann- 
ten Städte.  Die  fischschwänzigen  Wesen  auf 
Münzen  anderer  Städte  sind  wohl  mit  Recht 
von  Gaedechens  als  Glaukos  bezeichnet  worden 
(vgl.  Gaedechens,  Glaukos  114 — 129.  Dreßler, 
Triton  1,  8). 

§ 32.  Hermen,  Büsten,  Köpfe  und  Mas- 
ken von  Seegöttern,  vielleicht  vom  Tri- 
ton oder  von  Tritonen.  Wenn  es  schon  in 
bezug  auf  die  in  voller  Gestalt  ausgeführten 
Darstellungen  fischschwänziger  Meergötter  oft 
ganz  unmöglich  ist  zu  bestimmen,  welche  Na- 
men man  dem  betreffenden  Wesen  beizulegen 
hat  (vgl.  Sp.  1165),  so  befindet  man  sich  in  noch 
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gfölier'er  Üngüwißhöit  gegenüber  den  Denk- 
mälern, die  in  döi*  Hauptsache  nur  den  Kopf 
eines  MeerWeseiis  z(ur  Anschauung  bringen; 
denn  dieser  kann  auch  als  Haupt  eines  Meer- 
gottes gedacht  sein,  der  stets  in  voller  Men- 
schengestalt gebildet  wurde.  Ebenso  weiß  man 
nicht,  ob  man  an  den  Meergott  Triton,  oder  an 
einen  Triton  zu  denken  hat.  Charakteristisch 
für  weitaus  die  meisten  der  hier  in  Betracht 
kommenden  Köpfe  sind  die  schon  oben  (Sp. 
1170)  erwähnten  oft  blätter  artigen  Flosse  n- 
zacken,  in  die  die  Haut  des  Gesichts  und 
der  Brust  sich  gleichsam  auflöst.  Wir  finden 
sie  an  der  Stirne,  den  Augenlidern,  Wangen 
und  Kinnladen,  vereinzelt  auch  auf  der  Nase; 
sie  bedecken  mitunter  den  oberen  Teil  der 
Brust  bis  zu  den  Schultern,  an  Wangen  und 
Brust  kommen  sie  sogar  in  mehreren  Reihen 
vor.  ln  ähnlicher  Weise  gehen  oft  die  Haare 
dieser  Köpfe  in  blätterförmige  Gebilde  über, 
die  von  den  Erklärern  bald  als  Blätter  von 
Seepflanzen,  bald  als  Flossen  aufgefaßt  werden 
(vgl.  Taylor  Combe,  Anc.  terrae,  in  the  Brit.  Mus. 
zu  nr.  5);  man  kann  dies  bei  dem  Kopfhaar, 
bei  den  Augenbrauen  und  beim  Kinnbart  be- 
obachten. Mehrfach  sind  solche  Köpfe  auch 
durch  je  zwei  Krebsscheren  oder  Hörner 
über  der  Stirne  und  durch  Delphine  im  Barte 
als  Köpfe  von  Seewesen  gekennzeichnet.  Mit 
Wahrscheinlichkeit  können  wir  an  Tritonen  bei 
den  Doppelhermen  denken,  in  denen  der 
Kopf  eines  alten,  bärtigen  Seewesens  mit  dem 
eines  jungen,  unbärtigen  zusammengestellt  ist 
{Matz-Duhn  1 nr.  581.  Friederichs -Wolters, 
Gipsabg.  in  Berlin  nr.  1545),  oder  das  Haupt 
eines  männlichen  Wesens  dieser  Art  mit  dem 
eines  weiblichen  {Ann.  d.  I.  1858,  84  nr.  6).  In 
anderen  Doppelhermen  ist  der  Kopf  eines  See- 
wesens mit  dem  eines  Wesens  ganz  anderer 
Art  vereinigt:  Ant.  Skulpt.  Berlins  (1891)  nr.  13 
— 15:  Kopf  des  libyschen  Gottes  Ammon  mit 
einem  Kopfe,  dessen  Stierhörner  an  den  Fluß- 
gott Triton  denken  lassen  (vgl.  dieses  Lex.  Bd.  1, 
Sp.  1490f).  — Ebenda  nr.  207:  Kopf  des  Tri- 
ton und  der  Libya.  Diese  Zusammenstellungen 
mit  Ammon  und  Libya  könnten  ihren  Grund 
in  der  Verbindung  des  Triton  mit  dem  Flusse 
Triton  und  dem  See  Tritonis  in  Libyen  haben 
(vgl.  Sj3.  1153).  — Ebenda  nr.  287:  Kopf  eines 
Triton  und  Kopf  eines  gewappneten  Wesens, 
vielleicht  des  Glaukos.  Ob  die  Marmorherme 
eines  Meergottes  im  Museo  Pio-jClementino 
(siehe  dieses  Lex.  Bd.  1,  Sp.  1686)  dem  Triton 
zuzuweisen  ist,  erscheint  sehr  fraglich.  Büsten 
und  Köpfe  von  Seegöttern,  möglicherweise  von 
Tritonen,  sind  in  großer  Anzahl  erhalten  (Zu- 
sammenstellung bei  Dreßler,  Triton  2,  35  f), 
teils  als  Rundbilder  von  Stein  (so  Matz-Duhn 
1 nr.  580.  v.  Sybel,  Skulpt.  zu  Athen  nr.  1580. 
Helbig,  Klass.  Altert,  in  RonC  1,  61  nr.  105) 
oder  Bronze  {d’Hancarvüle , Recht  rches  1 pl. 
17  B.  Spec.  of  Ant.  Scidpt.  1 pl.  55  s.),  teils  in 
Reliefs  {Alatz-Duhn  3 nr.  4070.  Taylor  Combe, 
Anc.  terrae,  in  the  Brit.  Mus.  nr.  5.  Arch.  Zeit. 
1884,  29  — hier  als  Schmuck  einer  Lampe), 
teils  in  Mosaiken  {Beschreib.  Roms  3,3,  2öS. 
Morgan,  Mos.-Pav.  267  [nach  Gaedechens,  Glau- 
kos 181f. : Okeanos].  Arch.  Anz.  1901,  69f.),  teils 
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auf  geschnittenen  Steinen  {Millin,  Myih.  Gall.^ 
Taf.  75,  503*,  nach  Gaedechens  in  diesem  Lex. 
Bd.  1,  Sp.  1682f.:  Glaukos.  Engr.  gems  in  the 
Brit.  Miis.  nr.  630  s.),  endlich  auf  Münzen  (Elek- 
tronmünze von  Kyzikos  Brit.  Mus.,  Mysia  21 
nr.  22,  eher  Halios  Geron,  vgl.  Sp.  1168;  Silber- 
münzen von  Itanos  Svoronos,  Numism.  de  la 
Grete  1,203  nr.  18  s ).  Die  dekorative  Bestim- 
mung (vgl.  Sp.  1203),  die  wir  für  die  eben  be- 
sprochenen Denkmäler  im  allgemeinen  anzu- 
nehmen haben,  ist  besonders  deutlich  bei  den 
Masken  von  Tritonen.  Außer  an  Sarkophagen 
(s.  Sp.  1189.  1198)  kommen  sie  auch  anderweit 
vor  (z.  B.  Fröhner.  Not.  1 nr.  324.  Campana,  Opcre 
in  plast.  tav.  7 s.  Arcli.  Anz.  1900,  218  nr.  29). 
Wie  aus  Properz  (2,  32,  15  s.)  hervorzugehen 
scheint,  ließ  man  durch  Masken  von  Tritonen 
das  Wasser  von  Brunnen  oder  Wasserleitungen 
ausfließeu  (hierher  gehören  vielleicht  die  Mas- 
ken bei  .Jahn,  Sächs.  Ber.  1851,  145.  1854,  182. 
Helbig,  Klass.  Altert,  in  BonP  1,  44  nr.  78);  vgl. 
Sp.  1204.  Eine  Maske  mit  den  Beinen  und  Sche- 
ren eines  Seekrebses  auf  dem  geschnittenen 
Steine  bei  Toelken  Kl.  7 nr.  292  ist  wohl  auch 
als  Tritonmaske  zu  bezeichnen.  Über  andere 
Masken  von  Seewesen  vgl.  Dreßler,  Triton  2,  36. 
Vgl.  Tritun.  [Dreßler.] 

Tritone  (Tpirravij),  Name  einer  Muse.  Epi- 
charm.  frgrn.  41  K.  Siehe  Tritonis. 

[Eugen  Fehrle.J 

Tritonia  (Tgireovia),  Beiname  der  Athene  zu 
Pheneos  in  Arkadien.  Paus.  8, 14,  4.  Vgl.  Im- 
meru  ahr,  Die  Kulte  und  Mythen  Arkadiens  6 7 f. 
So  nennt  die  Göttin  auch  Verg.  Aen.  2, 171  und 
Ov.  Alet.  2,  783.  5,  250;  270.  6,  1.  S.  Tritonis. 

[Eugen  Fehrle.] 

Tritonis  (Tqitcovls)  ist  seit  der  hellenisti- 
schen Zeit  häufig  Beiname  der  Athene,  den 
vor  allem  Dichter  anführen,  bald  mit  dem  Na- 
men der  Göttin  oder  sonst  einer  Bezeichnung 
für  sie  (wie  köqtj  Anth.  Pal.  6,159),  bald  für 
sich  allein  (die  Dichterstellen  bei  Bruchmann, 
Epitheta  deorurn  unter  Athene).  Apoll.  Bhod. 
verwendet  T.  wie  ein  Adjektiv  mit  &sd:  1,721 
'9’sß?  TgtzcoviSog  Hgyov,  1,  768  &s&g  Tgiravidog 
fisv  liHrivrig-,  3,1183  &£d  Tgiztavig,  freier:  1, 
109  f.  avzr]  yiv  Tgizavlg  dgiozyar  ig  OfuXov 
mgaav  ’Axtrivair].  Der  Name  T.  war  längst  vor- 
her üblich  für  Quellen,  Seen,  Inseln  (Literatur 
bei  Grupp>e,  Gr.  Myth.  u.  Belgesch.  1143, 1).  Be- 
sonders die  Tgizcovlg  llgvt]  in  Libyen  war  be- 
rühmt und  von  den  Alexandrinern  in  den  Vor- 
dergrund gestellt  {Paus.  1, 14;  Diodor  3, 53.  70), 
als  man  eifersüchtig  auf  die  T.  in  Boiotien 
oder  auch  in  Thessalien  {Schol.  zu  Apoll.  Bhod. 
1, 109)  oder  in  dem  arkadischen  Aliphera  {Paus. 
8,  26,  6)  die  libysche  Göttin  als  älteste  erweisen 
wollte  (vgl.  Farnell,  The  cults  of  the  greek 
States  l,266fF. ; Gruppe  a.  a.  0.  1212,2).  Daher 
ist  es  wohl  zu  erklären,  daß  T.  bei  den  Alexan- 
drinern und  den  von  ihnen  abhängigen  Römern 
(z.  B.  Ov.  Met.  3,  127  Tritonidis  arma\  8,548 
' Theseus) . . . Tritonidis  ibat  ad  aras)  mehrfach 
genannt  ist.  Später  führt  sie  besonders  Quintus 
Smyrnaeus  häufig  an  (1,  179;  5,  360.  451;  6, 
146;  12,237;  13,435).  Nonnos  gibt  5,73  eine 
Namenserklärung. 

Volkstümlich  war  die  Bezeichnung  T.  für 
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Athene  offenbar  nicht,  sonst  fände  sie  sich 
öfters  in  Personennamen  (vgl.  IG.  12, 165). 

Usener  glaubt  {Götternamen  11  u.  36),  daß 
der  Benennung  Tritonia  und  T.  eine  alte  Form 
Tritone  zugrunde  liege,  die  ein  weibliches  Ge- 
genbild zu  Triton  bezeichne.  Wäre  diese  Ver- 
mutung richtig,  so  würde  sie  mit  der  Tatsache, 
daß  eine  Muse  bei  Epichurm.  frg.  41  K.  Tritone 
heißt,  für  die  ehemalige  Selbständigkeit  die- 
ses Gottesbegritfes  sprechen.  Ob  man  aber 
die  k&TjV&  Ti-d'gäivr],  die  Paus.  1,  31,  4 für 
den  Demos  Phlya  bezeugt,  der  Tritone  gleich- 
setzen darf,  bleibt  fraglich.  'Die  scheinbare 
Verschiedenheit  dieses  Wortes  beschränkt  sich 
(nach  Usener,  Götternamen  11)  auf  die  Laut- 
affektion des  unsteten  g.’’  Über  die  anderen 
Deutungsversuche  s.  bei  Tritogeneia. 

[Eugen  Fehrle.] 

Tritopatores  oder  Tritopatreis  {Tgizond- 
zogsg,  TgzzondzgBig,  OIA  2,  1062.  Dittenberger, 
Ny/Z.“  2,  443 : ogog  isgov  TgLzoTtcczglcov  Zccyiva- 
öä)v ; vgl.  U.  Köhler,  Mitth.  d.  ath.  Inst.  4,  287  ; 
Tupff'er,  Att.  Genealogie  S.  313),  ausschließlich 
in  Attika  verehrte  VVindgottheiten,  zu  denen 
mau  vor  der  Eheschließung  behufs  Kinder- 
erzeugung betete  {Phanodem.  bei  Suid.  und 
Phot.  s.  V.,  FHG  1,  367,  4;  Derno^i  ebenda  1, 
378,2).  Sie  galten  als  Urahnen  der  Mensch- 
heit, jedoch  als  Kinder  der  von  der  Erde  und 
dem  Sonnengott  (oder  dem  Himmel,  s.  u.)  er- 
zeugten ersten  Menschen  {Philoch,  ebenda  1, 
384,  2).  Nach  der  Orph.  Theog.  waren  sie  da- 
gegen Türhüter  und  Wächter  der  Winde  und 
(Ik?) 

führten  die  Namen  Amakleides  (s.  d.),  Proto- 
kles  (s.  d.)  und  Protokreon  {Abel,  Orphika  fr. 
240,  S.  251  f.  Orphiker  bei  Tzetz.  zu  Lykophr. 
738.  Suid.  und  Phot,  zgizonazogsg.  Schol.  Hom. 
Od.  10,2.  Etym.magii.768,1 . Lobeck,  Agl.löSS.), 
während  sie  Kleidemos  {Hesych.  s.  v.,  FHG  1, 
363,19;  vgl.  auch  Schol.  Hes.  Theog.  617)  für 
Söhne  des  Himmels  und  der  Erde  erklärt  und 
Kottos,  Briareos  und  Gy[g]es  nennt,  so  daß  er 
sie  also  den  Hekatoncheiren  gleich  setzt  (s.  über 
diese  jetzt  Koscher,  Die  Zahl  50  in  Mythus,  Kul- 
tus, Epos  u.  Taktik  d.  Hellenen,  etc.  Leipzig  1917, 
S.  29 f.).  Die  Angaben  der  Lexikographen  gehen 
nach  Wellmann,  De  Istro  Callini.  30,  32  auf 
Istros  zurück.  Unabhängig  von  ihnen  führt  Cie. 
de  nat.  deor.  3,  21,  53  als  athenische  Anakes  drei 
Söhne  des  Zeus  ßaaiXsvg,  den  er  als  rex  anti- 
quissimus  bezeichnet,  und  der  Persephone  na- 
mens Tritopatreus,  Eubuleus  und  Dionysos  an 
{Schoemann  liest  Tritopatores  und  schiebt  da- 
nach Zagreus  in  den  überlieferten  Text  ein; 
s.  o.  Eubuleus  3),  was  in  diesen  rmr  ganz  all- 
gemein schützende  Gottheiten  erkennen  läßt. 
Die  Zusammenstellung  der  drei  Namen  ist 
aber  jedenfalls  durch  die  Beziehung  der  Trito- 
patreis zu  Dionysos  Eubuleus  als  Führer  des 
Seelenheers  (o.  Bd.  1, 1034)  hervorgerufen  wor- 
den. Ihre  Doppelbedeutung  als  Windgötter 
{ävegoi  : Denion  b.  Phot.  Suid.  s.  v.  zgizozi.,  ös- 
OTtozat  dvigeov:  Phot.  s.  zgizondzag , Tzetz.  z. 
J.jykophr.  738)  und  Ahnengeister  läuft  nämlich 
darauf  hinaus,  daß  sie  luftartig  vorgestellte 
Ahnenseeleu  sind,  die  im  Winde  ihren  Sitz 
haben  {Bohde,  Psyche’^  S.  226 f.;  vgl.  Gruppe, 
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Gr.  Myth.  1,  442  f.  A.  5;  Soscher,  Herrn,  d. 
Windg.  S.  55  ff.  und  s.  unter  Windgötter). 

Sie  heißen  'Urgroßväter’  (Äristoph.  v.  Byz. 
bei  Poll,  ononi.  3,  17),  d.  h.  Väter  dritten  Glie- 
des {Preller-Eobert  1,  473,  4),  was  mit  der  oben 
angeführten  Erklärung  des  Namens  TQixonä- 
TQSig  durch  Pliilochoros  insoweit  ühereinstimmt, 
als  dieser  die  Glieder  vom  Anfang  an  zählt, 
während  wir  vom  Ende  her  zurückrechnen. 

[Steuding.] 

Nach  Furtwängler  in  den  Ber.  d.  Bayr.  Akad. 
d.  Wiss.  1905,  pliil.-hist.  Kl.  S.  433  f.  stellt  die 
bei  der  Durchforschung  des  Perserschuttes  am 
Fuße  der  Akropolis  Athens  gefundene  hoch- 
archaische Gruppe  von  drei  scblangenleibigen 
Daimonen  nicht,  wie  man  sonst  angenommen 
hatte,  Typhoeus  (s.  d.),  sondern  die  drei  Trito- 
patoren  dar,  eine  Deutung,  die  manches  für 
sich  zu  haben  scheint.  Weitere  neueste  Lite- 
ratur 8.  bei  Milan  Budirnir,  Atena  Tritogenija 
i Aticki  Tritopatreji.  Sarajevo  1920  (serbisch 
bis  auf  das  S.  326  [32  f.]  lateinische  Summa- 
rium,  wo  erwähnt  sind : P.  Kretschmer,  Glotta 
10  [1919],  S.  38  ff.  Lippold,  Athen.  Mitt.  36 
[1911],  S.  105  ff.).  Budirnir  selbst  will  Tgerona- 
TQSvg  so  erklären:  ’TQirönaxQog  item  ut  xgixo- 
ysvrjg  tantum  eum  cuius  pater  Tgtxog  perhibetur 
significat.  Qua  de  causa  Tgixortaxgsvg  non  est 
pater  ut  xgirtccxag  sive  xgixortäxcog , sed  filius 
Tgixov,  qui  secundum  Ciceronem  itnus  e tribus 
terrae  Atticae  tutoribus  antiquissimis  fuit.  Dis- 
cernendus  est  igitur  hic  daenion  omnino  ab  Iw- 
minibus,  qui  xginäxogsg  vel  xgixortäxogsg  sunt.’’ 
Vgl.  Cic.  de  nat.  deor.  3,  53  Müller:  JiooKovgoi 
etiam  apud  Graios  multis  modis  nominantur. 
Prirni  ties,  qui  appellantur  Anaces,  Athenis,  ex 
rege  love  antiquissimo  et  Proserpina  nati,  Trito- 
patreus,  Eubuleus,  Dionysus,  secundi  love  tertio 
(i.  e.  Cretensi)  nati  et  Leda,  Castor  et  Pollux, 
tertii  dicuntur  a nonnullis  Alco  et  Melampus 
et  Tmolus,  Atrei  filii,  qui  Pelope  natus  fuit. 
Prott,  Leges  Sacrae  1 n.  26  v.  32:  Tgixona- 
xgsvGi  olg,  Isgätovva  Andyccaiv  — v.  52. 

[Koscher.] 

Anschließend  an  Furtwängler  sucnt  B. 
Schweitzer,  Herakles,  Aufsätze  zur  griechischen 
Religions-  und  Sagengeschichte  (Tübingen  1922), 
S.  72  ff.,  der  Bedeutung  der  T.  näher  zu  kom- 
men. Auch  er  erkennt  in  dem  untrennbar  zu- 
sammengehörigen, dreileibigen  dämonischen 
Wesen,  das  man  früher  als  Typhon  bezei eb- 
nete, die  T.  Der  Schlangenleib  zeigt  ihre  Erd- 
gebundenheit, die  Beflügelung  ihre  luftige  Na- 
tur; so  sind  auch  andere  Winddämonen  dar- 
gestellt. Für  die  Beurteilung  wichtig  sind  die 
Attribute  des  dreileibigen  Wesens:  Zwei  Vögel 
sitzen  ihm  auf  den  Händen;  es  sind  Seelen- 
vögel. Außerdem  tragen  zwei  Hände  einen 
Gegenstand,  der  wohl  richtig  als  Darstellung 
des  Wassers,  'des  befruchtenden  Regens  oder 
der  Meeres  wogen’  gedeutet  wird.  (Die  Litera- 
tur bei  Schweitzer  74,  5.)  Die  Attribute  bestä- 
tigen das  Wesen  der  T.:  Die  Seelenvögel  be- 
zeichnen sie  als  'Raffer  und  Bringer  der  See- 
len’, das  Wasser  weist  auf  sie  als  Spender 
des  Himmelswassers  und  Erreger  der  Meeres- 
stürme. 

Wieso  werden  diese  Winddämonen  um  Kin- 
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dersegen  angefleht?  Die  Erklärung  Furtwäng- 
lers,  wonach  die  als  orphisch  überlieferte  Vor- 
stellung, die  vom  Winde  getragene  Seele  gehe 
in  den  Körper  ein,  auch  attischer  Volksglaube 
gewesen  sei,  genügt  Schweitzer  nicht.  Er  weist 
zunächst  hin  auf  die  Hauchseele  fjivtvya),  durch 
die  Kraft  und  Fruchtbarkeit  übertragen  wer- 
den kann  {Fehde,  Die  kult.  Keuschheit  im  Alter- 
tum 86  ff.).  Diese  Vorstellung  verbindet  sich 
mit  dem  Glauben,  daß  die  Ahnen  weiterleben 
in  ihren  Enkeln,  in  welche  die  Ahnenseelen 
eingehen.  Bis  zur  Zeit  des  Eingehens  in  einen 
neuen  Körper  leben  die  Seelen  in  der  Luft, 
im  nvsvfia.  Den  Namen  T.  will  Schweitzer  als 
'rechte  Vorfahren’  auffassen,  (Darüber  s.  oben 
hei  Tritogeneia).  Die  T.  sind  demnach  mehr 
als  Ahnen  einzelner  Geschlechter,  sie  sind  die 
'zeugenden  Mächte  der  attischen  Bevölkerung’. 

Die  Seelen,  die  in  den  Körper  eingehen, 
und  die  aus  dem  Körper  scheiden,  werden  vom 
Winde  hergetragen  und  fortgerafft.  Die  Schnel- 
ligkeit des  Windes  wird  in  der  religiösen  Vor- 
stellung eines  dahineilenden  Rosses  lebendig. 
Die  Seelen  werden  selbst  als  V/indrosse  vor- 
gestellt. Solche  Rosse  denkt  sich  der  Glaube 
als  'zeugende  Erhalter  des  Volkes’.  Schweitzer 
neigt  zur  Annahme,  daß  auch  die  T.  einst,  ehe 
sie  halbmenscbliche  Gestalt  bekamen , Wind- 
rosse  waren,  wie  ihr  Doppelgänger  Boreas  und 
die  Kentauren.  Das  würde  in  ein  frühes  Ent- 
wicklungsstadium zurückführen,  in  dem  man 
totemistische  Vorstellungen  annehmen  könnte, 
'und  zwar  so,  daß  das  Pferd,  dessen  leicht  ins 
Dämonische  zu  steigernder  Charakter  ihm  gern 
das  Ansehen  einer  höheren  Macht  gibt,  in 
seiner  leibhaftigen  Erscheinung  und  als  Wind- 
roß einmal  Totemtier  war.’  [Eugen  Fehrle.] 

Tritopatreus  s.  Tritopatores  am  Ende  des 
2.  Abschnittes. 

Trittia,  vorrömischer  Name  einer  örtlichen 
Göttin  in  der  römischen  Provinz  Gallia  Narbo- 
nensis,  bezeugt  durch  zwei  Weihinsebriften  aus 
dem  heutigen  Departement  Var,  CIL  12,  255 
von  Carnoules  (nordöstl.  Toulon  an  der  Eisen- 
bahn Toulon-Frejus):  Trittiae  L.  lul(ius)  Certi 
f(ilius)  Mafrjtinus  v(otum)  s(olvit)  l(ibens)  m(e- 
rito),  und  316  aus  der  Nähe  von  Pierrefeu 
(nordöstlich  unweit  Toulon),  jetzt  im  Museum 
zu  Toulon:  Trittiae  M.  Vibius  Longus  v(otum) 
s(olvit)  l(ibens)  m(erito).  Lage  der  beiden  Fund- 
orte: Gü  12,  Tab.IOg.  Holder,  Altcelt.  Sprach- 
schatz 2,  S.  1960f.  schließt  sich  einer  bereits 
früher  geäußerten  Annahme  (vgl.  Papon  zu  CIL 
12,  316)  an,  daß  T.  die  Ortsgottheit  von  Trets 
(Tretz)  gewesen  sei,  einer  alten  Stadt  {CIL  12, 
Tab.  1 Nf  und  11  Gg)  in  der  Nachbarschaft,  im 
Departement  Bouches  du  Bhöne,  südöstl.  von 
Aix  (Aquae  Sextiae)  und  nordwestl.  von  Tou- 
lon, deren  Name  auf  den  Namen  jener  Göttin 
zurückgebe.  Auch  bringt  Holder  (a.  a.  0.,  vgl. 
2,  S.  1968)  eine  auf  Charax  zurückgehende  An- 
gabe des  Steph.  Byz.  über  einen  Ort  Tgoi^gv 
iv  MaGGaXia  xyg  ’lxaXiag  (so !)  mit  Trets  in 
Verbindung.  Allerdings  lassen  sich  noch  heute 
eine  Reihe  von  Gottheiten  in  Gallien  nach- 
weisen,  die  mit  den  alten  Ortsnamen  gleich- 
namig sind  (vgl.  z.  B.  CIL  12,  3.  2558.  2561  f. 
3070ff.  und  3093ff.  13,60.  71.  85).  Als  iberisch 
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ist  der  Name  T.  aufgeführt  von  Hühner,  Mon. 
ling.  Iber.  p.  CXII  u.  p.  254.  Vgl.  noch  Maver, 
Einfluß  der  vorchristl.  Kulte  auf  die  Toponoma- 
stik Frankreichs  {Sitz. -Her.  Akad.  d Wiss.  Wien 
Bd.  175,  2.  Abhdlg.,  1914)  S.  18,  auch  S.  31, 
der  als  Ortsnamen  ansetzt:  Trittium.  [Keune.] 
Tritullus,  örtlicher  gallischer  Gott,  gleich 
zahlreichen  gallischen  (auch  britannischen) 
Schutz-  und  Heilgöttern  dem  römischen  Mars 
gleichgestellt,  nur  bezeugt  durch  die  Inschrift 
eines  kleinen  Altars  oder  Cippus  von  48  cm 
Höhe  und  20  cm  Breite,  gefunden  im  J.  1802 
in  den  Resten  des  Schlosses  von  St. -Laurent- 
de-Treves,  einer  Gemeinde  bei  Florac  [Andree, 
Handatlas''  93/94  Cl],  im  Departement  de  la 
Lozere,  nahe  der  Straße  von  Nimes  nach 
Saint-Flour,  jetzt  im  Museum  zu  Mende,  CIL 
13,1561;  Ma(rti)  Tritullo  consacrani  v(otum) 
s(olverunt)  l(ibentes)  in(erito).  — Der  Fundort 
liegt  im  Gebiet  der  einstmaligen  Volksgemeinde 
der  Gabali  oder  Gabales,  dem  Gevaudan  {=-Ga- 
balitanum,  Gavaletanum).  Zur  Gleichstellung 
mit  Mars  vgl.  Albiorix,  Bolvinnus , Cemenelus, 
(Cocidius,  Condatis  oder  vielmehr  Condas),  In- 
tarabus,  Lenus,  Loucetius,  Mullo,  (Oeelus),  Mi- 
gisamus,  Segomo , Vintius  [Belege  bei  Holder, 
Altcelt.  SprachschatzX  Zur  Abkürzung  Ma.  = 
Marti  vgl.  z.  B.  CIL  9,1538  {Dessau,  Inscr. 
Lat.  sei.  4185)  31.  De.  3Ia.  = Matri  Deoe  3Ia- 
gnae;  auch  CIL  12,  1185:  Mo.  Der  Name  T. 
ist  keltischen  Ursprungs,  s.  Holder,  Altcelt. 
Sprachschatz  2,  Sp.  1961,  auch  3,  Sp.  25:  -iillo-. 
Consacrani  sind  die  Kultgenossen,  wie  CIL  13, 
147.  397  (=  Dessau,  Inscr.  Lat.  sei.  4530.  4525). 
7865,  consacranms : CIL  3,2109,  confsajcranei 
CIL  7, 1039;  consecranei:  Capitolinus  Vita  Gor- 
diani  14,  1.  Tertull.  Apol.  16,  71.  Gloss.  {con- 
sacraneus  — 0viLuv6xr]g) , s.  Thes.  Ling.  Lat.  4, 
p.  378.  — Zur  Inschrift  vgl.  noch  Cayx,  3Iem. 
Soc.  Antiq.  de  France  8 (1829),  p.  240  und  Abb 
Taf.  9,6  (mit  irriger  Lesung),  berichtigt  in 
Bevue  epigraph.  da  Midi  de  la  France  Heft  11 
(Oct.-Dec.  1880)  p.  170  nr.  200.  [Kenne.] 
Tritim  (tritun;  ist  die  etruskische  Wieder- 
gabe des  griechischen  Triton  {Deecke  in  Bezzen- 
hergers  Beitr.  2,  164,  nr.  22).  Der  Name  findet 
sich  einmal,  und  zwar  auf  dem  Bruchstück 
eines  Gefäßes,  welches  veröffentlicht  ist  von 
Inghirami,  3Ionum.  etr.  tom.  V.  (=  vol.  VII), 
tav.  LV,  nr.  8 und  von  Fabretti,  G.  1. 1.  nr.  2524, 
gloss.  64.  Die  Darstellung  zeigt  links  eine  auf 
einem  Seepferdchen  reitende  Nereide  mit  der 
Beischrift  alaiva  (so  und  nicht  alacea,  wie 
Schiassi  bei  Inghirami  las,  scheint  die  richtige 
Lesung  zu  sein),  rechts  den  Muschel  blasenden 
Tritun.  [C.  Pauli.] 

Triuinpus,  römische  Personifikation  des  Tri- 
umphes, wie  sie  eine  Münze  des  Triumvirn  L. 

Paj)ius  Celsus  zeigt:  lorbeerbe- 

©kränzter  Kopf,  bärtig,  dahinter 
Trophäe,  Beischrift  TRIVMPVS 
(vgl.  oben  Bd.  3,  2,  Sp.  2162,  67; 
Preller- Jordan , Böm.  Myth.^  2, 
250.  Beschreibung  und  Bild  bei 
E.  Babeion,  Descr.  hist.  d.  Monn, 
d.  la  rep.  rom.  2 [1886],  283  f.); 
Münze  des  L.  Pa-  Triumpus  bezieht  sich  nach  Ca- 
pius  Celsus.  vedoni  (s.  Babelon\  wahrschein- 
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lieh  auf  vier  TriumJJtee’Öaesars,  46  v.  Chi".  Personi- 
fikation des  Tr.  zeigte  adch  eines  der  Bildef,  die 
Augustus  auf  seinem  Forum  anbringen  ließ: 
'Belli  facies’  und  'Triumphus’  nach  Plin.  h.  n. 
35,4  10.  Vielleicht  ist  auch  im  fünffachen  Rufe 
des  Arvalliedes 'triiimpe’  ‘.Dessau,  inscr.  lat.  sei. 
2.  1,  276  und  im  Soldatenruf  '<(i/>o  triumphe’ 
( Varro  del.l  6, 68  mitScAöWs  Belegen,  Ausg.  1910j 
Anruf  des  Triumphgottes  zu  sehen (?).  — Einer 
Isis  triumphalis  wird  eine  Basis  geweiht  in 
der  Inschrift  bei  Dessau  2,  4360.  — Zur  Etymo- 
logie, die  noch  nicht  feststeht,  zahlreiche  Lite- 
ratur (ob  entlehnt  aus  griech.  &Qio:(ißog,  TQiccp- 
epog,  rpiogqpos?  ob  eigentlich  italisches  Sprachgut, 
tripodare?):  Sonny,  Archiv,  f.  lat.  Lex.  8 (1893;, 
132;  Stolz,  Hist.  Gramm,  der  lat.  Spr.  1 (1894;, 
263;  Schlitze,  Gott.  Gel.  Anz.  158  (1896),  241 ; 
Walde,  Lat.  etym.  Wörterbuch  1906,  637  f.; 
Stolz  - Schmalz , Lat.  Gramm.  1910^,  115,9;  F. 
Schöll  a.  a.  0.;  W.  Boscher,  ob.  Sp.  872  zu  Thri- 
ambos.  [Preisendanz.] 

Trivia,  bei  den  Römern  Bezeichnung  der  an 
Kreuzwegen  verehrten  Hekate  und  der  mit  ihr 
gleichgesetzten  Diana  (die  auch  dreigestaltig 
gedacht  wird,  Usener,  Bh.  Mus.  58,166)  und 
Luna.  Literatur:  Wissoiua,  Bel.^  251.  Hecken- 
bach, P.  W.  1,211b.  Wünsch,  Gross- Boads  in 
Hastings  Encycl.  of  Beligions  and  Ethics  3,  335. 
Erklärungen  des  Wesens  der  Trivia:  Varro  l l. 
7,  16  (unten  zu  Ennius  ausgeschrieben).  Nigi- 
dius  Figulus  frg.  73  Swoboda,  Funaioli  42 
{Gramm.  Lat.  1 p.  177)  bei  Macrobius  Sat.  1, 
9,  5 : Dianae  vero  Triviae  viarum  omnium  tri- 
buerunt  potestatem.  Schot.  Germ.  Arat.  p.  200, 
3 ff.  Breys. : Diana  autem  luna  dicta  est  quasi 
Duana,  eo  rpiod  die  et  nocte  appareat,  ipsa  et 
Lucina,  eo  qnod  luceat,  et  Trivia,  eo  quod  tri- 
bus  fungatur  figuris  etc.  ^ Isidor  etim.  8,11, 
57.  Vgl.  zu  Tgiodlrig  ob.  Sp.  1117.  Tglgogcpog 
i]Fv.dxri  Trivia,  Gorp.  6rloss.  2, 459,  23.  Hekate- 
Trivia  ebd.  3,8,73.  168,  lO.  291,  19.  492,  73.  516, 
48.  Trivia  diana  et  luna  4,  292,  31.  Tr.  = Pro- 
serqnna  5,487,11.  581,23  (weil  Hekate  chtho- 
nisch).  In  der  Literatur,  namentlich  bei  Dich- 
tern, findet  sich  Tr.  seit  alters  häufig.  Ob  schon 
in  der  Ino  des  Livius  Andronicus,  ist  fraglich, 
denn  Ter  ent.  3laurus  1931  bezeichnet  zwar  das 
Chorlied  als  Hymnus  auf  Tr.,  Marius  Victori- 
nus  aber  als  hymnus  Dianae.  Die  im  W ortlaut 
zitierten  Verse  des  Liv.  Andron.  enthalten  den 
Götternamen  nicht,  Bibb.  TBF  p.  5.  Aber  En- 
nius hat  ihn : ut  tibi  Titanis  Trivia  dederit  stir- 
pem  liberum  {Vahlen^  p.  138,  Bibb.  a.  a.  0.  p.  77), 
dazu  Va.rro  l.l.  7, 16:  Titanis  Trivia  Diana  est, 
ab  eo  dicta  Trivia,  quod  in  trivio  ponitur  fere 
in  oppidis  Graecis  vel  quod  luna  dicitur  esse, 
quae  in  caelo  tribus-  viis  movetur,  in  altitudi- 
nem  et  latitudinem  et  longitudinem  (zu  dieser 
physikalischen  Erklärung  s.  Artikel  Trioditis). 
Lucrez  1,84  (von  der  aulischen  Artemis).  Catull 
34, 13  ff.  im  Dianahymnus:  tu  Lucina  dolenti- 
bus  luno  dicta  puerperis,  tu  potens  (s.  unten) 
Trivia  et  notho  es  dicta  lumina  Luna,  — und 
66,  5 für  Selene  (<^  TgioSixig  bei  KallimachosT). 
Virgil  Aen.  6, .13.  35.  69  (Hekate,  s.  NordenI 
118).  7,  516.  774.  778  (Diana  Aricina).  10,537 
(Diana).  11,  566.  836  (Diana).  Tibull  1,  5,  16 
Vota  novem  Triviae  nocte  silenti  dedi,  im  Zu- 
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sammenhang  der  Zauberpraktiken  eher  auf 
Hekate  zu  beziehen  (vorher  velatus  filo,  man 
denke  an  die  Tgiodtrig  in  Charildeides  "Alvaig, 
ob.  Sp.  1117,  in  magischem  yiaräSsa^oe)  als  auf 
Diana,  obwohl  auch  diese  im  Liebeszauber 
vorkommt,  Fahz,  12(r  FF  2,  3,  34.  Properz  2, 
32, 10  (von  Diana  Aricina,  Dieterich,  Kl.  Sehr. 
347 f.).  Ovid  met.  2,  416  (Diana);  fasti  1,  389 
(Hekate  - Diana) ; ea;  Powto  3,  2,  71  (Diana).  Se- 
neca  Agam.  382  (Diana);  Med.  787  (metonymisch 
für  luna.  Gross,  De  metonymiis  \Diss.  Phil. 
Hai.  19,4]  323.  354).  Octavia'dTS  (Diana).  Pe- 
tron.  frg.  20.  Val.  Flacc.  Argon.  3,  68.  321  (He- 
kate). 5,  103  (Diana).  Sil.  Ital.  Pun.  13,786 
(Hekate).  Statius  Silv.  3, 1,  66.  68  (Diana  Ari- 
cina); Theb.  6,  608.  9,  586.  818.  863.  10,  606 
(Diana).  Martial.  spect.  1,3  (Artemis  in  Ephe- 
sos). 6,1,2.  6,47,3.  9,64,3  (Diana  Aricina). 
Tacitus  annal.  3,  62  (Hekate  in  Stratonikeia). 
Apul.  apol  31  manium  potens  Trivia  (Zauber- 
göttin Hekate).  Minuc.  Felix.  Oct.  23  (22),  5 
{Trivia  trinis  capitibus  et  niultis  manibus  horri- 
fica).  Ammian.  Marcell.  22,  8,  29  Triviae  lucus 
(am  Bosporus).  Das  anonyme  394/5  verfaßte 
Gedicht  contra paganos  nennt  v.  71  Tr.  (Hekate), 
Anth.  Lat.  4,  Baehrens  PLM  3,  290,  vgl.  Bar- 
kowski.  De  Carmine  adv.  Flavianum  {Diss. 
Königsb.  1912)  52  f.  Prudentius  c.  Symm.  1,  369. 
2,  53  (chthonische  Hekate).  Claudian  (ed.  Koch) 
10,  236.  17,  292.  29, 141.  35,  27  (Diana).  28,  328 
(Hekate).  Dracontius  Born.  10, 188:  Triviam  te, 
Luna  Diana,  confiteor  perstans,  heres  Proser- 
pina  mundi;  nam  tria  regna  tenes:  tu  caelo 
Cynthia  regnas,  venatrix  terrena  micas,  eapis 
atria  Ditis,  tempora  distribuens  regnis  et  cursi- 
bus  apta.  Pracowtwsnachahmer  ist  der  Verf. 
der  laudes  solis  {AL  398.  PLM  4,  436)  45:  Tri- 
viae, insunt  cui  numina  mille  {=  yvQimvvyog?). 
Vita  S.  Symphosiani  bei  Boese,  Superstit.  Are- 
latenses  e Caesario  coli.  {Diss.  Marburg  1909)  13. 
Von  den  Epitheta  der  Tr.  ist  wichtig  potens 
{Catull.  34, 15.  Val.  Flacc.  3,  321.  Apul.  apol.  31, 
vgl.  Virg.  Aen.  6,247  Hecaten  . . potentem),  es 
bezeichnet  die  Svvaaig  der  Zaubergöttin,  s.  Ellis 
zu  Catull,  Norden  zur  Aeneis,  Fahz  a.  a.  0.  35, 
Abt,  BGVV  4,  2,126 f.  Toiodtrig  wird  ja  ge- 
rade in  Zauberpapyri  gefeiert  (s.  ob.  Sp.  1117). 
Inschriftliche  Weihungen:  Dianae  Tifatinae 
Triviae  sacrum  aus  Capua  CIL  10,  3795,  Des- 
sau 3270;  aus  Rom  {signum  Tribiae  posuit)  CIL 
6,31053,  Dessau  3272;  aus  Praeneste  {Triviam 
inlunonario)  CIL  14,2867,  Dessau  3687  a.  In 
der  vielbehandelten  pompejanischen  Weihung 
T.  D.V.  S.  etc.  wollte  man  auch  Tfriviae)  D(ea)e 
ergänzen  (vgl.  die  Literatur  bei  Esperandieu, 
Bev.  Epigr.  1,  263),  doch  ist  T(ifatinae)  vorzu- 
ziehen, s.  Wolters,  Sitz.- B er.  Bayer.  Akad.  1915, 
3, 52.  [Weinreich.] 

Triviae  s.  oben  Bd.  4,  Sp.  1 ff.  Quadriviae 
(Biviae,  Triviae)  {Ihm).  Neuere  Zusammen- 
stellungen bzw.  Einzelmaterial:  Toutain,  Cul- 
tes  paiens  1,  327  f.  Biese,  Das  Bhein.  Ger- 
manien i.  d.  antik.  Inschriften  293  nr.  2672  ff. 
353  nr.  347711'.  358  nr.  3537/8.  Dessau  9270, 
vgl.  Index  s.  v.  Bildliche  Darstellung  der 
Wegegöttinnen  mit  Beischrift  BlßlE  TRIBIE 
QVADRVBIE  auf  einer  Schüssel  aus  Rhein- 
zabern: Ludovici,  Bömische  Ziegelgräber  Ka- 
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talog  IV  S.  95,  vgl.  Kat.  III  S.  114.  [Wein- 
reich.] 

Trivii  deus  — , CIL  7, 163,  nach  Proceedings 
of  the  Soc.  of  antiq.  2 (1849  — 1853),  p.  193: 
Mensa  vel  ara  lapidea;  Fundort:  Tretire  in 
Herefordshire  [Tretire  liegt  südlieh  von  Here- 
ford] : Deo  Trivii  Bellicus  donnvit  aram.  Ge- 
meint ist  Mercurius:  s.  Lothr.  Jahrb.  8 (1896),  1 
S.  77.  [Kenne.] 

Triziöel  {TgiSuopl) , guter  Dämon  der  24. 
Dienstagstunde,  entgegengesetzt  dem  Saiycov 
PriyamQ,  Hygrom.  Salom.  emgr  70,  Cat.  cod.  astr. 
gr.  8,  2, 151.  [Preisendanz  ] 

Trö  {Tq6>),  mystischer  Name,  mit  dem  im 
Großen  Par.  Zauberpap.  Z.  1536  die  Zmyrna 
beschworen  wird : otl  l6,OQv.i^a>  as,  ZyvQvcc,  xara 
T(bv  XQiäv  ovoudreav  Avoxeo,  ’Aßoacd^,  Tgä). 

[Preisendanz.] 

Trochilos  (Tgoxilogi,  Sohn  der  Io,  den  sie 
als  argeische  Herapriesterin  zur  Welt  brachte 
(Kallithyessa  oder  Kallithea:  vgl.  ob.  Bd.  2,  1. 
264, 15  ff.,  G.  Knaack,  Quaestiones  Phaethonteae 
{Phil.  Unters.  8, 1886),  59®^;  Gruppe,  Gr.  Myth. 
1131  Anm.);  s.  Schol.  Arat.  161:  ol  d's  yv&oXoyoi 
rov  HvLoxov  liyovGiv  sivea  si'dcoXov  . . . TQO%i- 
Xov  rov  KaXliQ'iug  nendbg  tf/g  TtgdiTrjg  sv’Agysi 
ysvopivTqg  Isgsiag  (s.  Hes.  s.  v.  ’lm  KaXXiävsaaa) 
agya  ngcbvov  ^sv^avxog.  Pott,  Jahrb.  f.  dass. 
Phil.  Suppl.  3 [1857 — 60],  301  vermutet,  man 
habe  in  Tr.  ein  Deminutiv  gesehen  und  ihn 
''als  Sohn  der  den  Mond  vorstellenden  Io,  falls 
nicht  als  ein  dem  Sonnenwagen  entsprechen- 
des Fuhrwerk’  betrachtet  oder  als  'Kreislauf 
der  Sonne’  gedeutet.  Tr.  galt  im  argivischen 
Heradienst  als  Erfinder  des  Wagens:  Tertull. 
de  spect.  9 : si  vero  Tr.  Argivus  [und  nicht  Erich- 
thonius]  auctor  est  currus,  primo  Junoni  id  Opus 
suum  dedicavit.  Hyg.  de  astr.  2,  13:  nonnulli 
etiam  qui  de  sideribus  scripserunt,  hunc  natione 
Argeum  Trochilum  (verb.  Knaack  aus  Orsilo- 
chum,  cod.)  nomine  primum  quadrigarum  in- 
ventorem  esse  dixerimt  et  pro  inventione  side- 
r<^eyumlocum  possedisse-,  vgl.  Hieron.  zum  Jahr 
449  {Euseb.  2,  25  Sch.):  primus  quadrigam  iun- 
xisse  fertur  Trochilus-,  vgl.  Preller- Bobert,  Gr. 
Mythol.  1*,  168.  Tr.,  argivischer  Hierophant 
{Gruppe,  Myth.  1889  zweifelt  an  der  Gleichheit 
beider  Tr.),  floh  aus  Feindschaft  mit  Agenor 
aus  Argos  nach  Attika  und  zeugte  mit  einer 
Eleusinierin  den  Eubuleus  und  Triptolemos; 
so  die  Argeiersage  \>c\Paus.  1,14,2.  Vielleicht 
stand  Tr.,  wie  sich  'sein  Name  sonst  auf  die 
Einführung  von  Wagenk'ämpfen  bei  argivischen 
Festen  bezieht’  (0.  Müller,  Kl.  Sehr.  2,251),  auch 
in  Verbindung  mit  den  Agonen,  die  an  den 
großen  Eleusinien  gefeiert  wurden,  'wie  Tele- 
sidromos;  s.  Höfer  ob.  Bd.  4 , 308,  65f.  Zu  Tr. 
als  Stern:  s.  G.  Knaack  a.  a.  0.  60,  der  Herme- 
sianax  als  Darsteller  des  Katasterismos  von  Tr. 
annimmt;  Boll,  Sphaera  111;  Behm,  Bealenc. 
8,  1,  28  If.  [Preisendanz.] 

Trochis  {Tg6%ig).  Nach  Schol.  Lykophr.  1471 
(p.  397,25  Scheer)  Name  des  Boten,  der  dem 
Priamos  die  W eissagungen  der  Kassandra  hinter- 
bringt; nach  anderen  ist  rgoyig  = ayysXog  zu 
verstehen,  [tlöfer.] 

Troia  personifiziert  als  Mutter  der  homeri- 
schen Gesänge,  Biese,  A.nthol.  nr.  725  v.  38. 
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Poet.  Lat.  min.  ed.  Baehrenü  S.  61  t.  38.  L. 
Knickenberg,  Hermes  “27  (1892),  S.  147  v.  38 
S.  150,  V.  38  S.  149.  [Höfer.] 

Troilos  {TgoiiXog),  1)  Name  eines  halbmythi- 
schen Begleiters  Hesiods,  Phit.  Mor.  p.  162  d. 
I 397,  20  B.  Certam.  H.  et  H.,  Z.  235  Bzach. 
Die  Leiche  des  beim  Lokrischen  Oinoe  Erschla- 
genen, in  den  Fluß  Daphnos  geworfen,  wurde 
von  der  Küstenbrandung  an  eine  Klippe  ge- 
spült, die,  angeblich  davon,  den  Tr. -Namen 
führte.  Eine  Übertragung  vom  troischen  Epos 
(nr.  2)  hierher  ist  nicht  anzunehmen,  eher  das 
Umgekehrte.  Auch  Patroklos  ist  bei  den  Lo- 
krern  (den  opuntischen)  zu  Hause;  auch  an  die 
Opfei’handlungen  der  Lokrer  nach  Ilion  zur 
Sühne  für  Kassandra  ist  zu  erinnern.  Einen 
lokrischen  Apollo  des  Namens  Tros  aus  Tr. 
herzuleiten  {Gruppe  90) , ist  noch  kein  Anlaß. 
Doch  der  Name  der  Troer  würde  allerdings  von 
seiner  primären  Bedeutung  verlieren.  Mit  Tlos 
bringt  ihn  Wilamowitz,  Ilias  u.  Hom.  337  zu- 
sammen,__  wohl  wegen  der  lykischen  Verwandt- 
schaft. Über  die  Nordwärtsbewegung  von  dort- 
her s.  1015,23.  1123,48.  Nach  Süden  weisen 
die  Priamossöhne  Mylios  {Apd.bibl.  3, 12,  5)  und 
Gergithion  ebd.  {Gergithier,  Sirah.  589),  sowie 
Aineas’  Bruder  Lyrnos  {ebd.  12,  2)  mit  der  Wort- 
bildung Lyrnessos,  vgl.  auch  Strab.  667.  676. 

2)  Jüngster  S.  des  Priamos  von  der  Hekabe, 
Apd.  bibl.  3,12,5,7  (151);  wertlos  Myth.  Vat. 
1,  204  mit  veränderter  Reihenfolge.  Nach  man- 
chen S.  Apollons  Apd.,  Lykophr.  307  Scholl. 
Zwillingsbruder  der  Kassandra  ScJiol.  Hom.  Z 49. 
In  255  beklagt  Priamos  den  Verlust  seiner 
tapfersten  Söhne  Mestor,  Tr.,  Hektor.  Das  dor- 
tige Beiwort  iTtmoxccQiigs  bezeichnet  nach  Ari- 
starch  z.  Stelle  {Lelirs^  190)  den  streitbaren,  zu 
Wagen  kämpfenden  Mann,  eine  Vorstellung, 
die  nur  von  ganz  späten  Schriftstellern  (unten) 
wieder  aufgegriffen  wird.  Sonst  herrscht  all- 
gemein nach  Vorgang  der  Kyprien  {Prokl.  u. 
Epit.  Apd.  3,32)  das  Bild  des  Knaben  oder 
Epheben , der  von  Achill  aus  dem  Hinterhalt 
überfallen  und  getötet  wird,  und  zwar,  darüber 
belehren  uns  die  |Bildwerke,  wie  er,  die  Wasser 
holende  Polyxena  begleitend,  die  Pferde  zur 
Tränke  reitet;  die  Verfolgung  des  Fliehenden 
kennt  Schol.  £l  257.  Gleich  der  Gefangennahme 
Lykaons,  dem  Raub  der  Rinder,  die  Aineas  als 
Hirt  mit  Lebensgefahr  verteidigt,  gehört  das 
Tr. -Abenteuer  durchaus  in  eine  der  frühen 
Phasen  des  Krieges  mit  seinen  cMQoßohafioi 
(Plänkeleien)  xal  xXconstai,  wo  die  troische 
Bevölkerung  sich  noch  hie  und  da  heraus-, 
das  Griechenheer  sich  noch  nicht  recht  an  die 
Veste  heranwagt;  so  Dio  Prus.  XI  77,  der  trotz 
seiner  abstrusen  Tendenz  hier  einige  gute  Ein- 
zelheiten beisteuert.*)  Schon  darum  waren  in 
späterer  Literatur  die  Versuche,  aus  dem  Aben- 
teuer einen  regelrechten  Wagenkampf  zu  ma- 
chen, verfehlt;  sie  wurden  auch  dem  Märchen- 
charakter der  Episode,  wo  die  Königstöchter 
noch  Wasser  holen,  nicht  gerecht.  Da  die  Frauen 
im  warmen  griech.  Orient  solchen  oft  recht 

Man  würde  § 77  to  ()f  Xotnov  erwarten  und  j(^6vov 
gern  für  einen  Fehler  (aus  dem  vorangehenden  tonov) 
halten. 
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weiten  Weg  meist  gegen  Sonnenuntergang  an- 
treten,  so  klingt  Dioa  Angabe,  daß  Achill  diese 
Abenteuer  aus  dem  Hinterhalt  gerne  Nachts 
unternahm  (wie  schon  betreffs  Lykaons 
Epit.  3,31  nach  den  Kyprien  berichtet),  auf 
das  richtige  Maß  zurückgeführt,  recht  einleuch- 
tend. Bei  der  kurzen  Dämmerung  und  rasch 
hereinbrechenden  Nacht  des  Südens  konnte 
Achill  leichter  den  zu  Hilfe  eilenden  Troern 
(s.  unten)  entkommen.  Achill  ist  dabei  stets  zu 
Fuß,  um  sich  nicht  durch  das  Geräusch  des 
Wagens  zu  verraten.  Sein  Beiwort  der  'schnell- 
füßige’ hat  man  geradezu  auf  das  Tr.-Aben- 
teuer  bezogen;  Wilamowitz,  Herrn.  34  (1899), 
614.  Er  konnte  also  gar  nicht  daran  denken, 
sich  des  Leichnams  zu  bemächtigen,  um  erst 
auf  Vermittelung  der  Götter  (so  Klein,  Luckenb. 
607)  davon  abzustehen.  Eigentlich  hatte  er 
es  wohl  darauf  abgesehen,  den  regelmäßig 
ausreitenden  Königssohn  zu  fangen  und  mit- 
samt den  wertvollen  Rossen  (vgl.  Hom.  E 222) 
davon  zu  jagen.  In  der  Wut  des  Mißlingens  haut 
er  den  Knaben  in  Stücke  — den  (iccoxccXiagog 
kennt  Soph.  fr.  566  s.  Bohde,  Psyche'^  1, 
324  — und  schleudert  den  Feinden,  von  denen 
er  sich  plötzlich  bedrängt  sieht,  das  Haupt  vor 
die  Füße  (Abb.  2).  Dies  eine  Kraßheit,  die,  bei 
Hom.  N 200  ohne  ähnlich  zwingende  Motivie- 
rung nachgebildet,  die  Existenz  des  Tr.-Aben- 
teuers  im  vorhomerischen  Liede  laut  bezeugt: 
Bobert,  Studien  z.  Ilias  110.  407.  444.  Bei  der 
Verfolgungsszene  ergeben  die  Vasenbilder  noch 
nähereUmständefürdasEpos.  Niemals  schwingt 
Achilleus  den  Speer*),  um  mit  einem  Wurfe,  wie 
er  von  der  Bühne  aus  allenfalls  sich  ergab,  die 
Flucht  von  Reiter  und  Rossen  zu  hemmen,  zwei- 
mal setzt  er  ihn  sogar  vor  dem  Laufe  ab:  Bildw. 
A2.  Wenn  er  trotzdem  den  Flüchtling  erreicht, 
so  dankt  er  dies  nicht  seiner  Schnelligkeit  oder 
der  geringen  Distanz,  sondern  einzig  den  deut- 
lich markierten  Hemmnissen  des  Felsbodens 
(ob.  Bd.  3,  2,  Sp.  2731  Abb.  7,  vgl.  dort  Abb.  2), 
wo  das  Reitpferd  zu  FaUe  kam  (das  zweite 
hat  sich  bei  der  Flucht  losgerissen,  oder  wurde 
losgelassen):  dort  wie  in  den  Bildwerken  be- 
dient sich  Achilleus  ausnahmslos  des  Schwertes; 
vgl.  unten  Bares,  bei  dem  die  einzelnen  Um- 
stände in  der  Situation  nicht  mehr  begründet 
sind.  Viel  enger  als  man  meint,  schloß  sich 
Sophokles  an  das  Epos  an,  von  dem  erotischen 
Momente  abgesehen.  Evrsv&sv,  fahren  die  obi- 
gen Homerscholien  zu  Sl  257  fort,  EocpoxXijg 
iv  Tg.  tpriolv  ccvtov  6%£vd"i]vo:i  irt  AxiXXsag 
iTtTCOvg  yvgvd^ovTcc  rtaga  xb  ©vgßgalov  xai 
ccnoQ-avsiv.  Nach  Eustath.  p.  1480  bv  qxxoiv 
i'mrovg  yv/ivd^ovxa  Xöyxjj  nsoslv  vn  A.%.  schreibt 
Lehrs  a.  a.  0.  Xoy%EvQ'fivca.  Die  meisten  lesen 
mit  Welcker  Xo%£vhfivai-,  dem  Sprachgebrauch 
der  Scholl,  entspricht  mehr  Xoxrj&gvcci,  {Maaß, 
Klein).  Sehr  oft  liest  man,  Soph.  habe  die  Rolle 
der  Polyxena  beseitigt,  obwohl  längst  aus  fr. 

erkannt  war  {0.  Jahn),  daß  beide  dort 
zum  Brunnen  gingen.  Am  wenigsten  Recht  zu 
jener  Auffassung  geben  die  rotfig.  Vasen,  die 
schon  damals  chronologisch  sich  nicht  dazu 
schickten;  heute  wissen  wir,  daß  sie  nah  an 

* Laborde  I 18,  Reinach,  Rep.  II  179,  3 zählt  nicht. 


10 

20 

30 

40 

50 

60 


1217  Troilos 

das  6.  Jahrh.  oder  darüber  hinaus  reichen.  Eine 
geringe  Neuerung  des  Soph.  (s.  aber  Bildw.  B) 
liegt  in  dem  Rossetummeln;  die  Lokalität  des 
Thymhrilischen  Apoll  scheint  mehr  ccnb  noivov 
gemeint  und  das  kykl.  Epos  mit  anzugehen, 
wenn  man  der  Äpollod.  Epit.  Vat.  irgend  trauen 
darf  (s.  unten).  Die  Vasenbilder  für  sich  allein, 
sf.  wie  rf.,  könnten  irrefübren,  insofern  sie  ent- 
weder die  Quelle  oder  das  Heiligtum,  niemals 
beides  bringen;  wie  leicht  wäre  es  einem  Bry- 
gos  (Abh.  3)  gewesen,  statt  der  dürren  Bäume 
Palmen,  statt  eines  der  troischen  Krieger  einen 
Altar  zu  malen.  Indessen  die  vielsagende  Rolle 
des  Raben,  der  wie  die  Krähe  oder  der  Rabe 
im  Koronismythus , dem  Apollo  sicher  die 
Schandtat  künden  wird,  dazu  der  Apoll 
neben  dem  Brunnenhaus  auf  der  Klitiasvase 
können  uns  eines  Besseren  belehren.  Natür- 
lich ist  mit  dieser  Örtlichkeit  noch  nicht  ge- 
sagt, daß  Achill  auch  dort  — schon  im  Epos  — 
seinen  Tod  finden  mußte  (s.  Robert,  Bild  n. 
Lied  126).  Anders  im  Drama.  — Zu  warnen 
ist  hier  vor  der  Verwechselung  der  im  Epos 
bezeugten  Todesstätte,  des  Skäischen  Tores, 
welches  an  der  Nordseite  der  Stadt  lag,  mit 
Thymbra  weit  im  Süden  der  Ebene  (s.  unten); 
s.  R.  Wagner,  Rh.  M.  46  (1891),  401.  Bares  34 
in  fano  Ap.  Th.  guod  est  ante  portam.  — Wie 
sich  der  Gang  der  Dinge  bei  Soph.  gestaltete, 
ist  der  späten  Fouldschen  Vase  (Abb.  4),  und 
den  etrusk.  ürnenreliefs  ungefähr  zu  entneh- 
men; s.  Deutsche  Lit.-Ztg.  1920,  nr.  33,  S.  525if. 
Konnte  SopÄ.  die  Mitwirkung  der  Polyxena 
nicht  entbehren,  schon  weil  bei  dieser  Gelegen- 
heit und  nur  da  Achill  das  Mädchen  kennen 
lernte,  das  er  dann  lebend  und  tot  für  sich 
forderte,  so  war  damit  auch  der  weibliche  Chor 
der  Wasserträgerinnen  gegeben.  Hör.  C.  2,  9,  15 
nec  impubem  parentes  \ Troilon  aut  Phrygiae  so- 
rores  \ flevere  semper.  Vgl.  die  Nebenseiten  des 
Mantuaner  Sark.  Rob.  IT  13  a:  a)  Tr.s  Tod, 
b)  die  trauernden  Schwestern  und  Hekabe. 
Auch  der  den  Tr.  begleitende  Eunuch,  fr.  563, 
einer  von  der  Leibwache  {fr.  577),  der  dem 
jungen  Herrn  den  schweren  troischen  Mantel 
{fr.  565)  nachträgt,  ist  als  Phryger  charakte- 
risiert (Abb.  4).  Das  erastische  Element,  durch 
welches  hier  und  da  schon  Achills  Freundes- 
verhältnis zu  Patroklos  getrübt  wird  (oben 
Bd.  3,  2,  Sp.  1692),  ließ  schon  Phrynichos  fr.  13 
W.^p.  723  anklingen;  es  scheint  auch  der  Persi- 
flage der  älteren  Komödie  nicht  entgangen  zu 
sein  {Strattis-,  s.  Nauck,  Tr.  fr.^  p.  266).  Weiter 
entwickelt  hat  es  der  Gewährsmann  Lyliophrons 
307  m.  Scholl.  Achill  sucht  den  Tr.  vergeblich 
aus  dem  Heiligtum  herauszulocken,  vergewal- 
tigt ihn  und  schlägt  ihm  das  Hau2)t  ab.  Oder 
{Serv.  Aen.  1,  474)  er  lockt  ihn  durch  das  Ge- 
schenk von  Tauben  an  sich , quas  cum  vellet 
teuere,  captus  ab  Achille  in  eins  amplexibus 
periit.  Letzteres  ein  Motiv,  das  sj^äter,  ziem- 
lich plumi),  beim  Tode  Achills  gegen  diesen 
selbst  zur  Anwendung  gebracht  wird:  Schol. 
Eur.  Helc.  388,  Diktys  4, 10.  Bezüglich  der  Al- 
tersstufe des  Tr.  sagt  der  Sklave  bei  Soph. 
zbv  aväQoitaiScc  dsGrcorriv  un/oXica,  fr.  563  N., 
dazu  Schol.  Pind.  P.  2,  121.  Virgil  A.  1,  475  in- 
feli.x  puer,  Horaz  C.  2,9,16  impubem.  Diktys 
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4,  9 übertreibend  in  prtrnis  pueritiae  annis. 
Es  trat  aber  einmal  der  Zeitpunkt  ein,  wo  man 
diese  Knabenabschlachtung  und  den  ganzen 
Überfall  unerträglich  fand  und  eine  Kampf- 
szene viel  späterer  Jahre  erfand,  auch  um  Aus- 
gleich mit  Homer  Sl  herzustellen.  Das  war 
mindestens  noch  vor  Menander,  dem  Plautus 
Bacchid.  954  folgt,  und  vor  dem  griech.  Vor- 
bild von  Ennius’  Andromeda  {Kiessling,  Ind. 
schol.  Gryph.  1878,  16.  Robert,  B.  u.  L.  125). 
Es  heißt  jetzt,  dem  Orakel  zufolge  werde  Troja 
nicht  fallen,  wenn  Tr.  das  20.  Lebensjahr  er- 
reichte; zwei  andere  Bedingungen  des  Falles 
sind  der  Raub  des  Palladiums  und  die  Zer- 
störung des  Skäischen  Tores  (durch  das  höl- 
zerne Pferd).  Obzwar  nicht  jeder  die  Reihen- 
folge, in  der  Plautus  die  drei  Momente  anführt, 
für  unbedingt  bindend  erkennen  mag  — Serv. 
A.  2,13  stellt  den  Troilos  voran  — , so  war 
jedenfalls  Tr.s  Tod  damit  um  10  Jahre  hinaus- 
gerückt, nach  Hektors  Tode,  und  eine  acht- 
bare Motivierung  gewonnen.  Robert  a.  a.  0.  ist 
nicht  abgeneigt,  die  Quelle  in  der  Kl.  Ilias 
zu  suchen,  wo  die  2.  und  3.  Begebenheit  in 
der  Tat  vorkamen.  Doch  erheben  sich  große 
Bedenken  gegen  das  seit  0.  Jahn  angeführte 
Vasenbild  (unten  D).  Und  gegenüber  einer 
so  ernsthaften  Überlieferung  hätte  der  Tragi- 
ker, trotz  der  Kyprien,  einen  schweren  Stand 
gehabt.  Die  sonstige  Literatur  versagt  hier  bis 
weit  über  die  klassischen  Zeiten  der  Griechen 
und  Lateiner  hinaus.  Seneca  Ag.  784  te  — ni- 
mimn  cito  congresse  Achilli,  Troile,  und  noch 
viel  deutlicher  die  vier  Verse  des  Ausonius  78 
XVIII  ed.  P.  schließen  sich  durchaus  an  Virgil 
A.  1,  469  fl',  an,  auf  den  hier  alles  ankommt 
{Rh.  M.  8, 137  ergibt  nicht  viel).  An  dem  Tem- 
2jel  der  Dido  sind  zwei  Szenenpaare  als  Pen- 
dants erkennbar:  a)  die  troischen  Frauen,  die 
der  Athena  den  Peplos  bringen,  b)  Priamos 
bei  Achill;  eine  supjplicatio  hier  wie  dort.  Dann 
a)  Wegführung  der  Rhesosrosse,  b)  Troilos' 
Tod.  Der  Jüngling  ist  waffenlos,  ganz  wie  in 
den  uns  geläufigen  Bildern.  Woher  weiß  der 
Dichter,  daß  er  Waffen  gehabt  {ainissis)'?  Pan- 
zer und  Beinschienen  konnte  er  nicht  verlieren; 
wo  soll  der  Schild  gelegen  haben,  vorn  bei  den 
Pferden?  Hinten  am  Wagen  schleifte  ja  der 
mit  den  Füßen  festhängeude  Körp>er:  eine  Re- 
miniszenz an  Hektor  (483),  in  dieser  Situation 
undenkbar.  Wie  leicht  hingegen  konnte  ein  nur 
literarisch  interessierter  Beschauer  bei  einem 
Bilde  von  der  Art  der  Euphroniosschale  die 
zwei  Pferde  für  ein  Wagengespann  halten; 
auch  dort  ließ  sich  mit  geringer  Modifikation 
der  Armbewegung  sagen : lora  tenens  tarnen, 
huic  cervix  comaeque  trahuntur,  und  sogar  die 
hübsche  Wendung  von  dem  festgelialtenen  Sj>eer 
gebrauchen.  Und  sollte  der  Pelide  etwa  hinter- 
dreinlaufen, um  nach  einem  anscheinend  toten 
Körper  zu  stechen?  oder  lief  er  gegen  die  da- 
herstürmenden Pferde  an?  — Also  keine  Spur 
von  einem  wirklich  neuen  Bilde , von  einer 
wirklichen  Kamjifszene.  Nichts  als  verwirrte 
Notizen.  Man  kann  zu  den  beiden  Pendants 
etwa  noch  bemerken,  daß  die  betr.  Troilos- 
szene  der  Meisterschalen  sich  nach  links  be- 
wegt, das  in  zwei  Varianten  erhaltene  Bild 
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des  Rhesosalienteuers  (ob.  Art.  EliesosBd.  i,  Sp. 
104  f.)  die  entgegengesetzte  Richtung  aufweist. 
Als  Füllung  diente  hier  das  Zelt  des  Thrakers, 
dort  die  Andeutung  des  Heiligtums. 

Erst  bei  den  späten  Autoren  der  Fosthome- 
rica  hören  wir  wieder  etwas  von  einem  Kampfe. 
Ohne  nähere  Umstände  bei  Qu.  Smyrn.  4,431 
unter  Aufzählung  (155;  der  ( )pfer  Achills : Tele- 
phos,  Kyknos,  Polydor,  TQtaLlov  ■d'rjrjrov,  Aste- 
ropaios,  Lykaon,  Hektor,  Penthesilea,  Memnon. 
Die  Waffen  des  gefallenen,  sehr  jugendlichen 
Tr.  gibt  Thetis  4,  418  dem  jüngeren  Aias;  nach 
dem  Vorgang  einer  Dichtung,  wo  sie  Acliills 
Waffen  als  Preis  der  Tapferkeit  aussetzt:  Tzetz. 
Lyk.  287;  Scliol.  Hom.  il  251.  Bei  Dildys  und 
Dares  ist  Tr.’s  Auftreten  mit  dem  des  Memnon 
verknüpft,  welches  ja  wie  das  der  Amazone 
im  ep.  Zyklus  sich  unmittelbar  au  die  Ilias, 
also  H (s.  oben),  anschloß;  nicht  ohne  bestän- 
diges Anklingen  alter  Motive.  Bei  Diktys,  Phi- 
lostrats Zeitgenossen  (Bethe,  Herrn.  52  [1917], 
618  ff.),  tötet  Achill  den  Hektor  aus  dem  Hinter- 
halt, 3, 15.  Lykaon  und  Tr.  werden  von  Achill 
gefangen  und  auf  dessen  Befehl  geschlachtet, 
4,  9,  der  selber  einige  Tage  darauf  durch  Meu- 
chelmord fällt.  Bei  Bares  ist  Tr.  nach  Hek- 
tors  Tod  der  heldenhafte  Anführer,  er  ver- 
wundet den  Achill;  aber  (33):  equus  vuhieratus 
corruit,  Troilum  implicitum  excutit.  Achill  eilt 
herbei  und  tötet  ihn  mit  dem  Schwerte;  vgl. 
Bildw.  A 3,  B,  C.  Große  Trauer  um  Tr.  und 
Memnon,  herrliche  Grabmäler  für  jeden  der 
beiden;  ähnlich  Diktys.  Vgl.  auch  Tzetz.  u.  Ma- 
lalas,  Scheer  Lyk.  2 zu  307;  dort  ist  Tr.  jung, 
aber  ysldy^Qovg  v.cd  ßa%-vyivBiog. 

Das  Grabmal  (Abb.  1)  mit  der  Pfeilerauf- 
schrift TPfilAO  — nur  die  weibl  Figuren  sind 
stark  ergänzt,  s.  Beinach,  Feint,  d.  vas.  p.  101 
mit  Lit.  — stellt  sich  dem  bekannten  Oedipus- 
grab,  Hoher t,  Oed.  2 ff.,  an  die  Seite  und  muß 
seit  Soph.  in  der  Literatur  vorgekomiueu  sein. 

Gleichwie  dort  han- 
delt es  sich  gewiß 
um  freie  Gestaltung 
eines  wirklich  exi- 
stierenden Heroen - 
grabes,  eine  Tat- 
sache , woran  sich 
nichts  ändert,  wenn 
die  Oediiiusverse 
auf  andere  Heroen 
übertragen  wurden, 
oder  ein  Vasenbild 
{Mülinyen  18)  dem 
Phoinix,  ein  ande- 
res dem  Idas  {Tisch - 
hein  4,  7,  19,  Inyhi- 
rarni,  Blon.  Etr.  5, 
31)  ein  ähnliches 
Pfeilergrab  zuer- 
teilt. Man  kennt  das 
/loiwerischeGrabmal 
des  Ilos  nördl.  von 
der  Stadt,  das  des 
Laomedon  am  oder 
im  Skäischen  Tor, 
Serv.  A.  2,  13.  Wa- 
rum sollte  nicht  in 


Abb.  1.  Von  einer  Elalpis  im 
Louvre  5 nach  Millin(/en,  B.  coU.  17. 


Thymbra  ein  solches  existiert  haben.  Auf  die 
Tumulusform  des  ßayög  einer  sf.  Vase  (Bildw. 
A 3)  ist  gar  kein  Gewicht  zu  legen.  Wenn 
jedoch  Lykophr.  307  sagt:  Kayatoy-rj^tlg  xvpßov 
aipd^sig  naxQog  (d.  i.  Apolls),  so  hilft  uns  des 
Schol.  bereitwillige  Erklärung  = ßcofiov  nicht 
über  den  Verdacht  hinweg,  Lyk.  habe  seine 
Kenntnis  von  einem  wirklichen  Grabmal  an- 
deuten wollen. 

10  ln  der  Sage  selbst  müßte  die  enorme  Ent- 
fernung auffällen,  die  Thymbra  (s.  die  Karte 
b.  Borpfeld,  Troja-Il.  Taf.  I)  von  dem  Griechen- 
lager trennt,  wenn  dieses  am  Hellespont,  bei 
Kum  Kaie,  gesucht  wird.  Aber  diese  letzte  An- 
nahme hat  sich  nicht  bewährt:  s.  Brückner, 
Ärch.  Anz.  1912,  616.  Von  Achills  Lager  wenig- 
stens ist  es  jetzt  erwiesen,  daß  es  ursprüng- 
lich nicht  am  sog.  Achilleion  bei  Kap  Sigeion, 
sondern  viel  weiter  südlich  auzusetzen  ist,  an 

20  der  Besikabay,  mit  Besika-Tepeh  als  echtem 
Grabhügel  des  Achill  (im  Sinne  der  troischen 
Sage).  Von  den  dortigen  Höhen  aus  (vgl.  Hom. 
T 189)  konnte  Achill  das  Ausreiten  des  Königs- 
sohnes leichter  beobachten  und  Thymbra  ra- 
scher erreichen  als  von  dem  diametral  ent- 
gegengesetzteuNordkäp.  Sage  und  Kunst  rücken 
die  Lokalitäten  natürlich  noch  viel  enger  an- 
einander und  nehmen  an,  daß  man  von  der 
Burg  aus  die  Untat  gewahren  konnte  (ohne 

30  damit  übrigens  die  späte  Tageszeit  auszu- 
schließen). — Wir  haben  die  Thymbräische 
Örtlichkeit  in  der  den  Proklos  ergänzenden 
Epitome  unangetastet  gelassen  und  damit  hof- 
fentlich ein  integrierendes  Element  des  vor- 
homerischen Liedes  gerettet.  Man  kann  mit 
der  Annahme  von  Interpolationen  (z.  B.  aus 
der  Ilias)  bei  diesen  Exzerpten  nicht  vorsichtig 
genug  sein.  B.  Wagner  selber,  dem  verdienst- 
vollen Entdecker  der  Epitome,  der  diese  Mah- 

40  nung  für  die  Epit.  ausspricht,  Bli.  M.  46,  402, 
ist  es  begegnet,  Ep.  301,  in  einer  richtigen 
Kyprienp&TÜe  der  praef.  Borhonica  § 8 p.  298, 
den  dortigen  Troilos  für  den  /lowmschen  zu 
nehmen. 

Bildwerke, 

A.  Schwarzfigurige  Vasen.  1.  Achill,  dem 
Tr.  auflauernd.  Mit  sichtlichem  Vergnügen 
haben  die  archaischen  Topfmaler  dargestellt, 

50  wie  der  gewappnete  Held  (meist  rechterseits) 
hinter  dem  Brunnen  hockt,  sprungbereit,  und 
von  der  anderen  Seite  her  ahnungslos  Polyxena 
zum  Wasserschöpfen  sich  anschickt,  während 
der  Knabe  heranreitet,  mit  einem  zweiten  Pferd 
neben  sich;  dieser  stets  unbewehrt  bis  auf 
kurzen  oder  langen  Stab  oder  Speer  (1 — 2). 
Dem  Mangel  eines  wirklich  deckenden  Ver- 
steckes, der  fast  drollig  wirkt,  suchen  manche 
durch  einen  Baum  oder  Busch  nachzuhelfen. 

60  Den  Brunnen  bildet  ein  schmales  pfeilerartiges 
Felsstflck  oder  eine  Säule  mit  Löwen-  oder 
Pantherkopf  oder  einfacherem  Wasserspeier; 
selten  ein  aufgemauerter  Pfeiler.  Das  kleine 
Qirellhaus  des  ''kyreni sehen’  (spartan.)  Deinos 
ist  eine  Ausnahme  (ob.  Bd.  3,  2,  Sp.  2726,  Abb.  3). 
Erhöhten  Felsboden  beim  Felsenquell  bietet 
unter  der  kairernden  Figur  Brit.  M.  B 324  (ob. 
Bd.  3,2,  Sp.  2726,  Abb.  2,  vgl.  7)  nicht  ohne 
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Nebenabsicht.  Als  einen  wesentlichen  Bestand- 
teil darf  man  den  Raben  auf  dem  Brunnen- 
pfeiler ansehen,  welcher  die  Ankömmlinge  leb- 
haft anzukrächzen  scheint.  Ganz  selten  sitzt 
er  von  ihnen  abgekehrt,  Brit.  M.  B 324,  oder 
wendet  den  Hals  um,  Karlsruhe  186  (undeut- 
lich abg.  Gerhard,  Etr.  m.  G.  F.  E 9,  besser 
Weiter,  Baust,  z.  Arch.  I,  1920,  Taf.  6,  14).  Er 
füllt  so  vortrefflich  die  Stelle  über  dem  Pfeiler, 
der  in  voller  Bildhöhe  aufgeführt,  das  Ganze 
entzweischneiden  würde,  daß  man  ihn,  Ursache 
und  Wirkung  verwechselnd,  als  rein  dekorativ 
betrachtet  hat  (Conze,  Luckenbach  601) : zu  viel 
Luxus  für  eine  mit  wenig  Mitteln  viel  sagende 
Stilgattung.  Der  offenbar  warnende  Wächter 
und  Bote  Apollons  deutet  (vgl.  ob.  Sp.  1217)  auf 
die  Nähe  des  Heiligtums  und  ist  nicht  bloß 
aprioristisch  (Welcker,  A.  Schneider)  der  alten 
Erzählung  mit  Wahrscheinlichkeit  zuzuweisen; 
denn  andere  Zeugen  sind  nicht  da,  um  die  Schän- 
dung des  Temenos  zu  melden.  Mit  dem  fliegen- 
den Raubvogel  (auf  dem  'Kyr.’  Deines,  A.  Ztg. 
1881,  Taf.  12,  dem  alt-attischen  Deinos-Frgmt. 
Mon.  Piot  XVI  p.  119,  der  korinth.  Schale  in 
Würzburg  ürJichs  Beitr.  z.  K.  Taf.  7)  hat  der 
Rabe,  wie  gegen  Schneider  115  zu  bemerken, 
nichts  zu  schaffen.  Niemand  würde  den  Vogel 
Apolls  in  solcher  Füllfigur  erkennen  (München 
89  ist  wertlos).  — Auffallend  häufig  ist  statt  der 
einfachen  Stufe  zum  Aufstellen  des  Wasserkruges 
ein  breit  ausladendes  Becken  gemalt,  einwärts 
gewölbt,  mit  höherem  oder  niederem  Sockel, 
oder  ohne  solchen:  a)  korinthisch:  Timonidas- 
flasche  (Athen;  Collignon  nr.  620),  Athen.  Mitt. 
1895,  T.  VIII,  ältere  Abb.  fehlerhaft,  so  auch 
ob.  Bd.  3,  2,  Sp.  2724,  und  ß)  Kännchen,  Mus.  de 
l’Algerie  VIII,  1 Taf.  23, 3 — 4;  y)  attisch?:  Over- 
beck, H G.  Taf.  X V 2 ; d)  Overbeck  Taf.  XV  9.  Ger- 
hard, Et.  u.  C.  V.  E 12.  Zugrunde  liegt  überall 
das,  was  man  in  unverkümmerter  Form  auf 
der  Phineusschale  findet:  Furtwängler-B.  41, 
Perrot-Ch.  9,  p.  539,  also  mit  der  vertieften,  in 
Sektion  gezeichneten  Fußplatte  zum  Aufneh- 
men der  überlaufenden  Flüssigkeit,  wie  sie  für 
die  hohen  korinthischen  Kratere  geschaffen 
war.  Offenbar  ist  die  Heimat  des  ganzen  Bild- 
typus in  eben  jener  Richtung  zu  suchen,  wo 
die  zwei  Rosse  in  verschiedener  Farbe  sich 
ganz  anders  voneinander  abhoben  (vgl.  die 
Würzburger  und  die  Xenoklesschale,  Szene  2) 
und  besonders  hübsch,  wenn  das  zweite  Pferd 
sich  zum  Trinken  vorstreckte.  In  letzterer  Hin- 
sicht gehört  die  lakonische  Vase  (oben)  eng  mit 
der  Hydria  Overbeck  XV  2 zusammen,  die  nur 
die  traditionelle  Richtung  der  Szene  umdreht. 
Anderseits  kehrt  von  Overbeck  2 das  Mädchen 
mach  links)  mit  Krug  auf  dem  Kopf  (vgl.  Ti- 
monidas)  an  dem  korinthischen  Kännchen,  ß, 
wieder,  und  hat  dort  sogar  den  Brunnenpfeiler 
verdrängt.  Diese  zweite  Wasserträgerin  gehört 
wohl  schon  zu  den  Erweiterungen,  die  der 
Typus  früh  erfährt:  seltener  noch  geschieht 
es  durch  weitere  Frauen;  andererseits  durch 
Schutzgötter  Achills,  Thetis  (s.  Schneiders  Ta- 
belle S.  123),  Hermes,  einen  älteren  Gott,  Over- 
beck Taf.  XV  2.  Diese  Götter  waren  auch  wohl 
für  die  deplacierte  Menschengruppe  bei  Timo- 
nidas  maßgebend,  Priamos  und  Gefährten,  die 
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nichts  am  Bnnmen  zu  schaffen  haben;  eine 
Frau  mit  Gefäß  ist  ihm  zugekehrt.  Von  drüben 
her  (r.)  marschieren,  sehr  unzeitig,  troische 
Krieger  auf:  a)  das  obige  Frgmt.  Mon.  Piot 
XVI  119,  b)  A.  Ztg.  1856,  228,  c)  Overbeck 
Taf.  XV  2.  — Das  eine  wie  das  andere  Zusätze, 
die  erst  in  der ' Verfolgungs-  und  Kampfszene 
einen  Sinn  haben  und  von  da  eingedrungen 
sind  {Schn.  120).  Man  wird  linden,  daß  die 
Götter  stets  von  links , die  Troer  von  rechts 
kommen,  also  so,  wie  es  nicht  dieser,  sondern 
der  nächsten  Szene  entspricht.  Klems  (226) 
Idee  von  einer  ausgedehnten  Komposition  be- 
stätigt sich  also  nicht,  wie  auch  nicht  die 
übertrieben  hohe  Meinung  von  dem  Alter  des 
Timonidas  (nach  Brunn,  Probt.  91):  vgl.  den 
Pinax  b.  Buschor,  Gr.  F®,  Abb.  45.  — Eine 
originelle  Wendung  bietet  die  Wiener  Hydria 
{Klein  e — g\),  Ann.  d.  1.  1866  R.  Masner, 
Ost.  Mus.  221,  mit  einer  nackten  Jünglingsfigur, 
die  dem  Tr.  mit  erhobener  Hand  entgegentritt 
und  in  die  Zügel  fällt.  Es  ist  {Luckenbach 
602  kam  dem  schon  nahe)  kein  anderer  als 
Apoll  (vgl.  Fran9oisvase),  welcher  warnend  er- 
scheint — ganz  im  Geiste  des  Epos  — , wenn- 
gleich er  den  Frevel  anderen  Göttern  gegen- 
über nicht  hindern,  sondern  höchstens  später 
ahnden  kann.  Man  hat  sich  viel  mit  den  In- 
schriften dieses  Gefäßes  beschäftigt,  doch  nicht 
bemerkt,  daß  der  von  r.  kommende  Troer  nicht 
tPwxog,  sondern  einfach  (AEl)<t>OBOS  hieß;  vgl. 
Bildw.  D u.  A 3.  Am  Brunnen  hat  dieser  Ma- 
ler einen  metallisch  konstrnierten  üntersatz 
kopiert,  doch  ohne  das  Becken : s.  Gerhard,  A.  V 
B.  I 185  (Louvre  E 703),  eine  italisch-jon.  Am- 
phora, die,  selber  voller  Mißverständnisse,  Szene 
1 u.  2 verquickt.  Manchmal  sind  einzelne  Krie- 
ger, die  man  früher  sogar  benannte,  an  der 
Ecke  eingefügt,  noch  störender  in  der  Mitte, 
so  auch  Brit.  M.  B 640,  einer  weißen  Lekythos, 
die  übrigens  schon  auf  dem  Niveau  der  rotf. 
Malerei  steht;  dies  auch  bezügl.  der  Erscheinung 
des  Tr.,  der  hier  losen  (?)  Chiton  trägt,  sonst  in 
den  sf.  Stilen  nackt  ist,  selten  anliegenden  knr- 
zen  Chiton  (rot)  trägt;  eine  Art  Stephane  auf 
der  Xenoklesschale,  Petasos  im  Nacken,  Berlin 
1966,  in  die  Chlamys  gehüllt  auf  später  Schale, 
Paris,  Bibi.  Nat.  (Cab.  d.  med.)  ed.  L)e  Ridder 
330  = Schn.  124, 1.  — Einige  Male  ist  die  Szene 
unvollständig,  ohne  den  Reiter,  und  ist  dann 
mit  Tydeus  und  Ismene  verwechselt  worden; 
Karlsruhe  186,  ob.;  Brit.  M.  542;  Athen,  Col- 
lignon 9684  (vgl.  Petersburg  1588  rotfig.).  Achill 
fehlt  z.  B.  Brit.  M.  B 542. 

Der  Timonidasvase  ähnelte  in  der  Kompo- 
sition das  einzige  chalkidische  Stück ; Frgmt. 
in  Reggio  Cal.,  Röm.  Mitt.  9 (1894),  290,  Pe- 
tersen,  vgl.  Studniczka,  A.  Inst.  1896,  268  A.  113, 
Heinemann,  Landsch.  Elemente  34;  Phot, 
in  Loeschckes  Apparat  Berl.  Un.:  Polyxena 
sich  umwendend,  auch  hier  viel  größer  als  der 
Bruder,  der  zu  Fuß  ist  und  die  Pferde  jedenfalls 
lührte;  zwei  Pfeiler,  Löwenkopf,  Zweige.  Man 
liest  TPODUO  und  /HEf',  das  Zweite  Rest  von 
PObV  EFH  mit  verschriebenem  Den  Namen 
des  Mädchens  kennt  man  sonst  nur  durch  die 
Pran9oisvase. 

2.  Tr  von  Achill  verfolgt.  Nach  r.  galop- 
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piert  der  jugendliche  Reiter,  öfter  umblickeud, 
ohne  Gegenwehr.  Achill  eilt  in  weiten  Sprüngen 
nach,  mit  allen  Waffen,  wenn  er  nicht  Schild 
und  Speer  links  abgesetzt  hat  (Berlin  1895, 
oben  Bd.  3,  2,  Sp.  2731,  Abb.  8 und  von  gleicher 
Werkstatt  Leipzig  Univ.  T 49).  .Polyxena,  ent- 
fliehend, hat  ihre  Stelle  vor  den  Rossen,  damit 
nicht  (so  Welcher,  Jahn)  die  Verfolgung  ihr 
zu  gelten  scheine;  der  Krug,  der  ihr  entfallen 
ist,  liegt  unter  den  Pferden,  manchmal  ge- 
borsten, noch  seltener  mit  arrsströmendem  Was- 
ser. Auch  hier  in  der  Regel  keine  Beischrifteu. 
'Achileus’,  Xenoklesschale,  oben  Bd.  3,  2,  Sp. 
2730,  Abb.  5.  Dieser  Bildtypus  — nicht  minder 
scharf  als  der  1.  geprägt  — ist,  so  bemerkte 
Loeschche,  Ä.  Ztg.  1876,  113,  einer  der  konstant 
rechtsläuflgen  in  der  archaischen  Kunst.  Er 
hätte  hinzufügen  können,  daß  ebenso  bestimmt 
die  Brunnenszene  nach  der  anderen  Seite  ge- 
richtet war.  Eine  Divergenz,  die  man.,  wenn 
sie  bemerkt  worden  wäre,  vielleicht  für  den 
verschiedenen  Ursprung  der  beiden  Bilder 
[Klein)  geltend  gemacht  hätte.  Auf  engeren 
Zusammenhang  deutet  vielmehr  das  Pehlen 
der  zum  Verständnis  nötigen  Quelle  in  der 
zweiten  Szene.  Beide  werden  noch  durch 
eine  kleine  Äußerlichkeit,  wenigstens  für  At- 
tika, zusammengehalten,  d.  i.  die  Form  des 
hochhenkligen  Wasserkruges,  die  so  schlank 
in  anderen  Brunuenszenen  der  archaischen 
Kunst  nicht  zu  finden  und  der  wirklichen  Ke- 
ramik von  damals  völlig  fremd  ist  {Furtwänglers 
Form  31  gibt  es  nicht).  Eine  dunkle  Anmer- 
kung bei  Schreiber,  Ann.  1875,  189;  nichts  bei 
Fölzer.  Seltener  hat  der  Krug  in  diesen  Szenen 
andere  Form.  — Der  Verfolgungsszene  wurde 
mit  der  Zeit,  aber  selten,  der  Brunnen  zugefflgt, 
nunmehr  als  seitlich  gesehenes  Prostylon  eines 
an  den  linken  Bildrand  angelehnten  Quell- 
hauses (anders  die  ital.-jon.  Amphora,  wohl 
zwei  Vorlagen  vermischend).  Ursprünglich 
scheint  diese  Stelle  einer  Schutzgottheit  zuzu- 
kommen, wenn  nicht  mehreren:  Thetis  oder 


Athena  und  Hermes,  Berlin  1685.  1728.  1792. 
1895.  Leipzig  Univ.  T 49.  Alle  drei  Götter  hat 
die  Pran^oisvase.  Sie  sind  wohl  zu  scheiden 
von  nichtigen,  öfter  sogar  störenden  Zusätzen 
als:  zweites  Mädchen  fliehend,  1 — 2 Phryger, 
z.  B.  Boston  334  Robinson,  oder  andere  Krieger 
oder  Jünglinge;  Amazone  München  357,  ein 
großer  Hund(l):  Berlin  1685,  Louvre  E 811, 
pl.  57  (nicht  chalkidisch:  Zahn,  Berl.  phil.  W. 
10  1902,  1264),  Neapel  H.  1806,  nicht  H800’  {Klein 
nr.  23).  Auf  der  Pariser  Amphora  fehlt  Poly- 
xena; ebenso  auf  der  Kanne  München  357; 
die  nackte  Figur,  Gerhard,  Etr.  u.  C.  V.  E 7, 
Reinach,  Rep.  I 257  kann  am  Original  nicht 
intakt  sein.  Daß  Tr.  einmal,  wie  bei  Timonidas, 
einen  Bart  hat,  Brit.  M.  B 324,  Gerhard,  A.  V. 
B 2,  92,  wie  es  in  diesem  Malerkreise  sogar  bei 
Leagros  vorkommt  {Langlotz,  Z.  Zeitbestimmung 
der  streng  rf.  Vasen-M.,  Leipzig  1920,  S.  50.  54), 
20  will  um  so  weniger  bedeuten,  wenn  der  un- 
bärtige ebd.  325  (Inschr.  Leagros)  von  der- 
selben Hand  gemalt  wurde. 

Klitias,  der  treffliche  Malehider  Ergotimos- 
amphora  (Fran^oisvase:  FurtiqJR.  11  — 13,  W. 
Vorl.-Rl.A  1 u.  1888,  2,  OverbecI[%V  1;  ob.Bd.  3, 
2,  Sp.  2733,  Abb.  9),  rückt  dreUMomente  zusam- 
men: Verfolgung,  rechts  TrojaTfror  und  Mauer, 
wo  Priamos  sitzt  (vgl.  Hom.  14146),  von  An- 
tenor auf  das  Schreckliche  hGibewiesen,  und 
30  Krieger  zum  Schutz  ausrückenr’igegenüber  er- 
scheint zum  ersten  Male,  und  zum  letzten  für 
100  Jahre,  eine  stattliche  Brucnenhausfa9ade, 
nicht  ohne  uns  ein  Rätsel  aüfzugeben:  links 
Apoll,  die  Szene  abschließend,  refhts  die  Schutz- 
götter Achills,  dazwischen  abej;^as  Mädchen 
PoSia  und  ein  Ephebe  mit  der  B^.'^hrift  TQcaav, 
Doubletten  von  Tr.  und  Polyxe  anscheinend 
harmlose  wasserholende  Trof  Zeugen  der 
Schreckensszene.  Wenn  nur  nicnt  Rhodios  ein 
40  Fluß  im  NO  Trojas  wäre,  also** zur  Rechten 
des  Skäischen  Tores,  so  daß  jeder  zunächst  an 
die  Nymphe  der  xg/jv'i]  denkt.  Robert,  Arch. 
Hermeneut.  148  möchte  Troon  -.^Is  einen  (Per- 
sonen-) Kurznamen  fassen.  Viele  wer- 
den immer  noch  geneigt  sein,  Tqöxov 
als  an  falsche  Stelle  geraten  zu  be- 
trachten, d.  h.  (wie  Na^icov,  0.  Jahn, 
Einl.  CXV  840)  als  Markierung  der 
Lokalität  gegen  die  1.  anschließende 
Götterszene,  und  selb,  u die  Verbin- 
dung Tqcocov  — v.Qgvr\  — PoSL«  zu  er- 
wägen. — Zu  den  Nachwirkungen  so 
bedeutender  Bildwerke  mag  es  ge- 
hören, wenn  die  Flucht  auf  einen 
rechts  sitzenden  Greis  zugeht:  Ger- 
hard, Etr.  u.  C.  V.  E 10,  Overbeck  XV  3. 
Für  die  Örtlichkeit  des  Vorgangs  hat 
die  Nähe  Priamos’  und  des  Tores  so 
wenig  zu  bedeuten  wie  wenn  etwa  in 
mittelalterlicher  Kunst  Herodes  thro- 
nend dem  Kindermord  zuschaut. 

3.  Troilos’  Tod.  Den  Versuch, 
die  Stadt  und  die  dortige  Wirkung 
der  Schreckensszene  sichtbar  zu  ma- 
chen, hat  in  origineller  Weise  der 
Maler  der  Hydria  München  05  un- 
ternommen, Mon.  d,  I.  1,34,  Inghi- 
rami  V.  fitt.  346,  Reinach,  Rep.  1,  77, 


22)  Der  überwundene  Triton  scheint  mit  Herakles  zu  sprechen,  auf  einer  rotfig.  Vase  in 
Chiusi  (nach  Ann.  d.  I.  1882,  73.86  tav.  d’agg.  K):  Sp.  1185. 

23)  Herakles  bekämpft  Triton,  Karneol- Skarabaios  des  Brit.  Mus.  (vergrößert  nach  Furt- 
wängler,  Die  ant.  Gemmen  Taf.  9,2):  Sp.  1186. 

* 24)  Zwei  doppelschwänzige  Tritonen  ziehen  den  Hochzeitswagen  des  Poseidon  und  der 

Amphitrite,  aus  dem  Marmorfries  in  München  Brunn,  Glypt-.''  149  ff.  (nach'  Baumeister, 
Denkm.  3 Taf.  62  B):  Sp.  1187/88.  ® 

26)  Belief  an  der  Vorderseite  eines  römischen  Marmorsarkophags  im  Louvre;  in  der  Muschel 
die  Büste  einer  römischen  Dame  des  3.  Jahrhunderts  (nach  Clarac,  Musde  de  sc.  pl.  207, 196; 
vgl.  Fröhner,  Notice  1,  406  s.  mr.  440):  Sp.  1195/96. 

26)  Belief  an  der  Vorderseite  eines  römischen  Marmorsarkophags  im  Louvre;  in  der  Muschel 
das  Brustbild  eines  jungen  Toten  (nach  Clarac,  Musee  de  sc.  pl.  206, 194 ; vgl.  Fröhner, 
Notice  1,404  8.  nr.  439):  Sp.  1195/96. 

27)  Seekentaur  eine  Nereide  entführend,  Marmorgruppe  im  Vatikan,  Helbig,  Samml,  klass. 
Altert,  in  Rom*  1 nr.  184  (nach  Baumeister,  Denkm.  3 Abb.  1964):  Sp.  1201/02. 

Trlnmpus: 

Münze  des  L.  Papius  Celsus:  Sp.  1211. 

Troilos: 

1)  Von  einer  Kalpis  im  Louvre;  nach  Millingen,  D.  coli.  17:  Sp.  1219. 

2)  St.  Hydria  im  Brit.  Mus.,  nach  A.  Zeitg.  1866,  Taf.  91,2:  Sp.  1223. 


Die  griechische  Philosophie 
von  Thaies  bis  Platon 

Von  Studienrat  Dr.  Ernst  Hoffmann 

(Geschichte  der  Philosophie.  I.  Teil) 

(Aus  Natur  u.  Geistesw.  Bd.  741.)  Kart.  M.  i.— , geh.  M.  1.30 

T^er  eine  Gesamtdarstellung  der  Geschichte  der  Philosophie  eröffnende  Baud  will  durch 
scharfe  Herausarbeitung  der  in  der  ältesten  griechischen  Philosophie  gewonnenen 
Denkfonn  und  Begriffe  in  allgemein  verständlicher  'Weise  zum  Eindringen  in  die  philoso- 
phischen Grundprobleme  anleiten. 


HOMER 

DICHTUNG  UND  SAGE 

Von  Geh.  Hofrat  Prof.  Dr.  E.  Bethe 

I.  Bd.;  ILIAS.  Geh.  M.  4.—,  geh.  M.  6.—.  H.  Bd.:  ODYSSEE  • KYKLOS 
ZEITBESTIMMUNG.  Nebst  den  Resten  des  troischen  Kyklos  und  einem 
Beitrag  von  Franz  Studniczka.  Geh.  M.  6.30,  geh.  M.  7.50 

Was  die  Homerischen  Gedichte  sind  und  wie  sie  wurden,  kann  nur  zu  begreifen 
hoffen,  wer  sie  alle,  jedes  für  sich  und  im  Verhältnis  zu  den  anderen,  untersucht 
und  ihren  Stoff,  die  Sage,  auf  Herkunft  und  Entwicklung  verhört.  Die  Analyse  der  Ilias 
und  Odyssee  wird  auf  festen  Grund  gestellt  durch  den  Nachweis,  daß  sie  als  Literatur- 
werke ohne  praktischen  Zweck  nicht  vor  dem  VI.  Jahrhundert  in  Athen  verfaßt  sind. 
Jedes  der  beiden  Gedichte  erweist  sich  als  einheitliches,  aber  aus  umgearbeiteten  kleineren 
Epen  und  Epenteilen  bewußt  geschaffenes  Kunstwerk.  Der  erste  Band  gibt  nach  Be- 
handlung von  Vorfragen  über  Form  und  Vortragsgelegenheit  des  lebendigen  Epos  und 
sein  Verhältnis  zur  chorischen  Lyrik  eine  Analyse  der  Ilias  und  sucht  ihre  Geschichte 
festzusteilen.  Der  zweite  Band  bringt  eine  Analyse  der  Odyssee,  Wiederherstellung  der 
kyklischen  Epen,  deren  Bruchstücke  in  neuer  Bearbeitung  vorgesetzt  werden,  schließlich 
Zeitbestimmung  von  Ilias,  Odyssee,  Kyklos. 

TeuerungszifTer  Dezember  1923:  400 
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I DIE  ANTIKE  KULTUR  I 

I IN  IHREN  HAUPTZÜGEN  DARGESTELLT  | 

I VON  I 

I Oberstudiendir.  Prof.  Dr.  FR.  POLAND  | 
j Direktor  Prof.  Dr.  E.  REISINGER  | 
I Oberstudiendir.  prof.  Dr.  R.  WAGNER  | 

= Mit  ii8  Abbild,  im  Text,  6 Tafeln  in  Tief-  und  Farbendruck  und  2 Plänen  | 
= In  Halbleinen  geb.  M.  6.70,  in  Halbleder  M.  ri.50  | 

Teuerungsziffer  Dezember  1922:,  400  § 

An  die  Stelle  der  beiden  Werke  | 
„Die  hellenistische  Kultur“  und  | 
„Die  hellenistisch-römische  Kultur“,  die  | 
wegen  der  hohen  Herstellungskosten  | 
zunächst  nicht  neu  erscheinen  können,  | 
tritt  dieses  gedrängtere,  aber  nicht  min-  | 
der  vollständige,  ebenfalls  reich  illu-  | 
strierte,  mit  neuen,  allen  künstlerischen  | 
Ansprüchen  genugtuenden  Tafeln  ge-  | 
schmückte  Gesamtbild  der  Antike  als  1 
der  sich  in  überreicher  Entfaltung  aus-  | 
I breitenden  Lebensgestaltung  griechisch-römischen  Geistes  | 
I in  Staat  und  Wirtschaft,  Wissenschaft  und  Kunst,  Philo-  | 
I Sophie  und  Religion,  Leben  und  Treiben.  Überall  sind  die  | 
I inneren  Zusammenhänge  derErscheinungen  betont,  die  großen  | 
I Linien,  die  ihr  Werden  beherrschen,  sowie  die  Wechselbe-  | 
I Ziehungen  zwischen  Altertum  und  Gegenwart.  So  wird  das  | 
I Buch  gerade  heute,  wo  alles  zu  wanken  und  zu  zerreißen  | 
I scheint,  zum  Sinnbild  der  großen  die  Jahrtausende  und  die  | 
I Völker  verbindenden  Gemeinschaft  wahrhaft  menschlichen  | 
I Seins  und  Wesens,  in  deren  Dienst  die  Großen  unseres  Volkes,  | 
I Lessing  und  Herder,  Schiller  und  Goethe,  lebten  und  wirkten.  | 
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AUSFÜHRLICHES  LEXIKON 
DER  GRIECHISCHEN  UND  RÖMISCHEN 

MYTHOLOGIE 

IM  VEREIN  MIT  TH.  BIRT,  L.  BLOCH,  J.  B.  CARTER,  0.  CRÜSIÜS  (f),  F.  CUMONT,  F.  DENEKEN , 
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P.  WEIZSÄCKER,  L.  WENIGER,  G.  WISSOWA,  E.  WÖRNER(f),  R.  WÜNSCH (f)  U.  A 

HERAUSGEGEBEN  VON 

W.  H.  ROSCHER 


MIT  ZAHLREICHEN  ABBILDUNGEN 

82*^85  ZWBIÜND ACHTZIGSTE  UND  DREIUNDACHTZIGSTE  LIEFERUNG 

TINIA  - TRAPEZEÜS 

AUSGEGEBEN  AM  8.  AUGUST  1922 


YBRLAG  UND  DRUCK  VON  B.ö.  TEUBNER,  LEIPZIG  1922 


Verzeiclinis  der  Abbildungen 

in  der  zweiundachtzigsten  und  dreiundachtzigsten  Lieferung. 

Tlnia  — Trapezens. 

Tithonos: 

1)  Eos  verfolgt  den  Tith.;  rechts  sein  fälschlich  so  bezeichneter  Jagdgenosse  (nach  einer 
rotfig,  Vase  in  Petersburg):  Sp.  1027. 

2)  Tithonos  (Tinöun)  mit  Eos  zwischen  Memnon  und  La(s)a  (nach  Gerhard,  Etmsk.  Spiegel, 
Taf.  290):  Sp.  1028. 

3)  Nolaner  Amphora:  Eos  und  Tithonos  (Joum.  of  Hell.  Stud.  1892/93,  S.  137):  Sp.  1030. 

4)  Etrusk.  Goldschmuck:  Tithonos  gepflegt  von  Eos  (Gerhard,  Ges.  Abh.,  Taf.  8,  4):  Sp.  10J9. 
Tityos; 

1)  Tityos,  die  Leto  entführend,  1.  Apoll,  r.  Artemis,  rf.  Amphora  im  Louvre  (nach  Overbek, 
Knnstmyth.  T.  23,4):  Sp.  1042. 

2)  Zwischen  Leto  (?)  und  Hermes  Tityos,  von  Apoll  und  Artemis  verfolgt,  vor  Tityos  Q« 
sf.  Amphora  im  Louvre  (nach  Overbeck  a.  a.  0.  T.  23.  2):  Sp.  1043. 

3)  Verfolgung  des  Tityos  (nebst  Mutter)  durch  Apollon,  sf.  Amphora  in  der  Bibi.  nat.  sm 
Paris  (nach  Luynes,  Descr.  6):  Sp.  1046. 

4)  Apoll  und  Artemis  verfolgten  Tityos  und  Ge,  sf.  Scherben  von  der  Akropolis  im  Akro- 
polismuseum (nach  Overbeck  a.  a.  0.  T.  19,8):  Sp.  1047. 

5)  Apoll  und  Tityos,  1.  Melusa  (=  Ge?),  rf.  Amphora  im  Louvre  (nach  Overbeck- a.  a.  0. 
T.  23,  6):  Sp.  1048. 

6)  Apollon,  Tityos  und  Ge,  rf.  Krater  im  Louvre  (nach  Overbeck  a.  a.  0.  T.  23,  6):  Sp.  1060. 

7)  Apollon,  Tityos  und  Ge,  rf.  Schale  zu  München  (nach  Furtwängler-Reichhold,  Gr,  Vasen». 
T.  56):  Sp.  1061/62. 

Torrhebos: 

Münze  von  Torrhebos:  Mopsos  u.  T.  (Gr.  Coins  in  the  Brit.  Mus.,  Phrygilf  pl.  29,9): 
Sp.  1071. 

Totoes : 

Totoesrelief  aus  Amphipolis:  Sp.  1085. 

Tragia: 

Aphrodite  mit  Bock.  Terrakotta  aus  Gela  (Oxford,  Ashm.  Mus.)  [Mel.  Perrot];  Sp  1091, 


DAS  ALPHABET 
IN  MYSTIK  UND  MAGIE 

Von  Franz  Domseiff 

Privatdozent  an  der  Universität  Basel 

[Sxoi%sttf.  Studien  zur  Geschichte  des  antik.  Weltbildes  u.  der  griech.  Wiss«ischaft,  HefiVll) 

Geheftet  M.  99.-—,  gebunden  M.  126. — 

Preisänderung  Vorbehalten 

Das  Buch  sucht  die  Wurzeln  und  die  Verbreitung  alles  dessen,  was  sich  von  primitiver 
Magie  (Runenzauber)  und  gelehrten  Superstitionen  um  die  Buchstaben  des  Alphabets 
krystallisiert  hat,  zu  erforschen  und  darzustellen;  mystische  Meditation  und  Verwendung 
in  Zaubertexten,  A B C-Denkmäler,  Astrologisches  über  Buchstaben  und  Sternenhimmel, 
gematrische  Namenwahrsagung  und  Schriftenexegese  — all  das,  was  in  den  Köpfen  von 
Pythagoreem,  Astrologen,  Magiern,  Gnostikern,  Rabbinern  entstanden,  sich  über  mo- 
hammedanische Sekten  und  die  jüdische  Kabbala  zum  Teil  bis  heute  fortgeerbt  hat. 
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Etr.  Stiid.  3,  114  und  Altit.  Stud.  3,  49).  Daß 
es  ursprünglich  'Geschenk  an  den  Tin’  hieß, 
zeigt  der  Stein  von  Orvieto,  wo  die  Inschrift 
tinia  | tinscvil  lautet.  Später  wurde  das  Wort 
dann,  wie  das  tinscvil  j|  mi : unia  | 1-  | curtun 
'dies  . . . der  luno  von  Cortona’  des  Bronzehand- 
grilFs  dartut,  auch  in  allgemeinerem  Sinne  für 
Weihgeschenke  an  andere  Gottheiten  gebraucht. 
Schließlich  haben  wir  auf  einem  'Travertinblock 
von  Arezzo  {Gamurrini,  Append.  nr.  88tav.  IV 
= C.  I.  E.  nr.  371)  die  Inschrift  tins  | lut.  Wie 
schon  Gamurrini  selbst  gesehen  hat,  vergleicht 
sich  diese  Inschrift  dem  tinscvil,  und  es  ist 
mir  darum  nicht  unwahrscheinlich,  daß  auch 
sie  eine  einzige  zusammengesetzte  Form  tinslut 
enthalte,  nicht  zwei  getrennte  Wörter.  Damit 
sind  die  Belege  von  dem  Namen  unseres  Gottes 
erschöpft,  und  es  ergibt  sich,  daß  dieser  Name 
die  drei  Formen  tinia,  tina  und  tin  hatte.  Der- 
artige Suffixunterschiede  begegnen  in  den 
etruskischen  Götternamen  auch  sonst,  wie  in 
alpan  und  alpanu,  zipna  und  zipanu,  vel;^ans 
und  vel^^anu.  Die  Darstellungen  der  Spiegel 
habe  ich  zumeist  schon  in  anderen  Artikeln 
gegeben.  Sie  zerfallen  in  vier  Gruppen:  die 
Geburt  der  Minerva  {Fahr.  nr.  459.  2471  tis 
2478,  suppl.  1,  nr.  395,  suppl.  3,  nr.  394,  we- 
gen deren  ich  auf  die  Artikel  s.  vv.  se^filans, 
preale,  fi-alna  und  ■fianr  verweise);  die  Geburt 
des  epeur  {Fahr.  nr.  2470  und  2500;  cf.  s.  v. 
-fialna);  luppiter  als  Schiedsrichter,  und  zwar 
zwischen  fi-alna  und  turms  {Fahr.  nr.  2139; 
cf  s.  V.  Ifalna),  zwischen  turms  und  apulu 
{Fahr.  nr.  2471),  zwischen  Hesan  und  fiefi'is 
{Fahr.  nr.  2477  ; cf.  s.  v.  -fieO’is),  und  ebensowohl 
auch  zwischen  lasa  und  maris  {Gam.  nr.  832) 
und  a;^le  und  hercle  {Gerhard  Taf.  CCCXLVI) ; 
endlich  eine  Liebesszene  zwischen  tinia  und 
uni  {Gerhard  Taf.  CCLXXXII).  Es  erübrigt  also 
nur,  noch  die  Spiegel  zu  beschreiben,  die  in 
anderen  Artikeln  noch  nicht  behandelt  sind. 
Es  sind  deren  noch  vier.  Auf  dem  ersten  der- 
selben {Fahr.  nr.  2471)  haben  wir  drei  Figuren: 
in  der  Mitte  steht  Iui)piter  (tinia)  nackt,  einen 
Efeukranz  ums  Haupt  und  mit  einem  Hals- 
schmuck, in  der  rechten  Hand  einen  Stab,  in 
der  linken  den  Donnerkeil,  sein  Blick  ist  dem 
Apollo  (apulu)  zugewandt,  der  links  vor  ihm 
sitzt,  mit  herabgeglittenem  Gewände,  auch  er 
mit  einem  Halsbande  und  einem  Lorbeer- 
kranze geschmückt;  rechts  hinter  luppiter  steht 
Hermes  (turms),  das  Gewand  zurückgeschlagen, 
den  Flügelhut  auf  dem  Haupte  und  einen  Stab 
in  der  Rechten,  während  er  die  Linke  auf 
luppiters  Schulter  legt.  Die  Szene  macht  den 
Eindruck,  als  ob  die  beiden  Götter  luppiters 
Entscheidung  angerufen  hätten.  Auf  dem 
zweiten  Spiegel  {Gam.  nr.  832)  haben  wir 
gleichfalls  drei  Personen:  tinia,  maris  und 
lasa.  Da,  soweit  ich  es  feststellen  kann,  eine 
Abbildung  dieses  Spiegels  nicht  vorhanden  ist, 
so  kann  ich  keine  näheren  Angaben  machen. 
Der  dritte  {Gerhard  Taf.  CCCXLVI)  enthält 
vier  Personen:  in  der  Mitte  sitzt  luppiter  (tina) 
mit  herabgesunkenem  Gewände,  Strahlen  ums 
Haupt,  in  der  Linken  einen  Stab  und  den 
Donnerkeil  zu  Füßen;  links  von  ihm  steht 
luno  (uni),  noch  weiter  links  der  unbekleidete 
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und  die  Keule  in  der  Rechten  haltende  Her- 
kules (hercle);  alle  drei  schauen  auf  die  vierte 
Figur,  die  zur  Rechten  sitzt  und  die  Beischrift 
aile  haben  soll.  Man  will  in  ihr  den  lolaus 
sehen,  aber  das  ist  sprachlich  unmöglich,  denn 
lolaos  würde  etruskisch  'Alae  oder  *ule  heißen 
müssen.  Ich  möchte  eher  glauben,  daß  statt 
aile  vielmehr  a;^le  zu  lesen  und  die  Figur  so- 
mit den  Achilles  darstelle.  Er  scheint  eine 
Streitsache  gegen  den  Herkules  vorzutragen. 
Auf  dem  vierten  Spiegel  endlich  {Gerhard 
Taf.  CCLXXXII)  haben  wir  drei  Personen: 
links  den  luppiter  (tinia),  Strahlen  ums  Haupt, 
den  Donnerkeil  zu  seiner  Rechten;  mit  der 
Linken  umfaßt  er  liebend  die  luno  (uni), 
hinter  der  eine  dritte  Person,  eine  Dienerin 
mit  Scheitelstift  und  Salbenbüchschen  steht, 
die  die  luno  bräutlich  geschmückt  hat.  Denn 
die  herabsinkenden  Gewänder  der  beiden  Haupt- 
personen und  zwei  Sterne  am  Himmel  lassen 
keinen  Zweifel  daran,  daß  wir  die  Darstellung 
der  Brautnacht  von  luppiter  und  luno  vor  uns 
haben.  Die  Figur  des  tinia  erscheint  mit  ver- 
schiedenen Attributen  und  in  verschiedener 
Darstellung,  bald  bärtig  und  majestätisch,  bald 
bartlos  und  jugendlich,  aber  dennoch  kann 
kein  Zweifel  sein,  daß  es  überall  der  luppiter 
ist.  Wegen  des  weiteren  verweise  ich  in  beti'eff 
dieses  Punktes,  so  wie  der  übrigen  in  Betracht 
kommenden  Fragen  auf  die  klaren  Darlegungen 
im  Lex.  2,  627  sqq.,  deren  sachlichem  Inhalt  ich 
allewege  zustimme.  Hiergegen  halte  ich  die 
dort  aus  anderen  Quellen  angeführten  Etymolo- 
gien des  Namens  tinia  sämtlich  für  falsch.  Die 
Figur  des  tinia  hat  sich  im  heutigen  italieni- 
schen Volksglauben  erhalten.  Noch  jetzt  heißt  er 
Tinia  oder  Tignia  und  ist  ein  ’folletto  (d.  i. 
spirito)  grande,  ma  cattivo’.  Er  ist  der  ''spirit 
of  the  thunder  and  lightning  and  hail;  should 
any  peasent  ever  curse  him,  then  lohen  a tempo- 
rale comes,  he  appears  in  the  lightning,  and 
hruccia  tutta  la  raccolta’’  {Leiland,  Efrusc.  Rom. 
Bemains  6,  21).  [Vgl.  jetzt  auch  Thulin,  Beligions- 
gesch.  Vers.  u.  Vorarh.  3,  24.  31  ff.J  [C.  Pauli. J 

Tiiiiae  s.  Ende  des  Buchst.  T. 

Tinos  (Dativ:  Tinu)  oder  Tina  (Dativ:  Tina), 
zweifelhafter  keltischer  Name  oder  Beiname 
einer  Gottheit  in  einer  halb  lateinischen,  halb 
fremdartigen  Inschrift  von  Voltino,  in  der  Nähe 
des  westlichen  Ufers  des  Gardasees  (Lacus  Be- 
nacus),  südsüdwestlich  von  Limone  {CIL  b,'i, 
Tab.  I).  Die  Inschrift  (jetzt  im  Museum  zu 
Brescia)  hat  in  den  ersten  vier  Zeilen  lateini- 
sche Buchstaben  (mit  Ausnahme  von  zwei  Schrift- 
zeichen), der  Rest  ist 'möglicherweise  etruskisch, 
in  dem  von  Pauli  so  genannten  Sondrio-Alpha- 
bete  geschrieben’  {Skutsch  in  Paulg-Wissowa, 
Real- Ency dop.  6,  1,  Sp.  TSl).  Die  anfänglich 
sichere,  dann  fragliche  Lesung  ist:  Tetumus 
Se.cti  Dugiava  Sasadis  (Sassaris)  tome  decari 
Ohuldinu  (ohuldunu)  Tinu  oder  (?)  tomezedai 
Ohalzana  {?)Tina.  Die  die  Weihung  einleiten- 
den Namen  nennen  einen  Mann  Tetumus  Scxti 
(ftli'us)  und  eine  Frau  Dugiava  Sassaris  (fiUai, 
wohl  ein  Ehepaar,mit  keltischen  Namen.  Ebenso 
bebt  auch  z.  B.  eine  keltische  Weihinschrift 
des  ücuetis  zu  Alesia  an  mit  dem  allerdings 
stärker  latinisierten  Namen  Martialis  Danno- 
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tali  (erg.  fiJius).  — Th.  31ommseti , Tie  vord- 
etrush'schen  Alphabete  auf  hi Schriften  ut  d 31ün- 
zen  = Mitteilungen  der  Antiquar.  Gestlhch.  in 
Zürich  1 (1853),  S.  ÜIO  mit  Taf.  2,  17,  nach 
einer  Zeichnung  von  Odorici  (auch  bei  Odorici, 
Storie  Breeciane  1,  1854,  p.  51).  CIL  5,  4883  = 
Hühner,  Exempla  scripturae  epigr.  Lat.  nr.  19. 
Stohes,  Celtic  Declension  p.  56.  Bauli,  Corpus 
Inscr.  Etrusc.  nr.  30.  Holder,  Altcelt.  Sprach- 
schatz 2,  Sp.  1864,  vgl.  auch  1,  Sp.  1365.  2, 
Sp.  824.  1373.  1535.  1802.—  Über  Tinia{Tina), 
den  etruskischen  Zeus-Iuppiter,  s.  Aust  oben 
Bd.  2,  1,  Sp.  627  tf.  und  Bauli,  Art.  Tinia. 

[Keune.] 

Tinscvil  s.  Tinia. 

Tiiitbun  (tin-önnj  ist  der  etruskische  Name 
eines  Heros,  der  sich  auf  zwei  Spiegeln  findet. 
In  ebendieser  Form  tin-Oun  begegnet  er  nur 
einmal,  auf  einem  Spiegel  unbekannter  Her- 
kunft, der  veröffentlicht  ist  von  Gerhard,  Etr. 
Spiegel  4,  22,  1'af.  CCXC,  nachdem  derselbe 
ihn  schon  im  Archdol.  Anzeiger  14,  1857,  71  er- 
wähnt hatte,  und  von  Eahretti,  C.  1.  J.  nr.  2513'’is. 
Da  der  Spiegel  nach  Gerhard  sich  im  Vescovato 
von  Chiusi  befindet,  so  wird  er  wohl  auch  im 
ager  Clusinus  gel'unden  sein.  Weiter  haben 
wir  den  Namen  in  der  Form  tin-Sn  (eigentlich 
I tinffn  j,  doch  hält  man  die  beiden  Striche  für 
bedeutungslos)  auf  einem  zweiten  Spiegel  un- 
bekannter Herkunft,  herausgegeben  von  Ger- 
hard, Etr.  Spiiegel  2,  8.  3,  217,  Taf.  CtXXXlI 
und  von  Ecdrelti,  C.  1.  I.  nr.  2506.  Eriedcrichs, 
der  den  Spiegel  gleichfalls  herausgegeben  hat 
(Klein,  Kunst  und  Industrie  60,  nr.  70),  liest 
tin-öu,  und  zwar  nach  Autopsie.  Die  Darstel- 
lung des  ersten  dieser  Spiegel  habe  ich  s.  v. 
ffesan  gegeben.  Sie  enthielt  die  vier  Personen 
tinffun,  ffesan,  memrun  und  lagal,  von  denen 
tinffun  und  ffesan  in  der  Mitte  als  Liebespaar 
standen.  Sehr  ähnlich  ist  die  Darstellung  des 
zweiten  Spiegels  lEabr.  nr.  2606),  doch  tragen 
hier  die  Personen  zum  Teil  andere  Namen. 
Auch  hier  haben  wir  vier  Personen:  in  der 
Mitte  stehen  als  Liebespaar  tinffu  (rechts)  und 
evan  (links),  er  bis  auf  die  Fußbekleidung  ganz 
nackt,  sie  mit  nacktem  Oberkörper,  zwei  Hals- 
bändern und  Armspangen;  links  hinter  ihr 
sitzt  die  ffeffis,  in  Kleidung  und  Schmuck  ganz 
ähnlich,  nur  daß  sie  auch  noch  eine  Stirnbinde 
trägt;  ganz  rechts  ist  ein  zweiter  Jüngling, 
nur  mit  Schuhen  und  einem  um  die  Schultern 
geschlungenen  Mantel  bekleidet.  Seine  Bei- 
schrift liest  Gerhard  tfami  (d.  i.  tvami)  oder 
tsami,  Eahretti  tiami,  während  Eriederichs  die 
Schriftzüge  ganz  unleserlich  nennt.  Bugge 
(in  Iteeeies  Etr.  Eo.  u.  Slu.  4,  34  sq.)  denkt 
daran,  tiasii  zu  lesen,  und  dies  aut  Grund  von 
Gerhards  Deutung  der  Figur  als  Achill,  = 
*I>d'iwaiog  — (fffiojTTjg  zu  erklären,  allein  das 
ist  sachlich  wie  sprachlich  gleich  unsicher  und 
schwerlich  annehmbar.  Daran,  daß  tinffun  der 
griech.  Tithonos  sei  (vgl.  IJeecke  in  Bezzenbergers 
Beiträgen  2,  170,  nr.  97 1,  wird  nicht  zu  zwei- 
feln sein,  obwohl  im  einzelnen  manches  dunkel 
bleibt,  worauf  ich  schon  s.  v.  ffesan  hinge- 
wiesen habe.  Wie  die  ffesan,  so  hat  sich  auch 
der  tinffun  im  italienischen  Volksglauben  er- 
halten, und  zwar  unter  dem  Namen  Tituno 
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(Leland,  Etrui-can  Bcrnan  Bnnains  122).  Le- 
lands  Gewährsmänner  versicherten,  er  sei  lo 
spirito  del  folgore.  Wenn  es  hagelt,  so  solle 
man  den  Gewittergott,  Tituno  oder  Tignia, 
anrufen  (1.  c.  215).  Ist  diese  Bemerkung  richtig, 
so  ist  sie  von  Wichtigkeit.  Denn  da  Tignia  da» 
etr.  tinia  (s.  d.)  ist,  Tithonos  aber  etr.  tinffutn) 
heißt,  so  ergäbe  sich  ein  Zusammenhang  zwi- 
schen beiden  Gottheiten  und  ihren  Namen. 
Die  Form  tinffu(n)  wäre  also  echter  und  älter 
als  das  griech.  TiQatvog  und  würde  im  Grie- 
chischen *Tit&wv  lauten  müssen.  Der  Nasal 
hätte  sich  in  der  Länge  des  griechischen  r er- 
halten. Da  T/&cov6g  keine  genügende  indo- 
germanische Etymologie  hat,  ist  der  Gott  ohne- 
hin vorgriech. -etruskischer  Herkunft  verdächtig. 
ftin-Oun  neben  Ti&carög  erklären  Bugge,  Etr. 
Fo.  u.  Stu.  4, 34  und  W.  Schulze,  Z.  G.  L.  E. 
209.  243  wie  Tintinius  nebe  n Titinius  rein  laut- 
lich durch  Vorausrabme  des  Nasals.] 

[C.  Pauli.] 

Tios  (Tiog),  ein  milesischer  Priester,  nach 
dem  die  gleichnamige  Kolonie  der  Milesier  an 
der  Südküste,  des  Pontos  Euseinos  benannt  ist: 
Sfeph.  Byz.  s.  Trog;  Bemp.  Mel.  1, 19.  Die  Grün- 
dung der  Stadt  sowie  die  Benennung  ihres 
Schirtzgottes  Zavg  Tiog  wird  einem  Eroberer 
Pataros  (s.  d.).  dem  nachmaligen  eponjmen 
Heros  der  als  Kultort  des  Apollon  bekannten 
Stadt  Fatara  in  Lykien,  zugeechrieben:  Steph. 
Byz.  a.  a.  0.  nach  Teniosthenes  tv  Bid-vria-noig. 
Er  soll  mit  Thrakern  aus  Europa  gekomrren 
sein  und,  bevor  er  seirre  Eaubzüge  in  Klein- 
asien südwärts  bis  nach  Lykien  ausdehnte,  sich 
nach  Vertreibung  der  Kimmerier  in  Bithynierr 
niedergelassen  haben:  Arrian  bei  Eustath.  ad 
Dionys.  Berieg.  322.  GriechischeEitelkeitnannte 
übrigens  den  Dionysos  Gründer  der  Stadt  urrd 
jrrägte  dies  auf  ihre  Münzen  (s.  u.).  Die  Stadt 
wird  meist  zu  Bithynien,  von  Stepjh.  Byz.  und 
Bomp.  3Iel.  a.  a.  0.  aber  zu  Paphlagonien  ge- 
rechnet, da  sie  nahe  an  der  Grenze  beider 
Landschaften  liegt  und  diese  sich  geändert 
haben  mag.  Ist  die  Ableitung  des  Namens  der 
Stadt,  oder  richtiger  des  Beinamens  ihres  Gottes 
(s.  0.),  von  Tig&v  (tUiv)  bei  Steph.  Byz.  zutref- 
fend, so  würde  sich  jener  auf  dessen  Verehrung, 
seinen  Kult,  beziehen.  — Die  Namensforrn  der 
Stadt  unterliegt  manchen  Schwankungen.  Über- 
wiegend heißt  sie  y Tiog,  wie  sie  jedoch  Strah. 
12,544  nur  ausnahmsweise  nennt;  i]  TCog{Tsiog) 
ist  der  Name  bei  3Ienmon.  fr.  7.  16.  27.  52, 
Müller  3,  531  f.  und  Aelian.  h.  anim.  15,  5;  Tiov 
bei  Btol.  5,  1,  7;  endlich  Tisiov  meist  bei  Stra- 
bon:  12,  542f.  565  und  Bs.-Skyl.  90-,  dagegen 
beruht  Tfyov  bei  Eustath.  Jl.  p.  362,  40  u.  Od. 
p.  1472,  41  wohl  nur  auf  Textverderbnis.  Tsiog 
ist  die  übliche  Namensforrn  auf  Münzen,  wo- 
demgemäß  die  Einwohner  Tsiavoi,  aber  auch 
TiavoL  genannt  werden;  in  der  Literatur  heißt 
ein  Bewohner  Ticcvög:  Schol.  Apoll.  Bhod.  2, 
789;  Strah.  13,  623;  Lukian.  Alex.  43,  oder  Tiu- 
rsvg:  Steph.  Byz.,  eine  Bewohnerin  Tiocvfj-,  drei 
werden  aufgezählt  bei  Bhleg.  TraTk  fr.  29, 
Müller  3,  609.  Lateinische  Namen  der  Stadt 
Tios:  Bovip.  3Iel.  1,  19,  und  Tium:  Blin.  N.  H. 
6, 1,  1,4.  Hauptschutzgott  der  Stadt  ist  Zeus, 
entweder  Tios  {Steph.  Byz.;  s.  o.)  oder,  wie  sich 
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aus  Münzen  ergibt,  Surgasteus  (s.  d.,  Bd.  4, 
Sp.  1607)  zubenannt.  Auf  andern  Münzen  er- 
scheint ^ lovvaog  Kx ioz7]g-.  Eckhel,  1).  N. 
2,438;  Head , H.  N.  51 8 Greek  Coins  in 
the  Brit.  Mus.,  Bithynia  p.  203;  s.  auch  den 
Art.  Ktistes,  Bd.  2,  Sp.  1580;  wieder  andere 
zeigen  den  Äaulymog  EcotyQ;  s.  den  Art. 
ISoter  Bd.  4,  Sp.  1253.  Endlich  wird  auch  der 
Gott  Mijv  Tiä[iov  (s.  d.  Art.  Men)  von  Boscher 
{Ber.  d.  Sachs.  Ges.  d.  TFm.  1891,  S.  125,  55) 
mit  Tion  in  Verbindung  gebracht;  vgl.  Gruppe, 
Myth.  S.  1535.  [.loh.  Schpaidt.] 

Tipanu  (tipanu)  erscheint  einmal  als  Name 
einer  dienenden  etruskischen  Gottheit  auf  einem 
Spiegel  unbekannter  Herkunft,  der  sich  jetzt 
im  Berliner  Museum  befindet.  Er  ist  ver- 
öifentlicht  in  der  Ärchäol.  Ztitung  10,  159, 
von  Boulez  in  den  Ann  delV  Inst.  1863,  186, 
von  Gerhard,  Etr.  Spiegel  4,  61,  Taf.  CCCXXIV 
und  von  Eahretti,  C.  1.  I.  ur.  2505ter.  Die 
Darstellung  zeigt  vier  weibliche  Personen:  in 
der  Mittelgruppe  die  beiden  auch  sonst  be- 
kannten Göttinnen  alpanu  und  a;^uvitr,  die 
sich  umarmen,  links  und  rechts  je  eine  Neben- 
figur, links  die  tipanu,  die  einen  Spiegel  hält, 
rechts  die  .&anr,  die  einen  Vogel  auf  der  Hand 
hat.  'Ein  genaueres  Verständnis  dieser  Gott- 
heiten zu  ermitteln,  reichen  deren  Namensin- 
schriften nicht  aus’,  sagt  Gerhard,  mit  Recht. 
Der  Name  tipanu  ist  übrigens  wahrscheinlich 
verlesen,  statt  zipanu,  eine  Möglichkeit,  von 
der  in  dem  Artikel  zij>na  gehandelt  werden 
wird.  [C.  Pauli.] 

Tiphanati  (ti^anati)  findet  sich  auf  einem 
etruskischen  Bronzespiegel  unbekannter  Her- 
kunft als  Beischrift  zu  einer  weiblichen  Ge- 
stalt. Der  Spiegel  ist  veröffentlicht  von  Engel, 
KyXJros  2,  639  sq.,  von  Gerhard,  Etr.  Spiegel 
117,  Taf.  CXVl,  von  Eahretti,  C.  I.  I.  nr.  2512 
und  von  Friederichs,  Berlins  antike  Bildwerke 
2,  55,  nr.  53.  Die  Darstellung  zeigt  zwei  Fi- 
guren: links  einen  nackten,  geflügelten,  noch 
knabenhaften  Jüngling  mit  derBeischrift  atunis, 
rechts,  auf  einem  reichen  Stuhle  sitzend,  die 
völlig  bekleidete  tiqpanati;  beide  haben  die 
rechte  Hand  erhoben  und  s^nelen  mit  einem 
Vogel.  Man  hat  geglaubt,  wo  ein  Adonis  sei, 
müsse  auch  eine  Venus  sein,  und  so  hat  man 
denn  flugs  aus  der  tiqanati  eine  Venus  gemacht. 
Das  ist  geschehen  von  Jahn  und  De  Mitte  in 
den  Ann.  delf  Inst.  1845,  358.  394,  von  Ger- 
hard  (1.  c.),  von  Friederichs  n.  c.  und  schon 
früher  in  der  Archäol.  Zeitschr.  17,  112j.  Letz- 
terer will  das  nach  der  Zeichnung  bei  Gerhard 
völlig  sichere  tiqpanati  sogar  als  turanati  ge- 
lesen wissen  (Eir.  Sxnegil  5,  35  wird  ihm  zuge- 
stimmt mit  den  Worten:  'turanati,  Aphrodite, 
so,  nicht  tiqanati,  ist  unzweifelhaft  zu  lesen, 
und  ebenso  von  Biigge  in  B(  zzenbcrgers  Bei- 
trägen 11,  17,  der  das  turanati  als  die  'Tyri- 
sche’  deutet)  und  meint,  der  geflügelte.  Adonis 
'sei  eigentlich  Amor  und  nur  etruskisch  um- 
getauft’. Gerhard  hingegen  iGotth.  d.  Etr.  38, 
not.  88)  zieht  als  Stütze  die  Venus  Tifernatium 
iGori  Insr.  pag.  341)  heran.  Das  alles  sind 
'wunderliche  und  willkürliche  Annahmen’,  wie 
Friederichs  mit  Recht  die  Aufstellungen  Ger- 
hards nennt.  Es  liegt,  weder  sachlich  noch 
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sprachlich,  auch  nur  der  geringste  Anhalt  da- 
für vor,  daß  die  tiqpanati  die  Venus  sei. 
Weder  ihre  Gestalt,  noch  ihr  Anzug  entspricht 
dem.  Der  bloße  Name  atunis  reicht  dafür  nicht 
aus,  denn  hebr.-phön.  ädön  ist  doch  nur  ein 
Appellativum,  welches 'dominus,  deus’ bedeutet, 
und  der  auf  unserem  Spiegel  dargestellte  atunis 
ist  gar  nicht  der  Adonis  der  Venus  — inso- 
fern hat  Friederichs  recht  — sondern  ein  be- 
liebiger anderer  Götterknabe , welcher,  das 
wissen  wir  nicht.  Es  handelt  sich  in  unserer 
Szene,  wie  ich  glaube,  um  einen  uns  im  übrigen 
unbekannten  semitischen  Mythus,  denn  auch 
die  Form  tiqpanati  macht  einen  durchaus  se- 
mitischen Eindruck.  Es  wird  ein  semit.  Femi- 
ninum darunter  verborgen  sein.  Das  ist  ja 
freilich  auch  nur  eine  Verniutung,  aber  ich 
glaube  nicht,  daß  sich  zurzeit  etwas  Positives 
über  die  tiqanati  aussagen  lasse. 

'[Körte  bestätigt  auf  erneute  Anfrage  die 
Lesung  turan  ati  'Venus  als  Mutter’,  s.  Herhig, 
Sitz  -Ber.  d.  Münch.  Ak.  d.  TfVss.  Philos.-philol.- 
hist.  Kl  1914,  2,  26.  Steht  turan  xvQuvvog) 
'Herrin’  (Herhig,  ebenda  28),  zu  atunis  = semit. 
ädön  'dominus’  auch  dem  Namen  nach  in  Be- 
ziehung?] [C.  Pauli.] 

Tijthys  I (Ttcfvg,  lat.  Tiphys;  über  den  Na- 
men s.  u ),  der  Steuermann  der  Argonauten 
während  des  ersten  Teils  der  F’ahrt  nach  Kolchis. 

Uber  seine  Abstammung  und  Heimat 
schwanken  die  Berichte.  Sein  Vater  heißt  bei 
Apollodor  1,  111  Hagnias  (s.  d.)  oder  Hagnios 
(dies  richtige  Lesart  für  Agnias  oder  Agnios 
im  Schol.  Lykoxjhr.  890);  er  selbst  wird  daher 
kyviixdrig  (Hagniades)  genannt:  Apoll.  Bhod.  1, 
105.  560.  1296;  2,557.  854;  Orph.  Argon.  123. 
544.  693;  Taler.  Flacc.  1,  482;  2,  48.  Dagegen 
sind  seine  Eltern  Phorbas  (s.  d.  Art.  Sp.  2425 
u.  2428)  und  Hymane  Is.  d ) oder  richtiger  Hyr- 
mine  (s.  d.)  bei  Hygin.  fab.  14  u.  18;  vgl.  auch 
0.  Müller,  Orchonienos  S.  259^.  Diese  zweite 
widersprechende  Angabe  beruht  jedoch  nicht 
auf  selbständiger  Überlieferung,  sondern  ist 
verschuldet  durch  den  W'irrwarr  im  Texte  des 
Hygin.  Eine  geistvolle,  wennschon  kühne  Ver- 
mutung C.  Boberts  (Kachr.  d.  Göttin g.  Gesellsch. 
d.  TP.,  phil.-hist.  KL,  1918  S.  470;  475  f.; 
492  f.;  496  f.)  kann  hier  nur  angedeutet  wer- 
den. Der  Argonautenkatalog  in  fab.  14  geht 
zurück  auf  die  Schol.  zu  HpoR.  Bhod.  Nun  ist 
nach  Schol.  1,172  vielmehr  A ugeias  Sohn  (des 
Helios  oder)  des  Phorbas  von  der  Hyrmine. 
Mit  Benutzung  dieser  Scholiennotiz  hatte  Hyi 
gin  offenbar  geschrieben:  Augeas  Solis  ctKau- 
sidawes  Amphidamantis  filiae  filius;  falii  Bhor- 
hantis  et  Hyrmines  filiuni  dicuntj.  Die  einge- 
klammerten Worte  sind  ausgefallen  und  am 
Rande  nachgetragen  worden,  dann  aber  meh- 
rere Zeilen  weiter  oben  an  die  falsche  Stelle 
hinter  'Liphys  geraten,  wo  sie  die  richtige  Ge- 
nealogie: Hagniae  filins  verdrängt  haben.  Daß 
die  Textverderbnis  alt  ist,  ergibt  sich  aus 
fab.  18:  denn  auch  dort  hat  sie  der  Inter- 
polator eingesetzt.  — Als  seine  Heimat  gilt 
gewöhnlich  Siphai  oder  Sipha  (Schol.  Apoll. 
Bhod,  1.  105;  davon  die  Bewohner  Eupai-Tg: 
Orph.  Arg.  125).  Der  öggog  Eicpasvg  liegt 
im  Gebiete  von  Thespiai  in  Boiotien  (Apoll. 
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Rhod.  1,  105;  daher  heißt  Tiphys  Thespiades: 
Vahr.  Flacc.  2,368;  5,44;  dagegen  ist  1,124 
Argus,  der  gleichfalls  aus  Thespiai  stammende 
Erbauer  des  Schilfes  Argo,  gemeint;  vgl.  1,  93). 
Da  Sipha  {^icpr])  die  ionische  Form  für  dori- 
sches Ticpa  {Fausan.  9,32,4)  ist,  so  wäre  Ti- 
phys nach  die.sem  boiotischen  Hafen  benannt 
{FicIF-Fechtel,  Gr.  Personennamen  S.  367),  der 
bald  (neben  Pagasai,  lolkos,  Aphetai  in  Thes- 
salien) für  die  Abfahrtstelle  der  Argonauten  i 
(so  bei  Stej)h.  Byz.  s.  kcpogytov),  bald  wieder 
hir  deren  Landungsplatz  bei  ihrer  Heimkehr 
(Fausan.  a.  a.  0.)  gilt.  Nur  nach  Pherekydes  fr. 
62  {Müller,  fr.  hist.  Gr.  1,  87),  allerdings  dem 
ältesten  bekannten  Zeugnis  für  Tiphys,  stammt 
er  aus  Potniai  in  Boiotien  und  heißt  deshalb 
UoTVUVi. 

Die  Angaben  über  Zahl  und  Namen  der 
Argonauten*)  weichen  erheblich  voneinander 
ab ; unter  den  achtundzwanzig  Helden  aber,  die  2 
übereinstimmend  als  Teilnehmer  am  Zuge 
bezeichnet  werden,  befindet  sich  auch  Tiphys 
(s.  Seeliger  im  Art.  Argonautensage  Sp.  508.  510. 
533;  Jessen,  Proleg.  in  catalogum  Argonauta- 
rum,  Berl.  Diss.  1889,  u.  Art.  Pauly^-Wissowa  2, 
743  f.;  Apoll.  Rhod.  1,  105  f.  mit  Schol.;  2,  175  f. 
u.  ö.;  Apollodor  1,  111;  Hygin.  fab.  14  u.  18; 
Valer.  Flacc.  1,  419 f \i.  ö.;  Otyh.  Argon.  123f.j. 
Athene  selbst  ermutigt  ihn,  der  Schar  der  Hel- 
den, die  nach  dem  goldenen  Vlies  ausziehen,  3 
sich  anzuschließen  {Apoll.  Rhod.  1,  109  f.);  er 
gehört  neben  lason,  Herakles,  dessen  Freund 
Ankaios,  Theseus,  dem  Schift'sbauuieister  Argos 
(s.  o.),  dem  Säuger  Orpheus,  den  Dioskuren 
und  den  beiden  Aiakossöhnen  zu  den  geach- 
tetsten  Reisegenossen.  Vermöge  seines  reiferen 
Alters  und  höheren  Ansehens  trilft  er  bei  der 
Abfahrt  mancherlei  Anordnungen;  so  gibt  er 
den  jüngeren  Oefährten  mit  lauter  Stimme  das 
Zeichen  zum  Einsteigen;  auf  sein  Geheiß  stoßen  4 
sie  das  Fahrzeug  vom  Lande  {Apoll.  Rhod.  1, 
381f.;  vgl.  519f.  mit  Schol.  515;  Orph.  Argon. 
276,  622f.  704f.).  Während  Herakles  Und  An- 
kaios besondere  Ehrenplätze  erhalten  und  la- 
son, da  Herakles  ablehnt,  mit  dem  Oberbefehl 
betraut  wird,  übertragen  die  Genossen  dem 
Tiphys  das  Amt  des  Steuermanns  {Apoll. 
Rhod.  l,40lf. ; vgl.  Orph.  Argo)i.  360 f.  373 f. 
444 f.;  Valer.  Flacc.  l,418f.).  Dazu  befähigt 
ihn  seine  genaue  Renntnis  von  Wind  und  Wet-  5 
ter,  von  Jahreszeiten  und  Gestirnen;  ebenso  ist 
er  mit  Land  und  Meer  wohlvertraut,  auch,  nach 
den  Begriffen  der  Heroenzeit,  der  Gegend  kun- 
dig (Apoll.  Rhod.  l,106f.  mit  Schol.;  Valer. 
Flacc.  l,481f.;  3,37f.;  5,44f.).  Dafür  beschränkt 
sich  freilich  seine  Tätigkeit  auf  die  Leitung 
der  eigentlichen  Seefahrt;  von  einer  Mitwirkung 
bei  Kämpfen  ist  keine  Rede.  So  verlassen  die 
Argonauten  unter  Tiphys’  kluger  und  beson- 
nener Führung  (y.  560f.:  cpQadyoovvy  gyn  rs  6 
da'upQovog  'Ayviuöao  Ti<pvog)  den  heimatlichen 
Hafen.  Unermüdlich  schaut  er  nach  Himmel 
und  Sternen  aus  ( Valer.  Flacc.  l,481f. ; vgl.  2, 
367  f;  3,37f);  schweigend  sind  die  Ruder- 
knechte seines  Winks  gewärtig,  wie  an  lupi- 

*’)  Vgl.  darüber  jetzt  Roscher,  T).  Xahl  .5d  in'  Mythus, 
Kultus,  Epos  u.  Taktik  d.  Hellenen  u.  anderer  Völker.  Leipzig 
1916.  S.  12  ff. 
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ters  Throne  alles  ringsum  dem  Gott  zu  Dien- 

sten ist  (1,  689f),  Bei  Gefahr  und  Verzagtheit 
der  Mannen  ermutigt  er  sie  und  lenkt  das 

Schiff  mit  festem  Maß,  bis  sich  der  Sturm  ge- 

brochen (2,  47 f.  390 f.).  Daß  die  Argo,  vom 
Winde  gedreht,  in  den  bereits  verlassenen  Ha- 
fen von  Kyzikos  zurückkehrt,  wo  grausige 
Kämpfe  die  Helden  erwarten,  ist  nicht  seine 
Schuld,  sondern  Kybele  hat  ihn  arglistig  ein- 
geschläfert (3,  39f.;  Orph.  Arg.  530f  537.  544f.). 
Um  so  mehr  drängt  er  später  beim  Aufenthalt 
an  dem  mysischen  Flusse  Kios  zur  Weiter- 
fahrt; freilich  versäumt  dabei  Herakles,  auf  der 
Suche  nach  seinem  von  den  Nymphen  geraub- 
ten Liebling  Hylas,  das  Einsteigen  {Apoll. 
Rhod.  1,  1272L;  Valer.  Flacc.  3,  613 f.;  Orph. 
Arg.  654  f).  Über  den  Verlust  jenes  besten  Ge- 
fährten heftig  erzürnt,  bedroht  Telamon  den 
Tiphys  als  Urheber  der  verfrühten  Abreise  tät- 
lich {Apoll.  Rhod.  l,1289f.  1296  f;  vgl.  Valer. 
Flacc.  3,  637f),  so  daß  die  Boreassöhne  nur  mit 
Mühe  Frieden  stiften.  Nachdem  die  Argonau- 
ten am  Eingang  zum  Bosporus  durch  die 
Kunst  des  tüchtigen  Steuermanns  (2,  174  f.: 
föffXoio  ycvßsQvrirfjQog — Ttxpvog — dcarjgoavvrjGi) 
vor  schwerer  Gefahr  behütet  worden  sind,  lei- 
tet er  bei  der  Fahrt  durch  die  Kyaneischen 
Felsen  oderSymplegaden,  während  Euphe- 
mos  (s.  d.)  eine  Taube  vorausfliegen  läßt,  das 
Ruderwerk  durch  Lehre  und  Beispiel  so  sach- 
gemäß , daß  er  dem  bedrohten  Fahrzeug  zur 
Rettung  verhilft  {Apoll.  Rhod.  2,  557  f.  573  f. 
584f  610f. ; Valer.  Flacc.  4,  679f  694f.).  Immer- 
hin überkommt  selbst  ihn,  den  Mutigen,  hier 
ein  Zagen,  so  daß  er  mit  sinkender  Hand  die 
Zügel  schießen  (d.  h.  das  Steuer  fahren)  läßt 
{Senec.  Med.  346  f.:  palluii  audax  Tiphys  et 
omnes  labente  manu  misit  habenas).  — Doch 
das  Ziel  der  Reise  soll  er  selbst  nicht  errei- 
chen. Während  die  Argonauten  bei  Lykos,  dem 
König  der  Mariandyner  im  östlichen  Bithynien, 
gastliche  Aufnahme  genießen,  kommt  der  Seher 
Idmon  (s.  d.)  auf  der  Eberjagd  ums  Leben,  und 
mitten  in  der  Totenklage  um  ihn  rafft,  zum 
tiefen  Schmerz  der  Genossen,  eine  kurze  Krank- 
heit den  Tiphys  hinweg  {Apoll.  Rhod.  2,815f; 
854f.;  Orph.  Arg.  720f.  725f.;  Apollodor  1,  126; 
Schol.  Lykophr.  890;  Flygin.  fab.  14  u.  18;  Stat. 
Theb.  8,  212  u.  Ribbeck,  R.  D.  3,  211;  bei  Valer. 
Flacc  5,  2.  15  erliegen  beide  einer  Seuche). 
Da  der  Argonautenzug,  die  erste  Seefahrt  der 
Heroenzeit,  für  ein  waghalsiges  Unternehmen 
gilt,  so  erscheint  Tiphys’  vorzeitiger  Tod  als 
eine  Strafe,  die  das  herausgeforderte  Meer  über 
ihn  verhängt  (Senec.  Med.  616  f.).  Nach  Nyni- 
gdiis  fr.  8 {Müller  3,  13)  ist  die  bithynische 
Mariandyneretadt  Herakleia  am  Pontos,  wohl 
Lykos’  Hauptstadt,  der  Sterbeort  des  Tiphys. 
Aus  den  dichterischen  Darstellungen  geht  deut- 
lich hervor,  daß  sein  Tod  auf  der  Hinfahrt 
erfolgt.  Daß  demnach  Tiphys  das  Ziel  der 
Fahrt  nicht  sieht,  ist  ein  sinniger  Zug  der 
Sage,  der  sich  bei  Palinurus  (s.  d.)  wiederholt 
{Preller,  Gr.  AFyth.  2’,  632f. ; vgl.  Verg.  Aen.  5, 
835  f;  6,  337f.).  Nur  der  alte  Logograph  FFe- 
rodoros  {fr.  58;  Müller  2,41)  läßt  ihn  auf  der 
Heimreise  an  jenem  Orte  sterben;  aus  Ly- 
kophr. 890  braucht  man  dies  jedoch  nicht  zu 
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schließen  {Gruppe,  Myihol.  S.  572,3).  Das  Amt 
des  Steuermanns  üljevnimmt  als  sein  Nach- 
folger Ankaios  {Simonides  v.  Keos,  Geneal. 
fr.  1,  Müller  2,  42;  Apollodor  1,  126;  Apoll. 
Bhod.  2,  864  f.;  4,  209  f.  1260;  Orph.  Arg.  729; 
Schol.  Lylc.  a.  a.  0. ; Hygin.  fab.  14).  Andere 
Bewerber  müssen  diesem  weichen,  unter  ilinen 
Poseidons  Sohn  Erginos  {Apoll.  Jf/iod.  2,894 f.i, 
der  jedoch  nach  Herodoros  fr.  59  {Müller  2,  41) 
u.  Valer.  Flacc.  5,65;  8,177,  vgl.  1,419,  wirk- 
lich diese  Ehre  erlangt,  während  hier  Ankaios 
zurücktreten  muß.  Wer  auch , immer  Tiphys’ 
Rolle  übernimmt,  seiner  Erfahrung  gegenüber 
erscheint  jeder  als  magister  indoctus  {Senec. 
Med.  618).  Unter  den  Argonauten  bleibt  Ti- 
phys’ Andenken  lebendig  {Valer.  Flacc.  5,  42f. ; 
102 f.);  auf  der  Rückfahrt,  bei  den  Symplega- 
den,  erinnert  sich  sein  Nachfolger  anerkennend 
der  von  ihm  geleisteten  Dienste  (8, 181f  ).  Ob- 
wohl eine  Nebenperson,  behauptet  er  in  den  : 
Heldensagen  doch  ein  gewisses  Ansehen  als 
Typus  des  Steuermanns  {Verg.  Ecl.  4,  34; 
Ov.  Her.  6, 48 ; A.  A.1,6.  8 ; Trist.  4, 3,  77 ; Ep.  ex 
Pont.  1,  4,  37 ; Manü.  Astron.  5,  45;  Senec.  Med. 
3.  317;  bes.  617;  Tiphys  imprimis  domitor  pro- 
fimdi;  Stat.  Theb.  5,  4i3.  477 ; vgl.  8,  212,  s.  o. ; 
Claudian.  bell.  Get.  4f.;  llf. ; ein  unbekannter 
Dichter  bei  Charisius  p.  272, 13  Keil,  nennt  ihn 
aurigam  celeris  carinae;  Ammian.  Marcell.  22, 
8,22)  sowie  als  Ahnherr  der  nautischen  : 
Kunst  {Apost.  3,60  c bei  v.  Leutsch,  Paroeni 
2 p. 301:  aQ^Tjyog  Tfjg  vavxinfjg.  Philostr. 
Imag.  2,15:  Ttepvg  -Kvßsgva'  — liyBxai,  ovroa'i 
TCQ&Tog  ar’&Qmncov  äm6zovyiV7\v  &ccQQrj6ai 
TT]V  TS%Vt]v). 

Daß  der  Steuermann  der  Argonauten  von 
Aischylos  (Argo  fr.  21  Nck.'^)  ’Iq>vg  genannt 
wird,  ist  beachtenswert,  wenn  es  auch  die  Sage 
nicht  bereichert.  Vielleicht  liegt  nur  Textver- 
derbnis {Mor.  Schmidt,  Zeitschr.  f.  d.  Altert.  1856, 
S.  363)  oder  Verwechselung  mit  einem  andern 
Argonauten,  Iphis  (s.  d.  Art.  nr.  2),  vor.  Inter- 
essant würde  es  freilich  sein,  wenn  — die  Rich- 
tigkeit der  Lesart  vorausgesetzt  — Ttcpvg  und 
Ttpvg  gleichbedeutend  und  nur  dialektisch  ver- 
schieden wären  und  der  Name  des  Heros  zu- 
sammenhinge mit  dem  der  narzissenartigen 
Pflanze  xicpvov  oder  l'cpvoi'  {Theophr.  h.  pl.  6,  6, 
11;  7, 13,  7 ; e.  pl.  1,  10,  5).  Das  würde  zugleich 
eine  Verbindung  hersteilen  mit  der,  wie  Ti- 
phys, in  Thespiai  heimischen  Sage  von  Nar- 
kissos  und  dem  ihm  verwandten  Hyakinthos 
{Gruppe  S.  549,4).  Alle  drei  haben  ja  allerdings 
eine  gewisse  Beziehung  zum  Regen  {Gruppe 
S.  833),  Tiphys  insofern,  als  er  nach  ihm  sich 
richtet  und  Ausschau  hält  {Valer.  Flacc.  2,  51  f.; 
367f.).  Die  Entwicklung  der  sprachlichen  Form 
fände  eine  Stütze  in  der  Gleichung; 

HoTtidccv  : Uoßudäi’  : riooiödv  = 

Ti(pvg  : .Sicpvg  : 'Icpvg  [Tcpvg], 

vgl.  Curtius,  Etymol.  S.  245®;  Busolt,  Gr.  Gesch. 
1*,  518,  3;  Solmsen,  Bhein.  Mios.  1903,  S.  619f. 
Wem  jedoch,  bei  der  ohnehin  unsicheren 
Etymologie  des  Namens  '’Poseidon’,  die  daran 
anknüpfende  Ableitung  von  ' Tiphys  ’ nach 
ihr®^  linguistischen  Form  und  physikalischen 
Beziehung  zu  kühn  erscheint,  wird  die  Ver- 
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knüpfung  mit  xicpvov  (und  i'(pvov)  lieber 
beiseite  lassen.  Freilich  die  Getreideart  rtqprj 
(Aristot.  h.  a.  8,  21)  scheint,  selbst  wenn  sprach- 
lich verwandt  {Grasberger,  Gr.  Ortsnamen  S.255), 
sachlich  mit  Tiphys  erst  recht  nichts  gemein 
zu  haben  {Gruppe  S.  549,  4).  Wohl  aber  liegt 
xitpog,  Sumpf,  feuchter  Ort,  Salzlache,  dem 
Namen  des  als  Tiphys’  Geburtsort  erwähnten 
boiotischen  Seestädtchens  Elqxxi  oder  Tiqpai 
(s.  0.)  zugrunde;  von  ihm  hätte  somit  sein 
berühmter  Sohn  den  Namen  erhalten  {FiclV- 
Bechtel  a.  a.  0.  367 ; v.  Wilamowitz,  Hermes  21, 
111  A.  3);  in  der  Endung  des  Wortes  müßte 
man  eine  nicht  genau  bestimmbare  Verstüm- 
melung erkennen  und  dieses  selbst  als  Kose- 
wort auffassen.  Solche  verkürzte  Namensfor- 
men Anden  sich  nicht  selten  auf  attischen  Va- 
sen, z.  B.  Tvävg  = Tvbsvg  {Gruppe  S.  527,3), 
NfjQvg  = NriQSvg,  Olvvg  = Oivtvg,  ©fjovg  — 
©rjOBvg  {Kretschmer,  Gr.  Vaseninschr.  S.  193f.), 
aber  auch  sonst,  z.  B.  NlKvg  = NiKSvg  {C.  I. 
Gr.  2,  3440),  {Dittenb.  Syll.  452,  10  u.  ö.), 

sowie  endlich  '"'Imtvg.  Demnach  erklärt  Roscher, 
Abhandlg.  d.  Sachs.  Gesellsch.  d.Wissensch.  Bd.  20 
(1900),  S.  54  f.,  den  Namen  des  Steuermanns 
Tlcpvg  gleichfalls  für  eine  Verkürzung  aus  Ti- 
rpBvg.  Nun  ist  zwar  diese  Form  nicht  ohne  wei- 
teres identisch  mit  Tixpcasvg,  womit  bei  Fau- 
sanias  (9,32,4)  der  Bewohner  von  Tiphai  in 
Boiotien  bezeichnet  wird  (s.  o.);  immerhin  geht 
'Tiphys’  nach  dieser  Auffassung  auf  den  Fla- 
men des  Städtchens  Tiphai  zurück;  und  so 
verrufen  antike  Etymologien  auch  sind , so 
braucht  doch  nicht  auch  diese  deshalb  talsch 
zu  sein,  weil  sie  aus  dem  Altertum  stammt, 
sondern  beansprucht  jedenfalls  volle  Beachtung 
{Roscher  a,.  a.  0.  S.  54  Anm.  158;  vgl  v.Wilamo- 
’witz , Hermes  21,  111  Anm.  3).  — ^ einer 
ganz  andern  Erklärung  gelangt  freilich  üsen^ 
{Sintflutsagen  S.  258).  Nicht  mit  dem  angeb- 
lichen boiotischen  Geburtsort  des  Tiphys  bringt 
er  dessen  Namen  in  Zusammenhang,  vielmehr 
mit  dem  in  Bithynien,  Phrygien  und  Paphla- 
gonien  heimischen  und  dann  mit  seinen  Trä- 
gern nach  Griechenland  gekommenen  Sklaven- 
namen Tißiog  {Strab.  7,304;  12,553;  Iheophr. 
Char.  9 ; Lulcian.  Philops.  30 ; d.  saltat.  29 ; 
Galen.  Bd.  10,  S.  4 A'.;  Steph.  Byz.  622,  12; 
V.  Leutsch,  Paroem.  1,431,18),  dessen  Stamm 
nß-  nach  thrakisch-phrygischem  Lautgesetz 
mit  Tiqp-  identisch  ist  {Usener  a.  a.  0.).  Danach 
wäre  also  Name  und  Gestalt  des  Tiphys  viel- 
mehr in  der  Gegend  aufgekommen , wo  die 
Sage  ihn  sterben  läßt.  Wenn  freilich  Usener 
annimmt,  Tiphys  sei  ursprünglich  allgemein 
der  geisterhafte  Fährmann  gewesen  und  dieser 
einerseits  der  Steuermann  der  Argo,  anderer^ 
seits  der  Führer  des  Totenschiffs  geworden,  den 
dann  erst  wieder  der  griechische  Volksglaube 
I zum  Urheber  des  Alpdrückens  (s.  u.  den  Art. 
Tiphys  II)  gemacht  habe,  so  kann  diese  geist- 
volle Verknüpfung  oder  sogar  Identifizierung 
ganz  verschiedenartiger  Personen  kaum  über- 
zeugen: Tiphys  als  Totenfährmann  läßt  sich 
nicht  erweisen,  nach  dem  Wegfall  dieses  Mittel- 
gliedes aber  auch  die  Gleichsetzung  des  Argo- 
nauten mit  dem  Alpdämon  nicht  aufrechter- 
halten ; die  Gleichnamigkeit  allein  beweist 
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nichts;  denn  selbst  der  den  beiden  Wesen  ge- 
meinsame buchstäblich  gleiche  Name  hat  höchst 
wahrscheinlich  einen  ganz  verschiedenen  Ur- 
sprung {Hoscher  a.  a.  0.  S.  54  Anm.  158). 

Die  bildende  Kunst  ist  für  die  Kenntnis 
des  Tiphys  nicht  ergiebig.  Ob  die  bildnerischen 
Darstellungen  der  Argonautensage,  von  denen 
die  alten  Schriftsteller  berichten  (s.  d.  Art.  ßd.  1, 
Sp.  525f.),  auch  den  Tiphys  veranschaulicht 
haben,  läßt  sich  nicht  entscheiden;  ebensowenig 
bestimmt  ist  er  auf  erhaltenen  Bildwerken  zu 
erkennen.  Doch  wird  hier  sein  Vorkommen 
mehrfach  vermutet.  Während  nach  der  alten 
Amazonis  des  Possis  (Athen.  7,  296d;  Müller, 
fr.  hist.  Gr.  4,  48.3)  Glaukos  sowohl  Erbauer  als 
auch  Steuei'mann  der  Argo  ist,  berichtet  von 
einer  Teilnahme  des  Tiphj's  am  Schiffsbau  die 
literarische  Überlieferung  nichts.  Wohl  aber 
deutet  man  auf  einigen  Terrakotten  als  Tiphys 
den  bärtigen  Manu,  der,  während  Argos  am 
Schiffe  selbst  zimmert,  unter  Athenes  Leitung 
das  Segel  am  Mastbaum  befestigt,  gewiß  eine 
für  den  künftigen  Steuermann  ganz  passende 
1'ätigkeit;  s.  die  Abb.  des  Terrakottareliefs  im 
Brit.  Museum  zum  Art.  Aryo  Bd.  1 , Sp.  502, 
und  Baumeister,  Denkmäler  1,122,  Abb.  127; 
ferner  0.  Jahn,  Berichte  d.  Sachs.  Gesellseh.  d. 
W.  1861,  S.  332f. ; über  ein  weiteres  Tonrelief 
in  der  Villa  Albani:  Helbig,  Sammlungen  Roms 
2",  51  (die  3.  Aufl.  übergeht  das  Bildwerk),  vgl. 
V.  Rohden,  Terrakottareliefs  der  Kaiserzeit,  Taf. 
32  u.  Textbd  S.  12  f u,  254f,  wo  alle  einschlä- 
gigen Exemplare  oder  Bruchstücke  verzeichnet 
sind;  über  ein  Bronzetäfelchen  aus  dem  Museo 
Borgia  in  Velletri,  jetzt  in  Neapel:  Winckel- 
mann-  Fea,  Storia  2,51,  u.  Millin,  Gal.  Mgth. 
pl.  130,  147.  — Sodann  ist  auf  dem  prachtvollen 
att.  Krater  aus  Orvieto  (Mon.  d.  I.  XI  Taf  38) 
nach  der  Auffassung  Roberts  (Annali  d.  I.  1382, 
S 281  f.)  als  Tiphys  der  bärtige  Manu  ira  Hut 
zu  erkennen,  der  rechts  einen  Abhang  herun- 
tersteigt und  die  Argonauten  zum  Aufbruch 
(von  Pagasai  oder  Aidietai)  mahnt;  vgl.  Apoll. 
Rhod.  l,381f  522 f;  Orph.  Arg.  281;  s.  o.  Ro- 
bert, der  (nach  brieflicher  Mitteilung)  anderen 
Vermutungen  gegenüber  an  jener  Annahme 
jetzt  noch  festhält,  führt  das  Bild  auf  ein  Ge- 
mälde des  Mikon  (Paus.  1,18,1)  zurück.  — 
Ebenso  erkennt  Robert  auf  der  Pariser  Amykos- 
vase  (Gerhard,  Auserl.  Vasenb.  153.  154)  den 
Tiphys  in  dem  bärtigen  Manne,  der  mit  einer 
Lanze  (oder  einem  Ruder)  ganz  rechts  neben 
dem  Hinterteil  der  Argo  stehf;  Gerhard  (Textbd. 
S.  16  u.  18)  deutet  ihn  freilich  als  lason.  — 
Ist  aut  den  angeführten  Bildern  Tiphys  durch 
den  Bart  als  älterer  Mann  gekennzeichnet, 
so  erscheint  es  zweifelhaft,  ob  mit  Wieseler 
(Philologus  5,  599  f.)  auf  der  Ficoronischen  Cista 
ein  bartloser  jugendlicher  Argonaut,  der, 
behaglich  auf  dem  Schiffsliinterdeck  sitzend, 
nach  dem  Schauplatz  des  an  Amykos  voll- 
zogenen Strafgerichts  hinblickt,  als  der  be- 
rühmte Steuermann  gedeutet  werden  darf  (s, 
auch  den  Art.  Argonauten  Bd.  1,  Sp.  526 f). 
O.  ./ahn  (]he  Ficor.  Cista,  1862)  warnt  vor  zu- 
weitgehender Benennung  der  einzelnen  Figuren, 
und  auch  Ilelbig  a.  a.  0.  2^,  305  läßt  den  Mann 
unbenannt;  Belm,  Die  Ficor.  Cista  (1907)  S.  39, 
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bestreitet  sogar,  daß  es  Tiphys  sei.  Da  aber, 
wie  sich  jetzt  erweisen  läßt,  die  treffliche  Gra- 
vierung auf  ein  Gemälde  des  Polygnot  zurück- 
geht (Robert,  Iliu2)ersis  S.  34;  Furtwängler, 
Meisterwerke  S.  152),  auf  dem  die  Personen, 
wie  auf  dem  Bilde  des  Mikon  (s.  o.),  durch 
Namensbeischriften  bezeichnet  waren  (Paus. 
8,11,3,  vgl.  1,18,1;  Zefiob.  Paroem.  1, 

91),  so  ist  allerdings  für  den  Mann  am 
Steuerbord  des  Schiffes  kein  Name  wahrschein- 
licher als  Tiphys. 

Tiphys  II  (TCopvi),  der  Dämon  des  Alp- 
drückens, ein  unheimlicher  vielnamiger  Traum- 
geist. 

Von  ihm  handelt  W.  H.  Roschers  (am  Ende 
des  Art.  Tiphys  1 zitierte)  pathologisch-mytho- 
logische Sonderschrift  ’ E phialtes''  (Abhandlg. 
d.  Sächs.  Gesellsch.  d.  W.  Bd.  20,  1900);  denn 
dies  ist  seine  Hauptbenennung;  s.  auch  den 
Art.  Ephialtes  nr.  3 in  diesem  Lexikon,  Bd.  1, 
Sp.  1281,  sowie  bei  Pauly^-Wissowa  Bd.  5,  Sp. 
2847L  u.  Bd.  6,  Sp.  21.  Wesen  und  Erschei- 
nungsformen des  bösen  nächtlichen  Würgegei- 
stes nach  Roscher  nochmals  eingehend  zu  be- 
sprechen ist  dieses  Ortes  nicht,  zumal  Tiphys 
gar  nicht  sein  wichtigster  oder  auch  nur  häu- 
figster Name  ist;  wohl  aber  verdient  letzterer 
selbst  nach  Vorkonamen  und  Bedeutung  hier 
erörtert  zu  werden.  Überzeugend  leitet  Roscher 
S.  53f.  Tiq)vg  von  rvepog , Qualm,  Rauch,  ab. 
Ein  älteres,  nicht  nachweisbares  Tvcpvg  hat 
nämlich  durch  Dissimilation  dieselbe  Abwand- 
lung erfahren,  vermöge  deren  (pvtvg  zu  qittvg, 
qpurüta  zu  q>i.Tva  geworden  ist  (Curtius,  Etym. 
717^).  Mit  Tvcpog,  deutsch  Typhus,  wird  nun 
zunächst  eine  mit  Delirien  oder  dumpfer  Be- 
täubung verbundene  Krankheit  des  Körpers  be- 
zeichnet; ihre  Symptome  sind  nämlich  dem 
Zustand  derer  ähnlich,  die  bei  längerem  Ver- 
weilen in  Qualm  und  Rauch  Erstickungszufälle 
erleiden.  Auf  das  Geistige  übertragen,  bedeutet 
sodann  -rüqpog  mit  den  verwandten  verbalen 
Ausdrücken  Torheit,  Wahnsinn,  Unzurechnungs- 
fähigkeit; s.  Hesych.  s.  rvepog'  ccla^ovsLa,  xevo- 
öo^icr,  s.  Tsrinpcoraf  dTtokalsv  — i/ißsßpovtrjvca  j 
s Tf^rvcpcöadca'  ßSfi7]i'Evai,,  u,  Harpokrat.  p.  171: 
Tsniqpw/iar  iaßsßQÖrzrgiai,  rmv  cpgEväv  ys- 
yova.  Über  den  rvepog  vgl.  auch  Hippokr.  II 
p.  496  f.  7T.,  über  die  rvqpädJig  nvQSTol  Erotian. 
expos.  voc.  Hippocr.  p 356  Franzius,  über  die 
xv<pogavLr]  Hippokr.  III  p.  517  K.  u,  Galen,  exp. 
voc.  Hippocr.  p.  582  Franzius,  sowie  Galen. 
Bd.  19  S.  415,  7 K. 

Das  von  zv(pog  in  diesem  bildlichen  Sinne 
hergeleitete  und  persönlich  gefaßte  Ticpvg  be- 
zeichnet also  einen  vampyrartigen  Dämon  der 
nächtlichen  Betäubung  und  Herzbeklemmung. 
Dies  wird  zwar  nirgends  ausdrücklich  gesagt, 
ergibt  sich  aber  aus  der  erklärenden  Zusammen- 
stellung von  Tiq>vg  mit  gleiphbedeutendenEigen- 
namen,  wie 

’Ent.älTT]g  bei  Moiris  p.  372  u.  Phot.  Lex.  s. 
Tlfpvg, 

'EcpidUpg  bei  Moiris  ebenda  u.  Hesych.  s, 
Tlcpvg, 

Tlnicdog  oder  J/nidlpg  bei  Didymos  im 
Schol.  Ar.  Wesp.  1038,  v 
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EvoTtasi?)  oder  EvaTtccv  ebenda;  vgl.  Roscher 
S.  5ij.  57  u.  Rohde,  Psyche  2*,  85. 

Die  rätselhafte  Glosse  bei  Hesych.  s.  TCq>vg' 
j’aaJ.rg  ist  offenbar  verderbt;  Rohde,  Rhein.  Mus. 
•H7,  467,  1,  schlägt  dafür  7)  inidlr]g,  Roscher 
S.  50  A.  139  r]7tLdXrig  oder  ynLalog  vor.  Außer 
diesen  Benennungen  gibt  es  noch  zahlreiche 
Synonyma,  die  jedoch,  weil  nirgends  zu  Tiphys 
iu  Beziehung  gesetzt,  füglich  hier  außer  Be- 
tracht bleiben  können.  Den  griechischen  Na- 
men gesellen  sich  mehrere  lateinische  {Inuus, 
Incubas,  Faunus  ficarias , Pilosus)  zu;  vgl. 
Roscher  S.  59f.  Aber  sie  alle  bezeichnen  einen 
beängstigenden  Spul^geist,  nämlich  den  Dämon 
des  Alpdrückens,  des  Piebertraums,  des  nächt- 
lichen Würgens  und  Erstickens,  des  Asthmas, 
der  Epilepsie  {Roscher  S.  48f.;  53f.;  76f.).  Daß 
die  buchstäbliche  Gleichnamigkeit  dieses  We- 
sens mit  dem  Steuermann  der  Argo  {Hesych. 
s.  TCcpvg)  nicht  zu  einer  künstlichen  Identifi- 
zierung beider  mythologischer  Gestalten  ver- 
führen darf  (gegen  Usener,  Sintflutsagen  S.  258), 
ist  im  Art  Tiphys  I erörtert  worden;  vgl.  Ro- 
scher S.  54  A.  158.  [Johannes  Schmidt.] 

Tiphyse?  (Ti(pvat]i,  Tochter  des  The.spios,  von 
Herakles  Mutter  der  Lynkaios,  Anollod.  2,  7, 
8,  5 (2,  164  ir.).  Wagner  z.  d.  St.  vermutet 
Tilfpovagg  statt  Tirpvagg.  [Höfer.] 

Tiriensis,  Tutela  — , Schutzgöttiu  (Tutela  loci) 
■einer  sonst  nicht  bekannten  Örtlichkeit  Tiria 
oder  Tiriuin  iu  Hispania  Tarraconensis.  Ihr  war 
ein  bei  Pinhäo  {ChL  2 SuppL,  Tab.  I Fd,  am 
Douro)  in  eine  Kirchenwand  eingemauerter  Al- 
tar von  drei  Brüdern  geweiht,  Ephem  epigr.  8 
p.  400,  nr.  lila:  Tutelae  Tiriemi  Pompei(i) 
■Ciitus  Üorinthu(S)  Calninus  ex  voto.  [Keune.] 
Tiröel  u.  Tirse  s.  Ende  yles  Buchst.  T. 
Tiryiis  (Tipnrg,  t)j’9-og).  Über  die  Form  vgl. 
Flach  zu  Hesiod  Seat.  81,  wo  verwiesen  wird 
auf  Loheck,  Phrynichos  p.  116  u.  Par  dipomena 
Gramm.  Grnec.  (Leipzig  1837)  1 p.  94  u.  167. 
.Flach  liest  Scut.  81  Tigvrd'ov  und  erklärt  Ti- 
pvvg,  vi'&og  für  eine  Erfindung  des  Dichters  des 
Verses  bei  Hephaest.  Enchir.  1,  3 (=  Hephaest. 
ed.  Consbruch  1906  p.  2,  8)  TiQvvg,  ovSs  ti  tslxog 
i-wripxsGb,  TL(>vg  als  eine  Grammatikererfiudung. 
Das  Wort  scheint  urigriechischen  oder  vielmehr 
vorgriechischen’  {Kretschmer,  Gesdi.  d.  griech. 
Spr.  S.  403)  Ursprungs  zu  sein,  wie  alle  mit  -vd' 
gebildeten  Ortsnamen  (vgl.  Kretschmer  S.  402  tf.). 

1)  Nach  Paus.  2,  25,  8:  Sohn  des  Argos, 
Heros  der  Stadt  Tiryns. 

'ij  Nach  Steph.  Byz.  s.  v.  TiQvvg:  Tochter 
des  Alos,  des  Vaters  des  Amphitryon,  also 
.Schwester  des  Amphitryon.  Doch  ist  zu 
beachten,  daß  der  Vater  des  Amphitryon  sonst 
Alkaios  heißt.  Aus  diesem  Grunde  und  weil 
Tiryns  kein  weiblicher  Name  sei,  hält  denn 
auch  Meineke  [Steph.  Byz.  ed.  Meineke.  Berol. 
1849)  die  .S7e/j't«HO.s'-Stelle  für  korrupt.  Auf 
einem  Mißverständnis  der  StephanosSteWe 
scheint  Eustathios  zu  II.  B 559  zu  beruhen, 
der,  sonst  mit  Stephnnos  übereinstimmend, 
Tiryns  als  Bruder  des  Amphitryon  bezeichnet. 
— Wichtiger  als  diese  spät  bezeugten  Heroen 
oder  Heroinen  sind  die  vom  Namen  der  Stadt 
Tiryns  gebildeten,  zum  Teil  als  nomina  propria 
verselbständigten  Epitheta  Tirynthius,  Tiryn- 
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thia,  die  besonders  allem,  was  zu  Herakles  in 
irgendeiner  Beziehung  steht,  vielfach  beigelegt 
werden. 

a)  Tirynthius  (Ttpiivdio?):  Herakles.  So 
genannt  nach  dem  Herrensitze  seines  Vaters 
Amphitryon,  obwohl  er  selbst  nach  der  ver- 
breitetsten Version  der  Sage  (z.  B.  Hesiod. ’Aenlg 
Äpollod.  2,  57  ff.  Paus.  9,  11,  Anton.  Liberal., 
Metam.  29,  33,  3,  Plautus,  Amphitruo  Prolog. 
V.  97)  in  Theben  erzeugt  und  geboren  ist. 
Doch  wird  auch  T.  als  Geburts-  und  Aufent- 
haltsort des  Herakles  genannt.  So  flieht  Am- 
phitryon nach  Diodor  4,  10  (s.  u.)  erst  nach 
der  Geburt  des  Herakles  aus  Tiryns  nach  The- 
ben, so  bewirtet  Herakles  den  Iphitos  in  Tiryns 
und  stürzt  ihn  von  den  Mauern  von  Tiryns 
herab  {Apollod.  2,  129;  vgl.  auch  Paus.  5,  2,  2), 
während  er  bei  Statins,  Theb.  4,  148  geradezu 
der  immanis  alumnus  von  Tiryns  heißt  {Lact. 
Placidus  ad  Theb.  4,  147  ed.  Jahnke:  Juppiter 
mutatus  in  Amphitryonem  concubuisse  cum  Alc- 
mena  Electryonis  fi.lia  dicitur  in  urbe  Tirynthia, 
linde  natus  est  Hercules,  unde  et  Tirynthius 
dicitur.  Vgl.  auch  Theb.  11,  45  alumni  dei 
[voraus  geht  pubes  Tirynthia]  und  Theb.  4, 
157,  wo  die  Tirynthier  einen  Herculeum  paeana 
singen  Servius  ad  Aen.  7,  662:  Tirynthius  a 
Tirynthe  civitate  Argis  vicina,  in  qua  nutritus 
est  Hercules.  Ebenso  ad  8,  228.).  Schon  Pin- 
dar  (Ol.  10,  33)  nennt  das  Heer  des  Herakles 
Tiovvd’iog  OTQcnog,  und  bei  Ephippos  nennt  sich 
Herakles  selbst  einen  Tiqvv&lov  Apysiov,  wäh- 
rend die  Ttoogcivrig  IH\sv6aIsici  in  Delphi  (nach 
Paus.  10,  13,  8)  den  Herakles  im  Gegensatz 
zum  ägyptischen  Herakles,  dem  Kavaißsvg,  als 
’HQciy.lsr}g  TiQvv&iog  bezeichnet.  Der  substan- 
tivische Gebrauch  des  Wortes  Tigvvd'iog  findet 
sich  bereits  bei  Kallimachos  {Dian.  146)  und 
begegnet  noch  bei  Erykios  {Anthol.  Pal.  9,  237). 
In  der  römischen  Poesie  wird  dann  die  Be- 
zeichnung des  Herakles  als  Tirynthius  sehr 
beliebt.  Die  Stellen  siehe  bei  Carter,  Epitheta 
deorum , quae  apud  poetas  Latinos  leguntur 
(Suppl.  dieses  Lexikons),  wo  nur  Val.  Flacc. 
1,  10  7 zu  ergänzen,  Avian  31,  5 in  32,  5,  Stat. 
Theb.  6,  468  in  467  (=  489  ed.  Klotz)  zu  än- 
dern und  zu  bemerken  ist,  daß  sich  die  letzte 
Stelle  nicht  auf  Herakles,  sondern  auf  seinen 
SohnChromis  (s.u.)  bezieht.  Eine  besondere  Vor- 
liebe für  die  Bezeichnung  Tirynthius  haben 
Statins  und  Valerius  Flaccus;  auch  bei  Ocid. 
findet  sie  sich  wiederholt.  Die  älteste  Erwäh- 
nung auf  dem  Gebiete  der  lat.  Poesie  dürfte 
bei  Vergil,  Aen.  7,  662  u.  8,  228  sein.  Die 
Verbindungen,  in  denen  der  Name  auftritt, 
siehe  bei  Carter.  Am  häufigsten  ist  Tiryn- 
thius hiros. 

b)  Tirynthia:  Alkmene,  die  Mutter  des 
Herakles  (bei  Eur.  Alk.  838  adj.  mit  ’AXxayvr} 
verbunden,  — dazu  das  Scholion:  f)  ydQ’AXnprjvri 
ccTtb  TiQvvd'og  iativ  — • bei  Ooid  Metam.  6, 
112  substantiv,  gebraucht).  Auch  bei  ihr  gilt 
das  oben  Bemerkte:  Ihr  Vater  Elektryon  ist 
König  von  Mideia  {Paus.  2,  25,  9 daher  Mids- 
ävig  Theokrit  13,  2 u.  24,  1)  oder  Mykene 
{Apollodor  2,  54);  sie  selbst  floh  nach  der 
verbreitetsten  Version  der  Sage  (s.  u.  Amphi- 
tryon) scho.i  vor  der  Geburt  des  Herakles  mit 
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Aniphitrjon  aus  Tiryns.  Nur  Diodor  4,  10  be- 
richtet: (xtTo:  dt  ravta  (d.  h.  nach  der  Tötung 
der  ijeiden  Schlangen)  o ^tv  ’Afiq>ir(>vcov  q>vya- 
divVils  fx  Tigvv&og  iitray.T\6iv  ti?  @7]ßag. 
Hinter  dieser  Notiz  scheint  sich  eine  von  der 
üblichen  Darstellung  abweichende  Sagenversion 
zu  verbergen,  während  selbstverständlich  die 
oben  zitierten  Scholien  zu  Euripides  u.  Slatius 
erst  aus  der  Bezeichnung  Tirynthia  herausge- 
sponnen und  darum  wertlos  sind.  Jedoch  ge-  i 
nügt  zur  Erklärung  auch  vollkommen  die  An- 
nahme der  Übertragung  des  Beinamens  vom 
Sohne  auf  die  Mutter:  Die  Mutter  des  Tiiyn- 
thiers  ist  eben  die  Tirjnthierin. 

cl  Tirynthius  heros:  Chromis,  der  Sohn 
des  Herakles:  St((t.  Theb.  6.  Er  besaß  nach 
Lact,  l’luckl.  ad  Theb.  6,  346  (324)  u.  436  (414) 
die  Bosse  des  Diomedes.  Vgl.  über  ihn  Stat. 
Hieb.  6,  346,  436,  464  {Chromin  Herculenm), 
479,  486.  In  Ajxdlodors  großer  Aufzählung  der  2 
Ttaidtg  "Hgav-ltovi  fehlt  Chromis.  Suidaa  s.  v. 
gibt  nur  Xfjwuig'  uvo^cc  -avqlov.  Statins  kennt 
noch  vier  Thebaner  dieses  Namens:  1)  Theb. 
2,  613;  3,  13;  4,  597,  2)  Theb.  7,  714,  3)  Theb. 
8,  476,  4)  Theb.  9,  252.  Der  Name  begegnet 
auch  bei  Longus  (3,  15,  1 u.  4;  4,  38,  2)  als 
Sohn  des  Phileta.s. 

d)  Tirynthia  culmina  und  Tirynthia 
tecta  nennt  Sil.  Italic.  1,  661  u.  2,  300  die 
Stadt  Sagunt,  die  nach  ihm  fvgl.  1,  505;  2,  ; 
507 ; 2,  654  f ) von  Hercules  gegründet  ist, 
während  sie  ihren  Namen  von  dem  Begleiter 
des  Hercules  Zacyuthus,  dem  Sohne  des  Dar- 
danus,  erhalten  haben  soll,  der  nach  dem  Aben- 
teuer mit  Geryones  auf  dem  Rückwege  nach 
Theben  in  der  Mittagshitze  von  einer  giftigen 
Schlange  gebissen,  dort  begraben  wurde  (1, 
283  ff.).  (Vgl.  auch  Dion  Halte.  1,  50;  Paus. 
8,  24,  3;  Steph.  Bijz.  s.  v.  Zdy.vvd'og.  Nach 
Strabo  3,  4,  6 [p.  216  MJ  ist  Sagunt  ein  xri'cTfta  - 
Zav.vvQ’icov  [vgl.  auch  Liv.  21,  7j.  Vgl.  auch 
dieses  Lexikon  s.  v.  Hercules  Bd.  1,  Sp.  3010.) 

e)  Quondam  Tirynthia  castra  wird  bei 
Sil.  Ital.  3,  357  das  Gebiet  der  Cerretani 
iin  Hisp.  Tarracon.)  genannt,  vielleicht  weil 
Hercules  auf  seinem  Zuge  nach  den  Rindern 
des  Geryones  auch  diu-ch  ihr  Gebiet  gekommen 
sein  soll  und  dort  lagerte.  Hiilmer  (bei  Fauly- 
Wissowa  s.  v.  Cerretani)  nimmt  an,  daß  irgend- 
ein Grammatiker  wie  Asklepiades  von  Myrlea 
die  Beziehung  auf  Tiryns  (d.  h.  Hercules)  er- 
funden habe. 

f)  Tirynthia  aula  {Stat.  Silv.  2,  2,  109): 
Wahrscheinlich  eine  Villa  des  Pollius  Felix  bei 
Herculaneum  im  Gegensatz  zur  villa  Sur- 
ren tina  desselben  Besitzers  {T.  ora  Baehrens, 
T.  arva  Nohl.  T.  aula  ed.  prrinc.  u.  apograph. 
libri  Sangallensis).  Über  Herculaneum  als  Grün- 
dung des  Herakles  vgl.  Dionys.  1,  44.  (Nach 
Gcft'chen,  Timet ios’  Geographie  des  Westens  S.  143 
aut  1 arro  bzw.  Timaios  zurückgehend.) 

^ g)  Tirynthius  heros  (Punica  8,  217)  und 
Tirynthia  proles  (Punica  2,3)  ist  bei  Silius 
Italiens  die  Bezeichnung  für  Fabius  Maxi- 
mus Cunctator,  wie  bei  ihm  auch  die  300 
Fabier,  die  den  Heldentod  an  der  Cremera 
starben,  Tirynthia  ge  ns  iPunic.  7,  35)  ge- 
nannt werden.  Bei  Silius  wird  auch  erzählt 


(6,  627 — 36),  daß  Hercules  auf  der  Heimkehr 
mit  den  Rindern  des  Geryones  am  üfer  des 
Tiber  vorbeigekomraen  sei  und  dort  mit  der 
Tochter  des  '’Arcadius’  (d.  h.  des  Euandrus) 
einen  Sohn,  Fabius,  erzeugt  habe,  den  Stamm- 
vater des  Geschlechtes  der  Fabier  (vgl.  Ovid, 
Fast.  2,  235  ff. : Heracleae  gentis;  Ex  Ponto  3, 
3,  99  f.  Nach  Geff'clien  a.  a.  0.  S.  80  schöpfen 
sowohl  Silius  wie  auch  Ovid  an  diesen  Stellen 
aus  Varro.  Vgl.  auch  Juvenal  8,  14).  Nach 
Plutarch,  Vit.  Eab.  Max.  cap.  1 war  nach  einer 
Überlieferung  eine  vvyepr},  nach  einer  anderen 
eine  ywp  intycoglcc  Mutter  des  ersten  Fabius. 
Worauf  diese  Beziehung  der  Fabier  zu  Her- 
cules beruht,  ist  nicht  sicher  festzustellen. 
Münzer  (bei  Pauly-Wissowa  G,  2 Sp.  1739  f.) 
nimmt  an,  daß  Verrius  Flaccus,  auf  den  wahr- 
scheinRch  die  merkwürdige  Etymologie  des 
Namens  Fabius  bei  Festus  (p.  87  M:  Sie  hätten 
früher  Fovii  geheißen,  epiod  princeps  gentis  eins 
ex  ea  natus  sit,  cum  cpia  Hercules  in  fovea 
concubuit)  zuriiekgeht,  auch  überhaupt  Erfinder 
jener  Zurückfnhrung  des  Geschlechtes  auf  Her- 
cules sei.  Auf  einige  frühere  Berührungen  von 
Fabiern  mit  Hercules  weist  gleichfalls  Münzer 
hin.  [Ostern.] 

Tisameiios  {Ttaaiitvdg),  Name  zweier  mythi- 
scher Heroen,  auch  mehrerer  Personen  aus  hi- 
storischer Zeit,  wo  er,  namentlich  auf  Inschrif- 
ten {C.  I.  Gr.  1,202  nr.  142,2;  Kaibel,  Epigr. 
nr.  874,2)  , auch  in  der  Form  Tsiotxgtvog  er- 
scheint. Über  den  Akzent  des  Eigennamens 
zum  Unterschied  von  der  Partizipialform  rtacc- 
gsvog  vgl.  Kühner- Blass  1®,  § 40,  S.  330;  über 
die  Bedeutung  des  Namens  s.  u. 

1)  Sohn  des  Orestes  (s.  d.Bd.  3,  Sp.  1012  f.) 
und  der  Hermione  (Bd.  1,  Sp.  2433),  der  einzigen 
Tochter  von  Menelaos  und  Helena:  SoptholdeV 
Hermieme  {Nauck,  fr.  trag.  Gr.  p.  176^  bei 
Eustath.  Od.  p.  1479,  10  f. ; Schol.  Od.  8 4;  Schol. 
Eur.  Or.  1654;  Apollod.  bibl.  2,171.  176;  epit. 
6,28;  PoZi/ft.  2 , 41 , 4 f. ; 4,1,5;  Strab . S , 383 
Paus.  3,  1,  6;  Tzetz.  Lyk.  1374;  Eioseb.  Chron, 
1, 180.  181  Sehoene;  Hygin.  fab.  124;  Veil.  Pat. 
1, 1 a.  E. ; Ov.  Ib.  346  {Tisameni patri  = Orestae)- 
Von  Menelaos  erbt  Orestes  die  Herrschaft  über 
Sparta,  die  dann  auf  seinen  Sohn  Tisamenos 
übergeht.  Während  dessen  leiblicher  Bruder, 
wie  der  Vater  Orestes  geheißen  (s.  d.  Bd.  3, 

) Sp.  1014),  auswandert  und  König  der  Molosser 
wird,  die  nach  ihm  auch  ’Ogsazai.  genannt  wer- 
den (Steph.  Byz.  s.  v. ; vgl.  Solin.  9,  4f.),  führt 
Tisamenos  mit  seinem  unehelichen  Halbbruder 
Penthilos  (s.  d.  nr.  1),  den  sein  Vater  mit  Eri- 
gone,-  der  Tochter  des  Aigisthos,  gezeugt  hat, 
daheim  drei  Jahre  lang  die  Regierung  gemein- 
schaftlich : Veil.  Pat.  1 , 1 , 4.  Doch  geschieht 
dieser  Doppelregierung  sonst  keine  Erwähnung, 
sondern  T.  erscheint  als  alleiniger  König:  Paus. 
D 2, 18,  6,  wo  Penthilos  zwar  genannt,  aber  nicht 
als  Miüegent  bezeichnet  iät;  Hygin.  fab.  124. 
Aus  der  Herrschaft  vertreibt  den  T.  die  Ein- 
wanderung der  Herakleiden  in  den  Peloponnes: 
Polyb.  2,41,4;  Apollod.  bibl.  2, 171f.;  Strab.  8, 
383 ; Paus.  2,  38,  1 ; 3,1,5;  7,1,7;  Euseb.  chron. 
a.  a.  0.;  Veil.  Pat.  a.  a.  0.:  Im  Kampfe  mit 
ihnen  findet  T.  den  Tod:  Apollod.  1,176.  Nach 
einer  andern  Erzählung  wird  T.  zwar  aus  seinem 
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Königreich  Sparta  und  Argos  vertrieben,  aber 
nicht  getötet;  vielmehr  wird  ihm  vertragsmäßig 
zugestanden,  mit  seinen  Untertanen  abzuziehen, 
und  so  wendet  er  sich  nach  der  Nordküste  des 
Peloponnes  und  bittet  die  dort  wohnenden, 
übrigens  stammverwandten  loner  um  Aufnahme 
für  sich  und  seine  Mitflüchtigen  in  ihre  Land- 
schaft. Jene  lehnen  aber  das  Gesuch  ab,  weil 
sie  fürchten,  T.  werde  vermöge  seiner  Tüch  - 
tigkeit  und  edlen  Herkunft  auch  über  sie 
zum  König  gewählt  werden.  Da  erobern  die 
Ankömmlinge  das  Land  mit  Gewalt,  wobei  je- 
doch T.  in  der  Schlacht  fällt.  Seine  siegreichen 
Achäer  belagern  die  loner  in  ihrer  Hauptstadt 
Helike  und  lassen  sie  schließlich  nach  Attika 
abziehen.  Ihres  Königs  T.  Leiche  bestatten  die 
Achäer  zunächst  in  Helike,  bringen  sie  aber 
dann  nach  Sparta;  noch  zu  Pausanias’  Zeit 
zeigte  man  dort  das  Heroon  an  der  Stelle,  wo 
die  Lakadaimonier  einst  ihre  gemeinsamen 
Mahlzeiten,  die  sogenannten  (ptiditia,  hielten: 
Paus.  7,  1 , 7 f.  Seine  Söhne  befestigen  in  der 
von  den  lonern  geräumten  Landschaft  Achaia 
ihr  neues  Königreich.  Nicht  weniger  als  fünf 
Söhne  werden  genannt:  Paus.  7,  6,  2.  Zunächst 
ist  der  älteste,  Kometes,  des  Vaters  Nachfolger 
in  der  Herrschaft:  Dämon  fr.  ^0  (3Iuller 
im  Schol.  Eur.  Blies.  251;  Euseb.  a.  a.  0.;  er- 
wandert aber  nach  Asien  aus:  Paus,  a,  a.  0. 
Ob  die  vier  anderen,  Da'imenes,  Sparton,  Tellis 
und  Leontomenes,  nacheinander  oder,  was 
ebensowenig  wahrscheinlich  ist,  gemeinschaft- 
lich und  etwa  sogar  mit  ihrem  Vetter  Dama- 
sios,  dem  Sohne  des  Penthilos  (s.  o.\  regieren, 
steht  dahin.  In  unbekannter  Zeit  schließt  mit 
Ogygos  (s.  d.  nr.  2)  die  Reihe  der  Könige  von 
Achaia  ab,  worauf  die  Volksherrscbaft  beginnt : 
Polyh.  2,41,5;  4,1,5;  Strah.  8,384. 

2)  Oidipus 

Amphiaraos  -|-  Eriphyle  Poiyneikes  Eteokles 

Amphilochos  Demonassa  -|-  Thersandros  Laodamas 
Tisamenos 
Autesion 


Theras  Argeia  -)-  Aristodemos 
Prokies  Eurysthenes 

T.  ist  ein  König  von  Theben;  seine  Eltern 
sind  Poiyneikes’  Sohn  Thersandros  (s.  d.  nr.  3) 
und  Demonassa  (s.  d.),  die  Tochter  von  Amphia- 
raos und  Eriphyle:  Paus.  9,5,15.  Als  Eteokles 
und  Poiyneikes  im  Bruderkampfe  vor  Theben 
gefallen  sind,  führt  zunächst  Kreon  die  Herr- 
schaft über  die  Stadt,  entweder  als  selbstän- 
diger König  {Sopli.  Antig.)  oder  als  Vormund 
für  Eteokles’  Sohn  Laodamas  {Paus.  1,39,2; 
9,5,13.  10,3),  der  dann  selbst  König  wird, 
aber  bei  der  Verteidigung  Thebens  gegen  die 
Epigonen,  zu  denen  Poiyneikes’  Sohn  Ther- 
sandros gehört,  durch  Alkmaion  den  Tod  findet. 
Diese  erheben  nunmehr  Thersandros  zum  Herr- 
scher von  Theben.  Er  zieht  mit  den  Griechen 
gegen  Troja,  fällt  aber  tapfer  kämpfend  in 
Mysien  von  der  Hand  des  Telephos  (s.  d.,  Bd.  5, 
Sp.  282).  Bei  dem  zweiten  Zuge  der  Griechen, 


der  wirklich  bis  vor  Ilion  gelangt,  ist  Thersan- 
dros’ Sohn  T.  noch  zu  jung,  um  Führer  der 
Boioter  sein  zu  können  {Paus.  9,  5,  15).  Dies 
ist  vielmehr  der  Thebaner  Peneleos  (7/.  E 494), 
den  jedoch  vor  Troja  Telephos'  Sohn  Eurypylos 
erschlägt  {Paus.  a.  a.  0.;  Quint.  Smyrn.  7,  104  f.; 
Dict.  Cret.  4,  17).  Nun  wählen  die  Thebaner 
daheim  den  Tisamenos  zum  König  {Paus. 
a.  a.  0 ).  Während  er  von  dem  Geschlechtsfluch, 
der  seit  den  Zeiten  des  Laios  und  Oidipus 
über  Thebens  Herrscherhaus  waltet,  unbehelligt 
bleibt,  verfolgt  die  Rache  der  Erinyen  seinen 
Sohn  Autesion.  Dieser  wandert  deshalb  auf  ein 
Orakel  hin  zu  den  Herakleiden  in  den  Pelo- 
ponnes aus  {Paus.  a.  a.  0.);  seine  Tochter  Ar- 
geia wird  als  Gattin  des  Aristodemos  die  Mut- 
ter von  Prokies  und  Eurysthenes  und  somit 
die  Ahnfrau  des  lakedaimonischen  Königshauses 
{Herödot.  6,52);  sein  Sohn  Theras  (s.  d.)  besie- 
delt die  Insel  Kalliste,  die  angeblich  von  ihm 
den  Namen  Thera  erhält  (4,  147 ; Paus.  3, 15, 6 f ; 
Schal.  Apoll.  Bliod.  4, 1764,  wo  der  ganze  Stamm- 
baum zuiückverfolgt  wird:  Theras  — Autesion 
— Tisamenos  — Thersandros  — Poiyneikes  — 
Oidipus). 

Der  Name  Ticaysvog  ist  nichts  anderes 
als  das  Part,  riadysvog  mit  verändertem  Akzent 
(s.  0.)  und  bedeutet  also  'Rächer’;  vgl.  Etym. 
Magn.  p.  760,  1 mit  der  Ableitung  von  ngm- 
QfjGcci.  Orestes,  der  Rächer  von  klassischem 
Gepräge,  führt  selbst  diesen  Beinamen  nach 
Gramer,  Anecd.  Oa;oji.  2 , 321 , 8.  Wenn  Orests 
Sohn  und  ebenso  der  Enkel  des  Poiyneikes  so 
heißen,  von  denen  der  eine  selbst  bei  den 
Feinden  Achtung  genießt  {Paus.  7,1,7:  Tiard 
TS  dvdQaya^lav  %a't  ysvovg  dö^av),  der  andere 
inmitten  der  Kriegsstürme  seiner  Zeit  und  der 
Greuel  des  Labdakidengeschlechts  fast  allein 
friedlich  regiert,  so  hat  jener  Name  in  beiden 
Fällen  nicht  die  Bedeutung,  die  für  ihre  Trä- 
ger bezeichnend  ist,  sondern  schreibt  sich  von 
dem  Brauche  her,  nach  welchem  manche  Per- 
sonen der  griechischen  Heldensage,  wie  Astya- 
nax,  Eurysakes,  Megapenthes,  Neoptolemos, 
Odysseus,  Telemachos  (s.  d.  Art.  Odysseus  Bd.  3, 
"Sp.  649),  nach  Taten,  Schicksalen  oder  Kenn- 
zeichen ihrer  Angehörigen,  namentlich  ihrer 
Väter,  benannt  sind;  vgl.  Behler,  Anecd.  Gr. 
868,27:  ’OQSGTiqg,  inscärj  rgv  KXvTcag.f\6TQav 
iriGaro,  TiGagsvov  rov  nuldu  avrov  sxdXsas, 
und  wie  Orest  an  der  Mutter  den  Vater  rächt 
und  danach  den  Sohn  benennt,  so  übt  auch 
der  Epigone  Thersandros  Rache  für  den  ge- 
fallenen Vater  Poiyneikes  und  gibt  seinem 
Sohne  jenen  Namen  aus  dem  gleichen  Grunde, 
s.  auch  Grote,  Gr.  Gesch.  Bd.  1,  Kap.  18;  0.  Mül- 
ler, Dorier  1,  63,  6;  Prolegomena  S.  275;  Eume- 
niden  S.  174;  v.  Wilamowitz , Orestie  2,25,1. 
Die  Erklärung  bei  Edistath.  Od.  p.  1749,  16  f.: 
TiGagsvov  ipsgcovvgüig  ovrio  xXrj&^vra  nagd  xi]v 
gszcc  jisvovg  tIgiv,  insl  b TcarljQ  ’OgsGTrig  irl- 
GccTO  Tovg  (povsag  tov  Ayagsgvovog  trifft  nur  in 
dem  begründenden  Zusatz  das  Richtige,  wäh- 
rend sich  freilich  die  Herleituiig  von  xiGig  und 
givog  als  hinfällig  erweist.  — Beachtung  ver- 
dient endlich  die  Annahme  von  Studniczlca, 
Kyrene  69  (vgl.  Gruppe,  Myth.  506.  646,3. 
1380,  2),  Poiyneikes,  Thersandros  und  Tisame- 


10 

20 

30 

40 

,50 

60 


987 


Tisandros 


Titanen 


988 


nos  seien  Aresheroen,  benannt  nach  einer  boio- 
tischen  Kultbezeichuung  des  Kriegsgottes.  Falls 
Orestes  mit  liecht  für  eine  Hypostase  des  Apol- 
lon gilt  {Zielt >iski,  die  Orestessage  und  die  Recht- 
fertig  ungsidee , llh.  Jahrh.  1899,  S.  s8f. ; Höfer 
im  Art.  Orestes  Hd.  8,  Sp.  975f.  995),  so  kann 
auch  für  seinen  Sohn  T.  ein  göttlicher  Ur- 
sprung in  Frage  kommen,  zumal  die  j ihrhun- 
dertelange  Frhaltung  des  Grabes  in  Sparta 
(Patts.  7,  1,  7)  einen  dortigen  Kult  des  T.  sicher 
vermuten  läßt;  vgl.  auch  Wide,  Lakon.  Kulte 

S.  854.  [.Johannes  Schmidt  ! 

Tisandros  [TiGuvöqo,'),  der  dritte  und  jüngste 

Sohn  des  lasou  und  der  Medeia,  Z)/od.  4,  54, 1. 

[Ruhl.] 

Tisiimes.  ’Tisianes  et  Bucures  Mauri  et  ooo- 
rum  j>rogenies  dii  Sgrid:  Arnob.  adv.  iiat.  1,  37 
(p.  24,  1 Reifferscheid)-,  vgl.  Hildebrand,  PJxcurs 
IV  zu  Apul.  3Ietam.  [Höfer.J 

Tisiphoiie  s.  Teisiphone. 

Titaia  [Titaiu)  = Ge  als  Mutter  der  Titanen 
(s.  d.).  die  von  ihr  den  Namen  haben  sollen, 
nach  Diod.  3,57:  Ovouvoi)  d's  uuttoloyoööi  ys- 
viad-ai  Tratdor^  fz  Ttlsiovtor  yvi’aixcüi'  nivvt  Tcobg 
roG'  ttrraQU-r.ovra,  -Acd  rointot'  (izreozauJizo:  It- 
yooGtv  VTCCCQ-y^eiv  f’z  T lt  a i ct  ^ . . . KOivg  Sh  ndv- 
Ttts  aito  n']i  ggxQbg  ijvoga^outvovi  Ttx&vag. 
Tijv  di  Tizeaav  oiotpoovez  ovaccv  y.ai  nolläv 
d/aö'öii'  airiav  yivouf-vtqv  zoCg  laotg  ä Todsojitrj- 
vat  gsTU  zrji’  rilsvziiv  vnb  xebv  ev  Txotü^orxoir, 
rtj  V asxoi’ouccad-eißatt.  Vgl.  auch  5,  66,  wonach 
die  Titanen  in  kretischen  Sagen  als  Söhne  eines 
der  Kureten  und  der  Titaia  aufgefaßt  werden. 
Vgl.  Preller-Robert^  1,  45  ,\nm.  3,  wo  der  Name 

T.  = Pi]  als  spätere  Fiktion  aufgefaßt  wird. 

Vgl  auch  Sp.  1002.  [Roscher.] 

Titanen  {Tix&vsg)  heißt  eine  Gruppe  von 
Gottheiten,  die  den  olympischen  Göttern  gegen- 
über als  älter  (Hesiod.  theog.  424  TixfjGi.  gsxd 
xtQoxtQoiai  &B016  V,  Antimach.  fr.  42  Kink,  yg- 
yfviag  xe  Afovg  Ttpoxeggyiveag  Texf/rag)  gelten 
und  zum  Teil  in  feindlichem  Gegensatz  zu 
Zeus  und  den  Seinigen  stehen.  Der  Name,  ur- 
.sprünglich  wohl  nur  wenigen  Gestalten  zu- 
kommend, fand  im  Laufe  der  Zeit  immer  wei- 
tere Ausdehnung,  so  daß  endlich  die  Grenz-' 
linien  gegen  andere  Gruppen,  wie  namentlich 
die  Giganten,  un.sicher  wurden. 

Im  Mittelpunkt  dieses  Götterkreises  steht 
als  sein  Oberhaupt  Kronos.  Daher  werden  die 
Titanen  Hom.  Iliad.  15,  225  und  14,  274,  He- 
siod. theog.  851  als  Kgovov  agq>ig  iovxsg  und, 
da  Kronos  Sohn  des  Uranos  ist,  Iliad.  5,  898 
als  OvQtxviojvtg  bezeichnet.  Er  und  mit  ihm 
eng  verbunden  lapetos  erscheinen  Iliad.  8,  479 
( lanixog  xt  Kgovog  xs)  als  Vertreter  der  im 
Tartaros  eingeschlossenen  'Titanenschaft.  Kro- 
nos ist  als  Vater  dos  Zeus  und  seiner  Ge- 
schwister der  Ahnherr  der  olympischen  Götter; 
neben  ihm  stand  lapetos  als  Ahn  der  von 
seinem  Sohn  Prometheus  und  Enkel  Deuka- 
lion  ausgegangenen  .Menschheit;  vgl.  Htjmn. 
in  Apoll.  335  (157)  Ptxijvig  xs  ^sol,  xdiv  civ- 
ÖQsg  xs  9-sol  xs  und  dazu  den  Art.  lapetos 
uns.  Lexikons,  3layer,  Gig.  u.  TU.  S.  57  und 
Schdmann  optisc.  2 p.  270.  --  Procl.  ad  Hes.  Op. 
et  Dies  48  gibt  dem  lapetos  29  Kinder;  seine 
Nachkommen  heißen  wieder  Titanen,  während 


der  Gegensatz  der  Kronoskinder  zu  ihrem  Vater 
darauf  deutet,  daß  sie  diesem  erst  durch  genea- 
logische Spekulation  zugewiesen  sind.  — Dio 
Chrijsost.  30  p.  550 R 300 M:  toü  räv  Tixävcov 
ai'aaxög  iopsv  ptislg  anavxsg  ot  ävd-QCOTtoi-,  vgl. 
33  am  Anfang:  dp/ijyovj  iisxs  ijgaug  xal  rjui- 
9-sovg,  g&Xlov  Sh  Txx&itag-,  anders  30,  556  R 
304  M.  Anstatt  des  lapetos  steht  neben  Kronos 
Atlas  als  Stammvater  der  Menschen  bei  Diodor: 
10  Alayer  a.  a.  0.  S.  57.  — Wenn  Homer  den 
Okeanos,  ebenfalls  einen  Titanen,  als  Urquell 
aller  Wesen  (14,246)  und  insbesondere  der  Götter 
(ih.  201  und  302  ’Slxsotvor  xs,  td-scov  ysvsGiv,  v.al 
ygxsQtx  Tgd-i’v)  nennt,  so  denkt  er  sich  wohl 
zunächst  Uranos  und  Gaia  als  dessen  Kinder 
{Schömann  a,  a.  0.  p.  35  f.).  — Der  Wohnsitz 
der  Titanen  vor  ihrem  Sturze  ist  der  Himmel 
{Hesiod.  theog.  820)  oder  der  Olymp:  Hesiod  Op. 
et  D.  110  f.,  Apoll.  Rhod.  2,  1232,  vgl.  Aesch. 
20  Proin.  956  und  Horat.  carin.  12,  8 domus  Su- 
tiirni  = sedes  deorum;  über  Kronos  als  Herr- 
scher auf  Erden  im  goldenen  Zeitalter  s.  den 
Artikel  Kronos  Sp.  1458. 

Gemeinsam  ist  den  eigentlichen  Titanen 
als  Erdsöhnen  der  Charakter  des  Uralt-Ehr- 
würdigen, der  bisweilen  ins  Riesenhaft-Un- 
heimliche hinüberspielt,  (H‘sych.  s.  v.  aygioi 
■9'roi'  Tixuvsg;  Tix&vag  ßoäv  — Gespenster  ru- 
fen; vgl.  ,\rt.  Kronos  IJd.  2 Sp.  1490  Mitte;  xtxa- 
:w  vtbäs;  ßHixstv  Luc.  Tim.  bi,  vgl.  Icaromen.^Z, 
Said.  s.  V.  xixavcbSsg  und  s.  v.  alteoid  Im  Mythus 
treten  sie  z.  T.  als  Empörer  und  frevelnde  Un- 
holde auf.  M.  Alriy -r  sagt  mit  Recht:  „Das 
Volk  hat  zwischen  Riesen  und  Titanen  eigent- 
lich nie  unterschieden“  (Art.  Kronos  Bd.  2 
Sp.  1454,  5,  Gig.  u.  Titanen  S.  12  5 ff.).  Plat. 
Legg.  3 p.  701  C stellt  xgv  Xsyopivgv  nuXcaoLv 
Tixuvi-At]v  qivatit  in  Parallele  mit  OQxatv  xcd 
Tcinxeav  xal  x'o  TtagtzTiav  d-sebv  gf]  ipgovxi^sLv. 
•10  Während  Zeus  als  Begründer  und  Hort  einer 
sittlichen  Weltordnung  und  die  ihn  umgeben- 
den Götter  als  ethische  Potenzea  wirken,  er- 
scheinen die  Titanen  als  Verkörperungen  ge- 
waltiger Naturkräfte,  der  Mächte  des  Himmels 
(Hyperiou,  Phoibe,  Kronos?  Koios?),  der  Erde 
(Themis,  lapeto.s?)  und  des  Meeres  (Okeanos 
und  Tethys).  Als  Vertreter  dieser  drei  Reiche 
scheinen  Kronos,  lapetos,  Okeanos  an  der 
Spitze  des  ganzen  Titanengeschlechts  zu  stehen 
.00  (vgl.  Platon,  Crntiil.  397  CD).  Der  von  späteren 
Mythograplien  als  König  der  Titanen  genannte 
Ogygos  ist  nach  Buttmann  {3Iythol.  1,  205 ff.) 
identisch  mit  Ogen,  Okeanos. 

Den  Namen  Titanen  soll  nach  Hesiod.  theog. 
v.  207  Uranos  seinen  Kindern  im  Zorn  gegeben 
haben:  xpdexs  d's  xixaivovrag  ctxctßd'aXig  ysya 
gemixt  i'gyov,  xoio  d’  ixtSixa  xißiv  usxÖTtia^sv 
sasad-ai..  Das  Verbum  xizaivai,  die  episch  ge- 
dehnte Form  für  xsivoa,  bedeutet  spannen,  an- 
üo  spannen,  ausstrecken  {%slgaß\,  ohne  Objekt  wie 
contendere  sich  strecken,  streben,  eilen  (Iliad. 
23,  403  xLxaivsxov  laufet!).  Man  kann  an  un- 
serer Stelle  %flgag  ergänzen  oder  intransitiv 
verstehen:  sich  streckend, aufreckend;  verbindet 
man  damit  dzaad-aXirj,  so  erhält  man  den  Be- 
griff des  frevelhaften  Strebens,  der  Empörung 
{Schömann:  sechste  coiitendcntes),  der  auf  die 
Tat  des  Kronos  j>aßt.  Das  xiatv  des  folgenden 
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Verses  scheint  auch  wortspielend  zur  Erklä- 
rung des  Titanennamens  dienen  zu  sollen,  aber 
jedenfalls  kann  rucdvovtas,  obwohl  es  nur  hier 
wie  in  Titäv  ein  langes  i hat,  im  Munde  des 
scheltenden  Uranos  nicht  die  'Rächenden’  oder 
'Strafenden’  bedeuten,  -wie  allerdings  die  Or- 
phiker den  Namen  verstanden  {Procl.  in  Plat. 
Tim.  1 p.  57 ; vgl.  Hesych.  s.  v.  ruävss'  ziycogol 
ano  Tov  riTuivsiv).  Diese  Deutung  ist  erst  aus 
dem  Mythus  gefolgert. 

Will  man  die  Tn&vsg  mit  dem  Stamm  von  tico, 
dessen  Quantität  schwankend  ist,  in  Zusammen- 
hang bringen,  so  muß  man  an  die  Bedeutung 
'ehren’  anlrnüpten.  Dann  ergibt  sich  in  der 
Tat  eine  plausible  Erklärung  des  offenbar  sehr 
alten  {Schümann  a.  a.  0.  p.  117  ff.)  Götternamens. 
Mit  Heranziehung  von  Hesych.  riTtjvrj  ■ ßaadig 
und  Tt'ra^'  Svtiuog  i)  üuväacrjg,  oi  ös  ßotaiXsvg 
deuten  Preller- Robert  'dieEhrwürdigen,ai'o:)trgs, 
mythische  Könige  der  Urzeit’  (vgl.  Schol.  Iliad. 
14,  274  Tizav  nuQa  ro  rird?);  ähnlich  Gruppe, 
Gr.  Myth.  1,  421  Anm.  3.  Bei  H^siod  heißen 
die  Titanen  ccyccvoi  wie  die  Könige  {theog.  632). 
Der  Name  Kreios  bezeichnet  den  Herrschenden, 
wie  vielleicht  auch  Kronos  (xpa/vor?),  wenn 
dies  überhaupt  ein  griechisches  Wort  ist.  Als 
der  'Ehrwürdige’,  der  'Herr’  konnte  auch 
Helios  Tirdv  heißen,  ebenso  wie  Hyperion, 
mit  dem  er  ja  im  Grunde  identisch  ist.  Daß 
der  Name  ursprünglich  diesem  Gott  allein  ge-  ; 
hört  habe,  ist  schon  deshalb  nicht  glaublich, 
weil  Helios  nicht  im  Kult  und  überhaupt  nicht 
vor  der  Kaiserzeit  so  genannt  wird:  Preller- 
Robert  S.  48;  Gruppe,  Gr.  Myth.  2,  1285  Anm. 
8,  wo  'Titan’  bei  Helios  als  'Herrscher’  erklärt 
und  die  Folgerung  M.  Mayers,  daß  die  ältesten 
Titanen  Sonnengötter  gewesen  seien,  abgewiesen 
wird  (vgl.  1,  421  Anm.  3).  Daß  nicht  selten 
ursprüngliche  Gruppennamen  später  zur  Be- 
zeichnung Einzelner  gebraucht  wurden,  zeigt  4 
an  einer  Reihe  von  Beispielen  Wilamowitz, 
Göttiny.  Nachr.  1895  S.  231.  Wenn  ein  Tixäv 
neben  Kronos  iSibyll.  3,  110  u.  a.  Stellen  bei 
Mayer,  Gig.  u.  Tit.  S.  72  Anm.)  oder  neben 
Helios  {Pausan.  2,  11,  5)  als  deren  Bruder  er- 
scheint, so  ist  diese  Gestalt  doch  wohl  aus  dem 
Beinamen  erwachsen.  Ein  wirklich  alter  Haupt- 
gott dieses  Namens  müßte  mehr  Spuren  hinter- 
lasseu  haben.  V'gl.  noch  den  Artikel  Kronos 
Bd.  2 Sp.  1469  nr.  11  und  1480  oben.  — Tirw  5 
(Eos,  Hemera)  ist  wie  TiravLg  (Artemis)  wohl 
nachträglich  erst  als  Femininform  aus  dem 
männlichen  Namen  gebildet  worden.  Von  dem 
Titanennamen  erst  abgeleitet  sind  ferner  Ti- 
TaC(x  (Schümann  p.  118,  Preller- Robert!  p.  44,  3), 
TuävLog  Heros  in  Marathon,  ein  Gigant  Tt- 
rgviog,  das  Fest  Tndvia,  Tuavlg  yfj  = Attika; 
Tiraviäsg  kennt  Hesiod  noch  nicht,  sie  sind 
zuerst  aus  Aliusilaos  bezeugt  (M.  Mayer  S.  229); 
über  ’ÄQzspLg  Titgvig  s.  Gruppe,  Gr.  Myth.  2,  e 
1286  Anm.  1 und  1276  Anm.  9;  xiTuviagög  bei 
Strabo  (Pr. -Roh.  S.  78  Anm.  5)  = ncaaviogög 
mit  Bezug  auf  Titan,  Helios,  Apollon.  — Die 
von  Miß  Harrison,  Proleg.  to  the  study  of  Greek 
Belig.  S.  494  versuchte  Herleitung  des  Titanen- 
namens von  xLxavog,  wonach  er  'Erdgeborene’ 
(clayborn,  earthborn  like  Adam)  bedeuten  soll, 
ist  schwerlich  richtig.  Wenn  die  Titanen  als 


Mörder  des  Zagreus  sich  mit  einem  Kalk-  oder 
Gipsüberzug  unkenntlich  gemacht  haben  sollen 
(Harpocr.  s.  v.  anogäxxav) , so  beruht  diese 
Erfindung  nach  A.  Dieterich,  Rh.  Mus.  1893 
S.  280  eben  auf  dem  Anklang  von  Titan  an 
xLxavog,  und  Miß  Harrison  durfte  also  die 
Autorität  dieses  Gelehrten  nicht  für  sich  in 
Anspruch  nehmen.  Noch  weniger  wird  man 
an  hebr.  tit  ( = Lehm,  Kot)  denken  dürfen,  etwa 
9 im  Hinblick  auf  die  Lehmgebilde  des  Prome- 
theus. Auch  die  von  M.  Mayer,  Tit.  u.  Gig. 
S.  74  ff.,  angenommene  Differenzierung  eines 
ursprünglichen  Tdv  zu  Zfjv  u.  Tixdv  entbehrt 
jeder  Wahrscheinlichkeit.  Die  von  einigen 
versuchte  Zusammenstellung  der  Titanen  mit 
Tixvog,  xixvQog  und  weiter  mit  xirig,  tTtus  ist 
veranlaßt  durch  die  späte  Auffassung  der  Ti- 
tanen als  7tgioc7i(oüsig  UsoL  (Nicand.  Aetol.  fr.  4, 
Hesych.  s v.  xixdv  TcaiSfQaßxgg),  die  sicherlich 
I von  den  Komikern  durch  obszöne  Deutung  des 
xiTuLvsiv  aufgebracht  worden  ist.  Während 
Kaibel  in  dem  Aufsatz  Jd-Axvloi  ’ tüccloi,  Nachr. 
d.  Ges.  d.  Wiss.  zu  Güttingen  1901  S.  488  ff.  u. 
Wilamowitz,  Eurip.  Herakles  1*  S.  81  Anm. 
hier  eine  ernsthafte  Möglichkeit  sehen,  erblickt 
Bücheier,  Arch.  für  Lexikographie  2 S.  508  mit 
Recht  in  dieser  respektlosen  Auslegung  des 
Titanennamens  nur  ein  Spiel  des  Witzes.  Tl- 
xvog  und  xixvQog  sind  wohl  richtiger  zu  xv 
'schwellen,  groß  sein’  zu  stellen  ( Gurt.  Etym. 
S.  212);  doch  vgl.  auch  Preller-R.  S.  234,  wo 
an  lavg'  gtyag,  xtoXvg  {Hesych)  erinnert  wird, 
und  Gruppe,  Gr.  Myth.  2 S.  1018  Anm.  1 

Kaibel  stützt  seine  Auffassung  der  Titanen 
als  phallischer  Dämonen  nicht  nur  auf  ety- 
mologische Gründe,  aber  die  anderen  sind 
ebensowenig  stichhaltig;  verfehlt  ist  schon  der 
Ausgang-spunkt:  die  irrtümliche  Beziehung  der 
Glosse  des  Etym.  M.  auf  den  Dämonen  KovL- 
oaXog  anstatt  auf  Iliad  3,  13  -noviauXog  Ioqvvx' 
dfXXtjg.  Phallische  Züge  treten  bei  den  Titanen 
erst  in  der  späteren  Literatur  auf  und  erklären 
sich  teils  aus  der  herabziehenden  Tendenz  der 
Komödie,  teils  aus  der  Verwechselung  mit  an- 
deren Naturdämonen  (Gruppe,  Gr.  Myth.  1 
S.  1285  Anm.  5,  S.  1390  Anm.  2).  Kaibel  geht 
von  den  idäischen  Daktylen  aus,  deren  einer, 
Ti.xlccg,  seinen  Namen  von  titus  (griech.  xLxog 
ist  nur  erschlossen  aus  einer  unsicheren  Lesart 
bei  Hesych)  = cpaXXog  haben  mag.  Mit  diesen 
haben  aber  die  Titanen,  und  auch  nur  ein  Teil 
derselben,  die  lapetiden,  höchstens  die  Berg- 
natur gemein  (die  Daktylen  als  Bergschmiede, 
mit  den  lemnischen  Kabiren  verwandt:  Kaibel 
a.  a.  0.  S.  502).  Der  sonst  so  verdiente  Gelehrte 
wandelt  hier  auf  den  Bahnen  des  antiken  Syn- 
kretismus, dem  Daktylen,  Satyrn,  Kureten  usw. 
in  ein  unterschiedsloses  Chaos  zusammenfallen, 
und  treibt  diese  gefährliche  Art  der  Mythen- 
behandlung auf  die  Spitze  (s.  bes.  S.  -513  !)• 
Gegen  die  neuerdings  auch  sonst  beliebte  Über- 
treibung der  phallischen  Deutungen  haben  sich 
im  allgemeinen  Enrtwängler  und  W.  Wundt 
( Vülkerpsych.  Bd.  2 S.  405)  mit  Entschiedenheit 
ausgesprochen , insbesondere  gegen  Kaihels 
Erklärung  der  Titanen  H Dieterich  (brieflich 
dem  Unterz,  gegenüber,  doch  ohne  nähere  Be- 
gründung.) 
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Bei  der  Frage  nach  dem  Wesen  der  Ti- 
tanen darf  vor  allen  Dingen  nicht  außer  acht 
gelassen  werden,  daß  diese  keine  homogene 
üestaltenreihe  sind.  Eine  Anzahl  Götterwesen 
von  verschiedener  Art  und  Herkunft,  die  aller- 
dings gewisse  Züge,  wie  namentlich  das  Däm- 
mergrau eines  hohen  Alters,  gemeinsam  haben, 
finden  wir  von  der  systematisierenden  Theo- 
logie der  hesiodischen  Dichtung  in  eine  Gruppe 
zusammengefaßt.  Die  Zwölfzahl  ist  eine  will- 
kürliche Beschränkung  nach  dem  Muster  des 
olympischen  Götterkanons.  Jedem  der  sechs 
männlichen  Titanen  ist  eine  Gattin  zugeordnet: 
Okeanos  und  Tethys,  Koios  und  Phoibe,  Krios 
und  Eurybie,  Hyperion  und  Theia,  lapetos  und 
Themis,  Kronos  und  Rheia.  In  der  Aufzählung 
Theog.  v.  133  — I3ü  wird  allerdings  Eurybie 
nicht  genannt  (erst  v.  375),  dagegen  Mnemosyne. 
Bei  Homer  kommen  nur  vor:  Okeanos  und 

Tethys,  Kronos  und  Rhea,  laimtos  (neben  Kro- 
nos lliacl.  8,  477 — 488  als  Vornehmste  der  im 
Tartaros  Eingekerkertenj  und  Themis,  letztere 
Göttin  überall  {Jliail.  20,  4;  15,  87  ; Öd  2,  68) 
nur  als  Ordnerin,  Heroldin  der  olympischen 
Götter.  Es  sind  dies  gewiß  nicht  zufällig  ge- 
rade diejenigen,  die  auch  sonst  als  die  be- 
deutendsten erscheinen,  so  daß  die  andern  weit 
gegen  sie  zurücktreten.  Von  diesen  Geringeren 
finilen  sich  noch  in  den  sog.  homerischen  Hymnen 
genannt : Koios  in  AjjoIL  62 , Hyperion  (bei 
Homer  als  Name  oder  Beiname  des  Helios)  als 
Titan  (Vater  des  Helios)  in  Cercr.  26,  vgl.  hymn. 
31  (32),  4;  Mnemosyne  in  Merc.  420.  Von  den 
Kindern  der  Titanen  erwähnt  Homer  einzelne, 
aber  ohne  ihrer  titanischen  Abkunft  zu  ge- 
denken; so  auch  den  lapetiden  Atlas  {Schü- 
mann op.  2 p.  46i.  Er  nennt  die  Titanen  vito- 
xaQzciQioi  {Iliiid.  14,  279  üsovg  . . . rovg  tmo- 
Taotagiovg  oi  TiTyrtg  v.uliovrca\  vgl.  Fausan. 
8,  37,  3)  und  ivtQxtQoi  {ib.  15,  225),  auch  oi 
iVfpiff  {fsol  Kqövov  apqlg  iövrtg  {ih.  14,  274) 
und  deutet  mit  kurzen  Worten  auf  den  Kampf 
des  Zeus  gegen  sie  hin  {ib.  15,  221  bis  225). 
Hypnos  verlangt  sie  für  Heras  Eid  bei  der 
Styx  als  Schwurzeugen  {ib.  14,  271  ff.).  Ob 
unter  OvQuvicavtg  Iliad.  5,  808  mit  Welcher  die 
Titanen  oder  mit  Niigelsbach  die  olympischen 
Götter  zu  verstehen  sind,  bleibt  fraglich;  vgl. 
Hägelsbach,  Hom.  Thcol.“  S.  78.  Gegen  Wel- 
ckers  Ansicht,  die  Verbannung  in  den  Tartaros 
sei  nur  eine  Konsequenz  des  zur  Erklärung 
der  Wandlung  in  den  Gottesvorstellungen  er- 
fundenen Mythus  von  älteren  Göttern  {Gotter- 
lehre 1 S.  267),  bemerkt  31.  3'layer  S.  103  mit 
Recht,  dieser  Aufenthalt  im  Tartaros  sei  viel- 
mehr das  Wesentliche  an  dem  ganzen  home- 
rischen Titanenmythus. 

Angesichts  der  Wichtigkeit  gerade  dieses 
Zuges  liegt  die  Frage  nahe,  ob  die  im  Tar- 
taros wohnhaft  gedachten  Titanen  nicht  ur- 
sprünglich chthonische  Wesen  seien.  Als 
TLzyvag  %&ovlovg  bezeichnet  sie  Hesiod.  theog. 
607  schon  vor  der  Erzählung  ihres  Sturzes. 
In  der  Umgebung  von  Demeter  und  Kore  er- 
scheinen sie  Apoll.  Fhod.  4,  988;  Fausan.  8, 
37,  3.  Sie  sind  ygyivtig  {Antimach.  fr.  42K) 
wie  die  Giganten.  Fairig  iv  xfvd’g&vi  werden 
die  Kinder  des  Uranos  vom  Vater  zurückge- 
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halten:  Hesiod.  theog.  153.  Chthonisch  ist  un- 
zweifelhaft der  nach  den  Titanen  im  Kampf 
gegen  Zeus  auftretende  Typhon  oder  Typhoeus, 
dessen  Bedeutung  für  die  kretische  u.  böotisch- 
euböische  Sage  Gruppe,  Gr.  Algth.  2 S.  812 
betont : vgl.  auch  den  Artikel  Kronos  Bd.  2 
Sp.  1465  unten.  Die  Erdnatur  der  lapetiden 
glaubt  Referent  im  Art.  Prometheus  uns.  Lex. 
erwiesen  zu  haben,  lapetos,  Gemahl  der  Erd- 
göttin Themis,  ist  der  Stammvater  des  Erden- 
volkes. Menoitios  erinnert  an  den  Unterwelts- 
liirten  Menoites:  31.  3Iayer,  Gig.  u.  Tit.  S.  97. 
Uber  den  chthonischen  Kronos  handelt  aus- 
führlich 31.  3Iayer  im  betr.  Art.  d.  Lex.  Kap. 
14ff.  23.  27.  42.  56.  58a;  vgl.  Gruppe,  Griech. 
3Iyth.  1,  148  (Zeus  %9-6viog  neben  Kronos)  und 
2,  1104.  1107,  Auch  Okeanos  hat  seine  chtho- 
nische Seite,  wie  der  erdbebenerregende  Po- 
seidon: Gruppe  a.  a.  0.  2,  811  Anm.  5;  814. 
Es  geht  nicht  an,  das  Chthonische  hier  überall 
einer  vorgefaßten  Sonnentheorie  zuliebe  für 
sekundär  zu  erklären.  31.  3Iayer  stützt  seine 
Ansicht,  daß  Kronos  im  Kern  Sonnen-  oder 
Himmelsgott  sei,  hauptsächlich  auf  das  nach- 
barliche Verhältnis  mit  Herakles  und  die  or- 
j)hische  Gleichsetzung  mit  Kronos,  gesteht  aber, 
daß  die  winterliche  Natur  desselben  Kronos 
{Theopomp,  bei  Flut,  de  Is.  et  Os.  65)  sich  da- 
mit schwer  vereinigen  lasse  (Art.  Kronos  Bd.  1 
Sp.  1498).  Das  Verschlingen  des  ßaizvlog  oder 
Meteorsteins  {ib.  Kap.  44.  47)  kommt  mehr  der 
Erde  als  dem  Himmel  zu;  das  Ausspeien  ist 
nebensächlich.  Wenn  der  phry gische  Kronos 
oder  Akrisios  {ib.  Sp.  1530)  vom  Sonnendiskos 
getroffen  wird,  so  kann  er  ebendeshalb  schwer- 
lich Sonnengott  sein.  Daß  manche  Züge  des 
Kronos  auf  Sonne  oder  Himmel  hinweisen,  läßt 
sich  nicht  leugnen,  doch  scheint  hier  Ver- 
quickung mit  einer  asiatischen  Gottheit  vor- 
zuliegen. Als  cölestisch  können  außer  Uranos 
und  Aither,  die  noch  über  den  Titanen  stehen, 
nur  die  geringeren  Titanen  Koios  (verwandt 
mit  xoilov,  coelum?),  Hyperion  und  Theia, 
Phoibe,  aus  dem  weiteren  Kreise  Pallas,  Perses, 
Astraios  bezeichnet  werden  {M.  31ayer,  Gig. 
n.  Tit.  S.  68).  Soweit  diese  als  im  Tartaros 
befindlich  gedacht  werden,  sind  sie  als  ge- 
stürzte Zeu.sgegner  dort,  während  für  jene 
andern  die  Erdtiefe  der  eigentliche  Wohnsitz 
gewesen  sein  muß,  woraus  eben  die  Sage  von 
einer  Verbannung  in  oder  unter  die  Erde  leicht 
entstehen  konnte.  Wir  haben  demnach 
in  jenen  chthonischen  Gewalten  die 
eigentlichen  Titanen,  die  Urtitanen  zu 
erkennen,  worauf  uns  schon  andere  Erwä- 
gungen ebenfalls  hinwiesen.  Bestätigt  wird 
dies  auch  durch  eine  Betrachtung  der  Namen. 
Kronos,  lapetos,  Okeanos  sind  undurchsichtige 
Wörter,  deren  griechischer  Form  vielleicht  vor- 
griechische Wurzeln  zugrunde  liegen;  dagegen 
sind  Hyperion  als  Beiname  des  Sonnengottes, 
Phoibe  und  Theia  (Mondgöttin?  Schümann, 
opusc.  2 p.  115),  Eurybie,  Mnemosyne  durch- 
sichtige Bildungen,  auch  Koios  und  Krios  nicht 
ohne  Wahrscheinlichkeit  aus  griechischen  Wur- 
zeln herzuleiten  {Freller - Fobert  1 S.  46).  Im 
Kult  sind  alle  diese  letzteren  mit  Ausnahme 
der  zu  Eleutherai  verehrten  Mnemosyne  gar 
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nicht  oder  nur  in  seltenen  Spuren  nachzuweisen : 
M.  Mayer,  Gig.  u.  Tit.  S.  53  if.  Dagegen  ist 
für  Kronos  Kult  vielfach  bezeugt  (s.  den  betr. 
Art.  und  Schömann,  opusc.  2 p.  115),  ebenso 
für  Rheia  (s.  d.)  und  Themis  (s.  d.)  und  wenn 
nicht  für  deren  Gatten  lapetos,  so  doch  reich- 
lich genug  für  dessen  Sohn  Prometheus  (s.  d.); 
Okeanos  und  Tethys  aber  sind  hochangesehene, 
allgemein  anerkannte  Gottheiten, 

Sonach  ist  es  wahrscheinlich,  daß  zu  den 
sechs  ^großen’  Titanen  (Kronos,  lapetos, 
Okeanos  mit  ihren  Gattinnen)  die  andern  (Koios 
und  Krios  sowie  Hyperion,  Theia,  Phoibe,  Eu- 
rybie,  Mnemosyne  und  Pione)  erst  später  zur 
Vervollständigung  des  Systems  auf  die  Zahl 
der  olympischen  Götter  hinzugefügt  worden 
sind  (Vermutungen  über  die  dabei  mitspielen- 
den spekulativen  Ideen  bei  Schömann,  opusc.  2 
p.  164).  Von  diesen  Titanen  zweiter  Ord- 
nung mag  gelten,  was  Gruppe,  Gr.  Myth.  1 S.421 
Anm.  3 nicht  von  allen  hätte  sagen  sollen, 
daß  ihre  Namen  aus  veralteten  Kultbezeich- 
nungen der  Götter  gewonnen  seien.  Sie  haben 
deutlich  etwas  Abstraktes,  keine  plastische 
Wesenheit,  keine  Mythen,  keinen  oder  seltenen 
Kult.  Die  stoische  Doktrin  bei  Plutarch  de 
placit.  philos.  1,  6 ’HaLoSo?  ßovloysvog  rolg  •ysv- 
vrjTOig  ■d'soig  jtaregag  avarrjacxi  siar'jyays  toiov- 
rovg  avTog  ytvvyroQccg  KoTov  rs  Kqsiov 
Tnsgiovu  t’  '[ccnsröv  tt  enthält,  insofern  sie 
nicht  die  Titanengestalten  selbst  oder  ihre 
Namen  als  Erfindungen  des  Hesiod,  sondern 
nur  ihre  genealogische  Verknüpfung  mit  den 
olympischen  Göttern  als  Dichtung  hinstellen 
will,  immerhin  eine  Ahnung  des  Richtigen. 

Bei  Kronos  und  lapetos,  die  im  Homer  eng 
verbunden  auftreten,  ist  nun  aber  noch  die 
Frage  zn  erörtern,  ob  sie  nicht  etwa  fremden 
Ursprungs  und  somit  der  eigentliche  Stamm 
des  Titanengeschlechts  ein  ungriechisches  Ge- 
wächs ist.  Beide  Namen  lassen  sich  schwer 
aus  griechischen  Wurzeln  überzeugend  erklären, 
wenigstens  hat  noch  keiner  der  Deutungsver- 
auche  allgemeinere  Zustimmung  gefunden, 
lapetos  erinnert  im  Namen  sowie  in  seiner 
Rolle  als  Stammvater  und  in  seiner  Beziehung 
zur  Flutsage  sofort  an  den  biblischen  Japhet. 
Da  er  aber  in  der  Völkertafel  an  der  Spitze 
der  westlichen  Stämme,  u.  a.  auch  der  Ionier 
(lavan)  steht,  so  ist  jedenfalls  die  Annahme, 
daß  die  Semiten  einen  ihnen  von  Griechenland 
her  bekannt  gewordenen  Namen  umformten, 
weit  wahrscheinlicher  als  die  umgekehrte  (vgl. 
den  Artikel  lapetos  und  Gruppe,  Gr.  Myth.  1 
S.  96),  zumal  das  Wort  sich  auch  aus  dem 
Semitischen  bisher  nicht  befriedigend  hat  er- 
klären lassen  {Schömann,  opusc.  2 p.  270  not.  8). 
Die  vom  ünterz.  im  Artikel  Pi^bmetheus  vor- 
gelegten Untersuchungen  weisen  den  lapetos 
und  sein  Geschlecht  den  Pelasgern  zu,  also 
einer,  wie  jetzt  w'ohl  allgemein  zugestanden 
wird,  vorhellenischen  Bevölkerung  Griechen- 
lands und  der  Inseln.  Von  einem  pelasgischen 
Kronos  handelt  der  betr.  Artikel  Sp.  1535 — 38. 
Einer  Griechenland  und  Kleinasien  gemein- 
samen vorgriechischen  Bevölkerung  teilt  auch 
Kretschmer,  Einl.  in  d.  griech.  Sprache  S.  496 
die  Titanen  zu. 
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Zu  der  Gestalt  des  Kronos  sind  offenbar 
mehrere  Götterwesen  verwandter  Art,  aber  ver- 
schiedener Herknnft  zusammengeflossen,  und 
so  erklärt  es  sich  auch,  daß  bald  die  chtho- 
nische,  bald  die  solare  Seite,  die  M.  Mayer 
zu  stark  betont  hat,  mehr  hervortritt.  Den 
semitisch-phönikischen  Einschlag  unterschätzt 
dieser  Forscher;  hat  doch  sogar  die  etymolo- 
gische Deutung  als  Baal  Karnaim  manches  für 
sich  {Assmann,  PhUologus  57,  1908  S.  161  ff.). 
Vgl.  über  den  phönik.  Kronos  auch  Gruppe, 
Griech.  Myth.  1 S.  253  und  421  Anm.  3 und  2 
S.  777/8;  1107  Anm.  1.  Preller  - Robert  1,  53. 
Aber  gewiß  ist  Kronos  nicht  rein  oder  auch 
nur  vorwiegend  semitisch.  Die  eigentliche 
Stätte  des  Kronosdienstes  und  der  Kronos- 
mythen ist  Kreta  {Gruptpe  1 S.  247,  411.  2, 
1106  Anm.  2).  Hier  war  der  geeignete  Boden 
für  die  Entstehung  einer  solchen  Mischgestalt. 
Die  Eteokreten  waren  nach  p'iclc,  Vorgrieeh. 
Ortsnamen  (Göttingen  1905)  ein  vorhellenisches, 
mit  den  Pelasgern  verwandtes  Volk.  Den  Zeus 
brachten  diesen  nach  R.  Fritzsche,  Die  Anfänge 
des  Hellenentums  die  Südachäer,  und  so  mag 
sich  in  dem  Zusammentreffen  auf  Kreta  die 
Gegnerschaft  des  Kronos  und  Zeus  ausgebildet 
haben,  Gruppe,  Griech.  Myth,  1,  411  ft'. 

2,  1105ff. ; Spuren  einer  kretischen  Theogonie 
mit  6 Titanen  und  5 Titaniden  [Theia  fehlt] 
bei  Diodor.  5,  65.)  Diese  Insel  stand,  wie 
Gruppe  nachgewiesen  hat,  mit  Ostböotien  und 
Euböa  religionsgeschichtlich  in  lebhaftem  Aus- 
tausch. Altböotisch  waren  die  lapetiden: 
Gruppe,  Gr.  Myth.  1 S.  97,  Art.  Prometheus 
Bd.  3 Sp.  3048.  In  Theben  finden  wir  den 
Prometheus  in  Verbindung  mit  den  ebenfalls 
chthonischen  u.  altböolischen  {Gruppe  2,  1170, 
Anm.  1),  vielleicht  pelasgischen  Kabiren,  die 
auf  einer  Inschrift  aus  Imbros  zugleich  mit 
den  Titanen  angerufen  werden:  0sot  ysydloi. 
. . . v.al  KccausiXs  avcc^  . . . Kolog  Kgilog  ’Tjis- 
qLojv  ElaTtsTog  Kgovog.  In  Theben  feierte  man 
ein  Fest  Kgovia:  Art.  Kronos  § 24;  Kronos, 
Vater  des  lemnischen  Hephaistos:  ebenda  Sp. 
1463f.  Von  böotischen  Einflüssen  auf  Imbros 
und  Lemnos  spricht  Gruppe  S.  225.  Der  Ti- 
tanenname Koios  erinnert  an  Kogg  oder  Koigg, 
die  Bezeichnung  des  Kabirenpriesters ; .vgl. 
TtvQ-nöog  {Schömann,  opusc.  2 p.  106).  Über 
Prometheus  und  andere  Titanen  in  Böotien 
handelt  ausführlich  Gruppe,  Gr.  Myth,  1 S.  415 
Anm.  2 und  S.  414  ff. ; vgl.  S.  58  ft'  , wo  die  Be- 
ziehungen zu  Kreta  erörtert  werden;  S.  411: 
,,Die  ..Sage  von  der  Geburt  des  Zeus  und 
der  Überwindung  der  Titanen,  die  Namen 
der  letzteren,  sofern  sie  nicht  bloße  Abstrak- 
tionen sind,  gehören  zu  den  ältesten  Schichten 
der  religiösen  Vorstellungen  bei  den  Griechen, 
den  kretischen  und  den  mittelgriechischen.“ 
Kretisch  sind  Okeanos,  Kronos  und  Zeus,  Leto 
und  Asteria,  Perseus,  Perseis  u.  Perses  (S.  252), 
wohl  auch  sein  Bruder  Pallas  und  sein  Vater 
Kreios.  S.  412:  ,,Erst  in  den  von  Kreta  aus 
beeinflußten  mittelgriechischen  Koloniestaaten 
ist  aus  den  dort  erweiterten  u.  umgestalteten 
altkretischen  Kultlegenden  der  Kern  der  spä- 
teren (theogonischen)  Göttersage  geschaffen 
worden.“  Hier  erz'ählte  man  von  Perseus,  von 
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Pallas’  (Pallene  auf  Euböa)  Gemahlin  Styx 
und  von  Kreios,  Aigaion,  Phorkys,  '1  licmis, 
Elektra  und  Atlas,  wohl  auch  von  den  in 
Messenien  und  Kos  bezeugten  Titanen  Hype- 
rion und  Koiob.  ,, Atlas  und  sein  Mythenkreis 
waren  bei  Tanagra  lokalisiert.  Auch  Asope, 
die  Gemahlin  des  lapetos,  Mutter  des  Atlas 
und  Prometheus,  w'eist  wahrscheinlich  auf  die 
boiotische  Asoposlandschaft,  mit  der  auch  Pro- 
metheus (Ithas)  mannigfach  verknüpft  erscheint“ 
[Gruppe  a.  a.  0.  1 S.  415  Anm.  2 und  4U); 
1107  Anm  1;  über  den  kabiriechen  Prometheus 
1 S.  417  mit  Anm  2 und  2 S.  1308,  wozu  Art. 
Prometheus  Bd.  3 Sp.  3040  zu  vergleichen). 
Mnemosyne  wurde  in  Eleutherai  an  der  attisch- 
boiotischen  Grenze  verehrt  iHes.  theog.  54;  Kult 
derselben  in  Attika:  Schul.  (Jed.  CoL  100).  Die 
ostböotischen  Heiligtümer  hatten  ihre  Filialen 
in  Westboiotien,  I.okris  und  Phokis.  In  Lokris 
finden  wir  Atlas  und  Menoitios  wieder,  Pro- 
metheus und  sein  Sohn  Deukalion  gehören  der 
lokrisch-phokischen  Sage  an,  Hesioue  ist  viel- 
leicht die  Stadtgöttin  von  Opus  {Gruppe,  Gr. 
Myih.  1 S.  06;  l'relhr- Bohrt  1 S.  45;  Artikel 
lapetos  Bd.  3 Sp.  57 ; der  doppelte  Stamm- 
baum des  o]iuutisch-lokrischen  Herrscherhauses 
bei  Piudar,  OL  9,  55 ff.).  Sind  die  einzelnen 
Gestalten  dieses  Kreises  meist  ursprünglich 
euböisch-bootisch,  !-o  geschah  die  genealogische 
und  epische  Zusammenfassung  auf  opuutisch- 
südthessaliscbem  Gebiet  (lolkos,  Phthia).  Die 
Gottheiten  der  von  den  Anwohnern  des  Mali- 
schen Meerbusens  zurückgedrängten  Euböer 
und  Böoter  wurden  zu  Gegnern  der  siegreichen 
olympischen  Götter  {Gruppe  a.  a.  0.  1 S.  417). 
Die  Titanomachie  verdankt  ihre  Ausbildung 
offenbar  l'hessalien.  Hier  verbanden  sich  Er- 
innerungen an  alte  Erdrevolutionen  (s.  über 
das  Pelorienfpst  Preller  - Puh.  1 S.  53,  Mayer, 
TU.  u.  Gig  S.  131  f.:  über  (de  Bedeutung  der 
Erdbeben  lür  die  mythenbildende  Phantasie 
Gruppe,  Gr.  Mytli.  2,  814)  mit  den  von  Böotieu 
her  aufgenommenen  Biesensagen,  Feuergöttern 
und  Berggöttern,  die  dem  von  L)odona  einge- 
wandeiten  Zeus  den  d hron  einräumen  mußten. 
(Über  die  pelasgische  Urbevölkerung  Thessa- 
liens, die  Einwanderung  von  Epirus,  Bezie- 
hungen zu  Kreta  vgl.  O.  Kern,  Neue  Jahrb.  7 
1904  S.  13  ff.i  Die  Titanen  kämpfen  vom 
Othrys  aus  gegen  die  den  Olymp  verteidigen-  . 
den  Götter:  Hes.  theog.  632f.  Das  Näheie  über 
die  Sage  vom  Titanenkriege  s.  unten.  — Der 
delphische  'l'itanenkult  (Artikel  Kronos  Bd.  2 
Sp.  1523)  dürfte  mit  kretischen  Einflüssen  Zu- 
sammenhängen. — In  Attika  Anden  wir  kul- 
tische Verehrung  des  Kronos  und  des  Prome- 
theus. Wie  der  letztere  im  betr.  Art.  unseres 
Lexikons  den  Pelasgern  zugewiesen  wird,  so 
vermutet  it/.  Mayer  in  dem  attischen  Kronos 
ebenfalls  eine  pelasgische  Gottheit  (Art.  Kronos  i 
Bd.  1 Sp.  1535  nr.  5sa:  das  Kronosfest  ein  Fest 
der  unterworfenen  Urbewohner  wie  die  thes- 
salischen  TltXcoQioc-,  vgl.  Sp.  1537  oben  und 
Gruppe  1 S,  32).  Der  Kult  des  Kronos  und 
der  Bheia  neben  Zeus  Chthonios  zu  Olympia 
weist  auf  altkretische  Ansiedelungen:  Gruppe 
1 S.  142,  148;  Preller  - Hob.  1,  51,  55  Anm.  2. 

Im  übrigen  Griechenland  finden  sich  Titanen 


nur  vereinzelt  lokalisiert,  und  zwar  handelt 
es  sich  um  autochthone  Heroen,  Urväter  der 
Stämme,  die  als  erdgeborene,  riesige,  halb- 
göttliche Wesen,  mithin  als  Titanen  im  wei- 
teren Sinne  angesehen  wurden.  So  in  Phlius 
{M.  Mayir  S.  72  Anm.  u.  S.  101),  Argos  {Apoll. 
2,  8,  53;  Prellcr-K  1 S.  45)  und  Arkadien  {M. 
Mayer  S.  84).  Ob  die  Titanen  Koios,  Eleklra 
und  Krios,  die  uns  als  Epouymen  peloponne- 
0 Bischer  Flüsse  entgegentreten  {iniicagtoL  ygeosg 
Pausan.  4,  33,  6;  ein  Kgstov  ugo?  in  Argos; 
s.  den  Art.  Koios),  dort  ihre  Heimat  haben 
und  erst  von  da  aus  zu  allgemeinerer  Geltung 
gelangt  sind  oder  vielmehr  weit  bekannte  Na- 
men alter  Naturgötter  jenen  Flüssen  beigelegt 
worden  sind,  würd  sich  nicht  mehr  entscheiden 
lassen;  31.  Mayer  S.  59 f.  sieht  in  diesen  Ge- 
stalten vordoriscbe,  altachäische  Gottheiten 
oder  Heroen.  Autochthone  Heroen  sind  Any- 

0 tos  in  Lykosura  {Pauswn.  8,  73,  3),  Bupbagos, 
Sohn  des  lapetos,  in  Arkadien  {ib.  27,  17),  der 
"Titan’,  Bruder  des  Helios,  ein  Berggott  und 
Schützer  des  Wachstums  zu  Tirdva  zwischen 
Sikyon  und  Korinth:  Paus.  2,  11,  5.  Über  Ti- 
tanen in  Sizilien  s.  den  Artikel  Kronos  § 25. 
Bloße  Ortsheroen  sind  offenbar  auch  die  klein- 
asiatischen  Titanen,  welche  außer  Kronos  und 
Bheia  gelegentlich  genannt  werden : Steph.  Byz 
S.  V.  ”Aäava'  Han  dt  6 ’Lddctrog  Pyg  Kal  Ovga- 

) vov  naig,  Kal  ’OoraKog  {Mayer  jiGtaKog,  Berglc 
’ÖaTaaog)  Kal  Kdi’dyg  %al  Kgövog  Kal  PHa  Kal 
’lantrög  Kal  "Olvgllgog  {Salmas.”0'kvgTtog)\  da- 
zu Xanthos  und  Balios:  Diodor  (p.  Eustath. 
ad  Iliad.  19  p.  1190,  Askos  mit  seinem  Sohn 
Damaskos:  Eudocia  p.  396.  Über  Titanen  in 
Bithynien:  3Iayer  S.  40  und  62.  Soweit  sonst 
Titanenkult  in  Kleinasien  vorkommt,  wird  er 
auf  synkretistischem  Zusammenhang  mit  dem 
Kult  der  großen  Mutter  Bheia  beruhen. 

1 Über  die  Titanomachie  oder  den  Krieg 
der  Titanen  gegen  Zeus  (von  Homer  nur  ganz 
kurz  angedeutet,  Iliad.  15,  224)  haben  wir  den 
ausführlichsten  und  wichtigsten  Bericht  in  der 
hesiodischen  d'heogouie.  Schon  v.  113  u.  392 
wird  auf  diesen  Kampf  hingedeutet.  Die  an 
V,  531  anschließende  Erzählung  (eingeschaltet 
ist  die  .Prometheusepisode  v.  532 — 616)  zerfällt 
in  zwei  Teile:  die  Befreiung  der  Hekaton- 
cheiren  v.  617 — 663  und  die  Entscheidungs- 
schlacht V.  664 — 719.  Ein  Anhang,  v.  729  bis 
735,  berichtet  über  die  Bestellung  der  Hundert- 
händigen zu  Wächtern  des  Tartarus.  — Gaia 
gebar  dem  Uranos  zuerst  6 Söhne  u.  6 Töchter. 
Die  Namen  der  einzelnen  werden  v.  133 ff.  ge- 
nannt, der  Gesamtname  Titanen  erst  später 
(v.  207)  angegeben  und  aus  ihren  Taten  erklärt. 
Nach  ihnen  erzeugte  Uranos  mit  der  Gaia  noch 
die  Kyklopen  und  Hekatoncheiren.  Der  Vater 
verbarg  aber  alle  Kinder,  die  er  von  Gaia  hatte 
(oder  nach  Schömanns  Lesart  in  v.  156  \rov- 
T03i>  gtv  für  Kal  ribv  gtvj  nur  die  schrecklich- 
sten, d.  h.  die  Hekatoncheiren),  sobald  eins 
geboren  war,  wieder  im  Schoß  der  Mutter  und 
ließ  sie  nicht  ans  Licht  herauf.  Die  dadurch 
bedrängte  Erde  forderte  nun  ihre  Kinder  auf, 
die  ihr  angetane  Schmach  am  Vater  zu  rächen,, 
und  Kronos  entmannte  ihn  mit  der  Sichel. 
{E ach  Apoll odor  1,  1 griffen  alle  Titanen  außer 
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Okeanos  den  Uranos  an.)  Wie  Kronos  frei- 
kam und  ob  die  andern  Eingeschlossenen  durch 
ihn  befreit  wurden,  sagt  Hesiod  nicht  Nach 
Äpollodor  sind  nur  die  Kyklopen  und  Heka- 
toncheiren  (nur  diese  auch  in  der  orphisdun 
Theogonie:  SchÖ7nanti,  opusc.  '2  p.  18)  tou 
Uranos  gefesselt  und  in  den  Tartaros  gewor- 
fen worden;  dann  wurden  sie  von  Kronos,  der 
mit  den  andern  Titanen  erst  nach  jenen  er- 
zeugt war,  erlöst,  aber  von  diesem  nochmals 
eingekerkert-,  bis  Zeus  sie  wieder  in  Freiheit 
setzte.  Daß  Kronos  die  von  ihm  Befreiten  so- 
gleich wieder  einsperrt,  ist  sonderbar.  Mayer 
S.  230  tetzt  diese  „l'ngeschicklichkeit“  auf  die 
Bechnung  des  unbekannten  Redaktors,  dem 
Apollodor  folgt.  Wenn  Friederklis,  Die  Be- 
deutung der  Tüanowachie  für  die  Theogonie 
Hesicdg,  Progr.  des  Gymv.  zu  Bostock  1007, 
meint,  Hesiod  habe  genau  derselben  Auffassung 
Ausdruck  geben  wollen,  so  geht  er  von  der 
Annahme  aus,  daß  in  v.  617  unter  narrio  Kro- 
nos zu  verstehen  sei.  Diese  Ansicht  billigt 
sein  Rezensent  Hu\  Brulin  (Monatsschr.  /’.  höh. 
Schulen  7,  5 S.  245),  w'äbrend  Schömann  a.  a.  0. 
p.  99  not.  13  sich  für  Uranos  erklärt.  Bei  der 
Unklarheit  der  hesipdeischen  Darstellung,  die 
aus  verschiedenen  Überlieferungen  kombiniert 
scheint,  ist  hier  keine  sichere  Entscheidung 
zu  treffen,  doch  scheint  wenigstens  Apollodor 
unter  naxriQ  v.  502  den  Kionos  verstanden  und 
deshalb  eine  erneute  Fesselung  der  Uraniden 
durch  diesen  angenommen  zu  haben.  Hesiod 
redet  hier  nur  von  den  Kyklopen,  wie  die  folgen- 
den Verse  zeigen;  wahrscheinlich  sind  aber  die 
Hekatoncheiren  mitzuverstehen,  da  ja  auch  diese 
von  Zeus  erlöst  werden,  ln  der  ursjnünglichen 
Sage  wird,  wie  Schötnann  mit  Grund  vermutet, 
die  Tat  des  Kronos  nicht  die  Befreiung  der 
Erdsöhne  zur  Absicht  gehabt  haben,  sondern 
nur  die  Hinderung  weiterer  Zeugungen  des 
Uranos.  Waren  also  von  diesem  auch  die  Ti- 
tanen eingekerkeit,  so  wurden  diese  mit  Kronos 
frei,  die  Kyklopen  und  Hekatoncheiren  aber 
erst  durch  Zeus.  — Auch  der  Ber  icht  über  die 
Titanomacbie  ist  nicht  ohne  Widersprüche  und 
Lücken.  Die  Dauer  des  Krieges  wird  v.  635 f. 
auf  10  Jahre*)  angegeben  (so  auch  Äpollodor 
1,  2,  1),  wobei  indes  wohl  die  Erinnerung  an 
den  Trojanischen  Krieg  maßgebend  war;  die 
teilweise  Wiederholung  von  v.  629  irr  635  macht 
die  ganze  Angabe  der  Interpolation  verdächtig. 
Vom  Anlaß  und  Beginn  des  Kampfes  wird 
nichts  gesagt;  erst  viel  später  erfahren  wir 
(v.  882),  daß  jrfpt  zigdcov  gestritten  worden  sei. 
Die  Erzählung  beginnt  mit  der  Befreiung  der 
Hekatoncheiren,  die  von  Zeus  wie  die  Kyklopen 
als  Helfer  gew'onnen  werden.  Auffällig  ist  die 
große  Rolle,  die  bei  Hesiod  den  3 Hundert- 
händigen zugewiesen  ist.  Homer  kennt  nur 
einen  solchen  Riesen,  den  Briareos,  und  auch 
er  ist  Helfer  des  Zeus  (Iliad.  A 402  ff.),  während 
er  in  der  Kyklischen  Titanomachie  (und  bei  Vergil 
Aen.  10,  565  ff.  — vgl.  6,287  — Ovid.  Fast.  3,  805, 
Claudian  de  raptu  Proserp.  3,  188  Briareia 
turbn,  Stat.  Theb.  2,  665ft.  und  danach  Dante 

*)  Vgl.  Hascher,  hie  eimeadischeti  und  hehdomadi sehen 
Fristen  u,  Wochen  d.  <iU.  Griechen  S.  ü und  Preller  - Robert 
Gr.  Myth.  1,  57,  die  hier  10  Eiinacteriden  aniiehmen. 
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Purgat.  12,  25 ff.)  als  Gegner  der  olympischen 
Götter  auftritt.  Daß  jene  Stellung  die  ur- 
sprüngliche ist,  hat  Referent  in  der  Abhandl. 
Prometheus  (Progr.  d.  Gymn.  zu  Oldenburg  1896 
S.  29  Anm.  u.  S.  35  Anm.  12,  13)  gezeigt,  in- 
dem er  in  den  Hunderthändigen  die  Wasser- 
dümonen  der  Brandung  und  natürlichen  Gegner 
der  titanischen  Erdgewalten  nachwies.*)  Vgl. 
Schömann  &.&.O.  p.95  (über  den  Namen  Hiyoriat') 
sowie  Prcller-B.  1 S.  49,  AI.  Alayer,  Tit.  und 
Gig.  S.  123  u.  128  und  Art.  Prometheus  Bd.  3 
Sp.  3040  Z.  44  ff. 

Somit  beging  Hesiod  keineswegs  eine  ., sinn- 
widrige Verschiebung  der  Parteien“,  wie  M. 
Alayer  ihm  vorwirft,  der  freilich  den  Titanen- 
begriff auch  auf  die  Kyklopen  und  Hekaton- 
cheiren ausdehnen  möchte  [Gig.  u.  Tit.  S.  134) 
— Was  die  übrigen  Teilnehmer  am  Kampfe 
betrifft,  so  wird  auf  der  Seite  der  olympischen 
Götter  nur  Zeus  genannt,  und  dieser  hält  sich 
merkwürdig  zurück.  Friederichs  a.  a.  0.  S.  8f. 
und  ähnlich  schon  Schömann,  Die  hesiodische 
Theog.  S.  225  erklären  dies  ansprechend  aus 
einer  Scheu  des  frommen  Dichters,  den  Zeus 
selbst  am  eigenen  Vater  die  Strafe  vollziehen 
zu  lassen;  ebendeshalb  seien  die  Hundert- 
händer  so  in  den  Vordergrund  gerückt.  Des 
Zeus  Eingreifen,  so  großartig  es  geschildert 
ist,  hat  nur  die  Wirkung,  daß  die  Titanen 
durch  die  Blitze  geblendet  und  verwirrt  wer- 
den, worauf  die  Hekatoncheiren  leicht  die 
Oberhand  gewinnen.  (Dagegen  zerschmettert 
Batrachem.  282  Zeus  die  Titanen  mit  dem 
Blitz.)  Diese  Auffassung  des  Zeus  als  des 
reinen  Vertreters  der  Idee  des  Guten  und  der 
heiligen  Ordnung  entspricht  der  auch  sonst  in 
der  Theogonie  herrschenden  nud  zeugt  somit 
dafür,  daß  die  Titanomachie  dem  ursprüng- 
lichen Plan  des  Gedichts  angehört  und  nicht, 
wie  der  größte  Teil  der  Pi ometheusepisode, 
später  eingeschoben  ist.  — Die  Zahl  der  gegen 
Zeus  kämpfenden  Titanen  nennt  Hesiod  eben- 
sowenig wie  ihre  Namen.  Wenn  v.  676  (vgl. 
667)  von  (pdlayytg  die  Rede  ist,  so  ist  wohl 
an  Scharen  untergeordneter  Götterwesen  zu 
denken,  die  als  Xaol  den  Vorkämpfern  folgen. 
Von  den  Titanen  können  Themis  und  Mnemo- 
syne  als  Gattinnen  des  Zeus,  Rheia  als  Feindin 
des  Kronos  nicht  an  der  Empörung  teilgenom- 
men haben.  Okeanos  und  Tethys  wohnen  bei 
Homer  auf  der  Erde,  nicht  mit  den  bestraften 
Empörern  im  Tartarus,  und  ihre  Tochter  Styx 
steht  nach  v.  398  [cpLlov  öKx  grjdta  Trarpog)  auf 
der  Seite  des  Zeus.  Okeanos  ist  überdies  als 
Meergott,  wie  Poseidon  und  die  Hekatoncheiren, 
ein  natürlicher  Gegner  der  Titanen  (s.  oben 
Sp.  998,  2—12).  Alle  diese  Gottheiten  konnten 
auch  unter  dem  Regiment  des  Zeus  noch  Amt 

*)  In  meiner  Monograi>hie  ,jhie  ?.ahl  50  in  Mythus, 
Kultus  y Epos  und  Taktik  der  Ilellencn  und  anderer  Völkery 
besonders  der  Semiten^' , Leipzig  1916,  S.  27  if.,  habe  ich  ver- 
sucht zu  bew’eisen,  daß  die  Vorstellung  von  öOköpfigen 
und  lOOarmigen  Meeresriesen  (Hekatoncheiren)  ein- 
fach aus  den  das  ägäisch©  Meer  (AigaionI)  beherrschen- 
den furchtbaren  Fünfzigrudern,  die  als  gew'altige 
Meerungeheuer  aufgefaßt  und  mit  „Augen“,  einem  als 
Tierkopf  gebildeten  Kammsporn  usw.  ausgestattet 
wurden,  erwachsen  ist.  [Roscher.] 
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und  Bedeutung  haben,  während  Koios,  Phoibe, 
Hyperion,  Theia  verdrängt  werden  mußten 
durch  die  jüngeren  Himmelspotenzen  (Helios, 
Selene)  und  Kreios  vielleicht  durch  Poseidon. 
Diese  letzteren  sowie  lapetos  und  die  Seiuigen 
sind  neben  Kronos  die  eigentlichen  Gegner 
des  Zeus  {l’relbr-B.  1 S.  47  unten).  Von  dem 
lapetiden  Menoitios  {Hesiod.  theog.  514f.)  be- 
zeugt die  Teilnahme  am  Titanenkampfe  Äpol- 
lodor  1,  2,  2;  dies  muß  auch  für  die  andern 
Iaj)etiden  außer  Prometheus  gelten;  31.  3Iayer 
S.  231.  Das  Schol.  Venct.  24,  274  nennt  aus- 
drücklich Coeus,  Crius,  Hyperion,  Saturnus, 
lapetus  als  Gegner  des  Zeus.  Vgl.  noch  Serv. 
(iil  Hen.  0,  580:  unu.^  de  Titanihus,  Hyperionix 
f-ilius,  contra  lovem  non  fecit,  unde  et  coelum 
ineriiif  (Art.  Helios  Bd.  2 Sp.  2010;  Mytliogr. 
Vat.  1,  11).  Hesiod  gibt  auch,  wo  er  die  Be- 
strafung der  Titanen  erzählt,  keine- Namen: 
ob  <las  Los  des  Atlas  als  Strafe  gedacht  ist 
IV.  740  ff.),  bleibt  unklar,  doch  bemerkt  31. 
3Iayer,  Gig  u.  Tit.  S.  97  Anm.  112:  ,,Es  fehlt 
nicht  an  Versionen,  die  sogar  den  weisen  Atlas 
au  dem  Kampf  teilnehmen  lassen“,  und  S.  90: 
,, Atlas  trägt  anscheinend  bei  Aeschylus  (v.  351. 
427),  wahrscheinlich  schon  bei  Ewmelos,  der 
den  Hesperidenbaum  in  der  Titanomachie  er- 
wähnt, seine  Last  zur  Strafe  für  den  Titanen- 
kani])!',  in  dem  er  nach  Hyg  frdj.  140  u.  3Iyth. 
\'at.  2,  53  sogar  der  Anführer  gewesen  sein 
soll.  Auch  Pindar  F.  4,  288  versteht  die  Last 
als  Strafe ; verschieden  deutbar  ist  Quint. 
Smyrn.  11,  419.“ 

Eine  dem  Thamyris  zugescliriebene  Titano- 
machie zitiert  Plutarch  de  musica  c.  3 aus 
lleraclides  Ponticus;  eine  Tizuvo'/Qocrfiiu  (wohl 
irrtümlich  statt  . . . yaxia)  des  3Iusaios  Schol. 
Apoll.  Rhod.  .3,  1179;  derselbe  Dichter  soll  in 
der  Tliengonie,  deren  3.  Buch  vielleicht  mit  jener 
Titaucngeschichte  identisch  ist  {Gruppe,  Gr. 
3Iyth.  1 S.  429,  Robert,  Eratosth.  p.  240  f.),  von 
Zeus'  \'ermählung  mit  den  Titaniden  Asteria 
und  Muemosyne  erzählt  haben  {Schol.  Apoll.  3,  1 
und  10.'!9,  3,  407).  Aus  3[nsuios  stammen  wohl 
auch  die  Züge:  llheia  von  den  Titanen  be- 
drängt: Erat  Kntast.  p.  102,3  {Robert),  Schol. 
Hom.  0.  229  { 31ayer  S.  150);  Titanenkampf 
auf  Kreta : Eratosth.  a . a.  0.  — ln  den  orphi- 
schen  Theogonien  scheint  der  Titanenkampf 
nicht  vorgekomnien  zu  sein  {Schömann,  opu.sc. 
2 p.  19).  (Jlj  der  Methymnäer  Telesis  eine  Ti- 
tanomachie oder  eine  Gigantomachie  geschrie- 
ben, läßt  das  verstümmelte  Zitat  der  Tabula 
Borghese  > Schömann  a.  a.  0.  p.  22)  nicht  er- 
kennen. Das  Wenige,  was  wir  über  die  Ky- 
klisclie  Titanomachie  des  Arktinos  oder  Eumelos 
wissen  oder  vermuten  können,  hat  Welcher  im 
Episrhen  Kyklos  zusammengestellt.  Genannt 
waren  hier  Helios,  Uranos  (als  Sohn  des  Äthers), 
Aigaion  (auf  der  Seite  der  Titanen,  s.  oben), 
vielleicht  Cheiron  und  Prometheus  (als  IthasV 
S.  den  Art.  Prom.  Bd.  3 Sp.  3034)  nebst  seiner 
Gemahlin  Hesione.  Vgl.  den  Art.  Kronos  Bd.  2 
Sp.  1455  oben.  — Diesem  Kyklischen  Dichter 
folgte  in  allen  Hauptumständen  des  Titanen- 
kampfes, wie  Welcher  Aeschylus.  Den 

Anlaß  des  Streits  finden  wir  im  Prom.  vinct. 
201  ff.  genauer  als  bei  Hesiod  angegeben.  Es 


handelte  sich  darum,  ob  Kronos  den  Thron  be- 
halten oder  Zeus  an  seiner  Stelle  herrschen 
solle.  Themis  und  ihr  Sohn  Prometheus  halten 
zum  Zeus,  und  der  Titan,  welcher  seine  Brüder 
vergeblich  vom  Kampf  abzumahnen  gesucht, 
rühmt  sich  (v.  2l9):  iyatg  d'b  ßovXcüg  TaQtagov 
fieXafißafHjg  Ksvü'ycov  TcaXvTttsi  rbv  nalcaysvij 
Kqoiiov  avTolai  GvgyccyolaL.  Im  Befreiten  Pro- 
metheus bilden  die  Titanen  den  Chor.  Sie  sind 

10  aus  dem  Tartaros  entlassen  und  kommen,  die 
Leiden  des  Feuerbringers  anzuschauen.  — 
Apollodor  folgt  im  wesentlichen  dem  Hesiod 
{31.  31ayer,  lit.  u.  Gig.  229  ff.  und  Art.  Gaia 
Bd.  2 Sp.  1568;  oben  Sp.  997).  Er  nennt  außer 
dessen  12  Titanen  aber  nach  orphischem  Vor- 
gang noch  die  Dione.  Die  Dauer  des  Krieges 
gibt  auch  er  auf  10  Jahre  an,  erzählt  aber 
nichts  Näheres.  — Hygin.  fab.  150  und  Schol. 
Iliad.  15,  229  lassen  den  Titanenkampf  erst 

•20  beginnen,  als  Zeus  schon  länger  im  Besitz  der 
Herrschaft  gewesen;  es  handelt  sich  also  um 
eine  Empörung.  Vielleicht  liegt  hier  eine  Ver- 
wechslung mit  den  Giganten  vor.  Über  Hygins 
Verhältnis  zu  Hesiod  vgl.  Art.  Kronos  Bd.  2 
Sp.  1409,  12.  Bei  Hygin.  fab.  150  reizt  Hera 
die  Titanen  gegen  Zeus.  Die  Vermischung 
von  Titanen-  und  Gigantenkampf  findet  sich 
anch  bei  Ovid,  Fast.  3,  796  ff.  Qdayer,  Gig.  u. 
lit.  S.  233). 

30  Während  die  Sage  vom  Kampf  der  Titanen 
mit  den  olympischen  Göttern  bereits  bei  Homer 
als  bekannt  vorausgesetzt  wird,  gehen  unsere 
Zeugnisse  für  die  Gigantomachie  kaum  über 
das  sechste  Jahrhundert  zurück  {31.  Mayer, 
Gig.  u.  Tit.  S.  161).  Die  Theogonie  hat  keine 
Gigantenschlacht,  und  auch  in  den  Resten  der 
andern  hesiodischen  Gedichte  ist  keine  Spur 
davon  nachzuweisen.  0.  Alüller  hielt  diesen 
Mythus  für  attischen  Ursprungs  und  das  attische 

40  Pallene  für  den  Anknüpfungspunkt  (vgl.  Robert 
zu  Preller  1 S.  75  f).  Die  hervorragende  Be- 
teiligung des  Herakles  weist  jedenfalls  auf 
eine  relativ  junge  Entstehungszeit.  Wenn  also 
eine  der  beiden  Götterschlachten  Nachahmung 
der  andern  sein  sollte,  so  ist  die  Wahrschein- 
lichkeit entschieden  für  die  Priorität  des  Ti- 
tanenkampfes. Die  Möglichkeit,  daß  die  Gigan- 
tomachie nur  eine  Nachbildung  der  Titano- 
machie gewesen  sei,  gibt  auch  M.  Mayer  a. 

50  a.  0.  zu.  Demnach  erscheint  der  Kampf  gegen 
die  olym]jischen  Götter  als  ein  wesentlicher 
Bestandteil  der  Titanen-,  nicht  der  Giganten- 
sage (bei  der  gerade  dieser  Zug  in  den  ältesten 
Überlieferungen  zurücktritt:  Gruppe,  Griech. 
3Iyth.  1 S.  434),  und  ebenso  der  damit  durch 
den  Mythus  in  ursächliche  Verbindung  gesetzte 
Aufenthalt  im  Tartarus.  Kommt  dieser  Wohn- 
sitz, wie  3layer  versichert,  außer  den  Giganten 
nur  den  im  Erdinnern  waltenden  Naturkräften 

60  zu,  so  ist  ebendaraus  schon  zu  schließen,  daß 
solche  Mächte  wenigstens  in  einigen  der  Ti- 
tanen verkörpert  sind.  Wie  die  Giganten 
deutlich  in  Beziehung  zu  vulkanischen  Aus- 
brüchen und  Erderschütterungen  stehen  (s.  den 
Art.  Giganten  Bd.  1 Sp.  1652),  so  sind  auch 
diese  aufrührerischen  Titanen  Unterweltsdä- 
monen {H.  D.  3Iüller , Ares  S.  64).  Als  ein 
ähnliches  Wesen  wird  auch  Typhoeus  in  der 
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l'heorjonic  822  aus  dem  Tartarus  geboren  und 
bei  Fmdar  ,in  den  Tartarus  hinabgestürzt 
{Mayer  a.  a.  0.  S.  10;{).  Die  Strafe  der  Titanen 
ist  im  Gründe  keine  andere  und  ebenso  zu 
erklären  wie  die  der  Giganten  und  anderer 
Dämonen  des  Erdfeuers  und  Erdbebens,  welche 
unter  Vulkane  und  sonstige  Berge  geworfen 
■werden.  Wie  Enkelados,  Briareos,  Typhoeus 
unter  dem  Ätna,  so  liegt  lapetos  unter  Inarime: 
Gruppe,  Gr.  Myth.  1 S.  434  Anm.  2.  Himmels- 
und Sonnengötter  konnten  gewiß  nicht  ur- 
sprünglich als  Empörer  u.  Unterweltsbewohner 
gedacht  werden;  vielmehr  ei'st,  nachdem  sie 
aus  andern  Gründen  (als  entthronte  „Herrscher“) 
an  die  echten  Titanen  angeschlossen  waren, 
wurden  sie  Mitschuldige  und  Mitgefangene. 
Der  chthonische  Kronos  und  die  lapetiden  sind 
Erdgewalteu,  und  die  Titanomachie  trägt  deut- 
lich die  Züge  einer  (vulkanischen)  Erdbeben- 
katastrophe. Gerade  in  vulkanischen  Gegenden 
wurde  viel  von  Titanen  erzählt  {M.  Mayer,  Gig. 
u)ul  TU.  S.  10»  118.  131  f,).  Der  Name  'die 
Ehrwürdigen’  konnte  auch  uralte  Götterwesen 
wie  Okeanos  und  Tethys,  die  bei  Homer  noch 
für  sich  stehen  ( Preller- Bobert  S.  32  Z.  9f.),  ja 

selbst  vor  dem  Glanz  der  Olympischen  ver- 
blaßte Himmelsmächte  unter  sich  befassen. 
Immer  aber  hat  sich  mit  dem  Titanennamen 
■die  Vorstellung  alter  Götter  {Gruppe,  G riech. 
3Iyth.  1 S.  43.5  mit  Anm.  1)  und  des  himuiels- 
feiudlichen  Trotzes  verbunden  erhalten,  offen- 
bar a potiori,  ausgehend  von  dem  Gedanken 
an  jene  unbändigen  Gewalten  des  Erdinnern. 
(Vgl.  Preller -Robert  S.  47  unten  u.  48  oben 
mit  Anm,  1.)  Die  Kyklopen  und  die  Hekatouchei- 
ren  (letztere  offenbar  poseidonische  Wesen),  in 
denen  71/.  3Iayer  la.  a.  0.  S.  104)  die  eigent- 
lichen Titanen  erblickt,  sind  nie,  der  Sonnengott 
erst  spät  so  genannt  worden.  Eine  Erklärung 
der  Titanen,  welche  ohne  Zwang  der  Tradition 
möglichst  nahe  bleibt,  wird  einer  solchen,  wenn 
auch  noch  so  geistvollen,  Neudichtung  des 
Mythus  gegenüber  den  Vorzug  verdienen.  Sie 
muß  es  entschieden  ablehneu,  daß  ,, alles,  was 
an  dem  homerischen  Titanenmythus  alt,  echt 
und  greifbar  erscheine,  auf  Kiesen-  oder  Gi- 
ganteugeschlechter  hinauslaufe“  (3Iayer  a. 
a.  0.  S.  132).  Sind  auch  jene  alten  Götter,  die 
Titanen,  ,.als  Gesamtheit  nirgends  zu  fassen“, 
so  sind  doch  ein  guter  Teil  von  ihnen  greif- 
bare, sogar  im  Kult  nachweisbare  Gestalten 
mit  verwandten  Zügen  und  von  den  Giganten, 
mit  denen  sie  später  viel  verwechselt  werden, 
ursprünglich  deutlich  unterschieden.  (Die  Bei- 
spiele dieser  Verwechslung  stellt  31.  3Iayer 
S.  145  Anm.  211  zusammen.)  — Ebensowenig 
wie  der  Auffassung  3fayers  vermag  der  Unter- 
zeichnete, wie  aus  den  obigen  Darlegungen 
schon  zur  Genüge  hervorgeht,  der  Theorie 
Welckers  {Götterl.  1,  272)  beizupffichten,  dem 
die  Titanen  als  ,, ausgesonnene  Potenzen“  gelten, 
oder  der  bei  Preller  - Robert  1 S.  43  a.  E.  aus- 
gesprochenen Ansicht,  daß  Uranos  und  Kronos 
erst  aus  Zeus  abstrahiert  seien.  Wenn  auch 
Nügelsbach,  Horn,  l'heol.  2 S.  77  u.  Nachhom. 
Theol.  S.  101  glaubt,  die  systematisierende 
Theologie  erst  habe  „eine  ältere,  die  Olympier 
erklärende  Gütterwelt  von  diesen  rückwärts“ 

Roscher,  Lexikon  der  gr.  u.  röm.  Mythol.  V. 


geschaffen  (allerdings,  gibt  N.  zu,  nicht  ohne 
Hinzunahme  vorhandener  Namen  und  uralter 
Kulte!),  so  ist  diese  Annahme  jedenfalls  auf 
das.  oben  Pestgestellte  einzuschränkeu. 

Spätere  Weiterbildungen  des  Tita- 
nenmythus. ,,Von  Hesiod  an  bis  ins  dritte 
Jahrhundert  hört  man  wenig  von  den  Titanen“ 
(Art.  Kronos).  ,,Ein  Sprung  über  viele  Jahr- 
hunderte führt  zu  künstlichen  Nach-  u.  Weiter- 
10  bildungen“  {31ayer  S.  149).  Diese  beruhen  teils 
auf  der  Verquickung  mit  orphischen  Vorstel- 
lungen, teils  auf  synkretistischer  Verwechslung 
der  Titanen  mit  andern  mythischen  Wesen. 
Mit  den  Satyrn  werden  die  Titanen,  insofern 
sie  auch  ungebändigte  Naturkräfte  sind,  zu- 
sammengeworfen, wenn  sie,  wohl  infolge  von 
Erfindungen  der  Komödie  {Kratinos?  vgl.  Mayer 
S.  239  Anm.  201)  als  rcQLanwSu?  gelten  und 
Priapos  als  einer  der  Ihrigen  bezeichnet  wird: 
20  Luc.  de  salt.  21  und  79;  vgl.  Plut.  Num.  15. 
Auch  der  Kult  der  Kybele  und  ihre  Gleich- 
setzung  mit  Rheia  war  hier  von  Einfluß  {Gruppe 
2,  1285  Anm.  8).  In  dem  allgemeinen  Gewirr 
von  Satyrn,  Kureten,  Korybanten,  Kabiren, 
Teichinen,  Daktylen  usw.  erscheinen  die  Ti- 
tanen außer  mit  Panen  und  Paliken  (Artikel 
Kronos  Bd.  2 Sp.  1479, '80,  1487/»8 ; Gruppe, 
Griech.  3Iyth.  2,  1390  Anm.  2)  und  den  ihnen 
allerdings  wesensverwandten  Kabiren  (Artikel 
30  Kronos  Bd.  2 Sp.  1463  f;  Preller-Robert  1 S.  858 
Anm.  4,  S.  859  mit  Anm.  8)  auch  mit  den  Ku- 
reten vereinigt.  Nach  Diodor  zeugte  ein  Kui’et 
mit  Titaia  (s.  d.)  zusammen  die  Titanen  {Gruppe, 
Gr.  3Iyth.  1,  58  f.)  ,,Die  Kreter“,  sagt  Diodor, 
,, behaupten,  daß  die  Titanen  zur  Zeit  der 
Kureten  geboren  wurden  und  sich  in  der  Ge- 
gend von  Knossos  ansiedelten,  wo  noch  ein 
Haus  der  Rhea  gezeigt  werde.“  Statt  der 
Kureten  werden  auch  die  Titanen  als  Mörder 
■10  des  Epaphos  genannt:  3Iayer  S.  150.  Die 
orphischen  Titanen  werden  von  Diodor  3,  62 
als  /»lygrsic,.  von  Varro  {Serv.ad  Georg.  1,  166) 
und  Späteren  {Lob.  Agl.  710.  132)  als  Giganten 
bezeichnet.  Sie  sollen  in  Patrai  dem  Dionysos- 
kind nachgestellt  haben  {Paus.  7,  18,  3).  Über 
die  Zerreißung  des  Zagreus  durch  die  Titanen 
bemerkt  Wüamowitz,  Hur.  Her.  1 ‘ S.  60 : „Es 
ist  eine  orphische  Dichtung,  die  man  sich  hüten 
muß  über  das  pisistratische  Zeitalter  hinauf 
50  zu  datieren,  und  in  den  Kultus  hat  sie  nicht 
einmal  zu  Eleusis  zu  irgendwie  herücksichti- 
genswerter  Zeit  Eingang  gefunden.“  Vgl. 
Pausan.  8,  37,  5,  wonach  Onomakritos  die  Ti- 
tanen zu  den  eigentlichen  Tätern  bei  den  Leiden 
des  Dionysos  machte  (ln  der  Legende  von 
Thessalouike  erschlagen  zwei  Kabiren  den 
dritten,  Dionysos:  Kaibel,  Nadir,  d.  Gott.  Ges. 
d.  Wiss.  1901  S.  513.)  Alt  ist  nur  der  Kern: 
die  Tötung  des  Vegetationsgottes  und  sein 
fio  Wiederlebendigwerden.  Diesen  Mythus  behan- 
delt lichtvoll  Jj.  V.  Schröder,  Die  Vollendung  d. 
arischen  3'Lysteriums  in  Bayreuth,  S.  60  ff.,  bes. 
Anm.  71.  In  die  pisistratische  Zeit  setzt  auch 
Gruppe  {Gr.  3Iyth.  1 S.  430  Anm.  2)  die  jün- 
gere orphische  Theogonie.  Nach  dieser  zeugt 
auf  Kreta  Zeus  mit  Persephone  den  Dionysos 
(Zagreus).  ,,Er  empfängt  von  Zeus  die  Welt- 
herrschaft, wird  aber  trotz  der  Bewachung 
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durch  Apollon  und  die  Kureten  noch  als  kleines 
Kind  von  den  7 Titanen  (die  nach  Damasc.  1, 
236^  R.  von  Zeus  erzeugt  sind)  zerrissen  und 
gekocht  {fnujm.  192  ff.  Abel;  ebenso  in  der 
Hauptsache  Xoiuws  Dionys.  (5,  155 ff.  der  die 
Sage  von  der  großen  Flut  und  Deuktilion 
anschließt).  Zeus,  der  dies  durch  Hekate  er- 
fährt, blitzt  wahrscheinlich  die  Titanen  nieder 
iClem.  Ale.o.  fr.  200  Ab.);  aus  ihrer  Asche  ent- 
stehen die  ersten  Menschen  einer  neuen  Welt- 
ordnung, die,  weil  die  Titanen  vom  Leib  des 
Dionysos  gekostet,  auch  Teil  au  diesem  haben.“ 
Vgl.  il7.  Mayer,  Gig.  u.  TIt.  S.  237/38  u.  außer 
der  bei  Gruigie  a.  a.  0.  angegebenen  Literatur 
besonders  die  geistvollen  Ausführungen  der 
Miß  Harrison,  Proleg.  to  the  study  of  Greek 
Religion  p.  490  f.  — ■ M.  Mayer  S.  241  will  in 
diesen  Titanen  ,,die  feindlichen  Autochthonen, 
mit  denen  Bakchos  überall  zu  kämpfen  hat“, 
erkennen.  Auch  die  Deutung  auf  chthouische 
Gewalten,  Winterdämonen,  denen  der  Vegeta- 
tionsgott zum  Opfer  fällt,  böte  sich  dar.  Aber 
eä  handelt  sich  vielmehr  offenbar  um  eine 
Theopbagie  (vgl.  darüber  im  allg.  Sol.  Reinach, 

' l.a  mort  d’Orjdiee'' , Reime  nrcheol.  1902,  2 p.  242 
— 279,  und  ’ Hijipolyte’’ , Arch.  für  Religions- 
iciss.  10  p.  47 — 60),  so  daß  also  diese  Titanen 
im  Grunde  die  Verehrer  des  Bakchos  sind, 
denen  das  Verzehren  des  Gottes  Anteil  an 
seinem  Wesen  verschafft.  Der  Gedanke  an 
das  Keltern  des  Weines  liegt  jedenfalls  der 
Zagreuslegende  nicht  zugrunde,  sondern  ist 
erst  nachträglich,  wohl  von  den  Stoikern,  zu 
ihrer  Deutung  herangezogen  worden  {Gruppe, 
Gr  Myth.  2 S.  1437  Anm.  1). 

In  bildlicher  Liarstellung  erscheinen 
die  Titanen  mit  Ausnahme  des  Prometheus 
sehr  selten.  Man  vgl.  darüber  die  Einzelartikel. 
Hier  sei  nur  erwähnt,  daß  C.  Robert,  Über  d. 
peryamenischen  G igantenfries{Hermes  l'dlX  Bd.46 
Heft  2)  die  ganze  Südseite  des  Frieses  den 
Titanen  und  Titanenkindern  zugewiesen  hat. 
Im  einzelnen  findet  er  dargestellt:  Okeanos 
und  Hyperion,  Rheia,  Tethys.  Theia,  Themis 
und  Phoibe,  dazu  8 Titanenkinder:  die  Ge- 
schwisterdreiheiten Helios,  Selene,  Eos  und 
Astraios,  Pallas,  Perses,  das  Geschwisterpaar 
Asteria  und  Leto,  endlich  die  Titanenenkelin 
Hekate. 

Zum  Abschluß  seien  noch  in  alphabetischer  ; 
Folge  diejenigen  mythologischen  Personen  zu- 
sammengestelit,  die  entweder  von  antiken 
Autoren  ausdrücklich  als  Titanen  bezeichnet 
werden  (mit  Ausschluß  der  oben  schon  auf- 
geführten kleinasiatischen  Ortsheroen)  oder 
durch  genealogische  Anknüpfung  bzw.  Wesens- 
vei'wandtschaft  in  diesen  Kreis  gehören : Aither, 
Aloeus,  Anytos,  Asteria.  Astraios,  Atlas,  Bu- 
phagos,  Dias,  Dione,  Dryas,  Eos,  Euboia,  Eu- 
rybie,  Eurynome.  Hekate,  Helios,  Hesione,  ( 
Hyperion,  lapetos,  Koios,  Kreios,  Kronos,  Le- 
1 antos,  Leto,  Menoitios.  Mnemosyne,  Ogygos, 
Okeanos,  Pallas,  Peiras,  Phaethon,  Phoibe, 
Phorkys,  Polos,  Priajros,  Prometheus,  Rheia, 
Selene,  Sykeus,  Tethys,  Theia,  Themis,  Thrake. 

[K.  Bapp.] 

Nachtrag:  Nach  Fertigstellung  dieses  Ar- 
tikels erschien  in  den  „Neuen  Jahrb.  /’.  d.  Muss. 


Altert.“  1916,  Bd.  37,  S.  549  — 594  die  Abhand- 
lung ,, Kronos  und  die  Titanen“  von  Max  Poh- 
lenz.  P.  hält  es,  wie  ich,  für  wahrscheinlich, 
daß  Kronos  schon  der  vorgriechischen  Bevöl- 
kerung angebörte.  Die  oben  im  Anschluß  an 
0.  Gruppe  vertretene  Meinung,  der  KronoskuLt 
sei  von  Kreta  ausgegangen,  wird  durch  die 
Ausführungen  von  P.  in  Frage  gestellt.  Er 
sieht  in  Kronos  einen  Höhen-  und  Wettergott, 
den  Spender  des  Erntesegens.  Ein  Berg-  und 
Erntegott  konnte  aber  sehr  wohl  auch  eine 
chtbonische  Seite  haben,  ebenso  wie  etwa  De- 
meter, und  ohne  eine  solche  sind  die  düsteren 
Züge  des  Kronosdienstes  nicht  zu  erklären. 
Sehr  beachtenswert  ist  Wilamoivitz’  Vermutung, 
Kronos  sei  in  Olympia  einmal  der  schlafende 
Berggeist  gewesen  (Red.  u.  Vortr.^  204,  Pohlenz 
S.  594).  In  den  Titanen  erkennt  auch  P.  die 
alten,  von  den  Olympiern  verdrängten  Götter. 
Ihre  Zwölfzahl  läßt  er  zutreffend  aus  hetero- 
genen Elementen  und  nach  dem  Vorbild  des 
olympischen  Götterkreises  entstanden  sein.  Die 
Ableitung  von  riTÖg  „ehrwürdig“  erscheint  auch 
ihm  sachlich  passend,  doch  vermutet  er  un- 
griechischen Ursprung  des  Namens.  Auf  die 
einzelnen  Titanen  außer  Kronos  geht  er  nicht 
ein,  sondern  verweist  nur  auf  M.  Mayer.  Den 
Artikel  Prometheus  uns.  Lexikons  kennt  er  nicht, 
daher  unterschätzt  er  die  bedeutsamen  Be- 
ziehungen der  Titanen  zu  Boeotien  und  den 
Kabiren.  Der  Wert  von  P.s  Abhandlung  liegt 
hauptsächlich  in  der  ausführlichen  und  gründ- 
lichen Widerlegung  Kmhels.  Dagegen  vermag 
er  Ed.  Meyers  Ansicht  (im  Genethliakon  für 
Robert  S 171  f)  nicht  zu  entkräften,  der  in 
den  Titanen  segenspendende  Geister  der  Erd- 
tiefe erkennt  Denn  der  Umstand,  daß  der  ver- 
breitetste und  älteste  Kult  des  Kronos  ein 
Höhenkult  war,  ist  damit  keineswegs  unver- 
I einbar,  und  für  Schörnanns  Vermutung,  daß 
Kronos  in  der  ursprünglichen  Erzählung  nur 
einen  einzigen  Sohn  verschlinge  oder  vielmehr 
nur  zu  verschlingen  suche  (wodurch  Natursym- 
bolik ausgeschlossen  sein  soll),  hat  P.  nichts 
Beweiskräftiges  beigebracht.  Ed.  Meyers  An- 
sicht steht  mit  der  von  mir  begründeten  Auf- 
fassung des  Prometheus  im  Einklang,  dürfte 
aber  auf  die  im  obigen  Artikel  als  „Urtitanen“ 
bezeichneten  Wesen  einzuschränken  sein. 

) Im  übrigen  sei  aus  der  Zahl  der  im  Text 
wiederholt  herangezogenen  Schriften  noch  ein- 
mal besonders  auf  das  grundlegende  Werk 
Maximilian  Mayers  "'Giganten  und  Titanen’ 
(1887)  hingewiesen.  Das  darin  verarbeitete  um- 
fassende Material  verpflichtet  jeden  Nachfolger 
zu  aufrichtigem  Dank,  auch  wenn  er,  wie  Re- 
ferent, die  von  Mayer  gewonnenen  Ergebnisse 
mehrfach  anzufechten  sich  genötigt  sieht. 

• [K.  Bapp.] 

5 Titauen  (2).  1.  Vorweg  sei  eine  kurze  Aus- 
einandersetzung mit  vorstehendem  Artikel  ge- 
stattet, sowie  eine  knappe  Präzisierung  meines 
Standpunktes  überhaupt.  Schon  darin,  daß 
Bapp)  für  die  Idee  von  dem  chthonischen  Cha- 
rakter der  Tit.  in  den  Einzelnamen  eine  Be- 
stätigung zu  finden  glaubt,  zeigt  sich,  wie  weit 
wir  auseinandergehen.  Die  Vergleichung  von 
Tnegicov  scheint  jener  These  nicht  gerade  gün- 
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stig,  ebensowenig  Empedokles  (Freller-lxobert 
■ I 48).  Gruppe  sagt  II  1286,8:  ''Mayer,  der  er- 
kannt hat,  daß  Titan  — ein  uralter  Name  des 
Sonnengottes  isf,  indem  er  einen  neuen  grie- 
chischen Beleg  beibringt.  Wie  hätte  auch  ein 
solcher  Begriff  erst  unter  den  Römern  der  Kai- 
serzeit auf  kommen  können  (vgl.  jetzt  Pohlenz, 
N.  J.  37,  582,  2).  Bei  der  Vermutung,  der  Tit - 
Name  könne  ursprüngflich  einer  Mehrheit  ge- 
hört haben,  stützt  sich  B.  auf  eine  seltsame 
Behauptung  von  Wilamowitz,  der  mit  ernst- 
hafter Miene  erklärt:  JVf/jrspsf,  Nsptatie,  ’Agri- 
fuSsg  sei  das  Ursprüngliche,  nicht  die  Einzahl. 
Bei  Silenos  und  Erinys  ist  solches  Verhältnis 
gar  nicht  zu  beweisen.  Mindestens  müßte  doch 
hervorgehoben  werden,  wieviel  häufiger  das 
Umgekehrte,  die  Vervielfältigung  eintritt  {Gig. 
u.  Tif.*'!9),  die  sich  dem  Oriechen  (c5  '/fpd- 
x/lsig!  Äristoph.  Eccl.  1668)  im  Handumdrehen 
ergab.  — B.  findet  die  Zeugnisse  nicht  genü- 
gend 'für  eine  wirklich  alte  Hauptgottheit’. 
Darin  liegt  schon  eine  Umbiegung  meines  Grund- 
gedankens; denn  z.  B.  Rhea  oder  die  verwandte 
Göttin  Kleinasiens  war  doch  in  ihrer  Art  auch 
eine  Hauptgottheit.  Die  Alten  selbst  haben, 
scheint  es,  darüber  gegrübelt,  wieso  unter  den 
Olympiern  gerade  der  bei  den  Barbaren  so  hoch- 
geehrte {Ar.  Fax  4ü6)  Helios  fehle,  und  erfan- 
den einen  Mythus  wie  den  von  Rhodos  und 
seiner  Ausnahmestellung.  Sie  ahnten  nicht, 
wie  früh  das  Agens  sich  von  seinem  Objekt 
löste  und  an  wie  vielen  Stätten  solche  Kulte 
tatsächlich  geherrscht  hatten,  deren  Nieder- 
schlag wir  eben  in  der  Titanensage  erkennen. 
Eins  der  hervorstechenden  Momente  ist  die 
uralte  Vermengung  von  Himmel  und  Sonne. 
In  Korinth-Sikyon , dem  einstigen  Vorort  Ar- 
kadiens, tritt  noch  die  eigentümliche  Vermi- 
schung von  Donner-  und  Sonnengott  hinzu.  In 
jenen  Gegenden  muß  sich  der  Begriff  Titan  < 
herausgebildet  haben.  Um  diesen  gruppierten 
sich  dann  verwandte  Kultreste  undErinnerungen, 
die  das  gemein  hatten,  verblaßten,  veralteten 
Wesen  zu  gelten.  Der  Etymologie  müssen  wir 
diesmal  größeres  Gewicht  beilegen.  Da,  wo  die 
Eigenschaften  des  Titan  so  nahe  mit  denen  des 
Zeus  kollidierten,  wie  gerade  in  Korinth-Sikyon, 
dem  Zusammenkunftsort  der  Parteien,  wo  der 
festeste  Punkt  des  Kronosdienstes  liegt  (Elis), 
dort,  im  Umkreis  der  Z&vtg,  müssen  wir  für  i 
die  Tträr^sc;  Aufschluß  suchen;  am  besten  durch 
Vermittlung  der  in  Kreta  erhaltenen  Form 
Trpv,  Tav,  die  dort  in  ganz  besonders  bedeut- 
samer Verbindung  auftritt  (unten  Sp.  1013,  54). 
Über  das  lange  l in  xlxav  s.  Gig.  81.  Also  nicht 
eine  koordinierte  Nebenform  des  Zeusnamens 
würde  vorliegen,  sondern  eine  irrationale,  rein 
mythologische  Neubildung.  Als  der  Zeusname 
zuerst  in  jenen  Gegenden  vernommen  wurde, 
herrschten  dort  noch  solare  Kulte,  oft  neben  6 
denen  einer  weiblichen  Gottheit.  Während  nun 
der  Zeuskult  die  älteren  absorbierte,  erfuhr  er 
gleichzeitig  in  solchen  Kreisen,  denen  die  Form 
Täv,  Tpv  nicht  geläufig  war,  eine  mythologische 
Absplitterung  und  wurde  in  die  überall  stagnie- 
renden Niederschläge  vorzeitlicher  Zustände 
hineingezogen.  Nach  den  wenigen  bisher  laut 
gewordenen  Stimmen  {Gilbert.  Gr.  Götters.  184. 


Daremberg-  Sayliu , Dict.  s.  v.  Tit.)  hätte  man 
von  B.  ein  Wort  darüber  erwartet,  worin  die 
große  Dnwahrscheinlichkeit  der  vorgeschlage- 
nen Etymologie  liegen  solle.  In  dieser  Hinsicht 
hilft  uns  auch  B.s  Betonung  von  ixTovioi  Hes. 
Theog.  6‘J7  nicht  weiter,  ein  Moment,  das  in 
seinem  Sinne  so  wenig  beweist,  wie  das  ver- 
vereinzelte Oigavicorsg  Hom.  E 898  für  das 
Gegenteil  beweisen  würde.  Gegenüber  dem, 
) was  B.  gegen  Kronos’  vorwiegend  solaren  Cha- 
rakter bemerkt,  eine  solche  Persönlichkeit  könne 
nicht  von  einem  Sonnendiskus  getroffen  werden, 
ließen  sich  Dutzende  von  Fällen  beibringen, 
wo  wesensverwandte  Personen  des  Mythus  in 
Gegensatz  geraten,  wie  z.  B.  Poseidon  und 
Briareos  (Konou,  F.  H.  G.  4,  368,  3).  — In  an- 
derer Richtung  als  der  Kreis  der  Tit.-Götter 
liegt  der  Kampfmythus,  bei  dem  es  sich  stets 
um  Riesen  handelt.  Die  Bergtürmung,  die  Sa- 
I gen  von  den  Kyklopen  und  von  vielarmigen 
Meeresriesen  sind  in  dieser  Hinsicht  gleich- 
wertige Elemente.  Die  Nähe  des  Olymps,  viel- 
leicht nicht  unbedingte  Voraussetzung,  konnte  in 
dem  Maße,  wie  dieser  zum  Göttersitz  wurde, 
mitwirken,  um  regional  begi'enzte  Vorgänge  und 
Sagen  zu  einem  mythischen  Weltkampf  zu  er- 
weitern. Die  thessalische  Wasserkatastrophe 
mit  ihrem  Nachhall  (Jlslcbp/a)  wie  von  dem 
Ringen  ungeheurer  Naturgewalten,  der  umge- 
kehrte Vorgang  am  Rhyndakos  [Gig.  126  f.), 
enthält  solche  Ansätze,  (gleichwie  also  die  An- 
lässe verschieden  sein  konnten  und  nicht  im- 
mer vulkanischer  Natur,  so  auch  die  Personen 
selber.  In  jedem  Fall  konnten  sie  nicht  anders 
gedacht  werden  denn  als  Feinde  und  Störer 
der  Weltordnung  des  Zeus,  nachdem  die  Idee 
von  den  Olympiern  einmal  feste  Wurzeln  ge- 
schlagen. So  wenig  etwa  Typhoeus  in  deren 
Regionen  Fuß  fassen  könnte,  so  wenig  passen 
dorthin  die  irm'odischen  Ungeheuer,  die  der 
entsetzte  Erzeuger  selber  in  die  Erdtiefen  zu- 
rückgestoßen. Wenn  die  Götter  diese  zu  Hilfe 
rufen,  so  ist  das  bereits  ein  Schritt,  wo  die 
Dichtung,  etwa  durch  Homer  A 404  angeregt, 
das  natürliche  Verhältnis  überspringt.  Flectere 
si  nequeunt  superos  Acheronta  movebunt:  Feinde 
der  Oberwelt  bleiben  jene  darum  doch.  Hesiod 
selber  vermag  sich  der  volkstümlichen  Grund- 
anschauung so  wenig  zu  entziehen,  daß  er  von 
xixaivovxsg  yiycc  igyov  pg'lorr  spricht,  wo  nie- 
mand an  den  heimtückischen  Streich  des  Kro- 
nos denken  kann,  sondern  lediglich  an  drohend 
emporgereckte,  vergeblich  anstürmende  Erd- 
riesen. Diesen  Begriff  vermengt  Hesiods  Ety- 
mologie mit  demjenigen  von  den  Tit.-Göttern, 
auf  die  sie  nicht  paßt.  Die  schiefe  Parteistel- 
lung (richtiger  Eumelos)  kann  so  wenig  maß- 
geblich sein  wie  andere  Konstruktionen  in  dem 
komplizierten  Bischen  System.  — Auch  Bapp 
erwartet  von  den  volkstümlichen  Titanensagen 
Riesen.  Aber  welche  nun  eigentlich?  Er  über- 
sieht, daß  Hesiod,  vielfach  sogar  für  eine  und 
dieselbe  Sache,  verschiedene  Sagenformen  hat, 
die  sich  nicht  in  einem  System  unterbringen 
ließen  {Gig.  20.  25.  88.  106;  vgl.  Roscher  in 
Philol.  53,  p.  372  A.  45).  Die  oben  angeführten 
Riesen,  auf  die  das  xixaivsiv  y.  L g.  eigentlich 
gemünzt  war.  konnten  alle  Titanen  in  diesem 
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Sinne  heißen ; ihretwegen  z.  B.  Euhoia  Titanen- 
land (nicht  wegen  Kreta,  Gruppe  58),  der  Vater 
der  Aloaden  'Titan’,  Schol.  Lucan  6,  410  u. 
dergl.;  nur  daß  eben  die  Dichtung  andere 
Wege  einschlug  und  nicht  alle  Ansätze  zur 
Entwicklung  gelangten. 

Die  Philosophen  deuteten  solche  unförm- 
liche Fabelwesen  als  mißratene  Versuche  der 
kaum  dem  Chaos  entstiegenen  Natur  [Empe- 
doklei!,  Plato;  vgl.  Apulien  395;  Griq^pe,  Kulte 
u.  M.  588).  Eingehendere  Betrachtung  führt 
auf  etwas  anderes,  das  auf  derjenigen  Stufe 
des  Volks-  oder  Dichterbewußtseins,  wo  jene 
in  Aktion  treten,  nicht  mehr  em])funden  wurde. 
Bekannt  ist  Poseidon  — Aigaion  — Briareos, 
Kr.  1538.  Gig.  121.  123.  Mit  besonderer  Deut- 
lichkeit vollzieht  sich  die  Wandlung  älterer 
iTÖtterlbrmeu  in  titanische  Gestalten  bei  den 
Kyklopen.  Nur  daß  die  Verbannung  in  die  Ercl- 
tiefen  von  der  nachhesiodischen  Sage  konse- 
quenter herausgearbeitet  wird  als  in  der  Theo- 
gonie,  die  aber  mit  <len  Blitz-  und  Donner- 
echmieden  ihrem  eigentlichen  Charakter  durch- 
aus gerecht  wird.  Daß  diese  einstmals  Götter 
waren,  bezeugt  Hellanikos,  der  es  aus  den 
Kyklopensagen  schlechterdings  nicht  erraten 
oder  erschließen  konnte,  im  Einklang  mit  ge- 
wissen arkadischen  Kulten:  Gig.  107.  Als  Ein- 
heit war  solche  stirn-  oder  dreiäugige  Gottheit 
in  dem  uralten  Holzbild  von  Argos  anzu- 
schauen (s.  unter  Triopas).  Waren  solche  Dä- 
monen in  der  Odyssee  bereits  zu  Unholden 
geworden,  so  hatten  sie  in  den  Eöen  ihre 
Unsterblichkeit  überhaupt  eingebüßt.  Leider 
erfährt  man  von  all  diesen  wichtigen  Um- 
ständen (s.  Krnzer  zu  Paus.  2,  24,  3;  Roscher 
Bd.  2,  1,  Sp,  1Ö76;  Kuhnert,  Gött.  Ayiz.  1888, 
414)  aus  Gruppes  Lehrbuch  so  gut  wie  nichts, 
liest  dafür  aber  zwei-  bis  dreimal  KökIiojcs? 
= Kegy.co7Cs,\  einen  vielleicht  mit  lat.  circus, 
auch  wohl  der  alten  Verschreibung  arlcc,'  aus 
zusammenhängenden  Nonsens  de.s  Etgm. 
M , von  wo  nur  noch  ein  Schritt  zu  den  an 
Bäumen  hängenden  großen  Gorillas  ist,  die 
.jemand  für  Urbilder  der  kyklopischen  'Rund- 
augen’ ausgab. 

*2.  Die  Kunst  der  Hellenen,  sehr  verschie- 
den von  der  indischen,  hat  nicht  die  mensch- 
lichen Ungeheuer  mit  den  vielen  Gliedmaßen 
aufgenommen.  Sie  kannte  überhaupt  nur  die 
Gigantomachie,  die  chalkidi.sche  Nachahmung 
der  Titanenepen  {Gig.  159;  vgl.  El.  Meyer  ob. 
3,2,2832;  Gruppe ‘210.,  b).  Im  Unterschiede  von 
den  Tit.-Göttern  wie  von  den  titanischen  Rie- 
sen sind  die  Gigantenvölker  bis  auf  die  Führer 
namenlose  Scharen.  Zwischen  beide  Klassen, 
doch  näher  an  die  Tit.,  tritt  eine  Anzahl  von 
Heroen  als  Frevler  und  Büßer,  die  zuerst  in 
der  Götternähe  lebten,  gleich  den  Giganten  der 
Odyssee,  p 205,  und  dem  Menschengeschlecht 
des  Prometheus.  Vergebens  würde  mau  ihrer 
einen  wie  Ixion  herausgreifen  und  zu  einer 
fiktiven  Gestalt  moralisierender  Dichtung  zu 
stempeln  suchen  {Wilamowitz,  Horn.  Unt^20i\ 
folkloristisch  gewendet  bei  Gruppe  1019).  We- 
der besaß  man  in  Zeiten  der  'Blutrache’  einen 
Motor,  um  ein  feuriges  Rad  in  ständiger  Dre- 
hung zu  halten,  noch  unterscheidet  sich  Ixion 
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prinzipiell  von  seinen  Leidensgefährten.  Jene 
zuerst  von  E.  Rohde,  Kl.  Sehr.  2,285;  Psyche'^ 
1,  63  bekämpfte  Auffassung,  die  auf  Schuld 
und  Sühne  hinaus  will,  scheitert  schon  an  dem 
Beispiel  des  völlig  schuldlosen  Sisyphos  (auch 
an  Pirithous).  Nicht  aus  irgend  einer  Ver- 
schuldung folgen  jene  Strafen;  sondern  die  de- 
possedierten  Heroen,  meist  hypostasierte  Kult- 
gestalten, müssen  irgendwie  mit  den  Göttern 
der  herrschenden  Geschlechter  in  Konflikt  ge- 
raten sein.  Aus  alter  Sage  und  unanfechtbaren 
Zeugnissen  läßt  sich  zudem  von  Tantalos  - Atlas, 
Sisyphos,  Ixion  dartun  {Gig.  88),  daß  ihre  Stra- 
fen nur  ihre  ursprüngliche  Funktion  am  Him- 
mel ausdrücken:  vgl.  Dümmler,  B.  Phil.Woch. 
1890  [10],  87.  Kretschmer,  Einl.  204.  Max 
Müller,  Wiss.  Alyth.  2,  9 A.  1,  deutsche  Ausg. 
fTap/ffoo?,  der  Läufer  (vgl.  Talos  = ö •yhog), 
der  um  nichts  in  der  Unterwelt  schmachtet, 
Phaethon,  der  die  Qualitäten  zum  Titanen  mit- 
bringt, auch  gelegentlich  so  bezeichnet  wird, 
die  minder  tragisch  entwickelten  Figuren  des 
Epopeus,  Endymion  {Maaß,  Herrn.  1891,  186), 
der  wegen  seiner  Begehr  zur  Plera  in  die  Un- 
terwelt hinabgestoßen  wird  {Eöen,  Hes.  fr. 
158  il/.):  sie  alle  gehören  in  diese  Kategorie. 

3.  ln  bezug  auf  Kronos  hat  sich  bereits 
(trotz  Blalten,  Ärch.  Jahrb.  1913  [13],  38,  7) 
manches  geklärt.  Aus  dem  Art.  Kronos  ergab 
sich  (vgl.  Pohleuz),  daß  der  Moloch  ausscheidet 
und  die  Verknüpfung  mit  Phönikisch-Kartha- 
gischem  erst  nachträglich  eintrat.  Ferner:  wäh- 
rend der  semitische  Name  Melech  in  dieser 
Form  nicht  bei  den  Griechen  erscheint , wohl 
schon  weil  Kronos  xar’  i^o%r}v  als  ßaailsvg  ge- 
feiert wurde,  scheint  aus  jenem  der  Kultname 
Meilichios  hervorgegangen  zu  seia , der  grie- 
chisch gedacht  auf  seinen  Träger  höchstens  in 
euphemistischem  Sinne  paßte  (vgl.  ob.  Bd.  2,  2, 
Sp.  2580,  66).  Daran  sei  hier  erinnert,  weil 
Bapp  Berücksichtigung  der  Orienteinflüsse  bei 
mir  vermißt  (vgl.  auch  PW,  Suppl.  3,  1107). 
Die  Person  des  griechischen  Kr.  hat  Usener, 
Göttern.  (1896),  einem  Gedanken  Welckers 
nachgehend,  in  attributive  Begriffe  aufzu- 
lösen gesucht,  ohne  jedoch  dem  wirklichen 
Kult-  und  Sagenbestand  Rechnung  zu  tragen. 
Auszugehen  ist  auch  hier  vom  Peloponnes. 
Immer  klarer  erkennt  man,  wie  in  Elis  Kro- 
nos, des  Helios  Altargenosse  (vgl.  auch  Euhe- 
meros,  Kr.  1508  u.  1468)  durch  Zeus  verdrängt 
wurde,  ohne  daß  uns  Pindar  mit  seiner  Mei- 
nung, der  Hügel  von  Olympia  führe  den  Kr.- 
Namen  noch  gar  nicht  so  lange,  darin  irre  zu 
machen  braucht.  Pohlenz  vermutet,  der  fromme 
Dichter  habe  sich  in  seinem  Glauben  an  das 
Elysion  und  Kr.s  Portleben  daselbst  durch  jenen 
Bergsitz  gestört  gefühlt«  Doch  wenn  die  junge 
Tradition  von  Herakles  bei  Pindar  den  Vorzug 
erhält,  so  läßt  schon  dies  darauf  schließen, 
daß  hier  weniger  Tendenz  als  Unkenntnis  im 
Spiele  sei:  der  Hügel  führte  auch  noch  (s.  un- 
ten) einen  anderen  Namen,  der  mythologisch 
überall  mit  dem  des  Kronos  alterniert,  und 
wovon  Pindar  nichts  wußte.  Zuvor  sei  noch- 
mals betont,  eine  wie  große  Rolle  der  Name 
'König’  bei  Kr.  spielt,  von  dessen  Burg  die 
Burg  des  Zeus  {Pind.)  eine  Nachahmung  sein 
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wird.  Mit  allen  anderen  Rechten  ging  der  Titel 
an  den  Nachfolger  über.  Aber  was  bei  Zeus 
nur  leere  Titulatur  war,  hatte  bei  Kr.  als  Lo- 
kalgottheit noch  den  Vollklang  eines  wirklichen 
Götternamens,  ähnlich  wie  bei  der  Basile  {Kr. 
1508),  einer  Königin  ohne  Hofstaat,  bald  Mut- 
tergottheit bald  Jungfrau.  Eben  mit  diesem 
Beinamen  hing  ja  die  Lehre  von  dem  Fort- 
leben des  Kr.  und  seiner  Entrückung  in  die 
Heroengefilde  zusammen,  sowie  die  Hesiodi- 
schem  Pessimismus  oder  verwandtem  Geiste  ent- 
keimte Idee  von  dem  goldenen  Zeitalter  unter 
diesem  ürkönige,  soweit  sie  sich  nicht  aus 
dem  ehemaligen  nachbarlichen  Beisammenleben 
von  Göttern  und  Menschen  ergab;  eine  Vor- 
stellung, die  aber  hier  ein  Herabsteigen  des 
Götterkönigs,  nicht  wie  bei  den  Olympiern  eine 
Erhöhung  der  Menschen  zur  Folge  hatte.  Schon 
die  Furcht  vor  dem  Nachfolger  in  der  Herr- 
schaft ist  ein  Motiv  der  Heroensage,  das  man 
dem  Zeus  nicht  angedichtet  haben  würde. 
Unter  solchen  Umständen  möchten  wir  an  dem 
Gedanken  festhalten,  daß  die  mit  dem  Kronos- 
kult in  Olympia  betrauten  ßoröttat  oder  Bccatlätg 
die  Gottheit  hypostasierten  wie  die  arkadischen 
Priesterinnen  (Kr.  1489  § 28).  Wenn  ihre  Be- 
fugnisse sich  iu  dem  Priesterstaat  allmählich 
erweiterten  (s.  d.  Inschr.  Pohlenz  559),  so  steht 
das  ebensowenig  im  Wege  wie  wahrscheinlich 
des  Aristoteles  (Pol.  1322  b,  26;  Weniger,  Klio 
6,  22)  allgemein  gehaltene  Angabe  von  den 
Titeln  der  Opferpriester,  die  Olympia  nicht 
nennt  und  sich  auf  andere  Orte  mitbeziehen 
könnte  (z.  B.  Kos,  mit  Rheakult).  Mit  Olympia 
müssen,  ob  von  Anfang  an  oder  nicht,  die 
Kr. -Kulte  von  Athen,  von  Theben  mit  seinen 
Agonen,  von  Lebadeia  irgendwie  Zusammen- 
hängen. Vom  letzten  Orte  iührt  die  Verbindung 
mit  Hera  Henioche  und  Zeus  auf  den  Bereich 
des  elischen  Kr. -Hügels  mit  seiner  Hippoda- 
meia  und  dem  Altar  des  Kr. -Sohnes  Pelops 
(Kqovios  Pind.  Ol.  3,  23).  Dem  im  Wr. -Artikel 
Bemerkten  füge  ich  noch  dies  hinzu:  in  Attika 
erscheint  statt  der  wagenlenkenden  Göttin  jene, 
die  als  Basile  von  Echelos  entführt  oder  als 
Basileia  von  Zeuxippos  geheiratet  wird.  Der 
erstere  ist  von  Echelaos,  dem  lesbischen  Pen- 
thiliden,  also  indirekt  Pelopiden,  nicht  zu 
trennen;  und  der  zweite,  der  nicht  = Hades 
(Kern,  PW  v.  Pas.)  sein  muß  (vgl.  denselben 
Relieftypus  Svoronos,  Mus.  Athens  Tf  82),  steht 
in  einer  attischen  Genealogie  mit  lauter  nord- 
peloponnesischen  Namen  iGig.tA.  Wilamowitz, 
Aus  Kydathen  147.  Kyldo]]S  wohl  verderbt 
wie  Schol.  Ap.  Rh.  4,  269,  in  unserem  Falle 
wohl  aus  * Pelops).  — Jedoch  kann  Kr.  nicht  ganz 
ursprünglich  von  Süden  gekommen  sein.  Und 
es  wäre  ebenso  ungünstig  wie  unnötig,  (mit  Poh- 
lenz) Delphi  und  seinen  Stein,  also  einen  wich- 
tigen Knotenpunkt,  besonders  für  nördliche  Ver- 
bindungen, auszuschalten,  ln  Thessalien  ist 
zwar  der  Kr.-Kult  unter  diesem  Namen  nicht 
bezeugt,  aber  wohl  annehmbar  {Weniger  7, 
181,  2)  wegen  der  ganz  gleichartigen  attischen 
Kronia  (worüber  Malten  a.  a.  0.  willkürlich). 
Nur  müßte  dieser  thessalische  Kr.,  der  am  Pe- 
lion  Roßgestalt  annimmt,  dem  Poseidon  ebenso 
nahe  gestanden  haben  wie  dem  Zeus,  den  man 


bei  dem  betreffenden  Feste,  den  IIsIwqiu,  einer 
alten,  w'ohl  pelasgischen  Gottheit  substituierte. 

4.  Pohlenz  entwickelt  den  Gedanken  (vgl. 
Kr.  Sp.  1508,  63),  daß  Kr.  im  Grunde  nur  etwas 
■wie  ein  älterer  Zeus  gewesen  sei.  Er  läßt  Kr. 
im  Gewölk  auf  den  Berggipfeln  thronen,  gibt 
ihm  Donner  und  Blitz  und  dazu  den  Erutc- 
segen,  gegen  welches  letzte  gewüß  am  wenig- 
sten einzuwenden  wäre.  Die  sizilischen  Münzen 
I reichen  aber  nicht  aus,  das  übrige  zu  begrün- 
den, wo  es  die  heiligen  Stätten  selber  nicht 
tun.  Weder  die  Kr. -Höhen  in  Sizilien  noch  die 
Hügel  im  Mutterlande  sind  wolkenbedeckte 
hohe  Berge.  Die  vorhomerische  Götterwelt  zeigt 
eben  ein  anderes  Aussehen  als  die  der  Olym- 
2)ier  und  hat  in  dem  Namen  Tituv  einen  un- 
verächtlichen Exponenten.  Der  Sinn  dieses 
Höhenkultes  muß  also  in  anderer  Richtung 
liegen.  Atlas,  die  ÖQsarSQai,  Plejaden,  der  Son- 
nenstein des  Sisyjjhos  und  des  l'antalos-Atlas 
lassen  den  Vergleich  des  Himmelsgewölbes  mit 
einer  Bergkuppe  deutlich  genug  durchblicken. 
Der  frühhellenistische  Autor  Derkyllos  F.H.  G. 
4,  388,  10  erzählt  von  dem  Kronoshügel  am 
Alpheios,  wo  ein  gewisser  Stein,  •/.vXivÖQog  ge- 
nannt, wenn  es  blitzte  und  donnerte,  den  Ab- 
hang herabrollte.  Ich  habe  die  Stelle  früher 
{ Apulien  IZ‘6)  gänzlich  mißverstanden;  Weniger 
168  hat  den  Mythus  noch  nicht  durchschaut. 
Ohne  uns  bei  dem  Steinnamen  aufzuhalten, 
wo  mancher  an  phallos-ähnliche  Bätylien  er- 
innern wird,  konstatieren  wir  den  neuen  Na- 
men, den  wir  hier  für  den  Kr. -Hügel  lesen: 
fKtovQog  wurde  von  Hercher,  Plut.  de  fliiv.  19,4 
im  Hinblick  auf  den  Bärenberg  bei  Kyzikos 
treffend  zu  ägiitovQog  (sonst  = Bärenhüter)  er- 
gänzt. Damit  gelangen  wir  an  einen  Wende- 
punkt, wo  die  neueren  Arbeiten  versagen,  weil 
sie  das  im  Ab'.- Artikel  Dargebotene  vernach- 
lässigten. {Pohlenz  555  vermißt  Wesentliches, 
das  Kr.  1530  zu  lesen  war;  [richtige  Verwer- 
tung des  Artikels  vermißt  man  auch  560,  vgl. 
Kr.  1477  u.  2,1,  1605,  16;  auch  567  zu  Kr. 
1505  f.  u.  ö.]).  Allerdings  kann  man  heute  auf 
dem  vorgezeichneten  Wege  noch  ein  gut  Stück 
weiter  kommen. 

Vom  Peloponnes  aus  und  speziell  von  Olym- 
pia weist  uns  die  Zeusgeburt  und  anderes  nach 
Kreta.  Es  stellte  sich  dort  heraus  {Kr.  1531 
u.  Et.  Ä[.  144,  32),  daß  eine  der  beiden  heiligen 
Grotten  und  zwar  die  Idäische,  eigentlich  Aq- 
Ktiaiov  oder  ’AQv.t6iov  ävrgov  hieß,  und  daß 
dieser  für  die  alten  Grammatiker  nicht  ver- 
ständliche Name  sich  weiter  über  die  Inseln 
nach  Kleinasien  verfolgen  läßt. 

Auf  kleinasiatischer  Seite  kann  der  Kauka- 
sus (als  Zufluchtsort)  hier  füglich  außer  Betracht 
bleiben.  Was  wir  aber  an  der  Propontis  von 
Kronos’  Spuren  finden  {Kr.  1480),  das  sind 
Ausstrahlungen  von  der  Südseite  her,  wo  Bi- 
thynien  Kronia  hieß  {Plin.  N.  H.  5,  134),  und 
vor  allem  von  der  Bären -'InseP  Kyzikos,  mit 
ihren  zwei  Bergen,  dem  Didymos  der  Kybele 
und  dem  Bärenberge,  wo  die  Stadt  lag  {Steph. 
Pyz.  Kv^.;  Plin.  Rtrab.  12,  575  C;  Mar- 

quardt, Cyzicus  11.  Topographie:  Mau-Merek- 
lin,  Kat.  d.  Rom.  Inst.  1, 1,  208).  Nikander  Alex. 
6 vermengt  nur  scheinbar  beide  Anhöhen : ’ll 
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yuQ  dij  ßh  ufv  uy/^L  ^oXvßzQoißoio  %’aX<x6ßri? 
’'Aqxtoi’  vTi’  uncpaXoeßCav  h’daocto,  re  Ptirjii 
Aoßoivr].  d'aXdfiai  rf  xal  OQyaßrrjpiuv  ’Attsco. 
Agathokles  P\  H.  G.  4,  290  {Schol.  Hcs.  Theog. 
485)  verlege  die  Sage  von  Kronos  und  lihea  auf 
die  nahe  Insel  Prokonnesos.  Kybele  selber  hat 
mit  den  Bären  nichts  zu  schaffen ; und  erst  in 
der  hellenischen  Ausprägung  als  Rhea  oder 
Vermischung  mit  dieser  wäre  sie  stark  genug 
gewesen,  die  Kronossage  an  sich  zu  ziehen. 
Eine  Idee  wie  die  von  den  zwei  Brüsten  der  Rhea 
für  eben  jene  Berge  i Philostephunos,  Schol.  Aj). 
Rh.  1,  98.5)  entwickelte  sich  durch  griech.  öi- 
dvgov  leicht  aus  dem  Dindymon;  die  Bären- 
sage aber  nicht.  Hier  spielt  noch  ein  beson- 
deres Moment  hinein , welches  nicht  aus  dem 
Wesen  der  Rhea  zu  entnehmen  war  (vier  Er- 
klärungsversuche Schol.  Ap.  Rh.  I 9.SÜ).  Wenn 
uns  nun  gesagt  wird,  daß  ’Ahq  > ß icig  der  Name 
des  Kronos  bei  den  Phrygern  sei  {Kr.  1530), 
so  ist  das  so  gut  als  stände  da  .’ioy.sißiog:  eine 
Gleichung,  von  deren  Richtigkeit  wir  uns  bald 
genug  überzeugen  werden,  um  weiteren  Su- 
cheus  nach  des  Kronos  Spuren  überhoben  zu 
sein;  nur  daß  daraus  noch  nicht  (wie  ich  im 
AV.-Art.  meinte,  danach  Gilbert)  auf  phrygi- 
scheu  Ursprung  zu  schließen,  sondern  ein  an- 
derer Weg  otfen  zu  halten  ist,  (den  die  Sprach- 
forschung allein,  s.  Usenei\  Rh.  Mus.  23,  1868, 
334,  vielleicht  nicht  fimlen  würde),  da  die  ganze 
Gruppe  Arkas  (Arkadia),  Arkeisios  usw.  mytho- 
logisch durchaus  nach  dereuropäischen  und  zwar 
nordgriechischen  Seite  gravitiert  (§  6).  Wie  sich 
die  Anrechte  der  beiden  Hauptpersonen,  Kronos 
und  Rhea,  verteilen,  können  wir  hier  noch  nicht 
darlegen  (s.  unten)  und  konstatieren  nur,  daß 
in  Olympia  Kronos  das  Übergewicht  hat  oder 
erlangt,  an  der  Propoutis,  vielleicht  auch  in 
Kreta  die  weibliche  Göttin  vorherrscht,  bei  der 
aber  das  Ark-  und  Bärenmotiv  nicht  so  her- 
vortritt wie  im  Kreise  der  Artemis. 

ö.  Wir  hören  von  einem  Arkeisios  in  Attika, 
der  nach  Aristoteles  (oben  Bd.  1,  1,  Sp.  551,  20) 
von  einer  nachher  in  ein  Weib  verwandelten 
Bärin  geboren  wurde;  wie  man  sieht,  ein  kraß 
urwüchsiger  Mythus.  Hie  Genealogie  selbst  hält 
nun  aber  nicht  -Stich  und  ist  nur  als  Rück- 
wirkung jenes  Stanimbaumes  zu  betrachten, 
den  man  seit  der  Übertragung  des  Kepbalos 
von  Attika  nach  den  westionischen  Inseln  kon- 
struiert hatte  (vice  versa  wurde  Arkeisios’  Ge- 
burt nach  Attika  gezogen).  Dort  hat  der  alte 
Laertes  den  Arkeisios  zum  Vater  und  wird 
nach  oben  hin  mit  dem  nunmehr  kephalleni- 
schen  Heros  als  Urenkel  verbunden.  Dazwi- 
schen steht  aber  noch  als  Vater  des  Arkeisios 
ein  KiXsvg  Schol.  Fe«.  Hom.  B 173  Bekk.,  bei 
Eust.  ß 631  KiqXsvg  geschrieben,  Toepffer,  Att. 
Gen.  85,  der  auf  die  Laa.  nicht  eingeht,  hat 
mit  dieser  unbekannten  Figur  nichts  anzufaiigen 
gewußt.  Roscher  s.  v.  vermutet  wenigstens  Kor- 
ruptel aus  KiXXsvg;  die  Verschreibung  mit  ein- 
fachem X begegnet  auch  bei  dem  lesbischen 
Külos;  Schol.  Kur.  Or.  990.  Bei  Hesych.  s.  v. 
KiXXeia  macht  sich  Korruptel  in  anderer  Be- 
ziehung bemerkbar;  aber  die  Glosse  leitet  uns 
auf  den  richtigen  Weg.  Sie  spricht  von  KvXXov 
Tti'iQa  in  Att'ka,  wovon  wir  durch  denselben 
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Hesych  s.  v.  und  Photius  (=  Suid.)  unterrichtet 
werden  (vgj.  Paroemiogr.  1 p.  427).  Es  war  eine 
bewaldete  Örtlichkeit  am  Hymettos,  mit  Quelle 
und  einem  Heiligtum  der  Aphrodite  (jeden- 
falls ’AcpQ.  KvXia  d.  i.  KvXXia ; falsche  La.  KuXiu) ; 
wovon  Kratin  fr.  102  K.  und  Aristoph.  fr.  273  K. 
allerhand  Pikantes  anzudeuten  wußten.  Uns 
kommt  es  nur  darauf  an,  ob  nicht  Kyllos,  der 
nach  Ausscheiden  des  attischen  Kephalos  näher 
an  den  Bärensohn  Arkeisios  heranrückt,  in 
Attika  ebenso  fremd  war  wie  dieser.  Man  er- 
innert sich  nun,  daß  sowohl  die  Laertesfamilie 
wie  (dies  nach  der  attischen  Version)  Kephalos 
von  Hermes  abstammen;  dieser  mütterlicher- 
seits, jener  durch  Antikleias  Vater  Autolykos. 
— Kyllos  aber  ist  dasjenige  sprachliche  Ele- 
ment, welches  dem  Bergnamen  Kyllene  zugrunde 
liegt.  Es  war  der  Kenntnis  der  Griechen  so 
weit  entrückt,  daß  manche  einen  Eponymen 
Kylien  für  den  Berg  annehmeu  zu  müssen 
glaubten.  Besser  klingt  schon  die  Glosse  bei 
Steph.  Byz  KvXXtog  = ’Eofifjg,  nur  daß  dies 
nicht  auf  dem  Umwege  über  KvXXrjviog  zu  ge- 
winnen war  (vgl.  Lob.  Path.  1,  354).  Es  verbleibt 
nur  noch  ein  über  See  verschlagener  Homo- 
nym (s.  unten  § 10).  Gleichwie  Arkeisios  muß 
Kyllos  einer  sehr  alten,  vielleicht  nicht  einmal 
reingriechischen  Sjjrachschicht  angehören.  In 
Thessalien  ist  in  historischen  Zeiten  Kyllos 
Personenname  {Arch.  Ephim.  1917,  p.  34  u.  131; 
Anfh.  Pal.  9.  16),  KvXXugog  ist  ein  Dioskuren- 
roß,  auch  ein  junger  Kentaur,  KiXdgiog,  d.  I. 
KiXXdgiog , urspr.  wohl  KvXXdgiog  = ö rjXtog 
Hes.  Weitere.s  unten.  Es  wird  gestattet  sein 
zu  fragen,  welche  Bedeutung  der  nyga,  d.  i. 
Tasche  oder  Sack,  in  dem  Ortsnamen  zu- 
komme. Nur  aus  dem  Perseusmythus  kennen 
wir  etwas  Ähnliches,  die  -nißißig.^  ein  so  wesent- 
liches Attribut,  daß  es  den  Helden  selbst  da 
begleitet,  wo  er  von  dem  darin  steckenden 
Gorgohaupt  keinen  Gebrauch  macht;  also  in 
der  ältesten  Darstellung  der  Andromedasage, 
wo  er  das  Ungeheuer  nur  mit  Steinwürfen  be- 
kämpft (ob  Bd.  3,  2,  Sp.  2047).  Diese  Tasche 
aber,  und  zwar  nur  dieses  von  seinen  Attiü- 
buten,  gehört  dem  Hermes;  so  laut  dem  älte- 
sten, ohne  Recht  angezweifelten  Zeugnis  des 
Pherekydes  (3,2,  1988).  Nicht  als  ob  nun  etwa 
hinter  Kyllos  - Perseus  sich  Hermes  selber  ver- 
berge; die  argivischen  Herrscher  entlehnen  nun 
einmal  von  diesem  die  Zeichen  ihrer  Macht, 
das  goldene  Lamm,  selbst  das  königliche  Zepter. 
Nur  auf  den  nahen  Zusammenhang  mit  dem 
nördlichen  Peloponnes  kommt  es  uns  an.  — 
Dieselbe  a.ltkorinthische  Vase,  Berlin  F.  1652, 
ist  auch  wegen  der  Rückseite  von  Wichtig- 
keit; ein  galoppierender  ithyphallischer  Esel, 
auf  dem  ein  Mann  seitlich  aufsitzt.  Es  scheint 
sich  hier  niemand  der  Ode  Pindars  P.  10,  50  ff. 
erinnert  zu  haben,  wo  Perseus  zum  Apollofest 
der  ^Hyperboreer’  und  dessen  Eselshekatomben 
kommt.  Der  Zusammenhang  dieser  Szenen  in 
Bild  oder  Wort  ist  nicht  zu  umgehen,  da  an- 
dere Perseusfahrten  als  die  zur  Gorgo  und  Andro- 
meda archaisch  nicht  populär  waren.  Man  hat 
sich  etwa  vorzustellen,  daß  die  Tiere  vor  der 
Schlachtung  herumgehetzt  wurden,  um  das  zähe 
Fleisch  mürber  zu  machen;  darum  der  Hund, 
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darum  der  festliche  Kopfschmuck  und  das  kurze 
ärmellose,  zum  Schlachtfest  bequeme  Gewand. 
Natürlich  ist  in  den  hyperboreischen  Eselsopfern, 
wie  dies  schon  von  anderen  ausgesprochen  wurde, 
nur  eine  Spiegelung  griechischer  Feste  zu  er- 
kennen; für  Delphi  ist  diese  Art  Opfer  (inschrift- 
lich) bezeugt,  wahrscheinlich  ist  sie  auch  für 
Nordgriechenland,  die  Heimat  des  Akrisios. 
Nun  zurück  zu  Kyllos.  Die  Lexika  lehren  uns 
ein  Wort  titXlos  = Esel  kennen;  Killa  in  der 
Troas  und  auf  Lesbos  fällt  in  den  apollinischen 
Kreis,  der  sich  freilich  in  der  Person  des  Killos 
(s.  Bohert,  Bild  u.  Lied  187),  mit  einem  anderen 
berührt;  weiteres  bei  Kretschmer,  Einl.HdS.  In 
Lampsakos  (der  Name  ist  thessalisch)  galten 
die  Eselsopfer  dem  Priapos.  — So  dunkel  diese 
Verhältnisse  sein  mögen,  ist  doch  nvUog  nicht 
ohne  weiteres  mit  Esel  zu  übersetzen,  wie  man 
dies  versucht  hat  {Gruppe  1312).  Höchstens 
kann  wegen  des  Anklangs  eine  Verwechselung 
hier  und  da  stattgefunden  haben.  Aus  ■nvXlog 
= y.npnvlog  {Lex.)  den  Begriff  Esel  herleiten 
zu  wollen,  ist  gezwungen  und  um  so  unberech- 
tigter, wenn  wir  schon  -nillog  = drog,  also  einen 
zureichenden  Grund  dafür  haben.  Mit  den  yvX- 
Adg- Glossen  hat  es  nun  eine  besondere  Be- 
wandtnis. X.  = f jM2,dg,  v.uunvXog  heißt  es  da. 
Die  klassischen  Schriftsteller  (s.  Steph.  Thesaur. 
s.  V.)  zeigen  das  Wort  in  Beziehung  auf  die 
verschiedensten  Körperteile,  Ohr,  Hand,  Fuß, 
als:  krumm,  aber  deutlich  mit  der  Grundbedeu- 
tung, die  in  der  'hohlen  Hand’  Aristophan. 
Equ.  1082  am  meisten  hervortritt  und  'krüppel- 
haft’  als  die  abgeleitete  erscheinen  läßt.  An 
xap-jtvXog  ist  also  kein  Anstoß  zu  nehmen.  Aber 
krumm,  konkav  ist  noch  nicht  = lahm ; nament- 
lich wenn  man  damit  das  mythologisch  gewor- 
dene KvXXog  verbindet.  Solcher  Deutung  wider- 
streben alle  obigen  Götter-  und  Tiernamen, 
wie  auch  xvXXa  und  xvXXov  = junger  Hund 
(Elis)  und  KvXXü),  einer- von  Aktaions  Jagd- 
hunden. Mit  anderen  Worten:  in  %aX6g  steckt 
ein  Fehler  und  zwar  m.  E.  eine  Verschreibung 
von  xoiXog.  Schon  Loheck,  Path.  1,  354  statuierte 
Y.vXXog  = xoiXög-,  (neuerdings  will  man  den 
Namen  des  ganzen  Kyllenegebirges  von  einer 
Höhle  ableiten).  — Hiermit  ist  nun  mancherlei 
gewonnen.  Das  wird  deutlich,  wenn  wir  noch 
die  mit  öx-  anlautenden  Nebenformen  hinzu- 
nehmen, also  ay.vXXog  mit  den  Beinamen  der 
Artemis-Hekate  (nichts  von  Seehunden,  Maaß, 
Herrn.  1891,  178)  und  des  Dionysos  (oben  Sk- 
1023,  1071,  1076),  andererseits  den  kretischen 
Berg  Skyllion  mit  seinem  Kult  des  Trrjr  ExvX- 
Xiog,  oben  1024,  1072.  ünzertrennlich  davon 
ist  axoXing  'krumm,  gerundet’  und  der  arka- 
dische Berg  Skolion  mit  seinem  Pan  Skoleitas, 
Paus.  8,6,  wo  der  Bergname  so  klar  als  das 
Ursprüngliche  bezeugt  ist,  daß  Usener,  Rh. 
Mus.  4'i,  469  und  Gruppe  745,  898  in  dem 
analogen  Fall  von  Kreta  das  Verhältnis  nicht 
hätten  umkehren  dürfen. 

So  gelangen  wir  über  einen  uralten  Berg- 
namen  und  seine  leichten  Brechungen  zum 
freien  Ausblick  auf  die.  Gruppe  xolcc  — acpaiQa, 
KsxoLcc  in  Rhodos  {Gig.  62  A.),  Koiag  in  Klein- 
asien {Kretschmer,  Einl.  368),  Koios-Polus  und 
Coelus,  denen  sich  nun  Kyllos  ameihen  würde. 
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[Bei  Steph.  Byz.  v.  Kvwa  ist  des  Koios  Bruder 
Kvvvog;  bei  Dion.  Hai.  A.  M.  1,27,  in  einem 
Stammbaum  mit  durchweg  griechischen  Namen, 
ein  f TrHos  yyysvyg  Vater  der ’AXLa,  die  Kotys 
heiratet.  Ob  nicht  beidemal  KvXXog  zu  lesen  sein 
mag?  Zu  Kotys  = Kottos  vgl.  Gyges  = Gyes. 
Die  Glosse  wäre  bei  Ntep/u  falsch  eingereiht.]  Zu 
beachten  noch  Atlas  = Kyllene,  Preller- Bohert 
2,  1,  285.  — Wenn  es  sich  nunmehr  auf  klärt, 
warum  Kyllos  so  nah  mit  Arkeisios,  dem  Bären- 
sohn, verbunden  ist,  der  anderwärts  seinen  Na- 
men mit  Kronos  teilt,  so  ist  dem  Schlüsse  nicht 
auszuweichen,  der  das  einzige  Merkmal  des  grie- 
chischen Kronos,  ayxvXog,  angeht:  denn:  xvX- 
X6g  = xoiXog,  xagitvXog.  Die  Wendung  eines 
nicht  mehr  verständlichen  Beiwortes  nach  der 
geistigen  Seite  hin,  zu  ayxvXoaytig,  ergab  sich 
bei  einem  menschlichen  oder  göttlichen  Wesen 
von  selbst;  vgl.  Sisyphos,  den  aioXou.r)rig  und 
seinen  Berg  (oben).  Für  die  Gesamtheit  der 
hier  schwebenden  Fragen  ist  der  Umstand  ge- 
wiß nicht  gleichgültig,  daß,  wie  an  die  kre- 
tische Arkeisiongrotte  ein  Zeuskult  oder  doch 
die  Sage  der  Zeusgeburt  sich  ansetzte,  so  an 
den  Kyllosberg  daselbst  der  Zeuskult  unter 
jenem  uralten  Namen  Trrjr,  der  in  Kreta  {Gil- 
bert 459)  und  im  Peloponnes  noch  mit  solaren 
Kulten  zusammentraf. 

{>.  In  eine  andere  Sagensphäre  führt  uns 
Akrisias- Kronos.  Es  ist  schwer,  ihn  von  dem 
auf  den  Pelasgerburgen  angetroffenen  Akri- 
sios zu  trennen.  Aus  diesem  einen  einfachen 
kxQaiog  zu  machen,  haben  wir  kein  Recht; 
denn  die  mancherlei  Gottheiten,  die  solch  un- 
terscheidendes Beiwort  führten,  hatten  eben 
auch  andere  Namen,  Akrisios  aber  nicht.  Jene 
Gleichsetzung  mit  Kronos  läßt  sich  aus  den 
Verhältnissen  von  Olympia,  Kreta,  Kyzikos  und 
ihren  Ark-Bildungen  ohne  weiteres  verstehen ; 
während  ’AxQiog,  Axgig,  Axgaiog  niemals  hätten 
auf  Kronos  hinführen  können.  Zu  der  klein- 
asiat.  Endung  lag  vgl.  § 10. 

Mit  Akrisios  geraten  wir  abermals  in  den 
Perseusmythos,  übrigens  (im  Flug  nach  dem 
Gorgohaupt)  einen  der  echtesten  Naturmythen. 
Gleich  dem  Kronos  um  seine  Herrschaft  be- 
sorgt, sucht  der  alte  König  die  Nachkommen- 
schaft im  Keime  zu  ersticken.  Er  sperrt  die 
zukünftige  Mutter  ein,  etwa  in  einen  hohen 
Turm?  Nein,  in  ein  unterirdisches  Gemach, 
das  zwar  nach  mykenischer  Weise  mit  Bronze- 
platten belegt  ist,  doch  aber  die  Grundidee 
ziemlich  deutlich  erkennen  läßt.  Daß  es  sich 
nicht  um  die  Gattin,  sondern  um  die  eigene 
Tochter  handelt,  macht  keinen  Unterschied, 
da  des  Herrschers  eigene  Gattin  in  keiner 
Weise  hervortritt.  Den  eigentlichen  Namen  der 
in  der  Kammer  hausenden  Göttin  erfahren  wir 
nicht;  nur  den  ihres  Stammes,  von  dem  ein 
Bruchteil  früh  nach  Rhodos  übersiedelte,  oder 
bei  der  Kriegswanderung  der  Danuna  (ägypt.) 
dort  verblieb.  Um  so  bestimmter  weiß  man, 
daß  der  Name  der  kleinasiatischen  Göttin  (Art. 
Kybele  1639)  Grotte,  Kammer  bedeutete,  was 
wiederum  mit  dem  Kult  des  Berges  zusam- 
menhängt. Die  eigentliche  Heimat  des  übri- 
gens auch  in  Pylai  {Strab.  9,  420)  bekannten 
Akrisios  ist  Thessalien  (Flucht  nach  Larissa, 
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Grab  dort),  wo  ja  auch  die  Hyperboreer  der 
Perseussage  zu  suchen  sind  {Gncppe  107).  Das 
Ende  der  Heroine  Larissa,  die  ins  Wasser 
stürzt,  erinnert  an  Danae;  und  ihre  Vergewal- 
tigung durch  den  eigenen  Vater  (oben  Bd.  2, 
Sp.  1901)  bietet  vielleicht  ein  Korrektiv  für  die 
lose  Nebeneinanderstellung  von  Akrisios  und 
der  Muttergottheit  ’JyiQtauovrj  {Hom.  S 319). 

7.  Um  von  der  weiblichen  Gottheit  ('Rhea’) 
das  Nötigste  zu  sagen,  müssen  wir  den  Blick  i' 
noch  einmal  übers  Meer  richten,  den  vielen 
Fäden  folgend,  die  nach  der  südlichen  Pro- 
pontis,  bes.  Kyzikos  hinführen.  Die  einzelnen 
Schichten  lassen  sich  hier,  ungeachtet  der 
Meinungsverschiedenheiten  im  einzelnen  [Lit. 
b.  llohert,  Gr.  Heldens.  831,4],  hinreichend  son- 
dern, um  zwischen  Kybele  und  Rhea  (mit  Kronos) 
ein  weiteres  Element  zu  entdecken.  Auf  phrygi- 
schem,  z.  T.  auch  mysischem  Terrain  hatten  sich 
Pelasger’O  niedergelassen,  die  dann,  von  Tyr-  S 
rhenern  (wahrscheinlicher  Aiolern)  verdrängt,  auf 
dem  Plakianeplateau  noch  zu  IleroclofH  Zeit  eine 
Sprachinsel  bildeten.  Zugleich  beobachtet  man 
jene  ständige  Verschiebung  von  süd-kleinasiati- 
schen Küstenelementen  nach  Norden  hin,  welche 
sich  bei  Homer  bis  zu  der  Vorstellung  von  einem 
zweiten,  nördlichen  Lykien  verdichtet,  und 
die  der  Verbreitung  des  karischen  Kults  von 
Labraunda  früh  den  Weg  ebnete.  Die  Griechen 
fanden  den  Gott  mit  der  Doppelaxt  dort  meist  : 
schon  vor  (daher  Zeus  2tqutlos,  Tenedos  usw. ; 
vgl.  Schäfer,  Hiss.  Hai.  1912,  p.  371tf.).  Ent- 
scheidend für  die  weitere  Gestaltung  der  Dinge 
waren  die  Milesier,  die  eine  stai-ke  Kolonie 
aus  Kyzikos  machten.  Sehr  bezeichnend  führt 
nun  die  dortige  Kybele  dreierlei  Beinamen, 
einen  phrygisclien,  Dindymeue,  einen  pelasgi- 
schen,  Plakiane,  und  einen  dritten  noch  uner- 
klärten (oben  Sp.  1011, 3.  GiG  3068.  Marquardt, 
CyzicKS  95.  Lölling.  Athen.  Mitt.  1882  [7],  151). 
Mit  ihr  rivalisiert  der  Kult  der  Persephone, 
die  sich  hier  attisch -ionisch  (piQtqxxxxa.  und 
AicoxeiQu  nennt  (die  dazwischen  eingeschobene 
Adrasteia  kommt  für  uns  weniger  in  Betracht). 
Mythologisch  wird  nun  die  Ideenwelt  der  Pro- 
pontis  beherrscht  von  einem  einzigen  Leit- 
motiv, dem  von  der  übers  Wasser  schwimmenden 
Kuh.  einem  Mythus,  der  bei  verschiedenen  An- 
lässen bis  in  die  Römerzeit  sich  wiederholt, 
wobei  die  Lokalsage  einmal  (Arr.  fr.  35  F.H.  G. 
3, 593)  betont,  daß  dies  nicht  die  lo-Kuh  gewesen, 
sondern  eine  andere:  ein  Wink,  den  wir  nicht 
ungenützt  lassen  werden.  Man  findet  Votiv- 
kühe aufgestellt  in  Byzanz,  Chalkedon,  Da- 
malis, in  Ephesos,  wo  Kroisos  goldene  Kühe 
ins  Artemision  weihte;  eine  Boog  noixrj  als 
Ortsname,  Plin.  N.  H.  5,  143.  in  einer  Gegend, 
wo  die  lo-Kuh  nicht  hinkam.  Boiskos  ist  Per- 
sonenname in  Kyzikos  (wie  übrigens  auch  sonst). 
Von  dem  zur  Stadtgründung  leitenden  Rind, 
das  ja  auch  in  Boiotien  ein  beliebtes  Motiv, 
rede  ich  gar  nicht:  es  kommt  in  der  Troas 
(Lykophr.  1205)  vor,  im  pelasgischen  Heimats- 
lande zu  Pella  (Et.  M.  059,  38)  und  dem  un- 
fernen Aineia  [Hegesip>p  b.  Konon  48).  Um  so 

*)  Das  sind  die  homerischen  Bundesgenossen  der 
Troer.  Auf  ilire  thessalische  Herkunft  deutet  vielleicht 
JouoTif;,  Strab  13.586.  Vgl.  auch  d.  Art.  Triopas. 


mehr  fallen  die  vielen  phrygischen  Namen  ins 
Gewicht,  die  wie  ALvdinoQtg  mit  -jtopig  zu- 
sammengesetzt sind  {Kretschmer  184),  einem 
Element,  das  jedem  griechischen  Ohr  wie  Hfuh’ 
klingen  mußte.  Wenn  also  bei  den  Pherephattia 
die  Kyzikener  eine  schwarze  Kuh  opferten,  so 
hat  sich  die  Wahl  dieses  bei  Persephone  ganz 
ungewöhnlichen  Opfertieres  einheimischen  Ver- 
hältnissen angeiiaßt  (vgl.  auch  Steph.  Byz.  Wld- 
axccvQog).  Weit  leichter  ergab  sich  die  Anpas- 
sung bei  Dionysos,  der  hier  in  der  bekannten 
Stiergestalt  verehrt  wurde  {Ath.  11,476  a),  ohne 
alle  sonstige  Vermischung  der  Kulte,  da  hier 
Kybele  den  Attis  neben  sich  hat  {Nikander). 
Auch  in  Prokonnesos  drängte  sich  die  Perse- 
phonesage neben  dem  Kybelekult  (in  die  Rhea- 
Kronossage)  ein.  Soweit  ging  das  Bestreben,  sich 
die  Tradition  der  Einheimischen  anzueignen, 
daß  nun  die  ins  Schwarze  Meer  segelnden 
I Argonauten  zu  Stiftern  des  uralten  Kybele- 
dienstes  selber  wurden.  Dabei  wird  behauptet 
(Apoll,  lih.  1,  1120,  Orp)hica  606  f.  Abel),  das 
Holzbild  sei,  aus  dem  Knorren  einer  Reben- 
wurzel geschnitzt,  auf  der  Bergspitze  aufge- 
stellt worden.  Eine  ünwahrscheinlichkeit  über 
die  andere.  Auf  den  Bergspitzen  im  Freien 
wurden  doch  wohl  nur  Steine  in  mehr  oder 
weniger  roher  Gestalt  aufgestellt.  Ohne  eine 
Grotte  mag  man  sich  den  Kybelekult  über- 
I haupt  nicht  denken.  Ferner:  die  ältesten  Holz- 
xoana  näherten  sich  meist  menschlichen  Grö- 
ßenverhältnissen, um  nicht  von  ungeübten  Augen 
für  Kinder  angesehen  zu  werden,  was  bei  den 
'vom  Himmel  gefallenen’  Palladien  nicht  zu 
befürchten  war.  Da  Kybele  stets  nur  matronal 
sitzend  gedacht  wurde,  wäre  selbst  für  eine 
Figur  in  '/j  Lebensgröße  ein  Holzblock  von 
mindestens  60 — 70  ccm  erforderlich  gewesen. 
Statt  also  nach  der  entfernten  Möglichkeit 
3 eines  solchen  Monstrums  von  Weinbaum  zu 
forschen,  wollen  wir  lieber  (gegenüber  Kyb. 
1640,33)  feststellen,  daß  die  Alten  von  den 
Reben  im  Dienst  der  Kybele  absolut  nichts 
Sicheres  wußten  {Schol.  Ap.  JRh.  1,1117),  und 
wollen  sogleich  fragen,  ob  nicht  eine  falsche 
Etymologie  oder  sonst  ein  Mißverständnis  zu- 
grunde liegt.  Gleich  die  allernächste  Nachbar- 
schaft, Skylake,  die  pelasgische  Schwesterstadt 
von  Plakia,  würde  hier  eine  Handhabe  bieten 
wegen  der  verwandten  Worte,  die  Weinrebe  be- 
deuteten (oben  Sk-  1075;  zu  X und  XX  ebenda 
1072);  eine  Deutung,  der  sich  die  Dionysos- 
diener am  Orte  (z.  B.  Phyle  Oinopes)  nicht 
widersetzt  haben  werden.  Spielte  diese  Ver- 
tauschung der  Begriffe  wirklich  von  jeher  eine 
Rolle,  so  sehr,  um  zum  Rebenholz  greifen  zu 
lassen,  so  ließ  sich  aus  solchem  Material  höch- 
stens ein  Kopf  hersteilen,  d.  h.  ein  mensch- 
licher, wenn  es  kein  Tierkopf  war.  Dazu,  d.  h. 
zu  einem  Pfahl  mit  Kopf  würde  die  von  der 
Stiftungslegende  betonte  dichte  Umhüllung  mit 
Eichenlaub  immer  noch  besser  passen  als  zu 
einem  kleinen  Sitzbild,  dergleichen  vor  dem 
7. — 8.  Jahrh.  ohnehin  nicht  gut  denkbar. 

Über  den  dritten  Kultnamen  Aaßgivr]  weiß 
auch  Schol.  Nik.  Al.  8 (ed.  Schneider;  vgl.  H. 
Bianchi  in  Stud.  ital.  di  fil.  1904  [12],  326)  nichts 
Rechtes.  Gesetzt  auch,  der  Stadtberg  hätte  wirk- 
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lieh  einst  diesen  Namen  geführt,  gleichviel  ob 
er  zuerst  oder  die  Göttin:  nichts  gewöhnlicher 
in  diesem  Dialektgebiet  als  die  Verdunkelung 
des  a-Lautes  zu  o : Tqoko-  aus  Tccqko-,  §ovo%-  aus 
böot.  ßdvcc,  noQtg  aus  ndgig  {Kretschmer,  KM. 
184,  233.  3G2.  397);  umgekehrt  wird  Agdos  = 
öx&og  vermutet.  Weiteres  derartige  aus  Klein- 
asien a.  a.  0.  210;  vgl.  auch  Aanxo-,  Aonra- 
Lanchoronslcy , Famph.  11,  p.  12.  Ganz  von  selbst 
leitet  ferner  nach  Analogie  von  B(>iysg  = (hQvytg 
die  barbarische  Aussprache  {cp  = ß)  auf  ein  v 
statt  des  i.  ln  der  Tat  würde  das  rätselhafte 
Wort  durch  Xdßpvg  und  Aaßpvt  d-iog  am  ehesten 
sich  dem  Verständnis  erschließen,  auch  ohne 
die  Tatsache  der  bis  hierher  reichenden  Verbrei- 
tung des  labraundischen  Kult.s.  Pie  Folgerung, 
daß  dieser  Berg  einst  der  männlichen  Gottheit 
gehört  habe,  wagen  wir  nicht  zu  ziehen.  Jeden- 
falls ergibt  sich  auch  von  dieser  Seite  her,  daß 
die  Kuh  frühzeitig  in  diesem  Kybelekult  eine 
Rolle  gesjDielt  haben  muß,  mag  nun  in  der 
Folgezeit  eine  Votivkuh  dabei  gestanden  haben 
oder  nicht. 

8.  Wir  können  hier  der  verderbten  Properz- 
stelle  4 (3),  22,  1 — 7 nicht  aus  dem  Wege  gehen 
— die  übrigens  in  der  ganzen  Anlage  recht 
sehr  der  Anrede  Nikanders  an  den  befreun- 
deten Arzt  (oben  Sp.  1010  f.)  ähnlich  sieht: 
Frigida  tani  multos  placuit  tibi  Cyzicus  annos  | 
Tülle,  Propontiaca  qua  fluit  (fremit,  Buehrens) 
Isthmus  aqua,  | TJindymus  et  sacrae  fabricata 
finvenra  Cybellae,  | raptorisq^ue  tulit  qua  via 
Bitis  equos.  Man  sieht  leicht,  daß  das  frag- 
liche Wort  ohne  Änderung  eines  Buchstabens 
auch  iuvenca  gelesen  werden  kann  (so  Voss  zu 
Catull , Broukhusius,  Burmann,  Lachmann, 
Hertzberg,  H.  Keil,  Paley),  wenngleich  die  Ver- 
treter dieser  Lesart  sie  archäologisch  nur  ganz 
ungenügend  zu  begründen  wußten,  durch  Hin- 
weis auf  Isis,  auf  Mithras-Taurobolien  oder 
den  damit  doch  nicht  identischen  Persephone- 
Dienst;  so  daß  die  Opponenten  leichtes  Spiel 
hatten.  Jetzt  übersehen  wir  die  Dinge  etwas 
besser  und  können  auf  prosaische  Notbehelfe 
(mehr  wollte  auch  M.  Haupt  nicht  geben:  vgl. 
Baehrens)  wie  e vite,  oder  in  dente,  aus  Bein 
(Knck,  comment.  Prop.,  Barton  u.  Bobinson, 
Class.  Eev.  1893,  7,  153,  Hosins),  oder  in  caiite, 
auf  dem  Berge  (Housman,  Journ.  of  Phil.  1892, 
21 , 122)  verzichten.  So  verlockend  nun  die 
Fosssche  Konjektur  aussehen  mag,  es  verblei- 
ben doch  mancherlei  Bedenken,  die  sofort  hin- 
wegfallen, wenn  wir  statt  der  Kuh,  die  den 
Tullus  so  lange  gefesselt  haben  soll,  lieber  die 
Kultgrotte  einsetzen,  deren  Säuberung  und 
Schmückung  den  ttcilo:(ir}7c6loi  {Marquardt  100; 
oben  Bd.  2,  1,  Sp.  1656)  oblag.  Jedenfalls  würde 
dabei  auch  das  schon  von  Phillimore,  Index 
verb.  Prop.  angekreuzte  fabricata  sich  ändern 
müssen  und  die  'heilige  Kybele’  einen  antike- 
ren Anstrich  erhalten;  also 

anstatt  fa  bri  ca  ra\  {vema 
Dindymus  et  sacrata  übrofa  caverna  Cybellae, 
indem  ü übergeschrieben  in  das  nächste  Wort 
geriet.  Zu  nmbrofa  vgl.  Ap.  Eh.  1,1121.  1142. 
Lucrez  2,  628. 

!).  Mit  all  dem  wird  man  jedoch  die  Kuh  aus 
diesem  Kreise  nicht  los;  wohingegen  die  Rebe 


keinen  rechten  Anhalt  findet.  Die  eigentüm- 
lichen Sprach-  und  Stammesverhältnisse  ge- 
statten wohl  die  Frage,  ob  dieser  Bereich  nicht 
italischen  Sprachelementen  zugänglicher  war 
als  andere.  Schon  Amg,  der  nordthessalische 
Beiname  der  Demeter,  besagte  dem  Lateiner 
mehr  als  anderen  und  bot  für  die  an  der  Pro- 
pontis  mehrfach  angetrotfene  Meinung  von  der 
Mitgift  (an  die  Tochter)  eine  bessere  Hand- 
habe als  die  schwache  Anspielung  auf  den 
Namen  Prokonnesos.  Vollends  die  eigentüm- 
liche, zwischen  Rind  und  Rebe  pendelnde  Kult- 
form oder  Sage  konnte  der  echt  mythologischen 
Begrilfsvertauschung  von  vitulus  und  vitis  kaum 
entgehen,  wenn  sie  sich  nicht  geradezu  mit 
dem  Skylakemotiv  begegnete  und  die  helleni- 
stisch bezeugte  Stiftungslegende  beförderte. 
Im  Griechischen  würde  das  auf  irvXog  {Hesych) 
führen,  Itylos,  den  in  zartem  Alter  hingemor- 
deten Gegenstand  kleinasiatischer  Aedonklage. 

[Wiewohl  der  Kult  der  Aaßpivr]  nicht  aut 
dem  Wege  eindrang,  den  die  Hera-Io-Fabel 
des  Ejros  nahm,  die  von  der  Lokalsage  der 
Propontis  abgelehnt  wurde,  schalte  ich  hier 
doch  ein,  daß  im  Lande  der  argivischen  Hera 
der  karisch-kretische  Kult  nicht  unbekannt  ge- 
blieben war,  Zu  den  Fundobjekten  mykeni- 
scher  Stätten,  die  längst  darauf  hinwiesen,  ge- 
sellt sich  das  Zeugnis  Lykophrona  1092,  der 
von  Agamemnon  sagt:  Manche  bringen  für  die 
glücklicheHeimkehr  vergeblich  Dankojjfer  (dem) 
A'fpJiUra  ActßQvv&icp  {Ali).  Die  Herausgeber 
schreiben  durchweg  AuQvvQicg,  obwohl  meh- 
rere Kodizes  deutlich  ß und  q haben;  s.  Brach- 
mann z.  St.] 

10.  So  schließt  eich  also,  mit  einer  über- 
raschenden Wendung  allerdings,  der  Kreis  der 
Kybele  an  der  Propontis  und  läßt  keinen  Platz 
frei  für  die  Bärensage  von  Kronos  und  Rhea, 
die  aus  anderen  Kreisen  hier  eindrang.  Dafür 
entschädigt  uns  aber  in  gewissem  Sinne  Milet 
und  seine  Kolonisation  der  Nordküste.  Sie  fand 
dort  eine  Gottheit  Titias  vor  {Schol.  Ap.  Eh.  1, 
1126),  die  dem  milesischen  Kult  der  Rhea  als 
zweiter  TTapsdpog  heigesellt  wurde.  Das  war  ein 
Komiiromiß  mit  der  eignen  Kultform,  wo  eigent- 
lich Kylienos  diese  Stelle  einnahm.  Ein  Baitylos- 
förmiges  Kuli  mal  vielleicht  eben  dieser  Per- 
sönlichkeit*) konnten  wir  (oben  Bd.  2,  1,  Sp. 
1335,  vgl.  1619)  im  nördlichen  Peloponnes 
nachweisen.  Es  liegt  überaus  nahe,  mit  Rhea 
und  Titias  den  Kult  der  euböischen  Alera 
(s.  Pir  V.  Elara**)  und  ihres  Sohnes  Tityos 
in  Parallele  zu  setzen.  Diese  Höhlengöttin  ist 
zwar  so  gut  wie  die  einzige  alte  auf  grie- 
chischem Boden;  aber  auch  sie  unterliegt, 
gleich  Danae,  dem  Verdacht  kleinasiatischen 
Einflusses.  Denn  1.  was  Titias  betriü’t,  so  er- 
folgt der  Umlaut  von  i in  v auf  griechischem 
Sjrrachgebiet  leichter  als  der  umgekehrte  (viel- 
leicht schon  in  dem  pisidischen  Tityassos, 
Kaibel,  Gött.  N.  1901,  505).  2.  Die  Freundschaft 
zwischen  Tityos  und  Rhadamanthys  konnte 
sich  schon  von  Kleiuasien  (Diod.  6,  79  u.  84. 
Paus.  7,3,1)  herschreiben.  3.  ’AHqiov,  das 

*)  „Daktylos“;  8.  d.  Schlußanmerkiing. 

**)  Ein  Druckfehler  ist  dort  y.ÖTiOGV  2235.41. 
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mütterliche  Grottenheiligtum,  ist  nur  durch 
den  Rhotazismus  verschieden  von  ’Aleaiov, 
klsaicctov.  ’AXsaicu,  ’Ahjaiov,  peloponnesischen 
Ortschaften,  von  denen  die  eine,  bei  Mantinea, 
einen  Rheakult  aufweist,  die  andere,  südlich 
vonSparta,  deutlich  als  lelegisch gekennzeichnet 
wird  {Paus.  3,  ‘20.  1 ; vgl.  Gig.  45,  oben  Bd.  2,  2, 
Sp.  3306).  Es  verbleibt  also  von  Grottenheilig- 
tümern dieser  Göttin  außer  Olympia  mit  dem 
Ausblick  auf  Kreta,  nur  Thaumasion  mit  an-  i 
scheinend  junger  Sage  und  einem  Kult,  der 
vielleicht  schon  unter  dem  Einfluß  Olympias 
und  dessen,  was  man  dort  ,,Rhea“  nannte, 
zustande  kam.  Trifft  die  wohl  allgemein  an- 
genommene Erklärung  ’ Piu  = OQtta  das  Rechte, 
so  muß  damit,  wie  dies  auch  dem  n.  Jahrh. 
wieder  zum  Bewußtsein  kam  (oben  Bd.  2,  1, 
Sp-  1662)*),  von  Hause  aus  die  kleinasiatische 
Iduicx  ur'iTi}Q  gemeint  sein;  denn  Olympia,  The- 
ben, Lebadeia,  Platäa,  Athen  sind  keine  Berg-  2 
länder;  und  alle  übrigen  zeigen  die  Göttin  in 
Beziehung  zum  Wasser  fs  hnmerwalir,  Ark. 
Kulte  91',  wollen  also  auf  gtTv  hinaus;  eine 
Deutung,  die  an  sich  wertlos  {Kr.  1473),  doch, 
insofern  sie  überhaupt  den  Namen  nur  wie 
eine  Hülle  betrachtet,  geeignet  erscheint,  einer 
besseren  Etymologie  den  Weg  zu  bahnen.  Und 
zwar  gilt  die  Bezeichnung  wirklich  den  Bergen, 
in  deren  Innern  die  kleinasiatische  Göttin 
wohnt,  ohne  daß  etwa  der  Vergleich  uiit  dem 
Himmelsgewölbe  Platz  griffe,  wie  bei  den  männ- 
lichen Himmelsgöttern  Denn  sie  hat  keinen 
Gatten.  Erst  nachträglich  wurde  sie  mit  dieser 
oder  jener  Göttin  ausgeglichen  und  Khea  selbst 
zur  Himmelskönigin,  mit  den  Sternbildern  der 
Bären  als  ihren  Händen:  Porphyr,  vit.  Pgth.  41, 
dies  wegen  derDaktylen.**)  Bei  Rhea  Ist  das  ehe- 
liche Verhältnis  wahrscheinlich  von  vornherein 
gegeben.  Die  Ausprägung  dieser  Gestalt,  die 
kretische  Zeusgeburt  und  die  Verbindung  mit 
Kroiios  sind  Momente,  von  denen  keines  ohne 
das  andere  zustande  kommen  konnte.  Darum 
ist  es  so  schwer,  die  beulen  Hauptgottheiteu 
gesondert  zu  behandeln,  von  denen  jede  die 
andere  in  Kult  oder  Sage  nach  sich  zog. 

[Mayer.] 

Titania  {Tirariu),  wie  Ttravig,  Beiname  ver- 
schiedener weiblicher  Gottheiten,  die  ihrer  Her- 
kunft nach  sich  mit  den  Titanen  berühren.  So 
ist  Leto  Titania  als  Ti^chter  des  Titanen  Koios 
und  der  Titanin  Phoibe  (s.  o.  Bd.  2,  2,  Sp.  1969): 
vgl.  Ov.  Met.  6,346  a65f.  Titanis);  Artemis 
als  Tochter  von  Zeus  und  Leto  auch  in  ihrer 
Gleichsetzung  mit  Selene:  Stellen  bei  den  La- 
teinern PJimius  317  ( 262)  (Titanis  Trivia),  Varro 
LI.  7,  16,  Sil.  rt.  9,  169.  10,  .538,  Or.  Met.  3,  173; 
vgl.  Kusch,  pr.  ev.  1,  10, 18  //.,  wo  gleichgesetzt 

♦)  Die  Parallelkulto  iu  Olympia  und  Athen  (oben 
Bd,  2,  l.  Sp.  11160)  beweisen  nichts  dagegen.  Es  war  leich- 
ter, solche  oinzuführen,  als  die  einmal  bestehenden  zu 
beseitigen,  was  nicht  ohne  Änderung  des  Festkalenders, 
ohne  Einbuße  der  Priesterschaften  an  Areal,  Opfergaben 
nsw.  geschehen  konnte. 

Letztere  wie  die  Korybanten  ursprüngl.  ein  einziger 
Kultgenosse  (1  + f,  Sclml.  Jp.  Rh.  1,  112!»;  oben  Bd.  2,1, 
Sp.  1523),  entstanden  aus  dem  Bergbegriff  wie  Agdistis 
ans  Agdos,  vgl.  Dindymos ; s.  Walde,  Lat.  El.  Wdrterh:^  228 ; 
Koryb.  aus  y.oQmpt],  Daktylos  wahrscheinl.  aus  Dikte;  vgl 
digitus  u.  A. 


werdeo  inta  Titavidtg  i]  ’AQXtgid'tg  (s.  Gruppe, 
Gr.  Myth.  1286,  1);  Seleue  als  Tochter  Helios’ 
oder  Hyperions,  oder  als  T.  des  Zeus  und  der 
Leto  {Roscher,  Seleue  97  f.),  Titanis,  Titenis, 
Titenias:  Apolloil.  -i , b , i , Noiin.  1,219,  Stat. 
Theh.  1,337;  Tethys  als  Tochter  der  Titaea 
und  eines  Kureteii,  Titanenschwester,  Titanis; 
Apoll.  1,13,  Kallim.  4,  17,  Or>.  fast.  5,81;  Kirke 
als  Schwester  des  Helios -Titan,  des  Titanen 
Aietes,  Tochter  von  Helios  und  Perse,  die  Se- 
lene gleich  ist  {Roscher,  Selene  98  f.):  Ov.  Met. 
14,382.  438.  Val.  Fl.  7,347,  Titanis:  Ov.  Met. 
13,  968;  14,  14,  376,  Val.  Fl.  7,  212;  vgl.  Ma\jer, 
Giganten  79,  ob.  Bd.  2,  1,  Sp  1196.  Als  Enkelin 
des  Titanen  lapetos  heißt  Pyrrha  T.  bei  Ov. 
Met.  1,395,  der  die  Bezeichnung  Titania,  Ti- 
tanis besonders  liebt.  [Preisendanz.] 

Titania  (rd  Tizävicc),  griechisches  Fest,  er- 
wähnt im  Schol.  Guelf.  Für.  Or.  89  [Dind.  2, 
57).  Theodos.  gramm.  ed.  Goettl.  h9 ,19.  Über 
seine  Art  oder  seinen  Verlauf  sind  wir  durch 
diese  Überlieferungen  nicht  unterrichtet,  die 
nur  aufs  Grammatische  ausgehen:  alphabeti- 
sche Aufzählung  von  Festnamen  dicc  rov  -icc  bei 
Theodosius,  ähnlich  beim  Scholiasten,  der  we- 
nigstens erklärt:  Kqovlu  i]  togri]  rov  Kpovov, 
xat  Aidaicc  ij  rov  Aiog,  nai  Tirdma  i]  xäv  Tt- 
xdveov.  Die  Möglichkeit  der  Identität  des  Festes 
mit  den  Peloria,  seiner  (unwahrscheinlichen) 
Zugehörigkeit  zu  den  Diasia  und  Kronia  hat 
Max.  ALayer  aufgestellt,  Giganten  und  Titanen 
1887,  S.  132,  185  und. oben  Bd.  2,  1,  Sp.  1519. 
Vorkommen  eines  Monats  Gigantios  in  Delphi, 
d.  h.  Amphissa  und  Tritaea,  auf  das  Mayer 
132,  185  hinweist,  — vgl.  die  Tabellen  bei 
E.  Bischoff,  Leipz.  Stud.  1 (1884),  361  f.  — hilft 
auch  nicht  weiter.  [Preisendanz.] 

T(e)itaiiias  [7\E)(Tdc(oi-],  Beiname  des  Askle- 
pios auf  einer  Inschrift  aus  dem  sikyonischen 
Titane  iCorr.  hellen.  3,  193),  wo  nach  Paus.  2, 
11,  6.  27,  1 sich  ein  bedeutendes  Heiligtum 
(zur  Lage  desselben  s.  lules  Alartha,  Corr.  hellen. 
a.  a.  0.)  des  Gottes  befand,  vgl.  Bd.  l,  S.  624, 
Z.  49  If.  und  den  Artikel  Alexanor.  [Höfer.] 
Titanokrator  {Tizavoxgdrcog),  Mer  Titanen- 
bezwinger’, Beiname  des  Zeus,  Luc.  Tun.  4. 
Philopatr  4.  Anonymus  Ambros,  in  Anecd.  var. 
Gr.  et  Lat.  ed.  Schoell-Studemund  1,  265,  99. 
.Anonymus  Laurent,  ebenda  267,  91.  [Höfer.] 
Titanos  {Tlravog),  so  schreibt  Gaisford  im 
Et.  M.  760,  38  ^wohl  minder  genau’  {Max. 
Mayer,  Giganten  u.  Titanen  70)  statt  des  sonst 
genannten  Titanios,  Titenios  oder  Titinios  — 
s.  d.  — für  den  Titanen,  nach  dem  Attika  Tt- 
ravlg  yfj  heißen  soll,  und  der  allein  nicht  am 
Kau^pf  gegen  die  Götter  teilnahm.  [Ruhl.] 
Titai  •esios  (Ttrapf]'ö7og).  Gott  des  gleichna- 
migen Flusses,  neben  dem  Flußgott  Peneios  dar- 
gestellt auf  einem  von  Philostr.  Imag.  2,  14  be- 
schriebenen Gemälde;  vgl.  K.  Friederichs,  Die 
Philostratischen  Bilder  167.  Heinr.  Brunn,  Jahrb. 
f.  Hass.  Phil.  Suppl.  4,283.  286.  [Höfer.] 
Titaresios  ( TirugijeLos), Beiname  des M op s o s, 
Hes.  Sc.  181;  Apoll.  Rhod.  1,  65;  entweder  nach 
der  thess.  Stadt  Titaron,  wohl  in  der  Nähe  des 
Titarosberges  {Straho  7,  329,  4)  am  oberen  Lauf 
des  Titaresios,  oder  nach  s.  Großvater  Titaron 
so  genannt,  Schol.  Apioll.  Rh.  1,  65,  Vgl.  Tzetzes 
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zu  Lykophron  881/96  u.  Holzinger  im  Kom- 
mentar zu  dftr.  St.  p.  299.  [Ruhl.] 

Titaron  {TLzagcov),  Vater  des  Ampykos  (s.  d.), 
Schol.  Apoll.  Wiod.  1,  65.  Suid.  s.  v.  Tizagavog. 
Er  ist  Eponymos  der  thessalischen  Stadt  Ti- 
taron {Steph.  ßyz.).  Vgl.  Titaresios  und  den 
Artikel  Lapithen  (nr.  65).  [Höfer.] 

Titax  {Tira^),  ein  ''mythischer  Kurzname’  für 
Titakos,  den  Eponymos  der  attischen  Titakidai, 
E.  Maass  im  Hermes  23  (1888)  618;  Toepffer, 
Att.  Geneal.  290;  M.  Mayer,  Giganten  u.  Ti- 
tanen 76  leitet  ihn  von  rdaam  ab  und  nennt 
ihn  p.  143  ein  Synonymen  von  ava^.  Dem 
entspricht  die  Hesychglosse  s.  v.  rLzcc^’  ^iiTtgog 
7)  Svväßrrjg'  oi  öl  ßaailsvg.  S.  noch  Gruppe, 
Gr.  M.  42 13.  [Ruhl.] 

Tithoes  (TiQ-opg).  Auf  einer  zwischen  Koptos 
und  Apollonospolis  Parva  gefundenen  Inschrift 
wird  ein  ccgj^tSQSvg  [Tijd'opovg  xo;t  ’Augcovog 
&scav  und  die  Statue  rov  xvqLov  Ti&ogov  er-  s 
wähnt,  Sayce,  Rev.  des  eludes  gr.  7 (1894),  299 
nr.  11.  Cagnnt,  Jnscr.  Gr.  ad  res  Rom.  perti- 
nentes 1,  1185  p,  405.  Damit  vgl.  man  Manetho 
bei  Synkell.  33, 17  (ed.  Bonn.),  wo  in  der  ägyp- 
tischen Königsliste  nach  dem  ’Arcällav  paid'aog 
folgt  Ayfimv  riuiO'sog  und  auf  diesen  Ti&6r\g 
riyLxtsog.  [Höfer.] 

Tithonos  (Tc&coT/dg).  Andere  griech.  Namens- 
formen sind  nicht  sicher  beglaubigt;  denn  weder 
wird  die  erste  Silbe  Tsid'.  {C.  I.  Gr.  3,4740,3) 
von  Kaibel,  Epigr.  nr.  1002,3  bestätigt,  noch 
lautet  die  letzte  Silbe  auf  der  Inschrift  einer 
Nolaner  Amphora  -jjg,  wie  sie  Kretschmer,  Gr. 
Vaseninschr.  S.  204  ansetzt,  sondern  nach  der 
deutlichen  Abbildung  des  Gemäldes  bei  Ste- 
phani, C.  R.  1872,  Taf  5,  3 auch  hier  -og;  lat. 
Tithonus;  etrusk.  tinlfn  bzw,  tin^un  (s.  d.). 

Er  i.st  eine  Naturgottheit  des  griechisch- 
orientalischen Mythenkreises , als  Glied  der 
Königsfamilie  von  Ilion  zugleich  verbunden 
mit  der  Sage  vom  Trojanischen  Kriege. 

Eos  (s.  d.,  sowie  Preller- Robert,  Gr.  Myth. 
1“*,  4 10  f.),  die  Göttin  der  Morgenröte,  liebt  alles 
Schöne  und  Jugendliche  und  sucht  es  zu  ge- 
winnen. So  raubt  sie  den  Orion,  den  Kleitos, 
den  Kephalos  (s.  d.  betr.  Art.),  so  auch  den  Tith. 

Sein  Vater  ist  nach  vorherrschender  Über- 
lieferung Laomedon,  der  Sohn  des  Ilos  und 
dessen  Nachfolger  als  König  von  Troja:  11.  T 
237 ; Schol.  Ven.  A II.  P 151  u.  A ; Schol.  Find.  2, 
148;  ApoUod.  Diodor.  1,15-,  Tzetz.  Lyk. 

m;  C.  I.  Gr.  3,  5984  C = Jahn-Mich.,  Bilder- 
chron.  S.  73f. ; Hygin.  fab.  270;  Alyth.  Vat.  1, 
204;  seine  Mutter  Skamandros'  Tochter  Strymo 
(s.  d.);  Apollod.  a.  a.  O.;  Schol.  Ven.  A II.  A 5- 
Schol.  Ven.  u.  Toivnl.  T237;  Tzetz.  Proleg.  Alleg. 

H.  173;  Eudok.  Viol.  p.  605  Fl  ■ oder  Rhoio: 
Apollod.  u.  Tzetz.  Lyk.  a.  a.  0.;  oder  Otreus’ 
(Atreus’?)  Tochter  Plakia;  Apollod.  a.  a.  0.; 
oder  endlich  Leukippe(?):  s.  d.  nr.  3 u.  Tzetz. 
Proleg.  Alleg.  172. 

Zahlreich  sind  Tith.’  Geschwister;  II.  T 
237f,  vgl.  r 147;  Diodor.  3,  67,  5;  4,75,  4; 
Apollod.  3,  146;  unter  ihnen  ist  für  Tith.  allein 
Priamos  von  Bedeutung,  der  überwiegend 
sein  Bruder  {Schol.  Ven.  A II.  1 161;  Schol. 
Lyk.  18;  Tzetz.  Proleg.  Alleg.  11.  172;  Myth.  Vat. 

I, 204),  nur  von  Tzetz.  Ijyk.  1%  sein  Halbbru- 


der genannt  wird  und  bei  Apollod.  a,  a.  0. 
Podarkes  (s.  d.  nr.  1)  heißt.  Gewiß  ist  bei  Ov. 
Fast.  4,  943  mit  Assaraei  frater  Tith.  gemeint; 
doch  bezeichnet  hier  frater  nur  den  Verwand- 
ten; s.  Peter  z.  d.  St. 

Von  abweichenden  Genealogien  macht 
die  eine  den  Tith.  zum  Bruder  des  Laome- 
don: Eustath.  Dion.  Per.  248;  Serv.  Ge.  1,  447; 

3,  48;  Aen.  1, 489;  4,  585;  Dict.  Cret.  4,  22;  Myth. 
» Vat.  1,  139;  2, 194;  die  andere  zum  Sohne  von 

Kephalos  und  Eos  und  zum  Vater  des 
Phaethon:  Apollod.  3, 181  (s.  die  Art.  Eos  u. 
Phaethon);  so  wird  Tith.  der  Ahnherr  des  Ki- 
nyras  (s.  d.  nr.  1),  was  nach  Robert,  Hermes 
18,  441,  erst  von  einem  Atthidographen  erfun- 
den worden  ist,  um  den  Athener  Kephalos  mit 
Kinyras,  dem  ersten  König  von  Kypros,  in  Ver- 
bindung zu  bringen  und  so  Athens  Macht- 
ansprüche auf  diese  Insel  historisch  zu  be- 
gründen. 

Drei  troische  Prinzen,  Anchises,  Ganymedes 
und  Tith.,  finden  den  Beifall  von  Göttern  we- 
gen ihrer  Jugendschönheit;  für  Tith.  wird 
sie  mehrfach  bezeugt;  Hom.hymn.  4,218;  Schol. 
Townl.  II.  A 1;  'Tyrt.fr.  i 2,  5 Bgk.*;  Nonn.  15, 
278;  48,665;  Lucian  deor.  conc.  8;  Hygin.  fab. 
270.  Sie  ist  der  Anlaß  zu  seiner  Entführung 
durch  Eos:  Hom.  hymn.  a.  a.  0.;  Eur.  Troad. 
847  f ; Apollod.  3,  147  ; Schol.  Ven.  A 11.  P 151. 
A 5;  Schol.  Pind.  Ol.  2,  148;  Schol.  Apoll.  Rhod. 
3, 158;  Dion.  Hai.  techn.  rhet.  6;  Hör.  C.  1,  28,  8, 
wo  remotus  fn  «wras  entweder  bedeutet;  durch 
die  Lüfte _ entrückt,  oder:  in  den  Himmel,  den 
Olymp.  Über  das  sonst  erwähnte  irdische  Ziel 
der  Entführung  (Syrien,  Assyrien,  Arabien, 
Ägypten,  Äthiopien)  s.  u. 

So  wird  er  der  Gatte  der  Eos  (Aurora): 
II.  A iL.mit  Schol.;  Od.  s 1 mit  Schol.;  Hes. 
Th.  984;  Ibyk.  fr.  66  Bgk.*;  Eur.  Troad.  854; 
Antipatr.  Anth,  Pal.  5,  3;  Quint.  Smyrn.  6,  1 f. ; 
Nonn.  48,  666,  vgl.  15,  278;  Kaibel,  Epigr.  992,1. 
1002,3;  Apollod.  bibl.  3,  147;  epit.  5,3;  Diodor. 

4,  75;  Aelian.  nat.  anim.  5,  1;  Athen.  12,  548  f.; 
Philostr.  Her.  19  (2,197  Kayser);  Schol.  Pind. 

а.  a.  0.:  Heracüt.  Incred.  28  {Westerm.  Alythogr. 
318);  Verg.  Ge.  1,  447;  A.  4,  585.  8,  384.  9,  460; 
Ov.  Her.  18,111;  Amor.  1,13,35.  2.5,35;  Met. 
9.421;  Fast.  1,161a.  3,403.  6,473;  SVLJt.  1,576; 
Val.  Fl.  1,  311.  3,  1;  Stat.  Silv.  1,  2,  45.  218.  4, 

б,  16.  5,  1,  34  u.  4,  9;  Theb.  2,  134.  334;  Atison. 
Per.  11.  11;  Od,  5.  17;  Eleg.  in  Alaecen.  119 
(Baehrens,  Poet.  lat.  min.  1,  132);  Hygin.  /i  270  ; 
3Iyth,  Vat.  1,  139.  2,  194.  Aurora  heißt  daher 
Tithonia  coniunx:  Verg.  A.  8,  384;  Oo.  Fast.  3, 
403;  Sil.  It.  5,25;  Tithonia:  Ov.  Fast.  4,943; 
Val.  Fl.  a.  a.  0. ; Stat.  Silv.  1,  2,  45;  4,  6, 16;  5, 4,9  ; 
Tithonis:  Stat.  Silv.  5,1.34.  — Hemera  (s.  d.) 
ist,  in  gleicher  Bedeutung  wie  Eos,  Tith.’  Gattin 
nach  Hellan.  fr.  142  (3Iüller  1,  6 4)  u.  Schol.  Ar. 
Ran.  ed.  Duebner.  p 531;  vgl.  Tzetz.  Lyk.  18. 

Tith.  und  Eos  haben  zwei  Söhne:  Emathion 
und  Memnon;  Hes.  Th,  984  u.  Schol.  Apollod. 

з,  147 ; Schol.  Ven.  A II.  A 5;  Schol.  Pind.  2, 148. 
Das  Schol.  Eur.  'Troad.  850  ergänzen  Dindorf 

и.  Sch'wartz  wohl  mit  Recht:  ti%va  I%aiv  [’Hga- 
9'toiva  xo-l]  Megvova. 

Emathion  (s.  d.,  Bd.  1,  Sp.  1242,  nr.  1,  so- 
wie bei  Pauly--Wi.ssoira  die  Art.  Emathion, 
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5,  2480  t',,  u.  HemlcIf  S,  3.  Supplbd.  S.  H54.  i>84. 
086)  wird  als  König  von  Äthio])ien  von  He- 
rakles auf  dessen  Zuge  nach  den  Apleln  dev 
Hesperiden  iui  Kampfe  getötet;  l‘hereliyd.  fr. 
■6ig{JMüUer  1,  80);  C.  1.  Gr.  3,  5o84  C;  Apollod. 

з, 147;  nach  2,110  wohnt  er  in  Arabien. 
Nach  Vherelyd.  a.  a 0.  (vgl.  lustin.  7,  1)  ist  er 
ursprünglich' in  Makedonien  heimisch  und 
der  Eponym  für  dessen  alten  Namen  ’HuaQ-ia. 
Gruppe  {Mytlud.  S.  302)  schließt  daraus  auch  i 
für  Tith.  auf  eine  makedonische  Herkunft  und 
leitet  seinen  Namen  von  der  Landzunge  Sitho- 
nia,  den  seiner  Mutter  Strymo  vom  dortigen 
Flusse  Strymon  ab  (s,  u.'). 

Weit  bekannter  ist  Memnon  (s.  d.  Art.  von 
Holland,  Bd.2,  Sp.  2653  f).  Er  tritt  zuerst  in 
Ärl;ti}ios'  Aithiopis  auf,  die  ja  von  seinen  Athio- 
pen  den  Namen  hat;  die  Ei'wähnungen  in  der 
Od.  6 187  f.  u.  l 522  sowie  ü'c.v.  'J'h.  084  f.  sind 
jüngeren  Ursprungs.  Daß  er  aus  Äthiopien  2' 
{Apollod.  3,  147)  oder  dem  Nilland  {iJiodor  4, 
27,  3)  dem  Priamos  nach  Troja  zu  Hilfe  kommt, 
wird  durch  seine  Verwandtschaft  mit  dem  Herr- 
scherhause von  Ilion  vermittelt.  Manche  poe- 
tische Motive  wiederholen  sich  hier.  Dem 
Kaube  des  Ganymedes  ist  die  Entführung  des 
Tith.  frei  nachgebildet  und  derselben  Göttin 
zur  Last  gelegt,  die  als  Käuberin  schöner  Jüng- 
linge schon  vielberufen  ist.  Der  doppelte  An- 
klang von  Tirol,  einem  Synonymon  für 'Ifpfpa  3' 
= ’Ild)£  {Lykophr.  941  mit  Schol.  u.  Tzetz.;  Kid- 
limach.  fr.  206  Achn.,  vgl.  M.  Älayer,  Giyanten 

и.  Titanen  S.  78  f.),  an  Ti&covög  sowie  dieses 
Namens  an  T tr  dv  {Schal.  TI.  A 1),  womit  ja 
der  Sonnengott  bezeichnet  wird,  mag  eine  Ver- 
bindung beider  Lichtgottheiten  zu  einem  Paare 
herbeigeführt  haben,  das  wahrscheinlich  zuerst 
bei  Arktinos  im  fernen  Osten  wohnt.  Dorthin 
richtet  Priamos,  durch  den  langen  Krieg  be- 
drängt,  an  den  Bruder  sein  Hilfsgesuch,  dem  4( 
dieser  durch  Entsendung  seines  Sohnes  Memnon 
und  eines  Äthiopenheeres  willfahrt;  Apollod. 
epit.  5,  3;  Athen.  JA,  680b;  Quint.  Smyrn.  2.  494; 
Alythayr.  Vat.  1,  139.  2,  194,  Durch  das  Auftre- 
ten der  phantastischen  Söhne  des  (Orients  ge- 
winnt die  iJichtung  neues  Leben;  vgl.  TTesych. 

s.  Tiii  10  r 6 r.  0 yo  V uilav  to  ulov  awua, 

kevKÖv  (3t  rag  y.oyag,  sowie  Lacvkis  bei  Gell. 
17,  7,  (5;  Vcrg.  A.  1,  <189;  Senee.  Ay.  212.  Andere 
Motive  sind  freilich  bereits  verbraucht;  so  be-  5C 
tritt  Memnon,  wie  Achill  (Jl.  TT),  in  gott- 
entstammter R ü s t u n g den  Kampfplatz ; und 
wie  Telephos’  Weib  Astyoche  ihren  Sohn  Eury- 
pylos  aus  Mysien  nach  Troja  schickt,  erst 
nachdem  sie  durch  einen  goldenen  Wein- 
stock bestochen  ist  {Schal.  Od.  l 519;  Schol. 
luven.  6,  655),  so  muß  das  gleiche  Geschenk 
den  Tith.  erst  gefügig  machen,  damit  er  den 
Memnon  hergibt  ((S'erw.H.ew.  1,489;.  Kaum  besser 
als  solche  Wiederholungen  ist  es,  wenn  Tith.,  ec 
statt  entführt  zu  werden,  nach  euhemeristi- 
scher  Auffassung  von  Troja  aus  einen  Feld- 
zug nach  Äthiopien  unternimmt  und  dort 
mit  Eos,  die  er  nun  erst  kennen  lernt,  den 
Memnon  erzeugt  (Diodor.  4,  75;  Heraclit.  In- 
cred.2S).  Noch  phantastischer  nimmt  sich  Tith. 
als  assyrischer  Statthalter  der  Landschaft 
Persis  aus;  als  Priamos  an  den  Assyrierkönig 


Teutamos  sein  Hilfsgesuch  richtet,  sendet  dieser 
ein  gewaltiges  Heer  von  Äthiopen  und  Susia- 
nern  unter  Memnon  ab  {Ktesüxs  bei  Diodor 
2,22),  der  auch  bei  Pausan.  10,31,7  aus  Susa 
herbeikommt.  Nach  Strab.  15,680b  ist  Susa 
sogar  Ti^covov  urlaya,  und  hiermit  stimmt 
wohl  Isidor.  Orig.  15,1;  Susis  oppidum  Persi- 
dae  aiunt  Memnonis  patrem  (so  im  cod.  Goth.; 
sonst  fratrem)  constituisse.  Nach  Suid.  s.  Eovaioi 
I wird  Tith.  bei  diesen  als  Gott  verehrt;  vgl. 
■Jacobs,  Venn.  Sehr.  4,  4.  130; 

Gewiß  haben  die  dem  Memnon  gewidmeten 
Dichtungen  oder  Dichterstellen  auch  seinen  Va- 
ter Tith.  berücksichtigt;  Hesiod.  Katal.  fr.  46 
{Kinliel  p,  104);  vgl.  Apollod.  epit.  5,3;  der  Di- 
thyrambos  Memnon  cles  Sirnonides  von  Keos 
{Bergk,  Hyr.  3“*,  398  f.);  Aischylos'  Tragödien 
Wvxorrraala  und  Memnon;  Sophokles'  Memnon 
= Ai&ionig;  die  Memnon  betitelten  Stücke  des- 
Theodektes  (V  vgl.  M^elcker,  Trag.  3,  1078)  und 
des  Timesitheos  {Suid.).  Ein  Grabepigramm  auf 
den  in  Syrien  bestatteten  Memnon,  Pseud- 
aristof.  Pepl.  nr.  55  {Bergk,  Lyr.  2*,  353),  ge- 
denkt auch  seiner  Eltern ; und  unter  den  zahl- 
reichen noch  heute  lesbaren  Inschriften  der 
beiden  sogenannten  Memnonkolosse  in  Ober- 
ägypten tun  zwei  gleichfalls  der  Eos  und  des 
Tith.  Erwähnung;  Kaibel,  Epigr.  Gr.  nr.  992, 1. 
1002,  3.  Das  zweite  deutet  sinnig  das  an  dem 
I nördlichen  Koloß  einst  beobachtete  akustische 
Naturwunder;  auch  sonst  beschäftigt  das  Rätsel 
die  andächtigen  Besucher  der  heiligen  Stätte, 
wobei  Tith.  miterwähnt  wird;  Pliilostr.  Her.  19 
(2,  197  Kayser)\  Kallistr.  Ekphr.  9 (2,  432  K.)‘  . 
Avien.  Descript.  orb.  terr.  3,  367f. 

Während  dem  Memnon  die  Sage  einen  ruhm- 
vollen Tod  im  Kampfe  mit  dem  besten  Grie- 
chen gönnt  und  die  Mutter  für  den  Gefallenen 
von  Zeus  die  Unsterblichkeit  erbittet  {Arktin. 
Aith.  nach  Proklos  bei  Kinkel  p.  33),  ist  dem 
Tith.  ein  seltsames  und  klägliches  Schicksal 
beschieden.  Auch  ihm  erwirkt  ja  Eos  bei 
Zeus  die  Unsterblichkeit,  versäumt  es 
aber,  zugleich  um  seine  ewige  Jugend 
zu  bitten.  Im  Hom.  hymn.  4,  218f.  wird  ge- 
schildert, wie  sie  sich  zuerst  am  Okeanos  des 
jungen  Liebesglücks  mit  Tith.  freut,  dann  aber 
beim  Ergrauen  und  Ausgehen  seines  Haares 
sich  der  ehelichen  Gemeinschaft  enthält,  doch 
ihn  mit  Speise  und  Ambrosia  sowie  mit  schö- 
nen Kleidern  versorgt.  Als  er  bei  zunehmen- 
dem Alter  und  wachsender  Entkräftung  sich 
nicht  mehr  rühren  kann , hält  sie  ihn  hinter 
verschlossenen  Türen  im  Schlafgemach  zurück, 
aus  dem  nur  sein  kraftloses  Stimmchen  noch 
hervortönt.  Die  Anspielungen  auf  diesen  My- 
thos sind  häulig;  oft  ist  Tith.  sprichwört- 
licher Typus  des  Greises;  Mimnerm.  fr. 

4 Bgk.'';  Ar.  Ach.  688  mit  Schol.;  Antip.  Anth. 
Pal.  5,  3;  Kaibel,  Epigr.  nr.  002,  1;  Schol.  II.  P 
151  ir.  A 1.  Enstath.  zu  Al;  Lucian.  Hermot. 
50;  dial.  mort.  7;  deor.  conc.  8;  Kleaich.  fr.  21 
{Alüller  2,  310)  bei  Athen.  1,  6c,  vgl.  12,548; 
Zenoh.  6,18;  Diogen.  8,37;  Gregor.  Cypr.  {cod. 
Leid.)  3, 13;  Apost.  16,57;  Append.  Paroem.  4, 
68;  Ps.-Plut.  Proverb,  centur.  1,  68;  Suid.  s.  Ti- 
&01110V  yf/Qixg  u.  narayrigdGaig;  Nicet.  Choniat. 
de  Andron.  Comnen.  Uh.  1 {Corp.  Byz.  18,  367, 4): 
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ügLriTiov  KqÖvov  te  xai  TiQ'covov  tioXvszegtsqov, 
Hör.  C.  'i,  16,  30;  Ov.  Her.  4,  96;  Amor.  1, 13,  If. 
3,  7,  42;  Alet.  9,  421;  Fropert  3,  10(18),  7.  15. 
3,  20  (25),  10;  Priap.  57,  4 u.  77,  4;  Senec.  A(). 
827  f. ; Stat.  Silo.  2,2,  108.  4,  3,  151 : Tühoma 
■senectiis;  Myth.  Vat.  1,  139.  2,  194.  Verloren  ist 
die  Schrift  des  Peripatetikers  Ariston  von  Keos  : 
Ti.&wvbs  nsgi  yygcog,  die  Cicero  im  Cato  Maior 
benutzt  hat,  vgl.  1,3;  wohl  nach  ihm  verfaßte 
M.  Terentms  T arro  eine  Menippeische  Satire 
über  denselben  Stoff;  s.  Norden,  Fleckeis.  Jahrb. 
Supplbd.  18,  S.  323;  Schanz,  Gesch.  d.  Rum.  Lit. 
1’,  2,  365. 

Nach  Tzetz.  Lyk.lS  macht  Eos  selbst  den 
Gatten  unsterblich,  vergißt  aber  ihn  ewig  jung 
zu  machen.  Auch  mit  dem  greisen  Tith.  teilt 
Eos  noch  das  Lager  bei  Fropert.  3,  10  (18),  17  f. 

Einen  phantastischen  Zuwachs  der  Sage  er- 
örtert am  ausführlichsten  Tzetz.  Lyk.  18;  Tith. 
wird  so  alt,  daß  er  zusammenschrumpft  und 
wie  ein  kleines  Kind  in  einem  Korbe  oder  in 
einer  Wiege  schläft;  da  verwandelt  ihn  Eos 
in  eine  Zikade;  nach  Siiid.  a.  a.  0.  uiul  den 
Paroemiographen  (s.  o ) geschieht  es  auf  seinen 
Wunsch.  So  ist  er  ein  xirri  'g:  Hellan.  fr. 
142  iV.  beim  Schal.  F 151,  fiovaiyubratog  rcov 
Ttrr]v(bv;  Schol.  Townl.  A 1 u.  Eustath.;  Sero. 
Ge.  3,  328;  Aen.  4,  585;  Schol.  Stat.  Theb.  5,751; 
Alyth.  Vat.  1,  139.  2,  194.  Der  Annahme  Rapps 
(s.  d.  Art.  Eos.  Sp.  i263),  das  Märchen  schriebe 
.sich  her  aus  der  mißverstandenen  Deutung  von 
Hom.  hymn.  4,  237  ; zov  d’  gzoi  (pavij  get  oconE- 
zog,  ovd't  ZI  xixvg  e'gti  stehen  mehrere  Gründe 
■entgegen:  die  starke  Negation,  die  verschiedene 
Quantität  der  ersten  Silben  (xixvg  — clcada), 
vor  allem  die  Bedeutung  von  xixvg  (Spann- 
kraft). Die  Worte  psf  aanszog  bleiben  unklar 
nach  der  üblichen  Übersetzung:  'seine  Stimme 
tönt  noch  unaufhörlich’  (s.  Baumeister  z.  d.  St.), 
aber  auch  nach  G.  Hermanns  Verbesserungs-  - 
Vorschlag:  zgsl  ocoTtEzov  (rox  immense  trenmlat). 
— Für  die  Herleitüng  der  Szene  aus  II.  F151  f. 

( Welcher,  Gr.  G.  1 , 686)  scheint  zu  sprechen, 
daß  der  Schol.  Tith.’  Verwandlung  gerade  z.  d. 
St.  erzählt;  er  tut  dies  aber  nur,  weil  die  dort 
genannten  troischen  Greise  Verwandte  des  Tith. 
sind;  die  von  Homer  belobte  anmutige  Sprech- 
weise der  würdigen  Alten  hat  mit  dem  kläg- 
lichen Gewimmer  des  zum  Kinde  gewordenen 
Tith.  nichts  gemein.  ; 

Wesen  und  Herkunft  des  Tith.  W^äh- 
rend  Memnon  erst  der  Aithiopis  des  Arktinos 
sein  Dasein  verdankt  (s.  d.  Art.,  Bd.  2,  Sp.  2653 f. 
2680f.),  ist  seinem  Vater  wohl  eine  frühere 
Entstehung  zuzuscbreiben.  Nach  dem  Epos 
ist  Tith.  in  Troja  beheimatet  und  wie  .\n- 
chises,  Ganymedes  und  namentlich  Priamos  mit 
der  älteren  Sage  von  Ilion  verbunden;  obwohl 
bereits  Gatte  der  Eos,  wird  er  bei  Ov.  Fast. 

6,  473  Phryx  angeredet.  Sein  Name,  der  an  6 
Tizdv  anidingt  {Schol.  11.  Alu.  Eustath.; 
Schal.  Bern.  Verg.  Ge.  3,  28),  gewährt  dem  Arkti- 
nos eine  Handhabe,  die  gleichsam  neuaufge- 
legte Erzählung  von  einem  Haube  der  Eos 
daranzuknüpfen.  War  Tith.  durch  die  Gleich- 
stellung mit  Titan  zum  Sonnengott  geworden, 
der  sich  mit  der  Morgenröte,  einer  andern 
Lichtgottheit,  wohl  verträgt,  so  verlockte  deren 


(erst  bei  alexandrinischen  Dichtern  nachweis- 
barer, vielleicht  aber  schon  älterer)  Name  Tizä> 
(s.  d.)  noch  mehr  dazu,  beide  als  ein  zusammen- 
gehöriges Paar  aufzufassen.  Ihm  wird  als  Hei- 
mat naturgemäß  der  Osten,  woher  alles  Licht 
kommt,  oder  der  heiße  Süden  zugewiesen;  bald 
Assyrien  (Susa),  wo  Tith.  von  der  Höhe  gött- 
licher Würde  {Suid.  s.  ZovGiot)  durch  Vermensch- 
lichung zum  Statthalter  von  Persis  berabsinkt 
10  {Hiodor  2,22;  vgl.  Strab.  15,680b);  bald  Sy- 
rien, das  nach  anderer  Genealogie  sogar  Tith.’ 
Geburtsland  ist  {Apollod.  3,  181);  bald  Ara- 
bien {Apollod  2,119);  bald  das  Wunderland 
Aiaie  (Od.  g3f.,  vgl.  Rohde , Psyche  1,75); 
bald  Äthiopien,  wohin  er  entweder  von  Eos 
entrückt  wird  (s.  o.)  oder  als  Eroberer  zu  Felde 
zieht  {Diodor  1,  75),  und  von  wo  er  seinen  Sohn 
auf  den  trojanischen  Kriegsschauplatz  sendet 
{Arktin.  Aith.).  Nach  homerischer  Geographie 
LI  gibt  es  Äthiopen  im  Osten  und  Westen  (Od. 
a 22  f).  Da  es  sich  11.  A 1 u.  Od.  e 1 um  Sonnen- 
aufgang und  Erscheinen  der  Morgenröte  han- 
delt, so  kommen  hier  als  Tith.’  Landsleute  die 
östlichen  Äthiopen  in  Betracht;  die  volks- 
tümliche Auffassung  fixierte  seinen  Wohnsitz 
im  Nilland  (Diodar  2,22.  4,27).  Die  Novelle 
freilich  von  Tith.’  Liebesieben  mit  Eos  sowie 
seinem  Alter  und  Zusammenschrumpfen  spielt 
sich  amOkeanos,  an  den  Enden  der  Erde, 

) ab  {Hom.  hymn.  4,  227),  und  auf  die  Insel  Kerne 
im  Okeauos  verlegt  den  Aufenthalt  Lykophr. 
18  u.  1084,  vgl.  Tzetz.  u.  Schol.;  das  Meer  heißt 
bei  Avien.  2,  1025  schlechthin:  profundum  Ti- 
thoncum.  Bezeichnet  nun  Tith.  das  Tagesge- 
stirn und  entspricht  sein  Abnehmen  und  Hin- 
schwinden dem  Sonnenuntergang  (s.  u.),  so  ist 
die  Stätte  seines  kümmerlichen  Alters  i m 
Westen  anzusetzen. 

Von  den  modernen  Lokalisierungen 
I verlegt  die  Gruppes  {Alythol.  S.  313  f.)  den 
Wohnsitz  des  Tith.  nach  Milet,  der  Heimat  des 
Arktinos;  doch  liegt  die  ältere  troische  Sage 
zeitlich  der  Aithiopis  gewiß  voraus  (s.  o.),  der 
also  Tith.  nicht  erst  sein  Dasein  verdankt.  An 
anderer  Steile  bringt  Gruppe  (S.  302)  den  Tith., 
seine  Mutter  Strymo  und  seinen  Sohn  Ema- 
thion,  nach  einem  Zeugnis  für  letzteren  {Schol. 
Hes.  T/i.  985),  mit  drei  makedonischen  Na- 
men in  Verbindung  und  zeigt  so  für  die  Er- 
klärung des  Tith.  den  Weg  ins  griechische 
Mutterland.  Mag  aber  Tith.  nach  Sithonia, 
der  mittleren  Landzunge  der  Halbinsel  Chalki- 
dike,  benannt  sein  oder  nicht,  er  kann  sehr 
wohl  in  Nord-  oder  Mittelgriechenland  seinen 
Ursitz  haben.  Dies  erörtert  sinnreich  Eschcr 
im  Art.  Eos  hei  PauhF-Wissowa  5,  2658  f.:  dem 
eingeborenen  Griechen  erscheint  das  lichte 
Morgenrot  jenseits  des  Meeres  {11.  W 227);  an 
der  kleinasiatischen  Küste,  vielleicht  in  der 
Troas,  lernt  er  zuerst  das  Morgenland  kennen 
und  verbindet,  zumal  wenn  ihm  dichterische 
Phantasie  innewohnt,  den  im  Osten  emporstei- 
genden Sonnenhelden,  dem  seine  Gattin  Eos 
voranleuchtet,  mit  dem  dortigen  Herrscherge- 
schlecht. So  wird  Tith.  unter  die  Priamiden 
eingereiht,  büßt  aber  gerade  dadurch  seine 
göttliche  Würde  ein;  denn  dort  gibt  es  schon 
einen  Sonnengott;  dem  Helios  (mit  dem  er  ur- 
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l)  Eos  »^ejrfolgt  den  Tith.;  rechts  sein  fälschlich  so  be55eichneter  Jagdgenosse 
(nach  einer  rotfig.  Vase  in  Petersburg). 

spninglich  identiscli  war)  muß  er  nun  den  Platz 
räumen  und  auf  die  Stufe  des  schlichten  Heros 
herabsteigen,  der  au  Eos’  Seite  allmählich  nur 
ein  Scheindasein  fristet.  — Nicht  im  eigent- 
lichen Griechenland,  sondern  im  Orient  sucht 
Tith.’  Heimat  Bugge  (und  mit  ihm  Torp,  Ver- 
hältnis d.  EtrusJc.  zu  d.  Indogerm.  u.  d.  vor-  30  ( Preller- Robert , Gr.  Mijth.  1“,  442)  oder  sogar 


der  sie  mit  Recht  verwirft,  wird 
freilich  mit  der  eigenen  Deutung 
(von  &dsiv,  säugen,  vgl.  zLQ-gvri) 
kaum  überzeugen ; denn  auch  wenn 
der  greise  Tith.  wie  ein  Kind  ge- 
füttert wird,  so  ist  er  doch  darum 
kein  'Säugling’.  — Die  von  Sonne 
(Zeitschr.  /'.  vergl.  Sprachf.  10, 178) 
vorgeschlagene,  auch  von  31ax 
3Iüller  {Essays  2“,  77)  befürwortete 
Etymologie  Ti&avög  = "nd'scovo 
= skr.  didhyäna,  der  Leuchtende 
{Curtius,  Etym.  S.  236®)  hat,  selbst 
wenn  sie  nicht  zutritft,  wenigstens 
das  für  sich,  daß  sie  zu  dem 
Wesen  des  Tith.  paßt. 

Es  herrscht  nämlich  nicht  nur 
bei  den  alten  Erklärern,  welche 
Tith.  mit  Titan  vermengen  (s.  o.), 
sondern  auch  neuerdings  die  An- 
schauung vor,  daß  er  eine  Licht- 
gottheit, ein  Sonnen  heros, 
das  Tagesgestirn  ist;  nur  über 
Zeitpunkt  und  Dauer  seiner  Erscheinung  sind 
die  Ansichten  verschieden,  je  nachdem  das 
Hinschwinden  und  Zusammenschrumpfen  bloß 
den  raschen  und  kurzen  Verlauf  des  Tages- 
anbruchs {Welclier,  Gr.  G.  1,  685)  oder  den  mü- 
den abendlichen  Schluß  eines  ganzen  Tages 


griech.  Bevölkerung  S.  229  f.):  der  Name  Tith. 
ist  darnach  'anatolisch’,  vorgriechisch 
und  aus  dem  Griechischen  kaum  zu  erklären; 
die  Etrusker  hätten  ihn  aus  ihren  kleinasiati- 
schen  Ersitzen  ziemlich  unverändert  mit  nach 
dem  Westen  gebracht.  Allerdings  ist  er  auf 
etruskischen  Spiegelinschriften  in  der  Passung 
tind-im  (s.d.)  bzw.  HnQ-n  bezeugt  ( Ger/mrd,  Etrusk. 
Sp.  4,  22,  Taf.  290;  3,  217,  Taf.  232;  Deecke, 
Bezz.Beür.  2, 170;  W. Schulze,  Lat. Eigennamen  4o 
S.  209.  243).  Diese  Form  mit  n in  der  ersten 
Silbe  hält  Bugge  für  die  ursprüngliche  und 
bringt  sie  in  Zusammenhang  mit  dem  Namen 
der  Stadt  Tintunia  auf  der  kappadokischen 
Ejubinschrift  (Chantre,  3Iission  en  Cappadocie 
p.  46).  Im  Etruskischen  habe  sich,  meint  er, 
die  alte  'anatolische’  Namensform  erhalten ; 
Tith,  (eig.  *Tinthonos)  gehöre  einem  orientali- 
schen Mythenkreise  an,  der  sich  dann  west- 
wärts über  die  Griechenwelt  bis  in  das  Gebiet  50 
der  Etrusker  erweiterte.  Denn  auch  Emathion, 
sonst  für  einen  Makedonen  angesehen  (s.  o.), 
gilt  manchem  eher  für  einen  Orientalen,  mag 
ihn  nun  Tümpel  {Fleckeis.  Jahrh.  Supplbd.  16, 

S.  189  f(  zu  Amathus,  dem  kyijrischen  Kultort 
der  Aphrodite,  oder  Deecke  (bei  Collitz , Dia- 
lektinschr.  1,12)  zu  der  syrischen  Chetiterstadt 
Hamat  in  Beziehung  setzen. 

Leider  bleibt  bei  diesen  geographischen  Er- 
örterungen der  Name  Tithonos  dunkel,  zu  eo 
dessen  Klärung  weder  Sithonia  in  Makedo- 
nien, noch  Tintunia  in  Kappadokien,  noch 
vollends  das  etrusk.  tind'im  wesentlich  beiträgt. 
Die  Ableitung  im  Etym.  31agn.  758,28:  Tid-, 
ij  pgiQcc,  nuQCi  tö  Tid'aßög  (zahm)  to  Grgiai- 
vov  TO  rjpEQog  ist,  zumal  mit  der  Verquickung 
der  gar  nicht  stammverwandten  Wörter  ijgsQog 
und  TjgsQa,  wertlos.  Gruppe  {Blythol.  S.  954,5), 


das  winterliche  Ende  eines  vollen  Jahres 
{3Iax  Müller  a.  a.  0.)  bedeuten  soll. 

Die  bildende  Kunst  veranschaulicht  den. 
Tith.  selten;  oft  ist  die  Beziehung  zu  ihm  un- 
sicher. So  zeigen  die  auf  Tith.’  Entführung 
durch  Eos  gedeuteten  Vasenbilder,  wenn  die 
Namensbeischrift  fehlt,  wohl  eher  den  Raub 
des  Atheners  Kephalos  (s.  d.),  was  sich  aus 


2)  Tithonos  (Tini9^un)  mit  Eos  zwischen  Memnon  und 
La(s)a  (nach  Gerhard^  Etruak.  Spiegel Taf.  290). 
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dem  attischen  Ursprung  der  Gefäße  oder 
ihrer  Gemälde  erklärt.  Mehrere  solcher 
Deutungen  (bei  Ätep/mni,  C.  H.  1872,  S.  177t.  j 
werden  daher  von  Furtwängler,  Arch.  Zeitg. 

1882,  S.  850,  abgelehnt;  vgl.  auch  Knapp, 
Philol.  189-1,  S.  554f.  Nun  zeigt  aber  eine 
rotfig.  Nolaner  Amphora,  jetzt  in  der  Pe- 
tersb. Ermitage  nr.  1(>88,  abgeb.  bei Ntcp/mni 
a.  a.  0.  Taf.  5,  8,  den  Namen  Tith.,  freilich 
nicht  bei  dem  von  Eos  Verfolgten,  sondern 
fälschlich  bei  einem  hinter  ihr  herlaufenden 
zweiten  Jüngling,  wohl  seinem  Jagdgefährten, 
aus  dessen  Gesellschaft  Eos  den  Tith.  raubt; 
s Abb.  1.  — Von  etrusk.  Spiegeln  tragen  zwei 
die  Inschriften  Tind-n  bzw.  Tind-un.  Auf  dem 
ersten  [Gerhard,  Etrusk.  Sp.  3,  217,  Taf.  232) 
sieht  man  Evan  (=  Eos)  und  Tin^n  (d.  i.  l'ith.) 
eingerahmt  von  •&e9’is  (Thetis)  und  einem  Jüng- 
ling (Achill?);  die  Szene  ist  nicht  klar;  s.  auch 
d.  Art.  Evan-,  auf  dem  zweiten  [Gerhard  4,  22, 
Taf.  290)  stehen  nebeneinander; 

La(s)a,Tin'lfun,  •ö-esan(Eos),  Memrun(Memnon) ; 
s.  d.  Art.  Lasa,  Thesan  u.  Memntn.  Es  ist  ein 
Gruppenbild  des  Memnon  und  seiner  Eltern 
mit  einer  dienenden  Jungfrau;  s.  Abb.  2.  — 
Auf  einem  Ruveser  Krater  in  Nea23cl  [Heyde- 
mann,  Vasensumml.  nr.  3256;  Keinach,  Vases 
peints  p.  100)  sieht  man  zwei  Viergespanne 
mit  geflügelten  Rossen:  auf  dem  einen  Helios, 
darüberschwebend  Eros,  auf  dem  andern,  das 
jenem  voranfährt,  Eos  angeblich  mit  Tith., 
der,  geschmückt  mit  dem  Strahlenkranz,  die 
Zügel  und  das  Kentron  hält,  darüber  Nike; 
ihnen  voraus  Selene  zu  Pferde.  — Den  alten 
Tith.  gegenüber  der  jungen  Eos  zeigt  eine  an- 
dere rotfig.  Nolaner  Amjjhora,  jetzt  im  Ashmo- 
lean  Museum  zu  Oxford:  vgl.  Percy  Gardner, 
Journ.  of  Hell.  Stud.  1892/93,  S.  137;  s.  Abb.  3. 
— Die  Pflege,  die  Eos  dem  kleinen, 
schwächlich  enTith.  widmet,  der  gekrümmt 
auf  einem  muldenförmigen  Lager  ruht,  ist  dar- 
gestellt auf  dem  Relief  eines  etrusk.  gepreßten 
Goldschmucks;  vgl.  Gerhard,  Ges.  Ahliandl.  Taf. 
8,  4;  s.  Abb.  4.  [Johannes  Schmidt.] 

Tithorea  (Tid-ogsa),  eine  Nymphe,  nach  der 
die  gleichnamige  Stadt  in  Böotien  benannt  war, 
Paus.  10,  32,  9;  Steph.  Byz.  s.  v.  Tid-ogea. 

[Ruhl.] 

Tithras  s.  Teithras  ob.  Bd.  5,  210  f 

Tithrone  [TiQ-gavy,  Ti&gmvri),  Beinamen  der 
Athena,  unter  dem  sie  im  attischen  Demos 
Phlya  einen  Kultus  hatte.  Paus.  1,31,4.  Nach 
Bergli , Kleine  Schriften  2,665,51  und  Usener, 
Götternamen  11  hängt  der  Name  mit  Tgirm, 


4^  Etrusk.  ftoldschmuck : Tithonos  gepflegt  von  Eoi 

{Gerhart!^  Ges.Abh.  Taf.  8,4). 


“ 3)  Nolaner  Amphora:  Eos  und  Tithonos  {Journ.  of  Hell. 

Stud.  1892/93,  S.  137). 

Tgitaviu , Tgitcovig  zusammen;  s.  dagegen 
Gruppe,  Gr.  Myth.  1143,  1 a.  E.  [Höfer.] 
Titias  [Tiriag),  ein  idäischer  Daktyle.  Nach 
Kallistratos  nsgl  ’Hga-Asiccg  im  Schol.  Apollon. 
Rh.  1,  1126  (vgl.  F.  H G.  4,  354,  2)  ist  er 
Sohn  des  Zeus  oder  der  älteste  der  Söhne  des 
Mariandynos;  ebenso  Schol.  Apollon.  Rh.  2,  780 
30  p 429,  32  f.  Die  Mutter  war  Anchiale,  Ap.  Rh, 
1,  1130;  der  Bericht  über  die  Wunderzeugung 
der  id.  Daktylen  aus  dem  Staube  (vgl.  Schol. 
Ap.  Rh,  1.  1125  u.  Et.  M.  465,  30)  ist  nach 
dem  Wortlaut  bei  Ap.  Rh  1,  1130f.  auch  auf 
Titias  anzuwenden : Kaibel,  Nadir,  d.  Gött.  Ges. 
d.Wiss.phil .-hist.  Kl.  WOl,  489.  Eustaih.  Dionys. 
Perieg.  787  nennt  ihn  Vater  des  Mariandynos, 
und  Kallistratos  im  Schol.  Aesch.  Pers.  917  (statt 
des  überlieferten  Tizvov  hat  Welcher,  Kl.  Sehr. 
40  1,  11,  5 Tirlov  verbessert)  V.  des  Priolaos,  Ma- 
riandynos und  Bormos.  Nach  Schol.  Apollon. 
Rh,  2,  780  p.  429,  30  ist  er  auch  Vater  des 
Lykos;  ebd.  p.  430,  3 nach  Nymphis  und  Kal- 
listratos V.  des  Priolaos  oder  Bormos  (so  we- 
gen Athen.  14,  619;  der  Laurentianus  schreibt 
Barynos);  vgl.  noch  F.  H.  G.  4,  353,  1.  Für 
Naucks  Versuch,  auch  die  bei  Pollux  4,  54 
überlieferte  Genealogie  für  Titias  als  den  V. 
des  Bormos  herzustellen,  s.  o.  Bd.  3,  2992  nr.  4. 
50  Die  Scholien  schwanken  zwischen  den  Formen 
Titias  und  Titios.  Neben  der  Kybele  rufen  die 
Argonauten  Apollon.  Rh.  1,  1125  ff.  den  Kyl- 
ienos und  Titias  an,  oi  govvoi  TtoHiav  goigcc- 
yirca  göh  nägsd'goi  \ Mgrigog  ’lSalgg  xexkgarai, 
oaaoL  iaaiv  \ Accxzvloi  ’lSaloi  Kggzeassg  . . . 
Nach  dem  Scholien  geht  diese  Charakterisierung 
auf  Maiandrios  zurück,  der  auch  berichtet,  daß 
sie  in  Milet  vor  der  Göttermutter  Opfer  er- 
hielten. Vgl.  auch  Menekl.  F.  H.  G.  4,  448,  9. 
60  Für  die  Bedeutung  der  yoigaytzai  bekennt 
Kaibel  a.  a.  0.  497  Anm.  1 keine  Erklärung 
geben  zu  können.  Die  Scholien  lassen  im  Stich. 
Was  er  gegen  die  Vermutung  'Stadtschutz- 
götter’ — statt  noliiov  wäre  dann  n6lBo>v  zu 
lesen  — vorbringt,  würde  sich  auch  gegen  Tüm- 
pels ' Schicksalslenker  ihrer  Städte  ’ richten. 
S.  dessen  Artikel  ^Anchiale’  in  Pauly-Wissowa 
1,  2104.  In  demselben  Schol.  1,  1126  nennt 


1031 


Ti  ti  ti  ti  ti  ti  ti 


Titos 


1032 


Kallistrutog  den  T.  einen  iy'/i’iQtog  der 

Muriandynen,  dem  das  Volk  die  Förderung 
seines  W(jhlstandes  verdanke,  und  von  dem 
er  daher  göttliche  Ehren  empfing-  (ünsd'sdiQ'i]). 

C.  HiJck,  Kreta  1,  ‘J'J2  f.  vermutet,  daß  diese 
Eegünstigung  der  Bergbau  treibenden  Marian- 
dynen  (s.  ÄjjoUiDi.  Jth.  2,  141;  in  der  Einfüh- 
rung der  'iMetullurgie’  bestanden  habe.  Schließ- 
lich erzählt  noch  ApoUoii.  Kh.  2,  780  11’.  mit 
Scholien,  daß  Herakles  aut  seinem  Zug  zu  den  i 
Amazonen  unterwegs  den  von  den  Bebrykeru 
bedrängten  Marian  dynen  beigestanden  und 
die  B.  besiegt  habe.  Bei  den  Leichenspielen, 
die  zu  Ehren  des  im  Kam]jf  gefallenen  Prio- 
laos  stattfanden,  besiegte  H.  im  Faustkampf 
den  Titias  (786:  xnertpoi',  Os  nuvTsaot  pert- 
■jiotnev  iiid’fotoiv  \ eidog  t’  ijöh  ßipv'!  und  schlug 
ihm  die  Zähne  aus.  Im  Schal.  Apnlloii.  Rh.  2, 
780  ist  T.  als  Eponym  der  Stadt  Tition  er- 
■wähnt.  Es  lassen  sich  demnach  deutlich  2 2 
Genealogien  und  Lokaltraditionen  aus  den  Nach- 
richten der  Scholien  feststellen.  Titias,  der 
Sohn  des  Zeus,  der  idäische  Daktyle  und  Be- 
gleiter der  Göttermutter,  gehört  nach  Milet, 
(Inippe,  Gr.  Myth.  067,,  und  die  Milesier  wer- 
tlen  die  Sage  nach  Norden  verptlunzt  haben, 
Loheck,  Äfi/nophatiios  2,  IKbö;  Al.  Alaijer,  Gi- 
yanten  u.  Titanen  77;  0.  Kümmel,  Heraclcotica 
öE;  Gruppe  a.  a.  0.  320.  In  der  2.  Genealogie 
ist  er  durchaus  mariandynisch  als  i’/pcog  syxm-  3 
oiog,  Vater  oder  Sohn  des  Mariandynos.  Für 
den  Namen  vermutete  Kümmel  a.  a.  0.  31  phry- 
gischen  Ursprung.  Nach  Kaibel  a.  a.  0.  400, 
wo  die  Belege  beigebracht  sind,  hat  der  Stamm 
ithyphallische  Bedeutung.  Wegen  Titias  als 
der  ursprünglichen  Form  auch  des  Namens  des 
Erdriesen  Tityas  oder  Titios,  der  wie  T.  Sohn 
des  Zeus  ist,  und  dessen  Verbindung  mit  Ge. 
iin  ^'erhä]tnis  des  Titias  zur  Kybele  ihr  Ana- 
logon zu  haben  scheint,  vgl.  Al.AIayer  a.a.  O.  77.  i 
Näheres  über  das  in  diesem  Verhältnis  ange- 
deutete Zusammenwirken  eines  männlichen  zeu- 
genden und  weildichen  empfangenden  Ele- 
ments hei  Kaibel  a.  a.  0.  410  ff.  und  Ä.  Diete- 
rich, Mutter  Erde  03.  Vgl.  ob.  Sp.  1018.  [Ruhl.] 

'l’i  ti  ti  ti  ti  ti  ti  (t(  n ktI.),  Nachahmung 
der  Stimme  des  Sperbers,  der  den  großen 
Schöpfungsgott  der  Leid.  Kosmogonie  im  l’ap. 
Leid.  W 11,  27.  14,  2 'in  seiner  eigenen  Sprache 
begrüßt  und  dazu  schreit,  i’vu  lußg  zQoqjriv  E 
y.''  V-'  V-'  7A'  X>'  7A'  Jeweils  sieben 

Silben,  ln  der  Parallele  col.  4,  20  wird  n.  durch 
Tin-  ersetzt;  an  zwei  weiteren  (sich  parallelen) 
Stellen  wird  die  .Anrufung:  C? mal),  rtcp  (7-  und 

3mal)  als  'isquhigtL  bezeichnet,  col.  14,2.  2,41. 

[Preisendanz.] 

Titios  s.  Titias. 

Titiiaios  {Tirvuiog),  Flußgott.  Lottier,  Rei- 
nach,  Veijries,  La  neeropole  de  Myrinn  35. 

[Höfer.J  6 

Tito  (T/tco)  sagt  Lykophron  für  pgega  (rd 
Tnovg  cpdog  204»,  Kallimachos  für  ’Hö^g  {frg. 
206;  Tizdi'  7]6jg  i;  avQiov  lies.  17  rjgsQCc  Suid.). 
Reichenberger,  Entwicklung  des  metonym.  Ge- 
brauches von  Götternamen  S.  104,  hält  das  Wort 
für  eine  alexandrinische  Bildung  nach  'Titan’ 
wie  Enyo  nach  Enyalios  (dagegen  Gruppe,  Gr. 
Myth.  1286,  2).  Im  Et.  AI.  wird  die  Form  hypo- 


koristisch  erklärt;  Tizca  . . . ovzo)  ktyszeu  rj  rjiiSQCc' 
nayd  ydp  zu  zizdv,  ZLZ&vug,  yLvtzui  Tizavlg. 
v.a'i  Ixsithev  vnoyioQiazinbv  Tizd,  log  ’TnpLnvXr]  ’ 
'Ti/jco,  Eiöo&ta-  Eldd).  Danach  auch  Preller- 
Robert*  I 48,  3 ; 'T.  hypokoristisch  für  Tizoylvsia 
{vgl.TQizw'  TgizoytrsiaY . Dagegen  hält  il/aj/er, 
Giganten  78  f.  Tito  lediglich  für  die  Feminin- 
form vom  Maskulinum  Tiziov,  die  vorkommt 
bei  Lykophr.  1403  (17  inccKZiog  ördpffuyl  Tizm- 
vog),  im  italischen  Fluß  Titon,  im  Berg  Tito- 
nios  {Stepjh.  Byz.).  Titon  wäre  dann  (nach  Alayer) 
eine  frühe  dialektische  Nebenform  für  das  sehr 
alte  'Titan’  (Helios),  entstanden  vor  der  Zeit, 
die  in  den  Titanen  Götterfeinde  und  Giganten 
sah.  In  keinem  Fall  ist  Tito  eine  erst  alexan- 
drinische Bildung;  als  Frauemiame  begegnet 
das  Wort  schon  auf  einer  Stele  des  4.  Jahrh., 
'zum  deutlichen  Zeichen,  daß  es  als  Göttername 
bereits  außer  Gebrauch  gekommen  war’  (Alayer 
78).  Nach  F.  Solmsen,  Ind.  Forsch.  30  (1912),' 
37  Anm.  'werden  wir  nicht  zu  bezweifeln  ha- 
ben’, daß  'l’Ito  ein  altes  Feminin  zu  Tizog  bildet: 
'geehrt’,  'gescheut’  (Partiz.  zu  t/m),  woher 
auch  Tizdv  zu  deuten  ist.  Bei  dieser  Erklä- 
rung v^ei&  Solmsen  aber  nicht  zu  sagen,  'warum 
die  AlexaucL-iner  Tito  gerade  jene  F’unktion 
[den  Tag  heraufzuführenj  zuerteilt  haben’.  Vgl. 
Tithonos  Sp.  1023.  [ Preisendanz. J 

Titoplo  (Tizönlol)  nennt  Ejncharm  witzhaft 
I in  der  Travestie  ' Hebes  Hochzeit’  eine  der 
sieben  Musen,  Töchter  von  Piei’os  und  Pim- 
pie'is : (Ntilovv,  Tqizcovi]v,  ’Aamnovv,  Fnzunö- 
Qyv,  ’AxsXcoLda,  TizonXovv  zai  "Podiccv,  so  nach 
l'zetzes  zu  Ilesiod  Op.  6;  vgl.  Cramers  Anecd. 
Ox.  1,424;  Kaibel,  Goni.  gr.  fragm.  1,  1 [1899], 
98  (Epich.  nr.  41 1,  will  TizonXovv  in  Tizatvovv 
ändern  wegen  Phil  oste  phmios  schal.  Lycophr. 
1276,  wo  aber  lediglich  vom  italischen  Fluß 
Titon  und  den  Etymologien  dieses  Namens  die 
) Bede  ist.  Hermann,  Opusc.2,mo,  vermutete 
eine  Verderbnis  aus  [lanzaXovv,  Flach,  Eudo- 
cia  294  (484,  26),  schreibt  nach  der  Überliefe- 
rung der  Stelle  im  Violar.  TznonXovv.  Das 
i’ragment  de  Alusis  in  Iriartes  Cat.  bibl.  Alatr. 
]).  32u  gibt  TizonXovv,  woran  auch  festzuhalten 
ist:  Bildung  aus  dem  Namen  des  illyrischen 
F’lusses  Titos  und  nX{o)z)m.  Literatur  s.  oben 
Bd.  3,  Sp,  87,  Z.  32  ff.  [Stoll  zu  Neilo),  dazu 
noch  Gruppe,  Gr.  Myth.  829,  3,  der  die  Rich- 
) tigkeit  der  Überlieferung  anzweifelt. 

[Preisendanz.] 

Titos,  Name  des  Mercurius  auf  faliskischen 
Inschriften,  die  C.  Thulin,  Alitt.  d.  Arch.  Inst. 
22  (1907),  296 — 303  veröffentlicht  und  bespro- 
chen hat.  Man  erhält  aus  den  drei  Abfassungs- 
formen dieser  Inschriften  auf  Schalen-  und 
Tellerbruchstücken  aus  dem  Merkurtempel  zu 
Sassi  Caduti  nur  den  Dativ:  Titoi  Mercui  und 
Tito  Mercui,  als  dessen  Nominativ  Titos  Mer- 
I cus  gelten  muß.  Im  Gottesnamen  Titus  findet 
Thulin  erst  die  'plausible  Erklärung  des  Na- 
mens der  altrömischen  Priesterschaft  Sodales 
Titii:  es  sind  die  Priester  oder  Kultgenossen 
des  Gottes  Titus’  Thulin  sieht  auch  auf  einer 
Münze  der  Gens  'fitia  mit  einem  spitzbärtigen, 
an  den  Schläfen  beflügelten  Kopf  den  alten  fa- 
liskiscben  Hermes;  Literatur  a.  a.  0.  SOL*“®. 
Wissowa,  Religion  u Kultus  der  Römer^  564* 


1033  Tityas 

steht  Thulins  Deutung  von  Titos  anscheinend 
skeptisch  gegenüber,  hält  sie  wenigstens  nicht 
für  gesichert.  F.  Solmsen  hat  dem  Namen 
Titos  eine  einleuchtende  Erklärung  gegeben, 
Indog.  Forsch.  30  (1912),  10,  wo  er  den  Gott 
T.  Mercus  als  italisches  Gegenstück  oder  als 
italische  Nachbildung  des  griechischen  ithy- 
phallischen  Hermes  {Herod.  2,  27,  Paus.  6, 
26,  5)  anspricht  und  vermutet,  Titos  könnte 
für  ‘“ti-tu-s  (att.  Tizvi)  eingetreten  oder  aus 
“*ti-tu-os  (gr.  Tirvög)  entstanden  sein,  oder 
.aber  auch  Kurzform  eines  *Tituos  Tituros  oder 
dgl.  sein.  Uber  die  phallische  Bedeutung  der 
mit  tit-  gebildeten  Wörter  vgl.  Kaibel,  Nachr. 
d.  Ges.  d.  TU/s.s.  Goett.  1901,  490  und  unten 
■Art.  Tityros.  [Preisendanz.] 

Tityas  s.  Tityos. 

Tityoktouos  (Tuvoxtovog)  heißt  1)  ohne 
jeden  Zusatz  Artemis,  Antipater  in  Anth.  Pal. 
9,  700;  Kallim.  hymn.  Dian.  110  und  Schol.  — 
2)  Apollo,  Orph.  hymn.  34,  1.  [Höfer.J 

Tityoii  s.  Tityos 

Tityos  {Tirvog,  -ov,  ep.  -oto,  Apoll.  Bhoi.  1, 
181.  Nonn.  D.  20,77,  Tirvog  Menandr.  rhet.  n. 
iniS.  17  p.441.  13  Spengel). 

I.  Sprachliches.  Die  griechischen  For- 
men Tityos  \md  Tityou  (Akk.)  haben  auch  die 
Itömer  beibehalteii,  und  zwar  'ist  die  Bevor- 
zugung der  griechischen  Endung  aus  dem  Be- 
streben zu  erklären,  die  Lautverbindung  -yu 
zu  dissimilieren’,  Norden,  Aen.B.  VJ'^412,  wo 
A.  1 der  Hinweis  auf  vier  Breslauer  Disserta- 
tionen ’ De  vocum  Graecar.  ap.  poet.  Lat.  usP, 
deren  Ergebnis  ist,  daß  Tityos  und  Tityon  in 
der  römischen  Poesie  bis  zum  5.  Jahrh.  mit 
einziger  Ausnahme  von  Val.  Fl.  3,  226  (Satur- 
num  Tityiimque)  die  regelmäßig  gebrauchten 
Formen  sind  (L.  Sniehotta  1903,  S.  43.  47.  C. 
A.  Ztviener  1909,  S.  132.  142.  P.  Neumann  1912, 
S.  43.  C.  Eistert  1913,  S.  49).  TC-rv-ö-g  ist  wohl 
als  volkstümlich  reduplizierte  Nominalbildung 
zu  bezeichnen  wie  Täg-rag-o-g,  s.  d.  Bd.  5,  Sp. 
126,  32  ff.,  ebenso  Tärralog  = *Tdl-ral-o-g,  und 
die  Reduplikation  ist  dieselbe  wie  bei  ri-rv-an-co, 
wogegen  bei  aiol.  T -rvgog  (Ti-&(ov6g)  wie  bei 
aiol.  Ei-6vq>og  der  Annahme  von  Reduplikation 
die  Dehnung  des  i im  Wege  steht  Cri-  scheint 
Intensivreduplikation’,  Prellwitz,  Et.  Wb.~  463 
zu  rirvgog).  Es  handelt  sich  also  um  die  re- 
duplizierte W TV,  tü-  'schwellen’,  vgl.  rv-lo-g, 
rv-Xri  Schwellung  usw. . skr.  tfi-tu-mä-s,  lat. 
tö-b-er,  tü-meo  usw.,  G.  Curtius,  Grdz.^  226; 
auch  Prtigmann,  Grundriß  2,  1 (1892),  93  stellte 
Tityos  zu  ai.  tü-tu-mä-s  'kräftig’.  Neben  T^- 
rvog  kommen  noch  folgende  Namensformen  vor  : 
TITVO'J  = Titvcav  (falls  nicht  der  letzte  Buch- 
stabe als  liegendes  Sigma  aufzufassen  ist)  auf 
der  sf.  Amphora  aus  Caere  im  Louvre,  unten 
Kunstdenkm,  nr.  8,  TITVA^  auf  der  rf  Am- 
phora derselben  Herkunft  ebenda  K.-D.  15,  end- 
lich TITVS  auf  der  rf.  Pelike  aus  Corneto  zu 
Berlin  K.-D.  16.  'Tiroj,  Tirvug,  Tirvaiv,  Ti- 
rvog sind  verschiedene  redujdizierte  Bildungen 
von  der  Wurzel  tii-  ,schwellen‘,  bezeichnen  also 
wohl  den  von  Übermut  und  Geilheit  Schwel- 
lenden’, P.  Kretschmer,  Gr.  Vaseninschr.  204. 
An  nroi,  ririg  (=  rb  yvvuLKtlov  aldotov,  Phot.), 
wovon  auch  Tirdv  komme,  erinnert  G.  Kaibel, 

Roschek,  Lexikon  der  i^r.  u.  röm.  Mythol.  V 
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Gott.  gel.  Nachr.  1901,  490,  vgl.  Gruppe,  Gr.  M. 
1018,2,  und  auf  dasselbe  läuft  hinaus  Wila- 
mowitz’  Erklärung  als  daigcov  bgd’dvvyg,  Eur. 
Her.  1’,  81  A.,  wo  auch  TLrvgog,  Tiräveg  und 
lat.  Titus  herangezogen  sind.  Oder  Tityos  be- 
deutet der  'Riese’,  vgl.  rav-g-  fiiyag,  rtoXvg, 
ravvag'  ysycclvvag  Hesych  , davon  Tav-ysro-v 
das  Gebirge,  Curtius  a.  a.  0.  Preller-Robert,  Gr. 
M.  1,  234,  2. 

II.  Gen  ealogisches.  In  der  Regel  wird 
Tityos  schlechthin  als  Sohn  der  Erde  tiezeich- 
net,  und  letzten  Endes  dürfte  damit  durchaus 
das  Richtige  getroffen  sein,  insofern  als  Elara 
oder  Alera  (s.  o.  Bd.  1,  Sp.  1231,  22  ff.  Tümpel 
bei  Pauly -Wissowa  5,2234f,  63ff.),  die  als 
Mutter  des  Tityos  genannte  boiotische  Heroine, 
bloß  eine  besondere  Erscheinungsform  der  Ge 
ist.  Aus  Hesiods  EiXo'giörig  Tirvog,  frg.  63 
Rzach,  aus  den  Katalogen  im  Et.  M.  p.  60,  40 
(=  Herodian.  frg.  708  ed.  Lentz  2,  387.  505)  ist 
die  Form  Elldga.  zu  erschließen,  wogegen  Pind. 
frg.  294  Bergk  aus  Et.  M.  60,  37  ff.  die  (nach 
Max.  Mayer,  Gig.  29  richtigere)  Form  Aliga 
bietet,  wird  man  doch  ’Aligag  b^ov  (vlov  Syl- 
burg,  b^ov  mit  Hemsterhuys  Bergk)  ohne  wei- 
teres als  Tityos  erklären.  Als  Eldoa  kennt  sie 
Simonides  frg.  234  (’Eidgag  ysvsd,  vgl.  auch 
Herodian.  a.  a.  0.).  Strab.  9 p.  423,  vgl.  auch 
Schol.  Od.  7,  324  u.  Eustath.  z.  St.  p.  1581,  55  ff., 
als  ’Eldgri  Pherekydes  F.  H.  G.  1,  71,  5 bei  Schol. 
Ap.  Rh.  1,761,  Apoll.  Rh.  1,762.  Apollod.  1, 
23  W.  Nach  Pherekydes  hat  Zeus  die  von  ihm 
schwangere  Elare,  des  Orchomenos  Tochter, 
aus  Furcht  vor  der  Eifersucht  der  Hera  in  die 
Erde  verstoßen  (wie  ähnlich  nach  des  Aischylos 
Alrvalcu  Zeus  zum  Schutz  gegen  die  Gattin 
auch  des  Hephaistos  Tochter  Thaleia  in  die 
Erde  verborgen  habe,  wo  sie  dann  die  Paliken 
gebar,  Aisch  frg.  .5/11  Nauck)-,  als  aber  Elare 
gestorben,  habe  die  Erde  den  Tityos  empor- 
wachsen lassen  (JcvsSans),  weshalb  er  ypysvyg 
genannt  werde.  Pherekydes  frg.  5 vgl.  Apollod. 
1,  23  W.  Ap.  Rh.  1,  761f.  (Tirvbv  aiyav,  br  g' 
brexev  ys  | df  Eldgrj,  9'gsxpsv  d's  Kcd  dip  ilo- 
xsvaaro  Pocla.)-,  vgl.  Preller  - Robert , Gr.  M.  1, 
81,  2.  182,  2.  Grupp»,  Gr.  M.  811,  2.  Und  wäh- 
rend bei  dem  Tavbg  ycarjiog  viög  Od.  7,  324 
nach  der  Erklärung  von  Schol.  u.  Eustath.  z. 
St.  (p.  1582,  6 f.)  noch  nicht  direkt  an  die  Ge 
als  Mutter  des  Tityos  gedacht  ist  {ygg  vlbg 
ola  C^std'sv  dvadod'sig) , nennt  ihn  dann  die 
'orphisclie  Interpolation’  der  Nekyia  (und  diese 
erst)  ger  adezu  Pccirig  igixväeog  vlöv,  Od.  11,576, 
wozu  aber  Schol.  V immer  noch  die  Elara  aus- 
siuelt  als  Mutter  des  Tityos.  Auch  von  einem 
’Eldgiov  Ti  a7tf\lai.ov  dnb  rfjg  Tirvov  gyrgog 
'Eidgag  berichtet  Strab.  9,  423,  das  auf  Euboia 
gezeigt  werde  nebst  einem  rigmov  rov  Tirvov. 
Neben  Orchomenos  aber  kommt  auch  Minyas 
in  Betracht  als  Vater  der  Elara,  vgl.  Schol.  Od. 
7,  324;  ’Eldgu]  rfj  ’Ogy^ousvov,  rivsg  d's  Mivvov, 
was  gestützt  wird  durch  Eustath.  z.  St.  p.  1581, 
55,  wo  allerdings  Mivcoog  überliefert  ist  statt 
Mivvov,  vgl.  auch  Gruppe,  Gr.  M.  1245  A.  Im 
Sinne  des  Apollonias  nennt  auch  Vergil  den 
Tityos  nur 'Pflegling’,  'Zögling’  der  Erde;  " Ti- 
tyon Terrae  omnipotentis  alumnum',  Aen.  6,  595 
(alumnus  = d-ge:tr6g),  vgl.  auch  Sero.  z.  St., 
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wogegen  Tityos  sonst  allgemein  direkt  als 
Sohn  der  Erde  erscheint  (z.  B.  Quint.  Sniyrn. 
3,397),  als  yr^ytvys  Lul'.  Necyoiii.  14.  Nonn. 
Dion.  20,  77,  &gaavg  vlog  Ccgovgrjg  Nomi.  4,  331, 
Derrigena'  Stat.  Theh.  1,710,  ’'Terrne  filius' 
Hyg.  f.  55  p.  59,  16  Sch.  Myth.  vat.  2, 104  p.  110, 
7 Bode,  ^unus  Gigantuvi’  Myth.  vat.  1,  13  p.  4, 
28  B.,  und  wie  es  scheint  als  der  Giganten  einer 
wird  Tityos  noch  besonders  berausgehoben  Hör. 
od.  3,4,77,  vgl.  auch  Seneca  Here.  f.  977  (T. 
zwischen  den  'Gigantes  pestiferi^  und  dem  Gi- 
ganten Miinans  aut'geführt);  Thyest.  806  (T.  zwi- 
schen Giganten  und  'l'yphoeusj.  L^ican.  Phars. 
4,596  (T.  zwischen  Gig.,  Typhon  — Briareos, 
Antaio.s).  Clandian,  de  111.  cons.  Hon.  159  ft'. 
(T.  zwischen  Typhoeus  und  Enkelados);  Gig. 
25  f.  — Des  Tityos  Tochter  ist  Europe,  die  einst 
dem  Poseidon  an  des  (boiotischen)  Kephisos 
Ufern  den  Euphemos  geboren,  der  dann  am 
Tainaron  heimisch,  wo  ja  auch  sein  Vater  ein 
berühmtes  Heiligtum  besaß  (s.  o.  Bd.  4,  Sp.  8, 
52  ft'.).  Bind.  P.  4,  44  ff.  {Eugäna  Titvov  &vyä- 
TTjg).  uip.  Rh.  1,179  ff.  {Evgö)7trj  Tizvoio  gsya- 
6&Bvlog  Kovgrj).  Schol.  .kjj.  Rh.  1,  181.  4,  1562. 
Hyg.  /'.  14  p.  47,  2 f.  Sch.  (wozu  C.  Robert , D. 
Argonautenhat.  in  Hygins  PRhelbuch,  Gott.  gel. 
Nachr.  1918,  494.  5Uoj.  Tsetz.  Chil.  2,  613f.  cf. 
Evcprigoio  Evgconrgdd'ao  JMaximus  n.  v.azagyüv 
412  f. 

III.  Sagenüberlieferung.  Nach  Od.  7, 
323  f.  führten  die  Phaiakenschift'e  den  blonden 
Rhadamanthys  nach  Euboia  zum  Besuch  bei 
Tityos,  der  also  auf  Euboia  hauste,  wo  er  dann 
auch  nach  Strah.  9,  423  als  Heros  verehrt  ward. 
Strahon  zitiert  Od.  7,  324  und  fährt  fort,  daß 
auf  der  Insel  nebst  der  Eiarischen  Höhle  (s.  o.) 
auch  ein  Heroon  des  Tityos  gezeigt  werde,  mit 
Ehren  verbunden.  Rhadamanthys  gehört  nach 
Kreta,  und  wenn  schon  nicht  klar  gesagt  ist, 
daß  die  Phaiaken  den  Rhadamanthys  auch  zu- 
rückfuhren, spricht  doch  die  Stelle  für  die  An- 
nahme von  E.  Drerup,  Hoiner^  133  f.  daß  die 
Phaiaken  (wenigstens  nach  der  älteren  Dich- 
tung) auf  Kreta  gedacht  wurden,  vgl.  auch 
Cr.  P^insler,  Homer- 1,  23.  Ludolf  Malten,  Arch. 
Jalirh.  28  (1913),  39  A.  Herrn.  Muchau,  Jahres- 
her.  üb.  d.  Fortschr.  d.  kl.  A.  Bd.  182  (1920), 
307  f.  Dagegen  vermutet  Max.  Mayer,  Apulien 
377,  Rhadamanthys  habe,  wie  in  anderer  Sage 
Minos,  seine  Schiffe  im  Sturm  verloren  und  sei 
deshalb  von  den  Phaiaken  beiingefahren  wor- 
den (zunächst  nach  Euboia),  wie  es  auch  von 
den  Rhodiern  heiße  Strah.  14,  654,  daß  sie  lange 
vor  der  Olympiadenära  weite  Fahrten  zur  Ret- 
tung Schiffbrüchiger  unternahmen.  — Ander- 
seits erscheint  Tityos  in  der  Nekyia  der  Odys- 
see als  erster  der  drei  großen  Büßer,  Od.  11, 
576/81,  in  der  nach  Wilnmoivitz  im  6.  Jahrh. 
zu  Athen  entstandenen  '’orphischen  Interpola- 
tion’, Wilamowitz,  Horn.  Unters.  199  ff.  (f.  Ti- 
tyos S.  200  f.);  Die  Ilias  und  Homer  111,  dazu 
auch  Preller  - Robert , Gr.  M.  1,820  ff.  Rohde, 
Psyche^  1,61  ff.  Finster,  HoiiuH  1,303.  Über 
neun  Plethren  hin  liegt  der  Erde  Sohn  am  Bo- 
den ausgestreckt  (sieben  Plethren  bedeckte  Ares 
in  seinem  Fall,  II.  21,407),  und  zwei  Geier 
sitzen  ihm  links  und  rechts  und  weiden  ihm 
unter  die  Haut  dringend  die  Leber  ab,  ohne 
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daß  er  sie  zu  scheuchen  vermag  mit  seinen 
Händen.  Denn  (hier  mir  wird  auch  der  Grund 
der  Strafe  knapp  angedeutet,  bei  Tantalos  und 
bei  Sisyphos  dagegen  als  bekannt  vorausgesetzt) 
Leto  hatte  er  gewaltsam  fortgezogen,  d.  h.  miß- 
handelt, des  Zeus  hehre  Lagergenossin  {Aiog 
KvSgi]  nagdr.oiTig  heißt  auch  Here  selbst  11. 
18,  184,  anderseits  wird  auch  Leto  direkt  unter 
des  Zeus  Gemahlinnen  gerechnet,  11.  21,  498  f.); 
an  Leto  hatte  er  sich  vergriffen,  als  sie  auf 
dem  Weg  nach  Pytho  war  durch  Panopeus, 
den  Ort  mit  den  schönen  Tanzplätzen.  An- 
klänge an  diese  Verse  der  'Nekyia’  bieten  im 
besonderen  Menandr.  rhet.  zr.  fjrtd.  17  p.  441, 
13  f.  Spengel.  Quint.  Smyrn.  3,  392  ff. ; auf  des 
Tityos  Attentat  auf  Leto  {Tirvov  inißovh]  un- 
ter den  Stoffen  der  Pantomime  IaiIc.  de  satt.  38) 
spielt  Nonnos  verschiedentlich  an,  Dion.  2.  307  f. 
4,  331  ff.  48,  395  f.  418.  Des  weiteren  erfahren 
wir,  daß,  weil  Leto  mit  Zeus  das  Lager  geteilt 
(worauf  sie  Apioll  und  Artemis  geboren,  Hes. 
theog.  918/20),  Hera  den  Riesen  aufgeboten, 
daß  er  Leto  Gewalt  antue;  darauf  sei  Tityos 
von  Zeus  mit  dem  Blitze  erschlagen  worden; 
so  Hyg.  f.  55  p.  59, 16  ff.  Sch.,  wo  auch  der  Zu- 
satz, daß  Tityos  nun  in  der  Unterwelt  über 
neun  Morgen  ausgestreckt  liege  und  daß  eine 
Schlange  (ebenso  öcpeig  Schol.  rec.  Pind.  0. 1,  97 
p.  82, 13/15  Abel)  ihm  beigesellt  sei,  seine  Leber 
abzufressen,  die  mit  dem  Mond  wieder  nach- 
wachse. Für  gewöhnlich  indes  sind  es  Apoll 
und  Artemis,  die  die  Mutter  am  Schänder  ihrer 
Ehre  rächen;  es  ist  ihre  gemeinsame  Tat,  oder 
sie  treten  einzeln  auf  als  Tirvoxtovog,  Gruppe, 
Gr.  M.  106,  1/3.  Der  Artemis  reißend  schnelles 
Geschoß  hat  den  Tityos  erlegt  nach  Pind.  P. 
4,  90  ff.,  sie  wird  Tirvov-rovs  angerufen,  Kallim. 
h.  3 (sigAgr.),  110.  Anth.  Pal.  9,790,5,  und 
nach  Euphorion  frg.  145  {Meineke,  Anal.  Alex. 
150)  aus  Schol.  Ap.  Rh.  1,  179  war  es  Artemis, 
die  Tityos  anzutasten  gewagt,  weshalb  er  nun 
büße.  Dagegen  ist  Apoll  der  Rächer  nach 
Ejjhoros  F.  H.  G.  1,255,  70  (bei  Strab.  9,422). 
Apoll.  Rh.  1,  759  ff.  Orph.  h.  34,  1 (Tlzvokzovs). 
Plut.  Pelop.  16.  Menandr.  rhet.  zt.  ini8.  17  p. 
441, 13  f.  Quint.  Smyrn.  B,  Schol. 

u.  Fast.  z.  Od.  7,324  (p.  1581,57).  Hör.  od.  4, 
6,  2.  Myth.  vat.  2,  104  usf.  Oder  aber:  die  Leto 
ruft  ihre  Kinder  herbei,  und  diese  schießen 
den  Tityos  nieder  mit  ihren  Pfeilen  (xazazo- 
isvovaiv),  Apollod. -1,  23  W.-,  das  war  zu  sehen 
am  Thron  des  Apoll  zu  Amyklai,  im  Knidier- 
anathem  zu  Delphi,  im  Reliefschmuck  des  Tem- 
pels der  Apollonis  zu  Kyzikos,  Paus.  3,  18, 15. 
10, 11, 1.  Anth.  P.  3,  14,  unt.  K.-D.  2/4;  diese 
Auffassung  vertrat  Pherekydes  F.  H.  G.  1,  71,  5 
aus  Schol.  Pind.  P.  4,  160,  womit  Philodem,  n. 
svüsß.  34'^,  3/5  {Gomperz,  Herkul.  Stud.  2,  7)  in 
Verbindung  gebracht  wird  von  Th.  Gomperz 
a.  a.  0.  157  u.  C.  Lütke,  Pherecydea,  Diss.  Gott. 
1893,  p.  6,  wogegen  G.  Schmidt,  Philodemea, 
Progr.  Petersb.  1885,  p.  2 die  Stelle  auf  Hyakin- 
thos  bezog  (im  Sinne  von  Apollod.  1, 17.  3, 
116  TP.)*);  ferner  vgl.  noch  Myth.  vat.  1,  13. 

*)  Daß  gleich  darauf  des  Orion  gedacht  wird,  begün- 
stigt die  Beziehung  der  Stelle  auf  Tityos,  wie  z.  B.  auch 
Nonn.  D.  2,306.  20,83.  48,398.  419  Orion  in  einem  Atemzug 
mit  Tityos  zusammen  genannt  wird. 
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Apost.  16,  76.  Arsen.  49,80  (2,680, 10  ff.  Leiitsch; 
ungefähr  dasselbe  App.  narr.  73  bei  Wester- 
mann, Mv&oyg.  p.  386,  14  ff.  Suid.  s.  Tirvog), 
wo  die  Strafe  im  Hades  so  verstanden  ist,  Ti- 
tyos leide,  ein  anderer  Sebastian,  den  Körper 
gespickt  mit  den  Pfeilen  der  Artemis  und  des 
Apoll.  — Bei  Panopeus  in  Phokis  fielen  Pau- 
sanias  die  auf  Tityos  bezüglichen  Verse  Ho- 
mers ein,  wo  dieser  der  Panopeer  Stadt  yialXL- 
XOQog  nennt,  und  dies  bringt  er  in  Zusammen- 
hang mit  dem  Reigen  der  Thyiaden  zu  Pano- 
peus, Paus.  10,4,  2f.  Zu  Panopeus  'bei  der 
Schlucht’  findet  sich  nach  Paus,  auch  des  Ti- 
tyos Grabmal  (Titvov  (ivfificc).  Allein  der  Um- 
fang dieses  Erdaufwurfes  beträgt  bloß  etwa  das 
Drittel  eines  Stadions  (200'),  und  das  stimmt 
schlecht  zu  Homers  Angabe  von  den  neun  Ple- 
thren  (=  900' : Ttls%Qov  iarl  ro  extov  fiigog  xov 
exaSLov,  Schot.  Od.  11,577).  Statt  nun  etwa  das 
Tityosgrab  als  apokryph  zu  bezeichnen  (es  ist  -2 
ja  auch  nicht  einzusehen,  daß  des  Tityos  Kör- 
per gleichzeitig  im  Hades  und  im  Phokerland 
liegen  kann),  hilft  sich  Pausanias  recht  plump 
aus  dem  Dilemma  mit  der  rationalistischen 
Deutung,  Od.  11,  577  beziehe  sich  nicht  auf 
die  Größe  des  Tityos,  sondern  sei  eine  Lokal- 
bezeichnung im  Hades,  der  Platz,  auf  den  Ti- 
tyos verbracht  wurde,  führe  den  Namen  UXed’Qu 
ivvea.  Gleichwohl  beruft  er  sich,  um  die  Glaub- 
würdigkeit der  Größe  des  Tityos  zu  bekräf- 
tigen, auf  das  Zeugnis  eines  Kleon  von  Magne- 
sia am  Hermos,  der  bei  Gadeira  die  von  des 
Gottes  Blitz  angebrannte,  ans  Land  gespülte 
Leiche  eines  ca.  fünf  Plethren  großen  dvijQ  &a- 
Xdaaiog  gesehen  habe.  Paus.  10,4,5f..  dazu 
Bobert,  Paus,  als  Schriftst.  37  f.  Walter  Bacher, 
De  Paus.  stad.  Hom.  {Diss.  Halle  1919)  p.  77. 
Wie  eine  Begründung  dafür,  daß  Tityos  zu 
Panopeus  begraben  liege,  mutet  an  des  Epho- 
ros  (ganz  in  seinem  Sinn  gleichfalls  rationa- 
listisch gefärbte)  Notiz,  Tityos  sei  ein  gewalt- 
tätiger und  ungerechter  Mann  gewesen,  der  den 
Ort  beherrschte  und,  als  Apollon  zu  den  Pano- 
peern  kam,  von  diesem  erschlagen  wurde,  Eph. 
F.  H.  G.  1, 255, 70  {Strab.  9,  422.  Theon.  prog. 

4 p 95,  23  ff.  Spengel).  Hitzig-Blümner,  Paus. 

:-i,  635.  M.  Mayer,  Gig.  19.  Tlzvov  nöhg  heißt 
Panopeus  Nonn.  D.  4,  331.  Interesse  hat  auch 
in  diesem  Zusammenhang,  daß  die  Panopeer 
selbst  sich  nicht  als  Phoker  bekannten,  viel- 
mehr verbunden  sich  fühlten  mit  dem  boioti- 
schen  Orchomenos,  Paus.  10,  4,  1,  wie  auch  des 
Tityos  Mutter  Elara  hinweist  nach  dem  minyi- 
schen  Orchomenos,  s.  o.,  und  wie  man  auch  zu 
Tegyra,  wenig  östlich  von  Orchomenos  am 
Nordrand  der  Kopa'is,  mit  der  Geburt  des  Apol- 
lon die  Tityosgeschichte  in  Verbindung  brachte, 
Plut.  Pelop.  16.  — Statt  von  zwei  bzw.  meh- 
reren Geiern  {Od.  11,  578  f.  Apollod.  1,  23  W. 
Luk.  d.  mort.  30,  1.  Anth.  P.  3,  14,  4.  9,  377,  3. 
Euer.  3,  984  ff.  Tib.  1,  3,  76.  Prop.  3,  13,  31.  Ov. 
met.  10,  43;  Ib.  194.  Sen.  Thyest.  10;  Here.  Oet. 
947  [eff'odiat  avidus  h inc  et  hinc  vultur  fibras^. 
1071.  Stat.  Theb.  4,538.  6,754.  11,  13ff.  Myth. 
vat.  1,  13  p.  4,  30  f.  B.)  ist  bei  römischen  Dich- 
tern vielfach  bloß  von  einem  Vogel  die  Rede, 
wofür  bestimmend  sein  mochte  der  eine  Adler 
des  Prometheus,  so  zunächst  Verg.  Aen.  6, 597  ff’.. 
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ferner  Culex  2.38.  Hör.  od.  3,  4,  78  f Ov.lb.  182. 
Sen.  Here.  /'.  756;  Phaedra  1233;  Ag.  18;  {Thyest. 
12).  Octavia^Zi.  Iuv.\Z,bl.  Glaudian,  in  Bufin. 
2,511;  V.  Pros.  2,  339  ff. ; Gig.  25.  Paulin.  Nol. 
carm.  31,479.  Boeth.  de  consol.  philos.  3,  12,  38f. 
(p.  253).  Myth.  vat.  2,  104  p.  110, 10  f.  B.\  für 
'Tityi  vultur’  {Petron.  frg.  25  Büch,  aus  Fulg. 
myth.  2,  6.  Anth.  Lat.  2,  87  nr.  636,21  Biese. 
Lact.  Firm.  div.  inst.  7,  21)  s.  unt.  V.  Doch  gibt 
es  (was  hervorzuheben  ist  gegenüber  L.  Bader- 
macher, Bh.  M.  1908,  553)  vereinzelt  auch  ab- 
weichende Versionen,  nämlich,  daß  eine  oder 
mehrere  Schlangen  die  Quälgeister  sind  {Hyg. 
f.  55.  Schot,  rec.  Pind.  0.  1,97)  oder  daß  das 
Leiden  rationalistisch  zurückgeführt  wird  auf 
die  in  der  Leber  des  Riesen  steckenden  Ge- 
schosse der  beiden  Götter  {Apost.  16,  76.  Arsoi. 
49, 80.  App.  narr.  73  bei  Westermann,  Mvd’oyg. 
p.  386, 17  f.  Suid.  s.  Tizvog).  Ist  auch  'schon 
die  kurze  Andeutung  von  Tityos’  Strafe  in  der 
Odyssee  nur  dann  verständlich,  wenn  die  Leber 
als  immer  nachwachsend  vorgestellt  wird’ 
(Gruppe,  Myth.  Lit.  1898/1905,  S,  626),  erst  Ver- 
gil  Aen.  6,  598  ff.  spricht  ausdrücklich  und  zu- 
gleich ausführlich  von  der  steten  Erneuerung 
der  Leber,  ihrer  'Unsterblichkeit’,  just,  wie 
hinsichtlich  des  Prometheus  schon  Hes.  th.  524  f., 
wobei  Vergil  Homer  {I  576  ff.)  und  Lucrez  (3, 
984  ff.)  zu  überbieteu  sucht,  vielleicht  auch  des 
Aceius  Prometheus  {Norden,  Ae^i.  V’“  284): 
Hmmortale  iecur  tondens’  ist,  was  zuerst  Heyne 
gesehen,  kontaminiert  aus  Hes.  th.  523  f.  ynaQ 
ccQ'd.vaxov  und  Od.  11,578  rinag  ^xeigov;  diese 
Eingeweide  heißen  fruchtbar  (fecunda)  zu  stets 
wiederholter  Strafe  (zu  Aen.  6,598  vgl.  Sen. 
Ag.  18  ^ubi  tondet  ales  avida  fecundum  ie- 
C'Ur’),  und  der  Geier  durchwühlt  sie  zum 
Schmaus,  hausend  in  der  Tiefe  der  Brust  (vgl. 
Euer.  3,  985  ’sub  magno  scrutentur  pectore’’), 
und  keinerlei  Erholung  wird  gegönnt  den  nach- 
gewachseuen  Fasern.  Daß  diese  Verse  Vergils 
besonderer  Beliebtheit  sich  erfreuten,  zeigt  ihre 
starke  Auswirkung,  die  Fülle  von  Reminiszen- 
zen an  diese  Fer^iVstelle  bei  den  späteren  rö- 
mischen Autoren,  wofür  vgl.  Ant.  Zingerle,  De 
scriptor.  lat.  locis  qui  ad  poenar.  ap.  inf.  de- 
scriptionem  spectant,  Kl.  philol.  Äbh.  3,  69 ff. 
Der  hier  u.  a.  gebotenen  Konfrontierung  von 
Stellen,  da  immer  wieder  fast  mit  denselben 
Worten  die  ungeheuerliche  Ausdehnung  des 
Tityos  über  neun  'iugera’  ausgesprochen  wird 
{Euer.  3 , 988  f.  Verg.  Acn.  6,  596  f.  Aetna  80. 
lib.  1 , 3,  75.  Prop.  4,4,44.  Ov.  met.  4,  457  f. ; 
Ib.  181.  Phaedr.  fab.  app.  5,  13.  Claudian.  r. 
Pros.  2,338f.  Hyg.  f.  55  p.  59, 18f.  Sch.,  vgl. 
Ov.  am.  3,  12,  25  Stat.  Th.  1,  710.  11,  12  f.  Luk. 
Nekyom.  14.  Quint.  Smyrn.  3,  396),  sei  eine  Zi- 
tatenlese  zur  Seite  gestellt  für  die  ewige  Dauer 
der  Strafe:  Euer.  3,  986.  990 f.  Verg.  Aen.  6, 
598  ff.  Hör.  od.  3,4,77  ff.  Ov.  ex  P.  1,2,41  f. 
(zu  ^inconsumptum  semperque  renascens  iecur’’ 
vgl.  Ov.  Ib.  194  ’hic  inconsumpto  viscere  pascet 
aves’’).  Phaedr.  f.  app.  5, 14.  Sen.  epist.  mor.  3, 
3 (24),  18  {”viscera  et  renasci  posse  cotidie  et 
carpi’’)-,  Here.  f.  155  {^acternas  dapes’)\  Phaedra 
1234;  Ag.  18  if fecundum  iecur’)-,  Thyest.  llf. 
Claudian.  r.  Pros.  341;  Gig.  26.  Hyg.  f.  55  p.  59  , 
20  Sch.  Myth.  vat.  1,  13.  ‘2,  104  p.  4.  31  f.  110. 
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10  f.  B.  Schol.  rec.  Bind.  0.  1,  97;  ^assiduae' 
heißen  des  Tityos  Vögel,  Tib.  1,  3,  70.  Ov.  Ib. 
182,  usw.  Bei  Tityos  heben  die  Epitheta  her- 
vor seine  Kraft  und  Größe  Äp. 

Bh.  1,  181.  fiByccg  ebd.  761.  ößog  Luk. 

Nekyom.  14  quatitus  Stat.  Th.  6,  753.  11,  12. 
VTtSQcpLodog  Quint.  Smyrn.  o,S92.  novlvntXsd'Qog 
ebd.  396)  oder  beziehen  sich  auf  seine  Lüstern- 
heit und  sein  Vergehen  gegenüber  der  Leto 
(udyyB  Kal  aq)Q06vvy  ysßsd'vGyivs  Anth.  P.  3,14. 
Vpaöüs  vlbg  äoovQrig  Nonn.  T>.  4,  331.  Ttod'ö- 
ß/irjTog  ebd.  20,  77.  igcoyartg  öyuu  rizaivoiv  ebd. 
48,  395.  Ancontinens’  Hör.  od.  3,  4,  77.  Q'oedus’’ 
Aetna  80);  er  ist  die  verkörperte  ^nequitla' 
Hör.  od.  3.  4,  78,  heißt  ’^raptor'  Hör  od.  4,  6,  2, 
Aiqiollineae  temerator  matris'  Stat.  Th  11,  12; 
für  yiqysviig,  Uerriyena’,  '^Terrae  alumnus'’  usw. 
s.  0.  11;  vgl.  Carter,  Epith.  dcor.  {ap.  poet.  lat.) 
p.  98.  'Tantalos,  Sisyphos,  Tityos  gehören  seit 
Homer  zum  festesten  Bestände  der  Hadesschil- 
derungen, auch  bei  den  Römern;  Veryil  erwähnt 
(von  den  dreien)  nur  den  Tityos’  {Radermacher, 
Hie  Büßer  Vergils,  Rh.  M.  1008,  550).  Aber 
wie  bei  Homer  Tityos,  Tantalos  und  Sisyphos, 
so  erscheinen  Plat.  Gorg.  81  p.  525  E Tantalos, 
Sisyphos  und  Tityos.  Desgleichen  sind  diese 
typischen  Höllenqualen  im  p.s.  plat.  Axiochos 
13  p.  37lE  summarisch  angedeutet  mit  Tavzd- 
Xov  d'ixpog,  Tizvov  GTzXdyyva  und  SiGvpov  ntZQog 
ävgvvzog,  ihnen  vorangestellt  aber  Aava'täcov 
vÖQslai  dziXstg  (dies  unser  erstes  literarisches 
Zeugnis  für  die  .Übertragung  der  Strafe  der 
diivrjzoi  auf  die  Dauao.stöchter  als  ayagoi, 
vgl.  Waser,  Arcli.  f.  Rel.  2 [189y],  56  ff.b  Und, 
wie  es  scheint,  erst  in  alexandrinischer  Zeit 
gesellt  sich  der  alten  Dreiheit  auch  Ixion,  für 
dessen  Lokalisierung  im  Hades  immerhin  nicht, 
wie  noch  Wilamowitz,  Hom.  Unters.  203,  4 an- 
genommen, Diod.  4,69,  sondei’n  Apoll.  Rh.  3, 
61  f als  erster  Gewährsmann  zu  gelten  hat; 
'mau  darf  behaupten,  daß  Ixion  und  die  Da- 
naiden  eigentlich  erst  zum  römischen  Hades 
gehören’  {Radermacher  a.  a.  0.  533).  Das  schließt 
nicht  aus,  daß  Ixion  einer  der  drei  Büßer  ist, 
mit  denen  zusammen  Tantalos  der  vierte.  Find. 
<Jl.  1,  62  (97);  (Tdvzalog  txsi)  yizd  zqiüv  ztzaQ- 
zov  Ttovov  (gszd  BiGvq>ov.  Tizvov,  A^Lovog  Scholl., 
vgl.  auch  Welcker,  Rh.  AI.  10,  1856,  249.  Rader- 
macher a.  a.  0.  552,  1);  denn  wenn  auch  Pind.P. 
2,21ä'.  den  Ixion  noch  nicht  im  Hades  leiden 
läßt,  so  kennt  er  ihn  doch  als  Typus  des  Un- 
dankbaren, dessen  Strafe  allen  Sterblichen  ein 
warnend  Beispiel  gab.  Die  volle  Vierzahl  rückt 
z.  B.  auf  Luk.  Nekaom.  14  (Ix.,  Sis.,  Taut.,  Tit.); 
vgl.  noch  Schol.  Demosth.  24,  104  p.  771,  24  ff. 
Dind.  (Tant.,  Tit.,  Ix.).  Anth.  P.  9,  143,  3 f.  (Ix., 
Tit.),  und  häutig  genug  bilden  nebst  Kerberos, 
Charon  und  den  Erinyen  die  vier  Büßergestal- 
ten samt  den  Danai'den  (wofür  'Belides’  Oo. 
met.  4,  463.  10.  44;  Ib.  177;  Ars  am.  1,  74  = 
Trist.  3,  1,62.  Sen.  Here.  Oet.  964)  die  unter- 
weltliche  Staffage;  gelegentlich  auch  erscheint 
in  der  alten  Dreiheit  Tityos  durch  Ixion  ver- 
drängt, Radermacher  a.  a.  0.  533.  Ein  mannig- 
fach variiertes  Motiv  ist,  wie  solche  Höllenpein 
und  guTaioTtovia  durch  des  Orpheus  Gesang 
Unterbrechung  erfährt,  angetönt  Verg.  Georg. 
4,  481ft.  (wo  indes  nur  Eumenides,  Cerberus, 
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Ix.,  nicht  Tit.),  sodann  Hör.  od.  3,  11,  21  ff.  (Ix., 
Tit.,  Dan.),  ins  weinerlich  Sentimentale  über- 
setzt Ov.  met.  10, 41  ff.  (Tant.,  Ix.,  Tit.,  Dan., 
Sis.).  Sen.  Here.  Oet.  1061  ff.  (Ix.,  Tit.,  Charon, 
Tant  ) Boeth.  de  consol.  phil  3,  12, 34 ff.  p.  253 
(nach  Kerberos  und  Eumen  Ix.,  Tant.,  Tit.), 
vgl.  auch  Sil.  It.  11,  472  ff.  (wo  indes  wieder  die 
Wirkung  beschränkt  ist  auf  Acheron  und  Sis.), 
Zingerle  a.  a.  0.  68  f. ; ähnlich  setzen  die  Strafen 
der  ewigen  Büßer  aus  bei  der  geraubten  Per- 
sephone Ankunft  im  Hades,  die  festlich  gefeiert 
wird,  Claud.  r.  Pros.  2,  335  ff.  (Ix.,  'l’ant.,  Tit.), 
wozu  Ribbeck,  R.  H 3,  359.  Oder  wie  Ovid  in 
der  Ibis  seinem  Widersacher  all  die  überlie- 
ferte Höllenpein  Cveterum  tormenta  reorum’’)  in 
Aussicht  stellt  (173  ff.  Sis.,  Ix.,  Dan.,  Tant.,  Tit. ; 
189  ff.  Sis  , Ix.,  Tant.,  Tit.;  vgl.  dazu  die  Nach- 
bildung bei  Claud.  in  Ruf.  2, 506 ff.  sowie  die 
Übertragung  der  Strafe  des  Tityos,  richtiger 
des  Prometheus  auf  die  Verräterin  Tarpeia, 
Sil.  Jt.  13,  839  ff.),  so  erachten  sich  bei  Seneca 
Phaidra  und  De'ianeira  all  dieser  ünterwelts- 
qualen  für  würdig,  Ph.  1229  ff.  (angespielt  wird 
auf  Sis.,  Tant.,  Tit,  Ix.);  Here.  Oet.  942  ff.  (Sis., 
Tant.,  Ix.,  Tit.,  Dan.),  vgl.  auch  Octavia  633  ff. 
(Tant.,  Sis.,  Tit.,  Ix.).  Endlich  vgl.  noch  für 
solch  stereotype,  gemeinplatzartig  wieder- 
kehrende Gruppierung ; Aetna  80  S.  (Tit..  Tant., 
Ix.).  Hör.  od.  2,  14,  8 ff.  (Geryones  u.  Tit.,  Dan. 
u.  Sis.).  Tib.  1,3,  73  ff.  (Ix.,  Tit.,  Tant.,  Dan.). 
Prop.  .■i,13,30f.  (Tit.,  Sis.).  Ov.  met.  4,  457  ff. 
(Tit.,  Tant.,  Sis.,  Ix.,  Dan.).  Phaedr.  f.  app.  5 
(Ix.,  Sis.,  Tant.,  Dan.,  Tit.).  Sen.  ep.  mor.  3,3, 
(24),  18  (Ix.,  Sis.,  Tit  );  Here.f.lbOW.  (Ix.,  Sis. 
Tant.,  Tit , Dan.);  Ag.  15 ff.  (Ix.,  Sis.,  Tit.,  Tant.); 
Tilgest.  1 ff . (Tant.,  Sis.,  Ix.,  Tit.).  Stat.  Theb. 

4,  537  ff.  (Sis.,  Tant.,  Tit.,  Ix.).  luv.  13,  51  f.  (Ix., 
Sis.,  Tit.).  Paulin.  Nol.  e.  31,  479  ff.  (Tit.,  Tant., 
Ix.,  Sis.,  Dan.).  Wie  Theokr.  id.  22,  94  Amykos 
dem  Tityos  verglichen  wird  {Tizvä  ivaUyKiog 
auch  Anth.  Pal.  11,107,3),  so  erscheint  Luk. 
rhet.  praee.  13  Tityos  zusammen  mit  Otos  und 
Ephialtes  als  Typus  des  Riesen  (auch  Nonn. 
20,  81  f.  werden  Otos  und  Ephialtes  mit  T.  zu- 
sammen genannt),  und  wie  der  Pygmaie  das 
Zwerghafte,  so  repräsentieren  Tityos  und  der 
Kyklope  das  Riesenmäßige,  Hiog.  Laert.  7,  1 
n.  36  (dass.  Suid.  s.  vovg);  Tizvoi  sind  Riesen 
und  Frevler  wie  Tityos,  Strab.  9,  423.  Plut.  de 
faeie  in  orbe  lunne  30,  9.  Hesyeh.  s.  ’lldav, 
vgl.  auch  Ol  Ttegl  Tizvöv  Sehol.  Hem.  24,104; 
direkt  sprichwörtlich  aber  sagte  man  Tizvov 
GS  Ttsgiyivsi  ku'l  T^iovog  KohxGzrjgia , Apostol. 
eent.  16,76.  Arsen.  49,80  (C.  paroem.  Gr.  ed. 
Leutseh  2,  680,  10  ff.).  Vgl.  Pauly-Wissowa  10, 
1377  f.,  62  ff. 

IV.  Bildliche  Darstellung.  Vgl.  beson- 
ders ./.  Millingen,  Ap.  et  Tit.,  Ann.  d T.  2 (1830), 
225/31  z.  Alon.  1,  23.  t.  d’agg.  H.  L.  Preller,  Ap. 
e Tizio,  Alon.  Ann.  e Bull.  1856,  40/44  T.  10  f. 
Ch.  Lenormant-J.  de  Witte,  Elite  des  mon.  ecra- 
mogr.  2,  162/84  T.  55/60.  G.  Loescheke,  Areh. 
Jahrb.  2 (1887),  277/79.  Overbeek,  Gr.  Kunst- 
myth.,  5.'  Apollon  S.  39  f.  63.  382/91  T.  19,  8. 
23,2/8.  Müller- Wieseler - Gr aef,  Ant.  Henkm. 

5.  268.  317  If.  T.  26,  4 f . 7.  S.  Reinaeh,  Rep.  des 
vases  1,  70,  1.  94,  2.  244,  3/6.  245.  240,  3.  '5u5,  2. 
2,26,4.  2 52,3.  Eiirtwängler-Reichhold,  Grieeh. 
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Vasenmalerei  1,276  ft.  T.  55. 

C.  Mobert,  Arch.  Herrn.  54. 

138. 

Ä.  Literarische  Über- 
lieferung'. Literarisch  be- 
zeugt sind  die  folgenden  fünf 
Darstellungen  : 1 ) Auf  des 

lason  purpurnem  Mantel,  der 
Athen  a Werk,  war  u.  a.  Apol- 
lon zu  schauen,  ein  kräftiger 
Junge,  doch  noch  nicht  voll- 
reif, den  gewaltigen  Tityos 
(wie  David  den  Riesen  Go- 
liath) mit  dem  Pfeil  erlegend, 
ihn,  der  dreist  die  Leto  am 
Kopftuch  zerrt,  Apoll.  Eh.  1, 

759  ff.  — 2)  Am  Thron  des 
Apollon  zu  Amyklai,  dem 
Werk  des  Bathykles  von  Ma- 
gnesia vom  Ende  des  6.  Jahrh. 

V.  Chr.,  stellte  unter  den  14 
Innenreliefs  das  6.  Apollon 
dar  und  Artemis,  Tityos  mit 
dem  Bogen  erschießend.  Paus. 

3,  18,  15.  Hitzig- Blümner  z.  St.  1,  825  f.,  zuletzt 
E.  Fiechfer,  Arch.  Jh.  33  (1918),  167 ; am  ehesten 
ist  für  diesen  vorwiegend  ionischen  Bau  die 
Darstellung  der  Szene  heranzuziehen , wie  sie 
auf  altionischen  Denkmälern  erscheint,  auf  den  Paal  Weizsäcker,  P.s  Gemälde  zu  Delphi  S.  39 
beiden  Goldringen  zu  Paris  (im  Louvre  und  im  so  49  f.  63  f.  Hitzig-Blümner  3,  787  f.  Franz  Mül 
Cab.  des  med.)  und  auf  den  beiden  kleinen  Am-  ler,  D.  ant.  Od.-lllustratione)i  112  usf.  Daß  bei 


1)  Tityos,  die  Leto  entführend,  1.  Apoll,  r.  Artemis,  rf.  Amphora  im  Louvre 
(nach  Overbeck,  Kunstmyth.  T.  23, 4). 

Nek.  d.  Polygnot  {16.  Hall.  Winckelm.-Progr ., 
1892)  S.  10.  22  f.  26.  28.  30.  35.  46  f.  63.  74.  77 
83.  Marathon  schiacht  in  d.  Poikile  u.  Weit,  üb 
Polygnot  {IS.  Hall.  W.-P.,  1895)  S.  96.  118  f 


Ijhoren  zu  Paris  und  zu  Brüssel,  unt.  nr.  9/12. 
— 3)  In  einer  von  den  Knidiern  zu  Delphi  ge- 
stifteten Gruppe  waren  (außer  Triopas,  dem 
Ktisten  von  Knidos,  neben  seinem  Pferd)  Apoll 
und  Artemis  dargestellt,  im  Beisein  der  Leto 
ihre  Pfeile  abschießend  auf  Tityos,  der  an  ver- 
schiedenen Stellen  seines  Körpers  bereits  auch 
verwundet  war.  Paus.  10,  11,  1.  Den  Haupt- 


einer so  figurenreichen  Komposition  der  Maler 
verzichtet  hätte  auf  die  für  rasches  Erkennen, 
klares  Verständnis  nötigen  Merkmale,  wie  das 
beim  Tityos  die  die  Strafe  vollziehenden  Geier 
sind,  ist  kaum  denkbar:  b v,oXa^6givog  hi,  von 
Weizsäcker  zu  Ehren  gezogen,  müßte  konjiziert 
werden,  wenn  es  nicht  überliefert  wäre.  Das 
ccgvSgov  dürfte  als  Farbbezeichnung  zu  ver- 


stein  der  Basis  dieses  Knidieranathems  hat  40  stehen  sein:  des  Tityos  Hautfarbe  war  wie  das 


H.  Pomtow  ermittelt  in  dem  120  Zentner  schwe- 
ren Block,  dem  riesigsten  zu  Delphi,  mit  der 
Weihinschrift:  Kvidioi  r&i  AnoXlcovi  | äno  xSyi 
Tcolegiav  Sfx.dxav  und  mit  den  Einlaßspuren 
von  der  Kolossalfigur  des  l'riopas;  nach  der 
Inschrift  rückt  Pomtow  das  Denkmal  hinunter 
in  die  Jahre  386/79  v.  Chr.,  die  paar  Jahre,  da 
Knidos  autonom  war,  Pomtoiv , Delphica  2,  14 
{Berl.  pliil.  M^schr.  1909,  187).  Hitzig-Blümner, 
Paus.  3,  691  f.  Vgl.  unt.  nr.  7.  — 4)  Unter  den  so 
axvlomvdtaa  (Säulen -Reliefbildern),  die  den 
Tempel  der  Apollonis,  der  Mutter  Eumenes’  II. 
und  Attalos’  II.,  zu  Kyzikos  schmückten,  stellte 
das  14.  Tityos  dar,  wie  er  von  Apoll  und  Ar- 
temis beschossen  wird,  nachdem  er  der  Leto 
Gewalt  anzutun  sich  erdreistet;  das  darauf  be- 
zügliche Epigramm  weist  bereits  auch  auf  die 
Strafe  in  der  Unterwelt  hin,  PJpigr.  Cyzic.,  Anth. 

P.  3, 14.  Klein,  Gesch.  d.  gr.  K.  3, 137  ff.  (139). 


Aussehen  der  Fische  im  Acheron  {Paus.  10, 
28,  1)  dgvägög,  wahrscheinlich  grau  (Bobert, 
Nek.  28.  63.  Hitzig- Blümner  a.  a.  0.),  und  das 
ovSs  blönlriQov  legt  in  der  Tat  den  Gedanken 
nahe  an  unvollständige  Darstellung,  daß  näm- 
lich Polygnot  hier  sein  beliebtes  Mittel  ange- 
wendet habe,  einen  Teil  der  Figur  durch  eine 
Terrainwelle  zu  verdecken,  Bobert,  Nek.  63. 
Maratli.  96.  Vgl.  unt.  nr.  23. 

B.  Erhaltene  Kunstdenkmäler.  Drei 
verschiedene  Szenen  führen  uns  die  Denkmäler 
vor,  vereinzelt  des  Tityos  Attentat  auf  Leto, 
in  zahlreichen  Beispielen  seine  Bestrafung  durch 
die  Leto'iden,  vereinzelt  wieder  den  Büßer  in 
der  Unterwelt. 

a)  "Die  Untat  des  Tityos  selbst  stellt  bis 
jetzt  nur  eine  Vase  dar’  (Furtw.),  nämlich 
<>)  die  rf.  Amphora  aus  Vulci,  aus  S.  Beugnot 
im  Louvre,  in  der  Art  des  Euthymides,  De 


5)  In  Polygnots  Nekyia  in  der  Lesche  der  60  Witte,  Cat.  Beugnot  nr.  4;  Ann.  d.  I.  17  (1845), 


Knidier  zu  Delphi  war  auch  Tityos  gemalt, 
der  noch  gestraft  wiid  {6  xoXa^ogtvos  ixi.  nach 
dem  Leidensis  La,  ov  KoXa^ogtvog  Dv  "der  nicht 
mehr  gestraft  wird’  nach  den  übrigen  Hand- 
schr.),  aber  zufolge  der  Ewigkeit  der  Strafe 
schon  ganz  abgezehrt  ist,  ein  nebelhaft  undeut- 
liches und  nicht  einmal  vollständiges  Schatten- 
bild, Paus.  10,  29,  3,  wozu  besonders  C.  Bobert, 


401,  3.  Gerhard,  Auserl.  Vasenb.  T.  22.  0.  Jahn, 
Arch.  Aufs.  130:  Einl.  z.  'Beschr.  d.  Vasens.  K. 
Ludwigs'  S.  CXVII  A.  850.  Elite  2,  166/68  T.  56. 
Overbeck,  Ap.  S.  63,  16.  38fff.,  4 T.  23,4  (dar- 
nach unsere  Abb.  1).  CIG  7421.  Klein,  Mei- 
stersig.  197;  Lieblingsinschr.^  122  {.  Kretschmer, 
Vaseninschr.  197  f.  Beinach  2,  26,  4.  Furtw.- 
Beichh.  277.  Dargestellt  ist  des  Tityos  Angriff 
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2)  Zwischen  Leto  (?)  und  Hermes  Tityos,  von  Apoll  und  Artemis  verfolgt,  vor  Tityos  Ge, 
sf.  Amphora  im  Louvre  (nach  Overbeck  a.  a.  O.  T.  23.  2), 


auf  Leto,  der  ihre  Kinder  zu  Hilfe  eilen, 
und  zwar  ist  '’Tityos’  Frevel  regelrecht  nach 
dem  Schema  des  Liebesraubes  oder  der  Lie-  20 
hes Werbung  gebildet:  Tityos  umfaßt  Leto  und 
trägt  sie  davon,  Apoll  kommt  und  will  ihn 
hindern’  (Ficrtir.),  vgl.  dazu  Theseus  mit  Ko- 
rone,  Gerhard,  Aueerles.  Vas.  T.  168.  Bemach 
2,84,11,  auch  Peleus- Thetis- Darstellungen  0. 
Bd.  5,  Sp.  787  f.  In  der  Mitte  der  Komposition 
hält  der  nackte,  bekränzte,  bärtige  Tityos  (er 
allein  ohne  Beischrift)  die  vom  Boden  gehobene 
Leto  (AtTovg)  um  die  Hüften  geschlungen,  um 
sie  rechtshin  davonzutragen.  Die  Göttin,  voll-  3ü 
bekleidet,  hat  die  R.  zur  Stirn  erhoben  mit 
Gewandstück  (offenbar  eine  Gebärde  der  Scham- 
haftigkeit) , mit  der  L.  sucht  sie  sich  freizu- 
machen. V^on  1.  packt  Apoll  {Anollov),  nackt 
bis  auf  den  Mantel  über  dem  1.  Oberarm  (1. 
oben  hinter  ihm  raumfüllend  Köcher  und  Bo- 
gen), mit  der  R.  den  Räuber  {A'aptoV  Hor.od. 

4,  6,  2)  am  r.  Ellbogen,  mit  der  L.  faßt  er  Leto 
am  erhobenen  r.  Unterarm;  Artemis  dagegen 
naht  von  r.,  vollbekleidet,  mit  Bogen  und  Pfeil  40 
in  der  L.,  die  R.  erhoben  mit  Gestus  der  Über- 
raschung. Das  beigeschriebene  Aidog  wollte 
Jß/m  ergänzen  zu  yt[pTfin,]i(5oi ; dem  steht  ent- 
gegen De  Wittes  Versicherung,  die  Inschrift  sei 
zweifellos  und  vollständig,  nnd  so  scheint  denn 
Artemis  'hier  als  Alämg  bezeichnet,  wohl  nicht 
ohne  Rücksicht  auf  die  Gewalttat,  die  sie,  die 
Schützerin  von  Zucht  und  Ehre,  verhindert’, 
Kretschmer  a.  a.  0.,  der  u.  a.  hinweist  auf  Kur. 
Hippol.  78,  wo  Aidos  als  Dienerin  der  Artemis  50 
deren  feuchte  Wiesen  pflegt  (dazu  auch  B.ohert, 
Arch.  Herrn.  228  L),  aus  der  Inschrift  aber  er- 
schließt, 'daß  Aidos  ursprünglich  nur  eine  Eigen- 
schaft der  Göttin  Artemis  selbst  bezeichnete 
und  sich  erst  sekundär  zu  einer  gesonderten 
Persönlichkeit  herausbildete’.  Dafür,  daß  die 
eine  Namensform  im  Nora.  {Anollov),  die  an- 
dere im  Gen.  (Aszovg),  lassen  sich  weitere  Bei- 
spiele beibringen  fvgl.  Overheck  a.  a.  0.  ;-i86  A.  e), 
gleichwohl  wage  ich  die  Vermutung,  es  sei  zu  60 
verbinden  cdächg  Ai]zovg,  was  besagen  sollte, 
es  gehe  hier  um  die  'Ehre  der  Leto’;  zu  ver- 
gleichen wäre  dann  etwa  das  zttcmfio'  bei  dem 
vor  Athena  niedergesunkenen  Giganten  auf  der 
sf.  Amphora  in  München  nr.  473,  vgl.  Kretschmer 
a.  a.  0.  83,  1 (wo  noch  ähnliche  Beispiele).  122. 

Beschießung  des  Tityos.  Im  An- 
schluß an  nr.  3 stelle  ich  hier  voran  7)  die 


Darstellung  von  Ti- 
tyos’ Tod  im  Fries 
der  einen  Sclimal- 
seite  des  Siphnier- 
Schatzhauses  zu 
Delphi,  nach  Ver- 
mutung Rud.  He- 
herdeys,  Ath.  Mitt. 
34  (1909),  159  tf. 
T.  5,  3 f.,  vgl.  Idouil- 
les  de  Delphes  4,  pl. 
7/8  (f.  die  vom  Wa- 
gen steigende  Göt- 
tin). 27,  1 (f.  d. 
Tityoskopf).  Zu- 
nächst wird  die 
vom  Wagen  stei- 
gende Göttin  erkläi’t  als  Artemis,  im  Begriff, 
nach  r.  den  Pfeil  vom  Bogen  zu  schnellen 
(T.  5,  3,  S.  159  f.).  Dazu  der  Kopf  eines  wilden 
Ungeheuers  (T.  5,4,  S.  160  f.)  mit  struppig  an 
Stirn  und  Schläfen  sich  sträubendem,  in  lan- 
gen Strähnen  in  den  Nacken  fallendem  Haar, 
starkem  Backen-  und  Schnurrbart,  wulstigen 
Lippen  und  großen,  runden  Augen;  ein  Pfeil 
ist  von  1.  dem  Unhold  tief  in  die  Schläfe  ge- 
drungen; der  zähnefletschende  Mund,  die  unter 
hochgezogenen  Brauen  vorquellenden  Augen  und 
die  krankhaft  gerunzelte  Stirn  malen  in  reali- 
stischer Anschaulichkeit  seinen  Todeskampf. 
Apoll  dürfte  mit  einem  zweiten  Viergespann 
den  Anfang  der  Darstellung  eingenommen  haben ; 
dann  kommt  Leto  (deren  Kopf  Heherdey  mit 
allem  Vorbehalt  vermutet  in  dem  Fragment 
S.  162  Abb.  2,  s.  Z.  von  Ganze  veröffentlicht 
A')in.  33,  1861,  65  t.  d’agg.  E 2,  dann  auch  von 
Homolle  herangezogen)  an  den  gebührenden 
Platz  1.  neben  dem  den  Abschluß  bildenden 
(rechtshin  zusammeubrechenden)  Tityos,  wo  sie 
gut  den  Raum  über  dessen  lang  hingestrecktem 
Unterkörper  füllt,  ihren  Kindern  zustrebend, 
vielleicht  noch  vom  r.  Arm  ihres  Räubers  um- 
schlungen, während  dessen  L.  am  Boden  Stütze 
sucht;  zwischen  ihr  und  Artemis  ein  lokal- 
andeutender  Palmbaum.  Selbst  dem  auf  dem 
aufgebogenen  Deichselende  sitzenden  Vogel 
schreibt  Heherdey  Bedeutung  zu,  etwa  als  Par- 
allelerscheinung zum  Raben  der  Koronislegende 
(0.  Bd.  2,  Sp.  1388, 12  ff.) : durch  einen  Vogel  vom 
Anschlag  auf  die'Mutter  verständigt,  ist  das 
Geschwisterpaar  zu  Hilfe  geeilt;  noch  vom  Wa- 
gen herab  hat  Apoll  den  rächenden  Pfeil  dem 
Räuber  in  die  Schläfe  gesandt,  die  Schwester 
schickt  sich  eben  an,  seinem  Beispiel  zu  folgen, 
ohne  sich  nur  Zeit  zu  nehmen,  vollends  vom 
Wagen  abzusteigen.  'Dem  Mythos  in  Delphi 
zu  begegnen  kann  um  so  weniger  befremden, 
als  er  in  der  Nähe  von  altersher  lokalisiert  war 
(1  576  ff. , 8.  0.)  und  iin  Heiligtum  selbst  noch 
ein  zweites  Mal  in  dem  bekannten  Knidier- 
Anathem  {Paus.  10,  11, 1,  o.  nr.  .3)  vertreten  ist’ 
(S.  161).  In  dem  bisherigen  Aufbau  des  Knidier- 
Schatzhauses  glaubt  Heherdey  (S.  164  f.)  den 
Skulpturenschmuck  dreier  Bauwerke  vereinigt; 
an  zweiter  Stelle  aber  konstatiert  er  ein  dem 
ersten  stilistisch  wie  auch  wohl  zeitlich  nahe- 
stehendes Gebäude,  in  dem  mit  Zuversicht  der 
Thesauros  der  Siphnier  zu  erkennen  ist,  mit 
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Fries,  von  dessen 
Darstellungen  die  je 
einer  Lang- und  einer 
Schmalseite  aufLeu- 
kippidenraub  und 
Tityos’  Tod  zu  deu- 
ten, die  der  beiden 
anderen  unklar  sind. 
— Im  weiteren  bilde 
derNamensbeischrif- 
ten  wegen  den  Aus- 
gangspunkt 8)  die  sf. 
Amphora  aus  Caere, 


3)  Verfolgung  des  Tityos  (nebst  Mutter)  durch  Apollon,  sf.  Amphora  in  der  Bibi.  nat. 
zu  Paris  (nach  Laynes^  Dacr.  6). 


aus  S.  Campana  im  Louvre , mittleren  Stils, 
also  etwa  dem  2.  Drittel  des  6.  Jahrh.s  zu- 
gehörig, Preller  a.  a.  0.  40.  43  T.  10, 1.  Hey- 
demann,  Ath.  Mitt.  8 (1883),  280 f.  Loescheke 
a.  a.  0.  277  f.  TJumont-Chaplain- Pottier,  Les 
ceram.  de  la  Gr'ece  pr.  1,  325f.  400  f.  Overbeck 


zipfel  hält.  — 10)  Altionische  sf.  Vase  aus 
Caere,  aus  S.  Ravestein  im  Museum  zu  Brüssel, 
Cat.  du  Musee  de  Ravesiein  n.  223  (wo  Tityos 
und  Ge  als  Inder  erklärt  sind).  Furtwängler 
a.  a.  0.  Der  fliehende  Tityos  und  die  Ge  sind 
analog  gegeben  wie  auf  der  Pariser  Amphora, 


39  C.  384  f.,  2 T.  23,  2 (darnach  uns.  Abb.  2).  20  ebenso  Apoll  im  kurzen  Chiton  und  bogen- 


Holwerda,  Arch.  Jb.  5 (1890),  249,  61.  Kretsch- 
mer, Vaseniuschr.  20i.  Reinach  Pot- 

tier, Vases  ant.  du  Louvre  2,  80,  E 864.  Müller- 
Wies.-Graef  S.  317  T.  26,4.  Zwischen  Leto(?) 
1.  und  Hermes  r.  Cden  Beschauer  an  die  Aiog 
ßovlri  mahnend,  die  sich  auch  hier  vollzieht’) 
Artemis  und  Apoll  im  Knielaufscbema  mit  ge- 
spanntem Bogen  den  Tityos  verfolgend;  zwi- 
schen den  Verfolgern  und  Tityos  dessen  Mutter 


schießend;  aber  nicht  zu  Wagen,  und  ihm  folgt 
noch  Artemis  in  weißer  Haube  und  kurzem 
bis  zu  den  Knieen  reichendem  Chiton,  gleich- 
falls schießend,  nicht  fehlt  zwischen  Apoll  und 
Tityos  der  Hund,  der  gegen  den  Riesen  an- 
springt; Dekoration  und  Stil  sind  dieselben 
wie  beim  Pariser  Ex.  (nr.  9).  — 11)  Altioni- 
scher Goldring  aus  Etrurien  (daher  auch  als 
'etrusk.  Goldring  archaischen  Stils’  bezeichnet), 


Ge,  alle  außer  Leto  durch  Namensbeischrift  30  ein  Prachtstück  der  früheren  S.  Campana  (Bild- 


bezeichnet. Tityos,  bärtig  und  nackt,  ein  am 
ganzen  Leib  zottiger  Mann,  ist  gleichfalls  im 
Knielaufschema  gegeben  nach  r.  fliehend;  Mut- 
ter und  Sohn  erheben  gnadeheischend  die  R. 
Wahrscheinlich  ist  TPi  VOS  zu  lesen,  nicht 
TITVON,  vgl.  Kretschmer  a.  a.  Ü.  101,83  über 
die  Stellung  des  Sigma,  mit  der  es  die  Vasen- 
maler weniger  genau  nahmen  als  die  Stein- 
metzen. — Sodann  vier  altionische  Denkmäler, 


fläche  3 cm  lang),  jetzt  im  Louvre,  E.  Braun, 
Ann.  14  (1842),  222  ff.  t.  d’agg.  ü.  Overbeck  40 
A.  c (1).  Müller  -Wies.  - Graef  S.  318  T.  26,  5. 
Furtwängler  a.  a.  0.  P.  57.  Die  Darstellung  ent- 
spricht im  wesentlichen  wieder  der  von  nr.  9, 
vor  allem  aber  fehlt  der  Greif  hinter  Apoll, 
der  hier  nackt  erscheint;  ferner  hat  er  dem 
Tityos  bereits  zwei  Pfeile  in  den  Rücken 
gejagt,  von  denen  dieser  den  oberen  mit  der 


zwei  kleine  Amphoren  und  zwei  Goldringe,  4ü  L.  faßt,  wogegen  er  die  R.  wie  abwehreud  dem 


nämlich  9)  kleine  sf.  Amphora  aus  Etrurien, 
aus  S.  Luynes  in  der  Bibi.  Nat.  zu  Paris  (Cab. 
des  med.),  Panofka,  Ann.  1835,  85.  Alon.  2,  18. 
Duc  de  Luynes,  Descr.  de  quelques  vases  gr. 
pl.  6 (darnach  unsere  Abb.  3).  Elite  2,  173  ff. 
T.  59.  F.  Dümmler,  Rom.  Mitt.  2 (1887),  174 
n.  9.  Dumont-Chaplain-Pottier  a.  a.  0.  1,270. 
Overbeck  40  0.  A.  b.  Reinach  1,  94,  2.  2,  252,  3. 
Furtwängler,  Ant.  Gemmen  3,  84f.  F.  59.  Dar- 


neuen Pfeil  entgegenstreckt,  Oberkörper  und 
Kopf  nach  dem  Gespann  zurück  wendend;  wei- 
ter 1.  wieder  in  ähnlicher  eiliger  Bewegung 
die  Mutter,  bei  der  Tityos  Schutz  gesucht,  in 
kurzem  Chiton,  hier  von  des  Tityos  r.  Knie 
und  Ellbogen  überschnitten,  so  daß  ihre  L. 
verdeckt  ist.  — Und  12)  der  altionische  Gold- 
ring aus  S.  Durand  im  Cab.  des  med.  zu  Paris, 
Chabouillet,  Cat.  des  camees  n.  214.  Overbeck  40 


gestellt  ist  die  Verfolgung  des  Tityos  (nebst  50  A.  c (2).  Furtwängler  P.  58  (in  Vergrößerung), 


Mutter)  durch  Apollon,  der  jugendlich  un- 
bärtig auf  einem  von  zwei  galoppierenden 
Flügelrössen  linkshin  gezogenen  Wagen  steht, 
vorgebeugt,  im  Begriff,  von  dem  von  seiner 
L.  gehaltenen  gespannten  Bogen  mit  der  R. 
einen  Pfeil  abzuschießen;  hinter  dem  Gott 
hockt  sein  Greif,  unter  den  Pferden  läuft 
linkshin  ein  Hund.  L.  von  den  Pferden  flieht 
in  großer  Gestalt  (wie  schon  der  Raum  mit 


eine  kleinere  Replik  von  nr.  11,  die  indes  den 
fliehenden  Tityos  (wie  es  scheint,  einen  Stein 
erhebend)  allein  zeigt,  ohne  die  Mutter,  ander- 
seits hinter  Apoll  einen  Jüngling  mit  Schwert 
und  Lanze  beigefügt.  — Weiter  Bruchstücke 
sf.  Vasen  von  der  athenischen  Akropolis:  13)  sf. 
Vasenscherbe  von  der  Akropolis  im  Akropolis- 
mus. zu  Athen,  (Mylonas)  Eph.  arch.  1883,  53  ff. 
7t.  3.  Heydemann,  Ath.  Mitt.  8,  1883,  286 f. 


sich  brachte)  ein  nackter  bärtiger  Mann  mit  60  Loescheke  a.  a.  0.  278  f.  Dumont-Chaplain-Pot- 


langem  Haar,  im  Rücken  bereits  von  einem 
Pfeil  getroffen,  den  er  mit  der  L.  herauszuziehen 
sucht;  den  Kopf  wendet  er  zurück  nach  dem 
Verfolger,  die  R.  hält  er  vorgestreckt.  Vor 
ihm  eilt  gleichfalls  nach  1.  eine  bekleidete 
weibliche  Gestalt,  die  gleichfalls  den  (mit 
Haube  bedeckten)  Kopf  zurückwendet,  die  R. 
erhebt,  wogegen  sie  mit  der  L.  einen  Gewand- 


tier  1,322  A.  2.  Overbeck  39  B.  383,1  T.  19,8 
(darnach  unsere  Abb.  4).  Reinach  1,  505,  2. 
Hitzig  - Blümner , Paus.  1,  826,  Die  richtige 
Deutung  hat  zuerst  Heydemann  gegeben,  nur 
ist  neben  Tityos  nicht  Leto,  sondern  Ge  zu 
erkennen  und  die  Vase  nicht  erst  um  500 
V.  Chr.  zu  datieren,  sondern  erheblich  früher 
(die  Stickereien  am  Gewand  der  Ge  z.  B. 
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Tityos 

haben  ihre  Analogien  an  der  Fran^oisvase). 
Apoll,  etwa  zur  Hälfte  erhalten,  behelmt  und 
wie  es  scheint  gepanzert,  den  Köcher  voll 
Pfeile  an  der  Seite,  verfolgt  von  1.  den  Tityos 


•J)  Apoll  und  Artemis  verfolgen  Tityos  und  Ge, 
sf.  Scherbe  von  der  Akropolis  im  Akropolismus 
(nach  Overbeck  a.  a.  0.  T.  19,  8). 


mit  gespanntem  Bogen;  ihn  begleitet,  gleich- 
falls bogenschießend,  Artemis,  von  der  jedoch 
(im  Vordergrund')  bloß  noch  der  eine  Arm  mit 
dem  vorgestreckteu  Bogen  und  ein  Stück  des 
pfeilstrotzenden  Köchers  zu  sehen  ist  (durch 
aufgetragenes  Weiß  sind  die  beiden  weiblichen 
von  den  männlichen  Gestalten  unterschieden). 
Fast  vollständig  erhalten  ist  die  Gruppe  des 
Tityos  und  der  zweiten  Frauentigur  in  dem 
stickereigeschmückten  Gewand,  die  den  nackten 
Tityos  zum  größeren  Teil  verdeckt  und  gegen 
die  herandringenden  Götter  wie  abwehrend  die 
R.  erhebt,  während  am  vorgestreckten  1.  Arm 
Tityos  sie  hält.  Namentlich  nach  Maßgabe  der 
sf.  Ami^hora  nr.  8 (wo  ja  die  Namensbeischrift 
AE  nicht  etwa  ^1ti[tco  zu  ergänzen,  sondern  rij 
zu  lesen)  ist  diese  weibliche  Gestalt  mit  Sicher- 
heit als  Ge  zu  deuten,  des  Tityos  Mutter,  zu 
der  dieser  geflüchtet  ist,  hinter  der  er  sich  zu 
bergen  trachtet:  Tityos  sucht  Hilfe  und  Kraft 
bei  der  Mutter  Erde,  und  gewiß  ist  dies  ein 
alter  volkstümlicher  Sagenzug,  daß  die  Söhne 
der  Erde  durch  Erfassen  der  Mutter  und  Fest- 
halten an  ihr  die  Lebenskraft  sich  erneuen; 
auch  von  anderen  Erdriesen  her  kennen  wir 
dies  Motiv,  zumal  von  Alkyoneus,  von  dem  es 
übertragen  ward  auf  Antaios  (s.  z.  B.  Lucan. 
Phars.  4,  508/600),  vgl.  Waser  ’Gig.’  bei  Pauly- 
Mlssotca  Suppl.  3,  659,  1*2  ff.  — Und  14)  sf, 
Vasenfragment  von  der  Akropolis.  Botho  Graef, 
Akrop. -Vasen  H.  1 (1909),  76  T.  39  nr.  631b. 
Es  sind  drei  Teilstücke  von  der  Schulter  eines 
sf.  Gefäßes,  von  denen  a)  vermutlich  Nike  und 
Zeus  in  der  Gigantomachie,  b)  vermutlich  den 
vom  Pfeil  des  Apollon  getroffenen  Tityos  zeigt 
mit  Ge,  cj  technisch  durchaus  zugehörig,  in- 
haltlich aber  schwer  mit  a)  und  b)  zu  verbin- 
den ist.  Tityos  ist  bärtig,  nackt  (dabei  die 
Schamhaare  weit  hinauf  reichend,  die  Behaarung 


Tityos 

an  den  Hoden  durch  gravierte  Punkte  ange- 
deutet), nach  r.  fliehend  (im  Knielaufschema), 
linkshin  zurückblickend;  die  Arme  sind  ent- 
sprechend bewegt,  die  L.  ist  erhoben,  die  K. 
greift  zurück  und  faßt  den  im  Rücken  stecken- 
den Pfeil ; r.  Ge  bekleidet,  die  R.  auf  des  Soh- 
nes r.  Schulter  legend,  die  L.  vorstreckend.  — 
Auf  Grund  dieser  sf.  Vasenbilder  wird  man 
sich  vorstellen  können,  wie  derselbe  Gegen- 
stand am  amyklaiischen  Thron  (o.  nr.  2)  ver- 
anschaulicht war;  eher  aber  hat  man  sich  hie- 
für  an  die  altionischen  als  an  die  altattischen 
Darstellungen  zu  halten.  — Ferner  sechs  rf. 
Vasen,  nämlich  15)  die  rf.  Amphora  aus  Caere, 
aus  S.  Campana  im  Louvre,  Preller  a.  a.  0.  40 
T.  10,  2.  Arch.  Zig.  17  (1859),  104*.  Overheck  63, 
18.  390  f.  ,9  T.  23,5  (darnach  unsere  Abb.  5). 
Kretsclmier,  Vaseninschr.  204.  Beinach  1,  244, 
5f.  0.  Bd.  2,  Sp.  2649,  19  ff.  Apoll  {AtioXIov),. 
jugendlich  unbärtig  im  kurzen  Chiton  mit 
Mantel  über  dem  1.  Unterarm,  mit  hohen 
Stiefeln,  mit  Lorbeerkranz  im  langen  Haar, 
mit  Bogen  in  der  vorgehaltenen  L.  und  mit 
Schwert  in  der  gesenkten  R. , dringt  ein  auf 
den  nackten  bärtigen  Riesen  TITVAi,  den 
er  bereits  mit  einem  Pfeil  im  Rücken  getroffen, 
der,  aufs  1.  Knie  niedergesunken,  mit  der  R. 
über  die  Schulter  zurückgreift,  um  den  Pfeil 
herauszuziehen,  die  L.  gnadeheischend  gegen 
Apoll  vorgestreckt  hält;  hinter  Apoll  folgt  eine 
königliche  Frauengestalt  rechtshin,  mit  der  L. 
das  Gewand  lüftend,  die  R.  erhebend  mit  be- 
dauernder Gebärde,  MtXoaa  {—  Mslovaa),  nach 
Preller  und  Overheck  die  'Hochgeehrte’,  Leta 
nach  gewöhnlicher  Annahme,  vielleicht  aber 
auch  dies  die  Ge  (von  ihr  abgedrängt  fällt 
Tityos).  Das  Schwert  schwingt  Apollon  wie  in 
der  Gigantomachie,  so  nicht  selten  gegen  Ti- 
tyos (zu  dieser  nr.  15  vgl.  nr.  16.  18  f.;  in  der 
Scheide  trägt  er  es  K.-D.  8.  17),  vielleicht  eben 
als  der  XQvaäoQog  (z.  B.  II.  5,  509.  15,  256)  oder 
Xgvado:iQ  'der  mit  dem  goldenen  Schwert’,  was 
seit  alters  ein  besonderes  Epithet  des  Gottes, 
s.  0.  Bd.  1,  Si3.  900,  44  0".  Overheck  a.  a.  0.  388. 
Preller-Boherij  Gr.  M.  1,290,5.  Paidy-Wissowa 
3,  2484,  57  ff.  Gruppe,  Gr.  M.  1239,  7.  1253,  ] . — 
16)  rf.  Pelike  (Stilstufe  des  Duris)  aus  Corneto 
im  Berliner  Antiquarium  {Inv.  3189),  h.  0,33  m. 


5)  Apoll  und  Tityos,  1.  Melusa  (=  Ge  ?),  rf.  Amphora 
im  Louvre  (nach  Ocerbeck  a.  a.  O.  T.  23,  5). 
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(Figurenhöhe  0,205  m), 

Furtwängler,  Arch.  Anz. 

1892,  100  f.  Kretschmer, 

Vaseninschr.  204:  Tityos  ^ 

(TITV5),  von  vier  Pfeilen 
beschossen,  ist  ins  r.  Knie 
gesunken  und  ist  entsetzt  über 
den  mit  weiten  Schritten  heran- 
stürmenden Apoll,  der  mit  ge- 
schwungenem einschneidigem 
Schlachtmesser  auf  ihn  losgeht; 

Tityos  hat  ein  geflecktes  Fell  um- 
geknüpft, Apoll  trügt  kurzen  Chi- 
ton und  Stiefel  bis  an  die  Knie, 
in  der  L.  den  Bogen.  — 17)  Die 
prächtige  Amphora  streng  rf.  Stils 
aus  Vulci  im  Brit.  Museum,  h. 

0,497  m.  {Cat.  3,206,  E 278),  In- 
ghirami , Vasi  fitt.  45.  Millingen  6)  Apollon,  Tityos 
a.  a.  0.  228/30  z.  Mon.  1,  23. 

T.  23,3.  Müller- Wies.- Graef  S.  319  f.  T.  26,7. 
Elite  2,162/66  T.  56.  Overheck  63,19.  387  f.,  5 
Reinach  1,  70,  1.  Furtwän gier -Reichh old  1,  277. 
Auf  der  Vorderseite  Apoll  nach  r.  schreitend, 
bloß  mit  Chlamys  über  Schultern  und  1 Unter- 
arm, mit  Schwert  an  der  1.  Hüfte,  mit  Bogen 
in  der  vorgestreckten  L. , im  Begriff,  mit  den  so 
zierlich  gespreizten  Fingern  der  R.  dem  Köcher 
einen  Pfeil  zu  entnehmen,  um  ihn  auf  Tityos 
abzuschießen;  auf  der  Rückseite  die  Gruppe 
des  Tityos  mit  seiner  Mutter.  Bereits  von  zwei 
Pfeilen  getroffen,  ist  Tityos  aufs  1.  Knie  ge- 
sunken, nackt  bis  auf  den  vom  Hals  in  den 
Rücken  fallenden  Mantel  und  unbewehrt;  sein 
Haar  wird  durch  eine  Binde  gehalten  und  ist 
hinten  wie  das  des  Apoll  in  einen  KQtoßvXog 
zusammengefaßt;  mit  matter  Gebärde  versucht  40 
er  die  ß.  gegen  Apoll  zu  erheben,  während 
seine  L.  am  Körper  einer  hinter  ihm  stehenden 
Frauengestalt  aufliegt  dicht  unter  der  r.  Brust; 
diese,  in  eiliger  Bewegung  nach  r , blickt  auf 
Apoll  zurück,  mit  der  R.  ihr  schleppendes  Ge- 
wand, mit  der  erhobenen  L.  den  Schleier  he- 
bend. Die  Deutung  dieser  Figur  ist  kontrovers: 
wurde  sie  früher  allgemein  als  Leto  bezeichnet, 
die  dem  Tityos,  der  sie  bereits  an  der  Brust 
gepackt,  zu  entfliehen  sucht,  hat  der  Umstand, 
daß  gelegentlich  (s.  nr.  8)  die  Ge  bei  Tityos 
inschriftlich  beglaubigt  ist,  Overbeck  veranlaßt, 
auch  hier  an  Ge  zu  denken,  und  mit  Recht  50 
hat  ihm  gegen  Graef,  der  an  der  früheren 
Deutung  festhalten  wollte,  Ftirtuningler  bei- 
gestimmt. — 18)  Der  vorzügliche  rf.  Krater 
aus  Caere,  aus  S.  Campana  im  Louvre,  Preller 
a.  a.  0.  44  T.  11.  Overheck  63,  17.  388  f. , 6 
T.  23,  6 (darnach  unsere  Abbildung  6).  Reinach 
1,245.  Müller-Wies.-Graef  Furtwängler- 

Reichhold  1,  277.  Apoll  iAnollov),  jugendlich 
unbärtig  mit  Kranz  im  Haar  (der  Kopftypus 
ist  etwa  der  des  Harmodios,  mit  stark  ent-  60 
wickeltem  Kinn),  bekleidet  mit  kurzem  gefäl- 
teltem Chiton,  den  Rundköcher  am  Rücken, 
die  L.  vorgestreckt  mit  dem  Bogen,  mit  der 
R.  das  Schwert  schwingend,  dringt  rechtshin, 
nachdem  er  seine  Pfeile  aus  der  Ferne  ent- 
sandt, nun  mit  dem  Schwert  auf  den  Gegner 
ein.  Tityos,  nackt  bis  auf  das  Fell  im  Rücken, 
dessen  Vorderpfoten  unter  dem  Kinn  geknüpft 


und  Ge,  rf.  Krater  im  Louvre  (nach  Overbeck  a a.  O.  T.  23,  6). 

sind,  mit  struppigem  Bart,  ist  im  Entweichen 
begriffen  nach  r.  auf  eine  Palme  zu  und  streckt 
die  R.  wie  abwehrend  oder  um  Schonung  bit- 
tend gegen  Apollon  aus,  während  er  mit  der 
L.  die  gleichfalls  nach  r.  fliehende  Frauen- 
gestalt bei  der  1.  Hüfte  umfaßt,  wiederum  Schutz 
und  neue  Kraft  suchend  bei  seiner  Mutter.  Diese 
im  langen  Gewand  wendet  den  Kopf  dem  Apol- 
lon zu,  hält  auch  die  R.  (wie  Tityos)  linkshin 
ausgestreckt,  mit  der  L.  hebt  sie  einen  Ge- 
wandzipfel empor;  drei  Pfeile  stecken  in  einer 
auf  ihrer  r.  Schulter  befestigten  Platte:  soll 
diese  darauf  hindeuten,  daß  die  Göttin  unver- 
wundbar? — 19)  Die  großartige  rf.  Schale  aus 
Vulci,  aus  S.  Canino  zu  München,  im  Fresko- 
stil der  Münchner  Penthesileiaschale  (Furt- 
wängler-Reichhold  T.  6),  Gerhard,  Trinksch.  T. 
C 1/3.  Jahn,  Münch.  Vasens  134  f,  402.  Overbeck 
63,21.  389,7  T.  23,  8.  Furtwängler -Reichhold 
1,276/78  T.  55  (darnach  unsere  Abb.  7.  Von 
1.  stürmt  Apoll  heran,  ein  herrlicher  Götter- 
jüngling, in  der  R.  das  Schwert,  in  der  L. 
Bogen  und  Pfeile;  vor  ihm  ist  Tityos  in 
die  Knie  gesunken,  und  beide  Arme  erhebt  er 
flehend  zu  dem  zürnenden  Gott,  vor  dem  auch 
des  Erdriesen  Mutter  flieht,  die  gewaltige  Ge, 
die,  nach  Apollon  umblickend,  mit  der  L.  das 
Gewand  hebt,  mit  der  R.  das  Kopftuch  empor- 
zieht. — Endlich  20)  die  rf.  Vase  schönen 
Stils  aus  Agrigent,  s.  Z.  bei  Sam.  Rogers  in 
London,  jetzt  verschollen,  Millingen  a.  a.  0. 
230  f.  t.  d’agg.  H.  Elite  2, 168/70  T.  57.  Overheck 
63,20.  389  f,  8 T.  23,7.  i?emrtc7(  1,  249, 3.  Furt- 
IV än gier -Reichh old  1,277,3.  Apoll,  jugendlich 
unbärtig,  nackt  mit  über  den  ausgeetreckten 
1.  Arm  niederhangendem  Mantel,  hält  in  der 
vorgestreckten  L.  den  Bogen,  im  Begriff,  mit 
der  R.  den  Pfeil  zu  entsenden;  hinter  ihm  Ar- 
temis gelassen  dastehend  im  langen  Gewand, 
mit  Bogen  in  der  vorgehaltenen  L.,  die  R.  in 
die  Hüfte  gestützt.  R.  ist  Tityos  vor  einem 
Lorbeerbäumchen  hingesunken  zu  Füßen  seiner 
Mutter,  die  der  Artemis  entsprechend  im  lan- 
gen Gewand  ruhig  linkshin  steht,  mit  der  vor- 
gehaltenen R.  auf  das  Zepter  gestützt;  Tityos 
aber,  nur  unterwärts  in  ein  weites  Himation 
gehüllt,  mit  der  L.  auf  den  Boden  sich  auf- 
stützend, hat  die  R.  erhoben  mit  Abwehrgebärde. 
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— Weiter  zwei  Skarabaieu : '21)  Karoeol-Skara- 
baios  aus  Orvieto  zu  Berlin,  Furtwünglcr,  Arch. 
Ztg.  1885,  102;  Besehr.  d.  geschn.  Steine  im  Ant. 

S.  15  (T.  4 nr.  137);  Ant.  Gemmen  2,38.  3,  100 

T.  8,18.  Overheck  385,3  F.  21.  Tityos,  ins  r. 
Knie  gesunken,  mit  langem  Haar  und  Bart, 
dicker  Nase,  Band  loder  Kranz)  um  die  Brust, 
versucht  den  Pfeil  berauszuzieben,  der  ihm  in 
der  r.  Hüfte  steckt.  Dieser  pfeil getroffene  Ti- 


abbängig  von  Homer,  allenfalls  auch  darin,  daß 
die  Geier  nicht  auf  beide  Flanken  verteilt  sind. 
— Zweifelhaft  ist  die  Deutung  auf  Tityos  bei 
zwei  älteren  Denkmälern , einem  'Inselstein’ 
und  dem  Fragment  eines  Tonreliefs;  also  24) 
Graugrünlicber  Steatit  im  Brit.  Mus.  (Cat.  nr.  81). 
Bev.  arch.  36  (1878),  pl.  20,  2.  1903,  1,  106. 
Milchltöfer,  Anf.  d.  Kunst  S.  89  P.  57.  Wiener 
Vorl.  Ser.  D 9,  6.  Furtwängler,  Arch.  Ztg.  1885, 


tyos  ist  als  Einzelfigur  entlehnt  der  größeren  lo  220.  Studniczka , Ath.  Alitt.  11  (1886),  89  f.  92. 
Szene  der  Goldriuge  nr.  llf. , also  wohl  auch  Hub.  Schmidt,  Obsero.  arch.  in  carm.  Hesiodea, 
altionische  Arbeit;  ähnlich  erscheint  er  (22)  Hiss.  Hai.  12,  125.  Preller  - Bob  er  t , Gr.  M.  1, 
auf  einem  Skarabaios  aus  Cornoto,  von  0.  Boß-  822,  1.  Furtwängler,  Ant.  Gemmen  2,24.  3,  73 
hach  als  Silen  verkannt,  vgl.  Boßbach,  Amt.  T.  5,34:  ein  nackter  Mann  liegt  ausgestreckt 
1885,  218  t.  GH  34.  Furtwängler  a.  a.  0.  und  wird  von  einem  Geier  zerfleischt.  'Es  ist 

c)  Tityos  als  Büßer  in  der  Unterwelt.  im  Kreise  dieser  Gemmen  wahrscheinlicher,  daß 

Zu  der  Darstellung  in  Folygnots  Nekgia  o.  nr.  5 die  Figur  der  Sage  als  daß  ein  beliebiger  den 

kommt  23)  der  ßaubvögeln  hin- 

Tityos  im  zweiten  geworfeuerLeich- 

... . 

phos  den  Stein  großen  liaubvo- 

wälzen  sieht,  Apollon,  Tityos  und  Ge,  rf.  Schale  za  München  (nach  Furtwängler-  sich,  wie 

während  im  Vor-  neic/Uwid.  Gr.  \ aienm.  T.  55).  wohl  der  leicht 

dergrund  fünf  gehobene  Flügel 

Danai'den  zu  erkennen  sind)  liegt  auf  dem  andeuten  soll,  eben  auf  seine  Beine  nieder- 
grünen Plan  über  dem  Unterweltsstrom  die  so  gelassen  hat,  in  den  Weichen  angehackt.  Wie 
augenfälligste  Figur  in  diesem  Gemälde,  die  der  Stil  durchaus  gleichartig  ist  mit  dem  der 


riesige  Gestalt  des  struppig  bärtigen  Tityos, 
nackt,  von  ziegelroter  Hautfarbe;  der  Name  ist 
an  des  Riesen  r.  Seite  auf  dem  Grasboden  in 
weißer  Schrift  beigeschrieben;  zwei  Geier,  mit 
den  Krallen  an  des  Riesen  1.  Seite  testgehakt, 
schlagen  ihre  Schnäbel  in  sein  Fleisch.  Man 
sieht  den  gewaltigen  Körper  in  Verkürzung  mit 
den  Beinen  nach  dem  r.  Bildrand  hin  ausge- 
streckt, die  Beine  gespreizt  mit  Riemen  am  6ü 
Boden  befestigt;  dies  ist  wohl  auch  für  die 
Arme  anzunehmen:  gebunden  muß  sein  der  r. 
Arm,  der  steil  aufwärts  gestreckt  ist,  dessen 
Lage  also  unnatürlich,  der  1.  aber  ist  offenbar 
auch  nicht  damit  beschäftigt,  die  Geier  abzu- 
wehren, sonst  sähe  man  ihn  nicht  an  der  1.  Seite 
anliegend,  sondern  mehr  erhoben;  bloß  in  dieser 
geringfügigenEinzelheit  erscheint  der  Maler  un- 


Dipylonvasen  und  der  diesen  nahestehenden 
Metall-  und  Tonreliefs,  reiht  sich  nach  Stud- 
niczka auch  die  Darstellung  den  durchaus  (?) 
nichtmythologischen  Bildern  des  Dipylonstils 
an,  und  dieses  'Genrebild  (?)  gewinnt  dadurch 
an  Interesse,  daß  der  erschlagene  Krieger, 
den  man  oiwro/'öt  äatxa  im  Felde  liegen  läßt, 
auch  dem  Epos  eine  geläufige  Vorstellung  ist’. 
— Des  weiteren  dürfte  bei  dem  bekannten 
Innenbild  der  ' kyrenäischen  ’ Schale  in  der 
Vatikan.  Vasensammlung  bei  Helbig'^  534  der 
Deutung  auf  Tantalos  (oder  Sisyphos)  und  Ti- 
tyos doch  vorzuziehen  sein  die  auf  die  beiden 
büßenden  Titanen  Atlas  und  Prometheus,  vgl. 
ob.  Bd.  1,  Sp.  709,  18  ff.  Bd.  3,  Sp.  3088  f.,  35  ff. 
Bd.  4,  Sp.  965  Abb.  2.  972,  9 ff.  — Desgleichen 
scheiden  für  Tityos  besser  aus  drei  rf.  Vasen: 
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die  rf.  Kanne  zu  München  bei  Jahn  nr.  1107, 
wo  an  Herakles  und  Antaios  zu  denken  ist, 
keinesfalls  an  Apoll  und  Tityos,  wie  Gerhard 
meinte,  Auserl.  Vas.  69  f.,  4 (darnach,  JReinach 
2,  43, 8) ; ferner  die  rf.  Amphora  aus  Nola,  Elite  2, 
170 '73  T.  58,  wo  der  Gegner  der  Leto'iden,  die- 
ser ins  1.  Knie  gesunkene  Jüngling  mit  Keule 
in  der  R.,  mit  Fell  und  pilosartiger  Pelzmütze, 
eher  als  der  Jäger  Orion  zu  bezeichnen  ist  denn 
als  Tityos;  endlich  die  rf.  Amphora  freien  Stils  i 
aus  S,  Campana  im  Louvre,  für  deren  Bild 
0.  Roßbach,  N.  Jahrb.  f.  d.  kl.  A.  7 (1901),  386  f. 
eine  nicht  just  überzeugende  Deutung  gefunden 
('Die  Abwesenheit  des  Apollon  haben  Misse- 
täter, kräftige  Gestalten,  wie  der  gleichfalls 
ihm  feindliche  Sohn  der  Ge,  Tityos,  benützt, 
um  seinen  Tempel  zu  überfallen;  schon  ist  eine 
Säule  niedergeworfen  und  soll  unter  schimpf- 
lichem Spott  zertrümmert  werden;  doch  das 
Verbrechen  ist  nicht  unentdeckt  geblieben  • Leto  2 
oder  Artemis  oder  vielleicht  auch  eine  Prieste- 
rin ist  herbeigeeilt,  und  bald  wird  der  Gott 
selbst  erscheinen  und  blutige  Rache  nehmen’)- 
— Dagegen  sei  noch  daran  erinnert,  daß  26)  der 
Leto  Gegner  am  Pergamener  Fries,  der  im  all- 
gemeinen menschlich  gestaltet  ist,  doch  aus- 
gestattet mit  krallenartigen  Zehen  und  mit 
Vogelkrallen  statt  der  Hände,  mit  Flügeln  am 
Rücken,  aus  dem  überdies  an  Stelle  eines 
Schwanzes  eine  dünne  Schlange  heraus  wächst,  : 
daß  dieser  ' Vogelgigant’  von  0.  Puchstein  Ti- 
tyos benannt  worden  ist,  s.  o.  B.  2,  Sp.  1980, 

49  ff.  Waser  bei  Pauly-Wissoiva  Suppl.  3,711, 

50  ff.  759,  8 ff. 

V.  Lokalisierung,  Kult,  Deutung.  Lo- 
kalisiert wurde  Tityos  beidseitig  des  Euripos, 
sowohl  auf  Euboia,  wo  ’ElaQiov  ri  OTtyXaLov 
('nach  des  Tityos  Mutter  Elara’),  ferner  ein 
riQäov  rov  T.  xai  rifial  rtvsg,  Strab.  9,  423,  wie 
auch  in  Boiotien,  und  'ihre  ältesten  griechi- 4 
sehen  Kulte  und  Mythen  empfingen  die  mytho- 
logisch nicht  zu  trennenden  Länder  auf  beiden 
Seiten  des  Euripos  von  Kreta  aus  ’ (von  wo  Rhada- 
manthys  den  Tityos  auf  Euboia  besucht,  Od, 

7,  323  f.,  s.  0.),  vgl.  Gruppe,  Gr.  M.  58.  60.  Mit 
dem  minyischen  Orchomenos  ist  Tityos  ver- 
knüpft durch  seine  Mutter  Elara,  und  auch  im 
nahen  Tegyra  erzählte  man  von  Tityos,  Plut. 
Pelop.  16.  Gruppe  74, 13;  die  Namensform  Ti- 
tyas  aber  erinnert  an  die  anderen  boiotischen  £ 
Bildungen  Marsyas,  Minyas,  Phlegyas,  Gruppte 
S.  279,  und  wenn  nach  Od.  11,581  Phokis,  im 
besonderen  Panopeus  der  Schauplatz  ist,  auf 
dem  Tityos  frevelte,  Panopeus,  als  dessen  Herr 
Tityos  auftritt  bei  Ephoros  FHG  1,  255,  70 
{Strab.  9,  p.  422.  Theon.  prog.  4,  p.  95,  23  ff. 
SpengeT)  und  wo  des  Tityos  ungeheures  Grab 
(Titvov  pvfjga.  Paus.  10,4,5),  so  ist  bezeich- 
nend, daß  die  Bewohner  von  Panopeus  {Tirvov 
TtoXig,  Nonn.  D.  4,  331)  selbst  sich  nicht  als 
Phoker,  sondern  als  Phlegyer  ausgaben,  die 
aus  dem  Orchomenischen  ins  Phokerland  ge- 
flüchtet seien.  Paus.  10,4,1.  Göttliche  Ver- 
ehrung aber  genoß  Tityos  auf  Euboia,  Strab. 
9,423;  vgl.  Fr.  Pfister,  Reliquienkult  im  Altert. 
(R.  V.  V.  5)  364.  640.  'Die  einfache  altertüm- 
liche Sage  (wie  sie  Gegenstand  der  Vasenbil- 
der) läßt  der  Leto  ihre  Kinder  zu  Hilfe  kom- 


Tityos 

men  und  den  Unhold  erschießen;  daß  er  nach 
dem  Tode  büßt,  ist  eine  späte  ( jedenfalls  spä- 
tere) Umdichtung’  {Wilamowitz,  Honi.  Unters. 
201).  Daß  im  besonderen  die  Leber  {gnaQ,  ie- 
cur)  der  leidende  Teil  ist,  erklärt  sich  daraus, 
daß  den  Alten  dies  Organ  vorzüglich  als  Sitz 
des  Begehrens,  der  sinnlichen  Begierden  und 
Leidenschaften  galt  {Poll.  2,227.  Serv.  Aen.  6, 
595.  Myth.  vat.  2,  105.  3,6,5  p.  110,  25  f.  176, 
0 43  ff.  B.),  und  wie  überhaujit  die  Strafen  in  der 
Unterwelt,  läßt  sich  die  Bestrafung  des  Tityos 
unter  dem  Gesichtspunkt  der  'Talion’,  der 
Wiedervergeltung  betrachten,  als  diesem  Prinzip 
angepaßt:  Tityos  wird  an  der  Leber  gestraft, 
d.  h.  dem  Teile,  mit  dem  er  gefrevelt,  vgl. 
A.  Dieterich,  Nekyia  206  ff'.  Rad.  Hirzel,  D.  Ta- 
Hon,  Phüol.  Suppl.  11,474;  doch,  raeiut  Hirzel, 
'müssen  wir  uns  hüten,  zu  rasch  für  Talion  zu 
halten,  was  einer  späteren  Zeit  so  scheinen 
0 mochte,  worin  aber  eine  ältere  Zeit  nur  die 
ungeheure  Qual  sah,  die  die  Götter  deshalb 
auch  über  Prometheus  verhängten  und  damit 
für  Verbrechen,  zu  denen  sie  nicht  mehr  im 
strengen  Talionsverhältnis  stand’.  Bekannt  ist 
die  epikureische  Auffassung  (was  Seneca  ^Epi- 
cuream  cantilenani’  schilt,  epist.  mor.  3,  3, 18), 
die  ihren  Niederschlag  gefunden  bei  Lucrez 
3,  984/94,  wozu  Serv.  Aen.  6,  595.  Myth,  vat.  2, 
105.  3,  6, 5 p.  110, 22 ff.  Xl&AOS.  Gruppe, 

0 Gr.  M.  1018,  2.  Ein  Tityos  (heißt  es  Euer.  3, 
992  ff.)  ist  für  uns  hier  (im  Leben)  derjenige, 
den  in  den  Fesseln  der  Liebe  fin  amore  ia- 
centein’’  v.  992  nimmt  wieder  auf  das  '^Ache- 
runte  iacentem'  v.  984)  die  Geier  zerfleischen, 
d.  h.  bange  Herzensbeklemmnis  oder  andere 
Kümmernisse  der  begehrlichen  Liebe:  'Tityos 
ist  au  wem  die  Liebe  nagt . . . , kurz,  es  erfüllt 
sich  schon  hier  acherusisches  Leben  den  Toren’ 
{Euer.  3,1023)’,  Ribbeck,  Rom.  D.  1,282;  statt 
j wie  den  Tityos  in  der  Unterwelt  zwei,  verzeh- 
ren uns  im  Leben  ihrer  vier  Geier,  Anth.  P. 
11,  377,  3 f.  ln  diesem  Sinn  dürfte  auch  Petron. 
frg.  25  Büch,  aus  Fulg.  myth.  2,  6 (80)  auf  den 
Geier  des  Tityos  sich  beziehen,  nicht  auf  des 
Prometheus  Adler,  wie  das  schon  Salmasius 
erkannt,  s.  o.  Bapp  Bd.  3,  Sp.  3075,  54  ff. ; mit 
Douza  wird  statt  handsclir.  'tepidi’  zu  schrei- 
ben sein  'Tityi’,  d.  h.  ^voltur  . . . [ non  est  quem 
Tityi  vocant  poetae,  \ sed  cordis  f malaf,  livor 
e atqiie  luxus’,  wozu  Vomanii  de  interno  livore 
21  ff.  fest  ales  Tityique  vultur  intus'),  Anth. 
lat.  2,  87,  636  Riese  Eact.  Firm,  7,  21,  vgl.  Zin- 
gerle  a.  a.  0.  63  f.  — Vom  Standpunkt  der  Mär- 
chenforschung aus  schließt  sich  die  Tityosfabel 
der  Kategorie  der  Traummärchen  an,  insofern 
als  Qualen  und  Foltern  wie  die,  zu  denen  Ti- 
tyos und  Ixion  verurteilt  wurden,  ursprünglich 
j auch  auf  Martern  der  Träume  zurückgehen 
mochten,  v.  d,  Eeyen,  D.  Märchen  { IF/ss.  u.  Bil- 
0 düng  nr.  96)  S.  38  (96)  Dieterich,  Nek.  76 f. 
Radermacher,  Rh.  M.  1908,  535.  Wenn  aber 
auch  das  Bild  des  den  Geiern  preisgegebenen 
Tityos  seine  Wiirzel  gehabt  haben  kann  in  alt- 
persischem Brauch,  'Lote  und  Verbrecher  von 
Raubvögeln  zerfleischen  zu  lassen  (wie  dies  für 
Prometheus  angenommen  wurde,  s.  o.  Bd.  3,  Sp. 
3042,  61  ff  ),  ist  doch  S.  Reinachs  rationalistische 
Deutung  und  Zurückführung  auf  ein  mißver- 
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standenes  Gemälde  {Eev.  arcli.  1 , 16ö  tf.) 

abzulehneii,  vgL  Gruppe,  Myth.  IJt.  1898/1905, 
626.  Eadermacher  a.  a.  O.  534  f.  — Endlich 
dürfte  bezeichnend  sein,  daß  im  Falle  des  Pro- 
metheus der  Adler  des  Zeus  der  Vollstrecker 
der  Strafe  ist,  bei  Tityos  hingegen  der  Geier, 
wie  denn  Apollon  selbst  gelegentlich  als  Geier 
erscheint,  vgl.  den  ’4tt.  ri^Ttanvc  auf  dem  Berg 
Lyssos  bei  Ephesos,  K<i)i.  35.  Ulr.  lloefer,  Ko- 
HOn  19.  101.  Gnqjpe,  Gr.  21.  1231,2;  vgl.  über 
die  Beziehungen  des  Geiers  zum  Totenreich 
W.  H.  Bosclnr,  Kipianthropie  (Ahh.  d.  Seichs. 
Ges.  d.  B'/s.s.  39,  3)  68  tf.  82  tf.  [Waser.] 

Tityroi  (TirvQot)  nennt  Sfrabo  10,  470  unter 
den  Ttgönoloi , ~^0QtVTCxl  und  Q'tgansvrai  des 
Dionysos:  Jlüieg  xa'i  EdrvQoi  v.ct)  T. , ähnlich 
p.  468:  Aiovvaov  Ztthivoi  ts  aal  JJdrvgoi  xal 
T.  v.a't  Bav-iai  y.rl.,  ebenso  p.  466.  Er  scheint 
demnach  Satyroi  und  'l'ityroi  voneinander  zu 
trennen,  doch  stellt  er  auch  p.  468  Bakchai, 
Lenai,Thyiai  nebeneinander,  die  doch  im  Grunde 
das  gleiche  bedeuten.  So  widerspräche  der  .Be- 
richt Strabos  nicht  der  Möglichkeit,  daß,  wie 
die  Bakchennamen , auch  die  der  Satyrn  sich 
nur  lokal  und  dialektisch  unterschieden  (vgl. 
Wernicke , Hcnn.  32  [1897J,  295  f.).  Wie  die 
Dionysosdieuerinneu  in  Elis  OviuL  hießen,  so 
in  Delphi  Und  Athen  Gviddsg.  War  Satyroi  der 
üblichere  Karne  für  die  Begleiter  des  Gottes, 
so  nannte  man  sie  dorisch,  bes.  im  Lakonischen 
Tityroi:  " Lacemum  lingtia  tityrus  dicitur  aries 
maior,  qui  greyem  anteire  consueint'  Serv.  Verg. 
ecl.  2>ro<)em.  (vgl.  Eust.  11.  1157,38  E 495:  da- 
Qi-ftcog  Vrdlcr- Robert,  Schol.  Tlieokr.  7,72;  Gr. 
21yth.  1,726.  2).  Nach  dem  Tier  hießen  die 
Testteiernden , die  das  Tier  des  Gottes  uach- 
ahmten,  wie  um  diesen  sich  ganz  eigen  zu 
machen,  und  suchten  sich  dem  Tier  vermutlich 
auch  durch  eine  Bockshaut  und  andeie  Mittel 
ähnlich  zu  machen.  Sie  hießen  daher  auch  tl- 
Tvgot,  Böcke,  wovon  vielleicht  adrvQoi  nur  dia- 
lektisch verschieden  war,  nicht  nach  einer  Wur- 
zel bestimmter  Bedeutung,  sondern,  wie  manche 
Wörter,  nur  nach  andeutendem  Klang,  daher 
häufig  auch  dygeg,  q>fiQeg\  Welcher,  Gr.  Göttcr- 
lehre  3,  146.  ■ — Daß  beide  Worte  sich  inhalt- 
lich decken,  darüber  sind  sich  die  alten  Er- 
klärer wohl  einig,  wie  Schol.  Theokr.  3,  2 roiig 
rgdyovg  rixvQOvg  ItyovGi,  vvv  dl  dvoud  iariv 
uinolov  (vgl.  l’hot.  Tirvglöeg  xal  T.  rgayov  tiSog), 
und:  rav  TirvQOv  oi.  ytv  xvgiov,  oi  ()s  Edrvgov 
eivai  (paai  oder  Ad.  V.  H.  3,4o:  oi  avyyoQev- 
red  Jiovvouv  EdrvQoi  paav,  oi  vn  h’lav  T. 
ovogaSoytroi.  Kurz  Hesych:  TizvQog-  adrvgog. 
Die  Heileitung  des  Wortes  ist  noch  nicht  klar- 
gestellt.  U.  V.  Wilamou'itz,  der,  Griedi.  Trag.  3 
(1906),  6^  Satyros  und  T.  für  vorgriechische 
Wörter  ausgibt,  trennte  früher,  Einl.  in  die 
Gr.  Trag.  82''^,  die  Stämme  von  Satyros  und 
Tityros,  da  beide  Wörter  dorisch  seien,  und 
hält  sie  für  'gleiche  hypokoristische  Bildungen’. 
An  der  üblichen  Deutung  von  T.  als  'Bock’  zwei- 
felt er,  pflichtet  dagegen  Buecheler,  Woelffl. 
Arch.  2,  116tf.  508  bei,  der  die  phallische  Be- 
deutung anderer  mit  ri-  gebildeten  Wörter  auf- 
gezeigt hat:  'es  sind  alles  ogd-dvraT  (s.  die 
Einschränkungen  bei  Solmsen,  Indog.  Eorscli. 
30  [1912],  36  f.  Anm.,  Tirdv  und  Herleitungen). 
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Ebenso  hat  Kaihd,  Nachr.  d.  Ges.  d.  Wiss.  Goett. 
1901,  490  TtTOf,  'Vogel’,  als  Synonym  für  den 
Phallos  erklärt  [Schol.  Fers.  1 , 20  'a  membri 
ririlis  magnitudine  dicti  titi’)  und  meint,  die- 
Tityroi  hießen  so  'nicht  gerade  wegen  ihrer 
Bocksohren  [Hesych)',  sondern  wegen  ihrer  Phal- 
len, und  spricht  ihnen  sprachliche  Verwandt- 
schaft mit  den  Satyrn  ab,  während  sie  'dem 
Wesen  nach  kaum  von  ihnen  zu  unterscheiden 
sind’  (493).  Dieser  .-luffassnng  hat  Wernicke 
a.  a.  0.  widersprochen,  der  lediglich  die  Be- 
deutung 'Bock’  aus  Tityros  und  Satyr  liest 
und  — mit  unzureichenden  Einwänden  — das 
ithyphallische  Moment  bestreitet;  vgl.  auch 
Kuhnert  oben  Bd.  4,  Sp.  518— -521.  Solmsen  a. 
a.  0.  32  ist  der  ganzen  Frage  eindringlich  nacb- 
gegangen  Kr  weist  nach,  daß  das  Wort  nicht 
vor-,  sondern  westgriechisch  ist;  der  Name 
Tityros  begegnet  im  Sizilischen : Ziegenhirt  bei 
Theokr.  3,  2,  Sänger  cbd.  7,  72;  Epicharms  Va- 
ter bei  Suid.;  nach  Ath.  4,  182  d hieß  bei  den 
italischen  Doriern  die  Satyrflöte:  avXog  tltvql- 
vog-,  dann  auf  Westkreta  (Vorgebirge);  in  La- 
.risa  [TizvQiLcc  yvvd  IG.  9,2,638);  in  Tanagra 
[IG.  7,  1444);  aus  Atolien  wird  neben  Tityros- 
bei  Fhot.  149,  26  Bekk.  ein  Tityrmos  belegt,. 
IG.  2,  3401.  Das  Wort  selbst  läßt  den  alten 
Stamm  hi  'schwellen,  strotzen’  erkennen,  eine 
Intensivreduplikation  ti , die  späterhin  durch 
'metrischen  Zwang’  gelängt  wird  (Solmsen  36 
Anm.),  das  r- Suffix,  das  sich  auch  in  rö-pog- 
findet.  So  wäre  nach  Sohnsen  Tityros  ein  We- 
sen, dem  das  Schwellende,  Strotzende  und  — 
aufs  Sexuelle  übertragen  — Geile  eigen  ist,, 
eine  Eigenschaft,  die  auf  den  Bock  wohl  paßt, 
während  Satyros  als  ein  Kompositum  ange- 
sprochen werden  kann,  bestehend  aus  dem 
oben  erklärten  -rvgog  und  der  Silbe  aa:  sie 
begegnet  in  einer  Reihe  von  Wörtern,  die 
'Schwanz,  Penis’  bedeuten:  Gui  memhrum  tur- 
get'  ist  der  Satyr  [Solmsot  43).  Vgl.  Tityos.  — 
Zur  Interpretation  des  T.  als  einer  Affenart,. 
schol.  Theokr.  3,2  (nach  Theophr.  Ch.  5);  vgl. 
Wernicke  a.  a.  0.  296  Anm.  [Preisendanz.] 
Tityros  [TUvQog)  oder  Tityron.  a)  Vorge- 
birge im  nordwestlichen  Kreta,  Kydonia,  ragt 
'wie  ein  riesiger  Damm  ins  Meer  hinaus’,  Aß- 
mann, der  im  Fhilol.  67  (1908),  197  Zusammen- 
hang des  Worte,s  mit  dem  babylonischen  Orts- 
namen oder  der  assyrischen  Bezeichnung  für 
'Brücke’:  Titurru  vermutet;  vgl.  dagegen  die 
Erklärung  Solmsens  für  xLxvQog  nnt.  Tityroi^ 
die  auch  für  den  Bergnamen  zu  Recht  be- 
stehen kann.  Auf  dem  Berge  stand  nach  Strab. 
10,  479  ein  Diktynnaheiligtum  Diktynnaion; 
s.  weitere  Belege  bei  Freller- Robert,  Gr.  Myth. 
1, 317,  2.  Die  Göttin  war  von  Minos  verfolgt 
worden.  Maaß,  Griechen  u.  Semiten  d'i,  Gruppe, 
Gr.  Myth.  1388,  7 machen  aus  ihm  willkürlich 
den  'Bergesherrn’  und  'lüsternen  Geist’  Tity- 
ros, um  den  Bergnamen  zu  erklären.  — b)  Aito- 
lier,  dessen  Tochter  Helena  mit  Achilleus 
kämpfte  und  ihn  verwundete,  Phot.  bibl.  149, 
26  Bekk.  [Preisendanz.] 

Tiv  (tiv)  ist  die  etruskische  Bezeichnung  des 
Mondes  und  zweifellos  auch  die  der  Mond- 
göttin. Das  Wort  findet  sich  zunächst  auf  der 
Placentiner  Bronze  (cf.  s.  v.  Templum  von  Pi- 


10 

20 

30 

40 

.10 

60 


1057  Tlepolemos 

acenza),  wo  die  untere  Seite  durch  zwei  Linien 
in  zwei  Teile  geteilt  ist,  deren  einer  der  Sonne 
(usils),  der  andere  dem  Monde  (tivs)  zuge- 
schrieben ist.  Beide  Formen  sind  Genetive 
(cf.  s.  V.  usil),  und  es  heißt  der  Nominativ  so- 
mit tiv  (so  auch  Deecke,  Etr.  Fo.  4,  8).  Einen 
zweiten  Beleg  ebendieses  Namens  wollte 
Poggi  {Bronzo  Piac.  19,  nr.  42)  in  der  Form 
tivis  auf  der  Bronze  finden,  allein  Deecke 
{Ftr.  Fo.  4,  28)  hat  dargetan,  daß  vielmehr 
tins  zu  lesen  sei  (cf.  s.  v.  tinia).  Dagegen 
haben  wir  eine  sichere  Ableitung  von  tiv  in 
der  Form  tivrs  in  der  Altersangabe  eines  Ver- 
storbenen auf  einem  Sarkophage  aus  dem 
Grabe  der  vipinana  von  Foscandla  {Fahr.  nr. 
2119).  Dies  tivrs  wurde  früher  auf  Grund  indo- 
germanischer Etymologien  als  'dierum’  gedeutet, 
allein  Deecke  (in  Bezzenbergers  Beitr.  1,  272) 
hat  aus  sachlichen  Gründen  nachgewiesen,  daß 
es  vielmehr  'mensium’  bedeute,  ein  Ergebnis  2 
von  unbezweifelbarer  Sicherheit.  Es  scheint, 
als  ob  in  einer  Anzahl  von  Stellen  (2,  6;  3, 
21/22;  4,  2;  5,  4;  8,  15;  9,  3/4.  10/11)  der 
Agramer  Mumienbinde  gleichfalls  eine  Form 
von  tivr  'Monat’  vorkomme.  Die  Wendung 
lautet : eO-rse  • tinsi  • tiurim  ■ avils  • j;is  und  da 
avil  'Jahr’  bedeutet  (Pauli,  Ftr.  Fo.  u.  Stu. 

2,  122),  so  ist  es  sehr  wahrscheinlich,  wie  auch 
Krall  (Mumienbi')ide  56,  s.  v.)  annimmt,  daß 
tiurim  zu  tivr  gehöre.  Das  u statt  v hindert 
das  nicht,  denn  im  späteren  Etruskisch  geht 
nicht  selten  von  Konsonanten  ein  v in  u über, 
wie  z.  B.  in  avile,  avle,  aule  = lat.  Aulus,  in 
cnevna,  cneuna  = lat.  [Gjnaevius  u.  a.  Die 
letzten  vier  Worte  des  obigen  Passus  bedeuten 
sodann:  ’in  des  Zeus  Monate  des  Jahres  II 
(oder  IV)’.  Über  tinsi  'lovis’  cf  s.  v.  tinia, 
der  tinsi  tiur  wäre  dann  der  lat.  lulius  = *Io- 
vilius.  Das  ;^is  (=  cis)  ist  ein  Zahlwort  und 
bedeutet  'zwei’  oder  'vier’  (Pauli,  Ftr.  Fo. 
u.  Stu.  3,  140),  wahrscheinlich  'zwei’  (Skutsch, 
Indog.  Forschungen  5,  265).  Ob  etwa  das  tiu 
der  Bleiplatte  von  Magliano  aus  tiv  entstanden 
sei  und  das  evitiuras  ebendort  mit  tivr,  tiur 
Zusammenhänge,  läßt  sich  bei  dem  unklaren 
Inhalt  der  Stellen  nicht  ausmachen.  Als  Göttin 
ist  die  tiv  bisher  nicht  nachzuweisen,  da  aber 
usil  (cf.  s.  V.)  sowohl  'Sonne’  als  'Sonnengott’ 
bedeutet,  so  kann  es  kaum  zweifelhaft  sein, 
daß  auch  die  tiv  eine  Göttin  war. 

[C.  Pauli.] 

Tlepolemos  (Tlrinölsgoq,  bei  Pind.  Ol.  7,  20. 
77  dor.  Tlanoltgog)-,  über  die  Bedeutung  des 
Namens  s.u.  — 1)  ein  Sohn  des  Herakles  (daher 
'Hga-nXsidrig-.  ^ 653;  E 628;  Ps.-Aristot.  epigr. 
18  A u.  B,  Bergk,  Lyr.  2^  347  f , vgl.  Tzetz. 
Hom.  91:  viov  cpilov  'Hgaslfiog , II.  Lat.  528: 
satus  Hercule)  und  einer  Königstochter,  welche 
dieser  bei  der  Eroberung  der  Stadt  Ephyra 
erbeutet  und  zu  seiner  Gattin  macht.  Über 
ihren  Vater,  ihre  Heimat  und  ihren  eigenen 
Namen  verlautet  Verschiedenes.  Sie  heißt  näm- 
lich nach  den  meisten  Berichten  Astyocheia 
oder  Astyoche  (s.  d.  nr.  1):  B 658;  Arg  um. 

Soph.  Trach.;  Apollod.  bibl.  2,  149.  166;  epit. 
3,13;  Steph.  Byz.  s.  ’EcpvQu-,  Hygin.  fab.  97.  162  ; 
ihr  Vater  ist  der  Thesproterkönig  Phylas  oder 
Phyleus  von  Ephyra:  Apollod.  bibl.  a.  a.  0.; 
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Diodor.  4,  36.  Doch  wird  sie  auch  eine  Tochter 
des  11.  B 513  erwähnten  Aktor  (s.  d.  nr.  4)  ge- 
nannt: Schol.  Pind.  Ol.  7,42.  Ebenda  heißt  sie 
nach  Pherekyd.  fr.  ZI  a (Müller  1,82)  Astyge- 
neia,  oder  nach  dem  Zeugnis  einiger  (rivss) 
Antigone.  Endlich  ist  nach  Pind.  Ol.  7,  42 
mit  Schol.  V.  36.  40.  42  u.  Hesiod.  fr.  109  Bz.^ 
ihr  Name  Astydameia,  sie  selbst  eine  Toch- 
ter des  Doloperkönigs  Amyntor  (s.  d.  nr.  1)  in 
( Thessalien.  Es  überwiegt  also  die  Überlieferung, 
nach  der  TI.’  Mutter  Astyoche  heißt  und  aus 
Ephyra  ist.  Ihre  Heimat  ist  nach  den  meisten 
Zeugnissen  die  Hauptstadt  der  Thesp roter 
am  Flusse  Selleeis  in  Epeiros:  II.  B 659;  Ar- 
guni.  Soph.  Trach.;  Apollod.  bibl.  2,  149;  Etym. 
Magn.  s.  FiXXoi-,  Hesych.  s.  EBXXfisig.  Da  der 
Selleeis  in  Sikyon  nicht  in  Frage  kommt,  Ho- 
mer aber  v.  659  Astyoches  Heimatstadt  an  einen 
Fluß  dieses  Namens  verlegt,  so  ist  doch  wohl 
nur  an  Thesprotien  zu  denken,  wodurch  die  Be- 
hauptung von  Strab.  7, 328;  8,  338  f,  es  sei  Ephyra 
in  Elis,  die  Stadt  des  frommen  Giftmischers 
Ilos  (s.  d.,  Od.  ct  259;  ß 328),  gemeint,  sich  er- 
ledigt; vgl.  auch  0.  Müller,  Dorier  l,  422. 

Nach  Herakles’  Tod  und  Vergottung  siedeln 
seine  Kinder  aus  Argolis  zuerst  nach  Trachis 
in  Thessalien  zu  König  Keyx  über;  ihr  Ver- 
folger Eurystheus  fordert  aber  ihre  Ausweisung, 
worauf  sie  in  Athen  Aufnahme  finden  und  in 
dem  attischen  Demos  Trikorynthos  ihre  Woh- 
nung aufschlagen.  Von  dort  kehren  TI.  und 
sein  Großoheim  Likymnios  (s.  u.)  mit  seinen 
Kindern,  während  die  übrigen  Herakleiden  der 
Heimat  noch  fern  bleiben  müssen,  nach  Argos 
zurück  (Diodor.  4,  bl,  2.  4;  58,  4f.).  Zum  Jüng- 
ling herangewachsen,  erschlägt  TI.  in  Ti- 
ryns  den  Likymnios  (s.  d.),  Alkmenes  grei- 
sen Halbbruder.  Homer  (B  661  f.,  vgl.  Strab. 
14,  653;  Paus.  2,  22,  8)  erwähnt  nur  den  Vorfall 
als  Grund  seiner  Auswanderung.  Näheres  be- 
richtet Pind.  Ol.  7,  27f. : im  aufwallenden 
Zorn,  der  auch  den  Weisen  betört,  habe  er 
mit  einem  harten  Olivenstab  Alkmenes  Bruder 
getötet,  als  dieser  aus  Mideas  Gemächern  kam ; 
schon  der  Schol.  v.  52  a schwankt,  ob  mit  Midea 
(s.  d.  nr.  2)  Likymnios’  Mutter  oder  der  Ort 
Midea  gemeint  sei,  von  dem  nach  Pind.  Ob 
10,  66  Likymnios’  Sohn  Oionos  (s.  d.)  zum  Wett- 
kampf in  Olympia  auszieht,  um  aus  ihm  als 
erster  Olympionike  hervorzugehen.  TI.  erschlägt 
den  Verwandten  infolge  eines  Streites  nach 
Diodor.  4,  58,  7 (i^laavra  hsqL  u vcov)  und  Schol. 
Pind.  Ol.  7,  46.  49a;  ob  hier  in  den  Worten 
TtsQi  tivcov  xiy&v  eine  Dittographie  vorliegt, 
sodaß  in  diesem  Falle  das  Schol.  mit  Diodor 
übereinstimmen  würde,  steht  dahin.  Dagegen 
tötet  er  den  Alten  aus  Versehen  (d.-/.ovGla>s, 
txwv),  und  seine  Tat  ist  cpovog  ccnovaiog 
nach  anderen  Zeugnissen : Demius  fr.  6 (Müller 
3,  25)  und  Derkylos’  Argol.  fr.  2 (31.  4,  387)  im 
Schol.  Pind.  Ol  7,49.  50;  vgl.  Diodor.  5,59,5. 
TI.  will  nämlich  mit  dem  Stabe  entweder  ein 
Rind  (Schol.  Pind.  Ol.  7,  36.  46)  oder  einen  Skla- 
ven tretfen  (Apollodor '■1,110 , der  den  greisen 
Likymnios  unachtsam  führt  (Schol.  II.  B 662; 
Eustath.  II.  p.  316,  1).  .4.11!  die  Tat  im  allge- 
meinen bezieht  sich  wohl  auch  das  Fragment 
aus  dem  Likymnios  des  Tragikers  Xenokles 
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{Nauck , Fr.  trag.  Gr.  p.  770®)  in  Aristophanes’ 
Wolken  1264  f.:  nach  dem  Schol.  BV  ist  es  eine 
Klage  Alkmenes  über  ihres  Bruders  Tod.  Die 
Fragmente  von  Faripides’  Likipnnios  (Xauck 
p.  507®)  gewähren  keine  Ausbeute. 

Von  den  Angehörigen  des  Getüteten  wird 
TI.  genötigt,  das  Vaterland  Argos  zu  meiden; 
er  haut  Schiffe,  wandert  mit  viel  V'^olk  aus  und 
gelangt  auf  beschwerlichen  Irrfahrten  nach 
Rhodos:  II.  B 662  f mit  Schol.;  Apollodor.  2, 
170;  Strab.  14,  65:5  f.;  Diodor.  4,  bS,  1 ; nach  5, 
59,  5 zieht  er  freiwillig  und  ohne  bedroht  zu 
werden  in  die  Fremde.  Seine  Gattin  Polyxo 
(s.  d.  nr.  6),  eine  Argiverin,  teilt  die  Verban- 
nung: Paus.  3,19,10;  sonst  heißt  sie  Fhiloxo 
oder  Philozöe  (s.  d.):  Polyaen.  1,  13;  Tzetz.  Lyk. 
911  (s.  u.).  Auf  der  fruchtbaren  Insel  gründet 
er  die  Städte  Lindos,  lalysos  und  Kameiros,  nach 
denen  sich  die  neue  Bewohnerschaft  auf  drei 
Bezirke  verteilt;  hier  waltet  er  als  glücklicher 
König,  auf  den  Zeus  reichen  Segen  herab- 
schüttet: II.  B 655  f.;  668  f.;  vgl.  Apollod.,  Dio- 
dor.  und  Paus.  a.  a.  0.;  Ael.  Arist.  or.  43,546. 
Rhodos  heißt  yaia  Tlr\noltiiov  bei  iVo>m.  14,41. 
Die  argivische  Abkunft  der  Rhodier  bestätigt 
Thuk.  7,57:  'Podtoi  Agysioi  yivog;  vgl.  Pind. 
Ol.  7,  18 f.  Freilich  bestreitet  Strab.  14,  653, 
daß  TI.  Gründer  der  dorischen  Tripolis  auf 
Rhodos  sei,  da  er  zur  Zeit  des  Trojanischen 
Krieges,  also  vor  der  Herakleidenwanderung 
gelebt  habe;  er  meint  daher,  die  Leute  des 
TI.  seien  Aiolier  gewesen.  Doch  kennt  auch 
sonst  schon  die  Heldensage  den  Zusammenhang 
zwischen  Rhodos  und  Argos:  das  edle  rhodische 
Geschlecht  der  Eratiden  (Pind.  Ol.  7,  172)  hat 
zum  mythischen  Ahnherrn  den  König  Eratos 
von  Argos  (I’aus.  2,  36,  4),  und  die  Diagoriden 
von  lalysos  führen  ihren  Stammbaum  auf  Tle- 
polemos zurück;  vgl.  Boeckh,  Fxplic.  Pind.  Ol.  7 
p.  165,  und  Busolt,  Gr.  Gesch.  1®,  3.56,  2. 

TL  gehört  zu  den  zahlreichen  Freiern  der 
Helena:  Hygin.  fab.  Sl;  nicht  genannt  ist  er 
bei  Apollod.  bibl.  3,  129  f.,  auch  nicht  nachweis- 
bar in  Hesiod.  Fatal,  fr.  94  f.  Bzach^  (Bert. 
Klassiker  texte  V l,28f.);  doch  kann  mancher 
Name  hier  verloren  gegangen  sein.  Odysseus 
(s.  d.  Art.,  Bd.  3,  Sp.  614),  selbst  einer  der 
Freier,  schlägt  Helenas  Vater  Tyndareos  (s.  d.) 
vor,  er  solle  alle  Freier  eidlich  zum  Schutze 
des  schließlich  Erwählten  verpflichten.  Ein- 
schlägige Komödien:  'EXsvrjs  (ivpaTfjQBg  des 
Alexis  (Kock,  Com.  2,  320);  s.  auch  den  Art. 
Helena,  Bd.  1,  Sp.  1935 f.  TL,  der  gleichfalls 
mitgeschworen  hat,  muß  also  nach  dem  Raube 
der  Helena  am  Zuge  gegen  Ilion  teilnehmen. 
Seine  Gattin  Polyxo  (s.  o.)  bleibt  als  Regentin 
der  Insel  mit  ihrem  unmündigen  Sohne  zurück: 
Paus.  3,  19,  10;  ob  dieser  Deipylos  (s.  d.  nr.  4) 
heißt  und  auf  ihn  sich  Ps.-Aristot.  epigr.  40, 
Bergk,  Byr.  2^,351,  bezieht,  steht  nicht  ganz 
fest.  Nach  11.  B 653  f.,  Apollod.  epit.  3,  13  und 
Hygin.  fab.  97  zieht  er  mit  seinen  Rhodiern  auf 
neun*)  Schiften  aus;  der  Zusatz  Mycenis  (statt 
etwa  Bhodo)  bei  Hygin  beruht  wohl  auf  einer 
Verwirrung  des  Textes;  vgl.  auch  Dict.  Cret. 

*)  über  die  9 -Zahl  in  diesem  Falle  vgl.  Roscher, 
Ennead.  Studien  S.  23f. 
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1,  14.  17.  Schon  bei  den  Ereignissen,  die  denen 
der  Ilias  vorausliegen,  also  im  Kreise  der  Ky- 
pria,  wird  TL  genannt.  Vor  dem  Angriff  auf 
Ilion  landen  die  Griechen  in  Mysien;  sie 
wollen  Trojas  mächtigen  Grenznacbbar  Tele- 
phos  (s.  d.  Bd.  5,  Sp.  282)  verhindern,  den 
Troern  zu  Hilfe  zu  kommen.  Da  wird  dieser 
vor  dem  drohenden  Einfall  gewarnt:  sein  Halb- 
bruder Tlepolemos,  wie  jener  ein  natürlicher 
Sohn  des  Herakles,  sendet  einen  Boten  und 
verrät  die  feindliche  Absicht  der  Griechen  so- 
wie ihre  gewaltige  Streitmacht  (Phüostr.  Her, 

2,  14;  2,  157  K.;  Dict.  Cret.  2,5);  vgl.  über  die 
Rückwirkung  späterer  guter  Beziehungen  und 
Verbindungen  zwischen  Rhodos  und  Mysien 
oder  Pergamon  in  der  Attalidenzeit  auf  jene 
Sage:  Brückner,  Berl. philol.  Woclienschr.  1905, 
S.  267  f , und  Gruppe,  Burs.  Jahresber.  Bd.  137, 
S.  626  f.  Als  in  den  darauf  beginnenden  Kämpfen 
zwischen  Myseru  und  Griechen  Telephos  durch 
Achills  Lanze  schwer  verwundet  worden  ist, 
tritt  vorläufige  Waffenruhe  ein;  mehrere  grie- 
chische Führer,  unter  ihnen  TL,  kommen  den 
Kranken  zu  trösten  (Dict.  Cret.  2,5f.).  Wich- 
tiger ist  sein  Erscheinen  vor  Troja  selbst.  Ein- 
geführt  wird  er  auf  dem  dortigen  Kriegsschau- 
platz im  Schiffskatalog:  B 653 f.  als  HgotuXsi- 
ö'rjs  i]v?  rs  fidyag  ts  (—  E 628),  sowie  als  dov- 
QixXvTog.  Ps.-Aristot.  eprigr.  18 A nennt  ihn; 
Q7]^fjvoga  9vpoXtovTa,  18 B:  svfivoga,  Tzetz. 
Hont.  92:  ijvogs'g  v.oyoavta..  Unter  anderen  grie- 
chischen Helden  wird  er  erwähnt  bei  Plut. 
Quaest.  Gr.  37.  Im  Gespräch  mit  Nestor  er- 
neuert er  das  Andenken  seines  Vaters  Hercules, 
so  daß  jener  Versäumtes  nachholt  und  nun  gleich- 
falls den  einstigen  Kriegskameraden  feiert,  aber 
zugleich  auch  dessen  pietätvollen  Sohn  belobt 
(Ov.  Met.  12,  53lf.;  vgl.  Schol.  II.  E 635).  Auf 
seine  Ausdauer  im  Kriege  deutet  schon  sein 
Name  hin,  vgl.  Etym.  Magn.  s,  TX.  iv.  tov 
rlcö,  TXfjCa’  rXrjGioioXsyog.  Doch  der  'Speerbe- 
rühmte’ (B  657)  findet  schließlich  indem  lanzen- 
kundigen Lykior  Sarpedon  (s.  d.)  einen  eben- 
bürtigen Gegner;  sein  Zusammentreffen  im 
Zweikampf  mit  ihm  bedeutet  zugleich  für  TL 
das  Ende  (E  628  f.).  Ein  Zeussohn  und  ein  Zeus- 
enkel stehen  einander  gegenüber.  Höhnend  zieht 
letzterer  die  Abstammung  Sarpedons  von  Zeus 
in  Zweifel  und  rühmt  stolz  den  Löwenmut  sei- 
nes eigenen  zeusentsprossenen  Vaters  Herakles. 
Sarpedons  etwas  kleinlaute  Antwort  gipfelt  in 
schwerer  Androhung  des  nahen  Verhängnisses, 
dem  TL  auch  wirklich,  allerdings  nach  ernster 
Verwundung  des  Gegners,  erliegt  (v.  655  f.  668  f.); 
vgl.  Hygin.  fab.  113;  Tzetz.  Hom.  QXf.-,  Diodor. 
5,59,6.  Seine  nahe  Verwandtschaft  mit  dem 
Feinde  kann  ihn  nicht  retten:  Schol.  II.  Z 234. 
Zwei  fälschlich  dem  Aristoteles  zugeschriebene 
Grabepigramme  (Bergk,  Lyr.  2^,  347f.  s.  o.) 
gelten  der  Ruhestätte  des  TL;  18 A versetzt 
seine  Asche  nach  Rhodos;  nach  18 B ist  er 
fern  von  der  Heimat  in  der  Ebene  von  Troja 
bestattet.  — Seine  Witwe,  die  Reichsverweserin 
und  Vormünderin  des  Söhnchens  (s.  o.),  beweist 
ihre  Liebe  zu  dem  Gefallenen  durch  die  Art, 
wie  sie  sein  Andenken  zu  ehren  oder  seinen 
Tod  zu  rächen  sucht.  Bei  Tzetz.  Lyk.  911  (nach 
Pindar),  wo  sie  Philozöe  heißt,  veranstaltet 
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sie  Leichenspiele,  bei  denen  Knaben  um  Weiß- 
pappelkränze kämpfen.  Bei  Pohjaen.  1,  13  will 
sich  Phil 0X0  an  Menelaos  und  Helena,  die 
auf  der  Heimreise  von  Ägypten  in  Rhodos 
landen,  blutig  rächen;  doch  entgehen  die  bei- 
den durch  List  dem  Mordanschlag,  dem  nur 
eine  von  Menelaos  als  Helena  verkleidete  schöne 
Dienerin  zum  Opfer  fällt.  Bei  Paus.  3, 19,  9f. 
endlich  flieht  Helena  nach  Menelaos’  Tode  aus 
Sparta  vor  ihren  Stiefsöhnen  Nikostratos  und 
Megapenthes  zu  ihrer  argivischen  Landsmännin 
Polyxo  (s.  d.,  Bd.  3,  Sp.  2745  f.);  statt  aber 
jene  in  Rhodos  aufzunehmen,  läßt  P.  die  An- 
stifterin alles  Unheils  im  Bade  ergreifen  und 
durch  ihre  in  Erinyen  verkleideten  Dienerinnen 
aufhängen.  — Nach  Tzetz.  Lyk.  911  landen 
auf  der  Heimfahrt  Th’  Leute  (oi  rov  ThqTiolt- 
yov)  in  Kreta,  werden  aber  dann  von  Winden 
westwärts  verschlagen  und  siedeln  sich  tisqI 
tag  ’lßriQLxus  vrjaovs  an.  — Sein  Heldentod  vor 
Troja  wird  übersehen  in  Ps.-Äristot.  Mirab. 
Äusc.  107:  am  unteritalischen  Sybarisflusse  findet 
ein  Kampf  zwischen  den  Einwohnern  und  den 
auf  Irrfahrten  hierher  gelangten  Rhodiern  unter 
ihrem  Anführer  TL  statt;  Philoktet,  der,  gleich- 
falls dorthin  verschlagen,  diesen  zu  Hilfe  kommt 
{ßoriQ'riGag’Pod'ioig  rolg  yträ  TXt]7iol£fiov),  fällt 
in  der  Schlacht;  vgl.  Lykophr.  921f.  mit  Tzetz. 
— Damit  auch  der  Humor  nicht  ganz  fehlt, 
führt  uns  der  Komiker  Lynkeus  vo)t  Samos  bei 
Athen.  7,  295b  den  TI.  zusammen  mit  The- 
seus  (s.  d.,  Bd.  5,  Sp.  723)  beim  Fischessen  vor. 
Die  erotische  Szene  artet  dahin  aus,  daß  der 
schöne  Theseus  für  einen  Fisch  dem  TI.  sich 
hingibt.  — Die  bildende  Kunst  wies  ein 
Gemälde  von  Apelles’  Zeitgenossen  Pr  otogenes 
auf,  das  den  TI.  darstellte  {Plin.  N.  H.  35, 106). 
Derselbe  Künstler  wurde  auch  berufen,  für  die 
Rhodier  einen  andern  Stadtheros,  den  lalysos, 
zu  malen,  was  er  in  mehrjähriger  hingebender 
Arbeit  besorgte  {Plut.  TJcmetr.  22;  Aelian.  V.  H. 
12,  41;  Fronto  ad  M.  Caes.  2,  2 p.  31  ed.  Mai.\ 
Brunn,  Künstler gesch.  2,238).  — 2)  Nach  II. 
n 416  f.  ein  Lykier,  Sohn  des  Damastor,  Ge- 
nosse Sarpedons,  von  Patroklos  in  der  Schlacht 
getötet.  [Johannes  Schmidt.] 

Tlesenor  (TxrjöTjvcop),  Sohn  des  Aipytos  (s.d.  3), 
Bruder  des  Peirithoos,  Hesiod  bei  Apollon.  Lex. 
Homer,  s.  v.  Aiitvnov  rbv  rov  Aitivtov  = frejm. 
113  (188)  Bzach.  [Höfer.J 

Tlesiinenes  (TX-gGiytryg),  Sohn  oder  Bruder 
des  Parthenopaios,  Vater  des  Arkadiers  Aulon, 
Paus.  3,  12,  9.  Vielleicht  war  seine  Mutter  die 
Eymphe  Klymene;  Hygin.  fab.  71  p.  78,  14 
Schm.,  wo  schon  Jacobi,  Handworterb.  der  gr. 
u.  röm.  Myth.  p.  859  das  überlieferte  Thesi- 
menes  in  Tlesimenes  verbessert  hat.  S.  a. 
Gruppe,  Gr.  M.  538^.  [Ruhh] 

Tlete  (Tlrjtij),  Epitheton  der  Selene -Hekate 
im  Großen  Par.  Zauberpap.  Z.  2285,  ''Dulderin’. 

[Preisendanz.] 

Tlnscvil,  etruskisch,  siehe  s.  v.  tinia. 

[C.  Pauli.] 

Tloos,  Tlos  (TXäog,  TXmg),  Sohn  des  Tre- 
miles  und  der  Praxidike,  Bruder  des  Kragos, 
Pinalos  (Pinaros)  und  Xanthos,  Eponymos  der 
lykischen  Stadt  Tlos,  Panyassis  bei  Steph,  Byz. 
s.  V.  Tgsgilri  u.  TXüig.  Polycharmos,  der  nach 
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Stemplinger,  Studien  zu  den  ’EQ-vtKa  des  Ste- 
phanos  von  Byzanz  {Progr.  des  Maximilians- 
Gymitas.  München  1902)  S.  31  ff.  aus  Hekataios 
geschöpft  hat,  in  der  Inschrift  bei  Benndorf  und 
Niemann,  Beisen  in  Lykien  und  Karien  S.  77, 
nr.  51 A.  Auf  Polycharmos  geht  nach  Stemplinger 
a.  a.  0.  32  auch  Steph.  Byz.  s.  v.  Tläig  zurück. 
Mit  Cheleidon,  der  fiponyme  der  im  lykischen 
Meere  gelegenen  Chelidonischen  Inseln  (Strabo 
p.  520.  651.  663.  666.  677.  682.  Plin.  n.  h.  5,  131), 
zeugt  Tlos  den  Sidymos,  Polycharmos  bei  Benn- 
dorf-Niemann  a.  a.  0.  77,  nr.  51  C.  Vgl.  Treu- 
ber,  Geschichte  der  Lykier  20.  Nach  Thrämer 
bei  Pauly-Wissowa  4,  2177,  34  ff.  (s.  v.  iJarda- 
’iios)  ist  Thog  mit  Tgwg  verwandt  oder  iden- 
tisch. Andere  Etymologie  des  Namens  s.  Bd.  4, 
Sp,  619,  Z.  54  s.  V.  Theoi  Agreis.  [Höfer.J 
Tluscv  (tluscv)  erscheint  als  etr.  Göttername 
auf  dem  Templum  von  Piacenza,  dessen  Lite- 
ratur ich  in  dem  besonderen  Artikel  s.  v, 
Templum  angegeben  habe.  Er  findet  sich 
dort  dreimal,  männlich  als  tluscv  in  Reg.  10, 
als  tlusc  in  Reg.  10'  und  14'.  Da  auf  dem 
Templum  alle  Namen  im  Genetiv  stehen,  so  ist 
der  Name  unter  allen  Umständen  verkürzt, 
da  weder  tluscv,  noch  tlusc  ein  Genetiv  sein 
kann.  Da  der  Name  sonst  nirgend  vorkommt, 
so  können  wir  nicht  wissen,  was  fehlt,  und 
wieviel  fehlt.  Es  ist  daher  auch  keineswegs 
sicher,  ob  Deecke  {Etr.  Fo.  4,  69)  recht  hat, 
wenn  er  tluscu  liest.  Es  kann  sein,  da  v auf 
dem  Templum  auch  sonst  mehrfach  = u ist, 
aber  das  v kann  auch  ebenso  gut  ein  echtes  v 
sein  und  der  Name  z.  B.  tluscv[il]  oder  ähnlich 
lauten.  Das  können  wir  einfach  nicht  wissen. 
Damit  werden  auch  Deeekes  weitere  Kombina- 
tionen hinfällig  oder  mindestens  ganz  unsicher. 
Diese  gingen  dahin,  daß  möglicherweise  mit 
unserem  Namen  das  -O’ulutvr  auf  einer  Terra- 
kottagruppe von  Bologna  und  das  •9'luO'u-pit 
auf  einer  Bleiplatte  von  Volterra  zusammen- 
gehöre. Erstere  ist  veröffentlicht  von  Brunn 
in  den  Ann.  delV  Bist.  1862,  275 sqq.  und 
Monum.  ined.  6/7,  tav.  LXXII  und  von  Fabretti, 
C.  I.  I.  nr.  2095  b,  tab.  XXXIX;  letztere  im 
Cod.  Marucell.  t.  247/248,  von  Lanzi  2,  464 
= 393,  nr.  469,  tav.  XIII,  nr.  16,  von  Orioli,  Album 
XIX,  124,  von  Fabretti,  C.  1.  I.  nr.  315,  tab. 
XXV  und  von  Pauli,  C.  I.  E.  nr.  52  b.  Deecke 
nimmt  an,  daß  tluscv  für  tlut-scv  stehe,  und 
daß  dies  tlut-  mit  dem  ftulut-'und  •üluO'-  der 
anderen  Formen  identisch  sei.  In  der  Form 
ilulutnr  will  Deeeke  einen  Plural  sehen  und 
erklärt  dann  auf  Grund  von  Martianus  Capella, 
der  in  Reg.  10  den  Neptunus  und  Consus  (= 
Tloaeiäöäv  ivoaix&cov  nach  Dionysios  Halic.  2, 
31)  nennt,  diesen  Plural  sachlich  durch  Nep- 
tunus und  Consus,  und  einer  von  beiden  sei 
dann  als  ftluO-u  oder  tlusco  bezeichnet  worden. 
Diese  Kombination  beruht  darauf,  daß  man 
früher  eine  Pluralendung  -(a)r  annahm,  die 
Deecke  eben  auch  in  ftulutvr  fand.  Ich  weiß 
nicht,  ob,  außer  etwa  in  Mailand,  heutzutage 
noch  jemand  an  diese  Pluralendung  glaubt. 
Poggi  {Bronzo  Piacentino  12,  nr.  16)  wollte 
das  tluscv  and  die  Wurzel  luc  'leuchten’  und 
die  Götternamen  Lucetius,  Luciua  usw.  an- 
schließen, aber  das  geht  natürlich  ebenso- 
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wenig.  Zu  irgendwelcher  positiven  Deutung 
fehlt  jeder  sprachliche  und  sachliche  Anhalt. 

[C.  Pauli.] 

Tmolia  (Tucolia)  ist  die  Artemis,  die  die 
Jungfrauen  am  Halys  verehren  d'acpvoGyuov  nar’ 
alcog  : Diogenes  trag,  in  der 'Semele"  hei  Atfmi. 
14,03(5;  vgl.  Farneil,  Cults  '2,o87‘-",  Gruppe, 
Gr.  Myth.  281.  [Preisendanz.] 

Tmolos  {Tficölog),  a)  Berg  in  Lydien,  heute 
Bouz  Dagh.  Auch  Tymolos  (TvgcoXog),  die  ur- 
sprüngliche, von  Dichtern  noch  gewahrte  und 
angewandte  Namensform,  für  die  im  Lat.  Ti- 
molus  eintritt.  Vgl.  Stejih.  Byz.  unter  TvgcoXog, 
Plin.  N.  H.  5,  110.  “'Der  Stolz  Asiens,  der  hoch- 
heilige Thron  des  Zeus-Dionysos-Sabazios  und 
der  vielnamigen  Göttermutter,  welcher  Name 
[Tymolos]  zum  Vergleich  mit  tumulus  und  zvg- 
ßog  einlädt’  Btiresch,  Ans  Lydien  194.  Hier 
soll  Zeus  geboren  seiti:  in’  axgagbiag  . . . t6- 
nug  icriv,  og  ndXai  ghv  Poval  Jibg  'Taziov, 
vvv  di  . . . Asvaiov  ngoGayoQsvstaL  (Fuinelos 
bei)  Lyd.  de  mens.  Wae.  123,  17  f.  (vgl.  Grenzer, 
Symb.^  3,  1842,  141.  2),  dann  wohl  auch  Dio- 
nysos (vgl.  die  Belege  bei  Gruppe,  Gr.  Myth. 
1438,  1),  wenigstens  hielt  er  sich  hier  mit  Hippa, 
seiner  Amme,  auf  {Orph.  H.  47,4,48;  vgl.  ob. 
Bd.  1,  1,  Sp.  1085,  Z.  50,  Gruppe  284, 11).  Die 
Münzen  der  Stadt  Tmolos  betonen  die  Bezie- 
hungen der  Gegend  zu  Bakchos,  ebenso  die 
puteolunische  Basis  [Jahn,  Ber.  d.  sächs.  Ges. 
d.  Wiss.  3,  1851,  153,  Gruppe  284,  11).  Hier 
wurde  Artemis  in  orientalischen  Kultformen 
von  ihren  Dienerinnen  verehrt  als  Tmolia  (s. 
ob.).  Darum  heißt  der  Berg  irpd?  [Aesch.  Pers. 
49,  Für.  Bacch.  05',  ijydd'eog  O.  H.Ü.i,  xaX.bv 
-deJorm  Itdoröim  nennt  ihn  0.  iT.  48,  6.  Er  wurde 
als  reich  an  Wasser,  Wein,  Gold  gerühmt;  Stadt 
auf  seinem  Gipfel:  vnal  vupoevTi  TvuäjXcg  II. 
20,385  (Burescli  194;  'Tmolos- Aureliopolis’ ; s. 
Denlcschr.  Ale.  Wieti  54,  1911,  9).  Auf  Münzen 
Personifikation  des  Berges  (in  Verbindung  mit 
Dionysos):  llead,  fatal,  of  the  gr.  coins  oh  Ly- 
dia (1901)  323,  nr.  1,  aus  Tm.  Anreopolis:  ’ Tmo- 
los, nalced,  .Standing  r.,  hearded  and  crowned  irith 
vine,  resting  with  r.  on  knotted  .sta/f;  his  left 
■arm,  outsfretched  and  covered  with  nehris,  Sup- 
ports infant  Dionysos;  the  hoofs  of  the  fawn-skin 
are  knotted  round  the  neck  of  Tmolos’  (Taf. 
23,  1),  liecto:  Faustina  junior.  Aus  Sardes, 
ebenda  247  nr.  77:  Recto:  ^TumXog.  Bearded 
Jiead  of  Mt.  Tmolus  r.,  wearing  wreath  of  vine- 
leavcs  and  grapes:  horder  of  dots.’  Ferso; 
Junger  Dionysos.  Ähnlich  Head  249  nr.  93  aus 
Sardes:  'Bearded  naked  flgure  (Tmolos?)  seated. 
r.  on  rock;  ivith  his  r.  he  holds  a vine-tree, 
which  is  groiring  heforc  him,  and  he  rests  Ins  l. 
upon  the  rock:  horder  of  dots.’  Recto:  Göttin 
Roma;  Zeit:  Caracalla- Gordian.  Vgl.  auch 
Mionnet,  Dcscr.  de  med.  aut.  4 nr.  1019  f 659. 
Dieser  eponyme  Berggeist  ist  bekannt  durch 
sein  Schiedsrichteramt  im  musischen  Agon  des 
Apollon  und  Pan,  bei  dem  auch  Midas  zugegen 
war  (vgl.  ob.  Bd.  2,2,  Sp.  2957);  Oo.  Met.  11, 
156 — 194  Er  wird  hier  bezeichnet  als  'senior 
iudex’  (vgl.  die  Erzmünze  aus  Tmolos:  'tete 
barbue  de  vieillard’  Mionn.  und  Gruppe’,  Gr. 
Myth.  1059,  2 mit  Hinweis  auf  den  Typ  des 
bärtigen  Berggottes),  der  'aures  liberat  arbo- 
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ribus’  (157),  'sucer  Tm.’  (163  f),  'sanctus  Mons’ 
(172).  — b)  Er  ist  wahrscheinlich  identisch 
mit  dem  lydischen  König  Tmolos,  der  seiner 
Gemahlin  ümphale  nach  seinem  Tod  die  Re- 
gierung hinterließ  [Apollod.  und  der 

mit  der  Berekynthischen  Nymphe  Pluto  den 
Tantalos  zeugte;  Literatur  s.  o.  Bd.  4,  Sp.  75 
(Tantalos),  Z.  43—45,  Gruppe  a.  a.  0.  656,3; 
Nicol.  Dam.  fr.  17  [FHGr.  3,367):  TavreeXog  b 
Tgcalov,  &(f’  ob  zb  ögog  iv  Avdlu  xaXsizca.  — 
c)  Sohn  des  Proteus,  der  sich  wegen  der  Ge- 
walttaten seiner  Söhne  — für  Tmolos  tritt  bei 
Apollod.  2,5,9,14  Polygonos  ein,  der  andere 
hieß  Telegonos  — von  Poseidon  aus  Thrakien 
in  seine  Heimat  Ägypten  zurückversetzen  ließ: 
vgl.  ob.  Bd  3,  2,  Sp.  3173  ff.  [Proteus)  mit  Lite- 
raturangaben. Herakles  tötet  beide  Söhne  in 
Torone;  vg\.  Höfer,  Ä'oHon(1890)  57,  d&r  (hand- 
schr.)  den  Verweis  hinterließ  auf  Westermanns 
Mythogr.  383  = Norm.  narr,  ad  Gregor,  or.  1 
contra  lul.  (Migne  P.  Gr.  36,  988):  'nur  steht 
hier  MüXog  statt  Tg&Xog,  und  fast  wörtlich 
Gosmas  ad  Greg.  Naz.  Garm.  45  [Migne  P.  Gr. 
38,  451) : Tlocozevg  si%B  . . MmXov  xcd  TrfXiyovov’ . 

— d)  Sohn  des  Ares  und  der  Theogone,  Lydi- 
scher  König,  dessen  Geschichte  bei  Ps.-Plut 
de  Flur.  7,5  erzählt  wird:  er  liebte  und  ver- 
gewaltigte Arripe,  nuQd'ivov  tfj  ’ÄQziuiSi  avv- 
avaazQtrpoubvriv,  im  Heiligtum  der  Göttin,  die 
ihn  durch  einen  wütenden  Stier  töten  ließ. 
Sein  Sohn  Theoklymenos  begrub  ihn  und  nannte 
den  Berg  nach  ihm,  der  vorher  Karmanorion 
ocTzb  Kaggdvogog  zov  Jiovvaov  geheißen  hatte. 

— e)  Nach  Gicero,  De  nat.  deor.  3,21,53  wer- 
den als  Dioskuren  in  dritter  Reihe  genannt 
Atrei  filii:  Alco,  Melamj^us  und  ein  dritter 
verstümmelter  Name:  euiolus,  ouiolus,  meuiolus 
die  Hss.,  woraus  Davisius  'et  Tmolus’  herstellte, 
'et  Fucohis’  Plasberg  — beides  nur  Konjekturen. 

(Preisendanz.] 

Tnebiiatos  (Tvaßovazog),  s.  Art.  Sitapnebuan. 
Die  Inschrift  steht  auch  Journ.  of  hell.  stud. 
21  (1901),  280  nr.  IV.  [Höfer.] 

?To Ein  mit  To oder  mit  0 

beginnender  Beinaane  des  Mars  wird  von  Hüb- 
ner GIL  7,  Index  p.  331  vermutet  in  dem  in 
England  gefundenen  Bruchstück  einer  Inschrift 
nr.  79:  MARTO,  vgl.  Holder  2,  Sp.  1864,  der 
aber  Sp.  1896  die  nämliche  Inschrift  aufführt 
unter  Toutatis  (s.  Toutas).  Die  Angabe  des 
Fundortes  des  Bruchstückes  'Chasterton’  ist 
nicht  bestimmt;  es  scheint  gemeint  Great  Ca- 
sterton  bei  Stamford  oder  Chesterton  Lordship, 
südlich  von  Castor  in  Huntingdonshire,  in  der 
Gegend  der  alten  Ortschaft  Durobrivae. 

[Keune.] 

Toeris  s.  Thueris. 

Toga,  provinzialer,  iberischer  oder  keltischer 
Name  einer  örtlichen  Göttin,  verehrt  durch  eine 
Weihinschrift  im  ehemaligen  Gebiet  von  Cau- 
rium  (Coria)  in  Lusitania,  und  zwar  einstmals 
vorhanden  in  La  Torre  de  la  Mata  bei  San 
Martin  de  Trebejo  [GLL  2 Suppl. , Tab.  I Je] 
(bei  Hoyos,  9 leguas  von  Ciudad  Rodrigo),  GIL 
2,801  [Dessau,  Inscr.  lat.  sei.  4512  a)  nach  Do- 
campo  16.  Jahrh  : Togae  Veienta  Tusca  pro 
Victoria,  Garici  Fuscini  v(otum)  s(olvit)  l(ibens) 
a(nimo).  Der  Geschlechtsname  der  Frau,  welche 
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'für  den  Sieg’  eines  Mannes  ihr  Gelübde  voll- 
zogen hat,  lautete  richtig  wohl:  Veienia.  Von 
T.  ist  abgeleitet  der  Name  des  Gottes  Togotes 
(s.  d.),  gleichfalls  in  Lusitania.  — Hübner, 
Mon.  ling.  Iber.  p.  -253.  Holder,  AHcelt.  Sprach- 
schatz 2,  Sjj.  18(50.  [Iveune,] 

Togotes,  wohl  iberischer  Name  eines  ört- 
lichen Gottes  in  Spanien,  Holder,  Altcelt.  Si^rach- 
schatz  2,  S.  1870.  Diesem  Gott  war  geweiht  eine 
Inschrift  von  Caesarobriga^Talavera  de  la  Reina) 
an  der  Ostgrenze  der  römischen  Provinz  Lusi- 
tania, CIL  2,  8Ü3:  Togoti  L.  Vibius  Frisciis  ex 
voto.  Wahrscheinlich  ist  derselbe  Gott  gemeint 
in  der  Weihinschrift  der  benachbarten  Gegend 
zu  Avela  (Avila)  an  der  Westgrenze  von  Hispa- 
nia  Tarraconensis,  CIL  2,  5861:  Deo  To.  Votum 
et  ara.  Val(erius)  Maternus  . . . ; die  Zufügung 
von  deits  zum  Namen  kennzeichnet  den  Gott 
als  einen  einheimischen,  provinzialen  {Robert, 
Epigraphie  de  la  Moselle  1 S.  67/08.  Riese,  Westd.  2 
Zeitschr.  17,  1898,  S.  15  if.).  Vgl.  den  Namen 
einer  Gottheit  Toga  in  einer  lusitanischen 
Weihiuschrift  CIL  2,  801  = Dessau  Inscr.  Lat. 
sei.  4512a  (Fundort:  CIL  2,  Suppl.  Tab.  I Je; 
Fundorte  von  CIL  2,  893  = Dessau  4512  und 
CIL  2,  5861:  s.  CIL  2,  Suppl.  Tab.  I .li  und 
Hi).  [Kenne.] 

Toihlas  {Toißläg),  böser  Geist  der  12.  Mitt- 
wochstunde; ihm  entspricht  als  guter  Xapo;- 
rx.ir'il.  Hygrom.  Sulom  cmgr  70,  Cat.  cod.  astr.  3 
gr.  8,  2,  152.  [Preisendanz  | 

Toleaiidossus  (so  haben  Sacaze  und  Hirsch- 
t'eld  die  ältere,  gewöhnliche  Lesung  Tolian- 
dossus  berichtigt)  ist  der  wohl  iberische  Name 
einer  der  zahlreichen  örtlichen  Gottheiten  im 
eigentlichen  Aquitanien  in  und  an  den  Pyre- 
näen , gleichgesetzt  dem  Hercrrles  und  daher 
diesem  als  Beiname  gegeben  in  der  Weihin- 
schrift eines  Altärchens,  welches  1832  im  ehe- 
maligen Gebiet  der  Ausci  (um  Auch)  zu  Saint- 
Elix  (Departement  (Jers,  Arrondissement  Mi- 
randei  an  der  kleinen  Ba'ise  gefunden  wurde 
und  im  Museum  zu  Toulouse  verwahrt  wird, 
CIL  13,  434:  Herculi  Toleandnsso  invicto 

Primigenius  Sembi  fil(iHS)  v(otum)  s(olvit)  l(i- 
bens)  m(erito).  Die  Verwendung  einheimischer 
Namen  von  Orts-  oder  Landesgottheiteu  als 
Zunamen  römischer  Gottheiten,  welchen  jene 
gleichgesetzt  wurden,  ist  besonders  in  galli- 
schen Gegenden  häufig,  vgl.  Mars  Lelhunnus, 
Leherennus  Mars,  l.enus  Mars,  Mercurkis  Gis- 
sonius,  Mercurius  Visaciiis,  Apollo  Borvo  usw. 
Den  Beinamen  Invictns  führt  Hercules  vornehm- 
lich in  stadtrömischen  und  militärischen  Inschrif- 
ten {Preller-Jordan,  Rom.  Mgthol^  2 ,290,2;  vgl. 
auch  R.  Peter  o.  Bd.  1,2,  S.  2901  ff.  und  Bochm 
in  Paulys  R.  E.  Neubearheitg.  8,  S.  560  ff.).  Der 
Stifter  unserer  Inschrift  war  ein  Einheimischer, 
wie  seine  Namengebung  verrät,  wenngleich  er 
selbst  im  Gegensatz  zu  seinem  noch  iberisch 
benannten  Vater  Sembus  (vgl.  CIL  13,  56. 
100)  unter  dem  Einfluß  der  Romanisierung 
bereits  einen  lateinischen  Namen,  Primigenius, 
führte  (vgl.  Ijothr.  Jahrb  1897,  9,  S.  182.  1903, 
15,  S.  433).  Der  Name  des  Gottes  T.  setzt  sich 
zusammen  aus  den  beiden  Bestandteilen  Tole 
und  Andossus,  und  man  hat  ihn  auch  in  zwei 
Namen  zerlegen  wollen,  ebenso  wie  in  CIL 
Roscher,  Lexikon  der  gr.  u.  röm.  Mytliol.  V. 
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13,20:  Deo  Bascei-andosso.  Der  Dativ  auf. -e 
{Tole)  für  männliche  Namen  ist  allerdings  be- 
legt durch  nicht  wenige  Weihinschriften  pyre- 
näischer  Götter,  wie  CIL  13,  70:  Deo  Artahe 
und  71:  Artehe  dco,  182  ff. : Erge  deo  (auch  deo 
Erge).  00:  Garre  deo  (neben  d[eo]  Garri:  49), 
vgl.  58.  05.  85.  174  und  Hübner,  Mon.  ling. 
Iber.  p.  CXlI/Xlll.  Auch  führen  einheimische 
Gottheiten  Doppelnamen,  wie  CIL  13,5315: 
Apollini  Granno  Mogouno  und,  nach  der  all- 
gemeinen Annahme,  CIL  13,  78,  79:  Bocco 
Harousoni  {Harausoni) , während  CIL  13,  31 
(=  Esperandieu  Recueil  2 nr.  845)  gewöhn- 
lich (auch  0.  Bd.  1,  1,  S 658)  Astoilanno  deo 
gelesen  wird,  Dessau  4529a  dagegen  trennt: 
Asto  llun.no  mit  Rücksicht  auf  die  Weihin- 
schriften, welche  einen  ijyrenäischen  Gott  Ilun- 
nus  (oder  Ilimnis,  mit  einem  auch  für  andere 
Götter  derselben  Gegend  nachweisbaren  Wech- 
0 sei)  nennen.  Auch  der  Name  Andossus  ist  be- 
legt, mit  Sicherheit  allerdings  nur  für  Männer, 
CIL  13,  124.  188,  261  (vgl.  26:  Andoxus, 
203 : Andossius  u.  a.),  vielleicht  aber  auch  als 
Beiname  des  Hercules  CIL  13,226:  \'l  H\er- 
cu(li)  deo  Andosfso)  ln  der  Weihiuschrift 
CIL  12,  4316  indessen  ist  Andose  nicht  als  Bei- 
name des  Hercules  zu  fassen,  sondern  mit  der 
Weihung  an  Hercules  ist  hier  verbunden  die 
Ehrung  eines  keltischen  Götterpaares  Ilunnus 
0 (et)  Andosa ; vgl.  Korrbl.  Westd.  Zeitschr.  15, 
1896,  S.  58,  21.  Unsicher  ist  CIL  13,  197: 
Ergean.  deo  (wo  Dumege  interpoliert  hat:  An- 
dosso)  und  188:  Deo  Erge  \ Andosion  Andossi 
ViRdis  usw.  Schließlich  sei  noch  bemerkt,  daß 
Holder  den  Bestandteil  des  Namens  der  Gott- 
heit Tole  in  dem  Ortsnamen  Theux  (Fundort 
des  Weihdenkmals:  Saint-Elix-Theux)  wieder- 
erkennen will ; solche  Anklänge  der  örtlichen 
Namen  von  Gottheiten  an  heutige  Ortsnamen 
.0  sind  ja  öfters  unverkennbar,  vgl.  CIL  13,  00. 
71.85  = Esperandieu,  Recueil  (2)  nr.  836.  Marer, 
Einfluß  der  rorchristl.  Kulte  auf  die  Topono- 
mastik Frankreichs  (Sitz.-Ber.  der  Wiener  Akad  , 
Philus. -hist.  Kl.  175.  Bd.,  2.  Abhandl.)  1914, 
S,  7 ff. 

Literatur:  Holder,  Altcelt.  Sprachsch.  2, 
S.  1871  und  1,  S.  149  f (doch  in  den  Nachträ- 
gen 3,  S.  619  getilgt,  weil  nicht  keltisch,  son- 
dern iberisch).  Ihm  in  Paulys  R.  E.  Neubear- 
.0  beitimg  1,  S.  2130.  Haug  ebenda  8,  S.  012. 
R.  Peter  o Bd.  1,2,  Sp.  3021  f.  Dessau  Inscr. 
Lat.  sei.  4535  (=  CIL  13,454),  vgl.  4521  und 
4536  (=  CIL  13,20  und  12,4316).  CIL  13,434 
= Rachou,  Catalogue  des  Collections  de  Sculjj- 
ture  et  di  Epigraphie  du  Musee  de  Toulouse 
(1912)  p.  120  nr.  289. 

Zu  Andossus  und  ähnlichen  Namen  vgl.  auch 
Hübner,  Mon.  ling.  Iber.  p.  XCV  unten. 

[Kenne ] 

60  Toletor  {Tolsxog),  Dämon  des  Zeus(stern.s) : 
ö TjSvg  ayyslovg  ß',  EsQJieQsijl  xal  Paqpatjl, 
Scciyovag  rgitg'  HovTfjQ,  T.,  xa'i  ’OqvUX.  Cod. 
Par.  gr.  2419;  Cat.  cod.  astr.  gr.  8,2,173. 

[Preisendanz.] 

Tolina  {Tulgicc),  die  personifizierte  Kühnheit, 
Antiphilos  in  Antli.  Pal.  9,  29;  als  Gottheit 
genannt  von  Cosmas  Hierosolym.  ad  Gregor. 
Naz.  carm.  52  bei  Mai,  Spicileg.  Roman.  2 

35 
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(nb.:  Dach  S.  240  begiDnt  neue  Paginierung) 
p.  130  (=  Migne,  Palrol.  Ser.  Gr.  38,  462. 
Vor  dem  Angriff  auf  des  Hasdrubal  Lager 
brachte  Scipio  nach  Jppmn.  Pw.  21  der  Tolma 
und  dem  Phobos  ein  nächtliches  Opfer  dar, 
dem  Phobos,  damit  das  Heer  kein  panischer 
Schrecken  befalle,  der  Tolma,  damit  sie  den 
Mut  rerleihe,  der  den  Sieg  verbürgt,  L.  Peuh- 
ner,  Athen.  Miit.  27  (1902),  254.  Die  Notiz 
im  Schot.  Aetch.  Prem.  12,  daß  Tolma  in  Athen 
einen  heiligen  Bezirk  gehabt  habe,  hat  Tolma 
für  Hybris  eingesetzt,  v.  Wilamouitz,  Heroldes 
2“,  129,  1.  Heulner  a.  a.  0.  254  Anm.  2.  Bei 
Ptut.  Is.  et  Osir.  75  a.  E.  wiid  die  Monas  Apol- 
lon (vgl.  Plvt.  de  H opnd  IJetph.  20,  Lobeck, 
Agtaoph.  716),  die  Dyas  ’'E(j(g  und  Tolga  ge- 
nannt; vgl.  Grwtbavm,  Zeitschr.  der  Deutschen 
nwrgenleind.  Geseltsch.  31,311 ; dasselbe  berichtet 
von  Apollon  und  Tolma  Nikomach.  Geras,  bei 
Phot,  liibt.  143  a,  33.  39.  [Höfer.] 

Toliiniuins  1)  Bundesgenosse  des  Turnus, 
Vera.  Aen.  11,  4 29.  W.  Kredt , Jahrh.  f.  klass. 
Phil.  Suppt.  27,  144.  — 2)  Augur  im  Heere  der 
Rutuler,  T'trc/.  Hem  12,  258.  Iseich.  Pich.  LIeinze, 
Verejits  epische  Technik  229®  Anm.  1 ist  er  mit 
nr.  1 identisch.  [Höfer.] 

Toly]»iane  {Tolv-niavy]),  auf  einer  Inschrift 
aus  Kyzikos  (Marmorplatte  mit  der  Darstellung 
einer  Göttin)  befindet  sich  die  Widmung  pr;Tpi 
Tolvmarij  = Kybete,  Athen.  Mitt.  10,204,  nr.  29, 
vgl.  ebenda  12,  256.  [Höfer.] 

Toiiiöii  (Tog&v),  einer  der  10  Namen,  bei 
denen  der  Stern  des  Kronos  beschworen  wird, 
cod.  P’ar.  gr.  2419;  Cat.  cod.  astr.  gr.  8.2,173. 
Die  anderen  Namen:  Ogepäiv,  ’O-nn-g,  T.,  Ovhoß, 
Begig,  Ovygdv,  Hexgaie,  'Oörjl,  Ditr,  ZcxTcid. 

[Preisenclanz.] 

Toiiios  (Tügog),  der  als  Heros  verehrte  Grün- 
der von  Tomoi,  erscheint  gewöhnlich  lorbeer- 
bekränzt, seltener  mit  dem  Diadem  geschmückt 
auf  Münzen  von  Tomoi,  kenntlich  durch  die 
Umschrift  Togos  oder  Togos  Ktioxris  oder 
Togov  riQeoog:  Eckhel  d.  ■».  2,  18.  [Höfer.] 

TönaliiTiios  {Teovexhuvös),  einer  der  Namen, 
bei  denen  Helios  beschworen  wird,  im  cod.  Par. 
gr.  2419,  (eit.  cod.  astr.  gr.  8,  2,  174. 

[Preisendanz.] 

Toiiaiis  heißt  luppiter  in  zahlreichen  Dichter- 
stellen, s.  Carter  Epitheta  deorum  apud  poet. 
Lat.  (=  Suppl.  zu  diesem  Lexikon,  1902)  S.  56f., 
ebenso  auch  in  Weihinschritten,  CIL  12,  501 
(Dessau  Inscr.  Lat.  sei.  3044):  Lovi  Tonanti,  vgl. 
CIL  9,2162.  CLL.  11,3773  (Dessau  a.  a.  0.  3047): 
sacr(um)  Jovi  Tonanti  Fulmmunti.  Vgl.  noch 
die  mangelhaft  überlieferte  Inschrift  CLL  11, 
3778  [Jovi  Tonanti  et  Herculi  Musino  usw.) 
vom  Jahr  148  n.  Chr.  und  CJL  11,4172:  Jovi 
JAilmini  L'utguri  Tonanti  [L.  j Pustius  L..  f. 
[C Jaepio  pontgifexj  ex  s(enatus)  c(onsulto)  de- 
dicavit.  Vgl.  auch  J.  Grimm,  Deutsche  Mytho- 
logie'^ 1,  S.  140. 

Abgekürzt  durch  T ist  der  Beiname  in  CLL 
3 Suppl.  10418  (Dessau  a.  a.  0.  7125).  — Vgl. 
auch  CJL  6,  432  (LJessau  a.  a.  0.  3046):  Lovi 
sancto  Brontonti,  sowie  unten  Art.  Tonitrator. 
Kult  des  Juppitcr  Tonans  besteht  erst  seit 
Augustus,  der,  dem  Tod  durch  Blitzschlag  ent- 
ronnen, dem  Gott  ein  Heiligtum  auf  dem  Capi- 
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tolium  weihte  (im  J.  22  v.  Chr.);  vgl.  Wissoua, 
Petigion  u.  Kult.  d.  Pimer^  S.  )22  mit  Anm.  6. 
Huetsen  im  Eomenctator  topogiaphicus  zu  Kie- 
pert- Euetsen , Formae  Lhbis  Pomae  Antiquae 
S.  83.  Gardthausen , Augustus  und  seine  Zeit 

I,  S.  685  u.  S.  970  f.,  mit  Belegstellen  2,  S.  373, 
33  und  S.  586,55.  Münzen  des  Augustus  vom 

J.  22  V.  Chr.  bei  Cohen,  Descr.  hist,  des  menn. 
frappees  scus  l'Empire  rem.^  1 p.  88f.,  nr.  178 
— 180.  184 — 186.  Mon.  Ancyr.  c.  19=  4,  5. 
Sueton.  Aug.  29,  1.  Festkalender  CU.  9,  4192, 
Sept.  1:  lovi  Tonanti  in  Capitolio.  [Keune.] 

Tonans  heißt  Pluio  (Dis)  einmal  bei  Stat. 
Theb.  11,209:  inferno  tonanti,  s.  Carter  a.  a.  0. 
S.  33.  Gemeint  ist  wohl  der  von  luppiter  los- 
gelöste Gott  des  nächtlichen  Himmels  und  der 
nächtlichen  Gewitter  und  Blitze,  Summanus, 
der  später  dem  Gott  der  Unterwelt  (Dis  pater) 
gleichgestellt  wurde  (Wissoua,  Pelig.  u.  Kult. 
:o  d.  Peimer-  S.  122  und  bes.  S.  135;  vgl.  P.  Peter 
0.  Bd.  4,  Sp.  1600  f.),  ebenso  wie  Saturnus  (P. 
L’eter  o.  Bd.  1,  1,  Sp.  llSltf.  Wissoua^  S.  204/ 
205  und  310),  der  von  Martied.  5,  16,  5 als  fal- 
cifer  tonans  (ohne  Namennennung)  gekenn- 
zeichnetwird. Allerdings  wird  an  letztgenannter 
Stelle  (nenn  si  falciferi  defendere  templa_  To- 
nantis  . . velim  . . .)  Tenontis  für  verderbte  Über- 
lieferung erklärt  und  ist  durch  verschiedene 
Änderungsvorschläge  ersetzt  worden,  s.  Fried- 
io  tänder,  Ausgabe  des  Martialis  mit  erkl.  Anmer- 
kungen 1 (1886),  S.  394  f.  [Keune.] 

Toiig'oeiiabiagiis  ist  (wohl  iberischer)  Name 
eines  örtlichen  Gottes  (Genius  loci)  in  der  In- 
schrift eines  Felsendenkmals  bei  einer  Quelle 
in  einem  Privatgarten  ('quintal  do  Idolo’)  zu 
Braga  in  Portugal  = Bracara  Augusta  in  der 
hispanischen  Landschaft  Callaecia,  Hübner, 
CIL  2,  2419,  verbessert  Ephem.  epigr.  8 p.  401, 
nr.  115  mit  Erläuterungen  p.  402  f.  (daher  ües- 
ü sau,  Inscr.  lat.  sei.  4508  und  Holder,  Altcelt. 
Sprachschatz  2,  Sp.  1887).  Das  Bildwerk  des 
Denkmals  ist  grobe  Arbeit,  besser  ist  die  Schrift, 
welche  auf  die  frühe  Kaiserzeit  weist.  Das  Bild 
des  mit  der  römischen  Toga  bekleideten,  bär- 
tigen Gottes,  der,  stehend,  in  der  rechten  Hand 
einen  Gegenstand,  wahrscheinlich  ein  Füllhorn 
trägt,  ist  eiiJgefaßt  von  der  Weihinschrift: 
[Cejlicus  I'ronto  Arcobrigensis  Ambimogidus 
fecit  Tongoenabiago,  und  zwar  so,  daß  der  Name 
0 des  Gottes  allein  (in  zwei  Zeilen)  auf  der  rech- 
ten Seite  steht.  Rechts  von  diesem  Namen  ist 
noch  eine  Basis  mit  Giebeldach  CAra  fasti- 
giata’)  eingehauen,  welche  außer  einer  Büste 
(des  Gottes?)  und  anderem  Bildwerk  die  In- 
schrift trägt:  Celicus  fecit  Frontfo .... 

Der  Name  des  Gottes  beginnt  sicher  mit 
T— , wie  sorgfältige  Prüfung  von  Leite  de  T"as- 
concellos  ergeben  hat,  der  vorher  P — gelesen 
hatte.  Er  setzt  sich  aus  drei  Bestandteilen  zu- 
0 sammen,  von  welchen  der  erste  auch  in  ande- 
ren Namen  in  Callaecia  sich  findet,  wie  Ton- 
gius,  Tongetamus,  Tongobriga;  der  zweite  Be- 
standteil -nabi-  bedeutet  wohl  Wasser,  vgl.  die 
iberischen  Flußnamen  in  Hispanien  Nabia  (Na- 
via)  oder  Nabios  und  Nebis  (Belege  bei  Hol- 
der, Altcelt.  Sprachschatz  2,  Sp.  694.  695);  zur 
iberischen  Endung  -agus  s.  den  Art.  Tiauran- 
ceaicus.  — Die  Namengebung  des  C(a)elicus 
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Fronto  ist  unrömisch  und  entspricht  Namen- 
gebungen, wie  wir  sie  häufig  in  Hispanien  an- 
trefifen  {Ephem.  epigr.  8 p.  402).  Derselbe  Caeli- 
cus  Fronto  ist  genannt  in  der  Inschrift  (JIL 
2,2420,  nach  welcher  ein  Enkel  und  dessen 
zwei  Söhne  die  zum  Felsendenkmal  gehörige 
heilige  Quelle  gegen  Ende  des  1.  Jahrh.  n.  Ch. 
'erneuert’  haben  {Hühner).  Der  Ahn  C(a)elicus 
Fronto  stammte  aus  Arcobriga ; in  der  antiken 
Literatur  sind  mehrere  gleichnamige  Städte 
genannt  {Holder,  Altcelt.  Sprachschatz  1,  Sp.  184 
und  3,  Sp.  661  f.),  nach  Hühner  (a.  a.  0.  p.  402) 
ist  die  Heimatstadt  des  Stifters  dieselbe  wie 
in  CIL  2,  766  (Coria  = Caurium  in  Lusitania). 
Ambimogidus  ist  wohl  die  keltische  Benennung 
des  Angehörigen  einer  Völkerschaft  in  Callae- 
cia  {Hübner,  Ephem.  epigr.  8 p.  402.  Holder 
a.  a.  0.  1,  Sp.  121  und  3,  Sp.  589).  Das  Fels- 
denkmal ist  abgebildet  vor  A.  Bellino,  Inscr. 
rom.  de  Braga  (1895).  [Keune.] 

Tonitrator  heißtluppiter  in  der  Weihinschrift 
CIL  3,  Suppl.  8374,  vgl.  p.  2256  {Dessau  Inscr. 
Lat.  sei.  3045):  I(ovi)  O(ptirno)  M(aximo)  To- 
nitratori  usw.  Dieser  sonst  nicht  belegte  Bei- 
name ist  abgeleitet  vom  Substantivum  tonitrus, 
tonitru,  tonitrtium  oder  toyiitrnm,  ebenso  wie 
Tonitrualis  bei  Apuleius,  de  mundo  37,  wo 
unter  den  Benennungen  des  Juppiter  aufgeführt 
werden:  Fulgurator  et  Tonitrualis  et  Fulmi- 
nator.  [Kenne.] 

Tophatiel  {Toepccxnql),  der  gute  Engel  der 
9.  Freitagstunde;  ihm  entspricht  der  böse  Dä- 
mon Eliasem.  Hygrom.  Saloni.  cm  gr  70,  Cat.cod. 
astr.  gr.  8,  2,  153.  [Preisendanz.j 

Torchobolis  deus,  nordafrikanische  örtliche 
Gottheit,  genannt  in  der  verstümmelten  Weih- 
inschrift eines  (oder  mehrerer)  Soldaten  von 
A'in  Zui  {CIL  8 Tab.  II  Ff),  einer  Ortschaft,  die 
mit  altem  Namen  Vazaivi,  statio  Vazaivitana 
(nicht:  Vazanis)  hieß,  CIL  8,  Suppl.  2,  p.  1671, 
nr.  17621  = Dessau  4483:  Düs  conscrvatoribus, 
l(ovi)  O(ptimo)  M(aximo) , Alercurio,  Genio 

exercitus,  Torchoboßji  deo Da  der  Stein 

unten  abgebrochen  ist,  ist  von  dem  von  Dessau 
wohl  richtig  ergänzten  L nur  I erhalten  (vgl. 
auch  Ephem.  epigr.  7,  p.  234,  n.  728),  und  der 
Best  der  Inschrift  mit  der  Angabe  des  Stifters 
fehlt.  [Keune.] 

Torcle(n)sis , Beiname  des  Weingottes  Li- 
ber in  einer  Weihinschrift  der  zur  Provinz  Dal- 
matia  gehörigen  Insel  Brattia,  jetzt  Brazza  ge- 
nannt, CIL  3,3093  (mit  Suppl.  1 p.  1646  nr.  10100) 
= Dessau,  Inscr.  Lat.  sei.  4058,  auf  einem  Al- 
tar,. gefunden  bei  Skrip  im  Innern  der  genann- 
ten Insel  [CIL  3 SuppA.  (2)  Tab.  VI  Ji],  jetzt  im 
Museum  zu  Spalato:  Veselia  Felicetas  Libero 
m(agno)  patri  Torclesi  ex  voto.  Wie  Mommsen 
zu  CIL  3,  3093  bemerkt,  ist  Torclesis  = Tor- 
clensis  zwar  gebildet  wie  ein  Ethnikon,  scheint 
aber  doch  abgeleitet  vom  lateinischen  Wort 
für  ,, Kelter“,  und  zwar  von  torc(u)lum  = tor- 
ciilar  oder  torcularium ; zum  Ausfall  des  n vors, 
insbesondere  in  der  Endung  -ensis,  s.  zahlreiche 
Belege  bei  Dessau  a.  a.  0.  Bd.  3 p.  826.  [Kenne.] 

Torgiates  (Topytdrrjs)  heißt  in  einem  Liebes- 
zauber bei  Blaumann,  Arntl.  Ber.  aus  d.  Kgl. 
Kunstsamml.  35  (1913/14),  S.  207,  der  zum  Bei- 
stand angerufene  Daimon,  von  Plaumann  ge- 
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deutet  als  'Herr  des  Geierbergs’.  Seine  anderen 
Namen:  ’ldco  lafielov  laißagca  Iav§tXa%i,  BilX 
BaX  IcoyX  TtiXovteiXov , b fieyccg  &ebs  Tcxra- 
ßccm&  T.  Vielleicht  darf  man  aber  nur  eine 
Vox  magica  in  dem  Wort  sehen  als  Teil  eines 
Logos,  wie  er  ähnlich  im  Großen  Par.  Zauber- 
pap.  Z.  1629  steht  (ebenfalls  Liebeszauber): 
. . . BaX  . . . iaßa9  ’Aßamd",  T.aßawd',  AScovai, 
ö Q'tbg  b gsyag  ’Ogasvocfgri  ogysccryg.  Nach 
W.  Schubarts  gütiger  Nachprüfung  ist  die  Form 
Togyiärrig  gesichert.  [Preisendanz.] 

Toronaios  {Togeavalog).  Die  fragmentierte 
Inschrift  {{Papadopoulos-Kerameus,  b iv  Kcov- 
czavxivovnöXsi  eXXr}vi.y.bg  q)iXoXoy.  evXXoyog  1886, 
p.  83,  9):  \’ATt\6XX(ovi  Toga  ....  [sv%]riv  ergänzt 
Dumont,  Melanges  d’archeol.  et  d’epigraphie 
397  nr.  74  z.  ii  (vgl.  Index  p.  509  s.  v.  Apollon 
zu  ’AnbXXavi  Toga[vala).  [Höfer.] 

Torone  {Togarrj) : erwähnt  bei  LyJcophr.  Alex. 
115  f.  (s.  Philarg.  zu  Verg.  Georg.  4,  391)  als 
Gattin  des  Proteus  (s.  Bosch.  Lex.  3,  2.  3177. 
30):  avXXi%xgoio  I>Xsygcilag  noßig  \ exvyvbg  To- 
gö^vrig;  Heimat  in  Phlegra  in  Thrakien.  Als 
ihr  Vater  wird  Proteus  genannt  im  schol.  zu 
Nonn.  Dion.  21,  287;  vgl.  Steph.  Byz.  s.  v. 
Togavrj  629,  10.  Sie  wird  auch  erwähnt  als 
Tochter  Poseidons  und  der  Phoinike,  s.  Steph. 
Byz.;  Bosch.  Lex.  3,  2,  2399.  47.  Proteus’ 
Söhne  von  ihr  sind  Tmolos  u.  Telegonos  nach 
dem  obengen,  schol.  zu  Lyk.;  vgl.  Tzetz.  Lyk. 
124  [{ügaxtvg)  iX&dv  Aiyvnrov  Togavr\v 
yagst,  yg  avxä  nalbsg  TuäXog  xal  TyXiyovog]; 
Eustath.  p.  686,  24;  Welcker,  Aesch.  Tril.  10, 
11.  612,  22.  — Eine  Tochter  des  Proteus, 
Eurip.  Hel.  11,  Kon.  8 heißt  Eido  ==  Theonoe, 
daher  vielleicht  die  Verwechslung  Torone? 

[Preisendanz.] 

Torqiiatiana,  Beiname  der  Eortuna,  herge- 
leitet vom  Personennamen  Torqiiatus . in  der 
stadtrömischen  Weihinschrift  CIL  6,  204 : For- 
tunae  Torquatianae  Q.  Caecilius  Narcissus  d.  d. 
(auf  den  Seitenflächen,  wie  häufig,  Henkelkrug 
und  Opferschale).  Vgl.  die  zu  Tulliana  {For- 
tuna) angeführten  Belege.  [Keune.] 

Torrhebos  {Tbggrjßog,  Tbgyßog),  ein  lydischer 
König,  der  eine  Sohn  des  Atys  oder  Attisis.  d.): 
Xanth.  fr.  1 {Müller  1,  36)  bei  Dion.  Hai.  Ant. 
Born.  1,28;  Nicol.  Damasc.fr. ‘i'i  {Müller  3,370) 
bei  Steph.  Byz.  s.  v.  Die  Herrschaft  über  das 
alte  Reich  Maionien  vererbt  sich  auf  die  bei- 
den Nachkommen  des  Atys.  Wie  nach  Lydos 
die  Bewohner  des  einen  Teils  Lyder  genannt 
werden  {Herodot  1,7;  7,74),  so  nach  T.  eine 
Völkerschaft  an  der  Südgrenze  Tbggyßoi  {Dion. 
Hai.  a.  a.  0.)  oder  Toggqßioi  {Steph,  Byz.  a.  a.  0.). 
Herodot  1,94  nennt  diesen  andern  Sohn  statt 
T.  vielmehr  Tyrrhenos,  der  als  eponymer  Ahn- 
herr der  Tyrrhener  die  Herleitung  der  angeb- 
lich mit  diesen  identischen  Etrusker  aus  Ly- 
dien verschuldet  hat;  vgl.  Tzetz.  Lyk.  1351. 
Während  Mommsen,  B.  G.  1®,  121,  Töggrjßoi 
für  dasselbe  zu  halten  scheint  wie  Toggyroi, 
glaubt  Eduard  Meyer,  Gesch.  d.  Altert.  2 § 320, 
schon  Herodot  habe  mit  den  Torrhebern , von 
denen  er  schweigt,  die  Tyrrhener  verwechselt. 
— Eine  Stadt  in  Lydien  heißt  nach  dem  König 
T.,  ganz  wie  dieser  selbst,  Toggyßog,  das  fern. 
Toggrißig  bezeichnet  anscheinend  eine  Bewoh- 
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nerin  dieser  Stadt,  ebenso  aber  nach  T.  auch 
eine  Landschaft  des  benachbarten  Karten  {Steph. 
Byz.  a.  a.  ü.)  mit  einem  Berge  namens  Kariös 
und  einem  Heiligtum  des  Kariös  (s.  d.  nr.  1). 
Dieser  ist  ein  Sohn  des  Zeus  und  der  Torrhe- 
bia.  Steph.  Byz.  erzählt  sodann  mit  relativi- 
scher  Anknüpfung  (ög):  er(V)  hörte,  an  einem 
See  lustwandelnd,  der  nach  ihm  («tt’  avrov) 
liyvr\  ToQQyßia  genannt  wurde,  den  Gesang 
der  Nymphen,  welche  die  Lyder  auch  Musen  lO 
nennen,  und  wurde  von  ihnen  in  der  Musik 
unterrichtet;  er  selbst  wieder  unterrichtete  die 
Ijyder,  und  seine  Sangesweisen  wurden  deshalb 
(dia  TovTo)  Torrhebische  {yslri  To(>Qri(ha)  ge- 
nannt. So  muß  man  es  bei  Steph.  Byz.  ver- 
stehen, und  so  wird  es  auch  in  dem  Art.  Ka- 
riös (s.  0.)  aufgefaßt;  aber  die  Beziehung  auf 
Kariös  ist  unrichtig;  vielmehr  wird  Torrhe- 
bos  von  den  Nymphen  für  die  Musik  begei- 
stert (Grujjpe,  Mythol.  829,  ü);  dicc  touto  hat  20 
nur  dann  einen  Sinn,  wenn  T.  der  Lrfinder 
der  lydischen  Weisen  ist,  die  deshalb 
nach  ihm  benannt  wenlen,  wie  er  ja  aucli  nach 
Blutarch.  de  mus.  15  'zuerst  die  Harmonie  an- 
gewendet hat’;  und  ebenso  hat  der  Ort  seiner 
Inspiration  von  ihm  den  Namen  Torrhebischer 
See.  Über  die  dortigen  Nymphen  s.  auch 
Breiter  - Hohcrt . Gr.  Mythol.  l“*,  488.  Dagegen 
ist  je/ie  Gattin  des  Zeus,  Torrhebia,  nach  der 
Landschaft  genannt,  in  der  sie  als  Göttin  oder  30 
Heroine  verehrt  wird,  ebenso  wie  Kariös,  der 
wohl  nur  eine  Hypostase  des  Zeus  Kariös  ist, 
seinen  Namen  von  Karien  hat.  — Von  der 
Landschaft  Torrhebis  ist  die  Stadt  Torrhe- 
bos  zu  unterscheiden;  man  vermutete  sie  früher 
bei  Mylasa  im  südlichen  Karien,  einer  Kult- 
stätte des  Karischen  Zeus  (s.  0.):  vgl.  Menke, 
Lydiaca  (Berlin  18+3)  S.  25.  Erst  Drexler 
(Fleckeis.  Jnhrb.  1892,  S.  842f.'i  hat  aus  einem 
Münztyp+is  von  Hieraiiolis  in  Phrygien  (jetzt  do 
einer  hochinteressanten,  vom  Sinter  heißer 
Onellen  gleichsam  vergletscherten  R.uinenstätte, 
vgl.  Hnmd.nn,  Gichoriu.':.  Judeich,  Winter,  AJter- 
tiimer  v.  JTirrapoHs  1898),  geschlossen,  daß  T. 
in  oder  bei  flierapolis  zu  suchen  ist.  Die 
Münze  (vgl.  Greek 
Coins  in  the  Brit. 
Mus.,  Phrygia  p.  232 ; 
pl.  29,  9 ; s.  die  Abb.) 
zeigt  nämlich  die  in-  so 
schriftlich  bezeich- 
neten  beiden  Rtadt- 
heroen  Mopsos  (s.  d. 
nr.7 ; Bd.2,Sp.3209f.) 
und  T. . die  nackt, 
aber  mit  langherab- 
häugenden  Mänteln 
einander  gegenüber- 
stehen ; Mopsos  hält 
in  der  Rechten  einen  60 
Lorbeerzweig  und  stützt  sich  mit  der  Linken 
auf  einen  Bogen  (beide  Attiibute  deuten  auf  den 
apollinischen  Charakter  des  Halbgottes  hin); 

T.  hält  in  der  ausgestreckten  rechten  Hand  die 
fstatuette  einer  Göttin  mit  einer  Mauerkrone 
(wohl  der  kleinasiatischen  Artemis),  den  linken 
Arm  stützt  er  auf  eine  Lyra,  die  hinter  ihm  auf 
einem  Sockel  steht.  Dieses  Instrument  kenn- 


Münze  von  'rorrhebos:  Mopsos 
u.  T.  {Gr.  Coins  in  th^  Brit.  Mus., 
Phnj'jia,  pl  29,  9). 


zeichnet  ihn  als  Erfinder  der  lydischen  Ton- 
weisen (s.  0.)  [Johannes  Schmidt.] 

Totais  s.  Onoskelis. 

Totas  (Totates)  = Toutas  (Toututes),  s.  Teu- 
tates  Zu  York  = Flniracum  in  Britannia  sind 
zwei  silberne  Fingerringe  gefunden,  welche 
Weihegaben  waren.  Der  eine  trägt  die  Weih- 
inschrift; Deo  Sucelo  (s.  Sucellus  o.  Bd.  4,  Sp. 
lo79f.),  der  andere  die  Inschrift:  Tot,  welche 
zu  Tottati  Marti)  ergänzt  worden  ist.  Ephem. 
epigr.  3,  p 313,  nr.  181.  Holder,  Altcelt.  Sprach- 
schatz 2,  Sp.  1895  (Tütatis).  [Kenne.] 

Totates  = Teutates  s d. 

Toteubiich.  Totenbuch,  das  ägyptische: 
Sammlung  von  religiösen  Texten,  auf  Papyrus 
geschrieben  und  dem  Toten  in  das  Grab  mit- 
gegeben. — Textausgaben;  B.  Lepsius,  Das 
Totenbuch  der  Ägypter  nach  dem  hieroglyphi- 
schen  Papyrus  in  Turin,  Leipzig  1842.  Edouard 
Naville,  Das  ägyptische  Totenbuch  der  XVIII. 
bis  XX.  Dynastie,  Berlin  188(1.  W.  Bleyte,  Gha- 
pitres  supplementaires  du  Livre  des  Morts 
(Leide  1881).  E.  A.  Wallis  Budge,  The  chapters 
of  Coming  Forth  by  day  1 — 3 (Books  on  Egypt 
and  Chcädaea  28 — 30,  London  1910).  — Voll- 
ständige Übersetzungen : The  life-ivork  of  Sir 
Beter  Lepuye  Penouf  (Bibliotheque  Egyptologi- 
(jue,  Serie  Etrangere  1,  Paris  1907);  enthält  Ka- 
pitel 1 — 139  von  Benouf  xm<\  Kapitel  140—184 
von  Naville  übersetzt,  als  Abdruck  aus:  Pro- 
ceedings  of  the  Society  of  Biblical  Archaeology 
14  (1892)— 19  (1897)  und  24  (1902) —26  (1904). 
— Ferner:  E.  A.  Wallis  Budge,  The  book  of  the 
dead.  An  enylish  translation  1 — 3 (Books  on 
Egypt  and  (Jhaldaea,  6 — 8 London  1901).  — 
Teilweise  übersetzt:  Boeder,  Urkunden  zur  Be- 
ligion  des  alten  Ägypten  (Jena  1915)  224 — 96. 

A.  Gesehiehte  des  Totenbuehes. 

Die  älteste  Sammlung  religiöser  Texte  aus 
Ägypten  liegt  in  den  sog.  'Pyramidentexten’ 
vor,  die  hieroglyphisch  an  die  Wände  der 
Innenräume  von  Pyramiden  der  5.  und  6.  Dy- 
nastie eiugemeißelt  sind.  In  diesen  Inschriften 
liegen  Sprüche,  meist  in  direkter  Rede  vor,  die 
ohne  Überschriften,  Einleitungen  oder  sonstige 
erläuternde  Verbindungen  nebeueinanderge- 
stellt  sind.  Der  Keilende  ist  hier  zu  denken 
als  ein  betender  Mensch,  nämlich  der  verstor- 
bene Pharao;  dort  als  ein  göttliches  Wesen 
irgendwelcher  Art,  das  sich  seiner  Macht  rühmt 
und  seine  Erlebnisse  schildert;  daun  als  der 
tote  Pharao,  der  als  Götterkönig  zum  Sonnen- 
gott in  den  Himmel  hinaufsteigt;  endlich  fin- 
den sich  Gebete  für  den  Schutz  der  Leiche, 
gesprochen  zu  denken  im  Totenritual.  Die  Zu- 
sammensetzung ist  also  ein  buntes  Mosaik  ohne 
Einheitlichkeit  in  Muster  und  Ton. 

Im  Mittleren  Reich  (Dyn.  12)  finden  wir  die 
schon  vorher  begonnene  Sitte  ausgebreitet,  die 
Totentexte  mit  der  Schreibbinse  in  Tinte  auf 
die  Wände  des  Sarges  zu  schreiben,  und  zwar 
in  der  abgekürzten  Form  der  Hieroglyphen, 
die  diese  beim  Schreiben  anzunehmen  pflegen 
und  die  die  Grundlage  für  die  'hieratische’ 
Buch-  und  Briefschrift  abgegeben  hat.  Die 
sog.  'Sargtexte’  bilden  eine  unmittelbare  Fort- 
setzung der  Pyramidentexte,  nur  in  Übertra- 
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gung  vom  König  auf  den  Privatmann.  Der  Be- 
stand der  Texte  ist  ähnlich.  Ein  Teil  der 
Sprüche  der  Pyramidentexte  ist  verschwunden, 
ein  anderer  durch  neue  ersetzt;  wieder  andere 
sind  gekürzt  oder  erweitert,  gelegentlich  auch 
in  mehrere  selbständige  Teile  zerlegt.  Völlig 
neu  sind  die  Überschriften,  die  man  inzwischen 
über  die  Sprüche  gesetzt  hat  und  die  den 
Zweck  angeben,  dem  der  Spruch  im  Munde  des 
Toten  dienen  soll.  Vereinzelt  treten  Nachschrif- 
ten auf,  in  denen  eine  Anweisung  gegeben 
wird,  in  welcher  Weise  und  mit  welchen  ri- 
tuellen Handlungen  der  Spruch  zu  rezitieren 
ist,  damit  er  seine  Wirkung  ausübt. 

Seit  dem  Anfang  des  Neuen  Reichs  (Dyn.  18) 
wird  es  üblich,  eine  Papyrusrolle  mit  Toten- 
texten neben  die  Leiche  in  den  Sarg  zu  legen; 
die  auf  sie  geschriebene  Sammlung  pflegen  wir 
^ Totenbuch’  zu  nennen.  Die  angewendete 
Schrift  hat  im  wesentlichen  noch  den  gleichen 
Charakter  v/ie  in  den  Sargtexten,  wiederum  in  aus- 
geprägtem Gegensatz  zu  den  weltlichen  Hand- 
schriften der  gleichen  Zeit.  Der  Text  des  Toten- 
buches ist  in  fortlaufenden,  meist  senkrechten 
Zeilen  geschrieben.  Die  einzelnen  Sprüche  folgen 
innerhalb  der  Zeilen  unmittelbar  aufeinander, 
und  vor  ihnen  selbst,  die  mit  schwarzer  Tinte  ge- 
schrieben sind,  steht  in  Rot  die  Überschrift  des 
Spruches  (meist  'Kapitel’  genannt).  Zwischen 
einzelne  Gruppen  von  Texten  sind  Bilder  ein- 
geschaltet, die  gelegentlich  auch  jedes  einzelne 
Kapitel  begleiten.  Einige  Kapitel  sind  uns  auch 
hieroglyphisch  an  Grabwänden,  Särgen  undGrab- 
steinen  erhalten,  aber  die  Textfassung  ist  dort 
nicht  zuverlässiger  als  in  den  flüchtig  geschriebe- 
nen Papyrus.  Überhaupt  ist  nicht  zu  beobachten, 
daß  die  sorgfältige  Ausführung  der  Schrift  einAn- 
zeichen  für  das  Vorhandensein  einer  sorgsam  ge- 
prüftenTextredaktion  sei  — oft  ganz  im  Gegenteil ! 

Das  T.  des  Neuen  Reiches  hat  durch  die 
ganze  Spätzeit  weitergelebt,  sein  Umfang  ist 
bedeutend  gewachsen,  Texte  und  Bilder  sind 
ausgestaltet.  Die  Schrift  erstarrte  in  Dyn.  20 
bis  21  zu  einer  'hieratischen’,  bis  schließlich 
diese  gelehrte  Form  in  Vergessenheit  geriet  und 
in  Dyn.  26  mit  archaisierender  Tendenz  durch 
die  abgekürzten  Hieroglyphen,  unter  den  Ptole- 
mäern dann  durch  die  gleichzeitige  weltliche 
'demotische’  Schrift  ersetzt  wurde.  Das  aus 
ptolemäischer  Zeit  (nach  Mitteilung  von  Spie- 
gelbery)  stammende  umfangreiche  T.  des  Ef-onch 
(jwf-'nh)  ist  von  Lepsius  (s.  o.)  in  Faksimile 
herausgegeben.  Die  Handschrift  ist  in  glän- 
zender Weise  ausgeführt,  nachdem  die  Kodi- 
fikation des  T.s  stattgefunden  hatte,  bei  der 
die  späten  Kapitel  183  — 186  hinzugefügt  wor- 
den sind.  Aus  ptolemäischer  Zeit  sind  sehr 
viele  T.  vorhanden,  aber  noch  nicht  zusam- 
menfassend durchgearbeitet;  sie  enthalten 
nachträglich  überarbeitete  Textfassungen,  so 
daß  sie  für  die  Quellenkritik  von  verhältnis- 
mäßig geringem  Werte  sind.  Wie  allerdings 
in  ihnen  die  hieratische  Schrift  oft  durch  die 
altertümlichen  Hieroglyphen  ersetzt  wird,  so 
hat  man  auch  für  die  Redaktion  alte  Vorlagen 
herangezogen,  die  im  einzelnen  zweifellos  oft 
eine  gute  Überlieferung  enthalten.  Franz  Lexa, 
Das  demotische  Totenbuch,  Leipzig  i910. 


Das  Verhältnis  des  T.s  zu  den  Sargtexten 
ist  ähnlich  wie  das  der  Sargtexte  zu  den  Pyra- 
midentexten. Im  T.  sind  noch  viele  Sprüche 
mit  ihren  Überschriften  vorhanden,  die  in  den 
Sargtexten  stehen;  aber  nur  ganz  wenige 
Sprüche,  meist  nur  einzelne  Sätze  oder  Rede- 
wendungen haben  sich  aus  den  Pyramiden- 
texten bis  in  das  T.  erhalten  (z.  B.  Kap.  178). 
Auch  die  altertümliche  Gedankenwelt  der  Pyra- 
midentexte spiegelt  sich  in  dem nur  in  einer 
wesentlich  veränderten  Form  wieder,  während 
die  Ideenkreise  von  Sargtexten  und  T.  sich 
recht  nahe  stehen.  L)ie  in  den  Sargtexten 
geschaffene  äußere  Form:  zuerst  eine  Über- 
schrift, dann  der  Wortlaut  des  Textes,  zuletzt 
gelegentlich  noch  eine  Nachschrift,  ist  im  T. 
beibehalten  worden.  Im  einzelnen  hat  die  Tä- 
tigkeit der  priesterlichen  Bearbeiter  viel  an 
den  Texten  geändert.  Im  allgemeinen  hat  man 
es  zwar  nicht  gewagt,  den  Wortlaut  eines  der 
heiligen  Sprüche  absichtlich  umzustoßen.  Aber 
man  fand  ja  oft  genug  mehrere  verschiedene 
Überlieferungen  für  die  Schreibung  der  Wör- 
ter und  damit  auch  für  den  Sinn  der  Sätze 
vor,  so  daß  sich  von  selbst  die  Notwendigkeit 
der  Redaktion  ergab;  dieser  ist  man  freilich 
gern  durch  das  Nebeneinanderstellen  der  ver- 
schiedenen Überlieferungen  aus  dem  Wege  ge- 
gangen. Ferner  gaben  gelehrte  Priester  einen 
theologischen  Kommentar  zu  besonders  wich- 
tigen Texten  oder  zu  einzelnen  dunklen  Stellen  ; 
dieser  ist  uns  stets  innerhalb  des  fortlaufen- 
den Textes  überliefert  und  wird  nicht  immer 
durch  die  Frage  'Was  ist  das?’  eingeleitet 
(z.  B.  ed.  Naville  113,  14). 

Die  quellenkritische  Durcharbeitung  des  T. 
kann  nicht  durch  Veröffentlichung  einzelner 
Texte  geleistet  werden,  sondern  nur  durch 
Nebeneinanderstellung  der  verschiedenen  Le- 
sungen in  den  einzelnen  Handschriften.  Die- 
sen Weg  hat  Naville  vorbereitet  für  die  Hss. 
der  18. — 20.  Dynastie.  In  zahlreichen  Versuchen 
hat  man  die  Quellenkritik  praktisch  durchge- 
führt bei  der  Übersetzung  des  T.,  jedoch  ohne 
zulängliche  Vorarbeiten.  Die  erste  methodische 
Untersuchung  der  neueren  Zeit  hat,  wenn  man 
von  einigen  älteren  Aulsätzen  absieht,  Grapow 
für  das  17.  Kapitel  {Diss.  Berlin  1912;  fortge- 
setzt in  den  hieroglyphischen  Textausgaben  der 
'Urkunden’)  geleistet,  der  nach  bestimmten 
Gesichtspunkten  Lesungen  auswählte  und  einen 
verständlichen  Text  herstellte,  um  dessen  äl- 
teste Form  zu  suchen.  Die  zukünftige  Aufgabe 
für  die  Quellenkritik  wird  es  sein,  diesen  Weg 
für  die  einzelnen  Kapitel  weiter  zu  gehen,  und 
zwar  unter  Heranziehung  aller  vorhandenen 
Überlieferungen ; er  ist  für  einzelne  Kapitel  er- 
folgreich beschritten  von  Sethe  in  Z.  Agypt. 
Sjjr.  54  (1918)  und  56  (1922). 

B.  Gliederung  des  Totenbuehs. 

I.  Zahl  und  Zählung  der  Kapitel. 
Lepsius  gab  den  Kapiteln,  die  in  der  Turiner 
Handschrift  der  saitischen  Zeit  vorkamen,  nach- 
einander die  Nummern  1 — 165.  Er  richtete  sich 
nach  den  Überschriften  der  Kapitel,  die  ge- 
wöhnlich durch  das  Wort  'Spruch’  (r)  oder 
'Buch’  (s'-t)  bezeichnet  werden.  Gelegentlich 


1075  Totenbuch 

erscheint  eine  Überschrift  wie  'Anfang  der 
Sprüche  von  . . oder  besondere  Bezeichnungen, 
die  sich  auf  Gruppen  von  Kapiteln  beziehen ; 
diese  Gruppen  kommen  aber  bei  unserer  Ein- 
teilung in  Kapitel  nicht  zum  Ausdruck. 

Naville  hat  sich  der  Einteilung  und  Zäh- 
lung von  Lepsius  vollständig  angeschlossen,  ob- 
wohl er  vom  Standpunkt  des  Neuen  Reichs  aus 
eigentlich  hätte  anders  zählen  müssen;  er 
wahrte  aber  aus  praktischen  Gründen  die  Ein- 
heit der  Zählung  und  fügte  die  Nummern 
Kap.  16h — 186  hinzu.  Vorher  waren  allerdings 
von  Fleijte  die  Nummern  166 — 174  für  andere 
Texte  vergeben  worden , die  als  spätere  Zu- 
sätze in  den  Handschriften  auftraten.  Außer 
diesen  gibt  es  in  den  erhaltenen  Handschrif- 
ten noch  weitere  Kapitel,  die  teils  vorhande- 
nen Texten  verwandt,  teils  völlig  selbständig 
sind;  sie  haben  noch  keine  festen  Nummern 
erhalten,  da  sich  noch  kein  Bearbeiter  für  dieses 
Gebiet  gefunden  hat. 

Die  Anordnung  der  Sprüche  in  den  Hss. 
des  Neuen  Reiches  ist  nicht  die  der  Saitischen 
Zeit,  nach  welcher  Lejisius  gezählt  hat.  Son- 
dern die  T.  des  Neuen  Reichs  enthalten  stets 
nur  eine  Auswahl  von  Texten,  höchstens  90, 
meist  nur  eine  beschränkte  Anzahl  wichtiger 
Texte,  oft  auch  nur  einzelne.  Erst  die  Spät- 
zeit hat  die  feste  Folge  der  Kapitel  hergestellt. 

II.  Gruppen  von  Kapiteln.  Der  Inhalt 
der  Überschriften,  die  im  Mittlei'en  und  vor 
dem  Neuen  Reich  den  Sprüchen  vorgesetzt 
worden  sind,  lehrt  uns,  daß  gewisse  Kapitel 
eine  innere  Einheit  bilden,  zu  einer  Gruppe 
zusammengefaßt  werden  können  und  auch  im 
Altertum  in  der  Tat  zusammeiigefaßt  worden 
sind.  Wir  ersehen  es  aus  dem  Auftreten  von 
Gruppenüberschriften,  die  allerdings  auch  wie- 
der als  Überschriften  einzelner  Sprüche  er- 
scheinen, z.  B.  'Hinausgehen  am  Tage’  (Kap.  15 
B III.  17.  64)  oder  'Spruch  der  Vervollkomm- 
nung des  Verklärten’  (Kap.  141  — 143.  148).  Die 
Überschriften  zu  den  einzelnen  Sprüchen  sind 
später  als  diese  selbst  verfaßt  und  haben  meist 
keinen  inneren  Zusammenhang  mit  dem  Wort- 
laut des  Textes  selbst;  in  anderen  Fällen  wie- 
der sind  solche  inneren  Verbindungen  deutlich 
vorhanden  und  bestätigen  uns,  daß  die  Ver- 
fasser der  Überschriften  mit  ihnen  den  Sinn 
des  Textes  richtig  getroffen  haben. 

Aus  dem  T.  seien  folgende  Gruppen  von 
Kapiteln  bzw.  besonders  wichtige  Texte  her- 
ausgehoben : 

Kap.  1 — 16:  Jüngere  Gruppe  von  Texten, 
eingeleitet  durch  die  Gruppenüberschrift  'An- 
fang der  Spräche  von  dem  Hinausgehen  am 
Tage  der  Anrufungen  und  Verklärungen  und 
von  dem  Hinausgehen  aus  der  Unterwelt  und 
der  Rückkehr  in  sie  — zu  sprechen  am  Tage 
der  Eiusargung’.  Hierin  ist  Kap.  6 bestimmt 
für  die  Beschäftigung  der  Totentiguren  als  Ar- 
beiter, und  der  Text  wird  deshalb  auf  Toten- 
figuren geschrieben.  Kap.  15,  zu  welchem  16 
die  Bilder  gibt,  enthält  in  mehreren  Fassungen 
Lieder  an  den  Sonnengott.  — Kap.  17,  an  das 
18 — 20  angehängt  sind,  beginnt  mit  einer  neuen 
Gruppeuüberschrift  'Anfang  der  Anrufungen 
und  Verklärungen  für  Ausgang  und  Rückkehr 
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in  der  Unterwelt  usw.  usw.’  Es  ist  ein  uralter 
Text,  der  im  Mittlei’en  Reich  einen  Kommen- 
tar erhalten  hat  und  sehr  häufig  verwendet 
wird.  Der  Text  hat  mythologischen  Inhalt  (vgl. 
G VI)  und  ist  ohne  weitere  Umgestaltung  in 
die  Sammlung  aufgenommen  worden.  — Kap.  21 
bis  30:  Einheitliche  Gruppe,  die  schon  im  Neuen 
Reich  fast  immer  vereinigt  in  derselben  Reihen- 
folge wie  später  erscheint.  Texte  und  Über- 
schriften stehen  in  engem  Zusammenhang  und 
beziehen  sich  auf  Handlungen  aus  dem  Ritual ; 
sie  gehören  zu  den  wenigen  Texten  des  T., 
die  man  sich  ohne  weiteres  im  Zeremoniell  der 
Bestattung  denken  kann.  Nach  ihrem  Inhalt 
wird  die  Leiche  hergerichtet:  der  Mund  wird 
gegeben  und  dann  geöffnet  (Kap.  21 — 23),  der 
Zauber  wird  gebracht  (Kap.  24),  der  Tote  er- 
hält die  Fähigkeit,  sich  an  seinen  Namen  zu 
erinnern  (Kap.  25),  sein  Herz  wird  ihm  gegeben 
und  gegen  Raub  geschützt  (Kap.  26—30).  Alle 
diese  Vorgänge  vollziehen  sich  scheinbar  im 
Jenseits,  sind  aber  natürlich  ein  Abbild  des 
irdischen  Rituals.  — Kap.  31 — 63:  Folge  von 
Texten  ganz  verschiedener  Art  ohne  einheit- 
liche Zusammenfassung;  sie  sollen  feindliche 
Tiere  vom  Toten  abwehren  oder  ihn  gegen 
andere  Schäden  schützen,  wie  Absclmeiden  des 
Kopfes,  nochmaliges  Sterben,  Faulen  der  Leiche 
usw.  Die  zum  Leben  notwendigen  oder  wün- 
schenswerten Dinge  werden  dem  Toten  ver- 
schafft; sein  Leben  wird  gegen  Zerstörung  ge- 
schützt, sein  Thronsessel  darf  nicht  weggenom- 
men werden,  die  Knochen  seines  Kopfes  sind 
richtig  zusammengesetzt,  er  hat  Luft  zum  Atmen 
und  bekommt  Speise  und  Trank.  — Kap.  64 
trägt  wieder  die  Überschrift  'Spruch  für  den 
Ausgang  bei  Tage  aus  der  Unterwelt’  und  ist 
eins  der  wichtigsten  und  häufigsten  Kapitel, 
(las  schon  in  Dyn.  11  belegt  ist:  Paul  Guieysse, 
Ritaei  funeraire  egyptien,  chapitre  64,  Baris 
l?j76.  Der  Text  enthält  einen  mythologischen 
Monolog  und  eine  Anrufung.  Angegliedert  sind 
Ksjp.  65  — 75_.  — Kap.  76  — 88:  (beschlossene 
Gruppe  von  Kapiteln,  die  sämtlich  überschrie- 
ben  sind  'Spruch  für  die  Verwandlung  in  . . .’, 
und  zwar  soll  sich  der  Tote  verwandeln  kön- 
nen in  einen  Falken,  eine  Lotosblüte,  einen 
Phönixvogel,  einen  Reiher,  eine  Seele  (Vogel 
mit  menschlichen  Händen  und  Menschenkopf), 
eine  Schwalbe,  eine  Schlange,  ein  Krokodil 
oder  in  bestimmte  Götter,  oder  endlich  'in  alle 
Gestalten  die  er  wünscht’.  — Kap.  89 — 107: 
Zusammenhanglose  Gruppe  von  Texten,  die 
dem  Toten  Annehmlichkeiten  in  der  Unterwelt 
verschaffen  sollen,  z.  T.  von  ähnlicher  Art  wie 
frühere  Kapitel.  Er  soll  im  Jenseits  über  den 
Strom  gesetzt  werden  und  die  nötigen  Opfer 
erhalten.  Besonders  beliebt  ist  Kap.  99  aus 
einer  Gruppe  von  Texten,  zu  der  auch  Kap.  130 
bis  136  gehört,  und  die  sich  mit  der  Fahrt  in 
dem  Sonnenschiff  beschäftigen;  dort  will  und 
soll  der  Tote  Platz  nehmen  neben  dem  Sonnen- 
gott und  zusammen  mit  den  übrigen  großen 
Göttern.  — Kap.  108 — 109  und  111 — 116  (die 
Gruppe  ist  unterbrochen  durch  Einsprengung 
von  Kap.  110,  woraus  die  Unsorgfältigkeit  der 
Kodifikation  erhellt;  ähnlich  ist  Kap.  79  in  die 
'Verwandlungen’  eingesjjrengt):  Sprüche  fül- 
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KenntnLs  der  Seelen  verecbiedener  Städte,  Ge- 
genden und  HLmcnelsrichtuugen;  gemeint  sind 
Dämonen,  die  wir  als  Gehilfen  der  Götter  ken- 
nen. — Kap.  HO:  Häufiger  und  wichtiger  Text 
von  den  Elysischen  Gefilden,  in  die  der  Tote 
eingeht,  wenn  er  das  Gericht  (Kap.  125)  be- 
standen hat.  Es  hat  eine  Gruppenüberschrift: 
'Anfang  der  Spruche  des  Gabenfeldes  (oder 
Feld  Jaru,  die  sog.  Elysischen  Gefilde)  und  der 
Sprüche  vom  Hinausgehen  am  Tage  usw.’  Der 
mythologische  Text  (vgl.C.  VI)  hat  seinenSchau- 
platz  im  Gabenfelde.  — Kap.  117  — 124:  Wei- 
tere Texte  für  das  Verhalten  in  der  Unterwelt 
und  die  Ankunft  an  dem  Eingang  zum  Jen- 
seits, deshalb  vielleicht  als  Vorbereitung  auf 
das  Totengericht  gemeint.  — Kap.  125:  Der 
berühmteste  und  häufigste  Teil  des  T.  mit  Tex- 
ten und  Bildern  zum  Totengericht,  bei  dem 
das  Herz  gsgen  das  Recht  aufgewogen  wird. 
Der  Text  wird  in  der  Überschrift  oft  'Buch 
(ebenso  die  angegliederten  Kap.  127 — 129)  vom 
Eintritt  in  die  Halle  der  doppelten  Gerechtig- 
eit’  genannt.  — Kap.  141 — 154:  Sprüche  für 
die  Kenntnis  des  Jenseits,  besonders  in  topo- 
graphischer Hinsicht.  Der  Tote  wird  befähigt, 
durch  Kenntnis  der  Namen  der  Orte  und  Dä- 
monen die  Tore  im  Jenseits  zu  durchschreiten 
und  sich  in  den  Festungen  zurechtzufinden. 
Kap.  151  stellt  die  Grabkammer  mit  ihrer  gan- 
zen Einrichtung  dar. — Kap.  155— 171;  Sprüche 
für  die  Anbringung  der  Amulette  und  die  son- 
stige Ausstattung  der  Mumie  und  des  Grabes. 
— Kap.  174  — 186:  Zusammenhanglose  Gruppe 
von  Texten,  teils  mythologischen  Inhalts,  teils 
für  den  Schutz  des  Leichnams  und  andenvei- 
tige  Hilfe  im  Jenseits. 

C.  Inhalt  der  Spräche. 

I.  Gebete  für  den  Toten.  Die  häufigste 
Form  der  Texte  des  T.  ist,  daß  für  ihn  eine  Hilfe 
erbeten  wird;  von  ihm  ist  also  in  dritter  Per- 
son die  Rede.  Vereinzelt  ist  einmal  als  redende 
Person  der  Anmutef-Priester  angegeben  (Kap.  18 
nach  Ani  ed.  Badge). 

H.  Gebete  des  Toten.  Häufig  sprechen 
■die  Texte  des  T.  in  der  ersten  Person,  und 
auch  wenn  sie  nicht  durch  den  Satz:  'NN  sagt’ 
eingeleitet  werden,  müssen  wir  uns  den  Toten 
als  redend  denken.  In  Kap.  17  sind  an  den 
Monolog  des  ürgottes  Gebete  angehängt,  in 
denen  der  Sprecher  die  Totenrichter  um  Be- 
freiung von  Sünde  anruft;  ähnlich  spricht  der 
Tote  im  Totengericht  (Kap.  125),  wo  er  Schutz 
vor  dem__Henker  und  anderen  bösen  Geistern 
erfleht.  Über  das  ganze  T.  hinweg  sind  Anru- 
fungen an  einzelne  Götter  verstreut,  z.  B. ; '0 
Atum,  gib  mir  süße  Luft!’  (Kap.  56,  3 ed.  Nav.) 
oder  die  Anrufung  vieler  Götter  in  Kap.  79, 
wo  der  Tote  sich  als  neuer  Götterkönig  an- 
kündigt, der  nun  den  Thron  besteigen  wird. 
In  dem  'I'otengericht  (Kap.  125)  nimmt  die  Rede 
des  Toten  die  Form  der  Beichte  an,  in  der  er 
bekennt,  die  und  die  Sünde  nicht  begangen  zu 
haben.  Selten  stellt  der  Tote  sich  als  Priester 
vor,  der  den  Gottesdienst  vollzieht  (Kap.  1 B, 
19  ed.  Nav.). 

Anbetungen  von  Göttern  in  kürzerer  oder 
längerer  Form  sind  dem  Toten  häufig  in  den 


Mund  gelegt.  Oft  sind  es  ausführliche  Lob- 
preisungen, die  in  dieser  Fassung  eigentlich 
nicht  in  das  T.  gehören  und  wohl  auch  aus 
dem  Tempelkult  oder  wenigstens  aus  Hss.  hier- 
her übernommen  sind,  die  aus  dem  Kreis  des 
Tempeldienstes  stammen.  Unter  den  angerufe^ 
nen  Göttern  nehmen  die  beiden  den  Haupt- 
platz ein,  um  die  sich  das  Leben  und  die 
Wünsche  der  Toten  drehen.  Zunächst  der  Son- 
nengott, den  man  am  Morgen  bei  Aufgang  und 
am  Abend  bei  Untergang  verehrt,  um  seines 
erwärmendes  Lichtes  teilhaftig  zu  werden,  so- 
wohl bei  Tage  über  der  Erde  wie  bei  Nacht, 
wenn  er  seinen  unterirdischen  Weg  von  Westen 
nach  Osten  durch  das  Totenreich  macht  (Kap.  15 
bis  16).  Ferner  Osiris,  der  Herrscher  der  Un- 
terwelt, an  den  sich  viele  einzelne  Stellen  des 
T.  wenden,  gelegentlich  auch  längere  Hymnen 
und  Gebete  (Kap.  18  nach  Ani  ed.  Badge)-,  im 
Sinne  dieser  Lieder  sind  auch  die  zahlreichen 
selbständigen  Anrufungen  gehalten,  die  auf 
Grabsteinen  oder  an  Grabwänden  überliefert 
sind.  Im  Totengericht  (Kap.  125  Einleitung) 
wird  Osiris  natürlich  als  oberster  Totenrichter 
und  'Herr  der  doppelten  Gerechtigkeit’  ge- 
feiert. Neben  den  beiden  Hauptgöttern  werden 
die  anderen  großen  Götter  sämtlich  mehr  oder 
weniger  ausführlich  und  häufig  angerufen.  Z.  B 
wird  Thot,  der  schreib-  und  rechtskundige  Ge 
lehrte,  gebeten,  den  Toten  in  den  zehn  Ge- 
richt.shöfen  zu  rechtfertigen , wie  er  es  mit 
Osiris  getan  habe  (Kap.  18  ed.  Nav.)  oder  ihm 
das  Schreibzeug  zu  geben,  das  in  geheimnis- 
voller Beziehung  zu  Osiris  selbst  steht  (Kap.  94). 

111.  Erlebnisse  des  Toten.  Viele  Texte 
wählen  die  Form,  daß  der  Tote  seine  Erleb- 
nisse in  der  Unterwelt  schildert.  Er  beschreibt 
seinen  Weg;  'Ich  dringe  in  die  Duat  ein... 
und  öffne  alle  Wege,  die  im  Himmel,  auf  der 
Erde  und  auf  der  Duat  sind’  (Kap.  9,  2 — 4 ed. 
Nav.).  Er  erzählt:  'Mir  wird  mein  Mund  ge- 
geben, damit  ich  mit  ihm  rede  vor  den  Göt- 
tern der  Duat’  (Kap.  22,3  ed.  Nhv.).  'Mein 
Herz  gehört  mir,  damit  es  in  mir  bleibe’  (26,  2) 
oder  'Mein  Herz  ist  bei  mir  und  wird  mir  nicht 
weggenommen’  (29  A,  2).  'Die  vier  Knochen 
meines  Hinterkopfes  sind  verbunden’  von  Göt- 
tern, die  einzeln  genannt  werden  (50,2).  So 
ist  er  in  ordnungsmäßiger  Verfassung  und  kann 
bei  Tage  die  Unterwelt  verlassen,  um  wie  ein 
Lebender  einherzugehen:  'Die  Tore  des  Him- 
mels sind  mir  aufgetan,  die  Tore  der  Erde 
sind  mir  aufgetan  . . . und  ich  gehe  am  Tage 
hinaus  an  den  Ort,  den  mein  Herz  wünscht’ 
(68,  2).  Glücklich  genießt  er  das  jenseitige  Le- 
ben: 'Ich  gehe  gerechtfertigt  gegen  meine 

Feinde  (aus  dem  Gericht)  hervor.  Ich  durch- 
ziehe den  Himmel,  ich  dringe  in  den  Horizont 
ein,  ich  eile  über  die  Erde  mit  meinen  Schrit- 
ten . . . Ich  esse  mit  meinem  Munde  usw.’ 
(Kap.  10  u.  48). 

Mit  derartigen  Schilderungen  ist  gemeint, 
daß  der  Tote  sich  durch  das  Hersagen  bzw. 
das  Mitnehmen  der  Sprüche  das  in  ihnen  ge- 
schilderte glückliche^  Leben  sichert.  Gewiß 
würde  der  Sinn  der  Übersetzung  im  einzelnen 
anders,  wenn  man  statt  des  Indikativs  den  Op- 
tativ annähme,  also  statt  'ich  gehe’:  'möchte 
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ich  gehen’  usw.  Gelegentlich  verträgt  es  sich 
auch  gut  mit  dem  allgemeinen  Sinn  des  Tex- 
tes, den  Wunsch  einzusetzen.  Aber  alle  Texte 
können  nicht  so  zu  übertragen  sein.  Die  Er- 
zählung in  der  1.  Person  entspricht  der  ägyp- 
tischen Auffassung  ebenso  wie  die  Monologe 
in  Kap.  5,  in  denen  der  Tote  sich  als  der  und 
der  Gott  vorstellt. 

IV.  Wechselredeu  des  Toten.  Gelegent- 
lich erscheinen  im  T.  Unterhaltungen  des  To- 
ten mit  anderen  Personen  in  direkter  Rede, 
und  zwar  tritt  der  Dialog  als  typische  Form 
auf,  wenn  der  Tote  ein  Tor  zu  durchschreiten 
hat.  Dann  wendet  er  sich  an  den  Türhüter; 
''Offne  mir!’  'Wer  bist  du?’  'Ich  bin  einer 
von  euch!’  'Wer  ist  mit  dir?’  'Die  beiden 
mrtj-Göttinnen  sind  es’  (Kap.  58  ed.  Lepsiiis). 

In  den  Sprüchen  von  den  Toren,  den  Wohnun- 
gen und  den  Festungen  im  Jenseits  (Kap.  144 
bis  147)  spielen  diese  Dialoge  mit  dem  Tür-  2 
hüter,  dem  Wächter  und  dem  Herolde,  der  in 
dem  Tore  anmeldt,  eine  große  Rolle.  Im  To- 
tengericht erscheint  eine  Wechselrede  von 
knappen  Fragen  und  Antworten  an  den  Stel- 
len, an  denen  der  Tote  sich  den  Weg  dadurch 
erzwingt,  daß  er  Kenntnis  der  Gegend  und  der 
vorzunehmenden  Zauberhandlungen  zeigt.  Dann 
nennt  er  auf  Befragen  die  Namen  der  einzel- 
nen Teile  des  Tores  (Pfosten,  Schwelle,  Riegel, 
Schloß  usw.)  sowie  den  Namen  des  Pförtners,  3 
und  endlich  antwortet  er  dem  Thot  auf  die 
Fragen  nach  seinem  Begehr  und  nach  seiner 
Reinheit  (Kap.  125  Schluß,  21  tf.). 

Y.  Der  Tote  als  Vertreter  von  Göt- 
tern. Häufig  führt  der  Tote  sich  selbst  in 
direkter  Rede  als  ein  mythischer  oder  magi- 
scher Gegenstand  ein,  um  sich  dadurch  erhöh- 
tes Ansehen  zu  geben.  'Ich  bin  die  reine  Lo- 
tosblüte, die  im  Horizont  emporgesprossen  ist’ 
und  an  der  der  Sonnengott  riecht  (Kap.  80).  4 
Die  Sprüche  76  — 88  sollen  ihm  gerade  die 
Fähigkeit  geben,  nach  Wunsch  andere  Gestal- 
ten anzunenmen  (vgl.  B II).  Er  schreibt  sich 
zuweilen  in  einem  Atem  die  Gestalt  verschie- 
dener Götter  ZU;  'Ich  weiß,  daß  ich  empfangen 
bin  von  Sachmet  und  geboren  bin  von  Neit; 
ich  bin  Horus,  der  mit  dem  Horusauge  hervor- 
kam; ich  bin  Uto,  die  als  Horus  hervorkam’ 
usw.  (66, 1'.  An  anderer  Stelle  nennt  er  sich 
zugleich  Atum  und  Doppellöwe  und  Chepra  5 
(28  A,  2 — 9 ed.  Nav.),  oder  er  bezeichnet  sich 
als  Thot  und  großer  Glott  in  dem  Sonnenschiff 
und  Totenrichter  und  anderweitiger  Gehilfe  des 
Osiris  und  Horus  (1  B,  3—18  ed.  Nav.)  Ein 
merkwürdiger  Spruch,  der  mit  Elinas  (Hera- 
kleopolis)  zusammenhängt,  läßt  den  Toten  seine 
Körperteile  als  Götter  bezeichnen;  'Mein  Haar 
ist  Nun,  mein  Gesicht  ist  Re,  meine  Augen 
sind  Hathor’  usw.,  bis  zu  den  inneren  Organen; 
'Es  gibt  kein  Glied  an  mir,  das  von  einem  ( 
Gotte  frei  wäre’  (42,5 — 11  ed.  Nav.). 

Besonders  eindrucksvoll  ist  ein  Monolog, 
wenn  er  in  einheitlicher  Rede  die  Identifika- 
tion mit  einem  der  großen  Götter  durchführt 
und  dabei  der  Einzelheiten  aus  der  Persönlich- 
keit und  Mythologie  der  betreffenden  Gottheit 
gedenkt.  In  eines  der  Kapitel  vom  'Hinaus- 
gehen bei  Tage’  ist  z,  B.  eine  Selbstverherr- 


lichung geraten,  in  der  der  Tote  auftritt  als 
Osiris,  der  durch  Horus  befreit  ist,  der  von  Nut 
geboren  wurde  und  als  Orion  über  den  Him- 
mel zieht  usw.  (69,  1 — 5 ed.  Nav.).  Als  Spruch 
für  die  Verwandlung  in  eine  Seele  erscheint 
eine  Identifikation  mit  der  Sonne,  die  sich  Re 
und  Chepra  nennt,  die  Finsternis  vertreibt  usw. 
(85,2  — 10  ed.  Nav.). 

Diese  Texte  sind  nicht  so  zu  verstehen,  daß 
der  Tote  sich  in  eine  lose  Beziehung  zu  den 
Gottheiten  setzt,  oder  daß  er  ihre  Gestalt  wie 
ein  Gewand  annimmt,  um  zu  täuschen,  oder 
daß  er  sich  nur  nebenbei  mit  göttlichen  Eigen- 
schaften versieht.  Sondern  es  entspricht  ganz, 
der  ägyptischen  Auffassung,  daß  der  Tote  vor- 
gibt, sich  vollständig  und  dauernd  in  den  be- 
treffenden Gott  verwandelt  zu  haben.  Er  hat 
alle  seine  Eigenschaften  angenommen,  erlebt 
seine  Schicksale  und  erfreut  sich  der  dem 
Gotte  erwiesenen  Ehrungen.  Der  Sinn  der 
Sprüche  ist  es,  daß  der  'Tote  den  Traum  der 
göttlichen  Persönlichkeit  und  Macht  ganz  und 
gar  auskosten  soll. 

VI.  Mythologische  Erzählungen.  Viele- 
Andeutungen  von  mythologischen  Einzelheiten 
sind  in  das  T.  eingestreut,  besonders  bei  den 
eben  (C  V)  behandelten  Identifikationen  mit 
Göttern  und  hei  den  Anrufungen  von  Gotthei- 
ten (C  II).  Aber  gelegentlich  haben  sogar  zu- 
sammenhängende Texte  mythologischen  Inhalts 
durch  irgendwelche  Zufälligkeiten  Aufnahme 
in  das  T.  gefunden.  Das  berühmte  17.  Kap. 
beginnt  mit  einem  Monolog  des  höchsten  Got- 
tes im  Dogma  von  Heliopolis,  der  sich  Urgott,. 
Schöpfer,  Göttervater,  Sonnengott,  Himmels- 
könig und  Weltenherrscher  nennt.  Die  Lieder 
an  den  Sonnengott,  Kap.  15,  preisen  seine  Wir- 
kung als  Gestirn,  schildern  seine  Kämpfe  gegen 
die  Mächte  der  Finsternis,  lassen  ihn  vom 
Himmel  aus  über  Götter  und  Menschen  herr- 
schen und  nachts  den  Toten  Licht  bringen. 
Verschiedene  Mythen  von  Heliopolis  sind  in 
widerspruchsvoller  Weise  in  dem  Kap.  115  ver- 
einigt, das  die  Geister  von  Heliopolis  kennen 
lernen  soll.  In  die  vorangehenden  Sprüche,, 
die  sich  mit  den  Geistern  anderer  Städte  be- 
schäftigen, sind. einige  Erzählungen  aus  dem 
Kranz  von  Mythen  geraten,  der  um  Horus  ent- 
standen war.  In  Kap.  110  stehen  zwischen  Re- 
I den  eingesprengt  Bruchstücke  einer  Schilderung 
des  Kampfes  zwischen  Horus  und  Set.  Kap.  112 
enthält  in  lebendiger  Form  die  bekannte  Ver- 
wundung des  Horus  durch  Set,  der  sich  in  ein 
schwarzes  Schwein  verwandelt  hat.  In  Kap.  11 3' 
fischt  Sobk  den  Horus  aus  dem  Wasser. 

D.  Ursprung  und  Verwendung  der 
Sprüche. 

In  einer  Anzahl  von  Stellen  schon  in  den 
) Sargtexten  des  Mittleren  Reichs,  dann  in  großem 
Umfange  in  dem  T.  des  Neuen  Reiches  haben 
die  Spräche  Nachschriften  erhalten,  in  denen 
sachliche  Angaben  verschiedener  Art  enthalten 
sind.  Den  Nachschriften  sind  die  folgenden 
Zusammenstellungen  fast  ausnahmslos  ent- 
nommen. 

I.  Zeit  und  Ort  des  Ursprungs.  Wie 
alle  geheiligten  Schriften,  sö  soll  auch  das  T. 
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von  Thot,  dem  gelehrten  Schreiber  der  Götter, 
verfaßt  sein.  Das  T.  ist  eines  der  berühmten 
''hermetischen  Bücher’  {Clemens  Alexandrinus). 
Dadurch  wird  die  Entstehung  des  T.  in  die 
glückselige  Zeit  der  Götter  der  Urzeit  zurück- 
verlegt. In  Wirklichkeit  gehen  zwar  viele  ein- 
zelne Vorstellungen  des  T.  in  die  vorgeschicht- 
liche Zeit  zurück,  aber  die  Form,  in  der  sie 
uns  überliefert  sind,  ihre  Zusammenfassung 
und  Umgestaltung  gehört  in  den  Anfang  des 
Neuen  Reichs  und  ist  auf  der  Grundlage  der 
Totentexte  des  Mittleren  Reichs  ('Sargtexte’) 
und  weiterhin  der  des  Alten  Reichs  (Tyramiden- 
texte’)  ausgeführt. 

Eines  der  Zusatzkapitel  zum  T.  (ed.  Pleyte, 
Kap.  166)  gibt  an,  im  Totenreich  am  Halse  des 
Königs  Ramses  II.  gefunden  zu  sein.  In  den 
Nachschriften  anderer  Kapitel  wird  einzelnen 
Sprüchen  ein  viel  höheres  Alter  zugeschrieben; 
allerdings  sind  die  Angaben  darüber  nicht  über- 
einstimmend. Unter  König  Usaphais  (Dyn.  Ij 
soll  Kap.  64  (ed.  Nav.)  von  einem  Maurermeister 
in  einer  Temijelmauer  gefunden  sein,  der  Text 
von  Kap.  130  (ed.  Lepsius)  in  einer  Halle.  Zur 
Zeit  des  Königs  Mykerinos  (Dyn.  4)  lebte  der 
uns  auch  sonst  als  Weiser  bekannte  Prinz  Hor- 
dadaf;  diesem  wurde  der  Spruch  Ka]:i.  64  (ed. 
Lepsius  32)  gegeben,  als  er  eine  Tempelrevi- 
sion vornahm.  ÄhnlichwurdevonihmKap.Sü  B 
(ed.  Nav.)  in  Hermopolis  (Schmun)  unter  den 
Füßen  des  Gottes  Thot  auf  einem  Fayence- 
ziegel geschrieben  gefunden.  Ebenso  lautet  die 
Nachschrift  zu  Kap.  148  (ed.  Nav.  16),  während 
Prinz  HordadafKap.  37  a (ed.  Nav.  23)  in  einem 
geheimen  Kasten  iu  einem  Tempel  von  Schmun 
fand.  Alle  diese  Angaben  finden  sich  nur  in 
thebanischen  Totenbüchern. 

Als  Ort  der  Herkunft  war  eben  schon  bei 
einzelnen  Sprüchen  Hermopolis-Schmun  ange- 
gegeben  (bei  Kap.  30  B,  64,  137  B und  148).  In 
einem  vereinzelten  Falle  geht  aus  den  ange- 
rufenen  Göttern  hervor,  daß  der  Spruch  aus 
Theben  stammt  (Kap  171  ed.  Nav.,  Text  S.29). 
Vielleicht  ist  Memphis  die  Heimat  von  Kap.  172 
(s.  ebd.).  Der  Mittelpunkt  der  ganzen  religiösen 
Lehre  des  T.  ist  offenbar  Heliopolis,  das  an 
vielen  verstreuten  Stellen  genannt  wird  und 
gemäß  dessen  Theologie  viele  Sprüche  abge- 
faßt sind;  man  denke  nur  an  den  Monolog  des 
Götterkönigs  in  Ka^j.  17  und  an  die  hervor- 
ragende Rolle,  die  Heliopolis  in  Kap.  16  als  Ge- 
richtsort und  als  Schauplatz  des  Kampfes  spielt. 
Auch  der  oft  erwähnte  Vogel  Phönix  (bnw)  ist 
in  Heliopolis  zu  Hause,  ebenso  die  'Geister  von 
Heliopolis’  und  andere  Dämonen,  so  daß  diese 
Stadt  der  Schauplatz  zahlreicher  Mythen  ist. 
Natürlich  wird  Heliopolis  im  T.  auch  deshalb 
häufig  erwähnt,  weil  seine  Götterneunheit  die 
maßgebende  geworden  war. 

II.  Gebrauchsanweisungen.  Zahlreiche  e 
Nachriften  geben  an,  iu  welcher  Weise  ein 
Spruch  zu  rezitieren  ist.  Meistens  handelt  es 
sich  um  seine  Verwendung  als  Zauber,  bei  der 
Ort  und  Zeit  gewöhnlich  belanglos  sind  und 
dem  Zauberer  nur  der  Gebrauch  bestimmter 
Gegenstände  vorgeschrieben  wird.  Kap.  130  ist 
zu  sprechen  über  einer  gelbgezeichneten  Son- 
nenbarke; neben  eine  Statue  des  Toten  soll 


eine  Abendbarke  westlich  und  eine  Morgen- 
barke östlich  von  ihm  aufgezeichnet  werden 
(ed.  Nav.).  Ähnlich  Kap.  133,  wo  ein  grünes 
Schiff  unter  einem  Himmel  mit  Sternen  stehen 
soll,  während  Kap.  134  über  einen  gekrönten 
Falken  zu  rezitieren  ist,  der  mit  dem  Sonnen- 
schiff in  gelber  Farbe  auf  eine  neue  Binde  ge- 
zeichnet wii'd.  Alle  diese  Texte  sind  dazu  be- 
stimmt, den  Toten  mit  dem  Sonnengott  zusam- 
) men  in  seinem  Schiffe  fahren  zu  lassen. 

Bei  anderen  Sprüchen  ist  angegeben,  daß 
sie  in  bestimmter  Weise  über  der  Leiche  an- 
zuwenden sind.  Für  Kap.  13  soll  ein  Kranz  von 
Blumen  am  Tage  der  Bestattung  auf  das  rechte 
Ohr  des  Verstorbenen  gelegt  werden,  und  Kap.  19 
ist  zu  rezitieren  am  frühen  Morgen  über  dem 
göttlichen  Kranz,  der  über  das  Antlitz  des  Man- 
nes gelegt  ist.  Für  Kap.  100  ist  es  notwendig, 
ein  Bild  auf  ein  reines  Blatt  mit  frischer  Zeich- 
) nertusche,  vermischt  mit  Myrrhenwasser  zu 
malen  und  es  dem  Verstorbenen  au  den  Nacken 
zu  legen,  ohne  daß  es  seine  Glieder  berührt, 
d.  h.  zwischen  die  Binden.  Ähnlich  bei  Kap.  101, 
das  am  Tage  der  Bestattung  an  seinen  Hals 
gelegt  werden  soll.  Kap.  121  ist  am  Tage  der 
Einsargung  über  zwei  bestimmten  E’ruchtker- 
nen  zu  sprechen,  die  in  das  rechte  Ohr  des 
Verstorbenen  gelegt  sind,  und  über  zwei  ande- 
ren, die  in  eine  Binde  von  feinem  Leinen  ge- 
) legt  sind,  auf  welche  sein  Name  gesetzt  ist. 
Die  für  das  Herz  des  Toten  bestimmten  Sprüche 
sind  zu  rezitieren,  nachdem  ein  grüner  Stein 
in  Käfergestalt,  in  Gold  gefaßt,  an  die  Stelle 
des  Herzens  in  die  Leiche  gelegt  worden  ist 
(Kap.  30  B.  ed.  Nav.  und  64,  33  ed.  Leps.). 
Kap.  155 — 162  sind  für  Amulette  bestimmt,  die 
in  genau  vorgeschriebener  "Weise  bei  dem 
l’oten  anzubringen  sind;  die  Anweisung  nimmt 
überall  darauf  Bezug.  Für  Kap.  164  hat  man 
die  Figur  eines  Geiers  mit  drei  verschiedenen 
Köpfen  (Geier,  Schlange  und  Mensch)  zu  zeich- 
nen, wie  sie  uns  auch  erhalten  ist.  Kap.  165 
soll  gesprochen  werden  über  gewissen  Götter- 
tiguren,  die  auf  eine  einzige  Binde  so  zu  zeich- 
nen sind,  daß  die  eine  Figur  gerade  auf  dem 
Herzen  der  Leiche  liegt,  die  beiden  anderen 
auf  den  Brustwarzen.  Einige  Nachschriften 
enthalten  Angaben  über  den  Zustand  des  Man- 
nes, der  den  Text  rezitieren  bzw.  den  Zauber 
ausüben  soll.  Kap.  148,24  ed.  Nav.:  'Dieser 
Spruch  soll  verlesen  werden  von  einem  Reinen 
und  Gesäuberten,  der  kein  Ziegenfleisch  oder 
Fische  gegessen  hat’.  Die  Sprüche  vom  Toten- 
gericht (Kap.  125  Nachschrift  1 ed.  Nav.)  sollen 
von  einem  Manne  gesprochen  werden,  der  rein 
und  gesäubert  ist,  der  in  ein  neues  Gewand  ge- 
kleidet ist,  der  weiße  Sandalen  an  den  Sohlen 
trägt,  der  geschminckt  ist  mit  schwarzer 
Schminke,  der  gesalbt  ist  mit  bestem  Myrrhenöl, 
nachdem  er  einen  jungen  Stier  geopfert  hat, 
sowie  Gänse,  Brot,  Bier  und  Gemüse.  Kap.  64, 
33  (ed.  Leps.)  soll  in  großer  Verborgenheit 
durch  einen  Mann  rezitiert  werden,  der  gerei- 
nigt und  gesäubert  ist  und  der  sich  nicht  den 
Frauen  genaht  hat  und  der  kein  Ziegenfleisch 
oder  Fische  gegessen  hat. 

III.  Verheißungen.  Zahlreiche  Nachschrif- 
ten enthalten  Versprechungen  darüber,  daß  der 
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Test,  in  richtiger  Weise  rezitiert,  bestimmte 
Wirkungen  haben  würde.  Meist  sind  die  Ver- 
heißungen allgemeiner  Art:  Der  Verstorbene 
würde,  nachdem  er  bestattet  ist,  wieder  hin- 
ausgehen können  bei  Tage  und  Gestalten  an- 
nehmen, wie  sein  Herz  sie  ihm  eingibt  (18,  36, 
auch  64,  3 ad.  Nav.;  ähnlich  20,7  ed.  Leps.), 
ferner  soll  der  Verstorbene  über  seine  Feinde 
triumphieren  im  Tode  und  im  Leben  (19, 15 
ed  Leps.)-,  seine  Seele  soll  Macht  gewinnen 
über  ihre  Feinde  und  im  Gefolge  der  unver- 
gänglichen Sterne  sein,  seine  Seele  soll  leben 
in  Ewigkeit,  und  er  soll  nicht  noch  einmal 
sterben  in  der  Unterwelt,  und  er  soll  nicht  zu- 
grunde gehen  ewiglich  (137  A,  18  ed.  Nav.).  Er 
soll  auf  der  Erde  unter  den  Lebenden  wandeln, 
ohne  daß  er  zugrunde  geht  in  Ewigkeit  (31  ed. 
Leps.).  Andere  Verheißungen  schildern  mehr 
oder  weniger  ausführlich,  daß  der  Verstorbene 
nicht  am  Tore  der  Unterwelt  zuriickgehalten 
werden  soll  (91),  daß  er  in  dem  gepriesenen 
Gefilde  seinen  Acker  bestellen  darf  (99),  daß 
er  in  das  Sonnenschitf  steigen  (100.  136)  oder 
als  Stern  über  den  Himmel  ziehen  dürfe  und 
ein  Gott  sei,  während  sein  Schatten  als  Gott 
bei  den  Menschen  weilt  (10 1).  Das  Zusammen- 
sein mit  dem  Sonnengott  wird  ausgemalt  (134); 
weilt  er  dort,  so  fallen  die  Menschen  und  die 
Toten  nieder  auf  ihre  Gesichter,  wenn  sie  ihn 
sehen,  als  ob  er  der  Sonnengott  selbst  sei. 

Gelegentlich  ist  der  Verheißung  auch  eine 
Warnung  augehängt:  ''Wer  diesen  Spruch  weiß, 
tritt  (wieder)  hinein,  nachdem  er  hinausgegan- 
gen ist  aus  dem  Westen.  Wer  diesen  Siiruch 
nicht  weiß,  tritt  nicht  (wieder)  hinein,  nach- 
dem er  hinausgegangen  ist  ams  dem  Westen; 
und  er  weiß  nicht  hinauszugehen  am  Tage'’ 
(86  ed.  Leps.). 

Iin  allgemeinen  beziehen  die  Verheißungen 
sich  auf  das  Leben  im  Jenseits  und  schildern 
ausführlich  die  Freuden,  die  den  Verklärten 
dort  erwarten  (72.  136).  Da  ausdrücklich  an- 
gegeben ist,  daß  der  Leichnam  nicht  zugrunde 
gehen  und  die  Seele  sich  nicht  vom  Leichnam 
entfernen  solle,  ist  an  dieser  Absicht  nicht  zu 
zweifeln.  In  vereinzelten  Fällen  jedoch  sind 
die  Sprüche  auch  für  Lebende  bestimmt;  sonst 
hätte  es  keinen  Sinn,  Verheißungen  für  die  Le- 
benszeit auf  Erden  auszusprechen  (so  schon 
oben  in  19,15).  ''Wem  das  Buch  vom  Toten- 
gericht vollzogen  wird,  der  soll  gedeihen  und 
dessen  Kinder  sollen  gedeihen,  er  soll  ein  Lieb- 
ling des  Königs  und  seiner  Hofleute  sein;  ihm 
soll  Brot,  ein  Krug,  Kuchen  und  ein  großes 
Stück  Fleisch  vom  Altäre  des  großen  Gottes 
gegeben  werden’  (125  Nachschrift  6 ed.  Nav.). 
Wer  den  Spruch  vom  Sonnenschiff  auf  Erden 
weiß,  soll  sein  wie  Thot;  er  wird  von  den 
Menschen  verehrt  und  fällt  nicht  dem  Zorne 
des  Königs  anheim  und  der  Flamme  der  Bastet, 
sondern  er  ist  gesunil  bis  zu  einem  hohen 
schönen  Alter  (135  ed.  Leps.). 

E.  Die  technische  Herstellung  und  die 
Bilder. 

Aus  der  Art,  in  welcher  uns  die  Texte  in 
den  einzelnen  Hss.  erhalten  sind,  geht  die 
fabrikmäßige  Herstellung  der  Papyrus  hervor. 
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Die  beste  Ausführung  läßt  Text  und  Bilder 
Hand  in  Hand  gehen,  und  der  Name  des  Ver- 
storbenen wird  an  den  nötigen  Stellen  beim 
Schreiben  eingesetzt.  Für  billigere  Herstellung 
werden  die  Bilder  zuerst  gezeichnet,  und  die 
Sprüche  werden  dann  eingesetzt,  soweit  der 
gegebene  Raum  reicht;  oft  stimmen  Bilder  und 
Text  begreiflicherweise  überhaupt  nicht  zu- 
einander. Viele  Papyri  dieser  Art  sind  auf 
Vorrat  angefertigt  worden  unter  Freilassung 
eines  Raumes  für  den  Namen;  der  Käufer  ließ 
seinen  Namen  nachträglich  einsetzen,  der  sich 
oft  genug  in  anderer  Handschrift  heraushebt. 

ln  den  Hss.  des  Neuen  Reichs  kann  man 
für  die  besseren  annehmen,  daß  die  Schreiber 
den  Inhalt  der  Texte  verstanden.  Wenigstens, 
soweit  er  in  ihren  Vorlagen  überhaupt  noch 
verständlich  war.  Ein  sinnloses  Abschreiben 
durch  unwissende  Fabrikschreiber  setzt  in  grö- 
ßerem Umfange  erst  in  der  20.  Dynastie  ein. 

Ein  h'äufiger  Fehler  der  Abschreiber  ist  da- 
durch entstanden,  daß  sie  sogen,  rückläufige 
Texte  vorfanden,  bei  denen  die  senkrechten 
Zeilen  in  umgekehrter  Folge  (also  entgegen  der 
Schriftrichtung)  zu  lesen  sind.  Wenn  sie  einen 
solchen  Text  in  der  scheinbaren  Folge  der  Zei- 
len (also  in  Wirklichkeit  rückwärts)  abschrie- 
ben und  dabei  neue  Zeilenumbrüche  Vornah- 
men, wie  es  der  ihnen  zur  Verfügung  stehende 
Raum  ergab,  so  ent.stand  ein  fürchterliches 
Durcheinander,  in  das  wir  nur  Ordnung  bringen 
können,  wenn  wir  einen  guten  Paralleltext  be- 
sitzen. 

Die  Bilder  zu  den  einzelnen  Sprüchen  sind 
sicher  jünger  als  diese,  und  wir  kennen  sie  erst 
aus  dem  Neuen  Reich.  In  unseren  Hss.  sind 
sie  oft  von  anderer  Hand  als  der  Text  herge- 
stellt, und  ihre  Zahl  pflegt  zuzuuehmen,  je  jün- 
ger der  Papyrus  ist.  Oft  erläutert  das  Bild  den 
Text  in  erwünschter  Weise,  gibt  gelegentlich 
auch  eine  Zeichnung  des  Gegenstandes,  der 
nach  der  Gebrauchanweisung  für  die  Rezitie- 
rung  des  Spruches  benötigt  wird.  Zu  Kap.  1 
gehören  ' gelegentlich  Bilder  der  Bestattung, 
auf  denen  wir  die  Leichenprozession  zum  Grabe 
sehen.  Dabei  wird  nach  dem  Grabritual  die 
"Öffnung  des  Mundes’  vollzogen;  von  dieser 
und  anderen  Zeremonien  ist  jedoch  fast  nichts 
in  das  T.  aufgenommen  worden.  Berühmt  sind 
die  Bilder  zu  Kap.  125;  sie  zeigen  ausführlich 
alle  Vorgänge  beim  Totengericht,  die  Einfüh- 
rung des  Verstorbenen  vor  Osiris,  das  Abwie- 
gen seines  Herzens  gegen  das  Recht  und  da- 
neben den  Höllenhund,  der  auf  die  Verdamm- 
ten wartet.  [Roeder.] 

Totis  (Torlg),  von  den  Thrakern  verehrte 
weibliche  Gottheit:  vgl.  ob.  Bd.  4,  Sp.  611/612. 

fPreisendanz.] 

Totoes  (Tordrjs),  thrakische  Gottheit  in  einer 
Inschrift  aus  Amphipolis:  ToroTjrr  &soScdp,ovL 
"Tnrcp,  über  die  Höfer  oben  Bd.  4,  Sp.  611  f. 
{Theodaiinon)  gehandelt  hat  (s.  Abb.  nach  Cou- 
sinery,  Bull.  Corr.  hell.  22  [1903],  353);  vgl. 
Gruppe,  Jahresber.  Alt.-Wiss.  137  (1907),  Suppl. 
627.  Toto'es  ist  vielleicht  identisch  mit  dem 
phrygischen  Götterjüngling  Tottes,  ''der  als  Hel- 
fer in  großer  Not  nächtlicher  Weile  nach  Milet 
gekommen’  ist  und  mit  Onnes  zusammen  den 
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Kabirenkult  gegründet  bat:  Nicol.  Dam.  fr.  54 
bei  Kaibel,  Nadir . Ges.  Wiss.  Gott.  1901,  513, 
•der  Tottes  auch  mit  Totoes  zusammenbringt. 


Totoesrelief  aus  Amphipolis. 
Vgl.  ob.  Sp.  611,17. 


Tourenus  lautete  vielleicht  der  örtliche,  kel- 
tische Beiname  des  Mercurius  in  der  römischen 
Inschrift  eines  auf  der  ''Hohenburg’  bei  Rup- 
pertsberg (am  Hardt-Gebirge  bei  Deidesheim) 
in  der  bayr.  Rheinpfalz  gefundenen  Altärchens, 
jetzt  im  Museum  zu  Speyer,  CIL  13,  6122 
{Hildenbrand , Der  röm.  Steinsaal  des  Histor. 
Museums  der  Pfalz  zu  Speyer  1911,  S.  55  nr.  178 
mit  Abb.  S.  54),  allein  die  Lesung  der  mangel- 
haft erhaltenen  Schrift  ist  recht  unsicher,  und 
von  dem  Beinamen  zu  Mercurio , TOVRENO, 
sind  nur  vier  Buchstaben  zweifellos  bestimmt, 
denn  der  erste  Buchstabe  des  Namens  kann 
auch  I gelesen  werden,  der  vierte  Buchstabe 
ist  T oder  R,  der  sechste  vielleicht  N.  Stifter 
des  Weihdeukmals  war  jedenfalls  ein  Einhei- 
mischer, wenngleich  auch  seine  Namen  nicht 
mit  Sicherheit  gelesen  werden  können.  Holder, 
Altcelt.  Sprachschatz  2,  S.  1896  bringt  nach 
Glück  den  Namen  T.  zusammen  mit  tour,  irisch 
tuar  = lat.  omen,  doch  ist  seine  Folgerung, 
daß  Mercurius  durch  den  Beinamen  T.  als  Gott 
des  Erwerbes,  des  Gewinns  {Caes.  b.  G.  6, 17, 1) 
gekennzeichnet  werde,  willkürlich.  In  Gallien 
und  den  von  gallisch-keltischer  Kultur  beein- 
flußten Landschaften,  insbesondere  Obergerma- 
nien, führt  der  als  Gott  der  Götter  hier  be- 
sonders häuflg  verehrte  ^Mercurius’’  oft  kelti- 
sche Beinamen,  die  entweder  örtlich  beschränkt 
oder  weiter  verbreitet  sind,  und  durch  welche 
der  Gott  eben  als  einheimischer  Orts-  oder 
Landesgott  bezeichnet  wird;  doch  die  Bedeu- 
tung dieser  Beinamen  genauer  zu  ergründen 
ist  uns  meist  versagt.  [Kenne.] 

Toiitas  (oder  Toutates,  Dativ;  Toutati),  CIL 
7,  84.  3, 11721  = 5320.  6,  31182.  Holder,  Altcelt. 
Sprachschatz  2,  Sp.  1896f. , ist  ursprünglichere 
Schreibung  des  Namens  des  gallischen  Gottes, 
der  bei  Luc.  1,  445  in  gräcisierter  Schreibung 
Teutates  lautet;  vgl.  Loacetios  — Leucetius,  Tou- 
toni{CIL  13,  6610) — Teutoni,  auch  Holder  2, 
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Sp.  890f.:  ou  und  Sp.  193.  291.  1896  — 1900 
(wohl  mit  Unrecht  erklärt  Holder  1,  Sp.  1482  f. 
u.  ö.  eu  für  die  ältere  und  ou  für  jüngere  Schrei- 
bung). Für  Toutati  scheint  eine  britannische 
Inschrift  Tutati  zu  bieten  und  eine  andere  viel- 
leicht Tot(ati),  s.  die  Artikel  Tutas,  Totas, 
auch  oben  Art.  To  ...  . Vgl.  Teutates  und  Ta- 
ranis.  Zu  CIL  6,31182  s.  J.  Carcopino,  Revue 
des  etudes  anc.  9 (1907)  p.  265 — 267  mit  Abb. 
Taf.  15.  [Kenne.] 

Toutates  = Teiilates  s.  d.  u.  Toutas. 

Toutiorix,  keltischer  Beiname  des  Heilgottes 
Apollo  in  einer  von  einem  Soldaten,  Centurio 
der  Legio  VII  Gemina,  unter  der  Regierung 
des  Kaisers  Severus  Alexander  (211 — 217  u.  Chr.) 
geweihten  Inschrift  im  Heilbad  Wiesbaden 
(Aquae  Mattiacorum),  CIL  13,  7564:  In  h(ono- 
rem)  d(omus)  d(ivinae)  ApolUni  Toutiorigi  L. 
Marinius  Marinianus  9 (=  centurio)  leg(ionis) 
VII  Gem(inne)  Alexandrianae  voti  compos. 
Durch  den  Beinamen  T.  ist  der  dem  griechisch- 
römischen  Apollo  gleichgesetzte  Gott  als  ein 
einheimisch- keltischer  Heilspender  gekennzeich- 
net. Der  Name  setzt  sich  zusammen  aus  den 
keltischen  Bestandteilen  toutio,  d.  h.  Volksan- 
gehöriger, und  rix,  d.  h.  König  (Holder,  Alt- 
celt. Sprachschatz  2,  Sp.  1897).  Ob  es  die  Be- 
zeichnung der  Heilung  spendenden,  göttlich 
verehrten  Quelle  in  Wiesbaden  war,  welche  der 
Centurio  als  Kurgast  benützt  hatte  (seine  Le- 
gion stand  meist  in  Hispanien),  oder  ob  ein 
göttliches  Wesen  seiner  Heimat  T.  hieß  und 
ob  er  also  einen  fremden,  ihm  vertrauten  Na- 
men auf  den  Heilgott  des  von  ihm  aufgesuch- 
ten Bades  übertragen  hat,  wissen  wir  nicht. 
Von  sonstigen  keltischen  Beinamen  des  Heil- 
gottes Apollo  (vgl.  Caes.  b.  G.  6,  17,  2)  sind  be- 
kannt: Ane%t  lomarus  {Holder  a.  a.  0.  3,  S.  622), 
Belenus  {Holder  1,  S.  370ff.  3,  S.  827f.),  Borvo 
{CIL  13,5911.  3,  S.  914j,  Cobledulitavus 

{CIL  13,939),  Grannus  {Holder  1,  S.  2037  ff.), 
Grannus  Mogounus  {CIL  13,  5315),  Livicis? 
{CIL  13,  8006),  Maponus  {Holder  2,  S.  414), 
Moritasgus  {CIL  13  Add.,  11240  und  11241), 
Vindonnus  {CIL  13,  5644,  vgl.  5645.  Holder  3, 
S.  349),  Virotutis  {CIL  13,  2525,  vgl.  3185.  Hol- 
der 3,  S.  396).  Von  diesen  finden  sich  Belenus 
und  Borvo  häufiger  oder  gewöhnlich  als  selb- 
ständiger Name  der  Gottheit  verwendet,  und 
auch  Maponus,  Moritasgus,  sowie  Vindonnus 
sind  in  dieser  Verwendung,  also  unter  Weg- 
lassung des  Namens  Apollo,  nachweisbar.  Über 
'die  keltischen  Epitheta  des  Apollo’  handelt 
auch  E.  Windisch,  Das  keltische  Brittannien 
bis  zu  Kaiser  Arthur  {Abhandlungen  der  Kgl. 
Sächs.  Ges.  d.  Wiss.,  Philol.-hist.  Ki.  29,  6)  1912, 
S.  92 — 95.  [Kenne.] 

Toxamis  {To%accgi?)  und  Kim(m)erios  (s.  d., 
Bd.  2,  Sp,  1188),  zwei  skythische  Bogenschützen, 
abgebildet  auf  dem  obersten  Bilderstreifen  der 
Fran9oisvase  in  Florenz,  Teilnehmer  an  der 
Kalydonischen  Jagd;  C.  I.  Gr.  4,  8185a;  vgl. 
Baumeister,  Denkmäler  S.  1801  und  Tafel  74; 
Pottier,  Vases  antiques  du  Louvre  tom.  1 pl.  48 ; 
Furtwängler-Reichhold,  Gr.  Vasenmalerei,  Tafel 
13;  Kretschmer,  Gr.  Vaseninschr.  75,8;  85, 
[Johannes  Schmidt.] 

Toxaris  {To^agig),  nur  bei  Lukian  im  Skythes. 
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An  einem  umgestürzten  Grabstein  vor  dem 
Dipylon  zu  Athen  haftend  will  Jj.  den  Kultus 
eines  fieberleidenden  Heros  unter  der  Epiklese 
des  ^svos  locTQOs  gefunden  haben;  der  Legende 
zufolge  sei  der  Kult  nach  der  großen  Pest  im 
Peloponnesischen  Kriege  gestiftet  worden,  zum 
Dank  für  das  die  Seuche  stillende  Mittel,  wel- 
ches er,  aus  seinem  Grabe  hervorgetreten,  an- 
gegeben habe;  aus  dem  Eeliefbild  des  Grab- 
steines und  der  lialbverlöscbten  Schrift  sei  er 
als  ein  Skythe  namens  Toxaris  erkannt  wor- 
den; er  sei  schon  vor  Anacharsis  nach  Athen 
gekommen  gewesen  und  habe  diesen  bei  Solon 
eingeführt.  Letzteres  ist  jedenfalls  Lulcians 
Fiktion;  inwieweit  auch  das  übrige,  steht  da- 
hin. Vgl.  Hermes  20,  41  (s.  jedoch  Gruppe, 
oben  1kl.  3,  Sp.  1138,  46  ff.),  [v.  Sybel.] 

Toxens  {To'itvg),  1)  einer  der  Söhne  des  Eu- 
rytos  (s.  d.,  Bd.  1,  Sp.  1435f.  nr.  2),  des  berühm- 
ten Bogenschützen  und  Königs  von  Oichalia,  2 
und  der  Antiope  (s.  d.,  Sp.  383  nr.  6;  \>ei  Hesiod. 
fr.  110  llzucli^  im  Schol.  Laur.  Sujih,  Trach.  266 
heißt  sie  Antioche).  Herakles  zerstört  die  Stadt. 
Über  die  verschieden  berichtete  Veranlassung 
hierzu,  namentlich  Herakles’  Rache  an  Eurytos 
wegen  der  ihm  verweigerten  Königstochter  lole 
(loleia),  sodann  über  die  Schicksale  des  Eurytos 
selbst,  der  entweder  bei  Einnahme  der  Stadt 
entflieht  oder  von  Herakles  getötet  wird  oder 
als  Nebenbuhler  im  Bogenschießen  dem  Pfeile  3 
des  erzürnten  Apollon  erliegt,  s.  die  Art.  Eu- 
njtos  Bd.  1,  Sp.  143.)  f und  bei  Fauly--W(SSOica 
VI  11.  Halbbd  S.  1359  f Wie  ferner  der  Herr- 
schereitz  Oichalia  bald  an  der  arkadischen 
Grenze  von  Messenien,  bald  auf  Euboia,  bald 
an  zwei  Stellen  Thessaliens  oder  endlich  in 
Aitolien  lokalisiert  wird  [II.  B 596.  790;  Od. 
cp  14f,;  Strah.  9,  438;  10,448;  Faus.  4,2,2.  3; 

3,  10),  so  schwanken  auch  Zahl  und  Namen 
der  bei  seiner  Eroberung  von  Herakles  getöte-  4 
ten  Königssöhne.  Toxeus  wird  mit  den  Brü- 
dern De’ion  (?  nach  Fzach  Didaion,  s.  u.),  Kly- 
tios  und  Iphitos  (und  der  Schwester  loleia)  er- 
wähnt von  Hesiod  a.  a.  0.;  dieselben  Namen, 
wennschon  in  etwas  veränderter,  z.  T.  alter- 
tümlicher Form,  finden  sich  auf  dem  Gemälde 
eines  altkorinthischen  Kraters  im  Louvre  zu 
Paris,  gefunden  in  Caere  {3Ion.  d.  1.  6,  33; 
Welcher,  A.  I).  5,  261  f. , Tafel  15):  Herakles 
beim  Gelage  als  Gast  des  Eurytios  (so !)  mit  5 
dessen  vier  Söhnen  J-lcpizog,  Aid'aiFcov,  KXv- 
riog  und  To^og  (so!)  und  der  Tochter  J-colcx. 
Drei  Söhne,  den  T.  mit  den  beiden  Brüdern 
Klytios  und  De'ion,  nennt  Aristohrafes  fr.  6 
{31üller  4,  333)  im  Schol.  Soph.  Trach.  266; 
dieselbe  Zahl,  jedoch  mit  einem  andern  Per- 
sonennamen, bei  Diodor.  4,  37 ; Toxeus,  Molion 
und  Klytios  werden  von  Herakles  getötet,  lole 
gefangen  hinweggeführt.  Vgl.  auch  die  betr. 
Artikel.  Toxeus’  Auftreten  in  der  wenig  be-  ( 
kannten  Tragödie  EvQvtidcu  des  Ion  (Nauck, 
fr.  trag.  Gr.  p.  734^;  Welcher,  Trag.  3,  954) 
läßt  sich  höchstens  vermuten.  — 2)  Sohn  des 
Königs  Oineus  von  Kalydon  und  der  Althaia, 
einer  Tochter  des  Thestios:  Apollodor.  Tlihl.  1, 
64;  Nihandr.  fr.  51  Selm,  bei  Anton.  Lib.  2. 
Ihn  tötet  der  eigene  Vater  Oineus  {Apollodor-. 
vTtspTtrjfigcavTcc  Trjv  rdcpQov,  ohne  nähere  Er- 


klärung), oder  sein  Bruder  Tydeus  (s.  d.;  Schol. 
Stat.  Theb.  1 , 282).  — 3)  Sohn  des  Thestios, 
Bruder  der  Althaia  (s.  o.)  und  des  Plexippos. 
In  den  Käm2)fen,  die  sich  an  die  Kalydonische- 
Jagd  anschließen,  werden  er  und  Plexippos  von 
ihrem  Neffen  Meleagros,  dem  Sohne  des  Oineus 
und  der  Althaia  (s.  o.),  getötet;  Ov.  3Iet.  8,  439 f.; 
nach  ihrem  Vater  heißen  sie  v.  304.  434  The- 
stiadae,  deren  Eigennamen  freilich  sonst  sehr 
verschieden  lauten  (s.  d.  Art.  Thestiadai,  Bd  5, 
Sp.  777  f.);  Toxeus  und  Plexippus  nur  noch 
3Iythogr.  Lat.  1,  204  {Bode,  Script,  rer.  myth. 
S.  64,  14).  — Toxeus’  Schwester  ist  Gorge 
{Apollod.  1,  64.  75;  E])it.  3,  12),  wohl  identisch 
mit  Gorgo  (s.  d.,  Bd.  1,  Sjd.  1694 f.);  sie  kämpft 
vor  Kalydon  mit  gegen  ihren  Bruder  Meleagros 
(Bd.  2,  Sp.  2606  f.),  wobei  sie  drohend  ihres  an- 
deren Bruders  Toxeus  Schild  schüttelt  {Norm. 
35,  86).  Vgl.  Toxos.  [Johannes  Schmidt.] 
Toxeutes  {To^s  vtgg)  und  Toxotes  {To^6xt]g) 
sind  die  griechischen  Bezeichnungen  für  das 
Sternbild  des  Schützen,  in  dem  die  Sonne 
imllezember  steht.  Die  erstgenannte  Wortform 
gebraucht  Arat  306.  Die  zweite,  häufigere  bie- 
ten die  Aratscholien  zu  300  u.  ö.  Die  Römer 
nannten  das  Sternbild  sagittarius  (s.  z.  B.  die 
unten  angeführten  Stellen).  Die  antiken  Astro- 
nomen zählten  in  ihm  15  (bzw.  22)  Sterne 
{Hggin  Astron.  3,  26;  vgl.  den  Artikel  Stern- 
büder).  Die  spätere,  landläufige  Sage  {Hggin 
Astron.  2,  2 • und  Fab.  224)  wußte  zu  erzählen, 
daß  Krotos  der  Sohn  des  Pan  und  der  Nymphe 
Eu|.)heme  (vgl.  diese  Artikel;  über  eine  Ne- 
benüberlieferung, nach  der  die  Mutter  Eu  s ch  e- 
mo  hieß,  s.  Artikel  Krotos  nr.  1,  wo  unnötig 
zwei  mythologische  Gestalten  dieses  Namens 
geschieden  werden),  der  Pflegemutter  der  Mu- 
sen, den  Musen  als  Gesp)iele  auf  dem  Heli- 
kon so  lieb  geworden  sei,  daß  ihn  Zeus  auf 
ihre  Bitten  unter  die  Gestinie  versetzte.  In 
dem  Zuge  des  Dionysos  begegnet  Krotos  in 
Silengestalt  (mit  Pferdefüßen  und  einem  Satyr- 
schwanz) schon  früh  auf  Vasenbildern  (s.  d. 
Artikel  Krotos  nr.  2).  Wann  die  Erzählung  von 
dem  xcxTuaTSQLGfiög  des  Krotos  aufgekommen 
ist,  läßt  sich  annäherungsweise  bestimmen. 
Im  Anfang  des  dritten  vorchristlichen  Jahr- 
hunderts hat  der  Tragiker  Sositheos,  höchst- 
wahrscheinlich in  einem  Satyrdrama  {Hygin 
Astron.  2 27  und  Schol.  zu  Cic.  Arat.,  s.  den 
Artikel  Krotos),  über  dessen  Inhalt  und  Titel 
nichts  Näheres  zu  ermitteln  ist,  den  Stoff  zum 
Vorwurf  gewählt.  [Orinsky.] 

Toxia  {To^icc),  Bezeichnung  der  Artemis  in 
dem  Rechte  von  Gortyn,  Bücheier  u.  Zitelmann, 
JJas  Beeilt  von  Gortyn  (=  Bhein.  Mus.  N.  F. 
40)  21  und  Anm.  8.  Comparetti,  Monurnenti, 
antichi:  Becde  ncad.  d.  Lincei  3 (1893),  Col.  3 
Zeile  9 p.  107  (vgl.  174).  Usener,  Bhein.  3Iiis. 

I 58  (1903),  196  Anm.  2.  Vgl.  Toxitis.  [Höfer.] 
Toxikrate  (To^ixQdtr]),  eine  der  Töchter  des 
Thespios,  mit  derHei’akles  deuLykurgos  zeugte; 
Apoll.  2787.  [Preisendanz.] 

Toxis  {To^ig),  Amazone  auf  einer  rotfig.Vase 
in  Arezzo  3Ionum.  8,  6.  [Klügmann.] 

Toxitis  [To^izig),  Beiname  der  Artemis,  in- 
schriftlich bezeugt  aus  Kos.  Ich  verdanke  das 
Testimonium  der  Güte  B.  Herzogs-.  ,,In  der  Jo. 
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liaiiniterfestuiio'  der  Stadt  Kos  sind  zwei  In- 
schriften verbaut,  beide  aus  hellenistischer  Zeit, 
aber  dem  Material  nach  nicht  {genaue  Gegen- 
stücke. Bestimmung:  Grenzsteine  der  heiligen 
Bezirke  in  einem  größeren  Heiligtum,  1.  Block 
von  weißem  Marmor,  links  abgearbeitet: 
A]  jioliia  aarcc  yirf\yti  ’AgTd^u  [rftjog  To^Lti 
[()'Jog.  2.  Platte  von  Travertin:  B g.oiQa ’Anol  \ 

Icovog  Kap  I t'sion.“  Danach  hat  Herzog  in  einer 
andern  Inschrift  aus  Kos  (il.Jhdt.  v.Chr.)im  Arch. 
f.  Rel.  10  i 1907 1,401, 16  (öS")  wohl  sicher  ergänzt: 
ig  rb  i(QOv  zäg  ’Aqt(x\ giSog  r&g  To^ittdog], 

,, Ebenso  ergänze  ich  in  einer  Ehreninschrift 
für  C.  Stertinius  Xenophon,  den  Leibarzt  des 
Claudius  (Diu.  Syll.^  2,  804f.'),  ebenfalls  in  der 
Stadtfestung,  in  einer  langen  Liste  von  Priester- 
äintern,  z.  T.  ganz  alter  Kulte,  die  er  aufge- 
funden hat:  ifgi'i  ytccxk  yf'fr’og  'PJtag  v.al  'Anol- 
Hoji'og  Kagvtiov  -/.cd  A\QTtuid'og  To^izidog]  kuI 
Aibg  UoXieaig  xat  ’j&ävczg  no\lid.d'og]  jtrl.“  2 
Identisch  mit  dieser  Artemis  Toxitis  wird  sein 
die  in  Arayklaion,  Kreta,  bezeugte  Artemis 
Toxia,  bei  der  eine  Frau  schwört  in  einer 
nach  F.  Blaß  'völlig  dunklen  Eidesformel’: 
tÜv  "Agrsgiv  nag’  AgvxXaiov  nag  rdv  To%oLav\ 
vgl.  Collitz  - Bechtel , Griech.  Dial.-Inschr.  3,  2 
Kreta  nr.  4991  Kol.  3,9  f.;  vgl.  Usener,  Bh.  M., 
N.  F.  58  [1903],  196,  2.  Daß  die  Epiklesis  Toxia 
vielleicht  der  Todesgöttin  Artemis  gehöre,  wird 
vermutet  2, 1348, 54f  , s.  ehda  1401. 

Möglicherweise  heißt  das  Wort  aber  auch  to- 
ntia  und  deckt  sich  in  der  Bedeutung  mit  Xo- 
X^iec.  [Preisendanz.J 

Toxoanassa  (To^oävaaaa),  Amazone,  Gefähr- 
tin Penthesileas,  Tzetz.  Bosth.  177.  [Kliigmann.] 

Toxokleitos  iTo'^öxXEtrog) , einer  der  Söhne 
des  Herakles  und  der  Megara  (s.  d.,  Bd.  2, 
Sp.  2543),  Im  Schol.  Find.  Isthm.  4,  104,  wo 
deren  Zahl  nach  mehteren  Gewährsmännern 
ganz  verschieden  angegeben  wird,  verzeichnet 
Baton  fr.  5 (Müller  4,  350)  die  meisten,  näm- 
lich sieben,  und  unter  ihnen  den  T.  Nach 
der  herrschenden  Sagenfassung,  vertreten  durch 
die  Kypria  {Kinkel  fr.  18),  Fanyasis  fr.  22 
(ebenda  S.  263),  Stesichoros  fr.  58  (Bergk,  Lyr. 
3*,  225),  Pherekyiles  fr.  30  (Müller  1,  78),  Euri- 
piJes  (II.  F.  922  f.)  und  Apollodor  (Bihl.  2,72), 
bringt  der  von  Hera  in  Wahnsinn  versetzte 
Held  die  eigenen  Kinder  um,  was  auch  einige 
Va.senbilder  (s.  Bd.  2,  Sp,  2544)  veranschairlichen. 
ln  einer  jüngeren  Darstellung,  die  ihn  offen- 
bar von  jener  Blutschuld  entlasten  will  (Gruppe^ 
Mythol.  485,  9),  fallen  sie  entweder  Fremden 
(Lysimach.  fr.  7,  Müller  3,  .337)  oder  der  Tücke 
des  Augeias  (Sokrates  v.  Argos  fr.  12,  AI.  4,  499) 
oder  (einige)  dem  Mord  des  Lykos  (Für.  H.  F. 
37  f.;  vgl.  Schol.  Stat.  Theb.  4,570;  zum  Opfer. 
Wem  T.  mit  seinen  sechs  Brüdern  erliegt,  er- 
wähnt das  Schol.  Find.  a.  a.  0.  nicht. 

[.lohannes  Schmidt.] 

Toxoi)b[i?]le  (ToxooqjXs) , Amazone,  Fottier, 
Vases  ant.  du  Louvre  2 nr.  875,  p.  82;  Dumont 
et  Chaplain,  Cernmique  1,  311  ff.  [Höfer.J 

Toxophoue  (To'gocpbvri),  Amazone,  Gefährtin 
Penthesileas,  Tzetz.  Fosth.  177.  [Klügmann.] 

Toxophoros  (Togoepogog)  heißt  Apollon  bei 
Find.  Ol.  6, 100 ; Nonn.  Dion.  37,  72  und  in  einem 
Steinepigramm  ans  Thrakien,  dem  Orakel  von 


Kallipolis,  Kaih.  ep.  gr.  1034  (^s.  Herrn.  19  [1884], 
261  Anm.);  Bure.^tch,  Klaros  Mordtmann, 

Alh.  Mitt.  6 (1881),  26lf.,  V.  31  (vgl.  dazu  IFem- 
reich , Aih.  M 38  [1913],  64  f.).  Beiname  der 
Artemis:  11  20,39.  71;  21,48.3;  Epigramm  axis, 
Megaris,  CIGr  1,  556f.  v.  7;  Simon,  ep.  107,4 
Bgk  (Kaib.  ep.  gr.  AriUoph.  Thesm.  910; 

Anth.  app.  add.  2, 198  b 10;  Cougny,  Meliteniotes 
1783  (Notices  et  Extr.  19,  2,  88);  des  Eros: 
Nonn.  '303;  Anth.  app.  4,  61.  1 Cougny;  rogo- 
cpogüv  bei  Asklep.  A.  Pul.  12,  162,  1;  aber  rogo- 
ßoXog  heißt  Eros  vor  dem  5.  B.  der  A.  Pal.  (ed. 
Stadtm.  p.  80)  nach  A.  P.  9,179,1;  nicht  zogo- 
epögog,  wie  Dind.  im  Thes.  gr.  ling.  7,  2299  B 
angibt.  [Preisendanz.] 

Toxos  (Togog),  sonst  Toxeus  (Diod.i,31; 
Hes.  schol.  Soqdi.  Trach.  266),  Sohn  des  Eury- 
tos,  Bruder  de.s  Iphitos.  So  überliefert,  nach 
Welcher,  A.  1).  5,  263  nur  fehlerhaft,  auf  einer 
Caeretaner  Amphora  aus  Korinth  (6.  Jahrh.)  mit 
der  Szene  (S.  lieinach,  Bepert  des  Vases  1, 151): 
Herakles'  Gastmahl  bei  Eurytos,  in  dessen  Na- 
men wohl  ein  zogo-  steckt:  Eury(toxo)s,  wie 
auch  Iphi(toxo)s;  vgl.  E.  IMaaß  zu  Studniezkas 
Kyrene,  Gott.  Gel.  Anz.  1890,  1.  344  Anm.  Vgl. 
To.reus.  [Preisendanz] 

Toxotes  s.  Toxeutes. 

Trabaxiaii  (rpa(3a:§(o:i’)  als  'omnipotens  dae- 
mon’  angerufen  auf  der  griech. -lateinischen  kar- 
thagischen Bleitafel  bei  Audollent,  Defixionum 
tabellae  230  A 3.  [Preisendanz.] 

Tragasos  (Tgäyuaog),  Epouym  von  Tragasai 
in  der  Troas.  'Ihm  zuliebe  ließ  Poseidon  das 
Meerwasser  gerinnen  (dlö?  nfjgi.v  inoLpaev)  — 
daher  die  Salinen  von  Tragasai.  Ilellanikos  im 
1.  Buch  der  Lesbiaca.’  So  Steph.  Byz.,  ähnlich 
Pollux  6,  63  (aXsg  Tgayaaaloi).  Nach  Etym  M. 
ist  Tr.  'Fater  der  Philonomia;  s.  o.  Bd.  3,  2, 
823.2351,43  — 59,  und  unt.  Tene.s' (S]3  363,  48ff.), 
wo  Literatur.  Grund  zur  Annahme  von  zwei 
Heroen  dieses  Namen.s  {Pape,  Gr  Eigennamen 
1545)  liegt  nicht  vor.  [Preisendanz.J 

Trag'ia  (’rpayta),  Beiname  der  Ax^hrodite,  be- 
zeugt in  dem  von  B.  Schöll-StudemuHd,  Anec- 
dota  var.  gr.  et  lat.  1,  veröffentlichten  Anonym. 
Laurentianus  Dort  heißt  es  ohne  nähere  An- 
gaben, 1,  269  unter  den  iniO'sza  Acpgoälzrjg 
nr.  18  nur:  zgayiag.  Als  Tragia  wird  sie  in 
der  neuen  Literatur  durchweg  mit  der  Epitra- 
gia  identifiziert  (über  sie  vgl.  Eisele,  ob.  Bd.  3, 
1,  1509f.;  /esse»,  KeaPK'ucp/.'L  6,  1,  222  f.),  eine 
Gleichsetzung,  die  nur  für  den  gilt,  der  in  der 
’Enizgayia  nicht  die  'ßocksreiterin’  sieht,  son- 
dern die  'Bocksgöttin’,  zu  deren  Tieren  der 
Bock  gehört.  Ein  Beweis  dafüi-,  daß  man  sich 
die  Epitragia  nur  auf  dem  Bock  reitend  vor- 
stellte, wie  die  Pandemos  dargestellt  wurde, 
fehlt  m.  W.  bisher.  Wie  Hermes  u.  Ai^ollon, 
ohne  auf  dem  Vieh  zu  reiten,  iniyyXiog  heißen, 
kann  auch  Aphrodite  als  Epitragia  Schützerin 
des  Bockes  sein.  Als  solche  scheint  sie  mir  dar- 
gestellt  in  dem  Terrakottarelief  aus  Gela, 
Ashmolean  Mus.  Oxford,  das  P.  Gardner,  Me- 
langes  Perrot  121  — 124  beschrieben  u.  T.  2 ab- 
gebildet hat,  ohne  den  Namen  zgayLa  dabei  zu 
nennen.  Nach  ihm  kommt  diese  Aphrodite- 
Darstellung  aus  dem  Orient;  auf  andere  ähn- 
liche Funde  verweist  Gardner  122,  1.  Für  die 
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AufiFassung,  die  in  dieser  Göttin  mit  dem  Bock 
Artemis  sehen  wollte,  liegen  keine  haltbaren 
Gründe  vor.  Der  Bock  ist  heiliges  Tier  der 


Aphrodite  mit  Bock.  Terrakotta  au8  Gela 
{Oxford,  Ashm.Mus.)  [_MeU  Pei  rof\» 


Aphrodite;  vgl.  L.  Schröder,  Griech.  Götter  1’ 
48  fi'.  Mit  ihm  als  dem  Symbol  der  Fruchtbar- 
keit dargestellt  und  verehrt  war  sie  'Tragia’. 

[Preisendanz.] 

Tragios  (Tpayio?),  Beiname  des  Apollo  auf 
Naxos  in  der  Stadt  Trageai,  Steph.  Byz.  TgayLa, 
vgl.  Szantü,  Arch.  Epigr.  Mitt.  aus  Osterr.  13, 
179,  5.  Sauer,  Athen.  Mitt.  17  (1892),  75.  Andere, 
wie  liobert- Preller  2ö9,  4,  sehen  in  Tragios  eine 
Beziehung  auf  Apollo  als  Gott  der  Herden  und 
der  Weiden  ] Hofer.] 

Tragodia  (TpaywAio;,  lat.  Tragoedia),  die 
Personifikation  der  ernsten  dramatischer  Kunst 
oder  des  ernsten  Dramas;  s.  d.  Art.  Personifika- 
tionen, Bd.  .3.  Sp.  2068  f.,  bes.  Sp.  2108.  2115  f. 
2124.  Selten  erscheint,  sie  in  der  Dichtung, 
so  bei  Ovid.  Amor.  .3,1,  wo  sich  Elegem  und 
Tragoedia  um  den  Dichter  streiten  und  zugleich 
charakterisiert  werden,  vgl.  Pihheck,  löhn.  Dich- 
tung  2,236f.  238  f.  Äußere  Attribute  der  Tra- 
gödie sind  hier  der  Kothurn  (v.  14.  30.  45.  63), 
das  Schleppgewand  i'12),  die  Perücke  (32),  das 
Königszepter  (13.  63);  auffälligerweise  geschieht 
der  Maske  keine  Erwähnung.  Ihr  Schritt  ist 
würdevoll,  großartig  (11 : ingens).  Ein  finsterer 
Stolz  (48)  und  eine  düstere  Stirn  (12)  kenn- 
zeichnen ihr  Antlitz,  gewichtige  Rede  (35)  und 
erhabene  Dichtersprache  (39)  ihre  Ausdrucks- 
weise. Ihr  Wesen  ist  leidenschaftlich  (11.  35), 
nicht  in  den  Bewegungen,  die  im  Gegenteil  ge- 
messen sind,  wohl  aber  in  Gedankenflug  und 
Gesinnung.  — Überwiegend  ist  sie  ein  Typus 
der  bildenden  Kunst,  so  auf  einem  Ge- 
mälde des  Aiition,  eines  Zeitgenossen  Alexan- 
ders d.  Gr.,  bezeugt  von  J‘lin..  N.  P[.  35,  78: 
auf  nobiles  picturae  waren  Liber  pater,  Tragoe- 
dia und  Comoedia  veranschaulicht;  vgl.  Brunn, 
Künstlerg.  2,245.  — Erhalten  sind  folgende 
Ilarstellungen:  1)  Kotfig.  Gemälde  auf  einer 
Nolaner  Vase:  Gerhard,  Auserl.  Vasenb.,  Tafel 
56,2;  Baumeister,  TJenkm.  S,  1301,  Fig.  1443; 
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abgeb.  auch  in  diesem  Lexikon  Bd.  3,  Sp.  2115  L 
Die  Namen  sind  beigeschrieben;  vgl.  CIGr. 
4,  7450.  Dionysos  gibt  dem  Satyrknaben  Komos 
aus  einem  Kantharos  zu  trinken,  den  Ariadne- 
aus  einer  Kanne  wieder  iüllen  will;  hinter 
dem  thronenden  Gotte  steht  die  Tragoidia,  in 
Haltung  und  Antlitz  ohne  ''tragischen’  Aus- 
druck, mit  Thyrsos  in  der  Rechten,  einen  sitzen- 
den Hasen,  das  Zeichen  der  Liebeslust,  auf  der 
Linken,  die  'reine  Personifikation  bakchischer 
Festlust  und  bakchischen  Festgesanges’  [Bau- 
meister); s.  auch  Heydemann,  Satyr-  u.  Bakchen- 
namen,  5.  Hall.  Winckelmannsprogr.  1880,  S.  15  AT. 
— 2)  Bild  einer  Oinochoe  des  5.  Jahrh.  im 
Ashmolean  Museum  in  Oxford;  s.  auch  Arch. 
Anz.  1901,  S.  165  a;  vgl.  Charlotte  Fränkel,  Satyr- 
u.  Bakchennamen  (1912)  S.  62:  Die  Tragodia 
schläft  entblößt;  der  Silen  steht  vor  ihr  in 
frecher  Begierde;  die  Situation  ist  also  gar  nicht 
'tragisch’.  — 3)  Stark  verstümmeltes  Bild  einer 
griech.  Vase  aus  Emporion  in  Spanien,  jetzt  in 
Barcelona;  s.  Ch.  Fränkel  a.  a.  0.  S.  62 f.:  in 
Gegenwart  von  Dionysos  und  Apollon,  von  Bak- 
chen und  Silenen  schmücken  drei  'Niken’  einen 
mächtigen  Dreifuß  als  Zeichen  eines  dithyram- 
bischen Sieges;  Komodia,  als  solche  bezeichnet,, 
und  Tr  ago  dia,  nur  an  der  Maske  kenntlich,  sind, 
auch  anwesend,  aber  nicht  viel  mehr  als  Stati- 
stinnen. — 4)  Die  sog.  Apotheose  Homers,. 
Relief  des  Archelaos,  etwa  100  v.  Chr.  in  Perga- 
mon entstanden,  jetzt  im  Brit.  Museum,  abg.  in 
diesem  Lexikon  Bd,  2,  Sp.  3265  f.,  vgl.  Bd.  3, 
Sp.  2124.  Unter  zahlreichen  allegorischen  Figu- 
ren auf  dem  untersten  Bilderstreifen  huldigen 
dem  Homer  auch  Tragödie  und  Komödie,  jene 
eine  höhere  heroische  Gestalt  mit  Kothurn  und. 
Onkos;  vg\.\>e.s. Friederichs-M'olters,  Gipsabgüsse 
ant.  Bildko.  nr.  1629.  — 5)  Marmorne  Herme 
aus  dem  Theater  von  Hadrians  Villa  in  Tivoli, 
wohl  aus  der  damaligen  Kaiserzeit,  gefunden 
zusammen  mit  einer  anderen,  welche  die  Ko- 
mödie darstellt,  beide  jetzt  im  Vatikan.  Das 
Gesicht  der  Tr.  ist  ernst,  die  hohe  Frisur  und 
die  Bekränzung  mit  Weinlaub  erwecken  aber 
den  Eindruck  des  Künstlichen  und  Kleinlichen ; 
vgl.  Friederichs- Wolters  nr.  1446, 

Auf  dem  unter  4)  genannten  Relief  des  Arche- 
laos sind  oben  in  der  Nähe  des  Zeus  die  Musen 
dargestellt,  unter  ihnen  die  (freilich  nicht  ein- 
wandfrei erkennbare)  Melpomene,  unten  noch 
besonders  die  Tragödie  — Beweis  genug,  daß 
beide  unterschieden  werden  müssen;  auch  die 
Tr.  mit  dem  Thyrsos  und  dem  Häschen  (s.  o.) 
wird  niemand  mit  der  Muse  des  ernsten  Dra- 
mas identifizieren  wollen.  Diese  hat  vielmehr 
auf  mehreren  Bildwerken  zu  Attributen  das 
Schwert  oder  die  Keule  (s.  Bd.  2,  Sp.  3270.  3290), 
also  Truizwaffen,  die  auf  schwere  Kämpfe  hin- 
deuten, wie  sie  sich  seelisch  oder  sinnlich  in  der 
Tragödie  vollziehen.  Melpomene  verkörpert  dem- 
nach den  höheren  geistigen  Gehalt  des  Trauer- 
spiels, die  Tr.  dagegen  erscheint  nur  als  äuße- 
rer Bestandteil  des  Dionysoskults  und, 
wie  in  der  Herme  (s.  o.),  als  Gegenstück  zur 
Komodia.  Genießen  allegorische  Gestalten, 
besonders  seit  Lessing  (vgl.  Laokoon  Kap.  X,  XI), 
nur  eine  bescheidene  ästhetische  Schätzung,  so 
ist  speziell  den  Verkörperungen  der  Tr.  erst 
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recht  ein  mäßiger,  Debensächlicber  Wert  bei- 
znmessen,  zumal  da  pich  keine  der  vorhandenen 
zu  echt  künstlerischem  Ausdiuck  erhebt. 

[Johannes  Schmidt.] 

Tralla  (TpccUa),  Amazone,  Eponyme  einer 
Ortschaft  Bithyniens,  bei  Jivst.  ad  Dum. 

Perieg.  828.  [Klügmann  ] 

Traniarinae  oder  traiismariitae,  d.  h.  ^über- 
seeische’, heißen  mit  treffendem  Beinamen  die 
Muttergöttinnen  Maires  oder  deae  Maires  (vgl. 
Ihm  0.  Bd.  2,  Sp.  2464  ff.)  in  fünf  Weihinschrif- 
ten, (wohl  alle)  herrührend  von  römischen  Sol- 
daten oder  Truppenabteilungen  ('Fähnlein’), 
welche  auf  der  britannischen  Insel  standen  und 
deren  Heimat  das  Festland  war,  weshalb  die 
'Mütter’  in  einer  Inschrift  als  traniarniae  pa- 
triae bezeichnet  sind;  vgl.  Ihm,  Bcnn.  Jahrh. 
88  S.  61/62  und  70.  In  einer  der  fünf  Weili- 
inschriften  heißen  die  Göttinnen  Maires  OVo- 
totae  sire  trommarinae , es  werden  also  hier 
beide  Beinamen  (durch  sive)  als  gleichwertig 
gekennzeichnet,  und  daher  hat  Th.  v.  Grien- 
berger,  Korresporidenzblait  d.  JVesid.  Zischr.  10 
(1891)  § 73  mit  Zustimmung  von  Ihm,  Boym. 
Jahrb.  92  S.  256ff.  in  dem  keltischen  Beinamen 
Olloioiae  {Holder,  Altcelt.  Sprachschatz ‘i , Sp. 
847f.)  den  dem  germanischen  Alamanni  ent- 
sprechenden Namen  eines  sonst  nicht  bezeug- 
ten festländischen,  gallischen  Volksstainmes 
der  Ollotouti,  OUototi  (Gesamtleute,  Allmänner) 
erkennen  wollen,  während  F. Häver field  (Korrbl. 
Wd.  Zischr.  10  § 90)  als  eine  sich  mit  trans- 
marinae  deckende  Bedeutung  des  Wortes  Ollo- 
totae  den  Vorschlag  von  Stokes  = 'zu  einem 
anderen  Land  gehörig’  empfiehlt  und  Mcicat 
(ebenso  auch  Siebourg,  Bonn.  Jahrb.  106,  S.  98) 
die  M.  0.  sive  Tr.  mit  den  Maires  omnium 
gentium  {CIL  7,  887)  zusammengestellt  hat: 
vgl.  Ihm  0.  Bd.  2,  Sp.  2477  und  Bd.  .8,  Sp.  833 — 
834.  Belege:  CIL  7,  303  (Lowther  an  der 
Grenze  von  Westmoreland  und  Cumberland)  = 
Ihm,  Bonn.  Jahrb.  83,  S.  158  nr.  351  : Deabtis 
Matribus  iramari(nis)  rex(illatio)  Germa[norum 
. . .]  pro  Salute  ...  v.  s.  1.  m.  — CIL  7,  319 
(Plumptonwall)  = Jhm  a.  a.  0.  nr.  352 : Deab(us) 
Matribus  iramarinis  et  n(uviini)  Jmp(eratorisJ 
Alcxandri  Aug(usti)  it  lul(iae)  Alammcae  ma- 
tr(is)  Avg(usii)  n(osiri)  et  castrontm  toii[gue'\ 
domui  divinae  [....?  vexilljatio  . . — CIL 
7,  499  (Newcastle  am  Tyne,  mit  altem  Namen 
Pons  Aelius)  = Jhm  a.  a.  0.  S.  159  nr.  358  mit 
Abbildung  S.  42  Fig.  6 = Dessau  Inscr.  Lat. 
sei.  4784,  unterhalb  der  Darstellung  der  drei 
sitzenden  Göttinnen:  Dea\bus]  Matribus  tra- 
marinis  patri(i)s  Aurelnis  luvenalis;  der  Stifter 
ist  hier,  wie  anderswo,  nicht  ausdrücklich  als 
Soldat  bezeichnet.  — CJL  7,  994  (Risingham, 
mit  altem  Namen  Habiiancium)  = Ihm  a.  a.  0. 
S.  160  nr.  375,  Altar  mit  einem  Pinienzapfen 
und  zwei  Opferschalen  als  Verzieiung:  Matri- 
bus tramarinis  Jul(ius)  Victor  v(otum)  s(olvit) 
l(ibens)  m(erito)-,  Stifter  des  Altars  war  wohl 
derselbe  Offizier  {tribunvs),  welcher  am  selben 
Orte  den  Altar  CIL  7,  980  geweiht  hat  und 
welcher  auch  in  der  Weihung  eines  Fähnleins 
{vexillatio),  CIL  7,  988b,  als  dessen  Befehls- 
haber genannt  ist.  — L\  Hamrfield  in  Fpihem. 
epigr.  9,  4 (1913)  S.  670  f.  nr.  1133  (Binchester, 
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mit  altem  Namen  Vinovia)  = Dessau  Inscr. 
Lat.  sei.  4786,  Altar:  I(ovi)  O(ptimo)  M(aximo) 
et  Matribus  Ollototis  sive  transmarinis  Pom- 
ponius  Donatus  b(ene)f(iciarius)  co(n)s(ularis) 
ptro  Salute  sua  et  svorum  v(otum)  s(olvit)  l(ibens) 
a{nimo)\  derselbe  keltische  Beiname  Ollot.  ist 
auch,  wie  es  scheint,  herzustellen  in  den  Weih- 
inschriften  von  Binchester- FfwoCT'a  CIL  7,  424 
und  425,  s.  Jhm  o.  Bd.  3,  S.  833  f.,  wo  mehr 
Literatur  angeführt  ist.  — Auch  die  Inschrift 
auf  dem  Bruchstück  eines  Altares  vom  Fundort 
Walton-House-Station,  Ephim.  eprigr.  7,  S.  331, 
nr.  1081:  MATRl  ] BVSTP  | MAP  ist  wohl  zu 
lesen:  Matribus  Tramarinis;  dagegen  bezwei- 
felt Haverfield  tbd.  S.  312,  nr.  980  die  Richtig- 
keit der  Lesung  von  Hooppell:  Matr.  [ Tramar. 
einer  im  J.  1879  zu  Binchester  gefundenen  In- 
schrift. [Keune.] 

Trambelos  {Tgdgßrihjs).  Der  Alexander- 
historiker Aristobulos,  der  ja  wahrscheinlich 
als  letzter  der  als  Historiker  hervortretenden 
Zeitgenossen  des  Königs  und  Teilnehmer  des 
Feldzugs  dessen  Geschichte  geschrieben  hat 
und  alles  Erreichbare  zusammenfaßte,  berichtet, 
wohl  anläßlich  der  Schilderung  der  Eroberung 
Milets  (bei  Athen.  2,  43D,  frg.  3 p.  97  Müller), 
in  Milet  gebe  es  eine  AxlkXsiog  HQpvi].  Hier 
habe  sich  Achilleus,  nachdem  er  den  Trambe- 
los, den  König  der  Leleger  — (über  Leleger  in 
Milet  s.  iStrflfco  13, 611 ; Aelian,  v.  h.S,&)  — ge- 
tötet hatte,  gereinigt.  Auf  dieselbe  Quelle 
geht  auch  Lust.  II.  p 343,  4sqq.  zurück,  der, 
ohne  den  Aristobulos  zu  nennen,  noch  hinzu- 
fügt, auch  Lykophron  (v.  4 67f.)  erwähne  den' 
Trambelos.  Die  Achilleusquelle  wird  sonst 
nicht  mehr  genannt;  dagegen  finden  wir  in 
der  Nähe  Milets  einen  Ort  Achiileion  bei  Xen. 
Hell.  3,  2,  17  und  4,  8,  17,  den  Steph.  Byz.  s.  v. 
fälschlich  nlyalov  XyvQvrjg  ansetzt.  Lykophron 
a.  a.  0.  gibt  die  Genealogie:  Trambelos,  Sohn 
des  Telamon,  Bruder  des  Teukros.  Die  Scho- 
lien z.  d.  St.  führen  dies  weiter  aus.  Danach 
hat  Telamon  nach  der  Einnahme  Troias  die 
Theaneira  (s.  d.)  als  Beute  erhalten.  Von  Te- 
lamon schwanger  flieht  sie  vom  Schiff  und  ge- 
langt schwimmend  nach  Milet.  Arion,  König 
von  Milet,  findet  sie  im  Wald,  nimmt  sie  auf 
und  erzieht  ihr  Kind  Trambelos  als  eigenen 
Sohn.  Soweit  der  Scholiast  nach  Istros  {FHG 
1,  421 ; vgl.  Wellmann,  De  Ist.ro  p.  8).  Was  das 
Scholion  weiter  über  den  Tod  des  Trambelos 
gibt,  gehört  zu  einem  Bericht  aus  der  Schrift 
nsQL  Milr'izov  des  Aristokritos  {FHG  4,335)  bei 
Parthen.  Frot.  26,  die  sich  gegenseitig  ergän- 
zen. Durch  das  Scholien  werden  die  Lokalisie- 
rung, durch  Parthenios  die  näheren  Umstände 
des  Todes  gegeben.  Danach  trat  Trambelos 
dem  Achilleus,  als  dieser  von  seinem  Beute- 
zug aus  Lesbos  zurückkehrte,  feindlich  ent- 
gegen und  ward  von  ihm  erschlagen.  Achilleus 
bewunderte  seine  Tapferkeit,  erfuhr,  wer  er 
wäre,  und  als  er  ihn  als  Sohn  des  Telamon 
erkannte,  beweinte  er  ihn  und  begrub  ihn 
feierlich.  Der  Grabhügel  werde  noch  jetzt 
Heroon  des  Trambelos  genannt.  Dies  Grab  be- 
fand sich  also,  wie  der  Vergleich  des  Aristo- 
bulos mit  dem  Scholiasten  lehrt,  bei  Milet, 
nicht,  wie  es  nach  Parthenios  scheinen  könnte. 


10 

20 

30 

40 

60 

60 


1095  Tranquillitas  Trapezeus  1096 


in  Lesbos.  Partlu-nios  gibt  io  der  ersten  Hälfte 
seiner  Erzählung  naeh  EiqjJtorion  noch  eine 
Episode  aus  dem  Leben  des  Trambelos,  die  in 
Lesbos  spielt,  Trambelos  liebte  in  Lesbos  die 
Apriate,  ohne  Erwiderung  zu  finden.  Schließ- 
lich wandte  er  Gewalt  au  und  als  sie  sich 
heftig  wehrte,  stürzte  er  sie  ins  Meer;  nach 
anderer  Version  habe  sie  sieb  selbst  ertränkt. 
Über  das  Motiv  der  sich  ertränkenden  Jung- 
frauen s.  m.  Tieliqxiienlcidt  l,3G0f. ; ebenda  auch  lo 
über  Quellen,  in  denen  Heroen  von  Blutschuld 
sich  reinigten.  Über  einen  mutmaßlichen  Zu- 
sammenhang des  Trambelos  mit  Apollon  Tram- 
bios s.  Ilöfer  o.  Bd.  5,  545.  S.  weiter  noch  Joh. 
Schmidt  Bd.  ö,223;  Tümpel  Bd.  1,2864;  2,1954. 

I Pfister.] 

TraiKiuillitas,  Personifikation  1)  der  Ruhe 
auf  dem  Meere  und  2)  der  öffentlichen,  staat- 
lichen Sicherheit. 

1)  Auf  drei  in  Porto  d’Anzo  (Autium,  an  2« 
der  Küste  von  Latium)  gefundenen,  im  Museo 
Capitolino  zu  Rom  verwahrten  marmornen  Rund- 
altären von  gleicher  Gestalt  und  Größe,  deren 
Schauseiten  mit  teilweise  gleichem,  teilweise 
aber  verschiedenem  Bildwerk  geschmückt  sind, 
CII,  10,  6042—0644  (=  Dessau,  Inscr.  lat.  sei. 
3277 — 3279),  .stehen  auf  Vorder-  wie  auf  Kehr- 
seite die  Inschriften  : [6642]  am  Neptuni,  \ 0643] 
arn  Tranqiiillilatis  (auf  Rückseite  abgekürzt: 
Tramjuillifa.)  und  |6644]  ara  Ventorum.  Hier  30 
ist  also  T.  die  Sicherheit  gegen  Stürme  auf 
dem  Meere,  und  der  Altar  stellt  daher  auch 
auf  der  Vorderseite,  unter  dem  den  drei  Al- 
tären gemeinsamen  Bild  eines  Schiffsschnabels, 
ein  segelndes  Schiff  mit  Schiffer  dar  (Abb.  bei 
Stuart  Jones  a.  a.  Ü.  Plate  80  = Lafaye  a.  a.  0. 
p.  401  Fig.  7038).  Vgl.  Appian  bell.  civ.  5,98 
und  den  Art.  Venti.  Wissoica,  licliy.  u.  Kultus 
der  Hörner  S.  252  u.  ® S.  22s.  //.  Stuart  Jones, 

H Catalogue  of the  sculptares  of  tlie  Mu-  40 

seo  Capitolino  (Oxford  1912)  p.  330  nr.  20  a mit 
Plate  80  (hier  sind  auch  die  beiden  anderen 
Altäre  abgebildet,  mit  Text  p.  327  f.  nr.  23  a 
und  p.  331  nr.  27a).  G.  I.nfaye  in  Daremberg- 
Saglio,  Dictionu.  des  antiq.,  fase.  48,  Halbbd.  9 
p.  401/402.  — Für  'Meere.<stille’  ist  tranquil- 
litas die  regelrechte  Bezeichnung:  Gic.  Acad. 
prior.  2 § 100  und  ad  Attic.  6,  8,  4.  Caes.  bell. 

15,  3.  Lfü.  26,  11.3. 

2;  Auf  Geldstücken  des  Hadrianus  (Cohen,  so 
Desvript.  hi.st.  des  monn.  fr«PP-  ■‘<ous  l’Empire 
rom.^  2 p.  225  f nr.  1437  — 1443),  des  Aiitoninus 
Pius  (cbd.  -2  J3.  351  nr.  825 — 829),  de.s  Philippus 
Vater  (ebd.-  5 p.  116  nr  223  — 224),  des  Tacitus 
lebd.^  6 ]3.  235  nr.  140)  hat  das  Münzbild  der 
Rückseite  die  Umschrift:  Tranquillitas Auydtsti) 
oder,  auf  den  Münzen  des  Philippus : Tranquil- 
litas Auqg.  (—  Augustoruvij  [abweichend  An- 
toninus  Pius  nr.  825  nur:  Tranq.].  Die  Personi- 
fikation der  dem  Kaiser  verdankten  Staatsruhe  60 
und  öffentlichen  Sicherheit  ist  dargestellt  als 
stehende  J’ran ; auf  den  Münzen  des  Hadria- 
nus (s.  Cohen-  zu  nr.  1437)  stützt  sie  sich  auf 
eine  Säule  und  hält  ein  Zepter  in  der  Hand 
[dasselbe  Bild  der  Securitas  auf  späteren  Geld- 
stücken, z.  B.  des  Gallienus  (Cohen'‘  5 j).  435 
nr.  966),  der  Salonina  (ebd.  p.  507  nr.  108);  vgl. 

J.  llberg  o.  Bd.  4,  Sp,  596  (Liefg.  62)];  auf 


den  Münzen  des  Antoninus  Pius  (s.  Cohen-  zu 
nr.  825;  J.  140/143  und  152  n.  Chr.)  hat  sie  ein 
Steuerruder  und  Ähren  [vgl.  die  Darstellung 
der  Annona  auf  Geldstücken  des  Hadrianus 
(Cohe)C  2 p.  118  nr.  165  f.),  vgl.  Wissoica  o.  Bd. 
1,  1,  Sp.  301];  auf  den  Münzen  des  Philippus 
(s.  CoheW  zu  nr.  223)  und  Tacitus  (s.  CoheW  zu 
nr.  146)  hält  sie  einen  Delphin  und  ein  Zepter 
{EcJdiel,  Doctr.  num.  vet.  7 J3.  329  u.  497  nennt 
das  Tier  einen  Drachen,  ebenso  CoherC  5 p.  116 
zu  nr.  223  (Ulragon  bipede’)].  Nach  CoheiC, 
Anioninus  Pius  nr.  829  (J.  140/143  n.  Chr.)  trägt 
die  Frau  dieses  Münzbildes  eine  Turmkrone. 

Die  angeführten  Münzbilder  und  ihre  Bei- 
schriften berechtigen  noch  nicht,  in  Tranquil- 
litas eine  Gottheit  zu  sehen  (Wissowa , Relig. 
u.  Kultus  der  Böm.^  S.  337,  1),  wie  in  der  ver- 
wandten Securitas  (lIVssou'«'  S.  278,3.  J.  ll- 
berg 0.  Bd.  4,  Sp.  595— 597).  Jedenfalls  ist  eine 
solche  Annahme  ausgeschlossen  für  die  Bei- 
schrifteii  Beata  Tranquillitas  auf  Geldstücken 
aus  dem  ersten  Drittel  des  4.  Jahrh.  n.  Chr., 
nämlich  des  Coustantinus  I (CoheW  7 p.  231  f 
nr.  15  — 30)  mit  seinen  Söhnen  Crispus  und 
Coustantinus  iunior  (ColieiC  7 p.  340  f.  nr.  3 — 26 
und  p.  366 — 368  nr.  3 — 29),  sowie  des  Licinius 
Sohn  (Cohen}  7 p.  213  nr.  1),  Beischriften,  für 
welche  nicht  einmal  Personifikation  offensicht- 
lich ist.  Die  genannte  Beischrift  (Beata  ist 
öfters  abgekürzt  Beat.,  auch  Bea\  die  in  Lon- 
don geschlagenen  Geldstücke  des  Kaisers  Kon- 
stantin und  seiner  Söhne  schreiben:  Beat.  Tran- 
qlitas)  steht  auf  der  Rückseite  der  Münzen 
über  dem  bekannten  Bild  eines  Altares  mit 
Weltkugel  und  Sternen  darüber;  die  Aufschrift 
auf  allen  diesen  Altarbildern  lautet:  Votis  XX 
(=  vicennalibus) , d.  h.  die  Münzen  sind  geprägt 
zum  Andenken  an  das  20.  Regierungsjubiläum 
des  Kaisers  Coustantinus  im  J.  325  n.  Chr.  oder 
in  Erwartung  dieses  Jubiläums  in  der  Zeit 
320/324  n.  Chr.  Maurice,  Kumismatiqiie  Gon- 
stantinienne  2 p.  CXXXlll  mit  Belegen  1 (1908) 
p.  428—434  und  PI.  XXIII,  1 [Münzstätte  Trier]; 
2 (1911)  p.  55—59  und  PI.  II  13  — 17  [Münz- 
stätte London],  p.  111  — 115  und  PI.  IV  6 — 9 
[Münzstätte  Lyon]. 

Daß  der  Kaiser  eine  Verkörperung  der  Ruhe 
und  des  Friedens  ist,  spricht  sich  in  der  An- 
rede an  die  Kaiser  der  spätröraischen  Zeit 
Iranquillitas  tua  aus  [Eutrop.,  Cod.  Theodos., 
Cod.  lustin.,  Hilarius). 

G.  Lafaye  a.  a.  0.  p.  402.  Cohen  a.  a.  0.* 
8 p.  437  u.  365.  Vgl.  L.  Deubner,  Personifika- 
tionen, 0.  Bd.  3,  2,  Sp.  2082.  2162.  Die  o.  Bd.  4, 
Sp.  596 '597  angeführte  Abhandlung  von  TF. 
Koehler,  Personifdeationen  abstrakter  Begriffe 
aufröm.  Münzen  ist  mir  nicht  zugänglich,  auch 
nicht  die  ältere  von  B.  Engelhard , De  perso- 
niflcationihus  usw.  (1881).  [Kenne.] 

Triiiisiiiariuae  (.Matres)  s.  Tramarinae. 
Trapedöel  (TQctnridcüi'iX),  guter  Geist  der  14. 
Montagstunde,  entgegengese.tzt  dem  bösen  Sai- 
fuov  NvyiTiö&v,  Hygrom.  Salom.  emgr  70,  Cat. 
cod.  astr.  gr.  8,  2,  150.  [Preisendanz.J 

Trapezeus  (TQans'Qsvs),  ein  Sohn  des  Königs 
Lykaon  (s.  d.)  von  Arkadien,  der  Gründer  der 
dortigen  Stadt  Tgans^ovs  (Paus.  8,  3, 3).  Gleich- 
namig sind  die  Stadt  und  ihr  Erbauer  nach 
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DES  CHRYSIPPOS 
VON  JERUSALEM  ENKOMION 
AUF  DEN  HL.THEODOROS  TERON 

Textkritische  Ausgabe  von 

Dr.  Antonios  Sigalas  aus  Syros 

(Byzantinisches  Archiv,  Heft  7)  M.  41.40 

Diese  kritische  Ausgabe  der  für  die  Entwicklung  der  Theodoroslegende  und 
für  die  hagiographische  Forschung'  außerordentlich  bedeutsameii  Schrift 
wird  eingeleitet  durch  eine  Lebensbeschreibung  des  Chrysippos,  sowie 
Erörterungen  übef  die  Überlieferung  seiner  Reden  und  die  sich  an  sie  an- 
knüpfenden  literargeschichtlichen  Probleme. 


HELLENISTISCHE 

WUNDERERZÄHLUNGEN 

Von  Geh.  Hofrat  Prof.  Dr.  R.  Reitzenstein 

Geh.  M.  55.—.  Geb.  M.  75.— 

„Unter  den  Philologen  im  engeren  Sinne  ist  keiner,  der  so  wie  Reitzen- 
stein mit  anerkennenswertem  Mute  die  ägyptischen  Quellen  für  die  Er- 
kenntnis des  Hellenismus  erschließt.  Und  zu  begrüßen  ist  es,  daß  er  sie 
auch  für  die  Fragen  der  Religionsgeschichte  fruchtbar  macht.  Es  zeigt 
sich  hier  deutlich  genug,  wie  tief  eine  Untersuchung  religiöser  Texte  in  die 
Geschichte  der  antiken  Literatur  und  ihrer  Formen  einschneidet  Wie 
Reitzenstein  hier  die  literarischen  Theorien  der  Antike  wieder  belebt  und 
nach  ihnen  den  Kunstcharakter  erhaltener  Werke  bestimmt,  erscheint  be- 
sonders beachtenswert.“  (Deutsche  Literaturzeitung.) 

GRIECHISCHE  LYRIK 

Von  Geh.Hofrat  Prof.  Dr.  E.  Bethe.  (Aus  Natur  u.  Geistes  weit.  Bd.  736.) 
Kart.  M.  20. — . Geb.  M.  24. — 

Nutzt  unsere  vertiefte  Kenntnis  der  Geschichte  und  Poesie  der  Griechen 
und  die  Bereicherung  des  Materials  durch  glückliche  Papyrusfunde  zu 
einer  durch  zahlreiche  Übersetzungen  anschaulich  und  lebendig  gestalteten 
Darstellung  der  griechischen  Lyrik  nach  Inhalt,  Stimmung,  Zweck  und  Form 
auf  dem  Hintergrund  der  kulturellen,  sozialen  und  politischen  Verhältnisse. 


Preisänderane  Vorbehalten 


Verlag  von  B.G.Teubner/Leipzig/Berlin 
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STAAT  UND  GESELLSCHAFT 
DER  GRIECHEN  UND  RÖMER 

V’^on  U.  V.  Wilamowitz-Moellendorff  und  J.  Kromayer 
(Kultur  der  Gegenwart,  Teil  II,  Abt,  4,  i) 

2.  Aufl.  [U.  d,  Pr,  1922] 

Die  Darstellung  von  Staat  und  Gesellschaft  der  Griechen  gliedert 
sich  entsprechend  dem  allgemeinen  Gange  der  Geschichte 
ebenso  wie  die  Darstellung  der  Literatur  in  die  hellenische,  attische 
und  hellenistische  Periode,  Weiter  herabzugehen  verbietet  sich  hier 
aber  dadurch,  daß  in  der  Kaiserzeit  von  einem  griechischen  Staate 
nicht  wohl  die  Rede  sein  kann.  Vorausgeschickt  ist  eine  knappe 
Übersicht  über  die  Griechen  und  ihre  Nachbarstämme,  damit  die 
Ausdehnung  und  Bedeutung  des  Volkes  über  die  Grenzen  des  eigent- 
lichen Griechenlandes  hinaus  klar  werde.  In  der  hellenischen 
Periode  soll  wesentlich  die  typische  Form  des  griechischen  Gemein- 
wesens als  Stammstaat  anschaulich  werden,  danach  die  entwickelte 
athenische  Demokratie,  endlich  das  makedonische  Königtum  und 
neben  und  unter  diesem  die  griechische  Freistadt.  Die  Gesellschaft 
kommt  wesentlich  nur  so  weit  zur  Darstellung,  als  sie  die  politische 
Bildung  erzeugt  und  trägt. 

Die  geschichtliche  Entwicklung  des  römischen  Staates,  von  den 
kleinsten  und  primitivsten  Anfängen  zum  Umfange  des  Weltreichs, 
wird  in  drei  Stufen  dargestellt,  und  zwar  so,  daß  auf  jeder  Stufe 
das  Leben,  wie  es  sich  in  der  äußeren  Staatsentwicklung,  in  der 
inneren  staatlichen  Ausgestaltung  und  schließlich  in  gesellschaft- 
licher Richtung  entwickelt  hat,  in  einem  möglichst  abgeschlossenen 
Bilde  vorgeführt  wird.  Zugleich  wird  die  Entwicklung  von  der  Ur- 
kultur  der  Italiker  durch  die  Zwischenstufe  des  Hellenismus  zum 
schließlich  siegreichen  Orientalismus,  von  den  primitivsten  Anfängen 
staatlichen  Lebens  zu  der  vollendetsten  Beamten-  und  Verwaltungs- 
organisation, die  das  antike  Leben  überhaupt  kennt  und  die  bis  auf 
unsere  Zeit  uachwirkend  geblieben  ist,  gekennzeichnet. 
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VERLAG  UND  DRUCK  VON  B.G.  TEÜBNER,  LEIPZIG  1922 


T^a  der  Abschluß  des  umfangreichen  Artikels  „Sterne  und  Sternbilder“  von 
Lr  F.  Boll  noch  einige  Monate  in  Anspruch  nehmen  wird,  so  haben  sich  auf 
den  Vorschlag  des  Verfassers  Verleger  und  Herausgeber  mit  ihm  dahin  geeinigt, 
daß  seine  Arbeit,  entsprechend  seinem  auch  früher  ausgesprochenen  Wunsche, 
als  ein  selbständiges  Supplement  erscheint.  Lieferung  69  fällt  also  aus. 

Das  Titelblatt  für  Band  IV,  der  demnach  als  vollständig  zu  betrachten  ist, 
ist  der  vorliegenden  Lieferung  am  Schlüsse  beigegebeu.  Mit  ihm  können  nun- 
mehr also  Lieferung  59  bis  70  (S.  1648)  als  Band  IV  gebunden  werden. 

Die  Bearbeitung  der  nachstehenden 
Artikel  ist  noch  zu  vergeben: 

Toxotes  Trigianthine  Trogos  Tychopolis  Zanuklos 

Tragaios  Triglenos  Tuberis  Zanuklasia  Zophos 

Anfragen  an  die 

Verlagsbuchhandlung  B.  G.  Teubner,  Leipzig,  Poststraße  3 erbeten 


Verzeiclinis  der  Abbildungen 

in  der  achtzigsten  und  einundaclitzigsten  Lieferung. 

Thoth  — Tinia. 

Thoth: 

1)  Felsrelief  im  Sinai  (Lepsius,  Denkm.  II,  2 c):  Sp.  856. 

2)  Amulett:  Ibis  mit  Feder  (Fayence):  Sp.  858. 

3)  Bronzefigur:  Pavian  mit  Mond  (Hildesheim  1230):  Sp.  859. 

Thriai: 

Goldplättchen  aus  Kameiros  (=Thria?):  Sp.  870. 

Thuöris  (Toeris); 

1)  Statue  der  Toeris  aus  Karnak  (Museum  von  Kairo):  ^p.  885. 

2)  Toeris  mit  Frauenkopf  (Silsilis,  Ramses  II.):  Sp.  887. 

3)  Toeris  mit  Schutzsymbol  (Denkstein  in  Kairo):  Sp.  892. 

4)  Toeris  mit  Messer  und  Schutzsymbol:  Sp.  893. 

5)  Toeris  als  Sternbild  (Theben,  Grab  Seti  I.):  Sp.  899. 

6)  Toeris  mit  zusammengesetzter  Krone  (Dendera):  Sp.  905. 

7)  Toeris  mit  Löwinnenkopf  (Fries  in  Erment):  Sp.  908. 

8)  Toeris  als  Herme  (Apet-Tempel  in  Karnak):  Sp.  908. 

Tierdämonen : 

1)  Nach  Evans  a.  a.  0.  S.  34,  Fig.  15  a:  Sp.  947. 

2)  Nach  Milchhöfer  a.  a.  0.  S.  55  b:  Sp.  948. 

3)  Nach  Furtwängler  a.  a.  0.:  Sp.  948. 

4)  Nach  Babeion  a.  a.  0.:  Sp.  949. 

Tilthazes: 

Tilthazesrelief  im  Athen.  Nationalmuseum:  Sp.  961. 
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Eine  zweite  Art  Ibis  als  Vogel  Ägyptens 
wird  von  Herodot  (2,  76)  erwähnt.  Er  sei  'ge- 
waltig schwarz  über  und  über’  und  schützte 
Ägypten  vor  den  geflügelten  Schlangen,  die 
im  Frühjahre  von  Arabien  her  in  Scharen  ein- 
zufallen versuchten.  Nach  Savigny  (a.  a.  0.  43) 
würde  Linnes  Tantalus  falcinellus  {Falcinellus 
igneus  Gray;  vgl.  Proceed.  Zool.  Soc.  a.  a.  0. 

503 — 505;  Ehrenberg,  Über  den  Cgnocexdialus 
356 f.  Plegadis  falcinellus)  gemeint  sein,  der  lo 
auch  neuerdings  in  einzelnen  Exemplaren  ein- 
balsamiert nachgewiesen  ist  {Annales  du  serv. 
des  ant.  3, 18.  21). 

b)  Tech-Vogel.  Außer  dem  weißen  Ibis 
ist  schon  vor  der  Zeit  des  Neuen  Reiches  eiji 
anderer  Vogel,  der  Tech  oder  Technj  (th,  thnj), 
als  Tier  des  Thoth  betrachtet  worden  {Pierret, 
Essai  s.  la  mythologie  eg.  29.  Brugsch,  Bel.  «<. 
Myth.  440.  465.  Turaev  85).  In  ptolemäischer 
Zeit  tritt  das  Wort  Tech,  Techen  {th,  thn)  oft  20 
als  Name  oder  Beiname  des  Gottes  auf;  so 
heißt  er  'der  hehre  Tech  von  Tentyra’  {Dü- 
miehen,  Bauurkunde  von  Dendera  27.  Pietsch- 
■mann,  Herrn.  Trism.  2).  Zu  vergleichen  ist  viel- 
leicht der  Vogelname  tihi,  eteM,  den  die  koptisch- 
arabischen Wörterbücher  {Peyron,  Lex.ib.  257. 
Annales  du  serv.  des  ant.  1,  62)  mit  kurlcij,  dem 
arabischen  Worte  für  Kranich,  Grus  cinerea 
{Zeitsehr.  f.  äg.  Spr.  3,  48.  6,  55)  erklären. 

c)  Pavian.  Während  der  Ibis,  sicher  wohl  30 
wenigstens  der  weiße,  mit  keiner  anderen  Gott- 
heit zusammengebracht  wurde  als  mit  Thoth, 
teilt  sich  Thoth  mit  anderen  Gottheiten  (vgl. 
oben  unter  B.  1.  b)  in  den  Hundskopfaffen,  den 
Kynokephalos  {Plutarch  Is.  u.  Os.  73).  Nach 
Strabo  (17,  40;  verehren  diesen  Afi’eu  die  Her- 
mopoliten.  Es  ist  der  Pavian,  Cynocepihalus  ha- 
madryas  Desm.,  bei  dem  Zoologen  sogar  eine 
besondere  Varietät  C.  Thoth  Ogilby  haben  un- 
terscheiden wollen.  Der  Kynokephalos  würde  40 
nach  Ehrenberg  (339)  auch  von  luvenal  (15,  4) 
gemeint  sein,  der  nur  der  Quantität  wegen  in 
dem  Verse  Effgies  sacri  nitet  aurea  cercopi- 
theci  dafür  den  Cercopithecus  eingesetzt  habe. 
Mumifizierte  Affen  oder  Überreste  von  ihnen 
sind  an  verschiedenen  Orten  beigesetzt  gefun- 
den worden,  so  unmittelbar  neben  Ibismumien 
bestattet,  bei  Tüna  (s.  oben  unter  2. 1),  also  in 
deutlichem  Zusammenhänge  mit  der  Änbetung 
des  Thoth  von  Hermopolis  magna,  ferner  in  50 
sehr  erheblicher  Anzahl  in  dem  'Affenfriedhofe’, 
Gabbänet  el-kirüd,  bei  Theben. 

Literatur:  Ehrenberg,  Über  den  Cynoeephalus 
der  Ägyptier  nebst  einigen  Betrachtungen  über 
die  ägypt.  Mythe  des  Thot  und  Sphinx  f=  Ab- 
handlungen d.  Ali.  der  H7s,s.  Berlin,  phys.  Kl. 
1833],  337 — 367.  Bob.  Hartmann  in  der  Zeif- 
schr.  f.  äg.  Spr.  2,  9.  Ders.,  Natur gesch.-mediz. 
Skizze  der  Nilländer  l85.  Gaillard  et  Daressy, 
Faune  momifiee  de  l’ant.  Eg.  im  Catalogue  ge- 
neral des  antiquites  cg.  du  Musee  du  Caire  [25 1, 

85 — 91.  124—126.  Taf.  50 — 52.  Maspero,  Guide 
du  visiteur  au  Mtisee  du  Caire  1902,  371.  JJers. 
u.  Quibell,  Guide  to  the  Cairo  MuseunC  483. 
Annales  du  Service  des  antiquites  1,  75. 

6.  Heilige  Bäume.  Schon  in  den  ältesten 
Texten  {Pyr.  1377.  Maspero,  Inscriptions  des 
pyr.  325)  wird  Thoth  herbeigerufen  'aus  dem 

Roscher,  Lexikon  der  gr.  u.  röra.  Mythol.  V. 


Schatten  seines  Strauches  ('?)’;  und  noch  in  der 
Ptolemäerzeit  führt  die  ihm  geweihte  heilige 
Barke  des  15.  unterägyptischen  Gaues  den 
Namen  ' Thoth  der  in  seinem  Strauche  (?)  in 
der  Thothstadt  das  gesamte  Land  aufteilend’ 
{Brugsch,  Biet,  geogr.  1362.  Turaev  129).  Wie 
andere  Götter,  z.  B.  Ptah  und  Osiris,  erhielt 
auch  Thoth  als  Beinamen  Chrj-bak-f  'der  unter 
seinem  Ülbaume’  {Mariette,  Abydos  1,38  c. 
Sphinx  5,  2).  ln  einer  der  Anrufungen  aus  den 
Gelehrtenschulen  wird  Thoth  gefeiert:  '0  großer 
Palmbaum  {ni in)  von  60  Ellen,  an  dem  Nüsse 
sind,  und  zwar  Kerne  in  den  Nüssen  und  Flüs- 
sigkeit in  den  Kernen’  {1  Sallier  8.  Goodwin 
in  Chabas’  Mel.  2,  240).  Lefebure  {Spihinx  5, 1.5) 
meint,  Thoth  sei  hier  mit  dem  ihm  gewidme- 
ten Baume  identifiziert,  dem  Palmbaume,  auf 
dem  nach  Aelian  {nat.  anim.  10,29)  der  Ibis 
niste.  Als  geweihte  Bäume  'im  A/sf- Hause’ 
des  15.  unterägyjjtischen  Gaues  werden  in  den 
Listen  von  Edfu  {Brugsch,  Dict.  geogr.  1370) 
nur  Arten  aufgeführt,  die  auch  anderen  Gott- 
heiten, nicht  bloß  Thoth,  zugeteilt  waren. 

7.  Verbotenes.  Das  religiöse  Verbot,  das 
im  15  oberägyptischen  Gaue  bestand,  wurde 
schon  oben  (B.  4)  erwähnt.  Beim  15.  imter- 
ägyptischen  heißt  es  {Brugsch,  Biet,  geogr.  1372) : 
'Sein  Abscheu  ist  der  Na'rfisch,  der  ist  verhaßt 
in  seiner  (des  Gaues)  Stadt’;  derselbe  Fisch, 
der  im  Märchen  von  den  zwei  Brüdern  den 
ins  Wasser  geworfenen  Phallus  verschluckt  und 
offenbar  in  dem  alten  Mythos,  der  dem  Mär- 
chen zugrunde  liegt,  sich  ähnlich  an  einem 
Gotte  versündigte  wie  nach  Plutarch  {Is.  u.  Os. 
18)  der  Lepidotos,  Phagros  und  Oxyrhynchos  an 
Osiris.  Als  Pianebi  Ägypten  eroberte,  durfte 
von  den  Dynasten  des  Landes,  die  ihm  hul- 
digten, nur  einer,  und  zwar  der  von  Hermopolis 
magna,  den  Palast  der  bigotten  Äthiopen  be- 
treten, 'denn  er  war  rein  und  aß  keine  Fische’ 
{Pianchi-Inschr.  152).  Vgl.  auch  Horapollo  1, 14. 

[Pietschmann.] 

C.  Kosmische  Beziehungen.*) 

1.  Verhältnis  zur  Sonne,  a)  Ein- 
setzung des  T.  Das  uralte  'Buch  von  der 
Himmelskuh’,  auch  als  'Vernichtung  des  Men- 
schengeschlechtes’ (Destruction  des  liommes) 
bekannt  (Übersetzung  bei  Boeder,  Urk.  zur  Bel. 
des  alten  Äg.  1915,  142  mit  Literatur),  erzählt 
in  dem  Mythus  von  den  Schicksalen  des  Sonnen- 
gottes, daß  dieser  sich  nach  der  Empörung  der 
Menschen  grollend  auf  den  Rücken  der  den 
Himmel  bildenden  Kuh  zurückzog.  Er  sagte 
zu  Thoth  angesichts  der  übrigen  Götter:  'Setzt 
(ihn)  hierher  in  den  Himmel  an  meine  Stelle, 
denn  ich  werde  meinen  Glanz  leuchten  lassen 
in  der  LTnterw^elt;  du  sollst  dort  Schreiber  sein 

' *)  Die  folgenden  Abschnitte  sind  nur  eine  kurze 

Darstellung,  deren  Knappheit  dadurch  veranlaßt  ist,  daß 
Herr  Goheimrat  Pietschmann  verhindert  war,  den  2.  Teil 
des  Artikels  Thoth  selbst  zu  schreiben;  er  stellte  mir  seine 
handschriftliche  Übersetzung  des  Buches  Boris  'Turaee, 
Bog  Tot  {Zapiski  usw.  46,  Petersburg  1898)  lind  seine  sämt- 
lichen umfangreichen  Zottelsammlungen  zur  freien  Ver- 
fügung; auf  diesem  seinem  Material  beruht  meine  Zu- 
sammenfassung, die  er  als  der  beste  Kenner  hoffentlich 
bald  durch  eine  erschöpfende  XTntersuchung  ersetzen  wird. 
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und  sollst  die  dort  Wohnenden  heaufsichtigen  1 

Du  sollst  an  meiner 

Stelle  sein,  du  Stellvertreter;  man  soll  dich 
^Thoth,  Stellvertreter  des  Ke’  neunen.  Ich  werde 
dich  aber  (Boten)  aussenden  (h’b)  lassen,  die 
größer  als  du  sind  — so  entstand  der  Ibis- 
vogel ih’b)  des  Thoth.  Ich  werde  dich  aber 
deine  Hand  erheben  lassen  gegen  die  Urgötter, 
die  mächtiger  sind  als  du,  und  es  wird  mir 

gut  gehen,  wenn  du (hn)  — so  entstand  i 

-der  Technivogel  (thnj)  des  Thoth.  Ich  werde 
dich  aber  die  beiden  Himmel  mit  deiner  Herr- 
lichkeit und  mit  deinem  Licht  umgeben  (jnh) 
lassen  — so  entstand  der  Mond  (j'  h)  des  Thoth. 
Ich  werde  dich  aber  die  Hanebu  (h’-nbw,  In- 
seln des  Mittelmeeres)  umkreisen  lassen  — so 
entstand  der  Pavian  ('n'n)  des  Thoth.  Du  sollst 
. . . . [hier  ist  ein  Satz  mit  einem  Verbum  t’ 

0.  ä.  ausgefallen],  . . . — so  wurde  er  zum  Wesir 
(t’tj).  Du  sollst  aber  mein  Vertreter  sein.  Das  2 
Antlitz  aller,  die  dich  schauen,  soll  durch  dich 
geöffnet  werden  (d.  h.  die  Menschen  sollen  bei 
Nacht  durch  dich  sehen  können),  und  alle  Men- 
schen sollen  für  dich  Gott  anbeten  (d.  h.  dir 
danken)!  ’ 

Die  in  der  Bestimmung  des  Re  umrissene 
Persönlichkeit  des  Thoth  zeigt  schon  die  in 
der  späteren  Zeit  ausgebildete  Vielseitigkeit: 
er  ist  zunächst  der  Mondgott,  dem  Ibis  und 
Pavian  geweiht  sind,  dann  der  Schreiber,  d.  h.  3 
Beamte,  und  der  oberste  von  ihnen,  der  im 
Namen  des  königlichen  Sonnengottes  regierende 
Wesir  (vgl.  unten  D.  4.  a). 

b)  Beiwort  'Stellvertreter  des  Re’. 
Diese  Bezeichnung,  die  wir  eben  Re  dem  T. 
hatten  geben  sehen,  ist  zu  einem  ständigen 
Beiwort  des  T.  geworden,  das  er  in  Texten 
aller  Art  und  verschiedener  Zeit  erhält,  z.  B. 
auf  Särgen  (Berlin  33)  und  Denksteinen:  Louvre 
C 54,  Gelegentlich  heißt  T.  auch  'Sohn  des  Re’  -i 
{Lepsius,  JJeiiJcm.  3,  281  c).  Der  zuweilen  vor- 
kommende männliche  Personenname  Thoth-Re 
spricht  für  eine  enge  Verbindung  der  beiden 
Gottheiten. 

c)  T.  im  Sonnen  schiff.  Der  Vorstellungs- 
kreis, der  den  Sonnengott  in  einem  Schiff  über 
den  Himmelsozean  fahren  läßt,  bringt  auch 
stets  T.  in  dieser  Barke  unter;  im  einzelnen 
allerdings  in  verschiedener  Weise.  Ein  in  das 
Totenbuch  eingegliederter  Sonuenhvmnus  sagt  s 
bei  der  Beschreibung  des  Sonnenschiffs:  'Thot^h 
und  Maat  stehen  in  ihm’  {Ani  1, 17  ed.  Biidge). 
Ein  anderer:  'T.  bleibt  vorn  in  deinem  Schiff, 
um  alle  deine  Feinde  zu  vernichten’  {Thch.  15, 

ö ed.  Lepsius).  Eine  aus  dem  Neuen  Reich 
stammende  Gebrauchsanweisung  für  den  Spruch 
des  Totenbuchs  'Buch  der  Verherrlichung  des 
Verklärten  und  des  Einsteigens  in  die  Barke 
des  Re  mit  seinem  Gefolge’  sichert  dem  Zau- 
lierer  bei  richtiger  Verwendung  des  Textes  zu:  6 
'Er  soll  in  die  Barke  des  Re  steigen  an  jedem 
einzelnen  Tage.  Thoth  soll  ihn  zählen  (als  Fahr- 
gast), wenn  er  hinausgeht  und  hereinsteigt  in 
richtiger  Weise  in  die  Barke  des  Re  (als)  ein 
herrlicher  Verklärter’  {Thch.  100  Nachschrift 
ed.  Naville-,  ebenso:  'Thoth  soll  ilin  zählen’ 
ed.  Lepsius).  In  Bildern  sieht  man  T.  als  Schrei- 
ber vor  dem  in  seinem  Schiffe  auf  einem  Thron 
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sitzenden  Sonnengott  stehen;  hier  ist  er  als 
der  dem  Weltenherrscher  Bericht  erstattende 
Wesir  gedacht  (vgl.  D.  4.  a). 

Eine  Bilderreihe  im  Tempel  von  Edfu  {Cham- 
poUion,  Monum.  123 — 130;  Not.  descr.  1,  89; 
Lanzone,  Dizion.  mitol.  egiz.  181 — 185)  stellt 
15  Sonnenschiffe  dar,  die  zu  15  Stunden  aus 
dem  täglichen  Lauf  der  Sonne  gehören.  In  fast 
allen  Tagesstunden  steht  Thoth  zwischen  der 
0 Bemannung  des  Schiffes,  und  zwar  meist  in  der 
Nähe  des  Re.  Einige  Schiffe,  die  anscheinend 
die  Zeit  des  Sonnenuntergangs  darstellen,  ent- 
halten die  untergehende  Sonnenscheibe  und 
die  Mondscheibe,  und  in  beiden  Fällen  auch  T. 
In  den  Bildern,  die  dem  nächtlichen  unter- 
irdischen Lauf  der  Sonne  angehören,  fehlt  T., 
weil  er  zu  dieser  Zeit  ja  als  'Stellvertreter  des 
Re’  in  Gestalt  des  Mondes  über  der  Erde  fest- 
gehalten ist. 

ü d)  Als  Helfer  des  Sonnengottes.  Eine 
Reihe  von  Bildern  und  Texten  im  Tempel  von 
Edfu  schildert  Kämpfe  zwischen  dem  könig- 
lichen Sonnengott  mit  seinem  heldenhaften 
Kämpfer  Horus  von  Edfu  und  dessen  Helfern 
auf  der  einen  Seite  und  dem  bösen  Set  und 
seinen  Genossen,  Krokodilen  und  Nilpferden 
auf  der  anderen  Seite  (übersetzt  mit  Literatur 
bei  Boeder,  Urf.  Bel.  Äg.  1915, 120).  T.  beteiligt 
sich  gelegentlich  an  dem  Kampfe  auf  der  Seite 
0 der  Sonne,  und  die  Beischrift  in  einem  Bilde, 
auf  dem  er  vier  Genossen  des  Set  gefesselt 
hält,  nennt  ihn:  'T.,  der  zweimal  große,  Herr 
von  Schmun,  der  die  Feinde  samt  ihren  Wun- 
den berechnet’.  Die  wesentliche  Tätigkeit  des 
T.  besteht  jedoch  im  Verleihen  der  Namen 
(vgl.  unten  D.  2.  b). 

In  mehreren  Museen  finden  sich  Statuen 
von  aufgerichteten  Pavianen  mit  erhobenen 
Händen,  also  in  der  Haltung  eines  betenden 
0 Menschen,  z.  B.  Berlin  9941,  9942  (ed.  Turaev, 
Tot,  Anhang  XII  mit  einem  Opfergehet  an  Thoth 
von  Schmun),  Kairo  548  {31  aspero- Boeder,  Füh- 
rer 1912,  54  mit  Tafel  34).  Aus  Reliefs  wissen 
wir,  daß  diese  Paviane  die  Sonne  anbeten;  sie 
folgen  dabei  dem  Gotte,  dem  sie  zugehören, 
dem  T.  Ein  Naos  in  Kairo  536  {ebd.  S.  52)  aus 
dem  Tempel  von  Abu  Simbel,  in  dessen  Kultus 
die  Sonne  eine  hervorragende  Rolle  gespielt 
hat,  enthält  die  Statue  eines  Pavians  mit  Mond 
0 und  eines  Skarabäus  mit  Sonne  auf  dem  Kopfe; 
daneben  beten  zwei  nach  Osten  gewendete  Pa- 
viane die  aufgebende  und  zwei  nach  Westen 
gewendete  die  untergehende  Sonne  an.  Aus 
allen  diesen  Stücken  ist  die  enge  Verbindung 
des  T.  mit  der  Sonne  und  die  Mitwirkung  der 
heiligen  Paviane  klar;  übrigens  scheinen  die 
Paviane  stets  nur  der  Tagessonne  zu  dienen, 
während  Schakale  die  Aufgabe  haben,  die  Sonne 
auf  ihrem  nächtlichen  Wege  durch  die  Unter- 
0 weit  zu  ziehen. 

Gelegentlich  ist  T.  freilich  in  Verwirrung 
des  eigentlichen  Sachverhaltes  auch  auf  dem 
Schiff  der  Nachtsonne  abgebildet,  und  er  ist 
dem  Sonnengotte  auch  sonst  in  der  Unterwelt 
behilflich.  Z.  B.  führt  T.  den  Verstorbenen  in 
das  Totengericht  und  zu  allerhand  Dämonen 
ein , und  dann  auch  vor  den  Thron  des  Re 
(Sarg  in  Leiden  ed.  Lecnians,  Monum.  24 — 27; 
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Sarg  in  Petersburg  Ermitage  775  ecl.  Golcni- 
sclieff,  Inv.  103). 

e)  Bei  der  Nachtsonne.  Die  Darstel- 
lungen der  nächtlichen  Fahrt  der  Sonne  durch 
die  Unterwelt  im  Grabe  des  Königs  Seti  I.  (ed. 
Lefebitre  in  Mem.  Mission  FranQ.  Caire  2,  1886) 
lassen  oftmals  im  Vorrücken  der  Stunden  auch 
den  T.  und  seine  Tiere  Ibis  und  Pavian  auf- 
treten,  bald  im  Sonnen  schiffe,  bald  am  Ufer 
neben  ihm.  Einmal  (1,30,31)  heißt  er  'Thoth 
auf  seiner  Treppe’.  An  anderer  Stelle  (1,  24) 
wird  diese  Treppe  dargestellt,  auf  der  ein  Gott 
'Emporheber’  dem  höchsten  Gott  sein  linkes 
Auge,  d.  h.  den  Mond,  darbrachte.  In  der  6.  Stirn  de 
der  Fahrt  stehen  die  Tiere  des  T.  vorn  im 
Sonnenschiff  mit  der  Beischrift  'Thoth,  der 
Vorderste,  der  Herr  der  Unterwelt’  (4,  39). 

T.  ist  dem  Sonnengott  in  der  Unterwelt 
wertvoll  wegen  seiner  Kenntnis  der  Zauber- 
formeln. Saß  das  Schiff  auf  einer  Sandbank 
fest  oder  bedrohten  die  Dämonen  aus  dem  Ge- 
folge des  Set,  des  Herrn  der  Finsternis,  den 
Sonnengott,  so  half  T.  durch  seine  Beschwö- 
rungen; seine  Formeln  wirkten  noch,  wo  alle 
anderen  Kräfte  versagten.  Deshalb  sagt  ein 
Sonnenhymnus,  der  den  Weg  der  Sonne  in  der 
Unterwelt  schildert:  'Der  Zauber  des  Re  ist 
hinter  dir,  die  Beschwörungen  des  T.  sind  hin- 
ter dir’  (Florenz  1603  nach  Schiaparelli,  Catal 
337).  So  kommt  T.  zu  dem  Beiwort  'Führer 
der  Götter  in  der  Unterwelt’  {Pap.  Luynes  in 
Bec.  trav.  egypt.  assyr.  1,90);  ähnlich  im  Lied 
des  Haremheb:  'Führer  der  Duat,  der  die  Be- 
fehle im  Westen  im  Gefolge  des  Re  ausführt’ 
{Meyer  in  Z.  ägypt.  Spr.  15,  1887,  149). 

2.  Mond,  a)  Gestirn.  Durch  den  Befehl 
des  Götterkönigs  im  'Buch  von  der  Himmels- 
kuh’ (vgl.  oben  l.a)  war  T.  auch  als  Mond 
eingesetzt,  und  zwar  für  die  Nacht,  wenn  der 
Sonnengott  sich  in  der  Unterwelt  befand.  Die 
ägyptische  Bezeichnung  des  Gestirnes  ist  j'h, 
und  dieses  Wort  j'h  'Mond’  kommt  häufig  als 
Beiwort  des  Gottes  T.  vor  (z.  B.  Turin  Pap. 
XXIV  1 C),  ebenso  das  Beiwort  'Mond,  der  am 
Himmel’  ist  (Berlin  2293).  Auch  die  Beiworte 
'Stier  unter  den  Gestirnen  (?  oder:  unter  den 
Göttern?)’  (Berlin  2293)  und  'Stier  des  Him- 
mels’ {Brugsch,  T7ies.  1 , 37.  27)  weisen  wohl 
ebenfalls  auf  T.  als  Mond  hin.  Ein  ausführ- 
licher Anruf  an  diese  Gestalt  des  Gottes  steckt 
in  dem  großen  Hymnus  Ramses’ IV.  an  T. : 'Du 
bist  der  Mond  am  Himmel,  verjüngst  dich 
nach  Wunsch,  alterst  nach  deinem  Belieben 
und  gehst  hervor,  um  die  Finsternis  zu  ver- 
treiben’, womit  offenbar  auf  die  Zu-  und  Ab- 
nahme des  Gestirnes  hingedeutet  ist. 

Die  innige  Verbindung  des  T.  mit  dem 
Monde  ist  in  den  Pyramidentexten  des  Alten 
Reichs  überall  schon  vorausgesetzt  und  geht 
so  weit,  daß  auch  anderen  mythologischen  Be- 
ziehungen des  T.  die  Idee  der  Mondgottheit 
zugrunde  gelegt  wird,  zweifellos  oft  in  nach- 
träglicher Entstellung  der  ursprünglichen  My- 
then. In  vielen  Fällen  bildet  T.  das  Gegenstück 
zum  Sonnengott,  z.  B.  in  Spruch  128  {Pyrami- 
dentexte ed.  Sethe):  'Der  Tote  umfiutet  den  Him- 
mel wie  Re,  er  umwandelt  den  Himmel  wie 
Thoth’.  Auch  sonst  wird  T.  mit  Gottheiten  des 
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Lichtes  und  des  Himmels  zusammengestellt,  au 
welchem  er  eine  hervorragende  Rolle  spielt. 
In  Spruch  709  ist  er  in  Beziehung  zur  Barke 
des  Re  getreten,  in  der  wir  ihn  schon  früher 
(oben  1.  c)  gefunden  haben. 

Plutarch  dels.  12  weiß  nur  noch  eine  äußere 
Beziehung  des  T.  zum  Mond : Hermes  soll  mit 
Selene  Brett  gespielt  und  ihr  ein  Siebzigstel 
jedes  Tages  abgewonnen  haben,  worin  wohl  ein 
Hinweis  auf  die  Bildung  der  Schalttage  steckt. 

Die  Vorstellung  von  T.  als  Gott  des  Mondes, 
der  auf  der  Erde  die  dunkle  Nacht  erhellt,  hat 
die  Rolle  des  T.  als  Begleiter  des  Sonnengottes 
in  der  finsteren  Unterwelt  veranlaßt  (vgl.  oben 
C.  1.  e).  So  haben  wir  es  zu  verstehen,  wenn 
T.  als  Begleiter  der  Toten  im  dunklen  Reich 
der  Unterwelt  auftritt,  ohne  daß  seiner  Eigen- 
schaft als  Mondgott  dabei  gedacht  wird. 

b)  Zusammenstellung  mit  anderen 
Mondgötteru.  Der  aus  dem  j'h  'Mond’  ge- 
bildete Mondgott  Ja'h  {Lanzone,  I)iz.  mitol.  egiz. 
84  ff.)  hat  sich  im  Neuen  Reich  völlig  mit  T. 
verbunden,  und  Anrufungen  an  Ja' h-Thoth  sind 
häufig  {2'ur.  79  mit  Anhang  nr.  7,  dazu  MasjJero 
in  Bec.  trav.  4 [1883],  143,  XIV  und  Erman  in 
Sitzungsber.  Akad.  Wiss.  Berlin  1911,  1102). 

Der  in  Theben  heimische  Sohn  des  Amon 
und  der  Mut  namens  Chons  ist  u.  a.  auch  Mond- 
gott und  als  Heilgott  ein  Helfer  der  Menschen, 
so  daß  er  Beiworte  wie  Nofer-hotep  'Schön  an 
Güte’  und  'Ratgeber’  und  'Gnädiger’  erhielt. 
Er  steht  in  dieser  Hinsicht  also  dem  T.  nahe. 
Beide  Götter  werden  im  Neuen  Reich  (Berlin 
6910  G 3)  und  später  gern  vereinigt  genannt, 
z.  B.  im  ptolemäischen  Thoth-Tempel  zu  Theben 
trägt  Chons  die  Benennung:  'Chons,  Herr  der 
Freude,  Thoth  in  Schmun,  der  Mond,  der  am 
Himmel  strahlt’  {Cliampollion,  Monum.  600).  In 
einem  Ptolemäerrelief  in  Karnak  sind  die  bei- 
den Götter  verbunden  zu  dem  ibisköpfigen : 
'Chons  - Thoth,  zweimal  Großer,  Herr  von 
Schmun’,  dem  die  Nehem-awit,  die  Gattin  des 
Thoth,  zugewiesen  ist  {Pepsins,  Denkm.  4, 14  b). 

T.  hat  mit  Schow,  dem  Sohne  des  Re,  nur 
in  einigen  nebensächlichen  Punkten  Berührun- 
gen, und  die  Zusammenstellung  der  beiden 
Götter  wird  erst  dadurch  verständlich,  daß 
Chons  und  Schow  länger  und  inniger  mitein- 
ander verbunden  gewesen  sind.  T.  und  Schow 
werden  schon  im  Neuen  Reich  zusammenge- 
bracht {Lanzone,  Diz.  tav.  37, 1 mit  Bec.  trav.  2, 
168,  IV),  öfter  in  der  Spätzeit  (z.  B.  Sarg  des 
Achnes-ran-nefer-senb  ed.  Budge  188.  262),  und 
stark  ausgeprägt  im  Kalender  des  Tempels  von 
Esne  {Brugsch,  Materiaux  C.  XII,  11),  wo  Schow 
Tätigkeiten  des  T.  übernimmt.  Auch  im  Tempel 
von  Dakke  in  Nubien  (vgl.  unten  F.  3.  c);  dort 
auch  sonst  in  Verbindung  mit  dem  Mythus  von 
Hathor  in  Nubien  (vgl.  unten  E.  8). 

Bei  dem  Bestreben,  die  Götter  in  Beziehung 
zu  den  Natur kräften  zu  bringen,  ist  Osiris, 
dessen  finsteres  Reich  die  unterirdische  Welt 
der  Toten  war,  zum  Mondgott  geworden.  In 
der  älteren  Zeit  hat  man  davon  noch  nichts 
gewußt,  aber  der  späteren  ist  sie  geläufig,  vgl. 
Plutarch,  De  Is.  41.  Osiris  als  Mondgott  Ja'h 
spielt  zusammen  mit  T.  eine  Rolle  im  'Gebiet 
des  Mondes’  auf  der  Nordseite  des  späten  Tem- 
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pels  von  Deudera.  Von  dem  Moudgott  'Osiris 
— da'h — Thoth’  besitzen  viele  Museen  Bronze- 
figuren, die  ihn  als  Mumie  oder  als  Jungen 
mit  dem  Kinderzopf  oder  als  Mann  darstellen, 
meist  mit  dem  Monde  auf  dem  Kopfe. 

Ein  dem  T.  nahe.stehender  Mondgott  in  rein 
menschlicher  Gestalt  namens  Schepsi  (spsj 
'Herrlicher,  Ehrwürdiger’)  wird  von  Ramses  11. 
im  Tempel  von  Wadi  es-Sebu'  a {Lcpsins,  JDenkin. 

:■>,  182)  dargestellt  und  ist  auch  sonst  bekannt. 

Kampf  zwischen  Horns  und  Set. 
a)  Thoth  als  Schiedsrichter  oder  Hel- 
fer. Nach  einer  schon  in  den  Pyramidentexten 
vorhandenen  Vorstellungsgruppe  gehört  T.  in 
den  Kreis  der  Götter  um  _ Osiris,  und  er  ist 
einer  der  großen  Götter  Ägyptens,  wenn  er 
auch  nicht  in  die  Große  Neunheit  von  Helio- 
polis  aufgeuommen  ist.  Nach  W 240  ist  T. 
neben  Horus  und  Set  ein  Kind  der  Nut,  und 
zu  den  ‘'Kindern  der  Nut’  gehört  er  auch  im  2i 
'J'oteyihuch  Kap.  1;  T.  heißt  'Bruder  des  Set 
und  Osiris’  IK.  230. 

ln  den  Kampf  zwischen  Horus  und  Set,  eines 
der  hervorragendsten  Ereignisse  im  Osiriskreise, 
hat  T.  eingegriffen,  wie  wir  aus  den  Pyrami- 
dentexten und  dem  Totenbuch  (Kap.  17.  95.  90) 
wissen.  In  vielen  Fällen  wird  die  Gegnerschaft 
der  beiden  Götter  als  ein  Kampf  mit  Waffen 
aufgefaßt,  z.  B.  in  den  Mythen  von  Edfu  {Na- 
vüle,  Mytlte  d'Horus  1870);  dort  hilft  der  zau-  si 
berkundige  T.  dem  Horus,  den  in  ein  Nilpferd 
verwandelten  Set  zu  erstechen.  In  Philä  ver- 
leiht T.  seinen  Schutz  der  Isis  mit  dem  Horus- 
kinde  {Champollion , blonuin.  1 , Td);  oder  er 
stellt  seinen  Zauber  einem  Falken  im  Sumpf- 
dicldcht  zur  Verfügung  {Lepsius,  TJenkm.  4, 36  b). 
Die  Metternichstele  (Streifen  3)  zeigt,  daß  dieser 
Schutz  gegen  Set  ausgeübt  wird,  dessen  Bundes- 
genossen Krokodil  und  Schlange  T.  niedertritt. 

ln  anderen  Fällen  ist  der  Kampf  zwischen  4 
Horus  und  Set  als  ein  Rechtsstreit  vorgestellt, 
und  zwar  ist  dieser  Mythus  schon  in  den  Pyra- 
midentexten vorhanden  und  auch  im  Totenbuch 
(Kap.  83.  84;  schon  im  Grab  des  Harhotep 
Z.  411 — 25  nach  Maspero  in  Mein.  Mission 
Franc.  Cnire  1,  162)  überliefert.  Bei  diesem 
Kampfe  war  'T.  zwischen  ihnen’,  spielte  also 
die  Rolle  eines  Schiedsrichters,  und  zwar  'an 
dom  Tage,  als  er  erstrahlte  als  dieser  ehrwür- 
dige Gott’  (spsj,  vgl.  den  Gott  Schepsi  in  C.  2.  b,  s 
sp.sj  ist  ein  ständiges  Beiwort  des  Mondgottes). 
Nach  Z.  24  des  berühmten  Osirishymnus  {Bibi. 
Kat.  20  ed.  Lcdrain,  Monum.  egypt.  pl.  21)  hat 
T.  in  dem  Prozeß  zwischen  Horus  und  Set  das 
Urteil  des  Re  aufgezeichnet.  Bei  Plutarch,  De 
fs.  cap.  19  hat  Hermes  dem  Horus  dazu  ver- 
helfen, daß  Typhon,  der  ihn  v/egen  unehelicher 
Geburt  bei  den  Göttern  verklagte,  abgewiesen 
wurde.  Aus  seiner  Tätigkeit  hat  T.  schon  in 
alter  Zeit  das  Beiwort  'der  die  beiden  Kamp-  e 
fer  richtete’  erhalten. 

1))  '1'  h 0 1 h heilt  das  verletzte  Horus- 
auge.  Pyr.  58 b ist  ein  Mythus  vorausgesetzt, 
nach  welchem  T.  mit  dem  Horusauge  erscheint 
und  es  dem  Horus  gibt,  der  dadurch  erfreut 
wird;  die  Szene  gehört  offenbar  in  den  Kampf 
zwischen  Horus  und  Set,  bei  dem  Set  dem 
Horus  sein  Auge  ausgerissen  hat.  An  diese 


Einzelheit  knüpfen  zahlreiche  Stellen  in  den 
religiösen  Texten  und  Bildern  an,  in  denen  das 
Horusauge  ein  beliebtes  Thema  ist.  Die  Vignette 
zu  Totenbuch  ed.  Lepisius  149  Abschnitt  5 zeigt 
einen  ibisköpfigen  Mann  mit  dem  Horusauge 
('Üzat-Auge’)  in  der  Hand  (ähnlich  Bild  zu 
Kap.  17);  Figui'en  eines  Pavians  mit  dem  Auge 
sind  häufig.  T.  wird  'Bringer  des  Auges’  ge- 
nannt {Bergmann,  Hierogi.  Inschr.  52,  9 b). 

Ferner  ist  T.  als  Arzt  vorgestellt,  der  die 
Wunden  im  Kampfe  zwischen  Horus  und  Set 
heilt  {Totenbuch  ed  Nacille  17,  30).  T.  heilt 
die  Verletzung  des  Horus  durch  Bespeien. 

DieseVorstellungen  werden  dadurch  kosmisch 
umgedeutet,  daß  man  im  Horusauge  den  Mond 
sieht.  Nun  heißt  T.  'Füller  des  Auges’  {Pierret, 
Etudes  1,59;  Pap.  Louvre  311).  Zahllos  sind 
in  späten  Texten  die  Anspielungen  darauf,  daß 
T.  den  Mond,  das  eine  Auge  des  Re,  wieder 
auffüllt,  nachdem  es  klein  geworden  war.  Die 
Verbindung  des  Mondes  mit  dem  Horusauge, 
allerdings  ohne  Hinzufügung  des  T. , ist  Plu- 
tarch, De  Is.  55  bekannt. 

Eine  zweite  kosmische  Umdeutung  knüpft 
an  die  Sonnenfinsternis  an,  mit  der  die  Ver- 
letzung des  Horusauges  gemeint  sein  soll 
{Brugsch,  452ff.).  T.  soll  auch  die  beschä- 
digte Sonne  wiederhergestellt  haben.  Die  Deu- 
tung ist  aber  aus  ägyptischen  Texten  nicht  zu 
belegen,  und  sie  wird  von  kritischen  Forschern 
wie  Turaev  (S.  59)  völlig  abgelehnt. 

c)  Set  durch  T.  ersetzt.  Horus  und  Set 
treten  in  einer  umfangreichen  Gruppe  von  Texten 
und  Bildern  als  Königs-  und  Landesgötter  zu- 
sammen auf;  vgl.  Art.  Set  Sp.  742  ff.  Nachdem 
Set  als  Osirismörder  durch  das  Uberwiegen  der 
Osirisreligion  aus  den  Tempeln  und  Gräbern 
verdrängt  war,  trat  T.  für  ihn  ein,  und  zwar 
seit  Dyn.  18.  Die  Hss.  von  Dyn.  18  ab  setzen 
in  Totenbuch  ed.  Naville  17,  41  statt  Set  den 
T.  ein.  Im  Tempel  von  Amada  übergießen  T. 
(statt  Set)  und  Horus  den  König  Amenhotep  III. 
mit  den  Lebenszeichen  {Lepsius,  Denkm.  3,  65  d; 
vgl.  ebenda  4,  2 c).  In  Äbydos  {Mariette  1,31a) 
binden  T.  (statt  Set)  und  Horus  die  Wappen- 
pflauzen  der  beiden  Landeshälften  am  Königs- 
thron zusammen.  Die  Ersetzung  ist  zuerst  fest- 
gestellt von  Lepsius,  Über  den  1.  äqypt.  Götter- 
kreis (1851)  27. 

I 4.  Sonstige  kosmische  Beziehungen. 
Eine  Reihe  von  allerdings  nicht  einheitlichen 
und  nicht  durchgehends  klaren  Stellen  weist  T. 
eine  bestimmte  Stelle  im  Weltbild  zu.  Nach 
einem  Bilde  zu  Totenbuch  Kap.  161,  das  im 
Neuen  Reich  ständig  am  Ende  des  Sargkastens 
angebracht  wird,  ist  T.  einer  der  Götter,  die 
das  Himmelsgewölbe  an  den  vier  Ecken  unter- 
stützen; er  hat  dann  eine  Stange  mit  einem 
Querstück  oben  in  der  Hand,  in  der  wir  eine 
I Himmelsstütze  zu  sehen  haben.  Im  Libro  dei 
funerali  (ed.  Schiaparelli  23)  ist  T.  einer  der 
Schützer  der  vier  Weltgegenden,  und  zwar 
scheint  es  schon  in  den  Pyramidentexten  (TF  5 
und  350;  N 221)  die  westliche  zu  sein.  Auch 
sonst  sorgt  T.  für  die  westliche  Gruppe  der 
Götter  (TU  225),  und  er  wird  mit  den  westlichen 
Göttern  zusammen  genannt  {Pyr.  157;  Birch, 
Amarnu  19, 10). 
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D.  Gott  der  Weisheit. 

1.  Schrift  und  Schreiben,  a)  Erfinder 
der  Schrift.  Aus  der  Verbindung  -verschie- 
dener Stellen  der  Pyramidentexte  läßt  sich  er- 
schließen, daß  sie  bereits  T.  und  Seschat  (s.  d.) 
als  Schützer  der  Schrift  und  der  Bücher  und 
dann  -wolil  auch  als  Erfinder  der  Schrift  ken- 
nen (ed.  Sethe  954.  1465  b.  1146  u.  a).  Deutlich 
vorausgesetzt  ist  diese  Vorstellung  im  Anfang 
des  Pap.  Ebers  1 , 8 lür  ' T. , der  W ort  und 
Schrift  schenkt,  der  die  Bücher  schattt’.  .Klar 
ausgesprochen  -wird  es  in  der  griechischen  Über- 
lieferung, z.  B.  schreibt  Plato,  Phikhus  Kap.  1, 

18  B dem  0evQ'  nach  ägyptischen  Berichten 
die  Erfindung  der  Buchstaben,  die  Unterschei- 
dung z-wischen  Vokalen,  Konsonanten  und  Halb- 
vokalen sowie  die  Begründung  der  Grammatik 
zu  (wobei  die  letzteren  Punkte  unägyptisch  und 
offenbar  griechischer  Zusatz  sind).  Auch  bei 
dem  jrhönizischen  Sanchuniathon  hat  Taaut 
die  heiligen  Schriftzeichen  erfunden. 

b)  Schreiber  der  Götter.  In  der  zu  C.  1 a 
wiedergegebenen  Stelle  des  Kuhbuchs  war  T. 
als  Schreiber  der  Götter  eingesetzt,  und  zwar 
vom  Götterkönig,  dem  als  dem  Sonnengott  er 
insbesondere  zugewiesen  ist.  ln  einem  Sonnen- 
hymnus des  Totenbuchs  {Ani  ed.  Biidge  1,10) 
heißt  es  deshalb:  ‘‘T.  schreibt  täglich  die 
Wahrheit  auf’.  Beiworte  des  T.  (Turaev  167  If.) 
nennen  ihn:  ^Schreiber  der  Neunheit’,  ''Schrei-  s 
ber  der  Wahrheit’,  'Schreiber  der  Wahrheit 
der  Keunheit’,  'Schreiber  der  Wahrheit  der 
großen  Neunheit’  usw.  T.  hat  außer  den  Schrift- 
zeichen auch  die  heiligen  Symbole  für  die  Göt- 
ter gezeichnet,  z.  B.  im  Aufträge  des  Be-Ha- 
rachte  die  geflügelte  Sonnenscheibe  über  den 
Tempeltoren  {Naville,  Mythe  d’Uorus  19, 1 — 2). 

c)  Für  den  König.  Wo  die  Götter  dem 

König  etwas  Gutes  verleihen,  pflegt  T.  es  ihm 
aufzuschreiben.  Er  schreibt  ihm  auf  die  Blätter  4 
des  heiligen  Baumes  von  Heliopolis,  daß  er 
langes  Lebeü  und  unendlich  viele  Eegierungs- 
jahre  haben  solle;  er  ritzt  ihm  die  Jahre  in 
die  Palmrippe  und  überreicht  ihm  die  Sym- 
bole der  Begierungsjubiläen , des  glücklichen 
Fortbestehens  und  des  ewigen  Lebens.  So  bei 
'fhutmosis  III.  {Lepsius,  Denhm.  3,15.  55.  59), 
bei  Haremheb  {ebenda  119),  bei  Seti  I.  [ebenda 
151a),  bei  Bamses  II.  188;  Champollion, 

Alonum.  43)  und  bei  den  simteren  Königen  bis  e 
zu  den  Ptolemäern  (Podiemonteix,  Edfou  291; 
Bergmann,  Hierogi.  Tnschr.  54). 

d)  Verfasser  von  Büchern.  Nach  Toten- 
buch., ed.  Eaville  68,  10  begibt  sich  Hathor  nach 
Heliopolis  'mit  den  Schriften  der  Gottesworte 
und  dem  Buche  des  T.’.  Beiworte  des  T.  nen- 
nen ihn  'Herrscher  der  Bücher’,  'Oberhaupt 
des  Buches,  der  mitten  unter  den  Büchern 
sitzt’  u.  ä.  {'Turaev  171).  ln  den  Kämpfen  bei 
Edfu  beauftragt  Ke  den  T. , das  ' Buch  vom  c 
Schutze  des  Osiris’  zu  verfassen  {Naville,  3Iythe 
d’Horits).  In  der  griechischen  und  phönizischen 
Überlieferung  wird  T.  mehrfach  als  Verfasser 
heiliger  Schriften  genannt,  und  dieser  Zug  ist 
echt  ägyptisch  und  seit  alter  Zeit  belegt;  'alles 
Seiende  ist  durch  die  Schrift  des  T.  zusammen- 
gefaßt’, heißt  es  in  der  Litanie  von  Luksor 
{Pec.  trav.  egyt.  assyr.  32,68). 


e)  Schützer  der  Schreiber.  Begreif- 
licherweise ist  T.  als  Schutzgott  der  Schreiber 
verehrt  worden.  Schreiber  sprengen  aus  dem 
Napf,  in  dem  sie  ihre  Tinte  bereiten  wollen, 
ein  paar  Tropfen  Wasser  und  rufen  dabei  T. 
an  {Pierret,  Etndcs  egyptol.  2,99;  Schäfer  in 
Zeitschr.  ä{;ypt.  Spr.  36  [1898 1,  147;  Gaidiner, 
ebenda  40  [1902  — 3],  3).  Auf  diesem  Wasser- 
napfe (Louvre)  und  der  Palette  (Berlin  8042) 
bringt  man  gern  Gebete  an  T.  an.  Schüler 
müssen  Lieder  an  T.  abschreiben  {Pap.  Anastasi 
III.  V),  und  in  der  Bibliothek  des  Tempels  von 
Edfu  ist  ein  Hymnus  auf  T.  angebracht  {Berg- 
mann, Hierogi.  Tnschr.  66).  Diese  Bibliothek, 
das  'Bücherhaus’  oder  'Lebenshaus’,  ist  dem 
T.  in  vielen  seiner  Beiworte  anvertraut,  z.  B. 
'Erster  desBücherhauses’ (passim).  Den  Wasser- 
napf und  das  Schreibzeug  des  T.  erbittet  der 
Tote  sich  auch  noch  für  das  Jenseits  {Toten- 
buch Kap.  94).  Auf  Statuen,  die  ein  Schreib- 
kundiger sich  in  sein  Grab  initnimmt,  läßt  er 
sich  von  einem  Pavian,  dem  heiligen  Tiere  des 
T. , begleiten,  der  ihm  dann  auf  den  Knien 
sitzt  {SchiapareUi  in  Giornale  della  Societä 
Asiatica  7,  317)  oder  über  den  Kopf  blickt 
(Berlin  2284;  Kairo:  Legrain,  Statues  2 pl.  26). 

2.  Bede  und  Sprechen,  a)  Gebieter 
der  Gottesworte.  Mit  der  Schrift  zusammen 
hat  T.  nach  Pap.  Tibers  1,  8 die  Bede  eingesetzt. 
Er  heißt  in  einem  häufigen  Beiwort  'Herr  der 
Gottesworte’  (passim)  und  tritt  überall  auf,  wo 
es  eine  Ansprache  zu  halten  oder  eine  feier- 
liche Verkündigung  zu  machen  gibt.  Man  bildet 
T.  gern  mit  erbobener  Hand,  d.  h.  als  reden- 
den Mann  ab.  Er  brachte  den  Menschen  zu- 
erst geordnete  Vorstellungen  von  den  Göttern 
und  verfügt  über  jede  gelehrte  Kenntnis.  Nach 
Porphyrius  {dlüller,  Fragm.  3,  270,  5)  zeichnete 
sich  "i’aaut,  den  die  Ägypter  Thoth  benennen, 
durch  Weisheit  bei  den  Phöniziern  aus  und 
brachte  zuerst  das,  was  sich  auf  die  Gottes- 
verehrung bezieht,  aus  ungebildeter  Masse  in 
wissenschaftliche  Kenntnis’;  von  der  Gottes- 
lehre des  Taautos,  von  der  Vergötterung  des 
Drachens  und  der  Schlange  und  von  den  heili- 
gen Schriften  des  Taaut  ist  auch  weiterhin 
die  Bede.  Wenn  man  Paulus  Hermes  nannte, 
weil  er  das  Wort  führte  {Apostel gesch.  12, 14), 
so  steckt  darin  vielleicht  auch  eine  Erinne- 
I rung  an  den  ägyptischen  T. 

b)  Verleiher  von  Namen.  Die  Tätigkeit 
des  T.  als  Kedner  hat  ihn  dazu  geführt,  für 
Ordnung,  Gesetz  und  Namengebung  zu  sorgen: 
'seine  Worte  haben  die  beiden  Länder  einge- 
richtet’. Er  ist  der  'Festsetzer  der  Grenzen 
aller  Länder’  (Hymnus  des  Haremheb),  'der 
die  Dinge  an  ihre  Stelle  setzt’  {Pap.  Luynes), 
der  'Einrichter  (stnnw)  der  beiden  Länder’ 
{Totenbuch.  125).  Im  Mythus  von  der  Geüügel- 

I ten  Sonne  verleiht  T.  ingesamt  24  mal  an  einen 
Gott,  Ort  oder  Tag  einen  Namen,  der  mit  dem 
Ereignis  zusammenbängt,  an  dem  jeder  betei- 
ligt ist  {Naville,  3Iythe  di  Horns).  Die  Namen- 
gebung spielt  auch  sonst  eine  große  Rolle. 

c)  Schöpfer  durch  das  Wort.  3Iaspero 
hat  in  einem  Aufsatz  über  die  Neunheit  {Bevue 
de  l’hist.  des  relig.  25,  llf. ; Bibi.  Egyptol.  2, 
1893,  382)  und  über  die  Allmacht  des  Wortes 
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{Mee.  trav.  egijpt.  assyr.  ’-'4,  1902,  168)  seine  Aut- 
i'assung  von  dem  Hergang  der  Schöpfung  nach 
dem  Dogma  von  Hermopolis  dargestellt  T.  hat 
durch  die  Macht  des  Wortes  geschaffen;  seine 
Stimme  genügte,  um  Wesen  entstehen  zu  lassen, 
zusammenzuführen  und  neue  hervorzubringen. 
Neben  T.  spielt  eine  Achtheit  dabei  eineltolle; 
entweder  sind  es  acht  Paviane,  oder  vier  Paare, 
von  denen  die  Männer  Proschkopf,  die  Frauen 
Schlangenkopf  haben;  vgl.  Art.  Sonne  Sp.  1194. 
Aus  diesen  Vorstellungen  hat  sich  eine  beson- 
dere Kosmogonie  von  Hermopolis  herausgebildet 
mit  umfangreichen  Schöpfungssagen;  die  Acht- 
götter sind  die  'Väter  und  Slütter’,  T.  ist  ihr 
Führer  und  schafft  durch  die  'Gottesworte’, 
die  yQuiiiiaiu  Isgä  des  Dekretes  von  Kanopus. 
T.  mit  den  Urgöttern  ist  in  den  von  Hermo- 
polis beeinflußten  Bildern  des  Tempels  von 
Kl-Charge  dargestellt  {llosl'ins,  Great  Oasis 
pl.  6),  und  ein  Lied  der  ürgötter  ist  dort  an- 
gebracht {Tiniysch,  Reise  nach  der  gr.  Oase). 
Die  ürgötter  sind  aus  dem  Schlamm  entstan- 
<len,  und  T.  heißt  der  'alleinige  Gott’  in  Her- 
mopolis. Andere  Beiworte  nennen  T.  den 
'guten  Gott  der  Urzeit’,  'der  zuerst  entstand’, 
'der  von  selbst  entstand’,  'der  sich  selbst  er- 
zeugte’, 'der  nicht  geboren  wurde’  (Turaev  175). 
T.  ist  es,  'auf  dessen  Hede  hin  Himmel  und 
Erde  festgestellt  wurde’  {Lepsius,  Denlcm.  4, 89  a). 

Die  Rolle  des  T.  als  Urgott  und  Schöpfer 
hat  ihm  in  Hermopolis  die  weitere  eines  Göt- 
terkönigs und  Weltherrschers  von  selbst  zuteil 
werden  lassen.  In  einem  'Täglichen  Gebet  an 
T.’  werden  die  Götter  im  Himmel  und  auf  Er- 
den angerufen,  T.  zu  schauen,  wie  er  mit  dem 
Uräus  geschmückt  ist  und  die  Kronen  aufge- 
setzt hat;  jeder  Gott  und  jede  Göttin  verehrt 
T.,  der  der  oberste  aller  Götter  und  Göttinnen 
ist  {Zeitschr.  äggpt.  Spr.  33,  1895,  121).  Der 
'l'uriner  Königspapyrus  verzeichnet  T.  als  einen 
der  göttlichen  Herrscher  der  Urzeit.  Beiworte 
in  Inschriften  nennen  ihn;  'Lebender  Herrscher 
der  Götter’,  'Oberhaupt  aller  Götter  und  Göt- 
tinnen’,'Oberhaupt  der  großen  Neunheit’,  'Fürst 
der  Götter’,  'König  der  Götter’  {Turaev  172, 
101;  175). 

Die  Angabe  bei  Rlutarch , De  Is.  12,  daß 
Isis,  die  Tochter  der  Rhea,  von  Hermes  ab- 
•stamme,  ist  nur  verständlich,  wenn  man  in 
Hermes-Thot  einen  der  ältesten  großen  Götter 
sieht,  der  in  einer  Reihe  mit  dem  Sonnengott 
(Helios-Re)  und  dem  Erdgott  (Kronos- Geb)  steht. 

3.  Zahl,  Maß  und  Zeit,  a)  Berechnen 
der  Zeit.  T.,  der  durch  die  Schrift  eine  klare 
Erfassung  und  Bewertung  in  die  Welt  gebracht 
hat,  wacht  auch  über  alle  anderen  Dinge,  die 
mit  Zählen,  Rechnen  und  Messen  zu  tun  haben. 
Er  schreibt  dem  König  die  Zahl  der  Jahre 
seines  Lebens  auf  {Lepsius,  Den/;)».  3 , 151  a) 
und  gibt  ihm  die  Zeichen  des  Lebens  {Ma- 
riette,  Abydos  1,  22).  Auch  sonst  wird  die  Le- 
benszeit des  Menschen,  die  Summe  ihrer  Jahre 
von  T.  ahgezählt  {Rap.  Rhinä  ed.  Brugsch 
bzw.  Maller;  Brugsch,  Thes.  898).  Sowohl  T. 
wie  Chons  werden  als  Götter  der  Zeit  ange- 
sehen, und  deshalb  erhält  die  Vereinigung 
Chons-Thot  im  Thot-Tempel  zu  Theben  {Cham- 
pollton , iMonum.  600)  entsprechende  Beiworte. 
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An  anderen  Stellen  heißt  T.  allein  der  'Zähler 
der  Zeiten,  Monate,  Jahre’  {Bergmann,  Hierogi. 
Tnschr.  54)  oder  erhält  Beiworte  {Spiegelberg  in 
Zeitschr.  äggpt.  Spr.  50,  1912,  48)  wie  'Herr  der 
Zeit’,  'der  die  Zeit  zählt’,  und  sonst  heißt  er: 
'Herrscher  der  Jahre’,  'der  die  Jahre  berech- 
net’ {Turaev  169). 

b)  Abwiegen  von  Waren.  Die  besondere 
Begabung  des  T.  für  zahlenmäßige  Feststel- 
lungen veranlaßt  seine  Tätigkeit  bei  dem  Ab- 
wiegen. In  dem  Totengericht  steht  er  neben 
der  Wage,  auf  der  das  Herz  gegen  die  Wahr- 
heit aufgewogen  wird  {Totenbuch  Kap.  125). 
Über  die  Ergebnisse  der  Expedition  der  Köni- 
gin Hatschepsut  nach  Punt  wird  schriftlich 
Rechnung  gelegt  vor  T.  und  Seschat,  die  von 
ihnen  schriftlich  festgelegt  und  nach  Zahlen 
berechnet  werden  {Urh.  4,  336);  den  Pavian, 
sein  heiliges  Tier,  hat  T.  an  die  Wage  gesetzt. 
Auch  für  Ramses  III.  hat  T.  das  Gold  abge- 
wogen (Tempel  von  Medinet  Habu).  In  seiner 
Eigenschaft  als  Gott  des  Messens  erhält  T. 
häutig  das  Beiwort  th  oder  thn,  das  einen  Ibis 
zu  bezeichnen  scheint,  aber  im  Wortspiel  mit 
dem  Zeiger  th  an  der  Wage  gebraucht  wird. 

c)  Vermessen  des  Landes.  Ein  Tempel 
des  Gottes  Upuat  in  Siut  ist  im  Mittleren  Reiche 
'erbaut  von  den  Händen  des  Ptah,  gegründet 
von  T.’  {Lepsius,  Denlcm.  2,152d).  Damit  ist 
gemeint,  daß  T.  das  Land  vermessen  und  den 
Grundriß  des  Gebäudes  festgelegt  hat,  wie  wir 
es  oft  in  späteren  Tempelreliefs  sehen.  Ram- 
ses II.  hat  einen  Thebanischen  Tempel  errichtet 
'nach  den  Aufzeichnungen  des  T.’  {ebd.  3,  17ö). 
In  Edfu  hat  der  Gott  des  Vermessene  selbst 
die  Aufsicht  bei  der  Gründung  geführt  {Berg- 
mann, Hierogi.  Inschr.  45).  Im  Totenbuch  Kap. 
183  wird  aus  diesem  Grunde  darauf  ange- 
spielt, daß  T.  'die  Tempel  begründet  auf  ihrer 
Stätte’.  Auch  anderweitige  Hinweise,  daß  T. 
'die  Kapellen  eingerichtet’  habe,  so  daß  jeder 
Gott  und  jede  Göttin  ihn  verehrt  {Londoner 
Hymnus  ed.  Turaev),  oder  daß  T.  'die  Tempel 
eingerichtet  hat’  (Berlin  2293),  sind  in  diesem 
Sinne  zu  verstehen,  wenn  auch  hinzukommt, 
daß  T.  die  Gottesverehrung  und  die  Opfer- 
darbringung geordnet  hat.  Auf  diese  letztere 
Tätigkeit  zielen  wieder  andere  Beiworte  und 
Erwähnungen  hin. 

Außer  der  Wage  hat  T.  auch  die  Elle  er- 
funden, und  viele  Meßellen  aus  Stein  tragen 
Anrufungen  an  T.  {Pietschmann,  Hermes  Tris- 
meg.  13)  Die  'Elle  des  T.’  {Geogr.  Pap.  Tanis 
14,  56)  ist  in  seiner  Hand,  und  Re  läßt  T.  den 
Nil  vermessen  'mit  seinem  Stamme’  {Pa}).  Sallier 
4,  9,  9).  Aus  dieser  Tätigkeit  erhält  T.  die  Bei- 
worte: 'der  das  Land  berechnet  und  seinen  In- 
halt zählt’,  'der  den  Himmel  berechnet  und 
seine  Sterne  zählt’,  'der  Gott,  der  dieses  Land 
vermessen  hat’,  'der  die  Grenzen  der  Felder 
kennen  lehrte’,  'der  jedes  Handwerk  und  seine 
Angelegenheit  kennen  lehrt’,  'der  die  Dinge 
kennt  ’ {Turaev  169 — 171).  Aus  der  Kenntnis  der 
zahlenmäßigen  Verhältnisse  der  Gegenstände 
hat  sich  also  ein  allgemeines  Wissen  um  das 
innere  Geschehen  der  Welt  entwickelt;  der 
Schritt  zum  allwissenden  Gott  (vgl.  unten  G.  2) 
ist  nicht  mehr  weit. 
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Gerade  in  den  hier  hervorgehobenen  Tätig- 
keiten wird  T.  gern  zusammengestellt  mit  dem 
Gotte  jsdn  oder  jsds,  vielleicht  ’OoTdvrß  bei 
Philon  von  Byhlos.  Nach  seinen  Vorschriften 
sind  Statuen  angefertigt  (Dendera),  nach  seinem 
Plane  ist  der  Tempel  errichtet  (Edfu). 

4.  Wesir,  Beamter  und  Richter,  a)  We- 
sir und  Vertreter  des  Götterkönigs.  Der 
Sonnengott  und  Götterkönig  hat  T.  als  seinen 
Vertreter  eingesetzt  (vgl.  oben  C.  1.  a)  und  ihn  n 
dabei  seinen  Wesir  (t’tj)  genannt,  den  höchsten 
Beamten  des  Reiches  nach  ägyptischer  Vor- 
stellung. Deshalb  stehen  T,  und  Ma'at  im 
’&onxiQnschiS {Totetibiicli  des  Ani  1,  17  ed.Budge), 
und  Bilder  des  thronenden  Götterkönigs  zeigen 
T.  vor  ihm,  oft  die  Papyrusrolle  zur  Bericht- 
erstattung in  der  Hand  haltend.  Man  sieht  T. 
in  dem  großen  Schilf,  'wie  er  Friede  und  Recht 
vor  ihn  setzt’  (Berlin  2293).  Dem  T.  als  Wesir 
sind  die  Pflanzen  und  Tiere  unterstellt,  Erde  -2 
und  Wasser  haben  ihm  ihre  Erträgnisse  zu 
ttberbringen;  aus  anderen  Befähigungen  des  T. 
ergibt  sich,  daß  er  Tempel  aufführt,  Gaue  und 
Städte  benennt  usw.  Schließlich  wird  er  ein 
Leiter  aller  Ordnung  im  Himmel  und  auf  Er- 
den, der  die  Kultur  in  jeder  Weise  gehoben 
und  den  Staat  gesichert  hat.  Die  Beamten 
sehen  in  ihm  ihr  Vorbild,  das  sie  anrufen  um 
Schutz  und  Hilfe. 

Nach  später  Überlieferung  soll  Hermes  unter  3 
König  Sesostris  wohltätig  gewirkt  und  Gesetze 
gegeben  haben  {Cedrenus  1 p.  36,  15;  Chron. 
Pasch.  1 85ff. ; Aelian.  V.  H.  ed.  Herch.  12, 

4.  14,34). 

b)  Richter  und  Kenner  des  Rechts. 
Zum  Amte  des  Wesirs  gehört  im  irdischen  wie 
im  himmlischen  Reich  die  Rechtspflege.  Eine 
Anrufung  an  T.  als  Wesir  nennt  ihn  deshalb 
sogleich;  'der  das  Recht  entscheidet  und  die 
Wahrheit  berechnet,  der  die  Wahrheit  liebt  4 
und  dem  Recht  gibt,  der  Recht  tut’  (Berlin 
6910  G 3)  oder  feiert  ihn  als  'König  des  Rechts’ 
(Berlin  2293).  Der  Tote  wendet  sich  mit  seinem 
Gebete  um  gerechtes  Urteil  im  Totengericbte 
an  T.  {Totenhuch  Kap.  18),  durch  dessen  Zauber- 
formeln allerdings  das  gerechte  Urteil  über  die 
Taten  beeinflußt  werden  kann,  so  daß  das  sitt- 
liche Moment  im  Totengericht  durch  T.  stark 
untergraben  wird  {Turaev,  Tot  52 — 53 ; Breasted, 
Development  of  religion  and  thought  in  ancient  5 
Egypt,  1912,  307).  Der  Betende  hat  Ver- 
trauen, wenn  T.  'im  Gerichte  des  Osiris  ist’ 
{Lacau,  Sarcophages  1,  217,  27),  und  in  der  Tat 
steht  T.  ja  neben  der  Wage,  auf  der  die 
Gerechtigkeit  des  Herzens  festgestellt  wird 
{Totenbuch  Kap.  125).  Der  'Lebensmüde’  (ed. 
Erman,  Alcad.  Berlin  1896)  verlangt:  'mich 
richte  Thot,  der  die  Götter  befriedigt’.  Der 
Beamte  möchte  'fehlerlos  in  der  Rechtschaffen- 
heit wie  T.’  sein,  da  der  Gott  einst  im  Götter-  e 
gericht  den  Horus  als  rechtmäßigen  Nachfolger 
des  Osiris  anerkannt  und  durchgesetzt  hat.  So 
ist  T.  auch  der  ’oeste  Kenner  der  Rechtmäßig- 
keit des  irdischen  Königs  und  verkündet  schon 
der  Mutter  seine  bevorstehende  Geburt  (Tempel 
der  18.  Dynastie)  und  ruft  si^äter  wieder  seine 
Thronbesteigung  vor  aller  Welt  aus  {Lepsius, 
Denhni.  3, 261  f.).  Hermes  hat  der  Isis  auch  eiiien 
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Helm  mit  Rinderkopf  aufgesetzt,  als  Horus  ihr 
die  Krone  abgeschlagen  hatte  (Plutarch,  De  Is. 
19),  wobei  seine  Zauberkunst  ihm  wohl  auch 
zustatten  kam.  T.  hat  die  Beiworte  'Gebieter 
des  Gerichts’,  'Einrichter  des  Gerichts’,  'Ab- 
wäger der  Wahrheit’;  ferner  'Richter  der  Neun- 
heit’,  'Herrscher  des  Richtens’,  der  die  Worte 
entscheidet’,  'der  das  Recht  entscheidet’,  'der 
das  Böse  aburteilt’,  'Herr  (oder  Fürst,  Herr- 
3 scher)  des  Rechts’;  andere  Beiworte  verbinden 
T.  mit  Ma'at,  der  Göttin  des  Rechts  {Turaev 
172). 

5.  Arzt  und  Zauberer,  a)  Bei  den  Göt- 
tern. T.  hat  im  Götterkreise  durch  seine  Weis- 
heit Taten  vollbracht,  in  denen  er  als  Arzt 
wirkt;  freilich  oft  bei  übernatürlichen  Heilun- 
gen, zu  denen  er  Beschwörungen  braucht.  Diese 
Beschwörungen  bilden  eine  besondere  Kenntnis 
des  T. , mit  denen  er  stets  in  vorbildlicher 
0 Weise  zu  arbeiten  weiß,  so  daß  Zauberer  ihn 
anrufen.  Die  Belege  aus  der  Göttergeschichte 
für  diese*Tätigkeit  sind  zahlreich.  T.  heilt  das 
Horuskind,  das  von  Skorpionen  oder  Schlangen 
gebissen  wird,  und  zwar  kommt  er  'versehen  mit 
seinem  Zauber’  {Metternichstele  ed.  Golenischeff' ). 
Als  Set  der  Isis  den  Kopf  abgeschnitten  hatte, 
bildete  T.  seine  Gestalt  neu  durch  Zauber  (Po^. 
Sallier  4,  3,  5).  Der  Sonnengott  braucht  auf 
seiner  nächtlichen  Fahrt  durch  die  Unterwelt 
0 den  T.  wegen  seiner  Kenntnis  der  Zauberfor- 
meln; mit  ihnen  macht  T.  das  Schiff  wieder 
flott,  wenn  es  auf  Sandbänke  geraten  ist  {Buch 
Amduaf).  Deshalb  heißt  T.  'Führer  der  Götter 
in  der  Ünterwelt’  {Pap.  Luynes  in  Ree.  trav. 
egypt.  assyr.  1,90).  Der  Sonnengott  hat  'den 
Zauber  des  Re  und  die  Beschwörungen  des  T.’ 
bei  sich  {Totenbuch  15  nach  Florenz  1603). 
Durch  seine  'Beschwörungen’  hilft  T.  dem  Ho- 
rus auch  im  Kampfe  des  Sonnengottes  gegen 
0 seine  Feinde  {Naville,  Mythe  d’Horus). 

b)  Für  die  Menschen.  T.  übt  seine  Tätig- 
keit ebenso  für  Menschen  aus.  Der  Anfang  des 
medizinischen  Papyrus  Ebers  nennt  sogleich 
T.,  der  'Treffliches  sendet  durch  Gelehrte  und 
Arzte,  seine  Nachfolger,  um  den  Gottgeliebten 
zu  befreien,  den  er  lebendig  macht’.  In  einem 
Rezept  gegenNasenkrankheiten  heißt  es:  'Diene 
Re,  bete  zu  T.’  {Ebers  90).  Der  Setna-Roman 
schildert  die  zauberkräftige  Wirkung  der  Schrif- 

0 ten  des  T.  In  den  Zauberformeln  wird  T.,  ohne 
den  sie  nicht  gelingen  können,  angerufen 
{Metternichstele).  Medizinische  und  magische 
Papyri  lassen  T.  mitwirken  durch  seine  Zau- 
berei bei  der  Heilung  von  Schlangenbiß  oder 
bei  Mitteln  gegen  andere  Gifte. 

c)  Für  die  Toten.  Nachdem  das  Totai- 
buch  Zauberformeln  in  sich  aufgenommen  hatte, 
die  dem  Toten  im  Jenseits  bei  Not  und  Ge- 
fahr helfen  sollten,  drangen  auch  Anweisungen 

0 für  den  Gebrauch  ein,  die  ebenso  geformt  sind 
wie  für  Lebende.  Sogleich  im  Anfang  des  1.  Ka- 
pitels (ed.  Naville  1,  3)  tritt  T.,  der  König  der 
Ewigkeit,  auf  und  kämpft  für  den  Toten.  T. 
ist  der  Urheber  der  Formeln,  die  nur  mit  Zau- 
berkraft wirksam  werden.  Der  Spruch  für  die 
Herzskarabäen  Kap.  30  ist  unter  den  Füßen 
des  T.  in  Schmun  gefunden  worden.  Zahlreiche 
weitere  Anspielungen  im  Totenbuch  und  in 
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(jlrabiuächriften  lassen  T.  als  einen  wichtigen 
Helfer  des  Toten  erscheinen,  der  ihm  durch 
seine  vielfachen  Kenntnisse  wertvoll  wird. 

Wir  hatten  T.  als  Prüfer  des  Rechts  im 


ed.  Bonn.  p.  26 f.).  Näheres  bei  Fietschmanri, 
Hermes  Trisrneijisfos  1875. 

E.  Familie  des  Thoth. 


Ein  Teil  dieser  Vorstellungen  ist  aber  alt. 
Schon  in  den  Pyramidentexten  des  Alten  Reichs 


ist  unbekannt,  die  Zusammenstellung  mit  T. 
und  ihre  Ansiedlung  in  Hermopolis  scheint 


hilft  T.  dem  Horus  bei  seinem  Kampfe  gegen  30  wiederum  nur  auf  innerer  Verwandtschaft  zu 


seine  Feinde  und  bei  der  Fürsorge  für  die 
Leiche  des  Osiris.  ”Wie  T.  den  Set  und  seine 
Genossen  zurückgeschlagen  hat,  so  hilft  er  auch 
dem  Toten  bei  der  Vertreibung  seiner  Gegner 
und  wendet  Gefahren  von  ihm  ab.  An  vielen 
»Stellen  der  Pyr.  erscheint  T.  als  'der  Starke 
der  Götter’  oder  hilft  dem  Toten  durch  seine 
Rede  oder  verschafft  ihm  Verpflegung  oder 
salbt  seine  Füße,  reinigt  oder  pflegt  irgendwie 


beruhen.  Die  häufige  Begleiterin  des  T.  ist 
vielleicht  aus  einem  ganz  anderen  Götterkreise 
hervorgegangen.  In  jedem  ihrer  Züge:  Schrei- 
berin, Vermesserin  und  Verkünderin,  steht  sie 
T.  nahe. 

3.  M eh -wert.  Wenn  die  Götterliste 
{Brugsch,  Dict.  geogr.  1391)  und  die  Gauliste 
{Brugscli-TJümichen,  JR.ec.  mmium.  egypt.  5,88) 
im  späten  Tempel  von  Dendera  die  kuhgestal- 


seinen  Körper,  trägt  ihn  auf  den  Spitzen  lo  tige  Göttin  Meh-wert  (vgl.  Art.  Sonne  Sp.  1193) 


seiner  Flügel  usw.  Auf  diese  Fürsorge  be- 
zieht e.s  sich,  wenn  der  Tote  auf  seinem  Sarge 
in  der  Folgezeit  gern  'angesehen  bei  T.’  ge- 
nannt wird. 

d)  Der  dreimal  Größte  Tq  ig  giy  lgx  os- 
Die  einzigartige  Macht,  die  'P.  durch  seine 
Zauberkraft,  abgesehen  von  seinen  sonstigen 
Fähigkeiten,  hatte,  hat  seine  Bedeutung  in  der 
Götterwelt  und  sein  Ansehen  bei  den  Menschen 
immer  weiter  gesteigert.  Auch  von  hier  aus  50 
hat  die  Entwicklung  zu  einem  allumfassenden 
Gott  geführt  (vgl.  unten  G.  2).  In  griechiseher 
Zeit  tritt  unter  seinen  Beiworten  auf:  'der 
zweimal  Große’  oder  'der  zweimal  sehr  Große’ 
und  ' der  dreimal  Große  ’ oder  ' dreimal  sehr 
Große’.  Die  letztere  Form  ist  als  Trismegistos 
bei  den  griechisch  Sprechenden  verbreitet  ge- 
wesen, und  man  scheint  eine  Beziehung  dieses 
Namens  zu  der  dreifachen  Bündelkrone  ge- 
sucht zu  haben,  die  T.  gelegentlich  auf  dem 
Kopfe  trägt.  Die  Bewohner  von  Hermopolis 
sprechen  unter  Kaiser  Gallienus  von  ihrem  väter- 
lichen Gott,  dem  dreimal  größten  Hermes  {Wes- 
sely in  Benlcschr.  Wien.  Alcad.  42). 

Die  Weisheit  des  T.  mit  Betonung  der  Zau- 
berkraft wird  häufig  in  der  späten  griechisch- 
orientalischen Zauberliteratur  gerühmt.  Hermes 
heißt  avrjQ  rpoßegos  iv  coepia  {Mnlala,  Chronogr. 


als  Gattin  des  T.  und  Herrin  von  Hermopolis 
auftreten  läßt,  so  liegt  offenbar  nur  ein  ver- 
einzelter später  Zug  vor.  Er  ist  veranlaßt  durch 
die  starke  Betonung  der  Rolle  des  T.  als  ür- 
gott  und  Schöpfer,  bei  der  ihm  die  Kuh  des  ür- 
meeres  eine  angemessene  Begleiterin  war.  Bil- 
der zu  Totenhuch  Kap,  17,  35  ed.  Naville  zeigen 
allerdings  schon  den  ibisköpfigen  T.  mit  dem 
Uzat-Auge  vor  der  Meh-wert-Kuh. 

4.  Hathor.  Wo  T.  als  Herr  des  Sinai  auf- 
tritt  (vgl.  oben  B.  1.  f),  wird  er  gelegentlich 
von  Hathor  begleitet.  Diese  ist  die  eigentliche 


und  allgemeine  Herrin  jenes  Gebietes,  so  daß 
die  Zusammenfügung  der  beiden  Gottheiten 
gerade  an  jener  Stelle  nur  örtliche  Gründe 
haben  kann. 

5.  Wepset.  In  dem  Tempel  der  grieehi- 
schen  Zeit  von  Pselchis,  heute  Dakke  in  Nord- 
nubien, erscheint  die  Göttin  Wepset  (wps-t) 

60  bei  T.  (Ijep>sius,  JDenkm.  5, 17 ; Boeder,  Dakke). 
Sie  ist  vermutlich  eine  nubische  Sonnen-  und 
Feuergöttin,  und  der  in  jener  Gegend  ange- 
siedelte T.  (vgl.  oben  B.  1.  e)  hat  sich  der 
Ortsgöttin  zugesellt. 

6.  Nehem-awit.  Sehließlich  bleibt  nur 
eine  einzige  Begleiterin  des  T.  übrig,  die  ihm 
nicht  nur  gelegentlich  aus  irgendeiner  inneren 
oder  örtlichen  Beziehung  heraus  zugesellt  ist. 
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sondern  die  keinen  anderen  Cliarakter  hat  als 
seine  Gattin  zu  sein,  und  die  in  Hermopolis 
ihre  eigentliche  Heimat  hat:  das  ist  Nehem- 
awit  (nhm-'wj  ■ t,  Ausspraclie  und  Bedeutung 
unsicher).  Wir  kennen  sie  nicht  in  älterer  Zeit, 
und  vielleicht  ist  ihre  Gestalt  erst  nachträg- 
lich erfunden  oder  doch  geformt  worden.  Jeden- 
falls scheint  sie  ihre  Heimat  in  Hermopolis  zu 
haben,  von  wo  sie  als  Gattin  des  T.  auch  in 
andere  Tempel  der  griechischen  Zeit  gewan- 
dert ist.  Sie  trägt  das  Sistrum  als  Kopfschmuck 
und  wird  in  den  Beiworten  als  Weltberrin, 
Himmels-  und  Götterkönigin  bezeichnet. 

7.  Plltern  und  Kinder.  Die  ägyptische 
Mythologie  hat  keine  allgemeingiiltige  Genea- 
logie des  T.  aufgestellt.  Wohl  hören  wir  schon 
in  den  Pymwidaitexten  des  Alten  Keichs  und 
später,  daß  gewisse  Gottheiten  als  Vater  oder 
Mutter  oder  als  Geschwister  des  T.  genannt 
werden.  Aber  die  Angaben  sind  nicht  überein- 
stimmend und  gehören  offenbar  ganz  verschie- 
denen Vorstellungskreisen  an  und  sind  immer 
nur  lokale  Überlieferungen  geblieben.  Die  Be- 
tonung der  Eigenschaft  des  T.  als  Urgott  und 
Schöpfer  macht  es  nach  ägyptischer  Vorstel- 
lung unmöglich,  von  seinen  Eltern  zu  sprechen: 
er  ist  aus  sich  selbst  entstanden.  Wie  die  äl- 
tere Zeit  darauf  verzichtet  hat,  ihm  eine  Gattin 
zu  geben  und  diese  in  seine  Taten  und  Schick- 
sale hineinzuweben,  so  ist  ihm  in  seinem  Sagen- 
kreis auch  kein  Sohn  zuteil  geworden.  Er  ist 
eben  immer  eine  einzigartige  Persönlichkeit 
unter  den  Göttern  geblieben,  und  die  Verallgö- 
meinerung  seiner  Züge  und  die  Schematisie- 
rung der  Göttergestalten  in  späterer  Zeit  hat 
ihm  keine  Familienangehörigen  verschafft. 

8.  Mythus  von  Hathor  in  Nubien,  ln 
der  Erzählung  vom  Auszug  des  Hathor-Tefnut 
nach  Nubien  (Junicer  in  Abh.  Akad.  TFiss.  Berlin 
1911)  wird  T.  ausgesandt,  um  die  wilde  Göttin 
zu  besänftigen ; er  löst  seine  Aufgabe  durch 
seine  Beschwörungen  und  hat  dabei  z.  T.  die 
Gestalt  eines  Pavians.  Sethe  (Zur  altägijpt.  Sage 
vom  Sonnenauge,  das  in  der  Fremde  ivar,  in : 
Unters.  Gesell.  Altertumsk.  Äg.  V 3,  1912)  hat 
dem  Mythus  einen  anderen  Sinn  gegeben. 
Junker,  Die  Onurislegende  (Denksclir  , M'ien. 
Akad.,  phil.-hist.  Kl  59,  1917),  legte  ein  erwei- 
tertes Material  vor,  und  Spiegelberg,  Der  ägyp- 
tische Mythus  vom  Sonnenauge  (Straßburg  1917) 
bereicherte  es  durch  einen  demotischen  Papy- 
rus. In  allen  diesen  Untersuchungen  steckt  auch 
für  T.  ein  reiches  Material  mit  vielen  eigen- 
artigen Zügen. 

F.  Darstellung  im  Bilde. 

1.  Männergestalt.  Die  rein  menschliche 
Gestalt  kommt  bei  T.  verhältnismäßig  selten 
vor;  meist  hat  er  auf  menschlichem  Körper  den 
Kopf  eines  der  unter  2.  genannten  Tiere.  Ruht 
auf  dem  Männerkopfe  der  Mond,  so  heißt  T. 
in  der  Beischrift  gewöhnlich  noch  Osiris-Mond 
(ja'h),  in  Sebu'a  in  Nubien  unter  Ramses  II. 
auch  Schepsi  (Lepsius,  Denkm.  3, 182).  In  seiner 
Angliederung  an  Schow  in  Nubien  trägt  T. 
auf  dem  Männerkopfe  die  Federn  jenes  Gottes. 
Das  gewöhnliche  Kleid  des  Mannes  ist  der 
enge  Knieschurz.  In  den  südnubischen  Pyra- 


miden von  Bai  kal  und  Begerauije  wird  er  durch 
das  lange  Kleid  der  Nubier  ersetzt  (ebenda  5, 
19  ff.),  zuweilen  auch  durch  das  Löwenfell  (ebd. 
5,38).  Bilder  auf  Särgen  mit  Szenen  aus  der 
Unterwelt  geben  dem  T.  häufig  den  Leib  einer 
Mumie,  meist  mit  Ibiskopf  (auch  im  Totenbuch 
und  auf  Grabsteinen).  Zahlreiche  verschiedene 
Darstellungen  finden  .sich  im  Tempel  von  El- 
Charge  (Iloskins,  Great  Oasis;  Brugscli,  Beisc 
10  nach  der  gr.  Oase),  auf  dem  Naos  von  Saft  el- 
Henne  (Boeder,  Naos,  Catnl.  Gener.  3Iusee  da 
Caire,  1914)  und  sonst. 

Auf  gemalten  Bildern  des  T.  ist  seine  Haut- 
farbe meist  rotbraun,  seltener  dunkelgrün  (auf 
gelben  Holzsärgen)  oder  himmelblau  (auf  Papp- 
hüllen von  Mumien  der  22.  Dyn.).  Leichentücher 
griechischer  Zeit  zeigen  ihn  gelb  oder  schwarz 
(Berlin  13277,  12441 — 2).  Einige  Bilder  von 
Säigen  und  aus  späten  Tempeln  haben  einen 
20  grünen  Körper  (Chanipollion,  Uintlieon  eg.  82; 
Alonum.  91  ter,  3),  worauf  auch  eine  Malanwei- 
sung (Bkyte,  Etudes  130)  hinweist. 

2.  Tiergestalt,  a)  Ibis.  Figuren  dieses 
meist  hockenden  Vogels,  die  als  '’Thot’  in- 
schriftlich beglaubigt  sind , finden  sich  häufig 
sow’ohl  als  Rundplastik  in  Bronze,  Fayence 
oder  Holz,  wie  in  Relief  oder  Zeichnung. 
Doch  wird  die  Verkörpe- 
rung des  Gottes  in  rein 
30  tierischer  Gestalt  eigent- 
lich nur  als  Symbol  oder 
Andeutung  verwendet, 
ganz  selten  in  unmittel- 
barer Verbindung  mit 
anderen  Göttergestalten. 

Der  hockende  Ibis  erhält 
gern  eine  Sti'außenfeder, 
die  Hieroglyphe  für 
" Hecht’,  als  Attribut  mit  Hinweis  auf  den 
40  Kenner  des  Rechts  (Abb.  2'.  In  später  Zeit 
setzt  man  dem  Ibis  auch  den  Mond  oder  eine 
Krone  als  Kopfschmuck  auf. 

Wo  der  Gott  als  handelnde  Person  auftritt, 
gibt  man  ihm  den  Körper  eines  Mannes  mit 
tbiskopf;  die  Verbindung  ist  zuerst  belegt  in 
dem  Felaenbilde  aus  dem  Sinai  unter  König 
Cheops  (Lepsius,  Denkm.  II,  2 c = Abb.  1).  Diese 
Gestalt  des  T.  ist  die  weitaus  häufigste  bis  zum 
Ende  der  ägyptischen  Religion,  neben  der  alle 
50  übrigen  Formen  zurücktreten.  Auf  dem  Ibis- 
kopf sitzt  häufig,  aber  nicht  immer,  als  Kopf- 
schmuck der  Mond  oder  meist  eine  Krone 
Dcdike  2,  1913,  Taf.  85.  90.  93.  110.  129). 

b)  Pavian.  Der  stets  auf  den  Hinterbeinen 
hockende  und  den  Körper  aufrichtende  Pavian 
ist  ein  häufiges  Symbol  des  T.  In  einigen  Fäl- 
len steht  er  in  deutlicher  Verbindung  mit  dem 
Monde;  z.  B.  neben  dem  Skarabäus  als  Sonnen- 
tier (Naos  in  Kairo).  Bronzefiguren  des  hocken- 
()0  den  Pavians  zeigen  ihn  gern  mit  dem  Monde 
auf  dem  Kopfe  (Abb.  3).  In  anderen  Fällen  er- 
heben die  Pav  iane,  die  dann  meist  zu  mehreren 
auftreten,  betend  die  Hände;  sie  sind  hier  als 
die  die  Sonne  anbetenden  Tiere  gemeint,  tragen 
aber  trotzdem  ein  an  Thoth  gerichtetes  Üpfer- 
gebet  ( Berlin  9941 — 2).  In  Plastiken  und  Reliefs 
hockt  der  Pavian  gern  auf  einer  Treppe,  in  der 
wohl  eine  Anspielung  acif  die  inschnftlich  oft 


2)  Amulett:  Ibis  mit 
Feder  (Fayenceb 
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erwähnte 'Trepi>e  von 
Hermopolis  ’ steckt. 
Wo  T.  als  ibisköpfiger 
Mann  an  der  Wage 
steht,  hockt  gelegent- 
lich der  Pavian  dane- 
ben, z.  R.  bei  dem 
Abwiegen  der  Ergeb- 
nisse der  Expedition 
nach  Pont  ( L)yn.  18)  lo 
und  im  Totengericht 
(Totenhncli  Kap.  125). 
[)ie  Zuweisung  des 
Pavians  zu  T.  ist  ge- 
wiß uralt,  wenn  auch 
Relege  aus  der  Zeit 
vor  dem  Neuen  Reich 
nicht  vorzuliegen 
scheinen;  sie  betritft 
gelegentlich  Vorzugs-  20 
wei.se  den  Gott  der 
Schrift.  Selten  sind 
Darstellungen,  in  de- 
;i)  Brunzofigur : Pavian  mit  neu  der  Pavian  an 
.Mond  (HildesUeim  1230).  Stelle  des  Gottes  und 
wie  er  selbst  ange- 
betet wird;  auf  zwei  guteu  Beispielen  (Turaev 
Tat'.  II:  Denkstein  aus  Theben,  und  Hildesheim 
1883)  trägt  der  liockcnde  Pavian  den  Mond  auf 
dem  Ko]ife.  30 

Die  Gestalt  des  pavianköpfigen  Mannes  für 
T.  ist  recht  selten  Sie  kommt  im  Buch  von 
der  Unterwelt  {Amduat  ed.  Lefebure  in  Mem. 
Mission  Franr-  Caire  1.  3'J,  2.  Streifen)  vor  bei 
einem  thronenden  T.,  der  als  solcher  durch  die 
Beigabe  eines  Ibis  auf  der  Hand  gesichert  ist. 
Ferner  unter  den  Bildern  des  Osiris-Thoth  aus 
einer  mittelägyptischen  Kapelle  Ptolemäus’  I. 
in  llildesheim  {Boeder,  Dcnlnn.  des  Felisaeus- 
Jliiseums  nr.  1883).  40 

3.  Eopfsclimuck.  a)  Mond.  Seiner  Eigen- 
schaft als  Mondgott  verdankt  T.  den  Kopf- 
schmuck eines  Mondes;  dieser  wird  stets  in 
der  üblichen  Weise  dargestellt  als  schmale  gelbe 
Sichel,  über  der  die  rotbraune  Scheibe  des 
dunklen  Teiles  des  Mondes  steht.  Der  Mond 
wird  sowohl  auf  den  Männer-  wie  Ibis-  und 
Paviankopf  gesetzt;  er  kann  beliebig  zugesetzt 
werden  oder  fehlen,  wenn  er  natürlich  auch  in 
Fällen  bevorzugt  wird,  in  denen  T.  als  Mond-  50 
gott  auftritt.  Eine  Unterscheidung  der  Dar- 
stellung des  Mondgottes  als  Mann,  Ibis  oder 
Pavian  läßt  sich  nicht  erkennen. 

b)  Krone.  Häufig  erhält  T.  die' Atef-Krone’, 
d.  h.  die  auf  wagerechte  Widderhörner  gestellte 
oberägyptische  oder  Bündelkrone.  Sie  erscheint 
besonders  auf  dem  Ibisko])f  (s.  d.),  da  dieser 
ja  der  häufigste  ist,  aber  auch  auf  dem  Mäuner- 
kopfe.  Sie  ist  bis  in  die  römische  Zeit  zu  be- 
legen, z.  ß.  in  den  südnubischen  Pyramiden  eo 
(Lepsins,  Denkm.  5,  20.  31  j.  In  den  späten  Tem- 
peln trägt  T.  gelegentlich  eine  dreifache  Atef- 
krone,  vielleicht  mit  Hinweis  auf  seinen  Titel 
Tier  dreimal  Große’. 

C)  Federn.  Die  Angleichung  des  T.  an 
Schow  in  Nubien  hat  ihm  die  Federn  als  Kopf- 
schmuck verschafft,  die  dieser  von  Onuris 
jn-hr-t  Auhor)  erhalten  hat.  Beide  Götter  er- 


scheinen z.  B.  in  Dakke  mit  den  vier  glatten 
Federn  auf  dem  Kopfe  {B,oeder,  Dakke  2,  1913, 
Taf.  73.  102.  127.  134.  142),  ebenso  T.  in  den 
südnubischen  Pyramiden  römischer  Zeit  {LD 
V,  19  b.  31.  33.  38). 

4.  Gegenstände  in  der  Hand,  a)  Pa- 
pyrusrolle. Oft  hält  T.  in  der  Hand  einen 
kurzen  dicken  Gegenstand,  den  man  für  ein 
Stockende  ansehen  könnte,  wenn  es  nicht  ge- 
legentlich deutlich  eine  Papyrusrolle  wäre. 
Diese  ist  dem  Gotte  der  Schrift  angemessen, 
und  er  hat  sie  oft  bei  sich,  wo  er  in  die  Lage 
kommen  kann,  aus  ihr  vorlesen  -zu  sollen.  Ge- 
legentlich hat  er  sie  aufgerollt  und  hält  sie 
lesend  vor  sich;  z.  B.  in  Bildern,  in  denen  er 
als  Wesir  vor  seinem  göttlichen  König  steht. 
Oder  auch,  wo  er  als  'Herr  der  Gottesworte’ 
etwas  verkündigt.  Zuweilen  ist  es  offenbar  ein 
Zauberbuch,  das  der  Gott  hält,  gerade  wenn 
von  ihm  Beschwörungen  oder  wundertätige 
Formeln  erwartet  werden. 

b)  Schreibzeug.  Wenn  T.  in  seiner  Tätig- 
keit als  Schreiber  der  Götter  abgebildet  wird, 
hält  er  die  Palette  mit  der  Tinte  und  den  Bin- 
sen wie  ein  irdischer  Schreiber.  Dieser  Gegen- 
stand wird  ständiges  Attribut  des  Gottes,  auch 
wo  er  in  anderen  Funktionen  erscheint.  Er 
begegnet  vorwiegend  bei  der  Aufzeichnung  der 
Regierung  des  Königs,  im  Totengericht  und 
bei  dem  Wesir. 

c)  Auge.  Das  heilige Uzat- Auge  findet  sich 
oft  bei  T.  Der  Mann  oder  Pavian  hält  es ' auf 
der  Hand,  am  Sockel  wird  es  eingegraben,  es 
begleitet  den  Ibis  oder  steht  in  sonst  einer 
Verbindung  mit  dem  Gotte.  In  der  Zusammen- 
stellung steckt  ein  Hinweis  auf  das  Horusauge, 
das  T.  geheilt  hat;  es  wird  als  Mond  gedeutet, 
der  das  eine  Auge  des  Himmelsgottes  ist,  oder 
man  sieht  in  ihm  mystische  Beziehungen  zir 
Zauberwirkungen  und  zur  Beschützung  des 
Menschen  gegen  Gefahren. 

G.  Gesehiehtliehe  Entwicklung. 

1.  Ältere  Zeit.  Wir  haben  uns  zu  denken, 
daß  in  uralter  Zeit  in  der  Gegend  von  Hermo- 
polis unabhängig  voneinander  eine  Reihe  von 
Gottesvorstellungeu  vorhanden  gewesen  sind. 
Zunächst  ein  Gott  des  Mondes;  dann  ein  weiser 
Mann,  der  Wesir,  Richter,  Redner,  Schreiber, 
Vermesser  und  Urheber  aller  staatlichen  Ord- 
nung war;  ferner  ein  Ibis,  der  durch  sein  Ge- 
baren den  Eindruck  rätselhafter  Klugheit  er- 
weckte. Diese  Vorstellungen  sind  zusammen- 
geschmolzeu  und  haben  sich  an  eine  einzige 
Gottespersönlichkeit  geheftet,  die  in  Hermo- 
polis Hauptgott  wurde.  Von  selbst  fiel  ihr  nach 
ägyptischer  Sitte  die  Rolle  eines  Götterkönigs, 
Weltenherrschers  und  Schöpfers  zu,  als  der 
jeder  große  Gott  an  seinem  Heimatsitze  an- 
genommen wurde,  freilich  blieb  dieser  Zug 
vorläufig  noch  im  Hintergründe  und  drang 
jedenfalls  nicht  mit  den  übrigen  Zügen  über 
die  Grenzen  des  heimatlichen  Gaues  hinaus. 

Im  Alten  Reich  ist  die  Verschmelzung  voll- 
zogen: T.  ist  zu  der  festumrissenen  Gestalt  ge- 
worden, die  für  alle  Zeiten  bleibt.  Die  bildende 
Kunst  schafft  den  Typus  des  ibisköpfigen  Man- 
nes, der  festgelegt  wird  und  an  dem  Gotte  für 
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immer  haftet  Die  religiöse  Literatur,  die  in 
den  Pyramidentexten  voiiiegt,  hat  T.  aus  Her- 
mopolis  in  den  Kreis  der  großen  Götter  des 
Landes  übernommen  und  ihn  und  seine  Mythen- 
kreise auch  an  anderen  Orten  in  das  Leben  und 
Wirken  der  Götterwelt  hineingearbeitet. 

Im  Neuen  Reich  und  in  der  Spätzeit  hält 
Hermopolis  und  mit  ihm  viele  Orte  Mittel- 
ägyptens  bis  zur  Großen  Oase  EI -Charge  an 
der  Überlieferung  von  dem  Heimatgotte  fest; 
alle  seine  Züge  werden  bewahrt,  ausgesponnen 
und  in  gegenseitige  Beziehung  gebracht.  All- 
mählich erhält  das  Wesen  des  T.  aber  eine 
Fülle  von  Einzelzügen,  so  daß  er  schwer  über- 
sehbar wird  und  nicht  mehr  einheitlich  Ideibt; 
Einzelheiten  widersprechen  sich,  werden  aber 
nicht  ausgeglichen,  sondern  leben  ohne  Rück- 
sicht auf  ünstimmigkeiten  fort.  Die  Sammlung 
des  Totenbnches  und  die  große  Zahl  der  typi- 
schen Tempelreliefs  legt  vieles  in  kanonischer 
Weise  fest.  Gute  und  irrtümliche  Überliefe- 
rungen werden  dadurch  über  das  ganze  Land 
hin  bis  in  die  neu  angelegten  Tempel  in  den 
syrischen  und  nubischen  Kolonien  verbreitet. 
Der  Pavian,  dessen  Verbindung  mit  T.  gewiß 
viel  älter  ist,  nimmt  seit  dem  Neuen  Reich 
einen  großen  Raum  als  sein  Begleiter  ein.  Die 
in  der  Spätzeit  vollzogene  Durchsetzung  der 
ägyptischen  Religion  mit  den  Osirismythen  hat 
auch  T.  stärker  als  vorher  in  diese  hineinge- 
zogen; freilich  ist  er  fest  mit  den  Sonnensagen 
verbunden,  die  ein  Gegengewicht  gegen  jene 
bilden. 

2.  Spätere  Umgestaltung.  Große  reli- 
giöse Texte  des  Neuen  Reichs  wie  das  Kuh- 
buch (vgl.  oben  C.  1.  a)  oder  der  Hymnus  Ram- 
ses’  IV.  oder  Lieder  an  T.  (Zeifschr.  Ägypt.  Spr. 
33,  1895,  121)  nennen  nebeneinander  eine  An- 
zahl von  Zügen  des  T.,  die  keine  innere  Ver- 
bindung haben.  Gleichzeitig  werden  an  anderen 
Stellen  die  Einzelheiten  selbständig  ausgestaltet. 
Insbesondere  ist  die  Neigung  vorhanden,  T.  zu 
einem  allwissenden  und  allvermögenden  Gott 
zu  entwickeln,  der  die  Macht  vieler  anderer 
Gottheiten  in  sich  vereinigt.  Im  Neuen  Reich 
war  Amenhotep  III.  schon  ein  König  genannt, 
'der  den  Leib  prüft,  der  kennt,  was  sich  im 
Herzen  befindet,  ein  Wissender  wie  T.’  {Lep- 
sius,  Penkm.  3,  73  c).  Ramses  III.  nennt  T.  einen 
Gott,  vor  dem  nicht  nur  die  Dinge,  sondern 
auch  die  Gedanken  abgewogen  werden  (Z>ä- 
micJien,  Hist.  Inschr.  1,  246,  2;  Chanipollion, 
Monwn.  1, 17).  Später  heißt  es  in  Edfu,  daß 
Tiberius  'dem  Weltall  Gesetze  gab  wie  T., 
der  Schöpfer  des  Rechts’  {Brugscli,  Thes.  inscr. 
aeg.  4,628),  und  T.  wird  in  Dendera  genannt: 
'Schöpfer  des  Glücks,  Herz  des  Re,  Zunge  des 
Atum,  Kehle  des  Amon,  Gebieter  der  Zeiten, 
König  der  Jahre’  {ebenda  759). 

In  der  griechischen  Überlieferung  tritt  be- 
greiflicherweise die  dem  Fremden  ferner  lie- 
gende Bindung  des  T.  an  die  örtlichen  Ver- 
hältnisse von  Hermopolis  zurück,  und  ihr  Thot- 
Hermes  ist  eine  im  wesentlichen  durch  seine 
Stellung  im  Pantheon  interessante  Persönlich- 
keit, Seine  Mythen  und  Taten  werden  von  phi- 
losophisch geschulten  Köpfen  umgedeutet,  und 
die  ägyptischen  Vorstellungen  erhalten  eine 
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mystische  Zuspitzung  oder  eine  gedankliche 
Umbiegung,  die  ihnen  früher  fern  gelegen  hat. 
In  bezug  auf  die  Tatsachen,  die  diesen  Speku- 
lationen zugrunde  liegen,  erhalten  wir  aus  der 
griechischen  Zeit  unschätzbare  Mitteilungen. 

Als  Beispiele  für  die  griechische  Überliefe- 
rung sei  genannt,  daß  Platon  {Phaidros  274  C 
[134])  von  als  einem  der  alten  Götter  bei 

Naukratis  erzählt,  dem  der  Vogel  heilig  ist, 
der  Ibis  genannt  ist,  er  habe  die  Ziffern,  Arith- 
metik, Geometrie,  Astronomie,  Buchstaben,  das 
Schriftwesen,  das  Würfel-  und  Brettspiel  er- 
funden; dann  folgt  ein  legendarischer  Bericht 
über  eine  Reise  zu  König  Tbanus  von  Theben, 
der  unägyptisch  ist.  Im  Philebus  (Kap.  8, 18  B) 
ist  ©BV&  ein  Mittelding  zwischen  einem  Gott 
und  einem  göttlichen  Menschen,  dem  nach 
ägyptischen  Berichten  ähnliche  Erfindungen  zu- 
geschrieben werden.  Manetho  kennt  Hermes  in 
drei  verschiedenen  Formen;  Thoth,  den  Vater 
des  Agathodaimon  und  Tat;  der  erste  schrieb 
hieroglyphische  Königslisten  auf  Stein,  der 
zweite  umschrieb  sie  in  hieratische  Buchschrift 
auf  Papyrus.  Tat  (verkürzte  Namensform,  wie 
sie  in  Zusammensetzungen  vorliegt,  vgl.  Sjn  826) 
ist  bei  Stobaeus  der  Sohn  und  Nachfolger  des 
zum  Himmel  emporgehobenen  Thoth.  Cicero  de 
nat.  deor.  3,  22,  56  nennt  fünf  verschiedene  For- 
men des  Hermes-Thoth.  Lactantius  ed.  IC-itsche 
1,  13  weiß,  daß  Hermopolis  von  ihm  gegründet 
ist,  und  Clemens  Hom.  5,  23  spricht  von  seinem 
Grabmale. 

In  der  hermetischen  Literatur  und  bei  den 
Kirchenvätern  strömen  ägyptische,  hellenisti- 
sche, gnostische  und  christliche  Quellen  zu- 
sammen zu  einem  in  allen  Farben  schillernden 
Bach,  dessen  Wässer  ihren  Ursprung  nicht  mehr 
immer  erkennen  lassen.  Hier  ist  der  Trisme- 
gistos  zu  einem  mystischen  Allgott  geworden, 
der  ähnlich  wie  Isis  eine  umfassende  Univer- 
salität erlangt  hatte  (vgl.  oben  D.  3.  c,  5.  d): 
Hermes  omnia  solus  et  ter  umis  {Martial  5, 
Epigr.  24).  Er  hat  Wunder  getan  und  philo- 
sophische Bücher  verfaßt.  Mit  dem  hundsköp- 
figen Anubis  wächst  er  zusammen  zu  einem 
Hermanubis  (schon  Pliit. , De  Is.  61)  ; ebenso 
berührt  er  sich  mit  Imhotep,  dem  Erfinder  der 
Medizin  (schon  bei  Eratosthenes).  Kyrülos  von 
Alexandria  (1  ady.  Iiilian.  p.  30)  beruft  sich 
auf  Hermes , der  an  die  heilige  Dreieinigkeit 
geglaubt  habe.  Clemens  von  Alexandria  {^Strow . 
6,  4)  zählt  die  heiligen  Bücher  der  alten  Ägypter 
auf,  die  er  verfaßt  habe.  Aus  ihnen  soll  die 
pythagoreische  Lehre  und  die  platonische  Philo- 
sophie sich  entwickelt  haben  {ebd.  1,  15,  131 
p.  356;  lanibl.  niyst.  1,  2,  5;  Tertull.  de  anima  2 
p.  538  [Oe/ffer];  Theopli.  Antioch.  ad  Autol.  3, 
82).  Bei  den  christlichen  Ägyptern  lebt  T.  in 
der  Benennung  des  1.  Monats  des  koptischen 
Kalenders  fort  (s.  oben  A.  1 am  Ende). 

Die  Übereinstimmungen,  die  Pierret,  3Ie- 
langes  d’archeol.  eg.  et  assyr.  1873,  112 — 7 zwi- 
schen altägyptischen  und  hermetischen  Texten 
anführt,  sind  nicht  gesichert.  Neuere  Literatur ; 
B.  Beitzenstein,  Poimandres  1904;  P.  Wendland, 
Die  hellenistisch-röm.  Ktiltur  2 — 3,  1912;  Zie- 
linski,  Hermes  nnd  die  Hermetik  im  Archiv  für 
Bel.-Wiss.  8,  1905;  Beitzenstein,  Die  heilenist. 
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Mijsterieitreliyioneir  1920,  14.  102;  l'nniz  Cu- 
mont,  Astrohjgy  and  lidigion  amoiig  the  (ireelc 
1912,  7G — 7;  Kroll,  Hermes  Tris- 
megistos,  Keal-EnzyJd.  8,  1,  792  —S2 3. 

3.  Ausland.  Aus  der  Verbreitung'  des  T. 
über  seine  ägyptische  Heimat  hinaus  in  Nacli- 
barländer,  die  sich  für  Syrien  (besonders  in  der 
Literatur  der  heidnisch  gebliebenen  Sabieri,  Ara- 
liien,  Nubien  und  Libyen  belegen  und  weit  in  die 
griechisch-römische  Kulturwelt  verfolgen  läßt, 
ist  am  interessantesten  das  Auftreten  in  der 
phönizischen  Literatur.  In  der  Kosmogonie  des 
SaHclmniathon  bei  Fhihm  von  Byblos  (Müller, 
Fragm.hist.  (iraec.  3,  üGü  tf.)  istMisor,  die  Personi- 
likation  des  ägyptischen  Landes,  der  Vater  des 
Taaut,  den  die  Ägypter  ©orcotl,  die  .Alexan- 
driner ©cü'O’  (nach  anderen  0outf,i  und  die  Grie- 
chen Hermes  nennen;  in  eine  im  wesentlichen 
mit  der  griechischen  Mythologie  spielende  Er- 
zählung ist  dann  eingestreut,  daß  Taaut  den 
Himmel  gestaltet  und  die  heiligen  Schrift- 
•/eichen  erfunden  hahe.  Hermes  der  Trismegi- 
stos  war  bei  Kronos  und  half  diesem  durch 
Erfindungen  und  Zauberworte.  Nach  Forphy- 
rius  (ebd.  270,  ö)  zeichnete  sich  Taaut,  den  die 
-Ägypter  Thoth  benennen,  durch  Weisheit  bei 
den  Phöniziern  aus  und  ordnete  zuerst  die 
Gottesverehrung.  FJusebius  {ebd.  572)  läßt  Taaut 
den  Phöniziern  und  Ägyptern  das  Beispiel  für 
die  Vergötterung  von  Tieren  geben,  die  er  auch 
in  seinen  heiligen  Schriften  festgestellt  habe. 
Das  gesamte  Material  hierzu  ist  kritisch  ge- 
sichtet bei  Fietschmann,  Hermes  Trismegistos 
1875;  dort  ist  S.  33  eine  ägyptisch-phönizische 
Statuette  des  Harpokrates  aus  dem  Nildelta 
in  Madrid  erwähnt,  die  in  einer  Genealogie  den 
Personennamen  ZZ'J  enthält.  Eine  phönizische 
Gemme  {Maspero,  Hist.  ane.  2,  573  nach  de 
Vogue,  31el.  d'archeol.  Orient,  pl.  I,  1,  p.  106 — 8) 
zeigt  den  Mond  über  dem  ibisköfigen  T.  und 
andere  Symbole.  [Boeder.] 

Thozopithe  (■S'wJojr/ffij),  nicht,  wie  bei  Bruno 
Müller,  Msyceg  ■d'eog  {Hiss.  phil.  Hai.  21,  3) 
385,  als  Namen  einer  Gottheit  {&oj^o7i{S-g  ägxrs 
gsytaTtj)  zu  verstehen,  sondern  als  Anfang 
eines  bekannten  magischen  'Logos’  (vgl.  meine 
'Miszellen  zu  den  ZauberpapgrV  Wiener  Stud. 
41  [1919],  8—13),  der  ganz  ausgeschrieben  im 
(iroßen  Far.  Zavperpap.  Z.  1283 — 1290  steht, 
mit  dem  Anfangsstichwort  Z.  1301,  vor  dem 
Gebet;  ’ligv.rt  tttör  ...  zu  sagen,  1308  nach 
Schluß  nochmals  {'Qa'Sonidr]"  löyog  Fap.).  Im 
Buch  des  Jeu  heißt  eine  der  zwölf  Emanatio- 
nen: ©(oSa^oc^ai,  ein  Aeon:  ©cogoia^;  vgl.  Ic(p- 
Hsch-gnost.  Schriften  von  G.  Schmidt  1 (1905), 
282,  322,  23.  [Preisendaoz.] 

TIii)lie  {©cpfj),  als  zauberkundiger  Hierogram- 
raateus  genannt  im  zweiten  Leidener  Zauber- 
papyrus W.  Seine  Schrift  oder  sein  Brief  an 
den  König  Ochos  wird  erwähnt:  tv  ry  ngog 
--%ov.  Darin  habe  er  den  'heiligen  Namen’ 
in  bestimmter  Weise  geschrieben;  col.  22,9 — 
IG  'mit  dem  Namen).  Vgl.  A.  Bieterich,  Kl. 
Sehr.  8.  10;  Abraxas,  Index.  Wessely,  Ephesia 
Lramniata,  S.  4,  denkt  an  die  Möglichkeit,  ihn 
,,init  dem  aus  Tertullian  und  den  Papyri  be- 
kannten Typhon“  zu  identifizieren.  Tertiülian, 
de  anima  nl,  stellt  diesen  Typhon  neben  Osta- 
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nes,  Dardanos  (s.  unter  Xiphos),  Damigeron, 
Neefabis  und  Berenike.  [Preisendanz.] 

Thrake  {©gdsr}),  Eponyme  des  gleichnamigen 
Landes  bzw.  Erdteiles,  Tochter  des  Okeanos 
und  der  Parthenope,  Schwester  der  Europa, 
Andron.  im  Sehol.  Aesch.  Fers.  185  = Tzetz.  zu 
Lglcophr.  894  (p.  289,  24  Scheer).  1284  (p.  362, 
28).  Als  Titanin,  wohl  infolge  ihrer  genealogi- 
schen Anknüpfung  an  Okeanos  und  infolge  ihres 
Verhältnisses  zu  Kronos  (s.  unten)  wird  Thrake 
bezeichnet  bei  Steph.  Byz.  s.  v.  Bi&wla  und 
©qÜxt],  zugleich  gilt  sie  als  Mutter  mehrerer 
Eponymen  thrakischerVolksstämme;  von  Kronos 
ist  sie  Mutter  des  Dolonkos,  Steph.  Byz.  s.  v. 
BiQ'vvia  und  ©ggyig.  Tzetz.  zu  Lylcophr.  533 
'p.  191,  13);  vgl.  Ste.'ph.  Byz.  s.  v.  Aoloynoi. 
Fhilodem.  Ttsgl  svasß.  p.  25  (52b)  und  dazu 
0.  Hofer,  Alythologisch- Epigraphisches  {Frogr. 
Wettin  Gymnas.  Dresden  1910)  S.  14,  von  Zeus 
Mutter  des  Bithynos,  Steph.  Byz.  s.  v.  Ei&vria 
(vgl.  s.  v.  JoloyKoi).  Appian.  Ahthr.  1,  von  Obria- 
reos  Mutter  des  Trieros,  des  Eponymos  der 
Tgifjgsg  oder  Tppps?,  Arrian.  bei  Steph.  Byz. 
s.  v.  Tgiggtg  (vgl.  Max.  Alayer  Bd.  2,  Sp.  1480, 
52  tf.  unter  Kronos,  Harnes  27  [1892],  495  tf.). 
Von  Arrian.  bei  Eust.  zu  Dionys.  Fer.  322  wird 
Thrake  als  eine  zauberkundige  Nymphe,  eine 
der  Medeia,  Agamede  oder  Kirke  ähnliche  Ge- 
stalt bezeichnet.  Eine  Darstellung  der  Lokal- 
personifikation von  Thrake  haben  wir  vielleicht 
auf  einem  pompejanischen  Wandgemälde  zu 
erblicken,  das  den  OPTEYC  als  Kitharoden  mit 
Herakles  (HPA  . . HZ)  unter  den  Musen  GYTGPTTH. 
GAAHA,  OYPNIE,  TEPTIXOP,  MeAnOMGNE 
zeigt;  neben  einer  anderen  vollständig  zerstör- 
ten Eigur,  von  der  nur  Reste  eines  weißen  Ge- 
wandes eihalten  sind,  steht  . . . KH  (TF.  Helbig, 
Wandgemälde  Campaniens  nr.  893  p.  178f.,  Taf. 
10),  welches  von  Schoene,  Bullettino  39  (1867), 
49,  E.  Aiaaß,  Orpheus  149,  40  zu  [E'upndt]KH. 
von  Dilthey,  Bullettino  41  (1869),  152.  Knapp, 
Uber  Orpheusdar Stellungen  {Gymnas.  Frogr.  Tü- 
bingen 1895)  14  zu  13,  2 (vgl.  W.  Helbig,  Unter- 
suchungen über  die  eampian.  Wandmalerei  293) 
zu  [©p?)]KH  ergänzt  wird.  — Auf  römischen 
Kaisennünzen  erscheint  die  inschriftlich  be- 
zeugte Thracia  in  kurzem  Gewände  mit  Schale, 
Kranz  und  Palme,  Cohen  2, 112  Adrien  77.  — 
2,  350  Antonin  816.  ilf.  Jatta,  Le  rappresentanze 
ßgurate  delle  provincie  Bomane  28  Thracia  \.  2, 
Tav.  4,  1.  2.  Bei  Bändigung  der  Bosse  des  Dio- 
medes  durch  Herakles  personifiziert  eine  weib- 
liche Figur  das  von  ersterem  beherrschte  Thra- 
kien (Schale  in  Villa  Albani  bei  Zoega,  Bassiril. 
LXII.  LXllL),  Flatner,  Besclireibxmg  Roms  3,  2, 
S.  504.  Ferd.  Fiper,  Myfhol.  der  christlichen 
Kxmst  1.  2,  S 575.  [Höfer.  ] 

Tlirakia  (0p«Km),  Beiname  derAphrodpte.  Vgl. 
Hesych.  s.  v.  ©gaixaci'  AcpgodLrr].  [Roscher.] 

Thrapsiarimorirok  {©gaipi.cigtuogigov.),  in 
der  ^ Mithrasliturgie'’  des  Großen  Far.  Zauber- 
papyrus Z.  652  f.  Name  eines  Tages-  und  Stun- 
denregenten (d  rgg  afgisgoi’  ggegeeg  xtcel  agag 
(hgorogog),  der  zum  ÄV eissagen  erscheinen  soll. 

[Preisendanz.] 

Tlirasios  (©pdetog),  1)  Päonier,  von  Achilleus 
getötet,  Horn,  II.  21,  210.  — 2)  S.  'Phrasios’ 
nr.  1,  Bd.  3,  2453.  [Ruhl.] 
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Thraso  (Ogaato),  1)  Beiname  der  Athene, 
3.  d.  Tharso.  — 2)  Amazone  auf  einer  r.-f.  Vase 
in  Arezzo.  Literatur  s.  unter  Teisi])_yle.  [Höfer.  | 

Thrassa  {0gä66cc),  1)  Tochter  des  Ares  und 
der  Tereine,  Gemahlin  des  Hipponus,  Mutter  der 
Polyphonte,  Boios  bei  Ä^don.  Liber.  21.  — 2)  Das 
Et.  M.  477,  1 nennt  eine  Thrassa  von  Ares  Mut- 
ter des  Ismaros,  des  Eponyms  der  thrakischen 
Stadt  Maroneia.  Vgl.  Preller- Robert,  Gr.  M.  1' 
787,  Anm.  3:  Toepffer.Att.  Geneal.  43  Anm.  1.  ln 
beiden  Verbindungen  des  Ares  mit  einerTh.  liegt 
ein  Hinweis  auf  seine  Natur  als  thrak.  Gott, 
Gruppe,  Gr.  M.  1375  mit  Anm  3.  [Kühl.] 

Tlirasybule  {&Quov§ovh]),  Gattin  des  Iphitos, 
Mutter  des  Schedios  und  des  Epistrophos,  Tzetrr. 
Proleg.  Alleg.  Horn.  II.  541.  Bei  Hygin.  f.  97 
(p.  91 , 8 Schm.)  wird  als  Gattin  des  Iphitos 
Hippolyte  genannt.  [Höfer.] 

Tlirasybulos  {&Qaavßovlog)  = Thrasyde- 
mos(?)  (s.  d.). 

Türasydeinos  (0QaGvdrjuog),  Wagenlenker 
und  d'SQdTtorv  des  Sarpedon,  von  Patroklos  ge- 
tötet: 11.  16,  463  f.  — Nach  den  Schot,  z.  d.  St. 
lasen  andere  hier  QgaGvßovlov.  Vgl.  Thrasy- 
melos.  [Roscher.] 

Thrasymedes  {&QuGvyi]Srig),  1)  Nestors  Sohn 
von  Anaxibia,  Apollod.  1,  94  IP;  Dict.  Cret,  1, 
13,  oder  von  Eurydike,  Hygin,  fab.  97  p.  90, 
17  Schm.  Er  und  Antilochos  sind  die  hervor- 
ragendsten Söhne  Nestors,  Paus.  4,  31,  11. 
Nach  der  gen.  HyginsieMe  zog  er  mit  15  Schif- 
fen nach  Troja.  In  der  Ilias  treten  besonders 
charakteristische  Züge  nicht  hervor,  und  auch 
die  den  folgenden  Stellen  beigefügten  Ejiitheta 
sind  die  für  die  Helden  allgemein  üblichen. 
Er  kämpft  an  der  Seite  seines  Bruders  Anti- 
lochos und  tötet  den  Maris,  der  jenen  bedroht, 
16,  321  ff.  (avTi&sog) ; vgl.  Gruppe,  Gr.  Myth. 
647.  Auch  17,  378  ff.  sind  beide  zusammen 
genannt;  17,  705  (diog)  wird  er  den  Pyliern 
zu  Hilfe  geschickt;  9,  81  zieht  er  mit  7 an- 
deren Führern  auf  Wache  vor  Troja.  10,  255 
{(levsmöhsyog)  gibt  er  dem  Diomedes  sein 
Schwert.  14,  lO  (imcödayog)  nimmt  Nestor  des 
Thr.  Schild.  Zu  diesen  beiden  Stellen  bemerkt 
Gruppe  a.  a.  0.  647^,  Th.  scheine  nach  einem 
alten  Aresnamen  genannt;  es  sei  kaum  ein  Zu- 
fall, daß  Diomedes  und  Nestor  seine  Wafi'en 
anlegteu,  und  alte  Lieder  hätten  wohl  seine 
Rüstung  besungen.  Bei  Hygin.  fab.  114  p.  101,  5 
Schm,  wird  er  unter  den  Helden  erwähnt,  die 
2 Feinde  getötet  haben.  Nach  Quint.  Smyrn. 
2,  342  versucht  er  vergeblich,  den  Memnon 
von  der  Leiche  des  getöteten  Antilochos  weg- 
zudi’ängen;  ebil.  12,  319  steigt  er  mit  in  das 
hölzerne  Pferd;  vgl.  noch  6,  540.  Die  Teil- 
nahme am  Zug  nach  Troja  erwähnen  außer- 
dem Paus.  4,  31,  11;  das  Fragment  einer  Ta- 
bula Iliacu  C.  I.  Gr.  6126  B,  wo  er  den  Ni- 
kainetos  tötet  (vgl.  0.  Jahn,  Bilderchronik  p.  67 
Tafel  3 21');  Tryphiod.  169;  Tzetz.  Posthorn.  645. 
Dagegen  leugnet  Philostr.  Her.  3,  2 p.  166, 
24  Ä,  daß  Thr.  oder  ein  anderer  Sohn  Nestors 
vor  Troja  gewesen  sei.  Daß  er  glücklich  zu- 
rückgekehrt ist,  ergibt  sich  aus  dem  3.  Buch 
der  Odyssee-,  v.  39  nimmt  Telemach  zwischen 
ihm  und  Nestor  Platz,  442  ff.  schlachtet  er  den 
Opferstier;  vgl.  Athen.  14,  660  b.  c.  Indem  er 
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Vater  des  Sillos  und  Großvater  des  Alkmaion 
ist,  werden  an  ihn  die  Ahnherrn  der  Alkmai- 
oniden  angeknüpft.  Paus.  2,  18,  8;  Toepffer, 
Attische  Geneal.  225;  228;  232.  Sein  Grab  lag 
in  der  Nähe  von  Pylos,  Paus.  4,  36,  2.  Mit 
Nestor  und  Antilochos  war  er  auf  dem  Bilde 
des  ümphalion  im  Tempel  der  Messene  dar- 
gestellt, Paus.  4,  31,  11.  — 2)  Freier  der  Pene- 
lope, Apollod.  epit.  7,  27  W.  — 3)  Ein  rhodi- 
scher  Eponym,  I.  Gr.  12,  1,  1144.  [RuhL] 
Thrasyiuelos(@()«ö/;p7]Xos;,  v.  1.  f.Thrasydemos 
od.  Thrasybulos  (s.  d.),  Wageulenker  Sarpedons: 
Eustath.  z.  II.  16,  463,  p.  1071, 10.  [Roscher.] 
Thrax  alter  König  und  Epouymos 

der  Thraker,  Constant.  Porphyrog.  De  them,  2 
p.  46  (ed.  Bonn.)  und  daraus  wohl  auch  mit 
Berkel  (vgl.  Aleineke  z.  d.  St.)  bei  Steph.  Byz, 
3.  v.  Ggd-ATi  einzusetzen.  [Höfer.] 

Threpsippas  (?)  s.  Threpsippos. 

Threpsippos  {©gsipinnog),  so  Faber  für  &qs- 
'xfimteeg  Apollodor  2,  161  W,  den  Sohn  des 
Herakles  und  der  Thespiade  Panope.  Vgl. 
Lobeck  zu  Sojyh,  Ai.  604.  [RuhL] 

Thriagoiios  (Ogiciyovog).  Unter  den  vonThe- 
seus  airs  dem  Labyrinth  befreiten  Jungfrauen 
nennt  Serv.  zu  Verg.  Aen.  6,  21 : Milita  Triaconi, 
wofür  mit  Stephani,  Theseus  ii.  Alinotauros  und 
0.  JaJm,  Archäol.  Beiträge  453  (Nachtrag  zu 
S.  275)  zu  lesen  ist:  Melite  Thriagoni  (mit  Be- 
ziehung auf  den  attischen  Demos  Thria);  vgl. 
Bd.  4,  Sp.  691,  55  f.  [Höfer.] 

Thriai  {Sglai,  Etym.  M.  Gglai)  hießen  drei 
Nymphen  (Philochoros  bei  Ze-xiob.  5,  75;  = 
F.H.G.  1,  416  n.  196.  Hesych,  s.  v.  Etym.  M. 
455,  34.  Schol.  Callim.  Ap.  45.  Hymn,  Hom. 
Merc.  554),  Töchter  des  Zeus  (Pherekydes  b. 
Gramer,  an.  Par.  4,  183,  21  = FHG.  4,  637, 
Archiloch.  fr.  168  bei  Bergk  P.L.  Gr.'^  11,  432. 
Gramer,  an  Oxon.  4,  337,  26  bei  Bergk  a.  0.  III, 
689  f.),  Schwestern  (Hymn.  Hom.  Merc.  552),  die 
am  Parnassos  hausten  (Hymn.  Hom.  Alerc.  555. 
Philoch,  a.  0.),  Erzieherinnen  des  Apollon 
(Philoch.  a.  0.).  Ihr  Name  wird  von  der  Drei- 
zahl abgeleitet  (Etym,  31.  a.  0.  Gramer,  an. 
Par.  a.  0.).  Sie  gehörten  dem  Apollon  zu  (Hymn. 
H.  3Ierc.  564.  Gallim.  h,  Ap>.  45;  vgl.  Etym. 
31.  a.  0.),  waren  die  Erfinderinnen  der  Wahr- 
sagung durch  Steinchen,  ■xpijcpoii'Etym.  31.  a.  0. 
Schol.  Gallim.  Ap>.  45),  die  nach  ihnen  selber 
&QiaL  genannt  wurden  (P/(.i7oc7i.  a.  0.;  vgl.  Schol. 
Gallim.  Ap.  45),  und  galten  überhaupt  als  die 
ersten  Weissagerinnen,  ydvrtig  (Hesych.  Q-giai). 
— „(Thrien)  gibt  es“,  so  sagt  im  (homerischen  < 
Hymnos  auf  Hermes  (552  ff.)  Apollon  zu  Her- 
mes, ,,als  Schwestern  geboren,  Jungfrauen,  mit 
schnellen  F'ittichen  prunkend,  drei.  Auf  dem 
Haupte  sind  sie  mit  weißem  Mehle  bestreut  und 
haben  ihre  Behausungen  unter  der  Schlucht  des 
Parnassos  (vnb  Ttrvx'i  Uagviricolo),  fernab  der 
Wahrsagung  Lehrerinnen,  der  ich  bei  den  Rin- 
dern, als  ich  noch  ein  Kind  war,  mich  befleißigte: 
meinVater  kümmerte  sich  nicht  darum.  Von  dort 
alsdann  eine  nach  der  andern  ausfliegend,  holen 
sie  ihre  Speise  aus  Honigwaben  und  bringen 
alles  zum  Ziele  (r-gaLvovaiv  tnuGta;  vgl.  Od. 
19,  567  von  den  wahren  Traumbildern  oi 
irvya  %goiivov6i.  Eur.  Ion  4:d7).  Wenn  diese 
berauscht  sind,  nachdem  sie  Honig  gegessen, 
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so  wollen  sie  willig  die  Wahrheit  verkünden. 
Wenn  ihnen  aber  die  süße  Speise  der  (lötter 
vorenthalten  wird,  alsdann  versuchen  sie  seit- 
ab vom  Wege  zu  führen  {■xuQ&vTca  d' i'intLTcx. 
Ttani^  üdbv  ijys^ovtvHv:  so  die  Hss.,  der 
am  Rande  yy.  'ipsvbovTai  d’ijTttira  di’  cdlrjlcot’ 
bti'hovaai,  Baumeister  bovtovaai).  Diese  drei 
Schwestern  bietet  Apollon  dem  Hermes  zum 
(beschenk  an.  Daß  in  den  wiedei-gegebenen 
Versen  des  llymnos  von  den  Thrien  die  Hede 
ist,  hat  im  Hinblick  auf  die  oben  angeführten 
Zeugnisse,  zu  denen  die  Erzählung  von  Hermes 
liinderdieb  bei  Apolludor  (3,  10,  2)  kommt,  G . 
Hen)ta)ui  ei’kannt  und  daher  v.  ü52  geschrieben 
(-)nnd  -/((o  Tivtg  siai,,  während  in  den  Hss. 
MutQat,  im  Moscoviensis  Bsiivai  gelesen  wird. 
Vgl.  Schiieideiriit,  l'hilulog.  3,  697  f.  Maaß,  Or- 
pheus 221  f.,  30.  Boscher,  Bhilol.  60,  1901, 
373.  Weniger,  Ztschr.  Sokrates  i)  {1911 1 S.  308  f. 
— Nach  Stcp)h.  B.  s.  v.  &qIoc  und  l’hüoehoros 
b.  Zenob.  ä,  7.5  war  es  Athena,  welche  die 
Weissagung  durch  Lose  erfand.  Zeus  aber 
nahm,  weil  es  ihn  verdroß,  daß  die  delphischen 
Sprüche  Apollons  dadurch  beeinträchtigt  wur- 
den, der  Thrienmantik  den  ( Dauben.  Als  nun 
die  Menschen  sich  wieder  dem  delphischen 
Orakel  zuwandten,  sagte  der  Hott  durch  den 
Mund  der  Pythia:  ,, Viele  sind  Loswerfer,  aber 
wenige  sind  weissagende  Männer“,  was  dann 
zum  Sprichworte  geworden  ist.  Etwas  ab- 
weichend berichtet  Etgm.  M.  a.  0.,  die  Thrien 
seien  es  gewesen,  welche  die  mantischen 
Steinchen  erfanden  und  sie  der  Athena  über- 
gaben. Diese  aber,  um  dem  Vorwurfe  zu  ent- 
gehen, fremdes  Eigentum,  nämlich  des  Apollon, 
sich  angeeignet  zu  haben,  warf  sie  in  jene 
Ebene,  welche  davon  den  Namen  der  thriasi- 
schen  erhielt.  Vgl.  Steph.  B.  0Qia. 

Die  Thrien  sind  ihrem  Wiesen  nach  nornen- 
artige  Gestalten,  ähnlich  den  Moiren,  aber 
nicht,  wie  diese,  in  tieferer  Symbolik  eine  von 
unvordenklichen  Zeiten  her  durch  höhere 
Macht  gefügte  A'erteilung  des  Schicksals  be- 
deutend fvgl.  Weissäckcr,  ob.  ßd.  2,  Spj.  3084  f.  u. 
Moira),  sondern,  in  volk.stümlicher  Auffassung 
die  jedesmalige  Entscheidung  durch  die  zu- 
fallende Lage  von  Loswürfeln  bezeichnend, 
Vertreterinnen  einer  Art  Kleinorakel  von  Hirten 
und  Bauern  (vgl.  Hymu.  II.  in  Merc.  556  tnl 
(lovßi).  Daß  diese  Art  der  Wahrsagung  sehr 
alt  war,  läßt  sich  aus  verschiedenen  Umstän- 
den schließen.  Man  bediente  sich  bei  den 
Griechen  sehr  früh  schon  der  Stäbe  oder 
Täfelchen  von  Holz,  dann  auch  wohl  kleiner 
Scherben  oder  W'ürfel  von  Tierknochen,  in  die 
man  Zeichen  einritzte  und  sie  daun  durch- 
einanderwarf und  danach  aus  ihnen  das  Los 
zog  oder  herausspringen  ließ.  Über  diesen 
Brauch  im  älteren  Gottesdienste  vgl.  Jamhli- 
chos  de  mgst.  3,  17  p.  141  Barthey.  Schot. 
Aristopih.  BL  39.  Schot.  Bind.  Byth.  4,  337. 
Losorakel  in  Dodona  bezeugt  Cicero  de  div.  1, 
76;  in  Olympia  Hesych.  (pQVKrög  clflqHg.  - — Es 
ist  bekannt,  daß  der  nämliche  Brauch  auch 
bei  andern  Völkern  bestand.  Über  die  sortes 
aus  Eichenholz  mit  altertümlichen  Schrift- 
zeichen im  Dienste  der  ForUina  Brimigenia  zu 
Praeneste  s.  Cicero  de  dir.  2,  85.  1,  34.  Vgl.  Beter, 
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ob.  Bd.'  1,  Sp.  1541  ff.  Wissowa,  Bel.  u.  Kult.  d. 
Böm.  210.  Losung  aus  TVeidenzw eigen  bei  den 
Skythen  Herod.  4,  67,  aus  der  in  Stäbchen  zer- 
schnittenen Rute  eines  fruchtbringenden  Bau- 
mes überhaupt  Tacit.  G.  10,  Caes.  B.  G.  1,  53; 
fraxineac  tabetlae:  Venantius  ForUmat.  7,  18, 
19.  Ammian.  29,  1,  29.  3],  2,  24.  Vgl.  Kluge, 
Etym.Wörterb.  unter 'Buch’.  Homeyer,  3Ionats- 
ber.  d.  Bert.  Akad.  1853,  2,  768  tf.  Aehnliches 
bei  den  Kelten:  Schräder,  Beallexik.  d.  indog. 
Altert,  unter  'Los’.  Auch  in  Delphi  war 
diese  Art  der  W’^eissagung  einmal  üblich  ge- 
wesen. Auf  Grund  derselben  entstand  und 
erhielt  sich  für  alle  Zeiten  der  Ausdruck 
üvaiQtTv  für  die  Orakelgebung  der  Pythia; 
zunächst  vom  Aufnehmen  der  Lose  gebraucht, 
wie  legere  {sortilegus  inschriftlich  Orelli  2303 
in  Praeneste,  surculos  tollere  bei  Tacitus  G.  10) 
,, lesen“,  d.  i.  auflesen,  dann  übertragen  vom 
Lesen  der  Buchstaben,  bei  den  Deutschen  bis 
heute  {Kluge  a.  0.  u.  'Lesen’).  Wahrscheinlich 
erklärt  sich  aus  dieser  Form  der  Orakelgebung 
in  Delphi  auch  der  Gebrauch  des  Dreifußes, 
dessen  blgog  ursprünglich  das  zweckmäßigste 
Gefäß  für  die  Lose  gebildet  hat.  Dies  bekun- 
det die  spätere  Angabe,  daß  beim  Orakelgeben 
die  Lose  im  Kessel  sich  regten  und  empor- 
sprangen: Suidas  riv&ö>-  — isQov  rov  'Anölla- 
vog,  b i‘/.(xXilTO  JTvffcu'  bv  a '^alKocg  rQinovg 
lÖQVTO,  -/.cii  VTitQUsv  cpKxh],  i)  tcig  gavtinccg  si%t 
xbt'icpovg'  cuxivtg  sgoptveov  xcöv  pavxsvopeviov 
gllovxo,  v.al  Tlvd'ia  ipcpOQOvgivri  yrox  ivQ'ov- 
atcüGa,  flfyti>  ix  t^ieptgev  d AnoUav.  Eudocia 
’üiol.  265  p.  109  — LTüffco’  tv  ij  i'cxaxo  6 xgi- 
Ttovg  ö '/aXy.ovg,  ob  %alxov  xgLxiod'og  rj  gav- 
xiia  t'ieqiBgtxo'  indveo  ydg  xov  xginoöog  i]v  xig 
(pidlp,  iv  ij  cd  y}fj(poi.  cd  gavxixal  pllovxo  xai 
ijXTjd'cüv,  iiviv.a  ATtölXatv  xrjv  pavxsiav  i'^tepegs. 
{Wieselcr,  d.  delph.  Dreifuß,  Abh.  Gott.  Ges. 
d.  W.  1871,  15,  16.  47).  Man  versteht  danach 
auch  den  technischen  Ausdruck  ixninxBL  y^gy- 
agog  (Beispiele  Xenoph.  Conv.  5,  10.  Diog.  L. 
1,  32.  Aelian.  b.  Sxiid.  s.  v.  ’Axog.  Suid.  s.  v. 
Kd&agg<x  Xvsig.  Lucian.  Alex.  43.  Bollux  1, 
19).  Das  durch  den  Losgebrauch  eingewöhnte 
und  geheiligte  Gefäß  wurde  in  Delphi  sodann 
auch  als  geeigneter  Sitz  der  Pythia  über  den 
Erdspalt  gestellt.  (Vgl.  Beisch  b.  Batily-Wisso- 
ra  5,  2,  1679  u.  'Dreifuß’.)  Die  ältere  Art  der 
Orakelgebung  durch  eingeritzte  Lose  aus  Holz 
aber  hängt  offenbar  mit  dem  Baumdienst  und 
durch  diesen  mit  der  Weissagung  aus  den 
Tiefen  der  Erde  zusarnmen;  vgl.m.Ausführungen 
in  d.  Abh.  Der  heil.  Ölbaum  in  Olympia,  Brogr. 
Weimar  1895,  19  f.  Olymp.  Forsehgn.  3 {Dienst 
d . Mutter göttin)  Klio  1,  11b  &£äv  bv  yovvaot 
in  Sokrates  2,  1 (1914)  S.  14  ff.  Anwendung  von 
xXfjgoi  noch  im  späteren  delphischen  Dienst 
ist  von  Blutarch  de  ei  ap.  Delph.  16  p.  391 
bezeugt;  vgl.  auch  de  fraterno  amore  21  p.  492. 
Weiteres  bei  Kaibel,  Hexmes  10,  193  ff.  23, 
532  ff.  und  Hemevetier,  Wüi'fel  u.  Buchstahen- 
orakel in  Gr.  u.  Kiewasien,  Breslau  1912, 
S.  33  ff.  — Hierher  gehört  nun  das  von  den 
Thrien  Berichtete.  Qgta  (von  %'gtov)  bedeutet 
Blätter,  namentlich  Feigenblätter  oder  Wein- 
blätter {Etym.  M.  a.  a.  0.  Cramer,  an.  Bar.  4, 
184,  1),  Hgtai  die  gccvrixcd  xpfjcpoi  {Hesych. 
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d'Qiai.  Stcph.  B.  @Qia.  Scliol.  Callim.  Aj}.  45. 
Etym.  M.  a.  0.).  Daher  wird  bei  Be- 

sychios  unter  Berufung  auf  Euripides  und  So- 
pholäes  sowohl  durch  (pvlloloyBiv  ^ wie  durch 
iv&ovßtäv,  ivQovßid^Hv,  erklärt.  Vielleicht  ist 
es  nicht  ohne  Bedeutung,  daß  Themis  auf  dem 
Dreifuße  der  Volcenter  Schale  ein  Lorbeer- 
zweiglein mit  7 Blättern  in  der  Hand  hält. 
Vgl.  den  Artikel  Themis  ob.  Sp.  579  Abb.  2. 
Die  als  ,,Thrien“  bezeichneten  Steinchen  wa- 
ren drei  an  Zahl  und  wurden  (wie  in  Bura 
vier  Astragalen  Paus.  7 , 25,  6)  gleich  Wür- 
feln hingeworfen.  Dies  lehrt  der  Ausdruck 
Qqio^oIos  (vgl.  die  von  Lobeck  Agl.  814  bei- 
gebrachte Stelle  eines  handschriftlichen  Glossars 
bei  Eli  Cange  s.  v.  Wrjcpäg  p.  1781:  akyioßoloi 
CC7CÖ  ydvTsig)  und  das  Sprichwort  IJolXol 

ü'Qioßoioi,  jtavQoi  8i  rs  (lävrisg  &vÖQtg  bei  Steph. 
B.  s.  v.  Qqicsc,  welches  in  hergebrachter  (in  sa- 
kralem Gebrauche  bekanntlich  auch  anders  ge- 
faßter, Lobeclc  Agl.  813)  Form  auf  die  Tatsache 
hinweist,  daß  die  beciueme  Art  dieser  Mantik 
durch  Lose  zwar  vielen  zugänglich  ist,  daß  aber 
zwischen  solchen  Wahrsagern  und  von  göttlicher 
Weisheit  erfüllten  Propheten  ein  großer  Unter- 
schied besteht.  Thriobolie  verlangt  keine  beson- 
dere Kunst ; daher  ließen  die  in  Delphi  maßgeben- 
den Kreise  jene  ursprüngliche  Art  die  Zukunft 
zu  erkunden  fallen  und  setzten  die  andere  an 
die  Stelle,  während  die  alte  mit  der  Zähig- 
keit, die  gottesdienstlichen  Bräuchen  eignet, 
sich  in  dürftiger  Gestalt  als  untergeordnete 
Wahrsagung  erhalten  hat.  Das  will  es  be- 
deuten, wenn  der  angeführte  Spruch  der  Py- 
thia in  den  Mund  gelegt  ist,  und  wenn  es 
heißt,  daß  Zeus  der  Steinchenmantik  den 
Glauben  nahm  dem  Apollon  zuliebe  (ähnlich 
Eurip.  Ipli.  T.  1264),  der  bekanntlich  als  des 
Zeus  TtQoipriTiqg  (Aesch.  Eum.  seine  Orakel 
eiTeilte.  Die  Thrienmantik  scheint  zunächst 
an  Delphi  geknüpft;  das  bedeutet  das  Wohnen 
der  Schwestern  unter  der  Schlucht  des  Par- 
nasses (nicht  „unterirdisch“,  wie  Hartung,  Gr. 
M.  4,  51)  meint.  Denn  das  pythische  Heilig- 
tum liegt  wirklich  unter  einer  Schlucht;  es  ist 
die  zwischen  den  Bergwänden  der  Phaidriaden 
Phlembukos  und  Rhodini  befindliche  {Ulrichs, 
B.  u.  E.  1 , 47.  118  f.  Baedeker,  Gr.  ° 14  f.), 
und  die  yvala  UciQvriGoiö,  i’oißov,  &sov  werden 
oft  erwähnt,  z.  B.  Hesiod  th.  499.  Hymn.  in 
Ap.  393.  Eurip.  Phoen.  237.  Jon  245.  — Was 
dann  weiter  in  dem  (Homerischen)  Hymnos 
von  den  drei  Schwestern  erzählt  wird,  daß 
ihr  Haupt  mit  Mehl  bestreut  war,  kennzeich- 
net sie  nach  der  gewöhnlichen  Meinung  als 
Greisinnen;  vgl.  Hesych.  dlcpitoxQcog'  Itv-Ä-g' 
TtoXux,  ä>g  alcpiTcc.  (In  dem  Orakel  bei  Eiodor 
excerpt.  Vat.  22,  20  jn  47  Alui.  Aristid.  or. 
sacr.  4,  524  Eind.  sind  unter  den  livnal  v.oqcu 
aber  weder  die  Thrien  zu  verstehen,  wie  Bau- 
meister S.  246  seiner  großem  Ausgabe  der 
Hymnen  andeutet,  noch  die  Moiren,  wie  A. 
Mommsen,  Eelphika  181  annimmt,  sondern 
Schneejungfrauen,  den  'Titanen’  des  Onoma- 
kritos  (Paus.  8,  37,  5)  verwandt,  s.  Weniger, 
feralis  exercitus,  Arch.  f.  Bel.  - Wissensch.  10, 
243  ff.).  Das  ist  vielleicht  richtig;  die  Pythia 
war  ja  auch  eine  alte  Frau ; auf  der  Ruveser 


Amphora  (bei  0.  Jahn,  Vasenb.  1)  mit  der  Dar- 
stellung des  Orest  am  Omphalos  hat  sie  weißes 
Haar.  Die  Darstellung  legt  aber  auch  den  Ver- 
gleich mit  Bienen  nahe,  deren  Köpfe  von  weiß- 
lichem Blutenstäube  bedeckt  sind.  An  Bienen 
erinnern  ferner  ihre  Fittiche,  sowie  das  Aus- 
lliegen  einer  nach  der  andern  und  das  Honig- 
essen.Vgl.TFeZc/icr,  Gr.  Gote-Z.  3,  S.  120  ff.  Daß  die 
auf  der  beifolgenden  Figur  nach  Arch.  Ztg.  1869, 
10  S.  111  wiedergegebene 
Darstellung  eines  ge- 
stanztenG  oldplättchens, 
das  man  neben  vielen 
andern  zu  Kameiros  in 
einem  Grab  aufgefun- 
den hat,  eine  der  Thrien 
bedeute,  ist  nicht  ge- 
rade w-ahrscheinlich ; 
immerhin  ist  die  Über- 
20  einstimmung  mit  der 
Schilderung  desHymnos 
auffallend.  (Weiteres  bei 
Poulsen,  l)er  Orient  und.  die  fr  uhgriechischeKu  nst, 
S.  141  f.  Arch.  An.z.  1904,  8.41.)  Der  Bienenleib 
der  geflügeltenJ imgfrau  dient  zum  Ersätze  dessen, 
was  sich  nicht  wiedergeben  ließ,  Blutenstaub 
und  Honiggenuß  (vgl_.  E.  Curtius  Arch.  Z.  a.  0. 
u.  1870,  8.  10  f.).  Über  die  Biene  als  manti- 
sches  Tier,  die  Bezeichnung  von  Nymphen  und 
30  Priesterinnen  als  Bienen  und  diese  Vorstel- 
lung besonders  auch  in  Delphi  s.  ob.  Bd.  2,  2, 
Sp.  2640  unter  Melissa  8.  Die  Pythia  heißt  Biene. 
AVenn  die  Ortslegende  erzählt,  daß  der  erste 
Tempel  in  Delphi  eine  Lorbeerhütte,  der  zweite 
aber  ein  Gebilde  von  AVachs  und  Federn  ge- 
wesen sei,  ein  Werk  der  Bienen  und  der  Vögel 
(Paus.  10,  5,  5.  Philostr.  V.  Ap.  6,  239.  247), 
so  deutet  dies  vielleicht  auf  einst  in  Delphi 
gepflegte  Mantik  der  Thrien  sow-ohl,  als  der 
40  Vogelschau  (vgl.  0.  Müller,  Eor.^  1,  344,  4. 
Weniger,  Symbolik  der  Biene,  Progr.  Breslau 
1871;  ob.Bd.  2,  Sp.  2640  unter  ilcZissa  u.Bd.  3,  1, 
Sp.  1639  u.  JV(n)«ssos).  Verbindung  von  Losung 
und  Vogelschau  begegnet  auch  sonst;  vgl.  Pind. 
Pyth.  4,  190.  Eur.  Phoen.  838  ff.  Durch  den 
Honiggenuß  werden  die  Thrien  begeistert. 
Honig  hat  berauschende  Kraft;  Kronos  ist 
trunken  von  Honig  (Orph.  fr.  114.  115  Abel). 
Aus  Honig  und  Wasser  wird  der  Met  bereitet. 
50  Saga,  die  Prophetin,  wohnt  nach  der  nordischen 
Mythe  mit  Odin  im  Bache  der  Versenkung  und 
trinkt  mit  ihm  Met  {Welcher,  Gr.  G.  3,  121. 
Boscher,  Nektar  n.  A.  35.  Hehn,  Kulturpflanzen 
■n.  H.^  1347).  Es  scheint  nicht  ohne  Bedeu- 
tung, daß  die  drei  Thrien  von  Philochoros 
bei  Zenob.  5,  75  als  rgorpol  Anölhnvog  be- 
zeichnet werden.  Der  Hymnos  nennt  den 
Honig  Speise  der  Götter;  auch  der  junge 
Zeus  wird  von  Bienen  mit  Honig  genährt 
60  {Boscher  a.  0.  30;  s.  ob.  Bd.  2,  2,  Sp.  2638).  Von 
den  Thrien  lernt  Apollon  die  AA^eissagung. 
Daß  der  Gott  später  seine  alten  Lehrerinnen 
gerade  an  Hermes  abtritt,  erklärt  sich  daraus, 
daß  diesem  Gotte  Glückslose  und  AAGirfel  heilig 
waren  {Boscher,  Hermes  83  f.  und  ob  Bd.  1, 
Sp.  2380).  — Alerkwürdig  ist  die  Überlieferung, 
welche  auch  der  Atliena  die  Erfindung  der 
Thriobolie  zuschreibt,  eine  Ortssage,  die  dm-ch 
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den  Isaiiieu  der  Tliriasischeu  Ebene  und  des 
Demos  Thria  bei  Eleusis,  um  den  die  Ebene 
lag,  veranlaßt  scheint.  Das  Erfinden  und  Weg- 
werfen  der  Lose  durch  die  Uöttin  erinnert  an 
das  gleiche  Verfahren  mit  der  Flöte  (s.  Jto- 
sclier  ob.  Bd.  1,  Sp.  680).  Auf  Wahrsagung  durch 
Würfel  im  Dienste  der  Athena  Skiras  deutet 
Photios  Lex.:  Ey.’iQOV  ronog  ^AQ'i]vt]atv  ^cp’  ov 
oi  uuvTSig  ^xad'h^ovTO,  zusammengehalteu  mit 
Pollux  9,  96  udhaTU  ’A&i'jVtiaiv  iwvßn^ov  in'i 
Hy.lQ'p  f)'  TM  Ti'ig  GyipdÖog  ’A&iqväg  vsci).  Thco- 
pomp  bei  llarpiohration:  Syn/dcpicc  slsyov  rd 
y.vßevtr'iQia,  disrpißov  tv  2x1  qm  oi  xv- 

ßsvovTsg,  dig  f)iu7tou7iog  tv  rw  v'  VTroarjualvii  ■ 
Weiteres  bei  Seeg  oben  in  den  Artikeln  Skiras 
und  Skiro.'i.  (Vgl.  Silsson,  d.  Würfelorakel  tTti 
AV.i'p«,  Arch.  f.  Iteligionsgesch.  16,  1.  2,  S.  316.) 

Literatur:  Lübeck,  de  thrüs  Belphicis 

1820.  — Ijobeck,  Aglnophamus  }>.  814  tf.  — 

K.  0.  Müller,  Dorier-  1,  344.  — K.  F.  Her-  2^ 
miüiH,  (rottesd.  Altert.^  § 39,  15.  16.  — Welcker, 
Gr.  Götterl.  3,  120.  — Pergk,  Gr.  L/iteratur- 
ge.sch.  1,  334,  54.  — Hauche- Leclercg,  Hist,  de 
la  diriiiatio)i  1,  192  tf.  2,  204.  3,  44.  82.  — 

Preller- Hl  hert  Gr.  ilL  1,  283,  1.  399.  — Scboe- 
iniinu-Lipsiu.s,  Gr.  Altert.  2^,  302  f.  337 f.  — 
Gruppe,  Gr.  Myth.  910.  1234,  2.  925,  1.  1252. 
— Weniger,  C-h&v  iv  yovvaai,  in  der  Zeitschr. 
Sokrates  2,  1914,  S.  1 tt'.  iMsorakel  bei  Gr.  u. 
Köm.  ebd.  5 (1917)  S.  308.  [L.  Weniger.]  3 

Thriambos  {0glceyßog),  Beiname  des  Diony- 
sos, zuerst  bezeugt  in  Verbindung  mit  der 
ähnlich  gebildeten  inMvvyicc  JiO’vQaußog  von 
Prntinas  in  einem  bei  Atliemieus  p.  617  über- 
lieferten Hyporchem,  wo  es  zum  Schlüsse  heißt: 
t)  Q i apßoö i kkv  Q a u ß s v.iaaoyaiF  dvu'g,  kkovs 
rdv  iguv  Amqi  uv  yoQtiav.  !n  hellenistischer 
Zeit,  namentlich  seit  Alexanders  d.  Gr.  Zug 
nach  Indien,  wurde  ^Qiixtißog  gewöhnlich  auf 
dessen  mythisches  Prototyp,  den  Sieges-  und  4 
l'riumphzug  des  aus  Indien  heimkehrenden 
Dionysos,  bezogen,  und  zugleich  mit  dem  römi- 
schen triumphus  {triumpus)  gleichgesetzt  oder 
in  Verbindung  gebracht.  Vgl.  z.  B.  Diod.  Sic. 
4,5:  (Aolujißov  e)’  avihv  [r.  Aiuv.\  övoiiaadl'ivcy.i 
(paaiv  eaib  ruv  TtQMZOv  tmv  yvr\yovtvoyivMV 
v.aTciycr/iiv  dn'u  ryg  orgarsiag  ’d’giayßor  tig 
Tijv  Ttaxgidu,  Tip’  Ls,  ’lvdcuv  nofqadysvov  indv- 
odov  uiTu  5toH(5i'  kcapvgoiv.  Arr.  an.  6,28,2: 
y.cd  TcciiTcc  -jigbg  yiprjOiv  zyg  Aiovvaov  Bctv.ypiug  5 
UTtsixdG&ri  ’Als'S,dvdgM . ozi  xcc)  vittg  ixtivov 
Xoyog  iXsysTo  y.uTuazgsipdpEvov  Avdovg  Jiö- 
vvaov  OVT03  zip>  -Ttollyv  zyg  ’AoLixg  inel&Gr 
y.cd  Oglayßöv  ze  cevzov  tniy.lyd'yvai  zov  Aiov. 
y.cd  inl  zciTg  vlv.aeg  zaTg  hv.  TtoUpov  noyndg 
tTtl  ZM  ccizM  rovzM  Qgidyßovg.  S.  auch  Plut. 
Murcell.  22  u.  Athen.  1,  3üli,  wo  Gglayßog  und 
Jid'vgixj.ißog  als  gleichwertige  oder  vergleich- 
bare Beinamen  des  Gottes  angeführt  werden. 
Fragen  wir  nach  der  ursprünglichen  Bedeutung  ( 
des  Namens  &giayßog . so  kommen  vor  allem 
folgende  Zeugnisse  in  Betracht:  Hesych.  Q-glap- 
ßog'  TtoyTty.  iTtldai^ig  vlxyg.  fj  Aiovvoiav.og 

*)  Corn.  de  nat.  deor.  p.  183  Os.:  '()  dt  OguSeppog  üfiü 

roO  .ttgodr  y.al  Saupigeiv  rljv  y.t.ijaiv  t).aytv  o9tv  xat  Ir 
Toi;  y.atd  rö)V  no/.epünv  rtgi&ppoi;  7to?.Xoi;  dvanalatoi; 
nxihntorzt;  /gihvTni.  Vgl.  auch  Plin.  n.  h.  i,  191  u.  16, 144. 


vfcvog,  ’'Ice  nß  o g."’)  — Hesych.  &giapß£vaou‘  Q'o- 
gvßyßai.  ßoyaca.  — d’gLCcyßsvßag'  ztOfiTttvaceg.  — 
Siiid.  Ogic/.yßog.  ^niösi'gig  vly.yc,  nopm'p  ncd.  zu 
Gsyvvvsßd'ca  [ebenso  Et.  AI.  s.  v.]  . . MvoydaO'r^ 
öh  dito  ZMV  inä>v  zmv  TzgMZMv  slg  Aiovvßov 
ysygccpuevMv  hiSeixg  inl  dgwKZog  ziygsMV 

inavsgyöyivov.  Xiyovßi  yug  %'giaßiv  [V  Itptdöou  ? 
d'gi&ßd'ai  ? jBmdu]  zi]v  z&v  zro/ijrwp  yccvlav. 
p ditb  zoü  {kgia,  zd.  cpvXla  zyg  ßv/.yg  dveexH- 
yivpg  ZM  Alovvom.*)  v.od  ozt.  ngMzov,  zcglv  ini- 
vop&yvca  zu  ngoßamticc,  ßvnyg  cpvlloig  ixdlv- 
Ttzov  Tcdvzsg  zd  iavzMV  ztgoßMitcx.  cpidlotg  ßvxyg 
iv  ZM  ßxdiTtzsiv  xalviizovzsg  ßxd> ppaz a sig 
zovg  &giaußsvovTag  'iXiyov  [ähnlich  Et.  AI.  s.  v. 
und  Lyd.  de  mens.  1,2:  Qgiuyßuv  Mvoya^ov  oi 
Aiovvßov  {XegdTtovTSg  zyv  TCOiiTtyv  dno  zmv  Q'vg- 
ßMV  xed  ZMV  IdyßMV  oiopfl  zmv  Gxm  ypdz  mv  , 
oiovsi  d’vgßiayßov,  7]  dnb  zov  &goslv  [■ö'opsrp? 
Et.  AI.  u.  Suiel  npdyzixög  ydp]  xazd  llXovrceg- 
%ov\.  Wer  diese  Zeugnisse  in  Betracht  zieht, 
wird  es  wohl  mit  mir  nicht  unwahrscheinlich 
finden,  daß  tatsächlich  9glayßog  mit  i'apßog 
(von  IdiZZM  — Wurf,  WurfVers,  Sjiottvers, 
ßxMy  ucc-,  vgl.  Curtius,  Grundz.  d.  gr.  Etym.^  558) 
zusammenhängt  und  ähnlich  wie  der  Beiname 
Aid'vgayßog  ursjirünglich  einen  zu  Ehren  der 
Götter  unter  rhythmischen  Tanzbewegnngen 
gesungenen  Hymnus  bedeutete.  So  versteht  man 
auch  leicht  die  Gleichsetzung  von  Q’gLayßog  und 
triumphus  (triumpus),  denn  auch  bei  den  römi- 
schen Triumphzügen  handelte  es  sich  um  axdip- 
ycezee  der  im  rhythmischen  Dreischritt  (vgl.  die 
tripudia  der  salischen  Priester  nach  Liv.  1, 
20,  4 etc.  und  den  dreifachen  Refrain  ti-iumpe, 
triumpe,  triumpe  im  Liede  der  Arvalen)  einher- 
ziehenden Soldaten  gegen  den  Triumphator. 
Demnach  ist  es  wahrscheinlich,  daß  auch  in 
dem  ersten  Bestandteil  von  9gi-ayßog  nichts 
anderes  als  iMe  Zahl  3 steckt,  so  daß  der  grie- 
chische Ausdruck  auch  in  dieser  Beziehung 
seine  Gleichsetzung  mit  lat.  triumplms  recht- 
fertigen  würde.  ÜBer  die  Aspiration  vor  einem 
g vgl.  Curtius,  Grundz.^  S.  601,  der  an  Qgivag 
= zgLvci^  = Dreizack,  an  &gova  = rgöva  etc. 
erinnert  (vgl.  auch  Art.  Thriai  z.  Auf.  u.  Tgi- 
vaxlp  = QgivuxLr]).**)  — Andere  aus  dem  Alter- 
tum stammende  Ableitungen  von  Q-gtov  = Fei- 
genblatt (s.  ob.)  oder  von  &pg(ov  (~  d'riglayßog) 
bei  Suid.  und  im  Et.  M.  (öiözi  inl  &pgMV  = 
inl  XsovTMv  ßißpxsi'  ö Aiöv.)  oder  von  Qogstz’ 
(s.  ol.u)  erwähne  ich  nur  als  Kuriositäten.  — 
Vgl.  auch  Preller-EoberP  1,  674,  3.  703,  5.  736,  4. 

[Roscher.] 

H.  Güniert,  Von  der  Sprache  der  Götter  und 
Geister  (1921)  64  will  Th.  auf  einen  Ausruf  wie 
iai,  aiai  zurückfuhren  und  bringt  es  zusammen 
mit  id^M,  idXfyog,  aid^M  u.  a.,  wozu  layßog  ge- 
hört und  ö'i'd’vgafißog,  i'&vyßog,  Evayßtvg  u.  a. 
Vgl.  schon  Albr.  Dieterich,  Arch  f.  Itel.-Wiss. 
i 11  (1908),  165.  [Fehrle.] 

Macroh.  Saf.  1, 19,  4.  Lact.  I.  div.  1,  10.  TertuU.  de  cor.  mil. 
7,  12  (Liber  = auctor  triumphi).  [Hofer.] 

*)  Mehr  b.  P.-Wiss.  u.  'Feige*  S.  2145f.;  vgl.  2148,  53. 

**)  Anders  A.  Ddhring  in  Mitra,  Monatsschr.  f.  vergleich. 
Mythenforschg.  1914,  Nr.  2,  Sp.  45f.  im  Artikel  Mtd'UQaftßo;- 
Fortlauf,  der  laf.(ßo^  als  Rhythmus  des  ^Gehens’  im  Gegen- 
satz zu  r^o/aroÄ  'Lauftakt’  und  dQLaf.tßog  als  'Erntetanz’ 
von  SeotLftv  = (!  ?)  fassen  möchte. 
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Thriasios  (©gidaiog),  auf  einer  in  der  thria- 
sischen  Ebene  zwischen  Eleusis  und  dem  See 
Rheitoi  gefundenen  Inschrift  steht  ein  dem 
Harmodios  und  Aristogeiton  von  einem  Heros 
Thriasios  erteilter  Orakelspruch  Ogiaßico 
iitl  ßo}/ioig  Igä  y.afiovTsg  ogxov  mOTmOuad'B 
kO-'^vcxiov  8,  151.  KastorcJies  a.  a,  0.,  vgl.  513  f., 
vermutet,  daß  der  Kultus  dieses  Heros  ein  sehr 
junger  und  daß  der  Orakelspruch  von  den 
Priestern  gefälscht  worden  sei,  welche  dadurch 
das  Ansehen  ihres  orakelgebenden  Heros  heben 
wollten;  über  die  Heroen  als  Orakelgötter 
Bd.  1,  Sp.  2485,  Z.  12  ff.  [Höfer.] 

Thriasos  (©piacog),  Freier  der  Penelope  aus 
Same,  Apollod.  Eint.  V,  28.  [Höfer.] 

Tliriuakie  (ßQivuy.i-)])  1)  heißt  die  Insel,  auf 
der  die  Herden  des  Helios  weiden,  gehütet  von 
seinen  Töchtern  Lampetie  und  Phaethusa,  Hom. 
Od.  11, 107 ff.  12, 127ff-;  260£F.  Über  die  Sage 
vgl.  Rapp,  oben  Bd.  1,  Sp.  2018 f.  Jessen,  Paulys 
Bealencyclop.S,S3f.  Alle  späteren  Erwähnungen 
fußen  auf  der  homerischen  Erzählung  {Apoll. 
Rhod.  4,  965.  Nonn.  Dion.  38,  169  0Qiva.yLiqg 
Isty&vcc  = Ap.  Rhod.  a.  a.  0.;  15,  274.  27,  195; 
andere  Stellen  s.  u.).  Das  ganze  Altertum  setzte 
Thr.  mit  Trinakria  gleich,  das  seit  Thule.  6, 
2, 2 Gelehrten  und  Dichtern  (besonders  den 
römischen)  als  alter  Name  Siziliens  geläufig, 
niemals  aber  wirklich  im  lebendigen  Gebrauch 
gewesen  ist  (das  Material  breit  vorgelegt  bei 
Freeman- Lupus , Geschichte  Siziliens  1 [1895], 
403 — 413).  Da  man  andererseits  auch  Skylla-, 
Charybdis,  Ej'^klopen  und  Laistrygonen  in  Si- 
zilien lokalisiert  hatte  (schon  Thule.  6,  2, 1),  also 
bei  näherer  Überlegung  nicht  wohl  die  ganze 
große  Insel  mit  dem  einsamen,  nur  von  den 
Herden  des  Helios  bevölkerten  Th.  identifizieren 
konnte,  so  hat  man  später  die  schmale  Land- 
zunge von  Mylai  und  speziell  das  kleine  Städt- 
chen Artemision  (dessen  genauere  Lage  uns  un- 
bekannt ist)  zum  Schauplatz  dieser  Erzählung 
gemacht:  Appian.  hell.  civ.  5,116,484  MvXeov 
v.al  kgrsyiaiov,  noliivrig  ßQaivxd%y\g,  iv  fj  cpccCi 
tag  Hliov  ßovg  ysviad'exi  xai  rbv  vnvov  ’Oöva- 
GsT.  Schol.  Ap.  Rhod.  4,  965  MvXag  dh 
vrjaov  ErAsllag,  iv  fj  cd  rov  ’Hllov  ßosg  ivi- 
ßovro.  Plin.  nat.  hist.  2 , 220  Circa  Alessanam 
et  Mylas  fnno  similia  exspuuntur  m litus  pur- 
gamenta,  unde  fahiila  est  Solls  boves  ibi  stahii- 
lari.  Nach  Philosteph.  im  Schol.  Od,  12,  301  war 
in  Mylai  ein  Heroon  des  Phalakros,  der  seit 
Panyasis  als  Wächter  der  Heliosherden  galt 
(oben  Bd.  3,  Sp.  2237,  22  ff.).  Nach  Holm,  Ge- 
schichte Siciliens  im  Altertum  1 (1870),  54  wird 
unter  dem  Kastell  von  Milazzo  noch  heute  eine 
geräumige  Höhle  gezeigt,  die  beim  Volke  die 
Höhle  des  ülyss  heißt.  Aber  das  wird  wohl 
vielmehr  moderne  Ciceronenweisheit  sein.  Offen- 
bar kam  das  Altertum  zu  diesem  Ansatz  auf 
Grund  der  Angabe  Homers,  daß  Odysseus  avtLy 
iitsira  nach  dem  Skyllaabenteuer  nach  Thr. 
gekommen  sei  {Od.  12,  260),  und  erklärte,  daß 
Odysseus  die  schmale,  weit  ins  Meer  vorsprin- 
gende Landzunge  wohl  für  eine  Insel  habe 
halten  können.  Das  Übliche  war  aber  die  Glei- 
chung Thr. — Trinakria — Sizilien.  Deutlich  ist 
Trinakria  volksetymologische  Umformung  von 
Thr.,  vorgenommen  zu  einer  Zeit,  der  die  Drei- 

Roscher,  Lexikon  der  gr.  u.  röm.  Mythol.  V. 
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ecksgestalt  Siziliens  bekannt  war,  zum  Zweck 
der  Identifizierung.  Man  setzte  die  Form  Tri- 
nakria als  das  Ursprüngliche  und  erklärte  Thr. 
als  euphonische  Ümmodelung:  Strab.  6,  265 
'iati  d’  i]  TkuG.ia  tglyarog  rm  axygaxi.,  nccl  dire 
xovto  Tgivaygia  y'sv  tcqotsqov,  ©givanice  d’ 
vaxsQOv  TTQoatjyogsv&ij  fisxovofiaad'stacc  svcpcjvo- 
xsQov.  Schol.  Hom.  Od.  11,  107  (=  Eustath.) 

. . . idsi  fi'sv  Tgivaygiav  liyta%'at.,  diä  ds  xb 
svcpcüvöxsQov  ovxcog  mvogaaren.  Diod.  5,  2,  1. 
Steph,  Byz.  s.  v.  Tgivaygia.  Plin.  nat.  hist.  3, 
86  u.  a.;  das  glaubt  sogar  noch  Nissen,  Ital. 
Landeskunde  1 (1883),  4,  Anm.  1.  Neben  Trina- 
kria tritt  öfters  als  Zwischenstufe  die  Form 
Trinakia  auf  (das  Mateiüal  bei  Freeman- Lupus 
a.  a.  0.).  Ein  spätes  Kunstprodukt  ist  die  Form 
Tgiaygia.  bei  Tzetzes  zu  Lyleophr.  966  u.  Eustath. 
zu  Od.  11, 106.  Daß  tatsächlich  der  Dichter  mit 
Thr.  nicht  Sizilien  gemeint  haben  kann,  weil 
die  nur  von  den  Herden  und  ihren  beiden  Hir- 
tinnen bevölkerte  Heliosinsel  nach  der  ganzen 
Darstellung  ein  kleines,  verlassenes  Eiland  ist, 
zudem  die  Dreiecksgestalt  Siziliens  — abge- 
sehen von  der  sprachlichen  Unmöglichkeit  der 
Etymologie  Thr.  ~ Trinakria  und  von  dem  un- 
erklärt bleibenden  v — dem  Dichter  keines- 
wegs bekannt  sein  konnte,  ist  in  neuerer  Zeit 
öfters  gezeigt  worden  ( Völcleer,  Über  homeri- 
sche Geograpjhie  wnd  Weltkunde,  Hannover  1830, 
119.  K.  E.  V.  Baer,  Die  homerischen  Lolcalitäten 
in  der  Odyssee  1878, 15  ff.  B.  Heisterber glc,  Fra- 
gen der  ältesten  Geschichte  Siziliens,  1889,  = 
Berliner  Studien  f.  dass.  Piniol,  u.  Archäol.  9, 
3,  1 ff.  Freeman- Lupus  a.  a.  0.  1,  90®  u.  a.). 
Aber  das  Altertum  hatte  auch  die  richtige  und 
einzig  mögliche  Etymologie  schon  gesehen,  nur 
daß  sie  gegenüber  dem  Axiom  der  Gleichsetzung 
von  Thr.  mit  Sizilien  nicht  aufkommen  konnte  : 
Steph.  Byz.  s.  v.  Tgivaygioc  . . . SKXp'O'rj  d’  ovxag 
. . . ?)  oTt  d'Qlvaxl  ioxiv  bfioia.  Eustath.  zu  Dio- 
nys, perieg.  467  {Geogr.  Gr.  2,  131.  306, 1 Müller) 
(S/Uoi  di  cpaßLv,  bxi  ©Qivavda  liysxca  did  xb 
ioi%ivai  ^givcryi'  OTtsg  dcncidtL  xy  x&v  ncilcacbv 
dö^jj.  ov  ydg  dojcsi  xoiovxov  ß^pfiaxog  sivczi  /) 
TkyslLa.  Das  hat  v.  Wüamovntz,  Homer.  Unter- 
suchungen 168  f.  aufgenommen  und  sieht  in  dem 
'gabelförmigen  Land’  unter  Bezugnahme  auf 
Hom.  hymn.  1,  411  l^ov  %al  yrngov  xsgjj.Hfißg6xov 
HsXtoio,  Tedvagov,  ’iv&a  xs  yglcc  ßa&vxgixo:  ßoß- 
Ktxca  cdsl’IlsXioio  avaxxog  die  Peloponnes:  der 
erste  Gestalter  des  Gedichtes  von  den  Helios- 
herden sei  sich  der  Bedeutung  des  Namens 
bewußt  gewesen,  und  erst  bei  de^  späteren 
Einarbeitung  der  Geschichte  in  den  größeren 
Zusammenhang  der  Odysseusirrfahrten  seien 
die  Züge  hineingekommen,  die  zu  der  Glei- 
chung Thr.  — Peloponnes  nicht  passen.  Diese 
Erklärung  (mißverstanden  von  Freeman-Lupus 
a.  a.  0.  413)  hat  sicherlich  viel  mehr  Wahr- 
scheinlichkeit für  sich  als  Gruppea  {Griech. 
Mythol.  u.  Religionsgesch.  639)  Zurückführung 
des  Namens  Thr.  auf  den  rhodischen  Heliaden 
Thrin  ax  und  die  daran  geknüpfte  Kombination, 
die  Thr.-Sage  stamme  aus  Rhodos,  und  durch 
Vermittlung  der  rhodischen  Kolonien  in  Sizi- 
lien sei  wohl  auch  die  alte  Sikelerstadt  Trina- 
kia zu  ihrem  Namen  gelangt.  Nun  ist  aber 
diese  (einzig  und  allein  l)ei  Diod.  12,  29,  2 er- 
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wähnte)  Stadt  Trinakia  selbst  schon  sehr  pro- 
blematisch (s.  u.),  noch  unwahrscheinlicher,  daß 
die  als  alte  Hochburg  des  Sikelertums  geschil- 
derte Stadt  im  Innern  (Siziliens  ihren  Namen 
von  einem  Gott  oder  Heros  der  später  an  der 
Küste  angesiodelten  rhodischen  Kolonisten  emp- 
fangen haben  sollte  — es  gibt  sonst  keine  alte 
Sikelerstadt  mit  griechischem  Namen  — , und 
drittens  zeigt  doch  der  Umstand,  daß  dieser 
Thrinax  in  keiner  der  älteren  Heliadenlisten, 
sondern  einzig  bei  Nonn.  Dionys.  14,  44  be- 
gegnet (s.  Drexler,  oben  Bd.  1,  Sp.  1982.  Mal- 
ten, Daiilys  liealencyd.  8,2849),  daß  er  sjtäte 
Erdichtung,  ätiologische  Rückbildung  aus  dem 
Namen  der  Heliosinsel  ist,  ein  Zwillingsbruder 
des  Heros  T[h  |rinak  os  oder  Trinak  ros  (s.  d.), 
ilen  das  Sibyllenorakel  bei  Stiph.  Byz.s.  v.  Tgiva- 
KQLa  und  Enstath.  zu  Dionys,  periey.  4G7,  sowie 
Philosteph.  bei  Serv.  Am.  1,  196  {FUG.  8,  31) 
als  y.riffrrj?  von  Trinakria  und  vibg  novroaiSoio 
rioanödbivo?  uvu-ATO?  präsentieren.  Ebenso  ab- 
zulehnen ist  die  Annahme  Heisterherglis  (a.  a. 
0.  5),  die  griechischen  Kolonisten  Siziliens 
hätten  den  Namen  der  alten  sikelischen  Haupt- 
stadt Tiinakia  zunächst  auf  die  ganze  Insel 
übertragen  und  sie  alsbald  wegen  des  Gleich- 
klanges der  Namens  mit  der  homerischen  He- 
lio.sinsel  identifiziert,  hierauf  sei  nach  dem  Un- 
tergang der  Stadt  Trinakia  (440)  diese  selbst 
und  mit  ihr  die  Herkunft  des  Inselnamens  ver- 
gessen worden  und  daher  die  Etymologie  und 
der  um  das  q bereicherte  Name  Trinakria  auf- 
gekommeu.  Alles  an  dieser  Hypothese  ist  halt- 
los. Erstens  widerspricht  es  aller  Wahrschein- 
lichkeit, daß  die  übers  Meer  kommenden  Kolo- 
nisten die  Insel  nach  einer  Binnenstadt  hätten 
benennen  sollen,  die  zunächst  und  für  lange 
gar  nicht  in  ihren  Gesichtskreis  trat.  Zwei- 
tens ist  der  Name  T(iivav.ia  bei  Diod.  12,  29,  2 
sicherlich  verderbt,  denn  es  ist  unmöglich, 
daß  eine  Stadt,  die  Diod.  dtl  rb  tiq&tov 
iair\Avlcc  Tcöv  Fixthxüv  nöXsav  nennt,  deren 
Eroberung  im  J.  440  den  Schlußstein  der  Nie- 
derwerfung der  Sikeler  bildet,  niemals  vorher 
und  niemals  nachher  genannt  worden  sein  sollte ; 
auch  steht,  worauf  Vogel  z.  St.  hinweist,  in  der 
dem  12.  Buch  voraufgehenden  Kapitelübersicht 
statt  des  zu  erwartenden  {Evqcuxogioi  cxqut.sv- 
aavrsg  inl)  TQiva.xiovg  das  (leider  ebenfalls 
verstümmelte)  Tlixyvovg  (oder  llixivovg  oder 
xivovg).  Und  drittens  ist  es  ganz  unglaubhaft, 
daß,  wenn  wirklich  die  Stadt  Trinakia  der 
ganzen  Insel  ihren  Namen  gegeben  hätte,  dies 
hätte  völlig  in  Vergessenheit  geraten  und  nach- 
träglich die  besjjrochene  Etymologie  hätte  auf- 
kommen  sollen.  Als  Thvkydides  die  Insel  be- 
suchte und  danach  seine  sizilische  CcQ^caoloylcc 
schrieb,  war  noch  kein  Menschenalter  seit  der 
Zerstörung  der  angeblichen  Sikeler.stadt  Tri- 
nakia verflossen,  und  schon  nennt  er  als  den 
alten  Namen  der  Insel  TQivaxQia,  den  sie  ge- 
führt habe,  bevor  in  grauer  Vorzeit  die  iberi- 
schen Sikaner  einwanderten ; kein  Wort  von 
der  doch  erst  durch  die  später  gekommenen 
Sikeler  gegründeten  Stadt  Trinakia.  Und  was 
für  Thuk.  gilt,  das  gilt  erst  recht  für  die  lite- 
rarische Quelle,  der  er  die  sizilische  Urgeschichte 
entnahm,  und  deren  Verfasser  Bestehen  und 
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Untergang  jener  Stadt  bewußt  miterlebt  haben 
muß.  So  bricht  die  Hypothese  Heist erhergks 
völlig  zusammen,  und  die  Annahme,  daß  my- 
thengeographische Spekulation  im  Hinblick  auf 
die  inzwischen  bekannt  gewordene  Dreiecks- 
gestalt Siziliens  diese  Insel  mit  der  etymolo- 
gisch zurechtgerenkten  Thr.  Homers  gleich - 
gesetzt  und  so  den  künstlichen  Namen  Trina- 
k(r)ia  geschaffen  hat,  bleibt  die  natürlichste 
und  wahrscheinlichste.  [Ziegler.] 

2)  Verschieden  überlieferter  und  gedeuteter 
Beiname  der  Hekate- Selene:  in  den  zweimal 
ähnlich  redigierten  Passungen  eines  Hymnus 
auf  die  Göttin  im  Großen  Par.  Zauberpapyrus 
wird  sie  Z.  2822  angerufen  als  Q'Qivaxia.  Dieser 
Form  steht  die  der  zweiten  Überlieferung  Z.  2525 
enfgegen:  rgivayja  (la  aus  ir;  geändert).  Mei- 
nekes  Erklärungen,  Herrn.  4 [1870],  66  'Sike- 
lische(?)’  und  Hriplici  cuspide  {dxig)  armatait)' 
wird  man  beide  ablehnen;  die  erste  aus  stili- 
stischem Grund;  denn  das  Epitheton  steht  in- 
mitten einer  Reihe  von  Beiwörtern,  die  alle 
so  sehr  auf  die  Dreiheit  der  Attribute  und  Eigen- 
schaften der  Göttin  hinzielen  — xQixrvns,  tqI- 
cpd'oyys,  xQixccQavs,  TQirtQÖaans  xzl.  — , daß  die 
Form  0Qi  vaxia  den  Zusammenhang  völlig  spren- 
gen müßte.  In  Meinekes  zweiter  Auffassung 
vermißt  man  die  Erklärung  des  v.  P.  Wuensch, 
Kleine  l'e.xte  84,11  meinte:  0Qivaxiu  sei  eine 
Nebenform  von  Tgivaxgla  {Etym.  M.  456,  8 0q. 
epgedvet  zi]v  Eixtliciv)  und  deutete 'dreispitzige’ 
Hekate,  wegen  ihrer  drei  Häupter.  Abgesehen 
von  der  Unwahrscheinlichkeit,  die  eine  solche 
recht  kompliziert-gelehrte  Entstehung  des  Bei- 
namens in  einem  magischen  Hymnus  an  sich 
enthielte  — die  zweite  Überlieferung  bliebe 
ungeklärt.  Ohne  Erklärung  des  Wortes  schrieb 
Usener,  Dreiheit,  Mh.  M.  58  [1903],  166,  Tgiva.- 
xta,  Roscher,  Selene  u.  Vei'iv.  123,  525,  zgivaxia. 
Eine  Interpretation  des  Epithetons  als  zgi-vaxicc, 
'die  mit  drei  Fellen  bekleidete’  Dreigestalt  der 
Selene- Artemis  (Artemis  in  der  Nebris,  s.  oben 
Bd.  1,  Sp.  567.  603)  verbietet  das  Metrum:  zgi- 
müßte  lang  sein.  Somit  bliebe  nur  die  Ablei- 
tung von  0'Qiva'%\  'die  Göttin  mit  dreizackiger 
WorfsebaufeU,  wie  Selene  wohl  heißen  kann 
als  'Schützerin  der  Tenne’,  ahuog  epvlaxä 
(Z.  2746  f.  des  Par.  Zauberpap.).  und  als  eine 
auch  der  Demeter  in  stoischen  Kreisen  gleich- 
gesetzte Göttin  (Belege  bei  Roscher  a.  a 0. 124f.). 
So  sieht  auch  Radermacher,  Wien.  Shid.  39, 73f. 
in  &Qivocxia  die  Urform  (die  er  wohl  ebenfalls 
von  ^Qiva^  herleitet),  aus  der  zgivaxicc  der 
zweiten  Fassung  'in  ganz  normaler  Umbildung 
mit  Wechsel  der  Aspiration’  (wie  yyzeav  ~ xi- 
&mv,  Kagid^cciog  Xagizatog)  entstanden  ist. 

[Preisendanz.] 

ThrinaliOs  (0gLvaxog),  König  von  Sikelien, 
von  dem  die  Insel  den  Namen  Thrinakia  (Tri- 
nakria) empfangen  haben  soll,  schol.  Apoll. 
Rhod.  4,  965;  bei  Steph.  Bys.  p.  635  und  Eust. 
ad  Dionys.  Perieg.  467,  p.  189,  17  heißt  er 
Trinakos  {Tgivaxog)  und  wird  ßovxoXog  und 
i/gag  genannt.  [Höfer.] 

Thrinax  (0glvcci),  Sohn  des  Helios,  Bruder 
des  Aüyyg  und  Maxcigsvg,  die  zusammen  die 
Teichinen  (s.  d.)  vertreiben  {Nonn.  D.  14,  44f.). 
Name  und  Mythus  hängen  wohl  mit  Thrinakia 
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= Sizilien  (vgl.  Siiid.  s.  v.  @giva^  = Sizilien) 
zusammen.  Vgl.  Thrinakie  1.  [Koscher.] 

Tlirijihis  s.  'l'riphis. 

Thrius  {©giovg),  s.  Theseus  § 47;  von  Stepli. 
Byz.  s.  V.  wird  er  als  Heros  epon.  einer  Stadt 
bei  Paträ  in  Achaia  bezeichnet.  [Steuding.] 

Tliroiiia,  Ihrouic  {©govice,  ©govi-q),  eine 
Nymphe,  Eponyme  der  Stadt  Thronion  im  Ge- 
biete der  Epiknemidischen  Lokrer,  Schal.  I) 
Horn.  11.  2,  5:t3  (p  83b,  7 Beider).  Thronia  be- 
gegnet in  zwei  Genealogien:  einmal  ist  sie  von 
Poseidon  Mutter  des  Abderos,  des  Heros  Epo- 
nymos  von  Abdera:  [JVoi'dJo?  ©govlag  ’Jlßdrigs 
Xciaottwpori  ( JToöjt/dßröff  TS  7iai,Bindar.  1 aean. 
2, 1 in  Oxyrhymhus  Papyr.  5 p.  27  = Pindari 
carni.  ed.  O.  Schroeder  [lü08]  p.  274;  vgl.  H. 
V.  Arnim,  Wiener  Eranos,  Zi<r  50.  Venawm- 
lung  devtsiher  Philologen  in  Graz  p.  9.  v.  Wi- 
lamoiiitz,  Soppho  und  Sinwmdes  254  (vgl.  246 
Anm.  3).  Wie  bei  Pihdur  Abderos  Sohn  der 
Ihronia  heißt,  so  wird  er  auf  der  Tahulu  Farnes. 
Sohn  des  Thronikos  (s.  d.)  genannt,  und  da  er 
nach  Apollod.  2,  5,  8,  (2,  97  W.)  und  Ptolem. 
Heph.  6 (p.  192,  24  f.  Westermann  = Phot.  Bthl. 
ed.  Bihher  150b,  32)  ein  Lokier  aus  Opus  war, 
so  darf  man  seine  Mutter  Tbronia  mit  der 
oben  erwähnten  Eponyme  von  Thronion  identi- 
fizieren; vgl.  Jurenka,  Philologus  (1912),  177. 

Ferner  ist  ©goviq  Tochter  des  Belos  und 
von  'Eggdcov  Mutter  des  Aratos,  Hesiod  (frgm. 
23  Bzach)  und  Stesichoros  {/rym.  64  Bergk,  P. 
L.  Gr.  3^,226)  bei  Strabo  1,42.  Nach  Movers, 
Phönizier  II  3,  1,  287  soll  Thronie  'die  thro- 
nende Himmelskönigin  Urania’,  Belos  'BaaP, 
Hermaon  ein  ungenannter  phönizischer  Gott 
sein.  Tümpel,  Jahib.  f.  klass.  Phil.  Sujpl.  16, 
179  hat  Hermaon  richtig  als  Hermes  aufgefaßt; 
zweifelhaft  aber  ist  seine  Eiklärung  der  ©goviq 
als  Eponyme  des  kyprischen  ©govoi  (Strabo 
14,  6ö3.  Ptolem.  5, 12).  Tümpel  selbst  hat  s)  ä- 
ter  (Bosther,  Myth.  Lex.  2,  989,  2 ff.  Pauly- 
Wissoica  s.  V.  Arabos)  Thionie  mit  dem  lokri- 
schen  Tbronion  (s.  oben)  in  Zusammenhang  ge- 
bracht, ebenso  Gruppe,  Gr.  Myth.  93,  17.  185. 
134  6,  1.  [Hofer.] 

Thronikos  (PgovvKog),  Vater  des  Abderos 
(s.  d.)  nach  der  albanischen  Kelieftafel,  C.  I.  G. 
5984  C 14.  Jahn-Michaelis,  Griech.  Bilderchro- 
niken S.  72  Z.  288.  Wenn  lümpel  bei  Pauly- 
Wist-owa  s.  V.  Abderos,  sagt:  'nach  der  Tabula 
Farnesiana . . . war  er  (Abderos)  ein  ©govinog 
d.  h.  atis  dem  (opuntischen)  '1  hronion  gebürtig’, 
also  ©govcKog  als  Ethnikon  faßt,  so  erledigt 
sich  diese  Aufiässung  schon  durch  den  Wort- 
laut "AßSqgK  (oder  Aßdrigccv) . . . ’HgaKXqg  c6{i)- 
otiGS  rov  ©govinov  viov  iniavvgov  ’Apöqgov. 
Vgl.  auch  K.  P\  Hermann,  Gesammelte  Ab- 
handl.  u.  Beiträge  94  Anm.  15.  [Hofer.] 

Tbrouios  (©gönog),  1)  Sohn  des  Menelaos 
und  der  Helena,  Schol.  Theokr.  18,  51  (p.  333,  2 
ed.  Windel)  — 2)  Ein  von  Deriades  Getöteter, 
Nonn.  Dionys.  &2,iS8.  [Höfer.] 

Tlmeolis,  von  Holder,  Altcelt.  Sprachschatz 
2,  Sp.  1825  als  keltisch  aufgeführter  Name 
einer  Göttin,  bezeugt  durch  die  Inschrift  einer 
Steintafel,  welche  im  Jahr  1883  in  einem  Bach 
bei  Antibes-Antipolis  (CIL  12,  Tab.  I Nk  und 
Om),  an  einer  'Le  Prugnon’  genannten  Stelle, 
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gefunden  wurde  und  eine  ihrer  Priesterinneu 
nannte,  CIL  12  (Add.  p 806)  nr  5724  mit  Nach- 
trag p.  862  (nach  Revue  archeol.  3"'®  Serie,  10, 
lt-87,  2,  S.  277—281,  wo  S.  280  eine  Abbildung 
gegeben  ist):  ...i]a  C.  f.  Carina  [ßajminica 
sacer(dos)  [?de]ae  1 hu  coli  s [test]amento  j{ieri) 
i(ussit).  Früher  war  ini'olge  der  Lesung  sncer- 
[dojs  Aithucolis  als  Name  der  Göttin  Aethu- 
colis  verstanden  worden.  Die  Göttin  hält  Mo- 
ivat.  Bull,  de  la  Soc.  des  Antiq.  de  France  1886 
S.  171  für  dieselbe  wie  die  in  der  Beischrilt 
einer  ebd.  S.  107  von  H.  de  Geymüller  erwähn- 
ten Zeichnung  eines  antiken  Tempels  ohne 
Ortsangabe  iJiacolis  genannte  Gottheit.  Diese 
Zeichnung  rührt  her  von  Duccrceau , doch  ist 
nicht  angegeben,  welcher  von  den  gleichnami- 
gen Architekten  und  Zeichnern  Androuet  Du 
Ctrceau  aus  der  Zeit  vom  16.  bis  ins  18.  Jahrh. 
(vgl.  Vollmer  im  Allgemeinen  Lexikon  der  bil- 
denden Künstler  hng.  von  Thiime  10,  1914, 
S.  29 — 33)  gemeint  sei.  [Kenne.] 

Thueris  (ägypt.  Toeris),  Name  einer  ägypti- 
schen Göttin  in  Nilpferdgestalt,  die  anfangs 
nur  volkstünjlich  bekannt  ist  und  erst  später 
in  das  offizielle  Pantheon  aufgenommen  wird. 
Sie  ist  einerseits  eine  gute  Göttin,  die  Leben- 
den und  Toten  ihren  Schutz  verleiht,  insbeson- 
dere als  Geburtshelferin  und  Säuglingswärterin. 
Andererseits  ist  sie  die  Genossin  des  bösen 
Gottes  Setech  (Seth-Typhon). 

Übersicht:  A. Literatur.  B Namensformen. 
C.  Zeitliche  Entwicklung.  D.  Lokalkulte.  E.  Kul- 
tus und  Priester.  F.  Verwandtschaft:  1.  Eltern, 
2.  Genossen,  3.  Genossinnen,  4.  Kinder.  G.  Bei- 
worte: 1.  Himmelsherrin,  2.  Auge  des  Re. 
H.  Schützerin  der  Menschen.  I.  Böse  Göttin. 
K.  Geburtshelferin  und  Säuglingswärterin:  Ge- 
burt des  Königs  bzw.  eines  Gottes;  Schützerin  der 
Frauen.  L.  Tütengöttin.  M.  Sternbild.  N.  Mo- 
natsschützerin. 0.  Identifikationen.  P.  Darstel- 
lung. 

A.  Literatur. 

(Sämtlich  kurz  und  unvollständig.)  Sir  Gard- 
ner Wilkinion,  Manners  and  customs  of  the  an- 
eient  Fgyptians,  2.  Series  (1841),  1,428.  2,181. 
Suppl.  pl.  40,  1 — 10.  Paul  Piirret,  Pantheon 
Fgyptien  (1881),  37.  Ders.,  Dict.  d’areheol.  e'gpt. 
(1885),  547.  Wiedemann, Herodots 2. Buch (18\ü)), 
306 — 1().  Heinr.  Brugsch  , Bel.  u.  Mythol.  der 
alten  Ag.  (1891),  462.  Hopfner,  Tierkidt  der 
alten  Äg.  (Denkschr.  Akad.  Wiss.  Wien,  phil.- 
hist.  57,  2:  1913)  63-67.  Alfred  E.  Knight, 
Amentet  (Londorr  1915),  124 — 25. 

B.  Namen  sformen, 

1.  Allgemeines.  Daß  wir  die  nilpferd- 
gestaltige  Göttin  meistens  Toeris  berrennen,  ist 
nur  Gewohnheit  und  geht  darauf  zurück,  daß 
die  Göttin  uns  unter  diesem  Namen  schon  seit 
den  Untersuchungen  der  ägyptischen  Götterwelt 
an  der  Hand  der  griechisch-römischen  Über- 
lieferung bekannt  ist.  Wollten  wir  uns  mit 
ihrer  Benennung  nach  den  ägyptischen  Denk- 
Tnälern  richten,  so  würden  die  Bezeichnungen 
Apet  oder  Reret  ebenso  oder  noch  mehr  be- 
rechtigt sein,  da  sie  hieroglyphisch  nicht  sel- 
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teuer  als  Toeris  sind.  Es  läßt  sich  zunächst 
üherhau|)t  nicht  erkennen,  ob  hinter  diesen 
verschiedenen  Namen  auch  verschiedene  Göt- 
tinnen stecken.  Man  sieht  auch  nicht,  daß  ein 
Name  die  eigentliche  Bezeichnuno-  der  Göttin 
sei,  die  anderen  aber  nur  nebensächliche  imd 
gelegentliche  Beinamen.  Vielmehr  hat  mau  den 
Eindruck,  daß  alle  diese  Namen  in  gleicher 
Weise  für  eine  einzige  Göttin  angewendet  wer- 
den, ohne  irgendeine  besondere  Gestalt  oder 
•Seite  von  ihr  zu  tretlen.  Deshalb  vereinigt 
dieser  Artikel  alle  Erwähnungen  und  I)arstel- 
lungen  der  nilpferdgestaltigeu  Göttin,  gleich- 
viel ob  diese  Toeris,  Apet,  Beret  oder  anders- 
wie genannt  ist  oder  oh  sie  überhaupt  keine 
ßeischril't  trägt,  so  daß  wir  nicht  wissen,  wel- 
chen Namen  der  Ägypter  ihr  gerade  an  jener 
Stelle  beigelegt  haben  würde. 

2.  'l'oeris.  Die  Namensform  beruht  auf 
WoiujpjL,-,  Phitnrch,  De  Is.  lü,  und  dieser  Name2i 
ist  nach  Eiit/.itferung  der  Hieroglyphen  erkannt 
als  eine  Wiedergab('  des  ägyptischen  Namens 
iler  Nilpferdgöttin  t’-wr-t  'Die  Große’,  der  seit 
dem  Neuen  Beich  bekannt  ist.  Der  ägyptische 
Name  besteht  aus  dem  Artikel  t’  'Die’  und 
dem  Femininum  wr-t  'Große’;  da  der  Artikel 
im  Ägyptischen  erst  im  Mittleren  Reich  auf- 
kommt und  im  Neuen  Reich  allgemein  ver- 
wendet wird,  ist  der  Göttinnenname  offenbar 
erst  nach  2000  v.  Chr.  geformt  worden,  wäh-  ; 
rend  die  ägyptischen  Götternamen  im  allge- 
meinen doch  ein  altertümliches  Gepräge  tragen. 
Wohl  kennt  die  religiöse  Poesie  und  Prosa 
auch  eine  (döttin  wr-t  'Große’,  aber  diese  ist 
nicht  unser  Nilpferd,  sondern  unter  ihr  ver- 
l>ergen  sich  mehrere  Götinnen,  z.  B.  die  Him- 
melsgöttin Nut,  die  Personifikation  einer  Götter- 
und Königskrone  und  andere.  Diese  Göttin  wr-t 
"Große’  kommt  sc’non  in  den  Pyramidentexteii 
des  Alten  Reichs  (3.  Jahrtausend  v.  Chr.)  vor,  -j 
und  das  Wort  wr-t  'Große’  wird  im  Mittleren 
und  Neuen  Reich  häufig  als  Beiwort  der  Mut, 
Ilathor,  von  'rotengöttiunen  usw.  verwendet. 
Aber  alles  dieses  hat  mit  unserer  Nilpferd- 
göttin Toeris  nichts  zu  tun. 

Allerdings  wird  auch  Toeris  unter  dem 
Namen  wr.t  'Große’  angerufen;  z.  B.  steht 
dieser  Name  neben  rr-t  (Reret,  Nilpferd)  in 
einer  Anrufung  auf  der  großen  Kairiner  Statue 
'Vgl.  D.  .5).  l.)ort  ist  der  Name  wr-t  nichts  an-  5 
deres  als  der  sonstige  t’-wr-t  = Toeris;  wenn 
der  volkstümliche  Artikel  hier  weggelasseu  ist, 
so  hat  man  das  nur  getan,  um  in  dem  feier- 
lichen Text  auch  eine  gehobene  Form  des  Na- 
mens der  Göttin  zu  verwenden. 

Der  Name  t’-wr-t  'Die  Große’  ist  also,  wie 
die  Verwendung  des  Artikels  zeigt,  ein  volks- 
tümlicher, und  er  hat  ein  sprachliches  Gegen- 
stück nur  in  der  Namensform  p’-r'  'Der  Re, 
der  Sonnengott’  für  den  in  älterer  Zeit  nur  6 
r 'Re’  genannten  Sonnengott.  Die  Aussprache 
von  t’-wr-t  würden  wir  uns  für  die  spätere 
Zeit  twere  denken,  und  das  paßt  vorzüglich 
zu  der  bei  Plutarch  überlieferten  Form.  Die 
in  den  griechischen  Papyros  übliche  Form  ist 
Oor,Qi.g  (Pap.  Oxprhijnclios  passim,  jedoch  0ov- 
Qidog  12,  14.53  nach  Schubarti)-,  vier  Frauen- 
namen lauten  nach  ilfoY/cr;  Dorjoig  Tcht.  121. 
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12.  89;  0vriQtg  Htbeh  1,35,3;  QvriQi  Wilcken, 
Chrestom.  51;  0tovr]Qig  BGU  561,  19. 

Auf  Denksteinen  des  späten  Neuen  Reichs, 
besonders  von  einfachen  Leuten,  kommt  ge- 
legentlich ein  Frauenname  vor,  in  dem  man 
schon  seit  längerer  Zeit  einen  Göttinnennamen 
erkannt  hatte;  er  ist  wrnr  geschrieben  und  mag 
werel,  vielleicht  auch  nur  wel  gesprochen  wor- 
den sein.  Dieser  Göttinnenname  ist,  wie  Ennan 
in  Zeitsehr.  Äg.  Spr.  44  (1907),  108  nachgewiesen 
hat,  identisch  mit  t’-wr-t  = Toeris  nach  einer 
Variante  auf  dem  Denkstein  Berlin  7291.  Ist 
dieses  wrnr  nur  eine  andere  Schreibung  von 
wr-t  und  haben  beide  gleich  oder  ähnlich  ge- 
lautet? Das  Wort  wr  'Groß’  hat  im  Kopti- 
schen sein  r erhalten  und  wird  nicht  mit  1 ge- 
schrieben; sollen  wir  nun  annehmen,  daß  der 
Name  der  Nilpferdgöttin  schon  im  Altägypti- 
schen, wenn  auch  vielleicht  nur  in  einzelnen 
Provinzen  oder  Dialekten,  mit  1 gesprochen 
wurde  und  Twele  lautete? 

3.  Apet.  Der  Name  der  Nilpferdgöttin 
lautet  hieroglyphisch  jp-t  oder  ’p-t,  und  seine 
Vokalisierung  ist  unbekannt;  die  in  der  ägypto- 
logischen  Literatur  auftretenden  Namensformen 
Apet  und  Opet  sind  willkürlich  zurechtgemacht. 
Der  Name  Apet  ist  seit  dem  Neuen  Reich  be- 
legt, und  er  kommt  insbesondere  der  Göttin  zu, 
die  bei  Karnak  neben  dem  Chonstempel  ihr 
Heiligtum  hat.  Er  ist  auch  in  den  Tempeln 
der  griechisch-römischen  Zeit  die  übliche  Be- 
zeichnung für  die  Göttin,  die  mit  Isis-Hathor 
identifiziert  wird,  und  scheint  dort  häufiger 
als  Toeris  zu  sein.  Ein  sicherer  Pall,  in  dem 
Apet  als  Bezeichnung  einer  Göttin  verwendet 
worden  wäre,  deren  reine  Nilpferdgestalt  durch 
Aufsetzen  eines  Frauen-  oder  Löwinnenkopfes 
verändert  wäre,  ist  mir  nicht  bekannt.  Die 
häufige  Zusammensetzung  Apet  wr-t  'Große’ 
hat  mau  sich  doch  wohl  so  zu  erklären,  daß 
mit  dem  Beiwort  eigentlich  der  Name  t’-wr-t 
= Toeris  gemeint  ist,  der  seit  dem  Neuen  Reich 
als  selbständige  Bezeichnung  unserer  Göttin 
auftritt. 

4.  Api-homs.  Man  hat  mit  der  Nilpferd- 
göttiu  Apet  auch  eine  Göttin  jpj-hms  zusam- 
menbringen wollen,  von  der  wir  aus  der  26.  Dy- 
nastie die  Bronzefigur  Kairo  38865  besitzen 
{Daressy,  Statues  de  divinites  [Cat.  Gen.  du  Mü- 
sse du  Gnire  1906J  mit  Phot.  Tafel  44).  Die 
Bronze figur  stellt  eine  thronende  Frau  dar,  auf 
deren  Kopf  eine  Krone  gesessen  hat.  Die  Bei- 
schrift lautet:  'jpj-hms,  erste  des  Horizonts, 
die  das  schöne  Jahr  eröffnet.’  Sie  ist  Monats- 
göttin, vgl.  N.  2..  e. 

5.  Reret.  Das  Wort  rr-t  'weibliches  Nil- 
pferd’ ist  das  Femininum  zu  dem  männlichen 
Wort  rrj  'Schwein’;  es  bezeichnet  also  ursprüng- 
lich vermutlich  die  Sau  und  ist  auf  das  ihr 
ähnliche  weibliche  Nilpferd  übertragen.  Reret 
ist  einer  der  häxifigsten  Namen  der  Nilpferd- 
göttiu  und  seit  dem  späten  Neuen  Reich  zu 
belegen;  in  den  griechisch-römischen  Tempeln 
ist  er  neben  Apet  die  übliche  Bezeichnung  der 
Nilpferdgöttin.  Reret  ist  als  stehendes  Nil- 
pferd der  üblichen  Form  dargestellt  (Lepsius, 
Dcnkm.  IV  85  c). 

Auf  Elfenbeintafeln  des  Mittleren  Reichs 
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komint  ein  stehendes  Nilpferd  mit  der  Bei- 
Echrift  jv  vor;  wenn  dieser  Name,  den  wir  sonst 
nicht  als  Bezeichnung  des  Nilpferdes  kennen, 
etwa  in  rr(-t)  zu  verbessern  ist,  wäre  das  der 
älteste  Beleg  für  diese  Bezeichnung  der  Nil- 
pferdgöttin (Legge  in  Froc.  Soc.  Bibi.  ArcJi.  27 
(l'JOö),  pl.  III  zu  p.  3Ü1). 

6.  Schepet.  Der  Name  sp  t für  die  Nil- 
pferdgöttin ist  nur  aus  der  griechisch-römischen 
Zeit  zu  belegen,  wo  er  nicht  häutig,  aber  doch  lo 
völlig  gesichert  neben  den  anderen  Namen  er- 
scheint, z.  B.  in  dem  Geburtshaus  von  Dendera 
[Lepshis,  IJeubm.  IV  85  b.  c mit  Text  2 |1904], 
247).  Schepet  wird  als  stehendes  Nilpferd  der 
üblichen  Form  mit  einer  Krone  dargestellt 
(Lanzone,  Diz.  mitol.  egiz.  tav.  394,  3). 

7.  Mesechnet.  DerName  mshn  t bedeutet 
'Geburtsgöttin’  und  ist  eine  der  vielen  Bezeich- 
nungen, die  der  Nilpferdgöttin  beigelegt  wer- 
den. Es  ist  richtig,  daß  sie  gelegentlich  im  20 
Gegensatz  zu  anderen  Göttinnen  Frauengestalt 
erhält  (Chassinat , Mammisi  d’Edfou  p.  44  zu 
pl.  18).  Aber  es  ist  doch  zweifelhaft,  ob  die 
von  haressy  in  Bec.  trav.  34  (1912).  193  auf- 
gestellte  Ansicht  richtig  ist,  daß  Mesechnet 
immer  als  stehendes  Nilpferd  mit  Frauenkopf 
dargestellt  wird,  und  daß  jede  derartige  Figur 
Mesechnet  zu  benennen  sei,  auch  wenn  sie 
keine  Namensheischrift  trägt. 

8.  D u t.  An  einigen  wenigen  Stellen  wird  so 
die  Nilpferdgöttin'  in  später  Zeit  auch  dw-t 
genannt  oder  auch  nur  d-t.  Der  Name  sieht 
dem  Wort  d t 'Hand’  ähnlich,  seine  Bedeu- 
tung ist  unklar.  Der  Name  ist  der  Nilpferd- 
göttin in  Dendera  beigelegt,  wo  sie  zusammen 
mit  Bes  den  kleinen  Harpokrates  schützt  (Lep- 
sius , Denlm.TV  85  b,  Zeit  des  Hadrian),  ln 
der  Darstellung  von  der  Geburt  des  Götter- 
kindes heißt  eine  der  beiden  Hebammen:  'Ne- 
buut,  dw-t,  Fürstin  der  Nilpferdgöttinnen’  40 
iLepsins,  iJenkm.  IV  82  b,  Zeit  des  Trajan).  — 

Zu  den  Stellen  vgl.  unten  K.  3 c (zweimal). 

C.  Zeitliche  Entwicklung. 

1.  Frühzeit.  Figur  aus  weiß-roter  Breccia: 
London,  British  Museum  35700  (Budge,  History 
of  Egypt  [1902],  5 mit  Abb.)  — ist  Fälschung! 

Eine  Elfenbeinfigur  der  Toeris  aus  der  Früh- 
zeit erwähnt  v.  Bissing,  Kunstgeschichte  (1908),  7. 
Nach  Alfred  E.  Knight,  Ametdet  (London  1915),  so 
125  ist  ein  frauenköpfiges  Nilpferd  aus  Ala- 
baster in  einem  Grabe  der  4.  Dynastie  1914 
gefunden  worden.  Beide  Stücke  sind  mir  nicht 
bekannt;  sie  stellen  die  ältesten  Belege  der 
Nilpferdgöttin  dar. 

2.  Mittleres  Reich,  ln  den  Grabungen 
bei  Der  el-Bersche  soll  in  einem  Grabe  des 
Mittleren  Reichs  eine  Toerisfigur  aus  Holz  von 
9 cm  Höhe  gefunden  sein:  Ami.  Serv.  Antiqu. 
Egypt  3 (1902),  281.  Ferner  ist  das  stehende 
Nilpferd  zuweilen  mit  einem  Messer  in  der 
Vordertatze  auf  den  Zauberstäben  des  Mittleren 
Reichs  dargestellt,  nach  denen  Jequier  in  Bec. 
trav.  30  (1908),  40  die  Schützerrolle  des  Nil- 
pferdes festgestellt  hat  und  die  vollständig- 
gesammelt  sind  von  L.eqge  in  Froc.  Soc.  Bibi. 
Arch.  27  (1905),  130— öi  297—303;  28  (1906), 
159 — 70,  sämtlich  mit  Tafeln. 


3.  Neues  Reich.  In  dieser  Zeit  finden  wir 
die  Nilpferdgöttin  besonders  unter  dem  Namen 
Toeris,  aber  auch  Reret  und  Apet  von  Ange- 
hörigen der  niederen  Volksschichten  in  Theben 
verehrt;  ihr  Name  Toeris  ist  vielleicht  auch 
zum  Frauennamen  geworden  (B.  2);  auch  an  an- 
deren Orten  und  unter  besonderen  lokalen  For- 
men ist  Toeris  im  Neuen  B,eich  bekannt  ge- 
worden. Aber  sie  gehört  im  allgemeinen  nur 
dem  einfachen  Volke  an  und  wird  erst  ganz 
allmählich  in  die  Tempel  aufgenommen.  Dort 
begegnet  sie  uns  als  eine  der  Geburtshelfe- 
rinnen in  den  Darstellungen  der  Geburt  des 
Königs.  Als  schutzverleihende  Göttin  und  als 
Spenderin  von  Speisen  an  die  Toten  wird  sie 
gern  auf  Grabsteinen  einfacher  Leute  ange- 
rufen, besonders  in  Theben.  Auch  wickelt  man 
in  die  Mumienbinden  ein  kleines  Amulett  der 
Nilpferdgöttin  aus  Fayence  ein  oder  trägt  ihr 
Bild  als  Amulett  an  der  Halskette. 

4.  Spätzeit.  Alle  die  für  das  Neue  Reich 
angegebenen  Züge  der  Volksreligion  verstärken 
sich  in  der  Spätzeit;  jede  mit  Zauberei  und 
Beschwörung  verbundene  Tätigkeit  der  Nil- 
pferdgöttin tritt  uns  jetzt  häufiger  entgegen. 
Figuren  der  Nilpferdgüttin  werden  in  der  Spät- 
zeit häufiger  als  früher,  in  größeren  Abmes- 
sungen und  aus  wertvollerem  Material  ange- 
fertigt; wir  besitzen  eine  große  Zahl  nicht  nur 
von  billigen  Fayencefigürchen,  sondern  auch 
von  gutgearbeiteten  und  verhältnismäßig  kost- 
baren Statuen.  Die  im  Neuen  Reich  schon  ge- 
ptlegte  Darstellung  des  stehenden  Nilpferdes 
wird  schon  durch  Aufsetzen  eines  Frauen-  oder 
Löwinnenkopfes  weiter  verändert. 

5.  Griechisch-römische  Zeit.  Die  Auf 
nähme  der  Nilpferdgöttin  in  das  offizielle  Pan- 
theon ist  vollzogen.  In  Theben  hat  sie  unter 
dem  Namen  Apet  einen  eigenen  Tempel  er- 
halten, in  welchem  sie  zur  Mutter  des  Osiris 
erklärt  worden  ist.  Gleichzeitig  hat  sich  aller- 
dings der  böse  Ruf  an  sie  geheftet,  daß  sie 
die  Genossin  des  Setech  (Seth)  sei.  Die  Nil- 
pferdgöttin tritt  in  allen  Tempeln  der  griechisch- 
römischen  Zeit  auf,  und  zwar  besonders  in  den 
sogenannten  Geburtshäusern,  selbständigen  Ge- 
bäuden, in  denen  die  Darsteliung  von  der  Ge- 
burt des  Götterkindes  den  Hanptgegenstand 
der  Abbildungen  ausmacht.  Bei  dem  in  die- 
sem Geburtshause  vollzogenen  Ritual  ist  die 
Nilpferdgöttin  als  Geburtshelferin  und  als  Wär- 
terin des  neugeborenen  Gottes  aufgetreten. 

D.  Lokalkulte, 

1.  Allgemeines.  Hcrodot  2,71  berichtet, 
daß  Flußpferde  in  dem__Gau  Papremites  heilig 
sind,  bei  den  übrigen  Ägyptern  jedoch  nicht. 
Wir  wissen  auch  aus  ägyptischen  Quellen,  daß 
das  Nilpferd,  das  doch  zu  den  schädlichen 
60  Tieren  gehört,  in  einzelnen  Gegenden  nicht 
verfolgt  werden  durfte.  Z.  B.  sagen  die  Gau- 
listen von  Edfu,  daß  im  10.  oberägyptischen 
Gau  es  verboten  sei,  in  seiner  Stadt  das  Nil- 
pferd zu  töten  (J.  de  Bonge  in  Bevue  archeolo- 
gique  N.  S.  15  [1867],  341).  Auch  im  9.  und 
10.  unterägyptischen  Gau  wird  das  Nilpferd 
verehrt;  Gaumünzen  von  Alexandria  zeigen  ein 
Nilpferd.  Die  Beispiele  könnten  vermehrt  wer- 
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den,  zeigen  aber  nur,  daß  es  mit  dem  Nilpferd 
ebenso  steht  wie  mit  dem  Krokodil:  es  wird 
in  einigen  Gegenden  verfolgt,  in  anderen  ver- 
ehrt. Über  die  Heimat  unserer  Nilpferdgöttin 
ist  daraus  aber  nichts  zu  schließen. 

2.  Mittelägypten.  Für  die  altägyptische 

Zeit  können  wir  keinen  Beleg  dafür  anführen, 
daß  das  Nilpferd  in  Mittelägypteu  verehrt  wor- 
den sei,  oder  daß  die  Nilpferdgöttin  dort  eine 
besondere  Rolle  gespielt  habe.  Aber  in  der 
griechischen  Zeit  sehen  wir  Toeris  plötzlich 
eine  besondere  Rolle  spielen  iu  den  Bapyrus, 
die  aus  Oxyrhynchos  kommeu(Pnp.  ( Ixyrhi/nchos 
ed.  Grenfell  and  Hunt),  ln  ihnen  wird  Toeris 
oft  erwähnt,  und  zwar  sowohl  als  eine  dort 
mit  Isis  und  Sarapis  verehrte  (föttin  {Oxji.  1, 
IG.  47)  oder  zusammen  mit  Isis  und  Sarapis 
und  Osiris.  Es  gibt  einen  Tempel  der  Toeris, 
in  den  jemand  zum  Kultmahl  des  Serapis  ein- 
geladen wird  {Ocy.  12,  148  t).  Verschiedene 
Arten  von  Priestern  der  Toeris  kommen  vor 
(vgl.  unten  E.  3).  Der  Tempel  der  Toeris  heißt 
SoriQsiov  {Oxij.  9,  1188  v.  Jahre  13  n.  Chr.),  und 
in  ihm  wird  ein  vergöttertes  Tier  nameus 
Üsorphnas  gehalten,  das  wahrscheinlich  ein  Nil- 
pferd ist.  Ein  Stadtqu.irtier  wird  nach  Toeris 
genannt:  irc’  aaqjod'ov  öqÖiiov  {Oxy. 

3,  478.  479.  7,  1029.  12,  1419.  15 L6.  1550b  Aus 
den  Papyrus  vou  Oxyrhynchos  ist  die  Gleich- 
stellung von  Toeris  und  Athena  belegt  (vgl. 
unten  0.  3).  (Vorstehendes  und  die  späteren  An- 
gaben aus  Oxyrhynchos  nach  Mitteilung  von 
W.  Schubart.) 

Der  Frauenname  ©of/pts  ist  auch  iu  Papy- 
rus anderer  Herkunft  als  O.xyrhynchos  zu  be- 
legen; vgl.  oben  13.  2. 

3.  Theben.  Aus  Denksteinen  und  Papyrus, 
die  aus  Theben  kommen,  wissen  wir,  daß  Toeris 
am  Ende  des  Neuen  Reiches  von  einfachen 
Leuten  dort  verehrt  worden  ist.  Die  Kultstätte 
der  Toeris  scheint  auf  dem  Westufer  gelegen  zu 
haben.  Ein  derartiger  Denkstein,  geweiht  von 
einem  Beamten  der  Totenstadt  auf  der  West- 
seite, zeigt  nebeneinander  die  schlangenküpdge 
Göttin  Mersegert  und  ''Toeris,  Herrin  des  Him- 
mels’ als  stehendes  Nilpferd  der  üblichen  Ge- 
stalt (Lanzone,  Dizion.  di  mitol.  egiz  tav.  126, 1). 

Ein  anderer  Denkstein,  der  in  der  Nähe  des 
Naos  mit  der  Statue  (vgl.  unten  D.  5)  gefunden 
ist,  enthält  zwei  Formen  der  To'eris,  die  links 
als  stehendes  Nilpferd 'Toeris,  Gewaltige,  die  die 
Neunheit  geboren  hat,  Herrin  des  Himmels, 
Herrscherin  von  Ober-  und  Qnterägypten’,  rechts 
als  thronende  Frau  'Toeris,  Mut  in (Orts- 

name), Herrin  des  Himmels’  dargestellt  ist 
{Marktte,  Monum.  divers  pl.  93  [1872]  mit 
p.  28  11889)). 

Eine  Schriftspielerei  erschwert  uns  die  Er- 
mittlungen über  die  Nilpferdgöttin  in  Theben. 
In  ihrem  Heiligtum  bei  Karnak  (vgl.  unten  D.  4) 
führt  sie  meistens  den  Namen  Apet  (jp-t),  und 
da  dieser  die  gleichen  Konsonanten  enthält 
wie  der  Name  Opet  (jp-t),  der  Ortsgöttin  der 
Ostseite  von  Theben,  zu  welcher  die  Tempel 
Karnak  und  Luksor  gehören,  wirft  man  die 
beiden  Namen  zusammen.  Die  Ortsgöttin  Opet 
erhält  das  Beiwort  'Große,  die  die  Götter  ge- 
bar’, das  eigentlich  der  Nilpferdgöttin  Apet 


= Toeris  zugehört  {Champollion,  Xot.  dcscript. 
2,72,4.  2,  64;  Lepsius,  Denkm.  tll22lg:  Säu- 
len des  großen  Hypostyls  von  Seti  I.  in  Kar- 
nak). Dasselbe  Beiwort:  'Nut,  die  die  Götter 
gebar,  die  den  Osiris  gebar  in  Theben’  erhält 
die  Ortsgöttin  Opet  in  Karnak  unter  Ptol.  VI. 
Philometor  I.  {Champollion,  Not.  descr.  2,27  — 
28).  Die  vereinigte  Göttin  Opet-Apet  trägt  das 
Schriftzeichen  opet  (jp-t,  Kapelle)  als  Kopf- 
10  schmuck.  — Zur  Identifikation  der  beiden  Göt- 
tinnen vgl.  unten  0.  1. 

4.  Karnak.  Heiligtum  ptol.-röm.  Zeit  na- 
mens 'Tempel  der  großen  Apet  an  der  West- 
seite des  Tempels  des  Chons’;  dabei  kann 
man  sich  unter  der  Benennung  'Große’  den 
Namen  'To'eris’  unserer  Göttin  denken  (vgl. 
oben  B.  2),  und  für  den  Namen  NilpferdgötHu 
Apet  ist  mit  der  obenerwähnten  Schriftspielerei 
(vgl.  D.  3)  der  Name  der  Ortsgöttin  Opet  ge- 

20  schrieben.  Die  Anlage  ist  seit  der  Preußischen 
Expedition  gut  bekannt:  Lepsius,  Denkm.  IV 
30 — 37  mit  Text  5 (19l3),  71 — 73;  sie  ist  von 
Rochemonteix  sorgfältig  untersucht  und  aus- 
führlich veröffentlicht  worden:  Unvollständig 
iu  i?ic.  trav.  eyypt.  assyr.  3 (1882,  72 — 86.  6 
(1881),  21  — 35;  vollständig  in  Bibi,  egyptol.  3 
(1894),  169—318. 

Im  Allerheiligsten  ist  die  Göttin  'Apet,  die 
Große’  in  verschiedenen  Gestalten  dargestellt 
30  {Lepsius,  Denkm.  IV  30 e).  Das  Heiligtum  ist 
zunächst  der  Nilpferdgöttin  geweiht,  die  hier 
besonders  stark  als  Göttermutter  auftritt  und 
als  solche  auch  mit  Nut  identifiziert  wird,  die 
in  diesem  Tempel  den  Osiris  geboren  haben 
soll.  Darauf  deutet  die  Darstellung  {Lepsius, 
Denkm.  IV  29  b)  mit  der  erklärenden  Beischrift 
unter  dem  Ruhebett,  auf  dem  der  zu  neuem 
Leben  wiedererwachende,  also  'neugeborene’ 
Leichnam  des  Osiris  liegt.  Nach  der  Auffassung 
40  von  B.'ichemonteix  ist  der  Tempel  der  Ort  des 
Sterbens  des  Osiris,  der  wiederersteht;  Osiris 
ist  hier  erzeugt  worden  {Bibi,  egyptol.  3,  317). 

Der  wesentlichste  und  häufigste  Name  für 
die  Nilpferdgöttin  ist  Apet;  daneben  wird  sie 
mit  anderen  Göttinnen  identifiziert.  Ihre  Bei- 
worte sind  nicht  sehr  zahlreich  und  auch  ziem- 
lich farblos,  so  daß  wir  uns  von  ihrem  eigent- 
lichen Wesen  keine  genaue  Vorstellung  bilden 
können.  Bei  dem  Beiwort:  'Die  die  Götter 
.50  gebar’  denkt  man  daran,  daß  sie  in  diesem 
Tempel  den  Osiris  geboren  haben  soll,  aber 
das  Beiwort  hat  sehr  häufig  diese  allgemeine 
Form  und  nur  gelegentlich  einen  bestimmten 
Hinweis  auf  Osiris.  Eines  der  Bilder  der  Apet 
im  Allerheiligsten  enthält  das  Beiwort  'Heilige 
in  Theben’  {Lepsius,  Denkm.  IV  30  e),  das  wir 
sonst  nicht  für  sie  kennen. 

5.  Naos  mit  Statue  aus  Karnak.  Im 
Museum  von  Kairo  (Nr.  70027):  Marktte,  Mo- 

60  num.  divers,  pl.  91 — 92  (1872)  mit  p.  28  (1889). 
Zuletzt  veröffentlicht  in  Boeder,  Naos  {Catal. 
Gener.  Mu.see  Caire,  Leipzig  19 14)  106 — 109  mit 
Taf  37.  An  der  Vorderseite  unten  zwei  Bilder 
des  vor  Toeris  opfernden  Stifters,  an  der  linken 
Außenwand  die  sieben  Formen  der  Hathor. 
D.irch  ein  Fenster  war  bei  der  ursprünglichen 
Aufstellung  der  Kopf  der  in  dem  Naos  stehen- 
den Statue  der  Nilpferdgöttin  sichtbar.  Der 
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Name  der  Nilpferdgöttin  ist  an  keiner  Stelle  in 
den  hieroglyphischen  Beischriften  erhalten ; die 
hinzugefügten  Beiworte  sind  unverständlich 
und  kommen  in  dieser  Form  sonst  nicht  vor. 

Die  Statue  der  Nilpferdgöttin  (unsere  Abh.  1; 
ist  mit  metallischer  Schärte  in  hartem  grünem 
Stein  gearbeitet  und  9ü  cm  hoch : Daressy,  Statues 
de  dioinites  {CataL  Gen&.  Miisee  Gaire,  1906) 
“284  mit  pl.  55;  Borchardt,  Kunstwerke  aus  dem 
Museum  zu  Kairo  (1908)  Taf.  16;  Mospero- 
Boeder,  Führer  durch  das  ÄgypA.  Museum  zu 
Kairo  (Kairo-Berlin  191“2)  55,  Nr.  1016.  Über  die 
archäologischen  Einzelheiten  vgl.  unter  F.  1.  a. 


1)  Statue  der  Toeris  aus  Karnak 
{Museum  von  Kairo). 


An  den  Inschriften  der  Statue  sind  die  Hiero- 
glyphen zwar  peinlich  genau  gearbeitet,  aber 
der  Text  scheint  nicht  zuverlässig  zu  sein.  Am 
Rückenpfeiler  steht  ein  kleiner  Hymnus  au  die 
Nilpferdgöttin,  in  dem  die  Benennnng  ''Große’ 
(wr-t)  wieder  auf  Toeris  hinweist  (vgl.  oben 
B.  2):  '0  Große  (wr-t)!  0 Reret ! Heil  dir. 
Große  (wr-t).  Gewaltige  ('’  t),  Fürstin  des 
Horizontes,  die  ihren  Herrn  schützt,  die  für 
ihre  Habe  kämpft!’ 

6.  Der  el-Bahri.  Kuville,  The  tempde  of 
JJeir  el-Bahuri  5 (1906),  pl.  149 — 150.  Zwei 
Wände  der  Kapelle  von  Ptolemaios  IX.  Euer- 
getes  II.  enthalten;  l.  Neit-Ament.  2.  Eine 
stehende  Nilpferdgöttin,  die  Vorderpfote  auf 
das  Schutzzeichen  stützend,  namens:  'Lebende, 
die  das  Seiende  auffrist,  die  mit  ihrer  Flamme 
verzehrt,  Herrin  der  Speisen,  Herrin  des  Seien- 
den,   , Herrin  des  Schutzes  (hw),  Ge- 

liebte des  Ptah,  dessen  Pläne  den  Sohn  erret- 
teten, der  aus  Atum  hervorging.’  Man  hat  für 
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diese  Darstellung  also  diejenige  Form  der  Göttin 
gewählt,  die  den  11.  Monat  schützt  (vgl.  unten 
N.  2.  f).  Sie  sagt:  'Ich  speise  dein  Haus  und 
belebe  deine  Gattin.’  3.  Ein  nackter  Knabe,  wohl 
als  Sohn  der  Nilpferdgöttin.  4.  Eine  stehende 
Nilpferdgöttin  mit  Geierkopf  und  großer  Krone 
namens ; 'Heknet  (hkn  • t)  am  Kopfe  ihres  Herrn, 

Tochter  des  Re,  die  ihren  Vater  schützt, 

groß  an  Zauber  auf  dem  Haupte  des  Allherrn’; 
hier  ist  eine  Verkörperung  der  feuerspeienden 
Schlange  an  der  Stirn  des  Sonnengottes  ge- 
meint, als  die  wir  die  Nilpferdgöttin  sonst 
nicht  kennen.  Sie  sagt:  'Ich  belebe  dir  alle 
Leute  durch  den  Schweiß,  der  aus  meinen 
Gliedern  dringt.’ 

Auf  der  anderen  Wand  (pl.  150):  1.  Ptah  von 
Memphis.  2.  Stehende  Nilpferdgöttin  'Apet, 
Große  in  den  beiden  Himmeln,  Gottesmutter’ 
usw.  3.  Horus  Heknu  (hknw)  als  nackter  Knabe. 
4.  In  einer  Kapelle  eine  stehende  Nilpferdgöttin 
mit  Löwinnenkopf:  'Auge  des  Atum,  die  ihren 
Vater  liebt,  Seele  der  Seelen,  prächtig  an  Schön- 
heit, die  Speisen  und  Nahrung  gibt,  Herrin  der 
Gesichter,  reich  an  Ohren’;  vor  ihr  noch:  'die 
die  Feinde  niederwirft  unter  den  Toten  und 
Lebenden.’ 

Man  sieht,  in  den  Benennungen  der  Nil- 
pferdgöttinnen sind  verschiedene  Vorstellungen 
zusammengeflossen;  es  handelt  sich  nicht  um 
einheitliche  Gottespersönlichkeiten,  sondern 
um  eine  Vermischung  aus  allerhand  Zügen, 
die  hier  in  den  meisten  Fällen  äußerlich,  in 
einigen  allerdings  mit  innerer  Beziehung  auf 
die  Göttin  vereinigt  werden.  Der  Grund  dafür, 
daß  sie  überhaupt  in  dieser  Kapelle  an  so 
hervorragender  Stelle  und  in  so  starker  Beto- 
nung erscheint,  wird  sein,  daß  die  Nilpferdgöttin 
eben  in  der  Gegend  von  Der  el-Bahri  seit  langer 
Zeit  verehrt  wm-de  (vgl.  oben  D.  4).  Den  Bil- 
dern der  vergöttlichten  Weisen  Amenhotep  und 
Imhotep  ist  sie  beigegeben,  weil  sie  als  Götter- 
mutter und  Schützerin  der  Geburt  der  Götter- 
kinder in  der  Lage  war,  die  göttliche  Abstam- 
mung der  beiden  Halbgötter  zuverlässig  zu 
bekräftigen. 

7.  Oberägypten.  Neben  der  Verehrung 
der  Nilpferdgöttin  in  Theben  treten  andere 
Orte  stark  zurück.  In  Silsilis  betet  in  der 
Kapelle  Ramses’  II.  die  Königin  Nofret-ari 
mit  zwei  Sistren  vor  einem  menschenköpfigen 
Nilpferd  'Toeris,  die  auf  dem  reinen  Wasser 
wohnt,  die  im  Ozean  ist  (war?),  Fürstin  der 
Götter’.  Hinter  der  Toeris  stehen  Thot  von 
Sehmun-Hermopolis  und  Nut,  die  beide  eben- 
falls 'wohnend  auf  dem  reinen  Wasser’  heißen, 
also  ebenfalls  in  Silsilis,  der  Stätte  des  'reinen 
Wassers’,  angesiedelt  sind:  Lepsius,  Denkm.JIi 
75  c = CharnpolUon,  Monum.  (1845\  pl.  103,1 
= Bosellini,  Monum.  del  culto  (1844),  pl.  31,  1. 

Ähnlich  ist  die  Darstellung  auf  einer  Felsen- 
stele, die  voji  dem  Wesir  Panehsi  (p’-nhsj) 
unter  Merenptah  errichtet  ist:  Lepsius,  Denkm. 
III  200  c = Champollion,  Monum.  103,  3.  Der 
Stifter  spricht  auf  ihr  ein  Opfergebet  an  'Toeris, 
die  auf  dem  reinen  Wasser  wohnt,  und  an 
Sobk  und  Silsilis  (hnw),  sie  mögen  Gnade  vor 
dem  König  geben ! ’ Toeris  hat  die  gleiche 
eigentümliche  Gestalt,  die  sonst  nicht  zu  he- 


10 

•20 

30 

40 

50 

60 


887 


Thueris 


legen  ist,  mit  dem  Frauenküpf  und  der  Hathor- 
krone  auf  dem  Nilpferdkörjier  Ablj.  '2;  vgl. 
unten  P.  ö). 

Im  1.  Katarakt  haben  sieb  zwei  Felsinscbrif- 
ten  gefunden,  die  eine  besondere  Verehrung 
der  Nilpferdgöttin  vermu- 
ten lassen.  L)ie  eine  sitzt 
bei  Assuan  und  zeigt  einen 
-Mann  betend  vor  einem 
stellenden  Nilpferd  mit  der  lü 
Heischrift;  ''Anbetung  der 
Toib-is,  Auge  des  Ite,  woh- 
nend in  gb Catul. 

lies  woinun.  et  inscript.  de 
V Kifiipte  ed.  de  Mori/cut  u.  a. 

1 1 (i'JOS),  204,  34.  Von  der 
anderen,  etwas  weiter  nörd- 
licdi  bei  Kubbanije,  ist  nur 
die  Insehrift  ohne  Darstel- 
lung veröffentlicht:  'Aube-  20 
tung  der  Toeris,  Tochter  des 
lie,  wohnend  auf  dem  gb- 
Wasser.  Herrin  des  Neger- 
landes (t’-nhsj)  — gib  ein 
schönes  Leben  mit  Gesund- 
heit!'': liec.  truc.  eijypt. 

iissi/r.  16  (1804),  174.  ' 

8.  Späte  Tempel.  In 
den  Tempeln  der  griechi- 
schen Zeit  findet  sich,  gleich-  30 
viel  an  welchem  Orte  sie 
stehen  und  welcher  großen 
Gottheit  sie  geweiht  sind , neben  dem  eigent- 
lichen Tempelgebäude  eine  kleine  Anlage,  die  in 
älteren  Beschreibungen  und  Veröffentlichungen 
das  'Typhonium’  genannt  wird,  in  neuerer  Zeit 
von  den  Franzosen  'Mammisi’,  eine  dem  Kopti- 
schen entlehnte  Bezeichnung  für  'Geburtshaus’. 
Dieser  kleine  Nebentempel  ist  die  Stätte,  an 
welcher  die  Geburt  der  Gottheiten  stattgefun-  ro 
den  hat.  In  einigen  Fällen  scheint  es  sich  um 
die  Geburt  der  Haujhgottheit  zu  handeln , in 
anderen  bringt  die  Ilauptgottheit , wenn  sie 
eine  Göttin  ist,  ihr  Kind  dort  zur  Welt;  end- 
lich glaubt  man  in  den  Geburtshäusern  auch 
Anspielungen  auf  die  Geburt  ortsfremder  Gott- 
heiten. liesonders  des  Osiris,  zu  finden. 

B.  Kixltus  und  Priester. 

1.  Tempel.  Einen  Imsonderen  Kidtus  der  50 

Toeris  können  wir  bei  dem  speziellen  Charakter 
der  Göttin  kaum  in  vielen  Fällen  annehmen. 
Immerhin  wird  ein  'Tempel  der  Toeris’,  in 
welchem  ilie  Statue  eines  Mannes  aufgestellt 
ist,  schon  im  Neuen  Ileich  erwähnt  1 Turin  172, 
Holzstatue  des  Ramose  aus  Thelieni.  Bezeich- 
nungen wie  'Apet  im  Tempel  der  Apet  Bntgsch, 
Dict.  Geograph.  1159  11879)  sind  zu  unbestimmt, 
um  uns  auch  nur  für  die  späte  Zeit  weiter  zu 
helfen.  60 

2.  Kultbild.  Die  große  Steinfigur  der  Toe- 
ris als  stehendes  Nilpferd  in  Kairo  (vgl.  D.  5) 
ist  gewiß  ein  Kultbild  gewesen,  vor  welchem 
geopfert  wurde.  Von  einem  ähnlichen  Stück 
aus  Gold  hören  wir  in  rlen  Papyrus  aus  tJxy- 
rynchos:  inigthqTdiv  ^gvoov  iouvov  ’l&ri[v&g 
zfjg  y.a'i  Ooggidog]  d-£&g  ueyiozrig  (8,  1117);  in 
derselben  Urkunde  heißt  es  auch:  tcöv  rgv 


■>)  Toi-ris  mit  Frauen- 
koj.f  (Si7äi7/s,  HamsesII.). 
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Goi'iqlv  7toir\ciuvT(i}v,  wo  es  sich  um  das  Kult- 
bild handelt. 

3.  Priester  der  Toeris  kennen  wir  nur  in 

den  Papyrus  als  Oxyhrynchos.  Dort  werden  sie 
allerdings  in  einer  ganzen  Anzahl  und  mit  ver- 
schiedenartigen Titeln  erwähnt,  so  daß  wir 
auch  an  anderen  Orten  eine  ähnlich  gegliederte 
Priesterschaft  anzunehmen  haben,  von  der  wir 
hier  einmal  durch  Zufall  Kenntnis  erhalten, 
Oxyr.  1,  46  wird  ein  iiQsvg  ©oygidog  v.cu  EL'ai- 
dog  H(xl  BuQ&Titg  (sic)  v.ai  räv  avvvdcov  &£äiv 
utyiaxwv  y.ul  poay^ooepQtxyi.cxov  erwähnt;  ganz 
ähnlich  Oxyr.  1,  47.  2,  242.  4,  806.  Ferner  gibt 
es  einen  ÜQXLTiaGxocfiUQog  OoggiSog  neex’  ’Haidog 
v.al  ACfaJpäjttö'oi,'  yal  2,  241  und  einen 

TxaaxoipoQog  der  Toeris:  Oxyr.  3,  491  (Heiligtum 
im  Dorf  Muchinor)  10,  1268.  Stolisten  sind  er- 
wähnt Oxyr.  2,  242,  ein  isgoxty.xav:  Oxyr.  3, 
579.  12,  1550. 

4.  Fest.  Ein  'Fest  der  Toeris’  wird  im 
späten  Neuen  Reich  bei  Lieferungen  erwähnt 
(Liverpool  Ostrakon  M 13,  625  nach  Gardiner). 
Im  Neuen  Reich  hat  es  auch  ein  ' Fest  der 
Opet’  gegeben,  das  nach  der  Kapelle  Opet 
(’p  t)  in  Theben  genannt  war.  Später  ist  der 
Name  des  Festes  scheinbar  übertragen  worden 
auf  die  Nilpferdgöttin,  deren  Name  Apet  (’p-t) 
mit  denselben  Konsonanten  geschrieben  wurde. 
Auf  dieses  Fest  geht  die  Bezeichnung  des  Mo- 
nats zurück,  in  welchem  es  gefeiert  wird,  koj)- 
tisch  Epei^e  oder  Epiphi.  Das  Fest  der  Göttin 
’p  t wird  häufig  erwähnt.  Aber  in  vielen  Fäl- 
len weiß  man  nicht,  welche  Göttin  eigentlich 
gemeint  ist.  Wenn  zu  dem  Monat,  in  welchen 
das  Fest  fällt,  als  Schutzgöttin  eine  stehende 
Frau  mit  Falkenkopf  gehört,  dann  ist  gewiß 
nicht  unsere  Nilpferdgöttin  gemeint  (Lanzone, 
JJiz.  mitol.  egiz.  tav.  VII;  Briigsch,  Monum.  de 
VEgypte  1857,  pl.  X,  11  zu  p.  16).  In  einem 
Festkalender  von  Edfu  ist  aber  zweifellos  von 
einem  'Fest  der  Apet’,  und  zwar  der  nilpferd- 
gestaltigen  Göttin  die  Rede  {Bochern.  1,  328). 
Auch  in  dem  aus  der  17.  Dynastie  stammen- 
den Kalender  des  Papyrus  Ebers  1 Rs.  13  wird 
für  den  2.  Sommermonat  als  Fest  und  Monats- 
name der  Name  einer  Göttin  Apet  verwendet, 
der  mit  dem  Tierfell  geschrdeben  ist,  also  offen- 
bar die  Nilpferdgöttin  meint. 

P.  Verwandtschaft. 

Da  die  Nilpferdgöttin  keine  von  den  alten 
Gottheiten  ist,  enthalten  die  Texte  keine  feste 
Tradition  über  Gottheiten,  mit  denen  sie  in 
enger  verwandtschaftlicher  Beziehung  steht. 
Die  Zusammenstellungen  schwanken  meist  so 
stark,  daß  sie  kein  bestimmtes  Bild  ergeben. 

1.  Eltern  der  Göttin.  Toeris  wird 'Toch- 
ter des  Re’  genannt  (Bcc.  trav.  16,  1894,  174; 
ebenso  Naville,  I)eir  el-Bahari  5,  1906,  pl.  150 
in  ptolem.  Zeit).  Vgl.  'Auge  des  Re’  in  G.  H. 

2.  Genossen  der  Göttin,  a)  Verschie- 
dene Gottheiten.  Das  Beiwort  'Geliebte  des 
Ptah’,  das  die  Nilpferdgöttin  in  den  Reliefs 
Ptolemaios'  IX.  in  dem  Tempel  von  Der  el-Bahri 
führt  (ed.  Naville  5,  pl.  149),  ist  vereinzelt.  In 
Theben  folgt  sie  gelegentlich  dem  Amon.  Zu 
Amon  tritt  sie  auch  in  Silsilis  als  Gegenstück 
auf  {Lepsius,  Denkrn.  III  200  c);  weshalb  sie 
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dort  auch  mit  Thoth  und  Nut  zusammengesteilt 
wird  {eid.  175  c;  Champollion,  Monum.  1845, 
p],  103,  1.  313;  Bosellini,  Moniimenti  del  culte 
1844,  pl.  31,  1),  vermag  man  nicht  zu  erkennen. 
Ebensowenig  ist  eine  feste  Verbindung  in  der 
Bronzegruppe  saitischer  Zeit  in  Leiden  zu  sehen, 
die  Toeris  und  Anubis  zeigt,  oder  in  der  Zu- 
sammenstellung von  Toeris  mit  dem  hockenden 
Löwen  Mahes  (Chassinat,  Mammisi  d’Edfvu 
[Mevi.  Mds.  Frave.  Caire  16,  1910]  pl.  32  links.  ] 
p.  133  und  pl.  37  links,  p.  140).  In  den  Papyrus 
von  Oxyrhynchos  wird  Toeris  mehrfach  mit  Isis, 
Sarapis  und  Osiris  zusammen  genannt;  eine 
innere  Verbindung  älterer  Herkunft  liegt  na- 
türlich auch  darin  nicht  {Oxyr.  1,  46.  47.  2,  242. 
4,  806).  Aus  einer  Einladung  geht  hervor,  daß 
das  Kultmahl  des  Sarapis  in  dem  Heiligtum  der 
Toeris  stattfinden  konnte  (Oa;yr.  12,  1484).  Viel- 
leicht spielt  hier  noch  die  Verbindung  mit,  in 
die  Toeris  zu  Osiris  in  den  Geburtshäusern  ge-  i 
kommen  war  (vgl.  D.  8). 

b)  Bes.  Die  häufige  Zusammenstellung  der 
Nilpferdgöttin  mit  Bes  beruht  auf  den  ähnlichen 
Aufgaben  der  beiden  Gottheiten.  Sie  kommt 
schon  im  Mittleren  Reich  bei  den  Zeichnungen 
auf  Zauberstäben  aus  Elfenbein  vor  {Rylands 
in  Proc.  S.  B.  J..  10  [1888],  570).  In  der  Dar- 
stellung der  Geburt  des  Königs  Amenhotep  HL 
in  Luksor  stehen  Bes  und  Toeris  zusammen 
unter  dem  Ruhebett  der  gebärenden  Königin  ; 
{Lepsius,  JDenlim.  III  74  c,  Text  3 [1900],  86). 
Auch  in  zahlreichen  Darstellungen  ptolemäischer 
Zeit  stehen  Bes  und  die  Nilpferd göttin  zusam- 
men bei  der  gebärenden  Frau  oder  bei  dem 
neugeborenen  Kinde,  z.  B.  bei  der  Geburt 
des  Sohnes  des  Hathor  in  dem  Typhonium  von 
Dendera:  Lepsius,  JDenkm.  IV  82b.  85b.  c.  e, 
dazu  Text  2 (1904),  247.  Ebenso  steht  in  einer 
Gruppe  am  Fries  der  Fassade  des  Tempels  von 
Erment,  die  auf  den  im  Delta  aufwachsenden 
Horusknaben  anspielt,  die  Nilpferdgöttin  einem 
Bes-artigen  Gott  gegenüber  [Lepsius,  Bevhn. 
IV  65  a,  Zeit  Ptolemaios’  XVL).  Endlich  sind  auf 
der  Metternichstele  (ed.  Golenischeff  1877,  Ta- 
fel I,  Reihe  4)  in  den  Darstellungen  Bes  und 
die  Nilpferdgöttin  zusammen  abgebildet;  auch 
sagt  ein  Zauberspruch  des  Isis,  daß  diese  bei- 
den Gottheiten  (rr-t  und  jhtj)  seine  Glieder 
schützen  (Zeile  79), 

c)  Seth.  Nach  einer  berühmt  gewordenen 
Stelle  bei  Plutarch  (De  Is.  cap.  19  b)  war  Thue- 
ris das  Kebsweib  des  Typhon,  und  sie  ging 
von  ihm  weg  zu  der  Partei  des  Horos.  In  fast 
allen  älteren  und  manchen  neueren  Darstel- 
lungen ist  hieraus  die  Folgerung  gezogen,  daß 
die  Nilpferdgöttin  die  Genossin  des  Seth  und 
wie  er  böse  von  Charakter  sei.  Nun  finden  sich 
aber  fast  keine  Verbindungen  der  beiden  Gott- 
heiten aus  älterer  Zeit,  wohl  aber  treten  Nil- 
pferde auch  sonst  als  Helfer  des  Seth  auf.  Auf 
einem  Denkstein  der  20.  Dynastie  in  Turin 
Inr.  65;  bei  Maspero  in  Bec.  trav.  4 [1883],  151 
unter  nr.  298),  den  ein  Nekropolenbeamter  in 
Theben  geweiht  hat,  sind  als  verehrte  Gott- 
heiten dargestellt:  ein  Widder  '’Arnon-Re,  Herr 
von  Karnak’,  ein  stehendes  weibliches  Nilpferd 
'Toeris,  Herrin  des  Himmels’  und  zwei  schrei- 
tende Nilpferde  'Setech  der  Schöne’  und  'Sohn 


der  Nut’.  In  dem  Fries  an  der  Fassade  des 
Tempels  von  Erment  von  Ptolemaios  XVL  steht 
in  einer  oft  wiederholten  Gruppe  die  Nilpferd- 
göttin einem  Gott  gegenüber;  als  Gott  wechselt 
ein  Bes  ab  mit  einem  Mann  mit  Eselkopf,  und 
der  letztere  muß  eine  Form  des  Setech-Typhon 
sein  (Lepsius,  Denkm.  IV  65  a).  Dieser  Fries 
muß  eine  beliebte  Dekoration  gewesen  sein,  denn 
er  ist  auch  im  Tempel  von  Dendera  (vgl.  unten 
K.  3.  c)  und  von  Ombos  verwendet  gewesen 
(ed.  de  Morgan  2,  332,  nr.  984).  — Vgl.  unten  I. 

3.  Genossinnen  der  Göttin.  Der  Denk- 
stein eines  Nekropolenbeamten  aus  Theben, 
der  noch  dem  späteren  Neueren  Reich  ange- 
hört, stellt  die  nilpferdgestaltige  Toeris  dar, 
neben  ihr  die  Mer-segert  als  Frau  mit  Schlan- 
genkopf (Turin  90:  L^anzone,  Dizion.  mitol.  egiz. 
tav.  126,  1);  hier  sind  zwei  volkstümliche  Göt- 
tinnen vereinigt,  die  auf  der  Westseite  von 
Theben  verehrt  wurden.  Ebenso  äußerlich  ist 
die  Zusammenstellung  der  Toeris  mit  den  sie- 
ben Hathoren  aus  der  Spätzeit,  die  sich  auf 
dem  Naos  in  Kairo  (vgl.  D.  5)  und  wieder  auf 
dem  von  Trajan  ausgeschmückten  Geburtshaus 
in  Dendera  findet  (Lepsius,  Denkm.  Text  2 
[1904],  42;  Brugsch,  Tlies.  1368). 

4.  Die  Göttin  als  Mutter,  a)  Allge- 
mein. Die  Beiworte  'die  die  Götter  gebar’ 
(Lepsius,  Denkm.  IV  30 e und  sonst),  und  'Toeris, 
die  alle  Götter  gebar’  (Lanzone,  Dizion.  mitol. 
egiz.  tav.  394,  2)  bezeichnen  die  Nilpferdgöttin 
als  Göttermutter  in  der  Urzeit.  In  Wirklich- 
keit ist  es  vielleicht  nichts  als  eine  Ausspin- 
nung  des  Gedankens,  daß  sie  ihrer  Natur  nach 
eben  eine  Helferin  der  Geburt  ist. 

b)  Ihr  Sohn.  Es  ist  fraglich,  ob  die  ägyp- 
tische Mythologie  einen  wirklichen  Sohn  der 
Toeris  kennt.  Brugsch  (Diction.  Geograph.  1879, 
306.  930  nach  Herod.  2,  63.  64)  und  Budge  (Gods 
\ of  the  Egyptiems  2,  1904,  359)  haben  es  als 
sicher  hingestellt,  daß  Toeris  in  Ombos  schwan- 
ger wurde  und  dort  ein  Kind  gebar,  das  ent- 
weder Osiris  oder  der  Sonnengott  war.  Die 
Texte  geben  für  beides  keinen  sicheren  Anhalt. 

Auf  dem  Denkstein  der  Spätzeit,  der  zu 
dem  Kairiner  Naos  gehört  [Mariette,  Monum. 
divers  [1872 — 89]  p>.  28  zu  pl.  93;,  ist  ein  kleiner 
Osiris  so  zwischen  zwei  großen  Formen  der  Toeris 
dargestellt,  daß  man  ihn  für  ihren  Sohn  halten 
) könnte.  Nut,  die  Mutter  des  Osiris,  trägt 
in  Edtü  den  Beinamen:  'Nut,  Große,  die  die 
Götter  gebar,  die  den  Osiris  gebar  im  Hause 
der  großen  Apet’  (Bochemonteix,  Edf'ou  1,311, 
Ptol.  IV.),  so  ist  die  Mutterschaft  des  Osiris 
wohl  von  ihr  auf  Apet  übertragen. 

In  vereinzelten  Stellen  wird  der  Sohn  der 
Nilpferdgöttin  mit  Namen  genannt.  In  ptole- 
mäischer Zeit  heißt  sie  im  Chonstempel  von 
Karnak:  'Apet,  Große,  die  die  Götter  gebar, 
) Mutter  des  Kamutef’  (k’-mwtf  'Stier  seiner 
Mutter’)  (Brugsch,  Monum.  pl.  59,  2).  Die  In- 
schrift einer  aus  dem  Serapeum  von  Sakkara 
stammenden  Statuette  der  Rilpferdgöttin  nennt 
sie  'Große  Apet  im  Leibe  der  Himmelsgöttin’ 
und  sagt:  'Ihr  Sohn  ist  der  Stier  ('?),  der  (seine?) 
Mutter  liebt,  der  sie  umarmt’  (Kairo  39147: 
Daressy , Statues  de  divinites  \Catal.  Gener. 
Caire  1905^ — -1906]  285). 
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c)  Ihre  Tochter.  In  einer  Kaleuderinschrift 
an  der  Außenwand  des  Isistenipels  von  Den- 
dera  heißt  es:  'Der  festliche  Tag,  au  dem  Isis 
in  Deudera  geboren  wurde  von  der  großen  Apet 
(Nilpferd)  im  Apethause’  (Brugsch,  Thes.  i:->78 
-(-  lüi!  = Diimlchen,  Kalender inschr.  54).  Wir 
dürfen  keine  weiteren  mythologischen  Kombina- 
tionen an  diese  Stelle  knüpfen,  in  der  Apet 
die  Rolle  einer  Urgöttin  übernommen  hat. 

G.  Beiworte. 

1.  Hiramelsherrin.  Beliebte  und  vielge- 
nannte Gottheiten  erhalten  gern  verschieden- 
artige Bei  Worte,  die  ibt  Ansehen  oder  ihre 
Macht  kennzeichnen.  Einfache  Leute  aus  dem 
Ende  des  Neuen  Reichs  begnügen  sich  mit  der 
Anrufung  der  'ehrwürdigen  Toeris’  (Opfer- 
schale, Turin).  Aber  auf  iilinlichen  Denkmälern 
treten  schon  hochtönendere  Benennungen  auf 
wie:  'Toeris,  Herrin  des  Himmels,  Fürstin  aller  20 
Götter’  (Leiden  D.  19;  Brit.  Mus.  '.'SI;  Turin 
112).  Auf  den  Felsenreliefs  Ramses’  II.  bei  Sil- 
silis  betet  die  Königin  vor  Toeris,  der  'Fürstin 
der  Götter’  {Lepsi^is,  Denlin.  Hl  175  c = Cliam- 
pollion,  31'inum.  103, 1.  3 = llofelUni,  Monum. 
del  culto  pl.  31,1).  'Herrin  des  Himmels’  ist 
gerade  auf  volkstümlichen  Denkmälern  aus 
Theben  ein  nicht  ungewöhnliches  Beiwort  der 
Toeris,  z.  ß.  auf  Denksteinen  zusammen  mit 
anderen  tiergestaltlgen  Volksgottheiteu  (Mas-  30 
pero  in  Kec.  trav.  4 [1883],  151,  nr.  298;  Lan- 
rone,  Dizion.  mitol.  egiz.  tav.  120, 1)  und  auf 
dem  zu  dem  Kairiner  Naos  gehörigen  Denk- 
stein {Mariette,  Monum.  divers  [1872 — 1889] 
pl.  93  mit  p.  28). 

Nachdem  die  Nilpferdgöttiu  in  die  Götter- 
schaft der  Tempel  aufgenommen  war,  ver- 
wandte man  die  hochtönenden  Beiworte  ständig 
in  den  Inschriften.  'Herrin  des  Himmels,  Für- 
stin der  Götter’  begegnen  uns  ’näufig  im  Tem-  40 
pel  der  Apet  in  l'heben  (z.  B.  Lepsius,  Dmtkm. 

IV  30  c).  Auch  in  Dendera  heißt  die  Reret 
'Herrin  des  Himmels’  (ehd.  Text  2 [1904],  242; 
Brugscli,  Thes.  1308).  ln  den  Papyrus  von  Oxy- 
rhynchos  ist  von  der  Nilpferdgöttiu  als  (^ovgi- 
do[?]  d-s&g  ^^e[}'^]ör^3^  die  Rede  (12,  1453). 

Aus  diesen  Beiworten,  die  der  Nilpferd- 
göttin die  Rolle  einer  Himmelsherrin  und  Götter- 
königin zuschreiben,  haben  sich  andere  erge- 
ben, die  sie  zur  irdischen  Herrscherin  machen.  50 
80  ist  es  zu  verstehen,  wenn  Toeris  'Herrsche- 
rin von  Ober-  und  üuterägypten’  genannt  wird 
Mariette,  Motium.  div.  pl.  90)  oder  Apet  'Für- 
stin beider  Länder’  heißt  {Lepsius,  Denkm. 

IV  30  c). 

2.  Auge  des  Re.  Als  die  Nilpferdgöttin 
Ansehen  erlangt  hatte  und  dadurch  auch  die 
Beiworte  anderer  hochverehrter  Göttinnen  auf 
sie  übertragen  werden  konnten,  ist  sie  'Auge 
des  Re’  genannt  worden,  vereinz'dt  schon  im  60 
Neuen  Reich  in  einer  Felsiuschrift  bei  Assuan 
{de  Morgan,  Catal.  des  monum.  1,  1 [1903],  204, 
34),  später  mehrfach  im  Thebanischen  Tempel 
der  Apet  {Rochemonteix  in  Bihlioih.  Mggptol.  3 
[1894],  307).  Die  Übertragung  ist  wohl  nur 
eine  Spielerei,  eine  mythologische  Beziehung 
liegt  ihr  nicht  zugrunde.  Sollte  sie  mit  dem 
Beiwort  'Tochter  des  Re’  Zusammenhängen, 


das  ebenfalls  aus  einer  Felsinschrift  bei  Assuan 
belegt  ist  (vgl.  oben  F.  1)? 

H.  Sehützerin  der  Menschen. 

1.  Auf  Amuletten  und  Schmuck.  Alle 
größeren  ägyptischen  Sammlungen  enthalten 
derartige  Stücke,  die  entweder  von  Lebenden 
au  der  Halskette  getragen  oder  bei  Toten  in 
die  Binden  eingenäht  worden  sind.  Ein  in 
Luksor  gekaufter  Elfenbeinkamm  der  Frühzeit 
zeigt  zwei  aufrechtstehende,  mit  dem  Rücken 
gegeneinander  gelehnte  Nilpferde;  ist  das  Stück 
echt,  so  ist  es  durch  sein  Alter  wie  durch  den 
Typus  bemerkenswert  {Seligmann  in  Ancient 
Kggpt  3 [1916],  53). 

2.  Mit  Schutzsymbol.  In  einer  Zeichnung 
zum  Toteubuch  (ed.  Naville  cap.  137  B nach 
Hs.  Aa)  erscheint  eine  Göttin  'Api,  Herrin  des 
Zauberschutzes  (s’)’,  mit  der  wohl  unsere  Nil- 
pferdgöttin  Apet  gemeint  ist.  Die  Hieroglyphe 
s’  für  den  Zauberschutz  bildet  ein  häufiges 
Attribut  der  Göttin,  mit  dem 

sie  oft  dargestellt  wird.  Viele 
der  in  H.  1 genannten  Amu- 
lette und  Schmuckstücke  zei- 
gen ein  stehendes  schwange- 
res Nilpferd,  das  die  beiden 
herabhängenden  Hände  oder 
eine  von  ihnen  auf  das  Schutz- 
symbol stützt.  So  das  Fayence- 
figürchen  1208  in  Leiden  {Lec- 
tnans,  Aeggpt.  31onum.  van 
het  Nederland.  Museum  van 
Oudheden,  I.  Godsdienst\l^i;2 
— 45]  pl.  15  zu  p.  13)  und 
Käfersteine  und  Plättchen 
ebenda  {Pleyte,  Religion  des 
Pre-Israelites  1862,  pl.  7,  3 — 

9 zu  p.  251).  Ferner  ähnliche 
Figuren  aus  Fayence  in  Berlin 
(nr.  7784)  und  im  Britischen 
Museum  {Arundale  and  Bo- 
nomi, Gallery  of  antiqu.  1844, 
pl.  21,  fig.  71).  Endlich  Ska- 
rabäen  in  Turin  {Lanzone, 

Dizion.  mitol.  egiz.  23)  und 
viele  andere  Stücke.  In  Re- 
lief ist  die  Darstellung  schon 
auf  den  elfenbeinernen  Zauberstäben  des  Mitt- 
leren Reichs  vorhanden  {Rylands  in  Proceed. 
SBA  10,  1888,  570)  und  bleibt  auch  in  späte- 
rer Zeit  beliebt,  z.  B.  auf  dem  Denkstein,  der 
zum  Kairiner  Naos  gehört  {Mariette,  3Ionum. 
divers  1872 — 89,  pl.  91 — 92  = Abb.  3). 

3.  Mit  Messer.  Man  hat  gelegentlich  an- 
genommen, daß  die  Nilpferdgöttin  mit  dem 
Messer  in  der  meist  mehr  oder  weniger  mensch- 
lich gebildeten  Hand  stets  ein  böses  Wesen 
sei,  das  dem  Menschen  schaden  wolle.  Ein 
Blick  auf  die  elfenbeinernen  Zauberstäbe  des 
Mittleren  Reichs  zeigt,  daß  die  Annahme  falsch 
ist.  Denn  auf  ihnen  hält  die  Göttin  fast  immer 
das  Messer  in  der  Hand,  wo  sie  doch  im  all- 
gemeinen dem  Menschen  helfen  soll;  vgL  die 
Bilder  in  der  C.  2 genannten  Literatur.  Übri- 
gens hält  die  Göttin  das  Messer  auch  in  der 
oben  in  H.  2 erwähnten  Darstellung,  in  der 
das  Schutzsymbol  vor  ihr  steht.  Auch  in  den 


3)  Toeris  mit  Schutz- 
syrabol  [Denkstein  in 
Kairo). 
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Bildern  der  Mettoriiichstele  (ed.  Golenischetf' 
1877)  hält  das  Nilpferd  ein  Messer  in  der  Hand 
(Tafel  V,  Reihe  XXV),  wo  Götter  dargestellt 
sind,  die  große  Schlangen  erstechen.  An  einer 
anderen  Stelle,  an  der  sie  einem  Manne  hilft, 
der  ein  Krokodil  bezwingt,  hält  sie  das  Messer, 

S während  vor  ihm  das  Schutzsymbol 
steht  (Taf.  3,  Reihe  4).  In  allen 
diesen  Fällen  ist  die  Nilpferdgöttin 
ein  den  Menschen  freundliches  We- 
sen, das  sie  gegen  reißende  Tiere 
schützt.  Deshalb  wird  sie  auch  in 
4)  Toeris  mit  einem  Zauberspruch  gegen  solche, 
Messer  uati  besonders  gegen  Löwen,  angerufen: 
Schutzsymbol,  'yerschlossen  ist  der  Mund  der  le- 
benden Toeris’  {Pap.  Harris  maq.,  Bs.  B ü).  — 
Toeris  mit  Messer:  Abb.  4 nach  Lepsius,  Denkm. 
IV  82  b. 

4.  V^olkst ümlich  als  gute  Göttin.  Der 
Schutz,  den  man  in  dem  Lande  der  Krokodile 
und  Schlangen  von  der  guten  Nilpferdgöttin 
erhofft,  ist  offenbar  der  Grund  für  ihre  Beliebt- 
heit gewesen.  Im  Laufe  der  Zeit  übernahm 
Toeris  dann  wohl  auch  den  Schutz  des  Men- 
schen gegen  anderweitige  ihm  täglich  drohende 
Gefahren.  Jedenfalls  wurde  sie  eine  der  dem 
Mittelstände  und  den  kleinen  Leuten  am  mei- 
sten vertrauten  Göttinnen,  und  sie  erscheint 
häuög  auf  den  von  ihnen  stammenden  Denk- 
mälern in  den  Gebeten  unter  den  Gottheiten, 
die  um  ihren  Schutz  angerufen  werden.  Auch 
in  den  Zaubersprüchen,  die  wir  auf  Papyrus 
besitzen,  spielt  sie  eine  Rolle.  Gelegentlich 
identifiziert  sich  der  Zauberer  mit  dem  weib- 
lichen Nilpferd  als  einem  Wesen,  durch  das 
er  Einfluß  ausüben  kann.  Ein  Zauberspruch 
beginnt:  ''Ich  bin  die  Reret-Sau.  die  ihren  Herrn 
schützt  und  wegen  derer  der  Greis  wieder  ge- 
sund wird’  {Leiden  J.  346,  3,  9 nach  Gardiner), 
und  ebenso  fängt  ein  anderer  au,  der  in  einer 
recht  unocthographischen  Abschrift  erhalten 

ist:  Mch  bin  die  Sau,  die ’ (Maximes 

d'Anii,  Rs.).  In  einem  religiösen  Lied,  das  als 
Zauberspruch  verwendet  ist,  heißt  es:  Wpet 
(Nilpferd)  die  Große  schützt  dich  mit  Leben, 
Dauer  und  Glück’  (Turiner  Ostrakon  bei  Pleyte- 
Rossi,  Pap.  de  Turin  148  nach  Gardiner). 

Das  Ausüben  des  Schutzes  bleibt  die  Auf- 
gabe unserer  Göttin,  auch  nachdem  sie  aus 
der  Verborgenheit  volkstümlichen  Lebens  bei 
einfachen  Gläubigen  hinein  in  das  glän- 
zende Licht  priesterlicher  Anerkennung  in  den 
Tempeln  und  in  dem  Dogma  der  Kirche  ge- 
treten ist.  Als  Schützerin  wirkt  sie  z.  B.  zu- 
sammen mit  Bes  bei  dem  Horuskinde  in  der 
oft  wiederholten  Gruppe,  die  auch  im  Fries 
von  Tempelwänden  griechischer  Zeit  verwendet 
ist,  so  in  Dendera  im  Geburtshause  {Lepsius, 
Denkm.  IV  85  b.  c mit  Test  2,  1904,  247)  und 
in  Edfu  im  Geburtshause,  wo  sie  ausdrücklich 
sagt:  'Ich  schütze  den  Harsomtus,  das  Kind, 
den  Sohn  der  Hathor’  {Chassinat,  Mammisi 
d’Edfou  [Me'm.  Inst.  Frang.  16,  1910],  p.  133  = 
140).  Als  freundliche  Göttin  ist  sie  sogar  noch 
bei  den  nubischen  Königen  in  den  meroitischen 
Pyramiden  von  Barkal  bekannt,  wo  das  stehende 
Nilpferd  im  Frauengewand  bei  dem  Totenge- 
richt neben  den  dienstbaren  Geistern  steht 


{Lepsius,  Denkm.  Y 20).  In  einer  anderen  Py- 
ramide steht  sie  bei  gabenbringenden  Gott- 
heiten {ehd.  21),  endlich  ist  sie  dort  merkwür- 
digerweise mit  anderen  Gottheiten  zusammen 
in  die  Sonnenbarke  aufgenommen  {ehd.  24  a.  b. 
53  b). 

I.  Böse  Göttin. 

In  der  Mitte  des  19.  Jahrh.  war  man  meist 
der  Auffassung,  daß  Toeris  eine  böse  Göttin 
und  deshalb  die  Genossin  des  Seth  (vgl.  P.  2.  c) 
sei.  Lepsius  schrieb  eine  besondere  .Abhand- 
lung über  die  Frage  'Weshalb  ist  Toeris  eine 
typhonische  Gottheit?’  {Abhandl.  Akad.  TPiss. 
Berlin  1851.)  Dabei  bewertete  man  die  Göttin 
ebenso  wie  das  Nilpferd,  das  in  Ägypten  an 
manchen  Orten  als  heilig  verehrt,  an  anderen 
verabscheut  und  verfolgt  wird.  Nach  Plutarch 
hat  das  Nilpferd  seinen  schlechten  Ruf  erhal- 
ten 'wegen  seiner  Grausamkeit’  {De  Is.  cap.  50) 
oder  'wegen  seiner  Gewalttätigkeit  und  Un- 
verschämtheit, denn  es  tötet  seinen  Vater  und 
vergewaltigt  seine  Mutter’  {ebd.  32). 

Es  ist  selbstverständlich,  daß  man  in  Ägyp- 
ten ein  Tier,  das,  wenn  es  aus  dem  Nil  auf- 
steigt und  die  Felder  zerstört,  erbittert  verfolgt 
haben  wird,  wo  nicht  religiöse  Bedenken  den 
natürlichen  Selbstschutz  des  Bauern  verhinder- 
ten. Und  das  Nilpferd  ist  nach  den  Darstel- 
lungen in  den  Gräbern  vornehmer  Herren  auch 
ein  beliebtes  Jagdtier  gewesen,  an  das  sich 
gern  wagte,  wer  den  Mut  dazu  hatte.  Der  bös- 
artige Charakter  des  Nilpferdes  wird  auch  zu 
allen  Zeiten  im  Bewußtsein  des  Volkes  und 
ebenso  in  den  religiösen  Anschauungen  zur 
Geltung  gekommen  sein.  Gelegentlich  treten 
denn  auch  wirklich  in  den  religiösen  Texten 
Nilpferdgöttinnen  von  gefährlicher  Art  auf,  vor 
denen  man  sich  in  acht  zu  nehmen  hat.  Dazu 
gehört  scheinbar  auch  die  Toeris  als  Monats- 
gottheit nr.  11,  die  dem  3.  Sommermonat  vor- 
steht; sie  heißt:  'Die  Lebende,  die  frißt  das 
Seiende)?),  die  mit  ihrer  Flamme  verzehrt’ 
(Belege  in  N.  2). 

K.  Geb  urtshelferin  und  Säuglingswärterin. 

1.  Allgemein.  Alle  älteren  Monographien 
geben  übereinstimmend  an,  daß  die  Nilpferd- 
göttin, unter  welchem  Namen  sie  auch  auf- 
treten  mag,  in  erster  Linie  als  Helferin  gebä- 
render Frauen  und  als  Wärterin  neugeborener 
Kinder  erscheint.  In  der  Tat  ist  dieses  die 
Rolle,  in  der  sie  uns  am  häufigsten  entgegen- 
tritt, und  auf  sie  mag  auch  das  Beiwort  'Erste 
des  Betchauses’  zurückgehen,  das  sie  als  sp  t 
{Lanzone,  Dizion.  mitol.  egiz.  tav.  394,3)  und 
zu  anderen  Namen  trägt.  Mit  diesem  Gebäude 
ist  das  'Geburtshaus’  gemeint,  das  den  Ort 
darstellt,  an  dem  die  Göttin  des  Tempels  ihr 
Kind  geboren  hat  (vgl.  oben  D.  8).  In  diesem 
'Geburtshause’  ist  die  Nilpferdgöttin  Herrin, 
und  sie  hat  die  Fürsorge  für  alles,  was  dort 
geschieht. 

2.  Geburt  des  Königs.  Darstellung  der 
Geburt  der  Königin  H.atschepsut  in  dem  von  ihr 
errichtet  jn  Tempel  von  Der  el-Bahri  (JT".  Weind- 
ler,  Geburts-  u.  Wochenhettdarstellungen  auf  alt- 
ägyptischen  Tempelreliefs  1915,  Abb.  7;  Ed.  Na- 
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villc,  The  tewple  of  Ueir  el-Tuluni  pl.  47). 
Eine  zweite  Bilderfolg'e,  ebenfalls  aus  der 
18.  Dynastie,  im  Tempel  von  Luksor  stellt  die 
Deburt  des  Königs  Amenhotep  III.  dar;  auch 
hier  steht  das  IS’ilpferd  zusammen  mit  Bes 
unter  dem  Kuhebett,  das  den  Untersatz  für 
die  Gruppe  der  gebärenden  Königin  und  ihrer 
Umgehung  bildet  (Lepsius,  JJenJi7n.Jll  74  c mit 
Text  3,  1900,  86;  Gaijet,  TempJe  de  Louxor 
[Mem.  Mission  Fo-anr.  Caere  15,  1894]  pl.  65). 

In  einem  Kelief  in  Silsilis  wird  König  Ha- 
remheb (Dyn.  19)  gesäugt  von  einer  Göttin  in 
Erauengestalt  mit  der  Krone  der  Isis-Hathor 
(Rinderhörner  mit  Sonnenscheibe)  auf  einem 
mit  Schlangen  besetzten  Uutersatze;  der  König 
heißt  dabei  ''geliebt  von  der  Göttin  t’-wr-t’ 
(Lepsius,  J)enkiii.  111  190  c).  Ist  damit  Toeris 
gemeint  oder  soll  man  'Die  Große’  übersetzen 
und  darin  ein  Beiwort  der  Isis  sehen? 

3.  Geburt  eines  Gottes,  a)  Edfu.  Die 
Tempel  der  späten  Zeit  kennen  die  Bilder- 
folge von  der  Gehurt  des  Königs  nicht  mehr. 
Statt  ihrer  haben  sie  in  den  Geburtshäusern 
eine  Reihe  von  Darstellungen  eingeführt,  in 
denen  geschildert  wird,  wie  die  Herrin  des 
Tempels  Mutter  wird ; die  Erziehung  eines  Göt- 
terkindes spielt  auch  sonst  eine  Rolle  in  den 
.späten  Tempelbildern.  Allerdings  enthalten  diese 
Bilder  gelegentlich  noch  einen  Hinweis  auf  den 
jungen  König,  der  neben  den  Götterkindern 
rrscheint  wie  ihresgleichen. 

Im  Geburtshause  von  Edfu  wird  der  König 
rtolemaios  IX.  als  Kind  neben  den  Götterkin- 
dern Abi  und  Harsomtus  gewartet  vo7i  einer 
Reihe  von  Göttinnen,  die  nach  ihrem  Kopf- 
schmuck zwei  verschiedenen  Arten  der  gött- 
lichen Wärterinnen  angehören.  Daneben  stehen 
zwei  weibliche  Nilpferde,  die  nicht  die  Namen 
tragen,  die  bei  Toeris  und  den  ihr  verwandten 
Göttinnen  üblich  sind,  sondern  wie  Monats- 
göttinneu nr.  8 und  9 heißen  (vgl.  unten  N.  2.  e). 
Die  eine:  'Bewohnerin  des  Himmels,  Leiterin 
der  Götter’,  die  andere;  'Api-homs,  Erste  des 
Horizontes’  (Lepsius,  Denlcm.  IV  33  e mit  Text 
4,  1901,  69). 

b)  Erment  und  Ombos.  In  Erment  trägt 
die  südliche  Außenwand  der  Cella  einen  Fries 
von  Ptolemaios  XVI.  und  Kleopatra  (Lepsius, 
JJeiihn.  IV  65  a mit  Text  4,  1901,  5),  in  wel- 
chen zwei  Gruppen  abwechseln  mit  dem  Horus- 
kinde,  das  gewartet  wird.  Die  Nilpferdgöttin 
hat  entweder  einen  Bavianskopf  und  heißt 
dann;  'Rercf  oder  'Kneraet,  die  ihren  Sohn 
schützt’,  oder  sie  hat  einen  Löwenkopf  und 
heißt:  'Hetmet  in  ihrer  östlichen  Gestalt’  oder 
'Ripet-Löwin,  die  seinen  Leib  verjüngt’,  oder 
'Löwin,  die  ihren  Sohn  schützt  Tag  und  Nacht’, 
oder  ' lletmet,  die  den  großen  Re  schützt’. 

Eine  ähnliche  Darstellung  ist  auch  aus  dem 
Tempel  von  Ombos  erhalten,  vermutlich  aus 
der  Zeit  von  Ptolemaios  XlII.  Neos  Dionysos 
(Oniljos  ed.  de  Morgan  u.  a.  2,  1909,  332,  nr.  984). 

An  der  äußeren  Nordwand  der  Cella  von 
Erment  opfert  Kleopatra  vor  sieben  verschie- 
denen kindlichen  Göttern  in  Knabengestalt.  Hin- 
ter ihnen  steht  eine  schützende  Göttin  mit  aus- 
gebreiteten geflügelten  Armen,  ein  weibliches 
Nilpferd,  ein  Nilpferd  mit  Frauenkopf  und  zw'ei 
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krokodilköpfige  i\tänner  (Lepsius,  iJenkin.  IV 
63  c mit  Text  4,  1901,  6).  Auch  hier  stehen 
die  beiden  Nilpferdgöttinnen  dem  Kinde  nahe, 
nicht  bei  der  Geburt,  sondern  später  als  Er- 
zieherin. 

c)  Dendera.  Das  Geburtshaus  des  Tem- 
pels von  Dendera,  der  der  Göttin  Hathor  ge- 
weiht ist,  enthält  aus  der  Kaiserzeit  die  Bilder- 
reihe mit  der  Geburt  ihres  Sohnes  Abi.  In  dem 
Bilde  der  Entbindung  (Lepsius,  Denhn.  IV  82  b 
mit  Text  2,  1904,  244)  steht  zwischen  den 
Schutzgottheiten,  die  unter  dem  Stuhle  der  Mut- 
ter sitzen,  auch  ein  weibliches  Nilpferd  namens 
'Reref  (Ahb.  4).  Eine  der  beiden  Hebammen 
heißt  'Dut  (dw-t),  Fürstin  der  Nili^ferdgottin- 
nen’  (zum  Namen  vgl.  oben  B.  8).  In  einem 
Bilde  weiter  links  wird  das  neugeborene  Kind 
von  der  Amme  gesäugt;  das  Ruhebett  der 
ganzen  Szene  wird  getragen  von  der  sieben 
Mal  wiederholten  Gruppe  zweier  sich  gegen- 
über stehender  weiblicher  Nilpferde  mit  dem 
Schutzzeichen. 

Zur  Zeit  des  Hadrian  ist  im  Tempel  von 
Dendera  die  oben  unter  b)  für  Erment  be- 
sprochene Gruppe  angebracht  worden : das  Kind 
sitzt  auf  der  Lotosblüte,  vor  ihm  steht  betend 
Bes,  hinter  ihm  erhebt  die  Nilpferdgöttin 
schützend  den  Straußenfederwedel;  sie  heißt 
'Det  (d-t),  Erste  des  Ammenhauses’  (zum  Na- 
men vgl.  oben  B.  8).  In  einer  benachbarten 
Darstellung  heißt  die  Nilpferd göttin  'Reret, 

Große,  Erste  des hauses’  (Lepsius,  Denhn. 

IV  85  b.  c mit  Text  2,  1904,  247).  Mit  dem 
'Ammenhause’  ist  das  'Geburtshaus’  (vgl.  oben 
K.  1 und  D.  8)  gemeint,  wie  schon  Brugsch 
(Diction.  Geograph,  1879,  1173)  richtig  er- 
kannt hat. 

4.  Schützerin  der  Frauen.  Drei  Figür- 
chen  im  Berliner  Museum,  die  Möller  in  Zeitschr. 
ägypt.  Spr.  54  (1918),  138—39  veröffentlicht  hat, 
lassen  die  Nilpferdgöttin  als  ein  dem  Volke  ver- 
trautes Wesen  erkennen,  an  das  die  Frauen 
sich  mit  ihren  Sorgen  wandten.  Figur  20599 
aus  Lapislazuli  mit  einer  goldenen  Doppel- 
federkrone und  Holzfigur  19650  haben  einen 
Hohlraum  für  eine  Weihgahe.  Die  Payence- 
figur  19791  (H.  6,5  cm)  aus  Abusir  (Borchardt, 
Das  Grahde^dcmal  des  Khiigs  Saliure  1 , 1910, 
130,  Ahb.  177)  läßt  das  Nilpferd  die  rechte 
Vordertatze  wie  eine  menschliche  Hand  an 
die  linke  Brust  legen;  füllt  man  den  Hohl- 
raum im  Inneren  mit  Milch,  da  läuft  diese 
zur  linken  Brust  und  tropft  aus  ihr  heraus. 
Das  Stück  ist  wohl  von  einer  Frau  gestiftet, 
die  ihr  Kind  nähren  wollte.  In  diesem  Zusam- 
menhang wird  es  wahrscheinlich,  daß  die  Nil- 
pferdgöttin auch  mit  der  Göttin  Api  (jpj)  in 
den  Pyramidentexten  (ed.  Sethe  381)  gemeint 
ist,  die  dreimal  zum  Heile  des  Toten  ange- 
rufen  wird;  '0  Mutter  des  N.  N. , reiche  ihm 
diese  deine  Brust,  damit  N.  N.  sie  sich  auf 
seinen  Mund  lege  und  er  diese  Milch  saugö, 
die  weiß  und  . . . süß  ist.’ 

In  der  Rolle  der  Frauenschützerin  ist  Toeris 
bis  in  die  griechische  Zeit  hinein  volkstümlich 
geblieben,  wie  der  Brief  eines  Mannes  an  seine 
Frau  in  den  Papyrus  von  Oxyrhynchos  (4,  528) 
lehrt.  Er  schreibt  an  sie:  rcagd.  rg  cs  (piXovcy 
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0OT]Qi.  Sollte  sie  damals  gerade  schwanger 
gewesen  sein  oder  ihr  Kind  genährt  haben? 

Zur  Zeit  Ptolemaios’ IX.  finden  wir  die  Frauen- 
schützerin schon  in  den  Tempel  aufgenommen, 
vgl.  unten  L.  3 am  Ende  für  die  Kapelle  von 
Der  el-Bahri.  So  hat  sich  der  Volksglaube  den 
Zutritt  zu  den  Mauern  der  heiligen  Hallen  er- 
zwungen. 

L.  Totengöttin. 

1.  Totenbuch.  Vier  Hss.  aus  der  18.  und 
19.  Dynastie  zu  Kapitel  des  Totenbnchs  (ed. 
Navüle,  1880)  haben  ein  Bild  der  Kuh,  die 
im  Papyrusdickicht  ans  dem  Berge  heraustritt; 
es  ist  Hathor,  die  Totengöttin  der  Westseite 
von  Theben,  an  die  der  Tote  sich  betend  wendet. 
Vor  der  Kuh  steht  aufrecht  ein  Nilpferd,  teil- 
weise mit  einer  Krone  auf  dem  Kopf,  in  einer 
Hand  das  Götterszepter,  das  Lebenszeichen  oder 
eine  Ähre(?)  haltend.  Dieses  Nilpferd  ist  un- 
sere Göttin , und  wenn  sie  auch  nicht  eine 
wirkliche  Totengöttin  sein  mag,  so  übt  sie 
hier  doch  unzweifelhaft  den  Schutz  des  Toten 
aus.  Aus  dem  Totenbuch  ist  das  Bild  auf 
Grabwände  übertragen  worden ; sie  findet  sich 
in  dem  Felsengrabe,  das  Pen-nut  (Pn-nw  t) 
sich  unter  ßamses  V.  (Dyn.  20)  bei  Anibe  in 
Nordnubien  angelegt  hat  {Lepsius,  Denkm.  III 
231b  mit  Text  5,  1913,  122).  Das  Nilpferd 
steht  wieder  vor  der  von  dem  Toten  angebete- 
ten  Hathorkuh  und  hält  in  der  einen  mensch- 
lichen Hand  einen  Skorpion.  Die  Darstellung 
kommt  auch  noch  in  den  später  zugefügten 
Zusatzkapiteln  zum  Totenbnch  vor;  das  Nil- 
pferd _.trägt  Halskragen  und  Krone  und  hält 
eine  Ähre(?)  in  der  Hand  (1‘leyte,  Chapitres 
supp)lementaires  du  Livre  des  Morts  1881,  162 
Tat'.). 

Das  stehende  weibliche  Nilpferd  kommt  auch 
in  dem  149.  Kapitel  von  den  sieben  Stätten  der 
Unterwelt  vor  (ed.  Naville,  1886,  Kap.  149  n); 
ebenso  in  saitischer  Zeit  (ed.  Lepsius,  1842, 
Kap.  149  n,  h,  m). 

2.  Totengebet,  ln  der  Felsenstele,  die  der 
Wesir  Panehsi  unter  Merenptah  (Dyn.  19)  in  Sil- 
silis  errichtete,  ist  im  Opfergebet  'Toeris,  (woh- 
nend auf)  dem  reinen  Wasser’  neben  Sobk  Herrn 
von  Silsilis  angerufen,  und  das  Gegenstück 
nennt  Amon-ße,  den  Herrn  von  Theben  {Lepsius, 
Denkm.  III  200  c).  Hier  darf  man  in  der  Nil- 
pferdgöttin nur  eine  Schützerin  der  Lebenden, 
aber  keine  Totengöttin  sehen.  Wenn  auf  einer 
großen  steinernen  Schale  des  Neuen  ßeichs  ein 
Opfergebet  an  'Toeris  (auf)  dem  reinen  Wasser’ 
steht,  die  dem  N.  N,  Leben  geben  soll  (Brit. 
Mus.  28) , so  ist  der  Grund  für  ihre  Anrufung 
nicht  zu  erkennen.  Auf  einer  anderen  Altar- 
schale (Turin  103)  steht  ein  Opfergebet  an  die 
Göttin  'Große’  (wr-t),  mit  der  vielleicht  unsere 
Nilpferdgöttin  gemeint  ist.  Ganz  unverständ- 
lich ist,  was  auf  einer  Stele  der  20.  Dynastie 
(Turin  1124  des  Catalogue  von  Orcurti)  steht: 
'Opfergebet  an  allen  schönen  reinen  Dingen  usw. 
für  den  Ka  der  Toeris,  Herrin  des  Himmels, 
Fürstin  der  Götter’;  hier  ist  die  Nilpferdgöttin 
angerufen,  als  ob  sie  eine  Tote  sei. 

3.  Darstellungen.  Der  Denkstein  eines 
Beamten  der  Totenstadt  von  Theben  aus  dem 
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Ende  des  Neuen  ßeichs  stellt  Mer-segert  als 
Frau  mit  Schlangenkopf  und  'Toeris,  Herrin  des 
Himmels’  als  aufrecht  stehendes  weibliches  Nil- 
pferd dar  {Lanzone,  Dizion.  mitol.  egiz.  tav.  126, 
1),  also  die  beiden  auf  der  Westseite  von  Theben 
verehrten  Volksgottheiten,  denen  man  den  Schutz 
über  Lebende  und  Tote  anvertraute.  Eine  Göttin 
Ta-wert  (t’-wr-t  'die  Große’)  in  Gestalt  einer 
liegenden  Kuh  wird  als  Göttin  in  der  Unter- 
welt genannt,  die  dem  'Gabenfelde’  (sh-t-htj); 
vorsteht  und  dem  Toten  Speisen  gibt  (Statue 
saitischer  (?)  Zeit,  Brit.  Mus.  957).  Sie  ist  ge- 
wiß mit  der  Kuh  'Große’  (wr-t)  identisch,  die 
auch  sonst  belegt  ist,  ohne  daß  man  Sicheres 
über  sie  ermitteln  kann  — aber  hängen  beide 
mit  unserer  Nilpferdgöttin  zusammen?  Völlig 
ausgeschlossen  ist  ein  Zusammenhang  nicht 
angesichts  einiger  Stellen,  nach  denen  auch 
diese  Speisen  verteilt.  Auf  der  Schieferstatue 
Kairo  39147  (Daressy,  Statues  de  dioinites  1905 
— 1906,  285  zu  pl.  LV)  aus  dem  Serapeum  von 
Sakkara  trägt  die  Nilpferdgöttin  unter  dem 
Namen  'Apet,  Große’  die  Beiworte:  'Herrin 
der  Speisen,  reich  an  Nahrung,  Herrin  der 
Speisen,  Herrin  der  Ohren’  usw.  In  der  Ka- 
pelle Ptolemaios’  IX.  Euergetes’  II.  in  Der  el- 
Bahri  betet  Imhotep  mit  seiner  Mutter  und 
Gattin  vor  einem  stehenden  weiblichen  Nil- 
pferd, das  die  Namen  der  Monatsgöttin  nr.  11 
(vgl.  unten  N.  2)  trägt;  dieses  sagt:  'Ich  speise 
dein  Haus  und  belebe  deine  Gattin’  {Naville, 
The  temple  of  Deir  el-Baliari  5 [1906],  pl.  149). 
Der  zweite  Teil  der  ßede  spielt  auf  die  ßolle 
der  Göttin  als  Schützerin  der  Frauen  an  (vgl. 
oben  K.  4).  Auf  einer  anderen  Wand  ist  hinter 
dem  Weisen  Amenhotep  unter  anderen  Gott- 
heiten ein  aufrecht  stehendes  Nilpferd  mit 
Löwiunenkopf  dargestellt,  das  dieselben  Bei- 
worte trägt  wie  die  Apet  auf  der  eben  er- 
wähnten Kairiner  Schieferstatue  aus  Sakkara, 
nämlich;  'die  Speisen  und  Nahrung  gibt,  Her- 
rin der  Gesichter  und  reich  an  .Öhren’  {Na- 
ville pl.  150). 

M.  Sternbild. 

1,  Identifikation.  Nach  jEmscöIms,  Prae- 
par.  evangel.  3, 12  ist  das  Nilpferd  das  Symbol 
des  Westhimmels,  der  Gegend  der  Finsternis; 
soll  man  hierin  eine  Anspielung  auf  den  bösen 
Charakter  der  Göttin  sehen,  den  man  ihr  wie 
bei  Flutarch  in  später  Zeit  zuschrieb  (vgl.  F.  2.  c 
als  Genossin  des  Seth)?  Aus  älterer  Zeit  kennen 
wir  die  Nilpferdgöttiu  nur  als  Sternbild.  Als 
solches  ist  sie  im  Verzeichnis  des  Inhalts  der 
Welt  aufgeführt:  ßeret  (rr-t)  'die  Sau’  {Fap. 
Golenischeff  1,5  = Hood  5).  In  den  Thebani- 
schen  Stundentafeln,  den  Listen  der  Sternauf- 
gänge in  den  Königsgräbern,  kommt  ebenfalls 
eine  ßeret  vor  mit  den  Teilen:  Füße,  Bein, 
Mitte  des  Pflockes  (mnj-t),  Hinterteil,  Scham, 
Brust,  Zunge,  die  beiden  Federn  {Brugsch, 
Thes.  inscript.  aegypt.  1,  1883,  128,  nr.  2 und 
S.  188).  Daraus  geht  hervor,  daß  das  Nilpferd 
die  Zunge  herausstreckt,  den  Pflock  hält  und 
eine  Doppelfeder  als  Krone  trägt.  Brugsch 
{Ägyptologie  1891,  343)  verweist  das  Sternbild 
an  den  Nordpol  des  Himmels  und  sieht  in  ihm 
unser  Sternbild  Drache.  Es  bildet  eine  Gruppe 
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mit  dem  ägyptischen  Sternbild  !Mesechti  (msh-tj 
'Vorderschenkel  des  Stieres’),  das  es  am  Strick 
gefesselt  hält.  Der  Mesechti  ist  der  spätere 
&Q-ATog,  unser  Großer  Bär,  nach  Fliitarch  de  Is. 

21  der  Sitz  der  Seele  des  Typhon;  deshalb  hat 
man  den  Sinn  der  Gruppe  so  gedeutet,  daß  Isis 
als  Nilpferd-Toeris  den  Typhon  gefesselt  hält. 

2.  Darstellungen,  a)  Deckenbilder. 
Wir  kennen  das  Sternbild  des  Nilpferdes  aus 
einigen  Darstellungen  des  gestirnten  Himmels  lo 
an  den  Decken  von  XönigSKräbern  und  Tem- 
peln, auch  an  Särgen.  Dabei  sind  die  Stern- 
bilder, meist  ohne  Angabe  irgendwelcher  Einzel- 
sterne, als  Figuren  gezeichnet,  aut  deren  Em- 
riß  oder  besonderen  Teilen  man  sich  die  Sterne 
stehend  zu  denken  hat,  aus  denen  sich  das 
Bild  zusammensetzt.  Einige  Figuren  bilden 
Grujpien,  stellen  also  Sternbilder  dar,  die  auch 
am  Himmel  dicht  nebeneinander  stehen;  da- 
durch wird  die  Identifizierung  erleichtert.  20 
Übersichtliche  Zusammenstellung  der  Quellen: 
Brugsch,  Thes.  inscript.  uegypt.  1 (1883),  124 — 27. 

b)  Konigsgräber. 
Die  älteste  Darstellung 
sitzt  an  der  Decke  des 
Sarkophagsaales  im 
Grabe  Seti  1.  in  den 
Thebanischen  Königs- 
gräbern {LepsiuSf 
Benhn.  III  137  mit  so 
Text  3, 1900,  219).  Das 
weibliche  Nilpferd 
(Abb.  5)  steht 
aufrecht  und 
legt  eine  Vor- 
d ertatzeaufden 
Pflock,  von  dem 
aus  der  Strick 
zum  Stierschen- 
kel Mesechti  40 
läuft;  derPflock 
ist  das  schon  in 
den  Pyramiden- 
texten als  Me- 
nat  (mnj  -t)  vor- 
kommende Sternbild.  Auf  dem  Rücken  des  Nil- 
pferds sitzt  ein  Krokodil,  das  oben  über  seinen 
Kopf  hinwegschaut.  An  der  berühmten  astro- 
nomischen Decke  des  Ramesseums  (Tempel 
Ramses’  II.  in  Theben,  We.stseite)  gehört  das  50 
Nilpferd  zum  4.  Sommermonat;  der  Pflock  ist 
hier  wie  ein  Schwert  gestaltet,  das  Krokodil 
nur  klein  vor  dem  Nilpferd  gezeichnet  (Lep- 
sius,  Denhn.  HI  170  mit  Text  3,  1900,  13.5; 
Brugsch,  Monum.  egypt.  pl.  6).  In  einem  der 
Thebanischen  Konigsgräber  der  20.  Dynastie 
kommen  zwei  verschiedene  Darstellungen  der 
Sternbilder  vor.  ln  der  einen  sitzt  ein  Krokodil 
auf  dem  Rücken  des  Nilpferds  wie  im  Grabe 
Seti  L,  aber  das  Nilpferd  hält  ein  kleines  Kro-  eo 
kodil  und  den  Pflock  wie  in  der  Decke  im 
Ramesseum.  In  der  anderen  Darstellung  hält 
das  Nilpferd  einen  Krug  vor  sich,  während  im 
übrigen  alles  wie  in  der  ersten  ist.  In  einem 
anderen  Königsgrabe,  das  eine  Darstellrrng  wie 
flie  zuletzt  genannte  enthält,  trägt  das  Nil- 
pferd den  unverständlichen  Beinamen  Hesamet 
(hs’m-t?).  Das  Grab  Ramses’  Yl.  Neb-ma't-Re 
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gibt  in  der  folgenden  Beischrift  zur  astrono- 
mischen Darstellung  einen  interessanten  Hin- 
weis auf  die  mythologische  Deutung;  Der  Me- 
sechti (mshtjw)  ist  der  Schenkel  des  Setech, 
und  er  ist  am  nördlichen  Himmel.  Der  Strick 
der  beiden  Pflöcke  (mnj-t)  und  das  Messer  be- 
steht in  einer  Kette  von  Gold,  'Isis  als  Nil- 
pferd hütet  ihn.’  (Brugsch,  Thes.  121 — 22  nach 
Champollion,  Kot.  descript.  2,  645.) 

c)  l'emjiel  und  Särge,  ln  der  astrono- 
mischen Decke  von  Ptolemaios  IX.  Euergetes  II 
im  Tempel  von  Philä  hält  das  aufrecht  stehende 
Nilpferd  den  Strick,  an  welchem  der  Stier- 
schenkel gefesselt  ist,  in  der  Vordertatze  (Lep- 
sius,  Denlcm.  IV  35  b).  Ähnlich  ist  die  Darstel- 
lung an  der  Decke  der  Vorhalle  von  Edfu 
(]itolem.  Zeit)  und  in  Dendera  (röm.  Zeit).  Auch 
das  Bild  auf  dem  Sarge  des  Amonpriesters 
Chetar  (röm.  Zeit)  gehört  hierher. 

N.  Monatssehützerin. 

1.  Im  11.  Monat.  Nach  ägyptischer  Vor- 
stellung ist  jeder  Monat  dem  Schutze  einer 
besonderen  Gottheit  unterstellt,  die  Wahl  der- 
selben allerdings  mag  zu  verschiedenen  Zeiten 
und  an  verschiedenen  Orten  gewechselt  haben. 
Eine  gewisse  Überlieferung  wies  dem  11.  Monat 
Epijihi  (3.  Wintermonat)  die  Nilpferdgöttin 
Ajret  zu  (Brugsch,  Maieriaux  pour  servir  ä la 
rcconstruction  du  cdlendrier  des  ane.  Egypt. 
1864,  53),  und  so  steht  es  auf  den  astronomi- 
schen Deckenbildern  verzeichnet  (Lanzone, 
Bizion.  niitol.  egiz.  18),  z.  B.  im  Ramesseum 
(vgl.  oben  M.  2.  b). 

2.  Für  jeden  Monat,  a)  D arstellungen. 
Eine  mit  der  eben  genannten  nicht  zusammen- 
hängende Vorstellung  hat  für  jeden  Monat  eine 
besondere  Form  der  Nilpferdgöttin  als  Schütze- 
rin ausgebildet.  Die  Schutzgottlieiten  der  12 
Monate  heißen  Toeris  und  haben  verschieden- 
artige Ausgestaltung  des  Nilpferdkörpers,  die 
der  fünf  Schalttage  heißen  Mesechnet  (mshn-t) 
und  haben  Nilpferdgestalt  mit  Frauenkopf;  so 
wenigstens  nach  der  Benennung  von  Baressy 
in  Eecueil  de  travaux  egypt.  assyr.  34  (1912), 
189—93,  der  zuerst  das  Material  zusammen- 
gestellt hat.  Die  Darstellungen  sollen  auch 
auf  einem  unveröffentlichten  Sarg  des  Pete- 
Amenophis  aus  Kantara  (Museum  von  Kairo) 
stehen,  im  übrigen  finden  sie  sich  nur  in  den 
Tempeln  von  Ombos,  Dendera  und  Edfu.  Ge- 
legentlich kommen  die  Namen  einzelner  Mo- 
natsschützerinnen auch  als  Beiworte  von  Nil- 
pferdgöttinnen vor,  die  an  anderen  Orten  dar- 
gestellt sind. 

b)  Ombos.  Im  kleinen  Tempel  von  Ombos, 
der  als  Geburtshaus  in  seinen  Darstellungen 
und  Inschriften  eine  Fülle  von  Hinweisen  und 
Anspielungen  auf  die  Nilpferdgöttin  als  Ge- 
burtsschützerin trägt,  enthält  eine  Tür  die 
zwölf  Nilpferdgöttinnen  als  Monatsgottheiten. 

Die  Pfosten  der  Tür  spinnen  das  Thema  der 
Geburt  des  Götterkindes  aus  Erhalten  ist  nur 
der  eine  Pfosten.  Seine  Darstellungen  sind  von 
de  Morgan  (Omhos  1,  45—48,  zur  Skizze  p.  30) 
unvollständig  und  in  falscher  Reihenfolge  ver- 
öffentlicht, aber  man  kann  sich  aus  der  Zeich- 
nung bei  Lepsin s (Benlm.  IV  34  a mit  Text  4, 
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1901,  116)  eine  Vorstellung  von  der  Anordnung 
auf  dem  Original  bilden,  von  dem  eine  Photo- 
graphie (nr.  7 im  Berlintr  Wörterbuch  der  äcjypt. 
Sprache,  Akademie  der  Wissenschaften)  vorhan- 
den ist.  Der  Pfosten  enthält  die  Toeris  nr.  7- — 
12  und  Mesechnet  nr.  1 — 2 (nach  der  Zählung 
von  Daressy)  in  acht  Reihen,  die  ein  halbes 
Jahr  umfassen,  nämlich  Winteimonat  3 — 4, 
Sommermonat  1 — 4 und  die  Schalttage  Ge- 
burlstag  des  Osiris  und  des  Horus.  Die  andere 
Hälfte  des  Jahres  (Überschwemmuugsmonat 
1 — 4,  Wintermonat  1 — 2 und  die  Schalttage 
''Geburtstag  der  Isis’  Lzw.  'der  Nephthy’)  haben 
auf  dem  anderen  verlorenen  Pfosten,  ebenfalls 
in  acht  Reihen  gestanden,  und  zwar  mit  Toeris 
nr.  1 — 6 und  Mesechnet  nr  3—4.  Der  Schalt- 
tag 'Geburt  des  Setech  (Typhon)’  hat  aus  reli- 
giösen Gründen  gefehlt. 

Der  Inhalt  des  Ganzen  ist  also  offenbar 
eine  Verteilung  der  Göttergeburten  auf  das 
ganze  Jahr,  ln  jedem  Monat  ist  ein  bestimmtes 
Götterkind  geboren,  und  dieses  hat  seine  be- 
sondere Mutter,  Schutzgottheit  und  Wärterin. 

c)  Dendera.  Aus  der  Kapelle  auf  dem  Dach 
des  Tempels  von  Dendera  sind  15  gleichartige 
Bilder  veröffentlicht,  in  denen  Toeris,  von  dem 
König  oder  einer  Gottheit  gefolgt,  vor  Hathor, 
die  Herrin  des  Tempels,  tritt  {Mariette,  Timple 
de  Denderah  4, 1873,  pl.  26 — 29).  Die  Bezeich- 
nungen der  Toeris  sind  im  allgemeinen  dieselben 
wie  in  anderen  Tempeln,  aber  in  einigen  Fällen 
ist  klar,  daß  eine  nur  in  Dendera  mögliche 
Formulierung  gewählt  ist.  Z.  B.  bei  dem  1.  Som- 
mermonat: 'Api-homs  im  Horizonte,  die  die 
Herrin  von  Dendera  beschützt’  (pl.  26c)  oder 
hei  dem  3.  Überschwemmungsmonat:  'Leuch- 
tende am  Himmel,  die  die  Sonnengöttin  (jtn-t, 
Beiwort  der  Hathor  von  Dendera)  verklärt’ 
(pl.  28  b)  usw. 

d)  E d f u.  Auf  dem  Sturz  einer  Tür  im 
kleinen  Tempel  (Geburtshaus)  von  Edfu  sind 
nebeneinander  vier  Schlangen  und  vier  hockende 
Göttinnen  dargestellt.  Die  Schlangen  heißen  Re- 
nent  (rnn-t),  die  Göttinnen  Mesechnet  (mshn-t), 
und  nach  den  Beiworten  sind  die  letzteren  die 
Schutzgottheiten  der  Schalttage.  Eine  Bezie- 
hung zur  Nilpferdgöttin  ist  nicht  angegeben, 
auch  aus  den  Schriftzeilen  auf  den  Tüipfosten 
ist  sie  nicht  zu  entnehmen  {Chassinat,  Mam- 
misi  d’Jidfou  p.  44,  pl.  18,  Zeit  Ptolemaios’  VI) 

e)  Vereinzelte  Ewähnungen.  Gelegent- 
lich wird  eine  oder  die  andere  der  Monats- 
schützerinnen auch  außerhalb  der  Listen  in  den 
Tempeln  erwähnt,  ln  einem  Bilde  des  Gebuits- 
hauses  von  Edfu  aus  der  Zeit  Ptolemaios  IX. 
wird  ein  Kind,  das  bald  als  der  junge  König, 
bald  als  der  junge  Gott  Ahi  oder  Harsomtus 
(Horus,  der  Vereiniger  beider  Länder)  bezeich- 
net wird,  von  Göttinnen  gewartet,  ähnlich  wie 
in  der  Bilderreihe  der  Geburt  des  Königs  (vgl. 
oben  K.  2 und  3.  a).  Daneben  stehen  zwei  weib- 
liche Nilpferde,  die  wie  die  Monatsgöttinnen 
nr.  8 und  9 der  Liste  in  N.  2.  f heißen,  näm- 
lich 'Bewohnerin  des  Himmels,  Leiterin  der 
Götter’  und  'Api-homs  im  Horizonte’  {Lepsius, 
JDenkm.  IV  332  mit  Text  4,  1901,  69).  — Für 
Der  el-Bahri  vgl.  oben  D.  0.  2. 

ln  der  Statue  Kairo  38865  (Daressy,  Statnes 
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de  divinites  1906,  pl.44)  besitzen  wir  sogar  eine 
plastische  Darstellung  der  Schutzgöitin  des 

1.  Sommermonats  (nr.  9 der  Liste).  Sie  heißt 
'Api-homs,  Erste  des  Horizontes,  die  das  schöne 
Jahr  eröffnet’  und  ist  dargestellt  als  thronende 
Frau  mit  einem  TJräus  am  Kopf  und  einer  (ver- 
lorenen) Krone  auf  dem  Kopfe. 

f)  Namen.  In  den  eben  besprochenen  Dar- 
stellungen findet  sich  eine  im  allgemeinen  über- 
einstimmende Folge  von  Namen  der  Monats- 
schützerinnen, hei  der  die  einzelnen  Namen 
meist  im  wesentlicher  den  gleichen  Charakter 
haben.  In  der  Formulierung  und  in  den  Bei- 
worten freilich  weichen  die  Exemplare  vonein- 
ander ab,  besonders  durch  ortsgeschichtliche 
Anspielungen,  aber  auch  in  anderer  Hinsicht. 
Man  sieht  also,  daß  eine  ursprüngliche  Liste 
im  Laufe  der  Zeit  Abänderungen  erlitten  hat. 

O.  Identifikationen. 

1.  Mit  Opet.  Wie  oben  in  D.  3 ausgeführt, 
veranlaßt  der  ähnliche  Wortlaut  es,  daß  schon 
in  der  19.  Dynastie  eine  Verwirrung  in  der 
Schreibung  und  in  der  Theologie  zwischen  der 
Nilpferdgöttin  Apet  und  der  Thebanischen 
Stadtgöttin  Opet  entsteht.  Diese  dauert  auch 
in  ptolemäischer  Zeit  an. 

2.  Mit  der  Göttermutter.  Die  Nilpferd- 
göttin hat  die  gebärenden  Göttinnen  geschützt, 
sie  ist  selb.'t  die  Gebärerin,  die  mit  dieser 
Tätigkeit  besonders  vertraut  ist.  Aus  diesem 
Gedankengang  heraus  ist  man  wohl  dazu  ge- 
kommen, die  Nilplerdgöttin  mit  der  Göttin 
zu  identifizieren,  die  als  Gebärerin  eine  große 
Rolle  in  der  Mythologie  spielt.  Das  ist  Nut, 
die  alte  Himmelsgöttin,  die  Mutter  des  Osiris 
und  seiner  Geschwister  und  damit  die  Stamm- 
mutter des  ganzen  Göttergeschlechtes.  Wir 
kennen  das  Beiwort  'Große,  die  die  Götter  ge- 
bar’ in  Karnak  hei  Apet,  allerdings  in  ihrer 
Identifikation  mit  Opet  (vgl.  oben  1)  schon 
unter  Seti  I.  {Lepsius,  BenkmAll  221g;  Cham- 
pollion,  Not.  descr.  2,  64.  72, 1).  Der  Denk.steiu 
aus  Karnak,  der  zu  dem  Kairiner  Naos  gehört, 
nennt  die  eine  Nilpferdgöttin:  'Toeris,  Ge- 
waltige, die  die  Götterschaft  geboren  hat  usw.’ 
(Mariette,  Monum.  dh-ers  1872 — 89,  pl.  93  zu 
p.  28;  spätes  Neues  Reich),  ln  ptolemäischer 
Zeit  lebt  es  in  Edfu  weiter  in  der  Form:  'Nut, 
Große,  die  die  Götter  gebar,  die  den  O.siris  ge- 
bar im  Haus  der  großen  Apet’  {Itochemonteix, 
Temple  d’Edfou  1,311,  Ptol.  IV.).  lu  Karnak 
heißt  die  wieder  mit  Opet  identifizierte  Apet: 
'Große,  Heilige,  die  aus  Theben  kam,  Nut,  die 
die  Götter  gebar,  die  den  Osiris  gebar  aus 
Theben’  {ChampoUion,  Not.  descript.  2,  27 — 28, 
Ptol.  VI).  Ähnliche  Zusammenstellungen  der 
Nilpferde öttin  mit  Nut  der  Göttermutter  sind 
häufig.  Sie  kommen  z.  B.  oft  vor  in  dem  von 
Ptolemaios  IX.  errichteten  Temjiel  der  Apet  in 
Karnak  neben  dem  Chonstempel  (vgl.  oben  D.  4). 
Toeris  wird  dadurch  in  manchen  Verbindungen 
geradezu  die  Mutter  des  Osiris. 

3.  Vereinzelte  Identifizierungen.  Bei 
V.  Strauß,  Göttercjlauhe  1,  446  kann  man  lesen, 
Toeris  sei  vermischt  worden  mit  Mut  und  Uzat. 
Bei  der  zweiten  Identifikation  kann  nur  eine 
ganz  gelegentliche  gemeint  sein;  in  Mut  haben 
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wir  vielleicht  eine  vereinzelte  Benennung  der 
Göttermutter  zu  sehen  (vgl.  oben  C.  3).  Jeden- 
falls sind  diese  Beiworte  ebenso  belanglos  für 
die  Mythologie,  als  wenn  Toeris  in  einer  Fels- 
inschrift aus  dem  Neuen  Reich  '’Auge  des  Re’ 
heißt  und  dadurch  den  großen  Himmelsgöttin- 
nen nahetritt  {de  Morgan,  Catul.  des  vionum. 
et  inscript.  1,  1,  1903,  204,  34). 

Vereinzelt  tritt  eine  Identifizierung  mit  Isis 
{'inedemann,  Herodots  2.  Buch  1890,  306 tf.) 
auf,  z.  B.  in  Dendera,  wo  ein  Text  unter  den 
verschiedenen  Formen  der  Isis-Hathor  auch 
eine  Apet  aufführt  (Brugsch,  Dict.  Geograph. 
1879,  1159).  Die  in  der  kleinen  ßronzefigur 
eines  Nilpferds  dargestellte  Göttin  wird  kurz- 
weg ’Neit’  genannt  (Kairo  39151  nach  Daressy, 
Statues  de  divinites  287).  Die  in  der  Gruppe 
des  Frieses  später  Tempel  miteinander  wech- 
selnden Formen  der  Nilpferdgöttin  (vgl.  oben 
K.  3.  a — b)  tragen  verschiedene  Namen,  dabei  2t 
den  von  Löwinnen,  wo  das  Nilpferd  einen  Lö- 
winnenkopf hat. 

In  den  griechischen  Papyrus  aus  Oxyrhyn- 
chos  in  Mittelägypten  endlich  ist  Toeris  der 
Athena  gleichgestellt.  Ein  Priester  heißt  isqo- 
TtyiTcov  ’A^gväs  0o?/|()tdo?]  (3,  579),  ein  anderer 
nuoxotföpov  ^Q"i]väg  [r;)s  zat  @or]Qid'os\  (10, 
1268).  Über  eine  Urkunde,  in  der  es  sich  um 
ein  Kultbild  ^oavov  handelt,  vgl.  oben  E.  2. 

3 

P.  Darstellung. 

1.  Nilpferd,  aufrecht  stehend.  Diese 
Gestalt  ist  die  gewöhnliche  der  Nilpferdgöttin. 
Sie  steht  aufgerichtet  auf  den  Hinterbeinen, 
so  daß  der  tragende  Leib  stark  vortritt;  Brüste, 
die  denen  einer  Frau  ähneln,  jedenfalls  aber 
von  den  tierischen  Zitzen  völlig  verschieden 
sind,  hängen  schlaff  herab.  Durch  diese  Aus- 
gestaltung erhält  der  Nilpferdkörper  einen  An- 
klang an  den  einer  schwangeren  Frau,  der  4 
zweifellos  beabsichtigt  gewesen  ist.  Wir  kennen 
auch  bei  anderen  Gottheiten  eine  solche  Ver- 
mischung nicht  nur  von  mehreren  tierischen 
Kürjiern  miteinander,  sondern  auch  von  tieri- 
schen mit  menschlichen  Körpern.  Fremde  Ele- 
mente sind  auch  an  anderen  Teilen  in  den  Nil- 
pferdkürper  hineingetragen;  die  Vorderbeine 
sehen,  je  länger  desto  mehr,  menschlichen  Ar- 
men ähnlich  und  erhalten  Hände  statt  der 
J’atzen ; der  Rücken  hat  eine  wunderliche  5 
Form,  für  die  noch  keine  feste  Deutung  ge- 
funden ist.  Am  Nilpferdkopf  sitzt  fast  immer 
das  lange  dreisträhnige  Frauenhaar,  am  Halse 
ein  mehr  oder  weniger  deutlich  ausgeführter 
Perlenkragen.  Die  Holzfigur  Kairo  39172  (Z)a- 
ressy,  Statues  de  div.  pl.  55)  zeigt  einen  ver- 
hältnismäßig schlanken  Leib,  bei  dem  Bauch 
und  Oberschenkel  mehr  denen  einer  Frau  als 
eines  Nilpferds  ähneln. 

a)  Ohne  Krone.  In  einer  beschränkten  An-  ( 
zahl  von  Fällen  trägt  das  aufrecht  stehende 
Nilpferd  keine  Krone  auf  dem  Kopfe.  Durch- 
gehend sehen  wir  es  so  auf  den  elfenbeinernen 
Zauberstäben  des  Mittleren  Reichs  (vgl.  oben  C.  2, 
H.  2. 3);  und  meist  auch  auf  den  Bildern  der  Ska- 
rabäen,  die  als  Amulette  in  Fingerringen  oder 
an  Halsketten  getragen  wurden,  z.  B.  in  Turin 
{Banzone , Dizion.  mitol.  egiz.  23)  und  Leiden 


[Plcyte,  Beligion  des  PrGIsraelites  1862,  pl.  7, 
iig.  3 — 9).  Ebenso  erscheint  die  Nilpferdgöttin 
ohne  Krone,  wo  sie  als  Geburtshelferin  in  den 
Bildern  von  der  Geburt  des  Königs  auftritt, 
zusammen  mit  Bes  unter  dem  Ruhebette  der 
gebärenden  Königin  stehend,  und  zwar  in  Der 
el-Bahri  und  in  Luksor  (vgl.  oben  C.  2).  Ferner 
wieder  in  Erment  (Ptol.  XVI.)  als  Kinderwär- 
terin (vgl.  Lepsius,  IJenlcm.  IV  63  c)  und  in 
Dendera  (röm.  Zeit)  unter  dem  Ruhebett  der 
gebärenden  Hathor,  hier  in  einer  siebenmal 
wiederholten  Gruppe  von  zwei  sich  gegenüber- 
stehenden  Nilpferden  {ebd.  IV  82  b).  In  den 
Bildern  zum  186.  Kapitel  des  Totenbuchs  (ed. 
Naville,  1886)  gibt  die  Hs.  La  gar  keine  Krone, 
Da  nur  einen  kleinen  Modius  auf  dem  Kopf 
des  Nilpferds;  die  letztere  Form  ist  in  das 
Grab  von  Anibe  übergegangeu  {Lepsius,  Denkm. 
III  231  b).  Der  genannte  Modius  ladet  oben  aus 
in  der  Art  der  ägyptischen  Hohlkehle;  ganz 
gerade  ist  er  bei  der  großen  Kairiner  Statue 
aus  Karnak  (Abb.  1;  vgl.  oben  K.  5)  gebildet. 

Einen  besonderen  Platz  nimmt  das  Stern- 
bild des  Nilpferds  ein.  Das  Tier  wird  in  der- 
selben Formung  des  Körpers  wie  sonst  dar- 
gestellt und  trägt  keine  Krone,  abgesehen  von 
der  Sonnenscheibe  in  Edfu;  allerdings  geben 
die  Stundentafeln  ausdrücklich  die  'Doppel- 
feder’ als  Teil  des  Bildes  an.  Auf  der  ältesten 
Zeichnung  der  Sternbilder  beugt  sich  ein  Kro- 
kodil, das  auf  dem  Rücken  des  Nilpferds  sitzt, 
vorn  über  dessen  Kopf  (Grab  Seti  L,  vgl.  oben 
M.  2.  b);  eine  ähnliche  Gruppe  zeigt  ein  elfen- 
beinerner Zauberstab  des  Mittleren  Reichs  im 
Louvre,  wo  das  Nilpferd  einen  Gefangenen 
auffrißt  {Legge  in  I’roceed.  Soc.  Bibi.  Archaeol. 
27  [1905],  pl.  VI  Vs.). 

b)  Mit  Feder  kröne.  Nach  den  Angaben 
der  Stundentafeln  der  Sternaufgänge  aus  dem 
Neuen  Reich  hat  das  Sternbild  des  Nilpferds 
eine  'Doppelfeder’  {Brugsch,  Thes.  188  ff.),  und 
so  zeigt  es  auch  die  Darstellung  der  Nilpferd- 
göttin. Allerdings  wird  nur  selten  die  Doppel- 
feder allein  als  Kopfschmuck  gezeichnet  (z.  B. 
Naos  Kairo  in  Mariette,  Monum.  div.  1872 — 89, 
pl.  91 — 92).  Meist  erhält  die  Doppelfeder  irgend- 
eine Zutat,  auf  der  kleinen  Lapislazulifigur 
Berlin  20599  die  wagerechten  Widderhörner 
{Z.  Ägypt.  Spr.  54,  1918,  138);  auf  der  Metter- 

I nichstele  eine'  kleine  Sonnenscheibe  (ed.  Goleni- 
scheff  1877,  Taf.  1)  und  ebenso  an  der  Bronze- 
figur Kairo  39162  {Daressy,  Statues  de  div.  288) 
und  noch  in  den  Pyi-amiden  von  Meroe  {Lepsius, 
Denkm.  V 20.  21.  26). 

c)  Mit  Sonne.  Eine  ebenfalls  ältere  Dar- 
stellung gibt  der  Nilpferdgöttin  als  Kopfschmuck 
die  Sonnenscheibe  zwischen  Rinderhörnern.  So 
das  Bild  in  einer  Felsinschrift  bei  Assuan  {de 
Morgan,  Catal.  monum.  inscript.  1, 1,  1903,  204, 

> 34),  ein  Denkstein  aus  Theben  {Lansone,  Dizion. 
mitol.  egiz.  tav.  126,  1)  und  der  zu  dem  Kairiner 
Naos  gehörige  Denkstein  aus  Karnak  {Mariette, 
Monum.  div.  pl.  93).  Dann  die  Holzfigur  Berlin 
19650  {Z.  Ägypt.  Spr.  54  [1918],  138),  und  ferner 
Zeichnungen  zum  Totenbuch  des  Neuen  Reichs 
(ed.  Naville  cap.  186  nach  Ap;  Lb  setzt  einen 
kleinen  üräus  an  die  Sonnenscheibe),  und  der 
Sp'ätzeit  {Pleyte,  Chap.  supplem.  1881,  162  Taf. 
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nach  Pcq).  Leiden  5).  Endlich  auch  kleine 
Fayencefiguren,  z.  B.  in  Leiden  1210  {Leemans, 
Aegypt.  Mohu»i.  1,  Godsdienst  1842 — 45,  pl.  15 
zu  p.  13).  In  einem  einzelnen  Falle  trägt  das 
Nilpferd  als  Sternbild  auch  nur  eine  kleine 
Sonnenscheibe  ohne  Binderhörner  (Edfu,  astro- 
nom.  Decke). 

d)  Mit  zusammengesetzter  Krone.  In 
der  Spätzeit  kommt  die  Sitte  auf,  die  beiden 

eben  erwähnten  Kronen  mit- 
einder  zu  verbinden.  Das  ge- 
schieht meist  in  der  Weise, 
daß  sie  auf  einen  gemein- 
samen Untersatz  gestellt 
und  ineinander  gesteckt 
werden.  So  in  einigen  pla- 
stischen Bildern  in  Kairo 
{Daressy,  Statues  de  div. 
1905  — 1906,  p.  284  — 296 
mit  pl.  IV,  nr.  39145 — 203), 
wie  einer  Schieferstatue  aus 
Sakkara  (39145),  einerBron- 
zefigur  (39148)  u.  a.  Ebenso 
in  ptolemäischen  Tempel- 
reliefs in  Der  el-Bahri  (Na- 
vülepl.  149 — 150)  und  in  rö- 
mischen iiiDendera(Z/cpsjMS, 
Denkm.  IV  85  b = Abb.  6). 
Auf  der  Metteruichstele  (ed. 
Golenischeff  1877,  Taf.  III, 
Reihe  4)  ist  jedoch  die 
Doppelfeder  oben  auf  die 
Sonnenscheibe  gesetzt,  die  allein  auf  dem  Un- 
tersatz steht. 

e)  Vorderfüße  bzw.  Hände.  Die  bei  dem 
aufrecht  stehenden  Nilpferd  fast  immer  herab- 
hängenden Vorderbeine  haben  niemals  die  Form, 
die  das  Tier  in  Wirklichkeit  zeigt.  Die  Beine 
selbst  werden  stets  zu  lang  gezeichnet  und 
haben  nahezu  die  Form  menschlicher  Arme. 
Die  an  ihnen  sitzenden  Tatzen  sehen,  wenn  sie 
nichts  halten , in  älterer  Zeit  wohl  tierisch 
aus,  aber  sind  nicht  naturalistisch  als  Nilpferd- 
tatzen ausgeführt.  ' Die  freie  Gestaltung  trifft 
auch  für  die  Hinterbeine  zu,  wenn  auch  in 
viel  geringerem  Maße,  und  man  hat  die  Glie- 
der des  Nilpferds  als  'Menschenarme  und  Lö- 
wenfüße’ bezeichnet  {Borchardt , Grabdenkmal 
des  Königs  Sahure  1,  1910,  130).  Eine  unver- 
kennbare Anlehnung  an  tierische  Tatzen  liegt 
aber  jedenfalls  in  allen  älteren  Darstellungen 
vor,  in  denen  die  Vorderbeine  frei  herabhängen, 
z.  B.  in  plastischen  Figuren  in  Berlin  (Z.  Agypjf. 
Spr.  54,  1918,  138),  in  der  Bilderfolge  der  Ge- 
burt des  Königs  (Der  el-Bahri  und  Luksor,  vgl. 
oben  K.)  und  im  Totenbuch  {Naville  cap.  186). 

Die  tierische  Gestalt  der  Tatze  ist  auch 
dann  noch  beibehalten,  wenn  sie  lose  auf  das 
Schutzzeichen  (s’)  aufgelegt  ist  wie  in  der 
großen  Kairiner  Statue  (Abb.  1)  und  vielen 
anderen  Fällen  (vgl.  oben  2);  ebenso  bei  der 
auf  den  Pflock  gelegten  Tatze  im  Sternbild  im 
Grabe  Seti  I.  {Lepsius,  Denkm.  III  137),  und 
noch  in  den  ptolemäischen  Reliefs  in  Der  el- 
Bahri  {^Naville  pl.  149  — 150). 

Die  Form  der  Tatze  mit  kurzen  Zehen  wird 
aber  schlechterdings  unmöglich,  wenn  sie  einen 
Gegenstand  umfassen  soll.  So  ergibt  sich  ganz 


G)  Toeris  mit  Eusam- 
mengesetzter  Krone 
{Dendera). 


von  selbst  die  Form  der  menschlichen  Hand 
mit  vorstehendem  Daumen  schon  in  den  Zeich- 
nungen auf  den  elfenbeinernen  Zauberstäben 
des  Mittleren  Reichs,  in  denen  das  Nilpferd 
ein  Messer  in  der  'Hand’  hält  (vgl.  oben  3). 
Bilder  des  Nilpferds  mit  einem  oder  zwei  Mes- 
sern zeigen  auch  später  eine  menschliche  Hand, 
z.  B.  unter  Ptolemaios  XVI.  in  Erment  {Lepsius. 
Denkm.  IV  63c).  Eine  Hand  ist  es  auch,  die 
10  bei  der  Wiedergabe  des  Sternbildes  den  Pflock 
faßt  {ebd.  III  1707,  Ramesseum),  oder  den  Strick 
packt  {ebd.  IV  35  b,  Philä).  Zwei  menschliche 
Hände  hat  sogar  die  Nilpferd göttin  mit  dem 
Skorpion  in  dem  Felsengrab  in  Anibe  {ebd.  Hl 
231b),  und  menschliche  Hände  haben  auch 
deutlich  die  Nilpferde  in  den  meroitischen  Py- 
ramiden der  römischen  Zeit;  ebd.  V 20.  21.  26 
(frei  aufgelegt!).  53  b (desgh).  ln  den  Felsen- 
bildern  bei  Silsilis  aus  der  Zeit  Ramses’  II. 
20  freilich  ist  die  Form  der  tierischen  Tatze  bei- 
behalten, obwohl  sie  das  Lebenszeichen  hält 
(Lepsius,  Denkm.  III  175  c). 

f)  Rücken  und  Schwanz.  In  einigen  Bil- 
dern des  aufrecht  stehenden  Nilpferds  ist  sein 
Rücken  glatt  wie  der  des  Tieres  gezeichnet, 
und  auch  der  Schwanz  ist  nur  klein  und  kurz. 
So  in  der  Darstellungsfolge  von  der  Geburt 
des  Königs  in  Der  el-Bahri  und  Luksor  (vgl. 
oben  K.  2)  und  in  der  ähnlichen  von  der  Ge- 
30  burt  des  Götterkindes  in  Dendera  (oben  K.  3.  c). 
Ebenso  in  dem  allerdings  undeutlichen  Bilde 
zur  Felsinschrift  bei  Assuan  aus  dem  Neuen 
Reich  {de  3Iorgan,  Catal.  monuin.  inscript.  1,  1, 
1903,  204,34).  In  ptolemäischer  Zeit  in  der 
astronomischen  Decke  in  Philä  {Lepsius,  Denkm. 
IV  35  b)  und  auch  sonst  {ebd.  IV  63  c in  Er- 
ment). 

Diese  naturalistische  Darstellungsweise  ist 
aber  nicht  die  übliche.  Meist  hat  der  Rücken 
40  in  seiner  ganzen  Länge  einen  schmalen  Ansatz, 
der  so  aussieht,  als  ob  ein  Fremdkörper  an 
ihn  angefügt  sei.  Auf  den  Zauberstäben  des 
Mittleren  Reichs  (oben  C.  2)  ist  der  Ansatz 
ziemlich  kurz  und  reicht  nicht  so  weit  hinab, 
wie  der  Nilpferdschwanz  tun  würde.  Er  ist  ge- 
legentlich quergestreift  {Legge  in  Proceed.  Soc. 
Bibi.  Jrchaeol.  27  [1905],  pl.  III  zu  p.  301),  wie 
auch  später  oft  lAbb.  1 ; Kairiner  Statue) , wo 
er  zuweilen  wie  geschuppt  erscheint  {Toten- 
50  buch  ed.  Naville  cap.  186  und  ed.  Pleyte,  Chap. 
supplem.  162).  Im  Neuen  Reich  ist  der  Ansatz 
manchmal  recht  breit  {Lepsius,  Denkm.  III 23 1 b i 
und  hat  eine  dekorativ  geschwungene  Rand- 
linie {ebd.  II L 170).  Bei  der  gleichen  Zeichnung  ist 
er  einmal  geflochten  wie  ein  Zopf  (ebd.  III  137). 
In  später  Zeit  wird  der  Ansatz  mit  dem  daran 
sitzenden  Ende,  das  wie  der  Schwanz  bis  auf 
den  Boden  reicht,  wieder  etwas  schmaler  {ebd. 

IV  85  b)  und  ist  in  den  ptolemäischen  Reliefs 
GO  in  Der  el-Bahri  sogar  auffallend  klein  (Naville 

pl.  149 — 150).  Auch  in  den  meroitischen  Pyra- 
miden hat  er  eine  mäßige  Größe  (ebd.  V 26), 
er  fehlt  dort  vollständig,  wo  das  Nilpferd  ein- 
mal ein  langes  Kleid  wie  eine  Frau  trägt  {ebd. 

V 20). 

Für  den  auffallenden  Ansatz  weiß  ich  keine 
einleuchtende  Erklärung  zu  geben.  Leemams 
sagt  schon  1842  in  seiner  Erläuterung  der  Denk- 
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miUer  von  Leiilen:  Der  Rücken  des  Nilpferds 
ist  mit  einem  Krokodilschwanz  bedeckt.  Man 
kann  diese  Deutung  häufig  büren,  sie  ist  auch 
neuerdings  wiederholt  worden  {Borchardt,  Grab- 
denlcmal  des  Königs  Sahure  1,  1910,  l30).  Nach 
einer  genaueren  Betrachtung  des  Rückens  und 
einer  Vergleichung  der  vielfachen  Formen  des- 
selben kann  diese  Deutung  aber  nicht  richtig 
sein.  Sie  beruht  vielleicht  darauf,  daß  einige 
Darstellungen  des  Sternbildes  auf  dem  Rücken  lo 
des  Nilpferds  ein  vollständiges  Krokotlil  sitzend 
zeigen  (vgl.  oben  M. ‘2.b).  Diese  Gruppe  kommt 
auch  plastisch  in  kleinen  Fayencefiguren  vor 
(Berlin  7785  mit  Krokodil  auf  dem  Kopfe, 
14191  mit  Krokodil  auf  dem  Rücken).  ■ 

2.  Nilpferd,  hockend.  Einzigartig  ist 
die  Holzfigur  eines  hockenden  Nilpferds  im 
Britischen  Museum  (Artmdale  and  Bonomi, 
Gallery  of  antiquities  1844,  pl.  24,  fig.  87).  Die 
Haltung  ist  eine,  die  das  Tier  in  Wirklichkeit  20 
niemals  einnimmt;  deshalb  sind  die  Vorder- 
und  Hinterbeine  umgestaltet  zu  menschlichen, 
die  'Hände’  liegen  auf  den  'Knien’.  Von  dem 
Nilpferd körper  ist  also  nicht  viel  mehr  übrig 
geblieben  als  der  massige  Köriier  und  der  Kopf 
mit  dem  geöffneten  Rachen. 

3.  Nilpferd  mit  Frauenkopf.  Das  auf- 
recht stehende  Nilpferd  erhält  schon  im  Neuen 
Reich  gelegentlich  einen  Frauenkopf.  Zunächst 
in  den  Felsenbildern  aus  der  Zeit  Ramses’  11.  so 
in  Silsilis  {Lepsius,  Denkm.Ul  175  c [=Abb.  2; 
vgl.  oben  D.  7 für  die  lokale  Form]).  Dort  sitzt 
an  dem  Frauenkopf  ein  Hräus,  auf  ihm  die 
übliche  Krone:  Rinderhörner  mit  Sonne  (vgl. 
oben  P.  1.  c).  Das  Nilpferd  trägt  ein  langes 
Kleid,  anf  das  ungewöhnlich  langes  Haar  in 
abgetreppten  Stufen  fällt.  Das  Bild  zur  S.  Stätte 
der  Unterwelt  im  Totenbuch  der  Spätzeit  (ed. 
Lepsius  cap.  149  h)  zeigt  ein  aufrecht  stehendes 
Nilpferd  mit  einem  Frauenkopf,  auf  dem  drei  40 
Schlangen  sitzen.  Der  gleichen  Zeit  gehören 
Fayencefiguren  eines  Nilpferds  mit  Frauenkopf 
an,  z.  B.  Kairo  39197  {JJaressy,  Statues  de  div. 
295,  aus  Sakkara)  mit  Uräus  an  der  Stirn  und 
eine  andere  im  Britischen  Museum  {Arundale 
and  Bonomi,  Gallery  of  antiquities  pl.  21,  fig.  72). 
Aus  ptolemäischer  Zeit  stammt  das  Tempel- 
relief in  Erment  {Lepsius,  Denkm.  IV  G3  c)  und 
im  Apettempel  in  Karnak  {ehd.  IV  30  c). 

Eine  phantastische  Ausgestaltung  des  Typus  50 
enthält  die  Metternichstele.  Dort  sitzen  auf 
dem  Nilpferdkörper  zwei  mit  dem  Hinterkopf 
aneinandergesetzte  Frauenköpfe,  auf  denen  eine 
gemeinsame  Krone  ruht  {GoleniscJteff  Taf  V, 
Reihe  XXllI  und  XXV);  in  einem  anderen  Falle 
ist  ein  Frauenkörper  mit  dem  einer  Kuh(?) 
zusammengefügt  {ebd.  Taf.  III). 

4.  Nilpferd  mit  Löwenkopf.  In  einigen 
wenigen  Fällen  erhält  der  Nilpferdkörper  den 
Kopf  einer  Löwin.  Der  Typus  ist  plastisch  be-  60 
legt  durch  eine  Fayencefigur  in  Kairo  {LJaressy, 
Statues  de  div.  nr.  39198),  bei  der  auf  dem  Lö- 
winnenkopf ein  frei  aufgerichteter  Uräus  steht, 
und  eine  Steatitfigur  im  Britischen  Museum 
{Arundale  and  Bonomi,  Gallery  of  antiquities 
pl.  21,  fig.  71).  Der  Fries  in  Erment  mit  ver- 
schiedenen Gestalten  der  Nilpferdgöttin  als 
Schützerin  des  Götterkindes  (vgl.  oben  K.  3.  b) 


7)  Toeris  mit  Lö- 
winnenkopf {Fries 
in  Erment). 


gibt  ihr  in  mehreren  Fällen 
einen  LöwinnenkoiDf(iepsms, 

L)enkm.  IV  65  a = Abb.  7), 
und  auch  die  Benennungen 
in  den  Beischriften  spielen 
auf  die  Löwin  an. 

5.  Herme  mitNilpferd- 
kopf.  Nur  ein  einziges  Mal 
ist  eine  Herme  mit  aufsitzen- 
dem Nilpferdkopf  mit  Hals- 
kragen und  Frauenhaar  be- 
legt, und  zwar  im  Allerhei- 
ligsten des  Apettempels  in 
Karnak  {Lepsius,  Denkm.  IV 
30  e,  Ptol.  IX  = Abb.  8).  Die 
Krone  hat  die  zusammenge- 
setzte Form,  bei  der  die 
Doppelfeder  vereinigt  ist  mit 
der  Sonne  zwischen  Rinder- 
hörnern. 

6.  Fra  u.  Einige  nicht  zahlreiche,  aber  doch 
gesicherte  Reliefs  stellen  die  Nilpferdgöttin  in 
völlig  menschlicher  Gestalt  dar.  Und  zwar  ist 
Toeris  den  Ägyptern  schon  im  Neiren  Reich  so 
vertraut  geworden,  daß  sie  sie  sich  als  Frau 
vorgestellt  haben.  Ein  Bild  in  Silsilis  zeigt 
eine  Toeris  (t’-wr-t  'Die  Große’)  genannte  Göt- 
tin, die  den  König  säugt  {Lepsius,  Denkm.  HI 
120  c);  es  wäre  allerdings  möglich,  daß  sie  eine 
Isis-Hathor  mit  dem  Beinamen  'Die  Große’  dar- 
stellt. Sie  trägt  langes  Haar  mit  einer  schweren 
Flechte  wie  Hathor,  daran  hinten  eine  große 
Schlange;  auch  der  Untersatz  des  Kopfschmucks 
(Sonne  zwischen  Rinderhörnern)  wird  von  ver- 
schiedenen Schlangen  gebildet,  z.  T.  mit  Königs- 
kronen. Von  den  beiden  Formen  der  Toeris, 
die  auf  dem  zum  Kairiner  Naos  gehörigen 
Denkstein  stehen,  ist  die  eine  ein 
stehendesNilpferd,  die  andere  eine 
thronende  Frau  mit  Uräus  am  Haar 
und  als  Kopfschmuck  der  Sonne 
zwischen  Rinderhörnern  {Alariette, 

Monum.  div.  1872 — 1889,  pl.  93). 

Von  zwei  Frauengestalten  mit  der 
gleichen  Krone  heißt  die  eine 
Toeris  {Lanzone,  Dizion.  mitol. 
egiz.  tav.  394,2,  mit  Uräus  am 
Haar),  die  andere  Apet  (ebenda 
Taf.  IX  links,  mit  Geierhaube). 

Auch  in  dem  Tempel  der  Apet 
in  Karnak  wird  die  Göttin  als 
stehende  Frau  dargestellt,  am 
Kopfe  die  Geierhaube,  darauf 
die  Sonne  mit  Uräus  zwischen 
Rinderhörnern  {Lepsius,  Denkm. 

IV  30  d).  Im  gleichen  Tempel 
kommt  neben  der  Herme  mit 
Nilpferdkopf  (oben  P.  5)  eine  ein- 
zigartige Form  der  Apet  vor, 
die  sich  an  ihre  Frauengestalt 
anchließt:  eine  Stange  mit 
Hathorkopf  (Frauengesicht 
mit  Kuhohren  und  langem 
Haar)  und  Sonnenscheibe 
{ebd.  IV  30  c).  [Roeder.] 

Tliiiflthicja  (fi’ufl'fiicla)  er- 
scheint in  der  Benennung  gj  xoerig  als  Herme 
einer  etruskischen  Göttin  auf  {Apct-TcmpeUnKarnaic.) 
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<ler  Basis  einer  kleinen  weiblicken  Bronzestatne 
unbekannter  Herkunft.  Sie  ist  veiötfentlicht 
von  Brunn  in  den  Ann.  dclV  Inst.  1861,  41‘2, 
tav.  agg.  T.  nr.  2,  von  Conestahüe  in  den  Al  im. 
de  la  Soc.  im2xr.  des  antiq.  de  France  27,  und 
von  1' airetU , C.  1.  I.  nr.  2C0.?i>is.  Ihr  Text 
lautet : tite  : alpnas  | turce  : aise  | ras  : 'Suflttic  | 
la  : trutvecie  'Tite  gab  (dies)  zum  Geschenk 
der  Aisera  Thutithicla.  . ..’  Was  das  letzte 
Wort,  trutvecie,  heißt,  wissen  wir  bis  jetzt 
nicht.  Vielleicht  gibt  es  noch  einen  zweiten 
Beleg  unserer  Form,  nämlich  auf  einer  kleinen 
Bronzestatue  männlichen  Geschlechts  von  un- 
bekannter Herkunft,  die  ehedem  beim  Senator 
Bonarrota  in  Florenz  war.  Sie  ist  herausge- 
gelen  von  Bonarrota  hei  Dempster  1,  tab.  XXIV, 
aus  ihm  von  Fassen',  Bett.  Bonc.  10,  324  und 
Paralipi.  63,  von  Lanzi  2,  537  = 459  nr.  38, 
von  Gori,  Mus.  etr.  1,  tab.  C,  von  F'ahretti, 
C.  L I.  nr.  274,  von  Paidi,  C.  I.  E.  nr.  2341. 
Bonarrota  überliefert:  eiceras  •SufitH  (rechtes 
Bein)  evei  • a (linkes  Bein).  In  dieser  Form  ist 
die  Inschrift  keinesfalls  richtig,  und  da  nur 
Bonanota  sie  gesehen  hat,  so  haben  wir  ein 
gewisses  Eecht  zur  Emendation.  EetcTce  (Etr. 
Fo.  4,  32)  schlägt  eiseras  ■S'ufl’&i  | cla  vor. 
Ob  er  mit  dem  cla  für  evei  • a das  Richtige 
trifft,  ist  mir  zweifelhaft,  aber  das  eiseras 
■öufl'&i  ist  sicherlich  richtig,  und  dies  wird 
dann  aus  eiseras  •9ufl'9i[claJ  abgekürzt  sein, 
wie  auch  Dtecle  selbst  an  einer  späteren  Stelle 
(Etr.  Fo.  u.  Stil.  2,  53)  annimmt.  Die  Form 
aiseras  oder  eiseras  (leide  Schreibungen  wech- 
seln auch  auf  der  A gramer  Mumienbinde)  ist 
der  Genetiv  von  aisera  'dea’  (Eeecl'e  1.  c.  52), 
und  ttufl'öicla  ist  eine  nähere  Bestimmung  dazu, 
die  selbstverständlich  von  dem  Namen  der 
Göttin  ■Sufl'Oa  (siehe  s.  v.  •Supl'öa)  abgeleitet  ist. 
Die  sprachliche  Erklärung  dieser  Form  ■^ufl- 
IHcla  ist  bis  jetzt  nicht  gefunden.  Vgl.  im 
übrigen  die  Artikel  s.  vv.  aisera  (in  den  Nach- 
trägen) und  'ö'upl'öa.  [C.  Pauli.] 

1 hiif(u)ltlia  (■Oufl'öa,  'öutültta),  Name  einer- 
etruskischen  Göttin;  vgl.  s.  V.  •öupl'öa. 

[C.  Pauli.] 

Thulutvr  (•öulutvr)  wird  als  Unterschritt 
einer  der  etruskischen  Terrakottagrupperr  von 
Bolsena  (Falreiti,  C.  I.  1.  nr.  2095b)  gelesen. 
EeecJce  (Etr.  Fo.  4,  59)  will  darin  den  Plural 
(oder  Dual)  eines  Götternamens  finden,  wäh- 
rend Btigge  (in  Bezzenhtrgers  Beitragen  11,  9) 
in  ^u — luter  zerlegt  und  in  •Su  das  Zahlwort 
für 'zwei’  findet.  Weiteres  darüber  s.  v.  tluscv. 

[Eanielsson  liest  j.  C.  I.  E.  5180  ■Suluter  und 
fügt  bei:  ^Lectio  induhia  est,  interpretatione 
nihil  incertius.’]  [C.  Pauli.] 

Tbupltlia,  Tlmf(u)ltl)a  (Q-upl-Oa,  '9uf[u]Rba) 
ist  der  Name  einer  etruskischen  Göttin.  Sie  ist 
belegt  auf  einer  Bronzelampe  und  einer  Knaben- 
statuette von  Cortona,  auf  dem  Fragment  einer- 
kleinen  Bronzestatue  aus  Cetona  bei  Chiusi 
und  dreimal  auf  dem  Bronzetemplum  von  Pia- 
cenza.  Die  Inschrift  der  Lampe  ist  veröffent- 
licht von  Passeri  in  den  Mcni.  della  soc.  Co- 
lomlaria  1,  39  sq.,  tav.  I nr.  3,  im  Marucell. 
A.  57,  2,  von  CoItelUni,  Eue  ragionanunti  etc. 
18,  tav.  1,  von  Lanzi  2,  484  = 411  und  495  = 
421,  nr.  XI  tav.  XIV  nr.  2,  von  Micali,  Storia  etc. 
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tav.  XL  nr.  1,  von  Janssen,  Mus.  Lugd.-Batav. 
insciipt.  etc.'ii,  tab.  III  nr.  35,  von  Stickel,  Eas 
FdiUikische  etc.  200,  Taf.  II  nr  8,  vorr  Falretti, 
C.  1.  I.  nr.  1054,  tab.  XXXV  und  von  Pauli, 
C.  1.  E.  nr.  445.  Die  Inschrift  der  Statue  von 
Cortona  ist  veröffentlicht  von  Passen,  Mem. 
della  soc.  Colond  arüi  tav.  1 nr.  1,  von  Coltclivi, 
Eue  ragionamenti  etc.  23,  tab.  II,  von  Lanzi  2, 
533  = 455,  tav.  XV  nr.  6,  von  Micali,  Storia 
etc.  tav.  XLllI,  von  Inghirami,  Stör,  della  Tose. 
tav.  LXXXI  nr.  2.  Müller,  Eenlni.  der  alten 
Funst  1,  Taf.  LVllI  nr.  291,  von  Janssen, 
Alus.  Lugd.-Bat.  inscript.  etc.  23,  tab.  III  nr.  33, 
von  Beriani,  Essai  etc.  30,  von  Fabretti,  C.  1. 1. 
nr.  1055,  tab.  XXXV  und  von  Pauli,  C.  1.  E. 
nr.  446.  Die  Statuette  von  Cetona  haben  ver- 
öffentlicht Sozzi  im  Bull.  delV  Inst.  1842,  21, 
Anonim.  Le  iicr.  del  nvusio  Ee  Minicis  in 
lermo  36,  nr.  330,  Fabretti,  C.  I.  1.  nr.  804, 
tab.  XXXII  und  Pauli,  C.  I.  E.  nr.  2340.  Die 
Literatur  des  Placentiner  Templums  habe  ich 
in  dem  Artikel  s.  v.  Templum  von  Piacenza 
angegeben.  DielnschriftderLampelautet:  a-  vels 
■ cus  • ffirplffas  • alpan  • | turce  'Aule  Velsu,  der 
Cusithi  (Sohrr),  gab  (dies)  der  Thupltha  zum 
Geschenk’,  wobei  die  Namen  des  Gebers  ab- 
gekürzt zu  sein  scheinen.  Auf  der-  Statuette 
von  Cortona  steht:  velias  • fanacnal  ■ ffuffffas  | 
alpan  • mena;j;e  • den  • ce;^a  • tuffines  • tlena;feis 
und  die  vier  ersten  Worte  heißen:  'der  Velia 
Fanac  ni  Geschenk  an  dielhufltha’.  Dielnschrift 
der  Statuette  von  Cetona  weicht  in  den  verschie- 
denerr  Überlieferungen  etwas  voneinander  ab. 
Am  wahrscheinlichsten  ist  mir,  daß  sie  lautet: 
lautni : ffulülffas  | «?pan  : turce  : '[Name]  tami- 
liaris  gab  (dies)  der  Thuiültha  zum  Geschenk’. 
Auf  dem  Templum  steht  in  Reg.  16'  ffufltas, 
in  Reg.  16  und  1'  abgekürzt  ffuf  = Ouflffas. 
Alle  diese  Formen  sind  Genetive,  und  zwar 
die  des  Templums  in  sfidetruskischer  Schrei- 
bung mit  s (5>)  am  Ende,  die  anderen  gemein- 
etruskisch  mit  s (h ).  Der  Nominativ  heißt 
tJuplffa,  resp.  ffuf(u)lffa.  Was  nun  das  Wesen 
der  Göttin  anbetrifft,  so  bat  Corssen  (Spr.  d. 
Etr.  1,  639),  einer  indogermanischen  Etymo- 
logie von  tubh  'stoßen’  zu  Liebe,  aus  ihr  eine 
peinigende  und  quälende  ünteiwelts-  und 
Todesgöttin  machen  wollen,  und  den  gleichen 
Charakter  legt  ihr  auch  Bugge  (Etr.  Lo.  und 
Stil.  4,  217)  bei,  indem  er  die  ffufha  mit 
der  aisera  (cf.  s.  v.  ffufifficla)  identifiziert,  die 
ihm  eine  Todesgöttin  ist.  Allein  Eeecke  (Ltr. 
Fo.  4,  32)  bat  bereits  mit  Recht  darauf  hin- 
gewiesen,  daß  für  eine  solche  Auffassung  irr 
den  Denkmälern  nicht  der  geringste  Anlaß 
vorliege,  daß  d e Göttin  vielmehr  eine  Heil- 
und  Segensgöttin  zu  sein  scheine,  die  er  mit 
der  Ops  zu  identifizieren  geneigt  ist.  Möglich, 
aber  auch  nicht  sicher.  Auf  etymologische 
Spielereien  einzugehen,  wie  die  von  Eeecke 
(Etr.  F'o.  u.  ktu.  2,  53,  not.  203),  daß  ffuflffa 
= larra  sein  könne,  indem  ffuplu-  = lat. 
duplo-  sei,  verlohnt  der  Mühe  nicht.  Ebenso 
ist  Lattes'  (I  giudizi  etc.  20 sq.)  Gleichsetzung 
-9ufl9icla=  lat.  *duplitticula  glatt  abzulehnen. 
Das  Verhältnis  der  oben  belegten  drei  Formen 
zueinander  ist  dieses,  daß  ffuplDa  die  älteste 
Form  ist,  zu  der  ffuflffa  sich  verhält  wie  pu- 
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fluna:  pupluiia  (=  Populoniuin).  In  •S'ufulS’a 
endlich  haben  wir  zwischen  f und  1 einen 
Hilfsvokal,  der  die  Klangfarbe  des  vorher- 
gehenden Yokals  zeigt,  wie  auch  sonst  oft. 
Die  Endung  -9'a  ist  eine  weibliche,  die  sich 
auch  in  dem  Namen  der  Göttin  tali^a  (cf.  s.  v.) 
und  in  dem  Ajjpellativum  lautnilfa  'familiaris, 
liberta’  findet,  dessen  iMaSkulinum  lautni  heißt. 

[ThuUn,  Religionsgesch.  Vers.  u.  Vorarb.  3, 
1906,  35  faßt  aiseras  •S’utiiHcla  als  Plural  und 
erklärt  scharfsinnig,  aber  überkiihn  den  Na- 
men Ifutliticla  nach  Torps  Auslegung  ttu  = 
'eins’  (Etr.  Beitr.  1,64)  als  Consentes  et  Com- 
plices  'die  Einträchtigen,  Einigen’,  vgl.  Arnob. 
a.  n.  3,40:  Hos  Consentes  et  Gomplices  Etrusci 
ahmt  et  noininant,  qnod  una  oriantur  et  oc- 
ciclant  una.]  [C.  Pauli.] 

Tluiras  s.  Thurras. 

Thure\is  (©oupaiig),  Heerführer  des  Inder- 
königs Deriades  (s.  d.  u.  vgl.  Gruppe  S.  1518,  2) 
bei  Nonnos  Dion.  21,322.  22,66.  139.  165.  23, 
116.  2 t,  144  etc.  [Roscher.] 

Tliuria  {©ovqLcc),  Quelle  von  Thurioi,  von 
Strnbo  und  Steph.  Bgz.  erwähnt,  erscheint  als 
Nymphe  personifiziert  auf  Münzen  von  Thurioi. 
Vgl.  Imhoof-Blumer , Nymphen  u.  Chariten  auf 
griech.  Münzen.  Athen  1908,  S.  17:  '0OYPIA 

r.  Kopf  der  Th.  mit  Ührgehäng  und  Schilf- 
kranz linkshin.’  Taf.  I nr.  30.  [Roscher.] 

Tliiirides  (©ovqLö'ss),  Bezeichnung  der  Musen 
als  Nymphen  bei  den  Makedoniern  nach  Hesych. 

s.  V.  ©ovqlSss  vvucpcib  Movaat;  Mwnsdovsg.  Vgl. 
Preller- Robert  H S.  720  A.  2,  Gruppe  S.  829,3 
und  über  die  nahe  Verwandtschaft  zwischen 
Musen  und  Nymphen  ob.  Bd.  Hl,  Sp.  519,  2 tf. 

[Roscher.] 

Thuriel  (OovQiyl)  wird  als  Erster  in  der 
Engelreihe  genannt,  die  ein  Zauberrezept  des 
Dardanos,  das  ^Lepog  (s.  u.  Xiphos),  für  einen 
Liebeszwang  auf  ein  goldenes  Blättchen  zu 
schreiben  verordnet.  Großer  Par.  Zauberpap. 
I814f. : slg  ©ovQLrjl,  Paßgiyl,  Ohgigl, 

MiaarjX,  'Iqqui']).,  ’laxQocfjl.  [Preisendanz.] 

Tliuriiiiaclios  {©ongigay^og),  Sohn  des  Aigy- 
ros  (Aigydros),  Vater  des  Leukippos  (s.  d.  nr.  3), 
siebenter  König  von  Sikyon,  Paus.  2,  5,  5. 
Eusebios,  Chron.  ed.  Schoene  1,  173  f.  178.  2,  15 
(Synkell.  196, 6).  Eusebius,  Chron.  Appendix  p.  7. 
86.  216.  Bei  Augustin.  C.  D.  18,  3 heißt  er  Tu- 
riacus.  Vgl.  Pott,  Zeitsehr.  f.  vergl.  Sprachfor- 
schung 6 ('1857),  408.  [Höfer.] 

Th  tirios  {©ovQiog),  ein  — wie  es  scheint  — 
willkürlich  erfundener  Name,  der  ohne  tiefere 
mythologische  Bedeutung  die  stürmische  Kraft 
seines  Trägers  ausdrückt,  Saidas,  Hesych  s.  v.; 
Preller- R<Vje)t,  Gr.  Myth.  V 71.  So  heißt  1) 
bei  Paus.  3,  18,  11  der  Gigant,  dessen  Kampf 
mit  Herakles  am  amyklaiischen  Thron  darge- 
stellt war.  Da  aber  ein  Gigant  dieses  Namens 
sonst  nicht  bekannt  ist  und  die  Darstellung 
des  Herakles  allein  mit  einem  einzelnen  Gi- 
ganten merkwürdig  erscheint,  so  nimmt  Furt- 
wängler_  — s.  o.  Bd.  1,  2211  — an,  daß  Th. 
kein  Gigant,  sonderm  ein  sonst  unbekannter 
Gegner  der  Herakles  gewesen  sei.  Robert  bei 
Pauly-Wissowa  R.-E.  3,  130  s.  v.  ’BathyJcles’ 
hält  ihn  für  einen  Hippokoontiden.  Vgl.  ilf. 
Mayer,  Giganten  u.  Titanen  266.  — 2)  Nach 
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Suidas  s.  V.  (vgl.  Bernhardy  zu  der  Stelle)  ein 
Beiname  der  Ares:  Stellen  bei  Bruchmann, 
Epitheta  deorum  . . . Suppl.  zu  Roschers  M.  L. 
p.  39.  Daher  könnte  man  auch  oben  in  nr.  1 
an  Ares  als  den  Gegner  des  Herakles  nach  der 
Tötung  des  Kyknos  denken;  vgl.  Hitzig-Blüm- 
ner  Komm,  zu  Paus.  3,  18,  11.  [Ruhl.] 
Tlmro  {©ovQÜ),  von  Apollon  die  Mutter  des 
Chairon,  des  Gründers  von  Chaironeia,  Plut. 
Sulla  17.  Siehe  Art.  'Thero’.  [Ruhl.] 

Tliiiros  {©ovQog),  ein  namentlich  in  der  Ilias 
häufiges,  den  stürmischen  Kriegsgott  charak- 
terisierendes Beiwort  des  Ares.  7gl.  außer  den 
bei  Bruchmann,  Epitheta  deorum  . . . Suppl.  zu 
Roschers  M.  L.  p.  39  gesammelten  Stellen  noch 
G.  I.  Gr.  173;  ebd.  add.  2109,  5.  S.  auch  Thur- 
ras.  [Ruhl.] 

Tliiirras  {OovQQag)  oder  Tliuras  (©ovpKs,  Io. 
Ant.  fr.  5,  5.  6,  1),  auch  Thuros  (s.  d.).  ©ovQQccg, 
nach  Ninos  König  der  Assyrer,  ovzivu  psTcovö- 
pocasv  0 Ttaxho  Zccprig  6 rgg  Piag  äSshpog  "Aqsu 
sig  bvoya  rov  Ttldvr]Tog  darigog,  ist  kriegerisch, 
kämpft  mit  dem  ybyavroysvgg  Kccvxccaog,  einem 
aus  dem  Geschleckte  des  laphet,  des  Sohnes 
des  Noa,  nimmt  sein  Land  in  Besitz,  kommt 
nach  Thrakien,  wo  er  stirbt;  ihm  ngmzm  avt- 
argßuv  ctgLyr  oi  ’AacvQioi  %al  rag  Q'eov  Ttgog- 
sxvvovv  und  nennen  ihn  BauX  Q’iov,  o ian 
psd'sgurjvsvoyEvov  "Agrjg,  rcoXegcov  d'sög.  rovror 
fivyuovsvsi  r]  Ttgoqjrjuut)  ygccq>i)  rov  AavigX  ual 
rrai'  rgiäv  ncddav,  otl  ngoerjvayxd^ovro  avvä 
ngoanvvslv.  (Chronicon  Paschale  ed.  Bonn.  1, 
68, 1 ff.).  [Höfer.] 

Tliyamis  (©vaiug),  Sohn  des  Tarberos,  mit 
Holkasos  zusammen  Führer  der  Kvgcdoi,  der 
Bundesgenossen  des  Deriades  im  Kampfe  mit 
Dionysos:  Nonn.  Dion.  26,  181;  von  Deriades 
getötet:  32,  186.  [Roscher.] 

Tliyas  {©vag),  Sohn  des  Brises,  Bruder  der 
Hippodameia-ßriseis  (deren  Gatte  hier  Menetes 
[s.  cl.  Art.  Mynes]  heißt),  samt  seinem  Bruder 
Andres  von  Achilleus  getötet.  Jo.  Malal.  5 
p.  126  = p.  101,  5 ed.  Bonn.  [Höfer.] 

Tliyelle  {©viXh]),  Windsbraut,  Mutter  des 
Deimos  und  Phobos  nach  Antimachos  (frgm.  46 
Kinkel)  bei  Schol.  Ven.  A zu  Hom.  II.  A 439: 
TcXavrjO'slg  Sh  ’AvtiiLay^og  LTtTtcov’Agscog  ovopava 
dnoShScoKSV  AsXpbgt’  pSs  ^oßog,  rtöSag  alvsto), 
vis  ©vsXlgg.  Vgl.  dazu  Preller-Robert  D S.  338, 
4,  der  an  ein  Mißverständnis  des  Ant.  glaubt; 
Gruppe  S.  1084,1.  1378,7.  [Roscher] 

Thyeiie  {©vrtvg),  nach  gewissen  Überliefe- 
rungen eine  der  Hyaden  (vgl.  oben  Bd.  1,  2, 
Sp.  2752ff.;  Jfea/e«e.  8, 2, 2615ff.),  dodonische 
Nymphe;  vgl.  Oo.  Fast.  6,  711  (Dodoni  Thyene: 
von  Riese  mit  Useners  Beifall,  Götternamen  46, 
69,  'endlich  richtig’  Thyone  geschrieben).  Hy- 
gin,  astr.  2,  21,  nennt  sie  als  letzte  in  der  von 
Pherekydes  überlieferten  Hy adenreihe  (Thiene, 
cod.  Ambr.  12  ed.  Chat.).  Änderungen  zu  Thyone 
oder  Dione  (s.  oben  Bd.  1,  Sp.  2754,  Realenc.  8, 
2,  2621)  scheinen  unangebracht.  Vgl.  Thyone  2. 

[Preisendanz.] 

Thyestes  {©viaxpg),  Sohn  des  Pelops,  Bruder 
des  Atreus,  Vater  des  Aigisthos  (s.  diese  Ar- 
tikel). 

Nach  Homer  B 106  ff.  hinterließ  Atreus  ster- 
bend das  Szepter  des  Pelops  dem  herdenreichen 
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{TToXvaQvi)  Th.,  dieser  dasselbe  dem  Agamem- 
non, offenbar  in  fidedlicher  Erbfolge. 

Laut  peloponnesiscb er  Sage,  die  Hella- 
nikos  (Schol.  z.  d.  St.,  fr.  42  M.)  berichtete,  tö- 
tete Th.  mit  Atreus  in  Pisa  den  Stiefbruder 
Chrysippos  (s.  d.)  aus  Eifersucht  auf  Anstiften 
der  Hippodameia.  Vom  Vater  verflucht  und 
vertrieben,  wohnen  die  Brudermörder  in  Tri- 
phylien  {Schol.  Eitr.  Or.  4).  Nach  anderer  Über- 
lieferung übergibt  ihnen  Sthenelos  das  argi- 
vische  Midea  (Apollod.  2,  4,  6),  sie  kommen 
schließlich  nach  Mykenai  {Strab.  8,  377;  Äp>ol- 
lod.  Epit.  2,  10  TV.). 

Weitere  Greuel  knüpfen  sich  an  den  Streit 
um  die  Herrschaft  zwischen  dem  älteren  Atreus 
und  Th.  (dieser  der  ältere  nach  Schol.  Eur.  Or. 
12)  und  an  den  Raub  des  goldwolligen  Lam- 
mes oder  Widders  durch  Th.,  dessen  Besitz 
das  Vorrecht  sicherte.  Um  dieses  Wahrzeichen 
der  Macht  zu  gewinnen,  bediente  sich  Th.  der 
Hilfe  von  Atreus’  Gattin  Aerope  (s.  d.),  die  er 
verführt  hatte,  mußte  jedoch,  nachdem  Zeus 
den  Lauf  der  Gestirne  gewendet  und  dadurch 
den  Frevel  kundgetan,  aus  dem  Lande  flüchten. 

In  zahlreichen  Tragödien  wurde  der  Stoff 
aufs  gräßlichste  ausgesponnen.  Aus  der  Ver- 
bannung sendet  Th.,  um  sich  an  Atreus  zu 
rächen,  dessen  Sohn  Pleisthenes  (s.  d.),  den  er 
als  den  seinigen  aufgezogen,  gegen  den  Vater, 
der  ihn  umbringt  {Hyg.  fab.  86,  Quelle  un- 
sicher). Langjähriges  Fernsein  des  Th.  ist  die 
gewöhnlicheVoraussetzung  der  tragischen  Dich- 
ter. Er  kehrt  nach  der  Auffassung  bei  Aischylos 
iAgam.  Iö87)  freiwillig  als  Hilfeflehender  zu- 
rück, so  auch  im  ’ Thyestes’  des  Emmis  und 
im  ’Atretis’  des  Accius  (s.  Ribbeck,  Eie  röm. 
Tragödie  S.  199,  448  f.);  bei  Hygin  {fab.  88) 
und  im  ’Thyestes’  des  Seneca  (296  ff.)  dagegen 
durch  Versprechungen  des  Bruders  herbeige- 
lockt. Sein  bettelhaftes  Auftreten  bei  Euripi- 
des,  die  ©vsorsia  gä-Arj,  riefen_  den  Spott  des 
Aristophanes  {Ach.  433)  hervor.  Über  das  furcht- 
barste Motiv,  die  sprichwörtliche  Bewirtung 
mit  dem  Fleische  der  Söhne  {rd  inävvgcc  diinvcc 
©viarov  Eur.  Or.  1008;  Thyestea  mevsa  Ovid, 
Ep.  ex  Ponto  4,  6,  47)  s.  das  Nähere  Bd.  1,  Sp. 
714,  Z.  26  ff.  Von  den  Flüchen  des  entsetzten 
Vaters,  der  Thyestea  exsecratio  {Cie.  in  Pis.  43), 
den  Thyesteae  preces  {Hör.  Epod.  5,  86)  hallte 
die  tragische  Szene  wider;  seine  Verzweiflung 
erinnert  an  die  des  Oidipus,  weshalb  Aristo- 
teles {Poet.  c.  13  p.  1453, 11.  20)  beide  zusam- 
menstellt. Wir  hören  die  Verfluchung  (vgl. 
Aischyl.  Agani.  1601  f.)  noch  bei  Ennius  in  einer 
berühmten  Stelle  aus  dessen  ’ Thyestes’,  wo  dem 
Atreus  entsetzliches  Ende  durch  Schiffbruch 
gewünscht  wird  {fr.  14  v.  362- — ‘iübVahl.-)-,  s. 
auch  den  Schluß  von  Senecas  ” Thyestes’ . 

Die  Rache  des  wiederum  vertriebenen  Tby- 
estes  wurde  in  anderen  Tragödien  vorgeführt, 
von  Sophokles  im  ©v^arrig  iv  Zknv&vi,  von  Ac- 
cius vielleicht  in  den  ’ Pelop>idae’  {Ribbeck,  Eie 
rövi.  Tragödie  S.  457  ff. ; vgl.  628  f.)  S.  darüber 
Bd.  1,  Sp.  151,  Z.  15f.  {Aigisthos) ; Sp.  714,  Z.  54ff. 
{Atreus)-,  Bd.3,  Sp.l862,  Z.äi^.  {Pelopia).  Wenn 
somit  auf  das  Pelopidenhaus  immer  neue  Un- 
taten gehäuft  wurden:  bewußte  oder  unbewußte 
Q-vyaTQOfit^lu  des  Th.,  Selbstmord  der  Pelopia, 
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Ermordung  des  Atreus  durch  Aigisthos,  so  hat 
hier  die  den  eingewanderten  Doriern  zugeschrie- 
bene Absicht,  das  untergegangene  Herrscher- 
geschlecht in  den  Augen  der  Nachwelt  herab- 
zusetzen {Robert,  Bild  und  Lied  S.  188;,  noch 
weitere  S23uren  gelassen.  — Der  wirkungsvolle 
Stoff  gehörte  zu  den  meistbehandelten:  außer 
dem  Qvioryg  h’  Jünvüvi  und  dem  Oviatys 
devregog  des  Sophokles,  sowie  dem  Ovsatyg  des 
Eunpides  führten  den  Titel,  soviel  wir  wissen, 
Tragödien  von  Agathon,  Apollodoros,  Karkinos, 
Chairemon,  Kleophon,  Eiogenes  von  Siriope; 
bei  den  Römern  genoß  nach  dem  Drama  des 
Ennius,  das  in  seinem  Todesjahre  aufgeführt 
wurde,  besondere  Berühmtheit  das  des  Varius, 
aufgeführt  zur  Feier  des  Sieges  bei  Actium 
i.  J.  29  v.  Chr. ; vgl.  darüber  Garrod,  The  Class. 
Quarterly  10  (1916),  S.  206  ff',  und  Housman 
ebd.  11  (1917),  S.  42  ff.  Erhalten  ist  allein  der 
” Thyestes’  des  Seneca. 

Das  Grab  des  Th.  mit  einem  steinernen 
Widder  zeigte  man  zwischen  Mykenai  und 
Argos,  Paus.  2,  18,  2. 

Etymologie.  Der  Tyrann  Eiouysios  er- 
klärte den  Namen  als  'Mörserkeule’,  mit  Hin- 
blick auf  ffrlaia,  Mörser  {Hellad.  bei  Phot.  Ribl. 
532  b,  32);  Neuere  im  Gegensatz  zu  dem  'un- 
beweglichen’ Atreus  mit  unmittelbarer  Ablei- 
tung von  &VO}  als  'Wüterich’,  'Stürmer’  (s. 
Gerhard,  Griech.  Alyth.  2,  180;  Apul.  Vasenb. 
S.  29),  oder  als  den  'Opfernden’  (s.  Max.  Mayer, 
Ee  Eurip.  niythop.,  Berl.  1883,  S.  31f.),  so  zu- 
letzt Eick-Bechfel,  Eie  griech.  Personennamen^ 
S.  427 : 'vielleicht  als  Qvso-kki-rvjg  zu  denken; 
vgl.  i-jtiQov  &vog  Aesch.  Agam.  1409’.  Auf  die- 
selbe Ableitung  weist  der  Name  des  beim  Op>fer 
des  Kadmos  tätigen  Thyestes  Nonn.  Dionys. 
5, 13.  S.  auch  Gruppe,  Griech.  Myth.  u.  Reli- 
gionsgesch.  1,  659f.  [J.  Ilberg.] 

Thyia  {Qvia,  y,  ion.  &vLr\,  außerdem  tu  0viu. 
Über  Ableitung  und  Bedeutung  der  Namen  s.  u. ; 
über  die  Zweisilbigkeit  des  Wortes  Qvtu  und  den 
Zirkumflex  auch  im  fern.  s.  Herodian.  ed.  Lentz 
1,271,  wogegen  Usener,  Götternamen  S.  43,  im 
fern.  &viu  liest):  1)  17  &viu,  nom.  appell.,  die 
Bakchantin  oder  Mainade;  meist  im  ^dur. 
Qviui:  Soph.  Ant.  1151;  Strab.  10,  468;  also 
synon.  v.  Qvidg,  nach  Curtius,  Etymol.  S.  258  f.: 
die  Stürmende,  Brausende,  abzuleiten  von  Q-v  - 
stv,  vgl.  Windsbraut;  zugrunde  liegt 

der  Begriff  heftiger  Bewegung  = ugu&v: 
Schol.  Apoll.  Rhod.  1,  636;  Schol.  Pind.  Pyth. 
3,177;  Suid.  3.  @voov7];  nach  Prelhcitz,  Gött. 
Gel.  Am.  1886,  S.  764,  fern,  zu  ffroj,  Schakal: 
die  Läuferin,  was,  obwohl  spirachlich  zweifel- 
haft, zumal  ffcbg  commune  ist,  wenigstens  zu 
demselben  Stamm  und  der  gleichen  Bedeutung 
zurückführt.  — 2)  17  Gvtu,  angeblich  die  ep)0- 
nyme  Nym^jhe  einer  (gleichnamigen)  Kultstätte 
in  oder  bei  Delphi,  eine  Tochter  des  pho- 
kisch-boiotischen  Flußgottes  Kepjhisos  (Hero- 
dot.  7,  178)  oder  des  Kastalios,  eines  ur- 
eingesessenen  Bewohners  von  Delj)hi  {Paus.  10, 
6,4).  Für  einen  Sohn  von  Apollon  und 
Thyia  gilt  DeljDhos,  der  Stammheros  von 
Delphi,  über  dessen  Herkunft  jedoch  auch  an- 
dere Zeugnisse  vorliegen  (s.  d.  nr.  1 , Bd.  1, 
Sp).  985).  Th.  op)ferte  zuerst  dem  Diony- 
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SOS  in  Delphi  und  feierte  ihm  zu  Ehren  Or- 
gien, weshalb  nach  ihr  die  Mainaden  auch 
Thyiaden  (s.  d.)  genannt  werden  {Paiiff.  a.  a 
0.);  in  Wahrheit  verhält  es  sich  umgekehrt: 
Th.  ist  selbst  eine  Thyiade  (Guia  = Goid;,  s.  o.), 
die  ihr  mythologisches  Dasein  lediglich  einem 
etymologischen  Spiel  verdankt,  durch  welches 
den  Thyiaden  eine  eponyme  Vertreterin,  gleich- 
sam eine  Ahnfrau  geschaffen  werden  sollte.  — 
Thyia  war  mit  dargestellt  auf  dem  berühmten 
IJnterweltsgemälde  des  Polyg notos  in 
der  delphischen  Lesche  der  ffnidier  (P«its.  10,  29, 
üf.):  angelehnt  au  Thyias  Knie  sah  mau  die 
in  der  homerischen  Nelcyia  {I  281)  erwähnte 
Ciiloris  (s.  d.  nr.  4,  Bd.  1,  Sp.  896  f.);  während 
Thyia  bei  Jlomer  nicht  gen-iunt  ist,  wird  sie 
bei  Paiisanim,  dessen  Text  freilich  hier  gerade 
eine  Lücke  hat,  unter  Hinweis  auf  eine  andere 
Überlieferung  {slrtov  ds  v.cd  äLlov  ig  ahtkg  X6- 
yov)  als  Geliebte  des  Poseidon  (s.  d.  Bd.  3, 
8p.  2 SOG),  Chloris  als  die  Gattin  von  Poseidons 
Sohne  Neleus  (s.  d.)  bezeichnet.  — Gerade  diese 
Beziehung  l'hyias  zu  Poseidon  verbindet  sie  mit 
einem  andern  Zeugnis,  nach  welchem  sie  die 
Tochter  des  Deukaliou  und  von  Zeus 
Mutter  des  Magnes  und  desMakedon  ist; 
lleslod.  fr.  25  bei  Konst.  Porph.  de  fitem. 
p.  22  ed.  Paris.;  Steph.  Bijz.  s.  MaueÖovicc; 
Eustath.  Dion.  Per.  427;  vgl.  auch  Schul.  II. 
3 226,  wo  für  Äid-Qiccg  mit  Lübeck,  Aglaoph. 
325  Qviag  gelesen  wird.  Daß  diese  Th.  sich 
von  der  angeblichen  Nymphe  in  Delphi  nicht 
trennen  läßt,  lehrt  eine  Betrachtung  des  dor- 
tigen .Mythenkreises;  vgl.  darüber  Weniger,  Das 
Kollegium  der  Thgiaden  von  Delphi,  Progr. 
Ggmn.  Eisenach  18Ü5,  S.  20  f.  und  den  Art.  Me- 
laina  nr.  1,  Bd.  2,  Sp.  2564 f.  Wie  Th.,  so  wird 
nämlich  auch  .Melaina  Mutter  des  Delphos  ge- 
nannt und  erweist  sich,  ebenso  wie  Melanis, 
Melantheia,  iVIelantho,  ffelaino  (s.  die  betr.  Art.), 
von  denen  .jede  gleichfalls  Delphos’  Mutter 
heißt,  als  identisch  mic  'l’hyia,  mag  nun  Apol- 
lon oder  Po.seidon  (s.  o.)  für  den  Vater  des 
Delphos  gelten  oder  letiterer  von  einem  dritten 
Erzeuger  abgeleitet  werden.  — Über  Zeus’  und 
Thyias  Sohn  .Vlakedon  und  seine  Gattin  Orei- 
thyia  s.  den  Art.  nr.  3,  Bd.  3,  Sp.  951.  — Weil 
Th.  zusammen  mit  Ohloris  auf  Polygnots  Ne- 
kyia  dargestellt  war  (s.  o.),  glaubte  Welcher 
auf  dem  pompejanischen  Wandgemälde  mit  der 
Hochzeit  von  Zephyros  und  Chloris  {Helbig, 
Kampan,  Wandgem.  nr.  974;  Ooerbec’c,  Pompeji 
S.  5 68.  598.  602  ')  Th.  in  der  auf  einem  Felsen 
sitzenden  Frau  zu  erkennen;  noch  zweifelhafter 
sind  andere  Vermutungen;  s.  Helbig  nr.  211.  — 
f{)  i]  Gvia,  die  schon  unter  2)  erwähnte,  nach 
der  einheimischen  Nymphe  T’h.  benannte  Kult- 
stätte in  Delphi,  an  der  beim  Anrücken  des 
Xerxes  und  sei.ues  Perserheeres  die  geängsteten 
Bewohner  auf  den  Rat  ihres  Gottes  den  W in- 
den  einen  Altar  errichteten  {Herodot  7,  178; 
vgl.  ein  ähnliches  Orakel  und  den  daraufhin 
dem  Boreas,  dem  Räuber  der  Oreithyia,  von 
den  Athenern  errichteten  Altar;  c.  189).  — • 
4)  ra  Qvlcc,  ein  in  der  Nähe  der  Stadt  Elis 
gefeiertes  Pest  des  Dionysos.  Er  genoß  hier, 
wo  man  sich,  wie  anderwärts,  seinen  Geburt 
rühmte  {H>m.  hgmn.  31,  3 f),  hohe  Verehrung, 
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die  sich  auch  in  einem  Kultbild  von  Praxiteles’ 
Meisterhand  verkörperte  (Puus.  6, 26, 1).  Der 
Festmonat  von  nicht  genau  bekannter  Jahres- 
zeit hieß  0vLog,  auf  einem  Proxeniedekret 
etwa  aus  der  Zeit  nach  Alexander  d.  Gr.  auch 
für  Olympia  bezeugt  (Arch.  Zeitg.  1876,  S.  183; 
Dittenberger  u.  Purgold,  Inschr.  v.  Olympia  nr. 
39,  S.  75  f.;  Gvla  sc.  figvog),  vielleicht  identisch 
mit  dem  von  Kallimach.  fr.  553  (2,  688  f.  Schn.) 
erwähnten  Wintermonat  z/tdgffwo?;  vgl.  Bisehoff', 
Fast.  Gr.  antiquior.,  Leipz.  Stud.  7,348;  Usener, 
Göttern,  a.  a.  0.  Ein  geheimes  Priesterinnen- 
kollegium  von  sechzehn  Frauen  läef  hetend  den 
Gott,  den  man  sich  stiergestaltig  (tavgouoQgtog) 
oder  ‘'mit  dem  Stierfuße  tobend’  (ra  ?toäi 
&vcov)  vorstellte,  in  Versen  herbei,  die  erhal- 
ten sind  bei  Plut.  Is.  et  Os.  35  u.  Quaest.  Gr. 
36;  vgl.  auch  Berglc,  Lyr.  3'',  656f.;  Garm.  po- 
pul. 6.  Seltsame  alljährliche  Erscheinungen, 
namentlich  ein  wunderartiger  Vorgang,  bei  dem 
drei  Kessel  in  einer  Kapelle  hinter  versiegelten 
Türen  leer  aufgestellt,  aber  am  andern  Mor- 
gen mit  Wein  angefüllt  gefunden  wurden  {Theo- 
pomp. fr.  296,  Müller  1,  328;  Paus.  6,  26,  1), 
unterstützten  den  frommen  Trug,  über  den  sich 
die  von  orgiastischer  Festlust  ergriffene  Menge 
leicht  hinwegsetzen  mochte.  Über  die  Diony- 
sosfeier in  Elis  s.  auch  Plutarch.  Mul.  virt.  15 
u.  Ps.-Aristot.  Mirab.  123,  sowie  Weniger,  Das 
Kollegium  der  Seehzehn  Trauen  u.  der  Diony- 
sosdienst in  Elis,  Progr.  Gymn.  Weimar  1883: 
Nilsson,  Griech.  Feste  S.  291f. ; Schümann  n. 
Lipsius,  Griech.  Altertümer  2,  522. 

[Johannes  Schmidt.] 

Tiiyiades  s.  Thyias. 

Thyias,  seltener  Thyas  (©mag,  0udg),  oft 
im  plur. : Thy  i a des,  T hy  ad  es  (©ütdJag,  0yd- 
dsg);  über  die  pro.sodische  Bedeutung  des  i 
vgl.  Bentley  zu  Hör.  C.  2,19,9;  zunächst  eine 
der  zahlreichen  Bezeichnungen  für  Bakche, 
Bakchantin,  also  im  plur.  die  ("göttlichen) 
Begleiterinnen  des  Dionysos  oder  die  mytho- 
logischen Mainaden  (s.  d.);  dann,  gleichfalls 
meist  im  plur.,  die  Frauen  des  historischen 
Dionysoskultus,  die  ( menschlichen)  Pries  terinnen 
des  Gottes.  Das  Wort  ffü(t)dg,  ursprünglich 
adj,,  bedeutet  stürmend,  brausend;  vgl.  ffaalla, 
die  Windsbraut;  au  der  ältesten  Belegstelle 
Aesch,  Suppl.  546  Kirchhoff  wird  die  von  der 
Bremse  der  Fiera  verfolgte,  rasend  dahinstür- 
mende Io  gcavoaiva  Q'uidg  genannt;  das  zu- 
grunde liegende  verb.  ffüstr’  erklären  richtig 
mit  OQii&v  schon  Sohol.  Apoll.  Bhod.  1,  6.66, 
Schol.  Pind.  Pyth.  3,  177,  Suid.  s.  Gmarr];  s. 
Gurtius,  Etymol.  S.  258f.,  wonach  Grundbedeu- 
tung die  heftige  Bewegung  ist.  Diese 
kommt  mannigfach  zu  Ausdruck  und  Betäti- 
gung in  dem  ausgelassenen  Treiben  der  Bak- 
chen,  die  im  Gefolge  ihres  Gottes,  unter  lau- 
tem Geschrei  oder  Gesang,  rauschendem  Lärm 
musikalischer  Instrumente  und  dem  Schwingen 
von  Thyrsosstäben  und  Fackeln,  aufgeregt, 
weil  angetrunken,  auf  die  Höhen  sagenberühm- 
ter Gebirge  rennen,  sich  dort  in  lockeren  Tän- 
zen tummeln  und  zu  gewissen  heiligen  Zeiten 
das  Land  zum  Schauplatz  ekstatischer  Orgien 
machen.  Oft  wird  von  Dichtern  eine  rasende, 
aufgeregte  Person,  Weib  oder  Mann,  mit  einer 
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Thyiade  vergliclieii : Aesch.  Sepf.  481  A'. 
(Hippomedon,  einer  der  angriffslustigen  Sieben 
vor  Theben);  v.  818  nennt  sich  der  schmerz- 
lich bewegte  Chor  selbst  so;  Lylc.  Al.  149.  505 
(Helena);  römische  Dichter  wenden  diesen  Ver- 
gleich häufig  an;  Fer^.  4,  302  (die  eifer- 
süchtige Dido);  Hör.  C.  3,15,  10  (die  übermü- 
tige Pholoe);  Stat.  Th.  5,  92  (die  erbitterte  Po- 
Ijxo,  s.  d.  nr.  7),  vgl.  9,  794;  und  Thyiades 
(oder  Thyiai,  s.  d)  bedeutet  bei  Dichtern 
ganz  dasselbe  wie  Bakchen:  Soph.  Ant. 
1151;  AlJoU.  Mod.  1,636;  Nonn-  17,259;  34, 
194;  43,  42  u.  ö.;  Anth.  Ful.  7,  485;  9,77,4; 
Catull.  64,  392;  Hör.  C.  2,  19,  9;  Ov.  Fast.  6, 
514;  Stat.  'Th.  12,  792;  vgl.  dazu  Paus.  10,  19,  4 
(Dionysos  und  die  Thyiaden  als  westliche  Gie- 
Ijelgruppe  am  Apollontempel  zu  Delphi),  sowie 
die  Glosse  bei  Hesych.:  Ovidg'  BaK^y.  oi  Si 
Mccivdg. 

Von  den  Bakchantinnen  der  Dichtung  ist 
das  Wort  übergegangen  auf  die  Dionysos- 
priesterinnen.  Glichen  sie  doch  bei  der  Aus- 
übung ihres  Berufs,  wenn  nicht  Verrichtungen, 
wie  Opfer  und  Gebete,  bisweilen  eine  ernstere 
Haltung  erheischten,  in  lärmendem  Gebaren 
und  lustiger  Stimmung  oft  jenen  übermensch- 
lichen Gebilden  religiöser  und  poetischer  Phan- 
tasie; die  bildende  Kunst  vollends  machte  zwi- 
schen diesen  Kultpersonen  und  jenen  Schwarm- 
geistern kaum  einen  Unterschied.  Zwar  hat 
dann  gewiß  auch  das  Verhalten  der  Prieste- 
rinnen,  ihr  strenger  üpferdienst  sogut  wie  ihr 
orgiastisches  Treiben,  die  Darstellung  der  Thyia- 
den (Bakchantinnen)  in  Literatur  und  Kunst 
beeinflußt;  aber  ursprünglich  sind  die  Thyiaden 
übermenschliche  Dienerinnen  und  Begleiterin- 
nen des  Weingottes,  und  jener  Name  ist  dann 
erst  auf  die  Priesterinnen  übertragen  worden 
(s.  dagegen  den  reichhaltigen  Art.  Mainaden 
von  Bapp,  Bd.  2,  Sp.  2243,  der,  unter  Hinweis 
auf  seinen  gediegenen  Aufsatz  im  Bhein.  Mus. 
1872,  S.  If.  u.  562  f.  über  denselben  Gegen- 
stand, die  Begritfsentwicklung  umkehrt,  als 
hätten  die  Dionysospriesterinnen,  namentlich 
die  delphischen  Frauen  (s.  u.),  zuerst  bei  Pro- 
saikern Gvidd'ig  oder  Qvtca,  die  Stürmenden, 
geheißen,  was  sodann  von  den  Dichtern  auch 
auf  die  mythologischen  Mainaden  angewendet 
worden  wäre:  dem  widersprechen  die  eben 
zitierten  ältesten  und  wichtigsten  Belegstellen 
aus  griechischen  Dichtern  und  ihren  römischen 
Nachahmern,  wo  die  Thyiaden  eben  Mainaden, 
Bakchantinnen,  nicht  Priesterinnen  sind). 

Jedenfalls  kommt  der  Ausdruck,  anfangs 
eine  Benennung  göttlicher  oder  halbgöttlicher 
Wesen,  nachmals  menschlichen  Frauen  im 
Dienste  des  Bakchos  zu.  In  Attika,  wo 
der  Dionysoskult  im  kunstmüßigen  Drama  zur 
fruchtbarsten  und  edelsten  Entfaltung  gelangte, 
scheinen  die  dem  Gotte  zugewandten  Weiber 
zuerst  Thyiaden  genannt  worden  zu  sein; 
sagt  doch  Fausanias  (10,  4,  3):  ididdiO-qv  (über 
ein  Dionysosfest,  s.  u.)  VTfo  r&v  tcccq’  ’Ad’y- 
V aLoig  Y.uXov ysv (OV  ©V idä (0  V.  cc'i  ds  ©vid- 
ösg  yvvatnsg  yiv  slaiv  ’Axt iv.ai,  (poirüacti 
öh  ig  rdv  Hccgraabv  nagk  t'tug  ccvrcd  ts  v.al 
ai  yvv(xtxeg  AsXcf&v  dyovaiv  ogyia  AiovvO(o. 
Doch  hören  wir  von  den  Thyiaden  in  Athen 
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oder  auf  attischem  Boden  sonst  nichts;  'der 
Beruf  der  attischen  Thyiaden  scheint  in  der 
F estfahrt  nach  Delphi  aufgegangen  zu  sein’ 
{Bapp,  Bhein.  Mus.  27,  6).  Nach  Delphi  also 
gingen  die  attischen  Weiber  zu  einer  hoch- 
heiligen Dionysosfeier:  Baus.  10,4,2;  sie  bil; 
deten  eine  Festgesandtschaft  (-flscaptcs);  lei- 
der führt  hier  Hesych.  irre  mit  der  Glosse- 
d-scogldsg'  cd  Ttsgl  rbv  Aiovvßov  Bdx^cci  — denn 
bei  der  weiblichen  Festabordnung  kommen  eben 
nicht  mythologische  Bakchen,  sondern  allein 
priesterliche  Thyiaden  in  Frage.  Auf  einer 
schon  durch  Apollons  einstigen  Vorgang  ge- 
weihten und  daher  vorgeschriebenen  Straße 
{Ephor,  fr.  70,  Müller  1,255,  bei  Strab.  9,422) 
über  den  Kithairon  und  Theben  zogen  also 
die  Athenerinnen  nach  Delphi.  Obgleich,  zu- 
mal bei  der  weiten  Entfernung  dieses  Ziels 
(20  Meilen),  die  Wanderung  über  Berg  und 
Tal  mühsam  war,  ließ  es  doch  die  Prozession 
unterwegs  an  der  Verrichtung  von  Zeremonien 
(Chorgesängen,  Reigentänzen)  nicht  fehlen;  der 
Empfang  an  einzelnen  Stationen  bot  dazu  Ge- 
legenheit; ausdrücklich  werden  solche  Auffüh- 
rungen in  dem  phokischen  Städtchen  Panopeus 
bezeugt  {Paus.  10,4,3).  Bleibt  bei  der  Wall- 
fahrt der  attischen  Thyiaden  manches  dunkel, 
so  sind  wir  etwas  genauer  über  die  korporativ 
organisierten  Priesterinnen  an  dem  Festort  un- 
terrichtet, denen  sich  jene  zugesellten;  vgl. 
Weniger,  Uber  das  Collegium  der  Thyiaden 
von  Delphi,  Progr.  Gymn.  Eisenach  1876.  Frei- 
lich die  Anzahl  der  Mitglieder  kennen  wir  so 
wenig  wie  die  der  Athenerinnen;  denn  ob  man 
für  letztere  die  vierzehn  attischen  Gerairai  oder 
Matronen  {Schümann  u.  Lipsius,  Gr.  Altert.  2, 
518)  halten  darf,  steht  dahin.  In  beiden  Grup- 
pen mocbten  die  Frauen  überwiegen;  doch 
waren  Mädchen  nicht  ausgeschlossen 
{Diodor  1,5;  vgl.  Weniger  S.  5f.).  Männer,  be- 
sonders die  sogenannten  "Ocioi,  wirkten  bei  ge- 
wissen heiligen  Akten  an  Ort  und  Stelle,  nicht 
aber  bei  der  Hauptfeier,  den  nächtlichen  Orgien 
auf  dem  Parnaß  (s.  u.),  mit.  Jahrhundertelang 
erhielten  sich  die  frommen  Bräuche,  so  daß 
Plutarch  (s.  u.)  und  Fausanias  (10,4,3;  6,4: 
32,  7)  von  den  pytbischen  Dionysosfesten  noch 
als  Zeitgenossen  berichten.  Das  Hauptfest,  zu 
dem  sich  die  neuangekommenen  attischen  Frauen 
mit  den  delphischen  Kolleginnen  vereinigten, 
hieß  Trieteris  oder  Trieterika  {Paus.  10, 
4,  3;  Lucan.  5,  74;  vgl.  Ov.  Fast.  1,  393f ; Sen. 
Here.  Oet.  592  f.);  es  wurde  im  Winter  jrorp’ 
Dog  oder  tcccq’  iviavxov,  Jahr  um  Jahr  oder 
ein  Jahr  um  das  andere  begangen,  also  daß 
auf  ein  Festjahr  allemal  ein  festloses  folgte; 
doch  hat  sich  bei  der  Schwierigkeit,  das  an- 
tike Mondjahr  mit  unserem  Sonnenjahr  in  Ein- 
klang zu  bringen,  der  Kyklos  oder  die  Epoche 
dieser  Trieteris  bis  jetzt  nicht  nachweisen  las- 
sen. Ausdrücklich  sei  bemerkt,  daß  ein  Diony- 
sosfest in  gleichen  Zwischenräumen  an  vielen 
Orten  der  griechischen  Welt  gefeiert  wurde 
(s.  d.  Art.  Dionysos,  Bd.  1,  Sp.  1039;  Gruppe, 
Mythol.  S.  956,  2;  Weniger  S.  3). 

Nach  Delphi,  an  die  nachmalige  klassi- 
sche Orakelstätte  des  Apollon,  der  hier  erst 
durch  Erlegung  des  Drachens  Python  heimisch 
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geworden  war,  hatte  schon  vor  jenem  sein 
Halbbruder  Dionysos  mit  dem  Beinamen  Za- 
greus  (s.  d.)  seinen  Weg  gefunden.  Nach  einem 
ergreifenden  Mythos  war  das  Bakchoskuäbleiu, 
ein  Sinnbild  des  hinsterbenden,  aber  neuer- 
weckten Naturlebens,  von  den  Titanen,  die 
Hera  entsendet  hatte,  auf  dem  Parnaß  in  Stücke 
/.errissen  und  in  Delphi,  wo  man  noch  später 
im  Allerheiligsten  des  Apollontenii>els  sein  Grab 
zeigte,  bestattet  worden  {1‘hilocli.  fr.  22,  3IiiUer 
l,.yS7;  Tzetz.  Lykophr.  208;  Kalliiiiach.  fr.  374 
.'^chn.;  Euphorion.  fr.  15,  Mein.  Anal.  Alex.  49; 
Flut.  Is.  et  Os.  35;  Etym.  3Iagn.  2bb,  14;  Clem. 
Alex.  Frotrept.  2,  18  p.  Ib  Fott).  Daß  Apollon 
und  Dionysos  an  derselben  Kultstätte  verehrt 
wurden  und  an  Delphi  denselben  Anteil  hat- 
ten JFlut.  de  Ei  aj).  Beljdu  9),  verdankten  sie 
der  Ähnlichkeit  ihres  beiderseitigen  Charakters. 
Zitiert  doch  Alacrohius  {Saturn.  1,  18,  6)  aus 
Aischylos  (fr.  341  Nck.-)  für  Aijollon  den  sonst 
dem  Dionysos  beigelegten  Namen  ö Kioatvg 
sowie  den  weiteren  6 Baw.%svg  und  bezeugt, 
es  verschmelze  Euripides  im  Likymnios  {fr. 
477  Efck.^)  beide  Götter  zu  einer  Einheit.  Von 
den  Milesiern  wurde  Apollon  Thyios  (s.  d.) 
zubenannt  (J/t'57/c/(.  s.  v.);  für  ihn,  den  Erwecker 
musikalischer  Begeisterung,  die  an  die  orgia- 
stische  Festfreude  erinnert,  war  das  Epitheton 
durchaus  zutreffend,  ähnlich  wie  Timotheos 
{fr.  1 ; Beryk,  Lyr.  3^  620-)  Apollons  Schwester 
Artemis  Alcavuöa  d'VLad'a  nennt,  weil  sie  wie 
eine  Bakchantin  über  die  waldigen  Gebirgs- 
höhen  dahinstürmt  {Gruppe  S.  840,  5;  1284). 
Im  Wesen  der  beiden  Götter  Apollon  und  Dio- 
nysos, aber  auch  in  dem  ihnen  gewidmeten 
Dienst  stimmt  manches  überein;  namentlich 
konnte  das  Rasen  der  Thyiaden  mit  dem  Enthu- 
siasmos  der  Apollonpriester  leicht  zusammcn- 
gestellt  werden  {ebenda  S.  1240).  Wie  wenig 
beide  in  ihrer  Verehrung  an  gemeinsamer  Stätte 
einander  beeinträchtigten,  bekräftigte  überdies 
die  bildende  Kunst,  indem  das  westliche  Gie- 
belfeld am  dortigen  Apollontempel  Dionysos 
und  die  Thyiaden,  Statuen  von  der  Hand 
des  Atheners  Androsthenes,  schmückten  {Paus. 
10,19,4  mit  der  Anm.  von  Hitzig  u.  Blü inner 
S.  7301'.). 

Die  ijriesterlichen  Thyiaden  nun,  die  delphi- 
schen vereint  mit  den  attischen,  feierten  ober- 
halb des  Kultortes  auf  den  stürmischen  Höhen 
des  Parnaß  bei  und  in  der  Korykischen 
Grotte  ein  rauschendes  nächtliches  Dionysos- 
fest. Der  mehrstündige  Aufstieg  in  den  kürze- 
sten und  kältesten  Tagen  des  Winters  war 
manchmal  mit  nicht  geringen  Gefahren  ver- 
bunden (Flut,  de  prim.  frig.  18);  brennende 
Fackeln,  die  den  ganzen  Kult  kennzeichneten 
und  dem  Festmonat  den  Namen  Dadopho- 
rios  (=  November — Dezember)  gaben,  konnten 
Jiicht  verhüten,  daß  sich  die  Frauen  im  Nebel 
einst  gänzlich  verirrten  {de  mul.  virt.  13  p.  249  e). 
War  man  glücklich  am  Ziel,  auf  der  unwirt- 
lichen Höhe,  angelangt,  so  begann  die  Feier 
der  ö'pytor.  Die  rituellen  Festbräuche  brachten 
ein  Stück  Kultuslegende,  einen  Teil  des  Diony- 
sosmythos zur  Darstellung.  In  phantastischem 
Schmuck  und  mit  noch  phantastischerem  Ge- 
baren veranschaulichten  die  verzückten  Weiber 
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ej'nste  und  frohe  Erlebnisse  ihres  Gottes,  gleich- 
sam ein  unvollkommenes  Drama,  wie  sich  ja 
daraus  auf  attischem  Boden  allmählich  das 
kunstmäßige  Drama  entwickelte,  bzw.,  wenn 
man  an  Plutarchs  und  Fausanias’  Zeit  denkt, 
längst  entwickelt  hatte.  Während  sich  die 
Einzelheiten  der  ''mimetisch’  dargestellten  Hand- 
lung unserer  Kenntnis  entziehen,  lassen  sich 
doch  einige  Hauptzüge  ermitteln  {Weniger 
S.  10  f.).  Nach  einem  von  jubelnder  Festlust  be- 
gleiteten Fackelreigen  führten  die  Thyiaden 
den  Überfall  des  im  Walde  spielenden  Bakchos- 
kindes  durch  die  Titanen*)  vor,  die  es  zerfleisch- 
ten und  seine  Glieder  teils  roh  verspeisten, 
teils  in  einem  Kessel  zum  Mahle  kochten.  Diese 
grelle,  grausige  Szene,  welche  Dichtkunst  und 
Malerei,  wenn  auch  unter  veränderten  Verh'ält- 
nissen,  vielfach  beschäftigt  hat,  konnte  durch 
das  Zerreißen  von  Tieren,  etwa  Zicklein  oder 
Rehkälbern,  nur  symbolisch  angedeutet  wer- 
den; doch  schreckte  man  in  dem  orgiastischen 
Taumel  vor  der  mgogiayla  nicht  zurück;  andere 
Stücke  wurden  über  dem  Feuer  gesotten.  Mitten 
in  dem  wüsten  Jubel,  in  den  sich  schon  Re- 
gungen der  Trauer  um  das  gemordete  Wesen 
mischen,  erscheint  Zeus,  verstößt  die  Un- 
holde mit  seinen  Blitzen  in  den  Tartaros  und 
rettet  die  Überbleibsel  des  Kindes,  dem  im 
delphischen  Tempel  eine  Grabstätte  bereitet 
wird  {Clem.  Alex.  Protr.  2, 18  p.  15  Pott;  Tzetz. 
Lyk.  208;  Etym.  Magn.  255, 10).  Hier  findet  die 
nächtliche  Bergfeier,  deren  schreckliche  Einzel- 
züge schwer  realisierbar  sind,  eine  friedlichere, 
wennschon  von  Schmerz  und  Jammer  beglei- 
tete Fortsetzung.  Aber  nochmals  erfolgt  ein 
Umschwung  der  Stimmung  mit  der  Wieder- 
belebung des  Gottes.  Unter  Zeus’  Beistand 
erwecken  ihn  als  Neugeborenen  die  Thyiaden; 
weil  sie  ihn  in  einer  Wanne  {iLnvov)  wiegen, 
heißt  er  At-nvlrrig,  das  Wiegenkind  {Hesych. 
s.  V. ; Himer,  or.  9,  560 ; vgl.  Lobeck,  Aglaoph. 
572  f.;  Weniger  S.  13  f.). 

Ein  anderes  Fest,  bei  dem  die  Thyiaden  in 
Delphi  amtlich  mitzuwirken  hatten,  fand  im 
Spätsommer  aller  acht  Jahre  statt  und  hieß 
daher  Ennaeterides  {Plut.  Quaest.  Gr.  12); 
es  galt  mehr  noch  der  Verherrlichung  des  Apol- 
lon als  der  seines  Halbbruders  Dionysos,  zeigte 
übrigens  beide  wieder  treu  vereint.  Der  erste 
Teil,  asntfiQi  ov  (nach  Boscher,  Fleckeis.  Jalirb. 
1879,  S.  734 f.  azsmgQtov),  veranschaulichte  Apol- 
lons siegreichen  Drachenkampf.  Eine  Beteili- 
gung der  Thyiaden  käme  dabei  nur  dann  in 
Betracht,  träfe  an  der  Belegstelle  Plut.  defect. 
orac.  15  p.  418  a statt  des  sinnlosen  gi]  aiola 
(Vs  die  von  Weniger  S.  17  vorgeschlagene  Text- 
verbesserung: fj  cd  d'vciÖsg  rbv  agcpi&odg  zd- 
Qov  i]ggdaig  Öixelv  dyovGiv  das  Richtige,  wo- 
nach also  die  Th.  dem  Knaben,  der  die  Rolle 
des  Apollon  spielte,  mit  brennenden  Fackeln 
das  Geleit  geben  und  das  Drachenzelt  anzün- 
detenj  freilich  sind  andere  Vorschläge  (0.  AIül- 
ler:  fl  ai  ’OXsica  oder  JloUöai)  überzeugender; 
vgl.  Schreiber,  Apollon  Pythoktonos  S.  15,  29, 

) Über  die  7-  und  9-Zahl  der  Titanen  und  Titaninnen 
s.  Roscher,  Die  7-  u.  B-Zahl  im  Kultus  u.  Mythus  d.  Griechen, 
Leipzig  lÜOJ-l,  S.  36  f.  u.  Hebdomadenlehren  d.  griech.  Philo^ 
sophen  u.  Ärzte,  Leipzig  1906,  S.  22  f. 
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sowie  Roscher  a.  a.  0.  Dagegen  ist  die  Betei- 
ligung der  Thyiaden  sicher  beglaubigt  für  den 
zweiten  Teil,  der  riQcoig  hieß  iind  eine  Heroi- 
sierung oder  Vergötterung  Semeles  darstellte. 
Bei  ihrer  Herauffübrung  aus  dem  Hades  in 
den  Olymp  (s.  d.  Art  Semele,  Bd.  4,  Sp.  6G4f.) 
gaben  ihr  und  ihrem  Sohne  im  Mythos  die 
^göttlichen)  Bakchen,  dagegen  an  diesem  Feste, 
das  eine  'Mimesis’  des  Mythos  darbot,  die 
priesterlichen  Thyiaden  das  Geleit:  während 
sie  bei  den.Trieterides  dem  Dionysos  zur  Auf- 
erstehung verhalten  (s.  o.),  bereiteten  sie  hier 
seiner  Mutter  eine  weihevolle  Wiedererweckung. 
Der  dritte  Teil  des  Festes,  nach  einem  armen 
Waisenmädchen  Charila  (s.  d.)  benannt  {Fiat. 
Quaest.  Gr.  12),  zeigte  namentlich  die  Führerlu 
'ciQ%iqy6g)  des  Thyiadenkollegiums  bei  der  Ar- 
beit; das  Kind  sollte  bei  einer  Hungersnot  zur 
Sühne  geopfert  werden;  doch  war  bei  der  sym- 
bolischen Darstellung  des  tiefsinnigen  Natur- 
inythos  für  das  Menschenopfer  längst  eine  Pup^De 
eingetreten,  die  man  in  einer  Bergschlucht  un- 
ter mancherlei  Zeremonien  begrub.  So  entfal- 
teten im  Kult  des  Dionysos  die  Thyiaden  von 
Delphi  eine  vielseitige,  freilich  wohl  mehr  grell- 
phantastische  als  innigreligiöse  Wirksamkeit; 
immerhin  wurde  ihnen  das  Verdienst  nachge- 
röhmt,  zuerst  dort  dem  Dionysos  Orgia,  rau- 
schende Feste,  gefeiert  zu  haben:  Paus.  10,6,4; 
denn  die  angebliche  Nymphe  Thyia  (s.  d.),  von 
der  dies  hier  erzählt  wird,  ist  nichts  anderes 
als  selbst  eine  der  Thyiaden  oder  ihre  älteste 
Vertreterin,  der  man  erst  nachträglich  das 
selbständige  Leben  einer  Halbgöttin  beilegte, 
und  ihr  Name,  der  ja  schon  an  sich  Thyiade 
bedeutet  (Soph.  Ant.  1151;  Strab.  10,468),  nur 
ein  eponymer  oder  etymologischer  Notbehelf. 

Minder  wichtig  und  eindrucksvoll  ist,  was 
von  dem  schwärmerischen  Treiben  der  Thyia- 
den in  Elis  überliefert  wird.  Über  das  von 
ihnen  gefeierte  Fest  s.  d.  Art.  Thyia  nr.  4 (rk 
Qviu) ; über  ihre  Korporation : Weniger,  Das 
Kollegium  der  Sechzehn  Frauen  u.  der  Diony- 
sosdienst in  Elis;  Progr.  Gymn.  Weimar  1883. 
Der  über  die  ganze  griechische  Welt  verbrei- 
tete Kultus  des  Weingottes  kommt  bier  nur 
insoweit  in  Frage,  als  sich  ihm  Priesterinnen 
unter  dem  Namen  Thyiaden  widmeten. 
Diese  Bezeichnung  beschränkte  sich  aber,  so- 
viel wir  wissen,  auf  Attika,  Delphi  und  Elis 
und  bildete  sicher  nur  ein  äußerliches  Merkmal 
und  Kennzeichen  der  dortigen  Dionysosdiene- 
rinnen, die  ihrem  eigentlichen  Beruf  nach  von 
den  übrigen  Kultgenossinnen  nicht  wesentlich 
verschieden,  höchstens  straffer  organisiert  waren. 

Eür  die  Erklärung  des  Namens  trifft 
bereits  dessen  antike  Ableitung  von  &vsir 
= öggäv  das  Richtige  (s.  o.).  — ©viccg  und 
©vlcc  sind  gewiß  stammverwandt  mit  Sveovi] ; 
nun  leitet  eine  gleichfalls  schon  antike  Etymo- 
logie dieses  Wort  von  ■d'vsiv,  opfern,  her  und 
erklärt  es  aus  den  Opfern,  die  man  der  Semele, 
mit  der  Thyone  (s.  d.)  gleichgesetzt  wird,  nach 
ihrer  Vergottung  und  Einführung  in  den  Olymp 
dargebracht  habe  {Diodor.  3,  62,  9 ; Schol.  Pind. 
Pyth.  3,  177;  Schol.  Opp.  Ky)i.  1,27).  Ist  diese 
Erklärung  schon  an  sich  zweifelhaft,  so  hat 
sie  mit  ©viäg  noch  weniger  zu  tun,  da  Thyone 
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gar  nicht  den  mythologischen  Thyiaden  oder 
Bakchantiunen  (natürlich  erst  recht  nicht  den 
priesterlichen  Th.)  beigezählt  werden  darf  (s. 
d.  Art.  Thyone). 

Zur  Deutung  des  Wesens  kann  als  maß- 
gebend gelten,  was  in  dem  Art.  Mainaden  über 
die  verwandten  oder  sogar  identischen  Nym- 
phen und  'Vegetationsgeister’  eröitert  ist  (Bd.  2, 
Sp.  2244f).  Nur  eins  sei  hinzugefügt:  wenn 
beim  Anrücken  der  Perser  die  Delphier  ge- 
rade in  Thyia  den  Winden  einen  Altar 
errichteten  (Herodot  7,  178;  s.  o.),  so  ist  dies 
wohl  Rest  und  Nachklang  einer  Anschauung, 
nach  welcher  die  Thyiaden,  die  'Brausenden’, 
ursprünglich  brausende  Winde,  rasende 
Stürme  gewesen  sind;  vgl.  auch  Baumeister, 
Denhn.  2,  846;  Gruppe,  Blythol.  S.  841,3; 
E.  Brnhn,  Eur.’  Bakchen  S.  2 f. 

Die  bildende  Kunst  bietet  uns  nichts 
mehr,  was  zur  Vergegenwärtigung  der  Thyia- 
den dient.  Polygnots  Unterweltsgemälde  mit 
dem  Bild  der  Thyia  {Paus.  10,  29,  5)  und  die 
Thyiaden  des  Androsthenes  im  westlichen  Gie- 
belfelde des  delphischen  Apollontempel  (10, 
19,  4)  sind  für  uns  verloren,  wozu  leider  noch 
kommt,  daß  weder  die  etwaige  Beschreibung 
der  Tempelskulpturen  in  Eur.  Ion  190  — 218 
noch  die  an  Ort  und  Stelle  ausgegrabenen 
Reste  der  Giebelfiguren  die  Angabe  des  Pausa- 
nias  bestätigen,  sondern  vielmehr  auf  Herakles- 
arbeiten und  eine  Gigantomachie  hinweisen; 
vgl.  die  schon  zitierte  Anm.  von  Hitzig  und 
Blümner  S.  736f.  Auf  Vasenbildern  sind  Bak- 
chantinnen  nirgends  als  Thyiaden  bezeichnet, 
Charlotte  Fränlcel,  Satyr-  u.  Bakchcvnumen , 
1912,  führt  im  Index  die  häufige  Beischrift 
'Mainas’  an,  nicht  aber  'Thyia’  und  'Thyias’. 

[Johannes  Schmidt.] 

Thyios  {©viog,  oder  ©vtog),  üsener,  Götter- 
namen Pi.  Maaß,  Orpheus  186,25,  1)  in  Milet 
ein  Beiname  Apollons  {Hes.  kit.  iv  Mdgzco). 
Gruppe,  Gr.  Myth.  1246,  stellt  das  Rasen  der 
dionysischen  Thyiaden  zusammen  mit  dem 
Enthusiasmus  der  aiDollinischen  Priester.  'Apol- 
lon ist  zum  Vertreter  des  orphischen  Dionysos 
geworden’,  ohne  daß  'eine  Vermischung  der 
Gottheiten  vorliegt’,  E.  Maaß  a.  a.  0.  üsener, 
Götternamen  [1895]  43,  vermutet  (nach  Fest 
Thyia  und  Festmonat  Thyios),  daß  in  Elis 
auch  Dionysos  'Thyios’  oder  'Thyos’  hieß. 
Nach  üsener  a.  a.  0.  43  'ergibt  sich  aus  dem. 
dorischen  Monatsnamen  Diosthyos’,  daß  auch 
Zeus,  als  '©üo?’,  als  'Zeus  Stürmer’,  verehrt 
wurde;  vgl.  den  thessalischen  Monatsnamen 
Thyos  (Listen  bei  Bischoff,  De  fastis  Graec.  anti- 
quior,,  Leipz.  Stud.l  [1884],  412  ff.).  — 2)  Über 
den  heiligen  Elischen  Festmonat  Th.  s.  u.  Thyia 
(Fest).  Literatur:  E.  Bischoff  a.  a.  0.  344.  347 
— 349.  Dort  auch  über  den  Thyos  S.  323  f.  337. 
340  (Lamia).  [Preisendanz.] 

Thylloi)horos  {©vlloepogog),  Beiname  des 
Dionysos  auf  einer  Inschrift  aus  Kos,  Paton 
und  Hicks  Inscriptions  of  Kos  nr.  27.  Ditten- 
herger  Sylloge  2-,  598.  Ziehen,  Leges  Graecorum 
sacrae  133  p.  332  ff’.  Collitz,  Dialektinschriften 
3627.  Der  Beiname  erklärt  sich,  wie  Paton 
richtig  gesehen  hat,  aus  Ilesych.:  ^vlloc  itld- 
Sovg  5)  (pvllcc,  wozu  Alällensiefen  bei  Collitz 
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a.  a.  0.  p.  348  noch  bemerkt,  daß  %vllov  ver- 
mutlich zu  ahd.  tola  (racemus),  toldo  gehört. 
Zu  vergleichen  ist  der  gleichfalls  auf  Kos  hei- 
mische Dionysos  Skyllitas  (s.  d.).  [Höfer.] 

Thy luautria  (d'vfidwQia) , Beiname  der  Se- 
lene-Hekate im  Großen  Par.  Zauherpapyrus 
Z.  3267,  wo  sie  (paaydvaiv  genannt  wird. 
'Schwertermutigende’  deutele  Wünsch;  ich 
möchte  -h.  zu  ^vya'ivciv  stellen  wie  oqyävTQia 
zu  Gt^yalrsir  u.  ä.  Bildungen  in  dieser  Lite- 
ratur, etwa  'der  ihr  Sinn  nach  Schwertern 
steht’.  [Preisendanz.] 

Tliymbra  (Gvyßpa),  vielleicht  die  Eponyme 
des  vorstädtischen  Ivultorts  von  Pergamos,Thym- 
hra.  Aber  die  Erklärung  des  Et.  31.  zu  ©vy- 
ß(>a:  naO’’  tTtQovi  Sh  ccno  ©vyßQrig  kann  sich 
auch  auf  die  dort  wachsende  Satureia,  d-vyßQcc, 
beziehen.  Die  Möglichkeit  der  Annahme  einer 
thymbra- Nymphe  ist  gegeben;  vgl.  lioscher, 
Philol.  53  [1894J,  375,  Anm.  52  f. 

[Preisendanz.] 

Thyinbraios  {©vyßQccios  — Nebenformen: 
a)  ©vyßgiog,  Steph.  Byz.  s.  v.  ©vyßga  Eust.  ad 
Hom  11.  10,430  p.  816, 14.  Anonym.  Laur.  in 
Änecd.  var.  Gr.  et  Lat.  ed.  Schoell  und  Stude- 
miind  1 2>-  ’267,  II 18.  Joann.  3Icüalas  5 p.  130,  8 
ed.  Bonn,  b)  Zvßßgaiog,  Steph.  Byz.  a.  a.  0. 
Eust.  a.  a.  0.  816,  11.  c)  Avyßgtog  und  Avy- 

ßgisvg,  Hellanikos  bei  Eust.  und  Steph.  Byz. 
aa.  aa.  00.  Kullmer,  Jahrb.  f.  Jclass.  Phil.  Suppl. 
27,  580  und  Anm.  1 ff.).  1)  Beiname  des  Aijollou 
von  der  an  der  Mündung  des  Thymbrios  (Thym- 
bros,  Thymbris)  in  den  Skamandros  gelegenen 
Ortschaft  Thymbra  mit  einem  Heiligtum  des 
Gottes,  Strabo  13,  598.  Eur.  lihes.  224  (vgl.  508) 
Steph.  Byz.  a.  a.  0.  Eust.  a.  a.  0.  und  ad  Hom. 
Od.  1697,  59.  Hesych.  Avuaiov  ual  ©viißgaTov 
rov  TLvxhov  v.ui  rbv  iv  Xgvay,  Schol.  Eur.  Hec. 
41.  lihes.  508  (ro  rov  AnoXlavog  alaog  rov 
©vyßgaiov).  Dort  verbleiben  Helenos  und  Kas- 
sandra (bzw.  nur  Helenos),  von  ihren  Eltern 
bei  der  Feier  ihrer  Geburt  absichtlich  oder 
versehentlich  zurückgelassen,  eine  Nacht,  in 
der  zwei  Schlangen  ihnen  die  Ohren  ausleck- 
ten, ein  Zeichen  der  ihnen  verliehenen  Seher- 
gabe, Schol.  Toivnl.  A.  B.  L.V.  zu  Hom.  II.  7, 
44.  Eust.  zu  Ho)ti.  II.  663,  40  ff.  Tzetz.  zu  Ly- 
hophr.  Alex,  yivog  Avxörpgovog  j).  5,  17  ff. 
Scheer. 

Im  Tempel  des  Apollon  Th.  tötet  Achilleus 
den  Troilos  (s.  d.),  Apollod.  Epit.  3,  32.  Tzetz.  zu 
Lykophr.  307  (]).  125,  10 f.),  und  ähnlich  hatte 
Sophokles  im  Troilos  {Schol.  T zu  Hom.  II.  24, 
257)  gedichtet,  daß  Achilleus  den  Troilos  i'u- 
Ttovg  yv/ivd^ovrcc  (vgl.  Hio  Chrysost  or.  11  jj. 
338  M.  = 1,  189,  25  Dind.)  nagdi  ro  ©vyßgaiov 
beschlichen  und  erschlagen  habe;  vgl.  B Way- 
ner,  Ithein.  3Ius.  E.  E.  46  (1891),  401.  Im  Haine 
des  thymbrischen  Gottes  ojjfern  die  Griechen 
und  Troer  bei  einem  nach  dem  Tode  des  Troi- 
los geschlossenen  Waffenstillstand,  und  bei 
dieser  Gelegenheit  sieht  Achilleus  die  Polyxena 
und  wird  von  Liebe  zu  ihr  ergriffen,  Dietys 
2,  52.  3,  1.  Cedrenus  ed.Bonn.  1,  227,  12  fl'.  3Ia- 
lalas  130,  8 ff.  Nach  Euphorion  (Euphorionis 
Fragmenta  ed.  Fel.  Scheidweiler  \_Diss.  Bonn 
1908]  frqm.  80  p.  58  f.)  bei  Serv.  ad  Verg.  Aen. 
2,  201.  Myth.  Lat.  2,  207  (vgl.  Hygin.  fab.  135) 


war  Laokoon  Priester  Thymbraei  Ajmllinis  (vgl. 
den  Namen  Thymbraios  des  Laokoonsohnes, 
unten  nr.  3),  und  so  findet  denn  auch  der  Tod 
der  Söhne  bzw.  des  einen  Sohnes  des  Laokoon 
durch  die  Schlangen  iv  rä  rov  ©vyßgaiov  jinöl- 
Iwvog  vap  statt,  Schol.  Lykophr. Sil  (^5. 135, 14f.). 
Besonders  häuSg  aber  wird  der  Tempel  des 
Apollon  Th.  als  die  Stätte  genannt,  an  der 
Achilleus  durch  Meuchelmord  fällt;  Tzetz.  zu 
Lykophr.  269  (y>.  116,  6)  323  p.  128,  30;  vgl.  zu 
307  (p.  125, 13).  Eudocia  85  p.  144, 14  Fl.  Tzetz. 
Posthorn.  409  (vgl.  391.  405).  Philostr.  Her.  p.  737 
= p.  204  K.  (der  aber  irrtümlich  den  Homer 
zitiert,  s.  II.  22,  360:  ivl  Euai-fjai  nvXrjGiv). 
Eust.  zu  Hom.  II.  10,  430  jj.  816, 11.  Steph.  Byz. 
©vyßga.  Hictys  i,  W-  H-  HaresSi.  Schol.  Eur. 
Troad.  16.  Hec.  41.  Anonymos  bei  Gramer, 
Anecd.  Gr.  Paris.  2,  205, 16.  Malalas  ed.  Bonn. 
p.  130,  8 ff.  Bei  römischen  Dichtern  wird  das 
Epitheton  Th.,  wie  manche  andere,  oft  ohne 
bestimmte  Beziehung  oder  Bedeutung  und  Ab- 
sicht angewendet  {Noack,  Hermes  27  [1892], 
442  Anm.  1):  die  Anrufung  des  Thymbraios 
durch  Aineas  auf  Delos  {Verg.  Aen.  3,  84)  kann 
durch  Erinnerung  an  die  heimische  Kultstätte 
erklärt  werden.  Ohne  solche  Beziehungen  sind 
aber  Stellen  von  Stat.  Theb.  1,  643.  699.  3,513. 
638.  4,515.  Silv.  1,4,117.  — Nach  hiacrob.  1, 
17,  49  bedeutet  der  Name  Thymbraios  '6  rovg 
byßgovg  Q’sigh  — 2)  Sohn  des  Laokoon,  Bru- 
der des  Antiphates  (Antiphas),  Hygin.  fab.  135; 
vgi.  Bd.  2,  2 Sp  1833.  — 3)  Ein  von  Diomedes 
erlegter  Troer,  Hom.  II.  11,  320.  Kroll,  Neue 
Jahrb.  f.  das  lüass.  Altert.  Jahrg.  15  (1912).  179. 
Herrn.  Heinr.  Roer,  De  nominibus  heroum  pro- 
pjriis  quae  in  Iliade  inveniuntur  ab  ethnicis 
derivatis  {Diss.  1914)  p.  15.  [Höfer.] 

Thymbris  {©vyßgig),  Nymphe  des  gleichna- 
migen Flusses  in  Troas,  von  Zeus  Mutter  des 
Pan,  Apollod.  1,  22  TF  nach  der  Verbess.  von 
Aeyius;  Hypothesis  Pind.  Pyth.  p.  297  Boeckh. 
Gegen  die  bei  Schol.  {Tz.)  Lykophr.  722  und 
Apollod.  a.  a.  0.  von  der  Epitome  Vat.  u.  a. 
überlieferte  Lesart  '''Tßgig  — s.  o.  Bd.  1,  2707  • — 
hatte  sich  schon  Creuzer,  Symb.  u.  3Iyth,  4,  200, 
Anm.  1 gewendet,  da  die  aus  den  Wassern 
geschöpfte  Gabe  des  Gesangs  und  der  Weis- 
sagung und  das  Orakel  des  thymbraiischen 
Apollon  entscheidend  für  eine  Mutter  Th.  des 
Pan  sprächen.  Trotzdem  ist  diese  Lesart  H. 
merkwürdig,  weil  nach  Theaitetos  Schol.  Theocr. 
id.  1,  118  ein  sizilischer  Fluß  Thymbris  auf 
syrakusiscli  dno  rijg  vßgscog  heißen  sollte.  Vgl. 
Gruppe,  Gr.  3Iyih.  1390,, . [ßuhl.] 

Tliyiiibros  {©vyßgog),  Freund  des  Dardanos. 
Letzterer  nannte  eine  von  ihm  gegründete  Stadt 
dem  Thymbros  zu  Ehren  Thymbra,  Steph.  Byz. 
s.  V.  ©vyßga.  Eust.  ad  Hom.  II.  816, 12.  Etym. 
31.  s.  V.  ©vyßga.  H.  Kullmer,  Jahrb.  f.  klass. 
Phil.  Suppl.  27,  580  und  Anm.  2.  Vgl.  Thymbra. 

[Höfer.] 

Thyme  {©vyrj),  Personifikation  des  Eauch- 
opfers.  P.  Hartwig  hat,  Strena  Helbig.  111—1 14, 
die  Dai'stellung  einer  attischen  Weinkanne  (um 
440)  aus  seinem  Besitz  nach  der  Inschrift  ge- 
deutet als  sitzende  Mainade  Kraipale,  Personi- 
fikation des  Katzenjammers,  der  eine  hinter 
ihr  stehende  weibliche  Figur  einen  Becher  mit 
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dampfendem  Inhalt  beiträgt.  Über  ihr  der  Name 
©TMH,  den  unwahrscheinlich,  Wünsch 

{B.  ph.  W.  20  [l'JOOj,  912)  zu  ©ufiriSsia  ergänzt, 
unter  Zustimmung  voaGruppe,  Gr.  Myth.  1070,5. 
Tatsächlich  bedarf  es  nach  der  Abbildung,  Str. 
Helb.  Taf.  III,  gar  keiner  Ergänzung.  S.  Eitrem, 
Opferritus  und  Voropfer,  1915,  227  f.,  faßt  mit 
Recht  die  Thyme  als  Personifikation  oder  eher 
als  'Exponent  des  Rauchopfers,  der  d’öfiara’ 
auf.  Kiraipale,  die  auf  dem  üasenbild  durchaus 
nicht  den  Eindruck  einer  Trunkenen  macht,  er- 
hält keinen  heißen  'Linderuugstrank’  {Hartwig) 
gegen  den  Katzenjammer,  sondern  gießt  Diony- 
sos eine  Spende,  wozu  Thyme  räuchert.  Ihr 
Gefäß  enthält  wohl  Weihrauch;  "tus  et  nierum 
gehören  zusammen’;  vgl.  Eitrem  228,  der  zur 
Sache  noch  Fr.  Poulsen,  Nordisk  Tidsslcrift  for 
Phil.  13, 3,  73 ff.  zitiert.  Wenn  man  Kraipale 
mit  Methe  identifizieren  dürfte,  wäre  Paus.  6, 
24,  8 Text  zum  Bild.  [Preisendanz.J 

Tliymedeia  s.  Thyme. 

Tliymenphri  (©vusvcpQi),  'Engel’  der  neunten 
Stunde,  um  dessen  Sendung  die  'ägyptische’ 
Selene  und  Aphrodite  Urania  im  'Seleniakon 
des  Klaudianos’,  Griecli.  Zauberpap.  Brit.  Plus. 
CXXI  905  (meiner  Zählung)  gebeten  wird;  vgl. 
Reitzenstein , Poimandres  257,  2.  Die  übrigen 
Engel  heißen  Meneba'in,  Neboun,  Lemnei,  Mor- 
moth,  Nouphier,  Chorborbath,  Orbeeth,  Pan- 
möth,  (Thym.,)  Sarnochoibal,  Bathyabel,  Abra- 
thiabri.  Ein  ähnliches  Zauberwort  in  einem 
Logos  des  griech.  Zauberpap.  Brit.  Mus.  XL VI 
354  (360  Wess.):  Thimamenphre,  hier  ohne  Be- 
ziehung zu  den  Stundengöttern.  Gundel,  Hess. 
Bl.  f.  Volksk.  12  [1913J,  126  erinnert  an  die  äg. 
Menphri.  [Preisendanz.J 

Thyiuoites  {©vuoirr\f),  1)  Sohn  des  Laome- 
don,  Bruder  des  Priamus,  Diod.  3,  67,  5;  Dict. 
Cret.  4,  22.  In  der  Ilias  3,  146  erscheint  er 
mit  anderen  Brüdern  in  der  Begleitung  des 
Priamus,  ohne  aber  als  Br.  bezeichnet  zu  sein. 
Derselbe  ist  wohl  gemeint  bei  Charit,  erot.  5, 
5,  9 p.  95  Hercher,  wo  er  wie  an  der  Iliasstelle 
als  Bewunderer  Helenas  auftritt.  Verg.  Aen.  2, 
32  mahnt  er  als  erster,  das  h.  Pferd  in  die 
Stadt  zu  ziehen,  aus  Rache,  wie  Seroius  zu  der 
Stelle  bemerkt  (vgl.  Script,  rer.  myth.  lat.  tres 
Bode  1,  212),  da  Priamus  des  Th.  Gattin  (Kylla) 
und  Sohn  (Munippos)  hatte  töten  lassen.  Es 
war  nämlich  von  dem  an  einem  bestimmten 
Tag  geborenen  Sohn  Unheil  für  die  Stadt 
prophezeit  worden,  und  als  die  Gattinnen  des 
Th.  und  Pr.  zu  gleicher  Zeit  Mütter  wurden, 
bezog  Pr.  jene  Weissagung  auf  den  Sohn  des 
Th.  Vielleicht  brachte  ihn,  den  Griechenfreund, 
der  attische  Demos  Thymaitadai  mit  seinem 
Ahnherrn  in  Verbindung:  Gruppe,  Gr.  Myth. 
22j, . — 2)  Enkel  des  Laomedon,  Zeitgenosse 
des  Orpheus,  der  auf  seinen  Wanderungen  von 
Libyen  nach  Westen  bis  an  den  Okeanos  kam. 
Auch  Nysa  soll  er  besucht  und  dort  die  Ge- 
schichte des  Dionysos  erfahren  haben  v.al  avv- 
ra|aö9'o:t  rrjv  d>Qvyiav  övoya^ouevrjv  TtoirjOLV, 
aQXC'CKotg  tfj  ts  SiaXimca  xcd  roig  ygccyiiaoi 
XQTjaäysvog,  Diod.  3,  67,  5 {Lobeck,  Äglaoph.  1, 
369).  — 3)  Ein  alter  Troer,  ohne  erkennbare 
Beziehungen  zu  den  obigen,  Quint.  Smyrn.  2, 
9;  Christod.  ecjjhr.  2,  247.  — ■ 4)  Sohn  des  Oxyn- 
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tes,  der  letzte  Theside,  König  von  Athen,  Paus. 
2, 18,  9;  Georg.  Synkellos  p.  178  A;  Euseb.chron. 
Schöne  1 p.  186;  Suidas  s.  v. ; Toepffer,  Attische 
Geneal.  225.  Er  kam  auf  den  Thron,  nachdem 
er  seinen  älteren  Bruder  (er  selbst  wird  ccdtlqibg 
vöQ'og  ö)v  genannt)  durch  Hinterlist  getötet 
hatte,  Demon  bei  Athen.  3 p.  96  = Fr.  H. 

Gr.  1,  378,  1 ; Nikol.  Dam.  Fr.  H.  Gr.  3,  386,  50. 
Als  in  einem  Krieg  zwischen  Athenern  und 
Böotern  der  Böoter  Xanthos  den  Th.  zum  Zwei- 
kampf herausforderte,  weigerte  sich  dieser, 
darauf  einzugehen.  Darauf  übernahm  Melan- 
thos  (s.  d.)  den  Kampf,  siegte  und  war  an  Th. 
Stelle  König,  Paus.  a.  a.  0.,  Jo.  Antioch.  F.  H. 
G.  4,  539,  19;  Apostol.  3,  31;  Et.  M.  119,  6 
s.  V.  ’ATtavovQicc;  ebd.  533,  44  s.  v.  Kovgs&ug. 
Er  ist  der  Eponym  der  Thymoitadai,  Toepffer, 
Attische  Geneal.  169;  Gruppe,  Gr.  Myth.  47. 
Der  Name  bedeutet  nach  Bibbeck,  Anf.  des 
Dionysosk.  12  'der  Leidenschaftliche’  — s.  o. 
Bd.  3,  1238  8.  V.  Oxyntes  das  über  die  Namen 
der  letzten  Thesiden  Gesagte  — , während  ihn 
V.  Wilamowitz,  Aristoteles  u.  Athen  2,  129  von 
Q'vfiov,  Thymian,  herleitet.  — 5)  Th.  = Dimoi- 
tes  bei  Parthen.  erot.  31?  S.  o.  Bd.  1,  1020. 
Schon  Lobeck,  Pathol.  serm.  gr.  proleg  384  be- 
tonte nämlich,  daß  Dimoites  kein  griechischer 
Name  sei.  Daher  schlägt  Maas  im  Gott.  Gel. 
Anz.  1889  nr.  20  p.  826  vor,  Thyrnoites  an  jener 
Stelle  zu  lesen,  und  zwar  den  Namen  des  unter 
nr.  4 genannten  Thesiden,  so  daß  dann  wie  Th. 
auch  Troizen  den  Oxyntes  zum  Vater  gehabt 
hätte.  — 6)  Ein  Troer  aus  der  Begleitung  des 
Aeneas,  Verg  Aen.  12.  364.  [Ruhl.J 

Thyiiios  {&vfi6g),  dichterische  Personifikation 
des  9-vyog  durch  Kleanthes  in  einem  dialogi- 
sierten Gedicht,  Wechselrede  zwischen  Th.  und 
Logismos;  Stoicor.  vett.  frg.  ed.v.  Arnim  1,  570. 

[Preisendanz.J 

Thynias  {©umdg),  Beiname  (bi-)thynischer 
Nymphen,  Apollon.  Rh.  2,  485  {©widdog  vvy- 
g>rig);  Prop.  1,  20,  34  (nymphis  Thyniasin). 

[Ruhl.J 

Thyiiuaros  {©vvvugog),  Name  eines  Gottes 
oder  Heros  auf  Münzen  von  Synnada,  wo  es 
nach  einer  Inschr.  {Rev.  archeol.  1888,  II  S.  220) 
ein  religiöses  Kollegium  der  ©vvvaglöai  gab. 
S.  Imhoof- Blumer,  Griech.  Münzen.  Münchener 
Akad.  1890,  S.  224  (748),  N.  742  b.  [Roscher.J 

Ttiyiios  {©wog),  Sohn  des  Phineus  von  seiner 
zweiten  Frau  Idaia  oder  einer  skythischen 
Nebenfrau,  Bruder  des  Mariandynos,  Schol. 
Apollon.  Rh.  2,  140;  181  (nach  cod.  Paris,  soll 
dieser  Bericht  auf  Hesiod  zurückgehen:  vgl. 
fr.  53  (79)  Rzach,  wo  aber  im  cod.  Laur.  cpccat 
statt  cpr}fu  steht).  Indem  Th.  als  Sohn  aus 
zweiter  Ehe  bezeichnet  wird,  kann  er  auch  nicht 
zu  den  geblendeten  Phiniden  gehören.  Arrian 
bei  Eusthat.  Dionys.  Perieg.  809  nennt  ihn  und 
den  Mysos  Söhne  der  Nymphe  Arganthone; 
ebd.  793  sind  Th.  und  Bithynos  die  Söhne  des 
Phineus.  Th.  ist  der  Stammheros  der  Thynoi 
und  Eponymos  von  Thynia.  S.  außer  den  gen. 
Stellen  noch  Steph.  Byz.  s.  v.  ©wla.  [Ruhl.J 

Thyoue  {©vwvri,  dor.  ©vmva),  Göttin  oder 
Heroine  aus  dem  dionysischen  Mythonkreise, 
meist  völlig  identisch  mit  Semele  (s.  d., 
Bd.  4,  Sp.  663  f.  mit  den  für  die  Gleichsetzung 
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dort  angefülirteu,  hier  nicht  wiederholten  Be- 
legstellen, unter  denen  namentlich  Beachtung 
verdient  der  delphische  Paian  des  Philodavws, 
Bull,  de  corr.  hell.  1895;  19,  400  I 5:  oi>  Qrjßaig 
Ttor'  SV  sviats  Zrjvl  ytLvaro  v.aV.Lnca^  Gväva. 
Ttdvrss  ö’  ccGTSQSg  cryxoQSvaav,  itdvxsg  8s  ßgoroi 
’/dgriGccv  Gatg,  Bdx%is,  ysvvaig.  Vgl.  dazu  iJiels, 
Sitzungsber.  d.  Berl.  Alcad.  1896,  S.  4.ö7).  Wie 
Semele  gilt  also  Th.  für  die  Mutter  des  Dio- 
nysos (s.  d.  Bd.  1,  Sp.  1044  f.).  Daher  hieß  er 
bei  den  Khodiern  ©i'covlöag  {Hesych.  s.  v.);  von 
Opp.  Kyneg.  1,  27 ; 4,  285  wird  er  ©voivalog, 
von  llor.  C.  1,  17,  23;  Or.  Met.  4,  13;  Stat.  Theh. 
5,  265;  Poet.  lat.  min.  ed.  Baehrens  3,  304,  Laus 
Liberi  v.  3;  TJtyonms,  von  Auson.  Idyll.  13 
praef.:  Thyonianus  genannt;  das  letztere  Epi- 
theton gibt  Catull.  27,  8 dem  Weiu.  Übrigens 
wird,  nur  um  des  äußerlichen  buchstäblichen 
tlleichklangs  willen,  von  Hesych.  ^vojvibag  auch 
als  acc.  plur.  fern,  von  Q-vcovig  überliefert  und 
dies  mit  rovg  ovAivovg  (oder  GKvrLvovg)  (pdliq- 
rag  erklärt,  was  an  die  dem  Dionysoskult  eigen- 
tümlichen Phallosprozessionen,  z.  B.  in  Aristoph. 
Ach.  259  f.  erinnert;  vgl  auch  Gruppe,  Gr.  Kulte 
u.  3Iyth.  1,  648f.;  ßlythol.  S.  854,  2.  — Th.  ist 
Mutter  des  Dionysos  entweder  von  Zeus  (so 
nach  der  vorherrschenden  Überlieferung)  oder, 
wie  mau  in  Nisa  am  Kitbairon  erzählte,  von 
Misos  {Cic.  nat.  deor.  3,58:  Dionysos  viultos 

habeinus quintmn  Niso  na, tum  et  Thyone. 

Vgl.  Amj^el.  9 u.  Lyd.  de  mens.  4,51  IPdusc/i); 
dieser  scheint  mit  Dionysos’  Erzieher  (Hygin. 
fab.  167.  179,  vgl.  131),  der  wohl  auch  Nysos 
genannt  wird,  zusammenzufallen  (s.  die  betr. 
Art.).  — Es  kann  hier  nicht  entschieden  wer- 
den, ob  die  Mutter  des  Dionysos  als  eine  Göt- 
tin der  Erde,  der  Erdtiefe  zu  fassen  ist 
(s.  d.  Art.  Semele  Sp.  664  f.;  aber  auch  die 
Zweifel  und  Einwände  im  Art.  Dionysos  Bd.  1, 
Sp.  1047,  und  bei  Gruppe,  Alytliol.  S.  1415 f.); 
jedenfalls  werden  Zeus  und  Ge  seine  Eltern 
schon  von  Apollod.  fr.  29  bei  Lyd.  de  mens.  a. 
a.  0.  u.  Diodor.  3,62,9  genannt,  wonach  Se- 
mele und  Th.  nur  zwei  verschiedene  Bezeich- 
nungen der  Erdgöttin  wären,  letztere  angeb- 
lich hergenommen  von  den  ihr  dargebrachten 
Opfergaben  {Diodor:  dnb  räv  Hvoiisvav  avzy 
Q'vGi&v  v.al  3'vpXüv).  Andei’e  Zeugnisse  un- 
terscheiden zwischen  Semele  und  Th.  nach 
der  Lebenszeit:  die  Mutter  des  Dionysos 
heißt  anfangs  Semele  und  ist  als  Tochter  des 
Kadmos  eine  Sterbliche;  erst  als  ihr  der  Sohn 
die  Unsterblichkeit  verschafft  und  sie  aus  der 
Unterwelt  in  den  Himmel  führt,  nimmt  er  ihre 
Umnennung  vor  {Apollodor.  Bibi,  dva- 

yuyiüv  'Aidov  riiv  firjTSQc:  kuI  TTQogayoQSvGag 
©vdivrjv  fisr’  avzfjg  slg  ovqccvov  avfilQ'sv.  Dio- 
dor. 4,  25:  Aiovvgov yvd’oloyovGzv  avu- 

yayslv  zi]v  grjzsga  KsysXrtv  Aidov  v.ul  ysza- 
äovza  zrjg  dd'avaaiug  ©vcdvrjv  yszovoydcai. 
Charax  b.  Anonym,  de  Incred.  16,  Westerm. 
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(orj&TjGav  xal  ©voivrjv  o'jvo/iaGav).  — Wesent- 
lich tiefer  und  schärfer  wird  zwischen  Semele 
und  Th.  bei  Panyasis  fr.  5 Kinkel  im  Schol. 
Pind.  Pyth.  3,  in  unterschieden;  danach  sind 
sie  zwei  verschiedene  Personen,  und  zwar  Th. 
die  Amme  des  Dionysos.  Freilich  läßt  sich 


bei  dem  Schwanken  der  Berichte  und  ihrer 
handschriftlichen  Lesarten  weitere  Klarheit  über 
Thyones  Ammenwürde  schwer  erbringen.  Denn 
auch  Pherelcydes  {fr.  46 , Älüller  1 , 84)  nennt 
zwar  nach  Hygin.  Astr.  2,  21  unter  den  Dodo- 
nischen  Ammen  des  Liber,  wie  es  scheint,  aus- 
drücklich Thyone,  führt  aber  nach  Schol.  II. 
K 486,  wo  er  als  diese  Ammen  die  Hyaden  be- 
zeichnet, bei  deren  Aufzählung  nicht  Thyone, 
10  sondern  Dione  an;  es  ist  mißlich,  den  Text 
des  Hygin.  dem  Homerscholion  harmonistisch 
anzugleicheu  (gegen  Luetke,  Pherecydea  1893, 
S.  31)  oder  andrerseits  in  diesem  mit  Valcke- 
naer  ©vmvz]  zu  sclmeibeu,  zumal  es  auch  bei 
Ov.  Fast.  6,  711  (s.  Peter  zu  d.  Stelle  im  krit. 
Anhang)  ungewiß  bleibt,  ob  hier  als  Vertreterin 
der  Hyaden  (s.  o.)  die  Dodonische  Thyone  oder 
Ihone  angerufen  wird.  Letztere  ist  auch  sonst 
Tn  mehrere  nicht  sicher  zu  sondernde  Wesen 
20  gespalten’  {Gruppe,  ALjthol.  S.  1737);  gibt  doch 
Furipides  {Antig.  fr.  177  Nck.“),  einem  ihm  ge- 
läufigen etymologischen  Spiel  zuliebe,  dem 
Dionysos  zur  Mutter  die  Dione  und  weist  da- 
mit, wenn  auch  nur  stillschweigend,  der  Th. 
gleichfalls  eine  niedrigere  Stellung  an,  wäh- 
rend umgekehrt  Nisus  (oder  Nysos)  bei  Cicero 
oder  seinem  Gewährsmann  die  Rolle  des  Vaters 
eingetauscht  hat  gegen  die  des  Erziehers  (s.  o.l 
Ist  durch  die  letzten  Zeugnisse  die  Bedeu- 
30  tung  Thyones  etwas  geschmälert,  so  darf  sie 
andrerseits  nicht  zur  einfachen  Bakchan- 
tin  erniedrigt  werden.  Gewiß  ist  der  Name, 
wie  Thyia,  Thyias,  von  d'vsiv,  brausen,  stür- 
men, rasen,  abzuleiten,  mit  dem  ja  auch  &vq- 
Gog,  QiuGog  stammverwandt  sind  {Curtius,  Ety- 
mol.  S.  258.  717).  Aber  der  Annahme  Heyde- 
manns  {Satyr-  u.  Bakchennamen,  Hall.  Winckel- 
mannsprogr.  1880,  S.6;  vgl.  auch  Preller- Pobert, 
Gr.  Mythol.  !■*,  661,  u.  d.  Art.  Semele  Sp.  664), 
40  als  wäre  Th.  bisweilen  nur  Bakchenname,  wider- 
sprechen die  Bildwerke.  Von  den  durch  Na- 
mensbeischriften  bezeichneten  Bildern  Thyones 
zeigt  das  Gemälde  einer  schwarzfig.  Hydria  in 
Berlin  (nr.  1904;  abgeb.  bei  Gerhard,  Etrusk. 
ii.  kampan.  Vasenb.,  Taf.  4 — 5;  vgl.  auch  C.  I. 
Gr.  7446)  ihre  Heraufführung  aus  der  Un- 
terwelt durch  den  Sohn,  also  ihre  Erhebung 
zur  Gottheit.  Ebensowenig  läßt  Th.  die  höhere 
Würde  auf  den  übrigen  Bildern  vermissen. 
fiO  Bei  der  Hochzeit  von  Peleus  und  Thetis 
ist  sie  mit  Dionysos,  dem  phorminsspielenden 
Apollon,  Herakles  und  Athene,  Ares  und  Aphro- 
dite, Poseidon  und  Amphitrite,  also  lauter  an- 
gesehenen Göttern , zugegen  auf  dem  Bilde 
einer  schwarzfig  Hydria  im  Museo  etrusco  zu 
Florenz  {Heydemann,  A'ntikensammlungen  in 
Ober-  u.  ALittelitalien  S.  88,  nr.  26;  G.  Körte, 
Annali  d.  I.  1877,  S.  179;  Amelung,  Antiken, 
in  Florenz  nr.  224).  — Auf  einem  Ruveser 
GO  Krater  {Heydemann , Satyr-  u.  Bakchennamen 
1880,  mit  Tafel;  vgl.  Charlotte  Fränkel,  Satyr - 
u.  Bakchennamen  1912:  ß -,  Abbildung  in  diesem 
Lexikon  Bd.  3,  Sp.  2118;  s.  auch  C.  I.  Gr.  8380) 
erscheint  Th.  dicht  neben  dem  bequem  gela- 
gerten Dionysos  anmutig  thronend  und  ge- 
schmückt mit  Diadem,  gesticktem  Gewand  und 
Thyrsos,  wogegen  die  übrigen  Personen  des 
Thiasos  an  Würde  oder  Haltung  z.  T.  erheb- 
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lieh  zurückstehen.  — Ähnlich  ist  es  bei  einem 
andern  rotfig.  Vasenbilde;  hier  sitzen  auf  Fel- 
sen allein  Dionysos  und  Thyone;  ihr  Name 
lautet  hier  durch  einen  Schreibfehler  Ithyone 
(s.  d.  Art.,  Bd.  2,  Sp.  567;  vgl.  auch  Gruppe, 
Mythol.  S.  1415, 6).  Ringsumher  stehen  zwei 
ausdrücklich  mit  ^Mainas’  bezeichnete  Bakchan- 
tinnen  und  zwei  Satyrn  {Heydemann  a.  a.  0. 
S.  29;  Ch.  Fränkel:  7t;  C.  I.  Gr.  8383).  — End- 
lich sehen  wir  auf  einem  arg  verstümmelten 
Bilde  einer  Volcenter  Vase  {Welcher,  A.  D.  3, 
136  f.  mit  Taf.  13;  C.  I.  Gr.  8413),  das  angeb- 
lich die  Einführung  Thyoues  in  den  Olymp 
darstellt  (?),  diese  im  Gespräch  mit  dem  rück- 
wärtsgewendeten Dionysos;  ihnen  gehen  Dione 
und  Simos,  gleichfalls  sich  unterredend,  voran. 
Als  einfache  Mainade  gibt  sich  aber  Th.,  zu- 
mal mit  ihrer  feierlichen  Handbewegung,  hier 
ebensowenig  kund  wie  auf  den  vorgenannten 
Vasengemälden.  [Johannes  Schmidt.] 

Thyoneus,  1)  Beiname  des  Dionysos,  Ov.  Met. 
4,  13;  Hör.  carm.  1,  17,  23;  Stat.  Theh.  5,  265; 
Poet.  Lat.  Min.  3 p.  304  Ine.  Laus  Liberi  v.  3 ; 
von  seiner  Mutter  Thyone  als  'der  verklärten 
göttlichen  Mänade’,  Preller-Eobert,  Gr.  Mytli, 
1^  685.  S.  0.  Bd.  1,  1048.  Vgl.  die  ähnlichen 
Bezeichnungen  Gvoivaio?,  Oveovidag.  — 2)  Sohn 
des  Dionysos  und  König  auf  Chios,  Vater  des 
Lemnerkönigs  Thoas  (s.  d.),  Schol.  Pseudacron. 
Hör.  c.  1, 17,  23  (=  Script,  rer.  myth.  lat.  tres  1 
p.  199  Bode).  [Ruhl.] 

Thyonidas  (©uüjvtdas),  Beiname  des  Dionysos 
bei  den  Rhodiern,  Hesych  s.  v.  Nach  derselben 
Glosse  bezeichnet  &.  aber  auch  rovg  avxtvovg 
{Herwerden  i.  Mnemosyne  N.  S.  29  [1901]  218 
axvTLvovg,  doch  ohne  Grund)  qniXriTag,  worin 
eine  Erinnerung  an  die  Phallosprozessionen  im 
Dionysosdienste  liegt,  Gruppe,  Gr.  3Iytli.  854^ . 
Ebd.  141 6„  hält  es  Gr.  für  wahrscheinlich,  daß 
wir  es  in  diesem  Namen  statt  der  Bezeichnung 
einfach  der  Abstammung  von  Thyone  mit  einem 
Hinweis  auf  die  Natur  des  D.  als  Feuergottes 
zu  tun  haben.  Vielleicht  bedeute  Q'vavLSag 
das  bei  der  Feuererzeugung  gebräuchliche,  obere 
Reibeholz,  das  aus  Feigenholz  hergestellt  war 
und  als  Phallos  betrachtet  wurde,  oder  auch 
den  durch  die  Reibung  erzeugten  Funken,  d'vcbvri 
aber  das  untere  Reibeholz.  Beide  Worte  gingen 
möglicherweise  auf  eine  ältere  verschollene  Be- 
deutung von  Q"v(a  'brennen’  zurück.  [Ruhl.] 
Thyos,  vielleicht  Beiname  des  Zeus:  s.  ob. 
unter  Thyios  1.  [Preisendanz.] 

Thyraios  {GvQcctog  oder  ©upKiarag?),  Epo- 
nymos  und  Gründer  von  ©vgaiov  im  südlichen 
Arkadien  oder  von  Thyrea  in  Argolis,  Sohn  des 
Lykaon,  Paus.  8,  35,7:  Avxäovog  di  sivai  @v- 
Qalov  ts  xcd  ’Tipoin’Ta  Ttgosdylcoaev  pylv  ö lo- 
ybg.  Vgl.  damit  8,3,3:  vTtö  di  ’Tipovvrog  xcci 
<(0VQcdov? } MsXatvsai  rs  ixTiaürißav  xaVTipovg, 
in  di  &vqcü6v  ts  xal  Aiaovtai'  do^y  di  tfj 
Agxädoiv  xcd  j]  ©vgsu  iv  tfj  Agyalidt  yfj  xai 
()  ©vgsdtiqg  xalovysvog  xoXreog  &7to  tov  ©v- 
gaiata  tovtov  tu  ovoyuta  iG^fjxuoi,.  Vgl.  Bur- 
sian,  Geogr.  v.  Grieclienl.  II,  231.  Steph.  Byz. 
s.  V.  ©vgulov,  TtöXig  Agv.ddoiv,  xtiauu  'Tifotiv- 
tog.  Ttuidbg  Avxäovog.  [Roscher,  j 

Thyreus  {©vgsvg),  Sohn  des  Oineus  und  der 
Althaia,  Apollod.  1,  8, 1 (1,  64  W.),  nach  v.  Wi- 
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lamowitz,  Bert.  Klassikertexte  5,1,24  aus  ^r\- 
gsvg  verschrieben.  [Höfer.] 

Tkyria  {©vgLa),  Tochter  des  Amphinomos, 
von  Äpollon  Mutter  des  Kyknos  (s.  d.),  Nikan- 
dros  u.  Areus  ö Aüxav  iv  uayuti  Kvxvm  bei 
Anton.  Liber.  12,  1;  auf  die  Kunde  vom  Tode 
ihres  Sohnes  stürzte  auch  sie  sich  in  die  K(o- 
vebnr]  XiavT],  und  beide  wurden  durch  den  Rat- 
schluß des  Apollon  in  Schwäne  verwandelt, 
a.  a.  0.  12,  8.  In  der  Darstellung  bei  Ovid  Met. 
7,  371  ff.  (380)  heißt  sie  Hyrie.  [Ruhl.] 

Tliyrxeus  {©vg^svg),  Beiname  des  Apollon  zu 
Kyaneä,  Paus.  7,  21,  13.  Die  Bedeutung  ist 
unsicher.  Lauer,  System  der  Mythologie  276 
faßt  ihn  im  Sinne  von  Q-vgulog-.  'Th.  am  Ein- 
gang des  Bosporus  auf  den  Symplegaden’.  Das 
Orakel  lag  aber  in  Lykien!  Nach  Weleker,  Gr. 
Gütterl.  2,  339  (wo  die  Form  ©vg^ig  steht)  be- 
deutet er  den  'jugendlich  Schlanken’,  und  nach 
Pape-Benseler,  Griech.  Eigenn.  1®,  523  vielleicht 
'Sprosser,  d.  h.  aufsprossen  machend,  vgl.  lat. 
turgeo  u.  ©vgaog’.  [Ruhl.] 

Thyrxis  s.  u.  Thyrxeus;  vgl.  auch  Earnell, 
Cults  4,  230. 

Thysta  s.  u.  Thyia  (Fest). 

Thystas  s.  u.  Thyias. 

Tiamat  s.  am  Schluß  des  Bandes. 

Tiami  (tiami)  liest  Fa,bretti  den  Namen  eines 
Götterjünglings  auf  einem  Bronzespiegel. 
Näheres  darüber  cf.  s.  v.  tinffun.  [C.  Pauli.  | 
Tiainn  s.  Men. 

Tiana,  eine  Inschrift  aus  Topusko  in  Kroa- 
tien ist  Vidaso  et  Tianae  gewidmet,  archäol. 
epigr.  Mitt.  aus  Österreich  13  (1890),  16,  nr.  2. 
Kalinka- Swoboda  a.  a.  0.  17  vermuten,  daß 
diese  Göttin  Tiana  mit  Diana  vielleicht  iden- 
tisch sei,  wenigstens  sei  nicht  ausgeschlossen, 
daß  der  Anklang  an  Diana  beabsichtigt  und 
auf  eine  volksetymologische  Umgestaltung  des 
barbarischen  Namens  zurückzirfflhren  sei;  in 
Vidasus  (Stamm  vid,  keltische  Endung  asus) 
habe  man  vielleicht  einen  Sonnengott,  den 
Gemahl  oder  den  Bruder  der  Göttin  zu  sehen. 
Darnach  ist  auch  in  der  gleichfalls  aus  To- 
pusko stammenden  Inschrift  G.  I.  L.  3,  3941 
Vidasolithanae  sacrum  etc.  die  Trennung  des 
Namens  in  zwei,  Vidasus  und  Tiana,  vorzu- 
nehmen. Kalinka-Swoboda  a.  a.  0.  [Höfer.] 
Tiasa  {Tiaeu),  Tochter  des  Flußgottes  Euro- 
tas,  ein  Quell  oder  Flüßchen  in  Lakedaimon 
(jetzt  wahrscheinlich  die  Magula),  an  dem  nach 
Alkman  fr.  105  {Bergk,  Lyr.  3*,  67)  den  beiden 
Chariten  Phaenna  und  Kleta  — die  Spartaner 
kennen  nur  zwei  — ein  Heiligtum  erbaut  ist 
{Paus.  3, 18,  6.  10;  vgl.  9,  35, 1),  wohl  identisch 
mit  Tiassa  {Hesych.  s.  v.)  oder  Tiassos 
{Athen.  4,139  b);  s.  auch  Curtius,  Peloponnes 
2,244;  Wide,  Lakon.  Gülte  124  f.;  214. 

[Joh.  Schmidt.] 

Tiasii  (tiasii)  liest  Bugge  die  Beischrift  zu 
der  Figur  eines  göttlichen  Jünglings  auf  einem 
Bronzespiegel  und  deutet  dies  als  i,a>aiog=^ 
(Pd-icotyg  = Achill.  Näheres  darüber  cf.  s.  v. 
tinffun.  [C.  Pauli.] 

Tiaurauceaiciis,  Genius  — , Schutzgeist  einer 
sonst  nicht  bekannten  Örtlichkeit  in  der  hispa- 
nischen Landschaft  Callaecia,  dem  von  einer 
Frau  aus  der  auch  von  Schriftstellern  bezeug- 
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ten  lusitanischen  Stadt  Talabriga  (Holdo-,  AU- 
celt.  Sprachschatz  2,  Sp.  1706^7)  eine  Steinin- 
scLrilt  geweiht  war,  gefunden  zu  Estoraos  hei 
Ponte  de  Lima  {CJL  2,  S^^ppl.  Tab.  I Ebc),  jetzt 
in  Lisboa-Lissabon,  Dessau,  Jnscr.  Lat.  sei.  ä, 
p.  CXl  CXII,  nr.  9297  nach  Arc/ieoloffo  Lorhigues 
12,  1907,  S.  38:  Camula  Arqtii  f(ilia)  Talabri- 
(jensis  Gaiio  Tiauranccaico  (oder  Tiutii  auceaico) 
v(oinm)  s(vlvit)  l(ihens)  m(erüo).  Sowohl  Ca- 
malos,  Cumala  als  auch  Arquius  u.  ä.  sind  in 
Hisjianien  heimische,  wohl  iberische  Namen; 
vgl.  CIL  2,  Supjü.  Indtx  p.  1080  und  1078. 
Holder  a.  a.  0.  1,  Sp.  707f.  und  220  (doch  ebd. 
3,  Sp.  689  gestrichen,  weil  nicht  keltisch).  l)ie 
Namenbildungen  auf  -aicus,  -aigus,  -aecns, 
-aegus  (auch  -egus,  -ecus  geschrieben)  sind  dem 
keltiberischen  Spiachgebiet  in  Hispauien  eigen- 
tümlich und  ursprünglich  Adjektiva,  wie  die 
Matres  Gallaicae  CJLj  2,2776  (s.  o.  I3d.  1,  Sp. 
1592)  und  der  hier  besprochene  Genius  T.  leh- 
ren (vgl.  Ginnis  Arvirnus  CIL  13,  1462  = 
Dessau  7037).  Es  sind  vorwiegend  Namen  von 
Gottheiten,  die  vielfach  recht  fremdartig  klingen 
und  deren  Lesung  daher  nicht  selten  zweifel- 
haft ist.  Beispiele  für  Personennamen:  Araica 
Arai  f(ilia)  CIL  2,2952,  Amhaicusi^)  CJL  2, 
2935,  Callaecus  CJL  2, 114.  353  und  Gallaeca 
ebd.  556  (übereinstimmend  mit  dem  Volksna- 
men der  iberisihen  Callaici,  der  Bewohner  der 
Landschaft  Callaecia,  Gallaecia)  mit  der  latei- 
nischen Ableitung  Gallaecianvs  CIL  2,4200, 
Melgaecus  CIIj  2,  2435  (vgl.  2426).  Beispiele 
für  Götternamen:  Abiafelaesurraecus  (?)  CJL  2, 
2524,  Aegiamunniaegus  CIL  2,  2523  (o.  Bd.  1, 
Sp.  85),  Banderaeieus  {^)  CIL  2,2387  (o.  Bd  1, 
Sp.  749),  Bandiaeapolosegus  CJL  2,  740  (o.  Bd.  1, 
Sp.  749),  Bondiarbari aicus  CIL  2,  454  (o.  Bd.  1, 
Sp.  749),  Bcantunaecus  {?)  oder  Cantuvaecus  {t) 
CIL  2,861  (o.  Bd.  1,  Sp.  754  und  851),  Bmer- 
vasecust^)  oder  b(ene)  mer(itus)  VasecusQ)  CIL 
2,  363  (o.  Bd.  1,  Sp.  788),  Mars  Cariociecus  CIL 
2,  .5612,  Casiacci  oder  Castaecae  {Nymphae^) 
CJL  2,  2404  (o,  Bd.  1,  Sp.  856),  dii  Ceccaigi 
CIL  2,2597  (o.  Bd.  1,  Sp.  858;  vgl.  unten  Ce- 
ceaeci),  Lares  Cerenaeci  CJL  2,2384  (o.  Bd.  1, 
Sp.  859),  deus  dnmenus  Cusuneneoecus  CIL  2, 
5552  (=  2375,  vgl.  o.  Bd.  1,  Sp.  1196:  Dom-), 
Diaecus  CJL  2,  4977  und  zu  5276  (o.  Bd.  1, 
Sp.  1002),  Eaccus  CJL  2,  741.  742.  763  (o.  Bd.  1, 
Sp.  1209),  Beuveanabaraecus {?)  CIL  2,  685  (o. 
Bd.  4,  Sp.  7 6/77),  Vagodonnaegus  CJL  2,  2636, 
Virrorevniae[c]us  CJL  2,  2575.  Auch  Namen- 
bildungen  auf  -agus,  -acus,  -igus,  -icus  gehören 
alle  oder  teilweise  hierher,  wie  die  Personen- 
namen . .uhhagus  CIL  2,5712,  Turaga  CIL 
2,  6336  a,  Assaracvs{?)  CJL  2,  6108,  Ammica 
CJL  2,  3198,  Antubellicus  CJL  2,  5202  (vgl. 
756),  Apilicus  CIL  2,  5660,  Aisalica  CJL  2, 
4355.  4356,  Caricus  CIL  2,899.  2928,  Caricus 
Cari  f(ilms)  ebd.  2954,  Crovesica  CIL  2,  5740, 
usw.  (manche  dieser  Namen  sind  nicht  als  vom 
Namen  des  Vaters  abgeleitete  Bildungen,  son- 
dern vielleicht  als  Herkunftsbezeichnungen  nach 
Örtlichkeiten  zu  deuten,  z.  B.  Paesica  Arga- 
monica  CIL  2,  2856,  Argilicus  ebd.  5615,  Ave- 
heus,  Avillicus  ebd.  5350.  5875),  ferner  die  Na- 
men von  Gottheiten  Tongoenabiagus  Dessau 
4508  (iberisch,  nicht  keltisch,  trotz  Holder  a. 
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a.  0.  2,  Sp.  1887),  Cari.  . beflac(ae,  Nymphae?) 
CIL  2,2531  (o.  Bd.  1,  Sp.  851),  deus  Alenti- 
viacusCt)  CIL  2,5649  (=  2628,  o.  Bd.  2,  Sp. 
2801),  Ponctenaihuacusi^)  CIL  2,2419,  Navia 
Sesmaca  (?)  CJL  2,  2602  (o.  Bd.  4,  Sjn  724),  La- 
res Tarmucenbaci  {C  Ceceaeci  CIIj  2,2472  (o. 
Bd.5,  Sp.  111),  Bandueaeiobrigus  {"i)  CJL  2,2515, 
Tameobrigus  CJL  2,2377,  deus  Durbedicus  CJL 
2,5563,  deus  Endovellicus  oder  bloß  Endovel- 
licus  (häufig:  CIL  2,  Svppl.  Jndex  p.  1127,  o. 
Bd.  1,  Sp.  1244 — 1246),  luppiter  Ladicus  CIL  2, 
2525  (o.  Bd.  2,  Sp.  1785),  Älamdica  CJL  2,  5669 
(o.  Bd.  2,  Sp.  2307),  Lares  Pindenetici{‘i)  CJL 
2, 2471  (0.  Bd.  3,  Sp.  2510),  Lares  Turolic(i)  CIL 
2,431.  Vgl.  zu  diesen  iberischen  Namen  Hübner, 
Alon.ling.Jber. p.emf.  CXf.  CXXl.  CXX,XVHf. 
— Die  örtliche  Schutzgottheit  wird  entweder 
allgemein  als  Genius  loci  (seltener  weiblich: 
Tvtela  loci),  auch  Genius  (Tutda)  huius  loci 
verehrt,  oder  es  wird  die  Örtlichkeit  genauer 
bezeichnet:  Genius  coloniae,  curiae,  iheatri, 
ihermarum,  horreorum,  fontis  usw.,  was  manch- 
mal durch  Nennung  des  Namens  geschieht, 
wie  Genius  Carthaginis  (ebenso  wohl  auch 
in  Nordalrika:  Genius  Sesase,  Genius  Va- 
nisnesi),  Genius  Baetis,  Genius  Illyrici  und 
Daeforww).  Statt  dessen  tritt  aber  häufig  der 
Name  der  Örtlichkeit  als  Gottheit  auf  mit  oder 
ohne  Beifügung  von  deus,  dea  und  öfters  als 
Beiname  einer  römischen  Götterbezeichnung 
hinzugesetzt,  so  in  Hispanien  in  den  oben  auf- 
geführten Belegen  von  (wohl  iberischen)  Na- 
men, welche  teilweise  in  diesem  Lexikon  nach- 
zutragen sind,  so  auch  im  keltischen  Sprach- 
gebiet z.  B.  Aramo,  Arausio,  Aventia,  Aximus, 
Bedaius,  Bergwnts,  Bibracte,  Bolvinnus,  Celeia, 
Cemenelvs,  Letinno,  Luxovius,  Eemausus,  Va- 
sio,  Vienna,  Vintius;  Allobrox,  Noreia ; Abnoba, 
Arduinna,  Vosegus;  Icauna,  Matrona,  Sequana 
usw.  Einigemal  findeir  sich,  entsprechend  dem 
Genius  Jovis,  Genius  Alartis  u.  a.  {Birt  o.  Bd  1, 
Sp.  1619.  Otto  in  der  Neubearbtg.  von  Paulys 
Pealcncyclopädie  7,  S.  11641'.),  Bezeichnungen 
von  örtlichen  Gottheiten,  wie  Genius  Apolhnis 
Atepomari,  Genius  Mercurii  Älauni-,  vgl.  CJL 
7,165:  Genio  Averni.  Vereinzelt  ist  der  oben 
angeführte  Genius  Arvernus  (sonst  Genms  Leu- 
corum,  Genius  Noricorum  u.  ä.).  Während  die 
Weihung  CIL  12,5783  einfach  lautet:  Accoro, 
lautet  sie  ebd.  5798:  [GJtnio  Acoro,  und  der 
öfters  als  AJars,  einmal  auch  als  Silvanus  he- 
zeichnete  britannische  Cocidius  heißt  CIL  7, 
644:  Genius  pr[ae]sidi(i)  und  ebd.  886:  Ge- 
nius vall[i].  [Kenne.] 

Tiberinus,  der  Gott  des  Flusses  Tiberis 
{Varro  de  l.l.  5,11  a fontibus  et  funiinibus  ac 
ceteris  aquis  dei,  ut  Tiberinus  ab  Tiberi),  wie 
Numicius  der  des  Flusses  Numicus  (vgl.  TF". 
Schulze,  Zur  Gesth.  lat.  Eigennamen  S.  481). 
Mit  der  Unterscheidung  des  Serv.  Aen.  8,  31 
in  sacris  Tiberinus , in  coenolexia  Tiberis,  in 
poemate  Tibris  voeatur  stimmt  der  Sptrachge- 
brauch  im  allgemeinen  überein,  insofern  die 
adjektivische  Form  Tiberinus  (näml.  deus)  in 
der  Begel  von  dem  Gotte  oder  der  Personifika- 
tion des  Flusses  gebraucht  wird,  doch  sind  in 
der  Dichtung  und  der  gehobenen  Prosa  die 
Stellen  nicht  selten,  wo  Tiberinus  (unter  Weg- 
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lassung  von  amnis)  nur  den  Fluß  ohne  den  Ge- 
danken an  Pei'aonifikation  oder  Vergöttlichung 
bezeichnet  (z.  B.  Ovid.  fast.  4,  291  qua  se  Tibe- 
rinus in  aUum  dividit-,  6,  105  adiacet  antiquus 
Tiberino  lucus  Helerni.  Flor.  1,4,2  interfluen- 
teni  urbi  Tiberinum  ponte  commisit,  vgl.  ScJmlze 
a.  a.  0.  S.  537);  über  den  erst  von  Vcrgil  aus 
der  Sibyllinenpoesie  in  die  lateinische  Dichter- 
sprache eingeführten  Namen  Thybris  vgl.  K. 
Meister,  Lateinisch- griechische  Eigennamen  1 
(1916)  S.  53tf.  Den  Kult  des  Tiberinus  sollte 
Romulus  eingeführt  haben  {Mimte.  Fel.  25,  7. 
August,  de  eiv.  Bei  4,  23.  6, 10),  doch  kennt  die 
alte  Festtafel  zwar  ein  Fest  des  Flusses  (s.  Art. 
Volturnus) , aber  nicht  den  Namen  Tiberinus; 
denn  wenn  im  Kalender  des  Philocalus  die 
Portunalia  (17.  August)  als  Tiberinalia  bezeich- 
net sind,  so  ist  das  keine  alte  Überlieferung, 
sondern  eine  willkürliche,  auf  Grund  der  Orts- 
angabe in  portu  Tiberino  {Varro  de  1.  l.  6, 19) 
gemachte  Abänderung,  durch  die  sich  3Iowm- 
sen  {CIL  1^  p.  325)  zu  seiner  mit  Recht  all- 
gemein abgewiesenen  (oben  Bd.  3 Sp.  2787) 
Gleichsetzung  von  Portunus  und  Tiberinus  hat 
verführen  lassen.  In  den  Gebetsformeln  der 
römischen  Priester  wurde  nicht  nur  der  Fluß 
unter  verschiedenen,  seine  besonderen  Eigen- 
schaften hervorhebenden  Bezeichnungen  {Serv. 
Äen.  8,  63  in  sacris  etiani  Serra  dicebatur-,  8,  95 
Tiber  im  libri  augurum  colubrum  loquuntur  iam- 
quam  flexuosum)  angerufen,  sondern  auch  der 
Name  Tiberinus  fand  sich  sowohl  in  den  Ge- 
beten der  Auguren  {Cic.  de  nat.  deor.  3,  52  in 
augurum  precatione  Tiberinum,  Spinonem,  Äl- 
monem  [so  ürsimis,  überlief,  anemonem],  No- 
dinum,  edia  propinquorum  fluminum  nomina 
videmus-,  über  Beziehungen  zwischen  der  Ver- 
ehrung des  Flusses  und  der  Auspicienlehre 
s.  Serv.  Aen.  1, 13)  wie  in  denen  der  Pontifices 
{Serv.  Aen.  8,  330  von  Tiberinus:  nam  et  a 
pontificibus  indigitari  solet),  aus  denen  wohl 
die  von  Ennius  ann.  54  Vdhl.^  {Alacr.  sat.  6,  1, 
12)  teque,  pater  Tiberine,  tuo  cum  flumine  sancto 
und  weiterhin  von  Vergil  Aen.  8,  72  tuque,  o 
Thybri,  tuo,  genitor,  cum  flumine  sancto  nach- 
gebildete Anrufung  adesto.  Tiberine,  cum  tuis 
undis  {Serv.  Aen.  8,  72)  stammt.  Den  Kultbei- 
namen pater  {CIL  14,  376  Z,  17  cellam  patri 
Tiberino),  der  außer  an  den  eben  angeführten 
Stellen  (vgl.  auch  Verg.  Georg.  4,  369)  auch  in 
dem  Gebete  des  Horatius  Codes  bei  Liv.  2, 10, 
11  Tiberine  pater,  te  sancte  precor,  haec  arma 
et  hunc  militem  propitio  flumine  accipias  be- 
gegnet, teilt  Tiberinus  mit  anderen  Flußgöttern 
{Wissowa , Selig,  u.  Kultus  d.  Börner^  S.  224), 
seine  Deutung  als  pater  aquarum  omnium 
{CIL  6,  773  ==  Dessau  626,  Inschrift  des  Dio- 
cletian  und  Maximian)  war  erst  zu  einer  Zeit 
möglich,  als  Rom  die  Hauptstadt  der  Welt  ge- 
worden war.  Wann  das  auf  der  Tiberinsel  ge- 
legene Heiligtum  des  Gottes,  dessen  Stiftungs- 
tag auf  den  8.  Dezember  fiel  {Tiberino  in  in- 
sula,  fast.  Amit.  CIL  1^  p.  336),  gegründet 
war,  wissen  wir  nicht  (vgl.  M.  Besnier,  Eile 
Tiberine  dans  l’antiquite  S.  304  ff.),  ebensowenig 
in  welcher  Beziehung  die  am  7.  Juni  von  der 
römischen  Fischerinnung  {corpus  piscatorum  et 
urinatorum  totius  alvei  Tiberis  CIL  6,  1872 
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= Dessau  7266)  in  Trastevere  abgehaltenen  ludi 
piscatorii  {Fest.  p.  210.  238.  Oviit.  fast.  6,  237  If.) 
zum  Kulte  des  Flußgottes  standen.  Zeugnisse 
der  Verehrung  des  Tiberinus  besitzen  wir  außer 
aus  Rom  (vgl.  auch  CIL  ß,  US  = Dessau 
Imp(eratores)  Diocletianus  et  Alaximianus  Au- 
g(usti)  perpurgatis  fontium  rivis  et  itineribus 
eorum  ad  perennem  usum  refeciis  Tiberino  patri 
aquarum  omnium  et  repertoribus  admirabilium 
fabricurum  priscis  viris  honori  dederunt  curante 
oqtias  L.  Aclio  D[i]on[y]sio  c.  v.)  von  mehre- 
ren Punkten  des  Flußlaufes;  in  Ostia  gab  es 
einen  Tempel  des  Tiberinus  pater  {CIL  14, 
376  Z.  17),  Weihmschriften  liegen  aus  Horta 
{CIL  11,3057  = Des-  au  2152  Sex.  Atusius 
Sex(ti)  fil(ius)  Fabia  Borna  Briscus  evoc(atus) 
Aug(usti)  primus  omnium  aram  Tiberino  po- 
svit,  quam  caligatus  voverat)  und  der  Gegend 
von  Tüder  {CIL  11,  4644  = Dessau  3902) 
vor.  In  der  Dichtung  und  der  bildenden  Kunst 
hat  man  den  Tiberinus  ganz  nach  Art  der 
griechischen  Flußgötter  dargestellt,  so  in  den 
Schilderungen  bei  Verg.  Aen.  8,  31  ff.  und  Clau- 
dian.  paneg.  Prob,  et  Olybr.  cons.  209  ff.  (der  ihm 
sogar  taurina  cornua  gibt,  v.  220f.,  und  ihn 
zum  Sohne  des  Oceanus,  v.  215,  und  Vater  der 
Njmphen,  v.  263,  macht)  und  in  den  Statuen 
im  Louvre  {Fröhner,  Notice  de  la  iculpture  an- 
tique  du  musee  national  du  Louvre  nr.  449, 
Gegenstück  des  Nil  im  Belvedere  des  Vatikans, 
Heilig,  Führer  durch  die  Samml.  belass.  Alter- 
tümer in  Bom^  nr.  34)  und  auf  dem  Capitols- 
platze (Belbig  a.  a.  0.  1 S.  412),  sowie  auf  Re- 
liefs, in  denen  die  Gestalt  des  gelagerten  Fluß- 
gottes das  Bild  abschließt  (Basis  Casali,  Helbig 
a a.  0.  nr.  54,  Altar  aus  Ostia,  Helbig  nr.  1463, 
vgl.  auch  das  esquilinische  Gemälde  ebenda 
nr.  1454). 

Eine  junge  Tradition,  als  deren  Vertreter 
uns  ausdrücklich  Polyhistor  genannt 

wird  {Serv.  Aen.  vgl.  Mommsen,  Böm. 

Chronol.^  S.  256.  Niese,  Born.  Geschichte^  S.  94 
A.  2),  hat  den  Namen  Tiberinus  einem  der  Mit- 
glieder der  albanischen  Königsreihe  (s.  über 
diese  C.  Trieber,  Hermes  29,  1894  S.  124 ff. 
Ed  Schwartz,  Die  Königslisten  des  Eratosthenes 
und  Kastor,  Abhdl.  d.  Gotting.  Gesellsch.  d Wiss. 
40, 1894  S.  3 ff.  Pais,  Storia  critica  di  Borna  1, 1 
S.  263ff.)  gegeben  und  erzählt,  dieser  sei  im 
Kampfe  in  den  Fluß  gestürzt  und  darin  er- 
trunken, worauf  der  bisherige  Name  Albula  in 
Tiberis  verwandelt  worden  sei  {Varro  de  l.  l. 
5,  30.  Paul.  p.  4.  366.  Corp.  gloss.  lat.  4,  184,  22. 
5,486,19.  Liv.  1,3,8.  Dion.  Hol.  1,71,2.  Dio- 
dor.  7,  5, 10.  Steph.  Byz.  s.  v ’l4.l§ct.  Ovid.  fast. 
2,  389 f.  4,47 f.;  web  14,  614 ff  ; Ib.  b\2.  Serv. 
Hew.  8, 330.  Ps.-Aur.Vict.  origo  Lact.  inst, 
div.  1,11,59),  während  andre  den  Namen  des 
Flusses  von  einem  Veienterkönige  Thebris  her- 
leiteten ( Varro  u.  Serv.  a.  a.  0.,  vgl.  K.  hleister 
a.  a.  0.  S.  70),  eine  Tradition,  die  auch  Verg. 
Aen.  8,  330 ft',  vor  Augen  zu  haben  scheint.  Ab- 
seits davon  liegt  eine  andere  Überlieferung, 
die  den  Flußgott  zum  Sohne  des  lanus  und 
der  Camasena  machte;  wenn  nach  Serv.  a.  a.  0. 
auch  dieser  im  Flusse  umgekommen  sein  soll 
{ibi  in  bello  periisse  tradunt),  so  beruht  das 
wohl  auf  Kontamination  mit  der  Erzählung 
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vom  Albanerköiiige  Tiberiims.  Über  die  Erzäh- 
lung des  Enniits  von  der  Vermählung  des 
Flußgottes  mit  llia  s.  oben  Bd.  2 Sp.  118. 

[Wissowa.] 

Tiberis  s.  Tiberinus. 

Tibios  (Tlßiog'j,  ein  (mythischer?)  Phryger, 
Eponyinos  (und  Gründer  ?)  von  Tißiov  in  Phry- 
gien.  Steph.  Byz.  s.  v.  Tißiov,  töitog  <pQvyiag, 
UTto  Tißiov  rivög.  iv.  rovrov  xai  Tißiovg  rovg 
Sovlovg  "AuXovoi.  Vgl.  I’ape-Benseler,  Wbrterh. 
d.  yr.  BTyennnmeH^  II,  15'21  unter  Tißicc  (=  Phry- 
gien),  Tißtot,  Tißiog.  [Roscher.] 

Tiburinis,  eponj'mer  Gründer  von  Tibur,  von 
Veryil  Aeu.  7,  071  und  11,  519  und  von  Sex- 
tiusi;?)  bei  Solin.  2,8  Tihurtus  genannt;  die 
Namenstbrm  Tibur  bei  Serr.  Aen.  7,  070  (Tibur 
vel  Tiburnus)  lieruht  auf  falscher  Noniinativ- 
bildung  zum  Kasus  Tiburti  (TJesrau  CIL  14 
p.  365  nr.  3);  Tibiirni  arx  heißt  Tibur  in  dem 
inschriftlichen  Gedicht  aus  Burdigala  CIL  2 
13,581  = Buecheler,  Cann.  epigr.81l,b.  Wenn 
der  von  Hornz  carni.  1,  7, 13  erwähnte  Tiburni 
lucus  (danach  Siieton.  rita  Horat.  p.  7,  2bVollm. 
domasque  ostenditur  circa  Tiburni  lucultim ; auch 
Stat.  silv.  1,  3,  74  iUa  recubat  libilrnus  in  nmbra 
geht  auf  Horaz  zurück)  ein  heiliger  Hain  wmr, 
so  war  Tiburnus  eine  alte  Lokalgottheit.  Cato 
(orig.  frg.  50  Peter  = Solin.  2,  8)  hatte  als  Grün- 
der von  Tibur  Catillus,  den  Befehlshaber  der 
Schiffe  des  Arkaders  Euander,  genannt,  die  ge-  3' 
wohnliche  Tradition  machte  die  drei  Stadt- 
grflnder  Tiburnus,  Coras  und  Catillus  zu  Söhnen 
des  Amidiiaraus  (Serr.  Aen.  7,  670.  Plin.  n.  h. 
16,  237).  Doch  hat  Catillus  immer  einen  Vor- 
rang unter  den  drei  Brüdern  behauptet  (Horaz 
cnrm.  1,18,2  solnm  Tiburis  et  moenia  Catili, 
vgl.  2, 0, 5 Tibur  Argeo  positum  colono.  Sil. 
Jtal.  4,  225.  8,  304.  Stat.  silv.  1,  3,  100),  und  dem 
hat  die  Erzählung  eines  unfiekannten  Sextius 
bei  Solin.  2,  8 Rechnung  getragen,  die  Catillus  4 
allein  nach  dem  Tode  seines  Vaters  Amphia- 
raus  als  Führer  eines  ver  sacrum  (vgl.  Verg. 
Aen.  7,  072  Argiva  iuventus)  nach  Italien  kom- 
men und  erst  dort  drei  Söhne  Tiburtns,  Coras 
und  Catillus  zeugen  ließ,  welche  die  Sicaner 
aus  der  Stadt  vertrieben  und  diese  nach  dem 
ältesten  der  Brüder  Tibur  genannt  hätten.  Vgl. 
P.  Ritter,  De  Varrore  Vergilii  in  nnrrandis  ur- 
biiim  populorumqne  Italiae  originibus  aiictore 
(Dissert.  philol.  Halenses  14,  1901)  S.  329  ff.  5 

[Wissowa.] 

Tibnrtinus  heißt  H ercules  Victor  in  der 
Weihinschrift  von  Tibur-Tivoli  in  Latium  CIL 
14,  3554  (Dessau  Inscr.  Lat.  sei.  3415),  dessen 
Verehrung  in  Tilmr  durch  zahlreiche  Zeugnisse 
von  Schriftstellen  und  Inschriften  beglaubigt 
ist,  s.  Dessau  im  CIL  14  p.  367 — 368.  Die  ge- 
nannte Inschrift  ist  IlercuU  Tiburt(ino)  Victfori) 
et  ceteris  dis  praet(oriis‘>)  Tiburtfinis)  geweiht 
von  einem  hohen  Staatsbeamten,  Konsul  des  6 
•I.  106  n.  Chr.,  L.  Minicius  Natalis  (Prosopogra- 
phia  Imp.  Rom.  2,  S.  379  nr.  440),  der  in  Tibur 
dem  Asklepios  Tempel  und  Altar  mit  griechi- 
scher Inschrift  geweiht,  anderswo  anderen  Gott- 
heiten durch  Inschriften  gehuldigt  hat  und  dem 
die  Tiburtini  die  Ehrendenkmäler  CIL  14,  3599 
und  3600  gesetzt  haben.  Praetoria  ist  auch 
Fortuna  benannt  in  der  Inschrift  von  Tibur 


CIL  14,  3540.  — • Ferner  findet  sich  T.  als  Bei- 
name des  Hercules  in  dem  Bruchstück  einer 
Inschrift  CIL  6,  342  = 30742;  HJerculi  Tibtir- 
tino  e[t  . . . usw.,  welches  nicht  aus  Tibur-Ti- 
voli verschleppt  ist,  wie  CIL  14,3552  ange- 
nommen wird,  sondern  in  Rom  beim  Forum 
('sub  Tabulario’)  gefunden  wurde,  vermutlich 
herrührend  von  einer  Weihung  in  den  statio- 
nes  nmnicipiorum  am  Forum  Romanum  (Plin. 
n.h.  16,236),  und  zwar  in  der  statio  (dieses 
Wort  ist  auf  dem  Bnrchstück  noch  erhalten) 
der  municipes  Tiburtini,  welche  also  auch  hier 
ihrem  göttlichen  Schutzherrn  huldigten;  vgl. 
Huelsen,  CIL  6,  4,  2 p.  3013  zu  nr.  30742.  Der 
von  einer  Genossenschaft  von  Tanzpriestern 
(Salii)  bediente  Kult  des  Hercules  Tiburtinus 
stand  in  enger  Beziehung  zum  Kult  des  luppiter 
Praestes  zu  Tibur  (CIL  14,  3555.  Wissowa,  Re- 
ligion %i.  Kidtiis  der  Römer^  S.  124.  272 — 273. 
555,  2). 

Diana  wird  gleichfalls  Tiburtina  genannt 
von  Martial.  7,  28,  1 : sic  Tiburtinae  crescat  tibi 
siloa  Dianae  et  properet  caesum  saepe  redire 
nemus.  In  einer  erhaltenen  Weihiiischrift  von 
Tibur,  CIL  14,  3536  heißt  die  Göttin  Diana 
Caeleslis,  in  einer  anderen,  handschriftlich  über- 
lieferten Inschrift  CIL  14, 3537 : Diana  opifer(a) 
Nemorensis ; Mittelpunkt  der  Verehrung  der 
Diana  Nemorensis  war  aber  Aricia  in  Latium, 
vgl.  o.  Bd.  1,  Sp.  1004.  CIL  14  p.  204.  Wissowa 
in  Neubearbtg.  von  Paulys  Real-Encyclopädie 
Bd.  5,  Sp.  328  ff.  und  Religion  w.  Kultus  der 
Römer^  S.  247  ff.  Daß  Tibur  an  diesem  Kult 
beteiligt  gewesen,  lehrt  Cato  orig,  frgin.  58  Peter 
(Hist.  Rom.  frgm.  p.  52),  erhalten  bei  Priscian., 
vgl.  auch  Appian.  bell.  civ.  5,  24.  [Keune.] 

Tihurtus  s.  Tiburnus. 

Tichnondaes  (Tixvovdarjg),  mystischer  Name 
oder  magisches  Begrüßungswort  für  die  sechste 
der  sieben  ''Schicksalsgöttinnen  des  Himmels’, 
ovQccrov  Tv%ca,  in  der  sog.  Mithrasliturgie  des 
Großen  Par.  Zauberpap.  Z.  672a.  Sie  kommen, 
entsprechend  den  sieben  Polherrschern,  durch 
Tore  aus  der  Tiefe,  in  Byssosge wandern , mit 
Schlangengesichtern,  goldenen  Zeptern.  Ihre 
Epitheta:  hehre  und  gütige  Jungfrauen,  hei- 
lige, hochheilige  Wächterinnen  der  vier  Säulen 
(asyvai,  ciya&cil  TtagO'^voi,  isQcd,  oyodLairoi  xov 
Miviy  IQ  QoqjOQ,  ayimrocrai  cpvläuLCaca  r&v  xsG- 
accQcov  axvXia-ncov).  IhreNamen  oder  Begrüßungs- 
worte: Chrepsenthaes,  Meneschees,  Mechran. 
Ararmaches,  Echommie,  Tichnondaes,  Erourom- 
bries.  (Im  letzten  Namen  könnte  uqovqcc  und 
eine  Form  von  oyßQsiv  stecken,  'Flurberegnende’ 
Daß  sonst  wohl  nur  Wortspielereien  wie  meist, 
leichter  oder  schwieriger  erkennbar,  in  den  voces 
liegen,  zeigt  wohl  der  Name  des  mit  den  Sie- 
ben lebenden  Geistes.)  Dieterich,  Mithraslit.  70, 
meint,  diese  Tychen  müßten  Sterne,  nicht  Pla- 
I neten,  repräsentieren,  und  vergleicht  sie,  mit 
Annahme  einer  Vermischung  gnostischer  und 
ägyptischer  Vorstellungen,  den  schlangenköpfi- 
gen Weibgestalten  der  Ogdoas,  der  großen  acht 
Weltgötter.  [Preisendanz.] 

Tierdiimonen.  Das  Wort  Dämon  hat  ver- 
schiedene Bedeutungen  (Waser,  Pauly-Wisso- 
ivas  Realencycl.  Bd.  4,  Sp.  2010;  Andres,  ebd. 
Suppl.  3,  267 ff'.);  in  dieser  Zusammensetzung 


937  Tierdämonen 

bezeichnet  es  das  gottähnliche,  dem  Menschen 
überlegene  Wesen  (£T.  Usener,  Götternamen  248, 
292ff.)i  Tni*!  zwar  ein  Wesen,  das  vollständig 
oder  teilweise  Tiergestalt  besitzt. 

Die  Vorstellung,  daß  es  dämonische  Tiere 
gibt,  findet  sich  bei  vielen  Völkern;  sie  ist 
eine  unter  den  vielen  unvollkommenen  An- 
schauungen, aus  denen  sich  das  Weltbild 
primitiver  Stämme  zusammensetzt.  Um  sie  zu 
scharten,  haben  richtige  und  unrichtige  Beob- 
achtungen und  Schlüsse  zusammengewirkt. 
Daß  manche  Tiere  stark  ausgeprägte  Eigen- 
schaften besitzen,  die  sie  dem  Menschen  über- 
legen machen,  ist  richtig  beobachtet:  die  Stärke 
des  Löwen,  die  Schnelligkeit  des  Hirsches,  die 
List  des  Fuchses  ist  mehr  als  menschlich. 
Richtig  ist  auch  der  Schluß,  daß  diese  Kräfte 
abhängig  sind  von  der  Tierseele,  und  durch 
sie  in  Bewegung  gesetzt  werden.  Aber  un- 
richtig ist  es,  wenn  diese  Seele  ganz  nach 
Analogie  der  menschlichen  gedacht  wird,  etwa 
erfüllt  von  der  bewußten  Absicht,  einem  Men- 
schen nützen  oder  schaden  zu  wollen,  oder 
begabt  mit  dem  Verständnis  für  des  Menschen 
Worte  und  alle  seine  Handlungen. 

Durch  solche  Denkweise  kann  sich  die  Vor- 
stellung von  Tieren  entwickeln,  die  dem  Men- 
schen gleichartig  und  dabei  doch  überlegen 
sind.  Diese  Überlegenheit  erscheint  in  zwei 
verschiedenen  Graden.  Entweder  ist  sie  eine 
partielle,  und  der  Mensch  kann  sich  unter  be- 
stimmten Voraussetzungen  doch  zum  Herrn 
des  Tieres  machen,  sich  seinen  Nutzen  sichern, 
seine  Schädigung  fernhalten.  Das  geschieht 
meist  durch  bestimmte  Worte  und  Handlungen, 
denen  Zauberkraft  zugeschiüeben  wird:  es  ist 
ein  wesentlicher  Zug  für  die  Tierdämonen, 
daß  der  Mensch  durch  den  Zauber  über  sie  eine 
gewisse  Gewalt  hat.  — Oder  die  Überlegenheit 
des  Tieres  ist  eine  so  vollständige,  daß  es  stets 
den  freien  Willen  behält,  ob  es  dem  Menschen 
nützen  oder  schaden  will.  Auch  dann  naht 
man  ihm  mit  bestimmten  Worten  und  Hand- 
lungen, die  aber  dann  Gebet  und  Opfer  heißen: 
derartige  Wesen  sind  tiergestaltige  Götter. 
Ihren  Kult  pflegt  man  zur  Religion  zu  rechnen, 
während  man  die  Anschauungen  von  Tier- 
dämonen einer  Unterschicht  religiösen  Denkens, 
dem  Volksglauben  oder  Aberglauben  zuweist. 

Als  eigentliche  Tierdämonen  sind  daher 
solche  animalische  Wesen  zu  fassen,  die  zwi- 
schen gewöhnlichen  Tieren  und  tiergestaltigen 
Göttern  in  der  Mitte  stehen,  Wesen,  denen  in 
abergläubischer  Weise  der  Wirklichkeit  ent- 
gegen außerordentliche  Kräfte  zugeschrieben 
werden,  auf  die  man  mit  Zauber  zu  wirken 
sucht,  ohne  ihnen  einen  eigentlich  göttlichen 
Kultus  zu  gewähren.  Doch  sind  die  Grenzen 
dieses  so  umschriebenen  Gebietes  unsicher,  so- 
wohl nach  den  gewöhnlichen  wie  nach  den 
göttlichen  Tieren  hin.  Wenn  die  Mäuse  durch 
eine  Zauberformel  beschworen  werden,  den 
Acker  zu  verlassen  {Geop.  13,  5,  4),  so  werden 
sie  wie  Dämonen  behandelt,  während  man 
sonst  von  dämonischen  Eigenschaften  dieses 
Tieres  nur  wenig  hört.  Andererseits  gab  es 
in  Rom  die  divae  Corniscae,  dämonische 
Krähen  (./.  Vürtheim,  Mnemos.  Sl,  1909,  322  f.): 

Roschkr.  Lexikon  der  gr.  u.  röm.  Mythol.  V 
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aber  sie  hatten  ihren  heiligen  Hain  {Fest.  p. 
56  L)  wie  sonst  die  Götter.  Die  Steigerung 
des  Tieres  zum  Dämon  und  von  da  zum  Gott 
geschieht  sehr  nnmerklich;  deshalb  können 
auch  im  folgenden  diese  drei  Kategorien  nicht 
scharf  auseinandergehalten  werden. 

Die  letzten  beiden  Beispiele  zeigen,  daß 
Griechen  und  Römern  der  Glaube  an  dämo- 
nische Tiere  nicht  fremd  gevvesen  ist.  Sonst 
ist  aus  dem  Altertum  namentlich  die  Ver- 
ehrung bekannt,  die  man  der  Fauna  in  Ägypten 
erwies  (s.  Th.  Hopfner,  Der  Tierl'ult  der  alten 
Ägypter,  Denkschr.  Wien.  Akad.,  phü.-hist.  Kl. 
67,  1913,  2.  Abh.).  Noch  in  der  Gegenwart 
ist  der  Tierglaube  bei  primitiven  Völkern  sehr 
verbreitet,  so  unter  den  Indianern  Nordamerikas 
(Belege  bei  J.  G.  Frazer,  Totemism  and  exo- 
gamy,  4 Bde.,  London  1910).  Die  Frage,  in 
welchem  Verhältnis  diese  oft  sehr  ähnlichen 
Anschauungen  der  verschiedensten  Völker  zu- 
einander stehen,  darf  man  nicht  einheitlich  von 
einem  einzigen  Gesichtspunkt  aus  entscheiden 
wollen.  Daß  parallele  Entwicklung  derselben 
Ideen  ohne  Übertragung  von  einem  Volk  zum 
andern  möglich  ist,  zeigt  das  Beispiel  der 
Ägypter  und  Indianer.  Die  Anschauungen  der 
Griechen  und  Römer  werden  sich  zu  einem 
guten  Teil  in  der  indogermanischen  Urzeit  ent- 
wickelt haben;  das  darf  man  wohl  aus  der 
Verbreitung  schließen,  welche  z.  B.  die  Werwolf- 
sage besitzt  {Gruppe,  Griech.  Myth.  u.  Bel.- 
Gesch.  806,  9;  W.  Mannhardt,  Wald-  u.  Feld- 
kulte  2,  322).  Solcher  Glaube  hat  lange  fort- 
bestanden: noch  in  nachchristlicher  Zeit  erzählt 
Petron  seine  Werwolfgeschichte  {Sat.  c.  62)  und 
berichtet  Philostrat  von  dem  Pestdämon  in 
Hundegestalt  {Apoll.  Tyan.  4,  10);  man  darf 
annehmen,  daß  noch  damals  die  dem  Tier- 
dämonismus zugrunde  liegenden  Denkweisen 
bei  Griechen  und  Römern  lebendig  und  fähig 
waren,  neue  Triebe  spontan  aus  sich  heraus 
zu  erzeugen.  Daneben  aber  ist  die  Mög-Rch- 
keit  der  Beeinflussung  durch  fremde  Völker 
nicht  abzuleugnen;  eine  Abhängigkeit  dieser 
Art  ist  sicher  vorhanden  bei  der  jüngeren  Auf- 
fassung der  Sphinx  (Bd.  4 Sp.  1338)  oder  in 
der  Sage  vom  Vogel  Phönix  {Gruppe  a.  a.  0. 
795).  Aber  nur  selten  kann  man  mit  Sicherheit 
sagen,  welche  der  verschiedenen  Möglichkeiten 
(Ursprung  in  der  idg._  Urzeit,  in  der  Zeit  der 
Sonderentwicklung,  Übernahme  von  fremden 
Völkern)  eine  bestimmte  Vorstellung  der  Grie- 
chen oder  Römer  geschaffen  hat. 

Die  Zeugnisse  für  den  antiken  Tierdämo- 
nismus sind  lückenhaft.  Einmal  nennen  sie 
uns  nicht  alle  Tiere,  mit  denen  irgendwelcher 
Volksglaube  verbunden  war.  So  kommt  es, 
daß  wir  in  Rom  verhältnismäßig  wenig  von 
dieser  Erscheinung  hören,  obwohl  sie  dort  ja 
sicher  vorhanden  war.  Auch  muß  man  es  eine 
Lücke  nennen,  daß  wir  nicht  erfahren,  inwie- 
weit dasselbe  Tier,  das  einigen  dämonisch  er- 
schien, von  andern  entweder  als  Gott  oder  als 
gewöhnliches  Tier  aufgetäßt  wurde,  und  wie 
weit  man  ihm  entweder  eine  oder  mehrere 
dämonische  Eigenschaften  zugesehrieben  hat. 
Denn  alle  diese  Vorstellungen  sind  in  derselben 
Zeit  für  verschiedene  Angehörige  desselben 
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Volkes,  sogar  für  denselben  Menschen  zu  rer- 
achiedenen  Zeiten  möglich.  In  Ägypten  aßen 
ohne  Scheu  die  Kynopoliten  den  Oxyrhynchos, 
die  Oxyrhynchiten  den  Hund,  während  das 
Tier  den  feindlichen  Nachbarn  als  göttlich 
galt  {Flut,  de  Is.  72,  p.  380  B).  So  können  wir 
aus  unserem  Material  nur  das  Vorhandensein 
bestimmter  Vorstellungen  erschließen,  nicht 
aber  ihre  Verbreitung,  weder  örtlich  noch  zeit- 
lich. Mitunter  mögen  sogar  ausgebildetere 
Vorstell nngen  zeitweise  erloschen  und  dann 
durch  ein  unheimliches  Vorkommnis  spontan 
aus  den  zugrundeliegenden  Denkformen  neu 
erzeugt  worden  sein. 

Trotz  seiner  Lückenhaftigkeit  ist  das  Ma- 
terial des  antiken  Tierdämonismus  gewaltig 
groß.  Von  den  Monumenten  und  vereinzelten 
Bemerkungen  der  Autoren  abgesehen,  könnte 
man  allein  aus  Plinius'  Naturgeschichte  und 
Äelians  Tiergeschichten  ein  ganzes  Lexikon  2 
hierozoicum  zusammenstellen.  Das  zu  tun, 
kann  natürlich  nicht  Aufgabe  dieses  Artikels 
sein.  Er  beschränkt  sich  darauf,  die  wich- 
tigsten Formen  zu  schildern,  in  denen  uns 
der  Glaube  an  dämonische  Tiere  entgegentritt, 
und  für  jede  Form  einige  wenige  Beispiele 
anzuführen.  Für  das  übrige  sei  eine  Auswahl 
der  wichtigsten  Literatur  gegeben.  W.  Wundt, 
Völlerpsychülogie,  zuerst  2.  Bd.  Myihusu.  Pelig., 

2.  Teil  (Leipz.  1906),  S.  238  ff. ; A.  de  Guhernatis, 
Die  Tiere  in  der  indogermanischen  Mythologie, 
aus  dem  Englischen  übersetzt  von  M.  Hart- 
mann,  Leipz.  1874;  Victor  Hehn,  Kultur  pflanzen 
und  Haustiere,  7.  Aufl.  von  0.  Schräder  und 
A.  Engler,  Berlin  1902;  0.  Keller,  Thicre  des 
classischcn  Altertums,  Innsbruck  1887,  und  Die 
ant.  Tieruelt  l.  2,  Leix>zig  1909. 13;  P.  Schwarz, 
Menschen  u.  Tiere  im  Aberglauben  d.  Griechen 
und  Römer,  Celle  1888;  M.  IF.  de  Visser,  Die 
nicht  menschengestaltigen  Götter  der  Griechen, 
Leiden  1903,  S.  157  ff. ; E^ig.  Kagarotu,  Eeti- 
schisnius,PtlanzenliuU  und  Tierverehrung  im  alten 
Griechenland,  St,  Petersburg  1913  (russisch); 
Witold  Klingo-,  Das  Tier  im  antihen  und  mo- 
dernen Aberglauben  Kiew  1911  (russisch;  die 
beiden  russischen  Werke  sind  von  mir  nicht 
benutzt;;  0.  Gruppe,  Griechische  Mythologie 
und  Rel. -Gesell.,  München  1906,  S.  792ff.,  Re- 
gister S.  1897 ff.;  in  Fauly-Wissowas  Realency- 
clopödie  s den  Artikel  Aberglauben  von  Rieß 

I,  S.  68  ff.,  und  die  verschiedenen  Eiuzelartikel 
{Aal,  Adler,  Bremse,  Eisvogel,  Elefant  usw.). 
Wichtigere  Monographien  sind:  für  den  Bären 

J.  J.  Bachofen,  Der  Bär  in  den  Religionen  des 
Alürtitms,  Basel  1863;  für  die  Biene  Gu. 
Robert- Tornotc,  De  apium  mellisque  apud  veteres 
significatione  et  symbolica  et  mythologica,  Berlin 
1893,  und  Joh.  Ph.  Glocl',  Die  Symbolik  der 
Bienen  und  ihrer  Produkte,  Heidelberg  1891; 
für  den  Hahn  E.  Bäthgen,  De  vi  ac  significa- 
tione qalli  in  religionibus  et  artibus  Graecorum 
et  Romanorum,  Diss.  Göttingen  1887;  für  die 
Schlange  Alühly,  Die  Schlange  im  Mythus  u. 
Kult  der  klass.  Völker  1867  (mir  nicht  zugäng- 
lich) und  Er.  Küster,  Die  Schlange  in  der  grie- 
chischen Kunst  und  Religion,  Religionsg.  Vers. 
Vorarb.  13,2;  über  Schlangengötter  mit  Men- 
schenkopf Weinreich,  H.  Juhrb.  47  (1921),  142 ff.; 


für  den  Wolf  R.  de  Block,  Le  loup  dans  Ics 
myfhologies  de  la  Grece  et  de  l’Ralie  anciennes, 
Rev.  de  l’instruction  publique  en  Belgique  20 
(1877),  145  ff. ; für  das  Pferd:  Malten,  Arch. 
Jahrb.  29  (1914),  179  ff.  Anderes  wird  später 
zu  erwähnen  sein. 

Die  Objekte  des  antiken  Tierdämonismus 
zerfallen  nach  ihrem  Äußeren  in  verschiedene 
Kategorien.  Es  sind  entweder  wirklich  vor- 
0 handene  Tiere  oder  Geschöpfe  der  Phantasie, 
deren  Erscheinung  mehr  oder  weniger  tier- 
gestaltig  gedacht  wird.  Mit  realen  Hunden 
und  Wölfen  verbindet  man  im  Altertum  ebenso 
abergläubische  Vorstellungen  wie  mit  phanta- 
stischen Drachen  oder  mit  den  stymphalischen 
Vögeln.  Ferner  macht  es  einen  Unterschied, 
ob  der  Glaube  sich  an  die  ganze  Gattung  heftet, 
so  daß  z.  B.  jede  Schwalbe  Unglück  bringt 
{Diog.  La.  8,  17  öpogoqiiovg  %sXi66vag  pr] 
ü oder  ob  ein  einzelnes  Tier  Gegenstand  beson- 
derer Scheu  ist,  wie  etwa  der  nemeische  Löwe 
allein  von  allen  Löwen  unverwundbar  ist 
(Apollod.  2,  75  Wagner). 

Bei  einzelnen  dieser  Anschauungen  läßt 
sich  die  Entstehung  noch  mit  einiger  Wahr- 
scheinlichkeit erklären.  Oft  mag  ein  einzelnes 
Raubtier  bestimmte  Gegenden  als  Bauernschreck 
unsicher  gemacht  und  sich  lange  den  Nachstel- 
lungen der  Menschen  entzogen  haben.  Diese 
haben  dann  ihren  Mißerfolg  durch  besondere 
Stärke  des  Tieres  erklärt  oder  mit  den  Augen 
der  Furcht  in  ihm  überhaupt  ein  Fabelwesen 
gesehen.  Aus  der  Erinnerung  an  solche  Dinge 
sind  die  Mythen  von  einzelnen  dämonischen 
Tieren,  wie  vom  kalydonischen  Eber  (s.  Bd.  2 
Sp.  2591)  oder  von  der  krommyonischen  Sau 
{Apollod.  epit.  1, 1 W.)  entstanden.  Andererseits 
übertrug  sich,  was  man  an  einem  Tiere  Un- 
heimliches bemerkt  batte,  leicht  auf  die  ganze 
Gattung.  War  einmal  ein  Mensch  gestorben, 
nachdem  sich  das  Käuzchen  hatte  hören  lassen, 
so  galt  jedes  Käuzchen,  das  man  hörte,  als 
Todesprophet  {Plin.  nat.  hist.  10,  34).  — Kom- 
plizierter und  aus  verschiedenen  Anlässen  ent- 
standen sind  die  Vorstellungen  von  Phantasie- 
wesen. Daß  Furcht  die  treibende  Kraft  sein 
kann,  wurde  bereits  gesagt:  mitunter  mag  die 
ungenaue  Beobachtung  einer  furchtbaren  Er- 
scheinung hinzugetreten  sein.  Damit  rechnet 
bereits  Palaijjhatos,  wenn  er  Kap.  1 die  Ken- 
tauren als  Reiter  erklärt,  die  man  nicht  genau 
gesehen  habe.  Oder  mit  der  theriomorphen  Vor- 
stellung des  dämonischen  Wesens  trat  die  an- 
thropomorphe  in  Konkurrenz;  dann  entstand 
aus  diesem  Nebeneinander  eine  Kontamination, 
eine  Gestalt  mit  Menschen  und  Tiergliedern. 
So  der  Minotauros  (Bd.  2 Sp.  3004).  Dieser 
Prozeß  läßt  sich  bei  vielen  griechischen  Göttern 
wahrnehmen;  meist  vollzieht  er  sich  auf  dem 
Wege  einer  allmählichen  Anthropomorphisie- 
rung.  Die  Flußgötter  sind  zuerst  Stiere,  er- 
halten zunächst  einen  Menschenkopf  mit  Hör- 
nern, dann  auch  einen  Menschenleib,  bis  zuletzt 
nur  die  Hörner  an  den  ursprünglichen  Tiergott 
oder  Tierdämon  erinnern  (Bd.  1 Sp.  1488 ff.). 
Daß  sich  hierbei  bestimmte  theriomorphe  Teile 
besonders  zäh  erhielten,  kam  z.  T.  daher,  daß 
man  mit  ihnen  besondere  Vorstellungen  ver- 
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band;  so  wird  man  beim  Stierleib  an  die  wilde, 
vorwärtsstürmende  Kraft  gedacht  haben.  Deut- 
lich ist  das  bei  den  der  Vogelwelt  entlehnten 
Flügeln  {H.  Usencr,  Kl.  Sehr.  4,  491);  sie  cha- 
rakterisieren die  schnelle  Bewegung  im  Luft- 
raum etwa  bei  Eros,  og  qiotzä  vTteQztövriog  {Soph. 
Ant.  785)  oder  bei  den  im  Luftraum  schweben- 
den Totenseeleu  (Bd.  3 Sp.  3227  u.  Artikel  Sei- 
renen).  Von  dämonischen  Tieren  sind  so  mit 
Flügeln  gedacht  die  Drachen,  welche  den  Wa- 
gen der  Medea  und  des  Triptolemos  ziehen 
{Ttxr\vol  ÖQanovrsg  Apollod.  1,  32.  146).  Solche 
Teile  von  Tieren  könnten  mitunter  auch  der 
mythologische  Ausdruck  für  elementare  Er- 
scheinungen sein.  Nahe  liegt  es  z.  B.,  in  der 
feuerspeienden  Chimaiia  (Bd.  1 Sp.  893f.)  eine 
Erinnerung  an  einen  Vulkan  zu  sehen.  Aber 
beweisen  läßt  sich  so  etwas  nicht,  und  Griqjpe 
(a.  a.  0.  S.  793 ff.)  betont  m.  E.  zu  stark  die  ur- 
sprüngliche Feuernatur  vieler  Tierdämonen. 

Wie  der  geflügelte  Drache,  dem  man  die 
Kraft  des  Fliegens  zutraut,  das  Organ,  das  Sitz 
dieser  Kraft  ist,  von  einem  anderen  Tiere 
adoptiert,  so  kann  auch  die  gesteigerte  Kraft 
des  dämonischen  Tieres  dadurch  zum  Ausdruck 
kommen,  daß  man  ein  geeignetes  Organ  des 
Tieres  selbst  multipliziert.  Kerberos,  der  ge- 
waltige Eöllenhund  und  Fresser  der  Tiefe,  er- 
hält zur  Bezeichnung  seiner  Gefräßigkeit  drei 
Mäuler  und  damit  drei  Köpfe  {üsener,  Dreiheit, 
Rhein.  Mus.  58,  1903,  169). 

Mannigfach  sind  die  Typen  phantastischer 
Tierdämonen,  die  durch  diese  verschiedenen 
Vorstellungen  entstehen.  Entweder  werden  sie 
aus  wirklich  vorhandenen  und  deutlich  er- 
kennbaren Tierteilen  komponiert,  wie  Chimaira 
(über  deren  Bildung  Robert,  Sitz.-Ber.  Ahad. 
München  1916,  Abh.  II  9 ft’.)  und  Kerberos. 
Oder  diese  Teile  haben  zwar  reale  Existenz, 
aber  die  Phantasie  bat  sie  derart  umgestaltet, 
daß  ihre  ursprüngliche  Form  kaum  noch  er- 
kennbar ist.  So  beim  Greifen  (Bd.  1,  Sp.  1742  ff.), 
der  aus  Teilen  des  Löwen  und  Adlers  zusam- 
mengefaßt ist.  Endlich  aber  können  solche 
Tiere  auch  Glieder  erhalten,  denen  eine  Wirk- 
lichkeit nicht  zukommt;  so  haben  die  stympha- 
lischen  Vögel  eisernes  Gefieder  {Schol.  Apoll. 
Rhod.  2, 1031. 1055),  die  Stiere  des  Aietes  eherne 
Füße  [Apollod.  1, 128TE.).  Diese  Stiere  sind  ein 
Geschenk  des  Hephaistos,  dem  auch  sonst  der 
Mythos  die  Erschaffung  dämonischer  Tiere  zu- 
spricht, so  der  goldenen  und  silbernen  Hunde 
des  Alkinoos  [Od.  7,  91). 

Geradeso  verschieden  wie  das  äußere  ist 
auch  das  innere  Wesen  der  Tierdämonen.  Zum 
Teil  werden  ihnen  Eigenschaften  und  Kräfte 
zugeschrieben,  die  gänzlich  übernatürlich  sind. 
Die  Sphinx  der  Thebaner  redet  und  versteht 
die  Sprache  der  Menschen  {Apiollod.  3,  52  W.); 
die  Drachen  vermögen  zu  fliegen,  obwohl  das 
ihrer  Schlangennatur  entgegen  ist;  die  Chi- 
maira schnaubt  Feuer.  Die  Hunde  des  Alkinoos 
altern  und  sterben  nicht:  dafür  sind  sie  das 
Werk  eines  Gottes.  Aber  meist  besitzen  diese 
Tierdämonen  sehr  reale  Qualitäten,  nur  ins 
Fabelhafte  gesteigert.  Das  ist  der  Fall  bei 
einzelnen  Tieren  ebenso  gut  wie  bei  ganzen 
Gattungen.  Der  kalydonische  Eber  wird  von 
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Rakchylides  b,  104  ff.  als  Bild  unwiderstehlicher 
Kraft  geschildert;  der  Hund  des  Kephalos  war 
so  schnell,  daß  er  jedes  Tier  einholte  (Suidas 
u.  Tsvyr\Gia).  Beispiele  für  ganze  Gattungen  gibt 
es  unzählige.  Der  Adler  stößt  aus  großer  Höhe 
auf  seine  Beute,  er  muß  also  tatsächlich  einen 
scharfen  Blick  haben.  Aber  übertreibend  er- 
zählt man,  sein  Auge  sei  so  stark,  daß  er  in 
die  Sonne  sehen  könne  ohne  zu  blinzeln,  und 
daß  er  seine  Jungen  an  dieser  Eigenschaft  er- 
kenne (Plin.  not.  hist.  10,  10).  Mitunter  haben 
solche  gesteigerten  Kräfte  einer  Tiergattung 
im  Mythos  eine  weitere  Ausbildung  erfahren. 
Die  Bremsen  vermögen  durch  ihren  Stich  das 
Kindvieh  rasend  zu  machen  und  zum  Durch- 
gehen zu  bringen  (Od.  22,  300).  So  wird  die 
kuhgestaltige  Io  von  einer  dämonischen  Bremse 
durch  Länder  und  Meere  getrieben  [Apollod. 
2,  7 ir.),  und  die  dämonische  Kraft  des  oiargog 
der  Bremse  entwickelt  sich  zu  einem  selbstän- 
digen Dämon  Oistros  (Bd.  3 Sp.  803). 

Die  Anschauungsweise  des  primitiven  Men- 
schen ist  meist  anthropozentrisch.  Jene  un- 
heimlichen Tiere  interessieren  ihn  vor  allem, 
soweit  er  selbst  mit  ihnen  in  Berührung  kommt 
und  soweit  sie  ihm  bei  dieser  Berührung  nützen 
oder  schaden.  Diesen  beiden  Äußerungen  frem- 
der Kräfte  gegenüber  fühlt  sich  der  Mensch 
durch  den  Selbsterhaltungstrieb  zur  Stellung- 
nahme getrieben:  er  versucht  den  Schaden  von 
sich  abzuwenden  und  den  Nutzen  sich  zu 
sichern.  An  und  für  sich  hat  jeder  Dämon  die 
Macht,  sowohl  zu  nützen  wie  zu  schaden.  Der 
Bär  ist  als  Raubtier  gefürchtet,  als  nahrung- 
spendende Jagdbeute  beliebt.  Aber  naturgemäß 
überwiegt  bei  vielen  Tieren  die  eine  Eigen- 
schaft über  die  andere.  Namentlich  die  schä- 
digende; mit  ihrer  Zuneigung  zur  Wölfin  stehen 
die  Römer  ziemlich  allein,  sonst  ist  der  Wolf 
fast  immer  ein  böser  Dämon.  Tiere,  die  nur 
nützlich  sind,  werden  vielfach  domestiziert, 
und  viele  von  ihnen  verlieren  durch  die  fort- 
währende Nähe  für  den  Menschen  sehr  bald 
das  Dämonische.  Nur  sobald  Abnormitäten 
sich  zeigen,  wird  auch  hier  die  Dämonenfurcht 
wieder  wach:  wenn  ein  Rind  mit  zwei  Köpfen 
geboren  wird  (lul.  Obsequ.  ed.  0.  Roßbach  c. 
31.  32),  oder  ein  Ochse  redet  wie  ein  Mensch 
[ebenda  c.  26.  27),  äußert  sich  diese  Furcht  in 
religiösen  Sühnungen  [L.  Wülker,  Die  gesch. 
Entwicklung  d.  Prodigienwesens  bei  d.  Römern, 
Diss.  Leipz.  1903,  S.  39  ff.).  Aber  diese  Bege- 
hungen der  Religion  sind  bereits  eine  ent- 
wickeltere Form  der  Übelabwehr.  Ursprünglich 
vollzieht  sie  sich  im  Zauber.  Dem  Tierdämon, 
dessen  Angriff  droht,  tritt  man  mit  einer  pro- 
phylaktischen Magie  entgegen.  Ist  ein  Mensch 
in  solcher  Gefahr,  so  schützt  er  seinen  Leib 
durch  Einnehmen  oder  Einreiben  wirksamer 
Antidota,  oder  er  trägt  sie  als  Amulette.  Wer 
die  Leber  einer  Viper  gegessen  hat,  wird  nie- 
mals von  einer  Schlange  gebissen  [Plin.  nat. 
hist.  19,  71).  Als  lason  die  feuerschnaubenden 
Stiere  des  Aietes  bändigen  soll,  feit  er  sich 
durch  eine  Salbe,  die  für  einen  Tag  unver- 
wundbar macht  [0.  Berthold,  Die  Unverwund- 
barkeit in  Sage  und  Aberglaube  der  Griechen, 
Religionsg.  Vers.  Vorarh.  11,  1 S.  48  ff.).  Die 
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Schilderung-  eines  Armbandes,  das  gegen  tolle 
Hunde  schützt,  gibt  Plinius  a.  a,  0.  28,  82. 
Ein  Ort  kann  gleichfalls  durch  ein  Amulett 
geschützt  werden;  wo  ein  Eichenpfahl  steckt, 
dahin  kommt  keine  Schlange  {Varro  r r.  1, 
38,  3).  Oder  man  zieht  um  den  Ort  einen 
magischen  Kreis,  den  kein  Tierdämon  durch- 
brechen kann:  darum  laufen  die  'Wolfsab- 
wehrer’,  die  Luperci,  im  Kreise  um  den  Euß 
des  Palatin  (L.  Deubner,  Luperealin,  Arcli.  für 
liel.-Wiss.  13,  l'.llO,  488).  Unterstützt  werden 
die  Zanberhandlungen  durch  die  Zauberlieder, 
die  man  mitunter,  um  ihnen  dauernde  Wirkung 
zu  verleihen,  aufschreibt.  Aus  dem  4.  Jahr- 
hundert V.  Cbr.  ist  eine  Bleitafel  aus  Kreta 
erhalten  (R.  Wünsch,  Neue  Fluchtafeln,  Bheiti. 
Mus.  55,  1900,  75;  Zur  Geisterbanmmg  im 
Altertum,  Festschr.  d Schles.  Ges.  f.  Volkskunde 
1911,  S.  17  ff.),  welche  Übel  vertreibt,  V.  6f. : 
’'E-na<poi  "Enacpog  "Ertatpog  q>svy\  dua  qjivys 
jLvxaii'a,  | gjsvys  xtnav  dua  av,  xal  ÜQOxXonog, 
urs  cvvoixog.  Epaphos  und  Proklopos  sind 
dämonische  Wesen:  da  wird  man  Wölfin  und 
Hund  als  Tierdämonen  auffassen  müssen. 
Deutlich  tritt  uns  diese  Vorstellung  vom  Hund 
noch  entgegen  in  einer  apotropäischen  Inschrift, 
welche  die  unheimliche  Meute  der  Diana  fern- 
halten soll;  die  wahrscheinliche  Lesung  des 
Textes  {R.  Wünsch,  Antikes  Zaubergerät  aus 
Pergamon,  Arch.  Jb.  Erg. -Heft  G,  43)  lautet: 
I)omna  Artemix,  kave  ne  audeas  solvere  kate- 
nas  tuas  en  canes  tuos  agrestes  silvaticos  . . . in 
corte  Hostra  non  intren,  pecora  nostra  non  tan- 
gant.  Die  Hunde  aus  dem  Gefolge  der  Arte- 
mis galten  deshalb  für  besonders  furchtbar, 
weil  Artemis  mit  Hekate  wesensgleich  ist, 
Hekate  aber  in  ihrer  wilden  Jagd  Totenseelen 
in  Uundeleibern  mit  sich  führt  (B.  Wünsch, 
Zu  Sophron,  Jb.  f.  Philol.  Suppl.  Bd.  27,  116); 
8.  G Wolff,  Porphyrii  de  phi/os.  ex  orac.  haur. 
p.  151;  in  einem  Orakel  der  Hekate  stand  der 
Vers  yalce  d’  fgwv  cxvlccxav  ÖvocpsQov  yivog 
pvioysvEi,  und  dazu  hatte  Porphyrios  bemerkt: 
cxvlaxsg  . . . ol  novpQol  daigoveg.  Vielleicht  ist 
unter  den  xvveg  xal  xvvr\yixai  der  attischen 
Opfervorschrift  {Leyes  Graecorum  sacrae  2,  1 
nr.  18  Ziehen)  diese  wilde  Jagd  gemeint. 

In  den  angeführten  Fällen  fürchtet  man 
von  den  dämonischen  l'ieren  hauptsäcniicn  d n 
Schaden,  den  sie  als  Raubtieio  anrii-hteten 
(pecora  nostra  noji  tanyant).  Aber  von  solchen 
Wesen  ging  noch  eine  viel  dämonischere  Wir- 
kung aus,  wenn  sie  unsichtbar  in  Menschen 
und  Tiere  eingingen  und  sie  mit  Krankheit, 
mit  Besessenheit  quälten.  Daß  die  Krank- 
heiten durch  Dämonen  erregt  werden,  ist  ein 
Vülkergedanke  (s.  z.  B.  31.  Höfler,  Krankheits- 
dämonen, Arch.  für  Bel.-lViss.  2,  18'J9,  86  ff.). 
Viele  dieser  Dämonen  werden  tiergestaltig  ge- 
dacht: irgendeine  Äußerlichkeit  im  Bilde  der 
Krankheit  hat  man  auch  am  Wesen  oder  in 
der  Tätigkeit  eines  Tieres  beobachtet,  und  so 
schließt  m'4n  in  primitiver  Denkweise,  daß 
dieses  Tier  nun  in  dem  Menschen  sitze  und 
auf  ihn  sein  Wesen  übertrage  oder  durch  ihn 
seine  Tätigkeit  ausfibe.  Eine  Krankheit,  in  der 
das  menschliche  Auge  fortwährend  zittert  wie 
ein  nervöses  Pferd,  hieß  i'nnog  (zu  erschließen 
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aus  dem  Mißverständnis  bei  Plin.  nnt.  hist.  7,  17 ; 
0 Jahn,  Über  den  Aberglauben  des  bö^en  Blickes 
bei  den  Alten,  Ber.  Sächs.  Ges.  der  Wiss.  phil. 
hist.  CI.  1855,  35).  Der  xagxivog  oder  cancer 
hat  seinen  Namen  von  der  Ähnlichkeit,  die 
das  Aussehen  des  Tumor  malignus  mit  dem 
Krebs  besitzt  {Isid.  Orig.  4,  8,  14;  M.  Hofier, 
Deutsches  Krankheitsnamenbuch,  München  1899 
S.  327).  Bekannt  waren  Hund  und  Wolf  als 
Krankheitsdämonen,  s.  W.  H.  Roscher,  Das  von 
der  Kynanthropie  handelnde  F'ragment  des  3Iar- 
cellus  von  Side,  Abh.  phil.-hist.  Classe  Sächs. 
Ges.  der  Wiss.  17,  3,  1896,  13 ff.:  es  gab  eine 
Art  melancholischen  Wahnsinns,  in  dem  die 
Menschen  sich  so  vom  xvorv*)  oder  Xvxog  be- 
sessen glaubten,  daß  sie  sich  wie  Hunde  oder 
Wölfe  gebärdeten.  Auch  der  Alptraum  wird 
Dämonen  zugeschrieben,  die  in  den  Gestalten 
der  verschiedenen  Tiere  erscheinen  {W.  H. 
Roscher,  Ephialtes,  Abh.  phil  -hist.  Classe  Sächs. 
Ges.  der  IFiss.  20,  3,  1900  S.  128  unter  'Alp’). 
Ein  Beispiel  für  den  Tiernamen  einer  Krank- 
heit gibt  ferner  Serenus  Samrnonicus  in  seinem, 
Liber  medicinalis  {Bührens  PL.M  3,  113)  v.  128: 
est  elephans  morbus.  Aber  zu  seiner  Zeit  wer- 
den die  meisten  das  nur  als  ein  Gleichnis, 
nicht  mehr  als  Identität  mit  einem  Dämon 
empfunden  haben.  Fraglich  bleibt,  ob  der 
Krankheitsname  anas  etymologisch  dasselbe 
Wort  ist,  das  sonst  'Ente’  bedeutet  {Thes.  ling. 
lat.  2,  19). 

Ehe  es  eine  rationelle  Medizin  gab,  ist  man 
solchen  Krankheitsdämonen  mit  Exorzismen 
zu  Leibe  gegangen,  um  sie  aus  Menschen  und 
Vieh  zu  vertreiben;  s.  derartige  Bannsprüche 
bei  R.  Heim,  Incantament.a  magica  graeca  la- 
tina,  Jb.  für  Phil.  Suppl.  Bd.  19,  476  ff.  Und 
zwar  glaubte  man  sie  leichter  los  werden  zu 
können,  wenn  man  ihnen  statt  des  Wesens, 
das  sie  befallen  hatte,  ein  anderes  zum  Ersatz 
anwies,  meist  Tiere,  die  draußen  in  der  Ein- 
öde, fern  von  den  Menschen,  hausten  {B. 
Schmidt,  Alte  Verwünschnngsformehi,  Jb.  f.  Phil. 
143,  1891,  568  ff. ; R.  Wünsch,  Festschr.  Schles. 
Volksk.  a.a.  0.  28  ff.).  Dadurch,  daß  diese  Tiere 
von  den  Dämonen  heimgesucht  werden,  er- 
halten sie  selbst  etwas  Dämonisches.  Haupt- 
sächlich gilt  das  von  den  Ziegen  {Oxyrrh.  Pap. 
7 p.  25  V.  12,  aus  KalUmachos’  Aitia:  etAs  6s 
vovGog  I aiyag  ig  dygiudag  Tt)v  d^iOTtsguogsd'a) 
und  Haben  {^g  xögaxag,  Dion,  et  Paus.  frg. 
coli.  E.  Sclmabe  S.  164). 

Daß  man  Tieren,  die  einen  Schaden  verur- 
sacht hatten,  den  Prozeß  machte,  erklärt  sich 
aus  der  volkstümlichen  Anschauung,  die  zwi- 
schen menschlichem  und  animalischem  Denken 
und  Handeln  kaum  einen  Unterschied  macht. 
Was  dem  Menschen  recht  ist,  ist  dem  Tier 
billig.  Dem  Eber,  der  das  Saatfeld  verheerte, 
schlug  man  die  Zähne  aus  {Od.  18,  28);  der 
Euclio  des  Plautus  verklagt  den  räuberischen 
Geier  beim  Prätor  {Aulnl.  316);  s.  {H.  Usener, 
Lit.  Centr. -Blatt  1894,  516  f. 

Groß  wie  der  Schaden  ist  auch  der  Nutzen, 
den  man  von  dämonischen  Tieren  erwartet. 

*)  Vgl.  auch  Roxchers  Aufsatz  im  Rh.  Mu$.  f.  Philol. 
N.  F.  53  S.  1R9  ff.  'Die  Hundekrankheit  (y.vun)  der  Pandareoa- 
tüchter  u.  andere  mythische  Krankheiten  . 
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Seine  Gewinnung  nimnat  gleichfalls  verschie- 
dene Formen  an.  Einige  Tiere  sind  besonders 
fruchtbar;  sie  hält  man  für  Spender  der  Fiucht- 
baiheit  und  des  Reichtums  überhaupt  und  ver- 
ehrt sie  deshalb  als  Bringer  von  Segen  aller 
Art.  So  wurde  die  fruchtbare  chthonische 
Schlange  als  Hausbewohnerin  gern  gesehen 
und  als  &yi&og  daifiav  verehit  {E.  Eolide, 
Fsyclte  1^,  254  f.;  an  M.  P.  Nilsson,  Ath.  Mitt. 
33,  279  erinnert  mich  2y.  Eeubfur;  Gan^chinietz, 
Patily -Wissoua,  Suypl.  111  4b  ff).  Für  die 
Schlange,  die  dem  Asklepios  heilig  war  (P. 
Berzoy,  Arch.  f.  Pel.-Wiss.  10,  1907,  227),  be- 
zeugt PUnius  Fruchtbarkeit  u.  Hausgewöhnung, 
nat.  hist.  29,  72:  vulgo  pascitur  in  domilus, 
ac  nisi  incendiis  sanina  exurerentur,  non  esset 
fecunditati  eorum  resistere. 

Besonderen  Nutzen  stiften  diejenigen  Tiere, 
welche  die  dämonische  Gabe  der  Weissagung 
besitzen.  Durch  ihre  feineren  Organe  wittern 
die  Tiere  den  Feind  eher,  als  der  Mensch  das 
vermöchte,  und  geben  das  durch  Warnungs- 
rufe ihren  Mittieren  zu  erkennen.  Daraus  hat 
man  generalisierend  die  Anschauung  abgeleitet, 
daß  die  Tiere  überhaupt  wissend  sind:  daß 
sie  nicht  nur  die  Annäherung  des  Jägers,  son- 
dern alle  Dinge  sehen,  auch  wenn  sie  für  den 
Menschen  jenseits  der  Schranken  liegen,  die 
ihm  Raum  und  Zeit  setzen.  Solche  Kenntnis 
offenbaren  die  Tiere  gleichfalls  mit  bestimmten 
Gebärden,  und  besonders  begnadete  Menschen 
sind  imstande,  diese  Zeichen  zu  verstehen  und 
richtig  zu  deuten.  Zeichen  dieser  Art  bieten 
sich  entweder  von  selbst,  oder  sie  werden 
künstlich  eingeholt.  Von  den  auguria  ühla- 
tiva  sind  am  bekanntesten  die  des  Angangs: 
wer  auf  ein  Unternehmen  auszieht,  dem  künden 
heg«  gnende  Tiere,  ob  die  Reise  glücklich  oder 
unglücklich  sein  wird.  Jedes  Tier  hat  dabei 
seine  bestimmte  günstige  oder  ungürrstige  Be- 
deutung; hier  wird  der  Glaube  hineinspielen, 
daß  die  Tierdämonen  den  Menschen  freundlich 
oder  feindlich  gesinnt  sind:  es  bringt  Glück, 
wenn  ein  freundlicher,  Unglück,  wenn  ein 
feindlicher  Dämon  um  den  Weg  ist.  Theo- 
phrast.  Char.  16  gibt  dafür  zwei  Beispiele: 
wenn  dem  Deisidaimon  ein  Wiesel  über  den 
Weg  läuft,  so  wartet  er,  bis  ein  anderer  die 
Stelle  überschritten  oder  er  drei  Steine  dar- 
über geworfen,  d.  h.  bis  der  Dämon  einen  Er- 
satz erhalten  hat  oder  der  Bann  gebrochen  ist. 
Hört  er  die  Käuzlein  schreien,  so  ruft  er: 
kn)r,r&  v.Qhixx(ov,  d.  h.  er  stellt  sich  in  den 
Schutz  einer  Göttin,  die  mächtiger  ist  als  der 
unheildrohende  Dämon.  Mehr  Beispiele  s.  bei 
P.  Schwarz  a.  a.  0.  (oben  Sp.  939). 

Zukunit.'-künder  sind  namentlich  die  Vögel; 
Ilias  12,  20(1  ff.  wird  der  Adler  von  der  Schlange, 
die  er  geraubt  hat,  in  die  Brust  gestochen;  ein 
Seher  ist  zur  Stelle,  der  das  auf  den  ungün- 
stigen Ausgang  des  Kampfes  deutet.  Die  ent- 
wickeltere Kunst  solcher  Deutung  begnügt  sich 
nicht  mehr  mit  den  zufällig  sich  einstellenden 
Zeichen,  sondern  führt  ihre  Erscheinung  herbei. 
Remulus  und  Remus  beobachten  so  lange,  bis 
ihnen  ein  Vogelzeichen  die  Herrschalt  ver- 
kündet {Enn.  Ann.  v.  79  ff.  VahU).  Dieser 
Deutung  liegen  die  olcovicxcii  der  Griechen  ob. 
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die  Augurn  cler  Römer  (Wissowa,  Peal-Enc. 
2,  2313 ff'.).  Über  deren  Kunst  s.  A.  Pouche- 
Peelercg,  Hisioire  de  la  divination  dans  l’anti- 
quite,  namentlich  1,  127;  über  die  einzelnen 
Formen,  in  denen  sich  das  höhere  Wissen  der 
Tiere  offenbart  • — besonders  weisen  sie  oft  den 
Weg  bei  Koloniegründungen  — s.  L.  Hopf, 
Tierorahel  und  (Jraleliiere  in  alter  und  neuer 
Zeit,  Stuttgart  1888. 

Durch  die  Vorbedeutung,  welche  die  Tiere 
für  den  Ausgang  eines  künftigen  Ereignisses 
haben,  wird  auch  ihr  Erscheinen  im  Traum 
bedeutungsreich.  Arümidors  Oneiroliritilea  sind 
voll  davon;  s.  S.  112,  6H.:  atx'ov  idilv  inl  tzHqix 
•ßUxdt^öysvov  7j  }til  ötvÖQcg  v’iprfi.oxd.xa,  dyafföf 
xoig  in'i  TTQ&^iv  dqycbciv,  qjoßovjievocg  öh  xiovyQÖv. 

Aber  man  begnügt  sich  nicht  mit  dem,  was 
die  Tiere  geben,  Reichtum  und  Offenbarung, 
man  sucht  sich  auch  anzueignen,  was  sie  be- 
sitzen: ihre  übernatürlichen  Kräfte.  Das  ge- 
schieht vielfach  durch  Essen.  Nach  primitiver 
Anschauung  verleibt  man  sich,  wenn  man  den 
Bären  ißt,  zugleich  die  Kraft  des  Bären  ein 
{Dieterich,  Miihraslüurgie‘‘  100) ; daher  die  na- 
mentlich im  Dionysosdienst  bezeugte  dqiocf  ayicc 
von  Tieren  (Bd.  1 Sp.  1037),  die  man  verzehrte, 
um  ihrer  dämonischen  göttlichen  Kräfte  hab- 
haft zu  werden.  Auf  diese  Weise  entstehen 
Kommunionsriten,  deren  ehemaliges  Vorhanden- 
sein man  auch  sonst  in  der  giiechischen  Religion 
nachzuweisen  versucht  hat  (ß.  Peinach,  Cultes, 
3Iyihes  et  Peligions  2,  85  ff.,  3,  24 ff".  55ff. ; Die- 
terich a.  a.  0.);  so  entsteht  eine  primitive  Heil- 
kunst, die  durch  das  Einnehmen  zauberkräf- 
tiger Stoffe  das  Übel  cler  Krankheit  besiegt. 
Daher  aß  man  Viperleber  gegen  Schlangenbiß 
(oben  Sj).  942).  Den  Segen  dieser  Tierkräfte 
kann  man  sich  aber  auch  zunutze  machen, 
indem  man  den  Teil,  in  dem  man  sie  lokali- 
siert denkt,  mit  dem  Leib  des  Menschen  äußer- 
lich in  Berührung  bringt.  Auch  dafür  hat  die 
Medicina  popularis  tausend  Rezepte,  die  Sal- 
ben mit  animalischen  Stoffen  oder  Ümhängen 
von  Tierteilen  für  Mensch  und  Vieh  vorschrei- 
ben, 1 m Übel  zu  vertreiben  oder  fernzuhalten. 
Der  kleinere  Teil  dieser  Rezepte  beruht  auf 
richtiger  Beobachtung  bestimmter  therapeu- 
tischer Eigenschaften ; der  größere  Teil  ist 
durch  unrichtige  Schlüsse  zu  einer  abergläu- 
bischen Verwendung  gekommen.  Welcher  Art 
Denkprozesse  dal  ei  am  Werke  waren,  zeigt 
z.  B.  Lulian  Phihps.  7 : gegeir  Podagra  nähte 
man  den  Zahn  einer  Spitzmaus  in  ein  Löwen- 
fell und  band  es  um  die  Schenkel.  Andere 
aber  zogen  das  Fell  einer  Hirschkuh  vor,  weil 
dies  Tier  besonders  schnell  und  fußkräftig  sei. 
Die  Kraft  der  Füße  haftet  also  der  Haut  auch 
nach  dem  Tode  der  Tiägerin  au  und  überträgt 
sich  auf  das  Menschenbein,  dem  sie  umge- 
bunden wird.  Dies  war  ein  Beispiel  für  das 
xiiQtdxixiiv,  ein  Beispiel  für  Salben  gibt  Pli- 
nius  nat.  hist.  29,  123:  weil  der  Adler  beson- 
ders sehkräftig  ist  (s.  o.  Sp.  942),  salbt  man 
kranke  Augen  mit  seiner  Galle.  Ebenso  hält 
man  von  Tieren  und  Orten  das  Unheil  fern. 
Eine  Spitzmaus,  lebendig  in  ein  Tongehäuse 
gesteckt,  hängt  man  dem  Vieh  um,  damit  es 
nicht  gebissen  wird  {Coluvi.  6,  17,  6).  In  einem 
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Acker  vergräbt  mau  als  Apotropaioii  einen 
Adlerflügel  {Geopon.  1,  14,  2). 

Den  begehrten  Schutz  vermag  das  dämo- 
nische Tier  auch  durch  sein  Bild  zu  verleihen. 
Ursprüngliches  Denken  unterscheidet  nicht 
zwischen  Original  und  Abbild:  trage  ich  das 
Bild  eines  Tierdämons  bei  mir,  so  habe  ich 
den  Dämon  selbst  an  mir,  dessen  Kraft  ebenso 
auf  den  Träger  übergeht  wie  die  Beweglich- 
keit der  Hindin  auf  den  kranken  Fuß  (oben 
Sp.  94G).  Daher  werden  Bilder  von  Tierdä- 
monen seit  ältester  Zeit  als  Amulette  getragen. 
Diesem  Zweck  haben  die  sog.  Inselsteine  ge- 
dient: geschnittene  Steine  mykenischer  Zeit, 
die  hauptsächlich  auf  den  Inseln  des  Agäischen 
Meeres  gefunden  worden  sind.  Auf  sie  hat 
Ad.  Milchliöfer  aufmerksam  gemacht.  Die  An- 
fänge der  Kunst  in  Griechenland,  Leipz.  1883; 
S.  41:  'sie  sind  fast  sämtlich  durchbohrt  und 
wurden  somit  amulettartig  oder  reihenweise 
getragen.’  Doch  ist  'reihenweise’  kein  (legen - 
satz  zu  'amulettartig’:  vielfach  hat  mau,  um 
Kräfte  zu  kumulieren,  mehrere  Amulette  zu- 
sammengefügt; eine  Amulettreihe  ist  abgebildet 
bei  O.  Jahn  a.  a.  0.  Taf.  5 Abb.  2.  Seit  Milch- 
häfer  hat  sich  das  Material  namentlich  durch 
kretische  Ausgrcibungen,  deren  Funde  einer 
noch  älteren  Zeit  angehören  (0.  Roßbach, 
Gemmen,  Raulij-Wissowas  Bealenc.  7,  1058), 
sehr  vermehrt.  So  durch  die  Steine  von  Zakro 
{D.  G.  Hngarth,  Joiirn.  Hell.  Sind.  22,  1902, 
S.  76tf.,  333  ff.  Taf.  6 — 10);  G.  Maraghinnnis, 
Antiqnites  Cretoises  1,  Taf.  31;  s.  auch  A J. 
JEoans,  Scripta  Minoa  1,  Oxford  1909,  S.  8 ff.). 
Diese  kretischen  Steine  fanden  auch  als  Ring- 
steine Verwendung  {Babeion,  Genimae,  Darein- 
berg-Saglio,  Dict.  des  ant.  2,  1470):  da  war  die 
Kraft  des  Bildes  durch  die  prophylaktische 
Kraft  verdoppelt,  die  der  Ring  als  Zauberkreis 
besitzt.  Wenn  man  sie  zum  Siegeln  benutzt, 
und  daher  auch  Petschafte  mit  solchen  Dar- 
stellungen bekannt  sind  (0.  Roßbach  a.  a.  0. 
Sp.  1057),  so  liegt  hier  wohl  eine  Kreuzung  mit 
der  rein  praktischen  Absicht  vor,  einen  Gegen- 
stand durch  ein  solches  Bild  äußerlich  kennt- 
lich zu  machen. 

Auf  den  kretischen  Gemmen  und  den  Insel- 
steinen erscheinen  vielfach  Tiere  oder  Teile 
von  Tieren  (Euans  a.  a.  0.  S.  206  ff.),  ohne  daß 
man  ihnen  überall  dämonische  Bedeutung  zu- 
schreiben müßte  (so  findet  sich  nichts  spezifisch 
Tierdämonisches  auf  den  von  Xanthudidis  ver- 
öffentlichten Gemmen,  ’Ep.  &qx-  1907,  1,  141  ff. 
Taf.  6).  Da  aber  haben  wir  Dämonisches  an- 
zunehmen, wo  Misch- 
gestaltenauftreten. So 
ist  bei  Hoans  S.  34 
Fig.  15  a (s.  Abb.  1)  der 
Kopf  eines  Ziegen- 


2)  Nach  Milchliöfer 
a.  a.  0.  S.  55h. 


1)  Nach  Ecana  a.  a.  O.  S.  3i, 
Fig.  15  a. 


Menschenbeinen  kom- 
biniert. Häufig  er- 
scheinen diese  Misch- 
wesen in  Aktionen,  die 
nur  Dämonen  vor- 
nehmen können.  So 
schleppt  z.  B.  ein  Tier 
mit  Pferdekopf  und 


Vogelleib  zwei  getötete  Löwen  auf  einer  Stange 
über  der  Schulter  weg  (Abb.  2),  bei  Müchhöfer 
S.  55  b;  ein  ähnliches  Motiv  kommt  noch  auf 
vier  andern,  ebendort  absebil- 
deten  Inselsteinen  vor.  Milch- 
höfer  knüpfte  daran  die  Aus- 
deutung auf  einen  Dämon  der 
iu  schwarzen  Wolken  auftre- 
teuden  Wanderheuschrecke; 

10  die  Wolke  werde  durch  den 
Pferdekopf  dargestellt  (S.  64) 

Dem  wird  man  nicht  folgen, 
zumal  hier  möglicherweise  ein 
orientalischer  Typus  eingewirkt  hat  {Roßbach 
a.  a.  0.  1060),  wie  überhaupt  mancher  Zug 
dieser  Art  asiatischen  oder  ägyptischen  Ur- 
sprungs ist  {Bahelon  a.  a.  0.  1471). 

Das  Motiv  der  Mischgestalt  zum  Ausdruck 
des  Dämonischen  findet  sich  häufig  auf  den 
20  griechischen  Gemmen  auch  der  historischen 
Zeit.  Eine  Zusammenstellung  solcher  Typen 
geben  Iinhoof-  Blumer  und  Otto  Keller,  Tier- 
nnd  Pjianzenbilder  auf  Münzen  ^ini  Gemmen 
des  kla^s.  Altertums,  Leipzig  1889,  Taf  25.  26 
(auf  .Münzen  Taf.  11—13).  Reichhaltiger  ist 
A.  Furtwänglsr , Die  antiken  Gemmen.  Dort 
begegnen  uns  Darstellungen  auch  solcher  Tier- 
dämonen, deren  Namen  wir  nicht  kennen  und 
die  uns  so  zeigen,  daß  der  Glaube  an  solche 
30  Wesen  über  den  Kreis  der  offiziellen  Mythologie 
hinausgriff.  19,  71  erscheint  ein 
Wesen  mit  drei  Pierdeköpfen,  64,  7 
(Abb.  3)  kämpft  ein  Dämon,  der 
einen  Tierkopf  trägt,  mit  einem 
Panther.  Viel  zahlreicher  sind  die 
üblichen  Mischgestalten,  meist  mit 
der  Menschenform,  bei  Wesen, 
welche  der  griechische  Mythos  auch  sonst  kennt 
{Aehelooi  6,  39  und  öfter;  SUens  5,  53  und  öfter; 
40  Giganten  mit  Schlangenbeinen  37,  32):  für  sie 
muß  auf  die  einschlägigen  Artikel  dieses  Lexi- 
kons verwiesen  werden.  Auch  zeigt  sich  die 
Neigung,  bekannte  Erscheinungen  des  Mythos 
umzugestalten,  indem  man  ihrem  Leibe  gegen 
die  übliche  Auffassung  Teile  von  Tieren  beilegt. 
Silen  erhält  einen  Pantherleib  mit  Flügeln  (10, 
52),  Pan  den  Leib  einer  Heuschrecke  (25,41), 
Eros  einen  Hundekörper  (66,  3).  Hinter  solchen 
Dingen  wird  nicht  mehr  überall  wirklicher 
50  Glaube,  sondern  eher  der  künstlerische  Spiel- 
trieb stehen,  der  sich  gelegentlich  ganz  offen- 
kundig an  der  schwierigen  Aufgabe  freut,  he- 
terogene Elemente  zu  einem  harmonischen 
Gebilde  zu  fügen.  So  bietet  25,  42  eine  Kom- 
bination aus  Teilen  von  Mensch,  Vogel,  Raub- 
tier und  Hornvieh;  45,  42  zeigt  einen  Raben 
mit  Pferdekopf,  der  von  einer  Ameise  am 
Flügel  gelenkt  wird;  das  könnte  für  einen  Myr- 
mex  geschnitten  sein,  der  ein  Pferd  Korax 
60  {Paus.  6,  10,  7)  besaß.  45,  47  ist  ein  Pferde- 
kopf mit  Flügeln,  46,  .31  ein  Hahn  mit  Esels- 
kopf, 64,  10  ein  reitender  Flügel.  Ganz  phan- 
tastische Schöpfungen  der  Künstlerlaune 
scheinen  8,  25;  25,  42,  61,  45  zu  sein.  Aber 
der  Tierdämonismus  war  keineswegs  erstorben, 
auch  wenn  er  lange  Zeit  scheinbar  nur  den 
Gemmenschneidern  die  Zierformen  lieferte.  In 
den  unteren  Schichten  der  Bevölkerung  lebte 
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er  fort,  und  in  der  Zeit  des  späten  Synkretis- 
mus findet  er  auf  den  geschnittenen  Steinen 
der  Amulette  von  neuem  einen 
ernsthaften  Ausdruck.  Eine  solche 
'gnostische’  Gemme  gibt  Abb.  4 
wieder  (nach  Babeion  a.  a.  0. 

S.  1481):  der  Dämon  hat  Hahnen- 
kopf, Menschenleib,  Schlangen- 
füße.  S.  auch  die  löwenköpfige 
Knuphisschlange,  Bd.  2 Sp.  1259. 

Nicht  nur  den  Menschen,  son- 
dern auch  den  Orten  zum  Schutz 
haben  Bilder  der  Tierdämonen 
gedient.  Am  Burgtor  von  Mykene  sind  zwei  Lö- 
wen angebracht,  die  früher  nach  außen  blickend 
das  der  Burg  nahende  Unheil  verjagt  haben. 
Bekannt  sind  aus  späterer  Zeit  die  Darstellungen 
des  Malocchio  (s.  d.  Mosaik  vom  Caelius,  P. 
Bienkowski,  Uranos  Vindohonensis  S.  285f.),  wo 
das  böse  Auge  von  einer  Reihe  von  Tieren  an- 
gegriffen wird:  von  Schlange,  Hirsch,  Löwin, 
Rind,  Skorpion,  Bär,  Ziegenbock,  Krähe,  Rabe 
— das  ist  eine  Musterkarte  schützender  Tier- 
dämonen. Die  letzten  Ausläufer  eines  ähnlichen 
Tierbildzaubers  sind  die  bis  ins  Mittelälter  zu 
verfolgenden  Telesmata  (0.  Weinreich,  Antike 
Heüungswunder,  Religio iisgesch.  Vers.  Vorarb.  8, 

1,  162  ff.),  die  z.  T.  dem  Apollonios  von  Tyana 
zugeschrieben  wurden:  etwa  ein  ehernes  Skor- 
pionenbild,  das,  in  einer  Stadt  vergraben,  alle 
Skorpionen  von  ihr  fernhält.  Die  Landplage 
weicht  wohl  deshalb,  weil  sie  sieht,  daß  der 
Ort  bereits  von  ihrem  dämonischen  Ebenbild 
besetzt  ist  (s.  üsener,  Kl.  Sehr.  4,  492). 

Nutzen  und  Schaden,  wie  sie  der  Mensch 
durch  das  Tier  erfährt,  können  so  gewaltig 
sein,  daß  das  Tier  durch  die  Religion  zum 
Gott  erhoben  wird.  Die  Überbleibsel  des  alten 
Tierkultes  berühren  sich  mit  dem  Tierdämo- 
nismus so  eng,  daß  auch  über  sie  einiges 
gesagt  werden  muß.  Als  Reste  solch  alten 
theriomorphen  Kultes  sind  bestimmte,  dem 
Tierdämonismus  nahestehende  Verwendungen 
von  Hülle  und  Namen  eines  Tieres  zu  deuten. 
Wenn  der  Gott  ein  Tier  ist,  so  kennzeichnen 
sich  die  Gläubigen  als  die  Seinen,  indem  sie 
sich  in  das  Fell  des  heiligen  Tieres  kleiden 
und  so  am  Gottesdienst  teilnehmen.  Auf  einem 
Fresko  von  Mykenä  sind  drei  Männer  mit 
Eselsköpfen  abgebildet,  die  hintereinander- 
schreitend zusammen  eine  lange  Stange  tragen, 
wohl  Diener  eines  Eselgottes  bei  einer  Pro- 
zession {A.  B.  Cook,  Animal  Worship  in  the 
Mycenaean  Age,  Journ.  Hell.  Stud.  14,  1894, 

S.  81).  Auf  späteren  Gemmen  erscheinen  Män- 
ner mit  einem  Hirsch-  oder  Eselskopf  {Furt- 
wängler  18,  43.  44).  Die  letzten  Ausläufer 
dieser  sakralen  Begehungen  sind  später  Feste, 
an  denen  Menschen  in  Tiergestalt  auftreten 
{Fr.  Marx,  Aktaion  und  Prometheus,  Ber.  d.  so 
Sächs.  Ges.  d.  Wiss.  1906,  101  ff. ; K.  Kuruniotis, 

Tb  iv  ÄVAOGovQg  MiyuQOV  -efjg  AiOTtolvrig, 
'Ecprjfi.  dgz-  1912,  156  ff.);  dazu  gehören  wenig- 
stens zum  Teil  wahrscheinlich  die  Tierchöre, 
die  in  der  attischen  Komödie  begegnen  (d. 
Poppelreuter,  De  comoediae  Atticae  prirnordiis, 
Diss.  Berol.  1893,  5 ff'.;  A.  Dieterich,  Pulcinella, 
Leipzig  1897,  S.  32).  Daher  stammen  auch  die 


Tieruamen  bestimmter  Priesterkollegien  {&qktoi, 
gDiGGai,  xavQoi,  Gruppe  a.  a.  0.  1598,  3)  und 
die  Grade  der  Mithrasmysterien  {Dieterich, 
Mithrasliturgie  150  f.).  Auch  die  Tracht  der 
Krieger  ist  häufig  ein  Tierfell,  und  dieses  ist 
mitunter  wohl  als  Hülle  des  Tiergottes  zu  be- 
trachten, in  dessen  Namen  sie  fechten  {Verg. 
Aen.  7,  688:  fulvosgue  lupi  de  pelle  galeros). 
In  dieselbe  Richtung  mögen  z.  T.  auch  die 
10  Schildzeichen  weisen;  Kodros  führt  im  Schild 
die  Schlange,  die  Schlange  ist  Schutzgeist  des 
Heiligsten  auf  der  Akropolis  {Baumeister , 
Denkmäler  3 Abb.  2149). 

Nur  in  solchen  Resten  hat  sich  der  Tier- 
kult erhalten.  Die  normale  Gestalt  der  Götter 
in  der  späteren  Zeit  ist  die  menschliche.  Sie 
setzt  sich  nicht  nur  in  der  Weise  durch,  daß 
sich  die  Tiergestalt  allmählich  vermenschlicht 
(s.  0.  Sp.  940),  sondern  es  kann  auch  neben 
L'o  dem  menschengestaltigen  Gott  sein  ursprüng- 
liches Wesen  als  sein  heiliges  Tier  treten 
Zeus  hat  den  Adler,  Apollo  den  Raben,  Athena 
die  Eule  {E.  Pottier,  La  chouette  d’Athene, 
Bull.  corr.  hell.  32,  1908,  529  ff.).  Diese  heiligen 
Tiere  haben  aus  der  Zeit,  da  sie  noch  Götter 
waren,  etwas  Dämonisches  zurückbehalten.  Sie 
besitzen  die  Gabe  des  menschlichen  Handelns 
(der  Adler  des  Zeus  raubt  für  seinen  Herrn 
den  Ganymedes,  Apollod.  3,  141)  und  der 
30  menschlichen  Rede  (der  Rabe  des  Apollo  meldet 
seinem  Herrn  die  Untreue  der  Korouis,  Apjollod. 

3,  119),  und  ihre  Gegenwart  bringt  nach  wie 
vor  den  Menschen  Segen.  Diesen  versucht  mau 
wiederum  sich  durch  ihr  Bild  zu  sichern,  nur 
blaßt  dieses  Bild  immer  mehr  ab  zum  schüt- 
zenden Zeichen  und  schließlich  zum  Zeichen 
schlechthin.  Wie  im  Orient  seit  alter  Zeit, 
ist  bei  den  Griechen  seit  Alexander,  bei  den 
Römern  seit  Augustus  der  Adler  das  Wappen 

40  der  Monarchen  {Oder  bei  Pauhj -Wissoiva  1 
Sp.  375):  die  zeusentsprossenen  Könige  unter- 
stehen dem  Schutz  des  Zeusvogels  und  be- 
zeichnen durch  ihn  ihre  Würde.  So  erscheinen 
heilige  Tiere  vielfach  auf  Münzen  als  Abzeichen 
der  Staaten  (Imhoof-Blumer  u.  Keller  a a.  0 
Taf.  Iff.):  Akragas,  das  den  Zeus  Atabyrios 
verehrt  {Polyb.  9,  27,  7),  führt  den  Adler  (Taf. 

4,  28);  Delphi  hat  den  Rabei/  des  Apollo 
{ebenda  33);  Athen  die  Eule  der  Pallas  {ebenda 

50  5,  17  ff.).  Noch  in  der  römischen  Kaiserzeit 
verleihen  die  heiligen  Tiere  den  Kriegern 
Schutz.  So  möchte  man  sich  den  Adler  der 
Perser  {F.  Sarre,  Klio  3,  346  ff. ; L.  Deubner 
weist  mich  darauf  hin)  und  der  römischen 
Legionen  erklären,  und  vielleicht  den  Eber 
der  zwanzigsten  und  der  ersten  Legion  {von 
Dornass:ewski,  Abhandlungen  zxw  römischen  Re- 
ligion S.  12),  der  oft  auch  auf  Münzen  erscheint 
(Taf.  4,  10  ff.).  Damit  wird  nicht  bestritten, 
daß  andere  Tiergestalten  der  Signa  ursprüng- 
lich Zodiakalzeichen  sind  {Domassewski  a.  a. 
0.  Iff.). 

Auch  im  Mythos  leben  die  alten  Tiergötter 
und  heiligen  Tiere  fort,  namentlich  in  den 
Verwandlungssagen.  Der  Glaube,  daß  Götter 
Tiergestalt  annehmen  können,  mußte  sich  schon 
aus  dem  Nebeneinander  beider  Offenbarungs- 
formen in  der  Religion  entwickeln.  Hekate, 


4)  Nach  Bahelon 
a.  a.  0. 
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die  Göttin  des  wechselnden  Mondes  [Ji^tißovoa 
Jh.  des  arch.  Inst.  Erg.-Ueß  6,  24)  macht  vor 
allen  von  dieser  Gabe  Gebrauch;  bei  LuJciun 
rkilops.  14  erscheint  sie  zuerst  als  Weib,  shcc 
ßovg  iytvsTO  TcäynaXog,  tira  itpaLvtto. 

Diese  Fähigkeit  teilt  sie  mit  den  verwandten 
Gespenstern  des  Hades,  Empusa  wird  Aristoph. 
Ban.  290  (vielleicht  ist  das  die  Vorlage  für 
Lukian  gewesen)  rdrs  gtv  ys  ßovg,  vvvl  S’  oQtvg, 
TOT«  ö'  av  yvvrj,  und  endlich  zum  Hund.  Hunde- 
gestalt nimmt  der  Pestdämon  bei  Philostratos 
an  (oben  Sp,  938).  Auch  Heroen  verwandeln 
sich,  sie  haben  dann  diese  Gabe  von  den  Göt- 
tern als  Geschenk  erhalten.  Hes.  Katul.  fr.  31 
[KinleeJ , Epic.  graee.  fr.  S.  98):  dem  Perikly- 
menos  hatte  Poseidon  gewährt,  daß  er  zum 
Adler,  zur  Ameise,  zur  Biene  und  zur  Schlange 
w'erden  konnte:  das  erinnert  sehr  an  Proteus, 
Od.  4,  457  f. 

Ihrer  Verwandluugsgabe  bedienen  sich  die 
Götter  namentlich  in  erotischen  Mythen.  Luk. 
Deor.  dial.  2 wirft  Zeus  dem  Eros  vor:  ovötv 
ißtiv  6 fii]  ■jttnoiriv.dig  gs  . . . ravgov  . . . xvnvov, 
dtrov.  Eine  Version  erzählte  also,  daß  Zeus 
selbst  der  Adler  gewesen  sei,  der  den  Gany- 
medes  raubte;  als  Schwan  betört  er  Leda,  als 
Stier  entführt  er  Europa.  In  solchen  Mythen 
wandeln  sich  auch  Heroinen  zu  Tieren:  Io  zur 
Kuh  (Bd.  2 Sp.  264),  Kallisto  zur  Bärin  (Bd.  2 
Sp.  931).  Nun  werden  Europa  und  Leda,  Io 
und  Kallisto  als  Mütter  von  Göttern  und  He- 
roen genannt,  und  einige  sind  durch  ihre  Söhne 
Stammütter  von  Völkern:  Io  durch  Epaphos 
und  Danaos  der  Danaer  (Bd.  1 Sp.  953),  Kal- 
listo durch  Arkas  der  Arkader  (Bd.  1 Sp.  552): 
das  hier  sich  einstellende  Problem,  inwieweit 
solche  Sagen  unverstandene  Reste  totemisti- 
scher  Religionen  sind,  die  in  dem.  heiligen 
Tier  zugleich  den  Stammvater  oder  die  Stamm- 
mutter des  Geschlechts  verehrten,  ist  noch  nicht 
spruchreif. 

Eine  künstlerische  Ausbildung  haben  die 
Sagen  von  Heroen,  die  in  Tiere  verwandelt 
wurden,  durch  die  Literatur  der  Metamorpho- 
sen erfahren,  so  durch  Nicanders  ’Etsqoi- 
ovgtvcc,  von  denen  uns  Ovids  Metamorphosen 
ein  Spiegelbild  geben,  s.  Georges  Lafaye, 
Les  mctanmphoses  d’Ovide  et  hur  modeles 
grecqties  (Paris  1904);  chap.  1 Les  origines  du 
Sujet  dans  la  littcratnre  greccpte.  S.  245  f.  gibt 
Lafaye  einen  ausführlichen  Index  der  Tiere, 
in  deren  Gestalt  die  Menschen  bei  Ovid  ver- 
wandelt werden,  s.  auch  W.  Bubbe,  J)e  meta- 
morphosibus  Graecorum  {Diss.  phil.  Hai.  24,  1) 
3 ff.  Eine  Abart  dieser  Literatur  sind  die  Ka- 
tasterismen, wie  sie  Eratosthenes  gesammelt 
hatte  {Knaack  bei  Pauly-Wissoiva  6 Sp.  377  ff.). 
Unter  den  Konstellationen,  in  denen  das  Volk 
bestimmte  irdische  Hinge  erkannte,  schlossen 
sich  einzelne  auch  zum  Bild  eines  Tieres  zu- 
sammen. Die  Frage,  wie  das  Tier  an  den 
Himmel  gekommen  sei,  beantwortete  man  mit 
einem  Mythos.  So  wird  der  Große  Bär  als  die 
verstirnte  Kallisto  erklärt  (Bd.  2,  Sp.  932  f ):  da 
wird  also  an  einen  bereits  vorhandenen  Mythos 
angeknüpft.  Oder  es  wird  ein  neuer  Mythos  er- 
funden: ein  solcher  verrät  sich  meist  durch 
das  Farblose  und  Gesuchte  seiner  Erzählung. 
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So  berichtet  Omd  {P'ast.  2,  243  ff'.),  Phöbus  habe 
einst  den  Raben  mit  einem  Krug  zum  Wasser- 
holen geschickt,  der  Vogel  habe  seine  verspä- 
tete Rückkehr  damit  entschuldigt,  daß  er  von 
einer  Wasserschlange  aufgehalten  worden  sei, 
V.  265  antupii  monmnenta  perennia  faeti  anguis 
avis  crater  sidera  iuncta  mieant. 

Die  letzter!  Beisjriele  zeigen,  daß  eine  un- 
disziplinierte Ätiologie  die  Erzeugerin  solcher 
Mythen  sein  kann.  Das  gilt  auch  für  die  Vor- 
stufe der  künstlerischen  Metamorphose,  für  die 
volkstümliche.  Vom  Adler  erzählte  man  sich, 
er  sterbe  vor  Hunger,  weil  im  Alter  sein  Schna- 
bel sich  so  krümme,  daß  er  keine  Nahrung 
mehr  zu  sich  nehmen  könne.  Dazu  bemerkt 
Aristoteles  Hist.  an.  9,  32  p.  619  a 18:  iniltysTai 
d'i  xal  gvd’og,  a>g  tovto  Ttdo^si,  diori  dv&gcoTCog 
Ttor  cav  i]div.r]6s  %ivov. 

In  solchen  Tieren,  die  ehemals  Menschen 
waren,  mußte  volkstümliches  Denken  dämoni- 
sche Wesen  sehen.  Ganz  besonders  gilt  das 
von  Schlange,  Vogel  und  Wolf.  Der  Aber- 
gläubische des  Theophrast  {Char.  16)  errichtet 
da,  wo  er  im  Hause  eine  Schlange  gesehen 
hat,  ein  rjQäov:  er  hält  sie  also  für  eine  Toten- 
seele {Bohde,  Psyche  iL  244).  Das  lag  nahe, 
denn  sie  kommt  oft  scheinbar  aus  der  Erde, 
dem  Aufenthalt  der  Unterirdischen.  Uber  Vögel 
als  Träger  der  Totenseele  s.  Georg  Weicher, 
Der  Seelenvogel  in  d.  alt.  LAteratur  u.  Kunst, 
Teubner  1902:  dort  wird  auch  gezeigt,  wie  aus 
solchen  Vorstellungen  die  mythische  Figur  der 
Sirene  (s.  d.)  entstehen  konnte.  Als  Rabe  fliegt 
die  Seele  des  Aristeas  {Plin.  nat.  hist.  7,  174), 
als  Geier  die  des  Peregrinus  aus  dem  Leib 
(Luc.  de  morte  Per.  39).  Auch  Bienen  und 
Schmetterlinge  werden  als  Seelen  der  Toten 
betrachtet  ( Weicher  S.  30.  Güntert,  Kalypso 
215  ff.).  Diese  Vorstellungen  hängen  mit  dem 
alten  Glauben  zusammen,  daß  die  Seele  mit 
dem  letzten  Hauch  in  die  Luft  entweicht  und 
dort  weiterlebt  (Bohde,  Psyche  1^,  249;  vgl. 
dazu  auch  Bescher,  D.  hippohrat.  Schrift  von 
der  Siebenzahl  u.  ihr  Verhältnis  z.  Altpythago- 
reismus  1919,  S.  81). 

Im  Wolf  dagegen  steckt  die  Seele  eines 
lebenden  Menschen.  Weit  verbreitet  ist  der 
Glaube,  daß  es  Leute  gibt,  die  ihre  eigentliche 
Gestalt  aufgeben,  zum  Wolfe  werden  und  sich 
wie  Wölfe  gebärden  können  (s.  o.  Sp.  938). 
Um  diese  Meinung  zu  erzeugen,  scheinen  Vor- 
stellungen mancherlei  Art  zusammengewirkt 
zu  haben.  Caroline  Stewart  (Die  Entstehung 
des  Werwolfglaubens,  Ztschr.  d.  V.  für  Volhsh. 
19,  1909  S.  soff.)  denkt  sich  als  Veranlassung 
Fälle,  bei  denen  Menschen  sich  zu  irgendeinem 
Zweck  tatsächlich  mit  einem  Wolfsfell  beklei- 
deten; Bescher  (Kynanthropie  S.  22)  daran, 
daß  Lykanthropen  nach  Genesung  von  ihrer 
Krankheit  erzählt  haben,  sie  seien  wirklich 
Wölfe  gewesen. 

Wie  im  Mythos  so  treten  die  Tiere  mit 
übernatürlichen,  mehr  oder  minder  dämonischen 
Fähigkeiten  begabt,  auch  in  verwandten  Weisen 
des  Erzählens  und  des  Denkens  auf.  Im  Mär- 
chen erscheinen  sie  dem  Menschen  durchaus 
gleichartig,  mit  menschlichen  Empfindungen 
begabt;  s.  Aug.  Marx,  Griech.  Märchen  von 
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dankbaren  Tieren,  Stuttgart  1889.  Erinneruugen 
an  die  Zeit  ort  cpcovi'jivzcc  fjv  tä  ^<öa  {Xen.  31em. 
2,  7,  13)  bietet  die  namentlich  in  Griechenland 
sehr  verbreitete  Tierfabel  {Hausraih  bei 
Pauly-Wissowa  6 Sp.  1704  ff.),  in  der  die  Tiere 
handelnd  und  redend,  z.  T.  mit  bestimmten, 
ihrer  Eigenart  entsprechenden  Eigennamen  (der 
schlaue  Fuchs  heißt  Ksgdm,  Luc.  Hermot.  84) 
eingeführt  werden.  Eine  andere  Art  von  Er- 
zählungen geht  nicht  auf  Worte  und  Taten, 
sondern  auf  merkwürdige  Sitten  und  Gebräuche 
einzelner  Tiergattungen  aus,  die  ins  Fabelhafte 
gesteigert  und  moralisch  ausgedeutet  werden. 
Die  ordentlichen  Bienen  sind  so  reinlich,  daß 
sie  Menschen  angreil'en,  wenn  diese  vom  Liebes- 
genuß  kommen  i Colmn.  9, 14,  3,  Olck  bei  l’auly- 
Wissoiva  3 Sp.  440).  Hier  liegen  die  Wurzeln 
der  im  Mittelalter  so  beliebten  Physiologus- 
Literatur. 

Derartige  bestimmte  Eigenschaften  der  Tiere 
waren  im  Altertum  so  bekannt,  daß  ein  kurzer 
Satz  genügte,  um  daran  zu  erinnern.  So  ist 
das  Tier  in  Sentenzen,  Gleichnissen,  Sprich- 
wörtern ein  beliebtes  Element;  auch  hier  häu- 
fig mit  Qualitäten,  die  man  eher  dämonisch 
als  animalisch  nennen  kann.  S.  C.  S.  Köhler, 
Pas  Tierlthen  im  t'prichuort  der  Griechen  und 
Börner,  Leipz.  1881  S.  26,  11  Theiaurum  draco, 
S.  149,  15  habet  equum  Seiani:  da  liegt  die 
Vorstellung  von  schätzehüfendeu  Drachen  und 
dämonischen  ungliickbringenden  Tieren  zu- 
grunde. Das  Sprichwort  lupus  in  fabida  {A. 
Otto,  Pie  Sprichwörter  der  Börner,  Leipz.  1890, 
199,  s.  auch  das  Verzeichnis  S.  384 ff.)  ist  der 
letzte  Nachklang  des  alten  Glaubens,  daß  die 
Kennung  des  Namens  genüge,  um  den  Wolfs- 
dämon herbeizubeschwören. 

Diese  Bedewendungen  bieten  die  abgeblaßte 
Form  des  antiken  Glaubens  an  Tierdämonen. 
Dieser  Glaube  hat  sich  in  seinen  meisten  Er- 
scheinungsarten, nur  wenig  durch  das  Mittel- 
alter  verändert,  erhalten  bis  in  die  Neuzeit, 
wie  jeder  Blick  in  die  Sammlungen  zur  neu- 
griechischen und  italienischen  Volkskunde  lehren 
kann.  Noch  heute  hält  man  in  Griechenland 
die  Schlange  für  einen  schützenden  Hausgeist 
und  redet  von  schätzehütenden  Drachen  (B. 
Wünsch,  Was  sich  das  griechische  Volk  erzählt, 
Hess.  Blatter  jür  Volksk.  5,  1906,  112),  noch 
heute  verwendet  man  in  Italien  dieselben  Teile 
von  Tieren  als  zauberki  äftige  Amulette  wie 
vor  2000  Jahren  {Gius.  Beliucci,  II  fetkismo 
primitivo  in  Balia,  Perugia  1907,  33  u.  ö.). 

[R.  Wünsch.] 

Tifatina,  Beiname  der  Diana,  abgeleitet  vom 
Namen  der  im  Altertum  bewaldeten,  heute 
kahlen  Berggruppe  Tifatu,  welche  öfters  in  der 
Geschichtschreibung  genannt  ist  (bes.  mit  Be- 
zug auf  das  Dauerlager  des  Hannibal,  J.  215 
V.  Ohr.:  in  Tifatis,  J.  211:  in  falle  occulta  post 
Tifata  montem  imminentem  Capuae;  Tijata  ist 
Neutr.  Plur.;  die  Berggr-uppe  heißt  heute  nach 
einer  an  ihrem  südwestlichen  Ende  gelegenen 
Stadt:  Monti  di  Maddaloni,  Nissen,  Jted.  Ldskde. 
2,2,  S.  709.  Mommsen,  CIL  10  p.366,  Col.  11). 
Am  westlichen  Fuß  dieser  Berggruppe  (nicht 
auf  der  Höhe),  nördlich  von  Capua  (S.  Maria 
Capua  vetere),  lag  das  altitalische  Heiligtum 
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der  Göttin,  an  der  Stelle  der  heutigen,  ver- 
lassenen Benediktinerabtei  S.  Angelo  in  Formis 
\CIL  10,  2,  Tab.  111  Hab,  auch  Hl.  Kiepert, 
Form.  Orb.  Änt.  XX].  — Den  Beinamen  T.,  aus- 
geschrieben oder  abgekürzt  [Tifat.,  Tif.)  nennen 
acht  Inschriften  (s.  u.,  Zeugirisse  6.  7.  9.  14.  15. 
17.  22.  23),  davon  eine  (9)  mit  beigefügtem 
zweiten  Beinamen  Trivia,  vgl.  incola  Tifatae 
in  einem  spätzcitlichen,  inschriftlichen  Weih- 
geil icht  (10);  auch  findet  sich  der  Beiname 
bloß  durch  den  Anfangsbuchstaben  T ange- 
deutet (7.  8.  21  ?).  ln  den  übrigen  Inschriften  (11 
— 13.  16.  18 — 20)  heißt  die  Göttin  lediglich 
Piana,  ebenso  bei  Vellcius  (1),  vgl.  SUius  (2) 
und  Tab.  Peut.  (5),  bei  Griechen  (3.  4)  Artemis. 

Nach  Pausanias  (3),  der  das  Heiligtum  selbst 
besucht  hat,  war  dieses  höchstens  etwa  30  Sta- 
dien (=  3 röm.  Meilen,  weniger  als  4yj  km) 
von  Capua  entfernt.  Es  lag  im  Gemeindegebiet 
von  Capua,  weshalb  Athenaios  (4),  der  gleich- 
falls das  Heiligtum  besucht  hat,  kurz  iv  Kanvrj 
sagt,  vgl.  die  Inschrift  (20)  CIL  10,  8071,  b. 
Eine  nach  der  Göttin  via  Pianae,  Her  Pianae 
genannte  (Prozessions-)  Straße  führte  von  dem 
nach  dem  Fluß  Volturnus  benannten  Stadttor 
von  Capua  zur  Tempelstätte  hinaus  (11.  12). 
Als  Capua  von  den  Römern  im  .1.  543  der  Stadt 
Rom  = 211  V.  Chr.  erobert  war  und  wegen 
seines  Anschlusses  an  Hannibal  durch  Auf- 
lösung seines  Gemeinwesens  bestraft  wurde, 
zerfiel  sein  Gebiet  in  Landbezirke,  Pagi,  mit 
sakralem  Mittelpunkt,  unter  welchen  der  Pagus 
Dianae  Tifatinae  der  bedeutendste  gewesen 
sein  muß.  Diese  Pagi  waren  alljährlich  aus  der 
Bauernschaft  neugewählten  Beamten  unterstellt, 
welche  die  Amtsbezeichnung  magistri  führten. 
Nach  Alommsen  {CIL  10  p.  366/367  u.  367  Col.  I, 
auch  Hülsen  a.  a.  0.)  waren  die  meisten  der 
inschriftlicb  bezeugten  Magistri,  Freie  und  Frei- 
gelassene, Bezirksvorsteher  des  Pagus  der  Diana 
Tifatina,  insbesondere  aber  CIL  10,  3775- — 3781 
aus  den  Jabren  644 — 655  der  Stadt  = 110—99 
V.  Chr.  (3781:  s.  u.,  Zeugnisse,  nr.  13),  nebst 
Mphem.  ej  igr.  8 p.  120,  nr.  460  u.  p.  122,  nr.  473 
aus  den  Jahren  646  und  670  d.  St.  = 108  und 
84  V.  Chr.  Diese  Amtswürde  blieb  auch  noch 
späterhin  bestehen:  ihre  Inhaber,  welche  die 
gottesdienstlichen  Obliegenheiten  zu  besorgen 
und  das  Tempelgut  zu  verwalten  batten,  sind 
uns  durch  zwei  Grabschriften  (15.  16)  als  ma- 
g(istri)  fani  Pianae  (Tif.)  bezeugt.  Eine  andere 
Grabschrift  (17)  nennt  einen  pr(aefectus)  i(ure) 
d(icundo)  montis  Pianae  I if,  also  einen  Ober- 
richter für  das  Tempel  gebiet  der  Diana  an 
und  auf  dem  Mons  Tifata. 

Innerhalb  des  Pagus  hatte  das  Heiligtum 
der  Diana  T.  eigenen  Grundbesitz,  welchen, 
nach  dem  Zeugnis  des  wahrscheinlich  aus  Capua 
gebürtigen  oder  hier  wohnhaften  Velleius  (1), 
L.  Cornelius  Sulla  zum  Dank  für  seinen  im 
J.  671  der  Stadt  Rom  = 83  v.  Chr.  am  Mons 
Tifata  über  den  Konsul  Norbanus  erfochtenen 
Sieg  erheblich  vergrößerte  durch  Angliederung 
eines  Heilbades  mit  vielem  Ackerland.  Diesen 
von  Sulla  geschenkten  Landbesitz,  der  offenbar 
durch  habgierige  Umwohner  verkümmert  wor- 
den war,  haben  Augustus  und  Vespasianus 
wiederhergestellt,  wie  die  Inschriften  von  Grenz- 
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steinea  (6.  7)  bezeugen,  welche  Vespasiauus  im 
J.  77  n.  Ohr.  hat  setzen  lassen.  Die  Tenipelstätte 
der  Diana  T.  bezeugt  als  Eigentümerin  ein 
Siegelstempel  (14)  mit  dem  Namen  der  Göttin, 
und  erhaltene  Inschriften  nennen  einen  (unfreien) 
Gutsverwalter,  Vilicus  (18),  und  eine  Freigelas- 
sene (19;  'der  Diana’.  Bei  der  Tempelstätte 
war  ein  Vicus  erwachsen,  den  eine  Inschrift 
(12)  nennt  und  der  in  der  einzig  erhaltenen 
Reisekarte,  Tah.  Peut.  (5),  vermerkt  ist  unter 
der  üblichen,  vom  Insigne  ('Aushängeschild’) 
der  ursprünglich  hier  bestehenden  Herberge 
überkommenen  Bezeichnung  Äd  Dianam. 

Als  Weihegaben  im  Tempel  nennen  Puusa- 
nias  (3)  einen  Elefautenschädel  (wohl  eine  Jagd- 
beute, vgl.  Zeugnis  10)  und  Ätheriaiofi  (4)  einen 
altertümlichen  silbernen  Becher  mit  Worten  aus 
Homer  in  Goldschrift.  Aus  der  Stips  Dianae, 
d.  h.  aus  den  frommen  Geldspenden,  waren  Bau- 
lichkeiten mit  einer  Abschlußmauer  errichtet 
auf  Privatgrundstücken,  die  gleichfalls  aus  den 
Opfern  käuflich  erworben  waren,  auch  die 
Kosten  von  MarmorbiMwerken  waren  daraus 
bestritten,  alles  nach  dem  Zeugnis  einer  In- 
schrift vom  J.  99  V.  Chr.  (13).  Weihinschriften 
der  Diana  T.  sind  nicht  bloß  an  der  Tempel- 
stätte, S.  Angelo  in  Formis,  gefunden  (8 — 10), 
sondern  auch  anderwärts  festgestellt  (21,  in 
Pompeji,  ist  fraglich),  so  in  Gallia  Narbonensis 
im  Lande  der  Vocontii  (22  = 27)  und  an  der 
Donau  in  Pannonia  inferior  (23);  an  letzterer 
Stelle  war  ihr  ein  Tempel  errichtet,  wie  die 
erhaltene  Bau-  und  Weihinschrift  aus  der  Zeit 
um  200  n.  Chr.  besagt. 

Die  Vorstellung  von  der  Diana  T.,  welche 
wenigstens  in  späterer  Zeit  Geltung  batte,  war 
die  von  den  Griechen  übernommene  der  Arte- 
mis, Diana  als  Schutzherrin  der  Jagd.  So  war 
sie,  abgesehen  von  einigen  Zutaten,  dargestellt 
auf  dem  Wandgemälde  (26)  einer  Kapelle  im 
Bereich  ihres  Tempelgutsbezirkes,  und  auch 
auf  dem  Weihdenkmal  der  Narbonensis  (27) 
ist  sie  als  Jägerin  vor  Augen  geführt.  Daher 
hat  ihr,  der  Jagdgöttin,  ein  vornehmer  Mann 
im  4.  Jahrh.  n.  Chr.  seine  seltene  Jagdbeute 
geopfert  (10).  Auf  Münzen  von  Capua  (24)  ist 
sie  durch  einen  Köcher  gekennzeichnet,  auf 
Stirnziegeln  mit  eigenartiger,  altertümlicher 
Darstellung  (25)  durch  Köcher  und  Bogen;  von 
Silius  (2)  wird  die  Hirschkuh  (cerva)  ihre  Die- 
nerin genannt  (vgl.  die  Wandmalerei  [26]  und 
CIL  9,  6314,  Weihdenkmal  der  Diana  von  luva- 
num  im  Gebiet  der  Frentani  in  Mittelitalien, 
wo  auf  den  Seitenflächen  der  Inschrift  Hirsch 
und  Hirschkuh  oder  Rehgeiß  dargestellt  sind). 
Die  ursprüngliche  Auffassung  von  der  Diana 
T.  wird  jedoch  wohl  die  allgemein  altitalische 
gewesen  sein,  welche  in  Diana  eine  Frauen- 
und  Geburtsgöttin  verehrte  (Wlssowa).  Auf 
dem  Wandgemälde  (26)  umgibt  ihr  Haupt  ein 
dreifacher  Kranz,  und  in  einer  Hand  hält  sie 
eine  Fackel;  die  Göttin  ist  also  hier  als  luci- 
fcra,  als  Mondgöttin  gekennzeichnet.  Durch 
den  ihr  in  einer  Weihinschrift  (9)  gegebenen 
Beinamen  Trivia  ist  sie  der  Hekate  gleichge- 
stellt (vgl.  die  Art.  Triformis  und  Trivia). 

Zeugnisse.  (Die  Ziffern  entsprechen  den 
obigen  Verweisungen.) 
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A.  Literarische  Belege:  1.  Velleius  2, 
25,  4 (_J.  83  v.  Chr.):  post  victoriam  Sulla  (descen- 
dens  montem  Tifata)  gratis  Dianae,  cuius  nu- 
mini  regio  illa  sacrata  est,  solvit:  aguas  salu- 
hritate  medendisque  corporibus  nobiles  agrosque 
oinnis  addixit  deae,  Imius  gratae  religionis  me- 
moriani  et  inscriptio  tempU  adßxa  posti  hodie- 
qiie  et  tabula  testatur  aerea  intra  aedem  (Hs. : 
acrea  intere  oder  interea).  Vgl.  Fröhlich  in 
Pauly-Wissowa,  Reol-Fncylop.  der  dass.  Alter- 
tmnswiss.  4,  1,  Sp.  1545.  — Uber  die  kampani- 
sche  Heimat  des  Velleius  (vermutlich  Capua)  s. 
Mommsen,  CIL  10  p.  367,  1.  Teuffel,  Gesch.  d. 
rum.  Lit.  § 278,  1 (®2  S.  194). 

2.  Silius  Ital.  13,  115  ff. : Hirschkuh,  von 
Capys,  dem  sagenhaften  Gründer  von  Capua 
aufgezogen,  (124 f.)  nurnen  erat  iam  cerva  loci 
famulwmque  Dianae  credebant,  ac  tura  deum 
de  rnore  dabantiir  (also  Tierkult,  'Totemismus’;. 
(Vgl.  Vergil.  Aen.  7,  483  ff.) 

3.  Pausnnias  5,  12,  3 behauptet  (wie  luba, 

vgl.  31.  Wdlmamt,  in  Pauly-  Wissotva,  Tteal- 
Eneyclop.  5,  2,  Sp.  2251),  daß  die  Stoßzähne  des 
Elefanten  in  Wirklichkeit  Hörner  seien:  rovvo 
ovx  axoS]v  ygdcpco,  d'sccadiisvos  öh  Dscpavtog  ir 
yfl  r>j  Katntavätv  xgaviov  Iv  ’AgvsgiSog  Isq<x>' 
aradiovg  öh  ä>g  ZQiccxovra  pdliGtec  Kcc- 

nv-qg  xh  iegov,  avrq  dl  i]  gqxgOTiolig  iaxiv  rj 
Kunvr\  xtöv  Ka(mc:vä>v. 

4.  Athen.  11,  466  e:  xoiovxov  sldogsv  Ttoxq- 
giov  ygagyaxLxbv  avaxsiusvov  iv  Kanvy  rgg 
Kawituviccg  xfj  ’Agrigi$i  ccgyvgovr,  ix  x&v  Dgq- 
gixäv  inäv  xKxeaxsvaGiiEvov  xcd  irrstvitcoaiva 
(Hs.  A:  -ov)  i%ov  xd  iitq  igvaolg  ygdguaeiv, 
a>g  xö  Niaxogog  öv.  489  b:  bnotöv  xi  xcd  vvv 
iaxLv  iSstv  SV  KcxTivrj  xtolsi  xqg  Kccgnccviccg 
avaxslpsvov  xfj  ’AgxsjuSt  Ttoxrigcov,  OTCSg  Xiyov- 
OI.V  ixsivoL  Niaxogog  ysyovivca'  iaxl  8s  agyv- 
gsov,  y^gvaolg  ygdggc!ai.v  ivxsxvTtcogsva  i%ov  xd 
’Ogqgixd.  inr\.  — Vgl.  W.  Helbig , Das  homer. 
Epos  aus  den  Denhn.  erl.  S.  272  ff.  (o.  Bd.  3,1 
Sp.  29lf.). 

Zu  3 — 4:  Über  derartige  Sehenswürdigkeiten 
in  Tempeln  s.  Friedländer,  Sittengeschichte  Roms^ 
2 S.  173  11'.,  ®1  S.  445  ff.  (bes.  S.  447  und  451). 

5.  Tab.  Peut.  (6,  3/4  ed.  Aliller):  Ad  Dia- 
na(m) , Beischrift  zu  einem  Tempelhäuschen. 
Bliller,  Itin.  Rmi.  Sp.  365,  vgl.  S.  XLIV,  4. 
Die  Entfernungszahl  III  an  der  Straße  Capuae 
— Sgllas  bezieht  sich  wohl  auf  jenen  RaRort 
am  Dianatempel;  außerdem  ist  an  dieser  Straße 
die  Zahl  VI  vermerkt,  welche  vielleicht  die 
Entfernung  von  Capua  oder  Ad  Dianam  bis  Syl- 
las  angibt  (anders  Aldler,  Itin.  Rom.  Sp.  365 f.). 
Das  den  Rastort  Syllas  darstellende  Bildchen 
ähnelt  den  Bildchen,  welche  die  Badeorte  kenn- 
zeichnen [Aliller  S.  XLV,  5);  vermutlich  ist  das 
von  Sulla  dem  Heiligtum  geschenkte  Bad  (s.  o. 
nr.  1)  gemeint.  Auf  eine  Reisekarte  geht  auch 
zurück  Geogr.  Rav.  4,  33  (p.  276,  5 P.):  Sila. 

B.  Inschriften:  6.  CIL  10,  382S  (Dessau, 
Inscr.  lat.  sei.  3828),  zu  Capua:  Imp(erator) 
Caesar  Vespasiamis  Aug(v,stus)  co(n)s{ul)  VIII 
[J.  77  (oder  78)  n.  Chr.]  ßnes  agrorum  dicatorum 
Dianae  Tifat(inae)  a Cornelio  Sulla  ex  forma 
Divi  A:ug(usti)  restituit.  — Forma  ist  eine 
Karte,  ein  Katasterplan  (Daremberg-Saglio,  Dic- 
tionn.  des  antiq.  2,  2 p.  1252). 


10 

20 

30 

40 

50 

60 


957  Tifatina 

7.  Notizie  degli  scavi  1893,  p.  165  [Dessati 
3240) , gefunden  bei  der  Kirche  S.  Angelo  in  Por- 
mis : Imp.  Caesar  Vespasianus  Aug.  cos.  VIII 
fines  locor(um)  dicatorum  Dianae  Tifat.  a Cor- 
nelio  Salla  e.K  forma  Divi  Äug.  restituit.  Oben 
auf  dem  Cippus  steht:  P ■ D | T,  von  lanelli  ge- 
deutet: P(raedia)  D(ianae)  T(ifatinae).  — lo- 
cor.  (nicht  agrorum,  wie  nr.  6)  stand  auch  in 
der  gleichlautenden  Inschrift  des  (verschollenen) 
Grenzsteines,  welchen  Metellus  im  16.  Jahrh. 
zu  Capua  abgeschrieben  hat. 

8.  Ephem.  epigr.  8 p.  122,  nr.  472,  in  epistylio 
marmoreo  rep.  S.  Angelo  in  Formis:  [. . . D]ia- 
nae  T(ifatinae)  d(ono)  dfat)  [oder  d(at)  d(e- 
dicat)^. 

9.  CIL  10,  3795  {Dessau  3270),  vor  der  Kirche 
S.  Angelo  (nach  Holstenius),  auf  den  vier  Sei- 
ten einer  Basis  (von  einem  VVeihebild),  Beginn 
unbestimmt : Dianae  \ Tifatinae  \ Triviae  \ sa- 
crutn.  — Außerdem  ist  eine  Weihinschrift  der 
Diana  (ohne  Beinamen)  durch  Gewährsmänner 
des  17.  Jahrh.  überliefert:  CIL  10,  3794  mit 
Ortsangabe  'Capuae’. 

10.  CIL  10,  3796  {Buecheler  carm.  epigr.  256. 
Dessau  3261),  gef.  bei  der  Kirche  S,  Angelo  in 
Formis,  jetzt  zu  Neapel:  incola  Tifatac,  vena- 
tibus  incluta  virgo,  | haec,  Latona  (so  statt  La- 
tonia,  Latoa  = Diana  oder  Verwechslung  der 
Mutter  mit  der  Tochter),  tuis  statuit  miracula 
tc  npUs  I cunctis  notus  homo,  silvaruni  cultor  et 
ipse,  I laudibus  inmensis  vitae  qui  seroat  hono- 
rem, I Dilmatius  signo,  prisco  de  nomine  Lae- 
tus.  I Credo  quidem  donum  nullis  hoc  antea  na- 
tum  I collibus  aut  silvis:  tantuin  caput  explicat 
umbris  | . . . . Der  spätzeitliche  Jägersmann  und 
Dichter  hat  willkürlich  Tifata  als  Femininum 
Singularis  gebraucht  (statt  Neutr.  Flur.).  — 
Zur  Weihung  vgl.  CIL  11,  5262  {Buecheler  carm. 
epigr.  1800),  auch  CIL  2,  2660  {Buecheler  1526). 

11.  CIL  10,3192,  gefunden  zu  Capua  im 
Amphitheater,  jetzt  zu  Neapel,  '^Feriale  domfi)- 
norunC  (d.  h.  Verzeichnis  der  gottesdienstlichen 
Feiern  zu  Ehren  des  Kaiserhauses),  vom  J.  387 
n.  Ohr.,  8f. : VIII  kal(enda^)  Aug(ustas)  lustratio 
ad  flumen  ad  iter  Dianae.  Der  Fluß  ist  der 
Volturnus. 

12.  CIL  10,  3913  {Dessau  5380),  gefunden 

zu  Capua  im  Amphitheater:  G.  Lart Ga- 

binio  P.  f.  Pal(atina  tribu)  Fortuito  dictatori 
Lanfuvii,  vgl.  CIL  14  p.  191),  II  vir(o)  Capuae, 
quod  viani  Dian(ae)  a porta  Volturn(ensi)  ad 
vicum  usifue)  su%  pec(unia)  silice  stmverfunt), 
ob  muniße(entiam)  eins  d.  d.  Die  in  nr.  11 
und  12  genannte  Straße  von  Capua  zum  Heilig- 
tum der  Diana  ist  teilweise  noch  erhalten  {Novi, 
Iscrizioni  monumenti  e vico  scoperti  . . . 1861, 
p.  27). 

13.  CIL  1,  569  (1®,  2,1  p.  520,  nr.  680)  ==  CIL 
10,  3781  {Dessau  5561)  vom  J.  655  d.  Stadt  = 
99  V.  Chr.,  aus  einer  alten  Mauer  bei  der  Kirche 
S.  Angelo  in  Formis,  jetzt  zu  Neapel:  . . . heisce 
magfistreis  ~ altlateinisch  für  hi  magistri)  mu- 
rum  ab  gradu  ad  c(h)alcidic(um)  et  calcidicum 
et  portic(um)  ante  culin(am)  long.  p(edes  . . . , 
Zahl  ist  nicht  eingetragen)  et  signa  marmorfeaj 
Cast(oris)  et  Polflucis)  et  locfa)  privat(a)  destipe 
Dian(ae)  emendum  [et  fjaeiendum  coeraver[e] 
(=  curaoerunt),  d.  h.  emerunt  loca  privata  et 
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ibi  fecerunt  opera  supra  scripta.  Die  Inschrift 
war  in  die  genannte  Mauer,  die  Einfriedigung 
der  angegebenen  Baulichkeiten,  eingelassen; 
vgl.  CIL  10,  3774—3780. 

14.  CIL  10,  8059, 1 {Dessau  3241),  Siegel- 
stempel (Siguaculum),  gefunden  bei  S.  Angelo 
bei  Capua,  jetzt  zu  Neapel:  Diane  Tifatine 
(Genitiv  -e  statt  -ae,  wie  oft).  — Der  Fundort 
ist  gewiß  bei  der  Kirche  S.  Angelo  in  Formis, 
nicht  bei  einer  anderen  Kirche  S.  Angelo,  wie 
CIL  10  p.  1219  angenommen  zu  sein  scheint. 

15.  CiL  10,  3924  (Dessau  6305),  gefunden 
bei  der  Kirche  S.  Angelo  in  Formis,  jetzt  zu 
Neapel:  C.  Velleio  C.  f.  Palfatina  tribu)  Urbano, 
mngfistro)  fan{i)  Dian(ae)  Tif(atinae),  honorato 
equo  publ(ico)  ab  Lnp(eratore)  Antonino  Au- 
g(usto)  cum  ageret  aetatis  an(num)  V,  von  sei- 
nen Eltern  gesetzte  Grabschrift. 

16.  CIL  10,3918  (Dessau  6304),  zu  Capua, 
Grabschrift  'litteris  optimae  aetatis’:  Q Peticio 
M.  f.  Falferna  tribu)  mag(istro)  fani  Dianae 
usw.  Auch  das  Fehlen  eines  Cognomen  weist 
auf  frühe  Zeit. 

17.  CIL  10,  4564  (Dessau  6306),  ^in  agro 
Pontelatone  agri  Caiatini  (circ.  12  mil.  pass,  a 
Capua)’’ , jetzt  zu  Capua:  D(is)  M(anibus)  s(a- 
cruin),  C.  Terentio  C.  fil(io)  Pal.  Charino  pr(ae- 
fecto)  i(ure)  d(icundo)  inontis  Dianae  Tiffati- 
nae)  C.  Terentius  Hgpercompus  filio  bono  contra 
Votum.  Vgl.  CIL  10,  3933,  gefunden  S.  Angelo 
in  Formis:  praefec[t . . .] . Über  praetor  oder 
praefectus  i.  d.  vgl.  Mommsen , CIL  10  p.  367/ 
368  und  B 'jm.  Staatsrecht  3,  1,  S.  799,  2.  — Lage 
des  Fundortes  Pontelatone  s.  CIL  10  Tab.  III  Gl. 

18.  CIL  10,  Add.  8217  (Dessau  3523),  ge- 
funden bei  S.  Angelo  in  Formis:  Silvano  sa- 
cfr(um)]  ürsPus  vil/icus)  Dian[ae]  et  candi- 
dati  (folgen  acht  Namen,  davon  6—7  griechisch, 
1 — 2 lateinisch)  ex  viso.  — Candidati  sind  die 
dem  Sklaven  Ursulus  als  Vilicus  untergeord- 
neten Sklaven  wohl  genannt,  weil  sie  als  seine 
Nachfolger  in  Betracht  kamen  {Mommsen). 

10.  CIL  1,1242  (1^2,l  p.638,  nr.  1597)  = G/i 
10,  4263,  aus  Campania  (genauere  Herkunft 
nicht  bekannt),  jetzt  zu  Neapel:  M.  Orfio  M. 
f.  Falferna  tribu)  Bufa  Dianaes  l(iberta)  sibi 
et  coiiuci  suuo  (=  coniugi  suo)  fecit.  — Dia- 
naes ist  griechische  Genitivbildung  (Belege: 
Dessau  3 p.  842). 

20.  CIL  10,  8')71,  5,  eingeschrieben  unter 
einem  silbernen  Gefäß  in  Gestalt  einer  Muschel 
(Gewicht:  298,30  gr),  gefunden  zu  Herculaneum, 
jetzt  zu  Neapel:  Flavi  Buß;  scriptum  Capuae 
at  Deanam  (=  ad  Dianam),  supervaqua  (=  su- 
qoervacua)  curiosef?)  notabis  . . . . 

21.  CIL  10,801,  Pompeii,  im  Apollotempel 
(P.  Wolters,  Archäolog.  Bemerkungen  2 = Sitz.- 
Ber.  d.  Münchener  Akad.  d.  Wiss.  1915,  3.  Ab- 
hdlg.,  S.  44  f.),  Anfang  einer  Weihinschrift  des 
AI.  Fabius  Secundus  permissu  aedil('ium)  usw.: 
T ■ D • V • S.  Wolters  (a.  a.  0.  S.  52)  zieht  der  von 
Tarallo  vorgeschlagenen  Ergänzung  T{riviae) 
D('eae)  v(ntum)  s(olvit)  Deutung  des  T = Tii- 
fatinae)  vor,  also:  Tifatinae  Dianae  v.  s. 

22.  CIL  12,  1705  {Dessau  3242),  Fundort:  Le 
Pegue  [CIL  12,  Tab.  II  Be,  vgl.  ebd.  p.  974], 
nordöstlich  von  Valreas  [Andree,  Handatlas  ^ ^ , 
93/94  DElJ  im  Departement  Vaucluse,  im 
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einstmaligen  Gebiet  der  Vocontii  (Hauptoit: 
Vasio,  jetzt  Vaison)  in  der  Naibonensis;  ver- 
stümmeltes Steinbild  in  Eelief  (s.  nr.  27)  mit 
Inschrift,  jetzt  zu  Avignon:  Diavae  [Tijiativae 

M.Jccius  Miiwmius.  Vor  Hirschfeld 

war  der  Beiname  der  Göttin  falsch  gelesen: 
[.atmete. 

23.  Mahler  in  Ärchaeoloejiai  Ertesitö  1909, 
S.  245  (daher:  Eevve  urehcol  16,  1910,  2,  p.  443 
nr.  140),  Fundort:  I)una-Pentele  an  der  Donau 
{Aytdree^^\  79/80  E 5)  = Intercisa  in  Fanno- 
nia  inferior  {Kiepert,  CIL  3,  Suppl.  Tab.  VII 
Ep  und  FOA  XVI 1 Cf):  [Kumjini  llüntae  T[i- 
fjaliitac  [pro  sjalvte  Iwpp.  Se]i(ii)tiii)  Siveri  et 
[M.  Aur{elri)  A]ntiomm)  Avgg.  (=  Avgusto- 

rttm) agente  Bae[b]iü  CuetiUiarto  . . . iri- 

h(mto)  coh(ortis)  usw.  temphim  [a  so]Io  eocsiru- 
xeiv/'ntj. 

(Die  Ausgrabungen  von  K^ovi  (s.  o.  zu  nr.  12) 
haben  an  oder  auf  den  Tifata  auch  Inschriften 
zutage  gefördert;  darunter  sind  bei  dem  Tempel 
gefunden  CIL  10,  3874.  4035.  4070.  4290,  außer- 
dem 3811.  3946.  3983.  4018.  4057.  4317,  meist 
Grabschriften,  teilweise  von  großen  Grabdenk- 
mälern. — Vgl.  CJL  10,  3904.  4080  u.  a.] 

C.  Bildliche  Darstellungen:  24.  Mün- 
zen von  Capua  mit  Kopf  der  Diana  und  Köcher 
daneben  (Münzkatalog  Berlin  3,1,84).  Vgl. 
L'riedUmdtr,  Oskische  Münzen  S.  lO,  nr.  7. 

25.  Stirnziegel  (Antefixa)  von  Capua:  Diana, 
mit  Köcher  und  Bogen,  auf  einem  galoppieren- 
den Plerd,  unter  welchem  eine  Gans,  F.  JLenor- 
mant,  Gaz.  arch.  7,  S.  82  ff.  mit  PI.  14  (auch 
JJarcwherg-Saglio,  LHct.  des  antiq.  2, 1,  p.  155 
fig.  2395). 

26.  Wandstuckmalerei  (3.  Jabrh.)  einer  Ka- 
pelle, ausgegraben  bei  S.  Angelo  in  Formis, 
C.  Minervini,  Comm.  di  Coserfa.  1877,  p.  41  und 
Comwent.  rn  honor.  Mommsen.  p.  660  ff  Janelli- 
FioreUi,  Notiz,  d.  scari  1877,  p.  117.  1880, 
]).  450ff  Mommsen,  CIL  10,  p.  366,367  adnot.  2: 
Die  Göttin,  mit  Kimbus,  Strahlenkrone  und 
Kranz,  sonst  in  ihrer  bekannten  .lagdkleidung, 
hält  Bogen  und  Köcher  in  der  linken  Hand, 
eine  große  Fackel  in  der  Eechten,  trägt  auch 
ein  Tierfell  über  dem  linken  Arm  und  ist  be- 
gleitet von  der  Hirschkuh. 

27.  Steinbild  von  Le  Pegue  (s.  o.  nr.  22), 
CIL  12,1705,  abgebildet  \on  Fspierandieu,  Ke- 
cueil  general  des  bas-reliefs  de  la  Gaule  rom.  1 
(1907),  p.  232,  nr.  311:  Diana  jagend,  mit  dem 
Bogen  in  der  Linken,  mit  der  Eechten  im  Be- 
griff, einen  Pfeil  aus  dem  Köcher  hervorzuholen, 
hat  den  linken  Fuß  auf  einen  knienden  Hirsch 
gesetzt,  den  rechten  Fuß  vielleicht  auf  einen 
Felsblock. 

Neuere  Literatur:  J.  Beiocli,  Campanien 
(1879),  S.  361 — 367.  Nissen,  Bai.  Lemdeskmnle 
2,2  (1902),  S.  709f.  Mommsen,  CJE  10  (1883), 
p.  366 — 368,  auch  Index  p.  1132.  1152.  1219. 
1228.  Lenormemt,  Gazette  archeol.  7 (1881/82), 
p.  82 — 85.  P.  Paris  in  Laremberg-Saglio,  Biet, 
des  antiq.  2, 1 (1892),  p.  155.  TI  issoiea  in  der 
Neubearbeitung  von  Paulys  Beal-  Fneyclopädie 
der  dass.  Altertumswissenschaft  Bd  5, 1 (11  03), 
Art.  Biana,  Sp.  326 — 328  (die  ausführlichste 
Besprechung];  ders.,  Beligicn  u.  Kultus  der  Bö- 
rner^ (1912),  S.  247  und  251.  Vgl.  auch  Steuding 
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0.  Bd.  1, 1,  Sp.  1003/1004  (unzulänglich,  auch  mit 
irrigen  Verweisen).  Hülsen  in  J’auhj-Wi'soua, 
Beal-Encycl.  3,  2 (1899),  Art.  Capua,  Sp.  1557  f. 
3'Iau-v.  Mercklin,  Katal.  d.  Bibi,  des  K.  Beuisch. 
Archäejl.  Lust,  in  Born  1, 1 (1913),  S.  329.  [Kenne.] 

Tifalimis,  Beiname  des  luppiter  nach  der 
Berggruppe  Tifata  (s.  d.  Art.  Tifatina),  wo  er 
ein  Heiligtum  hatte,  nur  bezeugt  durch  Tab. 
Petit.  (6,4  ed.  Miller):  Tottis  Tifoiinus,  Beischrift 
bei  einem  Tempelbildchen,  rechts  über  einem 
kleinen  Gebirge;  ygl.  Miller,  Bin.  Born.  Sp.  365 
\Jouis=  Loris  ist  altertümliche  und  volksmäßige 
Benennung  statt  luppiter  (=  Joris  pater)].  Der 
Tempel  lag  sicher  auf  der  Höhe,  was  auch  in 
der  Tab.  Pevt.  zur  Anschauung  gebracht  zu 
sein  scheint.  Nach  diesem  Tempel  war  vielleicht 
ein  Stadttor  von  Capua  Porta  Jovis  {Liv.  26, 
14,  6,  J.  211  V.  Chr.)  benannt.  — Mommsen,  CLL 
10  p.  59  (§  IX)  und  p.  366  Col.  11.  Nissen,  Ltal. 
Ldskde.  ff  2,  S.  710/711.  [Keune  ] 

Ti  gasos  {Tlyc/aog),  Sohn  des  Herakles  von 
der  Thespiade  Phyleis,  Apollod.  2,  7,  8,  4 (2, 
163  W.).  [Höfer.] 

Tigoriiiiis,  pagiis  s.  Ende  des  Buchst.  T. 

Tigres  (Ti'yp7,g  und  Ttygig).  1)  Eponymer 
Gott  des  asiatischen  Stromes,  Bruder  des  Eu- 
phrates  und  der  Mesopotamia,  Kinder  einer 
Kphroditepriesterin,  Jambl.  dram.  8.  Auf  der 
von  den  Strömen  Eupihrat  und  Tigris  gebil- 
deten Insel,  wo  die  Priesterin  lebte,  stirbt 
T.  als  Kind,  von  einer  Kantharide  {0.  Lfellcr, 
Ant.  Tiericelt  2,  414)  gestochen.  Die  Mutter 
glaubte  an  die  Heroisierung  des  Sohnes,  rbv 
vi'ov  Hgayticaca  (c.  9).  Als  später  der  ihm 
sehr  ähnliche  Ehodanes  erscheint,  ist  die  Mutter 
überzeugt,  daß  der  Tote  wieder  zum  Leben  ge- 
kommen sei  und  daß  Kore  ihm  folge.  Mit 
Euphrat  und  andererr  großen  Strömen  als  Sohn 
des  Okeanos  und  der  Thetis,  nach  Eekonstruk- 
tion  aus  Hes.  Th.  337ff,  genannt  bei  Hygin 
fab.  praef.  Als  Flußgott  personifizieren  ihn 
Münzen  aus  Seleukia  {Nsltvniav  r&v  rrgog  tw 
Tiygei)  bei  Jmhoof-Blvmcr,  Monn.  gr.  451,  nr. 
65  mit  Tyche,  'ä  sts  pieds  le  Ttgre  na geanf-, 
nr.  68  Tyche  und  Ge  Tigre  cornu  nageant’; 
offenbar  aus  der  Zeit  Phiaates’  IV.  Zusammen 
mit  Eupbrates  zeigt  ihn  eine  Traiansmünze 
(Jahr  116;  ’Armenia  et  Mesopotamia  in  potesta- 
tem  p.  B.  redactae^):  Henant  un  roseau  et  ap- 
puye  sur  une  urne’’-,  Cohen,  Bescr.  hist,  des  mon- 
naics,  Par.  1882,  21,  nr.  39;  bei  Sabotier,  Lcono- 
graphie  1847,  82,  nr.  439,  1.  Baumeisür,  Benk- 
mäler  2, 1298  r.  spricht  von  Münzen  mit  Meso- 
potamia zwischen  den  Flußgöttern  Euphrat 
und  Tigris;  vgl.  ob.  Bd.  2,  Sp.  2843  34 ff  Nach 
A.  V.  Bomasziu'kis  Deutung  enthält  auch  das 
achte  Eelief  des  Hadriansbogens  in  Benevent 
rechts  unten  den  T.  mit  erhobener  Eechten, 
huldigend  zum  Kaiser  emporblickend:  vgl.  Jah- 
redt.  d.  (ist.  arch.  Jnst.  2 (1899),  185.  Zur  Ent- 
stehung des  Namens  überliefert  Jdutarch  nsgl 
iTorag&v  (24)  zwei  Erzählungen,  in  denen  der 
Tiger  namengebende  Bolle  spielt.  Über  T.  und 
Euphrat  als  Sternbilder  der  Babylonier  vgl. 
F.  Boll,  Sphära  137  f.  Mit  Pheison,  Geon  und 
Eupbrates  einer  der  vier  Paradiesflüsse  {l.Mos. 
2,10;  vgl.  Phil.  leg.  alleg.  1,  19,  21,27),  deren 
aytoi  ayytloi  in  einer  spätem  griech.  Beschwö- 


10 

20 

30 

40 

50 

60 


961 


Tilenus 


Timaadros 


962 


riing  angerufen  werden,  bei  Pradel,  Rel.  Vers, 
u.  Vorari.  3,  3,  287  (35)  f.  mit  weiteren  Belegen 
S.  312  (GO);  bei  Mombritius  Sanctuarium  2,  259, 
31,  Passio  S.  Mathei,  verfügt  er  als  Paradieses- 
fluß über  alle  möglichen  Fiscbgattungen.  — 
2)  Einer  der  fünfzig  Hunde  Aktäons;  Hygin. 
fab.  181,  Ov.  met.  3,  217.  Vgl.  Roscher,  Die 
Zahl  50  in  Mythus,  Kultus,  Epos  u.  Taktik, 
S.  81  f.  — 3)  Peloponnesischer  Kluß  (Harpys); 
s.  Nikothoe,  Bd.  3,  1,  Sp.  363.  [Preisendanz.] 
TileuiiS;  Beiname  des  Mars  auf  einer  In- 
schrift aus  Hispania  Tarraconensis : Marti  Ti- 
leno,  Ephem.  Epigr.  9 (1913),  293  p.  114.  Der 
Beiname  ist  nach  Dias  Jimenez  z.  d.  St.  abzu- 
leiten von  dem  westlich  der  Fundstätte  gele- 
genen Berge,  der  noch  heute  'ElTeleao’  heißt; 
vgl.  auch  M.  3Iacias,  Epigrafia  Romana  de  la 
Ciudad  di  Astorga  (1903)  p.  27  f.  [Hofer.] 
Tiliiiiiil  (tilimia)  liest  man  auf  einem  etrus- 
kischen Bleispiegel,  der  von  üonestabile,  3Ionuin. 
di  Perugia  4 nr.  70')  = MXXXHI,  tav.  LXXI 
= XCVH  und  von  Fabretti,  C.  I.  J.  nr.  1916i>i3 
veröffentlicht  ist.  Die  Darstellung  zeigt  den 
geflügelten  Zeus  im  Augenblick,  wo  er  der 
Semele  erscheint,  deren  Körper  schon  vom 
Blitz  zerschmettert  ist.  Daraufhin  hat  Bugge 
{Etr.  Fo.  u.  Stud.  4,  50  und  in  Bezzenbergers 
Beitr.  10,  15)  das  tilimia  aus  *timilia  ableiten 
und  dies  einem  lat.  Stimula  = griech.  Semele 
gleichsetzen  wollen.  Abgesehen  von  der  Frage 
der  Echtheit  des  obigen  Spiegels  (etruskische 
Bleigegenstände  sind  oft  Fälschungen)  muß 
obige  Deutung  aus  sprachlichen  Gründen  völlig 
abgelehnt  werden.  Es  steht  nicht  einmal  fest, 
ob  tilimia  überhaupt  ein  Name  sei. 

[C.  Pauli.] 

Tilphossa,  Tilphosaia  s.  u.  Telphusia  Sp.  350. 
Tilphossios  (Beiname  Apolls)  s.  u.  Telphu- 
sios  Sp.  351. 

(tk.Tiltliazes  (Ttlfl’ctJrjg),  Name  eines  thrakischen 
Gottes,  den  G.  J.  Kazarow,  Monuments  ant.  de 
Bulgarie  {Bull.  soc.  arch.  Bulgare  2 [1911],  177. 

190)  dem  Silvanus 
gleichsetzt.  Be- 
legt 1 : auf  einem 
Marmorrelief  un- 
bekannten Fund- 
orts im  Atheni- 
schen National- 
museum, mit  In- 
schrift: 

und  /7tö[los?]  Nsi- 
Kcüvog  sv%r]v  (?), 
Bild  bei  Kaza- 
row 1 76  und  Hrc/i. 
Jahrb.  27  [1912]. 
Anz.  567,  nr.  8 
(B.  Filow).  2;  auf 
ähnlichem  Relief 
aus  Koi'nare  (Bez. 
Bela-slatina),  bei 
Kazarow  177.  Der 
Gott  erscheint  als 
unbärtiger  junger 
Mann  mit  star- 
kem Haarwuchs,  unbekleidet,  in  der  Rechten 
Keule,  in  der  Linken  Hirten  (krumm)  stab;  hinter 
ihm  springender  Hund.  Ohne  Inschrift,  Keule 


Tilthazesrelief  im  Athen.  Natio- 
nalmuseum. 


und  Hund  auf  dem  weniger  gut  erhaltenen 
Relief  aus  Koinai-e.  [Preisendanz.] 

Timalkos  {TigaXuog),  der  ältere  Sohn  von 
Megareus  (s.  d.,  Bd.  2,  Sp.  2546  f.  nr.  1),  dem 
eponymen  Gründer  von  Megara  in  Griechen- 
land {Paus.  1,  41,  3).  Als  Helena  von  Theseus 
und  Peirithoos  geraubt  und  zu  Aphidnai  in 
Attika  verborgen  gehalten  wird,  ziehen  die 
Dioskuren  aus,  um  die  Schwester  zu  suchen. 
10  Über  Korinth,  das  sie  erobern  {Pint.  Thes.  32), 
und  durch  Megara,  wo  sich  ihnen  der  Königs- 
sohn T.  anschließt,  gelangen  sie  nach  Athen; 
aber  in  den  Kämpfen  um  die  Burg  Aphidnai 
flndet  (nach  megarischer  Überlieferung)  T.  von 
Theseus’  Hand  den  Tod  {Paus.  l,41,4f.,  wo 
freilich,  nach  Alkinan  fr.  13  bei  Bergk,  Lyr. 
3^  18,  Zweifel  über  die  Anwesenheit  gerade 
des  Theseus  erörtert  werden;  doch  ist  dieser 
zugegen  und  tötet  dort  auch  den  Alykos  nach 
20  Hereas  fr.  3,  Müller  4,  427,  bei  Plut.  a.  a.  0.). 
T.’  Grabgebäude  in  Megara  dient  später  als 
Rathaus  {Paus.  1,42,4).  Vgl.  auch  die  Art. 
Dioskuren,  Bd.  1,  Sp.  1161;  Helena,  Sp.  1934, 
und  Theseus,  Bd.  5,  Sp.  718.  [.loh.  Schmidt.] 
Tiiiiamlra  {TiydvSQcc),  1)  Tochter  des  Tyn- 
dareos  und  der  Leda,  Gemahlin  des  Echemos, 
Apollod.  3,  126  W;  Paus.  8,  5,  1;  Schol.  Pind. 
Ol.  11  (10),  80;  Hesiod  frg.  90  (114)  Bzach.  Von, 
Echemos  war  sie  Mutter  des  Euander,  Serv. 
30  in  Verg.  Aen.  8,  130.  Später  bewirkte  der  Zorn 
der  beim  Opfer  vernachlässigten  Aphrodite, 
daß  sie  ihren  Gatten  verließ  und  dem  Götter- 
liebling Phyleus  folgte,  der  sie  noch  Dulichion 
führte,  Stesich'iros  im  Schol.  Eurip.  Or.  249 
{=  Stes.  fr.  26  P.  L.  Gr.*  Bergk)-,  Hesiod  fr. 
93,  3 f.  (117)  Rz.;  Eustath.  Hom.  305,  17; 
C.  Robert,  Bild  u.  Lied  189.  — T.  ist  abge- 
bildet auf  einer  Berliner  Schale  des  Hieron 
(wiederholt  veröffentlicht,  s.z.  B.  Gerhard,  Trink- 
40  schalen  u.  Gefäße,  Tfl.  11,  12;  Arch.  Ztg.  1882, 
If. ; Reinach,  Rep.  des  vnses  1,  437,  Overbeck, 
Her.  Gail.  13,  3,  Wiener  Vorlegebl.  Ser.  A Tfl.  5, 
Furtiüängler  V.-S.  2291;  vgl.  C.  I.  Gr.  8220.) 
bei  der  Darstellung  der  Entführung  der  Helena, 
wo  sie  einen  vergeblichen  Abwehrversuch  macht, 
als  Paris  die  H.  fortführen  will.  C.  Robert 
a.  a.  0.  53  f.  Wegen  der  dort  vorkommenden 
Form  Tiyadga  s.  Kretschmer,  Die  gr.  Vasen- 
inschr.  ihrer  Sprache  nach  unters,  p.  161  nr.  142. 
50  — 2)  Die  Geliebte  des  Aigypios,  Mutter  des 
Neophron,  die  von  Zeus  in  eine  Meise  yxlyid-al- 
Xog)  verwandelt  wurde,  Boios  bei  Anton.  Lib.  5. 
Vgl.  den  Mythus  u.  seine  Deutung  o.  Bd.  1, 
154.  [Ruhl.] 

Tiiuandreiis  {TiyaväQSvg) , Vater  der  Kotto 
(Kottyto)  und  Eurythemis,  die  von  den  Hera- 
fcliden  verehrt  wurden,  weil  sie  von  ihnen  auf 
dem  Zug  nach  dem  Peloponnes  unterstützt  wor- 
den waren,  oi  tisqV In:t6ßTQixrov  im  Schol.  Theocr. 
60  id.  6,  40.  Lobeck,  Aglaoph.  2,  1038  verweist 
noch  auf  Schol.  Pind.  Ol.  13,  56;  die  dort  ge- 
nannte Kotyto  ist  aber  eine  Tochter  des  letzten 
vordorischeu  Königs  von  Korinth  Timandros, 
s.  0.  Bd.  1,  2031  s.  V.  'Hellotis’  und  2,  1403. 

[Ruhl.] 

Timandros  {Tiyocvdgog),  vornehmer  Mysier, 
den  Kai'kos  tötete;  Plut.de  fluv.  21, 1;  vgl.  ob. 
Bd.  2,  1,  Sp.  894,  27  ff.  [Preisendanz.] 
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Tiniavus,  Fluß  bei  Aquileia  (Nisse>i , Ital. 
Landeskunde  2,1,  S. 233f.  Holder,  Altcelt.Spracli- 
schatz  2,  Sp.  1850  f.  Kiepert,  Foimae  Orhis  A)i- 
tiqui  XXIli  Ek),  'welcher  die  Einbilduugskral't 
der  Alten  viel  beschäftigt  bat’  und  der  als 
Gottheit  verehrt  wurde,  gleich  zahlreichen  Flüs- 
sen (vgl.  0.  Bd.  1,  Sp.  1487  ft',  und  die  allerdings 
nicht  vollständige  Liste  in  der  Neuheurhtg.  ron 
Paulys  Itealencyclopndie  Bd.  ü,  Sp.  2791  tf.,  in 
welcher  Timavus  und  außerdem  z.  B.  Jcauna, 
Sequona,  Ura,  AdsaUuta , Sarus  nachzutragen 
sind).  Der  Name  des  Flusses  Timavos  ist  wohl 
keltisch  (vgl.  Holder  a.  a.  0.  und  1,  Sp.  316 
mit  Nachtr.  3,  Sp.  777 — 778;  -avo-').  Als  Gott 
war  er  genannt  in  einem  in  Saturnischen  Ver- 
sen abgefaßten  Gedicht  eines  Denkmals,  wel- 
ches der  Konsul  des  Jahres  der  Stadt  625  = 
V.  Chr.  129,  P.  Sempronius  Tuditanus,  nach  Be- 
siegung der  Japuden  (Japoden)  im  selben  Jahr 
zu  Aquileia  errichtet  hatte,  von  wo  er  ohne 
Zweifel  zu  jenem  Feldzug  aufgebrochen  war. 
Vgl.  über  diesen  Feldzug  Fischer,  Köm.  Zeit- 
tafeln S.  143,  Mommsen,  Köm.  Gesch.  2'“,  S.  169, 
y.  Kremerstein,  Oesterr.  Jaliresh.  10,  S.  264 tf. 
Bruchstücke  jenes  inscbriftlichen  Gedichtes  sind 
zu  zwei  weit  auseinandeiiiegenden  Zeiten,  im 
J.  1788  und  1906,  in  der  Nähe  von  Ac^uileia 
gefunden,  Dessau  8885  (3,  p.  IX — X).  Der  den 
T.  nennende  Vers  lautet  mit  Ergänzungen: 

(Tuditanus)  Komaje  eyit  triumpju [m .],  de- 

dit  Timavo  (erg.  aedem  oder  dona),  es  handelt 
sich  also  um  ein  Weihgeschenk,  das  der  Kon- 
sul beim  Aufbruch  in  den  Krieg  dem  Timavus 
gelobt  hatte,  als  er  offenbar  an  diesem  Fluß 
sein  Lager  aufgeschlagen  hatte  (wie  ja  auch 
in  einem  früheren  Feldzug  des  Jahres  576  der 
Stadt  = 178  V.  Chr.  gegen  die  üistrier  der  da- 
malige Konsul  das  erste  Lager  nach  dem  Auf- 
bruch von  Aquileia  bezogen  hatte  ad  lacum 
Timavi,  d.  h.  an  einem  Quellsee  des  T. , vgl. 
Liv.  41, 1 — 2).  In  der  folgenden  Zeile  des  Ge- 
dichtes   ria  ei  restitufit  Jreis  tradit  war 

von  einer  Herstellung  (des  Tempels  des  Fluß- 
gottes?) die  Bede.  Demselben  heiligen  Fluß 
scheint  die  Weihung  eines  kleinen  Altars  zu 
gelten  mit  einer  Inschrift  in  altertümlicher 
Schrift  und  Sprache  des  7.  Jahrh.  der  Stadt, 
Kais,  Corporis  Inscr.  Lat.  Suppl.  Kal.  1 nr.  380 
(p.  48)  = Dessau  3900,  gefunden  in  Montereale 
am  Fluß  Celina,  wo  dieser,  aus  dem  Gebirge 
hervorbrechend,  die  Ebene  betritt,  in  der  Ge- 
gend der  Stadt  Maniago,  also  70  km  nordwest- 
lich von  Aquileia  (CIL  5,  Tab.  1):  Ti(berius) 
Koppaims)  Ti(heri)  f(ilius)  Temavo  d(ono)  d(e- 
dit)  l(ihens)  m(erito).  Zwar  nimmt  Sticotti, 
Iliscellan.  in  onorc  di  Attilio  Jlortis,  Triest. 
1910,  S.  1044  an,  daß  hier  ein  anderer  Tima- 
vus gemeint  sei,  aber  treffend  hat  Mommsen 
vermutet,  daß  wohl  ein  Händler  jene  Altar- 
inschrift in  der  Feme  geweiht  habe  eingedenk 
seiner  Handelsreisen  im  Bereich  von  Aquileia 
(oder  weil  er  in  Aquileia  ansässig  war).  — Die 
Ergänzung  der  erstgenannten  Inschrift  durch 
V.  Kremerstein  a.  a.  0.  S.  271  (vgl.  S.  273.  275  f. 
280  f),  welche  einen  anderen  Sinn,  keine  Wei- 
hung ergibt;  [coloneis  Aquileicnsihus  agros 
captos]  dedit  Timavo  [tenus  usw.J,  ist  nicht 
glaubhaft,  läßt  auch  die  metrische  Fassung 


außer  Betracht.  Vgl.  Kuecheler,  Khein.  Mus. 
63  (1908),  S.  321  ff.  Keiscli,  Jahreshefte  d.  üsterr. 
Archäol.  Institutes  hi  WienW  (1908),  S. 276— 297. 
CIL  1,2,1.  ed.  altera  (1918),  nr.  652,  p 513— 
514,  (zur  Inschrift  des  Tuditanus)  und  nr.  2195, 
p.  692  (zur  Weihinschrift  von  Montereale).  Das 
Heiligtum  des  Timavus  bei  Aquileia  (tö  Tl- 
(tavov)  ist  bezeugt  durch  Strab.  5, 1 ,8  f.  (C  p.  214  f.), 
nach  welchem  hier  die  Veneter  oder  Eneter, 
Heneter  (oi  ’EvstoI)  den  Heros  Diomedes  ver- 
ehrten; vgl.  0.  Bd.  1,  1,  Sp.  1027  und  Neubear- 
beitung von  Paulys  Keal-Encyclopädie  5,  1, 
Sp.  823.  Über  den  Kult  handelt  Sticotti  a.  a.  0. 
S.  1039 — 1050.  Der  Vollständigkeit  halber  sei 
noch  verwiesen  auf  Sch  ulze,  Zur  Geschichte  der 
latein.  Figinnamen  (Abh.  der  Ges.  d.  Wiss.  Göt- 
tingen N.  F.  V 2)  1904,  S.  537 ; vgl.  dazu  Maver, 
Einfluß  der  vorchri.stl.  Kulte  auf  die  To j Ono- 
mastik Frankreichs  (Sitz.-Ker.  Akad.  der  TFtss. 
Wien  Bd.  175,  2.  Abhdlg.,  1914),  S.  36.  Hofer, 
s.  Bd.  5 Sp.  351,  Art.  Temavus.  fKeune.] 

Tiiueas  (Tigias),  ein  Epiigone,  Sohn  des  Po- 
lyneikes.  Paus.  2,  20,  5;  Schol.  Pind.  Ol.  2,  76 
nennt  ihn  Tiplag.  [HuhL] 

Timeles  (TigDris).  Auf  einer  Erzmünze  aus 
Aphrodisias,Karien,einePersonifikation : sitzen- 
der Flußgott  mit  Rosenkranz  in  der  Rechten, 
Füllhorn  in  der  Linken,  zur  Seite  umgekehrte 
Urne,  mit  Inschrift  T1M6AHC.  Mionnet,  Descr. 
de  medailles  ant.  3,  324,  nr.  125. 

[Preisendanz.] 

Timo  [Ti  pco]  a)  Name  eines  der  Mädchen,  die 
als  Begleiterinnen  des  Theseus  und  als  Mino- 
taurosopfer  nach  Kreta  fuhren:  auf  einem 
Becher  aus  Vulci  CJGr  4 nr.  8139;  Literatur 
s.  ob.  Sp.  692  c (Theseus).  Die  Inschrift  TIMO 
wurde  seit  Kleins  Interpretation  falsch  bezogen, 
seit  Keinach  mit  einer  angeblichen  Lücke  ver- 
sehen, während  die  Abbildung  bei  Gerhard 
und  die  Beschreibung  bei  Jn7m  vollkommen  den 
richtigen  Tatbestand  geben.  J.  Sieveking  hatte 
die  Güte,  das  zu  bestätigen;  'Auf  die  Amme 
folgen  rechts  ein  Mann  (AYKIOC),  eine  Frau  (6Y- 
NIKG),  ein  Mann  (ZOAON),  eine  Frau  (TIMO), 
ein  Mann  ohne  Namen,  denn  der  Rest  der  In- 
schrift hinter  ihm  scheint  seiner  Richtung  wegen 
schon  zur  Sphinx  zu  gehören.  Klein  hat  eine 
der  sinnlosen  oberen  Inschriften  (GYTIA)  dar- 
untergemengt. Der  Name  TIMO  gehört  ein- 
wandfrei zur  letzten  Frau,  von  einer  Lücke  ist 
keine  Rede’.  — b)  Die  aus  Herod.  6, 134f.  be- 
kannte parische  ünterpriesterin  der  chthoni- 
nischen  Götter  (vjio^dxogos  r&v  x^ovlcov  fttör), 
die  Miltiades  unglücklichen  Rat  zur  Eroberung 
von  Paros  erteilte.  Von  den  Pariern  des  Ver- 
rats angeklagt,  wurde  sie  durch  eine  Entschei- 
dung der  Pythia  freigesprochen,  weil  sie  Mil- 
tiades ins  Verderben  gebracht  habe.  Zur  Na- 
mensfoim  s.  Bechtel-Fick , gr.  Personennamen 
266,  411.  Vgl.  auch  CIGr  12,  5.  2 nr.  1234.  Der 
Name  bestand  auch  sonst  auf  der  Insel;  CIGr 
12,5.2  nr.  228.  1447,  eine  Timaro  nr.  372 II; 
viermal  eine  Timarete  (186,  12.17.18.  19),  wo- 
zu Timo  Kurzform  sein  dürfte  — c)  Sakrale 
Teilnehmerin  an  den  Pythiaden  (Jahr  106/5), 
sog.  TtvgepÖQog  'die  in  den  heiligen  Dreifuß 
reines  Feuer  aus  Delphi  holte’:  nvgepoQog  17 
Aslq)&v'  Tigm.  Liste  bei  Dittenberger,  Syll.^ 
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2,  711  D'  mit  Anm.  9;  L.  Ziehen,  Jahresber.  üb.  d. 
kl.  Alt.  172  [1915],  3, 120.  fPreisenclaEz.] 

Tiuioiiiachos  Führer  der  theba- 

nischen  Aigeideu,  der  die  Spartaner  in  ihrem 
Kampfe  gegen  Amjklai  unterstützte  und  sich 
große  Verdienste  um  die  Ausbildung  des  spar- 
anisfhen  Kriegswesens  erwarb;  bei  der  best- 
feier  der  Hyakinthien  wurde  sein  eherner  Pan- 
zer (von  den  Thebanern  onlov  genannt)  öfi'ent- 
lich  ausgestellt,  Aristoteles  im  schol.  Find.  Isthm. 
7,  18  = frgm.  489  Bose.  [Höfer.]  * 

Timoiiike  {Ti[(iov]ix£),  eine  der  Personen,  in 
deren  Gegenwart  auf  einer  Vase  Theseus  den 
Minotauros  erlegt.  Isach  Boiilez,  choix  devases 
peintes  de  Leydepl.  10  bei  Btinach,  Bepertoire 
des  vases  2,  271.  [Ruhl.] 

Timor;  Claudian  3,34  {In  Bvfmum  1,  34): 
im  Erebus  hausen  Discordia,  Farnes,  Senectus, 
Luctus,  Timor,  Audacia  u.  andere.  [Höfer.] 
Timoria  s.  u.  Timoros. 

Timorios  [Tiptagiog):  vgl.  Bhein.  Ahis.  55 
(1900),  248.  257.  [Höfer.] 

Timoros  {Ttgcogog),  zunächst  Beiname  für 
Gottheiten,  denen  das  Vollziehen  einer  Strafe 
zukommt.  So  verehren  die  Kyprier  einen  Zeus 
Timoros,  Chm.  Alex.protr.  2,  39,  2 [29,  0 Stähl.\ 
{Bernays’  Konj.  oivdyaQO?  unzulässig),  der  wohl 
identisch  ist  mit  dem  Ztvg  ZrjrriQ  auf  Kypros, 
der  die  Si huldigen  aufspürt;  vgl.  Gruppe,  Gr. 
Myth.  1116,9.  (Zu  vergleichen  wäre  etwa  die 
jüdisch-griech.  Imprecatio  des  &i6g  d v'iptatog 
aus  Khtnea,  IHtt.  Syll.  3®,  1181,  Schluß:  iva 
iad  fxy  a y g tb  alycc  to  avcaxLov  ^rjrrj as ig  Kal 
TTjv  ra^lerriv.  Wenn  ihn  Euripides  Suppl.  511 
''Z.  d TiyaQovpivog’  nennt,  deckt  sich  das  wohl 
mit  Timoros,  wie  er  nach  L.  Farnell,  The  Cults 
of  the  greek  States  1 [1896],  67  nur  durch  Chm. 
Al.  überliefert  ist.  Auf  dem  Kapitol  wurde 
(20  V.  Chr.)  ein  Tempel  des  Ares  Timoros  er- 
richtet (ob.  Bd.  2,  Sp.  2392,  43);  vgl.  Dio  54,  8. 
Des  Zeus  Beisitzerin  Dike  erhält  die  gleiche 
Bezeichnung  als  Timoros  des  göttlichen  Ge- 
setzes {Aristot.  de  mundo  7,  5 nach  Flat.  leg. 
716a),  Orph.  JT.  62,4;  t.  xwv  kcckotqoticov  bei 
Theod.  Frodr.  Bhod.  et  Eos.  5,  207.  Unpersön- 
lich gefaßt  ist  sie  in  der  Dira  aus  Phlius,  bei 
Eitt  Syll.  3®,  1176.  ^ültrix’  ist  Ceres  auf  einer 
Bleitafel,  Wuensch,  Tab.  dev.  Att.24,',  Nemesis: 
ßaaiXix&v  Scagovoiv  Tigagog  Jnschr.  Eittenb.  Or. 
gr. inscr. sei. Süü,li6.  Die  Erinyenals  Timoroi; 
Orph.  H.  69,  7,  70,5  {t&v  ddixav  r.).  Neben 
ihnen  bestehen  aber  die  ngcagol  ^toi  als  be- 
sondere Dämonenklasse;  Fluturch,  Eef.  or.  13 
(417  b)  erwähnt  den  Glauben  (dcclgavccg)  r&v 
vntQriqidvav  kuI  ysydXcov  rigagovg  aÖLKiäv 
nfQiTtolsiv;  vgl.  Jambl.  vit.  Fyth.  222,  155 
Nauck:  rccg  ’Epivvag  im-KaXtaaTO  yuxl  rovg  r. 
&sovg.  Sie  heißen  Jambl.  de  myst.  2,7  (84,1 
Farh.)  roc  sidr\  x&v  rigcogi&v  tycpcdvovrsg. 
Auch  Synesius  kennt  daigovag  riuagovg.  Zu 
ihnen  gehört  wohl  auch  die  Timoria  selbst, 
die  man  sich  als  weibliches  Strafdämonenwesen 
vorzustellen  hat,  wie  die  römische  Ultio,  der 
20  n.  Chr.  von  Caecina  Severus  ein  Altar  be- 
antragt wurde,  Tac.  ann  3,  18  {aram  Vltioni), 
und  die  eines  der  Kinder  von  Nyx-Erebos  ist 
nach  Hygin  fab.  praef.  Im  Lond.  Zauberpap. 
Br.  Mus.  CXXl  wird  einmal  (311  f.  Wess.,  302  f. 
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meiner  neuen  Ausg.)  beschworen  ttard  zyg  tu- 
Kg&g  ’ArdyKigg  kcu  nazd  z&v  Tigagi&v  ztzaygt- 
vcov,  wo  Wuensch  schreiben  wollte  v.ard.  r&v 
ftnl  r&vy  Tigagi&v  t.  , wohl  nach  l’ap.  Leid. 
W (I  395)  4,  20;  11,  6:  tra^ag  avrbv  inl  z&v  zi- 
ficogi&v  (vgl.  Eieterich  Abr.  34);  aber  auch  hier 
kann  man  Tigagi&v  dämonisiert  verstehen. 
Dazu  berechtigt  der  gleiche  Papyrus  Kol. 
7,  28,  wo  6 Xg{t)i6zog  (xg^arbg  edd.)  angerufen 
wird  als  Kziacxg  ryv  AvdyKj]i’  aal  Tigcoglccv  kczI 
zyv  Bdaavov,  und  wo  man  schwerlich  mit  Eie- 
krich  Abr.  190,  21  f.  nur  Abstrakta  sehen  darf. 
Deutlich  geht  dagegen  die  abstrakte  Auffas- 
sung hervor  aus  dem  Schluß  des  Großen  Far. 
Zauberpapyrus,  der  Typhon  auffordert:  dbg 
avzfj  ZTjV  nivriGiv  zyg  &aldoarig,  [ziJccvaygvTtv i av 
zov  Msvörjzog  (fehlt  ob.  Bd.  2,  Sp.  2770  ff)  Kal 
zag  zifiaglag  (fehlt  der  Genetiv).  Hier  ist  der 
Daimon  timoros  vorhanden:  Typhon,  der  über 
die  genannten  Strafen  verfügt;  vgl.  auch  Z.  2606, 
2670  czi^ov  niKgalg  zigcagiatg  . . . ; hier  soll 
Selene-Hekate  die  Rolle  des  Strafenden  über- 
nehmen. Nicht  in  diese  Sphäre  von  Strafdämo- 
nen gehört  der  zigcogbg  daigcov  im  'ersten,  ganz 
gnostischen  Stücke  des  hermetischen  Poiman- 
dres’  {Eieterich  Abr.  35).  Denn  er  {Herrn.  Tris- 
meg.  ed.  Farth.  1,23)  ist  dem  guten  Geist  der 
Seele  entgegengesetzt,  wie  er  in  den  Frommen 
und  Reinen  lebt  (1,22),  und  haust  als  verderb- 
liches Element  in  den  Schlechten,  Verkomme- 
nen, Neidischen,  Gewinnsüchtigen  und  Mör- 
dern, um  das  Feuer  ihres  Verbrechergeistes 
immer  mehr  zu  entfachen  und  zu  schüren, 
damit  sie  von  Vergehen  zu  Vergehen  steigen. 
Eieterich  a.  a.  0.  hat  ihn  schwerlich  an  rich- 
tiger Stelle  eingereiht.  Identifiziert  werden  die 
Timoroi  mit  den  Timoriai  im  Herrn.  Tz'isni. 
13,  7.  Nach  Hermes’  Lehre  stecken  im  Men- 
schen 'furchtbare  und  viele’  alnyoi  zyg  vlyg 
zigeogol,  unter  denen  zwölf  TtgagLar  besonders 
hervorragen  {ayvoia,  limr],  atigaoLa  usw.);  doch 
ihnen  untergeordnet  bestehen  noch  nliiovsg 
allai.  Von  ihnen  muß  man  sich  zu  reinigen 
suchen.  Beitzenstein,  Foim.  260,  Anm.,  faßt 
diese  zigagiai  'persönlich’  und  setzt  sie  den 
MoTgat,  zov  %-avdzov  des  Zosimos  {Alchiin.  gr. 
Berth.  244,  bei  Beitzenstein  214,1)  gleich,  wie 
mir  scheint,  mit  Recht,  obwohl  sie  schon  hart 
an  der  Grenze  zwischen  Personifikation  und 
Abstrakt  stehen.  Bei  Audollent,  Tab.  defix.  242, 
6.  7 erscheint  ö Q'sbg  6 izil  z&v  zigagi&v  ziav- 
zbg  svzjzvxlov  . .^gazicoxgyep  (1-  EargaTtigyigyep). 

[Preisendanz.J 

Tiniothea  {Tigo&ea)  s.  Anchuros  und  B.  H. 
Klausen,  Aeneas  u.  d.  Fenaten  111  Anm.  287. 

[Höfer.] 

Tinnichos  {Tigovxog),  Beiname  der  Aphro- 
dite auf  einer  Inschrift  aus  Paros  {Löu  y,  Arch. 
Epigr.  Mitt.  aus  Österr.  11,  186  nr.  3)  nach  der 
Ergänzung  von  0.  Bubensohn,  Athen.  Mitt.  25 
(li  00),  362:  A(p[godlzy  T]igovxg^,  Inscr.  Insul. 
Mar.  Aeg.  5,  2i;2.  [Höfer.] 

Tin  (tin),  Name  des  etruskischen  luppiter, 
der  für  gewöhnlich  tinia  heißt,  siehe  s.  v.  tinia. 

[C.  Pauli.] 

Tina  (tina),  Name  des  etruskischen  luppiter, 
der  für  gewöhnlich  tinia  heißt,  siehe  s.  v.  tinia. 

[C.  Pauli.] 
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Tinge 

Tiuge  {Tlyyi]),  die  Gattin  des  Autaios  (s.  d.). 
Nach  Überwältigung  dieses  Riesen  im  fernen 
Westen  gesellt  sich  Herakles  ihr  zu  und  zeugt 
mit  ihr  den  Sophax  (s.  d. , Bd.  4,  Sp.  1'212); 
dieser  wird  König  von  Mauretanien,  begründet 
das  dortige  Herrschergeschlecht  und  benennt 
nach  seiner  Mutter  die  von  ihm  erbaute  Stadt 
Tingis  (jetzt  Tanger):  Flut.  Sertor.  9 nach  luha 
fr.  19  bei  Müller  3,471.  — Nach  Phereki/d.  fr. 
33  e bei  JMüller  1,80  heißt  Autaios’  Weib  Iphinoe  i 
(s.  d.  nr.  3),  Herakles’  Sohn  Palaimon  (s.  d. 
nr.  2,  Bd.  3,  Sp.  1255  f.)  oder  Polaimon  (?  s.  d., 
Sp.  2606  f.).  [Joh.  Schmidt.] 

Tinia  (tinia)  ist  der  etruskische  Name  des 
Zeus.  In  dieser  Form  erscheint  er  zunächst 
auf  12  etruskischen  Bronzespiegeln.  Ich  werde 
auch  hier  die  einzelnen  Spiegel,  der  besseren 
Unterscheidung  halber,  mit  ihren  Fabretti- 
Nummern  anführen.  Einer  derselben  (Fahr. 
nr.  2139)  aus  Vulci,  ein  zweiter  (Gerhard  tab.  s 
GCCXLVI)  aus  Orvieto,  ein  dritter  C.  1. 1. 

snppl.  1,  nr.  395)  aus  Corneto,  ein  vierter  {Fahr, 
suppl.  3,  nr.  394j  aus  Palestrina,  die  übrigen 
(Fabr.  nr.  2470.  2471.  2171i'ia.  2477.  2478.  250.), 
Gerhard  tab.  CCLXXXtl,  G(tm.  App.  nr.  832) 
sind  unbekannter  Herkunft.  Die  Literatur  der- 
selben habe  ich  bei  den  meisten  schon  in  an- 
deren Artikeln  angegeben,  und  zwar  Fabr.  nr. 
2178  s.  V.  preale,  Fabr.  nr.  2139.  2470—2500, 
suppl.  1 nr.  395,  s.  v.  tfalna,  Fabr.  suppl.  3 3 
nr.  394  s.  v,  Ifanr,  Fahr.  nr.  2477  s.  v.  h'esan. 
Es  erübrigt  also  nur  noch,  die  Literatur  der 
noch  übrigen  Spiegel  aufzuführen.  Es  sind 
deren  noch  vier,  der  von  Orvieto  und  drei 
originis  incertae.  Der  Spiegel  von  Orvieto  ist 
herausgegeben  von  Gerhard,  Elraskische  Spiegel 
4,  91,  tab.  GCCXLVI.  Bei  Fabretti  fehlt  er. 
Sein  orvietanischer  Ursprung  wird  wahrschein- 
lich durch  das  Wort  sudina  auf  seiner  Spie- 
gelfläche, welches  meist  auf  Gegenständen  4 
sich  findet,  die  aus  Orvieto  stammen.  Von 
den  drei  Spiegeln  originis  incertae  ist  der  erste 
veröfiFentlicht  von  Dsmpster  1,  tab.  III  und  aus 
ihm  von  Lanzi  2,  202  sq.  = ICO,  tav.  X,  nr.  5. 
von  Gort,  Mas.  etr.  1,  13  und  2,  3,  im  3Ius. 
Kircher.  1,  86,  tab.  XXII,  von  Inghirami,  Storia 
della  Toscana  tav.  XXXIII,  nr.  2,  von  Gerhard, 
Über  die  Gotth.  d.  Etr.  Taf.  1,  nr.  2 und  Etr. 
Spiegel  3,  75,  Taf.  LXXIV  und  von  Fabretti, 

C.  1.  1.  nr.  2471.  Der  zweite  derselben  ist  5' 
herausgegeben  von  Gerhard,  Etr.  Spiegel  4,  10, 
Taf  CCLXXXII.  Bei  Fabretti  fehlt  er.  Der 
dritte  endlich  ist  herausgegeben  von  Gamur- 
rini,  Append.  nr.  832.  Außer  auf  diesen  Spie- 
geln ist  die  Form  tinia  belegt  auf  einer  steiner- 
nen Säule,  die  in  Orvieto  in  einer  Zisterne  auf- 
gefunden worden  ist  [Ga.murrini,  Bull.  delV 
Inst.  1880,  134  = C.  I.  E.  nr.  4919).  Außer  der 
Form  tinia  findet  sich  auch  die  Form  tina. 
Diese  liegt  zunächst  sicher  vor  auf  einem  Spie-  6i 
gel  von  Arezzo  {Fabr.  nr.  459j,  dessen  Lite- 
ratur ich  s.  V.  se-dlans  angegeben  habe.  Zwei- 
mal scheint  sich  auch  der  Genetiv  dazu  in  der 
südetruskischen  Schreibung  tinas  mit  s (>) 
statt  s (yi)  zu  finden,  nämlich  in  den  beiden 
Inschriften  Fabr.  nr.  2610  und  su.ppl.  3,  nr.  356 
(cf.  Lex  2,  626).  Hingegen  ist  derselbe  nicht 
vorhanden  in  der  Inschrift  Fahr,  suppl.  3,  nr.  85, 


wo  weder  pinas  noch  tinas,  sondern  titias 
die  richtige  Lesung  ist  (cf  Lex.  1.  c.  Pauli, 
Etr.  Fo.  u.  Stu.  1,  5,  nr.  20  und  C.  I.  E. 
nr.  1413).  Da  -eri  eine  etruskische  Kasusendung 
ist  (cf  medlumeri,  fi’ezeri,  sacuicleri),  so  kann 
von  tina  auch  die  Form  tineri  auf  dem  Pilaster 
eines  Grabes  von  Corneto  herkommen  {Fabr. 
nr.  2279,  wo  auch  die  weitere  Literatur  an- 
gegeben ist).  Endlich  haben  wir  eine  Anzahl 
I Belege,  die  eine  Form  tins,  in  südetruskischer 
Schreibung  tins,  nebst  den  Varianten  tinsi  und 
tinsin  enthalten.  Auch  diese  Formen  scheinen 
sich  sämtlich  auf  unseren  Gott  zu  beziehen. 
Sicher  ist  dies  zunächst  für  das  Placentiner 
Templum.  Hier  findet  sich  der  Name  viermal, 
nämlich  als  tins  (Reg.  1'),  tin  (Heg.  15.  16)  und 
ti  |tins?]  (Reg.  15').  Da  auf  der  Bronze  alle 
Götternamen  im  Genetiv  stehen,  so  ist  auch 
tins  ein  solcher  (tin  und  ti  sind  Abkürzungen) 
und  der  Nominativ  lautet  tin.  Dieselbe  Form 
tins  begegnet  einmal  auch  auf  der  Bleiplatte 
von  Magliano  (s.  Le.v.  2,  623),  an  deren  Echt- 
heit ich  jetzt  wegen  der  Parallelismen  zwischen 
ihr  und  der  Mumienbinde  (cf  Krall,  Agramer 
Mamienbinde  61)  nicht  mehr  zweifele.  Diese 
Form  tins  zeigt,  wie  schon  gesagt,  die  süd- 
etruskische Schreibung  und  lautet  gemein- 
etruskisch  tins.  In  dieser  Gestalt  findet  sich 
der  Name  in  einer  Stelle  der  Agramer  Mu- 
mienbinde (5,  19  sq.).  Sie  lautet:  nunlfen  • 
■d’esan  • tins  • Ifesan  | eiseras  • seus:  Da  •d'esan 
und  eisera  (cf.  s.  vv.)  zweifellose  mythologische 
Namen  sind,  so  kann  cs  kaum  zweifelhaft  sein, 
daß  auch  in  tins  ein  solcher  vorliege.  Auch 
diese  Form  ist  Genetiv,  wie  die  nach  dem 
zweiten  ttesan  stehende  sichere  Genetivform 
eiseras  ■ seus  beweist.  Eine  ältere  Form  des 
Suffixes  -s  ist  -si  (cf.  Pauli,  Etr.  Fo.  u.  Stu.  3, 
47  sq.  46).  Sie  liegt  vor  in  dem  tinsi,  wie  es 
in  einer  Reihe  weiterer  Stellen  der  Mumien- 
binde (2,  6;  3,  21;  4,  2;  5,  4;  8,  15.  7 6;  9,  3. 
10)  enthalten  ist,  in  denen  teils  vollständig, 
teils  mit  Sicherheit  herzustellen,  die  Wendung 
eO'rse  ■ tinsi  ■ tiurim  • avils  ■ j;is  sich  findet.  Die 
letzten  vier  Worte  sind  sicher  zu  übersetzen. 
Sie  lieißen:  'in  des  Zeus  Monat  des  Jahres  II 
oder  IV)’  (cf  das  Nähere  s.  v.  tiv).  Auch  hier 
ist  also  die  Form  tinsi  ein  Genetiv.  Endlich 
haben  wir  noch  auf  der  Mumienbinde  (6,  14) 
in  dunklem  Zusammenhang  eine  Form  tinsin, 
in  der  auch  der  Name  unseres  Gottes  enthalten 
sein  wird.  Der  Genetiv  tins  ist  ohne  Zweifel 
auch  enthalten  in  der  Form  tinscvil,  die  fünf- 
mal belegt  ist.  Sie  findet  sich  auf  dem  Erzbilde 
einer  Ghimära  von  Arezzo  {C.  I.  E.  nr.  377), 
auf  dem  Erzbilde  eines  Greifen  {C.  I.  E.  nr.  400), 
auf  dem  Erzbilde  eines  Hundes  {C.  I.  E.  nr.  472), 
auf  einem  ehernen  Handgriff  {G.  I.  E.  nr.  471) 
und  auf  einer  ehernen  Leuchterplatte  {C.  I.  E. 
nr.  443),  letztere  vier  aus  Cortona.  Die  Lite- 
ratur dieser  Inschriften  ist  unter  den  ange- 
gebenen Nummern  des  C.  I.  E.  aufgeführt. 
Dieselbe  Form  in  der  südetruskischen  Schrei- 
bung tinscvil  mit  s (>)  statt  s (vi)  begegnet  auch 
C.  I.  E.  4919  4920  (Orvieto)  und  5168.  5169 
(Bolsena).  Dies  tinscvil  ist  zweifellos  die  Bezeich- 
nung eines  Weihgeschenkes,  denn  -cvil,  -j;vil 
heißt  'Geschenk’  (Deecke,  Etr.  Fo.  4,  29;  Pauli, 
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EINLEITUNG 

IN  DIE 

ALTERTUMSWISSENSCHAFT 

Soeben  erschienen:  von  Band  I 

zur  Ergänzung'  der  bisherigen  Auflagen  u.  als  Vorläufer  einer  künftigen: 

ULRICH  VON  WILAMOWITZ-MÖLLENDORFF 

GESCHICHTE  DER  PHILOLOGIE 

Geh.  M.  21.40,  geb.  M.  26.7.0 

In  ihr  wird  der  Versuch  gemacht,  in  möglichster  Kürze  darzustellen,  wie  sich 
aus  der  Grammatik,  wie  sie  die  Schule  aus  dem  sinkenden  Altertum  über- 
nahm, allmählich  die  das  ganze  Leben  in  allen  seinen  Äußerungen  umfassende 
Wissenschaft  vom  griechisch-römischen  Altertum  herausgebildet  hat.  Das  ist 
durch  die  Zusammenarbeit  aller  Kulturvölker  erst  in  den  letzten  zwei 
Mensghenaltern  erreicht;  über  diese  kann  freilich  nur  berichtet  werden,  ohne 
die  einzelnen  Personen  hervorzuheben. 

II.  BAND,  3.  AUFLAGE 

I.  Griechisches  u.  römisches  Privatleben  (E.  Pemice).  2.  Münzkunde 
(K.  Regling).  3.  Griech.  Kunst  (F.  Winter).  4.  Griechische  u.  römische 
Religion  (S.  Wide-M.  Nilsson).  5.  Exakte  Wissenschaften  u.  Medizin 
(J.  L.  Heiberg).  6.  Geschichte  der  Philosophie  (A.  Gercke), 

Geh.  M.  120.—,  geb.  M.  150. — 

Die  Beiträge  sind  einzeln  käuflich,  zum  Preise  von:  I.  M.  28. — , 

II.  M.  12.— , III.  M.  30.—,  IV.  M.  32.— , V.  M.  15.—,  VI.  M.  36.— 

Die  Neuauflage  ist  in  der  Anlage  unverändert  geblieben.  Die  Fortschritte  der 
Wissenschaft  sind  selbstverständlich  berücksichtigt  Der  Abschnitt  über  das 
Privatleben  hat  eine  Erweiterung  durch  das  Kapitel  „Homerische  Waffen“  er- 
fahren. Neu  hinzugekommen  ist  ein  Abschnitt  über  „Münzkunde“  von  Professor 
Regling.  Den  Abschnitt  „Religion“  hat  an  Stelle  des  verstorbenen  Verfassers 
Professor  Martin  Nilsson  in  Lund  bearbeitet  — Um  bei  der  heutigen  Steige- 
rung der  Herstellungskosten  und  damit  der  Bücherpreise  die  Anschaffung  zu  er- 
leichtern, sind  die  einzelnen  Beiträge  der  Neuauflage  auch  einzeln  käuflich. 
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Preisänderung  Vorbehalten 


Pindars  Pythien 

1 erklärt  von  Geh.  Studienrat  Prof.  Dr.  O.  Schroeder 

(Sammlung  -.visseiischafilicher  Kommentare  zu  griechischen  und  römischen  Schriftstellern) 
Geheftet  M.  37.40,  gebunden  M.  45. 40 

Jf!;  fjegensatz  zu  der  früheren  ästhetisch-philosophisch-moralischen  Erklärungsweise  Pindars 
wird  auf  Grund  eines  lebhaften  Einfühlens  in  die  Persönlichkeit  des  Dichters,  wie  es  vor- 
bildlich seit  1886  Wilamowitz  geleistet  hat,  die  sprachlich  und  sachlich  schwierige  Gelegenheits- 
dichtung nach  ihren  geschichtlichen  Voraussetzungen  und  in  ihrer  besonderen  Ausgestaltung 
zu  erklären  gesucht.  So  wird  der  Kommentar  Lust  und  Mut  wecken  „zu  tieferem  Eindringen 
in  eine  Empfindungs-  und  Ausdrucksweise,  die  hellblickenden  Athenern  und  der  Zeit,  Herders, 
Goethes-  und  AVilhclms  von  Humboldt  eine  Erbauung  war,  uns  aber  ein  unschätzbares  Denk- 
mal vorattischen  Geisteslebens  ist  und  bleiben  wird“. 

Der  altrömische  Gottesbegriff 

Eine  Studie  zur  antiken  Religionsgeschichte 

Von  Professor.  Dr.  E.  Bickel 

Geheftet  hl.  20.— 

J'Aer  psychologische  Inhalt  der  römischen  KuUobjekle  und  ihr  Platz  innerhalb  der  ver- 
gleichenden  Religionsgeschichte  ist  der  Gegenstand  dieser  Schrift,  die,  ausgehend  von  der 
Götterlehre  des  größten  römischen  Altertumsforschers  Varro  wertvolle  Beiträge  zur  Erkenntnis 
des  hVesens  römischer  Religiosität  bietet  und  sein  Fortwirken  aufzeigt,  den  Horizont  der  ver- 
gleichenden Religionsgeschiclite  durch  das  Römische  erleichtert. 

Erbrechtliche  Untersuchungen 

auf  Grund,  der  graeco-aegyptischen  Papyrusurkunden 
Von  Privatdozent  Dr.  Hans  Kreller 
Geheftet  M.  g6, — , gebunden  M.  120. — 

A uf  Grund  eiuer  systematischen  Sammlung  und  Sichtung  des’  in  den  graeco-aegyptischen 
Papyri  uus  überkommenen  Urkundenmaterials  bietet  der  Verfasser  eine  übersichtliche  Dar- 
stellung der  sich  daraus  ergebenden  erbrechtlichen  Fragen.  Durch  Vergleichung  mit  den 
klassisch-griechischen  und,  soweit  möglich,  den  älteren  ägyptischen  Quellen  sucht  er  für  jedes 
Institut  die  allgemeine  rechtsgeschichtliche  Grundlage  zu  gewinnen  und  durch  Einzelexegese 
der  Urkunden  festzustellen,  welche  besondere  Gestaltung  für  das  ägyptische  Recht  der  grie- 
chischen Zeit  sich  aus  ihnen  erkennen  läßt.  Das  Hauptgewicht  i.st  auf  die  eigentliche  griechische 
Periode  gelegt,  doch  wird  auch  das  Fortleben  der  Rechtsinstitute  in  der  spätrömischen  Zeit 
berücksichtigt;  vergleichsweise  werden  auch  rein  römisch-rechtliche  Urkunden  herangezogen. 
Behandelt  werden  im  einzelnen  folgende  Gebiete;  Lehre  vom  Nachlaß,  Personen  des  Erb- 
rechts, Formalien  des  Erbschaftsantritts,  Erbfolge,  vertragsmäßige  und  letztwillige  Verfügungen. 

Verlag  von  B.  G.  Teubner  in  Leipzig  und  Berlin 


Rücksicht  darauf,  daß  die  weitere  Entwicklung  der  HersteUungs- 
^ CloC.  ynjj  allgeme.inen  Unkosten  des  Verlags  gar  nicht  abzutehen  ist,  sind- 

die  in  meinen  Prospekten  und  Anzeigen  angegebenen  Preise  nicht  als  bindend  anzusehen.  Sie 
haben  eine  neuerliche  Erhöhung  .erfahren  müssen  infolge  der  weiteren  Steigerung  der  Löhne  im 
ganzen  auf  das  i8  fache,  der  Materialpreise  durchschnittlich  auf  das  35  bis  35  fache  (teilweise  noch 
weit  darüber)  der  Vorkriegszeit,  während  sich  zugleich  die  allgemeinen  Unkosten  mindestens  im  , 
gleichen  Verhältnis  gesteigert  haben.  B.  G.  Teubner. 
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Verzeiclmis  der  Abbildungen 

in  der  achtundsiebzigsten  und  neunundsiebzigsten  Lieferung. 


Theseus: 


Theseiis  — Tbotli. 


8)  Herakles,  Peirithoos  und  Theseus  in  der  Unterwelt,  Marmorrelief  in  Berlin  (nach  Arch, 
Jahrb.  18,  1903,  Taf.  7,  2):  Sp.  718. 

9)  Herakles  und  Theseus,  Vasenbruchstück  aus  Pantikapäum  (nach  C.  R.  de  St.  Petersb. 
1869  Atl.  Taf.  4,  2):  Sp.  720. 

10)  Theseus,  von  Sosippos  angebetet,  attisches  Relief  in  Paris  (nach  Clarac  Taf.  250  A); 
Sp.  723/24. 

11)  Heldentaten  des  Theseus,  Schale  des  Euphronios  (nach  Wiener  Vorlegebl.  5,  1):  Sp.  780. 

12a)  Theseus  und  Kerkyon,  Innenbild  von  12b:  Sp.  732. 

12b)  Theseus  mit  Minotauros,  Stier,  Sinis,  Skiron,  Prokrustes,  Sau;  anwesend:  Athena,  Schale 
in  der  Pariser  Nationalbibliothek  (nach  Journ.  of  hell.  stud.  10,  1889,  Taf.  1 f.):  Sp.  781/32. 

13)  Heldentaten  des  Theseus,  Schale  des  Kachrylion  (nach  Mus.  Ital.  di  ant.  dass.  3,  1890, 
Taf.  2):  Sp.  736. 

14)  Theseus  mit  Skiron  iind  mit  Sinis,  Schale  in  München  (nach  Arch.  Zeit.  23,  1866,  Taf.  196): 
Sp.  736. 

16)  Theseus  und  Kerkyon,  Metope  des  Schatzhauses  der  Athener  zu  Delphi  (nach  Homolle, 
Fouilles  de  Delphes  4 Taf.  46 — 47,  2):  Sp.  738. 

16)  Theseus  im  Amazonenkampf,  anwesend  von  1.  nach  r. : Laodoke,  Theseus,  Ereusa,  An- 
tiane  (?),  Phylakos,  Klymene,  Phalakros,  Astyochos,  Aristomaohe,  Munichos,  Okyale, 
Teithras.  Vase  zu  Neapel  (nach  Baumeister  Fig.  2161):  Sp.  741/42. 

17)  Theseus  und  Skiron,  Relief  (nach  Benndorf  u.  Niemann,  D.  Heroon  v.  Gjölbaschi-Trysa 
Taf.  19,  2):  Sp.  744. 

18)  Minotauros  auf  einer  Gemme  aus  Knosos  (nach  A.  J.  Evans,  The  Palace  of  Knossos  and 
its  dependencies  S.  19,  in  den  Neuen  Jahrb.  von  Ilberg  und  Gerth  1908  S.  403,  1):  Sp.  764. 

19)  Geflügelter  weiblicher  Minotauros?  (Ebenda  S.  403,  8):  Sp.  764. 

20)  Gemme  aus  Knosos  (nach  Harrison,  Proleg.  S.  488):  Sp.  765. 

21)  Theseus  im  Amazonenkampf,  anwesend:  Phorbas,  Peirithoos,  Andromache,  Hippolyte, 
Vase  aus  Girgenti  (nach  Gerhard  330  = Reinacb,  Rüpert.  H p.  163):  Sp.  768. 


Thetis: 

1)  Thetis  ringt  mit  Peleus,  anwesend:  Cheiron  und  Nereide,  Vase  in  München  (nach  Ger- 
hard, Auserl.  Vas.  III,  227  = Baumeister,  Denkm.  S.  1799  Fig.  1882):  Sp.  787. 

2)  Peleus  ringt  mit  der  in  einen  Löwen  und  eine  Schlange  verwandeltet  Thetis,  Innen- 
bild einer  r.-f.  Vulcenter  Schale  in  Berlin  (nach  Gerhard,  Trinkschalen,  Taf  IX,  1 =» 
Baumeister,  Denkm.  S.  1797  Fig.  1881):  Sp.  788. 

3)  Die  Hochzeit  des  Peleus  und  der  Thetis.  Von  links  nach  rechts:  Hera,  Zeus,  Urania, 
Kalliope,  Horen,  Dionysos,  Chariklo,  Hestia,  Demeter,  Iris,  Cheiron,  Peleus,  Thetis  (nach 
Baumeister,  Denkm.  Taf.  LXXIV):  Sp.  789/790. 

4)  Wägen  der  xfyps,  Vasenbild  des  Herzogs  von  Luynes  (nach  Overbeck,  G.  h.  B.  22,  9): 
Sp.  796. 

5)  AXAE  und  EFAS,  d.  h.  Achill  und  der  Eos  Sohn,  von  Mercur  gewogen,  APAV  [Apollon] 
als  Zuschauer.  Etruskischer  Spiegel  (nachMillin,  Peint.  d.  vases  I Taf.  LXXII,  1):  Sp.  797. 

6)  Zweikampf  des  Achilleus  und  Memnon  in  Anwesenheit  von  Eos  und  Thetis  (nach  Over- 
beck, Gallerie  Taf  22;  vgl.  Art.  Eos  S.  1273,  3);  Sp.  798. 


713  Theseus  (König  von  Athen) 

42.  Sowie  Th.  nach  seines  Vaters  Tode  die 
Herrschaft  als  siebenter  König  in  Attika  über- 
nommen hat  (Sygin.  f.  48),  veranlaßt  er  (nach 
der  zur  Zeit  der  Demokratie  herrschenden  Sage) 
seine  Untertanen,  die  seit  Kekrops’  (s.  d.)  An- 
ordnung in  zwölf  einzelnen  Ortschaften  {noXsig) 
gewohnt  hatten  {Theophr.  char.  26,  6.  Philoch. 
b.  Strabo  9,  1,  20  S.  397.  Marm.  Par.^  1,  34. 
Etym.  m.  s.  v.  ’ETtccxgla  xcoqcc.  Suid.  s.  v.  Enccu- 
rgia  xcoga.  Charax  b.  Steph.  Byz.  s.  v.  !4&fjvai),  ic 
seit  Ions  Ansiedlung  aber  in  vier  unter  Phy- 
lobasileis  stehenden  Geschlechts  verbänden  ver- 
einigt waren  {Aristot.  Ath.pol.  41),  zur  Bildung 
eines  einheitlichen  Staatswesens  und  zur  An- 
erkennung von  Athen  als  gemeinsamer  Haupt- 
stadt, die  sich  am  Süd-  und  Südostfluß  der 
Akropolis  als  die  später  speziell  aatv  genannte 
Altstadt  entwickelte  {Aeschyl.  Eum.  689  f., 
welche  Verse  aber  wahrscheinlich  eingeschohen 
sind.  Thukyd.  2,  15.  Isokr.  Hel.  17,  35  S.  214.  2i 
Aristot.  Ath.  pol.  frg.  2 u.  bei  Flut  l'hes.  25  ; 
vgl.  32.  Ps.-Demosth.  Neuer.  75.  Philoch,  hei 
ä:rabo  9,  1,  20  S.  397;  vgl.  Flut.  Th.2u.2it.; 
Pom.  u.  l'h.  4;  de  exil.  17  S.  607.  Cic.  de  leg. 

2,  2;  vgl.  Plin.  n.  h.  7,  56,  200.  Diodor.i,61. 
I)io  Chrysost.  or.  45,  S.  12.3,  7 Dind.  Paus.  1, 
22,  3.  26,  6.  8,  2,  1.  Schol  Aristoph.  Flut.  627. 
G.  Synk.  Chron.  p.  172  C.  S.  325  Z»mrf.). 

In  Wirklichkeit  bildete  sich  die  älteste  An- 
siedlung jedenfalls  im  Südosten  der  Akropolis  3 
am  llissos;  dort  lagen  daher  der  Königshof  des 
Aigeus  und  um  ihn  herum  die  alten  Heilig- 
tümer des  Olympieion,  Pythion,  Delphinion, 
sowie  der  Stadtbrunnen  Kallirrhoe.  Die  Akro- 
polis war  damals  vielleicht  nur  Fluchtburg  in 
Zeiten  der  Gefahr.  Theseus  (d.  h.  die  späteren 
Könige)  hat  sie  zur  Herrenburg  umgewandelt 
und  die  Adelsgeschlechter  von  ganz  Attika 
gezwungen,  sich  ihm  zu  unterwerfen  und  in 
seinem  Machtbereich  ihre  Wintersitze  zu  bauen  4 
(vgl.  C.  Wachsmuth,  Die  Stadt  Athen  im  Altert. 

1 S.  393  ff.  C.  Schiichardt,  Hof,  Burg  u.  Stadt 
bei  Germanen  u.  Griechen,  in  der  Zeitschr.  f. 
d.  Gymnasialw.  62,  1908  S.  153.  Ilberg-Gerths 
Jahrb.  11,  1908  S.  318;  s.  aber  unt.  § 78).  Dem- 
entsprechend war  sein  eigener  Hain  und  sein 
Heiligtum  in  dem  jetzt  erst  neu  besiedelten 
nördlichen  Teil  der  Stadt  gelegen  (s.  § 53).  Die 
Anzahl  der  rtölug  stimmt  mit  derjenigen  der 
ionischen  Zwölfstädte  in  Kleinasien  deshalb  i 
überein,  weil  die  ionische  Kolonisation  nach 
dieser  (athen.)  Auffassung  eben  von  Attika  aus- 
ging {1.  Lezius,  Gent.  u.  lok.  Phylen  in  Attika, 
Phüol.  66,  3 S.  321  ff ; vgl.  Busolt,  Gr.  Gesell.  1 
S.  379  ff.).  An  die  12  Phratrien  denkt  Schümann, 
op.  ac.  1 S.  175,  Gr.  Altert  * 1 S.  331.  In  der 
Zeit  der  Demokratie  gestaltete  man  den  Natio- 
nalhelden zum  Ideal  eines  demokratischen 
Volkskönigs  um  [Eurip.  Suppl.  349ff.  403 ff. 
429 ff, ; vgl.  aber  ava^  113.  164.  Aristot.  Ath. 
pol.  41.  Isokr.  Panath.  128 f,),  von  dem  Aristo- 
phanes  {ran.  143)  mit  Anspielung  auf  die  Ver- 
doppelung des  Theorikon  behauptet,  er  habe 
den  Charonobolos  verdoppelt.  Diese  Auffassung 
des  Th.  verherrlichende  Gemälde  sind  unten 
§ 68  besprochen. 

43.  Nach  Ausbildung  des  Hauptzugs  der 
Sage  werden  eine  Reihe  von  Einzelheiten  auf 

Koscher,  Lexikon  der  gr.  u.  röm.  Mythol.  V. 
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den  Begründer  des  attischen  Staätswesens 
{Aeschin.  or.  3,  13  Schol.)  zurückgeführt,  um 
den  späteren  staatlichen,  rechtlichen  und  re- 
ligiösen Einrichtungen  einen  bestimmten  Ur- 
sprung zu  geben.  Die  Stiftung  der  Synoikia 
und  Panathenaia  und  der  damit  zusammen- 
hängenden Kultgebräuche  wird  unten  § 55  be- 
handelt. Ebendahin  gehört  aber  die  Erzählung, 
daß  Th.  zuerst  Münzen,  und  zwar  mit  dem 
I Bilde  eines  Ochsen  geschlagen  habe  {Flut.  Th. 
25.  Pollux  11,60.  Schol.  Aristoph.  av.  1160  und 
0.  Bd.  5 Sp.  151)  Aus  diesem  Grunde  war  die 
Münze  zu  Athen  wahrscheinlich  mit  einer  Ka- 
pelle des  Theseus  in  Verbindung  gesetzt,  der  hier 
in  Rücksicht  auf  den  von  Amphitrite  erhaltenen 
Kranz  {20)  ygeog  ßre'qicivgipogog  (s.  d.)  genannt 
wurde,  wie  aus  der  im  Gegensatz  zu  dem  äginä- 
ischen  Gelde  gebrauchten  Bezeichnung  der  atti- 
schen Drachmt  n als  Nrsrpavytpögov  dgaj^gai  her- 
3 vorzugehen  scheint  {Boeckh,  C.  I.  Gr.  123  § 4. 
Staatsh.  2,32it.  G.  A H.  2,  466  ff.  476.  Curtius, 
Die  Stadtgesch.  v.  Athen  S.  165).  Die  Nachricht 
wird  jedoch  als  wertlos  abgelehnt  von  Head, 
h.  n.^  S.  366.  Ferner  soll  Th.  den  Gerichtshof 
im  Delphinion  eingesetzt  {Paus.  1,  28,  10.  Pol- 
lux 8,  10,  119;  vgl.  Etym.  magn.  ’Enl  AeXcpi- 
vim  S.  359,  4.  P’lut.  Th.  18)  und  den  kunst- 
mäßigen Ringkampf  {Paus.  1,  39,  3)  oder  we- 
nigstens einige  Teile  desselben  {Schol.  Flat.  leg. 

0 7,  16,  22  Bekk.),  insbesondere  das  Pankration, 
unter  Anleitung  der  Athene  {Schol.  Find.  Nem. 
3,  27.  5,  89)  erfunden  haben.  Als  Herakles  die 
olympischen  Spiele  einrichtete,  rang  Theseus 
mit  ihm,  ohne  daß  einer  von  beiden  besiegt 
wurde  {Ptolem.  bei  Phot.  bibl.  151a,  34.  Aristipp. 
b.  Schol.  Find.  Ol.  11,  83).  Über  die  Stiftung 
der  TtoXsuiarrjgKx  {Schol.  Aristoph.  nub.  28)  s. 
unten  § 54. 

Auch  die  Ausdehnung  der  Herrschaft  des 
to  ionischen  Stammes  gilt  als  Werk  des  Theseus; 
so  erscheint  er  sogar  als  Gründer  Smyrnas  und 
anderer  ionischer  Kolonien  in  der  Gegend  des 
Sipylos  {Tacit.  ann.  4,  56.  Aristid.  or.  20  S.  425, 
vgl.  22  S.  440  u.  unt.  § 76).  Besonders  aber  er- 
obert er  Megara  bis  zum  Isthmus  (s.  o.  Bd.  4 
Sp.  1005  f.).  Über  ein  ohne  sicheren  Grund  von 
Heydemann  auf  die  Siegesfeier  hierbei  bezo- 
genes Vasenbild  s.  Arch.  Zeit  26,  1868,  S.  12  f.; 
vgl.  S.  102 f.,  abgebildet  23,  1865,  Tf.  199,  3; 
30  Vgl.  Heydemann , Gr.  Vasenb.  S.  11,  18).  Bei 
der  Feier  der  Isthmischen  Spiele,  bei  welcher 
die  Athener  später  die  Ehre  der  Proedrie  ge- 
nossen, sollte  er  neben  oder  an  Stelle  des  alt- 
korinthischen Kultus  des  Melikertes  (s.  d.)  den- 
jenigen seines  Vaters,  des  ionischen  Poseidon, 
eingesetzt  haben,  und  zwar,  wie  man  nun 
dichtete,  zur  Sühne  für  die  von  ihm  erschla- 
genen mit  ihm  verwandten  poseidonischen 
Heroen  Skiron  (s.  d.)  und  Sinis  (o.  Bd.  4,  927, 
60  57ff.);  er  selbst  aber  trat  ebenso  wie  in  Olym- 
pia unter  den  ersten  Kämpfern  auf  {Marm. 
Par.  1,  35  f.  Hygin.  f.  273  S.  147,  T2  Schm. 
Plin.  n.  h.  7,  56,  57,  205.  Flut.  Th.  25.  Paus. 
1,  37,  3,  4.  Schol.  Pind.  arg.  ad  Isihm.  S.  515. 
Schol.  Nicandr.  Alex.  605).  Als  Sieger  im 
Waffenkampf  bei  diesen  Spielen  bezeichnet  ihn 
Anon.  Corinth.,  s.  Dio  Chrys.  ed.Dind.2  S.297,3. 
Vgl.  Wagner,  Epit.Vat.  S.  121.  Auch  in  Delphi 
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gab  es  einen  Qr\6tiu  genannten  Ort  {Flut.  Th.b). 
In  Rücksicht  auf  diese  Begründung  des  atti- 
schen Staatswesens  durch  Theseus  werden  die 
Athener  später  ebenso  wüe  Kiv.QoniSui  oder 
’EQSxQ'ttöca  auch  Griastöai  genannt  [Soph.  Oed. 
Col.  1066  u.  Schol.  Siiid.  s.  v.  ^yxotov.  Hahron 
bei  Steph.  Byz.  s.  v.  kd’fjvai.  C.  1.  A.  1 S.  362 
nr.  147;  vgl.  Orfiriiudri?  in  der  Weihinschrift 
C.  1.  G.  6280).  Zum  ganzen  Abschnitt  vgl. 
Schömayin,  Gr.  Altert.^  1,  327 f.  332.  Wadismuth, 
IJ.  Stadt  Athen  i.  Altert.  1 S.  453  ff.  Curtius, 
Die  Stadtgesch.  v.  Athen  S.  39  ff.  Busolt,  Gr. 
Gesell.  1,  385 ff.  Hermann- Thumser,  Gr.  Slaats- 
altert.  S.  305.  Gilbert,  Hdb.  d.  gr.  Staatsaltert.^ 
1 S.  112 f.  V.  Wilamoivitz-Moellendorff,  Philol. 
Untersuch.  1,  3,  101.  — C.  A.  Ficlcler,  de  Theseo 
popul.  Athen,  hup.  quem  dicunt  auctore,  Donau- 
eschingen,  Schulprogr.  1838.  I.  D.  H.  Meyer, 
de  Theseo  Athen,  condit.,  Osnabrück  1845. 
Th.  Kausel,  de  Thesei  synoecismo,  Progr.  Dil- 
lenburg  1«82. 

7.  Amazonenkäinpfe  und  Untenveltsfalirt. 

44.  Als  Begleiter  des  Herakles  auf  seinem 
Zuge  gegen  die  Amazonen  {Hegias  Troez.  bei 
Paus.  1,  2,  1.  Philoch,  b.  Phit.  Thes.  26,  1. 
Apollod.  Epit.  3,  1.  Pheidinsh.  Paus,  b, 11,4. 
pAirip.  Ileraclid.  217.  Schol.  Pind.  Nem.  3,  64. 
Etym.  m.  s.  v.  "Equaog)  gelangt  Th.  mit  H.  nach 
Themiskyra  am  Thermodon.*)  Trotz  der  Be- 
lagerung können  die  Helden  die  Stadt  nicht 
eher  nehmen,  als  bis  sie  die  Amazone  Antiope 
aus  Liebe  zu  Th.  überliefert  (vgl.  Achills  Liebe 
zu  Penthesileia),  welche  dieser  nach  anderen 
Angaben  als  Kampfpreis  von  Herakles  erhält 
(o.  ßd.  1 Sp.  383  u.  IJygin.  f.  30).  Nach  der 
verbreiteteren  Darstellung  unternahm  Th.  diesen 
Zug  gegen  die  Amazonen  nach  dem  des  He- 
rakles [Herodor.  b.  Apollod.  hihi.  2,  6,  3,  5) 
zusammen  mit  Peirithoos  (o.  Bd.  3 Sp.  1759  u. 
1766)  auf  einer  eignen  Flotte,  wobei  er  die 
Antiope  zur  Gefangenen  machte  (Pherehyd., 
Hellan.,  Herodor.  b.  Plut.  Th,  26,  2.  Stat. 
Theb.  12,  5 19  ff.  Schol.  Hom.  II.  3,  189  Dind. 
Bd.  3.  Tzetz.  Byk.  1332;  vgl.  Diodor.  4,  28). 
Oder  die  Amazonen  sandten  ihm  bei  seiner 
Landung  durch  Antiope  Geschenke,  und  er 
entführte  sie  (o.  Bd.  1 Sp.  383);  nach  Isokrat. 
Panuth.  193  u.  Menelr.  b.  Plut.  Th.  26  scheint 
sie  sich  ihm  jedoch  freiwillig  angeschlossen 
zu  haben,  oder  er  nahm  sie  in  Attika  selbst 
gefangen  (o.  Bd.  1 Sp.  383 ; vgl.  Pind.  b.  Paus. 
1,  2,  1).  Dagegen  gilt  die  Gefangennahme  ge- 
wöhnlich erst  als  Grund  für  den  Einfall  der 
Amazonen  in  Attika  {Isokr.  Panath.  193.  Dio- 
dor. 4,  28;  vgl.  0.  Bd  1 Sp.  269),  während 
Lykophron  (Alex.  1331  f.  u.  Tzetzes  dazu)  Theseus 
selbst  den  Gürtel  der  Amazonenkönigin  rauben 
und  die  Orthosia  entführen  läßt.  Unter  die- 
sem Beinamen  der  Artemis  ist  hier  jedenfalls 
Antiope  zu  verstehen,  obwohl  ihn  die  jüngeren 
Scholien  z.  d.  St.  auf  Hippolyte  beziehen. 
Freilich  wird  auch  diese  als  die  von  Theseus 
entführte  Amazone  genannt  (o.  Bd.  1 Sp.  2680  f. 
und  Simonides  bei  Apollod.  epit.  1,  16  u.  5,  2. 

*)  Eine  eigentümliche  Deutung  dieses  Abenteuers 
bietet  W.  Leonhard.  Hettiter  u.  Amazonen  S.  18ff. 
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Diodor.  4,  28.  Arg.  Eurip.  Hipp.  Z.  2.  Eustaih. 
z.  II.  3,  189;  vgl.  B.  Wagner,  Bh.  Mus.  46, 
1891  S.  393.  Klügmann,  Die  Amazonen  S.  52), 
oder  an  ihrer  Stelle  Glauke  und  Melanippe 
{Apollod.  epit.  1,  16  u.  5,  2;  vgl.  B.  Wagner, 
Apollod.  epit.  19,  2 u.  dazu  S.  1381).  Über  die 
Verbindung  der  Antiope  mit  Th.  und  ihren 
Tod  s.  o.  Bd.  1 Sp.  383  u.  269;  Bd.  3 Sp.  2220, 
besonders  aber  Klügmann  a.  a.  0.  S.  18  ff.  Über 
die  dem  Th.  zugeschriebene  Gründung  von 
Pythopolis  {Menekr.  b.  Plut.  Th.  26)  s.  Soloeis. 

Auf  seiner  Gattin  Hippolyte  Veranlassung 
unternimmt  er  einen  Zug  gegen  Theben,  auf 
dem  diese  ihn  nicht  begleitet,  weil  sie  schwan- 
ger ist  {Stat.  Theb.  12,  635  ff).  Ihr  oder  der 
Antiope  Sohn  ist  Hi^ipolytos  (s.  d.).  Das  mit 
dem  Theseusfeste  in  Verbindung  stehende 
Amazonenopfer  behandelt  Mommsen,  Feste  d. 
Stadt  Athen  S.  290. 

Zur  Sagenentwicklung  vgl.  E.  Prigge,  De 
Thesei  rebus  gestis  qtmestionum  cap.  duo,  Mar- 
burger  Diss.  1891  S.  5 ff.  A.  Deloraine  Corey, 
De  Amazonum  antiquiss.  fig.,  Berliner  Diss. 
1891  S.  45  ff.  B.  Wagner,  Epitoma  Vat.  ex 
Apollodori  Bibi.  S.  137  ff.  P.  Friedländer,  He- 
rakles S.  1371  1691 

45.  Auf  Vasenbildern  wird  in  späterer  Zeit 
dieser  Kampf  häufig  geschildert,  während  von 
hierher  gehörigen  sl  Vasen  nur  eine  durch  In- 
schriften gesichert  ist  {Jahn,  Fas.  d.  K.  Ludw. 
7 S.  4);  vgl.  aber  Gerhard,  A.  V.  3,  43;  2,  65 
u.  68.  Stephani,  C.B.  1866  S.  167ff.  Studniezka 
im  Arch.  Jahrb.  2,  1887  S.  140.  Die  Denk- 
mäler, auf  denen  Theseus  in  Verbindung  mit 
Peirithoos  oder  Phorbas  auftritt,  sind  o.  Bd.  3 
Sp.  1782ff.  u.  24281  angeführt.  Nachzutragen 
ist  ein  Krater  in  Madrid  {Leroux,  Fascs  grecs 
et  italo-gr.  nr.  170  Tf.  22).  Die  von  Theseus 
bekämpften  Amazonen  werden  inschriftlich  bald 
Hijjpolyte  (o.  Bd.  1 Sp.  2680  u.  eine  Lekythos 
feinen  Stils  im  3Ius.  of  fine  arts  zu  Boston 
nr.  44),  bald  Andromache  (o.  Bd.  1 Sp.  345), 
Melusa  oder  Melosa  (o.  Bd.  2 Sp.  2649  u.  2652 
u.  ein  rl  Stamnos  schönen  Stils  im  Ashmolean 
Mus.  zu  Oxford  mit  den  Namen  Theseus,  Rhoi- 
kos,  MAoMsdü,  Arch.  Anz.  1897,  2 S.74)  oder  Anti- 
aneira  (o.  Bd.  1 Sp.  370  und  unt.  § 63)  genannt. 
Vgl.  auch  unsere  Abb.  21  unt.  Sp.  758. 

Theseus  ist  meist  nur  mit  Helm,  Schild  und 
Lanze  oder  Schwert  bewaffnet,  sonst  aber  nackt, 
ohne  Panzer  und  Beinschienen;  einmal  kämpft 
auch  er  zu  Pferde.  Bei  der  Entführung  um- 
faßt er  entweder  die  Antiope,  um  sie  fortzu- 
trageu  (z.  B.  o.  Bd.  3 Sp.  1777),  oder  er  hat 
sie  bereits  auf  seinen  Wagen  gehoben,  wo  sie 
zuweilen  von  Peirithoos  und  Phorbas  festge- 
halten wird  {Gerhard,  A.  V.  3,  44,  52). 

Auch  die  Sagenform,  nach  der  Antiope  dem 
Theseus  freiwillig  folgt,  findet  sich  auf  einem 
Vasenbild  {Gerhard,  A.  V.  3 Tf.  168.  Welcher, 
A.  D.  3 TI  22,  2.  Beinach,  Bep.  2,  86,  2); 
vgl.  Gerhard,  Etr.  Spiegel  3 S.  40  Tf.  306.  Auf 
das  friedliche  Zusammentreffen  des  Th.  mit 
Antiope,  die  an  der  Quelle  Kallirrhoe  ihre 
Pferde  tränken  will,  bezieht  Svoronos  'Egg.  r. 
gvrjg.  zov  ’Eksvß.  gvßz.  kvMov  S.  469  ff.,  einen 
ebenda  Fig.  20  abgebildeten  Sardonyx  des 
Pariser  Münzkabinetts  {Chabouillet,  Cat.  d.  cam. 
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et  pierres  grav.,  Paris  1858,  S.  18  nr.  106.  Ba- 
beion, Guide  au  Cab.  d.  med.,  Paris  1900,  S.  109 
Fig.  52  nr.  148).  Auf  der  einen  Seite  des 
Brunnens  steht  der  fast  nackte  Heros,  das 
Schöpfseil  haltend,  auf  der  andern  kauert  die 
Amazone,  im  Begriff  aus  dem  emporgezogenen 
Kruge  zu  trinken ; im  Hintergrund  eine  bärtige 
Herme.  Da  nichts  der  Art  überliefert  ist,  bleibt 
die  Deutung  zweifelhaft;  doch  vgl.  Svoronos 
a.  a.  0.  S.  395. 

Mit  dem  Aufschwung  der  Theseusverehrung 
zu  Ausgang  des  6.  Jahrh.  v.  Chr.  tritt  ebenso 
wie  in  der  Vasenmalerei  in  der  Großkunst  sein 
Amazonenkampf  an  die  erste  Stelle.  Dies  zei- 
gen sowohl  die  Werke  der  Plastik  (u.  61f.)  als 
die  Wandgemälde  des  Polygnot  und  seiner  Ge- 
nossen (n.  63),  und  auch  für  die  ganze  Folge- 
zeit bleibt  in  der  Kunst  der  attische  Amazo- 
nenkampf maßgebend,  obwohl  die  Gestalt  des 
Theseus  oft  nicht  kenntlich  gemacht  ist,  wie 
besonders  niemals  auf  den  Spkophagen  {Bobert, 
Ant.  Sark.-Eel.  2 S.  76).  Über  Th.  im  Kampf 
mit  der  Amazone  an  dem  sog.  Stackelberg- 
schen  Throne  vgl.  Michaelis  im  Journ.  of  hell, 
stud.  1884  Tf.  48,  5 S.  146  ff.  Auch  ist  zu  den 
o.  Bd.  1 Sp.  277 f.  angeführten  Bildwerken  eine 
im  Museum  zu  Chalkis  befindliche  Gruppe  nach- 
zutragen, die  vom  Westgiebel  des  Apollontem- 
pels zu  Eretria  stammt.  Nach  Furtwänglera 
{Aegina  1 S.  321  ff.)  Deutung  trägt  hier  Theseus 
die  Antiope  hoch  emporgehoben  fort,  um  mit 
ihr  den  Wagen  zu  besteigen,  doch  ist  von  dem 
Helden  nur  Oberkörper  und  Kopf  erhalten. 

46.  Nach  Antiope  soll  Theseus  eine  Troi- 
zenierin  Anaxo  (o.  Bd  1 Sp.  336)  geraubt  haben ; 
auch  wird  er  noch  mit  Jope  (s.  o.  Bd.  2 Sp.  293 
u.  Hippe  Bd.  1 Sp.  2666)  inVerbindung  gebracht. 
Über  seine  Beziehungen  zu  den  Töchtern  des 
Kerkyon  und  des  Sinis  s.  d.  Art.  Sinis  o.  Bd.  4 
Sp.  927.  Auf  falscher  Lesart  beruht  wohl  der 
ihm  zugeschriebene  Raub  des  Chrysippos  {Hygin. 
f.  271),  auf  Verschreibung  seitens  des  Vasen- 
malers die  Liebesverfolgung  der  Thetis  auf 
einem  Lekanedeckel  {Stephani,  C.  R.  1877 
Tf.  5,  6 S.  257  f.;  Graef  im  Jahrb.  d.arch.Inst. 
1886  S.  204;  s.  o.  20),  sowie  vielleicht  der  Raub 
der  Korone  (s.  d.  u.  hier  46  am  Ende). 

Euripides  {Hipp.  34  ff.)  läßt  den  Theseus 
wegen  der  Tötung  der  ihm  blutsverwandten 
Pallantiden  (s.  d.)  zur  Sühne  des  giccaga  mit 
seiner  Gattin  Phaidra  auf  ein  .Jahr  nach  Troi- 
zen  in  die  Verbannung  gehen. 

Die  Vermählung  mit  Phaidra,  die  ihm  den 
Akamas  und  Demophon  gebar,  ihre  Liebe  zu 
ihrem  Stiefsohn  Hippolyto's  und  ihr  Tod  sind 
bereits  ausführlich  unter  diesen  Namen  be- 
handelt. 

Ebenso  steht  es  mit  der  Verbindung  des 
Theseus  und  Peirithoos,  dem  Raub  der  Helena, 
als  deren  Tochter  von  Theseus  Iphigeneia  ge- 
nannt wird;  ferner  mit  dem  Gang  in  die  Un- 
terwelt und  der  Befreiung  aus  dieser  durch 
Herakles,  sowie  endlich  mit  dem  Kentauren- 
kampf während  der  Hochzeit  des  Peirithoos 
(s.  0.  Peirithoos  und  Helena). 

Nachzutragen  ist  folgendes:  Raub  der  He- 
lena durch  Th.  auf  einem  Tonbecher  {C.  Bo- 
bert, Hom.  Becher  im  50.  Winkelmannprogr., 
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Berlin  1890,,  nr.  k).  In  der  o.  Bd.  1 Sp.  1934 
Z.  4 angeführten  Stelle  Schol.  Lyk.  513  ist  statt 
äwQoig  mit  v.  Wilamowitz-Moellendorff  Aovgig 
zu  lesen,  der  also  berichtet  hat,  Helena  sei 
erst  nach  der  Geburt  der  Iphigeneia  von  Th. 
zurückgegeben  worden  {R.  Holland,  Heroen- 
vögel in  d.  gr.  Myth.  S.  8). 

Vor  Aphidnai  kämpfte  auf  seiten  der  Dios- 
kuren  der  Heros  eponymos  der  megarischen 
Ortschaft  Alykos,  der  Sohn  des  Skiron,  und 
wurde  von  Theseus  getötet  {Hereas  bei  Flut. 
Thes.  32),  während  nach  anderer  Überlieferung 
Timalkos,  der  Sohn  des  Megareus,  dort  durch 
seine  Hand  fiel  {Baus.  1,  41,  4.  42,  4). 

Auf  die  Fesselung  des  Theseus  und  Peiri- 
thoos in  der  Unterwelt  ist  außer  den  o.  Bd.  3 
Sp.  1787ff.  anfgeführten  Bildwerken  ein  durch 
B.  von  Schneider  im  Arch.  Jahrh.  18,  1903 
Tf.  7,  2 veröffentlichtes  Berliner  Marmorrelief 


8)  Herakles,  Peirithoos  und  Theseus  in  der  Unterwelt. 
Marmorrelief  in  Berlin  (nach  Arch.  Jahrb.  18,  1003,  Tf.  7,  2). 

des  5.  Jahrh.  v.  Chr.  zu  beziehen,  das  dieser 
ebenda  S.  92  zweifelnd  als  Hochzeitsmahl  der 
Leukippiden  deutet  (Abb.  8).  Studniczka,  Fries- 
platten vom  jonischen  Tempel  am  llissos,  JFin- 
ckelmannsf.,  Leipzig  1910,  denkt  an  die  IJber- 
raschung  der  Athener  durch  die  Pelasger, 
Herodot  6, 137 ; Beinach,  Bep.  de  rel.  2,  426,  be- 
zeichnet es  als  unerklärt.  Die  beiden  Freunde 
sind  auf  ihrem  Felsensitz  festgewachsen  und 
betrauern  ihr  Geschick;  zu  den  Füßen  des 
Theseus  liegt  der  Reisesack  und  sein  Schild, 
unter  Peirithoos  sein  pilosähnlicher  Helm. 
Herakles  betrachtet  sie,  auf  seine  einst  durch 
Bemalung  angedeutete  Keule  gestützt  (vgl.  o. 
Bd.  1 Sp.  2500),  noch  zweifelnd,  ob  er  ihre  Be- 
freiung versuchen  soll.  Die  zugehörige,  ebenda 
Tf.  6 abgebildete  Reliefplatte  ist  jedenfalls  als 
Raub  der  Helena  zu  erklären,  da  die  Kompo- 
sition dem  o.  Bd.  1 Sp.  1933f.  vorgeführten 
Vasenbild  sehr  ähnlich  ist.  Die  Reihenfolge 
der  Gestalten  ist  umgekehrt:  Th.  hat  Korone 
emporgehoben,  Helena  wird  von  Peirithoos  ver- 
folgt, falls  nicht,  wie  oben  Bd.  1 Sp.  1956  ver- 
mutet wird,  die  Namen  vertauscht  sind  (vgl.  o. 
Bd.  2 Sp.  1385);  eine  Dienerin  ist  auf  dem 
Relief  hinzugefügt.  Die  dritte  Platte  {ebenda 
Tf.  7,  1)  ist  demnach  ebenso  auf  die  beiden 
Freunde  zu  beziehen;  vielleicht  stehen  sie  sin- 
nend vor  dem  Eingang  in  den  Palast  des  Hades 
wie  auf  der  Ruveser  Vase  in  Karlsruhe  (ob.  1, 
1809.  3,  1786);  Pilos,  Schild  und  Reisesack 
liegen  auf  einem  zugehörigen  Plattenbruchstück 
neben  ihnen,  das  noch  den  1.  Fuß  einer  dritten 
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Gestalt  zeigt.  Die  von  Studniczka  beigefügte 
Wiener  Platte  (Reinach  a.  a.  0.  5j  nimmt  viel- 
leicht auf  den  Schutz  Bezug,  d^n  Theseus  dem 
sterbenden  Oidipus  und  seinen  Töchtern  gegen 
den  Angriff  des  Kreon  gewährt.  Links  sucht 
sich  Kreon  des  auf  dem  Felsen  sitzenden  Oidi- 
pus zu  bemächtigen;  Antigone  bittet  den  The- 
seus, der  ihre  jüngste  Schwester  lokaste  (ob. 
Bd.  3,  728)  bereits  auf  den  Arm  genommen 
hat,  kniefällig  um  Hilfe.  Ismene  umklammert  i 
schutzflehend  einen  säulenartigen  Altar,  von 
dem  sie  ein  bewaffneter  Thebaner  hinwegreißt; 
vgl.  unten  § 53.  *) 

8.  Verbannung,  Tod  und  Be.stattung. 

47.  Über  den  Tod  des  Th.  gab  es  verschie- 
dene Sagen  (Paus.  1,  17,  4);  nach  der  einen 
blieb  auch  er  ewig  in  der  Unterwelt  (Od.  11, 
(531.  Verg.  Aen.  6,  617  f.;  vgl.  Hggin  bei  Gell, 
n.  a.  10,  16ff.  Propert.  2,  1,  37.  Polygnots  üu-  21 
terwelfsbill  bei  Paus.  10,  29,  9 vielleicht  nach 
der  Mingas).  Val.  Place.  Arg.  2,  192  ff.  schil- 
dert seine  Folterung  durch  Tisiphone,  die  ihm 
abscheuliche  Speise  und  Trank  reicht  und  ihn 
mit  schwarzen  Nattern  umschlingt.  Vgl.  0.  Bd.  3 
Sp.  1782  ff.  Abb.  10  u.  14.  Herodor,  der  um 
420  V.  Chr.  ein  Werk  über  Herakles  schrieb, 
berichtete  nichts  von  der  Befreiung  des  Theseus 
durch  diesen  (fr.  34  bei  Müller  F.  H.  G.  2 S.  37). 

Nach  der  gewöhnlichen  Überlieferung  hatte  31 
dagegen  Menestheus  während  seiner  Abwesen- 
heit das  Volk  von  Athen  gegen  Th.  aufge- 
wiegelt, und  da  er  die  Dioskuren  bei  der 
Rückforderung  der  Helena  unterstützte,  wurde 
er  von  ihnen  als  König  eingesetzt  (0.  Bd.  2 
Sp.  2792),  Demophon  und  Akamas  aber  mußten 
zu  Elephenor,  dem  König  der  Abanten  auf 
Euboia,  fliehen  (0.  Bd.  1 Sp.  1240).  Bei  seiner 
Rückkehr  aus  der  Unterwelt  zog  Th.  zunächst 
mit  einem  Heere  dem  Herakles  gegen  den  in  4 
Theben  herrscheuden  Lykos  (s.  d.  nr.  5)  zu 
Hilfe  (Eurip.,  Here.  für.  1163  ff.),  oder  er  sandte 
den  Athener  Thrius,  den  Eponymos  des  Demos 
Thria,  zu  seiner  Unterstützung  (Stepli.  Byz.  s.  v. 
flQiovg);  dann  brachte  er  den  in  Wahnsinn 
verfallenen  Freund  zur  Reinigung  von  seiner 
Blutschuld  mit  nach  Athen  und  weihte  ihn  in 
die  eleusinischen  Mysterien  ein  (Pint.  Th.  30. 
33).  Auf  dem  Bruchstück  einer  rf.  Vase  aus 
Pantikapäum  (C.  R.  de  St.  I’etersh.  1869  S.  181,  5 
All.  Tf.  4,  2.  Reinach,  Rep.  1 S.  31,  17;  s. 
Abb.  9)  steht  er  in  eifrigem  Gespräch  vor  dem 
sitzenden  Herakles  (-v-It]?).  Da  beide  mit  l.or- 
beer  bekränzt  sind,  dürfte  das  Bild  auf  diese 
Reinigung  zu  beziehen  sein.  Die  Mysterien- 
weihe sieht  auf  dem  Reliefschmuk  einer  Mar- 

*)  Erat  während  der  Drucklegung  wird  mir  eine  Deu- 
tung dieser  Erieereliefs  bekannt,  die  Ä.  Bt'uckner  in  den 
Wiener  Jahresheften  13,  1910,  S.50ff.  gegeben  hat.  Sie  stimmt 
in  der  Hauptsache  mit  der  hier  gebotenen  überein,  nur  6 
betrachtet  er  die  Gestalten  der  ersten  Platte  als  Toten- 
richter, trotzdem  sich  die  zweite  von  ihnen  auf  eine  Keule 
stützt.  Die  Gruppe  der  Wiener  Platte  erklärt  er  als  die 
Flucht  des  Tyndareos  aus  Sparta,  der  Helena  auf  dem 
Arme  trägt,  um  sie  dem  (nicht  dargestellten)  Theseus  zu 
übergeben.  Auch  verweist  er  noch  auf  zwei  etr.  Spiegel 
{Gcrhardy  Etr,  Sp.  2,  131.  4,  359),  auf  denen  Hermes,  bzw. 
eine  Dasa,  den  beiden  festgewachsenen  Freunden  den 
Sprach  dos  Totengerichts  verkündet. 
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9)  Herakles  und  Theseus.  Vasenbruchstück  aus  Pantikapäum 
(nach  C.  R.  de  St.  Petersb.  1869  Atl.  Tf.  4,  2). 


morurne,  die  o.  Bd.  2 S.  1358  Fig.  8 abgebildet 
ist,  E.  Caetani  Cont.  Lovatelli  im  Bull.  d.  comm. 
arch.  com.  7,  1879  S.  5 ff.,  Th.  aber  ist  dabei 
nicht  dargestellt;  vgl.  Svoronos,  ’Equ.  t.  gvrgi. 
Tov  ’Elsvß.  (ivOT.  ‘nv'Hov  S.  476  f.  — Schließlich 
I übergab  er  die  für  ihn  selbst  in  den  einzelnen 
Demen  ausgeschiedenen  Krongüter  mit  Aus- 
nahme von  vieren  dem  Herakles  aus  Dankbar- 
keit für  seine  Rückführung  aus  dem  Hades 
(Eurip.,  Here.  fur.  1322  ff.  1421.  Phüoch  b.  Plut. 
Th.  35.  Ael.  v.  h.  4,  5.  Aristid.  or.  5 S.  58f.,or. 
38  S.  723  ed.  Dind.),  ein  Sagenzug,  durch  den 
man  offenbar  später  die  Tatsache  der  weit 
ausgebreiteteren  Verehrung  des  Herakles  als 
eine  Folge  der  Dankbarkeit  des  attischen 
I Nationalhelden  zu  erklären  suchte  (H.  Dettmer, 
De  Hereule  Attico.  Bonn  1869.  v.  Wilamowitz- 
Moellendorff,  Eurip.  Herakl.  2 S.  275).  Eine 
andere  Deutung  bei  Göttling,  B.  d.  sächs.  G.  d. 
W.  6,  1854  S.  15.  Nach  Eurip.,  Here.  fur. 
1386  f.  begleitete  Th.  dann  noch  den  Herakles 
auf  seine  Bitte  nach  Argos,  als  er  den  Ker- 
beros zu  Eurystheus  brachte.  Auch  schützte 
er  (Isokr.  Hel.  31.  Diodor.  4,  57,  6.  Paus.  1, 
32,  5.  Val.  Max.  5,  3,  3)  oder  Demophon  seine 
) Kinder  gegen  dessen  Verfolgung  (o.  Bd.  1 
Sp.  1432). 

48.  Das  von  Menestheus  aufgewiegelte  Volk 
wollte  jetzt  dem  Theseus  nicht  mehr  wie  früher 
gehorchen,  und  als  er  Gewalt  brauchte,  unter- 
lag er.  So  sandte  er  seine  Kinder  zu  Elephe- 
nor, sprach  zu  Gargettos  an  der  Stelle,  wo 
später  das  Araterion  gezeigt  wurde  (ätiologische 
Sage),  einen  Fluch  über  Athen  aus  und  ging 
als  Verbannter  (Val.  Max.  5,  3,  3)  nach  Skyros, 
j wo  er  von  seinem  Vater  oder  von  seinem  Groß- 
vater Skyrios  (o.  Bd.  1 Sp.  145)  erei'bte  Land- 
güter besaß  (Philoch.  b.  Plut.  Th.  35  und  im 
JEtym.  Mugn.  s.  v.  ccgccvpQiov.  Diodor.  4,  62. 
Plut.,  De  exil.  17  S.  607).  Nach  Paus.  1,  17,  6 
beabsichtigte  er  eigentlich  nach  Kreta  zu__Deu- 
kalion  (den  er  freilich  nach  anderer  Über- 
lieferung getötet  haben  sollte,  o.  Bd.  1 Sp.  997) 
zu  gehen,  wurde  aber  durch  den  Sturm  nach 
Skyros  verschlagen.  Die  spätere  demokratische 
) Auffassung  ließ  ihn  die  Strafe  des  Ostrakismos, 
die  er  selbst  eingeführt  haben  sollte,  erleiden 
(Theophr.  char.  26,  6 u.  bei  Suid.  s.  v.  ixqxP 
E-AVQia,  sowie  bei  Eustath.  Hont.  II.  782,  55. 
Suid.  s.  V.  @i]6sLo(,(hv.  Euseb.  Chron.  in  d.  Ecl. 
hist,  bei  Cranier,  aneed.  gr.  Paris.  2 S.  196, 
21f.  G.  Synkell.  Chron.  p.  172  C S.  325  Dind.), 
und  zwar  auf  Betreiben  seines  Oheims  Lykos 
' (0.  Bd.  2 Sp.  2187f.),  der  einst  von  Aigeus  sei- 
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nes  Besitzes  beraubt  worden  war  (Bd.  1 Sp.  145. 
Bd  2 Sp.  2186.  SchoL  Äristoph.  Flut  627 ; vgl. 
Eudoc.  b.  VUloisofi,  anecd.  1 S.  227),  oder  aus 
Furcht  wegen  des  Raubes  der  Helena  {Tzetz.  z. 
Lykophr.  1324;  vgl.  Diodor.  4,  63),  oder  weil 
er  durch  seinen  Fluch  den  Tod  des  Hippolytos 
veranlaßt  batte  (Phüostr.  heroic.  19,  3 S.  731; 
vgl.  Atheti.  13,  10  S.  560c).  ln  Athen  sollte 
er  dreißig  Jahre  geherrscht  haben  {Euseb.  ex- 
cerpt.  chron.  bei  Cramer,  anecd.  gr.  Paris.  2 
S.  138,  13.  Ecl.  hist,  ebenda  S.  196,  20). 

49.  Als  Theseus  vom  König  Lykomedes  seinen 
Besitz  zurückforderte,  führte  ihn  dieser  aus 
Furcht  für  seine  Herrschaft  {Aristot.  Ath.  pol. 
frg.  4)  auf  einen  Felsen,  angeblich  um  ihm 
seine  Güter  zu  zeigen,  stieß  ihn  aber  plötzlich 
hinab,  so  daß  er  starb  {Heraclid.  Letnb.  1,  2 
bei  Müller  F.  H.  G.  2,  208.  Paus.  1,  17,  6. 
Sehol.  zu  Äristoph.  Flut.  627).  Nach  andern 
kam  er  in  ähnlicher  Weise  infolge  eines  zu- 
fälligen Fehltritts  um  (Plut.  Th.  35;  vgl.  Cim. 
8.  Lycophr.  Alex.  1324  ff.  u.  Tzetz.  dazu),  oder 
er  sollte  der  Gattin  des  Lykomedes  nacbge- 
stellt  haben  {Lykophr.  bei  Eustath.  Hom.  11. 
S.  782,  54.  Suid.  s.  v.  Exvplct).  Usener, 

Göttern.  S.  200  f.  erklärt  die  Tötung  des  The- 
seus durch  Lykomedes  als  Gegenstück  zu  der 
Vertreibung  des  Lykos,  der  letzterem  nahe  stehe, 
durch  Aigeus  (s,  o.  Lykos  nr.  6 u.  unten  § 82). 
0.  Wulff,  Zur  Theseussage  S.  174,  nimmt  an, 
daß  die  Insel  Skyros  überhaupt  nur  infolge 
eines  Ausspruchs  des  delphischen  Orakels,  nicht 
aber  wegen  eines  dort  bestehenden  Heroenkults 
als  Begräbnisplatz  des  Theseus  gegolten  habe.*) 

Nachdem  man  nämlich  in  der  Schlacht  bei 
Marathon  Theseus  aus  der  Erde  aufsteigen  und 
auf  seiten  der  Griechen  kämpfen  gesehen  zu 
haben  glaubte  {Flut.  Th.  35.  Paus.  1,  15,  3), 
wurden  nach  einem  im  Jahre  476/75  v.  Chr. 
eingeholten,  delphischen  Orakel  {Aristot.  b. 
Schol.  Vat.  Eurip.  Hipp.  11.  Flut.  Th.  36.  He- 
raclides  Ponticus  1,  2 bei  Müller  F.  H.  G. 
2,  208;  vgl.  Paus.  3,  3,  7)  seine  Gebeine  auf 
der  eben  damals  eroberten  Insel  Skyros 
{v.  Wilamowitz-Moellendorff,  Aristot.  m.  Athen 
1 S.  146.  Robert,  Alarathonschl.  S.  52.  Ed. 
Meyer,  Geschichte  des  Altertums  3 S.  493  f. 
Busolt,  Gr.  Gesch.  3 S.  103  Anm.  u.  S.  106) 
aufgefunden  und  von  Kimon  {Corn.  Nep. 
Cim.  2.  Diodor.  4,  62,  4)  kurz  vor  der  Feier 
der  Dionysien  mit  großem  Gepränge  nach  Athen 
übergeführt  (nicht  erst  im  Jabre  468  v.  Chr., 
wie  man  fälschlich  aus  Plut.  Cim.  8 geschlos- 
sen hat).  Hier  setzte  man  sie  in  dem  umfang- 
reichen neben  dem  Gymnasien  des  Ptolemaios 
{Plut.  Th.  36)  nahe  der  Burg  {Aristot.  Ath.  pol. 
15)  gelegenen  alten  Theseustemenos,  in  wel- 
chem inzwischen,  vielleicht  schon  474  v.  Chr., 
der  von  den  Persern  zerstörte  Tempel  neu  auf- 
gebaut worden  war,  bei  {53),  wie  man  ja  auch 
sonst  den  Heros  ointarrig  auf  dem  Markte  zu 
begraben  pflegte  (o.  Bd.  1 Sp.  2491).**) 

*)  über  den  Zusammenhang  von  (Jxipo;  nxDpor,  Skiron 
und  Skyro8  mit  dem  Sprung  vom  „Weißen  Felsen“  han- 
delt Töpffer^  Att.  Geneal.  S.  274  und  0.  Gruppe,  Arch.  /. 
Relig,  15,  1912  S.  367  ff.,  sowie  Waser  und  Heeg  o.  Bd.  4 
Sp.  1008  u.  1015. 

**)  Fr,  Pfister,  Der  Reliquienkult  im  Altertum  S.  198  ff. 
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Nach  späterer  Auffassung  wurde  Theseus 
gleich  anderen  Heroen  unter  die  Gestirne  er- 
hoben, und  zwar  sah  man  ihn  entweder  in  dem 
Engonasin  genannten  Sternbild,  indem  man  an 
das  mühsame  Aufheben  des  Steins,  unter  dem 
Schwert  und  Schuhe  seines  Vaters  verborgen 
waren,  dachte  (Hegesianax  bei  Hygin.  Astron. 
2,  6;  vgl.  5),  oder  man  bezog  den  Ophiuchos 
{Theon  z.  Arat.  75)  auf  ihn,  welche  Sternbilder 
aber  auch  dem  Herakles  gleichgesetzt  wur- 
den. Die  in  der  Nähe  des  Engonasin  sicht- 
bare Lyia  wurde  für  diejenige  des  Theseus  er- 
klärt {Anakreon  b.  Hygin,  Astr.  6).  Ebenso 
betrachtete  man  das  Sternbild  der  Krone  als 
den  Kranz,  den  er  von  Amphitrite  oder  Thetis 
erhalten  hatte  (o.  20).  Bei  Liikian  {hist.  ver. 
2,  19.  22 f.)  erscheint  Th.  auf  der  Insel  der 
Seligen,  wo  er  neben  Achilleus  an  der  Spitze 
der  Heroen  gegen  die  Bösewichter  kämpft. 

9.  Einreihung  in  fremde  Sagen. 

50.  Das  Bestreben,  den  attischen  National- 
heros nicht  durch  den  Ruhm  des  dorischen  He- 
rakles überstrahlen  zu  lassen,  hat  bewirkt,  daß 
in  späterer  Zeit  Theseus  auch  zu  einigen  alten 
Mythen  in  Beziehung  gebracht  wurde,  denen 
er  ursprünglich  durchaus  fremd  war.  Die 
Sprichworte  ovx  avtv  ys  Gpaicog  {Zenob.  prov. 
5,  33.  Plut.  Th  29.  Suid.  s.  v.  Eustath.  Hom.  11. 
1129,  54)  u.  allog  ovrog  Hgcrzlgg  {Plut.  Th.  29. 
Suid.  s.  V.  Pausan.  bei  Eustath.  Hom.  11.  S.  589, 
42 ff.  Gaisford,  Paroem.  gr.  1 S.  6.  Cod.Bodl.AQ. 
Ptol.  Heph.  b.  Phot.  bibl.  p.  151a  37)  und  die 
Bezeichnung  beider  Heroen  als  Dalgoi  {Me- 
nander de  epideict.  625  b.  Walz,  Rh.  gr.  9 S.  259) 
bringen  die  gleiche  Absicht  zum  Ausdruck. 
Über  des  Th.  Verhältnis  zum  homerischen  Hel- 
denkreis ist  noch  unten  § 71  zu  handeln;  jeden- 
falls aber  wurde  er  in  die  Sage  der  Argonauten, 
der  kalydonischen  Eberjagd  und  in  den  Zug 
der  Sieben  gegen  Theben  erst  spät  eingescho- 
ben (vgl.  Plut.  l'h.  29).  • 

Als  Teilnehmer  am  Argonautenzug  tritt 
er  auf  bei  Apollod.  bibl.  1,  9,  16,  8.  Hygin.  f.  14 
S.  46  Schm.  Stat.  Theb.  5,  432.  Achill.  1,  157; 
vgl.  0.  Bd.  1 Sp.  533.  Auf  einem  Mißverständ- 
nis beruht  wahrscheinlich  die  Angabe  zweier 
Aristophanesscholiasten,  daß  Theseus  den  He- 
rakles zur  Teilnahme  veranlaßt  habe  {Cod. 
Paris.  Q bei  Duebner  S.  607  und  Cod.  Bodl. 
Dorvill.  10,  1.  3,  13;  vgl.  G.  'Türk,  De  Hyla, 
Breslauer  philol.  Abh.  7,  4 S.  13 f.). 

Unter  den  Jägern  des  kalydonischen 
Ebers  wird  Theseus  angeführt  bei  Apollod.  bibl. 
1,  8,  2,  4.  Ovid.met.  8,  302.  404.  Hygin.  f.  173. 
Paus.  8,  45,  6.  Zenob.  5,  33  und  ebenso  bei 
Suid.  Paroem.gr.  ed.  Gaisford  1 S.  88.  C.  Bodl. 
731.  Die  Darstellungen  der  Jagd,  auf  denen 
Theseus  erkennbar  ist,  sind  o.  Bd.  2 Sp.  2612 ff. 
behandelt;  vgl.  auch  Hitzig  u.  Blümner  z.  Paus. 
8,  45,  6 Bd.  3 S.  286.  Er  wird  dabei  meist 
durch  die  Keule  und  das  umgehängte  Schwert 
bezeichnet.  Auch  bei  dem  Tode  des  Meleagros 
ist  er  zugegen  (o.  Bd.  2 Sp.  2620.  Bd.  3 Sp.  759). 

versucht  die  Überführuug  der  Theseusreliquien  als  Le- 
gende zu  erweisen.  Er  vermag  aber  die  Angabe  des 
Aristoteles  nicht  zu  entkräften. 
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Neben  Tydeus,  Aktaion  und 
Kastor  inschriftlich  bezeugt 
erscheint  Theseus  mit  pi- 
leus,  Chlamys  und  Lagobo- 
lon  bei  einer  Hasenjagd  auf 
einer  rf.  Vase  Feint, 

d.  vaaes  ant.  1 Tf.  11.  3Iiil- 
ler-  Wieseler,  l)enl;m.\  Tf.46, 

212);  vgl.  die  Jagdszenen 
bei  Tischbein,  Coli,  of  engr. 

4,  60  bei  Feinach,  Rej).  2 

5.  333,  3,  so-wie  Xenoph. 

Kyneg.  1,2.  10  u.  Klein, 

Gesch.  d.  gr.  K.  1 S.  53.  Auf 
der  Rückkehr  von  der  Eber- 
jagd nach  Athen  kehrte  The- 
seus beim  Flußgott  Ache- 
loos ein  {Ovid.  met.  8,  546  tf. 

726). 

51.  Durch  die  attischen 
Tragiker,  zuerst  durch  Ae- 
schylos  in  seinen  Phoetiis- 
sen,  wird  Theseus  mit  der 
thebanischen  Sage  in 
Verbindung  gebracht.  Als 
König  von  Attika  gewährt 
er  dem  aus  Theben  versto- 
ßenen Oidipus  (o.  Bd.  3 Sp. 

734  f.)  eine  Ruhestatt  im 
Kolonos  Hippios  und  schützt 
ihn  und  seine  Töchter  gegen 
Kreon,  der  ihn  gewaltsam 
zurückführen  will  (M^elcJcer, 

Aesch.  7VR.'S.367.  371;  vgl. 
das  Wiener  Relief  o.  § 46).  Er  schaut  allein 
das  wunderbare  Ende  des  Oidipus,  läßt  ihn  be- 
statten (vgl.  Dion.  Hai.  5,  17)  und  seine  nach 
dem  Tode  des  Vaters  schutzlosen  Töchter  Anti- 
gone und  Ismene  nach  Theben  geleiten  {Sophokl. 
Oed.  Kol.  631  ff.  898 ff.). 

Nach  dem  unglücklichen  Ausgang  des  Zugs 
der  Sieben  gegen  Theben  verhalf  Theseus  dem 
Adrastos  durch  Besiegung  und  Tötung  des 
Kreon  zur  Bestattung  seiner  Genossen  (o.  Bd.  1 
Sp.  80;  Bd.  2 Sp.  1416  u.  Isokr.  Helen.  15,  31; 
vgl.  Faneg.  15,  55.  Ovid.  heroid.  2,  71.  Dion. 
Hai.  ant.  5,  17  S.  885.  Val.  3Iax.  5,  33.  Stat. 
Theh.  12,  546  ff.).  Auf  diesem  Kriegszug  führte 
Phorbas  seine  Reiterei  (Eiirip.  Siippl.  680). 


10)  Theseus,  von  Sosippos  angebetet.  Attisches  Relief  in  Paris 
(nach  Clarac  Tf.  250A). 

II.  Theseusvereliriing  und  deren  ränniliche 
Verbreitung. 

52.  Die  Behauptung,  daß  die  Athener  dem 
Th.  göttergleiche  Ehren  erwiesen  (tiyoclg  tao- 
■0-rot?  irlygaav  Diodor.  4,  62 ; vgl.  Schol.  Aristoph. 
40  Flut.  627.  Tertull.  ad  nat.  2,  14),  will  offen- 
bar nur  seine  hohe  Verehrung  als  Heros  zum 
Ausdruck  bringen;  da  er  jedoch  sowohl  einen 
eignen  Priester  {isQsvg  0riaicog  C.  1.  A.  2,  1205. 
3,  295),  als  auch  besondere  hgonoioi  C.I.A.  2, 
741  frg.  c und  d.  1180)  hatte  und  die  ihm  ge- 
schlachteten Tiere  größtenteils  gegessen  wur- 
den, so  opferte  man  ihm  jedenfalls  wirklich 
ebenso  wie  dem  Herakles  a>g  9'sm  {Stengel  bei 
I.  V.  3'Iüller,  Handb.  5,  3 S.  98),  obwohl  sich 
Nach  Aeschyl.  iv.  Fhiloch.  bei  Fhi,t.  Th.  29  ver-  50  freilich  auch  sonst  nicht  selten  Beispiele  für 


anlaßte  Th.  dagegen  die  Bestattung  der  Ge- 
fallenen durch  Abschluß  eines  Vertrags. 

Auch  den  vertriebener  Admetos  uiid  dessen 
Familie  nahm  Theseus  in  Athen  auf  (o.  Bd.  1 
Sp.  69;  vgl.  aber  die  abweichende  Lesart  im 
frg.  9 des  Fhanodemos  bei  ALüller  F.  H.  G.  1 
S.  367). 

Auf  einem  die  Bildung  des  Theseus  als 


den  Brauch  finden,  daß  man  das  Fleisch  von 
Heroenopfern  genoß  (o.  Bd.  1 Sp.  2506;  vgl. 
A.  Thomsen  im  Arch.  f.  Religionsw.  12,  1909 
S.  483  f.).  Ein  dem  Th.  von  seinem  Priester 
Apollonides  errichteter  kleiner  runder  Altar, 
der  auf  der  Akropolis  ausgegraben  worden  ist 
{C.  I.  A.  2,  1250),  hat  hierfür  keine  Beweiskraft; 
die  niedrige  ia%dQBC  der  einzigen  sicher  auf 
seinen  Kult  bezüglichen  Darstellung  (o.  Bd.  1 


attischer  Ephebe  verspottenden  Witze  des  Ko-  60  Sp.  2499  f.  u.  hier  Abb.  10)  kennzeichnet  ihn 
mikers  Lynlceus  von  Samos  beruht  dessen  ero-  ‘ ^ - — _ . . . 

tische  Beziehung  zu  Tlepolemos  {Athen.  7,  44 
S.  295  a,  b).  Der  unzuverlässige  Ftol.  Hephaestio 
bei  Fhnt.  bibl.  S.  147  b 21  berichtet  endlich 
noch,  Theseus  habe  den  Liebling  des  Herakles 
Abderos  getötet,  als  er  ihm  den  Tod  des  Hel- 
den meldete,  was  sich  als  Nachahmung  der 
Lichassage  kennzeichnet. 


aber  entschieden  als  Heros.  Er  stützte  sich 
auf  seine  Keule,  die  in  Bemalung  angegeben 
war. 

Vielleicht  darf  man  auch  das  attische,  dem 
5.  Jahrh.  v.  Chr.  entstammende  Heroenopfer- 
relief in  der  Marciana  zaVenedig  ( Valentinelli, 
3Iarmi  scolp.  d.  3Iarc.  Tf  40.  Reinach,  Rep. 
de  rel.  3,  430,  2.  Dütschlce,  Ant.  Bildw.  in 
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Oberit.  5,  264)  mit  Ganze,  Ärch.  Zeit.  30,  1872 
S.  88,  Fr iederichs -Wolters,  Die  Gipsabg.  ant. 
Bildw.  nr.  1134,  u.  Baase,  Greek  votive  offerings 
S.  32,  7,  -wegen  der  dem  Heros  im  Nacken 
hängenden  Mütze  (vgl.  Abb.  10),  der  zudem 
statt  der  Löwenhaut  eine  Chlamys  trägt,  eher 
für  Th.  als  für  Herakles  in  Anspruch  nehmen. 
Er  steht  vor  einem  von  Bäumen  umgebenen 
dorischen  Tempelchen,  die  Linke  auf  eine 
Keule  gestützt,  und  faßt  mit  der  R das  Horn 
des  Opferstiers,  den  drei  kleiner  gebildete  Men- 
schen anbetend  heranführen. 

Falls  in  dem  Jüngling  (ohne  Kopf)  auf  den 
beiden  neuattischen  Reliefs  am  Hyposkenion 
des  Dionysostheaters  zu  Athen  {Brunn-Bruck- 
mann, Denkm.  Tf.  15;  Beinach,  Bep.  de  reliefs 
1,45)  mit  Preuner  (o.  Bd.  1 Sp.  2650)  wirklich 
Th.  zu  erkennen  ist,  dürfte  er  nur  als  Ver- 
treter von  Athen  zu  betrachten  sein,  trotzdem 
er  zwischen  zwei  Göttinnen  (Eirene?  u.  Hestia?) 
steht.  Dieselbe  Bedeutung  hat  er  auf  einem 
angeblich  ebenda  gefundenen  Bruchstück 
{Schöne,  Gr.  Bel.  Tf.  27,  113),  auf  dem  er  nackt 
mit  der  Keule  in  der  L.,  sonst  aber  in  ähn- 
licher Art  wie  auf  der  Athenametope  des 
Athenerschatzhauses  zu  Delphi  (unten  § 61)  ge- 
bildet, der  Athena  die  Hand  reicht. 

53.  Das  vor  der  Überführung  der  Gebeine 
des  Th.  nach  Athen  neu  errichtete  Haupthei- 
ligtum (o.  49)  erhob  sich  sicherlich  auf  den 
Trümmern  der  durch  die  Perser  zerstörten 
Theseuskapelle,  die  bereits  zur  Zeit  des  Peisi- 
stratos  von  einem  umfangreichen  regsvog  um- 
geben war,  so  daß  der  Raum  als  Musterungs- 
platz verwandt  werden  konnte  {Aristot.  Ath. 
pol.  15;  vgl.  Thukyd.  6,  61,  2.  C.  I.  A.  2,  446, 
13  ff  ).  Es  lag  auf  der  Südostseite  des  Kera- 
meikos  bei  dem  Gymnasien  des  Ptolemaios 
[Plut.  Th.  36.  Kim.  8.  Paus.  1,  17,  2),  dem 
Ascoköqlov  gegenüber  {Heges.  bei  Strabo  9,  1, 
16 f.  S.  396),  in  der  Nähe  des  Heiligtums  des 
i]Qcog  iazQog  {Demosth.  18,  129.  19,  249.  Apollon, 
de  Aeschin.  orat.  S.  401,  21  = S.  13  R;  vgl. 
C.  I.  A.  2,  403  f.  31ilchhöfer,  Athen,  bei  Bau- 
meister, Denkm.  1 S.  169  f.  Weizsäcker  hei  Fleck- 
eisen, N.  Jahrb.  135,  1887  S.  612.  Rekonstruk- 
tion der  Agora  von  Athen  nach  W.  Judeich  in 
Hitzig  u.  Blümners  Paus.  1,  1 Tf.  5).  Auch 
Ratssitzungen  wurden  in  diesem  Theseion 
abgehalten  {C.  I.  A.  2,  481,  4)  und  Verwal- 
tungsämter durch  die  Thesmotheten  verlost 
(Aristot.  Ath.  62.  Aeschin.  3,  4,  13  und 
Sehol.);  regelmäßig  aber  diente  es,  jedenfalls 
in  Rücksicht  auf  den  von  Th.  den  Hilfsbedürf- 
tigen gewährten  Schutz,  als  Asyl  für  Verfolgte 
(Diodor.  4,  62.  Philoch,  im  Etym.  magn.  s.  v. 
Oyasiov,  vgl.  Aristoph,  ebenda  s.  v.  Gyasiotgi'^ 
und  eqiiit.  1312),  später  besonders  für  Leute 
niederen  Standes  und  Sklaven  (Plut.  Th.  35  f; 
vgl.  Schol.  Aristoph.  Plut.  627,  wo  aber  die 
Zeiten  vermischt  sind.  Hesych.  u.  Phot.  s.  v. 
0r\asiov.  Bekker,  Anekd.  gr.  1,  264,  21),  und 
zwar  scheinen  letztere  daselbst  so  lange  Schutz 
gefunden  zu  haben,  bis  sie  an  einen  anderen 
Herrn  verkauft  waren  (Aristoph.  bei  Pollux.  7, 
13).  Hier  wurde  der  in  Inschriften  (C.  1.  A.  1, 
203,  3.  210,  11.  215,  7.  273e  11)  erwähnte 
Schatz  des  Th.  aufbewahrt,  aus  dem  zwischen 
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426  und  421  v.  Chr.  seitens  des  Staates  eine 
Geldsumme  entliehen  wurde  (C.  I.  A.  1,  273  e 11). 

Außerdem  gab  es  noch  drei  andere  Theseus- 
heiligtümer  (Philoch,  bei  Plut.  Th.  35;  vgl. 
Eurip.  Here.  für.  1325),  die  außerhalb  der 
eigentlichen  Stadt  gelegen  haben  müssen,  da 
Thuk.  6,  61  dasjenige  in  der  Stadt  (iv  OriaeLat 
tä  iv  TtöXst)  ausdrücklich  den  übrigen  gegen- 
überstellt. Der  Schol.  zu  Aeschin.  3,  13  unter- 
scheidet dagegen  nur  zwei  Theseia,  eines  in 
und  eines  außerhalb  der  Stadt.  Zwei  befan- 
den sich  zwischen  den  langen  Mauern,  da  in 
einer  Inschrift  römischer  Zeit  über  Herstellung 
von  Heiligtümern , Plätzen  u.  dgl.  (’Ecprjy  äg^. 
1884  S.  169  f.  Z.  48)  neegä  tu  (iuy.gu  rixr)  k9'f]v&g 
noXidSog'  ripsvog  kyud'yg  Tvxr\g'  rsgivr]  ©.rjoiag 
TSfisvog  . . . aufgeführt  werden.  Das  eine  von 
ihnen,  das  wahrscheinlich  weiter  nach  der  Stadt 
zu  lag,  diente  den  innerhalb  der  langen  Mauern 
Wohnenden  als  militärischer  Sammelplatz, 
während  die  Bewohner  des  Peiraieus  auf  dem 
Hippodamischen  Markt  zusammen  kamen  (An- 
dokid.  1,  45),  das  andere  gehörte  zum  Peiraieus 
und  war  mit  vielen  Bäumen  bestanden  (C.I.Gr. 

1,  103  = C.  I.  A.  2,  1059,  2).  Das  letztere  ist 
sicherlich  mit  Recht  von  Milchhöfer  in  dem 
neuerdings  aufgefundenen,  o.  Bd.  1 Sp.  2493 
beschriebenen  Heroentemenos  wiedererkannt 
worden  (vgl.  Curtius,  Die  Stadtgesch.  v.  Athen 
S.  190.  Milchhöfer,  Karten  v.  Attika  1,  37  ff. 

2,  12),  nur  werden  dort  die  beiden  rsgivT}  nicht 
voneinander  getrennt. 

Das  vierte  Theseusheiligtum  lag  am  Ko- 
lonos Hippios,  nahe  einem  Altar  des  Poseidon 
Hippios,  an  der  Stelle,  wo  nach  attischer  Lo- 
kalsage Th.  und  Peirithoos  in  die  Unterwelt 
hinabgestiegen  sein  sollten;  beide  wurden  hier 
zusammen  und  neben  ihnen,  vielleicht  im  glei- 
chen Heroon,  auch  noch  Oidipus  und  Adrastos 
verehrt  (Paus.  1,  30,  4;  vgl.  Soph.  Oed.  Col.  bl. 
1599  u.  Schol.  Schol.  z.  Aristoph.  equit.  785,  o. 
Bd.  3 Sp,  736.  1769).  Die  o.  § 46  besprochenen  die 
Hauptabenteuer  des  Th.  und  Peirithoos  schil- 
dernden Reliefs  aus  parischem  Marmor,  Ori- 
ginalwerke des  5.  Jahrh.  v,  Chr.,  die  zu  einem 
Fries  gehört  haben  (B.  v.  Schneider,  Arch.  Jahrb. 
18,  1903  S.  91  ff.),  können  bei  ihrer  Höhe  von 
0,46  m sehr  wohl  einem  kleinen  ionischen 
Tempel  von  der  Größe  des  Niketempels  am 
Burgaufgang  entstammen,  und  es  dürfte  die 
Vermutung  gestattet  sein,  daß  sie  aus  den 
Trümmern  dieses  Heroons  nach  Venedig  ent- 
führt worden  sind.  Vgl.  dagegen  Studniezka 
o.  % 46,  der  dieses  Tempelchen  an  den  Ilissos 
verlegt;  dann  würde  das  Theseusheiligtum  zwi- 
schen den  langen  Mauern  in  Betracht  kommen. 

Wahrscheinlich  hatte  Th.  auch  noch  unter 
dem  Namen  Erscpuvqcpogog  ijgojg  (o.  § 43)  neben 
der  städtischen  Münze  ein  Heroon  (Antiph.  bei 
Harpolcr.  u.  Suid.  s.  v.  Hesych.  s.  v.  atsgiuvo- 
epogiovTu.  Bekker,  Anekdot.  gr.  1,  311,  18),  das 
eben  wegen  dieser  Bezeichnung  später  nicht 
unter  seine  Krongüter  (§  47)  gerechnet  wurde. 
Über  das  sog.  Theseion  wird  unten  § 64  ge- 
sprochen. 

54.  Alle  auf  Th.  bezüglichen  Kulthandlun- 
gen sind  als  dem  Stammheros  (Dio  Chrys.  or. 
69  S.  234,  21  Dind.)  erwiesene  Ehrungen  und 
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Totenopfer  aufzufassen,  doch  brachte  man  ihn, 
wie  oben  § 19  u.  4uL  bereits  erwähnt  worden  ist, 
später  mit  verschiedenen  Festen  und  Bräuchen 
in  der  Art  in  Zusammenliang,  daß  man  sie 
durch  ihn  bei  seinem  Kretazug  einsetzen  ließ. 
So  wurde  er  zum  Stifter  der  Delphinien,  Ky- 
hernesien,  Aphrodisien,  Pyanopsien  und  Oscho- 
phorien. 

Mit  dem  Erntefeste  der  Pyanopsien  waren 
jedenfalls  seit  alter  Zeit  die  Epitaphien,  eine 
Totenfeier,  verhnüpft,  die  später  in  Inschriften 
neben  den  Theseen  erscheinen  {Dittenberger, 
Syll  347.  Mommsen,  Fvste  der  Stadt  Athen 
S.  278  ff.).  Seit  der  Überführung  der  Gebeine 
des  Th.  nach  Athen  wurden  sie  bei  dessen 
Grabmal  und  Tempel  am  8.  Pyanopsien,  dem 
Tage  seiner  Rückkehr  aus  Kreta  {Flut.  Th.  36), 
begangen,  und  ihm  selbst  brachte  man  dabei 
Totenspenden  und  Kränze  dar  {Schol.  Aristoph. 
Ach.  961.  Suid.  u.  Phot.  lex.  s.  v.  Tcsgiaysigogevoi; 
vgl.  Suid.  8.  V.  ßTopryßi),  nachdem  bereits  am 
7.  sein  Lehrer  im  Ringkampf  Konnidas,  sein 
Vater  Aigeus  und  die  Amazonen  Totenopfer 
erhalten  hatten.  Das  Thesen  s fest  feierte  man 
mit  einem  Festzug,  Opfern,  einem  Fackeliauf 
sowie  mit  gymnischen  und  hippischen  Agonen, 
wobei  ursprünglich  alle  Kosten  aus  Staatsmit- 
teln, später  von  einzelnen  reichen  durchs  Volk 
gewählten  Agonotheten  bestritten  wurden 
(C.  I.  A,  2,  444  ff.  4 Sppl.  2,  446  b).  An  das 
Theseusopfer  schloß  sich  als  sein  neoidsiTtvov 
der  große  Festschmaus  an,  bei  welchem  man 
das  ganze  Volk  bewirtete.  Den  Wettkämpfen 
gingen  Paraden  voraus,  die  mit  Fackelrennen 
zu  Fuß  und  zu  Roß  am  Abend  endigten.  Der 
gymnische  Agon  selbst  zerfiel  in  Dolichos,  Sta- 
dion, Diaulos,  Pale,  Pygme,  Pankration,  Hopli- 
tes  und  die  Hoplomachie  mit  kleinem  Rund- 
schild und  Speer  oder  mit  großem  Langschild 
und  Schwert,  der  sich  endlich  der  Speerwurf 
zu  Fuß  anschloß.  Daran  beteiligten  sich  be- 
sonders Knaben  verschiedener  Altersklassen  und 
Jünglinge,  es  werden  aber  auch  Männer  unter 
den  Siegern  genannt.  Da  Euripides  als  Knabe 
bei  solchem  Agon  gesiegt  hat  {Gell.  n.  a.  15, 
20,  3),  dürfte  er  gleich  bei  Einführung  des 
Theseusfestes  mit  eingesetzt  worden  sein.  Nach- 
träglich hinzugefügt  ist  dagegen  vielleicht  der 
Reiterwettkampf  des  11.  Pyanopsion,  da  bei  ihm 
keine  feste  Ordnung  hervortritt,  obwohl  man 
in  Rücksicht  auf  ihn  Th.  Stifterder  nolsgiGzrjQiu 
nannte  {Schol.  Aristoph.  nub.  28.  Hesych.  s.  v. 
innoSQogia).  Erwähnt  werden  Wettkämpfe  mit 
Rennpferden,  Offiziersreiten  und  Wettritte  ge- 
meiner Soldaten,  einmal  ein  Wagenrenr.en,  wie 
ja  Th.  auch  als  Erfinder  des  Kriegswagens  galt 
{Schol.  Aristoph.  nub.  28).  Den  Schluß  bildete 
ein  Wurfspießschleudern  vom  Pferde  (nach 
Mommsen,  Feste  d.  Stadt  Athen  im  AZtert.  S.288f., 
wo  alle  Nachweise  aufgeführt  sind;  vgl.  E. 
Pfuhl,  De  Atheniensium  pompis  sacris  S.  52  ff.). 

In  späterer  Zeit  fanden  an  den  Theseen 
außerdem  rednerische  und  dichterische  Wett- 
kämpfe (f)-acbii(ov  und  noigga)  statt,  bei  denen 
jedenfalls  Lobreden  und  Lobgedichte  auf  Th. 
vorgetragen  wurden  ((7.  I.  A.  3,  1,  52.  1147. 
I.  G.  S.  1,  2727;  vgl.  Xenoph.  conviv.  8,  31. 
Maaß,  Orpheus  S.  122);  das  zweite  Theseuslied 
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des  BaJcchylides  dürfte  für  diesen  Zweck  ge- 
schaffen worden  sein,  und  vielleicht  ist  die  Be- 
arbeitung eines  solchen  auch  bei  Ovid,  met.  7, 
431  ff.  erhalten. 

55.  Da  Th.  als  Begründer  des  athenischen 
Gesamtstaats  galt,  hat  man  ihm  die  Stiftung 
der  hierauf  bezüglichen  Feste,  der  Synoikia 
und  Panathenaia,  zugeschrieben. 

Die  ZtwoiKia  {Thule.  2, 15.  Charax Per g. hei 
Steph.  Pyz.  s.  v.  Ad'yvca-,  avvorxiaia,  v.  1.  avv- 
oi-nsicc  Schol.  Aristoph.  pax  1019  f.  = 1017  f ; 
gsToixia  Plut.  Thes  24)  wurden  am  16.  Heka- 
tombaion  der  Athene  {Thuk.  2,  15)  mit  Opfern, 
unter  denen  auch  ein  ursprünglich  unblutiges 
der  Eirene  {Schol.  Arist.  a.  a.  0.;  vgl.  Momm- 
sen, Feste  d.  St.  Athen  S.  38 ff.  Busolt,  Gr.  Gesch. 
1 S.  385  f.)  genannt  wird,  gefeiert,  eine  beson- 
dere Verehrung  des  Theseus  scheint  aber  da- 
bei nicht  stattgehabt  zu  haben.  Später  wird 
der  Eirene  eine  Menge  Vieh  geschlachtet  (C.  I.A. 
2,  2 S.  102  f.  nr.  741  a — d).  Wohl  nur  infolge 
einer  Verwechselung  mit  den  Metoikia  hat  man 
angenommen,  Theseus  habe  auch  die  Meta- 
geitnia  eingesetzt  {Schümann,  Gr.  Altert.  2 S.432. 
Mommsen,  Feste  S.  36.  Preller-Robert,  Gr.  M. 
1 S.  211,  2). 

Das  ursprünglich  jedenfalls  nur  von  der 
Phyle  Athenais  der  Athene  am  drittletzten  He- 
katombaion  begangene  Erntedankfe  st  wurde 
vielleicht  bereits  bei  Bildung  des  Gesamtstaats, 
wahrscheinlich  aber  erst  kurz  vor  der  Herr- 
schaft des  Peisistratos  (566  v.  Chr.),  zum  ge- 
meinsamen Hauptfest,  den  Panathenäen,  er- 
hoben, doch  hat  man  auch  diese  Änderung  dem 
Nationalhelden  Th.  zugeschrieben  {Plut.  Thes. 
24.  Paus.  8,  2,  1 ; vgl.  Preller- Robert,  Gr.  Myth. 
1^  S.  211,  2.  E.  Meyer,  G.  d.  A.  2,  222  S.  339. 
E.  Pfuhl,  De  Atheniensium  pompis  sacris  S.  29). 
Aus  Mißverständnis  redete  man  dann  von  einer 
doppelten  Stiftung  {Schol.  Plat.  Farmen.  S.  127  A 
und  danach  Suid.  u.  Phot.  s.  v.  UccvccQ'yvccia. 
Apostol.  14,  6).  Jedenfalls  hatte  Theseus  bei 
deren  Feier  keine  hervorragende  Bedeutung.  — 
Auf  eine  Beziehung  desselben  zu  den  Eleusi- 
nischen  Reinigungen  und  Weihungen  schließt 
aus  der  o.  § 47  behandelten  Weihung  des  He- 
rakles durch  ihn  Svoronos,  Mvrjg.  rov  ’EDva. 
gvaz.  KvxXov  S.  476  f;  vgl.  S.  386.  395.  End- 
lich war  dem  Th,  wie  seinem  Vater  Poseidon 
der  achte  Tag  jedes  Monats  als  oySoatov  ge- 
weiht {Plut.  Thes.  36.  Schol.  Aristoph.  Plut.  1127, 
vgl.  627  f.  Hesych.  s.  v.  ’Oyöödtov,  was  von 
Roscher  im  Arch.  f.  Religionsw.  6, 1903,  1 S.  62  ff. 
richtig  gestellt  worden  ist),  womit  seine  An- 
kunft in  Athen  am  8.  Hekatombaion  und  seine 
Rückkehr  aus  Kreta  am  8.  Pyanopsion  zusam- 
menhängt {Plut.  Th.  12.  36). 

In  Rücksicht  auf  wirkliche  Theseusverehrung 
außerhalb  Attikas  erfahren  wir  nur,  daß  man 
ihm  in  dem  Poseidontempel  auf  dem  Vorge- 
birge Rhion  in  Ätolien  am  Korinthischen  Meer- 
busen mit  seinem  göttlichen  Vater  zusammen 
für  Seesiege  geopfert  hat  {Paus.  10,  11,  6), 
doch  ist  das  jedenfalls  nur  als  eine  Ehrung 
ihres  Nationalhelden  durch  Athener  aufzufassen. 
Über  die  Gründung  von  Brundusium  ist  oben 
§ 40  und  über  des  Th.  Beziehung  zu  Smyrna 
unten  § 76  gehandelt.  G.  Kirchner,  Attica  et 
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Peloponnesiaca,  Greifsw.  1890,  S.  60  ff.  und  S. 
Wide,  Lak.  Kulte,  Leipzig  1893,  S.  88,  suchen 
Theseusverehrung  auch  in  Lakonien  nachzu- 
weisen. Zuzugehen  ist  ein  Zusammenhang  des 
spartanischen  Heros  Aigeus,  des  Sohnes  des 
Oiolykos  (o.  Bd.  1 Sp.  146f.  3 Sp.  802),  mit  dem 
Vater  des  Theseus,  da  ebenso  wie  bei  diesem 
von  Kinderlosigkeit  der  Nachkommen  des 
Oiolykos  berichtet  wird  {Herodot.  4,  149);  auf 
Theseuskult  in  Sparta  ist  daraus  aber  nicht 
zu  schließen.  Ebensowenig  ergibt  sich  solcher 
für  Tegea  aus  den  beim  Raube  der  Helena  er- 
wähnten Nebenumständen,  wie  Kirchner  S.  62 ff. 
annimmt,  obwohl  Th.  dort  in  der  Giebelgruppe 
des  Athenatempels  als  Vorkämpfer  bei  der  Ka- 
lydonischen  Eberjagd  erschien  {Paus.  8,  45,  6). 

Dagegen  wurden  Theseusstatuen,  weil  er 
als  Erfinder  der  Ringkunst  galt  (3),  neben  sol- 
chen des  Hermes  und  Herakles  in  manchen 
Gymnasien  aufgestellt,  wie  dies  insbesondere  2 
für  Messene  bezeugt  ist  {Paus.  4,  32,  1). 

III.  Entwicklung  der  Theseusdarstellung. 

56.  Da  bereits  im  ersten,  alle  Überlieferung 
zusammenfassenden  Teile  zur  Ergänzung  der 
literarischen  Quellen  die  den  Theseusmythos 
behandelnden  Kunstwerke  aufgeführt  sind,  wird 
hier  nur  eine  Übersicht  über  die  Entwicklung 
der  Theseusdarstellungen  bis  zur  Ausbildung 
feststehender  Typen  geboten.  3 

Ganz  unbestimmbar  ist  das  Alter  der  Ein- 
zelstatue, die  Pausanias  (4,  32,  1)  neben  ähn- 
lichen Bildern  des  Hermes  und  Herakles  im 
Gymnasien  von  Messene  sah  und  als  ägyptisch 
bezeichnet.  Während  hierbei  Stephani  {Th.  u. 
Min.  S.  41)  an  ein  hocharchaisches  Holzbild 
dachte,  erklären  es  Hitzig  u.  Blümner  z.  d.  St. 
als  Werk  eines  alexandrinischen  Künstlers.  Da- 
gegen erscheint  die  Beziehung  auf  Th.  sehr 
zweifelhaft  bei  einer  hochaltertümlichen,  jeden-  4 
falls  als  Stütze  eines  Dreifußhenkels,  vielleicht 
mit  einem  Minotauros  zusammen,  verwandten 
Kleinbronze  aus  Olympia  {C.  Purgold  in  den 
Ann.  d.  Inst.  57,  1885  S.  167  ff.  tf.  B).  Die 
scheinbar  zugehörige  Minotaurosfigur  stammt 
aus  Kreta  und  befindet  sich  jetzt  im  Louvre 
{Longperier,  Bronzes  a.  d.  L.  430.  Catal.  Cani- 
pana  2,  4,  2 Tf.  B 1). 

Dem  7.  Jahrh.  v.  Chr.  gehören  die  ältesten 
Darstellungen  des  Minotauroskampfs  voratheni-  ; 
scher  Entwicklung  (0.  § 25)  sowie  das  vielleicht 
auf  die  Einschiffung  der  Ariadne  bezügliche 
attische  Vasenbild  (0.  §37)  an,  dem  6.  der  Rei- 
gen am  Kypseloskasten  und  auf  der  attischen 
Klitias-Fran9oisvase  (0.  § 36),  an  der  er  auch  im 
Kentaurenkampf  erscheint  (0.  Bd.  3 Sp.  1772). 
Am  amykläischen  Thron  war  außer  dem  Mi- 
notauroskampf  die  Entführung  der  Helena  durch 
Th.  und  Peirithoos  {Paus.  3,  18,  15),  vielleicht 
auch  Th.  mit  dem  Chor  der  geretteten  Mino-  1 
taurosopfer  (0.  § 36)  abgebildet. 

Auf  sf.  Vasen  begegnet  der  Minotauros- 
kampf  sehr  häufig  (0.  § 27^,  selten  der  Stier- 
kampf (0.  § 13)  und  einmal  der  Raub  der  An- 
tiope  (o.  Bd.  1 Sp.  383.  München  nr.  7). 

Ein  im  Perserschutt  gefundener  sf.  Skyphos, 
dessen  Stil  aber  der  streng  rf.  Malerei  durch- 
aus gleichzeitig  ist  {Graef,  l)ie  ant.  Vas.  v.  d. 
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Akrop.  zu  Athen  2 Tf.  73,  1280)  zeigt  auf  der 
Vorderseite  den  siegreichen  Th.  vor  dem  La- 
byrinth von  Athena  begrüßt  (35);  auf  der  Rück- 
seite erscheint  die  Bestrafung  von  Skiron  (s.  d.) 
im  1.  Typus  und  diejenige  des  Sinis  (o.  Bd.  4, 
931)  ganz  wie  auf  den  älteren  rf.  Schalen  {59). 
Auf  zwei  ähnlichen  Bruchstücken  {ebenda  2 
Tf.  76,  1314a,  b)  steht  Th.  vor  dem  Labyrinth 
im  Begriff  hineinzugehen;  hinter  ihm  sind  die 
Reste  zweier  Frauengestalten  sichtbar.  Sehr 
zweifelhaft  ist  die  Deutung  auf  das  Skiron- 
abenteuer  bei  dem  Innenbild  eines  Tellers  aus 
Athen  {Walters,  Cat.  des  Br it.  Mus.  B80);  wohl 
aber  muß  die  rohe  Zeichnung  eines  Gefäßes  in 
Petersburg  (nr.  116.  Stephani,  G.  B.  1866  S.  155. 
Reinach,  rep.  1,  55,  6)  mit  Klein,  Euphr.^  S.  198 
als  Prokrustes  erklärt  werden  (0.  Bd.  4,  1011). 

Auf  einer  Lekythos  aus  Vari  sieht  Heyde- 
mann  {Gr.  Vasenb.  S.  8 Anm.  3 h)  neben  dem 
Minotauroskampf  Thes.  u.  Periphetes  (?)  oder 
nochmals  Minotauros,  doch  dürfte  auch  hier 
eher  an  Prokrustes  zu  denken  sein.  Vgl.  Ker- 
kyon?  bei  Gerhard,  A.  V.  3 S.  37  Anm.  28,  u. 
Periphetes?  bei  Urlichs,  Verz.  d.  a.  S.  d.  Univ. 
Würzburg  3,  81.  Endlich  erscheint  auf  einer 
Amphora  zu  Madrid  {Leroux,  Vases  grecs  et 
italo-gr.  nr.  77)  als  Gegenstück  zu  dem  Kampf 
des  bärtigen  Herakles  mit  dem  erymanth.  Eber 
der  Kampf  eines  unbärtigen  nackten  Jünglings 
I mit  einem  Wildschwein.  Da  aber  Köcher  und 
Keule  daneben  sichtbar  sind,  bleibt  die  Deu- 
tung auf  Theseus  unsicher. 

Diese  wenigen  Ausnahmen  beweisen  nicht 
das  Auftreten  der  isthmischen  Kämpfe  des  Th. 
bereits  in  der  Zeit  des  schwarzfigurigen  Vasen- 
stils, sondern  nur,  daß  dieser  hie  und  da  auch 
in  späterer  Zeit  vereinzelt  benutzt  worden  ist 
(vgl.  TF.  Klein,  Gesch.  d.  griech.  Kunst  1 S.  289). 
In  diesem  Stil  hat  sich  eine  eigentlich  typische 
) Darstellung  des  Th.  noch  nicht  entwickelt; 
weder  im  Körperbau,  noch  in  Tracht  und  Be- 
waffnung unterscheidet  er  sich  von  andern 
Heroen  (o.  § 27). 

57.  Mit  dem  Aufblühen  der  rotfigurigen 
Vasenmalerei,  das  in  die  Zeit  des  Peisistratos 
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und  seiner  Söhne  (Studniczka  im  Arch.  Jahrb. 

2,  1887  S.  165.  Michaelis,  Die  arch.  Entdeck, 
d.  neunzehnten  Jahrh.  S.  278)  zu  setzen  ist, 
treten  plötzlich  kyklische  Darstellungen  von 
acht  Theseuskämpfen  auf,  und  erst  im  Anschluß 
an  diese  werden  dann  auch  Einzelbilder  glei- 
cher Art  nachweisbar.  Die  meisten  der  in 
Betracht  kommenden  Schalen  sind  bereits  im 
vorhergehenden  angeführt*):  1.  Schale  des 

Kachrylion  (38  a)  mit  Sinis,  Minot.,  Prokrustes,  lo 
Skiron,  Kerkyon,  Stier.  Innen:  Eros:  s.  59, 
Abb.  13. 

2.  Des  Euphronios  aus  Caere  im  Louvre  {22c) 
mit  Skiron,  Prokrustes,  Kerk.,  Stier;  s.  Abh.  11. 
Innen:  Th.  auf  d.  Meeresgrande,  s.  o.  22,  Abb.  4. 

3.  Des  Duris  {2S  d)  mit  Skiron,  Kerkyon, 
Sau,  Sinis.  Innen:  Minot.;  s.  o.  Bd.  4,  929  Abb. 

4.  Aus  Vulci  {Id  u.  28m)  mit  Prokr.,  Kerk., 

*)  Aufzählung  nach  E.  Sarnow,  J).  cykl.  Darst,  a.  d. 
Thcseussage  S.  3 ff.,  die  Bezeichnung  nach  Milanif  Mus.  Ital. 

3 S.  235  f.  — Vgl.  o.  Skiron,  Bd.  4 Sp.  1011  f. 
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12b)  Theseus  mit  Minotauros,  Stier,  Sinis,  Skiron,  Prokrustes,  San;  anwesend  Athena.  Schale  in  der  Pariser 
Nationalbibliothek  (nach  Journ.  of  hell.  atud.  10,  1889,  Tf.  1 f.). 
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Min.  Stier,  Sau  (obwohl  irrtümlich  ein  Eber 
gezeichnet  ist);  s.  o.  Abb.  2.  Innen:  Jüngling. 

5.  Zu  Florenz  {28  h.  Mus.  Ital.  8 Tf.  3 ß. 
Reinach,  Rep.  2,  529)  mit  Sinis,  Skiron,  Prokr., 
Stier.  Innen:  Minotauros. 

6.  Früher  bei  Duc  de  Luynes,  jetzt  in  der  Pari- 
ser Nationalbibl.  {15 1)  mit  Min.,  Stier,  Sinis,  Skir., 
Prokr.,  Sau.  Innen:  Kerkyon;  s.  Abb.  12a  u.  b. 

7.  Aus  Chiusi  in  Bologna  {28  n)  m.  Kerk., 
Prokr,,  Stier,  Skiron.  Innen:  Min.  Von  I.  D. 
Beazley  im  Journ.  of  Hell.  stud.  30,  1910  S.  44 
u.  63  werden  die  Schalen  nr.  6 u.  7 sowie  un- 
ten nr.  17  u.  20  dem  Kleophrades,  einem  Schüler 
des  Euthymides,  zugeschrieben. 

8.  In  München  {28  o)  mit  Min.,  Prokr.,  Skir., 
Periphetes.  Innen:  Bakchantin. 

9.  Des  Aison  (29w)  mit  Skiron,  Sau,  Sinis, 
Stier,  Prokr.,  Kerk.  Innen:  Minot. 

10.  Schale  Basseggio  im  Brit.  Mus.  {29 1, 
Abb.  5)  mit  Sinis,  Stier,  Skiron.  Prokr.,  Kerk., 
Sau.  Innen  Mitte:  Minot.,  ringsum:  Skir.,  Stier, 
Sinis,  Sau,  Kerk.,  Prokr. 

11.  Aus  Nola  {29u)  mit  Prokr.,  Sau,  Sinis, 
Skiron.  Innen  Mitte:  Minot  , ringsum:  Skiron, 
Stier,  Prokr.,  Kerk.,  Sau,  Sinis. 

12.  Einst  in  der  Sammlung  Canino,  jetzt 
verschollen  {p.  — De  Witte,  Not.  d’une  coli.  d. 
V.  p.  Paris  1845,  23  S.  75)  mit  Stier,  Prokr., 
Sau,  Sinis.  Innen:  Th.  und  weibliche  Gestalt; 
Gerhard  A.  V.  3 S.  33,  9 vennutet  Th.  u.  An- 
tiope  oder  Phaidra,  doch  ist  eher  wie  beim 
Innenbild  der  Schale  des  Kachrylion  {36,  Abb.  6) 
an  Ariadne  zu  denken. 

Je  zwei  Bilder  dieser  Reihe  zeigen: 

13.  Im  Brit.  Mus.  E 74,  früher  826  (s),  mit 
Sinis  und  Sau. 

14.  In  München  nr.  301,  abgeb.  0.  Jahn, 
Arch.  Zeit.  23,  1865,  S.  23ff.  Tf.  195,  mit  Sinis 
u.  Skiron;  s.  unten  Abb.  14. 

15.  Im  Mus.  civico  zu  Verona,  M.  Lehnerdt, 
Arch.  Zeit.  43,  1885,  S.  115  ff.  Tf.  7,  1 {z)  mit 
Stier  u.  Sau. 

16.  Pelike  in  Floi’enz,  Mus.  Ital.  3 Tf.  4. 
Reinach,  Rep.  1,  530  {j)  mit  Skiron  u.  Minot. 

17.  Pelike,  im  röm.  Kunsthandel  gezeichnet, 
Gerhard  A.V.  3 S.  34 f.  Tf.  159,  mit  Prokrust. 
u.  Sinis. 

^ 18.  Krater  aus  Chiusi,  Noel  des  Vergers, 
VEtrurie  Tf.  14,  mit  Prokrust.  u.  Sau. 

19.  Stamnos  im  Brit.  Mus.  E 442,  früher 
784,  mit  Stier  u.  Prokrust. 

20.  Desgl.  ebenda  E 441,  mit  Minot.  u.  Pro- 
krust.; abgeb.  Journ.  of  Hell.  stud.  30,  1910 
Tf.  1 f.  und  ebenda  S.  57  f.  von  J.  D.  Beazley 
dem  Kleophrades  zugesjjrochen. 

21.  Schale  im  Louvre  {salle  G,  no.  71)  mit 
Minot.  u.  Prokrust.,  dazwischen  der  Kampf  des 
Herakles  mit  dem  nem.  Löwen;  abgeb.  bei  E. 
Pottier,  Pourquoi  Th.  fut  l'ami  d’Hercule  in 
der  Rev.  de  l’art  ant.  et  mod.  9,  1901,  S.  9 Fig.  4. 

Die  einzeln  auf  Vasenbildern  vorkommenden 
Abenteuer  sind  meistens  unter  den  Sonder- 
artikeln angeführt*);  bei  W.  Müller, Die  Theseus- 

*)  Nachzutragen  ist:  Th.  und  Skiron  auf  einem  Krater 
in  Madrid  [LerouXt  Vasps  grea  et  italo-yr.  nr.  2U>.  Ossorio^ 
Vasos  griegos  Tf.  31);  das  Bild  ist  aber  eher  als  Th.  und 
Sinis  zu  deuten  — Vgl.  auch  Th.  u.  Prokrustes  im  Arch. 
Jahrh.  29,  1914,  32  ff. 
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metopen  vom  Theseion  zu  Athen  in  ihrem  Ver- 
hältnis zur  Vasenmalerei,  Göttingen  1888,  sind 
sie  vollständig  verzeichnet. 

Abgesehen  von  diesen  kyklischen  Bildern 
erscheint  Th.  auf  rf.  Vasen  im  Amazonenkampf 
{Klügmann,  Amazonen  S.  46  ff.),  als  Jäger  mit 
umgegürtetem  Schwert,  in  der  R.  die  Keule, 
bei  der  Kalydonischen  Jagd  (Berlin  nr.  2.ö38. 
Gerhard  A.V.  321  {.),  sowie  im  Kentaurenkampf 
(Bruchstücke  in  Berlin  nr.  2403.  E.  Ourtius, 
Arch.  Zeit.  41,  1883,  S.  349  Tf.  17,  1.  Sarnow 
S.  15,  1),  worüber  unten  § 63  gehandelt  wird. 

58.  Das  plötzliche  Auftreten  der  übrigen 
Kämpfe  hat  man  vor  Kenntnis  des  wahren 
Alters  der  kyklischen  Schalen  durch  Nach- 
ahmung eines  Bilderfrieses  im  städtischen  um 
474  V.  Chr.  erbauten  {49)  Heiligtum  des  Theseus 
{W.  Gurlitt,  D.  Alter  d.  Bildw.  u.  d.  Bauzeit 
d.  sog.  Theseion  in  Athen,  S.  55)  oder  durch 
Anlehnung  an  die  Metopen  des  erst  nach  dem 
Parthenon  errichteten  sog.  Theseion  {W.  Klein, 
Euphronios^  S.  199  u.  209)  zu  erklären  versucht. 
W.  Müller  a.  a.  0.  S.  61  beschränkt  die  Ab- 
hängigkeit von  den  Metopen  auf  einzelne  von 
den  jüngsten  Vasen,  die  er  nach  43u  v.  Chr. 
ansetzt.  Euigi  A.  Milani  im  Mus.  Ital.  3,  1890, 
S.  277ff.  vermutet  die  Quelle  der  Vasenbilder 
in  älteren  Werken  der  Großkunst;  Kachrylion 
scheine  zuerst  gegen  die  Mitte  des  5.  Jahrh. 
die  jüngeren  Theseustaten  auf  Vasen  behandelt, 
seine  Vorbilder  aber  besonders  der  Plastik  ent- 
lehnt zu  haben,  während  die  folgenden  Vasen- 
maler sich  an  die  neu  aufblüheude  Malerei 
anschlössen.  Dadurch  erkläre  sich  der  große 
Unterschied  zwischen  der  noch  der  schwarz- 
figurigen Manier  nahestehenden  Art  des  Kach- 
rylion und  der  des  Euphronios,  der  sich  Po- 
lygnot  und  Mikon  zum  Vorbild  nehme  (S.  282). 

Einen  Abschluß  erreichte  in  diesen  Unter- 
suchungen 0.  Wulff,  Zur  Theseussage.  Dorpat 
1892.  Er  weist  S.  123  ff.  klar  nach,  daß  die 
Zeichnungen  der  Vasenmaler  strengen  Stils 
durch  einen  älteren  malerischen  Zyklus  ange- 
regt worden  sind,  wenn  man  sie  auch  gewiß 
nicht  vor  dem  Original,  sondern  aus  dem  Ge- 
dächtnis in  der  Werkstatt  nachgezeichnet  hat. 
So  erklären  sich  die  Abweichungen  der  Bilder 
untereinander  sowie  einzelne  Mißverständnisse. 
Den  Kampf  mit  Periphetes,  der  sich  nur  auf 
der  Münchener  Schale  (oben  nr.  8)  findet  (s.  u. 
59),  kannte  der  strenge  Stil  und  sein  Vorbild 
jedenfalls  noch  nicht  (s.  o.  Bd.  3 Sp.  1975  f.). 
Wenn  Wulff  S.  135f.  und  190,  144  dieses  Vor- 
bild aber  in  dem  von  Kimon  neu  errichteten 
Theseion  sucht,  so  hat  ihn  die  Ausgrabung  des 
Perserschutts  auf  der  Akropolis  widerlegt  (s. 
0.  56)\  denn  nach  Graef,  Die  Zeit  der  Kodros- 
schale,  im  Arch.  Jahrh.  13,  1898  S.  67,  war  der 
strenge  Stil  mit  dem  Jahre  480  v.  Chr.  abge- 
schlossen; vgl.  Studniezka,  Die  Zeitbestimmung 
der  Vasenmalerei  mit  roten  Fig.,  im  Arch.  Jahrh. 
2,  1887  S.  167.  Die  Ausführungen  W.  Kleins 
{Gesell,  d.  gr.  Kunst  1 S.  308  ff.),  der  ihn  weiter 
herabzurücken  sucht,  überzeugen  nicht,  da  er 
ebenda  S.  317  trotzdem  zugibt,  daß  die  Haupt- 
tätigkeit sogar  des  jüngsten  der  großen  atti- 
seben  Schalenmaler,  des  Brygos,  noch  vor  480 
V.  Chr.  fällt.  Wir  müssen  jetzt  also  annehmen. 
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daß  sich  jener  Zyklus  von  sieben  Theseustaten*) 
der  älteren  Schalen  bereits  in  einem  zur  Zeit 
des  Peisistratos  (Äristot.  Ath.  pol.  15)  oder 
Hippias  ausgemalten  Theseion  fand  (vgl.  W. 
Mulmberg,  Die  Metopeji  d.  altgr.  Tempel,  und 
die  Selhstanzeige  in  d.  Berl.  Phil.  Wochenschr. 
18‘J3,  20  Sp.  820  f.),  das  außerdem  als  achtes 
Bild  die  Vorlage  des  Mittelstücks  der  Euphro- 
niosschale  'Th.  auf  dem  Meeresgründe’  {o.  22c) 
enthalten  haben  mag.  Den  Wechsel  der  Bil- 
dungen auf  den  Schalen  schönen  Stils  wird 
dann  der  neue  Bilderzyklus  des  von  Kimon 
nach  der  Zerstörung  durch  die  Perser  wieder 
aufgebauten  Theseions  (o.  § 49.  53)  veranlaßt 
haben,  da  nun  die  Vasenmaler  ihre  alten 
Musterbücher  durch  die  neuen  Bilder  erwei- 
terten und  beide  Gattungen  durcheinander 
mischten. 

59.  Auf  den  älteren  Schalen  1 — 7 ist  der 
Bingkamiif  des  Kerkyon  und  der  Sturz  des 


13)  Heldentaten  des  Theseus,  Schale  des  Kachrylion  57a 
(nach  Mus.  Ital.  di  ant.  claas.  3,  1890  Tf.  2). 

Skiron  einander  gleich  (o.  Bd,  4,  1011  f.;  vgl. 
die  Einzeldarstellung  des  Skironsturzes  auf  der 
Schale  des  Duris  in  Berlin,  Inirtwängler,  Vasens. 
im  Antiq.  2288),  wennschon  einigemal  im  Ge- 
gensinn, die  Bestrafung  des  Prokrustes,  der  auf 
den  übrigen  Schalen  in  gleicher  Stellung  auf 
einem  Steinsitz  liegt,  und  diejenige  des  Sinis 
einander  durchaus  ähnlich  behandelt,  so  daß 
hier  die  Schale  des  Kachrylion  (a,  s.  Abb.  13) 
uns  eine  Vorstellung  von  den  Vorbildern  dieser 
Szenen  im  alten  Theseion  bieten  kann.  Im 
Minotauros-  und  Stierkampf  weichen  dieselben 
Schalen  jedenfalls  deshalb  voneinander  ab, 


weil  diese  beiden  Kämpfe  damals  bereits  in 
verschiedener  Auffassung  alter  Besitz  des  Kunst- 
handwerks waren  {13  f.  2S).  Der  Kampf  mit 
der  Sau  findet  sich  nur  auf  d und  m,  und  zwar 
in  ganz  verschiedener  Form. 

Die  erstere  (o.  Bd.  4 Sp.  929  Abb.)  ist  wahr- 
scheinlich der  kalydonischen  Eberjagd  nach- 
gebildet, wie  ein  Vergleich  mit  dem  Bilde  einer 
Wiener  Amphora  {Laborde,  cöll.  d.  v.  gr.  de  M. 
10  l.  cornte  de  Lamberg,  1 Tf.  92.  lieinach,  Pep. 
2,  210)  zeigt;  auf  m (o.  Abb.  2)  ist  ein  ge- 
fesselter Eber  in  ganz  naturalistischer  Art 
dargestellt.  Ein  Schluß  ist  aus  diesen  Bildern 
nicht  zu  ziehen. 

Die  Schale  nr.  8 schließt  sich  an  die  erste 
Gattung  insofern  an,  als  der  Minotauroskampf 
nach  einer  alten  Form,  die  drei  übrigen  Kämpfe 
aber  sämtlich  nach  dem  Muster  der  Prokrustes- 
bestrafung  gebildet  sind;  nur  schwingt  Th. 
20  wechselnd  den  Hammer,  das  Fußbecken  oder 
die  Keule  in  der  Rechten.  Eine  selbständige 
Periphetesdarstellung  ist  also  hier  nicht  zu 
sehen. 

Auf  ein  anderes  jedenfalls  späteres  Vorbild 
gehen  die  jüngeren  Schalen  9 — 11  zurück  (s.  29, 
Abb.  5).  Vielleicht  schließen  sie  sich  also  an 
den  Bilderschmuck  des  Kimonischen  Theseions 
an,  dem  sie  nach  ihrer  Entstehungszeit  nahe 
stehen,  obwohl  die  isthmischen  Kämpfe  für 
30  dieses  nicht  bezeugt  werden  (vgl.  unten  63). 
Es  sind  immer  die  sieben  Szenen:  Minot., 
Skiron,  Sau,  Sinis,  Stier,  Prokrustes,  Kerkyon. 

Von  den  nur  zwei  Szenen  enthaltenden  Ge- 
fäßen folgen  nr.  10,  17  u.  19  der  älteren,  nr.  13 
u.  15  der  jüngeren  Gattung;  nr.  14,  18  u.  20 
weichen  von  beiden  ab.  Der  Prokrusteskampf 
auf  nr.  20  ist  aber  dem  auf  Fig.  12b  abgebil- 
deten verwandt,  wie  ja  auch  beide  Schalen 
dem  Kleophrades  zugeschrieben  werden  {Beazley 
40  im  Journ.  of  Hell.  sind.  30,  1910  S.  44  u.  57). 

Sonderbildungen  treten  vor  allem  in  den 
Kämpfen  mit  Sinis,  Skiron  und  der  Sau  her- 
vor; der  letzte  ist  schon  oben  bei  m erwähnt 
und  abgebildet.  Skiron  und  Sinis  erscheinen 
auf  der  nebenstehenden  Schale  in  München 
(o.  Bd.  4 Sp.  930.  Peinach,  Pep.  1,  396 ; s.  Abb.  14). 
Zwei  andere  Sinisdarstellungen  bieten  die  Vase 
bei  Millin,  Feint,  de  vases  ant.  1 Tf.  34,  und 
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*)  Diesen  sieben  Taten  entspricht  einerseits  die  Sage 
von  den  sieben  Knaben  und  sieben  Mädchen,  die  von  Th. 
nach  Kreta  geführt  werden,  anderseits  die  Hebdoraaden- 
lehre  Solons  (Jrgm.  27  Bergk)  und  die  delische  f'nrfrijp/j 
(Arist.  71.  7TO?..  t.  Ad'ijv.  54,  7),  sowie  die  sieben  Mädchen 
der  Delphinienfeier  {Blut.  Thes.  18.  0.  Müller,  Bor.  1,  328, 
2.  A.  Mammaen,  Feste  der  St.  Athen  S.  450;  vgl.  auch  die 
iwei  mal  sieben  Gerarai:  ib.  S.  399f  ).  [Koscher.] 


14)  Theseus  mit  Skiron  und  mit  Sinis,  Schale  in  München 
(nach  Arch.  Zeit.  23,  1865  Tf.  195). 
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der  Napf  in  Berlin  {Furhvängler,  B.  d.  Vasens. 
im  Antiq.  2580.  Stephani,  Th.  u Min.  Tf.  9,  2). 
Auch  hier  mögen  Gemälde,  die  sich  vielleicht 
in  dem  einen  oder  andern  der  Nebenheilig- 
tümer des  Th.  (o.  53)  befanden,  die  Anregung 
gegeben  haben.  Für  die  Sinisdarstellung  der 
Münchener  Schale  wird  dies  durch  den  Um- 
stand bewiesen,  daß  sie  mit  derjenigen  des 
Frieses  von  Gjölbaschi  zusammentrifft ; vgl.  o. 
Bd.  4 Sp.  930.  Der  Skironhampf  der  Münche-  lo 
ner  Schale  deckt  sich  dagegen  mit  demjenigen 
eines  V asenbruchstücks  im  Louvre  ( Wernicke, 
Arch.  Jahrb.  7,  1895  S.  209  Abb.)  und  ist  sehr 
ähnlich  dem  einer  Kotyle  der  Sammlung 
Dzialinsky  in  Paris  {Mon.  d.  Inst.  3,  47  B. 
Beinach,  Bep.  1,  119). 

60.  Die  Darstellung  der  Theseustaten  auf 
den  Vasen  stimmt  nun,  wie  zuerst  E.  Sarnoiv 
{Die  zyklischen  Darstellungen  aus  der  Theseus- 
sage  in  der  antiken  Kunst  und  ihre  literarische  20 
Quelle,  Leipzig  1894)  ausführlich  nachgewiesen 
hat,  vollkommen  mit  der  literarischen  Über- 
lieferung überein.  In  beiden  tritt  kluge  Ge- 
wandtheit und  Unerschrockenheit  in  Gegensatz 
zu  wilder  Kraft  und  roher  Grausamkeit,  wo- 
rauf der  gebildete  Athener  im  Vergleich  mit 
dem  Barbarentum  stolz  war.  Den  maßgeben- 
den Künstlern  hat  also  bereits  dieselbe  Sagen- 
form für  diese  Kämpfe  Vorgelegen,  wie  wir  sie 
noch  jetzt  in  unseren  Quellen,  und  zwar  schon  30 
seit  etwa  470  v.  Chr.  durch  Bakchylides,  der 
Min.,  Sinis,  Sau,  Skiron,  Kerkyon  und  Polype- 
mon-Prokoptas  erwähnt,  bezeugt  finden.  Daß 
diese  nur  auf  einem  Theseuslied  beruhen  kann, 
ist  selbstverständlich  (s.  u.  73).  Trotzdem  gibt 
Sarnoiv  (S.  77)  auch  die  Möglichkeit  zu,  daß 
die  Schalen  insgesamt  in  letzter  Linie  auf  eine 
bildliche  Vorlage  zurückgehen,  und  daß  man 
in  diesem  Sinne  von  einer  Urquelle  in  Gestalt 
eines  Bilderfrieses  sprechen  darf.  Beide  An-  40 
nahmen  dürften  so  miteinander  zu  vereinigen 
sein,  daß  ein  solcher  Fries  zunächst  im  An- 
schluß an  eine  Theseis  oder  Atthis  in  dem 
alten  bereits  für  die  Zeit  des  Peisistratos  be- 
zeugten {Aristot.  r.  p.  Ath.  15)  Theseusheilig- 
tum  geschaffen  worden  ist,  von  dem  dann  die 
bildliche  Überlieferung  ihren  Ausgang  genom- 
men hat  (0.  53). 

61.  Die  für  uns  erreichbare  nächste  Stufe 
derselben  bilden  die  Metopen  des  Schatzhauses  50 
der  Athener  in  Delphi  (s.  o.  14  u.  30)-,  vgl. 
Pomtow  im  Arch.  Anz.  17,  1902  S.  85;  abge- 
bildet bei  Homolle,  Fouüles  de  Delphes,  4 Tf  38 f. 
43.  46 — 48,  und  danach  bei  Beinach,  Bep.  de 
reliefs  1 Tf.  121  ff.),  das  vielleicht  schon  zur 
Zeit  der  Peisistratiden,  sicher  aber  vor  490  v.  Chr. 
erbaut  worden  ist  {Hitzig  u.  Blümner  zu  Paus. 
10,  11,  öS.  699,  welche  die  Literatur  über 
diese  Frage  anführen). 

Während  wir  den  Schmalseiten  die  Gery-  ec 
oneia  und  Amazonenkämpfe,  sowie  eine  Gi- 
gantomachie  zusprechen  müssen,  boten  die 
Langseiten  je  sechs  Kämpfe  des  Herakles  und 
des  Theseus.  In  letzteren  glaubt  der  Leiter 
der  Ausgrabungen  Homolle  den  Minotauros- 
kampf,  Theseus  vor  Athena,  Kerkyon,  Peri- 
phetes,  Skiron  und  Sinis  zu  erkennen,  auch 
weist  er  auf  deren  Verwandtschaft  mit  den 
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15)  Theseus  und  Kerkyon,  Metope  des  Schatzhauses 
der  Athener  zu  Delphi 

(nach  Homolle,  fouüles  de  Delphes  4 Tf.  46 — 47,  2). 


jüngsten  sf.  und  den  strengrotfig.  Vasen  hin 
{Pomtow  im  Arch.  Anz.  10,  1895  S.  11,  1. 
Studniczka,  Jahrb.  11,  1896  S.  265.  Klein,  G. 
d.  gr.  Kunst  1 S.  319;  vgl.  o.  Bd.  3,  1978,  49 
u.  bes.  die  oben  29,  Fig.  5 abgeb.  Schale).  Da 
sich  von  Periphetes  aber  höchstens  eine  Dar- 
stellung {Gerhard  A.  V.  232  f.)  findet,  ist  die  o. 
Bd.  4 Sp.  1009  Fig.  1 als  Skiron  aufgefaßte 
Gestalt  jedenfalls  als  Prokrustes  zu  bezeichnen, 
der  für  die  Periphetesbildung  als  Muster  ge- 
dient hat  (o.  59).  Die  R.  erhebt  er  zur  Abwehr 
gegen  den  Hammerschlag  des  Th.  wie  auf  den 
Schalen  o.  29  Abb.  5 u.  57  Abb.  12  b.  Dagegen 
ist  die  von  Homolle,  fouüles  de  Delphes  Tf.  46 '47, 
5 abgebildete  und  von  Beinach,  rep.  de  rel.  1, 
124,  4 zweifelnd  Prokrusteskampf  benannte 
Gruppe  auf  Skiron  zu  beziehen.  Th.,  in  leichtem 
Gewand,'  setzt  den  r.  Fuß  weit  vor  und  holt 
mit  gerade  aufgerichtetem  Körper,  jedenfalls 
das  Waschbecken  in  beiden  Händen  schwin- 
gend, zum  Schlag  auf  den  vor  ihm  linkshin 
niedergesunkenen  nackten  Gegner  aus.  Dieser 
stützt  sich  nach  vorn  gewandt  mit  der  R.  auf 
den  Boden  und  erhob,  wohl  um  Gnade  bittend, 
die  L.  gegen  Theseus;  vgl.  die  Schale  o.  29 
Abb.  5.  Den  Kerkyon  {ebenda  Tf.  46/47,  2; 
Beinach  1,  123,  2;  s.  Abb.  15)  umschlingt  The- 
seus stehend,  fast  von  hinten,  mit  beiden  Hän- 
den, um  ihn  auszuheben.  Kerkyons  R.  hängt 
bereits  erschlafft  über  den  Nacken  seines  Geg- 
ners herab,  und  sein  Kopf  senkt  sich  nieder. 
Die  Gesichtsbildung  ist  bei  ihm  wie  bei  Pro- 
krustes fast  tierisch. 

I Auf  der  Sinismetope  {ebenda  Tf.  48,  2; 
Beinach  1,  121,  2)  beugen  sich  beide  Kämpfer 
im  Gegensatz  zu  den  übrigen  Darstellungen 
nach  links,  so  daß  sie  gleichzeitig  die  Fichte 
niedergezogen  haben  müssen.  Sie  tragen  leich- 
tes Gewand,  und  bei  Sinis  hängen  Haarsträhne 
auf  die  Schultern  herab;  der  hinter  ihm  ste- 
hende Theseus  ist  etwas  kleiner  gebildet. 

Die  Athenametope  {Arch.  Anz.  10,  1895 
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S.  99,  Homolle,  fouüles  de  Delphes,  4 Tf.  38,  u. 
Gaz.  d.  beaux  arts  1895  nr.  453;  Reinach,  1, 
125,  2)  zeigt  uns  die  durch  Ägis  und  Schild 
gekennzeichnete  Göttin,  wie  sie  ihrem  Schütz- 
ling, der  als  -nalg  HQm^-rßog  {Bakcbyl.  17,  55  f.) 
gebildet  ist,  nach  Besiegung  des  Minotauros 
(55)  jedenfalls  einen  Zweig  oder  Kranz  als 
Siegeszeichen  überreicht,  was  sie  auch  auf 
dem  Becher  aus  Orvieto  in  Wien  ( Wietier  Vor- 
legebl.  E Tf.  12,  2;  s.  o.  5 u.  39),  sowie  auf 
einem  attischen  Mischkrug  (58)  tut.  Die  Metope 
mit  Th.  und  der  Amazone  {Homolle,  F.  d.  H.  4 
Tf.  40;  Reinach  1,  125,  1)  ist  jüngeren  Stils 
als  die  übrigen,  also  wohl  später  einmal  an 
Stelle  einer  älteren  Platte  eingesetzt  worden. 
Th.  erhob  wahrscheinlich  in  d.  R.  das  Schwert 
zum  Stoß;  mit  d.  L.  erfaßt  er  das  Nackenhaar 
der  bereits  unterliegenden  Gegnerin. 

Der  vorpersischen  Zeit  gehört  ferner  ein 
jedenfalls  auf  der  Akropolis  gefundener  Jüng- 
lingstorso des  Akropolismuseums  von  vorzüg- 
licher Ausführung  an  {Kastriotis,  Kat.  S.  21 
nr.  145.  Studniczlca,  Ath.  3Iitt.  11,  1886  S.  193,  3. 
Delbrück,  ebenda  25,  1900  S.  386  ff.,  abgebildet 
bei  Brunn-Bruckmann,  Denkm.  Tf.  546  rechts), 
welcher  von  H.  Schräder,  Arch.  Marmorslc.  im 
Akr.-Mus.,  Wien  1909,  S.  62 — 66,  als  ''Theseus 
im  Kampf  mit  einem  der  Unholde  (Prokrustes?)’ 
erklärt  wird.  Th.  zwingt  seinen  Gegner  mit 
d.  L.  nieder  und  bedroht  ihn  mit  der  Waffe 
in  der  R.  Schräder  verbindet  den  Torso  mit 
andern  im  Museum  vorhandenen  Bruchstücken 
zu  einer  Gruppe,  die  er  in  den  Abbildungen 
54  u.  55  wiederherzustellen  versucht.  Auf  die 
linke  Schulter  des  Jünglings  greift  von  hinten 
und  unten  her  eine  schmale  rechte  Hand  mit 
dünnen  langen  Fingern;  der  Riese  Prokrustes 
streckt  dagegen  die  Hände  dem  Sieger  stets 
um  Gnade  hebend  oder  abwehrend  entgegen, 
ohne  ihn  zu  berühren. 

Näher  liegt  also  die  Beziehung  auf  Theseus 
im  Kampf  mit  der  Amazone,  besonders  wenn 
man  die  delphische  Metope  betrachtet,  die  den 
Heros  in  ganz  gleicher  Stellung  zeigt,*) 

62.  Über  die  Terrakottagruppe  'Sturz  des 
Skiron  ins  Meer’,  die  Bausanias  (1,  3,  1)  auf 
dem  Dach  der  Königshalle  zu  Athen  sah,  vgl. 
o.  Bd.  4 Sp.  1009. 

Aus  dem  Zehnten  der  marathonischen  Beute 
soll  Pheidias  als  sein  erstes  größeres  Werk 
eine  Erzgruppe  von  dreizehn  Figuren  zur 
Weihung  nach  Delphi  gefertigt  haben,  unter 
welchen  sich  Th.,  der  Mitkämpfer  bei  Marathon, 
befand  (Paus.  10,  10,  1).  Die  Aufstellung  könnte 
dann  erst  zwischen  465  und  460  v.  Chr.  (Col- 
lignon,  Gesch.  d.  gr.  Plastik,  deutsche  Ausg.  1, 
550)  erfolgt  sein,  woran  freilich  E.  Thrümer 
zu  Collignon  a.  a.  0.  und  andere  zweifeln.  H. 
Pomtoto,  Stud.  z.  d.  Weihgesch.  u.  d.  Topogr.  v. 
Delphi  2,  91  ff.  nimmt  an,  daß  das  Denkmal 
488  87  V.  Chr.  errichtet  und  vielleicht  dem 
Hegias  zuzuschreiben  sei,  dessen  Namen  Pau- 
so.nias  mit  dem  des  Pheidias  verwechselt 
habe;  vgl.  Hitzig  u.  Blümner  zu  Paus.  a.  a.  0. 

*)  Eine  zu  Eretriu  auf  Euboia  aufgefundene  Giebel- 
gruppe, die  gegen  den  Ausgang  des  6.  Jahrh.  v.  Cbr.  ge- 
schaffen woiden  ist,  erkannte  Furlwängler  {Ägina  1,  323) 
als  den  Raub  der  Antiope  durch  Theseus. 
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S.  678  ff.  Über  die  Theseusgestalt  ist  nichts 
bekannt. 

63.  Von  größtem  Einfluß  für  die  Weiter- 
bildung der  Darstellungen  aus  dem  Theseus- 
sagenkreis  war  die  Ausschmückung  des  etwa 
474  V.  Chr.  (o.  49)  auf  Kimons  Veranlassung 
erneuerten  Theseions  durchPolygnot  und  Mikon 
(Artemon  bei  Harpokr.*)  Suid.  Phot.  s.  v.  Tlolv- 
yvcoTog.  Paus.  1,  17,  2f.).  Auf  der  einen  Wand 
war  zum  Hinweis  auf  die  Vernichtung  des 
Pei'serheeres  die  Besiegung  der  Amazonen  durch 
Theseus  und  die  Athener,  auf  der  zweiten  in 
gleichem  Sinne  der  Kampf  des  Theseus  und 
der  Lapithen  gegen  die  Kentauren  gemalt.  Auf 
der  dritten  hatte,  wie  Paus,  hier  hervorhebt, 
Mikon  den  Theseus  bei  Amphitrite  dargestellt. 
Daß  diese  Szene  in  einfacherer  Form  bereits 
im  älteren  Theseion  vorhanden  gewesen  sein 
mag,  ist  oben  22  erörtert  worden.  Sie  dürfte 
neben  den  sieben  Taten  der  älteren  Schalen 
gestanden  haben , wie  sie  Euphronios  neben 
diesen  als  Innenbild  benutzt  hat.  Bei  Erneue- 
rung des  Baues  mußten  dann  die  isthmischen 
Kämpfe  den  zur  Verherrlichung  des  Siegs  über 
die  Barbaren  bestimmten  Bildern  weichen; 
doch  wurden  sie  wohl  nur  auf  die  Außenseite 
derselben  Cellawand  verlegt,  weil  man  sie 
schon  aus  Pietät  schwerlich  ganz  weggelassen 
haben  würde.  Zur  Zeit  des  Pausanias  mögen 
sie  aber  bereits  zerstört  gewesen  sein,  da  ja 
sogar  das  eine  Innenbild  durch  das  Alter  ge- 
litten hatte  (Paus.  1,  17,  3).  Wie  die  isthmi- 
schen Kämpfe  und  die  Amphitriteszene  auf  die 
Vasenmalerei  (o.  22  u.  59),  so  hat  der  Ken- 
taurenkampf auf  die  nachfolgende  Plastik  ein- 
gewirkt (s.  0.  Bd.  3 Sp.  177211’.).  An  die  Ama- 
zonenschlacht schließt  sich  vielleicht  das  Bild 
einer  rf.  Vase  schönen  Stils  zu  Neapel  (Heyde- 
mann,  Racc.  Cum.  239.  Fiorelli,  Vasi  rinv.  a 
Cuma  Tf.  8.  Reinach,  ^'ep.  1,  482,  2.  Baumeister 
Fig.  2151;  s.  Abb.  16  u.  vgl.  o.  Bd.  2 Sp.  1429. 
3 Sp.  2242)  an,  das  in  Polygnots  oder  Mikons 
(Klein,  Gesch.  d.  griech.  Kunst  1 S.  420 ff.)  Kom- 
positionsart zwei  Reihen  von  kämpfenden 
Griechen  und  Amazonen  übereinander  zeigt. 
Th.  (©r]6vg),  mit  Helm,  rundem  Schild  und 
Wehrgehänge,  sonst  aber  nackt,  zückt  das 
Schwert  gegen  eine  mit  Schwert  und  Bogen 
bewaffnete  Amazone  [Av]ziavB[iQci]-,  seine  Ge- 
nossen Phylakos,  Phaleros,  Munichos,  Teithras 
sind  Eponymen  attischer  Demen,  die  in  der 
Theseifssage  auch  sonst  eine  Rolle  spielen  (78), 
Astyochos  aber  bezeichnet  hier  jedenfalls  den 
Stadtbewohner,  d.  h.  den  eigentlichen  Athener. 
Ein  stärkerer  Einfluß  ist  von  dem  Amazonen- 
bilde ausgegangen,  das  Mikon  bald  nach  459 
V.  Chr.  in  der  Stoa  poikile  zu  Athen  malte  (Paus. 
1,  15,  2,  vgl.  Robert,  Marathonschi.  S.  7 fl'.),  bei 
welchem  hervorgehoben  wird,  daß  er  die  Ama- 
zonen als  Reiterinnen  kämpfen  ließ  (Aristoph. 
Lysistr.  678  f.  u.  Schol.  Arrian.  An.  7,  13,  5). 
So  findet  sich  auf  jüngeren  rf.  Vasen  öfter  der 
Zweikampf  einer  berittenen  Amazone  mit  einem 

*)  Die  Änderung  iv  tip  Qtjoiutg  IfQip  ist  trotz  Curtius’ 
Einspruch  (Arcti.  Anz.  4,  1889  S.  153),  dem  Klein  (Gesch.  d. 
griech.  Kunst  1 S.  421)  beistimmt,  zu  billigen.  Dagegen 
ist  vielleicht  die  Ausschmückung  des  Theseions  mit  Klein 
a.  a.  0.  dem  Mikon  allein  zuzuschreiben. 
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16)  Theseus  im  Amazonenkampf;  anwesend  von  1.  n.  r.:  Laodoke,  Theseus,  Kreusa,  Antiane(?),  Phylakos,  Klymene, 
Phalakros,  Astyochos,  Aiistomache,  Munichos,  Okyale,  Teithraa.  Vase  zu  Neapel  (nach  Baumeister  Fig.  2151). 


zuweilen  als  Theseus  inschriftlich  bezeichneten  s 
Griechen,  wie'  z.  B.  Gerhard  A.  V.  3 Tf.  163  f. 
{Klügmann,  Die  Amaz.  S.  47.  Helbig,  Führer^  2 
nr.  1237.  Beinach,  Rep.  2,  83;  siehe  o.  Bd.  3 
Sp.  1783f.).  Auch  das  o.  Bd.  3 Sp.  1779  wieder- 
gegebene Vasenbild  gilt  als  Nachahmung  eines 
Wandgemäldes.  In  derselben  Halle  malte  Mi- 
kon  {Ael.n.a.'i,  38.  Arrian.on.l,  13,  5.  Harpohr. 
V.  Mixcov.  Sopatr.  1,  8 S.  120  Walz)  oder  wahr- 
scheinlicher Panainos  (Paus.  5, 11,  6.  Plin.  n.  h. 
35,  8,  57;  vgl.  Brunn,  Gesch.  d.  gr.  K.  2 S.  19,  ; 
u.  Klein,  Gesch.  d.  gr.  K.  1 S.  424 f.),  jedenfalls 
unter  Leitung  Polygnots  (Plut.  Cim.A),  den  The- 
seus, wie  er  in  der  Schlacht  bei  Marathon  aus 
der  Erde  emporstieg  (Paus.  1,  15,  3),  um  seinen 
Landsleuten  beizustehen.  Über  die  Abhängig- 
keit der  Reliefs  an  der  Westwand  des  Heroons 
von  Gjölbaschi  von  diesen  Gemälden  vgl.  Benn- 
dorf, Heroon  v.  Gjölb.-Trysa  S.  139  ff.  Robert 
im  Herrn.  25,  1890,  416ff.  Hitzig-Bliimner  zu 
Paus.  1,  15,  3.  Heydemann,  8.  Hall.  Winckel-  ■ 
mannspr.  S.  9.  Collignon- Baumgarten,  Gesch. 
d.  gr.  PI.  2 S.  228.  Klein,  Gesch.  d.  griech. 
Kunst  1 S.  439  f.  Endlich  stellte  Polygnot 
noch  in  der  Lesche  der  Knidier  zu  Delphi  den 
Theseus  in  der  Unterwelt  dar  (Paus.  10,  29,  9; 
vgl.  R.  Schoene,  Zu  Polygnots  Delphischen  Bil- 
dern, Arch.  Jahrb.  8,  1893  S.  209  f.  u.  Robert 
bei  Preller,  Gr.  Myth.*  1 S.  831  ff.),  worüber 
oben  Bd.  3 Sp.  1788 ff.  ausführlich  gehandelt 
worden  ist.  Ebenda  bespricht  Weizsäcker  die 
übrigen  Werke  der  bildenden  Kunst,  in  denen 
Th.  mit  Peirithoos  verbunden  erscheint. 

64.  In  der  fälschlich  dem  Alkamenes  zuge- 
schriebenen, bald  nach  456  v.  Chr.  ausgeführ- 
ten Kentaurenkampfgruppe,  welche  den  West- 
giebel des  olympischen  Zeustempels  schmückte, 
stand  nach  der  zweiten  jetzt  allgemein  ge- 
billigten Ergänzung  und  Anordnung  von  Treu 
(Olympia,  3,  76 f.  u.  134f.)  Th.  auf  der  linken 
Seite  Apollons.  Der  Kopf  (abgeb.  Die  Funde 
von  Olympia,  Ausg.  in  einem  Bande  Tf.  14  a)  ist 
vollkommen  erhalten,  zeigt  aber  noch  alter- 
tümliche Ausdruckslosigkeit,  trotzdem  Th.  mit 
beiden  Händen  weit  ausholend  das  Beil  gegen 
seinen  Gegner  schwingt.  Das  Gewand  ist  auf 
den  Vorgesetzten  linken  Schenkel  hinabgeglitten. 
Die  Giebelgruppen  sind  trotz  der  Untersuchung 
der  Standspuren  durch  Br.  Sauer  unbekannt. 


An  den  Querriegeln  des  Thrones  seines 
olympischen  Zeus  stellte  um  448  v.  Chr.  Pliei- 
dias  den  Theseus  als  Begleiter  des  Herakles 
im  Amazonenkumpfe,  und  zwar  wahrscheinlich 
in  Rundbildern,  dagegen  in  Relief  und  als 
Sieger  über  die  in  Attika  eingefallenen  Ama- 
zonen am  Fußschemel  dar  (Paus.  5,  11,  4.  7. 
1,  17,  2.  Overbeck,  Gr.  Plast.*  1 S.  359f.).  Über 
Th.  und  Peirithoos  auf  dem  Gemälde  des  Pa- 
nainos an  den  Thronschranken  s.  o.  Bd.  3 
Sp.  1785,  4. 

Am  Schilde  seiner  438  v.  Chr.  vollendeten 
Athena  Parthenos  bildete  Pheidias  abermals 
den  attischen  Amazonenkampf,  auf  den  San- 
dalen der  Göttin  die  Kentaurenschlacht  (Paus. 
1,  17,  2.  Plin.  n.  h.  36,  18);  ob  hier  aber  Th. 
mehr  als  an  den  Metopen  des  Parthenon  kennt- 
lich gemacht  war,  ist  nicht  überliefert.  We- 
nige Jahre  jünger  als  die  Skulpturen  des  letz- 
teren sind  die  von  ihnen  zum  Teil  abhängigen 
Bildwerke  des  sogenannten  „Theseion“,  das  jetzt 
entweder  als  Hephaisteion  (nach  Pervanoghi, 
Lölling,  Sauer  o.  Dörpfeld*),  als  Herakleion  in 
Melite  (nach  Bursian,  Wachsmuth,  Curtms) 
oder  als  Tempel  des  Apollon  Patroos  (nach 
Milchhöfer  u.  Alalmberg)  oder  Delphinios  (nach 
E.  Maaß,  De  Lenaeo  et  Delphinio,  Lektionskat 
Greifswald  1891  f.)  bezeichnet  wird.  Da  die 
erhaltenen  Bildwerke  lediglich  Taten  des  He- 
rakles und  Theseus  zeigen,  die  Metopen  der 
nach  Osten  gerichteten  Hauptfront  aber  ersteren 
angehen,  so  dürfte  der  Bau  wohl  mit  bestem 
Rechte  dem  in  Athen  seit  alter  Zeit  als  Gott 
verehrten  Herakles  KctllLviKog  und  alt^Lv.aiio? 
zuzusprechen  sein.  Die  übrigen  Bildwerke  neh- 
men jedenfalls  deshalb  Bezug  auf  Theseus,  weil 
zur  Zeit  der  Erbauung  des  Tempels  die  Sage 
ging,  daß  dieser  mehrere  seiner  Heiligtümer 
zum  Dank  für  seine  Befreiung  aus  der  Unter- 
welt an  seinen  Retter  abgetreten  habe  (o.  47). 

I Auch  der  Umstand,  daß  der  Tempel  später 
dem  Hagios  Georgios  geweiht  worden  ist, 
spricht  für  ursprüngliche  Heraklesverehrung. 

*)  Der  eigentliche  Hephaistostempel  wurde  nach  lite- 
rarischen und  inschriftlichen  Zeugnissen  gegen  417  v.  Chr. 
vollendet;  er  ist  aber  schwerlich  mit  dem  sog.  Theseion 
gleichzusetzen  {Bragendorff ^ Gott.  gcl.  Anz,  1874,  17  ff.,  7’o- 
pogr.  von  Athen  318,  3.  Pfuhl,  De  pompia  tacr.  p.  62.  X.  Mal- 
ten bei  Pauly-Wuzowa  8,  1,  Sp.  312). 
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Die  Metopen  sind  älter  als  die  Friese  und  etwa 
um  440  V.  Chr.  von  einem  aus  der  Schule  des 
Kritios  stammenden  Künstler  (etwa  Ainphion 
von  Knosos?)  geschatfcn  {Furtwängler,  Meisterw. 

S.  72.  ir.  Anieliing,  N.  Jahrb.  f.  d.  kl.  Altert. 

3,  1900  S.  10  tf.  Br.  Sauer,  Das  sog.  Theseion 
n\  sein  plast.  Schmuck,  u.  C.  Robert  darüber 
im  lAt.  Zentr.  1899,  49  Sp.  1718f.). 

C,5.  Die  acht  Metopen  der  Seitenfronten  mit 
Theseustaten  enthalten:  Minot.,  Stier,  Sinis, 
Prokrust.;  Periphetes,  Kerkyon,  Skiron,  Sau 
{Mon.  d.  Inst.  10  Tf.  43  f.,  58 f.  Brunn- Ar ndt- 
Bruckmunn,  Denkm.  152  f.  bietet  nur  Sau,  Stier, 
Kerkyon,  Skiron;  vgl.  die  Einzelartikel  sowie 
TF.  Müller,  Die  Theseimnetopen  vom  Theseion 
zu  Athen.  Göttingen  1888.  0.  Wulff,  Zur  The- 
sen ssage.  Dorpat  1892.  B.  Sarnow,  Die  cykl. 
Durst,  n.d.  Theseussage.  Leipzig  1894.  Br.  Sauer 
a.  a.  0.  und  danach  Reinach,  Rep.  de  reliefs  1, 

51  f.).  Sie  schließen  sich  im  allgemeinen  an  2i 
den  aus  der  älteren  Schalengruppe  bekannten 
Typus  an,  bilden  ihn  aber  selbständig  weiter, 
indem  entweder  ein  .früherer  oder  ein  späterer 
Augenblick  der  Handlung  vorgeführt  wird,  als 
überliefert  war.  Ersteres  ist  bei  Minot.  der 
Fall,  der  noch  wuchtig  angreift,  während  er 
auf  den  Schalen  bereits  nahezu  überwunden 
ist;  ähnlich  steht  es  mit  dem  Stierkampf  (o.  7.5) 
und  mit  Skiron  (s.  d.  Abb.  o.  Bd.  4,  1010).  Da- 
gegen ist  die  Sau  bereits  an  ihrem  Gegner  3 
emporgesprungen,  was  eine  wirkliche  Sau  frei- 
lich nicht  tut,  und  Kerkyon  ist  ausgehoben, 
so  daß  er  den  Boden  nicht  mehr  berührt. 
Prokrustes  liegt  auf  seinem  Lager  und  streckt 
die  Hände  dem  Th.  flehend  oder  abwehrend 
entgegen;  Sinis  (s.  d.)  steht  noch  aufrecht  und 
klammert  sich  an  den  Baumstamm  an,  wäh- 
rend er  auf  den  Schalen  meistens  bereits  nieder- 
gesunken ist.  Über  Periphetes  ist  0.  Bd.  3 
Sp.  1978  ausführlich  gehandelt.  4 

In  der  teilweise  den  Parthenonskulpturen 
nachgebildeten  Kentaureuschlacht  des  West- 
frieses {Brunn-Arndt-Bruckmann,  Jtcnkm.  TL 
40s ; Reinach,  Rep.  de  reliefs  1,  49  f.)  ist  Th. 
durch  kein  sicheres  Merkmal  gekennzeichnet 
(s.  0.  Bd.  3 Sp.  1775).  Der  Üstfries  stellt  einen 
zusammenhängenden  Kampf  dar;  in  der  Haupt- 
gruppe tritt  ein  ungerüsteter,  die  übrigen  an 
Kraft  und  Größe  überragender  Jüngling  vier 
Steinblöcke  schleudernden  nackten  Feinden  5 
kühn  entgegen  {Brunn-Arndt-Bruckmann, 
Denkm.  l'f.  400f.).  Daß  dies  Theseus  im  Kampf 
gegen  die  als  „Schwinger,  Schleuderer“  auf- 
gefaßten Pallantiden  ist,  erscheint  einleuch- 
tender als  alle  anderen  Vermutungen  (s.  0. 
Bd.3  Sp.  1334).  Welche  Waffe  Th.  geschwungen 
hat,  ist  nicht  mehr  ersichtlich,  doch  war  es 
wahrscheinlich  ein  Schwert;  IF.  Amelung  {N. 
.hdirh.  f.  d kl.  Alt.  3,  1900  S.  9f.)  denkt  an 
eine  Lanze,  obwohl  diese  ganz  selten  bei  The-  e 
seus  nachweisbar  ist. 

G6.  Fast  gleichzeitig,  aber  ein  wenig  jünger 
(etwa  435  V.  Chr.)  sind  die  Bildwerke  des  Po- 
seidontempels auf  Sunion  (früher  als  Athena- 
tempel  bezeichnet,  Athen.  Mittheil.  9,  1884 
Tf.  17fif. ; Reinach,  Rep  de  reliefs  1,  416 f.), 
die  auch  dem  Stile  nach  den  Theseionskulp- 
turen sehr  nahe  stehen.  Trotz  großer  Ver- 
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stümmelung  sind,  abgesehen  von  einer  Gigan- 
tomachie,  ein  Kentaurenkampf  und  die  Jugend- 
taten des  Theseus  kenntlich;  am  besten  ist  der 
Stierkampf  erhalten. 

Die  Deutung  des  Vorkämpfers  im  Amazonen- 
fries des  von  Iktinos  kurz  nach  430  v.  Chr.  zu 
Bassai  bei  Phigalia  in  Arkadien  erbauten 
Apollontempels  als  Theseus  {Overbeck,  PL*  1 
Fig.  132  Süd  22.  S.  553),  die  von  Friederichs- 
Wolters,  D.  Gipsabg.  ant.  Bildiv.  nr.  903  S.  303, 
Collignon-Baumgarten,  Gesch.  d.  gr.  PI.  2 S.  170, 
Kekule  v.  Stradonitz,  D.  gr.  Skulptur^  S.  112, 
Klein,  Gesch.  d.  griech.  Kunst  2 S.  193  und 
andern  gebilligt  wird,  hat  wegen  der  Löwen- 
haut, der  Keule  und  des  Bogens  Klügmann, 
Amaz.  S.  61  Anm.  98  augezweifelt.  Der  Bogen 
als  Waffe  des  Theseus  ist  freilich  nicht  nach- 
weisbar, er  ist  aber  auch  in  dessen  Hand  nicht 
erhalten  und,  da  das  Köcherband  fehlt,  trotz 
Furtwänglers  Annahme  (o.  Bd.  1 Sp.  2226)  nicht 
notwendig  zu  ergänzen.  Vielleicht  schwang 
er  in  der  R.  das  Schwert  und  hielt  in  der  L. 
die  Scheide.  Daß  aber,  wie  Robert,  Die  ant. 
Sark.-Rel.  2 S.  76,  erklärt,  der  attische  Ama- 
zonenkampf hier  überhaupt  nicht  gemeint  sei, 
erscheint  deshalb  unwahrscheinlich,  weil  in 
dem  anschließenden  Kentaurenkampf  die  Frauen 
und  Knaben  sicher  auf  die  attische  Sage  deuten. 
Hier  ist  der  Angreifer  auf  der  12.  Platte  der 
Nordseite  (0.  Bd.  3 Sp.  1769  f.)  durch  das  gleiche 
neben  ihm  an  einem  Baume  hängende  Löwen- 
fell gekennzeichnet.  Er  schützt,  wie  in  der 
Giebelgruppe  zu  Olympia,  eine  Frau;  in  der 
Rechten,  die  er  bis  hinter  den  Kopf  erhoben 
hat,  schwang  er  die  Keule  oder  ein  Beil.  Zu- 
zugeben ist  aber,  daß  hier  Theseus  im  Herakles- 
typus gebildet  ist.  Eine  andere  Deutung  bietet 
Weizsäcker  0.  Bd.  3 Sp.  1776. 

67.  Gegen  Ende  des  5.  Jahrh.  v.  Chr.  er- 
scheinen Theseustaten  noch  einmal  auf  dem 
Friesrelief  der  Ostwand  des  Heroons  von  Gjöl- 
baschi-Trysa  im  südlichen  Lykien.  Trotz  starker 
Zerstörung  ist  an  der  Innenseite  der  Ostwand 
die  Auffindung  der  Gnorismata  {Benndorf  u. 
Niemann,  D.  Her.  v.  Gj.-Tr.  Tf.  19,  11;  Rei- 
nach, Rep.  de  reliefs  1,  459)  nach  der  gewöhn- 
lichen Auffassung  (o.  Bd.  1 Sp.  201),  aber  im 
Gegensinn  und  ohne  alle  Nebenpersonen  er- 
kennbar. Die  Minotaurosplatte  ist  bereits  oben 
32,  das  Sinisabenteuer  0.  59  behandelt.  Der 
Skironkampf  (Tf.  19,  2;  s.  Abb.  17)  zeigt  die 
Art  der  älteren  rf.  Schalen;  am  ähnlichsten  ist 
er  derjenigen  von  Florenz  (o.  57,  5 h). 

Im  Amazonenkampf  der  Westwand  ist  Th. 
nicht  sicher  bezeichnet,  vielleicht  aber  mit 
dem  Griechen  gemeint,  der  eine  Amazone  am 


17)  Theseus  u.  Skiron.  Eelicf  (nach  Benndorf  u. 
Niemann,  V.  Beroon  v.  Gjölbasehi-Trysa  Tf.  19,  2). 
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Arm  packt  und  zugleich  mit  dem  Schild  be- 
schützt (Innenseite  4 Tf.  14  B 14.  Reinach, 
Rep.  de  reliefs  1,  452,  2);  vgl.  aber  R.  Koepp 
im  Arch.  Jahrb.  22,  1907  S.  75,  der  diese  Dar- 
stellung auf  den  Kampf  des  Bellerophon  be- 
zieht und  die  attische  Amazonenschlacht  auf 
der  Südfront  zu  erkennen  glaubt.  In  der  Ken- 
taurenschlacht mit  Frauenraub  auf  der  west- 
lichen Hälfte  der  Außenseite  an  der  Südmauer 
(Tf.  23  B 2;  Reinach  1,  462,  7)  schwingt  The- 
seus ebenso  wie  in  Olympia  mit  beiden  Händen 
das  Beil  gegen  einen  Kentauren,  der  eine  nieder- 
gesunkene Frau  umschlingt. 

68.  In  der  Zeit  der  2.  Blüte  der  attischen 
Kunst  stellte  Skopas  um  380  v.  Chr.  im  Ost- 
giebel des  Tempels  der  Athena  Alea  zu  Tegea 
den  Th.  als  Teilnehmer  an  der  kalydonischen 
Eberjagd,  und  zwar  wahrscheinlich  so  dar,  daß 
er  mit  Meleagros  das  anstürmende  Tier  ab- 
wehrte (o.  Bd.  2 Sp.  1616  f Collignon-Baum- 
garten,  Gesch.  d.  gr.  PI.  2 S.  251  tf.);  er  oder 
einer  seiner  Mitarbeiter  bildete  ihn  um  348 
V.  Chr.  auf  einem  Innenrelief  des  Mausoleums 
zu  Halikarnassos,  wie  er  den  Skiron  (s.  d.)  auf 
einen  Felsen  niedergeworfen  hat  {Overbeck,  PL* 
2 S.  106).  Auch  der  Porträtkünstler  Silanion 
schuf  einen  Theseus  {Plut.  Th.  4),  über  dessen 
Auffassung  nichts  bekannt  ist,  wennschon 
Furttvängler  {Uber  Statuenkopien  im  Altert.  1, 
559  Tf.  2f.)  eine  Statue  in  Ince  Blundell  Hall 
{Springer- Michaelis , Plandb.^  S.  304  Fig.  541) 
auf  ihn  zurückgeführt  hat. 

Dasselbe  gilt  von  der  Statue,  die  neben 
solchen  des  Herakles  und  des  Apollon  am 
Arestempel  zu  Athen  aufgestellt  war  {Paus. 
1,  8,  4;  vgl.  Weizsäcker  bei  Fleckeisen,  N.  J. 
135  S.  591).  Vielleicht  ist  diese  jedoch  in 
einem  der  attischen  Münztypen  wieder  zu  er- 
kennen. In  Betracht  kommen  Bronzemünzen, 
auf  denen  Th.  stehend,  nackt  und  mit  aus- 
gestreckter rechter  Hand  erscheint,  während 
er  die  L,  auf  die  Keule  stützt  oder  diese  im 

1.  Arm  trägt  {Imhoof - Blumer  a.  P.  Gardner, 
num.  comm.  on  Paus.  Tf.  DD  1 S.  145 f.);  oder 
er  hält  in  der  herabhängenden  R.  eine  Strigilis 
und  die  Keule  in  der  erhobenen  L.  geschultert 
(Cat.  of  gr.  coins,  Attica  S.  105  n.  759  Tf.  18, 
7).  Ganz  ähnlich  ist  mit  Vertauschung  der 
Seiten  (was  auch  sonst  bei  Münzen  vorkommt) 
die  auf  ein  Original  der  attischen  Blütezeit 
zurückgehende  Herme  der  Villa  Ludovisi,  jetzt 
im  Mus.  delle  Terme  zu  Rom  {Helbig,  Führer^ 

2,  906.  Mon.  d.  Inst.  10,  57,  2;  Brunn-Bruck- 
mann Tf.  329a;  vgl.  0.  Bd.  1 ,Sp.  2159).  Furt- 
wängler,  Meisterw.  S.  430,  erklärt  die  Herme 
freilich  als  Herakles. 

69.  Auch  die  Malerei  hatte  inzwischen  die 
Theseusgestalt  von  neuem  behandelt;  so  hatte 
Parrhasios  im  Aufträge  der  Stadt  Athen  den 
Theseus,  vielleicht  ebenso  in  Verbindung  mit 
dem  Demos,  gemalt  {Plut.  Th.  4;  de  glor.  Ath. 
2 S.  346  a;  vgl.  Klein,  Gesch.  d.  gr.  Kunst  2 
S.  175),  wie  dies  später  Euphranor  tat,  der 
behauptete,  sein  Theseus  habe  sich  mit  Fleisch, 
der  des  Parrhasios  aber  von  Rosen  genährt. 
Während  ihn  jener  also  als  zarten  Jüngling 
aufgefaßt  hatte,  hob  letzterer  die  Kraft  des 
Ringers  an  ihm  hervor  {Brunn,  Gesch.  d.  gr. 

Boschur.  Lexikon  der  gr.  n.  xöm.  Mythol.  Y. 
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Künstl.-  S.  67.  127).  Auf  diesem  Bilde  des 
Euphranor  in  der  Freiheitshalle  auf  der  West- 
seite des  Keram eikos  zu  Athen,  das  später  auf 
das  römische  Kapitol  gebracht  wurde,  übergab 
der  Stammheros  jedenfalls  die  Demokratia  als 
Braut  dem  Demos  von  Athen,  eine  Allegorie, 
durch  die  man  ihn  als  Stifter  des  Freistaats 
feierte  (Plin.  35,  11,  40.  S.  129.  Paus.  1,  3,  2). 
Als  Schützer  seines  Heimatlandes  gegen  den 
Angriff  der  Perser  stellte  ihn  kurz  vor  338 
V.  Chr.  Aristolaos,  der  Sohn  des  Pausias,  neben 
der  Media  und  Arete,  sowie  wieder  mit  dem 
Demos  von  Athen  verbunden  dar  {Plin.  h.  n. 
35,  11,  40  S.  137.  Klein  a.  a.  0.  2 S.  315). 
Den  Minotauroskampf  auf  einem  dem  Askle- 
pios geweihten  Schilde  erwähnt  eine  zwischen 
320  und  317  v.  Chr.  verfaßte  attische  Inschrift 
{G.  I.  A.  2,  2,  835  Z.  68).  Ob  das  Gemälde  im 
Dionysostempel  zu  Athen,  auf  dem  des  Theseus 
Abfahrt  von  Naxos  und  das  Erscheinen  des 
Dionysos  dargestellt  war  {Paus.  1,  20,  3 und 
Hitzig-Blümner  z.  d.  St.),  dieser  oder  einer  frü- 
heren Periode  angehörte,  ist  nicht  zu  ent- 
scheiden. 

70.  Da  die  Werke  späterer  Zeit  eine  selb- 
ständige Bedeutung  für  die  Sagengeschichte 
nicht  besitzen,  werden  sie  hier  nicht  weiter 
verfolgt,  sie  sind  aber  oben  in  der  Gesamt- 
übersicht angeführt. 

Die  Auffassung  der  Theseusgestalt  selbst 
steht  seit  Ausbildung  des  rotfigurigen  Vasen- 
stils völlig  fest;  er  wird  ausschließlich  als 
jugendlich  schöner,  schlanker  und  durch  gym- 
nastische Übung  gleichmäßig  gekräftigter  bart- 
loser Heros,  dessen  edle  Bildung  zu  der  ro- 
busten Derbheit  des  Herakles  in  absichtlichem 
Gegensatz  steht,  von  den  Künstlern  dargestellt, 
während  eine  besondere  Haartracht  kaum  her- 
vortritt (o.  27.  29).  Bekleidung  und  Bewaffnung 
ist  dieselbe  wie  in  früherer  Zeit,  doch  kommt 
nunmehr  im  Anschluß  an  sein  Eingreifen  in 
den  Kentaurenkampf  das  Beil  und  der  dem 
Prokrustes  abgenommene  Hammer  bei  ihm 
vor.  Nur  eine,  wie  es  scheint,  jetzt  erst  auf- 
tretende oder  nachweisbare  Einzelbildung  ist 
noch  hervorzuheben,  bei  welcher  der  nackte 
Heros  den  rechten  Fuß  vorwärts  setzt  und  die 
Keule  in  der  gesenkten  Rechten  nach  unten 
hält:  Fragmente  einer  Statuette  mit  der  In- 
schrift ©rjaeag  auf  dem  üntersatz  (v.  Sybel, 
Katal.  d.  Skulpt.  zu  Athen,  nr.  2925  S.  2o8); 
Gemme  des  Hyllos,  des  Sohns  des  Dioskuridea 
{Furtwängler,  Arch.  Jahrb.  3,  1888,  S.  129  f. 
Tf.  3 nr.  10.  Geschn.  Steine  im  Antiq.  nr.  6866). 

IV.  Überlieferung  der  Theseussage. 

71.  Die  älteste  Erwähnung  des  Th.,  und 
zwar  als  Teilnehmer  am  Kentaurenkampf  und 
als  Sohn  des  Aigens,  findet  sich  bei  Homer, 
11.  1,  265,  welche  Stelle  auch  Paus.  10,  29,  10 
(vgl.  dazu  Hitzig  u.  Blümner  S.  790f.)  anführt. 
Da  der  Vers  aber  in  guten  Handschriften  wie 
in  dem  Venet.  A fehlt  und  von  den  Scholiasten 
übergangen  wird,  dagegen  bei  Hesiod,  sc.  182, 
wiederkehrt,  hat  man  ihn  als  daher  entlehnt 
angesehen;  ja  E.  Meyer,  Hom.  Parerga  im 
Hermes  27,  1892  S.  374 ff.,  verdächtigt  ihn  als 
attisches  Einschiebsel  bei  beiden  Dichtem. 
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Dagegen  suchen  ihn  C.  Robert  im  Hermes  a. 
a.  U.  S.  375  Anm.  1,  von  Wilammvitz- Möllen- 
dorff, Horn.  Unters.  S.  260,  23,  Toepffer,  Aus 
d.  Änumia  S.  31,  0.  Wulff,  Zur  'Theseussage 
S.  142,  F.  Friedlnnder,  Herald.  S.  167 f.,  und 
WeizsüHer  o.  Bd.  3 Sp.  1761,  sicherlich  mit 
Recht,  hauptsächlich  deshalb  als  ursprünglich 
homerisch  zu  erweisen,  weil  Th.  ira  Kentauren- 
kampf bereits  auf  der  zwischen  570  u.  560 
V.  Chr.  gefertigten  Klitias-Fran9oisvase  in- 
schriftlich bezeugt  ist.  Durchaus  in  Überein- 
stimmung mit  der  späteren  Sage  erscheint 
Aithra,  des  Pittheus  Tochter,  TI.  3,  144  unter 
den  Dienerinnen  der  Helena;  Th.  und  Peiri- 
thoos  aber  werden  Od.  11,  631  als  Göttersöhne 
bezeichnet.  Ganz  unzweifelhaft  echt  ist  die 
Erzählung  von  der  Entführung  und  dem  Tod 
der  Ariadne  {Od.  11,  3210'.),  da  sie  eine  später 
völlig  verschollene  Sagenform  voraussetzt  (o.  38) 
und  die  älteste  wahrscheinlich  hierauf  bezüg- 
liche L>arstellung  dem  7.  Jahrh.  v.  Chr.  ange- 
hört (o.  37).  Die  zum  Teil  schon  im  Altertum 
{Scltol.  Jl.  3,  144.  Flut.  Th.  34)  gegen  die  Echt- 
heit dieser  Stellen  erhobenen  Einwände  können 
also  nicht  als  stichhaltig  gelten,  besonders 
wenn  man  außerdem  bedenkt,  daß  die  ältesten 
Kykliker  die  Theseussage,  abgesehen  von  den 
isthmischen  Abenteuern,  als  allgemein  bekannt 
behandelt  haben.  So  wird  die  Verbindung  des 
Th.  mit  Ariadne  in  den  ITgprioi  {Frokl.  bei 
ITinkel,  Ep.  Gr.  fr.  S.  18;  bei  Didot  S.  582  a; 
vgl.  von  Wdamoivüz-Möllendorff,  Horn.  Unters. 
140)  und  sein  Aufenthalt  in  der  Unterwelt  in 
der  Minyas  {Fatis.  10,  28,  2;  vgl.  Hitzig  u. 
Blümner  z.  d.  St.  S.  778)  erwähnt;  Hesiod  aber 
kennt  seine  Liebe  zu  Jope  und  Aigle  (o.  Bd.  2 
Sp.  203).  Bei  Arkti)tos  {Frokl.  bei  Kinkel  S.  50. 
Schol.  Eurip.  Troad.  31)  und  LescJtes  {Fans.  10, 
25,  7 f.)  ßndet  sich  die  Befreiung  der  Aithra 
durch  Demophon  und  Akamas,  bei  Hegias  aus 
Troizen,  den  Kalkmann,  Faus.  S.  141  tf.,  freilich 
von  dem  Nostendichter  getrennt  und  für  nach- 
alexandrinisch  erklärt  hat,  die  Liebe  der  An- 
tio]»e  zu  Theseus  {Fans.  1,  2,  1),  die  auch  Fin- 
dar  behandelte  {Faus.  1,  2,  1.  Flut.  Th.  28), 
der  Kaub  der  Helena  aber  bei  den  Kyklikern 
und  Alkman  {Schol.  II.  3,  242.  Fans.  1,  41,  4). 

72.  Um  600  V.  Chr.  erwähnte  Sappho  die  14 
Begleiter  des  Theseus  {Serv.  Verg.  Acn.  6,  21), 
unter  denen  notwendig  die  Minotaurosopfer  zu 
verstehen  sind  {Stephani,  Thes.  u.  Min.  S.  20. 
36.  Volkmann,  Anal.  Thes.  S.  20),  und  min- 
destens auf  dieselbe  Zeit  gehen  die  ältesten 
Darstellungen  des  Minotauroskampfes  zurück 
(o.  25),  wie  auch  die  dem  Hesiod  zugeschrie- 
bene Dichtung,  welche  die  Unterweltsfahrt  des 
Theseus  und  Peirithoos  behandelte  {Faus.  9,  31, 
5),  dieser  Periode  angehören  wird  {Christ,  Gr. 
JAt.  S.  77.  Kinkel,  frg.  ep.  1,  215ff.  FJ.  Rohde, 
Fsyche  S.  278,  2).  Ausführlich  erzählte  den 
Amazonenkampf  und  den  Kretazug  Simonides 
{Ajxjllod.  frg.  Suhh.  im  Rh.  Mx(,s.  46,  1891  S.  184, 
12;  vgl.  R.  Wagner  ebenda  S.  393.  Flut.  Th.  17. 
Schol.  Soph.  Ai.  727)  und  später  Bakchylides 
(o.  20),  doch  schon  für  die  Zeit  der  Peisistra- 
tiden  beweisen  die  Denkmäler  die  ausgebreitete 
Kenntnis  der  ganzen  Sage.  Eine  alte  Atthis, 
die  er  dem  Hegesinos  zuschreibt,  erwähnt 


Theseus  (ältere  Überlieferung)  748 

Faus.  9,  29,  1 (o.  Bd.  3 Sp.  1759),  ohne  das 
Buch  selbst  noch  zur  Hand  gehabt  zu  haben. 
Froklos  bei  Fhot.  bibl.  319,  36  nennt  einen  Sa- 
laminier  dieses  Namens  als  Verfasser  von  Ky- 
prien,  welche  Athen.  682  D dem  Hegesias  bei- 
legt, daher  Bergk,  Gr.  Lit.-Gesch.  2,  72  Anm. 
16,  beide  einander  gleichgesetzt  hat.  Da  aber 
in  der  von  Fausanias  aus  jener  Atthis  ange- 
führten Stelle  die  Gründung  von  Askre  behan- 
delt wird,  so  ist  sie  jedenfalls  aus  der  Schule 
Hesiods  hervorgegangen.  Was  sie  über  Theseus 
berichtet  hat,  ist  nicht  bekannt;  schwerlich 
kommt  sie  jedoch  als  Hauptquelle  der  attischen 
Theseussage  in  Betracht. 

73.  Dies  ist  vielmehr  eine  bereits  oben  {60) 
aus  der  Übereinstimmung  der  Denkmäler  unter- 
einander und  mit  der  literarischen  Überliefe- 
rung erschlossene,  wahrscheinlich  in  der  zweiten 
Hälfte  des  6.  Jahrh.  v.  Chr.  entstandene  The- 
seis,  die  Aristoteles  pioet.  8 neben  einer  Hera- 
kleis  anführt,  ohne  ihren  Dichter  zu  nennen; 
vgl.  Flut.  'Th.  28.  32.  Schol.  Find.  Ol.  (3,  52; 
3,  50b  ed.  T)rachmann\  vgl.  Epic.  Graec.  fr.  ed, 
Kinkel  1 S.  217.  Welcher,  Ep.  Cycl.^  1,  3000'. 
Klügmann,  Die  Amazonen  S.  18  f.  R.  Wagner, 
Epit.  Vat.  ex  Apollod.  bibl.  S.  139.  Rh.  3Ius. 
N.  F.  46,  1891  S.  19.  Ilberg,  o.  B.  3 Sp.  2220. 
Zu  scheiden  ist  dieses  Werk  von  der  Theseis 
des  Atheners  Fythostrcdos,  der  nicht  vor  Epa- 
meinondas  lebte  {Diog.  Laert.  2,  59.  Jeilin, 
Arch.  Beitr.  S.  272,  41),  sowie  von  der  in  Prosa 
verfaßten  des  Zopyros,  welche  die  Sa»e  sehr 
ausführlich  behandelt  haben  muß,  da  sie  erst 
im  3.  Buch  die  Medeageschichte  erzählte  {Stob, 
flor.  64,  38.  Suid.  s.  'iptd'vgiarov).  Eine  lateini- 
sche Theseis  des  Cremiitius  Cordus  aus  der 
Zeit  des  Domitian  erwähnt  luvenal.  1,  2.  Da- 
gegen gehören  die  einer  Theseis  des  Diphilos 
{Schol.  Find.  Ol.  10,  83  p.  253  Boeckh)  zuge- 
schriebenen choliambischen  Trimeter  wahr- 
scheinlich dem  Theseus  des  Komikers  Diphilos 
aus  Sinope  an  {Christ,  Gr.  Lit.-Gesch.  S.  80,  4). 

7i.  Im  5.  Jahrh.  wirkten  die  Tragiker  auf 
die  Ausgestaltung  der  Theseussage  ein.  So 
behandelt  die  Aufnahme  des  Oidipus  durch 
Th.  Aeschylus  in  den  Fhoin.  und  ähnlich  So- 
phokles im  Oed.  Col. ; die  Bestattung  der  Freunde 
des  Adrast  Aeschyl.  in  d.  Eleusin.  u.  Eurip. 
in  d.  Siqjpl.',  den  Tod  des  Hippolytos  Eurip. 

I im  gleichnamigen  Stück  (o.  Bd.  3 Sp.  2221  f.), 
die  Rückführung  aus  der  Unterwelt  durch 
Herakles  und  die  demselben  gewährte  Hilfe  im 
Here,  für.,  in  welchem  Theseus  mit  Anspielung 
auf  die  Ereignisse  nach  der  Schlacht  bei  Delion 
die  Leichen  der  Argiver  von  den  gottlosen 
Thebanern  zurückfordert  {Dieterich  im  Rh.  Mus. 
91  S.  42).  Im  Theseus  {Cie.  lusc.  3,  14,  29.  Flut. 
Consol.  ad  Apoll.  S.  112.  Dind.  fragm.  S.  93) 
schilderte  Euripides  den  Streit  mit  Minos,  das 
) Hinabtauchen  auf  den  Meeresgrund  und  den 
Kamjjf  mit  Minotauros  {Strabo  10,  4,  8 S.  477. 
Tzetz.  Chil.  11,  555.  Schol.  AristopJi.  Vesp.  313 
ed.  Diihner).  Über  den  verlorenen  Aigeus  des 
Euripides  ist  Wagner,  Ep.  Vatic.  S.  1240.,  über 
seinen  Hippolytos  Anakalyptomenos  Welcher,  Gr. 
Tr.  2, 7290.  und  Bergk,  Gr.  Literaturg.  3 S.  628 f., 
sowie  über  beide  von  Wilamowitz-  Möllendorf 
im  Herrn.  15,  1880,  S.  483  zu  vergleichen. 
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Aucli  Sophokles  hatte  bereits  einen  Theseus, 
einen  Aigeus  und  eine  Phaidra  geschrieben, 
doch  ist  deren  Inhalt  nicht  zu  ermitteln  {Nauck, 
trag.  gr.  fr.^  S.  184  Sophokl.  fr.  225  nach  Phot. 
Lex.  S.  342,  11  u.  Suidas  bg-jtviov  viepof).  Eine 
um  410  V.  Chr.  aufgeführte  Tragödie  Theseus 
eines  unbekannten  Verfassers  nennt  eine  In- 
schrift (C.  I.  A.  2,  2,  972  2 Z.  8). 

Komödien  mit  dem  Titel  Theseus  werden 
angeführt  von  Aristonymos,  einem  Zeitgenossen 
des  Aristophanes,  und  von  dem  wenig  jüngeren 
Theopompos  {Meineke,  fr.  com.  Gr.  1 S.  196 
u.  240;  vgl.  Athen.  3,  33  S.  87  a u.  3,  23  S.  82  c), 
von  den  Dichtern  der  mittleren  Komödie 
Anaxandrides  und  Anaxilas  {3Ieineke  1,  368. 
371  u.  407)  und  von  Diphilos, dem  Zeitgenossen 
des  Menander  {Meineke  1,  455;  vgl.  Athen.  6, 
80  S.  262  a.  10,  74  S.  451b.  c).  Sicher  spielte 
Th.  auch  in  vielen  andern  Komödien  eine 
Rolle,  wie  die  seiner  Sage  entlehnten  Titel 
andeuten  (z.  B.  Skiron  des  Alexis  bei  Athen.  15, 
23  S.  678 e),  wir  kennen  jedoch  von  keiner 
den  Inhalt.  Endlich  wurden  Teile  der  Sage, 
und  zwar  besonders  die  Jugendabenteuer  zu 
Pantomimen  benutzt  {Lilian.  or.  pro  pant.  Bd.  3 
S.  374,  9 ed.  Peiske).  Über  Lobgesänge  auf 
Th.  vgl.  0.  54. 

75.  In  seinen  laroQiaL  oder  yersaloyica  be- 
handelte um  die  Mitte  des  5.  Jahrh.  v.  Chr. 
die  Theseussage  zusammenhängend  Pherekydes 
aus  Athen  (frg.  39.  106  — 109  bei  Blüller  F.  H. 
G.  1 S.  82.  97  f ) und  vielleicht  ähnlich  Andron 
aus  Halikarnassos  {frg.  13  ebenda  2 S.  351). 
Ihnen  folgen  die  Verfasser  von  prosaischen 
Atthiden:  Zu  Anfang  des  Peloponn.  Kriegs 
{Busolt,  Gr.  G.  1 S.  21,  3)  Hellanikos  von  My- 
tilene  {frg.  73 — 76,  3Tüller  F'.  H.  G.  1 S.  54f.) 
und  im  4.  Jahrh.  Kleitodemos  oder  Kleidemos 
{frg.  4 — 6,  ebenda  1 S.  359  f.),  welche  die  Sagen- 
überlieferung zum  Teil  rationalistisch  umdeuten 
{F.  Wipprecht,  Zur Enhviekl.d. rational.  3Iythen- 
deutung  2 S.  26  f.),  dann  Phanodemos  {frg.  9 bei 
3Iüüer  1 S.  367),  Androtion  {frg.  31,  ebenda 
S.  374),  Demon  {frg.  3f,  ebenda  S.  378)  und  be- 
sonders der  später  hauptsächlich  benutzte  Phi- 
lochoros  {frg.  36 — 41.  45 — 49.  51  bei  3Iüller  1 
S.  390 ff.),  der  sich  vielfach  an  Androtion  an- 
schloß {Busolt,  Gr.  G.  1 S.  366,  1).  Istros  faßte 
endlich  zwischen  248  u.  224  v.  Chr.  in  seinen 
Attixcc  {frg.  13f.  23,  bei  31üller  1 S.  420  f.)  die 
Angaben  der  früheren  Atthidographen , ins- 
besondere des  Pherekydes  u.  Hellanikos,  zu- 
sammen, so  daß  er  für  die  erhaltene  Vulgata 
in  Plutarchs  Theseus  die  Hauptquelle  bildete, 
wenn  dieser  daneben  auch  den  Philochoros  und 
Kleitodemos  noch  unmittelbar  eingesehen  haben 
mag  {W.  Gilbert  im  Philol.  33,  1874,  S.  46  — 66. 
Wellmann,  De  Istro  Callim.,  Greifsw.  Diss.  1886. 
Busolt,  Gr.  G.  1 S.  369.  F.  Wipprecht,  Zur  Ent- 
u'ickl.  d.  rational.  3Iythendeutung  2 S.  25  ff.). 
Von  der  Übersicht  über  die  Theseustaten, 
welche  die  Pseudo- Apollodorische  Bibliothek  im 
16.  Kap.  gab,  ist  nur  der  Anfang  erhalten;  da- 
gegen sind  von  großer  Bedeutung  sowohl  die 
Fpitoma  Vaticana  als  die  Sabbaitischen  Frag- 
mente aus  Ap>ollodor,  die  R.  Wagner  {Ep.  Vat. 
ex  Apollod.  bibl.  Leipzig  1891  u.  Rhein.  Mus. 
46,  1891  S.  181  ff.  380 — 419)  eingehend  behan- 
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delt  hat.  Nach  seiner  Erörterung  folgte  Apol- 
lodor in  den  kretischen  Abenteuern  einem 
mythographischen  Handbuch  und  dem  Philo- 
stephanos,  wahrscheinlich  auch  dem  Asklepiades ; 
in  der  Hadesfahrt  ist  der  Einfluß  des  Panyasis 
durch  die  Vermittelung  des  Pherekydes  be- 
merkbar {Wagner,  Ep.  Vat.  S.  137.  147.  156ff.). 
Dasselbe  Handbuch  hat  auch  Diodor  4,  59 — 64 
bei  seiner  Aufzählung  der  Theseustaten  aus- 
10  geschrieben  {Bethe,  Quaest.  Diod.  62). 

V.  Heimat  nnd  Wesen  des  Theseus. 

76.  Während  Theseus  früher  unbestritten  als 
Athener  aufgefaßt  wurde,  hat  man  in  neuerer 
Zeit  versucht,  den  eigentlichen  Ursprungsort 
seiner  Sage  außerhalb  Attikas  uachzuweisen. 
G.  Kirchner,  Attica  et  Peloponnesiaca,  Gryphisw. 
1890  S.  60 f.,  und  gleichzeitig  besonders  J. 
Töpffer,  Theseus  u.  Peirithoos  {Ans  der  Anomia, 

20  Arch.  Beitr.  C.  Robert  dargebr.,  Berlin  1890 
S.  30 — 46),  sowie  im  Anschluß  an  diese  0.  Wulff, 
Zur  Theseussage,  Dorpat  1892  S.  142  ff.,  gehen 
von  der  Tatsache  aus,  daß  das  älteste  Zeugnis, 
welches  wir  über  Th.  besitzen  {Hom.  II.  1,  265), 
ihn  in  Thessalien  als  Genossen  der  Lapithen- 
fürsten  im  Kentaurenkampfe  auftreten  läßt. 
Sie  betrachten  deshalb  Thessalien  als  Heimat 
der  Theseus-  und  Peirithoossage  (o.  Bd.  3 
Sp.  1761)  und  meinen,  sie  sei  von  da  mit  dem 
30  Stamme  der  Dryoper  über  Phokis  nach  der 
attischen  Tetrapolis,  später  nach  der  Gegend 
von  Trotzen  in  Argolis  und  daun  von  beiden 
Seiten  aus  nach  Athen  gelangt  (vgl.  Pallat, 
De  fabula  Ariadnaea  S.  16,  doch  auch  die  Be- 
denken, welche  Gurlitt,  Gotting,  geh  Anz.  1892 
' S.  519,  gegen  Töpffer  erhoben  hat).  Dabei 
stützen  sie  sich  auf  das  Zeugnis  des  Ps.-Hero- 
dot,  vita  Hom.  2,  der  einen  angesehenen  Thes- 
saler  Th.,  Nachkommen  des  Eumelos  (s.  d.  1), 
40  als  Gründer  von  Smyrna  nennt,  während  frei- 
lich Tacitus,  ann.  4,  56,  und  Aristides  (20  S.  425. 
21  S.  431.  436.  22  S.  440.  41  S.  763  Dindorf) 
unter  diesem  offenbar  den  allbekannten  Athener 
verstehen.  Noch  zweifelhafter  sind  die  Angaben 
des  J.  Malalas  (4  S.  87  ed.  J5ow«.)und  des  Georg. 
Kedrenos  {C.  script.  Byz.  1 S.  215),  die  Aigeus 
und  Th.  zu  Königen  von  Thessalien  machen, 
da  gar  nicht  ersichtlich  ist,  aus  welcher  Quelle 
sie  diese  Nachricht  geschöpft  haben  könnten 
50  (s.  0.  43).  — 0.  Gruppe,  Gr.  31yth.  S.  582  f., 
betrachtet  Th.,  weil  er  mit  zwei  kretischen 
Heroinen  verbunden  wird,  selbst  als  ursprüng- 
lich kretisch,  und  E.  Neustadt,  de  love  Cretico, 
Berlin  1906  S.  35 f,  stimmt  ihm  hierin  bei, 
während  P.  Eriedländer,  Herakles,  Berlin  1907 
S.  171  ff,  die  Erfindung  des  Minotauros-  und 
anderer  Theseusabenteuer  in  die  kleinasiatische 
Aiolis,  besonders  nach  Smyrna,  verlegen  möchte. 

77.  Bedenken  wir  aber,  daß  der  Ursprung 
60  eines  Kultes  da  zu  suchen  ist,  wo  er  am  stärk- 
sten auftritt  und  wo  Ausstrahlungen  in  der 
Nachbarschaft  nachweisbar  sind,  so  spricht 
alles  dafür,  daß  Attika  doch  die  Heimat  des 
Th.  ist;  denn  alle  Örtlichkeiten,  die  für  seine 
Sage  Bedeutung  haben,  liegen  in  und  rings 
um  Attika  herum,  oder  sie  stehen  zu  dieser 
Landschaft  sonst  nachweislich  seit  alter  Zeit 
in  naher  Beziehung.  So  Euboia  mit  Chalkis, 
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Eretria  und  Aigai,  Skyros,  das  opuntische  Lokris, 
Ostboiotien,  Megara,  der  Isthmos  und  die  Nord- 
küste  von  Argolis  mit  Troizen,  sowie  die  Inseln 
bis  nach  Delos  und  Naxos  hin,  d.  h.  die  Gegend, 
welche  jetzt  als  Ursitz  der  Ionier  angesehen 
{E . H.  Meyer,  o.  Bd.  3 Sp.  2844)  und  durch  die 
Verbreitung  des  geometrischen  Vasenstils  für 
das  9.  Jahrh.  v.  Chr.  zu  einem  einheitlichen 
Kulturgebiet  zusammengeschlossen  wird.  Be- 
merkenswert erscheint,  daß  dieser  Stil  außer- 
dem nach  Lakonien,  Thera,  Melos,  Cypern  und 
Kreta  gelangt  ist  {Klein,  Gesch.  d.  gr.  Kunf<t  1 
S.  47),  wohin  auch  die  Theseussage  ihren  Weg 
genommen  hat.  In  Attika  selbst  darf  ifeilich 
Athen  keinen  Anspruch  darauf  erheben,  als 
deren  Heimat  zu  gelten,  da  Th.  hier  als  Ein- 
dringling angesehen  wurde  {Flut.  Th.  13). 
Auch  hatte  sein  Vater  Aigeus  den  echten  Pan- 
dioniden  Lykos  vertrieben,  er  selbst  aber  mußte 
dem  Erechtbeiden  Menestheus  nach  kurzer 
Herrschaft  wieder  weichen.  Dagegen  weist  ihm 
die  Sage  die  ionische  Tetrapolis  im  Osten 
Attikas  mit  Marathon,  wo  er  während  der 
Perserschlacht  als  ggcog  inixÜQiog  aus  dem 
Boden  emporstieg,  und  besonders  die  ebendort 
gelegene  llurg  Aphidnai  als  seinen  Stammsitz 
ZU;  denn  hier  lebt  seine  Mutter,  und  die  ge- 
raubte Helena  birgt  er  hinter  ihren  Mauern. 
Diese  selbst,  die  nach  der  gewöhnlichen  Sage 
aus  dem  fernen  Sparta  entführt  wird,  dürfte 
wohl  sicher  eigentlich  die  Tochter  der  im  be- 
nachbarten Rhamnus  heimischen  Nemesis  sein 
(o.  Bd.  1 Sp.  1929  ff.),  wie  Toepffer  (a.  a.  0. 
S.  30  ff.)  und  S.  Wide  {Athen.  Mitteil.  21,  1890, 
S.  380  f.)  dargelegt  haben. 

78.  Auch  Ariadne  wurde  nicht  nur  auf 
Naxos  und  Kreta,  sondern  ebenso  in  dem  nahe 
gelegenen  opuntischen  Lokris  verehrt,  wo  man 
ihr  in  Oinoc  ein  Trauerfest  mit  Toteuopfern 
und  Klagen  feierte  (Gert.  Horn,  et  Hes.  225  ff. 
S.  240  lizacJG;  vgl.  Nilsson,  Gr.  Feste  S.  383). 
Weitere  Sagenzusammenhänge  mögen  nur  an- 
gedeutet  werden;  Zwischen  Marathon  und 
Aphidnai  lag  der  attische  Demos  Oinoe  mit 
dem  Hauptdionysostempel  der  Tetrapoliten 
{Seeclc  bei  Fauly-Wissowa  2 S.  2203),  wo  An- 
drogeos  ermordet  wurde  (o.  Bd.  1 Sp.  343,  25;- 
vgl.  ToepKer  im  Iferm.  23  S.  320);  Oinopion 
aber  ist  ein  Sohn  der  Ariadne  und  des  Th.  — 
Wie  mit  Ariadne  verbindet  sich  dieser  mit 
Aigle  und  raubt  Korone  (o.  Bd.  1 Sp.  1934  u, 
hier  46');  Aigle- Koronis  steht  ihrerseits  in  dem 
gleichen  Verhältnis  zu  Apollon  und  Ischys, 
dem  Sohne  des  Stammheros  von  Elateia  in 
Phokis  (o.  Bd.  2 Sp.  1388  ff.),  wie  Ariadne  zu 
Dionysos  und  dem  starken  Theseus.  Ein  Ort 
namens  Koroneia  liegt  auch  im  Süden  des 
Paraliabezirks  Aigeis,  der  Heimat  des  Aigeus, 
der  sich  unmittelbar  an  die  Ebene  von  Mara- 
thon, d.  h.  an  das  Gebiet  des  Th.,  anschließt. 
Dieses  Koroneia  erhebt  sich  vor  der  Bucht  von 
Prasiai,  von  der  ursprünglich  die  delische 
Theorie,  wenn  nicht  etwa  von  Marathon  selbst, 
ausging  (l)emosth.  4,  34.  Fans.  1,  31,  2).  Dort 
an  der  Ostküste  stürzte  sich  also  Aigeus  bei 
der  Rückkehr  des  Th.  von  Delos  in  das  nach 
ihm  benannte  Meer  (o.  Bd.  1 Sp.  140),  und  auch 
der  Meersprang  des  Th.  scheint  ursprünglich 
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zum  euböischen  Sunde  in  Beziehung  zu  stehen 
{S.  Wide,  Th.  u.  d.  3Ieerspr.  b.  Balchyl.  17, 
S.  20,  Separatabdr.  aus  d.  F'estschr.  f.  0.  Benn- 
dorf). Westlich  grenzen  Pallene,  das  Reich 
des  Pallas,  Sphettos  und  Gargettos  an,  wo  Th. 
die  Pallantiden  überwand. 

In  Marathon  schließt  Th.  den  Freundschafts- 
bund mit  Peirithoos,  der  als  Eponymos  des 
attischen  Demos  Perithoidai  (o.  Bd.  3 Sp.  1761) 
ebenso  wie  Pitheus-Pittheus  (s.  d.)  als  Ahnherr 
des  Töpferdemos  nach  Attika  gehört;  denn  erst 
mit  Th.  zusammen  dürfte  der  Großvater  nach 
Troizen  gelangt  sein.  Die  Erzählung  von  einer 
Einwanderung  jener  Geschlechter  aus  Thessalien 
und  die  Wanderung  des  Th.  über  den  Isthmos 
nach  Athen  hat  man  aber  wohl  nur  erfunden, 
um  einen  Ausgleich  der  später  an  den  ver- 
schiedenen Orten  festgelegten  Sagen  unterein- 
ander zu  schaffen.  Auch  Aithra  erscheint  auf 
Vasenbildern  neben  Aigeus,  Theseus,  Medeia 
und  Phorbas  in  Athen  {10),  nachdem  die  Heimat 
ihres  Sohnes  aus  Aphidnai  dahin  verlegt  ist. 

Aus  der  Küstengegend  im  Osten  Attikas 
stammt  also  wahrscheinlich  das  in  der  Sage 
durch  Aigeus  und  Th.  vertretene  seekundige 
Geschlecht,  das  durch  das  Ilissostal  allmählich 
nach  Athen  vordrang  (vgl.  Wachsmuth,  Die 
Stadt  Athen  im  Altert.  1 S.  398  f.  449),  dort 
zur  Herrschaft  gelangte  und  dieses  schließlich 
zur  Hauptstadt  der  ganzen  Landschaft  machte, 
indem  es  die  Bewohner  der  einzelnen  offenen 
Ortschaften  zum  Schutze  vor  brandschatzenden 
kretischen  Seeräubern  in  seine  Mauern  aufnahm 
und  durch  Bildung  von  Schiffbaugenossen- 
scbaften  {vcxv^gaglcci)  zur  Abwehr  befähigte 
{Helbig,  Les  vases  du  Dipylon  et  les  Naucraries, 
Mem.  de  l’Acad.  des  inscr.  et  helles  lettres,  36, 
1898,  1 S.  387  ff.  Klein,  Gesch.  d.  gr.  Kunst  1 
S.  ölff.). 

79.  Als  Vorgängerin  von  Athen  auf  dem 
Gebiete  der  Kulturentwicklung  wird  Aphidnai, 
von  aller  Sage  unabhängig,  für  diese  Zeit  durch 
den  Fund  von  Gefäßen  in  den  Gräbern  eines 
Hügels  erwiesen,  deren  geometrische  Dekoration 
sich  durch  die  Technik  der  Mattmalerei  als 
Vorstufe  der  athenischen  Dipylonvasen  kennt- 
lich macht.  Der  geometrische  Stil  ist  aber, 
wie  es  scheint,  eine  aus  vormykenischer  Zeit 
stammende  Dekorationsart,  die  sich  bei  der 
jonischen  Bevölkerung  Mittelgriechenlands  als 
Bauernstil  erhielt  und  nach  dem  Zusammen- 
bruch der  mykenischen  Kultur  im  Dipylonstil 
Athens  während  des  9.  Jahrh.  v.  Chr.  seine 
Vollendung  und  Verbreitung  fand  (Klein,  Gesch. 
d.  gr.  Kunst  1 S.  46.  52),  ein  Vorgang,  der  also 
mit  der  Urentwicklung  der  Theseussage  in  der 
Art  gleichläuft,  daß  Th.  die  altionische,  Schiff- 
fahrt treibende  und  den  Meergott  verehrende 
Bevölkerung  vertritt.  Wenn  trotzdem  seine 
ältesten  bildlichen  Darstellungen  nicht  aus 
Athen,  sondern  aus  Korinth  oder  Argos,  a.us 
Chalkis  und  Tanagra  stammen,  so  beweist  das 
nicht,  wie  JDümmler  (o.  25)  und  andere  an- 
nehmen, die  frühere  Bekanntschaft  mit  der 
voll  ausgebildeten  Sage  in  diesen  Gegenden; 
denn  diese  war  nach  Aufnahme  der  Buchstaben- 
schrift im  8.  Jahrh.  {Klein,  G.  d.  gr.  K.  1 S.  56. 
60)  durch  das  E2508  im  Laufe  des  7.  Jahrh. 
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V.  Chr.  jedenfalls  bereits  in  ganz  Giiecbenland 
verbreitet  worden.  Der  Grund  ist  vielmehr  die 
frühere  Entwicklung  der  bildenden  Kunst  an 
diesen  Orten,  besonders  in  Argos  und  Chalkis 
{Klein  a.  a.  0.  1 S.  67  ff.  223).  Sobald  aber  die 
attische  Gefäßmalerei  sich  zur  selbständigen 
Mythendarstellung  erhob,  behandelte  sie  auch 
die  Theseussage,  und  zwar  zunächst  die  Ent- 
führung der  Ariadne,  vielleicht  ebenfalls  noch 
im  7.  Jahrh.  auf  einer  dem  Dipylonstil  nahe- 
stehenden Vase  (o.  37,  Abb.  7),  und  sicher  auf 
der  Klitias-Fran9oisvase  (o.  36)  zwischen  570 
und  660  V,  Chr.,  bis  dann  in  der  Zeit  des  Peisi- 
stratos  die  Erhebung  des  Th.  zum  attischen 
Nationalhelden  und  zum  Vertreter  des  geeinten 
Athen  einsetzte.  Damals  erkannte  man,  daß 
die  Macht  und  Größe  Attikas  auf  der  Einigung 
der  Landschaft  unter  einem  Herrscher  und  auf 
der  Erhebung  Athens  zur  Hauptstadt  beruhe. 
In  dem  mythischen  Stifter  des  ovvoiKiGfiös, 
der  in  Wirklichkeit  vielleicht  um  900  v.  Chr. 
anzusetzen  ist  {Klein,  G.  d.  gr.  K.  1 S.  52;  vgl. 
Seeck  bei  Pauly-Wissowa  2 S.  2217),  feierte 
man  also  zugleich  den  Peisistratos,  der  Ähn- 
liches in  der  Gegenwart  erreicht  hatte.  Später 
aber  machte  man  Th.  beim  Emporblühen  der 
Demokratie  aus  der  gleichen  Veranlassung  zum 


Kreta  stammt),  zur  Vermittelung  herbeizieht. 
Diese  Annahme  wird  durch  altertümliche  Fest- 
bräuche in  den  nahe  gelegenen  Städten  Korinth 
und  Sekyon  gestützt.  Dort  beging  man  näm- 
lich alljährlich  während  der  Heraia,  einer 
nsv&L(i.os  toQrrj  (o.  Bd.  1 Sp.  2078),  an  den 
Gräbern  von  je  sieben  einstmals  geopferten 
Knaben  und  Mädchen  ein  Sühnfest,  und  sieben 
Knaben  und  sieben  Mädchen  nächtigten  dabei 
10  im  Tempelbezirk  der  Hera  anQala  (o.  Bd.  2, 
Sp.  2493 f.),  die  hier  an  die  Stelle  der  Insel- 
Ariadne  getreten  sein  muß.  In  ähnlichem  Sinne 
wurden  durch  sieben  Knaben  und  sieben  Mäd- 
chen Sühnungen  vorgendmmen,  die  man  später 
mißverständlich  mit  der  Abwehr  einer  Pest 
und  mit  der  Tötung  des  Python  durch  Apollon 
in  Zusammenhang  brachte  {Paus.  2,  7,  7 f.). 
Schon  0.  Müller,  Dor.  1 S.  328,  hat  dieses 
Sühnfest  aber  mit  der  Feier  des  Apollon  Del- 
20  phinios  in  Athen  verglichen,  der  zu  Th.  in 
naher  Beziehung  steht  (IP.  Äly,  Der  kretische 
Apollonkult  S.  soff.  S.  Wide,  Th.  u.  d.  Meerspr. 
hei  Bakchyl.  17  S.  18  f.  in  der  Festschrift  für 
0.  Benndorf)  und  dem  er  den  marathonischen 
Stier  opfert. 

81.  So  waren  die  Elemente  des  Theseischen 
Stier-  und  Minotauroskampfes,  die  dann  in  der 


Begründer  der  Volksherrschaft  (s.  o.  42). 

80.  In  Rücksicht  auf  das  für  die  weitere 
Ausbreitung  der  Theseussage  hervorragend  30 
bedeutende  Naxos  hat  E.  Maaß,  de  Lenaeo  et 
Delphinio,  Greifsw.  prooem.  1891  S.  8,  den  Zu- 
sammenhang des  dortigen  Ariadnedienstes  mit 
der  athenischen  Dionysosverehrung  nachge- 
wiesen; die  Übereinstimmung  zwischen  der 
Kultvermählung  der  Gattin  des  Basileus  mit 
Dionysos  (o.  Bd.  1 Sp.  1073)  und  der  Vermäh- 
lung dieses  Gottes  mit  der  vom  attischen 
Königsohn  Th.  getrennten  Ariadne  läßt  sich 
nicht  durch  Zufall  erklären.  Dabei  wurde  die  40 
Basilissa  von  14  Ehrenfrauen  {Psgagcd)  be- 
gleitet, wie  Ariadne  von  den  14  durch  Th. 
geretteten  Opfern  (s.  oben  58  Anm. ; vgl.  Koscher, 
Die  7-  und  9-Zahl  im  Kultus  und  Mythus  der 
Griechen  S.  24). 

Im  Kretazug  des  Th.  vermutete  L.  Stephani 
{Der  Kampf  des  Th.  u.  Min.  S.  11  f.  u.  S.  28) 
einen  historischen  Kern,  indem  er  die  Bildung 
der  Sage  durch  einen  wirklichen  Menschen- 
tribut, der  nach  Kreta  infolge  einer  Kultver-  50 
bindung  für  den  Baal-Moloch-Kronosdienst  ge- 
liefert worden  sei,  erklärte  (vgl.  o.  Bd.  1 Sp.  1228. 

2,  3108);  von  Wilamoivitz- Moellendorff  {Eurip. 
Herakl.^  S.  302)  aber  denkt  an  eine  tatsäch- 
liche Eroberung  Athens,  wie  o.  78  Einfälle  von 
Seeräubern  als  Veranlassung  des  cwoiyiiayos 
betrachtet  worden  sind.  Vgl.  Bethe  im  Kh.  M. 

65,  1910  S.  2(i0ff.  — Auf  etwas  anderem  Wege 
gewinnt  0.  Wulff  a.  a.  0.  S.  154  ff.  den  Zu- 
sammenhang zwischen  Th.  und  Minotauros,  60 
indem  er  diesen  mit  dem  chthonischen  Stier- 
dionysos Kgyaiog  von  Argos  (o.  Bd.  1 Sp.  1056 f.), 
in  dessen  Tempelbezirk  das  Grab  der  Ariadne 
gezeigt  wurde  {Paus.  2,  23,  7f.  Nonn.  Dion. 
47,  665  ff.),  gleichsetzt,  wie  Helbig,  o.  Bd.  2 
Sp.  3011,  im  Anschluß  an  ff.  D.  Müller  den 
altargivischen  stiergestaltigen  Gott,  der  auch 
zu  Zeus  wird  (und  nach  Bethes  Ansicht  aus 


18)  Minotauros  auf  einer  Gemme  aus  Knosos 
(nach  A.  J.  Evans,  The  Palace  of  Knossos  and 
its  dependencies  S.  19,  in  den  Neuen  Jahrh.  von 
Ilberg  und  Gerth  1903  S.  403,  1). 

athenischen  Darstellung  vereinigt  wurden,  an 
den  älteren  Sitzen  der  Sage  in  Marathon  und 
an  der  Nordküste  von  Argolis,  in  Einzelzügen 
vorgebildet.  Die  Mi- 
notaurosgestalt  an 
sich  gehört  dagegen 
entschieden  nach 
Kreta.  Finden  sich 
doch  dort  auf  sehr 
alten  Gemmen,  die 
teils  in  Knosos  selbst, 
in  größerer  Anzahl 
aber  bei  Kato  Zakro 
im  Osten  Kretas  zum 
Vorschein  gekom- 
men sind,  Mischbil- 
dungen von  der  Art 

des  Minotauros  in  allen  erdenklichen  Ver- 
bindungen, männlich  und  weiblich,  mit  und 
ohne  Flügel,  mit  Stier-,  Bock-,  Esels-  und 


19)  Geflügelter  weiblicher  Mi- 
notauros? {Ebenda  S.  403,  8.) 
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Adlerköpfen  (K.  Tittel,  Der  Palast  in  Knosos 
in  d.  N.  J.  V.  llberg  u.  Gerth  1903  S.  403, 
Abb.  1 und  8;  vgl.  G.  Karo,  Altkret.  Kultstätten 
im  Arch.  f.  Beligionsic . 7,  1904  S.  133,  s.  Abb. 

18  und  19)  oder  auch  mit  tierischem  Ober- 
körper und  Stierschwanz,  aber  mit  mensch- 
lichen Beinen  lAbb.  20) 
aus  Knosos  nach  A.  J. 
Evans,  Anniml  of  Brit. 
School  at  Athens  7 S.  18  lo 
Fig.  7a;  vgl.  J.  E.  Har- 
rison,  Proleg.  to  the  study 
of  gr.  rel.  S.  483). 

Beim  Zusammentref- 
en  der  kretischen  mit 
der  ionisch  - attischen 
Kultur,  das  nach  Aus- 
weis der  Vasenfunde  im 
Anfang  des  neunten 
Jahrh.  v.  Chr.  erfolgt  sein  20 
mag  {Klein,  G.  d.  gr.  K.  1 
S.  52),  hatman  nun  jeden- 
falls den  altargivisch- 
kormthischen  und  wohl 
allgemein  altionischen 
Stiergott,  der  auch  als 
marathonischer  Stier  er- 
20)  Gemme  aus  Knosos  f nach  Scheint,  im  Minotauros 
Harriton,  Prolog,  s.  483).  wieder  ZU  erkennen  ge- 
glaubt und  sie  einander  30 
gleichgesetzt.  Wie  aber  andere  mythische  Aben- 
teuer mit  der  Ausbreitung  des  geographischen 
Horizonts  in  die  Ferne  rückten,  so  wurde  in 
Verbindung  mit  dieser  Gleichsetzung  auch  der 
Stierkampf  des  nunmehr  bereits  zum  attischen 
Helden  gewordenen  Theseus  in  die  neu  erschlos- 
sene Inselwelt,  wo  noch  Raum  für  Wunderbares 
war,  hinausgeschoben;  daher  denn  der  Kretazug 
lediglich  von  Athen  ohne  Rücksicht  auf  die 
älteren  Sitze  der  Theseussage  ausgeht.  Der  40 
einfache  Stierkampf  von  Marathon  erhält  bei 
dieser  Verlegung  infolge  des  Strebens,  gewisse 
Kultgebräuche  des  eben  damals  aufgenomme- 
nen Dionysosdienstes  (o.  Bd.  1 Sp.  1070)  zu 
erklären,  eine  durch  Nebenzüge  stark  erwei- 
terte Gestalt.  Der  Gegensatz  des  bekämpften 
Stiergottes  zu  Th.  setzt  sich  im  Verhältnis  des 
gleichfalls  in  Stiergestalt  auftretenden  Dionysos 
zu  diesem  fort,  nur  erscheint  der  neue  Gott 
im  Wettstreit  um  Ariadne,  obwohl  sie  selbst  50 
bereits  dem  altionischen  Kulturkreis  angehört, 
dem  Heros  gegenüber  schließlich  als  Sieger. 

82.  Damit  kommen  wir  zur  Frage  nach  dem 
Wesensgrund  des  Th.,  die  ebensowenig  wie  die 
nach  seinem  Ursitz  bisher  sicher  gelöst  ist. 
Euhemeristische  Deutungen  finden  sich  bei 
Tzetzes,  Chil.  1,  473f.  hist.  19  und  2,  741  if. 
hi.tt.  öl  sowie  bei  Palaephat.,  de  incredih.  2. 

— L.  Stephani  a.  a.  0.  S.  8 ff.  betrachtet  Th. 
als  Stammheros  des  ionisch-attischen  Staats  60 
und  als  Gegenbild  zu  dem  dorischen  Herakles. 

— L.  Preller,  Gr.  Myth.^  2 S.  285,  faßt  ihn  als 
ionischen  Nationalheros,  Curtius,  Gr.  Gesch.^  1 
S.  55  f.,  als  Verkörperung  des  griechischen  Volks 
und  seiner  Schicksale  in  ältester  Zeit  auf; 
letzterer  setzt  ihn  aber  außerdem  mit  dem 
tyrischen  Stadtgott  Melqart  und  durch  diesen 
mit  Herakles  gleich.  — Chr.  Petersen  {Gr. 


Myth.  S.  118f.  im  Artikel  „Griechenland^“  bei 
Ersch  u.  Gruber)  erkennt  in  ihm  einen  som- 
merlichen Heros,  dessen  Taten  den  Sieg  des 
Sommers  über  Sturm  und  Überschwemmung 
des  Winters  bedeuten,  und  E.  Neustadt  {De 
love  Cretico  S.  3Gff.)  stellt  Th.  in  seiner  Ver- 
bindung mit  der  Pruchtbarkeitsgöttin  Ariadne 
dem  nordischen  Maikönig  an  die  Seite.  Vgl. 
die  ähnliche  Deutung  von  D.  G.  Roberts,  Th. 
and  the  robber  Sciron  im  Journ.  of  Plell.  Stud. 
32,  1912  S.  105  ff.  — Bestimmt  als  solarisches 
Wesen  sucht  ihn  L.  Stacke  {Fleckeisens  Jahrb. 
73,  1856  S.  780  ff.)  zu  erweisen,  und  auch  J. 
Mähly  [Die  Sonnenhelden  der  Mythologie,  Gym- 
nasialpr.  Basel  1889)  hält  ihn  für  einen  Sonnen- 
heros*). — Als  ursprünglich  wesensgleich  mit 
Herakles,  ja  als  seinen  Doppelgänger  von  Haus 
aus  und  damit  als  Gottheit  des  Naturkreislaufs 
wie  Apollon  und  Dionysos  betrachtet  ihn  E. 
Meyer,  Gesch.  d.  Altert.  2,  167  S.  258.  Seine 
Fesselung  in  der  Unterwelt  ebenso  wie  sein  Zug 
nach  der  Insel  Kreta  ist  nach  ihm  im  selben 
Sinne  wie  die  Dienstbarkeit  des  Apollon  bei 
Admetos  oder  diejenige  des  Herakles  bei  Eury- 
stheus  als  mythische  Erklärung  für  die  Untätig- 
keit der  Gottheit  während  der  Winterzeit  zu 
deuten  {ebenda  2,  67  S.  102).  — Dagegen  sehen 
Wernicke  {Kerkyaneus  im  Arch.  Jahrb.  7,  1892 
S.  216),  Robert  {Preller,  Griech.  Myth.‘^  1 S.  577), 
Usener  {Rh.  3Ius.  53,  1898  S.  356)  und  Gruppe 
{Griech.  3Iyth.  S.  583)  in  Th.  eine  Hypostase 
des  Poseidon  (vgl.  o.  1 — 3).  Usener  (a.  a.  0. 
S.  373)  setzt  dabei  Aigeus  dem  Poseidon  gleich 
und  deutet  ihn  als  Wintergott,  während  sein 
Gegner  Lykos,  der  Lichte,  Vertreter  der  Som- 
merzeit sei.  Von  seinem  Bruder  vertrieben, 
gehe  er  nach  dem  Lichtlande  Lykien  (o.  Bd.  2 
Sp.  2187),  an  Th.  aber  vollziehe  sich  die  Wieder- 
vergeltung, indem  er  durch  Lykomedes  getötet 
wird.  — 0.  Wulff  {Zur  Theseussage,  Dorpat 
1892  S.  142 ff.)  hält  Th.  für  einen  thessalischen 
Lapithen,  diese  selbst  aber  ebenso  wie  ihre 
Gegner,  die  Kentauren,  für  Sturmdämonen. 
Wie  Boreas  aid'pyysvDrjg  heiße,  so  habe  Th. 
die  Aithra  zur  Mutter  (vgl.  E.  H.  Meyer,  o. 
Bd.  3 Sp.  2807) ; die  mit  ihm  verbundenen 
Amazonen  seien  gleich  den  nordischen  Wal- 
küren im  Luftraum  zu  Hause,  der  Stierkampf 
scheine  dagegen  eines  mythischen  Keimes  zu 
entbehren. 

83.  Niemand  wird  bezweifeln,  daß  Th.  in  der 
Zeit  der  jüngeren  Weiterbildung  und  Ausbrei- 
tung seiner  Sage,  der  insbesondere  seine  isth- 
mischen  Abenteuer  angehören,  lediglich  das 
ionisch-attische  Heldenideal  verkörpert,  welches 
während  der  Peisistratidenherrschaft  geschaffen 
wurde.  Gleich  Herakles  und  im  Anschluß  an 
sein  Vorbild  säubert  er  die  Welt  von  bösartigen 
Riesen  und  Ungeheuern,  mit  deren  Grundwesen 
er  selbst  nichts  zu  tun  hat,  wenn  ihnen  auch 
ursprünglich  eine  Naturbeziehung  anhaftet,  wie 
z.  B.  Skiron  mit  Rücksicht  auf  die  Darstellung 
am  Turm  der  Winde  zu  Athen  (s.  o.  Skiron  2) 
als  der  von  den  Skironischen  Klippen Kerfegende 

•)  Nur  der  Vollständigkeit  wegen  erwähne  ich  die 
von  A.  Döhring,  Gr.  Heroen  u.  Ahendgeitter  S.  37  £f.,  vorge- 
brachte Deutung  des  Th.  als  Morgen-  und  Abendstern. 
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Orkan  gedeutet  worden  ist  {E.  Maaß,  Der 
Kampf  um  Temesa,  Ärch.  Jahrb.  22,  1907 
S.  40,  43).  Keinesfalls  aber  bat  Tb.  von  An- 
fang an  des  eigentlich  mythischen  Kerns 
völlig  entbehrt,  da  sonst  seine  frische  Le- 
benskraft,  die  Eponymen  und  dgl.  an  sich 
nicht  eigen  ist,  unerklärlich  wäre.  Zweifel-  ^ 
los  richtig  ist  seine  Zugehörigkeit  zu  Posei-  | 
don  erkannt  worden;  in  diesem  selbst  sieht  S 
E.  H.  Meyer  (o.  Bd.  3,  Sp.  2789;  vgl.  2792. 
2797.  2802)  den  die  Gesamtwasserwelt  be- 
herrschenden  Windgeist,  den  Urheber  des  | 

Wintersturms  (vgl.  Preller-Bobert,  Gr.Myth.  S 

1 S.  582),  und  auch  den  Aigeus  erklärt  er  | 
mit  Usener  als  heroisierten  Wintersturm-  g" 
geist  (o.  Bd.  3,2797.  2848).  Von  allen  my-  | 
thischen  Beziehungen  abgesehen  ist  Th. 
ebenso  Stammheros  der  Ionier,  wie  Posei-  b 
don  (ysviGiog)  ihr  Stammgott  ist  (3,  2826.  | 

2832 ff.);  beiden  ist  der  achte  Monatstag  go  § 
geweiht,  beiden  werden  ritterliche  Spiele  ff 
gefeiert  (3,  2833  u.  o.  54),  und  ihre  Tempel  g 
besitzen  Asylrecht  (3,  2833  u.  53).  Aber  ° 
auch  die  Möglichkeit,  daß  Theseus  die  g 
Grundbedeutung  als  Sturmgeist  mit  sei- 
nen  Vätern  teile,  ist  nicht  bestimmt  ab-  2. 
zulehnen,  denn  in  diese  Richtung  weisen  §! 
nicht  nur  die  von  Wulff  o.  80  angeführten  § 
Vorstellungen,  sondern  ebenso  seine  Auf- 
fassung  als  Frauenräuber  (Ariadne,  Anti  ope,  30  £ 
Anaxo,  Helena;  vgl.  Gruppe,  Gr.  Mytli.  3 
S.  589)  und  Stierbezwinger  (Marathonischer  B 
Stier,  Minotauros).  Zu  dem  Raube  der  in  & 
Attika  seit  Urzeiten  mit  ihm  verbundenen  ® 
Amazone  bietet  die  Entführung  der  Orei-  5 
thyia  durch  Boreas  ein  vollwichtiges  Gegen-  "g 
stück.  In  dem  Stierbezwinger  wird  da-  V 
gegen  einst  vielleicht  der  Sieg  des  Sturm-  ® 
geistes  über  den  brüllenden  Gewitter- 
wolkendämon,  der  später  zum  Gewitter-  49  ” 
gott  wurde,  angeschaut  worden  sein,  weil  c 
der  Wind  die  Wolken  vertreibt.  Die  Steine,  ^ 
die  Minotauros  zwar  nicht  auf  den  äl-  ? 
testen  Bildern  {26),  dann  aber  regelmäßig  g 
in  den  Händen  führt,  wären  demnach  mög- 
licherweise  als  Donnerkeile  aufzufassen,  g 
wenn  auch  der  dem  Minos  nahestehende  §• 
Zeus  Labrandeus  auf  höherer  Kulturstufe  ® 
als  Blitzsymbol  die  Doppelaxt  trägt  (vgl.  ä 
Bd.  4,  Sp.  49.  53).  Hält  Minotauros  doch 
auf  der  alten  Gemme  aus  Knosos  {81, 

Abb.  18)  den  flammenden  Blitz  tatsächlich 
in  der  linken  Hand. 

84.  Bei  dieser  Annahme  könnte  auf- 
fallen, daß  im  Kultus  des  Theseus  Toten- 
bräuche die  erste  Stelle  einnehmen  (o.  54). 

In  der  Hauptsache  mag  sich  dies  aus  sei- 
ner Verehrung  als  verstorbener  Held,  d.  h. 
als  Heros,  ergeben;  indessen  sind  auch 
Beziehungen  von  Dämonen  der  winterlichen  so 
Stürme  zur  Unterwelt  nachweisbar  (0.  Bd.  3, 

Sp.  2793  ff.),  und  Poseidon  selbst  ist  als 
X&oviog,  GsialxHaiv  u.  dgl.  unterirdischer 
Gott  und  hütet  die  Pforten  des  Tartaros 
(0.  Bd.  3,  Sp.  2798.  2813.  2822).  Ja  die 
ihm  gefeierten  isthmischen  Spiele  stellen 
sich  als  ursprünglicher  imxdcpiog  &ymv 
dar,  der  später  auf  irgendeinen  Heros 
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(Melikertes,  Sinis,  Skiron)  bezogen  worden  ist 
(0.  Bd.  3,  Sp.  2845  u.  hier  43). 

Das  Hinabsteigen  des  Th.  in  die  Unterwelt 
und  seine  Fesselung  daselbst  soll  ihn  zunächst 
wohl  nur  als  den  gleich  Herakles  vor  keiner 
Gefahr  zurückschreckenden  Helden  kenntlich 
machen^  der  zeitweilig  dennoch  der  Macht  des 
Todes  erliegt;  es  könnte  aber  natürlich  auch 
aus  seiner  Grundbedeutung  als  %%-ovio?  erklärt 
werden.  Ebenso  hat  man  seinen  Zug  nach 
dem  fernen  Kreta  und  das  Eindringen  in  das 
Labyrinth  als  Gang  in  das  Totenreich  aufgefaßt 
(0.  Wulff  a..  a.  0.  S,  161  tf.;  vgl.  E.  Meyer  o.  82), 
und  das  Kinderopfer  für  Minotauros  samt  dem- 
jenigen in  Korinth  ließe  sich  hiermit  verbinden. 
Wie  diese  Züge  aber  tatsächlich  im  einzelnen 
untereinander  Zusammenhängen,  entzieht  sich 
sicherer  Erkenntnis.  Nicht  besser  steht  es  mit 
der  Annahme,  daß  die  Urform  des  Theseus- 
mythos,  gleich  dem  minyisch- äolischen  Po- 
seidonkultus (o.  Bd.  3 Sp.  2834),  in  Thessalien 
entstanden  sei  (76),  denn  das  ist  eine  Frage, 
die  nicht  ohne  Entscheidung  über  die  Aus- 
bildung der  spezifisch  ionischen  Stammesgenos- 
senschaft und  ihren  allerursprünglichsten  Sitz 
gelöst  werden  kann. 

85.  Zweifelhaft  bleibt  endlich  auch  die 
Deutung  des  Namens  Qr\CEvg.  Helladios,  bei 
Phot.  bihl.  279  S.  533  a 21  Beicher,  führt  drei 
verschiedene  Ableitungen  an:  1.  von  Q-fj?  Lohn- 
arbeiter, 2.  von  Q-slvca  im  Sinne  von  „mit  den 
Händen  arbeiten“,  so  daß  Th.  als  dgaari-Ko)- 
rarog  fjQcog  bezeichnet  würde,  3.  hält  er  Ein- 
tritt des  & für  ursprüngliches  T für  möglich, 
ohne  jedoch  eine  weitere  Vermutung  auszu- 
sprechen. Im  Altertum  dachte  man  sonst  an 
einen  Zusammenhang  mit  ttECig  in  Rücksicht 
auf  das  Niederlegen  der  Erkennungszeichen 
unter  dem  Felsen  oder  gar  mit  •S's'gi?  im  Sinne 
von  Adoption  wegen  der  Anerkennung  durch 
Aigeus  {Flut.  Th.  4);  meist  aber  wurde  Th.  als 
„Gründer,  Stifter“  (von  riQ'tvca,  afrj'öca  Schol. 
Äeschin.  3,  13.  Et.  Magn.  s.  v.  Bekher  anecd. 
847,  29)  aufgefaßt,  wie  dies  auch  noch  Stephani 
[Th.  u.  Min.  S.  15)  und  andere  tun  [Baimack, 
Studien  1 S.  291.  B.  HirzeJ,  Themis,  Dike  u. 
Verw.  S.  333;  bekämpft  von  TU.  Kroll  bei 
Ilberg-Gerth,  N.  J.  11  1908  S.  581). 

Abzulehnen  ist  ferner  die  Vermutung  von 
E.  Blaaß  (De  Lenaco  et  Dely>hinio,  Greifsio. 
prooem.  1891  S.  15),  der  Th.  als  Kurzform  zu 
0/]öifttvr]g  (s.  d.)  betrachtet,  da  dieser  Name 
sonst  nicht  bezeugt  ist  und  bei  Hygin.  f.  11 
nur  auf  falscher  Lesart  statt  Tlesimenes  beruht. 

0.  Wulff,  a.  a.  0.  S.  170,  hat  im  Anschluß 
an  die  oben  unter  2 angeführte  Ableitung  und 
im  Gegensatz  zu  Pittheus,  den  er  ,, Rater“  über- 
setzt, den  Namen  Theseus  als  „Täter“  zu  er- 
klären versucht,  während  Gruppe,  Gr.  Myth. 
S.  584  ihn  als  Kurznamen  für  &r\6i.nnog  [Diog. 
Laert.  5,  2,  14,  57)  auffaßt.  Mit  Bezugnahme 
auf  Hippothoon,  den  Sohn  der  Alope,  deutet 
er  ihn  als  ,,der  von  einer  Stute  Gesäugte“,  ob- 
wohl bei  Th.  nichts  der  Art  überliefert  ist. 

Wenn  also  der  Name  Theseus  unübersetz- 
bar bleibt,  so  teilt  er  dieses  Schicksal  mit  den 
Namen  der  Hauptgottheiten  Griechenlands,  die 
deshalb  neuerdings  als  vorgriechisch-pelasgisch. 
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minyisch-mykenisch  oder  als  kleinasiatisch- 
karisch  angesprochen  werden.  [Steuding.] 

Thesimenes(?)  (©rjöip^vjjg?);  vgl.  Hygin.  f.ll 
p.  78, 14:  Thesimenes,  Parthenopaei  filius  ex 
Clymene  nympha  Nysius.  Nach  E.  Maaß,  De 
Lenaeo  et  Delphinio  15,  4 (vgl.  K.  Element, 
Arion  45)  bedeutet  der  Name  'ög  ysvog  ti-9's- 
xai , vim  adhibens’’  und  ist  Vollname  zu  The- 
seus; vgl.  Dibbelt,  Quaest.  Coae  mxjth.  [Diss. 
Greifswald  1891)  p.  33.  Doch  kann  der  Name 
dies  kaum  bedeuten  und  für  Thesimenes  ist 
mit  Jacobi,  Handioörterbuch  d.  griech.  u.  röin. 
Mythologie  859.  E.  Bethe,  Theban.  Heldenlieder 
111  Anm.  5.  Gruppe  in  Bursians  Jahresber.  85 
(1895),  289.  Gr.  Myth.  538,4.  Ttobert , Hermes 
53  (1918),  224  (der  außerdem  statt;  Nysius: 
Mysius  schreibt)  nach  Paus  3, 12,  9 TXpaiyfvpg 
zu  schreiben.  [Höfer.] 

Theskelos  (G^aKsXog),  Genosse  des  Phineus, 
im  Kampfe  mit  Perseus  durch  das  Medusen- 
haupt versteinert,  Ov.  Biet.  5, 182.  Lact.  Plac. 
zu  Ov.  a.  a.  0.  (p.  654, 10  ed.  Magnus  [Berlin 
1914]).  An  einer  anderen  Stelle  (p.  654,  2)  hat 
Lact.  Plac.  statt  Thescelus:  Thessalus.  [Höfer.] 

Theskera  [Gsa-Atgu),  eine  der  Ammen  des 
Dionysos.  Theognost.  bei  Gram.  Anecd.  Oxon. 
2,  106,  31.  [Höfer.] 

Thesmia  [Gsagia),  Beiname  der  Demeter,  un- 
ter welchem  sie  15  Stadien  nordöstlich  von  Phe- 
neos  in  Arkadien  ein  Heiligtum,  eine  Stiftung 
des  Triaules  und  des  Damithales,  besaß.  Paus. 
8, 15,  4.  Immerwahr,  Kulte  u.  Blythen  Arkadiens 
97  ff.  Thesmia  = Thesmophoros  (s.  d.) ; vgl . Prel- 
ler, Demeter  u.  Persephone  334, 1.  [Höfer.] 

Tliesmodoteira  [Sscpodörsiga),  zusammen 
mit  niaxig  und  z/r/rj  als  Göttin  angerufen;  sie 
führt  das  Beiwort  ccuviicov.  Orph.  hymn.  prooim. 
25.  [Höfer.] 

Tliesinoplioros  [OsofiocpoQog).  1)  Beiname 
der  Demeter.  Neuere  Literatur  darüber: 
Preller,  Demeter  und  Persephone.  Hamb.  1837, 
S.  335  ff.  Welcher,  Griech.  Götterl.  Gott.  1860, 
II,  S.  495  ff.  Preller-Bobert,  Gr.  Mythol.  D.  Berl. 
1894,  S.  777 ff.  Bloch  oben  Bd.  2,  Sp.  1328 ff. 
A.  Blommsen,  Eeste  der  Stadt  Athen-.  Leipzig 
1898.  S.  308  ff',  bes.  316,  8.  BI.  Nilsson,  Griech. 
Feste.  Leipzig  1906,  S.  313  ff.  bes.  323ff.  A.  4ff. 
0.  Gruppe,  Griech.  Mythol.  u.  Beligionsgesch.  II. 
München  1906,  S.  1175f. 

Der  Beiname  hängt  natürlich  eng  zusammen 
mit  dem  Namen  des  verbreitetsten  und  ältesten 
aller  griechischen  Feste,  der  ©sayocpogrcc, 
das  wir  fast  überall,  d.  h.  bei  fast  allen  grie- 
chischen Stämmen,  nachweisen  können.  Siehe 
außer  oben  Bd.  2,  Sp.  1329  die  Übersichten  bei 
Preller  a.  a.  0.  S.  337  f,  Preller-Bobert  1,  777 ff. 
Welcher  2,  507  ff.  Gruppe  S.  1175,  5.  Nilsson 
S.  313f. ; vgl.  auch  den  Monat  ©fopoqpdptog  zu 
Latus  (Kreta)  und  auf  Rhodos  [Preller  S.  337). 
— Das  Fest  war  ursprünglich  überall  an 
die  Aussaat  des  Wintergetreides  geknüpft; 
über  die  wenigen,  die  ursprüngliche  Regel  be- 
stätigenden Ausnahmen  s.  Preller  a.  a.  0.  S.  337 
und  Nilsson  a.  a.  0.  S.  316.  — Am  besten  sind 
wir  natürlich  über  die  Feier  zu  Athen  unter- 
richtet; vgl.  darüber  Preller  a.  a.  0.  S.  339  ff. 
Welcher  a.  a.  0.  501  ff.  Bloch  ob.  Bd.  2,  Sp.  1331  f. 
Preller-Bobert  1,  778  f.  A.  Mommsen  a.  a.  0. 
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S.  308  ff.  Stengel,  Die  griech.  Kultusaltertümer^ 
S 203  f.  Hier  wurden  die  Thesmophorien  in 
den  Tagen  vom  9.  bis  zum  13.  Pyanopsion  ge- 
feiert (Schol.  Arist.  Thesm.  80),  und  zwar  aus- 
schließlich von  unbescholtenen  Bürgersfrauen 
{Arist.  Thesm.  330),  nachdem  sie  sich  durch 
neuntägige  Enthaltung  vom  ehelichen  Umgang 
vorbereitet  batten  {Oo.  Met.  10,  434.  Plin.  n.  h. 
24,  59).  An  dem  ersten  Zzrjvicc  genannten  Tage 
{Schol.  Arist.  Thesm.  834)  begaben  sich  die 
Frauen  nach  dem  Demos  Halimus,  wo  am  10. 
eine  mit  allerlei  ausgelassenen  Scherzen  und 
Neckereien  gewürzte  Mysterienfeier  {Flut.  Sol. 
8.  Clem.  Alex.  Protr.  29  P. : gvaTrjgiix)  stattfand. 
Am  11.  kehrten  die  Frauen  nach  Athen  zurück 
{Schol.  Arist.  Thesm.  80)  und  stiegen  zum  hoch- 
gelegenen Thesmophorion*)  empor  {Hesych. 
ävodog).  Der  12.  war  ein  Fasttag  {v7]6xEicc: 
Schol.  Arist.  Thesm.  80  u.376.  Aristoph.  Av.  1518. 
Plut.  Is.  u.  Os.  69).  Jetzt  wurde  wohl  das  merk- 
würdige Sühnopfer  dargebracht,  das  uns  das 
von  Rohde  {Kl.  Sehr.  2,  S.  356  f.)  entdeckte, 
wohl  auf  Didymos  beruhende  Scholion  zu  Lu- 
kimi  Dial.  mer.  2, 14  kennen  lehrt,  wo  es  heißt: 
O'SGyocpoQia  [sic!]  sogtrj  ’Ellrjvcüv  yvarrigia 
TtSQiixovaa,  xa  ö's  avxa  nal  OKiggotpogia  kuXeIxcu. 
■rjysxo  Ss  yictxci  xov  (ivQ’mdeGxsQOv  loyov,  oxi 
Oors]>  KvO'oloyovaa  rjgnd^Exo  ij  Kögrj  vnb  xov 
Uhovxcovog,  xoxs  xar  inslvov  xov  xonov  Evßov- 
Xsvg  (s.  d.)  xig  ovßwxrjg  k'vsysv  vg  xal  evyxaxSTtö- 
■&7]Gc!V  x(S  y^ccaiKxxi  xy  Äogy.  slg  ovv  xLyyv  xov 
Evßovhtag  gi7t<{xytla9'cci.  xovg  %o(govg  sig  xd 
^ccGgaxa  [=  ftsyo'pa]  xfjg  Ayyyxgog  xal  xfjg  Ko- 
grjg.  xd  äh  <{grj?y  Gaxtivxa  xüv  hyßlrjQ'hvxmv  slg 
xd  yiyaga  xaxavatphgovGiv  dvxlyxgiai  xalov- 
(lavca  yvvcttxeg  xad'ccgsvöctcca  xgtäv  ripagäiv  at 
xaxaßaivovGiv  sig  xd  ddvxa  [=  geyago:]  xal 
dvsviyxaGai  iTtixiO'taGLV  inl  xä>v  ßaticöv.  av 
vOfii^ovGi  xov  Xayßdvovxa  xal  xä  Gnogcg  Gvyxa- 
xaßdllovxa  svepogLav  i^nd^vy.  XiyovGi  äh  xal 
ägdxovxag  xdxco  alvat  nagl  xd  ^ccGgaxa,  ovg  xd 
TtolXd  x&v  ßXy&hvxav  xaxsG&iEiv . äib  xal  xgö- 
xov  yivsG'd'ai  oxav  avxXaGiv  ai  yvvalxsg,  xal 
oxav  dnoxiQ&vxai  xtaXiv  xd  nXdGyaxa  ixslva 
iva  dva^cogyGaGiv  oi  ägdxovxag,  ovg  vogi^d^ovyGL 
cpgovgovg  x&v  dävxcov.  xd  äh  avxd  xal  aggy- 
xoqj  6 g la  xaXaüai,  xal  ayaxai  xov  avxbv  Xöyov 
hyovxa  xtagl  xfjg  x&v  xagxc&v  yavhGaag  xal  xfjg 
x&v  dvd'g&ncov  Gnogäg.  dv  aep  h g ovx  a i äh  xdv- 
xav&a  dggrjxa  iagd  hx  Gxaaxog  xov  gLxov  xax- 
SGxavaGfihva  (Ufipfiaxa  ägaxovxav  xal  dväg&v 
Gxrjfidxav.  Xayßdvovai  äh  x&vov  &aXXovg  äid 
xb  TCoXvyovov  xov  cpvxov.  hyßdXXovxai  äh  xal  alg 
xd  ghyaga  ovxag  xaXovfiava  dävxa  ixatvd  xa 
xal  yoteo<(i)>,  &g  Tjärj  hepayav,  xal  avxol  äid  xb 
noXvxoxov,  alg  GvvO'rjjia  xfjg  yavaGaag  xal  x&v 
dv&g&Ttav,  dg  xagiGxfjgia  xfj  Arjfi'ijxgi,  inaiärj 
xbv  ärjgfjxgiov  xagnbv  xcagi^ovaa  inolrjoav  yya- 
gov  xb  x&v  dvO'g&Tcav  yivog.  6 fihv  ovv  äva 
xfjg  aogxijg  Xoyog  6 fiv&ixog'  6 äh  Ttgoxaltiavog 
(pvGixog'  9'aG(ioq>ogla  xaXaixai  xa&oxi  fhaGfio- 
<p6gog  fj  Arjy.fjX7]g  xaxovoyd^axai,  xi&alGa  v6- 
(iov  rjxoL  ffaGfiov,  xad"’  ovg  xrjV  xgocpfjv  no- 
gi^SG&ai  xa  xal  xaxagyd^aG&ai  dvQ’g&novg  äiov. 
Vgl.  dazu  auch  die  aus  der  gleichen  Quelle 

*)  über  Beine  Lage  s.  Preller-Robert  1,  778  A.  2.  Cur- 
tiu»,  Stadt  Athen  29. 
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{Didymos?)  geschöpfte  Notiz  bei  Clem.  Alex- 
protr.  2,17  p.  14  Pott.  {Rohde  a.  a.  0.  S.  360.) 
Am  letzten  Tage  des  Festes,  dem  13.,  der  KaX. 
Xiyhvaia  hieß  {Alciphr.  3,  39.  Schol.  Ar.  Thesm. 
80),  wurden  laszive  Tänze  und  Spiele  aufge- 
führt {Poll.  4, 100.  Suid.  s.  V.  xctXxiäixbv  älcoyga) 
und  geschmaust  {Isae.  3,  80  u.  8,  19).  — Fragen 
wir  jetzt  nach  der  Bedeutung  des  Namens 
&aG(ioqiögog,  so  stehen  sich  zur  Zeit  zwei  ver- 
schiedene Erklärungen  gegenüber.  Nach  Nilsson 
a.  a.  0.  S.  324  zeigt  die  sprachliche  A.nalogie 
der  ähnlichen  Festnamen  wie'Eporjqpdpta,  ’OGyo- 
qiogia,  kggtjxotpogia,  ä?aXXotp6gia  usw.  deutlich, 
daß  die  Q-aagoi  etwas  bei  dem  Feste  Getra- 
genes sind.  Der  Lukianscholiast  sagt  geradezu, 
daß  die  Thesmophorien  auch  dggrjxoipogta  ge- 
nannt wurden,  also  müssen  die  dggrjxa  in  den 
yiyaga  der  Demeter,  d.  i.  die  mit  Gips  {axiga) 
vermischten  Ferkelreste  {A.  Mommsen , E\ste 
S.  314),  die  von  den  dvxXfjxgtai  heraufgeholt  und 
mit  dem  Saatkorn  zusammen  als  Fruchtbar- 
keitszauber ausgestreut  wurden,  die  fffcpoi 
sein  (vgl.  Frazer,  Fncycl.  Brit.^  23,  296).  Gegen 
diese  sonst  recht  plausible  Erklärung  scheint 
allerdings  der  Umstand  zu  sprechen,  daß  bis- 
her &aGfiog  in  dieser  Bedeutung  noch  nicht 
nachgewiesen  worden  ist.*)  — Viel  älter  und 
verbreiteter  dagegen  ist  eine  andere  Deutung, 
wonach  &aGfiög  hier,  wie  auch  sonst,  soviel 
I wie  vöfLog  im  sakralen  Sinne,  also  O'aGyocpö- 
gog  die  Gesetzgeberin  {legifera)  ist.  Für  diese 
Auffassung  sprechen  verschiedene  Umstände: 
1.  daß  statt  O'aGgotpögog  als  Beiname  Demeters 
auch  Q’aGyod'hxig  und  d’aGyoäoxaiga  {Orph.  liy. 
1,  25),  sowie  OaGfila  (zu  Pheneos:  Paus.  8,  25,  4) 
vorkommt;  vgl.  Cornut.  de  nat.  deor.  p.  169  Os.  : 
dgxTjybv  h'Xeyov  vöycov  xal  O’aGg&v  xrjv  Af\- 
(irjxgav  . . . . ivxav&av  xal  O’aGfiod'äxiv  avxrjv 
TCgoGrjyogavGav,  olov  vojio&axtv  ovGav,  ovx 
» ögQ'&g  xiv&v  %’aGyov  vnoXaßövxav  algfjG&ai  xbv 
xagnbv  dnb  xov  avxbv  aTtoxl&aaO'at  xal  ffrj- 
Gavgl^aGff'ai.  — 2.  So  entspricht  die  Demeter 
&aGgorpogog  genau  der  durchaus  auf  griechi- 
scher Vorstellung  beruhenden  Ceres  legifera 
der  Römer  (s.  ob.  Bd.  1,  Sp.  864.  Preller- Robert 
1,  S.  782,4.  Gruppe  1176,4).*)  Vgl.  über  die 
leges  Cereris  die  von  Preller  a.  a.  0.  S.  352,  56 
und  353,38  gesammelten  Stellen,  besonders 
Plut.  Conjiig.  praec.  1:  Maxd  xbv  xidxgiov 
)&aap6v,  bv  vpiv  ij  xfjg  Afjgrjxgog  iigaia 
GvvaigyvvyavoLg  itpfjggoGav.  Denn  was  lag  näher, 
als  Demeter,  die  Stifterin  des  Ackerbaus,  mit 
allen  seinen  göttlichen  und  wirtschaftlichen 
Segnungen  auch  für  die  Urheberin  aller  Satzun- 
gen zu  halten,  welche  das  menschliche,  beson- 
ders aber  das  weibliche  und  eheliche  Leben 
betrafen  (vgl.  Welcker  a.  a.  0.  2,  S.  496,  der 
ebenso  wie  Gruppe  [S.  1176]  sogar  den  &aGgbg 
Xaxxgoio  xtaXaiov  [Od.  296]  auf  die  uralten 
) Satzungen  der  Demeter  beziehen  möchte.  Vgl. 

♦)  Wenn  Nilsson  a.  a.  O S.  323  gegen  die  Deutung  dor 
Demeter  d‘s(Tf.to(p6^)og  = legifera  geltend  macht,  daß 
(.loig  tps^fiv  (im  Sinne  von  i'o//üi^€rcrr,  vu/uov 
YQä(pBtv)  *kein  Griechisch  sei’,  so  zeigen  wenigstens  die 
Synonyma  ^ ^fo/nodÖTs/Qa y (z)BG/nia  (=  Deme- 

ter) und  die  lateinische  Übersetzung  Ceres  legifera  (s.  o.) 
deutlich,  daß  die  Alten  selbst  an  die  Möglichkeit  jener 
Bedeutung  gedacht  haben. 
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auch  Preller  a.  a.  Ü.  S.  352,  56  f.  u.  353,  58. 
Preller- Pobert*  1,  S.  782,  4).  — Ob  man  freilich 
so  weit  gehen  darf,  au  den  Thesmophorien  die 
Umtragung  geschriebener  '§-£(7fioi  anzuneh- 
men {Schol.  Theocr.  4,25;  vgl.  Preller  a.  a.  0. 
S.  351  A.  56)  und  eine  Schriftrolle,  die  Demeter 
(Ceres)  in  einigen  Bildwerken  hält  {Bröndsted, 
Peisen  2,  S.  240,  9.  Welclcer  a.  a.  0.  2,  S.  495,  3) 
darauf  zu  beziehen,  ist  etwas  zweifelhaft. 

2)  Beiname  der  Kore  oder  Persephone;  vgl. 
Aristuph.  Thesm.  295f. : sv^sß-ds  raiv  ©satiocpö- 
Qoiv,  d.  i.  Demeter  und  Persephone,  und  Pind. 
frgm.  hymn.  8 tlq  UiQßstpovyv  : TIoTvia  Q'say.o- 
fjpÖpS. 

3)  Beiname  des  Dionysos:  Orph.  hymn. 
42,  I : ©sßyorpoQOv  v.cclico  vagilrjKogjogov  Aiövv- 
Gov  V..  T.  1.  [Roscher.] 

4)  Nach  dem  Schol.  Luc.  Tim.  17  (p.  112,5 
Pahe)  würde  auch  Hestia  den  Beinamen  Thes- 
mophoros  führen;  rf/  ©ißuorpoQcp  : xij  ’Eßricr 
inag^ivivovro  yccQ  ai  Uperai  avvfjg  7to:i'ro:;^oü. 
Nun  würde  an  und  für  sich  die  Epiklesis 
©sßuocpoQog  in  der  vulgären  Bedeutung  (=  T^- 
d'Bißcc  vöyovg  rjrot  d'sGu.ovg,  Schol.  Luc.  Dial. 
meretr.  2, 1 p.  276,  26 f)  für  Hestia  durchaus  am 
Platze  sein.  Aber  abgesehen  davon,  daß  die 
angeführte  Stelle  der  einzige  Beleg  für  das 
Hestia-Epitheton  Thesmophoros  wäre,  scheint 
sich  aus  Schol.  Luc.  Lied,  meretr.  7,  4 p.  279, 
21tf.  {TTjg  ©tauorpoQOV  cd  ispsrar  irtaQd'BvsvovTo 
did.  ßiov  ’Ad'rivyaiv,  äg  v.a\  iv  ’Pc'ojiy  ai  tfjg 
'Eßriccg)  zu  ergeben,  daß  eine  Verwechslung 
der  Hestia  mit  Demeter  vorliegt,  veranlaßt 
durch  die  Betonung  der  Jungfräulichkeit  der 
Priesterinnen  beider  Göttinnen.  Übrigens  scheint 
der  Ausdruck  ^ Srrapd'svBvovro  did  ßiov’’  doch 
eine  längere  Enthaltsamkeit  der  Priesterin  der 
Demeter  Th.  vorauszusetzen,  als  Alommsen  a. 
a.  O.  317,  5 (vgl.  Preller,  Lenieter  u.  Persephone 
343.  Petersen,  Mythol.  258)  annimmt:  'Die  Jung- 
fräulichkeit der  Thesmophoros- Priesterin  . . . 
kam  ohne  Zweifel  auf  Enthaltung  während  der 
xVmtsdauer  hinaus;  eine  Ehefrau  oder  Witwe, 
die  z.  B.  mit  50  Jahren  Priesterin  wurde  und 
bis  zum  70.  am  Leben  und  im  Amte  blieb, 
hatte  sich  die  beiden  letzten  Dezennien  hin- 
durch so  zu  führen,  wie  eine  naQO'Bvog,  das 
genügte.’  [Höfer.J 

Thesmos  (©Bßyög).  Personifikation  des  gött- 
lichen Gesetzes  auf  einer  Orakelinschrift  aus  i 
Konia  (Ikonien)  ’EpuBiqv  dh  Apytrcpovtriv  @sß- 
por  T£  rlovTBg,  cov  vubIv  %QBi6)  ysyalolyra  (?) 
ciydXuaxci  xBv'gcci  aryaed  xs  ägqp’  ''ApBcog  ixdxBp- 
ftev  dBLxylp},  Heberdey-  Wilhelm,  Peisen  in  Ki- 
likien  (=  Lenkschr.  d.  Kais.  Aknd.  d.  Wissensch. 
44  [1896],  VI)  161  nr.  267.  Vgl.  Nomos. 

[Höfer.] 

Thesinothetis  {©BayoQ'ixrg),  Bezeichnung  des 
Demeter,  Cornut.  de  nat.  deor.  28.  Lobeek,  Aylao- 
pham.  198f.  not.  b.  Thesmothetis  ist  wohl  Voll- 
form zur  Kurzform  Thetis  (s.  d.).  [Höfer.] 

Thesp(e)ia  {©iGnB{i)a),  Tochter  des  Asopos, 
Eponyme  von  Thespiai,  Paus.  9,  26,  6.  Liod. 
4,  72  (ihre  Mutter  ist  Metope).  Nach  Schol. 
Arat.  223  IComment.  in  Arat.  reliquiae  ed.  Maaß 
378,  1)  hatte  ihr  Apollon  drei  Geschenke  ver- 
liehen: ^Ttcövvfiov  avxfjg  noXiv  iitl  yyg,  iv  ov~ 
Qoevip  xqv  IJccQ&ivov  (das  Sternbild)  iv  xoig 
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pavxBioig  TO  d'BGTtl^Biv.  Vgl.  Maaß,  Arch.  Jahrb. 
21  (1906),  104.  Auch  Korinna  scheint  von  der 
Aso])Ostochter  Thespia  und  ihrem  Raube  durch 
Apollon  erzählt  zu  haben,  v.  Wilamowitz,  Perl. 
Klassikertexte  5,  2,  31  (Vers  28),  50.  [Höfer.] 
Thespiatlai  (©Baniädca),  Bezeichnung  der 
Enkel  des  Thespios  (s.  d.),  der  Söhne  der  @b- 
ßniädsg,  Liod.  4,29.  5,15.  {Arist.)  Mir.  ausc. 
100  (104).  Eust.  und  Schol.  Lionys  Per.  458 

0 (Geogr.  Gr.  min  2,  304.  449).  Hygin.  f.  162 
(Thespiades).  Vgl.  den  Art.  Thestiadai  a.  E. 

[Höfer.] 

Thespiades  {©Bamädrig),  1)  Nach  Steph.  Byz. 
s.  V.  ©ißTtBicc  = Eust.  ad  Hom.  II.  266,  6 ist 
Thespiai  ^xxißga  ©BOniddov , xaxd  öi  xiveeg 
©BßTtiov’  Derselbe  Name  kehrt,  wie  es  scheint, 
im  Schol.  llieokr.  13,9  (p.  259,17  ed.  Wendel) 
wieder:  Ttatdsv&yvca  xbv  ’HpaxXicc . . . xivsg  . . . 
vTtb  XBiQCOvog  v.cd  ©BßruccSov  (©Bßxiccäog  cod. 

1 Ambros.  886,  ©Bßxiddovg  Apogr.  Barb.,  ©bgxi- 
cedov  Hemsterlmys)  [epaßiv'].  Klügmann,  Arch. 
Zeitschr.  34  (1876),  199  wußte  mit  dem  Thestia- 
den  als  Erzieher  des  Herakles  nichts  anzu- 
fangen. Auf  dem  richtigen  Wege  war  Wendel, 
der  ©BGTtiov  schreibt,  aber  die  näher  liegende 
und  durch  obige  Zeugnisse  verbürgte  Form 
©BGTuädov  hätte  einsetzen  sollen.  Eine  m.  W. 
noch  nicht  herangezogene  Stelle  bei  Suidas  s, 
V.  SyXxjßBxai.  (p.  1239,4  Bernh.):  xcd  dyXyßig  t] 

) ßXäßq  ^AjjßXKl  iTtBX&ovxag  inl  dqXrjßBi  xoöv  ßoäv 
©BGTuädov’  gibt,  verglichen  mit  Apollod.  2,  65, 
wo  erzählt  wird,  daß  der  achtzehnjährige  He- 
rakles den  Kithaironischen  Löwen,  der  ’iq)d'BiQs 
ßoexg  . . . ©BßTtLov,  getötet  habe,  den  Beweis,  daß 
Thespios  und  Thespiades  identisch  sind,  wenn- 
gleich bei  Apollodor  von  dem  Löwen,  bei  Sai- 
das von  Räubern,  die  die  Herden  des  Th.  heim- 
suchten, die  Rede  ist.  Ist  aber  Herakles  bei 
Thespiades  = Thespios  aufgezogen  worden,  so 
) ergibt  sjeh  natürlich  und  ungezwungen  daraus 
die  Motivierung  für  seinen  Verkehr  mit  den 
Töchtern  des  Thespios:  wir  haben  diese  Er- 
zählung wohl  als  eine  Parallele  zu  dem  My- 
thos von  dem  Aufenthalte  des  Achilleus  bei 
den  Töchtern  des  Lykomedes  auf  Skyros  zu 
betrachten.  — 2)  Bezeichnung  a)  des  Argos, 
des  Erbauers  der  Argo,  Val.  Flacc.  Argon.  1, 
124.  — h)  des  Tiphys  (s.  d.),  des  Steuermannes 
des  Argo,  Val.  Flacc.  a.  a.  0.  2,  368.  5,  44.  Vgl. 
den  Art.  Thestiadai  a.  E.  [Höfer.] 

Thespiades  {©BGmäSsg),  1)  Bezeichnung  der 
in  Thespiai  (vgl.  Gruppe,  Gr.  Myth.  76,2)  ver- 
ehrten Musen,  Varro  de  lingua  Lat.  7,70  (so!, 
nicht  6,  2,  wie  Maximilian  Mayer,  Athen.  Mitt. 
17  [1892],  263  und  Bie,  Posehers  Myth.  Lex.  2, 
3248,7  angeben,  auch  bei  Pape-Benseler  s.  v. 
©sGTtiai  ist  das  Zitat  [7,  2]  irrig).  Fulgentius, 
Mythol.  p.  605  St.  = 1, 11  p.  7,  5 Helm.  Thespia- 
des deae  heißen  sie  bei  Ov.  Met.  5,310.  Als  'The- 
I spiades’  werden  Statuen  einiger  griechischer 
Künstler  bezeichnet,  für  welche  die  Deutung 
auf  die  Musen  näher  liegt  als  auf  die  Töchter 
des  Thespios  (s.  d.).  Plinius,  n.  h.  36,  39  und 
Cicero  in  Verr.  II,  4,  2,4  (vgl.  auch  Plin.  34,  69; 
bei  Max.  Mayer  a.  a.  0 und  Bie  a.  a.  0.  3428, 
25 ff.  sind  beide  Zitate  aus  Plinius  falsch!)  er- 
wähnen ^Thespiades  ...  ad  sedem  Felicitatis’’ . 
Man  hat,  ohne  genügenden  Grund,  diese  The- 
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spiades  für  ein  Werk  des  Praxiteles  erklärt; 
so  z.  B.  H.  Brunn,  Gesch.  der  griech.  Künstler 
1,  341  (240^).  M.  Mayer  a.  a.  0.  26l£F.  Bie  a. 
a.  0.  3428  f.;  s.  dagegen  die  Ausführungen  von 
Klein,  Praxiteles  227.  Ferner  gab  es  'Thespia- 
des’ des  Kleomenes,  PUn.  36,33.  Mayer  262. 
Brunn  1,  545  (381*)  und  wohl  auch  trotz  des 
sich  auf  die  handschriftliche  Überlieferung  bei 
Plin.  34,66  stützenden  Zweifels  von  Brunn 
1,409  (286*f.)  'Thespiades’  des  Euthykrates, 
Klein  a.  a.  0.  228, 1.  Derselbe,  Ärch.  Jahrh.  9 
(1894),  165  f.  — 2)  Bezeichnung  der  Töchter 
des  Thespios  (s.  d.),  Diod.  4, 29.  Sen.  Here.  Oet. 
369;  vgX.Suid.  ©soTidSsg  {so\  p.  1173, 7 .Berw/i.). 

— 3)  Vgl.  Thestiadai  a.  E.  [Höfer.] 

Die  Thespiaden  in  der  Kunst. 

A.  Es  tritt  hier  der  eigentümliche  Fall  ein, 
daß  die  mythologische  und  dichterische  Be- 
zeichnung nicht  der  Kunst  vorangeht,  sondern 

— sowie  uns  die  Nachrichten  vorliegen  — 
eigentlich  der  Vorgang  sich  umgekehrt  gestal- 
tete. Als  Varro  und  Ovid  M.  5,  310  (der  Ath.  M. 
1892,  263  zitierte  Kommentator  ist  Harduin, 
nicht  Varro)  die  Thespiaden  als  die  Musen  von 
Thespiai  erklärten,  waren  solche  Gruppen,  eine 
mindestens,  bereits  als  Beute  nach  Rom  ge- 
langt und  dort,  z.  T.  gewiß  auch  durch  Nach- 
bildungen, populär  geworden.  Speziell  die  eine 
aus  Thespiai,  die  durch  Mummius  entführte, 
so  zu  benennen,  bedurfte  es  für  die  römische 
Kunstwelt  kaum  des  dortigen  Musenkultus  oder 
literarischer  Vermittelung;  zu  den  profanae 
rechnet  sie  Cicero  (unten).  Zunächst  ist  also 
jedenfalls  an  Musen  zu  denken,  obwohl  Brunn, 
Jahn  und  die  meisten  späteren  Archäologen 
sich  diese  von  philologischer  Seite  {Harduin 
zu  Plin.)  gegebene  Erklärung  entgehen  ließen. 
Einmal  eingeführt  wurde  die  Bezeichnung,  wie 
wir  bei  Plinius  sehen,  auch  auf  die  in  Rom 
befindliche,  vielleicht  dort  entstandene  Gruppe 
des  Kleomenes,  eines  hellenistischen  oder  hell.- 
römischen  Künstlers  (vgl.  die  übrigen  Werke 
in  derselben  Sammlung  Plin.  36,33)  übertra- 
gen, aber  auch  — hei  Plinius  wenigstens  — 
auf  die  des  Euthykrates  unbekannten  Ortes. 
Das  konnte  am  ehesten  in  Rom  selbst  ge- 
schehen, sei  es  durch  Verse  oder  Künstler  und 
Kunstliebhaber,  bzw.  Kunstschriftsteller.  Aber 
daß  in  diesen  etwas  geziert  klingenden  Ausdruck 
doch  noch  etwas  anderes  hereinspielt,  haben 
die  Reliefs  von  Mantinea  (Bd.  2,  2,  Sp.  3251) 
gelehrt  — wo,  gerade  wie  auf  den  Vasenbil- 
dern, die  einzelnen  Musen  zum  Teil  attributlos 
sind  — , in  Verbindung  mit  ihren  allernächsten 
Verwandten,  den  tanagraiischen  Terrakotten, 
auf  deren  frappierende  Art-  und  Stilverwandt- 
schaft nach  dem  Unterzeichneten  am  nach- 
drücklichsten Furtwängler  {Meisterwerke  682) 
hingewiesen  (übrigens  mit  ungenauem  Zitat, 
da  in  Bädekers  Griechenland,  2.  Aufl , die  Man- 
tinea-Reliefs  noch  kaum  bekannt  sein  konnten 
und  die  3.  erst  1894  erschien);  vgl.  Revue  arch. 
1893  (21),  72  {S.  Beinach).  Als  man  gewohnt  war, 
die  einzelnen  Musen  bestimmter  individualisiert 
zu  sehen,  eine  Charakteristik,  die  aber  noch  in 
frühhellenistischer  Zeit  nicht  zum  Abschluß 
gekommen  war,  mußten  jene  graziösen,  teils 
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attributlosen,  teils  musizierenden  oder  lesenden 
Gewandfiguren , stehende  wie  sitzende  oder 
selbst  in  leichter  Tanzbewegnng,  den  Eindruck 
des  Genrehaften  erwecken,  in  römischen  Kreisen 
ganz  gewiß,  wo  man  sie  vielleicht  gar  hie  und 
da  mit  den  Thestiaden  verwechselte  (Hercules 
Musarum,  Reliefs  usw.,  vgl.  Äth.  Mitt.  u.  oben 
Bd.  2,2,  Sp.  3264).  Es  macht  keinen  Unter- 
schied, von  wessen  Hand  die  Mantinea-Reliefs 
stammen,  die  jetzt  dem  jüngeren  Praxiteles  zu- 
geschrieben werden  {Vollyraff',  Bull,  de  corr. 
hell.  1908,  236 ; vgl.  Sieveking  u.  Buschor,  Münch. 
Jahrh.  1912,  2,  125),  zumal  sich  die  Tanagraie- 
rinnen  noch  immer  nicht  datieren  lassen.  Zur 
Zeit  des  großen  Praxiteles  jedenfalls  hatte  diese 
Individualisierung  noch  kaum  begonnen;  das 
Chigi-Relief  scheint  ja  die  Musenverhältnisse 
des  4.  Jahrh.  für  Attika  noch  einigermaßen  ge- 
treu widerzuspiegeln. 

Benndorf,  de  epigr.  anthol.  67,  welcher  die 
Bezeichnung  Th.  für  Musen  nicht  kannte,  so- 
gar leugnete,  dachte  an  rasende  Bakchantin- 
nen*).  Wenn  diese  dann  noch  ihre  Übungen 
in  unbekleidetem  Zustande  ausführen  sollen 
{L.  Urlichs,  Griech.  Statuen  im  Rep.  Rom  14, 
Würzburg  1880,  13.  Wagner- Progr.),  so  ist  das 
mehr,  als  einer  römischen  Tempelfa^'ade,  selbst 
der  Felicitas  (s.  unten),  zugemutet  werden  kann, 
wenn  man  nicht  geradezu  an  jenes  pompejani- 
sche  Vergnügungslokal  mit  der  Aufschrift  ^hic 
habitat  Felicitas'  erinnert  werden  soll.  Mitbe- 
stimmend war  für  solche  Auffassung  offenbar 
eine  Bemerkung  0.  Jahns  (an  der  unten  zitier- 
ten Stelle),  als  ob  die  Verliebtheit  eines  Rö- 
mers einer  jener  Statuen  gegenüber  nicht  auch 
eine  harmlosere  Deutung  gestattete  und  nicht 
auch  einer  bekleideten  Schönen  gelten  konnte 
(vgl.  Athen.  Mitt.  361,  2).  Die  Preise,  welche  für 
die  Tanagraier  Terrakotten  gezahlt  werden, 
gelten  auch  nicht  dem  deshabille.  — Nach  Ana- 
logie von  Th.  hat  man  in  Rom  den  Namen 
Appiades  (oben  Bd.  1,  1,  Sp.  468)  gebildet,  pa- 
türlich  ohne  daß  jene  darum  Nymphen  zu  sein 
brauchten. 

B.  Die  Überlieferung  von  derjenigen  Th.- 
Gruppe  in  Rom,  die  «ich  dem  Praxiteles  zu- 
schreibe, wird'  in  den  obigen  Bemerkungen 
Hofers  nur  gestreift,  bedarf  aber  heute  drin- 
gend erneuter  Klärung.  'Musen  des  Praxiteles’ 
gibt  es  in  der  Tat  erst  seit  jenem  Aufsatz  in 
den  Ath.  Mitt.  1892,  woran  sich  die  ausgiebige 
Literatur  mit  und  ohne  Quellenangabe,  am 
übersichtlichsten  bei  Svoronos,  Das  Athen.  Na- 
tionalmuseum, Text  I p.  180,  anschließt.  Der 
Beifall,  den  Mayers  'sorgfältige  Arbeit’  und 
'treffendes  Urteil’  {Klein,  Jalirb.  d.  Arch.  Inst. 
1894,  9,  165)  fand,  z.  T.  sogar  mit  Übernahme 
der  Dmckfehler,  hat  seither  merklich  nach- 
gelassen. Es  ist  aber  nicht  bloß  von  archäo- 
logischem Interesse,  die  'haltlose  Konjektur’ 
{Helbig,  Führer^  1 p.  172)  nachzuprüfen.  Cic. 
Verr.  II  4,2,4:  Mummius,  cum  Thespiadas,  quae 
ad  aedem  Felicitatis  sunt,  ceteraque  profana  ex 
illo  oppido  signa  tolleret  etc.  Vgl.  II  4,  57, 126. 
Die  von  Plin.  36,  39  mit  gleichen  Namen  er- 

*)  Wie  deren  auch  Praxiteles  gemacht  {Plin.  36,  2.3, 
übersehen  Athen.  Mitt.  262,  worauf  hier  nichts  ankommt). 
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wäbnte  Gruppe  staud  dort  bis  zum  Brande  des 
Tempels  unter  Claudius;  das  gleiche  berichtet 
Flin.  34,  69,  beidemal  mit  dem  Ausdruck  fuere, 
von  gewissen  Praxitelischeu  Figuren,  signa  (un- 
ten). Der  Identifikation  beider  Werke  durch 
lirumi  widersprach  0.  Jahn,  Fhein.  Mus.  1854, 
318  A.,  weil  Buch  34  von  den  Marmorwerken, 
36  von  den  Bronzen  handele;  — wiewohl  auch 
lininn  dies  schon  genügend  erwogen  hatte.  Auf 
dieses  Argument,  das  einzige  nennenswerte  in 
Jahns  Anmerkung,  stützt  sich  E.  Seilers,  Fliny’s 
Charters  on  the  hist.  of  art,  p.  211,  Klein,  Prax. 
und  wer  sonst  bei  dem  Widerspruch  beharrt, 
mag  er  die  erstgenannte  Gruppe  als  Musen 
anerkennen  (Seilers)  oder  nicht,  Uber  die  Art 
der  Aufstellung  ante  oder  ad  aedem  ist  zwar 
direkt  nichts  Genaueres  überliefert.  Wenn  aber 
gesagt  wird,  um  das  Gebäude  herum  (in  the 
])recinct,  Seilers  p.  55, 13)  sei  eine  ganze  Anzahl 
Prasitelischer  Werke  vereinigt  gewesen*),  so  gibt 
uns  dazu  weder  der  PZmms-Text  (unten)  ein 
Recht,  noch  entspricht  das  den  engen  Verhält- 
nissen des  Tempelareals  (vgl.  Hülsen,  Böm. 
Mitt  1893,  8,  86.  Kiepert- Hülsen,  Furmae  urbis 
B.  ‘^III  Dg,  “IV  Dg).  Die  bronzene  Venus,  die 
wahrscheinlich  im  Innern  stand,  verbrannte; 
die  andern  sig)ta,  von  denen  dies  nicht  gesagt 
wird  und  nicht  zu  beweisen  ist,  figurieren  als 
eine  Nummer  unter  den  Werken  des  Meisters 
und  bildeten  eben  eine  Reihe  in  der  kleinen 
Vorhalle  oder  zwischen  den  Säulen.  Der  Bau, 
über  dessen  Kleinheit  Augustinus  an  der  oben 
Bd.  1,  2,  Sp.  1473  zitierten  Stelle  spricht  (vgl. 
lüiulg-Wissowa  B.  E.  0,  2165),  wahrscheinlich 
ein  Podiumtempel  und  keinesfalls  mit  Posti- 
cum , rückwärtiger  Prostasis , ausgestattet, 
konnte  bei  einer  Arealbreite  von  vielleicht 
10  m,  da  er  auch  keine  aussichtsfreien  Längs- 
seiten hatte,  um  ganze  Reiben  kostbarer  Ori- 
ginalskulpturen aufzunehmen,  nur  an  der  von 
der  Straße  her  sichtbaren  Frontseite  dergleichen 
Schmuckstücke  aufweisen.  Diese  'Figuren’ 
waren,  mit  oder  ohne  Künstlernamen,  bekannt 
genug,  um  selbst  bei  minder  flüchtiger  Schreib- 
weise Pl.s’  Ausdruck  zu  rechtfertigen,  der  nicht 
wohl  einem  bloßen  Bruchteile  der  dort  sicht- 
baren Statuen  gelten  kann  und  für  eine  zweite 
Gruppe  eigentlich  kaum  Platz  läßt.  An  Brunns 
ästhetisches  Bedenken  gegen  die  Vereinigung 
einer  Bronze-  und  einer  Marmorgruppe  sei 
unter  diesen  Umständen  nur  kurz  erinnert.  Nun 
die  Materialfrage  selbst. 

Die  ganze  Scheidung  der  Kunstwerke  nach 
naturwissenschaftlichem  Gesichtspunkte,  nach 
dem  Material,  wobei  Terrakotta-  und  Gipswerke 
in  das  Malerbuch  kamen,  rührt  bekanntlich 
von  Flinius  selber  her;  und  es  war  dabei  un- 
vermeidlich für  ihn,  an  Punkte  zu  geraten,  wo 
seine  Notizen  versagten.  Gewisse  Werke  bringt 
er  einmal  als  Marmor-,  einmal  als  Elfenbein- 
arbeiten (36,  43  und  7,  85:  s.  Kalkmann,  Hie 
(Jiellen  der  K.-G.  des  JAin.  p.  34,  2).  ln  den 
l eiden  uns  interessierenden  Partien  nun  gehen 
Marmor-  und  Bronzewerke  völlig  durcheinan- 
der. Schon  die  ganz  isolierte  Stellung,  die' 

“)  Ähnlich  L.  Urlichs  a.  a.  0.  Auch  Klein,  Prax.  a.  a.  0- 
spriclit  Ton  einer  ganzen  Sammlung. 
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der  Autor  34,  69  dem  Praxiteles  und  seinen 
Werken  anweist,  zwischen  zwei  für  sich  be- 
stehenden Künstlerreihen,  und  für  die  man  ra- 
tionelle Erklärungen  vergeblich  gesucht  hat, 
ergab  sich  höchst  wahrscheinlich  aus  gewissen 
Schwierigkeiten,  die  ihm  seine  Exzerpte  hier 
bereiteten,  ungelösten  Widersprüchen,  denen 
er  aus  dem  Weg  zu  gehen  trachtete.  Und  an 
einer  ebenso  brüchigen  Stelle,  ja  einer  viel 
schlimmeren,  stehen  in  B.  36  die  Thespiaden, 
und  zwar  unter  Umständen,  welche  deutlich 
erkennen  lassen,  daß  die  beiden  Partien  ihrem 
Ursprung  nach  zusammengehören.  Hier  34,  68: 
Abschluß  der  ersten  Reihe  der  Bronzekünstler 
mit  Quellenangabe:  artifices  qui  compositis  vo- 
luminibus  condidcre  haec,  mit  kurzem  Nachtrag 
aus  den  Perserkriegen;  dann  plötzlicher,  ge- 
waltsamer Übergang:  Praxiteles  quoq%ie(\)  mar- 
more  etc.,  ein  Satz,  der  ursprünglich  seine 
Stelle  anderswo  gehabt  haben  muß  (vgl.  Oeh- 
michen,  Flin.- Studien  181);  nun  folgen  die  Erz- 
werke oder  als  solche  von  Fl.  zusammenge- 
stellte, wahrscheinlich  in  alphabetisch  gedach- 
ter Ordnung:  Kora,  Katagusa,  Liber  Pater*), 
Methe,  Periboetos  /'et  signa  guae  ante  F.  aedem 
fuere,  Veneremque  quae  ipsa  aedis  incendio  cre- 
mata  est  Claudii  principatu,  marmoreae  Uli  — 
parem],  stephanusam,  pseliumenen,  oporam,  [ty- 
rannicidas’’] ; Sauroktonos,  Fhryne  mit  literari- 
schem Pendant,  \auriga  mitKalamis-Geschichte]. 
Die  kritischen  Vermerke  im  Text  sind  längst 
bekannt:  der  Wagenlenker  und  die  Tyrannen- 
mörder sind  durch  Verwechselung  mit  halb- 
archaischen Künstlern,  zum  Teil  mit  dem  älte- 
ren Praxiteles,  hereingekommen;  der  Satz  mit 
den  signa  aber  wird  aus  den  verschiedensten 
Gründen  (Bobert,  Arch.  Märchen  60.  Oehmichen 
134.  121.  Münzer,  Herrn.  1895  [30],  520)  von 
dem  ursprünglichen,  quellenmäßigen  Bestände 
ausgeschieden;  ei  wurde  oflenbar  ein  gefügt,  als 
Flin.  seine  römisch-museograpbischen  oder  pe- 
riegetischen  Notizen  verarbeitete,  die  haupt- 
sächlich im  Buch  der  Marmorwerke  zur  Ver- 
wendung kamen;  immer  neben  den  kunstge- 
scbichtlichen  Exzerpten.  Auch  hier  (36,  39)  er- 
leben wir  nun,  daß  die  (oder  eine)  fragliche 
Gruppe  von  Frauen  gestalten  an  den  Schluß  zu 
stehen  kommt  (was  Klein,  Prax.  228  unkritisch 
für  eine  'untergeordnete  Stelle’  ansah),  genau 
wie  in  34  die  Praxitelesbronzen;  auch  hier  bildet 
den  Abschluß  die  Quellenangabe,  Fcijto  mit 
darin  zitierten  Griechen  Xenokrates  u.  a. , nur 
daß  sie  diesmal  zu  den  Römern  bzw.  den  in 
Rom  und  Italien  überhaupt  arbeitenden  Künst- 
lern überleitet,  insofern  der  hier  plötzlich  auf- 
tretende Pasiteles  zugleich  Künstler  und  Kunst- 
schriftsteller war.  Sitae  fuere  et  Thespiades  ad 
aedem  Fel.,  quarmn  unam  amavit  eques  Bomanus 
I.  P.,  ut  tradit  Varro  admirator  (so  cod.  B)  et 
Pasitelis,  cpiii  et  quinque  volumina  scripsit  nobi- 
liuni  operum  etc.  Folgt  Pasiteles  und  Arkesilaos 
nebst  einigen  römischen  Marmoranekdoten  (da- 
zwischen, § 41,  invenio  et  Canachum  laudatum 
inter  statuarios,  d.  h.  Erzbildner,  fecisse  mar- 
morea).  Hier  ist,  wie  man  sieht,  die  Kompila- 

*)  Die  Namen  Dionysus,  Bacchus  gebraucht  Plinius 
nie,  auch  wenn  er  sie  in  seinen  Quollen  vorfinden  mochte. 
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tionsarbeit  völlig  in  die  Brüche  gegangen,  das 
eigentliche  Bindeglied  verloren.  Was  hat  die 
Gruppe  mit  den  römischen  Künstlern  zu  tun  ? 
Soviele  Möglichkeiten  man  mit  Furtwängler 
(Plin.  u.  s.  Quellen  1877,  p.  40f.  in  Jahrb.  f.Tcl. 
Phil.  9,  Suppl.-Bd.)  durchgehen  mag,  um  die 
Ungereimtheit  der  Stelle  ins  Licht  zu  setzen, 
JT’.s  eigner  Vorschlag,  den  ich  hier  auf  genommen 
(ebenso  Mayhoff),  statt  admiratur  et  Pasiteles, 
hilft,  wenigstens  in  dieser  Form,  auch  nicht 
viel  weiter.  F.s  Hauptgrund,  der' Zusammen- 
hang mit  Arcesilaum  qiioqiie,  analog  35,  155 
(31.  Varro  tradit  — magnificat  Arcesilaum  — 
laudat  et  Pasitelen),  käme  bei  der  Lesung  ad- 
miratur et  Pasitelen  (Kalkmann  34,  1)  sogar 
noch  ungezwungener  zu  seinem  Rechte.  Ein 
halbwegs  vernünftiger  Sinn  läßt  sich  aber  dem 
ganzen  Satzgefüge  weder  so  noch  so  abge- 
winnen , auch  nicht  einmal  durch  Annahme 
einer  kleinen  Lücke  nach  Varro  admirator. 
Man  kann  höchstens  zu  erklären  versuchen, 
•wie  der  Schaden  entstand.  Da  der  gewaltsame 
Übergang  von  der  Periegese  zu  Pasiteles  mit 
dessen  doppeltem  Charakter  zusammenhängt, 
so  kommt  man  über  den  Verdacht  nicht  hin- 
weg, daß  Plinius,  als  er  dies  schrieb,  durch 
seine  Notizen  verwirrt,  die  Gruppe  dem  Pasi- 
teles selber  zuteilte  (etwa:  admirator  Pasitelis, 
ohne  et)  oder  doch  die  Möglichkeit  offen  hielt; 
zumal  er  von  mehreren  Künstlern  Thespiadeu 
erwähnt  fand.  Die  aus  B.  35  angeführte  Par- 
allelstelle, wonach  Arkesilaos  das  unvollendete 
Tempelbild  der  Felicitas  schuf,  also  in  dessen 
Person  (für  unsere  Stelle)  eine  wirkliche  Ver- 
bindung mit  dem  Vorangehenden  gegeben  wäre, 
ist  nicht  geeignet,  diesen  Verdacht  zu  min- 
dern; wie  viel  natürlicher  wäre  es  gewesen, 
mit  Arkesilaos,  gleichwie  in  35,  zu  beginnen, 
statt  mit  dem  störenden  Pasiteles.  Die  Ver- 
wechselung mit  Praxiteles  wäre  somit  nicht 
erst  den  Schreibern  unserer  Codices,  sondern 
schon  dem  Autor  selber  passiert,  und  zwar  in 
umgekehrter  Reihenfolge,  nämlich  bei  den 
Thespiaden;  sei  es,  daß  er  seine  äußerst  klein 
(minutissime)  geschriebenen  Exzerpte  (vgl.  A. 
Klotz,  Philol.  1907  [42],  328)  hier  nicht  lesen 
konnte  oder  den  Vorleser  mißverstanden  hatte 
(vgl.  3dayer,  Apulien  338).  In  seiner  Jugend- 
zeit, wo  jene  Figuren  an  ihrem  Orte  zu  sehen 
waren,  wie  viele  tausend  andere  in  Rom,  fiel 
es  ihm  nicht  ein,  sich  um  dergleichen  zu  küm- 
mern. Kurz,  von  welcher  Seite  man  sich  dem 
Problem  nähern  mag,  immer  ergibt  sich,  daß 
die  beiden  Stellen  in  B.  34  und  36  einander 
ergänzen,  und  daß  die  Gruppe,  gleichviel  von 
welchem  Material,  jedenfalls  Praxitelisch  war. 
Solche  halb  verlorene  Spuren  der  Praxiteles- 
Verehrung  wie  in  B.  36  geben  uns  auch  erst 
das  Recht,  die  Isoleirung  des  Meisters  in  B.  34 
aus  seiner  überragenden  Stellung  zu  verstehen 
(vgl.  Seilers  p.  XXllI),  einem  Verhältnis,  das  jetzt 
mehrfach  verdunkelt  ist,  zum  Teil  durch  Kol- 
lision mit  der  Lysippos-Partei.  [M.  Mayer.] 
Thespieus  (©Eöjrisng),  1)  Vater  der  Hyle,  der 
Eponymos  der  gleichnamigen  Stadt  in  Boiotien, 
Steph.  Byz.  s.  v.  "'TArj  p.  647, 15.  Eust.  ad  Horn. 
II.  267,  8.  — 2)  Sohn  des  Ariphron,  Vater  des 
Agamestor,  der  siebenundzwanzigste  der  athe- 
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nischen  Könige  oder  der  zehnte  in  der  Reihe 
der  lebenslänglichen  Archonten,  Fuseb.  Chron. 

1,  187.  188.  2, 72  ff.  ed.  Schöne.  Synkellos  p.  368, 
1 ff.  ed.  Bonn.  [Höfer.] 

Thespios  (OsaTuog),  Gründer  und  Epony- 
mos (vgl.  E.  Alaaß,  Parerga  Attica  7 Anm.  2) 
von  Thespiai  in  Boiotien  das  er  aus  Athen 
eingewandert  und  aus  dem  Geschleckte  des 
Erechtheus  (oder  direkt  Sohn  des  Erechtheus, 
Diod.  4,  29)  entstammend  (ysyovivai,  8i  ccnb 
’Eqsx&^cos  avzov)  erbaut  haben  soll.  Paus.  9, 
26,  6.  Als  sein  Vater  wird  Teuthras,  der  Sohn 
des  Pandion  genannt,  Eust.  ad.  Hoin.  11. 

= Steph.  Byz.  s.  v.  Qtamia  = Herodian  ed. 
Lentz  1,  280,  19  genannt,  doch  ist  der  Vaters- 
name statt  Teuthras  Tei&gag  (s.  d.  und  die  dort 
angeführte  Literatur)  zu  schreiben.  Dies  weist 
auf  alte  Verwandtschaftsbeziehung  zwischen 
Attika  und  Thespiai  hin,  Bursian,  Geographie 
V.  Griechenland  1,  237  f.  Über  Kepheus  als 
Vater  des  Thespios  (OicTttiav  . . . ccno  Oecnsiov 
[so!]  rov  Kyqiscog,  w [dem  Thespios]  d’vyarsQsg 
ffiav  v',  Schol.  B.  L.  Horn.  11.  2,  498)  s.  Tümpel 
in  diesem  Lexikon  Bd.  2,  Sp.  1113, 34ff.  Gruppe, 
Gr.  31yth.  1346,  1.  Im  Mythos  spielt  Thespios 
abgesehen  davon,  daß  er  den  Herakles  von 
dem  Morde  entsühnt,  den  dieser  im  Wahnsinne 
an  seinen  Söhnen  von  der  Megara  und  den  zwei 
Söhnen  des  Iphikles  begangen  hatte  (Apollod. 

2,  4,  12),  nur  eine  Rolle  als  Vater  der  fünfzig 
Töchter,  der  sogenannten  Qsanidösg,  mit  denen 
Herakles  das  bekannte  Liebesabenteuer  hatte; 
vgl.  Schol.  Soph.  Trach.  460.  Als  Gattin  des  Th. 
und  Mutter  der  fünfzig  Töchter  wird  von  Apollod. 
2,  4,  9 Megamede,  Tochter  des  Arneos  (kgvaiog, 
Heyne-,  er  hat  wohl  als  Eponymos  des  boioti- 
schen  Arne  zu  gelten)  genannt.  Nach  Diod. 
a.  a.  0.  batte  Th.  die  fünfzig  Töchter  £x  -jiIbiö- 
vcov  yvvaixcbv,  vgl.  Suidas  s.  v.  ©sazidötg , wo 
(vgl.  Bernhardy  z.  d.  St.  p.  1173)  zu  schreiben  ist: 
OtaxLov  (0£G7tiov)  in  Ttol.lätv  yvvainöov  ycccv 
<(v' )>A^vyaTEqsg,  alg  HQanXrjg  igiyiq.  Während 
die  Überlieferung  in  der  Angabe  von  fünfzig 
Töchtern  des  Th.  vollständig  übereinstimmt, 
finden  sich  manche  Schwankungen  hinsicht- 
lich der  Zeit,  während  der  Herakles  den  Thes- 
piostöchtern  beiwohnte,  und  hinsichtlich  der 
Zahl  der  von  diesen  geborenen  Söhne  ( — über 
ihre  Namen  und  die  Namen  ihrer  Mütter  vgl. 
Heyne,  Ad  Apollod.  Bibi.  not.  2,  7,  8 p.  486ff. ; 
nicht  genannt  ist  in  der  Aufzählung  bei  Apol- 
lodor der  in  anderen  Quellen  [Hellanikos]  als 
Sohn  des  Herakles  und  einer  der  Töchter  des 
Thestios  [1.:  Thespios]  bezeichnete  Stephane- 
phoros  [s.  d.],  Phot.  Lex.  s.  v.  Zreq>Kvriq)6Qog 
13.  537,  25  Porson,  Harpokration  s.  v.  [p.  278,  15 
Dind.] , Suid.  s.  v.  ( p.  895,  3 Beruh.],  Kullmer, 
Jahrb.  f.  klass.  Phil.  Suppl.  27, 505  f.)  — sowie  hin- 
sichtlich des  weiteren  Schicksales  dieser  Söhne 
vgl.  W.  H.  Koscher,  Die  Sieben-  und  Neunzahl 
im  Kultus  und  Alythus  der  Griechen  (Abhandl. 
d.  philol.- hist.  Klasse  der  Sachs.  Gesellschaft 
d.  Wiss.  24,  1)  S.  42  f.  TU.  H.  Roscher,  Die  Zahl 
50  in  3Iythus,  Kultus,  Epos  und  Taktik  der 
Hellenen  (Abhandl.  usw.  33,  V)  S.  64 ff.  Nach 
Apollod.  2,  4,  10,  1 kommt  Herakles  im  Alter 
von  achtzehn  Jahren  zu  Thespios,  um  den 
Kithaironischen  Löwen,  der  die  Herden  des 
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Amphitryon  und  des  Thespios  heimsuchte,  zu 
erlegen.  Thespios  bewirtet  (vgl.  auch  Tzetz. 
Chiliaä.  2,  221)  den  Helden  fünfzig  Tage  und 
führt  ihm  jede  Nacht  von  dem  Wunsche  er- 
füllt, daß  seine  Töchter  von  einem  solchen 
Helden  Kinder  gebären,  eine  seiner  Töchter  zu, 
denen  Herakles  beiwohnt  im  Glauben,  daß  es 
immer  ein  und  dieselbe  Jungfrau  sei.  Damit 
stimmt  der  Bericht  bei  Diod.  a.  a.  0.  überein, 
nur  daß  bei  diesem  das  Motiv  von  dem  Kithai- 
ronischen  Löwen  fehlt;  dafür  heißt  es,  Th. 
habe  aus  dem  gleichen  Wunsche  heraus,  den 
auch  Apollodor  angibt,  den  Herakles  zu  einem 
Opferschmause  eingeladen,  lia.c'h  Berodor  {frgiii. 
7 F.  11.  Cr.  2,  30)  bei  Athen.  13,  550E  fand  die 
Schwängerung  der  fünfzig  Thespiostöchter  in 
sieben  Tagen  (Nächten)  statt,  nach  Ephoros 
{frym.  8 F.  II.  G.  1,  233)  bei  Theon  Soph.  Pro- 
gijiiDuis.  in  Pliet.  Gr.  1, 101  Walz  = 2,  67  Spengel 
(TttQi  Tcbr  TTSvn'iKOvra  GtOniov  'd’vyartQcov, 
ulg  LiTCCcauig  Ttagdtvois  ohaaig  uua  (prjolv  gi- 
yiivai  xov  ’llfjuy.licc)  und  nach  Paus.  9,  27,  7 
'ijxovca  gtv  y.cd  alXov  Xöyov,  u>g  diu  rcaoCov  6 
Alguy.h'is  Tö)v  OsaTtluv  nuQO'ttcov  dts^tlrloi  ry 
avTi/  vvy.rc,  v.ul  coj  UQGtvug  natdug  uvTcg  nÜGUi 
TExotsv,  dtdvfioi'g  öe  y rs  vecotutt]  xal  i]  tcqeg- 
ßvtdtg  = Schol.  Weck.  Anth.  Pal.  IG,  92  p.  017 
ed.  Dtibner)  sogar  in  einer  einzigen  Nacht  (vgl. 
auch  Stat.  Silv.  3, 1,  43).  Dieser  letzten  Version 
folgen  auch  die  christlichen  Apologeten  und 
Kirchenväter,  so  Clevi.  Alex.  Protrept.  2,  33,  4 
p.  24,  20  Stähliu  (=  p.  28  Potter  = Migne,  Pa- 
trol.  Ser.  Gr.  8,  108).  Arnoh.  adv.  nat.  4,  26 
(p.  163,  13  ff.  Peifl'erscheid).  Tutian.  or.  ad  Grae- 
cos  21  (p.  23, 13  Scliwartz  = p.  92  Otto).  Gregor. 
Naz.  or.  IV  coiitra  lul.  I ed.  Maurian.  = Migne 
S.  Gr.  35,  601  [y.ul  raig  nEvzrjxovza  0EGniov 
%vyuzQUGiv  ivuUXEvutv  IlQav.Xgg  iv  gtä  vvxzl 
. . . xul  ZQiGxaidEy.uzov  üQ’Xov  zovzov  intzEXEGug-, 
vgl.  zu  den  letzten  Worten  den  Vers  aus  dem 
A&Xov  llQuxXEovg  \Arg.  Soph.  Trach.~\:  GegzIeco 
CdvyuzQüv  ZQigxaidEy.azog  zieXev  udXog.  Anth. 
Pa/.  16,  92,  13.-  TO  zQiGxuidiy.azov,  zolov  Xvygbv 
Ig'/jv  ue^Xov:  govvovvyl  zzEvzr]%ovzu  '%vveXe^uzo 
xovQuig;  vgl.  0.  Weinreich,  Tr iskui dekadische 
Studien  [Peligümsgesch.  Versuche  u.  Vorarbeiten 
XVI,  1]  S.  82 f.  und  Anm.  2).  Norm.  Abb.  bei 
Aligne  36 , 1008  Westermann,  Mythogr.  Gr. 
370  nr.  28,  4 Cosmas  ad  Carni.  Gregor.  Naz. 
3,  501  bei  Aligne  38,  405.  623.  Basil.  Alinim. 
Schol.  in  Gregor.  Naz.  or.  1 contra  lul.  in  No- 
tices  et  extraits  des  manuscrits  XI,  2,  87  = 
Aligne  36,  1109.  Nonn.  Abb.Eb.Ei.O.  Vgl.  auch 
Sen.  Here.  /’.  479:  pecorumgue  ritu  virginuni  op- 
pressi  greges.  Außer  der  oben  (Sp.  770)  schon 
erwähnten  Version  gibt  Pausanias  (9,  27,  6) 
noch  eine  zweite,  von  ihm  selbst  als  unwahr- 
scheinlich bezeichnete  wieder,  nach  welcher 
sich  eine  der  Thespiostöchter  der  Umar- 
mung durch  Herakles  widersetzt  habe  und 
daher  von  ihm  bestimmt  worden  sei,  Zeit  ihres 
Lebens  als  jungfi-äuliche  Priesterin  in  seinem 
Tempel  zu  Thespiai  zu  walten,  vgl.  C.  Fries, 
Klio  Beiträge  zur  alten  Geschichte  4 (1904),  229. 
Darnach  wären  49  Thespiosenkel  anzunehmen, 
womit  sich  der  oben  angeführte  Bericht  des 
llerodor,  daß  Herakles  die  50  .lungfrauen  in 
sieben  Nächten  geschwängert  habe  (7  x 7)  ver- 
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gleichen  läßt  (vgl.  Roscher,  Sieben-  u.  Neunzahl 
42  Anm.  103).  Auch  die  Angabe  bei  Apollodor 
2,  7,  8,  1,  daß  die  älteste  Thespiade  Zwillinge 
geboren  habe,  kann  unter  dem  Einflüsse  dieser 
Version  stehen,  da  sie  offenbar  bestrebt  ist, 
die  Zahl  von  50,  die  ja  am  natürlichsten  und 
selbstverständlichsten  erscheint,  vollzumachen, 
wie  denn  auch  Apollodor  an  einer  anderen 
Stelle  (2 , 7 , 6 , 1)  von  50  (7  + 3 + 40)  Söhnen 
der  Thespiostöchter  spricht,  eine  Zahl,  die  auch 
Phodor  (4,29)  ausdrücklich  bezeugt.  Nach  der 
oben  (Sp.  771,  22  f.)  angeführten  Stelle  des  Paaso- 
nias  würden  52  Söhne  anzunehmen  seien.  Nach 
einer  Vermutung  von  Roscher,  Siebenzahl  43 
Anm.  104  wäre  die  Angabe  bei  Hygin.  fab. 
162:  duodecini  Thespiadae,  quos  ex  Thespii  re- 
gis  filiabus  procreavit  (Hercules)  hierauf  zurück- 
zuführen, indem  bei  Hygin  irrtümlich  XII  statt 
LII  in  den  Text  gekommen  sei  (vgl.  aber  auch 
unten). 

Nach  V.  Wilammvitz,  Etiripides  Herakles^  29 
Anm.  56  gibt  die  boiotische  Sage,  daß  Herakles 
in  einer  Nacht  den  fünfzig  Töchtern  des  Thes- 
pios zu  Söhnen  verhilft,  in  naiver  Weise  die 
Verschmelzung  der  alten  Bevölkerung  mit  den 
neuen  Zuwanderern  wieder. 

Nach  0.  Gruppe,  Archiv  für  Religionsivissen- 
schaft  15  (1812),  376f  knüpfte’die  Sage  von  der 
ungewöhnlichen  Leistungsfähigkeit  des  Hera- 
kles bei  den  Thespiaden  wahrscheinlich  an  den 
weißen  Stein  {uQyog  Xl&og,  Paus.  9,  27,  1)  in 
Thespiai  an,  den  man  Eros  nannte,  der  die  Be- 
deutung einer  üppig  erzeugerischen  Naturkraft 
hatte  und  an  dem  vermutlich  auch  ein  Zauber 
zur  Wiederherstellung  oder  Erhöhimg  der  Man- 
neskraft geübt  wurde.  Die  Sage  hat  die  über- 
natürliche sexuelle  Potenz  auf  Herakles  über- 
tragen und  den  Zauber,  durch  den  sie  verliehen 
wurde,  gestrichen.  In  der  Ortslegende  stand 
ursprünglich  ein  anderer  Name,  der  des  Iphi- 
kles;  dieser,  nicht  Herakles,  ist  der  ursprüng- 
liche Held  des  Thespiadenabenteuers,  wie  denn 
auch  unter  Führung  des  lolaos,  des  Sohnes  des 
Iphikles,  die  Thespiadai  ausziehen ; es  scheint 
daher,  daß  lolaos  selbst  als  Thespiade  ange- 
sehen werden  muß.  Auch  Friedländer,  Herakles 
{Philol.  Untersuch,  19)  S.  57  (vgl.  52  Anm.  4) 
nimmt  an,  daß  Herakles  in  der  thespischen 
Sage  einen,  uns  freilich  mit  Namen  nicht  be- 
kannten, Vorgänger  ersetzt  habe.  Kaibel,  Gott. 
Gel.  Nadir.  1901,  507  nimmt  mit  Paus.  9,  27,  8 
an,  daß  nicht  der  Zeussohn  Herakles,  sondern 
der  gleichnamige  idäische  Daktyl,  der  dem 
Eros  {ÜQybg  XLO-og)  in  Thespiai  und  in  Parion, 
d.  h.  dem  Priapos  nahe  verwandt  sei,  das  Lie- 
besabenteuer bestanden  habe,  als  dessen  Frucht 
52  Söhne  hervorgegangen  seien,  die  natürlich 
wie  ihr  Vater  selbst  wieder  Daktylen  gewesen 
seien,  so  daß  es  kaum  ein  Zufall  sei,  wenn 
Pherekydes  im  Schol.  Apoll.  Rhod.  1,  1129  die 
Zahl  der  Daktylen  auf  52  angebe. 

Eine  gesicherte  Darstellung  des  Abenteuers 
des  Herakles  mit  den  Thespiaden  ist  noch 
nicht  nachgewiesen.  Nach  S.  Trivier,  Hercule 
et  une  des  Thespiades  in  Gaz.  arch,  4 (1878), 
14  f.  ist  zwar  eine  a.  a.  0.  Taf.  4 abgebildete 
Terrakotta,  eine  erotische  Gruppe,  auf  Herakles 
und  eine  der  Thespiaden  zu  beziehen;  doch 
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hat  schon  F.  Lenormant , Gaz.  arch.  a.  a.  0. 
211  f.  darauf  hingewiesen,  daß  die  erwähnte 
Terrakotta  nicht  aus  Tanagra  stammt,  sondern 
wahrscheinlich  zu  den  angeblichen  Terrakotten 
aus  Ephesos,  unter  denen  sich  sehr  viele  un- 
echte befänden,  gehört  und  daß  überdies  die 
Darstellung  sich  vielmehr  auf  Herakles  und 
Ompbale  beziehe.  Ebensowenig  sicher  ist  die 
Annahme  eines  Herakles  Phallophoros  mit  Be- 
ziehung auf  die  Töchter  des  Thespios,  den 
A.  Colson,  Hercule  Phallophore  dieu  de  la  ge- 
neraiion  (Separatabdruck  aus  den  Annales  du 
Musee  Guimet  4)  und  in  der  Gaz.  arch.  3 (1877), 
168  ff.  mit  Taf.  26  in  einer  Statuette  der  Samm- 
lung Pourtales  (jugendlich  nackte  Figur  mit 
einem  Löwenfell  über  dem  linken  Arm,  die  in 
der  linken  Hand  ein  Füllhorn  voll  von  Phalloi, 
in  der  rechten  das  Ende  der  abgebrochenen 
Keule  trägt)  zu  erblicken  glaubte;  vgl.  Movat, 
Gaz,_  arch.  4 (1878),  175  f. 

Über  das  fernere  Schicksal  der  Thespios- 
enkel  berichtet  Diodor  (4,  29)  weiter,  über  die 
Quelle,  auf  welche  Diodors  Bericht  zurückgeht, 
sind  die  Meinungen  geteilt;  0.  Sieroka,  Die 
mythographischen  Quellen  für  Diodors  drittes 
und  viertes  Buch  {Gymnasialprogr.  Lyck  1878) 
24  und  Joh.  Geffcken,  Timaios’  Geographie  des 
Westens  {Philol.  Untersuch.  13)  55  ff.  suchen  gegen 
Müllenhoff,  Deutsche  Altertumskunde  455  ff.  und 
Fr  Bethe,  Quaestiones  Diodoreae  Mythographae 
{Diss.  Göttingen  1887)  34.  39.  69  zu  erweisen, 
daß  Timaios  die  Quelle  sei:  der  größte  Teil 
von  ihnen  sei  auf  Geheiß  des  Herakles  unter 
Führung  des  lolaos  (s.  d.)  als  Kolonisten  nach 
Sardinien  ausgewandert,  zwei  (so!)  seien  in 
Theben  zurückgeblieben  und  deren  Nachkom- 
men genössen  auch  jetzt  noch  große  Ehren, 
sieben  aber  seien  in  Thespiai  verblieben:  diese 
letzten  habe  man  drjftoü^ot  genannt,  und  ihre 
Nachkommen  hätten,  wie  man  behauptete,  bis 
in  die  jüngsten  Zeiten  die  Regierung  in  Thes- 
piai geführt  (vgl.  über  diese  sogenannten  dr\- 
pov%oi  Tittmunn,  Darstellung  der  griech.  Staats- 
verfassung 381.  Schömann  - Lipsius,  Griech. 
Staatsaltertümer  1,  148.  v.  Wilamowitz  a.  a.  0. 
Szanto  bei  Pauly-Wissowa  5,  202).  Darnach 
wären  also  41  Thespiaden  nach  Sardinien  aus- 
gewandert, mit  ihrer  Zustimmung,  fahrt  Dio- 
dor 4,  30  (vgl.  5,  15)  fort,  habe  lolaos,  der  von 
den  Thespiaden  wie  ein  Vater  geehrt  worden 
sei,  die  einheimische  Bevölkerung  ’Iolccoi  ge- 
nannt. Der  Bericht  des  Apollodor  (2,  7,  6,  1) 
läßt  40  Söhne  der  Thespiaden  nach  Sardinien 
auswandern,  7 in  Thespiai  Zurückbleiben  und 
3 nach  Theben  geschickt  werden.  Das  Orakel, 
auf  Grund  dessen  Herakles  die  ihm  von  den 
Töchtern  des  Thespios  geborenen  Söhne  nach 
Sardinien  entsendet,  hatte  geboten  fcnoiniav 
sig  FccqöÖ}  Ttffiipai  nal  toiig  iv.  täv  Gsomädav 
avrcä  ysvogivovg  viovg  (also  wohl  alle  50:  vgl. 
Roscher,  Die  Zahl  50  S.  56  Anm.  95)  iiyigovag 
noiijaca  Tccvrpg.  Von  der  Auswanderung  der 
Thespiaden  nach  Sardinien  im  allgemeinen, 
ohne  eine  bestimmte  Zahl  anzugeben,  berich- 
ten (Aristoteles)  Mir.  ausc.  100  (104).  Eust.  und 
Schol.  zu  Dionys.  Per. Strdbo  5,225  (’UXaog 
ayeov  räv  icaLdcov  Tivdg  rov  'Hgaxk^ovg);  vgl. 
auch  Paus.  7,  2,  2.  9,  23,  1.  10,  17,  6. 


Thespios  774 

An  die  auf  Sardinien  gestorbenen  und  be- 
grabenen (Paus.  9,  23,  1)  Thespiaden  knüpft 
eine  merkwürdige  Sage  an,  über  die  handelt 
E.  Rohde,  Rhein.  Jfws.  35  (1880),  157  ff.  (vgl.  37 
[1882],  465)  = Kleine  Schriften  2,  ]97ff.  (vgl. 
204).  John  Koch,  Die  Siebenschläferlegende,  ihr 
Ursprung  und  ihre  Verbreitung  24  ff.  P.  Michael 
Huber,  Die  Wanderlegende  von  den  Sieben- 
schläfern 384  ff.  Zu  Aristoteles , Phys.  ausc.  4, 
11  p.  218b,  21ff.;  otav  gpätv  ccvtol  gsraßdX- 
Xcogtv  rgv  diävoiav  p Xä-dcogsv  gsraßdXXovtsg, 
ov  doxsl  pglv  ytyovivai  y^oovog,  xaQ'dnstJ  ovöh 
Tolg  iv  EagSot  gvd’oXoyovgivoi.g  xaO’Svösiv  ticcqcc 
xoig  fjgaoiv  otccv  iysgQ'HyGLV'  Gwaurovoi  yug 
TO  ngoxsgov  vvv  xä  vaxtgov  vvv  xal  'iv  xiol- 
ovGiv,  i^cuQovvxsg  Suk  xpv  dvaiaO'pOiav  xo  yt- 
xa^v  bemerkt  Simplicius,  Commentar.  in  Ari- 
stotelem  Gr.  im  Aufträge  der  Berliner  Akademie 
herausg.  von  Diels  Bd.  9 p.  707,  31  ff.  — der 
Kommentar  des  Joh.  Philoponus,  Comni.  in  Arist. 
Gr.  u.  s.  w.  ed.  Vitelli  Bd.  17  p.  715,  15ff. , der 
von  einem  zweitägigen  Tempelschlaf  spricht, 
kommt  hier  nicht  in  Betracht,  da  er,  wie  Ari- 
stoteles selbst,  die  Namen  der  Heroen  ver- 
schweigt — : ivvia  ydg  xöav  'HgaxXti  ysysvo- 
xäv  Tcaiöcov  ix  xüv  Oeaxiov  — über  die  häu- 
fige Verwechselung  von  Sianiog  und  Oiaxiog 
w gl.  Heyne  udApollod.  Bibi.  not.  ad  2, 4,1  p.  331. 
ad  2,7,6  p.  467.  ad  2,  7,  8 p.  486  — xov 
Osamiag  &vyaxigo}v  iv  Eagdoi  xsXsvxpßdvxcov, 
iXsyov  icgg  ’AgicxoxiXov  g,  xdya  d'h  xal  AXe- 
^dvSgov  xov  i^rjypxov  xmv  JigtaxoxiXovg  dorjjt- 
xd  xs  xal  öXöxXpga  äiayivsLv  xd  Gmyaxcc,  xal 
(pavraßLav  xa&evöövxav  xtageyoysva.  xal  oi  yiv 
iv  Eagöoi  pgcosg  ovxoi.  nagd  xovxoig  ds  6vtl- 
gcov  i'vsxsv  i]  aXXpg  xivog  eixög  pv  ßvy- 

ßoXixwg  (?)  xivag  yaxgoxigovg  xaO’svStiv  vnvovg. 
Darnach  hat  also  der  gelehrte  Peripatetiker 
Älexandros  von  Aphrodisias  berichtet,  daß  die 
Söhne  der  Thespiaden  nach  ihrem  Tode  un- 
verwest  und  unversehrt,  Schlummernden  gleich, 
in  Sardinien  (vermutlich  in  einer  heiligen  Höhlel 
liegen,  und  daß  die  zu  ihnen  Herabsteigenden 
in  einen  traumlosen  Schlaf  verfallen.  Merk- 
würdig ist  es,  daß  die  Zahl  der  Thespiosenkel 
mit  neun  angegeben  wird.  Wie  oben  (Sp.  773) 
bemerkt,  berichtet  die  gewöhnliche  Sage  von 
41  bzw.  40,  vielleicht  auch  von  allen  50  Thes- 
piaden, die  nach  Sardinien  gekommen  sein 
sollen.  Rohde,  Kl.  Sehr.  a.  a.  0.  199  hält  es  für 
möglich,  aus  der  oben  (Sp.  773  a.  E.)  angeführ- 
ten Stelle  (’löXaog  dyav  xäv  itaiSav  xivdg  xov 
HgaxXiovg)  zu  schließen,  daß  nach  einer  sonst 
nicht  bezeugten  Version  der  Sage  überhaupt 
nur  9 Thespiaden  nach  Sardinien  ausgewan- 
dert seien  oder  daß  von  der  bei  Hygin  (oben  Sp. 
772,  19)  angeführten  Zwölfzahl  der  Thespiaden 
die  drei  nach  Apollodor  (ob.  Sxj.773,  52)  in  The- 
ben zurückgebliebenen  abzuziehen  seien,  woraus 
sich  gleichfalls  die  Neunzahl  ergeben  könnte. 
Aber  offenbar  ist  die  Zahlenangabe  bei  Hygin 
verderbt,  da  von  einer  Zwölfzahl  sonst  nirgends 
berichtet  wird.  Auch  die  dritte  von  Rohde 
in  Betracht  gezogene  Möglichkeit  erweist  sich 
als  nicht  stichhaltig.  Diodor  (5,  15)  sagt  er, 
Täßt  die  Thestiaden  (1.:  Thespiaden)  von  Sar- 
dinien nach  Kyme  weiterziehen  (vgl.  Festus  s. 
Romam  p.  266  Müller  = p.  362,  27  ff.  Ponor) . . . 
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Hat  die  Sage  nur  neun  Thestiaden  von  dem 
Zuge  nach  Kyme  Zurückbleiben  lassen?’  Aber 
Diodor  sagt:  ’löXaog  i.isv  . . . inavfjXd'cv  eig  ri]v 
'EXXdda.  oi  dh  Qtaniddai  tfjg  vr\cov  •ngosGrü- 
rsg  inl  noXXdg  y uv  sag  rb  tsXsvtcüov  i^sne- 
aov  lig  T7]v  ’lraXiccv  v.cn  %az(6-Aj]Gcxv  iv  roig  -AaTd 
Kvuriv  roTTOts.  Die  Bemerkung,  daß  die  Thes- 
piaden  erst  nach  vielen  Meuschenaltern  aus  Sar- 
dinien ausgewandert  seien,  beweist,  daß  es  sieb 
nicht  um  die  Tbespiaden  im  eigentlichen  Sinne,  i 
um  die  wirklichen  Tbespiosenkel,  sondern  nur 
um  ihre  späten  Nachkommen  handeln  kann. 
So  bleibt  die  Neunzahl  bis  auf  weiteres  uner- 
klärt. liohde,  Kl.  Sehr.  204  möchte  die  Sage 
(und  damit  wohl  auch  die  Neunzahl)  auf  phoi- 
nikischen  Ursprung  zurückzuführen.  Koch  a.  a. 0. 
26  erklärt  die  sardinischen  Neunschläfer  für 
die  neun  Kabeiren  bzw.  Korybanten  (über  die 
Neunzahl  der  Korybanten  \gl.  Koscher , Die 
Siehetizuhl  etc.  60  f.  u.  Anm.  143).  Übrigens  sollen  a 
die  Nachkommen  der  Thespiaden  nicht  nur 
nach  Kyme,  sondern  nach  einer  vielleicht  aber 
auf  Versehen  {Geffcken  a.  a.  0.  81  und  Anm.  4). 
beruhenden  Angabe  {Sil.  Ital.  11,  18)  auch  nach 
Kroton  gekommen  sein.  [Höfer.  | 

Thesprotos  {GeGugarog),  1)  Eponymos  der 
Thesproter,  Sohn  des  Lykaon,  Vater  des  Am- 
bras, Apollod.  3,  8,  1 (3,  96  W.)  Steph.  Byz.  s. 

V.  ’Afißganiu  und  ’Erpvgcc.  Ku.st.  zu  Dionys.  Der. 
492  Schol.  Dionys.  Der.  493.  Tzetz.  zu  Lykophr.  3 
481  (p.  173,  22  Scheer).  Eudocia  48  (j).  82,  11 
Elacli).  Eligier,  Zur  pro ehi stör ischen  Ethnologie 
der  B((lkanh(dbinscl  46.  Ed.  Meyer,  Forschungen 
zur  alten  Geschichte  l,öb  Anm.  1.  ÜberdieRolle 
des  Thesprotos  in  der  Thyestes-Pelopiasage  bei 
Hygin.  f.  88  s.  d.  Art.  Pelopeia;  ferner  Eugen 
Ketersen,  De  Athreo  et  Thyeste  {Progr.  Dorpat 
187  7)  S.  9tf.  Derselbe,  Die  attische  Tragödie  als 
Bild-  und  Buhnenkunst  619  ff.  Auch  bei  Ac- 
cius  {Welcker,  Die  griechischen  Tragödien  370.  4 
D.  Kibbeck,  Die  römische  Tragödie  im  Zeitalter 
der  Kepublik  458  f.)  in  den  Pelopidae  erscheint 
der  Name  des  Thesprotos  in  zwei  Fragmenten: 
Tragicorum  Koman.  frgm.  ed.  Kibbeck  1 , 292 
frgm.  65  (=  Charisius  p.  254  P.  = Grammal. 
Lat.  ed.  Keil  1,  286)  und  293  frgm.  66  (=  Cha- 
risius p.  247  P.  = p.  276  Keil).  — 2)  Beiname  des 
Zeus  = Dodouaios  (vgl  Eur.  Phoen.  982),  Aesch. 
Prom.  829  (831).  [Hcfer.] 

Thessalos  {QsGGuXög),  Eponymos  der  grie-  5 
chischen  Landschaft  Thessalia,  Eust.  ad  Dionys. 
Per.  427  {cenb  QtGGciXov  xivog).  Plin.  nat.  hist. 
4,  28  {Haemonia  — Hellas,  eadem  lliessalia  et 
Dryopia,  semper  a regibus  cognominata-,  vgl. 
Lid.  Meyer,  Forschungen  zur  alt.  Gesch.  1,  106 
Anm.  1).  Isidor.  Etymol.  14,  4,  12  (Thessalia  a 
Thessalo  rege  cognominata).  Etwas  Näheres, 
wenn  auch  nicht  über  seine  Abkunft,  so  doch 
über  seine  Stammeszugehörigkeit  berichtet  Veil. 
Pat.  1,  3,  2:  acer  belli  iuvenis,  nomine  Thes-  6 
salus,  natione  Thesprotius , . ..  eamregionem 
armis  occupavit,  quae  nunc  ah  eins  nomine 
Thessalia  appellatur.  Damit  stimmt  die  Er- 
zählung (vgl.  Hiller  von  Gaertringcn,  Das  König- 
tum bei  den  Thessalern  in  Aus  der  Anomia  2 
Anm.  3)  bei  Herod.  7,  176  überein,  nach  der 
die  Thessaler  aus  dem  Thesprotenlande  nach 
dem  von  ihnen  besetzten  Gebiete  gekommen 


seien;  und  da  aus  Herod.  2,  56  hervorgeht,  daß 
mit  dem  Thesprotergebiet  die  Gegend  um  Do- 
dona  gemeint  ist,  können  wir  den  Thesproter 
Thessalos  bei  Veil.  Pat.  a.  a.  0.  einerseits  iden- 
tifizieren mit  dem  von  Hygin  (/'.  225;  qui  pri- 
mi  templa  deorum  constituerunt)  genannten 
Thessalos:  Thessalus  templum  [quod  est  in 

Macedonia,  von  Schmidt  wohl  mit  Recht  ein- 
geklammert] lovis  Dodonaei  in  terra  Molos- 
sorund,  andererseits  mit  a)  Thessalos,  dem 
Sohne  des  Graikos,  dem  man  seltsamer  Weise 
die  Gi'ündung  von  Thessalonike  zuschrieb,  Isi- 
dor. Etym.  15,  1,  48.  Sohn  des  Graikos  heißt 
Thessalos  auch  bei  Steph.  Byz.  s.  v.  Pgainog 
(p.  212,  16)  und  bei  Synkell.  238,  6 = Euseb. 
ed.  Schoene  2, 16.  Anonymos  bei  Gramer,  Anecd. 
Gr.  Paris.  2, 176,  1.  Weitere  genealogische  Ver- 
bindungen sind  folgende: 

b)  Sohn  des  Herakles  und  der  Chalkiope, 
der  Tochter  des  Eurypylos,  Vater  des  Antiphos 
(s.  d.)  und  des  Pheidippos  (s.  d.)  Hom.  II.  2,  677. 
(vgl.  H.  II.  Koer,  De  nominibus  heroum  pro- 
priis  quae  in  Iliade  inveniuntur  ab  ethnicis  de- 
rivatis  44).  Auf  Irrtum  oder  Versehen  der  Ab- 
schreiber beruht  die  Notiz  bei  Hygin  f.  97 
(p.  92,  2 Schmidt,  der  allerdings  korrigiert  hat), 
daß  Antiphus  der  Sohn  des  Thessalos  und  der 
Chalkiope  gewesen  sei:  Chalkiope  ist  sonst 
Mutter,  nicht  Gattin  des  Thessalos.  Aus  Plut. 
Quaest.  Gr.  58  p.  304 de,  wo  von  dem  Kampf 
des  Herakles  mit  Antagoras  und  den  Meropern 
auf  Kos  erzählt  wird,  von  seiner  Flucht  Tcgbg 
yvvalv.a  Ggärrav , bei  der  er  sich  in  Weiber- 
tracht verbirgt,  von  seinem  schließlichen  Siege 
über  die  Meroper  und  seiner  Hochzeit  mit  der 
Tochter  des  Alkiopos  erschließt  E.  Alaaß,  Her- 
mes 26(1891),  189  eine  'Thrassa  (also  Personen- 
name!), Tochter  des  Alkiopos,  Mutter  des  Thes- 
salos = Chalkiope’.  F.  Back,  De  Graec.  caerim. 
20  will  bei  Plut.  ti]v  ’AXxlottov  mit  C.  Kobert 
in  XaXxionriv  ändern;  vgl.  Tümpel  bei  Pauly- 
Wissoiva  1,  1547  s.  v.  Alkiopos.  Auf  keinen 
Fall  aber  ist  mit  Maaß  eine  Identität  der  ywj] 
Ggcizra  mit  Chalkiope  anzunehmen.  Vgl.  über 
Herakles— Chalkiope — Thessalos  Eust.  &A.Hotn. 
II.  318,  20.  Pherckydes  im  Schol.  Ven.  AB  Hom. 
II.  14,  255.  Schol.  Townl.  Hom.  II.  14,  250  (ed. 
Maaß  Bd.  2 S.  539).  Schol.  Ven.  B Hotn.  11.2,617 . 
Apollod.  2,  7,  8g  (2,  166  W-,  vgl.  dazu  G.  Luetke, 
Pherecydea  59,  4).  Epit.  3,  13.  6,  15.  Veil.  Pat. 
1,  3,  2.  Tzetz.  zu  Lyk.  911  (=  Apollod.  Epit  5, 
15b).  Diod.  5,  54,  1.  Strabo  9,  5,  23  (p.  444). 
Schol.  Apoll.  Bhod.  3,  lo90.  Schol.  Pind.  Kern. 

4,  40.  Tabula  Farnesiana,  C.I.  (7.5984.  0.  Jdhn- 
Ad.  Michaelis,  Griech.  Bilderchroniken  S.  70 
Z.  235  ff.  Taf.  5.  Buttmann,  Mythologus  2,  256f. 

O.  Müller,  Dorier  1^  425.  v.  Wilamowitz,  Isyllos 
von  Epidauros  (Phil.  Untersuch.  9)  S.  53.  Der- 
selbe, Euripides  Herakles'^  27  und  Anm.  53. 

P.  Friedländer , Herakles  (Phil.  Untersuch.  19) 

5.  94  ff.  Herrn.  Dibbelt,  Quaest.  Coae  mythologae 
(Diss.  Greifswald  1891)  S.  30  ff.  Nach  Schol.  Ar. 
Ve.sp.  163  ist  der  Heraklessohn  Thessalos  Va- 
ter des  Penestas  (HsviGzag),  nach  dem  die  den 
thessalischen  Eroberern  hörige  Bauernschaft 
HevsGzca  hieß. 

c)  Sohn  des  Haimon  — Haimonia  war  ein 
alter  Name  Thessaliens  — , Khianos  im  Schol. 
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Apoll.  Blml.  3,  1090  und  bei  Steph.  Byz.  s.  v. 
AlpovLa  (p.  49,  7);  vgl.  Meineke,  Analecta  Ale- 
xandr.  187.  Strabo  9,  5,  23  p.443  (^ixaXfho  [0sa- 
<icclicc\  . . . Äipovia  . . . ait'o  Ai'ßovos,  0STT(xXla 
d's  &7ib  0sTvaXov  tov  Aifiovog),  Strabo  9,  5,  23 
p.  444  {aszcavopäaO'cci  öh  xyv  plv  ’EXXd.d'a  dnb 
'^'EXXrjvog  rov  AsvxccXlavos , rrjv  ds  0STtaXl(xv 
ccnb  TOV  viov  Ai'yovog);  vgl.  Ed.  Meyer,  Forsch, 
zur  alten  Gesch.  109  und  Anm.  2.  Einen  um- 
gekehrten Stammbaum,  Tbessalos,  der  erste 
König  Thessaliens,  Vater  des  Haimon  (Ayycav 
statt  Atpcav  die  Handschriften)  findet  man  im 
Schol.  Ven.  B Hom.  II.  2,  681,  während  Eust. 
ad  Hom.  II.  321,  25  zwischen  Thessalos  und 
Haimon  noch  einen  Ai'ycov  einschieht,  so  daß 
Haimon  der  Enkel  des  Thessalos  ist.  Der  Thes- 
salos-Sohn  Ai'yav  wird  wohl  als  Eijonymos  der 
Stadt  der  Malier  Alyrnriq  oder  AiymvBia  {Heka- 
taios  und  Bhianos  bei  Steph.  Byz.  Aiymvsia. 
Lykophr.  903  und  Schol.)  anzusehen  sein. 

d)  Sohn  des  Aiatos,  des  Sohnes  des  Phei- 

dippos,  und  seiner  Schwester  Polykleia,  Polyaen. 
8,  44.  1,  12.  Chai  ax  (frgm.  8 F.  H.  G.  3,  638) 
bei  Steph.  Byz.  s.  v.  Amgiov  (p.  254,  14),  wo 
C.  Müller,  F.  H.  G.  a.  a.  0.  statt  Alärov  Ala- 
V.OV  lesen  wollte;  vgl.  Buttmann  a.  a.  0.  25 f. 
Der  Name  des  Vaters  des  Thessalos  birgt  sich 
wohl  auch  in  dem  Ayarog  des  Pausanias  bei 
Eust.  ad  Hom.  11.  331,  21  {— Aelii  Dionysii  et 
Pausaniae  Atticistarum  fragmenta  ed.  E.  Schwabe 
frgm.  204  p.  172)  und  in  dem  Agduog  bei  Suid. 
a.  V.  0sTTaXä)v  aocpiapa  (p.  1175,  2 Bernh.),  bei 
Phot.  Lex.  p.  88,  17  Porson,  und  Append.  Pro- 
verb. 3,  20  (Paroemiogr.  Gr.  1,  420)  und  ist  wohl 
auch  bei  Zenob.  4,  29  {Paroemiogr.  1,  92)  ein- 
zusetzen [^iajroj  0sTTaXü.  Aiatos,  der  Vater 
des  Thessalos,  ist  wohl  der  Eponymos  der  thes- 
salischen  Stadt  Aia;  vgl.  Steph.  Byz.  s.  v.  Alu-, 
tan  Ss  xal  0STTuXlag  uXXrj,  pg  yiy,vr\ruL  Eo- 
qioxXgg  {frgm.  829)  . . tanv  ng  Alu  0saauXäiv 

TtuyxXriQLU. 

e)  Sohn  des  lason  und  der  Medeia,  der, 
dem  Mord  von  der  Hand  seiner  Mutter  ent- 
gangen, in  Korinth  aufwuchs,  später  nach  lol- 
kos, der  Heimat  seines  Vaters  zurückkehrte, 
wo  gerade  Akastos,  der  Sohn  des  Pelias  ge- 
storben war,  dessen  Herrschaft  er  antrat  und 
Eponymos  der  Thessaler  wurde,  IJiod.  4,  54,  6. 
55,  2 (=  7,  7 ed.  Vogel  2,  136).  0.  Müller,  Or- 
chomenos  256f. ; vgl.  Strabo  11,  14,  14  p.  531: 
Tolg  0STTuXotg  . . . rolg  ünb  ’luaovog  xul  Mr\- 
d'siug. 

f)  vgl.  Thissaios.  Theskelos.  [Höfer.] 
Thestalos?(0s(jrdlos?),  Sohn  des  Herakles  und 

derE pikaste,  der  Tochter  des  Augeias,  Apollod. 
2,  7,  8,  9 (2,  166  Wagner).  Der  Name  scheint 
verderbt  zu  sein;  GtzruXog  als  Heraklessohn 
wird  unmittelbar  vorher  genannt;  vgl.  P.  Fried- 
liinder,  Herakles  {Philol.  Untersuch.  19)  S.  133 
Anm.  3.  Buttmann,  Mythologus  2,  263  Anm. 
Gruppe,  Gr.  Myth.  473,  1.  [Höfer.] 

Thestiadai  {Gsandöui) , Bezeichnung  der 
Söhne  des  Thestios,  besonders  der  an  der  Kaly- 
donischen  Jagd  beteiligten  und  dabei  von  Me- 
leagros  getöteten,  Strabo  10,466.  Ov.  Met.  8, 
304.  434.  Eust.  ad  Hom.  11.  774,23.  Eudocia 
222  (p.  356,  2 Flach)  = Gsariov  nutdsg,  Eur. 
frgm.  530g  {N.^)  bei  Macrob.  5, 18,  7.  Nikandros 

Koscheb,  Lexikon  der  gr.  u.  röm.  Mythol.  V 
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bei  Anton.  Lib.  2,  2.  3.  4.  Diod.  4,  34.  Apollod. 
1,  8,  1 (1,  64).  1,  8,  2^  (1,  68).  1,  8,  2^  (1,  71).  1,  8. 
3,  ff.  (1,  72  ff.).  Zenob.  5,33  (p.  133,  27.  134,  1), 
Eudocia  287  (p.  472, 17  Flach).  Eust.  ad  II.  774, 
27.  Als  ihre  Einzelnamen  werden  folgende  an- 
gegeben : 

Apharesundiphiklos,  Bakchylid.  5, 1 28  f. 
Während  Iphiklos  (s.  d.  und  0.  Jessen,  Pro- 
legomena  in  catalogum  Argonautarmn  [Hiss.  Ber- 
lin 1889]  p.  49:  Sententiae  controversae  nr.  VI] 
auch  sonst  bezeugt  ist,  soll  A25hares  als  Name 
eines  Thestiaden  sonst  nicht  verkommen.  Blaß 
zu  Bakchyl.  (ed.  111.  LeiiDzig  1904)  5,  129.  C.Bo- 
bert,  Hermes  33  (1898),  155.  Doch  sucht  E. 
Schwartz,  Hermes  39  (1904),  632  im  Schol.  ADL 
Hom.  II.  9, 567  : 'ddslqpol  bs  ’AXQ-uiug  "I cp  i xXo  g , 
HoXvcpdvrrjg  {HoXvcpovTpg,  Hindorf),  <Idvr\g, 
EvQvnvXog,  nXfj^ntnog'’  den  Namen  .Jlqpä- 
ogg  aus  dem  überlieferten  Fdvgg  zu  gewinnen. 
Doch  ist  diese  Vermutung,  so  ansprechend  sie 
ist,  wohl  nicht  sicher  genug;  Fdvgg  kann  über- 
dies auch  eine  aus  dem  vorausgehenden  HoXv- 
(pdvtgg  entstandene  Dittographie  sein;  vgl. 
0.  Höfer,  Berl.  Phil.  Wochenschrift  1919,  42. 
Allen  aber  ist  die  Stelle  bei  Lactant.  Placid. 
ad  Stat.  Theb.  1,402  entgangen,  wo  es,  wenn 
auch  nicht  von  Meleagros,  so  doch  von  Tydeus 
heißt:  ’occiderat  avunculum  suum  Thoantem, 
Althaeae  matris  fratrem,  vel,  ut  qiiidam  volunt, 
Apharen.  Manifestius  tarnen  est,  quod  3Iena- 
lippum  (vgl.  Hygin.  f.  69)  fratrem  suum,  dum 
venatur,  occiditi’  Es  kann  keinem  Zweifel  un- 
terliegen, daß  wenigstens  mittelbar  diese  Notiz, 
die  den  Thestiaden  Ajohareus  nennt,  auf  Bak- 
chylides  zurückgeht.  Ganz  irrig  ist  die  Ansicht 
von  Kenyon , The  poems  of  Bacchylides  S.  52 
Anm.  128,  Jebb,  Bacchylides  the  poems  and  fra- 
gments  zu  5,  129  und  von  Jurenka,  Die  neu- 
gefundenen Lieder  des  Bakchylides  38  f.  zu  5, 
62:  ’ AcpdQr\Tu,  sonst  nicht  Sohn  des  Thestios, 
sondern  des  messenischen  Königs  Perio(so!)res. 
Seine  Söhne  sind  Idas  und  Lynkeus  ....  Diese 
führt  Ov.  Met.  8,  304  als  Söhne  des  Aphareus 
und  Teilnehmer  an  der  Jagd  an.  Er  nennt  sie 
aber  gleichzeitig  Thestiadae  (Enkel  des  The- 
stios), faßte  also  den  Aphareus  auch  als  Sohn 
des  Thestios  auf.’  Ooid  nennt  unter  den  Teil- 
nehmern an  der  Jagd:  ’Theseus  | Et  duo  The- 
stiadae prolesque  Aphareia,  Lynceus  \ Et  velox 
Idas.’  Es  ist  an  und  für  sich  schon  klar,  daß 
''Thestiadae’  und  'proles  Aphareia’  nicht  als 
ein  Begriff  aufzufassen  ist  = 'die  Thestios- 
enkel  und  zugleich  Söhne  des  Aphareus’,  son- 
dern daß  es  zwei  getrennte  Gruj^pen  sind  (vgl. 
Apollod.  1,  8,  Sj  ff.,  wo  unter  den  kalydonischen 
Jägern  genannt  werden:  ”ldug  xul  Avyxsvg  Acpu- 
Qtcog  ix  Mtaarjvrjg  . . . Gtjatvg  Alyicog  . . . ptrcc 
rovTcov  xul  ol  Gtariov  nulSsg).  Zum  Überfluß 
nentit  aber  Ovid  selbst  (v.  434)  noch  einmal 
die  'Thestiadae’  und  fügt  (v.  440  f.)  ihre  Na- 
men hinzu,  Plexij)pos  und  Toxeus;  vgl. 
Alyth.  Lat.  1,204  Bode)  (mit  kleiner 

Variante  heißen  sie  im  Schol.  Ov.  Ibis  601  To- 
xi pipos  et  Plexijriios).  Zu  diesen  beiden  tritt 
noch  als  dritter  Thestiade  hinzu,  der  gleich- 
falls von  Meleagros  getötet  wird,  Agenor, 
Lactant.  Plac.  Narrat.  fab.  Ovid.  8,  4 (p.  676, 18 
Magnus).  Plexi pjpos  und  Agenor  nennen 
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Lact.  Plac.  zu  Stat.  Theb.  2,  481.  4,  103  und 
MijÜi.  Lat.  2,  144  (p.  125,  7.  10). 

Bei  Hygin.  f.  US  (28,  18):  ’ Flcxippus,  Ideus, 
Lynceus,  Thestii  fiUi,  fratres  Althaeae’  und  f. 
174  (29,  7):  ^ Ideus,  Mexippus,  Lynceus,  Althaeae 
fratres'  liegt  ein  durch  Vei-sehen  des  Abschrei- 
bers veraulaßter  Irrtum  vor,  der  die  Namen 
Ideus  und  Lynceus,  die  in  f.  173  (p.  28,  16) 
kurz  vorausgehen,  irrtümlich  noch  einmal  setzte, 
s.  Bunte  und  Schmidt  z.  d.  St.,  die  Tlexippus 
et  Toxeus’  oder  ' Plexippus  et  Ageuor’  oder 
'Plexippus,  Toxeus  et  Ageuor’  vorschlagen. 

Im  Schol.  Townl.  Horn.  11.  9,  567  werden  als 
die  von  Meleagros  getöteten  Thestiaden  Kly- 
tios  und  Prokaon  genannt.  Mit  Klytios  ist 
Klytia,  die  Tochter  des  Thestios  (s.  d.  unt.  d), 
zu  vergleichen,  und  vielleicht  ist  mit  ihm  iden- 
tisch der  auf  der  Münchner  Vase  beim  iling- 
kampf  der  Atalante  und  des  Peleus,  zwischen 
denen  der  Eberkopf  liegt,  dargestellte  Klytios, 
0.  Jahn,  Münchner  Vasenkat.  125.  Gerhard, 
Auserl.  Gr.  Vasenhilder  3 S.  158  Taf.  237.  Bei- 
nach,  Bepertoire  des  vases  peints  2,120;  auf 
einer  anderen  Vase  in  München  {Jahn  333. 
Gerhard  a a.  0.  23.5/236)  mit  der  Darstellung 
der  Kalydonischen  Jagd  ist  der  nur  undeutlich 
erhaltene  Name  KINO  vielleicht  auch  Klytios 
zu  lesen.  — Prothoos  und  Kometes  nennt 
Bausanias  (8,  45,  G)  als  Söhne  des  Thestios  und 
Teilnehmer  an  der  Kalydonischen  Jagd,  dar- 
gestellt am  Tempelgiebel  der  Athena  Alea  zu 
Tegea;  vgl.  oben  Bd.  2,  Sp.  2616f. 

Bei  l)iod.  4,  48,  5 werden  unter  den  Argo- 
nauten genannt  ’Arcx,ldvzr\  v.cä  oi  Gsantadat 
TCQogayoQtvoatvoi  (vgl.  ebenda  4,  41,  2 : ’AtaXävrt] 
hl  di  oi  Qtaniov  Ttaiösg).  Anonym,  bei  Gramer, 
Anecd.  Gr.  Baris.  2, 195,  22  oi  Qtantoiov  naiöss, 
wo  0.  Jes.sen,  Brolegomena  in  catalog.  Argonaut. 
26  wohl  m.  R.  Gsaniov  vorschlägt.  Jessen  meint 
weiter  (S.  26.  33.  48),  daß  nach  thespischer  Sage 
die  Argo  von  den  Thespiaden  (vgl.  den  Art. 
Thespiades)  Tiphys  und  Argos  erbaut  worden 
sei,  und  versteht  darum  unter  den  Qsomddai 
des  Ttiodor /Thespii  filii’.  Von  solchen  aber 
weiß  die  Überlieferung  nichts  (man  könnte 
höchstens  an  seine  Enkel  denken),  so  daß  wohl 
an  obigen  Stellen  eine  der  häufigen  Vei'wech- 
selungeu  zwischen  ©saniog  und  ©satiog  anzu- 
nehmen ist;  des  letzteren  Sohn  Iphiklos  (s. 
oben)  ist  Argonaut;  vgl.  Jul.  Stender,  De*Ar- 
gonautarnm  ad  Colchos  usque  exjjeditione  fabu- 
lae  historia  critica  (Kiel  1874)  p.  9.  fHöfer.] 

Thestiades  ((9aör(d()>]g),  1)  Sohn  des  Thestios 
= Iphiklos,  Apoll.  Bhüd.  1,  20J.  — 2)  Enkel 
des  Thestios  = Meleagros,  Ov.  ‘Fast.  5,  305. 

[Höfer.] 

Tliestias  (Gsanäe),  Tochter  des  Thestios: 
1)  Althaia,  Ae'sch.  Choeph.  605.  Ov.  Met.  8,  452. 
473.  Trist.  1,  7, 18.  — 2)  Leda,  Eur.  Iph.  Aul. 
49.  Hel.  133.  Theolcr.  22,  5.  [Höfer.] 

Thestios  i Oicnog),  1)  Herrscher  von  Pleuron 
in  Aitolien,  Strabo  10,  461.  466.  Ov.  Met  4,487. 
Eust.  ad  Horn.  Jl.  774,  39.  Eudocia  287  (p.  473, 
11  Elach).  Schol.  AH  Hom.  II.  9,529.  H.  D. 
Müller,  Mythol.  der  griech.  Stämme  l,210f., 
nach  welchem  wohl  die  im  östlichen  Teil  der 
auf  der  Nordseite  der  Tgiiiovig  liyvr]  wohnen- 
den QfGxitlg  (Bolyb.  5,  7)  benannt  sind.  Er  gilt 
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als  Sohn  des  Agenor  (s.  d.  nr.  6),  des  Sohnes 
des  Pleuron,  Areios  (ein  Dichter  dieses  Namens 
ist  sonst  unbekannt;  nur  im  C.  1.  G.  4748  wird 
ein  "Aqsios,  'OypQinog  noirjvrjg  iti  Movaslov  ge- 
nannt; daher  wohl  statt  Areios:  Asios)  bei 
Baus.  3, 13,  8 oder  als  Sohn  des  Ares  und  der 
Demonike,  der  Tochter  des  Agenor,  die  dem 
Gotte  außer  dem  Thestios  noch  den  Buenos, 
Molos  und  Pylos  gebar,  Apollod.  1,  7,  7j  (1, 
59 IE.);  vgl.  V.  Wilamoiüitz , Berliner  Klassiker- 
texte 5,1  S.  24/25  Anm.  3.  Im  Schol.  Apoll.  Bhod. 
1,146  lautet  der  Name  seiner  Mutter  statt 
Arjjioviiiri:  Arniodinr].  Vielleicht  ist  für  beide 
Namen  (vgl.  Stoll  in  diesem  Lex.  s.  v.  Demo- 
doke.  Dümmler  bei  Baiily -Wissoiva  1,  774, 15 
8.  V.  Agenor)  der  Name  der  Arjyodonrj  einzu- 
setzen,  der  schönen  von  vielen  umfreiten  Toch- 
ter des  Agenor,  Ilesiod  frgm.  33  Bzacli  bei  Schol. 
Ven.  B Hom.  B.  14,  200.  Schol.  Ambr.  Hom.  Od. 
1,  98.  Seine  Gemahlin  ist  Deidameia,  die  Toch- 
ter des  Perieres,  Schol.  Apoll.  Bhod.  1,201.  146, 
oder  Laophonte,  die  Tochter  des  Pleuron  (die 
nach  Apollod.  a.  a.  0.  die  Schwester  seines 
Großvaters  Agenor  ist),  Bherekydes  im  Schol. 
Apoll.  Bhod.  1,  146,  oder  Leukippe  (s.  d.  nr.  4), 
Hygin.  f.  14  (p.  47, 10).  Nach  0.  Jessen,  Brole- 
gomena in  catalogum  Argonautarum  {Hiss.  Ber- 
lin 1889)  20  soll  Hyginus  {’lphiclus  alter  Thestii 
filius  matre  Leucippe  Althaeae  frater')  auf  Schol. 
Ap)oll.  Bhod.  1,201  GAld’aia  -nal  'Ifpinlog  &SsX- 
(pol  ix  Ayidaysiag  ri]g  HsQipQovg')  zurückgehen, 
und  da  ein  Sohn  des  Perieres  Leukippos  (s.  d. 
nr.  1)  heißt,  im  Schol.  Apoll.  Bhod.  a.  a.  0.  . . . 
iv.  AriiÖaysiag  <{r]  Asvxmnrjg}  tfjg  HsQifiQOvg 
zu  schreiben  sein.  Doch  ist  dies  eine  m.  E.  will- 
kürliche Vermutung.  Bei  Apollod.  1,7,  lOj  (1, 
62  IE):  QsGtia  . . . KvQvQ'iyidog  zyg  KXso- 
ßotag  iyivovTO  {tuyarspeg  x.  r.  X.,  nach  dem  also 
die  Gemahlin  des  Thestios  Eurythemis,  die 
Tochter  der  Kleoboia  wäre,  will  Heyne,  da 
man  die  Angabe  des  Vaternamens  vermißt, 
lesen:  EvQvd'igiöog  ryg  KXsodaiov  oder  Kvq. 
i)  KXsoßoLag.  Als  Gemahlin  des  Thestios  nennt 
Eumelos  im  Schol.  Apoll.  Bhod.  1, 146  die  be- 
reits von  dem  Sisyphiden  Glaukos  geschwän- 
gerte Panteidyia,  die  ihm  die  Leda  (s.  unten) 
gebar,  so  daß  diese  yövia  yiv  TXccvxov,  Xoyco 
d'i  Qsariov  war. 

Nach  Bseudo-Blut.  de  fluv.  22, 1 ist  Thestios 
Sohn  des  Ares  und  der  Peisidike,  der  nach 
langer  Abwesenheit  in  Sikyon  nach  Aitolien 
zurückgekehrt  seinen  Sohn  Kalydon  mit  seiner 
Mutter  in  einer  Lage  fand,  die  ihn  zur  An- 
nahme eines  Ehebruches  veranlaßte  und  ihn 
zum  Mörder  machte.  Voll  Reue  stürzte  er  sich 
in  den  nach  ihm  Thestios  benannten  Fluß,  dem 
späteren  Acheloos.  Sonst  hat  Thestios  nur  ge- 
nealogische Bedeutung;  über  die  Namen  seiner 
Söhne  s.  d.  A.  Thestiadai.  Als  seine  Töchter 
(in  der  folgenden  Aufstellung  sind  diejenigen 
Zeugnisse,  in  denen  Althaia  und  Leda  zu- 
sammengenannt werden,  mit  einem  * versehen) 
sind  überliefert: 

a)  Althaia,  Bakchylid.  5,  137.  *Eur.  frgm. 
515  {Na2ick‘‘‘)  bei  Arist.  Bhet.  3,  9 p.  1409b,  10. 
* Bherekydes  im  Schol.  Apoll.  Bhod.  1,146.  Strabo 
10,  466.  Nikandros  bei  A nton.  Lib.  2, 1.  Baus. 
8,  45,  6.  Satyros  bei  Theophil,  ad  Autolycum  2,7 
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(p.  64  Otto  — F.  H.  G.  3, 165  frgm.  21).  Apollod. 
*l,7,10j  (1,  62).  1,8,1  (1,64).  Diod.i^Si.  Zenob. 
5,3.1.  Schot.  ADL  Horn.  II.  9,  567.  Eust.  ad 
Hom.  II.  774,  39.  Eudocia  287  (p.  473  Fl.).  Hy- 
/■.  14  (47, 8).  157  (14,9).  129(112,8).  171 
(27, 19).  173  (28,  18).  174  (29,  7).  Auch  bei  H%j- 
gin.  f.  14  (47,  4):  ’ Ancaeus  . . . Neptuni  fllius, 
matre  Atta  Cathesti  fdia’’  hat  Heinsius  wohl 
mit  Recht:  ^ Althaea  Thestii  fHia’’  korrigiert; 
vgl.  Friedlaender,  Herakles  {Philol.  Untersuch. 
a.  a.  0.  Anm.  Schot.  Apoll.  Bhod.  1, 201.  Alyth. 
Lat.  1,  204,  p.  64, 13  Bode).  Vgl.  Thestias  nr.  1. 
In  Alexandreia  gab  es  u.  a.  eine  Phyle  kl&gis 
. . . ccTfb  . . . d’vyc'rQOs  0sariov  und  eine  Phyle 
©sGz'ig  an'o  ©sotLov  tov  ’Ald'aiag  Tcargög,  Sa- 
tyros  a.  a.  0.;  ebenso  findet  sich  eine  Phyle 
©satiäSca  auf  Tenos,  C.  I.  G.  2,  2338»g.  gj  ff. 
E.  Maaß,  Gott.  Gel.  Anz.  1890,  357  Anm.  1. 

b)  Leda  s.  außer  den  oben  (unt.  a)  angeführ- 

ten Stellen:  Asios  bei  Baus.  3,  13,8.  Strabo  10, 
461.  3, 10, 5.^  (3, 125).  Bufinus,  Becogni- 

tiones  10,  21  {Migne  Ser.  Gr.  1,  1433  = Firmi- 
cus  Maternus  ed.  Bursian  p.  54,22).  Schot.  Eur. 
Or.  457.  Eudocia  276  (454,  16  Fl.).  Myth.  Lat. 
2,132  (p.  119,  42J5.).  Lactant.  Blae.  narr.  fab. 
Ovid.  6,  1 (p.  661,2  Magnus).  Serv.  ad  Verg.  Aen. 
8,  130,  wo  statt  Thyestae  filias  Ledam  et  Hyper- 
mnestram:  Ihestii  zu  schreiben  ist.  Vgl.  unten 
nr.  d.  Thestias  nr.  2 und  Clemens  Bomanus  Ho- 
mil.  5,  13  {Migne  2,  184):  Ntutasi  rfj  tov  @s- 
ariov  Ttj  ■Kai  Aijäa  vouia&siay  {ovogaed'slß'g, 
Valckenaer,  Diatribe  in  Eurip.  reliqu.  p.  68  ed. 
Lips.)\  über  die  Gleichsetzung  der  Nemesis  mit 
Leda  vgl.  Bd.  2,  Sp.  1924,  31.  Bd.  3,  Sp.  129,  9 ff. 
128,  20. 

c)  Hypermnestra,  Apollod.  1,  7,  lOj  (1,  62). 
Schot.  Eur.  Bhoen.  173.  Diod.  4,  68  (wo  die  in 
den  Hss.  oft  vorkommende  Verwechslung  von 
©ianiog  und  ©eaziog  Bernhard  in  d.  Lex.  Bd.  1, 
Sp.  2844  s.  v.  Hypermnestra  2 u.  3 veranlaßt 
hat,  eine  Tochter  des  Thestios  und  eine  solche 
des  Thespios  anzunehmen  ).  Serv.  ad  Verg.  Aen. 
a.  a.  0.  Unter  den  auf  der  Basis  des  amyklai- 
ischen  Apollon  dargestellten  ©sczlov  &vyazegfg 
(Baus.  3 , 19,  b)  sind  nach  G.  Bathgeber,  Gott- 
heiten der  Aetoler  587  b Althaia,  Hypermnestra 
und  Leda  zu  verstehen. 

(1)  Nach  loann.  Antioch.  frgm.  20  (F.  H.  G. 
4,  549)  = Cedrenus  1,  212, 1 ed.  Bonn.  = Mala- 
las  82,  6tf.  ed.  Bonn,  ist  Thestios  König  in  La- 
konien,  Gründer  und  Eponymos  der  Stadt  The- 
stia  am  Eurotas  und  Vater  der  Leda,  der  Kly- 
tia  und  der  Melanippe.  Klytia  findet  ihr  Seiten- 
stück in  Klytios,  dem  Bruder  der  Althaia;  mit 
Melanippe  ist  die  gleichnamige  Tochter  des 
Oineus  und  der  Althaia  {Nikand.  bei  Ant.  Lib. 
2,  1)  und  Melanippos,  der  Sohn  des  üineus 
{Hygin.  f.  69.  Lact.  Blae,  ad  Stat.  Theb.  1,402) 
zu  vergleichen. 

e)  Clytaemnestra,  Thestii  filia,  Hygin.  f.  240 
beruht  wohl  auf  Irrtum. 

2)  In  der  mythisch  chronologischen  Liste 
der  makedonischen  Könige  (vgl.  A.  v.  Gutschmid, 
Hie  Makedonische  Anagraphe  in  Symbola  Bhilol. 
Bonnens.  in  honorem  Fr.  Bitschelii  104 if.  126  ff.) 
Herakleide:  Herakles— Hyllos—Kleodaios  (Kleo- 
demos)  — Aristomachos  — Temenos  — Kissos  — 
Thestios — Merops,  Theopompos  frgm.  30  {F.  II. 


Thestor  782 

G.  1,  283  = Synkell.  p.  262.  499  ed.  Hindorf.). 
Borphyr.  Tyr.  frgm.  1 (F.  H.  G.  3, 690).  Hiodor. 
7,  17  (ed.  Vogel  2 p.  146).  Bei  Satyros  a.  a.  0. 
folgt  auf  Kissos  (Keisos)  Maron,  auf  diesen 
Thestios,  auf  diesen  kxoog  (?).  [Höfer.J 

Thestor  (©iiszcoQ),  1)  Sohn  des  Apollon  und 
der  Laothoe  {Bherekyd.  FHG  I p.  88  frg.  70 
bei  schol.  Apoll.  Bhod.  Arg.  1,  139)  oder  der 
Aglaia  {Tzetz.  Lycophr.  427),  einer  der  Argo- 
nauten {Apoll.  Bhod.  Arg.  a.  a.  0.  und  alloi  im 
schol.  zu  dieser  Stelle),  Vater  des  Kalchas  {Hom. 
11.  1,  69.  Bherekyd.  a a.  0.  Ovid.  met.  12,  19;  27. 
Statius,  Achill.  1,497  ; 516.  Hygin.  fab.  97 ; 128; 
190.  Qu.  Smyrn.  6,57;  68.  Tzetz.  z.  Lycophr on 
427;  980;  1047;  978:  Eigig,  Ivd'a  zig  KdX%ag, 
oi)%  6 ©iOZOQog , dXX  dgcovvyog  avzä  ydvzig 
vnb  ’HQaxXeog  dvygi'd'T;;  vgl.  dazu  Immisch, 
Klares,  Jahrb.  f.  Philol.  Sitppl.  17,  158),  der 
Leukippe  und  Theonoe  (Hygin.  fab.  190),  auch 
des  Theoklymenos  (Hygin.  fab.  128),  ein  Seher 
(Hygin.  fab.  190).  Zu  diesem  seinem  Berufe 
paßt  sein  Name  vortrefflich.  In  ©taxaiQ  steckt 
wie  in  ©scziog,  ©sa-jtiog  die  Wurzel  ffsö-  zu 
Q-iaaoyai  bitten,  beten  (G.Curtius,  Griech.  Etym. 
1^,  1879,  520  Anmerk.  Bechtel- Eick,  Griech. 
BersonennamerU  423.  H.  Boer,  He  nominibus 
Heroum  propriis  quae  in  Iliade  inveniuntur  ab 
ethnicis  derivatis.  Hiss.  Münster  1914,  53,  2. 
Vgl.  Breller-Blew,  Griech.  Myth.  2,  480). 

Thestor  wurde  auch  mit  Idmon,  dem  Sohne 
des  Apollon  und  der  Asteria  oder  Kyrene, 
gleichgesetzt:  Chamaüeon  bei  schol.  Apoll.  Bhod. 
Arg.  1,  139:  X.  gjrjöt  zbv  ©iazoga  ”ldgova  nagee 
zoig  ctg^cdoig  KaXeio&ai  öid.  zb  ^yneigov  sivat, 
(vgl.  Seeliger  oben  2, 105.  Gruppe,  Griech.  Myth. 
1,  553,  8;  563,  4). 

Von  den  romantischen  Erlebnissen  des  Tb. 
und  seiner  Töchter  berichtet  Hygin.  fab.  190 
(vielleicht  nach  einem  Drama?  vgl  Gruppe 
a.  a.  0.  641,2):  Theonoe  wird  beim  Spiel  von 
Seeräubern  geraubt,  nach  Karlen  verschleppt 
und  an  König  Ikaros  verkauft,  der  sie  zu  seiner 
Geliebten  erhebt.  Der  Vater  erleidet  auf  der 
Suche  nach  seiner  Tochter  Schiffbruch  und 
kommt  als  Sklave  ebenfalls  nach  Karlen  zu 
Ikaros.  Leukippe  fragt  Apollon  in  Delphi  um 
Rat,  der  ihr  gebietet:  Bro  meo  sacerdote  per 
terras  vade  et  eos  reperies.  Sie  schneidet  sich 
das  Haar  ab,  durchwandert  als  .lüngling  die 
Lande  und  gelangt  nach  Karlen.  Hier  verliebt 
sich  Theonoe  in  den  angeblichen  Jüngling  und 
will  ihn,  da  er  ihr  nicht  zu  Willen  ist,  töten 
lassen.  Der  Sklave  Th.  wird  gerufen.  Qui  cum 
intrasset  et  gladium  teneret,  Thestorem  se  voci- 
tari  dixit,  duabus  filiis  Leucippe  et  Theonoe 
amissis:  ad  hoc  exitium  venisse,  ut  sibi  seelus 
imperaretur.  Quod  Ule  in  se  cum  convertisset 
et  Teilet  ipsum  se  interficere,  Leucippe  audito 
pairis  nomine,  gladium  ei  extorsit.  Quae  ad  re- 
ginam  interflciendam  ut  veniret,  pairem  Thesto- 
rem in  adiutorio  vocavit.  Theonoe  patris  'no- 
mine audito  indicat  se  fdiam  esse  eins.  Icarus 
auteni  rex  agnitione  facta,  cum  muneribus  eum 
in  patriam  remisit. 

2)  Th.  Vater  des  Alkmaon,  der  von  Sarpe- 
don  vor  Troja  getötet  wird,  Hom.  11.  12,  394. 
Schol.  Ven.  A sagt  zu  dieser  Stelle:  ozi  ov  KdX- 
%avzog  döiXrpbg  'AXKgdwv,  &XX’  bfiwvvfiog,  inal 
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TTQnaiO'rjycsv  uv  ri  eig  diäyvcoGiv.  Ähnlich  schol. 
'Townl.:  aSr\lov,  si  Kd^.;(avT6g  (auv  ad'sXcpog. 
tt  di  7]i\  -ndv  d'isadcpriGiv  o noiriTrjg. 

Gruppe  a a.  ü.  1,  640  f.  bemerkt,  daß  der 
Name  dieses  Tliestoriden  Alkmaon  an  Alkmaion 
aus  dem  Amythaonidengeschlecht  anklingt,  mit 
dem  der  Thestoride  Kalchas  in  verwandtschaft- 
lichen Beziehungen  steht.  Argivische  Kolonisten 
brachten  die  Sagen  von  Kalchas  und  seinem 
Geschlecht  nacli  Rhodos  und  der  Südküste 
Kleinasiens  (vgl.  auch  Hijgin.  fah.  100).  ''Daß 
jener  Thestoride  Alkmaon  von  der  Hand  des 
ebenfalls  im  Süden  Kleinasiens  lokalisierten 
Sarpedou  fällt,  scheint  demnach  eine  politische, 
den  Gegensatz  zwischen  rhodischen  und  joni- 
schen Ansiedlern  in  Lykien  betonende  Sage.’ 

3)  Th.,  der  Sohn  des  Enops,  ein  Trojaner, 
Wageulenker  des  Prouoos,  von  Patroklos  er- 
schlagen, Ifom.  11.  16,  401  (vgl.  schol.  Yen.  B 
und  Townl.  zu  dieser  Stelle),  liocr  a.  a.  0. 
möchte  den  Namen  dieses  Trojaners  von  der 
thrakischen  Stadt  SiGTo^Qog  (vgl.  Stejih.  Bijz.) 
ableiten. 

4)  'l'h. , ein  Trojaner,  der  von  Aias  getötet 
wird,  Ga.  Smi/ni.  3,  •320.  [Bubbe.] 

5)  Gefährte  des  Odysseus  bei  dem  Kirke- 
abenteuer, dargestellt  mit  einem  Schweiiiekopf 
und  inschriftlich  als  0EZTQP  bezeichnet  auf 
einem  sogenannten  Homerischen  Becher  aus  dem 
phthiotischen  Theben,  Ärbanitopullos , ’Ecpiip. 
dp/.  III,  1910,  83  Piuax  2 Fig.  1.  lFot7(ewsc/(/’. 
/'.  /dass.  Phil.  1911,  131.  Franz  31  iiller,  Die  an- 
tiken Odyssee-Illustrationen  64 f.  [Höfer.] 

Thestorides  (OtaTogiötjg),  Beiname  1)  des 
Kalchas,  des  Sohnes  des  Thestor  (s.  d.),  Horn.  11. 

1,  69;  Stat.  Achill.  1,  407  u.  516;  Christod.  ecphr. 

2,  51;  Oü.  Met.  12,  10  u.  27;  eine  Glosse  0. 
bei  llesych  ist  verdächtig  und  ohne  Bedeutung. 
— 2)  Des  von  Sarpedou  getöteten  Alkmaon, 
Horn.  11.  12,  304.  Schol.  H bemerkt  dazu,  daß 
dieser  Thestoride  nicht  Bruder  des  Kalchas  sein 
könne,  da  dies  sonst  gesagt  wäre.  S,  Gruppe, 
Gr.  31  64L.  Vgl.  Thestor  2.  [Ruhl.] 

Thetliis  fite  dis)  ist  die  etruskische  Wieder- 
gabe des  Namens  der  griechischen  Göttin 
Thetis  {Deccke  iti  Bezzenbergers  Beiträgen  2, 
164  nr.  13).  Der  Name  befindet  sich  auf  zehn 
Bronzespiegelu,  von  denen  einer  aus  Perugia, 
einer  aus  Toscanella,  einer  aus  Cerveteri  stammt, 
während  die  übrigen  unbekannter  Herkunft 
sind.  Um  diese  Spiegel  auseinander  zu  halten, 
bezeichne  ich  sie  iin  folgenden  mit  ihren 
/'.'ati/rU/-Nummern.  Die  Literatur  des  Spiegels 
von  Perugia  IFcrbr.  nr.  1068)  habe  ich  s.  v. 
pele  angegeben.  Der  Spiegel  von  Toscanella 
ist  verottentlicht  von  Fabrefti,  C.  1.  I.  suppl.  2 
nr.  106.  Die  Literatur  des  Sj^iegels  von  Ger- 
veteri  (Fahr.  nr.  2346i>is  >')  habe  ich  s.  v.  qpul- 
fpsna,  die  des  ersten  Sjdegels  unlmkaunter  Her- 
kunft (Fahr.  nr.  100),  der  jetzt  im  Florentiner 
Museum  ist,  habe  ich  gleichfalls  s.  v.  j^ele  ge- 
geben, die  des  zweiten  (Fahr.  nr.  2477j,  der 
sich  jetzt  im  Vatikan  befindet,  s.  v.  -hesan, 
flie  des  dritten  (Fahr.  nr.  2506),  der  jetzt  im 
Berliner  Museum  ist,  s.  v.  tinllun,  die  des  vier- 
ten (Fahr.  nr.  2514  der  früher  zu  Rom  in 
der  Sammlung  Cam])ana,  jetzt  im  Petersburger 
Museum  ist,  s.  v.  priumue.  Der  fünfte  Spiegel 
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unbekannter  Herkunft  befindet  sich  jetzt  in 
Paris  im  antiken  Münzkabinett  und  ist  ver- 
öffentlicht von  De  Witte,  Catal.  Dui'and4:22sq. 
nr.  1975,  von  Gerhard,  Uber  die  Aletallspiegel 
pl.  HI  und  Etr.  Spiegel  3,  217,  Taf.  CCXXXI 
und  von  Fabretti,  C.  1 1.  nr.  2525.  Der  sechste, 
der  im  Besitz  des  Grafen  Bucciosanti  in  Or- 
vieto  ist,  ist  herausgegeben  von  Gamurrini, 
Append.  nr.  651,  und  der  siebente  endlich,  der 
in  kom  in  der  Sammlung  Alessandro  Castellani 
sich  befindet,  vmn  Gamurrini,  Append.  nr.  952. 
Nicht  enthalten  ist  der  Name  unserer  Göttin 
auf  dem  Spiegel  (Fahr.  nr.  106)  des  Florenti- 
ner Museums,  wo  statt  HelHs  vielmehr  eHis 
(s.  d.)  zu  lesen  ist,  der  Name  einer  anderen 
Göttin.  Den  Spiegel  Fuhr.  nr.  109  (orig.  inc.  1) 
habe  ich  s.  v.  pele  beschrieben:  Peleus  (pele) 
trägt  die  Thetis  (■O'elHs)  unter  dem  Schreckens- 
schrei der  tarsura  (s.  d.)  davon.  Auch  der 
Spiegel  Fahr.  nr.  1068  (Perugia)  zeigt  den 
pele  und  die  afelHs  und  ist  gleichfalls  von  mir 
s.  V.  pele  beschrieben.  Die  beiden  Spiegel 
Garn.  nr.  651  und  952  enthalten  den  Peleus 
gleichfalls.  Die  dargestellte  Szene  ist  die,  daß 
Hehis,  in  deren  Begleitung  sieh  eine  dienende 
Frau,  calaina  genannt,  befindet,  sich  das  Haar 
ordnet,  wobei  pele  sie  erblickt  und  von  ihrer 
Schönheit  hingenommen  ist.  Auch  auf  dem 
Spiegelbruchstück  Garn.  nr.  952  überrascht  der 
mit  der  Chlamys  bekleidete  Peleus  (peleis)  die 
mit  einem  schön  gesäumten  Peplos  angetane 
Thetis  ({felfis),  die  vor  ihm  flieht;  von  beiden 
Figuren  ist  nur  der  untere  Teil  erhalten.  Aus 
diesen  Spiegeln  folgt  die  Identität  der  IfelHs 
mit  der  griech.  Thetis.  Die  übrigen  Spiegel 
stellen  andere  Szenen  dar,  an  denen  Peleus 
nicht  beteiligt  ist.  Der  Spiegel  von  Tosca- 
nella enthält  fünf  Personen:  in  der  Mitte  sitzt 
Odysseus  (uffste),  zu  seiner  Linken  Achilleus 
la/le),  der  sich  auf  seinen  Speer  stützt;  hinter 
Odysseus  steht  Thetis  (ffeifis),  welche  die  He- 
lena (elinei)  ansieht;  Menelaus  (menle)  endlich 
sitzt  zur  Rechten,  die  Hände  auf  die  Knie 
gestützt.  Auf  dem  Spiegel  Fuhr.  nr.  2346  bis 
b Cerveteri,  den  ich  s.  v.  qpulqDsna  genauer  be- 
schrieben habe,  hatten  wir  sechs  Personen: 
Polyxena  (cpulfpsna),  Aias  (aivas),  Venus  (tu- 
ran),  Menelaos  (menle),  Thetis  (Ife'ö’is)  und 
Herkules  (hercle).  Den  Spiegel  Fahr.  nr.  2477 
(orig.  inc.  2)  habe  ich  s.  v.  Ifesan  beschrieben. 
Er  enthielt  die  vier  Personen  tinia,  Ifesan  und 
otelHs,  die  beide  dem  ersteren  eine  Meinungs- 
verschiedenheit vortragen,  und  menrva.  Den 
Spiegel  Fahr.  nr.  2506  {orig.  inc.  3)  habe  ich 
s.  V.  tinlfun  genaixer  beschrieben.  Die  Darstel- 
lung enthielt  vier  Personen:  tiulfu  und  evan 
in  zärtlicher  Umarmung,  Q-e&is  und  tvarai  (?) 
als  Zuschauer.  Auch  der  Spiegel  P'dbr.  nr. 
2514tvr  (orig.  inc.  4)  ist  s.  v.  priumne  von  mir 
schon  beschrieben.  Er  enthält  vierPersonen:  pri- 
umue, -{fetHs,  ziumi’O’e  (Diomedes)  und  eine 
vierte  mit  der  unleserlichen  Beischrift  cl. . .Ife. 
Der  Spiegel  Fahr.  nr.  2525  (orig.  inc.  5)  hat 
vier  Figuren:  in  der  Mitte  die  Thetis  (■O'e&is), 
geflügelt,  mit  reichem  Schmuck  und  herabge- 
glittenem Gewand;  sie  hat  die  Rechte  auf  die 
Schulter  des  Achilles  (a/le)  gelegt,  von  dem 
sie  Abschied  nimmt;  rechts  vom  Achill  steht 
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sein  noch  knabenhafter  Sohn  Neoptolemos  (ne- 
vtlane) ; ganz  links  sitzt  eine  im  Schmuck  der 
^B'&is  sehr  ähnliche,  jedoch  ungeflügelte  Frau 
ohne  Beischrift.  Daran,  daß  die  ffeftis  die 
griechische  Thetis  sei,  ist  kein  Zweifel  mög- 
lich. [C.  Pauli.] 

Thetis  Ennius  bei  Varro,  De  ling. 

Lat.  7, 87  hat  für  Thetis_  die  Form  ''Thelis’). 
Genealogie:  Nach  der  Überlieferung  eine  der 
Nereiden  {ahcu,  Hom.  II.  18,  432.  139),  Tochter  : 
des  Nereus  (s.  d.)  — , der  aber  bei  Homer  nie 
mit  diesem  Namen  genannt  wird,  sondern  als 
aXtog  ysQcov  {II.  1,  538.  556.  20,  107.  24,  562- 
Od.  24,  58;  vgl.  Paus.  3,  21,  9)  oder  mit  Bezie- 
hung auf  Thetis  als  itazrjQ  ySQCov  {II.  1,358. 
18,  36)  erscheint  — , Hes.  Tlieog.  240.  244.  1003. 
1006.  Apollod.  1,  2,  7 (1, 11  W.).  Find.  Pyth.  3, 
92  (163).  Enr.  Iph.  Aul.  949.  Tzetz.  Alleg.  Hom. 
II.  1, 120.  Ihre  Mutter  ist  Doris,  Hes.  a.  a.  0. 
241.  Apollod.  a.  a.  0.  Tzetz.  Exeges.  in  Hom. 
II.  p.  60,2  ed.  G.  Hermann.  Daher  heißt  sie 
NrjQstg,  NrjQTjtg,  Nrigivr],  Bruchmann,  Epitheta 
deorum  p.  159  f.  Ltic.  Dial.  deor.  1,  2.  Dial. 
mar.  11,2  u.  ö.  Unter  ihren  Schwestern,  den  50**) 
Nereiden,  nimmt  sie  die  hervorragendste  Stelle 
ein:  NTjQTj'ldav  ccgiara,  Alkaios  im  Papyr.  Oxyr. 
nr.  1233,  Bd.  10,  S.  55,  Col.  II,  11.  Atanoivcc 
(bzw.  ngiaßsiQa)  nsvry-Mvru  Erigrj'id cov  nogäv, 
Aesch.  {frgm.  174  N.^)  im  Schol.  Arist.  Ach.  883. 
Nr\g7jSmv  ngoita,  Eur.  Iph.  Aul.  lOTS.  Ttgsaßlarr] 
&vydzrig  cdloto  yigovzog,  Orph.  Argon.  1266. 
Über  die  Frage,  ob  Thetis  von  Haus  aus  eine 
Nereide  gewesen  ist,  s.  unten  Sp.  793  f.  Neben 
der  gewöhnlichen  Überlieferung,  die  der  Thetis 
den  Nereus  zum  Vater  gibt,  findet  sich  eine 
andere  spätere,  die  an  Stelle  des  Nereus  den 
Gheiron  nennt,  der  ja  in  der  Thetis -Peleus- 
Achilleussage  eine  große  Rolle  spielt;  vgl.: 
A iUTiscpavrinaa i öt  zivtg  xai  nsgi  zfjg  ’Ayikli(ag 
fiTjzgog,  xccd'äTCfg  Aveigayog  {F.  H.  G.  3,  338 
frgm.  11)  ö ’AXs^avSgevg  iv  za>  dsvz^gcg  zwv  N6- 
azav  xazd  2,t^iv  Xsycov  EoviSag  {F.  H.  G.  2,  465 
frgm.  6;  das  Fragment  gehört  in  die  &s66a- 
lixd,  B.  Graef,  Arch.  Jahrh.  1 [1886],  199 
Anm.  4)  ydp  xal  ’Agiazozihf\g  6 zttgl  Evßoiag 
TCSTtgayxazsvfisvog  xal  ö zovg  Itgvyiovg  löyovg 
ygdzpag  xal  Aatgaypg  (vgl.  F.H.  G.  2,442  frgm.  8) 
xal  Aiovvoiog  6 XaXxidsvg  {F.  H.  G.  4,  394 
frgm.  6)  ov  zyv  zctgl  ’AyMlag  SLB6naggivr\v 
depfixav  rjgiv  inl  yäigag  do^av  aX7.u  zovvavziov 
ol  gbv  ix  ©izLÖog  avzöv  voyigovßi  ysyovivai 
zf\g  Xeigatvog,  Aatga^og  {F.  H.  G.  2,  442  frgm.  8) 
dt  ix  fhlogylag  zfjg  ’Axzogog  (vgl.  unten  Sp.  786, 
14  f.).  Gheiron  als  den  Vater  der  Thetis  nennen 
ferner  Tzetz.  Prooim.  in  Hom.  Alleg.  II.  426. 
443.  451.  Alleg.  Hom.  II.  1,  180.  18, 134.  Schol. 
zu  Tzetz.  Alleg.  Hom.  II.  bei  Gramer,  Anecd. 
O.xon.  3,  377,  28  ff.  Tzetz.  Antehom.  180  und 
Chiliad.  6,  996.  iJictys  1,  14.  6,  7.  Malalas  f>,  il 
p.  97, 14 ff.  ed.  Bonn.-,  vgl.  Hygin.  Astronom.  2, 

*)  Bisweilen  auch  z.  B.  auf  den  Vasen  bei 

Overheck,  Gail.  her.  Bildiv.  Taf.  7,  6.  Man.  incd.  VIII,  15,  auf 
dem  Spiegel  Annali  d.  I.  4,10,7,  so  fast  regelmäßig  auf 
den  etrusk.  Spiegeln;  y^\.  Klügmami’Körte,  Etr.  Spiegel  \ 
Taf.  97,  S.  123  {(fdeBi^)',  Roscher,  De  aspiratione  vulg.  ap. 
Graecos  S.  21  f.  (vgl.  Art.  Thethis  von  Pauli). 

♦*)  Vgl.  Roscher,  Die  Zahl  öO  in  Mythus,  Kultus,  Epos  u. 
Taktik  der  Hellenen  etc.  S.  16  ff. 
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18  p.  58,  24  f.  Euripides  {frgm.  488  N.^  vgl. 
Pseudo  - Eratosth.  Catast.  18.  Schol.  German. 
Caes.  Arat.  p.  79,3.  141,6  ed.  Breysig.  Com- 
mentar.  in  Aratum  reliquiae  ed.  E.  Maaß  p.  219) 
autem  in  Melanippa  Hippen  {Alelanipjjen Bunte), 
Chironis  Centauri  filiam,  Thetin  antea  appella- 
tam  dicit\  vgl.  v.  Wilamoivitz , Antigonos  von 
Karystos  {Philol.  Unters.  IV)  S.  134.  Jn  diesem 
Zusammenhang  ist  auch  die  euhemeristische 
Erzählung  des  Staphylos  vofi.  Naukratis  {frgm.  2 
F H.  G.  4,  505  f.)  im  Schol.  Apoll.  Bhod,  4,  816. 
Eudocia  226  (p.  364  Flach)  zu  erwähnen,  nach 
der  Gheiron  im  Bestreben,  den  Peleus  berühmt 
zu  machen,  Philomela,  die  Tochter  des  Aktor, 
zu  sich  entboten,  und  das  Gerücht  ausgesprengt 
habe,  Peleus  wolle  auf  Beschluß  des  Zeus  die 
Thetis  heiraten,  und  zu  dieser  Hochzeit  würden 
die  Götter  unter  Sturm  und  Regen  erscheinen. 
Dann  habe  er  die  Zeit  eines  Gewitters  abge- 
wartet und  die  Philomela  dem  Peleus  vermählt, 
und  so  habe  sich  das  Gerücht  behauptet,  Peleus 
habe  die  Thetis  geheiratet;  vgl.  oben  Sp.  785, 
53.  Erzogen  wurde  Thetis  von  Hera,  Hom.  11. 
24,60.  Apollod.  3,  13,  5j  (3, 169  TU.),  eine  Form 
der  Sage,  die  auch  den  Kyprien  schon  bekannt 
war,  die  erzählten , daß  Thetis  '‘"Tfpa  yagi^o- 
givif  den  Liebesbund  mit  Zeus  zurückgewiesen 
habe;  ähnliches  berichtete  auch  IJesiod  {frgm. 
80,  Leipzig  1902),  Volum.  Hcrcul.  coli.  alt.  8,  105 
und  dazu  Beitzenstein,  Ind.  lect.  ncad.  Bosloch. 
1891/92,  S.  15.  Hermes  35  (1900),  73  ff.  Es  scheint 
diese  Erzählung  von  der  Erziehung  der  Thetis 
durch  Hera  eine  Parallele  zu  der  Erziehung 
der  Hera  durch  Tethys  (s.  d.), 

Thetis  undPeleus(s.d.).  Über  die  Gewin- 
nung der  Thetis  durch  Peleus  hat  Bloch  Bd.  3, 
Sp.  1833  ff.  hauptsächlich  im  Anschluß  an  Greif, 
Arch.  Jahrh.  1 [1886],  196  ff.  und  Beitzenstein, 
Hermes  35,  73  ff.  gehandelt.  Inzwischen  ist  die 
treffliche  (vgl.  auch  Sitzungsher.  d.  philos.-philol. 
u.  hist.  Klasse  der  K.  Bayr.  Akad.  d.  TTT'ss.  zu 
Alünchen  1915,  111  S.  17,  Anm.  2)  Dissertation 
von  J.  Kaiser,  Peleus  und  Thetis  (München  1912) 
erschienen.  Ihre  Verwandlungsgabe  erwähnt  zu- 
erst Pindar,  Nem.  4,  64 ff.  (101  ff.);  vgl.  Para- 
doxogr.  Vatican.  33  in  Berum  natur.  scriptor. 
ed.  Keller  1,  110  (vgl.  v.  Wilamoivitz,  Euripides 
Herakles  1,  272,  18  = 23^,  45):  nag’  ’Ogijgco 
Hgcozsvg  Big  ndvza  fiBZBgogepovzo , xa&d  &iztg 
(so  Bohde  für  xaQ'd.  zig  der  Hdschr.)  nagd  Ihv- 
ödgrp;  vgl.  Eust.  ad  Hom.  Od.  1685,64.  Tzetz. 
Chiliad.  4,519.  Daß  bei  Find.  a.  a.  0.  nvg  6i 
nayxgazBg  ügaavga^ccvcov  zs  Xeövzeov  dvv%ag 
o^vzuzovg  dxfidv  xal  dsivozäzcov  G%d.Gaig  6S6v- 
zeav  iyajiBv  inpiQ'govav  yiav  Nr\gstäcov  eine  Ver- 
wandlung der  Thetis,  wie  das  eine  Scholion 
meint.  Big  zs  niig  xal  eig  Xiovza  xal  tig  öia- 
epogovg  iö'iag  zu  verstehen  ist,  ist  wahrschein- 
licher als  die  Interpretation  des  anderen  Scho- 
lions,  das  nur  eine  Verwandlung  in  Feuer  an- 
nimmt (to  6h  XbÖvzcov  xgazovv  nvg,  m ansixa- 
^ev  iavztjv  17  ©iztg)  Vgl.  auch  Schol.  Find.  Nem. 
3,  60 : jiBzißaXXB  zag  uogcpug  öz's  fisv  eig  nvg, 
ozs  6h  Big  ffrjgla.  Von  einer  Verwandlung  der 
Thetis  Big  diagjogovg  Idiag  spricht  auch  Euri- 
pides {frgm.  1093  V.*^)  im  Schol.  Lykophr.  175 
(p.  85,  4).  Sophokles  {frgm.  561)  im  Schol.  Find. 
Nem.  3,  60  nennt  Thetis  navzöjiogcpog  und  er- 
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1)  Thetis  ringt  mil  Peleus,  anwesend:  Cheiron  undNereide,  Vase  in  München 
(nach  Gerhard,  Auaerl,  Vas*  III,  227  = Baumeister,  Bcnkm.  S.  1799  Fig.  1882). 


wähnt  ihre  Verwandlung  in  Xicov  tb,  20  daß  er 

Tti)Q^  vdcaQ,  frgni.  154  bei  Schol.  Find.  Nem.  3, 

60;  vgl.  Apollod.  3,  13,4g  (13,  170):  nvQ,  vdwQ, 


^nQiov.  Bei  Ou.  Biet.  il,243tf.  verwandelt  sie 
sich  bald  in  einen  Vogel,  bald  in  einen  Baum 
oder  in  eine  Tigerkatze.  Von  einer  Verwand- 
lung in  einen  Tintenfisch  {6r\nia)  berichtet 
Schol.  Apoll,  lihod.  1,582.  Schol.  FJur.  Andr.l'2Ciö. 

Ftym.  BI.  711,  21.  Schol.  Lykophr.  175  (p.  85,5). 

Tümpel,  Bemerkungen  zu  einigen  Fragen  der 
gricch.  Beligionsgesch.  {Frogr.  Neustettin  1887)  so  leus  aufgenommenen  Epeigeus  (s.  d.)  mit,  warnt 


%avKG%£vdacn.  tovtco  6h  r<a  do- 
QdTi  v,al  IlriXsvi  iv  Tuig  fiuxais 
r\QiGt£vaE  v.al  ysra  ravtcc  kxiX- 
Xsvg.  7j  iatogia  nagcc  xä  xa  Kv- 
TtQicc  noiriGavxi  (vgl.  Apollod. 
hihi.  3,17014^.).  Eine  großartige 
bildliche  Darstellung  des  Hoch- 
zeitszuges der  Götter  auf  dem  Pe- 
liou,  um  dem  vor  dem  OexLSeiov 
(in  dem  die  sich  entschleiernde 
ilTaO  sitzt)  stehenden  Peleus 
ihre  Hochzeitsgaben  darzubrin- 
gen, verdanken  wir  der  Fran9ois- 
vase  (s.  Pig.  3). 

Als  Achilleus  (s.  d.)  neun  Jahr 
alt  war  und  Kalcbas  verkündet 
hatte,  daß  ohne  ihn  Troja 
nicht  bezwungen  werden  konnte, 
brachte  Th.  ihn,  da  sie  wußte, 
seinen  Tod  finden  werde,  in 
Mädchengewandung  zum  König  Lykomedes 
(s.  d.)  nach  Skyros  (s.  d.),  Apollod.  3,13,8  (3, 
1744P.).  Schol.Hom.il.  1,417.  Schol.  Toivnl.Hom. 
II.  19,326.  Eust.  ad  Ho77i.  II.  1187,  15.  Tzetz. 
Chiliad.  4,  998tf.  8,  798  ff.  Hygin.  f.  96.  Als  er 
trotzdem  am  Kriege  teilnimmt,  gibt  sie  ihm  in 
mütterlicher  Fürsorge  öine  Truhe  mit  Röcken, 
Mänteln  und  Decken  mit,  Hom.  II.  16,  222ff., 
schickt  ihm  als  Begleiter  den  von  ihr  und  Pe- 


dort 


S.  11.  Nach  den  letzteren  Stellen  hätte  Peleus 
die  Thetis  in  dieser  Gestalt  überwältigt  und 
sich  ehelich  mit  ihr  verbunden:  yuxxsaxsv  avxrjv 
iv  ar\nLug  popqpf)  v.ul  ijuyr}  avtij  (vgl.  Schol.  in 
Dosith.  ara  p.  347  in  Schol.  in  Theocrit.  ed.  Wen- 
del), od'sv  v.cd  EgTiiug  xoQiov  Mayvrialag  (9fr- 
xaXrApg.  Damit  vergleiche  man  Schol.  Lyk.  178 
(p.  89,  15 ff.):  ö 6s  EvQntL6r]g  ana^  qp/jöi  giyfjvai 
IlgXia  xfj  f)sxi8i  iv  xy  EpTtiddi  xal  sxsQot,  avv 


ihn  zuerst  vom  Schiffe  ans  Land  zu  steigen, 
da  der  erste  fallen  müsse  (s.  d.  Art.  Frotesi- 
laos),  Apollod.  Epit.^,  2^  \ ebenso  hatte  sie  ihn 
gewarnt,  den  Tenes  (s.  d.)  zu  töten,  da  er  sonst 
von  der  Hand  des  Apollon,  als  dessen  Sohn 
nach  einer  Überlieferung  Tenes  galt,  fallen 
werde,  Apollod.  Epit.  3,  26.  Wagner,  Curae  my- 
thogr.  196.  Gruppe,  Gr.  Blyth.  670  Anm.  2.  Nach 
Späteren  hatte  sie  ihm  einen  Sklaven  {piv.ixrig. 


avxcg.  Scheer  zu  Schol.  Lyk.  178  verweist  auf  40  Flut.  Quaest.  Gr.  28)  oder  einen  'Mahner’  (gi'Tj- 
Eur.  Andr.  1265,  doch  findet  sich  dort 
nur  die  Erwähnung  des  Vorgebirges  Se- 
pias,  nichts  aber  von  einer  ehelichen  Ge- 
meinschaft. Nauck  hat  daher  die  Stelle 
unter  die  Fragmente  aufgenommen  {frgm. 

1093).  Von  einer  Verwandlung  in  eine 
Robbe  (cpwxr])  berichtet  Ftolem.  Heph. 
bei  Fhotius,  Bibi.  ed.  Bekker  149  b,  1 ff'., 
freilich  nicht  gelegentlich  des  Ringkamp- 
fes mit  Peleus,  sondern  er  erzählt,  daß 
Thetis,  ccTzsLKacd'siGa  (pomy,  die  Helena 
bei  der  Abfahrt  der  Griechen  von  Troia 
getötet  habe.  Sonst  ist  die  Verwandlung 
in  eine  (pmxrj  (so!  nicht  qpujtrj  [g^vxy  = ein 
unbekannter  Fisch] , wie  z ß.  Tümpel 
a.  a.  0. 12***  noch  schreibt)  der  Psamathe 
(8.  d.),  der  Schwester  der  Thetis,  eigen, 

Apollod.  3,  12,  6g  (3,  158  W.). 

Es  folgt  jetzt  die  in  den  Kypinen  und 
in  Vasenbildern  (s.  unten)  gefeierte  Hoch- 
zeit des  Peleus  und  der  Thetis  (vgl.  Epic. 
graec.  frgm.  ed.  Kinkel  I p.  22  fr.  2 = 

Schol.  Veti.  A etc.  ad  II.  JT  140:  xarö:  yocg 
xuv  IlgXiag  xal  Oixiöog  ydgov  ol  -fffoi 
Gvvay&ivxsg  slg  xb  IlrjXiov  in  svaxicc 

iKOyi-^OV  UgXsL  6ä)QU,  Xsigav  6h  (isXlCiV  Peleua  ringt  mit  der  in  einen  Löwen  und  Schlange  verwandelten 
fuffalr,  xsgmv  slg  Oopu  «aptöp.  cpaGl  8s  Thetis,  Innenbild  einer  r.-f.  Vulcenter  Schale  in  Berlin  (nach  Gerhard, 
AXrgvav  psv  gSGai  avxo,  IlepociGcov  6s  Trinkschaten,  1a.t  IX,  l = Baumeister,  Denkm.  S.im  Fig.  1S81). 
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3)  Die  Hochzeit  des  Peleus  und  der  Thetis:  Von  links  nach  r.:  Hera,  Zeus,  Urania,  Kalliope,  Horen,  Dionysos, 
Chariklo,  Hestia,  Demeter,  Iris,  Cheiron,  Peleus,  Thetis  (nach  Baumeister^  Benkm.,  Taf.  LXXIV). 


(icüv)  mitgegeben,  der  ihn  an  die  Weissagung 
erinnern  sollte,  Schol.  Lykophr.  232  (p.  106,27 
Scheer).  241  (p,  108,  25);  vgl.  Eust.  ad  Hom.  Od. 
1697,  57.  V.  Holzinger,  Lykophrons  Alexandra 
S.  206.  Sie  hat  ihm  sein  Doppellos,  kurzes  Le- 
ben, aber  dauernden  Nachruhm  auf  der  einen, 
langes  rühmloses  Leben  auf  der  anderen  Seite 
vorgelegt,  Hom.  II.  9,  410fif.,  nachdem  Zeus  ihr 
es  verkündet  hatte,  Schol.  Hom.  II.  1,  417.  Über 
die  Warnung  an  ihn,  den  Hektor  zu  töten, 
s.  unten  Z.  29  ff.  Sie  hört  die  verzweifelten  Aus- 
brüche des  Schmerzes  ihres  Sohnes  um  den 
toten  Patroklos  und  eilt  mit  dem  gesamten 
Gefolge  der  Nereiden  aus  der  Tiefe  des  Meeres 
zu  ihm  {Hom.  II.  18,  35ff.),  und  als  Achilleus 
ihr  seinen  festen  Entschluß,  den  Hektor  zu 
töten,  mitteilt,  eröffnet  sie  ihm,  daß  nach  Hek- 
tor auch  er  bald  fallen  müßte  (v.  94  f.  Elaio, 
Apol.  p.  28  c),  verspricht  ihm  aber,  ihm  neue 
Waffen  von  Hephaistos  zu  beschaffen  (v.  135  ff.). 
Am  folgenden  Morgen  überbringt  sie  dem  Sohne 
die  neuen  Waffen  {Hom.  II.  19,  Iff.  Hygin.  f. 
106.  Ov.  Met.  13,288;  vgl.  Apollod.  Epit.  4,7) 
und  kehrt,  nachdem  sie  den  Leichnam  des  Pa- 
troklos durch  Ambrosia  und  Nektar  vor  Ver- 
wesung geschützt  hat*),  ins  Meer  zurück  (19, 
soff.).  Im  Anschluß  daran  erzählt  Phylarchos 
(frgm.  82  F.  H.  G.  1,  357)  im  Schol.  Find.  Nem. 
4,81  und  Schol.  Lykophr.  175  (p.  84,  32ff.),  daß 
Hephaistos  die  fertigen  Waffen  nur  unter  der 
Bedingung  habe  geben  wollen,  daß  ihm  Thetis 
ihre  Liebe  schenke  (vgl.  die  ähnliche  Sage  von 
Athena  und  Hephaistos,  Apollod.  3, 14, 6j).  Diese 
habe  es  ihm  zugesagt,  habe  aber  erklärt,  sie 
wolle  die  Waffen  erst  anlegen,  um  zu  sehen, 
ob  sie  dem  Achilleus,  dem  sie  an  Gestalt  ähn- 
lich sei,  auch  passen  würden.  Hephaistos  sei 
auf  ihren  Wunsch  eingegangen,  sie  habe  die 
Waffen  angelegt  und  sei  entflohen.  Da  Hephai- 
stos (wegen  seiner  Lahmheit)  sie  nicht  habe 
einholen  können,  habe  er  nach  der  Fliehenden 
seinen  Hammer  geworfen  und  sie  schwer  am 
Knöchel  verletzt.  Sie  habe  Heilung  gefunden 
iv  TM  Dcn  avrfjg  Kkp&Evri  OstlösUo  (vgl.  Sp.  792). 

Auch  auf  ihren  Enkel  Neoptolemos  (s.  d.) 
erstreckt  sich  ihre  Fürsorge:  um  ihn  dem  Ver- 
derben, das  den  heimkehrenden  Griechen  in- 
folge des  Zornes  der  Athena  droht,  zu  ent- 
ziehen, rät  sie  ihm,  während  die  anderen  von 
Tenedos  abfahren,  zwei  Tage  auf  der  Insel  zu 
bleiben  und  zu  opfern,  Apollod.  Epit.  6,5.  In 
den  Noaroi  p.  53  Ki.  und  bei  Apollod.  Epit.  6,12 
(vgl.  Schol.  Lykophr.  902  p.  291,  29  Sch.)  heißt 
es,  daß  Neoptolemos  Gitidog  vjiod'sgivrig 

*)  Vgl.  Roscher,  Nektar  und  Ambrosia  S.  58  t. 


Ttoitlxai  T7]v  TtoQBiav.  Da  eine  Fußwanderung 
von  Tenedos  nicht  möglich  ist,  muß  man  an- 
nehmen, daß  diese  Wanderung  erst  später  be- 
gonnen hat:  Neptolemos  entgeht  durch  seinen 
Aufenthalt  auf  Tenedos  dem  Sturm,  fährt  dann 
ab,  landet  in  Thessalien  und  beginnt  hier, 
nachdem  er  avgßovlg  OixiSog  seine  Schiffe  ver- 
brannt hat,  seine  W anderung,  Schol.  Hom.  Od. 
3,  188.  Eust.  ad  Hom.  Od.  1463,  35.  P.  Stichle, 
Philologus  8 (1853),  68  f.  Wagner,  Ctirae  my- 
thogr.  270  ff.  Gruppe,  Gr.  Myth.  698,4.  Nach- 
dem er  in  Delphoi  auf  Anstiften  des  Orestes 
erschlagen  worden  ist  und  sein  Leichnam  von 
seinen  Dienern  nach  Phthia  gebracht  worden 
war,  erscheint  sie  dem  greisen  Peleus  und  gibt 
ihm  den  Auftrag,  den  Leichnam  des  Enkels  in 
Delphoi  zu  bestatten,  Eur.  Andr.  1239  ff.  1263  ff. 
Allein  unter  allen  Göttern  half  sie,  von  ihrem 
Vater  Nereus  auf  die  dem  Zeus  drohende  Ge- 
fahr hingewiesen  {Schol.  Hom.  II.  1,  399),  dem 
letzteren,  als  Hera,  Poseidon  und  Athena  (oder 
Apollon;  vgl.  A.  Ludwich,  Textkritische  Unters, 
über  die  mythol.  Scholien  zu  Homers  Ilias  II 
[Ind.  Schol.  Königsberg  1901/1902]  S.  7)  ihn 
fesseln  wollten,  indem  sie  den  Aigaion-Briareos 
nach  dem  Olympos  rief,  Hom.  II.  1,  396  ff. 
Schol.  Hom.  a.  a.  0.  399.  424.  430.  Philodem. 
Ttsgl  Evesß.  90  p.  41  Gomperz,  Schol.  Lykophr. 
397.  399  (vgl.  34  p.  28,  32  Sch.).  Serv.  zu  Verg. 
Aen.  6,  287  Lucian.  Dial.  deor.  21,  2.  lupp. 
Trag.  40;  vgl.  Schol.  Eur.  Hec.  21.  lulian.  ep. 
24  p.  393  b = p.  510  Hertlein,  Nägelsbach,  An- 
merkungen zur  Ilias^  S.  87.  E.  Maaß,  Orpheus 
191  f.  JDietr.  Mülder,  Die  Ilias  und  ihre  Quellen 
137  ff. 

Den  von  seiner  Mutter  Hera  (über  ihr  Ver- 
hältnis zu  dieser  s.  u.  Sp.  793,  6 ff.)  wegen  seiner 
Lahmheit  vom  Himmel  herabgeschleuderten 
Hephaistos  nahm  sie  bei  seinem  Sturz  ins 
Meer  im  Verein  mit  Eurynome  auf,  Hom.  II. 
18,398.  405.  Hymn.  in  Apollod.  Pyth.  140.  Nach 
Apollod.  1,  3,  5 (1,  19  W.)  rettet  Thetis  den  von 
Zeus  auf  die  Insel  Lemnos  geworfenen  Hephai- 
stos {Hom.  II.  1,  590 ff.);  vgl.  Bd.  l,.Sp.  2049, 
Z.  61  ff.  Gruppe,  Gr.  Myth.  1315,  6.  Über  ihre 
Begegnung  mit  dem  liebestollen  Hephaistos  s. 
Sp.  789,  42  ff. 

Den  vor  dem  Wüten  des  Lykurgos  flüchten- 
den Dionysos  nimmt  sie  im  Schoße  des  Mee- 
res auf,  Hom.  II.  6,  135  ff.  Apollod.  3,  5,  lg  (3, 
34  W.).  Tzetz.  zu  Lykophr.  273.  Nonn.  Dionys. 
20,354.  21,139.  Serv.  zu  Verg.  Aen.  3,14:.  Quint. 
Smyrn.  2,  437  ff.  Agatharchid.  de  mari  Erythr. 
bei  Phot.  Bibi.  444  a,  28  = Geogr.  Gr.  min.  ed. 
C.  Müller  1,116,20.  Zum  Danke  dafür  {Schol. 
ABD  Townl.  Hom.  II.  23,  92  mit  der  Subskrip- 
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tion  iarogel  ^ttjslxoqos  [frgm.  72  Bergk,  P.  L. 
G.  3'*,  228])  schenkte  ihr  Dionysos  die  goldene 
Urne,  in  der  die  Asche  des  Achilleus  beige- 
setzt wurde,  Hom.  Od.  24,  74  ff.  Tzetz.  Lylcophr. 
273.  E.  Maaß,  Hermes  23  (1888),  72  Änm.  2. 

Die  50  Argonauten,  unter  denen  sich  ihr 
Gemahl  Peleus  findet,  geleitet  sie  auf  Veranlas- 
sung der  Hera  sicher  durch  die  Gefahren,  die 
ihnen  von  der  Skylla,  der  Charybdis  und  den 
Flankten  drohen,  Apoll.  Bhod.  Arg.  4,  780 — 841 
{Gruppe,  Gr.  Myth.  571,  8).  Apollod.  1,  9,  25  (1, 
l3ü  W.).  Schol.  Lykophr.  175  (p.  82,22  Sclieer). 
Orph.  Argon.  12GÖtf.  Jioscher,  Hie  Zahl  50  etc. 
S.  14.  Der  von  Akrisios  ausgesetzten  Danae 
und  deren  Sohn  Perseus  bringt  sie  im  Verein 
mit  Doris  Rettung,  indem  sie  die  Kiste,  in 
der  jene  eingeschlossen  waren,  seriphischen 
Fischern  ins  Netz  treibt,  Ltic.  dial.  mar.  12. 

Dem  T h e s e u s (s.  d.)  schenkt  sie,  als  er  beim 
Streit  mit  Minos  ins  Meer  springt,  um  dessen 
Ring  zu  holen,  den  Kranz,  den  sie  einst  von 
Aphrodite  als  Hochzeitsgeschenk  erhalten  hatte, 
Hygin.  Astronom.  2,  5.  Quelle  für  Hyginus  ist 
wahrscheinlich  iPcf/esrnwaa;;  vgl.  C.Bobert,  Era- 
tosth.  Catast.  Beliquioe  221.  31.  Wellmann,  He 
Istro  Callimach.  94.  Andere  nennen  an  Stelle 
der  Thetis  die  Amphitrite,  Bakchylides  17,  112. 
Paus.  1,  17,3.  Hygin.  a.  a.  0.;  vgl.  C.  Robert, 
Arch.  Anzeig.  4 (1889),  142.  Hermes  33  (1898), 
132  Ü'.  145  f.  Roscher,  3Iyth.  Lex.  5,  694  s.  v. 
Theseus,  Über  die  Darstellung  der  Liebesver- 
folgung  der  Thetis  durch  Theseus,  dessen  Name 
wahrscheinlich  durch  eine  Verschreibung  des 
Vasenmalers  hierher  gekommen  ist,  s.  d.  Art. 
Theseus  Sp,  717,  Z.  42  tf.  Den  Wolf,  der  die 
Herden  des  Peleus  heimsuchte,  versteinerte  sie 
an  dem  ittSiov  AvnosiSig  (vgl.  Hesycli.  s.  v.) 
oder  Ttiöiov  Avxov  (Avxocröfuov)  oder  Avxsiov 
[Etym.  Gud.  374,  59.  Etym.  31.  571,  34.  Choiro- 
boskos,  Orthogr.  hei  Gramer,  Anecd.  Gr.  Oxon. 
237,  24)  genannten  Orte  Thessaliens,  Schol.  Ly- 
kopdir.  175  (p.  85,  14).  901,  wo  auch  eine  andere 
Version  der  Sage  erwähnt  wird,  nämlich  daß 
Psamathe  aus  Zorn  wegen  der  Ermordung  ihres 
Sohnes  Phokos  fs.  d,}  den  Wolf  geschickt  habe, 
ihn  aber  schließlich  auf  Bitten  ihrer  Schwester 
Thetis  versteinert  hätte  (vgl.  Ov.  3Let.  11,  366  ff. 
380  f.  398  tf.  PJudocia  762  p.  563  F'/.).  E.  3Iaaß, 
Gott.  Gel.  Anz.  1890,  343. 

Den  Leichnam  des  von  den  Wogen  ans 
Land  gespülten  Lokrers  Aias  bestattet  sie 
voll  Mitleid  auf  der  Insel  Mykonos,  Apollod. 
Epit.  6,  6.  Damit  scheint,  was  die  Örtlichkeit 
betrifft,  ein  Widerspruch  vorzuliegen  mit  der 
Erzählung  im  Schol.  A Hom.  II.  13,66:  ixge- 
qitvTcc  ö't  avxov  xard  AfjXov  vsxqov  (Rtxig  Hs- 
r'iaaaa  tdünrsi  ....  17  iorogia  Ttagd  KaXligcc^a 
(frgm  13  d Schn.  = frgm.  23,  E.  Hittrich,  CaU 
limachi  Aetiorum  Uber  I in  Jahrb.  f.  kla.ss.  Phil. 
Suppl.  23,  210)  und  mit  Tzetzes  zu  Lykophr.  387 
p.  146,  14  ivgl.  401  p.  150,  13.  20.  1141  p.  335,9); 
fxQirptvxa  vTtb  x&v  xvgdrcov  i]  ©tri?  &dxpsi,  tcsqI 
xbv  Tgigovra.  Dieser  Ort  Tremon  (vgl.  Eust. 
zu  Hionys.  Per.  525)  ist  von  Tzetzes  aus  den 
Versen  des  Lykophron  401  f.:  xvgßog  Sh  ysLtav 
OQTvyog  TtxfQovgivrig  rgigav  (pvXd^si  q6%%^ov 
Aiyuiag  uXög  frei  erfunden.  Und  LykopJtron 
spricht  auch  gar  nicht  von  einem  Grabe  des 
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Aias  auf  Delos,  das  unter  ögxv^  nTSQovyhvri  zu 
verstehen  ist,  sondern  von  einem  Grabe,  das 
nicht  fern  (ysixeov)  von  Delos  sich  befindet,  und 
damit  ist  eben  Mykonos  gemeint,  wie  das  Schol. 
401  p.  150,  11  {ysixeov  Ss  xijg  AyXov  iexlv  7) 
Mvxeov,  hv&a  6 Ai'ag  xh&anxai)  richtig  erkannt 
hat.  Auch  das  Epigramm  des  {Aristoteles),  Pe- 
pylos  16  bei  Bergk,  Poet.  Lyr.  2^  347  nennt  My- 
konos als  Grabstätte  des  Aias.  Gegen  Delos 
spricht  auch  das  von  den  Athenern  Ol.  88, 3 
erlassene  Verbot,  auf  dieser  Insel  jemanden  zu 
begraben  {Thuk.  3, 104);  vgl.  R.  Wagner,  Curae 
mythog raphae  261.  Rhein.  Mus.  N.  F.  46  (1891), 
410.  E.  Hittrich  a.  a.  0.  184. 

Den  von  Herakles  ins  Meer  geschleuderten 
Lichas  (s.  d.)  verwandelt  sie  beim  Vorgebirge 
Kenaion  in  eine  Felsklippe,  Lact.  Plac.  Narrat. 
fab.  Ovid.  9,  2 (p.  680,  18  3Iagnus). 

Wenn  sie  schließlich  die  Helena,  die  An- 
stifterin des  Trojanischen  Krieges,  tötet  (s.  Sp. 
787),  erfüllt  sie  eine  Pflicht  der  vergeltenden 
Gerechtigkeit. 

Kultus.  Im  Anschluß  an  die  Erwähnung 
der  im  isthmischen  Poseidontempel  dargestell- 
ten Nereiden  sagt  Paus.  2,1,8:  xavxaig  (den 
Nereiden)  xal  txsgeod'i  EXXdSog  ßcogovg  olSa 
bvxag,  xovg  Ss  xal  xsysvt]  öcpiaiv  dva&svxag 
t Tcoigaivioiv  (Verbesserungsvorsebläge  s.  bei 
Hitzig-Bluemner  zu  Paus.  a.  a.  0.  385 ; vgl.  488 
und  außerdem  E.  3Iaaß,  Griechen  u.  Semiten 
auf  d.  Isthmus  v.  Korinth  86,  1,  der  xoigavigi- 
aiv  — Men  Windstillenden’  vorschlägt),  hv&a 
xal  kxiXXsl  xigai.  Die  enge  Verbindung  des 
Kultus  des  Achilleus  und  der  Nereiden  weist 
darauf  hin,  daß  mit  den  letzteren  in  erster 
Linie  Thetis  gemeint  ist;  vgl.  unten  8p.  793, 
wo  sie  in  Verbindung  mit  ihrem  Enkel  Neopto- 
lemos  genannt  wird. 

Heimat  desThetiskultus  ist  Thessalien,  wenn- 
gleich es  nicht  ausgeschlossen  scheint,  daß  er 
von  Ostboeotien  aus  gegründet  oder  wenigstens 
beeinflußt  worden  ist  {Gruppe,  Gr.  3Iyth,  HO). 
Wenn  die  thessalischen  Theorien,  die  auf  Be- 
fehl des  Dodonäischen  Orakels  dem  Achilleus 
alljährlich  am  Sigeion  opferten,  angesichts  der 
troischen  Küste  angelangt  waren,  sangen  sie, 
bevor  sie  landeten,  einen  Hymnos  auf  Thetis, 
Philostr.  Heroic.  p.  741  (=  207  f.  K).  Bergk, 
Poet.  Lyr.  3^  687.  Radermacher,  Hermes  71 
(1916),  151  ff.  ^ 

Thetideion,  nördlich  von  Pharsalos,  ur- 
sjirünglich  wohl  nur  ein  Heiligtum  der  Thetis 
{x,b  0sxiSsiov  isQov,  Schol.  Rind.  Nem.  i,  81;  xb 
isQov  xyg  &sxiSog,  Hypothes.  Eur.  Androm.); 
vgl.  Steph.  Byz.  s.  v.  GsaxiSsiov,  noXig  ©saaa- 
Xixf]'  ’EXXdvixog  {frgm,  100)  Sh  Si%a  xov  g qiyGlv 
dnb  ©ixiSog.  Etym.  31.  Florent.  ed.  M.  E.  3IU- 
ler,  31elanges  de  litt.  Grecejue  157 ; ©sxisia  nb- 
Xig  gsxa^v  (fapGaXiag  . . . AvGxd%vog  ©arifirje’ 
(vgl.  A.  Meineke,  Hermes  3 [1869],  453).  Nach 
Eur.  Andr.  16  ff.  Pherekydes  im  Schol.  Pind. 
Nem.  4,  81  (=  Schol.  Lykophr.  175  p.  84,  31  Sch.) 
wohnten  Peleus  und  Thetis  nach  ihrer  Vermäh- 
lung iv  SXaQadXm  xal  iv  ©sxiSsla,  b xaXslxai 
dnb  xfjg  ©txiSog  rj  noXig;  vgl.  Kullmer,  Jahrb. 
f.  klass.  Phil.  Suppl.  27,  553  f.  E.  31aaß,  Her- 
mes 23  (1888),  72.  Vgl.  ferner  Strabo  9,  431. 
Suid.  s.  V.  ©sxtg  (p.  1175, 15  Bernh).  Schol.  Eur. 
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Andr.  17.  Ein  äycdfia  Ghidog  nennt  Eur.  Andr. 
246;  ßgsrag,  ebenda  311;  ßa/iog  ©^xiöog, 

ebenda  565. 

Sepias,  der  südöstlichste  Teil  der  Halbinsel 
Magnesia,  war  der  Thetis  und  den  Nereiden 
geweiht.  Die  Perser  opferten  nach  den  schwe- 
ren Verlusten,  die  sie  durch  den  Sturm  an  der 
magnesischen  Küste  erlitten  hatten,  -rol  kvi^co 
. . . nal  rfj  ©sTi  Kal  Nriggiai,  Herod.  7,  191; 
vgl.  P.  Stengel,  Opferbräuche  der  Griechen  151. 

Erythrai:  Priestertum  ’A%illimg,  ©iziSog, 
Nrjgslöcov,  H.  Gaebler,  Erythrae  {Diss.  Berlin 
1892)  S.  79.  Dittenberger,  Sylloge^  600.,,.,g 
(p.  367f.).  Oo/h'te  5692s.  „ (S.  723  f.).  H.  Her- 
brecht, De  saccrdotü  apud  Graecos  eniptione 
venditione  {Diss.  phil.  Argetitor.  10  [1887])  48^j. 
49, g. 

Sparta:  isgov  zfjg  ©friSog  . . . ro  gev  dg  |da- 
vov  zfjg  ©tzidog  iv  anoggfizco  (pvldcaovßt,  Paus. 
3, 14,  4.  Wide,  Lakon.  Kulte  222  tf. 

Migonion : Mtvelaog  . . . "Iliov  Doiv  Kal  . . . 
oiKaös  dvaaco&ilg  ayalga  ©tzidog  Kal  ’&eäg 
IJga^tSiKag  idgvGazo  ^yyvg  zfjg  MiyvcovlziÖog, 
Paus.  3,  22,  2.  Doch  lesen  Schubart,  Wide,  De 
sacris  Trotzen.  37  (vgl.  Lakonische  Kulte  183 
Anm.  3.  22),  Hitzig  - Bluemner  statt  ©iziSog, 
das  aber  Spiro  beibehält,  ©egidog;  vgl.  d.  Art. 
Themis  Sp.  597,  Z.  18  ff. 

Kardamyle-Leuktra:  Zwischen  beiden  Orten 
ov  Ttöggco  zov  aiyialov  zigsvog  isgbv  zcbv  Ng- 
gsag  &vyaziga>v  an  der  Stelle,  von  der  aus 
einst  die  Nereustöchter  den  Achilleussohn  Neo- 
ptolemos,  den  Enkel  der  Thetis,  auf  seiner 
Brautfahrt  nach  Sparta  zur  Ehe  mit  Hermione 
von  weitem  begrüßt  hätten.  Paus.  3,  26,  7. 

Kroton:  Thetis  weiht  der  Hera  einen  Gar- 
ten (oder  schenkt  ihr  den  Tempel  auf  dem 
Lakinion,  Serv.  zu  Verg.  Aen.  3,552),  wo  die 
einheimischen  Frauen  beständig  um  den  toten 
Achilleus  klagen,  Schol.  zu  Lylophr.  857.  v.Wi- 
lamowitz,  De  Lycophronis  Alexandra  {Ind.  Sem. 
Hib.  Greifswald  1883/84).  J.  Geffcken,  Timaios’ 
Geographie  des  Westens  {Philol.  Untersuch.  XIII) 
S.  17. 

Etymologie,  gehört  zu  &fzgg,  ■d-e'zig 

(z/'d'fvai),  es  fragt  sich  nur  in  welchem  Sinne. 
(Über  die  unwahrscheinliche  Ableitung  von  ffto) 
Haufe’  s.  Bd.  1,  S.  64,  60.  61,  50  f.)  Pott,  Zeit- 
schr.  f.  vergl.  Sprachforsch.  8 (1859),  174  ff.  war 
auf  dem  richtigen  Wege,  als  er  ©izig  mit  &i- 
gig  verglich  und  den  Namen  mit  ’Ordnerin’ 
übersetzte,  nur  daß  er  dann  sie  und  ihren  Ge- 
mahl Peleus  auf  naturphilosophischem  Wege 
erklären  wollte : 'Der  Thetis  (als  . . . Schöpferin 
und  Ordnerin),  seit . . . mit  dem  sterblichen  Pe- 
leus (das  Pott  von  ztgXog  — Urschlamm  ablei- 
tet), d.  h.  dem  vergänglichen  Stoffe,  ehelich 
verbunden,  lag  . . . das  Geschäft  ob,  den  rohen, 
an  sich  toten  Stoff  wirklich  umzubilden  und 
ordnungsvoll  zu  gestalten  oder  gar  zu  beleben.’ 
Mannhardt,  Ant.  Wald-  u.  Feldkulte  S.  207,  der 
in  der  Thetissage  einen  'Elfenmythus’  und  eine 
Parallele  zu  dem  vielfach  verbreiteten  Motiv 
erblickt,  'wie  ein  Held  die  Wassermuhme  raubte 
(a.  a.  0.  S.  60ff.),  hält  ffsttg  für  verwandt  mit 
TTjffij  = Muhme,  Tante  etc.  Laistner,  Das 
Bätsel  der  Sphinx  1 , 140  sieht  in  ©itig  die 
Koseform  zu  dem  Vollnamen  JTaidoff^ng'Adop- 
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tivmutter’,  ’Ovoga^izig  oder  Nogo&szig  'Na- 
mengeberin’ (nb. ! kann  ATopoOtrig  'Namen- 
geberin’ bedeuten?)  oder  Hvgi&izig  'die  ins 
Feuer  legt’.  Am  meisten  hat  die  Annahme 
für  sich,  daß  Thetis  Kurzform  zu  ©sagod-ezig 
(s,  d.),  die  Göttin  also  identisch  mit  Demeter 
ist,  E Maaß,  De  Lenaeo  et  Delphinio  15  Anm,  4. 
Derselbe,  Orjjheus  a.  a.  0.  Gruppe,  De  Cadnii 
fabula  {Progr.  des  Askanischen  Gymn.  zu  Berlin 
1891)  S.  25f.  Derselbe,  Gr.  Myth.  110.  116.  415 
Anm.  6.  618  Anm  1.  1140.  1177.  [Höfer.] 

Thetis  in  der  großen  Kunst.  Paus.  5, 
22,2  erwähnt  ein  Weihgeschenk,  welches  die 
Bewohner  von  Apollonia  in  lonien  wegen  der 
Eroberung  von  Thronion  in  Epirus  in  Olympia 
aufgestellt  hatten.  DieBasis  des  Werkes  (desLy- 
kios)  bildete  einen  Halbkreis,  und  auf  der  Mitte 
derselben  standen  Thetis  und  Hemera,  welche 
Zeus  um  Beistand  für  ihre  Söhne  anflehen.  An 
den  beiden  Enden  waren  Achilleus  und  Memnon 
zum  Kampfe  bereit  einander  gegenüberge- 
stellt  usw.  (s.  Brunn,  Künstler gesch.  I,  258).  — 
Auch  Skopas  hatte  eine  berühmte  Grup)pe  ge- 
schaffen, die  Poseidon,  Thetis  und  Achilleus 
sowie  die  Schar  der  übrigen  Nereiden  auf  Del- 
phinen, cete  und  Hipijokampen  sitzend,  ferner 
Triton en  und  den  Chor  des  Phorkys,  Seetiere 
{pistrices  ac  multa  alia  marina)  darstellte  (Plm. 
36,  26;  vgl.  Brunn  a.  a 0.  I,  322).  Dieses  Werk 
befand  sich  später  in  dem  Tempel  des  Cn.  Do- 
mitius  im  Zirkus  Flaminius  und  stellte  wohl 
die  Überbringung  der  von  Hephaistos  für  Achil- 
leus gefertigten  Waffen  dar  (vgl.  Welcker,  Ant. 
Denkm.  I S.  204  ff.  u.  Brunn  a.  a.  0.).  'Die  Kom- 
position gliedert  sich  sehr  schön  in  eine  Mittel- 
gruppe: Poseidon,  Achilleus  und  Thetis,  und 
zwei  Flügel:  die  Nereiden  auf  dem  einen,  die 
Tritonen  und  Gefolge  auf  dem  andern.’ 

Th.  in  Vasenbildern,  Spiegeln  und 
Wandgemälden  (vgl.  im  allgemeinen:  Over- 
beck, Galerie  her.  Bildiv.  S.  171  ff.  u.  Taf.  Vlll, 
Iff.  Baumeister,  Denkmäler  S.  1796  ff.  S.  Bei- 
nach,  Bepert.  d.  vases  peints  II,  418  unter  Thetis). 
Wir  unterscheiden  folgende  Szenen: 
a)  Die  Verfolgung  (bzw.  Überraschung)  der 
Thetis  durch  Peleus  ist  dargestellt  auf  folgen- 
den Monumenten:  1)  Monum.  Ined.  I pl.  Vl  = 
Beinach,  Bepert.  d.  vases  I p.  64  (Vase  im  Louvre: 
Pelee  surprcnant  Thetis  au  milieu  de  ses  seurs; 
ä g.  le  vieux  pere  Neree,  mit  weiteren  Litera- 
turangaben). — 2)  Monum.  I pl.  XXXVII  = 
Beinach  a.  a.  0.  I p.  78  (Neapel:  Pelee  saisis- 
sant  Th. ; alentour  Nereides,  Chiron,  Neree,  Zeus). 

— 3)  Monum.  XI  pl.  XX  = Beinach  I p.  222 
(Corneto:  Peleus,  s.  Sandalen  in  d.  Hand  hal- 
tend, nähert  sich  der  schlummernden  Th.;  vgl. 
Ov.  Met.  11,  221;  links  Hermes;  rechts  Eros).  — 
4)  Gerhard,  Aiiserl.  Vasenb.  Taf.  182  (Würzburg: 
A)  Peleus  Th.  verfolgend,  anwesend  fliehende 
Nereide.  B)  Nereus  sitzend  und  Doris,  denen 
eine  Nereide  die  Nachricht  von  der  Entführung 
der  Th.  überbringt;  vgl.  Overbeck  a,.a,.O.S.  llit'.). 

— 5)  Klügviann-Körte,  Etriisk.  Spiegel  V,  Taf. 
96,  S.  123:  Th.,  eben  dem  Bade  entstiegen, 
ordnet  ihr  Haar  mit  Hilfe  eines  Spiegels;  r.  von 
ihr  Calaina  = Palr]vg‘i  Im  Rücken  der  Th. 
schleicht  sich  (P)ele  unbemerkt  heran  und  will 
sie  ergreifen.  Er  ist  völlig  nackt.  Nahe  ver- 
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Die  Amazonenvase 
von  Ruvo.  Leipzig 
1851  = Reinach  II, 
277;  B 4.  Reihe:  Pe- 
lee  saisissant  Thetis; 
sur  son  dos  se  deroule 
un  serpent;  ä g.  et  ä 
dr.,  4 Nereides  s’en- 
fiiient.  — Ä dr.,  le 
Centaure  Chiron;  ä 
g.,  une  Nereide  vient 
annoncer  la  nouvelle 
ä Neree.  — 10)  Ger- 
hard, Etrusk.  Spiegel 
Taf.CCXXV,  Text  III, 
S.  213  = Overheck, 
Gal.  S.  205;  Peleus 
trägt  Th.  davon, 
deren  Verwandlung 
durch  eine  Schlange 
angedeutet  ist.  — 
1 1 )Klügmann- Körte, 
Etrusk.  Spiegel  V, 
Taf.97(TextS.123f._): 
Peleis  (sic!)  hat  die 
fliehende  Th.  ereilt 

wandt  die  schöne  Vase  aus  Kameiros  {Salz-  und  umfaßt  sie  mit  den  Armen;  ein  an  P.  heran- 

mann,  Necrop.  de  Cam.  Taf.  58).  — 6)  Gerhard,  springender  Löwe  oder  Panther  deutet  dieVer- 

Etr.  SpiegellV  Tsii.CGCLXXXYl:  Thethis,  lang-  Wandlung  an.  — 12)  ebenda  Taf.  CCCLXXXVII, 

bekleidet  und  mit  Schulterflügeln  ausge-  so  2:  (vgl.  Text  IV  S.  36):  P.  bat  die  vor  ihm  ste- 
stattet,  blickt  sich  fliehend  nach  ihrem  Ver-  hende  Göttin  umschlungen.  — Die  älteste  nach- 

folger  Peleus  um.  Sie  erscheint  auch  sonst  an  weisbare  Darstellung  dieses  Motivs  fand  sich  auf 

Schultern  oder  Schläfen  beflügelt  nach  Ger-  der  Kypseloslade  nach  Paus.  5,  18,  5:  TtsnoiriTcct 

hard  a.  a.  0.  S.  35  A.  90.  — 7)  Ähnlich  Taf.  öh  ual  0izig  TcaQ&ivog , Iccpßdvsrcu  ds  avzgg 

CCCLXXXVII.  — 8)  Taf.  CCCLXXXVII,  1;  vgl.  Jlrjlen?,  nod  &nb  zqg  x^igog  rgg  Gsziöog  öcptg 

Text  IV,  5 S.  35.  — 9)  Taf  CCXXVI  (s.  Text  inl  zbv  TIj]lia  ißzlv  oggutv. 

III  S.  213:  Thethis  von  Pele  davongetragen,  c)  Die  Hochzeit  (vgl.  OrerhecA;  a.a.O.  S.  197  f.). 

anwesend  eine  Frau,  Tarsura.  — Vgl.  auch  oben  Die  schönste  und  älteste  Darstellung  des  Hoch- 

Art.  Pe/e  Sp.  1822f,  T/mf/ris  u.  überhaupt  Over-  zeitszuges  verdanken  wir  der  Fran9oisvase  (s. 

heck,  Gal.  S.  174f.  40  Fig.  3 auf  Sp.  7891’.).  Außerdem  kommt  noch  in 

b)  Der  Liebeskampf  (vgl.  oben  Art.  Peleus  Betracht  ein  schwarzflg.  Stamnos  von  Clusium 

Sp.  1834 f.  u.  Overbeck  a.  a.  0.  S.  177 f.):  1)  Mo-  bei  Overheck  a.  a.  0.  Taf.  VIII  Fig.  6:  0ETI> 

mim.  I pl.  XXXVIII  (Vulci  jetzt  Würzburg)  = folgt  als  schüchterne  Braut  dem  PELEVS,  der  sie 

Reinach  a.  a.  0.  p.  78:  in  der  Mitte  0izig  und  an  der  Hand  führt,  zum  Cheiron  KIPON,  wel- 

zwischen  Kvuccd’ör]  u.  Nad>-,  1.  MsUzr],  eher  aus  seiner  Grotte,  dem  Orte  des  ersten  Bei- 

Ztzsco,  riavxr}-,  r.  Wagd^t],  Kvgazohqyt]  und  lagers,  dem  jungen  Paar  bewillkommnend  ent- 

Nereus.  — 2)  Monum.  XII  pl.  XV  (Ruvo)  = gegentritt.  — Hierher  gehört  auch  das  Sarko- 

Reinach  I p.  231:  Ringkampf  zwischen  Th.  u.  phagrelief  in  Villa  Albani  = Zoega,  Bassir.  II 

Peleus  in  Anwesenheit  mehrerer  Nereiden.  — Taf.  52  und  Overheck  a.  a.  0.  Taf.  VIII  nr.  8 

3)  Bull.  Nap.  n.  s.  V.  pl.  10  = Reinach  I p.  487,  50  (s.  auch  S.  201  f.):  Zu  dem  nebeneinander  sitzen- 
12:  (Neapel):  Pelee  embrassant  Thetis;  ä g.  un  den  Paar  treten  hier  Hephaistos  und  Athene, 

homme  et  une  femme.  — 4)  Gerhard,  Auserl.  V.  beide  Waffen  als  Geschenke  bringend.  Es  fol- 

Taf.  178  (Vulci,  Brit.  Mus.)  = Reinach  II,  89;  gen  die  vier  Horen,  sodann  ein  Knabe  mit  ge- 

Peleus  packt  Thetis;  1.  zwei  fliehende  Nereiden  senkter  Fackel  (Hesperos?)  einem  Fackel  und 

und  ein  Hippokamp;  r.  Nereiden,  von  denen  eine  Amphora  tragenden  Jüngling  (Hymenaios?)  vor- 
einen Thunfisch  in  der  Hand  hält.  — 5)  Ger-  leuchtend;  den  Schluß  bilden  Aphrodite  und 
hard  Taf.  180  = Reinach  II,  90:  Ringkampf  des  Eros.  — Vgl.  Art.  Peleus  Sp.  1837  f. 

P.  und  der  Th.;  anwesend  mehrere  erschreckte  d)  Auf  die  Eintauchung  des  neugeborenen 

Nereiden.  — 6)  Gerhard  Taf.  227  = Reinach  Achilles  in  das  Styxwasser  bezieht  (7oM^e,  ArcÄ.- 

II,  115  (München):  UsXsi^vyg,  attaque  par  2 60  epigr.  Mitteil.  I (1877),  S.  73—76  mehrere  von 
pantheres,  a saisi  0tzig,  qui  se  tourne  vers  Xi-  ihm  aufgeführte  und  besprochene  Bildwerke. 
Qov,  ä dr.  fuit  Tlovz^oygtda.  Vgl.  Overbeck  e)  Thetis  in  der  Werkstatt  des  Hephaistos, 

a.  a.  0.  S.  180,  Taf.  VII,  5.  — 7)  Sammlung  um  die  Waffen  Achills  in  Empfang  zu  nehmen 

Luynes  (Bibi.  Nat.)  nr.  33  = Reinach  II,  261.  — (vgl.  Overheck  a.  a.  0.  S.  433).  Älteste  Darstel- 

8)  Roulez,  Choix  de  vases  peints  pl.  12  = Rei-  lung  auf  dem  Kypseloskasten:  Paus.  5, 19,8: 

nach  II,  272,7  (Museum  in  Leiden):  Pelee  lut-  xal  innav  ewiogidsg  uccl  yvvalnsg  iztir&v 

tant  avec  Th.,  qui  se  transforme  en  hon,  entre  ovvioqIöcov  bIgIv  ^az&aai‘  Ttzsgd  ds  zolg  mnoig 

le  Centaure  Chiron  et  une  Nereide.  — 9)  Schulz,  igvod  iazi  ual  dvgg  Siöcoaiv  oztXa  giä  x&v 
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yvvaiv,&v.  tccvtcc  ig  ri]v  UazQÖY.Xov  rsXtvrriv 
i%siv  TfKfiaipovraf  N7\Qsi8ccg  rs  yuQ  inl  x&v 
Gwaglärnv  tlvai  Kal  0stlv  ra  onla  Xa^xßdvsiv 
naQa  'Htpaiazov.  Kal  drj  KaldXXoig  6 tu  otcXu 
diäovg  ovTS  rovg  nödag  iarlv  iQQconivog , Kal 
OTtiad'ev  olKixrjg  tnsxal  oi  xtvQÜyQav  — 

Damit  vergleiche  man  das  Volcenter  Vasenbild 
(in  Berlin)  bei  Overbeck  S.  433  (Taf.  XVIII  Fig.  6) : 
Heph.  sitzend  vor  der  stehenden  Thetis,  der  er- 
den Helm  überreicht,  sowie  das  Relief  im  Louvre  lo 
bei  Overbeck  Taf.  XVIII,  5 und  andere  S.  434f. 
angeführte  Bildwerke,  sowie  die  Wandgemälde 
bei  P.  Herrmann, -Bruckmann  Taf.  140  (vgl.  Text 
S.  192)  und  Taf.  141  = Helbig  nr.  1318  c (vgl. 
ebenda  nr.  1316— 1318c). 

f)  Thetis  ihren  Sohn  tröstend  (?).  Vgl.  das 
Wandgemälde  bei  Helbig  nr.  216:  Thetis,  den 
trauernden  Achill  verlassend (?). 

g)  Thetis  ist  ferner  anwesend  bei  der  Psy- 
chostasie:  1)  von  Hektor  und  Achill:  Monum.  2o 
d.  I.  II  Taf.  X B (Vase  aus  Corneto)  = Beinach 

a.  a.  0. 1 p.  89:  Psychostasie  d’Hector  et  d’Achille, 
jieses  par  Hermes  en  presence  de  Zeus  et  de 
Thetis.  Anders  Overbeck  a.  a.  0.  S.  527,  der  hier 
statt  des  Hektor  Memnon  annimmt. 

2)  von  Achill  und  Memnon:  Monum.  VI — 
VII  pl.  Va:  Beinach  I,  144:  Hermes  pesant  les 
eidola  d’Achille  et  de  Memnon  (s.  d.)  en  pre- 
sence de  Thetis  et  d’Eos. 

h)  Thetis  bringt  ihrem  Sohn  die  neuen  30 
Waffen  (vgl.  Overbeck  a.  a.  0.  S.  435  If.  u.  Taf. 
XVII  nr.  1 ff.).  — Zu  den  von  Overbeck  a.  a.  0. 
verzeichneten  Monumenten  kommen  jetzt  na- 
mentlich mehrere  schöne  Wandgemälde  bei 
Herrmann-Bruckmann  Taf.  138  (Text  S.  189  f.) 

u.  Taf.  139  (Text  S.  190f.):  Thetis  bringt  die 
Waffen  Achill,  auf  dem  Rücken  eines  jugend- 
lichen Seekentauren  sitzend  (vgl.  Helbig  a.  a. 

0.  nr.  1319—1321). 

i)  Thetis  übergibt  die  Waffen  ihrem  Sohn:  40 
Vase  von  Kameiros ; Monum.  XI  Taf.  VIII  (Brit. 
Mus.)  = Beinach  a.  a.  0.  I p.,219f. : Der  trau- 
ernde Achill  sitzend,  getröstet  von  seiner  ihm 
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5)  AXAE  und  EFAS^  d.  h.  Achill  und  der  Eos  Sohn,  von 
Mercur  gewogen,  AV AV  [Apollon]  als  Zuschauer.  Etrus- 
kischer Spiegel  (nach  Milliny  Feint,  d.  vases  1 Taf.  LXXII,  1). 
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mit  anderen  Nereiden  die  Waffen  überbringen- 
den Mutter  und  Athene.  Vgl.  das  Wandge- 
mälde bei  Helhig  nr.  1322  und  nr.  1323  (Achill 
sich  in  Gegenwart  von  Th.  waffnend)  und  den 
etruskischen  Spiegel  bei  Gerhard  111  Taf. 
CCXXVIII  (Text  S.  215). 

k)  Thetis  anwesend  beim  Kampfe  zwischen 
Achill  und  Memnon:  1)  Vase  in  AViirzburg: 
Arcli.  Zeitg.  1851  Taf.  31  = liemach  I S.  374.  — 
2)  Gerhard,  Au^erh  T'hsch^.  Taf.  167  = Jleinach 
II,  84.  — 3)  Gerhard  Taf.  130  = lieinach  II,  69. 
— 4)  Gerhard  Taf.  204  = lieinach  II,  103.  — 

5)  Gerhard  Taf.  205  = lieinach  II,  105.  — 

6)  Gerhard  Taf.  211  = lieinach  II,  107.  — 

7)  Sammlung  Luynes  = liehuich  II,  254.  — 

Mehr  bei  Overheck  a.  a.  O.  S.  517  f.,  der  auch 
auf  die  Garstellung  des  Kypseloskastens  bei 
Paus.  5,19  verweist:  %al  Mtuvovi  ua- 

'/ogt'voig  TtaQißztjxaGiv  ai  Weiteres  s. 

in  den  Artikeln  Älemnon  Sp.  2673  f.  und  Hos 
Sp.  1270  f. 

l)  Thetis  bei  der  Bergung  der  Leiche  Achills 
durch  Aias:  s.  dazu  Overheck  a.  a.  0.  S.  549  f. 

m)  Th.  bei  Achills  Totenklage  ist  bisher 
von  Overheck  S.  555  mit  Sicherheit  nur  auf  der 
Tabula  Iliaca  nachgewieseu,  wo  0ETIZ  und  eine 
MOYZA  an  Achills  Mnema  (AXIAAEION)  stehen. 

n)  Ganz  singulär  scheint  auch  die  Darstel- 
lung eines  etruskischen  Spiegels  bei  Gerhard 
IV  Taf.  CCCXCVIII  (Text  S.  47)  zu  sein:  Mene- 
laos (Meide)  will  Helena,  die  das  Palladion  um- 
klammert, töten,  wird  aber  von  der  hinter  ihm 
stehenden  Thethis  gehindert.  Anwesend:  Tu- 
ran, Aifas  (=  Aias),  Phulphsna  (s.  d.)  = Po- 
lyxena.  [Koscher.] 

Thetluiiu’.  Auf  dem  etruskischen  Placentiner 
Templum  in  Keg.  13^  findet  sich  eine  Laut- 
grupire,  die  Foggi  {Branzo  ]iiacentino  11  ni\  31) 
als  ■^etvmlff  gelesen  hatte,  während  iJeecke 
(Etr.  Fo.  4,  42)  vielmehr  -Oetlvmi-  liest.  Letz- 
teres halte  auch  ich  für  das  Kichtige.  Ilie 
Lautgruppe  enthält  keinen  einheitlichen  Namen, 
wie  Foggi  und  IJeecke  geglaubt  hatten,  son- 
dern zerlegt  sich  in  fietl  und  vmr.  Ersteres 
ist  der  abgekürzte  Genetiv  *ffetual,  von  dem 
Namen  der  Schicksalsgöttin  teffu  oder  ffetu, 
das  vmr  hingegen  ist  der  abgekürzte  Name 
des  Gottes  unir[u].  Näheres  über  die  teffu  s. 
in  meinem  Artikel  s.  v.  tethum,  über  den  umr[u] 
8.  V.  umr,  um.  |C.  Pauli.] 

Tliettale  {Girr ah]),  Mainade  s.  Kosko.  Die 
Inschrift  s.  jetzt  bei  0.  Kern,  Die  Inschriften 
von  Magnesia  a.  M.  215a32p.l40  (vgl.  El.  Maaß, 
Hermes  26  [1891],  183);  vgl.  Usener,  lihein.  Mus. 
1903,  11.  [Höfer.] 

Theuth  s.  Thoth. 

'l'liia  s.  Theia, 

Thi  asos  (©lauog),  Führer  der  Satyrn  im  Zuge 
des  Dionysos  nach  Indien:  Nonn.  Dion.  14, 
105  f.:  ■Kal  EazvQovg  v.SQÖsvzag  dxoagtov  fjyB- 
fiovysg  II  IJoifitviog  Oiacog  zs  y.ai’T'tpi’xtQCog  'Aal 
’OQtozrig  n.  T.  l.  — Vgl.  Arch.  Ztg.  41,  186. 

[Roscher.] 

Thiha  (0ißa),  Amazone,  Eponyme  einer  Ort- 
schaft am  Pontus.  Arrian  bei  Eustath.  ad  Dion. 
Ferieg.  828.  Steph.  Byz.  v.  Gißa'i'g.  [Klügmann.] 
Thililva,  einheimischer  Name  einer  der  fünf 
Gottheiten  von  Magifa,  vermutlich  einer  Ort- 
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Schaft  oder  eines  Flurbezirkes  (Pagus),  in  der 
römischen  Provinz  Africa  Proconsularis,  ge- 
nannt von  einer  großen  Steininschrift,  welche 
herstammt  von  einem  kleinen  Berg  einige  Kilo- 
meter westlich  der  alten  Trümmerstätte  Hen- 
schir  Metkides  (CIL  8 Tab.  II  Fg)  und  jetzt 
in  Paris  verwahrt  wird,  CIL  8 (Suppl.  1 
p.  1598)  nr.  16749  = Dessau,  Inscr.  Lat.  sei. 
4493:  Düs  Alagifae  Augg.  (=  Augustis)  Q. 
T(....ius)  Politicus  simulacra  deorum  n(umero) 
V,  Masidenis  et  Thililvae  et  Sugganis  et  les- 
danis  et  Masiddice,  et  templum  a fundamentis 
ex  sua  peeunia  fecit  usw.  (die  vier  übrigen 
Götternamen  sind  in  diesem  Lexikon  nachzu- 
tragen). [Kenne.] 

Tliiiiirae  (ffimrae)  ist  der  etruskische  Zu- 
name einer  lasa  (s.  Deecke,  Lex.  s.  v.).  Sie  ist 
einmal  belegt,  und  zwar  auf  demselben  Spie- 
gel unbekannter  Herkunft,  der  auch  die  lasa 
racuneta  (s.  Art.  racuneta)  enthält.  Die  Literatur 
und  Beschreibung  desselben  ist  ebendort  s.  v. 
racuneta  angegeben.  Die  Lasa  ffimrae  ist  der 
lasa  racuneta  ganz  ähnlich,  nackt,  geflügelt 
und  mit  Salbentopf  und  Scheitelstift  versehen, 
nur  ruht  sie  nicht  auf  einen  Blumenkelch, 
sondern  steht,  da  sie  der  Hauptgruppe  ange- 
hört, aufrecht  neben  einem  Baum;  auch  hat  sie 
anderen,  zwei  Schmetterlingsfühlhörnern  ähn- 
lichen, Kopfschmuck  (ebenso  die  mean),  als 
die  lasa  racuneta,  die  ein  Diadem  trägt.  Für 
die  Deutung  des  Namens  ffimrae  fehlt  es  bis 
jetzt  an  einem  Anhalt.  [C.  Pauli.] 

Thinesus  (oder  Thingsus?),  ein  mit  Mars 
identifizierter  Kriegsgott  auf  einer  Inschr.  aus 
Housesteads,  s.  Bd.  2,  Sp.  2399.  Er  scheint  auch 
auf  dem  zugleich  gefundenen  Relief  als  Mars 
dargestellt  zu  sein.  W.  Scherer  bei  Hübner, 
Altgerm,  aus  Engl,  in  der  Westdeutschen  Ztschr. 
3,  2, 120  ff.  (u.  8, 137)  bringt  Th.  mit  dem  nieder- 
deutschen thing,  ahd.  ding,  Volksversammlung 
in  Zusammenhang.  Der  Name  der  Tuihanti, 
denen  er  wohl  zugehören  würde,  hat  sich  nach 
demselben  in  dem  der  Landschaft  Twenthe, 
dem  südwestl.  Teil  von  Over-Yssel,  ei-halten. 
Vgl.  Haug,  Ber.  üb.  rörn.  Epigr.  in  Bursians 
Jahresb.  1884, 40, 168.  W.  Pleyte,  Mars  Thingsus, 
Amsterdam  1884  u.  d.  Rez.  im  Korrespondenzhl. 
d.  Westd.  Ztschr.  11,  S.  255 — 259.  [Steuding.] 

Thipiirenai  (ffipurenai)  findet  sich  auf  einem 
tönernen  etruskischen  Becher  von  Cerveteri, 
der  veröffentlicht  ist  von  Lepisius,  Ann.  deW 
Inst.  1836,  199  und  tjher  die  Tyrrhen.  40,  von 
Orioli  Album  22,  195,  im  Mus.  etr.  Vatic.  2, 
tav.  XCIX  nr.  7,  von  Motmnsen,  Unterit.  Dial. 
17,  von  E'ranz,  Eiern,  epigr.  graecae  not.  1 und 
von  Fahretti,  C.  1.  I.  nr.  2404,  tab.  XLIII. 
Die  Inschrift  istohneWorttrennung  geschrieben, 
und  wir  sind  daher  nicht  sicher,  ob  die  obige 
Lautgruppe  wirklich  ein  einheitliches  Wort 
sei.  Doch  ist  es  immerhin  nicht  unwahrschein- 
lich, und  die  Abtrennung  wird  so  von  ver- 
schiedenen Gelehrten  vorgenommen.  Was  nun 
die  Deutung  betrifft,  so  hat  Cuno  (im  Fleckei- 
sens Jahrb.  1873,  658)  ffipurena  als  weiblichen 
Vornamen  = lat.  Tiburina  gedeutet,  auch 
Deecke  (Etr.  Fo.  3,  167)  sieht  darin  einen  mit 
ffepri  verwandten  Namen.  Bugge  hingegen 
(in  Deeckes  Etr.  Fo.  und  Stu.  4,  39)  möchte 
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in  der  Lautgmppe  eeraisi  der  Inschrift  den 
Namen  der  Hera  und  in  mlisiai  -d-ipurenai 
Beinamen  derselben  finden,  und  zwar  in  oHpu- 
renai  ein  lat.  Tiburna,  weil  luno  speziell  in 
Tibur  verehrt  wurde.  Da  die  Deutung  des 
eeraisi  schwerlich  richtig  ist,  so  hängt  auch 
die  des  tHpurenai  in  der  Lu>ft.  [C.  Pauli.] 
Thisadie  (?)  s.  Phisadie  und  C.  Robert,  Ho- 
merische Becher  {50  Berliner  Winckelmanns- 
progr.)  47  f.  Studien  zur  Ilias  449.  Vgl.  auch 
Bd.  3 Sp.  1760,  23  fi'.  [Höfer.] 

Thisbe  s.  Pyramos. 

Thissaios  (?)  {Oicaaios?).  Sehr  verdächtig 
ist  bei  Rufln.  Recognit.  10,  21:  Huppiter  vitiat 
. . . Chrysogenian  Penei,  ex  qua  nascitur  This- 
saeus' , der  letzte  Name.  Steckt  in  dem  auf 
den  griechischen  Text  der  Humilien  des  Clemens 
Romanus  zurückgehenden  Namen  Oiaaaiog  viel- 
leicht Ceeaalog?  (Vgl.  Thessalos  f).  [Höfer.] 
Thlnthu  (tflultu)  erscheint  auf  der  einen 
etruskischen  Bleitafel  von  Volterra  (Fabretti, 
C.  I.  I.  nr.  315)  in  der  Lautgruppe  Itlultu-pit 
und  wird  von  Deecke  (Etr.  Fo.  4,  60)  für  einen 
Götternamen  gehalten.  Weiteres  darüber  s.  v. 
tlusco.  [C.  Pauli.] 

Thmesio  (Oysaiä),  '^die  Hebamme’,  Name 
einer  dem  Kreise  der  ägyptischen  Volksgötter 
angehörigen  Geburtsgöttin,  W.  Spiegelberg  ,j±gyp- 
tische  u.  griech.  Eigennamen  (=  Demotische  Stu- 
dien I)  S.  14*  ff.,  nr.  88.  [Höfer.] 

Time  (Ifne)  wird  in  der  zweiten  Zeile  der 
Reg.  1 des  Placentiner  Templums  gelesen, 
dessen  Literatur  ich  in  dem  besonderen  Ar- 
tikel über  das  Templum  angegeben  habe.  Dies 
Ifne  wird  mit  Recht  von  Poggi  {Bronzo  Piac. 
7)  und  von  Deecke  (Etr.  Fo.  4,  24)  von  dem 
ani  (=  lanus)  der  ersten  Zeile  abgetrennt  und 
für  einen  besonderen  Götternamen  erklärt. 
Einen  solchen,  der  mit  -O’n  anfinge,  kennen  wir 
nun  allerdings  bisher  nicht,  und  deshalb  ist 
man  gezwungen,  sich  auf  Vermutungen  zu  be- 
schränken. Poggi  vermutet,  daß  eine  tfana  = 
Diana  oder  die  ttanr  (cf.  s.  v.)  dahinter  stecken 
könne.  Das  verwirft  Deecke  (1.  c.  27)  mit  Recht. 
Er  selbst  ist  geneigt,  statt  •üne  vielmehr  sne 
zu  lesen,  dies  in  suenatt  (cf.  s.  v.)  zu  vervoll- 
ständigen und  dies  auf  Grund  von  Martian  als 
Göttin  Salus  zu  deuten.  Das  alles  ist  ganz  un- 
sicher und  scheitert  schon  daran,  daß  die  Le- 
sung ttne  ganz  sicher  ist  und  von  sne  nicht 
die  Rede  sein  kann.  Nur  darin  wird  Deecke 
recht  haben,  daß  Tn  Ifne  eine  Göttin  stecke, 
die  mit  ani  = lanus  ein  Götterpaar  bilde’. 
Wie  aber  diese  Göttin  geheißen  habe,  wie  also 
das  ttne  zu  vervollständigen  sei,  das  wissen 
wir  zurzeit  nicht  und  müssen  warten,  bis  etwa 
ein  Zufall  uns  die  Lösung  dieser  Frage  ermög- 
licht. [C.  Pauli.] 

Thoantea  ] 

Thoaatias  ] s.  Thoas  zu  Anfang. 

Thoautis  I 

Thoas  (Nom.  06ag,  äol.  06cag  Herodian  1, 
239,2  Lentz  u.  ö. ; Gen.  06avzog,  daneben  06a 
Herodian  2,  649,  30  und  Inschr.  in  Rhodos, 
Collitz  SGDI  4215,  in  Delphi  ebd.  1730  u.  ö.; 
Akk.  06avta,  daneben  06av  Hesiod  Ehöen  {'t) 
fr.  118  Rz.'^-,  Vok.  06ag  Eur.  Iph.  T.  1436.  1474 
vgl.  Herodian  2,  659,  9 u.  ö.,  daneben  06ar 
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Horn.  N 222.  228  vgl.  Herodian  2,  658,  26  u.  ö., 
sowie  das  Kyzik.  Epigr.  Anth.  Pal.  3, 10, 1.  — 
Ableitungen:  0oävzsiog  Herodian  1, 137,  1 u. ö., 
wozu  zb  0odvztiov  Strab.  14,  655  und  Ptolem. 
geogr.  5,2,33,  ferner  Thoantea  {Diana)  Val. 
Fl.  Arg.  8,  208  vgl.  Ovid  Ibis  382,  Sil.  Ital. 
4,771  und  14,260.  — Goavziäg  Apoll.  Rhod. 
1,  637.  712  und  Ovid  Her.  6,  163;  dafür  Thoan- 
tis  Stat.  Theb.  5,  650  und  {Thoantida)  700,  wo- 
hingegen vielmehr  auf  0oavzsvg,  plur.  0oavzslg, 
der  korrupt  (wie  die  andern)  als  0oavzig  über- 
lieferte Demenname  von  Alexandria  führt,  bei 
Satyr,  fr.  21,  FUG  3,  165;  vgl.  Kenyon,  Archiv 
f.  Papyr.  2,  74.  — 0oavzLavög  in  Pisidien  CIG 

з, 4380  e— h,  neben  einem  06ag). 

Der  Name  hat,  wie  Aiag  0avg.ag  0siag  KdX- 
%ag  neben  entsprechenden  Verben  auf  -dfca 
stehen,  ebenso  neben  sich  Itoäfw;  vgl.  Hod?  (zu 
&eco,  Bechtel,  Lexilogus  166),  weswegen  er  auch 
als  Flußname  verwendet  war;  der  Acheloos 
hieß  früher  so,  nach  Strab.  10,  450  und  Steph. 
Byz.  V.  Axsläog.  Vgl.  auch  das  verwandte  Thoe, 
Name  einer  Rennstute  Stat.  Theb.  6,462,  was 
allerdings  wie  06r\  als  Name  eines  Meermäd- 
chens neben  06(av,  06(oaa,  Gocozgg  auch  zu 
■O'ods  XafiTzgog  gehören  könnte  (vgl.  Bechtel  a. 
a.  0.  und  Fick  - Bechtel,  Die  griech.  Personen- 
namen^ 392).  Daneben  gab  es  nun  noch  ein 
drittes  Wort  d-oug  im  Sinn  von  ’scharf’, 'zackig’, 
das  bei  den  vijaoi  Q-oaL  Hom.  o 299  (=  'Ogslat 
Strab.  8,  350  und  10,  458;  Hesych.  v.  0OAI) 
vorliegt,  worauf  auch  für  06ag  die  oben  er- 
wähnte Bezeichnung  0odvztiov  von  dxzai  auf 
Rhodos  und  Karpathos  hinführen  könnte,  so- 
wie der  Umstand,  daß  der  Name  von  Tyana  = 
06ava,  der  die  Kappadokisch-Kilikischen  Fels- 
pässe beherrschenden  Stadt,  mit  dem  Taurier- 
könig  06ag  in  Verbindung  gebracht  wird  {Ar- 
rian  peripl.  pont.  Eii.v.  7 und  bei  Steph.  Byz.  v. 
Tvava).  Indessen  haben  wenigstens  die  Alten 
selber  bei  0öag  wirklich  Anschluß  an  ■9'ods 
'schnell’  empfunden:  06ag,  6g  d>xvv  nöda  zi- 
Q'ilg  i'aov  nztgoig  sig  zovvoy  rjl&s  zoäs  rto- 
Sco'A.siag  sagt  Iphigenie  bei  Eurip.  32, 

und  parodierend  behandelt  Aristophanes  die 
Tragiker -Etymologie  nach  dem  Schema  lucus 
a non  lucendo:  06ag,  ßgadvzazog  ibv  iv  &v- 
&Q(bnoig  ögayslv  {Lemnier innen,  fr.  357  \>eiKock 
1,486).  Vgl.  auch  -ttoo?  als  zweiten  Namens- 
bestandteil in  Namen  wie  Al-ndQ-oog,  ’ÄQr\i'Q'oog 

и.  ä.  bei  Fick-BechteF  147.  Vermutlich  war  in- 
dessen bei  der  ursprünglichen  Namengebung, 
worauf  die  nähere  Zugehörigkeit  zu  dem  mit 
Q’oög  zusammengehörenden  ^odgco  hinführt,  bei 
der  schnellen  Bewegung  mehr  als  an  Laufen 
an  dionysisches  Schwärmen  gedacht;  vgl.  Mai- 
vdg  d-od^si,  Eurip.  Troad.  307  u.  349;  TgooXog 
Kalbv  Avdolai  ^oaapa  hymn.  Orph.  49,6;  ^or\- 
Qog'  rszagayfiivog  Hesych.  a.  a.  Diese  von  Wel- 
cher {die  äschyl.  Trilogie  Prometheus  593)  nahe- 
gelegte Auffassung  (vgl.  auch  die  Namen  06- 
a'gog,  Thoactes)  empfiehlt  sich  vor  der  von  ihm 
schließlich  bevorzugten  Anknüpfung  an  den 
Wettlauf  von  Lemnos  (welcher  Agon  übrigens 
als  iztizdcfLog  für  Thoas  erscheint,  also  doch 
schwerlich  dessen  Namen  veranlassen  konnte), 
weil  wenigstens  der  lemnische  Thoas,  wie 
wir  noch  sehen  werden,  ausgesprochen  diony- 
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sische  Züge  an  sich  trägt,  und  dies  ist  sagen- 
geschichtlich der  älteste  Träger  des  Namens. 
Zugleich  würde  sich  dann  erklären,  daß,  wie 
schon  bemerkt,  wiederholt  meer-  und  wind- 
umrauschte  Kaps  ©oävreia  heißen;  denn  diese 
Bezeichnung  setzt  doch  schon  den  Namen 
06ccg,  vielleicht  sogar  die  Kultstätte  eines  0dag, 
voraus,  so  daß  die  oben  erwähnte  Verknüpfung 
mit  ^odg'  o^vg  minder  einleuchtet;  wohl  aber 
bleibt  der  T(iä>Xog  als  naXbv  Avdoict,  'd'oaßfia 
in  der  angenommenen  Vorstellungssphäre.  ‘'An 
sich  ist  Thoas  der  stürmende,  tosende,  also  ein 
Ausdruck  für  den  winterlichen  Dionysos’  sagt 
Usener,  Sintflutsagen  106,  und  schon  das  my- 
thol.  Wörterbuch  des  alten  Hederich  nimmt 
Thoas  Nr.  1 a für  eine  Hypostase  des  Dionysos 
(2366),  wie  denn  auch  die  Heihe  der  Dionysos- 
söhne, in  der  er  steht,  z.  T.  schon  durch  ihre 
Namen  (Oinopion , Staphylos,  Euanthes  u.  a.) 
auch  für  den  Namen  Thoas  die  gleiche  Auf- 
fassung nahe  legt. 

Zu  besonders  reicher  sagengeschichtlicher 
Entfaltung  ist  der  Name  Thoas  nicht  gelangt, 
w'es wegen  er  hier  und  da  auch  als  Füllname 
für  ganz  schattenhafte  Gelegenheitsfiguren  der 
Sagendichtung  verwendet  wurde,  die  wir  später 
aufzählen.  Immerhin  tragen  ihn  einige  alte  und 
sagenechte  Gestalten,  zwei  davon  scheinen  auch 
noch  in  historischer  Zeit  in  der  Personennamen- 
gebung weiter  zu  wirken,  wenigstens  die  eine 
auch  ausgesprochen  in  ihrem  zugehörigen  Orts- 
bereich. Denn  schwerlich  zufällig  heißt  wie 
der  homerische  Aitolierfnrst  (unten  Nr.  2)  auch 
der  aitolische  Strateg,  der  aus  delphischen  In- 
schriften (SGlJl  1730 — 2126  öfter)  sowie  aus 
J^olgbios  (21, 14  u.  ö.)  und  anderen  Schriftstel- 
lern bekannt  ist.  Sonst  begegnet  der  Name, 
abgesehen  von  dem  Parteigänger  des  Philipp 
in  Oreos  {Demosth.  9,  59)  und  gelegentlicher 
Verwendung  in  der  Spätzeit  '(Synes.  ep.  58  u. 
791,  w'ie  es  scheint  nur  in  der  Levante:  in  Alt- 
Milet  {Plut.  oct.  Graec.  32),  in  Magnesia  {Ar- 
rian,  Anah.  6,  23  u.  ö.),  bei  zwei  Zeitgenossen 
im  4.  Jahrh.  v.  Chr.  in  lasos  {SGDI  5515),  noch 
später  in  Knidos  (ebd.  3510)  und  in  Lindos 
(ebd.4215),  und  aus  derselben  Gegend  wird  der 
Kapitän  Thoas  aus  der  Zeit  des  Perseus  stam- 
men {Polyb.  30,  8).  Dr  wir  in  Rhodos  und  Kar- 
pathos  auch  die  Godvrsia  fanden,  so  wäre  im- 
merhin möglich,  daß  auch  bei  diesen  Namen- 
gebungen lokale  mythologische  Reminiszenzen 
im  Spiel  sind.  Vielleicht  war  die  Sagenbedeu- 
tung von  Thoas  Nr.  1 a doch  ausgebreiteter 
und  nachhaltiger,  als  die  unmittelbare  Über- 
lieferung uns  erkennen  läßt.  Thoas  dürfte  eine 
sich  wiederholende  Figur  nicht  nur,  wie  wir 
sehen  werden,  in  Lemnos,  Sikinos,  Chios,  son- 
dern überhaupt  in  Insel  sagen  gewesen  sein. 
Diese  Gestalten  flössen  dann  in  der  berühm- 
testen, der  von  Lemnos,  zusammen ; vgl.  Jessen, 
Thoassagen,  PE  9,  440  ff. 

la)  Thoas  von  Lemnos,  der  ältere, 
Sohn  des  Dionysos  Apoll.  Phod.  4,  424  ff. 
(vgl.  Scholl,  zu  3,  997),  Skymnos  644,  Apollod. 
epit.  Sabb.  9 (Mythogr.gr.  1,  11  d , 10  Wagner), 
Satyros  n.  ärigcav  AXs^ccvögtav  fr.  21  FHG 
3, 165,  Schol.  T zu  S 231,  Luct.  Plac.  zu  Stat. 
Theb.  4,  768  S.  252,  9 Jahnke  (wo  seine  Tochter 
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Hypsipyle  sich  der  caelestis  origo  rühmt;  vgl. 
ebd.  6,  265ff.  658f.  675  und  Ovid  Her.  6,114). 
Dagegen  wäre  er  nach  Ps.-Acro  zu  Hör.  carni. 
1,17,23  (1,10,11  Keller)  vielmehr  Enkel  des 
Dionysos:  Thyoneus  IJberi  filius,  qui  in  Chio 
insulu  regnavit,  pater  Thoantis  Lemni  regis, 
cuius  filia  fuit  Hypsipyle-,  vgl.  Myth.  Vat.  1, 199 
(dieser  Phetoneus  seu  Thioneus;  das  ganze 
übrigens  vielleicht  falsche  NfatzMsauslegung; 
vgl.  Jessen,  PE  9,  440,  62  ff.).  Eine  Unbestimmt- 
heit ist  in  das  genealogische  Verhältnis  wie 
bei  Oinopion  und  anderen  meist  schon  durch 
den  Namen  als  solche  kenntlichen  Dionysos- 
söhnen (vgl.  besonders  Bd.  3,  Sp.  791  ff.)  wohl 
dadurch  gekommen,  daß  bei  Ion  von  Chios 
einige  derselben  (Oinopion  und  Staphylos)  Söhne 
nicht  der  Ariadne  und  des  Dionysos,  sondern 
vielmehr,  in  durchsichtiger  Tendenz  zur  Zeit 
des  attischen  Reiches,  Söhne  der  Ariadne  und 
des  attischen  Theseus  waren,  wodurch  dann 
andere  aus  der  Reihe  der  ursprünglich  brüder- 
lichen Gestalten  zu  Söhnen  des  Oinopion,  also 
vielmehr  zu  Enkeln  des  Dionysos  wurden. 
Müller  zu  Ion  fr.  13  FHG  2,  50  setzt  in  der 
lat.  Übersetzung  ergänzend  auch  Thoas  in  die 
Reihe  dieser  Oinopionsöhne.  Die  ünsichei’heit 
kommt  besonders  bei  Diodor  5,  79  zum  Aus- 
druck, wo  der  Ariadnesohn  Oinopion  (bv  Hvloi 
gv&oloyovai  AiovvGov  ysvogsvov)  von  Rhadaman- 
thys  Chios  erhält.  Von  den  zugehörigen  Sagen- 
gestalten aber  heißt  es  sehr  unbestimmt:  r&v 
()'’  iiXXcov  tcüv  Titgl  avTOV  (d.  h.  wohl  nsgl  Olvo- 
niava)  fiysgövmv  k-ndarm  vfjOov  fj  noXiv  6co- 
gfjGaG&ai  Xiyovci  xov  'Paddyavd'vv,  Qöavxi  g'sv 
Afjiivov  -nxl.,  während  z.  B.  bei  Stat.  Theb.  5, 
487  für  den  lemnischen  Thoas  Chios  fraterna 
heißt.  Abgesehen  von  diesem  durch  Ion,  wie 
es  scheint,  verursachten  Schwanken  ist  sonst 
die  Abstammung  des  Thoas  von  Ariadne  fest- 
stehend; vgl.  Apollod.  epit.  Sabb.  9 (wo  Dionys 
die  Ariadne  nach  Lemnos  bringt  und  dort,  also 
in  Thoas’  zukünftiger  Heimat,  nicht  nur  diesen 
selbst,  sondern  auch  Staphylos,  Oinopion  und 
Peparethos  erzeugt).  In  der  6.  Herolde  Ovids 
114  nennt  sich  Hypsipyle  Minoo  nata  Thoante, 
natürlich  wegen  der  Minostochter  Ariadne.  — 
Lemnos,  die  olvocpogog  (vgl.  Hom.  H 467  ff. 
© 230 ff.),  ist  die  Heimat  des  Dionysossohnes 
Thoas:  cpilotvoi  sind  die  Lemnier  d>g  dnöyovoi 
06avtog  xov  Aiovvcov.  Scholl,  (besonders  T, 
doch  auch  A Genev.)  zu  Hom.  S 230;  231.  Be- 
reits in  dieser  Iliasstelle  ist  Lemnos,  wo  Hera 
den  Hypnos  trifft,  die  nolig  dsioio  Goavxog, 
und  dieser  Thoas  ist  es,  der  W 743  ff.  im  Han- 
delsverkehr mit  sidonischen  Händlern  erscheint 
(vgl.  Schol.  Genev.  zu  745).  Auch  Herodot  6,  138 
kennt  den  Thoas  von  Lemnos.  Afjgvog,  gv  6 
Aiovveov  oiKL^si  06ag,  sagt  Skymnos  644;  vgl. 
ferner  Ovid  Metam.  13,399,  Agyvicov  ßaßiXsvg 
Schol.  Pind.  Ol.  4,32  c (1,  136  Drachm),  Ps.- 
Acro  a.  a.  0.  Insonderheit  gehört  er  nach  der 
Stadt  Myrine:  Apoll.  Phod.  l,634ff.  (vg\.  Schol. 
T zu  S 231).  Die-  eponyme  Heroine  erscheint 
als  seine  Gemahlin  (Schol.  zu  Apoll.  Phod.  1, 
601  und  Et.  M.  v.  Mvgivr},  nicht  ^Tochter’, 
wie  Tümpel  versehentlich  angibt  Bd.  2,  Sp.  3310, 
68).  Mit  ihr  erzeugt  er  Hypsipyle  (Apollod. 
1,9,17  = I 114  Wagner).  Und  zwar  heißt  bei 
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Apoll.  Uliod.  die  0oavticcg  (1,  637.  712;  vgl. 
798.  829.  890f.)  einmal  (1,  718)  des  toten  Thoas 
TTjlvyhri  ysyavia,  was  auf  Geschwister  hinzu- 
deuten scheint.  Tatsächlich  kennt  Stat.  Theb. 
5,  226;  467  eine  Schwester  Lycaste,  und  Hypsi- 
pyle  selbst  zählt  ebd.  219  ff.  als  zur  propria 
stirps  gehörig  noch  einige  männliche  Namen 
auf;  Cydon,  Crenaeus,  Cydimus,  offenbar  Ba- 
starde des  Thoas  (vgl.  Luct.  Plac.  zu  222  S.  274, 
7 Jahnke).  Ursprünglich  war  indessen  Hypsi- 
pyle  gewiß  die  selbständige  Gestalt  einer  Toten- 
göttin, die  'Herrin  der  hohen  Pforte’.  So  v. 
Wilamowitz,  Die  Ilias  und  Homer  363  (vgl.  53), 
der  wohl  mit  Eecht  annimmt,  daß  vor  der  Er- 
weiterung des  geographischen  Horizontes  auch 
die  Fahrt  nach  dem  goldenen  Vließ  überhaupt 
nur  zu  ihr  und  nach  ihrer  noch  mythischen 
Insel  gegangen  ist  (vgl.  auch  schon  Maaß,  Or- 
pheus 149  und  Jessen  DE  9,  436  ff.).  Sie  dürfte 
also  erst  sekundär  mit  Thoas  genealogisch  ver- 
knüpft worden  sein,  der  dann  freilich  als  ihr 
Vater  oft  bezeugt  wird;  vgl.  außer  den  schon 
genannten  Stellen  u.  a.  Eur.  Hyps.  fr.  IV  2 
S.  54  V.  Arnim;  Aristoph.  fr.  357  Kode;  die  icro- 
gia  von  Nemea  Schol.  zu  Clemens  Protr.  1,  306, 
25  ff.  Stählin;  schol.  Pind.  Ol.  4,  32c  (1,  136 
Drachm.)\  Stat.  Theb.  5,  34  ff.;  239;  700;  720 
(vgl.  675);  Hyg.  254  (140,  11  Schm.).  Durch 
Hypsipyle  wird  Thoas’  Gestalt  auch  mit  hinein- 
gezogen in  die  wichtigen  Sagen  über  die  Afyivia 
KaKcc,  die  Argonautensage,  die  Stiftung  der  ne- 
meischen  Sj)iele,  was  sich  z.  T.  schon  im  Hin- 
tergrund des  homerischen  Epos  bemerklich 
macht.  Vgl.  außer  Klügmanns,  Artikel  Bd.  1, 
Sp.  2853  ff.  jetzt  besonders  Jessen  a.  a.  0.  und 
Pobert,  Die  Jasonsage  in  der  Hypsipyle  des 
Euripides,  Hermes  44,  1909,  376 ff. 

Einmütig  ist  die  im  übrigen  sehr  stark  va- 
riierende Überlieferung  über  den  Mord  der  lem- 
nischen  Männer  durch  die  Lemnierinnen  darin, 
daß  Thoas  (soweit  die  Erzähler  seiner  über- 
haupt oder  doch  eingehender  gedenken)  als  der 
einzige  Mann  gerettet  wird  von  seiner  Tochter 
Hypsipyle  (versehentlich  leatas  xov  savxfjg  av- 
dga  ©oavTcc  Apost.  10,  65.  Paroem.  gr.  2,503). 
Wenn  Herodot  6,138  sagt:  ai  yvvcäxsg  rovg 
&(icc  &6avzi  avdQccg  acpsTEQovg  ccTtoxrtivccGai 
(ähnlich  Didymos  im  Schol.  zu  Eurip.  Hek.  887 
[1,  70,  11  ff.  jSc/}w  ] Tovg  avv  ©Öuvti  navrag  &it- 
sxreivav),  so  muß  das  keine  Abweichung  be- 
deuten. Vielmehr  liegt  hier  in  gekürzter  Fas- 
sung die  Variante  vor,  wonach  der  zunächst 
gerettete  Thoas  später  (d.  h.  nach  der  auch 
Herodot  4, 145  wohlbekannten  Argonautenepi- 
sode) den  Lemnierinnen  doch  noch  zum  Opfer 
fällt.  Vgl.  'üÄoff.  zu  Pindars  Ncm.  S.  424  Boeckh 
und  Apollod.  3,  6,  4:  otiad'oysvKL  yag  al  Afyiviai 
VOTEQOV  &6avrci  asecoOyivov  ixslvov  (ihv  ^xrsi-vav, 
tr\v  ÖS  ’Tipinvlrjv  ccmqynohriaccv,  zusammengehai- 
ten  mit  1,9,17:  yövr]  ö’  Hacaesv  'Tipinylt]  xov 
suvxfig  naxigee  XQvil)aGcc  ©davra,  eine  Überlie- 
ferung, die  ihre  Bedenken  hat,  wie  Pobert  a. 
a.  0.  398  zeigt,  aber  sie  ist  nun  einmal  vor- 
handen. Im  übrigen  begnügen  sich  manche  Be- 
richte über  das  sprichwörtliche  Afiyviov  xanöv 
(die  paroemiographische  und  sonstige  Tradi- 
tion sorgfältig  znsammengestellt  von  Jessen  a. 
a.  0.  437, 40ff.),  Thoas’  Namen  in  diesem  Zu- 
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sammenhang  nur  eben  zu  nennen.  Sein  hohes 
Alter,  das  Erbarmen  steigernd,  hebt  schon  die 
euripideische  Hypsipyle  hervor:  jtoXiov  oxi  ita- 
xigog  ovx  ixsyov  xäga  fr.  LXIV  Kol.  2, 17.  Zu 
alberner  Motivierung  erscheint  es  verwendet 
im  Schol.  zu  Apoll.  Phod.  1,  620:  öiä  xyv  rjXi- 
xiccv  ovK  ai'xiog  ovös  avvsgydg  xfjg  daslyslccg 
(die  die  vor  Eifersucht  Rasenden  ihren  Män- 
nern vorwarfen).  Die  Rettung  selbst  wird  sehr 
verschieden  erzählt,  teils  ganz  kurz  {rapui  de 
clade  Thoanta,  Ovid  Her.  6,135;  vgl.  Hygin 
254  [140,  11  Schm.l  und  Luct.  Plac.  zu  Stat. 
Theb.  4,721  [249,  12  Jahnke]).,  teils  mit  viel 
Einzelheiten.  Wir  stellen  Valerius  Flacc.  Arg. 
2,  242 ff.  voran,  weil  er  am  ausführlichsten  ist 
und  weil  kein  Zweifel  daran  bestehen  kann, 
daß  er,  der  gerade  hier  sehr  weit  sich  von  sei- 
nem Vorbild  ApoUonios  entfernt,  vielfach,  auch 
wo  sich  die  Einzelheiten  nicht  festlegen  lassen, 
auf  ältere  Sagendichtung  zurückgreift,  die  nicht 
notwendig  durchweg  jünger  als  ApoUonios  sein 
muß  und  die  dem  gelehrten  Dichter  sicher 
nicht  lediglich  durch  Apollonioskommentare 
vermittelt  war  (zu  beachten  ist  auch  410,  wo 
Hypsipyle  dem  Jason  zum  Abschied  ein  Ge- 
webe schenkt,  auf  dem  sie  die  Rettung  des 
Vaters  bildlich  dargestellt  hatte,  wie  auch  das 
Schwert  und  notum  insigne  Thoantis,  418, 
'Hcpaiaxoxsvxxa  und  Geschenke  des  Gottes  selbst, 
sehr  verständlich  in  Lemnos).  Die  Rettung  voll- 
zog sich  so,  daß  Hypsipyle  dem  Vater  das 
Schwert  gibt,  mit  dem  sie  ihn  hätte  töten  sollen 
(252),  dann  bringt  sie  den  verhüllten  Thoas 
ad  conscia  Bacchi  templa  (254),  also  in  den 
Schutz  des  Ahnherrn  des  Geschlechtes.  Sie  ver- 
birgt ihn  sub  pedibus  dextraque  dei,  so  daß  das 
heilige  Gewand  des  Kultbildes  ihn  verhüllt. 
Am  nächsten  Morgen  führt  sie  ihn,  als  Diony- 
sos selbst  verkleidet  (265),  auf  einem  Wagen 
in  dionysischem  Zuge  mitten  durch  die  Stadt 
davon,  angeblich  um  das  durch  den  Männer- 
mord befleckte  Kultbild  am  Meere  zu  lustrieren 
(275.  Es  ist  sehr  merkwürdig,  hier  eine  Um- 
biegung des  aus  der  euripideischen  Iphigenien- 
Thoas-Dichtung  bekannten  Motivs  wiederzufin- 
den). Draußen  vor  der  Stadt  angelangt,  ver- 
birgt sie  den  senex  (280),  wagt  sich  aber 
nicht  ein  zweites  Mal  öffentlich  hinaus,  son- 
dern läßt  ihn  heimlich  die  Flucht  ausfühi-en, 
übers  Meer,  auf  einem  alten  Fahrzeug,  das  sich 
der  Thetis  und  dem-Glaukos  geweiht  am  Strande 
vorfand  und  das  ihn  nach  Taurien  trägt  de- 
lubraque  saeva  Dianae  (301;  vgl.  Thoantea 
Diana  8,208).  Hic  illum  tristi,  dea,  praeficis 
arae  ense  dato.  Valerius  schließt  303  mit  einer 
Hindeutung,  daß  es  dieser  Dianae  in  kurzem 
bestimmt  sei,  nach  einem  Egeria-Hain,  nach 
Alba  und  Aricia  zu  gelangen  (vgl.  unten  Sp.  817, 
47  ff.).  Zu  Thoas  in  Taurien  stimmt  Hygin  120 
(103,  14  Schm.),  wo  Orest  das  Orakel  erhält,  ut 
in  terram  Tauricam  ad  regem  Thoantem  pa- 
trem  Hypsipyles  iret,  sowie  15  über  die  Lem- 
niaden  {60,8  Schm.)  über  Hypsipyle;  qmtrem 
suum  Thoantem  dam  in  navem  imposuit,  quem 
tempestas  in  insulam  Tauricam  abstulit.  — Ein 
alter  Mann  ist  Thoas  auch  bei  Apoll.  Phod. 
l,620ff.  Von  der  Rettung  erwähnt  er  nur  die 
Seefahrt,  die  aber  nicht  in  einem  Boote  ge- 


10 

20 

30 

40 

50 

60 


807  Thoas  (I  vou  Lemnos) 

schiebt,  XäovaKi  ä’  iv  v.oLly  luv  vjcsqQ’’  älo; 
Tjx£  cpiQsad-ai*) , ein  Motiv,  das  Usener  im  Ab- 
schnitt der  Sintflutsagen  '^das  Gutterk  nable  in  in 
der  Truhe'  105 tf.  Anlaß  gab,  die  Gestalt  des 
Thoas  in  eine  längere  Reihe  verwandter  Ge- 
stalten einzugliedern.  Der  Zug  kehrt  wieder 
in  der  vnüd'SGig  zu  Findars  Nemeoniken  (S.  424 
Boeckh):  ivsig^aacc  utßcoTä  icpidaTrsv.  Hier,  wie 
bei  Apollodor,  mißlingt  die  Kettung:  die  Lem- 
nierinnen  avrov  giv  xartnovTcoßav  ivatQ^aaai 
Ti/  xißojTM.  Bei  Apollonios  dagegen  glückt  die 
Flucht,  doch  gelangt  Thoas  nicht  nach  Tau- 
rien,  sondern,  von  Fischern  (la’axrfjpsg)  gerettet, 
nach  der  Insel  Oivoir\  (623f. , also  wieder  ein 
Weinland!),  später  iSiA'iMos  genannt,  nach  einem 
Sohne  des  Thoas  und  der  vrgdg  Olvoig  vvgcpT]. 
Das  sehr  gelehrte  Scholion  gibt  u.  a.  au,  auch 
Xenagoras  {-naQi  vi]aotv  fr.  12  FHG  4,  528) 
habe  diesen  Sohn  des  Thoas  und  der  Oinoie 
gekannt,  und  zeigt  im  übrigen  zwei  Ansichten  2i 
über  die  Quelle  des  Apollonios.  Nach  der  einen 
folgte  er  dem  Theolytos  (in  dessen  Bccx%ixa 
ÜTtj]!  Ht/i.  7,  296a),  nach  dem  Nachweis  des 
Asklepiadcs  von  Myrlea  dagegen  dem  Kleon 
von  Kurion  (in  dessen  ’AQ'/ovuvnxä^  Scholl,  zu 
1,587).  Vgl.  Susemild,  Gesch.  d.  griech.  Lit.  in 
der  Alexandrinerzeit  1,382  und  zu  der  Sage 
von  Sikinos  Hofer  Bd.  4,  Sp.  821,  63if.,  sowie 
Usener,  Sintflutsagen  149.  — Für  sich  steht  die 
Darstellung  des  Stat.  Theb.  5,  240  ff. ; vgl.  Tuet.  3 
Flac.  zu  5,  29  (258,  22  tf.  Jahnke)  und  Myth.  Vat. 

1,  IS.'ä  und  199.  Ilypsipyle  holt  den  Vater  vom 
Lager  fort  und  eilt  mit  ihm  durch  die  Mond- 
nacht davon,  worauf  Thoas’  göttlicher  Vater 
Thyoneus  erscheint  und  dem  Sohne  Hilfe  bringt 
(265  tf.  Die  Vergilnachahmung  bemerkt  schon 
Jjuct.  Flac.  zu  250,  vou  den  Neueren  zuletzt 
liobert  a.  a.  0.  400).  Er  heißt  Hypsipyle  mit 
Thoas  dahin  eilen,  gemini  qua  brucchia  muri 
litus  eunt  (279),  und:  tu  lato  patrem  committe  4 
profundo.  succedam  curis.  So  läßt  sie  ihn  curvo 
robore  clausinn  (287;  davonfahren;  m.  E.  ist 
das  ein  absichtlich  unbestimmter  Ausdruck, 
der  die  Traditionen  von  der  Truhe  und  vom 
Kahn  auszugleichen  bezweckt  (obwohl  Tuet. 
Flac.  fluviali  navigio  erklärt).  Hypsipyle  er- 
richtet dann  zuhaus  (314  ff.)  zum  Schein  einen 
Scheiterhaufen  {sceptrum  super  armaque  patris 
. . . et  7wtas  regum  velamina  vestes),  neben  dem 
sie  mit  blutigem  Schwert  steht.  Hierauf  folgt  t 
die  Argonauteuepisode.  Erst  darnach  erreicht 
die  Stadt  das  für  Hypsipyles  spätere  Schick- 
sale verhängnisvolle  Gerücht  (486) : vectum 
trans  alta  Thoanteni  fraterna  regnare  Cliio.  Also 
Rettung  des  Thoas  nach  Chios,  auf  die  wein- 
berühmte Insel  seines  Bruders  Oinopion,  doch 
wohl  auch  hier  wiederum  Bax^iov  pmccvccig, 
wie  es  schon  bei  Euripides  heißt,  wo  freilich 
Hypsipyle  erst,  als  sie  schon  selbst  geflüchtet 
ist  vor  der  Rache  der  Leranierinuen  und  in  i 
Nemea  weilt,  erfährt,  daß  Thoas  GaGaarai  und 
in  die  alte  Heimat  zurückgelangt  ist  {fr.  LXIV 
Kol.  2,  47  ff.  Näheres  unten  Sp.  812,  60  ff.).  — 

*)  Vgl.  da3  vielleicht  auf  Thoas  zu  beziehende  Vasen- 
bild in  Berlin  bei  RHnachy  Repert.  d.  vases  I p.  27.?  = An- 
naU  1817  jil.  M.  = Furtwängler  2300:  ^ Komme  barbu  (l&  rot 
Thoas'i)  ioriant  d'un  coffre  en  bois.^ 
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Schon  die  genannten  Berichte  zeigen  die  Ver- 
flechtung der  Schicksale  des  Thoas  nicht  nur 
in  die  Apgvia  xaxd,  sondern  auch  in  die  mit 
diesen  verknüpfte  lemnische  Argonautenepisode. 
Diese  ist  ein  altes  Zetema  {Strab.  1,  45),  worüber 
jetzt  außer  Robert  a.  a.  Ö.  und  Jessen  RE  2, 
755  f.  sowie  9,  436f.  auch  Malten  zu  vergleichen 
ist,  Kyrene  {philol.  Unters.  20,  1911)  153,  bei 
denen  weitere  Literatur  nachgewiesen  wird. 
Der  von  Hypsipyle  (oder  den  Lemnierinnen 
überhaupt)  veranstaltete  Agon,  au  dem  die  Ar- 
gonauten teilnehmen,  galt  als  fjrirdqpiog  aymv 
des  Thoas  (dann  wohl  im  Zusammenhang  mit 
der  bei  Statius  erwähnten  ScheinbestaRung) 
oder  der  erschlagenen  Lemnier  überhaupt:  Fin- 
dar  Ol.  4,  31  ff.  (mit  Schol.  zu  31c  und  32a 
[1,  136  Frachm.])  und  — hier  nicht  wie  sonst 
meist  bei  der  Hinfahrt,  sondern  bei  der  Heim- 
fahrt der  Argonauten  — Fyth.  4,  449  ff.  (mit 
Schol.  zu  451  [2,  160  Drachm.]).  Nach  der  Pin- 
darexegese  kam  der  Agon  schon  bei  Simonides 
vor  {fr.  205  Re.^),  später  bei  Kallimachos  (fr. 
197);  vgl.  auch  Fhilostr.  Gymn.  3 (2,  263,  3 Kay- 
ser).  Ferner  erneuert  sich  des  Thoas  Name  bei 
den  Söhnen  der  Hypsipyle  von  Jason.  Hierbei 
weiß  freilich  der  ältere  Zweig  der  Überliefe- 
rung, entsprechend  dem  homerischen  Epos,  nur 
von  dem  einen  ’lr/ßovidrjg  ’Evr]vog,  der  offen- 
bar zur  Zeit  der  Troica  des  alten  Thoas  Nach- 
folger im  Regiment  von  Lemnos  ist:  H 468, 
41,  W 747  (vgl.  Quint.  Smyrn.  4,  383  ff.).  Er 
ist  auch  wohl  der  Wirt  der  Griechen  gewesen 
bei  dem  Gelage  von  Lemnos  0 23Off. ; vgl. 
V.  Wilamowitz,  Homer  ii.  d.  Ilias  53  und  über 
die  Sagenbedeutung  der  Gestalt  auch  Töpffer, 
attische  Genealogie  185  f.  Ihn  allein  nennen 
Asklepiadcs  im  Schol.  AD  mH  468,  sowie  Ni- 
kolaos  Dam.  fr.  18  {FHG  3,368);  vgl.  Bd.  1, 
Sp.  1404, 11  ff.  Dagegen  erscheint  sonst  in  der 
jüngeren  Überlieferung  ganz  überwiegend  ein 
Brüderpaar,  aus  begreiflichen  Gründen  öfter 
als  Zwillinge  bezeichnet  {Ovid  Her.  6,  121; 
Stat.  Theb.  5,464.  713;  6,433  und  besonders 
343:  geminis  eadem  oninia:  vultus,  currus,  equi, 
vestes,  par  et  concordia  votis),  doch  immer  so, 
daß  nur  der  epische  Euenos  in  der  Überliefe- 
rung wirklich  feststeht  (auf  der  Neapler  Arche- 
morosvase ist  nur  der  eine  der  beiden,  Eljvsag, 
namentlich  bezeichnet;  vgl.  Baumeister,  Denkm. 

I 1, 114).  Der  zweite  Name  variiert:  Nebropho- 
nos  {Apollod.  1,  9,  17  = 1,115  MMgner),  Deipy- 
los  (so  Muncker  mit  Recht  satt  Deiphilus  bei 
Hygin  15,  während  M.  Schmidt  50, 14  Dexiphi- 
wollte;  vgl.  aber  Deipylus  Hygin  273  [147,8 
Schm.~\),  überwiegend  indessen  ist  die  Wieder- 
aufnahme des  Großvaternamens.  Dies  führt  auf 
b)  Thoas  von  Lemnos,  den  jüngeren, 
Sohn  des  Jason  und  der  Hypsipyle  (vgl. 
Schluß  von  nr.  la,  Sp.  808,  24  ff).  Ub  und  inwie- 
) fern  Aischylos’  Ilypsipyle  {NaucK  S.  79)  diesen 
Thoas  berücksichtigte,  ist  nicht  festzustellen. 
Dasselbe  gilt  von  dem  Stück  Nemea  (ebd.  49) 
und  Sophokles’  Lemniai  (ebd.  215,  wo  überdies 
fr.  354:  iv  Arjgviaig  ngorigeug).  Über  andere 
Dramen  Töpffer  a.  a.  0.  202  Anm.  1.  Dagegen 
ist  Euripides'  Hypsipyle  nunmehr  wieder  in 
großem  Umfange  kenntlich  geworden  (außer 
fr  .752 — 770  N.^  im  Oxyrh.  Fap.  6 nr.  852.  Vgl. 
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Eurip.  Hypsip.  fragm.  ed.  van  Herwerden,  Traj. 
ad  Bh.  1909;  Tragicor.  graec.  fragm.  papyr.  rec. 
Hunt,  Oxon.  1912;  Suppl.  Euripideum  von  v. 
Arnim,  Bonn  1913  in  Lietzmanns  Kl.  Texten 
nr.  112,  46flF.,  wonach  ich  zitiere.  Vgl.  ferner 
Menozzi,  stud.  Ital.  di  filol.  dass.  18  (1910),  IflF. 
u.  Petersen,  Bh.  M.  68  (1913),  584  ff.  Böbert  a.  a. 
0.  (Sp.  805,  36)  setzt  das  Stück  ins  Jahr  409,  die 
taurische  Iphigenie  in  die  Jahre  vorher.  Nach 
V.  Wilamowitz  (bei  v.  Herwerden  13)  wären  Eu- 
neOB  und  Thoas,  auf  der  Suche  nach  der  Mutter, 
schon  zu  Beginn  des  in  Nemea  spielenden  Stückes 
aufgetreten,  und  dem  Thoas  gibt  v.  Herwerden 
(vgl.  Bobert  376.  390 ff.)  die  schon  aus  fr.  752 
N.'^  bekannten  Eingangsworte  des  Ganzen  Aio- 
vvao?,  ög  &VQG0161  %al  veßgäv  äogalg  arl.,  pas- 
send für  den  den  Prolog  sprechenden  Ahkömm- 
ling  des  Gottes  (andere  ließen  Hypsipyle,  Wel- 
cher, Gr.  Trag.  2,  556 , den  Gott  selber  reden). 
Sicher  spricht  Hypsipyle  fr.  I Kol.  1,  4 ff.  mit 
den  beiden  Jünglingen,  und  Thoas  führt  hier 
nach  der  erhaltenen  Personenbezeichnung  das 
Wort,  um  Obdach  bittend.  In  dem  Stücke  wurde 
Hypsipyle  durch  Amphiaraos’  Dazwischentre- 
ten vor  dem  Schicksal  bewahrt,  das  ihr  als 
Wärterin  des  verunglückten  Opheltes  von  dessen 
Mutter  Eurydike  zugedacht  war:  fr.  LX  Kol.  1, 
22  ff.  Undeutlich  bleiht,  wie  es  dann  weiter 
zum  Wiederauftreten  der  Hypsipylesöhne  {fr. 
LXII?  vgl.  V.  Herwerden  40)  kam  und  zum 
ocvayvaQiafiög  sowie  zur  entscheidenden  Ret- 
tung der  Mutter  (vor  Opheltes’  Vater  Lykur- 
gos?  Lycus  bei  Hygin  74  [79, 15  Schm.],  wo 
aber  nur  Adrastus  et  ceteri  pro  Hypsipyle  de- 
precati  sunt).  Vgl.  7'qp/(er  203  ff.,  v.  Her  wer  den 
10  f.,  Bobert  393  ff.  Ob  Statius,  insonderheit 
TÄeö.  5,  710fF. , wie  Welcher  annahm  (2,560), 
heranzuziehen  ist,  scheint  sehr  unsicher.  Nach 
ihm  war  es  Dionysos  selber,  der  die  Zwillinge, 
seine  Urenkel,  von  Lemnos  zu  der  gefährdeten 
Mutter  nach  Nemea  sandte.  Eine  Steigerung 
bestand  in  des  Statius  Vorlage  darin,  daß  die 
Jünglinge  vor  dem  ävayvagcayog  für  Lykurg 
und  gegen  Hypsipyle  Partei  nahmen  (719.  Har- 
tung, Eurip.  rest.  wollte  in  der  Stelle 

des  Aristot.  Poet.  14,  1454a,  8 6 vlbg  rgv  fit]- 
rtga  i-adiSovai  [itlXav  äveyvcogtasv  den  über- 
lieferten Dramentitel  iv  ry  "EXly  in  ’TipiTtvXr] 
ändern,  was  aber  schon,  wie  v.  Herwerden  11 
bemerkt,  an  dem  singularischen  6 vlog  schei- 
tert). Die  Erkennung  bei  Statius  erfolgt  da- 
durch, daß  die  Jünglinge  die  Worte  'Lemnos’ 
und  'Thoas’  sprechen  hören  (719  ff. ; vgl.  658). 
Die  noch  zweifelnde  Mutter  überzeugt  schließ- 
lich vultus  et  signa  Argoa  relictis  ensibus  atque 
umeris  amborum  intextus  lason  (dunkle  Worte, 
zu  denen  die  antike  Erklärung  versagt)  und 
zuletzt  noch  sichtbare  und  hörbare  Kundgebun- 
gen des  Bacchus  (729).  Mit  besserem  Recht 
(wenn  auch  nicht  vorbehaltlos,  wie  sich  zeigen 
wird)  als  diese  Darstellung  des  Statius  darf  zu 
Euripides  in  Beziehung  gesetzt  werden  das 
Relief  im  Tempel  der  Pergamenischen  Apol- 
lonia zu  Kyzikos  nach  der  Anth.  Pal.  3, 10  er- 
haltenen Beschreibung  nebst  Begleitepigramm: 
iv  S's  T(3  hcctu  SvGiv  nXsvgä  iaxiv  iv  rov  I 
Ttivaxog  Evvoog  (so  auch  der  Lemmatist,  Eiivsag 
Welcher)  ysylvfiysvog  Kcd  Oöccg,  ovg  iytvvriatv 

Roscher,  Lexikon  der  gr.  u.  rom.  Mythol.  V. 
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’TipiTivlrj,  ävayvcoQi^oiitvoi,  Tfj  yTjTgl  %al  Trjv 
IQvariv  deiKvvvxsg  afinslov,  otcsq  i]v  aiixolg  xov 
yevovg  avfißolov  (dies  trifft  einleuchtend  zu- 
sammen mit  Thoas’  oder  Euneos’  Worten  bei 
Euripides  fr.  LXIV  Kol.  2,54,  von  denen  der 
Versschluß  oivcoitbv  ßoxgvv  kenntlich  ist;  vgl. 
Bobert  397  f.;  sowie  mit  Schol.  zu  Aristoph. 
Ban.  1320  nagu  xb  Tipinvlpg  Evginiöov 
^oivävQ'a  xgicpsi  xbv  lsgbv  ßoxgvv’,  fr.  765  N.^, 
Kdl  gvbysvog  avxrjv  xyg  Sicc  xbv  ’Agyefiogov 
Q’dvccxov  Tcug’  EvgvdLv.t]g  xiyatgLug.  Freilich 
bleibt  auch  hier  der  Zweifel,  ob  und  wie  dies 
gvBaO-ccL  mit  dem  für  Euripides  sicher  stehen- 
den Eingreifen  des  Amphiaraos  zu  vereinba- 
ren ist.  Als  Mittler  scheint  dieser  anwesend 
(neben  Parthenopaios  und  Kapaneus)  auf  der 
Archemorosvase , die  Hypsipyle  zeigt,  wie 
sie  sich  vor  Eurydike  verantwortet  in  Gegen- 
wart der  beiden  Jünglinge,  über  denen  Diony- 
sos erscheint.  Ziemlich  unbestimmt  auch  in 
diesem  Punkte  die  vTtö&taig  zu  Pindars  Ne- 
meonihen  (S.  424  Boeckh),  wonach  Amphiaraos 
dem  Thoas  und  Euneos  die  zum  Tode  bestimmte 
und  von  Eurydike  eingeschlossene  Hypsipyle 
'gezeigt’  hat.  Es  ist,  wie  gesagt,  durch  das 
Verflochtensein  der  Aktion  der  Brüder  mit  der 
des  Amphiaraos  nicht  zur  Klarheit  über  den 
Gang  der  Dinge  bei  Euripides  zu  kommen. 
Was  den  ävayvcogißfiog  selbst  angeht,  so  zeigt 
das  an  die  Beschreibung  des  kyzikenischen 
Reliefs  anschließende  Epigramm  q?atvs,  @6av, 
Bdxyoio  qjvxbv  xoSs  xxX.,  daß  die  Hauptrolle 
hierbei  dem  Thoas  zufiel.  Doch  scheint  das 
Schlußdistichon,  dessen  Hexameterausgang  ver- 
derbt ist,  auch  Euneos  bedacht  zu  haben,  wor- 
auf xal  vor  av  hinweist:  axslxs  ö's  xal  av  h- 
7CÜ3V  AoaniSog  f vsav  xovgav  ||  ysivaysvyv  ä^cov 
Arjpvov  ig  rjyaO'syv.  Unter  den  Verbessernngen 
leuchten  am  meisten  die  von  Jacobs  ein,  die 
den  durch  jenes  xal  geforderten  zweiten  Na- 
men einführen:  Evvo’  agovgav  oder  Evvos  xgd- 
vccv.  Freilich  wäre  dann  anzunehmen,  daß  die 
im  vorausgehenden  Prosatext  gebrauchte  Form 
Evvoog  nicht  hsr.  Verderbnis,  sondern  beab- 
sichtigt wäre,  was  aber  bei  dem  sonstigen 
Schwanken  des  Namens  nichts  Auffälliges  hat 
{Evvyog,  Evvsag  — Euneos  auch  Stat.  Theb. 
6,342.  4153.  464  — Evvsvg;  vgl.  Töpff'er  185  und 
Jessen  BE  9,  439).  Nur  macht  diese  von  Euri- 
pides abweichende  Namensform  das  Band  wie- 
der locker,  welches  die  kyzikenische  Darstel- 
lung mit  dem  euripideischen  Drama  verknüpft, 
und  das  gleiche  ergäbe  sich  auch  sachlich,  da 
alles  dafür  spricht,  daß  bei  Euripides  gerade 
dem  Euneus  es  nicht  bestimmt  war,  die  Mutter 
nach  Lemnos  heimzufuhren.  Halten  wir  uns 
in  dieser  Unsicherheit  an  die  sicheren  Reste 
des  Stückes  selbst,  so  ist  vor  allem  aufschluß- 
reich der  Kommos  fr.  LXIV,  der  nach  geschehe- 
nem avocyvagiapbg  zwischen  Hypsipyle  und  den 
Söhnen  stattfindet.  Sie  spricht  von  ihren  eige- 
nen Schicksalen,  und  auf  ihre  Frage  berichtet 
Euneos  (25  ff.) , daß  die  Argo  ihn  und  den 
Bruder  mitgenommen  habe  ig  K6l%(av  tcoXiv 
(35).  Dies  ist  schwer  mit  der  sonstigen  Über- 
lieferung zu  vereinbaren.  Man  müßte  anneh- 
men, daß  Euripides  die  Argonauten,  die  sonst 
im  allgemeinen  vor  Hypsipyles  Niederkunft 
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wieder  abfahren,  so  lange  Zeit  auf  Lemnos 
verweilen  läßt,  daß  in  diese  Zeit  nicht  nur  die 
Geburt  der  Jasoniden  fällt,  sondern  auch  (da 
sich  Hypsipyle  von  der  Argofahrt  der  Söhne 
unterrichtet  zeigt)  die  nachträgliche  Entdeckung 
von  Hypsipyles  Rettung  des  alten  Thoas  und 
ihre  seltsamerweise  trotz  ihrem  Beschützer  Ja- 
son erfolgte  Vertreibung  aus  Lemnos  durch  die 
Lemnierinnen.  Allerdings  spricht  Ovid  Her.  6, 
57  von  einem  zweijährigen  Aufenthalt  der  Ar- 
gonauten, doch  ist  seine  Hypsipyle  beim  Ab- 
schied zwar  gravida  (61),  hat  aber  noch  nicht 
geboren.  Selbst  bei  Stat.  Theb.  5,  45yf. , wo 
der  Aufenthalt  ein  Jahr  dauert  und  Jason,  was 
zu  beachten  ist,  als  nicht  gütig  gegen  Hypsi- 
pyle geschildert  wird,  auch  die  Geburt  der 
Zwillinge  wirklich  noch  in  seiner  Anwesenheit 
erfolgt  (463  thalami  monimenta  coacti  enitor 
gemiitos  duroque  aub  liospite  mater  nomen  avi 
renovo,  i.  e.  Thoantis),  gestaltet  sich  doch  der 
weitere  Verlauf  so,  daß  es  erst  (486 ff.)  nach 
Jasons  Abfahrt  zur  Entdeckung  und  Bestra- 
fung der  Bettungstat  und  damit  auch  zur  Tren- 
nung der  Mutter  von  den  Kindern  kommt,  die 
sie  vor  ihrer  Flucht  der  Obhut  ihrer  Schwester 
Lykaste  anvertraut  (467 ; vgl.  226).  Ha  demnach 
keine  Möglichkeit  scheint,  die  Stelle  bei  Euri- 
pides  mit  den  son.stigen  Berichten  auszuglei- 
chen, schlug  Mahafj’y  vor,  v.  35  statt  iig  Köl- 
^(ov  zu  schreiben  ’/lgym  gs  tiaX  tovö  ijyay  ig 
’/calxöv  noXiv,  was  v.  Herwerden  gebilligt  hat. 
Nach  Jolkos  soll  Hypsipyle,  so  verlangt  es  Ja- 
son bei  Apoll,  llhod.  l,904ff. , wenn  sie  einen 
Sohn  gebiert,  diesen  senden,  falls  Jason  nicht 
selbst  wiederkehre.  Daß  aber  mit  einem  zwei- 
ten Besuch  in  Lemnos  auf  der  Heimfahrt  ge- 
rechnet werden  kann,  bei  dem  dann  Jason  die 
Kinder  nach  Jolkos  mitnehmen  konnte,  wäh- 
rend die  inzwischen  vertriebene  Hypsipyle  nichts 
davon  wußte,  zeigt  weniger  Phtdur  Pyth.  4, 
251  ff , wo  dieser  Besuch  auf  der  Heimfahrt 
der  erste  überhaupt  ist,  als  die  merkwürdige 
Tradition  des  Myrsilos,  wonach  die  övamdlcc 
der  lemnischen  Frauen,  ein  Zug,  der  sonst  in 
die  Geschichte  von  den  Arigviu  %ccv.d  verwebt 
ist,  vielmehr  durch  die  Eifersucht  der  mit  Ja- 
son gekommenen  Medea  mit  Zaubermitteln  über 
die  Lemnierinnen  gebracht  wird  {FHG  4,  458,  7 
= Schol.  zu  Apoll.  liitod.  1,  615.  Phot.  Suid.  v. 
Aygvia  -^a-Au.  Auch  Antigonos  Karystios  118 
{M'eAermanns  Parado.xogr.  89]  gehört  hierher, 
da  117  die  sehr  ähnliche  Geschichte  zur  Auf- 
klärung des  Namens  der  Ozolier  aus  Myrsilos 
genommen  ist).  Freilich  ist  nun  sehr  befremd- 
lich, daß  Medea  es  ruhig  mit  angesehen  hätte, 
wie  Jason  seine  Bastarde  mit  nach  Jolkos  nimmt. 
Aber  in  der  Nachricht  des  Myrsilos  sind  der 
zweite  Besuch  und  Medeas  Wirksamkeit  dabei 
getrennte  Dinge,  und  es  ist,  wie  Robert  aus- 
führt, sehr  gut  möglich,  daß  Euripides  seine 
eigene  Medeadichtung  in  dem  Hypsipylestück 
vollkommen  ignorierte  (379.  387).  Indessen  ge- 
rade Robert  hat  die  hier  vertretene  und  auf 
Mahnffys  Emendation  gegründete  Ansicht  aus- 
führlich bekämpft.  Er  stützt  sich  u.  a.  auf  die 
Worte  des  Chors  fr.  I Kol.  2 (S.  50,  9 v.  Arnim), 
Hypsipyle  singe  beständig  von  der  Argo  und 
dem  Vlies,  o ögga  dgccKovrog  (pQOVQSl.  Dies 
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Präsens  cpQovQst  beweise,  daß  Hypsipyle  noch 
nichts  vom  Ausgang  des  Abenteuers  wisse,  und 
andererseits  erwidere  sie  auf  den  Vers  Agyw 
ge  xal  rövö’  ijyay’  elg  KoX^cov  nöliv  die  Worte 
(36)  dnogaGxibiöv  y’  ig&v  arigveov,  woraus  zu 
schließen  sei,  daß  Jason  auf  der  Hinfahrt  nach 
Kolchis  ihr  die  Kinder  weg-  und  sie  mitge- 
nommen habe.  Das  erste  Argument  besagt 
nichts.  Ganz  abgesehen  davon,  daß  das  vom 
Chor  vorausgesetzte  Lied  der  Hypsipyle  in  leb- 
hafter Vergegenwärtigung  der  Ereignisse  das 
Praesens  historicum  haben  konnte  (sie  selbst 
sagt  ja  später  räde  goi  rdde  d'vgög  iäetv  ierca 
Kol.  3,14),  so  ist  auch  bei  der  Annahme  des 
Heimkehrbesuchs  auf  Lemnos  sehr  wohl  die 
Anordnung  der  Dinge  bei  Stalins  denkbar, 
wonach  Hypsipyle  damals  bereits  flüchtig  oder 
vertrieben  war  und  Jason  die  Kinder  aus  der 
Obhut  der  Schwester  empfing,  ünd  was  oeno- 
gaoriöiov  angeht,  so  heißt  dies  alsdann  Hern 
von  meiner  Mutterbrust  (wie  du  damals  mit 
deinem  Bruder  es  warst)’,  nicht  'von  meiner 
Mutterbrust  hinweg’,  eine  Interpretation,  die 
Robert  385  zwar  ablehnt,  aber  nicht  widerlegt 
hat.  Er  selbst  vermag  sich  den  großen  Schwie- 
rigkeiten, in  die  das  Festhalten  an  elg  Kolxav 
Ttölev  führt,  nur  durch  die  Annahme  zu  ent- 
ziehen, Euripides  denke  sich  die  Aggvicc  naxä 
überhaupt  erst  nach  der  Argonautenepisode 
eingetreten  und  vorher  Jason  und  Hyjisipyle 
in  legitimer  Ehe  vereint  während  der  Anwe- 
senheit des  alten  Thoas  in  Lemnos  (was,  wie 
Robert  selbst  399  sieht,  den  Sinn  der  alten 
Sage  verdirbt,  die  die  Argonauten  doch  als 
Ersatz  für  die  gemordeten  Ehemänner  ein- 
geführt hatte).  Die  Söhne  nahm  dann  Jason 
nach  Kolchis  mit.  Aber  um  das  völlige  Schwei- 
gen verständlich  zu  machen,  das  im  euripidei- 
schen  Kommos  der  angeblich  mit  nach  Kolchis 
gelangte  Euneos  über  alles  bewahrt,  was  dort 
vor  sich  ging  und  die  lebhafteste  Teilnahme 
der  Hypsipyle  finden  mußte  — er  fährt  un- 
mittelbar (v.  37)  fort;  int'i  ö’  ’ldaav  igog, 

gfjreQ,  TccczrjQ  — , SO  nimmt  nun  Robert  an, 
Euripides  folge  einer  ganz  absonderlichen  Ver- 
sion der  Argonautensage,  in  der  u.  a.  Medea 
ganz  ausgeschaltet  war,  Jason  aber  in  Kolchis 
umkam,  verschlungen  vom  Drachen  des  Vlieses 
(Zeugnis  das  Bild  einer  attischen  Kylix  bei 
Robert  388).  Hieran  schlössen  eich  die  weiter- 
hin folgenden  Angaben  im  Kommos,  wo  Euneos 
sagt  (40) : ’Opqpsf’?  ge  Kal  rovS’  ijyay’  eig  ©qu- 
KTf]g  TOTtov  (nämlich  Orpheus  als  Argonaut,  von 
Kolchis  auf  dem  Landweg,  nach  Thrakien,  der 
eigenen  Heimat  des  Orpheus),  und  auf  Hypsi- 
pyles Frage,  wie  sie  von  dort  nach  Lemnos 
gekommen  seien  — offenbar  weiß  sie,  daß  die 
Söhne  von  dort  sie  zu  suchen  ausgezogen  sind 
— antwortet  er  (47):  ©6ag  Kogl^si  ebg  natriQ 
fö'voiv  rsKvav  {Öv’  owe  vd>  v.  Arnim),  wodurch, 
was  beiläufig  bemerkt  werden  mag,'  Hypsipyle 
die  erste  Nachricht  von  der  Rettung  des  Va- 
ters erhält,  so  daß  also  nach  Euripides  das  Vor- 
gehen der  Lemnierinnen  gegen  Hypsipyle  nur 
auf  die  Entdeckung  des  Rettungsversuches  sich 
gründete,  nicht  auf  die  Tatsache  seines  Ge- 
lingens. Gegen  die  Inanspruchnahme  jener  im 
übrigen  verschollenen  Version  der  Jasonsage 
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für  Euripides  spricht  indessen  die  Ausdrucks- 
weise des  Sohnes  insl  d’  ’ldßav  ^&av’  dfiog, 
firjTSQ,  TturrjQ,  was  kein  Zuhörer  anders  als  vom 
natürlichen  Tod  des  Jason  verstehen  konnte. 
Auch  versteht  man  nicht,  warum  diese  Hypsi- 
pyle,  wenn  sie  es  mit  einem  durus  Jason  zu 
tun  hatte  und  das  &Tto^aGvLSiov  in  dem  Vers 
über  die  mitgenommenen  Kinder  im  gleichen 
Sinne  der  Anklage  zu  fassen  wäre,  in  ihren 
Liedern  bei  der  Fahrt  des  Grausamen  weilte, 
und  warum  sie  bei  der  Nachricht  von  seinem 
Tode  nun  in  einen  Wehruf  ausbricht  (37  ff.). 
Ich  glaube  demnach,  die  B,obertsch.&  Auffas- 
sung ist  aufzugeben.  Dann  ist  aber  auch  das 
überlieferte  lig  K6l.%(av  noltv  tatsächlich  un- 
haltbar, und  wir  nehmen  mit  Mahaffy  an,  Ja- 
son hat,  auf  der  Rückfahrt  Lemnos  wieder  auf- 
suchend, die  durch  Hypsipyles  inzwischen  er- 
folgte Entfernung  verwaisten  Söhne  nach  Jolkos 
mitgenommen,  wo  sie  bis  zu  seinem  Tode  ver- 
weilten. Dann  nahm  sich  Orpheus  ihrer  an. 
Wir  hören  (43),  daß  dieser,  in  Thrakien,  den 
Euneos  zum  Musiker  ausbildete,  den  Thoas  zum 
Krieger.  Von  dort  hat  sie  der  alte  Thoas  heim- 
geholt, den  hier  die  Rettung  Ba%%iov  yr\xa- 
vaig  (49)  offenbar  nicht  nur  glücklich  von 
Lemnos  fort,  sondern  auch  glücklich  in  sein 
altes  Reich  zurückgeführt  hatte.  Unsicher  bleibt, 
was  in  dem  Stücke  Dionysos  am  Schlüsse  als 
deus  ex  machina  getan  hat,  ob  er  zunächst 
einen  neuen  Zwist  verhütete,  der  zwischen  den 
Jasoniden  und  Lykurg  ausbrach,  wie  Bobert 
annimmt  (396  ff.),  oder  ob  er  sich,  was  die  allge- 
meinere Ansicht  ist,  damit  begnügte,  den  Euneos 
nach  Athen  zu  senden,  wo  das  ytvog  iiovoixöv 
der  Evvslö'ca  an  ihn  anknüpft,  das  als  gentiles 
Priestertum  den  Kult  des  Dionysos  yslrtufisvog 
pflegte  (weshalb  der  über  den  Jasoniden  auf 
der  Archemorosvase  erscheinende  Gott  die  Leier 
führt;  vgl.  Toepffer  181  ff.,  bes.  185 ff.).  Zu  den 
attischen  Gentilsagen  gehört  dann  wohl  auch, 
daß  Menelirates , der  Verfasser  einer  Lokalge- 
schichte des  bithynischen  Nikaia,  Euneos  und 
Thoas  als  jugendliche  avaTQatsvovTsg  des  The- 
seus  im  Amazonenzug  und  weiterhin  als  irtb- 
ßzcaab  und  voiio&stai  der  bithynischen  Theseus- 
gründung  Pythopolis  kennt,  allerdings  unter 
Beigabe  eines  dritten  Bruders  Soloeis  {Flut, 
llies.  26  FHG  2,345,8;  vgl.  Weil,  Jteviie  des 
etudes  gr.  22,  96  und  Toepffer  201).  Inwieweit 
Euripides  durch  diesen  Ausblick  in  die  atti- 
sche Sagenwelt  den  nächsten  Gang  der  Dinge 
selbst  beeinflußt  gedacht  hat,  bleibt  unsicher. 
Die  Heimführung  der  Mutter  war  doch  eine 
Hauptangelegenheit.  Sollte  etwa  Thoas  allein 
sie  Jhsführen?  Das  kyzikenische  Epigramm 
wendet  sich  mit  der  Aufforderung  gerade  hierzu, 
wie  es  scheint,  vielmehr  an  Euneos.  Es  blieb 
auch  zu  berücksichtigen,  daß  es  Euneos  ist, 
den  das  Epos  zur  Zeit  der  Troica  als  Herrscher 
von  Lemnos  nennt.  Immerhin  ist  anderer- 
seits auch  in  Betracht  zu  ziehen,  was  Jessen 
richtig  bemerkt  hat  RE  9,  436,  daß  die  in  der 
Tragödie  so  beliebte  Philoktetsage,  welche  nach 
ihrer  besonderen  Ausgestaltung  durch  die  l’ra- 
giker  ein  einsames  Lemnos  voraussetzt,  die 
Weiterentwicklung  der  jüngeren  lemnischen 
Sagengestalten  beeinträchtigen  mochte.  Man 
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kann  hier  vielleicht  noch  weitergehen,  im  An- 
schluß an  das,  was  Marx  in  Ilbergs  Jahrbb. 
13  (1904),  673  ff. , bes.  684  f.  über  den  lemni- 
schen Philoktet- Hephaistos  ermittelt  hat.  Es 
ist  auffällig,  wie  viel  Züge  der  Hephaistos- 
sage in  der  Thoassage  wiederkehren.  Hephai- 
stos wird  verstoßen,  Hera  verbirgt  und  entfernt 
ihn,  eine  meerumrauschte  Höhle  ist  zeitweilig 
sein  Aufenthalt.  Dionysos’  Eingreifen  bewirkt 
die  Rückführung.  Diese  Motive  der  lemnischen 
Göttersage  kehren  gewiß  nicht  zufällig  in  der 
lemnischen  Heroensage  wieder.  Ein  Neben- 
einander stieß  auf  Schwierigkeiten.  Die  dich- 
terische Ausgestaltung  der  einen  Reihe  mußte 
die  andere  ignorieren.  — Ein  Motiv  in  der 
Sage  von  den  beiden  Jasoniden  fällt  übrigens 
noch  in  den  Aufenthalt  von  Nemea,  ihre  Teil- 
nahme am  Stiftungsagon,  Vgl.  die  vno&satg 
zu  Find.  Nem.  S.  424  Boeckli,  Hygin  273  (147,  8 
Schm.)  und  vor  allem  Stat.  Theb.  6,  340  ff.  und 
464  ff.,  sowie  476,  wo  Thoas  zum  Sturz  kommt 
(seltsamerweise  wie  bei  Quintus  sein  aitolischer 
Namensvetter  Nr.  2;  vgl.  unten  Sp.  819,45). 

c)  Thoas  der  Taurierkönig.  Wirschlie- 
ßen ihn,  obwohl  sagengeschichtlich  Thoas 
Nr.  2 den  Vorrang  hat,  hier  an,  weil  ein  Teil 
der  Tradition  den  Taurier  mit  Thoas  Nr.  1 a 
gleichsetzt;  vgl.  oben  Sp.  806,52.  Die  Gleich- 
setzung spottet  freilich  jeder  Sagenchronologie. 
Der  lemnische  Thoas  ist  schon  zur  Zeit  der 
Argonautenepisode  ein  Greis.  Zu  Beginn  der 
Thebaica  mag  er  noch  leben,  wie  Euripides 
u.  a.  voraussetzen;  daß  er  die  Troica  erlebt 
und  sogar  überlebt  und  schließlich  noch  der 
tatkräftige  GegensjDieler  Orests  gewesen  sein 
soll,  ist  ungeheuerlich  und  steht  denn  auch 
im  schroffen  Widerspruch  mit  der  Tatsache, 
daß  für  die  Ilias  der  Fürst  von  Lemnos  viel- 
mehr sein  Enkel  Euenos  ist.  Es  handelt  sich 
also  um  stark  willkürliche  Mythopoiie  irgend- 
eines Dichters,  die  Usener  {Sintflutso.gen  106) 
religionsgeschichtlich  zu  ernst  nimmt.  Aber 
diese  Mythopoiie  ist  verhältnismäßig  alt,  sie 
reicht  zurück  in  die  attische  Trugödie,  bis  zum 
Chryses  des  Sophokles  [fr.  658 — 662  W.^),  den 
der  Chryses  des  I^acuviiis  nachbildete  {trag. 
Rom.  fragm.^  98 — 103  Ribh.),  welches  Stück  bei 
den  zusammengehörigen  Berichten  Hygins  120 
(Iphigenia  Taurica  103, 12  ff.  Schm.)  und  121 
{Chryses  104,  8 ff.  Nc/iw.)  zugrunde  liegt;  vgl. 
Naeke  opusc.  1,91;  Ribbeck,  die  röm.  Tragödie 
248  ff.  {röm.  Dichtung  1“,  171),  sowie  Tümpel, 
RE  3,  249 f,  freilich  auch  die  sehr  abweichen- 
den Ansichten  anderer,  besonders  Roberts,  über 
die  Hofer  Bd.  3,  Sp.  998,  Off.  berichtet.  Hygin 

120  bezieht  sich  auf  die  Vorfabel.  Orest  und 
Pylades  haben  mit  Iphigenie  dem  (von  Lemnos 
nach  Taurien  gelangten)  Thoas  das  Kultbild 
entführt  und  sind  auf  der  Flucht  gelangt  ad 
insulam  Zminthen  ad  Chrysen  sacerdotem  Apol- 
linis.  Zunächst  fügt  über  diesen  Chryses  Hygin 

121  das  Nötige  hinzu,  das  immer  noch  der 
Vorfabel  augehörte.  Wir  erfahren,  daß  des 
Priesters  Tochter,  die  bekannte  Chryseis,  nach 
ihrer  Rückkehr  von  Agamemnon  einen  Sohn 
desselben  gebar,  den  jüngeren  Chryses,  diesen 
aber  für  ein  von  Apollo  empfangenes  Kind  aus- 
gab. Dieser,  inzwischen  herangewachsen,  weiß 

27  * 
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also  nicht,  daß  dev  eingetvoffene  Orest  sein 
Halbbruder  ist.  Mit  dem  Erscheinen  des  Ver- 
folgers Thoas  setzt  die  eigentliche  Handlang 
ein  (hierher  paßt  das  anonyme  Tragiker  fr  agm. 
LXXIH  Ri’ob.^  295:  tela  famiili,  tela  projjere 
fferteiy  sequitur  me  Toas;  vgl.  Jiibbeck  röm. 
Trag.  252).  Er  fordert  die  Flücbtigen  zurück. 
Der  junge  Chryses  will  sie  auslieferu  (hier  kam 
es  zu  dem  berühmten  Edelmutswettstreit,  bei 
dem  Pylades  sich  als  Orest  dem  Thoas  aus- 
liefern lassen  wollte,  eine  Hauptszene,  die  auch 
Oüid  vor  Augen  hat:  narratur  Pglaclen  ipse 
probasxe  Thoaa,  Trist.  1,  8,  28).  Da  bewirkt  der 
alte  Chryses  den  dvayrcooiffgui.  Der  junge 
Chryses  tritt  nun  für  die  Halbgeschwister  ein, 
worauf  er  cum  Orcste  fralre  Thoantem  inter- 
fecit  et  inde  Mgcenas  cum  signo  Dianae  in- 
columcs  pervcnerunt.  Bei  Fucuvius  war  das  so- 
phokleische  Vorbild  sicherlich  sehr  stark  mit 
Einflüssen  euripideischer  und  nacheuripidei- 
scher  Dichtung  durchsetzt  (Phnzelheiten  bei  Leo, 
Gesch.d.  röm.  Lit.  1,229),  und  in  der  Vorfabel- 
erzählung Ilygins  spürt  man  die  taurische  Iphi- 
genie so  deutlich,  daß  die  Zweifel  an  der  so- 
phokleischen  Vorlage  überhaupt  verständlich 
sind.  Indessen  der  Kern  der  Handlung  ist  wohl 
unberührt  geblieben  und  dazu  gehört  die  Thoas- 
gestalt,  deren  freilich  verwegene  Gleichsetzung 
mit  dem  Lemnier  dem  Sophokles  nicht  zuzu- 
schreibeu  ich  keinen  genügenden  Grund  sehe. 
Leider  ist  aber  das  zeitliche  Verhältnis  zwi- 
schen dem  Chryses  und  der  taurischen  Iphi- 
genie nicht  zu  ermitteln;  die  Annahme  bei 
Christ- Sch mid , Gesch.  der  griech.  Lit.  1®,  367, 
Sophokles  habe  sich  an  das  (kurz  vor  412)  auf- 
geführte euripideische  Drama  angeschlossen, 
ist  unerweislich  und  hängt  mit  Plypothesen 
über  die  Erfindung  von  Orests  Taurierfahrt 
durch  Eiiripides  zusammen;  vgl.  jetzt  auch 
Osc.  Klotz,  Unters,  zu  ihirip.  Ion,  Biss.  Fribnrg. 
1917,  S.  59ff.  Bei  diesem  steht  der  Taurier 
Thoas  merkwürdigerweise  außer  aller  Genea- 
logie (ebenso  einfach  hqos  Oaavra  tbv  ßa- 
oilea,  Apollodor  cpit.  Yat.  Sabb.  6,  27  \Myth. 
gr.  1,  225  Wagner],  Leider  versagt  die  lavoQLa 
in  den  neuen  Scholien  zu  Kallimachos,  Amherst 
Fop.  2,  18  nr.  20).  Thoas  ist  für  Ettripides 
ein  bloßer  Name  für  die  anziehend  erdachte 
und  gezeichnete  Figur  des  zwar  hellenischer 
Klugheit  nicht  gewachsenen,  aber  nicht  unedel 
empfindenden  und  gesitteten  Barbarenkönigs 
(31;  vgl.  Steiger,  Euripides  [Erbe  der  Alten  5] 
26).  Bezeichnende  Züge:  Iphigenie  traut  auf 
das  Ttiid-fiv  742.  1049.  Sie  möchte  die  Gast- 
verpflichtung gegen  ihn  wahren  1021  ff.  Als 
er  aufträtt  (I153ff.),  erweist  er  sich  als  gut- 
herzig, religiös  (ov  qpilm  Tapprjft’  dpfi?’  1198), 
erregt  sich  über  den  Muttermord  ('Anollov, 
oitö’  iv  ßocQßoQOKs  Bit]  Tig  av  1174),  bewundert 
Iphigeniens  Klugheit  (1180.  1202.  1212  ff.).  Nur 
leicht  regt  sich  das  Mißtrauen  (1184),  er  läßt 
sich  folgsam  (1203 ff.)  täuschen  (1213 ff.),  und 
obwohl  er  nach  erhaltener  Auf  klärung  (1307  ff.) 
zur  rächenden  Verfolgung  (1422  ff.)  unter  Dro- 
hungen an  den  Chor  (1431)  sich  anschickt,  so 
läßt  er  sich  doch  von  Athena  schließlich  willig 
begütigen  (1475 ff.).  Man  sieht  leicht,  irgend- 
welche sagengeschichtliche  oder  gar  religions- 
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geschichtliche  Bestimmtheit  geht  dieser  rein 
dichterisch  gesehenen  Figur  ganz  ab.  Die 
Frage,  ob  Euripides  für  den  Taurierfürsten 
den  Namen  Thoas  schon  vorfand,  ist  niclTt 
sicher  zu  beantworten.  Die  Kypria  wußten 
von  Ipliigeniens  Versetzung  gij  Tavgovg  (S.  19 
Kinkel),  und  ebenso  geht  aus  Herodot  4,103 
hervor,  daß  die  Gleichsetzung  der  Agamemnons- 
tochter mit  der  Parthenos  der  Taurier  sehr 
früh  erfolgt  sein  muß.  Offenbar  ist  der  Kult- 
uame  TccvQonolog  die  Hauptveranlassung  ge- 
wesen. Aber  eines  Königs  der  Taurier  beüurfte 
die  Sage  erst,  als  man  anfing  von  Iphigeniens 
Rückführung  und  dem  Raub  des  zu 

erzählen,  wobei  die  Motive  der  Überlistung 
und  der  Verfolgung  von  selbst  den  Gegen- 
spieler erforderten.  Wann  aber  und  von  wem 
die  Entführungssage  aufgebracht  wurde,  ist 
Gegenstand  bloßer  Vermutungen.  Die  meist 
angenommene  Zuweisung  an  Euripides  (vgl. 
Bd.  3,  Sp.  994 ff.)  ist  wegen  der  nicht  aufzuklä- 
renden zeitlichen  Verhältnisse  zwischen  der 
taurischen  Iphigenie  und  dem  sophokleischen 
Chryses  zu  keiner  Sicherheit  zu  bringen.  Zie- 
linskis  gei'^treiche  Konstruktion  einer  delphi- 
schen Orestie  vermag  gleichfalls  nichts  zu  ent- 
scheiden (Ilbergs  Jahrbb.  3,  1899,  165).  Robert 
hält  jetzt  (a  a.  0.  40of.)  für  gut  möglich,  daß 
die  Entrückung  des  lemnischen  Thoas  statt 
nach  Chios  oder  Sikinos  nach  'den  nordischen 
Inseln  der  Seligen’  alte  Sagenvariante  war,  und 
kombiniert  damit  die  Angabe  in  Euripides’ 
Hypsipyle,  daß  Thoas  in  Thrakien  erscheint, 
bei  Orpheus,  um  von  dort  seine  Enkel  nach 
Lemnos  zurückzubringen.  Einfacher  ist  wohl 
die  alte  Annahme,  die  von  der  Tatsache  aus- 
geht, daß  die  Tauropolossage  der  attischen 
Ostküste  u.  a.  auch  die  räuberischen  Tyrrhe- 
nier  von  Lemnos  kennt  [Herodot  6,  138),  die 
auch  das  ^öavov  von  Brauron  entführt  haben 
[Plutarch,  mul.  virt.  247  E).  Wurde  damit  Lem- 
nos eine  Provinz  des  Tauropoloskultes,  so  ist 
der  Ausgangspunkt  gut  kenntlich,  von  dem 
aus  gerade  der  Lemnier  Thoas  zum  unrecht- 
mäßigen Besitzer  des  'goavov  werden  konnte 
(vgl.  Thoantea  dea  bei  Ovid  Ib.  382,  Thoantea 
Diana  bei  Silius  It.  4,  771  vgl.  14,  260  und 
Val.  Elaccus  8, 208).  Das  verflicht  sich  dann 
mit  der  alten  Gleichsetzung  der  taurischen 
Parthenos;  vgl.  Otfr.  Alüller  Orcli.^  305  und 
Köchly  in  E.  G.  Schönes  Iph.  Taur.^  13  ff.  Wäh- 
rend indessen  Sophokles  unbedenklich,  wie  es 
scheint,  mit  dem  lemnischen  Thoas  operierte, 
hat  Euripides  wenigstens  in  der  Iphigenie,  wohl 
wegen  der  erwähnten  sagenchronologischen  Be- 
denken, nur  den  Namen  Thoas  beibehalten, 
ihn  aber  von  aller  genealogischen  Bestimmt- 
heit losgelöst,  und  aus  der  Gestalt  die  allge- 
meine Verkörperung  des  Barbarenfürsten  ge- 
schaffen, die  als  solche  stark  nachwirkte  (z.  B. 
in  dem  Inderkönig  im  hellenistischen,  der  tau- 
rischen Iphigenie  parodistisch  nachgebildeten 
Mimodrama  Charition,  jetzt  bei  Crusius,  Hcron- 
dae  mimiambU  101  ff.).  Sogar  das  Lokal  läßt 
Euripides  im  Gegensatz  zu  der  tatsächlich  genau 
fixierten  Kultstätte  der  taurischen  Parthenos 
(vgl.  zuletzt  V.  Stern,  Hermes  52,  1917,  14ff.) 
in  der  Unbestimmtheit  eines  allgemeinen  ijon- 
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tisch-nordischen  Barbarentums.  Auch  das  wirkt 
in  der  späteren  M}'thopoiie  nach.  Die  Taurier 
gehen  ganz  in  dem  weiten  Begriff  des  Skythen- 
tums  auf.  Thoas  Maeotide  clarus  in  ora,  Ovül 
ex  Ponio  3,  2,  4;^ff. , in  einer  fingierten  Einge- 
borenenerzählung, die  den  'skythischen’  Ort 
in  die  Nähe  von  Tomis  verlegt;  ebenso  Trist. 
4,  4,  63  ff.  Skythen  auch  bei  Lulcian  Toxaris  1 ff. 
(die  Taurier  eine  ü-kv&wv  auch  Schol.  zu 

Lylophr.  1374  f2,  379  »ScA.]),  wo  in  einer  mit 
der  ovidischen  Erfindung  vergleichbaren  Weise 
die  Rede  ist  von  einer  'skythischen’  Aufzeich- 
nung nebst  Bildern  in  einem  Oresteion  (5;  vgl. 
hierüber  und  über  die  erhaltenen  Bildwerke 
zum  Orestes-lphigenia-Mythus  überhaupt  Jfö/cr 
Bd.3,  Sp.  997,  37  ff.  und  Sp.  1001,  24 ff. : daselbst 
auch  abgebildet  1002  Thoas  auf  einem  Mün- 
chener Sarkophag,  1007  auf  einem  kampani- 
schen  Wandbilde,  das  Ribheclc  röm.  Trag.  225f. 
wohl  mit  Recht  auf  das  sophokleisch-pacuvia- 
nische  Drama  bezieht).  Was  sonst  die  spätere 
Sagendichtung  angeht,  so  steht  bei  Ant.  Lib. 
27,  mit  dem  Lemma  Igtoqsi  Ni-xavdgos  irigoiov- 
givav  6' , eine  Geschichte  von  der  Helena-  und 
Theseustocbter  Iphigenie,  die  von  Klytaimestra 
als  eigen  ausgegeben  und  aufgezogen  beim 
aulischen  Opfer  (wobei  aber  Artemis  sie  durch 
einen  goa^os  ersetzt)  nccgci  Qöavra  rov  Bogv- 
a&Bvovg  versetzt  wird  und  in  Erinnerung  an 
das  Opfer  das  pontische  Volk  Tavgoi,  sich 
selbst  Tuvgonölog  nennt.  Also  Ablehnung  der 
attisch-lemnischen  Sage.  Und  wenn  diese  Iphi- 
genie, von  deren  Heimführung  nicht  die  Rede 
ist,  zuletzt  nach  Leuke  zu  Achill  kommt  als 
ccd'd.vuTog  daigoiv  und  Tcpiysvsta  ’Ogaiioxia,  so 
klingt,  obwohl  da  schon  die  Hirschkuh  be- 
gegnete, die  Erzählung  der  Kyprien  nach  {sig 
Tavgovg  gsranogl^si  xal  a^dvcerov  rtoiti  S.  19 
Ki.).  Andere  kontaminierten  die  sopholdeische 
und  die  euripideische  Darstellung  insofern,  als 
Orest  schon  bei  der  Entführung  der  Schwester 
den  Thoas  tötet,  der  in  diesem  Fall,  wohl  schon 
von  Sophokles  ab,  mehr  der  grausame  als  der 
gesittete  Barbar  ist:  so  Lukian  Toxaris  2.  3.  5 
{xtga>gr\6agivovg  rov  ßaccXta  rfjg  vßgtcog)  und 
Servius  zu  Aen.  2,  116  [Hygin  261  [144,  21 
Schm.\  Myth.Vat.  Hierbei  ist  zu  beach- 

ten die  Verknüpfung  dieser  Sagenform  mit  der 
Aetiologie  der  nach  Rhegion  und  Aricia  füh- 
renden Artemis  (Payifllrig  (vgl.  Bd.  3,  Sp.  2234, 
58 ff.).  Denn  die  gleichfalls  damit  und  anderer- 
seits mit  dem  lemnischen  Thoas  rechnende  Ver- 
sion des  Valerius  Flaccus  (oben  Sp.  806,  14ff ) 
führt  darauf,  daß  irgendeine  eindrucksvolle 
Dichtung  im  Hintergründe  stehen  muß.  Das 
dürfte  der  Chryses  des  Pacuvius  sein,  der  in 
seinem  sicherlich  stark  kontaminierten  Stück 
die  Gelegenheit  ergriffen  haben  mag,  etwa 
durch  einen  deus  ex  machina,  mit  einer  sol- 
chen mehr  nationalen  Wendung  zu  schließen. 
Vgl.  die  Ansichten  von  Preller  und  Robert  Bd.  3, 
Sp.  997,  46Ö'.  — Ganz  abseits  steht  die  Anknüp- 
fung des  kappadokischen  Tyana  {06<xva)  an 
Thoas:  06avri  ßaoiltl  Tavgaiv,  '6g  tovg 

d/iqcl  'Ogiarr\v  Kal  UvXdärjv  dicöy.oiv  d^gi  rfigd's 
rfjg  iX&iiv  qrjgt^trai  Kal  ivravila  voctg 

Scno&avHv,  Arrian  peripl.  pcnt.  Evx.  6 (Steph. 
Pyz.  V.  Tvava,  Hcrodian  1,  338,10;  2,  596,  3i.). 
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Hier  dürfte  ein  Thoas  ursprünglich  sein  (vgl. 
oben  Sp.  802, 33  ff.),  das  Taurosgebirge  hat  dann 
vermutlich  den  Taurier  daraus  gemacht  und 
den  fliehenden  Orest  herbeigezogen.  Vielleicht 
stehen  im  Zusammenhang  damit  die  anderen 
Überlieferungen,  die  Orest  mit  kappadokischen 
Orten  und  mit  dem  Amanos  in  Verbindung 
bringen  (Bd  3,  Sp.  999, 13  ff.  u.  66ff. ; 1000,  5 ff  ). 

2)  Thoas  der  Aitolier.  Hier  handelt  es 
sich  um  eine  nicht  unbedeutende  und  voll- 
kommen sagenechte  Gestalt,  die  schon  früh  im 
Epos  zu  fester  Geltung  gelangt  sein  muß;  vgl. 
Robert,  Oedipus  1,  139  (die  Zurückführung  auf 
Samos,  die  Friedländer,  Herakles  [philol.  Unters. 
19,  1907]  85.  89.  87  vertritt,  auch  für  den  lem- 
nischen Thoas,  scheint  mir  ganz  hypothetischer 
Art  zu  sein).  — In  der  Ilias  führt  ihn  der  Ka- 
talog ein  R 638ff. : AiraXwv  d'  rjyeiro  06ag  ’Av- 
hgalgovog  viog  (vgl.  Apollod.  epit.  Salb.  3,  12 
\3Iythogr.  gr.  1, 191,  IbWagit.:  krSgalgovog  v.al 
Fogyijg]-,  iJiktys  1, 17  vgl.  1,  13;  Hares  14;  Hy- 
gin 97  [91, 18  : Andraemonis  et  Gorges 

fllius^).  Die  Herrscherstellung  in  Aitolien  {ijys- 
gojv  AlraXlag  auch  Hesych.  v.  OOAZ)  hat  er 
durch  seinen  Vater  erlangt,  ohne  von  Haus 
aus  dorthin  zu  gehören:  ov  ydg  H’  Oivfjog 
gsyaXf/rogog  vittg  fjoav,  ovd’  äg’  avrog  l'rjv, 
&dvs  dl  gav&ög  MiXiaygog  {B  641).  Näheres 
darüber  Apollodor  1,  8,  6 (=  l,78TFa^w.):  vars- 

gov  ÖS  Aiogrßrjg  ’Agyovg  naguyivögsvog 

rfiv  ßaaiXfiav,  intidij  yrjgatög  rjv  6 Oivtvg,  Av- 
Sgaigovi  reg  rfjv  ffvyartga  rov  Olvteog  yr]gavrt 
dtäeoKS,  rov  di  Olvia  sig  TlsXonovvrjOov  yysv 
(vgl.  Fustath.  zu  O 285).  Andraimon  und  die 
Oineustochter  Gorge  auch  sonst  öfter  als  El- 
tern genannt,  Gorge  wohl  schon  bei  Hesiod  fr. 
118  Rz.^:  7]  ds  06av  rsKS  viov  (leider  nur  we- 
gen der  Akkusativform  zitiert).  Vgl.  außer 
Apollodor  und  Fustath  an  den  genannten  Stel- 
len Lykophron  1013  {Kagrsgdv  rögyrjg  roKov 
mit  Schol.,  auch  zu  1012  [2,  314  Sch.]),  und  den 
ps.-aristot.  Peplos  im  Epigramm  auf  Thoas’  Grab 
23  {Rose  ed.  min.  400).  Andraimon  ist  eigent- 
lich Lokrer  von  Amphissa;  vgl.  Oertel  Bd.  1, 
Sp.  342  und  Toepffer  R.  E.  1,  2133.  Dort  sind 
auch  Andraimon  und  Gorge  begraben,  und  der 
dortige  Athenatempel  (über  Beziehungen  zwi- 
schen Gorge  und  Athena  Robert,  Oedipus  a.  a.  0.) 
enthielt  ein  Kultbild,  das  ihr  Sohn  Thoas  als 
troische  Beute  mitgebracht  hatte,  der  dann 
also  ursprünglich  auch  als  Lokrer  zu  gelten 
hat  (Paus.  10,38,4).  Sein  gleichsam  sekundäres 
Aitoliertum  hebt  ja  auch  der  Schitfskatalog 
deutlich  hervor.  Den  nach  unserer  Auffassung 
dionysischen  Namen  hat  er  wohl  erst  durch 
Angliederung  an  das  Oineusreich  und  seine 
z.  T.  dionysischen  Gestalten  empfangen:  Deia- 
neira,  seine  Mutterschwester,  sollte  Althaia 
von  Dionysos  empfangen  haben,  und  seine  Mut- 
ter Gorge  selbst  wird  von  Oineus,  der,  wenn 
die  genealogischeVariante  begründet  ist,  schwer- 
lich von  Haus  aus  ihr  Vater  war,  Mutter  des 
Tydeus  (Peisandros , nach  Apollod.  1,  8,  5 = 
1,  75  Wagn.).  So  erscheinen  auch  im  System 
der  iilexandrinischen  Demennamen  (Satyros  oben 
Sp.  802, 10  ff.)  in  der  gleichen  dionysischen  Phyle 
neben  den  auf  den  lemnischen  Thoas  zurück- 
gehenden 0oavrsig  u.  a.  auch  und  Arga- 
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vsiQsig.  Eine  eDtfernte  andere  Möglichkeit,  den 
Namen  Thoas  bei  dem  Aitoler-Lokrer  zu  er- 
klären, böte  vielleicht  die  Überlielerung,  welche 
den  ominösen  Beinamen  der  ozolischen  Lokrer 
zu  erklären  sucht;  mmciipatitiir  a foetore  dra- 
conis,  quem  A-pollo  inieremit,  seu  quod  uxores 
eorum  Veneris  ira  viris  iuis  fuerint  foeditate 
taeti  i odori^  invisae  (Servius  mnpl.  zu  Aen.  3, 
399).  Also  Übertragung  eines  bekannten  Motivs 
der  Sage  von  den  Aijuvia^  aand,  und  damit 
auch  die  Möglichkeit  der  Übertragung  lemni- 
scher  Namen.  Allerdings  ist  zu  beachten,  daß 
66ag  in  Aitolien  auch  als  Flußname  begegnet, 
für  den  späteren  Acheloos,  nach  Strabon- 10, 
450;  Steph.  Byz.  v.  ’A^tläog.  — Der  Aitolier- 
führer  Thoas  erscheint  im  Epos  außer  in  B in 
den  Kampfszenen  A 527  tf.  (vgl.  Hygin  114 
[101,  4 Sc/e»n]).  ln  seiner  Gestalt  begegnet  Po- 
seidon dem  Idomeneus  JV216ff.  Im  Kriegsrat 
O 281  ff.  wird  der  Airalmv  agtotog  gelobt, 
als  Kämpfer  wie  auch  als  Redner  (öjrjtoTf  -nov- 
QOL  igiaatiav  tisqi  gv&av).  Er  ist  unter  denen, 
die  die  Briseis  und  Agamemnons  Geschenke 
abholen,  T 239.  Wie  ihn  schon  II  168  mit 
Odysseus  zusammenstellt  (unter  den  Helden, 
die  bereit  sind  zu  einem  Kampf  mit  Hektof), 
so  tritt  auch  sonst  im  Epos  öfter,  wenn  auch 
nicht  durchgehend,  eine  Paarung  zwischen  den 
zwei  nordwestgriechischen  Helden  hervor.  Bei 
Homer  selbst  in  der  Lügenerzählung  des  Odys- 
seus I 499  (über  deren  Alter  vgl.  Bobert,  Stu- 
dien zu  Ilias  30).  In  den  Antehomerica  ist 
Thoas  natürlich  unter  den  Helenafreiern  und 
wird  als  solcher  bei  Hygin  81  (82,13  50/(1».) 
unmittelbar  neben  Ulysses  aufgezählt,  mit  dem 
zusammen  er  auch  Mitglied  der  Friedensge- 
sandtschaft war,  nach  Hilctys  5,  10.  Weiterhin 
ist  er  es,  durch  dessen  Schläge  sich  Odysseus 
so  entstellen  läßt,  wie  es  für  den  Spionengang 
nach  Troja  erforderlich  ist:  ßfpgaylg  gevti  06<xv- 
Tog  iv  TtXsvQaig  tri,  Lykoplir.  780  (daß  es  6 ’Av- 
dgalgovog  ist,  sagt  das  Sclwlion  dazu,  2,246 
Sch.).  In  der  Odyssee  tut  es  Odysseus  selbst 
fd  243),  aber  Lykophron  gibt  die  Version  der 
kleinen  Ilias  wieder  {fr.  8 Ki.).  Bei  Quintus 
Smyrn.  erscheint  Thoas  im  Wagenwettkampf 
4,603.  523,  wobei  er  (wie  Thoas  der  jüngere 
aus  Lemnos,  siehe  oben  Sp.  814,  21)  einen  Un- 
fall erleidet,  dessen  Schilderung  hinter  524 
ausgefallen  ist,  aber  durch  die  Heilung  des 
Podaleirios  538  vorausgesetzt  wird.  In  der 
Schlacht  erscheint  er  6. 540  (wobei  er  den  Paris 
verwundet  587.  Sein  troügog  heißt  Aritorrirrig 
580)  und  11,  90.  Desgleichen  gehört  er  zu  den 
Insassen  des  von  Odysseus  ersonnenen  hölzer- 
nen Rosses  (12,  318;  Vergil.  Aen.  2,  262;  Hygin 
108  [98,2  Schm.\;  vgl.  auch  0?  nuL  Toig  ’Azgtüig 
Ttuialv  dg^qv  Gvyxad'tils  zgv  Hgidgov  Baus. 
5,  3,  6 nebst  10,  38,  4).  Die  Wos/e»dichtung 
scheint  ihm  teils  in  Epeiros  ein  Heim  ange- 
wiesen zu  haben  {Lykophr.  10,  lltf. , wo  der 
v.ccgztgog  Fogyrjg  zoKog,  der  ßzgazriläzrig  ßvg, 
zusammen  mit  Nireus  zunächst  nach  Libyen 
und  von  da  nach  Epeiros  kommt  und  dort  ein 
unstetes  und  armseliges  Leben  führen  muß, 
bis  die  dortigen  Kolchier  beide  aufnehmen, 
also  eine  mittelbare  Beziehung  auch  dieses 
Phoasnameus  mit  dem  Argonautenkreise!),  teils 
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gelangt  er  nach  Temesa  im  Bruttierland: 
Ttgipav  d’  oi  vvv  nalovaiv,  Avßövmv  nzißpcc, 
vßztgov  ÖS  tiai  Alzml&v  rüv  gttöi  06avzog,  ovg 
i^sßalov  Bgtzzioi,  Strabon  6,  255.  Hier  tritt  er- 
neut die  Verbindung  mit  Odysseus  hervor;  denn 
Aristoteles  in  der  ’I&anriGlcov  ztoXizsla  {fr.  507 
Bose  min.,  aus  Blut.  qu.  Graec.  14)  berichtet, 
nach  dem  Freiermord  habe  sich  Odysseus  einem 
Schiedsspruch  des  Neoptolemos  unterzogen, 
durch  welchen  er  verbannt  wurde.  Avzbg  (isv 
ovv  sig  ’lzaXlav  gsztßzz]  kzX.,  was  ergänzt  wird 
durch  Aqwllodor  epit.  Salb.  7,  40  {Myihogr.  gr. 

1,  237,  IßTLö^w.),  wo  gleichfalls  diese  Verban- 
nung erzählt  und  dann  mit  einer  Verderbnis 
des  Ländernamens  berichtet  wird:  ’Oövßßia  dt 
sig  AlzaXiuv  rzgog  ©öctvzcx  (cod.  ^osrza)  zov 
Avögalgovog  nagaysvogsvov  zrjv  zovzov  &vya- 
ztga  yf/gcu  nai  nazocXinovza  natöa  Atovzocpögov 
iv.  zavzr\g  yrjgaiöv  zsXsvzgßca  Die  von  Wagner 
Bliein.  3Ius.  Aß,  1891,  415  nicht  herangezogene 
Aristotelesstelle  läßt  es  zwingend  erscheinen, 
daß  AizaXiccv  in  irgendeiner  Instanz  aus  Ver- 
sehen für  ’lzaXiccv  gesetzt  worden  ist  (was  Bd.  3, 
Sp.  628,  4üb  ersehen  ist),  um  so  mehr,  als  noch 
eine  weitere  Spur  des  Aufenthalts  des  Odysseus 
in  Temesa  kenntlich  ist.  Unweit  der  Stadt  hat 
Polites,  für  Odysseus  der  KgÖißzog  szdgcov  ksö- 
vözazög  zs  {x  225),  seinen  Namen  für  die  klas- 
sische Heroisierung  einer  lokalen  Spukgestalt 
hergeben  müssen,  des  ygcog  iv  Ttgsoy,  vgl. 
Strabon  a.  a.  0.  und  Baus.  6,  6,  7,  wo  es  aller- 
dings heißt,  Odysseus  sei  nach  Temesa  ge- 
kommen TiXavwgsvog  gszd  aXmßiv  zi]v  ’lXiov 
(vgl.  Bolide,  Bsyche  180).  Eine  Bestätigung  bie- 
tet auch  die  Tatsache,  daß  in  den  Scholien  zu 
Lykophr.  1011  ff.  mehrfach  der  Versuch  hervor- 
tritt, die  dort  genannten  epeirotischen  Namen 
für  den  Aufenthalt  des  Thoas  in  italische  um- 
zudeuten: 10l7;  1021  {aXXaig)  und  zu  1014  so- 
gar: ngözsgov  ydg  Ttsgl  Aißvr\v  a/iqpß),  vßztgov 
ö riX&ov  xal  xazäxgaav  tlg  ’lzocXLuv.  Die  epi- 
zephyrischen  Lokrer,  die  später  (nach  Strabon) 
Temesa  besetzten,  werden  den  ursprünglich 
lokrischen  Thoas,  den  Gefährten  des  Odysseus, 
dahin  versetzt  haben.  Sehr  wohl  möglich,  daß 
auch  das  Thoasgrab  des  ps.-arisfotelischen  Be~ 
plos  (oben  Sp.  818,  42)  dort  zu  denken  ist. 

3)  Thoas  der  Korinthier  ist  nach  Baus. 

2,  4,  3 mit  einem  Bruder  Phokos  Sohn  des  Sisy- 
phossohnes  Ornytion.  Während  Phokos  nach 
dem  phokischen  Tithorea  übersiedelt  (Archeget 
von  Phokis;  vgl.  Baus.  2,20,3  und  9,17,6), 
bleibt  Thoas  in  Korinth,  und  sein  Geschlecht 
setzt  dort  die  Herrschaft  der  Sisyphiden  noch 
drei  Generationen  fort,  von  Thoas’  Sohn  Da- 
moijhon  an,  bis  zur  Ankunft  der  Dorier.  Die 
spezifisch  delphische  Version  im  Schol.  zu  Eurip. 
Or.  1094  (1,  205,  Off.  Schtv.;  vgl.  Schol.  B T zu 
Homer  B 517,  wo  aber  Thoas  nicht  genannt  ist) 
sagt  ’Ogvvzog  statt  ’OgvvzLaiv  und  läßt  schon 
diesen  (aus  Aonien  kommend)  durch  Waffen- 
hilfe, die  er  den  Hyampoliten  gegen  die  opun- 
tischen  Lokrer  leistet,  zum  Herrn  des  phoki- 
schen Landes  werden;  iysvovzo  ös  avzä  ncciötg 
$&xog  xai  06ag.  &XX’  ö gsv  06ag  uga  za  na- 
zgl  sig  KogtvHov  dngXaßs,  ^üxog  ö's  öiccös^oi-- 
gsvog  zrjv  dg^rjv  zov  Ttazgbg  dlaixiccg  avzovg 
(hvogaßsv.  Da  die  Einsetzung  des  Sisyphos  ins 
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Herrscheramt  von  Korinth  durch  Medea  schon 
Eumelos  bezeugte  {fr.  3 Ki.) , so  kann  die  an 
erster  Stelle  genannte  Überlieferung  als  die 
korinthische  gelten.  Jedenfalls  sitzt  der  Name 
Thoas  in  der  Folge  der  korinthischen  Sisy- 
phiden  fest.  Sage  scheint  er  nicht  entwickelt 
zu  haben.  Vielleicht  bedeutet  er  nur  eine  Ver- 
legenheitsauskunft der  alten  korinthischen  V ers- 
chronik  und  eine  dem  wichtigeren  Stammheros 
der  Phokier  zu  Liebe  geschehene  Übertragung  : 
nicht  der  Gestalt,  wohl  aber  des  Namens  Thoas 
aus  dem  Phokis  benachbarten  lokrischen  Am- 
phissa  (dann  also  eine  Dublette  zu  Thoas  Nr.  2). 

4)  Thoas,  einer  der  Brüder  der  Penelope, 
Sohn  des  Ikarios  und  einer  Nymphe  Peri- 
hoia,  bei  Apollodor  3,10,6  (=  3, 126  TFa//w.). 
Es  sind  verschiedene  Erklärungen  möglich. 
Entweder  liegt  bei  diesem  Peloponnesier  eine 
derThoasgestalten  aus  den  Inselsagen  zugrunde. 
Ikarios  wäre  dann  mit  Ikaros  verwechselt,  der 
nach  der  gleichnamigen  Insel  gehört,  dem  Ge- 
hurtslande  des  Dionysos  (vgl.  Vreller- Robert, 
Gr.  Mythol.  1, 1^,  677),  mit  der  Weinstadt  Oinoe 
(wie  auch  der  attisch -dionysische  Ikarios  ge- 
legentlich als  Ikaros  erscheint:  oben  Bd.  2, 
Sp.  116,  66.  Usener,  Sintflutsagen  106  scheint 
sogar  zu  glauben,  daß  dieser  Thoas  zu  dem 
Attiker  gehöre).  Es  gab  dort  einen  besonderen 
blühenden  Kult  der  Tauropolos  (mit  welchem 
Kult  sich  der  Name  des  lemnischen  Thoas  ver- 
knüpft hatte);  vgl.  die  Belege  bei  Köchly  in 
Schönes  Iph.  Taiir.^  16f.  Dazu  kommt  folgen- 
des : eine  Ikariostochter  und  Schwester  der  Pe- 
nelope, Gemahlin  des  Eumelos  von  Pherai,  wird 
Odyssee  S 707  so  eingeführt:  ’lcp&lfiy  xovQy 
fisyaXyroQos  ’IxkqIoio.  Aristarch  zweifelte,  ob 
Name  oder  adjektivisches  Epitheton 
sei,  infolgedessen  ward  die  mythographische 
Tradition  nach  den  Namen  der  Penelopege- 
schwister durchforscht  (vgl.  Jessen,  RE  9,  443, 
64  if.).  Dabei  erscheint  in  den  Scholien  u.  a. 
auch  — im  Schol.  Als.  Barn,  belegt  aus  An- 
dron  (dem  Halikarnassier,  Müller  FÜG  2,  350, 
7)  — als  Name  dieser  Ikariostochter  der  be- 
rühmte lemnische  Name  Hypsipyle  (verderbt 
zu  6rinvXr\v,  aber  Schol.  M richtig  rivs?  dh 
’TipinvXriv  Xsyovßi  und  ebenso  HPQ,  wo  nur 
Q öyn-TtvXy  hat).  Unter  den  Brüdern  aber  zäh- 
len die  Scholien  auch  ©omv  auf,  ersichtlich 
ein  Versehen  für  06ag.  Ferner  kommt  in  Be- 
tracht, daß  die  Insel  Ikaros  früher  AoXi^ri  hieß 
(oben  Bd.  2,  Sp.  115,  3 ff.).  Der  unsichere  Thoas 
von  dort  könnte  also  durch  Verwechslung  mit 
Dulichion  und  unter  Verdrehung  seines  Ver- 
hältnisses zu  Penelope  vielleicht  identisch  sein 
mit  dem  Thoas,  welcher  bei  Apollod.  epit.  Sabb. 
7,  27  {Mythogr.  gr.  1,  234,  1 Wagn.)  unter  der 
Zahl  der  Freier  der  Penelope  erscheint.  — 
Doch  bietet  sich  auch  noch  eine  andere  Mög- 
lichkeit. Nach  Luct.  Rlac.  zu  Stat.  Theb.  1,402 
(48,  5 ff.  Jahnlce)  nannten  manche  den  Verwand- 
ten, dessen  Tötung  Tydeus  aus  der  Heimat 
forttrieb,  Thoantem  Althaeae  mafris  fratrem. 
Das  wäre  also  ein  aitolischer  Thestiossohn 
Thoas  aus  Pleuron,  natürlich  nur  eine  Namens- 
dublette des  berühmten  aitolisch- lokrischen 
Thoas  Nr.  2,  der  durch  seine  Mutter,  die  Al- 
thaiatochter  Gorge,  der  gleichen  Sippe  ange- 


gliedert war.  Es  scheint  dabei  bedeutsam,  daß 
nach  Apollod.  3,  10,  5 (=  3,  VlbWagn)  Ikarios, 
der  Vater  des  Penelopebruders  Thoas,  aus  La- 
kedaimon  vertrieben,  gerade  zu  Thestios  sich 
begibt,  worauf  er  nach  der  überwiegenden 
Tradition  in  Akarnanien  festwurzelt;  vgl.  Bd.  2, 
Sp.  113,  12  ff.  Hiernach  ist  nicht  ausgeschlossen, 
daß  der  eben  erwähnte  Penelopefreier  Thoas- 
ohne  Verwechslung  des  Inselnamens  aus  einer 
Vermischung  mit  dem  auf  die  angedeutete 
Weise  vielleicht  landschaftlich  ihm  nahestehen- 
den Penelopebruder  Thoas  entstanden  ist.  — 
Zum  Schluß  einige  gänzlich  schattenhafte  Ge- 
stalten, für  die  der  Name  Thoas  ohne  irgend- 
einen erkennbaren  Anlaß  willkürlich  gewählt 
erscheint: 

5)  Thoas,  ein  Troer,  von  Menelaos  erlegt, 
Ilias  II  311  (mit  öitcXt]  Ttgbs  rrjv  ogcovvgtav 
seil,  des  Trojaners  mit  einem  Griechen).  Viel- 

20  leicht  veranlaßte  die  Tatsache,  daß  Homer  den 
Namen  hüben  und  drüben  verwandte,  auch 
die  Namenwahl  sowohl  Vergils,  bei 

6)  Thoas,  dem  Aeneasgef ährten,  von 
Halaesus  getötet,  Aen.  10,415,  wie  auch  des 
Statins,  der  in  der  Figur 

7)  Thoas  des  Thebaners  den  Namen 
gleichfalls  bei  der  Gegenpartei  verwendet,  wie 
Homer.  Dieser  Thoas  ist  ein  Opfer  des  Tydeus 
(8,  696),  weshalb  möglicherweise  auch  eine  Ver- 
so Wechslung  mit  diesem  Thoas  bei  dem  oben 

Sp.  821,  60  erwähnten  vorliegt. 

8)  Thoas  von  Dulichion,  Penelope- 
freier; vgl.  oben  Sp.  821,  56. 

9)  Thoas,  Bruder  der  Althaea;  vgl.  oben 
Sp.  821,  60  und  zu  Nr.  7. 

10)  Thoas,  älterer  Name  des  Acheloos; 
vgl.  oben  Sp.  802,20  und  819,12. 

11)  Panyassis  {fr.  25  Ki.)  soll  nach  den 
Hsr.  des  Apollodor  3,  14,  4 (=  3,  183  Wagn.) 

40  den  Adonis  genannt  haben  Ooeevrog  ßaGiXecog 
keovQiav.  Aus  der  Parallelüberlieferung  ist 
längst  festgestellt,  daß  Oeiavrog  zu  verbessern 
ist;  vgl.  Heyne,  Obss.  327  und  Koch  in  der 
Ausg.  des  Ant.  Lib.  277.  [Immisch.] 

Thoas  (©OAM),  Name  eines  geflügelten 
Rosses,  das  mit  einem  andern  (wahrscheinlich 
Dias  benannten)  zusammen  vor  einen  Wagen 
gespannt  ist,  der  wahrscheinlich  den  Amphiaraos 
und  die  Eriphyle  trug,  auf  einer  frühkorinthi- 
50  sehen  Vase  aus  Aigina.  Die  Deutung  ergibt 
sich  aus  der  bei  Antimachos  {Kinkel,  Ergm. 
Epic.  1,  S.  285  = Schol.  Find.  Ol.  6,  21)  er- 
haltenen Notiz,  daß  die  beiden  Rosse  des  Am- 
phiaraos Thoas  und  Dias  hießen.  Vgl.  Stud- 
niezka,  Alitteil.  d.  athen.  Inst.  1899  (24)  S.  368. 

[Roscher.] 

Thoasa?  (0öaea?),  nach  Pott  in  Kuhns  Zeit- 
schr,  f.  vergl.  Sprachforschung  7,  262  die  Femi- 
nalform  zu  &6ccg,  Tochter  des  Teukros,  Mutter 
des  Priamos,  Stamis  {Stamon?  Skamon,  Din- 
dorf,  Schol.  in  Hom.  II.  1 p.  154,  Anm.  20)  im 
Schol.  I)  Hom.  II.  3,  250  p.  109b,  3 Belcker  = 
F.  H.  G 4,  491,  6.  Der  Codex  Parisin.  2766  bei 
Gramer,  Anecd.  Gr.  Paris.  3,282,16  und  der 
Codex  Mureti  hat  nach  einer  an  E.  Alaaß,  Her- 
mes 24  (1889),  644  von  Schimberg  erfolgten  Mit- 
teilung statt  0do;öo::  06aaa.  Nach  ilfate/?  a.  a 0. 
ist  diese  Mutter  des  Priamos  identisch  mit  der 
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gleichnamigen  Tochter  des  Phorkys,  die  von 
Poseidon  Mutter  des  Polyphemos  ist,  Hom.  Od. 
1,71.  ApoJlod.  Epit.  7,  4.  Porphyr.  Antr.  nymph. 
35.  Eonyi.  Dionys.  39,  293.  Hesycli.  s.  v.  Oocoau. 
Tzetz.  Argum.  et  Alleg.  Hom.  11.  1.  118  (P.  Ma- 
trunga,  Ayiecd.  Gr.  1,233).  Schol.  Theokr.  11,  ö7 
p.  247  IPcHdeZ;  yg\.  v .Wilamoultz’  Homer.  Un- 
tersuchungen 16.  E.  Pohde,  Phein.  3Ius.  36(1881), 
396  Anm.  1 = Kleine  Schriften  117  Anm.  1. 
3Iaaß  erklärt  ©dcoöcr  für  die  Nymphe  vom 
Athos  [*&6oyg-.  ’Ad-öios  [S 229]  = Pharai : Apha- 
reus  = Paisos:  Apaisos);  vgl.  oben  Sp.  1688 
Anm.  Auch  der  Name  der  Poseidontochter 
Thoosa,  die  von  Apollon  den  Linos  gebiert 
{Certam.  Hom.  et  Hes.  cod.  Laurent,  p.  436,  42 
ed.  maior  Kzach)  ist  nach  E.  Blaaß,  Orpheus 
153  f.  nicht  anzutasten  und  nicht,  wie  z.  ß. 
Greve,  Roschers  Myth.  Lex.  2,  2055,  62  ff.  und 
Rzach  tun,  um  Übereinstimmung  mit  Charax 
(fr.  20)  bei  Suid.  s.  v.  "O/irjcJOs  iE.  H.  G.  3,  641) 
zu  erzielen,  in  AlQ’ovgk  zu  'ändern:  ^gerade  für 
die  Tochter  des  Meergottes  eignet  sich  die  Be- 
zeichnung Thoosa  (von  wie  Kgrco  von  zij- 

Tog);  diese  Meernymphe  ist  mit  der  Odyssee, 
wo  Phorkys  ihr  Vater  ist,  in  der  Chalkidike 
zu  Hause.’  Thoosa,  nicht  Aithusa,  schreiben 
auch  Loesner  in  seiner  Ausgabe  des  Hesiod, 
Loheck , Aglaopham.  323.  0.  Gruppe,  Roschers 
Blyth.  Lex.  3,  1076,  33  ff.  [Höfer  J 
Tlioe  (f)6r]),  1)  Tochter  des  Okeauos  und  der 
Tethys:  Hes.  Theog.  354.  — 2)  Eine  der  Ne- 
reiden (s.  d.).  11.  18,40.  [Roscher.] 

Tlioeris  s.  Toeris. 

Thon  (0WV,  auch  @6uv , @&v),  König  von 
Ägypten,  Gemahl  der  Polydamna  (s.  d.),  welche 
der  Helena  ein  Kummer  und  Groll  bannendes 
tfccoga-zov  schenkte:  Odyss.  4,  219  ff.  Vgl.  die 
Schol.  u.  Eustath.  z.  d.  Stelle,  sowie  Herod.  2, 
113,  der  einen  ©ibvig  als  Wächter  der  kano- 
pischen  Nilmündung,  und  Strab.  17  p.  800,  der 
eine  Stadt  Gcbvig  daselbst  erwähnt.  [Roscher.] 
Thoon  (Oocov),  1)  einer  der  Giganten  (s.  d.): 
Ajxjllod.  bibl.  1,  6,  2.  — 2)  König  von  Ägypten: 
JjUC.  Alex.  5 (s.  Thon).  — 3)  Begleiter  des 
Bakchos  in  Indien:  Nonn.  Dion.  28,  112.  — 

4)  Troer,  a)  Sohn  des  Phainops:  11.  5,152.  — 

b)  einer,  der, Odysseus  erlegt:  11.  11,  422.  — 

c)  einer,  den  Antiochos  tötet:  11.  13,  545.  — 

5)  Ein  Phaiake:  Od.  S,  113.  — Vgl.  Schol.  11. 
N 643:  Oöoyvsg  ßcipßaQot  zQslg,  o glv  vnb  Aio- 
ggdovg,  6 dl  vnb  ’OÖvaaiuig , b dl  vnb  Avri- 
boxov  avuiQovgivoi.  [Roscher.] 

Thoosa  (Qbwoa),  1)  Tochter  des  Phorkys, 
von  Poseidon  Mutter  des  Polyphem,  Hom.  Öd. 
1,  71;  Porphyr,  antr.  nymph.  35;  Apollod.  epnt. 
7,  4 TH;  Nonn.  Dionys.  39,  293  (Hesych.).  Sie 
ist  die  Personifikation  der  stürmischen  Meeres- 
flut, die  'schnell  Dahinschießende’,  Preller- 
Robert,  Gr.  Myth.  1^  561  u.  623.  — 2)  Die 
personifizierte  Schnelligkeit  bei  Empedokles  fr. 
122  in  Diels,  Eragm.  der  Vors.^  p.  209jj.  — 3) 
Von  Apollo  Mutter  des  Linos?  Statt  Aithusa 
ist  nämlich  im  Certamen  Hes.  p.  2354^ , Rzach 
cd.  min.^  im  Laurentianus  Gnäarjg  überliefert. 
— 4}  Pauly,  R.  E.  4,  42,  Pape  - Benseler,  Gr. 
Eigenn.  1®  1252  Z 20  und  Gruppe,  Gr.  31.  Re- 
gister 1805  Z 10  geben  als  Gemahlin  des  Lao- 
medon  eine  Thoosa  an.  Doch  steht  in  der 
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zitierten  Stelle:  Stamis  iv  tw  nsQl  Aecßov  im 
Schol.  D zu  Hom.  II.  3,  250  Bekker  06aea; 
dieselbe  Form  ist  wiederholt  bei  Stamis  oder 
Skavwn  oder  Stamon  E.  H.  Gr.  4,  491,  6.  Din- 
dorf  zitiert  dieses  Scholion  mit  der  Form  Ooeaaa 
in  den  Scholia  Graeca  zu  der  angef.  Stelle  nur 
in  einer  Anm.  mit  Hinweis  auf  F.  H.  Gr.  a. 

а.  0.  Da  sich  aber  die  Schreibung  mit  w dort 
nicht  findet,  so  liegt  offenbar  ein  Versehen  vor. 

[Ruhh] 

Thootes  (©ocbrTjg),  'der  Schnelle’,  Herold  des 
Menestheus,  Hom.  II.  12,  34211'.  [Ruhh] 
Thoraios  (Oogaiog),  Beiname  des  Apollon, 
Lykophr.  Alex.  351.  Nach  dem  Schol.  z.  d.  St.  = 
antgyoyovog  v.al  y£vvr\rt%6g.  b avrbg  yäg  iati 
TW  yhicp'  Ttdvza  dl  b yXiog  ysvvä  otal  zgirpsL  nal 
av^si..  Das  Epitheton  bezeichnet  also  wohl  den 
Apollon  als  Gott  der  Zeugung,  Gruppe,  Gr. 
3Iyth.  853,8.  Konr.  Zacher,  De  nominibus  Grae- 
cis  in  -aiog,  -aicc,  -cdov  (Diss.  phil.  Hall.  3) 
S.  197.  S.  Wide,  Lakonische  Kulte  MO.  Nach  letz- 
terem ist  der  Apollon  Thoraios  identisch  mit 
@0Qd.zr\g  ’Anollav  nagd  Ad.v.(oaiv  (Hesych.)  und 
mit  dem  Apollon  ©ogrdmog (Hesych. a.\.  Gogvag; 
vgl.  Paus.  3,  10,  8.  Herod.  1,  69.  Xenoph.  Hell. 

б,  5,  27).  [Höfer.] 

Thorates  (Gogazyg),  Beiname  des  Apollon 
in  Lakedaimon  nach  Hesych.  s.  v.  @ogd.zt]g' 
Anollcov  nagk  Ad-zaaiv  und  31.  Schmidt  z.  d.  St. 
Gruppe,  Gr.  31yth,  etc.  863,  A.  8.  S.  Wide,  La- 
kon.  Kulte  90.  Preller-Robert  D S.  269, 4.  730, 
2 und  den  Art.  Thoraios.  [Roscher.] 

Thorax  (&6ga'f),  1)  Teilnehmer  an  der  kaly- 
donischen  Eberjagd  auf  der  Fran^oisvase  (06- 
goi%f),  P'urtivüngler  und  Reichold,  Griech.  Vasen- 
malerei 1,  60,  Taf.  13.  — 2)  Ein  König,  Erfin- 
der des  nach  ihm  benannten  Panzers  (9-d>ga^), 
Serv.  ad  Verg  Aen.  9,  506;  vgl.  3Iart.  Kremmer, 
De  catalogis  heurematum  (Diss.  Leipzig  1890) 
7,  1.  — 3)  Gott  des  gleichnamigen  Berges 
(Diod.  14,  36)  auf  einer  Münze  des  L.  Verus 
von  Magnesia  (Mionnet  3, 149,  647 ; abg.  Raget 
et  Thomas,  3Iilet  121,  26),  Imhoof  - Blumer, 
Kleinas.  BTünzen  1,  80,  Anm.  zu  nr.  29. 

[Höfer.] 

Thorehe  (Scagyxri),  Amazone,  Gefährtin  Pen- 
thesileas, Tzetz.  Posth.  181.  [Klügmann.] 
Thorikos  (0ogix6g),  Heros  eponymos  eines 
Demos  der  Akamantischen  Phyle  nach  Hesych. 
s.  v.  0ogix6g  (vgl.  M.  Schmidt  z.  d.  St.). 

[Roscher.] 

Thornakios  (0ogvdxiog),  Beiname  des  Apol- 
lon in  Lakonien:  Hesych.  06gva^'  imonödiov 
7}  lsgbv  ’AnolXcovog  iv  zy  Aaxwvixy.  dno  ze 
©ögvaxog  ©ogvdxiog  ’AnolXmv.  Von  dem  Kulte 
des  Apollon  Pythaeus  auf  dem  Thornax  han- 
deln Herod.  1,  69.  Paus.  3, 10,  8.  Vgl.  Preller- 
Robert*  1,  267,  2.  274,  3.  Gruppe,  Myth.  u.  Rel.- 
Gesch.  S.  863,  8 [Roscher.] 

Thornax  (06gva^),  1)  = Apollon;  s.  Thor- 
nakios. — 2)  Tochter  des  Japetos,  Mutter  des 
Buphagos:  Paus.  8,  27,  17 : elvai  dl  ’lanszov  ze 
nccida  [z.  Bovcpayov^  xal  06gvaxog'  zavzrjv  xal 
iv  zy  Aaxmvixfj  06gvcxxcc  bvofid^ovai.  [Roscher.] 
Thorybos  (Pögvßog),  der  personifizierte  Lärm, 
Sohn  der  Adikia;  das  Gegenteil  ist  Hesychia, 
die  Tochter  der  Dike,  Schol.  Pind.  Pyth.  8,  1. 

[Höfer.] 
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Thoth,  ägyptischer  Gott. 

A.  Name. 


1.  Griechische  Formen.  Der  Name  hat 
in  griechischer  Wiedergabe  sehr  verschiedene 
Formen.  ©sv&  in  der  ältesten  Erwähnung  bei 
Plato  {Phileb.  18b.  Phaedr.  134);  man  hat  ver- 
mutet, aus  einem  besonderen  ägyptischen  Dia- 
lekte {Bec.  de  trav.  23,  200).  ©av&,  spät  be- 
zeugte Form  {Pap.  gr  Lugd.  Bat.  ed.  Leemans  lo 
2,  103.  Dieterich,  Abraxas  189.  Reitzenstein, 
Poimandres  22).  ©ovQ-  {Inschr.  von  Rosette, 
griech.  Text,  Zeile  49.  Giern.  Alex,  ström.  15, 
131.  Euseb.  praep.  ev.  1,  9);  wovon  auch  die  aus 
0ov&gcoaie  entstandenen  Formen  der  Königs- 
namen 0ovg(icoatg,  ©gwaig,  0gov&a>ßig  (im 
armenischen  Eusebius  Thmbthbsis  und  Thmösis) 
abzuleiten  sind,  wie  auch  der  zweite  Bestand- 
teil von  MiGqjoaygovifcoaig  {Sethe,  Untersuch, 
zur  Gesch.  u.  Altertiimslc.  Ägyptens  1,73).  0(ovQ',  20 
auch  als  Monatsname  und  in  Namen  von  Ägyp- 
tern wie  XsvG^av^.  0COVZ  Personenname;  vgl. 
XsG&covrrjg,  kg&covrrjg  {Petri,  Pap.  3).  0mQ' 
nach  Pseudo- Sanchuniathon  die  den  Alexandri- 
nern geläufige  Benennung  für  diesen  Gott,  auch 
Monatsname;  ferner  in  Personennamen  wie  Aa- 
vsü'co&  (Var.  Xavs&wd’rjg,  Xansc&'md'rig),  Xsv- 
%<axi,g,  Ila&mrrig.  0ovt  in  0ovrsvg.  060',  Mo- 
natsname. 06r,  z.  B.  in  den  Personennamen  0o- 
TBvg  {Hibbeh  Pap.  1,  nr.  68;  vgl.  Spiegelberg  in  30 
der  Zeitsehr.  f.  äg.  Sprache  1908,  lOl);  eine  un- 
veröffentlichte Bilinguis  ergibt  die  Gleichung 
des  Namens  Z)7iwG'-r^  = 0oroQxfjs,  der  also  etwa 
Thot-erche  gesprochen  wurde  (nach  G.  Möller). 
Auch  in  XevOotsvxov  = 'des  Sohns  des  Tho- 
teus’  {Spiegelberg,  äg.-griech.  Eigennamen  aus 
Mumienetiketten  39,  nr.  271),  0oxovg  {Zeitschr. 

f.  äg.  Spr.  1884,  50.  54  f.),  0oxogxaTog,  Fern. 
Goxogxaig  — 'Thot  ist’s,  der  ihn,  d.  h.  den  Sohn, 
beim  Fern,  der  sie,  d.  h.  die  Tochter,  gibt’  40 
{Rec.  de  trav.  33,  127.  128.  138  Anm.  3.  Zeitschr. 
f.  äg.  Sprache  1905,  85.  H.  Ranke,  Keilinschr. 
Material  zur  altäg.  Vokalisation  — Äbhandl.  der 
Älc.  d.  Wiss.  Berlin,  phil.-hist.  Kl.  1910,  Anh., 
Abt.  2,  41),  0oxogovg.  TovO  und  TcO  in  den 
Königsnamen  TovOgcoGig,  TeOfiwGig.  Enthalten 
ist  der  Name  auch  in  MccvtOäg  = 'Geliebt  von 
Thoth’.  Über  kOuOrjg  und  Täx  vgl.  unten.  Zu 
dem  auslautenden  ff  dieser  Formen  haben  Boris 
Turaev  {Bog  Tot,  Leipz.  \9,2%  = Zapislci,  Ist.-filol.  50 
fakulteta  imp.  S.  Peterburgsk.  univ.,  T.  46,  13) 
und  Sethe  {Zeitschr.  f.  äg.  Spr.  1906,  145)  die 
Wiedergabe  des  ägyptischen  t-Lauts  in  ’AOqi- 
ßtg,  MovO,  NsiO,  X-gO  verglichen.  Spiegelberg 
in  Bec.  trav.  egypt.  assyr.  23  (1901),  199 — 200 
weist  die  F orm  0OOTT  dem  sahidischen,  0GOOYT 
dem  bohairischen  Dialekt,  0OY0  dem  achmi- 
mischen  und  0AT  dem  fajjumischen  Dialekt  der 
spätägyptischen  Sprache  zu.  Aus  dem  Griechi- 
schen übernommen  sind  die  Formen  Thoyth  go 
und  Thoth,  die  Cicero  {nat.  deor.  3,  22)  und 
Lactantius  {inst,  divin.  1,  6)  brauchen. 

2,  Ägyptische  Form.  Ägyptisch  wird  der 
Name  des  Thoth  in  ältester  Zeit  nur  mit  der 
Abbildung  der  ihn  vorstellenden  Ibisfigur  auf 


einer  Prozessionsstandarte 


geschrieben. 


ohne  Zusatz  lautlicher  Zeichen.  Später  kommen 
die  phonetischen  Zeichen  für  den  Auslaut  tj 
hinzu.  Über  die  Hinzufügung  der  Zeichen  für 
t-t  bei  der  ältesten  Benennungsform  für  das 
Thothfest  vgl.  unter  B.  4.  Wie  der  Name  ur- 
sprünglich lautete,  ist  daher  nicht  genau  zu 
sagen.  Lautlich  mit  allen  seinen  Konsonanten 
ausgeschrieben  begegnet  er  uns  überhaupt  ziem- 
lich selten.  Zuerst  kommt  er  so  im  Mittleren 
Reiche  vor,  und  zwar  an  einer  der  Hauptkult- 
stätten des  Thoth,  in  Gräbern  und  auf  Sarko- 
phagen von  Der  el-Bersche  in  der  Schreibung 
Dhwt  und  in  den  theophoren  Personennamen, 
in  denen  der  Gottesname  den  ersten  Bestand- 
teil bildet,  Dlmtj  und'  Dhtj,  in  hebräischen 
Buchstaben  also  etwa  ■’rin::  und  ^rn:i.  Für  das 
Hieroglyphenzeichen,  das  gewöhnlich  hierbei 
den  anlautenden  Konsonanten  wiedergibt,  aber 
auch  für  den  ganzen  Namen,  treten  in  dieser 
Zeit  und  später  bisweilen  Zeichen  ein,  die  ein 
Brot  vorstellen  {Alaspero,  Inscr.  des  pyramides 
35  Anm.  1.  Mem.  p.  p.  les  rnembres  miss.  arch. 
fr.  au  Caire  1,  157,  Anm  1.  162  Z.  408.  An- 
nales  du  Service  2,  213.  217.  219.  221.  3,  277  f. 
Lacau,  Cat.  sarcoph.  anter.  au  noitv.  emp.  2,  89. 
140.  [Nach  Mitteilung  von  Steindorff'  auch :]  Sar- 
kophag des  Thothhotp,  Leipzig).  Man  hat  dahinter 
einen  besonderen  Namen  des  Gottes  Thoth  ge- 
sucht, der  etwa  Ta  gelautet  und  Brot  bedeutet 
habe  {Brugsch,  Bei.  u.  Myth.  442.  Turaev  41). 
Es  handelt  sich  aber  schwerlich  um  mehr  als  um 
eine  Schreiberkünstelei,  der  allerhöchstens  eine 
etwas  veränderte  Aussprache  des  Anfangskon- 
sonanten zugrunde  liegen  mag.  In  demselben 
Zeiträume  zeigt  sich  nämlich,  dem  Lautwandel, 
der  damals  vor  sich  ging,  entsprechend,  wie 
ganz  vereinzelt  auch  später  die  Schreibung 
Dhivtj,  genauer  Thwtj  = {Lepsius,  Ält. 

Texte  des  Totenbuchs  46,  Anm.;  vgl.  Zeitschr. 
f.  äg.  Spr.  11,  141.  Lacau  a.  a.  0.  1,  80;  vgl. 
ebd.  2,  204)  wohl  Tehowtej  oder  Tehouiej  zu 
sprechen.  Für  die  Zeit  des  Neuen  Reichs  führt 
die  keilinschriftliche  Wiedergabe  Tihut  (vgl. 
Ranke  a.  a.  0.)  wie  später  die  aramäische  mnr, 
auf  den  regelrechten  Abfall  der  Endung  j und 
auf  die  Aussprache  Tehüt  oder  Tehout.  Nach 
Ausfall  des  h entstanden  dann  die  koptischen 
Formen  eooTT  (sahidisch;  Zeitsehr.  f.  äg.  Spr. 
21,94f. ; vgl.  ebd.  38,88.  Melanges  d’epigr.  eg. 
1874,  193),  ecüTT  {Zeitschr.  1883,  105)  und 
GtüOTT,  auch  0AT  (fajjumisch).  Der  kopti- 
sche Ortsname  UlUAMetOOTT  {Zoega,  Catal. 
18),  in  dem  viele  diesen  Gottesnamen  wieder- 
finden wollen,  wird  allerdings  nichts  anderes 
gewesen  sein  als  Plural  von  dem  koptischen 
Worte  für  'Sammelplatz’  (z.  B.  für  Handwerker; 
vgl.  Quatremere , Mem.  geogr.  hist,  sur  l’Eg.  1, 
50),  'Viehhof’,  hnavlig.  An  unbetonter  Stelle 
wurden  verkürzte  Formen  gebraucht.  Dies  spie- 
gelt sich  namentlich  ab  in  der  Verwendung 
der  oben  angeführten  griechischen  Wiedergaben 
mit  knappster  Vokalisierung  06x-  usw.  in  Zu- 
sammensetzungen. Selbst  das  auslautende  t der 
durch  allmählichen  Lautschwund  schon  reich- 
lich zusammengeschrumpften  Grundform  geht 
bisweilen  verloren;  so  in  0vGvxgig,  ©vGvxog. 
(neben  0oxGvOrjg,  0oxGvOfiig)  = Thot-sötem 
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{Zeitschr.  f.  äg.  Spr.  22,  54.  49,  90.  Bec.  de  trav. 
23,  199  f.  24,84—90.  26,5(5.  Spiegelherg,  Äg.  u. 
griecli.  Eigenn.  39  f.,  nr.  90.  Vgl.  unter  B.  1.  d). 

3.  Deutung.  Eine  ganz  sichere  etymolo- 
gische Deutung  hat  sich  für  den  Gottesnamen 
Dehowtij  nicht  gewinnen  lassen.  Dualistischen 
Sinn,  wie  man  vielfach  anuahm,  hat  das  Wort 
jedenfalls  nicht.  Die  Endung  ist  nicht  das  tj 
des  femininen  Duals,  sondern  nur  das  adjek- 
tivische j.  Am  ansprechendsten  ist  die  Auf- 
fassung von  E.  LI.  Griffith  (^4  coUeetion  of  hiero- 
glyphs  [=  Archaeol.  Sitrvey  of  Eg.,  Mem.  6]  21; 
dagegen  Eiehl  in  Sphinx  3,  51),  Dhwtj  bedeute 
'der  Dehutische' ; wie  Osiris  nach  Andet,  dem 
9.  unterägyptischen  Gaue  Andetj,  'der  Ande- 
tische’  heiße,  so  sei  Thoth  nach  T)hwt,  dem 
Namen  des  15.  unterägyptischen  Gaues  (vgl. 
B.  l.h),  benannt  worden.  würde  dem- 

nach auch  ein  Gegenstück  zu  Nubti  (Boschers 
Lexikon  Bd.  4,  Sp.  729),  dem  nach  dem  Orte 
Nubt  benannten  Gotte  sein.  Nur  steht  nicht 
fest,  wie  der  Name  des  15.  unterägyptischeu 
Gaues  lautete,  ob  wirklich  Dhwt.  Wohl  des- 
halb läßt  G.  Steindorff  {Die  ägypt.  Gaue  = Ahh. 
d.  phil.-hist.  Kl.  d.  sächs.  Ges.  d.  Wissensch.  27, 
873  f)  die  Wahl,  ob  mau  in  diesem  Falle  den 
Namen  des  Gaues  von  dem  des  Itauptgottes, 
der  in  dem  Gau  verehrt  wurde,  oder  den  Na- 
men des  Gottes  wie  den  der  Göttin  von  Bu- 
bastis von  dem  der  Kultusstätte  ableiten  wolle. 

Andere  Deutungsversuche:  Beinisch,  Mira- 
mar  116.  Zeitschr.  f.  äg.  Spr.  10,  23;  dagegen 
Turaev  a.  a.  0.  13.  Pietschmann,  Hermes  Tris- 
tnegistos 2 — 4.  Zeitschr.  f.  ägypt.  Sprache  15,  28. 
Brugsch,  Belig.  u.  Myth.  439  f.  Maspero,  Hist. 

' KHC.  des  peuples  de  V Orient  1, 145  Anm.  3.  Bec. 
de  trav.  20,  156  f.  Ancicnt  Egypt  4,117.  Eine 
ganz  gekünstelte  Schreibung  für  den  Namen 
des  Thoth,  die  spät  und  vereinzelt  in  der  Weih- 
inschrift des  Tempels  von  Dendür  in  Nubien 
auftaucht  {Brugsch,  Geogr.  Inschr.  1,  78  u.  nr. 
580;  Dict.  geogr.  335),  hat  man  Täud  oder 
Taniid  lesen  wollen.  Aber  selbst,  wenn  das 
zuträfe,  hat  man  hierin  weder,  wie  Beinisch 
(Miramar  116;  dagegen  Turaev  a.  a.  0.  14) 
wollte,  die  Grundform  des  Namens  Thoth  noch 
das  lautliche  Vorbild  iür  Tdavzog  oder  Tkv- 
•&6g,  den  Namen,  den  angeblich  {Euseb.  praep. 
cv.  1,  9)  Thoth  bei  den  Phöniziern  geführt  hat. 

Die  Hieroglyphe  ^ ist  im  Hieratischen, 

und  zwar  in  der  kui'siven  Buchschrift  des  Mitt- 
leren Reiches  so  stark  vereinfacht  worden,  daß 
später,  als  die  hieratischen  Schriftzüge  zu  einer 
deutlicheren  Form  zurückgekehrt  waren,  sie 
von  ägyptischen  Schriftgelehrten  h’äufig  ver- 
kannt und  mit  dem  Zeichen  für  die  Hiero- 
glyphe [j  verwechselt  wurde.  Dieses  Zeichen 

wurde  dann  als  Lautbild  für  den  Namen  des 
Thoth  behandelt  und  tritt  demgemäß  mit  den 
entsprechenden  Deutebildern  für  Gottesnamen 

oder  ^ versehen  auf  (Stellen  bei  Pietsch- 
mann, Hermes  Trism.  8 Anm.  3.  Turaev  84,  5. 
G.  Möller,  Uber  die  in  einem  späthierat.  Papyrus 
enthaltenen  Pyramidentexte  16  f.).  Zuletzt  wurde 


daraus  in  religiösen  späthieratiscben  Texten 
geradezu  ein  Doppelgänger  des  Thoth:  'Heil 


dir, ...  Thoth!  Preis  dir  (Text  bei  Turaev 


145  u.  .Anhang  nr.  18).  Auch  in  die  Hierogly- 
phik  der  Spätzeit  verirrte  sich  eine  daraus  ab- 
geleitete Zeichengruppe  {Brugsch,  Wtb.  5,  29. 
81);  und  es  gewinnt  das  Thoth  vorstehende 

10  Zeichen  ^ denselben  Laut  wert  wie  [|  {Brugsch, 

Wtb.  5,  88.  Zeitschr.  f.  äg.  Sjm.  13,  53),  den  die 
Neueren  mit  ä,  jetzt  mit  i wiedergeben.  Der 
Gott  A oder  J,  von  dem  neuere  Mythologen 
{Brugsch,  Bel.  u.  Alythot.  441)  als  'Bezeichnung 
des  Gottes’  Thoth  sprechen,  entspringt  also 
nur  aus  der  Fortpflanzung  eines  Lesefehlers. 
Vgl.  Schäfer  in  der  Zeitschr.  f.  äg.  Spr.  40, 121. 
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B.  Kultus. 


1.  Kultusstätten,  a)  Älteste  Zeit.  Die 
ältesten  Denkmäler  bieten  so  gut  wie  gar  keine 
deutlichen  Angaben  über  die  Örtlichkeiten,  an 
denen  in  diesen  Zeiten  Thoth  angebetet  wurde. 
In  einer  Aufzählung  wird  einmal  {Pyr.  1271; 
dazu  Turaev  24)  eine  Reihe  von  Gottheiten  je 
einem  Orte  zugewiesen,  darunter  Thoth  einer 
Stadt,  deren  Namen  sonst  nicht  vorkommt  und 
etwas  wie  'Thron’  oder  'Sitz  des  Thoth’  be- 
30  deuten  mag.  Auch  wird  einmal  Thoth  ange- 
rufen als  'der  in  Hetepw- Neteriv’ , was  vielleicht 
eine  Ortschaft,  aber  eher  wohl  Name  eines 
Heiligtums  oder  Tempelraumes  gewesen  sein 
mag.  Jedenfalls  weist  nichts  in  diesen  Angaben 
auf  eine  uns  bekannte  Gegend.  Ferner  gehören 
nach  einem  an  Re-Atum  gerichteten  Spruche 
{Pyr.  153  — 159;  vgl.  Boeder,  Urkunden  189 f. 
Breasted,  Development  of  religion  and  thought  in 
Anc.  Egypt.,  Lond.  1912,  119  f.)  zu  Seth  und 
40  Nephthys  die  Gottheiten  des  Südens,  zu  Osiris 
und  Isis  die  des  Nordens,  zu  Thoth  die  des 
Westens,  zu  Horus  die  des  Ostens.  Brugsch 
{Bel.  u.  Mythol.  450  f.)  hat  diese  Verteilung  im 
Sinne  des  von  ihm  ersonnenen  Religionssystems 
astronomisch  zu  deuten  versucht,  aber  schwer- 
lich richtig  (vgl.  Turaev  a.  a.  Ö.  26  Anm.  3). 
Dazu  würden  Zweck  und  Wortlaut  dieses  Spruchs 
nicht  stimmen.  Der  Tod  des  eben  verstorbenen 
Königs  wird  dem  obersten  Gotte  und  den  ihm 
50  nachgeordneten  Mächten  des  Jenseits  angekün- 
digt. Maßgebend  für  die  Bezeichnung  ihres 
Machtbereichs  würde  also  lediglich  sein,  was 
nach  dem  Ebenbilde  der  wirklichen  Welt  rein 
geographisch  betrachtet  im  Gesichtskreise  von 
Heliopolis  als  ihr  eigentliches  Hoheitsgebiet 
sich  darstellte.  Danach  wird  in  dieser  frühesten 
Zeit  Thoth  im  westlichen  Delta,  also  etwa  in 
der  spätem  Hermopolis  parva  seine  vornehmste 
Kultusstätte  besessen  haben.  Auch  ist  aus  der 
60  Botschaft  an  die  Gottheiten  des  Westens,  die 
Thoth  hierbei  aufgetragen  wird,  ersichtlich,  daß 
als  der  eigentliche  Psychopompos  hier  nicht 
er,  sondern  der  Schakalgott  der  'Westhöhe’ 
gilt,  daß  also  Thoth  nicht  etwa  wegen  der 
Macht,  die  er  nach  damaligem  Glauben  be- 
reits im  Amenthes  ausgeübt  haben  wird,  bei 
dieser  Göttergrupf>ierung  zum  Vertreter  des 
Westens  geworden  ist.  Auch  nach  der  Reihen- 


829  Thoth  (Kultus,  ält.  Zeit) 

folge  in  einer  anderen  Aufzählung  der  Götter 
der  vier  Himmelsgegenden  {Pyr.  1612 — 1614. 
Maspero,  Inscr.  des  pyr.  267  f.  376.  Mein,  mem- 
hres  miss.  ardi.  Caire  1,  147),  die  ebenfalls  von 
Heliopolis  ausgeht,  hat  Thoth  den  Westen  inne 
(Turaev  27).  Während  die  späteren  Inschriften 
his  zur  Eintönigkeit  bei  Erwähnung  von  Gott- 
heiten auch  die  Stätte  nennen,  wo  sie  haupt- 
sächlich weilen,  fehlt  jeder  solche  Hinweis  an 
den  Stellen,  wo  in  den  Grabinschriften  der 
Pyramidenzeit  das  Amt  eines  Priesters  des 
Thoth  vorkommt. 

b)  Hermopolis.  Es  hat  wohl  politische 
und  reichsgeschichtliche  Gründe  gehabt,  daß 
schon  im  Alten  Reiche  unter  den  Orten,  an 
denen  Thoth  verehrt  wird,  eine  Stadt  Mittel- 
ägyptens am  meisten  hervorzutreten  beginnt, 
die  Hauptstadt  des  15.  oberägyptischen  Gaues, 
des  Gaues  Unu  oder  Unut  (Wnw,  Wnwt. 
Brugsch  a.  a 0.  146  f.  Steindorff'  a.  a.  0.  871), 
die  bei  den  Alten  Hermopolis  magna,  bei  Pli- 
nius  in.  h.  5,  9)  oppidum  Mercurii  (die  Stellen 
im  Bec.  de  trav.  24,  ö u.  7)  heißt.  Ihr  altägypti- 
scher Name  war  Chmunu  (Hnmiv),  koptisch 
Schmün  (’Eeyovv,  vgl.  Wessely,  Studien  10,  nr. 
190),  jetzt  Aschmunen.  Chmunu,  von  dem  Zahl- 
worte 8,  das  noch  koptisch  smun  lautet,  be- 
deutet die  Stadt  der  Weht’,  nämlich  einer 
Gruppe  von  acht  Göttern,  die  hier  als  eine 
Einheit  angebetet  wurde  und  hier,  wenigstens 
zur  Zeit  des  Äthiopen  Pianchi,  also  im  8.  Jahrh. 
V.  Chr. , ein  Heiligtum  für  sich,  getrennt  von 
dem  des  Thoth  besaß.  Was  die  'Acht’  ur- 
sprünglich vorstellten,  beibt  ungewiß.  Nach 
späten  Darstellungen  und  Texten  gelten  sie  in 
der  ägyptischen  Theologie  als  ürwesen,  deren 
Dasein  dem  ersten  Erscheinen  des  Lichts  voran- 
ging, das  nach  einem  Mythos  von  einer  '' An- 
höhe in  Chmunu’  aus  erfolgt  war.  Und  zwar 
faßte  man  sie  als  vier  Paare  auf,  die  aus  je 
einer  männlichen  und  einer  weiblichen  ihrer 
Benennung  und  Bedeutung  nach  einander  zu 
einer  begrifflichen  Einheit  ergänzenden  Gott- 
heit bestanden.  Die  vier  männlichen  .ürwesen 
findet  man  als  Frösche  oder  mit  Eroschköpfen, 
die  vier  weiblichen  als  Schlangen  oder  schlan- 
genköpfig gedacht  und  dargestellt;  wohl  weil 
Frösche  und  Schlangen  als  Ausgeburt  eines  ur- 
anf  änglichen  noch  von  keinem  Sonnenstrahl  er- 
hellten Weltzustandes  betrachtet  wurden.  Doch 
sind  bisweilen  auch  an  die  Stelle  dieser  Ge- 
bilde, wohl  jenes  Mythos  vom  ersten  Sonnen- 
aufgänge wegen,  wennschon  nachträglich,  als 
gleichwertig  andere  'Acht’  getreten,  die  Gruppe 
von  Pavianen,  der  nach  einer  wohl  viel  mehr 
volkstümlichen  Anschauung  die  Begrüßung  und 
Anbetung  des  lichtbringenden  Gestirns  eine  Art 
angeborener  Pflicht  war.  Jene  als  Frosch  und 
Schlange  auftretenden  Wesen  sind  im  Grunde 
nur  vier  Mächte,  die,  um  eine  Achtheit  heraus- 
zubekommen, ganz  abstrakt  in  je  eine  männ- 
liche und  eine  weibliche  Erscheinungsform  zer- 
legt worden  sind;  und  auf  diese  Vierzahl,  ver- 
mutet man,  wird  es  sich  beziehen,  daß  der 
Oberpriester  des  Thoth  (z.  B.  Brit.  Mus.  nr.  1324 ; 
Hierogi.  Texts  1,  Taf.  4,  8.  Stele  Leiden  5,  46), 
wie  es  scheint,  nach  einem  Beinamen  des  Got- 
tes, dem  er  diente,  den  Titel  des  'Gi'oßen  von 
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Fünf’  führt.  (Vgl.  Lepsius,  Götter  der  i Ele- 
mente [=  Abh.  d.  Akad.  d.  Wiss.,  phil.-hist.  AT.] 
Berlin  1856.  Zeitschr.  f.  äg.  Spr.  1871,  89 — 95. 
Hümichen,  Gesch.  Ägyptens  185  f.  210  — 220. 
Brugsch,  Bel.  tf,  Myth.  123 — 160;  Ägyptologie 
25  f.  Maspero,  Etudes  de  myth.  et  d’arch.  2,  233 
— 260.  367.  381 — 385;  Hist.  anc.  des  peuples  de 
l’orient  dass.  1, 145 — 148.  Turaev  a.  a.  0.  16 — 20. 
Sethe,  Von  Zahlen  u.  Zahlwörtern  ZZ  ) Als 'Herr 
der  Acht’- Stadt  wird  Thoth  unendlich  oft  be- 
zeichnet. Nicht  selten  heißt  er  'der  in  Chmunu’ 
(z.  B.  imj  Hmunu.  Griffith,  Siut  d’,'  I)er  Bife 
17,25),  'Thoth  in  Chmunu’  (m  Hmunu.  Pap. 
Sallier  4,  15,  7),  der  'Herrliche  in  Chmunu 
weilende’  {Champollion , Notices  deser.  1,749. 
Brugsch,  Bel.  u.  Myth.  441),  der  'Herrliche  in 
Chmunu’  {Lepsius,  Denkm.  3,  191),  der  'Herr- 
liche der  Herr  von  Chmunu’  (ebd.  3, 188  f.),  der 
'Herrliche,  der  verlangt  nach  Chmunu’,  auch 
der  'herrliche  Ibis,  der  vei'langt  nach  Chmunu’ 
{Brugsch,  LHct.  geoyr.  781.  Pap.  Anast.  5,  9), 
'Thoth  im  Achthause’  {Brugsch,  Dict.  gdjgr. 
1056);  und  nach  ihm  wurde  die  Stadt  das  'Haus 
des  Thoth  des  Herrn  von  Chmunu’  {Pap.  Har- 
ris 1,  61)  genannt.  An  Ort  und  Stelle  ist  bei 
Aschmunen  wenig  mehr  über  den  Kultus  des 
Thoth  zu  ermitteln  gewesen.  Der  große  Porti- 
kus des  Tempels,  den  noch  Henon  gezeichnet  hat 
(vgl.  dazu  Thom.  Legh,  Narrative  of  a journey 
in  EgypG  Lond.  1817, 88—90.  Wükinson,  M.  £ C. 
3®,  165.  Champollion,  Lettres  85),  ist  erst  1822  zer- 
stört worden.  Übersicht  des  Geländes:  Deser ip- 
tion  de  VEyypte,  Ant.  4, 50;  danach  bei  Maspero, 
Hist.  anc.  des  peuples  de  l’or.cl.  1, 144.  Annales 
du  Service  8,  213.  Zu  der  'Achtstadt’  gehörte, 
wie  es  scheint,  Hesort  (geschrieben  Hsrt,  auch 
Hsrj.  Lepsius,  Denkm.  2,  119.  Naville,  Saft 
el-Henneh  6,  3 u.  S.  9.  Totenbuch,  K.  146  Nav. 
Brugsch,  Geogr.  Inschr.  1,  216.  232.  nr.  998; 
Dict.  geogr.  535  f.  749 — 752.  Turaev  16f.  119); 
es  wird  eine  Benennung  für  den  Tempelbezirk 
des  Thoth  und  der  Acht  sein.  Ferner  lag  im 
Gau  von  ünu  die  'Flammeninsel’  oder  'Insel 
der  beiden  Flammen’,  'Insel  der  Doppelflamme’ 
{Iic-nsrsr(-’).  Brugsch,  Dict.  geogr.  359.  1362. 
Ders.  Bel.  u.  Myth.  472.  Zeitschr.  f.  äg.  Spr.  33, 
122.  Turaev  119  f.  Vgl.  Pyr.  397c:  Iw-n-sjsj), 
zu  der  Thoth  in  Beziehung  stand;  sie  wird 
unter  anderem  erwähnt  als  der  Ort,  wo  sich 
die  heiligen  Bäume  des  Gaues  befanden,  und 
wird  der  Name  der  Nekropole  von  Unu  sein. 
Als  Stätte,  an  der  Thoth  weilt,  wird  häufig 
das  'Vogelfallenhaus’  {H t jbtj)  genannt,  und 
zwar  bereits  in  einem  der  Pyramidentempel, 
wo  dahinter  'Herr  der  Acht’  gestanden  zu 
haben  scheint  {Sethe  bei  Borchardt,  Tempel  des 
Sahure  2,99,  Taf.  21.  Champollion,  Notices  deser. 
2,  42;  Älonum.  3,  287.  Mariette,  Karnak  42. 
Brugsch,  Dict.  geogr.  18.  Turaev  121);  ob  er 
dabei  nur  als  ein  Genosse  des  Königs  bei  dem 
Vogelfänge  gelten  soll,  der  in  den  Tempeln 
mehrfach  dargestellt  wird  und  dort  offenbar 
nicht  als  Sportbild  aufzufassen  ist,  oder  ob 
auch  eine  bestimmte,  Thoth  geweihte  Baulich- 
keit diesen  Namen  führte  und  ob  sie  zu  Hermo- 
polis magna  gehörte,  ist  nicht  mit  Bestimmt- 
heit zu  sagen. 

c)  Unterägypten.  Wohl  nicht  minder  alt, 
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wenn  nicht  um  vieles  älter  als  in  dem  ober- 
ägyptischen  war  die  Verehrung  des  Thoth  in 
dem  unterägyptischen  Unugaue  {Bi'ucjach,  Biet, 
geogr.  148  f.  Kaville,  Goshen  6 M C),  dessen 
Hauptstadt  vielleicht  schon  in  einem  Spruche 
der  Pyramideninschriften  (19()a  und  19la;  Zeit- 
schr.  f.  äg.  Spr.  44,  6.  7.  11)  gemeint  ist,  in  dem 
ein  ■'nördliches’  von  einem  ^südlichen’  Unu 
unterschieden  wird.  Nach  der  Nomenliste  von 
Edfu  (Brtigsch,  Dict.  geogr.  188.  1360)  führt  die 
Hauptstadt  dieses,  des  15.  unterägyptischen, 
Gaues  die  Bezeichnung:  ■'Haus  des  Thoth-wep- 
rehwi’,  d.  i.  ''Tempel  des  die  beiden  richten- 
den Thoth’.  Ein  anderer  Name  dieses  nörd- 
lichen Unu  war  Ba‘h  (JT/i)  = ''  Überschwem- 
mung’, ■'Kanal’.  Überreste  von  dieser  Stadt 
sucht  Naville  (Ahnas  el-medine  21 — 26)  in  dem 
jetzigen  Bakllje  [Baedelier , Ägypten'^  16<).  Anna- 
les  du  Service  des  emtiqu  2,  74),  einem  im  nord- 
östlichen Abschnitte  des  Deltalandes  gelegenen 
Orte,  und  als  die  Stätte  dieses  ■Thothbauses’ 
betrachtet  er  den  Hügel  von  Tanäh,  östlich 
von  Mansöra,  nördlich  von  dem  ehemaligen 
Mendes.  'Weiter  nimmt  Naville  an,  daß  nicht 
bloß  das  jftzige  Asebmunen,  sondern  auch 
Ba‘h  den  Namen  Chmunu  geführt  habe.  Das 
wesentlichste,  was  er  dafür  anführt,  ist,  in 
Bubnstis  {Naville,  Festival  Hall,  Taf.  8,  S.  21) 
werde  Thoth  als  'der  in  Chmunu’  eigens  unter 
den  Göttern  Unterägyiitens  aufgeführt  Daß  ein 
Thoth  mit  diesem  gangbaren  Beiworte  in  Osor- 
kons  II.  Zeit  zu  den  Göttern  des  Delta  zählte, 
ist  damit  allertüngs  erwiesen.  Aber  für  Na- 
villes  Annahme,  daß  hierbei  eben  Ba‘h  gemeint 
sei,  spricht  nicht  gerade,  daß  auf  einer  Statue 
aus  saitischer  Zeit  im  Louvre  (A  94.  Fierret, 
Inscr.  Louvre  2,5lf.  Piehl,  Inscr.  hier.  1,16. 
Turaev  128  Anm.  3)  ein  und  dieselbe  Bitte  in 
paralleler  Ausfertigung  an  Thoth  den  Herrn 
von  Chmunu  und  an  Thoth  den  Herrn  von  Ba'h 
als  an  zwei  besondere  Wesen  gerichtet  wird. 
Daß  jedoch  in  Unterägypten  der  Ortsname 
Chmunu  — es  fragt  sich  nur,  seit  wann  — ■ 
sogar  ziemlich  häufig  vertreten  gewesen  sein 
muß,  das  lehren  die  koptischen  und  arabischen 
Ortsbezeichnungen:  Eschmün- Tanäh  (Synaxar 
zum  10.  Mesore);  Schniün  erman  (=  ‘'Granat- 
apfel-Schmun’.  Chavipollion,  FJg.  soiis  les  pha- 
raons  2,  192.  Quatremere,  mem.  geogr.  hist.  1, 
496 — 498.  I’eyron,  Lex.  copt.  294  Amelineau, 
Geogr.  170  f)  jetzt  Aschmün  er-Rummän  (Bec. 
de  trav.  20,  165.  Baedeker  a a.  0.  161.  Annales 
du  Service  des  ant.  2,70f.)  nordöstlich  von  Man- 
süra  in  der  Bichtung  auf  Menzale  zu;  Aschmün 
im  südwestlichen  Delta  nordwestlich  von  Kairo 
in  der  Richtung  auf  Menüf  {Baedeker  27). 

Eine  aridere,  Thoth  wohl  schon  seit  uralter 
Zeit  geweihte  Ortschaft,  die  Hermopolis  parva 
oder  minor  der  Alten  (Stellen  im  Bec.  de  trav. 
24,  3)  ist  im  nordwestlichen  Delta  zu  suchen. 
Sie  wird  bei  dem  jetzigen  Damanhür  gelegen 
haben  (Quatrnnere  1,  362 — 364.  Brvgsch,  Dict. 
geogr.  521.  1269—1271.  Baedeker  25),  wenn  auch 
der  arabische  Ortsname,  koptisch  Timinhör, 
■'Ortschaft  des  Horus’,  dem  nicht  entspricht. 
In  einer  benachbarten  Örtlichkeit,  meint  Tu- 
raev la.  a.  0.  149,  unter  Verweisung  auf  Bec. 
de  trav.  11,80)  möge  die  Verehrung  des  Thoth 
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den  Vorrang  gehabt  haben.  In  dieser  Gegend 
wird  auch  eine  der  drei  Hermesstädte  unter- 
zubringen sein,  die  Slrabon  (17,  18.  19.  22)  im 
Delta  erwähnt.  Die  zweite  bezeichnet  er  als 
■ksqI  ti]v  Bovzov  iv  vgaco  rtsrpfrrj ; die  dritte, 
die  er  zusammen  mit  Lykopolis  und  Mendes 
nennt,  mag.  nach  Tanäh  gehören.  Vielleicht 
nur  eine  besondere  Benennung  für  Hernjopolis 
minor  oder  einen  heiligen  Bezirk  in  ihr  mag, 
wie  Turaev  (149)  vermutet,  Chetrans  {Htrns) 
sein,  das  auf  der  Inschrift  eines  Altars  in  Tu- 
rin {Transact.  Soc.  Bibi.  Arch.  3,  422.  Brvgsch, 
Dict.  geogr.  1058.  1321)  als  unterägyptische  Kul- 
tusstätte des  Thoth,  und  zwar  als  Gegenstück 
zu  dem  oberägyptischen  'Aebthause’  vorkommt. 
Aus  den  Ruinen  von  Athribis  stammt  ein  Denk- 
mal, auf  dem  Thoth  ■'der  große  Gott  Herr  von 
Schetot’  genannt  wird  {Brugsch  ehd.  797  und 
Geogr.  Inschr.  3,  38,  nr.  68). 

d)  An  verschiedenen  Orten  als  Mit- 
bewohner. Als  Inhaber  eines  Heiligtums  oder 
Mitbewohner  eines  Tempels  läßt  sich  Thoth 
in  Ägypten  noch  vielfach  nachweisen,  wenn 
auch  zumeist  nur  nach  späten  Zeugnissen.  Zu 
erwähnen  sind:  Tanis  {Bec.  de  trav.  15, 150  f.) 
und  eine  Örtlichkeit  ■Mächtig  an  Kraft’,  die 
vielleicht  in  oder  bei  Tanis  lag  {Brugsch,  Dict. 
geogr.  744.  Pap.  Bologna  2;  dazu  Chabas  md. 
eg.  3,1,245  und  "Turaev  148),  Bubastis,  wo  in 
Herodots  (2, 138;  dazu  Wiedemann  498;  Naville, 
Bubastis  60 — 62)  Zeit  von  dem  Heiligtume  der 
Stadtgöttin  aus  ostwärts  eine  gepflasterte,  von 
■himmelhohen’  Bäumen  eingefaßte  Straße 
’E^gico  isQov  führte,  ferner  Sais  und  andere 
Ortschaften  im  Delta  {Turaev  149  unter  10  u. 
11),  und  Memphis,  von  dem  es  in  einem  Pa- 
pyrus {Turaev  150;  Anhang  nr.  15)  emphatisch 
heißt:  ■bist  du  nicht  das  Haus  des  Thoth  dei- 
nes Gottes’.  In  Oberägypten  sind  hauptsäch- 
lich zu  nennen:  Ro-sontj  und  Schopst  im  Möris- 
See-Gebiete  {Brugsch,  Dict.  geogr.  730.  780  f. 
Lanzone,  Pap.  du  lac  Moeris  V);  Pawedwojt 
{Pap.  Harris  1,61.  Brugsch,  Dict.  geogr.  175  u. 
963),  vielleicht  das  koptische  Phuöit,  vermut- 
lich südlich  von  Surarije  gelegen,  Herakleopo- 
lis,  Speos  Artemidos  (?  Boeser,  Beschreibung, 
N.  B.,  Abt.  3, 1),  Abydos,  Tentyra,  Theben,  wo 
er  auf  der  Westseite  des  Nils  als  Thoth-sötem 
(?  = ■Thoth  erhört’;  vgl.  oben  Gvavrgig  usw.) 
einen  Tempel  bei  Medinet  Habu  hatte  {Cham- 
pollion,  Not.  descr.  1,  600.  Baedeker  a.  a.  0.  311), 
Hermonthis  {Champollion  a.  a.  0. 1,  860.  Lepsius, 
Denkm.  3,  237  b),  ferner  Latopolis  {Brugsch, 
Geogr.  Inschr.  1,283,  nr.  1477),  Apollinopolis 
magna  {Wilkinson,  manners  cf‘  cust.  3^,  Taf  62), 
Semnut  nnd  Philae  {Champollion,  Mon.  91  ter  3. 
Lepsius,  Denkm.  3,175  c.  Brugsch,  Thesaurus 
760,33.  Twrara  130.  146  f.). 

e)  Nubien.  Mit  der  Herrschaft  der  Ägypter 
hat  sich  auch  die  Anbetung  des  Thoth  nach 
Nubien  hinein  ausgedehnt  (vgl.  Turaev  129  f). 
Er  gehört  zu  den  Göttern,  unter  deren  Schutz 
dies  Gebiet  vorzugsweise  gestellt  wurde.  Be- 
sonders sind  ihm  untertan  das  nach  dem 
Nubsbaume  (vgl.  B.  6)  benannte  Pnubs  (vgl. 
Brugsch,  Dict.  geogr.  334  f.  Zeitschr.  /'.  äg.  Spr. 
10,  88)  und  Pselcbis.  Seiner  Verehrung  begegnet 
man  unter  anderem  in  Deböt  {Boeder,  Temples 
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immerges  2,  9.  39.  Taf.  2,  13.  38  a),  Talmis  (z.  B. 
Ree.  de  trav.  20,  197.  Gauthier,  Temples  immer- 
ges, passim),  Dendür  {Champollion , Not.  descr. 
1,123.  Brugsch,  Thes.  761,39.  Rroc.  Soc.  Bibi. 
Arch.  32,  3.5),  Bogga  {Boeder  a.  a.  0.  112),  Ma- 
liarraka,  Derr,  Abu  Simbel. 

f)  Sinai.  Viel  früher  noch  als  in  Nubien 
ist  im  Wädi  Maghära  auf  der  Sinaihalbinsel 
eine  Ausbreitung  der  Verehrung  des  Thoth 
nachzuweisen  {Turaev  37  f.  114  Anm.  8.  Raiin. 
Weill,  Rec.  des  inscr.  eg.  du  Sinai  54.  108  Anm.  2. 
nr.  7.  9.  20.  21.  37).  Auf  einer  Felswand  wird 
hier  schon  Cheops  abgebildet,  wie  er  vor  Thoth 
steht  und  mit  dem  Streitkolben  ausholt,  um 
einem  Vertreter  der  überwundenen  Bewohner 
dieser  Gegend  den  Schädel  zu  zerschmettern 
{Lepsius,  Denkm.  2,2.  Maspero,  Hist.  anc.  des 
peuples  de  V Orient  plass.  1,366).  Es  wird  auf 
eine  viel  ältere  Überlieferung  zurückgehen, 
daß  in  diesem  Gebiete  Thoth  in  dieser  Form 
gehuldigt  wird,  die  zu  allem,  was  ihm  sonst 
eigen  ist,  gar  nicht  paßt,  ln  derselben  Hand- 
lung wird  dort  auch  ein  Herrscher  aus  der 
5.  Dynastie,  Neweserenre',  dargestellt,  aber 
nicht  vor  Thoth;  doch  ist  daneben  über  dem 
Bilde  eines  großen  Libationskruges , auf  dem 
des  Königs  Name  steht,  zu  lesen:  ''Thoth  der 
Herr  der  Fremdvölker  gibt  kühles  Wasser’ 
(Lepsius,  Denkm.  2,  Ib’iä,.  Brugsch,  Wanderung 
zu  den  Türkisminen  83.  Sethe,  Urkunden  1,  54. 
W.  M.Fl.  Petrie,  Researches  in  Sinai  45,  nr.  53). 
Im  ganzen  gehört  Thoth  nicht  zu  den  Göttern, 
deren  Namen  am  Sinai  am  häufigsten  Vor- 
kommen. Als ''Vorsteher  von  [Ma]fek’,  der  Nie- 
derlassung im  Wädi  Maghära  bezeichnet  ihn 
ausdrücklich  eine  Anrufung  auf  einer  Statue 
im  Vatikan,  die  ein  Gehäuse  mit  einem  Pa- 
vian darin  vor  sich  hält  (nr.  96.  Turaev,  An- 
hang nr.  1.  Zeitschr.  f.  äg.  Spr.  46,  75).  Eine 
Aufzählung  von  Kultusstätten  des  Thoth  gibt 
Brugsch,  Dict.  geogr.  962,  und  vor  allem  Tu- 
raev, Bog  Tot  145 — 160,  eine  Übersichtskarte 
Petrie  in  Ancient  Eggpt  4,  _115. 

2.  Geschichtlicher  Überblick,  a)  Al- 
tes Reich.  Alles  weist  darauf  hin,  daß  schon 
in  ganz  frühen  Zeiten  Thoth  zu  den  allgemein 
anerkannten  Gottheiten  Ägyptens  gehörte.  Als 
Vorsteher  seiner  Heiligtümer  wie  der  anderer 
Kultusstätten  von  besonders  hervorragender 
Bedeutung  finden  wir  unter  der  4.  Dynastie 
Prinzen  von  Geblüt  (Ed.  Meyer,  Gesch.  des 
Altertums^  1,  2,  § 247).  Priesterin  des  Thoth  ist 
auch  Merisonch,  die  Gemahlin  des  Chephren 
(De  Rouge,  Mon.  5 premieres  dynasties  277. 
Lepsius,  Denkm.  2,  li.  Mariette,  Mastahas  183). 
Doch  spricht  manches  dafür,  daß  Thoth  zu 
solcher  Geltung  lange  vorher  gekommen  und 
einmal  zeitweilig  noch  viel  mehr  hervor- 
getreten sein  mag,  nur  nicht  an  einer  der 
Stätten,  an  denen  der  Volksglauben  zuerst  in 
theologische  Systeme  gebracht  wurde.  Unter 
den  Königsnamen  des  Alten  Reiches  sind  Be- 
ziehungen auf  Thoth  nicht  erkennbar  und 
Zusammensetzungen  mit  diesem  Götternamen 
nicht  vertreten.  Die  Übersetzung  ' Egyoysvrig, 
die  Eratosthenes  in  seiner  Königsliste  für  k&w- 
■O’rjs,  den  Namen  des  2.  und  3.  Königs  der 
1.  Dynastie  gab,  beruht  auf  einem  Mißverständ- 
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nisse.  Nur  Thothnacht  = 'Thoth  ist  stark’  ist 
als  Personenname  schon  im  Alten  Reiche  bis 
jetzt  nachzuweisen  (Lepsius,  Denkm.  2,  112e. 
113b c.  Margaret  A.  Murray,  Index  of  names 
and  titles  of  the  Old  Kingdom  16),  vielleicht 
auch  schon  Thothmose  (Zeitschr.  f.  dg.  Spr. 
13,  70). 

b)  Mittleres  Reich.  Die  Inschriften  und 
Sarkophage  des  Mittleren  Reiches  aus  der  Ge- 
gend von  El-Bersche,  wo  gegenüber  von  Her- 
mopolis  auf  dem  Ostufer  des  Nils  die  dama- 
ligen Gaufürsten  des  oberägyiitischen  Unu  sich 
bestatten  ließen,  zeigen,  daß  diese  Feudalherren 
neben  ihren  weltlichen  Ämtern  im  Dienste  des 
Thoth , der  hier  deutlich  vor  allen  anderen 
Gottheiten  den  Vorrang  hat,  die  vornehmsten 
priesterlichen  Würden  innehaben,  wie  sie  auch 
zum  Teil  seinen  Namen  in  ihren  Namen  (Thot- 
nacht;  Thothhotp)  führen  (Lepsius,  Denkm.  2, 
135.  Hierogi.  Texts  Brit.  Mus.  5,  7 u.  8.  Egypt 
Explor.  Fund  Alemoir  3 — 4:  El  Bersheh  1 — 2. 
Turaev  45  f 113).  Soweit  dabei  Streiflichter 
auf  den  Kultus  fallen,  verrät  sich,  wie  das  bei 
der  großen  Gleichförmigkeit,  die  auch  sonst 
in  den  ägyptischen  Kultusgebräuchen  hervor- 
tritt, nicht  anders  zu  erwarten  ist,  nichts  die 
Praxis  von  Hermopolis  sonderlich  Unterschei- 
dendes (Turaev  113 — 116).  Zeugnis  von  beson- 
derer Verehrung  des  Thoth  im  Mittleren  Reiche 
legt  auch  die  Tatsache  ab,  daß  in  diesem  Zeit- 
abschnitte wohl  in  Oberägypten  ein  König 
Dhowtj  vorkommt,  der  vielleicht  der  11.  Dy- 
nastie zugehörte  (Berlin  Mus.  nr.  1175.  Aus- 
führl.  Verzeichn.  1894,  61  f.  Äg.  Inschr.  Museum 
1,  253—255.  Zeitschr.  f.  äg.  Spr.  .HO,  45 — 47. 
Turaev  46,  Anm.  5;  133,  Anm.  1.  Quibell,  Na- 
gada  43).  Auch  einzelne  Privatpersonen  füh- 
ren im  Mittleren  Reiche  bereits  den  Namen 
Thoth  mit  und  ohne  Zusatz  (13.  Dyn. : Brit. 
3Iiis.  64H  = Hierogi.  Texts  2,  Taf.  40.  Andere 
Beispiele  bei  Turaev  a.  a.  0.  u.  Zeitschr.  f.  äg. 
Spr.  40,  121  — 123).  Eine  Stele  eines  Priesters 
des  'Hauses  des  Thoth’  aus  der  Zeit  der  12.  Dy- 
nastie hat  das  Britische  Bluseum  (583;  Hierogi. 
Texts  2,  Taf  27). 

c)  NeuesReich.  Sichtlich  ein  Aufschwung 
in  der  Verehrung  des  Thoth  tritt  mit  dem 
Neuen  Reiche  ein.  Das  veranschaulichen  nicht 
bloß  die  vier  Thutmosis  in  der  Reihe  der  Herr- 
scher der  18.  Dynastie,  sondern  auch  die  vielen 
Personen,  die  fortan  den  Namen  des  Thoth  in 
ihrem  oder  als  ihren  Namen  führen.  Als  Gegen- 
stück zu  den  Amememhet  ('Amon  an  der  Spitze’) 
der  12.  Dynastie  begegnet  uns  nun,  allerdings 
nicht  als  Königsname,  Thowtemhet  = 'Thoth 
an  der  Spitze’  (Egypt  E.rpl.  Fund,  Alem.  11, 
Taf.  7 u.  10).  Hatschepsowt  hat  in  Der  el-bahri 
darstellen  lassen,  wie  sie  von  Thoth  bei  ihrer 
Geburt  geliebkost  wird.  Thowtj  hieß  ein 
hoher  Beamter  unter  Thutmosis  I.,  der  sich 
bei  Kom  el-ahmar,  ebenso  ein  anderer  aus  der 
Zeit  der  Hatschepsowt  und  Thutmosis’  HL,  der 
sich  auf  der  Westseite  von  Theben  ein  Grab 
hat  herrichten  lassen  (Rec.  de  trav.  22,  115 — 
125).  Von  einem  hohen  Beamten  des  Ameno- 
phis  III.  namens  Cheriuf  (Hrjwf)  stammt  die 
hübsche  Statue  im  Berliner  Museum  (nr.  2293. 
Ausführl.  Verzeichn.^  140.  Turaev  a.  a.  0.  49, 
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Anm.  2.  69.  72.  134.  Zeüschr.  f.  äg.  Spr.  33,  123 
— 123.  .1^.  Inschr.  Museen  2,  39 — 42.  Bäder, 
Urkunden  13 f.)  mit  Inschriften,  in  denen  Thoth 
aufs  höchste  gepriesen  wird.  Nicht  minder  in 
seinen  vielseitigen  Eigenschaften  verherrlicht 
wird  er  in  einer  täglich  zu  wiederholenden 
Anrufung,  die  auf  einem  als  Schreibtafel  her- 
gerichteten Brette  im  Britischen  Museum  steht, 
das  ungefähr  aus  derselben  Zeit  herrührt  {Zeit- 
schr.  /'.  äg.  Spr.  33,  120 — 123.  Turaev  72.  120. 
138).  Wie  sich  die  religiösen  Neuerungs bestre- 
bungen  Amenophis’  IV.,  der  sich  ja  im  ober- 
ägyptischen  Unugau  etwas  südlich  von  Hermo- 
polis  magna  seine  neue  Hauptstadt  gründete, 
zu  dem  Kultus  des  obersten  Gottes  von  Chmunu 
stellten,  ist  nicht  ersichtlich.  Die  Verfolgung, 
die  über  verschiedene  Götter  verhängt  wurde, 
scheint  sich  nicht  auf  Thoth  erstreckt  zu  haben. 
•Tedenfälls  finden  wir  unter  der  19.  Dynastie 
und  in  der  nachfolgenden  Zeit  eher  eine  Stei- 
gerung in  der  Bedeutung,  die  Thoth  als  Vor- 
bild und  Schutzgott  der  schriftgelehrten  Be- 
amtenschaft erworben  hatte,  wie  das  besonders 
die  Anrufungen  lehren,  die  in  den  Schulpapyri 
im  Britischen  Museum  vertreten  sind  {Cliabas, 
Mel.  cg.  1862,  119.  Maspero,  I)u  genre  epistol. 
25 f.;  Hg^nne  au  Nil  8f.  Erman,  Ägypten  443  f. 
Turaev  a.  a.  0.  132).  Aber  auch  die  Herrscher 
halten  diesen  Gott  besonders  in  Ehren.  Die 
eifrige  Bautätigkeit,  die  unter  Ramses  11.  ent- 
wickelt wird,  kommt  auch  Thoth  zugute,  z.  B. 
durch  Errichtung  eines  ihm  haujjtsächlich  ge- 
widmeten kleinen  Tempels  bei  El-Käb  [Zeit- 
schr.  f.  äg.  Spr.  13,  66.  Baedeker''  317).  Von 
einem  stattlichen  Tempelbau,  den  Amenephthes 
(Merenptah)  errichten  ließ,  sind  bei  Aschmunen 
noch  ansehnliche  Überreste  vorhanden  {Annales 
du  Service  S,2\'2 — 220),  wo  auch  Ramses  11.  etwas 
gebaut  hat.  Aus  der  Aufzählung,  die  Ramses  HI. 
im  'Großen  Harris-Papyrus’  von  dem  gibt,  was 
er  für  die  Götter  getan  hat,  geht  hervor,  daß 
seine  Fürsorge  zwar  sich  in  erster  Linie  auf  die 
Gottheiten  von  Theben,  Heliopolis  und  Memphis 
erstreckte,  dann  aber  zunächst  auf  Scliow  und 
fiuf  Thoth.  Dem  Heiligtum,  das  er  zu  seiner 
eigenen  Verherrlichung 'im  Hause  des  Herrn  von 
Chmunu’  baut,  überweist  er  allein  89  Hörige, 
und  in  'Hesorj’  erneuert  er  'seinem  Vater  Thoth 
dem  in  Chmunu’  dessen  Gotteshaus.  Für  ihn  baut 
er  auch  in  Pawedwojt  (olmn  B.  1.  d).  Ganz  be- 
sondere Frömmigkeit  für  Thoth  legt  Ramses  IV. 
an  den  Tag.  Als  Osorkon  nach  Hermopolis  m. 
kam,  da  'tat  er,  was  sein  Herr  der  Herr  von 
Chmunu  lobt’  [Zeitschr.  /'.  äg.  Spr.  4.3,3),  und 
als  Pianchi  auf  seinem  Siegeszuge  die  Stadt 
einnahm,  brachte  er  Stiere,  Kälber  und  Ge- 
flügel zum  Opfer  dar  'seinem  Vater  dem  Herrn 
von  Chmunu’  und  im  Tempel  der  'Acht’.  Thoth 
ist  auch  vertreten  auf  den  Denkmälern  schlich- 
ter Gläubigkeit,  die  auf  Votivsteiuen  aus  der 
Gräberstadt  von  Theben  zu  uns  spricht  {Bec. 
de  frai'.  2, 159  ff.  3, 103tF.  Turaev  Sitzungs- 
hcr.  Ak.  d.^Fiss.  Berlin  1911,  1102 — 1104).  Hier 
befand  sich  ein  dem  Thothsotem  (vgl.  oben 
A.2)  geweihter  Tempel. 

d)  Späte  Zeit.  In  der  Spätzeit  ägyptischer 
Geschichte  taucht  Thoth  auch  auf  Denkmälern 
der  Deltagegenden  auf,  z.  B.  als  'der  vor’,  d.  i. 
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als  'der  Erste  von’  Sais,  ein  Beiname,  den  er 
schon  viel  früher  geführt  haben  mag.  Die  Er- 
zeugnisse eines  bei  Memphis  gelegenen  Garten- 
grundstückes werden  auf  einem  Steine  aus 
Apries’  Zeit  im  Berliner  Museum  ihm  über- 
wiesen. Neben  anderen  Göttern  kommt  Thoth 
auf  einer  grauitnen  Kapelle  aus  Amasis’  Zeit 
in  Leiden  vor  {Boeser,  Denkm.  Sait.  Zeit  1, 
Taf.  5).  Bevorzugt  wird  er  unter  den  Gotthei- 
ten, für  die  Nektanebos  so  großen  Eifer  kund- 
gibt, der  in  Turra  Steine  für  einen  neuen  Tem- 
pel des  Thoth  brechen  ließ,  von  dem  vielleicht 
zwei  dem  'Thoth  in  Bliioj’’  geweihte  Löwen  im 
Vatikan  [Bec.  de  trav.  6, 118.  Wiedemann,  Ägpt. 
Gesell.  718)  und  zwei  Obelisken  aus  schwarzem 
Stein  im  Britischen  Mtiseum  (nr.  523.  524. 
Guide  Eg.  Galleries,  Sciiljjture  247)  stammen. 
Überbleibsel  eines  unter  Philippus  Arrhidaeus 
errichteten  Tempels  und  eines  Tempels  aus  der 
Ptolemäerzeiü  sind  bei  Aschmunen  erhalten. 
Unter  dem  Äthiopen  Ergameues  wurde  der 
Tempel  des  Thoth  in  Pselchis  begonnen;  unter 
Euergetes  II.  und  Kleopatra  vollendet.  Aus  der 
Zeit  des  Euergetes  H.  stammt  auch  ein  kleiner 
Tempel  des  Thoth  bei  Medinet  Habu,  der  un- 
vollendet blieb. 

3.  Priesterschaft.  Im  15.  oberägyptischen 
Gaue  geben  die  Listen  dem  Oberpriester  des 
Nomos  die  Amtsbezeichnung  der  'Große  von 
fünf  (vgl.  oben  B.  1.  b).  Gewaltige  der  beiden 
Throne  (d.  i.  höchster  Verwaltungsbeamte  im 
Nomos)’;  im  unterägyptischen  hieß  er  der  'die 
beiden  Richtende  Kahlhäuptige’ ; beide  mit 
dem  Zusatze  'der  die  Bräuche  für  seinen  Geist 
[ka)  vollzieht’.  Bruchstücke  von  dem  Sarko- 
phage eines  Priesters,  der  unter  anderen  Titeln 
auch  den  freilich  auch  sonst  vorkommenden  eines 
'Kahlhäuptigen’  führte,  sind  bei  Baldlje  (vgl. 
oben  B.  l.  c)  gefunden  [Naville,  Almas  el-me- 
dine  22 — 26).  Die  Oberpriesterin  war  im  ober- 
ägyptischen  Unu-Nomos  die  'Geliebte’,  in  dem 
anderen  die  'Richtende’  (?),  beide  mit  dem  Zu- 
sätze 'die  vor  seinem  (oder,  wenn  die  höchste 
Göttin  des  Nomos  gemeint  sein  sollte,  vor  ihrem) 
Antlitze  das  Sistrum  schüttelt’.  Noch  weniger 
besagen  die  zum  Teil  nur  unvollständig  über- 
lieferten Namen  der  Standartenträger  und  an- 
deren Priester  [Brugsch,  Dict.  geogr.  1361.  1368  ; 
Ägyptologie  281.  283.  Turaev  113.  116).  Eine 
'Große  des  Frauenhauses  des  Thoth’,  die  außer- 
dem 'Sängerin  des  Amon’  ist,  kommt  in  einer 
Inschrift  bei  Drah  Abul-Negga  auf  der  West- 
seite von  Theben  vor  [v.  Bergmann , Hierogi. 
Inschr.  57).  Eine  Stele  von  einem  'Gefolgs- 
mann im  Flause  des  Thoth’  hat  das  Museum 
in  Turin  (nr.  1563).  In  diesem  Museum  ver- 
treten sind  auch  (nr.  3454)  ein  Tempelbeamter 
des  Thoth  und  durch  Aufschriften  auf  Töpfen 
von  rotgebranntem  Ton  (nr.  112—117)  und  an- 
dere kleine  Denkmäler  (z.  B.  nr.  104)  verschie- 
dene 'Sängerinnen’  [hn  jt)  dieses  Gottes,  einer 
Kategorie,  von  der  es  auch  in  anderen  Samm- 
lungen, an  kleinen  Denkmälern,  die  wohl  durch- 
weg aus  der  Gräberwelt  von  Theben  stammen, 
nicht  fehlt  [Bec.  de  trav.  5,  71.  Äusf.  Verzeichn. 
Berlin^  240,  nr.  2578.  Turaev  145). 

4.  Feste,  Temp_ela,usstattung  und 
Bräuche,  a)  Feste,  Über  die  Feste,  die  Thoth 
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gefeiert  wurden,  ist  wenig  begannt.  Das  wich- 
tigste 'Thothfest’,  das  in  ganz  Ägypten  einen 
Festtag  bildete,  fiel  auf  den  19.  Tag  des  ersten, 
nach  alter  Ordnung  (vgl.  Eduard  Meyer,  Nach- 
träge zur  ägypt.  Chronologie  [Äbhandl.  d.  Preuß. 
Akad.  d.  W.  1907],  14  -17)  des  zweiten  Monats 
des  ägyptischen  Jahres,  den  7.  August  jnl. 
(Brugsch , Dict.  ge'ogr.  1363.  1371;  Gesch.  Äg. 
607 ; Bel.  u.  Myth.  464  f. ; Thesaurus  365.  21m- 
michen,  Kalend.-Inschr.,  Taf.  13.  Ed.  Meyer,  i 
Chronologie  35,  Anm.  1.  B,ec.  de  trav.  15,  i84. 
Turaev  138 — 140)  Nach  Pliilarch  {Is.  u.  Os.  68), 
der  diesen  Festtag  erwähnt,  aßen  an  ihm  die 
Ägypter  Honig  und  Feigen  und  sagten  dazu 
'süß  ist  die  Wahrheit’.  Fs  ist  zweifellos  das- 
selbe 'Thothische  Fest’,  Bhivtijt  (vgl.  Erman 
in  der  Zeitschr.  f.äg.Spr.  19,51.  Brugsch,  Bel. 
u.  Myth.  465),  oder,  wie  nach  Turaev  (37,  Anm.  2) 
die  alte  Schreibung  Dh'wtt  zu  erklären  sein 
würde,  der  'Festtag  der  Thotbe’,  der  in  Grab-  5 
inschriften  schon  von  der  Pyramidenzeit  an 
(vgl.  z.  B.  Pyr.  2118.  Mariette,  Mastabas  108. 
115.  116.  130  usw.)  unter  den  Feiertagen  auf- 
gezählt wird,  an  denen  dem  Verstorbenen  alle 
die  Dinge,  die  ihm  gespendet  und  gewünscht 
werden,  zugute  kommen  sollen;  und  wohl  nach 
diesem  Feste  führt  der  Monat,  in  dem  es  ge- 
feiert wurde,  mindestens  seit  den  Tagen  des 
Neuen  Reichs  {Zeitschr.  f.  äg.  Spr.  39,  128  f.)  den 
Namen  des  Thoth  (vgl.  oben  A.  1),  koptisch-  ; 
arabisch  noch  jetzt  Tüt.  Nach  der  Monats- 
übersicht auf  der  Rückseite  des  Papyrus  Ebers 
(o , 2)  und  späteren  V erzeichnissen  {Brugsch, 
Thes.  472.  Diimichen , Erste  Angabe  über  die 
Begierungszeit,  Leipzig  1874.  Eduard  Meyer, 
Nachträge  zur  ägypt.  Chronologie  8)  würde  aller- 
dings die  Schutzgottheit  des  ersten  Monats 
Tech  (T^)  heißen.  Es  ist  möglich,  daß  erst 
nachträglich  oder  zunächst  nur  im  Volksmunde 
der  Monat  nach  dem  Gotte  des  Festes,  das  ■ 
als  das  Hauptfest  des  Monats  erschien,  umge- 
nannt wurde,  ähnlich,  wie  sicher  das  bei  einem 
anderen  der  Monatsnamen  geschehen  ist.  Ein 
zweites  nicht  so  allgemein  gefeiertes  Fest  dieses 
Gottes  fiel  auf  den  29.  Thoth,  an  dem  man 
nach  der  Anweisung  für  gute  und  böse  Tage, 
die  der  Papyrus  Sallier  IV  gibt,  gut  tut,  'keine 
Feuerflamme  mit  der  Hand  anzuzünden,  bei 
Nacht  nicht  hinauszugehen’,  was  Turaev  (140) 
mit  dem  nicht  ganz  klaren  Verbote  des  'Hin- 
ausgehen bei  (?)  seinem  Schauen’  (d.  i.  vielleicht 
bei  Mondschein),  das  nach  den  Angaben  der 
Listen  von  Edtü  {Brugsch,  Eiet,  geogr.  1363) 
für  den  15.  oberägyptischen  Gau  bestand,  ver- 
glichen hat.  Am  b.  'Tybi  als  am  Tage  der 
Sochmet  {Boscher,  Lexikon  Bd.  4,  Sj^.  580if.) 
erhalten  Schow,  Ptab  und  Thoth  Opferbrot, 
Re'  und  dessen  Gefolge,  Ptab,  Thoth,  Hu  und 
Sa  Weihrauch.  Andere  aber,  kärgliche  Angaben 
über  Feste  des  Thoth  und  Tage  Wühlerei,  bei 
der  er  in  Betracht  kam,  enthalten  die  Inschrif- 
ten von  el-Bersche  (vgl.  oben  B.  2.  b),  der  Kalen- 
der von  Esne  und  der  erwähnte  Sallier- Papy- 
rus 4 {Brugsch,  3Iateriau.x  p>-  s.  « la  reconstruct. 
du  calendrier  Taf.  10.  Turaev  140 — 142). 

b)  Barken  und  Standarten,  ln  ihrer  in- 
neren imd  äußeren  Ausstattung  z.  B.  mit  Bar- 
ken (deren  Namen  bei  Brugsch,  Eiet,  geogr. 
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1362.  1367)  werden  die  Heiligtümer  des  Thoth 
im  wesentlichen  anderen  Gotteshäusern  ge- 
glichen haben  und  ebenso  in  den  Bräuchen, 
die  dort  ausgeübt  wurden  {Turaev  114).  Auf- 
fällig ist  wohl,  daß  nach  der  Liste  von  Den- 
dera  {Brugsch,  iJict.  geogr.  1376)  im  15.  ober- 
ägyptischen Gaue  die  Standarten  der  obersten 
Priester  nicht  wie  im  15.  unterägyptischen 
{Brugsch  ebd.  1379)  den  Ibis  des  Thoth,  son- 
dern die  Hieroglyphe  der  Göttin  Seschat  {Bo- 
schers  Lexikon  Bd.  4,  Sp.  714)  als  bzeichen 
führten.  In  der  Ausstattung  wohl  fast  aller  Göt- 
tertempel Ägyptens  war  übrigens  der  Ibis- 
Thoth  auf  der  Standarte,  wie  ihn  die  älteste 
Schreibung  des  Namens  (oben  A.  1)  zeigt,  schon 
'seit  Urzeiten  das  Gegenstück  zum  Falken- 
Horus’  {v.  Bissing,  Sonnenheiligtum  des  Bathures 
[=  Sitzungsber.  bayer.  Ak.  d.  Wiss.  1919,  phil.- 
hist.  Kl.,  Abh.  9],  7).  Schon  auf  einem  der 
Schminksteine  aus  der  Zeit  vor  der  1.  Dynastie 
Manethos  sieht  mau  fünf  solche  Standarten, 
zwei  mit  den  beiden  Schakalgöttern,  dann  den 
Ibis -Thoth,  dann  den  Horus- Falken  und  das 
Abzeichen  des  Minw  von  Koptos  {Bulletin  de 
Correspond,  hellen.  16,  312,  Taf.  1.  AegypAiaca  f. 
Ebers  ,129.  Ed.  Meyer,  Gesch.  d.  Altert.^  § 201). 
Eine  Ibis-  und  eine  Falkenstandarte  aus  ver- 
goldetem Holz  besaß  angeblich  als  Geschenk 
des  Cheo23s  ein  kleines  Heiligtum  der  Isis  im 
Osten  der  großen  Pyramide  von  Gize  {Alaspero- 
Quibell,  Guide  to  the  Cairo  ATusemn  44.  E.  de 
Bouge,  Bech.  s.  les  rnonum.  5 prem.  dynasties 
265.  Mariette,  Monum.  divers  53).  Eine  Ab- 
bildung auf  einem  Relief  im  Sethostemp)el  von 
Abydos  {Mariette,  Abydos  1,82,23.  Capart, 
Abydos,  Tempile  de  Seti  I,  T.  28)  zeigt  uns  einen 
kleinen  tragbaren  Naos,  aus  dem  sich  ein  sol- 
ches Gestell  mit  dem  schreitenden  Ibis  darauf 
erhebt.  Klemens  von  Alexandrien  {ström.  5,7 
I 3'Iigne  2,  69)  erwähnt,  daß  die  Ägypter  in  ihren 
sogenannten  xcouaaiaig  'Vfräv  ^Qva&  dyalgara’ 
einhertrugen;  övo  giv  v.vvag,  ivu  6'h  isgaxa, 
Tidi  ißiv  giav;  sie  nannten  diese  vier  Bildwerke 
rtcaagee  ygdpfiara.  Darstellungen  von  solchen 
Prozessionen:  Naville,  Eestival  Hall  of  Osorkon, 
T.  9.  V.  Bissing,  Kultur  des  alten  Ägyptens, 
T.  21.  Ein  Bildwerk  aus  Holz,  das  wohl  einmal 
auf  einer  solchen  Stange  gesteckt  hat,  der 
wagerechte  Bestandteil,  auf  dem  der  Ibis,  ein 
) weißgefiederter,  steht,  befindet  sich  im  Berliner 
Museum  (nr.  10671). 

c)  Wassers 2>rengen.  Eine  religiöse  Ge- 
wohnheit des  täglichen  Lebens  war,  daß  Schrei- 
ber aus  dem  Wassernapfe,  aus  dem  sie  ihre 
Farben  aufeuchten,  Thoth  eine  Spende  dar- 
bringen, was  auch  zugunsten  des  Geistes  des 
Imhotp  von  'jedem  Schreiber’  in  Inschriften 
gefordert  wird,  die  auf  Imhotirfiguren  si^äterer 
Zeit  zu  stehen  pflegen  {Turaev  70,  Anm.  2. 
3 Zeitschr.  f.  äg.  Spr.  36,  147  f). 

5.  Heilige  Tiere,  a)  Ibis.  Wie  bei  an- 
deren ägyptischen  Gottheiten  war  bei  Thoth 
dessen  Verehrung  mit  der  Heilighaltung  von 
Tieren  in  Zusammenhang  gebracht.  Als  Thoth 
zugehörig  wurde  vor  allem  und  zwar  in  ganz 
Ägypten,  der  Ibis  betrachtet  (die  Stellen  der 
klassischen  Schriftsteller  bei  M'iedema?in,  He- 
rodots  2.  Buch  293).  Apion  (bei  Aelian.  nat.  an. 
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10,  29)  erzählte,  ihm  sei  in  Hermopolis  von  den 
Priestern  ein  Ibis  gezeigt  worden,  den  sie  für 
unsterblich  ausgaben.  Dort  wurde  demnach 
wohl  damals  (1.  Jahrh.  n.  Chr.)  ein  Exemplar 
als  unmittelbare  Verkörperung  der  Gottheit  in 
besonderer  Obhut  gehalten  ( Wiedemann  a.  a.  0.). 
Vielleicht  handelte  es  sich  aber  auch  nur  um 
eine  Prahlerei  eines  der  Angestellten  einer 
Pflegeanstalt  für  Ibisse,  einer  ißicov  TQOcprj. 
Über  diese  Anstalten,  die  in  einem  Erlasse 
des  Ptolemaeus  Euergetes  II.  vom  Jahre  118 
V.  Chr.  zu  dem  verschiedenen  Zubehör  der  grö- 
ßeren Kultusstätten,  den  ildaaoaiv  isgoi?,  ge- 
rechnet werden,  geben  neuerdings  die  Ostraka- 
und  Papyrusfunde  Auskunft  {Freisir/ke  u.  Spie- 
gelberg, Jb-inz-.Joachim-Ostrala  [=  Schriften  d. 
WissenschaftUdesellsch.  Straßh.  Heft  10].  Straß- 
burg 1914,  24 — 2.')  u.  pass.).  Die  Pfleger  hießen 
ißtoßooxoi.  Die  Ortsnamen  Ibiu  (Geogr.  Aut.) 
und  Ibion  {Geogr.  Fav.  ’Ißtcav  Oxyrhynch.  Pap. 
9, 1 14),  die  mit  altägyptischem  Hebenu  [Brugsch, 
J)ict.  geogr.  1191.  1252;  vgl.  Fauly -Wissowa, 
Feal-Encycl.  9,  807)  nichts  zu  tun  haben,  son- 
dern von  dem  altägyptischen  Worte  für  Ibis 
{h’b;  koptisch  hiboi  und  hip)  abzuleiten  sind, 
weisen  darauf  hin,  wie  weit  verbreitet  diese 
Ibisgehege  waren.  Der  'Ibis’  begegnet  uns  als 
ägyptischer  Personenname  (z.  B.  gen.  [ßoiro?: 
Spiegelberg,  Äg.  u.  griech.  FAgennamen  51*,  nr.  91. 
<I>ißios:  Farthey,  Äg.  Perso>iennamen.  Pbib  noch 
als  Name  eines  koptischen  Mönchs:  Zoega,  Catal. 
867).  Auch  das  weist  auf  die  religiöse  Bewer- 
tung des  Ibis  hin,  während  die  alexandrini- 
schen  Griechen  'Ibis’  wegen  der  wenig  wähle- 
rischen Nahrungssuche,  die  sie  an  diesem  Vogel 
aussetzten,  eher  als  einen  Verunglimpfungs- 
namen, etwa  wie  'Schmutzfink’,  verwendet  zu 
haben  scheinen.  Die  ganze  Gattung  stand  in 
Herodots  (2,65;  vgl.  Diod.  1,83)  Zeit  so  sehr 
unter  dem  Schutze  des  Aberglaubens,  daß,  wer 
auch  nur  unabsichtlich  einen  Ibis  tötete,  sein 
Leben  verwirkt  hatte.  Gestorbene  Ibisse  brachte 
man,  berichtet  er  (2,  67),  zur  Bestattung  nach 
Hermopolis.  In  einer  Urkunde  finden  wir  (139 
v.Chr.)  einen  ('Thotessohn’)  als  einen 

Tö)v  ix  IJa&vQSco'S  ißiordfpojv  {Pup.  Grenfell  2, 
15.  2,7).  Mit  einem  der  drei  Hermaia,  die  ein 
Tcbtynis-Fapyrufi  (1.  88)  um  115  v.  Chr.  aufführt, 
war  ein  lßt,otuq>stov  verbunden.  Die  Ibisse  und 
Falken  der  Heiligtümer  von  Ombos  {Preisigke 
n.  Spiegelberg  a.  a.  0,  24.  28 — 37)  wurden  nach 
ihrem  Tode  offenbar  zusammen  mit  in  Freiheit 
gestorbenen,  dahin  abgelieferten  Tieren  beider 
Gattungen  von  den  Angestellten  zur  Bestattung 
hergerichtet  und  wurden  von  Zeit  zu  Zeit  zu 
Hunderten,  ja  zu  Tausenden  an  Zahl  von  seiten 
der  dazu  bestehenden  Thiasitenvereinigung  un- 
ter Anwesenheit  der  höchsten  Bezirksbehörden 
beigesetzt.  Einzelheiten  aus  dem  Betriebe  einer 
ähnlichen  Werkstatt  in  Memphis  würde  nach 
Bevillouts  Angaben  {Rev.  egyptol.  2,76f.)  ein 
demotischer  Papyrus  in  der  Nationalbibliothek 
in  Paris  bieten.  Man  hat  in  Ägypten  ganze 
Friedhöfe  entdeckt,  auf  denen  Ibisse  stellen- 
weise neben  Falken  oder  Katzen  oder  Pavianen 
bestattet  worden  sind.  Einzelne  Ibisse  in  Kap- 
seln aus  einer  Art  Zement  hat  man  bei  Bakllje 
(vgl.  oben  B.  1.  c)  gefunden  {Naville,  Ahnas 
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el  medineh  22).  Andere  Fundstätten  liegen  bei 
Sakkära  {Wiedemann,  Herodots  2.  Buch  293. 
Reinisch,  Miramar  98),  bei  Tüna  in  den  Grüf- 
ten der  Nekropole  von  Aschmunen-Hermopolis 
{Passalacqua,  Catalogue  20.  Ausführl.  Verzeichn. 
Berlin“  316.  Annales  du  serv.  l,74f),  auch  bei 
Hagg  Kandil,  bei  der  Schüiiet  ez-zeblb  bei 
Abydos  {Maspero,  Guide  du  visiteiir  Boulaq 
1883,  141;  Guide  to  the  Cairo  Museum'  451. 
HAogres' , Caire  2.  4.  1913),  bei  Drah  abul-Negga 
im  W.  von  Theben  {Ausführl.  Verzeichn,  a.  a.  O.), 
bei  Köm  Ombo.  Die  Mumien  sind  oft  kunst- 
voll umwickelt,  so  daß  die  verschiedenfarbigen 
Binden  außen  Muster  bilden.  Häufig  liegen  sie 
zu  mehreren  zusammengebündelt  in  grob  ge- 
arbeiteten Tonkrügen,  die  mit  einem  flachen 
Deckel  aus  gleicher  Masse  geschlossen  sind. 
Mitunter  haben  die  Deckel  der  Ibismumien- 
behälter die  Gestalt  eines  Falkenkopfes  ähn- 
lich der  einen  Art  von  Kanopen.  Gelegentlich 
enthalten  die  Krüge  nur  allerlei  Überreste  von 
mehreren  Exemplaren,  wie  das  in  anderen  Tier- 
mumienumhüllungen auch  vorkommt,  oder  nur 
Eier,  auch  deren  nur  eins.  Nicht  selten  sind  sie 
bloß  Attrappen.  Über  einen  Ibissarg  im  Berliner 
Museum  nr.  6938  s.  Pietschmann,  Hermes  Tris- 
megistos9.  Turaev,  BeAlageX.  Übereinstimmend 
mit  der  Beschreibung,  die  von  dem  heilig  ge- 
haltenen Vogel  die  Alten  gaben,  ist  unter  die- 
sen Mumien  nur  die  Spezies  Ibis  aethiopica 
Lath.,  zoologisch  früher  I.  religiosa  benannt, 
vertreten.  Kopf  und  Hals  sind  unbefiedert;  das 
Gefieder  des  Körpers  ist  weiß;  Flügelspitzen 
und  Schwanz  sind  bläulich-schwarz.  Nach  An- 
gabe der  meisten  Ornithologen  kommt  in  Ägyp- 
ten dieser  Vogel  gegenwärtig  so  gut  wie  gar 
nicht  vor,  sondern  erst  viel  weiter  südlich  bei 
Chartum,  während  in  Strabos  Zeit  die  Straßen 
Alexandriens  von  ihm  wimmelten.  Selbst  im 
Sommer  soll  er  selten  nördlich  bis  22“  nördl.  Br. 
gehen.  Doch  hat  ihn  noch  Savigny  am  Menzale- 
see,  also  unter  32“  nördl.  Br.  erlegt.  Literatur: 
•T.  Bruce,  Travels  to  discover  the  source  of  the 
Nile^  7 [Edinburgh  1805],  270  — 275;  Reisen 
deutsch  V.  J.  J.  Volkmann  [Leipzig  1791],  175 — 
181 ; dazu  Blumenbach  ebd.  291  u.  Taf.  35.  Allg. 
JJterat.- Zeitung,  Halle  u.  Leipzig  1805,  3 Titel- 
kupfer. Description  de  l'JEg.,  oiseaux,  Taf.  7, 1 ; 
vgl.  Maspero,  Hist.  anc.  des  peuples  de  Vorient 
dass.  1,  35.  J.  C.  Savigny,  Hist.  nat.  et  myfhol. 
de  l’ibis  [Paris  1805].  Brehms  Tierleben'  Vögel 
1, 191 — 194.  R.  Hartmann,  Natur gesch.-medizin. 
Skizze  der  Nilländer  198.  Proceedings  Zoolog. 
Soc.  London  1877,  485 — 487.  Wiedemann  a.  a. 
0.  320  f.;  Hers.,  Her  Tierkult  der  alten  Ägypter 
[=  Her  alte  Orient  14,  Heft  1 (Leipzig  1912)]. 
G.  E.  Shelley,  Handb.  of  the  birds  of  Egypt 
261  f.  V.  Heuglin,  System.  Übersicht  über  die 
Vögel  Nordostafrikas  [=  Sitzungsber.  d.  k.  k. 
Ak.  d.  TITss.  Wien,  math.-naturw.  Kl.  1856]  61. 
Comqdes  rendus  de  l’Acad.  des  Sciences  133,  854 
— 857.  Annales  du  Service  des  ant.  3,  19 — 21. 
Archives  du  Musd  d'hist.  nat.  de  Lyon  1903,  8—10 
[Lyon  Lortet-Haressy,  La  faune  momifiee 

de  l’antique  Eg.  im  Catalogue  gener.  des  antiquites 
du  Musee  du  Caire  [25],  59  — 61.  109  — 114.  148 — 
152.  Taf.  28.  45 f 67 f.  R.A.L.&V.G.L.VanSo- 
meren,  Studies  ofbird  life  in  Uganda  (Lond.  191 1). 
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Die  nächsten  (nnter  der  Presse  hefindlichen)  Lieferungen  enthalten  u.  a.  die  Artikel: 
Sternbilder  der  Griechen  (TOn  Bell),  bildet  den  Schluß  von  Bd.IV  und  zugleich  Lieferung  69. 
Thriai  (von  Weniger),  Tiherinus,  Tutela,  Vacuna,  Valentia,  Vegoia,  Veiovis  usw. 
(von  Wissowa),  Thoth  (von  Pietschmann),  Thyestes,  Thyia,  Thyone,  Tisamenos,  Ti- 
thonos  (von  Ilberg),  Tierdämonen  (von  Wünscht),  Tiamat  usw.  (von  A.  Jeremias),  Titanen 
(von  Bapp),  Toöris,  Usiri  (=  Osiris)  usw.  (von  Boeder),  Trojanischer  Krieg  (von  Drerup), 
Tlepolemos,  Herakles  im  Mythus  usw.  (von  Preisendanz),  Trophonios,  Unterwelt, 
Zeus  im  Mythus  (von  Gruppe),  Weltalter,  Weltsohöpfung  (von  Seeliger),  Viergötter- 
steine,  Wochengötter  (von  Haug),  Totenbuch  (von  Boeder),  Trikorythos,  Troilos, 
Tychon  usw.  (von  E.  Schmidt-München),  Trioditis,  Trivia,  Tychios  (von  Weinreich), 
Triptolemos,  Tritaia,  Tritogeneia  usw.  (von  Pehrle),  Triopeis,  Troizen,  Troizenos 
usw.  (von  Pfister),  Tiphys,  Tydeus,  Tyndareos,  Typhoeus  (von  Joh.  Schmidt),  Tityos, 
Tyohe  in  der  Kunst,  Zeus  in  der  Kunst  usw.  (von  Waser),  Triton  (von  Dressier),  Tulli- 
nus,  Turobriga  usw.  (von  Kenne),  Tiryns  usw.  (von  Ostern),  Tros  (von  Türk),  Tyche 
Cmytholog.  von  Buhl,  archäol.  von  Waser),  Tiberis,  Tiburnus  (von  B.  Peter),  Tityos  usw. 
(von  Waser),  Trigoneia,  Trigonos,  Triptolemos,  Tritonia,  Tritonis,  Tropaia,  Tro- 
paios  (von  Pehrle),  Triopas,  Triopides,  Triopios  (von  Max.  Mayer.) 


Das  Lexikon  der  Mythologie  hat  durch  den  nach  längerer  schmerzhafter  Krankheit 
erfolgten  Tod  0.  Höfers  einen  großen  Verlust  erlitten.  Seine  außerordentliche  Arbeitslust  und 
Arbeitskraft  sowie  seine  stete  Bereitschaft  zur  Ausfüllung  von  Lüpken  sichern  ihm  unsererseits 
ein  stets  dankbares  Andenken.  Friede  seiner  Asche!  Bedaktion  und  Yerlagshandlung. 


Nachträge  und  Berichtigungen. 

Zu  Bd.  V Sp.  282  f.  (Art.  Telephos).  Die  Oxyrhynchus  Papyri  2,  S.  27  f.  enthalten 
ein  größeres  Stück  aus  einem  spätgriechischen  Epos  mit  einer  Darstellung  des  Teuthranischen 
Krieges.  Nachdem  Telephos  den  Achill  bereits  besiegt,  dann  aber  den  verhängnisvollen  Fall 
über  die  Weinranke  getan  hat,  betet  eine  Frau,  offenbar  seine  Gattin  Astyoche  (oder  Hiera), 
zu  Zeus,  er  möge  den  Kampf  zwischen  Griechen  und  Phrygefn  schlichten.  Während^  Oxyrh. 
Pap.  a.  a.  0.  und  FraccaroU,  Miv.  di  fil.  cl.  28,  89 f.,  die  Szene,  später  als  die  Ereignisse  der 
Ilias  ansetzen,  verlegt  sie  Gruppe,  Burs.  Jdhresb.  137,  144,  bereits  in  den  Kreis  der  Kyprien, 
Zu  Sp.  290.  In  dem  Oxyrh.  Pap.  9,  S.  86  f.  und  bei  Ä.  S.  Hmt,  Trag.  Gr.  fragm. 
papyr.  nuper  rep.,  Oxford  1912,  ^den  sich  auch  einige  trümmerhafte  Szenen  aus  dem  (von 
Aristot  Poet.  e.  23  p.  1459b  anonym  zitierten)  Eurypylos  des  Sophokles,  in  denen  wiederholt 
von  Telephos’  einstiger  Verwundung  und  Heilung  durch  Achills  Speer  sowie  namentlich  von 
Eurypylos’  Heldentod  vor  Troja  die  Bede  ist;  vgl,  auch  v,  Wilamowitz  in  Mb.  Jdhrb.  1912  S.  460 f. 

[Johannes  Schmidt.] 
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KLASSISCHEN  ALTERTUM 

Bändchen  der  Sammlung  „Aus  Natur  und  Geisteswelt“ 

Jeder  Band  kartoniert  M.  2.80,  gebunden  M.  3.50 

Hierzu  XeueruDgszuschläge  des  Verlags  (Juni  1920  100%,  Abänderung  Vorbehalt.)  und  der  Buchhandlungen. 

Griechische  Lyrik 

Von  Geh.  Hofrat  Prof.  Dr.  E.  Bethe.  (Bd.  736.) 

Nutzt  unsere  vertiefte  Kenntnis  der  Geschichte  und  Poesie  der  Griechen  und  die  Berei- 
cherung des  Materials  durch  glückliche  Papyrusfundc  zu  einer  durch  zahlreiche  Übersetzungen 
anschaulich  u.  lebendig  gestalteten  Darstellung  der  griech.  Lyrik  nach  Inhalt,  Stimmung,  Zweck 
und  Form  auf  dem  Hintergrund  der  kulturellen,  sozialen  und  politischen  Verhältnisse. 

Das  Altertum 

seine  staatliche  und  geistige  Entwicklung  und  deren  Nachwirkungen 

Von  Oberlehrer  H.  Preller.  (Bd.  642.) 

Mit  dem  Ziel,  die  großen  Entwicklungslinien  des  staatlichen  und  geistigen  Lebens  im 
Altertum  als  der  Auseinandersetzung  zwischen  Orient  und  Okzident  und  seine  Nachwirkung 
in  den  antiken  und  mittelalterlichen  Bestandteilen  unserer  Weltanschauung  aufzuzeigen,  wer- 
den nacheinander  geschildert  die  politischen  und  kulturellen  Grundlagen,  die  Versuche  des 
Orients  zur  politischen  Unterwerfung  des  Westens,  die  politische  Unterwerfung  des  Ostens 
durch  den  Westen,  die  kulturelle  Unterwerfung  des  Westens  durch  den  Osten,  die  ihren 
Ausdruck  findet  in  der  Zusammenfassung  mannigfaltiger  geistiger  Entwicklungslinien  im 
römischen  Weltreich  und  im  Christentum  als  der  offiziellen  Religion  dieses  Reiches,  schließ- 
lich die  Übermittlung  des  kulturellen  Ertrages  der  Mittelmeervölker  an  die  Germanen. 

Deutschtum  und  Antike  in  ihrer  Verknüpfung 

Ein  Überblick  V. Prof. u. Prof. Dr.ÄZaz«<fr.  Mit  i Tafel.  (Bd.689.) 

Daß  die  Wurzeln  unseres  heutigen  Deutschtums  zu  ihrem  besten  Teil  in  der  Antike 
liegen,  daß  man,  um  die  Erscheinungen  der  Gegenwart  zu  verstehen,  ihr  Entstehen  im 
Altertum  kennen  muß,  daß  diese  Kenntnis  in  hohem  Maße  Gegenwartswert  besitzt,  zeigt 
dieser  Überblick  über  die  Kulturzusammenhänge  zwischen  Antike  und  Deutschtum  auf  den 
Gebieten  des  täglichen  Lebens,  der  Wissenschaft  und  Technik  wie  der  bildenden  Kunst, 
der  Religion  und  des  Aberglaubens,  der  Sprache  und  Literatur. 

Früher  erschienen: 


Antikes  Leben  nach  den  ägypt.  Papyri.  Von 

Oeh.  Postrat  Prof.  Dr.  Fr.  Preisigke.  Mit  i Taf.  (565-) 
Griechische  Weltanschauung.  Von  Prof.  Dr. 
AI.  Wundt.  2.  Auflage.  (Bd.  329.) 

Die  Religion  der  Griechen.  Von  Prof.  Dr. 
H.  Snmter.  Mit  Bilderanhang.  (Bd.  457.) 

Das  Griechentum  in  seiner  geschichtl.  Ent- 
wicklung. V Hofr.Prof.Dr.j'?.».  5r’a/a.M.46  Abb.(47 1.) 
Kulturbilder  aus  griechischen  Städten.  Von 
Prof.  Dr.  Erich  Zitbarik.  2.  Auflage.  Mit  23  Ab- 
bildungen und  2 Tafeln.  (Bd.  ly..) 

Die  griechische  Komödie.  Von  Geb.  Hofrat 
Prof.  Dr.  A.  Körte.  Mit  Titelbild  und  2 Taf.  (Bd.  400.) 
Die  griechische  Tragödie.  Von  Prof.  Dr.  J. 
Geffcken.  Mit  5 Abb.  i.Teit  u.  auf  j l'afel.  (Bd.  566.) 
Die  homerische  Dichtung.  Von  Rektor  Dr. 
(r.  hinsler.  (Bd.  496.) 

Die  Blütezeit  der  griechischen  Kunst  im 
Spiegel  der  Reliefsarkophage.  Eine  Einfüh- 
rung in  die  griech.  Plastik.  Von  Prof.  Dr.  H.  Wachtier. 
2.  Auflage.  Mit  zahlr.  Abbild.  [U.  d.  Pr.]  (Bd.  272.) 


Die  dekorative  Kunst  des  Altertums.  Von  Dr. 

F.Poulsen.  Übers.  v.Dr.  O.Oerloff.  Mit  122  Abb.  (454.) 
Das  alte  Rom.  Von  Geh.  Reg.-Rat  Prof.  Dr. 
O.  Richter.  Mit  Bilderanbang  u.  4 Plänen.  (Bd.  386.) 
Die  römische  Republik.  Von  Privatdozent  Dr. 
A.  Rosenberg.  [Unter  der  Presse.]  (Bd.  719.) 
Roms  Kampf  um  die  Weltherrschaft.  Von 

Prof.  Dr.  y.  Kromayer.  (Bd.  368.) 

Soziale  Kämpfe  im  alten  Rom.  Von  Dr.  /.. 
Ji/flch.  4.  Auflage.  (Bd.  22.) 

Pompeji,  eine  hellenistische  Stadt  in  Italien. 
Von  Prof.  Dr.  Fr.  v.  PnUn.  3.  Auflage.  Mit  62  Abb. 
im  Text  und  auf  i Tatei  sowie  i Flau.  (Bd.  114.) 
Antike  Wirtschaftsgeschichte.  Von  Dr.  u. 
Neurath.  2.  Auflage.  (Bd.  258.) 

Naturwissenschaften,  Mathematik  und 
Medizin  im  klassischen  Altertum.  Von  Prof. 
Dr.  y.  L.  Heiberg.  2.  Aufl.  Mit  Figuren,  (Bd,  370.) 
Das  Altertum  im  Leben  der  Gegenwart.  , 
Von  Provinzialschul-  u,  Geh.  Regierungsrat  Prof  Dr, 
Pnnt  Caiier.  2.  Auflage.  (Bd.  356.) 
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1)  Tötung  des  Thersites  (anwesend:  Achill  und  Phoinix  fin  der  Mitte],  Agamemnon  [I.], 
Diomedes  und  Menelaos  [r.J,  Pan  und  Poine  [ob.  1.],  Athena  und  Hermes  [ob.  r.]).  Apu- 
lische  Amphora  in  Boston  (Amer.  Journ.  of  Arch.  12,  Taf.  19):  Sp.  673/74. 

•2)  Achilleus  tötet  den  Thersites.  Tabula  Iliaca  A (nach  0.  Jahn,  Griech.  Bilderchroniken 
S.  27  nr.  64,  Taf.  I):  Sp.  676. 


Thesen»: 

1)  Theseus  hebt  den  Stein.  Attische  Münze  (nach  einem  Exemplar  der  Dresdner  Samm- 
lung): Sp.  682. 

2)  Theseus  und  der  marathon.  Stier.  Kylix  aus  Vulci  (nach  Smith,  Cat.  of  the  gr.  a.  etr. 
vases  in  the  Brit.  Mus.  3 Taf  2):  Sp.  688. 

3)  Theseus  bei  Poseidon,  anwesend:  Amphitrite  und  Nereiden.  Vase  Tricase  (nach  Böm. 
Mitt.  U,  1894  Taf  8j:  Sp.  696. 

4)  Theseus  mit  Athene  vor  Amphitrite,  anwesend  Triton.  Schale  des  Euphronios  (nach 
Winter,  Kunstg.  in  Bildern  1,  89,  2):  Sp.  696. 

6)  Theseus’  Heldentaten.  Schale  Basseggio  aus  Vulci  im  Brit.  Mus.  (nach  Engelmann, 
Hilderath  zu  Ovid  Taf  13,  84):  Sp.  702. 

6)  Theseus  und  Ariadne.  Inneubild  der  Schale  des  Kachrylion  (nach  Murray,  Des.  fr.  gr. 
vases  Taf  7,  26):  Sp.  708. 

7)  Thesens  und  Ariadne.  Vasenbild  (nach  MuiTay,  Journ.  of  hell,  stnd,  1889  Taf  8):  Sp.  709. 


OtT'  Die  iiAchstcn  (unter  der  Presse  befindlichen)  Lieferungen  enthalten  u.  a.  die  Artikel: 
Sternbilder  der  Griechen  (von  Boll ),  bildet  den  Schluß  von  Bd.  IV  und  zugleich  Lieferung  69, 
Thriai  (von  Weniger),  Thespios,  Thestios,  Thetis  usw.  usw.  (von  Höfer),  Tiberinns,  Tu- 
tela,  Vaenna,  Valentia,  Vegoia,  Veiovis  usw.  (von  Wissowa),  Thebanische  Kriege 
(von  ßubbe),  Theogonien  (von  Konr.  Ziegler),  Thoth  (von  Pietsihmann),  Thesmopboros, 
Ihyestes,  Thyia,  Thyone,  Tisamenos,  Tithonos  (von  Ilberg),  Tierdämonen  (von 
Wünscht),  Tiamat  usw.  (von  A.  Jeremias),  Titanen  (von  Bapp),  ToSris,  Usiri  (—  Osiris) 
usw.  (von  Boeder),  Thoas  (Immisch),  Trojanischer  Krieg  (Drerup),  Tlepolemos,  Herakles 
im  Mythns  usw.  (Preisentanz),  Trophonios,  Unterwelt,  Zeus  im  Mythus  (Gruppe),  Welt- 
alter,  Weltschöpfung  (Seeliger),  Viergöttersteine  (Haug),  Totenbuch(Grapow),  Triko- 
rythos,  Troilos,  Tychon  usw.  (E.  Schmidt-München),  Trioditis,  Trivia,  Tychios  (Wein- 
reich), Triptolemos,  Tritaia,  Tritogeneia  usw,  (Fehrle),  Triopeis,  Troizen,  Troi- 
/.enos  U'W.  (t’fister),  Tiphys,  Tydeus,  Tyndareos,  Typhoeus  (Job.  Schmidt),  Tityos, 
Tyche  in  der  Kunst,  Zene  in  der  Kunst  usw.  (\Vaser),  Triton  (Dressier),  Tullinus, 
Turobriga  usw.  (Keime),  Tiryns  usw.  (Ostern),  Tros  (Türk),  Tyche  (mytbolog.  Buhl,  archäoL 
Waser),  Tiberis,  Tiburnns  (R.  Peter),  Tityos  usw.  (Waser),  Trigoneia,  Trigonos, 
Triptolemos,  Tritonia,  Tritonis,  Tropaia,  Tropaios  (Fehrle). 
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ihre  'Grundsätze’,  &s^iaTSs.  So  erklärt  es  sich 
aber  auch,  daß  Gaia  älter  ist  und  Th.  gleich- 
sam von  ihr  entnommen : Die  Erde  ist  der 
Boden,  auf  den  gesetzt  wird,  der  'Eechtsboden’. 
So  wird  Th.  mit  Eug  Gaias  Tochter,  die  ihr 
entspricht  in  bezug  auf  eine  Seite  ihres  Wesens. 
Wie  als  Prädikat  der  Ge,  z.  B.  auf  der  athe- 
nischen Inschrift,  so  erscheint  sie  dann  selb- 
ständig neben  ihr,  als  Tochter  oder  Prophetin, 
d.  i.  in  Gaias  Namen  Satzungen  verkündend. 

Auf  die  enge  Verbindung  zwischen  Th.  und 
der  Erdgöttin  weisen  auch  manche  Ortssagen 
und  die  ältesten  Spuren  ihres  Dienstes  zui-ück. 
Unter  den  Stätten  gottesdienstlicher  Ver- 
ehrung der  Th.  obenan  steht  Delphi.  Daß 
vor  dem  Dienste  des  Apollon  das  Orakel  von 
Delphi  der  Erdgöttin  geweiht  vvar,  galt  als 
eine  feststehende  Tatsache.  Den  Übergang  von 
dem  einen  Dienste  zum  andern  berichtet  der 
isQog  loj'os  in  verschiedener  Weise.  Die  für 
uns  älteste  Überlieferung  bei  Aischylos  Eum.  2 
(danach  Hatywkration  s.  v.  ^sy^iarsveiv)  nennt 
Gaia,  die  Ürprophetin  {TtQcozöyavrts)  erste  In- 
haberin des  Orakels,  dann  deren  Tochter  Th., 
danach  die  Schwester  der  Th.,  eine  andere 
Titanide,  Tochter  der  Erde,  Phoibe.  Von 
dieser  erhielt  es  Phoibos  als  Genethlion  ge- 
schenkt. Die  Reihenfolge  Ge,  Th.,  Apollon  im 
Besitze  des  Dreifußes  überliefert  ScJwl.  Eur.  Or. 
159.  163.  Th.  in  Delphi  kennt  auch  Pindar-, 
vgl.  Pyth.  11,  9,  wo  sie  mit  Python  und  dem 
rechtrichtenden  Nabelsteine  der  Erde  (dqppc; 
0ty,iv  isQuv  UvQ'&vd  rs  ■nal  OQ&oäi’xav  yäg 
öycpcdbv  -KslccSycsTi),  an  welchem  zu  alter  Zeit 
die  Blutsühue  bittflehender  Mörder  vollzogen 
wurde,  zusammen  genannt  wird.  (Vgl.  Röster, 
Omphalos,  Ahli.  d.  Säclis.  Ges.  d.  W.  29,  9,  1913. 
Netie  Omphalosstudien,  ebd.  31,  1,  1915,  und 
den  Artikel  Pythios  ob.  3,  2,  3378  ) Hier  nähert 
sich  ihre  Bedeutung,  wie  das  Beiwort  hgä  be- 
kundet, der  des  Appellativs;  sie  bezeichnet  die 
heilige  Gerechtigkeit  der  delphischen  Mantik 
{Hesych.  d’£fi7]aig'  dr^aioavvr]  nagd.  JJv&Lcf),  und 
zwar,  wie  es  scheint,  insbesondere  die  ver- 
söhnende Gnade,  wie  sie  in  der  pythischen 
Blutsühne  zur  Geltung  kam.  Auf  die  Heilig- 
keit der  delphischen  Th.  kann  man  auch  Plut. 
sera  num.  vind.  22  S.  566  beziehen,  wo  in  einer 
Vision  der  verstorbene  Thespesios  aus  dem 
Dreifuße  durch  den  Busen  der  Th.  blendenden 
Lichtglanz  zum  Parnasses  emporsteigen  sieht, 
während  die  Sibylle  in  metrischer  Form  pro- 
phetische Worte  kündet.  Orph.  h.  79,  3 sagt 
von  Th.,  daß  sie  zuerst  den  Sterblichen  das 
heilige  Orakel  zeigte  in  der  delphischen  Höhle, 
den  Göttern  Recht  verkündend,  ^s^uarsvovaa 
dsotaiv,  auf  dem  pythischen  Boden,  als  sie  in 
Pytho  die  Herrschaft  hatte,  und  sie  habe  auch 
den  Phoibos  die  Weissagungen  gelehrt.  Die 
Erfindung  des  Hexameters,  des  Verses,  in  dem 
vor  alters  die.  Orakel  verkündet  wurden,  schie- 
ben einige  der  Th.  zu:  Clem.  Al.  ström.  366  P. 
Suid.  O'iGTumösl  (wo  zu  lesen  ist  Tijr  0t[uv 
i-icai  rag  fiavtslag  a&eiv,  s.  Ahrens  1,  19,  27. 
iSchol.  Arist.  PI.  9).  Von  der  Anschauung,  daß 
dereinst  Th.  Inhaberin  des  Orakels  gewesen, 
geben  auch  manche  Sagen  Zeugnis,  deren 
Erzähler  ihr  Wissen  auf  den  ihnen  vorliegen- 
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den  Stoff  anwandten,  um  dadurch  dessen  Alter 
zu  kennzeichnen.  Dem  entspricht  auch  die 
dem  Volcenter  Vasenbilde  zugrunde  liegende 
Überlieferung  (s.  o.),  wo  Th.  gleich  der  Pythia 
vom  Dreifuß  herab  dem  Aigens  jenes  Orakel 
verkündet,  welches  er  nach  Pint.  Thes.  3 in 
Deljdii  begehrte.  In  einer  allegorischen  Er- 
zählung bei  Themistios  or.  24  S.  305  kommen 
Aphrodite  und  die  Chariten , um  sich  wegen 
des  langsamen  Wachstums  des  neugeborenen 
Eros  Rat  zu  holen,  zu  Th.;  ovttco  ydg  sl^s  AtX- 
(povg  ö ’AnoXlcov.  Bezeichnend  ist,  daß  nament- 
lich römische  Dichter  und  Sagensammler  ihr 
gelehrtes  Wissen  von  der  Th.  vorzeitlichem 
Walten  zu  Delphi  gern  anbringen.  Deukalions 
Arche  landet  am  Parnasses;  die  beiden  Ge- 
retteten holen  sich  bei  Th.  ihren  Schicksals- 
spruch Ovid.  31.  1,  321.  374  fi‘.  Lactant.  narr. 
1,  7 (wo  Th.  als  antistes  Terrae  bezeichnet 
wird).  Prob,  ad  Geory.  1,  62.  Lactantius  zu 
Stat.  Th.  3,  561.  Atlas  hatte  von  Th.  Parna- 
sia  ein  Orakel  erhalten,  daß  ein  Nachkomme 
luppiters  die  Goldäpfel  aus  seinem  Garten 
holen  werde:  Ovid.  31.  4,  642  ff.  und  ohne 
Bezeichnung  von  Delphi  Lactant.  narr.  4,  19. 
Serv.  Very.  Ae.  4,  246.  31ythoyr  Tat.  2,  114. 
Apollon  tötete  den  Python,  als  Th.  noch  in 
Delphi  Herrschaft  und  Dreifuß  inne  hatte, 
Lucan.  5,  79  f.  Clandian.  in  Ruf.  praef.  14. 
Ein  besonderer  Wert  ist  diesen  Angaben  später 
Zeugen,  die  aus  gelehrten  Quellen  schöpften, 
für  die  Beurteilung  der  Sagen  nicht  beizulegen  : 
immerhin  bekunden  sie  die  verbreitete  An- 
schauung, daß  Th.  vor  Apollon  das  Orakel 
besaß  Wie  es  dann  von  ihr  auf  Apollon 
übergegangen  ist,  wird  in  zwiefacher  Weise 
überliefert:  nach  den  einen  geschah  es  aut 
friedlichem,  nach  den  andern  arrf  feindlichem 
Wege.  Auf  friedlichem:  Th.  heißt  die  Ei-fin- 
derin  der  Orakelsprüche,  üiod.  5,  67.  Orph. 
h.  79,  6;  s.  o.  Von  ihr  lernt  sie  Apollon;  von 
ihr  erhält  er  das  Orakel  geschenkt.  Die  Eu- 
molpia  des  Musaios  erzählte  nach  Paus.  10, 
5,  3,  daß  einst  Poseidon  und  Ge  das  Orakel 
gemeinsam  besaßen;  Ge  gab  ihren  Anteil  au 
Th.;  von  dieser  empfing  ihn  Apollon  zum  Ge- 
schenke — dmgsdv  — , während  er  Poseidons 
Anteil  gegen  die  Insel  Kalauria  eintauschte. 
Geburtstagsgabe  der  Phoibe  an  den  Gott  wird 
es  Aesch.  Eum.  7 genannt  (s.  o.),  nicht  ohne 
besondere  Bedeutung;  denn  am  7.  Bysios,  der 
als  Apollons  Geburtstag  galt,  wurde  zu  Delphi 
jährlich,  wie  eine  Art  Kirchweih,  das  Fest  der 
Theophanien  und  die  Stiftung  des  Orakels 
gefeiert,  auch  früher  nur  an  diesem  einen  Tag 
orakelt:  Plut.  Q.  G.  9 p.  292.  In  dem  neu 
entdeckten  Hymnos  des  Aristonoos  v.  5 f.  hat 
Apollon  nach  der  Entsühnung  in  Tempo  die 
blumennährende  Gaia  und  Th.,  die  Göttin  mit 
schönen  Flechten,  zur  Abtretung  des  Orakel- 
sitzes überredet  (s.  Crusius,  Delph.  Hymnen  5). 
Dem  friedlichen  Übergange  von  Th.  auf  Apollon 
entspricht  es,  wenn  man  auch  die  Tötung  des 
Drachen  dureh  den  Gott  der  Th.  zuliebe  ge- 
schehen ließ.  Nach  3'Ienander  enc.  326  hauste 
der  Drache  aut  dem  Parnassos,  alles  verhee- 
rend, so  daß  Delphi  unzugänglich  war  und 
das  Orakel  der  Th.  leer  stand.  Um  der  lei- 
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denden  Menschheit  zu  helfen,  tötet  Apollon 
das  Ungeheuer  (ähnlich  Hymn.  Aj).  F.  122 ff., 
wo  aber  von  Th.  nicht  die  Rede  ist).  Der 
philosophische  Mythos  bei  IHutarch.  dcf.  or. 
21  p.  421  läßt  den  Apollon  nach  Tötung  des 
Drachen  in  eine  andre  Welt  verbannt  werden, 
aus  der  er  nach  neun  großen  Jahren  gereinigt 
wiederkehrt  und  nun  das  Orakel  übernimmt, 
das  bis  dahin  von  Th.  verwahrt  wurde;  auch 
dies  setzt  ein  freundliches  Verhältnis  zwischen  i 
beiden  Gottheiten  voraus.  Auch  Claudian  in 
Ruf.  'praef.  14  nimmt  ein  ferneres  Walten  der 
Th.  nach  der  Drachentötung  an.  — .Dem- 
gegenüber steht  die  andre,  ebenfalls  alte,  Über- 
lieferung, der  zufolge  Apollon  sich  gewaltsam 
in  Besitz  des  Heiligtums  gesetzt  hat.  Wenn 
Mennnder  de  enc.  200  allgemein  sagt,  daß 
um  Delphi  Apollon  und  Poseidon  und  Th.  und 
Nyx  gestritten  haben,  so  beweist  das  an  sich 
nur  wenig  für  dies  feindliche  Verhältnis;  doch  2 
gewinnt  es  an  Bedeutung,  wenn  man  andere 
Belege  zuzieht.  Am  stärksten  ist  die  Dar- 
stellung des  Chorlieds  in  Euriy.  Iph.  T.  1259f.: 
Apollon  habe  Th.,  die  Tochter  der  Ge,  von 
dem  hochheiligen  Orakel  vertrieben;  da  er- 
zeugte die  Erde  (Chthon)  nächtliche  Traum- 
gebilde, die  vielen  der  Sterblichen  im  Schlafe 
die  Zukunft  verkündeten.  So  nahm  Gaia  dem 
Phoibos  die  Ehre  der  Orakel  aus  Groll  um  die 
Tochter.  Apollon  beschwert  sich  darüber  bei  3 
Zeus,  und  dieser  verhilft  dem  Loxias  wüeder 
zu  seiner  Ehre.  Nach  Ap>d.  1,  4,  1 hatte 
Apollon  die  Weissagekunst  von  Pan  gelernt 
und  kam  nach  Delphi,  wo  damals  Th.  Orakel 
gab.  Python,  der  Drache,  war  Wächter  des 
Heiligtums.  Er  hinderte  den  Gott,  dem  Erd- 
schlunde zu  nahen.  Da  erlegte  ihn  dieser  und 
nahm  das  Orakel  an  sich.  Hier  ist  also  Python 
als  hütender  Daimon  aufgefaßt,  der  den  Besitz 
der  Th.  schützt.  In  mancher  Beziehung  ähn-  4 
lieh  berichtet  Arg.  Find.  Fylh.;  nur  ist  das 
Wächtertum  des  Drachen  nicht  erwähnt: 
.Apollon  lernt  die  Mantik  von  Pan;  dann  kommt 
er  zu  dem  Orakel,  an  dem  zuerst  Nyx  geweis- 
sagt  hatte,  dann  Th.;  damals  aber  war  Python 
HeiT  des  pro])lietischen  Dreifußes.  Diesen  tötet 
Apollon  und  setzt  den  Agon  ein.  (Der  Bericht 
lies  Schol.  verliert  au  Wert,  weil,  wie  das 
Folgende  zeigt,  seine  Angaben  aus  verschie- 
denen (.Quellen  ohne  Verständnis  zusammen-  .5 
gestellt  sind ; der  Anfang  des  hier  Erwähnten 
läßt  jedoch  auf  denselben  Ursprung  schließen, 
wie  der  Bericht  bei  Apollodoros.)  Endlich  ist 
neben  dem  Sagenzuge  von  dem  friedlichen 
und  von  dem  feindlichen  Übergange  des 
delphischen  Orakels  in  den  _ ausschließlichen 
Besitz  Apollons  eine  dritte  Überlieferung  er- 
halten, die  das  gemeinsame  Walten  beider 
Gottheiten  voraussetzt.  Die  volkstümlich  ge- 
wordene Auffassung  vom  V/esen  der  Th.,  als  e 
Vertreterin  des  höchsten  Rechts,  und  des  del- 
phischen Gottes,  als  gleiche  Ziele  verfolgend 
(vgl.  Alkniux  nach  Himer.  Or.  14,  10,  BerepA  3, 
147  Zivg  xbv  A-jiQXX(ov<xy  sig  AsXcpovg  Ttignti 
■Kai  KaOtaXiag  rduara,  TC^oipyrsvc/OVTa 

äiKrjv  y.ai  ffeu/a  roTg  'KÄXgcni’  — nachher  Ttapa 
Totg  (KSf  sc.  roTg  ’VTtEQßonloig,  d-iiuarsvaag  — ; 
ferner  Eur.  Or.  1(52,  wo  Elektra  bitter  ausspricht. 


daß  Loxias  auf  dem  Dreifuße  der  Th.  den 
Mord  der  Mutter  für  Recht  befunden  habe, 
td'ly.aas-.  Find.  Fyth.  9,  75.  Flat.  Apol.  21  b), 
wird  diese  Überlieferung  veranlaßt  haben.  So 
heißt  es  denn  bei  Flutarch  de  Her.  mal.  23 
p 8(50  ausdrücklich,  daß  Th.  mit  Apollon  zu- 
sammen das  Prophetenamt  verwalte  (avyuQo- 
cpyxi'vsiv) , und  bei  Schol.  Find.  Nem,.  123 
wird  Th.  die  Paredros  des  Apollon  genannt, 
des  Orakels  wegen,  da  sie  ja  auch  Prophetin 
war.  Nach  Ephoros  bei  Strabon  9,  422  f.  wurde 
von  manchen  angenommen,  Apollon  habe  das 
Orakel  mit  der  Th.  hergerichtet,  um  dem 
Menschengeschlechte  zu  Segen  und  Gesittung 
zu  verhelfen.  (Über  Th.  in  Delphi  Fomtoiv, 
Fliilol.  71  [1912]  57  f.)  — Überblickt  man  die 
verschiedenen  Überlieferungen  von  der  delpihi- 
schen  Th.,  so  läßt  sich  erkennen,  daß  die  Auf- 
fassung, welche  sie  mit  Gaia  zusammenstellt,  die 
älteste  ist.  Denn  daß  in  Delphi  im  Zusammen- 
hänge mit  dem  alten  Heiligtume  des  mantischen 
Schlundes  (aröyiov  Strab.  9,  419.  l)iod.  16,  26. 
lustin.  24,  26.  Lucia, n.  Ner.  10.  Dio  Cass.  63,  14) 
zuerst  den  Göttern  der  Tiefe  in  Gestalt  der  Gaia, 
Chthon,  Nyx  oder  des  Python  göttliche  Ehre 
erwiesen  wurde,  wird  mau  ebenso  annehmen 
dürfen,  wie,  daß  die  Legende  von  der  Erle- 
gung des  Drachen  und  der  Buße  Apollons,  die 
den  Mittelpunkt  des  delphischen  Sagenkreises 
bildet,  eine  Ersetzung  der  chthonischen  Mantik 
durch  die  apollinische  bedeutet.  Die  Gestalt 
der  Th.  bequemt  sich  beiden,  der  Erdgottheit, 
wie  dem  Apollon,  an,  weil  sie  dem  Wesen  des 
Orakelgebeus  entspricht,  das  in  beiden  Fällen 
ein  ^ayiaravsv  bleibt;  ursprünglich  aber  ist 
Th.  chthonische  Prophetin  als  Vertreterin  der 
unveränderlichen  Satzungen  der  Feste  der 
Erde,  die  ihre  Mutter  heißt.  Bedeutsam  für 
diese  Seite  altdelphischer  Dogmatik  ist  das 
Rechtsmal  im  Tempelhause,  der  unverrückbare 
Nabel  der  Erde , ein  Steinzeichen  alter  Zeit, 
an  dem  der  reuige  Missetäter  Schutz  und  Ent- 
sühnung fand,  und  wo  die  Erinyen  nicht  wa- 
gen, ihres  Rächeramtes  zu  warten.  An  eben 
diesem  Ompbalos  aber  waltet  Apollon  als 
Retter  und  Sühner.  Er  sitzt  auf  demselben 
(z.  B.  auf  einer  amphiktyonischeii  Münze 
Müller  - Wieseler  Denlcm.  2,  134  b.  Vgl.  das 
Vasenbild  Overbeck,  Gallerie  h,  B.  Tf.  29,  11. 
Griech.  Kunstmyfh.  3,  5,  Münztafel  III,  35. 
Bötticher  Arch.  Z.,  Denkni.  «.  F.  1860  Tf.  138, 
1.  Dazu  Eurip.  Ion  5 £),  wie  richtende  Anak- 
ten oder  Geronten  auf  geglätteten  Steinen 
{II.  18,  504.  Od.  3,  406.  8,  6),  oder  der  Bitt- 
tlehende  umklammert  den  Stein,  Recht  und 
Hilfe  suchend,  und  der  Gott  vollzieht  die  Rei- 
nigung an  ihm  {Jahn,  Vasenbilder  Tf.  1.  Böt- 
ticher a.  0.  Tf.  137,  3.  138,  2).  Man  sieht,  wie 
der  Gottesdienst  mit  den  Gedanken  an  Recht 
und  Heil  verwoben  ist,  und  so  scheint  auch  in 
Delphi  bereits  das  Wesen  der  Th.  als  Soteira 
vorgebildet,  als  welche  sie  später  anderwärts 
Verehrung  fand.  Ein  eigener  Kultus  der  Th. 
zu  Delphi  ist  nicht  bezeugt,  wenigstens  nicht 
unmittelbar  durch  Altar,  Opfer,  Hieron,  Agalma 
oder  Festfeier;  wohl  aber  darf  man  die  un- 
verändert festgehaltene  Anstellung  einer  Pythia 
als  eine  Erinnerung  an  das  alte  Wirken  der 
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Gaia,  wie  der  Th.,  bezeichnen.  Denn  es  ist 
kein  Zufall,  wenn  gerade  ein  Weib  das  pro- 
phetische Amt  im  Dienste  des  männlichen 
Gottes  innehat.  Auf  dem  Dreifuße  sitzend 
über  dem  Erdspalt  ist  sie  selbst  die  Stell- 
vertreterin der  Erdgöttin,  der  Entsenderin  des 
mantischen  Hauches,  sie,  Themis,  die  Verkün- 
derin der  Themistes,  d.  i.  des  Bestehenden  im 
Wechsel  der  Dinge.  So  stellt  sie  bedeutsam 
das  Volceuter  Yasenbild  hellenischer  Herkunft 
der  besten  Zeit  dar,  und  so  erhält  sie  die 
Tradition  durch  alle  Zeiten  delphischer  Weis- 
sagung. (Vgl.  die  Artikel  Pythios  ob.  3,  2,  3375 
und  Python  ebd.  3403.) 

Von  den  übrigen  Diensten  der  Th.  bekun- 
det der  von  01ymj)ia  nächst  dem  delphischen 
das  höchste  Alter.  Dieses  Alter  ist  aus  ver- 
schiedenen Merkmalen  zu  erkennen  (vgl  E.  Cur- 
tius,  Altäre  v.  Olympia,  Abh.  Perl.  Akad.  1881, 
15;  aber  die  Verlegung  des  'Gaios’  in  die 
Kapelle  hinter  dem  Theokoleon  ist  unhaltbar). 
Der  Dienst  der  Göttin  durch  Altar  und  Opfer 
erhielt  sich  bis  ans  Ende  von  Olympia.  Nach 
Pausanias  5,  14,  8 befand  sich  auf  dem  Erd- 
heiligtum am  Abhänge  des  Krouoshügels,  dem 
sogenannten  Gaion,  ein  Altar  der  Ge,  von 
Asche  gemacht , wie  die  olympischen  Hoch- 
altäre des  Zeus  und  der  Hera  und  das  Herd- 
heiligtum der  Hestia.  In  älterer  Zeit  soll  auch 
ein  Orakel  der  Ge  dort  gewesen  sein.  An 
dem  sogenannten  ßTÖyiov  nun  war  der  Altar 
für  Th.  errichtet.  Unter  dieser  'Mündung’ 
wird  man  eine  Erdöffnung  zu  verstehen  haben, 
die  dem  ebenso  bezeichneten  Erdspalte  von 
Delphi  entsprach.  An  dem  Altäre  der  Th. 
wurde  das  in  Olympia  übliche  Monatsopfer 
durch  die  Theokolen  und  ihre  Ministranten 
ebenso  verrichtet,  wie  an  den  übrigen  Altären, 
vgl.  Paus.  5,  15,  6.  Auch  in  Olympia  hat  nach- 
mals ein  anderer  Dienst  den  der  Gaia  in  den 
Hintergrund  gedrängt,  und  eine  andere  Man- 
tik  trat  an  die  Stelle  der  chthouischen,  näm- 
lich die  aus  den  Opferzeichen  auf  dem  Hoch- 
altäre des  Zeus  durch  zünftige  Sehergeschlechter, 
aber  es  geschah,  soweit  wir  sehen  können, 
ohne  Streit,  und  Th.  behielt  ihrem  Wesen  zu- 
folge Stellung  und  Dienst  nach  wie  vor  (vgl. 
Weniyer , Hochfest  d.  Zeus  2,  Beitr.  z.  Alten 
6re.s'c7i.  5, 11105,  58;  Olymp.  Forsch ringen  1,  Klio 
6,  1906,  51 ; 3,  Klio  7,  1907,  167.  Die  Seher  v. 
Olympia,  Archiv  f.  Beligionsw.  18  [1915J  53  ff.). 
Eine  Goldelfenbeistatue  der  Th.  von  Doryklei- 
das  stand  im  Heraion  neben  den  thronenden 
Horen  des  Smilis  und  nahe  den  Holzhildern 
der  Hesperiden  von  Theokies,  lauter  von  an- 
deren Stellen  des  olympischen  Heiligtums  dort- 
hin übertragene  Werke,  s.  Paus.  5,  17,  1.  6,  19, 
5;  ob.  Sp.  574. 

Alt  und  keineswegs  unbedeutend  muß  der 
Themisdien.st  in  Thessalien  und  Makedonien 
gewesen  sein.  In  beiden  Ländern  ist  er  an 
den  Städtenamen  Ichnai  geknüpft.  Daß  in  der 
th essalisch en  Stadt  dieses  Namens  Th.  Ich- 
naia  verehrt  wurde,  bezeugt  Strabm.  9,  435. 
In  der  Nähe  lagPhyllos  mit  einem  Heiligtume 
des  Apollon  Phyllios;  ob  aber  der  Dienst  der 
Th.  mit  dem  dieses  Gottes  in  irgendwelcher 
Beziehung  stand,  ist  unbekannt,  ln  der  Heroine 
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Themisto  (s.  d.),  der  Oemahlin  des  Athamas,  ist 
vielleicht  eine  Hypostase  der  Th.  zu  erkennen 
i Preller- Robert , Gr.  M.  471,  1).  Die  einstige 
Bedeutung  des  Dienstes  der  Göttin  bei  den 
Thessalern  ergibt  sich  vor  allem  aus  dem 
Monatsnamen  Themistios  in  den  Kalendern  von 
Halus,  Larissa,  Metropolis  (Bischoff,  de  fastis. 
Gr.  Leips.  Stud  z.  cl.  Philol.  7,  327.  319  f.  323  f. 
N.  Jahrb.  f.  Phil.  145  [1892]  479).  Eine  archa- 
ische Inschrift,  an  einer  Kirche  zu  Tyrnavo  in 
derNähe  des  alten  Metropolis  eingemauert,  lautet 
— g Dgearäda  ovid’tv.t  tu  Oeyiaari  {Lölling,  Ath. 
Mitt.  7,  1882,  223.  Collitz,  Gr.  Dialektinschr.  1, 
386) ; einethessalischelnschrift  auf  einer  Bleitafel 
von  Dodona  {Karapranos  pl.  34,  3 b):  Al  Ndan 
xal  Aiütvui  tmnoiv&Tui,  MovlÖ^uiatäv  rb  noivbv 
Tcig  To[i  «pjyyppot  räg  0£fUGTo[e]  ui  a{v)iKT\o}v 
iari  T&  @ifii[o]Ti  Kul  ßekriov  i[a]wxQ^iisv.  Ein 
Ort  {M)ovöuiu  findet  sich  auf  Inschriften  auch 
sonst  (s.  Dittenberger,  Syll.^  n.  453  Anm.).  In 
diesem  Mondaia  also  besaß  Th.  bares  Geld, 
und  um  dessen  Ausleihung  wurde  beim  Dodo- 
näischen  Orakel  angefragt  (vgl.  Dittenberger 
a.  0.  n.  793).  Ausgrabungen  im  phthiotischen 
Theben  haben  u.  a.  einen  Tempel  der  Athene 
Polias  zutage  gefördert,  dabei  Weihgeschenke 
mit  inschriftlicher  Widmung  an  Th.  — Auch 
das  makedonische  Ichnai  verehrte  die  Th. 
Ichnaia,  und  die  Sage  erklärt  den  Namen  des 
Ortes:  Zeus  habe  die  Spur  der  Th.  verfolgt  und 
sie  selbst  in  den  Gauen  der  Ichnaier  erfaßt,  %ul 
KTcb  Tov  d'icax&rjvui  %uf  i'xvovg  ojvoycca&rj,  Steph. 
B.  ”l%vui..  In  dem  makedonischen  Ichnai  war 
ein  Apollonorakel;  so  begegnet  auch  hier  wie- 
der Themisdienst  neben  apollinischer  Mantik. 
Von  der  Stadt  Ichnai  wurde  ganz  Makedonien 
’l^vuLü  xroQu  genannt,  Hesych.  ’I%vuiiqv.  Der 
Name  Ichnaia,  d.  i.  Spürerin,  kommt  der  Th.  als 
Rechtsgöttin  zu,  und  zwar  in  ähnlichem  Sinne, 
wie  der  Nemesis;  s.  u.  Wenn  nun  beide  Städte, 
Ichnai  in  Thessalien  und  Ichnai  in  Makedonien, 
den,  sonst  nicht  eben  häufigen,  Dienst  einer  Göt- 
tin pflegen,  die  einer  bestimmten  Seite  ihres 
Wesens  gemäß,  ganz  unabhängig  von  Orts- 
beziehungen  den  Namen  Ichnaia  trägt,  so  sollte 
man  meinen,  daß  der  Städtenamen  älter  sei 
als  der  Dienst,  und  daß  die  Namensähnlichkeit 
zu  dem  Kulte  der  Göttin  als  einer  Art  Stadt- 
heiligen Anlaß  gegeben  habe.  Der  Ortsname 
Ichnai  kommt  außer  den  beiden  Städten  nur 
in  einer  makedonischen  Gründung  vor.  Da- 
gegen findet  sich  für  das  makedonische  Ichnai 
die  Form  Achnai  und  Achne,  und  eine  Ort- 
schaft Achnai  ist  auch  für  Thessalien  und 
Boiotien  bezeugt  {Steph.  B ).  Auch  war  Achne 
der  alte  Name  der  sporadischen  Insel  Kasos. 
Es  ist  also  eine  öfter  vorkommende  Ortsbe- 
zeicbnung  und  vermutlich  auch  in  Makedonien 
und  Thessalien  älter  als  der  Name  Ichnai. 
Durch  den  in  Thessalien  bedeutenden  und  wohl 
auch  den  makedonischen  an  Alter  übertreffen- 
den Dienst  der  Th.  scheint  der  Ortsname  in 
beiden  Landen  diese  Umwandlung  von  dem 
Beinamen  der  geehrten  Göttin  erfahren  zu 
haben,  eine  Namensänderung,  die  ihrerseits 
wieder  das  Ansehen  der  damit  zur  Stadtgöttin 
erhobenen  Th.  steigern  mußte.  Ähnlich  wurde 
das  Dörfchen  S.  Rest(i)o  am  Fuße  des  Sorakte 
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b^■i  Kom  Kultstätte  eines  S.  üreste  und  erhielt 
auch  dessen  Xameii. 

ln  ähnlicher  Weise,  nämlich  im  Zusammen- 
hänge mit  der  mißverstandenen  Etymologie  des 
Urtsiiamens,  bildete  sich  eine,  auf  Th.  bezüg- 
liche, örtliche  Legende  im  epirotischen  Buch  e- 
ta,  wie  Fliilostcpliunon  in  den  Kpirotika  er- 
zählte. Themis,  von  einem  Kinde  getrageu, 
— - ebrl  fJüOL;  oxovati’tp’  — soll  zur  Zeit  der  deu- 
kalionischen  Flut  dorthin  gekommen  sein;  vgl. 
Harpokf.  s.  v.  Snidas  s.  v.  (wo  statt  ipiluatF 
fpai’og  unrichtig  überliefert  ist  'ßiköxoQog:  vgl. 
iSuid.  s.  V.  Qtiiif,  und  Ktym.  M-  wo  t'i]v  Ar\Tu> 
■i'jToi  (^)Huv  steht  uud  ebenfalls  ‘PiloiuQog).  F. 
If.  a.  3,  30.  <).  (h-nppe,  Gr.  M.  ‘i,  lOöO,  6. 
Mit  Boi'-  anlautende  8tädtenameii  sind  aber 
gewöhnlich  in  Epeiros  (vgl.  Budeion,  Buthoe, 
Buthrotos,  Bulimeis,  Buneima).  Dies  bezeugt 
die  Ursprünglichkeit  des  Namens  Bucheta  und 
die  danach  erst  gebildete  Sage,  l.taß  dann 
in  Bucheta  irgeudeiue  Form  göttlicher  Ver- 
ehrung der  Th.  sich  eiugefunden  hat,  wird  man 
annehmeii  dürfen,  ebenso,  daß  die  erste  An- 
regung zu  Sage  und  Kult  von  Thessalien 
ausging. 

Boiotien  hat  in  mehreren  flrten  Themis- 
dienst gehabt  Als  Rechtsgöttiu  besaß  sie  ein 
Heiligtum  in  der  nordwestlichen  Vorstadt  von 
Theben  vor  dem  Neistischen  Tore  neben  dem 
der  Moiren,  als  deren  Mutter  sie  ja  galt,  und 
dem  des  Zeus  Agoraios  [Paur.  X.  Hesych. 

IdyoQalcc  Gtyig-.,  ihrem  Wesen  nach  verwandte 
Gottheiten.  Auch  in  Tanagra  war  ein  Heilig- 
tum der  Th.  (Paus.  Ö,  21,  1;,  und  eine  bei  dem 
heutigen  Barajioungi  in  der  Gegend  des  alten 
Leuktra  gefundene  Inschrift  AtvotpiXov 

\i\rQnaiar,a  Hhuti.  Mlianyahr  Ä.  H.  2,  1215. 
Z.  G.  7,  1816.  (’filhtz  1,  857)  berichtet  von 
einer  Priesterin  der  Göttin,  setzt  also  zum 
mindesten  Altardienst  und  Opferung  voraus. 

ln  Attika  findet  sich  Th.  zu  Rhamnus 
nach  einer  besonderen,  auch  für  andere  Dienste 
lehrreichen,  Seite  verehrt.  Auf  einem  vor- 
springemlen  flachen  Hügel,  von  einem  heiligen 
Bezirk  umgeben,  liegen  zwei  Tempel,  ein  klei- 
nerer aus  dem  sechsfen  Jahrhunderte  v.  C.  von 
10,70  m Länge  und  6,40  m Breite,  bestehend 
aus  einer  (,'ella  mit  Vorraum  zwischen  den 
Antenwänden,  vorn  zwei  dorische  Säulen  aus 
Poros;  dicht  daneben  nördlich,  gleichfalls  nach 

0.  gerichtet,  aber  nicht  ganz  parallel,  ein  grö- 
ßerer von  22,90  m Länge  und  10,30  m Breite, 
bestehend  aus  Pronaos,  Cella  und  Ojdsthodom. 
IGnindrisse  beider  bei  Frnzer.  2,  452  zu  Pcma. 

1,  33;  der  des  kleineren  bei  Stern,  'Ecpryi.  aQX- 

1891,  Sp.  46i.  Dies  war  der  von  Pausemiar 
(1,  33,  2)  erwähnte  Tempel  der  Nemesis  mit 
dem  Kultbilde  von  Pheidias'  oder  Agorakritos’ 
Hand,  ein  Peripteros  aus  der  Mitte  des  fünften 
Jahrhunderts.  \ ordern  kleineren  Tempel  waren 
auf  beiden  Seiten  des  Eingangs  zwei  Marmor- 
throne aufgostellt.  Der  zur  Linken  trug  die 
Inschrift  in'i  hphlug  <[>iXoatQä\Tris]  \ ©Zpiöt 
ScoGTQaTos  der  zur  Rechten  rVl  itQsiccs 

KuXXtaTo\_vg^  ■ J\tytaei  j ZtmCTQUTog  uvtXkrjnsv. 
Die  Schriftzüge  bekunden  den  Anfang  des 
3.  Jahrhunderts  IG.  [.  G.  462.  461.  C.  1.  A.  1571. 
1570.  Kirchvrr,  ZVo.so^ioi/r.  81 1 7).  Mau  muß  aus 
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dieser  Widmung  schließen,  daß  der  kleinere  und 
ältere  der  zwei  Tempel  beiden  (föttinnen,  Th. 
und  Nemesis,  zusammen  gehört  hat.  Offenbar 
dachte  man  sich  die  hohen  Frauen,  bei  feier- 
licher Gelegenheit  durch  das  Gebet  der  Ge- 
meinde herbeiger ufen,  unsichtbar  auf  diesen 
Thronen  sitzend,  wie  sie  den  Opfern  und  auch 
wohl  anderen  V^eranstaltungen  (Fackelzügen?; 
ihrer  Verehrer  zuschauten.  ( Vgl.  Peichel,  über 
lü  rorlieUen/sehe  Gdtterkulte  S.  .22.)  Es  ist  auch 
wahrscheinlich,  daß  die  genannten  Priesterinuen 
keine  anderen  waren,  als  jene  beiden,  deren 
Namen  auf  dem  Bathron  des  ob.  Sp.  577f.  be- 
sebriebeneu  Kolossalbildes  der  Th.  zu  lesen  sind. 
Den  Ausgrabungen  der  Archäologischen  Gesell- 
schaft von  Athen  im  Jahr  1890  ist  die  Auf- 
findung des  Standbildes  und  zweier  andern  zu 
verdanken.  Alle  ilrei  waren  auf  hohen  Unter- 
sätzen nebeneinander  au  der  Hinterwand  der 
20  Cella  des  älteren  Tempels  aufgestellt,  zunächst 
in  der  Südwestecko  die  Figur  der  Th.  mit  der 
oben  a.  a.  0.  angeführten  Widmungsinschrift. 
Daneben  das  Standbild  einer  Priesterin  mit 
der  Widmung  0ryidi  zat  Ns[y]taBi  j '/fpon/.fys 
’ liQOTtotov  PuavovGiog  \ drsatiyzf  zyv  yriziQU 
\4qi  nzovoyv  Arzcizpctrov  Puftvovaiov  ligsiav 
XStahGscog  aus  dem  Ende  des  3.  Jahrhunderts. 

I.  A.  4,  2,  1380b.  Kirchner  a.  0.  1497.: 
Man  beachte,  daß  auch  dieses  Weihgeschenk 
30  lieiden  Göttinnen  dargeliracht  ist.  Wenn  aber 
die  Priesteriu,  ebenso  wie  die  vorher  genann- 
ten, Pheidostrate  oder  Philostrate  und  Kal- 
list o,  als  eine  der  Nemesis  bezeichnet  wird 
(vgl.  die  Inschrift  auf  der  Themisbasis  und 
die  auf  den  Thronen),  so  läßt  sieh  diese  Tat- 
sache dadurch  genügend  erklären,  daß  der 
Dienst  der  Nemesis,  wie  auch  ihr  stattlicher 
Tempel  beweist,  später  weit  mehr  in  den  Vor- 
dergrund getreten  ist  Eine  Widmung  an  beide 
■10  Göttinnen  (neben  Zeus  uud  Athene)  enthält 
auch  die,  in  der  Gegend  von  Rhamnus  gefun- 
dene, Inschrift,  C.  I.  A.  4,  2,  1206b:  ...  6za 

ov  . . svg  (f[tp]o:|  TijyJös  | [p(ft()or]o[rJrj 

Xki'ig  inl  ^Pau[7’ov\vza  xo;!  zijv  TTocQaXiccv  jjwpaj' 

I [s/V  z]t)v  inl  Mrjd'tiov  ag^ovzog  iviavz'ov  Au 
HtttzyQi  xo-'l  ra-  Haizyga  %al  OrpiSi  xal 

Niptari  ccvt&yKfv.  Der  Archontat  des  Medeios 
fällt  in  Ol.  170,1  = 100/99  v.  C.  Das  dritte 
Standbihl  an  der  Hinterwand  der  Cella,  das 
,50  gerade  gegenüber  der  Türöffnung  seinen  Platz 
hatte,  stellt  einen  Knaben  vor,  der  in  seiner, 
nicht  erhaltenen,  rechten  Hand  eine  Fackel 
getragen  zu  haben  scheint;  auf  dem  Untersatze 
steht  in  vier  Zeilen  folgendes  Distichon:  Av- 
ainXiidrjg  av^&ynsv  ’K-JtavdQLäov  n]6]s  KTCoc^ccyQ 
Xyv  ''  zoväs  Q’sä  zfjdi , 5)  z6S’  < zeptrog. 
nach  der  Schrift  aus  dem  fünften  Jahrhunderte 
iStats  a.  0.  56.  C.  /.  A.  4,  2,  1393b).  Ob  die 
hier  gemeinte  Göttin  Th.  oder  Nemesis  war, 
60  läßt  sich  nicht  entscheiden.  x\n  die  genannten 
drei  Figuren  schlossen  sich,  an  derselben 
Hinterwand  aufgestellt,  noch  andere  an,  die 
nicht  mehr  am  Platze  stehen;  nur  in  derhord- 
westecke  fand  sich  ein  Bathron  mit  Inschrift: 
’AvziepiXov  PtoSwQOv  AicovrAr]  i]  yijzr,g  j etvt- 
itrjxsv  (nach  Sims  a.  O.  47  aus  dem  4.  Jahr- 
hunderte; (’  I.  A.  4,  2,  1401b  Ale  aetate  tilidi 
nihil  cmisfrit’)-  nach  den  Fußspuren  zu  schließen. 
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stand  ein  l)ronzenei'  Knabe  darauf.  Es  leuchtet 
ein,  daß  diese,  an  der  Hinterwand  nebenein- 
ander aufgestellten  Figuren  keine  Kultbilder, 
sondern  gewöhnliche  Weihgeschenke  waren. 
Dies  gilt  natürlich  auch  von  dem  Kolossalbilde 
der  Th.,  dem  man  sonst  sicher  nicht  in  der 
Reihe  der  übrigen  den  bescheidenen  Platz  in 
der  Ecke  angewiesen  hätte.  Sie  darf  also  nicht 
als  das  Kultbild  diese.s  Heiligtum.s  aufgefaßt 
werden.  Hat  der  kleine  Tempel,  wie  nicht  zu 
bezweifeln  ist,  dereinst  dem  Gottesdienste  ge- 
dient. so  wird  er  ursprünglich  beiden  Göttinnen 
gemeinsam  geweiht  gewesen,  nachmals  aber 
zu  einem  Magazin  für  Weihgeschenke  herab- 
gesunken sein,  ganz  ähnlich,  wie  das  altberühmte 
Heraion  in  Olympia,  während  der  Kultus  durch 
den  größeren  Tempel  zu  seinem  Rechte  kam. 
Daraus  erklärt  sich  wohl  auch,  daß  Pausanias 
das  kleine  Heiligtum  gar  nicht  erwähnt.  Der 
merkwürdige  Umstand,  daß  vor  dem  Standbilde 
der  Priesterin  Aristonoe  ein  Grab  aufgedeckt 
worden  ist,  will  in.sofern  nicht  viel  bedeuten, 
als  darin  römische  Münzen  später  Zeit  — die 
jüngste  des  Fl.  Constantius  Nob.  Caes.  von  323 
n.  C.  {Wolters  bei  Roßbach  ob.  Bd.  3 Sp.  125) 
— aufgefunden  worden  sind.  Im  4.  Jahrhun- 
derte u.  C.  aber  war  der  heidnische  Gottes- 
dienst bereits  verfallen.  Ob  die  gymnischen 
Agone  und  Lampadephorien,  die  mit  den 
Diensten  vou  Rhamnus  verbunden  waren,  auch 
der  Th.  gegolten  haben,  steht  dahin.  Über 
den  Sinn  der  X'ereiniguug  beider  Göttinnen, 
der  Nemesis  und  der  Th.,  d.  i.  der  strafenden 
und  der  erhaltenden  Hüterin  des  Rechts  nach 
den  zwei  Seiten  des  Gesetzes  von  Verbot  und 
Erlaubt,  s.  u.  Sp.  604f.  Die  Nähe  von  Marathon 
legt  es  nahe,  daß  die  Errichtong  des  großen 
'l'enipels  der  Nemesis,  das  Überwiegen  ihrer 
Verehrung  und  die  Herstellung  ihres  Stand- 
bildes von  Meisterhand  in  dem  attischen  Rha- 
mnus durch  die  eindrucksvollen  Erlebnisse  des 
Perserkriegs  veranlaßt  worden  ist.  Pausanias 
il,  33,  2)  hebt  dies  auch  ausdrücklich  hervor. 
Vgl.  Leahe,  Deinen  22.  L.  Roß,  Arch.  Z.  8, 
1850,  167  ff  Rursian,  Geogr.  1,  341.  Lölling, 
Ath.  Mitt.  4,  1879,  284.  Schneider,  Berl.  Phil. 
Wochenschr.  1884,  1305  fif.  Partsch,  ebd.  1895, 
1020  f Stais,  ’Ecpsg,.  ö.q%.  1891,  45  ff.  Blümner 
zu  Paus.  1,  33,  2 lld.  1,  1,  336  ff.  der  Ausgabe. 
0.  Roßbach,  ob.  Bd.  3,  Sp.  125  ff.  Baedeler, 
Gr.^  118  f 

In  gleichem  Sinn  ist  wohl  auch  der  den 
Themiden  geweihte  Altar  in  Troizen  aufzu- 
fassen. Vor  dem,  von  Hippolytos  erbauten, 
l'empel  der  Artemis  Lykeia  lag  der  sogenannte 
heilige  Stein,  an  welchem  einst  neun  Männer 
von  Troizen  den  Orestes  vom  Mutterinorde  ge- 
reinigt hatten,  ein  Rechtsmal  in  der  Art  des 
delphischen  Omphalos,  an  den  sonst  dieser 
Voi'gang  geknüpft  wird.  Nicht  weit  von  der 
.Artemis  Lykeia  folgen  dann  nahe  beieinander 
der  Altar  des  Dionysos  Saotes,  dann  der  der 
Themiden,  der  Überlieferung  nach  von  Pittheus 
geweiht,  und  der  des  Helios  Eleutherios,  end- 
lich das  Heiligtum  des  Apollon  Thearios  {Paus. 
2,  31,  7).  Es  ist  eine  Zusammenstellung  von 
lauter  auf  Recht  und  Sühne  bezüglichen 
Heiligtüiuem.  Wie  der  Tempel  der  Artemis 


Themis  (Kult  in  Arkadien)  594 

Lykeia  selber  auf  eine  Gerichtsstätte  deutet 
(der  Wolf  Rechtssymbol  s.  Ulrichs,  R.  u.  F. 
1,  62  ff.),  so  passen  dazu  die  Sühnstätte  des 
Orestes,  der  ''reftende’  Dionysos,  der  ''befreiende’ 
Sonnengott  und  der  (als  Prophet)  ''schauende’ 
Apollon.  Mitten  darunter  steht  der,  von  dem 
alten  rechtsprechenden  ilhnis.  2,  31,  3j  Könige 
Pittheus  aufgestellte  (vgl.  /•.  Lichtenberg  ob. 
Bd.  3,  Sp.  2514  unter  Pittheus)  .4ltar  der  The- 
10  mides.  Der  Annahme,  daß  es  zwei  waren, 
welche  die  beiden  Seiten  von  Recht  und  Gesetz 
vertraten,  wie  in  Rhamnus,  liegt  nahe.  {MGlclier, 
Gr.  G.  3,  2 nimmt  drei  an,  ebenso  S.  Wide, 
de  sacris  Troez.  70  u.  Lahm.  Kulte  165,  2,  eine 
Vielheit  überhaupt  Hirzel  5,  9.  163,  6.)  Ein 
< )pfei  dienst  dieser  (.löttinnen  versteht  sich  bei 
dem  Vorhandensein  des  Altars  von  selbst. 

Auch  der  Bericht  des  Pausanias  (8,  25,  4) 
über  den  Tempel  der  Demeter  Erinys  im  On- 
io  keion  am  Flusse  Ladon  und  in  der  Nähe  des 
arkadischen  Thelpusa  scheint  hierher  zu  ge- 
hören. In  diesem  Tempel  standen  zwei  Bild- 
säulen, eine  der  Demeter  als  Erinys,  d.  i.  der 
zürnenden  tgivitiv  arkadisch  s.  v.  a.  rä  ffnuw 
■/jiijaitca:  Paus.  a.  0.  Ktym.  J7.  p.  374,  t),  und 
eine  zweite  derselben  Göttin  als  Lusia,  vom 
Bade  im  Flusse  Ladon  so  geheißen,  zwei  Bei- 
namen, welche  durch  eine  örtliche  Legende 
begründet  werden.  (Über  die  Bilds'äule  s.  o.  577.) 
30  Die  Bemerkung,  welche  l’ausanias  hinzufügt, 
daß  diejenigen  im  Irrtume  seien,  welche  das 
Standbild  für  eines  der  Th.,  nicht  der  Demeter 
Lusia  hielten,  leitet  gerade  auf  die  rechte  Spur. 
Demeter  Erinys  ist  eine  in  vieler  Beziehung 
der  verbietenden  Th.  oder  der  Nemesis  ent- 
sprechende Uestalt,  eine  ernste  Thesmophoros, 
die  Verbot  und  Strafe  vertritt.  Verbot  be- 
deutet das  Kästchen,  welches  das  Arcanum 
birgt,  die  Strafe  aber  wird  durch  die  Fackel 
40  bezeichnet.  Ihr  gegenüber  entspricht,  vielleicht 
von  der,  durch  die  Wassertaufe  versinnbild- 
lichten, Reinigung  benannt,  die  Lusia  der 
gnadenreichen,  verzeihenden  Tli.,  wie  in  Rha- 
mnus. Erinys  zürnt,  verbietet,  straft,  gleich  der 
Nemesis ; s.  Rapp,  ob.  Bd.  1,  Sp.  1323.  Hirzel 
143  ff.  156.  Die  Beziehung  zum  Ladon  führt 
noch  auf  eine  andere  Überlieferung.  Th.  galt 
nach  Dion.  H.  Ant.  1,  31  als  eine  arkadische 
Ortsnymphe  mit  der  Gabe  der  Weissagung, 
,50  welche  von  Hermes  den  Euandros  geboren 
hatte  und  von  den  Römern  Carmenta  ge- 
nannt wurde,  d.  i.  so  viel  als  ^saTUcgöös' 
Tug  fLSV  yuQ  cgöag  naXovai  Pcofiatoi  KÜQfuva. 
Damit  stimmt  Plutarch  Q.  R.  56  p.  278,  wel- 
cher berichtet,  daß  die  italische  Carmenta, 
Euandros’  Mutter,  früher  'fh. , nach  andern 
(Vgl.  Strab.  5,  230.  Pint.  Romul.  21)  Niko- 
•strate  geheißen  habe.  Nach  Paus.  8,  43,  2 
aber  war  Euandros  der  Sohn  des  Hermes  und 
60  einer  Tochter  des  Ladon.  S.  ob.  Sp.  574f  Man 
sieht,  daß  manche  in  dieser  Tochter  des  Ladon 
die  Th.  erkannten.  Ward  es  nun  erklärlich, 
wie  die  Göttin,  welche  der  Erinys  entgegen- 
gesetzt war,  als  Th.  gelten  konnte,  so  ersieht 
man  weiter,  wie  auch  die  Sage  von  dem  Ifei- 
nigungsbad  im  Ladon  die  Variante,  welche 
die  Flußnymphe  zur  Th.  machte,  zu  unter- 
stützen diente.  Nach  italischer  Sage  aber  war 
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die  Mutter  desselben  Evander,  Carmenta  oder 
Carmentis,  eine  Nymi>he  der  Weissagung,  der 
Th.  nach  Begritf  und  Namen  entsprerhend,  wie 
■O-fuiörts  tiud  earmina.  Vielleicht  ging  die 
Entwickelung  der  Evandersage  in  Cumae  ^vor 
sich  {Firlle) -Jordan,  Ixim.  Myth.  ’2,  341.  Über 
Carmenta  s.  Wissoira  ob.  Kd.  1,  Sp.  851.  Der- 
selbe Reliy.  II.  Ktdtus  d.  Rom.  181). 

In  Athen  besaß  Th.  einen  Tempel  am 
Südabhange  des  Burgfelsens  zwischen  Dionysos- 
theater und  Odeion,  auf  dem  Pfade,  der  vom 
Asklepiosheiligtiime  zur  Burg  führte,  neben 
dem  Heiligtume  der  Ge  Kurotrophos  und  der 
Demeter  Ghloe  und  nahe  dem  Tempel  der 
Aphrodite  Fandemos.  Vor  dem  Themistempel 
war  dem  llippolytos  ein  Grabdenkmal  errichtet, 
l‘aus.  1,  22,  1.  U.  Rochier  sieht  in  den  er- 
haltenen Grundmauern  eines  kleinen  ionischen 
Antentempels  aus  bester  Zeit  südlich  von  einer 
dort  ents])i'ingenden  Quelle  die  Reste  des 
d'hemisheiligtums  (Aih.  Mitt.  2,  1877,  256; 
vgl.  238,  auf  Tat'.  XIII  mit  P bezeichnet;  über 
den  Aufstieg  auf  den  Burghügel  23',)).  Monu- 
mentale oder  iuschriftliche  Stücke  sind  nicht 
erhalten.  (Vgl.  .Bliimner  zu  I’ans.  1,  22,  1, 
B,  1,  1,  23',)  d.  Ausgabe.  Judeich,  l'opoyr.  v. 
Athen,  l‘.)U5,  S.  280,  15.  Baedeher^  34  und  den 
Plan  der  Akropolis.)  Von  den  Sitzen  des  nahen 
Dionysostheaters  waren  die,  hinter  der  Vorder- 
reihe mit  den  Sesseln  der  vornehmeren  Priester 
und  Beamten  folgenden,  für  priesterliche  Persön- 
lichkeiten untergeordneten  Ranges  bestimmt. 
Von  diesen  trug  einer  im  dritten,  rechten 
Blick  auf  die  Skene  vorausgesetzt)  Keile  des 
Theaterruudes  (von  der  Mitte  aus  gerechnet) 
auf  Reihe  4 die  Inschrift:  Pi'is  Osfudog; 

ein  anderer,  Keil  1,  rechts  Reihe  5;  iQOi^cpoQog 
(r[r]7)ff  &iyiäog;  ein  dritter  ebendaselbst  Reihe 
10:  ölr]cpi)Qov  A&rji'äg  &tpiÖog;  ein  vierter 

ebd.  Reihe  20:  itQttog  Ist  diese 

letzte  Ei'gänzung  richtig,  so  wäre  dadurch  ein 
männlicher  Priester  der  Th.  bezeugt,  wie  ein 
solcher  auch  für  Nemesis  Urania  {C.  I.  A.  3, 
280.  K.  Keil,  Philol.  23,  221  f.  234)  überliefert 
ist.  Dagegen  hat  Ge  Themis,  die  von  der 
Themis  selbst  wohl  zu  unterscheiden  ist,  eine 
Priesteriu  und  wie  Eileithyia  in  Agrai  (C.  I.  A. 
3,  310j  auch  zwei  Hersephoreu,  während  man 
solche  bisher  nur  im  Dienste  der  Athena  Polias 
kannte  {Paus.  1,  27,  4).  ’01,rj(pöoos  hat  Kuma- 
nudes  durch  OyloyoQog  erklärt  (vgl  Serv.  Verg. 
Aen.  11,  858).  Ülier  Ge  als  Themis  und  Athena 
als  Th.  s.  ob.  Sp.  584.  Der  Beiname  dient  zur 
Bezeichnung  einer  besondern,  sonst  der  Th. 
zukommenden,  Richtung  des  Wesens  dieser 
Gottheiten  (Satzungen  setzend  durch  Weis- 
sagung die  eine,  als  Staateulenkerin  die  andre), 
also  nicht  schlechthin  gleichstellend  {Plutarch. 
pr.  reipuhl.  ger.  5 p.  802  nennt  den  Redner 
ri]g  Ilohddog  yl^rp’&g  •xal  rgg  Bovhxicxg  Stgidog 
TtQocpritr'ig-,  vgl.  dazu  die  Sesselinschr.  0.  J.  A. 
3,  272  u.  n.  683  Itp^ojg  Aibg  ßovl.cdov  Tca'i 
.l^r\yäg  ßoid.ixiag,  K.  Keil  a.  0.  216).  Die  In- 
schriften, die  sämtlich  der  Kaiserzeit  anzu- 
gehören  scheinen:  C.  J.  A.  3,  350.  318.  323. 
320.  A.  hed,  Pliilol.  23,  608  f.  Geltzcr,  Sitzungs- 
ber.  d.  Herl.  Ak.  1872,  176  u.  d.  Tafeln.  Blüm- 
ner  z.  Paus  1,  22,  3,  B.  1,  1,  242  d.  Ausg. 
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Wie  in  Athen  unweit  des  Asklepieion  der 
Themistempel  stand,  so  war  ihr  zu  Epidau- 
ros im  heiligen  Bezirke  des  Asklepios  ein 
Heiligtum  erbaut;  Paus.  2,  27,  5.  Bemerkens- 
wert ist,  daß  auch  dort,  wie  in  Athen  und 
Troizen,  in  unmittelbarer  Nähe  die  Erinnerung 
an  den  durch  des  Vaters  Fluch  umgekommenen 
Hippolytos  wach  erhalten  wurde,  vermutlich 
doch,  weil  Th.,  wenn  sie  einzebi  erscheint, 
neben  dem  Wesen  der  Soteira,  das  ihr  den 
Platz  in  der  Nähe  des  Heilgottes  verschaffte, 
auch  das  einer  Erinys,  die  strafend  rächt,  in 
sich  schließt  (die  Erinyen  des  beleidigten  Va- 
ters in  der  Geschichte  des  Hippolytos  ähnlich, 
wie  in  der  des  Phoinix  11.  9,  454).  Dazu  kommt 
dann  das,  mit  der  Wiederbelebung  des  un- 
gerecht Bestraften  durch  Asklepios  wieder- 
hergestellte, Recht  (über  die  Beziehungen  der 
Th.  zu  dem  Sagenkreise  des  Theseus  Gruppe, 
Gr.  M.  585,  2.  587).  Wie  in  Athen  wird  auch 
in  Epidauros  das  Heiligtum  der  Th.  mit  einem 
der  Aphrodite  zusammen  genannt ; man  glaubt 
die  Reste  beider  nordöstlich  von  dem  großen 
Tempel  des  Asklepios  aufgefunden  zu  haben. 
Da  das  athenische  Asklepieion  von  Epidauros 
her  gegründet  worden  ist,  und  zwar  unter  dem 
Archontat  des  Astyphilos  420  v.  C.  (A.  Körte, 
Athen.  Mitt.  1893,  246  ff.  auf  Grund  der  Ur- 
kunde C.  1.  A.  2,  1649  nach  richtiger  Ergän- 
zung), so  wird  auch  der  Themisdienst,  soweit 
er  mit  dem  des  Heilgottes  in  Verbindung  steht, 
mit  diesem  von  da  nach  Athen  gelangt  sein, 
allerdings  an  Vorhandenes  anknüpfend  {U. 
Köhler,  Aih.  Mitt.  2,  1877,  171  ff.  229  ff.).  Über 
Epidauros  P'razer,  Paus.  3,  256.  5,  570  f. 
Bliimner  zu  Paus.  2,  27,  1 ff’.,  B.  2,  608  ff.  615 
d.  Ausgabe.  Kccßßaölag,  rb  Isqov  rov  kaxilgniot' 
ir  ’Emöavgip  (1900),  135  ff.  Herrlich,  Kpidau- 
ros,  Progr.  Berl.  1898,  20.  Dslbe.,  Bert.  Phil. 
W.  Sehr.  1900,  1026  ff.  1067  ft’.  Kern  bei  P.- 
Wissoira  6,  1,  50  u.  Epidauros.  Baedeker,  Gr.^ 
(1908)  S.  325.  Arch.  Anz.  1908,  S.  139. 

Auf  Dienst  der  Th.  Soteira  in  Aigin a 
möchte  man  aus  Pindar  Ol.  8,  28.  30  schließen : 
Ai'yivav  — DvQ'a  Kcorsigo:  Aibg  ^sviov  itäpsdpog 
donilTcu  fiigig  tcv^Qmnmv.  Indes  läßt 

sich  die  Ausdriicksweise  des  Dichters  auch  als 
eine  bloße  Umschi’eibung  der  Tatsache  verste- 
hen, daß  die  Aigineten  vor  andern  Gastfreund- 
schaft übten  (vgl.  Pind.  fr.  4,  6) , ohne  daß 
ein  wirklicher  Kult  der  Th.  Soteira  vorhanden 
war;  in  diesem  Sinne  sprechen  sich  auch  die 
Scholien  aus. 

Ähnlich  ist,  was  Pin  dur  von  der  Th.  in  T e n e - 
dos  sagt,  Nem.  11,  9 %al  gtviov  Aibg  aexsixca 
Otgig  ccsvuotg  iv  TQixrcs^oug.  Man  könnte  da- 
bei an  Theoxenien  zu  Ehren  der  Göttin  denken; 
doch  ist  es  auch  möglich  d'egig  als  Appellativ 
und  den  Ausdruck  Aibg  ^sviov  &^(iig  als  einen 
Begriff,  nämlich  Ales  gastlichen  Zeus  ge- 
bülirendes  Recht’  zu  fassen,  und  dafür  erklären 
sich  ebenfalls  die  Scholien. 

Daß  im  Didym  aion  bei  Milet  Th.  als  Soteira 
verehrt  wurde,  läßt  eine  unter  den  Trümmern 
des  A]3ollontempels  gefundene  Inschrift  ver- 
muten, welche  die  Widmung  goldener  und 
silberner  Geräte  an  die  Rettei'gottheiten  durch 
Seleukos  II.  Kallinikos  und  seinen  Bruder 


597  Themis  (Kult  von  Didymaion  etc.) 

Hierax  enthält:  iig  ccvddsßiv  rotg  &solg  zotg 
ZlcoxfiQGiv  stg  xb  iegbv  xov  ylnoXXoavog  xov  iv 
^LSvuoig  C.  I.  G.  2852,  nämlich  kunstvoller 
Phialen  an  Agathe  Tyche,  an  Themis,  an 
Leto  und  an  Hekate,  ferner  anderer  Gaben  an 
Apollon,  Artemis  und  Zeus  Soter.  Dem  didy- 
mäischen  Orakel  des  Apollon,  das  in  Be- 
ziehung zu  Delphi  stand,  und  wo  ebenfalls 
einer  yvvi]  %QriC[LipS6g,  wie  der  Pythia,  die  Ver- 
mittlung oblag  (vgl.  F.  Cauer  b.  P.-Wissowa 
3,  1 unter  Brandiidai.  Bürchner  ebd.  5,  1, 
437  ff.  unter  Didymoi),  kann  sehr  wohl  auch  in 
ähnlicher  Weise  Th.  beigegeben  gewesen  sein, 
und  zwar  als  rechtwahrende  Heilsgottheit  (vgl. 
Scymn.  59  xov  ’AnöXXcova  xov  z/tdwpj)  Xsya,  xov 
V.OCI  &efUGxivovxa  %<xi  yovGrjyixyv);  indes  ist  von 
eigentlichem  Dienste  nichts  weiter  bezeugt. 

Zu  Migonion  in  Lakonien  hat  Ahrens  (1,  27 
aus  Paus.  3,  22,  1 ; ebenso  S.  Wide,  Lak.  Kulte 
239  f.  143  f.  164)  Themisdienst  nachzuweisen 
versucht,  indem  er  das  von  Thetis  Bezeugte 
(dyaXya  @ixi8og  v.al  ^täg  Uga^idiv-ccg)  durch 
Änderung  des  Namens  in  Themis  für  diese  in 
Anspruch  nimmt,  eine  Änderung,  die  zwar  be- 
sticht, aber  entbehrlich  ist;  denn  es  liegt  nahe, 
daß  Menelaos  nach  endlich  vollbrachter  See- 
fahrt sich  der  Meergöttin  dankbar  erweist. 
Übrigens  findet  sich  alter  Thetisdienst  auch 
sonst  in  Sparta:  Paus.  3,  14,  4. 

Überblickt  man  die  Gegenden  Griechen- 
lands, in  welchen  ein  Kult  der  Th.  erweisbar 
ist,  so  läßt  sich  auf  den  Weg  schließen,  den 
seine  Verbreitung  genommen  hat.  Ausgangs- 
punkt war  vermutlich  Delphi,  von  da  kam  er 
nach  Olympia,  von  Delphi  ferner  nach  Thessalien, 
Makedonien,  Epirus,  ebenso  nach  Boiotien 
(Leuktra,  Theben,  Tauagra,  Thespiai),  Argolis 
(Epidauros,  Troizen),  von  da  vermutlich  einer- 
seits nach  Ättika  (Athen  und  Rhamnus),  ander- 
seits nach  Thelpusa.  {Gruppe,  Gr.  M.  584,  vgl. 
1980,  6,  nimmt  eine  alte  Kultstätte  in  Ostboi- 
otien  in  der  Nähe  von  Aulis  an  und  siebt  darin 
den  Ausgangspunkt  ihres  späteren  Dienstes  in 
Tanagra  und  Theben;  diese  Kunststätte  habe 
wahrscheinlich  Themiskyi-a,  d.  i.  der  weiße  Fels 
derThemis  geheißen.)  — Der  Dienst  unserer  Göttin 
trägt  an  manchen  Orten  Spuren  hohen  Alters. 
Zwar  scheint  in  Dodona  Th.  nicht  verehrt  worden 
zu  sein,  trotz  Orakel  und  Gaiadienst.  Dagegen 
spricht  in  Delphi  und  Olympia  alles  für  eine  weit 
zurückliegende  Zeit.  Ebenso  setzt  die  Art,  wie 
Th  bei  Homer  und  Hesiod  erwähnt  wird,  den 
Begriff'  schon  als  p^‘rsönlich  gewordener  Götter- 
gestalt alter  Überlieferung  voraus,  und  darauf 
führt  auch  die  Bildung  von  Personennamen  in 
früher  Zeit  (Chrysothemis  II.  9,  145.  287.  The- 
mistonoe  Hes.  sc.  356).  Manches  scheint  in  Ver- 
gessenheit geraten,  auch  der  Kultus  da  und  dort 
verblichen  oder  von  den  Orakeln  zu  den  eigent- 
lichen Rechtsstätten  übergegangen  zu  sein 
(s.  u.).  Wie  die  inschriftlichen  Überlieferungen 
von  Parapoungi  und  Rhamnus  zeigen,  ist  der 
Dienst  der  Th.  dort  von  Priesterinnen  versehen 
worden;  auch  die  Pythia,  sahen  wir,  ist  Ver- 
treterin der  Gaia,  wie  der  Th.  Aus  späterer 
Zeit  sind  Spuren  mystischen  Dienstes  erhalten. 
Clem.  AI.  protr.  p.  19  I'.:  xal  ngoGixi  xfjg 
@^ptdog  xd  dTxöggrjxo'  GvyßoXct,  bglyctvov,  Xvy^vog, 
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^i(pog,  KXilg  ywuiKttog,  o iGxiv,  svcpryKag  Kcd 
uvGxvxöog  sinilv,  (logtov  ywcuneiov,  und  daher 
Eustb.  praep.  ev.  2,  3,  40.  Hierher  gehört  der 
Orphische  Hymnos  79,  ein  Kletikos  (v.  1.  11.  12 1; 
in  diesem  heißt  Th.  vvAxmoXtvxog  (v.  7)  und 
wird  angerufen  zu  ihi-en  heiligen  geheimen 
Weihen  zu  erscheinen,  v.  12:  'iXQoig  — svitgovg 
inl  pvGxinoXovg  xtXsxdg  g^o,  Aovgr\.  Ebenda- 
selbst wird  der  Göttin  überhaupt  die  Ein- 
führung der  bakchischen  Mysterien  und  der 
Heroendienste  (xtyal  yaAägcov,  v.  10)  zuge- 
schrieben. 

Die  bisher  gewonnenen  Ergebnisse  schließen 
das  weitere  Verständnis  des  Wesens  der  Th. 
auf:  die  mit  dem  Urbeginn  aller  Dinge  geheim- 
nisvoll verbundene  höhere  Ordnung  als  wirk- 
same Person  gedacht,  welche  göttliche  Macht 
besitzt  und  unaufhörlich  waltet,  die  Satzungen 
setzende  Göttin  des  Rechts.  Ihr  Wesen 
läßt  sich  scheiden  nach  den  beiden  Seiten  des 
göttlichen  Rechts  und  des  menschlichen  Rechts, 
wobei  festzuhalten  ist,  daß  das  menschliche 
dem  göttlichen  entstammt,  insofern  als  beides 
dem  einen  Grundgedanken  entfließt.  Als  Ver- 
treterin des  göttlichen  Rechts  entspricht 
Th.  dem  lateinischen,  als  Gottheit  personi- 
fizierten Fas.  Dies  erkannten  schon  die  Alten, 
vgl.  Auson.  Idyll.  12  technop.:  prima  deum  Fas, 
quae  Themis  est  Grais.  Paul,  ex  Fest.  p.  367 
Aluell. : lliemim  deam  putabant  esse,  quae  prde- 
ciperet  hominibus  id  petere,  quod  fas  esset,  eum- 
que  id  esse  exstimabant,  quod  et  fas  est.  Liv.  8,  5 ; 
vgl.  1,  32.  Htrzel  2,  2.  51,  1.  157.  161,  2. 
Daher  galt  sie  als  die  Himmelstochter,  als  eine 
heilige,  hohe,  Ehrfurcht  gebietende  Gottheit 
(dyvy,  ndvxipog,  GsßaGuiog;  Orph.  h.  79,  1.  7). 
Das  göttliche  Recht  aber  entfaltet  sich  wieder 
nach  doppelter  Richtung,  nämlich  auf  Götter 
wirksam  und  auf  Menschön.  In  ersterem  Sinn 
ist  Th.  die  waltende  Macht,  welche  den  Göttern 
das  ihnen  Gebührende  zukommen  läßt,  daher 
die  Pflegerin  göttlicher  Kinder,  Gemahlin  und 
Beisitzerin  des  Zeus  und  Verkünderin  ewiger 
Satzungen  auch  im  Himmel.  Gottesdienst, 
Heroendienst,  Weissagung  hat  sie  eingeführt; 
Diod.  5,  67.  Orph.  h.  79,  3 ff.  Die  Mysterien 
sind  ihre  Erfindung  und  stehen  unter  ihrem 
Schutze  (Orph.  a.  0.,  vgl.  Eur.  Bacch.  81 
d'eyixsvcov  (=  dspiGrsvaiv)  ögyia,  d.  i.  auf  ge- 
setzliche Weise  feiernd),  wie  alle  Heiligtümer 
ffer  Götter,  insofern  als  es  nicht  gestattet  ist 
(pv  ffff/tg),  deren  Weihe  zu  verletzen.  Beispiele: 
Soph.  El.  565.  0.  B.  993.  Aristuph.  Thesni.  1150. 
Eur.'  Ion  220.  222;  auch  inschriftlich,  vgl. 
Bittenberger  Syll.'^  632,  6.  624,  2.  3.  615,  9; 
Q-syig  (iGTL)  und  ccGtßtg  gegenübergestellt  S. 
Emp.  p.  173,  24  Bekk.  So  wird  sie  insbesondere 
eine  Hüterin  des  Eides,  0^fug  bgnia,  den 
verletzen  die  Th.  verletzen  heißt,  und  steht 
auch  in  dieser  Hinsicht  dem  Zeus  zur  Seite, 
vgl.  Eur.  Med.  168  ff.  207  ff. : &soAXvxsi  8’  ddiAcc 
naitovGa  xdv  Zrjvög  ögKiav  ©tyiv.  Nach  Platon 
leyg.  11,  936  e soll  einer,  wenn  er,  vor  Gericht 
zum  Zeugnis  aufgefordert,  behauptet,  nichts 
.zu  wissen,  dies  bei  den  drei  Göttern  Zeus, 
Apollon  und  Th.  beschwören.  Soph.  El.  1064 
wird  sie  mit  Zeus  bei  feierlicher  Versicherung, 
und  Eur.  Med.  160  mit  Artemis  als  Zeugin 
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des  Kidbruehs  angerufen.  In  der  griechischen 
Schwurformel  römischer  Senatoren  einer  Mün- 
chener Handschrift  (Mfiuch.  Gel.  Anz.  1860, 
n.  10,  153  tf.)  steht  sie  nebst  Dike  unter  den 
iTÖttern,  bei  denen  der  Schwur  geleistet  wird 
entsprechend  Fas  bei  den  Römern  lAr.  8,  5: 
audi  luppifn-  haec  sceJera,  uudite  Ins  luisque, 
vgl.  1,  32)  daher  der  formelhafte  Ausdruck  vai. 
ud,  vi]  (rill')  Otpiv;  .so  schon  Soph.  Kl.  1064, 
namentlich  aber  bei  Späteren,  z.  B.  Anthol.  12,  i 
;il  (l’hanian).  Theod.  Frodr  8,  94  in  Herclurs 
Krot.  2,  405.  Luc.  lupp.  tr.  19.  Nicet.  Kugeu. 

75  in  Ihrchers  Krot.  2,  489.  Ulirigens  kommt 
bei  der  .\uffassung  der  Th.  als  Kidesgöttin 
wohl  auch  ihre  Beziehung  zur  Erdgöttin  (s.  o.) 
in  lietracht,  welche  vorzugsweise  bei  Schwüren 
augerufen  wurde,  der  Th.  nämlich  als  festen 
(frundes  der  Dinge  (vgl.  Schocmami  - Lipskis. 
Gr.  Alt.  2 ■*,  275).  — In  menschlichen  \ erhält- 
nissen  zeigt  sich  Th.  als  Vertreterin  göttlichen  2 
Rechts  überall  da,  wo  heilige  Pflichten  der 
Pietät  und  jene  ungeschriebenen  Gesetze  in 
Betracht  kommen,  welche  zu  halten  das  Ge- 
wi.ssen  gebietet.  Dahin  gehört  die  Ehrfurcht 
vor  den  filtern,  vgl.  Aench.  Suppl.  707  11'.  tu 
/ä«  Tixövrojv  atßag  tqItov  t6S’  iv  &sßgloig  Aixag 
■/syQanrca  ntyiororiuov  (ilenn  Dike  ist  hier 
völlig  der  Th.  entsprechend),  und  die  Liebe  zu 
denselben;  vgl.  Od.  11,  451.  Ferner  die  Treue 
der  Ehegatten  gegen  einander;  vgl. ü/wr.  llled.  3 
160.  Od.  14,  129  f.  Auch  das  Naturrecht 
gehört  unter  das  Gebiet  der  Th.,  wie  z.  B.  die 
Vereinigung  von  Mann  und  Weib  bei  Homer 
als  ^fuig  bezeichnet  ist,  Jl.  9,  134.  276.  19,  177, 
wo  Q-tiug  die  von  der  Natur  gesetzte  und  da- 
durch berechtigte  Ordnung  des  Lebens  be- 
zeichnet; vgl.  Od.  23,  296  (Lei.st,  Graeco-itnl. 
liechtsgesch . 206.  Hirzel  40  f.).  Das  Recht  zu 
leben  steht  allen  Geborenen  zu.  Daher  ist  es 
wider  die  Th.,  daß  dem  Unschuldigen  ein  4 
Schaden  widerfahre,  vgl.  Aesdt.  Kum.  413  f. 
Insbe.sondere  stehen  alle  des  Mitleids  Be- 
dürftigen auf  Erden  unter  dem  Schutze  der 
Göttin,  Elende  ^imal,  \'erlasseno  und  Wehr- 
lose. Es  ist  wider  die  göttliche  Ordnung,  Fremd- 
lingen und  Bettlern  ein  Leid  zu  tun  (vgl.  Od. 

5,  16,  101.  16,  97)  und,  wie  der  sühnbedürftige 
Mörder  den  Omphalos  der  Erde  zu  Delphi,  wo 
gerechtes  Gericht  ergeht  (Kind.  Pyth.  11,  15), 
bittflehend  umschlingt  oder  zum  Herd  eines  .^i 
Hauses  flieht,  iind  es  nicht  gestattet  ist,  ihn 
von  der  Freistatt  zu  verstoßen,  so  spricht 
Aischylos  SupjA  360  von  einer  iy.toLa  dtyig 
Jiog  xXaQiov.  Die  Fremden  schützend  wird  Th. 
zur  Hüterin  des  Gastrechts.  Den  Fremden 
aufzunehmen,  ist  Q-^gig  (11.  11,  779.  Od.  3,  187. 

9,  268.  14,  56.  24,  286;  vgl.  Schräder,  Sprach- 
vergletchg.  u.  Urge.sch.^  2,  2,  295).  Zeus  Xenios 
waltet  über  dem  Gastrecht,  und  so  wird  Th. 
Soteira  seine  Paredros,  wie  zu  Aigina  (Find.  6 
Ol.  8,  27,  fr.  4,  6);  ähnlich  ist  Th.  in  Tenedos 
zu  ihm  in  Beziehung  gesetzt  (Find.  N.  11,  8). 
Sie  selbst  soll  durch  ein  Orakel  befohlen  haben, 
Salz  und  Tisch  nie  zu  überschreiten  (s.  o.),  und 
dies  wurde  zum  Sprichwort  in  dem  Sinne,  <laß 
die  daran  Teilnehmenden  als  Freunde  zu  be- 
handeln^ seien  (vgl.  Zenoh.  l,  62  Leutsch: 
A).ae  xat  rge^ntt^av  gj)  Ttagaßolvtiv ' irtHÖi]  roTg 
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y.oircoi'i'iGuai  tO'Vtoiv  rpiXoig  '^QfjßO'cu  del).  Der 
gastliche  Tisch  und  die  dyvorhXrjg  Geuig  werden 
zusammen  genannt  Orph.  arg.  549;  vgl.  Lycoplir. 
137.  Quiiitus  Smgru.  4,  136  f.  stellt  Th.  bei  der 
Hochzeit  des  Peleus  und  der  Thetis  lächelnd 
die  silbernen  Tische  auf.  Dazu  kommt  ihre 
Stellung  als  Symposiarchos  (s.  u.) 

Themis  ist  Tochter  des  Uranos  und  der 
Gaia.  Wenn  der  Himmel  die  Erde  freit  und 
) mit  ihr  eine  Tochter  zeugt,  so  kann  dies  auch 
bedeuten,  daß  Geist  von  oben  die  wüste  Masse 
durchdringt  und  ordnend  gestaltet,  wie  es  ge- 
schieht, wenn  Zucht  und  Gesetz  Menschen  wie 
Dinge  ''zurechte  setzU  und  Dachtig  stellt’. 
Dieser  Geist,  der  die  Massen  ordnet,  als  han- 
delndes Wesen  gedacht,  ist  wieder  Th.,  wie 
das  Appellativum  &ffiig  auch  in  dem  Sinne 
von  vogog  gebraucht  wird  (s.  u,).  Daher  ist  es 
wohl  verständlich,  wenn  Th.  als  Beruferin, 
»Ordnerin  und  Vorsteherin  von  Versamm- 
lungen erscheint.  Dies  ist  an  allen  drei 
Stellen,  an  denen  Th.,  die  Göttin,  überhaupt 
bei  Homer  vorkommt,  der  Fall.  So  zunächst 
H.  20,  4 Tjtvg  dt  Otgioro:  -zf-Aivos  &sovg  ceyo- 

QT/räe  xaleßßca i]  d’  &qcc  rtdvry  qioirr]aa6a 

xtltvoi  Jtbg  rtQog  d'cbga  vteß&ca,  und  Od.  2,  68 
0tgiGTog  }j  t’  dvÖQÖtv  dyopdg  ppiv  l'vti  TjSb 
(Dazu  schol.  ri]v  yuQ  TTQOsnrrixvlav  x&v 
ixxXr]6i(bv  %tov  inixultirat . riv'tg  äl  cp'rjd"r]cav 
) Otgtdog  dyedga  tiarpfQtad'ai  slg  rag  fxy.Xr]6Lag. 
Kudath.  1434,  40  rivsg  öh  dyaXga  ©sgidog 
ivogioav  rotg  ixxXr\r>id^ovGiv  sloxogiß.tG&cii,  Ttgbg 
?)  xal  xu9)]vrai  (puGi  xal  iysiQovrca.)  In  beiden 
Fällen  gleicht  sie  einer  Heroldin,  weicher 
die  Agora  zu  besorgen  obliegt.  Dazu  stimmt, 
was  Aratos  Fhaen.  105  ff.  von  Dike  sagt,  die 
dort  ganz  die  Rolle  der  Th.  spielt:  dyngogivri 
bl  ytQOVTctg  pi  nov  tiv  dyogfj  »)  tvgvyögcg  iv 
dyvifj  d'pgorigag  gslösv  iniGTtigy^övGg  trigiGrag 
3 »md  Aristides  1 p.  837  Hindf.  ixxXpGica  xal 
ßovXtvTTjgta , d ■d'scöv  i}  TtgsGßvrdzp  Gvvdysi 
Gigtg.  II.  11,  807  heißt  es  von  der  Stelle  in 
der  Mitte  des  Schitt'slagers,  wo  die  Schilfe  des 
Odysseus  sich  befanden  i'va  Gcp’  ayogg  xs  d'igig 
Tf,  und  dazu  bemerkt  schol.  A:  onov  avxolg 
xd  Tf  i'lria  inLnmguGxtxo  xah  xd  öixaaxpgia 
iyivsxo'  ij  ydg  @igig  inoTtxpg  xüv  ixxXpGi&v. 
So  wurde  Th.  zur  Göttin  des  Marktes,  wie 
dyogd  Versammlung  sowohl  als  Versammlungs- 
1)  ort  bedeutet.  In  Theben  vor  demNe'istischenTore 
stand  ihr  Heiligtum  neben  dem  der  Moiren 
und  des  Zeus  Agoraios,  s.  o.  Sp.  591.  Auf  den 
Märkten  fanden  Gerichts-  und  Ratsversamm- 
lungen  statt,  vgl.  II.  18,  497  ff.,  wo  das  ver- 
sammelte Volk  den  'Umstand’  bildet,  während 
die  richtenden  Geronten  ircl  ^sGxoiGt  XiO^oiGt, 
itga  ivl  xvxXm  sitzen  (vgl.  Od.  8,  6.  16.  8,  406. 
2,  14.  9, 112,  Ahrens  2, 14tf.  J.  Grimm,  Bechts- 
^ altert.  747).  Die  freie  Äußerung  der  Agora  galt 
3 als  gutes  Recht,  tHgig  (vgl.  II.  9,  32  f.,  ßovXag 
ßovXsvsiv  ebd.  24,  656).  Daher  wird  der  des 
Wortes  mächtige  Staatsredner  als  Prophet  der 
Athena  Polias  und  der  Th.  Bulaia  bezeichnet 
bei  Flut,  praec.  reip.  ger.  5 p.  802  (s.  oben). 
Entsprechende  Beinamen  der  Th.  sind  die  oben 
erwähnten  silßovXog,  bg&oßovXog,  y.syagpgivTj 
füqppot'i  ßovXfi  (vgl.  Hirzel  9tf.).  Als  Ordnerin 
Versammelter  wird  man  Th.  auch  an  der  dritten. 
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Stelle,  in  der  sie  bei  Homer  erwähnt  wird,  zu 
betrachten  haben,  H.  15,  87,  wo  Hera  zu  den 
beim  Mahle  versammelten  Göttern  eintiitt; 
d’  at/lonf  ftO’  i'tzöf,  ©tftiöTt  ÖS  ■naXhnaQijm  östito 
ösTCccg-  iTQmxii  yd'p  ivoivzi)]  i]lQs  &tovGa\  v.  95 
spricht  sie  sodann  zu  Th.:  cilla  avy’  aQxs  &toiai 
öofioig  ivi  öaizög  iiG)]g.  Vgl.  dazu  Hy'inx.  Äp.  124 
ivom  neugeborenen  Apollon);  &tuig  v^kzcxq  zs 
yial  &y.pQOGir\v  SQazsivyv  udtxvdzoig  y^silsGGiv 
inriQ^azo.  So  erscheint  Th.  an  der  Homerstelle 
als  Symposiarchos  der  Götter,  in  ähnlichem 
Sinn  etwa,  wie  Pyrrhos  bei  den  delphischen 
Heroxenien  als  ^siuGxozcog  tätig  war  nach 
Find.  JSt.  7,  <>9.  Vgl.  A.  Mommseu,  Velphila 
228  tf.  Bei  Find.  fr.  6 ist  sie , (wie  sonst 
Praxidike,  Mnaseas  bei  8uid.  s.  v.)  Gemahlin 
des  Zeus  Soter,  dem  bei  der  Mahlzeit  der  dritte 
Trunk  gewidmet  wurde  (Fhilothoros  fr.  179. 
Find.  Isthm.  5,  7 ff.  und  dazu  schoJ.  Floton.  rep. 
9,  583.  Hesych.  s.  v.  üiozfiQog  Ji6g.  Athen. 
15,  675.  Näheres  0.  MiiUer , Aeschyl.  Enm. 
187  f).  Daß  sich  in  dieser  Hinsicht  das  Wesen 
der  Göttin  mit  dem  berührt,  was  sie  zur  Hüterin 
des  Gastrechts  macht,  erklärt  sich  aus  der 
Ähnlichkeit  der  Verhältnisse  {Hirzel  12  f.).  Als 
Aufseherin  von  Versammlungen  und  Satzung 
setzende  Göttin  wird  mau  sie  ferner  in  bezug 
auf  die  Ordnung  der  Agone  betrachten 
dürfen.  Vgl.  Find.  Ol.  11,  24  dyibvci  ö’  i^aigs- 
zov  Kstaai  Osiuzsg  utQGuv  Aiog.  Die  Sieges- 
gesänge heißen  Hem.  9,  52  &s(iiXsxzoi.-,  dazu 
stimmen  bei  demselben  Dichter  Ausdrücke  wie 
zsd’fiög  &t&X(ov  Ol.  6,  117,  zs&yög  Gzsqpdvcov 
ebd.  13,  39  (•d'SG/iog  dor.  rsd-tiög  steht  der  Be- 
deutung von  &iyig  sehr  nahe,  wie  noch  gezeigt 
werden  soll),  wobei  man  sich  vergegenwärtige, 
daß  auch  der  olympische  Gottesfrieden  in  Elis 
Oigpa  hieß  und  Apollon  daselbst  als  &tgpiog, 
d.  i.  •d'SGfuog,  verehrt  wurde  (vgl.  Faus.  5,  15,  7. 
Hesych.  Otgiici.  Weniger,  Hochfest  3,  Beitr.  z. 
alten  Gesch.  5,  1905,  203).  In  gleichem  Sinne 
wird  auf  späteren  pamphylischen  Münzen  und 
auf  lykischen,  pamphylischen  und  pisidischen 
Inschriften  die  Festfeier  mit  dem  Ausdrucke 
&sgtg  bezeichnet,  so  %-tgig  Hcigfpvluixy  C.  I.  G. 
3,  4352  ff. ; auf  Münzen  von  Aspendos  ©sgiöog 
zo  (i,  ©sfiiöog  zo  s,  Mionnet,  Famphylie  n.  12.  18 
{Descr.  3,  448),  vgl.  (\  I.  G.  3,  4198  vsixr/Gag  — 
Tiayxgäziov  zi]v  zszdgzTjv  ’d's'/uv;  4274  vsixfjGag 
ndlr\v  Qiyiv  ncdöav  4365;  vgl.  4366.  • — In- 
dem Th.  in  all  diesen  Beziehungen  wie  eine 
göttliche  Heroldin  wirkt,  würde  ihr  das  Ab- 
zeichen des  Skeptron  gebühren  (vgl.  E^istalh. 
1 1.  18,  497  sGzi  yuQ  zb  Gxfjztzgov  ov  pövov 
ßccGiXsiag,  aXXd  xcä  Higiäog  GvgßoXov)  (9'igiöog 
klein  zu  schreiben);  doch  ist  eine  Abbildung 
der  Th.  mit  demselben  nicht  erhalten.  Auch 
steht  sie  in  diesem  Sinne  dem  Hermes  nahe; 
vgl.  Orph.  in  Mus.  23.  Jiemigius  bei  Mythogr. 
Vat.  3,  9,  4 (der  jedoch  Th.  mit  der  an  den 
Himmel  versetzten  Dike  zu  verwechseln  scheint). 

Auf  Erden  liegt  die  Ordnung  der  Massen 
vor  allem  denen  ob,  die  Homer  als  Hirten  der 
Völker  bezeichnet.  Sie  haben  das  Regiment 
von  Zeus,  der  bei  Flutarch  comm.  not.  14  p. 
1065  selbst  DsgiGziog  heißt,  und  sind  Verwalter 
heiliger  Satzungen,  in  deren  Ausführung  das 
Regieren  besteht  - vgl.  He.sych.  d-sgiGzsvsr  &g%si, 
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xsXsvtL  d ßovXszai.  11.  9 , 98  wird  dem  Aga- 
memnon gesagt:  Xaüv  ioGi  dva^  xai  roi  Zsvg 
iyyvdXi^sv  GxfjZtzQÖv  z’  rjöt  xHgtGzag,  iva  Gcpiai 
{jovXsvyGQ'ci vgl.  2,  206.  Die  Könige  heißen 
DsgtGzoTTÖXo'  Hes.  fr.  32.  Hymn.  Cer.  215.  473 
(vgl.  Find.  I’yth  5,  35  Barziöäv  D sgiGxgsörzcov). 
■llles  von  einem  Heirscher  Gef  ane  soll  Qsgtzbv 
■xai  öixaiov  erscheinen  Flut.  Alex.  52 ; ad  princ. 
inerud.  4,  p.  781.  Das  königliche  Zepter  des 
Hieron  wird  Find.  Ol.  1,  12  d-SfiiGzsiav  Gx&Tttov 
genannt.  Vor  allem  aber  kommt  natürlich  die 
Tätigkeit  der  Könige  als  Richter  in  Betracht 
(vgl.  Hermann  St.  A.®  § 8,  3 ff'.).  Denn  in  den 
Gerichten,  welche  von  den  damit  betrauten 
Männern  in  und  auf  der  Agora  gehegt  wer- 
den, findet  die  Satzungen  setzende  Göttin,  die 
Ordnerin  der  Versammelten,  die  Vertreterin 
des  heiligen  Rechts,  die  Hüterin  des  Eides, 
ihre  haujitsächliche  Wirkungsstätte  auf  Erden. 
Daher  sind  der  Th.  die  Gerichtsstätten  heilig: 
©spiöi  yug  itgu  zu  öixccGzpgia,  schal.  Jl.  18, 
504,  wo  von  dem  heiligen  Kreise  der  richten- 
den Geronten  auf  dem  Schildbilde  die  Rede  ist. 
Vgl.  Eiistath.:  isgbg  di  u xvxXog  6 zyg  äyog&g 
Öicc  zijV  iv  avzm  ttigiv  xai  Öixyv,  ojv  isgöv  zu 
ü Toiovzog  sivai  xvxXog  öyXoi.  Aus  dem  gött- 
lichen Rechte,  d'ifug,  fas,  fließet  das  irdische, 
öixri,  ins,  welches  dafür  zu  sorgen  hat,  daß 
jedem  das  Seine  zukommt,  und  daß  der  Recht- 
schaffene nicht  dem  Bösewicht  unterliege:  ov 
ydg  Q-sgizov  — dgsLvovi  dvÖgl  vnb  ysigovog 
ßXdnzsG&ai,  Flatoii.  Apol.  30  d.  Th.  ist  es, 
die  allen  kündet,  was  das  Gerechte  ist:  ynsg 
&7iaGL  DsgiGzsvsi  zd  öixaia,  Orph.  fr.  28 
(160 — 162  AbeT);  sie  ist  die  scpogog  zyg  Öixuio- 
Gvvyg,  schol.  Enr.  Or.  163.  Tzetz.  Lyc.  137,  und 
auch  insofern,  als  sie  über  die  Gerechtigkeit 
wacht,  galt  sie  als  Beisitzerin  des  Zeus,  des 
höchsten  Bichters:  ^scc  q^vXaxztxy  zov  Otxalov, 
öib  xai  z(5  All  iXsyszo  ztdgsögog  Eustath.  in 
11.  9,  63,  wie  auch  die  Richter  ihre  Rechts- 
sprüche von  Zeus  haben:  11.  1,  238  öixaGztöXoi, 
Ol  ZS  9'suiGzag  i-x  Aibg  sigvazai-,  vgl.  9,  98 
( — wie  öixaGTtoXoi  auch  tlsiiiGzonöl.oi  Hes. 
fr.  32)  und  16,  385  ff.,  wo  Zeus  böses  Wetter 
sendet,  weil  die  Menschen  axoXidg  -xgivcoai 
d-igiGzag  (vgl.  Fsalm  11,  6 ^er  wird  regnen  lassen 
über  die  Gottlosen  Blitz,  Feuer  und  Schwefel 
und  wird  ihnen  ein  Wetter  zum  Lohn  geben’). 
So  wird  Th  selbst  schlechthin  Atxaioavvy  ge- 
nannt: Fhot.  Siiid.  @igiv.  Schol.  11.  20,  4. 
Find.  Ol.  13,  11,  oder  Aixy.  schol.  Find.  Ol.  8, 
28,  vgl.  Fhot.  ItsfUGzög,  öixaiog.  Die  Richter- 
Sprüche  heißen  ^igiGzsg,  (z.  B.  11.  1,  238.  16, 
387.  Hes.  opp.  9,  th.  75)  wie  die  Orakel,  welche 
häufig  alsRechtsentscheidungen  höherer  Mächte 
aufgefaßt  werden  dürfen  (s.  ob.).  Daher  be- 
deutet ttsfiiGzsvsiv,  wie  xgivsiv,  öiaxgivsiv  9i- 
giGzag,  rechtsprechen  (vgl.  Od.  11,  569  von 
Minos  ttsgiGzevorza  vixvGGiv  yysvov  oi  Ös  piv 
dfirpi  öixag  s'igovzo  avaxza)  ebenso  wie  Orakel 
geben  {Diod.  5,  67,  s.  ob.).  Q^iiiiazsg  als 
Satzungen  höherer  Macht  haben  bleibende 
Geltung  und  werden  daher  auch  zu  Gesetzen: 
Flat.  Homeri  vita  175  1213:  &igiGzsg  ydg 

xai  QsGgoi  oi  vofioi.  Hesych.  HsgiGza'  ivvopa, 
vögiya.  Et.  Gud.  258,  11  ^igiGzag,  Öixag, 
vogovg  xai  xgizag.  Snid.  HiitiGza'  vogov  p 
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öLv.i]v.  Vgl.  Ktym.  M.  Qtyii  -1-15,  21,  &syiaciv- 
Tov  vouod'tTiKuv.  So  Werden  sie  denn  natur- 
gemäß der  Göttin  Th.  verdankt,  wie  ja  auch 
die  Wohlgesetzlichkeit,  Evroyia,  deren  Tochter 
heißt,  Diod.  5,  07  f)iaiv  Öi  uvQ’oXoyovaiv  yav- 
niug  xa-i  d’vai'ag  •ml  ^sayohg  rovg  Tcsgl  vüv 
^füv  Tcoioniv  ilnyyi'iaaaQ'ai  -nal  tu  TtfQL  ti]v 
tvvoatav  xai  tiQt'jvrjv  unodsi^uad'ai , dio  -/.a'i 
&£(juoq>ida'yCug  -/.ul  ‘d'tcuoü^tTug  övoyd^ead'ui.  Tovg 
TU  TtSQi  Tovg  ■d'tohg  uGiu  -/.ul  rovg  tüv  üvd'Qa-  K 
ncov  vuuovg  äiuLpvXuTTovTug.  Wie  llffKcrrfc  und 
&taiioi  saclilich  wie  sprachlich  (dagegen  ^1/)- 
ren's  2,  26.  Hirzel  22  ff.  ;-52  ff.  311,  3.  320  ff.) 
verwandt  sind,  so  gleicht  d'h.  auch  der  weithin 
als  ^tauocpugog  (s.  d ) gefeierten  Demeter  (in 
Pheneos  heißt  llemeter  Otauiu  Paus,  y,  15,  1; 
bei  Orph.  h.  1,  25  ^sayodoriiQu).  Doch  ist  zu 
beachten,  daß  die  iXtopol  der  Demeter  nur 
Anordnungen  innerhalb  des  ihr  eigentümlichen 
besonderen  Kreises  sind;  s.  Preller,  Demeter  u.  2i 
Per.s.  3.‘!5  ff.  352. 

Aus  den  vorstehenden  Erörterungen  geht 
hervor,  wie  nahe  die  Begriffe  des  göttlichen 
und  menschlichen  Rechtes,  ittpig  und  di'xr], 
und  demgemäß  auch  der  gleich  benannten 
Gottheiten  an  einander  herantrateu,  und  so 
durften  wir  füglich  einigemal  für  Th.  in 
Anspruch  nehmen,  was  für  Dike  bezeugt  war, 
da  beide  Begriffe  gelegentlich  auch  ineinander- 
fließen  und  namentlich  bei  Späteren  nicht  3( 
immer  unterschieden  werden.  Indes  ist  ein 
Unterschied,  wie  sprachlich,  so  auch  sachlich 
vorhanden  (vgl.  Od.  0,  215  ovrs  öDug  sv  si- 
doTu  ovTt  tdtyiGTug.  Pmd.  fr.  4,  6 ov 
oiid'i  di-Auv  ^tivutv  VTtSQßulvovTug ; vgl.  Jus 
Dasqae  L v.  8,  5),  und  so  bezeichnet  es  auch 
die  mythische  Überliefemng , wenn  sie  Dike 
zu  einer  Tochter  der  Th.  macht,  als  ein  Aus- 
fluß derselben  ibei  BaJcehylides  29  Bergk  P. 

L.  G.  ' 3,  580  heißt  sie  ihre  Folgeriu  JLv.uv  4 
ÖGiav  ü'yvüg  Kiivotnug  dr.oAovffov  xa/  TrrvvTug 
(lltutöog  (s.  ob.),  die  Vertreterin  menschlichen 
Rechts  und  der  Gerechtigkeit  auf  Erden.  Denn 
Th.  ist  weit  früher  Göttin  gewesen  und  auch 
weit  mehr  zu  persönlichem  Wesen  geworden, 
als  Dike,  welche  als  Göttin  bei  Homer  eben- 
sowenig vorkommt,  wie  Nemesis,  und  von  der 
auch  keine  Personennamen  gebildet  sind.  Des 
weiteren  vgl.  über  Dike  r.  Sybel  oben  Bd.  1, 
Sp.  1018  ff.  und  lUrfser  bei  Pauh/-  Wissotua  ö,  ;>i 
1,574  ff.  Uf/ir.s  96,  105  f.  Hirzellbl  «.  166  f. 
209  f.  125.  44,  3.  354  f.  — Aus  dem  Wesen 
der  Th.  als  des  göttlichen  Rechts  und  der 
Satzungen  setzenden  Göttin  fließt  ihre  feind- 
liche Stellung  zu  allem,  was  ihrem  Wirken 
und  Walten  entgegenläuft,  nämlich  Unrecht 
und  Übeltat,  Viesonders  Hybris.  Lehrreich  hier- 
für ist  das  Chorlicd  bei  Hopjhokles  O.  B.  863, 
wo  die  erste  Strophe,  ohne  sie  zu  nennen,  die 
Th.  verherrlicht,  die  Gegenstroiihe  aber  von  6 
der  Hybris  handelt.  Vgl.  Ifes.  opp.  214ff.  240ff. 
Hierher  gehört  die  Auffa.ssung  der  Th.  als 
Ichnaia  (Hymn.  Ap.  94.  Strab.  9,  435),  die  das 
Böse  aufspürt  und  mit  scharfem  Auge  erspäht. 
Lykophron  129  nennt  darum  Ichnaia  Tochter 
des  Helios,  wozu  der  Scholiast  hinzufügt  ffv- 
yuTrjg  dt  tov  HXlov  ("Hyig  biÖTi  xai  uvTÖg  ttccvtu 
.'''Tooü  xai  TiuvTU  iTtu'/.ovLi,  offiv  xo;i  ’lyvuiu, 


<)'Lä  TO  ’AUT  lyvog  t&v  uV'&gwTTcov  noQSvtG&ui, 
und  bei  Quintus  Sm.  13,  299  wird  sie  als 
Ttuvdsgy.fig,  die  allsehende,  bezeichnet.  Über 
iln-en  Dienst  in  den  beiden  Ichnai  s.  oben. 
In  gleichem  Sinn  ist  Anthol.  Pal.  9,  405,  1 
der  Beiname  Ichnaia  und  sind  Orph.  h.  61,  2.  8. 
die  nämlichen  Eigenschaften  auch  der  Nemesis 
erteilt,  der  spürenden  Rachegöttin,  die  mehr- 
fach sich  mit  Th.  berührt,  s Boßbach  ob.  Bd.  3, 
1,  Sp.  123  f.  130  ff.  Denn  auch  Th.  tritt  als 
Straferiu,  Rächerin  auf,  und  ebenso  Dike. 
Bei  Aischylos  Sept.  437  tIvsiv  buoiuv 
bedeutet  das  Appellativ  gradezu  Strafe,  wie 
d/x/].  Vgl.  auch  Hesych.  &Bfu^^Tco'  fiuGTiyovTO), 
vofio&tTttTco-  KpijTsg.  Auch  wenn  Th.,  wie  wir 
sahen,  beim  Schwur  angerufen  wurde,  setzte 
man  ihre  Eigenschaft  als  strafende  Rächerin 
voraus,  so  z.  B.  Soph,  El.  1064,  wo  der  Chor 
beim  Blitze  des  Zeus  und  der  himmlischen  Th. 
die  bevorstehende  Strafe  verkündet.  Vgl.  den, 
zwar  an  verkehrter  Stelle  stehenden,  aber  doch 
wohl  alten  Vers  bei  Ovid  M.  7,  762  ulma 
Themis  non  talia  linquit  inulta.  Fand  uner- 
hörter Frevel  auf  Erden  endlich  seine  verdiente 
Strafe,  so  ahnte  man  ein  göttliches  Walten 
und  erkannte  darin  Th.,  die  das  aus  dem 
Gleichen  gerückte  Recht  wieder  richtig  stellt. 
So  erklärt  siph  das  Schwert  unter  ihren  ge- 
heimen Symbolen  bei  Clem.  Al.  protr.  19  P. ; 
sie  führt  es,  wie  Dike  {Aesch.  Choeph.  639)  und 
Erinys  (Lycophr.  153;  s.  B.app  ob.  Bd.  1,  Sp. 
1335).  Bei  Dion.  Hai.  2,  75  wird  Th.  mit  Dike, 
Nemesis  und  den  Erinyen  zusammen  genannt. 
Frevelstrafend  nahm  sie  auch  am  Giganten- 
kamjffe  teil,  s.  ob.  Sp.  576.  Wenn  nach  Schol. 
vet.  Pind.  Ol.  1,  37  Tantalos  seinen  Sohn  Pe- 
lops  den  Göttern  zum  Schmause  vorsetzt  und 
außer  Demeter  nach  einigen  auch  Themis 
{TLvhg  dh  Tip’  &ejuv  statt  0^tlöu  zu  lesen,  s. 
Drachmann)  von  dem  Fleisch  aß,  so  bedeutete 
das  eine  Verschärfung  des  zum  Himmel  schrei- 
enden Frevels,  der  die  Göttin  des  Rechts  zur 
Mitschuldigen  machte  und  um  so  schwerere 
Rache  herausforderte.  Im  Hymnos  8,  4 wird 
derselbe  Ares,  von  dem  es  II.  5,  761  heißt, 
daß  er  keine  ffffug  kenne,  mit  gutem  Fug  als 
GvvuQLoybg  OluiGTog  angerufeu;  als  Vollstrecker 
der  Strafe  nämlich  heißt  er  so,  der  Reehts- 
göttin  Beistand,  in  ähnlichem  Sinne,  in  wel- 
chem er  auch  als  Vollstrecker  der  Blutrache 
galt  (s.  Stoll  ob.  Bd.  1,  Sp.  484).  Somit  tritt  Th. 
an  Bedeutung  wiederum  der  Nemesis  an  die 
Seite;  vgl.  Hesych.  ’Lyuxtij  Tvyr\'  i]  NigEGig  nul 
r]  Qlyig.  In  Rhamnus,  sahen  wir  (ob.  Sp.  591  f.), 
wurde  Th.  mit  Nemesis  verehrt,  beide  als 
Vertreterinnen  von  Recht  und  Gesetz  nach  den 
beiden  Seiten  des  Erlaubten  und  Verbotenen. 
Denn  wie  ffsg'?  (sc.  t’ör/r)  die  Bedeutung  hat 
'es  ist  erlaubt’,  fas  est,  so  bedeutet  vigsGig 
(sc.  tGTiv)  nefas  est,  z.  B.  Soqjh.  0 C.  1753;  vgl. 
f’TBGTL  vsfiBGig  El.  1467.  In  entsprechender 
Weise  wiu’de  oben  die  Gegenüberstellung  der 
Demeter  Erinys  und  der  Demeter  Lusia,  die 
einige  für  Th.  hielten,  erklärt,  und  den  glei- 
chen Sinn  hat  es,  wenn  in  Troizen  ein  Altar 
den  Themiden  geweiht  war,  zweien  nämlich, 
deren  eine  die  Bedeutung  einer  Nemesis  ge- 
habt haben  wird,  wie  von  den  zwei  Nemeseis 
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in  Smyrna  eine  die  der  Th.,  s.  Paus.  7,  5,  1. 
Vgl.  Find.  01.  10,  20,  wo  die  ©i^iirsg  zhbg 
ganz  wohl  persönlich  gefaßt  werden  können, 
die  Rechtsgöttinnen  in  der  üblichen  Zweizabl, 
ihrer  Bedeutung  als  Hüterinnen  der  Agone 
unbeschadet.  — Dem  '‘Verboten’  und  'Er- 
laubt’ entspricht  als  Ergebnis  des  Rechts- 
verfahrens 'Verurteilt’  und  'Freigesprochen’. 
Beides  geschieht  unter  dem  Einwirken  der 
Th.,  deren  strafendem  Walten  das  freundlich 
schützende  gegenübei-steht.  wie  dem  Fluche 
der  Segen.  In  diesem  Sinne  ist  sie  Retterin 
und  Erhalterin,  Vtortip«,  aber  auch  überhaupt 
in  dem  höheren,  „daß  Gerechtigkeit  zum  Le- 
ben führt“,  d.  h.  Wohlbefinden  und  Frieden 
erzeugt : Eirene  ist  eine  Tochter  der  Th.  Sehr 
schön  führt  diesen  Gedanken  Hesiod  aus  {opp- 
226  ff.),  und  in  ähnlicher  Weise  drückt  es  die 
Sage  aus,  wenn  sie  Zeus  Soter  mit  Praxidike, 
einer  gleich  Th.  gerecht  waltenden  Schicksals- 
göttin, Zeus,  den  Ktesios,  d.  i.  den  Reichtum- 
spender, erzeugen  läßt  (Suid.  vgl. 

0.  Müller,  Aesch.  Eiiin.  188,  s.  ob.  3,  2,  2319  ff’.). 
Um  Th.  als  Soteira  zu  verstehen,  vergleiche  man 
auch  die  Pflege  von  Götterkindern  durch  Th.  und 
ihrWalten  als  Schützerin  der  Mitleidbedürftigen, 
der  Bittflehenden  zumal  und  der  Fremden.  So 
war  es  Th.  Soteira,  die  in  Aigina  als  Bei- 
sitzerin des  Zeus  Xenios  verehrt  wurde  {Phid. 

01.  8,  21),  wie  auch  Find.  fr.  6 Th.  Gemahlin 
des  Zeus  Soter  heißt.  Sie  ist  unter  den  ffsol 
ßatfjQeg  in  Didymoi  genannt,  denen  Seleukos 
Weihgeschenke  sandte  (s.  ob.  Sp.  596  f).  Daher 
wohl  auch  stand  ihr  Heiligtum  zu  Epidauros 
im  Haine  des  Heilsgottes  Asklepios  und  befand 
sich  am  h in  Athen  ihr  Tempel  nahe  dem 
Asklepieion.  Und  so  scheint  Th.  als  Soteira 
auch  eine  beliebte  Stadtgottheit  gewesen  zu  sein, 
der  eine  segenwirkende  Kraft  zugetraut  wurde 

— iustüia  fundamentmn  rei  publicae  und 
deren  Heiligtümer  durch  ihr  bloßes  Vorhanden- 
sein eine  Mahnung  an  die  Gewissen  richteten. 
Der  Th.  Geltung  in  Theben,  Tanagra  und  teil- 
weis auch  in  Athen  wird  sich  so  auffassen 
lassen,  wie  ja  auch  in  Athen  Athena,  die 
Stadtgöttin,  als  Th.  sich  priesterlichen  Dienstes 
erfreute;  vgl.  ob.  Sp.  595  und  bei  Flut,  praec. 
reip.  ger.  5 p.  802,  wo  Athena  PoHas  und  Th. 
Bulaia  nebeneinander  genannt  sind.  Als  ret- 
tender Helferin  gebühren  ihr  Beiworte,  wie 
XfJtaQg  Hes.  ih.  901;  vgl.  ahiia,  Onid.  M.  7,  762; 
TtaaigiXovGoc  Nonn.  I).  31,  94.  In  gleichem 
Sinn  erscheint  sie  dann  auch  der  Agathe  Tyche 
verwandt,  die  neben  ihr  unter  den  vier  Retter- 
gottheiten von  Didymoi  genannt  ist.  Vgl.  auch 
Hesgch.  äyaQ'r]  rv/tj'  i}  NtfisOLg  xal  tj  ©tiug. 
Belker  An.  p.  209.  [Gerhard,  Agathodatmon  u. 
Bona  Dea,  Abh.  Beii.  Ak.  1847,  485,  36). 

Literatur.  St.  Pighii,  Themis  dea  s.  de 
lege  divina,  Antic.  1568,  bei  Gronov.  Th.  9 
p.  1139  ff.  — Jo.  Fr.  Hombergk  zu  Vach, 
Themis  s.  de  ortu  legis  aeternae  sec.  sententiani 
Graecorum , Alarburg  1725.  — Bouterwek, 
de  iustitia  fabulosa  ad  rationem  tragoediarum 
Gr.  philosophiam  atque  polilicam  pertinente, 
comm.  Soc  Reg.  Gott,  recent.  1811 — 13  vol.  HI. 

— Scheiffele,  in  Pazdy’s  R.  Fi.  6,  2,  1788. 

— E.  Gerhard,  d.  Orakel  d.  Th.,  Bert.  Winckel- 
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mannsprogr.  1846.  — Ausführlich  L.  Ahrens, 
die  Göttin  Themis  I.  II.  Progr.  Hannover  1862. 
1864.  — K.  Lehrs,  Themis,  in  d.  Popidären 
Aufsätzen“  1875,  93  — 108.  — L.  Stephani, 
Compte  rendu  de  la  comm.  Imp.,  S.  Petersburg 
1862,  44 ff.  — Leist,  Graeco-ilal.  Rechtsgesch. 
1884,  S.  205fl'.  — Preller-Robert,  Griech. 

1894,  475 ff. — 0.  Grupj^e,  Gr.  Alyth. 
u.  Rel.  Gesch.  1906,  2,  1080,  6 u.  sonst,  vgl. 
Register.  — R.  Hirzel,  Th.,  Dike  u.  Verwandtes, 
L.  1908;  dazu  die  Besprechungen  von  Thal- 
heim, Berl.  Phil.  IF.-jb'.  28,  49ff. , Kroll,  A". 
Jahi'b. '21,  581  f.,  Swoboda,  N.  Philol.  Rund- 
schau 18,  414 f.,  Rabel,  D.  LU.  Z.  29,  2933  f., 
Thumser,  Bit.  Zentralbl.  59,  1109.  — Das 
Werk  von  J.  E.  Harrison,  Themis,  a study  of 
the  social  origins  of  greek  religions,  Cambridge 
1912,  enthält  10  Abhandlungen  über  gottes- 
dienstliche Stoffe  anderer  Art;  dann  folgt 
Themis  p.  480  — 535.  Vgl.  die  Besprechung  von 
Gruppe,  Berl.  Philol.  W. -Sehr.  33,  1913,  429f. 

— Vgl.  auch  die  Artikel  Dike,  Nemesis,  Praxi- 
dike, Ihemista,  Themisto.  [L.  Weniger.] 

Themiskyra  {&tgißxvQa),  Amazone,  Eponyme 
der  Stadt  am  Thermodon  Appiun.  Alithrid.  78. 
Eiistath.  ad  II.  2,  814.  [Klügmann.] 

Themissos  (©sgißGÖg),  Sohn  des  Dadas  (s. 
d.  und  P.  Kretschmer,  Einleitung  in  die  Gesch. 
der  griech.  Sprache  337)  in  Kai-ien,  wurde  von 
Wölfen  zerrissen,  worauf  Dadas  eine  Stadt 
gründete,  die  er  nach  seinem  Sohne  Themissos 
benannte,  Steph.  Byz.  s.  v.  ©spiaaog.  [Höfer.] 

Theiiiista?  [©sgiara?),  auf  einer  Inschrift 
aus  Phalanna  findet  sich  die  Widmung  ’Ogs- 
azüda  öviAsxs  zä  @spl aaza[i,,  wozu  Lölling,  Athen. 
Mitt.  7,  223  bemerkt  'das  letzte  Wort  weist 
auf  ©sgieaza  als  Nebenform  von  ©sgig  (s.  d.) 
hin,  denn  an  eine  obskure  Ortsnymphe  ©sgißzee 
wird  gewiß  nicht  gedacht  werden  können’ ; vgl. 
auch  Fick-Collitz  1,  370.  — Lölling,  Athen. 
Mitt.  8,  101,  Anm.  bemerkt,  daß  er  nach  noch- 
maliger Vergleichung  jetzt  ©igißßzi  lese,  wie 
auch  Solmsen,  Rh.  Mus.  58  (1903),  604  schreibt 
und  mit  ihm  Kern,  I.  G.  9,  2,  1236.  [Höfer.] 

Themistagora  [©sgißzayoga),  eine  der  Da- 
naiden,  tötet  den  Aigyptiaden  Podasimos, 
Hygin.  f.  170.  [Höfer.] 

Theiniste  (©sgißzr\),  1)  Tochter  des  Ilos  (s.  d 
nr.  2,  wo  Themiste  nicht  erwähnt  wird),  Ge- 
mahlin des  Kapys  (s.  d.)  und  von  diesem  Mut- 
ter des  Anchises,  Apollod.  3,12,2  (3,  141  W.). 
Die  früheren  Ausgaben  lasen  statt  des  hand- 
schriftlichen ffafitö  , was  auf  ©sgißzrig  hinweist 
(s.  Wagner  z.  d.  St.),  ©igLSog.  — 2)  s.  Themisto 
nr.  7.  [Höfer  ] 

Theniistios  [©sgLßziog),  Beiname  des  Zeus 
als  des  Hüters  der  Rechtssatzungen  (Aigißzsg), 
Flut,  de  commun.  not.  14  p.  1065  E.  [Höfer.] 

Themisto  {©sgißzto),  1)  Tochter  des  Hypseus 

— ’Tij)rfig  xovgr\,  Nonn.  Dionys.  9,  314  — , Ge- 
mahlin des  Athamas.  Als  ihre  Mutter  wird 
wohl  die  als  Gemahlin  des  Hypseus  und  Mutter 
der  Kyrene  und  der  Alkaia  genannte  Chlida- 
nope  anzusehen  sein,  Pherekydes  (vgl.  Bd.  2, 
Sp.  1718,  56  ff.  L.  Malten,  Kyrene  [Philol.  Un- 
tersuch. 20]  S.  8)  im  Schol.  Find.  Pyth.  9,  31. 
Bei  Hygin.  f.  4;  Athamas  . . . duxit  f Nyrnphae 
jiliam  Themistonem  uxorem  hat  man  Nymphae 
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entweder  in  Hypsei  geändert  oder  angenom- 
men, daß  der  Name  der  Nymphe  ausgefallen 
sei.  Aus  Schol.  G (Jo.  Ibis  2dl:  ^Themisto  uxor 
Athamantis  jCh  onis-\  fdia  Broteam  maritum 
se  {ense?)  i>ifestuntem  veneno  iiiteyfecit’  glaubte 
Eliis  auf  Chione  als  deu  Namen  ihrer  .Mutter 
schließen  zu  können;  doch  ist  diese  Vermutung 
sehr  unsicher,  da  nach  ihr  Themisto  zwei  Gat- 
ten gehabt  hätte,  den  Athamas  und  den  Bro- 
teas.  Außerdem  haben  Sdwl.  C und  Ask.: 
Themisto,  Echionis  filia,  Brotheam,  Jovis  fiJium 
(ygl.  Apollod.  2,2)  maritum  sittim  insequentem 
biterfecit.  Nach  der  gewöhnlichen  Sage  ist 
Themisto  die  dritte  Gemahlin  des  Hypseus 
Nephele — Ino  — Themisto),  dem  sie  den  Leu- 
kon,  Erythrios  (Erythros;  vgl.  auch  Schol.  D 
Hom.  11.  2,  4'J9),  Schoineus  und  Ptoos  (Ptoios) 
gebiert,  Apollod.  1,  9,  2,,.  Tzetz.  zu  Lykophr.  22 
p.  23,2  Sch.  (wo  für  Egv^giog:  ”Eqv&qos  und 
für  Tlt&ov  des  Apollodor  Tiravu  steht).  Eoun. 
9,  3141f.  (wo  für  ’Egv^Qiog:  UoQcpvQiav  [s.  unt.] 
genannt  wird,  der  cler  Zwillingsbruder  des  Ptoos 
ist).  Den  Ptoos  allein  nennt  als  Sohn  der  The- 
misto von  Athamas  A.s/os  ton  Samos  bei  Faxis. 
9,23,6.  Über  Ptoos  als  Sohn  der  Zeuxippe  s. 
d.  Art.  Ptoos.  Wenn  Uerodor  im  Schol.  Apoll. 
Bhod.  2,  1144,  der  nach  o.  Wilamoicitz , Her- 
mes 26  (1891),  204  Anm.  1 Quelle  für  Apollodor 
sein  soll,  außer  Schoineus,  Erythrios,  Leukon 
und  Ptoos  noch  Phrixos  und  Helle  als  Kinder 
und  zwar  als  die  jüngsten  des  Athamas  und 
der  Themisto  nennt,  die  vor  den  Nachstellungen 
der  Ino  flüchten,  so  hat  er  Themisto  als  erste 
Gattin  des  Athamas  angesehen.  Als  zweite  hat 
sie  dem  Pherekydes  gegolten,  der  im  Schol. 
Find.  Fyth.  4,388  sie  als  Stiefmutter  des  Phrixos 
bezeichnet  hat.  Auch  bei  Hygin.  f.  1 ist  sie 
die  zweite  Gattin  des  Hypseus.  Als  weitere 
Kinder  des  Athamas  und  der  Themisto  nennt 
Hygin.  f.  1 j).  38  Schm,  und  /'.  239  p.  134  den 
Orciioraenos  und  den  Sphingios  (s.  d.),  die  wie 
ihre  Brüder  boiotische  Eponymen  sind:  Ptoos 
Eponymos  des  Ptoon,  Schoineus  Elponymos  von 
Schoinus,  Erythrios  von  Erythrai  am  Kithairon 
(vgl.  aber  auch  unten  Sp.  608,  Z.  66  f.),  Orchome- 
nos  von  Orchomenos,  Sphingios  gehört  zum  $t- 
vuov  oQog , Leukon  begegnet  unter  den  sieben 
Archegeten  von  Plataiai  und  hängt  wohl  mit  Asv- 
■iiavlg,  dem  alten  Namen  des  Kopaissees  zusam- 
men, vgl.  V.  Wilamowitz  a.  a.  0.  — Leukon,  der 
auch  bei  Paus.  6,21,11  als  Sohn  des  Athamas 
genannt  wird,  scheint  manchen  als  Sohn  des 
Poseidon  nnd  der  Themisto  gegolten  zu  haben, 
da  wahrscheinlich  bei  Hygin.  f.  157  in  dem 
Verzeichnis  der  'Neptuni  tilii’  statt  Leuconoe 
ex  Themisto,  Hypsei  fdia  zu  lesen  sein  wird 
Leuco)i  ex  Themisto  etc.  So  ist  Ptoos  (s.  oben) 
der  Sohn  des  Apollon  und  der  Zeuxippe,  Ery- 
thros Sohn  des  Poseidon  und  der  Amphime- 
dusa (Schol.  V Hom.  II.  2,  499). 

Es  ist  wohl  nicht  zweifelhaft,  daß  der  von 
Honnos  genannte  lIoQcpvQlwv  mit  dem  in  an- 
deren Quellen  ’EQvd'giog  usw.  genannten  Sohn 
identisch  ist;  denn  fpnlfpdg  ist  = Trojxpnpoh?.  Es 
muß  auch  eine  Sage  gegeben  haben,  die  letz- 
teren als  Eponymos  des  ionischen  Erythrai 
(vgl.  Erythra,  die  Tochter  des  Porphyrion  als 
Eponyme  dieser  Stadt,  Bosclurs  Myth.  Lex.  3, 
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Sp.  2779,  64f.  s.  V.  Porphyrion)  kannte.  Hierauf 
weist  das  Fragment  einer  Inschrift  aus  Ery- 
thrai, die  Opfeibestimmungen  für  eine  Anzahl 
von  Göttern  und  für  Athamas  enthält:  Msyä]- 

XoLg  0soig  Hixjj  ’Ouov\olc( -Mivä,  Tgirg 

(iO'ccttav[TL,  J.  Keil,  Jahreshefte  des  oesterr.  arch. 
Inst.  13  (1910),  Beiblatt  35, 11„.  Die  Vermutung 
liegt  nahe,  daß  Athamas  dieses  Opfer  erhält, 
wed  die  Bewohner  von  Erythrai  ihn  als  den 
Vater  ihres  Eponymos  betrachteten,  vgl.  Keil 
a.  a.  0.  40. 

Nach  Fape-Benseler  s.  v.  EvqvkIsik  nr.  2 
und  Stoll  in  Foschers  Mythol.  Lex.  s.  v.  Eury- 
kleia  nr.  3 (vgl.  auch  Seeliger  bei  Koscher  a. 
a.  0.  s.  v.  Athamas  Sp.  671,14ff.)  soll  Eurykleia, 
die  Gemahlin  des  Melas  (s.  d.  nr.  6)  eine  Toch- 
ter des  Athamas  und  der  Themisto  sein.  Als 
Quelle  wird  Menekrates  (vgl.  über  diesen  an- 
geblichen Historiker  Crusius  in  Jahrb.  f.  klass. 
Phil.  135  [1887],  244)  bei  Zon.  4,38  angegeben; 
doch  muß  es  erstens  statt  Zon(aras)  heißen 
Zen(obios)  und  zweitens  wird  an  der  angeführ- 
ten Stelle  Eurykleia  als  Tochter  des  Athamas- 
und  der  Ino,  aber  nicht  der  Themisto,  bezeich- 
net; vgl.  Crusius  a.  a.  0.  244  Anm.  5. 

Der  Themisto  Eifersucht  auf  Ino  macht  sie 
zur  Kindesmörderin,  ein  in  boiotischen  Sagen 
öfter  begegnendes  Motiv  (v.  Wiletmoivitz,  Euri- 
pides  Herakles-  86),  und  bringt  dadurch  Ver- 
derben über  das  Haus  des  Athamas,  Athen.  13,. 
560  c.  Anonym,  bei  Westeimiann,  Mythogr.  345, 5 
= Paradoxogr.  218,17;  vgl.  Oppian  Cyneg.  3, 
248.  Bei  Hygin.  f.  1,  wo  (s.  oben)  Themisto 
die  zweite,  Ino  die  dritte  Gattin  des  Athamas 
ist,  also  Themisto  von  diesem  wohl  verstoßen 
ist,  beschließt  Th.  die  Kinder  der  Ino,  ^quod 
se  Ino  coniugio  privasset’  zu  töten,  schleicht 
sich  heimlich  in  den  Palast,  um  die  Kinder 
ihrer  Nebenbuhlerin  zu  morden,  tötet  aber  'a 
nutrice  decepta,  quod  eis  vestem  p)erperam  inie- 
ceruP  ihre  eigenen  (vgl.  Hygin.  f.  239).  Nach- 
dem sie  ihren  Irrtum  erkannt  (vgl.  Avitus  in 
Anth.  Lat.  1,  73,  p.  91  Kiese  [1869].  Kohde,  Der 
griech.  Koman  153*  Anm.  2),  tötet  sie  sich  selbst; 
vgl.  Hygin.  f.  253.  Etwas  ausfürlicher  und  auch 
etwas  abweichend  ist  die  Erzählung  bei  Hygin. 
f.  4,  die  nach  der  Überschrift  Hno  Euripidis\ 
die  freilich  nach  Bursian,  Jahrb.  f.  klass.  Phil. 
93  (1866),  776  (vgl.  Schmidt  zu  Hygin.  a.  a.  0. 
p.  40.  Nauck,  E.  T.  (?.*  p.  482)  Zusatz  eines 
späteren  Bearbeiters  sein  soll,  den  Inhalt  der 
Ino  des  Euripides  wiedergibt.  Welcher,  Grieche 
Trag.  615 ff.  J.  A.  Hartung,  Euripides  Kestitu- 
tus  1,  453  ff.  Er.  Müller,  De  Graecorum  deorum 
partibus  tragicis  (Keligionsgesch.  Versuche  und 
Vorarbeiten  8,  Hl)  p.  108  ff. : Athamas  hat  im 
Glauben,  daß  seine  zweite  Gattin  Ino  gestorben 
sei,  die  Th.  geheiratet;  als  er  aber  erfährt,  daß 
Ino  als  Bakchantin  auf  dem  Parnaß  schwärme 
(nach  Nonn.  Dionys,  war  sie,  weil  ihr  Hera 
wegen  des  Dionysos  zürnte,  dorthin  geflohen), 
läßt  er  sie  heimlich  wieder  holen.  Wohl  er- 
fährt Th.,  daß  Ino  wieder  gefunden  sei,  weiß 
aber  nicht,  daß  unter  der  angeblichen  Sklavin, 
die  im  Hause  des  Athamas  weilt,  sich  Ino  birgt. 
Voll  Eifersucht  auf  ihre  Nebenbuhlerin  plant 
Th.  die  Ermordung  von  deren  Söhnen  und 
weiht  die  vermeintliche  Sklavin  in  ihren  Plan 
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ein:  sie  befiehlt  dieser,  ihren  eigenen  Kindern 
weiße,  denen  der  Ino  schwarze  Kleider  anzu- 
ziehen. Ino  vertauscht  die  Gewänder  {Bälden. 
Die  Unglüclssahl  13  [Mythol.  Bibliothek  5,  2j 
S.  24,  1),  Th.  trifft  die  eigenen  Kinder  und  sühnt 
ihre  Schuld  durch  freiwilligen  Tod. 

Themisto,  die  mit  ihrem  Gatten  Athamas 
von  Boiotien  nach  Thessalien  gekommen  ist, 
heißt  nach  der  im  thessalischen  Ichnai  ver- 
ehrten ’l^vcdr]  O^gis,  Gruppe,  Gr.  Myth.  565 
Anm.  1 , 587,  oder  ist  wohl  gar  mit  ihr  iden- 
tisch (Themis  Kurzform  zu  Themisto),  Preller- 
Robert,  Gr.  31yth.  1*,  477  Anm.  1,  ihr  Vater 
Hypseus  ist  vielleicht  ursprünglich  der  Zeus 
"Tipia-cog  oder  'Tnarog,  Studniczka,  Kyrene  143. 
146f.  151.  E.  Maaß,  Gott.  Gel.  An z.  1890,  344. 
.349  (vgl.  Arch.  Jahrh.  21  [1906],  104).  Lud. 
Malten,  Kyrene  {Philol.  Untersuchungen  20)  74 
Anm.  1 ; vgl.  W.  H.  Roscher,  Die  Zahl  öO  im 
Mythus  etc.  der  Hellenen  19.  Nach  Studniczka 
a.  a.  0.  150f.  ist  die  gleichnamige  Mutter  des 
Arkas  (s.  unten  nr.  2)  trotz  des  verschiedenen 
Vaternamens  ursprünglich  mit  der  Hypseus- 
tochter  identisch.  Eine  physikalische,  wenig 
wahrscheinliche  Deutung  der  Themisto  und 
ihres  Vaters  Hypseus  schlägt  Forchhammer, 
Hellenika  1,  290  (vgl.  284)  vor. 

2)  Tochter  des  Inachos,  von  Zeus  Mutter 
des  Arkas,  Rtifinus  Recognit.  10,21.  Istros 
(frgnt.  öl)  bei  Siepih.  Byz.  s.  v.  ’AQ-uccdta  (p.  120, 
12).  Eust.  ad  Hom.  11  300,  29.  30.  ad  Dionys. 
Per.  414.  V.  Wilainowitz,  Hermes  19  (1884),  447 
Anm.  2;  vgl.  E.  Maaß,  Arch.  Jahrb.  21  (19o6), 
104.  Reinh.  Franz,  De  Callistus  fabula  {Leip- 
.ziger  Studien  12  [1890],  II)  S.  346f.  Vgl.  The- 
misto nr.  1 a.  E. 

3)  eine  der  Nereiden,  Hesiod  Theog.  261. 
Schoemann , Opusc.  academ.  2,171.  Pott,  Zeit- 
schr.  für  Völkerpsychologie  und  Sprachwissen- 
schaft 14  (1883),  163.  Gruppe,  Gr.  Myth.  418, 
7.  9.  Roscher  a.  a.  0.;  vgl.  oben  Bd.  3,  Sp. 
214,  44. 

4)  Tochter  des  Zabios,  des  Königs  der  Hy- 
perboreer, von  Apollon  Mutter  des  Galeos  (s.  d.) 
oder  Galeotes  und  des  Telmissos  (s.  d ),  Steph. 
Byz.  s.  V.  Falsibrcu.  Gruppe,  Gr.  Myth.  1234,  2; 
vgl.  oben  Bd.  1,  Sp.  2821,  43ff. 

5)  Angebliche  Herapriesterin  in  Argos  zur 
Zeit,  da  die  Magneten,  die  aus  Thessalien  nach 
Kreta  ausgezogen  waren,  nach  einem  Aufent- 
halt von  80  (=  2 X 40)  Jahren  infolge  des  ihnen 
von  Apollon  vorhergekündeten  Zeichens,  des 
Erscheinens  weißer  Raben,  nach  Delphi  um 
weiteren  Bescheid  schickten,  ().  Kern,  Die  In- 
schriften von  Magnesia  am  Maeander  17, S.  14, 
Derselbe,  Die  Gründungsgeschichte  r^on  Magnesia 
a.  M.  10  f.  V.  Wilamowitz,  Hermes  30  (1895), 
190;  vgl.  Ed.  Meyer,  Berliner  Philol.  Wochen, 
.sehr.  15  (1895),  453,  Pomtow , Philologus  54 
(1895),  247.  Neben  der  Herapriesterin  Themisto 
wird  zur  weiteren  Datierung  der  sogenannte 
'jtQod.Qioiv  Ssvvllog  in  Delphoi  in  der  oben  an- 
geführten Inschrift  erwähnt:  Pomtow  bei  Pauly- 
Wissowa  4,  2605. 

6)  Gtgiaarco,  nach  Heydemunn , Satyr-  und 
Bakchennamen  23  nr.  f mit  Anm.  111  Mainade 
auf  einem  Skyphos  aus  Chiusi  {Furtwänyler, 
Beschreib,  d.  Vasensamnil.  im  Antiquarium,  zu 
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Berlin  2589,  S.  731;  abg.  Gerhard,  Trinkscha- 
len und  Gefäße  Taf  27.  Furtwängler-Reichold, 
Gr.  Kinistmalerei  125  [vgl.  Hauser  ebenda  3, 
28  if.],  nacli  Charlotte  Fränkel,  Satyr-  und  Bak- 
chennamen auf  Vasenbildern  109  (vgl.  96  f nr.  x) 
eine  sterbliche  Dienerin  des  Dionysos.  Zur  In- 
schrift vgl.  P.  Kretschmer,  Die  griech.  Vasen- 
inschriften  175. 

7)  Im  Ayiov  Ogr'iQov  y.cd  Haiödov  {Bioqra- 
phi  ed.  Westermann  34,  24  = Hesiod  ed.  R.~ach 
[Leipzig  1902]  S.  436,  2)  heißt  es  bei  der  Auf- 
zählung der  verschiedenen  Mütter  Homers:  oi 
ÖS  Osgiarriv,  wofür  Barnes-.  GsgiaTm,  E.  Maaß, 
Oesterr.  Juhreshefte  11  (1908),  24  und  Anm.  66: 
vermutet.  Doch  wird  m.  E.  die  Lesart 
0sgtOTcb  geschützt  durch  Paus.  10,24,3:  Kv- 
iTQioi  . . . oinsiovvrai  ÖgrjQOv,  0sgiGrd>  ts  aiirm 
(ipTSQa  sivai  räv  tlvu  ini%(£>Qlu>v  -ywaiKibv  kU 
yovai,  und  weiter  führt  Pausanias  Verse  des 
alten  kyprischen  Wahrsagers  Euklos  an,  in 
denen  gleichfalls  Themisto  als  Mutter  Homers 
genannt  wird.  [Höfer.] 

Themistouoe  {©sgiOTovor}),  Tochter  des  Keyx 
(s.  d ),  Gemahlin  des  Aressohnes  Kyknos,  Hes. 
Scut.  356.  Ihr  Name  knüpft  wahrscheinlich  ur- 
sprünglich, wie  der  der  Themisto  (s.  d.)  an 
den  Kultus  der  Themis  an,  Gruppe,  Gr.  Myth. 
587, 3.  [Höfer.] 

Theo  (0fco),  Name  einer  Jungfrau,  neben 
ihren  Gefährtinnen  Psavoi,  ÄGtsgönrj,  Aitnokvxri, 
"Al-nriGTig  (der  Name  der  sechsten  Jungfrau  ist 
unleserlich)  dargestellt  auf  einem  nach  L.  Pol- 
lak , Arch.-Epigr.  ALitt.  aus  Oest.  18  (1895),  21 
nr.  21  dem  Xenotimos  zuzuweisenden  Onos  aus 
Eretria,  AsXx.  kqx.  8 (1892),  78  f.  Hartwig, 
'Eifrig.  ^QZ-  1897,  134  f.  und  Tafel  10,1.  Col- 
lignon  und  Couve,  Catal.  des  vases  peints  du 
musee  national  d’Athenes  (1902)  nr.  1588  S.  505 f. 
C.  Robert,  Die  Knöchelspieler  innen  des  Alexan- 
dras (21.  Hallisches  Winckelmannsprogr.)  S.  20 
Anm.  47.  [Höfer.] 

Tlieoboou  (©soßöaiv),  in  der  rationalistischen 
Umbildung  der  Antiopesage  Sohn  des  von  Zeus 
stammenden  Bronton  (Bgiixoiv  Cedren.,  der  auch 
statt  Theoboon  die  Form  ©soßoiog  [@s6ßoog, 
Malalas]  bietet),  Bruder  des  Nykteus,  Ver- 
wandter der  Dirke.  Er  schwängert  die  Antiope. 
und  die  von  dieser  geborenen  Zwillinge,  Am- 
phion  und  Zethos,  benennen  die  von  ihnen 
gegründete  Stadt  zur  Erinnerung  an  ihren  Va- 
ter ©fjßcu,  loh.  Antioch.  im  Schol.  Tzetz.  ad 
Exeges.  Hom.  II.  p.  132,  25  ff.  145,  21.  Tzetz. 
Chiliad.  1,  319  If.  Kephalion  {F.  H.  G.  3,  628 
Frgm  6)  bei  Malalas  ed.  Bonn.  1,  45  f.  49. 
Cedrenus  1,  44,  1 ff".  Vgl.  Suid.  s.  v.  Avxionri,  wo 
Theoboon  nicht  genannt,  sondern  als  ^xig  xCov 
nolix&v’  bezeichnet  wird;  vgl.  E.  Befhe,  The- 
banische  Heldenlieder  2 Anm.  2.  Ernst  Graf,  Die 
Antiopesage  (Diss.  Zürich  1884)  S.  24.  | Höfer.] 

Theolmlc  {©soßovkrj).  1)  Bei  Hygin.  /'.  97: 
Uircesilaus  Lyci  et  Theobulae  filiiis'  vermutet 
Bunte  für  Lyci:  Arcilyci  (vgl.  Hom.  II.  14,451) 
und  bemerkt  zu  Theobulae  ' Hane  aliunde  non 
novi’.  Doch  steht  bei  Tzetz.  Prooim.  Alleg.  Hom. 
II.  534:  xovxov  {’AZixxogog)  xat  ’AgxfGikaog,  grj- 
xpög  öi  Kleoßovkrjg  über  KXsoßovXrig:  ]]  0so- 
ßovXr]g.  ■ — 2)  Bei  Hygin.  /'.  224,  wo  überliefert 
ist:  Myrtilus,  Alercurii  et  Thcobules  filius 
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schreiben  nach  dem  Vorgang  von  Mancker 
auch  Bunte,  Bursian,  Jahrb.  f.  klass.  Bhil  93 
(1863),  773,  Anm.  23  und  M.  Schmidt  (p.  132,  17) 
Mercurii  et  Cleobules  filius.  Bei  dem  Schwanken 
in  dem  Namen  der  Mutter  des  Myrtilos  (Kleo- 
bule  [s.  d.  nr.  4J,  Myrto  [s.  d.  nr.  1],  Phaethusa 
oder  Klymene  [ Bd.  2,  Sp.  3317,  33  f. | , Klytia 
\Htigin.  Astron.  2,  13])  ist  eine  Änderung  des 
überlieferten  Namens  Theobule  wohl  nicht  nö- 
tig, zumal  wenn  man  das  oben  unter  1)  An-  n 
geführte  berücksichtigt.  [Höfer.] 

Tlieodaimon  {©toö'ccliiojv).  Ein  Belief  aus 
Ampliipolis  mit  einer  merkwürdigen  Darstel- 
lung (s.  unten)  trägt  die  Widmung:  Asqt)tsvov- 
tog  Zailov  xov  KccaadivSQOV  Toz6r]ri  OtoScd- 
jiovi  'Tm’n  Tlönliog  KXmSiog  Eilevyiog  vrjv  svxgv, 
Coufincrtj,  Voyage  en  Macedoine  1,  125,  pl.  8. 
Le  Bas  nr,  1417.  Perdrizet,  (Jorr.hell.  19  (1905), 
532  22  (1908),  350  If.  (mit  Abbildung  nach 

Cousinery  auf  S.  353).  W.  Baege,  De  Macedo-  2 
num  sacris  {Diss.  phil.  Hai.  22, 1 [1913]),  18  If. 
Die  oben  angegebene  Lesung  ist  nach  Perdrizet 
a.  a.  0.  22,  351  f.  sicher:  weder  das  von  Cousi- 
nery für  ©sodalyoi'i  gelesene  Ayad'oSaiyovL 
(vgl.  auch  Dimitzas , Mocksö  ovitiä  nr.  864) 
noch  das  von  einem  Anonymes  in  der  griechi- 
schen Zeitung  Kiovatavtivoinohg  1891  nr. 
174  statt  TozorjTi  vorgeschlagene  Tw(t)  yörizi 
^sodaigovi  %.  x.  l.  ist  anzunehmen.  Perdrizet 
hatte  anfangs  den  Gedanken,  Totoes  mit  dem  3 
ägyptischen  Thot,  der  aber  keine  Beziehung 
zum  Schlaf  hat,  zusammenzustellen,  später 
dachte  er  mit  Beziehung  auf  die  Darstellung 
(s.  unten)  an  Einfluß  des  Gnostizismus  und 
der  Mithrasreligion.  Baege  a.  a.  0.  181.  Anm.  1 
verweist  auf  den  Personennamen  Tozörig,  der 
sich  häufig  in  Papyri  findet  (Greek  Papyri  in 
the  Brit.  Mus.  ed.  Kenyon  III  p.  6.  8—11.  15. 
16)  und  nimmt  eine  Auswanderung  von  Thra- 
kern mit  diesem  theophoren  Namen  nach  i 
Ägypten  an.  Auf  dem  Belief  ist  ein  Esel  dar- 
gestellt, aus  dessen  Rumpf  sich  ein  weibliches 
Haupt,  das  vielleicht  mit  einer  Feder  geziert 
ist,  erhebt;  zwei  Schlangen  winden  sich  um 
den  Körper  des  Esels,  dessen  Schwanz  in  einen 
Schlangenkopf  ausläuft  Am  Boden  befinden 
sich  nach  oben  stehende  Dolche,  mehrere  Skor- 
pione und  etwas,  das  wie  lodernde  Flammen 
aussieht.  Ob  man  mit  Perdrizet  als  Anlaß  zur 
Stiftung  des  Reliefs  eine  schreckliche  Traum- 
erscheinung  annehmen  soll,  die  Seleukos  auf 
Rat  des  Zoilos  durch  eine  Weihung  an  Totoes 
darstellen  und  dadurch  gewissermaßen  in  ihren 
Wirkungen  auf  heben  wollte,  bleibe  dahinge- 
stellt. Perdrizet  nennt  den  Totoes  '’m«.  dien 
obscur  et  inferieur,  sans  culte  organise,  im  de- 
mon,  UH  dieu  thrace  — Hypnos\  Ist  Totoes,  was 
wahrscheinlich  ist,  ein  thrakischer  Gott,  denn 
Amphipolis  liegt  in  dem  früher  zu  Thrakien 
gerechneten  Teil  Makedoniens,  so  darf  man  6 
seinen  Namen  wohl  zusammenstellen  mit  J'ozts, 
dem  Namen  einer  thrakischen  Gottheit:  Bsvötg, 
ÄXKQyaxig,  Molig,  Toxig  {iaxi  di  xavza  dvöyaxa 
öaigovoiv  xigcoiiivaiv  itaya  ©qcc^Iv),  Herodian 
ed.  Lentz  2,  761,  lö'.  (vgl.  1, 107,  21).  Dieselben 
Namen  begegnen  bei  Theodos.  in  Granmiat. 
Gr.  ed.  Hilgard  4,  1,  S 328,  22,  nur  daß  hier 
Tirig  statt  ToxTg  steht.  Nach  Tomaschek,  Die 


alten  Thraker  2,  48  in  Sitzungsber.  der  kaiserl. 
Akad.  der  T17.s.‘>'.  pliü.-hist.  CI.  130  (1893)  wäre 
Totis  eine  aus  dem  semitischen  Orient  nach 
Phrygien  eingedrungene  Göttin,  zu  deren  Na- 
men er,  wie  auch  Kaibel,  Gott.  Gel.  Naehr. 
1901,  513  (vgl.  511),  den  phrygischen  Namen 
Tözxyg  (so!  nicht  Pottes,  wie  oben  Bd.  2,  8p. 
2535,  3 steht)  vergleicht.  Vielleicht  darf  man 
auch  an  das  Geschlecht  oder  die  Phratrie  der 
Tozxt[td'ai'?\  auf  Chios  erinnern,  A.&r]v&  20 
(1908),  205 if'.  A.  Plassart  et  Ch.  Picard,  Corr. 
Hell.  37  (1913),  218.  220.  Auf  jeden  Fall  aber 
ist  ein  Zusammenhang  des  Totoes  mit  Toxig 
anzunehmen.  In  der  Weihinschrift  wird  man 
©Eodcdyovi  als  Epitheton  zu  "'Ttzvco  aufzufassen 
haben;  es  scheint  sonst  nicht  vorzukommen. 
Denn  daß  Tozoyg,  ©toSedgeov  und  '‘'Tzevog  drei 
verschiedene  Gottheiten  sind,  ist,  wenn  auch 
möglich,  so  doch  unwahrscheinlich.  Vielleicht 
geht  die  oben  erwähnte  Darstellung  auf  ägyp- 
tische Vorstellung  zurück.  Der  Esel  ist  das 
Tier  des  Set  (s.  Sp.  773,  42fF.  Sp.  778),  und  so 
erscheint  Set  als  böses  Geschöpf  mit  Eselskopf 
neben  Schildkröten,  Schlangen  und  Krokodil 
auf  einem  Talisman  aus  Edfu,  Daressy,  Ann. 
Serv.  Ant.  12,  143  f.  A.  Wiedemann,  Arch.  für 
Religionstviss.  17  (1914),  220  Anm.  1.  [Höfer.] 

Theodaisios  (©soSaiacog),  Beiname  des  Dio- 
nysos, He.sych.  Der  Name  soll  nach  Rieh. 
Schmidt,  De  Hymenaeo  et  Talasio  dis  veterum 
nuptialibus  (Diss.  Kiel  1886)  S.  27  den  Dio- 
nysos als  Hochzeits-  und  Ehegott  bezeichnen, 
da  d'aisiv  besonders  vom  Hochzeitsmahle  ge- 
braucht werde;  vgl.  Hesych,  "Hgöxicr  xa  ö'so- 
äaiaia.  ol  di  iogzyv  oi  isgee,  was  sich 
nach  Schmidt  auf  die  Hera  als  Ehegöttin  be- 
zieht. Gruppe,  Gr.  Myth,  736,4  und  Theophil 
Saucius,  Andros  {Sonderschr.  des  österr.  areh. 
Inst.  VIII)  S.  111  leiten  den  Namen  ©sodcdaiog 
und  den  Namen  des  als  dionysisch  wenigstens 
für  Kyrene  (Suid.  s.  v.  ’Aexvd'göiua)  und  Andros, 
wo  während  der  Festfeier  aus  einer  Quelle 
sieben  Tage  lang  Wein  floß  {Plin.  N.  H.  2,  231. 
31,  16.  Paus.  6,  26,  2.  Philostr.  Imag.  1,  25)  be- 
zeugten Festes  ©sodaicicc  davon  ab,  daß 
dem  Gotte  bei  seiner  Epiphanie  ein  Mahl 
bereitet  wurde.  Indem  jedoch  der  Gott  selbst 
Wein  fließen  läßt,  ist  er  gleichzeitig  auch  der 
Bewirtende.  S.  auch  Nihson,  Gr.  Feste  279  f. 
471,  wo  die  ©sodalciu  ausführlich  behandelt 
werden  [Höfer.] 

Theodoros  (©soöcogog)  1)  ein  Hirt  in  Ery- 
thrai,  von  der  Nymphe  Idaia  Vater  der  Sibylle 
Herophile,  Paus.  10,  12,  7.  Die  Inschrift  einer 
in  der  Sibyllinischen  Quellgrotte  in  Erythrai 
gefundenen  Basis,  die  ein  Bild  der  Sibylle 
trug,  bezeichnet  die  Herophile  als  2iißvl\lcc 
■vi’fiqjTjg  xcd  ©eodeogov  ’Egv&gaicc  (Buresch, 
Athen.  Mitt.  17  (1892),  17.  Wochenschr.  f.  klass. 
Phil.  1891,  1043.  S.  Reinach,  Rev.  des  et.  gr. 
4 (1891),  280),  und  die  Sibylle  spricht  von  sich 
selbst:  ual  ©sodeogog  iq>p  &rrjzdg  igol  yt%>txr\g, 
Ath.  Mitt.  a.  a.  0.  21  Vers  4.  Wochenschr.  a.  a. 
0.  1042.  Rev.  des  et.  gr.  a.  a.  0.  281.  Nach  Suid. 
8.  v.  HißvXXa  (p.  739, 10  Bernh.)  geht  die  An- 
gabe, daß  Theodoros  der  Vater  der  Herophile 
ist,  Hermipzpos  — gemeint  ist  wohl  der  Schü- 
ler des  Kallimachos,  Buresch,  A.  AI.  a.  0.  25  — 


613  Theognete 

zurück:  ^ißrXXa,  ’ATtolXcovog  Kcti  Außiag  ' v.azci 
äe  Tivug  ’AQiotov.gdtovg  nal  ’ TSdXris  {’lSixiag, 
E.  Maaß,  De  Sibyllarum  indicibus  28  Anm.  66, 
um  Übereinstimmung  mit  Paus.  a.  a.  0.  zu  er- 
zielen), WS  d's  'Egfunnog  OsoäonQov.  — 2)  Auf 
einem  im  Asklepieion  in  Athen  gefundenen 
Relief  (abg.  Svoronos,  Das  Athener  National- 
museum: Deutsche  Ausgabe  von  W.  Barth  Taf.  33 
nr.  1401  rechts  unten  = Ai  ch.  Jahrb.  29  [1914], 
218  Abb.  11)  ist  ein  Reiter  dargestellt  mit  der 
Inschrift  OsoöaQog  ygag.  Unter  diesem  soll 
nach  Svoronos  a.  a.  0.  538  Anm.  4 zu  S.  537 
(vgl.  auch  Kutsch,  Attische  Heilgötter  = Reli- 
gionsgesch.  Versuche  u.  Vorarbeiten  12,  III  S 85 
nr.  106  S 127  nr.  48)  nicht  ein  gewöhnlicher 
heroisierter  Sterblicher,  als  welcher  er  aber 
S.  350  erklärt  wird,  zu  verstehen  sein,  sondern 
ein  Heros  aus  dem  Asklepioskreise,  vielleicht 
ein  Sohn  oder  ein  Geliebter  des  Gottes  oder 
ein  Pferdearzt;  s.  dagegen  L.  Malten,  Arch. 
Jahrb.  a.  a.  0.  219  Anm.  1.  Vgl.  auch  Furt- 
icängler,  Ath.  Mitt.  3 (1878),  291.  [Höfer.] 
Theognete  {Osoyrgtr]),  Tochter  des  Laodikos, 
Gemahlin  des  Aison,  Mutter  des  Jason,  Andren 
im  Schot.  Apoll.  Bhod.  1,  45.  [Höfer.] 
Theogoue  (&£oyövT}),  von  Ares  Mutter  des 
lydischen  Königs  Tmolos  (s.  d.),  Pseudo-Phit. 
de  fluv.  7,5.  [Höfer.] 

Theogonien  s.  am  Ende  des  T. 

Theoi  A(u)gdisteis  {@sol  ’AvySiatstg)  auf 
einer  Inschrift  aus  Eumenia  in  Phrjgien,  C.  I. 
G.  3,  3886,  6 add.  p.  1103  = Kybele  und  Attis, 
Gruppe,  Gr.  Myth.  1088,  2.  [Höfer.] 

Theoi  Agnostoi  {&toi  dyrmevoi).  Der  Kult 
der  'unbekannten  Götter’  ist  wie  der  Kult  der 
^TtdvTsg  &soV  oder  einfach  der  '■O'fot’  hervor- 
gegangen aus  dem  Bestreben,  'jeder  Gottheit 
das  Ihrige  zu  geben’,  aus  dem  Wunsche,  mit 
seiner  Verehrung  'nicht  nur  die  bekannten  und 
anerkannten,  sondrrn  auch  die  unbekannten 
Götter  zu  umfassen  und  dadurch  die  von  fremd- 
ländischen Kulten  so  leicht  beeinflußte  Super- 
stition zu  beruhigen’  {Usener,  Götternamen  345) 
vgl.  Philostr.  vit.  Apoll.  6,  3:  aacpQovsatSQOv 
yciQ  xb  Tcsgl  ndvtcov  ■&süv  sv  Xiysbv  v.al  tccvt’ 
kO'gvriGi.v,  ov  aal  Ayvaarcav  Accißoveov  ßa>- 
fiol  iSgvvtcci.  In  Phaleron  gab  es  ßagol  {Xeäv 
TS  övoycc^oyivcav  dyvmGxcov  xal  ygebav,  Paus. 
1, 1,  4.  Vgl.  auch  die  Bezeichnung  der  von  den 
Einwohnern  von  Phaleron  irrtümlich  getöteten 
Argeier,  die  mit  dem  Palladion  dorthin  ge- 
kommen waren,  als  &yvSirsg,  Pollux  8,  119. 
Hesych.  s.  v dyvmxsg;  vgl.  oben  Bd.  3,  Sp.  3420, 
4ff.  8.  V.  Palladion.  An  die  Ayvwßxoiv  dcuyövMV 
ßcayoL  knüpfte  der  Apostel  Paulus  an  in  seiner 
Areopagrede,  in  der  er  von  einem  Altar  in 
Athen  sprach,  iv  co  ircsysygccTtxo  ’Ayvwazca  ©sm 
{Acta  Apost.  17,23);  vgl.  auch  die  ßcoyoi  ärw- 
vvfioi  xaxd  Tovg  dyyovg  zä>v  ’Ad"r]vcdcov,  Diog. 
Laert.  1, 110.  Hesych.  s.  v.  ßcouol  ävmvvyoi.  Die 
zwei  Stellen  im  pseudolukianischen  Philopatris 
{vy  zbv  ’Ayvmazov  iv  ’Äd’yvcng  6,  cap.  9,  und 
zbv  iv  ’AQ'yvcug  "AyvaiGcov,  cap.  29)  setzen  die 
Stelle  der  Apostelgeschichte  voraus  {Usener  a. 
a.  0.  345,  45).  In  Olympia  stand  beim  großen 
Zeusaltar  AyvmGrmv  &sd>v  ßoigög  {Paus.  5, 14,8). 
Eine  Inschrift  aus  Pergamon  weiht  nach  der 
höchst  wahrscheinlichen  Ergänzung  von  Hep- 
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ding,  \Ath.  Mitt.  35  (1910),  455  f.  (vgl.  Deiss- 
mann.  Die  christliche  Welt  24  [1910],  218  tf.) 
einen  Altar:  ©sotg  Ayv[mGzoig\.  Vgl.  Usener, 
Bohde,  Hepding  aa.  aa.  OU.  Jessen  bei  Pauly- 
Wissowa  Suppl.  1,  28  tf.  C.  Pascal,  11  culto  degli 
dei  ignoti  a Borna,  Bull,  comun.  Born.  22  (1894), 
188  ff.  Wendland,  Die  hellenistisch-röm.  Kultur 
T6,  2.  Gruppe,  Gr.  Myth.  1092,  2.  v.  Prott, 
B'asti  sacri  7.  Fr.  Poland,  Gesch.  d.  griech. 
Vereinswesens  212. 

Vorstehender  Artikel  ist  schon  im  Jahre 
1912  gesetzt  worden.  Seitdem  ist  die  Litera- 
tur (und  auch  das  Material)  bedeutend  erwei- 
tert worden,  hauptsächlich  im  Anschluß  an  das 
bedeutsame  Werk  von  E.  Norden,  Agnostos 
Theos  (Leipzig  1913);  vgl.  die  Besprechungen 
von  0 Weinreich,  Deutsche  Literaturzeitung  34 
(1913),  2949ff.  W.  Jaeger,  Gott.  Gel.  Anz.  1913, 
569  tf.  Beitzenstein,  Neue  Jahrb.  f.  d.  klass.  Al- 
tertum 3 t (1913),  146  ff.  395  ff.  B.  Wünsch,  Berl. 
Phil.  Wochenschr.  34  (1914),  1065ff.  Th.  Pliiß, 
Wochenschr.  für  klass.  Phil.  1913,  553 ff.  1914, 
852 tf.;  s.  ferner:  Ad.  Harnack , Ist  die  Bede 
des  Paulus  in  Athen  ein  ursprünglicher  Be- 
standteil der  Apostelgeschichte  = Texte  u.  Un- 
tersuch. zur  Gesch.  der  altchristl.  Literatur  39 
(1913),  1 ff . Th.  Birt,  ’AyvcoGzoi  Q'soi  und  die 
Areopagrede  des  Apostels  Paulus  in  Bhein.  Mus. 
69  (1914),  342  ff.  (vgl  P.  Corssen,  Zeitschr.  f.  neu- 
test. Wissensch.  14,  309  ff.).  0.  Weinreich,  De  dis 
ignotis  quaestiones  selectae  {=  Arch.  f.  Beligions- 
wissenschaft  18  [1915],  l ff.).  Nicht  zugänglich 
war  mir  Francis  Cranford  Burkilt,  Agnostos 
Theos  in  Journ.  of  theoi.  stud.  (Oxford)  15  (1914), 
455,  vgl.  Bursians  Jahresber.  44.  Jahrg.,  Bd.  174 
— 177,  S.  319.  Auf  Nordens  Standpunkt  stehen 
im  großen  und  ganzen  W.  Jaeger,  Beitzenstein, 
Weinreich,  während  Plüß  und  Birt  beachtens- 
werte Einwendungen  vorgebracht  haben.  Der 
Singular  ayvaGzog  &s6g  der  Apostelgeschichte 
ist  nach  Norden  (dagegen  fPlüß  a.  a.  0.  1913, 
555.  558)  eine  absichtliche  Änderung  des  durch 
antike  Zeugnisse  als  authentisch  überlieferten 
Plurals:  'der  Verfasser  der  Areopagrede  hat 
die  polytheistische  Altarinschrift  durch  Um- 
wandlung des  Numerus  monotheisiert’  {Nor- 
den 121).  Der  Singular  ist  überhaupt  in  der 
altgriechischen  Kulturwelt  nicht  nachweisbar, 
sondern  gehört  der  Zeit  der  Theokrasie  oder 
des  Synkretismus  an.  So  nennt  Lydus  de  mens. 
p.  109,  24  Wünsch  den  Gott  der  Juden  einen 
'unbekannten  Gott’ ; Aißiog  (AiXcuog  cod.)  fv  zy 
xcc&öXov  ’PcojiaCxjj  iGzogia  ayveoGzov  zbv  ixsi 
zificbysvov  cpyGi;  vgl  Lucan.  Phars.  2,593:  de- 
dita  sacris  \ Incerti  ludaea  dei  und  dazu  Schol. 
Bern.  p.  85  Usener:  Livius  de  ludaeis  ^Hiero- 
solimis  fanurn  cuius  deoruin  sit  non  nominal' . 
Lydos  hat  also  das  ihm  durch  die  theosophische 
Spekulation  späterer  Zeit  bekannte  ixyvGiGzog 
eingesetzt  {Norden  60  f.).  Daß  die  Areopagrede 
von  Paulus  nicht  gehalten  worden,  sondern  von 
dem  Redaktor  an  Apollonios  von  Tyana  an- 
geknüpft ist,  steht  wohl  trotz  Harnack  fest; 
s.  auch  E.  Schwartz,  Gott.  Gel.  Anz.  1911,  671. 
Apollonios  hat  in  Athen  eine  Predigt  {duiXs^ig) 
über  Opfer  und  Gebete  gehalten,  die  inhalt- 
lich mit  der  Schrift  nsgl  d-vGiäv  verwandt  ge- 
wesen ist,  von  der  ein  Fragment  durch  Ver- 
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mittlung  des  Forpliyrios  bei  Eusehios  {Fraep. 
ev.  4,  13)  erhiilten  ist,  Xurden  a.  a.  fi.  42  tf 
Jaeijcr  a a.  0.  007  ff.;  vgl.  aber  auch  W.  Schmül, 
Wochenschr.  f.  Jdass.  Fhil.  1918,  259.  Die  oben 
Sji.0l3,Z.44f.  abgednickteStelle  des  Philostraf 
halt  Hirt  a.  a 0.  346  ff.  für  verderbt  und  schreibt 
amfQOviariQOv  yuQ  rb  nsQi  na.vrwv  fffür  tv  Xi~ 
yHv  Kal  Tuvra  (^uditoig  dv  oder  auch  eupoig 
'Äd'r'ivrjaiv  K.T.  l. ; s.  dagegen  II.  Lietzmann,  Fhein. 
Mus.  iy  (1910),  280f.  Fläß,  Wochenschr.  1913, 
556,  Eestijahe  Hugo  Bliimner  überreicht  42  ff', 
ir.  Schmiil,  Wochenschr.  f.  Hass.  Fhil.  1918,  250  ff. 
Dem  Redaktor  der  .Apostelgeschichte  folgen 
Eathalios  Diakon,  ed.  cathol.  epist.  bei  Migue, 
Fatrol  Ser.  Gr.  85,  092  {’EniyQappa  tov  h>  ’Ad'r]- 
vaig  ßojuov:  ("holg  Aciag  Kal  EiiQmnrig  Kal  It- 
ßi’rjg  tlecg  re  dyvioßrco  Kal  ^ivn  — denselben 
Wortlaut  der  Inschrift  geben  auch  Oikumcnios, 
Comment.  in  acta  apostol.  26  bei  Bligne,  Ser. 
Gr.  118,  237  und  T heophglakf.  Expos,  in  acta  : 
apostol.  17  bei  Migne,  Ser.  Gr.  125,  745  — Tbdt 
rb  tniyQagga  Tlavlog  drayvohg  'AxDqvgat  iög- 
pgyoQsi).  Isidor.  Peius.  Epist.  4,  09  hei  Migne. 
Ser.  Gr.  78,  1128  (der,  wie  Oikumenios  und  aucli 
Theophylakt.  die  Inschrift  ’Ayväatco  &icp  auf  Pan 
bezieht,  den  die  Athener  vor  der  Schlacht  bei 
Marathon  nicht  gekannt  und  verehrt  hätten, 
daneben  aber  noch  angibt,  die  Athener  hätten 
bei  einer  Pest,  nachdem  sie  vergebens  von 
ihren  Göttern  Hilfe  erbeten  hätten  , im  Glau-: 
ben,  es  gäbe  wohl  noch  einen  Gott,  der  bisher 
bei  ihnen  noch  keine  Verehrung  genossen  und 
daher  die  Seuche  geschickt  hätte,  einen  Tem- 
pel und  Altar  mit  der  Widmung  ’Ayvmßrcp  Hsm 
gebaut,  worauf  die  Pest  sofort  erloschen  sei). 
Athanas.  Comment.  de  templo  Indaeor.  bei  Bligne, 
Ser.  Gr.  28,  1428  (der  die  Stiftung  des  atheni- 
schen Tempels  mit  der  Altarinschrift  Ayvdazo) 
ffirw  auf  Apollon  zurückführf).  loann.  Chrysost. 
in  acta  apostol.  homilia.  38  bei  Bligiie,  Ser.  Gr. 
00,  208  (vgl.  auch  Theophylaki.  a.  a.  0 ),  der  als 
Grund  für  die  Errichtung  des  Altars  mit  der  In- 
schrift’HycGor®  ffaw  die  Besorgnis  der  Athener 
angibt,  'utJ  nors  Kal  dV.og  tig  (ti'tbg)  y avtoig 
piv  ovStna  yvwQipog,  {tsgaTtevopsvog  öh  dlla- 
%ov’.  Daß  Paulus  (oder  vielmehr  der  Redak- 
tor) den  ursprünglichen  Plural  der  Altarinschrift 
in  den  Singular  umgesetzt  hat,  bezeugt  Hiero- 
)iy»ius  ad  Titum  1,12:  Hnscriptio  autem  arae 
non  ita  erat,  ut  Fauius  assernit,  ,ignoto  deo‘, 
sed  ita:  ,Diis  Asiae  et  Europae  et  Africae,  düs 
iynotis  et  peregrinis.‘  Verum  quia  Fatdus  non 
piuritms  diis  indigebat  ignotis,  sed  uno  tantum 
ignoto  deo,  singidari  rerbo  usus  est’;  vgl.  Nor- 
den 117 ff.  Weinreich,  De  dis  ign.  25 ff.  Von 
Altären:  '' ignotis  deis’  in  Atlien  geweiht  be- 
richten auch  Tertull.  adv.  B'Iarc.  1,  9 (vgl.  adu. 
na.t.  2,9:  ara  inscripta  ignotis  deis  und  dazu 
Ftirt  a.  a.  0.  356  f.)  und  August,  de  civ.  dei  6,  3. 
Aus  der  Stelle  bei  Alinuc.  Fel.  6,  2 p.  12,10 
Schöne:  'undique  (Fomani)  hosjntes  deos  quae- 
runt  et  suos  faeiunt,  . . . ara.t  e.rstruunt  etiam 
ignotis  miminihus  ex  mannbiis’  hat  Norden 
118  f.  auf  das  Vorhandensein  eines  Altars  in 
Rom  mit  der  Inschrift:  GgnoHs  deis’’  geschlos- 
sen, ein  Umstand,  der  möglicherweise  den 
Hieronymus  irrtümlich  veranlaßt  habe,  einen 
solchen  Altar  für  Athen  anzunehmen.  Dagegen 


erkennt  Dirt  385  in  den  ignoti  dei  des  Minu- 
cius  solche  Götter,  deren  Ramen  den  Römern 
Irisher  fremd  gewesen  waren,  wie  Anubis,  Isis, 
Sarapis,  Mithras.  Birt  384  ff.  nimmt  drei  Be- 
deutungen für  dyveoorog  ffrdg  Izw.  ignotus  dtus 
an,  einmal  bedeutet  es  den  ausländischen  Gott, 
der  zwar  einen  Namen  führt,  aber  einen  sol- 
chen , den  der  Hörer,  der  Laie  nicht  versteht 
(vgl.  Or.  Met.  14,  300:  ignotosqiie  deos  ignoto 
carmine  adorat),  zweitens  bedeutet  es  den  Gott, 
dessen  Gestalt  man  nicht  kennt,  von  dem  ein 
Abbild  unbekannt  ist  (vgl.  ayvcoGTai  pogq)al 
der  Hera,  Farmenion  in  Anfh.  Flanud.  216: 
oi'K  ayveoarog  ^oißog  Usog  : Tier  in  seiner  Er- 
scheinung wohl  bekannte  Gott  Phoibos’,  auf 
einem  Maueranschlag  in  Agypjten,  Klio  2,2TS. 
Jleilzenstein  4 1 5,  2.  Weinreich , De  dis  ign.  34 ff.) ; 
drittens  sind  ayvcoaroi  fffoi  Götter,  für  die  mau 
keinen  Namen  feststellen  kann  {Paus.  1,  1,  4. 
5,  14,  8.  Philostr.  a.  a.  0.).  Hierher  gehören  auch 
die  ßojpoi  avmvvfLoi  Diog.  Laert.  l,  110. 

Wie  der  Bericht  der  Kommentatoren  der 
Apostelgeschichte,  die  den  ayveoarog  &s6g  auf 
Pan  beziehen,  auf  Herod.  0.  105  zurückgeht, 
so  wird  die  Quelle  für  die  Erzählung  der  Er- 
richtung eines  Altars  für  den  'unbekannten 
Gott’  zur  Abwendung  einer  Pest  in  dem  Be 
rieht  des  Diog.  Laert.  a.  a.  0.  zu  suchen  sein. 
Denn  nur  dieser  gibt  als  Grund  zur  Berufung 
des  kretischen  Sühnepriesters  Epimenides  nach 
Athen  eine  Pest  an,  unter  der  die  Athener 
schwer  zu  leiden  hatten:  Epimenides  läßt  weiße 
und  schwarze  Schafe  nach  dem  Areopag  füh- 
ren, sie  dort  frei  laufen  mit  dem  Auftrag  an 
seine  Begleiter,  wo  sich  ein  Schaf  niederlasse, 
es  zu  opfern  rä  ngoariKovu  Usco.  'Daher  kann 
man’,  heißt  es  weiter,  'auch  jetzt  noch  in  den 
Deinen  von  Attika  als  Erinnerung  an  die  da- 
mals vollzogene  Sühnung  ßcogol  Ccvwvvgot,  fin- 
den’, Stengel,  Die  griech,  Kullusaltertiimer  109 
(143“).  Diels,  Sitzungsber.  d.  K.  Preuß.  Akad. 
d.  lITss.  zu  Berlin  1891,  391  Anm.  4.  H.  De- 
monlin,  Epimenide  de  Grete  107  f.  Auf  diesen 
Altären  stand  also  nur  ffs«  oder  rm  ffsw  (bzw. 
mit  einem  Eigenschaftswort,  Flöß  a.  a.  0.  1914, 
858),  während  der  Name  des  Gottes  fehlte. 
Birt  387  identifiziert  diese  ßcogol  dvcovvgoi 
mit  den  für  Phaleron  bezeugten  ßwgol 
Tf  oroga^ogfveor  ayvebaron'  kkI  jjQmcov,  wo 
Bohde , Psyche  l^  174  Anm.  1.  Hitzig-Blünmer 
zu  Paus.  1,  1,  4.  Oikonomos , Aih,  Mitt.  35 
(1910),  310  ayvömreov  auch  auf  -rjomcov  beziehen 
wollen;  vgl.  aber  auch  Jaeger  a.  a.  0.  579  f. 
Pliiß,  Wochenschr.  f.  klass.  Phil . 19 1 3,  555.  Nach 
IF.  Schmid.  Wochenschr.  f.  klass.  Phil.  1918,  260 
und  Anm.  1 besteht  die  Möglichkeit  anzuneh- 
men, daß  Plnlostratos  überhaupt  nicht  an  einen 
Altar  mit  der  Aufschrift  äyvcoaroig  %'eotg  ge- 
dacht habe,  sondern  vielmehr  an  Altäre  sonst 
unbekannter  und  nicht  verehrter,  nur  den  Athe- 
nern eigener  Götter,  wie  z.  B.  des  "EXfog.  Auf- 
fallend ist  jedenfalls,  daß  die  Kommentatoren 
zur  Apostelgeschichte,  mögen  die  von  ihnen" 
angegebenen  ai'zLa  geschichtlich  auch  wertlos 
sein,  übereinstimmend  von  einem  nicht  über- 
haupt, sondern  nur  in  Athen  zeitweilig  noch 
unbekannten  und  unbenannten  Gotte  sprechen. 
Nach  7>bVt  350.  352  ff.  sind  überhaupt  im  ganzen 
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Altertume  Altarinschriften  äyvcorrrcp  oder 

ccyvmatoig  &soTg  unbekannt  gewesen,  das  Ur- 
sprüngliche ist  das  einfache  ■ö'rw,  rm  Q'soTg, 

Totg  d'solg  gewesen;  vgl.  aber  auch  Plüß, 
Wochenschr.  li)13,  555.  1914,  855.  Einen  be- 
achtlichen Einwurf  gegen  diese  Annahme  würde 
die  schon  oben  erwähnte  Inschrift  aus  Perga- 
mon an  die  Hand  geben,  wenn  ihre  Ergän- 
zung über  jedem  Zweifel  stände. 

Der  Altar  aus  dem  heiligen  Bezirk  der 
Demeter  in  Pergamon  mit  der  Inschrift  0EOIZ 
An  Ka7circo[v^  ö«dovxo[g]  ist  abgebildet  bei 
Ad.  Deis^mann,  Paidus  zwischen  S.  178/179; 
ein  verkleinertes  Faksimile  der  Inschrift  gibt 
auch  Weinreich,  De  dis  ignotis  30.  Die  Ergän- 
zung zu  dyvaaroig  halten  für  richtig  Hepding 
a.  a.  0.  Deissmann  a.  a.  0.  180  (vgl.  Die  Christ- 
liche Welt  24  [1910],  281  ff.).  E.  Schwartz,  Gott- 
Gel.  Anz.  1911,  671.  Weinreich,  Deutsche  Lit. 
Ztg.  a.  a.  0.  2958.  De  dis  ign.  30 ff.  W.  Schniid, 
Wochenschr.  f.  klass.  Phil.  1918,  257,  2.  Jalabert, 
Melanges  de  la  factdte  orientale  Universite  Saint- 
Joseph  Beyrouth  5,  2 (1912),  p.  L (vgl.  auch 
Plüß  a.  a.  0.  1914,  859),  die  sich  gegen  die 
vorgeschlagenen  Ergänzungen  ayL[cordToig,  wo- 
ran vorübergehend  Hepding  a.  a.  0.  gedacht 
hatte  und  was  von  Kern,  Hermes  46  (1911), 
434  empfohlen  wird,  oder  ay[y^loig  (vgl.  die 
lateinische  Inschrift  aus  Viminacium:  Dis  An- 
gelis,  Österr.  Jahreshefte  8 [1905],  Beiblatt  S.  5; 
vgl.  Bousset,  Arch.  f.  Beligionswiss.  18  [1915], 
171  f.)  aus  inneren,  gegen  die  Ergänzungen 
ecy\yotg  oder  dy[(oi?  aus  äußeren  (diese  Ergän- 
zungen würden  den  durch  die  Symmetrie  der 
Inschrift  geforderten  Kaum  nicht  füllen)  Grün- 
den wenden.  Das  letztere  Bedenken  würde 
durch  die  Ergänzung  ay[vuaig  gehoben  werden ; 
vgl.  Pollux,  Onomast.  1,24:  ffiot  unoTQo-jtcaoi, 
XvGioi,  nad’ägaioi , ocyvlxai.  Auch  an  &iolg 
dyjpiotg  oder  dy^goTtgotg  hat  man  gemacht,  s. 
d.  Art.  Theoi  Agreis  Sp.  622.  — Norden  a.  a.  0. 
66  Anm.  1 und  Birt  a.  a.  0.  352  Anm.  1 halten 
die  Ergänzung  zu  &y[vmaroig  wenn  auch  für 
möglich,  so  doch  für  allzu  unsicher,  um  daraus 
weitere  Folgerungen  zu  ziehen.  Einen  weiteren 
wichtigen  Beleg  für  die  ^unbekannten  Götter’ 
würde  das  in  einem  Papyrus  in  Chicago  ent- 
haltene Fragment  eines  Hymnus  auf  Apollo 
geben,  an  dessen  Ende  die  Worte  in’  ccyvio- 
<5xoig  iniloißcd  stehen,  die  man  auf  die  9'sol 
&yvco6xoi  bezogen  hat,  indem  man  vor  in 
äyvmaxoLg  f^O'tolGiv'}  ergänzt,  dass,  review  28 
(1914),  143.  Weinreich,  De  dis  ign.  45  f. 

Weniger,  Klio  Beiträge  zur  alten  Gesch.  14 
(1915),  414  sieht  in  den  ■dsol  ayvcoaxoi  chtho- 
nische  unheimliche  Mächte,  deren  Name  nicht 
genannt  wird,  sowohl  aus  heiliger  Scheu  vor 
ihrem  Walten  in  der  Stille,  das  tiefes  Geheim- 
nis umhüllt,  als  auch,  weil  der  Begriff  vorsich- 
tig alle  schadenden  Mächte  ohne  Auslassung 
in  Einem  zusammenfassen  sollte,  auf  daß  keiner 
übergangen  blieb  und  sich  verletzt  fühlen 
konnte.  Nach  Pascal  a.  a.  0.  (=  Studii  di  anti- 
chitd  e di  mitol.  85ff. ; vgl.  Gruppe,  Bursians 
Jahresber.  102  [1899],  241.  Gr.  Myth.  1092,2) 
sind  die  'unbekannten  Götter’  ursprünglich 
Ortsgottheiten  und  stehen  in  einer  bisher  rätsel- 
haften Beziehung  zu  Pan  (vgl.  auch  oben  Sp. 

Roscher,  Lexikon  der  gr.  u.  röm.  Mythol.  V. 
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615,  _Z.  25).  W as  schließlich  die  Frage  betrifft,  ob 
die  Überlieferung  darauf  hinweist,  einen  oder 
mehrere  Altäre  für  die  'unbekannten  Götter 
anzunehinen’,  so  spricht  nur  für  Olympia  das 
Zeugnis  des  PaM.sa«ias  (5,14,8:  ’Ayvcooxcov  &b&v 
ßcofiog)  klar  dafür,  daß  einer  Mehrheit  von 
Göttern  ein  Altar  errichtet  war,  während  die 
Überlieferung  für  Phaleron  bei  Paus.  1,  1,4, 
wo  in  den  Worten  ßcofiol  &smv  xs  ovogct^ogi- 
vav  dyrwGxcov  y.al  rjgäicov  trotz  Bohde,  Psyche 
1^,174,1  und  Oikonomos,  Ath.  Mitt.  35  (1910), 
310  dyvmaxcov  nur  zu  gehören  wird,  nicht 

auch  zu  rjgmcüv,  und  für  Athen  bei  Philostr. 
die  Möglichkeit  offen  läßt,  an  mehrere  Altäre 
mit  je  einem  unbekannten  Gotte  zu  denken, 
vgl.  Plüß  a.  a.  0.  1913,  555.  [Höfer.] 

Theoi  Agoraioi  {Qsol  ’Ayogaioi),  die  in  einer 
Beziehung  zu  der  ayogd  stehenden  Gottheiten, 
Aesch.  Agamn.  90.  Pollux  1,24.  Ob  in  der  In- 
schrift aus  Thera  (7.  G.  12,  3 nr.  452;  vgl.  I.  G. 
12,3  Suppl.  p.  301.  Collitz  4772)  ’AyogrftoLg  = 
fffofg  ’Ayogaioig  ist  oder  ob  damit  ein  sonst 
unbekanntes  Fest  gemeint  ist,  ist  zweifelhaft, 
Hiller  v.  Gaertringen , Die  Insel  Thera  202  ff. 
Ziehen,  Leges  Graec.  sacr.  2,  1 p.  315  f.  zu 
nr.  127.  Von  einzelnen  Göttern  führen  diese 
Epiklesis:  Artemis  in  Olympia  {Paus.  5,15,4), 
Athena  in  Sparta  {Paus.  3, 11,  9),  Themis  {He- 
sych.),  besonders  häufig  Zeus  und  Hermes,  wor- 
über Wentzel  bei  Pauly-Wissowa  s.  v.  Agoraios 
die  Zeugnisse  zusammengestellt  hat.  Für  Her- 
mes kommt  hinzu  das  Weihepigramm  aus  De- 
los, Corr.  hell.  29  (1905),  227  nr.  86  = I.  G. 
11,  4,  107  nr.  1143:  ’Ayogaim  ’Eggtl.  [Höfer.] 
Theoi  Agreis,  Theoi  Agrioi  {Osol  ’Aygelg, 
@£ol  ’Aygioi).  Nach  Alexandros  Polyhistor  Av- 
Mtßxd  frgm.  75  {F.  H.  G.  2,  235  ; vgl.  Ed.  Stemp- 
linger,  Studien  zu  den  ’Eilvixd  des  Stephanos 
von  Byzanz  [Progr.  d.  Kgl.  Maximilians- Gymn. 
München  1902]  S.  32)  befanden  sich  in  dem 
nach  Kragos  (s.  d.)  benannten  Kragosgebirge 
'rä  inovofia^ofisvcc  @twv  ’Aygiav  avxga.  ana- 
d’avicd'rjvca  yäg  xgaßi  xovg  nsg'i  xov  Kgccyov’\ 
vgl.  Eust.  ad  Dionys.  Per.  847 : ’Kgäyog  . . . ano 
Kguyov  . . . , oj  avxoQ'i  ^ccvdiv  xifi&xat.  iv  xovxca 
di  fpaaiv  oi  nalaio'i  xä  Kgäyco  0e&v  ’Ayglav 
avxga  slvai;  vgl.  Benndorf-Niemann,  Beisen  in 
Lykien  und  Karien  1 , 76  und  Anm.  4.  Man 
wird  sich  wohl  diese,  nach  Steph.  Byz.  'unsterb- 
lich gemachten’,  nach  Eust.  'toten  Götter’  nur 
schlafend  zu  denken  haben,  Bohde,  Psyche  1*, 
131  Anm.  3;  vgl.  auch  die  Sage  von  den  ewig 
schlafenden  Heroen  auf  Sardinien,  Bohde,  Bhein. 
Mus.  35  (1880),  157  ff. ; 37  (1882),  465  ff.  = Kleine 
Schriften  2,197  ff.  204 ff.  lAQai\sch.{Bohde,Psyche 
a.  a.  0.  Weinreich,  LykiscJie  Zwölfgötter-Beliefs 
'iSitzungsber.  der  Heidelberger  Akad.  der  Wiss. 
Philos.-hist.  Kl.  4,  1913,  V]  S.  16)  sind  die  aus 
einer  Inschrift  aus  Lydai  in  Lykien  bekannten 
Gsol  ’AygsTg  (Priester  ’AnöXlavog  -aat  Aiög  aal 
&S&V  ’Aygiav),  Hicks,  Journ.  of  hell.  stud.  10 
(1889),  57  nr.  7 und  die  aus  derselben  Stadt, 
wo  sich  auch  in  der  gleich  zu  erwähnenden 
Inschrift  der  theophore  Name  ’Aygsoqxav  findet. 
Fick- Bechtel , Die  griech.  Personennamen  45. 
Sittig,  De  Graecoruni  nominibus  theophoris  {Diss. 
Phil.  Hai.  20,  1912)  42  bezeugten  &sol  liygo- 
xsgoL  (Priester  ’AnoXlmvog  xal  Aiog  nal  @sS>v 
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llyQOT^Qav  )c(vi  ^io6'/.6qcov  v.ct'i  TIavog),  Hicks 
a.  a.  0.  ')G  nr.  6.  Die  0iol  'AyQitg  wurden  auch 
in  Anazarba  in  Kilikien  verehrt:  eine  dem 
Zeus,  der  Hera  Gamelia  und  dem  Ares  als  den 
d'solg  Ttohovyoig  gewidmete  Weihinschrift  ist 
nicht,  wie  man  erwarten  sollte,  nach  einem 
Priester  der  großen  Götter  wie  Zeus  und  Hera 
<latiert,  sondern  nach  dem  Priester  der  einhei- 
mischen 0emv  AyQfcov,  liicks  a.  a.  0.  11  (1890), 
238  nr.  4.  Weinreich  hat  a.  a.  0.  17  f.  z.  T.  un- 
ter Benutzung  der  entsprechenden  Artikel  bei 
Paxdy -Wissoaa  eine  Zusammenstellung  der 
Epikleseis  üiyQtog,  kyQÖrsQog,  AyQortgcx,  kygsvg, 
.'lypatog  (vgl.  auch  Al  Maaß,  Orjiheus  83  Anm. 
108)  gegeben.  Noch  nicht  konnte  ihm  die 
Weihinschrift  auf  dem  Bruchstücke  eines  Re- 
liefs östlich  von  Pautalia  in  Thrakien  bekannt 
sein:  ’AyQtbi  ©eü  ’ETrfrjitdtö.  die  otFenbar  dem 
auch  als  .läger  gedachten  Hhrakischen  Reiter’ 
gilt,  Arch.  Aitztiger  30  (191.Ö),  222. 

Welche  Götter  aber  sind  nun  unter  den 
Aygioi  ©toi  zu  verstehen?  Hesychios  erklärt 
sie  für  Titanen  (aygiot  &tui‘  ol  l’ir&vsg);  vgl. 
Max.  Mayer,  Die  Giganten  und  Titanen  103 
Anm.  121.  Die  Bezeichnung  Titanen  wird  hier 
in  demselben  Sinne,  nur  von  Orts-  und  Landes- 
heroen zu  verstehen , gebraucht  sein , wie  von 
den  kilikischen  Titanen  {Sleph.  Byz.  s.  v.  ’Adccva), 
wie  von  den  Titanen  Xanthos  und  Balios  (Dio- 
doros  von  Tarsos  bei  Dust,  ad  lloin.  fl.  1190, 
•36.  II . L.  Ahrens,  Kleine  Schriften  368)  oder 
dem  Titanen  Askos  und  seinem  Sohne  Damas- 
kos,  Thidocia  p.  396.  Die  in  der  literarischen 
Überlieferung  als  oi  negl  xov  Kgccyov  bezeich- 
neten  l'iygioi  ©soi  sind  wohl  mit  Meincke, 
An<d.  critica  ad  Athenaei  Deip^iosophistas  189 
und  H.  Khrlich,  Rhein.  Mus.  63  (1908),  638  als 
Kragos  und  seine  Brüder  aufzufassen,  die  von 
Pa)iyasis  bei  Steph.  Byz.  633,  8 s.  v.  TgtjiiXri 
als  ‘'des  Tremiles  und  der  vv(i.q>rj  ’flyvyig,  yv 
Uga^thixrii’  xalsovaev,  uXool  rtatdeg'’  bezeichnet 
werden:  Tloos,  Xanthos,  Pinaros  und  Kra- 
gos. Ihre  Mutter  hält  Ehrlkh  für  eine  Unter- 
weltsgöttin, und  erklärt  mit  Meineke,  gegen 
den  sich  aber  schon  Ahrens  a.  a.  0.  369  ge- 
wendet hatte,  ihren  Grottenkultus  daraus,  daß 
in  ihnen  vulkanische  Kräfte  verkörpert  seien, 
worauf  schon  ihre  Namen  hinwiesen:  der  Name 
Kgdyog  bezieht  sich  nach  Meineke  ^ad  subter- 
raneos  fragnres  tcrraeqxie  viotusf  wie  auch  der 
Namen  seines  Vaters  TQiyilyg  auf  rgtpsiv  hin- 
weise,  die  Namen  iHlävQ'og  und  Uivagog  ^ad 
rutilescentes  flammarum  ignes  et  cinerum  pu- 
micumque  sqtialoresf  ’^Tlüog  statt  Tgaog  von 
tgmsiv  (=  perforare)  ad  montis  foramina  et 
fissuras.’’  Osk.  Treuber,  Beiträge  zur  Geschichte 
der  Lykier  {Gymnasialprogr.  Tübingen  1886)  31 
versteht  unter  den  'mgi  rbv  Kgdyov’  die  der 
Vorzeit  angehörigen  Bewohner  des  Kragos  über- 
haupt, so  daß  wir  hier  einen  sehr  alten  Seelen- 
kult bezeugt  hätten,  bei  dem  die  Seelen  der 
Vorfahren  überwiegend  als  feindlich  gesinnt 
gedaclit  wunden  Die  einfachste,  schon  durch 
<len  Namen  begründete  Deutung  (vgl.  Hicks 
aa.  aa.  00.  L.  Multen,  Kyrene  = Philol.  Unter- 
suchungen 20,  S.  10),  worauf  auch  die  Bezeich- 
nung des  thrakiseben  Reiters  und  Jägers  als 
dygiog  -itsoj  (s.  oben)  hinweist,  wird  die  ©so't 
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”Aygim  wmhl  als  Jäger  auffassen.  Weinreich  a. 
a,  0.  15  if.  hat  die  in  Lykien  gefundenen  Zwölf- 
götter Reliefs  mit  der  Darstellung  (a.  a.  0.  1 ff. 
Taf.  1.  2)  von  je  sechs  Gestalten,  die  in  der 
erhobenen  Rechten  einen  Speer  mit  breiter 
Spitze  tragen  und  unterhalb  derer  je  sechs 
Hunde  angebracht  sind,  auf  unsere  ©sol’AygiOL 
bezogen.  Die  Reliefs  tragen  fast  sämtlich  die 
Weihung:  döeSty.a  &soig.  Dabei  ist  natürlich 
nicht  an  den  griechischen  Zwölfgötterverein 
zu  denken  — die  lykischen  Götter  sind  ja 
auch  lauter  männliche  Gestalten  — , sondern 
wir  haben  die  altheimischen  Mager’,  die  Lan- 
desheroen zu  erkennen,  die  ursprünglich  in 
unbestimmter  Mehrheit  vorhanden  waren,  aber 
vielleicht  unter  dem  Einflüsse  des  griechischen 
Zwölfgötterkreises  oder  infolge  des  allgemeinen 
Glaubens  von  der  Zwöllzahl  als  heiliger  und 
typischer  Zahl  zu  einer  Zwölf  heit  zusammenT 
I gefaßt  worden  sind. 

Man  hat  die  ©sol  "Aygioi  der  Lykier  für 
wesensgleich  oder  völlig  identisch  mit  den 
K'Aijgol  A^sol  der  Solymer  erklärt,  Lobeck, 
Aglaopham.  p.  1186  not.  i (s.  unten')  und  p.  1314. 
XVei)ireich  a.  a.  0.  19  Anm.  27.  Lanckoronski, 
Städte  Pawphyliens  und  Pisidiens  2,  3 Anm.  3. 
Die  Erwähnung  dieser  Götter  findet  sich  bei 
Plut.  de  def.  or.  21  p.  421  de  — Theodoret.  Graec.. 
affect.  cur.  3 p.  46/47  Sylb.  (=  Migne,  Patrol. 

) Ser.  Gr.  83,  880  = ed.  Raeder  S,  bl  p.  84)  = 
Euseb.  Praep.  er.  .3,  5 p.  188  c d (=  1,  246  ed. 
Gifford) : int'i  yai  EoXvgovg  nvvQ'di'ogui  xovg 

AvKicav  ngo6oi%ovg  iv  xoig  gdXicxcc  xiy&v  xov 
Kgox’ov.  imi  S dnov.xBivug  xovg  agyovxag  {dg- 
y7]yixag,  Theodor.  Euseb.)  ccvxüv,  jlgaaXov  %ul 
Ägvov  (’Agvov,  Theodor.,  ”Agvxov,  Euseb)  ku'c. 
Tgoacoßiov  {Toaoßiv,  Theod.  Euseb.),  fqpvys  -nal 
ysxsymgyGs  bnoiöfinoxs  (xovxo  ydp  oujt  H%ov6iv 
tinsiv),  iysivov  ghv  dpfXr/'O'qvai,  xovg  äs  mgl 
I "AgcaXov  ßnXrigovg  ((?Kip[p]o'üp,  'Theodor.  Euseb.) 
&sovg  TtgocayogsvFC&ca  {Ttgoaayogtvcai,  Theod.), 
Kal  tag  Kaxdgag  inl  xovxcov  xioisiaQ^ai  dyiioai« 
v.al  iöig  AvKiovg.’’  Was  den  Text  betrifft,  ist 
wohl  dgyyytxag  statt  dgyovxag  vorzuziehen; 
von  den  Namen  der  drei  6KXr\gol  oder  oxiggol 
d-ioL  (s.  unten)  kehrt  der  dritte  wohl  in  der 
Glosse  des  wieder:  Toaißig.  &£Ög  x&v  ..., 

wo  man  (s.  Bcrnhardy  z.  S.)  nach  xüyy  entweder 
EoXvfionv  oder  AvkIoiv  oder  6v.Xrigäv  ergänzt. 

I Der  bei  Plut.  Agvog,  bei  den  anderen  Agvog 
bzw.  ’Agvxog  überlieferte  Name  könnte  in  seiner 
letzteren  Form  an  den  Namen  der  lydischen 
Prinzessin  Agvyvig  {Herod.  1,74)  erinnern,  so- 
wie an  die  lykischen  Namen’/4p(? und 
(unedierte  Inschrift  von  Termessos),  Joh.  Sund- 
wall, Die  einheixnische^i  Nmnen  der  Lykier 
( Klio  Beiträge  zur  alt.  Ge  sch.  Beiheft  11) 
•S.  282.  Der  dritte  der  aKXygol  ff  soi,  ’AgaaXog, 
hat  nach  Lanckoronski  a a.  0.  zum  mindesten 
I Namens-,  nach  Ed.  Meyer,  Allgemeine  Encyelo- 
pädie  von  Ersch  und  Gruber  33,  S.  53  f.  s.  v. 
Karien  sogar  Wesensverwandtschaft  mit  ”Ag- 
ßyXig,  dem  Bundesgenossen  des  Gyges  im 
Kampfe  gegen  Kandaules,  Plut.  Quaest.  Gr.  45. 
Derselbe  Stamm  ist  wohl  auch  in  den  lyki- 
schen Personennamen  Agaag,  ”Agaig,  AgadXa- 
yog,  Agadgyg  u.  a.  enthalten;  vgl.  Sundwall  a. 
a.  0.  77.  Vielleicht  läßt  sich  noch  etwas  wei- 
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ter  kommen:  die  Einwohner  von  Tarsos  ver- 
ehrten als  Gründer  und  Ahnherren  ihrer  Stadt 
Titanen:  ^ d()%Tiyovg  fx^rs  rjQcoag  nccl  rjfu&tovg, 
fi&llov  d"s  Tiz&vag’,  sagt  Dio  Chry^ost.  im  Ein- 
gang seiner  ersten  tarsischen  Rede  (2,  1,  14 
Dind.).  Einer  dieser  Titanen  hieß  ''Ogaavog 
oder  'OgGcivrig:  \ (TaQOÖg)  . . . v7co  ’Egtx&oviov 
KTLOiag  tTsrsvxsi,  xaTsoxe-d'r]  6h  ncegd  Ogcdvov 
ivbg  rcbv  Tzrdvcov  -/.al  intxzinscog  Ge- 

nesius  ed.  Son.  67,  5 {Corpus  Script  Hist.  Byz.: 
Theophylactus.  Genesivs).  Bei  der  nicht  seltenen 
Trübung  von  A zu  O,  ”A^vlog:  ’O^vlog  (s.  d. 
Sp.  1233,  22  fF.),  Azgsvg:  ’Ozgevg  {Etym.  M.  637, 
3f.  E.  Maaß,  Gott.  Gel.  Anz  1890,  352.  Max. 
Mayer,  Hermes  27  [1892],  496),  "AazccKog  zu 
''Oazanog  (s.  d.),  kann  sehr  wohl  auch  in  un- 
serem Falle  ’'Ogaccvog  für  Agaavog  stehen,  und 
letzteres  mit  "AgaaXog  identisch  sein.  Es  wäre 
dann  wie  oben  für  die  Oeol  Aygsig  auch  für 
die  ©£oi  Ey.Xr\goL  ein  Kult  in  Kilikien  nach- 
gewiesen. Ob  die  Lesart  ©sol  Eslygoi  oder 
©£ol  Eyaggoi  vorzuziehen  ist,  kann  als  gleich- 
gültig angesehen  werden,  da  beide  Begriffe 
synonym  sind,  Lobeck,  Äglaoph.  1314f.  — Ev.lr]- 
pds  bedeutet  ^hart,  unerbittlich’;  vgl.  GKlygbg 
daiycav,  Arist.  Hub.  1264  = Xenokles  frgm.  1 
bei  Nauck,  Trag.  Gr.  Frgm.'^  770.  Eur.  Alk. 
500.  Theokr.  440.  Die  Sphinx  heißt  aydygd 
doibög,  Sopli.  0.  B.  36.  Die  dem  Kreise  des  Dio- 
nysos angehöi’igen  Koßcdoi  heißen  gleichfalls 
•tulggol  dcdfiovsg,  Scliol.  Arist.  Flut.  279  p.  310b, 
49  Hübner  und  hieraus  interpoliert  {Hindorf, 
Harpokrat.  183  not.  12.  180  not.  13)  bei  Harpo- 
krat.  p.  113,11  Bekker,  was  nach  Lobeck  a.  a.  0. 
1315  hier  allerdings  auf  die  'petulantia’  der 
Daimonen  und  ihren  Glurtis  et  agrestis  iocus’’ 
sich  bezieht.  Die  Fluehgötter  der  Solymer  sind, 
wie  es  ihr  Wesen  erfordert,  ^unerbittlich’;  vgl. 
die  ''unerbittlichen  Göttinnen’  {Anagaizriroi 
9sal)  auf  einer  Inschrift  aus  Lesbos,  Collitz  255. 
AIkt}  C!7Cccgaizr]zog,  JJemosth.  25,11;  ffiot  nagd 
xb  6iv.aiov  ccTtagaixriToi,  Plato  Leg.  10,  907  B. 

Gegen  die  oben  berührte  Gleichset/ung  der 
0£ol  EKlggoL  mit  den  ©toi  ’Aygioi  hat  Treuber 
a.  a.  0.,  freilich  ohne  Begründung,  Widerspruch 
erhoben:  "Diese  axkrjgol  mit  den  &ygioi  9 toi 
für  vollständig  wesensgleich  zu  halten,  dürfte 
jedoch  in  etwas  zu  weit  gehen  ’ Der  Haupt- 
grund dieser  Gleichsetzung  ist  m.  E.  die  Auf- 
fassung der  Bedeutung  von  aygiog,  das  ja 
synonym  mit  axXrigög  sein  kann  {dygiog  und 
(ixXrjgog  ver’bunden  bei  Arist.  Eth.  Nikom.  4,  8 
p.  1128a,  9 [wo  die  Korrektur  dygoixog  wohl 
nicht  nötig  ist].  Flut.  Solon  1.  Hio  Chrysost. 
or.  7 p.  222  B.  = 110,  IG  Hind.).  Da  wir  aber 
in  den  ©tot  Aygioi,  Aygtlg  usw. , worauf  auch 
die  Bezeichnung  des  thrakischen  .Jägers  als 
ffsos  dygiog  uncl  die  oben  erwähnten  Reliefs 
weisen,  "Jäger,  Götter  der  Jagd’,  bei  denen 
allerdings  ja  auch  eine  gewisse  Rauheit  anzu- 
nehmen ist  {Hicks,  Journ.  of  hell.  stud.  10,  57), 
erkannt  haben,  Jäger,  die  in  Höhlen  hausen 
und  von  ihren  Hunden  begleitet  mit  Lanzen 
die  lykischen  Berge  durchstreifen,  etwa  in  der 
Art  unsere  "wütenden  Heeres’,  darf  die  an  und 
für  sich  mögliche  Gleichung  dygiog  — axXrjgog 
nicht  zu  einer  Identifikation  beider  Gruppen 
von  Gottheiten  benutzt  werden.  Lobeck,  Aglaoph. 
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1186  not.  1 (vgl.  Lanckoronski  a.  a.  0.  2, 5 Anm.  4 
zu  S.  4,  wo  statt  Flut.  Quaest.  Gr.  45  zu  lesen 
ist  Flut,  de  def.  or.  21)  hat  bei  Flut.  a.  a.  0.  für 
Kgovov:  Kgdyov  einsetzen  wollen.  Aber  gerade 
die.-e  Koirektur,  gegen  die  freilich  aus  anderen 
Gründen  schon  Max.  Alayer  {Boscher  AL  L. 
s.  V Kronos  Bd.  2,  Sp.  1490)  Einspruch  erhoben 
hat,  würde  gegen  die  von  ihm  angenommene 
Gleichsetzung  der  ©toi  Aygioi  und  ©toi  ExXr\- 
goL  sprechen:  denn  unter  den  ersteren  sind 
Kragos  und  die  mit  ihm  verehrten  Götter  zu 
verstehen;  durch  die  Konjektur  von  Lobeck 
würde  aber  Kragos  in  ein  feindliches  Verhält- 
nis zu  dem  Götterkreis,  dem  er  selbst  ange- 
hört, gesetzt  werden. 

Geraume  Zeit  nach  Abfassung  des  vorstehen- 
den Artikels  hat  Weinreich,  Triskaidekadische 
Studien  {=  Beligionsgescnichtliche  Versuche  und 
Vo!  arbeiten  16, 1)  S.  70ff.  erneut  über  die  "lypiot 
d'toL  gehandelt:  er  erwähnt  die  oben  (Sp.  619, 
Z.  18)  angefiihrte  Weihung  an  den  dygiog  dtbg 
inlr'jxoog  und  teilt  den  Vorschlag  von  F.  3Iaaß 
und  A.  Brinkmann  mit,  die  viel  erörterte  In- 
schrift des  pergamenischen  Altars  zu  ©toig 
d:y[pto/c:]  oder  d/[por?'poi?]  zu  ergänzen,  ein 
Vorschlag,  zu  dem  er  sich  aus  sachlichen  und 
äußeren  Gründen  ablehnend  verhält.  Besonders 
wichtig  aber  ist  der  von  Ed.  Aleyer  dem  Ver- 
fasser übermittelte  Hinweis  auf  die  phoiniki- 
sche  Parallele  der  dygioi  iXtoL.  Philon  von  By- 
blos  berichtet  in  den  (koivixixal  iazogiai  in  dem 
Abschnitte  über  die  svgsxod  {E.  H.  G 3,  566 
frgm.  2,  9):  Xgovoig  6h  voztgov  TioXXoig  anb  zov 
Tijjovgaviov  ytvt&g  ytvtad'txi  Aygta  %al  AXihct, 
Tovg  dygeeg  xcel  dXititxg  tigtzdg,  i'%  tbv  y.Xrjd'fj- 
vai  dygsvxdg  xal  dXistg,  und  weiter  (567 
frgm.  2,  10):  dnb  xovziov  (sc.  Ttxvizov  xal  rrfi- 
vov  Avz6x&ovog)  iytrovTO  i'ztgoi,  ebv  6 ghv 
Ay  g b g hxaXtizo,  6 6h  Aygovrigog  p Ay  g 6 - 
XTjg,  ov  xal  ^oavov  tivai  uctla  GtßccGfuov  xal 
vabv  ^ryoipogovjitvov  iv  iioivixy  nagd  6h  Bv- 
ßXiotg  i^aigizcog  dtöov  6 ytyiarog  ovofid^trai. 
'EntvoriGav  6h  ovzoi  avXdg  itgogxiQivat  xoTg 
oi'xoig  xal  utgißöXata  xal  onyXaia  (vgl.  die  oben 
Sp  6 8,  Z.  42  erwähnten  Höhlen  der  nypior  ffsol). 
’Ex  xovxav  d y g 6x  a i xal  xvvrjyoi  (vgl.  oben 
Sp.  620,  Z.  1).  Ovxoi  6h  xal  AXfjxai  xa)  Tix&vtg 
xaXovvxai  (vgl.  oben  Sp.  61 9,  Z.  23 : dygioi  Q'toi  • ot 
Tix&vtg).  Ferner  berichtet  l’hilo  (569  frgm.  2, 
25),  daß  Kronos  die  Stadt  Berytos  geschenkt 
habe  noatibüivi  xal  Kaßttgotg  A y g 6 x a t g xs 
xal  'AXitvaiv,  also  eine  wiederholte  Erwähnung 
des  ’Aygog  bzw.  Aygttvg  und  der  nach  ilim  be- 
nannten Aygöxai,  so  daß  wohl  schwerlich  mit 
Benan,  Sitr  V origine  et  le  charact.  verit.  de 
Vhistoire  phenicienne  in  Mem.  de  l’Acad.  des 
inscr.  et  belles  lettres  23  (1858),  an  eine  mißver- 
ständliche Übersetzung  von  Aygog  aus  dem 
Phöinikischen  zu  denken  ist;  vgl.  0.  Gruppe, 
Hie  griech.  Culte  und  Mythen  1,  355  Anm.  9. 
Auch  der  mehrere  Generationen  vor  Agreus 
angesetzte  phoinikische  Gott  Usoos  erscheint 
gleichfalls  schon  als  Jäger,  der  an  zwei  dem 
Tlvg  und  Hvtvya  geweihten  Säulen  blutige 
Opfer  darbringt:  aJud  xt  cniv6tiv  avxaig 
üv  fjygtvt  ^ggicov.  [Höfer.] 

Theoi  Agyaioi  {©toi  Ayvalot),  Bezeichnung 
der  Laren  (s.  d.)  als  der  Aicorum  atepue  itine- 
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rum  dei"  {Äntoh.  3,  41)  in  der  Glosse  im  Corp. 
Gloss.  ed.  Goetz  2,  104,  16  = 6,244  s.  v.  Com- 
pitalia:  Compitalia  d'san’  d-yvcdoji’  fOQrcd  ui 
ytvoufvai  iv  Tol^  oäoig  vtto  räv  7tQoar]v,ovT(ov 
rotg  vsxQoig;  vgl.  E.  Samter.  Eamilienfeste  der 
Griechen  und  Himer  114  Anm.  1.  [llöfer.] 

Theoi  Akraioi  (0foi  ÜKQaioi).  Auf  Münzen 
von  Mjtilene  -werden  als  Haol  ccxgaioi  bezeichnet 
Zeus  (mit  dem  Zepter)  in  der  Mitte,  rechts  von 
ihm  Poseidon  mit  dem  Dreizack),  links  Hades,  \ 
Eckhel,  Doctr.  num.  ret.  2,  504.  Mionuet,  I)ei<cr. 

3,  46,  102.  Arch.  Zeit.  1852,  508.  Catal . Ivanoff 
260.  Head , i/Gf.  uuiii.  488.  Usever,  Bhein. 
Mus.  58  (1903),  15.  Nach  Eollux  9,  4 ist  die 
Bezeichnung  -ff-soi  axgaiot  gleichbedeutend  mit 
■O-foi  Tcolitlg.  Uber  die  Epiklesis  ’AKQcda  und 
Axpcitog  einzelner  Götter  s.  Wentzel  bei  Faidy- 
Wissona  1,  1193  f.  [Höfer.] 

Theoi  Basileioi  (0sol  Baoilnoi).  Die  Perser 
schwuren  bei  den  Ifaol  ßacilnui  (die  lustin.  i 
11,  15.  10  regales  dei  nennt),  d.  h.  nicht  sowohl, 
wie  Ahicht  zu  Herod.  3,  65  meint,  bei  den  ''re- 
gierenden’ Göttern,  sondern  bei  den  Göttern, 
an  ihrer  Spitze  dem  Zeus  ßaadevg,  als  Schir- 
mer der  königlichen  Majestät,  Herod.  3,  65.  5, 
106.  Appian,  Syr.  60.  Flut.  De  Alex.  Magvi 
fort.  2,  6 p.  338 f.  Chariton,  De  Chaerea  et  Ca- 
lirrlwe  5,7,10.  Dio  Chrysost.  or.  74  p.  399  if. 
(=  2,  260, 1 THnd.).  Eeiske  zu  Cßtaritoii,  a.  a.  0. 
p.  490  f.  Loheck,  Agloapham.  172  not  X.  Ad.  3 
Wilhelm,  Jnhreshefte  des  oesferr.  arch.  Inst.  1 
(1898),  156f.  Gruppe.  Gr.  Myth.  1118,4. 

[Höfer.J 

Theoi  Dyiiatoi  (ßso'i  Jvvuroi)  s.  Bd.  2,  Sp. 
359,  25  tf.  Sp.  2533,  18  0’.  Die  Inschrift  jetzt  auch 
1.  G 12,  8 nr.  74.  Vgl.  O.  Kern,  Genethliglcon 
Carl  Bobert  zum  8.  Alärz  1!)10,  S.  96,  Über 
Varros  {De  l.  l.  5,  58;  THEüE  DYNATOE  s. 
Wissowa,  Hermes  22  (1886),  46  •=  Gesammelte 
Ahhandl.  zur  rihn.  Beliyions-  u.  Stadtgeschichte  i 
115.  [llöfer.] 

Theoi  Enfemeiiioi  {Gsol  ivTS(Hvioi).  Eine 
Weihung  eines  Stephanephoren  aus  dem  Del- 
phinion in  Milet  ist  dargebracht:  [’ÄTtollmvi 
AsjlcpivLq}  &t(iig  h’TSysvioig,  Kawerau  und 
Behm,  Das  Delphiniou  in  Milet  260  nr.  159 
(=  Kihiigl.  Museen  zu  Berlin,  Milet  384).  Unter 
diesen  ivTtfifiioi,  Ifsol  sind  die  im  Delphinion 
neben  Apollo  verehr+en  Götter  'Exarrj,  Zsvg 
Ecoryg,  ’Anxtyig  zu  verstehen,  Milet  a.  a.  0.  275  f. 
nr.  129.  130.  131  (vgl.  S.  389  Anm.  1.  392  zu 
nr.  172.  408).  Auf  Delos  haben  sich  die  Weih- 
inschriften gefunden;  ücrpjdjwi,  ”lai,  ’Jvovß\i], 
d'soig  ivtepsvioig  bzw.  \SaQcc]nL,  ”lai,  d-eotg 
iv[rtiiBvioi.g],  I.  G.  11,  4,  1239.  1215.  Vgl.  den 
Art.  Temenias.  [Höfer.  | 

Tiieoi  Epekooi  (0fol  ’Enfiv.ooi),  die  ''erhören- 
den’ ''gnädigen’  Götter.  Über  ’E^yKoog  als  Göt- 
terbeiname hat  nach  Drexler,  Jahrb.  f.  klciss. 
Fhil.  1892,  361f('.  841.  1894,  330  und  Jessens 
bei  Fauly-Wissowa  5,  2731  f.  s.  v.  Epekoos  vor 
allem  0.  Weinreich  in  seinem  Aufsatz  @sol 
’Enfj-/.oot  in  Ath.  Mitt.  37  (1912),  1-  68  gehan- 
delt. Im  folgenden  sollen  nur  einige  Ergän- 
zungen gegeben  werden. 

Zu  S.  20  (Theoi  Epekooi)  kommt  die  Weih- 
inschritt eines  Keliefs  mit  der  Darstellung  dreier 
mit  Speeren  bewaffneten  Reiter  aus  Kundanli 


oderGondaue:  MoaoQyg  {“l)  Mccfiä  ['{fjioti: 

i[Tt\r\v.6oig  evxyv,  Journ.  of  hell.  sind.  32  (1912), 
169  nr.  31, 

Zu  S.  7 f.  (Apollon).  Fr.  Cumont  in  Studio 
Fontica  111  fase.  1,  p.  162  zu  nr.  146a  bemerkt: 
’^Nous  retrouverons  ä Seb/astopolis  tine  dedicace 
’AnöXlmvi  ^nyxoco’  (n'’  282).  Das  zweite  Fascikel 
der  Studin  Fontica  III  ist  mir  noch  nicht  zu- 
gänglich; doch  ist  anzunehmen,  daß  die  in 
0 Frage  stehende  Inschrift  mit  Weinreich  nr.  15 
identisch  ist. 

Zu  S.  13  (Hekate)  kommt  die  Inschrift  ans 
Varna,  dem  alten  Odessos:  'EKdTrj(t)  inr[x6ai{i) 
’AyäzQiog:  . . . , F'ilon,  Monuments  antiques  au 
Alusee  National  in  Bull,  de  la  societe  arclieol. 
Bulgare  3 (1912/13),  46  nr.  41. 

Zu  S.  22  (Theos  Epekoos):  ’AyQlco(i)  &s&{t) 
^7r[rjy.dci3( , Weihinschrift  für  den  'thrakischen 
Reiter’  (Nähe  von  Pautalia),  Arch.  Anzeiger  30 
:o  (1915),  222. 

S.  23f.  (Zeus).  Die  Inschrift  nr  123  ist  jetzt 
vollständig  veröffentlicht  von  Keil  und  v.  Fre- 
merstein,  Bericht  über  eine  dritte  Beise  in  Ly- 
dien (Denk sehr.  d.  Kais.  Akad.  d.AViss.  zuWien, 
Fhil.-hist.  CI.  57  [1914],  1)  S.  61  nr.  77.  Nach- 
zutragen ist  die  Inschrift  aus  Philadelphia: 
All  7’ap/vj)i'tü[(]  iitynoo)  (Belegstelle  s.  u.  Tar- 
gyenos).  [Höfer.] 

Theoi  Epikurioi ? {0sol  ’Eniv.ovQioi‘i).  Die 
ü angebliche  Überschrift  -O-sol  inixovgioi  bzw.  ini- 
xovQioig  d-ioig  auf  zwei  attischen  Urkunden 
(C.  1.  A.  1, 170.  2,  814.  W.  Larfeld,  Griech.  Epi- 
graphik^  S.  553 f.  S.  Beinach,  Traite  d’epigr. 
grecque  338)  beruht  auf  irrtümlicher  Ergän- 
zung, A.  Wilhelm,  Hermes  36  (1901),  448  ff. 
Vgl.  den  Art.  Theos  Blekuros.  [Höfer.J 
Theoi  Epileuaioi  {@sol  ’Eiiilr'ivaioi),  die 
’Keltergötter’  neben  den  &tol  fjuadpjriot,  cdäoi 
und  TTQorjQÖaioi  erwähnt  bei  Alaxim.  Tyr.  30, 4 
u (2  p.  92  Beiske  = p.  293,  1 Hobein),  v.  Frott, 
Ath.  Mitt.  23  (1898),  225,  Anm.  4;  vgl.  Maxim. 
Tyr.  a.  a,  0.  30,  5:  inl  hqvcö  crr\6dy,evoi  Aio- 
vvaca  %OQOvg,  inl  aXeo  AyayTQl  dpyior,  xyv  iXaiccg 
ysvsGiv  zfi  ’AQ-riva  IntipriyiGuvzsg , zmv  ix  yyg 
K<y.Q7iG>v  zoig  d'sdcoxoGi  {tsoig  dnccQ^dfitvoi.  Als 
Epitheton  des  Dionysos  begegnet  inü.yviog  bei 
Orph.  Hym.  50,  1.  [Höfer.] 

Tlieoi  Ergatai  {0tol  ’Egydzai),  zusammen- 
fassende Bezeichnung  von  fünf  in  Megalopolis 
0 in  Hermengestalt  gebildeten  und  verehrten  Göt- 
tern : Athena  Ergane,  Apollon  Agyieus,  Hermes, 
Herakles  und  Eileithyia,  Faus.  8,  32,  4.  C.  Bo- 
bert, Fausanias  als  Schriftsteller  S,  189  und 
Anm,  2,  S.  209.  [Höfer.] 

Theoi  Genethlioi  {0sol  rsviO'Xioi),  die  Göt- 
ter, zu  denen  man  um  Kindersegen  {TtaiScov 
yryGiav  yivsGiv,  Himer.  Grat.  1 p.  21  Werns- 
dorf. Aristaenet.  Epist.  19  p.  150  Hercher.  r\v%6- 
u-yv  yevio&ai  tioi  MxlScr  xal  noXXd  zovg  ysvs- 
0 d’Xiovg  iXiTtdgovv  Q'sovg  nXyg&Gcd  yoi  öia  za- 
Xovg  z6  GTtovda^niisvov,  Sopatros,  Diaeresis  ze- 
temat.  p.  ^20  Aid,  — Bhet.  Gr.  ed.  Walz  8,  81, 
28  f.)  bittet,  unter  deren  Schutz  die  Kinder  und 
die  Ehen  stehen,  Flato  Leg.  7,  2 p.  729  C.  9, 16 
p,  879 CD.  Forphyr.  ad  Marcellam  2,  zu  denen 
man  am  Geburtstag  betet,  Aristides,  Genethl. 
in  Apell.  1 p.  68  = 1,  113  ed.  Dindorf.  Mann 
und  Weib  sind  eng  verbunden  durch  die  •9’sot 
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yayuriXioi  yivtd'Xtoi  icp^enoi,,  Hierokles  bei  Stob. 
Floril.  G7,  24  (3,  10,  9 Meinelce)\  dieselbe  Ver- 
bindung von  &sol  yafiTjhoi  und  yspiQ-Xioi  auch 
bei  Dionys.  Hai.  Rhetor.  2,  2 (vgl.  3,  4).  Pollux 
1,  24.  Maxim.  Tyr.  26,  6 (2,  22  Reiske  — Hobein 
p.  248,  10:  ■9’fmv  yaiirjXiaiv  rs  ■nai  öyoyvlmv  kocI 
ysvs&Ximv).  Ebenso  gelten  die  &soi  ysvsd'Xioi, 
als  Ahnherren  und  Beschützer  der  Familien 
und  Geschlechter  = &sol  TtaxQwoi  (s.  Patrooi) 
oder  d’sol  ysvhai  {Aesch.  Sappl.  77),  Aesch.  Sept.  lo 
638.  Appian,  Rai.  2 (1,  23,  8 ed.  Mendelssohn). 
Flut,  de  superst.  4 p.  166  D.  Auch  bei  Menan- 
der  bei  Walz,  Rhet.  Gr.  9,  275  = Spengel  3,  407, 

19,  wo  der  Bräutigam  beten  soll  zu  Egoan,  rf/ 
'Earia,  xotg  yevsd-Xioig  ist  das  letzte  nicht  Ap- 
position, sondern  fügt  einen  neuen  Begriff 
hinzu.  Vgl.  Lobeck,  Aglaopharnus  766 fl.  1238 
und  Anm.  h.  Theod.  Bader,  De  Graecis  quibus- 
dam  deorum  appellationibus  {Progr.  Schleusingen 
1867)  S.  9 ff . Chr.  Petersen , über  die  Geburts-  20 
tagsfeier  bei  den  Griechen  in  Jahrb.  f.  klass. 
Philol.  Sux>pl.  2,  317  ff.  Jessen  bei  Paiäy -Wis- 
sowa  s.  V.  Genethlios.  Von  einzelnen  Göttern 
führt  den  Beinamen  Psv^Q'Xiog  Zeus,  Find. 
Pyth.  4,  298  (167).  Ol.  8,  20  (16).  [Aristot.]  de 
mundo  7,  410  a 20.  Dio  Chrysost.  7 p.  269  R. 
{=  1,  139,  19  Dind.).  Maximus  Tyr.  41,  2 (2, 
216  R.  — 474,  10  Hob.).  Plut.  Amat.  4 {^svmv 
%al  insräv  &,di‘x.iag  6 Siviog,  yoveoiv  ägäg  6 
Psvfd'Xiog  Simxsi  -nal  g^rsiGt).  Liban.  Declam.  30 
49  (4,  751  Reiske  = 7,  665,  4 Poerster):  TtQog  Ha- 
TQcpov  Kal  Psvs&Xiov.  Hieronymus  adv.Iovinian. 

1,  48  p.  318  = Migne,  Patrol.  Ser.  1,  23  p.  280 
(Ridicule  Chrysippus  ducendam  uxorem  sapienti 
pyraecipit,  ne  lovem  Gamelium  et  Genethlium 
violet.  Isto  enim  modo  apud  Latinos  ducenda 
uxor  non  erit,  quia  lovem  non  habent  Naptialem). 

Wie  Zeus  als  Tcazomog  und  ysvid'Xiog,  so 
wurde  Apollon  in  Eretria  und  Magnesia  als 
TtaxQÜog  und  ysvhiog  verehrt,  Plut.  de  Pyth.  or.  io 
16  p.  402  A.  Vielleicht  gehört  hierher  auch  der 
delische  Apollon  PavixaQ,  Tim.  F.  H.  G.  1,211, 

79  [Censor.  de  die  nat.  2,  3].  Arist.  F.  H.  G.  2, 
165,  166.  Diog.  Laert.  8,  1,  13.  Gruppe,  Gr. 
Myth.  1233,  2.  Erwähnt  sei  auch  die  in  Thra- 
kien in  der  Nähe  des  heutigen  Jamboli  gefun- 
dene, von  einem  römischen  Legionssoldaten 
dem  rsviK&{i)  ’AttöXXojvi  dargebrachte  Weih- 
inschrift, Filon,  Alonuments  ant.  au  Musee 
National  in  Bull,  de  la  soc.  arch.  bulgare  3,  1 5o 
(1912/13),  S.  37  nr.  31. 

Aphrodite  heißt  gsiXi^^iog  val  ysvsd’XLog, 
Plut.  Is.  et  Osir.  48:  vgl.  die  mit  der  Aphrodite 
Kolias  verbundene  Genetyllis,  die  so  genannt 
ist  öiä  xö  ysveaicog  a'bxyv  slvai  xolg  dvd'Qm- 
■jtoig  alxLav  TtQOiaxag,ivr\v  x&v  yducav  Kal  x&v 
iitl  xolg  yäfiotg  yvßcrjQuov,  Schol.  Ar.  Nub.  52. 
Roscher,  M.  L.  2,  1270. 

Poseidon  hatte  als  Peved'Xi.og  in  Sparta 
einen  Tempel,  Pait.s.  3 , 15 , 10.  Wide,  Lakon.  eo 
Kulte  45.  Das  Genethlion  bei  Troizen,  wo  The- 
seus  geboren  sein  sollte,  setzt  wohl  gleichfalls 
einen  Kult  des  Poseidon  Genethlios  voraus, 
Paws.  2,32,9.  Wide,  De  sacris  Troezen.  12  f. 
Nach  Apoll.  Rhod.  2,  4 gebar  die  bithynische 
Nymphe  Melia  dem  Poseidon  Genethlios  den 
Amykos.  Identisch  ist  wohl  der  in  der  südlich 
von  Lerna  gelegenen  Ortschaft,  Genesidn  ver- 


ehrte Poseidon  Psviaiog,  Pms.  2,  38,  4.  Auf 
diese  Ortschaft  bezieht  sich  wohl,  was  Paus. 
8,  7,  2 berichtet,  daß  die  Argiver  in  die  Aivt] 
genannte  Quelle  Kaxa  x6  PtvtflAior  %aXovgsvov 
in  alter  2eit  Rosse  als  Opfer  für  Poseidon  ver- 
senkt hätten. 

Bei  Find.  Ol.  7,  128  ff.  (70  ff.)  in  der  Ode  für 
Diagoras  aus  Rhodos  wird  Helios  o^siäv  6 
ysviO'Xtog  anxivcov  natrjo  genannt,  wozu  Schol. 
z.  d.  St.  bemerkt,  Helios  werde  ysysd-Xiog  ge- 
nannt als  0 Sq)OQog  xcbv  yBvtahcov  ändvxwv. 
Doch  wird  Pindar  den  Gott  nur  als  Vater  des 
Lichtes  bezeichnen  gewollt  haben.  Die  erste 
Erklärung  ist  wohl  herausgesponnen  aus  der 
späteren  Auffassung  des  Helios  als  der  alles 
schaffenden  Urkraft,  wie  Macrob.  Sat.  1,  17,35 
berichtet , daß  in  Kamarina  dem  als  Helios 
gedeuteten  Apollon  ’Asiytvvyxy^g  geopfert  werde, 
d.  h.  ' TM  xov  avxbv  asl  yiyvsaO'ai  xal  ysvväv, 
id  est,  quod  semper  exoriens  gignitur,  quodque 
ipse  generat  universa  inseminando,  fovendo, 
producendo,  alendo,  augendoque' . 

Den  bei  Find.  Ol.  13,  101  (148)  genannten 
haiyoiv  ysvt'&Xiog  erklärt  das  Schol.  z.  d.  St.  als 
TO  GvyxXrjQcod'sv  daigöviov  oder  ö &Bog  6 Sioi- 
■/.ä>v  .. . xbv  ßlov  anb  ysvtßsag-,  vgl.  Willi.  Schmidt, 
Geburtstag  im  Altertum  {Religionsgesch . Versuche 
II.  Vorarbeiten  7,  1)  S.  10 f.  (vgl.  i j.  [Höfer.] 
Theoi  Helleiiioi  (0sol  EXXijvLui),  die  Ge- 
samtheit der  nationalen  hellenischen  Götter, 
die  besonders  in  dem  Sinne  angerufen  werden, 
daß  sie  die  nationale  Freiheit  und  Unabhängig- 
keit (flfoi's  Ttävxag  BXlgviovg  v.al  ’EXBvd'tgiovg 
roi’s  avxovg,  Ael.  var.  hist.  12, 1 p.  119,  14  Her- 
cher)  schützen  sollen,  Herod.  5,  49.  92  rj.  Heliod. 
Aethiojp.  5,  4.  Luc.  Here.  2 : vgl.  Ael.  a.  a.  0. 
2,  9 (o)  HoXiäg  Ad’gvä  xal  ’EXsv&igia  Zsv  Kal 
FXXfjvcov  &S0I  Tcdvxsg)-,  vgl  f.  Wilamowitz,  Ho- 
mer. Untersuch.  94,  8.  Aus  Naukratis  sind  Wei- 
hungen bekannt,  dargebracht  fljsoröt  t[o7?]  'E1- 
Xrjv[(ov  oder  BXXqv[ioig,  Hogarth,  Excavations  at 
Naukratis  in  Annual  of  the  Brit.  School  at 
Athens  5 (1898/99),  p.  44 L p.  55 f.  Auch  in  der 
Stadt  der  von  Abkunft  hellenischen  Gelonoi  im 
Gebiet  der  skythischen  Budinoi  bestand  ein 
Kultus  der  ’EXXr\vi.Kol  &soi,  Herod.  4,  108.  Über 
das  einzelnen  Göttern  (Zeus,  Athena)  gegebene 
Epitheton  Hellenios,  -ia  vgl.  Jessen  bei  Pauly- 
Wissowa  s.  V.  Hellenios.  [Höfer.] 

Theoi  Ischyroi  {@eol  ’l6%vooi)  s.  Theoi  Dy- 
natoi.  Den  flfog  lapvQog  (s.  d.  Art.  Ischyros) 
faßt  Pick,  Arch.  Jahrb.  13,  165  Anm.  102  als 
eine  Form  des  Unterweltgottes  auf.  [Höfer.] 
Theoi  Kiboreias.  Auf  einer  Inschrift  aus 
Deir  El-Ashair  im  Norden  des  Hermongebirges 
wird  ein  äqyisosvg  d's&i’  Kißageiag  erwähnt; 
das  letztere  wohl  eine  Lokalität,  vielleicht  der 
antike  Name  der  gegenwärtigen  Fundstätte. 
Jalabert,  Melanges  de  la  facultc  orientale  Uni- 
rersite  Saint-Joseph  Beyrouth  2,279.  [Höfer.] 
Theoi  Loifioi  (&sol  .doyioi),  die  Götter,  die 
die  Gabe  der  Rede  verleihen,  in  erster  Linie 
wohl  Hermes  Logios,  Liban.  or.  65  (3,  459,  9 
Reiske)  = or.  62  (4,  380, 17  Foerster).  [Höfer.] 
Theoiuos  (fÜoivog),  Bezeichnung  bzw.  Bei- 
name des  Dio.iysos:  Zu  Lykophr.  1247:  o5  (des 
Telephos)  jror’  OiKovQog  S6qv  yvagipst  G^oivog 
bemerkt  das  Schol.  p.  367,  19  Scheer:  Qioivog 
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(3  avrog  (seil,  ^lovvaog)  cag  Aiaivlog  {frgm. 
38’2  N-)  TtccTsg  OtoivE,  Mctiväd'cov  ^tvy.rr/Qis  xal 
Aiovüaiog  2xvfj.vaiog  (v.  1.:  ^xicovccioc'.  vgl. 
auch  Müller,  F.  H.  G.  2,  y fr.  10)  ^la  i^g  f)soi- 
i'ov  xul  KoQirvidag  (so  die  besten  Hand  sehr., 
V.  1. : KvQcoviöov)  xogag.  Auch  die  Glossen  er- 
wähnen den  Theoinos:  rör  yun  Aiorvaov  fltoi- 
vov  tXiyov,  ätg  äglot  Aiß^vXog  (s.  oben)  xal 
"largog  iv  a Zlvvayaytov  {F.  H.  G.  1, 418  Ir.  p.  ö), 
Harpokrut.  s.  v.  Gsolviov  (p.  1-nl  Dind);  rov 
yäg  Aiuvvoov  Gioivov  eXeyov,  Phot.  s.  Qtoi- 
viov  (p.  83,24f.)  ^Eog  Gtoivog  Aidvvaog,  tle- 
sych.  s.  V.  6soivux.  Nach  der  Glosse  bei  Phot. 
83,26:  QeoIviov.  itgov  Atovvaar,  deep’  ob  v.a.1 

yivog  [hieraus  hat  Fritzsche,  De  Lenaeis  At- 
ticis  6 ein  attisches  Adelsgeschlecht  Gsoivldiu 
oder  Gioiviccdca  erschlossen]  und  nach  der 
noch  kürzeren  bei  Bekker,  Anecd.  Gr.  264,6: 
Qeolviov  isg'ov  Atovvcov , die  beide  freilich 
nach  ./.  Toepff'cr,  Att.  Genealogie  1 2 Anm.  2 in 
stark  gekürzter  und  verstümmelter  Gestalt  vor- 
liegen, könnte  es  scheinen,  als  habe  der  Theoi- 
nos ein  eigenes  Kultlokal,  ein  Heiligtum  be- 
sessen, und  so  hat  in  der  Tat  0.  Gilbert,  Die 
Festzeit  der  attischen  Dionysien  164  das  4’heoi- 
nion  mit  dem  Lenaion  identitiziert.  Dagegen 
hält  Aug.  Frickenhaus,  Lenäen  vasen  Bert. 
Winckelmannsprogr.)  26  (vgl.  29  Anm.  23)  die 
Existenz  eines  selbständigen  Kultortes  des 
Theoinos  für  unwahrscheinlich;  vielleicht  sei 
Theoiuos  nur  der  besondere  Kultname  eines 
für  gewöhnlich  anders  genannten  Gottes,  wahr- 
scheinlich des  lakchos  (s.  d ).  Nach  Foucort, 
Le  culte  de  Dionysos  en  Attique  {—  Memoires 
de  l'inst.  nafionai  de  France:  Acad.  des  inscr. 
et  belles-lettres  ST,  II  [1906]  p.  84  f.)  wäre  Theoi- 
nos der  Name  des  speziell  im  Demos  Ikaria 
verehrten  Dionysos  gewesen.  Dem  Theoinos 
galt  das  Fest  der  Ofoitna,  das  ausdrücklich 
als  ein  altes  Geschlechterfest  bezeichnet  wird; 
vgl.  Ilarpokrat.  p.  151:  tcc  xccxol  äguovg  Jio- 
viiaux  Qtoivia  iXiyEzo,  iv  olg  oi  ytvvi'iTai  ini- 
&VOV  (dcTtid'vov,  Phot.),  Toepffer  a.  a.  0.  12.  14. 
105,  vgl.  V.  Prott,  Ath  Mitt.  2:i  (1898),  224. 
Mit  dem  Kulte  des  Theoinos  haben  die  Ge- 
schlechter der  Krokoniden  und  Koironiden  enge 
Beziehungen  gehabt,  Lykurg,  bei  Pfarpokrat. 
a.  a.  0.  A.  Mommsen  hat  die  in  seiner  Heor- 
tologic  327  (vgl.  359*'*')  aufgestellte,  von  Gilbert 
a.  a.  0.  162  f.  gebilligte  Vermutung,  daß  un- 
beschadet des  durch  feste  Zeugnisse  erwiesenen 
Oioivog  das  Fest  ursprünglich  nicht  Qtoivia, 
sondern  Qsoyvia  (=  Geburts-  bzw.  Auferste- 
hungsfest des  Dionysos)  geheißen  habe  und 
daß  Qtoivia  absichtlich,  jedoch  nicht  sinnlos 
aus  Qtoyiva  verdreht  sei,  in  der  Neubearbei- 
tung Meste  der  Stadt  Athen’’  stillschweigend 
zurückgenommen.  Diese  Vermutung  gründete 
sich  auf  die  Lesart  Qtoyvtu  einiger  Hand- 
schriften für  Qtoivia  bei  Demosth.  bk),Tä  (die 
Stelle  ist  abgedruckt  oben  Bd.  2 Sp.  280,  43  ff. 
u.  lobakchos) , und  so  nimmt  auch  Petersen, 
Bhein.  AIus.  68  (1913),  248f.  (vgl  242)  an,  daß 
der  Name  des  Dionysosfestes  im  Volksmunde 
zwischen  Qtoivia  und  Qtöyviu  = ^Geburtsfeier 
des  Gottes’  geschwankt  habe.  Die  mit  Theoinos 
genannten  Kogeovidtg  xögai  sind  nach  Toepffer 
a,.  a.  0 13.  105  identisch  zunächst  mit  ilen  von 
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Aischylos  (s.  oben)  genannten  dionysischen  Mai- 
vdd'tg  und  ursprünglich  wohl  auch  mit  den  von 
den  Aiclern  in  Orchomenos  verehrten  KogaviStg 
jtag&ivoi  (s.  d.  A.  Koronides  und  dazu  die  Er- 
klärung für  die  bei  Ovid  auftretenden  zwei 
männlichen  Coronae  von  Kannengießer,  Klio 
Beiträge  zur  alten  Gesch.  11  [1911]  S.  33).  — 
./.  Boehlau,  Bonner  Studien:  Aufsätze  aus  der 
Altertumswissenschaft  Reinh.  Kekule  gewidmet 
S.  130  schließt  aus  Nonn.  Dionys.  48,555,  wo 
Koronis  als  Mutter  der  Charites  von  Dionysos  ge- 
nannt wird,  daß  rmserg  Kogmviätg[KagovidogT) 
xogui  mit  den  Charites  identisch  sind.  [Höfer.] 
Theoi  Protoi?  [Qtol  DgcaroiT),  zusammenfas- 
sende Bezeichnung  der  in  Megalopolis  zu  einer 
Kulteinheit  verbundenen  Horen,  des  Pan  und 
des  Apollon,  Paus  8,31,3.  Usener,  Rhein.  Mus. 
58  (1903),  28.  Vgl.  auch  die  Bezeichnung  des 
Memnon  als  ö %'tbg  xäiv  d't&v  [jrpjcbrcöv  in  einer 
Inschrift  aus  dem  ägyptischen  Theben,  C.  I.  G. 
3,  4805.  Nach  Schuhart  wäre  bei  Paus.  a.  a.  0. 
statt  ngmtcov  ZU  lesen  natgouov.  [Höfer.] 
Theoi  Saiiiotlirakes  (Qsol  Uapod'g&xtg)  s. 
Samothrakes,  wo  S.  306 f.  nr  2 nachzutragen 
ist  die  Inschrift  aus  Delos:  Q'toig  KagoQ-ga^iv 
si’xrjv,  Corr.  heU.  37  (1912),  202  nr.  11.  Die  In- 
schrift aus  Koptos  (S.  307,  36)  s.  jetzt  auch  bei 
Breccia,  Cat.  general  des  ant.  Egyptiennes  du 
Mtisee  d’ Ale.randrie  57 : Iscrizioni  Greche  e La- 
tine  p.  69  nr.  109.  — Qtol  iv  Eapo&gaxy  (S.  307, 
29  f),  KaVmka,  Antike  Denkm.  in  Bulgarien 
nr.  95jj|  ji.  89.  [Höfer.] 

Tlieoi  Skleroi  [Qtol  ExXygoi)  s.  Theoi  Agrioi 
und  dazu  v.  Paucker,  Arch.  Zeit.  9)  1851),  379. 
Panofka,  Arch.  Zeit.  10  (1852),  508.  [Höfer.] 
Theoi  Syug<‘iieioi  {Qtol  Svyyivsioi).  Auf 
einer  Inschrift  aus  Termessos  in  Pisidien  ([sU^a- 
gAui.  fiiv  rep  All  xal  t]ois  aXXoig  Asoig  rotg 
6vvytv[tiotg]  begegnen  die  ffaoi  avyyivtioi,  die 
wohl  mit  den  ILGidixoi  AtoL  (s.  d.)  identisch 
sind.  Ad.  Wilhelm,  Neue  Beiträge  zur  griech. 
Inschriftenkunde  11  (Sitzungsber.  d.  Kais.  Akad. 
d.  TPm.  in  Wien  166  [1912],  111)  S.  3,.  12,.  S.  9. 

[Höfer.] 

Theokles  (QsoxXqg),  Vater  des  Sehers  Krios 
(s.  d.  nr.  2),  Paus.  3,13,3.  [Höfer.] 

Theoklyiiieiios  {QsoxXvgsvog),  Seher  in  den 
von  Kammer,  Einheit  der  Odyssee  572.  Kirch- 
hoff,  Odyssee'^  572.  Hennings,  Homers  Odyssee 
114.  534  f.  L.  Adam,  Der  Aufbau  der  Odyssee 
85.  116  als  Interpolation,  von  v.Wdamowitz, 
Homer.  Untersuch.  42  f.  94.  Dihnmler,  Rhein. 
Mus.  45  (1890),  197  f = Kl.  Schriften  2,399  als 
jung  (vgl.  aber  auch  Nägelsbach-Autenrieth, 
Homer.  Theologie  167)  bezeichneten  Partien  in 
Homers  Odyssee-.  Theoklymenos,  der  Sohn  des 
Sehers  Polypheides  (s.  d.)  — nach  Pherekydes 
im  Schol.  Hom.  Od.  15,  223  hieß  seine  Mutter 
Sariusa  (s.  d.),  sein  Bruder  Harmonides.  Die 
Stelle  ist  Bd.  3,  Sp.  2691,  iff.  s.  v.  Polypheides 
abgedruckt  und  behandelt.  Nachzutragen  ist 
die  Behandlung  der  Stelle  durch  A.  Ludwich, 
Jahrb.  f.  klass.  Phil.  105  (1872),  315f,  der 
schreibt:  HoXvcpeidrig  6 Mavxiov  ytjgag  EdgiG- 
Gav  rrjv  Ai'tiovog  iv  ’EXsvGivi  axti'  yivovrai  ds 
avTcp  Ttaidtg  l4g(iovt()i]g  xai  QtoxXvgtvog.  Nach 
Ludwich  ist  von  einem  Glossographen  zur  Er- 
klärung von  EdgiGGav  das  gleichbedeutende 
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odxiii^v  beigeschrieben  und  dieses  von  dem 
Schreiber  des  Schol.  M Hom.  a.  a.  0.  in  ein 
nomen  proprium  verwandelt  worden ; SaQiaaav 
sei  dann  in  Huqlovgcxv  verwandelt  worden. 
Freilich  ist  der  Eigenname  ^JaQLoaa  sonst  nicht 
zu  belegen  — und  Th.  Abkömmling  des  Melampus 
(Melampus-Mantios-Polypheides-Theoklymenos, 
Uust.  ad  Hom.  Od.  1780,  10  fF.  55,  vgl.  Plato, 
Ion  9 p.  538  E.  Jmmisch,  Jahrb.  f.  Idass.  Phil. 
Suppl.  17,  176)  und  wie  sein  Vater  selbst  Seher, 
muß  aus  Argos  vor  der  Rache  der  Verwandten 
eines  von  ihm  erschlagenen  Mitbürgei’s  fliehen, 
kommt  nach  Pylos,  wo  er  den  Telemachos  trifft, 
der  gerade  Vorbereitungen  zu  seiner  Abfahrt 
nach  Ithaka  trifft,  und  bittet  ihn  um  Schutz  und 
Aufnahme,  die  ihm  Telemach  bereitwillig  zu- 
sagt, Hom.  Od.  15,  223  ff.  Nach  der  Ankunft  in 
Ithaka  will  ihn  Telemachos  zunächst  an  Eury- 
machos,  den  einflußreichsten  Freier  seiner 
Mutter,  verweisen,  da  er  es  im  Interesse  seines 
Schützlings  nicht  i'ür  angebracht  hält,  ihn  bei 
sich  selbst  aufzunehmen,  bittet  aber,  bestimmt 
durch  eine  Prophezeiung  des  Theoklymenos, 
seinen  Gefährten  Peiraios  ihm  Aufnahme  zu 
gewähren,  Od.  15,  508 ff.  Noch  zweimal  tritt 
Theoklymenos  als  Seher  auf:  einmal,  als  er 
aus  dem  Hause  des  Peiraios  von  Telemachos 
in  den  Palast  geftihrt  in  Gegenwart  der  Pene- 
lope verkündet,  daß  Odysseus  bereits  in  der 
Heimat  weilt,  Od.  17,  72  If.  151  ff.,  und  zum  an- 
dern, als  er  den  übermütigen  Freiern  in  einem 
fast  visionären  Zustande  ihr  Geschick  voraus- 
sagt, wobei  er  freilich  von  diesen  nur  Spott 
und  Hohn  erntet,  Od.  20, 350  ff.  Gegen  die 
auch  schon  im  Altertum  verbreitete  Ansicht 
{Pint.  Plae.  Phil.  4, 12\  daß  Theoklymenos  seine 
Prophezeiung  vom  Freiermord  in  enthusiasti- 
schem, verzücktem  Zustand  (psfirjviäg,  Plut.  a. 
a.  0.  Henninfis  a.  a.  0.  534;  vgl.  Rohde,  Psyche 
2^11)  vorbringe,  hat  sich  nach  dem  Vorgänge 
von  Lobeck,  Aglaopham.  264  besonders  Hem- 
merling, He  Theoelymeno  vate  (Progr.  Kgl. 
Kath.  Gymnas.  an  Marzellen  zu  Köln  1882) 
S.  15  gewendet:  Theoklymenos  ist  nicht  selbst 
von  einem  göttlichen  Geiste  erfüllt,  sondern 
ausgenommen  von  der  Verblendung,  die  die 
Gottheit  über  die  Freier  verhängt  hat;  vgl. 
Gruppe,  Gr.  Myth.  926, 2 ff.  Theoklymenos, 
dessen  Name  nach  Eust.  ad  Hom.  Od.  1780,  19 
bedeutet  La  fx  Q-hüv  y.lvav’’,  wird  weiter  als 
Seher  genannt  bei  Hyyin,  f.  128  (p.  112,4  mit 
der  Adnotatio  von  Schmidt).  Giern.  Alex.  Strom. 
p.  400  P.  = p.  869  Migne=  1,  21,  131,  3,  ed. 
Stählin  2, 83^^  {Gsoulvusvog  iv  Keep  all  gvia); 
vgl.  Ael.  n.  a.  8,  5 OsoulviLtvoi  = 'Wahrsager 
wie  Th.’  — 2)  Theoklymenos  in  Euripides' 
Helena  ist  wohl  von  Euripides  frei  erdichtet 
und  selbst  der  Name  in  diesem  Zusammen- 
hang vielleicht  von  ihm  erfunden  worden, 
wenngleich  es  nicht  ausgeschlossen  ist,  daß 
sein  und  seiner  Schwester  Theonoe  (s.  d.)  Na- 
men schon  bei  Stesichoros  vorkamen;  aber  die 
Rolle,  die  Theoklymenos  und  Theonoe  spielen 
und  ihr  Verhältnis  zu  Menelaos  und  Helena 
sind  sicher  eine  Neuerung  des  Euripides,  3Iax. 
Mayer,  He  Euripidis  mythopoeia  (Berlin  1883) 
S.  15  ff.  A.  V.  Premerstein,  Philologus  55  (1896), 
648 ff.  Theoklymenos,  Sohn  des  Proteus  und 
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der  Psamathe,  Bruder  der  Theonoe  (v.  4 ff.)  ist 
nach  dem  Tode  seines  Vaters,  bei  dem  Helena 
weilt,  Herrscher  und  Nachfolger  des  Proteus 
geworden  (466.  787,  1044.  1643).  Plin  gewaltiger 
Jäger  (1169  f.),  grimmiger  Feind  aller  Hellenen 
(468)  opfert  er  jeden  von  diesen,  der  in  seine 
Hände  fällt  (155.  480.  781.  803.  807.  1172  ff.), 
trägt  also,  wie  Stark,  Gaza  und  die  philist. 
Küste  282  bemerkt,  den  düsteren,  fremden- 
feindlichen Charakter  des  Busiris.  Der  einzige 
sympathische  Zug  an  ihm  ist  seine  Liebe  zu 
seinem  verstorbenen  Vater  (1165  ff).  Die  He- 
lena verfolgt  er  trotz  ihres  Widerwillens  gegen 
ihn  mit  seiner  Werbung  (63  ff.  294  f.  314.  552, 
784.799.1183),  läßt  sich  dadurch,  daß  Helena 
scheinbar  seinen  Wunsch  erfüllen  will  (1231  ff. 
1399  ff.  1432  ff.),  täuschen  und  schäumt,  als  er 
den  Trug  und  die  P’lucht  der  Helena  entdeckt, 
in  seiner  Wut  so  auf,  daß  er  seine  Schwester 
als  Mitschuldige  töten  will  (1624 ff.  16.56);  das 
Erscheinen  der  Dioskuren  löst  die  Schwierig- 
keiten. Der  Name  Theoklymenos  wird  (v.  9f.) 
erklärt:  Sri  d/j  &sovg  aißcov  ßlov  Siprsyx’;  das 
stimmt  aber  nicht  mit  seinem  Charakter;  heißt 
er  doch  aasnzog  natg  HgaTBag  (542)  und  äv6- 
otog  (1054).  Der  Vers  ist  daher  entweder  mit 
einigen  der  Herausgeber  zu  streichen  oder  mit 
Eug.  Heel,  Krit.  u.  exeget.  Bemerkungen  zu 
Euripides  Helena  1 (Hiss.  München)  20 ff  26: 
ovzi  drj  Q-sovg  ffißcov  zu  schreiben.  Pott,  Kuhns 
Zeitschrift  6,  115  (vgl.  9,203  Anm ) erklärt  den 
Namen  als  'mit  der  Götter  Hilfe  berühmt’, 
läßt  aber  auch  {Philologus  Suppl.  2,276)  die 
Möglichkeit  offen,  daß  der  Name  mit  xlv^siv 
zusammenhängt,  was  für  Theoklymenos,  den 
Sohn  des  tiliog  yigmv  Proteus,  passen  würde. 
Doch  verbieten  sprachliche  Gesetze  diese  Ab- 
leitung. — 3)  Diener  des  Kadmos,  Nonn. 
Hionys.  5,  11.  — 4)  Sohn  des  Lyderkönigs 
Tmolos,  Pseiido-Plut.  de  fluv.  7,5.  — 5)' Lieb- 
haber der  Ismene  = Periklymenos  (s.  d.),  Miriiner- 
mos  {frgm.  21)  im  Argum.  Soph.  Ant  — Robert, 
Oidipus  1,  121.  124.  128  hat  seine  Bild  und 
Lied  20  Anm.  19  entwickelte  von  Toepffer,  Atti- 
sche Genealogie  226  Anm.  1 gebilligte  Ansicht, 
daß  auch  bei  MimnermoS  der  Liebhaber  der 
Ismene  den  Namen  Periklymenos  führte,  der 
aber  durch  den  aus  der  Schullektüre  bekann- 
ten Namen  des  Sehers  der  Odyssee  verdrängt 
worden  sei,  aufs  neue  betont.  Aller-dings  fuhrt 
auf  der  korinthischen  Vase  des  Louvre  — - (zu 
der  Bd.  3,  Sp.  1967,  60ff.  angeführten  Literatur 
ist  hinzuzufügen:  abg.  E.  Potlier,  Vases  antiques 
du  Louvre  1 pl.  50  PI  640,  vgl.  p.  58  nr  6 40  E. 
Perrot,  Hist  de  l’art  9,  646.  Huruy,  Hist,  des 
Romains  2,  132.  Wiener  Vorlegebl.  1889,  Taf. 
XI,  4.  Robert,  Oidipus  1,  122  Abb.  32:  'der 
nackt  auf  einem  breiten  Lager  liegenden  Is- 
mene stößt  Tydeus  das  Schwert  in  die  Brust, 
während  ihr  Buhle  Periklymenos  feige  entflieht. 
Ein  berittener  Knappe  des  Tydeus,  Klytos, 
schließt,  natürlich  außerhalb  des  Hauses  zu 
denken,  links  die  Szene  ab’)  — der  fliehende 
Buhle  der  Ismene  den  Namen  Periklymenos, 
und  demgemäß  ergänzt  Robert,  Oidipus  123 
nach  dem  Vorgang  von  G G Richards,  Journ. 
of  hell.  stud.  13,  282  auf  dem  Fragment  eines 
schwarzfigurigen  attischen  Skyphos,  auf  dem, 
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wie  der  vollstäudig  erhaltene  Name  "laii-qvi] 
(vgl.  P.  Kretschmer,  Die  griech.  Vaseninschr.  -’28 
Nachtrag  33,  S.  50)  zeigt,  derselbe  Vorgang 
dargestellt  war,  die  Buchstabenreste  N3M  zu 
(Perikly)men(os);  abg.  J.  H.  St.  a.  a.  0.  Tat.  11, 1. 
Botho  Graef,  Die  antiken  Vasen  von  der  Akro- 
j)olis  zu  Athen  1 Taf.  29,  603,  vgl.S.  68.  Bohert, 
Oidqnis  123  Abb.  33;  s.  auch  E.  Pfuhl,  Her- 
mes 50  (1915),  468  tf.  Aber  warum  kann  der 
Name  Theoklymenos  nicht  auf  einer  anderen 
Überlieferung  beruhen?  Neben  dem  Namen 
Kallisto,  der  Mutter  des  Arkas,  finden  sich  die 
Varianten  Megisto  und  Themisto,  — die  Schwe- 
ster des  Tennes  heißt  Hemithea,  Amphithea, 
Leukothea,  neben  Theiodamas  findet  sich  Theio- 
menes,  — die  Beispiele  lassen  sich  leicht  noch 
mehren.  [Höfer.] 

Theon  {Qeav),  einer  der  Hunde  des  Daphnis 
(s.  d.j,  Ael.  nat.  an.  11,  13.  [Höfer.] 

Tlieonoe  (0eov6r])  1)  Tochter  des  Proteus 
und  der  Psamathe,  Schwester  des  Theoklyme- 
nos (s.  d.  1),  Eur.  Hel.  4tf.  821.  Arist.  Tliesm. 
897.  Ihr  früherer  Name  war  EiÖä>  (Kurzform 
zu  Eidod-sa),  Eur.  11;  den  Namen  [xQriotgQiov 
övofia  V.  822)  Theonoe,  der  auf  ihre  göttliche 
Einsicht  {Plato,  Kratyl,  407  b.  Pott,  Kuhns 
Zeit'ichr.  6,243)  hindeutet,  erliielt  sie,  weil  sie 
von  ihrem  Vorjahren  Nereus  (v.  318  ff.  1003)  die 
Gabe  der  Weissagung  (daher  ^scmmdog  0so- 
vot]  V.  145.  859 j erhalten  hat.  Im  Gegensatz  zu 
ihrem  Bruder  Theoklymenos  (s.  d.)  ist  sie  gütig 
und  mitleidig,  wie  sie  ja  auch  schon  hei  Hont. 
Od.  4, 365  ff.  dem  Menelaos  beisteht.  Sie  kündet 
der  Helena,  daß  Menelaos  noch  am  Leben 
weilt  (529  ff.  873),  ist  den  Ehegatten  behilflich, 
auch  gegen  den  Willen  ihres  Bruders  das 
Land  zu  verlassen  (1005  ff.  1370  ff.)  und  wäre 
ohne  das  Einschreiten  der  Dioskuren  (1642  ff  ) 
der  Rache  des  Theoklymenos  zum  Opfer  ge- 
fallen (l()24ff.).  — Ihr  Name  ist  vielleicht  auch 
bei  Hygin.  f.  128  (p.  112,4)  einzusetzen  s,  M. 
Schmidt  z.  d.  St.  Von  ihrer  unerwiderten  Liebe 
zu  Kanobos,  dem  Steuermanne  des  Menelaos, 
berichtet  (nach  dem  Vorgang  alexandrinischer 
Dichter)  U.  Hoefer,  Konon  89  f.  109)  Konon 
Narr.  8.  — i)  Tochter  des  Thestor  (also  Schwe- 
ster des  Kalchas;  in  Beziehung  auf  das  Seher- 
amt ihres  Großvaters  und  Bruders  trägt  sie  ihren 
Namen)  und  Schwester  der  Leukijipe.  Beim  Spiel 
am  Meeresstrande  wird  sie  von  Seeräubern  ent- 
führt und  dem  König  Ikaros  von  Karlen  ver- 
kauft, der  sie  zu  seiner  Geliebten  macht.  Ihr 
Vater,  der,  um  sie  zu  suchen,  auszieht,  erleidet 
an  der  Küste  von  Karien  Schiffbrucli,  wird 
gefangen  und  Sklave  des  Ikaros.  Nachdem 
Vater  und  Schwester  verschwunden  sind, 
wendet  sich  Leukippe  an  das  delphische 
Orakel  und  erhält  die  Antwort,  sie  solle  als 
Apollopriester  in  die  Weite  ziehen;  dann  werde 
sie  die  Verlorenen  finden.  Sie  läßt  sich  darauf 
ihre  Haare  scheren  und  kommt  als  jugend- 
licher Priester  nach  Karien.  Hier  erglüht  ihre 
Schwester  Theonoe  in  Liebe  für  den  vermeint- 
lichen Priester  und  läßt  ihn  vor  sich  führen, 
um  seine  Liebe  zu  genießen  — damit  steht 
freilich  in  starkem  Widerspruch,  wenn  bei 
Hygin.  fab.  256  (p.  142,  l)  unter  denen,  '’quae 
castissimae  fuerunt’,  Theonoe.  Thestoris  tilia 


genannt  wird  — ; erzürnt  über  die  Weigerung 
der  Leukippe  schließt  sie  diese  in  ihr  Schlaf- 
gemach und  läßt  einen  Sklaven  holen,  um  sie 
zu  töten.  Der  Sklave  kommt,  — es  ist  Thestor. 
Ohne  ihn  zu  erkennen,  übergibt  ihm  Theonoe 
ein  Schwert,  Thestor  geht  in  das  Schlafge- 
mach, wo  er  die  Mordtat  ausführen  soll.  Dort 
klagt  er,  daß  er,  Thestor,  nach  Verlust  zweier 
Töchter,  der  Leukippe  und  Theonoe,  nun  noch 
10  ein  Verbrechen  begehen  solle  und  kehrt  da.s 
Schwert  gegen  sich.  Leukippe,  die  des  Vaters 
Namen  gehört  hat,  entwindet  ihm  das  Schwert 
und  will  nun  mit  Hilfe  des  Thestor  Rache  an 
Theonoe  nehmen.  Aber  auch  Theonoe  hat  des 
Vaters  Namen  gehört  und  gibt  sich  ihm  zu  er- 
kennen; Thestor  kehrt  von  Ikaros  reich  be- 
schenkt in  seine  Heimat  zurück,  Hygin.  fab. 
190  (p.  121  Schm.).  — Die  Erzählung  des 
Hygin.  scheint  den  Inhalt  einer  Tragödie 
20  wiedei'zugeben.  [Höfer.] 

Tlieope  (0s6rtr])  1)  eine  der  Töchter  des 
Leos  (s.  d.),  deren  angebliches  {E.  Curtius,  Ge- 
sammelte Abhandl.  1 . Judeich,  To])ographie 

von  Athen  301)  Denkmal  das  Leokorion  war, 
Ael.  pur.  hist.  12, 28.  Schol.  Demosth.  54, 7 
p.  125  bjg  ed.  Baiter  und  Sauppe,  Phot.  (218,7) 
und  Suidas  (528,  18)  s.  v.  Abcoxoqiov.  Apostol. 
10, 53.  Schol.  Liban.  Declani.  27  ed.  3Iorell 
(Paris  1606)  I p.  605  b.  — 2)  Bakche,  rtffjjvTj- 
30  TBiga  Avcdov,  Mitkämpferin  des  Dionysos  gegen 
Lykurgos,  Nonn.  Dionys.  21,  86.  — Zum  Namen 
Theope  = 'göttlichen  Antlitzes’  s.  Pott,  Kuhns 
Zeitschr.  f.  vgl.  Sprachforsch.  9,  414.  [Höfer.] 
Theopbane  {0£ocfdvri),  von  Poseidon  Mutter 
des  goldenen  Widders,  der  den  Phrixos  und 
die  Helle  über  das  Meer  trug,  Hyg.  f.  3.  Aus- 
führlicher berichtet  TTi/jfm  hierüber  in  fab.  188: 
Theopbane,  ^Bisaltidis  fdia’’  (vgl.  Schol.  in  Ger- 
man.  Arat.  143,  9 Breysig:  genitum  autem  hunc 
40  arietem  dicunt  ex  Neptuno  et  Theophane,  Bu- 
saltidis  fdia),  wurde  wegen  ihrer  Schönheit 
von  vielen  Freiern  umworben  und  von  Posei- 
don nach  einer  In.sel  (über  den  Namen  s.  unten) 
entführt,  wohin  ihr  die  Freier,  nachdem  sie 
ihren  Aufenthaltsort  erfahren  hatten,  zu  folgen 
sich  anschiekten.  Um  diese  zu  täuschen,  ver- 
wandelte Poseidon  ilie  Theophane  in  ein  schö- 
nes Schaf,  sich  selbst  in  einen  Widder,  die 
Bewohner  der  Insel  in  Weidevieh.  Als  die 
00  Freier  bei  ihrer  Ankunft  die  Insel  menschen- 
leer fanden,  begannen  sie  das  Vieh,  d.  h.  die 
in  solches  verwandelten  Bewohner  zu  schlachten 
und  zu  verzehren.  Deshalb  verwandelte  Posei- 
don sie  in  Wölfe  und  wohnte  in  Widdergestalt 
der  Theophane  bei.  Kaum  richtig  ist  die  Be- 
zeichnung der  Theophane  als  ^ Bisaltidis  filia’, 
wofür  Meziriac  (vgl.  Burmann  zu  Ov.  3Iet.  6, 
117)  '‘Bisalti  fdia’’  schreibt.  Vielmehr  beruht 
diese  Angabe  auf  einem  Mißverständnis:  aus 
GO  0£oq>ccvr]  r]  Biaalzig  (vgl.  Ov.  3Iet.  a.  a 0.,  wo 
es  bei  der  Aufzählung  der  Verwandlungen, 
deren  Poseidon  sich  bei  seinen  Liebschaften 
bedient,  heißt : aries  Bisaltida  fallis)  hat  Hygin 
ganz  ähnlich , -wie  er  aus  der  hdslavinjcr} 
dsaymrLg  eine  3Ielanippe,  Desmontis  flia  {fab. 
186)  gemacht  hat,  eine  Theophane,  Bisaltidis 
fdia  geschaffen,  Bursian,  Jahrb.  f.  klass.  Phil. 
93  (1866),  784.  Der  Name  der  Insel,  wohin 
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Poseidon  die  Th.  entführt,  lautet  Crumissa:  in 
insulam  Crumissani;  dafür  hat  man  Cromiusam, 
Cromyusam,  Cromyonesum,  Croionusam,  Crinis- 
sam  oder  Crionissam  vermutet.  Sollte  nicht 
ursprünglich  mit  Bezugnahm’e  auf  den  in  einen 
Widder  verwandelten  Poseidon  und  auf  den 
von  ihm  gezeugten  Widder  Criunesum  {Kqiov 
vfiaov)  dort  gestanden  haben?  Die  Deutung- 
einiger  Kunstwerke  (Wieaeler,  Arch.  Zeitschr.  4 
[1846J,  211  ff.  Gerhard,  ebenda  11  [1853],  116; 
vgl.  ebenda  6 [1847],  374  und  Anm.  11)  auf  das 
Abenteuer  des  Poseidon  mit  Th.  ist  nicht  sicher, 
Ooerbeck,  Kunstmythologie  2,2,  S.344tf.  Gruppe, 
Gr.  Myth.  1146,  13.  [Höfer.J 

Theophanes  {©socpdvrig).  über  die  göttliche 
Verehrung  des  Historikers  Theophanes  s.  Bd.  1, 
Sp.  2649,  24ff.  Die  Münzen  von  Mytilene  mit 
der  Legende  Q'sbg  Osoqjdvrjs  s.  bei  M.  Kränkei, 
Arch.  Zeitschr.  43  (1885),  162.  Newton  ebenda 
1854,  515.  Catal.  of  greek  coins  in  the  Brit. 
Mus.  Troas  Aeolis  and  Lesbos  198,  158,  pl.  39, 1 
(vgl.  Introd.  p.  LXXIf.).  Head,  Hist,  num.^  563. 

[Höfer.J 

Theophroii  ( Osocpgcov)  1)  Gefährte  des 
Odysseus,  dargestellt  auf  einem  'Homerischen 
Becher’  mit  dem  Kirkeabenteuer  (raegarische 
Schale  aus  dem  phthiotischen  Theben);  er 
trägt  den  Kopf  eines  Hahnes  und  statt  der 
Hände  Vogelkrallen ; neben  ihm  sind  noch  drei 
andere  Genossen  dargestellt,  Thestor  mit  Eber- 
kopf, Mävsixos  als  Mann  mit  Widderkopf, 

Bvg  als  Mann  mit  Eselskopf,  Arbanito- 

pullos,  &QX-  1910,  83  f.  Pin.  2 Fig.  1. 

Kranz  Müller,  Die  antiken  Odyssee-Illustra- 
tionen 65;  vgl.  Wochenschr.  f.  klass.  Phil.  1911, 
130.  Theophron  begegnet  auch  .als  attischer 
Personenname,  I.  G.  2,439,.  Dittenberger,  Syl- 
loge^  1 nr.  140, 140  p.  230;  ebenso  in  Erythrai, 
Dittenberger^  nr.  600,87.123.124  p.  369f.  — 
2)  Freier  der  Penelope  aus  Zakynthos,  Apollod. 
Epit.  7,29.  [Höfer.J 

Theophylax  (&£6cpvlo:i),  Beiname  des  Pan, 
in  einer  Weihinschrift  ägyptischer  Jäger:  Tlavl 
ÖQSoßdtii  %cd  d’nogivlcriu,  Bevue  des  etudes 
grecques  4 (1891),  55  nr.  10.  Nach  Wilcken  bei 
Preisigke,  Sammelbuch  der  griech.  Urkunden  294 
ist  statt  %so(pvluv.i  zu  lesen  ■9-6[p]o(piUo;5tt  = 
■^'7)poqp'U/lax^.  [Höfer.J 

Theoria  {©sagia)  1)  eine  der  Musen;  s.  Praxis 
nr.  2.  — 2)  Personifikation  der  heiligen  Pest- 
gesandtschaft {^scogia),  die  die  Athener  von 
Prasiai  nach  Delos  zu  senden  pflegten,  Arist. 
Pax  523f.  713.  715.  871.  873.  887.  906.  Nach 
L.  Roß,  Reisen  auf  den  griech.  Inseln  des  ägäi- 
schen  Meeres  2,  11  (vgl.  auch  Lölling,  Ath.AIitt. 
4 [1879],  355  Anm.  2)  stellt  die  Kolossalstatue 
auf  der  Spitze  der  Klippe  von  Prasiai  diese 
Personifikation  der  heiligen  Theo-rie  dar.  [Höfer.J 

Theorides  {©smgLdsg),  1)  Bezeichnung  der 
Bakchantinnen : ol  xsgl  Aiovvaov  Bdxxai,  He- 
sych.  Lobeck,  Aglaoph.  285  Anm.  a,  Ribbeck, 
Anfänge  u.  Entwickelung  des  Dionysoscultus  in 
Attica  14  u.  Anm.  3.  Nach  Otto  Hoffmann,  Die 
Makedonien  S.  97  Anm.  132  (vgl.  S.  234.  244) 
und  Hiller  v.  Gaertringen,  Hermes  46  (1911), 
155  sind  diese  ©siogiäeg  identisch  mit  den 
makedonischen  ©ovgidsg  vvgcpai,  govßai.  Mcc- 
xedovsg,  Hesych.  — 2)  Bezeichnung  der  Diene- 
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rinnen  des  Apollon  im  delphischen  Tempel- 
bezii-k,  Nonn.  Dionys.  9,261.  Lobeck  a.  a.  0. 
Hoffmann  a.  a.  0.  97,132.  [Höfer.] 

Theorios  {©smgiog),  Beiname  des  Apollon  = 
Thearios  (s.  d.),  Hesych.  s.  v.  ©sügiog.  Plut.  de 
st  apud  Delph.  21  p.  394a.  [Höfer.J 

Theos  Agathos  (@ebg  Aya&ög).  Eine  unver- 
öffentlichte Inschrift  aus  Athen  nennt  Priester 
verschiedener  Gottheiten,  darunter  des  ’llgog, 
©sog  ’Aj'c'ftds,  Zsvg  Kdaiog  usw.,  Ad.  Wilhelm, 
Beiträge  zur  griech.  Inschriftenkunde  {Sonder- 
schriften des  österr.  arch.  Inst.  VII)  S.  136.  Ein 
Kult  des  kyaO'bg  ©sog  war  in  Megaloy>olis : 
MsyccloTtolLzaig  . . . fort  . . . kya&ov  ©sov  vaog. 
sl  ds  a.yaO'ibv  oi  &soi  Sorfjgsg  sißiv  dvQ^gconoig, 
Z(vg  ÖS  VTtarog  Q’seöv  iaziv,  snogsvog  dv  rig  rw 
köyqi  zrjv  iTtLxlrjOiv  xuvrr\v  Aibg  rsngaigoiro  av, 
Paus.  8,36,5,  der  also  den  ’.lyad-bg  d'sbg  mit 
Zeus  identifiziert,  während  Welzel,  De  love  et 
Pane  dis  Arcad.  19  in  ihm  den  Aristaios  (s.  d.) 
erkennen  will;  vgl.  auch  Immer  wahr,  Kulte  u. 
Mythen  Arkadiens  244,  der,  wie  Wernicke  bei 
Pauly-Wissowa  1,746,4  (s.  v.  Agathodaimon) 
den  Theos  Agathos  mit  dem  Agathodaimon 
identifiziert  und  weiter  annimmt,  'daß  hier 
wirklich  ein  Kult  des  Zeus  bestand,  oder  daß 
doch  wenigstens  eine  doppelte  Überlieferung 
über  den  Namen  des  hier  verehrten  Gottes  vor- 
lag’(?).  — Daß  der  oryK-O-ög  ds6g  oft  mit  dem 
ceya^bg  öcägav  identifiziert  worden  ist,  bewei- 
sen Stellen  wie  Schol.  Arist.  Equit.  Sb:  rö  ngeö- 
rov  Tcorygiov  dyaO'ov  Öalyovog  snn’ov,  tovtsotiv 
dycc&ov  ■&SOV.  Philochoros  (frgm.  19  K.  H.  G.  1, 
387)  bei  Athen.  15  p.  693  D:  die  Tischgenossen 
trinken  den  Schluck  ungemischten  Weines  als 
ysvga  xal  dslyga  xyg  dvväysmg  xov  dya&ov 
d’sov;  vgl.  Kircher,  Die  sakrale  Bedeutung  des 
Weines  in  Religionsgesch.  Versuche  u.  Vorarb. 
9,  II  S.  24if.  Rohde,  Psyche  1*,  255  Anm.  Die 
Bemerkung  von  Hitzig-Bluemner  zu  Paus.  a.  a. 
0.:  'Der  Kultus  des  ’Aya^bg  Ifgos  findet  sich 
nur  hier’,  bedarf  der  Richtigstellung : Der  athe- 
nische Kult  ist  schon  oben  erwähnt.  Dazu 
kommt  ferner  die  Inschrift  auf  einem  Kantha- 
ros  aus  Athen:  AyaQ-ov  &sov,  Athen.  Mitt.  26 
(1901),  74  nr.  17.  Catalogue  des  vases  peints  du 
Musee  national  dAthenes  Supplement  p>ar  Geor- 
ges Nicole  (Paris  1911),  p.  272  nr.  1173,  bei  der 
man  freilich  auch  an  den  dya'&og  öaiyav  (s.  o.) 
denken  kann.  Auch  in  Tegea  bestand  ein  Kult 
des  Th.  A. : Auf  einem  Hermenpfeiler  steht  die 
Inschrift:  Klsoixag  ’Ayad'ot  ©£o[t]  ävsQ'gxs, 

Arbanitopullos , ’Ecpyg.  dgx.  1906,  65  f.  nr.  17. 
Romaios,  ebenda  1911,  152,  6 (Abb.  6).  1.  G.  5, 
2,  60,  und  auf  einem  Pfeiler,  der  ein  Menschen- 
haupt trägt,  steht:  ’AyaB-bg  ©sog,  Arbanito- 
pullos  a.  a.  0.  1906,  43  f.  nr.  10  (Abb.  ebenda 
S.  35  Fig.  1).  Zwei  Inschriften  aus  Epidauros 
erwähnen  gleichfalls  den  ’Aya&bg  ©sog  (I.  G. 
4,997  a.  1059.  Blinkenberg,  Ath.  Mitt.  24  [1899], 
382),  dem  als  weibliches  Gegenstück  (vgl.  die 
Weihung  Au  Msli%v  xr\  MsXixr\  Bd.  2,  Sp.  2558, 
14)  eine  Göttin  ’Ayad'y  zur  Seite  steht.  In  der 
Überschrift  von  Urkunden  findet  sieh  statt  des 
gewöhnlichen  ©soi  oder  ©sog-  Tvxr\  oder ’Ayoc- 
O-fj  Tvxjj  mitunter  auch  ©sbg  ’AyaQ-ög  (Itanos 
auf  Kreta),  Dittenberger,  Sylloge^  462,  (Magne- 
sia a.  M.),  ebenda  929.  — Eine  Weihinschrift 
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aus  Physkos  im  ozolischen  Lokris  ist  gewidmet 
^li  ’Ayuüoig  d'Botg , ^Vtlheltn  a.  a.  0. 

130  nr.  125;  mit  den  ccyu^oi  d-toi  sind  zu  ver- 
gleichen die  Jalaovsg  dya&OL  einer  Inschrift 
aus  der  Umgebung  von  Olymos  in  Karien  (isgfvg 
^caunvcoi'  dyaifwvi,  Sitziingsbcr.  d.  Kais.  Akad. 
d.  tr/ss.  in  Wien,  Fhilos.  hist.  Kl.  132  (1895), 

S 5 nr.  2.  S.  (>  Z.  1.  [Höfer.  ] 

Theos  Arabikos  {Q-tbg  AQc<(jr/.6g).  Eine  Weih- 
inschrift aus  Gerasa  (Syrien)  lautet:  vnhQ  n'jg  i 
TÜir  Aii-ßaüTihv  ßcoTtigiag  Itscij  Agaßixo)  iTtrixöm, 
Gfriner-Durund,  Revue  bibUqiie  18'j5,385.  Lucas, 
Mitt.  des  deut-ch.  1‘uliistina-  Vereins  7 (1901), 
52  nr.  7.  iJittenberyer,  Orientis  Graeci  inscr.  sei. 
023  p.  319.  Revue  des  etudes  grecques  10  (1897), 
98.  Vngnat,  Inscr.  Gr  ad  res  Roman,  pertinen- 
tes 3, 1313  p.  -178 f.  Rrünnoiv- iJomaszeicskiyPro- 
vincia  Arabia  3 ( 1 909),  205  3 1 4 nr.  150.  0.  Wein- 
reich,  Alk.  Mitt.  37  (1912),  21  nr.  106.  Unter 
dem  ^ibg  Agaßr/Ag  v/icd  mit  Clermont  Ganneau,  2 
Recueil  d’areh.  orientale  2 (18. i8),  14  und  Wein- 
reich a.  a.  Ü 35  der  llaupfgott  Arabiens,  Du- 
sares  (s.  d.  u.  d.  Art.  Thesauros)  zu  verstehen 
sein.  [Höfer.] 

Theos  .Vrcmlhenos  i&sbg  'Agtud-gvog),  sonst 
unbekannter  semitischer  Gott  auf  einer  In- 
schrift aus  der  Nähe  von  Heirut  (Berytos), 
Dittenberger,  Orientis  Graeci  in.scr  se^.  5S9  p.281. 
Der  Name  ist  wohl  von  einer  Ortschaft  Agigd-c: 
abzuleiten  (vgl.  'Agigatdaiu  und  AgagaQ'd,  Joseph.  3 
Ant.  8,  349.  411.  417.  9,  105.  106.  112),  Cler- 
■mnnt-Ganneau,  Recueil  d’areh.  orientale  1 ('1888), 
94.  [Höfer.] 

Theos  A r<'liaget(“S  ((9fög  ’.Lgiuytrrig).  Von 
zwei  Inschriften,  die  Mordtniann,  Arch.  epigr. 
Mitt.  aus  Oesterreich  8,20  s,  nr.  24.  28  publi- 
ziert hat,  ist  die  eine  QeO ’Agiayixcc , ilie  an- 
dere ’llgon'Agyaytra  geweiht;  sie  stammen  aus 
Epivataes  {’ Knißuxuig)  aus  der  Nähe  von  Se- 
lymbria.  Mordtmaun  meint,  es  läge  zwar  nahe,  i 
in  Agiayixag  die  dorische  Eorm  von  ’Agy^gytxgg 
zu  sehen,  doch  bestehe  daneben  noch  die  Mög- 
lichkeit, daß  es  ein  einheimisches  Wort  sei. 
Die  letztere  Ansicht  ist  entschieden  irrig.  Ag- 
;;;o:'/^ro;g  {'.dgygytxgg)  ist  ein  so  vielen  Göttern 
(Belegstellen  gesammelt  von  Kern  und  Jessen, 
bei  Rauly-  Wissowa  s.  v.  Archegetes,  Archegetis) 
als  Führer  und  Geleiter  zur  neuen  Heimat  ge- 
gebenes Epitheton,  daß  wir  es  auch  in  diesem 
Falle  unbedenklich  werden  annehmen  können.  5 
Es  wird  sich  um  den  thrakischen  Qtog  ygcog 
handeln.  [Höfer.J 

Theos  .Vi'gaios  (Oebg  Agyalog).  Eine  frag- 
mentierte Altarinschrift  aus  der  Umgegend  von 
Caesarea  in  Ivafipadokien  wird  von  Gregoire, 
Corr.  Hill.  33  (1909),  78  nr.  66  (vgl.  Jtcv.  des 
et.  gr.  23  [1910],  325)  gelesen:  W^[f5]  Agy[a{m], 
unter  dem  der  göttlich  verehrte  Berg  gleichen 
Namens,  xb  ’Agyatov  ugog,  zu  verstehen  wäre; 
vgl.  Maxim.  Tyr.  8,  8 p.  144  ReisJce  = 2,  8 6 
p.  26 '27  Hobein-.  ”Ogog  Kuititaboxaig  xa'i  O'aög 
jcctt  ogy.og  xal  dyal.ua.  [Höfer.] 

The  s Mick  iii'os  (0ibg  Bhrjxovgög)  auf  einer 
Weihinschrift  ans  Thrakien,  unbekannte,  wohl 
lokale  Gottheit,  Athen.  Blitt.  22  (1897),  475. 
Nach  G.  Seure,  Rev.  arch.  1911,  2,  443  nr.  11 
wäre  statt  0tüu)  Blpxovg&( i)  zu  lesen:  ©fai(r) 
’ExuxovgoJt).  [Höfer.J 


Theos  Erthrene  (Gebg  ’Eg&gsvs) , auf  einer 
Inschrift  aus  Hareiri  in  Syrien  liest  man  &eov 
’Egd^gsvs,  wozu  Waddington,  Asie  min.  2556  be- 
merkt J/e  crois  etre  sur  du  mot  ’Egd-gsvs,  bien 
qu’il  jutraisse  fort  bizarre’’ . [Höfer  ] 

Theos  Geiineas  {@sbg  rswtag).  Ein,  wohl 
sicherlich  aus  Syrien  stammendes,  jetzt  im 
Louvre  befindliches  Relief  stellt  einen  Reiter 
mit  bartlosem,  jugendlichem  Angesicht  und 
langem  flatterndem  Haare  in  orientalischem  Ge- 
wände (Ärmelrock,  Mantel,  Weste(?),  Hosen) 
dar,  der  in  der  Rechten  eine  Peitsche  hält, 
während  hinten  am  Sattel  ein  Köcher  hängt, 
ilie  Inschrift  lautet:  0f(ü(t)  rsvvta{i)  7Caxgcba>{i) 
Ma^aßdvvag  xcu  Mdgxog  v'iol  avxov  x.  x.  X., 
Heuzey,  Acad.  de.s  inscr.  et  belles-lettres:  Comptes- 
rendus  1902,  190 ff.  pl.  I.  Clerrnont- Ganneau, 
Recueil  arch.  Orient.  5 (1903),  154.  Dittenberger, 
Orient.  Graec.  inscr.  sei.  637  p.  344.  Lidzbarski, 
Kphemeris  für  seniit.  Epigr.  2,81;  vgl.  Ronze- 
valle,  Acad.  des  inscr.  usw.  1904,  11.  Rev.  epigr. 
N.S.  1 (1913),  399.  Gruppe,  Gr.  Myth.  1583,1. 
Daß  die  Weihinschrift  des  Reliefs  Tlem  Gotte 
Genneas’,  und  nicht,  wie  Clerrnont  - G anneau 
a.  a.  ü.  155  ff.  wollte,  Giern  Gotte  des  Genneas’ 
geweiht  ist,  daß  also  Genneas  nicht  Personen-, 
sondern  Götternamen  ist,  beweist  die  von  Ronze- 
valle,  Notes  et  üudes  d’arch.  or.  {Melanges  de 
la  faculte  orientale:  Universite  Saint- Joseph  Bey- 
routh  5 [1911/12])  p.  86*  = 202  pl.  15,2  (zwi- 
schen p.  72*  u.  73*  = p.  188  u.  189)  publizierte 
lateinische  Inschrift  auf  einem  Altar  ans  Koi- 
lesyrien:  Vales  Gamasif!)  Deo  Genea.  Ferner 
stellt  sich  zu  dem  Gottesnameu  Gen^n)eas  der 
Kvgiog  Cswaiog  Baluagxcöö'gg  in  der  Roscher, 
Alyih.  Lex.  2,  1759,4811.  (s.  v.  Kyrios).  2,2554, 
5 ff.  (s.  V.  Blegrin)  abgedruckten  Inschrift;  vgl. 
auch  die  lateinische  aus  der  Nähe  von  Berytos 
stammende  Inschrift:  Gen(naeo)  dom(ino)  Bal- 
marcfodi,  C.  1.  L.  3 Suppl.  6673  p.  1221.  Frei- 
lich faßt  Ronzcvalte,  Notes  etc.  p.  88*  = 204  in 
ersterer  Inschrift  ysvvatog  nicht  als  Götterna- 
men, sondern  als  einfaches  an  xvgiog  ange- 
schlossenes Epitheton;  vgl.  auch  Dittenberger 
a.  a.  0.  zu  nr  589  p.  28k  Nach  Damaskios  vita 
Isidori  203  [Phot.  Bibi  348b  4)  wurde  der  Gott 
Gennaios  von  den  Einwohnern  von  Heliupolis 
verehrt,  wo  sie  im  Tempel  des  Zeus  eine  Art 
von  Löwenbild  aufgestellt  haben,  und  tatsäch- 
lich ist  auf  den  Bildsäulen  des  Juppiter  Helio- 
politanus  oft  ein  Löwenkopf  dargestellt  (Ritd. 
Asmus,  Das  Leben  des  Philosophen  Isidoros  von 
Damaskios  122.  190).  Darnach  scheint  Genneas 
(Gennaios)  derselbe  Gott,  wie  der  in  Heliupolis 
zu  sein,  ein  Alliog  Iqiinnog,  und  dem  Namen 
rswiai  bzw.  Psvvaiog  liegt  ein  semitisches 
Wort  zugrunde,  Lidzbarski  82.  Mit  Pivog[s.  d.) 
und  Pevsa  (s.  d.  und  v.  Baudissin,  Studien  zur 
seniit.  Religionsgesch.  1,  12)  steht  der  d-sbg  Psv- 
viag  wohl  kaum  in  Zusammenhang.  [Höfer.] 
Theos  Hierax  (ffsog  ’legu'^).  Eine  Inschrift 
aus  Ptolemais  erwähnt  die  Errichtung  eines 
Altars  Agßäx.xsi  xal  Aigaxi  fff[w],  Aliller,  Rev. 
archeol.  Trois.  serie  2 (1883),  174,  1.  Ditten- 
berger, Or.  Graec.  inscr.  sei.  52  p.  82.  Catal. 
general  des  aut.  egyptiennes  du  musee  d'Alexan- 
drie  57 : Breccia,  Iscrizioni  Greche  e Latine  48 
p.  32.  Beide  Namen  — Agßaxxtg  wohl  = Har- 


637  Tbeos  Koiuos 

m-achuti  s.  E.  Meyer  Bd.  1 , Sp.  2746  — sind 
wohl  Beinamen  des  als  Sperber  verehrten  Horos 
(s.  d.)  [Höt'er  ] 

Tlieos  Koiuos  s.  Koiuos  Theos.  Die  Weih- 
inschrift aus  Nordafrika  s.  jetzt  auch  C I.  Jj. 
8, 14426.  Cagnat,  frtscr.  Gr.  ad  res  Roman,  per- 
tinentes 1,  U34  p.  309.  Coudray  la  ßlanchere  und 
P.  Gauclder,  Description  de  L’Afrupie  du,  nord: 
Catalogue  du  Musee  Alaoui  (Paris  1897)  p.  84 
nr.  12.  Ein  Gegenstück  zum  yeoLvog  tfEos  bildet 
der  lötos  hzw.  iÖLa  •O’f«  oder  iäioi  yocotg, 

worüber  man  vgl.  0.  Höfer,  Mythologisch-Epi- 
' graphisches  (Progr.  d.  Wettiner  Gymnas.  zu  Dres- 
den 1910)  S.  31.  [Höfer.] 

Theos  Megas  {OsogMsyag).  1)  Auf  autonomen 
Münzen  von  Odessos  erscheint  auf  der  Vorder- 
seite der  bärtige  Kopf  eines  Gottes  mit  starker, 
von  einem  Bande  umwundener  Tänie,  auf  der 
Rückseite  derselbe  Gott  in  ganzer  Figur,  bärtig 
mit  Tänie  in  langem  Gewände  linkshin  stehend, 
in  der  ß.  die  Schale,  im  1.  Arm  das  Füllhorn; 
die  Münzlegende  lautet  (mit  kleinen  Abwei- 
chungen) : 0eov  MsyüXov  ’OSrionöbv  KvQßa, 

Pick.,  Jahrh.  d.  Kais,  deutsch,  arch.  Inst.  13 
(1898),  155  ff.  Taf.  10,  20.  Derselbe  in  Die  an- 
tiken Alünzen  Nordgriechenlunds  herausg.  von 
Imhoof-Blumer  I,  2,1  S.  549f.  nr.  2214.  2215; 
vgl.  S.  521.  G.  Alacdonald,  Catal.of  greek  coins 
in  the  Hunterian  coli.  1,418,1  pl.  28,4.  Head, 
Hist.  num.‘^  276  Fig.  167.  Die  frühere  irrige 
.Deutung  der  Münzlegende  Kvqgu  als  KvQ{iov) 
Nce{Qä7iid'og)  durch  Hardouin,  Pop.  Nmn.  368. 
Opera  Sei.  127  (vgl.  Eckhel,  Doctr.  nuni.  ret.  2, 
37.  Overbeck,  Kunstmyth.  Zeus  103)  ist  wider- 
legt durch  Sesiini,  Lett.  Num.  7 p 12  f.  L. 
Alüller,  Numism.  d’ Alexandre  le  Grand  172 
(vgl.  W Drexler,  Myihol.  Beiträge  78).  Es  ist 
daher  nicht  statthaft,  in  dem  'Großen  Gott’ 
den  Sarapis  zu  erkennen,  wenngleich  Kaiser- 
mflnzen  des  Severus  ihn  mit  dem  Attribut 
dieses  Gottes,  dem  Kalathos,  darstellen.  Mag 
sich  hierin  immerhin  eine  Einwirkung  des  all- 
mählich eindringenden  Sarapiskultus  äußern 
— die  früheren  Kaisermüuzen  zeigen  den 
großen  Gott  in  demselben  Typus  wie  die  auto- 
nomen Münzen  stehend,  mit  Schale  und  Füll- 
horn — , eine  Identifizierung  beider  Gottheiten 
ist  schon  deshalb  nicht  anzunehmen,  weil  auf 
den  späten  Kaisermünzen  immer  noch  der  ein- 
heimische Typus  des  'großen  Gottes’  mit 
Schale  und  Füllhorn  erscheint,  während  gleich- 
zeitige Münzen  den  Sarapis  in  der  gewöhn- 
lichen Darstellung  zeigen,  Pick,  Arch.  Jahrb. 
a.  a.  0.  156.  Ant.  Münz.  a.  ii.  0.  527.  Eine  In- 
schrift aus  der  Zeit  des  Gordianus  (aus  dem 
Jahre  238)  gibt  ihm  den  Beinamen  AtQ^sldryg: 
&SOV  Miyalov  A£Q'^fldzo[v,  .1.  Mordtmann, 
Bev.  arch.  35  (1878)  p.  114  nr.  6.  Kalinka,  An- 
tike Denkmäler  in  Bulgarien  108  f.  nr.  114. 
Cagnat,  Inscr.  Gr.  ad  res  Rom.  j)ert.  1,  1439 
p.  482;  und  auf  den  gleichzeitigen  Münzen 
werden  Accg^dlsia  d.  h.  Spiele  zu  Ehren  des 
©ebg  Meyag  Jtp^skdryg  erwähnt,  Pick,  Jahrb. 
a.  a.  0.  156  f.  Ant.  Münz.  525.  528.  580  nr.  2370 
bis  2372.  Head.  a.  a.  0.  277.  Der  Beiname  zlfg- 
^sldryg,  vielleicht  von  einer  Ortschaft  abge- 
leitet, ist  thrakisch  und  zeigt,  wie  der  alte 
ursprünglich  rein  hellenische  (~hog  Msyag  all- 
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mählich  unter  dem  Einfluß  der  tbrakischen 
Nachbarschaft  thrakisches  Gepräge  erhalten 
hat.  Zur  Etymologie  von  Asy^tldtrig  vgl.  l'o- 
mascheJc,  Die  alten  Thrdier  2 {Sitzungsber.  d. 
phil  -hist.  CI.  d.  Kais.  Akad.  d.  TFiss.  130  [1894], 
II,  S.  57).  — 2)  Zwei  Inschriften  aus  dem  syri- 
schen Nazala  sind  geweiht  itsü  ysydlo)  Naticc- 
h]v(l)v  {Be  Bas  2571  a.  Osterr.  Jahreshefte  3 
[1900],  Beiblatt  20  nr.  2.  3).  Bruno  Müller, 
Msyag  ©sog  (Diss.  Phil.  Hai.  XXI,  3)  325. 
Sonst  tritt  zu  der  Bezeichnung  ytyccg  d'sog  fast 
durchgehends  der  Eigenname  des  betreffenden 
Gottes;  vgl.  darüber  die  Zusammenstellung  bei 
Br.  Müller.  Nachzutragen  sind  die  zwei  Bronze- 
inschrifteii  aus  dem  arkadischen  Thisoa  (Thei- 
soa) : iSQov  rm(i)  MsydXcaJ)  ©£ö){i),  die  also 
gleichfalls  den  Eigennamen  weglassen,  G.  Oiko- 
novios,  Berl.  Phil.  Wochenschr.  1911,  1207  (der 
unter  dem  'großen  Gott’  den  Zeus  versteht), 
A.  Beinach,  Revue  epigr.  Nouvelle  Serie  1 (1913), 
86.  [Höfer.] 

Theos  Olbios  (©sog  "OXßiog)  s.  OHlios,  wo 
nachzutragen  ist:  a)  die  Inschrift  eines  Weih- 
reliefs aus  Lampsakos:  KdQnog  IlavUcovog  ©sä 
'OlßUo  tv%a.QicrriQiov,  A.  Beinach,  Revue  epi- 
graphiepie  Nouvelle  Serie  1 (1913),  172.  — b)  die 
Inschriften  aus  Panderma,  die  teils  den  Zsvg 
"Olßiog  (Journ.  of  hell.  stud.  25,  1905,  56,  nr.  57 
nr.  6 : [D]t[l  ’()]l[ßiu)  sijorjxof  ii)«,  was  zu  Wein- 
reich, ©SOI  'ETtyKoot  in  Ath,  Ali'tt.  37,  1912,  23  ff. 
nachzutrageu  ist;  Corr.  hell.  H'2,  IdOS,  isQsig 
Aibg  'Olßiov)  teils  den  ©sbg  ’'01ßiog  (.Journ.  of 
hell.  stud.  a.  a.  0.  56  nr.  1.  2)  nennen.  Über  den 
Zeus  Olbios  im  kilikischen  Olbia  (Bd.  3,  Sp. 
829,  41  tf.)  s.  Hill,  Catal.  of  greek  coins  Brit. 
Mus.  Lycaonia  LII.  LI II.  Cecil  Smith,  Class. 
review  4,  185f.  [Höfer.] 

Theos  Trishaidekatos  (©sbg  rQtgKaiSsyKxrog), 
als  'der  dreizehnte  Gott’  wird  von  Philostr. 
Epist.  39  p.  479  Hercher  das  personifizierte  Mit- 
leid, Eieos  i's.  d.,  wozu  ergänzend  der  Artikel 
von  W ’Ser  hei  Pauly-Wissoiva  tritt)  bezeichnet: 
rbv  ’EX/ov  iaryaavto  ßcogbv  ihg  TQigxaiäszdTOV 
&S0V.  Uber  die  Bezeichnung  eines  Heroen  oder 
Kaisers  in  Verbindung  mit  den  zwölf  Göttern 
als  ttfög  TQigxaiSsv.arog  vgl.  Usener,  Rhein.  Mus. 
bl  (1902),  171  ff.  = Kleine  Schriften  4,  396  ff. 

O.  Weinreich,  Lykische  Zwölfyötter-Relicfs.  Un- 
tersuchungen zur  Geschichte  des  dreizehnten 
Gottes  (Sitzungsber.  der  Heidelberger  Akad.  der 
TF/.SS.  1913,  6)  S.  Itf.  35  ff'.  Derselbe,  Triskai- 
dekadische  Studien  (Reliyionsgeseh.  Versuche  u. 
Vorarbeiten  XVI,  1)  Iff.  12.  14.  A.  v.  Donias- 
zewski.  Die  Hermen  der  Agora  zu  Athen  (Sitzungs- 
ber. d.  Heidelberger  Akad.  d.  Wi.ss.  1904,  10)  S.  5. 
E.  Bälden,  Die  ^ Unglückszahr  Dreizehn  (My- 
ihol. Bibliothek  5,  2)  S.  5.  [Höfer.] 

Theoxenios,  Beiname  des  Apollon  als  In- 
haber des  Festes  der  ©so^svia  in  Pellene  in 
Achaia,  vgl.  Paws.  VII  27,  4 (dazu  p'razer  IV 
S.  184.  [die  2.  Aufl.  war  mir  noch  nicht  zugäng- 
lich] und  Hitzig- Blümner  11  2 S.  845):  ^an 
xcel  AnoXXb^vog  ©so^svLov  HsXXrivsvoiv  isgov, 
xb  öh  dyaXga  ^aXxov  TtSTrolriXai'  xccl  dyüva  im- 
xsXovGi  ©so^svia  xrö  AnoXlavi , ri&svxsg  &Qyv- 
Qiov  «■ölo:  xfjg  vixr\g,  xal  avhysg  dycovigOvtaL  ribv 
inixcooimv.  Yyß.  Preller- Robert  i 2Ctb;  Wernicke, 

P. -W.  II  1,53;  Deneken,  De  theoxeniis  (Berlin 
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1881)  S.  10;  A.  Momiiisen,  Delphica  301  A.  1. 
Bei  Paus.  a.  a.  0.  werden  die  ©so^evia  in  Pel- 
lene  dem  Apoll  allein  beigelegt;  die  älteren 
Pindarscholien  zu  Ol.  9,  146  nennen  Hermes  und 
Apoll;  vgl.  über  diese  Frage  Nilsson,  Griech. 
Feste  160  A.  4,  — Über  die  delphischen  0so- 
^tvia  und  den  danach  genannten  delphischen 
Monat  Gso^sviog  vgl.  Mommsen  a.  a.  0.  299  If.; 
Bischoff,  De  fustis  {Leijjz.  Studien  VII)  352; 
linier  V.  Gaertringen,  P.-  H'.  IV  2,  2522,  Einzel-  i 
belege  am  bequemsten  mit  Wendeis  Index  bei 
Cullitz,  Samml.  d.  griech.  Dialekt! n Schriften  IV 
S.  327  und  329.  — Zusammenfassend  über  die 
Theoxenienfeste  zuletzt  M.  P.  Nilsson,  Griech. 
Feste  160 tf.;  seine  Ansicht,  daß  die  Hestjch- 
glosse  ©ev^ivicr  AjcöU.oH'og  toQTi'i  wohl  ursprüng- 
lich Erklärung  einer  üichterstelle  ist  und,  da 
auch  andere  Götter  außer  Apollon  Theoxenien 
genossen,  spezialisiert  werden  muß,  also  etwa 
cv  Thllgvrj  hinzuzudenken  sei,  erscheint  mir  2 
richtig.  [Weinreich.  I 

Thera?  unsicherer  Name  einer  der 

Töchter  des  Amphion  und  der  Niobe,  Ilyg.  f. 
69  (p.  77,  16  Schm.),  wofür  E.  Bethe,  Genethlia- 
con  Gottingense  43  Electra,  Bunte  und  v.  H7- 
lamou'itz,  Hermes  26  (1891),  219  Neaera  ver- 
muten. [Höfer.] 

Tlieragrciites  {0r\QayQSvrf]g),  Beiname  des 
Dionysos-Zagreus,  Flur.  Bakch.  1020.  Weniger, 
Ärch  f.  Religionsioiss.  10  (1907),  72.  | Höfer.  ja 

l'lieragros  {©goayQog),  Sohn  des  Ivlymeuos 
in  Argos  und  der  Epikaste,  Bruder  des  Idas 
und  der  Harpalyke  (s.  d.  nr.  2(,  Plnphorion  bei 
Parthen,  13  = Euphorionis  Fragmenta  ed.  Fel. 
Scheidweiler  {IHss.  Bonn.  1908)  frgm.  20  S.  33. 
Pott,  Zeitschr.  f.  vergl.  Sprachforschung  6 (1857), 
131.  [Höfer.] 

Theraii  (0rj(>av),  Name  eines  sonst  unbe- 
kannten Gottes  oder  Heros  auf  einer  Inschrift 
aus  Argos  äptj&er  0t]Q&vi,  Le  Bas  2,  111  t 
p.  48,  \je  ne  sais  ä quelle  divinitd  ou  a quel 
heros  eile  se  rappurte.’  Collitz  3281.  I.  G.  4, 
57 6.  Nach  Usener,  Stoff'  d.  griech.  Epos  {Sitzungs- 
berichte d.  Wiener  Alcad.  137  [1897],  HI,  S.  51 
= Kleine  Schriften  4,  249f.)  ist  der  Name  die- 
ser argivischen  Gottheit  derselbe  wie  der  des 
in  den  Zeusmythos  verflochtenen  Flusses  ©fjQiqv 
bei  Knossos  auf  Kreta,  lliod.  5.  72;  es  ist  also 
0f\Qavi  zu  betonen  S.  auch  Kannegießer,  Beitr. 
z.alt.  Gesell.  11  (1911),  34  u.  Art.  Theras.  [Höfer.]  5 

Tlieraudros  (?).  Auf  dem  Kentaurenfries  der 
Franqoisvase  ist  nach  deren  Restaurierung  und 
Reinigung  der  bisher  verdeckte  Name  eines 
Kentauren  ©EPANAPON  wohl  verschrieben 
für  ©EPANAPON  zutage  getreten,  Milani, 
Atene  e Itoma  5 (1902),  711,  der  den  Namen 
©fjQuvd'Qog  liest;  vgl,  Berlin.  Philol.  lEoc7te/(sc/(r. 
22  (1902),  1580  Anm,  2.  A.  de  Midder,  M.ev.  des 
etudrs  gr.  17  (1904),  101.  Dagegen  meint  Robert, 
Hermes (1904),  473  (vgl.  Wochenschr.  f.  klass.  G 
Phil.  1904,  1095),  ©fjQavÖQog  wäre  für  den 
Vasenmaler  Klitias  doch  zu  abgeschmackt, 
©egccväQog  wäre  = ©eggardgog,  attisch  für 
©igaavSgog,  zu  lesen  und  zu  deuten.  [Höfer.] 

Thera(i)phone  ((9rjpo;(t)qpoi'r;;  Varianten:  ©r\- 
goepovr],  Oggsepövr]  ■,  vgl.  Gottfr.  Hermann,  De 
iteratis  apud  Hoinerum  15  (=  Opuscula  8,  23), 
Tochter  des  Dexamenos,  Schwester  der  Thero- 


nike,  von  dem  Molioniden  Eurytos  Mutter  des 
Thalpios,  Paus.  5, ä, 3.  Gruppe,  Gr.  Myth.i:7i,4:. 

[Höfer.] 

Therapiiaia  {©egecitvaia) , Beiname  der  He- 
lena von  der  spartanischen  Ortschaft  Therapne, 
wo  sie  Kult  hatte  und  begraben  sein  sollte 
{Herod.  6,  61.  Paus.  3, 19,  9),  — Orpheus  {frgm. 
286  Abel)  bei  Tzetz.  zu  Lykophr.  143  (p.  67,17). 
Tryphiod.  520  (vgl.  Noack,  Hermes  27  [1892], 
461).  Oc.  ars  am.  3,  49.  [Höfer.] 

Therapiiaios  {©sgccnvatog),  Beiname  1)  des 
Apollon  von  dem  Orte  Therapne  (Apollineae 
Therapnae)  Stat.  Theb.  3,  422 , Apoll.  Rhod.  2, 
163  und  Schal,  z.  d.  St  {'kIsiov  d'h  ©igunvutov 
Aihg  via).  Vom  Etyni.  M.  446,  49  wird  die  Stelle 
des  Apollonios  auf  Polydeukes  (vgl.  Paus.  3, 
20,  1)  gedeutet.  — 2)  des  Hyakinthos  (s.  d.), 
Nonri.  Dionys.  11,  259  ; vgl.  4,  134.  12,  224.  Ov. 
Fast.  5,223.  — 3)  der  Dioskuren  (Therapnai 
fratres),  Stat.  Theb.  7,793:  vgl.  Bd.  1,  Sj^.  1164, 
60ff.  Stat.  Silv.  4,  8,  53.  5,  3,  140.  Schot.  Pind. 
Isthm.  1,  43.  Vgl.  oben  nr.  1.  [Höfer.] 

Therapne  {©tgänvrf},  Tochter  des  Lelex,  Epo- 
nyme  von  Therapnai,  Paws.  3,19,9.  Usener, 
Götternamen  232.  Vgl.  Therapnes.  [Höfer.] 
Therapues  {©sgdnviqg),  Sohn  des  Lelex  und 
der  Peridike,  Bruder  des  Myles,  Polykaon,  Bo- 
molochos(?) , Schol.  Eur.  Or.  626.  Doch  ist  es 
auch  möglich,  statt  Therapnes:  Therapne  (vgl. 
Bd.  2,  Sp.  1937,  1.  3307,  14i,  also  eine  Tochter 
des  Lelex  zu  verstehen.  [Höfer.] 

Theras  {©ggag),  Oikist  der  Insel  Thera  (h. 
Santo  rin), 

§ 1.  Literatur.  Unter  den  Neueren  maß- 
gebend Fr.  Studniezka,  Kyrene  eine  altgriechische 
Göttin,  Leipzig  1890,  vgl.  oben  Bd.  2,  1717  fl'. 
Vielt  ich  fördernd  E.  Maaß,  Gött.  gelehrt.  Anz. 
1890,  337  tf.  Die  Ausgrabungen  in  dem  monu- 
mentalen Werke  von  Hitler  von  Gaertringen, 
Thera,  Untersuchungen,Vermessungen  und  Aus- 
grabunyen, Berlin  1899  tf.  Zusammentässend 
und  UL  sichtig,  aber  zu  radikal  X.  Malten, 
Kyrene,  Berlin  1911. 

§ 2.  Überlieferung.  Die  ausführlichste 
Nachricht  bietet  Herodot  4,  147ff. : Th.  ist  ein 
Kadmeer,  dessen  Geschlecht  über  Autesion — 
Tisamenos — Thersandros — Polyneikes  auf  Oidi- 
pus  zurückgeht.  Autesion  ist  nach  Sparta  über- 
gesiedelt, und  seine  Tochter  (Argeia)  hat  dem 
Aristodemos  den  Prokies  und  Eurysthenes  ge- 
boren, für  welche  später  ihr  Oheim  Th.  die 
Vormundschaft  mit  der  Regierung  führt.  Als 
die  Nett'en  selber  die  Herrschaft  angetreten 
haben,  beschließt  Th.,  der  nicht  anderer  Unter- 
tan sein  will,  nachdem  er  selber  Regent  ge- 
wesen ist,  zu  seinen  Stammesgenossen  auszu- 
wandern. Das  sind  die  Nachkommen  des  Phö- 
nikers  Membliaros,  der  einst  mit  Kadmos  die 
Insel  Kalliste  (früherer  Name  von  Thera)  an- 
gelaufen und  von  diesem,  seinem  Verwandten, 
dort  zurückgelassen  worden  ist.  Auf  seine 
Fahrt  nimmt  Th.  mit  Volk  aus  den  Phylen 
und  einige  Minyer,  die,  einst  aus  Lemnos  von 
den  Pelasgern  vertrieben,  bei  ihren  Stamm- 
vätern in  Lakedämon  Aufnahme  und  Gleich- 
berechtigung erlangt,  dann  aber  infolge  über- 
mütigen Wesens  gefangen  gesetzt  und  durch 
eine  List  ihrer  Frauen  befreit  worden  waren 
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{Her.  4,  145  f.).  Th.  geht  mit  drei  Dreißig- 
xuderern  in  See  und  siedelt  sich  in  freund- 
schaftlicher Vereinbarung  mit  den  Bewohnern 
auf  der  Insel  an,  die  von  ihm  den  Namen  Thera 
erhält.  (So  auch  im  wesentlichen  Faus.  3,  1, 
7 f . 15,  6.  4,  3,  4.  7,  2,  2,  vgl.  auch  schol.  Find. 
Fyth.  4,  88.  455.  schol.  Apoll.  Fhod.  4,  1764.) 
Zurückgelassen  hat  er  in  Sparta  seinen  Sohn, 
der  ihn  nicht  begleiten  wollte,  öiv  iv  Ivkoigi, 
wie  der  Vater  sagte,  woher  jenem  der  Name 
OlöXvnog  blieb.  Dessen  Sohn  war  Aigeus,  der 
Stammvater  der  Aigiden.  Auch  die  Aigiden 
müssen  später  nach  Thera  nachgewandert  sein, 
denn  es  traf  sie  dort  (wenn  die  lückenhafte 
HerodotstAle  richtig  verstanden  ist)  derselbe 
Fluch  der  Kindersterblichkeit  wie  ihre  Ge- 
schlechtsgenossen in  Sparta,  der  erst  durch 
Weihung  eines  Heiligtums  der  Erinyen  und 
des  Oidipus  von  ihnen  wich.  [So  berichten 
übereinstimmend  Lakedämonier  und  Theräer.] 
Es  folgt  c.  150  — 153  der  theräische  Bericht 
über  die  Gründung  von  Kyrene,  dem  154 — 156 
der  kyrenäische  darüber  entgegengestellt  wird. 
Die  Geschichte  Kyrenes  bis  Arkesilaos  III.  wird 
bis  c.  167  ohne  Diskrepanzen  erzählt.  Schwer- 
lich wird  mit  Studniczka,  Kyr.  47.  Mythol. 
Lex.  2,  1738  auch  noch  auf  eine  besondere 
kyrenäische  Version  über  Theras  Gründung  zu 
schließen  sein,  wie  auf  eine  lakonische  für 
Kyrene:  Kyr.  10811.  Unbefangen  betrachtet  er- 
zählt Herodot  der  Zeitfolge  nach:  Theras  Be- 
siedelung, woran  nur  Lakedämonier  und  Theräer, 
nicht  Kyrenäer  ein  Interesse  hatten,  dann  Ky- 
renes Ursprung  in  zwei  Brechungen*),  woran 
die  Lakedämonier  nicht  interessiert  waren.  Die 
Herodoteische  Tradition  hat  in  der  Hauptsache 
auch  schon  etwa  30  Jahre  früher  Findar  Fyth. 
4,  257  ff.  5,  72  ff.,  und  sie  begegnet  uns  wieder 
in  der  Alexandrinerzeit  hei  Apoll.  J?/md.4, 1755ff. 
und  bei  Kallim.  hymn.  2,  71  ff.,  der  gewiß,  wenn 
es  eine  kyrenäische  Version  über  Theras  Grün- 
dung gegeben  hätte,  diese  vorgetragen  haben 
würde.  Wir  haben  also  eine  im  wesentlichen 
einheitliche  Tradition  vor  uns,  wenn  auch  des 
Th.  Name  nicht  überall  erscheint.  Denn  daß 
bei  Findar  Fyth.  4,  257  ff.  (von  den  Nacbkom- 
men  der  Argonauten  auf  Lemnos)  Aav.sSaiy.o- 
vi(üv  lU'iQ'ivrsg  &vSqö)v  y&sGs  bedeuten  soll 
„gelangt  zu  den  Sitzen  lakedämonischer  Männer“, 
nämlich  in  Thera,  ist  eine  spitzfindige  Deutung 
von  Maaß,  Gott.  gel.  Anz.  1890,  358  f.  Der 
Ausdruck  scheint  mir  vielmehr  gut  das  Streben 
der  Minyer  nach  völliger  Gleichberechtigung 
mit  lakedämonischer  Stammesart  zu  bezeich- 
nen, wovon  Her.  4,  145  f.  erzählt.  Man  wird 
also  in  Sparta,  wo  es  Herodot  hörte,  und  in 
Kyrene,  wo  es  Findar  vernahm,  über  Theras 
Ursprung  nicht  sehr  verschieden  berichtet  ha- 
ben. Die  Stiftungssage  scheint  zu  sicher  in 
die  heroische  Genealogie  eingefügt,  als  daß 
bloß  mündlicher  Bericht  ihr  zugrunde  liegen 
sollte.  Für  Findar  hat  man  die  FJhoie  vom 
Argonauten  Euphemos  {Kirchhoff,  Die  Compos. 
d.  Odyssee  56  ff.)  als  Quelle  vermutet  (s.  Stud- 
niczka, Kyr.  Ulf.  Lex.  2,  1738),  bei  Herodot 

*)  Daß  Malten,  Kyren.  97  ff.  den  richtigen  Standpunkt 
für  die  Beurteilung  dieser  beiden  Versionen  gefunden 
habe,  kann  ich  nicht  zageben. 
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scheint  die  beträchtliche  Zahl  von  Eigennamen 
choriambischer  Messung  auf  Verwendung  im 
Hexameter  zu  deuten,  vgl.  Avtsoiav,  Tiaäysvog, 
MeußXlaQog , OlöXvvog.  Wenn  es  das  von 

0.  Müller  vermutete  Nationalepos  über  die  do- 
rische Kolonisation  gegeben  bat,  so  wäre  dies 
eine  geeignete  Quelle;  auch  das  von  Crusius 
in  Roschers  Lex.  2,  857  ff.  erschlossene  milesische 
Schifferepos  von  Kadmos  könnte  teilweise  hier 
hineingespielt  haben.  Daß  übrigens  Th.  Gegen- 
stand dichterischer  Behandlung  gewesen  ist, 
läßt  sich  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  dar- 
tun. Wenn  nach  JSerod.  6,52  die  Lakedämonier 
SyoXoysovtsg  ovSsvi  noirjTfj  erzählen,  Ari- 
stodemos  selber  habe  sie  in  ihr  Land  geführt 
(so  auch  Ken.  Ages.  8,  7.  Ephor,  fr.  11),  so 
muß  die  andere  Version,  wonach  erst  seine 
Söhne  Eurysthenes  und  Prokies  das  Land  durchs 
Los  erhielten  {Apollod.  2,  173.  177  f.  Faus.  3, 

1,  5f  4,  3,  4f.)  in  Dichtwerken  vertreten  ge- 
wesen sein  (0.  Müller,  Dor.  1',  52).  Nun  war 
aber  Th.  Vormund  der  Söhne  des  Aristodemos 
und  trat  nach  Faus.  4,  3,  4 offenbar  im  Inter- 
esse seiner  Mündel  dem  betrügerischen  Kres- 
phontes  bei  der  Landverteilung  entgegen.  Er 
wird  also  bei  der  bekannten  List  des  Kres- 
phontes,  die  sich  die  Dichter  nicht  werden 
haben  entgehen  lassen,  seine  Rolle  gespielt 
haben.  Eine  dichterische  Reminiszenz  scheinen 
auch  die  Erinyen  bei  Herod.  4,  149  zu  sein, 
vgl.  v.Wilamowitz,  Griech.  Trag,  übers.  2,  235,  1. 
Malten,  Kyr.  179,  2. 

§ 3.  Kritik  der  Überlieferung.  Wenn 
es  diese  einheitliche  Tradition  auf  ihre  histo- 
rische Glaubwürdigkeit  zu  prüfen  gilt,  so  kann 
die  Person  des  Th.  nicht  isoliert,  zum  minde- 
sten muß  seine  Gefolgschaft  nach  ihrer  Zu- 
sammensetzung untersucht  werden.  Den  lite- 
rarischen Quellen  treten  jetzt  die  Ergebnisse 
der  umfangreichen  Ausgrabungen,  die  das  un- 
schätzbare Verdienst  ÄVZcrs  Gaertringen  sind, 
zur  Seite.  Die  ältesten  Inschriften  von  Thera 
bestehen  in  einzelnen,  auf  den  Felsen  geschrie- 
benen Namen,  göttlichen  und  profanen,  aus 
dem  7. — 8.  Jahrh.  Erst  über  diesen  ältesten 
Steinzeugnissen,  also  später  als  sie,  ist  ein 
polygonales  Bauwerk  hergestellt,  in  dem  sich 
der  Name  (Dygag  zu  finden  scheint  (J.  C.  Gr.  3, 
382).  Damit  ist  ein  so  weites  Hinaufrücken 
des  Oikisten  Th.,  fast  bis  zur  dorischen  Wan- 
derung, ausgeschlossen,  ganz  abgesehen  von 
der  Unwahrscheinlichkeit,  daß  die  Spartaner, 
kaum  im  Besitze  des  Eurotastales,  sich  zu 
überseeischer  Kolonisation  versucht  gefühlt 
hätten  {Studniczka,  Kyr.  51.  Lex.  2,  1740).  Nun 
ist  aber  andererseits  ausgemacht,  daß  Thera 
als  lakonische  Kolonie  galt  {liusolt,  Griech. 
Gesell.  1,  198),  und  auch  Kyrene  wird,  doch 
wohl  immer  durch  Vermittelung  von  Thera, 
als  lakedämonische  Gründung  in  Anspruch  ge- 
nommen (etwas  anders  Studniczka,  Kyr.  112). 
Wenn  es  sicher  stünde,  daß  von  Thera  aus  die 
Besiedelung  Kyrenes  nicht  eher  erfolgt  ist  als 
dort  Lakonier  vorherrschend  geworden  waren 
{Studniczka,  Lex.  2,  1746),  würde  man,  weil 
Kyrene  um  631  gegründet  ist,  einen  terminus 
ante  quem  für  den  Zug  des  Th.  gewinnen. 
Doch  Hiller  v.  Gaertringen,  Thera  1,  141  ff.  3,  52 
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hat,  cIph  Ausfühiungeu  von  vAVüamou'itz,  Eurip. 
Ilerakl.  l,  2o(5  tf.  über  den  Gang  der  dorischen 
Wanderung  folgend,  aus  den  Inschriften  schlie- 
ßen zu  müssen  geglaubt,  daß  Thera  eher  dorisch 
als  spartanisch  wurde  und  seine  dorische  Be- 
völkerung von  der  See  her,  von  Kreta  erhielt 
(v.M'ilamowttz,  Berlin.  Sitzitm/sbcr.  1906,  75f.). 
Wenn  sich  auf  alten  Inschriften  die  Personen- 
namen JcoQisvs,  1.  Gr.  Ins.  3,  548  und  Biniäv 
ib.  550,  dazu  aus  späterer  Zeit  Jvpävojv  rvu-  lO 
ifai  und  ’TXXsav  vipcpat  linden  iTIiller  v.  Gaert- 
ringen,  JJie  unhaische  Kultur  (hr  Insel  Thera 
31),  so  setzt  das  allerdings  das  Bestehen  der 
drei  dorischen  Phylen  im  7.  Jahrh.  in  Thera 
voraus,  die  bekanntlich  in  Sparta  für  uns  nicht 
nachweisbar  sind.  Aber  diese  Phylen  sind  all- 
gemein dorisch,  also  auch  spartanisch  {Ed. 
Meyer,  Geseh.  d.  Altert.  2,  254  f),  und  wenn 
sie  durch  die  sog.  Lykurgische  Verfassung  ab- 
geschabt sein  sollten,  so  würde  des  'l’h.  Zug  -jo 
damit  nur  vor  diese  Verfassung,  von  deren 
Zeit  wir  übrigens  gar  nichts  wissen,  gerückt 
werden  müssen.  Es  ließe  sich  sehr  wohl  an 
den  Anfang  des  7.  .Jahrh.  denken.  Wir  müssen 
immer  berücksiclitigen,  daß  Jlerodot  gar  nicht 
von  einer  ausschließlich  dorisch-spartanischen 
Kolonie  unter  Th.  erzählt,  sondern  es  sind 
außer  dem  Xtojg  <xnb  rü>v  qvXiuv  noch  Minyer 
dabei,  ja  der  Führer  selber  ist  kein  Dorer, 
sondern  ein  Kadmeer.  Wenn  alle  auf  drei  so 
Ureißigruderern  Platz  hatten,  so  kann  die  Macht 
nicht  groß  gewesen  sein,  auch  kommt  er  nicht 
disXwp  (d.  h.  die  Bewohner),  sondern  avvonn',o(ov 
(Iler.  4,  148),  woran  Batisan.  3,  1,  7 noch  die 
Hoß'nung  auf  freiwillige  Abtretung  der  Königs- 
würde knüpft,  die  sich  auch  erfüllte.  Man 
vergleiche  auch  die  spätere  Art  lakedämonischer 
Kolonisation:  Kiese,  Herrn.  42,  452.  Daß  der 
lakonische  Flinfluß  nicht  stark  gewesen  sein 
kann,  geht  wohl  daraus  hervor,  daß  ,,die  alte  40 
Schrift  Theras  von  der  lakonischen  gänzlich 
unabhängig  ist“  und  ,,die  lakedämonische  Ko- 
lonie Thera  nichts  weniger  als  lakonischen 
Dialekt  hat“,  vgl.  Blaß  bei  Collitz  u.  Bechtel, 
Sanwilnng  der  gricch.  Dialektinsehr.  3,  2,  148tf. 
Malten,  Kyrene  166  ü'.  bezeichnet  als  sicheren 
Gewinn  der  Ausgrabungen  die  Tatsache,  daß 
mindestens  seit  lOOO  v.  Chr.  auf  der  Höbe  des 
Messavuno  Dorer  gesessen  haben,  die  von  nir- 
gends anders  als  aus  Kreta  gekommen  seien.  50 
Wenn  dieser  Zeitansatz  nicht,  wie  ich  fürchte, 
zu  hoch  ist,  so  würde  allerdingH  eine  von 
Sparta  ausgehende  Dorisierung  nicht  möglich 
sein,  an  der  Gtudniezka,  Gott.  gel.  Anz.  1901, 
541  f.  doch  festhält.  Daß  die  älteste  dorische 
Besiedelung  Theras  von  Kreta  aus  erfolgt  sein 
müsse,  dies  zu  erhärten  genügen  die  von 
Blatten  S.  167  angeführten  Momente  nicht,  we- 
der der  Dialekt,  der  z.  B.  auch  die  Tatsache 
der  Gründung  Kyrenes  von  Thera  aus  wenig  eo 
bestätigt  [Blaß  b.  Collitz  u.  Bechtel,  SGDI  3, 

2,  194),  noch  der  Kultus,  namentlich  nicht  der 
Eures,  über  dessen  Bedeutung  keineswegs  Klar- 
heit herrscht.  Überhaupt  weisen  die  Kult- 
zusammenhänge mehr  nach  der  nordöstlichen 
Argolis  als  nach  Kreta  (allerdings  auch  nicht 
nach  Sparta),  s.  Hiller  v.  Gaertringen  1,  144, 
Malten  167,  13,  also  jedenfalls  nach  der  Pelo- 


])Onnes,  so  daß  man  die  geschlossene  Tradition 
schwerlich  ganz  verwerfen  darf,  sondern  höch- 
stens eine  Beeinbussung  zugunsten  Spartas 
Zusehen  kann.  Über  Beziehungen  des  Th.  zur 
Argolis  s.  unten. 

§ 4.  Die  Minyer  des  Theras.  Was  die 
minysche  Gefolgschaft  des  Th.  aiilangt,  so  muß 
zunächst  mit  Studniezka,  Kyr.  ßO  S.  Lex.  1741f. 
von  ihrer  mythischen  Abstammung  von  den 
Argonauten  und  den  lemnischen  Frauen  abge- 
sehen werden,  auch  ihre  Vertreibung  durch  die 
attischen  Pelasger  ist  eine  mythographische 
Fiktion.  Dagegen  scheint  mir  der  Aufenthalt 
der  Minyer  in  Lakedämon  mit  nicht  genügen- 
den Gründen  von  Htudniezka  und  Blaaß  352  ff. 
(etw'as  anders)  verdächtigt  zu  sein.  Beide  geben 
zu,  daß  der  Stamm  in  der  Peloponnes  beglau- 
bigt ist  Der  Minyer  Eui^hemos  ist  vom  Taina- 
ron  schwerlich  zu  lösen.  v.M'ilamowitz,  Herakl. 
1,  266  f.  wird  recht  haben,  wenn  er  infolge  der 
dorischen  Wanderung  eine  starke  Schiebung 
der  Hellenen  (Pylier,  Minyer,  Lapithen  usw.) 
aus  Thessalien  und  Böotien  nach  der  Pelo- 
ponnes annimmt.  Hier  mußten  sich  die  Minyer 
notgedrungen  mit  den  zuwandernden  Dorern 
auseinandersetzen.  Das  scheint  ihnen,  wenn 
man  den  Sjinren  der  Überlieferung  nachgehen 
darf,  zunächst  in  Güte  gelungen  zu  sein  — 
die  Sage  spricht  dabei  von  uralter  Verwandt- 
schaft von  den  Aigonauten  her  und  von  Be- 
rufung auf  die  Tynd ariden  = Dioskuren  • — ,. 
spätei'  scheinen  sie  ihre  Ansprüche  gesteigert 
zu  haben,  so  daß  eine  Partei  weichen  mußte, 
natürlich  die  Minyer.  Die  einen  zogen  übers 
Meer,  die  andern  nach  Triphylien.  Es  ist  nicht 
einzusehen,  warum  die  Sage  erst  den  Umweg 
über  Sparta  hätte  konstruieren  sollen,  wenn 
nicht  eine  historische  Tatsache  Vorgelegen 
hätte.  Eine  rein  dorische  Kolonisation  wäre 
dem  Ruhme  Spartas  zuträglicher  gewesen.  Die 
Anknüpfung  an  die  Argonauten  wird  dem  Epos 
zuzuweisen  sein,  dem  ja  die  Argofahrer  als 
Minyer  gelten.  Übrigens  treten  Minyer  aus  La- 
konien  auch  in  der  Kolonisation  von  Melos  und 
Kreta  auf,  wie  Studniezka,  Kyr.  47  tf.  über- 
zeugend dargelegt  hat,  und  zwar  etwa  gleich- 
zeitig mit  den  theräischen  Ansiedlern;  vgl. 
Konon  36  (Hoefer,  Konon  S.  71  ff.).  Blut,  de 
mulier.  virtut.  8.  quaest.  Gr.  21 , wo  Plutarchs 
Zeitangabe  des  Helotenkriegs  wohl  zu  ver- 
werfen ist  {Hiller  t'.  Gaertringen,  Thera  1,144,5). 

§ 5.  Die  Phöniker  auf  Thera.  ln  Thera 
findet  der  Oikist  (Poivnisg,  die  acht  Genera- 
tionen vorher  unter  Kadmos  an  der  Insel  ge- 
landet sind,  wo  Membliaros,  ein  Verwandter 
des  Kadmos,  zurückgelassen  worden  ist  {Her. 
4,  147  f.).  Dieser  Verwandte  wird  bei  Paus.  3, 
1,  7 f.  (Pragmatismus  des  Ephoros?)  zu  einem 
Manne  aus  dem  Volke,  um  die  Abtretung  des 
Königtums  an  Th.  wahrscheinlicher  zu  machen 
{Boeckh,  Kl.  Sehr.  6,  4).  Übrigens  gehört  Mem- 
bliaros wahrscheinlich  bloß  auf  die  Nachbar- 
insel Anaphe;  vgl.  Steph,  Byz.  s.  v.  ©j)?«  u. 
kväcpri.  Maaß  359,  1.  Es  herrscht  wohl  heute 
Einstimmigkeit  daiüber,  daß  weder  Kadmos 
noch  die  Kadmeer  Phöniker  sind,  wenn  auch 
der  Name  Kadmeer  ethnographisch  nicht  ver- 
wendbar ist.  Dazu  stimmt,  daß  Phönikisches 
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auf  Thera  gar  nicht  gefunden  worden  ist,  s. 
Dragendarff  b.  Htller  v.  G.,  Thera  2,  235,  322. 
Die  Heimat  der  Kadmeer  muß  naturgemäß 
Böotien  gewesen  sein,  also  das  Land,  wo  auch 
die  Minyer  zu  Hause  waren.  Die  verwandt- 
schaftliche Beziehung  des  Th.  zu  den  Kadmeern 
gründet  sieh  auf  folgenden  Slammhaum:  Kad- 
mos— Polydoros — Labdakos — Laios — Oidipus — 
Polyneikes  — Thersandros  — Teisamenos — Aute- 
sion — Th.  (Boeclch,  Kl.  Sehr.  6,  3).  Maaß  361 
hat  nachgewiesen,  daß  dieser  Stammbaum  der 
spartanischen  Königsliste  parallel  läuft,  so  daß 
Aristodemos  und  Theras  einander  entsprechen. 
Daß  Kadmos  und  die  Kadmeer  schon  vor  der 
Einwanderung  des  Autesion  Beziehungen  zu 
Sparta  gehabt  haben,  braucht  aus  der  von 
Pavs.  3,  15,  8 berichteten  Tatsache  nicht  ge- 
folgert zu  werden,  daß  in  Sparta  bei  der  licyri 
noiniXr]  ein  ijQwov  des  Kadmos  stand,  zumal 
es  wie  die  des  Oiolykos  und  Aigeus  erst  von 
drei  Enkeln  des  Aigeus,  des  Enkels  des  Th., 
gegründet  sein  soll.  Es  war  natürlich,  daß  die 
Enkel  ihre  Kadmeische  Abkunft  auch  kultlich 
beglaubigten.  Für  den  kadmeisch-böotischen, 
nicht  dorischen  Ursprung  der  ältesten  theräi- 
schen  Kultur,  auch  der  uralten  Felsinschriften, 
die  er  beträchtlich  früher  datiert,  ist  zuletzt 
Dörpfeld  in  der  Wochenschr.  f.  Hass.  Phil.  1912, 
1085  eingetreten  unter  Berufung  auf  die  the- 
räische  Keramik  und  Totenbestattuno-  (s  auch 
Dörpfeld,  Neue  Jahrb.  1912,  15).  Doch  vgl. 
über  die  Tongefäße  der  theräischen  Gräber 
Pfuhl,  Miit.  d,  archäol.  Instit.  athen.  Abt.  28, 
96  tf.,  bes.  284  ff. 

§ 6.  Theras  und.  die  Aigiden.  Ob  das 
Geschlecht  des  Th.  als  das  der  Aigiden  zu 
gelten  hat,  ist  eine  Streitfrage.  Her.  4,  149 
leitet  jene  her  von  Aigeus,  dem  Sohne  des 
Oiolykos  und  Enkel  des  Th.,  und  nennt  sie 
eine  cpvXr]  fteydlrj  iv  ZitdQxg  (wohl  ungenauer 
Ausdruck  für  eußet:  Boeclih,  Kl.  Sehr.  6,  5).  Er 
setzt  also  ihr  Hervortreten  als  gens  einige  Gene- 
rationen nach  der  Rückkehr  der  Herakliden, 
trennt  sie  aber  nicht  von  dem  kadmeischen 
Volksstamme.  Das  ist  in  Sparta  geglaubt  wor- 
den, wofür  die  neben  des  Kadmos  Heiligtume 
von  Aigiden,  wann  immer,  errichteten  riQopa 
des  Oiolykos  und  Aigeus  zeugen  Penis.  3,  15,  8. 
Von  einem  rjQÜov  des  Th.  liest  inan  nichts; 
Fr.  Cauer  s.  v.  Aigeidai  b.  Pauly-Wissouei  1, 
950  spricht  wohl  irrtümlich  von  einer  Bildsäule 
des  Th.  in  Sparta.  Ihre  Heimat  muß  Theben 
sein,  denn  bei  einer  Kindersterblichkeit  er- 
richteten sie  auf  Götterspruch  ein  Heiligtum 
der  Erinyen,  des  Laios  und  des  Oidipus  mit 
Erfolg  und  ebenso  die  Abkömmlinge  dieser 
Männer  in  Thera  (dies  nicht  ganz  sicher). 
Herodot  kennt  also  Aigiden  in  Thera,  die  nach 
Th.  dorthin  gekommen  sein  müssen.  Das  stimmt 
wieder  zu  Pind.  Pyth.  5,  72  ff.,  überdies  finden 
sich  im  Anfänge  der  Kaiserzeit  in  Thera  die 
Namen  Oiolykos  und  Aigeus,  auch  Maisiadas 
(vgl.  Maiaig  Paus.  3,  15,  8);  auch  ist  Erinyen- 
kult  mit  Wahrscheinlichkeit  auf  der  Insel  nach- 
gewiesen; s.  Hiller  v.  G.  3,  61  f.  Wenn  nicht 
Th.  selbst,  sondern  erst  sein  Enkel  Aigeus  an 
die  Spitze  des  Geschlechts  gesetzt  wird,  so  wird 
das  nach  StudniezkaB,  Kyr.  91  f.  einleuchtender 
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Darlegung  darin  seinen  Grund  haben,  daß  Th. 
den  heraklidischen  Einwanderern  gleichzeitig 
gesetzt  wurde,  die  aQtarsla  des  Aigeus  aber 
nach  gut  beglaubigter  Nachricht  erst  bei  der 
Eroberung  von  Amyklai  stattfand,  des  letzten 
Bollwerks  der  vordorischen  Bevölkerung,  das 
erst  beträchtlich  nach  den  ersten  Erfolgen  den 
Eroberern  in  die  Hände  fiel,  vgl.  sehol  Pind. 
Isthiii.  7,  18.  Aber  den  thebanischen  Ursprung 
ider  Aigiden  als  ungeschichtlich  und  nur  er- 
dichtet zu  erweisen,  ist  m.  E.  Studniczla,  Kyr. 
85 ff'.  Lex.  1740 f.  nicht  gelungen.  Bei  Pindar, 
Jsthm.  7,  12  ff.  sind  die  Alysidai  0r'jßag  iv.yovoL, 
dem  nicht  widerspricht,  daß  sie  Pind.  Pyth. 
5,  74  ff.  aus  Sparta  ytysvvayivoi  genannt  wer- 
den, denn  die  theräischen  Ansiedler  dieses  Ge- 
schlechts waren  eben  erst  in  Sparta  geboren 
(falscher  Schluß  bei  Malten  171  f).  Sie  sind 
nach  Thera  gekommen  ov  Qeebv  atsg , dlla 
ftoTfid  xig  aysv.  Diese  yoigu  kann  sehr  wohl 
mit  der  von  Herodot  berichteten  Kindersterb- 
lichkeit Zusammenhängen  und  zur  Folge  ge- 
habt haben  die  iv.  ^ioxiqotÜov  erfolgte  Grün- 
dung des  Erinyenheiligtums,  vielleicht  auch 
die  Abwanderung  nach  Iheia.*)  Die  nach- 
wandernden Nachkommen  des  Th.  brachten 
aber  auch  einen  Sühnegott  mit,  den  Apollon 
Karneios,  als  dessen  Verehrer  sie  allgemein 
gelten;  vgl.  Pind.  a.  a 0.,  und  bald  erhob  sich 
der  Tempel  des  Apiollon  Karneios  neben  dem 
Heroon  des  Th.;  s Hiller  v.  G.  3,  64  ff.  Die 
Kameen  scheinen  ursprünglich  ein  Hirtenfest 
gewesen  zu  sein,  mit  dem  aber  auch  Sühnungs- 
riten verknüpft  waren,  vgl.  oben  fl,  961  ff.  S. 
Wide  und  Höfer.  Karneios  ist  herzuleiten  von 
v.ekgvog  = ngoßaxov  Hesych.  s.  v.  Er  wurde 
schon  vor  der  Rückkehr  der  Herakliden  im 
Hause  des  Sehers  Krios  verehrt.  Paus.  3,  13,  3. 
Es  ist  anzunehmen,  daß  die  Dorer  ihn  mit 
einem  eigenen  Stammesgotte  verschmolzen  und 
dann  als  Nationalgott  verbreiteten  (so  Wide, 
dagegen  Äly,  Der  kret.  Apollonkult  8f).  Schon 
Studniezka , Kyr.  68  hat  darauf  bingewiesen, 
daß  der  Vater  des  Ahnherrn  der  Aigiden  Oio- 
lykos offenbar  in  Beziehung  zu  bekannten  Be- 
nennungen des  Lichtgottes  Lykaios.  Lykios  usw. 
steht.  Nun  haben  wir  zwar  bei  Herod.  4,  149 
eine  Etymologie  des  Namens;  Th.  habe  seinen 
Sohn  zurückgelassen,  als  er  ihm  nicht  folgen 
wollte,  mit  dem  Vergleiche  öiv  iv  Xvxoiai,  wo- 
von er  OloXvxoe  genannt  worden  sei  mit  Spitz- 
namen, der  schließlich  das  Übergewicht  er- 
halten habe,  offenbar  über  einen  andern,  uns 
nicht  bekannten  Namen.  Aber  diese  Deutung, 
die  mit  einem  bekannten  Sprichw'orte  operiert 
{Terent.  Eunuch.  832),  allerdings  immerhin  auf 
Zwistigkeiten  (Hom,  II.  22,  263)  hin  weist,  in- 
folge deren  wohl  Th.  davonzog,  wird  man  nicht 
gelten  lassen.  Nähme  man  die  Erklärung  des 
ersten  Bestandteiles  an,  so  läge  der  Gedanke 
an  Kccpi/o?  sehr  nahe;  der  Name  O/dluzos  könnte 

*)  Wenn  es  bei  Her.  4,  149  nach  einer  Lücke  im  Text 
■weiter  heißt  tinuro  tüvto  y.ai  h-  to'KU  ixnu  Tihv  &r- 

tovtiuv  yfyovöof  sc.  so  möchte  ich  an  die 

spätere  Zeit  denken,  wo  man  mit  der  Aussendung  der 
Kolonie  nach  Libyen  sieben  Jalire  lang  zögerte  und  erst 
durcli  Mißwachs,  wozu  sich  die  Kindersterblichkeit  pas- 
send stellen  würde,  nach  erneuter  Befragung  des  Orakels 
zur  Lösung  der  Aufgabe  gedrängt  wurde,  Iler.  4,  151.  ICH', 
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eine  Verschmelzung  des  Kufjvtios  mit  einem 
Avuetog  sein,  unter  welchem  Namen  Apollon 
z.  B.  in  Argos  und  Sikyon  (allerdings  wohl 
vordorisch)  verehrt  wurde  (Lykeios  auf  Thera: 
I.  Gr.  I.  3,  389).  Der  Träger  des  neuen  Kultes 
gälte  dann  naturgemäß  als  sein  Sohn,  Aber 
die  Wortzusammensetzung  macht  Schwierig- 
keiten {Malten,  Kyr.  114,  3),  und  eine  andere 
Spur  wird  uns  richtiger  führen.  Nach  l’indur, 
Pyth.  ü,  75  tf.  haben  die  Aigideti  den  Kult  des  : 
Karneios  von  Thera  auch  uach  Kyrene  getragen, 
was  auch  Kallitn.  liyiiin.  2,  72  tf.  meinen  wird, 
obwohl  er  den  Aristoteles  = Rattos  nennt,  dessen 
Begleiter  eben  Aigiden  waren.  Gewöhnlich 
schließt  man  > z.  B.  Maaß  3G9)  aus  Kallim.  74f. 
Ik  ytv  ae  UrtdgTyg  txTOv  y^rug  OlätTCoSao  yyays 
0r]gcdr,v  ig  änuxriaiv'  iv.  ()t  gs  &i'iQi]g  usw. 
mit  dem  Scholiasteii  z.  St.,  Th.  habe  den  Kar- 
neioskult  nach  der  Insel  gebracht,  doch  nicht 
ganz  zwingend,  denn  l'h.  ist  Nachkomme  des 
Oidipus  im  5.,  nicht  im  6.  Gliede  (die  gleiche 
Unstimmigkeit  bei  Paus.  4,  3,  4);  streng  ge- 
nommen könnte  man  aus  Kallimachos  eine  nach 
Theras  erfolgte  Überführung  des  Kultes  her- 
auslesen, wie  aus  Herodota  Angabe.  Wenn 
Hiller  v.  G.  1,  152.  3,  60  auf  Grund  von  zwei 
Epigrammen  der  Kaiserzeit,  I.  Gr.  J.  3,868.  869 
schließt,  daß  die  Priester  des  Karneios  sich  von 
Th.  herleiteten,  so  weist  der  Ausdruck  Aaxi- 
dcciaovog  ix  ßaGiXyoiv  durchaus  nicht  direkt 
auf  Th.,  sondern  vielleicht  auf  die  Aigiden,  so 
Sludniczka,  Kyr.  95,  anders  und  kaum  richtig 
Blaaß  369.  Malten  170  tf.  nimmt  an,  daß  die 
Wanderung  der  Aigiden  nach  Thera  im  6.  Jahr- 
hundert stattgefunden  habe  und  seitdem  der 
spartanische  Einfluß  dort  gestiegen  sei.  llas 
Adelsgeschlecht  habe  den  Eponym  Th.,  ,,den 
Mann  von  Thera“,  überhaujit  erst  nach  Sparta 
gebracht  und  mit  seinem  Stammbaume  ver- 
knüpft, er  bilde  das  Bindeglied  zwischen  spar- 
tanischen und  thei-äischeu  Aigiden  und  als 
Kadmossproß  auch  zwischen  J’heben  und  S|:>arta. 
Diese  Hypothese  steht  auf  schwachen  Füßen 
Hätten  die  Aigiden  wirklich  so  stark  auf  die 
Tradition  eingewirkt,  so  würden  sie  sich  selber 
wohl  eine  entscheidendere  Rolle  bei  der  Grün- 
dung der  theräischen  Kolonie  zugeteilt  haben, 
denn  nur  Jdndar  erwähnt  ihre  Wanderung,  aus 
Herodot  muß  sie  erst  ei.schlossen  werden.  Auch 
ist  es  BI  alten  176  ff.  m.  E.  durch  sophistische 
Interpretation  von  J’ind.  I’ytii.  5 nicht  gelungen, 
die  offenbare  Meinung  des  Dichters  zu  ver- 
dunkeln, daß  die  Aigiden  ihren  Gentilkult,  die 
Kameen,  sowohl  nach  Thera  wie  nach  Kyrene 
mitgebracht  haben  {Studniczka,  Kyr.  92,  Gott, 
yel.  Anzcig.  1901,  542.  Maaß,  ib.  1890,  369). 
Dann  aber  hätte  er  die  Wanderung  der  Aigi- 
den nach  Thera  um  mindestens  100  Jahre  zu 
spät  angesetzt,  denn  Kyrene  wurde  631  von 
Thera  aus  besiedelt. 

§ 7.  Wesen  und  Bedeutung  des  The- 
ras. Die  Person  des  Th.  weist  keine  charakte- 
ristischen Züge  auf.  Er  ist  Vormund  seiner 
Neffen,  ähnlich  wie  Lykurgos  Plut.  Lyc.  3,  1, 
erfährt  mancherlei  Gegnerschaft  auch  wie  Ly- 
kurgos und  verläßt  wie  dieser  das  Land,  Plui. 
l.  l.  3,  5.  Seine  Abneigung,  sich  von  andern 
beherrschen  zu  lassen,  teilt  er  in  der  sparta- 


nischen Geschichte  mit  Dorieus,  dem  Stiefbruder 
des  Kleomenes  {Herod,  5,  42),  der  auch  spar- 
tanisches Volk  als  Kolonisten  über  See  führte. 
Hiller  v.  G.  1,  148  meint,  daß,  nachdem  die 
Dorisierung  Theras  von  Kreta  oder  Argos  aus 
erfolgt  sei,  später  eine  Annäherung  an  Sparta 
stattgefunden  und  ein  Theräer  des  Th.  Ge- 
schichte in  Anlehnung  an  des  Dorieus  Zug  nach 
Libyen  (Her.  5,  39  tf.)  erdichtet  habe.  Aber 
dieser  Zug,  der  doch  nach  Westen  geht  (von 
Hiller  merkwürdigerweise  über  Thera  geleitet 
wegen  Her.  5,  42)  und  unglücklich  endet,  er- 
scheint dafür  zu  spät,  515  v.  Chr.  oder  nach 
Kiese,  Herrn.  42,  454  noch  später.  Vor  seiner 
Abfahrt  stiftet  Th.  in  Sparta  ein  Heiligtum 
der  Athena,  Paus.  3,  15,  6,  wie  Studniczka, 
Kyr.  72  annimmt,  der  KQ^^ying,  wie  auch  Kad- 
mos,  als  er  Thera  besiedelte,  Altäre  des  Posei- 
don und  der  Athena  weihte  nach  schul.  Pind. 
Pyth.  4,  11  (am  Markte?  Hiller  v.  G.  3,  57 f.). 
Über  seine  Tätigkeit  auf  Thera  erfahren  wir 
nicht  viel  mehr,  als  daß  er  der  Insel  ihren 
neuen  Namen  gibt,  wofür  ihm  die  Theräer  vvv 
iu  xard  ’itog  ivayigovGiv  äg  oixiazy  Paus.  3, 
1,  7 f.  15,  6.  7,  2,  2.  In  einem  polygonalen  Baue, 
der  sich  über  ältesten  Weihinschriften  erhebt, 
scheint  der  Name  Oygag  zu  stehen,  Hiller  v.  G. 
1,  150.  284.  3,  67.  1.  G.  I 3,  382.  Auch  ist  viel- 
leicht der  sogenannte  Christosbau  (nach  Weil) 
für  Th.  in  Anspruch  zu  nehmen,  s.  Hiller,  Thera 
1,  203.  Daß  sich  die  Könige  Theras  auf  Th. 
zurückleiteten,  bezeugt  Her.  4,  150.  Wer  war 
Theras?  Es  scheint  auf  der  Hand  zu  liegen, 
daß  der  Oikist  lediglich  zu  dem  Namen  der 
Insel  erdichtet  ist.  So  meint  in  der  Tat  Stud- 
niczka, Kyr.  67,  daß  „der  Eponymos  dem  Stamm- 
baume der  Aigiden  vorgeklebt  ist“.  Daß  viele 
Inseln  amen  des  ägäischen  Meeres  mit  denen 
ihrer  Besiedler  gleichlauten,  ist  eine  bekannte 
Erscheinung,  z.  B.  Paros,  Naxos,  Mykonos,  vgl. 
Steph.  Byz.  s.  vv.  Aber  bei  Th.  liegt  die  Sache 
etwas  anders,  ©yga  und  ©ygag  haben  eine 
durchsichtige  Bedeutung:  Jagd  und  Jäger,  die 
bei  der  Sagenbildung  schwerlich  unberück- 
sichtigt geblieben  ist.  Studniczka  68  gibt  zu, 
daß  der  Sohn  des  Th.  Oiolykos  einen  echt  my- 
thischen Namen  trägt;  warum  also  nicht  der 
Vater?  Wir  werden  uns  in  den  Kulten  der 
Kolonisten,  die  Th.  führt,  nach  mythischen 
Jägern  umsehen  dürfen.  Die  Minyer  haben 
alten  Hadeskult  gehabt,  Euphamos,  einer  ihrer 
epischen  Vertreter,  ist  am  Tainaron  zu  Haus, 
wo  ein  Eingang  zur  Unterwelt  ist,  und  be- 
zeichnet in  seinem  Namen  selber  den  Herrscher 
des  Totenreichs.  Die  Vorstellung  des  Hades  als 
großen  Jägers  (Zaypsng)  ist  den  Dichtern  ver- 
traut [Preller- Bober t,  Gr.  Myth.  1'*,  805,  2)  und 
spiegelt  sich  in  mancherlei  Sagen  wider,  die 
an  den  Küsten  des  saronischen  Golfes  lokali- 
) siert  sind  und  auch  ins  Binnenland  reichen, 
wo  einst  Minyer  gesessen  haben.  Wenn  wir  die 
Abkömmlinge  des  Th.,  die  Aigiden,  der  Sage 
folgend  aus  Theben  stammen  und  Kadmeer 
sein  lassen,  so  war  ihnen  ein  Kult  des  Ares  aus 
ihrer  Heimat  altererbt.  Nun  wurde  zwischen 
Sparta  und  Therapne  ein  ”AQi]g  oder  ’Evvdhog 
©riQslrag  verehrt,  der  sehr  wohl  ,,der  Jäger“  (s  d.) 
sein  kann,  wenn  auch  sprachlich  eine  Gleich- 
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Setzung  mit  OtQaizrig  (von  &ccQaog)  ebensogut 
möglich  wäre  {Radermacher,  Rh.  M 6;i,  462,  2). 
Nach  Paus.  3,  19,  8 ist  dieser  &r\QflTccg  nach 
seiner  Amme  ©rjpro  benannt  iind  sein  Bild  von 
den  Dioskuren  aus  Kolchis  gebracht.  Schon 
H.  D.  Müller,  Ares  88  f.  hat  in  ihm  den  Th. 
wiedergel'unden,  und  viele  sind  ihm  gefolgt 
(vgl.  Studniczka,  Kyr.  67,  66).  Entscheidendes 
ist  dagegen  von  Studniczka  nicht  vorgebracht 
worden,  überdies  wird  die  Annahme  gestützt  : 
durch  den  Namen  f>riQ(o,  der  sich  in  Thera 
unter  alten  Pelsschriften  gefunden  hat,  I.  G.  1. 
3,  369.  Für  H.  D.  Müller,  der  Ares  als  chtho- 
nische  Gottheit  auffaßt,  ist  er  der  Unterwelts- 
jäger, wesensverwandt  „den  Eumeniden,  den 
Jägerinnen  des  Aeschylus“  S.  89.  Zieht  man  es 
aber  vor,  ©rjpa?  mit  &SQ6avSQog  zusammenzu- 
bringen (so  wohl  Hoffmann,  Gr.  Rial.  1,  llf.), 
so  kommt  man  wieder  auf  einen  Ares,  wenn 
Studniczka,  Kyr.  69  in  den  Ahnen  des  Th.  : 
Polyneikes  — Thersandros  — Teisamenos  richtig 
Aresheroen  gemutmaßt  hat.  Gerade  im  weiteren 
Verfolge  dieser  Ahnenreihe  scheint  eine  Ver- 
mischung des  Ares-  und  Hadeskultes  einzu- 
treten, wenn  man  die  Ehe  des  Polyneikes  mit 
Argeia  so  deuten  darf,  der  Tochter  des  Adrastos, 
„des  Unentrinnbaren“,  eines  offenbar  chthoni- 
schen  Dämons  (vgl.  Adrasteia— Nemesis,  Stoll, 
Lex.  1,  82).  Die  dritte  Kolonistengruppe,  die 
Th.  fühlt,  sind  Dorer.  Angenommen,  der 
Apollon  Karneios,  der  jedenfalls  durch  Dorer 
nach  Thera  gekommen  ist  {Hierokles  b.  schol. 
Find.  Pyth.  4,  11),  sei  ein  echt  dorischer  Gott, 
so  wäre  auch  für  diese  Gestalt  die  Vorstellung 
eines  Jägers  nichts  Ungewöhnliches,  man  braucht 
nur  an  Anolleov  aygalog  in  Megara,  Paus.  1, 
41,  3 und  an  den  dypsi’g  und  dypfvrr/g  zu  er- 
innern, vgl.  Preller- Robert,  Gr.  Myth.  1^,  272,  1. 
Malten,  Kyr.  10.  Wen  jagt  dieser  Gott?  Der 
Name  der  Insel  gilt  vielen  als  das  ,, Jagd- 
gebiet“, „der  Jagdgrund“,  unter  Berufung  auf 
andere  gleich  oder  ähnlich  lautende  th'tsnamen : 
©figcu  in  Arkadien  und_  auf  dem  Taygetos, 
&yga  tätv  ilicpccvrcov  in  Ägypten  und  fladria- 
notherai  in  Mysien*),  s.  Grasberger,  Stud.  z.  d. 
gr.  Ortsnamen  247.  Studniczka,  Kyr.  145  f.  Die 
Möglichkeit  dieser  Auffassung  soll  nicht  ge- 
leugnet werden,  obschon  sonst  nicht 

Jagdrevier,  sondern  entweder  ,,das  Jagen“  oder 
„die  Jagdbeute“  bedeutet.  Aber  die  Felsen- 
insel scheint  mir  kein  ertragreiches  Jagdrevier 
der  göttlichen  Jägerin  zu  sein.  Nach  Philippson 
in  Hillera  Thera  1,  75  f.  gibt  es  von  jagdbaren 
Säugetieren  dort  nur  Kaninchen,  die  Jagd  wird 
mehr  ausgeübt  auf  Rebhühner  und  im  Oktober 
besonders  auf  Wachteln.  Nun  könnte  man  ja 
an  die  tcotviu  trrjgc7>v  denken,  die  als  Tier- 
würgerin auf  altertümlichen  Bildwerken  er- 
scheint; vgl.  Studniczka,  Kyr.  153  tf.  Karo, 
Archiv  f. Religionsivissensch.l  (1904),  148.  Reichel, 
Vorhell.  Götterk.  60,  auch  mit  Wasservögeln  in 
den  Händen,  Studniczka,  Kyr.  164.  Mythol. 
Lex.  2,  1753,  aber  d'gga  so  allgemein  erscheint 
als  keine  treffende  Benennung  für  das  Eiland. 

*)  ^0()tuyo.9/j^fx  auf  Münzen  von  Taraos  b.  Head,  hist, 
mim.  61»,  wo  es  offenbar  nicht  mit  ütark,  Berichte  der  tS. 
O.d.W.  1»56,  44  als  Fest-,  sondern  als  (►rtebenennung  zu 
verstehen  ist. 

Roscher,  Lezilcon  der  gr  u.  röm.  Mythol.  V, 


Die  eigentliche  Wortbedeutung  verlangt  einen 
genet.  obiect.  dazu,  der  vermutlich  in  dem  so- 
genannten alten  Namen  der  Insel  KixXXiavri 
suchen  ist.  KaXXlotrig  ^yga  findet  seine  Analogie 
in  Köggg  ■d'ygcc  in  Lebadeia,  Paus.  9,  39,  4,  das 
ich  allerdings  als  Jagd  auf  Kore  erkläre,  nicht 
als  Jagd  der  Kore,  wie  z.  B.  Alalten  76,  2.  Der 
Jäger  der  Kore  ist  der  Unterweltsherrscher, 
dort  als  BaeiXsvg  neben  Tgoffmviog  mit  Kore 
verehrt  (vgl.  Echelos  und  Basile  auf  einem 
athenischen  Relief:  Malten,  Archiv  f.  Religiomw . 
12,  310).  KccXXiarrj  ist  als  Beiname  oder  auch 
Hypostase  der  Artemis  und  der  Hekate  bekannt, 
welch  letztere  nicht  selten  der  Persephone 
gleichgesetzt  wird.  Mag  mau  nun  in  KaXXlczri 
wie  in  ihren  Wesensverwandten  eine  Mond- 
göttin sehen  mit  Usener  (vgl.  KaXgg  dgögog  in 
Megara)  oder  eine  Inselnymphe;  eine  Verfol- 
gung durch  einen  Räuber  oder  Jäger  ist  leicht 
vorstellbar.  Von  Inselsagen  wäre  etwa  in  Par- 
allele zu  stellen  die  von  Asterie,  wie  Delos 
früher  hieß,  von  der  KalUm.  hymn.  4,  37  f. 
sagt:  ßad'vv  gXao  räepgov  ovgavoüsv  (pevyovßu 
Aibg  yägov  äartgi  iar\.  Wie  ich  anderweitig  zu 
zeigen  hoffe,  war  Kalliste  wohl  der  Name  der 
Nymphe,  die  als  Tochter  des  Euphemos  und 
der  Erdscholle  aus  dem  Meere  stieg.  Die  Jagd 
auf  sie  konnte  ©yga  heißen,  aber  auch  sie 
selbst  als  Jagdbeute.  Insofern  hätte  die  von 
manchen  gebilligte  Lesart  bei  Paus.  9,  39,  4 
Kogrjg  KaXovfievrjg  0rjgag  nichts  Auffälliges, 
wenn  sie  sonst  ohne  Anstoß  wäre.  Die  gsrovo- 
gaaia  der  Insel  würde  sich  so  sehr  einfach  er- 
klären. Ich  sehe  also  in  der  Beziehung  von 
Theras  zu  Thera  eine  Sage  von  der  Verfolgung 
einer  Nymphe  durch  einen  göttlichen  Jäger. 
Für  Lakonien  ist  eine  solche  Sage  nicht  nach- 
weisbar, wohl  aber  für  Argos.  Im  Stadtgebiet 
von  Argos  lag  das  Mvaiov  nsSlov,  die  älteste 
Stätte  des  Raubes  der  Kore,  wie  Malten,  Archiv 
f.  Religionsw.  12,  285  ff.  einleuchfend  dargetan 
hat  unter  Hinweis  auf  andere  Bräute  des  v.Xv- 
vonoiXog,  l.  l.  308  ff.  Betrachtet  man  nun  die 
alten  Götterkulte  von  Thera,  wie  sie  durch  die 
Grabungen  Hitlers  v.  G.  etwas  klarer  hervor- 
getreten  sind  (vgl.  Hitler  v.  G , Klio  1,  212  ff  ), 
so  wird  es  sehr  wahrscheinlich,  daß  eine  viel 
engere  Verwandtschaft  der  theräischen  Kulte 
mit  nordostpeloponnesischon  besteht  als  mit 
lakonischen.  Zsvg  Hzoi%alog  ist  wohl  identisch 
mit  dem  Hxotxevg  von  Sikyon  {Per  Odelberg. 
Sacra  Corinthia  etc.  2.  Hitler  v.  G.,  Hie  archaisch. 
Kult.  d.  1.  Thera  31)  und  verwandt  mit  der 
k^avä  EzoiysLa  von  Epidauros  {Inscr.  Gr.  Argot. 
1073),  Lochaia  Damia  haben  ihre  Parallelen  in 
Epidauros,  Aigina,  Troizen,  auch  in  Sparta 
{SaniWide,  de  sacris  Troezen.  etc.  61  sqq.).  Am 
saronischen  Golfe  lebten  Sagen,  die  den  Unter- 
weltsherrscher als  Mädchenjäger  widerspiegeln, 
wie  er  denn  auch  noch  als  Mädchenräuber  in 
einem  Märchen  der  Insel  Milo  erscheint,  vgl. 
Kretschmer,  Mitteil.  d.  anthrop.  Gesellsch.  zu 
Wien  31,  62  ff.  (aus  Gruppe,  Bericht  über  die 
Literat,  z.  antik.  Mythol.  usw.  1898 — 1905,  S.324). 
Zu  erwarten  wäre,  daß  sich  auf  Thera  ein 
Kultus  des  Hades  findet  mit  seiner  Beute,  der 
Kore.  Zwar  ist  dort  Zsvg  EhßovXerg  = ^'D'oving 
wie  sonst  auf  deii  Kykladen  {.Jessen  b.  Pauly- 
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TriÄSowa  6,  8G3,  Multen,  Arch.  f.  Jleligioitsw.  l‘J, 
440,  2)  nicht  nachweisbar,  aber  den  Kult  eines 
Herrschers  chthonischer  Natur  pflegten  auf 
Thera  einzelne  Geschlechter:  Zshg  Mr]lixiog, 
I.  Gr.  I.  3,  4(;6  (dabei  40‘j  IRna&tvid&vl)  Siippl. 

1. 'ilG  Zshg  M}]Xixiog  tcov  tisqI  lloXv^svov,  vgl. 
1317.  131.S  Hiller  n.  G.,  Klio  1,  210).  Bekannt- 
lich ist  der  Meilichios  oder  Melichios  eine 
chthonische  Gottheit,  euphemistisch  als  „der 
Milde“  bezeichnet  und  außer  in  Athen  beson- 
ders in  der  nordöstlichen  Peloponnes  und  Bö- 
otien  verehrt,  vgl.  Ihifer,  Lex.  2,  2558  ff.  Älteste 
Nennungen  des  Zeus  finden  sich  unter  den 
hocharchaischen  Fclsinschriften  in  der  Nähe 
des  vielumstrittenen  Kures.  Nachdem  sich  her- 
ausgestellt hat,  daß  I.G.  I.'i,  371  KuQag  für 
KovgYjg  zu  lesen  ist,  s.  Supplent.  1311,  möchte 
man  die  gleiche  Möglichkeit  auch  für  die 
übrigen  Belege  für  Kures  nicht  ausschließeu 
und  da.s  hier  allerdings  (.ieutliche  ^ ionischem 
Einfluß  zurechnen  {Kovgtig  nsXavog,  I.  G.  I.  3, 
Suppl.  1309),  der  sich  kaum  abstreiten  läßt 
(,, Dialekt-Vermittelung  zwischen  Dorisch  und 
Ionisch“,  Blaß  bei  Collitz  u.  Beeiltet,  S.  G.  D.  I. 
3,  2,  148.  Hiller,  Thera  1,  144  fl.  Kores  neben 
Zeus  (auch  sonst  kommen  hier  verschiedene 
Kasus  der  Götternamen  vor)  würde  in  diesem 
den  Unterweltsgott  erkennen  lassen,  also  nach 
obiger  Vermutung  den  Jäger  und  sein  Wild. 
Jetzt  gewinnt  auch  des  Th.  Sohn  (.)iolykos 
die  richtigere  Deutung.  Zu  dem  Gedanken 
Stutlniczlas,  Kyr.  68  an  den  bekannten  lichten 
Höhengott  stimmt  wenig  der  erste  Bestandteil 
des  Wortes.  OioXvnog  kann  nur  ,,den  einsamen 
Wolf“  bedeuten  (vgl.  oloTtoXng,  Find.  Pyth.  4, 
28,  oioßwtag,  Soph.  Aiac.  614,  Malten,  Kyr. 
114,  3,  Ol'ayQog  „der  einsame  Jäger“  nach 
Muaß,  Orpheus  154,  49),  eine  Bezeichnung,  die 
uns  in  den  Kreis  der  Sagen  vom  Werwolf 
führt,  der  in  deserta  abit  {Piin.  n.  h.  8,  81), 
oder  zu  dem  rel’giösen  Wahnsinn  der  Lykan- 
thropie  {Roscher,  Ahhandl.  d.  sächs.  Ges.  d.  W., 
philol.-hist.  Kl.  17,  3 (1890),  3 ff.,  Rohde,  Kl. 
Sehr.  2,  216  ff.;,  deren  Kennzeichen  nach  3Iar- 
cellus  von  Siele  {Roscher  12  f.)  ein  nächtliches 
Umherstreifen  zwischen  Gräbern  ist.  Auch  die 
Auffassung  des  Wolfes  als  ,, Vertriebener  oder 
Flüchtling“  {H.  1).  Müller,  Mythol.  d.  gr.  Stämme 

2,  100  ff,  Nilsson,  Gr.  Feste  t\,  dazu  Fleischer 
b.  Roscher  S.  53,  156)  könnte  der  Erklärung 
des  Namens  dienen.  Die  Beziehungen  des 
Wolfes  zu  den  Dämonen  des  Totenreiches  hat 
Roscher  S.  50  ff.  nachgewiesen , also  wird  dem 
Ol6Xvv.og  eine  chthonische  Bedeutung  eignen, 
die  noch  von  anderer  Seite  her  wahrscheinlich 
gemacht  werden  kann.  Oi6Xv/.og  ist  nicht  zu 
trennen  von  OioXvxri,  die  bei  Ibyc.  fr.  45  eine 
Tochter  des  BQidgsag  heißt,  der  nach  Hom.  II. 
1,  404  den  menschlichen  Namen  Aigaion  führt, 
ein  Sohn  des  Poseidon.  Die  Reihe  Poseidon — 
Aigaion — Oiolyke  hat  ihre  Parallele  in  Oioly- 
kos — Aigeus,  der  wohl  unbestritten  als  Hypo- 
stase des  Poseidon  gilt.  Wenn  aber  der  Uuter- 
weltsgott  nur  eine  Aussonderung  aus  der  Ge- 
stalt des  alten  Erdherrn  Poseidon  ist  [Malten, 
Kyr.  120),  so  rückt  Oiolykos  auch  von  hier  aus 
in  den  Wesensbereich  seines  Vaters  Th.  Einen 
erwünschten  Schlußstein  für  die  Hypothese 
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würde  es  ergeben,  wenn  man  in  der  argivischen 
Gottheit  0riQuv  (auf  einem  Architrav  in  Argos, 
Inscr.  Gr.  Argot.  576),  auf  die  Usener,  Stoff  d. 
griech.  Fpos  51,  liingewiesen  hat,  unsern  Th. 
wiedererkenuen  dürfte,  dessen  Schwester  übri- 
gens Argeia  heißt.  Aus  Sparta  mag  die  Ein- 
wanderung der  Aigiden  in  Thera  erfolgt  sein, 
die  den  Karneios  mitbrachten,  obgleich  auch 
dieser  als  minyscher  Gott  von  S.  Wide  u.  a.  an- 
gesprochen wird.  Aber  ihr  Führer  oder  Ahn- 
herr war  Th.  nicht,  der  nur  zur  Anknüpfung 
an  die  Herakliden  diente.  Andererseits  ist  Th. 
auch  kein  Hatenleerer’  Eponymos,  sondern  eine 
Gestalt  gemeinsamen  Kultes  der  Kolonisten,  in 
der  verschiedene  Stammesreligionen  zusammen- 
trafen. Vgl.  Theran  u.  Thereitas.  | R.  Holland.] 
Tliereitas  s.  Ther(e)itas.  [Höfer.] 
Ther(e)itiis  (üOrjpfeJiraj).  Zeugnisse:  1)  He- 
sych.  Oggtrag  ü ’EvvdXiog  jcagce  AaKcoCiv,  vgl. 
G.  Wentzel,  ’EninXrjasig  VII,  19  (vgl.  VI,  8).  — 
2)  Paus.  3,  19,  7 ff.:  'Auf  dem  Wege  von  Amy- 
klai  nach  Therapne  liegt  ein  uraltes  Heiligtum 
des  Ares,  dessen  Bild  (äyaXaa)  die  Dioskuren 
aus  Kolchis  gebracht  haben:  &ggsitav  (v.  1. 
Oggsitdv)  ö's  STiovopcc^ovGiv  &nb  0ggovg.  rav- 
rgv  yiip  rgoqibv  rov  'Agsuig  XtyovGi.  Tayce  b’  av 
dxgy.obreg  Ttagca  KoXycov  Xiyoisv,  insi  "EXXgvIg 
ys  ovu  iGaGiv  Agsojg  rgoepov  0ggoi.  'Nach 
meiner  Ansicht’,  fährt  PaMsawias  fort,  'hat  Ares 
den  Beinamen  nicht  von  seiner  Amme  Thero, 
sondern  weil  er  als  Kämpfer  rauh  gesinnt  sein 
muß,  wie  ein  Löwe  und  wildes  Tier.’  Die 
Deutungen  des  Theritas  sind  mannigfach.  Nach 
Pott,  Zeitschr.  für  vergleichende  Sprachforschung 
6 (1857),  131.  K.  Klement,  Arion  (Wien  1898) 
S.  50,  ist  er  ursprünglich  ein  Gott  der  Jagd, 
der  sich  im  Laufe  der  Zeit  selbständig  zum 
Kriegsgott  entwickelt  hat.  Studniezka,  Kyrene 
67  sieht  in  Therites  den  'Jäger’  in  Beziehung 
auf  das  wilde  Jagen,  das  in  der  spartanischen 
Jugenderziehung  eine  große  Rolle  spielte. 
Ebenfalls  als  Jäger,  aber  als  Menschenjäger, 
als  chthonischeu  Gott  (vgl.  den  'Jäger’  Za- 
greus,  die  Erinyen  als  'Jägerinnen’)  fassen 
ihn  auf  K.  Schwenk,  Rhein.  Mus.  2 (1833),  201. 
Mythol.  d.  Griechen  227.  Welcher,  Gr.  Götter- 
lehre 2,  730f  Heinr.  Dietr.  Müller,  Ares  88  f. 
K.  Dilthey,  Jahrhuch  des  Vereins  von  Alter- 
tumsfreunden  im  Rheinland  53/54  (1873),  42. 
Andere  (s.  Welcher  a.  a.  0.  730  Anm.  15)  dach- 
ten an  ’d'sgltgg'’  = 'Schnitter’ ; Lobeck,  Para- 
lipomena  433  not.  54  an  Aggslrgg  und  dement- 
sprechend an  Jggeb  als  den  Namen  seiner 
rgoepog.  Wide,  Lakon.  Kulte  150  findet  dieselbe 
Wurzel  9'gg,  wie  in  Therites,  in  dem  lako- 
nischen Ortsnamen  0ggca  {Paus.  3,  20,  5)  und 
in  dem  Heroennamen  0ggag  (s.  d.),  dessen  Name 
ebenso  wie  andere  Eigennamen  derselben  Wur- 
zel nach  Boiotien  hin  weise;  so  erscheine  dort 
die  bei  Pausanias  genannte  rgoepog  des  The- 
rites als  Mutter  des  Eponymen  von  Chaironeia, 
des  Chairon  {Paus.  9,  40,  5.  Hesiod  ebenda  = 
frgm.  142,4.  5;  Rzach;  vgl.  Usener,  Rhein.  3Ius. 
23  [1868],  326  Anm.  23).  Es  sei  also  leicht 
möglich,  daß  der  Ares  Therites  in  Lakonien 
mit  den  dort  wohnenden  Geschlechtern  böoti- 
scher  Abstammung  verbunden  gewesen  sei;  so 
finde  auch  die  Behauptung,  daß  die  Dioskuren 
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das  ayaXii.cc  des  Gottes  aus  Kolchis  mitgebracht 
hätten,  ihre  Erklärung,  da  nach  i’.  Maaß, 
Gott.  Gel.  Anzeigen  1890,  352  das  Kolchis  der 
Argonauten  nichts  anderes  sei  als  das  eubö- 
ische  Chalkis-*Kalchis.  Gegen  die  Gleichsetzung 
der  gleichnamigen  Mutter  des  Chairon  mit  der 
'Amme’  Thero  s.  Stadniczka  a.  a.  0.  149,  nach 
welchem  — wie  auch  schon  H.  D.  Müller  a. 
a.  0.  88  angenommen  hat  — der  Name  der 
letzteren  einfach  aus  dem  Aresbeinamen  her- 
aus erfunden  worden  ist.  Noch  weniger  Wahr- 
scheinlichkeit hat  m.  E.  die  Vermutung  von  Hil- 
ler  von  Gaertringen,  Tliera  1,  150  Anm.  43,  daß 
die  Inschrift  aus  Thera:  (J.  G.  12,3, 

369.  Collitz  4726;  vgl.  I.  G.  a.  a.  0.  652:  ©Tjpob) 
sich  auf  unsere  rpoqpö?  beziehe.  Einen  an- 
deren Weg  zur  Erklärung  der  Namen  Origlrag 
und  Thero  hat  üsener,  Der  Stoff  des  griech. 
Epos  {Sitzungsber.  d.  Kais.  Alcad.  d.  IITs.s.  in 
Wien  philos. -hist.  CI.  137  [1897],  III)  S.  53ff. 
= Kleine  Schriften  4,  250  if.  (vgl.  auch  Nilsson, 
Gr.  Feste  406/7  Anm.  3)  eingeschlagen:  im 
Gegensatz  zu  Studniczka  meint  er,  daß  der 
Name  der  'Amme’  des  Ares  nicht  aus  @r\Qirug 
erschlossen  sei,  sondern  gegeben  sein  mußte; 
nur  müsse  man  Thero  statt  als  Amme  als 
Mutter  des  Ares  ansehen;  nachdem  einmal 
Ares  als  Sohn  des  Zeus  und  der  Hera  durch 
das  Epos  anerkannt  worden  sei,  habe  sich 
die  örtliche  Nebensage  von  Thero  als  Mut- 
ter des  Gottes  nicht  halten  können,  Thero 
sei  zwar  nicht  ganz  geschwunden,  aber  zur 
Amme  herabgesunken.  Der  Name  &r\QÖ)  sei 
nur  dialektisch  verschieden  von  Gagadi  @gaow, 
dem  Beinamen  der  Athene,  und  ebenso  sei  0rj- 
QLzag  nur  die  dorische  Form  für  Gsgalrrig  (s.  d.) 
(vgl.  W.  Schulze,  Zeitsehr.  f.  Gymnasialwesen 
1893,  162.  Solrnsen,  Indogerman.  Forschungen 
7 [1896],  46.  Kader macher,  Rhein.  Mus.  63, 
462  f.),  &eQßLtr\g  aber  zu  der  Wurzel  ■O’spö — , 
= 'stark’,  abstrakt  = 'Mut’,  die  in  den  Eigen- 
namen Gsgaav  ©Quaav  Gijgcov  enthalten  sei, 
ebenso  wie  in  dem  Namen  des  makedonischen 
Heilgottes  Aaggav  {Hesych.  Fick,  Kuhns 
Zeitschr.  22,  227,  Solrnsen,  Indog.  Forsch,  a.  a. 
0.  48  Anm.)  bedeute  der  'Gesundheit  und 
Wohlsein  verleihende  Gott’.  So  ist  JJsener  auf 
ganz  anderem  Wege  zu  dem  — sprachlich 
wohl  kaum  möglichen  — Resultat  von  Ger- 
hard, Gr.  Myth.  1,369  § 348,4  b gekommen, 
der  den  Namen  ©yglrag  aus  des  Gottes  ur- 
sprünglicher Nährkraft  (&fgcü  für  yifgco)  er- 
klärte. [Höfer.J 

Therelimios  {©egsUyiog).  Ans  Hesych.  0sgs- 
Xiyiov:  rOTtov  övofia.  xai  AnoXkoiv  nal  Zsiig 
führt  G.  Wcntzel,  FitLnXpaeig  VII,  46,  IV  und 
VII,  52,  XVI  &sgsXiiuog  als  Beiname  des  Apol- 
lon und  Zeus  an.  Meineke,  Philologus  13  (1858), 
547  nr.  594  verwandelte  GsgtXiyiov  in  0sgs- 
(ivatov,  das  nach  ihm  die  ursprüngliche  Form 
von  ©eganvaiog  ist.  [Höfer.] 

Theres  ('9'eres)  liest  man  auf  einer  Gemme 
von  Karneol  unbekannter  Herkunft,  die  einst  im 
Besitze  des  Fürsten  von  Piombino  war.  Sie  ist 
veröffentlicht  von  Lanzi  2,  161  = 129  nr,  XVIII, 
tav.  IX  nr.  7 und  von  Fahretti,  C.  I.  I.  nr.  2533. 
Lesung  und  Deutung  sind  unsicher.  Lanzi 
gibt  erstere  als  03PE5,  und  dies  wird  von 
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Fabretti  {gloss.  s.  v.)  nach  Lanzis  Vorgang  als 
'fortasse  Trjgevg,  rex  Thraeum’,  von  Deecke 
hingegen  (in  Bezzenbergers  Beitr.  2,  167  nr.  55) 
^ Gfjgag  i?)’  gedeutet.  Beides  Ist  recht  un- 
-sicher  und  mehr  geraten,  als  aus  der  Darstel- 
lung erschlossen.  Die  dargestellte  Figur  zeigt 
einen  mit  Helm  und  Brustharnisch  bekleideten 
Krieger,  der  in  der  Linken  ein  Schwert  hält, 
in  knieender  Stellung,  mit  einem  über  dem 
Haupte  kreisförmig  sich  bauschenden  Schleier. 
Daß  es  sich  um  irgendeine  Beziehung  zum 
Meere  handelt,  zeigt  dieser  segel artige  Schleier 
und  ein  auf  dem  Harnisch  abgebildetes  See- 
pferd. Infolgedessen  möchte  Lanzi  anneh- 
men, daß  ffei’es  für  griech.  0yßr]g  stehe,  und 
es  auf  den  Theseus  als  einen  Sohn  des  Po- 
seidon beziehen.  Auch  das  ist  ganz  unsicher. 
So  wird  man  zurzeit  Namen  und  Deutung  in 
der  Schwebe  lassen  müssen.  [C.  Pauli.] 

Thereus  (©rigsvg),  1)  einer  der  Kentauren, 
Diod.  4,  12.  Ov.  Met.  12,  353.  Roscher,  Jahrb.  f. 
klass.  Bhil.  105  (1872),  428;  vgl.  oben  Bd.  2, 
Sp.  1073  Anm.  f.  — 2)  Gygsvg  6 ©gä^  — Tereus, 
Adarnantios  Epitome  nach  Radermacher,  Rh. 
Mus.  öl  (1902),  640.  Doch  steht  in  der  von 
R.  Foerster,  Rh.  Mus.  55  (1900),  142  heraus- 
gegebenen Handschrift  Tt]gia>g  tov  ©ganog. 

[Höfer.] 

Therimachos  {©i]gLya%og),  Sohn  des  Hera- 
kles und  der  Megara  (gelegentlich  wird  auch 
eine  andere  Mutter  genannt  oder  der  Mutter- 
name gar  nicht  erwähnt) , von  seinem  durch 
Hera  wahnsinnig  gemachten  Vater  getötet; 
vgl.  V.  Wilamowitz , Eurqndes^  Herakles  83ff. ; 
als  seinen  Bruder  nennt  Dionysios  iv  ngönTco 
KvkXojv  {F.  H.  G.  2,  9,  4)  im  Schol.  Rind.  Isthm. 
4, 104  den  Deikoon.  Diese  Zweizahl  ist  nach 
Gruppe,  Gr.  Myth.  485,9  die  ursprüngliche. 
Euripides  soll  nach  Schol.  Rind.  a.  a.  0.  nocli 
als  dritten  Sohn  den  Aristodemos  hinzugefügt 
haben.  Im  Hercules  für.  i:li.  994  f.  -a&imt  Euri- 
pides drei  Söhne,  aber  ohne  Namen  (vgl.  auch 
Tzetz.  Chil.  2,229).  Daher  nahm  Boeckh  an,  daß 
sich  die  Notiz  im  Schol.  Rind,  auf  ein  verlore- 
nes Drama  des  Euripides  beziehe.  Doch  ist  es 
viel  wahrscheinlicher,  daß  die  Namen  im  Schol. 
Rind.  Zusatz  des  Grammatikers  sind,  v.  Wila- 
moivitz , Analecta  Euripidea  186.  C.  Robert, 
Bild  und  Lied  242.  Nauck^  zu  frgm.  1016.  • — 
Apollodor  2,  4,  11^  (2,701F.).  2,7,8g  (2,  165) 
nennt  Therimachos,  Deikoon  und  Kreontiades 
(nach  Kreon,  dem  Vater  des  Megara),  Deinias 
im  Schol.  Rind.  a.  a.  0.  fügt  zu  diesen  drei 
noch  den  Deion,  falls  dieser  Name  nicht  aus 
dem  vorausgehenden  Deikoon  entstanden  ist. 
Asklepia.des  im  Schol.  Hom.  Od.  11,269  nennt 
wieder  nur  zwei,  Therimachos  und  Kreontiades. 
Zu  diesen  beiden  fügt  das  Schol.  Lykophr.  Alex. 
38  p.  33,  5f.  Scheer  und  Schol.  Lucian.  p.  58 
Jacobitz  noch  den  Onites  und  Demokoon,  Ano- 
nymos  bei  IVestermann,  Raradoxographi  219,  9 
= Mythogr.  345,  16  den  Aichmaios  und  Dio- 
peithes,  Pherekydes  im  Schol.  Rind,  a.  a.  0.  den 
Antimachos,  Glenos  und  Klymenos  hinzu.  Hy- 
gin.  f.  31.  32.  72  (vgl.  162)  nennt  den  Theri- 
machos und  Ophitea  (=  Onites?  = '03iTr)g(?) 
Hesiod,  Berl.  Klassikerte.vte  5,  1 S.  23  v.  7.  13. 
V.  Wilamowitz , Berl.  Klass.  a.  a.  0.  27;  vgl. 
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auch  K.  Bethe , Quatat.  Diodor.  inythogr.  74 
Anm.  93).  Der  Name  (-)i]Qigaxog  des  Herakles- 
sohnes bezieht  sieh  auf  die  vielen  Kämpfe  sei- 
nes Vaters  mit  den  &f]geg;  vgl.  K.  0.  Müller, 
Proleguwe )ta  zu  einer  wissenschaftlichen  Mytho- 
logie '275.  Pott,  '/eitschr.  f.  rergl.  Sprachfor- 
schung 0 1^1857'),  l.'U.  [Höfer. I 

Tlierine  (0GPINH),  Personifikation  des  Som- 
mers auf  einem  Mosaik  aus  Kabr-Hiram  bei 
Tyros,  auf  welchem  die  Hüsten  der  Jahreszei-  lO 
ten  dargestellt  sind,  Penan,  Mission  de  Phe- 
nicie  612  pl.  49.  Heron  de  Villefosse,  Gazette 
arch.  5, 149.  [Höfer. J 

Theriope  {Qr^noTrif,  Hund  des  Aktaion,  Hy- 
gin.  f-  161;  nach  Bunte  wäre  statt  Theriope 
zu  lesen:  Thero,  Nape  (s.  d.).  [Höfer.] 

Tlieriphoiie  (©ggcgörrf , Hund  de.«  Aktaion 
(s.  d.).  Hyg.  f.  18 1 (p.  37,  19  Schm.).  [Höfer]. 

Theritas  s.  Thereitas. 

Therma  {QEPgr]),  Nj  mphe  der  warmen  Quel-  äo 
len  von  Apameia,  erscheint  auf  einer  schönen  Pa- 
riser Münze  aus  der  Zeit  (xordians,  in  der  Höhe 
linkshin  gelagert,  mit  nacktem  Oberkörper. 
Zweig  in  der  R. , die  L.  au  der  Wasserurne. 
Imhoof- Blume r,  Xymphen  und  Chariten  auf 
griech.  Münzen.  Athen  1908,  S.  167  u.  Taf.  X 
nr.  33.  [Koscher.] 

Tliermaia  {Gsogaia),  Beiname  der  Artemis 
als  der  Göttin  der  warmen  Quellen  {rj  rag  nrj- 
ydg  rüg  dsQgug  txti)  und  als  solche  auch  Ge-  3ü 
sundheit  spendende  Göttin,  die  man  um  Er- 
lösung [Ivaig)  von  Krankheit  anflehte,  wie  es 
u.  a.  der  Khetor  Aristeides  [or.  26  p.  570  = ed. 
Dind.  1, 503  = ed.  Keil  1,  427,  3)  tat.  Ihr  Hei- 
ligtum lag  an  den  warmen  Quellen  bei  Poima- 
nenon  am  Aisepos  in  Mysien  und  hieß  wohl 
Agrtgiöog  Osgitcd,  Aristid.  a.  a.  0.  Wigand, 
Ath.  Mitt.  29  (1904),  284.  Nilsson,  Gr.  Feste 
240 f.  Der  Kultus  stammt  wohl  wie  der  rho- 
dische  der  Artemis  @SQpia  {zb  nav[sjiov  :ro:[pä  lo 
t)5]  0[f]ppi'n:  Agzsuizi,  L G.  12,  1,  24.  van  Gel- 
der, Gesell,  der  alten  Bhodier  311.  339)  aus  Myti- 
lene,  wo  Artemis  Otgyla  hochverehrt  wurde, 
Gruppe,  Gr.  Alyth.  315,  7.  8.  300,  13.  Ihr  Tem- 
pel {iv  zw  sigeo  r&g’Agziuibog  z&g  Gsggiccg)  auf 
Mytilene  wird  erwähnt,  1.  G.  12,  2,  67^.,.  Ihr  zu 
Ehren  feierten  die  Mytilenäer  die  Osgiucniij 
Tzavriyvgig  mit  Opfern  {I.  G . 12.2,251),  in  der 
freilich  schließlich  die  agonistische  Seite  die 
kultische  verdunkelt  hat.  Oft  erwähnen  die  r>o 
Ehreudekrete  einen  isgshg  v.ui  agyisgehg  xa'i 
&ywvo^izr\g  v.al'  TZixvtxyi^gtdgxrjg  zäg  Osggiayiug 
nuvuyvgiog , I.  G.  12,  2,  224.  242.  246.  247  11. 
Nilsson  a.  a.  O.  241.  Lbese  navdyvgig  hat  sich 
bis  in  die  neue  Zeit  in  einem  Fest  des  heiligen 
Konstantin  erhalten,  Conze,  Lesbos  16.  C.  Gur- 
tius,  Hermes  7 (1873),  411.  Öfter  erhält  Arte- 
mis 0sggia  das  Eyiitheton  giyuh],  I.  G.  a.  a.  0. 
108.  270.  514.  Bruno  Müller,  Mfyag  0s6g 
{Hiss.  Phil.  Hai.  21)  S.  332.  Das  ihr  gegebene  <>o 
Beiwort  Evd-Aoog  (/.  G.  a.  a.  0.  loi.  103.  105. 
106),  das  Werniche  bei  Pauly -Wissowa  2,  1384, 

68  von  äueogai  ableitet,  gehört  vielmehr  zu 
u'Mxnn  und  ist  synonym  mit  ing-Koog  = Tlie 
Kranken  und  ihre  Gebete  leicht  und  gern  er- 
hörend’, 0.  Weinreich,  Ath.  Mitt.  37  (1912),  28. 
Vgl.  Thermia.  [Höfer.] 

Theniiaios  (Plfopafo?)  1)  ni  bt  %(xXv.i)v  ccGTtlda 


ng&zov  ztoigßacQ-ca  Hvggiv  0s  ggociov  Kgg- 
za  oiv.ovvz(x  sv  ’Ocpiovaag  vz'jGar  zovzov  Si  Kal 
zr\v  ivönl.iov  6g'pr\Giv  zovg ’EzsoKggzag  öiSd^ai, 
Oxyrynch.  Papyr.  10  p.  106  nr.  1241  Col.  V, 
24  il'.  Ob  wir  mit  Grenfell  und  Hunt  z.  d.  St. 
p.  111  Hvggiv  als  falsche  Schreibung  für 
Hvggixov  auffassen  oder,  was  wahrscheinlicher 
ist,  Hvggov  lesen,  wir  haben  jedenfalls  den 
auch  sonst  als  Kreter  (Bd.  3 Sp.  3358, 33  ff. 
3362,  15  ff.)  bezeugten  Erfinder  des  Waffeu- 
tanzea,  der  nvggixg,  zu  erkennen,  den  Pyrrhos- 
Pyrrhichos.  Sonst  nirgends  bezeugt  aber  ist 
der  Name  seines  Vaters  0sggaiog.  Ist  er  viel- 
leicht der  Eponymos  von  0eggi],  dem  späteren 
Thessalonike?  Unter  der  als  sein  Wohnsitz 
genannten  Insel  Ophiussa  verstehen  Grenfell- 
Hunt  a.  a 0.  die  von  Plin.  n.  h.  4,  12,  61  (vgl. 
Bursian,  Geogr.  v.  Griechenland  2,  581, 1)  er- 
wähnte zwischen  Kreta  und  Gaudos  gelegene 
Insel.  — 2)  Auf  Münzen  von  Apameia  in  Phry- 
gien  erscheint  das  Kultbild  der  ephesischen 
Artemis,  umgeben  von  vier  gelagerten  Pluß- 
göttern,  denen  MAI.,  MAP.,  OP.  und  0EP.  bei- 
gesclirieben  ist,  Head,  Hist.num.‘‘^G7.  Fig.  314. 
Von  demselben,  Cat.  ofgreek  cöins  in  the  Brit.  Mus. 
Phrygia  XL;  aa.  aa  00.  werden  die  Inschrif- 
ten als  Maiandros,  Marsyas,  Orgas  und  Therma 
erklärt;  der  letztere  Name  scheint  für  einen 
Fluß,  da  man  0sgga  doch  nur  als  Neutrum 
Plur.  auffassen  kann,  v/enig  passend;  daher 
empfielilt  es  sich,  0sggalog  zu  lesen.  Früher 
las  man  statt  06P:  OBP,  und  ergänzte  dies 
zu  OBPiuag,  s.  Bd.  2,  Sp.  2241,56.  Vgl.  auch 
Therma.  [Höfer.] 

Thermasia  {0sggaGia),  Beiname  der  Demeter, 
unter  dem  sie  ein  Heiligtum  sowohl  in  der 
Stadt  Hermioue  selbst  {Paus.  2,  34, 12.  Bursian, 
Geogr.  von  Griechenland  2,  97)  als  auch  im 
Grenzgebiet  von  Troizen  und  Hermione  besaß. 
Paus.  2,  34,  6.  12.  Gruppe,  Gr.  Alyth.  172,  2.  An 
den  Namen  der  Göttin  erinnert  noch  heute  das 
felsige  Kap  GsgylGi,  dessen  Bezeichnung  Bur- 
sian,  Geogr.  von  Griechenland  2,  87,  1 auf  warme 
Quellen  zurückführt,  Gruppe  a.  a.  0.  746,  13. 
G.  Müller,  Horier  2,424.  Ad.  Wilhelm,  Neue 
Beiträge  zur  griech.  Inschriftenkunde  I {Sitzungs- 
ber.  d.  phü.-hist.  Klasse  d,  kais.  Akad.  d.  TTi.ss. 
zu  Wien  166  [1910])  S.  29.  [Höfer.] 

Thermia  {0sggia),  Beiname  der  Artemis,  s. 
Thermaia.  [Höfer.] 

Tliermios  {0iggiog)  1)  Sohn  des  Haimon, 
von  seinem  Bruder  Oxylos  versehentlich  durch 
einen  Diskoswurf  getötet.  Paus.  5,  3,  6.  Ther- 
mios  ist  wohl  als  Eponymos  von  dem  aitoli- 
schen  Therma,  wo  die  aitolische  Landgemeinde 
ihre  Wahlversammlungen  abhielt,  zu  betrach- 
ten, TJsencr,  Der  Stoff  des  griech.  Epos 
(Sitzungsber.  d Wien.  Akad.  137  [1897],  III) 
S.  27  Anm.  3. 

2)  Beiname  des  Apollon,  und  zwar  1)  im 
aitolischen  Therma (Thermos).  Schon  ausPolyb. 
11,7,2  (Vgl.  5,8,7):  0sggov,  k'v&a  zjv  Isgbv 
’ArcüXhovog  war  Apollonkult  für  Therma  be- 
zeugt. Durch  die  Ausgrabungen  kommt  ein 
weiterer  inschriftlicher  Beleg  für  die  Existenz 
des  Tempels  hinzu:  iv  0sggcg  iv  zä  isgä  zov 
’AnöXavog  (so!),  ’Eqprjp.  agx-  1905,58  nr.  2g  — 
über  die  liuinen  usw.  des  'l'empels  s.  Soteriades 


657  Thermodon 

’Ecpjjfi.  KQx-  lyOO,  ITlfl.  1903, 71rt.  Jl.  Koch, 
Böm.  Mitt.  30  (1915),  öl  ff.  Ath.  Milt.  39  (1914), 
237;  vgl.  Antil.e  Denkm.  des  Inst.  2,llf.  — 
Wichtig  ist  der  Beiname  fttgßiog,  der  sich  auf 
einer  fragmentierten  Inschrift  ’AnolUavi 
fu'co]  und  auf  einer  ehernen  Wage  findet: 

1 ’AnoXXoivog  \ iVf  | f)tQulov , wo  das  M s.  v.  a. 
livä  bedeutet,  Soteriades,  ’Evpiji.i.  ccqx-  1905,  81. 
Joh.  V.  Keitz,  De  Aetolorum  et  Acarnaniim  sacris 
{D  SS.  Halle  1911)  S.  28.  Der  Beiname  ist  hier 
ein  rein  lokaler  und  bezeichnet  weiter  nichts  als 
den  in  Therma  verehrten  Gott.  — 2)  in  Myti- 
lene:  ’A:t6XX(i>vog  0SQfii[a>,  Inschrift  des  Cyriacus 
von  Ancona  herausg.  von  Kaibel,  Ephtm  Epigr. 

2 (1875),  21  nr.  27  = ./.  G.  12,  2,  104  p.  43.  — 

3)  in  Olympia:  ßcogog  ’AnöXXcovog  Osgylov, 
Paus.  5, 15,  7.  Zur  Erklärung  des  Beinamens 
fügt  Patrsawias  hinzu:  t'ov  psv  dij  Ttagä  ’HXsioig 
@£ggiov  %al  cevrä  yoi  TiagiazaTO  si'xdl^siv  mg 
xara  ’Azdiöa  yXiöGOav  si'rj  ^sagiog.  Darnach 
wäre  also  Apollon  Thermios  = Otagiog,  Be- 
schützer der  göttlichen  Ordnung;  vgl.  Hesych. 
9'hgiov  • öixcciov.  Der  Erklärung  des  Pausanias 
stimmen  zu  0.  Müller,  Dorier  2, 514  (vgl.  1, 
252  und  Anm.  2,  wo  er  noch  für  Ableitung 
von  dem  unten  zu  erwähnenden  ein- 

tritt).  Welcher,  Gr.  Götterl.  2, 368  Anm.  109. 
Stephani,  Compte-rendu  1861,57.67.114.  1862, 
67 ; vgl.  V.  Prott,  Arch  fm-  Beligionswiss.  9 
(1906),  89.  In  etwas  anderer  Bedeutung,  näm- 
lich als  den  Schutzherrn  des  von  Iphitos  und 
Lykurgos  gestilteteu  Land-  und  Gottesfriedens 

— vgl.  Hesych.  ttfiggcr  . . . aöna  v.al  iv.£%tigia 

— fassen  den  Apollon  Th.  auf  Al.  Crain,  Philo- 
logus  10  (1855),  583.  E.  Curtius,  Gesammelte 
Abhandl.  1,226.  L.  Weniger,  Klio  Beiträge  zur 
alt.  Gesch.  5 (1905),  2o3.  14  (1915),  443.  Die 
Ableitung  von  &tgp6g  und  Erklärung  des 
Apollon  Th.  als  Gottes  der  Sonnenwärme,  wie 
Siebelis  zu  Paus.  a.  a.  0.  vorschlägt,  ist  wenig- 
wahrscheinlich;  vgl  Gruppe,  Gr.  JMyth.  1241/2 
Anm.  5.  Da  der  Apollon  Th.  in  Therma  seinen 
Beinamen  nach  der  Stadt  führt,  so  wird  bei 
den  engen  Beziehungen  zwischen  Elis-Olympia 
und  Aitolien,  die  durch  die  Einwanderung  der 
Aitolier  unter  Führung  des  Oxylos  (s.  d.  2) 
geknüpft  worden  waren,  eine  Übertrsgung  des 
Kultus  des  Apollon  aus  dem  aitolischen  Therma 
nach  Olympia  anzunehmen  sei  (vgl.  auch 
oben  1:  Thermio.s,  Bruder  des  Oxylos  und 
Eponymos  von  Therma);  vgl.  n.  Kreitz  a.  a.  O. 
Der  lesbische  Apollon  Th.,  der  neben  Artemis 
Thermia  (s.  d.)  steht,  wiid  wohl  daher  zu  er- 
klären sein,  daß  der  Artemisbeiname  auf  ihn 
übergegangeu  ist.  [Höfer.  | 

Thcriiiodon  (©sggojöeov),  1)  Fluß  im  Pontus, 
über  seinen  Lauf  vgl.  Apoll.  Rhod.  2,  972. 
Straho  11,  547.  Er  wird  in  der  Amazonensage 
sehr  oft  genannt.  Die  Dichter  schildern,  wie 
die  Amazonen  im  Thermodon  baden,  Propert. 
3, 14,  13.  Nonnus  Dionys.  37,  117.  148.  P.-eudo- 
plut.  de  fluo.  14,  auf  seinem  Eise  tanzen,  Verg. 
Aen.  11,  659.  Sil.  Jtal.  2,  73.  Claudian.  Rapt. 
Proserp).  2,  66,  wie  er  besiegte  Amazonen  mit- 
leidig schützt,  Valer.  Flacc.  Arg.  5,  135.  Duris 
bei  Plut.  Demosth.  19,  oder  auf  Befehl  des  Zeus 
Sinope  aufnimmt,  die  an  Keuschheit  den  Ama- 
zonen gleicht,  Dionys.  Perieg.  775  c.  schol.  und 
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Eust.  Der  Fluß  begleitete  die  Wanderungen 
der  Amazonen,  insofern  manche  ihn  einen  sky- 
thischen  Fluß  nennen,  Schol.  II  3,  189,  Philostr. 
Vit.  Apollon.  7,  26,  5.  Tzetz.  Lykophr.  1333. 
Nach  Orpheus  Argon.  747  entspringen  Thermo- 
don, Tanais  und  Phasis  aus  dem  Araxes;  nach 
Hygin.  /'.  21  kehrt  lason  durch  den  Thermodon 
heim.  — '!)  Flüßchen  in  Böotien,  an  welchen 
Duris  bei  Plut.  a.  a.  0.  gleichfalls  eine  Ama- 
zonensage knüpft,  vgl.  Steph.  Byz.  v.  kga^övstov. 
Wachsniuth , Die  Stadt  Athen  1 S.  416,  Note. 

[Klügmann.] 

Theriiiodoii  {0Eggmäcov).  Gott  des  gleich- 
namigen, vor  allem  durch  den  an  ihm  lokali- 
sierten Amazonenmythos  {Herod.  9,27.  4,110. 
Bakchylid.  9,  43.  Diod.  4,  16.  Paus  1,  2,  1. 
Strabo  1,  52.  11,  505.  Appian.  Mithr.  78.  Kal- 
lim.  [frgm.  270  Schn.]  bei  Tzetz.  zu  Lrjk.  647. 
Steph.  Byz.  s v.  Aga^oveg.  Schol.  Lykophr.  646 
[p.  215,  3 f . Scheer.].  Themist  or.  27  p.  333  a 
[p.  401,  23  PGid.J.  Ffl/.  P7acc.  4,  601.  Philostr. 
Her.  p.  330.  Epist.  47  p.  481,4  Hercher.  Verg. 
Aen.  11,  659.  Apollod.  2,  5,  9j.  Pediasim.  22. 
Sil.  Ital.  8,430;  vgl.  2,  80)  bekannten  Flusses 
im  Pontos,  Sproß  des  Okeanos  und  der  Tethys 
{Hygin.  fab  praef.  p 11,  10  Schm.),  nimmt  auf 
Befehl  des  Zeus  die  irrende  Sinope  (s.  d.)  auf, 
Dionys.  Perieg.  776  und  Eust.  und  Schol  z.  d. 
St.  Eine  Münze  von  Amisos  (Pontos)  zeigt  den 
inschriftlich  als  GGPMßAißN  bezeichneten  Fluß- 
gott mit  nacktem  Oberkörper,  linkshin  am 
Boden  sitzend,  die  Rechte  am  Knie,  die  Linke 
mit  Zweig  an  der  umgestürzten  Urne,  der  Was- 
ser entströmt,  Dieudonne,  Reo.  niim.  I9o0  p.  126, 
10,  Taf.  4,  10.  Imhoof-  Blumer,  Klei nasiati sehe 
Alünzen  S.  449  {Nachtrag  zu  S.  1 nr  3).  Head, 
Hist,  num.^  4:91 . Eine  Statue  des  Thermodon  — 
hier  ist  aber  der  böotische  Fluß  Thermodon, 
an  dem  sich  angeblich  Amazonengräber  {Plut. 
Thes.  27)  befanden,  gemeint;  vgl.  Herod.  9,  43. 
Patis.  9, 19,  3.  Etym.  AI.  445,  28.  Schol.  Tzetz. 
a.  a.  0.  (p.  215,  4 f.  Scheer).  0.  Müller,  Orcho- 
menos  2S,  2.  357,4.  Bursian,  Geogr.  v.  Griechen- 
land 1,222.  Ulrichs,  Reisen  u.  Eorschungen  in 
Griechenland  2,  251.  Wuchsmuth,  Die  Stadt 
Athen  im  Altert.  1,416  x\nm.  E.  Maaß,  Hermes 
25  (1890),  408, 1.  P.  Friedländer,  Herakles  {Phi- 
lol. Unters.  19)  172  Anm.  1 — , welcher  eine  ver- 
wundete Amazone  in  den  Armen  hielt,  erwähnt 
Duris  (frgm.  6 F.H.  G.  2,471  = Duridis  Sa- 
mii  quae  supersunt  ed.  Hulleman  p.  74)  bei 
Plut.  Dem.  19.  [Höfer.] 

Tlierinodosa  {GtggSdaacc),  Amazone,  Ge- 
fährtin Penthesileas.  (ß.Smyrn.  1,46.  254;  vgl. 
Thermodon.  [Klügmann.] 

Theritintliis  {0eguovd'ig,  0gggovd'tg),  ägypti- 
sche Göttin,  vgl.  Epiphanius , Panar.  Lib.  3, 
Cap.  12  p.  1093  ed.  Petavius  = Migne,  Patrol. 
Ser.  Gr.  42, 804  = ed.  Dindorf  3,571  = Corp. 
Haeresiolog.  ed.  Oehler  2,3,  p.  510:  dXXoi  (d. 
Ägypter)  de  rgv  Tiitgagßco,  ’Exdzrjv  iggrjvtvout- 
ryt'  (tf)  Tiftgugßw,  Hnäxg  eggyvtvogivT]  Oehler), 
eregoi  ryg  Eviepdr  {tfj  ’EvecpxXv  oder  Evicpd'vi. 
[=  Nfcpö'vi]  Oehler),  dXXoi  de  xfj  0eggov9i  {0sg- 
gov&iTi  oder  Ptggovd'ei  Oehler)  reXiGnovrai,  aXXot. 
de  rij  "iGtdi.  Derselbe  Epiphanius  (ed.  Petav. 
p.  I065  C = Aligne  42.  736  = 3,571  Dind.  = 
2,3,442  Oehler)  berichtet,  daß  die  Ägypter 
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■jtQOOKVvovGi  xi]v  (so!)  r/'yj'  Oryartpa 

rov  ’AaavÖHp  ecog  rora  <Putjam,  iTCtibii . . . ävt&QS'ipi 
rov  Mcoveta.  ■ Die  Pharaonentochter  (-)eQaovd'ig 
wird  als  Retterin  und  Adoptivmutter  des  Moses 
auch  genannt  von  loseph.  Ant.  lud.  ’l , 9,  5 fl’. 
Zonaras  1,  12.  Siiid.  s.  v.  Otgfiov&Lg  p.  1166,  20 
Bernh.  Cedren.  p.  73  f.  ed.  Baris.  (=  1, 130,  19. 
131,  5 ed.  Bon.)  vgl.  jn  48  (=  1,  86,  22). 

Vielleicht  ist  Thermuthis  eine  \ergötterte 
Königin,  wie  nach  Wilcken  (s.  d.  Art.  Bremarres  m 
und  U'llcken,  Griutd.ziige  107.  Güit.  Gel.  An~. 
189.’^,  157f.  Arch.  f.  Ba2)yru.sfhrsch.  4:,  illt'.)  der 
Gott  IlQayccQor,g  der  vergötterte  König  Ame- 
nemhet  III  der  12.  Dynastie  gewesen  ist.  Denn 
nach  Artapanos  (vgl.  ./.  Freudenthal,  Helleni- 
stische Studien  1.  2,  S.  143  tf.)  in  B'.  H.  G.  3, 
221.  222  genoß  die  Retterin  des  Moses,  die  hier 
aber  Miggig  Eponyme  von  Mtgög,  heißt,  gleich- 
falls nach  ihrem  Tode  göttliche  Ehren,  genau 
wie  die  Isis.  20 

Nach  ir.  Spie  gell lerg , Äggpt.  u.  griechische 
Eigennamen  aus  llumienetiketten  d.  röm.  Kaiser - 
^eit  (=  Demotische  Studien  I)  S.  12  * f.  u.  Zeitschr. 

/'•  ägyptische  S^irache  43  (1906),  89  Anm.  12  ist 
0£gttovd'ig  die  ägyptische  Erntegöttiu  Rnht  • et 
= Eguovd'ig  mit  Artikel,  wie  auch  schon  H. 
Brugsch,  Dict.  geogr.  de  l’unciotne  Fgyjde  1313 
erkannt  hat;  vgl.  über  diese  Göttin  G.  Maspiero, 
Hist.  anc.  des  peujiles  de  l'orient  cla.ssiqne  I 
(EgyjAe  et  Chaldee),  p.  82  Anm.  2,  wo  weitere  30 
Literatur  angegeben  ist.  Derselbe  Gottesname 
ist  in  dem  ägyptischen  Monatsnamen  Phar- 
muthi  {(I>uQu.ov&i)  erhalten  = Gier  (Monat)  der 
Rnnt',  ferner  in  dem  Namen  des  Kanals  im 
Delta  (-)tgpov&ia7iog  (v.  1.  <I>i  ggoAhuxlig)  noza- 
iiog.  Btolem.  Geogr.  4,  .6  p.  700.  701.  703.  708  ed. 

C.  Müller,  in  dem  Namen  der  ytadt(V)  ©ep- 
govdig,  Steph.  Byz.  s.  v.  Egucovikig;  vgl.  Brugsch 
a.  a.  ü.  1314  tf.  Für  den  Kult  der  Thermuthis 
spricht  auch  der  häufig  verkommende  Personen-  lü 
name  (-Hgunv&tg , den  G.  Ebers,  Durch  Gosen 
Zum  Sinai  84.  139.  539  Anm.  ob  freilich  als 
'geliebt  von  der  Göttin  Mut’  deutet,  Heliod. 
1,30  ff.  jg-eisigke,  Sammelbuch  der  griech.  Ur- 
kunden 1,4.3  p.  8.  68  p.  9.  42  p.  8 (hier  Tfp- 
govQ'ig  geschrieben),  und  die  damit  zusammen- 
hängenden Namen  GsquovtHcüv,  Mitteis,  Griech. 
Urkundot  der  BapyrussammlHng  in  Leipzig  1, 
31,17  p.  81.  GsquovQ-iov,  Bapyr.  O.ryr.  115,7 
(1  p.  181).  242,  23  (2  p.  184).  GsQuovQ'dQiov,  öO 
Bapyr.  Oxyr.  255,  3.  8.  11  (2  p.  215).  305  (2 
p.  3Ö3).  Arch.  f.  Bapyrusforsch.  5,  121,  4 (=  B. 

G.  U.  llOOj.  167,19  {QsQpuvO'dQiv).  393,12. 

Einen  Kultverein  der  Göttin,  avvod'og  ©sp- 
govUiaxy,  nennt  eine  wahrscheinlich  aus  Ale- 
xandria stammende  Inschrift  aus  dem  .Jahre  25 
n.  Chr.,  Botti,  Bull,  de  ln  Soc.  arch.  d' Alex.  4 
(1902),  99  nr.  73.  Seymour  de  Bicci,  Arch.f.  Ba- 
pyrusforsch.  2 (1903),  432  nr.  13.  Cagnat,  Inscr. 
Graec.  ad  res  Roman,  pertinentes  1,374  nr.  1084.  60 
Fr.  Boland,  Gesch.  d.  griech.  Vereinswesens  222*** 
(vgl.  82i-tt).  ÜMariano  San  Nicoli),  Aegypt.Ver- 
einsiresen  zur  Zeit  der  Biolemäer  u.  Römer  19. 
Walter  Otto,  Briester  u.  Tempel  im  hellenisti- 
schen Ägypten  1,127  und  Anm.  4.  In  Arsinoe 
gab  es  ein  dgcpodov  GsQgavd'iaxyg  [Nicolb  a. 
a 0.  19,2.  Stud.  Bai.  10,125)  und  eine  nvly 
ryg  0eQiLOv%'iaxi)g  {Fl.  Bctrie,  Hau  ara,  Biahmu, 


and  Arsinoe  889  Taf.  8,  3.  M'essely,  Die  Stadt 
Arsinoe  in  griech.  Zeit  - - Sitzungsber.  d.  Kais. 
Akad.  d.  lEm.  jdiil.-hist.  Kl.  145  [1902],  IV  S.  27). 
Mit  dem  cigq)oäov  ©fpuontJiaxTjj  ist  wohl  das 
auq>oö'ov  'Eggov'thaxrig  in  Arsinoe  identisch, 
Tap.  Fay.  28.  MGssely  a.  a.  0.  26. 

Da  die  Göttin  oft  unter  dem  Bilde  einer 
Schlange  verehrt  wurde  oder  mit  Schlangen- 
kopf {3Iaspero  a.  a.  0.)  dargestellt  wurde,  er- 
klärt sich  die  Erzählung  Aelians  (Nat.  hist.  10, 
31),  daß  Gsggov&ig  der  Name  einer  heiligen 
Schlange  (nach  Wiedemanri.,  Herodots  2“’  Buch 
316  wäre  es  die  Uräussch lange)  sei.  Auch  in 
einem  magischen  Text  [Kenyon,  Bap.  Brit.  Mus. 
1,  109)  wird  die  ©fpgoDfl'jg-Schlange  erwähnt. 
Das  Attribut  der  Schlange  bezeichnet  den  chtho- 
nischen  Charakter  der  Gottheit.  Zuweit  gehende 
Schlüsse  auf  eine  von  den  Ägyptern  verehrte 
Isis  — Hekate  — Thermuthis  haben  aus  einer 
Kombination  von  Aelian  und  Fp>iphan.  a.  a.  0. 
gezogen  dablonski,  Banth.  Aegygjt.  1 p.  103  ff. 
Zoega,  Nttmi  Aegyjit.  Imper.  2i4  nr.  9.  Das 
Schiangenattribut  und  die  der  Thermuthis  zu- 
geschriebene Auferziehung  des  kleinen  Moses 
erinnern  an  Demeter  und  ihre  Fürsorge  für 
'friptolemos.  [Höfer.] 

Tliero  (©j]po)),  1)  die  'schöne,  dem  Lichte 
des  Mondes  ähnliche’  Tochter  des  Phylas  und 
einer  Tochter  des  thespischen  lolaos,  von  Apol- 
lon Mutter  des  Chairon,  des  Heros  Eponymos 
der  boiotischen  Stadt  Chaironeia,  Hesiod  frgm. 
142  {Rzach  Ausg.  v.  1902)  bei  Baus.  9,  40,  5 JDer 
Name  ihrer  Mutter  scheint  (s.  d.  krit.  Apparat 
bei  Rzach  und  llitzig-Bluemuer  zu  Baus.  a.  a. 

0. )  Aiintcpilr]  zu  sein;  Kuhn  vermutet  AyupiXri 
(vgl.  H/tzig-Bluemner  zu  Baus.  a.  a.  0.),  Goett- 
ling , He.siodl  271  ’ Innotpili].  Als  Mutter  des 
Chairon  von  Apollon  nennt  sie  eine  z.  T.  nicht 
unversehrt  überlieferte  Stelle  bei  Steph.  Byz. 
s.Y.  XaiQmvsicx,  wo  als  Quellen  die  B 0 icoz  rKoc 
des  Aristophanes  {F.  H.  G.  4,  338)  und  vielleicht 
auch  Hellanikos  {F.  H G.  1,  51  frgm.  49)  an- 
geführt werden,  falls  sich  das  Zitat  aus  letz- 
terem nicht  etwa  nur  auf  die  am  Schlüsse  des 
Artikels  des  Steph.  Byz.  mitgeteilte  geschicht- 
liche Tatsache  bezieht;  vgl.  Niese,  Hermes  23 
(1885),  87.  V.  Wilamoivitz,  Aristoteles  und  Athen 

1,  282  Anm  33  zu  S.  281.  Kullmer,  Jahrb.  f. 
Hass.  Idiil.  Supqd.  27,  647  f Ohne  ersichtlichen 
Grund  wollen  K.  0.  Müller,  Orchomenos  416 
und  C.  Müller,  F.  H.  G 1 Braef  XXVIII  adn.  2 
das  Fragment  statt  dem  Hellanikos  dem  Theo- 
pompos  zuweisen.  Blutarch,  der  selbst  aus  Chai- 
roneia stammte  und  seinen  Sohn  nach  dem 
mythischen  Stadtgründer  Chairon  nannte  (Con- 
sol.  ad  uxor.  5),  gibt  der  Geliebten  des  Apollon 
und  der  Mutter  des  Chairon  den  Namen  @ovqö> 
{Süll.  17)  mit  Beziehung  auf  den  Apollon  0ov- 
Qiog,  der  auf  dem  nahe  bei  Chaironeia  gele- 
genen Berggipfel  Oovqiov  einen  Kult  besaß; 
vgl.  K.  0.  Müller  a.  a.  0.  148f.  Nach  dem  Vor- 
gang von  Usener,  Rhein.  Mus.  23  (1868) , 326 
Anm.  23,  der  in  Thero  eine  Mondgöttin  er- 
kannte, setzt  auch  Studniczka,  Kyrenc  148  f 
(vgl.  Roscher,  AI.  L.  2,1749f.)  die  Thero  der 
von  ihm  mit  Artemis  identifizierten  Kyrene 
gleich  und  ihren  Sohn  Chairon  dem  sardini- 
schen  Aristaios- Sohne  (Aristaios  = Apollon) 
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Charmos  (s.  d.).  Nuch  31  alten,  Kyrene  (l’hUol. 
Untersuch,  20)  76  Anm  2 und  Arch.  Jahrb.  29 
(1914),  196  Anm.  3 ist  Thero,  die  ^Täge^in’  von 
Chaironeia,  identisch  mit  der  Kore  in  der  Ku- 
Q7]g  ■9’rjpa  in  Lebadeia  {Paus.  9,  39,  4),  bei  der 
aber  nicht  an  Persephone  zu  denken  sei,  wie 
K.  THlthey,  Jahrb.  d.  Vereins  von  Altertums- 
frnmden  im  Mheinlande  53  54  (1873),  meinte. 
Mit  Thero,  der  Amme  des  Ares,  identifiziert 
unsere  Thero  Wide,  Laloitische  Kulte  150  (vgl. 
den  Art.  Thereitas).  Über  den  vermuteten  Zu- 
sammenhang mit  Theras  s.  diesen  Artikel  oben 
Sp.  649,  Z.  3fF. 

2)  Amme  des  Ares  s.  Thereitas  und  Theras. 

3)  Über  Thero  auf  Thera  s.  die  Art.  The- 
reitas und  Theras.  Nach  v Wilamoiriiz  bei 
Blaß,  Collitz  Bialektmschr.  4726  wäre  1.  G. 
12,  2,  369  Qigog  (=  Origog)  zu  lesen  = 'des 
Kentauren,  nämlich  des  t'heiron,  der  in  der 
Kyrenesage  eine  große  Rolle  spielt  und  auch 
inscbriftlich  {Khigcov,  Collitz  4117)  auf  Thera 
bezeugt  ist’. 

4)  Amazone  auf  einer  Kylix  im  britischen 
Museum  (OA^'O),  Cecil  H.  Smith , Catal.  of  the 
greek  and  etruscan  vases  in  the  Brit.  3Ius.  3, 
70E  45.  Hartwig,  3leisterschalen  Tai.  Vj.  A.S. 
Murray,  Designs  front  greek  vases  in  the  Brit. 
Mus.  pl.  7 nr.  28;  vgl.  Petersen , Annali  1884, 
276.  Corey,  De  Amazonum  ant.  figuris  56.  C. 
I.  G.  4,  7577.  Brit.  3Dis.  nr.  820. 

5)  Mainade  auf  einer  Schale  des  Oltos  im 
Museum  zu  Corueto,  durch  ein  Reh,  das  sie  in 
der  Hand  hält,  als  Jägerin  gekennzeichnet, 
Heydemann,  Satyr-  uttd  Bakchennamen  (ö.  Hall. 
Winckelmannsprogramm)  30  nr.  y.  Charlotte 
Fränkel,  Satyr-  u.  Bakchennamen  auf  Vasen- 
bildern  S.  47.  88  f.  nr.  U (0EPO);  abg.  Blotium. 
10  Taf.  23/24.  Wiener  Vorlegebldtter  D T.  Jane 
Harrison,  Prolegomena  to  the  study  of  greek  re- 
ligioH  367  Pig.  293.  Darcmberg-Saglio,  Diction- 
naire  des  ant.  3,  2 p.  1483,  Fig.  4765.  Beinach, 
Bepert.  d.  vas.  1,293;  vgl  Kleiti,  3Ieistcrsignn- 
tureW  136  nr.  2 B.  Vgl.  d.  Art.  Satyros  Sp.  512, 7. 

6)  Nymphe,  Begleiterin  der  Artemis,  Clau- 
dian.  De  consulatu  Stilich.  3 (XXIV),  250.  309. 

7)  Hund  bei  der  kalydonischen  Eberjagd, 
O.Jdhn,  Beschreibung  der  Vasensammhmg  Kö- 
nig Ludwigs  nr.  333  S.  100;  abg.  Gerhard,  Aus- 
erles. Vasenb.  235.  3£onumenti  inediti  4,  59. 
Beinach,  Bepert.  d.  ras.  2,  119.  A^gl.  Theriope. 
Theron  nr.  2.  [Höfer.] 

Therodamas  {Oygodagag),  1 j Hund  des  Ak- 
taion  (s.  d ),  Ov.  31et.  3,‘233.  Hyg.  f.  181  p.  37, 
12  Schm.  (Variante:  Theiidamas). — 2)  Falsche 
Lesart  für  Theiodamas  's.  d.  S.  557,  5)  im  Schol. 
Ov.  Ib.  488.  [Höfer.] 

Therolctis  (©Tjpols'rigj,  Beiname  der  Artemis, 
Anonym.  Laurent,  in  Anecd.  var.  Gr.  et  Lat.  ed. 
Schoell  und  Studemund  1,  270,  XII,  11,  synonym 
mit  O'rigoKTÖvog  (Eur.  Ipli.  Aul.  1570.  Orph. 
Hymn.  36,  9.  Hymn.  mag.  in  Dian.  18  Wessely) 
und  Q-ygotpövog  {Eur.  Here.  für.  378).  [Höfer.] 

Theron  {Oigenv),  l)  wahrscheinlich  Name 
eines  Sohnes  des  Laokoon,  s.  Bd.  2.  Sp.  1842, 
64fif.  — 2)  Hund  des  Aktaion,  Ov  3Iet.  3,211. 
Hygin.  f.  181  (p.  37,  8 Schm.).  — 3)  Über  den 
als  Heros  verehrten  Tyrannen  Theron  von  Akra- 
gas s.  Bd  1,  Sp.  2519,  29tt.  — 4)  Thebauer,  von 


Tydeus  getötet,  Stat.  Theb.  2,582.  9,304.  — 
5)  Rutuler,  von  Aineias  getötet,  Verg.  Aen,  10, 
312.  [Höfer.] 

Theronike  {GrigovLurf),  Tochter  des  Dexame- 
nos,  Schwester  der  Thera(i)phone , Gemahlin 
des  Molioniden  Kleatos  und  von  diesem  Mutter 
des  Amphimachos,  Paus.  b.Z,3.  Gruppe,  Gr. 
3Iyth.  474,  4.  Nach  Gottfr.  Hermann,  De  itera- 
tis  apud  Homerum  = Opuscula  8,  23  wäre  ©y- 
goSiKT]  zu  schreiben.  [Höfer.] 

Tliei'sandros  {©igoavägog),  1)  s.  Therandros. 
— 2)  Sohn  des  Sisyphos,  Vater  des  Proitos, 
des  Vaters  der  Maira  (s.  d.  nr.  3),  Noatoi  bei 
Paus.  10,  30,  5.  Schol.  Hom.  Od,  11,  326  (p.  507, 
15  Dind,).  Als  seine  Brüder  werden  Glaukos 
(s.  d.  nr.  12),  Ornytion  und  Almos  (Holmos,  Hol- 
meios)  genannt.  Paus.  2,4,3,  als  seine  Söhne 
Haliartos  und  Koronos,  die  Eponymen  der  boio- 
tischen  Städte  Haliartos  und  Koroneia,  Paus. 
9,34.  7.  8.  Steph,  Byz.  s.  v.  IlUagzog  (p.  73,9 
Mein)  und  s.  v.  Kogävtia  (p.  377,  13).  Schol. 
B L Hom.  B.  2,  503.  Eu.st.  ad  Hom.  11.  268, 17. 
28.  V.  Wilamowitz , Hermes  26  (1891),  212/213 
Anm.  2.  — • Boeckh  zu  C.  I.  G.  1,  7 will  auf  dem 
Thongefäß  aus  Korinth,  dem  sogenannten  Dod- 
wellschen  Gefäß  {Beschreibung  der  Vasensamm- 
lung König  Ludwigs  211  S.  65.  Kretschmer, 
Zeitschr.  f.  vergleichende  Sprachforsch,  29,  152 
nr.  38.  Collitz  3120),  mit  der  Darstellung  einer 
Eberjagd  den  im  Kampfe  mit  dem  Eber  be- 
griffenen, inschriftlich  als  ©igaavdgog  bezeich- 
neten  Mann  mit  unserem  Thersandros  identi- 
fizieren. — 3)  Sohn  des  Polyneikes  und  der  Ar- 
geia,  der  Tochter  des  Adrastos,  Pind.  Ol.  2,1b 
und  Schol.  76.  80.  82.  Herod.  4, 147.  6.  52.  Paus. 
2,  20,  5.  Apollod.  3,  7,  2j  (3,  82  W.).  Hygin.  f.  69 
(p.  77, 10  Schm.),  f.  71a  (p.  78,  12)  Schol.  Eur. 
Phoen.  135.  Schol.  Pind.  Ol.  2,  76.  80.  82.  Schol. 
Apoll  Bhod  4,1764.  Schol.  Kallim.  2,  74  Schol. 
B LV  Townl.  Hom.  II.  4,  404  (406).  Eiist.  ad 
Hom.  II.  489,  37.  Serv.  ad  Verg.  Aen.  2,  261. 
Stat.  Theb.  3,683.  Lactant.Placid.  ad  Stat.  Theb. 
3, 697.  12, 348.  Als  seine  Brüder  werden  im 
Schol.  Pind.  Ol.  2,  76  Timias  {Tiyiag)  und  Ala- 
stor  {kXäarcog)  oder  Androtimos  {Ardgoriuog) 
und  Alastos  (’l4I,ß(7rog)  genannt.  Auf  Grund  die- 
ser Notiz  will  Bethe,  Thebanische  Heldenlieder 
111  Anm.  4 bei  Paus.  2,20,5,  wo  die  Brüder 
des  Thersandros  Adgaarog  v.al  Tigiag  als  Teil- 
nehmer am  Epigouenzuge  {C.  Bobert,  Oidipus 
1,241)  genannt  werden,  den  ersteren  Namen 
in  "Alaarog  oder  Aldarcog  ändern.  Wie  sein 
Vater  Polyneikes  die  Eriphyle  (s.  d.)  durch 
das  Halsband  der  Harmonia  besticht,  ihren 
Gemahl  Amphiaraos  zur  Teilnahme  am  theba- 
nischen  Kriege  zu  bewegen,  so  besticht  sie 
Thersandros  durch  den  Peplos  der  Harmonia 
(von  einem  %izd)v  statt  des  sonst  ninlog  ge- 
nannten Gewandes  spricht  Hellanikos  [frgm.  12] 
im  Schol.  Eur.  Phoen.  7 1 ; vgl.  H.  Kullmer,  Jahrb. 
f.  klass.  Phil.  Suppl.  27,496 — 500),  ihren  Sohn 
Alkmaion  (s.  d.)  zur  Teilnahme  am  Epigonen- 
zuge zu  bewegen,  Apollod.  3,  7,  2^  (3,8111^.).  3, 
7,5,  (3,  86TF.).  Diod.  i,66.  Eriedländer,  Bhein. 
Mus.  69  (1914),  329f.  Nach  einer  Vermutung 
von  0.  Bibbeck,  Die  römische  Tragödie  im  Zeit- 
alter der  Bepublik  489  ff.  bestimmt  Thersandros 
in  des  Accius  Tragödie  Epigoni  = Eripihyle 
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deu  noch  zaudernden  Alkmaion  zum  Feldzug 
gegen  Theben.  Nachdem  die  Epigonen  sich 
Thebens  bemächtigt  haben,  erhält  Thersandros 
liie  Herrschaft  über  die  Stadt  und  ruft  die 
nach  der  Eroberung  der  Stadt  nach  Homole 
in  Thessalien  ausgewauderten  Bewohner  zu- 
rück, Paus.  9,5,14.  8,7.  Seine  Gemahlin  ist 
Demonassa,  die  Tochter  des  Amphiaraos,  die 
ihm  denTeisamenos(s.Ti.samenos)gebiert,  Paus. 
9,  5,  15.  3,  15,  8.  zJafiwvaaaa  nennt  sie  da.s  Schol. 
Pind.  01.  9,  7G,  zlafioTaraca  (AMA  V\A10V\AA) 
heißt  sie  auf  dem  korintischen  Krater  in  Ber- 
lin {Purtwünyler,  Jieschreihuny  der  Vaseusamm- 
lung  im  Antiquarium  1,  20G  nr.  1655),  der  in  sei- 
ner Darstellung,  Auszug  des  Amphiaraos,  mit 
der  auf  dem  Kypseloskasten  in  Olympia  über- 
einstimmt (Po!MS.  5,  17,  7:  Atiumvaaaa);  abge- 
bildet ist  der  Krater  Mon.  d.  Inst.  10, 4, 5.  P«m- 
meister,  Dcnkm.  S.  27.  Wiener  Vorlegeblätter  1889, 
X.  Purtwü nglcr-Peichold , Griech.  Vasenmalerei 
Taf.  121.  C.  Eobert,  Oidipus  1 S.  224  Abb.  37. 
Vielleicht  ist  sie  auch  auf  der  attischen  Vase 
in  Berlin  {Furtwängler  a.  a.  0.  2,  660  nr.  2395) 
zu  erkenneti  in  dem  als  Demo  (^.HMß)  be- 
zeichneten  Mädchen,  welches  neben  Eriphyle, 
Alkmaion,  Amphiaraos  (alle  diese  Personen  sind 
inschriftlich  bezeugt)  erscheint,  so  daß  Demo 
als  Kurzform  zu  Demonassa  anzusehen  wäre. 
Verhängnisvoll  wird  ihm  seine  Teilnahme  am 
trojanischen  Kriege,  zu  dem  er  mit  vierzig 
Schiffen  austühr,  Dictys  1,  14;  wenn  dieser  ihn 
einmal  ’ex  Tliebis’,  ilas  andere  Mal  ’ex  Äeto- 
lia’  kommen  läßt,  so  bezeichnet  er  wohl  mit 
^ ex  Thebis'  seine  Herkunft,  mit  ’ex  Aetolia'' 
den  Ausgangspunkt  der  Fahrt,  die  er  wohl  rhit 
Diomedes  antrat:  im  teuthranischen  Kriege 
wird  er,  nachdem  er  selbst  viele  der  Gegner, 
unter  ihnen  einen  Freund  und  Heerführer  des 
Telephos  erlegt  hat  {Dictys  a.  a.  0.),  erschla- 
gen, livTCQia  bei  Proklos,  Chrestom.  bei  G.  Kin- 
kel, Epicorum  Gr.  frgm.  1, 19, 1.  Apollod.  Epit. 
.3,17.  PrtM.s.  9,  5, 14.  Tzttz.  Proleg.  Alleg.  II. 

1003  (=  Anecd.  Gr.  cd.  Matranga  1 p.  22.  23). 
Schol.  ad  l'zetz.  Alleg.  II.  bei  Gramer,  Anecd. 
Oxon.  3,  379,  10.  Sein  Leichnam  wird  von  Dio- 
medes geborgen,  verbrannt  und  seine  Asche 
beigesetzt  ^patrio  more’ , Dictys  a.  a.  0.  Auf 
die  Bergung  des  Leichnams  des  Thersandros 
durch  Diomedes  (AIOMEa)  wird  mit  großer 
Wahrscheinlichkeit  die  Darstellung  auf  einem 
attischen  Krater  der  Eremitage  {Stephani,  Va- 
.sen  der  Eremitage  nr.  1275;  vgl.  A.  Michaelis, 
.Ginali  1859,  267 ff.;  abg.  Mon.  d.  Inst.  0 tav.  34. 
S.  Eeinach,  Repertoire  des  vases  peints  1,  152) 
bezogen , Eman.  Loewy,  Arch.  epigr.  Mitt.  4 
(1880),  220 f.  C.  Eobert,  Arch.  Jahrb.  2 (1887), 
250.  Thersandros  empfing  nach  seinem  Tode  in 
Elaia,  wo  sich  sein  gvfjpa  auf  der  Agora  be- 
fand, Heroeiiehren,  Paus.  9,  5,  14.  E.  I'hi  aemer, 
Pergamos  162  f.  191.  Erieilländer  a.  a.  0.  327. 

Abweichend  von  dieser  fast  allgemeinen  Tra- 
dition über  den  Tod  des  Thersandros  von  der 
Hand  des  Telephos  lassen  Verg.  Aen.  2,  261 
(^Lact.  Plac.  ad  Stat.  Theh.  3,  683)  und  der  von 
ihm  abhängige  ( IP.  Kroll,  Jahrb.  f.  klass.  Phil. 
Suppl.  27,  166_)  Hygi)i,  {f.  108  p.  98, 1 Schm.)  ihn 
den  ganzen  troianischen  Krieg  erleben  und  nen- 
nen ihn  als  einen  Helden  im  hölzernen  Pferde 
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Zwar  neunen  ihn  beide  Quellen  Thessander 
(statt  Thersander),  aber  nach  dem  ausdrück- 
lichen Zeugnis  des  Servius  zu  Verg.  a.  a.  0.  ist 
dieser  Thessander  Sohn  des  Polyneikes  und  der 
Argei  a. 

Thersandros,  des  Polyneikes  Sohn  und  Va- 
ter des  Teisamenos,  ist  nach  Studniczka,  Ky- 
rene  69  (vgl.  Gruppe,  Gr.  Myth.  646,3.  1380,2) 
wie  sein  Vater  und  Sohn  nach  einem  alten  boio- 
tischen  Kultnamen  des  Ares  benannt  und  mit 
dem  gleichnamigen  Sisyphiden  (so  auch  v.  Wi- 
lamowitz  a.  a.  0.)  und  mit  dem  Sohne  des  Aga- 
medides  (s.  u.  nr.  5)  identisch.  Zugleich  bezieht 
sich  der  Name  seines  Sohnes  Teisamenos,  wie 
der  des  gleichnamigen  Sohnes  des  Orestes,  auf 
die  Rache,  die  Thersandros  au  den  Widersachern 
seines  Vaters  genommen  hat;  vgl.  0.  Müller y 
Prolegomena  275. 

4)  Kreter,  Gemahl  der  Arethusa,  Vater  des 
von  Aineias  getöteten  Hyllos,  Quint.  Smyrn. 
10,  80. 

5)  Sohn  des  Herakleideii  Agamedides,  des 
Königs  von  Kleonai  (0.  Müller,  Dorier  1^83, 1), 
Vater  der  Zwillingsschwesteru  Lathria  (s.  d.)  und 
Anaxandra  {Max.  Mayer,  Giganten  und  Tita- 
nen 143),  der  Gemahlinnen  der  Zwillingssöhne- 
des  Aristodemos,  des  Prokies  und  Eurysthenes,. 
Paus.  3,  16,  6.  [Höfer  ] 

Tliersanoti  (?),  im  cod.  Frising.  Hyg.  fab.  14 
(p.  47  not.  23)  wird  unter  den  Argonauten, 
genannt:  Thersanon  {Schmidt  im  Index  p.  171: 
Thersauor),  Solis  et  Leucothoes  filius  ex  Andro; 
vgl.  Th.  Saucius,  Andros  (=  Sonderschriften  d. 
österr.  arch.  Inst.  8)  S.  53  Anm.  17.  [Höfer.], 

Tliersiloclios  {0sQ6ilo%os),  1)  Freier  der  Pe- 
nelope aus  Dulichion,  Apollod..  Epit.  7,  27.  — 

2)  Troer,  Gefährte  des  Hektor  {Msa&krjv  re- 
rkavxov  re  Med'ovra  re  ©sgailo^ov) , Hom.  II. 
17,216.  C.  Eobert,  Studien  zur  Ilias  453.  Im 
Anschluß  hieran  dichtete  Verg.  Aen.  6,4“3f. r 
Glaucumqiie  Medontaque  Thersilochumque,  Tris- 
Antenoridas , wobei  tris  Antenoridas  entweder- 
nicht  Apposition  ist  oder  ein  Versehen  Vir- 
gils, eine  Kontamination  von  Born.  11.  a.  a.  0. 
und  11,59  {rgeig  r’  AvnqvoQiöag)  vorliegt;  vgl.. 
Ed.  Norden,  Virgilius  Maro  Aeneis  Buch  VI 
zu  V.  483f.  S.  252.  Alfons  Scholz,  De  Antenore- 
et  Ante-noridis  {Diss.  Breslau  1911)  p.  24  f.  — 

3)  Paionier,  Genosse  des  Asteropaios,  von  Achil- 
leus getötet,  Hom.  II.  21,209.  Eobert  a.  a.  0.. 
537.  [Höfer.] 

Therses  {GtQOyg),  l)  boiotischer  Gastfreund 
des  Anios,  der  diesem  einst  einen  von  Alkon 
ziselierten  Mischkrug  geschickt  hatte,  den  Anios 
dem  Aineias  zum  Gastgeschenke  gab,  Oe.  Met. 
6,  682.  Lact.  Plac.  narrat.  fab.  Ooid.  XIII,  5 
(p.  702,4  Magnus),  wo  als  Künstler  Alco  Lin- 
dius  genannt  wird,  wäKrend  bei  Ov.  a.  a.  0. 
683:  Alcon  Hyleus  steht  (s.  d.  krit.  Apparat  bei 
Magnus).  — 2)  Sonst  unbekannter  Liebling- 
des  Hermes,  falls  bei  Giern.  Eom.  Hom.  5,16- 
{Migne,  Patrol.  Ser.  Gr.  2, 185),  wo  Hermes  als 
Liebhaber  Hegaeag,  Xgvaov,  Q^qgov,  ’OSqvgov 
genannt  wird,  die  Lesung  richtig  ist.  Zum  Na- 
men vgl.  die  Vollnamen  lIXi-d'egGrig  (s.  d.),  Avno- 
Q'egßrig  (s.  d.).  [Höfer.] 

Thersippos  {Qigainnog) , Sohn  des  Archip- 
pos,  Vater  des  Phorbas,  athenischer  König, 
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Synkell.  348,  8.  10  = Euseh.  Glu  on,  ed.  Schoene 
•2,  64.  66.  1,  188.  [Höfer.] 

Thersites  (Obgairrig,  über  den  Namen  s.  u.), 
die  Hauptperson  der  nach  ihm  benannten 
Szene  der  Ilias  (B  211  f).  Agamemnon  stellt 
nach  dem  im  Traum  erhaltenen  Befehl  des 
Zeus  seine  Mannen  auf  die  Probe  durch  den 
Vorschlag  heimzukehren.  Der  Versuch  fällt 
kläglich  aus.  Des  langen  Krieges  herzlich 
müde,  eilen  sie  zu  den  Schiffen,  und  es  bedarf 
erst,  auf  Athenes  Dazwischenkunft  und  Ver- 
mittelung, der  strengen,  auch  durch  Szepter- 
■schläge  unterstützten  Einrede  des  Odysseus, 
um  die  Völker  zur  Heeresversammlung  zurück- 
zurufen. Die  andern  Griechen  warten  deren 
nochmalige  Eröffnung  ruhig  sitzend  ab;  als 
keifender  Hetzer  und  Schwätzer  tut  sich  allein 
Th  ers  ites  hervor.  Während  Achill  und  nächst 
ihm  Nireus  sich  unter  den  Danaern  am  mei- 
sten durch  Schönheit  auszeichnen,  ist  jener 
der  häßlichste  Grieche  vor  Troja,  näm- 
lich krummbeinig,  auf  dem  einen  Fuß  lahm; 
beide  Schultern  sind  höckerig  und  nach  der 
Brust  zusammengebogen;  seinen  vorn  einge- 
drückten und  hinterwärts  sich  schräg  zu- 
spitzenden Schädel  bedeckt  nur  spärliches 
Wollhaar  (v.  216f.)'  Der  abschreckenden  äuße- 
ren PJrscheinung  entsprechen  durchaus  Ver- 
halten und  Sinnesart.  Laut  kreischend  beginnt 
er  jetzt  auf  Agamemnon  zu  schelten,  weil  er 
weiß,  daß  die  enttäuschten  Griechen  auf  ihn 
ohnehin  erbittert  sind.  Schnöde  Habgier, 
Herrschsucht  und  Wollust  wirft  er  dem  ober- 
sten Heerkönig  als  Gründe  des  neuen  Gegen- 
befehls vor,  verhöhnt  die  Griechen  wegen  ihrer 
Gefügigkeit  als  Weichlinge  und  sucht  sie  zum 
endgültigen  Aufbruch  anzustacheln  (v.  225  f). 
Während  er  es  sonst  durch  sein  Schimpfen  mit 
Achill  gänzlich  verdorben  hat,  vertritt  er  hier 
aus  bloßer  Widerspruchslust  gerade  dessen 
Sache,  doch  nicht,  ohne  auch  ihn,  den  Ab- 
wesenden, träger  Nachgiebigkeit  gegen  Aga- 
memnon zu  beschuldigen.  Uber  den  dekla- 
matorischen Vortrag  der  Thersitespartie  (mit 
kreischender  Fistelstimme)  vgl.  Bölte,  llb.Jahrb. 
1907,  S 577.  An  Stelle  des  Peliden  ersteht 
aber  dem  Störenfried  ein  Rächer  in  Odys- 
seus, der  mit  ihm  ebenso  bitter  verfeindet 
ist  wie  Achill  (v.  220  f.).  Rückhaltlos  bezeich- 
net ihn  jener  als  den  schlechte.- ten  Menschen, 
der  mit  vor  Troja  gekommen  sei  (v.  248  f.), 
weist  ihn  energisch  zurecht  und  bedroht  ihn 
für  den  Wiederholungsfall  mit  schmählicher 
Strafe  (v.  258  f).  Der  Drohung  folgt  alsbald 
die  Tat,  Mit  derben  Schlägen  züchtigt  er 
den  erbärmlichen  Wicht,  auf  dessen  Rücken 
sich  blutige  Striemen  erheben.  Weinend  und 
vor  Schmerz  sich  krümmend,  setzt  er  sich  tief- 
beschämt nieder  (v.  265 f.),  unter  dem  lauten 
Gelächter  der  Versammlung,  die  ihm  die  ver- 
diente Strafe  von  Herzen  gönnt  und  Odysseus’ 
Eingreifen  als  seine  trefflichste  Leistung  be- 
lobt (v.  270 f).  So  hat  in  Th.  bereits  die  älte- 
ste Dichtung  mit  souveräner  Meisterschaft  das 
Muster  eines  Demagogen  veranschaulicht, 
dessen  Erscheinung,  so  rasch  sie  auch  an  dem 
Leser  vorül »erzieht,  dennoch  dauerndes  Interesse 
erweckt  und  wegen  ihres  einzigartigen  Reizes 
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eine  beinahe  faszinierende  Wirkung  hinterläßt. 
Über  die  Szene  s.  auch  Bethe,  Homer  1,  208  L 

Die  spätere  Dichtung  erweitert  durch 
manche  Einzelheit  Schicksale  und  Charakter- 
züge des  Th.,  die  im  folgenden  gleichsam 
biographisch  aufgereiht  werden  sollen;  doch 
bleibt  er  auch  hier  eine,  wennschon  inter- 
essante Nebenfigur.  Sosehr  Homer  sonst 
die  Stammbäume  liebt,  für  Th.  ist  die  Ein- 
ordnung in  einen  solchen  erst  der  nach  ho- 
merischen Sage.  Vorbehalten.  Sein  Vater  ist 
hier  Agrios  (s.  d.),  der  Sohn  des  ätolischen 
Königs  Portbaon  (s.  d.j  zu  Pleuron  und  Ka- 
lydon  {Äpollodor  1,  7,  10,  2;  Ov.  Pont.  3,9,  Of.; 
Quint.  Smyrn.  1,  7701'.).  Deshalb  heißt  Th. 
selbst  gelegentlich  JkcoXög:  Schol.  u.  Tzetz. 
Lykophr.  999.  1000;  vgl.  Chiliad.  7,  888.  9i8. 
Insofern  nun  Porthaon  mit  dem  bei  Homer 
gleichfalls  als  Vater  des  Agrios  erwähnten 
Portheus  (s.  d.)  identisch  ist,  wird  so  von 
der  sp'äteren  Sage  Th.  mit  dem  homerisc  hen 
Diomedes  in  einen  verwandtschaftlichen  Zu- 
sammenhang gebracht,  von  dem  bei  Bomer 
selbst  noch  keine  Rede  ist  (s.  o.).  Portheus 
ist  nämlich  in  der  Ilias  {S  115  f.)  Vater  von 
Agrios,  Melas  und  Oineus,  und  diesen,  den 
Vater  des  Tydeus,  nennt  Diomedes  mit  Stolz 
seinen  Großvater,  ohne  daß  er  jedoch  dabei 
nötig  hätte,  etwaiger  Nachkommen  seiner  bei- 
den Großoheime  Agrios  und  Melas  ausdrück- 
lich zu  gedenken.  Näheres  hören  wir  über  sie 
erst  bei  Apollodor  a.  a.  0.  Porthaon  und  Euryte 
sind  nämlich  hier  Eltern  von  Oineus,  Agrios, 
Alkathoos,  Melas,  Leukopeus  sowie  von  der 
Sterope.  Wenn,  im  Gegensatz  zu  dieser  Ver- 
knüpfung des  Th.  mit  der  Sippe  des  Diomedes, 
der  Schol.  zu  11.  B 212  einen  solchen  Zusam- 
menhang bestreitet  (vgl.  auch  Eustath.  11.  p. 
204,  10),  weil  Odysseus  einen  Verwandten  des 
Diomedes  nicht  gezüchtigt  hätte,  vielmehr  nur 
Leute  aus  dem  Volke  schlagen  würde,  so  kann 
diese  Behauptung  für  Homer  auf  sich  beruhen; 
für  die  nachhomerische  Dichtung  aber  wird 
sie  durch  die  spätere  Sage  direkt  widerlegt, 
wo  der  Tydide  als  Verwandter  {Quint. 
Smyrn.  1.  769;  Schol.  Lykophr.  999)  für  den  ge- 
töteten Th.  gegen  Achill  tatkräftig  in  die 
Schranken  tritt  (s.  u.). 

Kach  dem  angeführten  Schol.  zu  II.  B 212 
(vgl.  Tzetz.  Chil.  7,887.  927)  sind  Th  ’ Eltern 
Agrios  und  Dia  (Aia),  und  zwar  wird  hier 
letztere  die  Tochter  des  Porthaon  genannt,  so 
daß  also  dieser  der  Großvater  des  Th.  nicht  väter- 
licherseits {Äpollodor  1,  7,  10,  2),  sondern  von 
seiten  der  Mutter  ist.  Jedenfalls  ist  er  vor- 
nehmer Abkunft  {l'zetz.  a.  a.  0.  888.  928);  daß 
er  sich  jedoch  ihrer  nicht  rühmt,  rechnet  ihm 
Libanios  CEy-Amptov  sig  &SQ(>lxr\v  4,  943  Beiske) 
hoch  an.  Freilich  wüten  in  der  Familie  des  Vaters 
Thronraub  und  Bruderzwist.  Agrios’  Söhne 
Th.,  Onchestos,  Prothoos,  Keleutor,  Lykopeus 
und  Melanippos  entreißen  dem  Oheim  Oineus 
die  Herrschaft  [Paus.  2,  25,  2)  und  übertragen 
sie  dem  eigenen  Vater,  werden  aber  von 
Oineus’  Enkel  Diomedes  mit  Ausnahme  des 
Th.  und  Onchestos  umgebracht  (Apollod.  1, 
8,  6);  nach  Anto7i.  Liber.  37  erschlägt  Diome- 
des auch  den  Agrios,  oder  dieser  gibt  sieh  in 
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Stammbaum 

1)  bei  ApolJodor  1,  7,  10,  2;  8,  5,  1;  8,  6,  1 und  2: 

Porthaon  — Euryte 

Oineus  Agrios  Alkathoos  Melas  Leukopeus  Sterope 

Tydeus  Thersites  Onchestos  Prothoos  Keleutor  Lykopeus  Melanippos 

Diomedes  von  Diomedes  getötet. 

2)  im  Scltol.  II.  B 212:  Porthaon 

! 

Agrios  Dia 


Thersites. 

Vgl.  auch  die  genealogische  Tafel  zum  Artikel  Deukalion  Bd.  1,  Sp.  996. 


der  Verbannung  selbst  den  Tod  (Hipjiti.  fab. 
175.  212).  'Pb.  kommt  jedenfalls  mit  dem  Leben 
davon.  — Nach  Pherefydes  (SchoI.il.  B 212; 
Müller j fr.  hist.  Gr.  l,  91;  vgl.  E^istath.  II. 
p.  204,  8)  uwil  Euphor io >i  fr.  131  {Meincke,  Anal,  -i 
Alex.  141;  Sehe idwe Her,  Euphor.  fr.  124)  war 
Th.  auch  „einer  von  denen,  die  gegen  den 
Kalydonisclien  Eber  auszogen“;  aber  da  er  aus 
Furcht  dem  Kampfe  auswich,  ward  er  von 
seinem  Vetter  Meleagros  einen  Abhang  hin- 
abgestürzt und  zum  Krüppel  (vgl.  auch 
das  verstümmelte  Schol.  Eijlophr.  999  u.  Tzetz. 
Chil.  889  f.j.  — Wälirend  sich  Odysseus  und 
Achilleus  von  dem  Zuge  gegen  Troja  durch 
Verstellung  anfangs  fernljalten,  zieht  Th.,  ob-  3 
wohl  gebrechlich  und  nicht,  wie  Odysseus  u.  a., 
durch  Eide  gebunden,  mit  in  den  Kiieg  {Lihan. 
a.  a.  O.  4,  9431t.);  furchtlos  spricht  er  im  La- 
ger der  Griechen  seine  Meinung  aus  und  redet, 
wie  Demosthenes  (!),  niemand  nach  dem  Munde 
{ebenda  S.  94.5) ; demnach  ist  er  nicht  schlechter 
als  Nestor  (S  947),  ja  zu  loben,  weil  er  die 
ihm  angetane  Unbill  zu  ertragen  weiß.  In 
dieser  fast  komisch  wirkenden  schmeichelhaften 
Beurteilung  des  Th.  ist  es  freilich  ein  beschei-  4 
denes  Lob,  wenn  Lihanios  hinzufügt,  er  sei 
auch  nicht  zu  den  Feinden  übergelaufen  (S.  948). 
Ähnlich  heißt  es  bei  Max.  Tyr.  15,  5 p.  188 
Iloheiii:  nicht  einmal  Th.  würde  durch  Fahnen- 
flucht die  Sache  der  Griechen  geschädigt  haben, 
v/ährend  Achill,  im  Zelte  sitzend,  diese  in 
großes  Linglück  stürzte.  Weniger  rühmlich 
klingt  die  Notiz,  u^i  habe  ihn  mit  vor  Troja 
genommen,  um  die  Heimat  von  einem  Friedens- 
störer zu  befreien  {Eustath.  TI.  p.  204,  4).  — 5^ 
Der  homerischen  Szene,  seiner  Schmähungen 
gegen  die  Könige  und  der  Züchtigung  durch 
Odysseus  gedenkt  dieser  bei  Ov.  Met.  13,  232  f.; 
nicht  seiner  Herkunft  oder  seiner  Taten  halber, 
heißt  es  bei  Tzetz.  Chil.  7,  895f.,  habe  Homer 
ihn  erwähnt,  sondern  wegen  seiner  Beschimp- 
fungen gegen  die  Helden:  die  Frechheiten  also 
hätten  ihn  berühmt  gemacht.  — Über  sein 
Gebaren  im  weiteren  Verlauf  des  Krieges  hö- 
ren wir  bei  Sophokles:  als  Philoktet  (v.  403  6 
bis  444)  sich  nach  verschiedenen  griechischen 
Helden,  die  vor  Ilion  liegen,  erkundigt,  bezieht 
Neoptolemos  die  Frage  v. '439f. : ävu  'giov  yiv 
(poiTog  i^sQ7]Oopai,  | ylwaa-rj  Öl  d'sivov  y.ßi 
Gocfov,  Ti  vvv  wQsi;  fälschlich  auf  Odysseirs, 
so  daß  jener  berichtigend  erklären  muß,  er 
meine  den  Th.,  og  oüx  av  ci'Ist’  sladna^  tlmtv, 
üTtov  urjöelg  iai]  — , und  nunmehr  seine  Frage 


dahin  erneuert,  ob  vielmehr  Tliersites  noch  lebe. 
Neoptolemos’  bejahende  Antwort  wird  dem 
Scholiasten  (zu  v.  445)  ein  Anlaß  zu  der  Be- 
merkung: TovTO  nag’  iavogiav  sowie  zu  einem 
Bericht  von  Th.’  Tötung  durch  Achill  (s.  u.). 
Dieser  chronologische  Einwurf  trifft  durchaus 
zu,  da  ja  Sophokles'  Philoktet,  in  welchem 
bereits  der  Sohn  des  Achilleus  eine  Haupt- 
rolle spielt,  des  letzteren  Tod  vor  Troja  (durch 
Paris’  Pfeilschuß)  zur  selbstverständlichen  Vor- 
aussetzung hat  (oder  doch  haben  sollte !). 
Wichtig  aber  ist  für  Th.’  Charakteristik  hier 
zweierlei:  einmal  kennt  Philoktet,  der  ja  vor 
Troja  noch  gar  nicht  gewesen  ist  und  daher 
auch  die  dortige  ,,Tliersitesszene“'  nicht  mit- 
erlebt bat,  doch  diesen  Menschen,  offenbar  von 
früher,  als  einen  heillosen  Schwätzer  (v.  443 f.); 
und  während  ferner  Neoiffolemos  den  gefal- 
lenen Helden  Antilochos  und  Patroklos  den 
Nachruf  widmet:  ,,Ja,  der  Krieg  verschlingt 
die  Besten !“  (v.  436),  lautet  Philoktets  Urteil 
über  den  noch  lebenden  Th.:  ,, Unkraut  ver- 
dirbt nicht!“  (v.  446).  — Eine  hämische  Äußerung 
des  Thersites  glaubt  Pibheclc  {B.  Tr.  367)  auch 
in  einem  Fragment  von  Accius’  Eyctegresia  zu 
erkennen. 

Endlich  ereilt  ihn  aber  doch  das  verdiente 
Geschick,  und  er  wird  das  Opfer  der  eigenen 
Schmähsucht.  Als  er  nämlich  den  Achill  we- 
gen seiner  Liebe  zu  der  von  ihm  im  Kampfe 
schwer  verwundeten  und  schon  im  Verscheiden 
begriffenen  Amazone  Penthesileia  verspot- 
tet, bringt  der  gereizte  Held  ,,den  Mund  des 
griechischen  Pöbels“  {Herder,  Kritische  Wälder 
1,  21;  Bd.  3,  S.  175  Suphan)  für  immer  zum 
Schweigen : Arktinos’  Aithiopis  bei  Kinkel,  fr. 
epic.  Gr.  p.  33;  Apollod.  epit.  5,  1 Wagner. 
Nach  Schol.  Soph.  Phil.  445  sticht  Th.  der 
Leiche  Penthesileias  mit  dem  Speer  das  Auge 
aus,  wird  aber  dafür  von  Achill  mit  Faust- 
schlägen («ovff  cPote)  getütet.  Die  gleiche 
Strafe  trifft  ihn  bei  Tzetz.  Posth.  201  f.;  Schol. 
Lylcophr.  999;  Eustath.  II  p.  208,  2.  Bei  Quint. 
Smyrn.  1,  722  f.,  wo  der  Pelide  ihn  gegen  Ohr 
und  Kinnlade  schlägt,  so  daß  alle  Zähne  sei- 
nem Munde  entfallen  und  er  selbst  entseelt 
vornüberstürzt,  wird  man  an  Odysseus’,  frei- 
lich milderes,  Strafgericht  über  Iros  {Od.  6 96  f) 
erinnert.  Phantastisch  erweitert  ist  derselbe 
Vorgang  bei  Pherekrates  {Müler,  Melanges  de 
litt,  greegue  p.  400):  ö öl  Axtltvg  sv  ncog  %6g- 
grjg  ccvtbv  irtdra^sv,  &ot£  nvg  dTtlXay'il/  iv. 
x&v  yvdd-cov  (s.  u.).  Nur  bei  Lykophr.  Al.  1000  f. 
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versetzt  Achill  dem  „affengestaltigen  Schäd- 
ling aus  Atolien“  {niO-riiiOfi.oQcpcp  Airalä  qpO’d- 
Q(p)  mit  der  vom  Blute  der  Amazone  noch 
triefenden  Lanze  den  Todesstoß;  vgl.  Schol. 
997.  999.  lOOü.  Über  Achills  Mordwaffe  in 
der  bildenden  Kunst  s.  u. ; auf  der  Tabula  Iliaca 
ist  es  nämlich  aus  künstlerischen  Gründen  ein 
Knüttel.  — Bei  Dict.  Cret.  i,  S wird  nur  Th.’ 
Spott,  aber  nicht  seine  Bestrafung  erwähnt.  — 
Über  das  Ereignis  selbst  stimmen  die  Quellen 
im  allgemeinen  überein;  von  seinen  Folgen 
berichten  nur  einige.  Bei  Ärktmos  a.  a.  0.  er- 
hebt sich  wegen  der  Tötung  des  Krüp- 
pels unter  den  Achäern  Zwist.  Achill 
hält  es  für  angezeigt,  nach  Lesbos  zu  fahren 
und  hier  der  Leto  und  ihren  beiden  gött- 
lichen Kindern  ein  Reinigungsopfer  darzubrin- 
gen, worauf  er  durch  Odysseus  von  der  Blut- 
schuld gelöst  wird.  Wie  es  zu  jener  Ent- 
zweiung der  Griechen  bei  Penthesileias  und 
Th.’  Tode  kommt,  erfahren  wir  aus  Quint. 
Smyrn.  1,  767  f.:  während  nämlich  die  Danaer, 
„deren  Schande  er  gewesen  ist“  (v.  749),  in 
lauten  Beifallsjubel  ausbrechen  (v.  747f.),  tritt 
für  den  Getöteten  allein  sein  Verwand- 
ter Diomedes  (s.  o.)  ein,  den  die  übrigen 
Griechen  nur  mit  Mühe  davon  abbringen,  ge- 
gen den  Peliden  das  Schwert  zu  zücken ; vgl. 
auch  Lessing,  Laokoon  Kap.  23.  — ■ Th.  wird 
sodann  fern  vom  griechischen  Lager  be- 
graben {Quint.  Smyrn.  1,  823 f.).  — Drama- 
tisch war  der  Vorfall  behandelt  in  Cliaire- 
mons  l4.%illsv  s © s q a tt  oy.r  6v  o g oder  @iq- 
(jirrjs,  vielleicht  einem  Satyrspiel  (Nauck, 
fr.  trag.  Gr.  p.  782^);  die  zwei  Fragmente  ge- 
währen keinen  Anhalt.  Über  die  Penthe- 
silea eines  unbekannten  römischen  Dichters 
vgl.  Bibbeck,  R.  Tr.  627;  Bergk  {Ind.  lect.  Mar- 
burg. 1844,  S.  16)  schreibt  sie  dem  Ennius  zu. 

Auch  in  der  Unterwelt  ist  Th.’  Stellung 
eine  höchst  seltsame.  Der  Haß  gegen  Odys- 
seus gesellt  ihn  dessen  beiden  Gegnern,  dem 
Salaminier  Aias  und  Palamedes,  bei,  mit  denen 
er  am  Würfelspiel,  einer  Erfindung  des  letz- 
teren, sich  vergnügt,  während  der  andere 
Aias  zuschaut;  so  stellte  es  Polygnotos  auf 
einem  Gemälde  der  Lesche  in  Delphi  dar 
(Paus.  10,  31,  If. , vgl.  Robert,  Beschreihg.  der 
Gemälde  des Polygnot,  Hallesches  Winckelmanns- 
festprogr.  1892,  S 17.  67),  vielleicht  im  An- 
schluß an  ein  verlorenes  älteres  Ejms,  da  ähn- 
liche Spielszenen,  freilich  ohne  Beteiligung  des 
Th.,  \on  Pm dar  (fr.  129,  4 Bgk.'')  und  Eiiripides 
(Iph.  Aul.  192f. ; fr.  888  Nck.~)  erwähnt  wer- 
den (M.  Mayer,  Arch.  Zeitung  43,  246;  vgl. 
auch  Hitzig  u.  Blümner,  Pausanias  3,  2,  799; 
Baumeister,  Denkmäler  1,  684).  Ebenso  er- 
blicken aber  Palamedes  und  Th.  einen  ge- 
meinsamen Gegner  in  Homer:  dessen  Spiel- 
zeug fOgfjQov  Ttaiyviov,  Philostr.  Heroic.  2,  19 
p.  69.5  K),  heißt  es,  sei  Odysseus  gewesen,  dem 
zu  Gefallen  er  in  seinen  Dichtungen  Person 
und  Verdienste  des  Palamedes  ganz  wegge- 
lassen habe  (vgl.  auch  vit.  Apollon.  3,  22;  Art. 
Odysseus  Bd.  3,  Sp.  630);  und  ähnlich  fühlt 
sich  Thersites  wegen  II.  B 212  f.  von  Homer 
benachteiligt  und  strengt  daher  noch  im  Schat- 
tenreiche einen  Prozeß  gegen  ihn  an,  den  je- 
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doch  der  Angeklagte  unter  Odysseus’  Beistand 
(’Odvaalag  awayogsvovzog)  gewinnt  (Lucian. 
ver.  hist.  2,  20;  vgl.  auch  Liban.  Ey-Kwg.  ©sqg. 
4,  947  R.).  Übrigens  erklärte  man  Thersites’ 
Verunglimpfung  durch  Homer  auch  damit,  daß 
man  annahm,  dieser  sei  ein  betrogener  und 
vernachläs.sigter  Mündel  des  Thersites  (Schol. 
II.  B 212  und  Eustath.  II.  p.  204,  12),  an  dem 
er  sich  daher  habe  rächen  wollen!  Und  doch 
durfte  Th.  Homer  sogar  noch  dankbar  sein, 
weil  dieser  ihn  nicht  wie  Tantalos,  Sisyphos 
und  Tityos  in  der  Nekyia  (l  573  f.)  als  büßen- 
den Frevler  dargestellt  hat  (Plat.  Gorg  p.  525  e); 
freilich  war  er,  um  wie  diese  vornehmen  Ver- 
brecher zu  freveln,  nicht  mächtig  genug,  da- 
her verhältnismäßig  unschädlich  und  unschul- 
dig, vgl.  Lessing,  Laokoon  a.  a.  0.  Ja,  auch 
Alexander  der  Große  soll  erklärt  haben, 
er  wolle  lieber  Homers  Thersites  als  der  Achill 
des  schlechten  Dichters  Choirilos  sein  (Por- 
pliyrion.  ad  Hör.  A.  P.  357),  der  den  König 
auf  seinen  P’eldzügen  begleitete  und  seine  Taten 
in  fragwürdigen  Versen  beschrieb  (Hör.  Epist. 
2,  1,  232  f.;  Gurt.  Ruf.  8,  5,  8).  — Ein  weit 
harmloserer  Gegner  des  Thersites  in  der  Unter- 
welt ist  Nireus  (II.  B 671f.,  s.  o.).  Dort  spielt 
nämlich  eine  Szene  von  Lucians  Totengesprä- 
chen (c.  25):  Nireus  und  Thersites  holen  den 
Urteilsspruch  des  Philosophen  Menippos  dar- 
über ein,  wer  von  ihnen  der  schönere  sei. 
Während  Nireus  auf  iJomers  Lob  pocht,  schiebt 
Thersites  dieses,  unter  Hinweis  auf  die  Blind- 
heit des  Dichters,  beiseite  und  betont,  dem 
Totenrichter  sei  er  trotz  seines  Spitz-  und  Kahl- 
kopfes nicht  schlechter  (als  Nireus)  erschienen. 
Menippos  gibt,  nach  Besichtigung  des  Knochen- 
gerüstes der  beiden,  höchstens  eine  Verschie- 
denheit in  der  Schädelform  zu,  erklärt  aber 
die  des  Nireus  für  schwach  und  unmännlich; 
überhaupt  nennt  er  niemand  im  Schattenreich 
schön;  hier  herrsche  vollkommene  Gleichheit. 
Th  ist  damit  ganz  einverstanden  und  zufrieden 
(igoi  p'sv  ovv  yal  zovro  itiuvöv).  — Ebenso 
äußert  sich  Menippos  bei  Lucian  in  dem  nach 
ihm  benannten  oder  auch  Nekyomanteia  be- 
titelten Dialog  c.  15,  vgl.  auch  Charon  c.  22: 
©sgairrj  ä’  iaog  ©izidog  noug  ijVKÖgoio.  Übri- 
gens werden  Thersites  und  Nireus  schon  von 
Ov.  Pont.  4,  13,  15  f.,  aber  auch  später  manch- 
mal (Aeneas  SojAnst.  ep.  15  p.  17  Hercher;  Pro- 
cop. ep.  83  p.  564  H.,  ep.  128  p.  595  H.)  einander 
gegenübergestellt.  — Noch  viel  phantastischer 
nimmt  es  sich  aus,  wenn  bei  der  Verwandlung 
der  menschlichen  Seelen  die  Agamemnons  ein 
Adler,  Thersites’  Seele  aber  ein  Affe  wird 
(Plat.  Polit.  10  p.  620  c;  vgl.  Rohde,  Psyche  2', 
276).  Schon  bei  Lebzeiten  heißt  ja  Thersites  zti- 
'O’rjxdgopqpog:  Lykophr.  1000  und  Schol.  — Wie 
sclion  aus  der  oben  erwähnten  Zusammenstellung 
mit  dem  sprichwörtlich  schönen  Nireus  hervor- 
geht (Ov.  Pont.  4,  13,  15 f.;  Lucian,  Totengespr. 
25;  Nekyomant.  15,  s.  o.),  gilt  Thersites  häutig 
als  Typus  körperlicher  Häßlichkeit  (Ov. 
a.  a.  0.  3,  9,  9f. ; Plut.  d.  aud.  poet.  3;  Max. 
Tyr.  1,  5:  ala^ioiv  zov  ©sgairov.  Tzetz.  Chil. 
7,  891:  ijv  dl  epo^bg  aal  ztagaßkcbip  xvQZÖg 

rljsdvöü’gii).  Als  solcher  ist  er  auch  sprich- 
wörtlich, daher  Paroemiogr.  Gr.  Append.  3, 
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19  (1  p.  419  I.eutsch):  fttQGiztiov  fih'fifia  za:} 
Ofoeirsiov  ti'doloi’.  TtuQOi^La  inl  tüv  Ttdvv 
SvgsL()ä)v.  — llippocrat.  ep.  17  p.  302  llercher ; 
Liban.  Epint  1522;  Nikol.  Froppiitn.  p.  68,  16 
Felten:  i'')sQGixai  — mißgestaltete,  häßliche 

Menscheu;  Apul.  Florid.  1,  3:  Alarsyas  fertur 
cum  Apolline  certavisse,  Thersites  cum  de- 
coro,  ayrestis  cum  erudilo,  beliia  cum  deo; 
Clem.  Älex'.  Paedag.  3,  4,  30  p.  99  Sylb  ; Suid. 
6.  &tQairrjs.  Ygl.  auch  Itieterick,  Pulcinella 
152  f.  Sein  ''spitzes  und  lächerliches  Haupt’ 
verschafft  ihm  wenigstens  die  Ehre,  mit  dem 
von  Kratinos  als  Zwiebel  köpf  ver-potteten  Pe- 
rikies verglichen  zu  werden  {Eu.stath.  Jl.p.iOl., 
S,  vgl.  Plut.  Prricl.  13;  Kock,  Com.  1,  35j. 

Andererseits  ist  er  auch  typisch  wegen 
seiner  gemeinen  Uenkungsart  und  ra- 
bulistischen  Zungendrescher  ei:  Soj)h. 

Phil.  439 f.,  s.  0.;  Aeschin.  3,  231:  CsQalTpg 
dvavÖQO^  zal  o v x o q)  cc  vzjj  g.  Bei  Lucian  {vH. 
Demonact.  61)  wird  Thersites  als  Kvvi.z6g  zi.g 
örjUiiyögog  bezeichnet;  vgl.  Funk,  Philologus 
1907  S.  597:  I'ie  Kyniker  täten  besser,  nicht  den 
Herakles  als  ihr  Vorbild  und  ihren  Heros  aus- 
zugeben, sondern  den  Thersites,  jenes  eigenartige 
Musterbild  des  frechen,  schimpfenden  Dema- 
gogen. Übrigens  weist  auf  seine  Frechheit 
schon  der  Name  hin;  über  dessen  Deutung  s.  u. 

Nun  ist  aber  Th.,  wie  Lessing  a.  a.  O.  geistvoll 
ausfülirt,  im  Gegensatz  zu  manchem  häßlichen 
Typus  der  modernen  Poesie  (Richard  III.,  vgl. 
auch  Franz  Moorj,  bei  aller  Böswilligkeit  un- 
schädlich und  verfällt  daher  schon  bei  Homer 
(ß  2701'.),  aber  auch  in  der  späteren  Dichtung 
geradezu  der  Komik,  so  wahrscheinlich  in 
Chairemons  {Satyrspiel V)  AyiV.evg  OsQOizoxzovog 
(e.  o.);  J’laton  a.  a.  0.  nennt  ihn  den  Spaß- 
macher {zov  ytlmzonotov),  vgl.  Plut.  d.  aud. 
poet.  3,  und  vollends  in  den  besprochenen 
ünterweltsszenen  ist  seine  Rolle  durchaus 
possierlich.  Daher  ist  auch  Lihanios’  ’Eyxtofuov 
sig  CsQclzriv  (4,  943  f.  Peiske),  aus  dem  die 
auffallendsten  Züge  bereits  angeführt  wurden 
(s.  o.),  humoristisch  gefärbt;  namentlich  wirkt 
der  Vergleich  des  Schwätzers  mit  Demosthenes 
(s.  o.)  erheiternd;  das  ganze  rhetorische  Schau- 
stück hinterläßt  den  Eindruck  einer  künstlichen, 
aber  harmlosen  Mohrenwäsche.  — Bei  Seneca 
(de  ira  3,  23)  heißt  ein  Gesandter,  der  Alexan- 
ders Vater  Philipp  eine  unbescheidene  Antwort 
gibt,  ein  Thersites;  doch  läßt  der  König  Gnade 
für  Recht  ergehen.  Daß  es  nicht  auf  die  Ab- 
kunft ankommt,  erweist  luveunl  (8,  269 f.)  an 
Thersites:  immer  noch  besser  dessen  Sohn  und 
ähnlich  dem  Achill,  als  des  letzteren  Spröß- 
ling,  aber  dem  Th.  geistesverwandt!  Beide  er- 
scheinen auch  11,  30 f.  im  Gegensatz  zu  ein- 
ander: Thersites  werde  den  Mangel  au  Selbst- 
erkenntnis doch  nicht  soweit  treiben,  daß  er 
auf  Achills  Waffen  Anspruch  erheben  wolle, 
in  denen  sich  nicht  einmal  Odysseus  sonder- 
lich ausnahm;  vgl.  Lucian.adv.indoct.7 . Wegen 
seiner  Teilnahme  am  Feldzug  wird  Thersites 
dem  müßig  abseits  vom  Kampfe  sitzenden 
Achill  sogar  vorgezogen;  Max.  Tyr.  15,  5 (s.  o.), 
vgl.  Lucian.  d.  conscrib.  hist.  14,  20.  — Ther- 
sites’ Streben,  es  (im  Reden)  dem  Nestor 
gleichzutun,  wird  mit  der  lächerlichen  Über- 
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hebung  des  Salmoneus  verglichen,  der  Zeus’ 
Donner  und  Blitz  nachzuahmen  sucht:  Max. 
Tyr.  35,  2;  über  die  skurrile  Gleichstellung 
des  Thersites  mit  Nestor  bei  Liban.  Eyx.  Gsqo. 
4,  947  R.  s.  0.  Endlich  wird  er,  wie  schon  bei 
Plat.  Polit.  10  (s.  o.),  auch  dem  Agamemnon 
gegenübergestellt;  der  Weise,  sagt  der  Stoiker 
Aristou,  von  Chios  (^Diog.  Laert.  7,  2,  1),  sei 
gleich  einem  guten  Schauspieler,  der  die  Rollen 
des  Th.  und  des  Agamemnon  übernommen 
habe  und  beide  gleich  passend  darzustellen 
wisse;  vgl.  auch  Tulian.  cp.  58  p.  377  H. 

Körperliche  und  sittliche  Gebrechen 
zugleich  werden  durchgehechelt  in  mehreren, 
zumeist  aus  Homer  entlehnten,  aber  parodistisch 
verdrehten  Versen  bei  Lucian.  Fugit.  30,  die 
in  den  Worten  gipfeln:  arpdöffs  zvov,  öniQ'av 
di  laav,  gtaar}  8k  yluacga  (s.  II.  Z 181),  vgl. 
auch  Max.  Tyr.  26,  5:  aloygbg  iäatv,  qxovrjv 
kTtscßökog,  yvmupv  dzazzog,  sizojv  azoXdarov 
dpfiov.  Dimetrii  et  Liba.nii  qui  feruntur  tvnoi 
iniozoXizol  et  iniozolizol  yagazzygag  ed.  Val. 
Weichert  (1910)  S.  58:  — izsivov  zov  Osgolzov 
'OypQ(p  xag<p8ovgtvov,  ov  yei'gav  ovds'ig  dXXog 
ovrs  zig  uloyLav  iv  zolg  "EXkrjOi-v  kyayövti. 

Erfährt  somit  Th.  in  der  antiken  Literatur 
vielfach  eine  grelle  satirische  Beleuchtung,  so 
ist  es  kein  Wunder,  daß  diese  wirksame  Sagen- 
gestalt wenigstens  vereinzelt  auch  in  der  mo- 
dernen Dichtung  auftritt,  aber  auch  die  ge- 
lehrte Forschung  mehrfach  beschäftigt  hat. 
Von  letzterer  kann  hier  nur  insoweit  die  Rede 
sein,  als  sie  der  antiken  Literatur  zugute  kommt. 
Armselig  ist  freilich  das  Gerede  von  Chr.  Ad. 
Klotz,  Epist.  Homeric.  p.  24  sq.,  31  sq.,  43  sq., 
der  die  ganze  Episode  aus  der  Ilias  weg- 
wünscht. üm  so  tiefer  und  anerkennender  ist 
die  Würdigung  durch  hervorragende  Denker 
wie  Lessing,  Laokoon  Kap.  23f.  (s.  o.)  und 
Herder,  Krit.  Wälder  1,  21  fBd.  3,  S.  166f. 
Suphan),  wo  die  Wirkung  der  Szene  analysiert 
und  die  Begriffe  des  Häßlichen,  des  Lächer- 
lichen sowie  de.s  Unschädlichen  eingehend  an 
Thersites  erläutert  werden;  vgl.  auch  Blümner, 
Lessings  Laokoon  S.  653  f."  Ferner  hat  Fr. 
■Tacobs,  Verm.  Sehr.  6,  80  f.,  Notwendigkeit  und 
Wert  der  homerischen  Szene  hervorgrhoben, 
aber  auch  die  sonstige  Sage  von  Th.  bespro- 
chen. Eine  ganz  neue  Seite  weiß  dieser  Ge- 
stalt endlich  Usener,  Der  Stoff  des  griech.  Epos, 
Sitzungsberichte  der  Wiener  Akad.  d.  Wissenseh. 
1897,  Bd.  137  S.  1 f ; 42  f.  {Kl.  Sehr.  Bd.  4 S.  199  f. ; 
239 f.),  abzugewinnen  durch  die  Deutung 
ihres  Wesens.  Darnach  sei  Thersites  nicht 
eine  vom  Dichter  freigeschaffene  Kontrastfigur, 
etwa  dazu  bestimmt,  die  Frechheit  zu  ver- 
körpern, noch  auch  eine  geschichtliche  Person, 
sondern,  wie  die  meisten  und  berühmtesten 
homerischen  Helden,  namentlich  Odysseus,  ur- 
sprünglich ein  e Gottheit  (S.  48).  Seine  Mutter 
Dia  (s.  o.)  sei  wohl  mit  Hera  identisch.  Als 
der  von  ihm  gereizte  Achill  ihn  auf  die  Schläfe 
schlägt,  leuchtet  aus  seiner  Backe  Feuer  auf 
{Pherekrates  b.  Miller,  AIcl.  d.  litt.  gr.  p.  400, 
s.  0.).  Ferner  stellt  Usener  auf  dem  Wege  kunst- 
voller Untersuchung  eine  direkte  Beziehung 
zwischen  Th.  und  der  attischen  Thargeliensage 
bei  Istros  fr.  33  {Müller,  fr.  hist.  Gr.  1,  422)  her 
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1)  l ötuug  des  Thersites  (auwesend:  Achill  und  Phoinix  [in  der  Mitte],  Agamemnon  [1.]),  Diomedes  und  Menelaos  [r.]. 
Pan  und  Poine  [ob.  1.],  Athena  und  Hermes  [ob.  r.].  Apulische  Amphora  in  Boston  {Amer.  Juurn.  of  Arch.  12,  Taf.  19>. 


darnach  wurde  nämlich  Pharmakos  (s.  d.  Artikel 
Sp.  2277f.;  2282)  in  Athen  zur  Strafe  für  die 
Entwendung  heiliger  Opferschalen  von  Achill 
gesteinigt;  Th.  sei  nun  seit  der  Kalydonischen 
Jagd  (s.  o.)  einer  der  mißgestalteten  qpapgorxof 
und  überdies  dem  Namen  wie  dem  Wesen  nach 
identisch  mit  dem  altlakonischeu  Gotte  ©rjpi'rag 
oder  0r}QSiT<ig  {Hesych.  s.  v.,  Paus.  3,  10,  8);  der 
Kampf  des  Achill  mit  Th.  in  der  Aifhiopis  sowie 
mit  Pharmakos  in  der  attischen  Thargelien- 
sage  stelle  sich  dar  als  Gegensatz  zwischen 
Sommer  und  Winter;  diesen  letzteren  habe 
man  mithin  unter  Th.  zu  verstehen  {Usener 
S.  57  f.)  und  in  der  Gegnerschaft  zwischen  Achill 
und  Th.  einen  den  Ioniern  und  Achäern  ge- 
meinsamen Zug  alter  Göttersage  zu  erkennen 
(S.  63);  vgl.  auch  IJsem-r,  Heilige  Handlung  S.  300 
{Kl.  Sehr.  Bd.  4 S.  437).  Gebilligt  wird  diese  Deu- 
tung von  O.  Gruppe,  Burs.Jahre.sber.  102  (1809), 
148;  vgl  Mythol.  S.  923,  7.  Zweifel  an  der  Rich- 
tigkeit meteorologischer  Mythendeutungen  wer- 
den freilich  nie  verstummen;  vgl.  bes.  v.  Wila- 
moimtz,  Hie  Ilias  und  Homer  (1016)  S.  271,2. 

Zugleich  kommt  bei  Usener  der  Name  mit 
seinen  nach  den  Dialekten  verschiedenen  Er- 
scheinungsformen zur  Besprechung.  Die  Alten 
bezeichnen  O’tpeog  = d'äQaog  als  äolisch  [Schul. 
II.  B 212;  Beicher,  Anecd.  1190;  Gramer,  Anecd. 
Oxon.  1,  198).  Daß  es  jedoch  auf  griechischem 
Sprachgebiet  überall  erscheint,  beweist  Usener 
a.  a.  O.  S.  48 f.  mit  vielen  Beispielen.  Im  Do- 
rischen erfährt  die  Wurzel  d’tga-  die  Abwand- 
lung in  ttrjp-;  daher  die  Namensform  des  alt- 
lakonischen Gottes  Griglrug  (s.  o.);  vgl.  auch 


Willi.  Schulze,  Zeitschr.  f.  Gymnasialwesen  1893 
S.  162.  Die  Verwandtschaft  der  Wurzel 
mit  dharsh,  'wagen’,  im  Sanskrit  und  mit 
dharshi,  ,, stark“,  im  Zend,  sowie  mit  lat.  fortis 
führt  zu  der  Bedeutung:  'mutig’.  Der  Begriff  des 
Übermaßes  an  Mut  oder  des  Mutes  im  schlim- 
men Sinne,  den  schon  das  Etym.  Magn.  24,  38 ; 
447,  22  von  Q’tgsiv,  'erhitzen’,  herleitet,  be- 
dingt die  weitere  Bedeutung:  'hitzig’,  'keck’; 
vgl.  Benseler,  Griech.  Eigennamen  s.  v. ; Cauer. 
Homerkritik  407^;  Bader macher,  lihein.  Mus. 
03  (1008),  462f.  Thersites  ist  also  der 
'Frechling’;  s.  auch  G.  Curtius,  Etymologie 
256'';  Fick-- Beeide l,  Griech.  Personennamen  140. 
Wecklein  zu  Soj)h.  Phil.  442  iibersetzt  es  alter- 
tümlich mit  'Kuhnrich’;  vgl.  auch  d.  Art.  Phi- 
lotherseides  Bd.  3,  Sp.  2353. 

Daß  in  der  bildenden  Kunst  Th.,  trotz  des 
eigenartigen  poetischen  Reizes  seiner  Person, 
nur  eine  bescheidene  Rollo  spielt,  hat  man 
nicht,  mit  Unrecht  für  eine.  Bestätigung  des 
von  Lessing  so  geistvoll  beleuchteten  griechi- 
schen Schönheitsprinzips  erklärt.  Allerdings 
hat  ihn,  wie  bereits  erwähnt  (s.  o.),  schon 
Polygnot  in  der  Besehe  zu  Deljihi  veranschau- 
licht, wie  er  in  der  Unterwelt  mit  Palamedes 
und  dem  Telamonier  in  Gegenwart  des  ande- 
ren Aias  Würfel  spielt  {Pausan.  10,  31.  If  ). 
Da  übrigens  nach  dem  Zusammenhang  dieser 
Stelle  Thersites  hier  bärtig  war,  so  ist  aus 
dieser  Abweichung  von  Homer  zu  schließen, 
daß  sich  besagtem  Prinzip  zu  Liebe  der  große 
Maler  für  seine  Darstellung  die  volle  Freiheit 
gewahrt  hat.  Über  Polygnots  Nekyin  \gl. 
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Bobert,  Hallesches  Winckelmanusfestprogramin 
1892,  S.  17.  67  (s.  0.) 

Während  ujehrere  Marmorwerke  auf  Ther- 
sites’  Züchtigung  durch  Odysseus  (oder  auf 
seine  Tötung  durch  Achilleus)  fälschlich  be- 
zogen worden  sind,  die  vielmehr  dem  Skylla- 
abenteuer angehören  's.  Art.  Odyssetift  Bd.  3,  1 
Sp,  656,  vgl.  auch  Art.  Skylla  Bd.  4,  Sp.  1060  f.; 
andere  Belege  bei  Blümmr,  Lessings  Laokoon 
S.  661  f.®),  ist  er  durch  Namensbeischrift  be- 
zeugt in  einigen  griechischen  Bilderchroniken, 
so  seine  Bestrafung  durch  Odysseus  auf 
den  Reliefs  JJ  und  (7,  bei  Jahn-  Michaelis 
S.  13  nr.  8,  Taf.  II  und  III:  ersteres  auch  bei 
Engelmann,  Bilderatlas  zu  Homer,  Ilias  Taf.  I 
4,  2.  Streifen  links;  freilich  ist  nur  der  Xame 
GsQaiTyg  zu  erkennen,  die  Figur  kaum  teilweise 
vorhanden;  letzteres  siehe  zu  Art.  Nestor 
Bd.  3,  Sp.  293  mit  Abb.  3.  — Seine  Tötung 
durch  Achill  wird  veranschaulicht  auf  der 
großen  Kapitolinischen  Tabula  Iliaca  bei  Jahn- 
Michaelis  A S.  27,  nr.  54,  Taf.  I,  2.  Streifen 
V.  11.  links:  Thersites  ist  am  Altar  oder  am 
Grabmale  der  Penthesileia  in  die  Kniee  ge- 
sunken; Achill  hat  ihn  mit  der  Linken  am 
Haare  gepackt  und  schwingt  mit  der  Rechten 
gegen  seinen  Kopf  zu  tödlichem  Streiche  einen 
Prügel;  dieser  ist  aus  malerischen  Gründen  an 
die  Stelle  des  literarisch  überlieferten  Faust- 
schlages {Schol  Soph.  445;  Quint.  Smyrn.  1, 
722  f,  s.  o.)  getreten,  weil  letzterer  nicht  wohl 
darstellbar  gewesen  wäre  {Welcher,  Ep.  Kyklos 
2*.  172);  s.  Abb.  1.  — Je  unscheinbarer  die  vor- 
genannten bildlichen 
Darstellungen  sind, 
um  so  bedeutsamer 
ist  ein  figureni  eiches 
Gemälde  einer 
prachtvollen  Ampho- 
ra im  Museum  zu 
Boston,  veröffentlicht 
und  besprochen  von 
J.  31.  Paton  imAnier. 
Journ.  of  Archaeol. 
12,  406  f.  mit  Taf.  19; 
es  stellt  den  Tod  des  Thersites  dar  und  ist 
auch  deshalb  besonders  wichtig,  weil  es  zugleich 
üseners  Vermutung  (s.  o.)  als  Stütze  dient;  s. 
Abb.  2,  Sp.  673  G4  oben.  Wir  sehen  auch  hier 
Thersites’  Tötung  durch  Achill,  er  ist  aber  hier 
zur  Strafe  geköpft  worden;  sein  bärtiges,  mit 
vollem  Haar  umgebenes  Haupt  liegt  am  Boden, 
ring.sum  allerhand  Opfergeräte;  Achill  sitzt 
in  der  Mitte  nackt  auf  seinem  Lager,  ihm  zur 
Seite  Phoinix;  von  links  kommt  Agamemnon 
herbei,  rechts  wird  Diomedes  von  Menelaos 
zurückgehalten.  Darüber  links  bemerkt  man 
Pan  und  Poine,  rechts  Athene  und  Hdermas’  (so). 
Sämtliche  Personen  sind  durch  Inschriften 
kenntlich.  [Johannes  Schmidt.] 

Thesan  (-O’esan)  ist  der  Name  einer  etruski- 
schen Göttin.  Derselbe  erscheint  auf  drei 
Bronzespiegcln.  deren  einer  von  Volci  stammt, 
während  die  beiden  anderen  iinbekannter  Her- 
kunft sind.  Der  Spiegel  von  Volci,  der  sich 
jetzt  im  vatikanischen  Museum  befindet,  ist 
veröffentlicht  von  Sec.  Campanari  Ttiscania  e i 
suoi  monumenti  tav.  VI  und  in  den  Atti 


2)  Achilleus  tötet  den  Ther- 
sites. Tabula  Iliaca  A (nach 
0.  Jii.hn,  Gripck.  Bilderchronik. 
S.  27  nr.  54,  Taf  I). 


ddV  Accad.  roni.  d'arch.  11,  171  sqq.,  von 
Forchhammer,~Jahn  und  Cavedoni  im  Bull.  delV 
Inst.  1839,  27.  139,  von  Braun  in  den  Momim. 
ined.  dclV  Inst.  2,  tav.  LX,  von  Braun,  Pa- 
nofka  und  C.  0.  Müller  in  den  Ann.  dell’  Inst. 
1838,  267 — 291,  im  Bull.  1840,  11  sq.,  im  Bull. 
1843,  89,  in  den  Ann.  1845,  63 — 67,  ferner  in 
dem  Mus.  etr.  Vatic.  1,  tav.  XXIV,  von  Ger- 
hard, Etr.  Spiegel  3,  77  sq.,  Taf.  LXXVI  und 
10  von  Fabretti,  C.  I.  I.  nr.  2097.  Den  ersten 
Spiegel  unbekannter  Herkunft,  gleichfalls  im 
Vatikan,  haben  herausgegeben  Braun  im  Bull, 
deir  Inst.  1837,  73 — 80,  das  3Ius.  etr.  Vatic. 
1,  tav.  XXXI  nr.  1,  Gerhard,  Etr.  Spiegel  4, 
44,  Taf.  CCCXCVI  und  Fabretti,  C.  1. 1.  nr.  2477. 
Der  zweite  Spiegel  unbekannter  Herkunft  wird 
erwähnt  von  Gerhard  im  Archäol.  Anzeiger  1857, 
71  und  ist  veröffentlicht  von  Gerhard,  Etr.  Spiegel 
4,  22.  Taf.  eexe,  nach  dem  er  sich  im  Ves- 
20  covat  von  Chiusi  befindet,  so  daß  er  also  wohl 
bei  Chiusi  gefunden  ist,  und  von  Fabretti, 
C.  I I nr.  25136is.  Den  Namen  [ffjesan  haben 
Corssen  {Spr.  d.  Etr.  1,  260)  und  Deecke  (in 
dlüllers  Etr.  1",  481)  auch  auf  dem  Spiegel 
labr.  nr.  2506  lesen  wollen,  allein  Bugge 
(Etr.  Fo.  u.  Stil.  4,  35 sq.)  hat  gezeigt,  daß 
hier  vielmehr  mit  Friederichs  {Kleinere  Kunst 
60  nr.  70)  evan  zu  lesen  ist.  Außer  auf  den 
Spiegeln  begegnet  der  Name  auch  verschiedene 
30  Male  auf  der  Mumienbinde,  und  zwar  in  Zu- 
sammenhängen, die  keinen  Zweifel  lassen,  daß 
es  sich  wirklich  um  unsere  Göttin  handelt. 
So  haben  wir : ffesan  ' tins  • ffesan  | eiseras  (5, 

19.  20);  ffesau  | (5,  23);  ffesan  (7,  12); 

ffesan  (9,  14.  18)  nebst  den  Kasusformen  ffesane- 
iislanec.  (5,  21)  und  (ffesnin  (5,  16).  Die  Dar- 
stellung auf  dem  Spiegel  von  Volci  zeigt  drei 
Figuren:  in  der  Mitte  steht  der  Gott  iiMl,  das 
Gewand  über  den  linken  Arm  geworfen,  in  der 
40  linken  Hand  einen  kleinen  Bogen,  um  das 
Haupt  einen  Lichtkreis  und  eben  hierdurch 
als  Sonnengott  gekennzeichnet;  ihm  zur  Linken 
sitzt  Nejitun  (ueffuns),  den  Dreizack  in  der 
Rechten,  während  rechts  die  vollbekleidete  und 
schön  geschmückte,  jugendliche  ffesan  steht. 
Beide  Gottheiten  sind  in  einer  Meinungsver- 
schiedenheit begriffen,  die  sie  dem  usil  vor- 
tragen. Sehr  ähnlich  ist  die  Szene  auf  dem 
ersten  Spiegel  unbekannten  Fundortes.  Er  ent- 
50  hält  vier  Figuren:  in  der  Mitte  steht  Zeus 
(tiuia),  in  der  Linken  den  Blitz,  in  der  Rechten 
den  Donnerkeil;  ihm  zur  Linken  steht  ffeffis, 
ihm  zur  Rechten  ffesan,  beide  geflügelt.  Beide 
sind  auch  hier  in  einer  Meinungsverschieden- 
heit, die  sie  dem  tinia  vortragen.  Hinter  der 
ffesan  steht  Minerva  (menrva),  die,  nach  der 
Haltung  ihres  linken  Armes,  zugunsten  der 
ffesan  in  die  Erörterung  eingreift.  Von  dem 
zweiten  Sjjiegel  xrnbekannter  Herkunft  (oder 
60  von  Chiusi?)  haben  wir  gleichfalls  vier  Figuren  : 
in  der  Mitte  den  tinffun  und  die  ffesan,  beide 
stehend  und  fast  nackt,  die  ffesan  mit  Stirn- 
binde und  zwei  Halsbändern  geschmückt  und 
den  rechten  Arm  zärtlich  um  den  Hals  des 
tiuffun  geschlungen;  dieser  hat  in  der  Rechten 
eine  Blume  und  um  das  Haupt  einen  Kranz ; 
rechts  steht  ein  bärtiger  Mann  mit  unbeklei- 
detem Oberkörj)er  und  der  Beischrift  memrun, 
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links  eine  weibliche  Gestalt  mit  einer  Stirn- 
binde und  Armbändern  geschmückt,  auch  sie 
mit  nacktem  (jberkörper  und  der  Beischrift 
la-  a Auf  der  Mumienbinde  findet  sich  der 
Name  unserer  Göttin  neben  denen  des  Zeus 
Gins),  der  oder  des  eisera  und  des  Sonnen- 
gottes (uslane).  Darüber,  daß  die  ■9'esan  der 
griechischen  Eos  entspreche,  ist  bei  den  neueren 
Etruskologen  (K.  0.  Müller,  Gerhard,  Corssen, 
Deecke)  keine  Meinungsverschiedenheit,  und  : 
man  wird  es  auch  nicht  leugnen  können,  ob- 
wohl in  den  Spiegeldarstellungen  im  einzelnen 
manches  dunkel  ist  oder  abweichend  von  dem, 
was  wir  sonst  von  der  Eos  wissen.  So  auf 
dem  letzten  Spiegel  der  bärtige  memrun  und 
der  jugendliche  tinftun,  während  es  umgekehrt 
sein  sollte.  Auch  über  die  Gegenstände  der 
Meinungsverschiedenheiten  auf  den  beiden  an- 
deren Spiegeln  sind  wir  nicht  unterrichtet. 
Bezüglich  derer  zwischen  Itesan  und  •ü'e'9'is  i 
meint  Gerhard,  daß  es  sich  um  die  Entschei- 
dung des  Zeus  über  den  Zweikampf  zwischen 
den  Söhnen  der  beiden  Göttinnen,  Memnon 
lind  Achill,  handle.  Für  möglich  halte  auch 
ich  das,  aber  sicher  ist  es  nicht.  Was  den 
Namen  ttesan  betrifft,  so  gibt  es  eine  ganze 
Reihe  von  Etymologien,  meist  aus  dem  Grie- 
chischen, aber  sie  sind  sämtlich  abzuweisen. 
Der  Name  ist  echt  etruskisch,  und  über  seine 
Ableitung  vermögen  wir  zurzeit  nichts  auszu-  a 
sagen.  Die  Göttin  hat  sich  unter  dem  Namen 
Tesana  im  Volksglauben  erhalten,  und  das 
Volk  sagt  von  ihr,  sie  sei  lo  spirito  della  alba 
(Leland,  Etruscan.  roman  remeins  76),  was  also 
gleichfalls  die  Deutung  auf  die  Eos  bestätigt. 

[C.  Pauli.] 

Tliesauros  (0?]6anpdg),  1)  Personifikation  des 
Schatzes,  Diener  des  Plutos,  Luc.  Timon  29. 
39.  40.  41.  — 2)  &sb?  ©paccvQÖg,  oder  wie  Sui- 
das  den  Namen  schreibt  ©svadfipg,  verballhor-  4 
nisierte  Form  des  Gottesnamens  Dusares  (s.  d.), 
Georg.  Codinus  de  signis  Constant.  p.  52  ed. 
Bonn.  Fr.  Baethgen,  Beiträge  zur  semit.  Reli- 
gionsgesch.  96  Anm.  4.  v.  Baudissin,  Studien  zur 
semit.  Beligionsgesch.  2,250.  J.  Wellhamen,  Beste 
arabischen  Heidentums  49.  Clermont-Ganneau, 
Bec.  d’arch.  Orient.  4,  248,  5.  — 3)  Unter  dem 
oben  Bd.  2,  Sp.  2019,  34.  45  s.  v.  Leusibora  aus 
Hieronymus  als  Gott  der  Manichäer  angeführ- 
ten Thesaurus  ist  wohl  die  'Thesauros’  be- 5 
nannte  Schrift  des  Mani  {Epiphan.  66,  3.  Phot. 
Bibi.  cod.  85  p.  65b,  3 Bekker.  K.  Keßler  bei 
Herzog -Hauch,  Bealencyklopädie  für  protest. 
Theologie  u.  Kirche  12,219,57.  221,  19  ff.)  zu 
verstehen.  [Höfer.] 

These  (-üese)  ist  die  etruskische  Umformung 
des  griech.  Theseus  [Deecke  in  Bezzenhergers 
Beitr.  2,  167  nr.  56;.  Die  Form  ist  zweimal 
belegt,  einmal  auf  der  Grabwand  der  Tomba 
deir  Orco  in  Corneto,  das  anderemal  auf  einer  ei 
Gemme  von  Karneol  unbekannter  Herkunft. 
Die  Inschriften  und  Gemälde  der  Tomba  delP 
Orco  wurden  veröffentlicht  von  Helhig  in  den 
Ann.  deir  Inst.  42,  16sqq.  und  Monum.ined.'d, 
tav.  XIV  und  XV  und,  jedoch  ohne  Abbil- 
dungen, von  Eabretti,  C.  I.  I.  suppl.  1,  wo 
unsere  Inschrift  die  Nummern  411  und  412 
trägt.  Der  Karneol  ist  herausgegeben  von 


Gaglus  a.  a.  0.  6,  tab.  XXXVI,  von  Winckel- 
mann,  Monnm.  ined.  tav.  CI,  von  Lanzi  2 = 
tav.  VIII  nr.  11  und  von  Eabretti,  G.  1.  I.  nr. 
2532.  gloss.  628.  Die  Szene  auf  der  Grabwand 
stellt  Theseus  und  Peirithoos  wegen  des  ver- 
suchten Raubes  der  Proserpiua  als  Gefangene 
in  der  Unterwelt  dar.  Neben  ihnen  steht  ein 
Dämon  von  greulicher  Gestalt,  der  die  Bei- 
schrift tuj;ul;^a  hat.  Die  Gemme  hat  nur  die 
j Figur  des  sitzenden  Theseus  allein,  mit  dem 
Pallium  bekleidet  und  sich  den  Kopf  stützend. 

[C.  Pauli.] 

Tlieseides,  s.  Theseus  § 39  u.  46  sowie  Hip- 
polytos,  Akamas  u.  Demophon,  Oinopion  u. 
Staphylos.  [Steuding.] 

Theseis  {@r\C7]ig).  eine  der  Amazonen,  Hygin. 
fab.  163,  wo  bei  der  Aufzählung  der  Amazonen- 
namen es  heißt:  . . . Agaue,  Theseis,  Hippolyte 
etc.  Sollte  Theseis  nicht  eng  mit  Hippolyte 
) zu  verbinden  sein,  um  sie  von  anderen  Homo- 
nymen zu  unterscheiden  ? [Höfer.] 

Theseis,  s.  Theseus  §4. 

Theseus  {©gasvg).  Literatur.  Joh.  Meur- 
sius,  Theseus  sive  de  ejus  vita  rebusque  gestis 
Uber  postumus.  Ultrajecti  1684.  — L.  Stephani, 
D.  Kampf  zwisch.  Th.  u.  Minotauros.  Leipzig 
1842.  — 0.  Jahn,  Arch.  Beitr.  S.  251  ff.  IK. 
Theseus- Ariadne.  Berlin  1847.  — N.  Schell,  De 
Thesei  origine  educatione  itinere  Athenas  sus- 
cepto.  Ofen  1860.  — Hers.,  De  tauro  Marath. 
et  Minotauro.  Salzburg  1865.  — H.  Heyde- 
ma.nn,  Analecta  Thesea.  Diss.  Berlin  1865.  — 
A.  Schultz,  De  Theseo.  Breslau  1874.  — W. 
Gurlitt,  D.  Alter  der  Bildwerke  u.  d.  Bauzeit 
des  sogen.  Theseion  in  Athen.  1875.  — A.  Gonze, 
Th.  u.  Minotauros.  38.  Berl.  Winckelmanns- 
progr.  1878.  — H.  Kanter,  De  Ariadne,  quae 
et  Bacchi  et  Thesei  fertur  conjux  1.  Diss.  Bres- 
lau 1878.  — L.  Volkmann,  Analecta  Thesea. 
Diss.  Halle  1880.  — Fr.  Wieseler,  D.  erhaltenen 
Denkm.  mit  Darstell,  d.  Troezoiisch- Att.  Sage 
V.  Aegeus,  Aethra  u.  Th.  in  d.  Nachr.  d.  K. 
G.  d.  W.  zu  Göttingen,  1886,  1 S.  65ff.  — W. 
Müller,  D.  Theseusmetopen  v.  Theseion  z.  Athen 
in  ihr  Verh.  z.  Vasenmalerei.  Diss.  Göttingen 
1888.  — Talfourd  Ely,  Th.  and  Skiron.  Journ. 
of  hell.  stud.  9,  1888  S.  272  ff.  — Luigi  A.  Mi- 
lani,  Tazza  di  Ghachrylion  ed  alcuni  altri  vasi 
inediti  con  le  imprese  di  Tsseo.  Museo  Italiano 

з,  1890  Sp.  209  ff.  Tf.  2 ff.  — J.  Toepffer,  Th. 

и.  Peirith.  Aus  d.  Anomia  S.  30  ff.  Berlin  1890. 

— Jane  E.  Harrison,  Journ.  of  hell.  stud.  10, 
1889  S.  231  ff.  und  deren  Mythol.  a.  Monuments 
of  ancient  Athens.  London  1890.  — E.  Prigge, 
De  Thesei  reb.  ge.st.  quaest.  cap.  duo.  Diss. 
Marburg  1891.  — L.  Pallat,  De  fab.  Ariadnea. 
Diss.  Berlin  1891.  — 0.  Wulff,  Z.  Theseussage. 
Diss.  Dorpat  1892.  — E.  Sarnoir,  D.  kykl.  Dar- 
stell. aus  d.  Theseussage.  Diss.  Leipzig  1894. 

— E.  Petersen,  Theseo  nel  mare.  Boll.  d.  Istit. 
Arch.  Germ.  9,  1894  S.  229  f.  — Ghirardini, 
Teseo  nel  mare.  Bcndic.  d.  B.  Acc.  d.  Lincei. 
Ser.  5 vol.  4,  1895  S.  86  ff.  — G.  Bobert,  Th. 
u.  Meleagros  bei  Bakchyl.  Hermes  33,  1898 
S.  134  ff.  — S.  Wide,  Th.  u.  d.  ISfecrsprung  bei 
Bakchyl.  17.  Festschr.  f.  0.  Benndorf.  S.  13 ff. 
Wien  1898.  — E.  Pottier,  Pourquoi  Thesee  fut 
l’ami  d’Herculc.  Bev.  de  l’art  anc.  et  mod.  9, 1901, 
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S.  1 — 18.  — L.  Cantiglvmi,  Stud.  Alessandr.  1, 
Arianha  n Teseo.  Pisa  1907.  — P.  Jacobsthal, 
Th.  auf  d.  jMeeresgrunde.  Pin  Beitrag  z.  Gesch. 
d.  griech.  31a1erei.  Leipzig  1911.  — A.  Zucha- 
row,  Zur  liegende  über  Minos  u.  Minotauros. 
Russ.  Herrn.  10,  1912  S.  90  tf.  — D.G.  Roberts, 
Th.  and  the  robber  Sciron.  Journ.  of  hell.  stud. 
U2,  1911’ S.  105  tf.  [M.  A.  Schwa rtz,  Erechthvus 
et  Theseits  apud  Euripidem  et  Atthidogruphos. 
Lngd.  Bat.  1917.*)]  \'gl.  d.  Art.  These. 

I.  (jlesaintdarstelluug  der  Sage. 

1.  Abstammung,  Geburt  nnd  erste  Jugendjahre. 

1.  Als  Vater  des  Theseus  galt  zunächst  Aigeus 
(unten  71.  Theogn.  1233.  Soph.  0.  Col.  69.  549. 
607.  Eiirip  Suppl.  3.  7.  647.  656  u.  später  oft; 
■n.  Bd.  1,  145  u.  200),  der  Sohn  des  Pandion 
oder  Sk^rios  oder  Phemios,  Enkel  des  Erech- 
theus  (o.  Bd.  1,  1297  u.  Ralcchyl.  16,  11.  17,13; 
vgl.  Flut.  Th.  3.  l'aus.  7,  17,  7).  Eigentlich 
war  jedoch  Poseidon  sein  Vater  (o.  Bd  1,  200. 
Find.  fr.  243  Berqk.  Bnlcrhyl.  16,  33  tf.  Eurip. 
Hipp.  887.  1167.  'l315.  1318.  1411  u.  Schol  z. 
45.  Isokr.  Hel.  18.  23.  Flat,  de  re pmbl.  3 p.  391  d 
und  später  häutig),  was  schon  Serv.  V.  A.  6, 
445.  7,  761  u.  Myth.  Vat.  1,  46.  2,  128  durch 
Gleichsetzung  beider  richtig  erklären  (vgl. 
Müller,  Dorier  1,  238 f.  u.  oben  Bd.  1 Sp.  146. 
200;  dagegen  spricht  Stephani,  Th.  u.  Minot. 
S.  3).  Th.  ist  somit  ursprünglich  der  Sohn  des 
altionischeu  Meergottes  Aigens,  welcher  selbst 
später  mit  dem  troizenisch-minjischen  Posei- 
don Alyaioi  (Aristias  frg.  1 Nauclc^.  Flat.  ep. 
9,  1 Bergk.  Anth.  J'(d.  7,  256,  1;  vgl.  Soph. 
frg.  342  Nauck-  u.  o.  Bd.  3 Sp.  2847)  oder  Ai- 
yaio]v  {Lykophr.  135.  Eallim.  fr.  103,  2 Schnei- 
der S.  362)  verbunden  wurde  (s.  unten  82  f.), 
wie  die  Überlieferung  auch  beide  zu  Vätern 
•des  Megareus  (s.  d.)  macht  {Usener,  Rhtin.  AIus. 
■53,  1898  S.  356).  So  kann  ihn  ürid  {Her.  4, 
109)  mit  Recht  als  Neptnnius  lieros  bezeichnen; 
vgl.  auch  O.  Erick.  Arvh.  Zeit.  15,  1857,  Sp.  36 
n.  Tf.  100,  I. 

2.  Um  die  i’berlieferung  betreffs  der  bei- 
den Väter  auszugleichen,  hat  man  dasselbe 
Auskunftsniittel  wie  bei  der  ( iebnrtssajge  des 
Herakles  und  der  Dioskuren  (Zeus-Amphi- 
tryon,  Zeus-Tyndareos)  angewandt  und  erzählt, 
daß  Aigeus  und  I^oseidou  der  .Mthra  in  der- 
selben Nacht  beigewohnt  hätten  (o.  Bd.  1 S]).200 
u.  145;.  Aithra,  'rochter  des  Pittheus  von 
Trotzen,  war  eine  Enkelin  des  Pelops,  daher 
ilir  Sohn  Thesens  auch  Nachkomme  des  Pelops 
{Flut.  Th.  3.  Raus.  1,  41,  5.  5,  10,  8)  genannt 
werden  kann.  Ihre  Verbindung  mit  Poseidon 
ist  außer  an  den  oben  Bd.  1 Sp.  201  angeführ- 
ten Stellen  besonder.s  bei  Overbeck,  Eunstmyth., 
Poseidon.  S.  336  ff.  u.  o.  Bd.  3.  2807.  2869  be- 
handelt. Das  Beilager  fand  auf  Veranlassung 
und  im  Heiligtum  der  Athena  AnaxovQicc  statt 
(o.  Bd.  1 Sp.  145  n.  200).  einer  Nebenform  der 
A.  ‘Toargia  I Schal.  Flat.  Euthyd.  302  d)  oder 
MgtriQ,  die  der  in  Trotzen  neben  Poseidon  ver- 
ehrten Ttoueeg  oder  E&svidg  iFaus.  2,  30.  6.  32,  5) 
gleich  ist;  Aithra  ist  ihr  heroisiertes  Abbild  (0. 

[*)  Inhalt;  1.  Erechtheus  p.  13.  — II.  Orithyia,  Procris, 
Creusa.  — UI  J)e  Euripidis  ^Aegeo’.  — IV.  De  Eiirix-*- 
^Theseo’.  — V.  Tliesena  aj».  Atthidographos.  Roscher.] 
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Jahn,  A.  Aufs.  6 S.  75)  oder  eine  von  ihr  ver- 
drängte alte  Göttin  {S.  Wide,  Lak.  Kulte  S.  56). 
Somit  ist  diese  Vt-rbindung  als  lokale  Neben- 
form der  althellenischen  Kultgemeinschaft  des 
Pos.  u.  der  Ath.  aufzufasseii,  die  sich  für  Sparta, 
Athen,  Kolonos,  Pheneos,  Alalkomenai,  Kyrene, 
Thera,  Rhodos  und  Korinth  erweisen  läßt  {S. 
Wide  a.  a.  ü.  S.  37  ff.  54  f.  62.  Per  Odelberg, 
Sacra  Cor.  Sic.  Phlias.  S.  28).  In  Troizen  sollte 
Athena  ebenso  wie  in  Athen  mit  Poseidon  um 
den  Besitz  des  Landes  gestritten  und  es  dann 
nach  der  Entscheidung  des  Zeus  mit  ihm  ge- 
meinsam besessen  haben  (Münzen  um  450  v. 
Chr.  mit  Dreizack  u.  Athenakopf.  Paws.  2,  30, 
6.  Imhoof- Blumer,  monn.  gr.  S.  182  f.  nr.  148. 
149;  vgl.  S.  181  nr.  132 — 146.  Calal.  of  gr.  c., 
Pelop.  S.  165 f.  Tf.  30,  17  ff.). 

3.  Bevor  Aigeus  von  Aithra  schied,  ver- 
barg er  sein  euböisches  {Hyqin.  astr.  2,  6; 
vgl.  Naeke,  Hecale  S.  74  f.)  Schwert  und  seine 
Riemensohlen  unter  einem  hohlen  Felsen 
{Kullim.  frg.  66  im  Etym.  Magn.  s.  v.  'Aqnig. 
Lykophr.  1322 f.  494f.  Apollod.  3,  208.  Hygin. 
f.  37.  Flut.  Th.  3.  Paus.  1,  27,  8\  der  als 
Altar  des  Zeus  Sthenios  bezeichnet  wird,  in 
der  Nähe  eines  Heiligtums  der  bräutlichen 
Aphrodite  {Nvyepa)  und  der  Quelle  des  jeden- 
falls zu  Poseidon  Tavqiog  [Suid.  s.  rccvQidiov) 
oder  Tavgstog  in  Beziehung  stehenden  Flusses 
Taurios  oder  Hyllikos  in  den  Bergen  am  Wege 
zwischen  Troizen  und  Hermione  {Paus.  2, 
32,7.  34,6).  Daß  dieser  Zeus  EQ'ivtog  aus  einem 
ursprünglichen  Poseidon  entwickelt  worden  ist, 
hat  0.  Hofer,  Mythol.-Epigr.,  Beilage  z.  Jahresb. 
d.  Wettiner  Gyinn.  in  Dresden  1910  S.  34  ff. 
nachgewiesen;  vgl  ob.  Bd.  4,  1532 ff. 

Auch  ein  Heiligtum  des  Poseidon  Phytal- 
mios  war  nicht  weit  davon  entfernt  {Paus.  2, 
32,  8).  Dabei  gab  er  Aithra  den  Auftrag,  seinen 
Sohn,  sobald  er  diesen  Felsen  heben  könne, 
mit  seinem  Schwert  und  seinen  Sohlen  zu 
Schiff  nach  Athen  zu  senden  {Hygin.  astron.  6. 
Flut.  Th.  3.  6.  Tzetz.  z.  Lyk.  494.  Eustath.  z. 
Dion.  Per.  1017).  Aithra  gebar  den  Theseus 
auf  einem  FsviO-liov  genannten  Platze,  dessen 
Name  wohl  eigentlich  auf  den  Poseidon  Ff- 
vB&kiog  (zu  Sparta,  Paus.  3,  15,  10)  zurückzu- 
lühren  sein  dürlte,  in  der  Nähe  des  ihm  ge- 
heiligten Süßwasserstrudels  Asivt]  {Fans.  8,  7, 2), 
vor  einem  Tempel  des  Ares  am  Wege  von 
Troizen  nach  dem  Hafen  KsXivdsQig  {Paus.  2, 
32,  9).  Erzogen  wurde  er  von  dem  weisen 
Pittheus  {Flut.  Th.  4.  Kullim.  b.  Schol.  Eurip. 
Hipp.  11);  Konnidas  {Flut.  Th.  4)  oder  Kovsi- 
Sr\g  {Hesych.)  war  sein  Aufseher  und  Pädagog, 
d.  h.  wohl  sein  Lehrer  im  Ringkampf  (vgl. 
novigBO&ai  = yvyvä^BoQ'ca  Athen.  9,  40.  388  c), 
dem  die  Athener  am  Tage  vor  dem  Theseus- 
feste  einen  Widder  opferten  {Flut.  Th.4)\  doch 
sollte  auch  Phorbas  (nach  Folemon)  oder  Athene 
(nach  Jstros)  ihn  im  Ringkampf  unterrichtet 
haben  {Cchol.  Find.  Nem.  5,  89  (48)  b.  Müller 
F.  H G.  1,  421,  23),  so  daß  er  selbst  später 
als  Erfinder  des  kunstmäßigen  Ringens  galt 
{Paus.  1,  39,  3.  Schol.  Jjukian.  lup.  trag.  21 
S 178  Jac.).  Die  Jagd  lehrte  ihn  Cheiron 
{Xenoph.  de  ven.  1,  2.  Philostr.  her.  9).  Als  Th. 
im  siebenten  Jahre  stand,  kam  nach  troizeni- 
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scher  Lokalsage,  die  nach  Kalkmann  (Paus. 

S.  J43)  Ägias  v.  Troizen  überliefert  haben 
dürfte,  Herakles  zu  Pittheus.  Während  andere 
Knaben  vor  dessen  Löwenfell  flohen,  ergriff 
Th.  ein  Beil  und  ging  in  der  Meinung,  der 
Löwe  lebe,  auf  ihn  los  {Paus.  1,  27,  7;  vgl. 
Val.  Flacc.  Arg  1,  2()3). 

4.  Zum  Jüngling  herangewachsen,  weihteer 
die  Locken  seines  Vorderhauptes  dem  Delischen 
{Schol.  Hom.  II.  2,  11  Kind.  Bd.  1.  Eustath.  lo 
Hom.  II.  8.  166,  Cf.  Anecdot.  Paris.  3,  277,  32) 
oder  Delphischen  Apollon  {Flut.  Th.  5;  vgl. 
Kallimach.  fr.  311.  Tzetz.  z.  Lyknphr.  1133). 
Dieser  Haarschnitt,  bei  welchem  das  Haar  vorn 
kurz  und  hinten  lang  getragen  wurde,  soll 
darnach  ©Tjffrji?  genannt  worden  sein ; zuerst 
sei  derselbe  jedoch  bei  den  euböischen  Aban- 
ten und  den  Kureten  in  Uhalkls  in  Gebrauch 
gewesen,  und  zwar  um  im  Nahkampf  nicht 
an  den  Haaren  gefaßt  werden  zu  können  {Hom.  20 
II.  2,  542  u.  Schol.  dazu.  Plut.  Th.  5.  Polyaen. 
Straf,  1,  4;  vgl.  Lykophr.  Alex.  1133  u.  Schol., 
sowie  Dürnmler  im  Arch.  Jahrb.  2,  1887,  S.  22). 
Sonst  wird  auch  erwähnt,  daß  Theseus  dichtes 
Haar  hatte  {Bakchgl.  16,  113)  und  es  schön 
geflochten  trug  {Paus.  1,  19,  1),  wie  dies  alt- 
ionische Sitte  war  {Schreiber,  Kulturh.  Bilder- 
atl.  1 Tf.  85,  16  u.  1),  oder  daß  er  Haare  und 
Bart  lang  wachsen  ließ  {Luk.  (Jynic.  14) ; nach 
Catull.  64,  98  war  er  blond,  nach  Ovid.  a.  am.  30 
1,  509  f.  war  sein  Haar  nicht  aufgesteckt.  Auf 
den  Theseusvasen  ist  das  Haar  des  Helden 
häufig  hinten  aufgebunden,  diese  Tracht  ist 
aber  durchaus  nicht  für  ihn  charakteristisch. 
Sechzehn  Jahre  alt  {Paus.  1,  27,  8;  Plut.  Th. 

6),  w'ie  wahrscheinlich  nach  Agias  v.  Troizen 
berichtet  wurde  {Kalkmann,  Paus.  S.  143),  hebt 
Th.  den  erwähnten  Felsen  mit  Leichtigkeit 
empor  {Lykophr.  Alex.  494 f.  Apollod.  bibl.  3, 

16,  1.  Hygin.  fab.  37;  vgl.  poet.  astr.  2,  6.  40 
Plut.  u.  Paus.  a.  a.  0.),  eine  Szene,  welche  von 
der  bildenden  Kunst  oft  dargestellt  worden  ist. 

5.  So  befand  sich  ein  Eundwerk  aus  Bronze 
auf  der  Akropolis  zu  Athen,  über  dessen  Alter 
und  Stil  Pausanias  (1,  27,  8)  freilich  keine 
Andeutungen  macht.  Vielleicht  haben  wir  aber 

Nachbildungen  auf  athe- 
nischen Münzen  (Nach- 
weise bei  Fr.  Wieseler  in 
den  Nach)-,  v.  d.  Kgl.  Ges.  so 
d.  W.z.Gött.  1886,  1 S.  71. 
Head,  Catal.  of  gr.  coins, 
Attica  S.  105  PI.  18,  8. 
Head,  hist,  num.^  S.  390; 
s.  Abb.  1).  Die  älteste  er- 
haltene Darstellung  von 
der  Auffindung  der  Gno- 
rismata  findet  sich  am 
Fries  des  Heroons  vonGjöl- 
baschi-Trysa(0.  Benndorf  GO 
u.  G.  Niemann,  Das  Heroonv.  Gjölbaschi-Trysa. 
Wien  1889.  Tf.  19,  11.  Reinach,  Rep.  de  reliefs 
1, 459),  welches  den  letzten  Jahrzehnten  des 
5.  Jahrh.  v.  Chr.  angehört  (6'7).  Die  Auffassung 
entspricht  durchaus  der  in  Attika  geläufigen 
Weise,  wie  sie  das  oben  Bd  .l  Sp.201  abgebildete 
Relief  der  Villa  Albani  bietet,  für  dessen  Haupt- 
gruppe, den  felshebenden  Theseus,  ^ein  Relief 

Rosctier,  I^exikoii  der  gr.  u.  röm.  Mythol.  V. 


1)  Theseuä  hebt  den  Stein. 
Attisciie  Müiue  (nach 
einem  Exemplar  der 
Dresdner  Sammlung). 


im  Giebel  einer  dem  dritten  Jahrh.  v.  Chr.  an- 
gehörenden Urkundenstele  mit  dem  Ehrende- 
kret für  den  Troizenier  Telesias  aus  dem  As- 
klepieion  am  Südabhang  der  athenischen  Akro- 
polis das  genau  entsprechende  Vorbild  aufweist 
{Kuhn,  Arch.  Zeit.  35,  1877  S.  171  f.  nr.  104. 
V.  Sybel,  Katal.  d.  Sculpt.  z.  Athen  S.  299 
nr.  4049).  Auch  auf  einem  Terrakottarelief 
Gampanas  {ant.  op.  in  plast.  Tf.  117.  & Rei- 
nach, Rep.  de  rel.  2,  279,  3.  Arch.  Zeit.  18, 
1860,  S.  123),  einem  solchen  bei  Winnefeld, 
Architekt,  römisch.  Tonrcl.  74,  12;  und  auf 
einer  Anzahl  Gemmen  {Wieseler  a.  a.  0.  S. 
69  f;  S.  Reinach,  Pierres  grav.  Tf  127,  89) 
stimmt  die  Körperbildung  und  Stellung  des 
Theseus  im  wesentlichen  mit  denen  der  Re- 
liefs und  Münzen  überein;  zuweilen  ist  eine 
Keule  oder  ein  Schild  hinzugefügt.  Dagegen 
hebt  Th.  auf  italischen  Steinen  und  Pasten 
strengeren  Stils  den  Stein  so,  daß  er  über  ihm 
steht.  Das  Schwert  ist  einmal  darunter  sicht- 
bar {Furtwüngler,  Geschn.  Steine  im  Antiq. 
387 — 390.  S.  Reinach,  Pierres  grav.  Tf.  76,66). 
Auf  das  Vorhandensein  eines  berühmten  Wer- 
kes, wohl  der  älteren  Kunst,  zu  Troizen  schließt 
Wieseler  (a.  a.  0.  S.  71f.;  vgl.  Imhoof-Blumer 
a.  P.  Gardner,  numism.  comm.  on  Pausan  S.  49, 
Tf.  M 11)  nach  daselbst  geprägten  Bronzemün- 
zen des  Commodus,  Sept.  Severus,  Geta,  Philipp. 
Jun.,  die  fast  dieselbe  Darstellung  wie  die  aus 
Athen  zeigen  {Catal.  of  gr.  coins,  Pelop.  S.  167 
nr.  19.  S.  168  nr.  24.  25.  PI.  31,  5.  9).  Ein  in- 
schriftl.  bezeichnetes  Tonrelief  befindet  sich 
im  Brit.  Mus.  (Arch,  Anz.  des  Jahrb.  1894,  4 
S.  176  unter  Terracotta  13),  eine  Dreifußbasis 
aus  Nabulus  in  Konstantinopel  {Zeitschr.  d. 
deutsch.  Palästinavereins  6,  230  ff.  7,  136  ff.  u. 
Tf.  3;  vgl.  Reisch,  Griech.  Weihgesch.  S.  98  ff  ). 
Endlich  ist  auf  einem  etrusk.  Karneol-Skara- 
bäus  des  Cab.  des  Medailles  {Overbeck,  Kunst- 
myth.,  Poseid.  Gemmentf.  2,  12.  Babeion,  Le 
cab.  des  ant.  pl.  5,  16)  das  Steinhebeschema 
umgedeutet  und  der  bartlose  Theseus  durch 
Beigabe  des  Dreizacks  und  der  Inschrift  Ne- 
thunus  in  einen  Poseidon  verwandelt.  Die 
Sandalen  und  das  Schwert  sind  nicht  sichtbar 
{Wernicke,  Arch.  Anz.  d.  Jahrb.  1899,  4 Sp.  20 1 ; 
vgl.  H.  Bulle  0.  Bd.  3 Sp.  2855). 

6.  Auf  einigen  Gemmen  und  Pasten  sehen 
wir  die  der  Steinhebung  folgende  Szene  fest- 
gehalten, wie  Th.  das  gefundene  Schwert  seines 
Vaters  unter  dem  Arm  trägt  oder  es  prüfend 
betrachtet,  während  er  sich  mit  dem  Fuß  oder 
dem  Arm  auf  den  gehobenen  Felsen  stützt. 
Zuweilen  liegt  neben  ihm  die  Keule  am  Bo- 
den ( Wieseler  a.  a.  0.  S.  70  Furtwüngler,  Geschn. 
Steine  im  Antiq.  4229—32.  6233;  vgl.  2327). 
Den  Abschied  des  Th.  {Ososvg)  von  seiner 
Mutter  {Ai&gce)  schildert  die  Darstellung  eines 
r.  f.  Kraters  der  Sammlung  Palagi  zu  Bologna 
{Gerhard,  A.  V.  3,  Tf.  158.  Pellegrini,  Catal. 
dei  vasi  ant.  dip.  d.  coli.  Palagi  ed  Univers. 
Bologna,  fig.Sif.,  neu  gezeichnet.  S.  Reinach, 
rep.  des  vases  peints  2 S.  81,  5),  wähi'end  Ger- 
hard a.  a.  0.  3 S.  31  f.  nur  von  einem  mütter- 
lichen Gruß  spricht.  Aithra  reicht  dem  ge- 
panzert und  mit  der  Lanze  bewaffnet  vor  ihr 
stehenden  Sohne  eine  Schale  zur  cnoudy;  in 
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der  Linken  hält  sie  eine  gleiche,  nach  welcher 
ein  hinter  Th.  stehender  Jüngling  die  Hand 
ausstreckt.  Vgl.  Tischhein,  Coli,  of  engr.  fr. 
anc.  vases  1 Tf.  14.  Reinach,  rep.  2 S.  282,  1. 
Dieselbe  Abschiedsszene  sieht  Helbig,  Führerd. 
d.  off.  tSamml.  in  Rom  2,  838  S.  88  in  der 
rechten  Seite  des  oben  Bd.  1 Sp.  202  abge- 
bildeten Keliefs  der  Villa  Albani,  da  der  Jüng- 
ling dem  Th.  der  linken  Seite  sehr  ähnlich  ist. 
Dagegen  wird  das  Terrakottarelief  {Mon.  d. 
inst.  areh.  6 u.  7 Tf.  83),  welches  iVieseler 
a.  a.  0 S.  68,  1 anführt,  besser  mit  Rutgers 
{Ann.  d.  inst.  areh.  35  (1863)  S.  464  f.)  wenn 
überhaupt  auf  Theseus,  auf  dessen  Abschied 
von  Ariadne  gedeutet.  Inschriftlich  bezeichnet 
sind  Theseus  und  Aithra  auf  der  r.  f.  Kylix 
des  Hieron  zu  Petersburg,  die  o.  Bd.  4 Sp.  922, 
17  besprochen  ist.  Die  Münze  von  Troizen, 
auf  der  Millingen  (yUic.  coins  4,  22  S.  64) 
unseren  Abschied  zu  erkennen  glaubte,  ist  mit 
Imhoof-Rlumer  and  Gardner  {Niim.  comm.  on 
Pausan.  in  den  Hell.  stud.  1885  S.  48,  7)  auf 
Hippolytos  und  Phaidra  zu  beziehen.  Dem 
auf  brechenden  Theseus  (Inschr.)  reicht  seine 
Schützerin  Athena  einen  Zweig  auf  einem  r.  f. 
Skyphos  aus  Orvieto  in  Wien  ( Wiener  Vor- 
legebl.  E Tf.  12,  2.  Areh.  Anz.  7,  1892  S.  173. 
194;  s.  unten  38  f). 

2.  VVanderiiiig  über  den  Istlimos. 

7.  Trotz  der  Mahnung  des  Pittheus  und 
seiner  Mutter,  die  ihm  in  Übereinstimmung 
mit  dem  Auftrag  des  Aigeus  {Tzets.  z.  Lgk. 
494)  den  Se^•weg  empfehlen,  schlägt  Th.  den 
gefährlicheren  Landweg  über  den  Isthmos  ein 
{Flut.  Th.  6),  auf  dem  den  Reisenden  eine  Reihe 
von  LTnholden  bedrohten  {Apollod.  hihi.  2,  6,  5,  3. 

з,  16,  1,  2.  Lukian.  Zeus  trag.  21;  vgl.  Hitzig 

и.  Blümner  z.  Paus.  1,  44,  7 ).  ln  den  Kämpfen 
mit  diesen  zeigt  Th.  nicht  Idoß  Mut  und  Kör- 
perstärke, sondern  auch  schlagfertige  Gewandt- 
heit, wie  sie  dem  Erhnder  der  TraAniorix?'; 

(Paus.  1,  39,  3)  zukornmt.  Über  die  Reihen- 
folge der  Kämpfe  sowie  über  ihr  Auftreten  in 
der  Literatur  und  Kunst  ist  oben  Bd.3  Sp.  1974ff. 
gehandelt.  Das  Periphetesabenteuer  dürfte 
später  als  die  übrigen  erfunden  worden  sein, 
um  die  von  Herakles  in  den  bildlichen  Dar- 
stellungen entlehnte  Keule  bei  Th.  zu  begrün- 
den (5.9.  Gl).  Die  einzelnen  Kämpfe  u.  Aben-  ‘ 
teuer  findet  man  unter  folgenden  Stich worten : 
Periphetes,  Sinis,  Perigune,  Melanippos  4, 
Krommyon  und  Pliaia,  Skiron,  Alykos,  Jope, 
Kerkyon,  Alope,  Damastes,  Polypeinon,  Poly- 
pemonides,  Prokoptas,  Prokrustes;  ihre  kykli- 
schen  Darstellungen  werden  unten  § .57  ff.  be- 
.sprocheu. 

3.  Theseus  in  Athen. 

8.  Nach  Überwindung  aller  den  Wanderer  ( 
auf  dem  Isthmos  bedrohenden  Feinde  gelangt 
Th.  zu  den  Phytaliden  (s.  d.),  welche  am  Ke- 
phisos  bei  Athen  als  Feigenbaumpflanzer  und 
als  Verehrer  des  dem  Boden  Feuchtigkeit  spen- 
denden Poseidon  cpvTdk[uoi;  lebten.  Sie  rei- 
nigten ihn  von  dem  vergossenen  Blute  an 
ihrem  Geschlechtsheiligtum,  dem  am  Kephisos- 
ufer  gelegenen  Altar  des  Zeus  gsiUxiog,  eines 
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chthonischen  Gottes  des  Ackerbaus  und  der 
Mordsühne  (s.  o.  Bd.  2 Sp.  1518  ff.),  durch  ein 
Opfer  (Plut.  Thes.  12,  vgl.  23.  Paus.  1,  37,  4), 
bei  dem  offenbar,  wie  bei  den  Reinigungs- 
festen der  Plynterien  und  Thargel ien,  die  Fei- 
gen eine  wichtige  Rolle  spielten  (Tocpffer,  Alt. 
Geneal.  S.  135.  249).  Diese  Sühnung  ist  viel- 
leicht auf  einer  Lekythos  zu  Palermo  darge- 
stellt (Heydemann,  Ärch.  Zeit.  29,  1871,  S.  53, 

^ Taf.  46,  2.  Reinach,  rep.  1 S.  410,  .3).  Nach 
späterer  Sage  mußte  sich  Th.  im  Delphinion 
vors  Blutgericht  stellen  (Poll.  8,  119),  weil  er 
den  Skiron  ins  Meer  gestürzt  und  so  des  Begräb- 
nisses beraubt  hatte  (Stat.  Theh.  12,  575  ff.), 
8.  aber  unten  § 9.  Am  8.  Kronios,  welcher  Mo- 
nat später  in  den  Hekatombaion  umbenannt 
wurde  (E.  Pfuhl,  De  Atheniensium  pompis  sacris 
S.  31),  kommt  Th.  nach  dem  am  Südfuß  der 
Akropolis  (Thuk.  2,  15,  3)  gelegenen  Flecken 
I Athen  (Plut.  Thes.  12). 

Als  er  hier  im  langen  ionischen  Chiton  und 
mit  zierlich  geordnetem  Haar,  der  altionisch- 
attischen Nationaltracht  (Horn.  II.  13,  685. 
Thuk.  1,  6,  3),  die  er  freilich  auf  den  Bild- 
werken nicht  trägt,  an  dem  Platze  vorüber- 
geht, wo  der  Tempel  des  Apollon  Delphinios 
gebaut  wird,  verspotten  ihn  die  Arbeiter  we- 
gen seiner  mädchenhaften  Erscheinung.  Schwei- 
gend aber  löst  er  die  Stiere  von  einem  bela- 
denen Wagen  und  wirft  ihn  hoch  in  die  Luft, 
ein  Kraftstück,  welches  ihn  als  würdigen  Ver- 
treter der  attischen  Palästra  kennzeichnen  soll 
(Paus.  1,  19,  1).  Vor  des  Th.  Ankunft  in  Athen 
meldet  ein  Herold  dem  König  Aigeus  das 
Herannahen  eines  starken,  von  nur  zwei  Män- 
nern begleiteten  Helden,  welcher  auf  dem 
Isthmos  den  Sinis,  Skiron,  die  Sau  von  Krom- 
myon, Kerkyon  und  Prokoptas  (d.  h.  den  Pro- 
krnstes)  erschlagen  habe.  Um  die  glänzenden 
Schultern  trage  er  ein  Schwert  mit  Elfenbein- 
griff, zwei  Wurfspieße  in  den  Händen,  auf 
dem  feuerbrandhaarigen  Haupte  eine  lakonische 
Sturmhaube,  um  die  Brust  einen  purpurnen 
Leibrock  und  eine  dichte  thessalische  Chlamys. 
Seine  Augen  glänzten  wie  Feuer,  und  doch 
sei  er  ein  eben  erst  herangereifter  Jüngling,, 
der  Krieg  und  Schlachtenlärm  liebe  (BakchyL 
17,  16  ff.  47  ff.). 

9.  Theseus  findet  den  Staat  in  Aufruhr  und 
.Aigeus  selbst  in  den  Händen  der  Medeia, 
welche  er  nach  ihrer  Flucht  aus  Korinth  bei 
sich  aufgenommen  und  geheiratet  hatte  (s.  o. 
Bd.  _2  Sp.  2496  f.). 

Über  die  Aussendung  des  Th.  zum  Kampf 
mit  dem  marathonischen  Stier  und  über  den 
Versuch  der  Medeia,  den  rechtmäßigen  Thron- 
erben durch  Gift  zu  beseitigen,  ist  oben  unter 
Medeia  (Bd.  2 Sp.  2496 f)  gehandelt  worden. 
Von  dem  die  Rettung  des  Theseus  durch  sei- 
nen Vater  schildernden  Terrakottarelief  ist 
oben  Bd.  2 Sp.  2515  nur  die  erweiterte  Wieder- 
holung des  Bi'itischen  Museums  angeführt,  wo 
auf  beiden  Seiten  je  eine  Dienerin  hinzugefügt 
ist.  Bessere  Exemplare  befinden  sich  im  Mu- 
seo Kircheriano  zu  Rom  und  im  Berliner  Mu- 
seum (Campana,  Opere  in  plast.  Tf.  68.  Helhig,. 
Eührer  d.  d.  off.  Samml.  in  Rom^  2,  1468  S.  418. 
Reinach,  Rep.  de  rel.  3,  269,  1),  sowie  in  Mün- 
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eben  {Arch.  Anz:.  des  Jahrhuchs  1H12  Sp.  128 
Abb.  20).  Wenig  abweichende  Wiederholungen 
sind  in  Jena  {Katal.  d.  Jen.  Mus.  256)  und  in 
Wien  {K.  Masner,  Die  Samml.  ant.  Vasen  u. 
Terrak.  im  K.  K.  Österr.  Mus.  nr.  934  S.  96), 
Bruchstücke  in  Berlin  {Berliner  Mus.  nr.  257. 
Agincourt,  Recueil  de  sculpt.  ant.  en  terre  cuite 
t.  4,  1;  vgl.  0.  Jahn,  Arch.  Aufs.  S.  185). 

Die  Wohnung  des  Aigeus  lag  ebenda,  wo 
nachher  das  Delphinion  erbaut  wurde,  so  daß 
man  später  in  diesem  die  Stelle  zeigen  konnte, 
auf  welcher  der  dem  Theseus  von  Medeia  ge- 
reichte Giftbecher  verschüttet  worden  sein 
sollte  {Blut.  Th.  12).  Hier  erweist  sich  der 
Zusammenhang  zwischen  Aigeus-Poseidon  mit 
Apollon  Delphinios,  dessen  Kultsfätten  gewöhn- 
lich am  Meeresgestade  lagen  (s.  o.  Bd.  1 Sp.429). 
Der  Kampf  des  Theseus  mit  Pallas  und  den 
Pallantiden  ist  oben  Bd.  2 Sp.  1334  und  1339 
behandelt.  Wegen  Tötung  dieser  seiner  Ver- 
wandten {Hygin.  fab.  244)  wurde  Th.  im  Del- 
phinion, der  Gerichtsstätte,  wo  diejenigen  ge- 
richtet wurden,  welche  zur  Tötung  ihrer  Gegner 
berechtigt  gewesen  zu  sein  behaupteten,  an- 
geklagt und  frei  gesprochen  [Paus.  1,  28,  10. 
Pollux  8 S.  119);  trotzdem  ging  er  auf  ein 
Jahr  nach  Troizen  in  die  Verbannung  (Eurip. 
Hipp.  34  ff.  und  SchoL). 

10.  Eine  in  wesentlichen  Punkten  von  der 
gewöhnlichen  Auffassung  abweichende  Dar- 
stellung der  Ankunft  des  Theseus  im  Palast 
seines  Vaters  findet  sich  auf  mehreren  rot- 
figurigen Vasenbildern,  deren  bedeutendstes 
{Mon.  deirist.  11,  Tf.  33.  Wien.  Vorlegehl.  1890/91 
Tf.  8,  2.  S.  Reina.ch,  Repert.  de  vases  peints 
Bd.  1 S.  226,  2)  dem  Brygos  zugeschrieben  wird. 
Es  gehört  somit  in  die  Zeit  kurz  nach  500  v.  Chr., 
in  welcher  die  später  allgemein  gültige  Form 
der  Überlieferung  noch  nicht  feststand.  Ein 
heimkehrender  Jüngling  (Theseus),  der  eine 
Lanze  in  der  L.  trägt,  streckt  die  Rechte  einem 
vor  ihm  stehenden  Greise  (Aigeus)  zur  Be- 
grüßung entgegen;  zugleich  aber  wird  er  von 
einer  Frau  (Aithra)  leidenschaftlich  umarmt. 
Hinter  ihm  steht  die  durch  den  Bogen  ge- 
kennzeichnete Artemis,  mit  schützend  über  ihn 
erhobener  Hand  Ganz  rechts  reicht  ihm  ein 
sitzender  Greis  eine  Trinkschale;  links  aber 
stehen  zwei  Frauen,  die  ihr  Erstaunen  durch 
Erheben  der  Arme  zum  Ausdruck  bringen. 
Diese  Deutung  hat  zuerst  I.  L.  üssing  {Om 
den  rette  Forstaelse  af  Bevaegelser  og  Stillinger 
i nogle  antike  Kunstvaerkr.  3)  gegeben,  und 
ihm  hat  H.  Bulle  {Berl.  Phil.  Wochenschr.  1904, 
29  Sp.  916)  beigestimmt.  Neben  Theseus  und 
Aigeus  erscheint  Aithra  ebenso  auf  der  Kodros- 
schale  (s.  o.  Bd.  2 Sp.  2514  u.  Bd.  3 Sp.  2429 
Abb.),  die  kurz  nach  480  v.  Chr.  zu  setzen 
ist  {B.  Graef,  Arch.  Jahrb.  13,  1898  S.  73). 
Zweifelhaft  bleibt,  ob  der  reebtssitzende  Greis 
mit  der  Schale  nach  üssinga  Erklärung  Pittheus 
ist,  der  ja  freilich  auch  nach  Athen  gehört 
{78);  vielleicht  ist  er  vielmehr  gleichfalls  als 
Aigeus  zu  betrachten,  der  vor  der  Erkennungs- 
szene dem  Sohn  den  Giftbecher  geboten  hat. 
Daß  die  Deutung  auf  Theseus  richtig  ist,  be- 
weist eine  genaue  Wiederholung  der  Mittel- 
gruppe auf  einem  jüngeren  Vasenbild  {Wiener 
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Vorlegehl.  1890/91  Tf.  8,  1''),  das  an  Stelle  aller 
anderen  Nebenpersonen  lediglich  Poseidon  setzt. 
Nahe  verwandt  ist  die  Darstellung  eines  Vasen- 
bilds der  Eremitage  {C.  R.  de  St.  Petersb.  1874, 
Atlas  Tf.  3,  1.  S.  Reinach,  Rep.  d.  vases  peints 
Bd.  1 S.  43,  2).  Von  der  späteren  Auffassung 
abweichend  wird  Aithra  also  bei  dem  Empfang 
des  Th.  in  Athen  als  anwesend  vorgestellt,  wie 
ihr  in  Aphidnai  die  Helena  zur  Bewachung 
10  übergeben  wird  (77). 

4.  Der  marathonische  Stier 
11.  Der  gewöhnlichen  Überlieferung  nach 
zieht  Th.  nicht  gleich  nach  seiner  Ankunft  in 
Athen  und  bevor  er  noch  von  seinem  Vater 
erkannt  worden  ist  (s.  o.  Bd.  2 Sp.  2496  f.), 
sondern  erst  nach  Niederwerfung  des  Pallas 
und  seiner  Söhne  (s.  Bd.  3 Sp.  1333  ff.)  gegen 
den  von  Poseidon  gesandten  und  die  Felder 
■20  verwüstenden  (Isokrat.  Hel.  13,  25  S.  213)  ma- 
rathonischen  Stier  {Philoch.  b.  Plut.  Th.  14. 
Diodor.  4,  59),  der  oft  mit  dem  kretischen 
gleichgesetzt  wird  {Apollod.  bibl.  2,  5,  7,  4. 
Diodor.  4,  59;  vgl.  4,  13.  Hygin.  f.  38.  Paus. 
1,  27,  10).  Über  den  Tod  des  Androgeos  s.  o. 
Bd.  1 Sp.  342.  ünterwegs  wird  Th.  von  einer 
armen  alten  Frau  namens  Hekale  oder  Heka- 
line  {Naeke,  opi.!,sc.  ^ S.  15 ff.),  der  Stammherrin 
des  Demos  Hekale,  aufgenommen.  Sie  bewirtet 
30  ihn  mit  einem  Gemüse  aus  Saudisteln  {Kallim. 
b.  Plin.  n.  h.  22,  22,  44,  88;  vgl.  26,  8,  50,  82. 
.Julian,  ep.  41  S.  421b.  Murr,  D.  Pflanzen  in 
der  griech.  Myth.  S.  183)  und  gelobt  dem  Zeus 
ein  Opfer,  wenn  Th.  glücklich  zurückkommen 
würde.  Da  sie  jedoch  inzwischen  stirbt,  stiftet 
Th.  aus  Dankbarkeit  gegen  sie  das  Fest  ’Exa- 
IfjGiov  zu  Ehren  des  Zeus  'E-/.dksiog.  der  wohl 
eine  Lokalform  des  Zeus  q>ü.iog  oder  ^sviog 
sein  dürfte  {^ndXeiog  = sv.pXog).  Zu  den  oben 
40  Bd.  1 Sp.  1884  angeführten  Stellen  sind  nach- 
zutragen Priap.  12,  3 f.  Petron.  sat.  135.  Apul. 
met.  1,  23. 

Theseus  überwältigt  und  fesselt  den  Stier 
allein  und  ohne  Anwendung  von  Wafi'en  {Iso- 
krat. Hel.  13,  25  S.  213.  Kallim.  Hek.  fr.  275 
bei  Naeke,  Hec.  S.  253  und  im  Etym.  Magn. 
s.  V.  Egar);  vgl.  Naeke  a.  a.  0.  S.  255.  Gorn- 
perz,  Aus  d.  Hekale  des  Kallim.  S.  7.  Cic.  Tusc. 
4,  22,  50.  Diodor.  4,  59.  Schol.  Arat.  Phaen. 
50  167  rec.  Bekker.  Eustath.  Od.  7.  80  S.  1568,  44); 
er  führt  ihn  dann  durch  die  Ortschaften,  überall 
jubelnd  begrüßt,  nach  Athen  zum  Opfer  auf 
die  Burg  {Gomperz  a.  a.  0.),  und  zwar  schlachtet 
er  ihn  entweder  selbst  oder  sein  Vater  Aigeus 
dem  Apollon  Delphinios  {Diodor  4,  59.  Plut. 
Th.  14).  Die  Angabe,  daß  er  der  Athene  ge- 
opfert worden  sei  (Paus.  1,  27,  10),  beruht  auf 
einem  Irrtum.  Von  einer  Tötung  des  Stiers 
durch  Th.  berichten  Apollodor  {Epit.Vat.  1,  6), 
60  vielleicht  nach  einer  dramatischen  Quelle,  wie 
etwa  dem  euripideischen  Aigeus  {A.  Michaelis, 
Arch.  Ztg.  43,  1885  S.  282  u.  291  ff.  R.  Wagner, 
Epit.  Vat.  ex  'Apoll,  bibl.  S.  124  f.),  dann  auch 
Strabo  9,  1,  22  S.  399.  Ovid.  met.  7,  433f. 
Hygin.  fab.  38.  Serv.  Verg.  Aen.  8,  294.  Eu- 
stath. II.  2,  547  S.  284.  17.  In  Rücksicht  auf 
diese  Tat  nennt  Nonnos  {Dion.  47,  408;  vgl. 
382  ff.)  den  Th.  Marathonios;  freilich  dürfte 
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er  auch  soust  tatsächlich  nach  Marathon  ge- 
hören (77). 

12.  Fiiiher  als  bei  den  Schrittstelleru  er- 
scheint der  Stierkampf  in  der  bildenden  Kunst. 
Abzuweisen  ist  freilich  die  Annahme,  die  Fort- 
führung des  gefesselten  Tieres  sei  bereits  auf 
dem  amykläischen  Thron  von  Bathykles  dar- 
gestellt worden,  der  zwischen  580  und  .540 
V.  Chr.  gearbeitet  zu  haben  scheint  [Hitzig  n. 
Blümner  zxi  Hang.  18.  9 S.  811.  Klein,  Gesch. 
d.  gr.  Kunst  1 S.  910),  neuerdings  jedoch  auch 
weiter  herabgerückt  wird  (liohert  b.  Pauly- 
TFisso«'«  Bd.  ,H  S.  136.  L.  Malten  im  Arch.  /. 
Kellgionsw.  12,  1909  S.  425.  446).  Es  bezogen 
nämlich  Slephnni,  Der  Kampf  zwisch.  Th.  u. 
Minot.  S.  65;  Heydemann,  Amdecta  Thesen 
S.  22  f;  ir  Milller,  D Theseusmetopen  v.  The- 
seion zu  Athen  S.  27;  Overheck,  Plast,  l“*  S.  70; 
FuHwünyler,  Meisterw.  S.  709,  und  andere  die 
Worte  des  Pausanias  (3,  18,  11)  ror  dh  Mlvco 
xaloi'ysrov  Tavgov  ovk  oiäa  dvd’’  utov  Tttnoir/xs 
Pcid'vxlgg  didfyivov  rs  xcd  ccyoyivov  vnö  &r\- 
aiiog  ^(bvxoi  in  Rücksicht  auf  die  im  Altertum 
gewöhnliche  und  diesem  Schriftsteller  selbst 
geläufige  Gleichsetzung  des  kretischen  mit  dem 
marathonischen  Stier  auf  letzteren.  Bereits 
0.  Jahn,  Arch.  Beitr.  S.  257  f.,  und  neuerdings 
Dümmler,  Arch.  Jahrb.  2,  1887  S.  22;  0.  Wulff, 
Zur  Theseussage  S.  17;  Hitzig  u.  Blümner  zu 
d.  Stelle  S.  817,  sowie  Klein,  Gesch.  d.  gr.  Kunst 
1 S.  204,  4,  halten  eine  Verwechslung  des  ma- 
rathonischen Stiers  mit  Minotauros  für  ausge- 
schlossen. Die  Entscheidung  gibt  die  Inschrift 
der  unten  26  E besprochenen  chalkidischen  Hy- 
dria,  die  den  Minotauros  ebenfalls  als  Toevgog 
Mivonog  bezeichnet;  vgl.  Tavgog  Kväaiog  bei 
Eurip.  Here.  für.  1327.  Unbestimmbar  ist  die 
Entstehungszeit  zweier  Gruppen:  die  Fort- 
führung des  gefesselten  Stiere.s,  welche  die  Ma- 
rathonier  auf  der  Akropolis  zu  Athen  aufstellten 
{Paus.  1,  27,  10),  und  ein  Erzwerk,  da.«  die 
Bändigung  und  Fesselung  zum  Vorwurf  hatte 
(Anth.  Pal.  2 S.  656  = Anth.  Planud.  4,  105 
Diihner). 

13.  Bei  den  Vasenbildern,  die  einen 
Stierkampf  zeigen,  besteht  die  Schwierig- 
keit in  der  Entscheidung  der  Frage,  ob 
der  Kampf  des  Herakles  oder  der  des  Tb. 
zu  erkennen  ist.  FuHwängler  hat  oben  Bd.  1 
Sp.  2201  die  Übertragung  des  alten  Hera- 
klestypus auf  Th.  auch  für  die  jüngeren 
8.  f V^asen  als  nicht  ausgeschlossen  erklärt. 

Da  die  ünbärtigkeit  in  dieser  Zeit  bei 
Herakles  bereits  vorkommt,  gilt  für  diesen 
nur  die  Beigabe  von  Bogen,  Köcher  und 
Löwenfell  als  ausschlaggebend  *)  Für  The- 
seus dagegen  entscheidet  sich  F.,  wenn 
der  jugendliche  Held  langes  aufgebundenes 
Haar  trägt;  vgl.  Walters,  Cat.  Brit.  Mus.  B 
350.  — Klein,  Fnphron.^  S.  207  f.  be- 
hauptet, daß  Theseus  den  Stier  stets  in  der 
Schlinge  fange,  während  ihn  Herakles 
mit  der  Gewalt  der  Arme  zwinge,  was 
jedoch  nicht  zu  erweisen  ist.  H.  llcyde- 

'*)  Daher  ist  die  Darstellung  der  Hydria  bei 
Pottier,  Vases  ant.  du  Zouore  2 F 29.0  PI.  Ä4  auf 
Herakles  zu  beziehen. 


mann  [Anal.  Thesea  S.  25;  vgl.  Griech.  Vasenb. 
S.  5,  7 und  lason  in  Kolch.  7 ff.)  nahm  sechs 
schwarzfigurige  Bilder,  von  denen  eines  [Inghi- 
ranii,  Vasi  fitt.  3,242)  als  gefälscht  wegfällt,  ent- 
schieden für  den  Stierkampf  des  Theseus  in  An- 
spruch; vgl.  a,uch  Le roux,  Vases  grecs  et  italo-gr. 
du  nmsee  arch  de  Madrid  nr.  79  u.  105.  Dagegen 
läßt  W.  Müller  {D.  Thesexis metopen  v.  Theseion 
S.  29)  die  Frage  unentschieden,  und  0.  Wulff 
10  {Z.  Theseussage  S.  65)  sowie  J?.  Sarnow  {D.  zyk- 
lischen Darstellungen  aus  der  Theseussage  S.  63) 
beziehen  nur  rotfigurige  Darstellungen  be- 
stimmt auf  Theseus.  Wenn  also  auch  z.  B. 
ein  unbärtiger  Held  in  einem  Stierkampf,  der 
als  Gegenstück  zu  dem  des  Herakles  dient, 
auf  einer  schwarzfigurigen  Vase  aus  Kypros 
{Munro,  Journ.  of  hell.  stud.  12,  1891,  S.  311If.) 
sicher  als  Theseus  aufzufassen  ist,  so  empfiehlt 
es  sich  doch  für  die  Feststellung  des  Theseus- 
20  typus  nur  rotfigurige  Vasen  zugrunde  zu  legen, 
bei  denen  jeder  Zweifel  ausgeschlossen  ist. 
Drei  Hauptformen  sind  zu  unterscheiden: 

14.  a)  Im  Anschluß  an  den  ersten  Typus 
des  Herakleskampfes,  den  Furtwängler  oben 
Bd.  1 Sp.  2201.  2225,  30  auf  schwarzfigurigen 
Gefäßen  und  auf  Münzen  nachweist,  packt 
Theseus  seitwärts  stehend  mit  der  R.  den  nach 
rechts  fliehenden  Stier  am  rechten  Horn,  mit 
der  L.  faßt  er  nach  dessen  linkem  Fuß  und 
30  stemmt  sein  Knie  in  dessen  Seite  (Schale  des 
Kachi-ylion,  aus  Orvieto  in  Florenz.  Mus.  Ital. 
3 Tf.  2.  S.  Beinach,  Bep.  des  vases  peints  1 
S.  528;  s.  unten  59  Abb.  13). 

b)  Den  Übergang  zum  zweiten  Typus,  in 
welchem  Theseus  den  Stier  von  vorn  zu  Boden 
drückt,  bildet  eine  aus  Kapua  stammende  Dor- 
pater  Schale  schönen  Stils,  vielleicht  aus  der 
Werkstatt  des  Brygos  {0.  Wulff,  Z.  Theseussage 
S.  71).  Hier  versucht  er  erst,  das  Tier  nieder- 
40  zuzwingen,  indem  er  es  vorgebeugt  mit  der  R. 
am  linken  Horn  und  mit  der  L.  am  linken 
Vorderfuß  packt.  Gewöhnlich  aber  setzt  er 
bei  diesem  dem  zweiten  Heraklestypus  (o.a.  a.O.) 


2)  Theseus  u.  d,  inarathou.  Stier,  Kylix  aus  Yalci,  /n. 
(nach  Smith,  Cat.  of  Ute  yr.  a.  etr.  vases  in  the  Hrit.  Mus.  3 Tf.  2). 
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entsprechenden  Kampfschema  auf  Kopf  oder 
Hals  des  bereits  niedergesunkeneu  Stiers  das 
Knie  (Gerhard,  A.V.  162,  1.  Reinach,  Rep.  2 
S.  83.  — Mus.  Itiil.  3 Tf.  3.  Reinach,  Rep.  1 
S.  529)  oder  den  Fuß  (Florentiner  Schale  im 
Stil  des  Hieron,  Mus.  Ital.  3 S.  256.  Reinach 
1 S.  531.  — Stamnos  bei  Gerhard  A.  T'.  3 
Tf.  162,  1.  Reinach  2 S.  83),  während  er  ihn 
zugleich  mit  einem  Strick  bindet.  Nahezu 
vollendet  ist  die  Fesselung  auf  der  Schale  des  lo 
Euphronios  (Wiener  Vorlegebl.  5,  1.  Pottier, 
Vases  ant.  du  Louvre  2 G 104  S.  155;  s.  22  c und 
57  Abb.  11),  wo  Th.  nach  rechts  gebeugt  eben 
den  um  Füße  und  Horn  des  Stiers  geschlun- 
genen Strick  unter  dessen  Leib  zusammenzu- 
binden strebt.  Auf  der  Schale  von  Vulci  ist 
der  Stier  bereits  am  Maul,  den  Füßen  und 
Hoden  gefesselt  und  gebändigt.  Th.  steht  vor 
ihm  und  hält  die  Enden  des  Stricks  in  den 
Händen  (m,  Brit.  3Tus.  825,  jetzt  E 36,  abgeb.  fo 
Smith,  Catal.  3 Tf.  2;  s.  Abb.  2). 

15.  Zuweilen  drückt  Th.  den  ihm  gegen- 
überstehenden Stier  mit  der  1.  Hand  nieder 
und  bedroht  ihn  mit  der  Keule  (Schale  aus 
Caere  in  Wien,  Ann.^'d.  Inst.  1878  Tf.  D.  Rei- 
nach 1 S.  339,  1)  oder  mit  einem  Hammer 
(Schale  aus  Chiusi  in  Bologna,  Mus.  Ital.  3, 
261.  Reinach  1 S.  532).  Ganz  auffällig  aber 
ist  die  Darstellung  des  Kampfes  auf  den  Bruch- 
stücken einer  Vase  in  der  Nationalbibliothek  so 
zu  Paris  (l.  — De  Witte,  Cat.  etr.  S.  65  Anm.  1. 

J.  Harrison,  Journ.  of  hell.  stud.  10,  1889  Tf.  2; 
s.  57  Abb.  12  b).  Hier  packt  Th.  unter  dem 
Stier  liegend  dessen  Hoden,  während  Athene 
mit  Lanze  und  Agis  dem  vor  Schmerz  brüllen- 
den Tiere  entgegentritt  (Wulff'  a.  a.  0.  S.  70. 
Sarnow  a.  a.  0.  S.  65).  Ein  auch  auf  lason 
bezogener  Stierkampf  in  Gegenwart  der  Medeia 
auf  einer  Vase  aus  Kertsch  ist  o.  Bd.  2 Sp.  2514 
abgebildet  und  besprochen.  40 

Mehrere  Male  findet  sich  Athene  oder  die 
Ortsnjmphe  von  Krommyon  neben  dem  Stier - 
kampf;  zuweilen  ist  ein  Begleiter  des  Th.  — 
Peirithoos  (Plut.  Th.  30)  oder  Phorbas  (s.  d.  u. 
Michaelis,  Arch.  Zeit.  35,  1877  S.  76  f.)  — oder 
ein  Zuschauer  anwesend.  Einmal  ist  der  Wa- 
gen und  der  gerüstete  Wagenlenker  des  Hel- 
den — • Phorbas  (Pherekyd.  fr.  108  bei  Müller 
F.  H.  G.  1,  97.  Hesych,  s.  v.)  — mit  darge- 
stellt.  50 

c)  Der  dritte  Typus  schildert  die  Fort- 
führung des  gefesselten,  sich  aber  noch  heftig 
sträubenden  Stieres  (Schale  Basseggio  ans  Vulci 
im  Brit.  Mus.  nr.  824*,  jetzt  E 84.  Smith, 
Catal.  3,  84  S.  112.  Journ.  of  hell.  811(^.2,1331 
Tf.  10;  s.  29  t Abb.  5.  — Kampanische  Schale 
im  Louvre.  Reinach,  Peint.  de  vases  ant.,  Millin 
1 Tf.  43,  sowie  mehrere  andere  bei  Wulff  a,.  a.  0. 

S.  72  f.  angeführte  Vasen),  der  auch  auf  atti- 
schen Münzen  (Lcale,  Numi.sm  hell.  Europa  1 eo 
S.  27.  Imhoof- Blumer  and  P.  Gardner,  Num. 
comm.  on  Pausan.  Tf.  DD  7 u.  8 S.  146)  nach- 
weisbar ist  und  so  vielleicht  dem  Weihgeschenk 
der  Marathonier  (o.  12)  nachgebildet  sein  dürfte. 

16.  Unter  den  erhaltenen  plastischen  Denk- 
mälern schließt  sich  die  Metope  des  wahr- 
scheinlich in  der  Peisistratidenzeit,  jedenfalls 
aber  vor  490  v.  Chr.  erbauten  Schatzhauses  der 


Athener  zu  Delphi  an  den  2.  Typus  und  zwar 
unmittelbar  an  die  Florentiner  Schale  an:  Th. 
(verschwunden)  setzte  den  1.  Fuß  auf  den  bis 
zum  Boden  niedergedrückten  Nacken  des  Tieres 
und  faßte,  sich  weit  überbeugend,  mit  der 
Rechten  dessen  Hoden  (Furtwängler,  Berl.  phil. 
Wochenschr.  1894  Sp.  1279  f.  Homolle,  FouiUes 
de  Delphes  4 Tf.  46/47,  6).  Die  Metope  des 
sogen.  Theseious  zu  Athen  .steht  dagegen  dem 
1.  Typus  der  Vasenbilder  nahe:  Der  Hehl  faßt 
in  eiligem  Laufe  den  dahinstürmenden  und 
mit  dem  Schwanz  den  Rücken  peitschenden 
Stier  an  Horn  und  Nüstern;  zugleich  stemmt 
er  das  Knie  in  dessen  Seite,  um  ihn  herum- 
zureißen (Stuart,  Ant.  of  Ath.  3,  1 Tf.  12,  8. 
Mon.  d.  Inst.  10  Tf.  43,  2.  Br imn- Bruckmann, 
Denkm.  152  b). 

Ähnlich  war  jedenfalls  auch  die  Kampf- 
darstellung der  sehr  zerstörten  Metopenplatte 
des  etwas  jüngeren  Athenatempels  zu  Sunion 
(Dörpfeld,  Mitt.  d.  arch.  Inst,  in  Athen  9,  1884 

5.  336  f.  K.  Lange,  ebenda  6,  1881  Tf.  9.  Fa- 
bricius,  ebenda  9,  1884  Tf.  19).  Auf  einem 
Terrakottarelief  (Campana , Ant.  op.  in  plast. 
Tf.  64.  Reinach,  Rep.  de  rel.  2,  279,  2)  kniet 
Th.  seitwärts  auf  dem  bereits  vorn  zusammen- 
brechenden Stier,  indem  er  ihn  gleichfalls  an 
Horn  und  Nüstern  packt.  Auf  einem  anderen 
Relief  (Campana  Tf.  120)  hält  er  das  fortstür- 
mende Tier  seitwärts  stehend  in  derselben 
Weise  fest;  vor  diesem  ist  eine  weibliche  Ge- 
stalt zu  Boden  gesunken,  welche  die  R.  ab- 
wehrend oder  tlehend  erhebt.  Sie  ist  aber  eine 
moderne  Ergänzung  ! Reinach,  Rep.  d.  rel.  2, 
278,  3). 

In  anderer  Art  als  die  Vasen  des  3.  Typus 
schildert  die  Heimführung  des  Stiers  ein  präch- 
tiges Relief  bruchstück  (Fr.  Bruckmann , La 
coli.  Barracco  Tf.  51  \ns  = Suppl.  31.  Reinach, 
Rep.  de  rel.  3,  162,  1),  welches  der  Überliefe- 
rung des  fünften  Jahrhunderts  nahe  steht.  Der 
gefesselte  Stier  wird  von  (wegtrebrochenen) 
Dienern  an  der  Leine  fortgeführt,  Th.  aber  legt 
sich  die  Siegerbinde  ums  Haupt.  Daneben  sitzt 
in  einem  Tempel  Herakles  mit  Löwenfell  und 
Keule,  der  in  Marathon  als  Gott  verehrt  wurde 
(Paus.  1,  15,  3 32,  4). 

5.  Der  Zug  nach  Kreta. 

17.  Bei  des  Theseus  Rückkehr  nach  Athen 
sollten  zum  drittenmal  (Ovid.  M.  3,  171.  Plut. 
Th.  15.  17;  zum  zweitenmal  Diodor.  1,  61)  die 
alle  neun  Jahre  (Ovid.  M.  3, 171.  Diodor  4,  61. 
Plut.  Th.  15.  Roscher,  Die  enncad,  u.  hebdom. 
Fristen  u.  Wochen  S.  23  in  den  Abh.  d.  Kgl. 
Sächs.  Ges.  d.  Wissensch. , pMl.-hist.  Kl.  21,  4; 
alljährlich,  Verg.  Aen.  6,  21  u.  Serv.  dazu,  so- 
wie zu  3,  74.  6,  14)  zur  Sühne  für  die  Tötung 
des  Androgeos  an  Minos  nach  Kreta  zu  sen- 
denden Opfer  abgehen  (s.  o.  Bd.  1 Sp.  343,  16 
u.  Bd.  2 Sp.  3005;  nach  der  Berechnung  des 
Thrasyll.  Mendes.  bei  Clemens,  ström.  1 S.  145 
geschah  dies  im  Jahre  1250  v.  Chr.  Müller  F. 
H.  G.  3,  503,  3).  Und  zwar  mußten  jedesmal 
je  sieben  Knaben  und  je  sieben  Mädchen  ge- 
liefert werden  (Sappho  fr.  144,  bei  Serv.  V.  Ä. 

6,  21.  Bakchyl.  16,  2.  Eurip.  Here.  für.  1326f. 
Platon  Phaidon  S.  58  a.  Isokrat.  Hel.  27.  Verg. 
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Äe>i.  6,  21.  SchoL  11.  18,  590  ed.  Dind.  Bd  2 
u.  4 Hygin.  astr.  2,  5;  fab.  41.  Diodor.  4,  61.  77. 
Apoll,  bibl.  0,  15,  8.  9.  Idiit.  Th.  15.  iJe  proverb. 
.Tlexandr . 9 Cr.  l'aus.  1,  27,  10.  Serc.  V.  Ä.  6, 
14  = Myth.  Vat.  1,  43  2,  122  Serv.  V.  Ä.  3,  74. 
Schol.  Flat.  Min.  321  A S.  2.s7,  12  Behfer,  Eu- 
slath.  Horn.  Od.  S.  1688,  34.  Müller,  Dorier^  l 
S.  238.  Proleg.  z.  ein.  tc.  Myth.  S.  417.  Boscher, 
Die  Sieben-  u.  Neunzahl  in  Kult.  u.  Myth.  d. 
Griechen  iS.  28  u.  48,  in  den  Abh.  d.  Kgl.  Sächa. 
G.  d.  Wissensch.,  phil.-hist.  Kl.  24,  1 . Jetzt  er- 
bot sich  Theseus , selbst  noch  ein  Jüngling 
(Catull.  64,  181.  Ko>in.  Dion.  47,  .->00.  305.  371. 
430  f.),  um  Vater  und  V^aterland  von  dieser 
Schmach  zu  let'reien,  freiwillig  dazu,  persönlich 
an  dem  Zuge  teilzunehmen  {Jsokrat.  Hel  13, 
27  f.  S.  213.  CrttM//.  64,  XI  f.  Hygin.  fab. -tl . Pint. 
Th.  17.  Schol.  II.  18,  590  ed.  Dind.  ßd.  2 u.  4j. 
Dagegen  war  nach  Pherekydcs  fr.  106  im  Schol. 
Hom.  X 320  auch  Th.  durchs  Los  zum  Opfer 
bestimmt  (vgl.  /C  Wagner,  Ep.  Vat.  S.  128  f.); 
ursprünglich  aber  wurde  er  nicht  in  die  Vier- 
zehnzahl mit  eingerechnet  [Bakchyl.  16,  2f  und 
die  meisten  älteren  Quellen),  wie  dies  später  ge- 
schah [Hygin.  astr.  2,  5).  Die  Erzählung  des  De- 
mon  {Pint.  Th.  23),  daß  sich  auch  unter  den  Mäd- 
chen zwei  verkleidete  Jünglinge  befunden  hätten, 
ist  zur  Begründung  des  o.  Bd.  1 Sp.  1075,  18  er- 
wähnten Oschoj)horienbrauchs  erdichtet  worden. 

18.  Die  Namen  der  Ojjfer  waren  offenbar 
in  der  eigentlichen  Sage  nicht  festgestellt,  da 
ganz  verschiedene  Reihen  überliefert  werden, 

a)  Zunächst  tindet  sich  eine  solche  bei  Serr. 
zu  Verg.  Aen.  6.  21,  vgl,  Thilos  Benierkimgoi 
z.  d,.  St.  u.  Stephani,  Th.  n.  Min.  S.  38ff. ; Jahn, 
Arch.  Beitr.  S.  453;  Bergk  j)oet.  lyr.^  S.  920  u. 
1231.  Wenn  man  die  verschiedenen  Vermu- 
tungen zusammenzieht,  ergibt  sich  nach  Thilo 
folgende  Reihe:  1.  Hippophorbas  Alypi  oder 
Eurybii  (Aethlii  oder  Elati,  Stephani).  2.  Idas 
Arcadis.  3.  Antimachus  (Antiochus?  Jahn)  Eu- 
andri.  4.  Menestheus  (Menesthes,  Steph.)  Sunius 
(Suniates  oder  Sunieus,  Stejjh.  — Suniani,  Jahn). 
5.  Arnphidocus  (Pidokos,  Steph.  — Dailochos, 
Jahn)  Rhamnusius  (Rhamnuntis,  Jahn).  6.  De- 
moleon Cydonis  (Cydantis  oder  Cydami,  Steph.}. 
7.  Porphyrion  Celei.  — 1.  Periboea  Alcathoi 
(besser:  Eriboia  nach  Bakchyl.  17,  14,  der  Kli- 
tias-Fran^oisvase  u.  Hygin.  p>.  astr.  2,  5.  C.  lio- 
bert,  Hermes  33, 1898  S.  133.  Gruppe,  Gr.  Myth. 
216  S.  594).  2.  Melanippe  (Melippe,  Steph.) 
Pyrrhi  (Perii,  Pylii,  Pyris,  Steph.  — Rari,  Jahn). 

з.  Hesione  Celei.  4.  Audromache  Eurymedontis. 

5.  Eurymedusa  Polyxeni.  6.  Europe  Laodici. 
7.  Melite  Tricorythi  oder  Tricoroni  oder  Trico- 
loni  (Triagoni,  Stegrh.). 

b)  Eine  andere  Namenreihe  bietet  die  Kli- 
tias-Fran^oisvase  in  Florenz  {Wiener  Vorlegebl. 
1888  Tf  3.  Furtwängler  u.  Tteichhold,  Gr.  Vasen- 
malerei, Tf.  1 — 3 u.  11 — 13.  S.  lieinach.  Rep. 
d.  V.  p.  1 S.  134f.;  vgl.  unten  36):  1.  Phaidimos. 

2.  Daidochos  (d.  h.  Jadov%og,  J.  Boehlau,  Butes 

и.  Koronis,  in  den  Bonn.  Stud.  S.  133,  33). 

3.  . . . Qv&atveg  (d.  h.  Eurysthenes).  4.  Heuchsi- 
stratos  (d.  h.  Euxistratos).  5.  Antiochos.  6.  Her- 
nipos.  7.  [PJrokritos.  — 1.  Hipodameia.  2.  Me- 
nestho.  3.  Koronis.  4,  Damasistrate.  5.  Asteria. 

6.  Lysidike.  7.  [EJriboia. 
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c)  Auf  dem  schwarzfigurigen  Becher  des 
Glaukytes  u.  Archikles  aus  Vulci  in  München 
{Almnim.  d.  Ist.  4,  59.  Gerhard,  A.  V.  236.  0. 
Jahn,  Bischr.  d.  Vasens.  d.  K.  Liidw.  Nr.  333. 
Wiener  Vorl.  1889  Tf.  2,  2b  Klein,  Gr.  V.  m. 
Meisters.^  S.  77.  Rcinach,  Rep.  2,  119)  finden 
sich  folgende  Namen:  1.  Lykinos.  2.  Antias. 
3.  Simon.  4.  Lykios.  5.  Solon.  6.  Timo  ...  — 
1.  Euanthe  {Gruppe,  Gr.  Alyth.  216  S.  594). 

lü  2.  Anthyla.  3.  Glyke.  4.  Enpedo.  5.  Eutil  . . , 
6.  Eunike. 

d)  Schwarzfigurige  Vase  aus  Vulci  in  Lei- 
den, korinthisch -attischen  Stils  {Janssen,  De 
Gr.  Rom.  en  Etriir.  Mon.  v.  h.  Mus.  te  Leyden 
S.  52  Tf.  8,  3.  0.  Jahn,  B.  d.  V.  d.  K.  Ludw. 
Einl.  S.  118,  862.  J.  Roulez,  Choix  de  vases 
peints  d,  M.  d'ant.  de  Lcyde  Tf.  10.  S.  Reinach, 
Rep.  d.  V.  p.  2 S.  271):  1.  Phainipos.  2.  Asty- 
dama[s].  3.  Kallikrates.  4.  Prokritos.  — 1.  Ti- 

20  [monjike.  2 Demodike.  Da  einige  Namen  der 
bei  Serr.  überlieferten  Reihe  Beziehung  zu  at- 
tischen Demen  haben,  darf  man  mit  Heyde- 
mann.  Anal.  Thes.  S.  29,  annehmen,  daß  sie 
einer  Theseis{73)  entlehnt  sind;  die  Vasenmaler 
aber  scheinen  bei  der  Wahl  ganz  frei  und 
willkürlich  verfahren  zu  sein,  wenn  sich  auch 
bei  der  Frarnjoisvase  und  bei  der  Leidener 
Anklänge  an  die  epische  Überlieferung  finden 
(P.  Eriedländer,  Herakles  S.  175,  1). 

30  19.  Vor  der  Abfahrt  am  sechsten  Munychion 

(gegen  Ende  des  April)  ging  Th.  mit  den  er- 
korenen Opfern  in  den  Tempel  des  Apollon 
Delphinios,  der  als  Schützer  der  Schiffahrt  in 
■Vthen,  wie  in  Kreta,  ' viel  verehrt  wurde  {S. 
Wide,  Lak.  Kulte  S.  87  f.  Theseus  u.  d.  Meerspr. 
hei  Bakchyl.  in  d.  Fe'stschr.  f.  0.  Benndorf. 
Wien  1898,  S.  13ff.)  und  gewiß  auch  zu  der 
dopi^elten  Siebenzahl  der  Opfer  in  engster  Be- 
ziehung stand  {Roscher,  Die  Sieben-  u.  Keun- 

40  zald  a.  a.  0.  S.  14f),  um  hier  den  mit  der 
Wollbinde  umwundenen  Olivenzweig  als  Zei- 
chen der  Bitte  um  Rettung  niederzulegen 
{Plut.  Th.  18),  eine  ätiologische  Sage,  durch 
die  er  zum  Stifter  der  Delphinien  gemacht 
wurde  {54). 

Dann  befahl  ihm  der  delphische  Gott,  die 
Aphrodite  zur  Führerin  auf  der  Fahrt  zu  nehmen, 
was  zwar  auf  ihre  Bedeutung  als  Schützerin 
in  Meeresgefahren  (s.  o.  Bd.  1 Sp.  402,  30;  N. 

50  Wide,  De  sacr.  Troezen.  S.  31  ff.)  Bezug  haben 
kann,  zunächst  aber  doch  wohl  nur  sagen  soll, 
daß  für  Theseus  der  günstige  Ausgang  seines 
Unternehmens  durch  Erweckung  der  Liebe  im 
Herzen  der  Ariadne  herbeigeführt  wird.  Bei 
dem  am  Ufer  dargebrachten  Opfer  sei  die  ge- 
schlachtete Ziege  in  einen  Bock  verwandelt 
worden  {Plut.  Th.  18),  abermals  eine  ätiologi- 
sche Sage  zur  Erklärung  des  Beinamens  im- 
TQecyia,  den  Aj)hrodite  vermutlich  in  Phaleron 

60  führte  {C.  I.  A.  3,  335;  vgl.  o.  Bd.  1 Sp.  419. 
Boehm  im  Arch.  Jahrb.  4,  1889  S.  208  f.  Befhe 
ebenda  5,  1890  im  Arch.  Anz.  S.  27  f).  Jessen 
bei  Pauly-Wissowa  unter  Epitragia  vermutet 
dagegen,  daß  Aphrodite  auf  dem  Bocke  reitend 
den  Weg  nach  Kreta  gezeigt  haben  sollte, 
während  Mommsen,  Feste  der  Stadt  Athen 
S.  450  f,  das  Ziegenopfer  auf  den  Artemisdienst 
bezieht. 
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Als  Steuermann  für  die  Fahrt  nach  Kreta 
diente  Phereklos  Amarsyadas  (s.  d.  ur.  2),  oder 
Nausithoos  (s.  d.  nr.  2),  als  üntersteuermann 
Phaiax  (s.  d.  nr.  2);  letztere  beiden  zur  Schiif- 
fahrt  in  Beziehung  stehende  Heroen  hatten 
Kapellen  in  Phaleron  neben  dem  Heiligtum 
des  altsalaminischen  Heros  Skiros  (s.  d.;,  einer 
Nebenform  des  Skiron  (Toepffer,  Att.  Geneal. 
S.  274),  die  von  Theseus  gegründet  worden 
sein  sollten  {Flut.  Th.  17),  so  daß  er  als  Stifter 
der  Kybernesia  galt.  Vgl.  oben  4,  996  ff. 

Die  früher  auf  den  Abschied  des  Theseus 
von  Aigeus  bezogenen  Bildwerke  iUeydemann, 
Anal.  Th.  S.  30  tf.  M.  Mayer,  Arch.  Zeit.  42, 
1884  S.  271  tf.  Bemach,  Eep.  de  reh  3,  22,  2) 
sowie  die  von  Stephani  als  Ahschieds-öjrord'Tf 
aufgefaßten  Vasenbilder  (Campte- rev du  d.  l. 
comm.  arch.  St.  Petersb.  1873  S.  136.  157,  171tf. 
180.  185.  251.  — 1877  S.  122  tf.)  sind  anders 
zu  deuten;  sein  Versprechen  hinsichtlich  des 
schwarzen  Segels  ist  oben  Bd.  1 Sp.  146,  20  ff 
und  bei  Hyyin.  fab.  41  behandelt. 

Auf  der  Fahrt  nach  Kreta  landete  Th.,  wie 
auch  im  Paiau  des  Bakchylides  (17)  und  in 
Platons  Phaidou  (1)  angedeutet  wird,  infolge 
eines  Sturms  auf  Delos  und  gelobte  dem  Apol- 
lon Ov/Lios  und  der  Artemis  OvUa,  die  hier 
als  Gottheiten  der  Rettung  verehrt  wurden 
(Prell er- Bob ert,  Gr.  M.  1 S.  278, 1),  nach  Tötung 
des  Minotauros  Darbringung  von  Ölzweigen 
und  ein  Opfer  (Pherekyd.  bei  Alacrob.  Sat.  1, 17, 
21;  vgl.  0.  Bd.  1 Sp.  584,  20.  Schol.  Aristoph. 
equit.  729.  Paus,  bei  Eustath.  11.  1283, 8tf.),  d.h. 
die  Sendung  der  jährlichen  Theorie  nach  De- 
los (s.  unten  40),  sowie  die  Stiftung  der  beiden 
Fruchtopfer  des  Pyanopsieiifestes  (Mommsen, 
Feste  d.  Stadt  Athen  S.  282). 

Der  Sage  nach  benutzte  erstere  auf  ihrer 
Fahrt  das  immer  wieder  ausgebesserte  Schitf 
des  Theseus  (Plat.  Phaed.  1.  Kallim.  Del.  314. 
Plut.  Th.  23;  vgl.  Philoch.  b.  Schol.  Soph.  Oed. 
Kol.  1047),  so  daß  man  sie  Ende  April  an- 
setzen müßte;  in  Wirklichkeit  scheint  sie  aber 
weit  früher  ahgesandt  wordeir  zu  sein  (C.  Bo- 
bert  im  Hermes  21,  1886  S.  161tf.  u.  im  Arch. 
Jahrb.  5,  1890  S.  225, 11.  A.  Mommsen  in  Bur- 
sians  Jahresber.  1886  S.  338f.  1889  S.  257.  Feste 
d.  St.  Athen  S.  451). 

20.  V on  vorstehender  Darstellung  abweichend 
berichtet  Hellanikos  fr.  73  bei  Plut.  Th.  17,  4 
und  wahrscheinlich  nach  ihm  Istros  bei  IHod. 
4,  61  und  Paus.  1,  17,  3 (Wellmann,  De  Istro 
Call.  S.  91  tf.;  vgl.  B.  Wayner,  Ep.  Vat.  S.  126), 
daß  Minos  selbst  die  Kinder  und  besonders 
den  Th.  ansgewählt  und  mit  sich  fortgeführt 
habe,  eine  Sagenform,  welche  auch  die  Er- 
zählung in  dem  um  470  v.  Chr.  entstandenen 
Paian  des  Bakchylides  (17)*)  und  das  Gemälde 
des  Mikon  im  Theseustempel  am  Gymnasien 
des  Ptolemaios,  nicht  weit  vom  Markte  zu 
Athen,  nach  der  Beschreibung  des  Pausanias 
(1,  17,  3)  zur  Voraussetzung  hat  (22).  Th.  ver- 
hinderte den  Minos,  sich  unterwegs  eines  der 
sieben  weggeführten  Mädchen,  der  Eriboia 

*)  Der  Paian  des  Bakchylides  ist  selbst  ein  solches 
Preislied,  das  zu  dem  von  Theseun  gestifteten  Festtanz 
(s.  unten  40)  von  einem  Knabenchor  aus  Keos  vor  dem 
Altar  des  Apollon  in  Delos  vorgetragen  worden  ist. 
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\Bakchyl.  17,  14.  KUtias-  Francoisvase,  Hygin 
p.  astr.  2,  5.  — Periboia,  Paus.  1,  17,  3),  der 
Tochter  des  megarischen  Königs  Alkathoos 
(Paus.  1,  42,  1),  in  Liebe  zu  bemächtigen,  die 
er  später  nach  Plut.  Th.  29  und  nach  Pherekyd. 
bei  Athen.  13,  4,  557  selbst  heiratete;  hier  wird 
sie  von  Istros  Meliboia  genannt,  welche  auch 
Statins  {silv.  3,  5,  48)  als  Gattin  des  Theseus 
erwähnt  (Töpffer,  Att.  Geneal.  S.  271).  Bei  dem 
deshalb  entbrennenden  Streite  holt  Th.  zum 
Beweis  seiner  durch  den  Zeussohn  Minos  in 
Zw^eifel  gezogenen  Abstammung  von  Poseidon 
einen  Siegelring  vom  Grunde  des  Meeres  wie- 
der herauf,  den  jener  vom  Bord  des  Schitfes 
aus  hinabge.schleudert  hatte,  wie  ähnliches  auch 
sonst  von  Meergottheiten  berichtet  wird  (S. 
Wide.,  Theseus  n.  d.  Meersprung  bei  Bakchyli- 
des in  der  Festschrift  f.  0.  Benndorf,  Wien 
1898,  S.  13ff.).  Sobald  1’h.  ins  Meer  gesprungen 
ist,  wird  er  von  seinem  Halbbruder  Triton  (s.  d.) 
(Euphroniosschale  und,  wahrscheinlich  nach 
Mikons  Vorgang  (u.  22),  der  Krater  zu  Bologna) 
oder  von  Delphinen  (Bakchyl.  17,  97.  Hygin. 
p.  astr.  2,  5;  vgl.  K.  Element,  Arion  S.  31  f. 
43  f.)  zum  Palaste  seines  Vaters  getragen.  Beim 
Anblick  der  tanzenden  Nereiden  gerät  er  in 
Schrecken;  er  wird  aber  von  Amphitrite  freund- 
lich begrüßt  und  emplangt  von  ihr  einen  pur- 
pm-nen  Mantel  (vgl.  Bobert,  Th.  u.  Meleagr.  bei 
Bakchyl.  im  Hermes  33,  1898  S.  143)  und  einen 
Rosenkranz,  den  sie  einst  als  Hochzeitsgabe 
von  Aphrodite  erhalten  hatte  (Bakchyl.  17, 112  ff 
Paus.  1, 17,  3).  Auf  den  unt.  § 22  besprochenen 
Vasenbildern  hält  Amphitrite  den  Kranz  in  der 
Hand,  auch  auf  der  Euphroniosschale,  wo  er 
zum  großen  Teil  verschwunden  ist  (Pottier, 
Vases  ant.  du  Louvre  2 G 104  S.  155).  Ähn- 
lich lautet  der  Bericht  bei  Hygin.  p.  astr.  2,  5, 
vielleicht  nach  Hegesianux,  wie  Bobert  a.  a.  0. 
S.  147  vermutet,  nur  wird  nach  der  einen  Über- 
lieferung daselbst  der  Kranz  dem  Th.  von 
Thetis  (vgl.  u.  46)  übei-geben;  er  selbst  aber 
schenkt  ihn  dann  der  Ariadne,  und  Dionysos 
versetzt  ihn  unter  die  Gestirne  (o.  Bd.  1 Sp.  542). 
Nach  dem  Verfasser  der  Kretika  dagegen,  der 
nach  Boberts  Schätzung  (Eratosth.  cataster. 
S.  243)  nicht  vor  dem  5.  Jahrh.  v.  Chr.  anzu- 
setzen  ist,  nach  31.  Mayer  (Gig.  u.  Tit.  S.  228, 
176)  aber  bis  in  die  Zeit  Alexanders  herabzu- 
rücken  wäre  (vgl.  E.  Neustadt,  De  love  Cretico 
S.  20.  40,  der  ihn  für  einen  Alexandriner  er- 
klärt), hatte  diesen  Kranz,  ein  Werk  des  He- 
phaistos (Ovid.  fast.  3,  51 3 f.  Serv.  Verg.  Georg. 
1,  222),  Dionysos  der  Ariadne,  noch  vor  seiner 
Vermählung  mit  ihr,  im  Hause  des  Minos,  ge- 
schenkt. Auf  einer  Vermischung  dieser  beiden 
Darstellungen  scheint  es  zu  beruhen,  wenn  er- 
zählt wird,  Aphrodite  und  die  Horen  hätten 
ihn  der  Ariadne  bei  ihrer  Hochzeit  mit  Dio- 
nysos auf  der  Insel  Dia  gespendet  (Eratosth.. 
Schol.  Arat.  a.  d.  a.  0.  Hygin.  p.  astr.  2,  5,  3; 
vgl.  o.  Bd.  1 Sp.  542  u.  Neustadt  a.  a.  0.  S.  29  ff.)' 
Sie  hält  ihn  bereits  auf  der  Darstellung  des 
Kypseloskastens  und  auf  zwei  sehr  alten  Vasen- 
bildern in  der  Hand  (Paus.  5,  19, 1;  vgl.  Hitzig- 

Blümner  dazu  S.  410.  — Abb.  12  unt.  § 37.  

Münchener  Becher  des  Glaukytes  u.  Archikles, 
o.  18c,).  Th.  fand  sich  dann  bei  seinem  Glanze 
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wieder  aus  dem  Labyrinthe  heraus,  so  daß  er 
geradezu  den  Knäuel  der  landläufigen  Sage 
vertritt  {Epimenid.  bei  Ps.- Eratusth.  Cftast. 
relüp  5 S.  66.  Bohert.  Schol.  Arat.  ■y.  71.  Sclioh 
Germ.  Arat.  v.  71  S.  6’_*.  ll'Jf.  Breysig).  Wäh- 
rend der  Kranz  nach  der  gewöhnlicheu  An- 
nahme aus  Gold-  und  Edelsteinen  bestand, 
war  er  nach  Timuch.  bei  Athen.  15,  32  S.  684  F 
aus  der  einer  Apfelblüte  ähnlichen  Blume  Q-rj- 
ßSLOv  gewunden,  welche  der  Leukerea  (s.  d.)  lu 
oder  Leukothea  (E.  Neustadt  a.  a.  0.  S.  33 if.) 
heilig  ist.  Über  den  Pirsatz  des  Kranzes  durch 
den  r'aden  vgl.  0.  Keller  in  Flecheisens  Jahrb. 
135,  1887  S.  52. 

31.  Den  von  Minos  ins  Meer  geworfenen 
King  geben  nach  Hygin.  p.  astr.  2,  5 die  Ne- 
reiden dem  Theseus  zurück;  bei  Bakchyl.  wird 
er  nicht  wieder  erwähnt,  und  auch  auf  den 
Vasenbildern  ist  er  nicht  dargestellt,  falls  nicht 
etwa  auf  der  Vase  Tricase  {22  Abb.  3)  der  -jo 
Gegenstand  in  der  Hand  des  Th.  mit  C.  Jatta 
und  Bl  Petersen  {Böm.  Mitteil.  9,  1894  S.  229f 
Tf.  8)  als  Schachtel  oder  Muschel  gedeutet 
werden  darf,  in  welcher  der  Ring  verborgen 
wäre.'*’;  Der  Knöchelring,  den  Th.  auf  zwei 
Vasen  strengen  Stils  trägt,  ist  dagegen  ohne 
Bedeutung,  da  er  in  einer  gewissen  Periode 
der  Vasenmalerei  lediglich  als  Modestück  vor- 
kommt. Ebenso  steht  es  mit  dem  Fingerring 
des  Th.  auf  einem  Gemälde  aus  Herculaneum  30 
(Boux,  Here.  u.  Pom}).  2,  2,  2;  vgl.  Barre  n. 
Kaiser  ebenda  S.  4f.);  erscheint  doch  auf  dem- 
selben Bilde  ein  solcher  auch  an  der  Hand 
eines  der  Mädchen.  Sicherlich  beweist  das 
Schweigen  des  Bakchyl.  aber  nicht,  daß  er  das 
Wiederbringen  des  Rings  abgelehnt  habe,  wie 
E.  Schwarz.  Zu  Bakchyl.,  im  Hermes  39,  1904 
S.  641,  aniiimmt.  Nach  Paus.  1,17,3  brachte  ihn 
Th.  aus  dem  Meere  wieder  herauf,  doch  auch  Mi- 
kon  hat  ihn  auf  seinem  Gemälde  wahrscheinlich  40 
nicht  dargestellt  {Bohert,  Hermes  1898,  140). 

Bei  diesen  Sagenformen  tritt  Poseidon  selbst 
in  den  Hintergrund.  Anders  bei  der  später 
gewöhnlichen  .Auffassung,  die  zuerst  bei  Eiirip. 
Hipp.  887  ff  1315  ff.  vorzukommen  scheint.  Hier- 
nach empfängt  den  'l'h.  sein  Vater  persönlich 
und  verspricht  ihm  dabei  die  Gewährung  dreier 
Wünsche,  infolge  deren  Th.  später  aus  dem 
Labyrinth  und  aus  de^'  Unterwelt  gerettet  wird 
{(Jic.  de  off.  1,  10,  32.  3,  25,  94;  de  nat.  deor.  3,  50 
31,  76.  Schol.  Eur.  Hipp.  1349.  Ashlep.  Trag. 
b.  Schol.  Hom.  Od.  11,  321);  den  letzten  ihm 
frei  stehenden  Wunsch  verwendet  er  zur  Tötung 
seines  Sohns  Hippolytos  (o.  Bd.  l.Sp.  2682). 

22.  Was  die  künstlerische  Überlieferung 
dieses  Mythos  betrifft,  so  sind  uns  vier’*'*)  Dar- 
stellungen auf  rotfigurigen  Vasen  erhalten'*"*"*'); 

*)  Vgl  eine  andere  Krklärung  bei  JacohstkaU  Th.  auf 
d.  Meeresyr,  S.  8. 

**;  Die  Zeichmrng  der  Portlandvase,  die  als  „Theseus 
auf  dem  Meeresgrund“  gedeutet  worden  ist  [Klein.,  Eu~ 
phron?  S.  1^6  Anm.  1),  wird  besser  auf  Polous  u.  Thetis 
bezogen  [Ocerhecky  Thch.  u,.  Troiach.  BUderkr,  S.  204  nr.  49. 
Ghirardini  im  jVw.v.  Ital.  3,  1888  Sp.  35). 

***)  Ausfhhrlicb  behandelt  von  P.  Jacobühal^  Th.  auf 
d.  Meeresgrund.  Ein  Beitrag  zur  Gesch.  der  griech.  Malere/. 
Leipzig  1911.  Vgl.  auch  II.  Weil,  Journ.  d.  Sav.  1898  S.  .‘>2  ff. 

U.  V.  Wilamowitz- Möllcndorff.^  Bakchyl.  S.  26  ff.  Revue  d'  etudes 
gr.  11  S.  46. 
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und  zwar  fassen  zwei  von  ihnen,  ein  Krater 
aus  Agrigent  {Mon.  d.  Inst.  1,  52f.  Welcker, 
A.  J).  3 Tf.  25,  o.  Bd.  1 Sp.  1679lf. , wo  die 
Darstellung  auf  Glaukos  bezogen  wird)  und  die 
Vase  Tricase  aus  Ruvo  {G.  .Jatta,  Not.  d.  sc. 
1S9  3 S.  242 ff.  E.  Petersen,  Böm.  Mitt.  9,  1894 


3)  Theseus  bei  Poseidon,  anwesend:  Amphitrite  und 
Nereiden,  Vase  Tricase  (nach  Rom.  Mitt.  9,  1894  Tf.  8). 


S.  229  f.  Tf.  8,  1 ; B.  Abb.  3;  Ghirardini,  Bendic. 
d.  B.  ,lec.  d.  Line.  1895  S.  86 ff.)  die  Szene 
noch  in  altertümlicher,  der  Aufnahme  des  He- 
rakles in  den  Olymp  nachgebildeter  Art  {Ja- 
cobsthal  a.  a.  0.  S.  7 f.)  als  einfache  Begrüßung 
auf:  Th.  reicht  seinem  Vater  Poseidon  die 
Hand;  Amphitrite  hält  den  Kranz,  mit  dem 
sie  ihn  schmücken  will.  Außerdem  sind  Ne- 
reiden und  auf  der  zweiten  Vase  vielleicht 
Nereus  zugegen.  Zum  Typus  ist  die  Achilleus- 
vase 0.  Bd.  3,  249,  47  zu  vergleichen.  Die  bei- 
den %,ndern  Gefäße,  die  Schale  des  Eiiphronios 
aus  Gäre  im  Louvre  (Schale  c.  — A.  Smith,  Journ. 
of  hell.  stud.  18, 1898  S.  276  ff.  Tf  14.  Klein,  Gr. 
Vas.  m.  Aleisters.^  S.  141.  Baumeister,  Denkm. 
S.  1793  F’ig.  1877.  Pottier,  Fases  ant.  du  Louvre 
2 G 104  Tf  102.  Winter,  Kunstgesch.  in  Bildern 
1.  89,  2.  Furtwängler-Beiehhold  Tf.  5;  s.  Abb.  4 


4)  Theseus  mit  Athene  vor  Amphitrite,  anwesend  Triton, 
Schale  des Euphronios (nach  Wintcry  Kunstg.in BildernlyS9y2). 


und  vgl.  Schreiber  o.  Bd.  1 Sp.  320  Anm.)  und 
der  Krater  von  Bologna  {Mon.  d.  Inst.  Suppl. 
Tf.  21.  3Tus.  rtal.  3 Tf.  1.  Beinach,  Bep.  1 
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S.  2:^2  u.  527 ; s.  die  Abb  beim  Artikel  Triton) 
stehen  wahrscheinlich  mit  dem  o.  20  erwähnten 
Gemälde  des  Mikon  im  Theseion  zu  Athen  in 
einer  gewissen  Beziehung  {Robert,  Die  Nekyia 
d.  Polygnot,  S.  401',,  u.  Hermes  33,  1898  S.  134  ff. 
142.  Klein,  Eiqthron.^  S.  185 ff'.  Petersen  a.  a.  0. 
S.  230.  K.  Klement,  Arion  S.  44).*) 

Da  das  Theseion  erst  um  474  v.  Chr.  neu 
aufgebaut  wurde  (49),  des  Euphronios  Tätig- 
keit aber,  wie  die  Ausgrabungen  auf  der  Akro- 
polis gezeigt  haben,  mit  Furtwängler  (Berl. 
Phil.  Wochenschr.  1894  Sp.  109)  zwischen  510 
u.  470  V.  Chr.,  oder  vielleicht  mit  W.  Klein 
{Gesch.  d.  gr.  Kunst  1 S.  293  ff.)  kurz  vor  490 
bis  bald  nach  470  anzusetzen  ist,  so  bietet 
dessen  Schale  jedenfalls  noch  den  alten  im 
Theseustempel  des  Peisistratos  (unten  53)  vor- 
gebildeten Typus,  der  Krater  von  Bologna  aber 
wird  wohl  von  Mikons  Wandgemälde  abhängig 
sein  {H.  Bulle,  o.  Bd.  3 Sp.  2880.  B.  Sauer, 
N.Jdhrb.lb,  1912  S.  482;  dagegen  spricht  Ja- 
cobsthal  a.  a.  0.  S.  8 ff.).  Am  schärfsten  tritt 
die  künstlerische  Neuerung  hier  in  der  Gruppe 
des  Th.  und  Triton  hervor,  in  der  die  alter- 
tümliche Steifheit  völlig  geschwunden  ist  {Ro- 
bert im  Arch.  Anz.  4,  1889  S.  141.  B'urtivängler 
ebenda  S.  51).  Die  Motive  beider  Gefäße  ver- 
einigt in  sich  der  Triton  (s,  d.)  vom  Westgiebel 
des  Persephonetempels  in  Lokroi  {Ant.  Denkni. 

1 Tf.  52  u.  danach  Collignon,  Gesch.  d.  gr.  Plast. 

2 S.  167).  Endlich  erscheint  Th.  vor  Minos  auf 
einem  etruskischen  Spiegel,  wo  ihm  irrtümlich 
Herde  beigeschrieben  ist  {G.  Körte  in  den 
Strena  Helbigiana  nr.  29  S.  164 ff.),  sowie  an 
einem  Sarkophag,  den  C.  Robert  {A.  collect,  of 
roman  sarcoph.  at  Cliveden  im  Journ.  of  hell, 
stud.  20,  1900  S.  81  ff.'  Tf.  8)  in  die  erste  Hälfte 
des  3.  Jahrh.  setzte.  Vgl.  M.  Mayer,  Arch.  Zeit. 
1884  S,  271.**) 

23.  Nach  der  Ankunft  des  Th.  auf  Kreta  wird 
Ariadne  wohl  durch  die  Macht  der  Aphrodite, 
die  er  auf  Apollons  Geheiß  zur  Führerin  ge- 
wählt hatte  (s.  o.  19),  besonders  aber  wegen 
seiner  außerordentlichen  Schönheit  von  Liebe 
für  ihn  ergriffen  {Pherekyd.  b.  Schol.  Hont.  Od. 
11,  320  P\  H.  G.  1,  97,  106.  Hygin.  f.  42.  270. 
Gatull.  64,  175f.  Diodor  4,  61.  Seneca  Hipp. 
646  ff.  Dio  Chrys.  or.  29  S.  328,  30  Dind.  Pint. 
Th.  19,  1;  vgl.  30  u.  Paus.  1,  19,  1,  Philostr. 
im.  1,  15.  Lactant.  narr.  fab.  8,  2.  Serr.  z.  Verg. 
Aen.  6,  14.  Myth.  Vat.  1,  43.  2,  124),  daher  sie 
ihm  denn  auf  der  Klitias-Fran9oisvase  {Furt- 
wängler-Reichold  Tf.  13.  Wietier  Vorl.  1888,  3) 
einen  Apfel  als  Liebeszeichen  überreicht.  Sie 
übergibt  ihm  dann  nach  späterer  Sage  den  auf 
ihre  Bitten  von  Daidalos  gelieferten  Knäuel  (o. 
Bd.  1 Sp.540  u.  Gatull.  64, 113.  Hyg.  f.  42.  Propert. 
3,  14,  7 f . Ovid.  fast.  3,  462.  heroid.  4,  59  f.  10. 
72.  103.  met.  8,  172f.  Seneca  Hipp.  661,  vgl.  650. 
Lukian.  Herrn.  47.  Nonn.  Dion.  47,  368  ff.  385. 
435  ff.  48,  549.  sowie  die  o.  Bd.  2 Sp.  1781,  41  ff. 

*)  Eine  in  wesentlichen  Zügen  abweichende,  aber 
nicht  überzeugende  Deutung  bietet  Sooronos,  Mvtifj..  rov 
^EXfvo.  /jvot.  y.üy.XoUy  S.  454  f. 

**)  Mit  Unrecht  iat  der  Tritonkampf  auf  dem  alten 
Pinax  von  Praisos  hierher  gezogen  worden  {Elderkin  im 
Amer.  journ.  of  Arch.  14,  1910  S.  lÖOff.  Athen.  Mitt,  31,  1906 
S.  391  Fig.  2). 
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angef.  Stellen).  Die  Lieferung  des  Knäuels  ist 
der  Grund,  weshalb  Daidalos  selbst  zuweilen 
als  Retter  des  Th.  genannt  wird  {Verg.  Aen.  6, 
29  f.  Serv.  zu  6,  14.  Myth.  Vat.  1,  43.  2,  124,  u. 
vgl.  o.  Bd.  2 Sf).  1781,  39).  Ja  nach  dem  Schol. 
Lucan.  Phars.  2,  612  im  Foss.  II  gab  Daidalos 
dem  Th.  Pillen  aus  Pech  und  Haaren  zum 
Fräße  für  Miuotauros  {R.  Holland,  Die  Sage 
V.  Daidalos  u.  Ikaros  S.  11,  3). 

Bildlich  ist  die  Knäuelübergabe  auf  einem 
später  Zeit  angehörigen  Relief  zu  Pest  {Rei- 
nach.  Rep.  de  rel.  2,  118,  1)  und  auf  einem 
Tonmedaillon  aus  Vienne  {Fröhner,  les  mus.  de 
France  S.  62,  14)  dargestellt;  hier  übergibt 
Ariadne  sitzend  dem  vor  ihr  stehenden,  nur  mit 
Mantel  bekleideten  und  das  pedum  haltenden 
Th.  den  Knäuel ; hinter  ihr  die  Statue  einer 
Göttin,  hinter  Th.  ein  Hoplit.  Auf  ersterem 
stehen  beide,  und  im  Rücken  des  Th  ist  der 
Eingang  des  Labyrinths  sichtbar.  Auf  einem 
Wandgemälde  zu  Pompeji  {Helbig,  Wandg. 
nr.  1211)  hält  Th.  eine  Harpe  (vgl.  Jahn,  Arch. 
Beitr.  S.  256;  o.  Bd  2 Sp.  1545)  in  der  Linken, 
hinter  ihm  das  Tor  des  Labyrinths,  auf  einem 
andern  {ebenda  nr.  1212)  legt  er  sich  Schwert 
und  Gewand  um,  während  Ariadne  den  Knäuel 
hält,  die  ihm  auch  ersteres  geliefert  haben  soll 
{Palaeph.  2). 

24.  Endlich  findet  sich  die  Knäuelübergabe 
auf  einem  Felde  des  Salzburger  Mosaiks  {Jahn, 
Arch.  Beitr.  S.  256.  Arndt,  Arch.  Anal.  Tf.  5a. 
Engelmann,  Bilderatl.  zu  Orid  Tf.  14,  92  a)  und 
auf  einem  solchen  zu  Horkstow  {Th.  Morgan, 
Rom.-biit.  mosaic-pavern.  S.  136),  so  wie  sie 
einst  unter  den  die  Theseussage  behandelnden 
Gemälden  zu  Gaza  dargestellt  war  {Ghorik  Gaz. 
ekphr.  eik.  S.  157  f.  ed.  Boiss.).  Dagegen  wohnt 
Ariadne  mit  dem  Knäuel  in  der  Hand  der 
Erlegung  des  Minotauros  bereits  auf  den  älte- 
sten Bildwerken  bei  (s.  u.  1?5;  vgl  Daremberg  u. 
Saglio  2 S.  6.  R.  Holland,  Die  Sage  v.  Daidalos 
u.  Ikaros  S.  27).  — Über  den  Eintritt  des  Th. 
in  das  Labyrinth  auf  einem  sf.  Gefäße  von  der 
Akropolis  s 50.  Als  Waffe  benutzt  Th.  nach 
älterer  Anschauung  das  Schwert  {25  f.  u.  d. 
Abb.  0.  Bd.  2 Sp.  3006  f.),  nach  späterer  die 
Keule  {Ovid.  heroid.  4,  115.  10,  77.  101.  Nonn. 
Dion.  47,  436;  vgl.  27.  31  f.  35);  zuletzt  über- 
windet er  den  Gegner  durch  die  Kunst  des 
.Pankrations  {Schol.  Pind.  Nem.  3,  27.  5,  89. 
Apollod.  epit.  1,  9;  vgl.  Gatull.  54,  110  f.  R. 
Wagner,  Epit.  Vat.  S.  llOf;  vgl.  27  f.  30.  33  f. 
u.  d.  Abb.  o.  Bd.  2 Sp.  30u9),  weshalb  dann  er- 
zählt wurde,  daß  die  Opfer  entwaffnet  nach 
Kreta  kommen  mußten  {Ilellan.  F.  H.  G.  1,  54, 
73.  Apollod.  bibl.  3,  15,  8).  Nach  Pherekydes 
{Schol.  Horn.  Od.  11,  320)  gab  ilim  Ariadne  den 
Rat,  wenn  er  im  innersten  Teil  des  Labyrinths 
den  Minotaures  schlafend  anträfe,  zunächst 
seine  Stirnhaare  abzuschneiden  und  ihn  dem 
Poseidon  als  Opfer  zu  schlachten,  dann  aber 
den  am  Eingang  befestigten  Faden  wieder  auf- 
wickelnd zurückzukehren.  Als  Schützerin  im 
Kam]5f  stand  ihm  Athene  zur  Seite  {Dio  Ghrys. 
or.  80  S.  291,  25  Dind.). 

25.  Über  Minotauros  und  den  Kampf  selbst 
ist  schon  o.  Bd.  2 Sp.  3005  ff.,  über  das  Laby- 
rinth Sp.  1778ff.  gehandelt.  Im  Anschluß  an 
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A.  J.  Evans  berichtet  K.  Tittel  {lll/erg  u. 
Gerths  X.  J.  1903  S.  403ff.)  von  einer  Wand- 
malerei in  einem  Korridore  an  der  Ostseite 
des  Palastes  zu  Knosos,  die  in  voller  Form  als 
Urbild  der  Labyrinthdarstellungen  aut'  späte- 
ren Münzen  von  Knosos  (o.  Bd.  2 Sp.  SOOSl 
betrachtet  werden  kann.  Eine  Abliildung  der 
Palastanlage  ist  sie  nicht,  eher  ein  Erklärungs- 
versuch für  die  Erfahrung,  daß  aus  dem  Toten- 
reich niemand  den  Rückweg  ins  Leben  hndet. 
P.  Perdrizet  (JJie  Hauptergehn,  der  Ausgr.  in 
Delphi,  ebenda  lOüb  S.  24)  deutet  das  Laby- 
rinth als  den  Palast  der  kretischen  Doppelaxt 
ßdjiQvs),  deren  Kult  nach  Delphi  übertragen 
worden  ist,  wie  die  Ausgrabung  erwiesen  hat,-*=) 
In  dessen  entlegenstem  Teile  traf  Th.  mit 
Minotauros  zusammen  (o.  Bd.  2 Sp.  1781,  36). 
Der  Kampf  selbst  gehört  zu  den  seit  frühester 
Zeit  in  typischer  Art  dargestellten  Szenen.  Die 
älteste,  vielleicht  durch  das  orientalische  Schema 
des  ein  aufgerichtetes  Ungeheuer  bekämpfen- 
den Helden  (o.  Bd.  2 Sp.  786  u.  791)  beein- 
flußte Form,  die  auch  auf  altgriechischen  Re- 
liefs vorkommt  (Spartanische  Stele  bei  Mileh- 
höfer,  Anf.  d.  Kunst  i)t  Grieeh.  S 187  ff. ; vgl. 
Vase  aus  Syrakus  bei  Dümmler  im  Ar ch.  Jahrh. 
2,  1887  S.  21),  tritt  ims  in  vieruudeinhalb  er- 
haltenen Exemplaren  zum  Benähen  von  Ge- 
wändern V)estimmter  gepreßter  oder  getriebener 
Goldplättehen  aus  Korinth  {A)  entgegen,  deren 
eines  o.  Bd.  2 Sp.  3007  nach  Furtirängler,  Arch. 
Zeit.  42,  1884  Tf.  8 S.  106  ff.,  abgebildet  wor- 
den ist.  Hinter  Th.  steht  Ariadne  mit  dem 
am  Original  in  Berlin  sichtbaren  Knäuel  in 
der  Rechten  i Furtwüngler  a.  a.  0.  Sp.  107. 
0.  Wulll',  Z.  l'heseussage  S.  6f.).  Goldpilättchen 
gleicher  Art  mit  anderen  mythischen  Darstel- 
lungen sind  durch  das  Alphabet  gelegentlicher 
Beischriften  als  argivisch  erkannt  und  dem 

7.  Jahrh.  v.  Chr.  mit  Sicherheit  zugewiesen 
worden.  Sie  haben  auf  den  Bildschmuck  der 
Kypsele,  des  amykläischen  Throns,  sowie  auf 
die  korinthische  und  attische  Vasenmalerei 
des  6.  Jahrh,  stark  eingewirkt  {Klein,  Gesch. 
d.  gr.  Kunst  1 S.  77.  79),  wie  ja  auch  der  Mi- 
notauroskampf  am  amykläischen  Thron  dar- 
gestellt wurde  (Paus.  3,  18,  16;  vgl.  o.  12). 
Demnach  vertreten  sie  die  vorathenische  Ent- 
wicklungsperiode der  Theseusbildung  (F. 
Dümmler,  Arch.  Jahrh.  2,  1887  S.  21  f;  vgl. 
Conze,  38.  Berl.  Windichnannspr.  1878  S.  8), 
die  Dümmler  nach  Ghalkis  verlegt,  eine  Frage, 
die  unten  § 77  f.  weiter  erörtert  wird. 

26.  Dem  Typus  A stehen  nahe  ein  Stempel- 
relief (B)  auf  einem  Toubecken  zu  Corneto 
(Zeichnung  bei  F'urtwängler  a.  a.  0.  Sp.  107), 
das  mehrfarbige  Bild  einer  Hydria  (Ü)  in  Lon- 
don {Micali,  mon.  ined.  1844,  4,  1 S.  37.  Jahn, 
Arch.  Beitr.  S.  264,  2.5.  Cecil  Smith,  Journ.  of 
hell.  stud.  14,  1894  Tf.  7,  1 S.  208  f.,  der  das  Ge- 
fäß um  600  V.  Chr.  ansetzt;  vgl.  E.  Fölzer,  Hy- 
dria 68.  Prinz,  Funde  aus  Naukratis  60. 
Löschcke,  Arch.  jahrh.  6,  1891  Anz.  S.  18)  und 
ein  schwarzfig.  Napf  {D),  angeblich  aus  j'ana- 

*)  Gegen  dioee  lleutung  wenden  sich  Ed.  Meyer,  Gesch. 
d.  AU.  P 2,  637,  u.  E.  Bethe,  Rh.  Mus.  n.  F.  Bd.  65.  1910 
S.  226  f.  Dafür  tritt  ein  J.  Schti/er,  Be  lose  apud  Gares  culto. 

8.  377f 
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gra  {Bayet,  Gaz.  arch.  9,  1884  Tf.  1.  Wulfj' 
a.  a.  0.  S.  5).  Immer  packt  hier  Th.  den  vor 
ihm  stehenden  Min.  mit  d.  L.  am  Horn  und 
führt  mit  d.  R.  einen  Schwertstoß  nach  dessen 
Brust;  hinter  ihm  hält  Ariadne  den  Knäuel 
in  d.  R.,  durch  die  erhobene  L.  läßt  sie  wahr- 
scheinlich überall  (sicher  auf  B)  den  abge- 
wickelten Faden  laufen.  Auf  C und  D er- 
innert die  Stellung  des  Min.  bereits  au  das 
Laufschema,  das  auf  den  sf.  und  den  älteren 
rf.  Vasen  für  ihn  bezeichnend  ist.  Aus  ihr 
ist  diejenige  der  altertümlichen  chalkidischen 
Hydria  {E)  im  Louvre  {Mon.  d.  Inst.  6 Tf.  15; 
vgl.  Dümmler  im  Arch.  Jahrh.  2,  1887  S.  21,  9) 
hervorgegangen,  wo  der  als  TavQos  Mivcolos 
bezeichnete  Minotauros  nach  rechts  laufend 
seinen  Gegner  mit  d.  R.  umfaßt,  zugleich  aber 
von  diesem  umschlungen  und  mit  dem  Schwert 
durchbohrt  wird.  Die  Zugehörigkeit  der  übri- 
gen von  U.  Wulff  S.  18  ff.  anf  diesen  Typus 
bezogenen  Vasenbilder  erscheint  zweifelhaft, 
jedenfalls  stürmt  auf  der  altertümlichen  atti- 
schen Hydria  F bei  Gerhard  (H.  V.  311 
Beinach,  rep.  2 S.  153)  Minotauros  mit  Steinen 
in  den  Händen  im  Laufschema  dem  Th.  ent- 
gegen (vgl  Pottier,  Vases  ant.  du  Louvre  2 F 
62  PI.  68  auf  dem  Rande  eines  Kraters  oder 
Dinos),  während  er  in  den  ältesten  Darstel- 
lungen entschieden  Steine  nicht  als  Waffen 
benutzt.  Bereits  Üiehend,  aber  noch  von  vorn 
erscheint  Minotauros,  und  zwar  am  ganzen 
Leibe  behaart,  auf  der  Schale  des  Archikles 
und  Glaukytes  in  München  (G — Gerhard  A. 
V.  B.  236.  Wiener  Vorl.  1889  Tf  2.  Beinach  2 
S.  119);  er  greift  in  das  ihn  bedrohende  Schwert 
seines  Gegners,  der  sein  linkes  Horn  gefaßt 
hat.  Auf  dem  koriuthisch^attischen  Gefäß  in 
Leiden  {H — Boulez,  Choix  de  vases  peints  du 
miisee  d’antiquites  de  Leyde  Tf.  10  S.  38.  Hol- 
werda, Jahrh.  d.  Inst.  5,  1890  S.  245)  und  auf 
der  vielleicht  chalkidischen  Amphora  in  Cagliari 
(J—Bull.  Nap.  noun.  ser.  4 Tf  13)  aber  packt 
Th.  den  völlig  abgewandt  im  Lauf  nieder- 
sinkenden Minotauros  am  linken  Arm. 

An  Nebenfiguren  treten  auf  diesen  ältesten 
Darstellungen  außer  Ariadne  Minos  {E,  F,  H), 
Athene  {F,  H u.  mit  Lyra  G),  Hermes  und 
verschiedene  von  den  Opfern  {H)  auf. 

27.  Die  den  Minotauroskampf  enthaltenden 
schwarzfigurigen  Vasen  hat  zuerst  1842  L. 
Stephani  a.  a.  0.  S.  66  ff.  zusammengestellt, 
wesentlich  vervollständigt  haben  seine  Auf- 
zählung 0.  Jahn,  Arch.  Beitr.  S.  258  f.  W.  Müller, 
Die  Theseusmetopen  v.  Theseion  S.  6ff.  und  L. 
A.  Milani  im  Mus.  Bai.  3,  iff.  209  ff.  Nahezu 
erschöpfend  aber  ist  die  Behandlung  derselben, 
die  0.  Wulff,  Zur  Theseussage  1892  S.  27  ff., 
geboten  hat.  Die  Ergebnisse  seiner  Unter- 
suchungen sind  etwa  folgende;  Bekannt  sind 
40  Amphoren,  2 Psyktere,  10  Hydrien,  2 Kannen, 
12  Lekythen,  11  Schalen,  2 Näpfe  und  16  Ge- 
fäße anderer  oder  unbestimmter  Form.  Als 
Maler  werden  Exekias,  Taleides,  Timagoras 
und  Nikosthenes  genannt,  die  man  in  die  Zeit 
550 — 520  V.  Chr.  setzen  darf  Zu  der  Wulff- 
schen  Sammlung  sind  noch  Vasen  des  Brit. 
Mus.  nach  Walters,  Catal.  2 nachzutragen: 
B 174  Amphora.  593  Pyxis.  596  Gefäßdeckel. 
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600,  47  Bruchstück;  ferner  eine  altkorinthische 
Schale  {Furtivängler,  Samtitl.  Somzee,  Nachtr. 
104  Tf.  43);  eine  attische  Hydria  aus  Ruvo 
späteren  sf.  Stils , seit  1889  im  Mus.  of  fine 
arts  in  Boston  {Arch.  Anz.  1890  S.  52,  2),  eine 
Amphora  desselben  Stils  ebenda  seit  1899 
{Arch.  Anz.  1901  S.  166);  eine  attische  Amphora, 
seit  1896  in  Dresden  {Arch.  Anz.  1898  S.  133, 
15);  eine  Lekythos  aus  Marathon  {Bull,  de  corr. 
hell.  15,  1891,  649);  das  Innenbild  einer  Schale  lo 
im  Louvre  {Inv.  Campana  636,  bei  Pottier., 
Vases  ant.  du  Louvre  2 F.  83  PI.  69);  eine 
Lekythos  (ebenda  P.  188  PI  77);  eine  flache 
Schüssel  (ebenda  2 G.  67  PI.  96);  eine  Amphora, 
auf  deren  Rückseite  Herakles  den  Löwen  er- 
würgt (Samml.  Arndt  im  Antiqu.  zu  München, 
Schrank  B 3);  attische  Amphoren  in  Madrid 
{Leroux,  Vases  grecs  et  italo-gr.  du  musee  arch. 
de  Madrid  nr.  52  u.  54) ; endlich  eine  Lekythos 
aus  Vari  im  Nationalmus.  zu  Athen  {Collignon-  20 
Couve,  p.  283  nr.  878.  Wolters,  Sitzb.  d.  Münchn. 
AJcad.  1907  Tf.  2);  vgl.  auch  Graef,  D.  ant. 
Vas.  V.  d.  AJcropol.  3 nr.  1431. 

Th.  faßt  den  Gegner  mit  der  Linken  am 
Horn,  Backen,  Hals,  Nacken  oder  Arm  und  be- 
droht oder  verwundet  ihn  mit  dem  Schwert; 
Minotauros  ist  im  Laufschema  meist  nach 
links  niedergesunken,  zu  beiden  Seiten  stehen 
Nebenfiguren,  die  oft  Verwunderung  oder 
Freude  bezeugen.  Min . ist  mehrfach  behaart  30 
und  mit  Nackenmähne,  aber  erst  im  spä- 
teren Stil  häufig  mit  Stierschwanz  versehen, 
vereinzelt  jedoch  bereits  auf  einer  attischen 
Amphora  ion.-korinth.  Stils  bei  Pottier,  Fases 
ant.  du  Louvre  2 E 850  PI.  59.  Th,  trägt  einen 
Chiton  und  darüber  meistens  ein  Fell,  zuweilen 
auch  einen  Brustpanzer;  bärtig  erscheint  er 
nur  auf  den  älteren  Gefäßen.  Sein  Haar  hängt 
hinten  lang  herab  (vgl.  z.  B.  o.  Bd.  2 Sp.  3006) 
oder  ist  zum  Krobylos  aufgebunden,  zuweilen  40 
auch  mit  dem  Kranz  der  Ariadne  geschmückt 
(Pottier,  Vases  ant.  du  Louvre  2 G 67  PL  96). 
Min.  hält  gewöhnlich  Steine  in  den  Händen, 
oft  auch  nur  in  einer  Hand,  selten  faßt  er  ans 
Schwert  oder  an  den  Arm  des  Theseus.  Ein- 
mal flieht  er,  sich  nach  Th.  umschauend,  der 
ihn  noch  nicht  gepackt  hat,  sondern  mit  ge- 
zücktem Schwert  verfolgt  (Berlin  nr.  1744. 
Stephani  Tf.  9,  1).  Von  den  Nebenfiguren,  die 
meist  als  die  attischen  Opfer  zu  betrachten  ;>o 
sind,  ist  nur  Ariadne  durch  Beischrift  einmal 
gekennzeichnet;  sie  überreicht  dem  Th.  als 
Liebeszeichen  einen  Apfel  (0.  .23  u.  Bd.  2 Sp.  3006). 
Einmal  durchbohrt  Th.  den  Min.  mit  dem 
Speer,  während  er  das  Schwert  in  d.  L.  hält 
(München  nr.  74),  einmal  führt  er  die  Keule 
(Mus.  Campana  2,  250);  der  Ringkampf  findet 
sich  sicher  auf  einer  1896  aus  Italien  nach 
Dresden  gelangten  attischen  Amphora  {Arch. 
Anz.  1898  S.  133,  15),  vielleicht  auch  auf  einer  i;o 
Amphora  in  München  (nr.  569)  und  auf  einer 
Lekythos  aus  Thespiä  in  Athen  (nr.  2740). 

28.  Die  rf.  Vasen  sind  von  W.  Müller  a. 
a.  0.  S.  17  ff.,  Milani  S.  235  f.,  Wulff  S.  45  ff., 

E.  Sarnow,  Die  cyhl.  Darst.  a.  d.  Theseussage, 
Leipzig  1894  S.  3 ff.  zusammengestellt  worden. 
Die  Bezeichnung  ist  hier  dieselbe  wie  bei 
Milani  und  Wulff.  Ihre  Listen  sind  nur  durch 
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zwei  Gefäße  zu  ergänzen:  eine  Amphora  mit 
Goldschmuck  {Ghirardini,  Not.  d.  scavi  1893 
Ottobre.  Reg.  8,  3.  Capanorri,  Tomba  etr.  sc.  n. 
p.  di  Bientina  S.  403 ff.)  und  eine  Schale  schönen 
Stils,  die  aus  der  Sammlung  Branteghem  in 
das  Ashmolean  Museum  zu  Oxford  übergegan- 
gen ist  {Arch.  Anz.  1897,  2 S.  74).  Auf  den 
Bildern  strengen  Stils,  dessen  Blüte  noch  vor 
die  Perserkriege  fällt,  werden  die  alten  Formen 
mit  geringen  Veränderungen  weitergeführt;  so 
auf  Schalen  des  Epiktetos  {Brit.  Mus.  828, 
jetzt  E 37),  Duris  {d:  Brit.  Mus.  824,  jetzt  E 48. 
Wiener  Vorlegebl.  6,  3.  Alurray,  Des.  fr.  gr.  F. 
Tf.  8,  29;  s.  0.  Bd.  4 Sp.  929  f.  Abb.)  und  einer 
Schale  aus  Vulci  (m:  Brit.  Mus.  825,  jetzt  E 
36;  abgeb.  Smith,  Catal.  3 Tf.  2),  wo  Th.  den 
fliehenden  Gegner  am  Handgelenk  packt  und 
mit  dem  Schwert  bedroht.  Auf  einer  Schale 
zu  Bologna  (n:  Mus.  iial.  3 S.  260  S.  Reinagh, 
Rep.  S.  531)  und  auf  der  0.  Bd.  2 Sp.  3007  ab- 
gebildeten zu  Florenz  (h)  ist  Min.  vor  Theseus 
niedergesunken,  eine  Umformung,  welche  _ die 
Verwendung  als  Innenbild  veranlaßt  hat.  Ähn- 
lich ist  die  Münchner  Schale  372  {0:  Gerhard 
A.  V.  3,  232.  Reinach  2 S.  111 1,  nur  etwas  seit- 
wärts verschoben,  so  daß  sie  sich  der  Schale 
des  Duris  (d)  anschließt. 

Eigenartig  ist  dagegen  die  Auffassung  des 
Kachrylion  auf  einer  Schale  in  Florenz  (a:  3Ius. 
ital.  3 Tf.  2.  Reinach  1 S.  528 ; s.  unt.  § 59  Abb.  15). 
Hier  ist  Min.  im  Gegensatz  zu  allen  übrigen 
Dai'stellungen  rücklings  nach  rechts  nieder- 
gesunken und  hält  mit  d.  R.  des  Th.  1.  Hand- 
gelenk umklammert,  während  ihn  dieser  mit 
d.  R.  im  Nacken  packt,  ohne  eine  Waffe  gegen 
ihn  zu  führen,  wie  dies  in  Werken  späterer 
Zeit  (z.  B.  Unterital.  Gefäß  in  Berlin  3630  und 
die  Gruppe  0.  Bd.  2 Sp.  3009  Fig.  6)  öfter  der 
Fall  ist. 

29.  Ganz  neu  tritt  jetzt  die  Bildung  einer 
späteren  Szene  des  Kampfs  auf  drei  Schalen 
auf  {'W : des  Aison  in  Madrid,  abgeb.  Ant.  Denkm. 
d.  arch.  Inst.  2,  1892,  1 Tf.  1.  Leroux,  Vases 
grecs  et  italo-gr.  nr.  196  Tf.  25 — 28;  t:  Schale 
Basseggio  aus  Vulci  im  Brit.  Mus.  824*,  jetzt 


5)  Theseas*  Heldentaten,  Schale  Baascggio  aus  Vulci  im 
Brit.  Mus.  (nach  Kn/jelmann , BildenifJ.  zti  Ooid  Tf.  13,  S4). 
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E 84,  abgeb.  J.  of  hell.  stud.  2,  1881  Tf.  10;  s. 
Abb.  5,  und  u : zu  Harro w-on-the-Hill  im  Schul- 
museum Ciital.  S.  18,  52.  M'olters,Sitzb.  Münchn. 
Akad.  1907  Tf.  1;  vgl.  Welcker  bei  Müller, 
Hundb.  3 S.  688  d.  Hartwig,  Meietersch.  S.  585 
Anm.  Eldarkin,  Meunder  or  Labyrinth,  im 
Äyner.  Journ.  of  Arch.  14,  1910  S.  l'^5tF.):  Th. 
schleppt  den  Min.  aus  dem  Labyrinth  heraus,  den 
er  schon  mit  dem  Schwerte  verwundet  oder  ge- 
tötet hat;  auf  der  Schale  des  Aisou  steht  Athena 
hinter  ihm. 

In  der  rotfigurigen  Malerei  ist  Th.  regel- 
mäßig jugendlich  bartlos  und  nackt  oder  mit 
einem  fein  gefältelten  Chiton,  wie  er  in  der 
Plastik  um  500  v.Chr.  gebildet  wurde,  bekleidet; 
zuweilen  trügt  er  einen  Petasos  im  Nacken. 
Hie  und  da  tritt  er  auf  das  zurückgesetzte  Bein 
seines  Gegners,  bei  dem  regelmäßig  der  Stier- 
schwanz sichtbar  ist.  Unter  den  Nebenfiguren 
sind  jetzt  Ariadne  und  Minos  deutlich  gekenn- 
zeichnet. Insoweit  der  Minotauroskam])f  auf 
rf.  Schalen  in  Verbindung  mit  anderen  Theseus- 
taten  vorkommt,  winl  auch  für  ihn  ebenso  wie 
für  diese  ein  Gemälde  als  Vorbild  anzunehmen 
sein  {57 f.),  das  sich  freilich  hier  selbst  offenbar 
dem  altüberlieferten  Typus  angeschlossen  hat. 

30.  Von  Werken  der  Plastik  kommt  außer 
den  o.  .2.5  bereits  besprochenen  Darstellungen  zu- 
nächst die  Metope  vom  Schatzhaus  der  Athener 
zu  Delphi  (s.  o.  Iti)  in  Betracht.  Theseus  (ohne 
Kopf)  in  fest  anliegendem,  feingefälteltem, 
kurzem  Gewände  faßt  den  ihm  zugewandten, 
aber  nicht  energisch  angreifenden  Minotauros 
mit  der  L.  um  dessen  Nacken  herum  am  1. 
Horn,  in  der  erhobenen  R.  zückte  er  das  Schwert. 
Minotauros  griff'  wahrscheinlich  mit  der  K,.  da- 
nach, um  den  Stoß  al>zu wehren;  sein  Kopf  ist 
nach  vorn  und  unten  geduckt.  Mit  d.  L.  packt 
er  des  Theseus  1.  Arm,  um  ihn  von  seinem 
Home  wegzureißen.  Beide  schreiten  kräftig 
gegeneinander  aus  {HomoHe,  Fonilles  de  Dclgyhes 
4 Tf.  39;  Reinadi,  Bep.  de  reliefs  1, 126,  1).  Au 
der  linken  Seite  des  Th.  ragt  die  Schwert- 
scheide steif  nach  rückwärts,  wie  auf  dem  sf. 
Bruchstück  eines  Gefäßes  von  der  Akropolis 
{Graef,  D.  ant.  1 «.s.  v.  d.  A/cr.  zu.  Athen  2 Tf.  76, 
1314). 

ln  engem  Zusammenhang  mit  der  Me- 
tope stehen  eine  streng  rotfig.  Pelike  des  Va- 
tikan {Gerhard  A.  V.  B.  2,  161.  Beinach,  Bep. 
2 S.  83,  1)  und  die  Bruchstücke  einer  Schale 
im  Louvre  (•/.  Ilarrison,  Journ.  of  hell.  stud.  10, 
1889  Tf.  1 S.  234  ff.  Wulff  S.  63),  nur  faßt  hier 
Th  den  Min.  nicht  a7u  Horn,  sondern  am 
Maule,  und  dieser  hebt  das  rechte  Bein,  ein 
Motiv,  das  aus  dem  Vorbild  der  Florentiner 
Schale  (o.  Bd.  2 Sp.  3007,  3)  und  ihrer  Ver- 
wandten {Mus.  Ital.  3 S.  260,  Beinach  1 S.  531) 
entwickelt  sein  dürfte. 

Im  ganzen  ähnlich  ist  auch  die  o.  Bd.  2 
Sp.  3009  abgebildete,  um  440  v.  Chr.  anzu- 
setzende Metope  des  sog.  Theseion  (u.  6’5); 
diese  zeigt  aber  den  Minotauros  in  wildem 
Angriff,  wie  dies  auf  der  Hydria  F (o.  26}  der 
Fall  ist.  In  Nachahmung  einer  Ringergruppe 
umschlingt  er  den  Gegner  mit  der  Rechten, 
während  seine  L.  nach  dessen  Kopf  oder  Haar 
greift. 
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31.  Au  die  ältere  Darstellungsart  schließen 
sich  eine  archaische  Kleinbronze  von  der  Akro- 
polis {Wolters,  Afh.  Alitt.  20,  1895,  482;  Am. 
Journ.  arch.  11,  1896,  358  Fig.  5)  sowie  das 
statuarische  Vorbild  von  Silbermünzen  aus 
Knosos  an,  die  der  Zeit  von  500 — 431  v.  Chr. 
augehören  {W.  Wroth,  Catal.  of  the  greek  coins 
of  Cretc  a.  the  Aegean  Islands  S.  18  Tf.  4, 
7 — 9).  Bieten  sie  auch  nur  die  Minotauros- 
gestalt,  so  ist  diese  doch  entschieden  einer 
nach  dem  alten  Typus  gebildeten  Gruppe  ent- 
nommen, worauf  auch  der  Stein,  den  sie  ein- 
mal in  der  Hand  hält  {Bercy  Gardner,  Types 
Tf.  3,  18),  deutet.  Das  Didrachmon  aus  Knosos, 
oben  Bd.  2 Sp.  3008,  zeigt  genau  dasselbe  Bild 
in  entgegengesetzter  Richtung;  eine  ähnliche 
Auffassung  zeigen  attische  Münzen,  auf  denen 
Th.  an  Steile  des  Schwertes  die  Keule  erhalten 
hat  {Head,  Cat.  of  gr.  c.  Attica,  Megaris,  Aegina 
S.  105f.  Tf.  18,  10.  Imhoof- Gardner  Tf.  DD 
3 — 6;  vgl.  die  Münze  aus  Troizen  bei  Stephani, 
Th.  u.  ilfm.  S.  80).  Als  Vorbild  wird  für  sie 
die  Gruppe  auf  der  Akropolis  {Paus.  1,  24,  1) 
in  Anspruch  genommen  {Michaelis,  Arch.  Zeit. 
25,  1867  S.  31)  und  von  dieser  auch  diejenige 
in  der  Villa  Albani  zu  Rom  {Clarac  4 Tf.  811 A 
n.  2071B.  Beinach,  Bep.  d.  l.  stat.  1,  484)  ab- 
geleitet {Welcher,  A.  D.  2 S.  302.  Jahp,  Arch. 
Beitr.  S.  266.  Arndt  u.  Amelung,  Phot.  Finzel- 
uufn.  3 S.  23,  704.  Helbig , Führer  d.  d.  ö.  S. 
d,  kl.  A.  i.  Bom^  2,  862  S.  60).  Die  abweichende 
ungeschickte  Haltung  des  r.  Arms  mit  der 
Keule  auf  der  Münze  kann  durch  Raummangel 
veranlaßt  sein,  so  daß  das  albanische  Werk 
das  Ursprüngliche  bewahrt  haben  dürfte.  Da- 
gegen entsprach  die  Armhaltung  beim  Mino- 
tauros, die  sich  noch  fast  unverändert  auf  einem 
Salzburger  Mosaik  in  Wien  vorfindet  {Arndt, 
Arch,.  Anal.  Tf.  5.  Engelmann,  Bilderatl.  zu 
Ovid  Tf.  14,  92b),  entschieden  dem  Münzbild. 

32.  Hiermit  stimmt  die  Minotaurosgruppe 
vom  Fries  tles  Heroons  von  Gjölbaschi-Trysa 
(s.  unten  63.  67)  überein,  ln  der  ausholenden 

R.  schwang  Th.  jedenfalls  die  Keule,  da  er  das 
Schwert  nie  anders  als  zum  Stoße  benutzt. 
Hinter  ihm  flüchten  ein  Jüngling  und  ein 
Mädchen  als  Vertreter  der  Opfer  {Benndorf  u. 
Niemann,  Das  Heroon  von  Gjölbaschi-Trysa, 

S.  173 f.  Tf.  19,  10;  Beinach,  Bep.  de  reliefs  1, 
459).  Dem  gleichen  Typus  schließen  sich  fol- 
gende Werke  an:  1.  Die  Gravierung  des  Apollas 
auf  dem  spätgriechischen  Spiegel  aus  der 
Sammlung  Muret,  dessen  Echtheit  sicher  steht 
(Dumont  et  Chaplain,  Des  ceram.  de  la  Grece 
propre,  2 S.  170  u.  200.  Gerhard,  Etr.  Spieg. 
Tf  243  A 2.  Arch.  Zeit.  1862  S.  302  Tf  146,  2. 
De  Witte,  Arch.  Anz.  1867  S.  96.  Mylonas, 
EXlrjv.  %drontQcc  n.  35);  2.  die  hellenistischen 
Reliefbruchstücke  aus  Rom  und  London  {Th. 
Schreiber,  Die  hell.  Beliefbilder,  Tf.  26);  3.  ein 
Sarkophag  in  Köln  {C.  Bohert,  Die  ant.  Sark. 
3 Tf.  42  nr.  137  b);  4.  eine  Kalksteinplatte  im 
Museum  zu  Pest  {Jul.  Ziehen,  A.  A.  M.  a.  Oe. 
13  S.  66  mit  Abb.,  nach  Sarnow  a.  a.  0.  S.  12); 
5.  eine  Gemme  {Mariette , Pierres  gr.  1,  76. 
Beinach,  Pierres  gr.  Tf  90),  falls  sie  antik  ist. 
Auf  attischen  Münzen  {Head,  Catal.  Attika 
8.  105  Tf  18,  9.  Imhoof  - Blumer  a.  Gardner, 
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Nuni.  comm.  on  Paus.  S.  14(5)  faßt  der  jugend- 
lich nackt  dargestellte  Th.  mit  d.  L.  den  ste- 
henden Minotauros  am  Horn  und  bedroht  ihn 
mit  der  Keule,  oder  er  eilt  dem  fliehend  nieder- 
sinkenden Gegner  mit  über  dem  Kopf  ge- 
schwungener Keule,  auf  dem  1.  Arm  das  Löwen- 
fell, nach  {Imhoof-Blumer-Gardner  Tf,  D 1)3 — 6. 
Head  a a.  0.  S.  105,  7ü3).  Unter  etruskischem 
Einfluß  steht  ein  Relief  aus  Volterra  {Brunn, 
Urne  etrusche  2,  31,  1.  Keinach,  Rep.  de  rel. 
3,  467,  2):  Th.,  nackt  mit  Chlamys  über  dem 
1.  Arm,  packt  mit  d.  L.  das  r.  Horn  des  ihm 
aus  dem  Labyrintheingang  entgegentretenden 
Minotauros;  dieser  faßt  mit  d.  R.  den  1.  Vorder- 
arm des  Gegners,  in  d.  L.  hält  er  einen  Kno- 
chen, an  dem  er  kaut.  Zwischen  den  Kämpfern 
kniet  ein  Knabe  mit  erhobenem  Schild;  hinter 
Th.  steht  eine  weibliche  Flügelgestalt  mit 
Schwert  in  d.  R. 

33.  Endlich  tritt  auch  das  Ringkampfschema, 
das  schon  Kachi-y Hon  {o.28a)  dargestellt  hatte, 
in  Gruppen  auf.  ln  erster  Linie  ist  ein  gegen 
Ende  des  4.  Jahrh.  v.  Chr.  geschaffenes  Bronze- 
lelief  aus  Olympia  {Ausgr.  4 Tf.  24,  4 S.  17. 
Furtivängler,  Olymp.  4,  Bronzef.  S.  101)  zu 
nennen.  Th.  faßt  mit  d.  L.  den  Kopf  des  rück- 
lings auf  einen  Felsen  niedergesunkenen  Min., 
welcher  mit  d.  R.  d.  L.  des  Theseus  packt,  um 
sie  abzuwehren.  Dagegen  hat  Th.  mit  d.  R. 
d.  1.  Fuß  seines  Gegners  emporgezogen,  so  daß 
dieser  nur  noch  mit  dem  1.  Fuß  und  d.  1.  Hand 
den  Boden  berührt.  Sein  Stierkopf  ist,  wie 
auf  den  jüngeren  Vasenbildern,  trotzdem  nach 
vorn  gewandt.  Bei  dem  jedenfalls  der  Groß- 
kunst angehörenden  Vorbild  dieses  Reliefs 
scheint  das  Ringkampfschema  zum  erstenmal 
verwandt  worden  zu  sein,  da  die  ganze  Grup- 
pierung lediglich  eine  Nachahmung  der  Skiron- 
metope  des  Theseion  ist  {Monum.  d.  Inst.  10  Tf. 
44,  3.  Fr iederichs -Wolters,  Die  Gipsabg.  ant. 
Bildw.“  351  S.  153).  Vgl.  das  bei  den  neuen 
Ausgrabungen  in  Ägina  gefundene  argivische 
Bronzerelief  derselben  Gattung  {Furtivängler, 
Berl.  philol.  Wochenschr.  1901,  31/32  Sp.  1001). 

34.  Der  Torso  des  Minotauros  mit  Kopf  von 
einer  Gruppe  verwandter  Art,  deren  Stil  auf 
ein  älteres  Original  als  die  oben  Bd.  2 Sp.  3009 
abgebildete  Pergamener  Gruppe  aus  dem  oberen 
Mäandertal  (jetzt  in  Berlin:  Conze,  38.  Winclcel- 
mannsprogr.  Tf  1)  zurückweist,  befindet  sich 
seit  kurzem  im  Tbermenmuseum  zu  Rom  {L. 
Mariani,  Monum.  dei  Lincei  7,  Milano  1897 
S.  377  ff.  Tf  10  ff.  Eeinach,  Rep.  d.  l.  stat.  2 
S.  510)  und  eine  Wiederholung  des  Kopfes  im 
Vatikan  {Amelung,  Die  Skulpt.  d.  Vat.  Mus.  2, 
232  Tf.  44).  Sie  ist  als  Nachbildung  eines 
attischen  Bronzeoriginals  aus  der  zweiten  Hälfte 
des  5.  Jahrh.  v.  Chr.  {Helbig,  Führer^  1,  186 
S.  106)  anzusprechen.  Theseus  muß  mit  der 
rechten  Hand  das  r.  Horn  gepackt,  mit  der  L. 
den  1.  Arm  des  Ungeheuers  zur  Seite  und 
emporgerissen  haben;  der  r.  Arm  des  Mino- 
tauros war  erhoben  und  die  Hand  an  den  r. 
Arm  des  Theseus  zu  vergeblicher  Abwehr  ge- 
legt {Amelung  a.  a.  0.).  Die  Reste  einer  Gruppe 
in  Athen  {Michaelis,  Arch.  Zeit.  25,  1867  S.  31  f. 
S.  Reinach,  Rep  de  la  stat.  2,  604,  3.  693,  2. 
Arch.  Zeit.  1866  Tf.  208,  4.  o)  sind  auf  ein 
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anderes  Bronzewerk  des  5.  Jahrh.  v.  Chr.  zurück- 
zuführen, da  hier  Minotauros  den  linken  Arm 
senkt.  Der  damit  verbundene  Jüngling  gehörte 
nicht  zu  der  Gruppe.  Vgl.  v.  Sybel,  Katal.  d. 
Skulpt.  zu  Athen  nr.  290  S.  53.  Eine  dritte 
Form,  die  als  Griff  eines  Cistadeckels  im  Louvre 
{A.  de  Longperier,  notice  des  bronzes  ant.  dtt 
Louvre,  nr.  429,  Reinach,  repert.  d.  stat.  2,  510, 
3)  und  etwas  abweichend  auf  einer  Paste  in 
Berlin  {Furtivängler,  Beschr.  d.  geschn.  Steine 
im  Aidiqu.  4228)  erhalten  ist,  verrät  sich  als 
Umbildung  des  Ringkampfs  zwischen  Th.  und 
Kerkyom  Eine  weitere  Stufe  des  Ringkampfs 
zeigen  endlich  vier  von  einem  Gemälde  helle- 
nistischer Zeit  abzuleitende  pompejanische 
Mosaiken,  von  denen  eines  sich  noch  daselbst 
in  der  casa  del  Laberinto,  die  übrigen  in 
Neapel  befinden  {Jahn,  Arch.  Beitr.  S.  269): 
Th.  hat  seinen  Gegner  nach  rechts  hin  bereits 
niedergeworfen,  so  daß  sich  dieser  mit  d.  R. 
auf  den  Boden  stützt,  mit  d.  L.  faßt  er  die  L. 
des  Th.,  der  auf  ihm  kniet  und  ihn  am  1.  Horn 
packt.  Vgl.  dazu  ein  in  Sousse  in  Tunesien 
entdecktes  Mosaik  {Hannezo  im  Biül.  de  la, 
societe  nat.  des  antiguaires  de  France  6,  1892, 
3 S.  177  f). 

35.  Eine  Szene,  die  sich  an  die  oben  29 
erwähnte  anschließt,  stellt  Th.  nach  Beaiegung 
des  tot  zu  seinen  Füßen  liegenden  Ungeheuers 
dar,  umgeben  von  den  für  ihre  Rettung  dan- 
kenden Kindern.  So  erscheint  er  insbesondere 
auf  Wandgemälden  in  Pompeji  {Helbig,  Wand- 
gem.  d.  v.  Ve.suv  versch.  Städte  Carnpaniens, 
nr.  1213  — 15,  u.  Nachtrag  S.  459.  Bull.  1875 
S.  235.  Heydemann,  Arch.  Zeit.  1872  Tf.  67 
'S.  89f);  er  führt  als  Waffe  eine  lange  Keule, 
einmal  aber  Schwert  und  Speer.  Vgl.  ein 
Stuckrelief  ebenda  {3Iau,  Pompeji^  S.  416)  so- 
wie das  Sarkophagbruchstück  des  Pal.  Castel- 
lani  {Matz-Duhn,  Ant.  Bildw.  in  Rom  2,  2909. 
Sächs.  Ber.  1878  Tf.  5,  3)  und  den  Theseus- 
sarkophag  in  Rom  {M.  Mayer,  Arch.  Zeit.  12, 
1884  S.  274  mit  Abb.  Reinach,  Rep.  de  rel. 
3,  22,  2),  auf  welchen  beiden  Reliefs  Th.  über 
dem  erlegten  Min.  steht.  Auf  einem  Pompe- 
janer  Monochrom  setzt  er  sitzend  die  Füße 
auf  den  Körper  des  erschlagenen  Gegners  und 
spricht  mit  der  neben  ihm  stehenden  Ariadne 
{Jahn,  Arch.  Beitr.  S.  274).  Th.,  mit  starker 
Keule  in  der  R.,  vor  dem  im  Eingang  des  La- 
byrinths liegenden  Minotauros  erscheint  auch 
auf  einem  Sardonyx  des  Philemon  in  Wien  {S. 
Reinach,  Pierres  grav.  S.  175  Tf.  136,  51  nach 
Stosch.  Furtwängler,  Arch.  Jahrb.  3,  1888  S.  324 
Tf.  10,  5),  während  er  auf  einem  Amethyst 
den  abgeschlagenen  Kopf  des  Minotauros  in 
der  R.  hält  und  die  Keule  mit  der  L.  aufstützt 
{Furtwängler , Geschn.  Steine  im  Ant.  Tf.  50 
nr.  6865).  Ebenso  wird  die  aus  Athen  stam- 
mende Statuette  eines  mit  der  Chlamys  be- 
kleideten .Jünglings,  der  einen  Stierkopf  in  der 
L.  emporhält,  als  Th.  zu  deuten  sein  {Kieseritzky, 
Sculpt.  ant.  de  V Ermitage  S.  10.  Reinach,  Rep. 
d.  l.  stat.  3 S.  145,  2).  Etruskisch  ist  ein  Relief 
zu  Volterra  {Brunn,  Urne  etrusche  2,  32,  4. 
Reinach,  Rep.  de  rel.  3,  468,  1):  Th.,  bekleidet 
und  mit  gebogener  Keule  in  der  gesenkten  L., 
setzt  den  1.  Fuß  auf  den  abgeschlagenen  Kopf 
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des  Min.;  die  E.  erhebt  er  im  Gespräch  mit 
der  ihm  gegenüber  sitzenden  Ariadne,  hinter 
der  eine  Dienerin  steht.  Auf  beiden  Seiten 
Hewaö'nete. 

Ohne  den  getöteten  Minotauros,  aber  von 
geretteten  Opfern  umgeben,  zeigt  sich  Th.  in 
Gruppen  {Gerlach,  IVörlltzer  A}if.  Tf.  ö S.  8f 
Musee  de  Lambcse  4,  0.  Toulouse.  Phot.  Clarac 
301,  6E.  Jieinach,  Pep.  de  Ja  stat.  2 S.  510). 
Als  Sieger  wird  er  vor  dem  Labyrinth  von 
Athena  in  Gegenwart  zweier  geretteter  Mädchen 
auf  einem  sf.  Becher  aus  dem  Perserschutt 
der  Akropolis  durch  Handschlag  begrüßt  ( Graef, 
D.  ant.  Vas.  v.  d.  Akrop.  z.  Athen  2 Tf.  73, 
1280),  und  auch  die  ganz  ähnliche  Begrüßung 
durch  Athena  zu  Delphi  {61)  ist  in  diesem 
Sinne  aufzufassen.  Auf  den  gleichen  Sieg  be- 
ziehen sich  endlich  Münzen  von  Knosos  {Head, 
hist,  num.“  S.  460 f.),  auf  denen  sein  Kopf  im 
Labyrinth,  oder  er  selbst  an  dessen  Eingang 
sitzend,  auf  einen  Stock  gestützt  und  eine  Nike 
in  der  Haml  haltend,  dargestellt  ist. 

(i.  lleiiiikelir  iiacli  Atlien. 

36.  Nach  Besiegung  und  Tötung  des  Mino- 
tauros führte  Th.  mit  den  geretteten  Oi3l‘ern 
einen  die  Windungen  des  Labyrinths  nach- 
ahmenden  Reigen  auf,  den  ihn  Daidalos  ge- 
lehrt hattfe  (Schol.  Hovi.  II.  18,  .590.  Eustath. 
1156,  61).  Daß  dieser  ebensowohl  nach  Kreta 
wie  nach  Delos  gehört,  zeigt  der  von  Daidalos 
für  Ariadne  in  Knosos  ge-^chaffene  %oq6?  (Horn. 

а.  a.  0.;  vgl.  Phiinch,  bei  Plut.  Th.  19),  den 
noch  Pausauias  (8.  16.  3.  9,  40,  3)  im  Original 
oder  einer  Nachbildung  auf  einem  Marmor- 
relief ebenda  sah.  Evnus,  Knossos  Excav.  1903 
Brit.  Sch.  Anii.  9 S.  HO,  erkennt  ihn  in  einem 
Spielplatz  zu  Kno.'os,  der  von  zwei  Seiten  mit 
theaterartigen  Stufenreihen  eingeschlossen  ist, 
und  eine  ähnliche  Anlage  hat  sich  auch  zu 
Phaistos  gefunden  ( G.  Karo,  Arch.  f.  Peliqionsic . 
7 S.  139;  vgl.  145  u.  Big.  26.  — Bd.  8 S.  146). 
Im  autfälligen  Gegensatz  zu  allen  sonst  bei 
Homer  erwähnten  Reigen  tanzen  hier  .Tüng- 
linge  und  .Jungfrauen  zusammen,  nicht,  wie  die 
Stelle  gewöhnlich  erklärt  wird,  ein  Teil  im 
Rundtanz,  ein  anderer  in  Reihen,  sondern  bald 
in  künstlichen  (labyrinthischen)  Spiralen,  bald 
wieder  in  Reihen  gegeneinander,  ganz  so,  wie 
der  ihm  wesensgleiche  delische  yi^avog  (s.  u. 
40  u.  vgl  0.  Gruppe,  Gr.  Myth.  1 S.  254)  ge- 
schildert wird. 

An  dem  wahrscheinlich  im  Anfang  des 

б.  .Jahrhunderts  v.  Cbr.  gefertigten  (Hitzig- 
Blümner  zu  Paus.  5,  17,  5 S.  398.  Klein,  Gesch. 
d.  gr.  Kunst  1 S.  106)  Kypseloskasten,  wo  Th. 
neben  der  einen  Kranz  haltenden  Ariadne  die 
Leier  spielte  (Paus.  5,  19.  1),  war  er  bereits 
dargestellt,  vielleicht  auch  am  amykläischen 
Thron  (o.  Bd.  3 Sp.  2218;  vgl.  Klein,  Gesch.  d<. 
gr.  Kumt  1 S.  205).  Auf  diesen  offenbar  dem 
Ariadnekult  eigentümlichen  knosisch-delischen 
Reigen  bezieht  sich  ein  Bildstreifen  der  zwi- 
schen 570  u.  560  V.  Ohr.  in  Athen  geschaffenen 
Klitias-FranQoisvase  (o.  18h  und  Klein,  Gesch. 
d.  gr.  Kirnst  1 S.  231):  Das  Schiff  ist  eben  an- 
gekommen; ein  Jüngling  schwimmt  ans  Ufer 
'anders  erklärt  von  Hcydemann  im  12.  Hall. 
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W inckehnannspr.  1887  S.  64.  Boehlau,  Arch. 
Anz.  4,  1889  S.  148.  Kenyon,  Bakchyl.  S.  157. 
Wulff,  Zur  Theseussage  S.  183  Anm.  138),  und 
ein  anderer  ist  im  Begriff  sich  zu  demselben 
Zweck  ins  Wasser  zu  stiirzen.  Th.  führt  die 
bereits  gelandeten  14  Opfer  im  Reigentanz  und 
selbst  die  Leier  spielend  dei’  ihn  empfangen- 
den Ariadne,  die  ihm  die  Siegerbinde  und  den 
Knäuel  reicht,  entgegen  (Pobert  bei  Preller, 
Gr.  Myth.^  1 S.  683,  2.  Klein,  Gesch.  d.  gr. 
Kumt  1 S.  226;.  Die  vor  Ariadne  stehende 
Amme  (Korkyne.  Plut.  Th.  20)  erhebt  die  Rechte 
wie  zur  Abwehr,  ln  ähnlicher  Stellung  und 
ebenfalls  von  der  Amme  begleitet  erscheint 
Ariadne  auf  dem  Vasenbild  bei  Gerhard  A.  V.  B. 
235.  Wi.en.l'orl.  1889,  2,  2b,  während  Athene 


fi)  Theseus  und  Ariadne.  Innenbild  der  Schale  des 
Knehrylion  (nach  Murray.  Des.  fr.  gr.  rases  Tf.  7,  20.). 


die  Leier  des  Th.  hält;  vgl.  Stephani,  C.  r.  1874- 
S.  136,  sowie  Th.  und  Ariadne  auf  dem  Innen- 
bild der  Schale  des  Kachrylion  (Brit.  Mus.. 
E 41,  früher  827,  abgeb.  Murray,  Des.  fr.  gr. 
V.  Tf.  7,  26.  Wiener  Vorl.  D.  Tf.  7.  Mus.  Ital. 
3,  1890  Sp.  275f. ; s.  Abb.  6).  Der  entsprechende 
delische  Reigen  ist  unten  40  behandelt. 

37.  Nach  dem  -Minotauroskampf  segelt  Th. 
mit  Ariadne  (s.  o.  Bd.  1 Sp.  540)  (unter  Zu- 
stimmung des  Minos,  Apollon.  Arg.  3,  1000) 
und  den  geretteten  Kindern  aus  Knosos  um 
Mitternacht  ab  (Pherekyd.  fr.  106  in  d.  Schol. 
Hom.  Od.  11,  321).  Daidalos  folgt  ihm  nach 
Athen  ( l'ar.  lect.  Hyg.  fab.  40). 

Nach  Phcrelcydes  ließ  Th.  vo'rher  noch,  um. 
eine  Verfolgung  unmöglich  zu  machen,  an  den 
Schiffen  der  Kreter  die  Böden  einschlagen 
iPlut.  Th.  19,  wo  sich  auch  mehrere  euheme- 
ristische  Deutungen  finden;  vgl.  Philoch.  fr. 
38  ff.  bei  Müller  P\  H.  G.  1,  390  f Joanm 
Antioch.  ebenda  4,  539,  16).  Von  einer  Herr- 
schaft des  Th.  über  Kreta  spricht  Suid.  s.  v. 
©gosvg  und  AlyaTov  rtiXayog-,  vgl.  Malal.  4 
S.  87  ed.  Bonn.  Die  Einschiffung  der  Ariadne 
unter  Hilfeleistung  des  Th.  ist  auf  dem  Salz- 
burger Mosaik  dargesteilt  (Arneth,  Arch.  Anal. 
Tf.  5.  Engelmann,  Bilderatl.  z.  Ovids  met. 
Tf.  14,  92c),  wahrscheinlich  aber  auch  schon 
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7)  Theseus  und  Ariadne.  Vaaenbild 


fl  ß (nach  Murray^  Jonrn.  of  heU.  sfutl.  1889  Tf.  8). 

auf  einer  attischen  Vase  des  7.  Jahrh.  v.  Chr.,  lo 
die  dem  Dipylonstil  noch  sehr  nahe  steht.  Wie 
auf  der  Kypsele  und  der  Schale  des  Kachry- 
lion  (o.  36'  Abb.  6)  liält  Ariadne  den  rettenden 
Kranz  in  der  E. ; Th.  faßt  sie  am  Knöchel  der 
L.,  um  sie  auf  das  Schiff  hinauf  zu  führen 
{Murray  im  Journ.  of  hell.  stud.  1889  Tf.  8. 
Pernice  im  Arch.  Jahrh.  15.  1900  S.  92  tf.  Klein, 
Gesch.  d.  gr.  Kunst  1 S.  74;  s.  Abb.  7). 

Er  landete  auf  der  Insel  Dia  {Horn.  Od.  11, 
.'125.  Pherelcyd.  fr.  106  beim  Schol.  Hom.  Od.  -20 
11,  321.  Theokr.  2,  45  f.  Catull.  64,  121.  Omd. 
met.  8,  174;  ars  am.  1,  527  f.  Hygin.  f.  43. 
Kuanihes  bei  Athen.  7,  47  S.  296  c.  Philostr.  im. 

1,  15,  1.  Quint.  Smyrn.  Posthorn.  4,  389),  unter 
welcher  ursprünglich  die  Knosos  gegenüber- 
liegende Insel  zu  verstehen  sein  wird  {Schol. 
Hom.  Od.  11,  32.5),  da  die  älteren  Dichter  nur 
diesen  Namen  kennen  und  Dionysoskult  in 
dieser  Gegend  durch  die  nicht  weit  östlich  da- 
von liegenden  Dionysiades  {Diodor  5,  75)  er-  so 
wiesen  wird.  Später  setzt  man  sie  freilich  mit 
Naxos,  einer  Hauptkultstätte  des  Dionysos 
(s.  o.  Bd.  1 Sp.  1083)  und  der  Ariadne,  gleich 
{Kallim.  fr.  163  iv  tb  yäp  föxs  nakcdTSQOv 
ovvo/ia  Nd^cg  beim  Schol.  Apoll.  Khod.  4,  425. 
Diodor.  4,  61.  5,  51.  Schol.  Theokr.  2,  45;  vgl. 
Alciphr.  e2)ist.  2,  4,  10.  Eustath.  Hom.  Od. 
1688,  43.  Volkmann,  Anal.  Thes.  S.  6,  5). 
Nonnos  {Dion.  47,  266  ff.  375  f.)  nennt  nur 
Naxos,  auch  scheinen  die  römischen  Dichter  40 
im  Anschluß  an  die  Alexandriner  unter  Dia 
meist  Naxos  zu  verstehen  {Orid  met.  3,  636  f. 
690.  8,  174),  während  es  freilich  zuweilen  als 
kleines  ödes  Eiland  geschildert  wird  {Ovid.  ars 
am.  1,  528.  CaUill.  64,  133.  152.  164ff.  184  ff.). 
Hier  trennte  sich  Th.  von  Ariadne;  über  das 
Schicksal  der  Verlassenen  sowie  über  den 
Grund  der  Trennung  gehen  die  Berichte  weit 
auseinander  (s.  o.  Bd.  1 Sp.  540  und  besonders 
Volkmann,  Anal.  Thes.  S.  3 ff.).  so 

38.  Dieses  Schwanken  ist  offenbar  durch 
Vermischung  einer  älteren  Sagenform,  in  wel- 
cher Ariadne- Aphrodite*)  mit  Dionysos  verbun- 
den war  (s.  0.  Bd.  1 Sp.  542,  45ff. ; vgl.  Sp.l065, 

25.  1147,  4),  mit  der  attischen  Sage  von  der 
Entführung  durch  Th.,  veranlaßt  worden.  — 

Im  Gegensatz  hierzu  sucht  L.  Pallat,  De  fa- 
bula  Ariadnaea,  Berlin  1891,  zu  erweisen,  daß 
ursprünglich  Th.,  der  selbst  zum  Weinbau  in 
naher  Beziehung  stehe,  mit  der  chthonischen  60 
Göttin  des  Acker-  und  Weinbaus  Ariadne  zu- 
sammengehört habe,  später  aber  durch  den 
neuen  Weingott  Dionysos  verdrängt  worden  sei. 

In  ähnlichem  Sinne  deutet  Nilsson,  Gr.  Feste 

*)  0.  Wulf,  Zur  TheseuBsage  S.  162,  setzt  Ariadne  der« 
jenigen  Aphrodite  gleich,  der  als  ältester  der  Moiren  (o. 

Bd.  2 S.  3089)  der  Knäuel  zugekommen  sei,  und  deutet 
eie  so  als  die  Spinnerin  von  des  Theseus  Lebensfaden. 


S.  382,  die  Vermählung  der  Ariadne  mit  Dio- 
nysos als  Aufsaugen  ihres  Kultes  als  Natur- 
göttin durch  denjenigen  des  neu  eingedrun- 
genen Gottes.  — Nach  den  Cretica  bei  Hygin. 
poet.  astr.  2,  5 kam  Dionysos  zu  Minos  und 
schenkte  Ariadne  den  oben  20  u.  22  erwähn- 
ten Kranz  (vgl.  Serv.  V.  Aen.  3,  125),  wofür  sie 
sich  ihm  ergab.  Diese  Stelle  beweist  zugleich 
die  Kichtigkeit  der  von  Preller,  Gr.  Myth.*  1 
S.  681,  aus  anderen  Gründen  (vgl.  o.  Bd.  1 
Sp.  618,  28)  vorgeschlagenen  und  von  Volkmann, 
An.  Thes.  S.  6,  weiter  ausgeführten  Deutung 
der  Worte  Aiovveov  yaQTVQiriaiv  bei  Hom.  Od. 
11,  325,  nach  welcher  Ariadne  wegen  der  ihrem 
früheren  göttlichen  Geliebten  gegenüber  be- 
gangenen Untreue  von  Artemis  getötet  wird. 
V'^gl.  Pherelcyd.  b.  Schol.  Hom.  Od.  11,  320. 
Gerhard,  Etr.  Spieg.  3 S.  38.  0.  Gruppe,  Griech. 
Mrjth.  1,  244f.  604.  Deshalb  erscheint  sie  auch 
auf  dem  Unterweltsgemälde  {Paus.  10,  29,  3; 
Ygl.  Apoll.  Phod.  3,  997). 

Über  die  an  die  jüngere  Sagenform  an- 
schließenden Darstellungen  ist  oben  Bd.  1 
Sp.  545  gehandelt  worden,  doch  sind  folgende 
Bildwerke  nachzutragen:  1.  Ein  von  Polygnot 
abhängiger  attischer  Krater,  der  zwischen  461 
u.  451  V.  Chr.  nach  Camarina  gelangt  ist,  jetzt 
in  Syrakus:  Th.  wird  in  Gegenwart  des  Posei- 
don von  Athena  bekränzt,  ehe  er  sein  Schiff 
zur  Abfahrt  besteigt  {G.  E.  Rizzo,  Vasi  greci 
della  Sicilia  1.  Cratere  di  Camarini,  R.  Ace.  d. 
Line.,  Mon.  ant.  14,  1905,  1,  8.  P.  Jacobsthal, 
Th.  auf  dem  Meeresgründe  S.  10  ff.  Tf.  4,  8'. — 
2.  Th.  die  Ariadne  vei-lassend,  dabei  Hypnos 
und  Athene,  auf  einem  rf.  Stamnos,  der  1899 
vom  Mus.  of  f arts  in  Boston  erworben  ist 
{Arch.  Anz.  1901  S.  167,  25).  — 3.  Scherbe 
eines  rf.  Kraters  im  Akad.  Kunstmuseum  zu 
Bonn,  abgeb.  von  A.  v.  Solls,  Arch.  Jahrb.  25. 
1910  S.  138:  Links  Eros,  mitten  die  schlafende 
Ariadne  (nur  der  bekränzte  Kopf  ist  erhalten), 
rechts  steigt  Th.  auf  das  Schiff.  — 4.  Wand- 
gemälde bei  Helhig,  Wandg.  d.  v.  Vesuv  v.  St. 
Camp.  nr.  1216 — 1221;  vgl.  Herrmann- Bruck- 
mann, Denkm.  d.  Malerei  d.  kl.  Altert.  Tf.  16. 

— 5.  Sarkophage  bei  G.  Robert,  A coli,  of  Rom. 
sarc.  at  Clieveden  im  lourn.  of  Hell.  sind.  20, 
1900  S.  81  ff.  Tf.  8.  in  Konstantinopel  {derselbe, 
Sarkoph.  3,  2,  44,  144.  Reinach,  Rep.  de  rel.  2, 
173,  3)  und  zu  Eom  in  Privatbesitz  {M.  Meyer, 
Thescus-Sark.  in  d.  Arch.  Zeit.^i,  1884  Sp.  2'73t. 
Reinach  3,  22,  2).  — 6.  Die  friesartige  Deko- 
ration eines  Innenraums  aus  der  Zeit  Hadrians 
{Amelung,  Die  Skulpt.  d.  Vat.  Mus.  2,  416  Tf.  61. 
Helbig,  Führer  1"  ur.  220.  Robert,  Die  amt. 
Sark.  3 S.  174.  Reinach,  Rep.  de  rel.  3,  362,  3). 

— 7)  Ein  rohes  Relief,  Ephem.  arch.  1896  Tf.  5. 
Nach  A.  V.  Salis  a.  a.  0.  und  Hauser,  Furt- 
wängler- Reichhold  3 S.  104  tf.,  geht  dieser  Ty- 
pus auf  ein  um  400  v.  Chr.  entstandenes  grie- 
chisches Original  zurück. 

39.  Eine  andere  Form  des  Abschieds  er- 
scheint auf  einer  rf.  Vase  {Jahn,  Vas.  z.  München 
nr.  329),  auf  der  Th.  der  sich  abwendenden 
Ariadne  eine  Schale  zur  Abschiedspende  reicht; 
auf  einer  Vase  aus  Corneto  {R.  Kekule,  Goppa 
Cornetaria  col  mito  di  Arianna,  in  d.  Ann.  d. 
Inst.  52,  1880  S.  150  ff.,  Mon.  11  Tf.  20.  Bei- 
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nach,  Rep.  1,  ’222)  vermittelt  dagegen  Hermes 
die  Trennung,  wie  dies  auch  Serv.Verg.  Georg. 
1,  222  andeutet,  falls  das  Bild  nicht  besser  auf 
Peleus  uüd  Thetis  (s.  d.)  bezogen  wird.  Das 
Wandgemälde  bei  Helhig  a a.  ü.  nr.  121(5  zeigt 
Th.  sitzend,  während  ihm  Ariadne  Ahr  Los  be- 
jammernd’ zuspricht.  Auch  die  Abschieds- 
szene  zweier  einander  gleicher  Tonreliefs  aus. 
der  Zeit  um  Christi  Geiuirt  (Bull.  mun.  1877 
Tf.  8.  An-li.  Zeit.  35,  1878  S.  181.  Helhig,  Führer 

S.  420.  — Moyi.  d.  Jmt.  18(53  Tf.  83.  Anti. 
1863  S.  4.')'.)  ti')  bezieht  man  auf  Th.  und  Ariadne. 
Auf  einer  Vase  aus  Vulci  {Furtiräugler,  Ber- 
liner T7t.s.  i.  Ant.  nr.  2179.  Gerhard,  Etr.  u. 
camp.  Tf  6f.)  wird  'l'h.  von  Athena  ver- 
trieben, während  Dionysos  sich  bereits  der 
Ariadne  bemächtigt. 

Endlich  gab  es  eine  euhemeristische  Er- 
zählung, nach  rler  Th.  die  Ariadne  von  Minos 
als  Gattin  erhielt,  weil  er  den  Tauros*)  im 
Kampfspie.1  überwunden  hatie  (Philovh.  bei  Blut. 
Th.  19,  4.  Hggin.  p.  astr.  2,  ü;  s.  o Bd.  5 
Sp.  150 f Tauros  9 unten,  vgl.  Wipprecht,  Zur 
Fntwickl.  d.  rational.  Mythendcutung  2 S.  32). 
Über  die  Söhne  des  'l'h.  und  der  Ariadne  s.  o. 
Bd.  1 Sjj  542,  sowie  die  Artikel  Oinopion,  Sta- 
phylos,  Demophon,  Akamas;  vgl.  Jahn,  Arch 
Beitr.  S.  276.  Nach  IF.  Kleins  Deutung  wer- 
den Staphylos  und  Oinopion  auf  eim'm  rf. 
Skyphos  aus  Orvieto  in  Wien  {Wiener  Vorl.  F 
Tf  12,  2.  Arch.  Ans.  7,  1892  S 173  nr.  194) 
einer  Nymphe  zur  Pflege  übergeben,  während 
Athena  auf  der  anderen  Seite  dem  fortziehen- 
den Theseus  einen  Zweig  reicht  (s.  o.  6 u.  38). 
Über  des  Th.  Liebe  zu  Aigle,  der  Tochter 
des  Panopeus,  s.  o.  Bd.  1 Sp.  153;  3,  1539.  In 
Anlehnung  an  eine  alexandrinische  Vorlage 
findet  sich  bei  Catull.  64,  158 tf.  u.  bei  Nonn. 
Dion.  47,  373.  390  ff.,  404  f.  ein  Klagelied  der 
verlassenen  Ariadne  {E.  Maaß  im  Hermes  24, 
1889  S.  528). 

40.  Die  Landung  des  Th.  auf  Cypern  (s.  o. 
Bd.  1 Sj).  543.  Nilsson,  Gr.  Feste,  S.  369)  so- 
wie die  Nachricht,  daß  die  mit  ihm  von  Knosos 
gekommenen  Kreter  die  Stadt  Brenteion  (Brun- 
dusium  in  Calabrien)  gegründet  hätten  {Strabo 
6,  3,  6 S.  282.  Lucan.  Rh.  2,  6t0tf.  u.  Schol.; 
vgl.  5,  406  u.  Schol.  Myth.  Vat.  2,  12  >),  ist 
offenbar  zur  Erklärung  örtlicher  Festbräuche 
erfunden,  und  ähnlichen  Ursprungs  mag  die 
oft  erwähnte  Erzählung  von  seinem  Aufent- 
halte auf  Delos  sein;  s.  o.  19.  Hier  opferte  er 
dem  Apollon  und  setzte  Kampfspiele  zu  seinen 
Ehren  ein  {Paus.  8,  48,  2,  3),  auch  errichtete 
er  der  Aphrodite  einen  Tempel  {Schol.  Callim. 
in  Del.  308)  und  stellte  ihr  ein  von  Ariadne 
empfangenes  hermenartiges  Holzbild  auf,  wor- 
aus wir  auf  die  Verehrung  eines  alten  Ariadne- 
Aphroditebildes  in  Delos  schließen  dürfen,  wie 
diese  Göttin  ja  später  Aphrodite  äyvp  genannt 
wurde  {Bull,  de  corresp.  hell.  1882,  489  ff.  1883, 
368);  vgl.  Hesych.  aövbv  ccyvov  Kgiizs?.  Dann 
stiftete  er  derselben  Göttin  den  im  Hinlilick 
auf  den^  Flug  der  Kraniche  in  geschlossenen 

*)  Die  Gleichsetzuiisj  von  Minotauros»  Tauroa,  Taloa 
und  Aaterioa  wird  o.  Bd.  5 Sp.  31  f.  behandelt;  die  ratio- 
naliatiaclien  Deutungen  bespricht  0.  Waser  ausführlich 
unter  Tauros  9;  s.  o.  Bd.  5 Sp.  150 f. 
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Reihen  ysgavo?  genannten  Reigen,  der  zu  dem 
o.  36  besprochenen  kretischen  Tanze  in  eng- 
ster Beziehung  steht.  Er  wurde  um  den  aus 
linken  Hörnern  von  Opfertieren  geschichteten 
Altar  Ktgeeräv  getanzt,  der  bei  den  Ausgra- 
bungen neuerdings  wieder  aufgefunden  worden 
ist  {Wochenschr.  f.ldass.  Phil.  1908,  42  Sp.  1157. 
— Theophr.  hei  Athen.  10,  24  S.  424  f.  Knllim. 
Del.  308  ff.  Dikaiarch.  bei  Uut.  Th.  21.  Paus. 
9,  40,  2,  4.  Ltik.  salt.  34.  Pollux  on.  4,  101. 
Hesych  s.  v.  Apkov  xaKog  ßcouog;  vgl.  L.  Pallat, 
De  fab.  Ariadn.  S.  4).  E.  Neustadt,  De  love  Cre- 
tico  S.  31  f.,  setzt  den  Tanz  demjenigen  um  den 
Maibaum  gleich,  während  Mannhardt,  Myth. 
F'orsch.  S.  140,  den  delischen  Reigen  als  alten 
Erntetanz  deutete,  der  erst  in  der  Zeit  des 
Kimon  zu  Th.  in  Beziehung  gebracht  worden 
wäre;  nach  Gruppe,  Gr.  Myth.  1 S.  21,  soll 
dies  dagegen  bereits  durch  Peisistratos  ge- 
schehen sein.  G.  Robert  im  Arch.  Jahrb.  5, 
1890  S.  225,  11  u.  Preller- Robert,  Gr.  Myth.  1 
S.  348,  3 erklärt  das  gestiftete  Fest  unter  Be- 
zugnahme auf  Kallini.  Del.  307 — 315  für  die 
in  den  Hekatombaion  fallenden  Aphrodisien, 
und  Nilsson,  Gr.  Feste  S.  380  f.,  stimmt  ihm 
b^ei.  Daß  der  Tanz  abends  und  unter  Be- 
nutzung von  Zugseilen  stattfand,  beweist  die 
Aufführung  von  Fackeln  und  gvgol  in  Fest- 
rechnungen des  delischen  Hekatombaion  {Bull, 
de  corr.  hellen.  6,  1882,  23  Z.  189  der  Rechnung 
des  .Jahres  180;  ebenso  im  Jahre  246  Z.  16  und 
im  Jahre  201,  ebenda  14,  1890,  494  A.  2,  nach 
Nilsson  a a.  0.).  Aus  diesen  Tanzseilen  könnte 
sich  vielleicht  der  Faden  der  Ariadne  ent- 
wickelt haben. 

Nach  Bekämpfung  des  Asterion  (s.  d.),  d.  h. 
des  Minotauros,  baute  Th.  auf  dem  Markt  von 
Troizen,  wohin  er  also  von  Delos  aus  gelangt 
sein  müßte,  der  Artemis  Ncorsigcc  einen  'Tempel 
{Paus.  2,  31,  1;  vgl.  Kalkmann,  Paus.  d.  Pe- 
rieget  S.  143),  die  mit  einer  Aphrodite  ver- 
mischt zu  sein  scheint  {S.  Wide,  Lak.  Kulte 
S.  122),  d.  h.  jedenfalls  mit  der  auf  den  Inseln 
des  Ägäischen  Meeres  verehrten  Aphrodite- 
Ariadne,  da  nur  diese  dem  Th.  gegenüber  als 
Retterin  in  Betracht  kommen  kann  (s.  o.  19.23.38). 

41.  Bei  seiner  Rückkehr  nach  Athen  ver- 
anlaßt Th.,  weil  er  (oder  seine  Leute,  Diodor 
4,  61)  die  Segel  zu  wechseln  vergessen  hatte, 
den  Tod  seines  Vaters  Aigens  (s.  o.  Bd.  1 Sp.  146 
u.  Hygin.  f.  43,  Aetna  578f.;  vgl.  unten  78  u. 
über  dessen  Heroon:  H.  G.  Lölling  in  d.  Mitt. 
d.  arch.  Imtit.  1886,  Athen.  Abt.  11  S.  322f.). 
Er  landet  im  Phaleron  (vgl.  Propert.  3, 20,  23  f.), 
bringt  daselbst  das  vor  der  Ausfahrt  gelobte 
Opler  dar,  bestattet  dann  seinen  Vater  und 
stiftet  dem  Apollon  das  am  7.  Pyanopsion  be- 
gangene Erntefest  der  Pyanopsia  (s.  o.  Bd.  1 
Sp.  432.  Mommsen,  Feste  d.  St.  Athen  S.  282ff.) 
und  das  Weinlesefest  Oschophoria  (s.  o.  Bd.  1 
Sp.  1075  u.  Mommsen  a.  a.  0.  Preller-Robert, 
Gr.  Myth.  1 S.  207  f.)  dem  Dionysos  und  der 
Ariadne,  wobei  er  den  oben  8 erwähnten  Phy- 
taliden  die  Besorgung  eines  ihm  selbst  ge- 
weihten Opfers  überträgt  {Plut  Th.  22  f.  Etym. 
Magn.  s.  v.  Eigsaiärri.  Procl.  exc.  gramm.  s.  v. 
(bßxocpoQia),  das  am  8.  Pyanopsion  als  sein 
Hauptfest,  die  Ggoeia,  gefeiert  wurde;  s.  u.  54. 
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2T0IXEIA 

Studien  z.  Geschichte  des  antiken  Weltbildes  u.  der  griechischen  Wissenschaft 
Herausgegeben  von  Geh.  Hofrat  Dr.  Franz  Boll,  Prof,  an  der  Universität  Heidelberg 

Die  Wissenschaft  ist  im  strengen  Sinne  des  Wortes  eine  Schöpfung  der  Griechen. 
Denn  zum  ersten  und  für  viele  Jahrhunderte  einzigen  Male  wird  von  ihnen  die  Erkenntnis 
der  Wahrheit  erstrebt  nicht  nur  in  praktischer  Absicht,  mag  diese  auch  noch  so  oft  be- 
stimmend mitwirken,  sondern  auch  als  ein  Selbstzweck,  der  keiner  weiteren  Rechtfertigung 
bedarf;  und  von  ihnen  wird  in  langer  Arbeit  der  Weg  zurückgele^  von  dem  dunklen 
Naturtrieb  des  Ergreifens  der  Dinge  bis  zum  klaren  Begriff  der  Wissenschaft.  Die  Ge- 
schichte des  griechischen  Geisteslebens  bliebe  unvollständig,  wenn  sie  nicht  die  Bahn 
zu  erhellen  vermöchte,  die  von  der  alles  umfassenden  Philosophie  zur  Begründung  und 
vollen  Ausbil  lung  der  Einzeiwissenschaften  und  über  ihren  Verfall  hinweg  zu  neuem 
Leben  bei  unverbrauchten  Völkern  führt. 

Das  im  Zeitenlauf  sich  wandelnde  Weltbild  der  Griechen  wird  in  weitem  Umfang 
von  Philosophie  und  Wissenschaft  bestimmt.  Aber  so  w.nig'  wie  bei  einem  der  neueren 
Völker  von  ihnen  allein.  Religiöse  v<  rneiiungen  behalten  ihre  bewußte  oder  unbewußte 
Wirksamkeit  weitun  und  nicht  nur  im  Empfinden  des  ungebildeten  oder  ungelehrten 
Volkes,  und  mehr  als  einmal  münden  starke  Ströme  von  Osten  ein,  dessen  Gnosis 
zuletzt  den  hellenischen  Logos  verdrängt.  So  wird  die  Geschichte  des  antiken  Weltbildes 
zugleich  ein  Spiegel  der  wechselnden  Beziehungen  zwischen  Orient  und  Okzident. 

Die  Untersuchungen  von  meist  jüngeren,  aber,  wie  der  Herausgeber  mit  Grund  hoffen 
darf,  auch  manchen  schon  bewährten  älteren  Forschern,  die  unter  dem  Titel  in 

einer  Folge  von  Heften  zwanglosen  Umfangs  erscheinen  sollen,  werden  sich  mit  den 
Einzelgebieten  beschäftigen,  die  durch  die  Geschichte  des  antiken  Weltbildes  und  der 
griechischen  Wissenschaft  begrenzt  sind:  Die  Geschichte  der  Mathematik,  der  Astronomie, 
' der  Naturwissenschaften,  wie  jener  später  so  einflußreichen  Pseudowissenschaften,  die 
namentlich  von  Osten  eindringen,  soll  durch  einzelne  Arbeiten  gefördert  werden.  Dabei 
werden  die  Ergebnisse  in  einer  Form  mitgeteilt,  die  es  auch  fernerstehenden  Historikern 
und  Philologen  erlaubt,  sie  für  das  Gesamtbild  der  antiken  Kultur  fruchtbar  zu  machen. 

Bisher  erschienen: 

I.  Heft:  Aus  der  Offenbarung' Johanuis.  Hellenistische  Studien  zum  Weltbild  der 
Apokalypse.  Von  Fr.  Boll.  [Vlll  u.  151  S.]  M.  5.-,  geb.  M.  6.- 

II.  Heft:  Studien  zum  antiken  Sternglauben.  Von  K Pfeiffer.  (Vi  u.  132  s.i 
Geh.  M.  5.—,  gebi  M.  6.— 

IV.  Heft:  De  Parmenisco  Grammatico.  Scripsit  M.  Breithaupt.  Adiecta  sunt 
tria  lineamenta.  [III  u.  60  S.j  Geh.  M.  2.80,  geb.  M.  4. — 

V.  Heft:  Berges-  und  Wolkenhöhen  bei  griechischen  Physikern.  [47  S.l 
Von  W.  Capelle.  Geh.  M.  2.—,  geb.  M.  3.— 


STERNGLAUBE  UND  STERNDEUTUNG 

DIE  GESCHICHTE  UND  DAS  WESEN  DER  ASTROLOGIE 

Unt.  Mitwirkung  v.  Geh.-Rat  Prof.  Dr,  C.  Bezold 
dargestellt  von  Geh.  Hofrat  Prof.  Dr.  Fr.  Boll 
Mit  1 Sternkarte  und  20  Abbildungen 

(Aus  Natur  und  Geisteswelt.  Bd.  638.)  Kartoniert  M.  1.60,  gebunden  M.  1.90 

Sucht  die  nach  Jahrtausenden  zählende,  den  ganzen  Erdball  umspannende  Geschichte 
der  Astrologie  von  Babylon  bis  zur  deutschen  Romantik  und  zur  Gegenwart  vorzufOhren 
und  Wesen  und  ursprünglich  guten  Sinn  des  Sternglaubens  versUtndlich  zu  machen. 
Aaf  s3mt'iche  Preise  Teoerungszaschiage  des  Verlags  ond  der  Buchhandlungen. 
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RELIGIONSGESCHICHTLICHE 

BIBLIOGRAPHIE 

IM  ANSCHLUSS  AN  DAS 

ARCHIV  FÜR  RELIGIONSWISSENSCHAFT 

Mit  Unterstatzung  von 

Carl  Bezoid  * Alexander  Brückner  * Wilhelm  Caland  • Martin  Dibelius  * Eduard 
Erkes  • Wilhelm  Foy  • Hans  Haas  • Hermann  Jacob!  • Hendrik  Juynboll  • Friedrich 
Kauffmann  • Hans  Lehner  • Carl  Meinhof  • Friedrich  Schwally  • Otto  Weinreich 

Alfred  Wiedemann 
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Oie  neue  religionsgeschichtliche  Bibliographie  bietet  als  Fortsetzung  der  betreffenden 
Abteilung  des  seit  1913  eingegangenen  Theologischen  Jahresberichtes  und  als  Ergänzung 
zum  Archiv  für  Religionswissenschaft  einen  vollständigen  Überblick  über  die  religions- 
geschichtliche Literatur  unter  Verzicht  auf  jede  Kritik.  Die  Titel  der  religionsgeschicht* 
uchen  Arbeiten  aller  Art  sind  vom  Herausgeber  und  Mitarbeitern  in  Deutschland,  Holland, 
Schweden,  Rußland  und  der  Schweiz  gesammelt  und  für  die  einzelnen  Gebiete  von 
Fachmännern  nochmals  überprüft,  so  daß  für  Vollständigkeit  und  Zuverlässigkeit  des 
Materials  jede  Gewähr  gegeben  ist. 
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Der  Heilige  Geist 

Das  Wesen  und  Werden  der  mystisch  intuitiven  Erkenntnis  in  der  Philosophie 

und  Religion  der  Griechen 
von 

Dr.  Haus  Leisegang 

I.  Band.  I.  TeiL  Die  vorchriatlichen  Anschauungen  und  Lehren  vom  üve^nu’  nnd  der 
mystioch-intuitiren  Erkenntnis.  [Vin.  267  8.]  gr.  8.  1919.  Geh.  12.— , geb.  15. — 

Hiena  Teuerungszasehlilge  des  Verlages  nnd  der  Buchhandlangen. 

In  dem  Werke  wird  die  Entwicklung  der  philosophisch-religiösen  BegrifiFe  vom 
Heiligen  Geiste,  sowie  aller  Spekniationen,  die  sich  an  diesen  Begriff  anschließen,  inner-' 
halb  des  giiechiscben  Geisteslebens  als  ein  kontinuierlicher  Prozeß  in  der  allmählichen 
Entfaltung  des  religiösen  Fühlens  und  philosophischen  Denkens  des  klassischen  Altertums 
und  des  Hellenismus  erwiesen. 

Verlag  von  B.  G.  Teubner  in  Leipzig  und  Berlin 
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Verzeiclinis  der  Abbildungen 

in  der  \i.erundsiebzigsten  und  fünfundsiebzigsten  Lieferung. 

Teuferos  — Themis 

Teuhros: 

6'  Kampfszene  tler  Ilias  mit  Aias  und  Teuferos,  Vasenbild  in  München  (nach  Photographie): 

' Sp.  426. 

7':  Kampf  zwischen  Achill  und  Memnon  (nach  Gerhard,  Archäol.  Zeitung  1851,  Taf.  81,  1), 
anwesend:  linfes  Teuferos,  Thetis  und  Eos:  Sp.  425/26. 

^ Streit  um  die  Waffen  des  Achill,  anwesend:  Agamemnon,  Aias,  Odysseus,  Teuferos  (nach 
Overbeck,  Gallerie  heroischer  Bildwerke  Taf.  23,  3):  Sp.  427. 

Ihalassa: 

1)  Thalassa  mit  Euder  in  der  R.  und  Delphin  in  der  L.,  neben  ihr  ein  Wasservogel,  von 
einem  Pioizetheussarkophag  (nach  Gerhard,  Aut.  Bildw.  61):  Sp.  444. 

2'j  Selene  auf  einer  Rinderbiga  aus  dem  Meere  emporfahrend,  geführt  von  Hypnos,  unten 
Thalassa  mit  Seetieren,  Diptychon  von  Sens  (nach  Millin,  Gal.  myth.  T.  34  nr.  121);  Sp.  445. 

Thamyras: 

1)  Der  blinde  Thamyras,  seine  Mutter  Argiope  und  eine  Muse,  Vasenbild  (nach  Archäol. 
.Jahrbuch  Bd.  30  Abb.  11):  Sp.  476/76. 

2)  Thamyras  leierspielend,  Aphrodite  und  ihr  Thiasos  (Peitho  [?],  Paregorosp]  und  drei 
Eroten),  Apollon  und  drei  Musen  (nach  Michaelis,  Th.  u.  Sappho,  Leipzig  1865  = Bau- 
meister, Denkmäler  1728):  Sp.  477/78. 

3 , Thamyras,  leierspielend  im  Wettstreit  mit  den  Musen  (?)  und  seine  Mutter  Argiope  (?) 
(nach  Monum.  d.  I.  11  pl.  XXIII  = Reinach,  Rupert.  I,  96,  4.  Oesterr.  Jahreshefte  8,  38) ; 
Sp.  479. 

Thanntos: 

1)  Amphora  Bourguignon,  Memnons  Leiche  nicht  von  Thanatos  und  Hypnos,  sondern  von 
2 Helden  getragen  (nach  Ann.  1883,  tav.  Q):  Sp.  602. 

2)  Amphora  Piot:  Memnons  oder  Sarpedons  Leiche  von  Thanatos  und  Hypnos  getragen 
(nach  Bull.  arch.  Nap.  16,  T.  7):  Sp.  602. 

3)  Lekythos  Navarra:  Memnons  Leiche  von  2 Aithiopen  getragen  (nach  Arch.  Jahrb.  1892, 
143):  Sp.  503/504. 

4j  Lekythos  in  Frankfurt:  Memnons  Leiche  von  Thanatos  und  Hypnos  getragen,  anwesend 
Eos  (nach  Heinemann,  Than.  T.  1):  Sp.  503/04. 

5)  Schale  aus  Velanideza:  Memnons  Leiche  von  Thanatos  und  Hypnos  getragen,  anwesend 
Eos,  Hermes,  Iris  (?)  (nach  Robert,  Than.  S.  7) : Sp.  605/06. 

6)  Schale  des  Pamphaios:  Memnons  Leiche  von  Thanatos  und  Hypnos  getragen,  anwesend 
Eos,  Iris  (nach  Overbeck,  Gail.  her.  Bildw.  T.  22,  14) : Sp.  505/06. 

7)  Caeretaner  Krater  im  Louvre:  Memnons  oder  Sarpedons  Leiche  von  Thanatos  und  Hyp- 
nos aufgehoben  (nach  Robert,  Than.  S.  4);  Sp.  507. 

8)  Lekythos  aus  Eretria  in  Berlin:  Memnons  oder  Sarpedons  Leiche  von  Thanatos  und  Hyp- 
nos getragen  (nach  Arch.  Anz.  1893,  85  f.):  Sp.  507, 

9)  Lekythos  im  Brit.  Museum  D58:  männliche  Leiche  von  Thanatos  und  Hypnos  getragen 
(nach  Luckenbach,  Kunst  und  Gesch.  1®,  S.  91,  210):  Sp.  611/12. 

10)  Lekythos  im  Athener  Nationalmuseum;  Leichnam  von  Thanatos  und  Hypnos  getragen 
(nach  Dumont-Chaplain,  Les  ceram.  de  la  Grece  propre  1,  pl.  29):  Sp.  513/14. 

11)  Lekythos  im  Athener  Nationalmuseum:  jugendliche  Frau  von  Thanatos  und  Hypnos  ge- 
tragen, (nach  Robert,  Than.  S.  27):  Sp.  514. 

12)  Lekythosfragment  in  Berlin:  Leichnam  von  Thanatos  und  Hypnos  getragen,  Akroterien- 
gruppe  (nach  Heinemann,  Than.  T.  11):  Sp.  515. 

13)  Diptychonrelief  im  Brit.  Museum;  Kaiser  Constantius  Chlorus  von  Thanatos  und  Hypnos 
himmelwärts  getragen,  (nach  Daremberg- Saglio,  Dict.  2,  fig.  2460):  Sp.  617. 

14)  Ephesisches  Säulenrelief  im  Brit.  Museum:  Thanatos  als  Ephebe  (geflügelt),  Alkestis, 
Hermes,  Hades,  Persephone  (nach  Bruckm.  T.  52):  Sp.  519. 

15)  Kapitolinischer  Prometheussarkophag  (nach  Righetti,  Descr.  del  Campidoglio  1,  76): 
Sp.  523/624. 

16)  Sog.  Gruppe  von  S.  üdefonso  im  Pradomuseum  zu  Madrid  (nach  Klass.  Skulpt.-Schatz 
nr.  501):  Sp.  525. 


[Forfgetznng  auf  S.  3 di's  Pmaclilages.] 
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Schiffe  begriffen.  — Auch  aus  stark  trümmer- 
haften  Relieff  rag  menten  griechischerSarko- 
phage  erweist  Robert  {Hermefi  3G,  393 f.)  eine 
Iliasszene,  und  zwar  noch  am  deutlichsten  auf 
einem  spartanischen  aus  der  Kaiserzeit  die 
Epinausimache:  gegen  Hektor  und  Pulydamas 
(0  415f.;  454f.)  verteidigen  Aias  (mit  Schild  und 
Schwert)  und  Teukros  das  Schiff,  letzterer  hier 
nicht  als  Schütze,  sondern  mit  einem  Stein 
bewaffnet,  da  „der  Bogen  in  der  Kaiserzeit  lo 
(wie  auch  schon  im  5.  Jahrh.  v.  Chr.,  vgl.  Soph.  Ai. 
1120;  s.  0.  Sp.  410)  eine  viel  zu  wenig  vornehme 
Waffe  ist,  als  daß  ein  Heros  ihn  führen  könnte“ 
{Robert  402  f.  u.  A.  1).  — Auf  einem  Gefäß  der 
Münchener  Vasensammlung  {Otto  Jahn  S.  13, 
nr.  53)  ist  eine  weitere  Kampfszene  der 
Ilias,  vielleicht  nach  Buch  II  dargestellt:  Aias 
{AIAAS)  steht  Hektor  gegenüber,  zu  ihren 
Füßen  liegt  ein  gefallener  Krieger  (Patroklos?); 
hinter  Hektor  kämpft  ein  undeutlich  bezeich-  20 
neter  Held  (Tydeus?);  hinter  Aias  ein  bär- 
tiger Bogenschütze  in  phrygischer 
Tracht  und  mit  gespanntem  Bogen, 
offenbar  Teukros;  s.  Abb.  6. 

Mögen  die  Münchener  Skulpturen  aus  dem 
Westgiebel  des  Aphaiatempels  von 
Aigina  den  Kampf  um  Achills  oder  Patroklos’ 
Leiche  darstellen,  es  erscheint  fast  selbstver- 
ständlich, in  dem  einem  knieenden  Bogen- 
schützen im  Panzer  den  Teukros  als  Gegen- 
stück des  Paris  zu  erkennen.  Diese  Auffiissung 
hat  lange  gegolten,  vgl.  Brunn,  Glyptothek  S.  80^; 
Overbeck,  Gal.  her.  Bildw.  S.  515;  Baumeister, 
Denkmäler  1,  335;  und  doch  wird  man  sie  auf- 
geben müssen.  Der  Zuwachs,  den  die  Figuren 
durch  die  letzten  Ausgrabungen  gewonnen 
haben,  und  die  hierdurch  bedingte  Neuordnung 
hat  die  Anschauungen  über  die  berühmte  Sta- 
tuengruppe wesentlich  bereichert  und  vertieft. 
Furtwängler  {Die  Agineten  S.  49  f.)  hält  sehr 
wohl  daran  fest,  dal5  die  für  Aigina  bedeut- 
sam;n  Aiakiden  dargestellt  seien , warnt  aber 
davor,  die  Einzelfiguren  zu  benennen,  und  gibt 
für  sie  (mit  Ausnahme  des  Bogenschützen 
Herakles  im  Ostgiebel)  keine  Individualisierung 


6)  Kampfszene  der  Ilias  mit  Aias  und  Teukros,  Vasen- 
bild in  München  (nach  Photograi)hie). 


zu.  Auch  Wolters  (Äginetische  Beiträge,  Sitzgs- 
ber.  d.  Bayr.  Akad.  d.  W.,  phil.-hist.  Kl.,  1912, 
S.  1 f.)  verzichtet  auf  weitere  Deutungen. 

Den  Kampf  zwischenAchill  und  Mem- 
non  veranschaulicht  das  Bild  auf  einer  archai- 
schen schwarzfig.  Trinkschale:  vgl.  Gerhard, 
Arch.  Zeitg.  1851,  S.  302  f.,  Taf.  31,  1;  Over- 
beck a.  a.  Ü.  S.  517,  nr.  47;  8.  Reinach,  Reper- 
toire 1,  374.  Viele  Teilnehmer  am  Kampfe  sind 
anwesend,  als  Zuschauerinnen  auch  die  Mütter 
Thetis  und  Eos;  links  der  knieende  Bogen- 
schütze ist  wohl  Teukros;  ihm  entspricht 
rechts  Paris  Die  Inschriften  geben  keinen 
Sinn.  Zum  Gegenstand  vgl.  die  Art.  Eos,  Bd.  1, 
Sp.  1270  f.,  und  Memnon,  Bd.  2,  Sp.  2672  f.;  s. 
Abb.  7. 

Der  (bereits  beendigte)  Streit  um  die 
Waffen  des  Achill  bildet  den  Gegenstand 
der  Darstellung  auf  einer  Aschen kiste  aus 
Ostia  im  röm.  Thermenmuseuin ; vgl.  Mon.  d. 
I.  2,  21;  Overbeck  a.  a.  0.  S.  563,  nr.  3,  Taf. 
23,  3;  Baumeister  1,  30,  Abb.  31.  Agamemnon 


7)  Kampf  zwischen  Achill  uud  Memnon  (nach  Gcrharü ,,  Arcluiol.  ZeiUuoj  1851,  Taf.  31,1),  anwesend  links 

Teukros,  Thetis  und  Eos. 


Eoscher,  Lexikon  der  gr.  u.  röm.  Mythol.  V. 
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8)  Streit  um  die  Waffen  des  Achill  (nach  OverbceJ:,  Galene 
hn’(>i.sch>T  liildicc/'lc  Tnf.  2!3.  3). 

führt,  in  der  Mitte  thronend,  den  Vorsitz;  die 


Kreta  nach  Troas  übertragen  worden;  zweifel- 
haft bleibt,  ob  vor  oder  nach  dem  Trojanischen 
Kriege,  Von  Teukros’  Vater  hat  der  Fluß  Ska- 
uiandros  den  Namen. 

b)  aus  Attika  (s.  o.  Sp.  4051'.).  Unklare  Vor- 
stellungen einzelner  Atthidographen  über  die 
Herkunft  des  in  dem  attischen  Gau  Xypete 
befindlichen  Palladiums  und  dem  attischen 
Erichthonioskult  sowie  die  Namensgleichheit 
10  vieler  troischer  und  griechischer  Helden  haben 
,,das  Hirngespinst  des  von  Attika  nach  Ilion 
fahrenden  Teukros“  verschuldet  und  die  Nei- 
gung begünstigt,  alle  möglichen  trojanischen 
Heroen  und  Könige  aus  Griechenland  herzu- 
leiten. 

HI.  T.  ein  Kyprier  (s.  o.  Sp.  412;  416). 
Ein  aus  Troas  in  Kypros  eingewanderter  Teukros 
wird  später  mit  Telamons  Sohne  verschmolzen. 
Uberseeisclie  Beziehungen  zwischen  beiden 


siegreiche  Partei  (Odysseus)  bem'ächtigt  sich,  20  liändern  liegen  dieser  Sage  zugrunde.  Ger- 


von  links  herantretend,  der  Watten,  während 
die  besiegte  nacli  rechts  hin  sich  entfernt. 
\Vährend  früher  die  beiden  Gestalten  ganz 
rechts  .für  Aias  und  Tekmessa  erklärt  wurden, 
erkennt  man  neuerlich,  so  besonders  Ilelbig 
■ Siinunluiigcn  Jioins  1“,  199,  nr.  1459),  richtiger 
in  dem  Bartlosen,  der  mit  Anzeichen  des  Ent- 
setze tis  davoneilt,  Aias,  in  dem  Bärtigen, 
der  ihn  voll  Besorgnis  wegdrängt,  Teukros; 
s.  Abb.  s. 

Endlich  waren  in  einer  Bronzegruppe 
auf  der  athenischen  Akropolis  Teukros, 
-Menestheus  und  die  Söhne  des  Theseus  (De- 
mophon und  Akamas)  dargestellt,  wie  sie  sich 
.aus  dem  Hölzernen  Pferde  herausneigen 
{Paus.  1,  2.'i,  8 ist  wohl  zu  lesen  v7ie-A.y.vnTOv6iv\ 
vgl.  Hitzig-ßlnnvier  1,  260  f.).  Hier  erscheint 
also  Teukros  als  Haujjt  und  Führer  der  an  Trojas 
Eroberung  beteiligten  attischen  Nationalhelden. 

Dieser  Artikel  war  bereits  gedruckt,  als 
seinem  Verfasser  die  treffliche  Schrift:  „3’en- 
l.ros  und  Teulrer“-  von  ./.  J.  G.  Viirtheim, 
Rotterdam  191.';,  bekannt  wurde,  dessen  Buch; 
de  Ai((cis  orighie  cultu  jMtria,  Leiden  1907,  in 
dem  vorliegenden  Artikel  mehrfach  verwertet 
worden  ist.  Dem  Zweck,  der  neuen  wichtigen 
Einzeluntersuchung  ihr  ungeschmälertes  Recht 
zu  lassen,  dient  die  folgende  Inhaltsangabe. 


githes  und  Gerginoi  sind  ethnographisch  ver- 
wandt oder  sogar  identisch  (gegen  Degen).  An 
die  Gergithen  in  Troas  erinnert  schon  Priamos’ 
Sohn  Gorgythion  {II.  @ .602).  Die  von  KaUinos 
erwähnten  ’Haiovstg  (=  Asiaten)  leben  fort  in 
Hesione,  die  zugleich  auch  „eine  lokrische,  d.  h. 
lelegische,  Figur“  ist;  die  troischen  und  die 
lokrischen  Teukrer  sind  gleichfalls  Stamm- 
verwandte. So  finden  sich  auf  troischem  Boden 
30  Teukros  und  Hesione  (d.  h.  ursprünglich  lele- 
gische Teukrer  und  Asiaten)  zusammen. 

IV.  T.  im  kiliki sehen  Olbia  (s.  o.  Sp.  4],3; 
416).  Hier  stiftet  Teukros’  Sohn  Aias  einen  Zeus- 
kult und  eine  priesterliche  Dynastie.  Der  Name 
erscheint  bei  den  Kilikern  in  zahlreichen  Fas- 
sungen ; die  ursprüngliche  Namensform  ist  wohl 
Tarku.  So  hieß  bei  den  kleinasiatischen  Lele- 
gern  ein  Gott,  dann  dessen  Priester.  Leleger 
wohnten  also  in  Kleinasien  von  Troas  bis  Ki- 

40  likien  und  Kypros. 

V.  T.  in  Thrakien  (s.  0.  Sp.  421).  Ilerodot 
sieht  die  Paioner  in  Thrakien  sowie  die  ßi- 
thyiier  und  Myser  für  Teukrer  an,  die  von 
Kleinasien  nach  Europa  gewandert  sind.  Nach 
der  neueren  Völkerkunde  {Thrümer,  Tomaschek, 
Kretschmer,  Degen)  vollzog  sich  diese  Wande- 
rung in  umgekehrter  Richtung.  Die  beiden 
„Urvölker“  Pelagonen  und  Leleger  drangen  von 
Norden  her  nach  Lokris  und  Epeiros  sowie  über 


I.  T.  der  troische  König  (s.  o,  Sp.  403).  so  den  Bosporus  nach  Kleinasien  vor. 


Diese  Sage,  deren  Ursprung  l>ald  a,nf  II ellamkos 
zurückgeführt  [Ulrich  Hiifer;  Wellmcmn),  bald 
aus  einem  alten  Epos  hergeleitet  {Degen),  bald 
einem  späten  Mythographen  zugeschrieben  wird 
{Gruppe),  erklärt  sich  aus  dem  Seeverkehr 
zw'ischen  Troas  und  Kreta  unter  rhodischer 
Vermittelung.  Die  Teukrer  sind  wohl  ein 
historisches,  vielleicht  leie  gisch  es  Volk,  das, 
wie  KaUinos  bezeugt,  von  Norden  her  in  Grie- 


VI.  T.  der  Grieche  bei  Homer  (s.  0.  Sp. 
407  f ).  Seine  Heldentaten  in  der  Ilias  gipfeln 
in  der  ccQiGttia  G 267 — 334.  Als  Bogenschütze 
zeigt  er  eine  ,, orientalische  Kampfart“.  Für 
vöQ'og  ist  er  nicht  nur  nach  & 284,  sondern 
auch  nach  M 371  zu  halten;  denn  •Accalyvrirog 
heißt  Sohn  desselben  Vaters  (anders  s.  0.  Sp.407). 
Die  beiden  Ai'uvrs  und  Teukros  bilden  eine 
,, Dreiheit“.  Degens  Annahme,  Teukros  sei  Pe- 


chenland  und  Kleinasien  einwandert  und  Lokris  60  ioponnesier,  wird  widerlegt.  Er  gehört,  weil 
wie  Iroas  besiedelt.  Vermutlich  durch  Hella-  beteiligt  an  der  Verteidigung 


nikos  wird  Teukros  zum  einheimischen  König 
gemacht  und  im  Stammbaum  des  trojanischen 
Herrscherhauses  {ll.  T219f,  230  f.)  später  oben- 
angestellt. 

H.  T.  eingewandert:  a)  aus  Kreta  (s.  0. 
Sp  403f.).  Ähnlich  wie  Apollon  Smintheus  und 
Rhea  mit  ihren  Kureten  ist  auch  Teukros  aus 


g der  Schiffe,  schon 
der  Urilias  (oder  richtiger  der  ,, Uriliassage“) 
an.  Alle  drei  Helden  sind  ursprünglich  Lokrer; 
ihre  Taten  füllen  eine  der  'ältesten  Schichten 
der  troischen  Sage,  die  lokrisch-thessalische,  aus. 

VII.  Der  ausgewan  derte  T.  (s.  oben 
821.  412  f).  Während  Teukros  nach  Pausanias 
in  Arkadien  stirbt  und  begraben  liegt,  begibt 
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er  sich  nach  der  Mehrzahl  der  Quellen,  aus  der 
Heimat  verbannt,  wieder  auf  die  Wanderschaft, 
die  ihn  nach  Kypros  führt;  von  Euripides  wird 
sie  bis  Ägypten,  von  Vergil  bis  Phönicien,  von 
Justin  sogar  bis  Spanien  ausgedehnt.  Doch  ist 
die  Überlieferung  von  seinem  dauernden  Aufent- 
halt in  Kypros  und  seiner  Bedeutung  für  den 
dortigen  Zeuskult  bis  in  Hadrians  Zeit  seßhaft 
geblieben.  Auch  die  Frage,  ob  aus  der  Gleich- 
namigkeit der  kyprischen  Stadt  Salamis  mit  i 
der  berühmten  Insel  auf  die  ,, Geschichtlichkeit“ 
einer  Einwanderung  zu  schließen  sei,  wird  unter 
Hinweis  auf  andere  Homonymien  berührt. 

VIII.  T.  in  der  Kunst  (s.  o.  Sp.  422 f.).  Zu 
den  bereits  aufgezäblten  Bildwerken  kommen 
noch  folgende; 

Bild  einer  att.  rotfig.  Schale  {Furtwängler, 
Vasensammlung  im  Berliner  Antiquar i um  4221): 
Aufgehobener  Zweikampf.  Hinter  Aias(?),  dem 
Hektor(?)  gegenüberstebt,  entweicht  ein  noch  2' 
abschießender  Bogenschütze  mit  skythischer 
Mütze  (Teukros). 

Gemälde  einer  Kylix,  jetzt  in  England  (Orer- 
becli,  Gal.  her.  Bildw.  S.  425) : über  Patroklos’ 
Leiche  kämpfen  Hektor  und  Aias.  Auf  Aias’ 
Seite  ein  phrygisch  gekleideter,  auf  der  Hektors 
ein  griechischer  Bogenschütze:  Teukros.  Viel- 
leicht sind  die  Namen  vertauscht. 

Catal.  of  Greek  Sculpt.  im  Brit.  Mus.  Vol.  I. 
Aegina  nr.  Iö2:  griechischer  Bogenschütze,  viel-  3i 
leicht  Teukros;  nr.  168 : Schütze  mit  phrygischer 
Kappe,  desgleichen. 

Inghirami,  Pitture  di  Vasi  fittili.  Tom.  II 
p.  50,  tav.  125:  Teucro  in  casa  di  Telamone 
suo  padre. 

Di  Cesnola,  Cypern  S.  127,  Taf.  31:  Teil 
einer  lebensgroßen  knieenden  Kriegerstatue,  ähn- 
lich dem  Teukros  auf  salaminischen  Münzen('?). 

IX.  Anhang.  Bei  der  Ableitung  des 
Namens  legen  Ed.  Aleyer  und  mehrere  an- 4 
dere  Forscher  den  bei  den  Cbetitern  und 
zahlreichen  vorderasiatischen  Völkerschaften  in 
vielen  Spielarten  auftretenden  ,, Gottesnamen 
Tarku“  zugrunde. 

Christ,  Chronologie  des  Alten  Epos  S.  58, 
liefert  einen  Beleg  für  die  Herleitung  aus  dem 
Ägyptischen:  Tekkra  = Teukroi. 

Zu  der  oben  (Sp.  418  f.;  422)  befürworteten 
Erklärung  aus  dem  Griechischen:  Teukros  = 
der  „Treffer“  gelangt,  freilich  auf  künstlichem  5 
Wege,  auch  F.  Hehn,  Kulturpfl.  u.  Haust.  S.  459^. 

Dagegen  weist  G.  Hinrichs,  Philologus  44, 
431,  jede  griechische  Etymologie  des  Namens 
ab.  — Vgl.  Tevcrun.  [Johannes  Schmidt.] 
Teumessischer  Fuchs. 

1.  Überlieferung.  Am  ausführlichsten 
ist  Anton.  Lih.  41:  Kephalos  (s.  d.)  wollte  die 
Treue  seiner  Prokris  (s.  d.)  erproben,  ließ  ihr 
von  einem  Freunde  Geld  bieten  und  trat  mit 
brennenden  Fackeln  hinzu,  als  sie  sich  dem  6 
Fremden  gerade  hingeben  wollte.  Voll  Scham 
floh  Prokris  und  kam  zu  Minos,  dem  Könige 
der  Kreter,  der  keine  Kinder  zeugen  konnte, 
da  ihm  statt  des  Samens  Schlangen,  Skorpione 
und  Tausendfüßler  kamen,  welche  die  Weiber 
töteten,  mit  denen  er  verkehrte.  Prokris  führte 
die  Harnblase  einer  Ziege  in  den  weiblichen 
Geschlechtsteil  ein,  in  die  Minos  seine  Schlan- 


gen entleerte,  um  hernach  der  Pasiphae  (s.  d.) 
in  gewöhnlicher  Weise  beizuwohnen.  Als  er 
hierdurch  Kinder  bekam,  gab  er  der  Prokris 
zum  Lohne  seinen  Speer  und  Hund,  denen 
kein  Wild  entfliehen  konnte.  Prokris  verklei- 
dete sich  nun  als  Mann,  zog  zu  Kephalos  und 
jagte  mit  ihm.  Alsbald  verlangte  Kephalos 
nach  dem  wunderbaren  Speere  und  Hunde, 
und  Prokris  versprach  ihm  beides,  wenn  er 
sich  von  ihr  gebrauchen  lasse.  Als  Kephalos 
hiezu  bereit  war,  gab  sie  sich  ihm  -u  er- 
kennen, da  er  ja  nun  noch  schimpflicher  ge- 
handelt hatte  als  sie  vordem.  Kephalos  nahm 
(nach  dem  Tode  der  Prokris  (?),  die  er  ,, unab- 
sichtlich“ getötet  hatte)?)  s.  unten)  Hund  und 
Speer  in  Besitz.  Da  kam  Amphitryon  zu  ihm 
in  folgender  Sache:  Er  habe  die  Kadmeier 
aufgefordert,  mit  ihm  gegen  die  Teleboer  zu 
ziehen,  sie  aber  hätten  erklärt,  ihr  eigenes 
Land  werde  von  einem  Fuchse  bedrängt,  der 
stets  von  dem  oberhalb  Teumessos  gelegenen 
Berge  herabkomme  und  dem  man  alle  30  Tage 
ein  Kind  ausliefern  müsse.  Daher  solle  Am- 
phitryon zuerst  das  Land  von  diesem  Fuchse 
befreien,  was  nur  mit  Hilfe  des  Kephalos  und 
seines  Hundes  möglich  sei;  dann  erst  wollten 
sie  mit  Amphitryon  gegen  die  Teleboer  ziehen. 
Amphitryon  versprach  dem  Kephalos  seinen 
eigenen  Anteil  an  der  Teleboerbeute,  und  Ke- 
phalos jagte  den  Puchs.  Da  aber  diesem  Tiere 
verliehen  war,  daß  es  kein  Verfolger  einholen 
könne,  wie  andererseits  dem  Hunde,  daß  er 
jedes  Wild  erjage,  verwandelte  Zeus  beide  in 
Stein.  — Dazu  stimmt  fast  völlig  der  gedrängte, 
mehr  andeutende  als  erzählende  Bericht  bei 
Apollod.  Bihl.  2,  57 — 59.  Auch  nach  ihm  be- 
kam der  Fuchs  jeden  Monat  ein  Kind  zu 
fressen.  Und  von  dem  Speere  ist  nicht  die 
Rede,  wie  auch  sonst  nirgend  wieder  außer 
bei  Ovid.  Met.  7,  750lf.,  wo  Kephalos  canis 
und  iaculum  von  Artemis  erhält.  Den  Na- 
men Lailaps,  den  Ovidius  dem  Hunde  gibt, 
führt  Met.  3,  211  auch  ein  Hund  des  Aktaion 
(vgl.  Hygin.  fab.  181),  und  mit  dem  Wurfge- 
schosse geschieht  nichts,  da  die  Versteinerung 
erfolgt,  als  Kephalos  es  gerade  gebrauchen 
will.  Vollständiger  sind  wieder  die  Angaben 
des  I’ans.  9,  19,  1,  der  in  einzelnem  auch  er- 
heblich abweicht.  Nach  ihm  hat  Dionysos, 
um  die  Thebaner  zu  vernichten,  den  Fuchs 
gesandt;  doch  erfahren  wir  die  Ursache  seines 
Zornes  nicht.  Ähnlich  wie  bei  Ovidius  soll 
der  Hund  der  Prokris  von  Artemis  stammen. 
Auch  sagt  Pausanias  knapp  vorher,  Zeus  habe 
die  Europa  bei  Teumessos  verborgen  {A_nti- 
machos  fr.  3,  Nicandr.  fr.  97).  Aber  die  Ge- 
schichte vom  Hunde  und  Fuchse  ist  ihm  ein 
srsQog  loyog.  Jedoch  bei  Hygin.  astron.  2,  35 
(=  Istros  fr.  18  J\  H G.  1,  420)  besteht  noch 
die  von  lAiusanias  geleugnete  Beziehung  zwi- 
schen dem  Idyob'  von  Europa  und  von  dem 
Hunde  und  Fuchse:  hie  (sc.  canis)  dicitur  ab 
love  custos  Europae  appositus  esse  et  ad  Minoa 
pervenisse,  quem  Procris  Cephali  uxor  laboran- 
tem  dicitur  sanasse,  et  pro  benefteio  co  canem 
muneri  accepisse.  . . . post  eins  (sc.  Procridis) 
obitnm  canis  ad  Cephalum  perrenit,  qxwd  Pro- 
cris eins  fuerat  uxor.  quem  Ule  ducens  secum 
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Thebas  pervenit,  ubi  erat  vulpes,  cui  datum 
dicebatur  omnes  cayies  effugere  posse.  itaypie 
cum  in  unum  pervenissent,  lupjnter  nescius  quid 
faceret,  ut  Ister  ait,  utrumque  in  lapidem  con- 
vertit.  Allem  Anscheine  nach  tat  also  Istros 
bloß  der  Ratlosigkeit  des  Zeus  und  der  Ver- 
steinerung Erwähnung;  alles  andere  kann  Hy- 
ginus auch  aus  anderen  Quellen  haben.  Zu 
Minos  sollte  der  Hund  wohl  anläßlich  der 
Heimholung  der  Europa  durch  Kadmos  ge- 
langt sein;  wenigstens  dürfte  Hyginus  es  sich 
so  gedacht  haben.  Neu  ist  uns,  daß  Kephalos 
den  Hund  durch  Erbschaft  erwirbt.  Fs.-Era- 
tosth.  catast.  33  gibt  Hund  und  Speer  der  Eu- 
ropa zu  Wächtern,  dann  kommen  beide,  man 
weiß  nicht  wie,  an  Minos,  von  diesem  (wie  bei 
Antoninus)  an  Prokris  und  dann  an  Kephalos 
ÖLCC  tb  Hvca  TlQoyiQtd'og  ccvt]q.  Es  folgen  Jagd 
und  Katlosigkeit  des  Zeus,  der  den  Hund  unter 
die  Sterne  versetzt  und  nur  den  Fuchs  ver- 
steinert. Nach  Pollux  Ononi.  5,  39  bildete 
Hephaistos  aus  Metall  von  der  Insel  Demonesos 
bei  Chalcedon  (vgl.  Aristot.  mir.  ausc.  .59  p.  834- 
18,  Nicandr.  fr.  18,  Hesych.  s.  v.  Jggovjiaiog 
'/^aXv.()g)  einen  Hund,  in  den  er  eine  Seele  legte 
(wie  in  die  Hunde,  die  er  dem  Alkinoos  machte) 
und  gab  ihn  dem  Zeus,  dieser  der  Europa, 
diese  dem  Minos,  dieser  der  Prokris,  diese  dem 
Kephalos.  — Ältere  literarische  und  zum  Teile 
wohl  auch  örtliche  Gewähr  als  alles  bisher 
Angeführtehat  die  Fassungbei  Phot.,  Suidas  und 
Hexych.  s.  v.  (fast  gleichlautend  Mich.  Apost. 
16,  42,  welche  auf  die  rä  ©rjßoayia  ysyoaqyorsg, 
vor  allem  Aristodcmos  (F.  H.  G.  3,  309  fr.  5), 
letzten  Endes  aber  auf  den  epischen  Kyklos 
iE.  G.  P\  13,)  zurückgeht,  wie  am  Ende  der 
Stelle  ausdrücklich  (und  wohl  schwerlich  irrig) 
angegeben  wird.  Grund  der  Heimsuchung  durch 
den  Fuchs  ist  hier,  daß  die  Thebaner  die 
Nachkommen  des  Kadmos  von  der  Herrschaft 
ausgeschlossen  haben.  Welche  Gottheit  die 
Strafe  sandte,  wird  niclit  gesagt.  Auch  scheint 
diese  Fassung  ebenfalls  anzunehmen,  daß  Ke- 
phalos den  Hund  selbst  erwarb.  Weiter  heißt 
es,  er  habe  sein  Weib  Prokris  unwissentlich 
getütet,  sei  von  den  Thebanern  entsühnt  wor- 
den und  habe  dann  fetwa  zum  Danke?)  den 
Fuchs  erjagt.  Auch  hier  bildet  die  Versteine- 
rung den  Abschluß.  Die  älteste  Zeugin  aber 
ist  Korinna  im  Hchol.  Eur.  Phoin.  26  (Bergic 
fr.  32)  avtlkiv  b’  uirbv  (sc.  rbv  Olbiitoöa)  ov 
(ibi’or  ri]v  Erpiy  a allu  v.al  r'qv  Ttvgriciav 
cchbnsv.a,  äg  Kogivva.  — Der  teuraessische 
Fuchs  ist  auch  zum  Sprichworte  geworden 
(3Iacar.  8.  13  Tsvuqaaia  dddntr]^'  Inl  tüv  nolly 
nai’ovoyici  yocüuivcüv,  vgl.  Mich.  Aposthol.  16, 
42).  — Paluiph.  5 gibt  im  Anschlüsse  hieran 
eine  euhemeristische  Deutung:  ein  Thebaner 
namens  ’Alümr}%,  o i]v  itavovoyog,  habe  die 
Herrschaft  an  sich  reißen  wollen , indem  er 
zunächst  den  teumessischen  Hügel  besetzte, 
von  wo  er  die  Thebaner  bedrängte,  bis  Ke- 
phalos mit  seiner  Schar  zu  Hilfe  kam  und 
ihn  tötete.  Dieses  Geschwätz  enthält  aber 
doch  die  Wendung,  man  habe  gesagt:  ccXoiTtri^ 
(ijg&g  wohl  bloß  Zusatz  des  Palaiphatos  im 
Sinne  seiner  Deutung?)  v.aTarQty,o}v  vnoy^agsl. 
Wir  werden  schwerlich  fehlgehen,  wenn  wir 
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vermuten,  Palaiphatos  könne  in  diesen  Worten 
eine  alte  Formel  erhalten  haben,  in  die  man 
das  Treiben  des  Untieres  zusammenfaßte.  — 
Nichts  Neues  bieten  Sieph.  Byz.  s.  v.,  Etyni.  M. 
s.  V.  und  Heracl.  rt.  ccTtiar.  30,  Mythogr.  1 fab. 
233,  Tzetz.  Chil.  1,  20,  552  ff.  (vgl.  P.  Unger, 
Thebana  Paradoxa  1845  p.  399  f.). 

2.  Die  Ortssage.  Schon  in  der  ältesten 
uns  bezeugten  Fassung,  in  jener  der  Korinna, 
aber  wohl  auch  im  epischen  Kyklos,  war  die 
Sage  auf  Teumessos  bezogen.  Diese  Stadt  an 
dem  gleichnamigen  Berge  war  100  Stadien  von 
Theben  {Schot.  Eurip.  Phoin.  1100),  7 von 
Glisas  {Strab.  9 p.  412)  entfernt  (vgl.  zur  Lage 
die  bei  Unger  a.  a.  0.  154  ff.  mit  großer  Ge- 
lehrsamkeit zusammengestellten  alten  Zeug- 
nisse). Man  erkennt  diese  Örtlichkeit  in  dem 
heutigen  Soros  (614  m über  dem  Spiegel  des 
Meeres)  zur  Linken  der  nach  Theben  führen- 
den Bahn  wieder  (vgl.  Bädeker,  Griechenland^ 
174).  Von  ihm  kommen  nach  Kieperts  Karte 
mehrere  Gießbäche  herab,  welche  die  an  seinem 
Fuße  liegenden  fruchtbaren  Ebenen  verwüsten. 
Hesych.  Tsvyrjöf aögy.  nozagbg  ©rißCov  liefert 
uns  wohl  den  Namen  eines  dieser  Wasserläufe. 
Daß  ein  anderer  von  ihnen  irgendwann  als  der 
zerstörende  Fuchs  gegolten  habe,  ist  nicht  über- 
liefert und  trotz  Roschers  {Nachtr.z. Selene  u.  Vene. 
4,  1.)  Nachweisen  über  ins  Mythische  spielende 
Tiernamen  von  Gießbächen  und  Flüssen,  auch 
nicht  wahrscheinlich,  da  andererseits  die  Ver- 
steinerung von  Fuchs  (und  Hund)  das  An- 
knüpfen der  Sage  an  örtliche  Felsbildungen 
bezeugt.*)  In  dieser  Hinsicht  ist  der  Wolf, 
der  die  Rinder  des  Peleus  schädigte  und  in 
Stein  verwandelt  wurde  {Etym.  Gud.  s.  v.  Av- 
xsiov,  Etym.  31.  571,  32,  Anton.  Lib.  38)  eine 
genaue  Parallele  zu  unserem  Fuchse,  zumal 
auch  Peleus  Entsühnung  von  unverschuldetem 
Morde  sucht,  wie  Kephalos.  Schon  F.  G.  Wel- 
cher, der  epische  Cyklus  2,  394 f.,  hat  erkannt, 
daß  solche  Verwandlungen  in  Fels  ,,von  der 
Einfalt  des  Volkes  ausgehen,  wie  wenn  Niobe, 
Daphnis,  die  Kerkopen  u.  a.  in  Stein  verwan- 
delt, d.  h.  die  Sagen  von  ihnen  auf  gewisse 
Felsen  angewandt  werden.“  In  der  Tat  sprechen 
auch  andere  Anzeichen  dafür,  daß  die  Sage 
nicht  von  der  thebanischeu  Örtlichkeit  ihren 
Ursprung  nahm.  So  wenig  wie  die  Sphinx 
(über  ihr  Wesen  vgl.  Real.-Enzyklop.  d.  klass. 
Altert.  lA  Sp.  93)  oder  der  teumessische  Löwe 
{Stat.  Theb.  1,  485,  vgl.  Unger  a.  a.  ö.  401),  den 
Herakles  tötet  (und  der  also  seinem  Wesen 
nach  dem  neraeischen  zu  vergleichen  ist,  der 
vom  Monde  stammt;  Schot.  Apoll.  1,  498),  wird 
der  Fuchs,  den  Korinna  mit  der  Sphinx  auf  eine 
Stufe  stellt  und  der  uns  zugleich  schon  wegen 
der  auch  an  ihm  haftenden  Monatsfrist,  aber 
auch  sonst  unmittelbar  au  den  (nemeischen  und 
dann  den  teumessischen)  Löwen  gemahnt,  Son- 
dergut thebanischer  Sage  gewesen  sein.  Und 
wenn  auch  die  Versteinerung  des  Hundes  (und 
seines  Gegners  ?)  wohl  zum  alten  Sagenbestande 
gehörte,  so  würde  doch  echter  Mythos  voraus 

*)  Vgl.  außer  Roscher  a.  a.  0.  Elym.  Gud.  8.  v.  Juxuav. 
Welcher,  Ep.  Cml.  II,  395,  34.  Bubbe,  Be  metamorphosibus 
Graecor.  Halletche  Doktordiss.  v.  1913,  S.  23  ff.  Roscher. 
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setzen,  daß  sie  wieder  rückgängig  gemacht 
wurde.  Ob  Korinna  überhaupt  eine  solche 
noch  kannte,  ist  der  kurzen  Nachricht  über 
sie  nicht  zu  entnehmen,  und  auch  die  Fassung 
des  epischen  Kyklos  ließ  die  mythische  Er- 
zählung gerade  an  der  Stelle  mit  der  Ver- 
steinerung ahbrechen,  an  welcher  die  örtliche 
Aitiologie  einsetzen  konnte.  Dazu  kommt,  daß 
der  Name  Tspjiriaaog  eine  kretische  (vgl.  &iv- 
ysö&ca  u.  ä.)  Dialektform  für  TtXfiriaaös  {Fick  i 
schließt  in  Bezzenhergers  Beitragen  1892  18. 
137  aus  inschriftlichem  Usvgurio'g,  daß  der 
Name  ursprünglich  mit  q anlautete)  ist,  das 
sich  im  Namen  der  lykischen  Kolonie  und  ver- 
einzelt auch  sonst  (vgl.  Blut.  Gryll.  4,  8)  er- 
halten hat.  So  überliefert  Flut  de  bruiis  rationc 
uti  4 p.  988  A Tilyeoiav  (sc.  äkcoTtt^ux);  auch 
der  Fluß  Tegiisaaög  am  Helikon  ist  zu  ver- 
gleichen. Das  scheinen  also  die  älteren,  hei- 
mischen D'ormen  zu  sein.  Außer  den  Namen  2 
weist  aber  auch  der  Inhalt  der  Sage  wenig- 
stens zum  Teil  nach  Kreta  (vgl.  0.  Gruppe, 
Gr.  Myfh.  60.),  und  bei  Hyginus  und  Fs.-Era- 
tosthenes  tritt  zugleich  damit  die  Neigung  deut- 
licher hervor,  an  Stelle  der  Versteinerung  die 
Verstirnung  zu  setzen. 

3.  Die  Sternsage.  Bei  Fs.-Eratosthenes 
und  Hyginus  ist  der  Hund  des  Kephalos  EsL- 
Qiog  (auch  Schol.  Germ.  94,  11,  vgl.  Bohcrt,  Cat. 
166),  den  wir  sonst  als  Hund  des  Orion  kennen. 
Daraus  folgerte  0.  Grupipe  a.  a.  0.  9.54.,  ur- 
sprüngliche Wesensgleichheit  von  Kephalos  und 
Orion.  Beide  sind  in  boiotischer  Sage  vertreten, 
bei  beiden  spielt  die  ■/.sq?ak'i]  eine  wichtige 
Rolle,  die  Tötung  der  Prokris  entspricht  der 
Verfolgung  der  Merope  durch  Orion  {Gruppe 
921  f.).  Bei  Korinna  freilich  ist  Orion  bloß 
ein  svai-ßeatarog,  der  an  vielen  Orten  Unge- 
heuer erlegt  hat,  und  diese  älteste  erhaltene 
boiotische  Auffassung  von  seinem  Wesen  bleibt 
uns  hiedurch  ein  wertvoller  Beleg,  daß  (trotz 
des  Vorkommens  von  Sternsageu  in  Boiotien; 
s.  Roscher,  Selene  und  Vertrandtes  auch 

Orion  schon  vor  der  nachmaligen  Übertragung 
seines  Namens  auf  das  Sternbild  in  der  Sage 
Platz  und  Geltung  hatte  (vgl.  3Iitt.  d.  W.  Anthr. 
Ges.  40,  ISög).  Während  nun  von  Kephalos 
keine  Verstirnung,  wie  von  Orion  berichtet  wird, 
ist  sie  von  seinem  Hunde  überliefert;  vom 
Fuchse  fehlt  sie  ebenfalls  in  unseren  Quellen, 
aber  ein  Sternbild  oder  einen  Einzelstern 
vulpes  erwähnt  Firmicus  als  Paranatellon 
des  Skorpions.  F.  Boll,  Sphaera  406  setzt  ihm 
den  J''uchsstern  der  runden  Sphaera  von  Den- 
dcra  gleich  und  verweist  auf  den  Fuchsstern 
der  babylonischen  Grenzsteine  (vgl.  (JLZ.  1913 
Sp.  154).  Die  Scholien  zu  Aratos  p.  391,  3 M bieten 
nun:  tpaal  di  xivsg  zoiovxov  yvQov,  6ri  yia 
Twv  {nisiccSav)  rb  zf]g  ’lllov  nd&og  idovGu,  i] 
Hlixzga,  VTC£%cogr\G£  zov  ßvozygazog  {iazi  yug 
firjzpQ  Aagdavov)  xal  vrto  zov  (f  äßtiga  zov  gvyov, 
vg  eivcu  liyezat  zfjg  dgxzov,  ix  zwv  Hleidbcov 
ävayojgr/ßavza  dkcÖTfsxii  zivsg  xalovßLV.  Der  Fall 
Trojas  ist  ein  Brand  und  hat  hier  den  Platz- 
Tvechsel  des  Fuchssternes  = Elektra  von  einem 
Siebengestirne  (Plejaden)  zum  anderen  (Bär)  zur 
Folge.  Wir  kennen  aber  auch  Überlieferungen, 
in  denen  die  Flut  durch  den  Platzwechsel  von 


Sternen  aus  dem  einen  Siebengestirne  ('Ajis 
==  Plejaden)  in  das  andere  (Kima  = Orion) 
bewirkt  wird  {Talmud  Babli,  Traktat  Berakot 
59,  ausführlich  behandelt  in  Blitt.  d.  W.  Anthr. 
Ges.  40,  128  ff.).  Und  diese  Angaben  sind  zu 
berücksichtigen,  da  sie  eben  von  Orion  und 
den  Plejaden  handeln  und  Sinbrand  und  Sin- 
flut  mythologisch  gleich  gelten,  ln  ihnen  spielt 
auch  Kesil  = Sirius  eine  Rolle  und  wird  als 
heißes  Gestirn  der  kalten  Kima  gegenüber- 
gestellt.  Seirios  ist  aber  der  Hund  des  Orion, 
den  Pandareos  stiehlt  und  den  Fs.-Eratosthenes 
dem  goldenen  Hunde  des  Zeus,  Hyginus  dem 
ehernen  des  Kephalos  gleichsetzt.  Vor  ihm 
flöhe  dann  die  in  einen  Fuchs  verwandelte 
Plejade  (vgl.  die  von  Orion  verfolgte  Merope, 
die  Tochter  des  Pandareos). 

4.  Plerkunft  und  Deutung.  Vorgänge 
der  soeben  behandelten  Art  sind  freilich  an 
dem  Sternenhimmel  nicht  zu  sehen;  die  Stern- 
bilder bewegen  sich  nicht  im  Verhältnisse  zu- 
einander und  tun  nichts  von  dem,  was  die 
eben  erst  nachträglich  auf  sie  angewandten 
Sagen  berichten.  Wo  liegt  also  die  Wurzel 
all  dieser  Überlieferungen?  Es  ist  klar,  daß 
sie  aus  der  Betrachtung  vereinzelter  Fassungen 
nicht  gefunden  werden  kann ; nur  die  verglei- 
chende Verarbeitung  des  ganzen,  irgend  zu- 
gehörigen Sagenstoffes,  die  aber  weit  über  den 
hier  gesteckten  Rahmen  hinausgehen  müßte, 
könnte  sie  bloßlegeh.  Die  alte  Sage  war  weder 
an  einen  bestimmten  Ort  in  Boiotien  noch  an 
ein  Sternbild  gebunden,  und  zahlreiche  Züge 
der  erhaltenen  Fassungen  leiten  zu  verwandten 
Sagenkreisen  hinüber.  So  wäre,  um  ein  Bei- 
spiel anzuführen,  die  Probe  des  Kephalos  auf 
die  Treue  seiner  Frau  wiegen  des  Hinzutretens 
mit  Fackeln  durch  Aristippos  zt.  zzaX  zgvqtyg 
a'  bei  F>iog.  L.  1,  7,  2 und  Farthen.  17.  wo 
Periandros  als  '’Oidipus’  auftritt  (vgl.  Oidipus 
als  Überwinder  des  teumessischen  Fuchses  bei 
Korinna),  und  den  anschließenden  Stofl'  (zu- 
sammengestellt  in  OLZ  1913  Sp,  176;  wegen 
der  Fackeln  = Schwänze  vgl.  OLZ  1910  Sp.  246 
und  250)  zu  beleuchten.  Daher  müssen  wir 
auch  die  bisherigen  Versuche  einer  Deutung 
oder  Erklärung,  die  sich  insgesamt  an  einzelne 
Ausprägungen  (die  boiotische  Ortssage  oder 
die  Sternsage)  halten,  ohne  mit  dem  zugehö- 
rigen übrigen  Mythenstoff'e  abzurechnen  und 
seiner  Genealogie  gerecht  zu  w'erden,  von  vorn- 
herein als  methodisch  verfehlt  zurückweisen. 
So  versucht  L.  Freller,  Gr.  Alyth.  1875,  2^,  148 
den  Rotfuchs  als  Kornbrand  (robigo),  der  zur 
Zeit  der  Hundstage  besonders  zu  fürchten  sei 
(er  tritt  in  Wirklichkeit  nicht  erst  bei  der 
Gluthitze,  sondern  schon  bei  der  Blüte  des  Ge- 
treides ein)  Kephalos  als  Morgentau  zu  deuten, 
der  gegen  den  Brand  schützt;  nach  Mannhardt, 
Myth.  Forschungen  108  ff.  wäre  der  Fuchs  ein 
Getreidedämon,  und  in  ähnlichem  Rahmen  hält 
sich  Gruppe,  Gr.  Myth.  249,  der  vennutet,  die 
Sage  vom  teumessischen  Fuchse  gehe  auf  ein 
Ritual  zurück,  das  sich  in  Italien  {Carseoli, 
Ovid  F.  4,  691 — 712)  finde  und  für  Palästina 
aus  Richter  14,  18  zu  erschließen  sei.  Dafür 
ließe  sich  noch  anführen,  daß  der  teumessische 
Fuchs  nach  Fau.sanias  von  Dionysos  gesandt 
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war,  währeiul  nach  Ridyen  aij,  CI.  rec.  1890, 

10,  21  Dionysos  Dassareus  (vgl.  Gruppe  a.  a.  O. 
1410g)  die  Weingärten  vor  Füchsen  beschützt. 
Aber  von  einem  Kitns  ist  in  der  Simson-Sage 
mit  keinem  Worte  die  Rede,  der  teumessische 
Fuchs  hat  auch  nichts  mit  Weingärten  oder 
Saaten  (er  muß  ja  monatlich,  nicht  jährlich 
besänftigt  werden  I und  zunächst  auch  nichts 
mit  Feuerbränden  zu  tun.  Und  wenn  durch 
Vergleichsstotf  aus  auch  in  anderen  Zügen  lo 
nahe  stehenden  Sagen  oben  angedeutet  wurde, 
daß  in  der  Tat  die  Fackeln  des  Kephalos  zu 
den  9 Schwänzen  des  alten  Herrn  Fuchses  im 
deutschen  Märchen  zu  stellen  sind,  so  kann 
doch  Gruppe,  dem  solche  Zusammenhänge 
nicht  Vorlagen,  dieselljen  auch  nicht  für  sich 
geltend  machen,  da  gerade  diese  anderen 
Fassungen  jede  Deziehung  zu  einem  Ritual 
vollends  ausschließen  und  das  Eingehen  auf 
die  Henealogie  des  zugehörigen  Mythenstoffes  20 
erfordern.  Erst  durch  solchen  Anschluß  kann 
auch  die  Sage,  aus  ihren  bessei’  überlieferten 
Ausprägungen  berichtigt  amd  vervollständigt, 
deutungsreif  werden.  Bis  dahin  ist  an  der  mit 
dem  teumessischen  fintiere  verknüpften  Monats- 
frist und  an  seiner  nahen  Verwandtschaft  mit 
dem  teumessischenundnemeischen  Löwen,  welch 
letzterer  vom  Monde  stammt,  als  Grundlagen 
der  Deutung  festzuhalten.  [W.  Schultz.] 
Teuriiia,  Göttin  der  gleichnamigen  Stadt  30 
(jetzt  St.  Peter  im  Holz)  ili  Norikum  auf  einer 
Altarinschrift:  Teurniae  sanclissim(ae)  Äu- 

(l(ustae),  Jahresheft  des  österr.  areli.  Inst.  17 
(1914),  Beiblatt  29  und  Fig.  14;  vgl,  10  (1913), 
Beiblatt  95.  [Höfer.] 

Teiitagoiios  (Tsvräyovog),  Führer  der  Ba- 
tarner,  einer  skythischen  Völkerschaft,  Val. 
Flacc.  Arg.  0,  90.  [Höfer.] 

Teiitamins  (Tsvragiag),  König  von  Larissa 
zur  Zeit  des  Akrisios  und  Perseus,  Ap>ollod.  40 
2,  4,  4,  2.  Tzetz.  in  Lykopdrr.  835  (ed.  Scheer.  2, 
270,  .31).  Die  Handschriften  bei  Apollod.  a.  a.  0. 
haben  levrauiag,  die  Epit.  Vaticana  und  Tsetz. 
a.  a.  U.  TsvTatLld'rjs,  was  nach  Ed.  Megcr, 
Forschmigen  zur  alt.  Gesell.  1,  105  f.  Anm.  2 die 
richtige  Form  des  Namens  ist.  Dagegen  will 
Tümpel,  Pliilologus  49  (1890),  713  unter  Zu- 
stimmung von  Busolt,  Gr.  Gesell.  1‘-,  167  Anm.  1 
in  dem  auf  die  thessalisch-j^elasgische  Genea- 
logie bezüglichen  Fragment  des  Hellanikos  50 
(frgm.  1 F H.  G.  1,45;  vgl.  Kullmer,  Jahrb.  f. 
Hass.  Phil.  Suppl.  475)  bei  Dionys.  Hai.  A.  li. 
1,28;  rislaayög  — dtgÜGTCoQ  — ’ApvvxviQ  — 
TevTagidrig  — Nävag  für  das  nach  seiner  An- 
sicht irrtümlich  aus  Hom.  II.  2,  843  eingesetzte 
Ttvxmiidr]g  (s.  d.)  lesen  Tevxapiag  oder  viel- 
mehr die  ionische  Form  Tsvxagirjg.  Tümpel 
a.  a.  0.  718  tf.  und  bei  Roscher,  31.  L.  s.  v. 
Lethos  identifiziert  den  bei  Hellanikos  ge- 
nannten Tevrautrjg  mit  dem  bei  Hom.  a.  a.  0.  60 
genannten  Teutamies,  dem  Vater  des  Lethos 
(Afjd-og  Tivxapld'rjg;  vgl.  ./'.  Wagner  zu  Apiollod. 
Epitome  3,  35).  während  nach  E.  3Ieyer,  a.  a. 

[).  auch  der  bei  Apollod.  a.  a.  0.  genannte 
Feutamides  hzw.  Teutamias  mit  dem  Pelasger- 
könig  bei  Hellanikos  ursjirünglich  gar  nichts 
zu  tun  hat.  Den  Namen  l'svxaiuixg  leitet  1F. 
Prelhntz,  Kuhns  Zeitsehr.  f.  vergleichende 


Sprachforschung  45  (1913),  159  von  indogerm. 
teutä=Wolk’  ab  und  erklärt  ihn  für  durch 
Silbenschichtung  aus  Ttvxa-rapiag  entstanden. 
Vgl.  auch  Alfr.  iJöhring , Griechische  Heroen 
Abendgeister  2ü  Anm.  1.  Vgl.  d'eutamos. 

[Höfer.] 

Teutaiiii((l)es  s.  Teutamias. 

Teutamos  {Tsvxauog),  1)  andere  Namensform 
für  Tautanes  (s.  d.  und  Trieber,  Hermes  29 
[1894]  S.  135),  Diod.  2,22.  Keplialion  frgm.  1 
[F.  H.  G.  3,  626  b.).  Euseb.  ed.  Schöne,  i,  06. 
2,50.  Synkellos  285,  19  tf.  Krumbholz,  Rhein. 
AIus.  41  (1886),  333.  J.  Fürst,  Pliilologus  60 
[1901]  S.  354,  11.  Trieber,  Hermes  29  (1894;, 
135f.  Alanpiart,  Pliilologus  Suppl.  6,  565  f.  568. 
570.  583.  585  f.  und  Anm.  254.  Nach  Tümpel, 
Philolog.  49  (1890),  712  Anm.  13  ist  der  Name  von 
Kephalion  in  Angleichung  an  Teutamos,  den 
Ijerühmten  Argyraspidenführer  iPlut.  Emnenes 
13.  16.  17.  Diod.  18,  59.  62.  Polyaen.  4,8,2) 
für  Teutamies  gebildet.  Teutamos  mit  der  Bil- 
dung auf  -apog  (vgl,  Priamos,  Pyramos  usw.) 
ist  ein  echt  kleinasiatischer  Name,  P.  Kretsch- 
mer, Einleit,  in  die  Gesch.  d.  griech,  Sprache  325. 
Aug.  Fick,  Vorgriech.  Ortsnamen  106,  so  hieß 
der  Vater  des  Bias,  Demetr.  Phaler.  bei  Stob. 
Flor.  3,  79  U p.  89  Aleineke).  Diog.  Laert.  1, 
5,  82,  Am  Schlüsse  der  vita  des  Bias  berichtet 
Diog.  Laert.  (1,5,88):  ot  Ilgirjvsig  ccvxcg  (dem 
Bias)  naVisQcoGav  ro  Ttvxd.gsiov  Xsyöfisvov. 
Diese  Notiz  findet  v.  Wilamoivitz,  Sitzungsber.  d. 
Berl.  Akad.  d.  TFPs.  1906,  44  Anm.  1 (vgl.  auch 
Fr.  Pfister,  Reliquienkult  im  Altertum  [Relig. 
Versuche  und.  Vorarbeiten  5]  S.  103)  höchst 
seltsam,  da  die  Inschriften  nur  ein  BidvxEiov, 
das  wohl  das  Rathaus  von  Priene  war,  kennen. 
— War  vielleicht  das  Teutameion  ursprüng- 
lich einem  Fleros  Teutamos  heilig  und  haben 
die  Einwohner  von  Priene  es  später  dem  Bias, 
dem  Sohne  des  Teutamos,  geweiht?  — 2)  Va- 
riante fiir  Toktamos  (s.  d.  Sp.  214,  22).  Zur 
Sache  vgl.  auch  R.  Aleister,  Dorier  u.  Achäer  I 
= Äbhandl.  der  phil.-hist.  Klasse  der  K.  Sachs. 
Gesellsch.  d.  TF/ss.  24,3  S.  63f.  [Höfer.] 

Teutaros  {Ttixagog),  ein  skythischer  Rinder- 
hirte des  Amphitryou,  der  den  Herakles  im 
Bogenschießen  unterrichtete  und  ihm  Bogen 
und  Pfeile  schenkte;  nach  ihm  heißt  der  Bo- 
gen Lykophr.  56  TtvxccQEia  TtrtQiigLuxa.  V^gl. 
Tzetzes  zu  Lykophr.  50;  56;  458;  Herodor  im 
Schol.  Theocr.  id.  13,  9 {F.  H.  Gr.  2,  29,  5 = 
Kallim.  fr.  305  Schn.),  13,  50.  Holzinger  Komm, 
zu  Lyk.  p.  175.  [RuhL] 

Auf  einer  mit  Hochreliefs  verzierten  Mar- 
morplatte der  vatikanischen  Sammlungen  ist 
der  jugendliche  Herakles  dargestellt,  wie  er 
von  zwei  Skythen,  deren  einen  man  wohl  mit 
Recht  als  Teutaros  bezeichnet,  Unterricht  im 
Bogenschießen  erhält,  TU.  Amelung,  Die  Skulp- 
turen des  Vatikanischen  3Iuseums  2 nr.  434 
S.  701  (und  Taf.  80).  TU.  Helbig,  F'ührcr  durch 
die  öffentl.  Samml.  klass.  Altert,  in  Rom  1®, 
256  S.  160  f.  S.  Reinach,  Repertoire  de  reliefs 
grecs  et  romains  3 S.  373.  [Höfer.] 

Tenfiites  wird  von  Lucan  (P/mrs.  1,  444  f.) 
neben  Esus  und  Tarä-nis  als  keltischer  Gott 
genannt.  Der  jugendliche  Dichter  weiß  aber 
offenbar  von  allen  drei  Göttern  nichts  Genaueres, 
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und  so  wiederholt  er  mit  seiner  pathetischen 
Rhetorik  in  dreifacher  Variation  (s.  den  Wort- 
laut u.  d.  Art.  Tarants)  nur  das  Eine,  daß  ihnen 
Menschenopfer  dargebracht  wurden,  ln  den 
Scholien  zu  Lucan  (s.  Art.  Tarauis)  liegen  zwei 
ganz  verschiedene  Versionen  vor,  welche  nur  in 
der  Bestätigung  der  Menschenopfer  übereinstim- 
men, jedoch  mit  künstlich  ersonnener  Unter- 
scheidung der  Arten  der  Strafvollziehung,  und 
nach  der  zweiten  Version  mit  der  Beschrän- 
kung auf  frühere  Zeiten  {antea,  olim). 

Bildliche  Darstellungen  mit  der  Bezeichnung 
Teutates  gibt  es  nicht,  während  wir  für  Esus 
eine  solche  haben  auf  dem  berühmten  Altar 
aus  Paris  (s  Art.  Taranis).  Wir  kennen  aus 
plastischen  Bildwerken  einen  dreiköpfigen  Gott, 
einen  Gott  mit  langstieligem  Hammer  oder 
Schlegel  {le  dien  au  maillet),  einen  gehörnten, 
sitzenden  Gott  mit  gekreuzten  Beinen,  einen 
Gott  mit  dem  Rad  (vgl.  Riese,  Westdeutsche 
Zeitschrift  17  (1898),  1 ff.  Zur  Geschichte  des 
Götterkultus  im  rheinischen  Germanien)-,  aber 
trotz  mannigfacher  Versuche  können  wir  keine 
dieser  bildlichen  Darstellungen  mit  den  uns 
bekannten  Götternamen  , sicher  und  allgemein 
gültig  identifizieren.  Ebenso  lassen  uns  die 
Vergleichungen  oder  Identifikationen  mit  rö- 
mischen Göttern,  welche  Caesar  für  die  Kel- 
ten und  Germanen,  Tacitus  für  die  Germanen 
aufstellten,  fast  ganz  im  Stich,  weil  sie  sich 
nur  an  einzelne  Attribute  oder  Tätigkeiten 
hielten  und  die  keltischen  und  germanischen 
Götternamen  gar  nicht  nannten. 

So  konnten  schon  in  alter  Zeit  auch  über  die 
Identifikation  des  Teutates  die  Ansichten  zwi- 
schen Mercur  und  Mars  schwanken.  Die  erste 
Version  der  Scholien  zu  Lucan  erklärt  sich  für 
Mercur,  die  zweite  für  Mars.  Die  römischen 
Inschriften  sprechen  für  Mars  (s.  Art.  Taranis 
Sp.  89).  Wenn  auf  zwei  Inschriften  in  Britan- 
nien Marti  Toutati  und  Deo  Marti  Tulati  Co- 
cidio,  auf  einer  Inschrift  in  Noricum  Marti 
Latobio  Marmofjio  (nicht  Harmogioi  Toutati 
Sinati  steht,  so  beweist  dies,  daß  weit  herum 
in  der  keltischen  Welt  Teutates  oder  Toutates 
als  Kriegsgott  galt  und  mit  Mars  identifiziert 
wurde  So  dürfen  wir  auch  annehmen,  daß  auf 
der  Schale  von  Bavay  mit  den  Büsten  der  W ochen- 
götter  der  an  der  Stelle  des  Mars  stehende 
dreiköpfige  Gott  als  Teutates  zu  fassen  ist 
(Krüger,  Amiales  du  Congres  archeol.  de  Bel- 
giijue  XXI  p.  130). 

Als  alleiniger  Gottesname  kommt  aber  die 
Dativform  Toutati  auch  in  Rom  vor,  auf  der 
Weihinschrift  eines  germanischen  oder  wohl 
eher  gallischen  Reiters.  Auf  den  Unterschied 
der  Diphthonge  eu  und  ou  ist  kein  Gewicht 
zu  legen,  da  auch  Leucetius  und  Loucetius,  Teu- 
tones  und  Toutoni  nebeneinander  Vorkommen. 

Die  etymologische  Frage  ist  am  gründlich- 
sten behandelt  von  A.  Holder  in  seinem  Alt- 
■celtischen  Sprachschatz,  wo  alle  von  dem  ur- 
indogermanischen  Wort  teuta,  später  touta,  end- 
lich töta  = Gemeinde,  Volk,  Staat  abgeleiteten 
Formen  und  die  daraus  gebildeten  Eigennamen 
aufgeführt  und  besprochen  sind. 

Nach  Vorgang  von  Mommsen  [Röm.  Gesch. 
6,  95),  Michaelis  iJahrb.  f.  lothr.  Gesch.  u.  Alt. 
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7, 160 1,  Lehner  {Korr.  Bl.  d.  Westd.  Z.  15, 3j  und 
Holder  a.  a.  0.  ist  also  ohne  Zweifel  die  zweite 
Version  der  Lucanscholien : Teutates  = Mars, 
nicht  = Mercur,  vorzu/.iehen.  Allerdings  hat 
zuletzt  Cam.  Jullian,  Hist,  de  la  Gaule  Romaine 
2, 118  ff.  von  der  Etymologie  (in  Übereinstim- 
mung mit  Holder)  ausgehend  Teutates  als  den 
eigentlichen  Volks-  oder  nationalen  Gott  der 
keltischen  Stämme  erklärt;  aber  gegen  diesen 
Schluß  spricht  doch  das,  daß  auch  die  Teu- 
tones  oder  Toutoni  nicht  als  der  Hauptstamm 
der  Germanen  angesehen  werden  können.  Die 
Schwäche  der  Annahme  Jullians  zeigt  sich  auch 
darin,  daß  er  sich  genötigt  sieht,  durch  allerlei 
Kombinationen  das  Wesen  des  Gottes  Teutates 
ins  Allgemeine  zu  verflüchtigen.  Ohne  Zweifel, 
sagt  er,  habe  Caesar  ihn  mit  dem  römischen 
Mercur  identifiziert,  doch  sei  er  auch  mit  Mars 
gleichgesetzt  worden;  vielleicht  habe  man  ihn 
auch  Camulus  'der  Starke’,  Visucius  'der  Weise’ 
genannt;  vielleicht  sei  auch  der  Hercules  Dio- 
dors  und  der  Ogmios  Lucians  (s  d)  mit  ihm  iden- 
tisch, ja  vielleicht  seien  auch  Esus  und  Teu- 
tates ursprünglich  identisch  gewesen;  man  dürfe 
sich  keine  fest  umrissene  Persönlichkeit  dabei 
denken,  der  Gott  Teutates  sei  in  Wahrheit  un- 
sichtbar und  namenlos  gewesen.  In  der  späte- 
ren Zeit  der  Entwicklung  habe  er  aber  als  der 
politische  Gott  die  bloßen  Naturgötter  überragt. 

Andererseits  können  wir  aber  auch  der  von 
Reinach  {Revue  celtique  1897,  137  ff.)  aufgestell- 
ten Ansicht  nicht  beipflichten,  daß  die  drei  von 
Lucan  genannten  Götter  Teutates,  Esus  und 
Taranis  nur  Lokalgötter  der  Völker  zwischen 
Seine  und  Loire  gewesen  seien  (s.  Art.  Taranis 
Sp.  91).  Denn  daß  Teutates  auch  in  Britannien 
und  in  den  Donauländern  verehrt  wurde,  ergibt 
sich  aus  den  Inschriften,  und  ferner  sagt  iw- 
can  gar  nichts  von  einer  solchen  Einschrän- 
kung; aus  seinem  Schweigen  aber  deratige 
Schlüsse  zu  ziehen  dürfte  bei  dem  schon  er- 
wähnten nicht  lehrhaften,  sondern  ptathetisch 
rhetorischen  Charakter  seiner  Darstellung  un- 
statthaft sein.  [E’.  Haug.] 

Teutliis  {TsvQ-is),  anderer  Name  für  Ornytos, 
s.  0.  Bd.  3,  1050,  Raus.  8,  28,  4;  Tzetzes  Prooem. 
in  Alleg.  Hom.  U.  645.  [Ruhl.J 
Teutliides  {Tsvd-Ld'i]g)  wird  in  dem  Schiffs- 
katalog der  gegen  Troia  ziehenden  Griechen 
mit  ’Aytjvcog  als  Führer  von  sechzig  Schiffen 
genannt,  loann.  Malalas  5 i:i.  107  ed.  Bonn.  Nach 
Bentley , Epist.  ad  ALillium  p.  735  derselben 
Ausgabe  des  Alalalas  ist  statt  ’AyrjvcoQ  zu  lesen 
AyanfjvaQ  {Hom.  11.  2,  609)  und  der  Name 
Tsv^idrig  wäre  aus  dem  Namen  der  arkadischen 
Stadt  Teuthis  willkürlich  erdichtet;  doch  mag 
immerhin  eine  Remipiszenz  an  Teuthis-Ornytos 
(s.  d ) vorliegen.  [Höfer.] 

Teuthranides  {TsvO-gurtörig),  Beiname  des 
Axylos  aus  Arisbe,  Hom.  11.  6,  13.  Der  Vater 
hieß  entweder  Teuthras  oder  nach  NcÄoZ.  Townl. 
zu  der  St,  Teuthranos.  [Ruhl.] 

Teiithraiiios  {Tsv&Qäviog),  Sohn  des  Teu- 
thras (s.  d.)  und  der  Auge,  Dictys  2,  3.  E.  Maaß, 
Hermes  23  (1888),  617  f 

Teuthras  {Tsvd-gag),  1)  der  Herrscher  von 
Teuthranieu  oder  Mysien,  der  Eponym  der  Be- 
völkerung des  Kaikostales,  Apollod.  2,  147  W-, 
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3,  103;  Hekutaios  bei  Paus.  8,  4,  9 (P\  II.  G. 
1,  -27,  347);  Paus.  10,  28,  8;  Steph.  Pyz.  s.  v. 
TsvQ’gavia;  Piod.  4,  33,  10  u.  12;  Strabo  12, 
ö71,  2;  Ilygiu.  fab.  99  u.  100;  E.  Thraemer. 
Peryamos  164;  184.  Sein  Reich  umfaßte  haupt- 
sächlich das  Mündungsgebiet  des  Kaikos,  Utrabo 
a.  a.  0.;  Paus.  a.  a,  0.;  Thraemer  189.  Über 
das  Verhältnis  von  'reuthranien  zum  weiteren 
Begriff  Mysien  vgl.  Thraemer  18ötf.  Ifie  Haupt- 
stadt Teuthrania,  Steph.  Byz.  s.  v.,  TtvO-gavzos 
darv  Aesch.  Suppl.  ö47,  noXig  ilfvötor  Soph. 
Jlys.  fry.  377  V%  hält  Thraemer  iOl  (y gl.  olO) 
für  eine  reale  Oröße.  Bei  Strabo  13,  61  Ts,  69 
wird  T.  König  der  Kiliker  und  Myser  genannt, 
und  zwar,  wie  aus  dem  folgenden  § hervor- 
geht, eines  'feiles  der  K.  Die  Mutter  di  s 'f. 
hieß  Lysippe,  Ps.-Plut.  de  /luv.  2i,  4 (Jvaixoj). 
Dort  steht  die  Sage,  daß  '1'.  einen  El)er,  der 
sich  in  das  Heiligtum  der  Artemis  Urthosia 
geflüchtet  hatte,  trotz  seines  Flehens  in  mensch- 
licher Stimme  getütet  habe  und  dafür  von  der 
Göttin  mit  Wahnsinn  und  einer  aussatzartigen 
Krankheit  geschlagen  worden  sei.  Nachdem 
es  seiner  Mutter  gelungen  war,  mit  Hilfe  des 
Sehers  Polyidos  die  Göttin  zu  versöhnen,  ge- 
wann 'f.  seine  Gesundheit  wieder  und  nannte 
ilas  Gebirge,  wo  sich  die  (.leschichte  zugetra- 
gen hatte,  'feuthrania.  Bekannter  ist  er  dörch 
die  Mythen  von  Auge  und  Telephos.  Er  nimmt 
die  Auge,  nachdem  sie  den  'f.  geboren  hatte, 
samt  ihrem  Kinde  auf  und  macht  sie  zu  seiner 
Gemahlin,  Apedlad.  2,  147  IF;  3.  lo.'!;  Paus.  8, 

4,  9 (10,  28,  8):  Steph.  By:.  s.  v.  l'evd’Qctrla-, 

Strabo  12,  ö71,  2;  572,  4;  13,  615,  69;  Alkid. 
Od.  16;  vgl.  Diod.  4,  33,  10:  Auge  wird  dem 
Teuthras  übergeben,  33,  12,  T.  kommt  auf  der 
Suche  nach  seiner  Mutter  zu  Teuthras.  Da 
der  König  keine  männlichen  Nachkommen  hat, 
dneag  ojv  üggivo^v  Diod.  4,  33,  12;  Alkid.  Od. 
16,  gibt  er  dem  Telephos  (s.  d.)  seine  'fochter  Ar- 
giope  zur  Frau  und  macht  ihn  zu  seinem  Nach- 
folger, Diod.  a.  a.  0.;  vgl.  Strabo  an  den  bei- 
den letztgenannten  Stellen.  In  der  bei  Ilyyin 
erhaltenen  Fassung  der  Sage  ist  Teuthras 
Adoptivvater  der  Auge.  Sie  verspricht  er  dem 
Telephos,  der  in  Mysien  gelandet  ist,  zur  Ge- 
mahlin, wenn  er  ihn  von  seinem  Feind  befreie. 
Als  dann  'felejihos  den  Idas  (s.  d.;  vgl.  ferner 
Ilobert,  Arch.  dahrb.  3 (1888j,  53;  Thra.emer 
a.  a.  0.  376,  Gruppe,  Gr.  Myth.  342  u.  Anm.  5; 
Paidy-Wissoiea  li.  E.  2,  2302)  besiegt  hat,  hält 
'feuthras  sein  Versprechen,  und  unter  den  bei 
Hyyiu  fab.  100  geschilderten  Umständen  — s.  o. 
Bll.  1,  Sp.  730  — erfolgt  die  Erkennung  von 
.Mutter  und  Sohn.  Über  die  Rolle,  die  'feuthras 
in  vielen  den  Sagenkreis  behandelnden  'frag- 
ödien  gespielt  hat  — s.  'felephos  und  Bd.  1, 
Sp.  729  f.  und  Pauly-Wissona,  B.-E.  Art.  ’^Auye’’ 
V.  If  ernicke  Bd.  2,  2301  f.  — • stehen  bemerkens- 
werte Einzelheiten  nicht  fest.  Vielleicht  ist  er  ( 
in  jenem  Priester  des  Kaiko.stales  gemeint,  den 
der  Begleiter  des  'felephos  mit  den  Worten 
anredet:  Ttorayov  Äca'zov  TTQürog  ogyscai', 

Aesch.  ]\Iys.  fry.  144  V®;  Thraemer  185;  Pd- 
Uny,  Quomodo  TelephI  fnbulum  et  sertpt.  et  artif. 
rcteres  Gr.  tractaverint,  Halle  1886,  p.  16. 
'‘Teuthras’  war  der  Titel  einer  Tragödie  des 
Gains  Julius  Caesar  Strabo,  Bibbeck  Tray.  Born. 


Fr.^  p.  263,  deren  Inhalt  vielleicht  auf  Hygin 
fab.  100  zurückgeht,  Bibbeck,  Böm,  Trag.  615. 
Pilling  a.  a.  0.  71  verbessert  die  Stelle  Mythogr. 
Vat.  201:  ^ Teucontas  genuit  Palamedem,  Nau- 
plius  genuit  Telephnm'’  in  N.  g.  P.,  Teuthras  g. 

wonach  dann  T.  der  leibliche  Vater  des 
Telephos  wäre.  — Unter  den  Bruchstücken  des 
'J'elephosfrieses  vermutet  Bobert,  Arch.  dahrb. 
3 (1888)  p.  48  auf  dem  Fragment  K 1 die  Dar- 
) Stellung  des  Empfangs  des  Telephos  und  des 
Parthenopaios  durch  'Teuthras  und  in  K 3 den 
Abschied  des  Telephos  von  T.  Vgl.  p.  53.  — 
2)  König  von  Phrygien,  auf  einem  Streifzug 
des  Aias  in  das  Land  der  Phr.  von  diesem 
getötet;  s.  Tochter  Tekmessa  wird  als  Gefan- 
gene mit  fortgeschleppt,  Dict.  Cret.  2,  18;  s. 
Art.  '‘Teleutas’.  — B)  Ein  Grieche,  den  Hektor 
tötet,  Horn.  II.  5,  705;  Tzetz.  Hom.  100.  — 4) 
Sohn  Agamemnons,  Schal.  II.  5,  705,  genannt 
» nach  dem  lakonischen  Teuthrone,  Gruppe,  Gr. 
Jlyth.  629g.  — 5)  Sohn  Pandions,  Vater  des 
'fbespios,  Steph.  Byz.  s.  v.  ©scnsiu.  Nach 
Toepffer,  Attische  Geneal.  256,  5 = Teithras, 
s.  d.  — (5)  Oekist  von  Teuthrone  in  Lakonien, 
Paus.  3,  25,  4.  — 7)  Nach  der  handschriftl. 
Überlieferung  bei  Apollod.  3,  55  TU.  Vater  der 
Eurygane.  S.  Art.  ’Hyperphas’.  — 8)  Vater  des 
Axylos,  s.  Art.  ’Teuthranides’.  — 9)  Ein  Troer 
im  Heer  des  Aeneas.  Very.  Aen.  10,  402. 

[Ruhl.] 

'5’evcriiii  (teverun)  erscheint  einmal  als  Bei- 
schrift auf  einem  in  Präneste  gefundenen 
etruskischen  Bronzesiriegel.  Derselbe  wurde 
veröffentlicht  von  Cicerchin  im  Bull.  delV  Inst. 
1859,  37,  von  Garrucci,  Ciste  Prenestine  163,  von 
Gerhard,  Etr.  Spiegel  4,  24.  Taf.  CCCLXXVIII 
und  von  Fcdiretti,  C.  /.  I.  nr.  27 26 bis.  Die 
dargestellte  Szene  enthält  6 Figuren:  links 
die  fast  unbekleidete  Venus  turau,  vor  ihr, 
gleichfalls  unbekleidet,  mit  Speer  und  Schwert 
liewaffnet  und  einem  Lorbeerkranze  auf  dem 
Haupte  Menelaos  (menle);  dann  folgt  eine 
Gruppe  von  drei  bekleideten  weiblichen  Ge- 
stalten ; die  linke  ohne  Beischrift,  die  mittlere 
als  crisilfa,  die  rechte  als  irisis  (so  wenigstens 
wird  der  Name  überliefert)  bezeichnet;  ganz 
rechts  ein  sitzender,  bekleideter  und  mit  Lanze 
bewaffneter  Krieger  mit  der  Beischrift  teverun. 
Es  handelt  sich  in  der  Darstellung  ohne  Zwei- 
fel um  einen  uns  unbekannten  Vorgang,  und 
Gerhard  hat  vollkommen  recht,  wenn  er  sagt, 
die  Zeichnung  scheine  blurch  die  am  obersten 
Rand  angebrachten,  zum  Teil  wohl  verständ- 
lichen Nameusinschriften  größere  Leichtigkeit 
ihrer  Erklärung  uns  darzubieten,  als  dies  in 
der  Tat  der  Fall  sei’.  Es  sind  zwar  verschie- 
dene Erklärungsversuche  der  Szene  gemacht, 
allein  sie  alle  sind,  einschließlich  der  von 
Gerhard  selber,  wenig  befriedigend  und  wenig- 
überzeugend,  und  so  werden  wir  uns  mit  der 
Worterklämng  der  Beischriften  begnügen 
müssen.  Bezüglich  der  Formen  turan  und 
menle  ist  nichts  zu  bemerken.  In  teverun 
und  crisiOa  beobachten  wir  eine  Eigentüm- 
lichkeit, die  auf  pränestinischen  Spiegeln  und 
Cisten  auch  sonst  sich  findet,  die  nämlich, 
daß  die  Beischriften  in  einem  Casus  obliquus 
stehen.  Beispiele  dieser  Art  sind  die  Akkusa- 


441  Tex 

tive  alixentrom  {Fahr.  nr.  2491),  Diovem  {C. 

1.  L.  1,  57;  Boscher,  Sachs.  Ber.  1891  S.  140  A. 
86  a.  Ende),  u.  d.  Dativ  lovei  {Fahr.  nv.  2483). 
So  haben  wir  auf  unserem  Spiegel  nun  auch 
hier  die  beiden  Akkusative  tevcrun  und  crisida. 
Daß  ersterer  ein  solcher  sei,  darauf  hat  schon 
Bugge  {Etr.  Forsch,  u.  Sind.  4,  36)  hinge- 
wiesen, mit  Hecht,  denn  der  Nominativ  würde 
tevcre  lauten.  An  sich  könnte  freilich  etr. 
tevcrun  auch  einem  griech.  * Tsvxqcov  ent- 
entsprechen,  allein  die  Buggesche  Erklärung 
ist  vorzuziehen,  weil  wir  auch  in  crisilfa  einen 
Akkusativ  haben,  der  dem  griech.  XQvar]id(x 
entspricht.  Der  Nominativ  würde  etr.  crisis 
lauten.  Den  gleichen  Akkusativ  haben  wir 
noch  auf  zwei  anderen  praenestinischen  Spie- 
geln od.  Cisten?  in  den  Formen  Crizida  {C.  J.  L. 
1 \ nr.  löOlj  und  Creisita.  Was  nun  den 
letzten  Namen,  der  als  irisis  überliefert  und 
als  Iris  gedeutet  ist  (s.  Art.  Iris)  anbetrifft, 
so  ist  diese  Deutung  völlig  unmöglich,  sprach- 
lich und  doch  auch  wohl  sachlich.  Ich  hin 
überzeugt,  daß  ein  Fehler  in  der  Lesung  vor- 
liegt, daß  ein  kleiner  Strich  oben  am  ersten 
Buchstaben  übersehen  oder  geschwunden  ist, 
daß  dieser  Buchstabe  nicht  I , sondern  y\  war 
und  der  Name  prisis  lautete.  Dies  ist  die 
normale  etruskische  Umformung  des  griech. 
ßQtari'tg,  und  wir  haben  somit  die  beiden  Ge- 
fangenen, die  Chryseis  und  die  Briseis,  vor 
uns.  Damit  wird  Gerhards  Deutung  der  cri- 
silfa  als  der  'goldigen’  Helena  natürlich  hin- 
fällig. Aber  damit  wird  weiter,  wie  mir  scheint, 
auch  die  Deutung  des  tevcrun  als  'der  Teukrer’, 
d.  i.  Paris  [Bugge,  Etr.  Forsch,  und  Stiid.  4, 
27)  hinfällig,  denn  wenn  die  Helena  in  der 
Darstellung  nicht  vorkommt,  so  sieht  man 
nicht,  was  der  Paris  dort  soll.  Es  wird  also 
unser  tevcrun  vielmehr  der  Grieche  TsvxQog 
sein  (so  auch  Deecke  in  Bezzenhergers  Beitr. 

2,  169  nr.  93).  So  hat  uns  die  Betrachtung 
der  Wortformen  wenigstens  zur  Feststellung 
der  Persönlichkeiten  verholfen,  v/enn  auch  die 
dargestellte  Szene  dunkel  bleibt.  [C.  .Pauli.] 

Tex  = Kronos;  s.  Bd.  2,  Sp.  1522. 

Thadytios  [Qadvuog),  Freier  der  Penelope 
aus  Zakynthos,  Apollod.  Epit.  7,  29.  — Bü- 
clieler  vermutet  &alvßio?.  [Höfer.] 

Tliagiinusadas  {Gayigaaäöag)  oder  Thami- 
musadas  {Oagigccodäag),  skythischer  Gott,  dem 
griechischen  Poseidon  gleichgesetzt,  Herod. 
4,  59.  Origenes  adv.  Celsum  6,  39.  Dieselbe  En- 
dung findet  sich  in  dem  skythischen  Personen- 
namen ’O-xrapaadäag,  Herod.  4,  80.  Versuche, 
den  Gottesnamen  Thag(m)imasadas  zu  deuten, 
von  Anquctil  bei ./.  Görres,  Mythengeschichte  der 
asiatischen  Welt  1,  198  Anm.  J.  G.  Kuno,  For- 
schungen im  Gebiete  der  alten  Völkerkunde  1, 
248.  P.  Schafarik,  Slawische  Altertümer 
Deutsch  von  Mosig  von  Aehrenfeld,  herausgeg. 
von  Heinr.  Widtke)  1,  282.  J.  Grimm,  Gesch.  d. 
deutschen  Sprache  U*,  163.  [Höfer.] 

Thaicrucia,  korrupter  Name  einer  Tochter 
des  Proteus,  die  von  Zeus  den  Nympheus  ge- 
bar, Bufin.  Becogn.  10,  21.  Da  der  Name  Thai- 
crucia in  der  Aufzählung  der  Zeusgeliebten, 
die  bekanntlich  bei  Bnfinus  bzw.  seiner  Quelle, 
Clemens  Bomanus,  alphabetisch  erfolgt,  zwi- 
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sehen  Protogenia  nnd  Salaminia  steht,  muß  er 
mit  P oder  S beginnen.  Doch  will  keiner  der 
bekannten  Namen  der  Töchter  des  Proteua 
bzw.  des  Proitos,  wenn  man  für  Protei:  Proeti 
lesen  wollte,  hierher  passen.  [Höfer.] 

Thaiineios  {Gcagsiog),  Beiname  der  Tyche 
in  einer  zweisprachigen  Inschrift  von  Palmyra; 
s.  Bd.  2 Sp.  2296, 11  fi'.  unter  Malachbelos. 

[Höfer.] 

Tlialaua  (■fialana)  = Thalna  (s  d.),  auf  einem 
etruskischen  Spiegel,  Gerhard,  Etrusk.  Spiegel 
4 Taf.  324  A.  vgl.  Arch.  Anz.  16  (1864),  299  ff. 
H.  B.  Walters,  Cat.  ofthe  hronzes  in  the  Brit. 
Mus.  698  p.  116.  [Höfer.] 

Thalassa  {Gdlaeea).  Die  Gottheiten  des 
Meeres  sind  in  alter  Zeit  Nereus  mit  seinen  50 
Töchtern,  Triton,  Poseidon  und  Amphitrite; 
Thalassa  hat  neben  ihnen  weder  in  der  Sage 
noch  im  Kultus  eine  Stelle.  In  der  Theogonie 
taucht  Mare  zum  ersten  und  einzigen  Mal  in 
der  Praefatio  Hygins  auf,  als  Tochter  von 
Aether  und  Dies  und  Schwester  von  Terra  und 
Caelum;  aber  sie  erzeugt  keine  göttlichen 
Wesen,  sondern  es  sind  nur  pisciiim  genera, 
die  diese  späte  Überlieferung  als  Sprößlinge 
von  ihr  und  Pontus  zu  nennen  weiß.  Das  un- 
fruchtbare Meer  hat  nichts  Mütterliches,  ganz 
im  Gegensatz  zu  der  Mutter  Erde,  aus  deren 
Schoß  die  Götter  und  die  Menschen  entstehen. 
Der  Erdgöttin,  die  in  geheimnisvoller  Macht 
von  alters  her  neben  den  olympischen  Göttern 
ihre  Stelle  hat,  die  beim  Eide  angerufen  wird 
und  bis  in  die  späteste  Zeit  an  räumlich  weit 
voneinander  entfernten  Orten  einen  Kult  ge- 
nießt, steht  Thalassa  als  ein  ganz  schatten- 
haftes Gebilde  gegenüber;  nie  ist  sie  in  eine 
mythische,  genealogische  oder  kultische  Be- 
ziehung zu  irgendeiner  Gottheit  getreten,  nicht 
einmal  zu  einem  der  obengenannten  Meergötter, 
neben  die  sie  erst  in  späterer  Zeit  und  nur 
ganz  äußerlich  gestellt  wird.  Diese  Tatsache 
erweist  klar,  daß  Thalassa  keine  alte  Gottheit 
ist,  sondern  eine  nicht  vor  der  hellenistischen 
Zeit  geschaffene  Personifikation  ihres  Elementes. 

Freilich  überliefert  Diodor  5,  55,  daß  nach 
rhodischer  Sage  — mg  ö (ivd-og  nagaSidaxs  — 
die  Teichinen  viol  d'oddaarjg  i]cccv\  und  eben- 
so bezeichnet  Ion  in  einem  Dithyrambos  den 
Riesen  Briareos,  der  aus  der  Tiefe  des  Meeres 
von  Thetis  zur  Hilfe  für  den  von  den  Göttern 
bedrängten  Zeus  heraufgeholt  wurde,  als  nalg 
ffaldflöTjg  {Schol.  Apoll.  Bhod.  1,  1165).  Aber 
nach  alter  Tradition  war  Aigaion-Briareos  ein 
Sohn  des  Uranos  und  der  Gaia  {Hesiod,  Theog. 
147);  die  Bezeichnung  Meereskind  wird  also 
bei  diesem  Dämon  nur  ausdrücken  sollen,  daß 
er  — gleich  den  Teichinen  — in  der  Tiefe  des 
Meeres  hauste,  nicht,  daß  eine  persönlich  ge- 
dachte Thalassa  seine  leibliche  Mutter  war.* 

*)  Vj^l.  jetzt  hinsichtlich  der  Grundbedeutung  des  Ai- 
gaion-Briareos und  der  übrigen  100-armigen,  50-köpfigen 
und  50-leibigen  Meeresriesen  (Hekatonclieiren)  Rosc/ie?\ 
Die  Zahl  50  in  Mijthus,  KiUtus,  Epos  u,  Taktik  der  Hellenen 
ii.  anderer  Volker,,  besonders  der  Semiten.  Leipzig  1917.  Hier 
ist  der  Beweis  geliefert,  daß  die  Vorstellung  50-köpfiger 
(-leibiger)  und  100-armiger  Meeresriesen  auf  das  innigste 
mit  der  Erfindung  und  Einführung  der  Fünfzigruderer 
(Pentekontoren)  zusammenhiingt.  R. 
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Thalassa  Erythra 

Gottheiten  werden  ebenso  gewiß  Personen  von 
Fleisch  und  Blut  gewesen  sein,  die  jedermann 
in  Attika  kannte  und  verehrte;  eine  Thalassa 
paßt  in  diesen  Kreis  nicht  hinein. 

Zum  Schluß  muß  ich  noch  kurz  eine  um- 
strittene Stelle  des  l’hüostratos  in  seiner  Be- 
schreibung des  Isthmos  (Im.  2,  10  ]).  420)  be- 
rühren: iari  di  avKo  fieiQuyuov  fiiv  iv 

oiuca,  al  y.oQui  d’  iv  ägiarSQä  KiyxQSai 
rdyoc  7toi\  6d.XuxraL  di  avrca  yaXal  yai  ixavcoi 
ivdiüt  rfi  tüv  ’ la&aijv  axtoq cuvovC7j  yfj  tuxquxcl- 
dTivrca.  Die  Überlieferung  ist  nicht  ganz  sicher, 
hält  man  sich  aber  an  den  Text  in  der  oben 
wiedergegebenen  (lestalt,  so  kann  man  nicht 
mit  JiniHH  {Jahrh.  f.  lliilol.  Sü])plbd.  4,  288) 
und  Gerber  [ebenda  Snpplbd.  13,  20k)  in  den 
beiden  OaXazTut  Personitikationen  der  beiden 
den  Isthmos  bespülenden  Meere  erkennen ; dies 
ist  schon  darum  wenig  wahrscheinlich,  weil 
J’liilostrafos  — wie  es  im  Altertum  allgemein 
üblich  war  — die  Meere  vorher  nicht  als  weib- 
lich, sondern  als  Aiyatov  und  "Adgiov  TtiXayog 
bezeichnet  hat.  Nach  dem  Wortlaut  des  Textes 
war  vielmehr  r.  von  Isthmos  ein  Knabe  dar- 
gesteilt,  in  dem  l'lrilostratos  das  .liyauiv  zu 
erkennen  glaubte,  den  nach  der  Adria  zu  lie- 
genden Hafen  Korinths;  auf  der  1.  Seite  aber 
befanden  sich  zwei  weibliche  Gestalten,  in 
ileuen  er  die  KiyyQiui  vermutete.  Das  Atyaiov 
war  also,  der  neutralen  Namensform  ent- 
sprechend, als  Knabe  gebildet,  die  KiyxQtcu 
ihrer  pluralen,  weiblichen  Namensform  nach 
als  zwei  Mädchen;  und  nur  auf  diese  beiden 
Mädchen  kann  sich  die  Bezeichnung  OaXarrai 
im  folgenden  Satz  beziehen.  Ist  also  der  Text 
richtig  hergestellt,  so  sind  hier  als  PaXarTai 
nicht  die  beiden  den  Isthmos  umgebenden 
Meere  personifiziert,  sondern  die  beiden  Nym- 
phen des  auf  der  Seite  des  Ägäischen  Meeres 
liegenden  Hafens  von  Korinth;  OdXccxtai  wäre 
also  mit  Meerfrauen  zu  übersetzen.  Eine  solche 
Auffassung  mag  llelbig  dazu  geführt  haben, 
in  einer  zuschauenden  Frau  auf  einem  An- 
dromedabilde (Kampan.  Wandge^nälde  1184) 
und  auf  einem  den  Kitt  des  Phrixos  darstel- 
Icmten  Gemälde  (1258)  eine  GaXenru  zu  er- 
kennen. [E.  Kulmert.] 

Tlialassii  Eryllira  [OeeXuaaez  ’Epnffpd),  Per- 
■sonitikation  des  Roten  Meeres  [EqvÖ-qcc  OaXuarf) 
in  einer  Miniatur  des  Pariser  Psalters,  darge- 
stellt beim  Untergang  des  Pharao  voller 
Schrecken  davoneilend;  mit  der  Linken  schul- 
tert sie  ein  Ruder,  die  Rechte  erhebt  sie  ent- 
setzt zu  dem  halb  umgewendeten  Kopf,  der 
< djerleib  ist  nackt,  der  Unterleib  verschwindet 
im  Wasser,  Henri  Omont,  Facsimiles  des  nii- 
niatures  des  jjlus  anciens  de  Ja  bill.  nalion. 
l’af.  9 ("vgl.  p.  8).  F.  Friedldnder,  JolKoines 
rnn  Gaza  und  Faulus  Silentiarius  188.  198. 
Von  bildlichen  Darstellungen  der  Thalassa  (s. 
ob(“n  Sp.  443  tf.)  wäre  die  auf  einer  Inschrift 
aus  Kalauria  (H.  li.  Fangabe,  Ant.  IleJlen.  2, 
f*21b  p.  463  — Le  Bas,  Vogage  arch.  Inser.  2, 
1754)  erwähnte  Darstellung  der  Th.  [rag  rs 
Hy.()vug  . . . xezi  xezv  SaXuGGczg  xcel  xdv  iv  xm 
vccro  rutabyov)  anzuführen  gewesen,  rvenn  nicht 
die  Inschrift  ganz  anders  zu  lesen  und  zu  er- 
gänzen wäre,  CoUit:  3380.  /.  G.  4,840.  [Hofer.] 


Thalassaia  s.  Thalassios  2. 

Thalassios  {©aXdooiog),  1)  Beiname  des  Zeus, 
unter  dem  er  in  Sidon  Kult  genoß;  vgl.  Hesych. 
s.  V.  (-daXdooiog  Zshg  iv  lüiäävi  xtg&xca.  Preller- 
Fobert,  Gr.  Myth.  1,  666,  4 verweist  auf  Ai- 
schylos  (frgm.  3431  bei  Paus.  2,24,4:  AlayvXog 
. . xaXsi  Aicz  ■/.cd  xdv  iv  &aXd(say,  wonach  G. 
Herma^m  ivdXiog,  NaueJe  H-czXdaaiog  als  das 
von  Aiscbylos  gebrauchte  Beiwort  vermuten, 
10  und  auf  ProJdos  in  Plai.  Cratyl.  147  p.  88 
(=  ed.  G.  Pasguali  p.  83,29):  d di  d'svxsQog 
d'vczäixwg  xaXslxcci  Zevg  ivdXiog  xcd  UoGsidüv. 
Doch  ist  hier,  wie  auch  aus  dem  folgenden 
(ö  di  xQixog  XQiccdr/(üg  Zsvg  rs  xaxay&öviog 
xcd  nXovxcov  ‘/al  Aidrig)  hervorgeht,  der  'Meer- 
Zeus’ = Poseidon,  wie  der 'unterirdische  Zeus’ 
= Hades  ist;  Zevg  hat  also  den  generellen 
Sinn  des  'Gottes’  überhaupt,  wie  auch  in  vielen 
Lokalkulten,  Fohde,  Psyche  1“,  206.  Ob  sich 
20  unter  dem  Gotte  von  Sidon  also  ein  Poseidon 
birgt,  ob  der  Gott  die  Eigenschaften  des  Zeus 
und  des  Poseidon  (vgl.  den  karischen  Osogos- 
Zenoposeidou)  in  sich  vereinigt,  läßt  sich  bei 
dem  Mangel  anderer  Zeugnisse  nicht  feststellen. 
Nach  7'..  Baudissin,  Studien  zur  seinitischen 
Feligionsgesch.  1,176  ist  OaXdooLoc  Zevg  nur 
ein  zum  Meere  in  Beziehung  gesetzter  Himmels- 
gott, nicht  eine  das  Meer  als  ihr  Element  be- 
wohnende Gottheit.  Nach  K.  B.  Stark,  Gaza 
30  H.  die  pjhil isläische  Küste  299  f.  stammt  der  Kult 
des  Zeus  Q-aXdociog  aus  helle.uistischer  Zeit; 
vgl.  auch  G Hoff'mann,  Über  einige  phÖ7iikische 
InschriFen  in  Abhandl.  d.  K.  GeseJJsch.  d.  Wiss. 
zu  Güttingen  36  (1889/90)  S.  19.  v.  Baudissm, 
Adonis  und  Esvnm  232.  ^ 

‘2)  ©so!  ^aXdaatoi,  Bezeichnung  der  Meeres^ 
götter  im  allgemeinen,  Pollux  1, 23.  Strabo 
6,2,11  p.  277.  Namentlich  werden  als  'S'soi. 
&ccXdGGiüi  angeführt  von  Arrian.  de  venat.  34: 
40  Poseidon  (vgl.  Scliol.  Hom.  Od.  3,  178.  Schol. 
Arist.  Flut.  1050  und  unten  Zeile  46),  Amphi- 
trite  und  Nereus  [Ael.  hist.  An.  14,28).  Noch 
größer  ist  die  Liste  der  also/  &czXdGGioi  xal  no- 
xdyioi  bei  Artemidor  Onirocrit.  2,  24  (p.  130, 
20.  131,24  Hercher),  der  a.  a.  0.  (p.  131, 7 ff.) 
als  Ifsot  &aXdaGioi  vogxoL  Poseidon,  Amphi- 
trite,  Nereus,  die  Nereiden,  Leukothea  und 
Phorkys,  als  xteol  &uXdcGL0L  cdG^^gxoi  Thalassa, 
Kymata,  Potamoi,  Limnai,  Nymphai  und  den 
.50  Acheloos  aufzählt.  Glnukos  heißt  d-aXarxiog, 
Plato  de  rcpubl.  10  p.  611  C.  Pcdaepli.  27  (28). 
Aiheix.  7,  296  E.  East.  Born.  11.  271,  15.  Thetis 
ist  d-aXaaalcc  fff  dg,  Eur.  Fhes.  974  frgm.  885 
[Nanck'^)  im  Schol  Ar.  Fan.  840.  Origin.  adv. 
Gels.  1,42  p.  92,11  Koetschau  (vgl.  Thetis  ffo:- 
XaGGaig,  No7vn.  Dionys.  22,  399);  Aphrodite 
heißt  ebenfalls  &ccXaxxta  fffdg  (vgl.  ihr  Epithe- 
ton tdaXaGGaig,  Bruchmami,  Epith.  deor.  p.  57) 
bei  Alkiphr.  1, 19, 1.  Die  Graiai  sind  &aXdcGiai 
60  d'ccigoveg,  Eust.  ad  Hom.  II.  116,  25,  Melikertes 
und  Ino  &aXdGGioi  daigoveg,  Schol.  Luc.  Dialog, 
mar.  6 (p.  266,  21  Habe),  Proteus  dedyav  ffet- 
XdGGiog,  Schol.  Luc.  Dialog,  mar.  4 (p.  265,  23). 
Nonti.  Abbas  zn  Gregor.  Nazianz.  or.  contra 
luliau.  1,  2 [Migne,  Patrol.  Ser.  Gr.  36,  988)  = 
Mythogr.  Gr.  ed.  Westerma^in  383,  32,  während 
dafür  bei  E^idocia  348  (p.  581,  12  Flach)  = 
Cosmus  bei  A.  Mai , Spicilegium  Fomaxwm  2, 
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118  ivaXtos  öcUt.L(ov  stellt;  vgl.  Flach,  Jahrb.  f. 
klass.  Phil.  125  (1882),  239.  Patzig,  Jahrb . f.  klass. 
Phil.  a.  a.  0.  551.  Aigaion-Briareos  heißt  •&ß- 
Xäaatos  Saigcov,  Schol.  A D Hom.  11.  l,399(p.33a 
9);  vgl.  Schol.  A Hom.  II.  1,  404,  wo  er  ivdXiog 
dcdficav  genannt  wird;  andere  sahen  in  ihm 
ein  O’ccXdoGiov  ■S'rjptor,  Schol.  Apoll.  Mhod.  1, 
1165  (p.  374, 14  Keil)-,  vgl.  Roscher,  Die  Zahl  50 
in  Mythus  . . . der  Hellenen  {Abhandl.  d.  philol.- 


der  Freuden  des  geselligen  Mahles  {öalta  &d- 
Xsiav,  Hom.  II.  7,  475.  Hymn.  in  Mercur.  480 
u.  ö.  Pherekrates  bei  Athen.  8,  364  a.  Bei  So- 
pliokl.  frgm.  548  erscheint  die  Aalg  Q-aXsia  sogar 
personifiziert  als  ngseßicTri  d's&v,  vgl.  Carl 
Strube,  Studien  über  den  Bilderkreis  von  Eleusis 
21  [vgl.  167]),  und  so  sagt  Plut.  Quaest.  conv. 
9,  14,  7 : Tr)e  d’  iTU&vylccs  rb  fdv  jtfpl  iSahiiv 
Kal  Ttöaiv  i]  OaXia  KoivavTqTiKÖv  noisl  Kal  avg- 


hist.  Kl.  d.  K.  Stichs.  Ges.  d.  IFiss.  XXXIII,  5)  lO  noziKov  i'g  anavO'Qumov  Kal  ’d’rjQiwäovg  did  rovg 


S.  21  Anm.  28.  S.  28.  30. 

Besonders  merkwürdig  ist  Arist.  Plut.  396: 
vi]  Tov  HoGeidär  ||  tbv  ^aXamov  Xeysig;  ||  tl  S’ 
tGTiv  ttSQÖg  rig  HoghScov,  tbv  ttSQOV.  Die 
meisten  Erklärer  (Belege  bei  Müller-Strübinq, 
Jahrb.  f.  klass.  Phil.  117  [1878],  753)  sehen  hier 
in  Poseidon  den  Meergott,  unter  dessen  Schutze 
Chremylos  mit  seinem  Schatze  übers  Meer 
entfliehen  wolle.  Dagegen  sucht  Müller-Strü- 


(piXoepQOVcog  Kal  IXaQcbg  Gvvtovzag  dlXploig  ir 
oivm  &aXid^siv  Xtyogsv,  ov  zovg  vßgL^ovzag  Kal 
nagoivovvzag.  Dieselbe  Erklärung  mit  einer 
zweiten  verbunden  hat  Cornut.  de  nat.  deor.  14 
p.  50  Osann:  dtd  zb  &dXltiv  avz&v  (nämlich 
Ol  OTTO  OaXsiag  TttztaiÖBvgivoi)  zbv  ßLov  (vgl. 
Diod.  4,  7 : &dXsiav  dnb  zov  &dX?.siv  inl  noX- 
Xovg  xQOvovg  zovg  did  zcbv  ztoiyjgdzcov  iyKwgia^o- 
fievovg)  zj  äid  zb  I%iiv  avzovg  Kal  zijv  GvgTiozi- 


hing  a.  a.  0.  754 ff.  760,  gestützt  auf  die  Glosse  20  Ki]v  aQizz]v  intöt^Laig  Kal  ivfiovGmg  iv  zaig  &a- 


des  Hesych.  ztsXayi^siv  . . . Kal  aXa^ovsvsG^ai 
Kal  ypBväsGd-ai  g&ydXa,  zu  erweisen,  daß  HoGsi- 
Scöv  9-aXaGGiog  im  Volksglauben  als  Schutzgott 
der  Seefahrer,  die  gern  'Seegeschichten’  er- 
zählen, also  aufschneiden  und  gewaltig  lügen, 
mit  denselben  Gewohnheiten  und  Schwächen, 
die  seinen  Schützlingen,  den  Seefahrern  eigen 
sind,  ausgestattet  und  als  Gott  der  Lügner 
und  Aufschneider  aufgefaßt  worden  sei. 


XLaig  i7nGZQtq)outvovg.  Daher  heißt  es  Anth. 
Pal.  9,  504, 10,  daß  Thaleia  KtSvd  'erfun- 

den’ habe.  Ferner  ist  sie  zfjg  tisqI  &tovg  ini- 
Gzpgrig  Kal  &tag  rjysywv,  Flut.  Quaest.  conv.  9, 
14,7.  Welche  Funktion  sie  in  den  von  Plut. 
a.  a.  0.  9,  14,  3 auf  die  Musen  bezogenen  Zwei- 
gen der  Wissenschaften  und  ihren  Unterabtei- 
lungen (Mathematik  [Musik,  Arithmetik,  Geo- 
metrie], Philosophie  [Logik,  Physik,  Ethik], 


3)  Hermes  O'aXdGGiog,  Tzetz.  zu  Lykophr.  30  Rhetorik  [eijkomiastische,  symbuleutische , fo- 


679  (ed.  Schcer  2,224,33.  Fust.  ad  Hom.  11.  E 
p.  561,36.  0.  Crusius,  Beitrüge  zur  griech. 

Mythol.  u.  Rcligionsgesch.  (Progr.  Thomasschule 
Leipzig  1886)  S.  23.  E.  Hesselmeyer,  Die 
Pelasgerfrage  57.  — 4)  Zu  den  ©aXaGGiai  ge- 
nannten Priesterinnen  der  Kybele  (gVjzrjg  g 
nXaKiavp)  C.  I.  L.  2,3657,5.  11  (ai  legonoiol 
cd  TtQOCayogsvouFvai  daXdoGtai)  vgl.  E.  Kirchner , 
Attica  et  Peloponnesiaca  45  Anm.  1.  E.  Maaß, 
Orpheus  191  Anm.  29.  [Höfer.] 

T(h)alas(s)i«s  = Talassio  (s.  d.). 

Tlialassuchos  {©aXaGGov%og),  Name  oder  Bei- 
name einer  Meeresgottheit  (Poseidon?)  neben 
Tqlzcov,  Toizoyivsia , ’A%sXmog  von  Nikomach. 
Geras.  Arithm.  theol.  in  Phot.  Bibi.  143b,  41  er- 
wähnt. [Höfer.] 

Thaleia,  Thalia  (ßdXsia,  ©aXia),  1)  Tochter 
des  Zeus  und  der  Mnemosyne  {Hesiod,  Theog. 
54.  915),  eine  der  neun  Musen,  Hesiod,  Theog 


rensische  Beredsamkeit])  ausübt,  ergibt  sich 
aus  dem  Zusammenhänge  nicht.  Nikomachos 
Geras.  Arithm.  theol.  bei  Phot.  Bibi.  p.  144b  11 
setzt  die  Thaleia  in  Beziehung  zur  Sechszahl. 

In  der  späteren,  und  dann  zum  Kanon  ge- 
wordenen Differenzierung  der  Funktionen  der 
Musen  waltet  Thaleia  über  die  Komödie  und 
überhaupt  die  leichte,  tändelnde  Dichtung;  ihr 
gewöhnliches  Attribut  in  der  bildenden  Kunst 
40  ist  die  komische  Maske,  die  sie  in  der  L.  trägt, 
während  die  R.  einen  Krummstab  (Pedum)  hält. 
Als  Vorsteherin  oder,  wie  es  nach  bekanntem 
Muster  manchmal  ausgedrückt  wird,  als  Er- 
finderin der  Komödie  wird  Thaleia  genannt 
Schol.  Luc.  Imag.  16  (p.  164  Jacob.  = p.  186 
Rabe).  Apostol.  10,33b.  Anonym,  in  Anth.  Pal. 
9,  504,  10.  605,  7.  Cato  in  Anth.  Lat.  ed.  Riese^ 
664,  3 p.  134  (=  Ausonius  p.  412  ed.  Peiper  = 
App>endix  4,  3 p.  2.11  Schenkt).  Claudian.  Carm. 


77  {Orpheus,  Hymn.  76,  8.  Diodor  4,  7.  loami.  50  minor.  41,  14  p.  335  ed.  Th  Birt.  Elorus  Anth. 


Diakon.  Alleg.  Hes.  Theog.  303, 10  El.  Cranier, 
Anecd.  Gr.  Öxon.  1,  278.  4,  425,  6.  Herodian  2, 
1,  20  Lentz).  Apollod.  1,  3,  1»  (1, 131P.).  Cosmas 
ad  Gregor.  Carm.  bei  Migne,  Patrol.  Ser.  Gr. 
38,539.  Mannigfach  wie  der  ihr  zugeschriebene 
Wirkungskreis  ist  auch  die  Auslegung  ihres 
Namens,  der  natürlich  vom  Stamme  llßl  {%-dXXa, 
^aXia,  &dXog  usw.)  gebildet  ist,  — als  Beispiel 
für  den  sechsilbigen  Versfuß  Gv.oXiavzißdv.ysiog 


Lat.  88,  3.  Anonymus  ebenda  664  a,  4 p.  135  (vgl. 
Wiener  Studien  lo  [1888],  174).  Ausonius  p.  236 
Peiper  = EpAst.  14,  28  p.  173  Schenkt.  Fulgent. 
Mythol.  1 p.  3,  12  Helm.l  Einige  im  Wortlaute 
übereinstimmende  Traktate  im  Codex  Parisinus 
1773  chartaceus  Pol.  26r,|im  Codex  Vindo- 
bonensis  theol.  gr.  287  Fol.  38  v inf.  und  Fol.  39  r 
su[i.  (vgl.  Studemund,  Arch.  Jahrb.  5 [1890],  2f),j 
in  einem  jetzt  verschollenen  Königgrätzer  Codex 


.Jtrn  OH  ^ 




wird  vom  Anoninnus  Berolinensis  Alanuehs  Moschopud  Crctensis  opuscula.  j 


in  Anecd.- Varia  Gr.  et  J^at.  ed.  Schoell  ymd  Stu- 
demund 1,  298  nr.  57  ©dXsia  ^dXXovaa  ange- 
führt. Wenn  es  bei  Hes.  Theog.  917  von  den 
Musen  heißt:  z^gl  aSov  O'aXLai  Kal  ztgyng  doidyg, 
so  liegt  wohl  eine  Anspielung  auf  ihren  und 
ihrer  Schwester  Terpsichore  Namen  vor,  mit 
der  sie  eng  verbunden  auch  bei  Plut.  Quaest. 
conv.  3,  6,  4 genannt  wird.  Sie  ist  die  ^ipogog 


gramniatica  ed.  Franz  Nicol.  Titze  [Leipzig  s und 
Prag  1822]  p.  59)  enthalten  unter  der  Über- 
schrift: zd  ovofiaza  zwv  ■9'  govGdjv  Kal  ztoLag 
zixvt]g  tKaGzri  iniGzazst  Kal  zig  tKaGzrig  iugr\- 
zpg  für  Thaleia  die  Angabe:  &dXsia  KommSiag 
Mivavögog.  Auf  einem  Bd.  2,  Sp.*3273  abge- 
bildeten Wandgemälde  aus  Herculaneum  {Pitt, 
di  Ercol.  2,  3 p.  19.  Millin,  Gail.  myth.  22,  70. 


451  Tlialeia  (.Muse) 

DenJcm.  d.  alten  Kunst  2,58,735.  II'.  Helhig, 
Wandgemälde  Campaniens  878  S.  176)  steht 
unter  dem  Bilde  <-)AA€K  • KQMO/MA^ ; vgl. 
auch  C.  1.  G.  3,  5866.  Als  Muse  der  leichten 
Dichtung  führt  sie  das  Epitheton  Masciva’. 

Silv.  2,  1,  116.  5,  3,  98  (und  dazu  Kr.  \ ’oll- 
mer,  Statu  Silrae  p.  532  t'.).  Mnrtial  7,  17,4. 
Wie  sie  Muse  der  heiteren  ländlichen  Dichtung 
ist  {Vergil,  Kclog.  6,2.  Culex  1;  vgl.  Fr.  Leo, 
Culex  p.  24.  Ch.  Flesoit,  Le  Culex  p.  93), j so 
auch  Muse  des  Epigramms,  Martial  a.  a.  0.  4, 
12  (und  dazu  Friedländer).  7,  46, 4.  8,  73,  3. 
9,26,8.  9,73,9.  10,19,3.  12,94,3;  vgl.  auch 
Apoll.  Sid.  Carm.  9,18.  261  (p.  219.  224  Luett- 
johann).  12,  10  p.  231.  13,  435  j).  260.  Fpist.  8,  9 
p.  139,  17.  Fnnodius  188,7  p.  160  Fr.  Vogel. 
105, 10  p.  124.  213,25  p.  170.  Als  Muse  der  Dicht- 
kun.st  überhaupt  erscheint  sie  bei  Hör.  Carm. 
4,  6,  25.  Ov.  Fast.  5,  54. 

Irrtümlich  bezeichnet  sie  l‘ape  - Lcnseler 
s.  V.  (AäXtia  unter  Berufung  auf  Tlicmist.  or.  21 
p.  255c  (=  p.  311,12  Lind.)  als  '"Vorsteherin 
des  Flötenspiels’;  die  Stelle  des  Tliemistios 
sagt  gerade  das  Gegenteil:  oüdt  gsTanoiiTrcu 
Tt).;  y.Lituoag  t]  Kcdlionri  ovds  ?}  ©uXtia  tüv 
avlcbi’  ovö'b  tijg  XvQug  fj  TsQ'ipixoQi],  aXX’  t-KCcarg 
T()  avTi'ig  cr/aTtä  ovgßdXXsa^ca  tig  rov  ypQor 
■/.cd  nvvsiggttQiLv.  ' 'An  du 

Ein  Epigramm  des  von  der  Stadt  Thespiai 
den  neun  Musen  geweihten  Denkmals  ■ — bei 
der  Figur  einer  jeden  inschriftlich  genannten 
Muse,  in  unserem  Falle  OAAHA,  steht  ein  Epi- 
gramm; als  Dichter  wird  Honestus  (Oreavov, 
so,  nicht  ’OvtGtov  ist  zu  lesen)  genannt,  dessen 
Lebenszeit  wohl  in  den  Anfang  der  römischen 
Kaiserzeit  anzusetzen  ist,  Jamot,  Corr.  hell.  26 
1902),  140.  Dessau,  Hermes  47  (1912),  470  — 
lautet:  GdXrjcc.  | ©ccXX(f)i’  in’  tiQr'ivrig  ßoepirjg 

■/.cdd'  roi-yccQ  ündaug  iQc'ivy  Xoißug  rdads  0d- 
Xei<x  yio3,  Kumanudes,  ’A^gv  aiov  7,  282.  Athen. 
Alitt.  5,  121.  Corr.  hell.  3,  446  1".  Meister  hei 
Ilezzcnherger,  Beiträge  6,  11.  Collitz  805  (wo 
noch  Gocplgg  -/.uXd  toi.  yaC  dnaaa  steht).  I.  G. 
7,  1798.  Jamot  a.  a.  0.  134,11.  Auch  hier  er- 
scheint Thaleia  wold  wie  die  gleichnamige 
Charis  (s.  nr.  2)^als  Förderin  des  Pflanzen- 
wuchses, der  nur  im  Frieden  gedeihen  kann, 
als  ’Musa  agrestis’;  vgl.  Jamot  a.  a.  0.  147: 
/ ha.lie  offra)it  une  libation  ä la  Paix  qui  fait 
jlcurir  la  terre.  P- 

Eine  eigenartige  Funktion  weist  den  Musen 
ein  anderes  in  Thespiai  gefundenes  Epigramm 
ZU:  KaXXoGvvriv  ’LqaTch,  KXsid)  ßv.f/nTg’  OvQavig 
äs  \ XixTQa,  ©dXia  ytvog,  TsQipixÖQg  di  cpvgv, 
MsXnogivg  d'  oidlva,  Holvgvia  Xygg’  igov 
i'uvsi,  1 aidd)  d’  EvTsgng,  KccXXiong  ds  vöov, 
ridaai  Mvr]uoavvgv  niXnovai  gs  trjv  gayccQiargv, 
ggtSQi  d ojd'ivoiv  rtKvo:  tIvei  yaQt-rccg,  Jamot, 
Corr.  hell.  a.  a.  0.  143,  der  p.  147  f.  das  der 
Thaleia  zugeschriebene  yivog  auf  das  Wachs- 
tum der  Pflanzen  {naissance  des  plantes)  be- 
zieht. Als  Vegetationsgöttin  wird  Thaleia  auch 
von  i'  ulgent.  Alyihcd.  p.  26, 8 ff.  Hehn  bezeichnet: 
Talia  id  est  capacitas  velut  si  dientur  Tithmdia, 
id  est  ponens  germina  (damit  stimmt  fast  wört- 
lich überein  das  aus  dem  neunten  Jahrhundert 
stammende,  von  F.  Müler  in  Notices  et  e.xtraits 
des  mamcscrifs  de  la  Uhl.  nationale  29,  II  [1880] 
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p.  221  herausgegebene  Glossarium  Graeco- La- 
tinum der  Bibliothek  von  Laon)  iinde  et  Fpi- 
carmiis  comicus  in  Lifdo  comedia  ait:  Xgia  pij 
löajv  [nach  Kaibel,  Poetarum  Gr.  Fragen.  6,  1 
= Comicorum  Gr.  Fragm.  1, 1 p.  147:  Pseudo- 
Epjieharm.  frgm.  300  wäre  zu  lesen:  {dcärcc)  Q'd- 
Xsiav  ovv.  tdoür]  Xiuov  xig  &Qxvvsi,  id  est:  ger- 
mina dutn  non  viderit,  famem  consumit.  In  dem 
eben  erwähnten  Laoner  Glossarium  p.  202  wird 
aus  Alartianus  zitiert:  "^Thalia  interpretatur  ca- 
paeitas,  ipsa  est  terra.’’  Verfasser  hat  diese  Stelle 
im  Alartianus  Capella  nicht  ausfindig  machen 
können.  Daß  aber  Mart.  Cap.  die  Thaleia  in 
Beziehung  zur  Pflanzenwelt  gesetzt  hat,  geht 
aus  1,28  (p.  12,28  Eysscodiardt)  hervor,  wo  es 
heißt,  daß  Thaleia,  während  die  anderen  Mu- 
sen zum  Olymp  eilten,  Hn  ipso  florentis  camp>i 
ubere  residebaf. 

Von  Apollo  ist  Thaleia  Mutter  der  Kory- 
banten, Apollod.  1,  3,  4.  Tzetz.  zu  L/gkophr.  78 
(p.  46,  8 Scheer).  Hierauf  bezieht  sich  wohl  auch 
Tzetz.  zu  Hes.  Op.  p.  25  6r. : AnöXXcovog  Si  xov 
KaQßatxog  r.al  GaXsieeg  TlaXcdcpaxog,  wo  Hein- 
sius  vorschlägt:  ’AnoXXcovog  Si  ned  ©aXsiag  ol 
ÄoQvßavTsg  xal  TlccXcdcpaxog.  Diese  Stelle  fehlt 
bei  j.  Poerner,  Le  Curetibus  et  Corybantibus 
(Liss.  Phil.  Hai.  22,  2)  p.  339.  Als  Mutter  des 
Palaiphatos  wird  Thaleia  noch  genannt  von 
ApoUodoros  im  Scliol.  Eur.  Bhes.  346.  Tzetz. 
a.  a.  0.  p.  28.  Schol.  Hom.  11.  10,  435.  Eust. 
ad  Hom.  II.  817,  31.  Auch  bei  Suidas  s.  v. 
HaXaiepazog  . . . viog  Azxcciov  xal  Boiovg.  oi 
Si  ’loxXiovg  (=  OixXiovg)  epaal  xal  Msxuysi- 
Q(xg.  ol  da  'Eppon  hat  Eckstein  bei  Ersch 
Gräber,  Allgemeine  Encyklopädie  s.  v.  Palae'y 
phatus  S.  337  a nach  Aigyov  ergänzt  (^xed  ©a- 
Xsiagy,  und  die  Zustimmung  von  Friedr.  Wip- 
precht, Quaestiones  Pedaephuteae  {Liss.  Bonn 
1892)  S.  53  f.  und  von  Joh.  Schräder,  Palaephatea 
in  Berl.  Abhandl.  zur  Klass.  Altertumsiviss.  1, 1 
(1894)  S.  44  Anm.  1 gefunden.  Dagegen  sucht 
Nie.  Festa,  Intorno  all’  opusculo  di  Palefato 
de  incredibilibus  Considerazioni  34ff.  und  Pro- 
legomena  ad  Palaephatum  {=  Alythogr.  Gr.  III,  2) 
XLIIff.  den  Nachweis  zu  führen,  daß  der  an- 
geblich als  Sohir  eines  Gottes  bezeiebnete  alte 
Epiker  Palaiphatos  nur  dem  Spotte  der  Komiker 
sein  Dasein  verdanke  und  mit  dem  gleichnami- 
gen Mythographen  identisch  sei.  Freilich  sieht 
sich  Festa  dabei  zu  der  immerhin  bedenklichen 
Annahme  von  Lücken  und  Einsetzung  einer 
Konjektur  im  Schol.  Eur.  Bhes.  a.  a.  0.  und  Schol. 
Hom.  a.  a.  0.  genötigt.  — Identisch  mit  der 
Muse  ist  wohl  auch  Thaleia,  die  Geliebte  des 
JJaxihnis,  Sositheos  {F.  T.  G.  821  N.-;  vgl.  Wel- 
cker,  Gr.  Trag.  3,  1252  ff.  Mannhardt , Alyth. 
Forschung.  1 tf ) in  Tlypoth.  Schol.  Theokrit.  8 
und  im  Schol.  Tlieokr.  8,92),  wozu  ergänzend 
{K.  Fr.  Hermann,  Le  Laplinide  Thcocriti  6. 
O.Jahn,  Hermes  3 [1869],  180)  der  Bericht  von 
Serv.  ad  Verg.  Eclog.  8,  68  tritt,  nach  dem  die 
Geliebte  des  Daphnis,  Pimplea,  quam  alii  Tha- 
liam  dicunt,  von  Seeräubern  entführt  und  an 
Lityerses  nach  Phrygien  verkauft  wird,  wo 
Daphnis  sie  nach  langem  Suchen  wiederfindet, 
und  sie  teils  mit  Hilfe  des  Herakles  teils  durch 
die  Macht  seines  Gesanges  wiedergewinnt;  vgl. 
B.  Be itzen stein , Epigramm  und  Skolion  258  ff. 
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Daß  unter  Thaleia  die  Muse  zu  verstehen  ist, 
folgert  E.  Maaß,  Orpheus  147 f.  Anni.  36  aus 
ihrem  zweiten  Namen  Pimplea,  d.  i.  die  'Pim- 
pleerin,  die  aus  dem  Musenort  Pimpla’.  Ur- 
sprünglich stand  wohl  da  QdXsLa  lJi(ntXri'('a, 
woraus  dann  der  Doppelname  gehildet  sein 
mag;  vgl.  aber  auch  v.  Wilamoivitz,  Die  Text- 
qesch.  der  griech.  Bukoliker  [—  Fhilol.  Untersuch. 
18)  S.  234  Anni.  1. 

Von  Darstellungen  der  Th.  auf  Vasen  ist  i 
zunächst  als  die  einzige  auf  schwarzfigurigen 
Vasen  zu  nennen  der  Krater  des  Klitias  und 
Ergotimos  (Franqois-  Vase)  abg.  Furtwängler 
und  Beichhold,  Grüch.  Vasenmalerei  Taf.  1 und  2 
' Vgl.  1 S.  5):  vier  eng  gereihte  Musen  Mslno- 
givs,  Klsio,  EvtSQTts  und  OAAEIA  geleiten  das 
Gespann  des  Poseidon  und  seiner  Gemahlin 
Amphitrite;  zu  den  Inschriften  vgl.  G.  I.  G.  4, 
8185  d.  Elite  des  )nonum.  ceramogr.  2,  21h.  Hub. 
Schmidt,  Observationes  archaeejl.  in  carmina  2 
Hesiodi  {Dissertat.  philol.  Hai.  12)  p.  Ilüf.  mit 
Anm.  2.  — Von  Darstellungen  auf  anderen  Va- 
sen seien  erwähnt:  Nolanische  Vase  in  London: 
0AAEA,  sehr  jugendlich  im  dorischen  Chiton, 
mit  kurzem  Haar  im  Verein  mit  sechs  anderen 
Musen  im  langen  ionischen  Chiton  (Polyhymnia, 
Kleio,  Euterpe,  Erato,  Kalliope),  Panofka,  Mus. 
Blacas  pl.  4, 16.  Elite  des  monum.  ceramogr.  2 
pl.  86  A.  Cecil  H.  Smith,  Cutal.  of  the  greek  and 
etruscan  vases  in  the  Brit.  3Dis.  3E  805  p.  381;  3 
vgl.  auch  Chr.  Wahj  Philologus  1 (1846),  549. 
— Hydria,  gleichfalls  aus  Nola  (Sammlung 
Betti):  vor  Klio  r.  eine  andere  Muse  mit  vol- 
lem Kästchen  oder  Korb  in  der  L.,  in  der  R. 
eine  Lyra,  über  ihr  steht  TAAEIA  (so !),  Panofka, 
Arch.  Zeit.  5 '6  (1848),  247  nr.  3 (vgl.  3Lus.  Bla- 
cas p.  18  Anm.  22).  C.  1.  G.  4,  8075. 

Von  Wandgemälden  ist  außer  dem  oben  Sp. 
451,  3 erwähnten,  denen  die  bei  Helhig  a.  a.  0. 
879 — 886  S.  176f.  angeführten  anzuschließen  i 
sind,  bei  denen  jedoch  die  Beischrift  fehlt,  noch 
zu  erwähnen  das  pompejanische  Wandgemälde 
I Helhig  a.  a.  0.  893  S.  17'sf.  Taf.  10;  vgl.  Helhig, 
Untersuchungen  über  die  campan.  Wandmalerei 
293),  das  den  Orpheus  mit  Herakles  Musagetes 
unter  fünf  Musen,  darunter  die  weißgekleidete 
0AAHA,  darstellt;  vgl.  auch  Gerh.  Eodenwaldt, 
Die  Komposition  der  Po mpeiani sehen  Wand- 
gemälde 80. 

Auf  arretinischen  Gefäßen  (vgl.  Bd.  2,  Sp.  :> 
3268,  64  ff.  und  besonders  wohl  die  dem  Ver- 
fasser nicht  zugängliche  Tübinger  Dissertation 
[1915]  von  Karl  Hähnle,  Arretinische  Belief- 
keramik]  hält  0AAHA  ein  Diptychon,  1.  G.  14 
nr.  2406,  29  p.  604.  nr.  2406,  37.  38  p.  605;  vgl. 
auch  ebenda  nr.  2577,3  p.  682:  [0AAEJIA. 

Zu  den  Bd.  2 unter  Musen  aufgezählten  Dar- 
stellungen der  Musen  bzw.  Thaleia  sei  folgen- 
des nachgetragen  bzw.  ergänzt: 

Sp.  3249  ff. : Die  Musenreliefs  aus  Mantinea  6 
sind  abgebildet  bei  J.  N.  Svoronos,  Das  Athe- 
ner Nationalmuseum : Deutsche  Attsgabe  von 
W.  Barth  Taf.  XXX  und  XXX,  1.  2 (vgl.  S.  179  ff. 
mit  weiteren  Literaturangaben). 

Sp.  3265  f : Das  Relief  des  Archelaos  von 
Priene  ist  abgebildet  bei  C.  Watzinger,  Das 
Belief  des  Archelaos  von  Priene  (ü3.  Berliner 
Winckelmannsprogr.)  Taf.  1.  Ebenda  Taf.  2 Ab- 


bildung der  Musenbasis  von  Knidos.  Aus  der 
Tafel  des  Archelaos,  mit  deren  Darstellung  die 
sechs  in  Milet  gefundenen  Musentypen  über- 
einstimmen {Arch.  J.  Anz.  21  [1906],  30  f.)  und 
der  Musenbasis  von  Halikarnassos  (s.  Bd.  2, 
Sp.  3263  f.)  läßt  sich  aus  den  analogen  Musen- 
gestalten fast  die  ganze  Gruppe  des  Philiskos 
{Plin.h.n.  36,34),  die,  wie  Watzinger  4 ff.  nach- 
gewiesen hat,  dem  dritten  Jahrhundert  ange- 
hört, zur  Anschauung  bringen,  W.  Klein,  Geseh. 
der  griech  Kunst  3,  36. 

Sp.  327 If.:  Hier  fehlt  der  Sarkophag  mit 
Musendarstelluug  in  Berlin,  auf  dem  Thaleia 
erscheint  mit  langärmligem  Chiton  und  Hi- 
mation  bekleidet;  sie  erhebt  die  R.  leicht  wie 
im  Gestus  des  Redens  und  hält  in  der  L.  eine 
komische  Maske;  eine  zweite  solche  Maske, 
mit  Schulterlocken,  liegt  auf  einem  Altar  neben 
ihr,  E.  Gerhard,  Arch.  Zeit.  1 (1843)  Taf.  6 
S.  113ff.  Ganze -Puchstein,  Königl.  3Iuseen  in 
Berlin.  Beschreibung  der  ant.  Sktilpturen  mit 
Ausschluß  der  pergamenischen  Fundstücke  S.320 
Abbild,  nr.  884. 

Sp.  3279/80  Fig.  11b:  Eine  bessere  Abbildung 
des  Vatikanischen  Exemplars  der  Thaleia  findet 
sich  bei  Baumeister,  Denkmäler  2,  971  Fig.  1184. 
Löwg,  Griech.  Plastik  p.  9 Taf.  115,  205;  vgl. 
W.  Helbig,  Führer,  durch  die  öffenil.  Samm- 
lungen klass.  Altert,  in  Born  3.  Aufl.  S.  176f. 
0 nr.  268. 

2)  eine  der  drei  Charites  (Aglaia,  Euphro- 
syne,  Thaleia),  Tochter  des  Zeus  und  der  Okea- 
nostochter  Eurynome,  Hesiod.  Theog.909.  Find. 
Ol.  14,  21.  Orph.  Hymn.  60,  3.  Paus.  9,35,5. 
Themist.  6,  79  c (p.  95,  8 D).  Apollod.  1,  3,  1. 
Pint,  cum  princ.  phil.  3.  Tzetz.  Chil.  10,  516. 
Schol.  Find.  Ol.  14, 13.  Schol.  Ar.  Niib.  773  (wo 
TIsWw,  ’Aylcciu  und  Sdlsia  genannt  werden). 
Gornut.  de  nat.  deor.  15  p.  61  Os.  = Eudocia  995 
0 p.  730  Flach  (hier  wird  als  ihre  Mutter  auch 
Euanthe  oder  Aigle  genannt).  Auch  bei  Buftn. 
Becogn.  10,  21:  Iuj)piter  vitiat  . ..  Hermionem 
Oceani,  ex  q^la  nascuntur  Gharites,  Thalia, 
Euphrosyne , Aglaia  wird  Plermionern  (Eggio- 
vrjv)  aus  Evgvvo/irjv  verderbt  sein.  Uber  Tha- 
leia als  Gemahlin  des  Hephaistos  s.  Bd.  1, 
Sp.  2065,  6 ff.  und  B.  Wagner,  Herrnes  27  (1812), 
136  Anm.  2.  Den  Namen  der  Charis  Thaleia  er- 
klärt Proclus  zu  Plato  Tim.  40 AB  (p.  275  ed. 
u Basil.  = ed.  Diehl  3,  119,6)  als  ’&>g  rdg  ^(odg 
...  dsidtaXsig  dnoveXovoK  \ ähnlich  Schol.  vet. 
Pind.  Ol.  14,20:  OdXetcc  i]  Xdgig  nagd  xb  xs- 
'ttrjXsvca  xijv  gvfgpv  x&v  sv  Ttsnov'd'oxcov,  Ety- 
mologien, mit  denen  die  für  die  gleichnamige 
Muse  gegebene  (Sp.  450)  zu  vergleichen  sind. 
Vgl.  auch  das  Epitheton  der  Charis,  ^aktdXguog 
Pind.  Ol.  7,  12  (20),  und  dazu  PJustath.  Gommen- 
tar.  Pindar.  Praef.  16  (=  Opuscula  ed.  Tafel  56, 
21):  %ccW  Tjv  '^mv  xig  •d'dXXsi.  Gleichbedeutend 
0 mit  Thaleia  ist  Thallo  (s.  d.),  Usener,  Götter- 
namen  134;  diese  Bedeutung  der  Thaleia  als  Göt- 
tin der  sprossenden  Frucht  ist  später  auf  die 
gleichnamige  Muse  übertragen  worden,  eignet 
aber  ursprünglich  der  Charis.  So  läßt  Flut.  Sym- 
pos.  9,  14,  4 p.  734f.  den  Dionysios  sagen:  'auch 
wir  Lanclleute  eignen  uns  die  'l’halia  zu,  der 
wir  die  Pflege  und  Erhaltung  der  Pflanzen  und 
Saaten  während  ihres  Sprossens  und  Wachs- 
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tums  anvertrauen’  (ycai  yag  ijusii  ol  ytagyol 
T)jv  ©aXi'av  oiXEioi’fit'9'ßf,  cpvräv  Kcd  ansQuarojv 
sv&uXovvTcor  7ial  ßXaOTavovTai'  ixifisXsiav  avTfj 
ical  acorriglav  ünoöidovrsg).  Und  ebenso  soll 
Th.  ''erfunden’  haben  ysaQyiav  xßl  ri]v  tcsqi 
rä  qjvtcc  Trpayfiarsiav  {Schol.  Apoll.  Hhod.  3,  1 
[p.  449,  24])  oder  rt)v  (fvrovQyiuv,  Tzetz.  zu 
i/t's.  Up  p.  23  Gaisf.  (vgl.  p.  28).  JiJudocia  655 
p.  480  IG.  Schol.  zu  Anth.  Pal.  9,  504.  Mit  den 
zwei  anderen  Charites  und  vier  Nymphen  er- 
scheint 0AAIH  auf  einem  Relief  in  Neapel, 
Gerhard  und  Panofka,  Neapels  antike  Büd- 
u-erke  1,  S.  82  nr.  275. 

:})  Nereide,  Tochter  des  Nereus  und  der 
Doris,  Ilom.  II.  18,  39.  Ifijgin.  fab.  praef.  10,  14 
Schm.  Verg.  Aen.  5,820.  Georg  4,338.  East. 
ad  Hom.  II.  742,  37.  1130,  39.  Bei  Ilcsiod  Thcog. 
245  (s.  llzuch  z.  d.  St ) ist  die  Lesart  Etisioj  ts 
Oöri  &’  ’AUj]  r’  iQosaaa  wahrscheinlicher  als 
©6g  ©aXlg  r igdtOGa-.,  vgl.  jedoch  auch  Schoe- 
manv , Opusc.  acad.  2,  173  tf.  und  oben  Bd.  3, 
Sp.  214,  67  tf.  Pott,  Zeitschrift  für  vergleichende 
Sprachforschung  5 (1856),  281**.  Sonne,  ebenda 
14  (1805),  330.  A.  Ludwich,  Aristarchs  Home- 
rische ’J’extkritik  1,  427  f.  Auf  einer  rotfigurigen 
attischen  Pyxis  im  Brit.  M us.  {ahg.  Damont  et  Cha- 
plain,  Ceram.de  la  Grice  projwe  Tai.  9 [schlechte 
Ausführung].  Furhrängler  itnil  P, eichold  a.  a 0. 
Taf  57,3)  tragen  die  dargestellten  jungen  Mäd- 
chen sämtlich  Nereiden n amen  : Galeue,  Kymo- 
thea,  Kymodoke,  0AAEIA,Glauko,  Doso(=Doto), 
Pontomedusa,  Hegdemann,  Coinment.  ph.il.  in 
hon.  Th.  Mommseni  17lf.  P.  Kretschmer , Die 
griech.  Vaseninschriften  201.  Cecil  H.  Smith, 
Cat.  of  the  greek  and  etrnscan  vases  in  the  Brit. 
Plus.  3E  774  p.  306.  Furtwängler  und  Reiehold. 
a.  a.  0.  289;  vgl.  auch  C.  Robert,  Die  Kndrhel- 
spielerinnen  des  Alexandros  {21.  Haitisches  'Win- 
ckelmannsprogr.)  S.  20. 

4)  Mutter  der  Paliken,  über  welche  be- 
reits Bd.  3,  S.  1293,  12  tf.  von  Bloch  erschöpfend 
gehandelt  worden  ist.  Das  dort  Sp.  1293,57 
erwähnte  unteritalische  Vasenbild  ist  auch  ab- 
gebildet bei  Lenormant  und  de  Witte,  Elite  des 
mominients  ccramographiques  1 pl.  10.  C.  0. 
Müller  und  Fr.  Vnesclcr,  Denkmäler  der  all. 
Kunst  2,  Taf  3 nr.  47  (vgl.  S.  5 nr.  47)  ■ Aliil- 

ler-Wieselcr -Wer nicke,  Antike  Denkmäler  zur 
griech  Götterlehre  Taf.  0 nr.  3 (vgl.  S.  04  f.  nr.  3); 
vgl.  Stephani,  Compte-rendu  1880,  31.  Welcher, 
Alte  Denkmäler  3,  408. 

o)  Main  ade  auf  Vasengemäldeu,  die  im 
folgenden  in  erster  Linie  angeführt  werden 
nach  den  Sammlungen  von  Heydemann,  Satyr- 
und  Bakchennnmen{5.  Hallisches  Winckelmanns- 
programm).  Charlotte  Frä.nkel,  Satyr-  und  Bak- 
chennamen  auf  Vascnbildern.  (Halle  1912). 

A)  Amphora  aus  Ruvo  im  Museum  zu  Nea- 
pel (nr.  3235)  Heydemann  S.  19  nr.  T.  Frankel 
S.  102  nr.  4 vgl.  Stephani,  Compte-rendu  de  la 
Commission  imperiale  archeol.  poiir  l’annee  1862 
S.  104 f.  Abgebildet:  Mon.  pubbl.  delP  Inst.  arch. 
2 Tav.  37.  Inghi)  ami,  Vusi  fittili  Tav.  332.  Elite 
des  monum.  cerarnogr.  2 pl.  75.  AI  aller -Wieseler, 
Denkm.  2 nr.  488.  Alinervini,  Mem.  delV  Acc. 
Ercol.  4, 1 Taf.  8.  9.  Minervini,  Rlustrazione  di 
an  T aso  Ruvese  nel  AIus.  Rorbonico  Tav.  2 (Na- 
poli 1851).  Daremberg-Saglio  4,  II  p.  1101  Fig. 


Thaleia  (Mainade)  456 

0140.  Roscher,  Alyth.  Lex.  s.  v.  Olympos  Sp. 
861  62.  Zu  den  Inschriften  vgl.  C.  1.  G.  4,  8412. 
Heydemann,  Vasensnmmlung  des  Museo  Nazio- 
nal'e  zu  Neapel  Taf  X nr.  3235.  P.  Kretschmer, 
Die  griech.  Vaseninschriften  S.  220  nr.  204.  Stellt 
das  Bild  (vgl.  Bd.  3,  Sp.  864,  1 ff.)  die  Unter- 
weisung des  Olympos  im  Flötenspiel  durch  Mar- 
syas  dar,  so  werden  die  beiden  inschriftlich 
als  0AAEA  und  OPANIHZ  (so!)  = Urania  be- 
zeichneten  Frauengestalten  als  Bakchantinnen 
aufzufassen  sein ; erkennt  man  in  der  Darstel- 
lung aber  den  Wettstreit  des  Apollon  mit  Mar- 
syas,  so  liegt  der  Gedanke  nahe,  sie  als  Musen, 
die  ja  in  jenem  Streite  den  Schiedsspruch  ab- 
geben, zu  betrachten. 

B)  Stammes  im  Museum  zu  Neapel  (2419;, 
Heydemann  S.  17  nr.  P.  Frankel  S.  100  nr.  tf; 
vgl.  Stephani  a.  a.  0.  1868,  S.  154f  Abgebildet: 
Aluseo  Borb.  12  Tav.  21  — 23.  Gargiulo,  Rec. 
des  mon.  2 pl.  32.  Inghirami  a.  a.  0.  Tav.  317. 
318.  Panofka,  Bilder  antik.  Lebens  Taf  13,9. 
Dionysos  u.  die  Thyiaden  1,1.  Wieseler,  Denk- 
mäler 2 nr.  583.  Vasi  Vivenzio  T.  21.  Nicole, 
Aleidias  122  Abb.  30.  Furtwängler-Reichold  a. 
a.  0.  Taf  36.  37  (vgl.  1 S.  194):  Die  Inschriften 
C.  I G.  4,  8387.  Heydemann , V usensammlung 
za.  Neapel  Taf.  5 nr.  2419  ; vgl.  FHite  des  monum. 
cerarnogr.  1,  125,2,2.  Gerhard  und  Panofka, 
Neapels  ant.  Bildw.  363  nr.  1848.  Vier  Maina- 
den,  von  denen  zweien  die  Namen  beigeschrie- 
ben sind,  0.1AEIA  und  XOPEJA,  eilen  weinlaub- 
bekränzt zum  Opfer  herbei. 

C)  Vase,  früher  im  Besitze  Hamiltons,  Hey- 
demann S.  22  nr.  d.  Fränkel  S.'  104  irr.  q.  Ab- 
bildung: Tischbein  2 T.  44.  Inghirami,  Alonu- 
menii  Efruschi  5 T.  26.  Wieseler, '..Denkmäler  2 
487.  Reinach,  Repertoire  d.  vas.  2, Inschrif- 
ten: C.  I.  G.  4,  7462;  vgl.  Elite  des  monum.  cera- 
mogr.  1,116,4,6.  125,2,1:  Die  Satyrn  Oinos 
und  Kiiiyog  und  die  Mainaden  Eudia  und  0AAIA 
schwärmen  unter  dem  Flötenspiel  des  Fothos 
daher. 

D)  Schale  aus  Vulci,  Heydemann  S.  29  nr.  z. 
Fränkel  S.  92  nr.  g (vgl.  S.  45);  vgl.  de  Witte, 
Description  <Vune  Collection  de  vases  peints  pro- 
ven.  des  fouilles  de  l’Etrurie  nr.  59  und  Catal. 
Alagnoncoar  p.  20  nr.  24.  0.  Jahn,  Vasenbilder 
S.  26.  Inschriften:  C.  I.  G.  4,7468.  Drei  tan- 
zende unclKrotale  schlagende  Mainaden:  Chione, 
Rhodo  und  OAHA. 

E)  Schale  aus  Vulci  in  Brüssel  {Alusee  Ra- 
vestein  253),  Heydemann  S.  29  nr.  a.  Fränkel 
88  nr.  S;  vgl.  Braun,  B^tll.  delV  inst.  1847,  114 
= Arch,  Anzeiger  1847,8.  E.  Pottier,  Gazette 
arch.  12  (1887),  113f  Willi.  Klein,  Die  griech. 
Vasen  mit  Lieblingsinschriften  59^  nr.  26.  In- 
schriften, C.  I.  G.  4,  7473:  0ALEIA  und  der  Sa- 
tyr Simaios  spielen  mit  einem  ithyphallischen 
Esel. 

F)  Vase,  einst  im  Besitze  von  Jtdes  Dert, 
Heydemann  S.  32  nr.  v.  Fränkel  S.  104  nr.  tr; 
vgl.  Elite  cerarnogr.  1, 125  n.  2,  3:  Aur  un  char- 
mant petit  vase  qui  appartient  ä M.  Jules  Dert, 
©aXla  et  une  auire  menade,  au  müieu  l’Amour 
hermaphrodite,  qui  met  en  fuite  les  deux  mena- 
des.’’  Diese  Vase  ist  wohl  identisch  mit  dem 
Aryballos  im  Britischen  Museum  {Cecil  H. 
Smith  a.  a.  0.  3,702  p.  348):  Eros  (ohne  Bei- 
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schritt)  Terfolgt  eine  Jungfrau  (gleichfalls  ohne 
Beischrift),  während  eine  zweite  OAAI/\  = 0cc- 
lia  voll  Schrecken  davonflieht.  — Identisch  mit 
der  Bakche  Thaleia  soll  nach  Svoronos- Barth, 
Das  Athen.  Nationalmuseum  523 ff.  zu  Taf.  82 
die  Bakche  Ev&alia  — wie  Svoronos  für  den 
sonst  nctQcdia  (s.  d.  nr.  1)  gelesenen  Namen 
schreibt  — auf  dem  Peiraieusrelief  sein. 

[Höfer.] 

Thaleioi  {Odlsioi?  OaXsloi),  Beiname  der 
Korybanten  auf  der  großen  Inschrift  von  Ery- 
thrai,  auf  der  es  sich  um  Verkauf  von  Priester- 
schaften  handelt;  ÄOQvßävrcoi'  EvfpQoviticov 
v.ul  ©aXtLoiv  in'i  ©aXsco  ’lGsag  ^[rei\osv  ’Avri- 
TtatQog,  Dittenherger,  Sylloge^  6bb<io  P-  = 
Collitz  5692 p.  724.  Kogvßdvrcov  ©aXttcov 
allein  kehrt  wieder  Dittenherger  600  p.  370. 
Collitz  5692^,;  daneben  findet  sich  noch  Ko- 
QvßdvTcav  ArSgeiav,  Dittenherger  GOO^jn.gj. 
Collitz  5692...  4,4 . Eine  Kevision  der  Inschrift 
durch  Jos.  Keil,  Zur  erythräischen  Priester- 
tiimer Verkaufs  - Dischrift,  Tätigkeitshericht  des 
Vereins  klassischer  l’hilologen  in  Wien  (1909) 
S.  10  ff.  (vgl.  Glotta  3 [1912],  299.  J.  Poerner, 
De  Curetihus  et  Coryhantihus  [Diss.  Phil.  Hai. 
22,  2]  p.  307  f.)  hat  ergeben,  daß  die  Zeilen  (oben 
Z.  13 ff.)  zu  lesen  sind:  KoQvßdvrav  Evq>govi- 
cicov  (möglich  auch : EvcpQovicov)  v.al  @aXii<av 
iniQ'uXsdoßeatg  t'lvjiiCEv  rgv  ywaiKsiav  fiyogaasv 
AvrlTTargog;  vgl.  auch  v.  Wilamowitz,  Nordioni- 
sche Steine  in  Ahhandl.  d.  Kgl.  Preuß.  Akad.  d. 
lEf.ss.  pliü.-hist.  Classe  1909,  II  S.  35.  Was  die 
merkwürdigen  Beinamen  der  Korybanten  ©d- 
Isioi,  ’AvSgsloi,  Ev(pg6vs(i)oi  betrifft,  so  hat  man 
nach  dem  Vorgang  von  Bmjet , Rev.  arch.  33 
(1877),  128  sie  abgeleitet  von  den  Namen  der 
Begründer  der  Kultusgemeinschafteu,  also  von 
einem  ©aXyg,  Evcpgoviog,  Avdgtag;  s.  Dittenher- 
ger a.  a.  0.  p.  369  not.  46.  Collitz  a.  a.  0.  S.  728. 
Immisch,  Roschers  Myth.  Lex.  2,  Sp.  1609,  5 ff. 
Aber  mit  Recht  weist  R.  Meister,  Der.  über 
die  Verhandl.  d.  K.  Sachs.  Gesellsch.  d.  TI7ss.  zu 
Leipzig  phil.-hist.  Kl.  56  (1904),  18  darauf  hin, 
daß  in  der  langen  Liste  von  (jötterbeinamen, 
die  auf  der  Inschrift  von  Erythrai  begegnen, 
die  Korybantenbeinamen  die  einzigen  sein 
würden^  die  solchen  Ursprung  hätten;  es 
würden  ferner  zweimal  Korybantenkulte  .je  zwei 
Stifter  haben,  und  es  wäre  vor  allem  ein  merk- 
würdiger Zufall,  daß  die  drei  Personennamen 
sämtlich  mit  dem  Begriffe  'kräftig,  frisch, 
rüstig,  munte^;’,  der  das  Wesen  der  Korybanten 
ausdrückt,  übereinstimmen;  also  seien  die  Bei- 
namen in  dieser  Bedeutung  zu  fassen.  Etwas 
anders  erklärt  J.  Keil  a.  a.  0.  die  Beinamen; 
AvSgeloi  = 'die  Mannhaften’,  Eveggovirnoi  (Eit- 
(pgövioi)  ■-=  'die  Nächtlichen (?)’,  ©dXsioi  = 'die 
Blühenden’,  indem  er  wegen  der  Wendung 
innd'aXsmßsoig  Evixev  Beziehung  von  ©dXeioi  zu 
&dXsia  für  notwendig  hält.  Nach  v.  Wilamowitz 
a.  a.  0.  34  f.  bedeuten  die  ©aXstoi  Kogvßavrsg 
'weibliche’,  wie  die  Avögsioi  'männliche’  Kory- 
banten; die  EvrpgovUioi  leitet  er  vou  einem 
Gottesnamen  Evcpgopiog  ab,  der  in  der  gram- 
matischen Bildung  von  einem  Evepgeov  und 
einer  Evcpgovr]  und  Evcfgoavviq  geschieden  ist. 
Doch  erinnert  v.  Wilamowitz  35  und  ebenso 
Reinach,  Rec.  des  etudes  gr.  23  (1910),  329  auch 
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an  die  Glosse  des  Hesych.  ’d-dXnov  v.aQ-ug'öv, 
wie  aus  Q-aXtiov  (p.  298,  38  Schm.)  zu  emen- 
dieren  ist.  [Höfer.] 

Thaies  {©aXfig),  1)  Beiname  des  Zeus  auf  einer 
Inschrift  auf  einem  Altar  zu  Aquileia:  Ad 
©aXfj  {I.  G.  S.  1.  2337)  bezeichnet  nach  TJsener, 
Götternamen  131,  der  den  Zeus  Anthaleus  {Ad 
’ÄvQ-aXsl)  einer  Inschrift  aus  der  Epakria  (Amer. 
lourn.  arch.  10  [1895],  211 4,.  v.  Prott,  I'asti 
sacri  264,)  vergleicht,  den  Gott,  der  die  Pflan- 
zen sprießen  läßt  (vgl.  die  Deutung  üseners 
der  Zeusepitheta  Taletitas  [s.  d.],  Tallaios  [s.  d.]). 
— 2)  anderer  Name  des  thrakischen  Gottes 
Zamoxis  oder  Zalmoxis  (s.  d.),  Porphyr,  vit. 
Pythagor.  14.  [Höfer.] 

Thalestria  (©aXr\6rgia)  — Thalestris  (s.  d. 
und  lustin.  12,  3,  5.  42,  3,  7),  Kleitarchos  bei 
Straho  11  p.  505.  Vgl.  die  Kritik,  die  Plut.  Alex. 
46  und  Arrfaw  7,13,2  an  dieser  Erzählung 
üben.  Zur  Etymologie  des  Namens  (von  Q’dXXa 
= blühend,  in  Kraft  strotzend)  s.  Pott,  Zeit- 
schrift für  vergleichende  Sprachforschung  8(1859), 
433.  [Höfer.] 

Thalestris  {0o:t7]()Teis),  Amazone,  welche  nach 
Kleitarch  mit  Alexander  zirsammentraf,  THodor. 
17,  77.  Curtius  6,  19,  24.  lustin.  2,  4,  der  als 
ihren  Namen  auch  Miuithyia  überliefert.  Vgl, 
Thalestria.  [Klügmanu.] 

Thalia  s.  Thaleia  und  Chariten. 

Thalios  {©dXiog),  ein  Troer,  von  Achilleus  , 
getötet,  Quint.  Smyrn.  2,  228  [Höfer.] 

Thallo  (©aXXdi).  Bei  Paus.  9,  35,  2 heißt  es, 
daß  die  Athener  seit  alter  Zeit  die  Charites  (s. 
d.)  Auxo  und  Hegemone  verehrten.  Denn  Karpo 
sei  der  Name,  nicht  einer  Charis,  sondern 
einer  Höre:  rg  Se  ertga  r&v  ’Slgäv  vigovaiv 
bgov  zg  Havdgöcw  rigdg  ol  Ad’rivaloi,  ©aXXco 
ZT]v  atsöv  ovogd^ovrsg.  zragee  ds  Ezso'nXfovg  zov 
’OgxogEviov  ga&ovzEg  zgLolv  fjörj  vogi^ogsv  X<f- 
giGiv  Evxsß^ca.  Darnach  wäre  Thallo  der  Name 
einer  Höre,  als  welche  sie,  neben  Auxo  und 
Karpo,  auch  Hygin.  f.  183  (p.  36,  10  Schm.) 
nennt;  vgl.  A.  Mommsen,  Feste  d.  Stadt  Athen  7. 
Im  feierlichen  Eide,  den  die  Epheben  im  Hei- 
ligtum der  Aglauros  leisteten,  wurden  als 
Schwurgötter  [lezogsg  Q'eoI)  angerufen:  Agrau- 
los,  Enyalios,  Ares,  Zeus,  Thallo,  Auxo,  Hege- 
mone. — (Auf  dem  innern  Friese  des  Parthenon 
wollte  Chr.  Peter sen,  Arch.  Zeit.  13  (1855),  21  f. 
u.  a.  Auxo,  Plegemone  und  Thallo  dargestellt 
erkennen).  — C.  Robert,  De  Gratiis  Atticis  in 
Comment.  ph.il.  in  honorem  Theod.  Mommseni 
143  ff.  (vgl.  C.  Robert,  Die  Knöchel  Spielerinnen 
des  Alexandros  [21.  Hallisches  Winckelmanns- 
progr.]  S.  22  Anm.  51) , der  die  lebhafte  Zu- 
stimmung von  Furtwängler,  Athen.  Mitt.  3 (1878), 
183  Anm.  2 gefunden  hat  (vgl.  auch  Aug.  Kalk- 
mann, Pausanias  der  Perieget  202,6.  IF.  Gurlitt, 
über  Pausanias  189.  Rapp,  Roschers  31.  L.  1, 
2716,44.  Kscherhei  Patily-Wissowa  3 Sp.  2152, 
1),  versucht  nachzuweisen,  daß  Pausanias  durch 
den  von  ihm  (9,  29,  2)  zitierten  Kallippos  von 
Korinth  verleitet,  einen  Irrtum  begangen  habe; 
denn  die  Athener  hätten  niemals  zwei,  sondern 
immer  nur  drei  Charites  verehrt:  ©uXXw,  Av.^co, 
.Kagutw  (S.  146);  Llysgövg  aber  sei  ’quamguam 
et  Veneris,  maxime  tarnen  cognomen  Dianae' : 
Artemis-Hekate  sei  also  als  ÄlyEuövg  mit  den 
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Charites  auf  der  Burg  verehrt  worden.  Hierin 
irrt  Ttohert.  Die  auch  im  Ephebeneide  bei 
Pollu.i'  genanute  Ilyewöi’rj  ist  nicht  Artemis 
Hegemone,  sondern  Aphrodite  Hegemone, 
welcher  die  im  Bezirk  des  Demos  und  der 
Charites  (rtuevos  rov  Jr]aov  y.u'i  rüv  Xagirav'' 
gefundene  Altarweihiuschrift  gilt : kcpQod'iTti 

'Hytiiovsi  rov  dr'/uov  y.al  XaQiGtv,  LoUrng,  -Itlr. 
ägy.,  1891,  1’27.  (\I.A.  4, '2,  IHll  b.  Furi- 

irünghr,  Sitzmigsber.  d.  K.  B.  Al:ad.  d.  lEfs.s.  : 
Zt(  illiiiicheii  yhiloi:. -philo! . Ol.  1899,  2,  ü92.  W. 
Jiideich,  Topographie  von  Athen-  32o  Anm.  2. 
Da  die  Charites  mit  denselben  Namen  wie  die 
Horen  hätten  genannt  werden  können,  so  be- 
ruft sich  Bobert  für  seine  Ansicht  von  der  Drei- 
zahl der  attischen  Charite.s  auf  die  Darstellung 
der  drei  Horen  auf  der  aus  dem  5.  Jahrh.  stam- 
menden attischen  Schale  des  Sosuis  (abg.  Bo- 
schcr.  JIgth.  Lee:.  1 Sp.  2725;  besser  Ant.  Denkin. 
d.  urch.  inst.  1 Taf.  9 und  besonders  Furtwäng-  \ 
If'r-Bekhold,  Gr.  Vasenmnlcrei  Taf.  123),  auf  der 
durch  die  den  Göttinnen  beigegebenen  Attribute 
(blühender  Zweig,  Zweig  mit  Früchten,  reife 
gepflückte  Früchte)  auf  ihre  Namen  Thallo, 
Auxo  und  Karpo  angespielt  werde;  vgl.  aber 
auch  Bd.  1,  Si).  272Ü,  20ff.  Dagegen  betont  Use- 
ner,  Götternamen.  l.'Jlff.  143  f.  mit  Nachdruck 
gegen  Bobert,  daß  wie  für  Sparta  so  auch  für 
Athen  eine  ursprüngliche  Zweizahl  der  Cha- 
rites bzw.  Horen,  Thallo  und  Karpo  anzuneh-  ;! 
men  sei.  Clemens  Alex.  Protr.  2,  2f),  5 p.  19,  29 
Stählin.  = Migne  Patrol.  Ser.  Gr.  8,  9ß  B nennt 
gleichfalls  nur  zwei:  Av^co  nal  GkIXuj,  ai  Axti- 
yai.  |Höfer.] 

Thallophoros  iGcdlocpögog),  Beiname  des 
Herakles  auf  einer  Inschrift  aus  Aquinum 
(Italia) : ' Hgcxy.Xfig  QaXXocpögoi  hgbg  Evay-ovaxog. 

( \ ].  L.  10,  5385.  T.  G.  14,  9040.  Dessau,  Inscr. 
Lat.  .sei.  2 nr.  3436  p.  5 7.  (’agnat,  Inscr.  ad  res 
Born.  pert.  1,  33  nr.  405.  Weinreich,  Ath.  Alitt.  4 
37  (1912),  14  nr.  58  a.  Der  lateinische  Text  lau- 
tet: Herculi  Pacifero  Invicto  Sancto.  [Höfer.J 

Tlialua  (Ttaluai  ist  der  Name  einer  etruski- 
schen Göttin.  Der  Name  findet  sich  auf 
13  Bronzespiegeln,  von  denen  einer  aus  Arezzo, 
zwei  aus  Chiusi,  einer  aus  Orvieto,  einer  aus 
Volci,  einer  aus  Corneto  stammt,  während 
sieben  unbekannter  Herkunft  sind.  Die  Lite- 
ratur des  Spiegels  von  Arezzo  halie  ich  s.  v. 
setflans  angegeben,  die  des  einen  von  unbe-  5i 
kanuter  Herkunft  s.  v.  preale,  die  eines  zweiten 
derselben  s.  v.  racuneta,  die  eines  dritten  s.  v. 
zipna.  Der  erste  clusinische  Spiegel  ist  ver- 
öttentlicht  von  fnghira.mi  im  Museo  Chiusino 
tab.  CVHI,  von  Bnnsen,  Ann.  detV  Inst.  1836, 
172  ff.  und  Bull.  delV  Inst.  1843,  89ff. , von 
Gerhard , Ffr.  Spiegel  3,  80.  Taf.  LNXVIl  und 
von  Fabretti,  C.  7.  I.  nr.  478.  Den  zweiten 
clusinischen  Spiegel  haben  veröffentlicht  il7f- 
cali.  Monmn.  ined.  tav.  XX  nr.  2,  Braun  und  6( 
Welckcr  in  den  An}>.  delV  Inst.  1843,  356  sq. 
und  1845,  209,  Gerhard,  Ftr.  Spiegel  3,  185, 
Taf.  CLXXXVIH  und  Fabretti,  C.  I.  I.  nr.  481. 
Der  Spiegel  von  Orvieto  ist  herausgegeben  in 
dem  Bull,  dell'  Inst.  1881,  38  ff.,  der  von  Volci 
von  Gerhard,  Ftr.  Spiegel  3,  77,  Taf.  LXXV, 
ferner  im  Mus.  etr.  Vaiic.  1,  tav.  XXIX  nr.  2 
und  von  Fabretti.  G.  ].  f,  nr.  2139.  Den  von 
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Corneto  hat  F(direttl,  C.  I.  J.  suppl.  1 nr.  395 
veröffentlicht.  Den  dritten  Spiegel  unbekannter 
Herkunft  haben  herausgegeben  Lanzi  2,  196  ff. 
= 154  ff. , tav.  X nr.  2,  Visconti,  Mus.  Pio- 
Clement.  4,  tav.  B.  nr.  1,  Millin,  Grd.  nigth. 
jil.  LXXI  nr.  322,  Inghirami,  Mo)ium.  etr.  tom. 
2 (=  vol.  3i,  tav.  XVI  und  Storia  della  Tos- 
cana tav.  XXXIX  nr.  1 , Quaranta  im  3Tns. 
Borbon.  12.  tav.  LVD,  Gerhard,  Gottli.  der 
Ftr.  'l'af.  V nr.  3 und  Etr.  Spiegel  3,  84  ff., 
Taf.  LXXXII,  Alidler,  Denkmäler  der  alten 
Kunst  2,  Taf.  XXXIV  nr.  ,394  und  Fabretti, 
C.  1.  I.  nr.  2470.  Der  vierte  Spiegel  unbe- 
kannter Herkunft  ist  veröffentlicht  von  Cone- 
.stabile,  Ball,  dell’  Inst.  1862.  14,  von  Gerhard, 
Ftr.  S2)iegel  4,  64,  Taf.  CCCXXVI.  Den  fünften 
und  letzten  Spiegel  unljekanuter  Herkunft,  der, 
wie  Fabretti  anmerkt,  vielleicht  aus  Caere 
stammt,  haben  herausgegeben  Brunn  im  Bull. 
;o  deir  Inst.  1862,  37,  Gerhard,  Etr.  Spiegel  4,  53, 
Taf.  CCCXX  und  Frdiretti,  C.  I.  I.  nr.  2476 ‘er. 
Hergestellt  endlich , und  zwar  unzweifelhaft 
richtig,  ist  unser  Name  ffalna  von  Bagge  {Etr. 
Fo.  und  Stad.  4,  7.  not.  1)  auf  einem  wei- 
teren Spiegel  unbekannter  Herkunft,  der  ver- 
öffentlicht ist  von  Gerhard,  Etr.  Spiegel  4,13, 
Taf.  CCLXXXIV  nr.  2 und  Fabretti,  C.  1.  I. 
nr.  247191s,  Der  Spiegel  iat  ein  Drrplikat  von 
Fahr.  nr.  2478,  und  somit  ah  der  Lesung  ffalna 
10  kein  Zweifel.  Um  eine  Verwechslung  zwischen 
diesen  Sijiegeln  zu  verhüten,  wird  es  zweck- 
mäßig sein , sie  einfach  nach  , den  Fabretti- 
Nummern  zu  bezeichnen,  wobei\ich  bemerke, 
daß  der  Spiegel  von  Arezzo  = Fabr.  nr.  459, 
die  oben  erwähnten  drei  Spiegel  (unbekannter 
Herkunft  = TVtbr.  nr.  2478  (preale)  2500  (racu- 
neta)  und  250591s  (zipna)  sind,  der! von  Orvieto 
aber  bei  Fabretti  fehlt.  Die-  Diu-stellüngen 
auf  diesen  S2iiegeln  sind  nun  die  folgenden. 
0 Der  Sjjiegel  F(djr.  nr.  459  (Arezzo)  | enthält  die 
Geburt  der  Minerva.  Ich  habe  die  Szene  s.  v. 
sefflans  beschrieben  und  gebe  hier  nur  eine 
etwas  genauere  Beschreibung  der  ffalna.  Sie 
ist  eine  schöne  .jugendliche  Göttin,  mit  Stirn- 
band, Ohrgehängen  imd  Perlenhalsband  ge- 
schmückt. Das  Gewand  ist  ihr  herabgesunken, 
so  daß  der  Oberköiqier  nackt  ist.  Sie  hat  mit 
beiden  Armen  den  Zeus  (tina)  um  den  Leib  ge- 
faßt, um  ihn  bei  dem  Geburtsakt  zu  unter- 
5 stützen.  Auch  die  beiden  Sinegel  Fahr.  nr. 
247191s  (orig.  inc.  2)  und  Fahr.  nr.  2478  (orig, 
inc.  5)  stellen  die  Geburt  der  Mineiwa  dar  und 
sind,  wie  schon  gesagt,  Duplikate.  Beide  ent- 
halten sechs  Figuren:  in  der  Mitte  den  Zeus 
(tinia),  über  seinem  Haujite  die  kleine  Minerva 
(2476,  menrva,  2471  9is^  manrva;  rechts  von  ihm 
steht  die  luno  (uni),  links  die  ffalna  12478. 
fmno,  2471 91s  FUlVUq  endlich  als  Zu- 
schauer ganz  links  Mars  (laran),  ganz  rechts  ein 
» anderer  Gott  (2478  preale,  247191s  maris  . . usta). 
Der  SjDiegel  Fahr,  suppl.  1,  nr.  395  (Corneto) 
enthält  von  links  nach  rechts  auf  dem  Rande 
die  Namen  laran,  leffam,  tinia,  menrva,  ffalna, 
uni.  Die  Szene  hat  gleichfalls,  wie  auch  Bugge 
(Etr.  Fo.  u.  Stil.  4,  228)  meint,  wohl  sicher 
die  Geburt  der  Minerva  dargestellt,  doch  ist 
dieDarstellung  selbst  jetzt  erloschen , so  daß  von 
den  einzelnen  Figuren  keine  nähere  Beschrei- 
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l)ung  mehl-  gegeben  werden  kann.  l>er  Spiegel 
Fahr.  nr.  2470  {orig.  inc.  1 j enthält  in  seiner 
Hauptdarstellung  ö Figuren.  Die  Szene  stellt 
die  Geburt  des  epiur  dar,  wie  sie  in  etwas  an- 
derer Form  auch  der  Spiegel  Fuhr.  nr.  2500 
[orig.  inc.  6)  zeigt.  Die  dargestellten  Figuren 
sind  die  folgenden : der  sitzende  Zeus  (tinia;  mit 
dem  Donnerkeil  in  der  Linken  und  einem 
Speer  in  der  Rechten,  der  oben  in  ein  Vogel- 
bild ausläuft;  links  von  ihm  steht  die  ttalna,  i 
auch  hier  mit  Stirnbinde,  Ohrgehängen  und 
Halsband  geschmückt  und  den  soeben  gebo- 
renen Knaben  in  Empfang  nehmend;  noch 
weiter  links  steht  als  Zuschauer  Apollo  (aplu), 
ganz  rechts  ebenso  die  m[ejan.  Am  Fußende 
der  Darstellung  befindet  sich  eine  weitere  Bei- 
sehrift,  die  sich,  wie  ich  glaube,  nicht  auf  die 
geflügelte  Gottheit  auf  dem  Handgritf  des 
Spiegels , sondern  auf  den  Knaben  bezieht. 
Sie  ist  nur  noch  wenig  leserlich.  Es  scheint  uns,  2 
als  ob  die  bisher  ziemlich  sinnlos  gelesenen 
Buchstabenreste  als 

fufluns  semleal  gelesen  werden  könnten , was 
''Fufluns,  der  Semele  (Sohn)’  bedeuten  würde, 
so  daß  man,  wie  man  gemeint  hat,  in  dem 
epiur  des  oben  genannten  Spiegels  in  der  Tat 
den  Bacchus  vor  sich  hätte.  Dieser  Spiegel 
Fahr.  nr.  2500  (orig.  inc.  0)  zeigt  von  dem  so- 
eben behandelten  folgende  Abweichungen:  die 
ttalna,  auch  hier  mit  Stirnbiude,  Ohrgehängen 
und  Perlenhalsband  geschmückt,  steht  nicht 
vor  dem  Zeus  (tinia),  sondern  sitzt  hinter  ihm; 
statt  ihrer  nimmt  hercle  das  hier  epiur  ge- 
nannte Kind  in  Empfang;  ganz  links  haben 
wir  statt  des  apulu  als  Zuschauerin  die  turan. 
Der  epiur  ist  hier  geflügelt,  der  Knabe  auf 
dem  vorigen  Spiegel  nicht;  trotzdem  aber  läßt 
die  Darstellung  gerade  auch  der  beiden 
Kindesgestalten  keinen  Zweifel,  daß  sie  iden- 
tisch sind.  Dieselbe  Szene  führt  uns  in  ge-  ^ 
kürzter  Form  auch  der  Spiegel  von  Orvieto 
vor.  Er  enthält  vier  Figuren:  in  der  Mitte 
den  Herkules  (hercle)  stehend;  in  der  Linken 
hält  er  das  nackte  neugeborene  Kind,  welches 
ohne  Beischrift  ist;  zu  seinen  beiden  Seiten 
sitzen  ttalna  und  ttai^r],  erstere  mit  einem 
Mantel  bekleidet  und  den  Herkules  auschau- 
end,  letztere  gleichfalls  völlig  bekleidet  und 
die  Linke  miter  das  Kind  gestreckt,  als  wolle 
sie  es  aus  den  Händen  des  Herkules  in  Ernji-  5 
fang  nehmen.  Der  Spiegel  Fahr.  nr.  481 
(Chiusi  2),  von  dem  Gerhard  eine  völlig  ver- 
fehlte Erklärung  gibt,  enthält  4 Figuren:  ganz 
links  einen  .Jüngling,  ai;^e  mit  Kamen,  der  im 
Begriff  ist,  sich  seines  Gewandes  zu  entledigen  ;, 
vor  ihm  steht  die  Göttin  euturpa,  bekleidet 
und  augenscheinlich  bemüht,  ihn  zu  bewegen, 
daß  er  sich  in  Liebe  zu  der  rechts  von  ihr 
stehenden  mit  einer  Krone  geschmückten  und 
des  Gewandes  bereits  entledigten  weiblichen  6 
Gestalt  geselle,  deren  Beischrift  bisher  altria 
gelesen  wurde;  rechts  von  dieser  steht  die 
'9'alna,  bekleidet  und  gleich  der  euturpa  be- 
müht, dem  ai;^e  zuzureden;  Stirnbinde,  Ohr- 
gehänge und  Perlenhalsband  trägt  sie  auch 
hier,  ebenso  auch  die  euturpa.  Diese  bis  jetzt 
von  niemand  erklärte  Darstellung  zeigt  uns 
den  Aigeus  (ai;^e  ist  die  lautgesetzlich  richtige 


etruskische  Form  des  Namens),  wie  er  von  den 
zwei  Göttinnen  veranlaßt  wird,  sich  zu  der 
Aithra  (statt  altria  ist  also  aitria  zu  lesen) 
zu  gesellen,  nachdem  ihr  Poseidon  schon 
genaht  war  (s.  Mijtli.  Lex.  1 , 145).  In  dem 
Spiegel  Fuhr.  nr.  478  (Chiusi  1)  haben  wir  vier 
Figuren:  den  Apollo  (apdu)  in  der  Mitte  links- 
stehend, unbekleidet,  mit  einem  Lorbeerkranz 
ums  Haupt  und  den  Bogen  in  der  Linken : 
links  hinter  ihm  sitzend  Artemis  (artuini) ; 
rechts  von  ihm  stehend,  die  Rechte  um  seinen 
Nacken  gelegt,  Leto  (letun;  und  rechts  von 
dieser,  halb  sitzend,  die  -dalna.  Die  5 Prauen- 
gestalten  sind  einander  sehr  ähnlich:  alle  drei 
tragen  ein  Stirnband,  ein  Halsband  mit  je  5 
Anhängern,  und  das  Gewand  ist  vom  Ober- 
körper herabgesuuken.  Valna  hat  außerdem 
auch  Ohrgehänge  und  in  der  Linken  einen 
Stab,  der  oben  in  einen  Blütenkelch  ausläuft. 
Der  Spiegel  Fahr.  nr.  2139  (Volci)  enthält 
3 Figuren:  in  der  Mitte  den  Zeus  ;tinia)  mit 
dem  Donnerkeil  in  der  Rechten;  rechts  von 
ihm  steht  Hermes  (turmsi  in  seiner  gewöhn- 
lichen Darstellung;  links  die  dalna,  das  Haupt 
mit  einer  Kappe  bedeckt,  ohne  Ohrgehänge  und 
Halsband,  mit  nacktem  Oberkörper  und  dem 
Stabe,  der  aber  hier  ohne  den  blütenartigen 
Knauf  ist.  Beide  Götter,  turms  und  ttalna. 
sind  augenscheinlich  in  einem  Streit  begritfen, 
den  sie  vor  tinia  bringen.  Die  Figur  der  -Oaliia 
hat  sehr  harte  Formen,  so  daß  Gerhard  sie  für 
männlich  halten  wollte,  allein  die  Bildung  der 
Haare  zeigt,  daß  das  ein  Irrtum  ist.  Auf  dem 
Spiegel  Fahr.  nr.  24745is  (orig.  inc.  3)  befinden 
sich  zwei  Figuren : links  ein  jugendlicher  Mann 
(an;^as),  sitzend  und  mit  unbekleidetem  Ober- 
körper, links  hinter  ihm  ein  Schwan;  rechts 
von  ihm  die  Ifalna,  gleichfalls  sitzend,  sie  hält 
mit  den  Händen  ein  Band,  welches  in  der 
Mitte  ein  Schmuckstück  oder  Amulett  enthält, 
und  ist  eben  im  Begriff  dies  Band  dem  an/as 
überzuhängen.  Die  Deutung  auf  Venus  und 
Anchises,  die  man  der  Szene  gegeben  hat,  halte 
ich  für  verfehlt.  Auch  der  Spiegel  Fahr.  nr. 
2470 tvr  {orig.  inc.  4)  zeigt  nur  zwei  Figuren: 
links  die  sitzende  Venus  (turan),  die  im  Begriff 
ist,  der  vor  ihr  stehenden  auch  hier  jugend- 
lichen ffaliia  einen  Kranz  auf  das  Haupt  zu 
setzen.  Die  Darstellung  des  Spiegels  Fahr. 
nr.  2505ter  {orig.  inc.  7}  habe  ich  s,  v.  sipna 
beschrieben.  Stirnbiude,  Ohrgehänge  und  Hals- 
band trägt  die  ffalana  (so  ist  der  Name  hier 
geschrieben)  auch  auf  diesem  Spiegel.  — Die 
älteren  Erklärer  sahen  in  der  ffalna  teils  die 
luno,  teils  die  Venus,  teils  die  Diana.  Dies 
alles  ist  abzulehnen.  Mit  der  Diana  bestehen 
gar  keine  Beziehungen,  mit  der  luiio  (unij  aber 
kommt  die  ffalna  auf  dem  Spiegel  Fahr.  nr.  2470 
zusammen  vor  und  ebenso  auf  dem  Sp>iegel  Fahr. 
nr.  2476 ter  mit  der  Venus  (turan)  zusammen, 
sie  kann  also  selbstverstverständlich  weder  mit 
der  einen,  noch  mit  der  anderen  identisch 
sein.  Gewisse  gemeinsame  Züge  hat  sie  mit 
beiden,  mit  der  luno  Lucina  in  den  vier  Ge- 
burtszenen,  mit  der  Venus  in  der  Szene  mit 
dem  und  der  aitria,  aber  nichtsdesto- 

weniger ist  sie  eine  besondere  Gottheit,  und 
zwar  eine  rein  etruskische,  wie  auch  ihr  Name 
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rein  etruskisch  ist,  ohne  daß  wir  freilich  bis 
jetzt  seine  wörtliche  Übersetzung  zu  geben 
vermöchten.  Alle  die  älteren  Etymologien  aus 
dem  Griechischen  oder  gar  Hebräischen,  wie 
sie  bei  luihretfi , Gloss.  ital.  tilC.  aufgezählt 
sind,  sind  selbstverständlich  abzuweisen,  uurl 
es  verlohnt  der  Mühe  nicht,  sich  mit  ihnen 
hier  aufzuhalten.  Vgl.  Thalami.  |C.  Pauli.  | 
Thalpio.s  fidXnioi),  einer  der  vier  im  ho- 
merischen SchifFskataloge  genannten  Führer  i 
der  elischen  Epeier  pnit  Beziehung  auf  diese 
Vier-Zahl  spricht  Straho>>,  341  [siehe  Bhhniier- 
llitzig  zu  Fans,  ö,  3]  von  den  vier  titgldsi  von 
Elis;  die  anderen  drei  Epeiorführer  sind  Am- 
phimachos, Diores  unrl  Polyxeinos),  der  Sohn 
des  Eurytos,  der  Enkel  des  Aktor.  Er  führte 
10  Schiffe  gen  Ilion  (7/.  B ßlSff.j.  In  der  Jlias 
wird  er  sonst  nicht  erwähnt.  Qaiiitus  Smyr- 
naeus  12,  323  nennt  ihn  unter  den  Helden,  die 
sich  im  hölzernen  Pferde  versteckten.  Nach  2 
einer  anderen  Version  der  Sage  war  er  (wie 
auch  Amphimachos  und  Polyxeinos)  einer  der 
Freier  der  Helena  {Apollod.  hihi.  3,  10,  8 Wagn.\ 
vgl.  auch  Hggin.  fuh.  |ed.  Schmidt  18721  p.  82, 
12  [=  cap.  81j,  wo  jedoch  Tallius  überliefert 
ist,  die  Lesung  Tlialpios  aber  bereits  auf  die 
Emendation  von  iMicgllii:<  in  der  ed.  indnceps 
1535  zurückgeht  [vgl.  Schmidt  z.  d.  Stelle]). 
Pamanias  (5,  1 , 2 und  5,  3,  3 f.)  und  mit  ihm 
übereinstimmend  liiistathios  (z.  II.  B (>18  ff.)  3 
geben  den  genauen  Stammbaum.  Nach  ihnen 
ist  Aktor  der  Sohn  des  Lapithen  Phorbas  und 
der  Hyrmine,  der  Tochter  des  Epeios.  Die 
beiden  Söhne  des  Aktor  (oder  Poseidon;  und 
der  Molione  (so  Eustath.,  der  nach  den  vtiorsgoi 
die  beiden  Söhne  Molioniden  nennt;  siehe  auch 
unter  Aktor,  Kteatos,  Molione),  Ivteatos  und 
Eurytos,  heiraten  zwei  Töchter  des  Dexamenos ; 
Kteatos  die  Theronike,  Eurytos  dieTheraiphone. 
Der  Sohn  des  Kteatos  und  der  Theronike  ist  4 
Amphimachos,  der  des  Eurytos  und  der  The- 
raiphone  Thalpios  (Gerhard,  Griech.  Mythol.  2, 

S.  241  gibt  eine  genealogische  Tafel  der  „Epeier 
in  Elis“).  — Bares  (cap.  14)  und  JHctys  (1,  17) 
schließen  sich  eng  an  den  Schiffskatalog  an 
und  nennen  die  vier  Epeierführer  mit  ihrer 
Schiffszahl  unter  den  Griechen  die  ^Athenas 
convenerunS  (Dar.)  oder  Gid  Aulidam  lioeotiae 
instructas  eJasses  pracmütimt’’  ( Biet.).  Dagegen 
ist  die  Lesung  bei  Ilygin  p.  91,  14  (=  cap.  07 : 5 
Qm  ad  Troiam  expugnatiim  ieruiit  et  quot  naves) 
Thaipius  Euryti  et  Thcreplwnes  filius  Alycenis 
navUms  X nur  durch  sehr  kühne  Konjektur 
erhalten.  Das  Grab  des  Thalpios  (wie  des 
Amphimachos)  befand  sich  in  Elis  {Anthed.  Plan, 
apptend.  eji.  9,  18  = Aristot.  vol.  5 Eragm.  ed. 
Pose.  fgm.  59G  p.  157iV,  22),  während  die  an- 
deren beiden  jener  vier  Epeierfürsten  vor  Ilion 
ihren  Tod  fanden  (//.  N 185  f.  u.  A 517  ff. ; vgl. 
AnthoJ.  Plan  a.  a.  0.  ep.  9,  17).  [Ostern.]  6 
_ Tlialysiades  {G)a/.vcnddr\g),  Sohn  des  Thaly- 
sios,  d.  i.  Echepolos,  ein  Troer,  von  Antilochos 
erlegt,  11.  4,  458.  Tzetz.  Hom.  37.  [StolL] 
Tlialysias  {GaXvaidg),  die  Höre  des  Sommers, 
dargestellt  mit  sonnenverbranntem  Gesichte, 
im  dünnen  Gewände,  mit  einem  Ttilog  auf  dem 
Haujffe,  Sichel  und  Ähren  tragend  und  mit 
einer  Schlange  umgürtet)  auf  dem  "Weltbilde’ 
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des  Johannes  r.  Gaza,  2,  297ff.  P.  Friedländer, 
Joha)ines  r.  Gaza  n.  Paulus  Silentiarius  210f. 

[Höfer.] 

Thambo  (Ga/ißco),  Personifikation  des  Stau- 
nens den  Himmelserscheinungen  gegenüber  (tö 
ugög  td  gsTscoQa  Q’dgßog,  Plut.  Per.  6)  in  einem 
von  Val.  Pose,  Hermes  9 (1875),  119.  121  her- 
ausgegebenen byzantinischen  Traktat.  [Höfer.] 

Thaniiniasatias  s.  Thagimasadas. 

Thauiiieus  (Gagvsvg),  Rhodier  aus  Jalysos, 
der  den  schiffbrüchigen  Phorbas  aufnahm, 
Bieuchidas  (F.  77.  G.  4.  389)  bei  Athen,.  6,  262  f. 
Näheres  s.  Bd.  3,  Sp.  2427, 1 ff.  u.  Phorbas;  vgl. 
Blinkenberg,  Hermes  50  (1915),  291.  Der  Name 
gehört  zu  %-diivog,  Gesträuch,  Pott,  Zeitschr.  /'. 
vergl.  Sprach  forsch . 9 (1860),  215.  [Höfer.] 

Tiiaimis  (©orfioüg),  alter  ägyptischer  König, 
unter  dem  sich  der  Gott  Ammon  birgt,  Plato 
Phaedr.  p.  274  d,  e verglichen  mit  Synes.  in 
Bion  11.  12.  Vgl.  auch  den  theophoreu  Per- 
sonennamen Gagovg,  Plut.  dedef.or.  17  p.419bc. 
Phüostr.  vit.  Apoll.  Tyrni.  6,5.  Parthey,  Ägypti- 
sche Personennamen  118.  [Höfer.] 

Tliaiiiyras,  Thamyris  (©agvgag,  &dgvQig  — 
über  die  Namensform  s.  unten  Sp.  472  f.  — ), 
einer  jener  mythischen  Sänger,  wie  Orpheus,  Mu- 
saios,  Linos,  von  dem  Hom.  II.  2, 594  ff.  berichtet, 
daß  ihn,  als  er  von  Eurytos  in  Oichalia,  wor- 
unter man  in  dem  ZusammeuhangG  nur  das 
messenisch-arkadische  verstehen  kann,  karp,  in 
Dorion  (s.  unten  Sp.  470  f.),  einer  zu  Nefjtors 
Gebiet  gehörigen  Ortschaft,  die  Musen  blen- 
deten (TCpQov  ffsöai',  s.  unten  Sp.  468,  30)  und 
ihm  die  Gabe  des  Gesanges  und  des  Kithara- 
spielens  nahmen,  voll  Zorn,  weil  er  sich  ver- 
messen hatte,  die  Göttinnen  im  Gesänge  zu 
besiegen.  Diese  dem  Scliiff'skataloge  eingefügte 
Thamyrisepisode  wird  wohl  nicht  interpoliert 
sein,  wie  z,  B.  Büntzer,  Homerische  Abhand- 
lungen 218  meint,  sondern  vom  Verfasser  des 
Kataloges  aus  altem  Sagenbestand  dem  ur- 
sprünglichen Gedicht  entnommen  sein,  Bergk, 
Griech.  Literatur gesch.  1,  558  Anm.  16.  Nilsson, 
Phein.  Mus.  60  (1905),  166  f.  und  Anm.  1.  Gercke, 
Neue  Jahrb.  f.  d.  klass.  Altert.  15  (1905),  400; 
vgl.  auch  unten  Sp.  470  f.  Th.  erscheint  hier 
als  wandernder,  von  Fürstenhof  zu  Fürstenhof 
ziehender  Rhapsode,  K.  0.  Müller,  Orchomenos 
388.  Berselbe,  Gesch.  der  griech.  Literatur  1^,  47 
(P*,  45).  Bernh,  Gisecke,  Thraki.sch-Pelasgische 
Stämme  der  Balkanhalbinsel  30. 

Auch  als  Schriftsteller  (6vyyQa(p£vg)  wird 
Th.  genannt,  Euseb.  praep.  ev.  10, 11  p.  495  b c 
(ed.  Gifford  2,  47).  Tatian  or.  ad  Graecos  41 
()p.  41, 17  Schwartz),  vgl.  G.  F.  Schoemann,  Opuse. 
acad.  2,  6.  Nitzsch  ad  Platon.  Ion.  p.  31.  Nach 
Suidas  s.  v.  Qdgvgig  (p.  1108  Bernh)  ist  er  Ver- 
fasser einer  Theologie;  vgl.  Bergk,  Griech.  Li- 
teraturgesch.  1,  404  Anm.  265.  E.  Hiller,  Phein. 
Mus.  33  (1878),  522.  K.  Sittl,  Gesch.  d.  griech.. 
Literatur  1,  22  und  Anm.  4.  Als  Verfasser  einer 
Kosmogonie  nennt  ihn  Tzetz.  Chiliad.  7,  92  ff., 
einer  Titanomachie  (rtsrcoirpiivaL  dl  romov  iaro- 
gsiTca  Tirdvojv  Ttpog  rovg  &eovg  Ttölsgov)  He- 
rakleides  Pontikos  bei  Pint,  de  mus  3 p.  1132  B. 
Nach  der  Annahme  von  Welcker,  Ber  Epische 
Cycliis  1,  230f. , die  auch  Gercke,  Neue  Jahrb. 
f.  d.  klass.  Altert.  15  (1905),  400  billigt,  galt  Th. 
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im  Altertum  auch  für  den  Verfasser  einer 
Xio:g  aloiGig  oder 'ffpctxAsjo:.  Plato  {Ion  533  B C) 
schreibt  ihm  Gedichte  und  {Leg.  829  jB)  Hymnen 
zu.  Vgl.  über  die  angeblichen  Schriften  des  Th. 
im  allgemeinen  G.  IT.  Nitzsch,  Beiträge  zur  Ge- 
schichte der  epischen  Poesie  der  Griechen  39  ff. 

0.  Gruppe,  Pie  griech.  Kulte  u.  Mythen  in  ihren 
Beziehungen  zu  den  orientalischen  Beligionen 

1,  632. 

Thamyras  galt  als  Erfinder  der  dorischen 
Harmonie,  Clem.  Alex.  Strom.  1,  16,  76  p.  363  P. 
(=  ed.  Stählin  2,  50,  3).  Euseh.  Praep.  ev.  10,  6 
p.  476  c = ed.  Gifford  2 p.  23  (vgl.  Studemund, 
Arch.  Jahrb.  5 [1890],  3).  Plin..  Nat.  hist.  7,204. 
Das  ist  eine  Spielerei  mit  dem  Namen  des 
Ortes  Dorion,  dem  Homerischen  Schauplatz  der 
Blendung  des  Th.  (nach  Schol.  Stat.  4,  182  soll 
Dorion  auch  der  Geburtsort  des  Th.  gewesen 
sein),  der  sogar  eben  danach  benannt  sein  soll, 
weil  Th.  dort  die  'dorische’  Harmonie  erfun- 
den habe,  Dositheos  {F.H.  G.  4,  402  frgm.  8) 
aus  Steph.  Byz.  cod.  Seguerian.  p.  X Westermaun 
= p.  251  ed,  Meinehe  adnot.,  wonach  auch  bei 
Steph.  Byz.  p.  252,  17  ff.  M.  zu  schreiben  sein 
wird:  iv  Acogieg  r]ü  ntgl  Mtcayvriv  y.o'\&a.  epgat 
AoCiü'eog,  vno  OagvQa  Bvgs&fjvai  r!jv\  uggoviuv 
xal  rrjs  [Ttdlsojg  iTiän'vgov  7tQoCTq]yogsvad'ai  Am- 
Qiov.  E'ust.  Horn.  II.  297,  36  (vgl.  11'.  Knauss, 
De  Steph.  Byz.  Ethnicoruni  exemplo  Eustuthiano 
[Diss.  Bonn.  1910]  p.  12);  vgl.  Welcher,  Griech. 
Trag.  421  Anm.  10.  K.  0.  Müller,  Dorier  2,  317 
Anm,  2. 

Nach  der  überwiegenden  Überlieferung  ist 
Thamyras  Sohn  des  Philammon,  Sophohles  (fehlt 
bei  Nauch,  Tiag.  Gr.  Frgm.~  181)  in  dem  von 
Babe  im  Bhein.  Mus.  63  (1908),  420  (vgl.  Diels, 
Rhein.  Aliis.  a.  a.  0.  422)  herausgegebenen  Scho- 
lion  zu  Für.  Bhes.  916  (vgl.  mit  925)  und  Schol. 
a.  a.  0.  Apollod.  1,  3,  3 (1,  16  IK).  Paus.  4,  33,  3. 
10,  7,  2.  Schol.  Yen.  A B Hom.  II.  2,  595.  Fast. 
ad  Hom.  II.  298,  39.  Schol.  Hes.  Op.  1 p.  25 
Gaisford  {Poet.  Alin.  Graeci  ed.  Gaisford  p.  28). 
Suidas  s,  v.  Movaalo?  Orßcilog  (jj.  890  Bernhardy) 
und  s.  V.  QdgvQig  ?}  &agvQug  (p.  1108),  Eusebius 
Chron.  ed.  Schöne  2,  46  = Sgnhell.  308,  1.  Ver- 
einzelt wird  als  Vater  Aethlios,  Sohn  des  En- 
dymion  — sonst  ist  Aethlios  Vater  des  Endy- 
mion,  8.  d.  Art.  Aethlios  und  Endymion  — ge- 
nannt, Schol.  Hes.  Op.  1 p.  25.  Seine  Mutter  ist 
die  Nymphe  Argiope,  Apollod.  a.  a.  0.  Schol. 
Yen.  A Hom.  II.  2,  595,  die,  wie  Pausanias  (4, 
33,  3)  berichtet,  in  der  Gegend  des  Parnasses 
wohnte,  sich  aber  während  ihrer  Schwanger- 
schaft, da  sich  Philammou  weigerte,  sie  in  sein 
Haus  aufzunehmen,  zu  den  thrakischen  Odry- 
sen  begab,  wo  sie  den  Th.  gebar,  der  nun  nach 
dem  Lande  seiner  Geburt  ein  Odryse  und  Thra- 
ker hieß.  Bei  Suidas  s.  v.  Qdgvgig  (p.  1108) 
heißt  die  Mutter  Agaivög  (vgl.  Lobech,  Agluoph. 
373  g),  wofür  man  Agyioni]  (z.  ß.  Heydemann,  i 
Annali  1867,  366  Anm.  1)  vermutet  hat,  eine 
Änderung,  die  bei  dem  oft  zu  beobachtenden 
Schwanken  mythischer  Genealogie  wohl  un- 
nötig ist.  Am  nächsten  deckt  sich  mit  dem 
Bericht  des  Pausanias  die  nach  U.  Hoefer, 
Konon  65  f.  auf  Hegesippos  zurückgehende  Er- 
zählung bei  Konon,  7 : die  — hier  namenlose  — 
Nymphe  verläßt  aus  Scham,  daß  sie  sich  dem 
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Philammou  hingegeben,  den  Peloponuesos  und 
flüchtet  nach  der  Atixi]  — damit  ist  nicht  At- 
tika gemeint,  sondern  der  auch  aus  anderen 
Quellen  bekannte  Wohnsitz  des  Thamyras,  die 
östliche  in’s  Athosgebirge  auslaufende  Halbinsel 
der  Chalkidike  {Thiih.  4, 109.  Diod.  12,  68,  vgl. 
unten  Sp.  471)  — , wo  sie  gebiert.  Auch  Mu- 
sen, deren  Feindschaft  ihm  später  so  verhäng- 
nisvoll werden  sollte,  erscheinen  als  Mütter  des 
) Thamyras:  Melpomene,  Apollodoros  im  Schol. 
Für.  Bhes.  346;  Erato,  Schol.  Yen.  A Hom.  II. 
10,435.  Fust.  ad  Hom.  //.  817,  31.  Schol.  Hes. 
Op.  1 p.  25.  28  Gaisford. 

Wie  das  Altertum  eine  Vielheit  von  Trägern 
des  Namens  Orpheus  (Bd.  3,  Sp.  1058,  49  ff.)  an- 
genommen hat.  so  hat  auch  neben  anderen 
Apollodoros  in  seinem  Kommentar  zum  Schiffs- 
katalog zwei  Träger  des  Namens  Thamyris  ge- 
schieden (Schol.  Für.  Bhes.  916),  einen  älteren, 
I einen  Angehörigen  des  thrakischen  Stammes 
der  Bisalten  und  V ater  der  Mutter  des  Orpheus, 
und  einen  jüngeren,  den  Vater  des  Antiochos, 
welch  letzterer  die  Pandia,  die  Tochter  der 
Selene , heiratete  und  Stammvater  des  Ge- 
schlechtes der  ’AvTio%L8ui  in  Athen  wurde.  Als 
Namen  der  Tochter  des  Thamyras,  die  bei 
Apollodoros  namenlos  bleibt,  überliefert  das 
Schol.  zu  Tzetz.  Alleg.  Hom.  II.  bei  Gramer, 
Anecd.  Gr.  Oxon.  3,376  (abgedruckt  auch  F. 
H.  G.  2, 10, 10)  und  Tzetz.  Chiliad.  1,  12,  306. 
4,133,279  (vgl.  Lobech,  Aglaopham.  328  Anm.  p) 
den  Namen  Menipije.  Als  weitere  Kinder  des 
Th.  werden  genannt  Musaios,  Suidas  s.  v.  Mov- 
actiog  0i]ßalog  (vgl.  Toepffer,  Attische  Genealo- 
gie 39)  und  Homeros,  Certamen  Hom.  et  Hes. 
p.  436„j|  Bzach,  Tzetz.  Prooem.  Alleg.  Hom.  II. 
64  p.  6 Boissonude  {=  3Iatrnnga,  Anecd.  Gr.  1 
P-  3);. 

Übereinstimmend  wird  des  Th.  körperliche 
Schönheit  und  seine  Kunst  im  Spiel  der  Ki- 
thara  und  im  Gesang  hervorgehoben,  Ashle- 
piades  a.  a.  0.  Apollod.  a.  a.  0.  Schol.  Yen.  A 
Hom.  II.  2, 595.  Fast,  ad  Hom.  II.  298, 39.  Tzetz. 
Ghil.  7,  92  ff.  Zenob.  4,  27  p.  91.  Daher  wird  der 
Name  des  Th.,  der  für  einen  Schüler  des  Linos 
galt  iDiod.  3,67)  oft  mit  denen  alter  mythi- 
scher Sänger,  wie  Orpheus,  Olympos,  Musaios, 
Phemios,  Demodokos,  Amphion  zusammenge- 
stellt, Plato  Jon  533  B C.  Leg.  8,  829  E.  Diod. 
3,  66.  Luc.  de  domo  18.  Dio  Ghrysost.  or.  70 
p.  373  B.  — p.  239  Dind.  Aristid.  or.  19  p.  448 
Gant.  = p.  415  Dind.  Strabo  10,  471.  Aeneas 
Soph,.  Epist.  7 {Fpistologr . Gr.  ed.  Hercher  p.  25). 
Philostr.  Ep.  73  p.  486  Hercher  (=  ed.  Kayser 
2,  256).  Philostr.  vit.  Soph.  ed.  Kayser  p.  2, 4, 1. 
33,  25.  Und  so  erscheint  er  auch  in  der  alten 
mythischen  Siegerliste  der  Pythien  als  Sieger 
im  Gesang,  wie  vor  ihm  der  Kreter  Chryso- 
themis  und  (sein  Vater)  Philammon,  Paus.  10, 
7, 2.  Ed.  Meyer,  Gesch.  des  Altert.  2 § 373  Anm.  4. 
Wie  die  Seele  des  Orpheus  in  einem  Schwane, 
so  lebt  die  Seele  des  Thamyras  in  einer  Nach- 
tigall weiter,  Plato  Rep.  10.  620  A;  vgl.  Prohlos 
z.  d.  St.  (ed.  Kroll  2,  313,  10.  314,12  f). 

Die  Zeit  des  Thamyras  ist  wie  die  des  Or- 
pheus, Musaios  usw.  schwankend:  Nach  Suidas 
s.  V.  OdgvQtg  wäre  Th. , Sohn  des  Philammon, 
öydoog  tiqö  OgpQOv , navd  8t'  rivag  nspTtrog. 
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Damit  steht  im  AViderspruche  die  Angabe,  daß 
Thamyras  Vater  des  Homeros  sei  (Sp.  466,  35). 
Nach  Kusel).  Chron.  2.  44  {S>i>ik.  307,  1.3)  wäre 
Philammon  auf  741,  nach  Kusel).  2,46  {Synl\ 
303,  1)  sein  Sohn  Th.  auf  772  nach  Abraham, 
d.  i.  63  .Jahre  vor  Troias  Einnahme  aiizusetzen; 
Tlieiiflorctos  iSerm.  2 p.  741  {Jli(j>ie  Patrol.  Ser. 
Qr.  33  — Theodor.  Graec.  alJ'ect.  cur.  2,  49  j».  50 
Harder)  setzt  den  Linos  und  ülusaios,  den  Tha- 
myris  und  Philammon  äycfL  tu  Tgon-AU.  Damit 
stimmen  überein  Kusel).  Praej).  ec.  10,  11  p.  495  d 
■2,43  ed.  Gilf'ord  und  Tutlau  or.ad  Graecos  41 
■•Xi.  42,  12  ed  Schwärt:  [vgl.  ir  41,  17];,  die  den 
Philammon  und  'l’hamyris  um  nicht  viel  älter 
als  den  zur  Zeit  des  troischen  Krieges  lebenden 
l»emodokos  und  Phemios  ansetzen.  Nach  dem 
oben  angefühiten  Schol.  Tzets.  Alleg.  (Sj^.  466,2.3) 
ist  Th.  Zeitgenosse  des  Kadmos  und  Großvater 
des  Orpiheus.  Kadmos  ist  nach  Tzets.  Alleg.  Prol. 
67  ff.  Lehrer  des  Linos,  dieser  Lehrer  des  Or- 
pheus, Herakles  und  Pronapide.s,  Pronaxrides 
wieder  Lehrer  des  Homer.  Hei  Diod.  3,  67  ist 
Linos  Lehrer  des  Herakles,  Thamyras  und  Or- 
pheus. Tsetzcs  hat  also,  ■wahrscheinlich  willkür- 
lich,  den  l'harayras  bei  JJiodnr  durch  Pronapi- 
des  ersetzt,  wie  er,  wohl  gleichfalls  willkür- 
lich. den  Thamyras  und  Kadmos  zeitlich  gleich- 
setzt, Pohde.  Pheiu.  iJ/ns.  36  (1881),  385  Anm.  2 
a.  K.  (=  Kleine  Srhrifteii  1,6  Anm.  2 a.  E.).  564  f. 
(=  Kl.  Sehr.  2,  101  f.).  Üfier  die  Annahme  eines 
älteren  und  jüngeren  Th.  s.  oben  Sp.  466,  14. 

Lst  es  bei  Homer  (s.  oben  Sxd.  464,32)  nur  das 
Pochen  auf  eigene  Geschicklichkeit  {K.  Lehrs, 
Poinäürc  Aufsätsr  ans  dem  Altertum  51),  der 
Stolz  und  das  Selbstbewußtsein  des  Künstlers, 
das  den  Th.  zu  seinem  Wettstreit  mit  den 
Alusen  treibt,  so  ist  es  in  den  späteren  Quellen 
noch  ein  anderes  Motiv,  das  erotische,  das 
Kurtwdiigler,  Perl.  Phil.  Wochcnschr.  1888,  1451 
schon  für  den  'J'hamyras  des  Sophokles  in  An- 
spruch nimmt.  'Als  die  Musen  nach  Thrakien 
gekommen  waren’,  berichtet  Asklepiades  im 
Schol.  Kur.  Phes.  916,  'trat  Th.  an  sie  mit  dem 
Ansinnen  heran,  ihnen  allen  beizu wohnen,  da 
es  ja  thrakische  Sitte  sei,  daß  ein  Mann  mit 
vielen  Frauen  verkehre.’  — Über  die  Sitte  der 
Vielweiberei  bei  den  Thrakern  s.  Herakleid.  Pou- 
tikos  frgm.  23.  K.  H.  G.  2,  220.  Arrian  frgm.  7. 
K.  P[.  G.  3,  593f.  Solin  10,  3 67,  lOf.  Momm- 

se>r.  — 'Die  Musen  nahmen  sein  mit  dem  Vor- 
schlag eines  Wettstreites  gepaartes  Ansinnen 
unter  der  Bedingung  an,  daß  sie  im  Falle  ihres 
Sieges  mit  ihm  nach  Belieben  verfahren  könn- 
ten, während  er,  wenn  er  siege,  von  ihnen  so- 
viel er  wolle,  als  Frauen  nehmen  dürfe.  Die 
Musen  siegten  und  beraubten  ihn  des  Augen- 
lichtes.’ Damit  deckt  sich  der  Bericht  bei 
Apollod.  1,3,3  (1,17;  vgl,  Ze.Hol).  4,27  91), 

nur  daß  es  hier,  wie  bei  Homer,  heißt,  daß  sie 
ihm  auch  das  Kitharasiuel  und  den  Gesang 
genommen  hätten;  dasselbe  berichtet  Schol. 
I e>t.  .1  Horn.  II.  2,  595  und  Knst.  Hom.  11.  298, 
42,  nur  daß  l’h.  auch  noch  den  Verstand  ver- 
liert. Im  Schol.  Veit.  B Hom.  II.  a.  a.  0.  und 
bei  Kust.  Hom.  II.  298,  43  setzt  Th.  für  sich 
selbst  im  Falle  der  Niederlage  die  Blendung 
f"st  und  bedingt  sich  im  Falle  des  Sieges  die 
Hand  einer  Muse  aus.  Th.  unterliegt:  über 
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den  Verlauf  des  Wettstreites  wird  nichts  be- 
richtet, ebensowenig,  wer  als  Schiedsrichter 
(etwa  wie  im  Wettstreit  des  Apollon  und  Mar- 
syas  [s.  d.  Sp.  2442,  35.  50  f.  64 f.  Sp.  2958,  20 ’ä'.] 
dabei  funktionierte.  Höchstens  kann  an  Ax^ollon 
gedacht  werden  (s.  unten  Sp.  469,  62).  An  dem 
Besiegten  vollziehen  die  Musen  die  Strafe. 

Wenn  als  Mutter  des  Th.  eine  Muse  ge- 
nannt wird  (oben  S^).  466,  7),  so  widerstrebt  die 
von  diesem  für  den  Fall  seines  Sieges  gestellte 
Bedingung,  allen  Musen  beiwohnen  zu  dürfen, 
dem  sittlichen  Emjifinden,  da  sie  die  Blut- 
schande in  sich  schließt.  Auch  die  Teilnahme 
der  Mutter  an  der  Blendung  ihres  Sohnes  hätte 
etwas  Abstoßendes  und  kann  nicht  etwa  durch 
den  Hinweis  auf  Agaue,  die  den  eigenen  Sohn 
Pentheus  zerfleischt,  gerechtfertigt  werden.  Man 
darf  also  wohl  annehmeu,  daß  alle  diejenigen 
Quellen  und  Kunstdarstellungen,  die  die  Blen- 
dung des  Th.  durch  die  Musen  behandeln,  als 
seine  Mutter  nicht  eine  der  Musen,  sondern 
die  Argiope,  auch  wenn  sie  über  ihren  Namen 
mit  Stillschweigen  hinweggehen,  angesehen 
ha.ben.  Dagegen  ist  es  wohl  denkbar,  daß  die 
Version,  die  dem  Th.  eine  Muse  zur  Mutter 
gegeben  hat,  diejenigen  Vasenbilder  beeinflußt 
hat,  die  einen  freundlichen,  ziim  mindesten 
nicht  feindlichen  Verkehr  zwischen  Th.  und 
den  __Musen  zeigen. 

Über  die  von  Homer  gemeinte  Strafe,  die 
den  Th.  betroffen,  viber  den  Ausdruck  ^rnqgov 
ttf'öa'r’  schwanken  die  alten  und  auch  die  neue- 
ren Ausleger,  wenngleich  die  letzteren  mit  we- 
nigen Ausnahmen,  z.  B.  von  L.  Hoederlcin,  Ho- 
merisches Glossarium  2,  812,  S.  237,  sich  für 
eine  Blendung  entscheiden.  Doederlein  meint, 
in  der  Regel  pflegten  die  Götter  den  Menschen 
an  dem  Gliede  zu  strafen,  mit  welchem  er  ge- 
sündigt hat  (es  konnte  verwiesen  werden  auf 
Schol.  So'ph.Ai.  118:  v.u\  tovto  öl.  'Oaggov  ztui- 
ösvfia,  OTi  i(p’  oig  avjrovGi  tn>tg  zovreov  Gtsqovv- 
TUi  Ttagä  d'scov,  log  ytai  ©ägvQig  tj]v  govGfAyv 
xal  Niößr]  T&i’  Tsxvoiv);  das  Augenlicht  aber 
stand  in  keiner  Beziehung  zu  des  Thamyris 
Frevel,  dem  Übermut.  Man  könnte  deshalb  an 
Wahnsinn  (vgl.  Sp.  467.  63)  denken;  noch  natür- 
licher aber  sei  es,  anzuuehmen,  daß  die  Musen 
den  anmaßlichen  Sänger  stumm  gemacht  hätten, 
TtrjQov  ryg  qjo}i'i}g.  Der  Dichter  habe  diese  nähere 
Bestimmung  darum  weglassen  können,  weil  sie 
sich  aus  Vers  595  (tcuvGuv  uotöf/g)  leicht  er- 
raten lasse.  Und  so  erklären  es  z.  T.  auch  die 
Scholien:  Schol.  Ven.  A (vgl.  Eust.  ad  Hom.  II. 
299,  25  f.):  TtriQOv,  oi  rvcplöv,  a>g  ansöt^uvzo  oi 
vs6)xsqoi,  uXlu  xfjg  cgöfjg  Ttrjgov  (vgl.  Schol.  Soph. 
Aias  118)  xi  yuQ  i]v  avxm  ßlaßsgbv  xiQ'ugcpögi 
övxi,  eI  x&v  öcp&ul(i6}v  EGxsgjj&r};  Schol.  Ven.B: 
xö  ö"s  Ttrjgbr  d'sGav  uvxi  xov  xijg  xExrTjg  ^nuvcav 
xal  ^xqigoru  avxöv  iTToirjGav.  Andere  wieder 
hielten  an  der  Deutung  von  Tiggög  = xvq)l6g 
fest,  zu  welcher  Strafe  sie  dann  im  Gegensatz 
zu  Demodokos  [Hom.  Od.  8,  63  f.)  eine  zweite, 
noch  härtere,  die  Entziehung  der  Stimme,  füg- 
ten; vgl.  Eust.  a.  a.  0.  299,  30:  övo  Tia&Elv  xov 
©dgvgiv,  öipEcog  nggcooiv  xal  ccoiöfig  cccpaigsGiv 
(vgl.  Ilio  Chrysost.  or.  13  p.  428  P.  = p.  247 
Dind.).  Der  von  Homer  gebrauchte  Ausdruck 
Ttygög  kehrt  in  dem  unten  Sp.  475,  15  ange- 
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führten  Epigramme  wieder.  Sonst  wird,  wie 
auch  in  einer  Anzahl  von  Kunstdarstellungen 
(s.  unten  Sp.  474),  die  Blendung  als  einzige 
oder  wenigstens  als  Hauptstrafe  genannt,  s. 
außer  den  obigen  bereits  angeführten  Stellen 
ferner  Eur.  Blies,  Eiod.:-i,6ü.  Timaios  hei 

Parthen.  29,  2.  lulian.  Epist.  41  (p.  Hi  Heißer  = 
p.  3G3  Epistologr.  Gr.  ed.  Hercher).  Tzetz.  CJiil. 

7,  93.  ProJdos  in  Plato  Rep.  10,  620  a (p.'  2,  314, 
19.  316,9  eA..  Krott).  Dhiiysios  IGirintliios  (yi2lc\\  i 
Gramer,  Aiiecd.  Gi  .Paris.  1,  20  Anm.  1)  inAnecd. 
Gr.  Paris.  1,  38,  28  Dionysios  de  avihiis  2,  8 
in  Poet.  Bucol.  A.  Did.  Gr.  ed.  Lelirs  (Paris, 
Hidot  1862)  p.  118.  Ov.  Ibis  272.  Propert.  2,  22, 
19.  Eine  rationalistische  Deutung  führt  Paiisa- 
nias  1,4,  33,  7)  an:  Th.  habe  infolge  einer  Krank- 
heit das  Augenlicht  und  in  der  Folge  auch 
noch  seine  Stimme  verloren. 

Nach  seiner  Blendung  soll  Th.  seine  Lyra 
in  den  Fluß  Balvga  (Bursian,  Geograpdiie  von  2 
Griechenland  2,  163  mit  Anm.  2)  geworfen  ha- 
ben. der  infolge  dessen  (also  Ableitung  von 
ßälltiv  und  IvQcc-,  vgl.  Welcher,  Gr.  Trag.  427 
Anm.  19)  seinen  Namen  erhalten  habe,  Paus. 

4,  33,  3.  Nach  Bud.  ITeberdey,  Hie  Reisen  des 
Paiisanias  in  Griechenland  (Abhandl.  des  arch.- 
epigr.  Seminars  der  Universität  Wien  Xi  S.  65 
geht  die  Notiz  des  Pausanias  auf  einen  Homer- 
Icommentar  zu  11.  2,  595fl'.  zurück,  der  den  Aus- 
zug des  Th.  von  der  Burg  des  Eurytos  in  Oicha-  ;i 
lia  bis  nach  Dorion,  wo  ihn  sein  Schicksal  er- 
eilte, erzählte;  Pausanias  hat  irrtümlich  das 
Wegwerfen  der  Lyra,  das  natürlich  an  den 
Quellen  des  Flüßchens  Balyra  in  der  Nähe  des 
angeblichen  Dorion  anzunehmen  ist.  an  den 
Ebergang  über  den  Fluß  verlegt,  da  er  die 
Balyra  überhaupt  nur  in  der  Nähe  von  Messene 
ewähnt.  Das  Wegwerfen  oder  das  Zerbrechen 
der  Lyra  nach  der  Niederlage  ist  ein  öfter 
dargestellter  Vorwurf  in  den  Kunstdenkmälern  4 
(s.  unten  nr.  A ff.),  und  auch  Soph.  frgin.  223  N- 
aus  Pliit.  de  coliib.  ira  5 p.  455  D:  grjyvvg  XQV- 
eoäsTOv  Ksgag,  ggyvvg  aggoviav  ^ogSorovov 
Xi'gag  bezieht  sieh  auf  das  Zerbi’echen  der  Lyra. 
Kurz  nach  seiner  Blendung  scheint  Th.  ge- 
storben zu  sein  (vgl.  Eur.  Bhes.  915).  Wie  P«ms. 
4,33,7.  9,  5,  9 berichtet,  soll  Th.  nach  dem 
Dichter  der  Minyas  ebenso  wie  Amphion  für 
seine  Überhebung  im  Hades  bestraft  worden 
sein;  doch  hat  Pausanias  nicht  unmittelbar  5 
aus  der  Minyas  geschöpft,  v.  Wilamowitz,  Ho- 
mer. Untersuchungen  223.  340  f.  A.  Kalkmann, 
Pausanias  der  Perieget  259. 

Nach  einigen  ist  das  Sternbild  des  Engo- 
nasin  der  von  den  Musen  geblendete,  um  Scho- 
nung auf  den  Knien  flehende  Thamyris,  Hygin. 
Astrom.  2,6  (p.  42,  9 f.  Bunte).  Schol.  zu  Ärat 
75  {E.  Maaß,  Commentariorum  in  Aratum  re- 
liquiae  p.  353,22);  vgl.  Er.  Boll , Sphaera  100. 

Späte  Quellen  beschränken  den  Streit  des  6 
Th.  nicht  auf  die  Musen  allein,  sondern  ziehen 
auch  den  Apollon  mit  herein  oder  setzen  ihn 
an  Stelle  der  Musen;  vgl.  Mythogr.  Lat.  1,197: 
Thamyris  vates,  quem  Miisae  diu  contra  se  et 
Apollinem  carmine  suo  contendentem  caecasse 
dicuntur.  Schol.  G Ov.  Ibis  272:  T hamiras  cum 
Apolline,  Hemodocus  cum  Musis  certaverunt. 
Schol.  C Ov.  Ibis  a.  a.  0. : Et  Thamiras  et  He- 
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moducus  superati  sunt;  Thamiras  ab  Apolline, 
Hemodocus  a Musis,  imde  Inmina  amiserunt. 
Auch  Kikephoros  Progymnas , 9 in  Bhet.  Gr.  ed, 
Walz  1,437  läßt  sich  hierher  ziehen:  Th.  er- 
hebt sich  über  die  Musen  und  schmäht  sie, 
weder  sei  Zeus  ihr  Vater  noch  Apollon  ihr 
Lehrmeister.  Möglicherweise  erklärt  sich  hier- 
aus die  Gegenwart  des  Apollon  auf  dem  Vasen- 
hilde unten  nr.  G,  wenn  wir  die  dafür  von 
Eurtwängler  gegebene  Deutung  annehmen.  Ganz 
vereinzelt  ist  die  Notiz,  daß  Th.  mit  den  Mu- 
sen und  Seirenen  gestritten  habe  {ißigs  . . . 
StiQ^oi  ()h  xal  Movaaig  GdyvQig  6 (laivogsvog), 
Arg.  Arist.  Ban.  4 ip.  274  der  Ausgabe  der 
Scholia  von  Hübner). 

Als  besondere  Eigentümlichkeit  von  ihm 
wird  angegeben,  daß  er  zwei  verschiedene  Augen 
gehabt  habe:  tmv  . . . oepHalyHiv  rov  ytv  oe^tov 
XsvKOv  sivca,  z'ov  dt  agiGttQov  gtlccva,  Askle- 
0 piades  a.  a.  O.;  vgl.  Schol.  Ven.  B Hum.  II.  2, 
595.  Pollux  4, 141,  an  welchen  beiden  Stellen 
es  heißt,  daß  das  eine  Auge  schwarz,  das  an- 
dere ylavyiog  gewesen  sei.  Nach  Welcher,  Gr. 
Trag.  427  bezieht  sich  die  Notiz  des  Pollux  auf 
die  Maske  des  Thamyris:  dieser  ist  erst  sehend 
und  nachher  blind  {yXavuog  = mit  einem  ylccv- 
Kcoga,  dem  blauen  und  dem  grünen  Star  be- 
haftet) auf  der  Bühne  erschienen;  die  Scholien 
zu  Homer  hätten  diesen  Umstand  von  der  Maske 
0 des  Thamyris  auf  diesen  selbst  übertragen 
und  eine  fälsche  Erklärung  hinzugesetzt.  Aber 
warum  soll  man  dem  Th.  nicht  selbst  Augen 
von  verschiedener  Färbung  der  Regenbogen- 
. haut  zugeschrieben  haben?  So  wird  von  dem 
byzantinischen  Kaiser  Anastasios,  der  deshalb 
den  Beinamen  Ainogog  führte,  berichtet,  daß 
er  ai'ouoiag  aXlpXcug  zag  yiugccg  siy^s  zwv  ocpHaX- 
pcbv.  zij  utv  yciQ  Tjv  zo  ypäycc  ytXixvzsQOV,  fj 
öt  Xaicc  Ttgbg  zo  psXdvzsQOV  Lygcoudziazo , Zo- 
0 naras,  Epitome  14,  3,  2 p 53  D ed.  M.  Pin- 
der  3,  133,  lOti'.);  vgl.  Malalas  16  p.  392, 8tt'. 
ed.  Bon.:  iv  zio  Ssßco  orpQ'aXgä  tyoiv  zz]v  v.6- 
QTqv  yXuvAi]v  xal  iv  zü  ägiaztgä  yiXaivav.  Die 
Gemahlin  des  Kandaules,  Nysia,  soll  gleich- 
falls zwei  verschiedene  Augen  gehabt  haben 
(äixoQog  xcd  o^vantscrdzt]} , Ptolem.  Heph.  bei 
Phot.  Bibi.  p.  160b,  20.  Nach  dem  Anonymos 
in  Cod.  Paris.  2991 A (Boissonade  ad  Marini 
vit.  Prodi  p.  130)  sind  Augen  verschiedener 
0 Färbung  ein  Merkmal  von  Unbeständigkeit  und 
Unwiderstehlichkeit  (dazdzov  yvcagiGga  xal  avv- 
TioGzdzov). 

Als  Ort  des  Wettstreites  und  der  Blendung 
ist,  wie  wir  oben  sahen,  bei  Homer  (II.  2,  694) 
Dorion  genannt;  vgl.  Strabo  8,  339.  350.  Stat. 
Theb.  4, 181.  Lucan.  bell.  civ.  6,  352  und  Schol. 
z.  St.  (Adnot.  super  Lucanum  ed.  Endt  p.  219). 
Dagegen  hätte  nach  Oros  bei  Steph.  Byz.  s.  v. 
Adiziov  p.  268  Meineke  (’Slgog  . . . ygdqisi  ' xal 
0 zd  Ttsgl  0d(ivQiv  iv  Acogico  itagiazogovvzog  zov 
ztoipzov  TcdXiv  AlGiodog  Amziep  iv  nsöLcp  epdGxsi 
aiszbv  zszvepXmGd'ou  ’)  Hesiod  als  Ort  die  Ebene 
Dotion  in  Thessalien  genannt.  Für  Tloiodog 
hat  freilich  Er.  Osann,  Philemonis  Grammatici 
quae  supersunt  p.  305  f.  Anm.  Hgmäicevog  ein- 
gesetzt, wogegen  P'r.  Ritsclil , He  Oru  etOrione 
59f.  (Op.  1,649)  Widerspruch  erhoben  hat.  B. 
Niese,  Her  homerische  Schiffskatalog  als  histo- 
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riadie  Quelle  betrachtet  2-2  ist  der  Ansicht,  daß 
dieses  ' hesiodeische  Fragment’,  das  übrigens 
auch  Marchschrlfel,  Hesiodi,  Eumeli  usw.  Frag- 
menta  p.  389  frgm.  267  unter  die  Qragmenta 
falsa’’  gerechnet,  das  von  Kiul.rl,  Fpic.  Graec. 
Fragrn.  Goettling-  Flacif'  und  lizudi  (ed.  anni 
1884:  in  der  Ausgabe  von  1902  rechnet  es 
Rzuch  p.  406  frgm.  246  unter  die  Q'ragmcnta 
dubia’)  gar  nicht  aufgenommen  worden  ist, 
während  Sittl . Wiener  Studien  12  1 1890),  64  f. 
es  für  echt  hält,  die  Quelle  für  die  Thamyris- 
episode  im  Homerischen  Schiffskataloge  (s.  oben 
Sp.  464,  26)  sei,  indem  der  l'erfasser  durch  einen 
Gedächtni.->fehler  getäuscht  das  Hesiodische  Do- 
tion  gegen  l>orion  vertauscht  habe.  Auch  IF. 
Christ,  Griech.  Litteratiirgesch.  20“  Auiu.  2 (20‘‘ 
Anm.  6j  hält  Dotion  für  den  älteren  Schauplatz. 
Nach  Sittl  a.  a.  'J.  meint  Stejjhnn.  v.  Byzanz  a. 
a.  0.,  daß  Gros  mit  Unrecht  eine  Doppelheit 
der  Form  statuiere,  da  auch  bei  Homer  Jco- 
Ti'fo,  nicht  Jmquo  zu  lesen  sei.  Nach  Meineke 
zu  Strph.  Bgz.  a.  a.  0.  ließ  Homer  die  Szene 
in  Dorion,  Jlrsiod  in  Dotion  sich  abspielen; 
hieraus  hat  Gros  geschlossen,  daß  Dorion  und 
Liotion  Verschiedene  Formen  einesunddesselben 
Namens  .seien.  Eiiripides  hat  i Rhes.^iü.-,  — das 
Schal,  z.  d.  St.  im  Fhilologus  63,421:  ndyyaiov 
OQydvoiGii''  Tldyycaov  agya  [sol]  ovrs  nsgi  rb 
ndyyaiov  (pgoi  duquXK^äcyd'ai  tag  Movaeeg  tm 
©afivQidi  leidet  an  noch  nicht  geheilten  Korrup- 
telen — '!  die  Blendung  an  das  Pangaiongebirge 
verlegt;  und  aus  Sopih-.  fr.  216  NaueJS':  ©gya- 
cav  Cy.oniccv  Zgvbs  ll9cgov  darf  man  trotz  des 
Widerspruches  von  A.  Riese,  Jahrb.f.  Jdass. 
Phil,  llö  (1877),  233  wohl  schließen,  daß  auch 
Sophokles  die  Szene  des  Wett.streites  nach  Thra- 
kien verlegt  hat.  Welcher,  Gr.  Trag.  420.  L. 
Preller,  Rhein.  2lns.  N.  P\  4 (1846),  405  Anm. 
12.  Auch  Asklepiades  in  dem  schon  wiedei’holt 
angeführten  Schal.  Für.  Rhes.  916  läßt  die  Mu- 
sen nach  Thrakien  kommen  und  dort  von  Th. 
zgm  Wettstreit  aufgefordert  werden.  Die  schon 
oben  Sp.  466,  2 ff.  mitgeteilte  Version  des  Pau- 
sanias  (4,33,3)  und  des  Kanon  (7)  lassen  den 
Th.  im  Lande  der  Udrysen  bzw.  auf  der  Akte 
geboren  werden,  und  wenn  Konon  ihn  von  den 
Skythen  zu  ihrem  Könige  gewöTilt  werden  läßt, 
so  ist  dies  wohl  nur  eine  Folge  des  Schwan- 
kens der  Begriffe  Zy.vQ-at  und  ©QÜy.Bg  {Jo.  Arn. 
Kanne,  Cononis  imrraciones  p.  83.  U.  Hoefer, 
65f.i,  und  so  nennt  ihn  auch  Strabo  7,  331  frgm. 
35  (=  Tdu.st.  ad  Horn.  II.  299,  6)  einen  Thraker 
und  König  auf  der  Akte.  Die  Bezeichnung 
'Thraker’  führt  er  auch  sonst  fast  durchgängig 
in  allen  Quellen;  vgl.  Giseke  a.  a.  0.  29.  54 f. 
Gruppe,  Roschers  Myth"  Lex.  3,  1078,  28  unter 
Orpheus. 

Wie  seine  Liebesbegierde  nach  den  Musen 
hervorgehoben  wird,  so  gilt  er  auch  als  erster 
Ttaidtoaozfjg-.  rtpeoroe  dg^diisvog  igäv  ocQQSvav,  i 
Apollod.  1,3,3.  Schol.  Vcn.  A Horn.  LI.  2,595; 
Zenob.  4.  27  p.  91,  10.  aioy^Q'ov  iQcora  voofjaeeg, 
Fast,  ad  Hom.  11.  298,  40.  Als  den  Namen  sei- 
nes Geliebten  giVjt  Apollod.  a.  a.  0.  (vgl.  Arnob. 
adv.  Hat.  4,  2,  6.  Clem.  Alex.  Protr.  p.  21  a Sylb.) 
Hyakinthos,  Suid.  s.  v.  ©dgvQig  (p.  1108,11) 
Hymenaios  an.  Man  hat  bei  Apollodor  Hyme- 
naios,  bei  Suidas  Hyakinthos  koiTigieren  wollen. 
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Der  Umstand,  daß  Th.  vor  Apollon  den  Hya- 
kinthos geliebt  hat,  hat  Wernicle,  Arch.  Jahrb. 
7 (1892),  215  veranlaßt,  in  Th.  eine  Hypostase 
des  Apollon  zu  erblicken. 

Literarische  Behandlung  hat  die  Thamyras- 
sage,  wie  aus  dem  allerdings  leider  verstüm- 
melten Scho’.ion  zu  Für.  Rhes.  916  hervorgeht, 
durch  Aischylos  erfahren:  na^’  Aiyoxvla  Sh 

TU  nsgl  Tov  ©ugvQiv  ycd tsqov  aepy- 

ygvTui.  Die  Lücke  nach  xal  würd  von  Rabe 
durch  <{xd.g  Moveug  axgißto /tsqov  ergänzt.  Qb 
mau  aus  dieser  Notiz  ein  Drama  ©ufivgag 
des  Aischylos  erschließen  darf  — erhalten  ist 
dieser  Titel  in  dem  im  codex  Mediceus  be- 
findlichen Kuzdloyog  zcöv  ’Aiß^vkov  Sgagd- 
TCüv  nicht;  vgl.  A.  Dieterich,  Rhein.  Mus.  48 
(1893),  141  ff'.  143  und  bei  Pauly -Wissowa  1, 
1072f,  — oder  ob  der  Mythos  von  Th.  in  einem 
der  uns  wenigstens  dem  Titel  nach  bekannten 
Dramen  behandelt  war,  entzieht  sich  jeder  Ver- 
mutung. Im  letzteren  Falle  könnte  man  etwa 
au  die  ’HSavoL  denken , das  erste  Stück  der 
AvxovQysiu  (’Hd'iovoi,  BaaßagiSsg , Nsuvißxot, 
Avxovgyog  ßazvgixög) , in  dem  vielleicht  der 
Thamyrasmythos  als  Episode  erzählt  war  als 
warnendes  Beispiel , wohin  Überhebung  den 
Sterblichen  führt.  Über  den  Thamyras  des  So- 
phokles s.  Welcher,  Griech.  Trag.  1,  419  ff.  Fr. 
Müller,  De  Graecorum  deorum  partibus  tra- 
gicis  {Religionsgesch:  Versuche  und  Vorarbeiten 
8,  III)  p.  57f.  Furtwän.gler,  Berl.  Phil.  Wochen- 
schrift  1888,  1450  f.;  die  Fragmente  bei  Hauch, 
F.  T.G.  '^p.  181  ff.  frgm.  216  ff.  Zu  dem  von  Nauck 
• eingeklammerten  Fragment  221  s.  C.  Robert, 
Oidipus  2,  92  Anm.  179,  der  es  unter  Benutzung 
einer  Verbesserung  von  v.  Wilamowitz,  Homer. 
Unters.  345  Anm.  26  liest:  fa  gsv  dgu  X&ovLov 
{’EgtxQ'oviov  cod.)  rtotigdßzzov  tß%sO'E  xovgov 
Avzölvxov,  Ttolimv  xzsdvcov  ßiviv  'Agyti  xolLco: 
0 nach  Robert  sang  Thamyris  das  Lied,  von  dem 
ein  Rest  in  unserem  Fragment  erhalten  ist, 
bei  einem  Wettstreit  mit  den  Musen  und  pries 
darin  seine  göttliche  Abstammung:  seine  Groß- 
mutter Philonis  gebar  von  Hermes  — im  Liede 
XQ'oviog  genannt  — den  Autolykos;  soweit 
ist  das  Lied  erhalten;  nun  folgte,  daß  sie  in 
derselben  Nacht  von  Apollon  Mutter  seines 
Vaters  Philammon  wurde.  Nach  Athen.  1,20F 
spielte  Sophokles  bei  der  Aufführung  seines 
0 Thamyi’is  selbst  die  Kithara;  vgl.  auch  Vit.  Soph. 
5:  q)aßl  Sh  ozi  xul  xi&dguv  dvalaßdv  iv  gova 
zep  (govepSä,  Welcher,  Gr.  Trag.  425)  ©ugvgLSi 
Tcots  hxid'dgißsv,  offfr  xul  iv  rfj  otoixily  ßzoü 
gerd  xi&dgug  uvzbv  ysygdqi&ui.  Man  hat  aus 
dieser  Stelle  geschlossen,  daß  Sophokles  von 
Polyg notos  als  zitherspielender  Thamyris  in 
der  bunten  Halle  dargestellt  gewesen  sei,  Christ, 
Griech.  Litteratiirgesch.  235.  J.  J.  Bernoulli, 
Griech.  Ikonographie  1, 124.  Doch  ist  diese  Au- 
) nähme,  so  sehr  sie  möglich  ist,  nicht  erwiesen, 
Hauser,  Oesterr.  JaJireshefte  8 (1905),  36. 

Eine  Komödie  ©agvgug  des  Antiphanes  er- 
wähnt Athen.  7,  300c  {Meineke,  Com.  Gr.  frgm. 

3,  55  = Kock  2,  52). 

Namen  und  Etymologie: 

Nach  Cyrillus  bei  Cramer,  Anecd.  Gr.  Paris. 

4,  183,  13 ff.  {©dgvgiv:  xov  ©dgvgiv,  o ißriv 
bvogu  y.vgiov,  d ©dgvgig  xi&agog  ©guxbg  [xi- 


473 


474 


Thamyras 

d'agmSb?  0Qa%iK6g , Naucli , Trag.  Gr.  l'rgni.‘^ 
181]  d'vacprjfiog.  kTTiy.ot  di  0agvgag  {Safivgdg 
cod.)  ist  0<xgvQcig  die  attische  Form  des  Na- 
mens. Auch  Plato  hat  durchgehends  die  Form 
Gag-vgocg,  die  sich  auf  der  Vase  H findet. 

P.W.  Forchhammcr,  Hellenika  ipd’il  wollte 
in  Thamyris  (von  •ö’a'oj,  &dg(x  und  vq  . . .)  'den 
Heros  des  rieselnden  Wassers’  erkennen,  'wel- 
ches im  Sommer,  nachdem  Apollon  seinen  und 
des  Thamyris  Liebling,  den  Hyakinthos,  mit 
dem  Sonnendiskos  getötet,  in  den  Sand  ver- 
siegt, wenn  Thamyris,  mit  den  Musen  im  Wett- 
streit, seiner  Leier  und  seiner  Augen,  d.  h.  des 
rieselnden  und  glänzenden  Wassers,  beraubt 
wird’.  Auszugehen  hat  die  Erklärung  von  He- 
aych.  0d(ivQig'  Ttavr'jyvQig,  avvoöog,  i)  -jtvKvörrjg 
xivmv.  ion  xat  %vgiov  övoga  und  Hesgch  llo;- 
(ivgl^ti.  a^Qoi^SL,  avvccyBt;  vgl.  Ficl’-Bechtel,  Die 
gricch.  Personennamen  42(3.  Pott,  Kulms  Zeit- 
schr.  für  vergleichende  Sprach  forsclmng  9 (1860), 
417,  und  so  erklärt  Gruppe,  Gr.  Myth.  543,  4. 
5 den  Thamyris,  dessen  Name  wahrscheinlich 
dem  des  Athamas  (s.  d.)  gleichbedeutend  sei, 
als  den  bei  der  Festversammlung  funktionie- 
renden Priester.  Tomascheh,  JJie  alten  Thraker 
2, 1 {Sitzungsber.  d.  Kais.  Akad.  d.  MVss.  inWie}!, 
philos.-hist.  Gl.  130  [1893]  S.  50  deutet  den  Na- 
men als  'Componist,  Dichter,  Sänger’  (so  schon 
Welclcer,  Ep.  Cyclus  151)  oder  als  'fahrenden 
Sänger’.  Nach  Movers,  Die  Phönizier  2,2,275 
Anm.  50  a und  Weleker,  Ep.  Cyklus  150  Anm. 
185  wäre  Thamyras  = Tamiras.  Ob  der  für 
TogvQig,  den  Namen  der  skythischen  Königin, 
bei  den  Römern  gebrauchte  Name  T(h)amyris 
(i?.  Peiper,  Jahrb.  f.  klass.  Phil.  107  [1873],  397) 
in  irgend  welchem  Zusammenhang  mit  unserem 
Th.  steht,  bleibe  dahingestellt.  Als  Personen- 
namen findet  sich  Thamyris  (s.  d.)  als  Name 
eines  Königs  der  Saken,  Pohjaen.  7,12;  auch 
noch  in  später  Zeit  als  Name  des  Bräutigams  ■ 
der  Heiligen  Thekla,  Basilius  von  Seleukia,  de 
vita  St.  Theclae  1 p.  236  ff.  (Aligne,  Patrol.  Ser. 
Gr.  85  p.  4871L).  Photius  Patriarcha,  Orationes 
et  Homiliae  ed.  St.  D’ Aristarchi  (Konstantiuopel 
1900)  2,  255.  265.  Ein  geschnittener  Stein  trägt 
die  Inschrift  0ccgvQov  (Genetiv  zu  0agvgag 
oder  ©dgvQog),  6’.  J.  G.  4,  7196.  Catal.  of  engr. 
gems  in  the  Brit.  ALus.  1346.  B.  v.  Schneider, 
Jahreshefte  des  oesterr.  arch.  Inst.  10  (1907),  346 
Anm.  5.  Eine  Henkelinschrift  lautet  0arpi''[p  . . ( 
C.  I.  G.  4,  8518,  IV,  84. 

Es  bleibt  noch  übrig,  eine  Betrachtung  über 
das  Sprichwort  0dgvgig  gaivttai  inl  zeuv  zazd: 
avvsaiv  rtccgdloyov  zi  Ttgaztövzoiv  {Hesych.  Suid. 
[p.  1108].  Zenob.  4,  27.  Diogen.  5,19)  anzustel- 
.len.  Bezieht  es  sich  überhaupt  auf  unseren 
Thamyris?  Gregor.  Cypr.  Cod.  Leid.  2,27  {Pu- 
roiniiogr.  2,T1)  u.  Apostol.  3,1S  berichten  unter 
0dgvQig  uaivszai  dasselbe,  was  die  anderen 
Sprichwörter  unter  ’'Agvgig  uaivszai  (Diog.  3,  6 
26.  Pausanias  Atticista  bei  Etist.  ad  Horn.  II. 
p.  298,  2 [=  Aelii  Dionysii  et  Pausaniae  Atti- 
cistarum  frgm.  ed.  E.  Schivabe  p.  171;  vgl.  Ang. 
Hotop,  De  Eastathii  pjroverbiis  in  Jahrb.  f. 
klass.  Phil.  Snppl.  16, 287 1.  Der  Anfang  des 
Lexikons  des  Photios  ed.  R.  Reitzenstein  p.  96, 
25  ff.  Apostol.  2,60.  Suid.  s.  v.  "JuvQi.g  galvszai 
[p.  293,  14])  berichten:  jene  Erzählung  von  dem 
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weisen  (Herod.  6,  127)  Sybariten  Amyri.^,  der 
von  den  Sybariten  nach  Delphi  geschickt  dem 
durch  richtige  Auslegung  eines  Orakels  von 
ihm  vorausgesehenen  Gntergang  seiner  Vater- 
stadt entging,  obwohl  er  sich  durch  seine 
Handlungsweise  den  Vorwurf  der  navia  zuzog, 
Athen.  12,520a.  Nach  Eust.  a.  a.  0.;  Aazsov 
äs  uzi  xal  ’Agvgig  zig  svgqzat  äiy^a  zov  ff  sv 
zalg  zü)v  Ttagotfiicöv  dvaygacpaig  si'zs  govoinbg 
s'izs  v.al  STsgoiog  dib  y.a'i  iv  ztj  Ttagotulgc  zfj  ks- 
yovci]  0dfivgig  paivszai  zivig  "Agvgiv  lygacipav 
diya  zov  iv  dgycctg  ff’  könnte  man  aus  der  Be- 
zeichnung des  Gdgvgig  bzw'.  ”Agvgig  als  ' gov- 
ffiadg’  eine  Beziehung  auf  den  mythischen 
Thamyris  annehmen.  Noch  deutlicher  ist  eine 
solche  Beziehung  ausgesprochen  bei  Eustathios 
Opuscnla  ed.  Tafel  p.  265,  48:  zoiavzrj  zig  oi'rfiig 
(=  Eigendünkel,  törichter  Wahn)  v.ui  zov  zta- 
^ gotuia^ogsvov  0dgvgiv,  sizs'Agvgiv,  VTts^riyays 
’ zov  ßlsnsiv.  Denn  ein  Verlust  des  Augenlich- 
tes, eine  Blendung,  kann  sich  nur  auf  den 
mythischen  Sänger  beziehen.  Flat  dieser  statt 
0dgvgig  auch  ’'Agvgig  geheißen , wie  neben 
’Agovg  sich  0c/.govg  (s.  d.j  findet  (vgl.  Weleker, 
Ep.  Cyclus  150  Anm.  185),  oder  hat  mau  in- 
Erinnerung  daran,  daß  Hesiod  die  Blendung 
des  Thamyris  ^AcozLgo  iv  TttdioP  (s.  oben  Sp. 
470,62)  habe  stattfinden  lassen,  den  Namen 
^ Thamyris  absichtlich  in  Amyris  verwandelt, 
indem  man  ihn  mit  dem  Namen  der  Stadt  und 
des  E'lusses  ’Agvgog  in  der  dotischen  Ebene  zu- 
sammenbrachte (vgl.  Hes.  frgm.  122,2  aiis  Strubo 
9,  442:  Aaziep  iv  Ttsdim  rroXvßözgvog  dvz’  ’Agv- 
goio)'l  Wenn  das  Sprichwort  von  dem  mythi- 
schen Sänger  hergeleitet  worden  ist.  so  kann 
es  sich  nur  auf  den  Streit  mit  den  Musen  be- 
ziehen: der  sonst  so  weise  AXsivbg  aoipiGzi]g 
0g  fl^,  Eur.  Rhes.  924)  Th.  unternimmt  ein  wahn- 
sinniges Beginnen  (vgl.  oben  Sp.  470,  13:  0d- 
gvgig  geuvousvog). 

Von  den  Kunst denkmälern,  Gemälden, 
Statuen,  Vasenbildern,  Mosaiken  — die  nur  lite- 
rarisch überlieferten  sind  mit  * bezeichnet  — 
stellen  den  geblendeten  Thamyras  A*  B'-'  C*  L<  E 
dar,  F*  ist  nur  vermutungsweise  zu  deuten. 
Auch  über  die  Deutung  von  G H I,  auf  denen 
Th.  — auf  G durch  Beischrift  bezeichnet  — 
vor  den  Musen  und  anderen  Personen  leier- 
spielend dargestellt  ist,  gehen  die  Meinungen 
auseinander. 

A*)  Gemälde  des  Polyguotos  (Nekyia)  in 
der  Lesche  der  Knidier  in  Delphi,  Paus.  10, 
30,  8 (vgl.  10,  31,  5):  'Nahe  bei  Pelias  sitzt 
Thamyris.  Seine  Augen  sind  ausgestoohen 
(discpAaggivai)-,  sein  ganzes  Aussehen  ist  jam- 
mervoll; dichtes  Haar  — so  übersetzt  C.  Ro- 
bert, Die  Nekyia  des  Pohjgnot  (16.  Hullisches 
Winckelnuvnnsprogramm)  S.  16  die  Worte:  7) 
■Kogh  7toXX>)  giv  inl  zfjg  y.scpaXijg,  noXXij  dt  ccvzcb 
inl  zolg  ysvsioig,  während  Schöne,  Arch.  Jahrb. 

8 (1893),  209  Anm.  43  darunter  langes,  unge- 
ordnetes, sehr  voll  erscheinendes  Haar  versteht 
('mit  struppigem  Haar  und  Bart’,  P.  Weiz- 
säcker, Polygnots  Gemälde  in  der  /.jcsche  der 
Knidier  in  Delpihi  42),  zur  Charakterisierung 
eines  elenden  Blinden,  der  keine  Gedanken  da- 
für hat,  sein  Haar  zu  pflegen  — bedeckt  .sein 
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Haupt  und  sein  Kinn;  seine  Leier  liegt  mit 
zerbrochenem  Gestell  und  zerrissenen  Saiten 
weggeworfen  zu  seinen  Füßen. 

B*)  Eine  Statue  des  blinden  Thamjras,  ein 
Werk  des  auch  aus  einer  Inschrift  aus  Tanagra 
(J.  (r.  7,  5;;0,6.  Lneini,  gria/h.  JJildhaucr 

p.  9önr.  llUi  bekannten  Kagiaia^  ‘ Krm>r[0'ia.i.. 
bezeugt  das  in  der  Hälie  von  Thespiai  auf  dem 
Sockel,  der  die  Statue  Lrug,  gefundene  Epi- 
gramm des  Riuiestiis,  Jamot,  < ’orr.  hell.  '26  (19U2  \ 
löGff,  Dittenbergcr.  Or.  Gr.  inscr.  2,  750  p.  4i)l. 
Keramupulns,  Corr.  hell.  3o  (1006),  467;  das  Epi- 
gramm lautet  nach  .Jtntiiil:  rhv  ^Qanrv  Evnol- 
Ttfjv  «[(pjatoyyor  vvv  ,uf| )’ ] cotdig'  li-vaa  ' tri 
yüo  d/uföiui,-  ij's'  tQir  i]vTlaacr  [:r]>)göc  <)’  o 
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v.uxsayvia?  irpanxowevo?)  auf  dem  Helikon,  Paus. 
9,  30,  2.  Nach  P.  Perdrizet,  Cultes  et  mythes  du 
Pangee  {Anmiles  de  l'Esl  puhliees  par  la  fa- 
ciilte  des  lettres  de  l'universite  de  Nancy  24 
[1010],  I)  p.  15  Anm.  3 ist  diese  Statue  mit  der 
in  der  vorausgehenden  Nummer  erwähnten 
identisch. 

D)  Hydria  in  Boston,  Arch.  Auz.  17  (1902), 
86  f.  douni.  of  hell,  studies  1905,  PI.  1.  Hauser, 
10  < testen'.  .Jahreshefte  8 (1905),  37  Fig.  5.  J3.  Schrö- 
der, Arch.  Jtdirh.  30  (1915),  113  Abb.  11:  Die 
Figuren  sind  zwar  ohne  Beischrift,  die  Deu- 
tung aber  sicher  durch  die  Situation  gegeben: 
ein  Jüngling  mit  reicher  Lockenffille,  durch 
die  hohen,  pelzgefütterten  Stiefel  als  Thraker 
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Abb.  1 : Der  blinde  Thamyras,  seine  Mutter  Arciape  und  eine  Muse,  A^asenbild  fnacli  Archaol. 

Jahrburh  Bd.  30  Abb.  11}. 


(-iQidi.  q opuiyyi  TTUQtiuxi . c'Ald,  Q'tal, 

uo'/.Tcfiy  y’  eiu-xipiis'  dno.  Dütcnberger  hat  den 
schon  durch  die  Namensform  (statt  EviloItio?) 
verdächtigen  Eviio/.Trgj.  für  den  auch  sonst  im 
Zusammenhang  gar  kein  Platz  ist,  beseitigt, 
imiem  er  schreibt:  xbr  &occ6vv  svuoXtx i]v  dqjQ'oy- 
yor  rin'  pi[r’]  dcoiöijv  Itvao’.  txi  y.  M.  f.  i. 
t^vxiuca,  |7r|/,po^  J’.  b (9  (9.  (puoiuyyi  nap- 

— Richtiger  w'ohl  schreibt  Keramopulos 
unter  Beiuitzung  der  iJittodiergerschen  Lesung: 
Toc  ttpaorr  fc  goXxi'ip'  dcf  d'oyyov  rvr  n’  f[g] 
äoidipi  livaoi  {xl  yup  Movaaig  eig  tpiv  t'irxidaoc;) 
m,{djg  d’  6 (-).  (-1.  qp.  xidpinuL  usw.  Nach  .Ja- 
mot a.  a.  O.  160  ist  Ttäniiuu  = Ttapgaai,  also: 
''ich  der  blinde  lyrr^po^)  Tham.vris  sitze  neben 
meiner  Leier’.  Nehmen  wir  Ititteubergers  Er- 
klärung nup{e)tii(xi , so  ist  wohl  cpopiuyyi  mit 
Tiiipog  zu  verbinden:  verstümmelt  an  meiner 
Leier  (=  mit  zerbrochener  Leier)  bin  ich  er- 
'Chiatft,in  mich  zusammengesunken.  Vgl.  Nr. 

Statue  des  blinden  Thamyris  mit  zer- 
nrocheuer  Leier  {Ouuvpig  xvrp7.bg  y.a\  l.vpag 


charakterisiert,  sitzt  mit  geblendeten  geschlos- 
senen Augen  auf  einem  Felsen,  auf  den  er  sich 
mit  der  linken  Hand  stützt.  Den  rechten  Arm 

.')0  streckt  er  mit  geöffneter  Rechten  weit  aus; 
die  im  freien  Raume  vor  ihm  schwebende  Leier 
muß  wohl  als  der  Hand  des  Sängers  entfallen 
oder  von  ihm  weggeworfen  aufgefaßt  werden. 
Rechts  von  Th.  steht  in  ruhiger  Haltung  eine 
Frau  mit  einer  Leier,  also  eine  Muse,  die  gleich- 
gültig das  von  ihren  Schwestern  über  den  Sän- 
ger verhängte  Schicksal  betrachtet;  links  vor 
Th.  rauft  sich  eine  alte,  durch  die  Tätowierung 
(vgl.  darüber  P.  AAUers,  Hermes '6?!  [1903],  268  if.) 

60  auf  ihrem  Unterarm  als  Thrakerin  gekennzeich- 
nete Frau,  wohl  Argiope,  die  Mutter  des  Th., 
ihre  kurz  geschnittenen  Haare.  S.  unsere  Abb.  1. 

E)  Vase  (Hydria)  aus  der  Mitte  des  fünften 
.Tahrhunderts  im  Ashmoleau  Museum  zu  Oxford 
mit  der  Darstellung  der  ''Blendung  des  Tha- 
myris in  Anwesenheit  seiner  Mutter  Argiope 
und  einer  Muse’,  Arch.  Anz.  16  (1901),  165. 
Weitere  Angaben  fehlen;  so  viel  sich  aber  aus 
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Abbilduug  2:  Thamyras  leiers]iielend,  Aphrodite  und  ihr  Thiasos  (Pcitho[?j,  Parcgoros[V|  und  drei  Eroten),  A])Ollon 
j und  drei  JSJusen  (nach  Michaelis,  Th.  u.  Sappho^  Leipzig  1865  = Baumeister,  I)enkm>Mer  172S). 


der  kurzen  Beschreibung  ersehen  läßt,  muß  die  von  ihm  sitzt,  mit  einem  Eros  (der  ^eigentliche 

Darstellung  der  auf  der  Hydria  in  Boston  (Nr.  D)  Eros’),  den  sie  auf  der  Schulter  festhält,  eine 

sehr  ähnlich  sein,  ja,  man  möchte,  wenn  es  mit  ZAO  — von  Michaelis  usw.  als  Sai^pho  — 

erlaubt  wäre,  einen  Irrtum  anzunehnien,  an  die  gedeutete  Frauengestalt.  Kechts  im  Vorder- 
identität beider  Vasen  denken;  vgl.  Sp.  481 , 41.  so  grund  sitzt  mit  Schleier  und  Stephane  ge- 

F*)  Unter  den  Gemälden  des  Malers  Theou  schmückt,  Aphrodite,  die  einen  ungeflügelten 

von  Samos  nennt  Plin.  Nat.  Hist.  So,  lii:  Ore-  Eros  (Himeros)  umfaßt,  hinter  ihr  lehnt,  auf 

stis  insaniam,  Thamyrunt  citharoedum.^  Bei  Sapphos  Schoß  gestützt.  Peitho  und  lokt  ein 

dem  Mangel  weiterer  Nachrichten  sind  wir  auf  Vögelchen  von  eines  Eros  (Pothos)  Hand.  Tha- 

Vermutungen  angewiesen  [Heydeinann,  Annali  myris  singt  also  verzückt  Liebeslieder,  deren 

1867,  370),  die  sich  wohl  in  der  Annahme  von  Wiederhall  in  den  Liedern  der  Sappho  uns 

einem,  wie  Orestes  'Eqivvvcov  uavsig,  so  von  vorliegt:  sie  ist  seine  Schülerin.  Links  von 

einem  OayvQag  iti  Movachv  yavsig  zu  bewegen  Th.  lauschen  drei,  rechts  am  Ende  der  Gruppe 

haben,  H.  Brunn,  Gesch.  d.  griech.  Künstler  2,  zwei  Musen  dem  Sjnele  des  Th.  In  der  Gruppe 

253  (2y  170).  A.  Trendelenburg,  (havraoiai  40  der  drei  Musen  links  steht  inschriftlich  als 

i70.  Berl.Winckelmannsprogr.)  S.  S.  Wilh.  Klein,  solcher  bezeichnet  und  durch  den  Lorbeer  im 

Gesch,  der  griech  Kunst  3,  24.  Haar  und  den  Zweig  in  der  L.  chfirakterisiert 

f G)  Vase  in  Ruvo,  Giov.  Jutta,  Catalogn  de!  APGAADN  abgewendet  von  Th.,  ein  Umstand, 
Museo  Jutta  nr.  1538  p 847 ff.,  abg.  Böm.  Mitt.  der  allerdings  befremdlicherscheint.  Trotzdem 

3 (1888),  Taf.  0;  vgl.  ebenda  239 ff.  Die  kommt  Michaelis  zu  dem  Resultat,  daß  Th 

frühere  Abbildung;  Ad.  Alichaelis,  Thamyris  hier  nicht  als  Gegner  der  Musen  aufzufassen 

tmd  Sappho  auf  einem  Vasenbüde  (Leipzig  1865)  ist,  sondern  daß  man  sich  diese  unter  Führung 

und  die  Wiederholungen  dieser  Abbildung  Mit-  des  Apollon  als  Gäste  des  Th.  zu  denken  habe, 

seu  Itnliano  di  Antichitü  Classica  2 (1888),  wie  sie  den  Hesiodos  am  Helikon  unter  seinen 

Tav.V;  vgl.  Comparetti  ebenda.  59  S.  Baumeister,  so  Schafen  besucht  haben  (P/es.  Theog.  •22,).  Gegen 

Denkmäler  des  klass.  Altert.  1728,  Abb.  1809  die  Deutung  des  Vasenbildes  durch  Michaelis 

sind  nach  einer  schlechten  Zeichnung  aus  dem  hat  Ad.  Furtwängler,  Eros  in  der  Vasenmalerei 

Gcr/iarf/schen  Apparat  angefertigt,  die  Inschrif-  33 f.  Einspruch  erhoben:  die  Ergänzung  der 

ten,  wie  sie  jetzt  auf  der  Vase  stehen,  modern,  Buchstaben  ZAO,  denen  andere  sowohl  vor-  als 

doch  folgen  sie  antiken  Spuren,  besonders  der  nachgefolgt  sein  könnten,  sei  durchaus  will- 

Name  Thamyris,  da  der  offenbar  unkundige  kürlich.  Übrigens  hatte  auch  schon  Bcrglc, 

Restaurator  diesen  Namen  nicht  erfunden  ha-  Griech,  Literatur  gesch.  1.404  Anm.  264  an  hie- 
ben wird,  A.  Furtwängler,  Berl  Phil.  Wochen-  ser  Ergänzung  Anstoß  genommen,  da  sie  jede 

Schrift  1888,  1450 f.  Die  Darstellung  ist  nach  Chronologie  verletze,  und  die  Buchstaben  zu 

der  von  Baumeister  und  Comparetti  — nnr  be-  oo  Käog,  in  der  er  eine  thrakische  Lokalgöttin 

zieht  dieser  die  auch  von  ihm  auf  den  Namen  erkennen  möchte,  ergänzt;  in  anderem  Sinne 

der  Sappho  gedeuteten  Buchstaben  auf  eine  liest  gleichfalls  cdogJatfa,  G«ta/o(/ü  usw.  p.  849. 

andere  Figur  als  auf  die,  über  welcher  sie  853,  Der  aphrodisische  Dreiverein  (Aphrodite, 

stehen  — gebilligten  Erklärung  Michaelis’  fol-  Peitho,  Paregoros)  und  die  Eroten  fungieren 

gende;  Thamyris  (0AMYPIE  so!)  sitzt  als  schö-  nach  P'urtwängler  als  psychologisches  Motiv 

ner  .Jüngling  in  gesticktem  Gewände,  lorbeer-  der  Handlung  des  Thamyras:  er  singt  von 

umkränzt,  enthusiastisch  singend,  mit  golde-  Liebe  und  liebendem  Verlangen  nach  den  Mu- 

nem  Plektron  die  Kithara  schlagend.  Rechts  sen  getrieben,  mit  denen  er  zwecks  Erreichung 


483  Thanatos  bei  Homer) 

V.  671.  681.  (hövaciovss  672.  682  (vgl.  Io.  ’l zct:. 
all.  Horn.  IJ  244  didriioi;  adtl(foTg.  'Ttivco  y.ccl 
TCO  fiavccTco,  dazu,  ebd.  v.  269).  Das  aber  sind 
die  einzigen  Stellen,  wo  Thanatos  bei  Homer 
als  wirkliche  Persönlichkeit  verkommt;  halb- 
wegs personifiziert  erscheint  er  noch,  mit  der 
Moira  gepaart,  11.  16,  853  = 24,  132  {cclla  roi 
ijÖ7]  I äy/i  7caoiazt,y.lv  d’ä.vuxog  ya'c  noiga  yga- 
Tcai.  , wozu  vgl.  LI.  5,82t'.  = 16,  333 f.  = 20, 
476 f.  {t'ov  (Vs  xcct'  oaas  | 'ilXccßs  7to(>cpv()£ug  'd'ci- 
vccrog  y.u'i  fioiocc  y.QccTaitj),  ferner  0(1.  ll,134ff  ; 
doch  geht  Albert  Hurt  manu  {Unters,  über  die 
Saejen  v.  Tod  d.  Odi/.^seus  S.  7 3)  zu  weit,  wenn 
er  mit  Hinweis  auf  II.  10,853  - - 24,  132  tiir 
<Jd.  11,  134  If.  direkt  den  „leibhaften  Thanatos“ 
feststem,  der  zu  (.tdysseus  „kommt“  und  ihn 
„tötet“,  wie  weiter  unten  v.  173  die  todbringende 
Artemis  izToi-/i<mivT\  yccrlTracprfv.  ln  der  otten- 
baren  nahen  Verwandtschaft  zwischen  Tod  und 
Schlaf  liegt  die  Wurzel  der  schönen  poetischen 
Vorstellung:  Tod  und  Schlaf  sind  sich  ähnlich 
wie  Zwillingsbrüder,  wie  denn  auch  11.  11,  241 
der  Tod  als  „eherner  Schlaf“  bezeichnet  wird 
(dem  ycü.ytog  vnvog  entspricht  "ferreus  som.nus' 
Vercf.  Äen.  10,745f),  wie  es  umgekehrt  vom 
Schlaf  lieißt  Od.  13,79f,  daß  dem  Odysseus 
auf  die  Lider  sieh  senkte  lugVepoc  vrivog,  tn']- 
yQlTog  i/)i(TTOg,  O'uvdTcp  dyyiGTCc  lotucog, 
als  ihn  die  Phaiaken  nächtlicher  Weile  und 
auf  übernatürlich  schnelle,  geisterhafte  Weise 
heim  beförderten  nach  dem  lange  entbehrten 
Ithaka,  die  Phaiaken,  nach  Welckers  feinsinniger 
Deutung  die  ,, Dunkelmänner“  (von  cpcaog  = 
„dunkel“;,  die  „Fährmänner  des  Todes“,  „die 
ihren  Mann  in  tiefem,  dem  Tode  ganz  ähnlichem 
Schlafe  zur  Heimat  bringen“  {Rhein.  Mus.  1, 
1832,  219  tl'.  231.  235  = Kl.  Sehr.  2,  Iff.  11.  15. 
Preller- Robert,  Gr.  Mijth.  1, 626tf.  Rohde,Psyche- 
1,  83f  Waser,  Charon  S.  7.  Gruppe,  Gr.Myth. 
398 f.),  wie  Od.  18,  201  ff.  Penelope,  von  sanf- 
tem Schlummer  erquickt,  alsbald  auch  den 
Wunsch  aussjiricht  nach  gleich  sanftem  Tod, 
den  ihr  die  heilige  Artemis  bescheren  möge 
zur  Erlösung  (derselbe  Wunsch  an  Artemis  Od. 
20,  61fiF.)  imd  wie  dies  durchaus  nur  im  Ein- 
klang steht  mit  homerischer  ,, Psychologie“, 
der  zufolge  die  Seele,  als  des  sichtbaren  leben- 
digen iilenschen  Doppelgänger,  bei  Schlaf  und 
Tod  gleicherweise  den  Körper  verläßt,  nur  mit 
dem  Unterschied,  daß  sie  im  einen  Fall  wieder- 
kehrt in  den  Körper,  im  andern  dagegen,  wenn 
der  Mensch  gestorben  ist,  den  Körper  endgültig 
verläßt  und  eingeht  zum  Hades,  vgl.  Rohde, 
Psyche'^  l,5ff.  Waser  Art.  Psyche  o.  Bd.  3,  Sp. 
3202  f.,  10  ff.  Als  recht  schemenhafte  Persön- 
lichkeit gibt  sich  dieser  homerische  Thanatos, 
als  die  eigentliche,  bedeutendere  Todesgottlieit 
erscheint  (neben  yoiQ<x,  cdacc,  rirr},  neben  Arte- 
mis, s.  0.,  und  Apollon)  die  KyQ,  das  Todes- 
verhängnis, das  schon  vorhomerische  Seelen- 
gespenst, ursprünglich  wohl  die  Seele  eines  Ab- 
geschiedenen, die  kommt,  um  die  eines  andern 
zu  holen,  s.  Crusius  Art.  Keres  Bd.  2,  Sp.  1136  ff. 
G.  Pinsler,  Horner^  1,  275  f.  297.  300.  Waser 
a.  a.  0.  3233,  13 ff.  und  Arch.  /'.  Reliyionsiviss. 
16  (1913),  377 f.  Heinemami,  Than.2ii'.  Bereits 
Karl  Lachmann  hat  die  beiden  Abschnitte,  in 
denen  von  der  Entführung  der  Leiche  Sarpe- 
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dons  die  Rede  ist  (16,432 — 458.  666 — 683),  für 
den  ausschinückenden  Zusatz  eines  spätem 
Dichters  erklärt  (1841  in  den  Betrachtunge^i 
üb.  Homers  llius^  S.  72 f.),  ebenso  schloß  Paul 
Cnuer,  Grundfruyen  d.  llomerlcritilc^  8.  'dö'2,  daß 
das  Grab  in  Lykien  der  Anlaß  gewesen  zu  der 
späten  Erfindung  (vgl.  dazu  auch  v.  Wilamo- 
icitz.  Die  Ilias  emd  Homer  S.  136.  140),  und 
möglicherweise  ist  diese  Thanatos-Hypnos-Epi- 
sode  gar  nicht  die  Uriginalschöpfung  des  Ilias- 
dichters gewesen,  sondern  von  ihm  übernom- 
men, ist  trotz  Willi.  Christ,  Zur  Chro7wlogie  d. 
altgriech.  Epos  S.  26  {Sitz.-Rer.  d.  philos.-pliilol. 
u.  hist.  CI.  d.  Bayer.  Ak.  1884),  Rohde,  Psyche- 
1,  86,  1,  V.  Wilamowitz  a.  a.  0.  141  nicht  Vor- 
bild, sondern  Nachahmung  der  für  die  Aithio - 
pis  (vornehmlich  aus  eleu  Denkmälern,  s.  u.) 
erschlossenen  Parallelepisode,  vgl.  P.  ,J.  Meier, 
Ann.  1883,  217  ff.  Gruppe,  Gr.  Myth.  682, 1,  wie 
dies  neuerdings  Löwy,  Zur  Aith.  a.  a.  0.  85  ff. 
88  gefolgert  hat,  nachdem  auch  schon  Robert, 
llian.  S.  5 in  dieser  Richtung  wenigstens  An- 
deutungen gemacht.  Aus  der  an  sich  zweifellos 
jüngeren  Aithiopis  {Epic.  Gr.  frg.  ed.  Kinkel 
p.  32 — 36)  stammt  beispielsweise  auch  die  Tpryo- 
OTKoia  II.  22,  209  ff.,  vgl.  Gruppe  681,6.  Löwy 
a.  a.  0.  90.  92,  wie  längst  Benutzung  der  Aithiu- 
2)is  in  der  Odyssee  wahrgenommen  worden  ist, 
Löwy  S.  88  f.  Nicht  bloß  Robert  (a.  a.  0.)  hat 
die  Empfindung,  daß  sich  die  Episode  in  der 
Aithiopis  viel  inniger  dem  Zusammenhang  der 
Erzählung  anschmiege  als  in  der  lUas  (vgl. 
z.  B.  auch  Schneider,  Troischer  Sagenkr.  S.  147), 
auch  Löwy  hebt  wieder  mancherlei  Befrem- 
dendes hervor,  das  der  Iliaspartie  anhaftet 
(S.  85.  88).  Im  Rahmen  der  Aithiopis  ergeben 
Tod  und  Schlaf  eine  durchsichtige  Symbolik: 
da,  wo  der  Tote  zu  neuem  Leben  erstehen  wird, 
ist  dem  Todesgott  besonders  passend  der  Schlaf- 
gott gesellt  (vgl.  auch  Löwy  S.  88).  Der  An- 
nahme aber,  die  schon  begegnet  bei  Sam.  Birch, 
Archaeologia  29  (1842),  139  ff.  z.  Taf.  16,  ferner 
bei  Cecil  Smith,  Catal.  of  vases  in  the  Brit.  Mus. 
3,  405.  Fairbanks,  Ath.  Lek.  (1917)  258,  neuer- 
dings verfochten  ward  von  Steinmetz,  Arch. 
Jahrb.  1910,  45  ff.,  es  seien  die  beiden  geflügel- 
ten Daimonen,  die  beiden  Träger  des  Memnon 
(wie  sie  auf  Kunstdeukmälern  zu  schauen  sind, 
s.  u.),  als  Windgötter  zu  verstehen,  als  Boreas 
und  Zephyros,  auf  Grund  von  Quinius  v.  S^nyrna 
Posthorn.  2,  bbOS.  (,,wo  übrigens  nicht  von  zwei 
oder  einigen,  sondern  von  ndvreg  aytai  die 
Rede  ist“  Löwy  S.  82,3),  dieser  Annahme  ist 
zumal  entgegenzuhalten,  daß  der  ganze  Schluß 
der  Memnouei^isode  bei  Quint.  S^n.  gründlich 
verschieden  ist  von  dem,  was  durch  Proklos 
für  die  Aithiopis  bezeugt  ist;  vgl.  auch  Grupipe 
682,1  und  gegen  Steinmetz  Lung,  Alemnon  62  ff. 
Heinemann,  Than.  81  ff.  Löwy  82f.  Eos  hebt 
den  bluttriefenden  Leichnam  ihres  Sohnes  vom 
Schlachtfeld,  vgl.  die  Schale  des  Duris  im 
Louvre  (z.  B.  nach  Pottier,  Douris  fig.  8 bei 
Lötvy  Abb.  2);  gebadet  und  gesalbt  aber  tra- 
gen ihn  die  beiden  Flügelgestalten  Thanatos 
und  Hypnos  hinweg  zur  dauernden  Wohnstätte; 
Iris  ist  herbeigeeilt,  die  Gewährung  des  Zeus 
kundzutun,  von  der  andern  Seite  gibt  Eos  die 
Mutter  den  Trägern  Weisung,  vgl.  die  Schale 
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des  Pamphaios  im  Brit.  Museum  (Lüiaj  Abb.  1); 
so  stellen  diese  beiden  Schalen  die  zweifache 
Wegschaffung  des  Leichnams  dar,  schildern 
aber  nicht  sich  ausschließende  Parallelversio- 
nen,  sondern  verschiedene  Szenen  desselben 
Mythos,  derselben  Erzählung,  eben  der  Aithio- 
pis-,  für  diese  Doppelung  der  Momente  und 
ihre  Begründung  vgl.  Lötry  86 ff.  — Homers 
mehr  zart-poetische  Vorstellung  von  Tod  und 
Schlaf  als  Zwillingsbrüdern  (die  auch  Paus. 
3,  18,  1 zitiert),  die  schwerlich  einen  Anhalt 
hatte  im  GlaLdjen  (y.  Wilaiiwiritz  meint  frei- 
lich , daß  wir  dies  nicht  bestimmen  können, 
Ilias  u.  Homer  S.  141),  gewinnt  feste  Gestalt 
im  theogonischen  System  Hesiods,  der  über- 
dies, vielleicht  in  Erinnerung  an  II.  14,259, 
passend  den  beiden  die  Nyx  zur  Mutter  sowie 
auch  festen  Aul'enthaltsort  gibt.  Theog.  211  tf. 
gebiert  die  Nacht  a.us  sich  selbst  das  ver- 
haßte Geschick  {atvysQÖi  M6qo?),  die  schwarze 
Ker  und  Tod  und  Schlaf  und  das  Volk  der 
Träume  {Gruppte  1068,1.  1070,9),  wozu  vgl. 
Hyg.  fah.  praef.  p.  9,3f.  Sch.,  wo  ebenfalls  als 
Ausgeburten  der  Nox  und  des  Erebus  aufge- 
führt werden  Mors  Letum  Conscientia 

Sovinus  Somnia\  ferner  Cic.  de  nat.  deor.  3, 
17,  wo  als  hervorgegangen  aus  Erebus  und 
Nox  Fatum  Mors  Somnia’’  und  vieles  andere 
derart,  vgl.  auch  Orpli.  h.  85,  8,  wo  Hypnos  be- 
zeichnet wird  als  leiblicher  Bruder  von  Lethe 
und  Thanatos  {aiixov.ciaLyvriT.og  yag  t'qpvg  Ayd'rjg 
0avdrov  ra),  wozu  Art.  Lethe  o.  Bd.  2,  Sp.  1957, 
22  tf.,  ferner  des  sterbenden  Gorgias  Ausspruch : 
i/drj  fis  o vxtvog  doy^ttai  TtaQavaxuriQ'taQ'ai 
xaSslcpä,  Ailian,  v.  h.  2,  35.  Diels,  Vorsohr.'^ 
(2)  548,  ferner  Verg.  Aen.  6,278  {^ cotisanguineiis 
Leti  sopoP).  Val.  Ilacc.  Arg.  8,  74  (wo  Sotnmts 
''fratri  simillime  Leto  ’ angeredet  wird).  Sen. 
Here.  f.  1069  (wo  die  Anrede  für  (So/mwms  lautet; 
’^frater  durae  languide  Mortis^)  — wie  auch 
im  deutschen  Volksmärchen  der  Tod  den  Schlaf 
seinen  „leiblichen  Bruder“  nennt,  vgl.  der  Brü- 
der Grimm  Kinder-  und  Hausmärchen  nr.  177 
„Die  Boten  des  Todes“  — wogegen  Sophokles 
eine  neue  Genealogie  zu  schaffen  scheint,  wenn 
er  Oid.  Kol.  1574  den  Todesgott,  den  ,, Immer- 
schlaf“ {alivvxtvog),  den  Gott  des  ewigen  Schla- 
fes, anrufen  lä_ßt  dt  P&g  xial  val  Tagrdgov, 
wozu  Gruppe  407,  4.  Waser  o.  Bd.  5,  Sp.  125  f., 
56  ff.  s.  Tartaros.  An  II.  14,231  klingt  an  der  : 
einer  Interpolation  angehörige  v.  756  der  he- 
siodischen  Theogonie,  wo  Hypnos,  den  die  Nacht 
in  den  Händen  trägt,  wieder  im  Versausgang 
als  vaaLyvrjxog  Qavdxoio  bezeichnet  wird.  Im 
Tartaros  haben  der  finstern  Nacht  Kinder  Schlaf 
und  Tod  ihre  Stätte  (vgl.  auch  Verg.  Aen.  6,  278 
390),  dsivol  Q-soL,  die  niemals  der  strahlende 
Helios  anblickt;  während  aber  der  eine  ruhig 
und  den  Menschen  freundlich  gesinnt  hinwan- 
delt über  die  Erde  und  den  weiten  Rücken  ( 
des  Meeres,  ist  von  Eisen  des  andern  Sinn, 
ehern  ist  ihm  das  Herz  und  mitleidlos  in  der 
Brust,  festhält  er,  wen  er  einmal  erhascht  von 
den  Menschen,  und  verhaßt  ist  er  selbst  den 
unsterblichen  Göttern,  v.  758 — 766  (vgl.  z.  v.  766 
Kur.  Alk.  62).  Das,  meint  Heinemann,  Than. 
27ff. , ist  nun  der  populäre  griechische  Tha- 
natos, der  im  ,, aristokratisch  höfischen  Epos 
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Homers,  das  sieh  vom  Volksglauben  bewußt 
abwandte“  (S.  24),  noch  keine  Aufnahme  ge- 
funden, der  hier  bei  Hesiod  th.  764 — 766  und 
wieder  TP.  und  T.  154f.  zum  ersten  Mal  lite- 
rarisch uns  entgegentritt.  Wie  von  Thanatos 
V.  764  f.  heißt  es  auch  von  Hades,  er  sei  rrj- 
is'sg  yroQ  tyotv,  ih.  456.  Allein,  auch  wenn 
bei  Hesiod,  Thanatos  beinah  in  die  Funktion 
eines  ,, Hades  der  Oberwelt“  rückt  {Heitiemann 
) S.  29),  neben  und  verglichen  mit  Hades,  dem 
eigentlichen  Herrn  der  Unterwelt,  und  neben 
den  Gestalten  des  Hermes  Psychopompos  und 
des  Charon  behielt  Thanatos  doch  auch  in 
der  Folge,  wohl  ., wegen  der  Durchsichtig- 
keit seines  Namens“,  stets  ..etwas  von  einer 
blassen  Abstraktion,  etwas  Schwankendes  und 
gleichsam  Blutleeres“  ( Heinemnnn)-,  ,,es  ist,  als 
müsse  der  .Prozeß  der  Personifikation  bei  Tha- 
natos vom  Itichter  in  jedem  einzelnen  Falle 
I von  neuem  vollzogen  werden,  und  er  wird  nie 
in  solchem  Grad  eine  wirklich  ausgebildete 
Gestalt  wie  selbst  Nike  und  Eros“  {Poltert,. 
Thati.  S.  32.  Heinematm,  Than.  S.  29).  Vielfach 
ergeht  bei  den  Tragikern  Gebet  und  An- 
rufung an  ilen  Thanatos.  natürlich  nicht,  er 
möge  verzichten  auf  sein  Opfer  (denn  in  dieser 
Hinsicht  gilt  er  gleich  dem  ALdyg  dgil/.tyog  ?)<J  ’ 
dddfiaaxog,  II.  9,158,  für  unerbittlich,  Aisch. 
frg.  161  W.-  = Aristoph.  Frä.  1392.  Gruppe 
983 f.,  7.  Heitiemann  S.  31,  2.  34,  daxtsiarog  val 
dxtagaLtriTog  Füll,  bei  Stob.  ecl.  3,  6.  63,  s.  u.), 
vielmehr  wird  er  angerufen  als  Ilaidv.  Leiden- 
stiller, Erlöser  der  Menschen  aus  allem  Leid, 
cb  Odvars  Haidv,  Aisch.  frg.  255  N.'^,  ähnlich 
vai  uoi  Bdvarog  Haidv  G.d'ot  , Furip.  Hippol. 
1373,  wozu  vgl.  Aisch.  frg.  353  (cog  ov  divaicog 
Qdvaxov  tyd'ovaiv  ßgoxoL,  oansQ  giyiaxov  ovua 
Tüv  rtollCiiv  vavütv).  Soph.  ‘hl.  tv  To.  frg. 
636  iV.^  (kIX’  föff’  it  Q'dvaxog  hpaxog  iargbg 
voaotv).  Diphilos  frg.  88  ed.  Kock  2,  570  iovv 
saxi  ßLog,  bg  ov%l  vivzprai  vaxd,  | Itixidg,  us- 
gigvag,  dgTxaydg,  argißlag , voaovg'  \ rovrcov 
d'dvarog  vuHdTtsQ  iatgbg  cpavsig  | dnslvas 
Tovg  lyorrag  dvaxiavaag  vxtvg})-,  so  wün.scht 
Philoktet  auch  den  Hypnos  herbei  als  HaHimv 
{Haiütv),  Soph,  Phil.  832,  und  in  diesem  Sinn 
beauftragt  Sokrates  vor  seinem  Tod  den  Kri- 
ton,  dem  Asklepios  einen  Hahn  zu  opfern  (das 
Leben  ist  Krankheit,  der  Tod  Genesung),  Fiat. 
Phaid.  66  p.  118  A;  vgl.  noch  Soph.  frg.  865 
und  dazu  das  Epigr.  des  Agathias  Anth.  Pal. 
10,  69),  ferner  frg.  adesp.  370f.  N.-,  für  diesen 
Thanatos  Haidv  Brnchmanti , Epith.  deor.  157. 
0.  Bd.  3,  Sp.  1250,  58  tf.  Gruppe  1240,  1.  Heine- 
mann mit  nachdrücklicher  Wiederholung 

wird  der  Erlöser  Tod  augerufen  von  Aias  und 
von  Philoktet;  m 0dvaz£ , 0dvats , Soph.  Aias 
854.  Phil.  797.  Direkt  an  des  Hades  Stelle  steht 
Thanatos  z.  B.  Soph.  Oid.  tyr.  942  {irctL  viv 
0dvarog  iv  rdqtoig  %ft),  vgl.  auch  Eurip.  Med. 
1109  tf.  usf.  Anderseits  wieder  gilt  u.  a.  auch 
Thanatos  als  Erzeuger  jeglichen  Giftes  und 
verwünschter  Kreatur,  vgl.  Soph.  Trach.  833 f. 
(lov,  ov  xevsTO  0dvarog,  ^tgtips  d’  ai’olog  dgd- 
vatv,  wozu  Heinemann  S.  35, 2).  Eur.  Troad. 
766tf. , wo  Andromache  die  Helena  Tochter 
nicht  des  Zeus,  sondern  vieler  Väter  schilt, 
des  Alastor,  Phthonos,  Phonos,  Thanatos  und 
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alles  dessen,  was  die  Erde  an  Übeln  bervor- 
lirinfft.  (iriqjpe  1068,1.  — Als  handelnde  Per- 
son hat  bereits  Phry  nichos  in  seiner  „Alkestis“- 
den  Thanatos  auf  die  Bühne  gebracht,  Phnjn 
fry.  '2f.  TGP'  ed.  XauclP  S.  720.  Daß  Fhrij ni- 
chos eine  iSlx/jcr/g  gedichtet,  erfahren  wir  einzig 
aus  llesycliios  s.  ciü-afißeg-  (pQvvixog’Alxi'iOTidr 
Owucl  ß’  ccd’cxußsg  yviohovrjTov  ] rti-Qti,  was  schon 
(ruttfc.  Hermann  und  Welcher  auf  den  King- 
kampf zwischen  Herakles  und  Thanatos  be- 
zogen haben,  „mit  demjenigen  Grade  von 
Wahrscheinlichkeit,  der  bei  Verwertung  von 
solch  kurzen  Fragmenten  überhaupt  erreichbar 
ist"  < Robert,  Titan.  30).  Das  Vorkommen  des 
out  dem  Schwert  ausgerüsteten  Thanatos  bei 
Phrynicho.'i  findet  man  bestätigt  durch  Scrv. 
Aen.  4,  694:  ^nlii  dicuni  Huripidem  Orcum 
in  scrnani  induccrc  tßadinm  fcrcnlem  cpio  cri- 
ncm  Ahesti  abscidut  (vgl.  Mucroh.  Sat.  5,19,4, 
wo  die'weitgehende  Üljereinstimnmng  im  Wort- 
laut dieselbe  (.))uelle  vermuten  läßt)  ßdy  Hnrt- 
■jiidcni  hoc  a Poenin  antiqno  trayico  mntuatund , 
sobald  man  gutheißt  die  Verbesserung  von 
().  Jahn  {Rhein.  Mas.  n.  P'.  9,  1854,  625)  Gt 
Phrynicho'  statt  ''a  Poenin'  (I7«,s  dachte  an 
J'nnyas(s)is . Renileji  an  Prntinas),  die  auch 
von  Nauch  u.  a.  übernommen  worden  ist,  so- 
zusagen allgemeinen  Beifall  gefunden  hat,  Ro- 
berl,  'Thtin.  32.  Preller -Robert  1,843,2.  Alfr. 
Schone.  Pb.  d.  Alh.  d,  Eiirip.,  Kaiseryehnrts- 
tuysredr , Kiel  1895,  S.  10  f.  20.  Heinemann 
S.  43, 4 (21,2)  usf.  Offenbar  also  .schon  bei 
Phrynichos  schnitt  Thanatos  der  sterbenden 
Alkestis  mit  dem  Schwert  eine  Flaarlocke  ab 
zur  Todesweihe,  wie  Thanatos  bei  Hnripides 
als  „Opferpriester  der  Toten“  (IsQSvg  itarovvojv 
Alk.  25)  seinem  Opfer  mit  dem  Schwert  eine 
Locke  vom  Haupt  schneidet  und  es  so  den 
Unterirdischen  weiht.  All'.  74  ff.  (dazu  v.  1145  f,). 
Hesych.s.  y.UTOLQgccG^ai  rov  isQtloi'’  rüv  tqi- 
'/ö)v  dnooTtdoai  — wie  auch  die  der  Opferung 
der  Iphigeneia  vorausgehende  Haarweihe  als 
Vorwurf  verschiedener  Kunstdarstellungen  er- 
scheint, zumal  des  pompeianischen  Wandbildes 
bei  Hcibiy,  Wnndyetn.  nr.  1305.  IF.  Vorlegebl. 
■Ser.  T.  8,2,  wo  ein  Bärtiger,  von  Robert, 
Arch.  Märchen  175f.  (vgl.  auch  Paul  Schredel- 
seker,  l>e  .snperst.  Ornecor.  qnae  ad  crincs  per- 
tinent, Biss.  Heidelb.  1913,  S.  32,  2)  beim  Feh- 
len der  Flügel  wohl  mit  Unrecht  als  Thanatos 
in  der  Alkestissage  angesprochen,  nach  der 
gewöhnlichen  Deutung  Kalchas,  einer  vor  ihm 
stehenden  Frauengestalt,  offenbar  Iphigeneia, 
mit  dem  Opfermesser  eine  lang  ausgezogeue 
Haarsträhne  abtrennt,  wozu  auch  vgl.  die  ge- 
schnittenen Steine  zu  Berlin  nr.  788  — 790 
(Furtieä.ncjler,  Rcschr.  d.  geschn.  Steine  im  Ant. 
S.  56  Taf.  10),  sowie  die  Mittelgruppe  des  )neu- 
attischen)  Reliefs,  das  die  sog.  Ara  des  Kleo- 
menes  schmückt,  in  den  Uffizien  zu  Florenz, 
B'.  Vorl.  Ser.  5 T.  9,  1.  Baumeister  (1)  S.  754  f. 
Abb.  806.  Amelung,  Fahrer  d.  d.  Ant.  in  Flo- 
renz S.  55  f.,  79.  'Klein,  Gr.  Kunst  2,  238  f. 
Rcinach,  Rep.  de  rel.  3,  31,  2,  vgl.  Kjellberg 
Art.  Iplng.  bei  Panly-Wissoira-Kroll,  R.-E.  9, 
2618  f . 32  ff.  (ein  Unikum  ist  die  Darstellung 
der  Haarweihe  eines  Epheben  auf  einer  Grab- 
lekythos  im  Metrop.  Mus.  zu  Neu-Vork,  Fair- 


banks,  Atli.  Lek.  [1914]  p.  244,  pl.  32, 1 (cl.  3, 
43A.J)  — wie  solche  Haarweihe  Obliegen- 
heit der  Persephone  ist  nach  Yerg.  Aen.  4,698f. 
{^nonduni  Uli  flavmn  Proserpina  vertice  cri- 
nem  \ abstulerat  Stygioque  caput  damnaverat 
Orco')  und  V.  704  in  der  luno  Auftrag  durch 
Iris  nachträglich  erfüllt  wird,  wozu  vgl.  Ala- 
crob.  Sat.  5,19,  der,  des  C'odmKms  Meinung,  es 
liege  bei  Vergil  bloß  dichterische  Erfindung 
10  vor,  bekämpfend,  mit  Recht  die  Vergilstelle 
mit  Enr.  Alk.  73  ff.  in  Parallele  setzt;  wozu 
ferner  vgl.  Stal.  silv.  2,  1,  147,  sowie  (nur  all- 
gemeineren Ausdrucks)  Hör.  carm.  1,  28,  19  f. 
{'■nullum  I saeva  caput  Proserpina  fagiP)  — so, 
wie  auch  die  „Braut  von  Korinth“  in  Goethes 
Ballade  von  1797,  „aus  dem  Grabe  ausgetrie- 
ben, I noch  zu  suchen  das  vermißte  Gut,  | noch 
den  schon  verlornen  Mann  zu  lieben  | und  zu 
saugen  seines  Herzens  Blut“  (Str.  26),  also  mit 
20  Vampyr-Eigenschaften  wiederkehrend,  an  an- 
<lerer  Gabe  Statt  Str.  13  bittet:  „Eine  Locke 
gib  von  deinem  Haar!“  und  beim  Abschied 
von  dem  todgeweihten  Jüngling  wiederholt 
(Str.  27):  „Deine  Locke  nehm’ ich  mit  mir  fort“ 
— wie  man  eben  auch  den  Opfertieren  erst 
zwischen  den  Hörnern  einen  Haarbüschel  her- 
ausschnitt, Verg.  Aen.  6,  245,  wozu  Bekker, 
Anced.  Gr.  (1)  p.  52, 10 f.  gsroritidicc  &Qlß  rj  r&v 
Kvogivav  IsqbIcov,  i)v  tiq'o  zov  ‘d'vsGztca  aTtoy.EL- 
30  Qovzsg  Big  xo  ztvQ  igßdXlovoiv  — wie  auch  der 
Sieger  Besitz  ergreift  vom  Besiegten,  indem  er 
ihn  am  Haarschop>f  ]iackt  (vgl.  z.  B.  Ludioig 
Sommer,  Das  Haar  in  Relig.  u.  Abergl.  der 
Griechen,  Biss.  Münster  i.  W.  1912,  S.  58  ff.), 
und  der  Wilde  durch  das  Skalpieren  sich  der 
Seele  seines  Feindes  bemächtigt  (dazu  z.  B. 
Grupjqe  882,  3.  lYaser,  Arch.  f.  Rw.  16,  1913, 
381,  2)  — wie  wiederum  auch  der  neugriechi- 
sche Todesgott  Charos  die  Sterbenden  bei  den 
-10  Haaren  packt,  vgl.  Bernli.  Schmidt,  Bas  Volks- 
leben d.  Neugriechen  u.  d.  hellen.  Altert.  1,  230  f. ; 
Griech,  Märchen,  Sagen  u.  Volksl.  S.  163,  nr.  20, 
18  f.  (dazu  Herrn.  Lübke,  Neugr.  Volks-  und. 
Liebeslieder  S.  258  „Charos  und  die  Helden“). 
S.  177,  nr.  38,12.  A.  Thumb,  Hdb.  d.  neugr. 
Volksspr.“  S.  204  f.,  nr.  9, 19  (=  Lübke  S.  258  f. 
„Charos  und  der  Hirt“),  ferner  Lübke  S.  26 If. 
„Bruderliebe“)  usf.  IFaser,  Arch.  f.  R,to.  1, 176f. ; 
Charon  S.  101  ff.  Rohde,  Psyche“^  2,249,1. 
.50  Gruppe  187,2.  882,3.  Sommer  a.  a.  0.  53  ff.  58  ff. 
61  ff'.  Schredelseker  a.  a.  0.  32  ff.  Heinemann 
S.  45,3,  weiteres  TFa.ser,  Volksk.  u.  Altert.  24  f. 
(=  Schireiz.  Arch,  f.  Volksk.  20,  1916,  472f.); 
als  weitverbreitet  eben  erweist  sich  die  Vor- 
stellung, daß  in  den  Haaren,  auch  in  einzelnen 
besonders  gekennzeichneten  Locken  der  Sitz 
der  Stärke  und  des  Lebens  sei,  daß  mit  deren 
Verlust  der  Betreffende  dem  Tode  verfallen, 
darüber  z.  B.  o.  Bd.  3,  Sp.  3209,  52 ff.  3264,  20 ff. 
60  Bd.  4,  S2).  1069f.,  62ff.  Auch  der  burleske  Sa- 
geuzug,  den  Aisch.  Eum,  723  f.  727  f.  (dazu 
v.  173)  bezeugt,  daß  Apollon  im  Haus  des 
Pheres  die  Moiren  durch  Wein  betrunken  ge- 
macht zugunsten  des  Admetos  (wofür  es  bei 
Euripides  bloß  heißt,  er  habe  die  Schicksals- 
frauen überlistet,  Alk,  12.  33 f.,  vgl.  aber  auch 
Schol.  zu  V.  12  u.  34.  Gruppe  910,4.  1069,  1), 
auch  dieser  Zug  dürfte  schon  dem  Stück  des 
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Phrynichos  geeignet  haben,  vgl.  WilamoiHtz, 
Isyllos  V.  Epid.  S.  66  tF.  u.  Einl.  z.  Alk.- Übers. 
S.  16,  dagegen  Schöne  a,  a.  0.  20,  der  hinweist 
auf  eine  gewisse  Analogie  zwischen  dem  Dia- 
log von  Apollon  und  dem  Chor  der  Eumenideu 
{Aisch.  Eum.  711—736)  und  der  Unterredung 
■des  Apollon  mit  Thanatos  {Eur.  ÄU;.  38 — 76), 
besonders  zwischen  Eum.  721  f.  und  Alk.  62, 
mit  der  Vermutung,  Euripides  habe  das  Motiv 
von  den  betrogenen  Moiren  lediglich  aus  Aischy- 
los  geschöpft;  wieder  an  Phrynichos  denkt 
Leo  Bloch,  Alk.-Stud.  34  {Tiber gs  N.  Jahrb.  7, 
1901,  114).  Kaum  mit  Recht  hält  Sc/m'we  a a 
0.  10  f.  die  eiirtpideisclie  Alkestis  für  eine  Paro- 
die des  Stückes  des  Phrynichos,  eher  wird  man 
Wilamoiüitz  zustimmen,  der  schon  des  Phry- 
nichos Alkestis  ein  burleskes  Drama  genannt 
hat,  Isyllos  S.  66  {Einl.  z.  Alk.  S.  15 f.),  und 
A.  Dieterich,  der  gleichfalls,  im  Gegensatz  zu 
■Schöne,  bereits  darin  ,,ein  sehr  burleskes  Satyr- 
spiel“ sah,  Pulcinella  S.  69, 1 u.  Art.  Eurip.  bei 
Pauly-Wissmva  6, 1254,  52 tf.,  vgl.  auch  Christ- 
Schmid,  Gr.  Lit.  1®,  282, 11.  355,  4.  ,,Man  kann 
sich  denken,  wie  das  Publikum  gejubelt  hat, 
wenn  Herakles  'den  schamlosen  Leib  mürbe 
machte,  dessen  Glieder  er  nur  so  herumwir- 
belte’, wie  es  in  dem  einzigen  Verse  heißt,  der 
aus  einer  Schilderung  des  Kampfes  erhalten 
ist“  {Wilamoivitz , Einl.  z.  Alk.  21),  und  „die 
trunkenen  Moiren  haben  jedenfalls  ein  sehr 
heiteres  Bild  abgegeben“  {Bloch  a.  a.  0.).  Neben 
des  Phrynichos  Drama  gilt  als  Vorlage  des 
Euripides  ein  Hesiodos  zugeschriebenes  Gedicht 
(vgl.  dazu  Wilamoivitz,  Isyllos  S.  57  ff.  70  ff.  mit 
•einem  Versuch  der  Nacherzählung,  den  Wila- 
moivitz wiederholt  hat  in  der  „Einl.  z.  Alk.- 
Übers.“  S.  9 ff. , vgl.  auch  S.  23,  s.  Hesiod.  frg. 
122  ff.  126  f.  Rzach),  wo  indes  (soviel  gibt  auch 
Bloch  zu  a.  a.  0.)  die  Freigabe  der  Alkestis 
■durch  Mitleid  und  Gnade  der  Persephone  mo- 
tiviert war  (vgl.  zu  Apollod.  1,  106  W.  (x'drijv 
TiäXiv  ccv^Ttfjiipev  7}  KoQrj  Plat.  symp.  7 p.  179  C 
und  Komm,  von  Arnold  Hug^  S.  41.  TFi7a)«o- 
witz,  Isyllos  72,  49)  ohne  Hereinziehung  des 
Herakles,  der  in  des  Phrynichos  und  des  Euri- 
pides Stücken  eine  so  entscheidende  Rolle  spielt. 
Des  Euriptides  Thanatos  ist  der  „schwarze 
Fürst  der  Schatten“;  v.  843 f.  sagt  Herakles: 
Ik-d'üjv  d’  ävaxta  röv  ysXdynsTtkov  vs- 
%Q(hv  I Oavarov  (pvld|(a;  dies  bieten  die 
Handschriften,  ysldynrsQov  aber  vermutete 
Musgrave  aus  Schol.  v.  843:  Bidalonoishai  ys- 
.Icdvag  nzBQVyag  sycov  ö &ixva-cog,  vgl.  Tctsgcorög 
('Atöag)  V.  261,  ferner  Kaibel,  Epigr.  Gr.  89,  4 
(ÄiS Tqg  d^o'yi  axoriccg  dyqikßalsv  nrsQvyag).  Hör. 
sat.  2,  1,  58  ('Mors  atris  circumvolat  alis’’). 
Grcdti  cyneg.  1,  348  {"nigris  orbem  circumsonat 
alis  sc.  Orciis’’).  Schwarz  heißt  der  Tod  auch 
Hom.  Od.  12,  92  und  in  einem  Grabepigramm 
Ton  Amorgos,  Bull,  de  corr.  hell.  15  (1891),  604 
nr.  44,  15  {rgiccxovra  6e  yiv  IvKäßccvrag  äva- 
■xkrjoccvta  | <{ö /öyuaGi  Moigcccöv  slXs  ytXug  &d- 
mxrog,  vgl.  TtogcpvQsog  d'dvc'Tog  Hom.  11.  5,  83 
= 16,334  = 20,477),  wie  häufig  die  Nacht 
(Dichterstellen  bei  Bruchmann, Epith.deor.  183), 
die  gleichfalls  Eur.  Ion  1150  erscheint  als 
ysläuneTtlog  Nv^,  Aristoph.  Av.  695  als  Nvg  -fj 
pEkavoitrsgog.  Unter  dunkelglänzenden  Brauen 
.Roscher,  Lexikon  der  gr.  u.  röm.  Mythol.  V 
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blickt  der  Todesgott  (vjt’  ucpgvGt  xvavuvytai 
ßli-junv  TtTtgcoTog  AiSag  v.  261,  Ziidav  ändert 
Wilnmowitz,  Herrn.  34,  229  und  Alk. -Übers. 
S.  93,  dazu  Heinemann  S.  46,1),  und  v.  439 
hat  der  wirkliche  ’ALöag  den  Zusatz  d yslccyyai- 
Tccg  &s6g.  So  pflegt  auch  der  Neugrieche  zu 
sagen:  „Schwarz  wie  Charos“;  auch  Charos  ist 
in  schwarzes  Gewand  gehüllt,  sitzt  auf  schwar- 
zem Roß,  wird  begleitet  von  schwarzen  Hun- 
) den,  schwarz  ist  das  Feld,  über  das  er  hinweg- 
reitet, vgl.  Schmidt , Volksl.  d.  Netigr.  1,  225f., 
weiteres  Waser,  Charon  S.  98  f.  Das  Schwert 
ist  des  'Thanatos  Waffe,  Alk.  v.  76  (wie  die  des 
Charos,  Schmidt  S.  226.  Ders.,  Gr.  Märchen 
S.  15811'.,  nr.  18,  7f.  = Thumb  a.  a.  0.  203  f., 
nr.  8,  7 f.  TUftser  S.  99),  Blut  seine  Labung,  an 
die  Gräber  kommt  er,  das  Blut  der  dort  ge- 
schlachteten Üpfertiere  zu  schlürfen,  v.  845. 
850 f.,  wie  sonst  der  Tod  selbst,  vgl.  Bohde, 
I Psyche'^  1,  243,  2 z.  2,  249,  1.  Er  ist  isgsvg  ■ffa- 
vovTcov,  V.  25,  scheint  einem  Hohem  unter- 
stellt, V.  49  (dazu  „Mein  ewig  Amt  ist  Würgen 
und  Entraffen“  Adolf  Frey,  Totentanz  S.  8 = 
Gedichte^  S.  lOOl  und  ist  doch  selbst  dva^  vs- 
xgcbr,  V.  843,  öcciyovtov  ö nolgavog  v.  1140.  Er 
berührt  sich  mit  dem  Hermes  Tpvxonoynog 
V.  25f.  47.  259.  870  f.  An  letztzitierter  Stelle 
ist  in  den  Worten  Zhärj  ©dvatog  ncxgedaxsv 
{sc.’AXxriGTiv)  auch  deutlich  unterschieden  zwi- 
schen Thanatos  und  Hades,  desgleichen  in  des 
Herakles  Ausspruch  850  ff. : So  Thanatos  sich 
nicht  einfinde  ngog  aiyarrjgdv  TtsXocrov,  begebe 
er  sich  „in  Hades’  und  der  Kora  düstres  Schat- 
tenreich“. Im  großen  und  ganzen  aber  gehen 
die  beiden  Gestalten  ineinander  über,  ähnlich 
wie  Thanatos  und  Charon  sich  vermischen  im 
„Nationalepos  der  Byzantiner“  von  Basilios 
Digenis  Akritos,  vgl.  Hesseling , Charos  23  If. 
Waser,  Charon  92.  Heinemann  45,4;  auch  in 
einer  ,,Achilleis“,  deren  zwei  Fassungen  wahr- 
scheinlich beide  dem  14.  Jh.  entstammen,  heißt 
es  vom  Todesgott  bald  Thanatos,  bald  Charon, 
Hesseling  25 f.  Waser  92,  3.  Und  bezeichnend 
ist,  daß  in  einer  jungen  KMryjfdes-Handscbrift 
mit  Alkestis  {Cod.  Palat.  287)  wie  im  Personen- 
verzeichnis, so  auch  vor  den  dem  Thanatos  in 
den  Mund  gelegten  Versen  (28  ff.)  Xdgav  an 
Stelle  von  ©dvaxog  gesetzt  ist:  der  Abschrei- 
ber hat  sich  eben  dem  zu  seiner  Zeit  herr- 
schenden Volksglauben  angeschlossen,  der  in 
der  Funktion  des  Thanatos  bloß  noch  den 
Charon  kannte,  Waser,  Arch.  f.  Bw.  1,  173 f. 
und  Charon  S.  89  f.  Wilamoivitz , Alk.-Einl. 
S.  18,1  (80,1);  ebenso  begegnet  Charon_statt 
Thanatos  in  Melanchthons  lateinischer  Über- 
setzung der  euripideischen  Alkestis  (z.  B.  Basi- 
leae  1558  p.  310),  nach  Schöne  a.  a.  0.  27.  Zwi- 
schen zwei  Charungestalten  sehen  wir  Admetos 
und  Alkestis  voneinander  Abschied  nehmen 
auf  dem  rf.  Krater  aus  Vulci  zu  Paris  im  Cab. 
des  Med.,  s.  u.  Sp.  521.  — Da  aber  der  euri- 
piideische  Thanatos  so  ziemlich  wesensgleich 
ist  mit  Hades  selbst,  ist,  wo  weiterhin  dessen 
gedacht  wird,  daß  Herakles  dem  Tod  die  Al- 
kestis abgerungen,  stets  von  Hades,  nicht  von 
Thanatos  die  Rede,  ist  genannt  ’HgaxXiig  yoc- 
Xfodysi’og  Zliöy,  Apollod.  l,106TIh  {Zenob.  1, 
18  — 1‘aroemioqr.  Gr.  1,  6,  13).  Schol.  Aristoph. 
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l-*39,  vgl.  auch  Scliol.  u.  Tztt.:.  z.  Lijk. 
5u  rbv  HgcTiiXio')  tov  TtdXai  %iiQb:>ad.iiiiov  rbv 
Aidr\v  cög  y.al  "Ourjoog  {IL  ö,  39ütf.,  vgi.  Pind. 
Ol.  9,  33.  Gruppe  475,  0,  s.  u.);  u.  weiter  heißt 
es  bei  Tzetzes:  i'^slHovro-s  rov  llidov  thpaa^ca 
iH'auhv  ixgarrjcer  (sc.  IlQay.h'js)  abxbv  acpoÖQö)^, 
ttt^otg  cv  rip'  yvt’atxu  {sc.’llly.riortv)  üniöcoy.tv, 
wozu  Robert,  Than.  33, 2.  Eher  auch  demZ-höris 
als  dem  Ouvarog  entspricht  der  Orcus  bei 
Serc.  Aen.  4, 694.  Maeroh.  Snt.  5,  19,4,  ganz  i 
abgesehen  davon,  daß  sich  i\Iors  und  Letuui 
zufolge  ihres  andern  grammatischen  Geschlech- 
tes weniger  als  Ersatz  empfahlen.  Daß  aber 
Goethe  in  seiner  Farce  „Götter,  Heldui  inid 
Wieland“  (1774)  au  die  Stelle  des  Thanatos 
ilie  ,,  Königin  der  Toten“,  die  ,, Todesgöttin “ 
treten  läßt  (während  docli  Wieland  in  seiner 
teilweise  wohl  durch  Calsabigis  Libretto  zu 
Glucks  Oper  bestimmten  ,,Alceste“  diese  vom 
7’hanatos  durch  Herkules  erkämpft  sein  läßt), 
da.^  hat  seinen  (.Irund  darin,  daß  Goethes  Vor- 
lage, sei  dies  nun  die  französische  Übersetzung 
lies  Pater  Rrmnoy  gewesen  oder  eher  die  la- 
teinische des  Acmilius  Rorhis,  da  Mor!',  bzw. 
Mors'  und  Onorhiornni  refiina'  an  die  Hand 
gab,  vgl.  Schöne  a.  a.O.  26 f.  Wilainoiritz,  RhnL 
Alk.  S.  16f. , 2.  Ileineinann  S.  47,  2.  Kein 
Zweifel,  dem  euripideischen  d'luinatos  (wie  wohl 
schon  demjenigen  des  Rhri/nichoS)  eignen  volks- 
tümliche Züge  in  großer  Zahl,  in  ihm  spiegelt  3 
sich  vornehmlich  die  Auffassung  des  Todes, 
die  in  den  breiten  Schichten  des  V'olkes  lebte, 
verschieden  von  derjenigen,  die  sich  festsetzte 
bei  den  Gebildeten,  den  Dichtern  und  Denkern 
der  Griechen:  bei  diesen  lebenverneiuender 
Pessimismus,  der  Tod  die  Erlösung,  bei  der 
Menge  lebensfrohe  Weltbejahnng,  naive  Da- 
.-:einsfreude  und  Diesseitsstinimung  als  Ausfluß 
des  naiven  Empfindens  und  Sinnenlebens  des 
Volkes  überhaupt,  im  besondern  der  Kinder  4 
des  heitern  Südens,  somit  im  Volksglauben  der 
Tod  eine  grause,  düstere  Gestalt  nnd  verhaßt, 
der  Feind  auch,  den  man  zu  überlisten,  dem 
man  ein  Schnippchen  zu  schlagen  sucht,  vgl. 
Woser,  Arch.  f.  Rie.  1,166.  172f.;  Charon  S.  53f. 
86.  llci nemann  S.  8.  17.  23,  übrigens  auch  schon 
Herder  a.  a.  O.  {„Zerstr.  Blätter“  2)  307  If.,  wei- 
teres aber  über  diesen  volkstümlichen  Thana- 
tos,  zumal  auch  das  Motiv  des  Eingens  mit 
dem  Todesgott  s.  u.  Abschn.  Hl.  Naive  Lebens- 
lust , Furcht  vor  dem  Tod  als  dem  ('jagviaTov 
y.u'/.bv  {Aribloph.  Frö.  1394)  nnd  Hangen  am 
Leben,  das  in  dieser  Auffassung  tatsächlich 
„der  Güter  höchstes“,  diese  Gesinnung  steht 
überhaupt  herrschend  im  Mittelpunkt  der  Al- 
kestissage,  bestimmt  in  der  Hauptsache  den 
l.'harakter  auch  des  euripideischen  fStückes,  da.s 
mit  seinen  den  Gestalten  des  Thanatos  und 
zumal  des  Herakles  anhaftenden  possenhaften 
Zügen,  z.  H.  auch  der  burlesken,  an  Shuke-  c 
speore  erinnernden  Erzählung  des  Dieners  von 
lies  Herakles  Ungeniertheit  und  Gefräßigkeit 
(v.  747  11  , auch  in  Fpieharnis  Bovatigig  fnj.  21 
Koihel  spielte  des  Herakles  Freßlust  ihre  Holle), 
und  mit  seinem  die  Wiedervereinigung  der 
Liebenden  herbeiführenden  untragisch  - glück- 
lichen Ausgang  keinesfalls  als  Tragödie  zu 
werten  ist,  sondern  direkt  als  Lustspiel,  im 
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Sinne  etwa  von  Shakespeares  „Kaufmann  oon 
Venedig“,  wo  auch  das  Tragische  mehr  als 
gestreift  wird,  für  unser  Empfinden  recht  eigent- 
lich überwiegt.  Schon  G.  E.  Lessing  hat  die 
Vermutung  ausgesprochen,  ,,daß  die  'Alcestis’ 
des  Euripides  nicht  ein  Trauerspiel,  sondern 
ein  satyrisches  Drama  sei“  (nach  einer  An- 
merkung Eschenburgs  zu  Lessingk  „Collecta- 
neen“,  Hempelsche  Ausg.  Bd.  19,484,  1,  vgl. 
Wilanwwitz,  Einl.  z.  Alk.  S.  22,  2),  für  uns  aber 
steht  es  ja  urkundlich  fest,  daß  dies  „Lust- 
sijiel“  438  von  Euripides,  dem  kühnen  Neuerer, 
au  4.  Stelle  geboten  ward,  also  an  eines  Satyr- 
sjiieles  Statt.  Herakles  war  von  je  eine  durch 
und  durch  volkstümliche  Figur  mit  derb-possen- 
haftem Einschlag,  eine  Lieblingsgestalt  des 
Volkswitzes  und  so  auch  des  Satyrspiels,  sein 
Auftreten  allein  schon  mochte  ausreichen,  das 
Stück  zum  ,, Satyrdrama“  zu  stempeln,  vgl. 
H.  Dieterich , Pulcinella  64  ff.  68  IL  Waser, 
Volksk.  u.  Altert.  53f.  {Schweiz.  Arch.f.  Volksk. 
20,  1916,  501  f.),  über  den  'HQaxh)g  öeinvüv, 
ad)^epdyog  im  besondern  als  einer  der  belieb- 
testen Figuren  wie  schon  bei  Ejnchann,  so  auch 
in  der  altattischen  Komödie  vgl.  Otto  Moessner, 
L).  Myth.  in  d.  dor.  ii.  altatt.  Komödie,  Diss. 
Erlangen  1907,  S.47.89L  Vielleicht  auch  stellt 
das  euripideisclie  Stück  einen  Versuch  dar,  das 
Satyrspiel  zu  ersetzen  durch  ein  ,, Märchenspiel“ 

' Itohde,  Psyche-  2,249),  eine  Märchenkomödie; 
denn  die  Opferung  der  Frau  für  den  Mann  und 
der  Kampf  mit  dem  persönlich  gedachten  Tod, 
das  sind  Märchenmotive,  die,  einschließlich 
der  Weigerung  der  Eltern,  für  den  Sohn  zu 
sterben,  z.  B.  wiederkehren  im  armenischen 
Märchen  von  Kaguan  Aslan,  nur  daß  an  Stelle 
des  Thanatos  der  Erzengel  Gabriel  tritt,  vgl. 
Bagrat  Chalalianz , Armen.  Heiligenleg&ndcn, 
Ztschr.  d.  Ver.  f.  Volksk.  19  (1909),  368  f.  Christ- 
Schmid  1®,  355  f.  Waser  a.  a.  0.  42  f.  (490  f.). 
Dabei  ist  denkbar,  ja  geradezu  wahrscheinlich 
die  Einwirkung  der  sizilischen  M är  c h e n k 0 m ö - 
die,  die  um  diese  Zeit  sich  geltend  machte  auf 
der  komischen  Bühne  Attikas  {Christ-  Sch  mul 
a.  a.  0.  356),  zumal  Saidas  s.  'PoQgog  von  diesm 
Phormis,  dem  Syrakusaner  und  Zeitgenossen 
Epicharms,  auch  Adyprog  nennt  als  Titel  einer 
seiner  mythologischen  Travestien,  vgl.  Com. 
Gr.  frg.  ed.  Kaibel  1,  148,  ferner  Heinemann 
S.  44,  der  gleichfalls  bei  Epicharmos  und  So- 
phrun.  und  in  den  Kreisen  der  dorischen  Ko- 
mödie mit  ihren  ganz  auf  den  Volkston  abge- 
stiimnten  Lustspielen  und  mythologischen  Tra- 
vestien dieWurzeln  derartig  humoristischer  Aus- 
gestaltung der  Unterwelt  und  ihrer  Schrecken 
aunimmt,  und  nach  Euripides  hat  tatsächlich 
auch  die  attische  Komödie  des  Stoffes  sich  be- 
mächtigt, zwar  nicht  ein  Aristophanes:  dem 
Stücd:  des  Österreichers  Cornelius  Hennantt 
V.  Ayrenhoff  (1733 — 1819)  im  4.  Bande  seiner 
Werke  (1814  hcrausgegeben),  betitelt  „Alceste, 
ein  Lustspiel  des  Aristophanes  aus  dem  Grie- 
chischen übersetzt“,  liegt  lediglich  die  Fiktion 
zugrunde,  es  sei  zu  Pompei  eine  ,,Alkestis“ 
des  Aristophanes  gefunden  worden;  außi-r  dem 
Namen  aber  in  Titel  und  Vorrede  ist  in  dem 
faden  Produkt  nichts  zu  finden  von  Aristo- 
phanes bzw.  aristophanischem,  Geist,  vgl.  Erit.z 


494 


493  Thanatos  (in  Komödie  u.  Epigramm.) 

Hilsenbeck,  Arist.  u.  d.  deutsche  Lit.  d.  hS.  Jhs., 
Berl.  Beitr.  z.  gevm.  u.  vornan.  Philol.  34,  Germ. 
Abt.  nr.  21  ('1908)  S.  27f.  Christ- Schmid  S.  356,2. 
Dagegen  wird  wiederum  ein  ’Aögrito^  genannt 
von  Aristomenes , 388  aufgeführt  gleichzeitig 
mit  des  Aristophanes  Plutos,  vgl.  Arg.  Ar.  Flut. 
4 {Kock  1,690),  und  ebenso  von  Theopompos, 
vgl.  frg.  1 {Ath.  15  p.  690  a)  und  75  bei  Kock 
1,  733.  752,  ferner  von  Antiphanes,  dem  frucht- 
barsten unter  den  Dichtern  der  mittlern  Ko- 
mödie, für  354  eine  ’Akxgaris,  auch  durch  Bruch- 
stücke belegt,  vgl.  frg.  29f.  276  {Kock  2,  22f. 
124).  Lehrreich  in  der  derb  burlesken  Behand- 
lung des  Stoffes  im  Sinn  und  Geist  des  Phry- 
nichos  ist  Eberhard  Königs  (des  modernen 
„Dichters  des  Problems  des  Todes“)  mytholo- 
gisches Schehnenspiel  „Alkestis“  (1910).  — Für 
Thanatos  in  der  Vorstellung  des  Volkes  und 
seine  verschiedenen  Epitheta  sind  ergiebig  auch 
dieGrabepigramme,  Kaibel,Epigr.  Gr.  127,3 
{öalgcov  6 Tuxgös).  204,  3 (dxgiTt  datgov).  226 
{=  CIG  3123),  2 (ivTtrjgös  d'aigcov).  257,3  (0. 
ßccgiig,  vgl.  auch  Add.  497a,  8 f.  ßagvg  ö.).  334 
{=  CIG  3627),  10  (ü.  äXöyiarog).  345  (=  CIG 
3715),  1 (d  ßdaxavog  ä.,  ebenso  Com.  frg.  adesp. 
1498  bei  Kock  3,  665  aus  Ps.-Lidiiun.  eg.  25, 
vgl.  auch  ßdaxavE  daigov  Kaibel  569,  3 = CIG 
6200).  404  (=  CIG  4137),  1 (xoivug  öalgojv). 
430,2  (d  nccvdauärag).  551  (=  CIG  6261  coll. 
Add.  3,  1266),  5 (xaxbg  öcdgiav,  vgl.  d>  xax's 
deäpov  644,1  = CIG  6281).  562,  1 f.  {(xinygov 
d'cdpovog).  566  (=  CTG  6239),  4 iTtorrjge  daiuov, 
vgl.  vgXslg  d\  Anth.  app.  2,  348,  4 Cougny,  wozu 
wieder  vrjlrjg  d>  Q’dvccrog,  Kaibel  647,  11  ==  CIG 
6203  und  vTjisö&vpe  Xägav  Kaibel  566, 8 = 
GIG  6239),  vgl.  Bruchmann,  Epith.  deor.  157 ; 
tlazu  für  die  Epitheta  der  Mors  bei  lateinischen 
Dichtern  I.  B.  Carter,  Epith.  deor.  72  f.  — Doch 
besondere  Betrachtung  verdient  noch: 

III.  der  volkstümliche  Thanatos,  von 
dem  Heinemann  mit  Vorliebe  als  dem  „Mär- 
chenthanatos“  spricht  (S,  20  ff.).  Als  durchaus 
volkstümliches  Element  in  des  Phrynichos  und 
des  Euripides  Stücken  ward  bereits  hervor- 
gehoben des  Herakles  Ringkampf  mit  Thana- 
tos, vgl.  Phryn.  frg.  2.  Eur.  Alk.  69.  846 ff. 
1035.  1140.  1142  , wo  teils  angedeutet,  teils 
nachdrücklich  und  anschaulich  mit  Behagen 
ausgemalt  ist,  wie  Herakles  aus  dem  Hinter- 
halt auf  den  Thanatos  sich  stürzt,  mit  beiden 
Händen  ihn  packt,  umklammert,  die  Rippen 
ihm  quetscht,  bis  er  seine  Beute  fahren  läßt. 
Schon  II.  5,  395  ff  wird  angespielt  auf  eijaen 
Kampf  des  Herakles  mit  Hades,  der  dabei 
durch  Pfeilschuß  verwundet  ward  (vermutlich 
bei  der  Heraufholung  des  Kerberos  durch  He- 
rakles, vgl.  dazu  den  altkorinthischen  Napf 
Arch.  Ztg.  1859,  Taf.  125.  Bemach,  Bep.  des 
vnses  1,389,  1,  o.  Bd.  1,  Sp.  1781  f.,  65  ff.  2205, 
10  ff.  Gruppe  475,6.  Wilamowitz,  Einl.  z.  Alk. 
17, 2j,  und  wie  mit  dem  Thanatos  als  einer 
Gestalt  der  niederen  Mythologie,  des  niederen 
Volksglaubens  {Heinemmin  S.  23)  ringt  Hera- 
kles mit  dem  Daimon  des  Albdruckes,  Ilga- 
xXtjg  ’Hnidl.ifZcc  nvlycov  Sophron  frg.  70  bei 
Kaibel,  Com.  Gr.  frg.  1, 160,  vgl.  W.  II.  Boscher, 
Bheiii.  3Ius.  n.  E.  53  A898),  178  80  u.  Ephial- 
tes  (Abh.  d.  Sächs.  Ges.  d.  BVs.s.,  pinl.-hist.  Kl. 
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20,  1900)  S.  51/53.  Gruppe  772,2,  vgl.  auch 
Rohde,  Psyche^  1,  193,  1,  so  auch  mit  dem  Dai- 
mon des  Greisenalters , dem  personifizierten 
Geras,  was  wieder  ein  possenhaft  volkstüm- 
licher Sagenzug  ist,  s.  o.  Bd.  1,  Sp.  2215,  20  ff. 
Bd.  3,  Sp.  2083  f.  2085,  1 ff  Waser  bei  Paidy- 
IlVssoit;«  7,  1241f.,  35ff.  Heinemann  S.  44.  Die 
Agonie  des  Sterbenden  als  ein  persönliches 
Ringen  mit  dem  Tod  aufzufassen  war  gewiß 
naheliegend,  und  so  ist  denn  auch  das  Ringen 
mit  Charos  vielfältig  belegt  in  neugriechischer 
Volksdichtung,  vgl.  Schmidt,  Volksl.  d.  Neugr. 
1,  230f.  Waser,  Arch.  f.  Bw.  1,  176f. ; Charon 
101  f.  L.  Badermacher,  Das  Jenseits  im  Mythos 
d.  Hell.  145  ff.  Heinemann  S.  23,  2.  Doch  der 
Thanatos  bei  Phrynichos  und  Euripides  ist  ein- 
fach auch  zu  vergleichen  dem  ,, guten  Teufel“, 
der  sich  seine  Beute  wieder  abjagen  läßt 
(Waser,  Charon  102.  Heinemann  21),  wie  ja 
auch  der  Tod  im  deutschen  Volksmärchen  man- 
nigfach überlistet  wird,  vgl.  der  Brüder  Grimm 
Kinder-  und  Hausmärchen  nr.  44  „Der  Gevatter 
Tod“  (künstlerisch  verwertet  z.  B.  in  Rudolf 
Baumbachs  Dichtung  „Der  Pate  des  Todes“  von 
1884),  s.  dazu  schon  Theod.  Benfey,  Pantscha- 
tantra  (1859)  1,  524f.  2,551,  ferner  zahlreiche 
Varianten  beibringend  Gustav  3Ieyer,  Essays 
u.  Stud.  z.  Sprach  gesell,  u.  Volksk.  l (1885),  242 
— 276,  erschöpfend  Job.  Balte  u.  Georg  Polivka 
in  der  Neubearbeitung  der  ,, Anmerkungen  z. 
d.  Kinder-  u.  Hansmärchen  der  Br.  Grimm“  1 
(1913),  377 — 386,  im  besonderen  noch  für  die 
neugriechische  Variante  „Gevatter  Charos“  vgl. 
Schmidt,  Volksl.  d.  Neugr.  1,  234  und  Griech. 
Alärchen  S.  117  f.  235  f.  nr.  22  (aus  Lesbos). 
G.  Jleyer  a.  a.  0.  251.  275.  Waser,  Charon  S.  96, 
5.  102,  6;  es  sind  namentlich  die  beiden  Listen 
des  Bettumdrehens  und  des  Nichtzuendebetens 
eines  letzten,  dem  Todeskandidaten  noch  be- 
willigten Vaterunsers.  Und  wie  wiederum  der 
Arzt  des  Märchens  seinen  Vorfahren  hat  im 
Wunderarzt  Asklepios,  der  auch  dem  Tod  sein 
ewiges  Recht  kränkte,  dafür  von  des  Zeus 
Donnerkeil  niedergeschmettert  ward,  der  auch 
dem  Tod  verfiel,  weil  er  des  Todes  Rechte  ge- 
kürzt, Apollod.  3,  120f.  122 TU.  (Zeus’  Befürch- 
tung). Diod  4,71,1 — 3 (Hades’  Anklage),  s.  o. 
Bd.  1,  Sp.  619,  30ff  Wilamowitz,  Isyllos  S.  71 
und  Einl.  z.  Alk.  S.  10,1,  so  läßt  sich  der 
Märchenzug  von  der  Überlistung  des  Todes 
auch  aus  dem  Altertum  direkt  noch  belegen 
durch  die  zwei  Geschichten  von  Sisyphos  und 
vom  Greis  und  dem  Tod.  Sisyphos  (vielleicht 
der  „zweimal  Schlaue“,  die  Verkörperung  des 
über  alle  Schranken  hinaus  strebenden  Men- 
schengeistes, Etymol.  s.  o.  Bd.  4,  Sp.  970,  12ff.), 
der  Erzschelm,  der  Verschlagenste  aller  Men- 
schen (ö  xtgötorog  ytvsz’  dvd'gwv  11.  6,  153), 
Eiavifog  AloXiöiig  (v.  154),  der  nach  Theognis 
702  ff.  selbst  aus  dem  Hades  wieder  herauf  kam, 
nachdem  er  Persephone  mit  schmeichlerischen 
Worten  beredet  (v.  704),  dieser  Sisyphos,  führt 
Pherekydes  aus,  verrät  dem  seine  Tochter  Aigina 
suchenden  Asopos  deren  Entführung  durch  Zeus 
und  zieht  sich  dadurch  des  Gottes  Zorn  zu. 
Der  schickt  ihm  den  Thanatos  auf  den  Hals. 
Doch  Sisyphos  merkt  dessen  Ankunft  und  bin- 
det den  T'od  mit  starken  Fesseln,  und  es  be- 
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gibt  sich,  daß  keiner  der  iVfenschen  mehr  stirbt, 
bis  Ares  den  Thanatos  befreit  und  ihm  den 
Sisyphüs  ausliefert.  Doch  ehe  Sisyphos  stirbt, 
trägt  er  seinem  Weib  Merope  auf,  dem  Hades 
die  üblichen  Totenspenden  vorzuenthalten  (ihn 
unbestattet  zu  lassen).  Dnd  ül>er  ein  kleines,  wie 
Hades  der  Unterlassungssünde  innegeworden, 
entläßt  er  den  Sisyphos  wieder,  auf  daß  er 
die  Säumige  zurechtweise;  Sisyphos  aber,  in 
Korinth  angelangt,  kehrt  nimmer  um,  erst  als 
Greis  stirbt  er  zum  zweiten  Mal,  worauf  er 
(heißt  es  nach  einer  Lücke)  gezwungen  ward, 
im  Hades  den  Stein  zu  wälzen,  damit  er  nicht 
wieder  entlaufe.  Vgl.  ScJiol.  A D z.  Ho7)i.  II.  6, 
153  nach  llierekydes  I'HG  1,  91,  78,  ferner 
Eustath.  p.  631,  361f.  (z.  II.  6,153).  1701,  5ltf. 
170-2,  öf.  i:/..  (Jd.  11,  593).  Schol.  Soph.  Phil.  625. 
Schol.  Pind.  01.  1,  97.  Freilich  verdient  die  Sub- 
scriptio  des  Iliasschoimis  ii  larogia  Ttagd  <hf- 
ghy.vdij  (vgl.  Bobcrt,  Herrn.  52,  1917,  308  ff.) 
nach  Wilanioiritz,  Horn.  Unters.  201  nicht  un- 
bedingten Glauben,  ,,nur  in  märchenhafter  spie- 
lerischer Umdichtung“  sei  uns  die  Geschichte 
überliefert  (vielleicht  aber  trug  sie  von  Haus 
aus  diesen  Charakter),  vgl.  dazu  noch  Wilamo- 
witz , Einl.  z.  Alk.  S.  20f.,  2.  Gruppe  1021,  2. 
1382,1.  Heinemnnn  S.  21,  1.  o.  Bd.  4,  Sp.  961, 
Off  Nach  Eust.  1701,  51  ff.  mußte  Sisyi)hos, 
der,  durch  List  zu  neuem  Leben  gelangt,  nicht 
wieder  in  den  Hades  zurückkehren  wollte, 
durch  das  (wie  es  scheint  persönlich  gedachte) 
Alter  hiuabgeführt  werden,  vgl.  Weiser  Art. 
Geras  bei  Pauhj-Wissowa  7,  1242 , 49  ff. , wo- 
gegen nach  dem  jungen  Schf>l.  Pind.  Ol.  1,  97 
Hermes  es  war,  von  dem  der  Saumselige  gegen 
seinen  Willen  in  die  Unterwelt  zurückgebracht 
wurde.  Und  wie  des  Herakles  Ringkampf  mit 
Thanatos  passend  dem  Ralimen  eines  Satyr- 
dramas sich  eiufügte,  so  scheint  ,, Sisyphos 
der  Ausreißer“  schon  für  Aischylos  den  Helden 
eines  Satyrspiels  abgegeben  zu  haben  unter 
dem  Titel  ELavepog  dQanixi]^  (bereits  Casembon, 
I)e  poesi  seit.  166  bat  diesen  dganttris  als  Satyr- 
spiel erkaunti,  vgl.  Aiseh.  frg.  225 ff.  p.  74ff 
Welcker,  Aesch.  Tril.  555  ff. : gewiß  wirkte  da 
(nach  WHamowitz , Eiid.  z.  Alk.  21  A.)  höchst 
spaßhaft,  wie  der  aus  der  Hölle  entlaufene 
Sisyphos  plötzlich  aus  dem  Boden  emporkrab- 
belte: ,,Kann  es  eine  solche  ungeheure  Feld- 
maus geben?“  fragen  die  entsetzten  Satyrn 
{frg.  227),  wozu  Welcker  a.  a.  0.  558  hinweist 
auf  Hamlet,  der  den  Geist,  als  er  wieder  hiuab- 
gesunken  ist,  einem  Maulwurf  vergleicht  („Brav, 
alter  Maulwurf!  Wühlst  so  hurtig  fort?  Vor- 
trefflicher Minierer!“).  — Den  Einfluß  der  Si- 
syphosgeschichte  verrät  wohl,  was  Biog.  Laert. 
9, 43  von  Demokritüs  mitteilt  in  einem  Ejn- 
gramrn  seiner  IlduuitQog , das  auch  in  die 
Anthologie  übergegangen  ist  {Aiith.  Pal.  7,  bl), 
Demokritos  habe,  als  Thanatos  bei  ihm  vor- 
sprach, diesen  drei  Tage  lang  im  Hause  be- 
halten und  bewirtet  mit  warmen  Dämpfen  von 
Broten,  Biels,  Vorsukr.B,'bö2.  Ileinemann  22  f. 
In  reicher  Fülle  aber  drängen  sich  einem  di- 
rekt auch  zu  dieser  Sisyphosgeschichte  die 
Analogien  und  Parallelen  auf  aus  dem  Mär- 
chenschatz aller  Zeiten  und  Völker.  Der  Ge- 
danke, daß  zufolge  der  Fesselung  des  Thana- 
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tos  keiner  der  Menschen  mehr  steiben  kann 
{Schol.  u.  Eust.  z.  II.  6,  153j,  kehrt  wieder  im 
1.  Teil  des  Märchens  „Bie  Boten  des  Todes“, 
Grimm  nr.  177,  wo-  auch  der  vom  Riesen  nie- 
dergerungene  Tod,  am  Wege  liegend,  jammert, 
daß  nun  niemand  mehr  sterbe  in  der  Welt, 
desgleichen  im  Märchen  vom  Spielhansl,  vgl. 
Grimm  nr.  82  ,,Bc  Spielhansl“  (aus  Weitra, 
Deutschböhmen),  einem  typischen  Beispiel  auch 
der  Überlistung  des  Todes;  denn  Ähnliches, 
wie  die  Griechen  von  Sisyphos,  erzählt  das 
deutsche  Märchen  vom  Spielhansl  oder  vom 
,, Schmied  zu  Jüterbog“,  wozu  eine  der  vielen 
Varianten  das  Walliser  (und  Tiroler)  Märchen 
,,Der  Schmied  von  Rumpelbach“  (vgl.  Joh. 
Jegerlehner,  lUas  die  Sennen  erzählen*  S.  1 — 7 
und  , .Sagen  n.  Märchen  aus  d.  Oberwallis“  in 
d.  „Schriften  d.  Schweiz.  Ges.  f.  Volksk.“  nr.  9 
S.  88ff.,  114  ,,Der  listige  Schmied“,  S.  197f.,  92 
„Ber  Schmied  von  B.“,  S.  3l4f.  322  Literatur- 
nachweise, ferner  Hanns  Bächtold,  Schweizer 
Märchen  S.  113 — 117)  usw.,  vgl.  das  reiche  Ma- 
terial bei  Bolte  u.  PoUvka  a.  a.  0.  2,  163/89, 
wo  S.  173  ff.  auch  des  Märchens  vom  Schmied 
zu  Jüterbog,  S.  176  desjenigen  vom  Schmied 
von  Rumpelbach,  S.  188  auch  der  Überlistung 
des  Todes  durch  Sisyphos  gedacht  wird;  zum 
Kapitel  „Ben  Tod  betrügen“  vgl.  ferner  die 
Mitt.  von  Richard  Andree  u.  Albert  Hartmann, 
Ztschr.  d.  Ver.  f.  Yolksk.  19  (1909),  203  f.  432  f. 
— Gefoppt  wird  der  Tod  auch  in  der  bekann- 
ten aisopischen  Fabel  vom  Greis,  der  aus  dem 
Wald  Holz  heimschleppt  und  lebensüberdrüssig 
den  Tod  herbeiwiinscht,  doch,  als  dieser  flugs 
zur  Stelle,  auf  die  Frage,  weshalb  er  ihn  ge- 
rufen, gleich  die  Ausrede  bereit  hat:  ,,Auf  daß 
du  mir  die  Last  wieder  auf  die  Schultern  he- 
best!‘‘,  vgl.  Aisop.  fab.  60  ed.  I.  G.  Schneider, 
ferner  die  neugriechische  Fassung,  das  Gedicht 
des  ’Iadvvr\g  Brjlag&g  aus  loaunina  in  Epirus 
(1771  — 1823)  bei  Thumb,  Hdh.  235f.  nr.  2 (hier 
natürlich  Xdgog  an  Stelle  des  Gdvarog)  und 
zur  Fabel  vgl.  Wilaniowitz , Einl.  z.  Alk.  19f., 
wo  (S.  20  A.  1)  etwas  unvermittelt,  nicht  eben 
einleuchtend  der  Greis  der  Fabel  in  Zusammen- 
hang gebracht  wird  mit  der  mythologischen 
Greisengestalt  des  Oknos,  ferner  Heinemann 
S.  21f.  Daß  wahrscheinlich,  wie  dies  schon 
A.  Korais  vermutet  hat  (MvQ'iov  Aieamtimv 
avvaycüytj,  Paris  1810,  S.  13  A.  1),  bereits  Eur. 
Alk.  669 — 672  eine  Anspielung  enthält  auf  die 
Fabel,  daß  da  Admetos  seinen  alten  Vater 
Pheres  höhnisch  erinnert  an  den  Greis  der  Fa- 
bel, verbürgt  ihr  hohes  Alter.  Als  weitere  Re- 
miniszenz stellt  sich  ein  Bruchstück  des  Tra- 
gikers Lykophron  dar,  frg.  5 p.  818  W.^:  ,, Wahr- 
lich, solange  im  weiten  noch  liegt  das  Sterben, 
wird  Hades  (Aiärig  statt  &dvatog)  herbeige- 
sehnt von  den  Unglücklichen;  wenn  aber  mal 
heranschleicht  die  letzte  Lebenswelle,  verlangen 
wir  zu  leben:  denn  davon  hat  man  nie  genug!“ 
vgl.  Heinemann  S.  17,  1.  22.  30.  In  ältester 
Volksphantasie  mag  auch  die  Vorstellung  wur- 
zeln, daß  Thanatos  taub  und  blind  ist  (s.  Euklei- 
des  von  Megara  bei  Stob.  ecl.  3,  6,  63  = 3,  302, 
13  ff.  Hense).  Robert,  Than.  25.  Heinemann 
S.  53  (Text  u.  Sp.  509  f).  Auch  von  Charos  sagt 
man,  er  sei  taub,  Schmidt,  Volksl.  d.  Neugr.  1, 
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233  ff. , und  eine  auf  Lesbos  bekannte  Sage 
■bei  Schmidt,  Gr.  Märchen  132  und  241  nr.  2 
„Charos’  Strafe“)  erzählt,  wie  vor  Zeiten  Charos 
sich  rühren  ließ  durch  der  Menschen  Tränen 
und  einst  einer  wunderlieblichen  Jungfrau, 
deren  Seele  er  zu  holen  abgesandt  worden,  das 
Leben  schenkte,  dafür  aber  von  Gott  mit  Taub- 
heit, Blindheit  und  Lahmheit  geschlagen  ward 
ySchmidt,  Volksl.  1,  23ö);  „taub  machte  er  ihn, 
damit  er  die  Weinenden  nicht  mehr  höre; 
blind,  auf  daß  er  nicht,  mehr  sehe  und  unter- 
scheide, ob  die  Seele,  die  er  holen  soll,  die 
eines  Greises  oder  eines  Jünglings  oder  einer 
Jungfrau  oder  eines  Kindes  sei;  lahm  endlich, 
um  nicht  schnell  fliehen  zu  können  von  dem 
Orte,  wo  er  sein  Amt  ausüben  soll“  [Sclmidt, 
Märchen  S.  132).  — So  gab  es  auf  jeden  Fall 
auch  bei  den  alten  Griechen  eine  volkstüm- 
liche Ausprägung  des  Todesgottes,  der  Name 
tut  im  Grunde  wenig  zur  Sache,  und  man  wird 
sagen  müssen:  während  im  allgemeinen  ffo-- 
varo?  bloß  appellative  Bedeutung  hat,  allen- 
falls als  blasse,  mehr  nur  dichterische  Personi- 
fikation auftritt,  trägt  doch  gelegentlich  der 
leibhaftig  vorgestellte  Tod  auch  den  Namen 
Thanatos  (A.  Chiidzinsli,  Tod  und  Toünliuiius 
hei  d.  alten  Griechen,  Gymn.-Bihl.  H.  44  S.  34 
und  Steinmetz,  Arth.  Jh.  U)10,  53 f.  gehen  ent- 
schieden zu  weit  in  der  Negation),  und  dieser 
Thanatos  steht  als  Todesgott  gleichwertig  ne- 
ben einem  Hades  oder  Hermes  Psychopompos ; 
zumal  aber  ist  immer  mehr  die  wahrhaft  volks- 
tümliche Figur  des  Totenfergen  Charon  in  all- 
gemeinerer (kaum  ursprünglicher)  Fassung  an 
des  Todesgottes  Statt  gerückt,  und  Charon  war 
es  in  der  spätem  Zeit,  der  nicht  allein  den 
Thanatos  endgültig  zurückdrängte  und  völlig 
verdrängte,  der  vielmehr  auch  auf  Kosten  des 
Hades  sich  auswuchs  zum  populären  und  aus- 
schließlichen Vertreter  der  Unterwelt.  Auf 
Grabschriften  läßt  sich  z.  B.  verweisen,  wie 
Kaibel,  Epigr.  Gr.  nr.  302  (==  CIG  add.  2, 2239  c). 
066  (=  CIG  6239),  8.  647  (=  CIG  6203),  16. 

Anth.  Pcd.  7,  603.  671.  11,  133,  5,  aus  denen 
hinlänglich  erhellt,  daß  eben  der  gleichzeitig 
herrschende  Volksglaube  als  Todesgott  bloß 
noch  den  Charon  kannte,  der  als  Charos  (oder 
Charontas)  heute  noch  lortlebt  in  den  Volks- 
liedern Griechenlands;  für  diesen  Wandel  in 
Auffassung  und  Bedeutung  des  Charon  vgl. 
Schmidt,  Volksl.  d.  Neugr.  1,  222 ff.  u.  Gr.  Mär- 
chen 116  ff',  nr.  21  f.  132  nr.  2.  158  ff.  nr.  18  ff. 
Hisselivg,  Charos  S.  1.  14f.  16ff.  20fl'.  Waser, 
Charon  S.  23f.  61ff.  85tf.  88ff.  Tlntmb,  Hdb.^ 
S.  203ff.  nr.  7 — 9.  235f.  nr.  2,  aus  dem  Glossar 
S.  352;  ^aQonarjgsvog  „vom  Tod  getroffen“  und 
yagoTSvccogtvos  „im  Tod  erstarrt“.  Heinemann 
8.  49. 

IV.  Kultus,  vgl.  0.  Bd.  3,  Sp.  2141  f.,  67 tf. 
Thanatos  hatte  auch  Kult,  doch  nur  sehr  ver- 
einzelt; bloß  spärliche  Spuren  finden  sich,  daß 
auch  ihm  geopiert  ward,  heißt  es  doch  bei 
Aisch.  frg.  161  iV."  {Aristoph.  Frö.  1392),  Tha- 
natos allein  von  den  Göttern  liebe  Geschenke 
nicht,  noch  sei  er  Opfern  und  Gaben  zugänglich, 
noch  gebe  es  Altar  oder  Paian  für  ihn,  ihm 
einzig  von  den  göttlichen  Wesen  stehe  fern 
die  Peitho  (Gruppe  983 f.,  7.  Heinemann  S.  31, 
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2.  34),  vgl.  d-Azn  aavteiCTog  (so  Loheck  z.  Snph . Aias 
151  p.  140  für  überliefertes  aTiiuvog,  K.  Gesner 
schrieb  ciittLarug)  y.ai  &TtaQ(xirrirog  von  Thana- 
tos: Eiikl.  bei  Stob.  ecl.  3,  6,  63  (s.  u.  Sp.  510,  3). 
(Robert,  Than.  23.  Heinemann  S.  6‘6.  Zu  Sparta 
indes  gab  es  Heiligtümer  nicht  allein  des  Pho- 
bos,  sondern  auch  des  Thanatos  und  des  Gelös 
yal  TOiovTtov  aXlaiv  ■jtaQ'Tqgä.zorv,  Plut.  Kleom. 

9,  1,  und  auf  der  Burg  von  Sparta  stand  neben 
dem  Bild  der  Aphrodite  ’ÄgßoloyfiQcc  (die  das 
Alter  hinausschiebt)  ein  solches  des  Hyimos  und  t 
des  Thanatos,  Paus.  3,18,1,  vgl.  Sam  Wide,  H 
Lak.  Kulte  275f.  Preller-Robert  843,  1.  Hitzig- 
Blümner  z.  St.  1,806.  Gruppe  1070,9.  Ebenso 
ist  die  Rede  von  einem  Heiligtum  des  Thana- 
tos zu  Gades  (tig  yigag  rfj  yoivt]  dvuTtaidrj 
fiyovv  TM  TelivzaUo  oQfia),  Ailian.  frg.  22  Her- 
cher  aus  Eustath.  z.  Dion.  Perieg.  453  {GGM 
2,302),  und  wenn  nach  Aisch.  frg.  l&X  auf  den 
Thanatos  kein  Paian  angestimmt  wird,  so  no- 
tiert doch  Philostr.  v.  Apoll.  5,  4 p.  167,  2 Ka7j- 
sir  eine  Ausnahme  hinsichtlich  der  Gaditaner; 
rhv  (Säraxov  uovoi,  &vVQcontov  ■Jiouavigovrcx.i . 
Mit  diesem  Thanatos,  dessen  Kult  durch  Ailian 
und  Philostrat  für  Gades  bezeugt  wird,  dürfte 
identisch  sein  der  mauretanische  Gott,  den  eine 
Inschrift  aus  Taksebt  {CIL  8,  8992)  'deus  Charo’ 
nennt,  vgl.  Wastr,  Charon  S.  87,  1.  89.  Wilamo- 
iritz , Herrn.  34  (1899),  229.  Ed.  Norden,  Verg. 
Aen.  B.  VP  S.  222.  Wenn  ferner  Vergil  bei  der 
Leichenfeier  zu  Ehren  des  Pallas  der  Mors 
opfern  läßt,  Aen.  11,197  fmulta  boum  circa 
mactantur  Corpora  MorW),  so  verbürgt  dies 
noch  nicht  wirklichen  Kult,  sondern  ist  viel- 
leicht nur  dichterische  Ausschmückung;  im- 
merhin gibt  Usener,  Götternamen  368  dazu 
aus  Giiastella  im  Padre  Antonio  (Ragusa  188.5) 
p.  56  die  Notiz,  daß  heute  noch  der  Sizilianer 
bei  Santa  Morte  flucht;  vgl.  auch  Serv.  Aen.  11, 
197,  der  Stativs  {Theb.  4,  528)  und  Lucan  (6, 
600 f.)  zitiert;  hiezu  und  zu  Tertull.  ad  nat.  2, 

15  {et  ijjsius  mortis  dfea  estj)  s.  o.  Bd.  2,  Sp. 
145,75.  184,  24ff.  3218,  54ff. 

V.  Kunstdenkmäler  (K.-D.  nr.  1 — 39). 
Einigermaßen  in  Übereinstimmung  mit  Hesiod. 
th.  756  f.  (21  If),  wahrscheinlich  in  Anlehnung 
an  diesen  Dichter  waren  Thanatos  und  Hypnos 
1)  dargestellt  an  der  sog.  Kypseloslade  im 
Heraion  zu  Olympia  (von  c.  600  v.  Chr.)  in  der 
1.  Szene  des  2.  Streifens,  ,,als  Knaben  in  den 
Armen  der  Nacht“  {Lessing),  nach  Pa«s.  5,18,1 
{nsTioLrjTca  ds  yvvr]  nuiÖa  Xsvnbv  xa&svdovra 
dvsyovca  tj/  ös^iü  ytiQi,  ry  dh  stiga  (iDavcc 
fysi  Tiaidu  xce&svd'ovti  ioixöra,  dgepoT^govg  öe- 
(ßrgaguevovg  rovg  TCÖdag.  d'yXoi  gsv  öi]  xcd  rcc 
iTiiygaggaza , avvslvai  dh  xal  cevev  twv  im- 
ygctgiidzcov  fczi,  &uvaz6v  ze  slvai  Orp&g  xai  i 
Mnrov,  v.ci'i  dtiepoz^goig  Nvxza  cevzoig  zgocpöv),  | 
wozu  Hitzig- Blümner,  Paus.  2,  404f.  mit  Re- 
konstruktionsversuch  auf  Taf.  1 nach  Henry 
Stuart  Jones,  Jovrn.  of  hell.  stud.  14  (1894), 
Taf.  1 (dazu  S.  51  f.  57 f 69),  vgl.  noch  Lessing, 
Luokoon  11, 1.  Wie  die  Alten  den  Tod  gebildet 
S.  254.  261  66.  300  f.  (303)  in  der  Hempelschen 
Ausg.  Bd.  13.  Robert,  Than.  6.  24.  Preller- 
Robert  1,844  mit  A.  3.  Klein,  S.-B.  d.  Wien. 
Äk.  Bd.  108  (1885),  72f. ; Prax.  148;  Gr.  Kunst 
1,116.  Gruppe  ZUG,  5.1070,9.  Heinemann  ^.bh. 
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Mit  Recht  bemerkte  schon  Lessiny  ( Wie  d.  A. 
d.  T.  (jeb.  S.  3u0f.),  daß  aus  des  Fcmsunias 
Worten  nicht  eigentlich  erhellt,  ob»  der  weiße 
Knabe  den  Schlaf  und  der  schsvarze  den  Tod 
vorsteUte  oder  umgekehrt,  und  ließ  daher  we- 
nigstens die  Möglichkeit  offen,  ,,daß  der  alte 
Künstler  dem  Tode  die  weiße  Karbe  gegeben“, 
erinnernd  an  Xonnos,  der  (wohl  mit  Rücksicht 
auf  11.  14, ‘2Ü1)  33,  40  den  Hypnos  ytla- 

voyQoo.-  nennt;  an  Hessiapi' Ausführung  schließt  i 
Robert,  Thaii.  '24  den  Hinweis  auf  jene  Leky- 
thos  im  firit,  Museum  (1)  58,  u.  K.-D.  nr.  17), 
wo  die  dunklere  Hautfarbe  beim  Hypnos  ent- 
gegentritt ' und  diese  Lekytbos  ist  ausschlag- 
gebend für  Lnny,  Meviuon  S.  7Gf.);  schon  aus 
der  Wortstellung  bei  PauKanias  wollen  Pottier, 
Lee.  bl.  30,  5 und  Winnefeld , Hypnos  S.  2,  1 
Übereinstimmend  herauslesen,  daß  das  weiße 
Kmd  Thanatos  und  das  schwarze  Hypnos  ge- 
wesen, und  während  l’rellcr- Robert  844,  3 sich  2 
schwankend  verhält,  neigt  derselben  Annahme 
auch  lleinenionn  zu,  'Than.  S.  55,3  (77),  der 
seinerseits  noch  II.  14,  291  anzielit,  wo  der 
Schlaf  verglichen  wird  mit  dem  Vogel,  den 
yccXxif  nennen  die  Götter,  die  Menschen  aber 
y.vuiväig  — einer  Art  schwarzer  Habicht,  sagt 
IleiHemann;  doch  läßt  sich  ja  kaum  genau 
feststelleu,  welcher  Vogel  gemeint  ist;  und 
eher  in  dem  spezitiseben,  weichen  Gefieder  der 
Nachtvögel  ivgl.  die  Eulenflügel  des  Hypnos-  3 
kopfes  aus  Perugia  im  Brit.  Museum)  als  in 
der  für  sie  nicht  charakteristischen  schwarzen 
Farbe  ist  der  Vergleichspunkt  zu  suchen.  Ent- 
scheidend dürfte  vor  allem  sein,  daß  Pausa- 
ttias  den  weißen  Knaben  als  schlafend  bezeich- 
net, den  schwarzen  aber  nur  als  einem  (nicht 
,,dem“)  Schlafenden  ähnlich,  v.aQ'ivöovn  loty.äg 
(was  eben  nicht,  wie  Lessiny  a.  a.  0.  261 
meinte,  auch  heißen  kann  ,, jenem  schlafenden 
Knaben  ähidich“,  solange  man  nicht  mit  Schn-  i 
bart  den  Artikel  beifügt  und  schreibt  rra  %a&- 
tvdovTi  ioixora,  welche  Lesung  denn  auch 
Luny  S.  77  für  die  richtige  erklärt);  vgl.  auch 
Hitziy-  Bliimner  a.  a.  0.  Vielumstritten  sind 
namentlich  seit  Lessiny  die  Worte  ayy>.  <)is- 
GTQauyivovg  toi’g  TTodag,  auch  für  verdorben 
gehalten  worden  schon  vor  Lessiny.  Seine 
Uebersetzung  , .beide  mit  übereinander  geschla- 
genen Füßen“  Ijcgriindet  Lessiny  schon  im 
Laol'oon  11,  1 mit  der  „gewöhnlichen  Lage  der  ö 
Schlafenden“  und  dem  Hinweis  auf  die  antike 
Kunst,  ausführlich  verteidigt  er  diese  Auffas- 
sung in  der  Schrift  ,,Wie  die  A.  d.  T.  yeb.“ 
(S.  261  ff.)  ; es  ist  auch  nicht  recht  abzusehen, 
warum  dies  ()'lsotq.  t.  ti.,  wenn  „mit  verdrehten, 
verrenkten  Füßen“,  nicht  ebensogut  ,,mit  ver- 
schränkten Füßen“  bedeuten  kann.  Die  Er- 
klärung bei  Preller -Robert  844,  3,  ,,daß  sich 
die  F’ersen  berührten  und  die  Spitzen  nach 
außeti  gekehrt  waren“,  ist  von  Rtuart  Jones  6 
ins  Bild  übersetzt  worden,  doch  weder  Hypo- 
these noch  bildliche  Darstellung  befriedigen 
so  recht;  jedenfalls  bei  der  angerufenen  Thetis 
der  Fran^oisvase  ist  diese  Fußstellung  nicht 
zu  konstatieren,  die  Zeichnung  der  TP.  Vor- 
leyebl.  1888  T.  2 beruht  in  diesem  Punkt  auf 
Irrtum.  Gewiß  läßt  sich  ja  der  Ausdruck  be- 
gründet denken  in  der  hocharchaisch  unbe- 
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hülfenen  Formensprache  dieser  Bilder,  allein, 
warum  sollte  der  Perieyet  eine  solche  Wahr- 
nehmung just  nur  bei  dieser  Szene  hervor- 
heben? Im  übrigen  hat  sich  Stuart  Jones  den 
Hinweis  von  fr.  Loesclicke,  Arch.  Zty.  34  (1876), 
114  A.  zunutze  gemacht  und  seine  Nyx  mit 
Tod  und  Schlaf  nachgebildet  der  Leto  mit  den 
Zwillingen  auf  der  rf.  Amphora  im  Br.  3'1'us. 
B 168  (z.  B.  bei  Gerhard,  Auserl.  Yasenb.  T.  55, 
2.  Reinach,  Rqj.  des  vases  2,  38,  1),  mit  Anbrin- 
gung noch  von  Flügeln,  sich  berufend  auf  Xv^ 
r\  yslavoTTtsyog,  Aristoph.  Vb'y.  695,  wogegen 
nach  Klein  die  Figur  der  Nyx  nach  rechts  ge- 
wendet war,  wie  ein  Wegweiser,  auf  den  vor- 
gestreckten Händen  die  Knaben  tragend,  Hyp- 
nos sitzend  und  schlafend,  Thanatos  (für  den 
allein  er  die  Angabe  über  die  Fußhaltung  gel- 
ten läßt,  das  dpqpoTfpong,  wie  andere  vor  ihm, 
auf  Toüs  Tiodag  beziehend  statt  auf  das  zwei- 
malige Ttaid'a)  stehend,  die  Beine  verdreht  im 
fiekannten  archaischen  Schema  des  Laufens, 
„als  ob  ein  y.a&svdovn  ioLY.Mg  laufend  gedacht 
werden  könnte“  {Bliimner).  Immerhin  bietet 
auch  Preller-Robert  die  Vermutung,  ,,daß  die 
Nacht  die  beiden  Knabenfigureu  auf  den  flachen 
Pländen  hielt,  wie  das  delische  Kultbild  des 
Apollon  die  Chariten  und  der  Zeus  und  die 
Parthenos  des  Pheidias  die  Nike“,  somit  die 
Knaben  in  Vorderansicht;  aber  schw^erlich 
waren  die  Schlafenden  stehend  gegeben,  eher 
wohl  gelagert;  wird  man  also  nicht  sagen 
können:  , .beide  auseinander  (nach  auswärts) 
gedreht  die  Füße“,  sodaß  die  Köpfe  einwärts 
gerichtet  waren  nach  der  Brust  der  ZQOcpög 
hin,  wodurch  dann  auch  des  Pausanias  knappe 
Notiz  direkt  eine  allgemeine,  die  Anlage  der 
ganzen  Gruppe  festlegende Bedeutung  gewänne? 
Noch  heute  werden  im  Süden  die  Kinder  fast 
regelmäßig  nach  auswärts  getragen  (mit  dem 
Bücken  gegen  die  Trägerin).  — 2)  Über  die 
oben  erwähnten  &yälyazu  der  Brüder  Hypnos 
und  Thanatos  auf  der  Burg  von  Sparta  neben 
dem  Bild  der  AußoloyrjQcc  kcpQod'izri,  Paus.  3, 
18,1  (dazu  Hitziy -Bliimner  1,806),  läßt  sich 
leider  kaum  eine  Vermutung  wagen,  da  nicht 
einmal  bekannt  ist,  welcher  Zeit  sie  angehören 
[Robert,  Than.  6,  1.  Heinemann  S.  55).  Und 
ebenso  kann  lediglich  als  literarische  Notiz 
über  eine  bildliche  Darstellung  des  Thanatos 
gebucht  werden  11),  daß  Quintus  von  Smyrna 
auf  des  Achilleus  Schild  inmitten  anderer  (auf 
Waffen  als  ccjtoTQÖnaio:  üblicher)  Daimonen 
(Phobos  und  Deimos,  Enyo,  Eris,  Erinyes,  Ke- 
res,  Hysminai)  auch  Thanatos  einherschreiten 
läßt  (isnyaffon  Oavarov  yhog  5,  35),  vgl.  o. 
Bd.  3,  Sp.  2104,  55.  Gruppe  1084,  1.  Dagegen 
kommt  eine  Reihe  von  Vasenbildern  in  Be- 
tracht, auf  denen  zwei  männliche  Flügelgestal- 
ten einen  Leichnam  w'egtragen,  und  im  An- 
schluß an  diesen  Darstellungstypus  entspann 
sich  eine  lebhafte  Kontroverse  darüber,  ob  der 
Tüte  als  Sarpedon  oder  als  Memnon  anzuspre- 
chen sei,  vornehmlich  zwischen  Brunn  und 
Robert  (gegen  Brunn,  Ann.  1858,  370/73  = 
Kl.  Sehr.  3,  43/45,  der  auf  Memnon  deutete, 
Robert,  Than.  7ff. , der  für  Sarpedon  eintrat; 
hiergegen  Brunn,  S -B.  d.  Bayer.  Ah.  1880, 167  ff. 
= Kl.  Sehr.  3,  104  ff.  und  darauf  wieder  Robert, 
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Bild  u.  Lied  S.  104  ff.),  weiterliiu  darüber, 
ob  auch  in  den  beiden  Trägern  Memnons 
Thanatos  und  Hypnos  zu  sehen  seien  oder 
vielmehr  Windgötter  (so  zuletzt  Steinmetz, 

Arch.  Jb.  1910,  45 ff,,  wogegen  Lung  62 ff. 
Heinemann  81  ff.  Lö/cy  82  f.,  s.  o.),  vgl.  o. 

Bd.  1,  Sp.  28481'.,  63ff.  Bei.  2,  Sp.  2677  ff., 

3 ff.  Bd.3,Sp.211lf.,521f.  Bd.  4,  Sp.411f., 

52  ff.  “Wohl  mit  Recht  bemerkt  L.  Denhner 

0.  Bd.  3,  Sp.  2111,  52ff. ; „Das  Schema 
Thanatos  und  Hypnos  um  die  Leiche  des 
Sarpedon  (bzw.  Memnon,  fügen  wir  bei) 
geht  auf  das  Schema  von  Kriegern  zurück, 
die  einen  Gefallenen  aus  der  Schlacht 
tragen,  indem  an  Stelle  der  Menschen  die 
aus  der  lliaa  (und,  fügen  wir  bei,  der 
Aithiopis)  hekaimten  geflügelten  Daimo- 
nen  getreten  sind;  späterhin  wird  das 
(Thanatos-Hjpnos-)Schema  auch  auf  ge- 
wöhnliche Sterbliche  übertragen“,  ähnlich 
Heinemanu  S.  58f  60.  Zunächst  also  sind 
es  mythologische  Darstellungen,  in 
denen  zumeist  die  Deutung  auf  den  eben 
doch  populärem  Memnon  ohne  weiteres  sich 
ergibt  oder  näher  liegt,  seltener  die  (im  Grunde 
bloß  dirrch  das  Zeugnis  der  Ilias  empfohlene)  auf 
Sarpedon  wenigstens  möglich  ist  („die  Gestalt 
des  Sarpedon  hat,  wie  sie  mythologisch  wenig 
fruchtbar  sich  erwiesen  hat,  auch  die  Phantasie 
der  bildenden  Künstler  wenig  angeregt,“  Im- 
misch oben  Bd.  4,  Sp.  411,  13ff‘.,  ähnlich  Klein, 
Prax.  149),  sodann  allgemein  menschliche  Dar- 
stellungen. Man  sehe  zu  von  Pall  zu  Fall.  Aus 
der  Zahl  der  sf.  Gefäße  können  drei  an  die 
Spitze  treten  mit  dem  Gemeinsamen,  daß  zwi- 
schen den  Trägern  über  dem  Toten  ein  Eido- 
lon  schwebt,  ein  kleines  Flügelwesen,  in  den 
beiden  ersten  Fällen  als  Miniaturkrieger  ge- 
geben, das  eine  Mal  nach  oben  gerichtet,  als 
hätte  es,  die  ipvxy  des  Toten,  soeben  seinen 
Leib  verlassen,  die  beiden  andern  Male  von 
oben  sich  senkend,  als  käime  cs,  im  Sinne  der 
Keres  (so  schon  Eoberi,  Thaii.  17;,  die  durch 
den  Mund  entweichende  Seele  des  Toten  ab- 
zuholen, vgl.  Crusius  Art.  Keres  o.  Bd.  2,  Sp. 
llöOf.,  19ff.  Waser  Art.  Psyche  o.  Bd.  3,  Sp. 
3226f.,  62ff.  Arch.  f.  Etr.  16  (1913),  363f.  Rein 

1. vpogenetisch  mag  obenan  stehen  4)  die  spät- 
st. ,, Amphora  Bourguignon“,  aus  Sizilien  s.  Z. 
in  S.  Bourguignon  zu  Neapel,  jetzt  im  Besitz  der 
Schwester  von  B.,  vgl.  Eobert,  Than.  16.  P.  J. 
Meier,  Ann.  1883,,  20811'.  z.  tav.  Q (darnach  uns. 
Abb.  1).  Eeinach,  Eep.  desvases  1,347, 1 u.  Coli, 
d'ant.  prov.  deNaples  (Vente  Paris,  18  mars  1901  i 
S.  7,  19  pl.  2.  Steinmetz  a.  a.  0.  51, 113.  Lung 
51.  56f.  Heinemann  57,  7.  60.  62.  66  T.  5.  Da 
auf  der  einen  Seite  neben  einem  nach  1.  sich 
entfernenden  Krieger  Eos  dargestellt  ist,  nach 
r.  durch  die  Luft  fliegend  mit  der  Leiche  des 
Memnon  in  den  Armen  (für  den  gleichfalls 
nach  r fliegenden  ,, Seelenvogel“  direkt  über 
des  Toten  Mund  s.  o.  Bd.  3,  Sp.  32181'.,  64 ff. 
Arch.  f.  Elf.  1913,  342),  wird  mau  auch  bei  dem 
übereinstimmend  gegebenen  Toten,  der  auf  der 
andern  Seite  von  zwei  vollgerüsteteii  Kriegern, 
einem  bärtigen  und  einem  jugendlich  unbär- 
tigen, getragen  wird,  ohne  weiteres  an  Memnon 
denken;  dagegen  ist  hier  nicht  wohl  angängig 


1)  Amphora  Bourgaignou  (nach  Ann.  18^3,  tav.  Q). 

die  Deutung  der  Träger  auf  Thanatos  und 
Hypnos,  nicht,  weil  auf  der  andern  Seite  Eos 
selbst  schon  den  Memnon  entführt , sondern 
wegen  des  Fehlens  der  Flügel:  ,,es  sind  nicht 
zu  benennende  troianische  Helden,  die  hier  die 
30  Leiche  des  gefallenen  Aithioperffirsten  aus  der 
Schlacht  tragen“  (Eobert),  das  Motiv  der  ihren 
toten  Kameraden  tragenden  Krieger,  das,  in 
Dichtung  und  bildender  Kunst  beliebt,  nament- 
lich oft  sich  wiederholt  in  der  Form  praenesti- 
nischer  Cistengriffe,  vgl.  z.  B.  Eeinach,  Eep.  de 
la  stat.  2,  521.  Lung  60,  1.  Heinemann  60,  2, 
s.  u.  nr.  14.  — Die  beiden  folgenden  Darstel- 
lungen könnte  man  sich  abgeleitet  denken 
aus  der;enigen  der  Amphora  Bourguignon:  im 
JO  einen  Fall  erinnerte  sich  der  Vasenmaler,  daß 
die  beiden  Träger  des  toten  Memnon  Thanatos 
und  Hypnos  gewesen  sein  müssen,  und  versah 
die  beiden  Krieger,  sie  gleicherweise  bartlos 
gebend  als  die  göttlichen  Zwillingsbrflder,  über- 
dies mit  Flügeln,  im  andern  Fall  war  ihm 
gegenwärtig,  daß  es  bei  Alemnou  sich  handelt 
um  den  Aithioperfürsten , und  so  entnahm  er 
die  Träger  diesem  Volksstamm.  Es  folgt  also 
5)  die  mit  der  ,, Amphora  Bourguignon“  ge- 
50  schwisterlich  verwandte  „.Vmphora  Piot“,  au.s 
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Capua  im  Louvre,  Salle  F ur.  388  ■ Puttier,  V((ses 
aut.  du  L.  T.  87),  abg.  Bull.  areh.  Xa)>.  lo  {ItaJ. 
i.  1862)  T.  7 darnach  ums.  Abb.  2 -,  vgl.  Hetbiej. 
i’«?/.  1864,  175  f,  .Jul.  Lcssiiig  &.  a.O. -IfK  Bobert 
Titan.  81f. , ur.  1.  P.  ./.  2Ieier  a.  a.  0.  212,  2. 
Furttrüugler,  Ardt.  Ati.z.  8 (1893),  85  f.  Luug  57. 
Heinetttann  u6,  1.  Gif.  T.  la.  So  nahe  berührt 
sich  diese  Darstellung  niit  der  der  Amphora 
ßourguignon,daß 
man  sie  von  der- 
selben Hand  ge- 
malt vermutet 
' HcineinaiiuH  57. 

!'i2  ; leider  sind 
aber  aucli  hier 
diie  raumfüllen- 
den ßeischritteii 
sinnlo.s , sodab 
sich  nicht  ent- 
-■''heideu  läßt,  ol 
Memnon  odi  r 
Sarpedon  es  ist, 
dessen  Leichnam 
die  beiden  mit 
Rückenflügeln 
ausgestatteten  unbärtigen  Krieger,  Th  an  atos  und 
Hypnos,  vom  Öchlachtfebl  hinwegtragen.  Und 
(>’  die  sf.  Lekythos  aus  Gela  in  S.  Navarra  zu 
Terranova,  vgl.  0.  Bentulorf.  Gr.  u.  siz.  Vasenh. 
8.  88,  T.  42,2.  Bübrrt,  J'hati.  16  f.  Brunn,  Kl. 
Sehr.  3,  116.  P.  ,J.  JMder  a.  a.  0.  213.  Hartirig, 
■fourn.  of  hell.  stud.  12  (1891),  345.  Klein,  Ardt. 
Jahrb.  7 aS92),  142  ff.  (Abb.  S.  143,  darnach  uns. 
Abb.  3).  Lung  62.  Ileinernattn  57,8.  65 f.  T.  6a. 
Ilie  Bergung  des  'Loten  wird  hier  durch  zwei 
Aithioperkuaben  vollzogen,  der  'Lote  aber  zeigt 


durchaus  den  sonst  für  Alkyoneus  gelilutigen 
Typus:  es  scheint,  der  Vasenmaler  habe  das 
Herakles-Alkyoneus-Abenteuer  zu  zeichnen  be- 
gonnen im  bekannten  Darstellungsschema,  bei 
dem  ja  in  der  Regel  auch  ein  Flügelwesen  (Hyp- 
nos) über  dem  lang  Hingestreckten  mit  eingreift 
(vgl.  z.  B,  Winttefehl,  Hgpnur  3f.  Beiitadt,  Bep. 
d.  r.  1,255.  451  f.),  dann  aber  in  Anlehnung  an 


da?  Thauatos-Hypnos-Schema  seine  Darstellung 
umgewandelt  in  das  Bild  des  von  zwei  Mohren 
getragenen  Memnon , vgl.  die  ..genetische  Er- 
klärung dieses  Bildchens''  bei  Kleiit,  Ant.  Über- 
malungen a.  a,  ü.  143L,  der  aus  dem  Umstand, 
daß  hier  durch  den  Aithioper  Rassetypus  der 
'J'räger  die  I)eutung  auf  Memnon  gesichert  ist, 
daß  somit  schon  der  alte  Vasenmaler  seine 

Vorlage  in  die- 
sem Sinn  inter- 
pretierte, direkt 
die  Entscheidung 
in  der  Brunn- 
iiohertecheu  Kon- 
troverse ableiten 
möchte,wozu  bei- 
stimmend Im- 
iitiscli  0.  Bd.  4, 
Sp.  4111’.,  62  ff., 
zurückhaltend 
HeinemannQG. — 
Übrigens  ähnelt 
dem  Memnon  die- 
ser Lekythos  in 
der  ganzen  Auf- 
fassung der  gefallene  Held  auf  7)  der  sf.  atti- 
schen Lekythos  aus  S.  Furtwängler  in  der  Städti- 
schen Galerie  zu  Frankfurt  a.M.,  vgl.  Heinemann 
56f.,  4.  66 f.,  T.  Ib  (darnach  uns.  Abb.  4).  Auch 
10  hier  dürfte  es  sich  um  Memnon  handeln,  nicht 
bloß  wegen  der  eben  betonten  weitgehenden 
Übereinstimmung,  sondern  zumal,  weil  in  der 
den  Leichnam  überschneidend  zwischen  den  Trä- 
gern stehenden  Frauengestalt,  die  dem  Toten 
ihr  Gesicht  zuwendet,  kaum  jemand  anders  er- 
kannt werden  kann  als  Eos;  dazu  kommt  noch 
ganz  links  ein  nach  r. 
stehender,  vollbekleide- 
ter Bärtiger  mit  Delphin 
in  der  vorgestreckten 
L.,  ein  Meergott  also, 
der  hindeuten  dürfte  auf 
des  Toten  Entrückung 
über  das  Meer  und  auf 
glückliche  Fahrt.  Wie 
bei  nr.  5 sind  beide  Dai- 
monen  jugendlich  un- 
bärtig gebildet,  doch 
statt  vollgerüstet  bloß 
noch  mit  kurzem  Chiton 
bekleidet;  von  Harnisch, 
Beinschienen  und  Helm, 
Schw^ert  und  Speer  ist 
nichts  mehr  zu  sehen. 
— Noch  flüchtiger  und 
auch  noch  figurenreicher 
ist  8)  die  Darstellung 
der  aus  Scherben  zu- 
sammengestückten sf. 
Trinkschale  aus  V ela- 
nideza  im  Athener  Nationalmuseum,  Col- 
lignon-  Couve,  Cat.  340,  1093,.  vgl.  o.  Bd.  2,  Sp. 
2677  f..  Abb.  5.  Bd.  4,  Sp.  409  f , Abb.  2 (hier 
wiederholt  als  Abb.  5).  Bobert,  Titan.  17  f. 
(Abb.).  Kehgia  {16.  Hall.  W.-P.  1893)  39  A.  14. 
Brunn,  Kl.  Sehr.  3,  115f.,  Abb.  30.  Kuepp,  Arch. 
Ztg.  42  G884),  43.  Steinmetz  44.  Lung  58,2. 
Heinemann  bl,  6.  68,  T.  5b.  Von  unbedeuten- 


4)  Lekythos  in  Frankfurt  (nach  Heinemann,  Thaii.  T.  1). 
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den  Abweichungen  abgesehen  findet  sich  beid- 
seitig dieselbe  Darstellung,  die  (nach  Lung)  die 
bisherigen  Abb.  nur  ungenau  wiedergeben.  Daß 
der  von  den  beiden  Flügeldaiinonen  in  kurzem 
gegürtetem  Chiton  (beide  bärtig,  somit  auch 
hier  nicht  unterschieden  im  Alter) 
o-etragene  Tote  Memnon  ist 
erhellt  wieder  aus  dem 
Umstand,  daß  zwi- 
schen den  Trägern 
gleichfalls  die 
geflügelte  Eos 
schreitet,  da 
bei  mit  vor- 
gestreck- 
ten Ar- 
men lie- 
bevoll 
zum 
Sohn 
sich  nie- 
dernei- 
gend ; 

voran  marschiert  Hermes,  durch  Petasos  und 
hohe  Stiefel  gekennzeichnet,  zurückschauend 
nach  der  Gruppe,  der  von  der  andern  Seite 
noch  eine  Frau  (Iris?)  und  ein  Jüngling 
foigeu;  erstere  wendet  sich  nach  dem  wie 
Hermes  mit  Chlamys  und  Petasos  ausgestat- 
teten Jüngling  zurück  und  scheint  ihn  durch  30 
Bewegung  ihrer  L.  auf  den  Vorgang  in  der 
Mitte  aufmerksam  zu  machen.  — Den  Reigen 
der  rf.  Gefäße  eröflhet  am  besten  die  viel- 
besprochene „Pamphaiosschale“,  *>)  die  Trink- 
schale aus  der  Fabrik  des  Pamphaios,  als  deren 
Zeichner  Klein  (mit  Recht  sekundiert  von 
Winnefeld,  Hartwig  u.  a.)  den  Euphronios  ver- 
mutet hat,  aus  Vulci  im  Brit.  Museum  nr.  834 
= E 12  (Cat.  3,  47),  veröifentlicht 
von  Sam.  Birch,  Archaeol.  29 
(1842),  139  ff.  pl.  16,  abg. 

Gerhard,  Auserl.  Va- 
seiib.  T.  221  (dar- 
nach Beinach  2, 

112).  Panof- 
la,  Der  Va- 
tienbildner 
Pam- 
phaios 


Winnefeld,  Hypnos  S.  5.  B ay et- Colli g non,  Cer. 
gr.  199.  Hartwig,  ALeistersch.  142  ff  o.  Bd.  2, 
Sp.  2677  ff.,  Abb.  4.  Bd.  4,  Sp.  409  f.,  Abb.  1 
(hier  wiederholt  als  Abb.  6).  Steimnctz  44  f. 
Lung  58  f.  Heinemann  56,3.  63  If.  T.  3f.  Löwy 
81  ff,  Abb.  1.  Wieder  ist  die  Deu- 
tung auf  Memnon  sozusagen 
aufgelegt  einerseits  durch 
die  Gegenwart  der  Eos 
r.,  der  1.  die  durch 
das  Kerykeion 
charakterisier- 
te Iris  ent- 
spricht, an- 
derseits 
auch 
durch 
die  sie- 
ben,sich 
rüsten- 
den 

Amazo- 
nen der 

fiegenseite.  Die  Träger  des  euphronisch  riesen- 
rnäßig  gehaltenen  Leichnams  sind  beide  jugend- 
lich unbärtig,  mit  Rückeuflügeln  versehen,  doch 
in  herkömmlicher  Weise  kriegerisch  gerüstet. 
Schon  Gerhard  erkannte  in  der  weiblichen  Figur 
r.  die  Eos,  desgleichen  Brunn,  wogegen  Jul. 
Lessing  S.  39  an  Sarpedons  Mutter  dachte,  die 
Laodameia  (11.  6,  197  ff.),  oder  eine  andere  Ver- 
wandte des  Sarpedon,  Bobert,  Than.  14  f. 

an  die  Mutter  Sarpedons  oder  dessen  Gattin 
(11.  5,  480).  Diese  letztere  Annahme  hat  indes 
wenig- für  sich:  nicht  ein  Niederlegen  des  Toten 
ist  dargestellt,  er  wird  vielmehr  vom  Boden 
aufgehoben,  darüber  besonders  JJjwy  S.  81.  — 
Gleichfalls  in  des  Eujahronios  Zeit  gehört,  streng 
rf.  Stiles,  doch  gegenüber  der  Pam- 
phaiosschale  in  verschiedener 
Hinsicht  den  Fortschritt 
dokumentierend,  10) 
d.  Caeretaner  Kra- 
ter aus  S.  Cam- 
pana  im  Lou- 
re  (G  163, 
Pottier, 
Cat.  3, 
Ollff), 


6)  Schale  des  PaDiphaios  (nach  Overbeck,,  Gail.  her.  Bildw.  T.  22,  14). 


Abh.  d.  Berl.  Ak.  1848)  S.  20,  T.  4.  Overbeck, 
Gal.  her.  Bildw.  T.  22,  14.  Brunn,  Kl.  Sehr. 
• 1.44.  114  ff.,  Abb.  29.  -Jul.  Lessing  38  f.  W. 
Vorl.  D T.  3.  Bobert,  Than.  9tf. , 2;  Bild  u. 
Lied  llOf.  Luckenbach,  Das  Verh.  d.  griech. 
Va.senb.  z.  d.  Gedichten  d.  ep.  Kyklos  (Leipzig 
18»0',  .fuhrb.  f.  kl.  Phil.  Suppl.  11,  618ff.  Klein, 
L'uphr.‘‘‘  272  ff  27.5;  Aleistersig.^  88.  94 f.,  20. 


vgl.  schon  Welcker,  Arch.  Ztg.  11  (1853),  109, 
zumal  Brunn,  Ann.  1858,  362  ff.  Alon.  6,  21 
— Kl.  Sehr.  3,  43 ff.  104,  Abb.  28.  Jul.  Lessing 
37  tf.  Bobert,  Than.  7 f.  (Abb.  S.  4,  darnach 
uns.  Abb.  7).  Winnefeld,  Hypnos  6,  2.  Bau- 
meisitr  (1)  Abb.  781.  Beinach,  Bep.  d.  v.  1, 
149,  2 Steinmetz  43  f.  Lang  59  f.  Heinemann 
57,2.  58.  67,  T.  5a.  IMwy  81  f.  Zur  Darstellung 
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der  rrpEC/jti'ß  auf  der  einen  kommt  auf  der  an- 
dern Seite  die  des  von  zwei  geflügelten  Daimo- 
nen  getragenen  Toten , von  besonderem  Wert 
wegen  der  Beischrift  HVP\J>  /.um  Daimon  r., 


der.  ein  neues,  schönes  Motiv,  sich  auf  sein  ]•. 
Bein  niedergelassen  hat.  Hier  mm  sind  die 
beiden  Flügelgestalten  der  schweren  Rüstung 
entkleidet,  nackt  wie  der  Tote  (der  al)Cr  fjr/orcu’- 
oiu,  Kuöchelspatigen,  trägt),  wohl  beide  auch 
Jugendlich  unbärtig,  was  indes  für  den  großen- 
teils ergänzten  Thaiiatos  als  unsicher  zu  gelteu 
hat.  1 )ie  Beischrift  '^'Tjtvog  gibt  einigermaßen  die 
Gewähr,  daß  die  Deutung  auf  Thanatos  und 
Hypnos  für  diese  Darstellungen  das  Richtige 
trirtt,  also  nicht  etwa  an  Windgötter  zu  den- 
ken ist;  möglicherweise  war  urs[)rünglich  aucli 
die  Namensbeischrift  des  andern  Daimon  vor- 
handen, allenfalls  Grund  der  Weglassung  die 
abergläubische  Scheu  vor  dem  ominösen  Wort 
(vgl.  Heinemann  17  f,  2.  öö,  1.  58,  2,  u.  Sp.  510. 
522;.  Offenbar  handelt  es  sich  auch  hier  um 
ein  Aufheben  de^  Toten,  nicht  um  ein  Nieder- 
legen; auf  die  Frage  dagegen,  ob  unter  dem 
toten  Helden  Memuon  oder  Sarpedon  zu  ver- 
stehen ist,  bleibt  uns  das  Bild  die  Eutschei- 
duug  schuldig.  — Den  Übergang  zu  den  spä- 
tem Lekythen,  u.  nr.  l(i — 2G,  vermittelt  11)  die 
immerhin  noch  streng  rf.  Lekythos  aus  Eretria 
zu  Berlin,  luv.  nr.  3252,  abg.  und  Ijesprochen 
von  Fartinhirilcr,  Arcli.  Anz.  8 (1893),  85  f., 
nr.  20  (darnach  uns.  Abb.  8),  vgl.  o.  Bd.  2, 
Sp.  2679  A.  Steinmetz  1)2 Lung  71  ff.  llei- 
nemann  56,2.  62  f.,  T.  2.  ln  dieser  streng  sym- 
metrischen und  schematischen  Darstellung  sind 
Hie  beiden  Flügeldaimonen  wieder  bärtige, 
vollgerüstete  Krieger,  die  die  nackte  Leiche 
eines  Jünglings  auffallend  hoch  halten,  und 


gerade  bei  diesem  schematischen  Charakter 
der  Zeichnung  bleibt  zweifelhaft,  ob  ein  Auf- 
heben oder  Niederlegen  gemeint  ist;  aber  in 
der  Tat  hat  es  den  Anschein,  als  solle  da  die 
Grabstätte  augedeutet  werden,  auf  der  Schild 
und  Helm  des  Toten  niedergelegt  und  drei 
Lanzen  aufrecht  in  den  Boden  gerammt  sind, 
an  deren  mittlerer  oben  auch  noch  das  Schwert 
befestigt  ist,  sodaß  eben  der  ganze  kunstvolle 
10  Aufliau  der  Waffen  sich  darstellt  als  Grabmal. 
— An  diese  besprochenen  mythologischen  Va- 
senbilder schließen  sich  in  Gegenstand  und 
Darstellung  ein  paar  weitere  Kuustdenkmäler 
an,  so  D2)  der  „etruskische“  Karneol-Skarabaios 
des  sorgfältigen  archaischen  Stils  aus  Neapel 
in  S,  Tyszkiewicz  zu  Paris,  vgl.  Tü.  Fröltner, 
('oll-  Tyszle.  p.  22,  pl.  2-i,  8.  P.  J.  Meier  a.  a.  0. 
213 ff.  ("mit  Abb.).  WDuiefeid  5.  o.  ßd.  2,  Sp. 
2678,  61  ff.  FurtwängJer,  Ant.  Gemmen  T.  16,22 
20  (Text  S.77).  Lung  60.  Heinemann  57.  64.  68. 
Li'iicg  82,  1.  Hier  sind  es  ein  nackter  geflügel- 
ter Jüngling  und  eine  nach  diesem  den  Koi^f 
zurückwendende  gleichfalls  geflügelte  Frauen- 
gestalt (Eos  nach  allgemeiner  Annahme,  wo- 
gegen Furtu'äntilcr  an  Ker  dachte  neben  Tha- 
uatos),  die  den  übermäßig  großen  nackten  Leich- 
nam eines  Jünglings  (Meniuons)  tragen,  dessen 
Körper  von  vorn , dessen  Kopf  aber  im  Profil 
gegeben  ist,  eine  Art  Abbreviatur  oder  Con- 
30  taminatio;  doch  ist  vielleicht  der  zweite  Trä- 
ger bloß  Raummangels  halber  weggelassen, 
nicht  eigentlich  ersetzt  durch  Eos,  die  nur  mit 
ihrer  L.  unter  des  Toten  Nacken  greift,  nicht 
richtig  tragen  hilft.  Hierher  gehört  VAj  ein 
archaisches  Tonaltärchen  vom  Esquilin,  s.  Z. 
im  Besitz  von  Aless.  Castellani,  c.  30o  v.  dir. 
anzusetzen,  H.  Dressei,  Ann.  51  (1879),  257  59 
z.  Alon.  11,10,3.  P.J.AIeier  212  f.,  2.  Winne- 
feld Steinmetz  bli.  Lungß0,3.  Heinemann 
40  57  f.  67f.  Zwei  nackte,  an  Schultern  und  Füßen 
geflügelte,  bartlose  Daimonen  heben  eine  nackte 
männliche  Leiche  auf;  zweifarbig  war  das  Re- 
lief bemalt:  rote  Figuren  standen  auf  himmel- 
Idauem  Grund.  Lind  von  den  oben  erwähnten 
Cistengriffen  (Beinach,  Stat.  2,  521.  Lang  60,  1. 
Heinemunn  60,2)  seien  Beispiels  weis  heraus- 
gehobeu  der  Deckelgrilf  der  sog.  Cista  Barbe- 
rini  zu  Rom  in  der  Villa  di  Papa  Giulio  (nach 
der  ficoronischen  die  schönste  aller  erhalte- 
50  neu  Cisteu),  Helbig,  Führer^  2,  318  f,  1768a, 
vgl.  A')e>i.  1866,  357lf.  z.  Man. 
8,31,2  (3).  Reinach  2,521,1. 
Hirtli’s  Formenschatz  1910,  49 
(zwei  mit  phrygischen  Helmen, 
Bein-  und  Oberschenkelschie- 
nen  bewehrte  Krieger  tragen 
eine  nackte  tote  Frau),  und 
die  Erzgruppe  zu  Florenz,  wo 
zwei  geflügelte  Frauengestalten 
einen  mit  Helm  und  Knöchel- 
spaugeu  versehenen,  im  übri- 
gen nackten  Krieger  quer  vor 
sich  tragen,  Reinach  2,521,2. 
Lung  und  Heincmamt  a.  a.  0. 
Hei  einer  Bronze  des  Museo 
Kiroheriauo  zu  Rom  sind  ein 
•lüngling  und  ein  Mädchen  die 
Träger;  anderseits  wiederholt 
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der  etruskische  Karneol  bei  Furtwi'nigler , Ant. 
Gemmen  T.  10,  23  die  Darstellung  von  o.  nr.  12, 
„nur  mit  dem  Unterschiede,  daß  beide  Flügel- 
gestalten weiblich  sind  (zwei  Keren),  mit  langen 
Chitonen  bekleidet“  {Furtwängler,  A.  G.  Text 
S.  77);  als  geringere  Repliken  kennt  Furtwängler 
den  Skarabaios  des  Brit.  Mus.  Cat.  nr.  346,  pl.  E 
und  eine  Glaspaste  des  Musee  Fol  2,  pl.  71,3. 
Zwei  langbekleidete  Frauen  mit  Leichnam  zeigt 
auch  das  Bild  des  Petersburger  Spiegels  bei 
Gerhard,  Etr.  Sp.  4,  44f,,  T.  397,  1,  nach  Ger- 
hard Memuons  Bestattung  darstellend,  wobei 
Eos  und  Iris  die  Trägerinnen,  Eos  im  beson- 
dern  cliarakterisiert  durch  Lichtschein  (Nimbus) 
und  Flügelchen  an  den  Fußknöcheln  (wie  sie 
freilich  bezeichnender  wären  für  die  Begleiterin 
als  Iris).  Und  an  Tbanatos  dachte  14)  Gerhard 
bei  der  als  Griffverzierung  an  diesem  Spiegel 
verwendeten  bärtigen  Flügelgestalt  mit  Zacken- 
krone (die  ihrerseits  wieder  den  Gedanken  an 
Hades  nahelegt);  ferner  15)  Furtwängler  bei 
dem  Flügeldaimon  eines  Karneols  zu  Berlin, 
einem  Mann  mit  großen  Rückenflügeln,  vor- 
gebeugt, im  Begriff,  eine  Urne  niederzusetzen, 
Furtwängler,  Beschr.  d.  gesclm.  Steine  im  Ant. 
S.  24  (T.  5),  nr.  222,  Ant.  Gemmen  2,  95  (T.  19), 
nr.  68,  Des  weitern  aber  über  das  Motiv  der 
einen  gefallenen  Kameradei\  wegtragenden  Krie- 
ger, das  z.  B.  auch  auftritt  in  Pohjgnots  Iliii- 
p>ersis,  in  der  Gruppe  des  Sinon  und  Aiichialos 
mit  Laomedons  Leiche  (Paus.  10,27,3,  wozu 
Wiederherstellungsversuch  von  Benndorf,  W. 
Vorl.  1888,  T.  12,  von  Bobert,  17.  Hall.  W.-P. 
1893,  wiederholt  bei  Baumgarten,  Poland,  ICag- 
uer.  Hell.  Kultur’^  T.  12),  und,  offenbar  von  Po- 
lygnot  übernommen,  in  der  Kalydonischen  Eber- 
jagd am  Heroon  von  Gjölbaschi  (Benndorf- 
Niemann,  H.  v.  Gjölbaschi- Tr ysa  S.  109,  T.  7 B 1, 
wiederholt  Arch.  Jahrb.  31,  1910,  Beil.  z.  S.  257, 
vgl.  auch  Reinach,  Rep.  de  rel.  1,445,2),  vgl. 
Heinemann  58  ff.  Und  gewiß  war  Polygnots 
Einfluß  in  verschiedener  Hinsicht  auch  noch 
wirksam  auf  die  attischen  Lekythenmaler,  die 
Verfertiger  der  buntbemalten  weißgrundigen 
Lekythen,  die,  für  den  Totenkult  bestimmt, 
neben  Darstellungen  der  Totenklage  (nQÖ&sans), 
der  Abholung  des  Toten  durch  Charon,  der 
Darbringung  von  Opfergaben  durch  die  Hinter- 
bliebenen, der  Totenspende  und  GrabespÜege 
zumal  auch  die  Niederlegung  oder  Beisetzung 
’JxqpoQcc,  depositio)  der  Leiche  durch  die  stillen 
Brüder  Schlaf  und  Tod  zeigen.  Das  äußere 
Schema  ist  den  mythologischen  Vaseubildern 
(o.  nr.  4 — 11)  entlehnt;  doch  nicht  bloß  treten 
nun  an  Stelle  des  Memnon  (bzw.  Sarpedon)  ge- 
wöhnliche Sterbliche,  es  erscheinen  jetzt  auch 
die  beiden  Daimoneii  fast  regelmäßig  vonein- 
ander unterschieden : dem  Schlaf  wurde  iiu  all- 
gemeinen seine  Jugendlichkeit  belassen,  als 
der  schönlockige  Ephebe  aber  tritt  er  in  Gegen- 
satz zu  dem  ältern,  mehr  ernsten,  mitunter 
auch  finstern,  immer  bärtigen  Tbanatos.  Im 
Einklang  steht  diese  Differenzierung  mit  dem 
o.  schon  angezogenen  zeitgenössischen  litera- 
rischen Zeugnis,  dem  Bruchstück  des  Enklei- 
des  von  Megara  bei  Stob.  ecl.  3,  6,  03  (3,  302,  6 ff. 
Hense):  fori  S’  6 ptv  vnvog  reojTcpoi;  ycal  uti- 
(iOLKiötdrig  äcdgiov,  tvJiEiOTog  v.cu  gddiog  dnoyv- 


yiiv  o ÖS  ivSQog  oinog  nolibg  kkl,  ysgav,  iv 
rolg  TtQsaßvTSQOig  rwr  &vHQc'o7fo}v  fidliGra  iuTtB- 
cpvKcbg,  aGTisiatog  v.u.1  ana.Qadr'tjtog'  xovtov  dk 
rov  dcxiuovog  tgymSig  iarip  dnallaygi'ca , urar 
&7cag  Ttagg-  ovre  yocg  Xoyoig  Ttgoaiysi  oidav 
[oVTE  aV.OVElV  TO  Gvvo/.ov  övvaTcct  seclusit  117/.]  • 
■ncocpng  ydg  iotiv.  ovt’  av  Stixvvcov  uvrco  lycpa- 
viacag  ti  av  rvq)Xbg  yccg  iariv,  vgl.  Robert, 
Than.  22 f.  Heinemann  53.  69;  möglicherweise 
10  wieder  nur  aus  Scheu  vor  dem  Gebrauch  omi- 
nöser Wörter  ist  der  Name  &ävazog  für  den 
zweiten  Daimon  nicht  ausgesetzt,  vgl.  Heine- 
mann 17f.  53,1.  58,2;  ebenso  scheinen  in  der 
spätem  römischen  Kaiserzeit  Abergläubische 
das  griechische  Zeichen  für  die  Zahl  9 (fK), 
weil  damit  auch  das  Wort  Hdvarog  beginnt, 
als  von  übler  Vorbedeutung  gemieden  zu  ha- 
llen, und  in  der  Münzstätte  Antiocheia  ward 
um  270  u.  dir.  die  Ziffer,  die  die  9.  Offizin 
20  bezeichnen  sollte,  auf  deren  Münzen  statt  durch 
0 mit  E h (5  4-  4)  oder  AH  (1  8)  oder  mit 

der  lateinischen  IX  wiedergegeben,  zu  Rom 
mit  N (für  uovem),  vgl.  Phil.  Lederer,  Berl. 
Alänzbl.  März  1911.  AdrienBlanchct,  Rev.  num. 
4.  ser.  15  (1911i,  p.  XLIlIf.  Gust.  Schöttle,  Arch. 
f.  Kidturgesch.  11  (1914),  323A.  — Zu  Riezlers 
Publikation  (s.  o.),  wo  S.  1 A.  ältere  Lit.,  vgl.  jetzt 
namentlich  auch  Arthur  Fairbanlcs , Athenian 
Lekythoi  luith  outline  drawing  in  glaze  vurnish 
;)0  on  a white  ground  (1907;  und  with  oiiÜ.  draw.  in 
•matt  color  on  a white  gr.  (1914),  lJ)do.  of  IHi- 
chigan  Stud.,  Humanist.  Ser.  vol.  6 u.  7.  Unter 
den  hier  in  Betracht  kommenden  dieser  Grab- 
lekythen  aber  möchte  Heinemann  S.  71  nach 
Zeit  und  Typus  zwei  Gruppen  unterscheiden. 
Zunächst,  vertreten  durch  Exemplare  des  Brit. 
Museums,  eine  ältere  Gruppe,  bei  der  es  sich 
noch  wie  bei  den  mythologischen  Vasenbilderii 
(o.  nr.  4 — 11)  um  Bestattung  speziell  von  Krie- 
40  gern  handelt,  wobei  die  Daimonen  in  Schritt- 
stellung mit  beiden  Füßen  auf  dem  Boden 
stehen,  Hypnos  zu  Häupten,  Tbanatos  zu  Füßen 
des  Toten,  der  letztere  noch  finster  gebildet, 
zumal  mit  struppigem , wirrem  Haar.  Also 
16)  Lekythos  im  Brit.  Mus.  D 59  (Cat.  3,  405), 
vgl.  A.  S-  Murray- A.  H.  Smith,  White  ath.  ras. 
pl.  9.  72ff..  4.  Heinemairn  X.  70f.,  T.  7, 

Fairbanhs  a.  a.  0.  (11D4)  S.  15f.  (dass  9,  1,  21). 
Die  beiden  Daimonen  sind  mit  kurzem  Chiton 
50  bekleidet  und  tragen  wie  auf  all  diesen  Leky- 
then ein  paar  mächtige  Schwingen  am  Rücken, 
Thajiatos,  der  von  1.  die  Beine  des  Toten  ge- 
faßt hält,  zeigt  etwas  Heftiges  in  seiner  ganzen 
Bewegung,  zumal  gesträubtes  Haupt-  und  strup- 
piges Barthaar  sowie  auch  leise  gekrümmten 
Nasenrücken  (wie  dies  typisch  für  den  häßlichen 
etruskischen  Charui.  — Und  17)  Lekythos  ebd. 
D 58  (Cat.  3,400),  vgl.  W.  Vorl.  D 3.  Robert,  Than. 
19f.  (B).  24,  T.  2.  Pottier,  Lee.  hl.  25,4.  Ban- 
60  meiste)'  S.  1729  Abb.  1810.  Journ.  of  hell.  stud.  19 
(1899),  182y.  183,2.  Murray-Sniith  a.  a.  0.  pl.  11. 
Fairbanks  (1907)  S.  257  (0,  1,  2).  Luclcotbach, 
Kunst  ’U.  Gesell.  1®,  91,  Fig.  210  (darnach  uns. 
Abb. 9).  Lungll^.,ii.  Heinemann  69,^.  11.  T.S. 
Riezler  S.  10,  Fig.  8.  Studniezka,  THeyriech.  Kunst 
an  Kriegergräber n S.  1X{=N.  Jahrb.  35, 1915,  294) 
mit  A.  37,  T.  8,  Abb.  15.  Bei  dieser  im  Gegen- 
satz zur  flüchtig  bemalten  nr.  10  liebevoll  sorg- 
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y)  Lekythos  im  ilrit.  Museum  f)  58  (nach  Luckenbadt,  Kunst  u.  Gesdi.  1'',  S.  yj,  210). 


faltig  gezeichneten  Darstellung  ist  das  Beson- 
dere, daß  von  den  beiden  nackten  Flügelge- 
stalten die  zu  fläupten  des  toten  jungen  Krie- 
gers dunkler  gehalten  ist,  in  braunroter  Farbe 
ein  sanfter  Jüngling,  wogegen  der  Daiinon  1., 
der  bärtige  mit  struppigem  Haupthaar,  das 
in  starren  Strähnen  ins  Gesicht  vorfällt,  mit 
langer  Stirnfalte,  stierem  Blick,  am  Körper 
Spuren  zeigt  von  Befiederung*),  somit  zu  den 
Rückeuflügeln  hinzu  weitere  ,, Rudimente  the-  lo 
riomorpher  Auffassung“  {Lung  u.  Heinemaiin). 
Das  ist  wohl  der  Thanatos,  hier  mehr  noch 
als  sonst  ursprünglicher  Geiernatur  genähert, 
wie  sie  herkömmlich  für  todbringende  Geister 
(erinnert  sei  nur  an  das  sog.  Ilarpyienmonument 
von  Xanthos  mit  seinen  ratfendeu  Todesdai- 
monen  im  Vogeltyjjus  der  Sirenen),  wie  auf 
einem  Geierbalg  sitzend  der  rnterweltsdaimon 
Eurynomos  dargestellt  war  in  Folggnots  Nehyia 
Paus.  10,  28,  7,  wozu  Hitzig- Ilt ihiiiicr  3,  782 f.),  .'■>0 
wie  sich  auch  Ijei  den  Etruskern  mit  der  Vor- 
stellung des  raffenden,  raubenden  Todesdai- 
mons  die  eines  Raubvogels  verband,  sodaß 
ihrem  Charu  oder  z.  B.  auch  ihrem  Tuchulcba 
ivgl.  SjD'inger- Wolters'^'  S.  453,  858.  455,  862) 
die  Hakennase  von  der  Form  eiiies  Geierschna- 
bels verblieb  als  tiezelclmendes  Xlerkmal  (vgl. 
irn.S'tT,  Charon  S,  74.  77).**)  Somit  ist  in  dem 
..bleichen  (leichenVdassen),  düstern  Mann“  der 
Tod,  der  fahle,  blaßmachende,  dagegen  in  dem  eo 
„lebensvoll  liraunen  Jüngling“  (so  Studniezka  in 
Anlehnung  an  Puhert  S.  24)  der  Schlaf  zu  sehen, 
woraus  sich  aber  keineswegs  die  Nötigung  er- 
sribt,  an  der  .,Kypseloslade“  (K.-IJ.  nr.  1)  nun 

*)  Nach  Lvic//  a.  a.  0.  82  f.,  8 handelt  es  eich  nicht  um 
Petiederung,  sondern  um  zeichnerische  Ungenauigkeiten. 

* ' Vgl.  über  die  Beziehungen  des  Geiers  zu  den  Dai- 

rtonen  des  Totenrcichs  Kosdicr,  himunth/  fpic  S.  r-8  ff.  82  ff. 


auch  das  schwarze  Kind  als  Schlaf  anzuspre- 
clien,  da  ja  eine  Parallele  zwischen  den  beiden 
Darstellungen  nicht  besteht  nnd  da  es  eben 
in  der  Xatur  dieser  Anschauungen  liegt,  daß 
sie  fließend  und  dem  Wandel  unterworfen  sind. 
— Nicht  mehr  um  Krieger  handelt  es  sich  bei 
der  zweiten,  jüugern  Gruppe  von  Lekythen; 
da  sind  es  beliebige  Sterbliche,  die  von  dem 
göttlichen  Brüderpaar  bestattet  werden,  wobei 
nnn  aber  Thanatos,  ernst,  doch  milde  gehal- 
ten, zu  Häupten  und  Hypnos  zu  Füßen  des 
Toten  steht,  je  mit  aufgestütztem  Fuß  (,zu  wel- 
chem Motiv  vgl.  i'V.  Beim,  Die  ficoron.  Cista, 
Diss.  Bustock  1907,  S.  33  f.).  Hierher  zählen  zu- 
nächst die  vier  folgenden  Darstellungen:  18)  Le- 
kythos zu  Berlin  nr.  2456  (P’urtwängler,  BescJir. 

S.  685),  vgl.  Bohert,  Than.  19  (A),  T.  1.  Pottier 
p.  25,  3.  Lwng  71  ff.  ,2.  Heinemann  70,  3.  77f., 

T.  9.  luiirhuvks  (1914)  83f.  (11,  2,  4).  Vor  einer 
akanthosgeschmückten,  von  roter  Tänie  um- 
wundenen Stele  wird  von  Schlaf  und  Tod  die 
Leiche  eines  Mellepheben  uiedergelegt , 1.  zu 
Häupten  der  bärtige  Thanatos  mit  gütig  ern- 
stem Gesichtsausdruck,  den  1.  Fuß  aufstützend 
auf  einen  Stein,  anscheinend  nackt,  ursprüng- 
lich wohl  auch  mit  kurzem  Chiton  angetan  (dessen 
Farbauftrag  mit  der  Zeit  geschwunden)  wie  der 
jugendlich  unbärtige  Hypnos  r. , der  tief  sich 
niederbengend  den  Toten,  bei  den  Oberschen- 
keln gefaßt  hält.  — 19)  Lekythos  im  Athener  Na- 
tionalmuseum  nr.  1796,  Collignon-Couve  nr.  1653 
(p.  527),  vgl.  Dumont-Chaplain,  Ceram.de  la  Gri.ce 
propre  1,  388,  pl.  29  (darnach  uns.  Abb.  10).  Bo- 
hert, Thun.  21  (C).  Pottier  p.  24, 1.  Dung  72  ff.,  5. 
Heinemann  70,4.  78,  T.  10.  Fairhanks  (1914) 
S.  166  (cl.  14,  7).  Hier  ist  die  Stellung  der  bei- 
den mit  kurzem  Chiton  und  Schuhen  beklei- 
deten I'lügelgestalten  vertauscht,  doch  gewech- 
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10}  Lekytlios  im  Athener  NationalmusoLiin  (nach.  Dumont-Chaplain^  Les  ceram.  de  la  (irece  propre  1,  pl.  2ü). 


seit  auch  die  Lage  des  Toten,  eines  in  ein 
langes  Gewand  gehüllten  härtigen  Mannes, 
also  wieder  der  bärtige  Thanatos  zwar  r.,  doch 
zu  HäuiDten,  der  andere,  wahrscheinlich  un- 
bärtige Daimon  1.  zu  Füßen  des  Toten,  beide 
■den  einen  Fuß  auf  eine  Stufe  der  Grabstele 
aufstützend  in  symmetrischer  Gegenüberstel- 
lung. — 20)  Lekytlios  ebd,  nr.  1930,  Collignoii- 
Couve  nr.  1656  (p.  528  f).  Luiig  72  ff'.,  9.  Heine- 
viann  70f.,  8.  Riezler  S.  9 A.  16.  l.'ilf.  z.  T.  74. 
FairhanliS  (1914)  S.  82  (11,  2,  2).  Wiederum  1. 
beidhändig  den  Toten  an  den  Beinen  tragend 
und  den  1.  Fuß  auf  eine  Stufe  der  Stele  auf- 
stützend, wieder  angetan  mit  hohen  Stiefeln 
und  Chiton,  ist  Hypnos  eigentlich  das  einzige 
deutlich  Erhaltene ; am  Rücken  trägt  er  große 
Flügel  mit  dunkeln  Schwungfedern,  sein  Haar 
ist  halblang,  gelockt,  sein  Gesicht  schön,  doch 
finster,  die  Unterlippe  vorgeschoben;  vom  To- 
ten, der  am  Grabmal  niedergelegt  wird,  ist 
■nur  noch  der  Unterkörper  schwach  sichtbar, 
vom  Thanatos  nur  die  Schuhe  und  die  großen 
Schwungfedern  der  Flügel.  — 21)  Lekytlios  ebd. 
nr.  1830,  Colli gnon-Conve  nr.  1654  (p.  527  f.\  vgl. 
Dumont-Chci'plain  a.  a.  0.  1, 388,  ]i].  27  f.  llayet- 
Collignon,  Hist,  de  la  cer.  gr.  p.  231  fig.  85.  Itoberi. 
Than.'21i.(D).  24  f.  27  (Schlußvigu.,  darnach  uns. 
Abb.ll).  Poth'erp.24,2.  Darcmberg-SagliigDiet. 
fig,  2287.  Lmig  72 If.,  6.  Heinemann  70,  5.  78 f,, 
T.  6b.  Fairhanlcs  i'1914)  S.  82  iTl,  2,  3).  Eine  ju- 
gendliche Frau  in  beinahe  sitzender  Haltung 
wird  hier  vor  ihrer  akanthosgeschmückten  Stele 
sanft  niedergelegt  von  dem  bärtigen  Thanatos 
im  kurzen  Chiton  mit  aufgesetztem  1.  Fuß  1. 
im  Bild  zu  Füßen  der  Toten  und  dem  knaben- 
haft jugendlichen,  mit  Chlamys  bekleideten 
Hypnos  r. , der  sich  wiederum  tief  vorbeugt. 
Dazu  kommt  aber  4,  ein  Jüngling  hinter  Hypnos 


r.  neben  der  Stele  stehend  mit  Petasos  und 
Chlamys,  die  R.  quer  vor  dem  Leib,  die  L.  er- 
hoben haltend  und  wie  in  Trauer  das  Haupt 
senkend;  mit  Murray,  Mobert,  Lung  wird  man 
ohne  weiteres  an  Hermes  denken,  zumal  dieser 
(freilich  besser  gekennzeichnet)  auch  bei  Lek. 
u.  nr.  24  als  Zuschauer  auftritt;  einen  Jüng- 
ling gewöhnlichen  Schlages,  lediglich  einen 
sterblichen  Besucher  des  Grabes,  Bruder  oder 
sonstigen  nahen  Angehörigen  der  Verstorbenen 
vermuteten  in  ihm  Heydmiann,  3.  Hall.  TU.-P. 
80,  204.  Milchhoefer,  Ath.  Mitt.  5 (1880),  180,  2. 
Heinemann  78f.  i^weil  Hermes  auf  den  Leky- 
then  stets  bärtig  gebildet  sei,  so  auch  u.  nr.  24V 
Fiezlcr  S.  9,  16  (der  mit  Recht  diese  Bilder 
weniger  für  mythologisch  als  für  symbolisch 
hält  und  der  zudem  die  Echtheit  der  Lek.  u. 
nr.  24  anzweifelt),  — Besonderes  Interesse  be- 
ansprucht 22)  die  Scherbe  einer  Lekythos  zu 
Berlin,  Inv.  nr.  3325,  vgl.  F.  Curtins,  Arch. 


li)  Lekythos  im  Athener  Nationalmuseuiu  (nach  Robert, 
Than.  S.  27). 
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12)  Lekytliost'riigmout  in  Tierlin  (nnkOi  U‘ ! a<  uiann ^ 
Than.  T.  11). 

Jdhrh.  10,  1805,  86  if.  zu  T.  2 {Aiiz.  S.  41  iir.  52). 
J,  r.  Salin.  Sttul.  z.  d.  (dt.  Jjck.,  in  ’^luveites  dum 
siimus''  (F('stschr.  49.  Idtilol.-Vers.,  Basel  1907; 
S.  64.  o.  Bd.  o,  Sp.  2112, 15  tf.  CollUjuon,  Les  stat. 
fuu.  104/0(),  Fig.  54.  Lniig  72 tf.,  7.  Ileiuemcam 
70,  6.  79 f.,  T.  11  idariiacli  uns.  Abb.  12).  B,ie.zler 
S.  11.  Hier  ist  die  bekannte  Gruppe  von  Hypnos 
und  Thanatos  mit  Leichnam  (Thanato.s  bärtig, 
mit  hohen  Schuhen,  r.  zu  Häuirten  der  Toten)  als 
Akroterienbild  verwendet,  als  figürlicheDar.stel- 
lung  einer  Stelenbekrönung,  was  darauf  schließen 
läßt,  daß  dies  Motiv  wirklich  Eingang  gefun- 
den in  die  attische  sepiilkrale  Plastik  und  daß 
es  tatsächlich  plastische  Darstellungen  dieses 
Typus  gegeben,  zum  mindesten  Akroterien, 
jila.<tische  Grabepitheme  mit  diesem  bildlichen 
Typus,  vgl.  F.  Hauser,  Oesterr.  Jahresh.  6 (1903), 
106 f.,  A.  24.  V.  Salis,  Heiiieiiianii,  lUezler  a.  a.O. 
— Sodann  23)  Lekythos  im  Ath.  Nationalmus. 
nr.  1928,  (JolUgiion-Coute  nr.  1655  (p.  528),  vgl. 
H ira7/is,  Pictures  from  the  tjreek  vases:  The 
irhite  ath.  lekythoi  pl.  10.  Fairhanks  (1907) 
S.  258  f.  (cl.  6,  1,  3).  Jauic/  72,  2.  Ilcinemann  70, 
9.  Itiezler  S.  9,  A.  16.  Die  Darstellung  ist  im 
Typus  etwas  verschwommen  und  abweichend 
vom  Herkömmlichen,  insofern  als  hier  die  Dai- 
nionen,  beide  unbärtig,  die  Tote  auf  einem  vor 
dem  Grabmal  stehenden  Stuhl  oder  Bett  nie- 
derzulegen scheinen;  das  Stück  ist  allerdings 
sehr  zerstört,  Einzelheiten  Ideiben  unklar.  — 
Desgleichen  weicht  vom  Hergebrachten  ab 
24)  die  Lekythos  ebd.  nr.  12783,  G.  Nicole,  Cat. 
Siipijl.  212,  1009,  pl.  16.  Luiuj  72 tf'.,  10.  Heine-' 
mann  70  1.,  7.  liiezler  9,16.  Fairbanks  (1914) 
82f.  (11,  2,3a).  Wieder  handelt  es  sich  hierum 
eine  .junge  Frau;  die  zwei  Daimonen  aber,  mit 
gegürtetem  Chiton  bekleidet,  sind  da  beide 
bärtig  gegeben;  ferner  ist  der  Gruppe  Hermes 
gesellt,  bärtig,  mit  Flügeln  an  den  Fersen,  mit 
< 'hlamys  angetan,  mit  Kerykeion  in  der  R.. 
und  spielt  sich  die  S/.ene  nicht  am  Grab,  son- 
dern in  der  durch  einen  Baum  oder  Busch 
mit  langen  kahlen  Zweigen  angedeuteten  freien 
Landschaft  ab;  all  diese  Abweichungen  vom 
Gewöhnlichen  machen  Itiezler  (vgl.  auch  Hei- 


nemeutn  S.  71,  A.  2)  das  Stück  verdächtig,  zu- 
dem gibt  ihm  die  Figur  des  Hermes,  beson- 
ders in  der  Zeichnung  der  Chlamys,  auch  zu 
stilistischen  Bedenken  Anlaß.  Direkt  auszu- 
schließen ist  die  Lekythos,  s.  Z.  im  athenischen 
Kunsthandel,  bei  Pottier  p.  25,  5,  pl.  2,  als  mo- 
derne Fälschung  verworfen  von  B.ohert,  D.  Lit.- 
Ztg.  5 (1884),  1796,  vgl.  auch  Winnefeld,  Hyp'uos 
<),  4.  Körte  bei  Pauly -Wisso-wa  5,  2091,  63  tf'. 

10  Steinmetz  52, 117.  Lang  74,  1.  TVaser,  Arch,  f. 
/i’ic.  16  (1913),  367, 4.  Heinanau'n  10,10.  Riezler 
a.  a.  0.  Fairbanks  (1914)  S.  226.  Dafür  erfährt 
der  bisherige  Bestand  durch  Fairhanks  Ver- 
mehrung um  zwei  Exemplare,  25)  u.  26)  Le- 
kythen  in  athenischen  Privatsammlungen,  die 
eine  aus  Pikrodaphni,  Fairhanks  a.  a.  0.  (1914) 

S.  16  (cl.  9, 1,  22f.),  deren  Depo.sitio- Darstel- 
lungen ziemlich  genau  entsprechen  derjenigen 
der  Berliner  Lekythos  o.  nr.  18;  bei  der  Leky- 
ro  thos  aus  Pikrodaphni  aber  ist  ähnlich  wie  bei 
der  als  nr.  24  aufgeführten  die  Stele  wegge- 
lasseu,  bzw.  ersetzt  durch  einen  mit  Tänien 
geschmückten  Tumulus  und  einen  belaubten 
Baum.  — Angeschlossen  seien  hier  zwei  inter- 
essante Beispiele  eines  Nachklingens  dieses 
Hypnos-Thanatos-Motivs  außerhalb  Attikas  in 
nichtgriechischer  Kunst:  27)  eine  singuläre 
etruskische  Wandmalerei  in  der  1865  entdeck- 
ten, 1873  wieder  geöffneten  sog.  Tomba  della 
30  Pulcella  zu  Corneto  (Tarquinii),  dereu__Gemälde 
stilistisch  den  rf.  attischen  Vasen  im  Übergang 
vom  strengen  zum  schönen  Stil  entsprechen 
(erinnernd  an  die  Meisterschalen  des  Euphro- 
nios  und  seiner  Genossen),  somit  etwa  um  die 
Mitte  des  5.  Jhs.  entstanden  sind,  vgl.  G.  Körte,  • 
Ant.  Denkm.  2 (1899/1901),  S.  6f.,  T.  43,3.  o. 
Bd.  3,  Sp.  2112,711'.:  zwei  nackte,  jugendlich 
unbärtige  Flügeldaimonen  (zum  braunroten  In- 
karnat kommt  grünlichblaue  Zeichnung  der 
vo  Flügel),  von  vorn  gegeben,  doch  die  Köpfe  im 
Profil  nach  außen  gewendet,  nach  1.  der  eine, 
der  andere  nach  r.,  halten  herabschwebend  mit 
beiden  Händen  (in  symmetrisch  entsprechender 
Anordnung)  ein  großes,  mit  kreisförmigen  Ver- 
zierungen versehenes  Tuch  schweren  Stoffes, 
otf'enbar,  um  es  über  den  darunter  im  Alkoven  -r 
ruhenden  Toten  zu  tlecken.  — Und  28)  das  Dipty-' 
chonrelief  aus  S.  Gherardesca  zu  Florenz  im  Brit. 
Museum,  das,  wohl  noch  dem  4.  Jh.  n.  Chr.  zuge- 
50  hörig,  wahrscheinlich  die  Apotheose  des  Kaisers 
Constantius  Chlorus  darstellt,  vgl.  Daremherg- 
Saglio,  Biet.  2,  275 L,  fig.  2460  (darnach  uns. 
Abb.  13).  Emile  Molinier,  Hist.  gen.  des  arts  ap- 
pligues  a lind.  1,  351’.,  40  (mit  Textabb.).  Hans 
Grueven,  Kepert.  /'.  Kunstwiss.  21  (1898),  32.  o. 
Bd.  3,  8p.  2112,  11  tf'.,  wo  wieder  zwei  nackte  Flü- 
geldaimonen,  diesmal  gebörnk  und  der  r.  bärtig, 
den  vergötterten  Kaiser  himmelw'ärts  tragend; 
dieser  in  sitzender  Haltung  hat  seine  L.  auf  die 
60  Schulter  des  bärtigen  Daimons  gelegt,  die  R-. 
aber  mit  sprechender  Gebärde  erhoben,  dabei 
emporblickend,  als  öffne  sich  ihm  der  Himmel, 
als  erschaue  er  die  Götterversammlung,  die 
über  ihm  im  Hinfergrund  wiedergegeben  ist. 

Des  weitern  gibt  es  noch  ein  paar  Vasen- 
bilder, bei  denen  die  Erklärung  einer  Flügel- 
gestalt als  Thanatos  wenn  nicht  geradezu  sich 
aufdrängt,  so  doch  jedenfalls  nicht  weit  abliegt. 
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Genannt  sei  2V>'i 
derlvanthai'os  aus 
Nola  im  Stil  des 
Epigenes,  aus  S. 
Pourtales  im  Brit. 
Museum  E 155 
(Gaf.3,U3f.),vgl. 
Th.Panofka,  Rh. 
Mus.  2 (1828), 

452  f,  und  Cab. 
RourtaUs  p.  37, 
pl.  7.  Raoul-Ro- 
chette,  3Io)i.  ined. 
p.  205  ff. , pl.  40. 
Klügman  n,  3Iem. 
d.  7.2(1805),  388 
92.  Klein,  Arch. 
Ztg.  38  (1880), 

189  f.  Robert, 
Than.  43 ; Bild  ii. 
Lied  S.  210/12. 
■Tul.  Vogel,  Scenen 
eur.  l'rag.  in  gr. 
Vasengem.  116, 1. 
141  f.  Fo  erster, 
Verh  . d.  40.  Phi- 
loL-  Vers.  {Görlitz 
1889)  300,  23. 
Älilcldioefer, 
Arch.  Jahrb.  9 
(1894),  75.  Cecil 
Smith,  Class.  Rev. 
9 (1895),  277  80. 
Höfer  o.  Bd.  3, 
Sp.  (993,  32  ff.). 
1012,  32  ff.  Art. 
Orestes.  Reinach, 
Rep.  d.  v.  1,429,1. 
Waser  hei  Paulij-Wisso'ica-Kroll,  R.-F.  s.  Ixion. 
Auf  einen  Altar  im  Mittelpunkt  des  einen  Bildes 
hat  sich  ein  bärtiger  Mann  geflüchtet,  der  von 
einer  Schlange  in  die  1.  Schulter  gebissen  wird, 
mit  Schwert  in  der  ausgestreckten  ß.,  Schwert- 
scheide in  der  L.,  nackt  bis  auf  das  Wehrge- 
hänge;  er  hat  soeben  den  Jüngling  ermordet,  den 
von  l.her  ein  nackter  bärtiger  Daimon  mit  mäch- 
tigen Schwingen  am  Rücken,  Thanatos,  in  seinen 
Armen  auffängt;  dem  Thanatos  entspricht  r. 
ein  herbeieilender  Bärtiger  mit  Zepter  in  der 
vorgestreckten  L. , mit  der  R.  zum  Steinwurf 
ausholend.  Man  hat  in  dem  Schutzflehenden 
Orestes,  Laokoon  oder  Ixion  vermutet,  identisch 
scheint  er  mit  dem  nackten  Missetäter  des  Bil- 
des auf  der  andern  Seite,  nach  Panofka  wie- 
der Orestes,  nach  Klügmann  Ixion;  Robert  na- 
mentlich hat  im  Hinblick  auf  die  beidemal 
entsprechend  gestaltete  Hauptfigur  beide  Dar- 
stellungen demselben  Ixion-Mythos  zugewiesen, 
■weiteres  zumal  Smith  beigebracht.  — Ferner 
30/  die  cainpanische  Amphora,  gleichfalls  aus 
Nola,  zu  Berlin  nr.  2991  {Furtuüngler,  Beschr. 
S.  835);  ].  steht  nach  r.  ein  Mann  (Thanatos?) 
in  kurzem  Chiton  und  mit  großen  Rücken- 
Hügeln,  mit  kurzem  schwarzam  H-aar,  bloß 
konturiertem  (tongrundigem  > Bart,  etwas  krum- 
mer Nase  (s.  auch  nr.  31)  und  geöffnetem  Mund, 
den  Zeigefinger  seiner  L.  gegen  Hermes  erhe- 
bend, der  in  der  üblichen  Weise  gekennzeichnet 


13)  Diptychonrelief  im  lirit.  Alu- 
seum  (nach  Bafemberg--'iaglio,  Divt. 
2,  flg.  2160).  If/.  (;  Ki 


ist.  — Ferner  31)  der  rf.  Stamnos  aus  Chiusi, 
aus  S.  Casuccini  im  Museo  Naz.  zu  Palermo, 
vgl.  E.  Braun,  Bull.  d.  I.  1838,  85  f.  Jahn, 
Ann.  20  (1848),  216,  t.  d'agg.  K (A).  Hty- 
demami,  Arch.  Ztg.  29  (1872),  59  tf.,  nr.  77 
z.  T.  46.  Robert,  Than.  44.  Daremherg-Saglio, 
Biet.  1,  1100,  fig.  1357.  Waser,  Charon  S.  138, 
23.  Pottier,  Alb.  des  Miisees  de  p>rov.  73.  Rei- 
nach, Rep.  d.  V.  1,  278,  1.  In  dieser  Darstellung, 
10  die  man  auf  den  Selbstmord  des  Aias  bezieht, 
naht  der  geflügelte  Daimon,  der  auf  Thanatos 
sich  deuten  läßt,  von  r. ; mit  kurzem  gegürte- 
tem Chiton  ist  er  bekleidet  und  vor  allem  hier 
unbärtig,  ferner  krummnasig  (vgl.  Thanatos  bei 
nr.  16  und  30,  sowie  den  Charu  der  Etrusker) ; 
indem  er  beide  Hände  vorstreckt,  nimmt  er 
durch  Zugreifen  oder  Handauflegen  Besitz  von 
seinem  Opfer;  so  ist  die  Bewegung  der  Hände 
gewiß  glaubwürdiger  erklärt  als  durch  die 
20  Annahme,  es  sei  der  (hier  männlich  gegebene,; 
Daimon,  der  dem  Aias  die  verwundbare  Stelle 
weist,  nach  Sch ol.Soph.  Aias  833  (Aisch.frg.lSN.  j, 
welchen  immerhin  nicht  wenig  bestechenden 
Gedanken  Robert  geäußert  hat.  An  Thana- 
tos hat  E.  Pottier  gedacht  bei  32)  der  jugend- 
lichen Eros-ähnlichen  Flügelgestalt,  die  ein 
Mädchen  verfolgt  mit  kurzem  Schwert  in  der 
gesenkten  R.  und  Schwertscheide  in  der  vor- 
gehaltenen L.,  auf  einer  gleichfalls  zu  Palermo 
30  befindlichen  Amphora,  vgl.  Ileydemann  a.  a.  0. 
55,48,  T.  45  (wo  die  Deutung  „Boreade  in 
Liebesverfolgung“).  Reinach  a.  a.  0.  1,410,2. 
Ist  die  Deutung  auf  Thanatos  in  diesem  Fall 
sehr  fraglich,  so  ist  sie  es  nicht  minder  (im- 
merhin unter  den  vorgebrachten  nicht  die 
schlechteste),  33)  bei  jenem  Daimon  auf  der 
Ficoronischen  Cista  (aus  Praeneste  im  Museo 
Kircheriano  zu  Rom,  Helbig,  Führer^  2,  303  ff, 
1752),  jenem  bärtigen  Zuschauer  mit  den  mäch- 
10  tigen  Flügeln  am  Rücken,  der  finstern  Blickes 
am  Vorgang  teilnimmt,  indem  er  sein  1.  Bein 
auf  einen  Felsen  aufstellt  („ein  echt  polygnoti- 
sches  Motiv“,  s.  Sp.  512,  42ff)und  nachdenklich 
mit  der  L.  das  Kinn  stützt,  in  der  Abb.  o.  Bd.  1, 
Sp.  527  mit  Fragezeichen  Eidolon  genannt,  im 
Art.  Sosthenes  Bd.  4,  Sp.  1232  f.,  17  von  Pfister 
für  Sosthenes  abgelehnt,  dagegen  angesprochen 
als  Boreas,  welche  Deutung  auf  Gerhard  zu- 
rückgeht, auch  aufgenommeu  worden  ist  von 
50  Bchn,  Ficoron.  Cista  {Biss.  Rostock  1907)  33  ff 
und  H.  Bulle , Ber  schöne  3IensclC  Sp.  633  z. 
Abb.  194  f,  wo  „der  rauhe  Mann  mit  den  großen 
Flügeln,  der  finster  auf  die  Szene  schaut,“  be- 
zeichnet wird  („nach  der  glaublichsten  Deu- 
tung“) als  „Boreas,  der  Nordwind,  der  Schutz- 
gott des  nordischen  Bebrykerlandes,  ein  Gegen- 
stück zu  der  Griechenbeschützerin  Athena“  (auf 
der  andern  Seite).  Nun  wiederholt  sich  aber 
die  Figur  auf  weitern  italischen  Denkmälern 
60  (s.  Beim  S.  34f.),  zumal  mit  Namensbeischrift 
als  Kalchas  verwendet  auf  dem  etruskischen 
Spiegel  im  Museo  Etr.  Greg,  des  Vatican  bei 
Ilelbig^  1,  371  f. , nr.  642,  sie  ist  also  in  der 
Komposition  der  ficoron.  Cista  wohl  eine  der 
Zutaten  des  italischen  Künstlers,  und  da  die 
Etrusker  mit  Vorliebe  Todesdaimonen  in  ihre 
Darstellungen  einmengten,  läßt  sich  immerhin 
auch  hier  an  Th.  denken,  den  Daimon  des 
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11)  Ki)ae3i.<clies  SüulCDrelici  im  Biit.  Museum  (nacli 
Lruckin.  T.  52). 


Todes,  der  auf  sein  (>pfer  wartet,  in  diesem 
Fall  auf  den  Tod  des  Amykos,  vgl.  Bulle,  Der 
schone  Maisch ' S.  40  (zu  T.  135).  — Unsicher 
auch  bleibt  bildliche  Darstellung  des  Thanatos 
im  Rahmen  ebenso  uusicheru  künstlerischen 
Niederschlags  der  Alkestissage.  Nur  gestreift 
sei  34)  der  attische  sjjät-sf.  Skyphos  im  Mu- 
seum von  Kopenhagen,  Bull.  Nap.  n.s.  5,  t.  11 
{Behiach  a.  a.  0.  l,489f.),  mit  Darstellung  des 
nackten  unbärtigen  Herakles,  der,  tüchtig  aus-  -lo 
schreitend,  die  Keule  in  der  L.,  mit  der  E. 
ein  Ungeheuer  am  Strick  aus  einer  Hohle  her- 
auszuführen scheint,  eine  Karikatur  doch  wohl, 
in  der  Art  derjenigen  auf  einer  Kanne  gleichen 
Stils  zu  Berlin,  Arch.  ZUj.  1885,  14,  T.  7,  2 
Beinarh  1,450,  4j;  an  der  Leine  sieht  mau 
lediglich  einen  riesigen  menschlichen  Kopf  mit 
heraushangeuder  Zunge;  der  Typus  der  Hand- 
lung aber  i.st  am  ehesten  der  des  Kerberos- 
abonteuers,  und  so  hat  denn  die  Annahme  Furt-  .50 
wÜH'jlers  0.  Bd.  1,  S]).  2-221,  30  if.,  es  handle 
sich  um  selierzliafte  Bildung  des  Kerberos  als 
scheußlichen  Wächters  der  Unterwelt,  entschie- 
den mehr  für  sich  als  der  Gedanke  an  des  Hera- 
kles Sieg  über  Thanatos.  — Dagegen  ist,  wenn 
nicht  sicher,  so  doch  trotz  allen  Einwendungen 
höchst  wahrscheinlich  Thanatos  wenigstens  in 
einer  Alkestisdarstelluiig  nachgewiesen  (und  da- 
mit zugleich  ein  statuarischer  Thanatostypus  ge- 
woiineii,  lielegt  und  festgelegt  für  das  4.  Jahrh.;  60 
auf  der  reliefierten  Säulentrommel  im  Brit. 
Museum  von  einer  der  'columnae  caelatae’  des 
Artemisioii  zu  Ephesos,  vgl.  Cut.  Sculpf.  Br. 
31us.  2,  ur.  1200,  T.  23.  Bruckm.  T.  52  (darnach 
uns.  Abb.  14).  Baumeister  Abb.  281.  Klass. 
t'tkuljJt.-Sehatz  m\  61.  Das  Museum  3,118.  Col- 
■Bgniin-Baumgarten.  Gr.  Blast.  2,410  ff.,  Fig.  205  f. 
Bemach,  Bep>.  de  rel.  1.,  139  f.  Hier  ist  nach  Bo- 
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bert,  Titan.  30  ff.  (z.  T.  3),  Arch.  Märchen  100  ff. 
ITOtf.,  T.  1, 1 Thanatos  zu  sehen  in  dem  von 
vorn  gegebenen  nackten  Ephebeii  mit  mäch- 
tigen Adlerflügeln  am  Rücken  und  großem 
Schwert  an  der  1.  Hüfte,  befestigt  an  dopipel- 
tem,  über  die  r.  Schulter  laufendem  Riemen; 
tlas  r.  Bein  ist  Standbein,  das  1.,  fast  ganz 
entlastet,  seitlich  gestellt;  die  r.  Körperhälfte 
hat  stark  gelitten,  doch  war  wohl  die  R.  ohne 
Attribut  gesenkt  an  der  Seite  herabhangend, 
die  L.  ist  erhoben  mit  sprechender  Gebärde 
des  Grußes  oder  des  Abschieds,  die,  wie  auch 
der  wehmütige  Blick  des  leise  geneigten 
Kopfes,  der  Frauengestalt  r.  gilt,  also  Tha- 
natos, der  mit  dieser  Geste  die  Alkestis  aus 
seiner  Macht  freigibt,  sie  dem  Hermes  weiter 
r.  übei'läßt,  der,  am  Kerykeiou  ohne  weiteres 
kenntlich  (abg.  o.  Bd.  1,  Sp.  2416),  bereits  sei- 
nen Blick  nach  oben  richtet,  im  Begriff  eben, 
die  Alkestis  an  die  Oberwelt  zuräckzugelei- 
tcu;  denn  daß  der  Hades  Schauplatz  der 
Szene  ist,  bezeugt  direkt  auch  die  Gegenwart 
von  Hades  und  Persephone,  weiter  r.  hinter 
Hermes,  denen  auf  der  andern  Seite  1.  von 
Thanatos  Herakles  dürfte  entsprochen  haben, 
der  Befreier  der  Alkestis,  freilich  nur  noch 
in  dürftigen  Resten  erhalten.  Früher  vor- 
gcschlagene  Benennungen  für  die  Flflgelfigur, 
wde  Agon  {’Aymv  cpiQcav  äXrfjQug  Baus.  5,  26,  3, 
vgl.  F.  Cu7'tiiis,  Arch.  Ztg.  30,  1873,  72ff.  zu 
T.  06  f.,  der  an  einen  Wettstreit  dachte  zwi- 
schen den  von  Hermes  zu  Wpollou  geführten 
Musen,  wobei  Agon  zugegen,  der  Genius  des 
Wettstreits),  Eros  {Furt loän gier,  Eros  in  der 
Vasenm.  S.  89j,  Boreade  {B..  Engelmann,  Arch. 
Ztg.  1879,  114,  der  die  Darstellung  auf  die  Ar- 
gonauten bei  Phiueus  vor  Ankunft  der  Har- 
pyien beziehen  wollte)  hat  Bohert  schon  Than. 
S.  38, 3 registriert  und  zurückgewiesen ; in  seinen 
„Arch.  Märch.'‘  100  ff.  aber  widerlegte  er  Ke- 
kule,  D.  Lit.-Ztg.  1880,  382  und  Wolters  in 
Fricderichs- Wolters, Baust.  430,  sowie  besonders 
auch  die  Deutung  Benndorfs , Bitll.  com.  14 
(1886),  54ff‘.  aut  eine  Episode  aus  dem  Paris- 
urteil mit  Eros;  weiter  hat  A.  II.  Smith,  Journ. 
of  hell.  sind.  11  (1891),  278ff.  an  die  Schöpfung 
der  Pandora  gedacht.  Doch  unter  allen  Deu- 
tungen bleibt  die  von  Bohei-t  die  am  besten 
begründete,  einzig  stichhaltige,  ja,  sie  darf 
gelten  als  eine  der  glänzendsten  archäologi- 
schen Interpretationen  überhaupt.  Ihr  haben 
schon  Overbeck,  Gr.  Blast.*  2,131  und  gegen 
Carlius  auch  Bayet,  Man.  de  l’art  ant.  2 (pl.  50) 
zugestimmt,  u.  a.  auch  Colli gno7i - Baum garte^i 
2,418.  Bloch  o.  Bd.  2,  Sp.  1371,  Off’,  und  Alk.- 
Stud.  50f.  (=  N.  Jahrh.  7, 131).  Bemach,  Bepi. 
de  rel.  1,  139f.  Sch.redelseker,  De  superst.  Gr. 
quae  ad  crines  pert.  {Diss.  Heidelb.  1913)  S.  32, 
2 usf , ablehnend  Klem,  Gr.  Kunst  2,  300. 
Heinemami  S.  12,  schwankend  Springer -Wol- 
ters*'^ S.  331  f.  (Abb.  OOOf.).  — Was  Bobert  im 
Anschhrß  an  die  ephesische  Darstellung  „Arch. 
Alärch.“  S.  175 If.  des  weitern  für  Thanatos  in 
Anspruch  nimmt,  ist  kaum  hierher  gehörig;  für 
das  pompejanische  Wandgemälde  {Helbig  nr. 
1305)  ist  schon  o.  Sp.  487,44ff.  zugunsten  der 
üblichen  Beziehung  auf  die  Opferung  der  Iplii- 
geneia  entschieden  worden;  die  beiden  Statuet- 
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tenvasen  aus  Olbia  und  Tauagra,  die  ein  von 
einem  geflügelten  Jüngling  geraubtes  Mädchen 
zeigen  (vgl.  auch  Preller-Robert  1,845,2),  finden 
doch  besser  ihre  Einordnung  unter  die  Dar- 
stellungen des  Raubes  der  Oreithyia  durch 
Boreas,  sind  z,  B.  auch  aufgeführt  von  Wer- 
nicJce  Art.  Boreas  bei  Pauly-Wissowa  3,728, 
31  ff.  (ur.  30  f.).  — Eigentlich  todumwittert,  tod- 
umdräut  erscheinen  Alkestis  und  Admet  auf 
dem  0.  erwähnten  rf.  Krater  mit  Volutenhen- 
keln im  Cab.  des  Med.  zu  Paris,  wo  die  beiden 
voneinander  Abschied  nehmen  zwischen  zwei 
mit  Hammer  und  Schlangen  drohend  auf  sie 
eindringenden  etruskischen  Daimonen,  grausen 
Charungestalten  mit  scheußlicher  Fratze,  abg. 
als  Titelkupfer  z.  2.  Bd.  von  G.  Dennis,  Cities 
and  cemet.  of  Etr.^,  vgl.  auch  Petersen,  Arch. 
Ztg.  21  (1863),  108f.,  T.  180,  3.  J.  3Iartha,  L’art 
etr.  p.  487,  flg.  324.  Waser,  Charon  S.  83.  134  f., 
15.  Reinach,  Rep.  des  vases  1,  395,  1.  Heine - 
mann  S.  81, 1. 

An  der  Richtigkeit  von  Roberts  Deutung 
des  ephesischen  Säulenreliefs  hängt  sehr  viel: 
darf  man  mit  ihr  rechnen,  so  darf  man  zu- 
gleich Robert  (Than.  S.  44;  Arch.  Märch.  S.  170) 
zustimmen,  „daß  hier  der  erste  Keim  für  die 
spätere  Verwendung  der  Eroten  als  Todesgötter 
vorliegt“  (nur  sagt  man  gewiß  zutreffender 
„als  Todesgenien“).  So  hat  man  bereits  auch 
36)  bei  dem  berühmten,  vielfach  überschätzten 
Erostorso  von  Centocelle,  dem  „Genio  del  Va- 
ticano“  {Helbig^  1, 117  f.,  183.  Bruckm.  T.  379. 
Furtwängler,  Meisterw.  S.  540  ff.,  Fig.  101.  Col- 
lignon,  Les  stat.  fun.  p.  334  ff.,  fig.  213.  Lötry, 
Gr.  Plast.'^  S.  72 f.,  T.  79, 152.  84, 161)  und  seinen 
zwölf  Repliken  (vgl.  Furtivä ngler  a.  a.  0.  Klein, 
Prax.  233, 1,  der  farnesische  Eros  zu  Neapel  in 
Abb.  0.  Bd.  1,  Sp.  1359.  Furtwängler  Fig.  100. 
W.  Rolfs,  Neapel,  Ber.  Kunstst.  nr.  29,  S.  67  f., 
Abb.  39.  Löivy  a.  a.  0.  T.  79, 153)  vermutet,  daß 
dieser  Typius  des  Flügelknaben  nicht  mehr  den 
eigentlichen  Liebesgott  meine,  vielmehr  den 
aus  dem  Eros  abgeleiteten  „Thanatos“.  Die  L. 
hielt  den  Bogen,  wie  ihn  Apollon-Helios  führt 
als  der  rächende  Todesgott  (z.  B.  in  der  Niobe- 
sage), dessen  Pfeile  die  versengenden,  morden- 
den Sonnenstrahlen  sind,  und  wie  der  neu- 
griechische Charos  ausgestattet  ist  mit  Pfeil 
und  Bogen,  den  typischen  Jagdwafl’en,  oder 
auch  als  reitender  Jäger  gedacht  ist  {Waser, 
Charon  S.  100).  Für  die  gesenkte  H.  aber  nimmt 
man  nach  Maßga.be  der  Statuette  dfer  Kandela-, 
bergalerie  des  Vat.  (Helbig^  1,  245,  381,  z.  B. 
auch  Reinach,  Stat.  2,  488,  1)  und  der  Statue 
im  Konservatorenpalast  {Helbig^  1,  538,  947. 
Reinach  2, 94, 3.  Collignon,  Les  .stat.  fun.  S.  333  f., 
Fig.  212 j eine  umgestülpte  Fackel  als  Attribut 
an,  das  Symbol  des  erlöschenden  Lebens  (vgl. 
auch  die  ,,fax  funebris“);  und  endlich  scheint 
dieser  „Todesgenius“  mit  dem  sinnend  träume- 
rischen Ausdruck  des  leise  wie  in  Wehmut 
geneigten  Hauptes  selber  schmerzlich  betroffen 
durch  sein  Amt,  das  menschliche  Leben  zu 
vernichten.  Vgl,  Waser  Art.  Eros  bei  Pauly- 
Wissowa  6, 505, 20 ff.  Collignon  a.  a.  0.  333 ff. 
Von  ,,sepulkraler  Bedeutung“  wenigstens  der' 
Replik  zu  Neapel  spricht  auch  Furtwängler  o. 
Bd.  1,  Sp.  1361,63,  dagegen  wird  die  in  der 
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2.  Aufi.  von  Helbigs  Führer  (1,  108 ff.,  189)  mit 
aller  Bestimmtheit  vorgetragene  Deutung  des 
Eros  von  Centocelle  auf  Thanatos  {Furtwängler, 
Meisterw.  542,7.  Collignon  a.  a.  0.  335,  4)  in 
der  3.  Aufi.  als  verfehlt  wieder  aufgegeben. 
Es  ist  indes  nicht  abzusehen,  warum  die  später 
so  geläufige  Darstellung  des  Todesgenius  hier 
nicht  schon  wenigstens  vorgebildet  sollte  an- 
genommen werden  dürfen;  freilich  (und  in  die- 
sem Punkte  hat,  wie  übrigens  auch  in  andern 
Fällen,  gegenüber  Lessing  der  minder  beach- 
tete Herder  tiefer  geschaut,  bereits  die  rich- 
tige Einsicht  gehabt)  nicht  eigentlich  um  Tha- 
natos, den  Todesgott  kann  es  sich  dabei  han- 
deln, sondern,  wie  schon  Herder  (der  in  sei- 
nem immer  noch  ungemein  lesenswerten  „Nach- 
trag zu  Lessings  Abhandlung“  * 1786,  288.  ^ 1796, 
302  = Sämtl.  Werke,  hg.  von  Beruh . Suphan  Bd.  1 5, 
437  mit  Recht  unterscheiden  möchte  zwischen 
mythologischen  Göttern  und  allegorischen  We- 
sen) a.  a.  0.  450  f.  ausführt,  um  einen  „Euphe- 
mismus der  Kunst,  den  man  über  den  Tod  auch 
in  der  Sprache  liebte“  (vgl.  o.  Sp.  507,  32.  510, 
off.),  um  einen  Ersatz  bloß  für  den  eigentlichen 
Thanatos:  „Aus  Sprache  und  Kunst  ward  er 
verbannet,  und  in  der  letzten  ein  Genius  au 
die  Stelle  gesetzt,  der  — nicht  den  Tod  vor- 
stellen sondern  seine  Idee  verhindern,  d.  i.  ihn 
nicht  vorstellen,  vielmehr  verhüten  sollte,  daß 
man  nicht  an  ihn  dächte“ ; nach  Herder  auch 
ist  von  den  beiden  Jünglingen  der  Schlaf  eigent- 
lich der  Hauptbegriff : „denn  da  die  ganze  Vor- 
stellung auf  einer  Allegorie  beruhet“  (und  das 
ganze  Bild  vom  Schlaf  ausgeht),  so  muß  dieser 
seinem  Bruder  Bedeutung  geben,  und  der  Tod 
steht  eigentlich  nur  der  Symmetrie  wegen  da 
(S.  451  f.).  Ferner  hat  schon  Herder  bei  Lessing 
eine  genauere  Festsetzung  vermißt,  ,,von  wei- 
chem Volk  der  Alten  und  von  welcher  Zeit  er 
rede“;  alle  Denkmäler,  die  er  anführe,  seien 
ja  römisch  (S.  479,  1,  wobei  er  mit  Recht  auch 
die  Etrusker  anzieht,  denen  man  angesichts 
ihrer  eigenen  ausgebildeten  Genienlehre  sehr 
wohl  einen  bestimmenden  Einfluß  auf  Ausprä- 
gung und  Häufigkeit  der  Verwendung  dieser 
römischen  Todesgenien  zumessen  darf),  und 
anderseits,  wenn  dann  auch  mit  dem  schönen 
Knaben,  der,  geflügelt  und  ungeflügelt,  ge- 
wöhnlich schlummernd,  mit  noch  lodernder, 
aber  gesenkter  .oder  umgeslürzter  und  ausge- 
löschter Fackel  (vgl.  Preller -Robert  1,  845),  mit 
übereinandergeschlagenen  Beinen  dasteht,  mit 
einer  Achsel  auf  die  umgekehrte  Fackel  sich 
lehnend,  die  eine  Hand  unter  das  müde  Haupt 
auf  die  Schulter  gelegt,  die  andere  an  der 
Fackel  niederhangend,  etwa  mit  Kranz,  einem 
Symposienkranz,  hindeutend  auf  gehabten  Ge- 
nuß , auf  die  müde  Ernüchterung  nach  des 
Lebens  Rausch  (vgl.  Petersen,  Röm.  Mitt.  16, 
1901,  59.  Waser,  Art.  Eros  bei  Pauly-Wissowa 
6,  508,  42  ff'.),  wenn  auch  mit  dieser  stereotypen 
Figur  auf  Urnen,  Sarkophagen,  Grabdenk- 
mälern der  römischen  Kaiserzeit  immer  wieder 
der  Genius  des  ewigen  Schlafes  gemeint  ist, 
beachtenswert  ist  doch  der  Einwurf,  den  schon 
Herder  Lessing  gemacht  hat  (S.  435):  „Wie 
mancherlei  Genien  gabs,  die  Fackeln  trugen 
und  sie  also  auch,  wenn  es  die  Bedeutung  ge- 
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bot.  umkebreu  komiteii!“  — was  er  des  wei- 
tern belegt,  naebdem  er  zuvor  scbon  (wie 
neuerdings  Fetevsvn  a.  a.  0.)  erinnert  bat  an 
den  K&uog  des  altern  Fhilostratos  (fin.  1 , 2),  j 
ferner  an  den  Eros  in  der  7.  Gemäldebescbr. 
des  Jüngern  Philostrat  {M7jösuc  iv  JCöXp^oig), 
nämlich  an  den  Komos,  der  da  gleich  dem 
„Todesgenius“  als  stehend  schlafender  Melle- 
phebe  erscheint,  das  Antlitz  zur  Brust  geneigt, 
die  L.  am  (dbrläppchen  {nooXoßUp,  nicht  jrpo- 
ßolUp  nach  FurtwiuHjlers  auch  von  Benndorf 
verteidigter  Konjektur),  mit  gesenkter,  seitwärts 
abgewandter  Fackel,  ein  Bein  über  das  andere 
geschlagen  (woraus  man  freilich  auch  schließen  : 
will,  in  einem  wirklich  existierenden  Gemälde 
habe  Philostrat  diese  Figur  falsch  gedeutet, 
d.  h.  er  habe  tatsächlich  vorhandene  Bilder 
beschrieben,  so  zuletzt  Fritz  Steimnami,  Neue 
Stad.  z.  d.  Gemäldeheschr.  d.  ält.  Phüostr.,  Biss. 
Zürich  1914,  S.  23tf.,  zu  Philostrats  Komos  o. 
Bd.  2,  Sp.  1282,  Off.  Paul  Friedlä^ider,  .foh. 

V.  Gaza  tind  Paulus  Silent.  S.  89),  sodann  an 
ileu  Eros  im  Medeiabild,  der  auf  den  Bogen 
gestützt  steht,  wieder  die  Füße  gekreuzt,  die  i 
Fackel  gegen  die  Erde  gewendet,  „weil  — die 
Liebe  noch  nicht  gekrönt  ist“  {Herder  S 433). 
Für  derartige  Todesgenien  sei  verwiesen  auf 
die  von  Lessing  seiner  Untersuchung  beigege- 
benen Abbildungen.  Reich  an  solchen  Denk- 
mälern ist  z.  B.  das  Museo  lapidario  zu  Verona 
(das  Goethe  zu  schönen  Worten  gestimmt  hat, 
It.  Beise  Iß.  9. 1786),  wie  ja  auch  Schiller  den 
Genius  mit  der  umgekehrten  Fackel  verheri-- 
lichte;  ferner  vgl.  für  das  Flügelkind  als  Ge-  5 
nius  des  Todes  (oder  des  Schlafes)  JReinach, 
Stat.  1,443.  445.  2,448.  454,3.  488/92.  812.  3, 
133, 1.  142.  267,  auf  Sarkophagen  etc.  Reinach, 
Rep.  de  rel.  3, 110,  2.  145,  3 (Relief  in  Villa  Al- 
bani,  Helhig^  2,  405,  1840).  199,  1 (kapitolin. 
Prometheussarkophag,  s.  u.  nr.38).  210,3.  212,1 
(Grabstein  des  T.  Statilius  Aper  im  Kapitoliu. 
Museum,  Helbig^  1,  4231'.,  773).  395,  4 (Relief 
mit  Darstellung  der  ünterweltsgötter  im  Va- 
tikan, Amelung,  Sculpt.  d.  Vat.  ilfits.  2,  23  ff , 6,  6' 
T.  3,  wo  für  den  Flügelknaben  mit  Fackel 
auch  die  Deutung  auf  Thanatos);  ferner  Col- 
lignon,  Les  stat.  fun.  p.  329ff'.,  hg.  208  (wozu 
z.  ß.  Adonissarkophag  im  Lateranmuseum,  Hel- 
big^  2,  38  f.,  1202).  209  (Todesgenius  zu  Florenz 
s.  u.  nr.  37).  210  f.  (Terrakotten  von  Myrina  und 
der  Kyrena'ika).  214  (mittelmäßige  Statue  aus 
der  Gegend  von  Tivoli  in  der  Kandelabergalerie 


(nach  Righetti,  Descr.  del  Campidoylio  ],  75). 

des  Vat.,  Helbig-  1,253,402).  217f.  ('Eros  en- 
dormi’  oder  Eros-Hypnos)  usf. ; wie  Pottier, 
Lee.  78  braucht  Collignon  m\i  Vorliebe  den 
9 suggestiven  Ausdruck  'Eros  funebre’,  so  schon 
bei  Baremberg-Saglio , Biet.  1,  1609  s.  Cupido. 
Vgl.  auch  Gruppe  1050,  5.  1070,  9.  Herausge- 
hoben sei  37)  der  Todesgenius  zu  Florenz  im 
2.  Gang  der  Uffizien,  Amelung,  Führer  S.  54f., 
78.  Collignon  a.  a.  0.  330f,  fig.  209,  ein  typh 
sches  Beispiel  des  mit  traurig  geneigtem  Köpf- 
chen und  gekreuzten  Beinen  stehenden  Flügel- 
knaben;  an  des  ergänzten  Bogens  Statt  wird  der 
1.  Achsel  eine  nach  unten  gekehrte  Fackel  als 
9 Stütze  gedient  haben,  an  der  der  1.  Arm  nieder- 
hing, wogegen  der  rechte  quer  über  den  Leib 
zur  1.  Schulter  geht,  an  der  die  R.  anliegt;  weh- 
mütig sinnend  blickt  der  Genius  dem  Erlöschen 
der  Flamme  nach.  — Und  38)  der  Kapitoli- 
nische Prometheussarkophag,  Helbig^  l,437f., 
792,  vgl.  W.  Vorl.  Ser.  D,  T.  11,4.  Baumeister 
S.  1413,  Abb.  1568;  darnach  o.  Bd.  3,  Sp.  3235 f., 
Abb.  20  (hier  wiederholt  als  Abb.  15).  Collignon, 
Les  stat.  fun.  373  f,  fig.  238.  Reinaeh,  Rel.  3, 199, 
) 1 : r.  liegt  am  Boden  ausgestreckt  ein  totes  Men- 
schenkind, über  dem  die  entflohene  Seele  in 
Schmetterlingsgestalt  entschwebt  und  auf  dessen 
Brust  der  trauernde,  mit  übereinandergeschla- 
genen Beinen  stehende  Todesgenius  die  umge- 
stürzte Fackel  aufsetzt  (vgl.  Lessings  Titel- 
kupfer und  dazu  Herder  a.  a.  0.  453).  — Ferner 
39)  die  sog.  Gruppe  von  S.  lldefonso,  seit  Be- 
ginn des  17.  Jahrhs.  in  Villa  Ludovisi  zu  Rom, 
dann  von  der  Königin  Christine  erworben  und 
mit  ihrer  Sammlung  nach  Spanien  versetzt  ins 
König].  Schloß  S.  lldefonso,  heute  im  Prado- 
museum  zu  Madrid,  Bruehm.  T.  308.  Baumeister 
S.  1731,  Abb.  1811.  Furtwängler,  Meistemverke 
S.  463  f.,  Fig.  76.  Collignon -Baumgarten,  Gr. 
Plast.  2.  722  ff. , Fig.  352.  Klass.  Skulpt.-Sehatz 
nr.  501  (darnach  uns.  Abb.  16).  Arthur  Blahler, 
Polyklet  und  seine  Schule  S.  134f.  Klein,  Prax. 
S.  132  und  Gr.  Kunst  2, 151.  3,  343.  Collignon, 
Les  stat.  fun.  p.  336  ff.,  fig.  215.  Schon  G.  K. 
Lessing  hat  „die  sog.  Brüder  Kastor  u.  Pollux 
in  der  Villa  Ludovisi“  einbezogen  "in  seine 
„Untersuchung“,  für  die  beiden  Jünglinge  die 
Deutung  vorgeschlagen  auf  Schlaf  und  Tod, 
ferner  die  r.  beigefügte  kleinere  Frauengestalt 
mit  Kalathos  auf  dem  Kopf  als  Nacht  erklärt, 
der  beiden  Mutter;  widersprochen  hat  Herder 
auch  in  diesem  Punkt  (S.  455f.),  dagegen  hat 
dieselbe  so  ansprechende  Deutung  (die  übrigens 
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16)  Sog.  Gruppe  vou  S.  Ildefonso  im  Pradomuseum  zu 
Madrid  (nach  Kkts'i.  Skulpt.-Schatz  nr.  501). 


auch,  unabhängig  von  Lessing,  1826  Ed.  Ger- 
hard geäußert)  Welcher  näher  begründet,  Alte 
Eenkm.  1,  375 — 391  und  neuerdings  wieder  Col- 
lignon  p.  338  f.  nachdrücklich  vertreten.  Die 
Gruppe  stellt  sich  dar  als  ein  Pasticcio,  be- 
stehend in  einem  „bekränzten  Knabensieger 
polykletischen  Stils“  (r.)  und  einer  „Variante 
des  praxitelischen  Sauroktonos“  (1.),  in  deren 
Kopf  schon  Visconti  glaubte  die  Züge  des  An- 
tinoos  erkennen  zu  können  — diesen  beiden 
Jünglingen,  denen  noch  gesellt  ist  eine  archai- 
sierende Statuette  der  Kora;  falls  sich  für  den 
Jüngling  1.  die  Zugehörigkeit  des  Kopfes  er- 
weisen läßt,  wird  man  etwa  an  die  „'Podes- 
weihe  des  Antinoos“  denken:  auch  so  bleibt 
für  den  Fackelträger  r.  die  Deutung  als  Todes- 
genius zu  Recht  bestehen,  erhärtet  durch  die 
attribuj;ive  Beigabe  der  auf  seiner  Seite  ange- 
brachten Kora  mit  Granatapfel  in  der  R. 
Darf  man  aber  diese  Gruppe  des  „Antinoos  mit 
dem  Todesgenius“  kunstgeschichtlich  ernstneh- 
men, so  ordnet  man  sie  am  besten  ein  in  die 
Gefolgschaft  von  Werken  eklektischer  Richtung, 
wie  sie  Pasiteles und  die  „Pasiteliker“  geschaffen, 
hat  man  doch  auch  bei  diesem  Jünglingspaar 
an  Orestes  und  Pylades  gedacht,  mit  welchen 
Namen  schon  eine  andere,  direkt  der  pasiteli- 
schen  Schule  entstammende  Gruppe  {JBruckm. 
T.  307)  belegt  worden  ist.  — Auch  als  Münz  - 
bild tritt  der  Todesgenius  häufig  auf,  doch 
erst  im  2.  und  3.  Jährh.  n.  Chr. , vornehmlich 
in  Städten  Moesiens  (Kallatis,  Markianopolis, 
Nikopolis  am  Istros,  Toinis)  und  Thrakiens 
(Anchialoa,  Bizye,  Hadrianopolis,  Pautalia,  Phi- 
lippopolis,  Plotinopolis,  Topeiros,  Traiane  Au- 
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guste,  Traianopolis),  ferner  in  ein  paar  klein- 
asiatischen  Städten  (Aphrodisias  in  Karlen  und 
Tripolis  in  Lydien,  Dorylaion  und  Laodikeia 
in  Phrygien,  Bithynion  Klaudiopolis,  Kios  und 
Prusa  am  Olympos  in  Bithynien),  vgl.  Hans 
Riggauer,  Eros  auf  Blünzen,  Ztschr.  f.  Nim. 
8 (1881),  95/97.  Waser  Art.  Eros  bei  Pauly- 
Wissoioa  6,509,  16ff.  516 ff.,  26 ff.  Head,  Hist. 
num.'‘‘  288  (Plotinopolis).  672  (Dorylaion).  680 
10  (Laodikeia).  F'ür  die  Münzen  von  Kallatis  vgl. 
insbesondere  Behrendt  Pich,  Die  ant.  Münzen 
Nord-Griecheidands  Bd.  1 (Dacien  und  Moesien) 
S.  95.  113,  300.  115,  314,  für  Markianopolis  ebd. 
193.  217,  633.  232,  699.  251,796,  T.  16,7,  für 
Nikopolis  ebd.  339.  353, 1241.  377,  1366/68.  414, 
1591  (?).  1592.  T.  16,  5f.,  für  Tomis  vgl.  B.  Pich 
und  Kurt  Regling  ebd.  615.  632.  671,2567. 
760,  2940.  785,  3044,  für  Anchialos  vgl.  Fr. 
3Iünzer  und  Max  L.  Strack  ebd.  Bd.  2 (Thra- 
20  kien),  S.  271,  613.  Kaum  vom  Todesgenius  ist 
zu  reden  bei  dem  auf  einem  Löwenfell  (?)  nach 
r.  ausgestreckt  schlafenden  Flügelknahen  auf 
Kupfermünzen  von  Nikopolis  mit  lulia  Domna 
und  Caracalla  {Pick  a.  a.  0.  393,  1468.  396, 
1489,  T.  16,  4);  die  Fackel,  die  auf  der  Löwen- 
haut vor  dem  Schläfer  (Eros -Hypnos?)  liegt, 
macht  ihn  noch  nicht  zum  Todesgenius,  ist 
ja  häufig  des  Eros  Attribut,  anderseits  bringt 
ihn  das  Löwenfell  in  gewisse  Beziehung  zu 
3.1  Herakles,  wie  Eros  z.  B.  als  Bezwinger  des  Lö- 
wen des  Herakles  Rolle  übernimmt,  vgl.  Waser 
a.  a.  0.  512,  30  ff.  Ebenso  widersHebt  der  Deu- 
tung auf  den  Todesgenius  die  Erosdarstellung 
auf  Münzen  von  Aphrodisias  mit  IGPA  BOVAH 
(z.  B.  Einest  Babeion,  Inventaire  somm.  de  la 
Coli.  Waddington'p.  117,  2185  pl.  4, 16),  wo  Eros 
stehend  gegeben  ist,  die  L.  gesenkt  mit  Bogen 
und  Pfeil,  desgleichen  die  R.  mit  nach  unten 
gekehrter  Fackel,  deren  Flamme  gegen  ein 
40  kleines,  vom  Boden  sich  erhebendes  Flügel- 
wesen züngelt,  nach  der  Form  der  Flügel  zu 
schließen  Psyche.  Dagegen  vgl.  für  den  Todes- 
genius auf  Münzen  von  Aphrodisias  z.  B.  auch 
Brit.  Mus.  Cat.  of  Caria  p.  32,  42,  pl.  6,2,  ferner 
für  die  Kupfermünze  von  Bithynion  Klaudio- 
polis in  S.  Löbbecke,  die  auf  der  einen  Seite 
den  nach  r.  gerichteten  jugendlichen  Kopf  des 
Herakles  mit  Löwenfell  zeigt,  auf  der  andern 
den  Todesgenius,  vgl.  Imhoof-Blumer,  Bith.  Mz. 
50  S.  5 {Journ.  internat.  de  l’Arcli.  num.  1,  1898,  15), 
nr.  6.  (Verschiedene  der  Hinweise  verdankt  der 
Verf.  gütiger  Mitteilung  von  Dr.  Fr.  Imhoof- 
Blumer).  — Schließlich  sind  es  die  auf  römi- 
schen und  selbst  altchristlichen  Sarkophagen 
immer  wiederkehrenden  Todesgenien,  die  sich 
in  der  byzantinischen  Kunst  verschmolzen  ha- 
ben mit  dem  christlichen  Engel;  zwei  antike 
Flügelgestalten  leben  in  diesem  fort:  Nike- 
Victoria  und  Eros-Cupido,  nicht  so  eigentlich 
60  der  Aphrodite  neckischer  Sohn,  vielmehr  eben 
der  aus  Er-os-Amor  abgeleitete  Todesgenius, 
Waser  Art.  Eros  bei  Pauly-Wissowa  6,  515  f., 
65  ff.  Schioeiz.  Arch.  f.  Volksk.  20  (1916),  474. 
Auf  die  Allgemeingültigkeit  des  im  antiken 
Todesgenius  beschlossenen  Symbols,  die  es 
tauglich  macht  für  alle  Völker  und  jede  Re- 
ligion, so  auch  die  christliche,  hat  schon 
Herder  mit  wundervollen  Worten  hingewiesen 
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(a.  a.  0.  4:57  f.);  dafür,  daß  die  Engel  der  clirist- 
lichen  Mythologie  ,,nur  getaufte  und  leicht 
verkleidete  Eroten“,  vgl.  C.  DiUhetj,  Je)iatr  Lit  - 
Zty.  1878,  420.  ('.  Fredvich,  Sark.-Stud.,  Gütt. 
Nadir.  1895,  loof.,  endlich  über  die  Entwick- 
lung des  christlichen  Engeltypus,  sein  Verhält- 
nis zu  den  Victorien  auf  der  einen,  den  Putten, 
den  Eroten  auf  der  andern  Seite  vgl.  (jeory 
Stuhlfauth,  Die  Engd  in  d.  altdirisfl.  Kunst, 
in  Juli.  Fkikris  Ardi.  Stud.  z.  diristl.  AUerl.  ii.  i 
AlitfelaUer  H.  3,  S 242  ff.  [(.)tto  Waser.] 
Tliaiiiia?  Aus  Messager  de  Ja  societe  ardieu- 
togiqiie  croate  1895 — 1890  p 160  geben  Cagnat 
und  Besnier,  Rev.  ardi.  3y  (19oi),  470  nr.  216 
eine  in  Topusko  (Pannonia  Superior)  gefundene 
Inschrift  in  folgender  Fassung  wieder:  Vidasa 
et  Thannae  [sajcr.  Dagegen  lesen  Kalinka  und 
Rwuboda,  .\rdt.  Kpigr.  Mitt.  aus  Osterreidi- 
rngaru  13  (1890),  16  nr.  2 = C.  1.  L.  3 Suppl. 
10819  p.  1740,  denen  Dessau.  Inscr.  Lat.  sei.  2 2i 
nr.  3910  folgt:  Vidasn  et  Tianae  und  erkennen 
in  Tiana  eine  ursprünglich  barbarische  Göttin, 
deren  Name  aber  absichtlich  an  den  Namen 
Diana  in  volksetymologischer  FTmgestaltung 
angeschlossen  worden  sei.  Vidasus  sei  vielleicht 
vom  Stamme  vid-  abzuleiten  und  würde  wohl 
als  Sonnengott  zu  deuten  sein.  Dagegen  ver- 
mutet Al.  Ihm,  Arch.  Epigr.  Mitt.  19  (1890), 
78  in  den  beiden  genannten  Göttern  Flußgott- 
heiten. Nach  obiger  Inschrift  ist  die  gleich-  :;i 
falls  aus  Topusko  stammende  Inschrift  (C.  1. 

L.  3,  3941):  Vidasotithanae  sacr.  zu  korrigieren 
in:  Vidaso  et  Thannae  bzw.  Tianae.  — P>ei 
Gruppe  in  Bursians  Jahresber.  137  {Supple- 
nientb.)  S.  024  steht  Thamna.  [Höfer.] 

Tliaur  (tfaiir)  ist  der  Name  einer  etruski- 
schen Göttin.  Dieser  Name  ist  zunächst  auf 
fünf  Spiegeln  belegt,  deren  einer  aus  Arezzo 
stammt,  einer  aus  dem  Geliiet  von  Orvieto, 
einer  aus  Palestriua,  während  zwei  unbekannter  4 
Herkunft  sind.  Weiter  findet  sich  der  Name 
un.sercr  GVittin  auf  einer  Bronzestatue  unbe- 
kannten Hrs])rungs  und  auf  vier  flefäßen, 
.deren  drei  aus  Chiusi  und  eines  aus  Cerveteri 
stammen.  Dagegen  liegt  der  Name  unserer 
Göttin  nicht  vor  in  dem  letzten  Worte  des 
Perusinischen  Cippus  Labr.  nr.  1900,  auf  der 
Brouzestatue  Gamurriiii  App.  87.  wo  Deedi'e 
(Glitt,  geh  Anz.  1880,  1442)  ihn  in  der  Form 
tanr  finden  wollte,  in  den  Formen  tlamri  .5 
(Gamurr.  Ap}).  nr.  804  aus  Corneto)  und  Itanri 
iFahr.  nr.  2344,  gleichfalls  aus  Corneto),  die 
Bugge  (Elr.  Fo.  u,  Sfu.  4,  3ff. ; Bezzenbergers 
Beitr.  10.  30  u.  11,  14)  als  Dative  zu  unserem 
Namen  erklärt  hat.  Die  Diteratur  des  Spiegels 
von  Arezzo  habe  ich  s.  v.  setHans,  die  der 
beiden  von  unbekannter  Ilerkunit  s.  vv.  sipna 
und  ti])anu  gegeben,  die  des  Orvietonischen 
Spiegels  s.  v.  Ifalna.  Der  Spiegel  von  Pale- 
striua ist  veröffentlicht  in  den  Monum.  ined.  6' 
delV  Inst.  8,  tav.  LVI  nr.  3,  von  Curssen,  Spr. 
d.  Etr.  1,  372  und  von  Fabrefti,  C.  1.  f.  suppl.  3 
nr.  394.  Die  Brouzestatue  haben  veröffentlicht 
Micali,  Stör  in  etc.  tab.  XXXVII  nr.  4 et  5, 
Vermigliuli  Iscr.  Berug.  *40  not.  5 ^ -47, 
not.  3,  (Jrioli  Albmn  22,  171  und  Fabretti, 

C.  1.  I.  nr.  2607,  tav.  XLIV.  Die  erste  Ton- 
schale von  Chiusi  ist  von  Fabretti.  C.  I.  I. 


nr.  803*’is  veröffentlicht,  die  zweite  und  dritte 
von  Gamurrini  Append.  nr.  396,  das  Gefäß  von 
Cerveteri  voij  Fabretti,  C.  1.  I.  suppl.  3 nr.  391. 
Zm-  Vermeidung  von  Verwechslungen  werde 
ich  im  folgenden  diese  sämtlichen  Belege  nach 
ihren  Fabretti-Nummein  zitieren,  wobei  der 
Spiegel  von  Arezzo  = Fahr.  nr.  459,  die  bei- 
den von  unbekannter  Herkunft  = Fahr.  nr. 
2505 'as  und  Fabr.  nr.  2505*ei’  sind.  Der  Spiegel 
von  Orvieto  hingegen  findet  sich  noch  nicht 
in  den  Werken  von  Fabretti.  Die  Darstellung 
auf  dem  Spiegel  Fabr.  nr.  459  (Arezzo)  habe 
ich  s.  V.  sefflans  beschrieben.  Es  ist  die  Ge- 
burt der  Minerva,  und  die  ffanr  nimmt  die 
soeben  aus  dem  Haupte  des  tina  neugeborene 
Göttin  entgegen.  Den  gleichen  Gegenstand 
stellt  auch  der  Spiegel  Fabr.  suppl.  3 nr.  394 
(Palestriua)  dar,  doch  im  einzelnen  etwas  ab- 
weichend. Es  sind  vier  Figuren:  im  Mittel- 
punkte sitzt  auch  hier  Zeus  (tina),  und  aus 
seinem  Haupte  geht  soeben  die  Minerva  (me- 
nervai  hervor;  hinter  ihm  steht  die  ffanr,  die 
sein  Haupt  mit  einer  Binde  zusammenpreßt, 
vor  ihm  die  effausva,  die  sein  Haupt  und  seine 
Schulter  gefaßt  hat;  beide  Göttinnen  sind  mit 
Stirnbinde  und  Halsband  geschmückt,  mit  dem 
Chiton  bekleidet  und  geflüg'elt,  eine  Eigentüm- 
lichkeit eben  dieses  palestrinischen  Spiegels. 
Der  Spiegel  von  Orvieto  zeigt  eine  verein- 
fachte Darstellung  von  der  Geburt  des  epiur 
und  ist  von  mir  s.  v.  ffalua  beschrieben  worden. 
Auch  hier  streckt  die  ffanr  ihre  Linke  aus,  um 
das  Kind  aus  den  Händen  des  hercle  eutgegen- 
zunehmein  Die  Szenen  auf  den  Spiegeln  Fabr. 
nr.  2505 9is  und  2505 ter  (orig,  inc.)  habe  ich 
s.  vv.  zipna  und  tipanu  beschrieben.  Beide 
sind  sehr  ähnlich,  jedoch  mit  dem  Unterschiede, 
daß  auf  dem  ersteren  Spiegel  die  beiden  Göt- 
tinnen alpnu  und  ffanr  sich  küssen  und  die 
ffalana  und.  die  sipna  als  Zuschauerinnen  zu- 
gegen sind,  während  auf  dem  zweiten  die  al- 
panu  und  die  a/uvitr  sich  küssen,  dagegen 
die  ffanr  und  die  tipanu  zuschauen.  Die 
Bi'onzestatue  stellt  eine  Priesterin  dar,  die 
eben  mit  einer  Patera  eine  Libation  darbringt. 
Auf  dem  Rücken  hat  sie  die  Inschrift  mi: 
■ffanrs  = Vlies  |sc,  die  Statuette]  der  Thanr’. 
Orioli  wollte  dies  ffanrs  in  ffanas  ändern,  den 
Genetiv  des  Vornamens  ffana,  aber  ohne  jeden 
Grund,  denn  das  ffanrs  ist  regelrechter  Genetiv 
zu  ffanr.  und  zwar,  der  bekannte  etruskische 
Genetiv  der  Widmung  (s.  J^auli,  Etr.  Stu.  3, 
78ff.  i.  Auf  den  vier  Gefäßen  haben  wir  den- 
selben Genetiv,  aber  als  besitzanzeigenden  (vgl. 
s.  V.  pa;^ies)  und  in  altertümlicherer  Form: 
auf  den  drei  Schalen  von  Chiusi  lesen  wir 
ffanursi,  auf  der  von  Cerveteri  ffanursi.  Das 
-si  ist  ältere  Form  der  Genetivendung  -s  (-s), 
wie  ich  schon  früher  (Etr.  Fo.  u.  Stu,.  3, 
47 ff.)  bewiesen  habe,  und  das  ■9'an(n)ur  ist 
die  ältere,  noch  voll  vokalisierte  Form  für 
ffanr.  L)aß  diese  ein  inneres  u gehabt  habe, 
folgt  auch  noch  aus  einer  anderen  Tatsache. 
Der  etruskische  Vorname,  den  die  Römer  als 
'Panaquil  geben,  lautet  in  etruskischer  Form 
gewöhidich  ■9’an;;£vil,  aber  in  der  Inschrift  Fabr. 
nr.  2033t«'i'e  (s.  Deecke,  Etr.  Fo.  3,  160  nr.  20) 
ist  ffanucvil  geschrieben,  und  dies  ist  die  echte 
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alte  Form,  während  das  zweite  a in  Tanaqiiil 
jüngerer  Hilfsvokal  ist,  so  daß  die  drei  Formen 
•ö'anucvil,  ttanj;vil.  Tanacpril  sich  verhalten,  wie 
armiat,  arntt,  aran^S-,  Da  nun  der  Name  tta- 
nucvil  bedeutet  'Geschenk  der  Thanr’  ('s.  Pauli, 
Etr.  Stil,  3,  116),  also  eine  Namenhildnng, 
wie  griech.  Jioöcoqos  'Geschenk  des  Zeus’,  so 
folgt  auch  hieraus,  daß  die  alte  volle  Form  des 
Namens  unserer  Göttin  Itanur  gelautet  hat.  Was 
nun  das  Wesen  und  die  Bedeutung  der  Göttin 
selbst  angeht,  so  ist  sie  oline  Zweifel  eine  Art 
Entbindnngsgöttin , wie  das  nicht  bloß  aus 
den  Spiegeldarstellungen,  sondern  auch  aus 
dem  soeben  besprochenen  Vornamen  Ifauucvil, 
'Geschenk  der  Thanr’  sich  ergibt.  Sie  hat 
verwandte  Züge  mit  der  Ifalua  (s.  d.),  ohne 
daß  man  sie  deshalb,  wie  das  früher  geschehen 
ist,  mit  dieser  identifizieren  darf.  Das  ist 
schon  deshalb  unmöglich,  weil  auf  mehreren 
Spiegeln  (Fahr.  nr.  45S).  2505 '>is  und  die  Or- 
vietonischen)  beide  Göttinnen  nebeneinander 
Vorkommen.  Bugi/e  (Etr.  F'o.  u.  Stu.  4,  IfF.) 
will  die  -Sanr  mit  der  JagaT}]Q  identifizieren 
und  auch  den  Namen  daraus  ableiten.  Dafür 
fehlen  sachliche  Anhalte,  und  sprachlich  wider- 
spricht auch  das  u der  älteren  Form  ttanur. 

|C.  Pauli.] 

Tliapsos  (Odipog),  Kyzikener,  von  Polydeukes 
getötet,  Val.  Flacc.  Argon.  3,  191.  [Höfer.] 

Thargelios  (Oaoyi'ihoe:  über  die -Schreibung 
0aQyi]hog  : Tagyiihog  B.  Roscher,  l)e  aspiratione 
vulgari  ap.  Graecos.  Leipz.  Diss.  1868  S.  50  If. 
{=  Curtius,  Stud.  z.  gr.  u.  lat.  Gramm,  II 114  ff.). 
E.  Sittig,  De  Graecorum  nominihus  theophoris  in 
Diss.  Phil.  Hai.  20,  1912,  57.  P.  Kretschmer, 
Glotta  6 [1914],  77  Anm.  1;  vgl.  Ad.  Wilhelm, 
Sitzungsber.  der  Wiener  Akail.  pliil.-hist.  Klasse 
175,31)  Beiname  des  dem  Helios  gleichgesetzten 
Apollon,  Phot.  p.  79,  2Gf.  (s.  v.  Oagyphog.  Stiid. 
s.  V.  QccQyrjlia  (p.  1110,  10)  Bernli,)\  [vgl.  Etym.  ■ 
M.  443,22]:  rjipovv  (am  Targelienfeste)  6cTC<xQidg 
rü  '9'aM  (dem  Apollon)  r&v  nscppvotaiv  ■A.a.Qnchv., 
ovoga^ögsvov  anb  rov  {tsgsiv  tt]v  yf]i’,  rbv 
avTov  bvTcc  TÜ’W.igi;  vgl.  R.  Holland,  Heroeii- 
vögel  in  der  griech.  Mgthol.  (Progr.  Leipzig, 
Thomasgymnasium  1895)  S.  32.  Thargelios  ist 
nach  der  Ansicht  von  U.  v.  Wilamowitz,  Hermes 
38  (1903),  581  ein  alter  Gott  der  Ionier,  der  von 
Apollon  verdrängt  worden  ist.  Bei  Zitierung 
eines  Verses  des  Aualreon  (P.  L.  3*.  266  frgm.  . 
40):  ai  yÜQ  qprj  TccQyrihog  iguiluog  Siaxsiv  be- 
merkt Choiroboslcos  bei  Gramer,  Anecd.  Gr. 
O.xon.  4,  411,  24  = Grammat.  Gr.  4,  II  p.  25,20: 
TO  äi  TaQyr'jhog  brogd  fort  öedgovog-,  vgl.  auch 
Usener,  Stoff  des  griech.  Epos  in  Sitzungsber. 
d.  Wiener  Akad.  137  (1897),  111  S.  61  Anm.  5 
zu  S.  60.  Über  das  Fest  Gagy^lia  s.  A.  Mornm- 
sen,  Feeste  der  Stadt  Athen  im  Altertum  468  If. 
Kilsson,  Gr.  Feste  109 tf.  [Höfer.] 

Thargelos  (Qdoyrilog).  Krieger  des  Dionysos  i 
im  Kamijfe  gegen  Deriades,  Nonn.  Dionys.  32, 
234.  [Höfer.] 

Tliarops  (fydQoip)  andere  Form  des  Namens 
Charops  (s.  d.),  Lobeck,  Aglaopham . 238.  328 
Anm.  e.  [Höfer.  | 

ThariMgoras  (GaoQayÖQag),  Heros  auf  Mün- 
zen von  Metapontum,  Head,  Hist,  num.'^  S.  78. 
tmhoof-Blumer,  l\Ionnaies  greegues  p.  5 nr.  21  tf., 
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der  in  ihm  einen  ähnlichen  Heros  vermutet 
wie  Leukippos  (s.  d.  nr.  9),  der  gleichfalls  auf 
metajjontinischen  Münzen  erscheint.  Nach  R. 
Holland,  Heroenvögel  in  d.  griech.  Mythologie 
(Progr.  Thomasgymnasium  Leipzig  1895)  S.  34,  2 
birgt  sich  unter  Oaggayogeeg,  'dem  kühnen 
Redner’  ein  Beiname  des  Hermes  Aoyiog  oder 
’Ayogalog,  wie  unter  Leukippos  der  in  Boiotien 
verehrte  Hermes  yltvr.og  iTzetz.  zu  J,ykophr. 
Alex.  679).  ' [Höfer.] 

Thars«  (Oagam)  Beiname  der  Athena,  Schol. 
Hom.  Fl.  5,  2.  Nach  C.  F-'auli  in  dies.  Lex.  s.  v. 
tarsu  (vgl.  Deecke,  Bczzenbergers  Beiträge  2,  164 
nr.  21  und  bei  Müller,  Etrusker  2-,  508)  wäre 
tarsu,  dem  griechischen  Oagaöi  eutsijrechend, 
auch  eine  Bezeichnung  der  Gorgo  (vgl.  auch 
d.  Art.  Tarsura).  — Identisch  mit  der  Athene 
Oagßco  ist  die  Ath.  ©gaaw,  Lykophr.  Alex.  936 
und  Tzetz.  z.  d.  St.  (p.  302,  32  Scheer)  und  zu 
930  (p.  300,  16);  vgl.  hgaati’  A&dva,  Pind.  Kein. 
3,  50.  Gruppe,  Gr.  Mytli.  1207,  10.  Usener,  Der 
Stoff  des  griech,  Epos  (Sitzungsber.  d.  Kais.  Akad. 
d.  Wiss.  in  Wien,  Philos.-hisi,  CI.  137  [1897],  III) 
S.  52  = Kleine  Schriften  4,  249  f.  [Höfer.] 

Tliarsos  (Odgaog),  Personifikation  des  Mutes 
neben  ’loivg  und  Aepoßla  im  Pinax  des  Kebes 
12.  13.  [Höfer.] 

Thasios  (0äoroj),  1)  Beiname  des  Zeus  auf  einer 
Inschrift  aus  Thasos:  [-/i]ös  (AY/ogaio  ©ccoio. 
Über  den  auch  durch  Münzen  usw.  bezeugten 
Kultus  des  Zeus  auf  Thasos  s.  Ch.  Picard,  Rev. 
arch.  1912,  2,  54f.  Corr.hell.  24  (1900),  270,10. 
J.  G.  12,  8.  361.  — 2)  Beiname  des  Herakles. 
Nach  dem  Bericht  des  Herodot  (2,  44)  befand 
sich  in  Tyros  außer  dem  Heiligtum  des  von  den 
Griechen  mit  Herakles  identifizierten  Melqart 
(s.  d.)  dhlo  igbv  PlgayiXiovg  inavvnlgv  'f%ovrog 
©aafov  sirai;  vgl.  Beloch,  Rhein.  Alus.  49  i 1894), 
131.  Den  Kult  und  den  Tempel  des  Herakles 
auf  Thasos,  fährt  Herodot  (und  mit  ihm  deckt 
sich  Paus.  5,  24, 12  [=  Eust.  ad  Dionys.  Pers. 
517];  vgl.  Wernicke,  De  Paus.  Perieg.  stud.  He- 
rodot. 69)  fort,  haben  Phönizier  gestiftet,  die 
nach  der  Suche  nach  der  von  Zeus  geraubten 
Europa  sich  dort  niederließen,  und  zwar  fünf 
Geschlechter  vor  der  Geburt  des  thebanischen 
Herakles.  Nach  der  Ansicht  von  Alovers,  FHe 
Phönizier  2,2,276  (vgl.  Wiedemann,  Herodots 
zweites  Buch  210)  wäre  unter  dem  Igov  Plgix- 
y.X^ovg  ©ucLov  in  Tyros  ein  Heiligtum  zu  ver- 
stehen, welches  dem  Herakles  in  der  Eigen- 
schaft eines  Schutzgottes  der  Thasier  in  Tyros 
geweiht  und  von  den  Thasiern,  wahrscheinlich 
von  einer  Innung  thasischer  Kaufleute  erbaut 
worden  sei,  die  sich  zur  Vermittlung  des  tha- 
sischen  Handels  in  Tyros  niedergelassen  hätten, 
natürlich  zu  einer  Zeit,  wo  Thasos  noch  im 
Kolonialverband  mit  Tyros  stand.  Ob  dies 
letztere  jemals  der  Fall  gewesen  ist,  ist  mehr 
als  zweifelhaft  (s.  d.  A.  Thasos),  und  ebenso 
zweifelhaft  (vgl.  Furtwüngler  in  Roschers  Myth, 
Lex.  1,2142.  FAn.  Jacob,  2’hasiaca  10 f)  ist 
Herodots  Behauptung  von  dem  phönikischen 
Ursprünge  des  thasischen  Herakleskultes,  der 
doch  von  dem  der  Nachbarschaft  an  der  thra- 
kischen  Küste  (Ahdera  usw.)  nicht  getrennt 
werden  darf,  v.  Wilamowitz,  Euripides  He- 
rakles“ 20  Anm,  40.  Herakles  war  in  Thasos 
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9e6s  TiarQcpog,  Polyaen.  1,  45,  4.  Sein  Tempel 
(Hga-zJ-siov , Ilippocrat.  2,  G6G.  698.  3,  112. 
Hgayiltovg  isgov,  Polyaen.  a.  a.  O.  I.O.  12,8, 
264 j,)  war  das  bedeutendste  der  Stadt,  Fre- 
drich,  Athen.  Mitt.  33  (1908),  235.  A.  Wilhelm, 
Feue  Beiträye  zur  yriech..  [nschriftenkunde  = 
Sitznngsber.  d.  Kais.  Akad.  d.  ll’/ss.  in  Wien 
Phil. -hist.  I\lasse  166  (1910),  III  S.  30.  Erwähnt 
wird  ferner  ein  v.hnog  Hguultog,  I.  G.  a.  a.  0. 

265., ;  ein  Schiff  heißt_ KvTvyrjg,  ebd.  i 

581.. .  Auf  Münzen  von  Thasos  fuhrt  er  den 
Beinamen  Siotn'ig  (s.  d.  Sp.  1258,  28  ff.),  und  auf 
seine  Eigenschaft  als  kls^ixay.og  bezieht  sich 
auch  die  Inschrift:  ’UgKsXiig  iv&üds  WTOixtig 
I.  G.  a.  a.  f).  687  (add.  ad.  627)  p.  X.  Ein  ar- 
chaisches Relief  aus  Thasos  stellt  den  knieen- 
den bogenschießenden  Herakles  dar,  Mendel, 
Corr.  hell.  18  (1894),  64  ff.  pl.  16.  24  (1900), 
5701'.,  dieselbe  Darstellung  des  Herakles  findet 
sich  auf  Stempeln  tbasispher  Tongefäße,  P.  -z 
Becker,  Jahrb.  f.  klass.  Phil.  Suppl.  5,462. 
Berymann,  Herine.s  3 (1869),  235  f.  (mit  weiteren 
Literaturangaben),  auf  Münzen,  Mendel,  Corr. 
hell.  18,  66.  Catal.  of  Gr.  coins.  Brit.  AIus. 
Thrace  219  If.  Berl.  M'ünzkabin.‘^  nr.  307  ff. 
Head,  Hist.  num.  228  (265^).  Das  ist  aber 
griechischer  Stil,  Fnrtwänyler,  Roschers  M.  L 
1,2155,  36  ff.  Der  thasische  Herakles  .('/Ipo:- 
ylyg  Gdaiog)  galt  für  den  Xater  des  Pankra- 
tiasten  Theagenes  (s.  d.).  Paus.  6,11,2;  vgl. 
Bd.  1,  Sp.  2527,  20  ff  — 3)  Thasios,  Sohn  des 
Anios,  s.  Thasos  (a.  E.).  — 4)  Thasios  ’\^ariaute 
für  Phrasios  (s.  d.  nr.  1),  wo  nachzutragen  ist 
Schol.  Giern.  Alex.  Protr.  4,  57,  3 (p.  50  Patter) 
in  der  Ausg.  von  Stählin  p.  314,  2:  tovtov  (des 
Pygmalion)  adslcpov  yara&vH  tco  All  Bovoigig. 

[Höfer.] 

Th  asos  (Gdaog),  1)  der  llberlieferung  nach  ein 
Phönizier,  Eponymos  von  Thasos,  der  als  Be- 
gleiter des  Kadmos  nach  erfolglosem  Suchen 
der  von  Zeus  entfülirten  Europa  sich  auf  der 
nun  nach  ihm  benannten  Insel  niederließ.  s. 
außer  den  unten  angeführten  Stellen  Steph. 
Byz.  s.  V.  Gdaog.  llerodian  cd,  IjCntz  1,  205,  28. 
Skymnos  661  ff'.  Demayoras  im  Schol.  Enr. 
Phoen.  7.  2Iovers.  Die  Phönizier  2,  2,  274  f.  In 
seiner  Begleitung  befand  sich  auch  die  Mutter 
der  Europa,  Telephassa,  Apollod.  ?>.  flie 

er  später  heiratete  und  mit  der  er  — au  den 
unten  erwähnten  Stellen  steht  die  Kurzform 
Telephe  (s.  d.)  — den  Galepsos  zeugte,  Etym. 
M.  219,  45  s.  V.  PaXijipög.  Steph.  Byz.  s.  v.  Ha- 
Xrjipog.  Suid.  s.  v.  FuXrjipog  (p.  106«,  1 Beruh). 
Die  Genealogie  des  Thasos  wird  verschieden 
angegeben,  immer  aber  erscheint  er,  was  er 
aber  ursprünglich  gar  nicht  ist  (s.  unten),  als 
Phönizier;  auch  der  Name  Thasos  ’st  nicht 
semitisch,  .1.  Fick,  Vorgriech.  Ortsnamen  66  f. 
Thasos  gilt  als;  1.  Sohn  de.s  Agenor,  Pa.ns.  5. 
25,  12.  Komi.  Dionys.  2,  684.  Schol.  Für.  Phoen. 
217,  wo  als  seine  Geschwister  Kadmos  (dieser 
als  sein  Bruder  auch  bei  Konon  37;  vgl.  0. 
]\I alter,  Orchomenus  115.  Dorier  1,453),  Ke- 
pheus,  Kilix,  Phoinix  (der  auch  sein  Vater 
beißt  8.  Sp.  532,32),  Europa  und  Phineus  ge- 
nannt werden.  Schwierigkeiten  bereitet  die 
■fngabe  im  Phrixosfragment  des  Euripides 
’ frgm.  819  N*i:  EtÖwviov  noC  uarv  ■ KdSgog 


iv.XiTtdiv,  ’Ayi'jVogog  naig,  Tjlffe  Grißalav  yd'övcc 
....  gaav  rgtig  Ayrjvogog  y.ogor  KlXi^,  cccp’ 
ov  v.ai  KiXiv.icc  y.iy.XijcysTat.  d>oivi^,  d&sv  Tceg 
Tovvog’  i]  yrnga  cpigti,  yal  Gdoog.  Euripides 
nennt  also  zuerst  den  Kadmos  als'  Sohn  des 
Agenor,  dem  er  drei  Sohne  zuschreibt,  die  er 
dann  namentlich  auf/.ählt:  Kilix,  Phoinix,  — 
und  als  dritter  erscheint  auf  einmal  Thasos, 
während  man  die  Erwähnung  des  (schon  gc- 
ü nannten)  Kadmos  erwartet.  Daher  schreibt 
Sclmeidewin  (s.  Nanck  zu  hJur.  frgin,  a.  a.  0.) 
Kdögog  statt  Gdaog,  und  auch  Fel.  Jakoby, 
Das  Alarmor  Partum  39  Anm.  1 hält  die 
Lesung  Gdaog  für  unmöglich;  es  müßte  dafür 
Kddgog  eingesetzt  werden,  dessen  Namen  ent- 
fernt worden  sei,  weil  er  schon  in  den  ersten 
Versen  vorkomme;  den  Namen  Gdaog  habe 
man  eingesetzt,  weil  Euripides  wahrscheinlich 
auch  den  Thasos  mit  genannt  habe,  der  mit 
j Kadmos  ausgezogen  sei  (vgl.,  oben  Sp.  531). 
Dagegen  halten  v.  Wilamowitz,  Hermes  26 
(1891),  213  Anm.  2 zu  S.  212  und  P.  Fried- 
länder, Herakles  {Philol.  Untersuch.  19)  S.  12 
Anm.  2 die  überlieferte  Lesart  Gdaog  für  ur- 
sprünglich. Ersterer  emendiert  zugleich  den 
Anonymos  bei  Steph.  Byz.  s.  v.  Gdaog  wo  bei 
Aleineke  steht:  ^d'iv.a  da  yersatg  ’HgaxXtovg  v.cxl 
Gdaog  TcaXalrsgog,  sireeg  cato  Aypvogog  Hgotrog 
fjtä  in  ’^&nb  Ayr,vogog  Ttccrgbg  7}v\  während 
j Em.  Jacobs',  Thasiaca  ! Diss.  Berl.  1893;  p.  12 
Anm.  36:  für  Hgoirog:  ngätrog  vorschlägt.  — 
2)  Sohn  des  Phoinix.  Denn  bei  Herod.  6,47: 
oi  tJolviytg  oi  gstd  Gdaov  yriaavxtg  rpv  vfjaov 
TccvTT]v,  yrig  vvv  int  (v.  1.  ccnb)  rov  Gdaov 
TOVTOV  Tov  tPolviKog  TO  ovvogtx  ia^s,  womit 
Eust.  ad  Dionys.  Per.  517  übereinstimmt,  wird 
d>oivt.yog  nicht  Volksname  sein  — Herodot 
hätte  dann  wohl,  wie  7,  91  {KlXiyog  tov  Ayr]- 
vogog  dvdgbg  <l>oivr/.og)  dvd'gbg  J>oivtxog  ge- 
u sagt  — sondern  Personenname,  Belach,  Rhein. 
AIus.  49  (1894),  130.  Friedländer  a.  a.  0.  12 
Anm.  2.  — 3)  Sohn  des  Poseidon,  Arrianos 
Ijei  Eust.  ad  Dionys.  Per.  517.  Apollodor.  3, 
1, 1,  4.  — 4)  Sohn  des  Kilix,'  Pherekydes  bei 
Apollod.  a.  a.  0. 

Nach  3Iart.  Kremrner,  De  catalogis  heure- 
matum  (Diss.  Leipzig  1890)  S.  67ff.  soll  Thasos 
derjenige  gewesen  sein,  der  zuerst  das  Gold 
gefunden  und  bearbeitet  haben  soll.  Freilich 
1)  stützt  sich  diese  Annahme  nur  auf  Konjektur, 
indem  Kremrner  bei  Plin.  n.  h.  7,  197  liest: 
Oiuri  metulli  et  fluturam  Cadmus  Phoenix  ad 
Pangaeum  montem,  ut  alii  Thasos  {Th oas,  codd.) 
aut  Acaciis  in  Panchaia’’  und  bei  Hyg.  f.  274 
vorschlägt:  ''Aeacus,  Jovis  fdms,  in  Panchaia 
dCadmus  autem  Pangaeo'}  in  monte  <)aut)>  Tha- 
sös  {'Paso  cod.)  aurum  primtis  invenit’;  vgl. 
jedoch  V.  W ilamoivitz  bei  Knaack,  Hermes  16 
(1881),  589  Anm.  1. 

i)  In  Übereinstimmung  mit  Belach,  Rhein. 
Mus.  a.  a.  0.  111  ff.  131  (vgl.  Friedländer  a.  a. 
0.  11  Anm.  2.  V.  Wilamowitz,  Euripides  He- 
rakles'^ 20  Anm.  40),  der  für  die  angebliche 
pbönikische  Kolonisation  am  Ägäischen  Meere 
den  Mangel  eines  historischen  Fundaments 
nachweist  und  nur  durchsichtige  und  späte 
Kombination  auf  Grund  von  Mythen  und  Orts- 
namen gelten  läßt,  meint  auch  O.  Roßbach, 
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Neue  Jahrb.  f.  d.  klass.  Altert.  7 (1901),  400  f. 
(vgl.  Deutsche  Literaturzeit.  15  [1894],  178  f.), 
daß  die  Überlieferung,  der  Eponymos  von 
Tbasos  sei  ein  Phöniker,  ihre  Entstehung 
sicherlich  nur  der  Vorliebe  für  die  Herleitung 
der  hellenischen  Kultur  aus  dem  Orient  und 
gelehrter  Reflexion  verdanke.  In  Wirklichkeit 
sei  der  Eponymos  ein  echt  griechischer,  im 
Walde  und  auf  den  Bergen  hausender  Daimon 
gewesen,  der  auch  auf  Münzen  von  Thasos 
{Cat.  of  greek  coins  brit.  Mus.  Thrace  216  f. 
Neue  Jahrb.  a.  a.  Ö.  Tafel  zwischen  S.  392/393 
Fig.  7)  dargestellte  halbtierische,  stark  be- 
haarte Silen,  der  eine  Frau,  die  Stammutter 
der  Thasier,  raubt  und  für  den  kein  anderer 
Name  passender  sei  als  Gdaog  — 'Rauh’ 
(=  daavg  mit  Lautwechsel  des  wohl  aspirier- 
ten d'  mit  d-). 

Nach  dem  Vorgang  von  A.  Meineke,  Anal. 
Alexandr.  17  Anm.  2 (vgl.  Kallim.  frgm.  9 
p.  120  Schneider-,  vgl.  auch  E.  Dittrich,  Calli- 
niaclii  Aetiorum  liber  1 in  Jahib.  f.  klass.  Phil. 
Sappl.  23,  185)  bezieht  auch  Gruppe,  Gr.  Myth. 
969,  6 das  Schal,  z.  Ov.  Ibis  475  (p.  470  Merk.: 
sacerdos  Apollinis  Delü  Anius  fuit,  ad  quem 
€uvi  venisset  per  noctem  'Lhasas,  a.canibus  la- 
niatus  est,  unde  nullus  canis  Delon  accedit 
auctore  Callimacho),  vgl.  Lobeck,  Aglaopham. 
1095),  auf  unseren  Thasos.  Doch  wird  bei 
Hygin.  f.  247  der  von  den  Hunden  zerfleischte 
Thasius  ein  Sohn  des  Anios  genannt,  und  als 
solcher  ebenfalls  — in'der  Namensform  Trasus  — 
in  den  von  ElUs  zu  Ov.  Ibis  477  (p.  84)  heraus- 
gegebenen Scholien  bezeichnet;  G.Knaack,  Her- 
mes 23  (1888),  134  Anm.  1 J.  Geffcken,  Hermes 
25  (1890),  96  f.  [Höfer.] 

Thanlios  (QavXiog),  Beiname  des  Zeus  auf 
thessalischen  Inschriften  und  zwar  aus  Pherai: 
All  &ccvXiov  (so!),  ’Ecppfi.  aQ^aioX.  1908,  36 
und  aus  Pharsalos,  wo  sein  Tempel  aufgedeckt 
worden  ist  {Arbanitopulos , Eippg.  aQ^atol. 
1910,  407):  Aiog  Gavliov,  Arbanitopulos  a.  a. 
O.  HQcuntmd  1907,  152.  Hiller  v.  Gaertringen, 
Hermes  46  (1911),  l.ö4.  Bev.  epigraphique  Nouv. 
Ser.  1 (1913),  201.  Für  die  Erklärung  des  Bei- 
namens Oavliog  sind  folgende  Analogien  her- 
anzuziehen : 

a)  Oavfiog  i)  ©avXog-  'AQ-qg  Mccusdöviog  (so 
Schmidt  für  das  überlieferte  MaKsöovlcog),  He- 
sych . = Herodian.  ed.  Lentz  2,519,26.  Da  die 
Glosse  zwischen  Q-avparL^ogai  und  Q-avvov  steht, 
vermutete  Otto  Hoffmann,  Die  Makedonen  94 
Anm.  127,  daß  Gavfiog  aus  @avXXog  verderbt 
sei;  man  wird  jetzt  aber  mit  Hiller  v.  Ggert- 
ringen  a.  a.  0.  lieber  OavXsog  schreiben.  Übri- 
gens weist  Hoffmann  a.  a.  0.  95  (vgl.  mit  S.  97 
Anm.  132  S.  234)  darauf  hin,  daß,  da  das  an- 
lautende '9' — dem  wichtigsten  Lautgesetze  des 
Makedonischen  widerspreche  (vgl. jedoch  Xesn?/, 
Kuhns  Zeitschr.  für  vgl.  Sprachforschung  42 
[1908],  299  f),  man  mit  der  Möglichkeit  rechnen 
muß,  daß  in  der  angeführten  Glosse  des  He- 
sychios  das  Ethnikon  Ma-nsdöviog  a,ui  einer  Ver- 
wechslung beruht.  Der  Glossograph  habe  dann 
entweder  ein  thessalisches  Wort  für  makedo- 
nisch gehalten  oder  es  sei  ein  gemeingriechi- 
sches Wort  erst  in  späterer  Zeit  in  den  make- 
donischen Götterkult  eingeführt  worden.  Die 
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inschriftlichen  Zeugnisse  über  einen  thessali- 
schen ©avXtog  bestätigen  diese  Vermutung, 
die  aber  auch  in  ihrem  zweiten  Teile,  daß  der 
Kultname  gemeingriechiseh  sei,  durch  die  fol- 
genden Zeugnisse  als  richtig  erwiesen  wird. 

b)  QavXia  (1.  0ai<Xia)-  tOQTi]  Tccgavrivoi 
&X§-eTGa  vno  Krsdtov  -7t ag’  o v.a'i  %-avXi^siv 
(cpael  add.  Hemsterhusius)  Xiytiv  rovg  Aatgistg, 
Hesych.  Die  Glosse  ist  zwar  nicht  heil  über- 
liefert (vgl.  Nilsson,  Gr.  Eeste  471):  das  nach 
iggrr'i  folgende  TagavxXvoi  hat  Perger  (s.  Schmidt 
z.  d.  St.)  auf  die  vorangegangene  Glosse  be- 
zogen; aber  die  Erwähnung  des  Kteatos,  unter 
dem  doch  wohl  der  Molionide  zu  verstehen 
sein  wird,  weist  nach  dem  dorischen  Kleonai; 
Kteatos  wird  als  Stifter  der  0avXicc  zu  be- 
trachten sein,  und  das  von  diesem  Feste  ab- 
geleitete Verbum  QccvXi^tiv  wird  nichts  ande- 
res bedeuten,  als  'die  &ai<Xia  feiern’,  vgl. 
Hiller  v.  Gaertringen  a.  a.  0.  155. 

c)  OavXiov  (s.  d.),  der  Ahnherr  der  Thaulo- 
nidai. 

Was  bedeutet  nun  der  Beiname  OccvXiog') 
W.  Tomaschek,  Die  alten  Thraker  2 in  Sitzungs- 
ber.  der  phil.-hist.  Kl.  d.  Kais.  Akud,  d.  Wiss. 
zu  Wien  130  (1894),  II  S.  55  leitet  den  make- 
donischen Namen  des  Ares  &avXog  von  der 
Wurzel  &v — stürmen  ab.  Hiller  v.  Gaertringen. 
a.  a.  0.  156  hat  seinen  Gedanken  einer  Ablei- 
tung von  d-äXX(o,  Q-aXXog,  &uXv6ta  wieder  auf- 
gegeben und  führt  die  Mitteilung  von  .Bechtel 
an,  das  OavXcov  (s.  d.)  den  Töter  bedeute: 
9-av — , zu  kombinieren  mit  germanischem  dau 
im  gothischen  daujjs,  ahd.  töt,  nhd.  todt.  0av- 
Xiov  w^re  also  = ßovcpovog,  0avXia  — ßovcpovia 
und  Zeus  SavXiog  der  Gott,  dem  die  Bovqovicc 
gelten.  Dagegen  erhebt  Solmsen,  Hermes  46 
(1911),  286  11'.  sprachliche  Einw'ände  und  sieht 
unter  Zustimmung  von  A.  Fick,  Zeitschr.  für 
vergleichende  Sprachforschung  44  (1911),  340 
(vgl.  Kaxaron,  Bev.  des  etudes  gr.  23  (1910),  248. 
Wei-ner  Baege,  De  Macedonum  sacris  in  Diss. 
phil.  Hai.  22  (1913),  63 if.)  und  Ernst  Eraenkel, 
Gesch.  der  griech  Nomina  agentis  auf  — xrjg 
usw.  II  (—  Untersuch,  zur  indogerman.  Spruch- 
u.  Kulturwissenschaft)  S.  174  (vgl.  163).  P.Bous- 
sel,  Bev.  des  etudes  gr.  26  (1913),  464  in  0avX — 
den  zweiten  Bestandteil  des  lydisch-phrygischen 
Namens  Kav — öavX — ag  (s.  d.),  der  bekanntlich 
'Hundswürger’  bedeutet,  so  daß  0ai>X-iog,  0av- 
Xog,  GavXcov  als  'Würger’  zu  erklären  wäre, 
0avXia  als  'Würgefest’,  eine  Bedeutung,-  die 
auch  für  den  Kriegsgott  (s.  oben  nr.  a)  einen 
durchaus  passenden  Sinn  ergibt.  In  ältester  Zeit, 
weist  Solmsen  nach,  wurde  das  Opfertier  nicht 
sogleich  getötet,  sondern  zunächst  mit  um  den 
Hals  gelegten  Stricken  an  einem  Baume  oder 
Pfosten  in  die  Höhe  gezogen  und  so  fast  schon 
erwürgt,  bevor  man  ihm  mit  dem  Messer  den 
Todesstoß  versetzte.  Daraus  erklärt  sich  das 
Gleichnis  bei  Horn,  II.  20,  403  ff. : jjgvasv,  d>g 
OTt  ravgog  ijgvyev  sXtiogsvog  'EXixmviov  dgcpl 
avaxTcc  xovgiov  iXxövrcov.  Münzen  von  Ilion 
aus  der  Zeit  vom  2.  Jahrhundert  bis  zum 
2.  Jahrhundert  n.  Chr.  zeigen,  daß  dieser  Opfer- 
brauch — die  als  Opfertier  dienende  Kuh  ist 
an  einem  Pfeiler  aufgehängt,  um  ihr  den  Kehl- 
schnitt beizubringen  — , sich  noch  in  später 
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Zeit  erhalten  hat,  H.  v.  Fritze  hei  IT.  Diirp- 
feJd,  Troia  und  Ilion  S.  514  If.  und  Beilage 
t)3  nr.  68,  69.  Beil.  64  nr.  85.  Beil.  61  ur.  i‘.» 
(vgl.  Arch.  Jahrb.  13  [1903],  58  fF.).  A.  Brückner 
bei  Dörjrfeld  a.  a.  0.  566.  P.  Stengel,  Arch. 
Anz.  17  (1902),  164  If.  (der  auf  den  analogen 
bei  Plato  Crit.  119  f.  erwähnten  Brauch  hin- 
weist), den.,  Opferbrüiiche  der  (iriechen  124. 
Xilsson,  Gr.  Feste  2351'.  (der  Ardon.  Liberal.  13 
vergleicht).  Nach  Stengel,  Opferhr.  125  erklärt 
sich  dieses  uns  so  umständliche  Verfahren 
daraus,  daß  diese  Art  des  Schlachtens  die  un- 
gefährlichste war,  und  daher  gerade  in  alter 
Zeit,  wo  ilie  Werkzeuge  noch  mangelhafter 
waren,  gev^'iß  vielfach  geübt  wurde.  So  würde 
sich  GccvXiog  als  "Würger’  gut  erklären,  und 
der  Name  ist  auch  in  späterer  Zeit,  wo  der 
Brauch  sich  geändert  hatte,  geblieben. 

[Höfer.] 

Thaiilon  {Oavluv),  angefdich  Sohn  eines 
Thaulon  (l-)ci'd.fov  Oavlavog,  bg  toj  iöt(o  rn- 
Xhtiti  ansurtivs  rbv  ßovv  rbv  (payopza  r'o  itö- 
Tiavov,  OTitQ  Tjv  TiaQSOyisvaGuh'Ov  eig  rl]v  &valav 
iv  Totg  Jiinoiioig,  Said.  s.  v.  Gaidcov,  doch  ist 
der  Vatersname  offenbar  nur  aus  einer  Ditto- 
graphie  [Oavleov  og]  entstanden,  Toepffer,  Att. 
Gencal.  155,1),  Ahnherr  des  athenischen 
Briestergeschlechtes  der  Quvloividai  {Hesycli. 
s.  V.  ßovtOTcov  und  Gavloividca),  der  in  die  Ver- 
bannung nach  Kreta  ging,  weil  er  in  Athen 
ein  Rind  getötet  hatte,  das  die  für  Zeus  be- 
stimmte < )pfergal)e  gefressen  hatte,  Androtion 
(F.  H.  G.  1,  372  frgin.  13)  im  Schol.  Arist.  Nub. 
985.  Said.  s.  V.  ßovcpbviu.  Schol.  V.  und  Toienl. 
zu  Ilom.  Jl.  18,483.  Enst.  und  llom.  II.  1156, 
59,  wo  statt  Guliov  natürlich  Gcxvleov  zu  lesen 
ist;  Vgl.  Toeptf'er  a.  a.  0.  149  ff.  Vgl.  Diomos, 
Sopatros,  Thaulios.  A . Mommsea,  Feste  der  Stadt 
Athen  513,  2.  514.  520  f,  J . E.  llarrison,  Themis 
142  ff.  (nach  Bericht  von  0.  Gruppe,  Be rl.  Phil 
WochcHSchr.  1913,  439).  r.  Prott,  Barsians 
dahresber.  (1899),  121  f.  P.  Stengel,  Opfer- 
bräuche der  Griechen  206  tf.  ./.  Toepiffer,  Her- 
mes 23  (1888),  380  f.  = Beitrüge  zur  gricch.  Al- 
tertumsieissenschaft  143.  v.  Wilamoa-itz,  Euri- 
pides  Hereddes  Vorwort  p.  XI  Anm.  l.  [Hofer.] 

Thiiulos  s.  Thaulios. 

Thaiimakia  (Gavaa-Kicc),  Beiname  der  Arte- 
mis in  einem  von  Berglc,  P.  L.  3“*,  736  dem 
Kallimachos  {frgm.  anonym.  308  Schneider)  zu- 
gesjirochenen  poetischen  Fragment  bei  Steph. 
Byz.  s.  V.  GavjidKia:  Qa.vy,uv.iiqg  iegov  ’AQTtui- 
dog.  [Höfer.] 

Thaiiinakos(0arpßxof),  Eponymos  vonThau- 
makia  in  Magnesia,  Vater  des  Poias  (s.  d.). 
Steph.  Byz.  s.  v.  ßavyccvda.  Apollod.  1,  9,  IO,,. 
Pott,  Zeitschr.  für  vergleich.  Sprachfors'iemig  7 
(1858),  255.  Vgl.  Thaumas  nr.  1 a.  E.  [Höfer.] 

Thaiiinaiitea  s.  Thaumas. 

Thauinantia(s)  s.  Thaumas.  • 

Thamnautis  s.  Thaumas. 

Thaumas  {Gavyag),  1)  Sohn  des  Pontos  und 
der  Gaia,  Bruder  des  Nereus,  des  Phorkys, 
der  Keto  und  Eurybia,  Hes.  Theog.  237.  Apol- 
lod. 1,  2,  6.  Orph.  frgm.  104  Abel  aus  Proclus 
in  Plat.  Tim.  V 296  B (ed.  P/cW '3.  186,  23; 
vgl.  Lobeck,  Aglaopham.  b09).  Hygin.  fab.praef. 
(p.  10,  13  Schm.  . Proclus  a.  a.  0.  297  A (3,  189, 


8i.  Serv.  ad  Verg.  Acn.  3,219.  Mit  der  Oke- 
anostochter  Elektra  (bei  Hygin.  f.  14  p.  47, 15 
heißt  seine  Gemahlin  Ozomene  [s.  d.],  wo  die 
Änderung  des  Namens  in  Oceanine  überflüssig 
ist;  vgl.  Bursian,  Jalirb.  f.  klass.  Phil.  93  [1866], 
771  if.)  zeugt  er  die  Harpyien,  Hes.  Theog.  231. 
Apollod.  a.  a.  0.  Schol.  Lykophr.  165  (p.  77,  22  ff. 
Scheer).  Hygin.  f.  14.  Serv.  ad  Verg.  Aen.  3,  212. 
241.  249.  Mythogr.  Lat.  2,13  p.  78, 12  B und 
I die  Iris,  Hes.  Theog.  266.  780.  Apollod.  a.  a.  0. 
Schol.  Lykophr.  a.  a.  0.  Plato  Theaet.  p.  155  D. 
Cic.  de  nat.  deor.  3,  20,  51 . Flut,  de  p>lac.  philos. 
3,  5,  2.  Kallim.  Hymn.  4,  67.  232.  Asklepios  in 
Aristot.  Aletaphys.  p.  982'’  11  (—  p>.  18,  31  ed. 
Hayduk)  Elias  in  Porphyr.  Isag.  p.  41, 19  B. 
Hyth.  Lat.  2,  6 (p.  76,  21).  3,  4 (p.  165,  32). 
Alaximinus  in  Anth,  Lat.  543.  Basilius  ebenda 
545.  Julianus  ebenda  649.  Als  Tochter  des 
Thaumas  lieißt  Iris  daher:  Thaumantea,  Ov. 
3Iet.  14,  845;  Thaumantia,  Poet.  Lat.  min.  4, 
126;  Thaumantias,  Verg.  Aen.  9,  5 und  Serv. 
z.  d.  St.  Oc.  ilfef.  4, 480.  Val.  Flacc.  1,  398.  8,116. 
Stat.  Theb.  10,  123.  Columella  10,  292.  Myth. 
Lat.  2,  6.  3,  4.  Alart.  Capella  1,  67 ; Thaumantis, 
Ov.  Alet.  11,647.  Stat.  Achill.  1,220.  Silv.  3,3, 
81.  5, 1, 107.  Claud.  de  raptu,  Pros.  3, 1.  — Nach 
Nonn.  iJionys.  26,  359  ff.  sind  Thaumas  und 
Elektra  Eltern  nicht  nur  der  Iris,  sondern  auch 
des  indischen  Flußgottes  Hydaspes.  Auch  Arke 
(s.  d.)  wird  als  Tochter  des  Thaumas  genannt.  — 
Man  hat  den  Namen  ©avgcc'g  mit  Vavga,  xtav- 
in  Verbindung  gebracht,  Plato  a.  a.  0. 
Flut.  a.  a.  0.  Stob.  Eclog.  1,30,1  j).  167  Alei- 
iieke  (=  Hoxographi  ed.  Hiels  372,  6 ff).  Pro- 
clus zu  Hato  Tim.  41 B (1,133,9).  56 E (1, 
183,  13),  und  Gilbert,  Gr.  Götterl.  176  meint 
"Thaumas  wird  nur  ein  Ausdruck  der  Wunder 
des  Westens  sein,  aus  dem  die  Wolken  und 
Wasser  aufsteigen,  um  den  Himmel  zu  erfül- 
len’ (?).  Doch  dies  ist  spätere  Spekulation. 
Nach  Cornut.  de  nat.  deor.  p.  146  Osann  sind 
Atlas  (s.  d.),  Astraios  (s.  d.)  und  Thaumas  iden- 
tisch; vgl.  Osann  z.  d.  St.  — Gruppe,  Gr.  Alytli. 
418,  1 sieht  in  Thaumas  den  Ej^onymen  von 
Thaumakoi  im  thessalischen  Achaia  wie  in 
seiner  Tochter  Iris  die  Eponyme  von  Iros  in 
Malis,  und  vergleicht  den  Thaumakos  (Thau- 
mas: Thaumakos  = Aias:  Aiakos  = Ithas: 
Itliakos)  und  Th  aumastos.  — 2)  ein  Kentaur, 
Ov.  Met.  12,  303.  Der  Name  weist  wohl  gleich- 
falls nach  Thaumakoi.  [Höfer.] 

Thaiimnstos  {©avgccazog),  ein  von  den  Pe- 
lasgern  verehrter  Heros  nach  dem  (allerdings 
nicht  ganz  unversehrten)  Schol.  A.  H.  Hom.  II. 
16,233  (p.  450  Bekker  = 2,16^  Hindorf).  Vgl. 
Gruppe,  Gr.  Myth.  418, 1.  ' [Höfer.] 

Tbauiiios  s.  Thaulios. 

Thea  (0«d),  eine  in  Eleusis  und  Athen  ver- 
ehrte, unbestimmt  bezeichnete  Göttin,  die  in 
den  uns  erhaltenen  Zeugnissen  immer  mit  dem 
gleichfalls  unbestimmt  bezeichneten  ©sog,  öfter 
auch  noch  mit  Eubuleus  verbunden  erscheint. 
Die  Zeugnisse  sind  folgende : 

1)  (Eleusis):  Aus  den  Einkünften  der  Ge- 
treideabgaben werden  am  Mysterienfeste  Opfer 
bestritten,  und  zwar  das  eine  für  die  Göttinnen 
(d.  i.  Demeter  und  Kora)  und  Triptolemos,  das 
andere  für  Theos,  Thea  und  Eubuleus,  I.  G. 
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Suppl.  1 nr.  27  b p.  55  f.  bzw.  62  = Dittenberger, 
Sylloge^  2635  (=  1^  nr.  8833)  = Ziehen,  Leges 
Graec.  sacr.  4jg  j).  20:  rotv  Otoiv  txarega  . . . zod 
rot  TgiTtrolegoi  v.ccl  toI  0sot  zul  nl  &ecä  xccl 
xol  Evßoloi  ieQiiov.  Die  Inschrift  stammt  aus 
der  Zeit  der  zweiten  Hälfte  des  fünften  Jahr- 
hunderts V.  Chr  (444 — 436).  Darnach  ergänzt 
Oikonomos,  ’Eq>.  1910,  2 n.  1 die  fragmen- 

tierte auf  der  Agora  von  Athen  gefundene  In- 
schrift: Tö)[t  8's  All  zal  rfii  Arigr}]TQi  v.a.1  tf][i 
KoQjj  %al  T&i  TQf7tro]Xega)i  zal  [rau  ^swi  nal 
riji  d’säi  zal\  TM[t  EvßovXcoi  Isqeiov,  während 
Kirchner  bei  Dittenberger,  Sylloge  1®,  200  mit 
A.  Elter,  Ein  Athenisches  Gesetz  über  die  Eleu- 
sinische  Aparche  {Programm  zur  Feier  des  Ge- 
burtstages S.  M.  des  Kaisers  am  27.  Jan.  1914, 
Bonn)  S.  31f.  54  (vgl.  auch  Bannier,  Berliner 
Philolog.  Wochenschrift  1918,  94  f.)  schreibt: 
Täi[t’  loiTCcbv  zfji  AijgrflrQi  und  nach  Evßov- 
Xoii  fortfäbrt:  [/io:i  rfji  rt&yi’ccou]. 

2)  Weihrelief  des  Lakrateides  aus  Eleusis, 
I.  G.  2,3  nr.  1620b  add.  p.  352;  vollständiger 
Belief  des  Lakrateides  gefunden  im  Pluton- 
heiligtum  in  Eleusis,  zusammengeset zt  von  Bfu- 
dolf)  Heberdey  und'  W.  Beichel.  Den  Archaeo- 
logen  der  XIjII.  Versammlung  deutscher  Philo- 
logen und  Schulmänner  in  Wien  Pfingsten  1S93 
zur  Begrüßung  gewidmet  und  besonders  Ihid. 
Heberdey,  Festschrift  für  0.  Benndorf  116  (mit 
Abbildung  des  Weihreliefs).  Philios,  Ath.  Mitt.  . 
30  (1905),  183  tf.  (mit  Abbildung).  [JazQarEid'rig] 

. . . hgivg  0SOV  zal  0eäg  zal  EvßovXico[g]  . . . 
XccQi6Ti]Qiov  Aygrirgi  y.al  K6gri\i  zal  •9’fjmt  zal 
zcxl  Ev]ßovkil  avt^r\Kiv. 

3)  Weihrelief  des  Lysimachides  aus  Eleusis 
(abg.  Svoronos-  Barth , Das  Athener  Kational- 
museum  Taf.  88;  vgl.  S.  554 ff.):  0sü  0tä  Avai- 
ga%L8yg  dvt&rjy.i,  I.  G.  2,  1620b  p.  352. 

4)  (Athen):  tsgsvg  0eov  zal  0£&g,  I.  G.  3, 
1108  (6*.  I.  G.  1,  274b  add.  p.  910).  1109  {(\  1.  G.  ■ 
1,  274). 

Die  älteren  z.  T.  ganz  unhaltbaren  Ansich- 
ten über  den  'Gott’  und  die  'Göttin’  sind  bei 
Boeckh  zu  C.  I.  G.  1,274  verzeichnet:  'Augustus 
und  Roma’,  'luppiter  bzw.  Apollo  und  Minerva’, 
'Mercurius  und  Minerva’  oder  die  'Kabeiren’. 

Nach  P.  Foucart,  HßS  mysteres  d'Eleusis 
90  fl',  ist  die  Verbindung  von  0t6g  und  0£ä  die 
älteste  Form  der  Gottheiten  des  Ackerbaus,  eine 
Nachahmung  des  ägyptischen  Götterpaares  Isis  ; 
und  Osiris.  Die  'Göttin’  habe  sich  zur  Deme- 
ter und  Persephone  verdoppelt,  der  'Gott’  er-^ 
scheine  bald  als  Eabuleus,  Pluton  oder  Dionysos. 

Bezeichnend  ist  es,  daß  in  dem  älteren, 
gleichfalls  in  Eleusis  gefundenen  Dekret  (/.  G . 
1,5.  Ziehen,  l^eges  sacrae  nr.  2 p.  7fl'.j  die  in 
Zeugnis  1 erwähnten  Gottheiten,  0Bog , 0sd 
und  Eubuleus,  fehlen,  während  'Priptolemos 
und  die  'Göttinnen’  nebst  anderen  wiederkeh- 
ren, vgl.  Ziehen  a.  a.  0.  9.  27.  fi 

Toepjffer,  Attische  Geneal.  33  Anm.  2 sieht 
daher  in  flso?  und  fff«  neben  den  flsw  und 
Eubuleus  eineVervielfältigung  der  alten  Götter- 
vorstellung, die  erst  auf  attischem  Boden  vor 
sich  gegangen  ist,  nachdem  Dionysos  in  den 
allheiligen  Dreibund  eingerückt  ist,  den  die 

mit  Eubuleus  einst  in  mythischer  Vorzeit 
weit  über  die  Grenzen  der  eleusinischen  Prie- 
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stergemeinde  hinaus  gebildet  haben.  Denn  nach 
A.  Furtwängler,  Sammlung  Sabouroff  1,  22  be- 
wirkt das  Zusammen  orefl'en  mehrerer  einzelner 
Kulte  an  einem  Zentrum,  daß  zuweilen  meh- 
rere, eigentlich  völlig  gleichartige  Götter  unter 
verschiedenen  Namen  an  einem  Kultorte  ver- 
ehrt wurden;  vgl.  auch  Furtwängler,  Sitzinigs- 
ber.  d.  philos. -philol.  Classe  d.  Kgl.  Bayer.  Akad. 
d.  Ilh'ss.  zu  München  1897,  410. 

0 Gewöhnlich  identifiziert  man  daher  die  Gsd 
mit  Kora,  den  0t6g  mit  Pluton,  0.  Kirn,  Ath. 
Mitt.  16  (1891),  5f.  0.  Bubensohn,  Die  Alyste- 
rienheil igtümer  in  Eleusis  und  Samothrake  36. 
A.  Mommsen,  Leeste  der  Stadt  Athen  362  f.  und 
etwas  modifiziert  r.  Prott,  Ath.  Mitt.  24  (^18'.t9), 
25611'.:  G9t6g  und  Osd  ...  sind  Pluton  und  Kore, 
soweit  der  Mythos  diese  mit  Hades  und  Perse- 
phone gleichgesetzt  hat  und  gleichsetzen  mußte, 
sie  sind  es  nicht,  insofern  der  Kultus  die  we- 

) senhaften  rnterschiede  der  ursirrünglichen  re- 
ligiösen Vorstellung  niemals  verwischt  hat’. 
V.  Prott  vergleicht  (wie  auch  schon  Foucart, 
Corr.  hell.  7 [1883],  400 1 den  Zeus  XDöviog  und 
die  Pfj  X&oi’la  (r.  Prott,  Leges  sacrae  4^,  jr.  14). 
denen  die  Mykouier  in  der  stürmischeir  Win- 
terszeit für  das  Gedeihen  der  Feldfrucht  opfer- 
ten, sieht  die  in  der  Orakelinschrift  aus  Kalli- 
polis  (Kaibel,  Fpigr.  1034,  23  = Burcsch,  Kla- 
ras 81)  genannten  Gottheiten  Evxatrrjg  (euphe- 

1 misti.scher  Name  für  Hades,  nicht,  wie  Buresch 
wollte  = Dionysos!  und  die  'flfa’  als  Seiten- 
stück zu  unserm  Götterpaar  an,  das  'sicher  zu 
einer  sehr  alten  Stufe  der  eleusinischen  Reli- 
gion gehöre’  (S.  262)  und  sucht  (S.  258  fl’.)  zu 
erweisen,  daß  der  eleusinischen  0td  ursprüng- 
lich der  Name  Daeira  (s.  d.)  zukomme.  Nach 
der  von  G.  Löschcke,  Die  Enneakrunosepisode 
bei  Pausanias  15  f.  geäußerten,  von  E.  Bohde, 
Psyche  1“,  210  Anm.  1 zurückgewiesenen  Ansicht 
wäre  die  eleusinische  Trias  0i6g,  0sd  und  Eubu- 
leus nach  Athen  übertragen,  an  der  Eumeniden- 
schlucht  augesiedelt  und  statt  0£Ög  Hermes, 
statt  0id  Ge  und  statt  Eubuleus  Pluton  be- 
nannt worden. 

P.  Svoronos  a.  a.  0.  554  ff.  hat  seine  bereits 
früher  geäußerte  (Journ.  intern.  d'Arch.  immism. 
4 [1901],  252ff.  502tf.)  von  Philios  a.  a.  ( >.  192ff. 
und  H.  G.  Pringsheim , Arch.  Beiträge  zur  Ge- 
schichte des  eleusinischen  Kultes  112  (dem  Ver- 
fasser nur  aus  Svoronos  a.  a.  0.  557  bekannt) 
bekämpfte  Ansicht,  daß  unter  der  Ged  Hygieia 
und  unter  0s6g  Asklepios  zir  verstehen  seien, 
weiter  zu  entwickeln  und  zu  stützen  gesucht. 
Svoronos  beruft  sich  besonders  auf  die  Darstel- 
lung und  Inschrift  eines  Pinax  aus  Argos  {Svo- 
ronos-Barth  Taf.  86  nr.  1509,  S.  544  ff.),  auf 
dem  ein  bärtiger  Gott  auf  der  Kline  liegend 
dargestellt  ist,  aus  einem  Rhyton  Wein  in 
eine  Schale  gießend,  während  vor  einem  vor 
der  Kline  stehenden  Tische  eine  Göttin  sitzt, 
die  aus  einer  Schale  einer  sich  hinter  der 
Kline  des  Gottes  aufrichtenden  Schlange  Nah- 
rung darreicht;  die  Inschrift  lautet:  fc>t[e&( 

’Arnvoieia  . . . dv^&rjy.e.  Die  beiden  Gottheiten 
sollen  nach  Svoronos  Asklepios  und  Hygieia 
bzw.  Epione  darstellen.  Selbst  wenn  der  dar- 
gestellte Gott  Asklepios  wäre  — nach  Eränkel 
zu  /.  G.  4,  568  ist  es  vielmehr,  wie  in  dem  oben 
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angeführten  elensinischen  Relief,  der  chthoni- 
sche  0s6s  1 lind  die  vor  ihm  sitzende  Göttin 
unsere  Otd  — , so  wäre  damit  noch  nicht  be- 
wiesen, daß  auch  unter  dem  eleusinischen  bzw. 
athenischen  Otog  Asklepios  zu  verstehen  wäre. 

Rohäe  a.  a.  O.  (vgl.  Pringsheim  a.  a.  0.)  be- 
zeichnet es  als  ein  fruchtloses  Bemühen,  die  un- 
bestimmt bezeichneten  Qsoq  und  0sd  mit  den 
Xamen  bestimmter  chthonischer  Gottheiten  be- 
nennen zu  wollen,  stimmt  also  ini  wesentlichen 
mit  Ftii  tiriinglcr  a.  a.  t>.  (vgl.  auch  3Ieistenrerlic 
der  qriediisclieii  Plastik  003  und  Anm.  1.  P>.  Pick, 
Arch.  Jaln  li.  la  | 1898J,  KiO)  und  Tuepff'er  a.  a.  0., 
der  seine  Ansicht  noch  schärfer  {Reiträge  nur 
griechischen  Altertumsirissenschaft  339 f.)  aus- 
geführt und  begründet  hat,  überein.  Im  Wesen 
sind  gewiß  der  Tiott’  und  die  ‘'Göttin’  dem  Plu- 
ton  und  der  Persephone  gleich,  aber  im  Kulte 
von  Eleusis  haben  sie  neben  diesen  eine  selb- 
ständige Existenz  gehabt.  Auch  sonst  finden 
sich  Qid  bzw.  Qtög  häufig  ohne  Nennung  einer 
bestimmten  Gottheit;  doch  ergibt  sich  gewöhn- 
lich ohne  weiteres  aus  dem  Zusammenhang 
(vgl.  z.  ß.  Plato  Rep.  l.  1 p.  327A;  ngogiv^oge- 
vog  Tti  tffw),  welche  Gottheit  gemeint  ist 
Schwierigkeit  bereitet  die  Deutung  der  nach 
von  Prott  a.  a.t».  258  Anm.  2 TOllstiindigen  In- 
schrift eines  auf  Aigina  mitten  zwischen  Grä- 
bern gefundenen  Porosblockes : 060.  [Höfer.] 

Thea  .Vliaiie  (Osä  kkian'i)  s.  d.  Art.  Sgbaris 
nr.  5.  [Hijfcr.] 

Thea  Asteria  {Osd  '.loTtgiccj.  Auf  Münzen 
von  Philadelphia  in  der  syrischen  Dokapolis, 
einer  Kultstätte  des  ’tyrischen’  Herakles,  er- 
scheint die  Büste  seiner  Mutter  Asteria  {Eii- 
doxos  con  Knidos  bei  Athen.  9,  392  d.  Cie.  de 
nat.  deor.  ?>,  16)  mit  obiger  Legende,  W.Wroth, 
Catal.  of  the  greek  coins  Brit.  il/tts.  Galatia,  Cap- 
padocia  and  Sgria  Introd.  XC  p.  30ö,  2 pl.  38, 10. 
Jlead,  Hist,  num."^  787.  [Höfer.] 

Thea  \i  asHeia  (0sd  Baailtiu).  Eine  Weih- 
inschrift von  einer  kleinen  aedicula  auf  'fhera 
ist  gewidmet:  Os«  Baeilslg,  C.  I.  G.  2 add. 
2465c  p.  1085  f.  1.  G.  12,3,  416.  Gazette  arch. 
8 (1883j.  pl.  37;  vgl.  p.  222.  Hüler  von  Gaer- 
tringen,  Die  Insel  Thcra  l,306f.  (vgl.  3,  167); 
vgl.  (Jonze,  Sitzn ngsber.  d.  Wiener  Akad.  7 1 (1872), 
324  Anm.  1.  P'.  Bechtel,  Hermes  34  (1899),  401  f., 
der  mit  dem  Kult  der  Thea  Basileia  den  Frauen- 
namen Buatl.6y.lHu  aus  Thera  (7.  G.  12,  3,513  a^) 
in  Zusammenhang  bringt.  Basileia,  Basile,  Ba- 
silis  usw.  als  Name  oder  Beiname  von  Göttin- 
nen ist  ziemlich  häufig,  so  daß,  wo  nicht  der 
Göttername  selbst  noch  hinzugefügt  ist,  nur 
aus  dem  Zusammenhang,  z.  B.  der  Paarung  mit 
einem  Gotte,  auf  das  Wesen  der  Basileia  ge- 
schlossen werden  kann.  Hierfür  kommen  fol- 
gende Zeugnissi'  in  Betracht: 

Echelos  und  Basile.  Auf  der  einen  Seite 
eines  im  .fahre  1893  bei  Neu-Phaleron  gefun- 
denen Votivreliefs,  dessen  Stil  auf  die  Zeit 
kurz  nach  dem  Parthenonfries  hinweist,  ist 
nach  ]’.  Walters.  Athen.  31itt.  18  (1893),  212ff. 
'vgl.  harraäias,  ’Eqigg.  ccg%.  1893,  109flF. 
ISOtt.  Ad.  Wilhelm,  ebenda  1902,  138f.  Kekule 
von  Stradonitz,  Jdclielos  und  Basile  — 65.  Ber- 
ImcrWinekehnannsproegramm  10;  vgl.  auchHrc/o 
A/t:.  25  1 1910J,  155f.)  folgende  Darstellung  er- 
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halten:  vor  einem  nach  links  bergan (V)  spren- 
genden Viergespann  läuft  rückblickend  ein 
nackter,  nur  eine  Chlam3's  tragender  Jüngling. 
Auf  dem  Wagen  steht  als  Lenker  ein  ganz 
ähnlicher  Jüngling,  welcher  mit  der  L.  ein 
neben  ihm  stehendes  Mädchen  umfaßt;  dieses 
in  Chiton  und  Mantel  gekleidet  hält  sich  mit 
der  R.  am  Wagenrande  fest  und  scheint  sich 
die  Entführung  nicht  ungern  gefallen  zu  lassen. 
Über  dem  Paar  stehen  die  Namen  EXEAOZ  und 
IgAIIAH  (vielleicht  Baail.ri,  wie  Lölling  ver- 
mutet, und  wozu  die  Spuren  passen),  über  dem 
J üngling  vor  den  Pferden  /////// 1 //,)//''////  HEP  | MHZ. 
Abgebildet  ist  das  Relief  bei  Max.  Collignon, 
Histoire  de  la  sculpture  grecque  2, 190  Fig.  90. 
’Ecppfi.  äp%.  1893  pin.  9.  Svoronos-Barth,  Das 
Athener  Nation alnnisenm  Taf.  38.  Kekule  von 
Stradonitz  a.  a.  0.  Taf.  2,  der  auf  Taf.  1 ein 
ganz  ähnliches  attisches,  aber  in  Rhodos  ge- 
fundenes Relief  publiziert,  das  sich  von  dem 
Echelos-Basile-Relief  nur  durch  das  Pehlen  der 
Beischriften  und  in  der  Figur  vor  dem  Wagen 
unterscheidet,  die  statt  des  voraneilenden  Her- 
mes einen  bärtigen  Mann  in  der  Geste  der 
Adoration  zeigt;  auch  das  Relief brüchstück 
aus  Chios  {Studniezka,  Ath.  Mitt.  13  [1888],  190  f. 
Kekule  von  Stradonitz  a.  a.  0.  15)  gehört  sicher- 
lich einer  ganz  ähnlichen  Darstellung  an,  zeigt 
also  die  Verbreitung  derselben  mythisch- reli- 
giösen Vorstellung,  wie  sie  im  Mythos  vom 
Raube  der  Kore  durch  Pluto  zum  Ausdruck 
kommt.  Ed,  Aleger,  Hermes  30  (1895),  2t6  hat 
unter  Zustimmung  von  E.  Petersen,  Arch.  für 
Religionswiss.  13  (1910),  61.  Kekule  von  Stra- 
donitz a.  a.  0.  12.  Ij.  Malten,,  Arch.  Jahrb.  29 
(1914),  186f.  in  Echelos  = Echelaos,  dem  Fürst 
der  unterirdischen  luoL  (vgl.  die  Hadesbezeich- 
irartgen’AYrjaLlaog,Ayg6avdQog  [Hesycli.],  Usener, 
Götternamen  361,  25)  den  Herrn  der  Unterwelt 
erkannt;  demnach  würde  BcföH?]  eine  Ausdruks- 
form  für  Persephone  als  Herrin  der  Unterwelt 
sein.  — Svoronos  a.  a.  0.  127  f.  will  in  Echelos, 
dessen  Name  er  als  'Herr  des  Sumpfes’  (f;^oji/ 
TO  s'log)  deutet,  den  Theseus  erkennen,  der  die 
Basile  = ßueilsia  raubt;  in  letzterem  vermutet 
Svoronos  die  Personifikation  der  königlichen 
Gewalt  lind  zwar  gerade  jener  Königsherrschaft, 
die  Theseus  den  Mächtigen  seiner  Zeit  entrissen 
habe  (vgl.  Phit.  Thes.  32).  In  der  Deutung  von 
Baaih]  als  Personifikation  des  Königtumes 
stimmt  Svoronos  mit  E.  Curtius,  Die  Stadtge- 
schichte von  Athen  79  überein,  der  eine  solche 
^in  dem  gleich  anzuführenden  Zeugnis  (nr.  2) 
annimmt,  in  dem  auch  v.  Wüamowitz,  Aristo- 
teles und  Athen  2, 130  und  Anm.  10  in  der  Bu- 
aLh]  'den  göttlichen  Exponenten  für  die  ßaai- 
Ibiu,  die  ihre  Enkel  auf  Erden  üben’  erkennen 
will. 

2)  Ein  athenisches  Dekret  vom  Jahre  418 
V.  Chr.  nennt  ein  isgov  rov  KöSgov  y.ul  rov 
Nrfliag  %al  rfjg  Baailr]g,  I.  G.  1 Suppl.  53  a 
(C.  1.  A.  4,  1 p.  66)  Z.  4.  14.  30  bzw.  tÖ  rigsvog 
rov  Nrfl.iag  v.u'i  rgg  Buailrig  Z.  12.  29. *32  bzw. 
zb  Nplstov  Z.  27 ; vgl.  v.  Wüamowitz,  Leciiones 
cpigraphicae  (.hid.  Schol.  Göltingen  1885/86)  p.  6. 
Toepff'er,  Att.  Geneal.  240  und  Anm.  2.  Judeich, 
Topographie  v.  Athen  78. 

Schon  ürlichs,  Rhein.  AIus.  12  (1857),  307 
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hat  bei  Plato  Charmid.  1 p.  153  A:  sig  rtjv  Tav~ 
qIov  italaiorqav  rx]v  v.uzavxL'x.QV  tov  rfjg  ßcxai- 
U%fjg  (cod.  A.  und  G.  bei  Bekker  haben  ßaat- 

7.f]g  bzw.  ßccatlfig)  isgov  slai]l9ov  vorgeschlagen : 
KCcTavTLKQv  TOV  tfig  Bccailsiccg  isgov,  und  später 
hat  (t.  Löschcke,  Vermutungen  zur  griecli.  Kunst- 
geschichte und  zur  Topographie  Athens  (Dox-pat 
1884)  S.  19  diese  Vermutung  wiederholt,  die 
jetzt  allgemein  angenommen  ist,  nur  daß  man 
auf  Grund  der  oben  angeführten  Inschrift  das 
auch  der  Überlieferung  näher  kommende  Bcc- 
ailr\g  schreibt.  Auch  hier  wird  jetzt  ziemlich 
allgemein  mit  Ed.  Meyer  a.  a.  0.  287.  Kekule 
von  Stradonitz  a.  a.  0.  12.  v.  Wilamotritz,  Be- 
den und  Vorträge  (1901)  S.  C9  Anm.  1.  Sitzungs- 
ber.  d.  Berliner  Akademie  1906,  67.  Eurtwängler , 
Sitzungsber.  d.  philos.  Classe  d.  Kgl.  Bayer.  Akad. 
d.  Wiss.  zu  München  1897,  410.  Judeich  a.  a.  0. 
345.  E.  Petersen  a.  a.  0.  61 . Malten,  Arch.  Jahrb. 
a.  a.  0.  188.  Basile  als  Königin  der  Unterwelt, 
Neleus  ^der  Erbarmungslose’  (Belegstellen  bei 
Malten  a.  a.  0.)  als  Unterweltgott  gedeutet. 
Löschcke  a.  a.  0.  18  hatte  gemeint,  daß  unter 
der  athenischen  Basileia,  die  auch  Arist.  av. 
1536  f.  und  Kratinos  im  Schol.  Arist.  av.  1536 
erwähnen,  die  'auch  als  Baailsia  angerufene 
Myzyg  am  Markte’  zu  verstehen  sei,  wenngleich 
Aristophanes  der  Oekonomie  seines  Stückes  ent- 
sprechend unter  Baailsia  die  wiedergewonnene 
Weltherrschaft  der  Vögel,  die  Zexxs  in  Besitz 
genommen  habe,  verstehe.  Auch  der  mit  Y Un- 
terzeichnete Verfasser  des  Artikels  über  die 
@sä  Baailsia  auf  Thera  in  der  Gaz.  arch.  a.  a. 

O.  hatte  die  genannte  Göttin  mit  der  Götter- 
mutter identifiziert.  Eine  Stütze  für  diese  An- 
sicht geben  scheinbar  die  von  M.  Frünkel  her- 
ausgegebenen Inschriften  von  Pergamon  481  ff., 
auf  denen  eine  Priesterin  r/jg  Mgzgög  rijg  Ba- 
ailsiag  genannt  wird;  vgl.  ebenda  334  gvazpg 
Mrjzgög  Baailrjag.  Auch  die  Baailsia  des  Dio- 
nysios  Skytobrachion  bei  Diod.  3,  57,  die  als 
Msydlri  Mpzrig  verehrt  wurde  (s.  Basileia  nr.  1), 
gehört  wohl  hierher;  vgl.  Bd.  2,  Sp.  2852,  41  ff. 
Doch  läßt  sich  aus  diesen  Stellen,  wo  durch 
Hinzufügung  von  Mpzgg  zu  Baailsia  die  Gott- 
heit ohne  weiteres  bestimmt  bezeichnet  wii’d, 
kein  Schluß  auf  das  Wesen  der  nur  allgemein 
als  Baailri  oder  Baailsia  bezeichneten  Göttin 
ziehen.  Über  die  Deutung  der  ßaaihaaa  Xgv- 
aoazolog  Xgvaonidilog  in  der  Grabschrift  des 
Aberkios  auf  Kybele  ist  Bd.  2,  Sp.  2880  ff.  aus- 
führlich gehandelt.  Hinzuzufügen  ist,  daß  sich 
gegen  diese  Deutung  auch  C.  Bobert,  Hermes 
29  (1894),  421  ff.  besonders  428  Anm.  1 ausge- 
sprochen hat. 

3;  Totenmahlrelief  aus  Athen,  jetzt  in  Triest 
-mit  der  Inschrift  . . . djöxog  t[w]  7jsv{^)imi(g  v,ai 
zsi  Baai(l)sia,  I.  G.  2,  1573  {C.  I.  G.  1,  925  und 

P.  Pervanoglu,  Das  Familienmahl  auf  altgriech. 
Grabsteinen  S.  16  nr.  11.  S.  70  mit  ungenauer 
Lesung  und  Abbildung);  abg.  Conze,  Sitzungs- 
ber. d.  Wiener  Akad.  71  (1872),  Taf.  1,  2 (vgl. 
S.  324);  vgl.  V.  Duhn,  Arch.  Zeit.  43  (1885),  21 
Anm.  29.  Wiener  Vorlegeblätter  Ser.  4 Tafel  12. 
Svoronos-Barth  a.  a.  0.  541  Abb.  250.  Malten, 
Arch.  Jahrb.  a.  a.  0.  187  Abb.  7.  Auch  hier 
ist  wohl  mit  Sicherheit  in  den  Namen  der  Göt- 
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ter,  denen  die  Weihung  gilt  — früher  dachte 
man  irrig  an  Per.sonennamen,  Namen  heroisier- 
ter Toten  — eine  enge  Beziehung  zur  Unter- 
welt anzunehmen.  Die  Baailsia  ist  Königin  des 
Totenreiches,  Zeuxippos  'der  Rosseschii-rer’  (vgl. 
den  Hadesbeinamen  Klvzoncolog),  der  Unter- 
weltsgott, V.  Wilamowitz,  Beden  a.  a.  (.).  Kekule 
von  Stradonitz  12  Anm.  24.  Malten  a.  a.  0.  187f. 

Nicht  ganz  sicher  ist  die  Lesung  eines  Weih- 
epigramms eines  in  Argos  lebenden  Atheners 
Archelaos  (2.  oder  3.  Jahrh.  n.  Chr.),  wo  Kaibel, 
Epigr.  822,  9 schreibt:  Agdov%6g  gs  Koggg,  Ba- 
ailäv,  Aiog,  isga  agyunv  'Hgag  xlsi'd'ga  ipfgaiv 
ßojgöv  tü-rjy.s  Psy,  während  Dittenberger,  I.  G. 
3, 172„  mit  G.  Wolff,  Bhein.  Mus.  19  (i864),  301 
nach  Vers  7 derselben  Inschrift  (xlsidovxog  ^cpv 
ßaailTjidog"JIgj]g)  auch  in  v.  9 schreibt:  Aaäov- 
Xog  gs  Kogyg,  /iaöx^[rji jdo?  isga  ar]yd)v  "'Hgag 
y.z.l.  Bei  Cougny,  Anth,  Append.  1,  '283  ß p.  46 
steht:  Aaöovxög  gs  Kögrig  Baailyg  Aibg  lsgög 
yycov.  Doch  ist  wohl  an  der  Lesart  Baail&v, 
unter  denen  K.  Keil,  Philologus  Suppl.  2 (1863), 
591  Kore  und  Demeter  versteht,  festzuhalten, 
TJsener,  Götternamen  222  Anm.  12.  Kern  bei 
Pauly-Wissoira  s.  v.  Basilai,  zumal  da  auch 
sonst  Persephone  nicht  selten  die  Bezeichnung 
'Königin’  führt. 

Auf  Goldblechinschriften  aus  Thurioi  wird 
die  x^ovicov  ßaailsia  neben  Eukles  oder  Euklos 
(euphemistische  Bezeichnung  des  Hade.s),  neben 
Eubuleus  und  den  &sol  dd'ccvazoi  bzw.  Q’sol 
{oaoi]  Saigovsg  alloi  angerufen,  I.  G.  14,641;  ^ 3. 
Im  orphischen  Hymnos  (19,  6)  wird  Persephone 
als  yaza%%'ovi(ov  ßaailsia  angerufen.  Auch  un- 
ter der  Göttin,  welche  in  dem  Epigramm  aus 
Kos  als  ßaailsia,  Aibg  rcolvmvvgs  novga  ange- 
redet wird  [Herzog,  Koische  Forschungen  und 
Funde  113j;  nr.  169),  ist  wohl  Pei'sephone  zu 
verstehen,  Gruppe,  Gr.  Myth.  1521,  1.  Vgl.  auch 
den  sibyllinischen  Orakelspruch  bei  Phlegon, 
Mirabilia  10  [Paradoxographi  ed.  Westermann 
135  V.  2 = i?.  Hendess,  Oracula  Graeca  [Diss. 
phil.  Hai.  4]  157,  34  23.  83),  wo  unter  der  ßaai- 
lyig  yovga  gleichfalls  Persephone  gemeint  ist; 
vgl.  auch  Pambasileia  nr.  2.  Im  Kult  von  Ka- 
tana  begegnet  Pei'seiihone  Baailig,  J.  G.  Sic.  et 
Ital.  450.  — Über  "’Hga  Baailsia  bzw.  Baailig 
B.  Gruppe,  Gr.  Myth.  78  f.  Anm.  17.  1082  ob. 
1132,  2.  Usener  a.  a.  0.  227.  Diels,  Sibyllinische 
Blätter  52  f.  Anm.  1,  über  A23hrodite  Baailig 
Gruppe  1082.  1364,  6.  Usener  228,  über  Selene 
als  ffsd:  ßaailsia,  Orph.  Hymn.  9,  1.  A.  Diete- 
rich, Abraxas  81  (vgl.  101).  Gruppe  1534,  1; 
über  Artemis  Baailyirj  Herod.  4,  33.  Gruppe 
1557,  2.  Usener  228,  über  Nemesis  Baailsia 
Orph.  Hymn.  61, 1.  Dieterich  a a.  0.  101  Anm.  5. 
Über  die  Baailsia  als  Himmelskönigin  s.  Use- 
ner 227 — 231.  Gruppe  1364,6.  [Höfer.] 

Theageues  [Osayivrjg).  Über  den  als  Gott 
bzw.  als  Heros  verehrten  Athleten  Theagenes 
aus  Thasos  s.  F.  Deneken  Bd.  1 Sp.  2526,  56 ff. 
und  Dio  Chrys.  or.  31  p.  617  Beiske  (1, 377  Dind.). 
Euseb.  Pritep.  cv.  5,  34.  Athenag.  Suppl.  pro 
Christ.  14  23-  Otto.  Nilsson,  Griech.  Feste 
455,  1.  Bohde,  Psyche  1^,  193  f.  Die  richtige 
Schreibung  des  Namens  ist,  wie  das  durch 
Pomtow,  Berl.  Phil.  Wochenschr.  1909,  252  f. 
(vgl.  765)  entdeckte  E23igramm  ausDel23hi  lehrt: 
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Theogeiies  nicht  Theagenes,  0ioyh’i,g),  Sohn 
des  Tiinoxenos  (nicht  Timosthenes,  TißOG^tvrig, 
wie  Paus.  I5,  11,  2 angibt);  vgl.  1.  G.  XII,  8 Add. 
p.  VIII.  JJitteiiberger,  Sydoye  S'*,  3i>  p.  39 f.  7t’. 
Herzoy,  Hermes  50  (1915),  320.  Vgl.  auch  v. 
Wihmoiritz,  pAtriyjides  Heroldes-  47  Aniu.  77. 

I llöt'er.  | 

Thea  Hagne  {(~)ta  'Ayvy)  s.  Hagmt.  wo  fol- 
gende Inschriften,  die  später  publiziert  worden 
sind,  sowie  folgende  Krgänzungen  nachzutra- 
gen sind: 

1 Phazenion  {Straho  12,5(>0;  das  sjtätere 
Nea])o!is  oder  Neoklaudiojiolis) : &tu’Ayv)i  ’Av- 
rmrtog  . . . xar’  bviQOv  aveaxrfitv,  Cumoiif,  Studia 
Pontiea  3 (=  Pecueil  des  iiiscr.  yr.  et  lat.  da 
Po)d  et  de  VAnneuie  jiuld.  p<er  Anderson  - Cu- 
■moiit-Grcyoire)  S.  74  nr.  ('5;  vgl.  Per.  epiyr.  du 
midi  P\  S.  1 (1913,1,  359.  Xach  Cumout  soil  hier- 
unter der  Thea  Hagne  die  Kybele  oder  Ma  zu 
verstehen  sein,  wie  Kybele  auf  einer  Inschrift 
aus  Andeira  in  der  Troas  gleichfalls  &tbg  uyvrj 
genannt  werde,  CIG  6830.  vgl.  Bd.  2.  Sp.  2856, 
13  tf. 

2i  Larisa  (in  der  südlichen  Aiolis)  . . . isQSig 
öi'Tsg  Ayvi/{i)  &sä{i)  dvt&riy.civ,  Keil  titiel  v.  Pre- 
merstein, Bericht  über  eine  Peisc  in  Lydien  und 
der  südlichen  Aiolis  in  DenJcschr.  d.  Wiener 
Akad.  Philos.-Hist.  Plas.se  53  (1910),  92  nr.  199 
(Abb.  93  auf  S.  93). 

3)  Priester  tfeca  KoQi'riVj}i  üyv7]l  auf  einer 
Inschrift  aus  Tschitschekli  Jeni  K.iiii,  Keil  und 
V.  Premerstein,  Bericht  über  eine  dritte  Peise  in 
Lydini  {Denhschr.  d.  Wien.  Ahad.  57, 1 [1914]) 

S.  37  nr.  54.  Der  Beiname  Jvoprrji'?)  kann  nach 
den  Herausgebern  vor  der  kappadokischen  Stadt 
Koovri  {Ptol.  5,7,  9)  oder  der  lykaonischen  Stadt 
Kooru  (ebenda  5,6,16)  oder  auch  von  einer  bis- 
her unbekannten  Ortschaft  in  der  Nähe  der 
Fundstätte  aligeleitet  sein.  Zu  Bd.  1,  Sp,  1813, 
61 : Die  IVfysterieninschrift  von  Andania  steht 
jetzt  auch  .Dittenberyer,  Sylloye-  653,  33.  69.  84. 
Collilz  4689.  Ziehen,  I.eyes  Graec.  sncrac  2,58. 

T.  G.  5,  1,  1390.  Die  Deutung  äoi'  'Ayra  als  Kore 
haben  auch  Toeplfcr,  Att.  Genealoyie  219.  Ziehen 
a.a.0. 177  aufgenommen.  Nach  Hagna  (=  Kore) 
führt  Hagnagora,  die  Schwester  des  Aristome- 
nes  {I’aus.  4,  21,  2.  24,  1),  ihren  Namen,  IJsener, 
Götter namen  355.  Hiller  twn  Gaertrinyen,  Hira 
und  Andania  {71.  Perl  Winchehnannsproyramni) 
7.  10.  Bid  Orp)h  Hymn.  76,  10,  wo  man  ver-  : 
schieden  korrigiert  hat,  liest  0.  Kern,  Genethlia- 
kon  Karl  Pobert  znm  A.  Aldrz  WW,  S.  97 : KaX- 
lioTcy  r,vv  yrjQl  v.al  tvÖvvccry  (wofür  man  nicht 
Eivoyir]  lesen  oder  eine  besondere  Göttin  Ev- 
övraTT]  In  Iden  darf  / Ife«  dyi'fj  und  versteht 
unter  der  letzteren  Göttin  entweder  Demeter 
oder  Persephone,  allenfalls  Brimo,  für  die  frei- 
lich das  Epitheton  dyinj  nicht  nachweisbar  ist. 

4 Thera:  KuQi/.alcov  AaoÖiv.ivg  , .’Ayi’[f/] 

■Ofo)  . . XciQiGTr'iQtoi',  I.  (i.  12,3,410.  Die  Hei- ( 
mat  des  Dedikanten  weist  darauf  hin,  daß 
unter  der  Ayvi]  Usog  die  syrische  Göttin  zu 
verstehen  ist. 

Zu  Bd,  1,  Sp.  1814,  49  tf.:  Zu  den  Belegstel- 
len für  den  Kultus  der  Hagne  Thea  auf  Delos 
kommt  die  Inschrift:  Aöudq},llyvfj  (-)to){i),  Corr. 
Hell.  36  (1912),  203  nr.  14.  Der  Monatsname 
.dyvedog  ' Phthiotis,  I.  G.  9.  2.  109a  28.  71.  109b 
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, 24.  133)  läßt  den  Kult  der  Ayvd  voraussetzen, 
Vsener,  Götternamen  355. 

TJiea  Hypsiste  [&ia  ’Twlctr]).  Eine  Weih- 
inschrift aus  Gjölde  (dem  alten  Satala?)  lautet: 
Osü  'TxplaTrj  . . sv^yv,  Keil  und  v.  Premerstein, 
Bericht  über  eine  ziveite  Peise  in  Lydien  in 
Denkschriften  d.  Kais.  Akad.  d.  Wiss.  in  Wien 
54  (1911)  II  p.  97  nr.  189  mit  der  Bemerkuirg: 
Der  wohl  mit  Anlehnung  an  den  tfsog  '"'Tiluoro? 
I geschatfene  Beiname  der  großen  weiblichen 
Hauptgottheit  Kleinasiens  begegnet  unseres 
Wissens  hier  zum  ersten  Male.  [Ilöfer.] 

Tlieai  Anouynioi  (Avon-vfioi  fteed),  Bezeich- 
nung der  Erinyen,  Kur.  Iph.  Treur.  944.  frym. 
in  Perl.  Klassikertexte  5,  2,  126  Vers  8 [.AIoIqdcs 
rüg  t’  cevcovvuo'vg  tfidg).  Vgl.  Kur.  Or.  37  und 
Ae'hol.  Pohde  Psyche  1",  174,  1.  [Höfer.] 

Thea  Kaie  {0tu  v.alff)  s.  Kaie  Thea  und 
En  Pandois.  — Breccia , Cat.  general  des  ant. 

I eyyptiennes  du  ALusee  d’Alexandrie  57  : Iscri- 
zioni  Greche  e Latine  117  p.  73  liest:  0tä 
KuXij  iv  77ai'f5'oir[r)]  v.al  Gvvvdoig  0soTg.  — 
Ausfeld,  Phevn.  Alus.  55  (1900),  371  identifi- 
ziert Panda  niit  der  von  Pseudo  - Kallisth.  1, 
31  genannten  Örtlichkeit  Ildvdvta  {Ausfeld  a. 
a.  0.  352  Anm.  2 zu  S.  351.  Hers.,  Der  griecli. 
Alexanderroman  46  Anm.  5.)  [Höfer.  | 

Thea  Megiste  {©sä  Msyimr]).  Eine  Inschrift 
aus  der  Umgebung  von  Mareia  in  Ägypten  ist 
geweiht  tfe«  usylary  iv  Hsvico  . . (zwei  Buch- 
staben fehlen),  Cat.  gen.  des  ant.  egypt.  du  mu- 
see  d’Alexandrie:  Breccia,  Tscrizioni  Greche  e 
Latine  p.  273.  Über  das  (jötterepitheton  yeyi.- 
arog  und  ysyag  s.  Bd.  2,  Sp.  2519tf.  und  be- 
sonders Bruno  Alüller,  Miyag  ©sog  {=  Dissert. 
phil.  Halens.  21,3  [1913])  [Höfer.] 

Theaueira  {©savstpa),  Troerin,  die  nach  der 
Eroberung  von  Troja  durch  Herakles  dem  Tela- 
mon  (s.  d.)  als  auserlesene  Siegesbeute  zufiel.  Von 
diesem  schwanger  floh  sie  von  seinem  Schiffe, 
durchschwamm  das  Meer  und  kam  nach  Milet, 
wo  sie  sich  in  einem  Walde  verbarg.  Hier  fand 
sie  der  König  von  Milet,  mit  Namen  Arion, 
nahm  sie  auf  und  erzog  den  Sohn,  den  sie  ge- 
bar, Trambelos  (s.  d.l,  wie  seinen  eigenen,  Istros 
{F.  H.  G.  1,421.  AI.  Wellmann,  De  Istro  Callima- 
chio  [Diss.  Greifsirald  1886]  S.  8 Anm.)  im  Schol. 
Lykophr.  467.  Die  Übereinstimmung  mit  ähn- 
lichen Sagen  erlaubt  die  Annahme,  daß  Arion 
die  Theaueira  zu  seiner  Gemahlin  gemacht  hat. 
Von  Tzetzes  zu  Lykop>hr.  467.  469  (p.  170,9. 
171,3)  wird  Theaueira  der  Hesione  gleichge- 
setzt {©sdvsiQav  Ttjv  val  ’Hgi6vt(]v  bzw.  ’Hcio- 
vr\v  ri]v  val  ©savsigav).  Diese  Gleichsetzung 
kann  nicht  richtig  sein;  sie  ist  lediglich  ver- 
anlaßt durch  die  seit  HeUanikos  (F.  H.  G.  A,  64. 
TI.  Kulhner,  Jalirb.  für  klass.  Phil.  Suppl.  27, 
569)  im  Schol.  Ijykophr.  469  (vgl.  Ajiollod,  2,6,4. 
3,12,7)  geläufige  Tradition,  daß  Telamon  die 
Hesione  als  Siegespreis  empfangen  habe.  Te- 
lamons  und  Plesiones  Sohn  ist  Teukros  (Apollod. 
3,  12,  7).  Wann  und  wo  sollte  sie,  falls  sie  mit 
Theaueira  identisch  wäi-e,  diesen  geboren  haben, 
da  sie  ja  in  Milet  den  Trambelos  gebiert? 
<4der  soll  man  gar  annehmen,  Theaneira-Hesione 
habe  dem  Telamon  den  Teukros  zuerst  gebo- 
ren — in  diesem  Falle  hätte  sich  das  Eltern- 
paar ungefähr  ein  Jahr  in  der  Troas  oder  sonst 
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wo  in  Asien  aufhalten  müssen  — , und  sei  erst 
bei  ihrer  zweiten  Schwangerschaft  dem  Telamon 
entflohen?  Aber  nach  dem  ausdrücklichen  Zeug- 
nis des  I.ykophron  (v.  467  TtdrQa?)  ist  Teukros 
(s.  d.)  auf  Salamis  geboren;  vgl.  v.  Holzinger  zu 
Lylcophr.  a.  a.  0.  Theaneira  ist  also  eine  eigene, 
selbständige  Persönlichkeit.  Die  Gleichsetznng 
der  Hesione  mit  Theaneira  erklärt  sich  wohl 
daraus,  daß,  nachdem  Hesione,  die  ursprüng- 
lich eine  Hellenin  und  die  rechtmäßige  Ge- 
mahlin des  Telamon  gewesen  ist  (Heinr.  IJe- 
gen,  De  Troianis  scaenicis  speeimina  duo  [Diss. 
Leipzig  1‘Jüü]  p.  58  f.),  zur  Troerin  gemacht 
worden  ist,  nun  zwei  dem  Telamon  als  Sieges- 
beute zugefallene  Troerinnen  vorhanden  waren, 
mit  denen  man  sich  nicht  anders  abzufinden 
wußte,  als  daß  man  sie  einander  gleichsetzte. 
Vermutlich  knüpfte  sich  an  ihre  Flucht  durch 
das  Meer  auch  eine  Delphinsage.  Eine  so  ge- 
waltige Strecke,  wie  von  der  troischen  Küste 
bis  nach  Milet  zu  durchschwimmen,  konnte 
nicht  ohne  göttliche  Hilfe  geschehen.  Der  Kö- 
nig von  Milet,  Arion,  der  sie  findet  und  rettet 
(disacoas),  trägt  denselben  Namen,  wie  der  les- 
bische Sänger,  unter  dem,  wie  man  längst  er« 
kannt  hat  {Gruppe,  Gr.  Myth.  1227,  2;  vgl. 
Usener,  Sintftut.sagen  149  f.;  anders  K.  Klement, 
Arion  45  ff.),  sich  Apollon  birgt,  ln  Milet,  wo 
Theaneira  landet,  war  ein  Kultus  des  Apollon 
Delphinios,  Diog.  Laert.  1,  29.  Auch  in  Lesbos, 
der  Heimat  des  Arion,  war  die  Sage  vom  Sohne 
der  Theaneira  Trambelos  (s.  d.)  lokalisiert,  Eu- 
pdwrion  bei  Parthen.  26;  vgl.  Degen  a.  a.  0.  59. 
Vielleicht  darf  man  auch  den  Namen  des  Tram- 
belos, der  von  Arion-Apollon  als  eigener  Sohn 
angenommen  wird,  mit  dem  sonst  unerklär- 
lichen Beinamen  des  Apollon  TQugßiog  {A)w- 
nyin.  Laur.  in  Anecd.  var.  Gr.  et  Lat.  ed.  Schoell 
und  Studemund  1,  267,  II,  40)  in  Zusammenhang 
bringen,,  für  den  vielleicht  auch  der  Name  der 
ionischen  Stadt  Tgagm]  {Steph.  Byz.)  zu  ver- 
gleichen ist,  wofür  die  Lokalisierung  des  Tram- 
belos in  Miletos  angeführt  werden  könnte. 
Wenn  Achilleus  diesen  'apollinischen’  Heros 
Trambelos  tötet  (Aristolnilos  bei  Athen.  2,43d. 
V.  WiJamowitz,  Sitzungsber.  d.  Kgl.  Preuß.  Akad. 
d.Wiss.  1906,  44  Anm.  4.  Euphorion  und  Istros 
aa.  aa.  00.),  so  würde  Usener  ein  neues  Beispiel 
für  den  von  ihm  {Rhein.  Mus.  o3  [1898],  365ff) 
Sintflutsagen  94 f.)  angenommenen  Gegensatz  und 
Kampf  zwischen  einem  'poseidonischen  ’ und 
'apollinischen’  Heros  zu  buchen  haben.  Vgl. 
Teukros,  Telamon,  Trambelos.  [Höfer.] 

Thea  Nikephoros  s.  Bd.  2,  Sp.  2219,  3 ff . 
2221,  20ff.  Bd.  3,  Sp.  360,  50ff.  und  die  gleich- 
falls aus  Komana  stammende  Inschrift  (frag- 
mentiert): rcöv  rf]g  NsL-KrjrpoQov  0süg,  Alelanges 
de  la  f'aculte  orientale  Universite  Saint-  Joseph 
Beyrouth  5 (1911),  321  nr.  17.  Zu  den  Göttern, 
die  die  Epiklesis  Nikephoros  führen,  kommt 
Eros  hinzu:  "Epcorog  Nt-ngcpogov  (Delos),  I.  G. 
11,4  nr.  1304  und  die  Weihung  dargebracht 
SccQuiii,  "lai , ’Avovßi,  %'BOig  NixiqgioQoig,  I.  G. 
a.  a.  0.  nr.  1230.  [Höfer.] 

Theandrios,  Theandrites  {©sccvögiog,  @sav- 
dglrgg),  arabischer  bes.  nahataeischer  Gott 
{0v!so\)cc‘vdQirrjg  . . . Agaßtoig  nolvxLgr]xog 
&Bog,  Marinus  vita  Prodi  19  p.  47.  Fahric. 
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= p.  16  Boissonade;  vgl.  Rademacher,  Rhein. 
Mus.  63  [1898],  462),  dessen  Kult  bezeugt  ist 
für — 1)  Athila(Bathanaia):  ffsw  Oiaoictd'ov  na- 
xQocg  0SDcvdgv(a,  C.  I.  G.  3,  4609.  Waddington 
2374a.  Cagnat,  Inscr.Gr.  adresRoman, pertinentes 
3 nr.  1238.  Brünnov  und  v.  Doniaszeirski,  Die 
Provincia  Arabia  3 S.  105.  — 2)  Zor‘a  (Tra- 
chonitis):  ©tarSglixr]]  oder  0eavd()[tQ)]  vtisq 
6coxr\Qiug  v.al  vsi%r]g  xwv  Kvgiojv,  Waddington 
2481.  Cagnat  a.  a.  0.  nr.  1156.  — 3)  Awwas 
(Hauran):  Tempel  des  Gottes  Ssovdgixiov  (so!) 
genannt,  Waddington  2046.  — 4)  Bostra  s. 
unten  Z.  23  ff.  — ö)  Die  in  Preßburg  gefun- 
dene Inschrift  eines  Soldaten,  dessen  Heimat 
nicht  angegeben,  aber  wohl  in  Arabien  zu 
suchen  ist,  lautet:  Dis  patris  Manalpho  et 
Theandrio,  C.  I.  L.  3,  3668.  Ephem.  Epigr.  2 
(1875),  390  nr.  722.  Dessau,  Liscr.  Lat.  sei.  4349 
(vgl.  Arch.  epigr.  Alitt.  aus  Gest.  8 [1884],  184,  8). 
Über  das  Wesen  des  Gottes  gibt  die  einzige 
dürftige  Auskunft  Damaskios,  vita  Isidori  in 
L’hot.  Bibi.  347  b 26  Bekker  = Aligne,  Patrol. 
Ser.  Gr.  103  p.  1290:  ’^yvco  dk  ivxav&oc  (in  Bostra) 
xov  ©savd'gixr]v , aggsvaxov  bvxa  d’sov  kuI  xov 
d&glvv  ßtov  ignviovxu  xalg  xpv^aig.  Daß  für 
äggsraxov  vielmehr  äggsvconov  zu  schreiben 
ist,  ist  längst  erkannt,  Mordtmann,  Zeitschr. 
d.  Deutsch.  Morgenlünd.  Gesellsch  29  (1875), 
105.  Jüdsch,  chenda  38  (1884),  654.  Fr.  Ba eiligen , 
Beiträge  zur  semitischen  Religionsgesch,  102. 
Schürer,  Gesch.  des  jüdischen  Volkes  2*,  45 
Anm.  73.  Der  Gott  wird  also  als  mannbar  be- 
zeichnet und  als  ein  solcher,  der  männliches 
— so  wird  doch  wohl  ad^glvg  aufzufassen  sein, 
nicht,  wie  Rusch  a.  a.  0.  übersetzt,  'unweib- 
lich’ oder  'weiberlos’,  indem  er  dabei  an  eine 
dem  Damaskios  unverständliche  Zurückführung 
der  auch  dem  Heidentume  nicht  fremden 
mönchischen  Askese  und  Ehelosigkeit  auf 
Christus  annimmt  — Leben  den  Seelen  ein- 
flößt. Nach  dem  Vorgang  von  Zoega  und 
Movers  haben  Rösch  a.  a.  0.  653  und  Fossey, 
Journ.  Asiat.  9.  Serie  11  (1898),  314  f.  den  The- 
andrios mit  Dusares  (s.  d.)  identifiziert;,  s. 
dagegen  Mordtmann  und  Baethgen  a.  a.  0. 
Aus  dem  mannhaften  Charakter  des  Thean- 
drios erklärt  es  sich,  daß  an  seine  Stelle 
später  der  heilige  Georg  getreten  ist,  dessen 
Kirche  in  der  trachonitischeii  Ortschaft  Zor‘a 
wohl  an  Stelle  eines  Tempels  des  Th.  erbaut 
worden  ist,  Baethgen  a.  a.  0.  und  Anm.  2.  Auch 
als  Personennamen  kommt  ©edvögiog  {Wad- 
dington 1965)  vor.  Rösch  a.  a.  0 führt  die 
Götternamen  ©sdvSgiog  und  ©savdgixgg  (Chri- 
stus der  'Gottmensch’  heißt  9-iuvSgLxr\g,  S.  Ma^ 
ximus  im  Scholion  zu  Dionys.  Areopag.  2,78; 
vgl.  Wyttenbach  in  Adnotat.  ad  Eunapiuni  p.  180 
ed.  Boissonade)  auf  das  kirchengriechische  ffso;!;- 
dgia  und  ^tavö'gog  für  tdsavQgaiitLa  und  ffsdr- 
Q-gatnog  zurück  und  sieht  in  Theandrios  'eine 
syukretistische  Fratze  des  Gottmensehen’ ; vgl. 
auch  'Usener^  Strena  Helbigiana  316 , der  auf 
ähnliche  Bildungen,  wie  ccv&gconodaigmv,  &so- 
daißcüv,  ffsög  i'jgcog  hinweist.  [Höfer.] 

Theaao  {©sccvm),  1)  Tochter  des  Thraker- 
königs Kisses  oder  Kissens  — daher  Kiaerjig 
genannt,  Hom.  II.  6,  299  — Hovi.  II.  11,  223  f, 
Gattin  des  Antenor,  Hom.  aa.  aa.  0.  5,  70.  Iruc. 
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Imag.  19.  Scliol.  Eur.  Andr.  224.  Tzetz.  zu  L//- 
kophr.  V 340  (p.  219,  22  Scheer.  (558  (p.  219,  25). 
Schol.  Eur.  Hec.  3,  wo  als  ihre  Mutter  Tele- 
kleia,  Tochter  des  Ilos  genannt  wird.  Als  ihre 
und  des  Antenor  Söhne  werden  genannt  Iphi- 
damas  Hom.  11.  11,221  tt'.  Schol.  Hom.  11.  11, 
266.  ad  iTom.  i/.  840,10.  36),  Archelochos 

und  Akamas  {ApoUod.  Epit.  3,34;  vgl.  Hom.  II. 
2,823),  Glaukos  und  Eurymachos  {Fans.  10, 
27,  3),  Helikaon  und  Polydamas  {Serv.  ad  l'erg. 
Aen.  1,242).  Eine  vollständige  Aufzählung  sämt- 
licher Söhne  des  Antenor,  als  deren  Mutter 
Theano  zwar  nicht  ausdrücklich  genannt,  aber 
doch  anzusehen  ist,  gibt  F.  Stiehle,  FhiJologus 
15  (1860 1,  593  f.;  es  sind  außer  den  schon  ge- 
nannten noch  folgende:  Koon,  Medon,  Thersi- 
lochos,  Antheus,  Agenor,  Polybos,  Demoleon, 
Erymanthos,  Laodokos  und  Hippblochos.  Ihre 
Tochter  ist  Krino  {Paus.  a.  a.  0.).  Den  Bastard 
des  Antenor  Pedaios  (s.  d.)  erzieht  sie  ihrem  2 
Gatten  zu  Liebe  wie  ihr  eigenes  Kind,  Hom. 
11.  5,  69  ff.  Von  den  Troern  zur  Priesterin  (vgl. 
Tzetz.  zu  Lykophr.  658.  Tzetz.  Posthomer.  5l6) 
der  ßurggöttin  Athena  eingesetzt,  läßt  sie  die 
Hekabe  und  die  anderen  Troerinnen  beim  Sturm 
des  Diomedes  auf  die  Stadt  in  den  Tempel  ein, 
bringt  der  Göttin  den  kostbaren  Peplos  dar 
und  spricht  das  Gebet,  in  dem  sie  um  Schutz 
vor  der  Wut  des  Tydiden  fleht,  Hom.  II.  6, 
297  ff.  Scrv.  zu  Verg.  Aen'.  1,  480.  Klug  und  be- 
sonnen (vgl.  Lucian.  Pro  irnag.  7.  Tzetz.  Ante- 
hom.  239;  hält  sie  die  Troerinnen  von  der  be- 
absichtigten Teilnahme  am  Kampfe  erfolgreich 
ab,  Quint.  Smyrti  1,  HO  S.  475.  Mit  ihrem  Ge- 
mahl Autenor  hat  sie  einst  den  Odysseus  und 
Menelaos,  die  nach  Troia  gekommen  waren, 
um  Helena  zurückzufordern,  gastlich  aufge- 
nommen, Tryphiodor  659;  vgl.  Hom.  II.  3,  207 
Bd.  2,  Sp.  2781,  60  ff.  Noack,  Hermes  27  (1892), 
457.  Zum  Danke  dafür  wird  sie  nebst  Mann 
und  Kindern  nach  der  Eroberung  Troias  von 
den  Griechen  geschont  und  wandert  mit  An- 
tenor und  ihren  Söhnen  Helikaon  und  Poly- 
damas nach  Illyrien  aus,  Serc.  zu  Verg.  Aen.  1, 
242.  Auf  Polygnots  Gemälde  in  der  Lösche  der 
Knidier  in  Delphoi  war  der  Auszug  des  Antenor 
aus  seinem  durch  ein  Pantherfell  gekennzeich- 
neten Hause  mit  Theano,  seinen  Söhnen  Glau- 
kos und  Eurymachos  und  seiner  Tochter  Krino 
dargestellt.  Paus.  a.  a.  0.  C.  Robert,  Die  lliu- 
persis  des  Polygnot  {17“^^  Hall.  Winckelmanns- 
programm)  S.  54.  P.  Weizsäcker,  Polygnots  Ge- 
mälde in  der  Lesche  der  Knidier  i>i.  Delphi  29  f. 
Spätere  (Quellen  — nach  Welcher,  Der  epische 
Gyclus  2 , 241  wahrscheinlich  aber  schon  So- 
phokles in  den  Ady.ai.vui  (Nauck^  p.  210;  s.  da- 
gegen Eerd.  Chavannes,  De  Palladii  raptu  54, 
der  diese  Version  schon  für  die  kleine  Ilias 
in  Anspruch  nimmt)  — lassen  die  Theano  an 
ihrer  Vaterstadt  Verrat  üben,  indem  sie  das 
Palladion-  entweder  dem  Antenor  überläßt,  um 
es  an  die  Griechen  auszuliefern  {Dictys  5,  8. 
Cedrenus  1.  229,  18  ed.  Bonn.  Malalas  p.  109, 
10  ed.  Bonn.-,  vgl.  Eerd.  Noack,  Der  griechi- 
sche Dictys  in  Philologus  Suppl.  6,  430.  475. 
486  f.),  oder  selbst  dem  Odysseus  und  Diome- 
des das  Heiligtum  verrät,  Schol.  Ven.  B Hom. 
II.  6,  311  (p.  191,  30  Bekker  = p.  303,8  Din- 


dorf).  Tzetz.  Posthorn.  516.  Suid.  s.  v.  Tlakld- 
äiov,  vgl.  Stiehle  a.  a.  0.  596.  Auf  den  Verrat 
der  durch  Odysseus  durch  ein  geheucheltes 
Liebesversprechen  {Welcker,  Annali  4 [1838]  383 

- Alte  Denkmäler  3,  450  = Die  griech.  Trag- 
ödien 1,147.  0.  Jeden.  Philologus  1 [1846],  53) 
oder  durch  sonstige  Versprechungen  {Overbeck, 
Bildwerke  zum  theb.  oder  trmschen  Heldenkreis 
S.  581  f.)  gewonnenen  Theano  hat  man  die  Dar- 
stellung einer  bei  Overbeck  Taf.  25, 1 abgebil- 
deten Amphora  in  Berlin  (nr.  3025)  bezogen, 
in  der  ein  durch  den  Pilos  als  Odysseus  (nach 
Chavannes  a.  a.  0.  9 wäre  es  Diomedes)  cha- 
rakterisierter Mann  einer  durch  den  Schlüssel 
als  Priesterin  bezeichneten  Frau,  die  das  Pal- 
ladion hält,  eine  Tänie  darbietet;  doch  hat 
Luckenbach,  Jedirb.  f.  klass.  Phil.  Suppl.  11,  627 
(vgl.  auch  Furtioängler,  Berl.  Vasen  2 S.  842  f.) 
gegen  diese  Deutung  schwerwiegende  Bedenken 
geäußert.  Mit  größerer  Wahrscheinlichkeit  ist 
Theano,  die  hier  als  treue  Priesterin  erscheint, 
die  voll  Schrecken  entflieht,  während  Odysseus 
und  Diomedes  mit  Hilfe  der  Helena  das  Pal- 
ladion rauben,  auf  der  Neapeler  Väse  {Heyde- 
mann  3231  S.  530)  zu  erkennen,  0.  Jahn  a.  a. 
0.  56.  Overbeck  S.  585.  Luckenbach  S.  626.  Cha- 
vannes  S.  5 nr.  5.  Welcker,  Gr.  Trag.  1, 147.  — 
Auf  dem  Bd.  2,  Sp.  983/84  (s.  v.  Kassandra)  ab- 
gebildeten Vasengemälde  wird  unter  der  rechts 
entsetzt  Fliehenden,  inschriftlich  als  'Priesterin 
der  Troer’  bezeichneten  Frauengestalt  gleich- 
falls Theano  zu  erkennen  sein.  Theano  oder 
wahrscheixdicher  Hekabe  auf  einem  'Homeri- 
schen Becher’,  C.  Robert,  Homerische  Becher 
{50.  Hallesches  Winckelmannsprogramm)  S.  43. 

— 2)  eine  der  fünfzig  Danaiden;  ihre  Mutter 
ist  Polyxo  (s.  d.),  Apollod.  2,1,5. 

3)  Gemahlin  des  Königs  Metapontos  von 
Ikaria  (d.  i.  des  attischen  Demos  der  aegeischen 
Phyle,  Wikisch,  Rhein,  Mus.  49  [1894],  103. 
Beloch,  Hermes  29  [1894],  605;  nach  v.  WUamo- 
witz,  Euripides  Herakles^  10  Anm.  22  gehört 
Metabos — Metapontos  ursprünglich  nach  An- 
thedon  am  Fuße  des  Messapiongebirges),  die  aus 
Furcht  wegen  ihrer  Kiixderlosigkeit  voix  ihrem 
Gatten  verstoßen  zu  werden,  sich  aix  Hirten 
wendet,  mit  der  Bitte,  ihr  eixxKixxd  zu  verschaffen, 
das  sie  unterschieben  will.  Die  Hirten  senden 
ihr  die  zwei  Söhxxe  der  Melanip^xe,  der  Tochter 
des  Desmontes  — dieser  Vatersname  ist  aus 
dem  nicht  verstandenen  SsayioTig  herausgespon- 
nexx  — oder  des  Aiolos.  Melanippe  (s^d ) war,  weil 
sie  von  Poseidon  verführt,  diese  beiden  Söhne 
geboren  hatte,  von  ihrem  Vater  geblendet  uixd 
in  Gewahx’sam  geworfen,  ihre  Kinder  ausgesetzt 
xxxxd  von  Hirten  gefunden  wordeix.  Diese  wer- 
den also  der  Theano  überbracht,  die  sie  unter- 
schiebt. Später  gebiert  die  Theano  selbst  dem 
Metapontos  Zwillinge,  doch  dieser  wendet  seine 
ganze  Liebe  ausschließlich  den  älteren  — sie 
heißen  Boiotos  und  Aiolos  — wegen  ihrer  Schön- 
heit zu.  Daher  sucht  Theano  diese  zu  beseiti- 
gen und  ihx-en  eigenexx  Kindex-n  die  Nachfolge 
in  der  Herx'schaft  zu  sichern.  Als  Metapontos 
sich  einst  entfernt  hatte,  um  der  Diana  Meta- 
pontina  zu  opfexm,  offenbart  sie  ihren  Kindern 
den  wahx-eix  Sachverhalt  uixd  fordert  sie  auf, 
den  Boiotos  und  Aiolos  auf  der  Jagd  zu  übex-- 
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fallen  und  zu  töten.  Es  kommt  zum  Kampfe, 
in  dem  mit  Hilfe  Poseidons  Boiotos  und  Aiolos 
siegen  und  ihre  Gegner  erschlagen.  Als  deren 
Leichen  in  die  Königsburg  gebracht  werden, 
tötet  sich  Theano  aus  Verzweiflang.  Boiotos 
und  Aiolos  befreien  von  Poseidon  über  die  Lage 
ihrer  Mutter  unterrichtet,  diese  aus  dem  Ker- 
ker, töten  den  Desmontes,  führen  die  Mutter, 
der  Poseidon  das  Augenlicht  wiedergegeben 
hat,  zu  Melapoutos  und  enthüllen  ihm  die 
Treulosigkeit  der  Theano.  Dieser  heiratet  die 
Melanippe  und  adoptiert  ihre  Söhne,  Hygin.  f. 
186  p.  117  Schm.  Dies  wird  im  allgemeinen  der 
Inhalt  der  MiXavimcr]  dsayüiris  des  Euripides 
sein,  nur  daß  bei  diesem,  wie  Wünsch  a.  a.  0. 
98  ff.  102.  105  (vgl.  Er.  Müller,  De  Graecorum 
deorum  partihus  tragicis  [Meligionsgesch.  Ver- 
suche u.  Vorarbeiten  VllI,  3]  S.  105)  wahrschein- 
lich macht,  der  Mordanschlag  gegen  Aiolos 
und  Boiotos  von  Theano  und  ihren  Brüdern 
geschmiedet  wird,  nicht  von  Theano  und  ihren 
Söhnen,  die  bei  Euripides  wohl  überhaupt 
nicht  vorhanden  waren. 

4)  eine  der  Töchter  des  Skedasos  (s.  d.),  wo 
nachzutragen  ist  Fr.  Pfister,  Reliquienkult  im 
Altertum  {Religio nsgesch.  Versuche  u-  Vorarbei- 
ten 5, 1)  S.  308  f.  und  besonders  L.  Malten,  Das 
Pferd  im  Totenglauben  in  Arch.Jahrb.  29  (1914), 
214  ff. : der  Name  der  einen  der  Leuktrides 
Milgricc  ist  wohl  in  Molnia  zu  ändern;  kon- 
stant kehrt  in  allen  Namensangaben  (Inrcm, 
Ev^imtri)  die  'Stute’  wieder.  Man  hat  sich  die 
toten  Jungfrauen  als  in  der  Gestalt  weißer 
Stuten  umgehen  zu  denken  (S.  214, 3);  nach 
anderer  Tradition  werden  sie  auch  in  Wolfs- 
gestalt erscheinend  gedacht  (S.  239,  20);  darauf 
führt  die  Erzählung  bei  Paus.  9, 13,'4f. , nach 
der  die  in  den  Herden  des  Kleombrotos  ein- 
brechenden Wölfe  ein  pijvigo:  der  Skedasos- 
töchter  waren  (Deneken  in  Roscher,  M.  L.  1, 
2472,  24  ff.  Roscher,  Kynanthropie  61).  Zu  den 
unter  Skedasos  angeführten  Belegstellen  kom- 
men Gregor.  Naz.  or.  4 in  Julian  1 p.  109 
{Migne  35,  592)  und  Cosmas  ad  Carm.  Gregor. 
bei  Migne  38,  621  f.  — 5)  Gemahlin  des  Troers 
Amykos,  Mutter  des  Mimas  (s.  d.  nr.  6),  Verg. 
Aen.  10,  702.  — G)  s.  Theo.  [Höfer.] 

Thearios  {©sägiog),  Beiname  des  Apollon  in 
Troizen;  sein  Tempel,  eine  Stiftung  des  Pit- 
theus, lag  an  der  Agora  und  galt  für  eines  ; 
der  ältesten  Heiligtümer,  Paus.  2,  31,  6.  Bur- 
sian,  Geogr.  v.  Griechenl.  2,  89.  — Inschriftlich 
wird  das  lagov  rov  yhtoXlavog  tov  ©sccgiov  in 
Troizen  erwähnt:  — a)  Corr.  Hell.  17  (1893), 
103  nr.  24,  g = Michel,  Recueil  d’inscr.  Gr.  170 
nx.  116  = Dittenherger,  Sylloge  2^,  473,^  p.  82 
= I.  G.  4,  748,5  (im  Index  p.  399  steht  Irr- 
tümlich 718j).  — b)  Corr.  Hell.  a.  a.  0.  110 
nr.  28  = I.  G.  a.  a.  0.  755, — c)  iagov  ’Anol- 
lavog  rov  ©ftzpior  (so!),  Inschrift  des  Cyriacus  i 
von  Ancona,  mitgeteilt  von  R.  Sabbadini,  Ci- 
riaco  d’ Ancona  e la  sua  descrizione  autografa 
del  Peloponneso  trasmessa  da  Leonardo  Bolta 
in  Miscellanea  Ceriani  (Mailand  1910)  S.  227f. 
(nicht  S.  221,  wie  Revue  des  Gudes  gr.  24 
[1911],  309  angegeben  ist).  Vgl.  auch  Fr.  Pfister, 
Reliquienkult  im  Altertum  61  Anm.  192,  der  auf 
den  troizenischen  Namen  0aQig-{I.  G.  4,805) 


verweist.  Das  in  Inschriften  aus  dem  karischen 
Theangela,  das  vielleicht  seine  Gründung  auf 
Troizen  zurückführte  {Helbig,  Göttinger  Gel. 
Nadir.  1896,  251.  A.  Williehn,  Österr.  Jahreshefte 
11  [1908],  74),  erwähnte  iagov  rov  Aitölliovog  rov 
©sagiov  {Wilhelm  a.  a.  0.  71  nr.  7^.  72  nr.  8g  = 
Hicks,  Glassical  revieiv  3, 234  nr.  lg ; vgl.  C.  Smith 
ebenda  p.  139)  ist  mit  den  Herausgebern  gleich- 
falls Troizen  zuzuweisen.  Ein  Kultus  des  Apol- 
3 Ion  Thearios  ist  aus  Pind.  Nem.  3,  70  iT22)  mit 
Schol.  wohl  auch  für  Aigina  aus  der  Erwäh- 
nung eines  Platzes  ©sdgiov,  der  dem  Apollon 
Pythios  gehörte,  zu  erschließen.  Grupye;  Gr. 
Myth.  139, 5.  Der  Beiname  ©sdgiog  hängt 
jedenfalls  mit  Q'scogsiv,  &scog6g  zusammen 
(identisch  ist  der  von  Hcsych.  s.  v.  ©sdagiog 
bezeugte  Apollonbeinamen)  und  hat  ungefähr 
dieselbe  Bedeutung  wie  Hgoo^uog,  JJm.  Jacobs, 
Thasiaca  (Diss.  Berlin  1893)  S.  43.  Bei  der 
) Entsühung  des  Orestes  scheint  der  Apollon 
Th.  eine  Rolle  gespielt  zu  haben:  vor  seinem 
Tempel  befand  sich  das  Zelt  des  Orestes,  in 
dem  dieser  bis  zu  seiner  Entsühnung  weilte. 
Paus.  a.  a.  0.  Bd.  3 Sp.  986,  55  ff'.  Wide,  De 
sacris  Troezeniorum  21  ff.  [Höfer.] 

Thea  Soteira  {Gscc  Zhorsiga).  Eine  Altar- 
inschrift aus  Manawly  lautet:  ©£ä{ij  Ecorsi- 
gi]{i) . . . &VEQ-r\%£ , Keil  und  v.  Premerstein,  Be- 
richt über  eine  dritte  Reise  in  I^ydien  {Denkschr. 

I d.  Wien.  Akad.  57,  1 [1914])  S.  14  nr.  17  mit 
dem  Bemerken:  'Ob  unter  der  %'sd  Emr siga 
eine  bestimmte  Gottheit,  etwa  Artemis-Hekate, 
oder  eine  nicht  näher  bezeichnete  Form  der 
kleinasiatischen  weiblichen  Hauptgottheit  zu 
verstehen  ist,  bleibt  dahingestellt.’  Vgl.  d.  Art. 
Soteira,  wo  Sp.  1247  nr.  XXI  f.  Stellen  angeführt 
sind,  wo  Soteira  auch  ohne  Namensbeifügung 
einer  bestimmten  Göttin  erscheint.  [Höfer.] 

Theba[i]genes  {0rjßa[i]-'£vyg),  Beiname  1)  des 
Dionysos,  Dionys.  Per.  623.  Schol.  Soph.  Ant. 
154  (6  0rjß(xysvrjg  Aiovvoog,  6 rr]i  ©ijßijg  noli- 
rrig);  vielleicht  auch  Anonym.  Laur.hei  Schöll- 
Studemund , Anecd.  var.  Gr.  et  Lat.  1,  268, 17, 
wo  ©rjvcaoyevyg  steht.  Vgl.  Thebaios  4.  — 
2)  des  Herakles,  Hes.  Theog.  530.  Schol.  Soph. 
Trach.  116;  vgl.  0.  Jahn- Michaelis,  Griechische 
Bilderchroniken  S.  44  mit  Au!n.  294  und  den 
Art.  Thebaios  nr.  3.  — 3)  des  Polyneikes,  Eur. 
Suppl.  136.  — Über  die  Form  des  Namens  vgl. 
W.  Schulze,  Quaest.  ep.  508.  Pott,  Kuhns^Zeit- 
schrift  für  vergl.  Sprachforschung  9 (1860)^)  345. 
Düntzer  ebenda  12  (1863),  4.  [Höfer.] 

Thebaieiis  {07]ßaisvg),  Beiname  des  Zeus, 
Herod.  1, 182.  2,42.  54.  4, 181 ; s.  Thebaios  nr.  1. 

[Höfer.] 

Thebaios  {0r\ßcdog)  l)  Als  Zsvg  0rißaiog  — 
oder  0T}ßai£vg  (s.  d.)  — wird  der  ägyptische 
Ammon,  der  Gott  von  Theben , der  nach 
Spiegelberg,  Zeitschr.  f.  ägypt.  Sprache  49,  127  f. 
ein  Gott  der  Luft  ist,  infolge  seiner  Gleich- 
setzung mit  Zeus  bezeichnet,  wie  ja  auch 
Thebai  AiöanoXig  heißt,  Eust.  ad  Dionys.  Per. 
211.  Eudocia  Viol.  75  (p.  83  Idach).  Der  grie- 
chische Text  der  Weihung  eines  Bronzegefaßes 
aus  Memphis  (6.  Jahrh.  v.  Chr.)  lautet:  Mtldv- 
&i6g  (IS  dv^d'rjxs  rä  Zr]vi  Grjßccia)  axalpor,  S 
Birch,  Zeitschr.  f.  ägypt.  Sprache  9 (1871)  119. 
C.  Smith,  Class.  Review  b {1661), 16.  Arch  Anz.6 
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'lö'Jl),  ö'J.  JIdlli'f,  Les  Premiers  etahlissemeiils 
des  Grecs  en  Kgi/pte  (Paris  18‘J3)  p.  447  f.  Prei- 
sigke,  Sanniielbucli  griech.  Urkunden  ans  Aegyp- 
ten 1604  p.  147.  Eine  Weihung  aus  Naukratis 
ist  gleiebfalls  Jil  Ggßaüo  dargebracht,  P'linders 
Pürie,  Naukratis  1,  63,  2 ))late  30,  2.  Preisigke 
a.  a.  O.  2463  p.  198.  Ob  die  Ergänzung  einer 
zweiten  Inschrift  aus  Naukratis  (Petrie  a.  a.  0. 
61,122>:  Toi  7n]v'i  tcg  Iftgßaico^  durch  C S'nviih 
a.  a.  O.  das  Kichtige  triöt,  ist  zweifelhaft  Vgl.  lo 
auch  Plahi.  Jdiaedr.  p.  275b  vgl.  mit  p.  274d,  e. 

2)  Als  Beispiel  von  Menschenvergötterungen 
bei  den  Ägyptern  (räv  nug’  Ai)'vnxLoi<;  ävd'QÜt- 
Ticov  TtoTi,  ysvogivav  äi  äi'&gcoTrit]  do^g  d'Biöv) 
nennt  dem.  Alex.  Stromat.  1,21  p.  399.  400. 
J^ott.  (=  869  Jligne  = 2,  83,  8 Stahlin)  den 
Enufjg  II  Gi]ßaToi  und  den  ’Aav.Xr\niog  6 Mig- 
(firrig.  Nach  K.  Sethe,  Imhotcp,  der  Asklepios 
der  Aegypter  9=  Untersuchungen  zur  Gesch.  u. 
Altertumskunde  Aegyptens  2,  101  ist  dieser  20 
Egpfj);  6 (")i]ßcdog  identisch  nicht  mit  dem 
alten  Gott  von  llermopolis,  sondern,  wie  der 
Zusatz  6 (-hißaio?  lehre,  mit  einem  jüngeren 
Gott  Toth,  einem  Lokalgott  im  Gebiete  des 
alten  Thebens,  dessen  Tempel  aus  der  Zeit 
des  Ptolemaios  bezeugt  ist  [l.episius,  Denkmäler 
Text  3,  186tf.),  und  der  ursprünglich  ein  ver- 
götterter Hoherpriester  von  Memphis,  namens 
De -hu  griech.  Tiag,  gewesen  sei.  L»agegen  er- 
hebt ir.  Spicgelberg,  Zeitschr.  f.  ägypt.  Sprache  30 
45  (1909),  89  f.  Bedenken  und  erklärt  den  Bei- 
namen als  "l’hot  erhört’;  der  Beiname  sei 
dann  dem  Gottesnamen  selbst  noch  hinzuge- 
fügt worden. 

ij)  Beiname  des  nach  der  späteren  (ü.  Wila- 
moiritz,  PJ'urijiides  Herakles^  52.  Friedländer, 
Ithein.  Mus.  69  [1914],  341  Anm.  1)  Überliefe- 
rung in  Theben  geborenen  Herakles  — ein 
ßcogog  Hgcr/.Xtovg  St-qßaiov  befand  sich  aber 
auch  in  Gadeira,  Philostr.  vit.  Apoll.  Tyan.  5,  40 
4;  vgl.  Eust.  ad  JHonys.  Pers.  451  p.  184,  26  f, 
TJernh.  — , Paus.  5,8,8.  8,48,1.  Varro  bei 
Serv.  ad  Verg.  Aen.  8,  564.  Annnian.  Marcell. 

15,  10,  9 (]).  64,  23  Clark).  Arnob.  advers.  nat. 
1,36  (p.  23,22  lieifferscheid).  4,22  ip.  158,24). 
Isidor.  Orig.  14,  4, 1 1 ; vgl.  Ilirzel,  Berichte  über 
die  Vcrhandl.  d.  K.  Sächs.  Gesellsch.  d.  Wiss. 
Phil.-hist.  Gl.  48  ^1896),  328.  Identisch  (vgl. 
über  den  synonymen  Gebrauch  von  0y]ßaiog 
und  Boiatog  ./.  Belach,  Klio  Beiträge  zur  alt.  30 
Gesch.  6 [1906 1,  39  f.)  mit  dem  AlganXfjg  Og- 
ßaiog  ist  der  ' Hgav.Xfjg  Boicoriog,  Plut.  de  Herod. 
maligr.  14;  eine  Weihung  der  Delphier  gilt 
’Hgcc/.Xit  BotcoTi(o\i\ , Pomtow , Berl.  Philol. 
Wochenschr.  1909,  316.  Anm.  1911,  01.  Philo- 
logus  71  (1912),  43. 

4)  Beiuame  des  Dionysos  (vgl.  Thebaigenes), 
Arrian.  Anab.  2,  16,  3.  5,  1,  2 (vgl.  W.  tßuandt, 
Biss.  Phil.  Ilal  21  [1913],  2,  177).  Eust.  ad 
Dionys.  Per.  623.  1153  (p.  313,3.  315,7  Beruh.).  60 
Tzetz.  Chiliad.  8,  584. 

5)  Beiname  des  Teiresias  (s.  d.),  Horn.  Od. 
10,492.  11,90.  165.  Tzetz.  zu  Lykophr.  Alex. 
684  i]i.  226,  29  Scheer';. 

(>i  Eigenname:  Troer,  Vater  des  Eniopeus 
(s.  d.;.  Ilom.  II.  8,120  und  Schol.  Touml.  z.  d. 

S.  [llöfer.] 

Tliehanische  Kriege  s.  am  Schluß  des  T, 


Tliebe  {&gßg),  Heroine  und  Eponyme  ver- 
schiedener Städte  gleichen  Namens,  (die  zum 
Unterschiede  von  der  Eponyme  gewöhnlich  in 
Pluralbildung  auftreten  &gßrp.  Bijßai^’AQ-rjvg-. 
’AQ'ijvai  = Mvzgvg:  Mvnfjvai.,  Usener,  Götter- 
namen 232.  V.  Wilamowitz,  Eiiripides  Herakles 
66'  Anm.  14)  und  demnach  genealogisch  ver- 
schieden eingereiht.  Sie  ist 

I.  Eponyme  von  Theben  in  Boiotien  und 
als  solche 

a)  Tochter  des  Prometheus  und  einer 
Nymphe,  Steph.  Byz_._  s.  v.  @r'ißg  — Herodian 
ed.  Lentz  1,  309,  7.  Über  die  Verbindung  des 
Prometheus  mit  Theben  s.  Bd.  2 Sp.  2536  (s. 
V.  Megaloi  Theoi)  Bd.  3 Sp.  3037, 11  tf.  Sp.  3040, 
40  tf.  (s.  V.  Prometheus). 

1))  Tochter  des  Amphitryon,  Etym.  AI.  Flo- 
rent.  bei  M.  E.  Aliller,  Melanges  de  litterature 
grecepue  p.  158  s.  v.  Ogßg. 

c)  Tochter  des  Zeus  und  der  lodama:  Zsvg 
giyslg  ’loddgcc  . . . ysvvä  @gßgv  gv  öiöaaiv 
Alyvmcg,  dqp’  ov  ’Slyvyig  g ©gßg,  so  berichtet 
nach  der  Rezension  von  Scheer  (Scholia  in  Ly- 
kophr. 2 p.  347)  Lykos  von  Bhegion  {F.  H.  G.  4 
p.  657  a frgm.  14  a [das  angeblich  zweite  Frag- 
ment des  Lykos  von  Bhegion  {F.  H.  G.  4,  657 
fr.  14b  ist"  zu  streichen;  es  beruht  auf  einem 
Irrtum  C.  Müllers,  der  die  unten  s.  II  a.  E.  er- 
wähnte Stelle  aus  Bufm.  Becogn.  nicht  selbst 
eingesehen,  sondern  aus  Unger,  Theb.  Paradoxu 
63  abgeschrieben  hat] ; vgl.  W.  Badtke,  Hermes 
36  [1901],  47  Anm.  1)  bei  Tzetz.  zu  Lykophr. 
1206.  Die  AMlgata  hat  für  Alyvmcg:  Myvycg, 
dessen  Erwähnung  durch  die  folgenden  Worte : 
dfp’  ov  ’Slyvyig  g 0gßg  gefordert  wird,  und 
so  schreiben  auch  dir.,  Gottfr.  Müller  in  der 
Ausgabe  des  Tzetzes  zu  Lykophr.  2 p.  958, 
Carl  Müller,  F.  H.  G.  a.  a.  0.  und  Badtke  a. 
a.  0.  ’Slyvycg,  während  Scheer  vermutet:  Aiyv- 
mo),  acf  ’ ovNß'Slyvyog,  o&svy  ’Pyvyig  17  0gßg. 
Die  Lesart  ’lfyhyw  wird  auch  durch  die  Notiz 
im  Schol.  Aristid.  Panathen:  p.  313,  27  f.  empfoh- 
len, wonach  Thebe  die  Gemahlin  des  Ogygos 
ist;  freilich  werden  die  beiden  hier  als  attische 
Autochthoneu  bezeichnet,  die  nach  Ägypten 
gekommen  seien,  wo  Ogygos  die  Stadt  Theben 
gegründet  habe  (s.  unten  nr  III).  * 

d)  Tochter,  und  zwar  neben  Aigina  die 
jüngste  {Pind.  Isthni.  8 [7],  19f.  [37f.]  und 
Schol.  z.  d.  St.)  des  Asopos,  und  zwar  nach  the- 
banischer  Sage  des  boiotischen,  nach  der  Sage 
der  .Phliasier  des  phliasischen  Flußgottes  glei- 
chen Namens  (Paus.  2, 5, 2.  Friedländer,  Bhein. 
Mus.  69  [1914],  300  Änm.  5)  und  der  Metope 
(s.  d.),  Pind.  Ol.  6,  84  (l44)  und  Schol.  z.  d.  S. 
Heroci.  b,  SO.  Diodor.  4,1^.  Etym.  31.  450,  44 
s.  V.  0gßg.  Schol.  Pind.  Nem.  4,  30.  36.  Schol. 
Pind.  Pyih.  4,  25.  Schol.  B.  L.  Horn.  B.  2,  505 
(p.  81  Bekker).  Schol.  Tzetz.  Exeg.  Hom.  II. 
p.  132,  8.  145,  20  Hermann.  Nach  Schol.  Pind. 
Isthm.  8 [7],  37  war  die  sonst  als  Mutter  der 
Thebe  genannte  Metope  ihre  Schwester,  und ' 
nach  Ov.  Amor.  3,  6,  33  ist  Asopos,  der  sonst 
als  Vater  der  Thebe  erscheint,  ihr  Gatte,  dem 
sie  fünf  Töchter  gebiert.  Wenn  Alex.  Berg, 
Des  Publ.  Ovid.  Naso  erotische  Werke  1, 107 
Anm.  aus  dem  von  Ovid  a.  a.  0.  der  Thebe 
gegebenem  Epitheton  "Martia’  schließt,  das 
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Mars  mit  Thebe  die  Ov.  a.  a.  0.  3,6,41  ge- 
nannte Euadne  (s.  d.  nr.  5)  gezeugt  habe,  so 
ist  das  eine  unerwiesene  Vermutung.  Nach 
Find.  Jsthm.  a.  a.  0,  und  Schol.  z.  d.  St.  (vgl. 
Paus.  5,  22,  6)  erregten  die  Asopostöchter  Ai- 
gina  und  Thebe  den  Gefallen  des  Zeus,  der 
sie  raubte  und  zu  seinen  Geliebten  machte, 
und  so  wird  wohl  auch  Korinna  {Berliner 
Klassikertexte  5,  2 S.  32  v.  51  ff.  und  v.  Wila- 
mowite  ebenda  S.  50)  von  dem  Raube  dieser 
beiden  durch  Zeus  gesungen  haben.  Die  von 
den  Phliasiern  nach  Olympia  geweihte  Gruppe 
stellte  die  Entführung  der  Aigina  durch  Zeus 
im  Beisein  ihres  Vaters  Asopos  und  ihrer 
Schwestern,  unter  ihnen  der  Thebe,  dar,  Paus. 
5,  22,  6.  Overbeck,  Gr.  Kunstmythol.  2,  399.  Br. 
W.  Sauer,  Die  Anfänge  der  statuarischen 
Gruppe  29.  Eine  ganz  ähnliche  Darstellung 
findet  sich  auf  einem  Vulcenter  Stamnos  des 
Vatican,  Mus.  Gregor.  2, 20.  Braun,  Antike 
Marmorwerke  1,6.  Overbeck  a.  a.  0.  2,400 
nr.  4.  W.  Helbig,  Führer  durch  die  öffentl. 
Samml.  klass.  Altert,  in  Born  1®,  314  nr.  504. 

Nach  Apollod.  3,  5,  6j  (vgl.  Paus.  9,  5,  6)  ist 
Thebe  die  Gemahlin  des  Zethos  (s.  d.). 

Auch  als  Stadtgöttin  bzw.  Lokalper.sonifi- 
kation  (vgl.  Pind.Isthm.  1,1.  7,1.  Schol.  Pind. 
Pyth.  4,  25)  erscheint  Thebe.  Im  Asklepios- 
tempel von  Messene  befand  sich  eine  Statue 
der  Thebe  von  der  Hand  des  Damophon,  Paus. 
4,  31, 10.  G.  Bobert,  Hermes  29  (1894),  434.  Als 
Zuschauerin  bei  dem  Kampfe  des  Kadmos  er- 
scheint Thebe  auf  zwei  Vasengemälden: 

a)  Vase  des  Assteas,  jetzt  in  Neapel,  H. 
Heydemunn,  Die  Vasensammlung  des  Museo 
Nazionale  zu  Neapel  3226  p.  523  (vgl.  Arch. 
Zeit.  29  [1872],  36.  Welcher,  Alt.  Denkm.  3,  388. 

H.  Brünn,  Gesch.  d.  griech.  Künstler  2,662  = 
451^.  W.  Klein,  Die  griech.  Vasen  mit  Meister- 
signaturen^  209  f.  nr.  4.  P.  Kretschmer,  Die 
griech.  Vaseninschr.  222,  206);  abg.  Millingen, 
üned.  aneient  monuments  26.  Mus.  Borbonico 
14,  28.  Dubois-Maisonneuve,  Introd.  pl.  2.  Wie- 
ner Vorlegeblätter  1 Taf.  7.  Bescher,  Myth.  Lex. 
2,  Sp.  830.  Baumeister,  Denkmäler  770  Abb.  8 
(Beischrift  GHEH.  C.  I.  G.  4,  8481). 

b)  Hydria  aus  Vulci,  jetzt  in  Berlin  {A. 
Furtwängler,  Beschreib,  der  Vasensamml.  im 
Antiquarium  2634  p.  744.  Heydemann,  Arch. 
Zeit  29,  35f.  P.  Kretschmer  a.  a.  0.  212);  abg. 
Gerhard,  Etr.  u.  campan.  Vasenb.  Taf.  C 3.  4. 
Welcker,  A.  D.  3,  Taf.  23,  l (vgl.  p.  389). 
Wiener  Vorlegebl.  1,7.  Beischrift:  0HBA  {C. 

I.  G.  4,  8426). 

Mit  großer  Wahrscheinlichkeit  wird  Thebe 
auch  auf  einer  rf.  Hydria  des  Louvre,  auf  der 
gleichfalls  der  Drachenkampf  des  Kadmos  — 
aber  ohne  Beischrift  zu  den  Figuren  • — dar- 
gestellt ist,  zu  erkennen  sein  (abg.  Millin, 
Mon.  ant.  ined.  2 pl.  26  p.  119  ff.  Gail.  Mythol. 
98, 395.  Peintures  de  Vases  2, 7.  Inghirami, 
Vasi  fittili  3,  239.  Baoul.-Bochette,  Mon.  ined. 
4,  2),  Welcker  a.  a.  0.  388.  Heydemann,  Arch. 
Zeit.  29, 36.  Pariser  Antiken  {12.  Hnllisches 
Winckelmannsprogr.)  52, 45.  Unsicherer  sind 
weitere  Deutungen  auf  Thebe,  Panofka,  Arch. 
Zeit.  4 (1846),  223  (etruskischer  Spiegel).  221 
(Henkelverzierung).  Stark,  Niobe  196  f.  (Niobi- 

Roscher,  Lexikon  der  gr.  u.  röm.  Mythol.  V. 


densarkophag  des  Lateranischen  Museums, 
während  W.  Helbig,  Führer  durch  die  öffent- 
lichen Sammlungen  klass.  Altert,  in  Born  2®, 
43  nr.  1209  in  der  von  Stark  als  Thebe  be- 
zeichneten  Figur  eine  Bergnymphe  erblickt). 

Auf  zwei  homerischen  Bechern,  deren  eine 
im  engen  Anschluß  an  Euripides’  Phoinissai 
den  Zweikampf  der  Oidipussöhne,  der  andere 
die  sterbenden  Brüder  zeigt,  erscheint  als  Zu- 
schauerin, auf  einem  Felsen  thronend,  die 
Stadtgöttin,  auf  dem  ersten  (in  London  be- 
findlichen) Becher  mit  der  Beischrift  0HBH, 
H.  B.  Walters,  Class.  rewiew  8 (1894),  326.  Cat. 
of  the  greek  and  etruscan  vases  in  the  Brit. 
Mus.  4,  p.  254  nr.  9104  pl.  16.  C.  Bobert,  Arch. 
Jahrb.  23  (1908),  195  Taf.  6N  p.  191.  C.  BobeH, 
Oidipus  1,  152  Abb.  58,  — auf  dem  zweiten 
(in  Halle  befindlichen)  Becher  mit  der  Beischrift 
0HBAIA,  Arch.  Jahrb.  a.  a.  0.  Taf.  5 0 p.  190  f. 
Oidipus  1,453  Ahb.  59.  Auf  der  Vase  Gori, 
Mus.  etr.  1 Taf.  lZ0  = Arch.  Jahrb.  20  (1905) 
Taf.  7 erkennt  Engelmann,  Arch.  Jahrb.  a.  a. 
0.  187  in  der  untern  Gruppe  den  Zweikampf 
des  Efeokles  und  Polyneikes,  in  dem  Mittel- 
bild den  Opfertod  des  Menoikeus  und  den 
Kampf  zwischen  Tydeus  und  Periklymenos  in 
Gegenwart  der  Thebe,  der  Personifikation  von 
Theben. 

II.  Eponyme  des  hypoplakischen  Theben, 
Tochter  des  Adramys,  eines  Pelasgers,  des 
Ktisten  und  Eponymen  von  Adramyttion,  deren 
Hand  von  diesem  demjenigen  zugesagt  wurde, 
der  in  einem  Wettkampf  und  Wettlauf  ('A-öqcc- 
(ivg  mit  a intensivum  zu  Sgaystv  Tümpel  bei 
Pauly-  Wissowa  s.  v.  Adramys.  P.  Friedländer, 
Argolica  17  Anm.  25;  vgl.  auch  P.  Friedländer, 
Herakles  [Philologische  Untersuchungen  19]  S. 
160  Anm.  3)  siegen  würde.  Der  Preis  fällt 
dem  Herakles  zu , der  die  Thebe  heiratet 
und  am  Fuße  des  nxdtaov  ögog  eine  Stadt 
gründet , die  er  nach  seiner  Gattin  0yßr]  be- 
nennt, Dikaiarchos  fr  gm.  11  {F.  H.  G.  2,238; 
vgl.  Ed.  Schivartz,  De  scholiis  Homericis  ad 
histor.  fabul.  pertin.  in  Jahrb.  f.  klass.  Phil. 
Suppl.  12,  441)  im  Schol.  Townl.  Ven.  B.  Hom. 
II.  6,396;  vgl.  Schol.  Townl.  Hom.  II.  1,366. 
Eust.  ad  Hom.  II.  649,  45  ff.  K.  B.  Stark,  Niobe 
399.  Statt  des  Adramys  wird  im  Schol.  Ven. 
A.  Hom.  II.  6, 396  auch  GranikoS  als  Vater 
der  Thebe  genannt;  vgl.  Gruppe,  Gr.  Myth. 
309,  2.  3.  — Auf  Münzen  von  Adramyttion  er- 
scheint das  Brustbild  der  hier  wohl  mehr  als 
Stadtgöttin  aufzufassenden  0HBH  mit  Mauer- 
krone, H.  V.  Fritze,  Die  antiken  Münzen  My- 
siens  S.  33  nr.  99.  100  S.  56  nr.  170  (vgl,  S.  7). 
— In  Zusammenhang  mit  dem  Hypoplaki- 
schen Theben  muß  wohl  auch  die  von  Diodor 
5,  49,  3 angeführte  Genealogie  gebracht  werden, 
wonach  Thebe  die  Tochter  des  Kilix  ist,  die 
den  Korybas,  den  Sohn  der  Kybele  und  des 
lasion  heiratet.  Denn  ihr  Name  und  der  Name 
ihres  Vaters  Kilix  weist  auf  die  TtöXig  KtXUav 
07jßr]  vTpiTCvXog  Hom.  II.  6,  545.  Quint.  Smyrn. 
3, 545,  wie  der  Name  ihres  Gatten  Korybas 
uaeh  der  Ti-oas  (vgl.  Bd.  2 Sp.  1608, 59  ff.). 
Und  schließlich  gehört  hierher  auch  die  Notiz 
bei  Bufin.  Becognit.  10,  21  {Migne  Patrol.  Ser. 
Gr.  1 p.  1432),  daß  Thebe  und  ihr  Bruder  Lo- 
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kros  Kinder  des  Zeus  und  der  Megakleite,  der 
Tochter  des  Makareus  sind.  Dies  führt  nach 
Lesbos;  denn  Megakleite  ist  sicher  mit  Me- 
gaklo  (s.  d.),  der  Tochter  des  lesbischen  Makar 
(s.  d.)  bzw.  Makareus  (s.  d.  nr.  1)  identisch. 

lll.  Eponyme  von  Theben  in  Ägypten. 
Schon  oben  (I,  3)  ist  Thebe  als  Gemahlin  des 
Ogygos  erwähnt  worden.  Nach  Porphyrios 
(Porphyrii  Quaest.  Homer,  ad  lliad.  pertin.  ad 
Schräder  p.  138)  im  Schol.  Ven.  B.  Horn.  II.  9, 
383  (vgl.  auch  Schol.  Townl.  a.  a.  0)  war  Thebe 
Tochter  des  Neilos,  au  dessen  Stelle  andere 
den  Epaphos  oder  den  Proteus  oder  auch  den 
Libys  nannten.  Die  rj  Aiyvnria’  (vgl. 

Nonn.  Dionys.  4,304.  5,86.  41,270:  Oyßrjg 

ÜQysyovoto  cpeQOJVvaog  inlsro  Sh'ißrj)  ist  von 
Zeus  Mutter  des  ''vierten’  Herakles,  lA/d.  de 
4, 46  (=  4,67  p>.  122,2  Wuensch).,  nach 
einem  ''laroQi.v.ög'’  bei  Tzetz.  zu  Lykophr.  1206 
erzeugt  Zeus  mit  Thebe  den  Aigyptos.  — Eine 
Art  Personifikation  des  ägyptischen  Theben 
findet  sich  in  einem  ganz  späten  Gedicht,  das 
die  GTayvMdyg  yrizijQ  0rißy  preist,  Berlin. 
Klassikertexte  5,  2, 147.  | Höfer.] 

Thegylis  {QriyvUg),  Beiname  der  Athena, 
Steph.  Byz.  s.  v.  Uaycpvlia.  JJralco  Straton.,  De 
metris  poeticis  (ed.  (I.  Hermann)  p.  75,  22.  He- 
rodian.  ed.  Lentz  1,91,23.  |Höfer.] 

Th(‘ia  {Ssicc).  1)  Tochter  des  Uranos  und  der 
Gaüi,  eine  der  Titaniden,  Hes.Theoy.  135.  (Auch 
Jles.  Theog.  19  will  Peppmüller  [s.  d.  Adnot. 
von  Bzach  z.  d.  St.J  statt  ’Hu>  : Ptiav  lesen). 
Orpli.  frgm.  95,  2 Abel  (vgl.  Proclus  ad  Plat. 
Tim.  297  A ed.  Diehl  3, 189,  6).  Clem.  Rom.  Hu- 
mil.  G,  2 ( Aligne  Ser.  Gr.  2,  196,  wo  @sd  steht). 
Bulin.  Recogn.  10,  17  [Sligne  a.  a.  0.  1,1429). 
10,  31  (p.  1437).  Cyrill.  Alex.  c.  lul.  2,  53  Aubert 
t.  9 c.  581  BM.  ApoUod.  1, 1,  3 Cornut.  de  nat. 
deor.  17  p.  94  Osann,  ln  der  Evyi]  uQog  Mov- 
aaiov  19,  wo  bei  G.  Hermann  und  Abel  steht 
Ar'jTco  t’  svTcXöyagov  üsiiqv  osyvyv  ra  Aimvpv 
schreibt  0.  Kern,  Genethliakon  Karl  Robert 
zum  8.  3Iärz  1910  S.  95;  Aryzo)  x’  svyXöyayov, 
asfivi)v  ra  Atmvpv.  Von  Hyperion  (s.  d.) 
ist  Theia  Mutter  des  Helios  [Pind.  Jsthm.  5 
[4j,  1 und  dazu  v.  Wüamowitz,  Sitzungsber.  d. 
Bert.  Akad.  1908,  330.  Schol.  Pind.  a.  a.  0.  2. 
Julian,  or.  4 p.  136c  [=  1,  176,  15  HertK\.  Schol. 
Horn.  Touinl.  9,  480.  Et.  M.  und  Et.  Gud.  s.  v. 
'Tntoimv.  Schol.  Hom.  1,8.  Schol.  Apoll.  Rhod. 
454.  Schol.  Em\  Troad.  855.  Phoen.  175;  vgl. 
Rapp  Bd.  1,  Sp.  2016,  4 ff.),  der  Selene  {Schol. 
Apoll.  Rhod.  Schol.  Eur.  Troad.  Phoen.  a.  a.  0., 
vgl.  Roscher  Bd.  2,  Sp.  3160,  2 ff.)  und  der  Eos, 
Hes.  Theog.  371  ff.  {Schol.  Pind.  Ol.  7,72.  Am- 
mon. de  diff.  voc.  s.  v.  putga.  Eust.  ad  Hom. 
1527,57).  Apollod.  1,2,2.  Hygin.  fab.  praef. 
p.  11, 15  Schm.  Nach  Schol.  Pind.  Isfhm.  4 (5),  1 
scheint  es,  als  hätten  manche  auch  den  Eros 
und  die  Elpis  als  Kinder  der  Theia  bezeichnet. 
Als  Sohn  der  Eos,  der  Tochter  der  Theia  heißt 
Boreas  Gatag  dpvccyon’  {=  Abkömmling),  Suid. 
s.  v.  Gaiag  dfivducov  (p.  1178,  18  Bernh  )-.  6 Bo- 
gaug  ö dvagog.  dfivdfimv  ö"a  b dnoyovoL.  äg  ydg 
'Halodog  {Theog.  379)  läyai,  xyg  Gaiag  dxtöyovoi 
oi  dvayoi.  — 2)  Mutter  der  Kerkopen:  bei 
Tzetz.  zu  Lykophr.  91  (p.  51,  7 Scheer).  Zenob. 
5,  10  heißt  sie  Tochter  des  Okeanos  {GiLu  g 


’SlKsavov),  bei  Eust.  ad  Hom.  Od.  1864,  34.  Suid. 
s.  V.  KägnatTCsg  (p.  222,  5 Bernh.)  sind  die  Ker- 
kopen Söhne  der  Th.  und  des  Okeanos  {Gaiag 
yal  ’ilyaavov.  Im  Schol.  Hom.  B M II.  24,  315, 
wo  von  den  Kerkopen  gehandelt  wird,  emen- 
diert  Lobeck,  Agloopih.  1299  statt  des  unver- 
ständlichen ittdaovg:  Gaiag  vlovg.  Zur  Etymo- 
logie des  Namens  Gaia,  den  E.  Braun,  Rhein. 
31us.  N.  E.  7 (1850),  198  von  der  goldgelben 
Farbe  des  Schwefels  (!)  ableitet,  vgl.  Ahrens, 
Kuhns  Zeitschrift  für  vergl.  Sprachforschung  3 
(1854),  173  ff.  176.  [Höfer.] 

Tiieias  {Gaiag),  Sohn  des  assyrischen  Königs 
Belos,  Gemahlin  der  Nymphe  Oreithyia,  Anton. 
Lib.  34,  1,  Vater  der  Myrrha  (oder  Smyrna), 
mit  der  er,  ohne  es  zu  ahnen,  blutschänderisch 
verkehrt  (das  Nähere  s.  unter  Adonis),  Ihiny- 
assis  bei  Apollod.  3, 14,  4.  Antimachos  {Schnei- 
deivin,  Ihilologus  3 [1848],  250,  4.  Stiehle,  Phi- 
lologiis  4 [1849],  389  vgl,  Bergk,  Poet.  Lyr. 
Gr.  2*,  293)  bei  Prob,  ad  Verg.  Eclog.  10,  18. 
Anton.  Lib.  34,  1 ff . Tzetz.  zir  Lykophr.  829 
(p.  265,  27  Scheer).  Eust.  zu  Hom.  11.  1168,  32. 
Schol.  Oppian.  Hai.  3, 403.  Schol.  in  Tzetz. 
Exeg.  11.  p.  138, 5 Plermann.  Bei  Cramer, 
Anecd.  Gr.  Paris.  4,183^5;  Gaidg:  O ßvXliog 
oii  iigdc&g  i]  Q'vydxgg  Mvgga  wird  zu  schrei- 
ben sein:  Gaiag  u BvßXiog,  ov  x.  x.  X.  In  der 
auf  einen  sonst  unbekannten  Zodos  znrückge- 
führten  Notiz  im  Etym.  M.  117,36  {Aleineke, 
Anal.  Alexandr.  279)  xi]v  ydg  Gaiavxog  pgr^ga 
ov  Envgvav,  dXX’  Amav  xaXovGi  (die  Kjprier) 
korrigiert  31.  Haupt,  Obsenmt.  orit.  2 (=  Opus- 
eula 1,  74)  figxäga  in  ^vyaxäga.  Nach  dem 
Schol.  Townl.  Hom.  11.  11,20  und  Eust.  zu 
Hom.  II.  827,  4 (darnach  ist  Biavxog  im  Schol. 
Ven.  B.  Hopi.  11,  20  in  Gaiavxog  zu  verbessern) 
ist  Theias  Vater  der  Kinyras  (s.  d.),  der  bei 
anderen  als  Vater  der  Myrrha  genannt  wird. 
Als  Theias  die  unselige  Handlungsweise  seiner 
Tochter  erkennt,  legt  er  Hand  an  sich,  Ant. 
Lib.  34, 5.  Zur  Etymologie  des  Namens  vgl. 
Ahrens  an  der  am  Ende  des  Art.  Theia  ange- 
führten Stelle.  [Höfer.] 

Tlieiiiaecus.  Der  hispanische  Gott  Cosus 
(Cososus)  der  wohl  dem  Mars  gleichgesetzt 
wurde  (Coso  M(arti?),  C.  I.  L.  2,5071  p.  706  = 
Suppl.  5628;  vgl.  5960)  erhält  auf  einer  ande- 
ren hispanischen  Inschrift  das  Epitheton  Thei- 
uaecus:  Coso  Theinaeco  . . . pos(uit)  ex  voto, 
Boletin  de  la  Real  Academia  de  la  Historia 
61  (1912),  535,  wo  Theinaecus  = Gaivaixog  von 
dem  griechischen  &aiv(o  abgeleitet  wird,  was 
wohl  kaum  anzunehmen  ist.  Die  Inschrift 
kurz  erwähnt  auch  Rev.  epigr.  N.  S.  1 (1923), 
391.  [Höfer.] 

Theiodamas  {Gaioödyag)  1)  ein  in  Zusammen- 
hang mit  dem  Heraklesmythos  stehender  Heros. 
Zur  Etymologie  des  Namens  vgl.  Pott,  Kuhns 
Zeitschrift  f.  vergleich.  Sprachforschung  7 (1858), 
244.  Gruppe,  Gr.  31yth.  105. 

I.  Die  dryopiseKe  Theiodamassage. 

Aus  Schol.  Apoll.  Rhod.  1, 131,  wo  3Inaseas 
(E.  H.  G.  3,  151  fragm.  10)  zitiert  wird  und  wo 
die  Worte  GaioSdgavxog  xov  Agvonog  stehen, 
erschließen  Pape-Benseler  s.  v.  GaioSdgag  und 
Weizsäcker,  Roschers  3Iyth.  LjCX.  Bd.  1,  Sp.  1204, 


10 

20 

30 

40 

.50 

60 


557  Theiodamas  (dryopische  Sage) 

30  einen  Theiodamas,  Sohn  des  Dryops.  Doch 
ist  dieser  Schluß  nicht  zwingend:  die  Worte 
rov  jQvoTCog  können  ebenso  gut  nur  den  Th. 
als  Dryoper  bezeichnen.  Noch  weniger  richtig 
ist  die  Bezeichnung  des  'Therodomantus’  (so !) 
als  ^Coroni  filius’  im  Schot.  Ov.  Ibis  488,  ein 
Irrtum,  der  nach  Ellis  z.  d.  St.  daher  entstan- 
den ist,  daß  Herakles  nach  Besiegung  des 
Theiodamas  und  der  Dryoper  den  Lapithen 
Koronos  tötete,  Apollod.  2, 7,  7,  2 (2,  154  W.; 
vgl.  Diod.  4,  37).  Übrigens  hat,  was  unter  Ko- 
ronos nr.  1 nachzutragen  ist,  das  Abenteuer  des 
Herakles  mit  Theiodamas  und  das  mit  Koronos 
das  Gemeinsame,  daß  Herakles  auch  bei  die- 
sem ein  ganzes  Rind  verzehrt.  Find,  bei  Phi- 
lostr.  Imag.  2,  24  = Fragm.  1G8  Bergk*;  vgl. 
Knaaclc,  Hermes  23  [1884],  140.  Gott.  Gel.  Anz. 
189G,  882  und  Anm.  1.  Daß  Theiodamas  Kö- 
nig der  Dryoper  gewesen  sei,  wollte  G.  Türk, 
De  Hyla  {Breslauer  philol.  Abhandl.  VII,  4) 
S.  39  aus  Apoll.  Bhod.  1, 1213  {Siov  &sioSdgav- 
Tog)  erschließen;  doch  hat  schon  Knaack,  G. 
G.  A.  a.  a.  0.  881  Anm.  1 diesen  Einfall  zurück- 
gewiesen. Freilich  wird  Th.  an  zwei  Stellen 
(abgesehen  von  dem  unzuverlässigen  Schol.  Ov. 
Ib.  a.  a.  0.,  wo  er  'tyrannus’  heißt)  als  König 
der  Dryoper  bezeichnet  {Schol.  Kallim.  Hymn. 
3, 161.  Probus  ad  Verg.  Georg.  3,  6),  und  auch 
seine  Ehe  mit  einer  Tochter  des  Orion  (s.  unten) 
kann  für  seine  königliche  Abkunft  angeführt 
werden.  Als  Dryoperkönig  bezeichnet  ihn  auch 
Konr.  Wernicke,  Aus  der  Anomia  83  f.  Sonst 
aber  erscheint  er  in  der  bescheidenen  Rolle  eines 
Rindertreibers  oder  pflügenden  Bauermannes, 
und  als  König  der  Dryoper  wird  von  Apollod. 
2,  7,  7,  3 (2,  155  TF.)  im  Anschluß  an  das  Theio- 
damasabeuteuer  des  Herakles  Laogoras  genannt 
Theiodamas  ist  Vater  des  Hylas  (s.  d.) , Apoll. 
Bhod.  1, 1213.  1355.  Schol.  Apoll.  Bhod.  1, 1207. 
Apollod.  1,  9, 19  (1, 117  W.).  Catal.  Argonaut,  in 
der  Ausgabe  d&s  Apoll.  Bhod.  p.  536  Keil.  Eudocia 
p.  221.  p.  354  Flach.  Hyg.  fab.  14  p.  46  Schm. 
{Hylas,  Thiodamantis  et  Menodices  [s.  unten]  . . . 
filius,  ephebus  ex  Oechalia.  alii  aiunt  ex  Argis 
comitem  Herculis,  woraus  Kochne,  Mem.  de  la 
soc.d’arch.  et  de  numism.  de  St.-Petersb.  I,  1847 
S.  17  einen  Hylas  'des  Theiodamas,  Fürsten 
von  Argos  oder  Oechalia,  und  der  Nymphe  Me- 
nodike  [s.  unten]  Sohn’  gemacht  hat).  Hyg. 
fab.  271.  Schol.  Veron.  und  Probus  ad  Verg. 
Georg.  3,  6.  Serv.  und  Schol.  Bern,  ad  Verg. 

6,  43.  Mythogr.  Lat.  Vd.  2,199.  Schol. 
Theokr.  13,  7 — 9d  p.  260,6  Wendel.  Auch  im 
Schol.  Theokr.  13,  7 — 9a  p.  259,11  liest  man 
mit  Hemsterhuis  für  das  überlieferte  <Pü.oSdgov  : 
Gsioädgavvog  (vgl.  auch  Türk  a.  a.  0.  20),  und 
bei  Propert.  1,  20,  6 heißt  Hylas  Theodaman- 
teus.  Für  das  Abenteuer  des  Herakles  kommt 
in  Betracht  zunächst  der  kurze  Bericht  bei 
Apollod.  2, 7, 7 (2, 153  W.)  = Argum.  Soph.  Trach . : 
dis^icbv  . . . ’HQaKXfjg  xi]v  Aqvotccov  ^mgav.  ano- 
Q&v  XQoepfjg,  anuvrriaavTOg  ©SLOÖdgavrog  ßorfka- 
zovvzog  zbv  szsqov  z&v  zavQcov  Xvaag  {d'vaag 
Wagner)  svayricazo  (vgl.  Tzetz.  Chiliad.  2,  465. 
591).  Ausführlicher  berichten  Nonn.  Narrat.  ad 
Gregor.  Nazianz.  invect.  1,  41  bei  Migne,  Patr. 
Ser.  Gr.  36  p.  1008  (=  Mythogr.  Gr.  ed.Wester- 
mann  p.  37 Of.),  mit  dem  fast  wörtlich  übereiu- 
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stimmt  Cosmas  ad  Greg.  Naz.  carni.  3,  486  bei 
A.  Mai,  Spicilegiurn  Bomanum  2 p.  64  = Migne 
a.  a.  0.  48  p.  400;  Schol.  Apoll.  Bhod.  1,  1212, 
nach  welchem  auch  Kallimachos  in  den  Ai'zia 
{Frgm.  410;  vgl.  Knaack,  Callnnachea  [Progr. 
d.  Kgl.  Maricnstiftsgymnas.  zu  Stettin  1887] 
S.  12  f Hermes  23  [1888],  131  ff.  Gott.  Gel.  Anz. 
1896,  881  ff. ; vgl.  tf.  Hoefer,  Konon  52)  die  Sage 
behandelt  hatte.  Aus  dem  ßorildzrig  Theioda- 
mas ist  ein  Pflüger  {Kallim.  Hymn.  3, 161;  vgl. 
frgm  491b.  Apoll.  Bhod.  1,  1214.  Nonn.  a.  a.  0.) 
geworden.  Herakles  begegnet  ihm  und  bittet 
ihn  für  seinen  hungernden  Sohn  Hylios  um 
Speise.  Th.  verweigert  dies  (und  schmäht  sogar 
den  Heros,  Nonn.)-,  da  nimmt  ihm  Herakles 
den  einen  Ackerstier,  schlachtet  ihn  und  hält 
mit  seinem  Sohne  einen  Schmaus.  Th.  eilt  nach 
der  Stadt,  holt  Hilfe  (vgl.  Ov.  Ibis  487 f.),  es 
kommt  zum  Kampfe,  in  dem  Herakles  — nach- 
dem er  erst  in  solche  Bedrängnis  geraten  war, 
daß  sogar  seine  Gemahlin  Deianeira  am  Kampfe 
teil  nehmen  muß;  Herakles  (oder  Deianeira) 
selbst  wird  an  der  Brust  verwundet  {Schol. 
Apoll.  Bhod.)  — schließlich  die  Oberhand  ge- 
winnt, den  Th.  erschlägt  und  seinen  Sohn  Hy- 
las mit  sich  fortführt.  Nach  Apoll.  Bhod.  1, 
1216ff.  (vgl.  Schol.  1218)  hätte  Herakles  den 
Th.,  der  ihm  die  Herausgabe  des  Stieres  ver- 
weigert, getötet,  um  einen  Grund  zum  Kampfe 
gegen  die  räuberischen  Dryoper  zu  haben.  An- 
spielungen auf  die  dryopische  oder  auch,  was 
infolge  Fehlens  näherer  Angaben  ebenso  gut 
möglich  ist,  auf  die  gleich  zu  behandelnde  rho- 
dische  Theiodamassage  finden  sich  noch  Anth. 
Pal.  {Planud.)  6, 101.  Schol.  W.  zu  Anth.  Pal. 
16, 123  (2, 620  ed.  Dübner).  Nach  Nonnos  a.  a.  0. 
soll  Herakles,  weil  er  das  ganze  Rind  des  Th. 
verzehrt  hat,  den  Beinamen  Bov&oLvag  erhalten 
haben;  doch  liegt  bei  Nonnos  ein  auch  von 
Knaack  (s.  unten)  geteiltes  Versehen  vor;  denn 
der  Beiname  Bovttoivag  gehört  nach  Lindos. 
Als  Quelle  für  die  dryopische  Theiodamassage 
nimmt  P.  Friedländer,  Herakles  {Philol.  Unter- 
suchungen 19)  S.  149  das  alte,  dem  Hesiod  oder 
dem  Kerkops  von  Milet  zugeschriebene  Epos 
Aigimios  an;  ursprünglich  ist  dieser  Sage  nach 
Friedländer,  worin  er  mit  Knaack,  G.  G.  A. 
879  f.  übereinstimmt,  nur  die  Person  des  Theio- 
damas eigen.  Hylas  ist  später  hinzugefügt  wor- 
den, ebenso  der  auch  in  der  rhodischen  Sage 
wiederkehrende  Zug,  daß  der  Hungernde  Hyl- 
ios gewesen  sei:  ursprünglich  ist  Herakles,  was 
auch  einige  Versionen  bewahrt  haben,  selbst 
der  Hungernde.  Pherekydes  {F.  H.  G.  l,S2frgm. 
38)  hat  nach  Karl  Luetke,  Pherecydea  {Diss. 
Göttingen  1893)  S.  38  f.  die  Vernichtung  der 
Dryoper  berichtet,  ohne  das  Motiv  von  dem 
Zusammenstoß  des  Herakles  mit  Th.,  wodurch 
natürlich  auch  die  Rolle  des  hungernden  Hylios 
wegfällt,  heranzuziehen. 

Des  Theiodamas  Gemahlin  ist  Menodike, 
die  Tochter  des  Orion;  vgl.  Hyg.  fab.  14  p.46, 8 
Schm.:  Hylas,  Thiodamantis  et  Menodices  nym- 
phae,  Orionis  filiae,  filius.  Für  Menodices  hat 
Muncker  (vgl.  M.  Schmidt  zu  Hyg.  a.  a.  0.)  Me- 
kionices  eingesetzt  aus  Tzetz.  Chiliad.  2,  613  ff. : 
Evcpjjgog  rtalg  zfjg  AagiSog  f/v  xai  zov  IJoati- 
öwvog  siz’  ovv  EvgmTCrjg  Tizvov,  sizs  Mrguovi- 
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X7]g,  rfjg  Q’vyargbg  ’P^gLiovog,  si'rs  Tfjg  rov  Evgm- 
Tov,  TTjv  HgaxZ^ovg  ddslq>rjv  k’^cov  ri]v  Aaovo- 
fiTjv,  und  Otto  Jessen,  Prolegomena  in  Catal. 
Argonautarnni  {Diss.  Berlin)  p.  49  ^ Sententiae. 
controversae  III’  vermutet,  daß  bei  Schol.  Ly- 
kophr.  886  (p.  287,  14  Scheer)  für  Eigigpog  . . . 
vlög  uv  yicd  ccvrbg  TloasiSoitvog  -aal  Mr\v.ioviv.r\g 
Tj  Amgidog  rfjg  Evgünrjg  (eiguira,  cod.  Ambros. 
222)  otuyaTpos,  yccyßgbg  ds  kXzuijvrjg  irtl  Aao- 
v6grj  ifvyargi  zu  schreiben  sei:  Evcprgiog  . . . 
vlbg  d)v  xal  avrbg  IIoGsidmvog  xcd  Mrjxiovixrjg 
Tj  ’Pgicovog  5)  Evgcbra  d'vyaTgög.  Mekionike  (vgl. 
über  sie  auch  L.  Malten,  Kyrene  [^Philol.  Un- 
tersuchungen 20]  S.  158.  E.  3Iaaß,  Gott.  Gel. 
Anz.  1890,  383)  als  Mutter  des  Euphemos  von 
Poseidon  nennt  auch  Ilesiod  (frgm.  143  Rzacb) 
im  Schol.  Pind.  Pyth.  4,35  und  das  Schol.  zu 
Pind.  Pyth.  4,  15  (Mekionike  T.  des  Eurotas), 
wo  auch,  ebenso  wie  Schol.  Pind.  a.  a.  0.  76 
als  seine  Gemahlin  Laonome,  die  Schwester 
des  Herakles  genannt  wird,  als  deren  Gatte 
nach  anderen  Quellen  (Schol.  Apoll.  lihod.  1, 
1241)  Polyphemos  (s.  d.  nr.  1),  der  demnach  ein 
Doppelgänger  des  Euphemos  ist,  genannt  wird 
(vgl.  L.  Malten  a.  a.  U.  134 f.). 

Die  Vermutung  Munckers  hat  den  Beifall 
von  Knaack,  G.  G.  A.  876,2  (vgl.  Studniczka, 
Kyrene  108  Anm.  50)  gefunden,  während  Heinr. 
Küentzle,  Uber  die  Sternsagen  der  Griechen  I 
(I)iss.  Heidelberg  1897)  S.  31  Anm.  2 an  dem 
überlieferten  Namen  Menodike  festhält.  Knunck, 
G.  G.  A.  a.  a.  0.  876  Anm.  2 hält  es  ferner  für 
wahrscheinlich,  daß  mit  Benutzung  der  Mun- 
c^erschen  Konjektur  bei  Hyg.  a.  a.  0.  zu  lesen 
sei:  Ilylas  Thiodamantis  ^sive  ut  nlii  dicunt 
Euphemiy  et  Mecionices  . . . filius.  Worauf  sich 
aber  die  Behauptung  von  Knaack  a.  a.  0.  stützt, 
daß  der  dem  Euphemos  gleichzusetzende  Poly- 
phemos Vater  des  Hy  las  sei,  ist  mir  unerfind- 
lich. Auch  Escher  bei  Pauly-Wissowa  6,  1169, 
21  if.  ts.  V.  Euphemos)  behauptet:  'Hylas  . . . 
war  nach  Euphorion  bei  Schol.  Theocr.  XIII  7 
der  Sohn  des  Euphemos.’  Das  kann  nur  auf 
die  alte  Rezension  der  Scholien  (Dübn^r  p.  80. 
Chr.  Ziegler,  Cod.  Ambros.  222  Schol.  in  Theocr. 
p.  78):  zbv  '"'TXav  Scoxgärrjg  vibv  ’HgccxXiovg 
(prjGiv,  . . . Evq)ogLa)v  de  Evepr'ipov  rov  Tloaud&vog 
igoiyivov  (so  !)  gehen.  Doch  hätte  Knaack,  der 
G.  G.  A.  874f.  das  Schol.  Theocr.  zitiert  mit 
dem  Bemerken:  in  den  Namen  schwer  ver- 

derbt, aber  längst  mit  Sicherheit  verbessert’ 
schon  bei  Türk  a.  a.  0.  20.  40  finden  können, 
daß  das  Scholion,  wie  es  jetzt  auch  bei  Wendel 
p.  259  und  Erl.  Scheidweiler,  Euphorionis  Frag- 
menta  (Biss.  Bonn  1908)  p.  61  nr.  87  steht,  zu 
lesen  ist:  rov  "TXav  Ecoxgaryg  (F.Il.G.  4,449 
frgm.  11)  vibv  ’HguxXsovg  (pgaiv,  knoXXmviog  de 
6 'Pöäiog  ©eiodäjiccvTog , <(NL)xavI dgog  dhy 
Krjvxog,  Evcpogicov  de  IloXvgirjpov  (cod.  Evqirj- 
[lov,  veranlaßt  durch  das  vorausgehende  Evcpo-  < 
giatv)  rov  HoGeidmvog  igmyevov  (so  !).  Das  wird 
bestätigt  durch  Sokrates  im  Schol.  Apoll.  Rhod. 
1,  1207:  "TXav  igöjpevov  HoXvqjyyov  xal  ov^ 
’HgaxX^ovg  yetda&at,  = Eudocia  409  p.  691 
Flach.  Polyphemos  wird  wohl  ursprünglicher 
als  Herakles  mit  der  Hylassage  verbunden  sein 
(Seeliger,  Roscher  Mythol.  Lex.  1,  2794,  53  ff. 
Knaack,  G G.  A.  874.  v.  Wilamowitz,  Euripi- 
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des  Herakles  1^,31  [anders  1\  280];  vgl.  Text- 
gesch.  der  griech.  Bukoliker  178.  Kidlmer,  Jahrb. 
f.  Iclass.  Phil.  Sujypl.  27,  539),  aber  als  Vater 
des  Hylas  wird  er  nirgends  genannt.  Doch  gibt 
es  allerdings  Überlieferungen,  die  einen  andern 
Vater  des  Hylas  statt  des  Theiodamas  nennen 
und  zwar  den  Theiomenes  (s.  d.)  oder  den  Keyx 
(Nikandros  bei  Anton.  Liberal.  26  und  im  Schol. 
Theocr.  13,  7 p.  259  Wendel)  oder  gar  den  He- 
10  rakles  selbst  (Sokrates  im  Schol  Theocr.  a.  a.  0. ; 
vgl.  Antikleides  im  Schol.  Apoll.  Rhod.  1, 1207. 
1289.  Knaack,  G.  G.  A.  880),  woraus  sich  dann 
leicht  erklärt,  daß  Hylas  als  Liebling  des  Po- 
lyphemos erscheint;  vgl.  Türk  a.  a.  0.  40. 

II.  Die  rhodisclie  Theiodamassage. 

Quellen:  Apollod.  2,  5,  11,  8 (2,  118  W.). 
Lactant.  LHvin,  inst.  1,  21,  31  ff.  (=  Corp.  script. 
eccles.  Lat.  19,  p.  84  f.  ed.  Brandt)  und  Instit. 
20  cpitome  18,  9 (p.  698  Brandt).  Konon  11.  Phi- 
lostr.  Imag.  2,  24  (2,  378  Kayser).  Orig.  adv.  Cel- 
sum.  7,  54  p.  732/733  (=2,  204,  4 ff.  ed.  Koetschau). 
Weitere  Stellen  s.  außer  den  im  Texte  ange- 
führten unten  Sp.  562. 

Literatur:  Mor.  Willi.  Heff'ter,  Hie  Götter- 
dienste auf  Rhodos  I,  1 ff.  Knaack,  Hermes  23, 
139  ff.  Gott.  Ged.  Anz.  1896,  881  ff.  U.  Hoefer, 
Konon  52.  113.  0.  Gruppte,  De  Cadmi  fabula 
13  f.  und  Bursians  Jahresber.  85  (1895),  288  f. 
30  H.  van  Gelder,  Geschichte  der  alten  Rhodier 
346  ff.  3'Iart.  P.  Nilsson,  Griech.  Feste  450. 
Weitere  Literatur  im  Texte. 

Herakles  kam  nach  Erlegung  des  Busiris 
auf  seiner  Rückkehr  von  Aigypten  und  Asien 
(Apollod.)  oder  auf  seiner  Rückkehr  aus  dem 
Lande  der  Hyperboreer  (Tzetz.  Chiliad.  2,  385ff.) 
nach  Thermydrai  oder  Thermydron,  dem  Hafen 
von  Lindos  auf  Rhodos  (Apollod.  Tzetz.  Hiller 
V.  Gaertringen , Ath.  Mitt.  17  [1892],  317).  Er 
40  oder  sein  Sohn  Hyllos  (Konon)  hungert;  da 
trifft  er  einen  Bauersmann  ([loijldTTj?  rig,  Apollod. 
agorfjg  rig  Aivdiog,  Konon;  ysatgyog,  Phüostr. 
Origines.  Zenob.  4,  95  p.  113;  arator  quidam, 
Lactant.  rig  räv  Atvdicov,  Hiogen.  6,  15  = 
Apmstol.  10,71  p.  506).  In  fast  allen  Berichten 
also  ist  der  Lindier  namenlos;  nur  Phüostr. 
nennt  ihn  ©siodäuavra  rbv  Aivdiov,  und  Am- 
mian.  Marcell.  22, 12,4  spricht  von  einem  Thio- 
damas  agrestis  homo  Lindius  (vgl.  H.  Michael, 
50  Philol.  Abhandl.  Martin  Hertz  dargebracht  S.  235 
und  dagegen  E.  Maaß,  Deutsche  Litte ratur zeit. 
1888,  1640,  nach  dem  die  Berichte  des  Philo- 
stratos  und  Ammianus  unabhängig  voneinander 
sind,  wälirend  nach  0.  Crusius,  Philol.  Suppl. 
6,287  Ammianus  aus  Philostratos  geschöpft  hat). 
Ob  der  Name  Theiodamas  aus  der  trachini- 
schen  Sage  nach  Rhodos  übertragen  worden 
ist  oder  in  der  rhodischen  Legende  gegeben 
war,  hängt  von  der  Entscheidung  ab,  wo  die 
50  ältere  Kultstätte  des  Herakles  Bov&oivag  (s. 
unten;  zum  Namen  vgl.  auch  P.  Friedländer, 
Herakles  52/53  Anm.  4)  zu  suchen  ist.  — Nun 
erzählt  die  Legende  weiter:  Herakles  bittet 
den  Landmann,  ihm  den  einen  von  den  Stieren, 
mit  denen  er  ackerte,  zu  verkaufen,  was  jener 
abschlägt  mit  der  Begründung,  daß  seine  ganze 
Hoffnung,  den  Acker  zu  bestellen,  auf  diesen 
beiden  Stieren  beruhe  (Lactant.;  nach  Konon 
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schmäht  er  sogar  noch  den  bittenden  Herakles ; 
nach  Philostr.  wirft  er  nach  ihm  mit  Steinen). 
Da  nimmt  ihm  Herakles  den  einen  Stier  weg, 
schlachtet  und  verzehrt  ihn  (Tzetz.  Chil.  2,  386. 
590;  nach  Lact,  schlachtet  und  verzehrt  er 
heid  e Stiere;  vgl.  Diogenes  Epist.  %6,4^  = Episto- 
logr.  ed.  Hercher  250,  23;  AivSLmv  tovs  ßovg 
xarsq)aysv).  Voll  Erbitterung  schmäht  und  lä- 
stert der  Bauer  (von  einem  Berge  aus,  Apollod.) 
den  Heros,  der  aber  die  Schmähungen  mit 
Lachen  und  heiterem  Gleichmut  hinnimmt  und 
erklärt,  es  habe  ihm  noch  nie  besser  geschmeckt 
als  jetzt  unter  solchen  Verwünschungen  {Conon. 
Lact.).  Deshalb,  sagt  Apollodor  (vgl.  Kanon) 
xai  vvv,  insidav  Q'vcoßiv  Hgaxlti , gszcc  xaza- 
Q&v  rovTO  zigärTovaiv.  Auch  die  einleitenden 
Handlungen  des  Opfers  werden  mit  Flüchen 
begleitet  (xaTdgxovTai  ^TCccgo'jfiBvoi  Philostr.)-., 
das  Opfer  besteht  in  einem  ßovg  ägorrjg  {Phi- 
lostr.; nach  Lactan.t.  in  ’duo  iuncti  hoves’’), 
Herakles  aber  freut  sich  über  das  Opfer  xcil 
Aivdioig  d'Läcoai  -AaTug(0[i£voig  räya&cc  (Conon). 
Nach  Lactant.  fand  das  Opfer  an  einem  ßov- 
Svyog  genannten  Altar  (ara^  quam  de  facto 
ßov^vyov  nominavü  [Hercules'^  statt,  und  He- 
rakles bestellte  sich  den  Landmann , der  ihn 
geschmäht  hatte,  zum  Priester  und  verordn ete, 
daß  dieser  (und  ebenso  seine  Nachfolger,  Lact. 
Inst.  E'pit.)  bei  dem  Opfer,  das  nach  Zenoh. 
4,  95  kraft  eines  Orakelspruches  (xard  ygricgov) 
ihm  dargehracht  wurde,  dieselben  Verwün- 
schungen anwenden  solle,  die  ihm  seinerzeit 
das  Mahl  gewürzt  hätten.  Anspielungen  auf 
dieses  eigentümliche  Opfer  finden  sich  außer 
an  den  genannten  Stellen  bei  Diogenian.  Pro- 
verb. 6, 15  p.  272  = Apjostol.  10,  71  p.  506.  Dio- 
genian. a.  a.  0.  7,  96  p.  303  (Pöölol  zt]v  d-vßlav), 
woraus  Hesych.  Poöiol  rijV  Q-vßiav  ...  zu  er- 
gänzen ist  (=  Apostol.  15,  29  p.  635  = Dioge- 
nian. cod.  Vindob.  3,72  p.  48.  Hesych.  s.  v.  Aiv- 
dioL  TTjv  Q-vaiav.  Gregor.  Naz.  Sectio  II  Poe- 
mata,  quae  spectant  ad  alias  (ed.  Maurian.  1085 
v.  278  = Aligne,  Ser.  Gr.  37  p.  1573  v.  278; 
Aivdog  dg>ißgvgovß’  isgoiße)  und  an  den  unten 
Sp.  562  angeführten  Stellen.  Zunächst  soll  fest- 
gestellt werden,  an  welchen  Stellen  Herakles 
mit  dem  Beinamen  BovQ-olvag  bezeichnet  wird. 

Knaack,  Hermes  23,520  bemerkt:  'Neue  Be- 
legstellen für  Bovd-oivag,  den  Beinamen  des 
Herakles  habe  ich  nicht  gefunden’  — aufge- 
führt hat  Knaack  a.  a.  0.  131  ff.  135  Anm.  1 
folgende  Stellen:  1.  Notm.  Narrat.  ad  Gregor, 
invect.  1,  41,  s.  oben  Sp.  557,  66.  2.  Gregor.  Naz. 
or.  IV contra  lulian.  1, 123  [ed.  Alaurian.  146  = 
Migne  a.  a.  0.  35  p.  661];  o BovQoivceg,  tov 
yscogybv  rvgavvrißag , xul  tov  dporrjv  ßovv  la- 
q)v^ag  xai  tt]v  xlfjßiv  kaßihv  zi'/g  Ttgd^sojg. 
3.  Gregor.  Naz.  or.  3 p.  46  [ed.  Coloniue  1690 
Tom.  1 p.  81  = or.  IV  contra  lulian.  I p.  114 — 
115  = Alignc  35  p.  604];  rbv  BovQ-oivav  itag-  ( 
r'ißofisv  avTolg  xal  rbv  Tgiiansgov.  — 4.  Anth. 
Planud.  123, 1.  — 5.  Georgias  Pachymeres  bei 
Walz,  lihet.  Gr.  1 p.  565  — ; 'ich  erwähne  die- 
sen Umstand,  fährt  Knaack  fort,  weil  es  nach 
Stoll  (Roschers  mythol.  Lex.  Sp.  838)  scheinen 
könnte,  als  ob  ich  eine  Anzahl  Zeugnisse  un- 
berücksichtigt gelassen  hätte.  Die  angeführten 
Stellen  sind  aber  alle  falsch!’  So  Knaack'. 
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Damit  aber  fügt  er  einerseits  Stoll  schweres 
Unrecht  zu,  andererseits  sind  ihm  selbst  (s.  un- 
ten) eine  Anzahl  Stellen  entgangen,  die  den 
Herakles  Buthoinas  nennen.  Stoll  führt  an; 
a)  Anth.  Planud.  123,  was  Knaack  (s.  oben  nr.  4) 
zitiert.  — b)  Eustath.  Hom.  p.  1523,8  (1523,4 
heißt  Herakles  Bovcpdyog  wegen  eines  Wett- 
streites mit  Lepreus;  1523,  8 heißt  es  aber  wei- 
ter: ov  gbvog  ’Hgaxkfjg  ßovQ^oLvag  rjv,  alld  xccl 
10  dlXoi).  — c)  Suid.  s.  V.  Bov&og  Tcsgiepoirä  und 
s.  V.  ''Tllog.  An  der  Stelle  heißt  es  (p!  1015 
Bernhardy) : inl  rüv  . . . naxvcpgovcov  siggrai. 
Kal  Bov&oivag  ö LigaxXf/g  k.  t.  X.  und  nach  der 
adnotatio  von  Bernhardy  zu  '''TXXog  heißt  es: 
'^subsequebatur  ante  Gaisfor dum:  Bov&oivag  6 
'HgaxXfjg  x.  r.  X.,  quae  A.  V.  in  margg.  habent 
ex  V.  Bov&oivag  (immo  Bovrog  ntgigoiru).  — 
d)  Gregor.  Nazianz.  or.  3 s.  Knaack  oben  nr.  3. 
— e)  Eudokia  fi.  95  u.  209  (Diese  beiden  Stel- 
le len  aus  Eudokia  [=  p.  162.  333  Flachi])  stim- 
men wörtlich  mit  Nonn.  bei  Westermann,  My- 
thogr.  p.  370  — s.  oben  Knaack  nr.  1 — über- 
ein, enthalten  also  den  Heraklesbeinamen  Bov- 
d-oivag.  Das  sind  die  von  Knaack  alle  als 
falsch)!)  bezeichneten  Stellen.  Dagegen  sind 
AVtaocA;  folgende  Belege  entgangen:  1.  Gregor. 
Netz.  or.  IV  in  lulian.  I,  134  (Migne  36,  640; 
7IOV  dt  oißntg  Aivöioig  svßtßig  rb  y.arag&ß&at 
TtZ  Bov&oiva;  — 2.  Basil.  Alittim.  Schol.  in  or.  I 
2,0  contra  lulian.  p.  604  A 3 (Migne  36,  1109  = 
Boissonade  in  Notices  et  extraits  des  manuscrits 
de  la  biblioth.  du  roi  et  mitres  bibliothecques  X, 
2 p.  249  uote  1.  XI,  2 p.  287 : Bov&oLvav  . . . rbv 
avr'ov  XtytL  "Hga-zXta.  Ovrog  ydg  ditg%6gtvog 
'Qtvyitr]V  dgorgimvtcc  tvgeov  xal  rbv  trsgov  rov- 
Tov  Qvßceg  räv  ßoäiv  QoLvxiv  tavrov  xai  ßgcö/i<x 
TitTioirizai , ov  xal  ojvögaßzai  (diese  Stelle 
ist  später  von  Knaack,  G.  G.  A.  1896,  883,  1 
aus  Notices  et  extraits  10,  248f.  angeführt  wor- 
40  den,  aber  ohne  das  Lemma  Bov&oivccv).  — 
3.  Herodian.  Epwierism.-p  01  Boissonade-.  &oivr] 

. . . 6&£v  xal  Bov&oivag,  ö ßoiig  iß&iav,  k'ßzt  Sh 
iztmvvgov  zov  ’HgaxXiovg.  — 4.  Moschopulos 
ntgl  ßytS.  p.  96  (Wien  1773):  &oivrj,  ov  xal 
Bov&oivag  6 HgaxXfjg,  ü ßovv  oXov  ißSiav.  — 

5.  Eustath.  epist.  uß  (Opusetda  ed.  Tafel  347, 
50  i:  Ti'[g]  ydg  dv  ovzcog  avzov  xazaxavxgßszat , 
ti  qi]  avzb  zovzo  Bov&oivag  sh]  Ixtivog;  — 

6.  Vielleicht  gehört  hierher  auch  Hesych.  ßoi'- 
50  &cbvrjg  ßovxtiXog,  wo  Is.  Vossius  (vgl.  M.  Schmidt 

z.  d.  St.)  schreibt;  ßov&oivag  ßovxiXog.  — 

7.  Elias  Cretensis  ad  Gregor.  Naz.  or.  3, 123  (in 
der  Übersetzung  von  Leicenklau  in  der  Aus- 
gabe des  Gregor.  Naz.  Coloniae  1690  Tom.  2 
p.  394  D);  Hercules,  qui  arantem  Diodamantis 
(so!)  booem  dilaceraverit,  integrumpae  comedit 
indeejue Bov&oivag  appellatas  est. — 8.  Elias  Cret. 
ad  Naz.  or.  3,  98  Tom.  2 p.  367  CD  : Buthoinam 
Herculein  . . . nt  qui  Diadamantis  boveni  arantem 

50  abstulerit  eumque  comederit.  Cui  etiam,  tamquam 
deo , Lindii  sacra  facientes  maledictis  ipsum  et 
contumeliis  configehant,  Buphagum  . . . appel- 
lantes.  Ille  autem  ex  Iris  probris  et  contumeliis 
tamquam-  de  amplissimis  honoribus  ingentem  laCr 
titiam  capiebat,  eo  nomine  se  iactans,  quod  bo- 
vem  integrum  vorasset,  atque  ob  suam  ignomi- 
niam  glorium.  Knaack,  G.  G.  A.  a.  a.  0.  879. 
881  f.  (vgl.  Hermes  a.  a.  0.  133.  140)  hat  die  An- 
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sicht  aufgestellt,  daß  Herakles  in  Thessalien  als 
Bovd'oivag,  in  Lindos  als  Bov^vyri?  verehrt  wor- 
den sei.  Beide  Behauptungen  können  als  un- 
richtig erwiesen  werden.  Von  einem  Kult  des 
Herakles  BovQoivag  in  Thessalien  ist  überhaupt 
nichts  bekannt.  Knaack,  G.  G.  A.  SS2  bemerkt: 
'Wie  fest  die  Sage  in  Thessalien  haftet,  be- 
weist auch  der  Name  eines  pharsalischen  Neu- 
bürgers Bov^oivog  Tlaidivaiog  (4.  Jahrh.  Fick, 
Bezzaih.  lieitr.  V’  [jetzt  auch  7.  G.  9,  II  nr.  2.'i4,  : 
136]).  Das  ist  das  einzige  Beweismittel,  was 
Knaack  für  den  thessalischcn  Kult  des  Her. 
Buthoinas  anführt.  Doch  wird  man  daraus, 
selbst  wenn  man  ein  unbedingter  Anhänger 
der  von  Usener  in  seinen  GöUernanien  auf- 
gestellten Hypothese  ist,  noch  nicht  einen 
Kult  des  Herakles  B.  erschließen  dürfen,  zu- 
mal da  in  Thessalien  noch  andere  mit  Bon- 
zusammengesetzte Personennamen,  z.  B.  Bov- 
■O’TjQag  (T.  G.  9,  II,  5ab.  13,17.  68,8),  begegnen  2 
(s.  auch  den  Index  I.  G.  a.  a.  0.).  Ja  selbst  die 
Annahme,  daß  Herakles  in  Thessalien  den  Bei- 
namen BovQoivag  geführt  habe,  mag  dies  immer- 
hin auch  sachlich  möglich  sein,  beruht  auf 
einem  Irrtum.  Zur  Erklärung  der  oben  551,  56 
angeführten  Stelle  des  Gregor.  Naz.  (ö  Bov- 
^oLvccg  TOI’  ystapyöi'  TVQavvgGag  usw.)  erzählt 
Nonnos  a.  a.  0 das  Abenteuer  des  Herakles 
mit  Theiodamas,  verlegt  es  aber  irrtümlich 
nach  Dryoijien.  Auf  diesem  Hrtum  beruht  auch, 

Nonnos  aus  der  lindischen  Sage  die  Schmäh- 
ungen des  Th.  gegen  Herakles  herübernimmt. 
Daß  bei  Nonnos  {ixlgd'rj  Sid  trjv  airiav  ravrrjv 
Bov&oli'ag,  inHÖij  ulov  S&oivrjd’rj  rov  ßovv)  ein 
Irrtum  vorliegt,  geht  daraus  hervor,  daß  der 
von  ihm  kommentierte_  Gregor  von  Nazianz, 
wo  er  überhaupt  eine  Örtlichkeit  anführt,  wo 
der  Buthoinas  verehrt  worden  ist,  Lindos  nennt: 
Aiväioig  Bvotß&g  tu  y.azagäa&ai  rrö  Bov^otva 
(s.  oben  .562,  28),  und  auch  ein  anderer  Kom- 
mentar des  Theologen,  Elias  Cretensis , ver- 
weist den  Kult  des  Buthoinas  nach  Lindos  (s. 
562,61).  Daraus  ergibt  sich  mit  Notwendigkeit, 
daß  Gregor  auch  an  den  anderen  Stellen,  an 
denen  er  den  Buthoinas  ohne  Erwähnung  sei- 
ner Kultstätte  nennt,  Lindos  (vgl.  oben  561,44: 
Aivdog  iipvßgl^ova'  isQoiOL)  im  Auge  gehabt 
hat,  und  daß  No-ti.iios  irrtümlich  die  ihm  viel- 
leicht geläufigere  thessalische  Sage  eingesetzt 
hat. 

Ist  Herakles  aber  in  Lindos  als  BovQ-oLvag 
verehrt  worden,  so  kann  er  dort  nicht  zugleich 
als  BovSvyrjg  Kult  genossen  haben:  eins  schließt 
das  andere  aus  trotz  E.  Blaaß  bei  Herrn.  Dib- 
belt, Qiinest.  Cone  mgthol.  49  Anm.  2 zu  48.  Die 
einzige  Stelle,  wo  Herakles  B>ov^vyi]g  genannt 
wird,  ist  Suidas  (Bov^vygg  6 ’Hgaylfjg),  und 
diese  Stelle  ist  Knaack  entgangen.  Toepffer, 
Att.  Geneal.  146,  4 ist  geneigt,  die  Nw'rfasstelle 
auf  Rhodos  zu  beziehen , doch  ist  wohl  eher 
mit  ÄGlsson  a.  a.  0.  451, 1 ein  Irrtum  der  mytho- 
graphischen  Überlieferung  anzunehmen.  Aber 
selbst  wenn  Herakles  wirklich  Bov'^vyiqg  ge- 
heißen haben  sollte,  ist  diese  Epiklesis  für 
Lindos  ausgeschlossen,  wo,  wie  oben  nachge- 
wiesen worden  ist.  der  Heros  als  Bov&oivag 
verehrt  wurde.  Knaack,  Hermes  140  stützt  sich 
auf  lMCta.n1.:  posfqnam  Herculi  divinos  honores 
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ob  admirationem  virtutis  deferri  placuit,  a civi- 
bus  ara  ei  posita  cst,  quam  de  facto  ßov^vyov 
nominavit,  ad  quam  duo  iuncti  boves  immola- 
rentur,  sicut  illi  quos  abstulerat  aratori.  Knaacks 
(a.  a.  0.)  Vorschlag,  ßov^i'yrjg  zu  schreiben,  ist 
unverständlich;  wenigstens  würde  man  Bov^v- 
yov  erwarten  (vgl.  Nilsson.  451,  1).  Aber  wie 
kann  Herakles  den  Altar,  der  ihm  von  den 
Lindiern  errichtet  wurde,  'de  facto’,  d.  h.  doch, 
• (vgl.  oben  561,  57  Herakles  Bov&nlvccg  . . . rrjv 
Klgaiv  laßü)v  f X Tyg  ngd^scag)  'auf  Anlaß  der 
zu  Grunde  liegenden  Tatsache’  ßovgvyog  bez. 
ßov^vyov  nennen?  Die  Annahme  von  Knaack 
und  anderen,  daß  darin  eine  Epiklesis  des  He- 
rakles liege,  ist,  wie  gezeigt,  irrig.  Es  bleibt 
wohl  kein  anderer  Ausweg  zu  einer  Erklärung, 
als  daß  man  unter  'ara  ßov'Qvyog\  oder,  um 
dieses  m.  W.  sonst  nicht  bezeugte'  Adjektivum  zu 
beseitigen,  unter  'ara  ßovl;vyi.og’  denjenigen 
Altar  versteht,  an  dem  als  Opfer  für  Herakles 
ein  ßvybv  ßo&v  dargebracht  wurde,  eine  Er- 
klärung, die  eigentlich  schon  in  den  Worten 
des  Lactant.  '^ad  quam  duo  iuncti  boves  im- 
molarcntur’’  liegt.  Die  ara  ßovSvyiog  mag  an 
derselben  Stelle  gestanden  haben,  wo  Herakles 
das  Rindergespann  geopfert  und  verzehrt  hatte 
(svcoysiTo  ü-i’öag,  Apollod.  2,  7,  7, 1).  Denn  Lac- 
tant. wird  das  Ursprüngliche  berichtet  haben, 
daß  Herakles  nicht  einen,  sondern  beide  Pflug- 
stiere  weggenommen  hat.  Vielleicht  ist  mit 
Hiller  von  Gaertringen  zu  I.  G.  12, 1, 791  und  bei 
Pauly  -Wissowa  s.  v.  Bovv.oma.  OevSaleicc  (vgl. 
M.  Holleaux,  Blelanges  Henri  Weil  197f.  und 
Anm.  1 zu  198)  das  lindische  Pest  der  Boy.6nia. 
(I.  G.  a.  a.  0.  792 — 801)  oder  der  Boyomcx  Qso- 
Salaia  (I.  G.  a.  a.  0.  791.  804)  auf  dieses  Opfer 
an  Herakles  zu  beziehen;  vgl.  aber  auch  P. 
Stengel,  Opferbräuche  der  Griechen  205.  Nilsson 
a.  a.  0.  279.  Wie  dem  Herakles  in  Lindos,  so 
wurden  dem  Apollon  Spodios  in  Theben  ßösg 
fpydrat  geopfert.  Paus.  9, 12, 1.  Nilsson  a.  a.  0. 
174.  Wie  aber  sind  die  Schmähungen  und  Ver- 
wünschungen zu  verstehen,  unter  denen  das 
Opfer  stattfand?  Knaack,  G.  G.  A.  882.  Gruppe, 
Gr.  Myth.  895  Anm.  4 zu  894  (vgl.  auch  Heffter 
a.  a.  0.  24  ff.)  erinnern  an  die  sogar  sprichwört- 
lich gewordenen  ugai  Bovßvysioi,  die  gegen 
den  Töter  des  Ackerstieres  geschleudert  wurden, 
Toepffer,  Att.  Geneal.  139.  Gruppe,  De  Cadmi 
fab.  13.  Letzterer  ist  (Gr.  Myth.  a.  a.  0.)  der 
Ansicht,  daß  dieser  Fluch  ursprünglich  gegen 
den  Dämon  der  Rinderpest,  an  dessen  Stelle 
in  der  rhodischenSage  vielleicht  der  stiertötende 
Herakles  getreten  sei,  gerichtet  gewesen  sei. 
Nach  van  Gelder  347  ist  Herakles  an  Stelle 
eines  karischen  oder  phönizischen  Gottes  ge- 
treten, dessen  blutloses  Opfer  durch  das  Stier- 
opfer ersetzt  worden  sei;  die  Flüche  bei  die- 
sem seien  auf  Abneigung  der  ursprünglichen 
vorgriechischen  Bevölkerung  gegen  blutige  Op- 
fer zurückzuführen.  Diese  feierlichen  ccgal  Bov- 
'QvytLoi  sind  aber,  wie  das  Aition  zeigt  (vgl. 
Nilsson  a.  a.  0.  451, 1),  gegenüber  dem  in  Lin- 
dos hochverehrten  (Parrhasios  bei  Athen.  12, 
543  f.  = Bergk,  P.  L.  2^,  321  frgm.  3;  vgl.  Plin. 
n.h.  35,  71)  Herakles  gar  nicht  am  Platze,  der 
^AivSioig  didaai  ■KaTagafiBvoig  r&ycc&ä^.  Die 
richtige  Erklärung  des  sonderbaren  Brauches 
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hat  Ul.  E.  TJsener,  Rhein.  Mus.  30  (1875),  225, 
dem  sich  im  großen  und  ganzen  Nilsson  451 
anschließt,  gegeben.  Spott-  und  Schimpfreden 
gegen  einen  Gott  zeigen  einen  Kultusbrauch 
von  großer  Altertümlichkeit.  Zwar  empfindet 
die  Entwicklung  des  sittlichen  Bewußtseins  in 
einem  solchen  Brauche  zeitig  einen  Widerspruch 
mit  dem  Begriffe  der  Gottheit;  aber  diesen 
Brauch  fortzuführen,  gestattet  oder  fordert  wohl 
gar  der  zähe  Konservativismus  der  Superstition, 
aber  im  Widerspruch  mit  dem  sittlichen  Emp- 
finden vermag  er  nicht  zu  entstehen;  daher  ist 
ein  solcher  Brauch,  wo  wir  ihm  begegnen,  im- 
mer ein  Zeichen  hohen  Alters,  der  von  den 
Späteren  gewöhnlich  nicht  mehr  verstanden 
und  als  wunderliche  Einzelerscheinung  aufge- 
faßt wurde.  Beispiele  solchen  Brauches  sind 
die  Spott-  und  Schimpflieder  der  römischen 
Mädchen  auf  Mars,  den  hochgefeierten  National- 
gott {Ov.  Fast.  3,  675 ff.),  die  Spottreden  im 
Kulte  des  Apollon  Aigletes  auf  der  Insel  Anaphe 
(Apoll.  Bliod.  4, 1694  ff.  Apollocl.  1,9,26,2  Ko- 
non  49),  die  Schmähungen  im  thessalischen 
Peleuskultus  {Kallimachos  im  Schol.  Find.  New. 
6,  25  = frgm.  136  Schn.).  Auch  der  Brauch,  beim 
Aussähen  des  Kümmels  (xnpii'oa')  Verwünschun- 
gen und  Schmähungen  auszustoßen  {■A.araQäad^ai 
re  -Aal  ßlaaq)T]iislv),  damit  er  gut  ger&te  (2'heophr. 
Hist,  plant.  7,3,3;  vgl.  den  ähnlichen  Brauch 
beim  Ausschneiden  des  pccvdgayopag,  Theophr. 
a.  a.  0.  9,  8,  8),  entspringt  derselben  Gedanken- 
verbindung: Lob  bringt  Gefahr:  daher  tadelt, 
flucht  und  schmäht  man , während  man  das 
Gegenteil  meint. 

Daraus  ergibt  sich  die  Altertümlichkeit  des 
rhodischen  Kultes:  das  zu  seiner  Erklärung 
erfundene  Ai'riov  — • Knaach,  Hermes  23,141. 
G.  G.  A.  881  führt  es  auf  die  ’Pödov  -Atiaig 
des  Apüllonios  Rhodios  zurück  — ist  natürlich 
jünger  (vgl.  auch  v.  Wilamowitz,  Euripides  He- 
rakles Voru'ort  S.  XI  Anm.  1).  Ob  es  aber  ein- 
fach als  Dublette  der  dryopischen  Version  auf- 
zufassen ist  (Knaack  a.  a.  0.  U.  Hoefer,  Konon 
113.  van  Gelder  350  [dessen  Berufung  auf  Phere- 
kydes  hinfällig  ist;  s.  oben  558,  54],  Gruppe, 
Gadmi  fab.  14.  Rttrsians  Jahresber.Sb,  1895,  288 
[nach  dem  die  Caerimonie  der  während  einer 
heiligen  Pflügung  über  die  Übertretung  gewisser 
heiliger  Gebote  ausgesprochenen  Flüche  durch 
^dryopische’  Demeterpriester  aus  Hermione  nach 
Lindos  übertragen  worden  ist]),  ist  doch  nicht  so 
sicher.  Dibbelt  48  (vgl.  E.  Maaß,  Deutsche  Litte- 
raturztg.  1888,  1640)  hält  die  Theiodamassage 
für  ursprünglich  in  Rhodos  heimisch:  der  lin- 
dische  Gegner  des  Herakles,  Theiodamas,  dessen 
Name  nach  Knaack,  Callim.  12  aus  der  trachi- 
nischen  Sage  fälschlich  nach  Rhodos  übertra- 
gen worden  sein  soll,  sei  erst  später  durch  die 
einwandernden  Argiver  in  Erinnerung  der 
Kämpfe  des  Herakles  mit  den  Dryopern  zu 
einem  Dryoper  gemacht  und  die  Sage  nach 
den  ursprünglichen  Wohnsitzen  der  Dryoper, 
nach  Thessalien,  übertragen  worden.  Theioda- 
mas wäre  also  dann  an  die  Stelle  des  Koronos 
(Find.  frgm.  168.  Knaack,  G.  G.  A.  882  und 
Anm.  1)  getreten.  Auch  Friedländer  a.  a.  0.  151 
und  Anm.  2 hält  die  rhodische  Geschichte,  weil 
sie  kultische  Begründung  hat,  für  das  Vorbild 
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der  thessalischen,  wenn  man  nicht  gerade  an- 
nehmen wolle,  daß  die  Dryopergeschichte  von 
einem  andern  nichtrhodischen,  aber  verwandten 
Kultbrauche  ausgegangen  und  aus  der  epi- 
schen Fornjung  (s.  Sp.  558,  44)  in  die  rhodische 
Kultaitiologie  übernommen  worden  sei. 

2)  Gemahl  der  Neaira,  die  ihm  am  Sipylos- 
berge  den  Dresaios  gebiert,  der  später  im  Kampfe 
mit  Polypoites  fällt,  Quint.  Smyrn.  1,292.  Nach 
Grupp>e,  Griech.  Alyth.  494,4  und  oben  Bd.  3, 
Sp.  1066,  22  ff.  unter  Orpheus  wäre  dieser  Theio- 
damas mit  dem  Vater  des  Hy  las  identisch 

3)  Sohn  des  Priamos,  mit  dem  Orpheus  eine 
Begegnung  hat,  Orph.  Lüh.  94  (vgl.  394  und 
dazu  Abel).  Demetrios  Alosch.  Hypothes.  zu  Orph. 
Lith.  p.  13f.  Abel.  Vgl.  Gruppe  oben  unter  Or- 
pheus Bd.  3,  Sp.  1066, 19  ff. 

4)  ein  Gigant  (Theodamas)  Hyqin.  fab.  praef. 
p.  10,  11  Schm.  [Höfer.] 

Theioiuenes  (Oeiogevrig)  nannte  Hellanikos 
(Schol.  Apoll.  Rhod.  1,  131  1207.  Eudocia,  Vio- 
lar.  409  p.  691  Flach)  den  Vater  des  Hylas  (s.  d.), 
als  welcher  sonst  Theiodamas  (s.  d.)  genannt 
wird.  Irrtümlich  hat  K.  0.  Müller,  Dorier  1, 
451  aus  Theiomenes  — Theiodamas  einen  'Theio- 
menes,  Sohn  Theiodamas  des  Dryoperkönigs’ 
gemacht;  vgl.  E.  Rohde,  Der  griech.  Roman 
105,3  (=  113®,  3).  Auch  J.  Marqiiart , Philo- 
logus  Suppl.  6,579  teilt  den  von  Müller  be- 
gangenen Irrtum.  — Herrn.  Dibbelt,  Quaestio- 
nes  Coae  mythologae  (Dies.  Greifswald  1891) 
p.  46  n.  6 zu  p.  45  vermutet,  daß  an  Stelle  des 
Theiomenes,  wie  der  Vater  des  Hylas  ursprüng- 
lich geheißen  habe,  von  einem  Schriftsteller 
der  ähnlich  klingende  Name  Theiodamas  ge- 
setzt worden  und  von  den  Alexandrinern  über- 
nommen worden  sei.  [Höfer.] 

Theion  (^eXov)  s.  Theios. 

Theios  (Gelog).  Eine  aus  Baschören,  45’'“ 
nordöstlich  von  Dorylaion,  stammende  Inschrift 
lautet:  . . . Geico  nal  knolhnvi  evyfjv  vtisq  zyg 
iocvxmv  ccorrjpiofg,  Koerte.  Athen.  Mitt.  25  1 1900), 
431  nr.  54.  Dazu  bemerkt  Koerte  a.  a.  0.  432: 
GtLcn  ist  ganz  sicher,  das  naheliegende  ’Oalm 
ausgeschlossen.  Mir  ist  sonst  kein  Beispiel  für 
appellativischen  Gebrauch  von  -ffstos  bekannt. 
...  ln  unserer  Inschrift  ist  das  Adjectivum 
genau  so  zum  Götternamen  geworden  wie  so 
oft  oGiog  mit  oder  ohne  dincaog.  Theios  und 
Apollon  zusammen  bezeichnen  nach  Koerte 
jenes  proteische  Wesen,  das,  als  Reiter  mit 
Strahlenkranz  und  Doppelaxt  dargestellt,  meist 
als  Einheit  auftritt,  aber  auch  in  zwei  Per- 
sonen gespalten  werden  kann  und  bald  als 
'Oaiog  (Kai)  JinaLog,  bald  als  Ares  erscheint, 
aber  in  allen  griechischen  Namenshüllen  doch 
immer  seine  Eigenart  bewahrt.  Doch  ist  der 
durch  obige  Inschrift  erwiesene  Gebrauch  von 
Gslog  nicht  so  vereinzelt  wie  Koerte  meint. 
Ein  athenischer  Opferkalender  aus  der  Zeit 
Hadrians  bestimmt  als  Opfer  am  Ende  des 
Munycbion  zwei  Hähne  (der  Hahn  dem  Herakles 
heilig,  Mnaseas  F.H.  G.  3,151  frgm,  11  aus  Ael. 
hist.  an.  18,47)  für  Herakles  u.  ■9'srog : Movvv%iüvog 
ß'  UTtiövrog  '//[pci:]xiEr  xai  •9'eiw  aliv.roQag  ß , 
C.  I.  G.  1,  523jj.  1.  G.  3, 1,  77j, . v.  Prott,  Leges 
Gr.  sacr.  1 p.  8 nr.  — liöckh  zu  C.  I.  G. 
wollte  ffEtog  als  'Oheim’  fassen:  'ffftog  videtur 
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Eurystheus  esse,  Alcmenae  frater  patruelis'’.  was 
natürlich  nicht  angeht.  Näher  kam  dem 
Wahren  von  Prott  a.  a.  0.  12:  'Mihi  0stos 
aut  heros  ignotus  aut  nomen  proprium  videtuP, 
indem  er  (Anm.  3)  zugleich  auch  auf  die  — 
unten  zu  erwähnenden  — Weihungen,  darge- 
bracht All  v'tptarcg  -aui  d'sitp  oder  -xccl  &sico 
dyysXcp,  hinwies,  die  jedoch  z.  T.  nicht  heran- 
zuziehen sind,  da  -9'sto?  in  ihnen  adjektivisch 
zu  fassen  ist.  Aus  Stratonikeia  (Karien)  stam-  i 
men  die  Weihungen:  'Tijn6ro}{i)  Y.al  &tlco{i), 
Üorr.hell.^  (1h81;,  182  nr.  4.  Schürer,  Sitzung s- 
ier.  (I.  Kgl.  Preuß.  Ahad.  d.  Wiss.  zu  Berlin 
18ü7,  211.  Au  viln'arcoii)  -Aal  otfiw,  Corr.  hell. 
!;■)  (1891),  41.^  nr,  1.  Schürer  a.  a.  0.  210;  vgl. 
auch  die  ganz  ähnliche  fragmentierte  Inschrift 
aus  Lagina  (Karien)  Au  vipia[T(o]  jtcd  0E1SIT 
. . . EIAIKSIE  . . . ANISIN  vniQ  avrov,  Corr. 
hell.  11  (1887),  159  nr.  (57.  Schürer  a.  a.  0.  210. 
Auf  jeden  J’all  ist  in  den  beiden  Weihungen  2 
aus  Stratonikeia  '■O’stw'  nicht  als  Epitheton 
des  (Zeus)  Hypsistos  aufzufassen,  sondern  es 
steht,  wie  in  den  oben  angeführten,  als  selb- 
ständiger Götteruamen.  Fraglich  ist  es,  ob  in 
dem  Epigramm  aus  dem  Grenzgebiet  Lydiens 
und  Mysiens:  sv^duevog  %'si(p  (Männog 
xdgiv,  K.  Buresch.  Aus  Lydie'u  140  Usla  als 
Dativ  zu  0stog  oder  (rö)  ^eiov  zu  fassen  ist. 
Wo  freilich  das  letztere  in  Inschriften  be- 
gegnet {IHüenberger,  Sylloge“  nr.  256,  20.  259,  3 
4.25.  552,16.  279,17.  558,31.  652,32.  653,40. 
Hiller  v.  Gaertringen,  Inschr.  von  Priene  17, 12), 
erscheint  es  immer  in  Verbindung  mit  Präpo- 
sitionen und  daher  mit  dem  Artikel  verbunden, 
der  ja  auch  bei  Schriftstellern  Kegel  ist  (Herod. 
1,32.  3,108.  Thnh.ö,10\  vgl.  auch  die  von 
Rohde,  iJer  griech.  Roman  462®  Anm.  2 aus 
Heliodor  gesammelten  Stellen).  Daß  xo  Q-siov 
genau  dieselbe  Bedeutung  wie  oi  Q-toi  hat, 
zeigt  Antiphon,  der  or.  5,76  iig  xo  dslov  das-  i 
ßstv,  ebenda  129  nsgl  xohg  9'sovg  üasßsiv  sagt. 
Als  Adjektivum  erscheint  Q-siog  in  der  Wei- 
hung aus  Stratonikeia:  Ail  viplaxcg  -nal  d'siip 
dyyiho,  Corr.  hell.  5 (1881),  182  nr.  3.  Schürer 
a.  a 0.  210  ^vgl.  die  gleichfalls  aus  Stratoni- 
keia stammende  Inschrift:  Au  vipiaxo}  %al 

ayaxlo)  dyyÖM  vgl.  Angelus  Bonus,  C.  I.  L.  6, 
142  d),  Schürer  a.  a.  0.  210.  In  der  mäonischen 
Inschrift:  Gsim  ooLo)  aal  diaaim  (Le  Bas  1670) 
läßt  es  Bureseh  a.  a.  0.  76  Anm.  unentschieden,  5' 
ob  Q-sug  = Q-sm  mit  vulgärer  Nasalaussprache, 
welche  in  Inschriften  öfter  zum  Ausdruck 
kommt  (Lnschr.  v.  Prienc  196.^ . I.  G.  12, 3, 863  und 
Suppl.  1 349)  oder  Usug  (von  xö  dsTov)  zu  schreiben 
sei;  es  wird  wohl  das  erstere  vorzuziehen  sein. 
Freilich  besteht  mit  Rücksicht  auf  die  unter 
Pantheion  mitgeteilten  Zeugnisse,  besonders 
auf  die  Sp.  1555,15  zitierte  isaurlsche  In-  . 
schritt:  Aiovvaov  aal  TlavUsov  {—  ITav&siov),  wo 
Udv&stov  — ndvxsg  &soi  steht,  die  Möglichkeit,  6( 
daß  061  w doch  Dativ  zu  Q-siov  ist;  dann  würde 
es,  wie  Udv&siov  = Ttdvxsg  Usoi  ist,  für  ttsoi 
stehen  (s.  Pantes  Theoi  Sp.  1554, 33  tf.).  Doch 
spricht  gegen  diese  Auffassung  die  Stellung 
des  d-siog  in  der  ersten  der  oben  mitgeteilteu 
Inschriften;  man  würde  dann  knölloivi  aal 
Qsia  erwarten.  Sicher  aber  haben  wir  das  Neu- 
trum vor  uns  in  einer  Inschrift,  die  aus  der 


Umgebung  vor  Philadelpheia  stammt:  Nvvqu- 
Sia  . . . int  x6  Ilstov  vnsg  xyg  idiag  Cioxaglag 
aal  xd)v  lö'ioiv  ndvxaiv  dviDyasv,  Keil  und 
Premerstein,  Bericht  über  eine  dritte  Reise  in 
Lydien  {Denksclir.  d.  Wien.  Akad.  57,  I [1914]) 
nr.  30  S.  29  mit  der  Bemerkung:  ''der  Präpo- 
sitionalausdruck  inl  xo  Q'stov  muß,  wie  in  einer 
Inschrift  l)ei  Buresch,  Aus  Lydien  128  nr.  64 
(inX  xov  Aia)  als  Umschreibung  für  den  Dativ 
I eingetreten  sein.  Unter  x'o  idsTov  ist  die  in  dem 
Heiligtum,  in  welchem  die  Stele  aufgestellt 
war,  waltende  göttliche  Macht  zu  verstehen, 
die  möglicherweise  einer  näheren  Bezeichnung 
entbehrte.  [Höfer.J 

Theisoa  {@st.a6a),  Eponyme  von  Theisoa  in 
der  Parrhasia,  mit  den  zwei  anderen  Nymphen 
Neda  und  Hagno  als  Erzieherin  des  Zeus  ge- 
nannt, Paus.  8,  38,  3,  und  als  solche  hoch  ver- 
ehrt, Paus.  8,38,9;  dargestellt  am  Athenaaltar 
in  Tegea,  Paus.  8,47,3.  Nach  V.Berard,  De 
Yorigine  des  cultcs  arcadicns  207  soll  sie  iden- 
tisch sein  mit  Theiosso,  dem  phoinikischen 
Namen  der  Elissa:  ©sioaaa>  aaxd  giv  x&v  Choi- 
viamv  yl&aaav  ’Ellaaav  aalsla&ai,  ixp’  yg  cpgat 
KaQxydova  axta&iivai,  Tim.  frg.  23.  Nach  Ah- 
rens,  Kuhns  Zeitschr.  f.  vergl.  Sprachforschung 
3 (1854).  103  ist  der  Name  von  %'i]aai  [Hesych.), 
dem  Aorist  zu  dem  epischen  Defektivum  •S'dto 
statt  des  prosaischen  ■O'rjl.dSö)  = ''säugen,  nähren’ 
abzuleiten  u.  bedeutet  die  ’Säugende’.  [Höfer.] 

Thelpoii  (^©iXncav),  ein  auf  Andres  verehrter 
Heros,  Th.  Saucius,  Andres  (==  Sonderschriften  d. 
österr.  arch.  ln.st.  8)  S.  157.  Doch  handelt  es  sich 
wohl  um  einen  heroisierten  Toten.  [Höfer]. 

Thelpiisa  s.  Telphusa. 

Thelpusie  s.  Telphusie. 

Thelpasios  s.  Telphusios. 

Thelxiepeia  (©sl^iinsia)  eine  der  Seirenen, 
Apollod.  Epist.  7,18.  Tzetz  zu  Ltjlcophr.  712 
(p.  754  Müller-,  vgl.  aber  auch  Scheer  z.  d.  St., 
der  die  Worte  ausgeschieden  hat).  Tzetz.  Chi- 
liad,  6,716.  Enst  ad  Honi.  Od.  1749,46.  Schol. 
Horn.  Od.  12,39.  Vgl.  Weicher,  Der  Seelenvogel 
in  der  antiken  Literatur  und  Kunst  40.  P. 
Friedländer,  Herakles  {Philol.  Untersuch.  19) 
S.  62.  Franz  Müller,  Die  antiken  Odyssee- 
Illustrationen  37  Anm.  4.  Gruppe,  Gr.  Myth. 
344,  IG.  Pott,  Kulms  Zeitschrift  f.  vergleichende 
Sprachfor.schung  9 (1860),  415.  [Höfer.] 

Thelxinia  (Oilbvla)  1)  nach  Hesych.  s.®v. 
(©sX^ivia  (gf'Hga  xtgäxai  rtugd  yW-yvaiotg)  Kult- 
name der  Hera  in  Athen.  Schmidt  zu  Hesych. 
a.  a.  0.  vermutet  ©sXgivoy,  Meineke:  TsXygvia. 
Nach  Otto  Hoffmann,  Die  Makedonen  96  wäre 
die  Hera  Thelxinia  die  Göttin,  die  die  Lie- 
benden vereinigt;  ähnlich  erklärt  Welcher,  Die 
Aeschyl.-Trilogie  189  Anm.  289  sie  als  'die  zur 
Ehe  freundlich  anlockende  = HsL^d),  Gegen 
die  von  manchen  für  den  Beinamen  Thelxinia 
in  Anspruch  genommene  sinnbetörende  Kraft 
der  Göttin,  die  sich  in  Verhängung  des  Wahn- 
sinnes z.  B.  über  die  Proitiden,  Athamas  und 
Ino,  Herakles,  Io,  Dionysos  äußert,  wendet  sich 
Gruppe,  Gr.  Alyth.  1124,2.  Vgl.  auch  d.  A. 
Praxidike  Sp.  2919, 46  ff.  — 2)  eine  der  Praxi- 
dikai  s.  Bd.  3 Sp.  2912,  35  ff.  2919,  6 ff.  48  ff. 
bis  2920,  51  ff.  2923,  61  ff.  Is&ch  Ehrlich,  Rhein. 
Mus.  63  (1908),  638  sind  die  drei  Praxidiken 
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nicht  Ogygostöchter,  sondern  Unterweltgötter. 
Ihre  Namen  Aulis  imd  Alalkomenia  sind  aus 
böotischen  Städtenamen  (Bd.  3 Sp.  2919)  ab- 
geleitet, ©sl^ivoLoc  (so!)  aber,  die  ^Sinnbetö- 
rende’  sei  passend  als  Name  einer  Erinys  ge- 
wählt. [Höfer.] 

Thelxinoe  1)  Tochter  des  Zeus 

{Jib?  rov  al&BQo?)  und  der  Nymphe  Plusia  (für 
niovaia  schreibt  E.  Maaß,  Aratea  211  = 
Philol.  Unters.  12  S.  211:  TIisqIoi),  mit  ihren 
Schwestern  Arche,  Melete  und  Aoide  als  die 
vier  ältesten  Musen  genannt.  Aratos  (vgl.  W. 
li.  Grauert,  Rhein.  Mns.  1 [1827],  337.  J.  Frey, 
Rhein.  AIus.  N.  F.  13  [1858],  134)  bei  Tzetz. 
Schol.  zu  Hesioä.  Op.  1 p.  23.  Gaisf.  (=  p.  25®) 
und  in  Anecd.  Gr.  Oxon.  ed.  Gramer  4,425,1 
= Eudocia  655  p.  484  Flach.  Nach  Cic.  de 
nat.  deor.  3,21,54  (und  dazu  Hirzel,-  Berichte 
Hier  die  Verhandl.  d.  K.  Stichs.  Gesellsch.  d.  bFtss. 
zu  Leipzig.  Phil. -Hist.  CI.  48  [1896],  313  und 
Anm.  1)  sind  Thelxinoe  und  ihre  oben  ge- 
nannten Schwestern  Töchter  des  Zeus  und  der 
Neda  (s.  d.).  Thelxinoe  erscheint  auch  in  einer 
■ Aufzählung  von  Musen,  die  zwar  die  Neunzahl 
aufweist,  aber  von  den  üblichen  Namen  bis  auf 
zwei  abweicht:  Kcdli%6Q7\,Fli%ri,  Evrinrj,  0sl- 
iiroTj,  TsQ-ipi^ögt] , EvrtQTtrj,  EvKsXäd'ri,  Ala, 
’Evönri,  Schol.  zu  Hes.  Op.  1 p.  23.  — 2)  Diene- 
rin der  Semele,  Nonn.  Hinoys.  8, 195.  — 3)  Eine 
der  Seirenen,  wofür  auch  die  Variante  ©sl^iom] 
(s.  d.)  angeführt  wird,  Schol.  Apoll.  Rhod.  4, 
892  = Eudocia  858  p.  656  Flach-,  vgl.  Kirch- 
hoff,  Philologus  15  (1860),  5.  — 4)  Unsicher 
(vgl.  Hiels,  Sitzungsher.  der  Berl.  Akad.  1896, 
459)  ist  die  von  H.  Weil,  Bull,  de  la  Corr. 
Hell.  19  (1895),  404  im  delphischen  Päan  des 
Philodamos  Vers  54  vorgeschlagene  Ergänzung 
und  Deutung  0Bl[^ivoa]  = Aphrodite,  wozu  er 
Für.  Bakch.  402 ff.  vergleicht:  Kvngov,  v&aov 
r&g  AcpQodixag,  iv  a O'sl^lcpQovsg  vigovtai 
^Qaxoiaiv  "Egcoxeg.  Doch  kann  der  dritte  Buch- 
stabe in  &sh^ivöa{?)  auch  ein  A sein:  ■9-6ä[j?J 
. . . . • — 5)  s.  Thelxinia.  [Höfer.] 

Thelxinoia  s.  Thelxinia  nr.  2. 

Thelxioii  (Osl^lmv).  In  der  sikyonischen  Ge- 
nealogie der  Könige  (Aigialeus,  Europs,  Teichin, 
Apis,  Thelxion,  Aigyros)  der  fünfte  König,  Sohn 
des  Apis,  Vater  des  Aigyros,  Paus.  2,  5,7.  Hier- 
mit stimmen  Kastor  und  die  Chronographen 
überein,  nur  daß  bei  ihnen  der  Sohn  des  Thel-  i 
xion  nicht  Al'yvQog,  sondern  AüyvSgog  heißt, 
Fuseh.  Chron.  ed.  Schöne  1, 173f.  2,13f.  (=  Syn- 
Icellos  191, 13.  196,  4).  Interpres  Armenius  bei 
Schöne  a.  a.  0.  Appendix  1 p.  7.  Anonym,  ebenda 
Appendix  86.  Excerpta  Lut.  Barb.  ebenda  216; 
vgl.  Ed.  Aleyer,  Forschungen  zur  alten  Gesch. 
1,87  und  Anm.  1.  W.  Christ,  Studien  zu  Cle- 
mens Alexandrinus  in  Ahhandl.  d.  philos.-philol. 
Klasse  d.  Kgl.  Bayer.  Akad.  d.  Wiss.  21  (1901), 
517.  In  der  argivischen  Genealogie  erscheint  ( 
Thelxion  zusammen  mit  Teichin  (s.  Telchis, 
wo  Sp.  246,  46  'Sohn  des  Europs’  zu  lesen  ist) 
als  Mörder  des  Apis,  Apollod.  2,  1,1,4.  Tzetz. 
zu  Lykophr.  177.  Außer  der  unter  Telchis  an- 
geführten Literatur  s.  van  Gelder,  Gesch.  d, 
alten  Rhodier  4 9.  Blinkenherg,  Hermes  50  (19 15), 
281.  298.  [Höfer.] 

Tliclxiope  {©El^loTcrj),  eine  der  Seirenen, 


Themis  (Name)  570 

Schol.  Apoll.  Rhod.  4, 892.  Hygin.  fab.  praef. 
(p.  12,11  Schm.).  Thelxiope  verhält  sich  zu 
Thelxinoe  (s.  d.  nr.  3)  wie  das  gleichfalls  als 
Sirenenname  angeführte  kylaoitg  {Apollod. 
Epist.  7,18.  Tzetz.  zu  Lykophr.  712  p.  754 
Müller)  zu  dem  Sirenennamen  ’Aylaovöj]  {Tzetz. 
Chiliad.  6,715).  [Höfer.] 

Thelyiuitris  {©rilvgixQig),  Beiname  des  Dio- 
nysos, Anonym.  Laurent,  in  Anecd.  varia  Gr. 
) et  Lat.  ed.  Schoell.  Studemund  1,268,  Vjg. 
Niketas  ebenda  275.  282  (bei  Niketas  a.  a.  0. 
heißt  es  auch  Aiologirgig).  IjUC.  Dialog,  deor. 
18,  1.  Bacch.  3.  Das  Beiwort  bezieht  sieh  auf 
die  in  späterer  Zeit  dem  Dionysos  zugeschrie- 
bene Weichlichkeit,  wie  sie  auch  in  Bildwer- 
ken zutage  tritt,  Gruppe,  Gr.  Myth.  44,4:0 -,  vgl. 
Für.  Buckch.  235.  455.  353  {4h]lvgoQrpog). 

[Höfer.] 

Thenieliiichos  {©sgEhovy^og),  Beiname  des 
I Poseidon,  der  die  Grundmauern  {dsyBlia),  die 
ihm  geweiht  sind  [Myth.  Vat.  3,  10,  2),  hält  und 
schützt  {kßcpdlLog  Qtfov%B , d-sgBiXia  vbq&b  q>v- 
läaaav,  Oppian.  Hai.  5,  680.  BÖQava  y fjg  eco^oig, 
Orph.  Hymn.  17,  9),  also  gleichbedeutend  mit 
Asphalios , Panasphalios  {Athen.  Mitt.  24.  358), 
Hedraios  {EÖQalog,  Journ.  ofhell.  stud.  10  [1889], 
81)  und  run]o%og,  Apollodoros  {Schwartz  bei 
Pauly-Wissoica  1,  2873,  64 ff.  (s.  v.  Aijollodoros) 
im  Schol.  Gen.  AB  D.Hom.  11.  21,447.  Cornu- 
tus  de  nat.  deor.  22  p.  125  Osann  — 42,  22  Lang: 
Paifjoyog  iBystai  ö Tloasldüv  -aal  ©BUBhovyog 
V7CO  xivcnv  -aal  Q-vovoiv  avxä  AagialBico  HoaEL- 
öö}vi  -jtolXayov  madv  in’  avxm  zBigivov  xov 
6'6q>altög  Bßxävai  xd  OLy.fjgaxa  inl  xgg  yt]S. 

[Höfer.] 

Theiiiigouoi  (©BgLyovoi),  Beiname  der  Horai 
als  der  Töchter  der  Themis,  Pind.  Paean.  1,  6 
p.  273  Schroeder.  Über  die  Horen  als  Töchter  der 
Themis  (s.  d.)  vgl.  Bd.  1,  Si:>.  2716,  2 ff.  [Höfer.] 

Themis  (@Butg  = d-igtg),  Göttin  des  Rechts. 

Name,  ©igig  von  Wurzel  -O'e,  wie  xL-lh]-gi 
setze,  tue,  &B-ga  Satz,  iH-Cb-g  Satzung,  •9’e-o'- 
g6-g  Satzung,  O-B-gi-ho-v,  Q-B-gs-d-Xo-v  Grund- 
lage. G.  Curtius,  Grundz.'^  254  n.  309;  vgl. 
Benfey,  WL.  2,  266  (anders  Ahrens,  D.  (Göttin 
Th.  2,  27  ff.,  der  einen  Stamm  ffsa  oder  eine 
Wurzel  ffap  mit  Grundbedeutung  'häufen’  an- 
nimmt. Auch  R.  Hirzel,  Th,,  Dike  und  Ver- 
wandtes  54  geht  vom  Stamme  Heg  aus  und 
hebt  die  Grundbedeutung  eines  lebendigen  An- 
triebs und  danach  von  Rat,  Ermahnung  hervor). 
Das  Appellativ  d-igig  bedeutet  danach  ' Sa- 
tzung’, 'Gesetz’,  der  Eigenname  'Setzerin’, 
mhd.  'säze’,  'Satzungen  setzende  Göttin’;  vgl. 
Fick,  Vergl.  W.^  1,  102,  274;  Ders.,  Gr.  Per- 
sonennanienhXI.  175, entsprechend  indog.dhämi 
Satzung,  von  dhä,  gr.  ffs-,  -d-rj-,  setzen,  stellen, 
legen.  Schol.  Hes.  th.  135  ©igig-  -f]  -d-iaig  xov 
navxbg  -rj  dgBxdtlBxtig.  Etym.  AI.  S.  V.,  vgl. 
L.  Aleyer,  Hdb.  d.  Gr.  Ft.  3,  454.  Schräder, 
Reallexikon  der  indog.  AUertumsk.  656  unter 
'Recht’;  Ders.,  Sprachvergleichung  xi.  Urgesch.^ 
II,  2,  -!04.  Die  Abwandlung  in  der  Deklination 
attisch  und  in  der  -aoi.vfj  vom  Nominalstamme 
ffffud-,  dorisch  von  ffffwr-;  ionisch  ge.  ©igiog 
Hdt.  2,  50.  Die  älteste  Gestalt  des  Nominal- 
stammes ist  Asgiax-;  danach  die  Abwandlung 
bei  Homer.  Die  Komposita,  welche  (d-igig  als 
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ersten  Teil  haben,  sind  ausschließlich  mit  &£- 
^lax-  gebildet,  ebenso  die  Derivata  bei  Homer 
und  den  Epikern.  Dieselbe  Abwandlung  auch 
in  der  Mundart  von  Thessalien  IJial. 

Thess.  38);  ebendaselbst  ein  Monatsname  &t- 
jiLarios.  Entsprechend  gebildet  OtuiCTiädtg, 
d.  i.  Tbemistüchter , bei  Hesych.  Vgl.  JJruy- 
mann,  <h\  Grammr\  §§  185.  5. 

Das  Wesen  der  Göttin  stimmt  mit  der  Be- 
deutung des  Appellativs  >'0  überein,  daß 

man  sie  solchen  Personifikationen  abstrakter 
Begriti'e,  wie  Eris,  Moira,  Dike,  Charis,  Peitho, 
Kike  u.  a.  an  die  Seite  stellen  darf,  wobei  zu 
beachten  ist,  daß  schriftliche  Unterscheidung 
bei  diesen  Worten  im  .\ltertiim  ebensowenig 
stattfaud,  wie  mündliche,  und  daß  die  Personi- 
fikation nicht  neben,  sondern  mit  dem  Appel- 
lativ entstanden  ist  {Lchrs,  Themis, u\  Fop.  Am/'s.“ 
96.  Usener,  Göttern.  364  ff.  Gruppe,  Gr.  Myth. 
u.  Fel.-Gesch.  1068  ff.  Hir::el  9.  19).  Um  das 
Wesen  der  Th.  .allseitig  zu  erschließen,  ist 
daher  ein  Eingehen  auf  die  Bedeutungen  des 
Appellativums  unerläßlich.  Ursprünglich  ist 
s.  v.  a.  'Satzung’,  'Gesetz’,  danach,  was 
gesetzt  ist  an  und  für  sich  und  ein  für  allemal, 
also  eine,  von  höherer  Macht,  die  auch  über 
den  Göttern  steht,  gefügte,  Ordnung,  unver- 
rückt von  Urzeiten  her  und  auf  immerdar,  welche 
im  Himmel  und  auf  Erden  gilt,  daher  gött- 
liches Recht  und  über  das  künstliche  Recht 
der  IMenschen  erhaben.  So  wohnt  dem  Begriffe 
die  Bedeutung  des  Heiligen  inne;  er  steht  dem 
von  SLxri  gegenüber,  wie  lat.  fas  dem  ins.  Da- 
her bedeutet  ffefug  iati  soviel  als;  es  ist  ge- 
setzt, d.  i.  es  soll  so  sein;  es  ist  durch  höheres 
Walten  also  gefügt  und  gebührt  sich  demnach, 
daher  denn  auch  'es  ist  erlaubt’,  in  dem  Sinne; 
'erlaubt  ist,  was  sich  ziemt’  (vgl.  Hesych.  ffi- 
piq'  dixainr,  cc^inv,  Ttoticov),  und  verneinend 
ui)  fffiug  (f-öri)  8.  v.  a.  es  ist  nicht  gesetzt, 
d.  i.  es  soll  nicht  sein,  ist  verboten.  Beides 
in  höherem  Sinne,  nämlich  nach  heiliger  Ord- 
nung, die  für  alle  gilt  {Kmpedodes  lustriii.  carm. 
437  UV  ntlirai  ruTg  iiiv  fffpiTÖr  roöt,  Toi'g 
0 ad’tuiGTOv,  äXhu  TO  yh’  TfdvTCov  nnuiiov  diä 
r tvQvuiduvTOf  «i’fftpog  iji’tnicog  Ti-zaxai  Öid 
x’dn/Jxov  ß'A/i/g),  an  die  selbst  Götter  gebunden 
sind  (z.  B.  Apollon  bei  Fluton,  Ap.  91,  b. 
Pindar,  Fyth.  9,  75).  Somit  bezieht  sich  fff'prg 
auf  die  Ordnung  im  Götterstaat,  auf  die  den 
Göttern  ihrem  Wesen  nach  anhaftenden  Pflich- 
ten, wie  auf  das  Verhalten  der  Menschen  gegen 
die  Gottheit,  auf  das  von  den  Göttern  Geschützte, 
als  Heiligtümer,  Mysterien,  Eid,  auf  Pflichten 
der  Pietät  gegen  geheiligte  Personen,  auf  die 
durch  die  (Ordnung  der  Natur  gesetzten  Be- 
dürfnisse alles  Lebenden,  auf  das  Recht  der 
Mitleidsbedürftigen.  Sodann  bezeichnet  es  die 
(Ordnung  der  versammelten  Massen,  Leitung 
der  Ratsversammliingen  und  Gerichte  und  He- 
gung  der  Rechtspflege  auf  Erden,  der  strafen- 
den wie  dor  schützenden.  Also  enthält  ^tfug 
den  Begriff'  des  heiligen  Rechts.  Dieser,  zu 
einem  lebendigen  Wesen  geworden,  und  zwar 
zu  einem  Weibe,  dem  Geschlechte  des  Wortes 
entsprechend,  aber  dann  auch  mit  gewissen 
Seiten  der  Frauennatur  übereinstimmencl  ('willst 
du  genau  erfahren,  was  sich  ziemt,  so  frage 
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nur  bei  edlen  Frauen  an’ ; daß  solche  Gedanken 
auch  dem  Altertume  nicht  fern  lagen,  zeigt 
Hirzel  412);  Das  ist  die  Göttin  Themis,  die 
zunächst  das  in  sich  verkörpert,  was 
bedeutet,  danach  handelt  und  darüber  wacht, 
der  sodann  auch  besondere  Beziehungen  auf 
Grund  örtlicher  Auflassung  beigemischt  sind. 
Hirzel  faßt  das  Wesen  der  Th.  als  Göttin  des 
Rats  und  hebt  das  Treibende  in  ihrem  Walten 
hervor,  S.  3 fl’.  Uns  scheint  die  Bedeutung  des 
ewig  Seienden,  unverrückt  Bestehenden,  danach, 
auf  sittlichem  Gebiete,  des  Geziemenden,  wel- 
ches ist,  weil  es  sein  soll,  und  dementsprechend 
waltet,  zu  überwüegen.  Vgl.  D.  ticlnnidt,  Ethik 
d.  Gr.  1,337.  372.  dreist,  Graeco-ital.  Fcchtsyesch . 
205  tf.  J.  E.Harrison,  Themis,  11  p.  480  ff'. 

A b s t am  m u n g.  Th.  gehört  dem  Geschlechte 
der  Titanen  an.  Sie  galt  als  Tochter  des 
Uranos  und  der  Gaia,  Hes.  th.  135.  Eiod.  5,66 
(nach  kretischer  Sage).  Apd.  1,  1,  3.  Orph. 
fr.  8,  22  (vgl.  Lobeck,  Agl.  505).  Clem.  Ilom. 
Hum.  6,  2.  Cnrnnt.  17.  Nach  Hygin.  f.pjraef. 
sind  der  Th.  und  der  Titanen  Eltern  Aether 
und  'i’erra;  hier  ist  Aether  nur  eine  andere 
Benennung  für  Uranos.  Einfach  als  Tochter 
des  Uranos  und  der  (Oaia  wird  sie  bezeichnet 
Orph.  h.  79,  1.  2.  Als  T.  des  Uranos  heißt 
sie  Ovgavia  Find.  fr.  6 (vgl.  Aesch.  Pr.  164 
und  dazu  Schol.  Med.}.  Soph.  El.  1064.  Bei 
Menander  de  enc.  8,  153  ist  Th.  Tochter  des 
Kronos;  dies  scheint  eine  V'erwechseluug  mit 
Uranos  zu  sein.  Bloß  Tochter  der  Gaia  ist  sie 
genannt  Enr.  Jj)h.  T.  1259  f.  (vgl.  Proclus  in 
Fiat.  Tim.  5,  295  d.  Paus.  10,  5,  3),  Titanin 
und  Tochter  der  Gaia  oder  Uhthon  Aesch. 
Eum.  6,  2,  einfach  Titanin  Aesch.  Prom.  874. 
Clem.  Strom.  1,  366  P.  Schol.  V.  II.  20,  4. 
Bei  Ijykophron  129  heißt  Ichnaia  eine  Tochter 
des  Helios;  diese  Ichnaia  ist  aber  Th.  (s.  d. 
Scholion  zu  der  Stelle  und  unten  Sp.  603  f.;  vgl. 
Gruppe,  Gr.  Alyth.  1080  f.  6.).  Nach  ihrer  Ab- 
kunft wird  sie  benannt  ijvysvyg  hymn.  Ven.  94, 
ivTiaxigsLK  Orph. h. 19, 1,  nalaiyEvfig  Aesch.  Prom. 
873,  nQtojFiQCi  Apollon.  Eh.  4,  800;  vgl.  ffsojv 
i)  TtotalivxdxT]  bei  Aristid.  1,  337  Dindf.  und 
Longaeva  bei  Claudian.  Pap>t.  Pr.  1,  219;  doch 
ist  sie  nicht  als  Greisin  zu  denken,  s.  u.  Als 
Himmel  und  Erde  zueinander  in  Beziehung 
traten,  da  ist  sie  entstanden,  und  in  diesem 
Sinn  ist  sie  älter  als  Zeus  und  alle  Götter 
des  Olympos;  Himmelsklarheit  beschattete  die 
'Feste’  der  Erde,  und  diese  gebar  eine  Toch- 
ter, welche  den  Anteil  von  Vater  und  Mutter 
in  sich  trägt,  als  eine  heilige  Kraft,  die  alles, 
was  auf  Erden  gegründet  ist,  in  richtige  Ord- 
nung setzet;  vgi.  Schiller:  'heil’ge  Ordnung, 
segensreiche  Himmelstochter’. 

Ehe.  Hes.  th.  901  ist  Th.  die  zweite  unter 
den  sieben  aufeinander  folgenden  Gemahlinnen 
des  Zeus  (die  erste  war  Metis).  Nach  Pindar 
fr.  6 führen  die  Moiren  Th.  auf  goldnem  Ge- 
spanne von  den  Quellen  des  Okeanos  zum 
(Olympos,  um  des  rettenden  Zeus  ag%cda  dhoy^og 
zu  werden  (aQxaia  von  ciQ%fi  in  dem  Sinne  von 
uramänglich.  g\.  'Roscher,  oben  Bd.  1,  Sp.  2103 
unter  'Hera’).  Gemahlin  des  Zeus  ist  Th.  auch 
in  der  oiphischen  Theogonie,  s.  Piocl.  in  Tim. 
2,  121,  und  bei  Alenander  de  cncom.  8,  153. 
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Als  Geliebte  des  Zeus  gilt  Th.  nach  der  Orts- 
sage von  Ichnai  in  Makedonien  Stepli.  B.  s.  v 
und  bei  Sirätereu:  Apd.  1,  3,  1.  Nonnus  1). 
5,  620.  Claudiun.  B.  Pros.  1,  107.  Sinn  der 
Verbindung  ist:  der  höchste  der  Götter,  Herr 
des  Himmels  und  der  Erde,  übt  seine  Gewalt 
nach  den  Gesetzen  der  Sittlichkeit,  und  so  ver- 
eint er  sich  mit  der  Vertreterin  altheiligen 
Rechts.  Indes  ist  das  eheliche  Verhältnis  zwi- 
schen Th.  und  Zeus  wenig  in  den  herrschenden  i 
Glauben  eingedrungen,  in  welchem  Hera  als 
die  Gattin  des  Kroniden  galt ; bei  Horner  steht 
Th.  mit  dieser  in  ganz  freundlichem  Vernehmen, 

8.  II.  15,  90  If. 

Kinder.  1.  Dc^-  Th.  von  Zeus  die  drei 
Horen  Eunomia,  Dike,  Eirene  {Hes.  th.  901  f. 
Find.  Ol.  13,  6 ff.  Orph.  h.  43,  1 f.  Cornut.  29. 
Hygin.  f.  183.  P.  X.  G."^  3,  734  f.  adesp.  Äjrd. 

1,  3,  1),  Wohlgesetzlichkeit,  Recht  und  Frieden, 
in  demselben  Sinne,  wie  Hiod.  5,  67  der  Th.  2 
zugeschrieben  wird  xk  mgl  rt)v  ivvogiav  -Ka't 
sigrivriv  anodsi^aeO'ca,  und  ähnlich,  wie  bei 
Bdkchylides  fr.  29  Dike  als  Begleiterin  der 
Eunomia  und  Th.  bezeichnet  ist.  Eunomia  als 
Soteira  und  Tochter  der  Th.  findet  sich  auch 
Find.  Ol.  9,  25  f.;  über  den  besonderen  Sinn 
vgl.  Hesych.  S'^/uaxcc  s^voaa,  vouiya  und  ähn- 
liches; s.  \i.  603.  Die  Horen  heißen  Töchter 
der  Th.  ohne  Angabe  der  Kamen  Find.  fr.  6. 
Paus.  5,  17,  1 Hygin.  f.  praef.  Den  Sinn  s 
dieser  Kindschaft  gibt  Hes.  th.  903  '"'SlQC'g  — 
aif’  egy’  ärgsvovai  -/.ara&vrpoiot  ßporoLOi.  Cor- 
nutus  29  ’Ex  G^iuöos  Isyttai  6 Zsvg  ysi’vfjcca 
tag  Slgag.  vq>’  6jv  xk  kyuQ'k  navxa  rig&g 

(oQivixca  -Acd  rpvldxxtxcu.  Vgl.  Happ,  ob.  Bd.  1,  2, 
Sp.  2716.  — 2 Die  drei  Moiren  Klotho,  Lachesis, 
Atropos, orirj  diö'ovßiv  ’&vrjxoig  ki’&Qionotaii’  ^y^stv 
kyad'öv  xe  -Aav.ov  xs,  werden  neben  den  Horen 
als  Töchter  des  Zeus  und  der  Th.  bezeichnet 
Hes.  th.  904  ff  (ebd.__217  heißen  sie  Töchter  der  4 
Nv%).  Apd.  1/6,1.  Über  die  Bedeutung  s Lehrs 
104 : 'alles,  was  in  der  Welt  geteilt  und  zugeteilt 
ist,  ist  nach  der  Th.  geteilt’.  Vgl.  das  deutsche 
Ur-teil,  irrspr.  s.  v.  als  'was  erteilt  wird’  {Kluge, 
Htyrn.  lFf5.),  dann  in  juristischem  Sinne  der 
Rechtsspruch.  — 3.  Astraia,  Sternhilde,  Tochter 
des  Zeus  und  der  Th.,  ist  gleich  Dike:  diese  wal- 
tete im  goldenen  Zeitalter  unter  den  Menschen 
und  wurde  danach  unter  die  Gestirne  versetzt, 
wo  sie  das  Sternbild  der  .Jungfrau  bildete:  5 
■Eratosth.  cat.  9 ; vgl.  A.rnt.  phacn.  96  ff  Der 
Name  Astraea  findet  sich  für  uns  zuerst  bei 
Ovid.  M.  1,  150.  Tur.  6,  19.  Bei  Martian. 
Cap.  2,  46  sind  Th.,  Astraea  und  Erigone 
gleichgesetzt.  Vgl.  Stall,  ob.  Bd.  1,  Sp.  659  und 
Werniche  bei  Faiüy-Wissowa  2,  2 unter  Astraia. 
Gruppe,  Gr.  M.  1080,  6.  450,  2.  ln  einer  In- 
schrift von  Sinope  (Arnerienn  Journal  of  Ar- 
chueology  9 [1905]  322)  bilden  die  6 Worte 
©igig,  "Hhog,  NElfjvr],  Eggf/g,  ’Tdgo%6og,  Nei-  6 
giog  das  Akrostichon  '©Tjcsng’,  dem  zu  Ehren, 
dem  die  Inschrift  galt.  Auch  hier  steht  Th. 
für  Dike  und  gleich  Hagd'Evog  {Boll,  Archiv 
f.  Beligiousw.  13  [1910]  475).  — 4.  Töchter 
beider  sind  auch  die  Nymphen  des  Zeus  und 
der  Th.  in  einer  Höhle  am  Eridauos,  zu  denen 
Herakles  auf  dem  Wege  nach  den  Hesperiden 
gelangte : Fherekydes  bei  Schal.  Apoll.  Bh.  4, 1396 
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(ai  Nvgcpca  ai  Ai'og  v.cu  GsgiSog  oikovOcu  iv 
aTcylcdm  tieqI  xov  ’HqIöccvuv);  danach  Apd.  2, 
5,11.  Hesych.  ©EgiaxikdEg'  Nvgcpai.  {M.  Schmidts 
Änderung  in  ©Eoxiadsg  ist  unnötig).  Die  Kinder 
des  Rechts  weilen  im  Gelobten  Lande  an  den 
Enden  der  Welt  (wie  die  Abier,  II.  13,  6,  dt- 
zaioxaxoi.  kvQ'gwnav,  die  Hyperboreier,  Hella- 
nilos  bei  dem.  Al.  Str.  1,  359,  vgl.  642  P.),  wie 
Th.  selbst  bei  Find.  fr.  6 von  den  Quellen  des 
Okeanos  geholt  wird.  Diese  Nymphen  sind 
nicht  selber  Themiden , sondern  horenartige 
Gestalten  und  als  solche  in  Dreizahl  zu  denken, 
wie  Ordnung,  Recht  und  Frieden.  Es  ist  der 
nämliche  Gedanke,  wie  die  Versetzung  unter 
die  Sterne:  das  Recht  flüchtet  in  unerreichbare 
Ferne.  — 5.  Die  Hesperiden  werden  als  Töch- 
ter des  Zeus  und  der  Th.  bezeichnet  von  dem- 
selben Fherekydes  bei  Schal.  Hur.  Hippol.  742 
<I>EQE%vÖr]g  di  Ai'og  %al  ©igidog  qrrjßiv  txvxdg. 
Indes  nimmt  man  wohl  mit  Recht  an,  daß  eine 
Verwechselung  mit  den  eben  genannten  The- 
mistiaden  vom  Eridanos  vorliegt.  Im  Heraion 
zu  Olympia  war  ein  Standbild  der  Th.  von 
Dorykleidas  aufgestellt,  daneben  Sitzbilder  der 
Horen,  als  ihrer  Töchter,  eiuWerk  des  Smilis.  Im 
Schatzhause  der  Epidamnier  ebendaselbst  waren 
Bildwerke  des  Atlas,  des  Herakles  und  der  fünf 
Hesperiden  von  Theokies  Diese  Hesperiden  wur- 
den nachmals  ebenfalls  in  das  Heraion  versetzt, 
und  zwar,  wie  die  Zusammenstellung  lehrt, 
neben  Tb.  und  die  Horen.  Ob  der  Grund  dafür 
bloß  die  Übereinstimmung  dieser  altertümlichen 
Werke  in  Material,  Stil  und  Herkunft  bestan- 
den hat  — Dorykleidas  und  Theokies  waren 
beide  Lakedaimonier  und  Schüler  des  Dipoinos 
und'  Skyllos  — oder  in  der  Geltung  der  He- 
speriden als  Themistöchter,  läßt  sich  nicht 
feststellen;  man  möchte  sich  für  das  erstere 
entscheiden,  da  außer  den  Hesperiden  auch 
eine  Athena  des  Dontas,  des  Bruders  des  Do- 
rykleidas, in  das  Heraion  übertragen  worden 
ist,  lauter  Werke  von  Holz,  Elfenbein  und 
Gold.  S.  unten  Sp.  589.  Paus.  5,  17,  1.  6, 
19,  8;  dazu  Blümner  2,  1,  390  f.  der  Ausgabe. 
Weniger,  Olymp.  Forsch.  1,  Klio  6, 1906,  77.  — 

G.  Während  nach  der  gewöhnlichen  Auffassung 
Th.  nur  Töchter  gebar,  d.  i.  Abstraktionen 
weiblichen  Geschlechts  aus  ihrem  Wesen  ab- 
geleitet wurden,  macht  sie  Aischylos  Prorn.  18. 
209.  874  zur  Mutter  des  Prometheus  (welcher 
sonst  ein  Sohn  der  Klymene  oder  der  Asia, 
Asopis  u.  a.  heißt);  der  Vater  ist  nicht  genannt. 
Der  Sinn  ist  auch  hier  verständlich:  Prometheus 
bedeutet:  6 Tcgoogmv  xk  gyShci,  xk  ßovlsvgaxa 
(Etyrn.  M.  s.  Aesch,  Fi-om.  85  — vgl.  Supjü. 
700  rCQOgaO'Evg  svKOivdapxig  kgya)\  Th.  aber, 
die  Satzungen  setzende,  ist,  wie  gezeigt  wer- 
den wird,  der  Zukunft  kundig.  Vgl.  Bapp 
oben  3,  2,  3032  ff.  3058  ff.  — 7.  Bei  Hionysios 

H.  ant.  1,  31  wird  der  Führer  einer  aus  dem 
arkadischen  Pallantion  nach  Italien  gezogenen 
Auswandererschar,  Euandros,  als  Sohn  des 
Hermes  und  einer  arkadischen  Nymphe  be- 
zeichnet, i)v  oi  (fsv  El.h]vEg  ©iyiv  sivai  Hyovai 
■neu  UEocpogrjxov  knoipaLvovßiv,  die  von  den  rö- 
mischen Darstellern  Carmenta,  genannt  werde; 
slfj  d av  ’ElXadi  qrcavfj  ©EßTticgddg  xy  vvyipy 
xovvoyo:.  Nach  Plutarch.  Q.  B.  56,  278  b soll 
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Carinenta,  die  Mutter  des  Euandros,  nach  Ita- 
lien gekommen  sein,  övofia^ofitvrji’  0Sfitv,  üg 
Ni%i!GtQdxt]v.  Näheres  über  diese  ar- 
kadische Nymphe  unten  Sp.  ö94,  vgl.  WisGowa, 
oben  Bd.  1,  Sp.  8ö'2  tf.  1‘reUer- Jordan,  Möm. 
Jlyth.  405  tf.  — 

In  ähnlichem  Sinne,  wie  man  Th.  als  Clattiii 
dem  Zeus  beigesellt  hat,  aber  der  gewöhnlichen 
Anschauung,  welche  Hera  als  solche  kannte,  sich 
leichter  anhetpiemeud , wurde  ihm  die  Göttin 
als  nahe  A^ertraute,  nämlich  als  Beisitzerin 
und  Batgeberin,  zur  Seite  gestellt.  So  spricht 
Anaxarchos  bei  Plutarch.  {Alex.  52)  zu  Alexan- 
der; ovyi  oiod'a  oti  rijv  Aiv.iiv  f/si  TtcigtffQOi’ 
ö Zthe  y.cd  Ti/v  &Huv,  i'va  nciv  ro  -jicjuxAtv 
VTto  Tui’  xoaTovi’Tog  Itf-iuTi'n’  fj  y.al  öiy.aiov,  vgl. 
ad  princ.  inerud.  4.  Iduxtidli.  in  II-  9,  63  i]  St  yt 
0eyig  iSoyti  ttfd  rigtivai  rov  Siyatov  q>vl(xyTiy.r], 
Sib  y.ai  TW  All  ilsytro  naQtSQog.  Dieses  innige 
Verhältnis  bezeichnet  besonders  Jl/imn.  lov. 
23,  2f.,  wo  es  von  Zeus  heißt:  Siiuon  synliSov 
igoaivy  Tivyuvovg  öd.QOvg  ödQi^ei  {iyxliSdv:  vgl. 
die  Lage  der  beiden  Frauen  im  Üstgiebel  des 
Parthenon  und  Hymn.  A'poll.  Pyth.  166  von  Hera 
ovrs  TtoT  Big  Bvvijv  Aiug  l'jXt'iJt  y.7]Ti6tvrog,  ovte 
Ttör’  Big  •ö’w-/.oi'  noXvSuLöalov,  wg  to  naQog  tisq, 
ccvTCp  tcpt^optv)]  TtvAivug  cfiQugkaxBto  jjOvXdg,  auch 
Euri'p-  Alcest.  144 f.  "AiSav  vvfupy  TrccQBÖQBvBig; 
vgl.  Artemis  II. 21, 506);  ähnlichAnrnj/ayc  21, 1 in 
cuhili  solioque  lovis — tlieoloyi  vetcres  collocarimt. 
Man  sieht,  wie  nahe  die  xidQBÖQog  der  Gattin 
{naijdy.oizig)  steht.  Pind.  Ol.  8,  21  wird  Themis 
Soteira  Aiog  '%bvwv  näQbSpog  genannt.  Öfter 
freilich  noch  wird  Dike  so  bezeichnet  (vgl. 
Loh  eil , Ayl.  396  f.).  Der  Ausdruck  ist  für 
Rechtsgottheiten  um  so  passender,  als  er  auch 
für  die  Bezeichnung  gewisser  Beamten  gebraucht 
wurde:  Beisitzer,  asscssores-,  so  z.  B.  die  Par- 
edroi  der  Archonten  in  Athen  {Herniaun , Gr. 
Staatsaltert.'“  % 138, 15.  148, 11.  Rirzel  5.  412  If.).  . 
Als  solche  Paredios  berät  Th.  den  Zeus  bei 
wichtigen  Unternehmungen  und  hilft  ihm  zur 
Erreichung  seiner  Ziele.  Im  Titanenkampfe 
rät  sie  ihm,  sich  des  Felles  der  Ziege  Amal- 
theia als  Schild  zu  bedienen,  Scliol.  PL  15,  229 
(dazu  Hirzel  4,  2);  vgl.  Eratmth.  Cat.  13. 
Hyyin.  p-  astr.  2,  13.  Um  die  Übervölkerung 
der  Erde  zu  verhindern,  bestimmt  sie  ihn  zur 
Anstiftung  des  troischen  Krieges;  so  in  den 
Kyprien  bei  Proci.  ehrest,  p.  472  Gaisf.  (wo  ; 
für  GtttSog  zu  lesen  ist  GtinSog  gemäß  Platon, 
rep.  2,  380  a.  Ahrens  16,  22.  Iltrzd  2,  3); 
daher  Th.  auch  auf  dem  Vasenbilde  des  Paris- 
urteils (Stephani,  Compte  rendn  1861,  Taf.  3; 
unten  Sp.  581  Abb.  4). 

Ein  anderes  A^erhältnis  zu  Zeus,  wie  das 
als  Gattin  oder  Ratgeberin,  findet  sich  in  der, 
auf  jlliisaios.  zui-ückgeführten,  Überlieferung, 
daß  Rliea  das  neugeborene  Kiiäblein  Zeus  nach 
Kreta  gebrachtund  der  Th.  zur  Kindespflege  f 
eingehündigt  habe,  welche  das  Kind  der  Amal- 
theia, d.  i.  der  Nährerin  (s.  Sioll,  oben  Bd.  1, 
Sp.  265;  zur  Ernährung  übergab;  Eratosth. 
cat.  13.  Schot.  II.  15,  229).  Hyyin.  p.  astr. 

2,  13.  Schot.  German.  156.  Vgl.  Ovid.  East. 

3,  658  von  Anna  Perenna;  pars  Thcmin  . . . 
putut  esse  . . . le/piie  lori  prinios,  Anna,  declissc 
eibos.  Bei  Antonia.  Lib.  19  weilt  Th.  in  der 
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idäischen  Grotte  und  hält  mit  den  Moiren  den 
jungen  Zeus  von  der  'l'ötuug  der  Eindringlinge 
ziu'ück:  ov  yccQ  fiv  daiov  avxölh  HavsTv  ovSivu. 
In  diesen  Sagen  ist  die  Zeit  vor  der  Herrschaft 
der  olympischen  Götter  vorgestellt,  in  der  Zeus 
noch  ein  kleiner  Knabe  war;  Th.  erscheint 
bereits  als  heilbringende  Helferin,  eine  Eigen- 
schaft, die  mit  ihrem  Walten  als  Rechtsgöttin 
zusammenliängt  (s.  u.).  Einem  Götterkinde,  vor 
) allem  einem  solchen,  gebührt  Erhaltung  und 
Ernährung,  zumal  wenn  böse  Mächte  es  be- 
drohen. In  gleichem  Sinne  reicht  Th.  auch 
,dem  neugeborenen  Apollon  Nektar  und  Am- 
brosia, .Hymn.  Apolt.  124.  In  einem  theogo- 
uischen  Hymnos  von  Athenas  Geburt  bei  Ga- 
tenus de  Hippocr.  et  Ptat.  doyin.  (5  S.  351  Kühn) 
nimmt  Th.  die  aus  dem  Haupte  des  Zeus  ge- 
borene Athene  in  Empfang  (v.  16  nach  der 
Lesart  von  Ahrens  tvlSa  &Ba  itaQBÖBy.xo  ©aus; 

I anders  Usener,  Ith.  M.  56,  179;  vgl.  Hirzet 
15,  2).  Bei  Nonnos  Dion.  41,  162  wird  sie 
geradezu  als  Gtiug  Bilstd'ma  bezeichnet  und 
leistet  der  Aphrodite  bei  Geburt  der  Beroe 
Hilfe.  Indes  war  die  Göttin  am  meisten  bei 
der  Pflege  des  jungen  Zeus  an  ihrer  Steile, 
und  die  andern  Sagen  scheinen  dieser  nach- 
gebildet. Als  Erzieherin  seiner  ersten  Kindheit 
flößt  sie  dem  zukünftigen  Herrscher  der  Welt 
den  Sinn  für  Recht  mul  Gerechtigkeit  ein,  die 
solcher  Stellung  gebührt  (vgl.  Hirzet  157). 

Von  Geschlechte  Titanin,  ist  Th.  den  andern 
Kindern  des  Uranos  und  der  Gaia  als  Schwester 
beigesellt,  ürmächten,  welche  vor  den  Olym- 
piern die  Götter  weit  bildeten.  Auch  im  Hymnos 
auf  Apolton  93  f.  wird  sie  mit  Dione,  Rhea,. 
Amphitrite,  die  dem  altern  Göttergeschlecht 
angehören,  zusammengestellt.  Dem  Kronos 
weissagt  sie,  daß  er  durch  einen  Sohn  seinen 
Sturz  zu  gewärtigen  habe:  Myth.  Vat.  1,  104. 
2,  16.  3,  15,  10.  Lactant.  ad  Stat.  Ach.  2,  196. 
Serv.  Ae.  3,  104.  Wie  sie  Rhea  bei  Erhaltung 
des  Zeuskindes  beisteht,  so  tritt  sie  überhaupt 
den  Olymp.ischen  Göttern  nahe,  zu  denen 
sie  auch  hielt,  als  der  Titanenkampf  losging, 
bei  dem  sie  mit  ihrem  Sohne  Prometheus  dem 
Zeus  helfend  zur  Seite  stand  (Aesch.  Pr.  217,  s„ 
oben).  Bei  Hesiod.  th.  16  wird  Th.  unter  den 
neuen  tiötteru  aufgezählt,  während  gleich  dar- 
auf (v.  19)  die  Titanen  Kronos  und  lapetos  mit 
den  alten  zusammen  genannt  sind.  Auch  in 
der  Gigantomachie  kämpft  Th.  auf  Seiten  der 
Götter,  und  weil  sie  dabei  den  Spuren  der 
Feinde  nachspürto,  soll  sie  den  Beinamen 
Ichuaia  erhalten  haben  (Tzetz.  Lyh.  129).  Bei 
Nonnos  (2,  710)  hängt  sie  die  Waifen  des  er- 
schlagenen Giganten  an  den  Toren  des  Olyuipos 
auf  und  zeigt  sie  der  schmerzerfüllten  Gaia 
zum  abschreckenden  Beispiele.  So  w^ar  sie 
auch  auf  dem  Friese  des  pergamenischen  Altars 
inmitten  der  olympischen  Gottheiten  dargestellt, 
wie  die  Inschrift  ihres  Namens  beweist,  wäh- 
rend die  Gestalt  selbst  nicht  erhalten  ist.  Man 
erkennt,  wie  sehr  der  Begriff  der  Titanide  als 
Tochter  der  Erde  dem  Bewußtsein  entschwunden 
war;  denn  auf  demselben  Friese  hebt  die  Erd- 
göttin gramvollen  Antlitzes  flehend  ihren  Arm 
empor.  Von  allen  Titanen  erscheint  Th.  neben 
Leto  allein  im  Olympos.  II.  15,  87  ff.  steht 
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sie  dem  Mahle  der  Götter  vor  und  kommt  der 
Hera  mit  dem  Becher  entgegen,  die  sich  ihr 
gegenüber  vertraulich  ausspricht.  Zahlreiche 
Personennamen  sind  mit  ihrem  Namen  gebildet, 
und  dieser  Umstand  ist  insofern  von  Bedeu- 
tung, als  das  gleiche  bei  den  meisten  der 
Götter,  aber  bei  keinem  der  übrigen  Titanen 
geschehen  ist.  So  erschien  der  Volksauffassung 
Th.  den  Olympiern  durchaus  ähnlich.  Sie  er- 
hielt daher  auch  Dienste  mit  Altar,  Tempel, 
Priesterschaft,  Opferung  und,  wie  sich  aus 
Monatsnamen  schließen  läßt,  eindrucksvolle 
Festfeier,  ganz  wie  andere  Götter.  So  stellt 
sie  sich  als  eine  Gestalt  dar,  deren  allegorische 
Bedeutung  allgemach  zurückgetreten  ist,  als 
ein  wirklich  persönliches  Wesen  und  anthro- 
pomorphisch,  weit  mehr,  als  dies  bei  Dike  der 
Fall  ist. 

Wie  man  sich  die  äußere  Erscheinung 
der  Th.  vorstellte,  ist  mehr  aus  gelegentlichen 
Bemerkungen  und  den  ihr  gegebenen  Beiworten, 
als  aus  Kunstgebilden  zu  erkennen.  Man  dachte 
sich  Th.  als  eine  jugendliche  Frau  (xovQt]  heißt 
sie  Orph.  h.  79,  2)  von  würdevoller  Schönheit. 
Im  Hymnos  mif  Aphrodite  v.  92  ff.  ist  Anchises 
in  Zweifel,  ob  er  Artemis  oder  Leto  oder  Aphro- 
dite oder  Th.  oder  Atheua  oder  eine  der  Chariten 
oder  Nymphen  vor  sich  sehe.  Von  ihrer  Schön- 
heit zeugen  Beiworte,  wie  -nallLitäQrjog  11.  15, 
87,  ayXaoyoQ(po^  Orph.  h.  79,  7,  ■Aalvv.äTtL?  ebd.  2; 
von  ihrer  Würde  ovQavia  SojJh.  El.  1064,  cdSoLri 
Hes.  th.  16,  iisyäXr}  Eur.  Med.  160,  ccyvri  Orph. 
h.  79,  1,  TtdvTLyos  ebd.  7,  a&ßdofuos  ebd. 

Von  Darstellungen  der  Th.  durch  die 
bildende  Kunst  sind  folgende  überliefert: 
1.  Standbild  aus  Goldelfenbeiu  von  der 
Hand  des  Lakedaimoniers  Dorykleidas,  eines 
Schülers  von  Dipoinos  und  Skyllis,  im  Heraion 
zu  Olympia,  Paus.  5,  17,  1 ; s.  oben.  — 2. 
Marmorstatue  im  Heiligtume  der  Th.  vor 
dem  nei'stischen  Tor  in  Theben,  Paus.  9,  25, 
4.  — 3.  Eine  sechs  Fuß  hohe  Holzfigur  der 
Demeter  Lusia  mit  Gesicht,  Händen  und  Fü- 
ßen aus  parischem  Marmor  im  Demetertempel 
zu  Thelpusa  in  Arkadien  wurde  von  manchen 
für  Themis  gehalten,  vielleicht  mit  Recht,  ob- 
gleich Paus.  8,  25,  6 widerspricht.  Näheres 
unten  Sp.  594.  — ■ 4.  Auf  einem  kostbaren 
Teppiche  des  Alkimenes  von  Sybaris  sah 
man  eingewirkt  Zeus,  Hera,  Themis,  Athena, 
Apollon,  Aphrodite  {Aristot.  mirab.  ausc.  96) 
nach  der  Expositionsszene  der  Kyprien  (vgl. 
Epic.  Gr.  fr.  ed.  Kinlel  1,17,  20f. ; Benndorf  hei 
Helbiy,  Homer.  Epos-  232,  1).  — Von  den 
unter  1 bis  4 genannten  Werken  ist  keines 
mehr  vorhanden.  Erhalten  ist  dagegen:  5.  ein 
kolossales  Standbild,  das  in  dem  kleineren 
der  beiden  Tempel  von  Rhamnus  in  Attika  an 
der  Hinterwand  der  Cella  in  der  linken  Ecke 
aufgestellt  war,  im  September  1890  ausge- 
graben wurde  und  jetzt  im  Nationalmuseum  zu 
Athen  verwahrt  wird  (Abb.  1).  Auf  der  oberen 
Plinthe  der  Basis  steht  an  der  vorderen  Kante 
die  Inschrift:  Msyaulris  Msycc%\lfov]g^  Payvov- 
(>[i]og  dvh'd'rjjtev  OsyiSi  GTSqxxvcoO’sig  vnb  rmv 
SryiOT&v  (SixcaoGvvj\g  ^vs%a  i]sQ£Lag  KedXi- 
GTOvg  xal  vixr'iaag  itaicl  xal  ocvÖQccai  yvyvaai- 
ccQycnv,  darunter  rechts  nachgetragen  xai.  xcoym- 
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1)  Standbild  der  Themis  (nach  SrucJcmanUy  Denkmäler 
gricck.  u.  römischer  Sculptur  Tafel  476). 

Sotg  xoQrjyäv,  und  ebenso  nachgetragen  weiter 
links:  xal  <PiuöoGTQdrr]g  NsyfatL  iiQttag.  Auf 
der  Mitte  des  Bathron  die  Künstlerinschrift: 
XaLQiöTQarog  Xaigsöfipov  ^ PayvovGiog  inoiriGS. 
Das  Standbild  ist  aus  pentelischem  Marmor 
und  2,22  m hoch.  Es  gehört  dem  Anfänge  des 
dritten  Jahrhunderts  v.  Chr.  an,  ein  Werk  von 
tadelloser  Ausführung,  das  an  die  Artemisia 
des  Mausoleums  erinnert.  Der  hintere  Teil  des 
Hauptes  und  der  übrigen  Gestalt  ist  nachlässig 
gearbeitet;  man  erkennt,  daß  es  allein  zur 
Betrachtung  von  vorn  bestimmt  war.  Kopf 
und  Hals  sind  frei,  und  ebenso,  wie  die  Hände, 
eingesetzt  Der  feingefältelte  Armelchiton  wird 
unter  der  Brust  durch  ein  schmales  Gürtelband 
zusammengehalten.  Ein  Himation  von  großem 
Faltenwürfe  mit  Spuren  zierlicher  Bemalung 
bedeckte  linke  Schulter,  Mittel-  und  Unter- 
körper. Der  Chiton  kommt  unten  wieder  zum 
Vorscheine;  die  Füße  tragen  Sandalen.  Der 
rechte  Arm  fehlt;  vom  linken  hat  man  die 
Hand  in  der  Nähe  aufgefunden;  sie  war  halb 
geschlossen,  drei  Finger  fehlen.  Attribute  zur 
besonderen  Charakteristik  der  Themis  sind 
nicht  vorhanden;  vielleicht  hielt  die  rechte 
Hand  ein  solches  (s.  Abb.  1).  Zuerst  veröffent- 
licht von  Stals, ’Ecpr]y.  dgy.  1891  Taf.  4;  dazu 
Text  Sp.  45tf.  Vgl.  Biümner  zu  Paus.  1,  33. 
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Brunn-Brucl  tnunn  9G  nr.  47G.  Athen.  liliti.  15, 
1890,  340.  Collignoa,  Gesch.  d.  Gr.  BL.  deutsch 
von  Baumgarten  2,  497,  Taf.  241.  Baedeker. 
Gr.^  118.  84.  Weiteres  unten  Sp.öOlf.  — G.  Von 


2)  Themis  erteilt  dem  Ai^yeus  Orakel  (uach  Gerhard,  Berliner 
Winckehaannsprograinm  1846). 

der  Grestalt  in  Hochrelief  auf  der  Südseite 
des  perganienischen  Altarfrieses  rechts  neben 
Uranos,  welche  durch  die  Inschrift  f;)EMI5 
sichergestellt  ist,  hat  sich  ein  Stück  von  Chiton 
und  Mantel  erhalten.  Die  Göttin  hatte,  die 


künstlerischen  Typus  der  Th.  ist  aus  dem  Ge- 
fäßbilde, das  die  Göttin  allgemein  gefaßt  als 
Pythia  darstellt,  auch  hier  nichts  Besonderes 
zu  entnehmen.  Vgl.  Gerhard,  Auserl.  VB.  4, 
327.  328,  3 zu  S.  103  f.  Derselbe,  Berl. 
WinckelmannsprogA  1846.  ALüller- 
Wieseler,  DoUc.tn.  2,  lA,  . Beinach, 
Repertoire  d.  vases  p.  II,  162.  — 8.  Die 
rotfigurige  Darstellung  des  Pa- 
risurteils auf  einem  bei  Pantikapaion 
gefundenen  mächtigen  Krater  der 
Eremitage  zu  Petersburg  {Stephani 
('ompte  rendii  1861,  .'ültf.,  45  tf.,  Atlas 
Taf.  3.  Reinach  a.  a.  0.  I,  7)  zeigt  in 
der  oberen  Reihe  mitten  die  Gestalt 
der  Themis  ebenfalls  inschriftlich  ge- 
sichert: GEMIt  (Abb.  3).  Von  dem 
Gefäß  ist  gerade  an  dieser  Stelle  ein 
Stück  ausgebrochen.  Sie  ist  jugend- 
lich gebildet,  mit  bloßen  Armen,  trägt 
Kopfband  mit  Blätterschmuck,  Ohr- 
gelienk  und  Halsband  aus  weißen  Ku- 
geln. Der  einfache  Chiton  läßt  die 
Körperformen  durchscheinen.  Die 
Göttin  unterscheidet  sich  durch  kein 
besonderes  Merkmal  von  den  übrigen 
weiblichen  Gestalten  der  Komposition. 
Lebhaft  redet  sie  der  vor  ihr  stehen- 
den Eris  (EPI^)  zu,  deren  Schulter 
sie  mit  der  Rechten  faßt,  während 
die  Linke  in  die  Seite  gestemmt  ist. 
Hinter  Th.  sieht  man  ein,  von  geflü- 
gelter Kike  gelenktes,  Zweigespann; 
dahinter  steht  Zeus  (erhalten  die  Buch- 
staben 1 • V-).  Hinter  Eris  hält  ein  Viergespann 
mit  einer  ungeflügelten  Frau.  In  der  unteren 
Reihe  mitten  sitzt  als  Hauptfigur  Paris  (Name 
weggebrochen).  Links  daneben  steht  Hermes 
(EPMH?);  denn  folgt  Hera  (hPA':  sitzend.  An 


Rechte  erhebend,  mit  der  Linken  nach  einem  40  sie  lehnt  sich  stehend  Hebe  (HBH).  Hechts  neben 


niederfallenden  Giganten  gegritten,  der  sich 
mit  seiner  Rechten,  die  ein  Schwert  hält,  auf 
den  Boden  stützt.  Vgl.  Puchstein,  Beschr.  der 
Skulpturen  ans  Pergamon  1, 19.  20;  dazu  Taf.  1. 
Derselbe,  Zur  pergam.  Gigantomachie,  Sitzungs- 
ber.  der  JUrl.  Äk.  1888,  l231ff.  — 7.  Rot- 
figuriges Innenbild  einer  Kylix  aüs  Vulci 


in  der  Berliner  Sammlung  (s. 
endeter  Zeichnung,  dar- 
stellend Themis  als  Pythia 
auf  dem  Dreifuß  orakel- 
gebend und  vor  ihr  Aigeus. 

Die  Göttin,  eine  jugend- 
lich anmutige  Gestalt, 
langbekleidet  mit  nackten 
Armen  und  Füßen,  Ohr- 
gehänge, Schleier  auf  dem 
Hinterhaupte,  sitzt  nach 
rechts  gewandt  auf  dem 
Dreifuß,  in  der  Linken 
eine  Schale,  in  der  Rech- 
ten ein  Lorberreis  haltend. 
Aigeus  als  Theoprop  steht 
in  ehrerbietiger  Haltung 
wartend  vor  ihr.  Die  Na- 
mensinschriften AE  Mit 

(sic)  und  AlUEYt  sichern 
die  Deutung.  Für  den 


Abb.  2)  von  voll- 


Paris  steht  Athene  (Kopf  und  Inschrift  abge- 
brochen); dann  folgt  sitzend  Aphrodite  (A<J>PO- 
AITH),  der  ein  geflügelter  Eros  (EPDt)  zuredet. 
Die  ganze  Grupjie  gibt  das  Parisurteil  wieder. 
Die  Zusammenstellung  der  Th.  mit  dem  Wagen 
der  Nike  und  dazu  Eris  bedeutet  wohl,  daß  der 
Sieg  im  troischen  Krieg  auf  seiten  des  Rechts 
sein  werde.  — 9.  Die  auf  dem  Omjjhalos  sitzende- 


3) Themis  beim  Parieurteil  (nach  .Stepha 


mpte  rendii  lö61,  Atlaa  Tal  3) 
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Frau  einer  andern  Kertscher  Vase  {Compte  rendu 
1860,  Atlas  2.  Furtwänqler- Beichold  2 Taf.  69. 
Reinach  a.  a.  0. 1,  3)  mit  der  farbigen  Darstellung 
einer  Beratung  der  Götter  über  den  troischen 


4)  Beratung  der  Götter  (nach  Compte  rendu  1860,  Atlas  Taf.  2): 
anwesend:  Themis,  Zeus,  Nike,  Athene,  Hermes,  u.  a. 


Krieg  (^s.  ob.  Sp.575)  ist  offenbar  Th.  Sie  spricht 
mit  lebhafter  Geste  zu  Zeus,  der  rechts  neben 
ihr  thront  und  ebenso  wie  Athene  r.  und  Her- 
mes 1.,  ihrenWorten  aufmerksam  zuhört(Abb.  4). 
Vgl.  Roscher,  Neue  Oniplialosstudien , Abh.  d. 
Sächs.  G.  d.  W.  31  [1915J  1,  Taf.  6,  5.  — Andere 
Darstellungen  der  Th.  lassen  sich  zurzeit  nicht 
nachweiseu  (die  von  Ahrens  1,  31  ff.  aufgezähl- 


21,  1 substmitiales  potestates  ritu  diverso  pla- 
catae,  veliit  ex  perpetuis  fontium  venis,  vuti- 
cinia  mortnlitati  snppeditant  verba,  quibiis  -mimen 
praeesse  dicitur  Themidis,  quam  ex  eo  quod  fixa 
fatali  lege  decreta  pruescire  facit  in 
posier  um,  quae  TEQ-sifisva  sermo  Grae- 
eiis  wppellat,  ita  cognominatam  in 
cubili  soliocpue  lovis  vigoris  -vivifiei 
theologi  veteres  collocaruvt.  Euseb. 
-pjraep.  ev.  3,  11  intl  6'i  y.al  ryg  (lav- 
Ti-KTjs  dvvdj-Ltüg  xig  (iGo/og  r)v  Sv- 
vapig,  Oigig  lAv  zey.lpuxi  ij  Svvaui.g, 
Tcg  rä  Tsüsiiisva  %cd  iv,datq)  ysiptvu 
If'/Hv.  Aber  unter  Vg'fiiörsg  verstand 
man  auch  Grundsätze  der  Sittlichkeit, 
des  Rechts  und  der  ewigen  W ahrheit, 
daher  entscheidende  Urteile,  Rechts- 
otfenbarungen,  weisen  Rat,  göttliche 
Gesetze  {Hirsel  20.  37  ff.).  Pamit  zu- 
sammenhängend bedeutet  &sgLGxsveLV 
Satzungen  künden,  weissagen,  recht- 
sprechen, Rat  erteilen  (da  Hirzel  Th.  als  Göttin 
des  guten  Rats  auffaßt,  wird  von  ihm  diese  Seite 
ihres  Wesens  besonders  betont;  s.  S.  7 ff,  und 
Jure-nka,  Wiener  Studien  20, 1898, 120).  Dieses 
d-pjuGTSvaiv  nun  ist  eine  der  bedeutendsten  Oblie- 
genheiten, welche  der  Gegig,  ihrem  Wesen  ent- 
sprechend, zukam.  So  wird  sie  zu  einer  weis- 
sagenden Gottheit,  fatidica  Ovid.  M.  1,  321  (/«fi- 


ten Abbildungen  sind  unerwiesen  oder  falsch  so  mwo  wwf  iM't  praesci«  dmf  ore  9,418  f.)  und  guten 


gedeutet,  ebenso  das  Gemmenbild  Welcher  A. 
D.  2,325,  Taf.  16,31  'Th.  als  Schlafprophetin’ 
Auch  die  Deutung  des  schönen  Frauen- 
kopfes, der  im  Gebiete  des  Asklepieion  am 
Südabhange  der  Akropolis  zutage  kam,  auf 
Th.  {Studniczka,  Themis,  ein  Werk  des  Meisters 
der  Niobe,  Festgabe  z.  Winckelmanns feste  d. 
Arch.  Seminars  in  Leipzig  1913)  ist  nicht  aus- 
reichend gesichert).  Gellius  14,  4 gibt  eine 


Ratgeberin  ys^agiGitser]  tvipQovi  ßovlfi  Orph.  h. 
79, 11 ; svßovlog  Rind.  Ol.  13,  8,  Isthm.  8, 32,  fr.  6; 
OQ&oßovlog  Aesch.  Pr.  18,  mvvrrj  Racchyl.  fr.  29 
Bergk.  Nach  Serv.  Verg.  A.  4, 246  ist  sie  antiquis- 
sima  dearum  vates.  Sie  gilt  geradezu  als  Erfinde- 
rin der  Orakel  JJiod.  5,67  : Gfgiv  St  gv-ikoko-yo-vGi 
pavTsLcig  Tcal  Q-vGiag  -aul  Q-tGpovg  rovg  mgl  zmv 
Ifswv  TtQwz-gv  tiGriy-gGaGd'cit,  Aal  tk  nsQi  ti]v  svvo- 
pLav  Aul  siqfjvr\v  -AataSsi^ai ' Sib  y.al  Q-sGpoipv- 


Stelle  aus  dem  Buche  des  Chrysippos  tceqI  %a-  40  la%ag  yal  Q-sGuo^izag  ovopdtEG&aL  zovg  tzsqI 


lo-v  xal  pSov-gg  wörtlich  an,  in  der  das  Bild 
der  Gerechtigkeit  — lustitiae  — auf  Grund  der 
Darstellung  von  Malern  und  Rhetoren  be- 
schrieben wird.  Gleich  die  Anfangsworte  naq- 
&evog  Sh  slvai  Isyszai  zeigen  aber,  daß  es  sich 
nicht  wohl  um  Th.  handeln  kann.  Als  'Jung- 
frau’ gaJt  vielmehr  Dike  (vgl.  Hes.  opp.  296 
u.  schul.),  die  ja  auch  am  Himmel  in  dem 
Sternbilde  der  Jungfrau  erkannt  wurde  (s.  ob. 


zovg  ikso-vg  ÖGia  y.al  zovg  z&v  ard-gdmoiv  vopovg 
Siaipvldzzovzag ' xal  zbv  Anöllco , xad-  6v 
St}  j^qÖvuv  zo-vg  xQgGpovg  S.iAovui  piXlsi,  Ifspi- 
Gztviiv  liyousv  dnb  zov  zgv  &hpiv  svQSzgiav 
ysyovivaz  z&v  ^Q-gGp&v.  Orph.  in  Musaeum  23 
heißt  sie  isgoG-Aonog  avSg&v.  Wenn  von  Th. 
erzählt  wird  (Zenob.  1,  62  Leutsch),  daß  sie 
weissagend  ermahnt  habe  ciXag  xal  zgdTts^av 
ui]  nagaßaLvsiv,  d.  h.  das  Gastrecht  nicht  zu 


Sp.  573  und  Büchlein,  Sitzungsber.  Berl.  Ak.  .50  verletzen,  so  sieht  man  au  diesem  Beispiele, 

1888,  12390'.).  Ähnlich  steht  es  mit  dem  Bilde  ’ ’ ' 

der  Th.,  welches  in  dem  Romane  des  ^/Msfaf/iios 
zb  xaW  ’TGpivrjv  xal  'TGpLviav  Sg&pa  2,  5,  bei 
Hercher  2,  172,  beschrieben  wird.  Es  stellt 
vier  Jungfrauen  dar,  deren  Bildung  er  ein- 
gehend angibt.  Die  über  ihnen  stehenden  In- 
schriften (hgov-gGig,  ’lGxvg,  ZkocpgoG-vvr] , Qipig 
zeigen,  daß  die  Kardinaltugenden  gemeint  sind, 
und  daß  unter  Themis  vielmehr  Dike  oder 
Dikaiosyne  zu  verstehen  ist. 


Aus  dem  Wesen  der  Th.  als  der  Satzungen 
setzenden  Göttin  üießt  es,  wenn  ihr  die  Gabe 
der  Weis sagung  zugeschrieben  wird.  GepiGzsg 
bedeutet  Satzungen,  dann  namentlich  Orakel- 
sprüche. Mantik  setzt  den  Glauben  an  Vor- 
herbestimmung voraus;  die  zukünftigen  Dinge 
müssen  festgesetzte  sein,  wenn  sie  erkennbar 
und  danach  verkündbar  sein  sollen ; vgl.  Ammian. 


wie  sie  zum  Ziemenden , d.  i.  sittlich  Guten, 
rät.  Hierher  gehört  daher  auch  ihre  Stellung 
als  Beisitzerin  und  Beraterin  des  Zeus  (s.  oben), 
und  so  wurde  sie,  die  der  Satzungen  kundige, 
überhaupt  als  Prophetin  der  Götter  aufgefaßt; 
antistes  deornm  in-itio  fuerat,  Mythogr.  Vat.  2, 
114.  Dem  Kronos  hatte  sie  verkündet,  daß 
ein  Sohn  ihm  den  Sturz  bereiten  werde  (s. 
oben).  Dem  Zeus  sagt  sie,  daß  er  im  Tita- 
60  nenkampfe  mit  dem  Schilde  der  Aigis  siegen 
werde  (s.  o.  Sp.  576).  Bei  Aischylos  teilt  sie 
ihrem  Sohne  Prometheus  mancherlei  aus  der 
Zirkunft  mit  (209  0),  873  f.,  vgl.  756  0.,  907  0., 
947  0).  Nach  Claudian.  Rapt.  Pr.  1,  217  0. 
hat  sie  dem  luppiter  kundgetan,  daß  Proser- 
pina  dem  Pluto  zur  Gattin  bestimmt  sei. 
Durch  die  Weissagung,  daß  der  Sohn  der 
Thetis  stärker  sein  werde  als  sein  Vater,  hält 
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sie  Zeu^  sowohl  wie  Poseidon  von  der  Ver- 
hindun"  mit  der  Nereide  zurück:  I’ind.  Istlnii. 

8,  Ajxl.  3,  13,  5;  vgl.  Tzetzes  z.  Lijk.  178. 

Ap.  Uh.  4.  7‘,i8  tf.  3Ielanippidef!  bei  Schol.  II. 
13,  3,50.  Lactanl.  inst.  1,  11,  9.  Bei  Oiud.  J[. 
9,40311'.  verkündet  sie  den  Göttern  die  Kämpfe 
um  Theben  und  das  Schicksal  des  Amphiaraus 
und  des  Alcmaeon. 

Von  besonderer  Bedeutung  fiir  die  manti- 
sche  Seite  der  Th.  ist  ihre  Stellung  ziirErd-  i 
güttin;  denn  aus  den  Tiefen  der  Erde  wurde 
vornehmlich  die  Kunde  der  Zukunft  geholt. 
Man  bat  sie  mit  Gaia  schlechthin  für  gleich 
erklärt  und  sich  dabei  auf  A/.sc/(///o.s'  lh\  20911'. 
berufen:  fuol  S't  in'jTtjQ  ovy^  d7ta'%  iiovov  @tiui 
v.al  rata,  xoXlöiv  örouaKoi'  unQcpi]  iilcc  t6  uillov 
7]  •/.qkIvoito  TTnovrtxtsoTtr/.cL.,  als  enthielten  diese 
Verse  den  Sinn:  '"Themis  und  Gaia:  es  sind 
vielerlei  Namen,  al)er  es  ist  eine  Gestalt.'’  So 
bei'eits  J'zetzes  exerj.  in  11.  52,  24  Herrn.  Aia%v-  2 
Stjuv  Ityfi  Tijv  yt'iv  tv  tc5  UooiLrjQ'sl  tiqo- 
(pccvCog  ktI.;  ad  lies.  opp.  9 01uig  ?)  yy  xaz' 
Aleyvlov  p.  38  fiaisj.;  ad.  r.  5li  ;)  yuQ  06pig 
r'j'roi  i,  11)  Tov  aToiyi-iccxov  IlQouri&iag  .arjrtjp 
iari  p.  09  (iuisf.  Dt‘r  Scholiast  zu  Aisch.  Fr. 
v.  .S74  nennt  Th.  i]  v.arayQ'öviog  d'aiucor.  Von 
Neueren  namentlich  Welcher,  Aesch.  Tril.  40  11'. 
Nachtr.  3911'.  Oöttcrl.  2,  253  11'.  (i.  Hermnnu 

in  der  Ausgabe  u.  Opusc.  7,  301.  Keck,  Nene 
Jahrb.  81.  1800.  484  ff.  Ahreiis  9 If,  . Dagegen  3 
besonders  Schoemann . Des  Aesch.  fiefesselter 
Prom.  1044,  292  f In  den  Versen  am  Schlüsse 
der  Tragödie  S)  p/jrpo?  fai/e  öspV<:g,  m nävreov 
aid'i}Q  xoLvov  (pdog  filiaacov,  icoQ&.g  p’  tag  tx- 
ÖLxcc  Ttdoyoi  hat  7nan  aus  der  Zusammenstellung 
mit  dem  Aether  in  der  ^Mutter’  ebenfalls  Gaiai 
erkennen  zu  müssen  geglaubt;  Schol.  Med.  d> 
ri]  ij  m 01aig.  Schol.  M.  (o  litjrpQ  iui)  rt)  und 
danach  G.  Hermanns  Lesart.  Nun  ist  aber 
allein  Th.  als  die  Mutter  des  .Prometheus  be-  4 
zeichnet  v.  18.  209.  874,  und  eben  diese  Th. 
ist  874  ausdrücklich  Titanis  genannt,  die  Titanen 
aber  gelten  auch  dem  Aischylos  nach  v.  205 
als  OvQavov  T£  xal  Xd'ovög  zixvK,  also  ist  Th. 
Tochter  der  Chthon.  Will  man  den  Dichter 
nicht  mit  sich  selbst  in  Widerspruch  bringen 
und  ihn  seinen  Helden  zugleich  als  Sohn  seiner 
Mutter  und  seiner  Großmutter  bezeichnen  lassen. 
30  muß  man  eine  ürterscheidung  von  Chthon 
und  Gaia  annehmen  und  Th.  zwar  als  Tochter  5 
der  Chthon,  aber  als  identisch  mit  Gaia,  an- 
sehen.  Ein  mißlicher  Ausweg,  zumal  da  der- 
selbe Dichter  zu  Anfang  seiner  Hunicniden  Gaia 
und  Chthon  einander  gleichstellt  und  Th.  deren 
Tochter  nennt:  tt]v  nqioropavrLv  FaTcn<'  iy.  dh 
Ti)g  0iuiv,  r)  drj  tb  pr]tQog  b'svrtQa  tÖö’  sgEto 
puvrslov  . . . iv  ÖS  TW  rpiTw  Iccysi  . . . Tiravlg 
ullt]  Ttulg  -pd-orbg  xafff^fTO  fpoißrj.  Diese 
Schwierigkeiten  werden  beseitigt  durch  die 
Erklärung  von  Lehrs  (S.  107),  der  zufolge  Pro-  6 
metheus  a.  a.  0.  nichts  anderes  sagt,  als:  ‘'Die 
Zukunft,  um  die  sich’s  hier  handelt,  habe  ihm 
wiederholt  seine  Mutter  Th.,  und  auch  be- 
stätigend seine  Großmutter,  vorher  verkündet, 
deren  Vielkundigkeit  er  durch  einen  Zusatz 
andeutet,  durch  den,  daß  sie  vieler  Namen  eine 
Gestalt  oder  ein  Leib  sei.  D.  h.  deshalb  weiß 
sie  alles,  weil  sie  eine  zusammenhä.ngende  Ge- 


stalt sei,  auf  der  alles  vorgehe,  in  so  viele  mit 
eiuzelneu  Namen  belegte  Länder  sich  auch  die 
Nationen  und  die  vielfachen  Schicksale  der- 
selben verteilen.'’  Und  allerdings  kann  man 
in  solchem  Sinne  sehr  wohl  von  Gaia  sagen 
Ttolhov  üvopccTcov  poQcpT]  pl(x;  denn  die  ganze 
Menge  derartiger  Namen,  wie  'EXXdg  oder 
’Ard'ig,  <hcoxig  u.  a.,  oder  ’Aaia,  Aißvr],  Boicotiu 
u.  dgl.,  sind  als  Epitheta  zu  dem  einen  Begriffe 
yt)  ZU  verstehen.  Demnach  beweist  die  viel- 
besprochene Aischylosstelle  nicht,  daß  der 
Dichter  Gaia  und  Th.  schlechthin  als  identisch 
ansah.  Wenn  sich  aber  später  in  einer  der 
Sesseliiischrifteu  des  athenischen  Theaters  außer 
der  Th.  selber  auch  eine  Fi)  Qiyig  erwähnt 
findet  (s.  u.  Sp.  595),  so  bedeutet  dies,  daß  die 
Erdgöttin  daselbst  in  ihrer  Eigenschaft  als  Th., 
d.  h.  als  orakelkundige  Göttin,  gedacht  ist,  wie 
ebendaselbst  auch  eine  ’A&rjvä  als  Th.,  d.  i. 
als  rechtskundige,  bezeugt  ist  (oder  in  um- 
gekehrter F olge  Otiug  EtTfiffnta  bei  Nonnos  D. 
41,  12t)  die  Th.  ist,  in  ihrer  Stellung  als  Ent- 
bindungsgöttin. Vgl.  Zsvg  ^EuiazLog  bei  Plu- 
iorch  coinin.  not.  14,  1065,  d.  i.  Zeus  als  des 
höchsten  Rechtes  waltend.  Ähnliche  Beiworte 
des  einen  Gottes  aus  der  Sphäre  des  andern 
sind  Hera  Eileithyia,  inschriftlieh  bei  Keil, 
Philol.  23.621,  Aphrodite  Peitho,  Artemis  Hekate, 
ebd.  622.  AthenaNike  n.  a.);  für  identisch  wird 
Athene  ünd  Th.  niemand  halten.  Das  eine 
freilich  geht  auch  aus  dem  inschriftlich  über- 
lieferten Ffj  Oipig  deutlich  hervor,  daß  Th. 
und  Gaia  nach  einer  bestimmten  Seite  ihres 
Wesens  verwandt  waren  (ebenso  wie  Th.  und 
Athene),  wie  es  el)en  auch  die  Überlieferung 
bezeichnet,  wenn  sie  Th.  zur  Tochter  der  Gaia 
macht,  und  wenn,  wie  sich  zeigen  wird,  Th. 
und  Gaia  in  manchen  Gottesdiensten  eng  ver- 
bunden sind.  Worin  aber  die  besondere  Ver- 
wandtschaft der  Satzungen  setzenden  Göttin 
mit  der  Göttin  der  Erde  bestand,  erkennt  man 
aus  der  Etymologie  des  Namens  Ospig  und 
der  Beziehung,  in  welcher  der  dm'ch  dies  Wort 
ausgedrückte  Begriff  zu  dem  Wesen  der  Erde 
steht.  Man  vergleiche  &s-ps-ltov,  &l-p£-&Xov, 
Grundlage,  gelegter  Grund,  und  solche  Aus- 
drücke, wie  einerseits  Q'spf&Xa  ölxyg  cpvldzza- 
ad'cu,  Solon  fr.  4,  14  Beryk,  &spr]aig'  Sixaio- 
GvvT]  TCaQa  HvQ'La,  Hesych.,  anderseits  Q-spsiXicc 
yalyg,  Oppian.  hal.  5,  680.  ©spshovyog  heißt 
Poseidon,  wie  sonst  ycayoyog  bei  Cornutus  22 
{ycufjoyog  Xiyszui,  6 HoaEiöStv  xal  d'spsliovxog 
vTto  ziV(ot>  xal  %'vovGiv  cc'bzä  ’AecpcAsio)  Hoesi- 
8&VI  xzl.).  ©spilri  ist  der  Name  der  Erde  als 
fester  Grund  (Apollodoros  bei  Io.  Lydus  de  mens. 
4,  38  S.  82 ; (pfpszai  d's  xcd  tig  pvd'og  tzeqI  alitov 
xazd  zov  AitoXlöScoQov,  wg  Eir\  ix  Aibg  xal  Frig, 
zfjg  Ke  Fijg  ©spilyg  TtQOGayoQEVopivTqg  did  zb 
sig  avztjv  izdvza  xazuO'spEXLova&ai  xzX.).  Die 
Erde  ist  hier  also  nicht  als  die  nahrungspros- 
sende (vgl.  Demeter),  noch  auch  als  Göttin  der 
Tiefe  (wie  im  Totendienste),  sondern  in  dem 
Sinne  des  Festen,  Unverrückbaren,  Haltbieten- 
den, als  der  Grundfeste  alles  Seienden  {Faf 
EvQvazEQVog  Ttdvzcov  i'äog  doepaXeg  aisi  Hes.  th. 
117  Goettl.)  aufgefaßt.  Dazu  steht  der  Begriff 
der  Satzung  setzenden  Th.  in  verständlicher 
Beziehung:  West,  wie  der  Erde  Grund’  stehen 


Themis  t 

1)  Standbild  der  Themis  (nach  Bruckmann,  Denkmäler  griech.  und  römischer  Sculptur 
Tafel  476):  Sp.  678. 

2)  Aigeus  und  Themis  (nach  Gerhard,  Berliner  Winckelmannsprogramm  1846):  Sp.  579. 

3)  Parisurteil,  anwesend:  Themis,  Eris,  Zeus,  Nike,  Hermes,  die  3 Göttinnen  und  Eros 
(nach  Stephani,  Compte  rendu  1861,  Atlas  Tat.  3):  Sp.  579/80. 

4)  Beratung  der  Götter  (nach  Compte  rendu  1860,  Atlas  Taf.  2):  Sp.  581. 


Die  nächsten  (unter  der  Presse  befindlichen)  Lieferungen  enthalten  u.  a.  die  Artikel : 
Stenihilder  der  Griechen  (von  Soll),  bildet  den  Schluß  von  Bd.  IV  und  zugleich  Lieferung  69, 
Thriai  (von  Weniger),  Theseus  (von  Stendingf),  Thespios,  Thestios,  Thetis  usw.  usw.  (von 
Höfer),  Tiberinus,  Tutela,  Vacuna,  Valentia,  Vegoia,  Veiovis  usw.  (von  Wissowa), 
Thebanische  Kriege  (von  Bubbe),  Theogonien  (von  Konr.  Ziegler),  Thoth  (von  Pietsch^ 
mann),  Thyia,  Thyone,  Tisamenos,  Tithonos  (von  Ilberg),  Tierdämonen  (von  Wünschf), 
Tiamat  usw.  (von  A.  Jeremias),  Titanen  (von  Bapp),  Toeris,  tJsiri  (=  Osiris)  usw.  (von 
Boeder),  Thermodon  (Klügmannf),  Thoas  (Immisch),  Trojanischer  Krieg  (Drerup),  Tlepo- 
lemos,  Herakles  im  Mythus  usw.  (Preisendanz),  Trophonios,  Unterwelt,  Zeus  im 
Mythus  (Gruppe),  W eltalter,  Weltschöpfung  (Seeliger),  Viergöttersteine  (Haug),  Toten- 
buch (Grapow),  Troilos,  Tychon  usw.  (E.  Schmidt-München),  Trioditis,  Trivia,  Tychios 
(Weinreich),  Triptolemos,  Tritaia,  Tritogeneia  usw.  (Pehrle),  Triopeis,  Troizen, 
Troizenos  usw.  (Pfister),  Tiphys,  Tydeus,  Tyndareos,  Typhoeus  (Joh.  Schmidt),  Tityos, 
Tyche  in  der  Kunst,  Zeus  in  der  Kunst  usw.  (Waser),  Triton  (Dressier),  Tullinus,  Turo- 
briga  usw.  (Keune),  Tyche  mytholog.  usw.  (Buhl),  Theras  (Holland),  Tiryns  usw.  (Ostern), 


Nachträge  nnd  Berichtigungen. 

Bd.  I Sp.  2681  ff.  (Art.  Hippolytos  6)  füge  jetzt  hinzu : L.  Radermacher,  Hippolytos  und 
Thekla,  Studien  z.  Gesch.  von  Legende  u.  Kultus  = Sitz.-Ber.  d.  K.  Äk.  d.  TFisss.  in  Wien,  philos. - 
hist.  Klasse  182.  Bd.  3.  Abh.  Wien  1916. 

Bd.  III  Sp.  3155  ff.  (Art.  Protesilaos)  ist  jetzt  hinzuzufügen  .-  L.  Badermacher,  Hippolytos 
und  Thekla,  Studien  z.  Gesch.  von  Legende  u.  Kultus  — Sitz.-Ber.  d.  K.  Ak.  d.  Wiss.  in  Wien, 
philos.-hist.  Klasse  182.  Bd.  3.  Abh.  Wien  1916. 


KÖNIGL.  SÄCHSISCHE  GESELLSCHAFT 
DER  WISSENSCHAFTEN 

A.BHANDLUNGEN  DEE  PHILOLOGISCH-HISTOEISCHEN  KLASSE 

Zur  SPRACHE  ÜND  LITERATUR  DES  ALTERTUMS  sind  erschienen: 


Abel,  H.,  Eine  Erzählung  im  Dialekt  von  Ermenue  (Nubien).  1913  . M.  3.50 

Bethe,  E.,  Hektors  Abschied.  1909  M.  1,20 

Brugmann,  E.,  Das  Wesen  der  lautlichen  Dissimilationen.  1909  . . M.  1.60 

Goctz,  G.,  Zur  Würdigung  der  grammatischen  Arbeiten  Varros.  1909  M.  1. — 

Grokmann,  A.,  Aethiophische  Marienhymnen [ü.d.Pr.] 

Heinrici,  P.  G.,  Griechisch-byzantinische  Gespräciisbücher  u.  Verwandtes. 

Aus  Sammelhandschriften.  1911 M.  3.60 

Leskien,  A,,  Zur  Kritik  des  altkirchenslavischen  Codex  Suprasliensis.  I. 

1909  M.  1.— 

n.  1910 M.  1.— 

Meister,  R.,  Ein  Ostrakon  aus  dem  Heiligtum  des  Zeus  Epikoinios  im 

kyprischen  Salamis.  Mit  2 Tafeln.  1909  M.  1.60 

Martini,  E.,  Textgeschichte  der  Bibliothek  des  Patriarchen  Photios  von 
Konstantinopel.  I.  Die  Handschriften,  Ausgaben  und  Übertragungen. 

Mit  8 Tafeln  in  Lichtdruck.  1911 M.  7. — 

Sethe,  K.,  Der  Nominalsatz  im  Ägyptischen  und  Koptischen.  1916.  . M.  5. — 
Viedebantt,  O.,  Forschungen  zur  Metrologie  des  Altertums.  1917  . . M.  7.20 
"Weißbach,  P.  H.,  Die  Keüinschriften  am  Grabe  des  Darius  Hystaspis. 

Mit  8 Lichtdrucktafeln  u.  11  Textabbildungen.  1911 M,  4. — 


GESCHICHTE  DES  HELLENISMUS 

Von  J.  Kaerst. 

Bd.  I:  Die  Grundlegung  des  Hellenismus. 

2.  Aufl.  [XII  u.  536  S.]  gr.  8.  1917.  Geh.  Jt  16.—,  geb.  Jl  18.— 

Das  Werk  atollt  den  HeUenismns  in  seinen  geschichtlichen  Beziehungen  und  uni vereelhlstoiigcheu  Wirkungen 
dar.  Dabei  wird  die  innere  und  äuKere  Überwindung  der  heUenischen  Folis  durch  den  auf  hellenisohem  Boden 
erwachsenen  Individualismus  und  durch  die  nationalen  Kräfte  des  makedonischen  Königtums,  die  Umbildung 
dieser  nationalen  Herrschaft,  die  Ausgestaltung  der  hellenischen  Kultur  zu  einer  Weltkultur  dargelegt,  so- 
dafi  die  inneren  GrUnde  dieser  grofien  geschichtlichen  Wandlung,  ihre  ausschlaggebenden  Faktoren  hervor- 
treten.  Das  ganze  Werk  ist  auf  3 Bände  berechnet.  Der  erste  Band,  in  der  Neuauflage  mannigfach  verbessert, 
teilweise  durchgreifend  umgestaltet,  behandelt  die  hellenische  Folis,  die  Begründung  der  makedonischen  GroE- 
machtstellung  durch  Philipp  und  die  Geschichte  Alexanders  des  GroSen.  Der  zweite  Band,  von  dem  bisher 
die  erste  Hälfte  erschienen  ist,  legt  die  allgemeine  Auffassung  des  Verfassers  vom  Wesen  der  hellenistischen 
Kultur  und  dos  hellenistischen  Staates  dar  und  soll  die  Zeit  vom  Tode  Alexanders  des  Großen  bis  zur  Schlacht 
bei  Sellasia  umfassen. 

Früher  erschien:  Band  II,  1.  Hälfte:  Das  Wesen  des  Hellenismus.  [XII  u.  430  S.] 
1909.  Geh.  M 12.—,  geb.  Jl  14. — Band  II,  2.  Hälfte  und  Band  HI  in  Vorbereitung. 


DAS  BILDNIS  MENANDERS 

nachgewiesen  von  Franz  Studniczka. 

Mit  5 Abbild,  im  Text  und  49  auf  11  Tafeln.  [31  S.]  gr.  8.  1918.  Geh.  JÜ  3. — 

Der  Verfasser  begründet  seinen  mit  Unrecht  bestrittenen  Nachweis  des  Menanderbildnisses,  das  auf  die 
Statue  der  Fraxitelessöhne  im  Dionysostheater  zurückgeben  muß,  unter  Heranziehung  eines  besonders  reichen 
Materials  au  Abbildungen,  darunter  der  beiden  urscbriftlich  beglaubigten  Schildbttsten.  £r  gibt  sodann  einen 
Überblick  der  verschiedenen  Deutungen,  von  denen  die  auf  einen  Dichter  am  sichersten  durch  den  Ephen- 
kranz  der  Oxforder  Beplik,  auf  einen  Griechen  durch  die  Fundorte  von  4 Exemplaren  gesichert  wird.  Die 
auf  Grund  des  schönen  Kopfes  in  Kopenhagen  am  Abguß  Torsuchte  Herstellung  des  Bronzevorbildes  zeigt 
eclit  griechischen  Knnstcharakter.  Stil  und  Haartracht  weisen  iu  die  Zeit  lysippischer  Bildniaknnst. 

Tenerungszuschlag  einschlieBlich  10%  Zuschlag  der  Buclihandlung  40%,  bei  Werken  über  Jl  8. — 80%. 


VERLAG  VON  B.  G.  TEÜBNER  IN  LEIPZIG  UND  BERLIN 


AUSFÜHRLICHES  LEXIKON 
DER  GRIECHISCHEN  UND  RÖMISCHEN 

MYTHOLOGIE 


IM  VEREIN  MIT  TH.  BIET,  L.  BLOCH,  J.  B.  CARTER,  0.  CRÜSHJS,  P.  CUMONT,  P.  DENEKEN, 
L.DBUBNER,  R.ENaELMANN(t),  A.PÜRTWÄNGLERct),  0.  GRUPPE,  O.HÖPER,  J.ILBERG 
0.  IMMISCH,  A.JEBEMIA.S,  0.  JESSEN,  C.  P.  LEHMANN-HAUPT,  MAX.  MAYER,  ED. MEYER 
E.  PETER,  A.  PREUNER(t),  G.  ROEDER,  B.  SAUER,  J.  SCHMIDT,  TH.  SCHREIBER  (f), 
K.  SEELIGER,  H.  STEUoiNG,  L.  v.  SYBEL,  E.  THRiMER(t),  K.  TÜMPEL,  0.  WASER, 
P.  WEIZSÄCKER,  L.  WENIGER,  G.  WISSOWA,  E.  WÖRNER(t),  R.  WÜN8CH(t)  U.  A, 

UEKAUSGEGEBEN  VON 

W.  H.  ROSCHER. 


mit  ZAHLREICHEN  ABBILDUNGEN 
DREIUNDSIEBZIGSTE  LIEFERUNG 
TELEPHOS  - TEUKROS 


AUSGEGEBEN  AM  9.  OKTOBER  1917 


VERLAG  UND  DRÜCK  VON  B.G.  TEÜBNER,  LEIPZIG  1917 


Verzeichnis  der  Abbildungen 

in  der  dreiundsiebzigsten  Lieferung. 

TelepboB  — Tonkros 

Telephost 

1)  Ueraklca  belauscht  Auge,  Friesrelief  von  Pergamon  (nach  Jabrb.  d.  K.  D.  Archäol.  In- 
Btit.  111  8.  68):  8p.  297. 

2)  Auges  Vergewaltigung  durch  Herakles,  pompejan.  Wandgemälde  (nach  Gerhard,  Aich. 
Zeitg.  II  (1844)  Taf.  17):  Sp.  297. 

3)  Bedrohung  des  kleinen  Telephos  durch  Aleos,  anwesend  Nauplios,  etxusk.  Aschenkiste 
(nach  Kaoul  Rocbette,  Jlon.  in<?d.  1827  pl.  67  Al):  Sp.  298. 

4)  Der  Bau  der  Arche,  anwesend  Auge  mit  2 Begleiterinnen,  Aleos (7),  4 Werkleute,  Ftiec- 
relief  von  Pergamon  (nach  Arch.  Jahrb.  1887  S.  244;  1900  S.  113):  Sp.  298. 

6)  Auge«  Landung  in  Teuthranien,  Münze  von  Elaia  (nach  Athen.  Mitteil.  d.  Deutsch.  Arch. 
Instit.  X (1S84)  S.  21):  Sp.  299. 

6)  Herakles  findet  Telephos  am  Euter  der  Löwiu,  Friesrelief  von  Pergamon  (nach  Overbeck, 
Griech.  Plastik  II  * (1894)  Fig.  201  a) : Sp.  299. 

7)  Herakles  findet  Telephos  unter  der  Hindin,  anwesend  Ortspersonifikationen,  herkulan. 
Wandgemälde  (nach  Millin,  Galerie  mytholog.  II  116,  461):  Sp.  300. 

8)  Herakles  mit  Telephos  auf  dem  Arme,  Mannorstatue  des  Museo  Chiaramonti  (nach 
Visconti,  Mus.  Pio-Clcm.  2,  9):  Sp.  300. 

9)  Desgl , Erzmünze  von  Tarsos  (nach  Millin,  Galerie  mythol.  II  115,  460):  Sp,  301. 

10)  Telephos  u.  Auge  im  Brautgemach,  Bruchstück  eines  Friesreliefs  von  Pergamon  (nach 
Jahrb.  d.  K.  D.  Arch.  Inst.  II  (1887)  S.  246 C):  Sp.  301. 

11)  Unterredung  zwischen  Auge  und  Telephos,  Vasenbild  (nach  Bullett.  Archeol.  Napol.  III 
1859  tav.  12):  Sp  302. 

12)  Verwundung  des  Telephos,  Friesrel.  v.  Perg.  (nach  Jahrb.  des  Kaiserl.  Deutschen  Arch. 
Instituts  II  (1882)  S.  249  f.  E):  Sp.  302. 

13)  Telephos  sitzt  allein  am  Altar,  Vasenhild  (nach  Pollak,  Zwei  Vasenbilder  aus  der 
Werkstatt  d.  Hieron  (1900)  Taf.  1):  Sp.  303/4. 

14)  Telephos  sitzt  auf  dem  Altar  mit  Orest,  Vasenbild  (nach  Jahn,  Arehäol.  Aufs.  Taf.  2): 
Sp.  304. 

15)  Benrohiiug  Orcsts,  Vasenhild,  nach  Jahn,  Telephos  und  Troilos  u.  kein  Ende  (1859) 
Taf.  1 Sp.  305. 

16)  Bedrohung  Orests,  Fragm.  eines  pergamen.  Friesreliefs  (nach  .Jahrb.  d.  K.  D.  Arehäol. 
Inst.  II  (1887)  8.  245 D):  Sp.  306. 

17)  Telephos’  Heilung,  etrusk.  Spiegel,  nach  Springer,  Kunstgesch.  1 *,  386:  Sp.  307. 

Telesphoros: 

1)  Telesphoros  mit  Weintraube,  Münze  v.  Perperene:  Catalogue  of  Greek  Coins,  Mysia 
Pl.  34,3:  Sp.  313. 

2)  Telesphoros  mit  Bücherrolle:  Aus  Veuturi,  Arte  Italiana  Fig.  367:  Sp.  314. 

3)  Asklepios  und  Telesphoros,  Marmorstatue  nachClarac,  Musde  de  Sculpt.  pl. 294/1164:  Sp.314. 

4)  Telesphoros,  Statuette  aus  Mantineia,  nach  Bulletin  de  Correspond.  Hell.  1890,  Pl.VIII : Sp.  316. 

5)  Telesphoros,  Bronzefigur  in  St.  Germain-en-Laye:  Reinach,  Antiquitiis  Nationales  de 
St.  Germain;  Bronces:  Sp.  316. 

6)  Telesphoros,  Marmorstatuette,  nach  v.  Sacken,  Antike  Skulpturen,  Tafel  XXXIV:  Sp.  316. 

7)  Telesphoros,  Münze  v.  Pergamon,  nach  Catalogue  of  Greek  Coins,  Mysia  Pl.  XXIX 10 : Sp.  318. 

8)  Hygieia  und  Telesphoros,  Münze  v.  Hierapolis  in  Phrygien  (nach  Catalogue  of  the  Greek 
Coina;  Phrygia  Pl.  XXXII4:  Sp.  319. 

9)  Hyfjiöia,  Telesphoros  u.  Asklepios,  Münze  von  Pergamon,  nach  Baumeister,  Denkmäler 
8.  138  Fig.  149:  Sp.  320. 

10)  Asklep.,  Tel.,  Apollon,  Hygieia  etc.,  Münze  von  Bizya,  nach  Roscher,  N.  Omphalosstudien, 
Taf  II  Fig.  12:  Sp.  320. 

Tellns: 

1)  Römische  Aedicula  der  Terra  Mater  (nach  Bull.  arch.  comun.  1,  1872,  Taf.  3):  Sp.  341. 

2)  Relief  der  Uffizien  in  Florenz  (nach  E.  Petersen,  Ara  Pacis  Augustae  Taf.  3,  10):  343/4. 

3)  Mosaik  aus  Sentinum  in  München  (nach  Arch.  Zeitung  35,  1877,  Taf.  3)  Sol,  Tellus  n. 
4 Jahreszeiten:  Sp.  343. 

4)  Medaillon  des  Comraodus  (nach  Cohen,  Monn,  imper.  3,  322  nr.  714):  Sp.  314. 

Tenkros ; 

1)  Apulische  Ampboia:  anwesend:  Teukro.s,  Aias,  Telamon,  Periboia  (nach  Overbeck,  GaL 
Taf.  1.3,  7):  Sp.  422. 

2)  Teukros  mit  Aias  zwischen  den  Eltern,  Vasenhild  (nach  Gerhard,  Auserl.  griechische 
Vasenhilder  Taf.  216):  Sp.  423. 

8)  Bogenschießender  Teukros  (nach  Antike  Denkmäler  d.  K.  Deutschen  Arehäol.  Instituts 
Bd.  1,  Taf.  7,  16):  Sp.  423. 

Schiff  verteidigend  (nach  Jahn,  Bilderchroniken,  Tafel  1):  Sp.  423. 

6)  Teuloroe  mit  Aias  ein  Schiff  verteidigend,  auf  einet  Gemme  (nach  Overbeck,  Galerie 
heroischer  Bildwerke  Taf.  17,  9):  Sp.  424. 


297  Telephos  ^Bildwerke] 


S.  78  f.  — Die  Annahme,  die  Heraklesstatue, 
deren  Torso  von  Bevedere  jetzt  weltbe- 
rühmt ist,  sei  mit  Auge  (oder  einer  andern 


1)  Herakles  belauscht  Auge  (Friesrel.  v.  Pergamon)  nach 
Jahrbuch  des  Kaiserlich  Deutschen  Archäologischen  Instituts 

III.  Band. 


Geliebten)  gruppiert  gewesen,  ist  widerlegt: 
vgl.  Helbig,  Sammhmgen  Bovis  1®,  76;  Over- 
beck,  Plastik  432  f, 

Darstellungen  von  Auges  Entbindung 
und  Telephos’  Aussetzung  auf  Relief- 
stücken des  Pergamenischen  Frieses,  abgeb. 
Arch.  Jahrb.  1888  S.  55.  57,  sind  nicht  von 
Belang.  Weit  wichtiger  ist  das  Relief  einer 
etrusk.  Aschenkiste,  wahrscheinlich  eine 
Szene  aus  Euripides'  Auge:  der  von  einer 
Wärterin  aufgetragene  Telephos  wird  von  dem 
erzürnten  Großvater  bedroht,  während  Auge, 
der  sich  ein  Mann  (Nauplios;  nähert,  schutz- 
flehend  auf  einem  Altar  sitzt  und  das  (ver- 
stümmelte) Athenebild  umklammert;  s.  Abb.3. 


2)  Auges  Vergewaltigung  durch  Herakles  (Wandgemälde) 
nach  Gerhard,  Archäologisrhe  Zeitung  1.  fTahrgaiig. 
Roscheu,  Lexikon  der  gr.  u.  röm.  Mytiiol  V. 


Telephos  (Bildwerke)  298 

So  wird  das  Bildwerk  erklärt  von  Jahn,  Tel. 
u.  Tr.  S.  46  f.  54,  u.  Pilling  S.  81,  anders  vom 
Herausgeber  B.  Rochette,  Man.  ined.  pl.  67  A 1, 
n.  Wernicke  bei  Pauly-Wissowa  2,2305. 

Zweifelhaft  ist  auch  ein  von  Winckelmann 
(Mon.  ined.  tav.  11  p.  96)  auf  Auge  mit  Kind 
und  Wärterin  bezogenes  Relief;  die  unter 


3)  Bedrolmug  des  kleinen  Telephos  durch  Aleos  (etr. 
Aschenkiste)  nach  Raoul  Rochette,  Mon.  ined.  1827. 


dem  Sessel  der  Frau  liegende  kleine  Hindin 
scheint  allerdings  auf  Telephos  und  seine 
nachmalige  Rettung  hinzudeuten. 

Den  Bau  der  Arche  veranschaulichen 
zwei  zusammengehörige  Friesplatten,  abgeb. 
Arch.  Jahrb.  1887  S.  244;  1900  S.  11.3;  s. 
Abb.  4;  Vier  Werkleute  zimmern  ein  kleines 
Fahrzeug;  ein  bekleideter  Mann  tritt  von  links 
heran,  vielleicht  Aleos;  oben  auf  Felsen  sitzt 
eine  stark  verhüllte,  zusammengebeugte  Frau 
(Auge);  vor  ihr  zwei  Begleiterinnen. 

Eine  Münze  mit  Kopf  und  Inschrift  Marc 
Aurels,  geprägt  in  der  mysischen  Hafen- 
stadt Elaia,  erläutert  von  F.  Marx,  Athe- 
nische Mitteilungen  1884  S.  21,  zeigt  auf  der 
Rückseite,  wie  Auge  der  in  einem  Netze 
stehenden  Lade  entsteigt  und  von  vier  Fischern 


4)  Der  Bau  der  Arche  (Briesrel.  v.  Berg.)  nach  JaUrbach 
lUs  Kaiserlich  Deutschrn  Archäologischen  Fiistitnfs  II.  Baud. 
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am  Meeresufer  be- 
willkommnet wird, 
s.  Abb.  5.  Beacditens- 
wert  ist  dabei  die 
Abweichung  von  der 
schriftlichen  Über- 
lieferung, wo  Auge 
entweder  mit  Tele- 
]>hos  in  die  Lade  ein- 
geschlossen oder  von 
Schillern  verkauft  al- 
lein nach  Mysieh  ge- 

i>)  Auges  Landunp  iu 'l'euthraiuen  langt;  '"gl* 

(Münze  V.  Elaia)  nucli  ilittfilun'j'  n y f_ 

stitui^  m.  .lahrg.  Auges  , t-T  r a n 

zeigte  man  in  Per- 
gamon nach  Paus.  8,  4,  9;  darauf  als  LIeiikmal 
ein  nacktes  Weib  von  Erz  (s.  o.)-  Ein  gemaltes 
Kultbild  Auges  gab  es  in  ihrer  arkadischen 
Heimat  (8,47,2),  Ein  Gemälde  Polygnots 
in  der  delphischen  Besehe  stellte  sie  zu- 
sammen mit  Iphimedeia  (s.  d.)  dar  '10,  28,  8); 
vgl.  Jahn,  Tel.  u.  Tr.  S.  68  Anm.  73 

Die  Hindin  als  Telephos’  Amme  wird 
als  Objekt  der  Darstellung  für  Maler  und  Bild- 
hauer bezeugt  im  Schal.  Find.  Ol.  3,52;  Fau- 
sanias  <9,31,2)  sah  auf  dem  Helikon  ein 
Erzbild:  die  Hirschkuh  den  Telephos  säu- 
gend. Zahlreiche  noch  vorhandene  Bildwerke 
beweisen  die  Beliebtheit  des  Gegenstandes. 

Kind  und  Tier  allein  erkennt  man  auf 
Münzen  von  Tegea  [Eckhel,  IJ.  N.  2,298) 
und  Capua  (./.  Eriedlä iider,  Osk.  Münzen 
Taf.  3 nr.  19.  20). 

Weit  öfter  spielt  sich  der  Vorgang  in  An- 
wesenheit des  Herakles  ab,  so  auf  dem 
Pergamenischen  Fries,  (Fobert,  Arch.  Jahrh. 
1887  S.  246;  Schräder  1900  S.  123f.),  wo  freilich 
die  gelagerte  Löwin  (statt  der  Hindin),  an 
der  das  Kind  saugt  {Overbeck,  Plastik  2'‘ 
Fig.  201  b),  noch  unerklärt  ist;  vgl.  aber  Tren- 
delenburfi  in  Bamneisters  Denkmälern  2,  1270; 


tenfasses:  Bull.  Xapol.  nr.  15;  auf  einem  be- 
rühmten, auch  mit  ürtspersonifikationen  reich 
ausgestatteten  herkulanischen  Wandge- 
mälde: llelhig  nr.  1143;  Athenische  Mittei- 
lungen 1914  S.  66;  abgeb.  auch  bei  Mau, 
Pompeji  S.  537;  s.  Abb.  7;  vgl  auch  Helhig 


10 


20 


fi)  Herakles  fimlct  Telephos  am  Kuter  der  Löwin  (Friesrel. 
von  Pergamon)  nach  Ov^rhrck,  Grhch  Plastik  2^  Fig.  201h 

s.  Abb.  6.  Sonst  ist  ausnahmslos  eine  Hirsch- 
kuh zu  erkennen,  .so  auf  einem  tönernen 
Relief  bei  Campmia.  op.  in  plast.  tav.  25;  auf 
dem  eingeritzten  Bilde  eines  silbernen  Tin- 


7)  Herakles  tiudet  Telephos  unter  der  Kindin:  Millin^ 

Galerie  Mijthologique  Tom.  II. 

nr.  1144  mit  demselben  Gegenstand,  aber  in 
schwächerer  Ausführung;  sodann  auf  Kaiser- 
30  münzen  von  Tegea  {Munter,  Bibi.  d.  alt. 
Idterat.  u.  Kunst,  Taf.  7),  von  Pergamon 
{Eckhel,  D.  N.  2,468),  von  Ger  me  in  Mysien 
{Eckhel  2,469;  JVaddington,  jRerue  numism. 
1852  tob.  4b),  von  Midaion  in  Phrygien 
{Vaillant,  sei.  num.  e mus.  Er.  de  Camps  p.  63), 
endlich  auf  Gemmen  {Töllcen  4,118;  Eckhel, 
Choix  de  pierres  graveles,  tab.  26.27;  Impronte 
gcmmuric  d.  I.  3,  67).  Dagegen  ist  der  Farne- 
sische  Herkules  in  Neapel,  den  der  Duc  de 
40  Luynes  {Nouv.  Ann.  de  Vlnst.  1 p.  60)  und 
nach  ihm  Jedm  {Tel.  u.  Tr.  S.  63  Anm.  75)  u.  a. 
einer  ähnlichen  Gruppe  haben  zuweisen  wollen, 
“'zweifellos  als  Einzelstatue 
cxivinAcixT  {Eiirtwängler , Kxt. 

Herakles  1,  21741  und  über- 
dies älter  als  die  pergame- 
nische  Kunst,  von  der  alle 
vorgenanntenDarstellungen 
abhängig  sind ; vgl.  auch 
.'>0  Pilling  S.  86. 

Ist  nach  den  soeben  auf- 
gezählten Bildwerken  bei 
Telephos’  wunderbarer  Er- 
haltung Herakles  nur  der 
nachdenkliche  oder  er- 
staunte Betrachter,  so  füh- 
ren mehrere  andere  Darstel- 
lungen ihn  selbst  als 
Retter  des  Söhnebens 
60  vor.  Wie  Hermes  den  Dio- 
nysosknaben, so  trägt  er 
den  T.  auf  dem  linken 
Arm:  dies  veranschaulicht 
die  schöne  Statue  im 
Museo  Chiaramonti 
{Visconti,  AIus.  Pio-Clem. 

2.  9;  Helbig , Sammlungen 
Poms  1”,  64;  s.  Abb.  81, 


8)  Herakles  mit  Telephos 
auf  dem  Arme:  Clarac, 

AfasG-  tle  Sculptures  V. 
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y)  Herakles  mit  Telephos 


ferner  eine  Marmorstatue  in  Paris  {Clarac, 
Musee  de  scidpt.  tah.  302  nr.  450);  sodann 
ein  (verstümmeltes)  Marmorbildwerk  der 
Sammlung  Nani  im  Museum  zu  Avignon 
{Gerhard,  Ant.  Bildw.  113,3):  hier  ist  auch 
die  Hindin  mit  dargestellt;  dann  eine  Herme 
{Gerhard.  113,2);  ein  Marmorrelief  im  vati- 
kanischen Cortile  di  Belvedere  {Gerhard 
113,1):  Herakles  trägt  mit  der  Linken  außer 
dem  ihin  oft  beigegebenen  Füllhorn  noch  den  lo 
kleinen  Telephos,  zu  dem  eine  gehörnte  Hirsch- 
kuh emporblickt;  anwesend  ist  auch  Dionysos; 
vgl.  B.  Hartwig,  Herakl.  mit  d.  Füllh.  S.  65; 

endlich  eine  Kaiser- 
münze von  Tarsos  in 
Kilikien  {Millin,  Gail, 
mythol.  115,  450):  die 
liechte  auf  die  Keule 
gestützt,  hält  Herakles 
mit  der  Linken  den  20 
Knaben , der  dieÄr  mchen 
nach  der  Hindin  aus- 
streckt: s.  Abb.  9.  — 

Gehörnt,  wie  bei  So- 

pholdes  (fr.  86  Nck.^,  vgl. 
auf  dem  Arme  (Mün^e)  nach  3 

Galer^e  Mytkolog^,u.  To^.U. 

gens  die  Hirschkuh  nur  auf  der  Wiener 
Gemme  {Eckhel,  Choix  de  pierres  gravees  tah. 

26)  u.  auf  dem  Marmorrelief  im  vatikanischen  so 
Cortile  di  Belvedere  (Gerhard,  Ant.  Bildw 
113,  1). 

Telephos’  Ankunft  in  Mysien  ver- 
gegenwärtigen einige  Reliefplatten  des  Per- 
gamenischen Frieses,  abgeb.  Arch.  ■Talirh.  1888 
S.  48. 

Seine  Begegnung  mit  der  Mutter  war 
dargestellt  auf  einem  Bildwerk  in  Kyzikos, 
das  beschrieben  ist  in  einem  Epigramm  der 
Anthol.  Bai.  3,  2 (s.  o.).  40 

Die  Szene  zwischen  Mutter  und  Sohn 
im  Brautgemach  glaubt  man  zu  erkennen 
auf  einem  starkbeschädigten  Pergamenischen 
Plattenüberrest  [Arch.  .Jahrh.  1887  S.  245  C; 

ebenso  Schräder  1900  S.  126): 

] ''0^  einem  Vorhang  ringelt 

^ sich  eine  große  Schlange 
empor;  links  eine  lebhaft  be- 
wegte männliche  Gestalt;  s. 
Abb.  10.  — Auf  dieselbe  50 
Szene  bezieht  Bibbeck  {JR. 
Trag.  S.  615)  das  durch  Na- 
mensbeischriften  erläuterte 
Bild  eines  Kraters  {Mi- 
nerrini,  Bullett.  Nap.  1859, 
tav.  12):  Telephos,  mit  Lö- 


11)  Unterredung  zwischen  Auge  und  Telephos:  Bulleftfvo 
Archeologico  NapoVtano,  Napoli  1859,  tav.  12. 

erkennung,  etwa  die  Beratung  über  die  Heim- 
kehr (Hygin.  fab.  100;  Anthol.  Bai.  3,2;  s.  o.); 
s.  Abb.  11.  — Andre  Darstellungen,  die  man 
hierher  bezogen , weist  Filling  S.  89  f.  mit 
Recht  ab. 

Telephos’  Kampf  mit  den  Griechen 
in  der  Ka'i kosebene  hatte  nach  Baus.  8, 
45,  4 Skopas  in  der  westlichen  Giebel- 
gruppe  des  Athenatempels  zu  Tegea 
dargestellt;  zwei  schmerzvoll  blickende  Männer- 
köpfe, ausgegraben  1879  von  der  Französischen 
Schule,  jetzt  in  Athen,  abgeb.  bei  Overbeck, 
Blartik  2^,22,  u.  bei  Springer  - Michaelis  1®, 
267,  werden  auf  diese  berühmten  Skulpturen 
bezogen;  ob  einer  der  Köpfe  dem  verwundeten 
Telephos  gehört,  steht  dahin ; vgl.  auch  Billing 
S.  90  f. 

Der  Pergamenische  Telephosfries  behandelte 
zweifellos  die  Verwundung  des  Helden 
durch  den  verhängnisvollen  Lanzenstoß;  auf 
einem  Plattenstück  sieht  man,  wie  die  Lanze 
des  von  hinten  gesehenen  Achill  in  den  Ober- 
schenkel des  hochaufgerichteten  Telephos 
dringt,  in  dessen  Nähe  Weinlaub  sichtbar  ist; 
Dionysos  selbst  eilt  herbei«  mit  Binde  und  Epheu 
im  Haar  und  einem  Tierfell  über  dem  Chiton; 


10)  Te]epi,08undAuge  ^gnfell  und  Stiefeln  angetan, 

im  Brautgemach:  . oi.  ■ -B  i 

„ , , sitzt  aut  einem  Stemsitz,  das 

(Fnearel.v.  Berg.)  nach  ’ 

Jahrb.  d.Kau.  Deutsch.  SchwertauldenliukenSchen- 
ArchSoi.institutsii.'BA.  kel  stützend  und  es  mit  bei- 60 
den  Händen  umfassend;  vor 
ihm  steht  Auge  mit  phrygischer  Mütze,  im 
Gespräch  die  erhobene  Rechte  gegen  Telephos 
gerichtet.  Die  Gestalten  sind  jedoch  in  ihrer 
Haltung  zu  ruhig,  als  daß  sie  jener  erregten 
Situation  entsprächen.  Es  handelt  sich,  falls 
das  Bildwerk  echt  ist  {Wernicke  a.  a.  0.  2,  2305), 
wohl  eher  um  eine  Szene  nach  der  Wieder- 


12)  Verwundung  des  Telephos  (Friesrel.  von  Berg.)  nach 
Jahrbuch  d.  Kaiserlich  fieutschen  Archäol.  Instituts  II.  Band. 
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13)  Telephos  sitzt  allein  am  Altar,  uacli  Pullak,  Zwei  Vasenhilder  aus  der  Werkstatt  des  lüeroyi  (1900),  Taf.  1. 


vgl.  Arch.  Jalirh.  1887  S.  2-191'.  E;  vgl.  aucdi 
Schräder  1900  S.  128;  s.  AV>b.  12.  Ebenso  zeigt 
eine  Vase  von  Caere,  .jetzt  in  der  Peters- 
burger Eremitage  (nr.  1275  Stephani,  2Ion.  d. 

I.  6 tar.  34),  bei  starker  Verstümmelung  eine 
Szene  aus  der  Schlacht  am  Ka'ikos,  nämlich 
wie  Diomedes  den  toten  Tiiersandros  aus  dem 
Kampfe  trägt  {.Pefersen,  Arch.  Ztg.  1879  S.  9f.); 
leider  ist  von  Telephos,  der  ihn  getötet  hat.  so 
wenig  zu  bemerken. 

Das  Bild  einer  Vase  im  Britischen 
Museum  {Gerhard,  Auserles.  Vasenh.  Taf.  186) 
trägt  zwar  die  Inschrift  TEAEA'OS,  ist  aber 
von  Jahn,  Tel.  u.  Tr.  S.  86  f.,  richtiger  auf 
Troilos  gedeutet  worden.  — Andere  Denkmäler, 
deren  Erklärung  zweifelhaft  ist,  verzeichnet 
J’illing  S.  92  f. 

‘‘Auf  ein  Bild  des  verwundeten  Tele- 
phos'' betitelt  sich  ein  Gedicht  des  Phüostratos  40 
in  der  Anthol.  Pal.  2 p.  548  J)bu.  (Planud. 
110),  das  den  Kampf  an  der  Küste  Teuthra- 
niens  und  Telephos'  Unfall  schildert,  ohne 
freilich  den  äußeren  Eindruck  des  Verletzten 
anschaulich  zu  kennzeichnen. 

Platten  des  Telephosfrieses  zeigen  die  erste 
gastfreie  Aufnahme  des  Telephos  im 
Kreise  der  Achäerfürsten,  eine  figuren- 
reiche Szene,  die  seiner  Erkennung  und  Hei- 
lung vorausgeht;  vgl.  Pobert,  Arch.  Jahrb.  »o 
1887  S.  25lF  u.  Schräder,  1900  S.  117  f.,  sowie 
Collignon,  Gesch.  d.  gr.Plastdc  2,  572  d.  Übers.-, 
Abb.  276.  Man  hat  soeben  gesj^eist  und  sitzt 
beim  Nachtisch:  Telephos  ist  bekleidet  mit 
einer  um  die  Hüften  geschlungenen  CJilamys, 
die  er  am  linken  Oberschenkel  lüftet,  um  seine 
Wunde  zu  zeigen.  Von  den  griechischen  Führern 
ist  Achill  mit  seiner  (auffallend  langen)  Lanze, 
dem  heilkri'iftigen  Speer,  zu  erkennen;  aber 
auch  Nestor,  Agamemnon  und  Menelaos  lassen  eo 
sich  etwa  unterscheiden.  Jugendliche  Diener 
mit  Trinkgefäßen  (links)  und  einer  großen 
Pruchtschale  (rechts)  schließen  das  Bild  ab. 

Die  Besprechung  der  sagengeschichtlichen 
Literatur  (s.  o.)  hat  nachzuweisen  gesucht,  daß 
in  den  Kyprien  Telephos  allein  am  Altar 
sitzt,  bei  A.ischylos  mit  Orest  dahin  seine 
Zuflucht  nimmt  und  erst  bei  Ptenpides 


des  Kindes  Leben  bedroht.  Alle  drei 
Stadien  der  poetischen  Entwicklung  lassen  sich 
durch  Monumente  belegen ; über  Aischylos’ 
u.  Euripides'  Tragödien  s.  o. 

Auf  einem  Vasenbilde  des  Hieron 
(1.  Hälfte  des  5.  Jahrh.)  sitzt  Telephos  allein 
am  Altar  eines  Palasthofes;  vgl.  Pollak, 
Zwei  Vasen  aus  der  Werkstatt  des  Hieron, 
Leipzig  1900;  Hofers  Art.  Orestes  3,959; 
Gruppe,  Burs.  Jahresber.  137,  620  f.;  s.  Abb.  13. 

Ferner  sehen  wir,  wie  nach  Aischylos 
Telephos  ruhig  auf  dem  Altar  sitzt, 
mit  der  Linken  den  Knaben  haltend, 
ohne  ihn  irgendwie  zu  bedrohen,  auf  dem  Ge- 
mälde einer  Volcenter  Vase  des  5.  Jahr- 
hunderts im  Brit.  Mus.  nr.  724,  abgeb.  bei 
Jahn,  Arch.  Aufs.  Taf.  2 u.  Overbeck,  Heroen- 
qcdlerie  Taf.  13,9;  vgl.  Pobert,  Bild  u.  Lied 
S.  146;  Pillmg  S.  93;  s,  Abb.  14. 

Die  zahlreichen  übrigen  Darstellungen  der 
Szene  mit  der  Bedrohung  Orestes  sind 
demnach  sämtlich  auf  Euripides  zurückzu- 
führen; und  zwar  zeigt  sich  die  Bedrohung 
1.  nur  ans-edeutet  auf  einer  Ruveser 


14)  Telephos  sitzt  auf  dem  Altar  mit  Orest,  Vasenbild 
nach  Jahn^  Archäol.  Aufsätze^  Taf.  2. 
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Vase  im  Neapler  Museum  (Heydemann 
nr.  2293),  zwar  in  unschönen,  schwerfälligen 
Zügen,  aber  mit  deutlicher  Kennzeichnung  der 
Sachlage,  abgeb.  bei  Jahn,  Tel.  u.  Tr.  u.  kein 
Ende,  Taf.  1 ; vgl.  S.  4 f.  Auf  dem  Altar  kniet 
mit  dem  linken  Bein  Telephos,  während  das 
rechte,  am  Oberschenkel  mit  einer  Binde 
umschlungen,  unter  der  Blut  hervorsickert, 
nach  dem  Erdboden  ausgestreckt  ist.  Er  ist 
bärtig,  trägt  das  mysische  Hütchen,  sonst  nur  lo 
noch  die  Chlamys,  die  der  Wind  hinter  seinem 
Kücken  aufbauscht.  Mit  der  Linken  hält  er 
den  kleinen  Orest,  dessen  Unterkörper  eine 
Art  Mantel  einhüllt,  mit  der  Rechten,  nach 
dem  Kinde  hin,  das  gezückte  Schwert.  Gegen- 
über dem  entschlossenen,  herausfordernden 
Blick  des  Kindesiliebes  ist  die  Haltung  des 


15)  Bedrohung  Orests,  Vasenbild  nach  Jahn,  'I'elephos 
und  Troiloa  und  kfin  Ende  (1859)  Taf.  1. 
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dem  linken  Arme  fest;  die  Rechte  ist  zur 
Faust  geballt,  wie  um  dem  Kinde  das  Haupt 
zu  zerschmettern  (oder;  ein  ursprünglich  vor- 
handenes Schwert  ist  nicht  erhalten,  vgl.  Pil- 
ling 8.  95);  die  Wärterin  kauert  erschrocken 
neben  dem  Altar;  s.  Abb.  16. 

Eine  ansehnliche  Gruppe  für  sich  bilden 
schließlich  siebzehn  Reliefs  auf  etruski- 
schen Aschenkisten;  vgl.  Brunn,  Urne 
Etrusche,  tav.  26 — 34  u.  73,  3;  Jahn,  Arch.  Aufs. 
S.  174f. ; Schlie,  Darstellungen  des  troischen 
Sagenkreises  auf  etrusk.  Aschenkisten  S.  39  f. 
Nach  dem  Inhalt  lassen  sie  sich  folgender- 
maßen ordnen: 

a)  Telephos  eilt  mit  dem  an  der  Hand  er- 
faßten und  ihm  willenlos  folgenden  Orest,  den 


16)  Bedrohung  Orests  (Friesrel.  v.  Pergamon)  nach  Jahrbuch 
des  Kaiserlich  Deutschen  Archaoloyischen  Instituts  II.  Band. 


vor  ihm  stehenden  Aga,memnon  ruhig  und 
würdevoll;  s.  Abb.  15.  — Ähnlich  ist  die  Situa- 
tion dargestellt  auf  einer  Karneolgemme 
(abgeb.  bei  Overheck,  Heroengallerie  Taf.  13,  5 
u.  Baumeister  S.  1724  nr.  1806). 

2.  in  heftiger  Bewegung  auf  einer  rot- 
figur.  Vase  von  Cumae  (abgeb.  Arch.  Zeitung 
1857  Taf.  106  u.  bei  Baumeister  S.  1725 
nr.  1807):  Telephos,  der  an  einen  niedrigen 
Altar  geflohen  ist,  hält  mit  ausgestreckter 
Linken  den  Orest  am  rechten  Bein  und  will 
ihn  mit  dem  Schwert  töten,  Agamemnon  be- 
droht den  Feind  mit  dem  Spieß,  wird  aber 
von  Klytaimestra  zurückgehalten ; Schwester 
und  Amme  des  Knaben,  lieide  mit  Gebärden 
des  Entsetzens,  sind  gleichfalls  sichtbar.  Hier 
ist  der  Höhepunkt  der  Leidenschaft  dargestellt. 
— Dies  gilt  auch  von  einer  Vase,  abgeb.  bei 
Tischbein,  Vases  dl  Hamilton  2, 6,  u.  einem 
silbernen  Trinkgefäß  aus  Kertsch,  jetzt 
in  der  Petersburger  Eremitage,  abgeb,  Arch. 
Zeitung  1857  Taf.  107,  wo  gleichfalls  dem 
Kinde,  unter  lebhafter  Teilnahme  der  Ange- 
hörigen, die  ernsteste  Gefahr  droht.  Endlich 
gehört  hierher  das  einschlägige  Reliefstück 
vom  Pergamenischen  Fries,  abgeb.  Arch.  Jahrh. 
1887  S.  245  D,  und  1900  S.  130,  bei  Overbeck, 
I^lastik  2^  Fig.  201  u.  Baumeister  S.  1272 
nr.  1429:  Telephos,  an  dessen  linkem  Ober- 
schenkel Binden  sichtbar  sind,  sitzt  auf  dem 
Altar  und  hält  den  Kleinen  rücksichtslos  unter 


er  überdies  bedroht,  nach  dem  (nicht  sicht- 
baren) Altar  hin:  Brunn  28,5.6;  29,9;  30,10. 

b)  Telephos  bedroht  mit  dem  Schwert  den 
Orest,  den  er  auf  den  Altar  gesetzt  hat;  Brunn 
26,1.2;  27,3.4;  29,  7.  8 ; 31,  12 ; 32,13.14; 
33,15.16.  In  Nebenumständen  herrscht  hier 
keine  Übereinstimmung;  ebensowenig  in  Zahl 
und  Haltung  der  andern  Per.sonen, 

c)  Telephos  hat  den  Orest  quer  über  den 
Schoß  gelegt  und  bedroht  mit  der  Spitze  des 
breiten  Schwertes  das  Haupt  des  Knaben,  der 
sich  mit  den  Ärmchen  zu  wehren  sucht;  Aga- 
memnon, reichbekleidet  und  mit  phrygischer 
Mütze,  hemmt  entsetzt  den  Schritt,  überdies 
zurückgehalten  von  Klytaimestra;  hinter  ihm 
zwei  bewaffnete  Krieger:  Brunn  31,11;  .Jahn, 
Tel.  u.  Tr.  S.  5 f . u.  Taf.  1;  Baumeister  S.  1726 
nr.  1808. 

d)  An  das  Gemälde  der  rotfigur.  Ruveser 
Vase  im  Neapler  Museum  (s.  o.)  erinnert  end- 
lich einigermaßen  das  Relief  des  großen 
etruskischen  Sarkophags  im  vatikani- 
schen Mvrseo  Gregoriano  {Brunn  a.  a.  0 73,3), 
wenigstens  in  der  Haltung  des  Telephos  und 
seines  kleinen  Gefangenen,  während  allerdings 
Agamemnon  nicht  wie  dort  ruhig  vor  ihm 
steht,  sondern  feindlich  auf  ihn  eindringt. 

Auch  ein  etruskischer  Spiegel,  her- 
ausgegeben von  Heydemann  {Mon.  d.  1.  9,  7 ; 
Annali  1869  S.  166  f.),  bekundet  so  deutlich 
seine  Zugehörigkeit  zu  dieser  Telephosszene, 
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daß  seine  unklaren  Xamensbeischriften  nicht 
irrefiihren  können;  vgl.  Pilling  S.  97  f. 

Telephos’  Heilung  durch  Achill  ver- 
anschaulichte ein  Gemälde  des  Parrhasios, 
erschlossen  von  Jahn,  Tel.  u.  Tr.  S.  9 aus  Plin. 
N.  H.  35,71:  laudantur  et  Aeneaa  Casturqae 
ac  Pollux  in  eadetn  tabula  (Parrhasii),  item 
Telephus  Achilles  Agamemnon  Ulixes. 
Zur  Erläuterung  dieser  Pliniusstelle  können 
nämlich  zwei  andere  dienen,  25,  42:  deruginem 
— — pingitur  (Achilles)  a cuspide  decutiens 
gladio  in  vohnts  Telephi,  u.  34,152:  est  et  ro- 
bigo  ipsa  in  rrmediis  et  sic  proditu r Telephum 
sanasse  Achilles,  sive  id  <(erea  sive  ferrea  cuspide 
fuit;  ita  certe  depingitur  ex  ea  decutiens  gladio. 
Nach  Brunn,  Kiinstlergeschichte  2,  99.  112, 
Jahn  S.  10  und  Robert,  Bild  n.  Lied  S.  35,  ist 
die  Quelle  für  Parrhasios’  Gemälde  Ruripides 
gewesen. 

'Wahrscheinlich  war  es  selbst  wieder  die 
Vorlage  für  ein  treifliches  Bild  auf  einem 
etruskischen  Spiegel,  jetzt  im  Berliner 
Museum,  abgeb.  bei  Gerhard,  Heilung  des 
Telephos,  Taf.  1;  Ktriisk.  Spiegel  7'af.  229; 
Springer- Michael is  1'^,  380 : rechts  sitzt  Telephos 
(tele),  am  rechten  Schenkel  verwundet  (s.  u.) ; 
vor  ihm  schabt  Achill  (,aj;le)  mit  dem  Schab- 
eisen den  Rost  von  der  Lanze  ab;  links  steht 
Agamemnon  ('c^^memrun)  — das  Ganze  ein  Bild 
eines  großen  Meisters  würdig!  Gegen  die  Be- 
ziehung auf  Parrhasios  könnte  man  höchstens 
anführen,  daß  hier  Odysseus  fehlt,  dessen  An- 
wesenheit auf  jenem  Gemälde  Plinius  (35,  71) 
gerade  bezeugt.  Die  Beischrift  tele  (s.  d.)  ist  wohl 
Verstümmelung  des  Namens  auf  der  hier  etwas 
zerstörten  Zeichnung,  nicht  Abkürzung  (gegen 
Ihecle,  Bezzenb.  Beitr.  2,  169);  vgl.  auch  den 
Art.  Tele  Sp.  247 ; s.  Abb.  17.  Daß  Telephos  hier 
am  rechten  Beine  verwundet  (und  zwar  unver- 


17)  Telephos’  Heilung,  otruak.  Spiegel  nach  6'prmgdr, 
Kufistfjeschichtr  l'’,  3Ji6. 
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bunden)  ist,  steht  nicht  vereinzelt  da:  es  ist 
auch  der  Fall  auf  der  RuveserVase  in  Neapel 
{Heydemann  nr.  2293),  abgeb.  bei  Jahn,  Tel. 
u.  Tr.  u.  kein  Hnde,  Taf.  1;  (s.  o.)  sowie  auf 
zwei  bereits  angeführten  etrusk.  Aschenkisten: 
Brunn,  V.  E.  29,  7 u.  32,  13.  Kein  Verband 
ist  zu  bemerken,  vielleicht  weil  er  ursprüng- 
lich nur  mit  Farbe  angedeutet  war,  die  jetzt 
verschwunden  ist,  bei  Brunn  26,2;  27,3.4; 
28,5.  6;  29,9;  30,10;  31,12  und  auf  der 
Gemme  von  Karneol,  abgeb.  bei  Baumeister 
S.  1724  nr.  1806;  vgl.  auch  Pilling  S.  96.98. 

Den  gleichen  Vorgang  schildert  das  Relief 
einer  etruskischen  Asche nkiste  {Brunn, 
U.  E.  34,  18):  Telephos  sitzt  auf  einem  Stuhle 
u)id  richtet  die  Lanze,  die  ihm  Achill  hinhält, 
auf  sein  verwundetes  Bein;  außerdem  sind  an- 
wesend Agamemnon,  eine  geflügelte  Gottheit, 
Klytaimestra  und  an  der  Hand  des  Paidagogen 
der  kleine  Orest;  vgl.  Pilling  S.  103  u.  Hofers 
Art.  Orestes  Sp.  961. 

Andere  Darstellungen,  z.  B.  ein  von  Winckel- 
rnann  {AIou.  ined.  122)  auf  Telephos’  Heilung 
bezogenes  Bild  einer  Gemme  im  Berliner 
Museum  aus  der  Sammlung  Stosch,  lassen  auch 
andere  Deutungen  zu;  vgl.  Pilling  S.  103 f. 

Auf  einigen  Platten  des  Pergamenischen 
Frieses  glaubt  Schräder  {Arch.  Jahrb.  1900 
S.  135  u.  Taf.  1)  Darstellungen  friedlicher 
Tätigkeit  des  Königs  zu  erkennen.  Und 
schließlich  vermutet  er  in  der  Leiche,  an  deren 
(allein  noch  sichtbares)  Kopfende  zwei  Diener, 
einer  mit  einem  Kasten,  herantreten,  trotz  der 
Zweifel  Roberts  (ebenda  1888  S.  88),  dem  der 
Tote  mit  seinem  Lockenhaupt  zu  jugendlich 
erscheint,  doch  den  auf  gebahrten  Telephos 
(ebenda  1900  S.  133;  s.  auch  Overbeck,  Plastik 
2^  Fig.  201  d).  So  begleiten  die  Bildwerke  in 
den  verschiedensten  Kunstformen  den  Helden 
bis  an  sein  Lebensende.  [.Johannes  Schmidt.] 
Teles  {Tshrjs),  Sohn  des  Herakles  von  Lysi- 
dike,  der  Tochter  des  Thespios;  vgl.  Apoll.  2, 
7,  8,  2 i]Gav  dh  TToJd'ig  avrco  (seil.  Herculi)  . . . 
T^lpg  Avaidixrig.  [Preisendanz.] 

Telesidromos  {TslsaidQouog),  Heros  in  Eleu- 
sis,  der,  wie  aus  seinem  Namen  und  aus  der 
Natur  des  mit  ihm  verbundenen  Hermes  ’Evu- 
yOviog  zu  schließen  ist,  in  enger  Verbindung 
mit  den  au  den  großen  Eleusinien  gefeierten 
Agonen  stand ; seine  Kultstätte  wird  in  der 
Nähe  des  Stadions  zu  suchen  sein,  C.  I.  A.  l,  5. 
Lenormant,  Recherches  archeologiques  a l’Eleu- 
sis  70,  78.  von  Prott  und  Ziehen,  Leges  Graec. 
snerae  2,  2 p.  7 (vgl.  p.  9 Anm.  16).  0.  Ruben- 
solen,  Mysterienheiligtümer  in  Eleusis  u.  Samo- 
thrake  33  (vgl.  190).  v.  Prott,  Hermes  24  (1889!, 
251.  TJsener,  Götternamen  259.  Gruppe,  Griech. 
Myth.  1138,  2.  Toepffer , Att.  Genealogie  82, 
Anm.  4.  E.  Maaß,  He  Lenaeo  et  Dclphinio  13 
Anm.  2.  A.  Mommsen,  Feste  der  Stadt  Athen 
196.  Fel.  Jacob y , Has  Marmor  Parium  79. 
Telesidromos  findet  sich  auch  als  Personen- 
name, V.  Wiliunowitz,  Nordionische  Steine  (Ab- 
handl.  d.  k.  Preuß.  Akad.  d.  llVss.  1909,  II) 
S.  35  nr.  9.  Zu  vergleichen  ist  der  Heros  Tro- 
chilos  (s.  d ) und  besonders  der  auf  einer  In- 
schrift aus  dem  Stadion  in  Delphi  erwähnte 
wohl  gleichfalls  agonistische  Heros  EvÖQoyog, 
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Homolle,  Corr.  Hell.  23  (1899),  GllfF.  i’.  Prott 
und  Ziehen  a.  a.  0.  2,  2 p.  216  f.  nr.  73. 

[Höfer.] 

Telesiurgos  { TsUoiovQyog),  Beiuame  desZeus 
auf  einer  Inschrift  aus  Milet:  rslsa&sls  ‘dd 
Tslsoiovgycp,  Th.  Wiegand,  Siebenter  vorläufiger 
Bericht  über  Ausgrabungen  in  Milet  und  Di- 
dyma  {Abhandl.  d.  kgl.  Akad.  d.  Wi.ss.  1911 
phil.  hist.  Class)  16,,  (vgl.  Arch.Anz.  1906,  20). 
Bei  Hesycli.  s.  v.  TsXstoi  wird  das  Zeusepithe- 
toh  Tiliiog  durch  xsXsaiovQyog  erklärt,  also  = 
''Vollender’,  ln  der  milesischen  Inschrift  scheint, 
worauf  TfXsa&tig  weist,  Telesiurgos  mit  Bezug 
auf  die  Einweihung  in  die  Mysterien  gebraucht 
zu  sein.  — Aaiyovsg  noXaßrinol  yux'i  y.a&agziKoi 
■aal  TsXtaiovQyoi  im  Schol.  Plat.  Gorg.  523  B 
p.  324  Hermann.  Vgl.  d.  Zeus  Teleios. 

[Höfer.] 

Telesphoros  I {TeXsacpogog),  ein  Heil- 
dämon aus  der  Umgebung  des  Asklepios,  der 
knabenhafte  Genius  der  Genesung  und  jugend- 
lichen Entwickelung. 

In  der  my thograpTischen  Literatur 
erfreut  er  sich  schon  seit  dem  18.  Jahrhundert 
häufiger  Behandlung:  P.  Zorn,  He  Telesphoro 
hl  nummis,  gemmis  et  inscriptionibus  veterum 
Aesculapii  et  Hygieiae  comite;  Miscell.  Groniny. 
II  195  f.  1739,  u.  Jdh.  Matth.  Gesner,  Comment. 
societ.  scient.  Gotting.  II  298  f.  1752.  Sodann 
erwähnen  ihn  die  mythologischen  Handbücher 
von  Creuzer  [Symbolik  II " 398  f.),  K.  Otfr.  3Tül- 
ler  [Handb.  d,  Archäol.  § 394®;,  Gerhard  [Gr. 
3Iyth.  I § 503;  506;  514),  Welcker  [Götterlehre 
II  739  f.),  Preller -Robert  [Gr.  Myth.  1^,  522  f. ; 
527),  Gruppe  [Gr.  Mypi.  S.  295;  1070;  1455). 
Neuerlich  sind  ihm  wieder  spezielle  Untersu- 
chungen gewidmet  worden  von  Warwick  Wroth; 
Telesphorus  [Journal  of  hell.  stud.  1882  S.  283  f.^ 
1884  S.  ioif.)  und  namentlich  von  L.  Schenck, 
He  Telesphoro  deo,  Hiss.  Göttingen  1888,  sowie 
der  Art.  '^Telesphorus'’  bei  Haremberg  u.  Saglio. 
Vgl.  auch  V.  Wilamoivitz , Isyllos  v.  Epidauros 
S.  55;  G.  Fouyeres,  Bull.  d.  Corresp.  Hell. 
1890  S.  595  f.;  Ziehen,  Athen.  Mitteilungen  1892 
S.  241  f.;  iS'«/.  Reinach,  Reu.  des  et.  gr.  1901 
S.  343  f.  — Die  Bildwerke  bei  3'lüller-Wieseler, 
Henkmäler  der  alten  KunstH  nr.  787 f. ; Alionnet, 
Hescription  de  medaüles  antigues,  mit  den  Sup- 
plements, Paris  1806  f.;  Panofka,  Asklepios  u. 
die  Asklepiaden,  Abh.  d.  Berl.  Akad.  1845  S.  323f. ; 
Sol.  Reinach,  Repertoire  de  la  Statuaire  gr.  et 
rom.  1897,  I — IV  unter  Telesphore  u.  Esculape; 
Münzen  bei  Head,  Historia  Xumorum,  2.  Aull. 
1911,  unter  Telesphorus  u.  Aesculagnus. 

Bei  seiner  untergeordneten  Bedeutung  und 
späten  Erscheinung  wird  er  von  Schrifstel- 
lern  nur  selten  erwähnt.  Zuerst  berichtet  Paw- 
sanius  (2,11,7),  im  Asklepiostempel  zu  Titane 
auf  dem  Gebiete  von  Sikyon  stünden  Eultbil- 
der  des  Alexanor,  der  dort  wie  ein  Heros  ver- 
ehrt, und  des  Euamerion,  dem  wie  einem 
Gotte  geopfert  wei'de.  Wenn  ich  richtig  ver- 
mute, fährt  Pausanias  fort,  nennen  diesen 
Euamerion  die  Pergamener  auf  Grund 
eines  Orakels  Telesphoros,  die  Epidaurier 
Akesis  (falsche  Lesart  Akesios;  s.  u.).  — .A.uch 
Adios  Aristeides  scheint  eine  x^erRamenische 
Gottheit  unter  ihm  zu  verstehen.  Von  einer 
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Reise,  die  er  als  kranker  Knabe  mit  seinem  Er- 
zieher nach  Pergamon  habe  unternehmen  müs- 
sen, erzählt  er  in  den  'hgoi  Xoyot  lor.  24,  I p.  467 
Hind.),  diesem  seinem  Begleiter  seien  dort  durch 
eine  nächtliche  Erscheinung  des  Asklepios  Heil- 
mittel für  ihn,  seinen  jugendlichen  Zögling, 
offenbart  worden,  darunter  Balsainsaft,  ein  Ge- 
schenk des  Telesphoros.  Ferner  habe  Asklepios 
gewünscht,  er  solle  selbst,  um  nicht  i'ür  seine 
Heilung  ein  Körperglied  opfern  zu  müssen,  dem 
Telesphoros  seinen  Fingerring  weihen  (Ip.  472i. 
Telesphoros  erscheint  sodann,  neben  Asklex^ios 
stehend,  dem  Erzieher  des  Aristeides  im  Schlafe 
und  gibt  ihm  Ratschläge  für  die  Kur  seines 
kranken  Zöglings  [or.  25,  I p.  492).  Ein  andrer 
Traum  zeigt  dann  wieder  dem  Aristeides  selbst 
das  Kultbild  des  Telesphoros  im  Asklepiostem- 
Xiel  zu  Pergamon  (I  p.  494);  hier  verweilt  er 
nämlich,  während  in  der  Stadt  ein  Schauspiel 
aufgeführt  wird,  in  stiller  Zurückgezogenheit, 
nicht  weit  von  der  Kapelle  der  Hygieia  [or.  26, 
I x>-  506) , sodaß  man  sich  in  diesem  pergame- 
nischen  Asklex^iosheiligtum  Kultstätten  oder  An- 
dachtsbilder aller  drei  Gottheiten,  des  Askle- 
pios, der  Hygieia  und  des  Telesphoros,  ver- 
einigt zu  denken  hat;  vgl.  Sehende  a.  a.  0.  S.  6. 
Den  nämlichen  drei  Heilgöttern  weiht  Aristei- 
des nach  seiner  Genesung  einen  silbernen  Drei- 
fuß, dessen  Füße  geschmückt  sind  mit  den  gol- 
denen Bildern  jener  drei  Gottheiten  (I  p.  516), 
Auch  nach  Aristeides’  Heilung  läßt  es  Teles- 
phoros an  einer  von  phantastischen  Umständen 
begleiteten  nächtlichen  Göttererscheinung  nicht 
fehlen  (Ip.  494):  dabei  strahlt  die  gegenüber- 
stehende Wand  wie  von  Sonnenlicht  wider 
[txvreXauTCsv  iv  xä  aaxavxiaQV  xolyat  asXag  oiö- 
■jcsQ  i'%  i]XLov).  — Von  einem  ähnlichen  Traum- 
gesicht berichtet  3Iarinos  im  Leben  des  Pro- 
klos  (herausgeg.  v.  Boissonade,  Paris  1850)  c.  7 : 
Diesem  erscheint  während  einerschweren  Krank- 
heit der  blühende  Götterknabe  Telesxiho- 
ros  [nalg,  ög  iöoasi  vsog  ■AogiSy  xo:t  cogatog 
iöslv),  berührt  des  Kranken  Haupt,  macht  ihn 
auf  einmal  gesund  [vyLg  i^aiepvrig  in  aägvovxog 
ä-nsxsXsas)  und  verschwindet.  Hierin  liegt  zu- 
gleich eine  etymologische  Anspielung  (s.  u.).  — 
Die  kurzen  Erwähnungen  des  Telesphoros  bei 
Suidas  s.  v.  und  im  Etymologicum  Magnum 
751,  11  werden  später  zur  Besprechung  kommen. 

Häufiger  reden  Weihinschriften  von  dem 
kleinen  Gotte.  Eine  solche  von  unbekannter 
Herkunft  im  Museum  zu  Verona  [C.  I.  Gr.  3 
nr.  6753)  lautet:  ’AanXryniü  Hsgyag-riva}  'Tyisla 
TsXsacpogiavL  ttsoig  acoxfjQOL  nöXig.  Unter  der 
TtöXig  kann  Pergamon,  aber  auch  Athen  (s.  u.) 
gemeint  sein.  Die  ganz  vereinzelte  Namensform 
TeXsocpoglfov  ist  (nach  WHcker,  Götterl.  II  739) 
eine  feierliche  Verstärkung.  Also  auch  hier  er- 
scheint er  in  Gemeinschaft  der  beiden  andern 
Heilgottheiten  (s.  o.);  alle  drei  werden  zu  den 
ffsol  Gaxggsg  gerechnet;  vgl.  Aristid.  or.  25, 
1 XJ.  490  Hind. : iv  Eojxrjgcov  aaxsaeaXLg,7]v,  s.  d. 
Art.  Soter  Bd.4  Sx).  1261  [Telesphoros);  Sp.  1250 f. 
[Asklepios);  Art.  Soteira  Sp.  1243  f.;  vgl.  auch 
Schlaeger,  He  diis  hominibusque  servatoribus, 
Helmstödt  1737,  u.  Usener,  Götternamen  S.  219  f. 
— Als  fffdg  aoixi]Q  wird  er  auch  bezeichnet  auf 
einer  von  Kavradias  wiederhergestellten  lu- 
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Schrift  vonEpidauros:  Ephern.arch.  1883  S.  149 
nr.  39;  C.  1.  Gr.  4 nr.  1044;  FouiUes  <V Fpidaure 
I nr.  08,  sowie  auf  einer  andern:  TlgaxTixd  1906 
S.llS;  Bet'.des et.gr.  1908S.1Ü9.  Diese  und  andre 
Inschriften  von  dem  berühmten  Kult-  und  Kur- 
ort zeigen  nicht  viel  mehr  als  den  Namen  Te- 
lesphoros; doch  wird  er  mit  Asklepios  und  Hy- 
gieia  zusammeugestellt  auf  einer  andern  dor- 
tigen Inschritt,  wo  aber  die  verstümmelten  Worte 

AoxX Tyts TsltGcpoQo 

nicht  mit  Knvvadias  {Fpliem.  urch.  1884  S.  23, 
63;  FouiUes  d'Fpidaure  1 nr.  82)  ’Ar>xh\Tciä 
' lyitiu  TsXsacpö  Q 0 i s zu  ergänzen  sind,  als 
wäre  das  dritte  Wort  Epitheton  der  beiden 
vorhergenannten  Götter;  sondern  es  bedeutet 
TsXsacpoiJcg,  wonach  auch  zu  berichtigen 
ist  FreUer - ixohert , Gr.  Myth.  1^,  527,  2;  vgl. 
Schenck  S.  10.  Dagegen  erhalten  alle  drei  das 
Beiwort  ccXs^lnovot  auf  einer  weiteren  In- 
schrift von  Epidauros:  Fphem.  arch.  1886  S.  249 
{Fouillcs  d'Fpid.  1 nr.  78).  — Endlich  trägt  die 
gleichfalls  dort  ausgegrabene,  alier  nach  Athen 
übertragene  Statuette  eines  barhäuptigen,  nur 
mit  dem  iudnov  bekleideten  blühenden  Knaben 
mit  heiterer  Miene  die  Unterschrift  TtXsaq)UQa> 
{Athen.  Mitteilungen  1886  S.334).  Der  Gesichts- 
ausdruck würde  nicht  hindern,  in  der  Figur 
den  jungen  Gott  zu  erkennen  (s.  o.),  wohl 
aber  die  leichte  Kleidung,  da  für  Telesphoros 
im  Gegenteil  die  starke  Verhüllung  cha- 
rakteristisch ist(s.u.;.  Demnach  haben  dank- 
bare Eltern  eines  wieder  gesund  gewordenen 
Kindes  sein  Porträtdenkmal  dem  Gotte  der  Ge- 
nesung gestiftet  und  mit  dessen  Namen  bezeich- 
net, da  es  ihm  als  pietätvolle  Widmung  dar- 
gebracht ist;  vgl.  Sehende  S.  15  f.  — Anders 
steht  es  mit  der  an  einer  Schlange  erkennbaren 
Uygieiastatue,  die  neben  dem  Äskulaptempel 
in  Kom  gefunden  worden  ist;  hier  ist  die  Göt- 
tin selbst  dargestellt,  und  in  der  Unterschrift 
gedenkt  der  Stifter  Lysimachos  neben  der  ' Ret- 
terin Hy  gieia’ auch  des  Telesphoros;  vgl.  Fomlles 
d' Kpiduure  1 nr.  139;  Schenck  S.  11. 

Eine  ungleich  höhere  und  vielseitigere  Be- 
deutung gewinnt  er  auf  attischen  Inschrif- 
ten. Ein  Aimiliauos  setzt  ihm  zum  Dank  für 
ein  Traumgesicht  {ovuq  idojv)  ein  Denkmal, 
von  dem  jedoch  nur  die  Basis  mit  Inschrift 
erhalten  ist;  vgl.  Alarin.  vit.  Frod.  c.  7 (s.  o.) 
und  die  schon  erwähnte  epidanr.  Inschr.  {lievue 
de.s  et.  gr.  1908  S.  169) : 'l'tXsncpuQfo  Ecorggi 

6 V £ i Q uT og  rbv  vu  'oi’  xul  tu  ciyuXgcx.  — Be- 
sonderes Interesse  erregen  zwei  leider  ver- 
stümmelte Inschriften  (C.I.A.  3 nr.  1159  u 1181), 
aus  denen  jedoch  soviel  hervorgeht,  daß  atti- 
sche Ephebeu  den  jugendlichen  Gott  gleich- 
sam als  princeps  iuventutis  betrachten  und 
in  einem  öffentlichen  Verzeichnis  seinen  Namen 
an  die  Spitze  ihrer  Genossenschaft  stellen.  Wie 
nämlich  die  attischen  Prytanen  in  manchem 
ihrer  Namensregister  {C.  I.  H.  3 nr.  1054;  1056; 
1062)  an  erster  Stelle  die  Athene  Polias  nennen 
und  sich  damit  unter  ihren  Schutz  begeben,  so 
ordnen  sich  die  Jünglinge  jenem  Gotte  unter, 
dem  sie  sich  wegen  seiner  Jugendkraft  ver- 
wandt lühlen  ( TXittenberger,  De  ephebis  attieiSy 
Diss.  Göttingen  1863.  S.  19  Anm.  7).  Der  dop- 
pelte Brauch  gehört  öberdie.s  derselben  Zeit, 


dem  Anfang  des  3.  Jahrhunderts  n.  Chr. , an. 
Bemerkenswert  ist  außerdem,  daß  nr.  1159  Te- 
lesphoros den  Sohn  des  Asklepios  nennt 
(s.  u.).  — Am  wichtigsten  ist  aber  eine  1688 
von  hessischen  Soldaten  aus  der  Nähe 
von  Athen  nach  Kassel  entführte  Mar- 
mortafel, zuerst  veröffentlicht  von  Joh.  Matth. 
Gesner  a.  a.  0.  Tafel  6;  s.  auch  C.  1.  Gr.  1 
nr.  511;  C.  I.  A.  3 nr.  171;  Kaibel,  Epigr.  gr. 
10  nr.  1027.  Sie  enthält  drei  Hymnen  auf  As- 
klepios, Ilygieia  und  Telesphoros  aus 
der  zweiten  Hälfte  des  3.  Jahrhunderts  n.  Chr. 
Der  poetische  Wert  ist  bescheiden,  um  so  höher 
der  religionsgeschichtliche.  Vgl.  Liician.  Tra- 
godopodagr.  134  f.  und  den  Hymnus  von  Ftole- 
mais  (Ilaillet,  Revue  ardi.  1889,  Bd.  13  S.  70  f.). 
Das  kurze  an  rfairjoir  dg  gerichtete  Lied 

(V.  1 — 6)  ist  in  Hexametern  verfaßt;  der  Preis- 
gesang auf  'Hygeia’  )7 — 15)  läßt  wegen  seiner 
‘20  Textverderbnis  einen  klaren  Rhythmus  nicht 
erkennen;  von  dem  weit  längeren,  aber  wenig 
gut  erhaltenen  Hymnus  auf  Telesphoros 
(16 — 43)  weist,  nach  G.  Hermanns  Feststellung 
(O^iHSC.  5,  170  f.),  die  eine  Hälfte  Anapästen, 
die  andere  wieder  Hexameter  auf.  Der  junge 
Gott  wird  in  lebhaften  Ausdrücken  und  unter 
freigebigem  Aufwand  schmückender  Beiwörter 
verherrlicht,  weil  er  eine  schwere  Krankheit 
und  Mißwachs  abgestellt  (v.  23.  39)  und  (den 
30  Frauen)  leichtes  Gebären  gesunder  Kinder  er- 
möglicht hat  (40).  Solche  Prädikate  sind:  ffa- 
Aog  (oder  vBojQccXog)  depQ-ttov  (16),  Ttävaogis  (17), 
TtoXvtEips  (30),  cpateivßQOts , dätOQ  tdav  (33), 
xXsivs  {3i),  pdxag  (43);  zuletzt  wird  er  ^cooepo- 
Qog  genannt  (s.  u.)  und  von  seiner  Erziehung 
durch  ßakchos  berichtet.  Die  Worte:  ig  reXog 
BVTOxir\v  ^■d’Tjxag  (39  f.)  sind  wieder  eine  etymo- 
logische Anspielung  auf  den  Namen  (s.  o.  Marin, 
vit.  Prod.).  Der  Charakteristik  des  jugendlich 
40  heiteren  Gottes  dienen  die  (nach  Kaibels  Text- 
verbesserung gelesenen)  Verse  31  f.: 

TsXsacpoQs , Trafj’  trj,  6r  ys  yrj&oGvvoiai 
6otg  7t£QL  cpaiögd  nQUOeona  yeXatcc  ^ssig(?)  i£- 

QSVGIV. 

Für  die  Abbildungen  des  Telesphoros  und  die 
Beurteilung  seines  Gesichtsausdrucks  ist  diese 
Stelle  von  besonderer  Bedeutung  (s.  u.).  Nach 
v.  34  ist  er  ferner  '' Verwalter  von  Paians  Hei- 
ligtum’; ungleich  wichtiger  aber  ist  v.  24  f. : 

50  Haidv  ysyrj&sv vtov  SQvog  ^xeov  ge.  Denn 

danach  gilt  er  für  einen  Sprößling  des  As- 
klepios; so  wird  er  sonst  nur  noch  in  der 
einen  Ephebeninschrift,  nr.  1159,  genannt,  näm- 
lich TsXEGepOQog  AgxXtituov  (s.  o.).  Die  Abstam- 
mung von  Asklepios  ist  also  nur  selten  bezeugt, 
die  von  Hygieia  jedoch  überhaupt  nicht;  vgl. 
Sehende  S.  18.  Dadurch  wird  widerlegt  Clarac, 
Mus.  de  sculpt.  t.  IV  p.  2:  Le  Telesphore  s’offre 
parfois  comme  le  fils  d’Esculape  et  d’Hygie  (?), 
60  sowie  V.  Sacken  u,  Kenner,  Sammlungen  d.  K.  K. 
Wiener  Müns-  u.  Antikenkabinets  S.  284  A.  1. 
Auch  ist  es,  wie  hier  zugleich  erwähnt  werden 
soll,  eine  unbegründete  Behauptung,  Asklepios, 
Hygieia  und  Telesphoros  seien  Kinder  des  Apol- 
lon Kalliteknos  {Freller-Robert  1^,523;  vgl.  da- 
gegen Thrärner  im  Art.  Asklepios  Bd.  1 Sp.  2783). 
— Schließlich  verdient  hervorgehoben  zu  wer- 
den V.  35  f.,  wonach  die  ’Kekropiden’  ihn  Te- 
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lesphoros,  die  Epidaurier  aber  Akesis  nennen; 
mit  letzterem  stimmt  nämlich  überein  Paus.  2, 
11,7;  zugleich  wird  dort  als  richtige  Lesart 
J(-zsöig  festgestellt  (s.  o.). 

Die  Bildwerke,  die  sieb  auf  Telesphoros 
beziehen,  sind  verhältnismäßig  zahlreich;  frei- 
lich müssen  manche  von  der  herkömmlichen 
Deutung  ausgeschlossen  werden.  Sein  Außeres 
wird  vornehmlich  durch  die  Kleidung  ge- 
kennzeichnet und  durch  sie  geradezu  ein  Tyio 
pus  festgelegt.  Schon  Gesner  a.  a.  0.  S.  312 
beschreibt  sein  charakteristisches  Gewand  als 
ein  rundes,  enges  Oberkleid  (paenula)  aus  gro- 
bem Stoff,  das  ziemlich  tief  herabreicht  und 
meist  zugleich  Arme  und  Hände  mit  einschließt; 
nur  selten  sind  diese  durch  Schlitze  auf  beiden 
Seiten  entblößt.  Nach  oben  schließt  sich  daran 
eine  Art  Kapuze,  die  in  eine  spitze  Mütze 
ausläuft.  Das  mantel-  oder  mönchskutten- 
artige Gewand  ist  vorn  zusammeiigenäht,  so  20 
daß  es  den  ganzen  Körper  bis  unter  die  Knie 
einbüllt;  nur  auf  wenigen  Bildern  bleiben  die 
Ellbogen  sowie  Gesicht,  Hals  und  Brust  frei. 
Ein  solches  Gewand  kennt  das  Altertum  unter 
dem  Namen  bardocucullus;  s.  d.  Art.  von 
Mau  bei  Paiily  "-Wissowa  3,  11;  vgl.  auch  Fou- 
geres  a.  a.  Ü.  S.  596.  Martial  bezeichnet  es  als 
Tracht  der  Gallier  (1,  53,  5;  14,  128,  1;  vgl.  Gal- 
lien. bei  Treb.  Poll.  Claiid.  17,  6);  es  wird  aber 
auch  bei  den  Römern  von  einfachen  Leuten  30 
getragen,  die  sich  wegen  ihres  Gewerbes  viel 
im  Freien  aufhalten,  so  von  Boten,  Müllerbur- 
schen und  Jägern;  vgl.  Sehende  S.  20  f.;  übrigens 
sieht  man,  worauf  es  hier  namentlich  ankomnit, 
auch  Knaben  damit  bekleidet;  vgl.  Mus. 
Borbon.  IV  Tafel  54;  KekuU,  Die  antü'e>t  Terra- 
kotten, Tafel  45,  4;  v.  Sacken  ii.  Kenner  a.  a.  0. 

S.  52/44.  Einen  solchen  bardocucullus  trägt  also 
auf  bildlichen  Darstellungen  auch  Telesphoros 
und  erscheint  darin  wie  ein  zwerghafter  Kapu-  40 
zinermönch  oder,  im  Hinblick  auf  sein  jugend- 
liches Alter,  wie  das  Münchener  Kindl.  Meist 
reicht  der  sonderbare  Mantel  bis  über  die  Knie 
herab,  in  einigen  Darstellungen  aber  sogar  bis 
zur  Erde,  sodaß  die  Gestalt  vom  Halse  an  fast 
einer  Säule  ähnelt.  In  diesemFalle  verschwin- 
den die  Füße  ganz  hinter  dem  Kuttensaum; 
sind  sie,  was  meist  der  Fall  ist,  sichtbar, 
so  tragen  sie,  im  Gegensatz  zu  der  engen  Um- 
hüllung des  Oberkörpers,  keine  Bekleidung,  50 
sondern  sind  nackt  (s.  u.).  Den  meist  eng- 
umschlossenen Armen  ist  jede  Gebärde  ver- 
wehrt (gegen  Panofka,  Terrakotten  d.  K.  Mus. 
zu  Berlin,  S.  105  f.,  der  andre  Göttertypen  mit 
Telesphoros  vermengt).  Auch  hat  er  keinen 
Zweig  und  keine  Fackel  in  den  Händen, 
wie  manche  andre  Knabengestalten  (Sehende 
S.  22  f.).  Als  vereinzelte  Attribute  sind  nur 
nachweisbar  : 

1.  eine  Traube,  so  auf  Mün-  go 
zen  von  Perperene  in  Mysien  aus 
Antoninus  Pius'  Zeit:  Mionnet, 
DescrqJtion  II  S.  623  nr.  700 — 
703;  vgl.  Head,  H.N.  537®.  s. 
Abb.  1 ; jedoch  ist  die  Traube  hier 
mit  weintLZ:  nicht  eigentliches  Symbol  des  ju- 
Caiaioijatofure,k  gendlichen  Gottes,  sondern  eher 
Cuim,  Mysiu.  ein  Abzeichen  der  durch  ihren 


WeinberühmtenStadt; 
und  durch  die  Verbin- 
dung mit  Telesphoros 
wird  zugleich  die  Heil- 
kraft des  dortigen  star- 
ken Medizinalweines 
bezeichnet;  diese  be- 
zeugt auch 

V.  Kühn,  Bd.  VI  S.  800 ; 

804  f.  (vgl.  XV  645) ; 

X 833;  XVI  433  (vgl. 

VI  337); 

2.  eine  aufge- 
wickelte Böcher- 
rolle,  so  auf  dem 
elfenbeinernen  Dipty- 
chon Gaddi  oder  \Vi- 
czaianum  in  Liverpool 
(Müller  - Wieseler  1 1 
792  a u.  b ; Baumeister, 

DenkmälerS.lS9\  Ven- 
turi,  Storia  delV  arte 
iiaZirtual  39 1,  Fig.357); 
er  hält  sie  mit  beiden 
Händen,  wie  um  etwas 
daraus  vorzulesen, 
offenbar  Orakel , die 
ja  Asklepios  (neben  ihm)  Kranken  zu  spenden 
pflegt;  vgl.  Aristid.  or.  27,  1 p.  539  Dind.  s. 
Abb.  2.  Dasselbe  bedeutet  wohl  eine  Tafel,  die 
ihm  an  seiner  Statue  im  Britischen  Museum(G«tde 
to  Graeco-Roman  Sculpt.  inBrit.Mus.  II  p.  13/27) 
vom  Halse  auf  dem  Rücken  herabhängt,  sowie  an 
einer  Statuengruppe  des  Louvre : Askl.  u.  Telesph. 
(Clarac,  3Ius.  de  sculpt.  pl.  294/1164;  Miiller- 
Wieseler\il99)  die  Tafel,  die  mit  zwei  Bücher- 
rollen hinter  ihm  am  Boden  steht;  s.  Abb.  3. 

Sind  somit  solche  Beigaben  kaum  wirkliche 
Kennzeichen  des  Götterknaben,  sondern  nur  ver- 
einzelte Begleiterscheinungen,  so  ist  er  am  leich- 
testen an  jenem  auffälligen  Gewaudstück  zu 
erkennen,  wobei  aber  beachtet  werden  muß, 
daß  nicht  jeder  im  Kapuzenmantel  dargestellte 
Knabe  ein  Telesphoros  ist.  Barhäuptig  ist 
er  nur  einmal  nachweisbar,  in  der  soeben  er- 
wähnten Gruppe  des  Louvre  (s.  0.);  denn  wenn 
auch  die  Köpfe  der  beiden  Götter  moderne  Er- 
gänzungen sind,  so  beweist  doch  die  bei  Te- 


2}  Telesphoros  mit  Bücher- 
rolle: Aus  Vchituri,  Arte  Ita- 
Hand.  Fig.  357. 


3)  Asklepios  und  Telesphoros:  Clarac,  Musee  de  Sci'ljd. 
pl.  2yJ  1164. 
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lesphoros  hinten  herabhängende  Kapuze,  daß 
er  auch  ursprünglich  unbedeckten  Hauptes  ge- 
wesen ist.  Bei  der  Beurteilung  seiner  eigenen 
kleinen  Person  hat  inan  sich  vor  der  Annahme 
zu  hüten,  als  wäre  er  ein  kränklicher,  abge- 
kommener Junge,  mit  dickem,  häßlichem  Kopte 
und  schmerzhaftem  Gesichtsausdruck  {l’anofka 
a.  a'.  0.  S 3-J3;  Baumeister,  Denkmäler  1,140; 
Preller-Bobert  1 \ 527 ; Mer  leibhaftige  Ausdruck 
eines  in  der  Wiederherstellung  begriffenen  Kran- 
ken!’ vgl.  auch,  wie  Fougeres  a.  a.  0.  S.  50  die 
in  Mantiueia  und  auf  Kreta  gefundenen  Sta- 
tuetten schildert:  luie  melancolie  un  peii  mor- 
bide (laus  la  rondeur  souffle  de  ce  risaeje  d’en- 
t'anf,  duns  cette  boache  delkate  et  sans  sourire, 
daos  Ir  mi-clos  langoureiix  des  geux  etei-uts. 

L'i'trc  soiifj're  nvec  rdsignatiun.  11  est  lit 

presijuc  gjnssif  sous  la  defense  imparfaite  de  soii 
lourd  muiifrau  d'hiver,  aber  auch  wie  Sal.  Bei- 
nacli.  her.  des  et.  gr.  1001  S,  ;!43  Anm.  dies  wi- 
derlegt ; s.  Abb.  4.  I>eini  diese  Auffassung 

ist  unhaltliar.  Ihr 
stehen  nämlich  ein- 
mal die  ausdrück- 
lichen literarischen 
Zeugnisse  entge- 
gen: Marin,  vit. 

Broel.  c.  7 : n ai? 
r tos  xogi  d ij  r.cc'i 
(•)  Qcxiog  i dsi  V , so- 
wie der  Kasseler 
Hy  m nns,heiK(i  ibel , 
Fpigr.  gr.  nr.  1027, 
31  f.  S.O.;  dann  aber 
die  gesicherten 
bildlichen  Darstel- 
lungen, die  ihn  als 
einen  zwar  kleinen, 
aber  nornialge- 
bildeten,  fast 
Ij  1 ü h e n d a u s - 
sehenden  Kna- 
ben mit  kind- 
lich froher  Mie- 
n e veranschau- 
lichen, wenn  auch 
die  ungewöhnliche  A'ennummung  zunächst  den 
Eindruck  des  Fröstelns  hervorruft;  vgl.  Schenck 
S.  27  f. : Usener,  Gätternnmen  S.  171  Anm,  03; 
Burcllwrdf,  Cicerone  P S.  138:  — Mer  kleine 
Genesungsgott  Teles})horos,  der  aus  seinem 
Mäntelchen  mit  Kapuze  oft  so  schalkhaft 
vergnüglich  hervorschaut  (Yutican:  Museo 
Chiaramonti . Gatt,  de'  Candclnbri;  Villa  Bor- 
ghese).'’ 

Den  Telesphoros  allein  zeigen  mehrere 
Bildwerke,  zunächst  eine  ganze  Reihe  Statuen, 
aufgezählt  und  abgebildet  bei  Sal.  Bein  ach, 
Bdpertoire  de  la  Stntnaire  (/r.  et  rom.  I S.  160; 
200:  II  S.  469  f . ; III  S.  13;  IV  S.  25. 

Hervorzuheben  sind  zunächst  einige  Mar- 
morfiguren : die  eine  von  hoher  Schönheit,  früher 
aufgestellt  im  Pariser  Musee  Foucault;  vgl. 
Montfaucan . Antiep  exjil.  I pl.  191,1;  p.  291; 
.''ttl.  Bein  ach,  Statnaire  II  S.  469,  10;  die  andre, 
aus  Kosso  antico,  noch  jetzt  im  Museo  Tor- 
lonia  zu  Rom;  vgl.  Catalogo  del  Mus.  Tori. 
S.  82T54;  Beinach  II  S.  470,  1,  Sodann  die  bei- 


den schon  erwähnten  und  oben  besjirocheneu 
Statuetten  aus  Marmor,  vgl.  G.  Fougeres,  Bull, 
d.  Corr.  Hell.  1800,  S.  595  f. , die  eine  1888  in 
Mantiueia  gefunden;  s.  dort  Taf.  8 u.  Beinach 
II  S.  460,  11;  die  andre  aus  Kreta,  dann  in  Ka- 
rapanos’  Besitz,  abgeb.  in  Fougeres’  Aufsatz 
S.  598.  Ferner  eine  treffliche  Pariser  Bronze- 
statuette, auf  Telesphoros  gedeutet  schon  vom 
Grafen  Caylus,  Becueil  d’antiquites  I S.  176, 
10  Taf.  66,1;  Beinach  II  S.  470,  4.  Endlich  eine 
Bronzefigur  in  Amiens;  vgl.  Bev.  archeol.  1886, 
S.  891.;  Fig.  17;  Beinach  III  S.  13,2.  Alle  sechs 
Bildwerke  geben  den  Typus  am  treuesten  wie- 
der; sie  veranschaulichen  den  Gott  im  langen 
Kapuzengewand,  das  jedoch  die  Füße  freiläßt. 
Bei  fünf  weiteren  reicht  der  Mantel  sogar  bis 
auf  den  Erdboden  herab.  Es  sind  dies  zwei 
Bronzen  im  Museum  zu  St.-Germain-en-Laye, 
vgl.  B.  Beinach,  Bronzes  ftgures  de  la  Gaule 
20  Bomuine  S.  103  1'.;  Fig.  100  u.  101  (wo  auch 
Terrakottabüsten  des  Gottes  im  Museum  zu 
Moulius  am  Allier  erwähnt  werden):  die  eine 
Statue,  deren  aut  die  Erde  stoßender  Mantel- 
saum kleine  rechteckige  Ausschnitte  zeigt,  ist 
in  der  Champagne  gefunden;  s.  Abb.  5;  die 
andre  mit  faltigem  Mantel,  dessen  Saum  aber 
gleichmäßig  den  Boden  berührt,  ist  aus  Avignon. 
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4)  Telesphoros,  Statuette  ausMan- 
tineia:  Bulletin  dr  Correspundaiiv 
Ui  V.  1800,  n.  Vlll. 


5}  Telesphoros,  Brouzetigur 
iu  St.  Germain-eii-Laye: 
Heinach.  -intiqicites  JSatio- 
nalvs  de  St.Gei'rnain  ; Bronces. 


6)  Telesphoros,  Marmor- 
Statuette:  v.  Sacken,  An- 
tike Skulp(U7'en^ 

Tafel  XXXIY. 


Während  eine  Bronze  aus  Djemila  iu  Algier, 
jetzt  im  Museum  zu  Coustantine  {Beinach,  Sta- 
50  tuaire  11  S.  470,  6),  mit  auffallend  spitz  nach 
oben  verlaufender  Kapuze  und  genau  senkrecht 
abfallendem  Mantel  fast  den  Eindruck  einer 
dünnen  Säule  macht  (s.  o.),  erweitert  sich  bei 
zwei  anderen,  in  Wien  {v.  Sacken,  Ant.  Skulpt. 
S.  60  f.,  Taf.  34,  3;  s.  Abb.  6)  und  in  Mainz 
(Lindenschmit,  Altertümer  heidn.  Vorzeit  IV 64, 7), 
der  Mantel  nach  unten  glockenartig;  vgl. 
Beinach  II  S.  470,  3 u.  8;  letztere  Figur  wurde 
an  einem  der  Kapuzenspitze  angefügten  Ringe 
60  wohl  als  Amulett  getragen. 

Andre  auf  Telesphoros  gedeutete  Bildwerke 
sind  freilich  anfechtbar.  So  die  im  Louvre  be- 
findliche Figur  eines  Knaben  oder  Jünglings 
im  langen,  vorn  aufgehobenen  Mantel  und  mit 
aufgesetztem,  aber  w'ohl  antikem  Kopfe  {Clarac 
pl.  334/1165;  Müller -Wieseler  11  787;  Beinach 
I S.  169,  5);  vielleicht  ist  ein  jugendlicher  Her- 
mes dargestellt;  vgl.  Fröhner,  Notice  de  la 
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scalpt.  ant.  du  mus.  du  Louvre'^  p.  207  176  uml 
Schenck  S.  26,  Sodann  eine  Marmorstatuette  im 
British  Museum  ohne  Kopf  und  rechtes  Bein 
(Clarac  pl.  551  1165  A;  Beinach  I S.  290,3;; 
Epidauros,  das  für  Telesphoros  sprechen  würde, 
steht  als  Fundort  nicht  fest;  vgl.  Schenck  S.  27. 
Ferner  sind  einige  Terrakottafiguren  im  Mu- 
seum zu  Athen  {Gatalogue  des  flgurines  en  terre- 
cuite  nr.  147  u.  148),  die  Jules  Martha  auf  den 
jungen  Heilgott  bezieht,  eher  Darstellungen  lo 
kränklicher,  abgemagerter  Knaben. 

Ebenso  kann  das Tonfigiircbeu  eines  sitzen- 
den Knaben,  das  Biardot  (Les  Terres-cuites 
grecgues  funebrea,  Paris  1872,  S.  448;  vgl.  Sal. 
Beinach  II  470,  9)  hierher  bezogen  hat,  für  den 
kleinen  Heilgott  nicht  ernstlich  in  Frage  kom- 
men, solange  er  in  jener  Körperhaltung  nicht 
auch  durch  andre  Zeugnisse  einwandfrei  be- 
legt ist. 

Noch  ernstere  Bedenken  stehen  andern  ver-  20 
meintlichen  Telesphorosdarstellungen  entgegen. 
Sowenig  es  sich  empfiehlt,  die  Grenzen  eines  Ty- 
pus zu  eng  zu  ziehen,  so  schwer  müssen  doch 
die  Zweifel  hei  erheblichen  Abweichungen  wie- 
gen, zumal  wenn  diese  an  einem  Götterbilde  mit 
sonst  stehenden  Formen  nicht  hinreichend  er- 
klärbar sind.  Drei  Statuen  oder  Statuetten, 
sämtlich  mit  Kapuzengewand,  haben  teils  an 
sich  soviel  Absonderliches,  teils  stehen  sie  zu- 
einander in  einem  so  eigentümlichen  Verhält-  so 
nis,  daß  keine  vollgültig  als  Telesphoros  auge- 
sprochen  werden  kann.  Die  eine  Bronzefigur 
eines  gehenden,  kräftig  ausschreitenden 
jungen  Mannes  befindet  sich  im  Antikenkabinet 
des  Kopenhagener  Thorwaldsenmuseums  (X, 
Müller,  Descriptioii  des  Antiq.  du  Mus  - Thorv., 
Abteilung  I S.  162  nr.  50;  Müller-Wieseler  II 
789  a u.  b;  Sal.  Beinach  II  S.  469,  8.  9)  und  wird 
vielfach,  auch  von  Gruppe  S.  1455, 1,  für  eine 
Veranschaulichung  des  Telesphoros  angesehen,  40 
während  schon  Schenck  S.  30  f.  Bedenken  ge- 
äußert hat.  Statt  der  langen  Pänula  trägt  sie 
eine  hoch  aufgeschürzte  Tunica,  aber,  was  das 
auffälligste  ist , sie  läßt  sich  in  zwei  Hälften 
zerlegen;  ihr  oberer  Teil  ist  hohl  und  abnehm- 
bar; nimmt  man  ihn  "weg,  so  wird  am  unteren 
ein  Phallus  sichtbar.  Von  der  zweiten,  weniger 
bekannten,  die  einst  im  Pariser  Kunsthandel  er- 
schien {Collection  Charvet,  Paris  1883,  S.  164/1803, 
abgeb.  S.  165),  war  schon  damals  nur  der  obere,  50 
gleichfalls  hohle  Teil  vorhanden,  der  aber  gewiß 
auch  einen  Phallus  der  unteren  Hälfte  bedecken 
sollte;  ausschreitende  Gliedmaßen  gab  es  von  ihr 
nicht  mehr.  Solche  hat  aber  die  dritte  Figur,  be- 
schrieben von  Grivaud  de  la  Vincelle  {Becueil  des 
monum.  ant.  pl.  X 1.  2.  3.  4.  5;  XI  5;  Text  11 
S.  86f);  auch  sie  zeigt  einen  Gehenden,  aber 
mit  bärtigem  Gesicht;  daher  ist  sie  als  Teles- 
phorosfigur  unmöglich  {Schenck  a.  a.  0.).  Zu- 
gleich wird  aber  als  solche  auch  die  erste  in  60 
Kopenhagen  zweifelhaft,  besonders  weil  die  un- 
züchtige Entblößung,  die  nach  Wegnahme  der 
oberen  Hälfte  sichtbar  wird,  bei  dem  jungen 
Heilgott  nicht  wohl  zu  erklären  ist.  Falls  näm- 
lich die  dritte  bärtige  Statuette  nur  eine  un- 
anständige Spielfigur,  ein  seltsames  Phantasie- 
stück ist,  so  gilt  dasselbe  von  iler  ersten  jugend- 
lichen und  wohl  auch  von  der  zweiten  nur  z.  T. 


erhaltenen.  Wie  vorher  die  sitzende  Haltung, 
so  ist  nunmehr  die  ausschreitende  Stellung  für 
Telesphoros  erledigt,  nicht  wegen  des  Gehens 
an  sich,  sondern  wegen  der  sonstigen  Begleit- 
erscheinungen. Denn  die  sehr  hochgeschürzte 
Tunica  und  die  nur  scheinbare  (oder  vorüber- 
gehende) Entblößung  stehen  im  Widerspruch 
mit  der  für  Telesphoros  sonst  charakteristischen 
Verhüllung,  und  die  Kapuze  allein  genügt 
nicht,  ein  Bildwerk  überzeugend  als  solchen 
zu  kennzeichnen. 

So  erinnert  eine  Bronzefigur  in  Regensburg 
{Beinach  I S.  13,  3)  höchstens  durch  ihre  Ka- 
puze an  den  kleinen  Gott;  aber  die  kurze, 
leichte  Kleidung,  die  sogar  die  rechte  Brust 
und  Schulter  freiläßt,  und  die  zur  Bekräftigung 
lebhaften  Sprechens  halb  erhobenen  Arme  lassen 
eine  solche  Erklärung  nicht  zu.  Keinesfalls 
kann  endlich  eine  kleine  Wiener  Statuette 
{Beinach  II  S.  469,  7)  als  Darstellung  des  Te- 
lesphoros gelten;  der  pausbackige  Knabe  in 
kurzer  Pänula  und  mit  übergezogener  Kapuze, 
der  einen  jungen  Hund  vor  der  Brust  trägt 
und  sorgsam  zu  bedecken  sucht,  ist  vielmehr 
^ein  niedliches  Genrebild’  {v.  Sacken,  Ant.  Bron- 
zen S.  118;  Taf  15,  1). 

Sehr  oft  ist  aber  Telesphoros  allein  in 
der  herkömmlichen  Gestalt  auf  autono- 
men und  auf  Kaisermünzen 
von  Städten  Kleinasiens  ein- 
wandfrei veranschaulicht,  be- 
sonders auf  pergamenischen 
aus  der  Regierungszeit  von 
Antoninus  Pius,  Cominodus, 

CaracallauudGeta;  vgl.ilX’ow- 
net,  Descriptinn  II  p.  592  f. 

U.  Sup2}1-  V p.  421  f.;  Schenck  'i'elesphoros  : 

S.  31  u.  4j  f.  Fritze,  Münzen  xxix 

von  Pergamon,  Abhandl.  der 

Berl.  Akad.  1910,  Taf.  IH  16;  s.  Abb.  7. 

Mit  andern  Gottheiten  wird  Teles- 
phoros oft  zusammengestel  It  und  durch 
sie  dann  bisweilen  seine  Person  überhaupt  erst 
bewiesen. 

Neben  Asklepios  erscheint  er  in  einer 
marmornen  Statuengruppe  zu  Rom  {Montfaucon, 
Ant.  expl.  I pl.  186,6)  im  bardocucullus , mit 
nackten  Füßen  und  gesenkten  Armen.  Ähnlich 
eine  andere  Marmorgruppe  im  Palazzo  Massimi 
zu  Rom  {Montfaucon  a.  a.  ü.  187,2;  Beinach 
II,  S.  168,  7),  eine  dritte  in  der  Villa  Borghese 
{Helbig,  Sammlungen  Borns  2^,  142;  die  3.  Auti. 
übergeht  das  Bildwerk),  sowie  die  schon  er- 
wähnte in  Paris  {Clarac  pl.  294/1164;  MiiUer- 
Wieseler  II  790;  Beinach  I S.  148,  5.  6;  vgl. 
auch  d.  Art.  Asklepios  Bd.  1 S.  634):  zur  Linken 
des  Asklepios  steht  der  kleine  Heilgott,  dessen 
Haupt  eine  moderne  Ergänzung  ist;  ihm  hängt 
die  Kapuze  über  den  Rücken  herab ; hinter 
ihm  eine  Schreibtafel  mit  Handgriff  und  zwei 
Bücherrollen  (s.  o.).  Dieser  Gruppe  ist  wieder 
sehr  ähnlich  eine  gleichfalls  schon  erwähnte 
im  Britischen  Museum  {Guide  to  Graeco-Boman 
Sculqjtures  in  Brit.  3Ius.  II  p.  13  27),  bei  der 
jedoch  dem  Telesphoros  vom  Hals  auf  dem 
Rücken  eine  Schreibtafel  herahhängt  (s.  0.). 

Oft  wird  auf  Münzen  Telesphoros  dem  Askle- 
pios beigesellt,  besonders  auf  Kaisermünzeu 
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aufi  Städten  Kleinasieiis:  sie  sind  auf'gezählt 
sowie  nach  Herkeint't  und  Fundort  bezeichnet 
bei  Sehend:  S.  33  1'.;  vgl.  Heud , 11.  X.~  unter 
Aesculapius. 

Endlich  gehören  hierher  ein  Marmorreliet 
aus  Imbros  {Conze,  L'eise  auf  den  Inseln  des 
thruk.  Heeres,  Tafel  XV  4 S.  84)  und  eine  Kar- 
{Arch.  Zeitung  1847  S.  l’';  llulleUnu 
d.  1.  1847  S.  8‘J),  die,  weil  durchbohrt,  wohl 
als  tragbares  Amulett  gedient  hat.  Vorderseite:  lo 
Asklepios  reicht  der  Schlange  eine  Schale;  da- 
zwischen steht  Telesj)horos ; Kehrseite;  die  Par- 
zen, zwischen  ihnen  Flutos  mit  dem  Füllhorn.'^ 

Neben  Ilygieia  ist  der  kleine  Heilgott 
auf  Münzen  von  Hierapolis  in  l’lirygien  {Mion- 
net, N'npp/.  IV  (k>4;  IU2;  014;  Midier  - Wieseler 
II  7'Jl.  ('((teil,  of  the  Greek 
Coins  in  llrit.  21us.,  Phri/- 
gai  PL  XXXII  4;  s.  Abb.  8) 
und  von  Philippupel  iuThra-  20 
kien  {Eckhel,  d.  K.  Wiener 
Mas.  I S.  77  nr.  lö)  darge- 
stellt; freilich  wollen  andre 
in  den  beiden  Gottheiten 
h)  Ilygieia,  und  Teies-  Kybelc  und  Attis  erkennen ; 
phoToti:  Cataiu:/ue  0/ ]rr„tli,  Journal  of  hell. 
Grnk  Cu!n,;  Fhnj.jia  „(ad.  S.EW ,G-,  Schenck 
Pi.  XXXII.  y j einer  Statueu- 

gruppe  zu  Atlien  (nr.  447t))  neben  Telesphoros 
Btediende  Güttin,  die  o.  Sgbel  für  Aphrodite  hielt  30 
(s.  u.),  erkliirt  aber  Ziehen  (Athen.  Mitteilungen 
18i)2  S.  242)  mit  Bestimmtheit  für  Hygieia. 

Mit  Asklepios  und  Hygieia  zeigen  den 
jungen  Heild'amon  zwei  Marinorreliefs.  Auf  dem 
einen  (wiedergegeben  von  Easseri,  Lucernae 
lictiles  II  09  S.  44  f.)  ist  er  wie  gewöhnlich  mit 
der  Kapuze  bekleidet,  die  jedoch  nur  hier  nach 
oben  in  einen  Kalathos  ausl'äuft.  Doch  ist  über 
ihn  wegen  der  Anwesenheit  der  beiden  älteren 
Heilgötter  kein  Zweifel.  Das  andre  schmückt  4o 
einen  Marmorzylinder  im  Xationalmuseum  zu 
Pest  (Arch.  Zeitung  1848  S.  89*):  hier  stehen 
nebeneinander  Hygieia,  Asklepios,  Telesphoros 
und  eine  unbekannte  Frau  mit  Szepter  und 
Arzneischale;  Weil  vermutet  in  ihr  die  dem 
Asklepioskult  ergebene  Kaiserin  Otacilia,  Phi- 
lippus Arabs'  Gemahlin  {Zeitschr.  /’.  Nwnism. 
1881  S.  102  u.  104). 

Auch  auf  dem  bereits  erwähnten  schönen 
Elfenbeindiptychou  sieht  man  mehrere  Gotthei-  so 
ten:  auf  der  einen  Tafel  Asklepios,  der  in  sin- 
nenderStellungmitBücherrolle  uud  einemmäch- 
tigen , von  einer  Schlange  umringelten  Stabe 
besonders  kräftig  charakterisiert  ist;  zu  seiner 
liechten  in  langem  Kapuzengewand,  unter  dem 

*)  l>a  Heriiusgeber  und  Verleger  im  Interesse  des  bal- 
digen Erscheinens  der  neuen  Lieferung  dringend  um  Ab- 
schluß des  Artikels  baten,  so  habe  ich  die  obige  Liste  der 
Asklepios  und  T.  genauer  darstellenden  Bildwerke  nicht 
in  der  von  mir  gewünschten  Weise  vervollständigen  kön- 
nen.  Ich  bemerke  dalicr  hier  beiläufig,  daß  in  meiner 
lüste  noch  einige  von  Reinach , Stat.  I.  S.  148;  II,  S.  38; 
III,  S.  13;  IV,  S.  25  aufgeführte  Gruppen  fehlen,  so  na- 
mentlich die  im  Musce  de  ('arthage  {Rnnach  IIT,  S.  13, 10) 
und  die  in  Sofia  {bohrusky,  Studi  materiali  d'arch,  bulgarc, 
Sofia  1907,  S.  12  = Rcinach  IV,  S.  25,  6)  befindlichen.  Vgl. 
auch  die  Münzt*  von  Serdica  bei  Ucad-  S.  288;  Numism- 
'/tseftr.  1801,  PI.  in, 5,  die  ich  nicht  habe  finden  und  prüfen 
ki'Tinen. 


clieTunika  sichtbar  wird,  der  kleine  Telesphoros, 
der  aus  einer  entfalteten  Buchrolle  oder  Schreib- 
tafel vorzulesen  scheint  — eine  überaus  an- 
mutige, obwohl  phantastische  Knaben- 
figur; .'\uf  der  andern  Tafel  als  Hauptperson 
Hygieia  eine  große  Schlange  fütternd,  neben 
ihr  Eros  mit  dem  Köcher  (s.  u.)  und  im  Hinter- 
grund ein  zweiter  nackter  Knabe,  der  bald  für 
einen  jugendlichen  Dionysos,  bald  für  einen 
Heildämou,  wie  Akesis  oder  Enamerion,  erklärt 
wird;  vgl.  Schenck  S.  40. 

Ferner  stellen  den  Telesphoros  zwischen  As- 
klepios und  Hygieia  Gemmen  dar,  am  schönsten 
die  bei  Montfaucon , Anfiq.  e.vpl.  I pl.  186.  7, 
mit  der  Inschrift  av^exi  gs,  wolil  nicht  von  or- 
^tco  abzuleiten:  legt  mir  Umschläge  auf!  (das 
müßte  doch  avleixs  gs  heißen),  sondern  zu  lesen: 
öcoJsTi  gt.  Gehört  doch  Telesphoros  zu  den 
tfaoi  acon'iQig  (s.  o,).  — Zwischen  Asklepios  und 
Hygieia  ist  er  auch  auf  einer  gläsernen  Gemme 
in  Berlin  {Tölken , Erkl.  Verz.  d.  geschn.  Steine 
d.  Herl.  Gemmens.  S.  216  nr.  1207)  und  auf  einer 
solchen  aus  .Jaspis  im  Museum  in  Florenz  ver- 
anschaulicht, noch  öfter  auf  kleinasiatischen. 
Münzen  aus  der  Kaiserzeit  ( Ilionnet,  Eescr.  u. 
Sieppl.-,  Panofka,  Abhundl.  d.  Perl.  Akud.  1846, 
Taf.  II  6,  Münze  v.  Apameia;  s.  Abb.  9);  bis- 
weilen sieht  man 
noch  eine  vierte 
Person  ihnen  zu- 
gesellt, entweder 
den  der  Prägezeit 
entsprechenden 
Kaiser  oder  (wie 
auf  dem  Fester 
Marmorrelief,  s. 

0.)  vielleicht  die 
Kaiserin;  so  auf 
einer  Münze  von 
Bizya  in  Thra- 
kien {hMionnct,  g)y,y„i 


gieia,  Telesplioros  u.  Asklepios, 


Eescr.  I 375,  78).  jy/;  i/ze  con  Apaifii'/'a.  Aas:  Baumeister, 

Endlich  zeigt  Denkmälfr. 

eine  großeBronze- 
münze  aus  der- 
selben thraki- 
schen  Stadt  eine 
ganze  Götterver- 
sammlung: Askle- 
])ios, Telesphoros, 

Apollon  mit  sei- 
nem Attribut, dem 
Omphalos,  uud 
dieHygyieia ; dar- 
über sind  uoch  die 
sitzende  Fortuna 
uud  der  blitz- 
schleudernde .Ju- 
piter sichtbar, 
vgl.  Roscher,  Neue  Oinphalosstudien , Taf.  II 
Fig.  12;  s.  Abl:>.  10. 

Neben  Demeter,  die,  weil  mit  Heilkraft, 
namentlich  für  Augenleiden,  begabt,  bisweilen 
in  Asklepios’  Gesellschaft  erscheint  {Gruppe 
S.  57,  9;  1175,  3;  1575,  5),  erblickt  man  den  Te- 
lesphoros  auf  zwei  Münzen  der  phrygischen  Stadt 
Diouysopolis,  beschrieben  von  Wroth,  Journal  of 
hell.  sind.  1883  S.  161  f.;  vgl.  Gruppe  S.  1455,  1. 


10)  Asklep.,  Tel.,  Apollon,  Hy- 
gieia etc.,  Münze  von  Bizya. 
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Telesplioros  (Kult) 

Neben  Aphrodite  stehend  ist  er  darge- 
stellt in  einer  zu  Athen  gefundenen  Statuetten- 
gruppe; vgl.  V.  Sybel,  Katal.  d.  Skulpf.  in  Athen 
nr.  1106;  die  von  diesem  hierher  bezogene  Gruppe 
nr.  4479  zeigt  dagegen  Telesplioros  neben  Hy- 
gieia  {Ziehen  a.  a.  0.  S.  242;  s.  o.). 

Harpokrates  und  Telesphoros  endlich 
sind  zu  einer  Statuengruppe  in  der  Sammlung 
Strawherry  Hill  vereinigt  {Michaelis,  Ar ch.  Zei- 
tung 1875  S.  62).  Beide  Knaben  versinnbild- 
lichen Heilkräfte.  Sonst  freilich  ist  Harpokra- 
tes oder  Horos  der  Begleiter  von  Sarapis  und 
Isis  (s.  d.);  vgl.  Sehende  S.  44. 

Bildwerke  vorchristlicher  Zeit  kommen  für 
Telesphoros  nicht  in  Frage,  sondern  erheischen 
eine  andre  Deutung. 

Der  Kultus  des  Telesphoros  ist  seit 
Mitte  des  2.  Jahrhunderts  n.  Chr.  literarisch  und 
inschriftlich  bezeugt  für  Epidauros,  Athen  und 
Pergamon,  endlich  anch  für  die  ferne  thraki- 
sche  Stadt  ülpia  Pautalia  (jetzt  Kustendil); 
denn  jene  epidaurische  Weihinschrift,  die  (nach 
später  berichtigter  Ergänzung)  neben  den  bei- 
den älteren  Heilgottheiten  auch  den  Telespho- 
ros aufführt  {Ephem.  arch.  1884  S.  24;  s.  o.), 
bezeichnet  alle  drei  als  'Pautalioten’,  was  sich 
nur  auf  ihre  dortige  Verehrung  beziehen  kann. 
Sodann  sind  für  Kultstätten  gewiß  auch  manche 
Fundorte  von  Bildwerken  zu  halten,  die  den 
jungen  Gott  darstellen.  Für  alle  übrigen  Orte 
ist  der  Kultus  nur  durch  Münzen  bezeugt,  und 
zwar  ist  er  zuerst  nachweisbar  in  Ha- 
drians Zeit  auf  pergamenischen  Mün- 
zen. Seitdem  bis  auf  Gallienus  blüht  der 
Kult  in  fast  ganz  Kleinasien  sowie  auf  Lesbos, 
Samos  und  in  Thrakien.  Viele  Münzen  aus  Bi- 
thynien,  Mysien,  Lydien,  Karien,  Pamphylien, 
Pisidien , Kilikien , Kapi>adokien , Lykaonien, 
Phrygien,  der  Aiolis  und  lonien  sowie  von 
den  zwei  genannten  Inseln  und  endlich  aus 
mehreren  Städten  im  Norden  der  Balkanhalb- 
insel beweisen  dies.  Es  befinden  sich  darunter 
bekannte  Städte  wie  Nikaia,  Kyzikos,  natürlich 
auch  Pergamon  (s.  o.),  dann  Tarsos,  Tyana, 
Ankyra,  Hierapolis,  Kolophon,  Smyrna  sowie 
in  Thrakien:  Hadrianopolis,  Philippopolis,  Ni- 
kopolis  am  Istros , Traianoi^olis  am  Hebros. 
Jedenfalls  erstreckte  sich  das  Gebiet,  wo  Teles- 
phoros verehrt  wurde,  von  der  unteren  Do- 
nau über  Vorderasien  bis  an  die  kili- 
kische  Meeresküste;  vgl.  Head,  H.  iV.® 
unter  Telesphorus,  Aesculapius  und  Hygieia. 

Für  die  Annahme  eines  T. -Kultus  im  We  st  en 
fehlt  es  bis  jetzt  an  Zeugnissen  der  Münzen. 
Ob  daher  die  T. -Statuetten  in  Regensburg,  Mainz, 
Amiens,  Avignon,  Algier,  Karthago,  falls  sie 
überhaupt  jedesmal  an  Ort  und  Stelle  gefunden 
sind,  etwas  für  einen  dortigen  T. -Kultus  be- 
weisen, muß  eine  offene  Frage  bleiben.  Ähn- 
lich steht  es  mit  den  Bildwerken  der  römischen  < 
Museen.  Bronzefigürchen  des  heilkräftigen  Soter 
konnten  sehr  wohl  als  Amulette  weit  verschleppt 
werden;  aber  unwahrscheinlich  ist  dies  von 
Marmorstatuen  (z.  ß.  jener  im  Museo  Torlonia). 

Wo  auf  den  Münzen,  die  den  Kultus  des 
kleinen  Heilgottes  bezeugen,  zugleich  auch  bild- 
liche Darstellungen  von  ihm  vorhanden  sind, 
ist  ihrer  bereits  gedacht  worden  (s  o.V 


Telesphoros  (Wesen 

Ist  somit  das  Material,  das  der  Kennzeich- 
nung des  Telesphoros  dient,  ziemlich  reichhal- 
tig, so  genügt  es  doch  leider  nicht  zu  einer 
völlig  klaren  Deutung  seines  Wesens. 
Durchgängig  erscheint  er  als  ein  jugend- 
licher Heilgott;  aber  seine  Herkunft,  seine 
Kleidung,  seine  Obliegenheiten  im  einzelnen 
lassen  sich  nicht  zweifelsfrei  erklären.  Da  er 
nicht  vor  dem  2.  Jahrhundert  n.  Chr.  erwähnt 
I wird,  seitdem  aber  gar  nicht  selten  auftritt,  so 
ist  er  wohl  erst  in  der  Kaiserzeit  aufge- 
kommen. Zuerst  verehrt  man  ihn  als  Gott  mit 
Kapelle  und  Kultbild  in  Pergamon  auf  Grund 
eines  Orakels  {iv.  (icevTsvfiatog,  Eaus.  2, 11,7  ; 
Aristid.  or.  25,  I p.  494;  or.  26,  I p.  IJind.). 
Nun  blühte  aber  hier  auch  der  geheimnisvolle 
Kabi renkult,  an  den  Telesphoros  mit  seiner 
Zwerggestalt  und  Vermummung  erinnern  kann. 
Deshalb  ist  er  mehrfach  aus  jenem  Kultus  her- 
geleitet worden ; vgl.  schon  Gesner  a.  a.  O.  S.  305 : 
Cahirorum  proles  — an  pars?  — ipse  guoque 
fuit  (Telespjhorus) : horum  imagines  mysticae 
Pygmaeorum  instar  habebant,  giwd  doeet  Hero- 
dotus  3,37;  Clarac,  3Ius.  de  sculpt.  t.  V p.  2: 
Tdesphore,  dont  le  manteau  et  le  cucullus  rap- 
pellent  V origine  cabirüpie;  Sehende  S.  51  A.  1. 
Da  aber  dieser  Gottesdienst  trotz  eingehender 
Untersuchungen  vielfach  selbst  noch  der  Auf- 
hellung bedarf  {Beloch,  Gr.  Gesch.  2^,265  A.2), 
so  ist  es  mißlich  oder  sogar  unmöglich,  eine 
unbekannte  Größe  durch  die  andre  zu  erklären. 

Ferner  herrscht  auch  darüber  LTnklarheit,  ob 
er  älter  ist  als  Asklepios  und  sich  etwa  dessen 
verjüngter  Gestalt  früh  zugesellt  hat,  oder  ob 
er  erst  als  eine  Hypostase  dem  als  gereiften 
Mann  auftretenden  Heilgott  angekindet  worden 
ist.  Dabei  fragt  es  sich:  reicht  die  nur  zwei- 
mal uns  bekannte  Bezeichnung  als  Sohn  des 
Asklepios  {Kasseler  Hymnus  v.  24  f.  Kaibd: 
IJcuav  ysygd'sv  — vsov  ^Qvog  %****'  und  atf. 
Ephebeninsdir.  nr.  1159:  TslsagjoQog  AayiX'i]nLov) 
zu  einer  verallgemeinernden  Auffassung  dieses 
Verhältnisses  aus?  Mit  ebenso  zweifelhaftem 
Rechte  könnte  man,  wie  es  fälschlich  geschehen 
ist  (s.  o.),  Asklepios  und  Hygieia  etwa  deshalb 
für  sein  Elternpaar  halten,  weil  er  häufig  mit 
beiden  wie  ihr  Kind  abgebildet  wird  (s.  o.).  In 
Wahrheit  kommt  es  auf  eine  solche  Verwandt- 
schaft gar  nicht  an;  diese  ist  nur  der  dichte- 
rische oder  künstlerische  Ausdruck  einer  zeit- 
lichen Priorität  der  beiden  erwachsenen  Gott- 
heiten; eine  solche  ist  aber  mindestens  wahr- 
scheinlich, und  die  Annahme,  Telesphoros  sowie 
die  mit  ihm  identifizierten  jugendlichen  Heil- 
dämonen Euamerion,  Akesis  (Petws.  2, 11, 7), 
laniskos  {Schol.  Aristoph.  Plut. 701),  Darrhon 
{Hesych.  s.  v.,  vgl.  G.  Curtius,  Gr.  Etymol.  S.  256'') 
seien  hygienische  oder  iatrische  Emanationen 
des  Asklepios,  trifft  gewiß  das  Richtige;  vgl. 
Thrämcr  bei  Pauhp-Wissowa,  Art.  Aslelepios 
S.  1683. 

Manches  Rätsel  gibt  auch  die  schon  mehr- 
fach besprochene  Kleidung  auf,  sodaß  e.s 
kaum  angeht,  mit  ihr  Telesphoros’  Herkunft 
zu  erklären.  Sal.  P.einach  {Pev.  des  d.  gr.  1901 
S.  .343;  vgl.  Gruppe,  Ilurs.  Jahresher.  Bd.  137 
S.  622 1 schließt  nämlich  aus  dem  Kapu/.enge- 
wand,  er  sei  ein  aus  dem  Norden  gekom- 
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mener  Tiott  und  ursprünglich  bei  den 
Thrakern  heimisch  gewesen,  deren  Tracht 
er  dann  mit  zu  den  Griechen  gebracht  habe. 
Auch  stamme  der  Name  aus  dem  Thrakischen; 
die  zweite  Hälfte  entspreche  den  Namen  dieser 
Sprache  auf  -poris,  was  daun  erst  durch  Volks- 
etymologie dem  griechischen  -qpopog  angegli- 
chen worden  sei.  Diese  Annahme  Jleiiiachii 
könnte  überzeugen,  wenn  Telesphoros  nicht  in 
seiner  Vermummung  barfuß  ginge,  was  sicher 
auch  damals  nicht  die  Sitte  der  Bewohner  des 
rauhen  Nordens  gewesen  ist.  Daß  aber  die 
nackten  Füße  zu  seinem  Typus  gehören,  wird 
besonders  an  den  Bildwerken  augenfällig,  wo 
er  mit  beschuhten  Gottheiten,  z.  B.  mit  Askle- 
pios, zusammengestellt  wird,  so  in  der  römi- 
schen Statuengruppe  bei  Montfaucon  {Antiq. 
<:xpl.  I pl.  186,  6)  oder  auf  dem  elfenbeinernen 
Diptychon  Gaddi  'S.  o.).  Das  Kapuzengewand 
beweist  also  für  die  nordische  Provenienz  nichts;  2' 
ist  es  doch  noch  heutzutage  auch  dem  Süden 
vertraut;  an  kalten  Tagen,  die  dort  keineswegs 
fehlen,  erscheint  die  Mönchskutte  der  Kapu- 
ziner und  anderer  Orden  geradezu  als  die  von 
der  Vernunft  gegebene  Tracbt  und  findet  auch 
unter  der  nichtgeistlichen  Bevölkerung  vielfach 
Nachahmung:  ja  eine  ähnliche  trägt,  sei  es 
zur  Abwehr  der  glühenden  Sonnenstrahlen  oder 
zur  eigenen  Erwärmung  in  kalten  Wüsten- 
nächten, selbst  der  Beduine.  3 

Freilich,  auch  wenn  man,  wie  es  meist  ge- 
schieht, Telesphoros  als  Schutzgeist  der  Gene- 
senden ansieht,  läßt  sich  die  Verhüllung  bis 
auf  den  Erdboden  herab  mit  der  Barfüßigkeit 
nicht  zusammeiireimen.  Wenn  irgendwo,  so  hat 
L.  Feuerbachs  Ausspruch : 'Der  Mensch  schuf 
Gott  nach  seinem  Bilde’,  volle  Berechtigung 
in  der  Mythologie.  Man  müßte  also  annehmen, 
Telesphoros  hätten  die  Künstler  nach  der  Tracht 
der  Bekonvaleszenten  dargestellt.  Nun  wissen  4 
wir  aber  von  der  im  griechisch-römischen  Alter- 
tum üblichen  Kleidung  der  Kranken  und  Ge- 
nesenen fast  nichts  {Scheiick  S.  .62:  — ad  cer- 
tum  haec  res  redicji  von  potest,  cum  de  aegro- 
torum  ajjud  veteres  vestitu  nihil  fere  sit  comper- 
tum).  Aus  Telesphoros’  bildlichen  Darstellungen 
jedoch  darauf  einen  Schluß  zu  ziehen,  ist  nicht 
angängig.  Wenn,  wie  es  naturgemäß  ist,  solche, 
die  schwere  Krankheiten  überstanden  hatten, 
ihren  Körper  noch  besonders  warm  hielten,  so  5 
entblößten  sie  so  wenig,  wie  dies  heute  Re- 
konvaleszenten tun,  die  Füße;  das  verbot  ihnen 
einfach  schon  das  Gefühl.  Also  kann  Telespho- 
ros nicht  ein  Abbild  der  von  ihm  beschützten 
Rekonvaleszenten  sein,  und  seine  ganze  Auf- 
fassung als  Gott  oder  (ienius  der  Genesenden 
ist  zu  eng. 

Es  ist  ja  auch  bereits  betont  worden,  daß 
Telesphoros  keineswegs  als  fröstelnder,  halb 
kranker  Knabe  aufgefaßt  werden  darf.  Das  Epi-  e 
theton  tputairßooTog  im  Kasseler  Hymnus 
(v.  33),  das  Homer  bald  Helios  (x  138),  bald  Eos 
(ß  785)  beilegt,  schreibt  vielmehr  dem  kleinen 
Gotte  die  Bedeutung  und  Wirkung  hellen  Lich- 
tes zu,  das  ja  auch  bei  Ail.  Aristeides  d p.  494 
Dtnd.)  seine  nächtliche  Erscheinung  umstrahlt 
(s.  o.y,  vgl.  Gerhard,  Gr.  Myth.  I § 506. 

Noch  wichtiger  ist  das  andre  dort  (v.  43) 
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angewendete  Beiwort  ^coocpogog,  d.  h.  entwe- 
der: lebenspendend,  oder:  lebende  W'esen  her- 
vorbringend. Gerhard  (ebenda  § 503)  bezeichnet 
ihn  geradezu  als  'zeugenden  Phallusdämon’, 
und  auch  wenn  die  halbhohlen  Figuren  (in 
Kopenhagen  und  in  Paris),  deren  obere  Hälfte 
den  (erst  beim  Wegnehmen  sichtbaren)  Phallus 
bedeckt,  mit  Telesphoros  nichts  zu  tun  haben 
(s.  0.),  so  wird  er  doch  als  Sinnbild  zeugen- 
der Natur  kraft  auch  durch  die  Worte  in 
V.  39  f. : fg  Tt'log  svTonirjv  t'ffijxag  gekennzeich- 
net. Mit  Recht  betonen  dieses  phallische  Ele- 
ment auch  Fanofha  {Asldep.  ii.  die  Asklepiad. 
S.  54),  Fröhner  iSculpt.  du  Louvre  I 369)  und 
Sehende  S.  54.  Daß  er  in  der  Tat  nicht  nur 
ein  Gott  der  Genesung  ist,  sondern  allen  zu- 
gehört, die  sich  schwellender  Kraft, 
namentlich  sprossender  Jugendblüte 
erfreuen,  erkennt  man  am  besten  aus  den 
Ephebeninschriften,  nach  denen  heranwachsende 
Knaben  in  Athen  ihn  an  die  Spitze  ihres  Ver- 
eins oder  ihrer  Stammrolle  stellten.  Endlich 
vergesse  man  nicht:  nach  dem  Kasseler  Hym- 
nus, einem  innigen  Dankgebet  (s.  0.),  erstreckt 
sich  sein  Segen  auch  auf  die  unbeseelte  Natur 
und  hilft  ihren  Mißständen,  wie  etwa  Vieh- 
seuchen und  Mißwachs,  ab;  denn  nur  darauf 
kann  sich  in  v.  39:  vovgov  UTUoGayhvog  tivqo- 
cp&OQov  (nach  G.  Hermanns  Verbesserung)  be- 
0 ziehen.  Also  zeigt  sich  auch  hier  wieder  die 
Macht  des  kleinen  Gottes  in  der  Förderung 
alles  organischen  Lebens,  dessen  fröh- 
liches Gedeihen  er  verkörpert  und  versinn- 
bildlicht. 

Da,  nach  dem  soeben  versuchten  Nachweis, 
daß  für  die  Erklärung  der  zwar  malerischen,  aber 
doch  unjugendlichen  Tracht  des  Telesphoros 
schon  wegen  der  nackten  Füße  weder  die  Klei- 
dung des  thrakischen  Nordländers  noch  das 
Rekonvaleszentenkostüm  in  Frage  kommt,  so 
bleibt  nur  übrig,  sie  aus  einem  religiösen 
Herkommen  abzuleiten.  In  der  sikyonischen 
Stadt  Titane  stand  ein  Heiligtum  des  Askle- 
pios (s.  0.),  dessen  uraltes  Idol  puppenartig 
mit  Gewändern  umhüllt  war,  sodaß  man  von 
ihm  nur  das  Gesicht,  die  Finger  und  die  Füße 
sehen  konnte.  Was  es  mit  dieser  Vermummung 
des  Askle2)ios  für  eine  Bewandtnis  gehabt  hat, 
braucht  hier  nicht  erörtert  zu  werden.  Höchst 
wahrscheinlich  schreibt  sich  aber  von  der  un- 
gewöhnlichen Bekleidung  des  älteren  Heilgot- 
tes die  übereinstimmende  des  jüngeren  her. 
Abgelebte  Bräuche,  die  sich  an  jene  knüpften, 
übertrugen  sich  auf  Telesphoros  und  erhielten 
sich  bei  ihm  noch  zu  einer  Zeit,  wo  die  äußere 
Erscheinung  des  Asklepios  namentlich  durch 
die  bildende  Kunst  bereits  tiefeingreifende 
Wandlungen  erfahren  hatte.  Die  literarische 
Überlieferung  und  das  erhaltene  Bildei'material 
gestatten  nicht,  zu  bestimmen,  wie  lange  der 
Typus  des  verhüllten  Asklepios  das  Dasein  ge- 
fristet hat;  nachweisbar  ist  höchstens  ein  thro- 
nender Asklepios  mit  Ärmelchiton  im  Palazzo 
Farnese  zu  Rom  {Matz-Duhn  nr.  54),  der  nur 
entfernt  an  eine  solche  Verhüllung  erinnern 
kann;  vgl.  Emil  Löwe,  De  Aesculapi  figura, 
Diss.  Straßburg  1887,  S.  7.  Während  aber  der 
antike  Künstler  die  Antizipation  des  mittel- 
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alterlichen  Mönchsgewandes  hei  dem  männlichen 
Heilgott  bald  verschmähte,  erschien  ihm  dieses 
bei  dem  Knaben  wegen  der  Originalität  an- 
mutig, und  man  wird  nicht  bestreiten  wollen, 
daß  es  ihm  wohl  ansteht.  Jedenfalls  hat  Teles- 
phoros  das  Äußere  eines  zwerghaften  Pfätfleins 
beibehalten  und  als  ausschließliches  Erken- 
nungszeichen bewahrt. 

Das  Phantastische  dieses  Aufzugs  ist  viel- 
leicht der  Ausdruck  oder  die  Begleiterschei- 
nung von  Absonderlichkeiten  im  Kultus.  Wie 
der  Asklepioskult  eng  verbunden  ist  mit  aller- 
hand Wunderkuren  und  Orakelkünsten  der 
Schwindelärzte,  so  mochte  sich  auch  an  Teles- 
phoros  mancherlei  Mummenschanz  heften,  von 
dem  wir  jedoch  wenig  wissen.  Kaum  daß  man 
bei  Suidas  s.  v.  und  im  Etymologicum  Magnmn 
751,  11  die  gleichlautenden  Worte  liest;  Ts- 

/.iöcpOQOs fl  cc  V 1 1 g ^ y y a G T Q L fiv  ■d'  0 y , d.h. 

Telespboros  — ein  weissagender  Bauchredner. 
Näheres  ist  über  den  ventriloquistischen  Unfug, 
den  der  Telesphoroskult  im  Gefolge  hatte,  nicht 
bekannt.  Möglicherweise  war  der  Gott  Schutz- 
patron herumziehender  Wunderdoktoren,  die 
im  sinkenden  Heidentum  den  Aberglauben  der 
Menge  gründlich  ausnutzten ; vgl.  auch  Gruppe 
S.  1456, T. 

Der  Deutung  des  Namens  ist  schon  vor- 
gearbeitet worden.  Wenn  man  die  ohnehin  frag- 
würdige Ableitung  aus  dem  Thrakischen  ver- 
wirft (s.  o.),  bleibt  wohl  nur  eine  etymologische 
Erklärung  aus  dem  Griechischeii  übrig. 
Während  die  zweite  Hälfte  des  Wortes  keinem 
Zweifel  unterworfen  ist,  verursacht  die  erste 
hei  der  Vieldeutigkeit  von  rtlog  Schwierig- 
keiten. Es  leuchtet  ein,  daß  es  hier  nicht  das 
Lebensende  heißen  kann;  sonst  wäre  ja  Teles- 
phoros  ein  Todesgott.  — Sachlichen  wie  sprach- 
lichen Bedenken  unterliegt  sodann  die  von 
Boeckh  {C.  I.  Gr.  1 S.  479a)  aufgestellte  und  von 
Welcker  {Götterlehre  II  740)  sowie  auch  von 
Gruppe  a.  a.  0.  befürwortete  Erklärung,  die 
den  Namen  mit  Mysterien  {-cslsGcpoQLca)  oder 
geheimnisvollen  Weihen  {xbIszkL)  in  Zusammen- 
hang bringt;  denn  obwohl  der  Telesphoroskult 
sich  im  Laufe  der  Zeit  von  absonderlichen 
Bräuchen  nicht  freigehalten  haben  mag  (s.  o.), 
so  ist  doch  die  Annahme  von  eigentlichen 
Weihen,  namentlich  bei  dem  Schweigen  des 
Ail.  Aristeük's,  unhaltbar;  ferner  wären  die  ze- 
XiGgiogicu  sprachlich  doch  erst  wieder  von  te- 
ItGcpoQog  abzuleiten;  aber  auch  wenn  man  von 
zslBGipogica  auf  zslrj,  was  ja  auch  schon  Weihen, 
Mysterien  bedeutet,  zurückgeht,  so  ist  doch  die 
von  Welcker  {Berliner  Terrakotten  S.  106)  vor- 
geschlagene  Übersetzung:  ‘'Träger  oder  Bringer 
dieser  'W’eihen’  wenig  klar;  es  gab  keine  My- 
sterien des  Telespboros,  und  diese  konnten  da- 
her auch  nicht  von  ihm  ‘'gebracht’  (?)  werden; 
vgl.  Sehende  S.  53.  — Wer  den  Telespboros  für 
den  Gott  der  Genesung  hält,  wird  bei  ziXog  an 
das  Ende  der  Krankheit  denken.  Doch  es  fragt 
sich,  ob  dieser  spezielle  Sinn  in  dem  Worte 
liegen  kann.  Es  ist  daher  gewiß  richtiger,  die 
allgemeine  Bedeutung  Vollendung  ins  Auge 
zu  fassen  zugleich  mit  dem  Sinn  Vollständig- 
keit, volle  Entwickelung,  Vollkommenheit. 
Damit  stimmen  auch  die  beiden  etymologischen 
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Anspielungen  auf  den  Namen:  vyif]  e’z  y.dgvov- 
zog  oiTcszsXeGf  {Marin,  rit.  Frocl.  c.  7j  und  lg  ri- 
Xog  tvzoxir]v  iü’gjcag  {Kasseler  Hymnus  v.  30 
Kaihelj.  Schon  bei  Homer  (T  H‘i)  findet  sich 
ferner  zsieatpogov  tlg  tviavzov:  bis  zum  Voll- 
endung bringenden  Jahre,  d.  h.  bis  zur  Voll- 
endung des  Jahres;  denn  da  von  dem  Jahre  an- 
genommen wird,  daß  es  alles  zu  Ende  führt, 
vollendet  es  auch  seinen  eigenen  Verlauf  und 
gewinnt  daher  auch  selbst  eineu  Abschluß; 
vgl.  Ameis,  Faesi  u.  Hentze  zu  d.  St.  u.  zu  S 86. 
Dann  wird  aber  das  Adj.  auch  im  passiven 
Sinne  gebraucht  und  bedeutet  von  Gebeten, 
Flüchen,  Orakeln,  Träumen  vollendet,  er- 
füllt; vgl.  Acsdi.  Choeph.  204;  528;  Sept.  638 
{Kirchhof})-,  Süj)h.  Fl.  (>46;  Für.  Phoen.  69;  641 ; 
Schenck  S.  54.  Lhiher  erklären  Suidas  und  das 
Ftym.  Magn.  a.  a.  0.  das  Wort  mit  zlXstog, 
vollkommen.  TsXiGcpögog  ist  also  der,  welcher 
die  Vollkommenheit,  die  ihm  selbst  eigen  ist, 
den  Menschen  bringt;  der  Vollendete  unil  ’V’oll- 
endende.  Die  attischen  Epheben  wählen  ihn 
zu  ihrem  Schutzgott,  weil  sic  von  ihm  erhoti’en, 
daß  er  ihnen  zu  reiferer  Entwickelung  verhilft, 
und  im  Besitze  jugendlicher  Kraft  verbürgt  er 
die  gesunde  Ertüchtigung  des  heranwachsen- 
den  (jeschlechts.  Vgl  Telespboros  II. 

[Johannes  Schmidt.] 

Telespboros  II  {TsXBacpogog)  als  Götterbei- 
name findet  sich  bezeugt  für  — 1)  Gaia  auf  einer 
Inschrift  aus  Theben,  die  nach  Dittcnberger, 
I.  G.  7,  2452  lautet:  \lagbi’  r{odag)  [Mdjy.aigag 
TsXtaipogco,  nach  Vollgraff,  Corr.  Hell.  25  (1901;, 
363  nr.  3;  ’lagov  Füg  Mayccigug  TsXeacpögo.  Die 
beiden  in  dieser  Inschrift  ihr  gegebenen  Epi- 
theta trägt  Gaia  auch  Orph.  Hymn.  26,  10  ‘ucc- 
v.aiga.  ■9’e'o;,  vgl.  Sopli.  Phil.  400)  und  26,  2 (Te- 
l,EoqpopE,  vgl.  Orac.  Sibyll.  3 659).  Der  Beiname 
bezeichnet  die  Göttin  wohl  als  diejenige,  welche 
alles  zur  Vollendung  und  Entwicklung  bringt 
(vgl.  Plut.  de  lib.  educ.  4 p.  2E:  ölvSga  . . . zv- 
yovza  og&fjg  ztaiöc'ycoyiag  tyy.agTta  yLyvtreti  y.cu 
zsXsGifoga)-,  vgl.  auch  Preller  - {Robert , Griech. 
Myth.  635,3.  — 2)  die  Moiren:  Aia  Psvi^Xiov, 
Hgav  Pafiyliov,  Molgag  TsXsacfögovg , ^loylav 
’'Agzsfuv  X.  T.  X.,  Dio  Chrysost.  or.  7 p.  269  R. 
(=  1,  139,  20  ed.  Hindorf).  Lobeck,  Aglaoph. 
767.  Vgl.  Moiga  TsXsGcpogog,  Aesch.  Prom.  511 
(513).  — 3)  Zeus,  Horn.  Hymn.  23,  2,  wo  nach 
I Gemoll  z.  d.  St.  zsXsaq)6gog  nicht,  wie  manche 
annehmen,  ‘allgewaltig’  bedeutet,  sondern  ‘ver- 
geltend’, wie  in  demselben  Sinne  — 4)  auch 
Dike  dieses  Epitheton  führt,  Soph.  Ai.  1390; 
vgl.  Teleios  IV  — 5)  Beiname  der  Selene,  Orph. 
Hymn.  8,  9.  [Höfer.] 

Telestas  {TtXlavag),  ein  Bastardsohn  des 
Priamos,  Apollod.  3,  152  TU;  nach  {Diel.  Cret. 
4,  7 wird  er  von  Diomedes  getötet.  [Ruhl.J 

Telestes  {TsXsazyg),  Beiname  des  Herakles, 
• wohl  synonym  mit  Mystes  (s  d.  nr.  3),  loann. 
Alalalas  8 p.  204  ed.  Bon.  [Höfer.] 

Telestho  {TaXsad-m  in  der  Klasse  W — Venetus 
9,  6 u.  Parisinus  2708  — , TsXeazö)  Rzach),  t] 
ygoyS-nsnXog,  eine  der  Töchter  des  Okeanos  und 
der  Thetis,  Hes.  Theog.  358.  Ihren  Namen  hat 
sie  'von  der  Weihe  des  Wassers’,  Preller- Robert, 
Gr.  Alyth.  1^  p.  553.  [Ruhl.] 

Telestorides  {TsXaGzoglörjg).  Bei  Katlini.  fr. 
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13a  Schneider:  rtroaivor  -lu^änov  Ttalc^a 'L'slt- 
GTOoidiiV.  woraus  Tape-licnseler  einen  ,,l)ama- 
sos,  Vater  eines  Telestorides“  erschlossen  hat, 
liest  1\.  Jlitti'ich,  Juhrh.  f.  Idass.  J'hil.  Suppl-  23, 
1711  (vgl.  201.  2ü8  nr.  14  ; TtTQcil-vüi'  düfiixaav 
■nuiÖK  l's/.saTooidip'  und  bezieht  das  Fragment 
auf  Lino.';  (S-  d.),  der  Sohn  des  Telestor,  d.  h. 
des  Apollon,  da  dieser  so  in  einem  Hymnus 
Antli.  J‘(d.  0.  ö2;'>,  20:  Tf pi/Ji;/ooo7’,  Tiräva,  rs- 
XsoTOQU.  T/ii/giT«)  genannt  werde  = den  Sohn 
des  Apollon  zerreißen  im  Alter  von  vier  Jahren 
<^die  Ilunde^.  Über  weitere  auf  einem  Papyrus- 
streifen erhaltene  Fragmente  des  KalUmnchos 
mit  der  Behandlung  der  Linossage  s.  Kiirte, 
Archic  für  PapyrHsforsch.  ä (1013),  544  nr.  301. 
Freilich  will  es  sehr  liedenklich  erscheinen,  von 
(.lern  adjektivisch  gebrauchten  tAsstcoq  ein 
Patronyinikon  zu  bilden.  [Höfer.] 

Telestor  s.  Telestorides. 

Telete  {TilsTi'f).  Nikaia,  Tochter  des  San- 
garios  und  der  Kybele  [lioscli.  Lex.  3,  1.  303), 
\on  Dionysos  berauscht,  gebiert  dem  Gott  eine 
Tochter  {Mann  frym.  41.  5,  /•’.  H.  G.,  3,  547 ; 
Xonn.  lö,  169  — 16.  40.5):  Q-suaavroi  i'jvO'eB  -aovqi], 

Tt‘/.iTi]v  öi'öuyGBv,  ulet  ^alfJOi'Guv  iopTKrc, 
y.ovorir  rvxTixoQevTOv,  itpiGTCoptvpv  Aiovvaco. 
TeQ7COuev)]v  vpoTuloioi  iqi(ftntli)yi  [lotn] 

I Dion.  16,  366ff,).  XoQonitytt'jg  wird  sie  Dioti.  48, 
880  genannt:  sie  wird  Dienerin  der  Nikaia  bei 
der  Hut  des  Jakchos  (886),  T.  ist  die  persoui- 
tizierte  Weihe;  vgl.  74et(b;nT,s- Artikel  über  Per- 
sonifikationen: Bd.  3,  2 Sp.  2068  tf.  (im  Index  die 
Stellen  zu  T.\  In  diesem  Sinn  darf  man  viel- 
leicht auch  Herod.  4.  79  fassen:  ined-vprias 
(Skylas'  Atorvam  Bav.xttco  TtlsGd'fjvai,  yillovxt 

oi  ig  xtlQug  dytaO'ui  tI]v  Teltryv  iys- 
rero  (fUGiia  ptytazov. 

Auf  dem  Helikon  stand  neben  Orpheus  ihre 
Statue;  Paus.  9,  30,  3 ’OQcptl  S'e  tm  0(>ay.l  ne- 
noipTca  (jb'ev  TtaQtartoGu  uvtco  T.  [Erinnerung 
daran  in  Aristoph.  Dröschen  1032?]  Nach  der 
Kalenderschrift  aus  der  E23akria  erhielt  sie 
dort  Opfer;  vgl.  Amer.  Joiirn.  Arch.  10,  1895, 
210.  10;  Prntf,  Fasti  sacri  48  nr.  26  B 10; 
Deubn.  a.  a.  0.  2141,  64  ff.  {Tsleryg  onvdia. 
|od.  GTtvXia?  s.  Am.  Jonrn.  223  | A A A A). 

.\uf  einem  Rundaltar  von  Pergamon  ist  T. 
mit  der  Nv^  und  dem  AvTÖfiurov  verbunden: 
Nv/.rl  ’iiui  TeXtzin  kuI  zcoi  Avzopcizcot  KXavÖia 
TsXeacpoQiavia  vut'j'jzoia  xuz’  üray  (wo  die  Zu- 
sammenstellung der  Tv~v^  mit  der  T.,  die  ja 
X0VQ7]  i'vxzixÖQfvzoy  ist,  keine  Schwierigkeit 
bietet);  vgl.  Hepdlnfj , Alitt.  d.  arch.  Inst.  35 
(1910)  458:  s.  auch  Kern,  Herrn.  PS  (1911)  434; 
A.  S.  Heinach,  Pev.  ct.  yr.  25  (1912)  53  ['^Divi- 
ntfes  orphüpues  de  la  Finalitc  ct  de  la  Fatalite’]. 

Mit  L'nrecht  wurden  früher  viele  Bilder  auf 
T.  bezogen;  vgl.  Gerhard.  Ani.  J5«7(7(i!.  210,  211. 
52.  T.  XLIX,  L 295  CCCXI  402.  In  der  letzten 
Zeit  fand  häufige  Besprechung  das  Relief  aus 
Luku  in  der  Thyreatis  ffl.  Jahrh.  nach  Chr.’ 
Svoronos;  Gvahrscheinlich  aus  der  Villa  des 
Herodes  Atticus’  Deubn.  a.  a.  0.  2125  mit  Re- 
produktion). Die  Bedeutung  des  Reliefs  ist 
noch  nicht  vüllig  erkannt,  zumal  noch  nicht 
einmal  die  erforderliche  Einigkeit  in  der  Iden- 
tifikation der  Figuren  selbst  besteht.  Die  ge- 
naueste Beschreibung  des  Reliefs  mit  Samm- 
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hing  der  reichen  Literatur  von  1811  — 1908  und 
Wiedergabe  der  haujjtsächlichsten  Interpreta- 
tionen bei  Snoronos,  Das  Athener  Natignal- 
museum  1,  336 — 340  (Taf.  55  nr.  1390);  vgl. 
auch  die  Beschreibung  des  Reliefs  C.  I.  G. 
4,  676. 

Im  folgenden  nur  einige  der  wichtigsten 
Deutungen:  Prott,  Ath.  Mitt.  27  (1902)  266, 
sieht  in  dem  Relief  ''unbedenklich’  ein  Denk- 
mal der  Verbindung  von  mystischem  Dionysos-, 
Demeter-  und  Kaiserkult  [wohl  weil  die  Kaiser 
die  Bringer  der  Euthenia  und  Eueteria  seien, 
Hep>diny  a.  a.  0.  443];  dagegen  wendet  sich 
Ippel  ebenda  37  (1912)  290f.  Nach  ihm  ist 
das  Relief  der  T.,  Euthenia  und  Epiktesis  ge- 
weilit.  Er  hält  die  kleine  Statue  mit  dem 
Fruchtkorb  links  für  Euthenia,  'Epiktesis  wird 
ebenso  eine  kleine  Statue  gewesen  sein  auf 
dem  Pfeiler’.  T.  selbst  ist  ihm  die  große 
Figur,  die  kleine  aber  auf  dem  Pfeiler  Hekate, 
'die  Hüterin  der  'Weihen’.  T.  weilt  in  dem 
Heiligtum,  das  Statuen  und  Baum  bezeichnen, 
als  großes  den  Ort  erfüllendes  Numen.  Doch 
hat  Ippels  Deutung  wenig  Wahrscheinlichkeit 
für  sich.  Die  Haui^tfrage  ist  nach  wie  vor : 
worauf  bezieht  sich  die  Inschrift  TGA6TH? 
Gegen  die  Deutung  der  kleinen  oberen  Figur 
als  T.  sprach  sich  schon  Sybel,  Katalog  der 
Skulpt.  za  Athen  nr.  348  (Artemis?),  aus,  Ke- 
Iciile  {Theseion  nr.  248  mit  Literatur),  der  sie 
auch  für  eine  Artemis  hielt  mit  der  Annahme, 
daß  unter  TGAGTH  noch  etwas  gestanden  habe. 
Ihm  gilt  auch  die  Figur  der  ’ETtLxzr\Gig  als  T., 
und  inixzpGig  (sie)  'scheint  sich  auf  keine 
dieser  Figuren  zu  beziehen’;  auch  Deubner 
schaltet  dies  obere  Figürchen  als  T.  aus. 

Daran  wird  wohl  mit  Snoronos  festzuhalten 
sein,  daß  die  Gestalten  mit  Inschrift  dieser 
auch  entsjrrechen : EvQ-pvicc  auf  der  Basis, 

’Ezrixz7]Gis  die  sitzende  Gestalt,  in  der  Sybel 
gewiß  richtig  eine  heroisierte  Verstorbene  „(aus 
Chios?  »Svoronosi  vermutete.  Milchh öf er  wieder 
(s.  Svoronos  338)  sieht  in  der  Hauptfigur 
{’  EnLxzt]GLg)  eine  heroisierte  Tote  namens  Te- 
lete. Wieder  anders  Deubner,  Stals,  Reinach 
{Gx-voto  h des  divinites  protcctrices  de  la  Vege- 
tation? . . . ä une  defunte?’),  Kastriotis  (zeXezy 
=—  Fest). 

Im  folgenden  eine  briefl.  Mitteilung  von 
0.  Weinreich,  der  mir  nach  Autoi^sie  schreibt: 
'Das  Relief  ist  überarbeitet  offenbar  zu  einer 
zweiten  Verwendung.  Das  ist  ganz  deutlich 
an  dem  Zay)fen,  mit  dem  es  in  die  Basis,  die 
es  trug,  eingefügt  war.  Danach  ist  das  Relief 
links  unvollständig.  Nun  ist  sicher  und  oft 
hervorgehoben,  daß  auch  die  Inschriften  nicht 
gleich  sind,  also  wohl  auch  nicht  gleichzeitig. 
Und  da  die  große  Inschrift  TsXszy  ziemlich 
roh  im  Felde  steht  und  an  einer  Stelle,  wo 
ursprünglich  wohl  die  aus  der  Schale  trinkende 
Schlange  vom  Baum  herabhing,  so  möchte  ich 
diese  Inschrift  für  sekundär,  die  beiden  an- 
deren für  ]3i'imär  halten.  Nach  der  Analogie 
des  ebenfalls  aus  Luku  stammenden  Heroen- 
reliefs, das  stilistisch  verwandt  ist  (s.  Svoronos 
339  r,),  glaube  ich,  daß  es  ursprünglich  ein 
Grabrelief  für  die  heroisierte  'Enixzrjaig  war 
und  sijäter  zum  Weihrelief  umgestaltet  wurde. 
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■w^as  um  so  leichtei’  ging,  als  sich  der  Meuschen- 
name  ’ETtixrriaig  nun  auch  mythologisch  fasseu 
ließ.  . . Bei  dieser  Neuverwendung  hat  man 
die  Schlange  ahgearbeitet  und  Tslsrtj  einge- 
grahen,  was  nun  sehr  wohl  auf  die  große  Ge- 
stalt bezogen  worden  sein  mag,  wodurch  ’Eni- 
y.Tr\aig  allerdings  bildlos  würde’. 

Danach  scheint  mir  wohl  möglich,  daß  hier 
T6AGTH  gar  nicht  als  Personifikation  zu  be- 
trachten ist,  sondern  etwa  in  der  Auffassung, 
wie  sie  Si'Oronos  geäußert  hat:  das  Wort  TiXsvrj 
bezieht  sich  entweder  auf  die  Feier  der  He- 
roisierung der  Epiktesis  oder  auf  den  Akt  einer 
Fruchtbarkeitsfeier,  und  das  Relief  selbst  ist 
wie  der  Altar  des  Musonios  (Svoron.  340)  tys 
rtlsTfis  TO  avv&r]U(x.  Das  Wort  tsldri]  gibt 
dann  den  Zweck  und  Inhalt  des  Reliefs  an  — 
womit  freilich,  wenn  sich  diese  Interpretation 
in  der  Folge  als  richtig  erwiese,  wieder  ein 
nicht  unwichtiger  Beleg  für  die  Personifikation 
der  Telete  hinfällig  würde. 

Eine  weitere  mutmaßliche  Darstellung  Te- 
letes:  auf  einer  kapitolinischen  Bronze  ist 
sie  abgebildet  als  kleine  Gestalt  'mit  flacher 
Scheibe  (%ivcc^)  auf  dem  Koirfe:  Telete? 

Nymphe?’  {Rösch.  Lex.  1,  2.  1906f.) 

[Preiseudanz.] 

Teleus  (TsIevs),  Vater  des  Klymenos  (s.  d. 
nr.  6),  Parthen.  13.  [Höfer.^ 

Telentagoras  {TslsvTayoQas),  Sohn  des  He- 
rakles und  der  Thespiade  Euryke?  oder  Euryte?, 
A'pollod.  2,  1G2  W.  [Ruhk] 

Teleutas  {TslEvra?),  Phryger,  Vater  der 
Tekmessa  (s.  d.),  Soph.  Ai.  210.  331.  Schol.  B. 

L.  Hom.  II.  1,  138  (p.  15  a 43  Bekker).  J.  Toepffer, 
Att.  Genealogie  276  Anm.  3.  [Höfer.] 

Telethusa,  Gemahlin  des  Ligdus  und  Mutter 
der  Iphis  (s.  d.  i,  Oc.  Met.  9,  682;  696;  766. 

[Ruhl.J 

Tellis  (Ta'/llf,?. -/.dog).  1)  [Literatur : Gruppe, 
Gr.  Myth.  S.  222,  16 : liobert  16.  Winckelmann- 
progr.  S.  6;  Dieterich,  Nekyia  S.  69;  Crusius 
bei  Pauly -Wissoioa  s.  v.  Archilochos  2,  490, 
lOlf. ; Preller,  Mythol.  1 S.  754,  1;  Hauvettc, 
Arehllo(£ue,  Paris  1905,  S.  43f,].  Auf  dem  Po- 
lygnotischen  Gemälde  der  Unterwelt  in  der 
Besehe  zu  Delphi  saßen  im  Schiffe  Charons 
Kleoboia  fs.  d.i  u.  Tellis:  Paus.  10,  28.  1 oi 
ÖE  InißEßrjycÖTEs  Tfjg  vEcbg  oir/.  intcpavElg  Eg 
uTtuvTÜg  Eiaiv  oig  TCQoaryMVßi,  1 Eilig  gsv  i]li-  50 
■A.i<y.v  Ecpyßov  yeyoväig  qjaivErat,  Klsoßoia  ds  eti 
TcaQ^vog,  ^^Ei  äs  Ev  tolg  yovam  Tußcorbv  onoiag 
noiEiaUca  vouigovai  ArjpritQi.  ig  fiiv  ärj  rov 
TeIIii'  toGovrov  if/.ov6a  mg  6 Ttoir[Tr]g  Gpiilo^og 
anöyovog  si'rj  XQitog  Tilliäog'  Klsoßorav  äh  hg 
0<xGov  xa  OQyiu  xyg  AxjgyxQog  ivsyKSlv  itQcoxriv 
h%  Udnov  (paoiv.  Eine  Schwierigkeit  im  Text: 
Tslltg  gtv  iß-iyiuv  yeyovmg  coä.  Leid.  A;  iiprjßov 
schalten  die  anderen  Hss.  ein,  was  Robert  für 
unmöglich  hält,  da  Tellis  als  Ephebe  nicht  «o 
Ahnherr  des  Archilochos  genannt  werden  könne; 
von  Wüainowitz  verb.  bei  Robert:  Tsllig  u'ev 
■gliy.iav  yh^mv  mg  (paiyg  dv,  eine  Emendation, 
die  allerdings  in  dem  folgenden  Kl.  äh  hi 
jrapfl’Evog  begründet  zu  sein  scheint  | vielleicht 
ist  einfach  zu  lesen  ysQOiv  mg  (podvsxKil],  wie- 
wohl Dieterich  den  Zusatz  der  Hss.  iq)i'ißov 
auf  andere  Weise  für  gerechtfertigt  hält;  denn 

Roscher,  L<ixikon  der  &r.  u.  röm.  Mythol.  V. 


er  denkt  bei  dieser  Ahnherrnschaft  des  Tellis 
zu  Archilochos  an  eine  spätere  'Ciceronierfin- 
dung’,  durch  die  Tellis  in  diesen  Zusammen- 
hang mit  Archilochos  gebracht  worden  sei, 
der  ja  auch  dem  parischen  Priestergeschlechte 
der  kabirischen  Demeter  angehörte.  Der  Name 
Tellis,  anklingend  an  die  parischen  xilri,  als 
Kurzform  zu  TslsGcpoQog,  tat  das  seinige  dazu. 
Wäre  also  die  Verwandtschaft  erst  später  will- 
10  kürlich  konstruiert,  wie  Dieterich  annimmt, 
dann  könnte  Tellis  wohl  als  hg?r]ßog  dargestellt 
gewesen  sein. 

Indessen  folgte  nach  Crasius  Polygnot 
zweifellos  der  heimischen  Überlieferung  (so 
auch  Hauvette,  der  von  Tellis  und  Kleoboia 
sagt,  daß  sie  ,,figuraient  sous  une  forme  con- 
crete  la  patrie  de  Vartiste  et  rappelaient  les 
Souvenirs  les  plus  recules  de  Vinßuence  parienne 
ä Lhasas“),  die  in  der  späteren  'mirakelreichen’ 
20  KxiGig  ndgov  sich  wiederfinde;  vgl.  das  be- 
kannte Orakel  dyysilov  üaQiotg,  TslEGLlEEg, 
fig  GE  keIevco'  vi'jGcg  ev  Hsgij]  nxi^Eiv  Eväsislov 
&GTV  {Euseb. praep.  ev.  ii,  7).  Dieser  Telesikles, 
Vater  des  Archilochos,  führte  die  parische 
Kolonie  nach  Thasos,  so  daß  ihn  Crusius  als 
einen  Doppelgänger  des  polygnotischen  Tellis 
und  dessen  Namen  als  Kurzform  auch  zu  Tele- 
sikles betrachtet. 

Noch  weiter  sucht  JTaiiüctte  zu  kommen  mit 
30  der  Annahme,  der  Kult  der  parischen  Demeter 
sei  zuerst  von  Tellis  und  Kleoboia  nach  Thasos 
gebracht  worden,  während  erst  zwei  Genera- 
tionen später  die  eigentliche  Kolonisation  unter 
Führung  des  Telesikles,  der  als  Nachkomme 
dieses  alten  nxiGT-yg  besonders  zu  diesem  Amte 
geeignet  erschien,  vor  sich  gegangen  sei.  Dem- 
nach wäre  Archilochos  als  Urenkel  des  Tellis 
anzusehen  und  dieser  mit  Kleoboia  als  der 
frühste  Übertrager  des  parischen  Demeterkultes 
nach  Thasos.  [Preiseudanz.] 

Vgl.  auch  0.  Jahn,  Hermes  3 (1869),  326. 
v.Wilamoivitz,  Homer.  Untersuch.  223  Anm.  19. 
Robert  a.  a.  0.  81.  Kuhnert,  Arch.  Jahrb.  8 
(1893)  , 109  f.  Schöne,  ebenda  201  Anm.  23. 
P.  Weizsäcker,  Polygnots  Gemälde  in  der  Lesche 
der  Knidier  in  Delphi  15.  — Wenn  im  Texte, 
was  mir  aber  unnötig  erscheint,  überhaupt 
etwas  zu  ändern  ist,  liegt  am  nächsten  für 
Etpijßov  zu  schreiben  drpfißov,  vgl.  Pollux  2, 
10.  18.  1,236.  Suid.  s.  v.  dcprjßyxöxi ' yyQccaca'Xi. 
— 2)  Sohn  des  Teisamenos,  Bruder  des  Da'ime- 
nes,  Sparton  und  Leontomeues,  Paus.  7,  6,  2. 

[Höfer.] 

Tellumo  nennt  Varro  bei  Augustin,  Civ.  Del 
7,  23  einen  der  Tellus  entsprechenden  männ- 
lichen Gott.  Daß  er  etruskisch  war,  folgt  aus 
zwei  Tatsachen,  erstens  daß  er  auf  dem  Temp- 
lum  unter  den  Namen  Tellnrus  (s.  a.)  bei 
Martianus  Capclla  erscheint,  und  zweitens,  daß 
die  etruskische  Hafenstadt  Telamon,  in  etrus- 
kischer Form  auf  ihren  Münzen  (Fahr.  C.  I.  I. 
nr.  297  a — 302)  telmun  oder  tlamun  genannt, 
ohne  Zweifel  nach  ihm  ihren  Namen  hat, 
denn  Tellumo  lautet  in  etruskischer  Lautge- 
stalt telmun,  woraus_  dann  mit  Metathese  tla- 
]nun  werden  kann.  Über  diesen  letzteren  Vor- 
gang vgl.  s.  v.  telmun.  [C.  Pauli.] 

Vgl.  G.  Wlssotva,  Religion  und  Kultus  der 
12 
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Jtvmtr'-  S.  1Ö2,  1.  V.  Woltern.  ArchäoL  Jlemer- 
h unijen  II  = Süzunijfiber.  tl.  K.  Bat/cr.  Akad.  d. 
in.s.s,  Bliilos.-philol.  n.hist.  Klasse  1915,  3 S.  45 
und  den  Art.  l'eJIns  Sp.  332,  64tf.  [Höfer.] 
Telliirus  wird  bei  Martiauns  l'apeJla  in 
folgendem  Zusammenhang  gelesen:  ’Corro- 

ilinitKr  ex  pro.vima  j sc.  reiiione,  i.  c.  qninfa], 
‘triuiscnrsis  domibas  coahigum  riujiim . Ceres, 
Telhirtis,  Terrneqiie  jxiter,  Viilaunis  et  Genius'. 
Hier  wird  das  Terrae  pater  verschieden  ge- 
faßt. K.  0.  Müller  i Kfr.  2 h 130  = 2-,  134) 
schreibt:  'der  l'ater  <ler  Erde  ITilcanus’,  ver- 
steht also  Terraeque  pater  Vulcanus,  während 
Iieeckr  t Ktr.  F<>.  4,  l(i  not.  15)  geneigt  ist,  das 
'I’errae  pater  für  eine  Glosse  r.n  'relhirus  zu 
halten.  Pas  ist  auch  mir  wahrscheinlich.  Ygl. 
auch  s.  V.  telmun  u.  unt.  Sp.  332,  32.  [C.  Pauli.] 

'relliis,  in  jüngerer  Anrufungsform  Terra 
mat('r.  altrömische  Erdgöttin,  wobei  die  Erde 
nicht  als  Element,  im  Sinne  des  Erdganzen 
im  Gegensätze  zum  Himmelsgewölbe  (Gaia  und 
Uranos)  oder  zum  Weltmeer  (Gaia  und  Okeanos), 
gefaßt  ist,  sondern  als  der  heimische  Erdboden 
in  si-iner  doppelten  Eigenschaft  als  Saatfeld 
und  als  Grabstätte:  tu  alimeuta  rituc  tn'lniis 
perprtna  fidc  et,  cum  recesserit  aniwa,  in  tete 
refuiiimus:  ita  quicijuid  tribuis,  in  te  cuucta  re- 
cidun!  heißt  es  in  einem  dichterischen  Gebete 
an  die  Göttin  (Brecatio  Terrae  malris,  Anth.  lat. 
5,  1 2 ff.  if.') und  diese  Doppelnatur  als  All- 
gebürerin  um!  als  Bergerin  alles  Abgestorbenen 
spricht  sich  aucli  in  den  mit  großer  Wahr- 
sclnunlichkeit  auf  sie  zu  beziehenden  Indigi- 
tationen  als  Panda  Cela  i Varro  JMenipp.  frg. 
50G  Buech.  und  mehr  bei  B.  Peter  oben  Bd.  2 
Sp.  210f.)  und  Genita  xMana  i'Plui.  Qu.  Born. 
52.  Plin.  n.  h.  29,  58,  vgl.  oben  Bd.  1 Sp.  1612) 
aus,  die  beide  in  der  sog.  polaren  Ausdrucks- 
weise das  Wesen  der  Göttin  von  den  entgegen- 
gesetzten Enden  seines  Inhalts  her  umfassen, 
llie  Doppel  beziehung  auf  Werden  und  Vergehen 
wird  in  Anlehnung  an  griechische  Vorbilder 
(Mcnand.  monosf.S9  yq  Ttdvrcx  tihtu  v.al  ■ndhv 
y.oui^fTtxi)  auch  an  zahlreichen  iStellen  der  rö- 
mischen Dichtung  hervorgehoben,  zuerst  bei 
En n ins  rar.  48  F.^  gentis  omnis  peperit  et  rcsa- 
mit  denuu  und  Lucrez  5,  259  omniparens  eadem 
rerum  commune  septtlcrum,  später  häulig  in 
metrischen  Grabinschriften,  deren  Zeugnisse 
Jl.  hier.  Fhilologiis  62  (X.  F.  16)  1903  S.  586  ff. 
lind  A.  Dieterich , Alutter  Erde  S.  75  zusammen- 
gestollt  haben,  z.  B.  C.I.L.  6, 15493  =J3üc/ie/cr, 
Carm.  epigr. 1129, 2 quae  genuit,  Telhis  ossa  teget 
tumulo;  (J.  I.  L.  12,  1932  = Buecheler  1476,  2 
Terra  mater  rerum  quod  dedit  ip)sa  teget;  C.I.L. 
5.  7454  = Buecheler  809  mater  genuit  materque 
reerpit.  Hier  spricht  sich  überall  zugleich  die 
Anschauung  aus,  daß  die  Erde  nicht  nur  die 
Quelle  des  pflanzlichen,  sondern  auch  alles 
animalischen  Lebens  (firtilis  frugani  pecorisque 
Tellns  Hör.  c.  s.  29,  vgl.  Diod.  37,  11,  1)  mit 
Einschluß  des  menschlichen  Daseins  ist,  nicht 
nur  frngum  mater  {Ovid.  fast.  1,611.  Paneg.lat. 
5. 13,  6i,  sondern  auch  gentium  et  divum  parens 
{Anth.  lat.  5,  17  B.'\  vgl.  Suet.  Caes.  7,  2 Terra, 
quae  omnium  parens  haberetur)  und  daher  prima 
deorum  Tellns  (Very.  Aen.  7,  136 1.  Den  ganzen 
Krf'is  von  Vorstellungen,  der  sich  um  den  Be- 


Tellus  (Karne  u.  Bedeutung)  332 

griff  der  mütterlichen  Erdgottheit  gruppiert, 
hat  A.  Dieterich,  Mutter  Erde,  Leipzig  u.  Berlin 
1905  (2.  Auflage  mit  Kachträgen  von  B.  Wünsch 
1912t  vortrefflich  beleuchtet;  für  die  spezifisch 
römischen  Anschauungen  vgl.  IF.  Wurde  Fou  ler, 
the  religiüus  experience  of  Boman  peoplc,  Lon- 
don 1911,  S.  120  ff.  G.  IFissotea,  Beligion  und 
Kultus  der  Börner“  S.  192  ff. 

Der  Ivultname  lautet  ursprünglich  aus- 
10  schließlich  Tellns  tServ.  Aen.  1,171  tellurem 
autem  ‘pro  terra  ‘posuit,  cum  Tellurem  deam  di- 
cainus,  terrani  elementum ; vgl.  12,778.  Cic.  de 
nut.  deor.  3,  52  terra  ipsa  den  est  et  ita  habetur: 
quae  est  enim  alia  Tellus?  Placid.  Corp.  gloss. 
/ftf.  5, 101, 19  f Telhis'}  Telluris,  dea  terrae),  und 
zwar  ohne  weiteren  Zusatz  (z.  B.  heißt  der  stadt- 
römische  Temjiel  nie  anders  als  aedes  Teliuris; 
Tellus  mater  steht  nur  in  der  überarbeiteten 
Formel  der  Devotio  urbis  bei  K.  3,  9, 1 1 ; 

20  in  den  Worten  des  Varra  de  r.  r.  1,  1,  5 itaque 
quod  ii  parentes,  magiri  dicuntur,  luppiter  pater 
appellatur,  Tellus  \ Terra  (getilgt  von  Jordan 
zu  Heller,  Böm.  Myih.  2®  B.  2,  3)J  mater  gehört 
mater  nicht  zum  Namen,  sondern  ist  Prädikat), 
nur  vereinzelt  findet  sieh  auf  Inschriften  {C.  I.  L. 
6,769.  8 Suppl.  11986)  die  Benennung  dea  Tellus. 
Seit  dem  Ende  der  Republik  tritt  daneben  in 
rasch  zunehmender  Häufigkeit,  aber  z.  T.  mit 
lokaler  Beschränkung  die  Bezeichnung  alsTerra 
3ü  mater  auf  {mater  Terra  C.  I.  L.  2,3527.  12,359, 
dea  Terra  mater  C.  I.  L.  13,8249;  poetisch  da- 
für Terra  parens  lucen.  8,  2öl . C. /.  X.  6, 18579 
= Buecheler,  Carm.ep.  1039,  1),  für  welche  der 
römische  Stein  C.I.L.  6,770  Terrai  matri  und 
die  Akten  der  augusteischen  Säkularfeier  ( C.  1.  L. 
6,32323  Z.  136)  die  ältesten  Zeugnisse  sind;  die 
Epiklesis  mater  ist  ein  notwendiger  Bestand- 
teil dieses  Kultnauiens  und  mit  dem  voraus- 
gehenden Eigennamen  völlig  zur  Einheit  ver- 
40  schmolzen,  wie  Vitrav.  4,  9,  1 arae  . . . Vestae 
Terrae  matrique  humiles  conlocentur  zeigt  (denn 
es  handelt  sich  nur  um  die  beiden  Gottheiten 
Vesta  und  Terra  mater).  Die  Griechen  geben 
daher  den  Kamen  ebensowohl  durch  F?)  (die 
aedes  Telluris  heißt  ö rsojg  zgg  Fr)g  Dion.  Hai. 
8,  79,  3,  tö  xijg  Ff/g  legov  Appia/n.  b.  c.  2,  126, 
vgl.  Cass.  Dio  44,  22,  3)  wie  durch  AgpgT'rjQ 
wieder;  z.  B.  bezeichnet  mit  diesem  Namen 
Lydus  die  Göttin  der  Feriae  Sementivae  Me 
.00  mens.  3,  9 p.  42,  15  117  hyoTCotovr  AgggrQi  o'iov 
tij  Fy  Tl]  vnoSeiouivg  rovg  y.ocQTtO'bg)  und  der 
Fordicidia  {de  mens.  4,72  p.  124, 10  IF)  und  eben- 
so Zosimus  2,  5 die  Terra  mater  der  Säkular- 
feier, während  umgekehrt  Florus  Verg.  orator 
an  poeta  p.  185,11  Boßb.  die  Göttin,  die  den 
Triptoleuios  aussendet.  Terra  mater  nennt:  da- 
her müssen  wir  uns,  wenn  ein  griechischer  Ge- 
währsmann eine  römische  Göttin  namens  Jy- 
pr'iTTiQ  erwähnt,  immer  die  Frage  vorlegen,  ob 
60  Ceres  oder  Tellus  gemeint  ist. 

Der  älteste  Gottesdienst  der  Erdgöttin 
in  Rom  ist  unpersönlich  und  an  keine  feste 
Kultstätte  gebunden.  In  den  Gebets  form  ein  der 
Pontifices  fanden  sich  die  Anrufungen  Tellumo 
Altor  Busor  { Vurro  bei  August,  c.  d.  7, 23  = antiq. 
die.  16  frg.  45"  Agahd , Jahrb.  f.  Philol.  Suppl. 
24,  213:  pontificcs  . . . quattuor  düs  faciunt  rem 
dirinam:  Teiluri  Teil umoni  Altor i Bnsori);  diese 
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drei  Namen  verhalten  sich  zur  Erdgottheit  eben- 
so, wie  die  zwölf  mimina,  die  der  Flamen  beim 
sacriim  Ceriale  anruft  {Serr.  Georg.  1,21,  s.  unten 
Sp.  334, 19  tf.),  zu  den  dort  verehrten  Gottheiten 
Tellus  und  Ceres,  wobei  noch  bemerkenswert 
ist,  daß  in  beiden  Fällen  diese  'Sondergötter’ 
männliche  Namen  tragen,  während  ihre  Anru- 
fung im  Dienste  weiblicher  Gottheiten  erfolgt 
(vgl.  Wissowa,  Ges.  Abhandl.  S.  3t If.  320).  Die 
Beziehung  der  Anrufung  A/tor  auf  die  Nährkraft 
der  Erde  {qxt.od  ex  terra  ahmtiir  omnia,  quae 
niita  sunt,  Varro  a.  a.  0.)  liegt  auf  der  Hand, 
in  der  späteren  Liturgie  entspricht  ihr  das 
Beiwort  alma,  das  der  Erdgöttin  in  erster  Linie 
zukomnit  {Sero.  Aen.  10,  252  (dwa  proqyrie  est 
Tellus  ab  eo,  quod  ’HOs  alat,  tauten  etiam  aliis 
numinibus  hoc  epitheton  datur ; vgl.  alma  Tellus 
bei  Ovid.  met.  2,  272  und  über  die  sonstige  Ver- 
wendung dieser  Epiklesis  Thes.  ling.  lat.  1,1703); 
Itiisor  wird  von  Varro  {quod  rursus  cimcta  eodem 
revolvuntur)  = revorsor  gefaßt,  gehört  aber  wohl 
zu  der  in  riima,  rumen , Ttumina  (s.  B.  Peter 
oben  Bd.2  Sp.  219f.)  vorliegenden  Wurzel.  Tel- 
lumo  (=  *Tellusmo)  entzieht  sich  einer  sicheren 
Deutung,  aber  ein  männliches  Seitenstück  zur 
weiblichen  Tellus  hat  erst  die  Spekulation  aus 
ihm  gemacht  (T'arro  a.  a.  0.,  vgl.  auch  frg.  46’’ 
bei  August,  c.  d.  4,10),  auf  welcher  fußend  dann 

H.  Nissen  {Pompejan.  Studien  S.  332)  sogar 
hermaphroditische  Darstellungen  der  Erdgöttin 
nachweisen  zu  können  geglaubt  hat.  Der  an- 
gebliche männliche  Tellurus  in  den  Götter- 
reihen des  MartianusCapella  (1,4:0  in  der  fünften 
Region : Ceres  Tellurus  Terraeque  pater  Volcanus 
et  Genius)  ist  vielleicht  nur  ein  verkannter  ar- 
chaischer Genetiv  auf  -us  (vgl.  auch  C.  Thtdin, 
Die  Götter  des  dlartianus  Capellu  und  der Bronze- 
lehir_  von  Piacenza,  BGVV  3,  1 S.  3.  46  f.). 

Älter  als  die  Vorstellung  einer  persönlich 
gefaßten  Erdgottheit  ist  die  Gedankenverbiii-  ? 
düng  zwischen  dem  Saatfelde  und  dem  be- 
fruchteten Mutterschoße.  Aus  ihr  erklärt  sich 
der  Brauch,  der  Erde  weibliche  iHoraz  epist. 

2,  1, 143  Tellnrem  porco , Silranum  lacte  pia- 
bant  widerspricht  nicht,  es  müßte  nur  genauer 
porco  femina  heißen,  wie  bei  Cato  de  ugric.  134, 1 ; 
vgl.  auch  E.  Lübbert,  Commentationes  pontifi- 
cales  S.  74),  und  zwar  trächtige  Tiere  zu  opfern. 
Das  gewöhnlichste  Opfertier  für  sie  war  die 
sus  plcna  (Fest.  p.  238.  Cic.  de  divin.  1,  101.  t 
Arnob.  7,  22  Telluri  mutri  scrofu  inciens  immo- 
latiir  et  feta  . . . ob  honorem  fecunditatis  ipsius), 
die  ihr  nicht  nur  bei  der  Säkularfeier  dar- 
gebracht  wurde  (C.  I.  L.  6,  32323  Z.  137  uti  tibi 
sue  plena  propri[a  sucrtm  fi,at\.  Orakel  bei 
Zosim.  2,  6 v.  11  Ttlrjd'oukvri  y^oiQOHi  vg  lnQivoiro 
pilaevu-,  die  schwarze  Farbe  wird  nur  hier  im 
Orakel,  nicht  in  den  Protokollen  der  Säkular- 
feier erwähnt),  sondern  auch  bei  dem  alten 
Saatfeste,  den  feriae  Sementivae  (OüitZ. /hst.  6 

I,  671  f.  pdacentur  frugum.  matres  Telln.sque  Ceres- 
que  farre  suo  gravidae  visceribu.sqtie  suis),  die 
als  Wandelfest  (feriae  conceptivae,  3lacr.  S 1, 
16,  6.  Paul.  p.  62)  je  nach  dem  Stande  der 
Feldarbeiten  nach  Beendigung  der  Aussaat  (se- 
minibus  iactis  est  ubi  fetus  ager,  Ovid.  fast. 

1,  662,  dagegen  sig  dqxijv  anaoov  Lyd.  de  mens. 

3,  9 p.  42, 1 1 W.  \ für  die  Angabe  Ovids  ent- 
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scheidet  die  allgemeine  Regel  bei  Cic.  de  leg. 
2,19  ferias  . . . in  famulis  operibus  patratis  ha- 
hento)  an  zwei  ilurch  eine  siebentägige  Zwischen- 
frist getrennten  Tagen  (in  der  Regel  des  Ja- 
nuar) begangen  wurden,  an  deren  erstem  der 
Tellus,  am  zweiten  der  Ceres  geopfert  wurde 
(Lyd.  de  mens.  3,  9,  der  die  Göttinnen  AryiyTriQ 
und  KÖQiq  nennt;  vgl.  Ovid.  fast.  1,  657 ff.  Paul. 
p.  337;  die  airf  attische,  nicht  auf  römische 
3 Saatfeiern  beziigliche  Notiz  des  sog  Probus 
zu  Verg.  Georg.  2,385  ist  fernzuhalten);  wo  nur 
von  einem  Festtage  die  Rede  ist  ( Varro  de  1. 1. 
6,  26  Sementivae  feriae  dies  is,  qui  a pontifici- 
bus  dictus,  appellatus  a semente,  quod  sationis 
causa  suseeptae),  ist  damit  der  speziell  der  Tel- 
lus geltende  erste  Festtag  gemeint  (vgl.  Varro 
de  r.  r.  1,  2,  1 Sementivis  feriis  in  aedem  Tel- 
luris  veneram  rogutus  ab  aeditumo),  während 
der  zweite  wohl  zweifellos  das  von  Fabius  Pictor 
• bei  Serv.  Georg.  1,21  erwähnte  sacrum  Ceriale 
ist,  bei  dem  der  Flamen  (Cerialis)  Tellus  und 
Ceres  gemeinsam  opfert  und  dabei  zwölf  'Gott- 
heiten’ (richtiger  die  Gottheit  unter  zwölf  ver- 
schiedenen Indigitationen)  anruft,  welche  den 
ganzen  Kreislauf  der  ländlichen  Arbeiten  vom 
ersten  BrachpÜügen  bis  zum  Einfahren  und  dem 
Herausgeben  des  Korns  aus  der  Scheuer  tim- 
fassen  (Fabius  Pictor  hos  deos  enumerut.  quos 
invocat  famen  sacrum  Ceriale  fuciens  Telluri 
et  Cereri:  Vervnctorem , Bedarcdorem  [so  Sul- 
masius,  Hs.  reparatorem],  Imporcitorem,  hisi- 
torem,  Obaratorem,  Occatorem,  Sarritorem,  Sub- 
runcinatorem , Messorem,  Convectorem,  Condi- 
torem,  Promitorem;  vgl.  dazu  Wissowa,  Ges. 
Abhandl.  S.  309 ff.).  Trächtige  Kühe  (fordae  bo- 
ves)  werden  der  Tellus  an  ihrem  nach  diesem 
Opfer  benannten  Hauptfeste,  den  Fordicidia 
[Ovid.  fast.  4,  629 tf.  Varro  de  l.  l.  6,  15;  ältere 
Form  Hordicidia  Paul.  p.  102.  Varro  de  r.  r. 
2,5,6,  wo  die  Überlieferung  Hordicalia  viel- 
leicht nicht  zu  korrigieren,  sondern  als  spätere 
Nebenform  des  Festnamens  zu  erklären  ist,  da 
Lyd.  de  mens.  4,  72  p.  124,  11  die  Schreibung 
fpoQSixdlicc  bietet)  am  15.  April  (C.  I.  L.  Ü 
p.  315)  geschlachtet.  Das  Fest  stammte  noch 
aus  der  Zeit  der  Feldgemeinschaft  der  Kurien 
und  wurde  daher  zwar  als  Staatsfest  (publice), 
aber  getrennt  nach  den  Kurien  begangen  (pu- 
blica sacra  pro  curiis.  Fest.  p.  245),  in  denen 
auch  noch  in  historischer  Zeit  an  diesem  Tage 
eine  forda  bos  geopfert  wurde  (ü«)to  de  l.  l. 
6,15.  Ovid.  fast.  4,6'6bl.),  während  außerdem 
auch  ein  allgemeines  Staatsopfer  gleicher  Art 
durch  die  Pontifices  auf  dem  Capitol  dar- 
gebracht wurde  (Ovid.  a.  a.  0.  v.  630.  635.  Lyd. 
de  mens.  4,  72,  der  aber  sonst  mit  Vorsicht  zu 
benutzen  ist,  da  er  mehrfach  fremde  Züge  ein- 
mischt; vgl.  Th.  Litt,  De  Verrii  Fl.acci  et  Cor- 
nelii  Labeonis  fastorurn  libris,  Diss.  Bonn  1904, 
S.  25,  2).  Das  Fest  galt  der  Fürbitte  für  das 
Gedeihen  der  um  diese  Zeit  in  der  entschei- 
denden Entwicklung  belindlichen  Saat  und  stand 
in  enger  Beziehujig  zu  den  benachbarten  Festen 
einerseits  der  Cerialia  am  19.  April  (der  Zwischen- 
raum von  drei  Tagen  ist  für  zusammengehörige 
Festfeiern  herkömmlich,  vgl.  Wis.sowa  a.  a.  O. 
S.  162  tf),  andererseits  der  Palilia  am  21.  April; 
denn  bei  den  Fordicidia  wurden  aus  den  ge- 
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opferten  Kühen  die  ungeboreuen  Kälber  heraus- 
geschnitten und  za  Asche  verbrannt,  diese  Asche 
aber  von  den  Vestalinnen  bis  zu  den  Palilien 
auftiewahrt,  um  bei  dieser  Keinigungsfeier  zu- 
sammen mit  anderen  Dingen  (s.  oben  Bd.  3 
Sp  1279)  als  Sühnmittel  Verwendung  zu  finden 
Oi'id.  fast  4,  (539  f.  733). 

Die  sowohl  beim  Saatfeste  wie  bei  den 
Fordicidia  hervortreteude  enge  Verbindung 
von  Tellus  und  Ceres  begegnet  zum  dritten 
Male  bei  dem  alljährlich  vor  Beginn  der 
Ernte  {2ti'iusquain  niessim  fades  . . . ])rius- 
quam  hasce  fniges  coatlas:  far,  triticum,  hor- 
detim,  faham , seinen  rapicium,  Cato  de  agric. 
134,1;  anteqiiain  novnm  frugem,  qune  dapem 
me  real,  de  suo  capiant,  JMar.Vict.  p.  25  K.;  ante 
friiges  novas  captas,  6’d/.  4,  6,8;  aiitcrjuain  no- 
rain  frugem  2^>'o<‘C>dere>d , Paul.  p.  219; 
quam  novas  fniges  giistarent,  1‘aul.  p.223)  dar- 
gebrachteu  Opfer  der  Porca  praecidanea 
{feriae  qx'aeddaneac , Gell.  4,  6,  10),  das  neben 
seiner  agrarischen  Bedeutung  zugleich  Be- 
ziehungen zum  Totenkult  aufweist,  da  es 
culi  gratia  (Gell.  4,  6,  8)  zur  Sühnung  bestimm- 
ter \'erstöße  gegen  das  ins  manium  diente  {qui 
insta  defuncto  non  fecerunt  aut  in  faciendo  pec- 
carunt,  Mar.  Vict.  p.  25  K.;  qui  mortuo  iusta 
non  fecisset,  id  est  glebam  non  obiecisset,  Paul. 
p.  223;  quod  humatns  non  sit,  Vurro  bei  Non. 
p.  163;  si  qui  famüiam  funcstam  aut  non  p>ur- 
gaverant  aut  tditer  eam  rem  quam  oqjorlucrat 
procuraverant,  Gell.  a.  a.  O.).  (Jato  a.  a.  O.,  der 
nur  der  Beziehung  auf  die  bevorstehende  Ernte 
gedenkt,  gibt  als  Empfängerin  des  Opfers  Ceres 
allein  an  (ebenso  Paul.  p.  223.  Gell.  a.  a.  0.) 
und  teilt  ausführlich  nur  die  bei  dem  Vor- 
opfer Uure  vino  lano  lovl  lunirni  proc/V/to, 
prinsqnam  2^orcam  feminam  immolabis)  zur  An- 
wendung kommende  Gebetsformel  mit;  daß 
das  Opfer  aber  Tellus  und  Ceres  gemeinsam 
galt,  bezeugt  Varro  de  vita  2>op.  Rom.  III  bei 
Non.  p.  163:  quod  humatus  non  sit,  lieredi  porca 
praecidanea  suscifdenda  Teiluri  et  Cereri ; aliter 
familia  pura  non  est.  Wahrscheinlich  bestand 
ursprünglich  ein  jetzt  nicht  mehr  deutlich  er- 
kennljarcr  Zusammenhang  zwischen  diesem 
Opfer  und  dem  der  qJi'aesentanea  2Mrca,  quae 
familiae  2^if'>'gaiidae  causa  Cereri  immolatur, 
die  angeblich  deshalb  so  benannt  ist,  rqiiod 
pars  quaedam  eius  sacrificii  fit  in  consqoectu 
mortui  eins,  cuius  funus  instituitur  {Fest.  j).  250; 
vgl.  Mar.  Vict.  a.  a.  O.);  zwar  ist  hier  nur  von 
Ceres  die  Rede,  daß  aber  ursprünglich  Tellus 
an  dieser  »Stelle  oder  mindestens  neben  und 
vor  Ceres  stand,  darf  mau  aus  der  Beziehung 
dieses  Opfers  auf  den  Totenkult  schließen,  mit 
dem  nicht  Ceres,  wohl  aber  Tellus  verwachsen 
ist.  Man  wird  das  Verhältnis  beider  Opfer  zu- 
einander so  auffassen  dürfen,  daß  das  Sühn- 
opfer der  2>orca  2^i'(iecidanea  als  Ausgleich  für 
die  Unterlassung  der  Darbringung  der  bei  jedem 
Todeslalle  geschuldeten  piorca  praesentanea  eiii- 
trat,  und  daß  dieses  Sühnopfer  in  Verbindung 
mit  dem  Ernte-Voropfer  zu  einem  allgemeinen 
(die  23orca  2^raecidanea  wird  von  Fest.  p.  253 
unter  die  saern  2>opularia.  gerechnet;  über  diesen 
Begriff  vgl.  Vd.sson-a,  Religion  u.  Kultus^  S.  399 
-\.2)  und  regelmäßigen  wurde,  weil  jeder  mit 
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der  Möglichkeit  rechnen  mußte,  im  Laufe  des 
Jahres  bewußt  oder  unbewußt  eine  Unterlas- 
sungssünde gegen  die  Vorschriften  des  ins 
manium  begangen  zu  haben  (vgl.  Lübbert, 
Comment.  pontifcales  S.  78).  Für  die  Vereini- 
gung einer  Handlung  des  Totenkultes  mit  einem 
agrarischen  Opfer  zieht  Dieterich  a.  a.  0.  S.  78 
treffend  den  attischen  Kultbrauch  zum  Ver- 
gleiche heran,  daß  der  Buzyge  beim  aporog 
(fpdg  u.  a.  TOig  TtSQiOQäaiv  äruepov  acöiia  flucht 
(Schol.  lioph.  Antig.  255,  vgl.  Töpffer,  Attische 
Genealogie  S.  139).  Ciceros  Worte  de  leg.  2,  57 
nec  tarnen  eorum  ante  sc2nilcriim  est,  quam  iusta, 
facta  et  qwreus  (so  Labbert  a.  a.  0.  S.  73,  Hss 
corqnis)  caesus  est  gehen  wahrscheinlich  auf  die 
porca  praesentanea,  dagegen  die  folgenden 
Worte  in  eo,  qui  in  nave  necatus,  deinde  in 
mare  2»'oiectiis  esset,  ....  porcam  heredi  esse 
contractam  auf  die  p>orca  2J»'rtccA(!awea,  während 
die  weitere  Bestimmung  ct  habendas  triduum 
ferias  et  porco  femina  2^’incul'um  qmti,  da  sie 
nach  Ciceros  ausdrücklicher  Angabe  nur  im 
Falle  des  in  nave  necatus,  deinde  in  mare  pro- 
iectus,  nicht  aber  bei  dem  in  mare  mortuus 
Platz  greifen  soll,  eine  besondere  Sühne  für 
den  von  fremder  Hand  herbeigeführten  gewalt- 
samen Tod  (jiecatus)  darzustellen  scheint  (anders 
früher  Real-Encgll.  3,  1972). 

Der  Anteil  der  beiden  Göttinnen  am  Opfer 
der  2)orca  praecidanea  ist  offenbar  so  geregelt, 
daß  das  Ernteopfer  der  Ceres  gilt,  die  Sühn- 
leistung für  Vernachlässigung  der  Pflichten 
gegen  die  Verstorbenen  aber  der  Tellus  als 
der  Gottheit  der  Grabstätte.  In  dieser  Eigen- 
schaft gehört  sie  in  den  Kreis  der  di  inferi 
und  steht  in  engster  Beziehung  zu  den  di  manes, 
mit  denen  zusammen  sie  bei  der  Devotion  (deis 
ma.nibus  matrique  Terrae,  Liv.  8,  6,  10  = Tal 
Max.  1,7,3;  deis  manibus  Telluriqae,  Liv.  8, 
9,8;  vgl.  10,28,13;  dis  infernis  Terraeque  pa- 
renti,  luven.  8,  257)  und  bei  der  Defixion  (pars 
Terrum  matrem  deosque  manes  orarent,  ne  mor- 
tuo sedem  ullain  nisi  intcr  imqnos  darent,  Suet. 
Tib.  75, 1,  danach  Aur.  Vict.  Caes.  33,  31  vulgus 
pari  clamore  Terrum  matrem  deos  quoque  in- 
feros  precarctur,  sedes  impias  uti  Gallieno  da- 
rent; daher  auch  Tellus  hoc  ita  iusta  sinat, 
l’rop).  1,  19,  16i  erscheint;  auch  in  der  Formel 
der  Devotio  nrbis,  die  uns  bei  Macrobius  S.  3, 
9, 10 f.  in  jüngerer  Umgestaltung  vorliegt,  war 
wohl  ursprünglich  neben  den  Manes  auch  die 
Terra  mater  augerufen;  jetzt  erscheinen  dort 
am  Anfänge  Dispater,  Veiovis,  Manes  und  am 
Ende  Tellus  mater  und  luppiter  mit  der  Hinzu- 
fügung (§  12)  cum  lellurem  dicit,  manibus  ter- 
ram  tungit  (dazu  vgl.  E.  Samter,  Geburt,  Hoch- 
zeit u.  Tod  S.  18,  2),  cum  lovem  dicit,  manus 
ad  caelum  tollit.  Das  Grab  ist  die  Kultstätte 
der  Terra  mater  und  der  di  manes,  wie  die 
römische  Grabschrift  C.  I.  L.  6, 16398  dis  mani- 
bus et  Terrae  matri  trium  Corneliorum  zeigt. 
Daher  enthalten  auch  die  Grabschriften  häufig 
Anreden  an  beide,  z.  B.  C.  I.  L.  5, 3653  = Bue- 
cheler,  Carm.  ep.  1043,  3 f.  te,  Tellus,  sanctosque 
precor  pro  coniugis  (soll  heißen  coniuge)  manes, 
vos  ite  placidi , tu  levis  ossa  tegas;  C.  I.  L.  6, 
24807  = Buecheler  1029,  5 nunc  vos  contestor, 
manes,  quibus  o.ssa  relinquo,  Tellus  huic  tumulo 
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ne  gratis  esse  oelis;  C.  I.  L.  6,20200  sacrum 
d(is)  m(anibus)  et  Terrae  levi  Decimis  lulis 
PJioebiano  et  Sperato;  vgl.  auch  C.  I.  L.  3 Suppl. 
11009  Terr(ae)  matr(i)  et  m(emoriae)  Priscille. 
In  vielfacher  Variation  kehrt  in  der  Gräber- 
poesie die  Bitte  an  die  amica  Tellus  {C.  I.  L. 

6,  9632.  8703  = Buecheler  89,4.  1028,  5)  wieder, 
daß  sie  den  Toten  in  ihrem  Mutterschoße  {C. 

I.  L.  d , 3184  = Buecheler  1313,  3 Terrag(ue), 
quae  mater  nunc  est,  sibi  sit  levis  oro;  C.  I.L.  i 
6,  18579  = Buecheler  1039, 1 Terra  parens,  tibi 
Fortunatae  commisimus  ossa,  quae  tangis  matres 
[soll  heißen  matris]  proxumitate  tuos)  freundlich 
aufnehmen  (C.  I.  L.  8,7604  = Buecheler  1613,11 
ab  ea  sic  merita  pertuli,  ut  benigne  me  Terra 
reciperet;  C.I.L.  6,9632  = Buecheler  89, i amica 
Tellus  ut  det  hospitium  ossibus;  C.  1.  L.  6,18149 
= Buecheler  1217  Diva,  precor,  Tellus,  aevo 
coniplectere  sancta  ossua,  epwrum  in  hoc  nomina 
sunt  lapide;  mehr  bei  J.  A.  Tolman,  A stiidg  2 
of  the  sepulchral  inscriptions  in  Buechelcrs  Car- 
minu  epigraphica  latina,  Chicago  1910  S.  60) 
und  nicht  schwer  auf  ihm  lasten  möge  {C.  1.  L. 

6,  9204  = Buecheler  1048, 1 et  te.  Terra,  precor, 
ieviter  super  ossa  residas.  Tibull.  2,  4,  50  Terra- 
que  securae  sit  super  ossa  levis.  Prop.  1,17.  24. 
Ovid.  am.  3,  9,  68.  Eleg.  in  Maecen.  1, 141  Tel- 
lus levis  ossa  teneto,  und  sonst  sehr  häufig,  oft 
auch  in  der  Form  sit  tibi  Terra  levis,  z.  B.  Mar- 
tial.  9,  29,  11  und  mehr  bei  Tolman  a.  a.  0.  3 
8.  27f. , vgl.  auch  F.  Lillge,  de  elegiis  in  Mae- 
cenatem  quaestiones,  Diss.  Yratisl.  1901  S.  50  f., 
wo  auch  die  zahlreichen  griechischen  Parallelen, 
wie  Eurip.  Ale.  463.  Cedlim.  epigr.  26,  3 u.  a. 
angeführt  sind);  auch  der  Gedanke,  daß  der 
Tote  nun,  zu  Erde  geworden  und  in  der  Erd- 
gottheit aufgegangeu,  selbst  Gott  sei  (Ps.-Epi- 
charm.  frg.  296  Kaibel  siul  vsKQog'  vexQog  äs 
xoTtqog,  yfj  ä’  rj  -MnQog  soxLv  sl  äs  yfj  vsxQog 
sat’ , oi)  vsxQog  älld  ttiog),  begegnet  mehrfach;  i 
C.  I.  L.  6,  35887  = Buecheler  1532,2  mortua  heic 
ego  sum  cinis,  is  cinis  terrast,  sein  est  terra  dea, 
ego  sum  dea,  mortua  non  sum;  C’. /. i.  6,29609 
= Buecheler  914:,  i cinis  sum,  cinis  terra  est, 
terra  dea  est,  ergo  ego  mortua  non  sum  (vgl. 
B.  Lier,  Plnlologus  62  [N.  F.  16]  1903  S.  580f.). 

Von  der  engen  Verknüpfung  der  Vorstel- 
lungen von  Saatfeld  und  Mutterschoß,  von 
Feldbestellung  und  Zeugung  (vgl.  dazu  F.  v.  La- 
saulx,  Studien  des  Iclass.  Altertums  S.  381  tf.)  aus  5 
ist  es  leicht  verständlich,  daß  man  sich  die 
Erdgöttiu  auch  als  über  die  eheliche  Verbin- 
dung der  Menschen  wachend  dachte.  In  dieser 
Eigenschaft  stellt  Vergil  Aen.  4,  166  prima  et 
Tellus  et  pronuba  lurio  clant  signmn  sie  neben 
die  eigentliche  Ehegüttin  Juno,  und  daß  er  da- 
mit nur  Anschauungen  der  altrömischen  .Reli- 
gion wiedergibt,  zeigt  die  sicher  auf  guter  Über- 
lieferung beruhende  Bemerkung  des  Serv.  ampl. 
zu  d.  St. : cpiidam  sane  etiam  Tellurem  piraeesse  G 
niqjtiis  trudunt;  nam  et  in  auspiciis  nupUarum 
invocatur.  cui  etiam  virglnes  vel  cum  ire  ad 
domum  mariti  coeperint  vel  iam  ibi  positae  di- 
versis  •uominibus  vel  rilu  sacrificant  (vgl.  Roß- 
bach, Untersuch,  über  die  röm.  Ehe  S.  304  f.). 
Es  hängt  damit  zusammen , daß  nach  einem 
der  sog.  Königsgesetze,  das  auf  Numa  zurück- 
gefflhrt  wurde  (Plut.  Numa  12),  die  Witwe, 


die  sich  vor  Ablauf  der  zehnmonatigen  Trauer- 
zeit wieder  verheiratete,  eine  trächtige  Kuh 
{ßovv  iyxvfiovoc  = fordam  bovem)  opfern  mußte, 
ein  Opfer,  das  keiner  anderen  Gottheit  als 
Tellus  gegolten  haben  kann.  Ebenso  ist  in  dem 
bei  Plut.  Rom.  22  angeführten  Gesetze  des  Ro- 
mulus,  nach  welchem  bei  ungerechtfertigter 
Verstoßung  der  Ehefrau  das  Vermögen  des 
Mannes  zur  Hälfte  dieser  zufallen,  zur  anderen 
Hälfte  rfjg  Ar]p7]ZQOg  isqov  sein  soll , gewiß 
nicht  Ceres,  sondern  Tellus  gemeint. 

Singulär  ist  das  Auftreten  der  Tellus  (ri]v 
svsgyhi  v ^epeav  ts  ned  epvxmv  Triv)  in  der  Formel 
des  Eides,  den  nach  Diodor  37,  11,  1 die  Ita- 
liker dem  M.  Livius  Drusus  schwuren  (s.  dazu 
W.  Strehl,  AI.  Livius  Drusus,  Diss.  Marburg 
1887  S.  34  ff.  0.  Hirsch  feld,  Kl.  Schriften  S.  288  tf.) : 
sie  steht  hier  hinter  der  führenden  Göttertrias 
der  ältesten  römischen  Religionsordnung  lup- 
piter,  Mars,  Quirinus  itov  ysvdgxrjv  ’EvvdXiov 
hat  Preller,  Röm.  Myth.  1,  93  schön  für  das 
überlieferte  rbv  ysvdgxriv  "Hhov  hergestellt) 
und  Vesta  und  vor  den  di  indigetes  und  noven- 
sides  {Wissoiva,  Ges.  Abhandl.  S.  183  f ).  Sonst 
ist  Tellus  als  Schwurgöttiu  auf  italischem  Bo- 
den nicht  nachweisbar,  während  in  Griechen- 
land der  Bundesschwur  bei  Zeus,  Ge  und  He- 
lios ganz  geläufig  ist  {E.  Ziebarth,  De  iure- 
iurando  in  iure  graeco  quaestiones,  Diss.  Gotting. 
1892,  S.  22  f.  Usener,  Rhein.  Mus.  58,  1903, 
S.  18  f.). 

Im  Falle  eines  Erdbebens  pflegte  man  nach 
Cicero  de  div.  1,  101  cum  terrae  motus  factus 
esset,  ut  sue  plena  procuratio  fieret  das  Opfer 
einer  trächtigen  Sau  darzubringen : daß  dies 
Opfer  der  Tellus  galt,  ist  an  sich  schon  ein- 
leuchtend, wird  aber  noch  dadurch  bestätigt, 
daß  ein  Tempiel  der  Tellus  in  Rom  gerade  aus 
Anlaß  eines  Erdbebens  errichtet  wurde;  der 
Konsul  P.  Sempronius  Sophus  gelobte  ihn  486 
u.  c.  = 268  V.  Chr.  im  Kampfe  gegen  die  Pi- 
center  {Sempronio  duce,  qui  tremente  inter  proe- 
lium  campo  Tellurem  deam  promissa  aede  pla- 
cavit,  Flor.  1,  14,  2).  Der  Tempel,  dessen  Stif- 
tungstag auf  den  13.  Dezember  fiel  (Arnob.  7,32 
lectisternium  Cereris  erit  idibus  proxirnfs  . . . 
Teiluris  natalis  est,  auf  den  Monat  bestimmt 
durch  fast.  Antiat.  z.  13.  Dezember  Tel[lurt\ 

und  fast.  Praen.  zu  demselben  Tage Tel- 

lu]ri  in  Carinis,  C.  I.  L.  1'^  p.  336),  lag  auf  der 
das  Forum  überragenden  Anhöhe  des  Esquilin, 
den  Carinae  {in  Carinis  ad  Teliuris,  Suet.  de 
gramm.  15,  vgl.  Serv.  Aen.  8,  361.  Dion.  Rai. 
8,79,3  xuxcc  xijv  inl  Kugivag  (ptgovaccv  bäov; 
über  die  Lage  vgl.  Hülsen- Jordan,  Topogr.  1,  3 
S.  323 ff.)  und  muß  ein  stattliches  Gebäude  ge- 
wesen sein,  da  in  ihm  Senatssitzungen  gehalten 
werden  konnten  (so  die  denkwürdige  Sitzung 
vom  17.  März  710  = 44,  Cass.  Dio  44,  22,  3. 
Appian.  b.  c.  2,  126.  Cic.  Phil.  1,  31;  ad  Alt.  16, 
14,  1),  seine  Wand  schmückte  eine  gemalte 
Darstellung  Italiens  {Varro  de  r.  r.  1,  2,1  spec- 
tantes  in  pariete  pictam  Italiam),  wohl  eher 
eine  Personifikation  als  eine  Landkarte.  Das 
Areal,  auf  dem  der  Tempel  stand,  war  wahr- 
scheinlich schon  vorher  der  Tellus  heilig  ge- 
wesen, denn  es  war  die  Stelle,  au  der  das 
Haus  des  Hochverräters  Sp.  Cassius  gestanden 
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hatte  unle  TdlurU  aedcm,  Lir.  -2.41,11;  e^cj 
xov  vidi  Ti'ji  rfi^,  6v  üffr^yoig  »/  xroXtg  xarsaxtv- 
U6t  yjiüvoii  ir  uiQli  Tivi  avTi'ig,  DtOU.  Hai.  8, 
79,  o;  Sjj.  clomns  . . . est  everm  atquc  in 

CO  loco  aedii  posita  Teiluris,  Cic.  de  domo  101; 
in  solo  autcm  aedcm  Tel  Iuris  ficif,  V<d.  31<(x. 
ü,  3.  l''),  da.s  also  otfenbar  als  Tclluri  sacrum 
erklärt  worden  war  (über  eine  der  Ceres  vom 
Vater  des  Sj).  Cassiiis  geweihte  Sühnst atue  des- 
selben s.  7yir.  2,  41, 10.  l)ion.  H(d.  a.  a 0.  Plin. 
n.lt.  34,  15;  die  Angabe  des  P/.sci  liei  Plin.  ii.h. 
34,30,  daß  diese  Statue  apad  aedern  Telluris 
gestanden  habe,  venlient  ebensowenig  (Hauben 
wie  seine  llehaujitung,  daß  Sp.  Cassius  sie  sich 
selber  errichtet  liabe). 

Wenn  dieser  Tempel  der  Tellus  in  Rom  der 
einzige  geblieben  ist  — denn  das  Heiligtum 
in  der  Vigna  delle  Monache  di  S.  Cesario,  aus 
dem  die  Inschriiten  0.  1.  L.  G.  771f.  stammen 
{Hnlsen-Jorduti  a.  a.  (.).  S.  197,  37),  war  nur  eine 
Privatkajielle  — und  auch  sonst  im  X'erliültnis 
zu  der  umfassenden  Bedeutung  der  (löttin  die 
Zeugnisse  für  ihre  Verehrung  in  Rom  und  Ita- 
lien recht  spärlich  sind,  so  erklärt  sich  das 
daraus,  daß  sie  vielfach  durch  andere  Gott- 
heiten zurückgedrängt  worden  ist,  insbesondere 
durch  die  von  manchen  Celehrten  (s.  unten 
Sp.  345,50)  mit  ihr  identifizierte  Ceres,  nicht 
sowohl  die  altitalische  Güttin  des  pflanzlichen 
Wachstums,  mit  der  Tellus  bei  den  Besten  der 
Beriae  Sementivae,  der  Bordicidia  und  der  Porca 
jiraecidanea  in  Kultgemein-chaft  ersclieint  (e. 
oben  S]).  3341f. -.  vgl.  Oviil.  fast  l,G73f.  ofjiciam 
commune  Ceres  et  Terra  tneidur:  haec  praehet 
causam  friKfibus,  illa  locum),  sondern  die  grie- 
chische Ceres-Demeter,  die  im  Kulte  insofern 
zu  ihr  in  Beziehung  trat,  als  auf  den  Stiftungs- 
tag  des  Tellustem[)cls  ein  Icclisleruium  Cercris 
gelegt  war  >Arnoh.  7,  32;  vgl.  1.  L.  1-  p.  337 
u.  oben  S[).  338, 45 1£).  Es  verdient  hervorgehoben 
zu  werden,  daß,  während  noch  Varro  in  seiner 
Schrift  vom  Landbau  (1,1,5)  an  die  Spitze 
seines  agrarischen  Zwölfgötterkreises  luppiter 
und  Tellus  stellt,  in  Verf/ds  Georgien  (1,  33811'.) 
und  in  den  ländlichen  (jledichtcn  2’tbulls  (1,  1, 
15f.  2;T,3)  Tellus  ganz  verschwunden  und  Ceres 
au  ihre  Stelle  getreten  ist;  Hora::  hat  die  Terra 
mater  der  Säkularfeier  im  carm.  succ.  29  f.  durch 
die  Verbindung  von  Tellus  und  Ceres  ersetzt: 
ftrtilis  fruginn  ■pecorisqnc  Tellus  uiirca  donet 
(’ererem  corona.  Die  stadtrömischeu  Weihin- 
schriften, deren  Zahl  sich  auf  nicht  viel  mehr 
als  ein  halbes  Dutzend  beläuft  {C.  I.  L.  6,  84. 
7G9 — 772.  3731  = 31052),  sind  mit  einer  Aus- 
nahme (C’.  I.  L.  G,  7G9  deae  Tclluri  sacrum  31. 
Aurelins  Threptus  fccit)  Terrae  matri  geweiht 
{C.l.L.  G,  771  deae  sanefissimae  Terrae  matri), 
der  Anlaß  der  Weihung  ist  kaum  je  zu  erkennen 
{C.J.  L.  G,  3731  = 31052  . . . deae  ]>iae  et  conserva- 
trici  vieue).  Die  bemerkenswerte  Zusammen-  i 
Stellung  (Juelo  aeterno  'Terrae  matri  Mercurio 
menestratori  C.l.L.  G,  84  (Terrae  Caelo  allein 
auch  auf  einem  der  Steine  aus  der  Kaserne 
der  Equites  singuläres,  C.  I.  L.  6,  31171)  ist 
kaum  aus  römischem  Vorstellungskreise  her- 
zuleitcn,  sondern  bezieht  sich  wahrscbeiidich 
auf  die  Götter  von  Sainothrake  (vgl.  Real- 
l'.ncgll.  3,  1277).  Von  italischen  Inschriften  ist 
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die  dem  Sehriftcharakter  nach  älteste  C.  I.  L. 
9,2117  (aus  der  Gegend  von  Beneventum)  sehr 
verstümmelt  und  gerade  im  Namen  der  (Jöttiu 
ergänzt  (lucar  'TfelluriJ  d(e)  s(enatus)  sfenten- 
tiu)),  eine  ostiensische  C.  I.  L.  14,  67  vom 
19.  April  142  n.  Chr.  bezeugt  die  Stiftung  eines 
signum  'Terrae  matris  für  die  Korporation  der 
dendropbori  Ostiensium,  weist  also  auf  einen 
Zusammenhang  ihres  Dienstes  mit  dem  der 
Großen  Mutter  (s.  auch  unten  Z.  56ff.)  hin,  mit 
der  sie  auch  häuüg  gleichgesetzt  wurde  (s. 
unten  Sp.  345,  51).  Außerhalb  Italiens  begegnen 
uns  inschriftliche  Zeugnisse  ihrer  Verehrung 
in  größerer  Menge  insbesondere  in  den  afrika- 
nischen Provinzen  (namentlich  Numidien)  und 
den  Donauländern  (vgl.  J.  Toutain,  Les  cultes 
pm'iens  da  ns  l’empire  Romain  1,1  S.  338  ff.), 
und  zwar  deckt  offenbar  in  beiden  Gegenden 
der  römische  Name  einheimische  Gottesdienste. 

;o  Bür  Numidien  beweist  .das  schon  der  Umstand, 
daß  nach  der  Opferordnung  von  Aziz  ben  Tellis 
{C.l.L.  8,  8246  f.  uvicla  'Tcluri)  der  Tellus,  ab- 
weichend vom  römischen  Ritual,  das  Schaf  als 
(J])fertier  zukommt;  unrömisch  ist  auch  der 
Beiname  Gilva.  den  die  Göttin  in  Calama  führt 
{C.l.L.  8,5305).  Priesterinnen  der  Tellus,  in 
beiden  Fällen  hochbetagte  Brauen,  sind  aus 
den  uuraidischen  Sfädten  Thubursicum  (St.  Gsell, 
Reclierch.es  urcheol.  en  Algerie,  1893  S.330  nr.  440j 

0 und  Madaura  (c5(7.  S.375  nr.  567)  bezeugt.  Tem- 
])el  der  Tellus  kennen  wir  innerhalb  der  pro- 
konsularischen  Provinz  in  Karthago  (C.  I.  L. 
10,6104  aus  frühaugusteischer  Zeit:  M.  Caelius 
M.  l.  Phileros  acccns(us)  'T.  Sexti  imp(cratoris) 
in  Africa  Cartha(gine) . . . . aedem  Tell(uris) 
s(ua)  p(ccunia)  f(ecit)),  Vaga  {C.  I.  L.  8 Suppk 
14392  aedefmj  'Telluris  refccit,  vom  J.  2 u.  Chr.) 
und  aiideren  Orten  (C.  J.  L.  8 Suppk  11986 
[aedem  djeae  'Telluris  vetustntfe  conlapsam  usw,, 

u unter  Commodus;  12332  Teüuri  et  Cereri  aug. 
sac(rum)  . . . ia-nuum  ctmi  suis  ofrjnamentis), 
in  Numidien  in  Cirta  (C.  1.  L.  8 Sui^pl.  19489 
f'TeJlluri  augiustae)  ...  ob  [hojnorem  aedili- 
tafis  . .)  und  Cuicul  (C.  I.  L.  8,  8309  Telluri 
Genctrici  rcspublica  Cuiculfi]taHor(uni)  templum 
fecit,C.  Juli usLepid usTertullusleg(atus)  augfusti) 
2ir(o)  2>r(aetore)  dedicavii,  Ende  des  2.  Jahrhs. 
n.  Chr.).  Die  Verbindung  mit  Ceres  {C.  I.  L.  8 
Sirppl.  12332)  und  der  Beiname  Genetrix  {C.  1.  L. 

1 8,8309)  lassen  die  Göttin  als  die  Spenderin  des 
Getreidesegens  der  fruchtbaren  Provinz  erken- 
nen. Während  in  den  angeführten  Zeugnissen 
der  Name  der  Göttin  ausnahmslos  'Tellus  lautet, 
begegnet  uns  in  Thibilis  in  Numidien  eine  als 
'Terra,  mater  bezeichnete  Gottheit  in  Gesellschaft 
von  Aerecura  und  Magna  Mater  auf  Taurobolien- 
altären:  Ü.  T.  L.  8,5524  'Terrae  matr[i]  Ac7'e- 
curae  3Iatri  deiim  maguac  Ideae  Popüia  3T.  fil. 
Ma.r.ima  iaurubolium  aram  posuit  movit  fecit 

) und  Cagnat,  lAutinee  eptigixqfh.  1895  nr.  81  Ter- 
rae matrfi]  Eraecurae  Mfaftri  magnae  Id[e]ae 
P.  Sextilius  C.  fil.  (fair.  Honoratus  tauriqmlium 
et  crcobolium  movit  et  fccit  aramque  pofsuit]. 
In  den  Donauprovinzen,  mit  deren  Denkmälern 
die  vereinzelten  Zeugnisse  aus  Histrien  {Pais, 
Supqil.  Jtal.  nr.  169.  Cagnat  - Besnier,  L’annee 
epigr.  1913  nr.  60)  verbunden  werden  können, 
heißt  die  Göttin  nie  anders  als  Terra  mater; 


Tellus  (Kultbilder) 


341  Tellus  (Provinzkulte) 


1)  Komische  Aedicula  der  Terra  Mater  (nach  Bull.  arch. 
comuii.  1,  1872,  Taf.  3 ) 


am  häufigsten  begegnen  Weihungen  an  sie  in 
Dacien  {C.  I.  L.  3,  l-284f.  1364.  15SJ9j,  etwas  sel- 
tener in  Pannonien  iC.  I.  L.  3 Suppl.  10374. 
10469),  ein  Tempel  in  ßudnik  in  Moesia  superior 
wurde  vom  Kaiser  Septimius  Severus  wieder- 
hergestellt  (K.  J.  L.  3,  6313  = Suppl.  8333)  ; im 
Verein  mit  Silvantis  plomesticusv)  und  Hercules 
erscheint  die  Göttin  auf  einem  Steine  von  Apu- 
lum  (C.  7.  L.  3,  11.52;  vgl.  A.  c.  iJomaszewsld, 
Ahhandl.  z.  röm.  lieJig.  S.  68,  3),  mit  der  capi- 
tolinischen  Trias  auf  einer  dacischen  Inschrift 
(C.  I.  L.  3,  1555),  mit  luppiter  0.  M.  und  luuo 
in  Aquincum  {C.  I.  L.  3 Suppl.  10431).  Aus  Hi- 
spania  Tarraconensis  stammt  eine  Weihung 
Teiluri  C.  Snlpiicius)  Flaviis  ex  voto  (C.  I.  L.  2, 
2526;  dagegen  3527  2Iatri  Terrae  sacrum),  in 
GalliaNarbonensis  sehen  wirTerra  mater  (il7(dre 
Terrae  C.  I.  L.  12,  359  Reii)  auf  einem  Altar 
aus  Nemausus  mit  luppiter  gepaart  {C.  I.  L. 
12,3071  luvi  et  Terue  mut(ri),  danach  12,4140 
[lovi]  et  Terrae  matri  ergänzt,  wo  der  keltische 
Gott  mit  dem  Rad  gemeint  ist),  eine  Kölnische 
Inschrift  lautet  (G.  /.  L.  13,  8249)  Deae  Terrae 
matri  Valeria  Taca  ex  [ijusau  ipsiujsj  v.p.  l.  m. 
Mehrfach  ist  Terra  durch  Ilinzufügung  des 
Spezialnamens  in  echt  römischer  Differenzie- 
rung (vgl.  auch  \'erg.  Aen.  12,  176  esto  miiic 
Sol  testis  et  huec  mihi  Terra  precanti,  quam 
propter  tanton  potui  perferre  lubores)  als  die 
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Göttin  eines  bestimmten  einzelnen  Landes  cha- 
rakterisiert, so  G.  I.  L.  10,8034  ! Terrjoe  Cor- 
sicae,  5,327  Histriae  Terrae,  3,1351  Terrae  Da- 
ciae  (vgl.  auch  die  unvollendete  Inschrift  3,  996 

cliis  deabus  Duciarum  et  Terr ).  7,1113 

Genio  Terrae  Britannicae  (vgl.  damit  dichte- 
rische Personifikationen,  z.  B.  l)ei  Siliits  Itali- 
ens 15,  522  (Jenotria  Tellus,  15,  546  Latiae  Tel- 
luris  imago  u,  a.). 

Mehrfach  werden  in  den  Inschriften  Kult- 
hilder  der  Giittin  erwähnt,  so  C.  1.  L.  14,67 
(Ostia)  signum  Terrae  matris  und  8,  8309  (Cui- 
ruL  simulacrum  deae  (der  Tellus  Genetrix)  aero- 
lithum.  Erhalten  sind  davon  zwei.  Das  eine 
(Bull.  arch.  com.  1,  1872  Taf.  3,  hier  Abb.  1)  aus 
Rom  mit  der  Inschrift  C.  I.  L.  6,  3731  = 31052 
'J'errac  matri  s(aerum)  A.  Horteusius  Gerda  deae 
piae  et  coiiserratrici  suae  stellt  die  Göttin  in 
einer  Aedicula  thronend  dar,  verschleiert  und 
mit  Alireu  bekränzt,  ein  Szepter  in  der  linken, 
idne  Opferschale  in  der  rechten  Hand  haltend. 
Eine  ganz  ähnliche  Darstellung,  die  zu  der 
Inschrift  aus  Murcia  in  Hispania  Tarraconen- 
sis G.  I.  L.  2,  3527  2Iatri  Terrae  sacrum  Alba- 
■nus  disp(eusatar)  gehört,  wird  im  G.  I L.  a.  a.  O. 
so  besclirieben  \statua)  mutrunue  sedentis,  quae s. 
eoruu  copiae,  d.  /lateram,  in  sinn  fructus  varios 
teuet’  (vgl.  TJ.  Hübner,  Die  ajitilcrn  Bildwerke  in 
Madrid  S.  291).  Der  Gedanke,  daß  beide  Bilder 
in  letzter  Linie  auf  die  Kultstatue  im  Tempel 
auf  den  Carinae  zurückgehen,  liegt  nahe.  In 
anderer,  mehr  malerischer  Auffassung  begegnet 
uns  die  Göttin  sehr  häufig  auf  den  JSarkophag- 
reliefs  ivgl.  (’.  B.  Staik.  De  Tellnre  den,  Jena 
1848,  S.  36tf.  1,  am  Boden  gelagert,  mit  ent- 
blößtem Oberleib  und  häufig  mit  über  dem 
Haupte  sich  bauschendem  Schleier,  Ähren  oder 
Früchte  im  Haar  oder  Schoß  tragend,  ein  Füll- 
horn oder  auch  einen  Baum-  oder  Rebzweig 
(z.  B.  auf  der  Gemme  der  früheren  Sammlung 
Demidoff  bei  Furtwüngler,  Die  antiken  (.it  mnien 
Taf.  44,  86)  im  Arme;  ein  neben  ihr  gelagertes 
Rind  iauf  dem  Medaillon  des  Antoninus  Pius 
bei  Hb  Froehner,  Des  medaillons  de  l'empire 
Bomuin  S.  72  stützt  sie  sich  mit  dem  rechten 
Arme  darauf)  und  ein  Blumenkorb  weisen  auf 
die  animalische  und  vegetabilische  Fruchtbar- 
keit hin,  die  Göttin  umspielende  Kinder  sind 
dort,  wo  die  Darstellung  deutlich  genug  ist, 
als  Vertreter  der  Jahreszeiten  charakterisiert 
(Bobert,  Die  antiken  Sarkopdiagrcliefs  3,1  S.  58). 
Aus  Gründen  der  Raumverteilung  bildet  die 
Göttin  oft  das  Gegenstück  zu  einem  im  Gegen- 
sinne gelagerten  Okeanos  oder  Flußgott  (O.  Jahn, 
Arch.  Beitr.  S.  65,  77;  so  auch  häufig  auf  den 
sog.  Medaillonsarkophagen,  z.  B.  bei  S.  Jleinuch, 
Bepertoire  de  reliefs  3,  113.  210.  254.  339)  oder 
liegt  in  dem  freien  Raume  unter  den  anspringen- 
den Rossen  eines  herauffahrenden  Gespanns  so 
i'vor  den  Rossen  des  Sounenw'agens  z.  B.  auf 
Medaillons  des  Antoninus  Pius  und  des  Com- 
modus  hei  Froehner  a.  a.  O,  S.  72.  137;  vor  dem 
Triumphwagen  des  Marc  Aurel  auf  dem  ephe- 
sischen  Siegesdenkmal,  Ansstellnng  von  Fund- 
stücken ans  Ephesos  im  unteren  Belvedere,  Wien 
1905,  S.  15  Abi).  14).  Ilie  Erfindung  dieser  Ge- 
stalt geht  wohl  in  hellenistische  /eit  zurück. 
Als  Beispiele  dieser  Darstellung  auf  Denkmälern 


o4i>  Tellus  (.Bildwerke)  lellus  (Bildwerke;  i>44 


[i’)  Kclief  der  Uffizien  in  Florenz  fnach  K.  Pciersen,  Ara  Pacis  Augnstae  Taf.  3.  10). 


von  ausgeprägt  römiscliem  Charakter  seien  ge- 
nannt der  Reliefschmuck  des  Panzers  der 
Augustusstatiie  von  Prima] )orta 
6 '7,  84,  vgl.  Ameluuij,  Vatican  1,  19  1f.  ur.  14; 
ähnlieli  auch  auf  anderen  Pauzerreliefs , z.  B. 
Ameliuii/  a.  a.  0.  1.  152  tf.  nr.  129;  2,  (561  tf. 
nr.  420  u.  a.)  und  die  Wdener  Silberschale  aus 
Aquileia  mit  der  Thirstellung  eines  Römers 
(AgrippaV)  als  Triptolemos  iB.  ’v.  Schneider, 
Album  der  Antikciiftdinmlurifi  de.s  ,illerh.  Kaiser- 
hduses  Tat.  45,  vgl.  H.  Jlranu,  Kl.  Schriften 
1.58tf.),  das  Pteilerkapitell  von  einer  Kapelle 
des  Sol  Invictus  Klagabal  iBiim.  Alillcil.  16, 


Mosaik  aus  Sentinum  in  München  (uacli  Arr/i.  Zeit'ing 
35.1'^77.  T;tf.  3):  Sol.  Tellus  u.  4 Jahre^-zeitcn. 


1901  Taf.l2,  \g\AViss(Ava,Ges.Ahhandl.  S.73fi'.) 
und  der  Serapisaltar  des  Scipio  Orfitus {E.  Strang, 
Boman  scidptnre  pl.  97;  vgl.  HeJhig , Führer^ 
1,  488  f.  ur.  871).  Im  Giebelfelde  des  von  Do- 
mitian erneuerten  capitolinischen  Tempels  füllte 
walirscheinlich  diese  Figur  der  Tellus  die  linke 
Ecke,  entsprechend  dem  gelagerten  Flußgott 
in  der  rechten  iE.  Schulze,  Arcli.  Zeitung  30, 
1872  S.  8.  Jordan , Topogr.  1,2  S.  101).  Das 
40  Mosaik  von  Sentinum  in  München  {Arch.  Zei- 
tung 35,  1877  Taf.  3,  hier  Abb.  3),  auf  dem 
Tellus  zu  den  Füßen  des  innerhalb  des  Zodia- 
cus  stehenden  Sonnengottes  liegt,  ist  darum 
Iwmerkenswert,  weil  hier  die  Kindergestalten 
zu  den  Seiten  der  Göttin  deutlich  als  Repräsen- 
tanten der  vier  Jahreszeiten  gekennzeichnet 
sind;  dasselbe  ist  der  Fall  auf  Münzen  und 
Medaillons  der  Kaiser  Hadrian  und  Commodus 
(('oheu,  Aloirn.  imperJ  2,  224 f.  nr.  142911'. ; 3,  322 
nr.  714ff.  Froihner  a.  a.  0.  S.  130f.,  hier  Abb.  4) 
mit  der  Beischrift  Tellus  stabil dta),  über  deren 
Bedeutung  Echhel,  Doctr.  nwm.  6,  ö09f.  zu  ver- 
gleichen ist;  diesen  Darstellungen  ist  es  eigen- 
tümlich, daß  die  Göttin  den  rechten  Arm  auf 
einen  gestirnten 
Glolms  legt.  Die 
( b'staltder  Tellus 
auf  dem  schönen, 
zur  Ara  Pacis 
augnstae  gehö- 
renden Florenti- 
ner Relief  {E.  Be- 
tersen, Ara  Bads 
S.  49ff.  und  Taf.  3, 

10,  hier  Abb.  2) 
und  dem  wohl  die- 
sem nachgeb]lde-  Medaillon  des  Commodus  (nach 
tvUdioStudnicpA.a,  Cohun,  Mumu  huper.  3,322  nr.  lU). 
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345  Tellus  (in  theol.  Spekulat.) 

Ahhundl.  d.  sächs.  Gesellsch.  d.  Wissensch.  27, 1909 
S.  930,  ebenso  früher  Fetersen,  Mitteil.  9. 

1894  S.202,  der  aber  nachher  ^Ira  Pam  S.  173  ff. 
für  die  Priorität  des  karthagischen  Reliefs  ein- 
getreten ist)  Relief  des  Louvre  aus  Karthago 
{Schreiber,  Hellenist.  Belief  hilder  Taf  31.  Peter- 
sen , Ara  Pacis  S.  174)  weicht  von  den  ange- 
führten Darstellungen  namentlich  durch  die 
sitzende  Stellung  ab;  durch  das  zu  ihrer  Seite 
gelagerte  Rind  (daneben  ein  weidendes  Schaf) 
und  die  Früchte  im  Schoße  wird  sie  als  die 
fertilis  frtignm  pecorisque  Tellus,  durch  die 
beiden  Kinder,  die  sie  auf  ihren  Knien  hält, 
als  die  Beschützerin  auch  der  menschlichen 
Fruchtbarkeit  kenntlich  gemacht.  Auch  auf 
der  berühmten  Gemma  Augustea  in  Wien 
{Furtwmigler,  Gemmen  Taf  56)  wird  die  hinter 
dem  Throne  des  Kaisers  sitzende  Göttin  mit 
Füllhorn,  neben  der  ein  Knabe  mit  Ähren  in 
der  Hand  steht,  am  besten  als  Tellus  gefaßt. 

In  der  Spekulation  der  römischen  Theo- 
logen spielt  Tellus  insofern  eine  bedeutsame 
Rolle,  als  diese  nach  dem  Vorgänge  der  Stoiker 
vielfach  bemüht  waren,  alle  Gottheiten  auf  die 
Elemente  Himmel  und  Erde  zurückzuführen 
(z.  B.  Varro  de  l.  l.  5,  57 — 59;  de  r.  r.  1,  1,  5), 
und  demgemäß  die  meisten  Göttinnen  mit  Tel- 
lus identifizierten.  Varro  stellte  daher  im 
16.  Buche  der  Anfiquitates  rermii  divinarum 
{de  dis  selectis)  nicht  nur  Tellus  au  die  Spitze 
der  weiblichen  Gottheiten  {ut  in  svpjerioribus 
initium  fecinnis  a caelo...,  sic  de  ftminis  scri- 
bendi  facimus  initium  a Tellure,  Varro  bei  August, 
c.  d.  7,  28),  sondern  führte  auch  eine  Menge 
Göttinnen  in  ihrer  Bedeutung  auf  sie  zurück 
(August,  c.  d.  7, 24  deinde  adiungit  et  dicit  [Varro ], 
Tellurem  matrem  et  nom  inibiis  pluribus  et  cogno- 
minibus  quod-  nominavit , deos  existimatos  esse 
complures  . . . sic  alias  deas,  inquit,  non  absurde 
ad  hanc  revocant . . . adiungit  enim  et  dicit:  cum 
quibus  oqnnio  maiorum  de  Ins  deabus,  quod 
plures  eas  pndarunt  esse,  non  qmgnat  . . . sed 
potest,  inquit,  fnri,  ut  eadem  res  et  una  sit  et 
in  ea  quaedum  res  sint  xjlures;  das  ganze  Ma- 
terial aus  den  Antiqu.  rer.  divin.,  das  ich  im 
folgenden  nicht  mehr  einzeln  anführe,  bei 
B.  Agalid,  Jahrb.  f.  Philol.  Snppl.  24,  1898 
S.  212  ff.,  vgl.  S.  114  f),  so  .luno  [Varro  de  l.  l. 
5,  67i,  Ops  (Varro  de  l.  l.  5,64,  vgl.  Macr.  S. 
1,10,12;  12,  21),  Ceres  (Varro  de  l.  l.  5,64;  vgl. 
Cic.  de  nat.  deor.  3,  52),  Magna  Mater  (vgl.  Serv. 
Georg.  4,64;  Aen.  3,313.  10,252),  Vesta  (vgl. 
Ocid.  fast.  6,460.  267  ff.  Lact.  inst.  div.  epit.  19,3. 
Macr.  S.  1.  23,  8 und  Jan  z.  d.  St.  Serv.  Aen. 
1,292.  2,296.  3,281),  Proserpiua  (vgl.  Serr.  Mcrt. 
3,313).  Andere  Namen  kommen  in  den  nament- 
lich auf  Cornelius  Labeo  und  durch  diesen  auch 
vielfach  auf  Da/ro  zurückgehenden  Darlegungen 
des  Macrobius  im  ersten  Buche  der  Satiirnalien 
hinzu,  so  Maia  (1, 12,  20),  Bona  Dea  G,  12,  21),  ( 
Latona  fl,  17,  54).  Es  ist  darum  leiclit  ver- 
ständlich, daß  man  auch  in  Göttinnen  fremder 
Kulte  gern  die  römische  Mutter  Erde  wieder- 
erkannte, so  in  der  ägyptischen  Isis  (Macr.  S. 
1,20,18;  21,11),  der  syrischen  Atargatis  ^ebd. 
1,23,18)  und  der  germanischen  Nerthus  {Tac. 
Germ.  40).  [VVissowa.] 

Teliiiessios  (Ttlgfjooioi),  Beiname  des  Apol- 


lon von  der  karischen  bei  Halikarnassos  ge- 
legenen Stadt  Telmessos,  Steph.  Byz.  s.  v.  Va- 
Iftbza.  Auf  einer  Inschrift  aus  Halikarnassos 
heißt  er  Tsligteaov  gsStcov,  Dittenbcrger,  Syl- 
loge-  641  (mit  Literaturangaben).  Über  die 
Orakelstätte  vgl.  Gruppe,  Griech.  Myth.  931,  4. 
Vgl.  Telmisseus.  [Höfer.] 

Telinios  (Tilgiog),  Freier  der  Penelope  aus 
Dulichion,  Apollod.  Epit.  7,  27.  [Höfer.  | 

10  Teliiiiseus  {TsXgißsvi).  Auf  Kaisermüuzen 
von  Halikarnassos  ist  einer  bekleideten  männ- 
lichen Figur,  die  einen  Zweig  trägt,  die  Bei- 
schrift T6AMICGYC  gegeben,  Head,  Hist,  num.- 
619.  Es  ist  darunter  wohl  Apollon  zu  \ erstehen; 
vgl.  Telmisseus.  [Höfer.] 

Telmisseus  {Ttluißctvf),  Beiname  des  Apol- 
lon (vgl.  Telmessios)  in  einer  Inschrift  aus  Tel- 
missos (Karien),  in  einem  Ehrendekrete  des 
y.oivbv  Tslgtaotcov,  worin  der  Gott  als  doxh- 
20  ytzrjg  zov  yevovg  jtztöllcov  Tslgicasvg  genannt 
wild,  Journ.  of  hell.  stud.  14,  377  f.  Bursians 
.fahresber.  87  (1897)  Suppl.  zur  3.  Folge  S.  306. 
Es  kann  wohl  angenommen  werden,  daß  der 
Seher  und  Apollonsohii  Telmissos,  der  nach 
Herodian  bei  Eust.  ad  Dionys.  Per.  859  = He- 
rodian.  ed.  Lentz  2,  288, 1.  589,  6 eigentlich  Ts- 
gioaög  (s.  d.)  geheißen  haben  soll,  eine  Hypostase 
des  Gottes  selbst  ist,  zumal  da  (was  zu  Telmissos 
nachzutragen  ist)  der  Altar  Apollons  in  Tel- 
30  missos  für  das  Grab  des  Sehers  Telmissos  galt, 
Clem.  Alex.  Protr.  3,  45,  3 p.  40  P.  (=  p.  35,  1 
Stählin).  Euseb.  Pi  aep.  ev.  2,6,5  (p.  89  Dindorf). 
Theoduret.  Graec.  aff.  cur.  8,30  (p.  115  Sylburg 
= p.  205,  13  Baed(r).  Arnob.  adv.  nat.  6,  6 
(p.219, 3f.  Beifferseheid'..  Vgl.Telmiseus.  [Höfer.] 
Telmissos  I {Ttlgiaaös),  Flußgott,  in  mensch- 
licher Gestalt  von  den  Einwohnern  von  Egesta 
verehrt,  Ael.  v.  h.  2,  3.  F.  Ciuceri,  Culti  e miti 
ntlla  storia  delV  aniica  Sicilia  252.  [Höfer.] 

40  Telmissos  II  ( TsXgieaos).  1 ) Sohn  des  Apollon 
und  einer  der  Töchter  des  Antenor  — vielleicht 
der  bei  Pausanias  10,  27,  4 erwähnten  Krino, 
vgl.  Müller,  Anm.  zu  F.  H.  G.  4,  394,  4 und 
Grupjpe,  Gr.  Myth.  329g  — , mit  der  sich  der 
Gott  in  Gestalt  eines  G-Kvlu'g  vereinigt  hatte. 
Von  seinem  Vater  wurde  T.  zum  zsQuzoGKOTtos 
bestimmt,  Dionys.  Chalk.  bei  Apostol.  16,  24 
(F.D.  G.  4,  394,  4);  Ft.  M.  751,  28;  Smdas 
und  Photios  s.  v,  Tilgia{a)tig.  An  diesen  Stel- 
50  len  ist  er  zugleich  Eponym  der  lykischen  Stadt 
Telmissos  genannt,  in  der  die  Kunst  der  örti- 
Qogavztia  geübt  wurde:  Nonmis  Abbas  ad  S. 
Greg.  c.  Jul.  1.  71  bei  Migne  C.  P.  36  p.  1021. 
S.  u.  nr.  2.  — 2)  ein  Hyperboreier;  wie  es  nach 
dem  Zusammenhang  scheint,  Bruder  des  Ga- 
leotes,  Stepih.  Byz.  s.  v.  Pcdemzca.  Das  Orakel 
zu  Dodona  hieß  beide  nach  entgegengesetzten 
Himmelsrichtungen  wandern  und  dort  einen 
Altar  errichten,  wo  ihnen  beim  Opfer  ein  Adler 
)0  die  Schenkelstücke  raube.  Galeotes  — s.  o. 
Bd.  1,  Sp.  1590  Art.  ''Galeos’  — kam  nach  Si- 
zilien, Telmissos  nach  Karien,  'ivQa’AnöllMvog 
Ttlgioolov  liQov.  Die  Annahme,  daß  dieser  Tel- 
missos ein  Bruder  des  von  Stepih.  Byz.  im 
ersten  Teil  jener  Stelle  genannten  Galeos,  des 
Sohnes  des  Apollon  und  der  Tochter  des  Hy- 
perboreierkönigs Zabios,  sei  (vgl.  Pauly,  B.  F. 
4,  1663  u.  Bunche-  Leclercq,  Histoire  de  la  di- 
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viiiation  i.iyiif.;.  ist  freilich  unter  der  Voraus- 
setzung der  Identität  des  Galeotes  und  des 
Galeos  richtig,  aber  der  Wortlaut  des  Textes 
zwingt  nicht  zu  einer  solchen  Annahme.  Auch 
bei  Grajjjie,  Gr.  Myth.  sind  Galeos  und 

Galeotes  geschieden.  Eine  Identität  des  üy- 
perboreiers  T.  mit  dem  iriiter  nr.  1 erwäbnten 
ist  nicht  zu  erweisen.  Gemeinsam  ist  beiden 
ihre  Herkunft  von  Apollo,  ebenso  sind  Orakel- 
städte  nach  ihnen  genannt.  Über  diese  Orte 
vgl.  <iriipj)e  a.  a.  0.  'Jöl,  -t.  [Kühl.  | 

Telmuu  telmun)  ist  die  etruskische  Um- 
formung des  griechischen  Namens  Telamon 
GJJercl.i  in  lirr.zaihcryrr.s  Grifrüycn  '2.  nr. 

95,1.  In  dieser  Form  ist  der  Name  einmal  be- 
legt. und  zwar  auf  einem  Spiegel  von  Ghiusi, 
der  von  Gumnrrini  in  dem  UnlL  dcll  lutst. 
1»T5,  87  verütfentlicht  ist.  Daneben  tindet  sich 
aber  ein  anderer  Beleg  (.lesseiben  Namens  in 
der  Form  tlamun.  In  dieser  (.iestalt  erscheint 
der  Name  auf  einer  Grabwand  des  Framj'ois- 
grabes  in  A’olci.  Die  Literatur  des  letzteren 
habe  ich  an  anderer  Stelle  angegeben.  Im 
Juihrrlti.  C.  1.  /.  trägt  unsere  Inschrift  die 
Nummer  Die  Darstellung  des  Clusini- 

schen  Spiegels  ist  die  folgende.  Aias  (aivas) 
liegt  in  vollem  Watfenschmuck  auf  der  Erde, 
auf  den  Schild  und  das  eine  Knie  sich  stü- 
tzend. Das  Schwert  hat  er  sich  in  die  Hüfte 
gestoßen.  Neben  ihm  steht  mit  Blicken  des 
Mitleids  ein  anderer  Held,  auch  er  in  Waffen. 
.Hinter  diesem  befindet  sich  die  bergende  tel- 
muns.  Dieser  telmnns  ist  ein  sicherer  Genetiv, 
und  somit  ist  es  selbstverständlich,  daß  die 
Beischrift  sich  nicdit  auf  den  zweiten  Krieger 
beziehen  kann,  sondern,  daß  sie  die  Fortsetzung 
der  Legende  aivas  ist.  Wir  haben  also  aivas 
telnmns  LAias,  des  Telamon  dSohni’,  die  ge- 
wöhnliche Ausdrucksweise  des  Etruskischen 
für  die  Baternität.  Die  i.)arstellung  a\if  der 
Grabwand  aber  stellt  die  llinsehlachtung  der 
trojanischen  .lünglinge  durch  Achill  zu  Ehren 
des  Patroklos  dar  und  ist  von  mir  s.  v.  pa- 
trucle  genauer  beschrieben  worden.  Über  der 
Figur  des  als  Zuschauer  anwesenden  Telamo- 
niers  Aias  iindet  sich  die  Beischrift  aivas  tla- 
munus.  Bezüglich  der  Form  tlamnnus  ist  Mei- 
nungsverschiedenheit zunächst  in  der  Auffassung 
der  Kndung'  -ns.  Cortssseii  iSpr.  </.  Jdtr.  1,  ö.'ht, 
hält  diese  für  einen  Nominativ  und  die  ganze 
Form  für  gleich  griech.  Ttlaiuoviu^-.  Dccdcc 
(Bezz.  Bciir.  1.  c.)  hiergegen  sieht  in  ihr  einen 
Genetiv  und  setzt  die  Form  gleich  griech. 
Ttluaüv(j<.  Letzteres  ist  die  richtige  und 
mögiiclie  Erklärung.  Für  die  Go/’ssc/(sche  Er- 
klärung könnte  der  ümstand  S])rechen,  daß 
Aias  der  Oiliade  die  Beischrift  aivas  vilatas 
hat  diese  Form  vilatas  alu'r  gleich  dem  grie- 
chischen Oiliades  und  ein  sicherer  Nominativ 
ist.  Es  scheint  natürlich . die  gleiche  Kon- 
struktion. wie  es  Cor-'s-seii  getan  hat,  auch  für 
den  anderen  Aias  anzunehmen,  dennoch  aber 
ist  diese  Deutung  völlig  abzuweiseu.  Wir 
wissen  es  jetzt  sicher,  daß  die  Endungen  -cos 
und  -ius  niemals,  wie  es  ältere  oder  veraltete 
Forscher  (Staih.  ('ortsscii.  Buttes)  angenommen 
haben,  durch  etr.  -(i)us  wiedergegeben  wer- 
den , sondern  daß  sie  nur  in  den  Formen  -ies 


(.archaisch  südetr.),  -es  (südetr.),  -ie  (^archaiscli 
gemeiuetr.),  -i  (perusiniscb  i,  -e  (gemeinetr.) 
erscheinen.  Es  ist  somit  tlamunus  Genetiv, 
wie  velus,  larus,  veBfurus  usw.,  und  zwar  in 
südetruskischer  Orthographie  mit  s statt  s. 
J >er  Nominativ  würde  tlamun  oder  tlamu  lauten. 
Des  weiteren  ist  nun  über  das  Verhältnis  der 
beiden  Formen  telmun  und  tlamun  zueinander 
zu  sprechen.  Wir  begegnen  ganz  demselben 
10  Ijautwandel  auf  den  Münzen  der  Hafenstadt 
Telamon,  jetzt  Talamone.  Ein  Teil  der  Mün- 
zen (Fuhr.,  0.  1.  I.  nr.  292)  . trägt  die  Legende 
tel[mun],  ein  anderer  (1.  c.  nr.  302.  297  a,  b) 
hingegen  hat  die  Legende  tlamunu,  ver- 
kürzt tla.  Daß  beide  sich  auf  dieselbe  Stadt 
beziehen,  beweist  das  Gepräge,  welches  je  auf 
einer  Seite  den  Kopf  eines  Gottes,  auf  der 
anderen  verschiedene  Schitfahrtsiusignien  zeigt. 
Der  Lautvorgang  erklärt  sich  so,  daß  im  Etrus- 
20  kischen  die  Lifjuidä  nicht  selten  vokalisch 
werden,  dann  aber  später  wieder  einen  Hilfs- 
vokal annebnien.  So  haben  wir  z.  B.  pul, 
’4il,  dpi:  purfful,  *pofful,  (jpofful;  zal,  zl,  eslz; 
velsi,  *vlsi,  vlesi;  Turscus,  '''Trscus,  Etruscus, 
dieses  sogar  mit  zwei  Hilfsvokalen.  Ebenso 
bildet  auch  unser  telmun  die  Beihe  telmuu, 
Mlmun,  tlamun,  hier  mit  Hilfsvokal  a,  wie  er 
bei  Gegenwart  von  Nasalen  zumeist  im  Etrus- 
kischen sich  eiustellt,  z.  B.  in  arunff,  arnff, 
30  aränff.  Daß  in  tlamun  das  ct  des  griechischen 
TtXaiuof  sich  erhalten  habe,  ist  deshalb  we- 
niger glaublich , weil  dies  a selbst  nur  Hilfs- 
vokal ist,  was  ich  hier  nicht  weiter  ausführen 
will.  Vgl.  Telamon.  [0.  Pauli.] 

Telo,  Telou,  Gottheit  auf  Weihinschriften 
aus  Petrucorii  (Poirigueux)  in  Aquitanien;  nu- 
min.  A'ug.  et  ]d]eo  Telon.,  C.  I.L.  13,948  {Des- 
sau, Biscr.  Lat.  sei.  4690).  Dieselbe  Gottheit 
findet  sich  auf  Weihinscbrift  mit  der  Göttin 
■10  Stanna  vereinigt;  Deo  Teloni  et  deae  Stannae, 
C.  L 1,.  13,  950 — 954.  Nach  Esperandieu,  Musee 
de  Beri.gueux : inscr.  ant.  ji.  42  hat  der  Name 
der  bei  Berigueux  befindlichen  „source  du  Tou- 
lon'' den  Namen  des  Gottes  Telo(n)  bewahrt^ 

'[Höfer.] 

Telou  1 (TyXoiv),  Heros  Eponymos  der  TgXco- 
vsla,  der  Burg  von  Priene  {fj  cr/.Q(x  r]  iv  TriX(o- 
vsia,  Königl.  Museen  zu  Berlin:  Inschriften  von 
Priene  4^j  p.  81;  Tt]Xcov7]o:  ehenda  19j  p.  28), 
50  wo  sich  sein  Heiligtum  befand;  ro  iegdv  tov 
dV/Xeoros,  Inschr.  v.  Priene  19^g  p.  29.  H.  Schrä- 
der, Königl.  Museen  zu  Berlin:  Priene  184  (vgl. 
137).  v.Wilumowitz,  Die  Textgeschichte  der  grie- 
chischen. Bukoliker  115  Anm.  1.  Auch  als  Ste- 
phanephoros  erscheint  Telon,  Inschr.  v.  Priene 
lOSjj  p.  85.  I Höfer.] 

Telou  II,  König  der  Teleboer,  wanderte  von 
der  Insel  Taphos  nach  der  Insel  Capreä  gegen- 
über Neapel.  Sein  und  der  Nymphe  Sebethis 
60  Sohn  war  Oebalus.  Verg.  Aen.  7,  734  f.;  Ser- 
vius  zu  d.  St.  - - Script,  rer.  myth.  lat.  2,  187 
Bode;  vgl.  Sil.  Ital.  8,  541.  [Buhl.] 

Telonai,  Telonia  {TsX&vai,  TsXäivia-,  auch 
im  Singular  Tfldivrjg  vorkommend;  vgl.  auch 
fdodgovssy  rsXavovvTsg  bei  UermijijMS , De 
astrologia  dialogus  ed.  Kroll  und  Viereck  17, 
121  (p.  26,  9),  Luftgeister,  gewöhnlich  mit  dem 
Nebenbegrifl  des  Bösen  und  Schädlichen;  Be- 
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legstelleii  bei  Du  Gange  s.  v.  nXotvio:'  rä  tov 
öcBQOg  daigovia  und  im  Ihcsatir  s.  v.  tslmviov 
p.  2003  C.D;  vgl.  Kroll,  Bhcin.  3Iui>.  50,637,4. 
Leontios  von  Neapolis  Lehen  des  Iilg.  Johannes 
des  Barmherzigen  ed.  H.  Geizer  S.  191  s.  v.  ts- 
Xd>vi]g.  K.  Krumhacher,  Mittel griech.  Sprich- 
wörter S.  97  iir.  26.  Byzant.  Zeitschr.  7 (1898), 
216.  P.  Wendlnnd,  Byzant.  Zeitschr.  11  (1902), 
190.  Beruh.  Schmidt,  Volkslehen  der  Keugriechen. 
Nach  Geizer  a.  a.  0.  erklärt  sich  der  Sprach- 
gebrauch aus  deu  ägyptischen  Unter weltsvor- 
stellungen  und  ist  durch  die  ägyptischen  As- 
keten der  Kirche  übermittelt  worden 

[ Hofer.  I 

Teloudcs  {Ti]l6)värig),  ein  böotischer  Kabire, 
Paus.  9,  25,  8;  s.  0.  Bd.  2,  Sp.  2536.  [Euhl.] 

Telouiiesos  (Trpowriaog) , beigeschriebener 
Name  einer  Nymphe  auf  einem  Relief  in 
Neapel,  auf  dem  außerdem  noch  drei  andere 
Nymphen  ('laiiTivri,  'E(iavv\^(o\,  Kvsciig)  und  die 
drei  Chariten  dargestellt  sind,  Gerhard  und 
Panofka,  Neaiiels  ant.  Bildw.  1,  275  S.  S2  f. 
C.  I.  G.  4,  6854®.  Nach  Osaioi  zu  Corwut.  de  nat. 
deor.  p.  272  ist  es  eine  Ortsnymphe,  wohl  die 
der  Insel  Telos,  die  nach  ihrem  Gründer  Te- 
los  (s.  d.)  vielleicht  auch  Tplövvr\oog  hieß. 

[Hofer.] 

Telos  (Tijlog),  Üikist  ujid  Eponymos  der 
gleichnamigen  Insel,  Steph.  Byz.  s.  v.  T?'/Ioc.  Ygl. 
Telonnesos.  [Höfer.] 

Telphosios  (TtXepöjaiog),  Beiname  des  Apol- 
lon, Anonym.  Laurent,  in  Aneedota  varia  Gr. 
et  Lat.  ed.  Schoell  u.  Studemund  1 p.  267,  II 
nr.  39.  Siehe  Telphusios.  [Höfer.  | 

TelpluiSii  (TtXcpovaa),  1)  arkadische  Nymphe, 
Tochter  des  Flußgottes  Ladon  (s.  d.),  E^jonyme 
der  gleichnamigen  Stadt,  Steph.  Byz.  s.  v.  TiX- 
epovaa.  Schol.  Lykophr.  1040  p.  320,  26  f.  Sch. 
Herodian  ed.  Lentz  1,  269,  35  f.  2,589,11.  Bei 
Paus.  8,  25,  2 heißt  sie  ©iXitovaa.  — Eine  In- 
schrift aus  Ini  auf  Kreta,  das  wohl  an  der 
Stelle  des  alten  Agviadla  oder  Aguddsg  (in  der 
Nähe  von  Gortys)  liegt,  erwähnt  ein 
Täg  ©tXcf  ovoug  — die  Schreibung  ©sXrpovciog, 
©iXgovacc  auch  in  zwei  Inschriften,  Ath.  Mitt. 

3 (1878),  178.  .JsXz.  &o%.  1890,  147  f.,  Parw 
heni,  Moinimenti  antichi  dclla  Beule  Acad.  dei 
Lincci  18  (1907),  360  11'.  nr.  13,  Collitz,  Samml. 
d.  griech.  Dialekt-lnschr.  IV,  4 S.  1036  f.  nr.  14. 
Da  Arkades  wie  seine  Nachbarstadt  Gortys  von  . 
Arkadien  aus  begründet  worden  ist  (Basalt, 
Gr.  Gesell.  1^,329  Anm.  2),  so  ist  anzunehmen, 
daß  die  arkadischen  Auswanderer  den  Kult 
der  Theljiliusa,  der  dann  auch  i'ür  das  Mutter- 
land selbst  vorauszusetzeu  ist,  in  die  neue 
Heimat  übertragen  haben.  — 2)  N3uuphe  der 
gleichnamigen  zwischen  Haliartos  und  Alal- 
komeuai  in  Boiotien  unter  dem  Fuße  der  Fels- 
wand TiXgo)(iaioi>  entspringenden  Quelle,  Ilom. 
Hywn.  in  Apoll.  244.  247.  256.  276.  377  ff.  Bei  i 
Steph.  Byz.  s.  v.  TtXgovaa  ]).  614,  2.  Herodian 
p.  589,  13  steht  die  Form  TtXcpovoa.  Näheres 
s.  unter  Telphusios.  Über  die  Etyunologie  von 
Telphusa  usw.  ist  oben  im  Art.  Teiresias  S.  186, 
16  ff  gehandelt  worden;  hinzugefügt  werden 
kann:  Ungcr,  Tluhana  Paradoxa  . Dibbelt, 
Quaest.  Coae  Alytliol.  7 Anm.  4.  Preller,  Sachs. 
Berichte  6 (1854j,  148  Q==  quellende  FlutQ,  und 
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die  a.  E.  des  Art.  Telphusia  angeführte  Litera- 
tur. — Nach  Multen,  Berl.  Philol.  Wochenschr. 
1910,  336  gehören  Delphoi,  Delphussa,  Tel- 
phusa, Tilphossa  zu  der  Wurzel  delph-,  'hohl’; 
diese  Quellnamen  seien  so  genannt,  'weil  sie 
aus  den  Höhlungen  des  Bodens  kommen’;  s. 
dagegen  TU.  Aly,  Klio,  Beitrüge  zur  alten  Ge- 
schichte 11  (1911),  16  f.  mit  Anm.  3;  vgl.  auch 
Aly,  Der  kretische  Apollonkaltus  41,  welcher 
I die  Erklärung  von  Bursian,  Geogr.  v.  Griechenl. 
2,  259,  1 = ©dlnovaa  (von  d'dXTiai;  die  Quelle 
also  als  heilkräftig  gedacht;  vgl.  auch  Pott, 
Kuhns  Zeitschr.  8,  35.  Boscher,  Curtius  Studien 
1,  100)  für  nicht  wahrscheinlich  hält.  [Höfer.] 
Telphusia  (Tslcpovala).  Bei  Lykophr.  Alex. 
1040  (=  Stepih.  Byz.  TtXcpovaa  p.  613,  12  f.)  ist 
nach  dem  Schol.  zu  Lykophr.  a.  a.  0.  unter  der 
TtXcpovaia  axvXa^,  die  Jiv.r]g  xaQQo^og  genannt 
wird,  die  in  Arkadien  verehrte  Eriiiys  zu  ver- 
stehen. Eine  Eriii^'s  TiXcpcoaairi  nannte  nach 
Schol.  Ljykopihr.  1225  auch  Kalliinachos  {frg7)i. 
207):  fr  ''Oyy.aig  ryg  ’jQy.adiag  Kgiviig  ArjyyrrjQ 
Tigärai,  d>g  KaXXliia''p}g  ri]i>  g'tv  oy’  iantQgrjvtv 
’Eqlvvi.  TcXcpaiaahj.  Nach  Bethe,  Theban.  Hel- 
denlieder 91,  21  geht  aus  dem  Zitat  nicht  her- 
vor, ob  Kcdlhnachos  sie  in  Boiotien  oder  Ar- 
kadien denkt;  für  ersteres  scheine  die  Form 
TilcpcocaLi]  zu  sprechen,  da  sich  die  arkadische 
Stadt  auf  ihren  Münzen  ©tXlTcovaa]  nenne.  — 
Eine  TiXcpujaaa  ’EQivvg  wird  im  Schul.  Soph. 
Ant.  126  erwähnt:  sie  habe  dem  Ares  den  the- 
baniachen  Drachen  geboren;  dieser  Zusammen- 
hang weist  sicherlich  auf  das  boiotische  Til- 
phossion  hin,  Gruppe,  Gr.  Myth.  1376,  3.  Vgl. 
ferner  K.  O.  Müller,  Aeschylos  Kumenideit 
168  f.  175  Anm.  15.  Derselbe,  Orchomenos  121. 
Ludtc.  Preller,  Demeter  imd  Pei  sephone  164  ff. 
(vgl.  156  ff).  Heinr  Dietr.  Alüller,  Ares  22  ff. 
Tümpel,  Jahrb.  f.  klass.  Phil.  Suppl.  11,  687  f. 
693.  701  f.  Tümpel,  Bemerkiuigen  zu  einigen 
Fragen  der  griech.  Beligionsgeschichtc  (Progr. 
Neiistettin)  S.  18.  0.  Crusius,  Jahrb.  f.  klass. 
Phil.  123  (1881),  293  ff  Fr.  Ad.  Voigt,  Beitrüge 
zur  Mythol.  des  Ares  u.  der  Athena  [Leipz.  SUi- 
dien  4i  S.  241.  243.  287  f.  296.  305.  [Höfer.] 
Telpliusi<*s  (TtXqjovaiog),  Beiname  des  Apol- 
lon nach  der  Quelle  Telphusa  (s.  d.  nr.  2)  in 
Boiotien.  Der  Homerische  Hymnos  in  Apoll. 
244  -276.  375  fl',  (vgl.  1‘reller,  Berichte  über  die 
Yerhandl.  d.  Künigl.  Süchs.  Gesellsch.  d.  llVss. 
phil.-hist.  CI.  6 [1864],  147  f.  Gemoll,  Die  Homer. 
Hymnen  S.  159  f.  [ zu  v.  244].  170  [zu  v.  375] 
mit  weiteren  Literaturangaben.  A.  lU.  l'errul, 
Joiirn.  Hell.  stud.  14  [1894],  Itf.  mit  den  Be- 
merkungen von  Grirppe,  Bursiuns  Jahi'esher.  102 
[1899]  S.  148)  berichtet  folgendes:  Apollon 
kommt  zur  Quelle  Telphusa,  einem  Ort,  der 
ihm  wegen  seiner  Sicherheit  (dnriiuov  v.  244) 
und  Lieblichkeit  Ggarög  v.  380)  gefiel,  \md 
offenbart  der  Nyinjrhe  Telphusa,  daß  er  hier 
einen  Tempel  mit  Orakel  errichten  wolle.  Aber 
Telphusa  in  ihrer  Eigenliebe,  'dcppcc  oi  avrg 
TiXcpiovaij  yXkog  ti'g  ini  lUovL,  grid’  'Exdrofo’, 
weiß  ihn  listigerweise  zu  bestimmen,  von  seinem 
Plane  abzulassen  und  nach  Delphoi  zu  gehen, 
wo  er  den  schweren  Kampf  mit  dem  Drachen 
zu  beatehen  hat  (vgl.  Delphyne,  Python).  Als 
Apollon  deu  Betrug  merkt,  kehrt  er  zurück, 
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schilt  die  Telphusa  und  verbirgt  das  Quell- 
wasser  (v.  3;s2  mit  Gemoll  für  ^lov.  qoov  zu 
lesen)  unter  vorspringenden  Felsen  und  er- 
richtet sieh  nahe  dabei  einen  Altar:  tv&a  d’ 

UVUY.TI  TTuvTSi  f jrixlrjöf  I’  TalcfovcUp  si'xtTocovTai, 
ovvty.a  fseTji'  \jG%vvi-  oesttpa  (v.385tf.). 

— Der  Beiname  Tüq:ovGiug  für  Apollon  llndet 
sich  auch  bei  Lijkophr.  Alex.  5(52  und  dazu 
jS'c/ioZ.  (2,  197,  1) : ■jiufta  BoioTOig.  (Für  l’iXcpoi'- 
oiug  hat  cod.  Paris.  2103:  Tilqivio^  mit  der 
Erklärung  naQOOov  (fuivti  tu  ttIt].)  — Von 
dem  Tempel  des  Apollon  T.  — t6  tov  TiX(so'.)- 
[(pcoßGiov  AtioXXoj  \t'Ui;  isQOi',  Strabo  9.27  p.  4-11, 
der  auf  der  Höhe  der  Felswand  TiXq diaaiov, 
gerade  über  der  (Quelle  stand,  sind  noch  spär- 
liche Beste  vorhanden,  Bitrsitnt,  Giopr.  r.  Grie- 
chenl.  1,  234.  Oben  s.  v.  Teiresias  S]>.  186,  12 
ivgl.  Sp.  199,  28  ff.)  ist  vermutet  worden,  daß 
der  Apollon  T.  in  Beziehung  zu  dem  Ürakel- 
gott  l’eiresias  gestainlen  habe.  Aus  den  oben 
Sp.  350,62  angeführten  Versen  des  Homerischen 
Hywnos  scheint  hervorzugeheu,  daß  die  Nymphe 
oder  t)uellgöttin  Telphusa  selbst  als  Orakel- 
göttin tätig  war,  da  sie  ja  den  Bau  des  Tem- 
pels des  Apollon,  in  dem  sie  den  künftigen 
Konkurrenten  sah,  verhindern  wollte.  Wenu 
freilich  r.  Wilamoirit.T,  Griech.  Tragödien  über- 
setzt VII  {Aeschglos,  Die  Mrsöhnten ) S.  19 
Anm.  2 sagt:  ''Dort  (am  bootischen  Berg  Til- 
phossion)  war  in  sehr  alter  Zeit  ein  Erdurakel 
an  einer  Quelle;  die  Oüttiu  war  als  Schlange 
gedacht’,  so  fehlt  m.  W.  für  die  letzte  Be- 
haiiiDtung  das  Zeugnis  der  Überlieferung.  Vgl. 
Telphosios.  I Ilöfer.  | 

Temavus.  Eine  Weihinschrift  auf  einem  bei 
Moutereale  am  Flusse  Celina  gefundenen  Altar 
lautet:  Ti.  Poppai.  Ti.  /'.  Temavo  d.  d.  l.  vi.,  Nut. 
di  Scari  1884,  56.  //.  Pnis,  Corporis  iiiscr.  Lat. 
supplenienta  ilalica  i ]).48nr.380.  Dessau, lascr. 
Lat.  sei.  3900.  Die  Weihung  gilt  dem  Gott  des 
sonst  Timavus  (vgl.  Moiinii.sen  in  (!.  I.  L.  5 p.  75) 
genannten  Flusses,  dem  auch  die  poetische 
Weihinschrift  {Dessau,  a.  a.  0.  8885)  gewidmet 
ist.  [ Höfer.J 

Teml)ri(ni  (TtgßQicov).  Oikist  von  Samos, 
Strabo  14,  633.  10,  457.  Themisiagoras  {F.  II.  G. 
4,  512)  im  Ftgm.M.  s.  v.  llarvTiuXaiu.  Busolt, 
Cr.  Gisch.  I -,  315,  2.  0.  Wilawoirifs,  Sitzniigs- 
berichte  d.  Kgl.  Prevß.  Akud.  d.  B'7ss.  1906,  65 
Anm.  2.  [Hofer.] 

Temltris,  Temitros  {Ttfißgig,  Tigßi>og),  Gott 
des  gleichnamigen  Flusses  auf  Münzen  vou 
Midaion  in  Phrvgien,  llead,  Hist.  vum.  681“. 
Catal.  of  the  greek  enins  in  the  Brit.  Mus.  Phry- 
gia  Introil.  8-i  p.  335,  2.  337,  14  pl.  39,  3;  auf 
Münzen  von  Dorylaion  (ohne  Beisebrift),  Imhoof- 
Blumer,  Kleinasiiitische  2liinzen  1,  226,  5. 

[Höfer.] 

Tembrogiiis  s.  Temrogeios. 

Temenia  (T^^^I’('o:),  Beiname  der  Hestia  s.  i 
Bd.  1 Sp.  2641,  17  ff.  Ditfeidierger,  Sylloge  2-, 
600,  9.  59.  Collitz  5692  p.  723.  725.  Nach 
E.  Fraenkel,  Gesch.  d.  griech.  Nomina  agentis 
auf  -r/jp  usw.  2 (=  I ntersuch.  zur  indogerman. 
Sprach-  u.  KuUurmiss.  4 [1912])  S.  210  Anm.  1 
soll  Tsiiivia  als  Femininum  zu  dem  Götterbei- 
namen TigtriTr^s  (s-  d.i  fungieren;  das  lautet 
aber  'l'tusriTie.  Vielmehr  ist  Ttgtvia  das  Fe- 


mininum zu  Tsfisviac  bz.  Tsgiviog  (s.  d.).  Sehr 
unsicher  ist  die  Ergänzung  einer  Inschrift  aus 
Philadelphia  (Alaschehir)  durch  Keil  und  v.  Pre- 
merstein, Bericht  über  eine  dritte  Beise  in  Ly- 
dien in  Denkschr.  d.  Kais.  Alcad.  d.  IFfss.  in 
Wien  57  (1914),  I S.  18  nr.  18^  (vgl.  S.  20): 
Aibg  . . . na)  ’EGviag  7'[euei;ic:g],  wo  aber  auch 
ein  anderer  Beiname  z.  B.  ^^[silstag]  gestanden 
haben  kann.  [Höfer. | 

Teiiieuias,  Temeiiios  {Ttutviag,  TsgHiog'}. 
Auf  mehreren  Inschriften  aus  dem  Amyklaion 
in  Sparta  wird  ein  Priestertum  des  Apollon 
KarneiüS,  des  Apollon,  des  Herakles  nal  Kogag 
na)  TtpSTnov  tcov  iv  t(p  "EXsi  v.al  rüv  Cuj’aaff- 
iidüvgivcov  iXtiov  erwähnt,  I.  G.  5,  1,  497j,.ff. 
589,,,  ff.  (=  C.  I.  G.  1, 1446).  608,  ff  Nach  Tsun- 
tas,  'Effrju.  ägx-  1892,  21  ist  mit  der  Kora  Sv 
To)  '^'liXti  die  bei  Paus.  3,  13,  2 — vabg  Kogrjg 
Ntorsipa-g  ■ jTon'/öoi  äh  tov  Ggäna  ’Ogepia  Xhyot'- 
I Giv,  oi  dh  ’Aßagir  dcpinugsvov  LS,  ’Tjtsgßogt'cov  — 
erwähnte  Kore  Soteira  gemeint,  deren  Tempel 
südöstlich  vom  Theater  in  einer  flachen  und 
auch  heute  noch  sumpfigen  Gegend  anzusetzen 
sei;  unter  dem  von  Pausanias  als  Stifter  des 
Tempels  genannten  Orpheus  oder  Abaris  berge 
sich  der  namenlose  Heros  Temenios.  Dieser 
Auffassung  tritt  S.  Wide,  Lakunisehe  Kulte  296f. 
bei  mit  dem  Hinweis,  daß  schon  die  Verbin- 
dung des  Temenios  mit  Kore  in  diesem  einen 
chtbonischen  Gott,  was  Orpheus  ursiminglich 
sei,  suchen  lasse,  dessen  Namen  auszus^Drechen 
mau  sich  gescheut  habe.  Dieser  chthonische 
Heros  Temenios  sei  ,,der  Stifter  oder  Hüter 
eines  rrpsro?“  oder  ,,der  iv  tm  ngivti  begra- 
bene, verehrte“.  — Auf  einer  anderen  fragmen- 
tierten amyklaiischen  Inschrift,  wo  Tsuntas 
a.  a.  0.  22  nr.  4 und  Wide  a.  a.  0.  370, 1;  Aibg 
ri[givog^  oder  Tt[Xslov^  oder  Tf-[paön'ovJ  er- 
gänzen, liest  Kolb,  I.  G.  a.  a.  0.  372 : Aiög  Ts- 
[geviov].  Ob  die  vou  Tsuntas  und  Wide  ge- 
gebene Erklärung  das  Bichtige  trifft,  läßt  sich 
mit  dem  zu  Gebote  stehenden  Material  nicht 
entscheiden.  Einstweilen  lassen  sich  nur  die 
Theoi  Entemenioi  (ffsoi  ii’zsfiiviot,  [s.  d.])  ver- 
gleichen und  das  Götterepitheton  Temenites 
(s.  d.),  zu  dem  folgendes  nachzutragen  ist:. 
1)  Apollon  Temenites  ist  auch  durch  eine  In- 
schrift von  Delos  bekannt,  auf  der  ein  Altar 
[toü  A.7i6XX]o>vog  TOV  7’£u,s )'|  ijrou  und  ein  Altar 
[toö  AnoXXinvog  tov  J7ar| poujou  erwähnt  wird, 
Corr.  Hell.  32  (1908)  Beilage  zwischen  p.  14  und 
15,  Face  B,  frg.  a Z.  11.  Ebenso  befand  sich  auf 
der  Insel  Kasos  ein  isq'ov  tov  AnoXXeovog  tov 
Ts/isvItov,  Corr.  Hell.  24  (1900),  227  nr.  XH(;7if 
C(dlitz  5104c67ir.  P-  357.  Zur  Erklärung  des  Bei- 
namens Temenites  bemerkt  Demargue,  Corr. 
Hell.  24,231:  „Temenos  est  un  noni  de  lieu  ou 
de  ville.“  Das  ist  natürlich  irrig,  ein  Stadt- 
namen Temenos  wird  auf  Kasos  schwerlich 
existiert  haben,  sondern  der  Beiname  ist  selbst- 
verständlich, wie  man  schon  längst  gesehen 
hat,  von  zigsvog  abzuleiten;  vgl.  E.  Ciaceri, 
Culti  e mili  nella  storia  delV  antica  Sicilia  161. 
Nun  bat  Dittenberger,  Sylloye  2®,  531  p.  195 
Anm.  32  (vgl.  Gruppe,  Gr.  Myth.  746,  9)  die 
Götter,  die  den  Beinamen  TsgtviTrig  führen, 
als  solche  erklärt,  „quorum  Ttgivt]  erant  sine 
templis.‘‘  Dieselbe  Bedeutung  nimmt  speziell 
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für  den  Poseidonbeinameii  TsjittnTri^  Nilsson, 
Griech.  Feste  83  an:  „Aus  dem  Epitheton  Te- 
jisviTTig  . . . bestätigt  sich  die  Beobachtung 
Köhlers,  Atli.  Mitt.  10  (1885),  37,  daß  Poseidon 
oft  nur  ein  Temenos  ohne  Tempel  hatte,  das 
außerhalb  der  Stadt  gelegen  war.“  Da  aber 
durch  die  oben  angeführte  Inschrift  ein  Tempel 
des  Apollon  Temenites  auf  Kasos  bezeugt  ist, 
ist  diese  Deutung,  wenigstens  in  ihrer  Verall- 
gemeinerung, einzuschränken.  Nach  E.  Curtius, 
Gesammelte  Abhandliuuicn  1,  56  führt  Apollon 
den  Beinamen  Temenites , weil  in  seinem 
Dienste  die  Sonderung  des  Heiligen  und  Pro- 
fanen besonders  streng  geübt  wurde.  Ob  sich 
vielleicht  aus  Schol.  Hom.  Od.  8,363:  nciQu  Ila- 
qpi'otg  ovx  ^OTiv  Aq>QoöiT7]g  ayaXiia,  re/isvog  d'h 
liovov  v.a'i  ßoaog  ein  Schluß  auf  das  Epitheton 
ziehen  läßt? 

2)  Zeus  in  Arkesine  auf  Amorgos,  üolUtz 
5371, j.  I.  G.  12,7  nr.  62,,;  vgl.  auch  Becueil 
des  hiscr.  iuridiques  Grecqnes  fase.  111  p.  507,  59. 

3)  Poseidon  Temenites  in  Mykonos:  Die  In- 
schrift auch  Collitz  5416,.  p.  577.  Zu  verglei- 
chen ist  das  Epitheton  Tsfitvovxog.  das  Posei- 
don in  einem  pythischen  Orakel  auf  einer  In- 
schrift aus  'l'ralleis  erhält,  Mova.  %al  ßißX.  rfjg 
Bvctyy.  6%oliig  rf/g  EavQvrjg  1880  ]i.  181.  Corr. 
Hell.  5 (1881),  340  f.  Anth.  appemi.  ep.  add.VI, 
104b,  5 Cougnij.  Auch  das  epische  Zitat  bei 
Apollonios  Dyskolos  Sytit.  138,  12  = Piudar 
frgm.  186  {Poet.  Lyr.  1^  p.  444  Bergt':  avtöv  gs 

■JtQmTlGTK  awOlTUGTfjQU  yoUag  ^GÖS^DU  tsgsvovxov 

bezieht  sich  wohl  auf  eine  Gottheit.  Diese 
Gottheit  soll  nach  P.  Maaß,  Hermes  46  (1911), 
610lf.  gleichfalls  Poseidon  sein,  der  in  seinem 
Streite  mit  Athene  redend  eingeführt  werde; 
das  Fragment  selbst  sei  der  Helcale  des  Kalli- 
machos  zuzuweisen.  [Höfer.] 

Temenites  (TffifciT/jg),  Beiname  verschiede- 
ner Gottheiten.  Nach  Dittenberger,  Syll.^  531 
Aum.  32  dei  intellegendi  videntur,  qiwruni  n- 
givp  erant  sine  templis.  1)  Apollo  T.  in  Sj- 
rakus,  wo  ein  hervorragendes  Kultbild  im  Te- 
monos  stand,  Cic.  Verr.  4,  53,  119;  Suetou  Tib. 
74  in.;  daher  hieß  ein  ganzer  Stadtbezirk  Te- 
menites, Time.  6,  75,  1;  100,  20;  vgl.  Steph. 
Byz.  s.  V.  TkfiBvog.  — 2)  Zeus  T.  auf  Amor- 
gos, Ditt.  Syll.  2^  531,  11.  — 3)  Poseidon  T. 
auf  Mykonos,  Ditt.  Syll.  2-  615,  5.  S.  o.  Bd.  3, 
Sp.  2852.  \^gl.  Temeuias  u.  Temenuchos.  [Ruhl.]  ; 

Temenos  {Tygtvog).  1)  Des  Pelasgos  Sohn, 
der  im  alten  Stymphalos  gewohnt  habe  und 
von  dem  Hera  auferzogen  worden  sei,  und 
3 Heiligtümer  habe  er  der  Göttin  errichtet  inid 
3 Beinamen  ihr  beigelegt:  solange  sie  Jung- 
frau war,  Mädchen  (Tcodg),  nachdem  sie  sich 
Zeus  vermählt,  nannte  er  sie  Tslsia  (=  die  Keife), 
als  sie  aber  mit  Zeus  sich  entzweit  aus  irgend- 
einem Grunde  und  wieder  nach  Stymphalos 
zurückgekehrt,  nannte  sie  Temenos  Witwe  (;^t]()o:,  ( 
vgl.  Hesycli  s.  ySiga'  rj  gttcc  ydgoi'  g?)  GvvomovGtx 
dvÖQL),  Paus.  8,  22,  2.  Hitzig-Bliimner  z.  d.  St. 
3,  183,  s.  0.  Bd.  1,  Sp.  2080,  10  ff.  (Jfi'enbar  war 
dies  ein  alter  pelasgischer  Naturdienst,  bei  dem 
Hera  als  Eepräsentantin  der  Erde  in  den  drei 
verschiedenen  Jahreszeiten  verschiedenerschien : 
im  Frühling  als  Maid  und  Jungfrau,  im  Som- 
mer als  Gattin,  im  Winter  als  Witwe,  vgl. 


E.  Curtias,  Pelop.  1,  203  f.  217  A.  30.  Bursian, 
Geogr.  v.  Griechenl.  2,  195.  Preller-Bobert , Gr. 
Myth.  1,  166,  2.  Ob  als  des  Temenos  Vater  der 
arkadische  oder  der  argivische  Pelasgos  (s.  d.) 
zu  gelten  hat,  ist  unentschieden,  wahrschein- 
lich aber  hängt  diese  vereinzelte  Notiz,  daß 
Temenos  der  Argiver  (s.  u.  nr.  3)  im  arkadi- 
schen Stymphalos  gewohnt  habe  und  Stifter 
des  Herakultes  daselbst  geworden  sei,  damit 
) zusammen,  daß  Stymphalos  nach  dem  benach- 
barten Argos  gravitierte,  wie  es  denn  auch  zu 
Pansanias’  Zeit  zum  argolischen  Bund  gehörte, 
vgl.  PJd.  3Ieyer,  Forsch,  z.  alt.  Gesch.  1,  99,  1. 
Victor  Bcrard,  De  l'origine  des  cultes  arcadiens 
S.  145.  — hnmcrwtihr,  Kalte  und  31ythen  Arka- 
diens S.  33  f.  führt  den  Ursprung  dieses  Kultes 
von  Stymjdialos  zurück  auf  das  zwischen  Argos 
und  Nauplia  gelegene  Temeiiion  (s.  u.),  da  ein 
Kult  der  jungfräulichen  Hera  sich  zu  Argos 
) sowohl  wie  airch  zu  Nauplia  befand,  vgl.  Paus. 
2,38,2.  Hitzig-Bliimner  Z.  St.  1,656;  als  Hag- 
&h’og  hatte  die  Hera  auch  zu  Hermione  ein 
Heiligtum  {Steph.  Byz.  s.  'Egguor  p.  277,  17  f. 
3Ieineke  isguv  '‘'Hgag  nag&tvov)-,  als  nag&svia 
ward  sie  nach  Schol.  Pind.  Ol.  6,  149  auf  dem 
Parthenion  an  der  Grenze  von  Arkadien  und 
Argolis,  als  TlagO'tvog  auf  Euboia  verehrt,  usw., 
IF.  H.  Boscher,  luno  und  Hera  {Sind.  z.  vgl. 
IMyth.  d.  Gr.  u.  B.  2)  S.  74,  A.  221  Preller-Bo- 
bert a.  a.  0.  1, 170  f.,  6.  Gruppe,  Gr.  3Iyth.  195, 
17.  464,7.  1133  f.  Nach  Ttjgsvog  oder  Trißsvvog 
dem  Arkader,  der  als  erster  seine  Chlamys  nach 
Art  der  Toga  sich  umgeworfen,  als  er  ins  Io- 
nische Meer  gelangt  nnd  bei  dessen  Anwoh- 
nern Aufnahme  gefunden,  sei  ursprünglich  die 
römische  Toga,  griech.  i)  Tyßsvvog,  benannt 
worden;  von  ihm  hätten  die  (italischen)  Lan- 
desbewohner die  Weise  sich  zu  kleiden  über- 
nommen, und  das  Gewand  nannten  sie  rrigi- 
vsiov  {Suid.  TTißh’vsiov)  nach  dem  Erfinder, 
woraus  durch  allmähliche  Namenverderbnis  rjj- 
ßsvvog  geworden,  Artemid.  Oneirokr.  2,  3 p.  85. 
S'uid.  u.  rrißsvvog,  vgl.  K.  0.  3Iül.ler- Deecke, 
Etrusker  1,  247,  52.  53L 

2)  Sohn  des  Phegeus,  des  Bruders  des  Pho- 
roneus  (s.  Phegeus  nr.  1),  Bruder  des  Axion 
(s.  d.  unt.  1).  Durch  der  beiden  Brüder  Hinter- 
list fand  seinen  Tod  der  Muttermörder  Alkmaion 
(s.  d.),  wider  seinen  Willen  nach  Phegia  (dem 
spätem  Psophis)  gesandt  von  Kallirrhoe  (s.  d. 
unt.  2),  die  nach  dem  Halsband  der  Eriphyle 
(s.  d.  unt.  1)  begehrte;  die  Brüder  aber  weihten 
das  Halsband  dem  Apollon  zu  Delphi,  und  zur 
Zeit  ihrer  Königsherrschaft  in  der  damals  noch 
Phegia  benannten  Stadt  sollen  die  Griechen 
gen  Troia  zu  Felde  gezogen  sein.  Paus.  8,  24, 
10.  Hitzig-Bliimner  z.  St.  3,195;  zur  Ermordung 
des  Alkmaion  durch  die  Söhne  des  Phegeus 
vgl.  auch  Paus.  6,17,6;  ihre  Schwester  hieß 
nach  Paus.  8,  24,  8 Alphesiboia  (s.  d.  unt.  2, 
vgl.  auch  Hyg.  f.  244  p.  131,  S Sch.),  dagegen 
Arsinoe  (s.  d.  unt.  1)  nach  Apollod.  3,  87.  90TIh, 
der  auch  für  die  Söhne  des  Phegeus  andere 
Namen  hat,  nämlich  Prouoos  und  Agenor  (3, 
92  TU.).  An  der  Überlieferung,  daß  die  Söhne 
des  Phegeus  den  Halsschmuck  nach  Delphi  ge- 
weiht, \m\t  Pausakiias  auch  9, 41.2  f.  fest,  wo  er 
bei  Anführung  von  angeblichen  Werken  des  He- 
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pbaistos  auch  des  Halsbandes  gedenkt  i TjcpaiOTO- 
TtvxTOi  üQuoi  ApoUod.  y>.  25  ir.),  das  ursprüng- 
lich der  Harmonia  s.  d.  geschenkt  ward,  aber 
benannt  wird  nach  Eriphyk-,  weil  sie  es  als 
Geschenk  hinnahm  für  ihren  Manu,  und  er- 
wähnt. daß  die  Amathusier  der  Meinung,  das 
Halsband  linde  sich  bei  ihnen  als  Weihgabe 
im  alten  Tempel  des  Adonis  und  der  Aphro- 
dite zu  Amathus  auf  Kypros ; das  bestreitet  Fans. 
a.  0.,  vgl.  Hitzig-BJünmer  z.  St.  3,  523  f.  Auch 
das  Artemisioii  auf  Delos  wollte  im  Besitze  der 
goldenen  Halskette  der  Eriphyle  sein,  vgl.  Th. 
HomoUr,  Bull,  de  corr.  hell.  6 (1882).  124.  14 
(18h0),  400  Z.  2 (42).  15  (1891),  134.  Und  wäh- 
rend nach  Faasanias  das  verhängnisvolle 
Schmuckstück  sich  zu  Delphi  im  Apollontempel 
befand,  gibt  Fhyhirchus  FFKt  1,353,60  bei 
Farthen.  fp.  rraO'.  25,  1 an,  daß  es  ebendaselbst 
niedergelegt  war  im  Heiligtum  der  Athena  Pro- 
noia,  was  Frazer  (,~.  Faus.  8,24,10  S.  285)  ver- 
muten läßt,  l’hi/larchos  habe  das  Halsband  der 
Eriphyle  verwechselt  mit  dem  der  Helena,  das 
Menelaos  der  Athena  Pronoia  geweiht,  nach 
Demetr.  Fhal.  hei  Fustath.  Od.  3,267  p.  1460,  60; 
über  das  spätere  Schicksal  dieser  Halsbänder 
vgl.  außer  Furth.  25  auch  Fphoros  (oder  dessen 
Sohn  Femophihts)  im  30.  B.  der  larogiai  FÜG 
1,275,155  (aus  Ath.  (i,  p.  232  d ff.).  Diod.  16, 
64,  2.  Faus.  9,  41,  2 f.  o.  Bd,  1,  Sp.  1337,  45  ff. 

3)  Sohn  des  Aristomachos  (oder  des  Kleo- 
daios  s.  u.),  ein  Herakleide,  ürurenkel  oder 
Urenkel  des  Herakles,  gewissermaßen 'nach  Pho- 
roneus  und  Dauaos  der  dritte  Gründer  von  Ar- 
gos’  {F.  Curtius,  Felop.  2,  346.  384),  der  Stamm- 
vater der  Temeniden  (Triptviöui),  jener  drei 
Brüder  Gauaues,  Aeropos  und  Perdikkas  (s.  o. 
Bd.  1,  Sp.  88,  18  ff.  1005,  39  ff),  die,  aus  Argos 
zu  den  Illyriern  geflohen,  nach  Obermakedo- 
nien gelangten,  nach  Lebaie,  später  sich  nie- 
derließen in  der  Gegend  der  sog.  Gärten  des 
Midas  am  Fuß  des  Bermiou  und  von  da  auch 
das  übrige  Makedonien  sich  unterwarlen,  so 
daß  also  diese  Temeniden  die  Ahnen  der  ma- 
kedonischen Könige  geworden  sind,  im  beson- 
dern  Perdikkas,  vgl.  Herod.  8,  137  f.  (6,  52  be- 
reits die  genealogische  Reihe  Aristodemos  — 
Aristomachos  — Kleodaios  — Hyllos).  Thuh.  2, 
99,3.  Diod.  7,17.  Nach  ihnen  hieß  TrjiitvlSca 
ein  Waffentanz,  vgl.  JJioshoridcs  A:uth.  Pal. 11, 
195;  mit  demselben  Titel  auch  gab  es  ein  Stück 
des  Euripides,  frg.  728—741  NaucT,  für  dessen 
Inhalt  zu  vergleichen  sein  wird  Nikol.  Dam. 
FUG  3,  376,  38.  Diod.  7,  14a  {FHG  2 p.  VHI 
trg.  4).  Faus.  2, 19,  1.  28,  3 — 7,  s.  u.,  wie  denn 
auch  Temenos  selbst  der  Held  einer  euripi- 
deischen  Tragödie  gewesen  zu  sein  scheint,' 
frg.  742 — 751  N.,  über  deren  Fabel  indes  nichts 
bekannt  ist,  vgl.  Welcher,  Gr.  Trag.  2,  697  f. 
Wecklein,  Fhilnl.  39  (1880),  406  ff.  Christ-Schmid, 
Ge.sch.  d.  gr.  Bit.  1®,  378,  10;  auch  des  Temenos 
Sohn  Archelaos  als  Ahnherrn  der  makedoni- 
schen Könige  und  Gründer  der  Residenz  Aigai 
nahm  Euripides  zum  Helden  einer  Tragödie, 
da  er  bei  dessen  gleichnamigem  Nachkommen 
zu  Pella  ehrenvolle  Aufnahme  fand,  frg.  229 — 
206  N.\  für  den  Inhalt  vgl.  Tlyg.  fab.  219  p.  129, 
Off  Äc7r  Weleker  a.  0.  S.  098  ff.  Wecldein&.O. 
Gruppe,  Gr.Miith.  219.  1199,4  (wo  Identifizie- 


rung der  Temenossöhnc  Agelaos  und  Archelaos). 
Nach  Temenos  führte  den  Namen  das  Teme- 
nion {Tripeviuv),  ein  fester  Ort  in  der  Argolis 
tv  fo  TS&ccTtTou  Tgusvog,  Strah.  S p.  3ÜÜ , das- 
selbe Steph.  Byz.  s.  v.  p.  021,  3 f.  AI.,  wo  indes 
das  Temenion  fälschlich  nach  Messenien  ver- 
legt wird  l^aiQLOv  MEuarirrjg')  und  der  Zusatz 
oi  oDr'iTüQsg  Tryisvieig  räc;  llistg.  Nach  Faus.  2, 
38, 1 hat  Temenos,  des  Aristomachos  Sohn,  die- 
sen Ort  besetzt  und  befestigt,  mit  seinen  Do- 
rern von  hier  aus  Krieg  geführt  gegen  Tisa- 
menos  und  die  Achaier,  der  Ort  aber  enthielt 
ein  Heiligtum  des  Poseidon  und  ein  anderes 
der  Aphrodite,  zumal  ein  yvfjgcc  Trjysvov  tiyocg 
TidQu  AcoQtkcoi’  Tcov  iv  ’flgyEi  ; Vgl.  Ed. 
Aleyer,  Gesch.  d.  Altert.  2,  266  f.  F.  Ffister,  Der 
Reliquienkult  im  Altert.  {R.  V.  V.  V)  S.  288. 
Strabon  und  Fnusanias  bestimmen  die  geogra- 
]ihische  Lage  des  Temenion  recht  genau  im 
Zusammenhang  mit  Lerna  und  Nauplia,  26  Sta- 
dien von  Argos  hnsg  rgg  Q-alärzr\g  {Stroh,  a.  0.), 

50  Stadien  von  Nauplia  {Faus.  2, 38, 2) ; zwischen 
dem  Temenion  uncl  Lerna  mündet  der  (rätsel- 
hafte) Phrixos  ins  Meer,  Faus.  2,36,6.  38,1; 
das  Temenion  aber  vermutet  man  in  Resten 
und  Ruinen  zwischen  den  Flüssen  Panitza  (lua- 
chos)  und  Kephalari  (Erasinos),  über  die  Ört- 
lichkeit vgl.  Leake,  Travels  in  the  Moria  2,  476. 
L.  Roß,  Reisen  im  Feloqj.  S.  149.  Curtius,  Felop. 
2,(154).  383  f Bursiau,  Geogr.  v.  Griechenl.  2, 
(8.  42).  56  f.  Hitzig-Blünvner,  Faus.  l,(652j.  655 f. 

Während  Temenos  in  der  Regel  (vgl.  z.  B. 
Faus.  2,  18,  7.  38,  1.  Hyg.  f.  124  p.  106,  8 Sch. 
Theoqwmp.  frg.  30  FHG  1,  283  und  Diod.  7,  15 
aus  Georg.  Synk.  Chron.  262  B/G  [1,  499,  5 ff . 
Diyid.],  wo  die  genealogische  Reihe  Karanos  — 
Pheidon  — Aristodamidas  — Merops  — Thestios 
— Kissos  — Temenos  — Aristomachos  - Kleo- 
daios— Hyllos — Herakles,  aber  auch,  nach  an- 
dern, Karanos  — Poias  — Kroisos  — Kleodaios  — 
Eurybiadas  — Deballos  — Lachares  — Temenos 
etc.  [dasselbe  bei  Forjihyrios  aus  Tyros  FHG 
3,690].  Satyros  frg.  21  FHG  3,165  bei  Theoph. 
Antioch.  ad  Autol.  2 p.  94)  als  Sohn  des  Ari- 
stomachos gilt,  des  Sohnes  des  Kleodaios 
(schon  Herod.  6,  52  hat  ja  für  Aristodemos  die 
Abstammung:  Aristomachos, Kleodaios, Hyllos), 
erscheint  er  gelegentlich,  bei  Apollod.  2, 172 TH, 
unter  des  Kleodaios  Söhnen,  und  auch  nach 
Tzetz.  Lyk.  Al.  8o4  war  er  Sohn  des  Kleodaios 
(als  dessen  Brüder  Lichas  und  Keys  genannt 
werden)  und  der  Peridea  (s.  d.  unt.  1),  der  En- 
kel des  Hyllos  und  der  Eurytostochter  lole, 
der  Urenkel  des  Herakles  und  der  Deiaueira; 
in  dieser  Reihe  fehlt  lediglich  das  Zwischen- 
glied Aristomachos  (als  Vater  des  Temenos  und 
8ohn  des  Kleodaios).  Die  unter  Temenos  ein- 
wandernden Dorer  habe  des  Tyrsenos  Sohn  He- 
geleos (s.  d.  und  unt.  Omphale  Bd.  3,  Sp.  879  f., 

51  ff)  im  Gebrauch  der  Trompete  unterwiesen, 
Faus.  2,21,3,  vgl.  K.  0.  Alüller - Deecke , Etr. 
2,209.  Gruppe,  Gr.  ATyth.  1199,4;  hier  sei  gleich 
erinnert  au  die  Erzählung  bei  Folyain.  strat. 
1,  10  von  der  Verwendung  des  avlog  durch  die 
Herakleiden  Prokies  und  Temenos.  Den  Söhnen 
des  Aristomachos  an  der  Spitze  der  Dorer  habe 
bei  der  ■nd&odog  rmv  Mgaxleihäv  Oxylos  (s.  d. 
unt.  2i  den  Weg  gewiesen  in  die  Peloponnes, 
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Kplioros  1 ö [FÜG  1 , 236  f.)  bei  Strah.  8 p.  367. 

Fans.  5,  3,  5 ff.  4,  1 ff.  Schol.  Äristeid.  Pannth. 
p.  33  f.  ed.  Frommei.  Folyaiii.  1.  9,  vgl.  hierfür 
und  für  das  Folgende  FieUer-Flcw,  Gr.  Mytli. 
2®,  282f.  Ed.  Meyer,  Gesch.  d.  Altert.  2,  25Ö  ff. 
Xach  und  nach  kommt  das  ganze  Land  in  den 
Besitz  der  Herakleiden,  und  bei  der  Teilung 
durcli  das  Los  fällt  Argos  an  Temenos,  Lake- 
daimon  an  des  verstorbenen  Aristodemos  Söhne 
Prokies  und  Eurysthenes  und  Messene  an  Kres- 
phontes,  Apollod.  2,  177f.  IF.  Fiius.  3,1,5.  4, 
3,  3f. , auch  schon  Flat.  Ges.  3 p.  683  d.  692d 
(wo  Temenos  und  Kresphontes  als  die  Gesetz- 
geber ihrer  Zeit  bezeichnet  werden).  Folyain. 

I,  6,  vgl.  auch  Veil.  Faferc.  1,  2.  Über  die  bei 
der  Verlosung  angewandte  List,  durch  die  Kres- 
phontes Messenien  erlangt,  wobei  nach  Fausa- 
ninsTemenosMitschuldiger  war,  vgl.  z.  B.  o.  Bd.  2, 
Sp.  1420,31  ff,  (s.  Kresphontes).  Hitz ig- Bl d inner, 
Faus.  2,  106;  auf  die  List  spielt  bereits  Sopho- 
lles  an,  Aias  v.  1285  f.,  vgl.  Schol.  z.  St.  Suid. 
s.  ÖQdTtsTrig  Tih'jQog.  Auf  Anstiften  des  Temenos 
habe  Ergiaios  CEgyTrog?  Bcrnardcdiis) , einer 
der  Nachkommen  des  Diomedes,  das  von  die- 
sem nach  Argos  gebrachte  Palladion  entwendet, 
in  Gemeinschaft  mit  einem  der  Vertrauten  des 
Temenos,  Leagros,  der  e.s  später,  nachdem  er 
sich  mit  Temenos  entzweit,  nach  Sparta  über- 
führt, wo  es  die  Könige  gern  aufnahmen  und 
in  der  Nähe  des  Fleiligtums  der  Leukippiden 
aufstellten,  Flut.  Quacst.  Gr.  48  p,  302  C /D 
{Flut.  Mor.  2,  347,  20  ff.  Bernard.),  o.  Bd.  1, 
Sp.  1024,  54  ff.  1301,  21  ff.  Bd,  2,  Sp.  1919,  7 ff. 
Gruppe,  Gr.  Myth.  624,3.  Temenos  habe  den 
De'iphontes,  der  gleichfalls  Herakleide  war, 
des  Herakles  Ururenkel  i bei  Fs.-Sl  ymnos  Feriey. 
534  irrtümlich  als  des  Temenos  Sohn  bezeich- 
net; wenigstens  ist  zur  Ergänzung  des  Textes 

6 !’ übergeschrieben,  wofür  ydgßQov  in  Müllers 
G.  G.  M.  1,217),  den  Vorzug  gegeben  vor  seinen 
Söhnen,  machte  diesen  zu  seinem  Eidam  und 
wollte  auf  ihn  und  seine  Tochter  Hyrnetho 
die  Königsherrschaft  übertragen.  Die  Namen 
der  Söhne  werden  verschieden  überliefert;  bei 
Ndtolaos  Damash.  frg.  38  (FHG  3,  376)  heißen 
sie  Keisos  (s.  d.),  Phalkes  (s.  d.  unt.  3),  Kerynes 
(s.  d.;  und  Aigaios  oder  Agaios,  bei  Diod.  7, 14a 
Kissos,  Phalkes  und  Kerynes,  bei  Faus.  2,  6,  7. 

II, 2.  12,6.  13,1.  19,1.  26,2.  28,3.  5 Keisos, 
als  der  älteste,  und  Agraios  (oder  Argaios),  als 
der  jüngste  bezeichnet,  Kerynes  und  Phalkes, 
bei  Apollod.  2,179  W.  Agelaos  (s.  d.  unt.  3), 
Eurypylos  (s.  d.  unt.  8)  und  Kallias  (s.  d.  unt.  1) ; 
über  die  Schreibung  des  Namens  Ketaog,  Ki- 
Gog,  Klaaog,  Kiaaiog  usf.  vgl.  FHG  2 p VIII 
frg.  4 A.  5,  für  Agelaos  (aus  Apollodor  durch 
Meinelce  auch  hergestellt  bei  Fs.-Skymnos  533 
für  überliefertes  ’Ayavog,  dem  indes  ’Ayalug  am 
nächsten  käme),  Agaios  und  Aigaios  {Nik.  Dum.), 
Agraios  oder  Argaios  (außer  bei  Faus.  Agraios 
auch  Strab.  8 p.  389  nach  Epihoros)  vgl.  Curtius, 
Felop.  2,  575.  0.  Bd.  1,  Sp.  982,  11.  Knaack  bei 
Fauly -Wissowa,  B.-E.  1,  770,  23  ff.  (der  überall 
Agelaos  schreiben  möchte),  auch  Hüzig-Blüm- 
ner,  Faus.  452.  619.  Die  erbosten  Söhne  dingen 
Mörder  für  den  Vater  (nur  der  jüngste,  Aigaios 
oder  Agaios  nach  Nik.  Dam.,  nimmt  nicht  teil 
an  dem  Anschlag,  vgl.  auch  des  Agraios  Zu- 
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rückhaltung  in  anderer  Situation  Faus.  2,28,3), 
Tita.pen  (nach  Apollod.  2,  179  llh,  wo  Tix&vag 
die  Überlieferung,  Heynes  Vorschlag  TirccvLovg, 
Wagner  sher  mit  Tanaquil  Faber  tivag  schreibt), 
die  nach  Freller-Eobert,  Gr.  Myth,  1, 45  A.  ^offen- 
bar als  die  alten,  von  den  Herakleiden  unter- 
jochten Einwohner  von  Argos  gedacht  sind’, 
vgl.  Max.  ALayer,  Gig.  u.  Tit.  S.  35f.  100;  bei 
einsamem  Bad  im  Fluß  verwunden  sie  den  Te- 
menos, sterbend  aber  überträgt  er  die  Herr- 
schaft auf  Dei'phontes  und  Hyrnetho,  usw  , vgl. 
Eurip.  Tgusridca.  Nik.  Dam.  und  Diod.  a.  0. 
Faus.  2, 19, 1.  28,  4 iwozir  Hitzig-Blümner  1, 573. 
619).  Apollod,  2,  179  W.  Es  schließt  sich  der 
Brüder  Vorgehen  gegen  De'iphontes  an  und  der 
Tod  der  Hyrnetho,  Faus.  2,  28,  3 ff.,  s.  o.  Bd.  1, 
Sp.  891ff.,  68  ff.  s.  De'qjhontes,  ferner  F.  B'ried- 
länder  hei  Faiüy- Wissowa- Kroll  9,  535  f.,  34  ff. 
s.  Hyrnetho,  wozu  Sp.  1171,  22  tf.  Gruppe,  Gr. 
Myth,  178,6.  Um  Hyrnetho  bzw.  das  Grab  der 
Hero'ine,  der  Eponyuie  der  hyrnethischen  Phyle 
(die  zu  Argos  als  vierte  neben  den  drei  altdori- 
schen Phylen  stand,  vgl.  Curtius,  Felop).  2,  363. 
Bursian,  Geogr.  v.  Gr.  2, 44.  56.  Ed.  Aleyer,  Gesch. 
d.  A.  2,270f)  stritt  man  sich  zwischen  Argos  und 
Epidauros,  und  letzteres  hatte  begründetem  An- 
spruch, Perus.  2,  23,  3.  28,  3.  Steph.  Byz.  s.  Tgvf;- 
&IOV  ]>.  652,  17tf.  M.,  vgl.  Pfister,  Beliqiiienkult 
S.  219,  802.  407.  Für  der  Hyrnetho  Grabmal  zu 
Argos  vgl.  Curtius  a.  0.  361.  Bursian  a.  0.  56,  für 
das  Hyrnethiou  zu  Epidauros  Curtius  425.  Bur- 
sian 75.  Hitzig-Blümner  1,592.  619.  Bei  Faus. 
4, 3, 8 wird  auch  ein  sonst  nicht  bekannter 
Isthmios  als  Sohn  desTemenos  genannt  (gleich 
nachher  4,3,10  Isthmios  des  Glaukos  Sohn,  des 
Dotadas  Vater),  der  mit  den  Plerakleiden  von 
Sparta,  den  Söhnen  des  Aristodemos,  die  Ar- 
kader  unterstützt  habe  bei  der  Zurückfuhrung 
des  Aipytos  nach  Messenien,  jenes  jüngsten 
Sohnes  des  Kresphontes  und  der  Meroj^e,  der 
in  des  Euripides  Kresphontes  der  Träger  der 
Titelrolle  war,  also  wie  der  Vater  hieß,  vgl. 
Eurip.  frg.  452/62,  Telephoutes  bei  Hygin,  der 
den  Inhalt  der  euripideischen  Tragödie  skiz- 
ziert fab.  137.  184  p.  116  f.  Sch,,  vgl.  Lessing, 
Hamb.  Drama, t.  St.  40;  zu  des  FJtiripides  Tra- 
gödie aber  vgl.  Lessing  a.  o.  St.  37  ff.  Welcker. 
Gr.  Trug.  2,  828/40.  Grupjpe,  Gr.  Myth.  153,  4. 
0.  Bd.  1,  Sp.  196,  5 If.  Bd.  2,  S^i.  1421,  8 ff.  (unt. 
AipjTos  und  Kresphontes).  Hitzig-Blümner, 
P«MS.  2,108.  — Singulär  ist  die  Herleitung  von 
Temenos  für  Archias,  einen  der  Herakleiden 
aus  Korinth  i 'lhuk.  6,  3,  2),  des  Euagetos  (Evdyrp 
Tog)  Sohn,  den  Gründer  von  Syrakus : als  den 
zehnten  Nachkommen  des  Temenos  bezeichnet 
ihn  das  Alurmor  Farium  ep.  31  (wie  Ephoros 
frg.  15  FHG  1,  237  bei  Strab.  8 ]>.  358  den  Ar- 
giver  Pheidon,  vgl.  auch  Faus.  2, 19,  2 und  dazu 
Hitzig-Blümner  2,661),  vgl.  die  Ausgabe  des 
M.  F.  von  Felix  Jacoby  (1904)  S.  11.  94  f.  Niese 
bei  Pa.uly-Wissowct  2,  461,  50  ff.  — In  Zusam- 
menhang mit  Temenos,  bzw^  Hyllos  des  Hera- 
kles Sohn,  wird  Faus.  1,35,  7 auch  Temeno- 
thyrai  (Trgiivov  Q-vgai)  gebracht,  'eine  nicht 
große  Stadt  in  Oberlydien’  (nach  Imhoof-Blu- 
mer,  Lyd.  Studtmz.  S.  5 ist  indes  Temenothyrai 
Flaviopolis  zu  Phrygien  zu  rechnen,  vgl.  auch 
Hierokl.  Synekd.  ]).  668,  14  [p.  20  Aug.  Barck- 
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hardt],  wo  Teaerov  &v(iat  unter  den  Städteu 
der  Phrygiu  Pakatiaiie);  der  Ort  lag  auf  der 
Südseite  des  Tfj^vuv  üQog,  da,  wo  der  Hyllos, 
ein  Zufluß  des  Hermos,  entspringt,  vgl.  Hitzi;/- 
Blütniier,  l’aits.  ],34G;  für  die  \ ersciimelzuug 
von  T/juaro?  und  Tfjuvoi  s.  o.  Bil.  3,  Sp.  8S0,  4tf. 
Auf  Kupfermünzen  von  Temenothyrai  erscheint 
denn  auch  nicht  bloß  Herakles,  Kopf  und  ganze 
Figur  (vgl.  z.  B Iiiihoof-Blumcr,  Zur  driech.u. 
Rum.  Miinzk.  S.  IGü.  Kleinnsiat.  Mz.  S.  ‘2ü8, 1. 3),  j 
sondern  auch  gelegentlich  die  Büste  des  my- 
thischen Gründers  (THM6NOC  OIKICTHC  oder 
KTICTHC),  llead,  Hist.  }iiim.-  S.  (587.  Head-Svo- 
rono<  2,  232,  z.  B.  auf  der  Vorderseite  einer 
Kupfermünze  der  Zeit  M.  Aurels  die  Büste  des 
Temenos  rechtshin,  unhilrtig  und  lorbeerhe- 
kränzt,  Nacken  drapiert,  mit  Beischrift  T/ju.?- 
voi  uly.iovr)?,  Jirit.  Mas.  Cat.  of  (jr.  coins,  Phrii- 
gia  S.  407,  1 desgleichen  auf  der  Vs.  einer  Kup- 
fei-münze  der  Zeit  Galliens  mit  Beischrift  T.  2 
■-'.TiöD/c,  a.  0.  S.  411,18.  Von  Hydischen  Te- 
meniden’  (neben  den  makedonischen)  S23richt 
Gruppe,  Gr.  Myth.  495  tf.  (496  f.).  Vgl.  schließ- 
lich auch  ruQ  Trjutvldccg  TtQoaayogsvofiri'ag  nv- 
lug  zu  Tarent,  l'olgh.  8,  27.  30  ö92,  8 f.  594, 

26  Jlekker.  Liv.  25,  9 {Temeaitis  p>orta). 

[Otto  Waser.] 

Temenuchos  {Teu(voviog),  Beiname  des  Po- 
seidon s.  oben  S|i.  353,  24  tf.  und  dazu  0.  Kern, 
Genetldiakon  für  C.  Robert  99  ff.  Hermes  51  3 
(1910),  480.  [Höfer,] 

Temeiiuros(Tfusj'ot’eds)  =‘'Tempelwart’  (vgl. 
Hesych  TsgfvcoQuv  Tsgivovg  cpvlaxa),  Beiname 
des  Hermes  in  einem  Plingramm  aus  Knidos, 
Kaihel . Epigr.  781  Usener,  Rhein.  Mus.  29 
(1874),  27.  [Hofer. J 

Temuoiiis  {Tsuvovlg),  Mutter  der  Kerkopen 
Passalos  und  Aklemon  (wohl  Akmon;  s.  Bd.  2, 
Sp.  1171,  43  tf.),  Comas  ad  Gregor.  Nuz.  carm. 
114  in  Mai,  Specilcg.  Roman.  2,  2,  226  = -i 
Mignc,  Fatrol.  Ser.  Graec.  38,  551.  Oh  Variante 
oder  Corru2)tel  für  Msurovig'i  s.  ßd.  2,  S^").  1171, 
64  tf.  I Höfer.] 

Teimios  (Tguvog).  Das  Haupt  der  Stadtgöttin 
(oder  einer  als  Gründerin  von  Temnos  gelten- 
den Amazone)  erscheint  mit  der  Beischrift 
THMN3C  auf  Münzen  dieser  Stadt,  IF.  Wrotii, 
Cat.  of  the  greelc  coins  in  ihe  hrit.  l\[us.  Troas. 
Acolis  145,  18  pl.  29,5.  Head,  Hist,  num.'^  öbl. 
Boisserain,  Jlcschreihung  der  gricch.  autonomen  5' 
Münzen  im  Besitz  der  Kön.  Akad,  der  FFfss.  zu 
Amsterdam  (1912i  S.  147  nr.  51.  Macdonald, 
Catal.  of  grcek  coins  in  the  Hiinterian  coli.  2, 
311,5.  6.  ttl)er  die  Darstellung  der  Personifi- 
kation von  Tcmno.s  auf  der  sogenannten  Puteo- 
lanischen  Basis  s.  Bd.  2,  Sp.  2094,  63  — 2095,  19 
s.  V.  Lokaljiersonitikationen.  [Höfer.] 

Tciuoii  {Ttgcav,  -covog,  zu  rsu-o),  tig-vo) 
schneiden),  namhafter  Ainiane;  seinen  Nach- 
kommen wiesen  die  Ainianen  (in  Südthessalien) 
jeweils,  wenn  sie  dem  Apollon  und  dem  Zeus 
Tieropfer  darbrachten,  ein  erlesenes  Fleischstück 
zu,  für  das  sie  den  Beinamen  'Bettlerfleisch’ 
{nxa)yjv.ov  ugiag)  hatten,  vgl.  Rlut.  Quaest.  Grae- 
cae  13  p.  293 '94  {Blut.  Mor.  2,  326  f.,  19tf.  Bcr- 
nardakis),  wo  auf  die  Frage:  Ai  ro  TtToyyLxbv 
y.Q^ag  itag’  AivuiGif  die  folgende  Antwort  er- 
teilt wird:  Als  die  Ainianen  auf  ihren  Wan- 
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derungeu  in  die  Gegend  am  Inachos  nieder- 
stiegen, wo  Inaehier  und  Achaier  wohnten,  er- 
ging ein  Orakel,  den  einen,  sie  würden  ihr 
ganzes  Land  einbüßen,  wenn  sie  daran  Anteil 
gäben,  den  andern,  sie  würden  es  innehaben, 
wenn  sie  es  (d.  h.  etwas  davon)  auf  gütlichem 
Wege  (TTorp’  suövTcov)  erhielten.  Temon  nun  be- 
gab sich,  als  Bettler  verkleidet,  zu  den  Inachiern, 
und  als  ilini  daselbst  der  König  (er  hieß  Hyj)er- 
0 ochos)  im  Übermut  und  zum  Gespött  eine  Erd- 
scholle schenkte,  war  er  sichtlich  erfreut  über 
das  Geschenk,  barg  es  in  seinem  Brotsack  und 
ging  ohne  weitern  Begehr  alsobald  von  dannen. 
Darob  wunderten  sich  die  Ältesten  des  Landes; 
sie  erinnerten  sich  ties  Orakels,  gingen  zum 
Köllig  und  mahnten  ihn,  die  Sache  nicht  als 
Bagatelle  zu  betrachten  und  den  Mann  nicht 
entwischen  zu  lassen;  wie  aber  Temon  ihre 
Absicht  bemerkte,  machte  er  sich  auf  die  Flucht, 
0 wobei  er  dem  AjdoIIou  eine  Hekatombe  gelobte, 
und  entkam  auch  wirklich.  Darauf  traten  die 
Könige  Hyperochos  und  Phemios,  der  König 
der  Ainianen  (s.  o.  Bd.  3,  Sp.  2293,  28  tf.  Phe- 
mios iir.  4),  zum  Zweikampf  zusammen;  als 
sich  dabei  aber  Hyperochos,  um  auf  des  Phe- 
mios Verlangen  den  Hund,  den  er  mitgebracht, 
wegzujagen,  umwaudte,  tötete  ihn  Phemios 
durch  Steinwurf.  Nachdem  die  Ainianen  die 
Inaehier  mitsamt  den  Achaiern  vertrieben,  nah- 
0 men  sie  das  Land  in  Besitz,  jenen  Stein  aber 
verehren  sie  als  heilig,  opfern  ihm  und  um- 
hüllen ihn  mit  dem  Fette  des  O^ifertiers  (vgl. 
dazu  M.  TF.  de  Visser,  De  Graecor.  diis  non 
referentibus  speciem  humanam  S.  71.  Die  nicht 
menschengestalt.  Götter  d.  Griechen  S.  92) ; so  oft 
sie  aber  dem  Ajioll  seine  Hekatombe  entrichten, 
nachdem  sie  dem  Zeus  einen  Stier  geopfert, 
spenden  sie  also  den  Nachkommen  des  Temon 
das  erlesene  Fleischstück,  das  den  Namen 
3 ^ Bettlerlleisch’  führt.  [Otto  Waser.] 

Teinpeitas  (Tsgntivag) , Beiname  des  Apol- 
lon nach  seiner  Verehrung  im  Tal  Temj^e  auf 
einer  Inschrift  aus  Gyrtoii : AnXovvi  TsgnsLrcc 
. . . ilsxMiQiK  (,,Dauk  für  erlangte  E’reiheit“), 
0. 1.  G.  1,  1767.  Fick  in  Bezzenbergers  Beiträgen 
5, 1 9.  Cidlitz  368.  0.  Hoffmann,  Gr.  Dialekte  2,12 
nr.  3.  1.  G.  9,  2,  1034;  vgl.  Ernst  Frankel,  Gesch. 
der  gricch.  Nomina  agentis  auf  -rgg,  -tcoq,  -Tfjg 
2,  211.  Zum  Kultus  vgi.  0.  Müller,  Dorier  1, 202. 

) H.  Magnus,  Hermes  40  (1905),  202.  [Höfer.] 
Temperautia,  Personiflkation  der  Besonnen- 
heit, der  griechischen  Sophrosyne  (s.  d.)  ent- 
sprechend, Blartian.  Capella  2,  129.  [Höfer.J 
Temperies,  Personifikation,  synonym  mit 
Temperautia  (s.  d.),  mit  Patientia,  Prudeutia 
und  Constantia  zusammen  genannt,  Glaudian. 
De  consul.  Stilichonis  2,  107.  [Höfer.] 

Teiiipestates,  Sturmgöttinen , Windsbräute. 
Die  T.  waren  nach  altrömischer  Vorstellung 
) Beherrscherinnen  des  Meeres,  da  man  bei 
dessen  Anblick  lediglich  die  Sturmgefahr  emp- 
fand. Bereits  259  v.  Chr.  wurde  ihnen  von 
L.  Cornelius  Scipio  in  Seenot  ein  Tempel  ge- 
lobt, der  dann  aus  der  in  Korsika  gemachten 
Beute  in  der  Nähe  der  Porta  Capena  neben 
dem  Marstempel  \iiid  Scipionengrab  erbaut 
wurde  und  sein  Stiftungsfest  am  1.  Juni  feierte 
■,C.  I.  L.  1,  32  = 6,  1287.  Orid.  F.  6,  193  f. 
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Hülsen- Jordan,  Topogr.  1,  3 S.  217).  Als  Dank- 
oder als  Bittopfer  schlachtete  man  ihnen  ein 
weibliches  Lamm,  das  jedenfalls  schwarz  war  wie 
dasjenige,  welches  der  ihnen  wesensverwandte 
Sturmwind  (Hiems)  erhielt  ( Verg.  Aen.  3, 120). 
Das  Alter  ihrer  Verehrung  bezeugt  auch  Cicero 
{de  nat.  dcor.  3,  20,  51),  denn  das  bei  der  Aus- 
fahrt einer  Flotte  vom  Feldherrn  dargebrachte 
Opfer  galt  offenbar  den  T.,  wenn  er  auch  die 
Fluten  nennt.  Vgl.  Appian.  b.  c.  5,  98.  Liv. 
29,  27,  2.  Für  spätere  Zeit  erweisen  ihre  Ver- 
ehrung Inschriften  aus  Aesernia  beiVenafrum 
und  aus  Lanuvium  (C.  I.  L.  10,  4846.  14,  2093). 
Unbestimmter  ist  die  Vorstellung,  wenn  di 
tempestatum  potentes  {Verg.  Aen.  3,  528)  oder 
Venti  bonarum  tempestatium  pot.  (C.  I.  L.  8, 
2610)  angerufen  werden,  oder  wenn  luppiter 
als  ihr  Herrscher  erscheint  (C.  I.  L.  8,  2609. 
13,  6.  Dessau,  Inscr.  Lat.  sei.  3934.  — IFis- 
soica,  Bel.  u.  Kult.  d.  Börner^  S.  228,  3 — 4. 
A.  V.  DomaszewsM,  Abli.  z.  röm.  Bel.  S.  22  ff. 
Freller-Jordan,  B.  M.  1,190.  331.  Vgl.  Aurae  2, 
Harpyia  u.  Windgötter.  [Steuding.J 

Tempus,  dem  griechischen  Kcagog  (s.  d.)  ent- 
sprechend, Phaedrus  5,  8.  G.  Thiele,  Hermes 
41  (1906),  577  ff.  Eine  Inschrift  aus  Tyra 
(Moesia  inferior)  ist  gewidmet  Tempori  bono, 
Latyschev,  Inscr.  grecques  et  latines  decouvertes 
dans  la  Bussie  meridionule  de  1889  ä 1891  in 
Materiaux  pour  servir  ä Varclieol.  de  la  Bussie 
1892,  60.  C.  I.  L.  3 Sappl,  nr.  12510  (=  nr. 
13747).  Dessau,  Inscr.  Lat.  sei.  3755.  [Höfer.] 

Temrogeios  s.  Puntasbas  und  iFr.  Poland, 
Gesch.  d.  griech.  Vereinswesens  218'''**  Die  In- 
schrift steht  jetzt  auch  Journ.  of  hell.  stud.  31 
(1911),  186  nr.  48.  Österr.  Jahreshefte  Beiblatt 
8,  103  nr.  48.  — Ad.  Torp,  Bezzenbergers  Bei- 
träge zur  Kunde  der  indogerman.  Sprachen  27 
(1902),  286  liest  Mi.TQaq}äTa[i]  %h  Mag  Tsggö- 
ysL,  og  Hovvxaoßag  %xl.  und  sieht  in  Hovv- 
raaßag  den  Genetiv  eines  weiblichen  Personen- 
namens, während  er  in  den  zwei  im  Dativ 
stehenden  Namen  Mtrpo:qpdra[i.]  und  Teggoysi 
Götternamen  erkennt.  Letzteren  erklärt  er  mit 
Kretschmer,  Ath.  Mitt.  23  (1898),  363  für  den 
Gott  des  bei  Plin.  JV.  h.  6,  4 Tembrogius  ge- 
nannten phrygischen  Flusses  (vgl.  Joh.  Solch, 
Klio  Beiträge  zur  alten  Gesch,  11  [1911],  394. 
40 If.),  an  dem  Dorylaion  lag,  der  in  der  In- 
schrift mit  kleiner  Variante  Tiggoyig  genannt 
werde.  Durch  den  vorangestellten  Genitiv  Mag 
werde  er  als  Sohn  der  Göttin  Ma  (Rhea)  be- 
zeichnet. [Höfer.] 

Temusio,  sonst  unbekannte  gallische  Göttin 
auf  der  Weihinschrift  eines  Bronzesockels,  der 
die  jetzt  verlorene  Statuette  der  Göttin  trug,  aus 
Saint-Marcel-les-Chalon  (Dep.  Saöne-et-Loire): 
Aug{usto)  sacr{um).  Deae  Ternusioni  lanuaris 
Veri  fil{ius)  ex  voto  v{otum)  s(olvit)  l{ibens)  m{e- 
rito),  Heran  de  Villefosse,  Comptes  rendus  de 
l’academie  des  inscr.  et  belles-lettres  1901,  107  f. 
{Bev.  archeol.  1901,  2,473  nr.  200).  1912,  680; 
vgl.  Arch.  Anzeiger  1913,  458.  Bevue  epigr.  du 
midi  4, 182  nr.  1396.  [Höfer.] 

Teiiacra,  Beiname  der  Diana  auf  einer  Weih- 
inschrift aus  Paramythia  in  Epirus:  Dianae 
Tenacrae  sacrum,  C.  1.  L.  3,  14203”'^  p.  2316“® 
(vgl.  nr.  12298  p.  2080).  [Höfer.] 

Roscher,  I/exikcm  der  gr.  u.  röm.  Mythol.  V. 


Teneros  362 

Tenages  {Tsvdyr\g),  1)  Sohn  des  Ilos,  der  von 
seinem  Bruder  Makar  getötet  wird,  Schol.  B zu 
Hom.  II.  24,  544.  Doch  lesen  die  Scholia  Town- 
leyana,  übereinstimmend  mit  der  Vulgata, 
HlLov  statt  ’Ilov.  — 2)  Sohn  des  Helios  und 
der  Rhodos,  Diod.  5,  56,  5.  Er  war  der  sv- 
cpveararog  unter  den  Heliaden  und  wnrde  von 
8.  Brüdern  aus  Neid  iimgebracht,  Diod.  5,  57, 
2;  61,  1;  vgl.  die  Liste  der  Heliaden  im  Schol. 
Und.  Ol.  7,  131;  ebd.  135  bietet  der  Vratisl. 
A Kandalos  statt  Tenages,  und  am  Schluß  der 
Reihe  heißt  es  lald'cov  6 vsararog,  bv  oi  iv 
T7J  vrjam  ovogd^ovGi  Tsvdyr]v,  wie  Boeckh  für 
das  überlieferte®,  ojv  6 vsdnaxog  oixslnaxd  xr\v 
vfjßov  yv  TBvdyyv  xalovct  verbessert.  [Ruhl.] 
Beide  Homonymen  sind  natürlich  identisch, 
V.  Wilamowifz,  Hermes  18  (1883),  429  Anm.  1. 
Der  Name  Tenages,  der  nach  Pott,  Kuhns 
Zeitschr.  9 (1860),  195  von  xivayog  „seichtes, 
flaches  Wasser“  abzuleiten  ist  und  an  die 
troische  Insel  Tfvayog  {Hesych.  Gruppe,  Gr. 
Myth.  269,  3)  erinnert,  ist  nach  v.  Wilamowitz 
a.  a.  0.  430  (vgl.  auch  Arch.  Anzeiger  1913,  44) 
und  nach  H.  van  Gelder,  Gesch.  d.  alten  Bho- 
dier  55  f.  der  barbarische  bzw.  vorgriechische 
Name  des  von  den  Griechen  Phaethon  ge- 
nannten Heliossohnes.  [Höfer.] 

Teiieates  (Tsvsdxyg),  Beiname  des  Apollon 
nach  der  in  der  Korinthia  gelegenen  Ortschaft, 
deren  Hauptgottheit  {Paus.  2,  5,  4)  Apollo  war, 
dessen  Kult  die  Bewohner  auf  ihre  Stammes- 
verwandtschaft {Paus.  a.  a.  0.  Steph.  Byz.  s.  v. 
Tsvia)  mit  den  Bewohnern  der  Insel  Tenedos 
(vgl.  Tenedios)  zurückführten,  Strabo  8,  6,  22 
p.  380.  Ourtius,  Pelop.  2,  597.  L.  Boß,  Arch. 
Aufsätze  2,  344  ff.  Bursian,  Geogr.  v.  Griechen- 
land 2,  22  und  Anm.  2.  Stichle,  Philologus  15, 
610.  [Höfer.] 

Tenebrae,  Sproß  des  Erebos  und  der  Nox, 
Cic.  de  nat.  deor.  3,  17,  44;  vgl.  Hirzel,  Säch- 
sische Berichte  48  (1896),  283.  [Höfer.] 

Tenedios  {Tevldiog),  Beiname  des  Apollon; 
Aristeides  in  Bhet.  Graec.  ed.  Spengel  2,  511 
= Walz  9,  409.  Zum  Kult  des  Apollon  auf 
Tenedos  vgl.  Schol.  Townl.  Hom.  II.  21,  444. 
Apollod.  Epit.  3,  28.  Stat.  Theb.  8,  197.  Vgl. 
Tenes.  Teneates.  [Höfer.] 

Teneros  {Tyvegog),  Sohn  des  Apollo  und  der 
Okeanide  Melia,  Bruder  des  Ismenos,  König 
von  Theben.  Er  erhielt  von  seinem  Vater  die 
Seher-  und  Priesterwürde  im  Heiligtum  des 
ptoischen  Apollon,  Strabo  9,  413,  34  = Pind. 
fr.  öl*^  Sehr.,  wo  er  vaonolog  gdvxLg  heißt; 
Pind.  frg.  Paean,  9,  41  ff.  Sehr.:  iv  a (sc.  xQri- 
axrjQug)  Tyvs  | qov  svgvßLav  d'syit{cov  noxi)  ' 
s^aigtrov  xegoepd  | xav  Dsx{sv  H%H)  | x6ga  p(t)- 
ysla'  I ’Slxsavov  Mslia  aio,  IIv&i.s.  Vgl.  ferner 
Paus.  9,  10,  6;  21,  6;  Schol.  Lykophr.  1211. 
Er  ist  Eponymos  des  am  Ptoongebirge  liegen- 
den tenerischen  Gefildes,  dansSoiciv  ögoxXyg, 
Pind.  fr.  51"*  Sehr.;  Paus.  9,  21,  6.  Lykophr. 
a.  a.  0.  dürfte  das  ptoische  Heiligtum  als  eine 
Gründung  des  T.  auffassen,  Holzinger  Kom- 
ment. p.  335;  vgl.  V.  Wilamowitz  im  Hermes  26, 
204  Anm.  1;  29,  247.  Nach  Schol.  Pind.  Pyth. 
11,  5 ist  Melia  eine  Schwester  des  Ismenos, 
und  ihr  Sohn  von  Apollon,  T.,  ist  Priester  im 
Ismenion  oder  xtagd  ’lagyvSi  xm  noxapco.  [Ruhl.] 
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Teiles,  Teiiues  {TsvriSi  Tsw-qs.  Über  die 
Schreibung  des  Namens  s.  i».  Wagner,  Epitome 
Vaticana  193,  1,  nach  welchem  Tivvg<s  die  rich- 
tigere ist),  Eponymos  von  Tenedos,  das  früher 
Leukophrys  hieß,  und  dessen  Name  s.  v.  w. 
Tsvovtöoq  (d.  i.  Tirol’  sdog)  bedeuten  soll, 
Steph.  s.  V.  Tivedog.  Nach  Fici',  Vorgriech. 
Ortsnamen  61  ist  der  Name  Tenedos  wie  der 
der  gleichnamigen  lykischen  Stadt,  wie  der 
Ortsname  Lebedos  (Lydien)  oder  Sebeda  (Ly- 
kien) vorgriechisch,  und  der  Name  des  epony- 
men  Heros  'Lennes,  der  für  Ttvdgg  eingetreten 
sein  kann,  ist  erst  aus  dem  Namen  der  Insel 
abgeleitet. 

Die  hauptsächlichsten  Quellen  (vgl.  f/.//oc/er, 
Kanon  33  tf.  Usener,  Hioitjlntsagen,  - Religions- 
geschichtl.  Untersuchungen  III  S.  90  tf.)  für  den 
Tenesmythos  sind:  Aristoteles  figm.  593  p.  362f. 
Hose  (=  F.  H.  G.  2, 157  frgm.  170)  in  der 
Tsvsötoiv  Ttohxsiu  bei  Steph.  Byz.  s.  v.  TiveÖog-, 
vgl.  Strabo  8,  380.  Phot,  und  Suid.  s.  v.  Tsvs- 
diog  Gwt'iyoQog.  Apostol.  16,26.  Auf  Aristoteles 
geht  nach  K.  Giesen,  l’hiJologus  60  (1901), 
16911'.  der  Bericht  bei  Flut.  Quaest.  Gr.  28  und 
Heral'lid.  Font.  frgm.  7 (F.  H.  G.  2,  213)  zurück. 
Ferner:  Paus.  9,  11,  1 tf.  Diod.  5,83,4.  Kanon, 
Narr.  28.  Ajxjllod.  Fpit.  3,  23  tf.  Schot,  und 
Tzetz.  zu  Lykophr.  232  tf.  (p.  105  tf.  Scheer). 
Schot.  Jlom.  II.  1,  38.  Phot.  Suid.  s.  v.  Ttvtehog 
uvQ'iieonog.  Zenob.  6, 9.  Über  die  angebliche 
'Lragödie  Tivvgg  des  Furipides  s.  Welcker,  Die 
griech.  Trag.  499  f. 

Tenes  ist  Sohn  des  Kyknos  — über  Apollo 
als  Vater  s.  tmten  Sjr.  365,44  von  Kolonai  in  der 
'Lroas  und  der  Prokleia  (Paus.  Apottod.  Tzetz. 
Lyk.  p.  105,  32  If.).  Irrtümlich  wird  statt  Pro- 
kleia als  seine  Mutter  Skamaiidrodike  genannt, 
Schot.  BLT  Jlom.  11.  1,38,  die  vielmehr  die 
Mutter  seines  Vaters  Kyknos,  also  seine  Groß- 
mutter ist,  Usener  91,  1.  {Strabo  13,  604  nennt 
den  Kyknos  zwar  König  von  Kolonai,  aber 
einen  'Lhraker.)  Des  Tenes  Schwester  ist  He- 
mithea;  diesen  Namen  bieten  fa.st  alle  Quellen; 
nur  Schot.  AI)  Hom.  1,  38  nennt  sie  Asvv.o&sa, 
Steph.  Byz.  ’Aucpid'ta  l\Tly,i%'tcc.  Nach  dem  Tode 
der  Mutter  erhalten  die  Gesehwister  eine  Stief- 
mutter, die,  wo  ihr  Name  genannt  wird,  ge- 
wöhnlich Phylonome  heißt  (die  Stellen  s.  unter 
Philonome,  wo  Z.  16  zu  lesen  ist:  'zweite 
Gattin  des  Kyknos’.  Nach  F.  Maaß,  Jahreshefte 
des  Österreich,  arch.  Inst.  9 [1908],  23  Anm.  60 
wäre  statt  <hvlov6yg  vielmehr  <X>vllovög  zu 
schreiben).  Polyboia  heißt  die  Stiefmutter  im 
Schot.  AI)  Hom.  II.  1,  38.  Fast,  ad  Hom.  II. 
33,  26,  Kalyke  im  Schot.  BLT  Hom.  Von  Liebe 
zu  dem  herangewaehsenen  Stiefsohn  ergriffen, 
von  diesem  aber  zurückgewiesen,  verleumdet 
Phylonome  den  Sohn  beim  Vater  (vgl.  auch 
Serv.  ad  Verg.  Aen.  2,  21.  Myth.  Lat.  2,  186. 
Isidor.  Orig.  14,  6,  23),  indem  sie  sich  des 
falschen  Zeugnisses  eines  von  ihr  gewonne- 
nen Flötensjiielers  — Bvyolnog  nennt  ihn 
Apottod.,  Molnog  Pint.  u.  Tzetz.  p.  106,  5.  107,13. 
27  — bedient.  Kyknos  glaubt  der  Verleum- 
dung, läßt  den  Sohn  und  naeh  fast  allen 
Quellen  auch  die  Hemithea  in  eine  Truhe 
{IccQva^)  schließen  und  ins  Meer  werfen.  Die 
Truhe  wird  — &euiv  rivog  nnovola  Diod.-,  das 
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Schot.  AD  Hom.  nennt  als  rettenden  Gott  den 
Poseidon,  den  Großvater  des  Tenes  — an  die 
gegenüberliegende  Insel  Leukophrys  angetrie- 
ben und  von  den  Einwohnern  geöffnet,  die  den 
Tenes  zum  König  der  Insel  maehten.  Daß 
Tenes  allein  in  die  eingesehlossen  wor- 

den sei,  berichten  Diodor.  Herakt.  Pont.  Schot. 
AD  Hom.  Merkwürdig  ist  es,  daß  auch  Hemi- 
thea das  Schicksal  ihres  Bruders  teilen  muß; 
der  Versuch  einer  Motivierung  für  diese  'Lat- 
sache  ist  vielleicht  mit  Usener  91,5  bei  Kanon 
zu  finden : ö narry)  . . . Tevvpv  tiarcixXsisL, 

äXXu  xßi.  ri]v  Tlui.d'hav  Tt  s q t aXy  ov6  cev  tcc- 
d'G.cpov.  Man  kann  auch  auf  Mythogr.  Gr. 
Westermann  345,  12  — Paradoxogr.  Wester m. 
219,4  (vgl.  V.  Wilamotvitz,  Analecta  Euripidea 
161  Anm.)  verweisen,  wo  unter  den  epiXd.dsX(poV 
Tennes  und  Hemithea  genannt  werden,  so  daß 
Bruderliebe  es  war,  die  Hemithea  vielleicht 
bestimmte,  freiwillig  das  Los  des  Tenes  zu 
teilen ; (vgl.  Suid.  Phot.  s.  v.  TevsSiog  uv%'Q(£)7cog. 
Apostat.  16,  25:  tXoytvrig  d's  ryg  Hyid-sag 

avymvd'vvsvsiv  ra  KÖsXcpä  ixartQOvg  xcctstiov- 
Tojösv)  oder  ihre  Klagen  um  den  Bruder  mögen 
den  erzürnten  Kyknos  bestimmt  haben,  sie 
gleichfalls  mit  auszusetzen.  Die  Aussetzung 
des  Tenes  und  der  Hemithea  hat  man  auf 
einem  im  Museum  zu  Neapel  befindlichen 
Vasengemälde  {Heydemann,  Die  Vasensamml. 
des  Museo  Nazionalc  zu  Neapel  3140  S.  479f. ; 
abg.  AIus.  Borb.  2,  30,  4)  zu  erkennen  geglaubt, 
Gerhard,  Arch.  Zeit.  2 (1844),  269  f.  "Panofka, 
Annati  19  (1847),  227  Aiim.  5 ff . 0.  Jahn,  Arch. 

8 (1850),  192.  Sachs.  Ber.  10.  Buht, 

Arch.  Zeit.  20  (1862),  337  f.  Longperier,  Bev. 
arch.  N.  S.  18  (1868),  165  Anm.  4.  Nachdem 
Kyknos  später  seinen  Irrtum  erkannt,  den 
Flötenspieler  steinigen  und  sein  Weib  lebendig 
hatte  begraben  lassen  {Apottod.-,  vgl.  Tzetz. 
zu  Lyk.  p.  106,  18),  sucht  er  Versöhnung  mit 
dem  iSohne:  er  fährt  nach  Tenedos,  macht  die 
Taue  seines  Schiffes  an  einem  Felsen  oder 
Baume  fest  und  bittet  den  Sohn  um  Ver- 
zeihung, aber  Tenes  in  seiner  Erbitterung 
kappt,  zum  Zeichen,  daß  er  jede  Gemeinschaft 
mit  dem  Vater  ablehne,  die  Taue;  daher  man 
später  noch  das  Sprichwort  Tsvidiog  niXsxvg 
{TsvtÖLov  ßtXog,  Hesych.)  gebrauchte  — iul 
Tcbv  ccTtOTOyoig  xi  xal  xul  d>(ia>g  ö'iaTCQCCxxoiisvcov 
Makar.  8,  7 ; vgl.  Diod.  u.  Kanon.  Abweichend 
hiervon  ist  die  Erzählung  bei  Tzetz.  zu  Lyk. 
p.  106,  18  f.;  Kvxvog  . . . GMcbv  ovvmxr\GS  xoig 
ttuigIv  iv  Tsvtöm,  nach  der  eine  Aussöhnung 
stattgefunden  haben  muß.  Seinen  Tod  fand 
'Lenes  durch  die  Hand  des  Achilleus:  er  suchte 
die  Laiidung  der  Griechen  auf  Tenedos  durch 
Steinwürfe  zu  hindern  und  erhält  im  Kampfe 
mit  Achilleus  eine  tödliche  Brustwunde  (MpoZZod. 
vgl.  Diod.),  zugleich  mit  Tenes  fällt  sein  Vater 
Kyknos  {Tzetz.  zu  Lyk.  p.  106,  21.  26).  Nach 
anderer  Version  fällt  Tenes,  als  er  seine  von 
Achilleus  verfolgte  schöne  Schwester  zu  schützen 
sucht  und  wird  von  diesem  begraben  an  der 
Stelle,  wo  sich  später  sein  Tempel  erhob  {Ptut.). 
Das  Tempelgesetz  untersagte  in  Erinnerung 
an  die  Verleumdungen  des  Flötenspielers  jedem 
Flötenspieler  den  Zutritt  zum  Heiligtum  des 
Tenes  {Herakt.  Pont.  Ptut.  Diod.  0.  Mütter, 
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Dorier  1,334,3);  ebensowenig  darf  der  Name 
des  Achilleus  innerhalb  des  Tempelbezirks  aus- 
gesprochen werden  (Flut.  Diod.  0.  Müller  a.  a. 
0.  221,  1). 

Tenes  genoß  auf  der  Insel  Tenedos  gött- 
liche {ccd'dvaroi  riaai  Diod.)  Verehrung,  Cic. 
nat.  dcor.  3,  15,  39.  Athenagoras  Suppl.  pro 
Ch'rist.  1 (p.  4 Otto:  v.ul  Tsvvrjv  ü Tsvidiog 
atßsi).  Fohde,  Psyche  l^  198  Anm.  1.  Seine 
hochheilig  gehaltene  Bildsäule  (Teneni  ipsmn, 
qui  apiid  Tencdios  sanctissimus  deris  habetur, 
qui  nrbem  illam  dicitur  condidisse,  cuius  ex 
nomine  Tenedus  -nominatur)  entführte  Verres, 
Cic.  in  Vcrr.  act.  II  lib.  1,  19,  49.  Sein  Tempel 
{isQov,  Flut.  Herald.,  t^gsvog,  Diod.)  ist  schon 
oben  erwähnt.  Zweifelhaft  ist,  ob  wir  auf  den 
autonomen  Silbermünzen,  die  auf  der  Vorder- 
seite einen  Doppelkopf,  je  einen  männlichen  und 
weiblichen  {bvo  liiqialaL  Steph.  Byz.  Svo  rtQÖ- 
6a7ta  ii,  ivog  ai^ivog,  Suid.  und  Fhot.  s.  v.  2 
Tsveäiog  avvriyoqog.  Apostol.  16, 26),  auf  der 
Rückseite  das  sprichwörtlich  gewordene  Dop- 
pelbeil {Yg\.  Spyridion  Lampros,  De  conditorum 
coloniarum  Gr.  indole  pracmiisque  et  honorihus 
[Diss.  Leipzig  1873J  16  f.)  zeigen  (abg.  Cat.  of 
greeh  coins  brit.  Mus.  Troas  pl.  17  ur.  1 if. 
Overbecli,  Kunstwythol.  2 Münztafel  1 nr.  45. 
3[acdonald,  Greek  coins  in  the  Hunterian  coli. 

2 pl.  49  nr.  15.  16.  Head,  Hist.  nmn.~  551 
Fig.  288),  nach  dem  neuerdings  von  0.  JRoß- 
bach,  Castrogiovanni  S.  24  wieder  aufgenom- 
menen Vorgänge  von  Eckhel,  Doctr.  nuni.  vet. 

2,  489  {ygl.  Bo.scher,  3Iyth.  Lex.  1 Sp.  2035,  9lf.) 
in  dem  männlichen  Haupte  das  des  Tenes,  in 
dem  weiblichen  das  der  Hemithea  zu  erkennen 
haben.  Usener,  Strena  Helbigiana  329,  dem 
auch  Wroth,  Catal.  brit.  3Ius.  Introd.  48.  Head 
a.  a.  0.  551  zu  folgen  geneigt  sind,  sjjricht  sich 
entschieden  für  die  Deutung  auf  Zeus  und 
Hera  aus;  Overbeck  a.  a.  0.  2,  108  hatte  schon 
früher  in  dem  männlichen  Kopfe  den  Zeuskopf 
erkennen  wollen,  während  er  eine  Deutung 
des  weiblichen  Hauptes  unterlassen  hatte. 

Als  Vater  des  Tenes  galt  auch  Ajjollon, 
Tzetz.  zu  Lyk.  p.  106,  23.  30.  108,  22.  33.  K.  0. 
Müller,  Frolegomeria  S.  264f.  (vgl.  274).  Daher 
hatte  Thetis  den  Achilleus  gewarnt,  den 
Tenes  (cög  riyrngsvov  vnb  ’A^illtcog,  Flut)  zu 
töten,  da  er  sonst  von  Apollon  fallen  werde 
{Tzetz.  Apollod.).  Aus  diesem  Umstand,  der  Tö- 
tung des  ‘‘apollinischen’  Tenes  durch  den  'po- 
seidonischen’  Achilleus  oder  Acheloos,  ferner 
aus  der  Aussetzung  und  Landung  des  Tenes 
in  der  Truhe , in  der  er  ein  mythisches  Bild 
für  die  Ankunft  und  den  Aufgang  des  Licht- 
gottes sieht,  aus  dem  alten  Namen  für  Tene- 
dos, Leukophrys,  die  nach  den  'weißen  Brauen’, 
d.  h.  nach  dem  Aufgange  des  Lichtes  heißt, 
folgert  Usener,  Sintfl.  95,  daß  Tenes  als  Ver- 
treter des  Sommergottes  zu  fassen  sei. 

[Höfer.] 

Tenos  (Tfjvog),  Oikist  und  Eponymos  der 
gleichnamigen  kykladischen  Insel,  Steph.  Byz. 
s.  V.  Tfjvog.  Eust.  ad  Dionys.  Per.  525. 

[ Höfer.  J 

TentheiiS  {Tsv&svg),  6 TltvQ'ivg,  tcuqu  'Ena- 
TtttM,  Fhot.  Lex. ; vgl.  0.  Hoffmann,  Die  griech. 
Dialekte  3,  593.  E Maaß,  Farerga  AtticaYll,  2. 


Wiedemami,  Bczzenbergcrs  Beiträge  zur  Kunde 
der  indogerm.  Spr.  27  (io02),  197  Anm.  1.  Solm- 
scn,  Zeitschr.  f.  vergl.  Spracht’.  34  (1897),  546. 
Gruppe,  Gr.  Myth.  733, 1.  [Höfer.] 

Teuthrertoii  (TsvQ’Qriäcov},  Vater  des  Pro- 
thoos  (s.  d.):  Hom.  II.  2,  756.  Herodian  ed. 
Lentz  1,  27,  1.  914,  20.  Aristot.  Pepl.  28  {Bergk, 
P.  L.  G.  2^  p.  349).  Schol.  Nikand.  Alex.  517. 
Lykophr.  Alex.  899  und  Tzetz.  z.  d.  St.  (p.  290, 
14  ff.  Scheer).  Im  Schul.  Ven.  B Hom.  II.  2,  756 
und  bei  Eust.  ad  Hom.  II.  338,  21  findet  sich 
der  Stammbaum  Muyvtjg  — jiltnrioo  - Ttv- 
d’QYiöcov  — Ilqöd'oog.  Zum  Namen  Tvv&QiqdOv 
= 'Gallwesi^e’  bzw.  'Biene’  vgl.  Eick-Bechiel, 
Griech.  Fcrsoiiennamen  418.  E.  3Iaaß,  Griechen 
■u.  Semiten  auf  d.  Isthmus  v.  Korinth  53.  113. 

[Höfer.] 

Teos  {Ttag).  Auf  Münzen  von  Teos  erscheint 
die  Büste  des  jugendlichen  Dionysos  als  des 
Stadtgottes  mit  der  Legende  T€ßC,  Head,  Hist, 
mm.^  596.  Catal.  of  greek  coins  in  the  brit. 
3Ius.  lonia  317,  61.  318,  63.  Nach  Eckhel, 
Doctr.  num.  vet.  2,  563  wäre  die  Büste  weiblich 
und  stelle  die  Amazone  Teos  (die  sonst  nicht 
bezeugt  ist)  dar,  'a  qua  urbem  suam  conditani 
iactabant  Teii\  Lampros,  De  conditoribus  colo- 
niarum Graccarum  41  und  Karl  Scheffler,  De 
rebus  Teiorum.  10  erblicken  in  ihr  nicht  die 
Gründerin,  sondern  eine  eponyme  Heroine. 

_ [Höfer.] 

Tepliras?  (Taqppag?),  angeblich  ein  Sohn  des 
Herakles,  nach  dem  das  Gebirge  und  die  Stadt 
Typhrestos  im  Gebiete  der  Ainianen  benannt 
sein  soll:  cenb  Tvfiqjgrjarov  (s.  d.)  . . . p Teq>Qav- 
rog  vlov  'H(iayiXiovg,  Schol.  Lykophr.  420  (p.  154, 
25  f.  Scheer).  Doch  ist  vielleicht  dafür  mit  Mei- 
neke  ■?)  rtqjQag  rgg  rov  ’IIquKXsovg  zu  lesen,  wie 
auch  im  Schol.  LAjkophr.  a.  a.  0.  154,21.  29. 

Steph.  Byz.  Etyni.  31.  und  Suid.  s.  v.  Tvepgy- 
Grog  etymologisiert  wird.  [Höfer.] 

Tephredo  {Tscpgriäd}),  Variante  im  cod.  Lau- 
rent. LXXXXI  sup.  10  lies.  Theog.  273  (vgl. 
Fick,  Hesiod.  Ged.  33)  für  den  Graiennamen 
JTaqpprjdco  oder,  was  die  bessere  Form  ist,  Hsg- 
qigr/dcb;  vgl.  Bd.  1,  Sp.  1730,38.  1738,32  sowie 
den  Artikel  Pemphredon.  In  der  Bd.  1,  Sp.  1730, 
54 — 1731  ff.  angeführten  Etymologie  des  Na- 
mens HscpQrjöd}  ist  nachzutragen  die  von  Heinr. 
Dietr.  3Iüller,  Ares  74f.,  der  ihn  zu  dem  Stamm 
q>QaS  {(pQaSrf  epgadyg,  tpgdd(icov)  stellt  und  ihm 
die  Bedeutung  'die  Kluge’  beilegt,  womit  er 
das  Epitheton  des  Kronos  &yv.vlogf}Trig  ver- 
gleicht; vgl.  aber  auch  Tümpel,  Jahrb.  f.  klass. 
Fhil.  Suppl.  16,211  Anm.  223.  [Höfer.] 

Terambos  {Tegayßog),  Sohn  des  Poseidon. 
Sohnes  Euseiros  (s.  d.,  ferner  Usener,  Bhein. 
3Ius.  23,  1868,  363  = Kl.  Sehr.  4,  74.  Götter- 
namen S.  66,  29)  und  der  Bergnymphe  Eido- 
thea  (für  vvfiq)rjg  ’Oü'gyid'og  hat  Eug.  Oder,  De 
Anton.  Lib.,  Diss.  Bonn  1886  S.  20f.  v.  ögsiä- 
dog  vorgeschlagen,  F.  Sakolowski  v.  ’O&gviäog), 
wohnte  im  Land  der  Malier  am  Fuß  der  Othrys, 
wo  er  seine  zahlreichen  Herdentiere  selber  wei- 
dete, ein  Liebling  der  Nymphen,  die  er  in  den 
Bergen  durch  seinen  Gesang  erfreute;  denn  er 
soll  in  der  Musik  am  meisten  sich  ausgezeich- 
net haben  unter  den  damals  Lebenden  {govai- 
nmrarog  tmv  rors  ysvvG'd'ai),  sei  durch  Hirten- 
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lieder  berühmt  geworden,  habe  in  seinen  Ber- 
gen eine  Hirtenschalmei  noi\iivL-Ari)  zu- 

sammengefügt (Hermes  der  Erfinder  der  avgiy^ 
Horn.  Hymn.  auf  Herrn.  512,  lediglich  der  yo- 
voY.alaaog  GvQiy'%,  deren  Erfindung  aber  einige 
auch  den  Mäulern  Seuthes  und  llhonakes  zu- 
schrieben, wogegen  die  TtolvYdXayog  Silen,  die 
•/.riQodsrog  Marsyas  erfunden  habe,  Euphorion 
fry.  oi!  in  Meinekes  Anal.  Alex.  S tiS  aus  Ath. 
■i  j).  164  a;  dagegen  Pan  der  Erfinder  nach  Oviil. 
niet.  l,i;8‘Jtf.,  wozu  Lact.  Elac.  narr.  fah.  1 c.  12, 
Eaus.  8,  ;18,  11,  und  auch  dessen  Rival  in  Si- 
zilien Haphnis  kommt  in  Betracht  nach  l'iinains 
bei  l)iod.  4,  84,  3 f.  usw.,  vgl.  o.  Hd.  4,  Sp.  12ö, 
01  fi'.  1642  tf.,  4Z  ff,),  habe  als  erster  der  Men- 
schen sich  der  Leier  bedient  und  sehr  viele 
schöne  Lieder  gemacht  (vgl  E.  JJliim,  De  Ant. 
Lib.,  Diss.  Strajib.  I8'.t2  S.  33,  der  in  diesem 
ganzen  l’assus  Anlehnung  findet  an  Herod.  1, 
23  f.  über  Arion).  fieshalb  seien  dem  Terambos 
gelegentlich  die  Nymphen  erschienen  und  hättiui 
getanzt  nach  seiner  Alusik,  Bau  aber  habe  ihm 
wohlmeinend  geraten,  die  Othrys  zu  verlassen 
und  in  der  Ebene  seine  Schafe  zu  weiden,  denn 
ein  schrecklicher  W'inter  stehe  bevor.  Allein 
l'er.imbos,  prrahlerisch  von  Jugend  auf,  wie 
gottbetört,  fand  nicht  für  gut,  wegzutreiben 
von  der  Othrys  in  die  Ebene,  und  stieß  un- 
dankbare und  unvernünftige  Rede  aus  gegen 
die  Nymphen,  sie  stammten  nicht  von  Zeus, 
sondern  die  und  die  Tochter  des  Spercheios 
halre  sie  geboren  (ij  dtivu  tov  ETrey/piov  Cod. 
l’(d.,  wofür  rj  dsiva  rcöv  Eneyxkiov  Mancher, 
fj  AsLVi'ü  TOV  EnkQxtiov  llerkel,  i]  Auva>  rü 
A’a-fp/sico  Oder  a.  0.  Ö.  21),  Poseidon  aber  habe 
aus  Verlangen  nach  einer  von  ihnen,  der  Dio- 
patra  (s.  d),  die  Schwestern  Wurzeln  fassen 
lassen  und  in  Schwarzpappeln  (al'ytiQot)  ver- 
wandelt, bis  er  seine  Begierde  befriedigt;  als- 
dann habe  er  ihnen  die  ursprüngliche  Gestalt 
zurückgegeben.  Solche  Sticheleien  brachte  Te- 
rambos gegen  die  Nymphen  vor;  nicht  lange 
darauf  aber  trat  plötzlich  Eiskälte  ein,  es  ge- 
froren die  Rinnsale,  eine  Unmenge  Schnee  fiel, 
und  es  verschwanden  die  Herden  des  Terambos 
mitsamt  den  Pfaden  und  Bäumen;  die  Nym- 
phen aber  verwandelten  den  Terambos  im  Zorn 
darüber,  daß  er  sie  geschmäht,  und  er  ward 
ein  holzfressender  Yegdyßv^,  der  auf  dem  Holz 
sich  zeigt  und  beständig  die  Kiefer  bewegt, 
schwarz  und  länglich  ist,  harte  Flügel  hat, 
den  großen  Käfern  (xdi'fi-apoi)  ähnelt.  Er  heißt 
^vlocpdyog  ßovg,  holzfressender  Ochs  (vgl.  deutsch 
'Holz- Bock’),  bei  den  Thessalern  aber  YBQayßv'g. 
Ihn  brauchen  die  Kinder  als  Spielzeug,  und 
sie  tragen  ihn  herum,  wobei  sie  ihm  den  Kopf 
abschneiden,  der  mit  seinen  Hörnern  gleich- 
schaut einer  aus  der  Schildkrotschale  gefertig- 
ten Leier.  So  Anton.  Lib.  22  (p.  221  f.,  24  tf.  in 
We.stermamis  Mviboygdcpoi),  erzählt  nach  Nikan- 
dron’  Engoioviisvcc  fry.  39,  p.  49  f.  in  0.  Schnei- 
ders Nicandrea.  Nicht  stimmt  dazu,  was  Ooid. 
met.  7,  353/56  von  Cerambus  berichtet,  der  von 
der  Othrys  weg,  mit  Hilfe  der  Nymphen  in 
die  Luft  gehoben,  auf  Flügeln  der  deukalioni- 
schen  Flut  entging  (s.  o.  Bd.  2,  Sp.  1115,54/63), 
und  dafür,  daß  also  in  diesem  Fall  Ovid  nicht 
abhängig  von  Nikandro.s,  vgl.  Usener,  Ehein. 
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31us.  56  (1901),  484  f.  = El.  Sehr.  4,  385  f.  Joh. 
Dietze,  Komp,  und  Quellenbenutzuny  in  Odds 
Met.,  Fest-chr.  d.  Johanneums  zu  Hamburg  z. 
48.  Ehdologenvcrs.  {Hamb.  1905)  S.  23.  41.  Für 
eine  Ausdeutung  der  Flrzählung,  zu  dem  Mo- 
tiv, daß  Pan  Wetter  prophezeit,  über  die  Wen- 
dung, daß  die  Leier,  die  nachher  der  Verwan- 
delte als  Gehörn  trägt,  vordem  in  der  Hand 
des  Hirten  figurierte  als  Saiteninstrument,  zu 
dessen  S|uel  die  Nymphen  tanzten,  wie  auch 
die  neugriechischen  Neraiden  sich  gern  zu  mu- 
sizierenden Hirten  gesellen  (vgl.  Bernli.  Schmidt, 
Das  Volksleben  d.  Neugriechen  1,  110  f.),  und 
über  die  Namen  Tsgayßog  {zu  Tsparswofioft  prah- 
len?), Kigccfißog  (zu  ■nsgdyßu^,  Yagdyßiog,  yü- 
Qcxßog)  vgl.  Ludw.  Laistner,  Das Eätsel  d.  Sphinx 
2,  200/02.  Gewöhnlich  denkt  man  bei  dem  filo- 
qjdyog  Ysgdyßvi  an  den  Hirschkäfer  oder  Horn- 
schröter, im  Schwäbischen  Hornschretel,  d.  h. 
gehörnter  Teufel,  lucavus  nach  Nigidius  Eigu- 
Itis  bei  Elin,  n h 11,  97,  vgl.  ().  Keller,  Die 
ant.  Tierwelt  2,  407,  der  jedoch  S.  408  den  ys- 
gdgßvi  mit  dem  Holzbock  identifiziert:  'seine 
langen  Antennen  faßte  man  als  Hörner  auf  und 
machte  volksetymologisoh  aus  karambyx  ke- 
rambyx’  (indem  man  xtpap  Horn  einmischte, 
Laistner  a.  0.  S.  201).  So  sehr  es  nun  naheliegt, 
das  TkQayßug  des  Cod.  Palatinus  zu  berichtigen 
in  KtQagßog,  haben  O.  Schneider  u.  E.  Martini, 
Berkel  u.  Mancher  folgend,  zu  radikal  Tigccg- 
ßog  überall  im  Text  ersetzt  durch  Ksgayßog, 
findet  man  doch  beispielsweise  auch  neben  Td- 
Xeog  als  gewöhnlicher  Namensform  Kdlag  Baus. 
1,  21,  4.  26,  4.  Said.  Ehot.  (p.  303  G.  Hermann) 
s.  nigöiYog  lsqÖv,  ebenso  Apostol.  14,  71  (2,  610 
ed.  Leatsch),  direkt  gestützt  durch  das  Schol. 
Sogdi.  Oid.  Kol.  1320  TaXaov,  ov  Hlol  Sid  tov 
Y Kah'br  ngoGayogtvovat  ytX.  , vgl.  o.  Bd.  2, 
Sp.  938,31  ff.  Bd.  3,  Sp.  1652,4  0'.  1947,19  0. 
Bd.  5,  Sp.  23,2  tf.  36,  18  ft'.  Hitzig -Blümner, 
Paus  1,237.  [Otto  Waser.] 

T(;rainbos  s.  Kerambos.  Nach  0.  Jahn,  Be- 
richte der  K.  Sachs.  Gesellsch.  d.  TTT's.s.  7 (1855), 
59  Anm.  116  ist  TtQugßog  die  richtige  Form; 
vgl.  auch  das  Schwanken  zwischen  der  Namens- 
form Kgdyaaog  (s.  d.)  und  Tpdyaffog,  E.  Wagner, 
Epitome  Vaticana  193,1.  [Höfer.] 

Terasia  und  terasia  sind  die  etruskischen 
Umformungen  des  griechischen  Namens  Tei- 
resias  {Deecke  in  Bezzenbergers  Beiträgen  2, 
170  nr.  96).  Die  erste  der  Formen  ist  belegt 
auf  einem  Spiegel  von  Volci,  die  zweite  auf 
einer  Grabwand  der  Tomba  delF  Orco  zu  Cor- 
neto.  Der  Spiegel  ist  verö0entlicht  von  Braun 
im  Btdl.  deir  List.  1835,  122  sqq.  (vgl.  Arm. 
delT  Best.  1851,  150),  von  Lud.  Grisi,  Dello 
specchio  di  bronzo  etc.  (vgl.  Ann.  1836, 174  not.  1), 
von  P.  Secchi  in  den  Ann.  1836,  65 — 99  und 
Alonam  ined.  2,  tab.  XXIX  (vgl.  Bull.  1836, 
81 — 89),  von  Bansen  in  den  Ann.  1836,  170,  178, 
und  im  Giorn.  arcad.  LXXVIII,  268  sqq. , von 
Inghirami  Gail.  omer.  3,  79,  von  S.  Canipa- 
nari  in  den  Atti  dclV  Acca.d.  rom.  d’  arch.  8, 
2 — 29,  im  AIus.  etr.  Vatic.  1 ad  tab.  XXXIII 
nr.  1,  von  Overbeck,  Gallerie  790,  von  Gerhard, 
Über  die  Gotth.  d.  Etr.  Tat'.  VI  nr.  1 und  Etr. 
Spiegel  3,  223.  Taf.  CCXL  und  von  Eabretti, 
ü.  J.  I.  nr.  2144,  tab.  XL.  Die  Literatur  der 
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Toniba  delV  Orco  habe  ich  s.  y.  qpersipnai  ge- 
geben, bei  Fabretti,  C.  I.  I.  suppl.  1 hat  die 
den  Tiresias  enthaltende  Inschrift  die  Nummer 
407.  Die  Darstellung  des  Spiegels  gibt  die 
vBKvia  des  Odj^sseus  nach  Odyssee  11  und  ent- 
hält drei  Personen  : links  sitzt  Odysseus  (u-9-uze) 
mit  gezogenem  Schwert,  in  der  Mitte  vor  ihm 
steht  Hermes  j>sychopompos,  in  der  Beischrift 
als  turms,  aitas,  d.  i.  wörtlich  kiö'ao’ 

bezeichnet.  Er  umfaßt  und  stützt  die  rechts 
stehende,  in  sich  zusammengesunkene  und  die 
Augen  geschlossen  haltende  dritte  Gestalt,  den 
Schatten  des  Tiresias,  der  die  Beischrift  hat 
hinlHal  terasias,  d.  i.  wörtlich  7 ’tfpsuiao’, 

genau  wie  Odyss.  11,  90  zu  lesen.  Die  Dar- 
stellung der  Tomba  delT  Orco  enthält  nur 
zwei  Figuren : rechts  den  Memnou  (memrun) 
und  links  die  Seele  des  Tiresias  (hinhin  teri- 
asals).  Worauf  die  Darstellung  sich  bezieht, 
ist  nicht  klar.  Was  die  Wortformen  anbetritlt, 
so  habe  ich  (Etr.  Stn.  3,  28sqcp)  hierfür  die 
Bedeutung  ipvxr'j  nachgewiesen,  die  beiden 
Formen  terasias  und  teriasals  sind  Genetive, 
der  erstere  von  terasia  gebildet,  wie  z.  B.  lar- 
IHas  von  larhia,  der  letztere  nach  der  Analo- 
gie von  arnalals  {Deecl'e,  Etr.  Eo.  3,  44  nr.  36) 
und  lartfals  (1.  c.  3,  189  nr.  4 — ü).  Die  beiden 
Nominative  würden  terasia  und  teriasa  lauten. 
Diese  Formen  erklären  sich  so,  daß  aus  TeiQiaiag 
zunächst  etr.  tersia  wird,  daun  bildet  sich 
zwischen  r und  s ein  Hilfsvokal,  der  unter 
dem  Einfluß  der  Endung  sich  als  a fixiert, 
also  terasia,  woraus  dann  teriasa  durch  Meta- 
these des  i hervorgeht.  [C.  Pauli.] 

Terastioi  Theoi,  Terastios  (Tgpdurtot  ■figot, 
TBQixariog),  die  Götter,  die  die  Wahr-  und  Wun- 
derzeichen senden;  vgl.  Tegdatioi  -fifoi  iicl 
arjiisicov  tsTccyfievoi,  Hesycli.  Loheck,  Aylaopham. 
1231  tt.  Bei  Heliodor.  2,  5 p.  43,  3 Beider 
werden  die  öainovsg  rsgaarioL  angerufen  Be- 
sonders ist  es  Zeus,  der  als  rtgaonog  (Siu  zb 
näv  zsgag  d'vccysaO'ca  sig  iyisTvov.  Eilst,  ndllom. 
Od.  1885,  8)  bezeichnet  wird,  iMcian  Gail.  2. 
Tiwon  41.  Aristid.  or.  45  p.  86  Dindorf.  Eine 
Inschrift  aus  Gytheion  lautet:  MuIqcc  (=  tepe- 
vog)  Aibg  Tegccari[o],  Skias,  ’Eqipfi.  dg%.  1892, 
57.  Michel,  Itecueil  d’inscr.  yrecques  760  p.  637. 
Es  ist  der  Zeus,  der  dem  attischen  Zeus  Er\- 
ficAsog  entspricht,  der  das  Himmelszeichen, 
speziell  den  Blitz  (ro  rsgag  Aibg  Karaißdtov, 
Arist.  Fax  42)  sendet,  Wide,  Lakonische  Kulte 
371.  li.  Meister  bei  Collitz,  Dialelct-Inschr.  zu 
nr.  4563.  Usener,  Bhein.  Mus.  60  (1905),  12  f. 
— In  anderer  Bedeutung  ('wunderbar’)  wird 
Proteus  zagdariog  genannt,  Eust.  ad  Hom. 
Od.  1503,  3.  [Höfer.] 

Terhintlieus  (Tg  p/tcrllfüs),  Beiname  des  Apol- 
lon auf  einer  Inschrift  aus  Milet,  in  der  be- 
richtetwird, daß  die  Milesier  Anspruch  erheben 
auf  heiliges  Land,  das  im  Gebiete  von  Myus 
gelegen  zum  Tempelgut  des  Apollon  Terbin- 
theus  gehört:  utgog  zf\g  ^mgcig  rfjg  dgttvfjg  zrjg 
&y,cfiiaßr\zovy,ivr]g,  rjv  Mil-yaioi  ytr  cenoepaivovaiv 
slvai  zyg  AIvr,alag  legdv  vndg%ovCav  zov  ’AnoX- 
Icovog  zov  Tsgßiv&img , Th.  Wiegand,  Milet  1 
nr.  150, fl  S.  359  (vgl.  S.  202.  362).  Das  Epithe- 
ton ist  identisch  mit  Tsggivd'svg  (s.  d.),  das 
auch  als  Beiname  des  Zeus,  gleichfalls  für 


Milet  bezeugt  ist,  Th.  Wiegand,  Sechster  vor- 
läufiger Bericht  über  Ausgrabungen  in  Milet 
und  Didyma  in  Abhandl.  d.  Kgl.  Preuß.  Akad. 
d.Wiss.  1908  Phil. -Hist  Klasse  Anhang  1 S.  27. 
Vgl.  Termintheua.  [Höfer] 

Tereia  (Trigsia),  Beiname  der  Meter,  unter 
welchem  sie  auf  dem  40  Stadien  von  Lampsa- 
kos  entfernten  TrigEirjg  ögog  ein  Heiligtum  be- 
saß igyzgbg  d'tmv  isgoi'  . . ayiov  Tygflyg  ini- 
nalovgsvov),  Strabo  13,  1,  17  p.  589.  Max. 
Alayer,  Hermes  27  (1892),  495.  [Höfer.] 
Terciiie  [Tegeivr]),  Tochter  des  St rymon,  von 
Ares  Mutter  der  Thrassa,  Boios  bei  Anton.  lAb. 
21.' Sie  ist  als  eine  Hypostase  Aphrodites  auf- 
zufassen, Gruppe,  Gr.  Myth.  1362,,.  (Nach 
Panofka,  Abh.  Berl.  A.  IP.  1840,  358  war  die 
uuteritalische  Stadt  Teriua  nach  Aphrodite  T., 
der  'zarten  Venus’,  genannt.  Vgl.  ebd.  Tafel  3, 
6,  wo  ihr  Kopf  auf  Münzen  erscheint.  Die 
Darstellungen  Journal  des  Sav.  1831,  473,  Cat. 
of  yr.  c.  in  the  Brit.  M.  Bedy  385  f.  z.  B.  nr,  1 
u.  2 können  sich  auch  auf  die  personifizierte 
Stadt  beziehen;  vgl  il'erina.)  [Ruhl.] 

Tereis  (Tygril.g).  Bei  Apollod.  3, 11,  1 (3,  133 
Wagner}  heißt  es:  Msvilccog  . . . 'Elivr\g  'Ep- 
giovriv  syivi’riOE . . . , ix  O'oiilrjp  <((5'g  (add.  IFeste?'- 
mami)y  llisgtdog,  ytvog  AizcoLläog,  i)  yafl’djrgp 
kxovailcLog  {frgm.  28.  F.  H.  G.  1,  102  = ArnoUl 
Kordt,  De  Acusilao  frgm.  24  p.  36  ==  Diels, 
Fragmente  derVorsokratiker  2-,  1 p.  514  frgm.  17) 
(pyai  Tiqgriiöog,  AltyaTrit’Q'ri , ix  KvcßOniag  8h 
vvgxpyg  . . . StroSc/gov.  Die  Schwierigkeit  der 
Erklärung  der  Stelle  besteht  nach  der  An-iicht 
von  Hercher,  die  v.  Wilamoivitz,  Homer.  Unter- 
such. 175  Anm.  17  billigt,  darin,  daß  HitgLg 
als  Eigenname  aufgefaßt  werden  müßte,  was 
es  nicht  ist,  und  daß  Tr]gr\Lg  ein  Ethnikon  sein 
müßte,  was  es  auch  nicht  sei.  Leider  scheint 
das  zur  Ergänzung  bzw.  Emendation  der  Stelle 
des  Apollodoros  heranzuziebende  Scholion  zu 
Hom.  Oll.  12  (zu:  yivszo  xgazegbg  MsyaitivArig 
ix  d'ovXijg)  so  korrumpiert  zu  sein,  daß,  wie 
V.  Wilamoivitz  meint,  ohne  neue  Hilfsmittel  eine 
Verbesserung  nicht  möglich  ist.  Das  eine  Scho- 
lion l&ntet:  [ix  öovXrig]  oi  ghv  xvgiov  zb  Aov- 
Xyg,  ot  8e  Tiigiddyg.  Tr\giddr\  yug  zb  xvgiov 
avzyg  bvoga.  Das  andere  Scholion  bietet  nach 
den  besseren  Handschriften  (s.  Dindorf  z.  d.  St. 
p.  172  f.  und  besonders  B,ich.  Berndt,  De  Cha- 
rete,  Chaeride,  Alexione  grammaticis  eorumque 
reliquiis.  Pars  posterior:  Alexionis  grammatici 
quae  supersunt  [ Progr.  Königl.  Gymnas.  zu  Lyk 
1905/06 [ p.  6f.  [vgl.  p.  86]):  avzy,  ibg  ghv  kXs- 
^iiov,  Teigig  — {Iliegig  vermutet  Dindorf,  Tr\- 
gyig  Berndt  a a.  0.  7,  14;  für  Teigig  findet  sich 
die  Variante  y Fy  yygi  bzw.  yygia,  was  Stichle, 
Philologus  8 [1853],  610  in  TygiSdy  ändert) — , 
d>g  8h  ’ivioi  Tygig  — (so  Dindorf  für  das  über- 
lieferte Q-vyazygig,  indem  er  die  Korruptel 
durch  ein  Versehen  des  Abschreibers  erkhirt, 
der  schon  das  folgende  Wort  ilvydzyg  iin  Auge 
gehabt  habe.  Wenn  aber  Berndt  im  Anschluß 
an  Dindorf  sagt:  „etiam  nomen  Tygig  valde 
suspectum  est“,  so  ist  ihnen  beiden  das  Schal. 
zu  Tzets.  Chiliad.  6,  466  bei  Gramer,  Anecd.  Gr. 
Oxon.  3,369,1  entgangen,  das  kurz  berichtet, 
eine  Sklavin  des  Menelaos  habe  Tygig  ge- 
heißen) — ■üvydzyg  Zsv^iztnyg,  öig  8h  zebv  Nb- 
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Grav  TtoLriTiig,  rerig.  <^rivBg  d't  rby  nv- 

gi6v  q^aai  ; womit  man  vgl.  Eust.  ad  Horn.  OJ. 
1479,  60  tf.:  ri]v  dovltjv  Ziv^innov  {sol)  ri  rivog 
sinov  %'vyaTBQU  xai  ycvQiov  ccvTfjg  i^t&svTo  ovo^ia, 
ov  rb  dy.gißlg  ücpai’tg  iv  roTg  ncxluioig  vnouvT]- 
fiaCi.  yal  b tü>v  JSogtcov  bt,  qjaGi,  7toir,Ti]g  xv- 
QLOv  bvoncc  leysi  rb  Auvhqg.  Als  (5 rund  dafür, 
daß  bei  Homer  ^ovXr;  als  Eigenname  aufzu- 
fassen sei,  gibt  das  SchoUon  au,  daß  Homer 
die  Sklavin  niemals  dovh],  sondern  V^igäncava 
nenne,  und  daß  daher  auch  der  Vers  J/.  3,  409 
(tia6-A.hv  ]]  aXo-^ov  nmr]atTca  i]  oys  bot’Xrjv)  als 
unecht  verworfen  werde.  Auch  bei  Haus.  2, 18,6: 
H i-AoaxguTog  v.ai  MtyaxitvQ'rig  Mevtldn  ytyaft.-q- 
fiivoi  fjt  doi'Xrig  faßt  v.Wilamowitz  a.  a.  0.  Sovhq 
als  Eigennamen,  schreibt  also  fz  .Jofd.rjg,  wo- 
gegen Konlt  a.  a.  0.,  m.  E.  mit  Recht,  Einspruch 
erhebt.  Daß  bei  Apollodor  dovlij  nicht  Eigen- 
name sein  kann,  liegt  auf  der  Hand.  Herclier 
dachte  daran,  bei  Ajiolloilor  statt  Trjgrjläog  zu 
schreiben  Hrsigindog,  entschloß  sich  aber  dann, 
was  V.  Wilamowitz  a.  a.  O.  (vgl.  Hermes  40  [1905], 
175)  billigt,  zu  der  Annahme,  daß  IJitgLg  als 
Emendatiou  zu  TrjgT]lg  zu  betrachten  sei  und 
die  Stelle  ursprünglich  gelautet  habe:  i-n  bov- 
Xi]g  (^bhy  ytvog  AircoXlbog,  r)  v.ad'dntg  ’Av.ovoi- 
Xaug  cpriGi  IJisgldog.  Danach  meint  v.  Wilamo- 
wilz,  daß  auch  in  dem  oben  angeführten  Homer- 
scholion  ,,7Vjoig  und  in  weiterer  Entstellung 
Tr\gtbdr]  nichts  als  HaBgig  sei.“  Einen  anderen 
Weg  schlug  Heyne,  Ad  Apollod.  bibl.  not.  2 
p.  730  ein,  indem  er  vorschlug:  fjt  bovlrig  His- 
gibog  yerog  <[?)]>  Ahalibog.  Alaxim.  Mayer, 
Hermes  27  (1892),  494f.  bat  Tijgryg  zusammen- 
gestellt oder  vielmehr  für  identisch  erklärt  mit 
dem  bei  Horn.  II.  2,  828  (vgl.  Strabo  12,  565)  in 
Adjektivbildung  gebrauchten  thrakischen  Orts- 
namen Tt'igBia:  o'i  Hitübiccv  t%ov  xal  Tt]geir]g 
ogog  ednv  und  verweist  ferner  auf  Strabo  13, 
589:  bgog  ol  fisv  zd.  Bv  IlBigaGam  ugr] 

cpaaiv  . . Ol  b unb  TBzragdyovzu  azablav  Acai- 
zpd/iov  ÖBtxvvovGi  XiHpov,  fip’  cb  yrjzgbg  &bö3v 
iBgbv  iariv  dyiov  TygeLiqg  ^nixaXovyBvov.  Da- 
mit ist  Ttjoryg,  aus  dem  das  Honierscliolion 
einen  Eigennamen  gemacht  hat,  als  Ethnikon 
erwiesen,  und  die  Apollodorstelle  ergibt,  wenn 
man  die  Ergänzung  von  Heyne  anuimmt,  einen 
untadligen  Sinn:  fx  bovXrig  bh  HiBgLbog  yivog 
TI  Aizcohbng,  rj  xattuTisg  AsovolXccog  (pi]Gi  Ty- 
griibog.  \ Hofer  ] 

'l’ereiisis,  römische  Gottheit,  die  das  Aus- 
dreschen des  Getreides  auf  der  Tenne  über- 
wacht, Arnoh.  ade.  nat.  4,  7.  TJsener,  Götter- 
nnmen  76 f.  [Höfer.] 

Terens  {Trigsig)  s.  Itys,  Philomela  nr.  5 u. 
vgl.  Aedon,  Pandareos.  Die  folgenden  Zeilen 
beschränken  sich  auf  Nachträge  und  befassen 
sich  nur  mit  der  Person  des  Tereus,  soweit  sie 
in  den  oben  angeführten  Artikeln  noch  nicht 
behandelt  oder  nur  flüchtig  gestreift  worden  ist. 

Tereus  ist  Sohn  des  Ares:  Apollod.  3,  14,8. 
Hy  gm.  fab.  45.  246.  Ov.  Met.  6,427.  Lactant.  Plac. 
narrat.  fab.  Ovid.  6 (p.  664  Magnus).  Als  Dank 
für  die  dem  Pandion  gegen  seine  Grenznach- 
barn — den  Labdakos  nennt  Apollod.  a.  a.  0.  — 
geleistete  Hilfe  erhält  er  von  Pandion  dessen 
Tochter  Prokne  zur  Gemahlin,  Apollod.  a.  a.  0. 
Ov.  a.  a.  0.  428.  Lact.  Hlac.  a.  a 0.;  vgl.  (den 
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unten  ausführlicher  zu  besprechenden  Bericht 
bei)  Tliul>:.'2,29.  Als  Gemahlin  des  Tereus  kennt 
die  Prokue  schon  Aescli.  Suppl.  60  f.:  TrjgB'ld 
oiurgd  dloxog;  daraus  ist  wohl  der  Schluß  ge- 
stattet, daß  Aesch.  Ag.  1145  bei  der  Erwäh- 
nung der  Klage  der  Nachtigall  um  Itys  eben- 
falls den  Mythos  von  Prokne,  Philomela  und 
Tereus  im  Auge  gehabt  hat.  Auch  iJesfod  kennt 
den  Mythos  von  Prokne  und  Philomela:  in  den 
"Egya  y.cxt  H/iegai  568  nennt  er  die  Harbio- 
VI g xGibmv  (=  Sapplio  fr.  88  Berglc'^  S.  118) 
und  in  frgm.  203  (p.  397  Rzacli)  aus  Ael.  Var. 
hist.  12,  2()  berichtet  er,  daß  die  Nachtigall 
völlig,  die  Schwalbe  zur  Hälfte  des  Schlafes 
entbehre:  nun  fährt  Aelian  fort:  riy.agLav  bh 
dgee  xccvTT]v  Bv.zivovGi  öid  rb  nd&og  rb  iv  f)gqr/.r] 
yararoXfirid'Bv  [Coraes,  biaroXyriQ'BV  codd.)  rb  ig 
rb  beiTcvov  iysivo  rb  dO'BGyov.  Gehören  die  an- 
geführten Worte  inhaltlich  auch  noch  dem  He- 
siod  an,  was  mir  aber  wenig  wahrscheinlich 
dünkt,  so  würde  sich  aus  den  Worten  rb  nd- 
ttog  rb  iv  f)gd-,iy  schließen  lassen,  daß  auch 
bei  Hesiod  schon  Tereus  genannt  war.  Denn 
nach  der  Mehrzahl  der  Quellen  ist  Tereus  Kö- 
nig der  Thraker,  sei  es,  daß  sie  unter  den 
Thrakern  die  Bewohner  des  eigentlichen  Thra- 
kiens, Großthrakiens  verstehen  oder  diejenigen 
Thraker,  welche  nach  Mittelgriechenland  vor- 
gedrungen waren  und  um  Eleusis  in  Boiotien 
und  Phokis  gesessen  haben  sollen,  v.  Wüanio- 
■witz , Euripides  Heraldes  1^,9.  P.  Kretschmer, 
Einleitung  in  die  Gesell,  der  grieeh.  Sprache  242. 
Hach,  Jahrb.  f.  Iclass.  Phil.  135  (1887),  448  f. 
Man  hat  diese  mittelgriechischen  Thraker  von 
den  in  Thrakien  wohnenden  scheiden  wollen; 
z.  B.  V.  Wilamowitz,  Aus  Kydathen  {Philol.  Un- 
tersuch. 1)  S.  129  u.  Anm.,  wogegen  aber  m.  E. 
mit  Recht  Rohde,  Psyche  2*,  8 Anm.  1 Einspruch 
erhebt.  Über  die  Heimat  des  Tereus  vgl.  ferner 
— außer  der  im  folgenden  Text  erwähnten 
Literatur  — Hiller  von  Gaertringen,  De  Grae- 
corum  fnbulis  ad  Tliraces  pertinentihus  35  ff. 
(vgl.  dazu  Gruppe,  Wochenschr.  für  Iclass.  Philol. 
1886,  1505  f.)  ülr.  Hoefer,  Kanon  94  ff.,  Max. 
Mayer,  Herines  27  (1892),  489  ff.  Toepffer,  Atti- 
sche Genealogie  38  u.  Anm.  1.  G.  Busolt,  Grieeh, 
Geschichte  2^,  79f.  Auszugehen  ist  von  Thuk. 
2,29:  Tereus,  sagt  er,  der  Gemahl  der  Prokne, 
der  Tochter  Pandious,  hat  mit  dem  Odrysen- 
fürsten  Teres  — wie  es  von  den  Neueren  z.  B. 
Crusius,  Bit.  Centralblatt  18S1, 1351  (vgl.  Toepffer 
a.  a.  0.)  annimmt  — nichts  zu  schaffen,  er  stammt 
auch  nicht  aus  demselben  Thrakien  wie  jener, 
sondern  wohnte  in  dem  damals  von  Thrakern 
besiedelten  Daulia  (Daulis)  — über  die  gleich- 
falls auf  Tlmhydides  zuröckgeführte  Angabe, 
daß  Tereus  in  Megara  zu  Hause  gewesen  sei, 
s.  unten  — . Denn  erstens,  fährt  er  fort,  wird  von 
vielen  Dichtern  die  Nachtigall  (in  die  Prokne 
verwandelt  worden  ist)  Acadidg  genannt  — bei 
griechischen  Dichtern  ist  diese  Bezeichnung 
nicht  erhalten,  wohl  aber  bei  römischen,  s. 
Bd.  3 Sp.  234(),  27  ff.  und  Catull.  65,  14.  Ov. 
Herold.  16,  154;  vgl.  Seneca,  Thyest.  275  — und 
dann  ist  es  wahrscheinlich,  daß  Pandion  ver- 
wandtschaftliche Beziehung  zu  gegenseitigem 
Nutzen  (vgl.  oben  Sp.  371,66  und  Paus.  1,  5,4: 
Havbicov  . . . bvvdiiBoig  BVBV.a  rtgbg  rbv  OgaKcc 
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TO  ’nijäog  inoiriGccxo)  eher  mit  einem  in  der  Nähe 
wohnenden  als  einem  so  entfernten  Herrscher 
angeknüpft  hat.  Die  weiteren  Stellen,  wo  Te- 
reus als  Herrscher  von  Daulis  genannt  wird, 
sind  Bd.  3 Sp.  2346,  6 If.  verzeichnet;  vgl.  auch 
Etym.  M.  s.  v.  zJavXis-  Lehrreich  ist  besonders 
Strabo  9,423:  dccvXlg  noXi^viov,  onov  Trigia. 
rbv  @QäK(i  cpaßi,  SvvaGxsvGca,  weil  aus  dieser 
Stelle  hervorgeht,  daß  dort,  wo  Tereus  als 
Thraker  bezeichnet  wird,  man  nicht  ohne  wei- 
teres das  historische  Thrakien  als  seinen  Wohn- 
sitz annehmen  darf.  Daulis  soll  nach  TFeZcA’er, 
Griech.  Trag.  375^  Hiller  v.  Gaertringen  a.  a.  0. 
40  auch  im  Tereus  des  Sophokles  {frgm.  519 
Nauck)  der  Sitz  des  Tereus  gewesen  sein.  Doch 
richtet  sich  höchst  wahrscheinlich  die  Polemik 
des  Tlmkydides  gerade  gegen  Sophokles,  der  in 
seinem  Tereus  Thrakien  (weitere  Stellen  Bd.  3 
Sp.  2346,  12  ff.  und  Ov.  Met.  6,  490.  424.  Schol. 
Arist.  av.  212.  Liban.  narr.  64  bei  Westermann, 
Mythogr.  p.  382.  Lactant.  zu  Stat.  Theb.  5, 121) 
als  Vaterland  des  Tereus  genannt  hatte,  U.  Hoe- 
fer  a.  a.  0.  95  f.  Max.  Mayer  a.  a.  0.  491.  493. 
Busolt  a.  a.  0.  79.*)  Daß  Tereus  ursprünglich 
nach  dem  historischen  Thrakien  gehöre,  nimmt 
A.  Biese,  Jahrb.  für  klass.  Phil.  115  (1877)  230  f. 
an:  dies  werde  schon  durch  seine  wilde,  grau- 
same, der  Landes-  und  Volksart  angepaßte  Na- 
tur wahrscheinlich  und  durch  seine  Bezeich- 
nung als  Sohn  des  thrakischen  Ares,  als  dessen 
Söhne  auch  der  unmenschliche  thrakische  Dio- 
medes  und  der  grausame  Lykurgos  genannt 
würden.  Das  Epitheton  AavXidg.  auf  das  sich 
Thukydides  berufe,  gehöre  nicht  zu  Daulis,  son- 
dern sei  davXidg  zu  schreiben,  abgeleitet  von 
ÖKvXov  {Paus.  10,  4,  7.  Etym.  M.  s.  v.  AccvXLg), 
und  bezeichne  die  Nachtigall  als  'Sängerin  des 
Dickichts’.  Doch  dürfte  dem  Thukydides  kaum 
ein  solcher  Irrtum  oder  eine  absichtliche  Um- 
deutung von  öavXidg  in  AavXidg  zur  Bekräfti- 
gung seiner  Ansicht  von  Daulis  als  Sitz  des 
Tereus  zuzutrauen  sein.  Als  drittes  Lokal  wird 
außer  Thrakien  und  Daulis  noch  Megara  bezw. 
Pagai  in  der  Megaris  genannt.  Was  v.  Wila- 
mowitz.  Homerische  Untersuchungen  {Philol.  Un- 
tersuch. 7)  212  Anm.  10  als  Heimat  des  Tereus' 
angesehen  haben  will,  indem  er  sagt:  'Daß 
Tereus  ursprünglich  noch  näher  an  Attika 
wohnte,  als  selbst  Thukydides  will,  werde  ich 
in  anderem  Zusammenhang  beweisen’,  ist  mir 
unbekannt;  ebenso  wenig  weiß  ich,  ob  und  wo 
V.  Wilamowitz  diesen  Nachweis  geführt  hat. 
Meint  er  vielleicht  Eleusis?  Pausanias  (1,41, 
8 f.),  der  persönlich  der  Ansicht  des  Thukydides 
von  Daulis  als  Heimat  des  Tereus  beipflichtet, 
berichtet,  wohl  nach  einem  megarischeu  Lokal- 
historiker {Mart.  Vogt,  Jahrb.  für  klass.  Phil. 
Suppl.  27,  742;  vgl.  aber  auch  Mayer  a.  a.  0. 

*)  Bei  Apollod.  3,  14,  8 ist  Tereus  Thraker,  aber  die 
Verwandlung  findet  in  Daulis  statt:  Tereus  verfolgt  die 
Schwestern:  at  c5f  jlauXla  ttj;  <-t>üy/.iöog  yivof-t^vai  tuqi- 
y.(xtixXi]ntot  d’Botg  av/ovtai  hTtofdVBwd-tjvai.  Dem  gegenüber 
ist  zu  bemerken,  daß  in  der  EpHome  Vaticana  nur  steht: 
cd  y.ataXa/ii'iccv6f.nvai  d^ioig  sv/.  ^noQ.,  daß  also  Daulis 
überhaupt  nicht  genannt  ist.  Wagner  in  seiner  Ausgabe 
der  Apollod.  BibUoth.  geht  daran  stillschweigend  vorüber, 
trotzdem  es  höchst  wahrscheinlich  ist,  daß  wir  es  mit 
einer  Interpolation  zu  tun  haben. 
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491),  daß  Tereus  König  im  Gebiet  von  Pagai 
in  der  Megaris  gewesen  sei;  in  Pagai  sei  die 
Schandtat  an  Philomela  und  der  Mord  an  Itys 
durch  die  Schwestern  geschehen;  doch  habe 
Tereus  ihrer  nicht  habhaft  werden  können,  da 
sie  nach  Athen  entkommen  seien,  wo  ihre  Ver- 
wandlung erfolgt  sei  (Bd.  3 Sp.  2345,  25).  Tereus 
aber  habe  in  Megara  durch  Selbstmord  geendet, 
die  Megarer  hätten  ihm  sofort  einen  Grabhügel 
errichtet  und  brächten  ihm  alljährlich  Opfer 
dar,  ipr](piGiv  iv  xy  Q^vgLk  dvxl  ovXibv  iQmgsvoi, 
d.  h.  indem  sie  das  Opfertier  statt  mit  heiliger 
Gerste  mit  Steinen  bedeckten.  In  dieser  Zere- 
monie erblickt  Mayer  a.  a.  0.  493  unter  Zu- 
stimmung von  Vogt  (a.  a.  0.)  und  Busolt  a.  a. 
0.  80  den  Überrest  einer  ehemaligen  Steini- 
gung, also  eines  ursprünglichen  Menschenopfers. 
Nilsson,  Griech.  Eeste  462  Anm.  2 (vgl.  mit 
S.  390)  verweist  auf  die  Sitte,  Steine  auf  Grä- 
ber niederzulegen,  worin  er  eine  Ehrung  des 
Toten  sieht,  indem  man  dadurch  sein  Grabmal 
vergrößert.  Da  Tereus  aber  ein  ßiccio&dvaxog 
sei,  bestehe  auch  die  Möglichkeit,  in  dem  Wer- 
fen von  Steinen  eine  gleiche  Zeremonie  zu  er- 
blicken, wie  die  von  Plato  de  leg.  873B  ange- 
gebene, wo  zum  Zwecke  der  Entsühnung  der 
Stadt  die  Behörden  auf  den  Kopf  eines  wegen 
Mordes  Hingerichteten  Steine  werfen.  Eine  mit 
der  oben  behandelten  Stelle  des  Thukydides  in 
direktem  VViderspruche  stehende  Notiz  findet 
sich  bei  Strabo  9,423:  AavXLg,  . . .onov  Trigia 
...  (paGt  ävvaGxevGai,  v.al  xd  nsgl  ^iXogrjXav 
Kal  n.QÖKvr\v  iKsl  gv&svovGi,  &ovKvSLSr\g  d iv 
Msydgoig  q)r\Gi.  Von  Meineke  werden  die  letzten 
Worte  als  Interpolation  ausgeschieden;  Hiller 
V.  Gaertringen  a.  a.  0.  spricht  von  einem  ^mirus 
aut  Strabonis  aut  librarii  error’’;  Busolt  a.  a.  0. 
80  sagt:  'Einen  megarischen  Tereus  kennt  auch 
Strab.  IX  423’,  ohne  sich  mit  der  Erwähnung 
des  Thukydides  abzufinden;  Mayer  a.  a.  0.  491 
nimmt  ein  durch  Kürzung  oder  Zusammenzie- 
hung der  Quellen  entstandenes  Versehen  an; 
ein  Schreibfehler  sei  ausgeschlossen.  Das  dürfte 
am  wahrscheinlichsten  sein;  vielleicht  hat  bei 
Strabo  gestanden:  0ovKv8i8r\g  8’  iv  fAavXi8i, 

(Name  eines  andern  Autors)  8’  iv'}  Ms- 

ydgoig  (pyGi,  so  daß  das  Auge  des  Abschreibers 
durch  das  doppelte  8’  iv  irregeführt  die  da- 
zwischen stehenden  Worte  ausgelassen  hat.  — 
Hiller  v.  Gaertringen  48  ff.  erklärt  unter  Zu- 
stimmung von  Wellmann,  Wochenschr.  f.  klass. 
Phil.  1887,  298  und  E.  Maaß,  Deutsche  Lite- 
raturzeit. 1886,  1752  Megara  für  die  älteste 
Heimat  der  Tereussage  (s.  dagegen  Toepffer 
a.  a.  0.  38  Anm.  1) : ungefähr  zur  Zeit  des  So- 
len hätten  die  Athener  den  Tereus  und  den 
gleichfalls  megarischen  Pandion  sich  angeeig- 
net; die  Regierung  des  Tereus  wurde  nach 
Daulis,  wo  Thraker  gesessen  hatten,  verlegt, 
und  'durch  irrtümliche  Kombination’  wurde 
dann  Tereus  wieder  den  barbarischen  Thra- 
kern zugeführt  {Maaß  a.  a.  0.). 

Die  megarische  Sage  unterscheidet  sich  von 
den  übrigen  Versionen  dadurch,  daß  in  ihr  Te- 
reus als  regelrechter  Heros  erscheint.  Auch 
berichtet  Pausanias  nichts  von  der  Verwand- 
lung, sondern  sagt  nur:  kuI  xov  inona  xov  og- 
vitta  ivxavita  cpavijvai  ngöixov  XiyovGiv.  Doch 
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braucht  nicht,  wie  Hcl.  ;j  S.  2345,  20  f.  mit  Thrä- 
mer  bei  Faiüy-Wissoica  1,  409,  28  if.  angenom- 
men worden  ist,  daraus  eine  Vogelmetamor- 
phose des  Tereus  geschlossen  zu  werden.  Auch 
von  einer  Verwandlung  der  Prokne  und  Philo- 
mela  ist  zunächst  nicht  die  Rede,  sie  sterben 
vor  Jammer  und  Thränen:  ^qijvovcui  . . . vnb 
i)ay.Qvci)v  öicccf  d-sigovrai.  v.ai  aq>iGL  ti]v  ig  &r\dovu 
%al  j^slibova  yszaßoXijv  instpiiyiGav,  6ti  uijica 
Kdl  avxuL  ai  ugi'i&sg  ^Xssivor  Kcd  9'grivco  oyotov 
ubovGiv.  Soll  man  annehmen,  daß  die  Schwe- 
stern etwa  erst  nach  ihrem  Tode  verwandelt 
worden  sind?  Wenn  die  Megarer  behaupten, 
daß  der  Wiedehopf  zuerst  bei  ihnen  erschienen 
sei,  so  ist  dies  eine  Konzession  an  den  allge- 
mein verbreiteten,  feststehenden  Glauben  von 
der  Verwandlung  des  Tereus,  zugleich  aber  ein 
ausdrücklicher  Hinweis  darauf,  daß  Tereus  ur- 
sprünglich bei  ihnen  zu  Haus  ist,  freilich  nicht 
der  Tereus,  der  zum  A'ogel  geworden  ist  — 
ist  es  glaublich,  daß  die  Megarer  ihm,  wenn 
er  in  einen  Vogel  verwandelt  wäre,  Heroen- 
ehren erwiesen  haben  würden?  — , sondern  als 
eine  echte  alte  Kultusperson  (vgl.  Mayer  a.  a. 
O.  493).  Freilich  könnte  man  einwenden,  daß 
sich  tlie  Verehrung  des  Tereus  schlecht  ver- 
trage mit  seiner  Schandtat  an  Philomela  und 
seinem  Ende  durch  Selbstmord,  da  den  Selbst- 
mördern die  Grabesehren  vorenthalten  zu  wer- 
den j)llegten  (liohde,  Psyche  1-,  217  Anm.  4; 
vgl.  Plato  leg.  873  d:  d'a-nrnv  av.litig  avrovg, 
yyvi  GTylaig  gyts  uvöfiaGi  dr]XuvvTsg  rohg  rd- 
cpovg).  Aber  alle  diese  Schwierigkeiten  erledi- 
gen sich  durch  die  Annahme,  daß  der  mega- 
rische Tereus  ursprünglich  mit  dem  Tereus  des 
Prokne  - Philomelamythos  gar  nichts  zu  tun 
hatte  , sondern  erst  später  mit  ihm  verknüpft 
wurde,  was  durch  die  Gleichheit  des  Namens 
und  die  Megara  irnd  dem  nahen  Athen  ge- 
meinsame Person  des  Pandion  begünstigt  wurde. 
Diese  Ansicht  scheint  in  gewisser  Beziehung 
auch  schon  Mayer  (a.  a.  0.)  494  zu  vertreten, 
indem  er  sagt:  ^Die  Leute,  bei  welchen  Pausa- 
nias  hörte  oder  las,  in  Megara  sei  der  Wiede- 
hopf zuerst  erschienen,  ahnten  . . . nicht  mehr, 
ein  wie  schwaches  Band  ihn  mit  der  dortigen 
Ilavdiovig  verknüpfte.’  Den  Namen  Tereus 
selbst  setzt  J/r/ycr  (494  ff.) in  Zusammenhang  mit 
dem  thrakischen  Stamme  der  Tgfjgsg  {Tgipg). 
Nicht  recht  aber  kann  ich  Mayer  (493  f.)  ver- 
stehen, wenn  er  die  Verwandlung  des  Tereus 
in  einen  ^noip  daraus  erklären  will,  daß  Te- 
reus mit  ’Enojtrqg  — "Enoxp  — ’Enoipiog,  dem 
Beinamen  des  Zeus  und  Apollon  {Gruppe,  Gr. 
Myth.  1101  Anm.  1 a.  E.)  vermischt  worden  sei. 

Zu  der  mit  dem  Namen  Trigevg  in  Verbin- 
dung gebrachten  Bedeutung  (les  'Belaurers, 
Spähers’  (von  rygeiv  Bd.  3 Sp.  2347,  58  ff. ; vgl. 
auch  die  Ansicht,  daß  in  dem  Rufe  des  Wiede- 
hopfes TTov,  Ttov  noch  das  Suchen  nach  den 
Schwestern  liege,  Tzetz.  Chiliad.  1,  Eust. 
zu  Horn.  Od.  19,518)  vergleicht  Thrämer  a.  a.  0. 
474,  2 ff.  ansprechend  den  in  der  westgriechi- 
schen Version  der  Aedonsage  {Thrümer  a.  a.  0. 
467,  10  ff.  Roscher,  31yth.  Lex.  1, 84,  61  ff.)  an 
die  Stelle  des  Tereus  getretenen  Zytrig,  dessen 
Name  vom  Stamme  (vgl.  dl-^rjycxi,  j?]T£co)  ab- 
zuleiten gleichfalls  den  Späher  bedeuten  kann. 
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Zu  der  Bd.  3,  Sp.  2347,  67  ff.  geäußerten  Ver- 
mutung über  den  Namen  des  Tereus  und  des 
Lynkeus,  dem  jener  die  Philomela  zur  Bewa- 
chung übergibt,  vgl.  auch  J.  van  Lecuwen,  De 
epope  avium  rege  in  Album  gratulator.  in  ho- 
norem 11.  van  Hencerdcni  151,  nach  welchem 
(vgl.  auch  Grünhaimi,  Zeitschr.  d.  Deutsch.  Mor- 
genl.  Gesellsch.  31  [1887],  207  f.)  der  Wiedehopf 
und  die  Rolle,  die  er  bei  Sophokles,  Aristopha- 
nes  usw.  spielt,  aus  dem  Orient  entlehnt  ist, 
wo  er  als  äußerst  scharfäugig  gilt:  ^Arahum 
poetae . . . (den  Wiedehopf)  oculis  vere  lynceis 
[higunt  praeditum , cernere  enim  aquae  venas 
subterraneas.’’  Die  beiden  Begriffe  inönryg  xal 
TrjprjTrJ?  erscheinen,  auch  verbunden,  im  Etym. 
31.  65,  41  ff.  Etym.  Gud.  35, 23  ff.  s.  v.  ’Alitygiog. 

Anspielungen  auf  den  Tereusmythos  finden 
sicli  ferner  bei  (Demosth.)  or.  60,  28  p.  1397  a.  E. 
Luc.  de  merc.  cond.  41.  Diod.  35,  34  {Tygiag 
&oival;  vgl.  Tpgsvg  naid'oßogog,  Nonn.  Dionys. 
44,269).  3Iartial.  4,49,3.  14,75,1.  Eustath. 
Opusc.  ed.  Tafel  p.  320,  91  = Epist.  10.  Auson. 
27  {Tcchnop.),  9,  27  p.  137  Schenkl.  Epist.  23,  13 
p.  186.  29,28  )3.  148.  Oo.  Rem.  um.  459.  Am. 
2,  2,  7.  Aetna  586  f.  Probus  ad  Vcrg.  Georg  p.65 
Keil.  Claudia)!,  in  Entropium  1,293.  2,363. 

[Höfer.] 

Teriasa  s.  Terasia. 

Teriilae  {TtjgiÖdrj),  eine  Sklavin,  von  Mene- 
laos Mutter  des  Megapenthes ; Schol.  Hom.  Od. 
4,  11  hat  die  Formen  TtigiSdy  und  Tiqglg  — 
vgl.  Dindorfs  Anm.  — , während  Akusilaos  bei 
Apotlod.3,133W.  T/]pr]tg  (s.  d.)  bietet.  [Ruhl.] 

Terina  (Tsgiva).  Auf  der  Rückseite  von  Di- 
drachmen  von  Terina  ist  dargestellt  ein  un- 
geflügeltes  Mädchen,  1.  sitzend  auf  cippus,  im 
ärmellosen  Chiton  und  Himation,  in  der  vor- 
gestreckten R.  Schale,  die  L.  aufgestützt;  1. 
von  ihr  die  Legende  TEPiNA;  hinter  ihr  Nike 
fliegend,  Kopf  zurückgebogen,  im  langen  Chiton, 
in  den  Händen  zwei  kranzförmig  zusammen- 
gelegte Zweige  dem  Kopfe  des  Mädchens 
nähernd:  also  Terina  von  Nike  gekrönt,  Kurt 
Regling,  Terina  (6'6’^es  Berliner  Winkelmarins- 
p>rogramm)  28  nr.  77  (zu  den  a.  a.  0.  gegebenen 
Nachweisen  ist  unter  n „Sambon,  presqu’üe 
Ital.  361,  12  ohne  Sammlungsangabe“  zu  be- 
merken, daß  damit  wohl  Sambon,  Collectio 
Strozzi:  3Iedailles  grecques  et  romaines  ^^100 
nr.  1272  gemeint  ist)  Taf.  3 vgl.  S.  61.  Über 
die  weiteren  Darstellungen  und  Benennungen 
des  auf  Münzen  von  Terina  erscheinenden  Mäd- 
chens ist  ebenfalls  auf  Regling  a.  a.  0.  61  ff. 
zu  verweisen : auf  den  ältesten  Münzen  (S.  7 
nr.  1)  ist  die  Darstellung  durch  die  Beischrift 
NIKA  gesichert;  es  ist  der  Typus  der  unge- 
flügelten Nike.  In  der  zweiten  Periode  sitzt 
das  Mädchen  teils  auf  einer  Hydria,  teils  auf 
einem  Stuhl  oder  cippus,  ihr  Attribut  ist  der 
Kranz  und  das  Kerykeion,  manchmal  ein  Gra- 
natapfel, ein  Vögelchen  oder  auch  ein  Kranich; 
auch  als  Ballsisielerin  erscheint  sie  oder  füllt 
ihre  Hydria  aus  einer  Brunnenmündung  mit 
Wasser.  Die  Hydria,  das  Wasserholen,  das  Ball- 
spiel, das  Spiel  mit  dem  Vögelchen  charakte- 
risieren das  Mädchen  als  Nymphe ; das  Attribut 
des  Kranzes  und  des  Kerykeions  weisen  auf 
die  ältere  Nike  zurück:  wir  haben  also  eine 


10 

20 

30 

40 

50 

60 


377  Term  er  a 

Verschmelzung  der  Nymphe  Terina,  die  wohl 
auch  als  Stadtgöttin  verehrt  wurde,  mit  der 
Göttin  Nike.  Vgl.  Tereine.  [Höfer.] 

Termera  (Tspfispn).  Bei  Steph.  Byz.  s v. 
’SlyvyLa  . . . Xiytrai  »tat  ?;  Boicoria  %al  t]  0tjßr] 
tXTCÖ  ’Slyvyov  viov  Tigy^gccg.  rag  [folgt  eine 
Lücke]  Xiyovrai  xal  oi  Avxioi  ’Slyvyioi.  ii  avrov 
’Slyvyov  vermutet  li.  Unger,  Thehana  Paradoxa 
259  nach  Tzetz.  zu  Lyk.  120G  (ö  Ss  "Slyvyog 
viög  7]v  IloGiiömvog  v.ai  kXLoxgag)-.  dnb  ’Slyvyov 
viov  TsQfieQov  xa\  ’AXißtgag,  — doch  wäre  we- 
nigstens statt  ’AXLoTQag  mit  v.  Wilamowitz, 
Hermes  2(5  (1891),  216  Anm.  1 (vgl.  W.  liadtke, 
Hermes  36  [1901],  47)  Myorgag  zu  schreiben. 
Wörner  im  ill.  L.  3,  688,  39  (s.  v.  Ogygos) 
möchte  lieber  äicb  ’H.  v.  (^noasiö'ävog  xaiy 
Tiguegag  schreiben.  Vgl.  Termeris,  Termeros. 

[Höfer.] 

Terineris  {T^gasgi-g);  vgl,  Steph.  Byz.  s.  v. 
"TXayoi.  rcöXig  Avxiag,  dg’AXt^avSgog  6 UoXviarcog 
iv  bivrigca  Ttfgl  Avxiag.  sira  Atorvatög  (gemeint 
ist  wohl  Hionysios  von  Chalkis,  wie  .7.  Geffcken, 
De  Steph.  Byz.  capiita  duo  68  Anm.  108  ver- 
mutet) cpyat,  Tovßsgiv  xal  Tsgys-giv  {Tigysgov?, 
Meineke)  d-ro  ddsHcpäs  yTjyai  xal  ysvvrjaai  dexa 
dggsvag  sxdrsgov.  ’TXdyovg  db  rovg  xagnovg 
(SalmaAus;  die  mmss.  haben  rovg  g rtovg)  qpaot. 
Irrig  ist  die  Deutung  der  Stelle  bei  Pape- 
Benseler  s,  v.  Tigytgig  „Schwester  der  Tuberis, 
und  mit  dieser  Mutter  der  Hylamoi“.  Vielmehr 
heiraten  Tuberis  und  Termeris  zwei  (namen- 
lose) Schwestern,  und  jeder  zeugt  zehn  Söhne, 
die,  wie  es  scheint,  "TXafioi  genannt  wurden; 
vgl.  P.  Kretschmer,  Einleitung  in  die  Gesch.  der 
griech.  Sprache  322  und  Anm.  2.  Osk.  Treuber, 
Gesch.  der  Lykier  41  Anm.  4.  [Höfer.] 

Teriuei’OS  (Tegtisgog) , Eponymos  der  lyki- 
schen  (vielmehr  karischen)  Stadt  Termera,  Steph. 
Byz.  s.  V.  Tsggsga.  Nach  Phüippos  iv  rm  ns  gl 
Kagmv  Gv  y y g dgyar  i (P.  H.  G.  4,  475,  3)  im 
Schal.  Eur.  Rhes.  509  (vgl.  Pltot.  s.  v.  Tsgyigsia. 
Makar.  8,  8 [=  Paroemiogr.  Gr.  2,  215,  IJ.  Suid. 
s.  V.  Tsgysgia  xaxd)  waren  Lykos  und  Terme- 
ros, der  Eponymos  der  zwischen  Myndos  und 
Halikarnassos  gelegenen  Burg  Termerion,  wilde 
(/d'ygubö'rjg)  lelegische  Seeräuber,  die  nicht  nur 
die  Küste  von  Karlen  plünderten,  sondern  ihre 
Raubzüge  auch  bis  nach  der  Insel  Kos  aus- 
dehnten; vgl.  R.  Unger,  Thehana  Paradoxa 
259  f.  Max,  Mayer,  Giganten  u.  Titanen  38 
Anm.  50.  Osk.  Treuber,  Gesch.  der  Lykier  41. 
Eine  Parallele  zu  diesen  zwei  wohl  als  Brüder 
autzufassenden  Seeräubern  bildet  das  Räuber- 
paar Pataros  und  Xanthos  (ist  das  derselbe 
Xanthos,  der  in  Termera  uns  begegnet,  Parthen. 
35?)  s.  Bd.  3,  Sp.  1679,  35  ff.  s.  v.  Pataros. 
Sp.  2928  Anm.  Nach  Plut.  Thes.  11  (vgl.  J. 
Toepffer,  Attische  Genealogie  197  Anm.  2 zu 
S.  196)  war  Termeros  ein  Unhold,  der  „nalcov 
rfi  xicpaXfj  rovg  ivrvyydvovrag  dnmXXvsv'^  d h. 
er  zwang  wohl  die  ihm  Begegnenden  zu  einer 
Art  Zweikampf,  bei  dem  die  Gegner  mit  den 
Köpfen  zusammenstießen  und  er  infolge  seines 
Eisenschädels  den  Sieg  behielt.  Herakles  tötete 
ihn,  indem  er  ihm  den  Kopf  zerschmetterte. 
Eine  Lokalangabe  findet  sich  bei  Plutarch 
nicht;  doch  werden  wir  auch  hier  Karien  an- 
zunehmen haben,  vgl.  Gruppe,  Gr.  Myth.  493. 
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Die  Angabe  von  Pape- Benseler  s.  v.  Tsgysgog, 
daß  T.  ein  thessalischer  Räuber  gewesen 
sei,  ist  irrtümlich.  Von  Termeros  leitete 
man  auch  das  Sprichwort  TsgfGg(s)iov  xaxov 
(Plut.  a,  a.  0.  Julian  Or.  210D  p.  273,  10 
Hertlein)  oder  Tegg.sg(s)ia  xaxd  = rd  gsydXa 
her,  Phot.  a.  a..  0.  Makar.  a.  a 0.  Suid  a,  a.  0. 
Zenob.  6,  6 (1  p.  162,  12)  Diogen.  8,  24  (1, 
309,  2).  Hesych  Tsgiisg(s}i.a  xaxd;  vgl.  aber 
auch  Ajyostol.  16,  28  (2,  (3(55,  7).  Vgl.  auch  oben 
Bd.  3,  Sp.  2925,  31  If.  [Höfer.] 

Termesos  (TsggriGÖg),  Flußgott  s.  d.  A.  Per- 
messos  und  E.  Müaß,  Hermes  3l  (1896),  393. 
395.  [Höfer.] 

Termieiis  (Tsgyisvg),  Beiname  des  Zeus,  luj- 
kophr.  Alex.  706,  nach  dem  Schal.  z.d.St.  (p.231, 
29  f.)  und  Etym.  M.  753,  8 so  genannt  nagd.  rb 
ribv  ndvrcov  dgyjj  xal  rsgya  sivai.  l^ott,  Kuhns 
Zeitschrift  9 (1860),  1S4  (vgl  Gerhard,  Gr.  Myth, 

I,  20o,  6 S 171.  V.  Holzinger  zu  Lykophr.  a a.  0.) 
erkennt  in  Zeus  Termieus  den  ,, Beschützer  der 
Grenzen“  = Zeus'’'Opiog  (Plato,  Leg.  8,  9 p.  842  PJ. 
Demoslh.  7,  40  p.  86,  lis).  [Höfer.  | 

Teriiiiiitheiis  (Ttgiuvfisvg),  Beiname  des 
Apollon  bei  Lykophron  Alexandra  1207 : bnov 
GS  nsiG&sig  ’Slyvyov  anagrbg  Xscug  \ ygriGuotg  Tar- 
gov  Asxfiov  TsggLvSSsag  \ ’Ocpgvvslwv  ijgioiv 
avsigvGag  \ d'^si.  KaXvävov  rvgGiv  ’Aöveov  rs  yf/v  | 
aoirfiga.  Apollon  wird  hier  als  iargoyavrig  be- 
zeichnet. Seine  Bedeutung  deutet  der  Beiname 
an.  Er  ist  von  der  in  Asien  und  Südeuroiia 
wachsenden Terebinthenpistazie  abgeleitet.  Tsg- 
(uv&og,  rgsfiivd'og  ist  die  ältere  F'orm  von  rsgs- 
ßivtSog.  Nach  J^ott,  Kurdische  Studien  in 
Lassens  Zeitschr.  6,  63  ff.  ist  es  ein  persisches 
Lehnwort,  wozu  gut  der  Wechsel  zwischen  ß 
und  y paßt,  der  bei  persischen  Namen  im  Grie- 
chischen einzutreten  pflegt.*)  Die  Terebinthe 
stand  als  Heilmittel  in  Ansehen.  Sie  erscheint 
zuerst  bei  Xen.  An.  4,  4,  13,  der  von  den  Ar- 
meniern erzählt,  daß  sie  rsgyivSSivov 
gebrauchten.  Bekannt  ist  der  Ausruf  des 
Astyages,  als  er  sein  Heer  von  den  Scharen 
des  Kyros  geschlagen  sah;  ol'yoL  rovg  rsgytv- 
&oq>dyovg  Hsgaag  ola  dgiGxsvovGi  (Nicol.  Da- 
niasc.  66,59  = F.  H.  G.  p.  404).  Das  Öl,  das 
aus  der  Frucht  gewonnen  wurde,  war  an  der 
Tafel  der  persischen  Könige  in  Gebrauch  (Poly- 
aen.  strat.  4,  3,  32).  Bei  den  Israeliten  hatte 
der  Baum  religiöse  Bedeutung  (Genes.  13,  18; 
35,  4,  8;  Hos.  4,  13).  Aus  all  diesem  scheint 
hervorzugehen,  daß  der  Beiname  von  den  klein- 
asiatischen  Griechen  geprägt  worden  ist,  viel- 
leicht in  Anlehnung  an  einen  orientalischen 
Gott,  dem  die  Terebinthe  heilig  war  und  der 
außerdem  dem  Apollon  ähnelte.  Denn  in 
Griechenland  selbst  war  der  Terebinthenbaum 
ohne  Bedeutung,  indem  er  nur  als  Strauch  ein 
bescheidenes  Dasein  fristet,  in  Asien  aber  er- 
reicht er  als  Baum  eine  stattliche  Höhe.  Vgl. 
T'.  Helm,  IfuUurpflnnzen  tt,  Haustiere  ’ p.  418 

II.  423  ff.  Vgl.  Terbintheus.  [Reusch.**)] 

*)  Vgl.  aucli  über  deu  Austausch  zwischen  y und  /» 
Roscher  in  Curtius’  Studien  z.  rjr.  u,  lat.  Gramm.  3 S.  129 ff. 
und  4 S.  21)1, 

**)  Der  verstorbene  Herr  Verf.  hat  leider  die  Kor- 
rektur nicht  selbst  noch  erledigen  können.  D.  Eed. 
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Terminus,  altlateinisch  auch  termen  (bei 
Accius,  Varro  de  1. 1.  5,21;  vgl.  Neue  - Wagener, 
Formenl.^  l,853f.)  und  termo  (bei  Enriius  ann. 
479.  480  Yahl.'^,  nach  Fest.  jj.  303  graeca  con- 
suetudine,  doch  vgl.  Usener,  Jahrh.  f.  Fhtlol.  117, 
1878  S.  ölf.  = Kl.  Schrift.  1,224),  der  Grenz- 
stein , von  den  Römern  seit  alter  Zeit  selber 
als  Gott  verehrt:  d-sovg  tb  ydg  jjyovvTai  (oi 
'Pcogaioi)  tohg  rtQgovag  nat  d'iovaiv  uvroTg 
öaitr],  Dion.  Hui.  2,74,4;  aliugue,  quibus  con- 
suetudo  est  terminis  sucrum  fieri  gibt  die  Über- 
lieferung bei  Sicul.  Flacc.  de  cohiUc.  agr.  Groin, 
lat.  1 p.  105,  12  f.  Tilidin.  Die  Geschichtskon- 
struktion  der  römischen  Gelehrten  schrieb  die 
Einführung  dieses  Gottesdienstes  teils  dem  Ti- 
tus Tatius  zu  {Varro  de  l.  l.  5,74;  derselben 
■Anschauung  folgt  I.ivius,  wenn  er  1,55,2  das 
capitoliuische  funum  des  Terminus  zu  den  fana 
sacellaiiiie  a Tutio  rege  primum  in  ipso  discri- 
mine  ndversiis  Romuluin  pugnae  vota,  coiisecrata 
inaugiiratuiiue  postea  rechnet i,  teils  dem  Numa, 
der  überhaupt  erst  das  Eigentum  am  Grund 
und  Boden  und  seine  Abgrenzung  eingeführt 
haben  sollte:  n'ig  ii'sr  avTUQxeiag  v.ai  xov  grj- 
dtvcc  Tcbv  dXXoTQicOl’  T]  TIBQl  TOVg  üüta- 

iiohg  Tüiv  v.xy]C}toiv  vouod'tnLu.  -AiXivOag  ydg 
ndaxo)  TttQiyQarpai  xijv  tavxov  ■Kxgaiv  x«/  axfj- 
6ai  XiiXovg  inl  xoig  uQotg  itQOvg  ciTttdut^sv  ögiov 
Diog  xovg  Xid-ovg  (darüber  s.  untent,  Dion.  Hai. 
2,74,2,  vgl.  Vlutarch.  Qu.  Rom.  15.  Er  hat  nicht 
nur  strenge  Strafen  gegen  den  Frevler  festge- 
setzt, der  den  Grenzstein  antastet  (s.  unten), 
sondern  gilt  auch  als  der  Begründer  des  schon 
in  der  ältesten  E'esttafel  am  23.  Februar  ver- 
zcichneten  {CIL  l'-*  p.  310;  vgl.  Lact,  de  mort. 
persec.  12,  1 Terminalia  dclifiuntiir,  iiiiae  sunt 
a.  d.  septimnm  Kolendiis  Martins)  Festes  der 
Terminalia : d'ocLag  ^xa'^sv  ccinotg  iTUXsXdv  anav- 
xag  ijuBoq  xaxxi/  xa-O’’  f/aöroj’  iviuvx'ov  ini  xbv 
X.II7C0V  avvsQxogit’ovg  ioQxijr  iv  xoig  ndw  xi- 
giav  xi\v  xüiv  ogiav  {fawa  v.uxa6xr\6dgsvog.  xav- 
xgv  ' Pcouaioi.  Tsggi  vdXtu  xaXovoir,  Dion.  Hai. 
a.  a.  O.  (vgl.  Flui.  Numa  16.  Flin.  n.  h.  18,8). 
Die  Festfeier  ist  sowohl  eine  staatliche,  wie 
eine  private  {■O'vovoir  avxco  bijuoaicg  nai  idia 
xaxd  xovg  xwp  dygmi’  TitQioQtagovg,  Flut.  Numa, 
16)  und  knüpft  in  ihren  Bräuchen  an  das  beim 
Setzen  der  Grenzsteine  übliche  Ritual  an,  das 
Sicul.  Flacc.  de  comlic.  agr.,  Lrom.  lat.  1,105, 
5 tf.  Thulin  ausführlich  beschreibt  (dazu  Ru- 
' dorff,  Schrift,  d.  röm.  Feldmesser  2,  2361F. ):  das 
Grenzzeichen,  ein  Stein  oder  Ffahl  .{Termine, 
sive  lapis,  sive  es  defossus  in  agro  stipes,  Ovid. 
fast.  2,  041  f. , vgl.  Tibnll.  1,  1,  11  f.  Lact.  inst, 
dir.  1,20,37;  arbores  terminales,  Faul.  sent.  5, 
22,2;  vrrticcs  aniphorarum  defxi  invcrsi  als 
Orenzzeichen  in  manchen  Gegenden,  Stcw/.  Flacc. 
a.  a.  O.  p.  106,1),  wird  gesalbt  und  mit  Krän- 
zen und  Binden  geschmückt,  in  die  Grube  aber 
werden,  bevor  der  Grenzstein  eingesetzt  wird, 
die  verbrannten  Reste  des  Opfers,  das  Blut  des 
Opfertieres,  Weihrauch,  Früchte,  Honigwaben, 
Wein  u.  a.  geschüttet,  und  dadurch  die  Stelle 
ein  für  allemal  keuntlich  gemacht.  Ganz  ent- 
sprechend versammeln  sich  zu  einer  Art  jähr- 
licher Erneuerung  der  Grenzsetzung  (vgl.  TF. 
Wai  de  Fowler,  The  religious  experience  of  Ro- 
man people  S.  81  f.)  bei  der  privaten  Feier  der 


Terminalia  die  Anlieger  am  Grenzstein,  den 
sie  bekränzen  und  durch  ein  Erandopfer  von 
Früchten,  Honigwaben  und  Wein,  sowie  durch 
die  Schlachtung  eines  Schafes  oder  Ferkels 
ehren  {Ovid.  fast.  2 , ij'dd  S.)-,  die  Darbringung 
blutiger  Opfer  tritt  an  beiden  Stellen  stark 
hervor  und  ist  auch  sonst  bezeugt  {Horaz  ep. 
2,  59  aut  agna  festis  caesa  Terminalibus.  Fru- 
dent.  c.  Synim.  2,  1008  gallinae  pulmone),  daher 
10  wird  die  Behauptung,  daß  ursprünglich  Tier- 
opfer von  diesem  Gottesdienste  ausgeschlossen 
gewesen  seien  {%'vovaiv  . . . vvv  giv  ^gxpvxcc,  x6 
TtccXuibv  ÖS  dvaigcnixog  ijv  jj  d-vGia,  Flut.  Numa 
16),  eine  der  Theorie  zu  liebe  gemachte  will- 
kürliche Erfindung  sein  {Flut.  Qu.  Rom.  15  x'ov 
Tsquivov  dig  inicuonov  y.od  (pvXayca  cpiXLccg  y.al 
SiQpvgg  gisxo  Ssiv  ai'gcxxog  v.al  cpovov  ‘Ka&aQÖv 
■Am  dpLuvxov  ÖLoupvXdxxstv,  vgl.  Numa  16.  Dion. 
Hai.  2,  74,  4).  Ein  Schafopfer  {lanigeri  pecoris 
20  . . . fibris,  Ovid.  fast.  2,  681)  findet  auch  bei  der 
staatlichen  Terminalienfeier  statt,  die  am  6.  Mei- 
lenstein der  Via  Laurentina  begangen  wurde 
{Ovid.  a.  a.  0.  679  ff.):  das  ist  einer  der  Grenz- 
pnnkte  des  ager  Romanus  antüpuus,  wie  uns 
deren  andre  z.  B.  bei  den  Ambarvalia  (Strabo 
5,  230)  und  Robigalia  {via  Claudia  ad  millia- 
riuin  V,  fast.  Fraen.  z.  25.  April,  CIL  1*  p.  316) 
begegnen;  daß  die  Feier  gerade  an  der  Grenze 
gegen  das  Gebiet  der  alten,  mit  den  Anfängen 
:;o  Roms  eng  verbundenen  Laurentergemeinde  La- 
vinium  lokalisiert  ist,  beruht  wohl  nicht  auf 
Zufall.  Die  Art  der  Festfeier  zeigt,  daß  die 
Terminalia  nicht,  wie  es  später  geschah,  als 
ein  Fest  des  Gottes  Terminus  {Corp.  gloss.  lat. 
2,197,19  Terininalia  ÖQodsaiu,  soqxi]  ögiov  &sov; 
4,  291,  23  Terminalia  dies  festi  pertinentes  ad 
Termiimm,  quem  deum  putaverunt  Romani), 
sondern  als  ein  Fest  der  termini  aufzufassen 
sind,  wie  die  Fornacalia  als  ein  Fest  der  for- 
40  naces  {FUn.n.h.  18,8  von  Numa:  is  et  Forna- 
calia  instituit  farirs  torrendi  ferias  et  aeque  re- 
ligiosas  terminis  agrorum-,  vgl.  auch  Charis. 
p.  544,  28  Terminalia  oxav  iv  xoig  ögioig  &vco- 
Giv,  550,  15  Terminalia  ÖQo9^ata,  olg  sogxd^ov- 
xsg  ’Pioamoi  VvovGiv).  Die  staatliche  Feier  hat 
keinerlei  Beziehung  zu  der  einzigen  uns  für 
Rom  bezeugten  Kultstätte  des  Terminus,  die 
sich  damit  als  jünger  erweist.  Im  caiiitolinischen 
Tempel  befand  sich  in  der  Cella  des  Juppiter 
50  ein  dem  Terminus  geweihter  Stein,  über  wel- 
chem das  Dach  eine  Öffnung  batte,  so  daß  er 
unter  freiem  Himmel  stand  (Faul.  p.  368  Ter- 
minus quo  loco  collocabatur,  super  cum  foramen 
patebat  in  tecto , quod  nefas  esse  putarent  ter- 
minum  intra  tectum  consistere):  zur  Erklärung 
erzählten  die  Annalisten,  daß  bei  der  Erbau- 
ung des  Capitols  von  den  zahlreichen  älteren 
Kultstätten,  die  an  jener  Stelle  lagen,  nur  die 
des  Terminus  (die  Juventas  nennen  neben  ihm 
60  Liv.  5,  54,  7.  Dion.  Hai.  3,  69,  5.  Flor.  1, 1,  8. 
Augustin,  de  civ.  Dei  4,  29.  5,  21.  lordan.  Rom. 
1 00,  neben  beiden  auch  Mars  Augustin,  de  civ. 
Dei  4,23)  nicht  habe  weichen  wollen,  so  daß 
man  auf  ihre  Exauguration  verzichtete  und  sie 
in  das  neue  Heiligtum  aufnahm,  Cato  orig.  frg. 
24  Feter  (aus  Fest.  p.  162)  fana  in  eo  loco  com- 
pluria  fitere;  ea  exauguravit,  praeterquam  quod 
Termino  fanum  fuit;  id  nequitum  exaugurari. 
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Liv.  1,  55,  3 f.  Dion.  Hai.  3,  09,  5.  Ovid.  fast.  2, 
667  tf.  Serv.  Aen.  9,  440  {Capitoli  immohile  sa- 
xum).  Lact.  inst.  div.  1,20,  38  if.;  auch  in  dem 
Rätsel  des  Varro  bei  Gell.  12,  6,  2 semel  mi- 
nusne  an  bis  minus  sit  nescio:  utrumque  eorurn, 
ut  quondam  audivi  dicere,  ipsi  lovi  regi  noluit 
concedere  wird  darauf  angespielt.  Tatsächlich 
handelt  es  sich  gewiß  um  einen  wirklichen 
Grenzstein,  doch  kaum  in  der  Weise,  daß  ein 
solcher  rein  zufällig  an  jener  Stelle  gestanden 
hätte  (W.  Warde  Fowler,  The  Roman  festivals 
S.  326  denkt  an  die  Grenze  zwischen  den  Nie- 
derlassungen der  Palatin-  und  der  Hügelrömer, 
die  aber  kaum  über  die  Kuppe  des  Capitolinus 
gelaufen  sein  wird)  und  wegen  seiner  TJnver- 
rückbarkeit  in  das  neue  Heiligtum  eingebaut 
worden  wäre;  sondern  man  hat  wohl  absicht- 
lich dem  Juppiter,  der  nach  römischer  Anschau- 
ung Beschützer  von  Recht  und  Treue  und  nach 
der  beim  capitolinischen  Tempel  stark  mitwir- 
kenden etruskischen  Auffassung  der  Begründer 
der  Landvermessung  und  Grenzfestsetzung  ist 
{terminis  omnia  sancita  esse  voluit,  Vegoia  Grom. 
lat.  1,  3b0,  21  Lachm.-,  vgl.  auch  Carter,  Rum. 
Mitteil.  2ö,  1910  S.  84f.),  den  Schutz  der  Grenz- 
steine unterstellt;  die  Verehrung  unter  freiem 
Himmel,  welche  die  Durchbrechung  des  Tempel- 
daches veranlaßt,  gehört  nicht  zum  Gottes- 
dienste des  Terminus,  sondern  des  .Juppiter, 
wie  daraus  hervorgeht,  daß  ganz  die  gleiche 
Erscheinung  beim  quirinalischen  Tempel  des 
Dius  Fidius  vorliegt  {Varro  de  l.  l.  5,00  und 
bei  Non.  p.  494).  Diese  Verbindung  des  Kultes 
von  Juppiter  und  Terminus  tritt  auch  noch  in 
einem  andern  Punkte  hervor.  Die  Verrückung 
des  Grenzsteins  {revellere  terminos,  Hör.  carm. 
2,  18,  24,  vgl.  Quintil.  decl.  13,  2.  Raul.  sent.  6, 
22,  2 qui  terminos  effodiimt  vel  exarant  arbo- 
resve  terminales  evcrtunt.  Digest.  47,  21  de  ter- 
mino  moto)  ist  ein  besonders  schweres  Ver- 
brechen, auf  welches  ein  Gesetz  des  Numa  die 
Strafe  der  religiösen  Banuung  setzte : denique 
Numa  Pompilius  statuit  eum,  qui  terminum  ex- 
arasset,  et  ipsum  et  boves  sacros  esse,  Paul. 
p.  368;  die  Gottheit,  welcher  der  Frevler  ver- 
fallen sein  sollte,  wird  hier  nicht  genannt, 
wenn  aber  Dion.  Hai.  2,74,2  in  diesem  Zu- 
sammenhänge den  OQiog  Zsvg  nennt  und  aus- 
drücklich angibt  (§  3)  sl  rig  acfavLasis  r) 
pirad'siri  rovg  ögovg,  isQOv  dvogoTsd’riGsv  rov 
xtsoO  (eben  des  Zsvg  OQiog)  rov  rovrcov  n 8ia- 
TCQd^ägsvov , so  sehe  ich  keinen  Grund  mit 
H.  Samter  {Arch.  f.  Religionswiss.  16, 1913  S.  141) 
die  Glaubwürdigkeit  dieser  Angabe  in  Zweifel 
zu  ziehen,  glaube  also,  daß  jedenfalls  in  histo- 
rischer Zeit  die  Sanktionsformel  looi  sacer  esto 
gelautet  hat. 

Alle  drei  Entwicklungsstufen  dieser  Vor- 
stellungsreihe, die  Verehrung  a)  der  Grenz- 
steine, b)  des  Gottes  Terminus  und  c)  des  Jup- 
piter Terminus  treten  uns  nach  den  erhaltenen 
Zeugnissen  und  Denkmälern  auch  in  der  Reli- 
gion der  Kaisei'zeit  noch  entgegen.  Der  letzten 
Stufe  gehört  ein  in  der  Umgebung  von  Ravenna 
gefundenes  Denkmal  an,  das  die  Inschi-ift  trägt 
lov(i)  Terfmino  oder  -minali)  M.  Val(eriiis)  An- 
t(iochus)  An(nii)  Tifberiani)  co(mes) , CIL  11, 
351  (dazu  Borghesi,  QtJuvres  3,  297  ff.);  daß  diese 


Inschrift  auf  dem  Bauche  einer  jugendlichen 
Mantelherme  mit  androgynen  Geschlechtsab- 
zeichen (abgeb.  Annali  d.  Inst.  1847  tuv.  d’  agg.  S) 
steht,  ist  wohl  zufällig;  die  Herme  mag  zur 
Bezeichnung  einer  Grundstücksgrenze  gebraucht 
und  daher  mit  der  Inschrift  versehen  worden 
sein,  eine  Darstellung  des  Juppiter  Terminus 
gibt  sie  keinesfalls.  Ebensowenig  kann  die  Deu- 
tung des  bärtigen  Hermeskopfes  auf  der  Vor- 
derseite der  Denare,  die  der  Philologe  M.  Te- 
rentius  Varro  wahrscheinlich  im  J.  705  = 49 
V.  dir.  als  Proquaestor  in  Spanien  schlug  (Ba- 
beion, Alonn.  de  la  rep.  Rom.  2,  486  nr.  15),  auf 
Juppiter  Terminalis  auch  nur  das  Prädikat 
''wahrscheinlich’  für  sich  beanspruchen  (vgl. 
auch  den  ähnlichen  und  ebenso  gedeuteten  Kopf 
auf  der  Vorderseite  der  von  Q.  Caecilius  Me- 
tellus Pius  im  afrikanischen  Kriege  ausgepräg- 
ten Denare  und  Goldmünzen,  Babeion  a.  a.  0. 

I,  278  f.  nr.  47.  48).  Eine  gewisse  Verwandt- 
schaft mit  der  ravennatischen  Herme  (aber  ohne 
die  Doppelgeschlechtigkeit)  zeigt  eine  bartlose 
Mantelherme  auf  dem  Avers  der  Denare  des 
M.  (Pupius)  Piso  Frugi  (Cos.  693  = 61  v.  Chr.), 
Babeion  a.  a.  0.  1,  299  n.  22;  aber  in  Ermange- 
lung aller  sonstigen  Anhaltspunkte  gibt  das 
noch  keine  Berechtigung,  das  Bild  für  Termi- 
nus in  Anspruch  zu  nehmen,  ebenso  wie  das 
bärtige  Antlitz  in  Flachrelief  auf  einem  run- 
den, kieselfürmigen  Steinblock  aus  Constantine 
ebensogut  alles  Mögliche  andre  gewesen  sein 
kann  als  ein  Terminus,  für  den  ihn  A.  Schul- 
ten {Arch.  Anz.  1903  S.  105)  erklärt.  Eine  jetzt 
verlorene  bärtige  Herme  soll  früher  den  Grenz- 
cippus  aus  Regium  Lepidum  (Reggio  d’  Emilia) 
mit  der  Inschrift  deo  Terinino  dicatum  {CIL 

II,  956)  gekrönt  haben;  ein  gewöhnlicher  Cip- 
pus mit  der  Inschrift  Termeno  santissimo  31. 
Popilius  M.  f.  d.  d.  {CIL  11,  4643)  stammt  aus 
Tüder,  ein  Altar  aus  Dalmatien  trägt  nur  die 
Aufschrift  Term(ino)  {CIL  3,8371).  üb  der  von 
einem  Pächter  der  norischen  Eisengruben  mit 
seinen  beiden  Söhnen  Termunibus  Aue  (doch 
wohl  Aiig(ustis))  errichtete  Altar  CIL3,ö036 
mit  dem  Terminuskulte  etwas  zu  tun  hat,  ist 
sehr  zweifelhaft  (s.  unt.  Art.  Termunes).  Da- 
gegen hat  Buecheler  durch  glänzende  Ergän- 
zung des  Anfangs  eines  aus  zwei  erst  neuer- 
dings vereinigten  Bruchstücken  hergestellten 
inschriftlichen  Gedichtes  aus  Rom  dieses  auf 
Terminus  bezogen  {CIL  6,  31051  = Buecheler, 
Carm.  ep.  269):  [Terminus  hic  custos  manjeo 
pede  claudus  ut[r]oque  [hojrti  divßtis:  at] 
procul  hinc  reg[e  pjlaustra,  bubulcfej ! quod 
si  forte  tuus  me  non  vitaverit  axis,  excuticre 
rotis  et  tractus,  ut  Hefcjtor  Home(ri),  debilior 
nobis  inter  tua  plaustra  iucebis;  das  pede  clau- 
dus utroque  geht  auf  die  Hermenform  des  Bild- 
nisses, das  ganze  Gedicht  erinnert  in  Ton  und 
Stil  an  die  Priapea,  darum  möchte  ich  nicht 
mit  Samter  (a.  a.  0.  S.  142  A.  2)  glauben,  daß 
in  der  Strafandrohung  gegen  den  Grenzfrevler 
eine  Erinnerung  an  ein  altes  Termino  sacer  esto 
stecken  könnte.  Aus  dem  Kulte  des  Gottes 
Terminus  stammt  endlich  der  Individualname 
Terminalis,  den  W.  Schulze  (Zur  Gesch.  lat. 
Eigennamen  S.  487  A.  1)  mit  Recht  zu  den  theo- 
phoren  Namen  rechnet,  während  er  ebenso  rieh- 
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tig  (S.  -278)  dem  Geschlechtsnamen  Terminius 
im  Gegensätze  zu  Usener  {Göttenianien  S.  357) 
diese  Eigenschaft  abspricht.  Aber  auch  die  äl- 
teste Form  dieses  Gottesdienstes,  die  sich  in 
unmittelbarer  Verehrung  und  Schmückung  der 
Grenzsteine  äußert,  hat  sich  bis  zum  Ausgange 
des  Heidentums  erhalten;  nicht  nur  Tihull  1, 

I,  11  f.  sagt  von  sich  yiam  veiicror,  seustipcs  ha- 
bet desertüs  in  ac/ris,  sea  relus  in  tricio  flarida 
^erta  lapis,  noch  l’rndadiiis  erzählt  (c.  Symm. 
•J,  1006  tf.),  daß  die  christlichen  Bauern  hei  der 
Feldarbeit  die  Gren/„steine  als  Sitze  heidnischen 
Aberglaubens  zerschlagen  (et  Jnpds  iliic  G stetit, 
antajuus  quem  cinyere  aueverat  error  fascidis 
et  (jallinae  2i>dmouc  royare,  /raitgitur,  et  'indlis 
violutur  Terminus  ewtis),  und  die  Zeremonien 
ad  pefrus,  die  noch  im  6.  .lahrh,  in  Spanien 
Marti)!  ro7t  Jlracara  (de  eoricct.  mtst  16)  als 
cullura  diaholi  verdammt,  betrafen  gewiß  zum 
mindesten  in  erster  Linie  die  Grenzsteine. 

Bemerkenswert  ist.  daß  Terminus,  trotz  J)ion. 
Hai.  •2.71,4  TOVTü  d’  ovk  tnl  rcbi'  idicornuhv 
xanUTi'iOaro  govov,  dXlu  v.u'l  ini  rün<  drgiOGloyv 
ufjoii  y.cixtli'u^  wfpG.n-pc/'u’.  i'va  rip’  ’pcouaicov 
yijV  ciTiu  Ti'ig  KGTi'yeiTovog  OQiot  dtaiQcoGi  tteol 
y.a't  Ttp’  y.oivljv  äitu  rgs  idiag'  tovto  /itygi 
r dl  V •/.aöl’  7iji&g  ygorcov  qpvldrTOvai,  l’co- 
gaioi,  nie  zum  Gotte  der  Beichsgrenze  oder 
auch  nur  der  Abgrenzung  der  Provinzen  ge- 
worden ist.  Wenigstens  in  letzterer  Hinsicht 
ist  hier  ergänzend  die  göttliche  Verehrung  der 
Fines  eingetreten,  die  zum  ersten  Male  in  der 
(wohl  stark  retouchierten)  Fetiali’ormel  der 
rerum  repetitio  bei  Liv.  1,  32,  6 begegnet:  audi 
lup/iiter.,  audiie  Fines  (eyiiuseyimque  gentis  sunt 
nominat),  audiat  Fas.  Zwei  sehr  lehrreiche 
Denkmäler  dieses  Gottesdienstes  sind  in  der 
Gegend  des  Vinstbaches,  der  die  Grenze  zwi- 
schen den  Provinzen  über-  und  Niedergerma- 
nien bildete,  gefunden  worden,  das  eine,  gut 
erhaltene,  jetzt  in  Brüssel  (Abbildung  bei  Cu- 
nund,  ]\lusees  royaux  du  Cinqtia.'ute-naire,  Cafa- 
logue  des  seuljAtires  et  hmeriptions  mdiques^ 
S.  235  nr.  105);  Finihus  et  Geiiio  loci  et  I(ooi) 
Ofptimo)  M(aximo)  milit(es)  leg{ionis)  XXX 
U(lpiae)  V(ictricis)  M.  Massiaenius  Secimdus 
et  T.  Aurel ius  Hosso  voium  s.  l.  m.  (CIL  13, 
7732),  das  andre,  sehr  zerstörte,  nach  ihm  von 
Zinigemeistn-  (Westdeutsch.  Zeitschr.  11,  1892 
S.  283]  ergänzt,  jetzt  in  Bonn  (Abbildung  bei 
//.  Lelnur,  J)as  Frovenziahmi scann  in  Bonn. 

J.  Die  römischen  Shuljitnrcn , Taf.  XXXI  4): 
[Gc]n>lu]  l[oc]i  e[t  Fi j'ni[h])is  et  l(ovi)  0(p- 
timo)  M(axi)uü)  T.  Fhavius)  Vereemidus  e[t] 
M.  Do7)i(itms)  Alto  nii[l(itcs)  leg(ionis) . . . .] 
(CIL  13,  7713).  Ein  dritter  Altar  mit  Weihung 
an  die  Fines  ist  neuerdings  in  der  Gegend  von 
Narboune,  also  nicht  an  einer  Provinzgrenze, 
gefunden  worden:  M.  Ätilius  [L](dieo  v.  s.  [l.  m.] 
Finibu[s],  Jleron  de  Villefosf<e,  Comptes  rendus 
de  l’acud.  d.  inscr.  1013  S.  660  ff.  Der  in  Eburo- 
dunum  (Yverdon)  verehrte  Alerciirins  Finiti- 
miis  (CIL  12,  75)  könnte  sich  zu  den  narbo- 
nensischen  Fines  verhalten,  wie  Juppiter  Ter- 
minus zur  Verehrung  der  Grenzsteine. 

Der  Umstand,  daß  die  Tenninalia  nahe  am 
Ende  des  mit  dem  März  beginnenden  altrömi- 
schen .Jahres  lagen  (Varro  de  1. 1.  6, 13  Termi- 
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nalia,  quod  is  dies  extremus  anniconstiiutus.  Ovid. 
fast.  2,50  tu  quoque  sacrorum , Termine,  fnis 
eras,  vgl.  Censorin.  20,  6.  10.  Macr.  S.  1,  13,  15; 
eine  Jahresrechnung  von  Terminalia  zu  Termi- 
nalia  zeigt  die  römische  Inschrift  CIL  6, 1!)25 
= Dessau  1919,  nach  welcher  die  Strafe  für 
Unterlassung  der  alljährlich  darzubringenden 
quirentatio  dann  fällig  wird,  wenn  sie  nicht  bis 
zu  den  Terminalia  abgehalten  worden  ist),  was 
noch  dadurch  hervorgehoben  wurde,  daß  bei 
Interkalation  sowohl  der  Schalttag  (bissextum) 
wie  der  mensis  hitercalaris  unmittelbar  hinter 
den  Terminalia  eingesetzt  wurden  (daher  Da- 
tierungen a.  d.  quintiem  Terminalia,  Cic.  ad  Ätt. 
6,1,1;  a.  [d.J  X Terminaflia] , CIL  10,3772 
= Dessau  6302;  vgl.  Mommse^i,  Bum.  Chronol.'^ 
S.  38  f.  43),  veraulaßte  Veerro,  den  Gott  Termi- 
nus nicht  nur  mit  den  Grenzen  im  Baume, 
sondern  auch  mit  dem  zeitlichen  Begriffe  des 
Endes  zusammenzubringeu,  wodurch  er  zu  der 
sonderbaren  Aufstellung  kam,  daß  die  Götter 
der  beiden  ersten  Monate,  Janus  und  Termi- 
nus, giroptcr  initia  et  fines  ihre  Stelle  erhalten 
hätten  (rer.  div.  16  frg.  9 Agahd  bei  Äugu.st.  de 
civ.  Dei  7,7),  was  auf  keinen  Fall  stimmen  kann, 
da  in  einem  mit  dem  Januar  beginnenden  Jahre 
der  Februar  njit  den  Terminalia  nicht  den 
Schhrß  l)ildet,  und  umgekehrt.  Es  ist  ihm  da- 
her auch,  soviel  wir  sehen,  keiner  der  Späte- 
ren auf  diesmn  Irrwege  gefolgt  (allenfalls  könnte 
August,  de  civ.  Dei  4,11  deus  mnis  sit  ...  in 
Termino  terminator  so  gemeint  sein). 

Vgl.  im  allgemeinen  F.  Samter,  Arch.  f. 
Beligiunswiss.  16,  1913  S.  137 — 144.  Wissowa, 
Beligion  u.  Kultus  d.  Bönier^  S.  136  ff. 

[Wissowa.] 

Ternnmes,  örtliche,  eher  männliche  als  weib- 
liche Gottheiten,  welchen  eine  zu  Friesach,  zwi- 
schen Treibach  = Matucaium  und  Neumarkt 
= Noreia  (CILIU  Suppl.  Tab.  VIII  Ks),  im  Be- 
reich der  römischen  Provinz  Noricum,  noch 
vorhandene  Inschrift  geweiht  ist,  CIL  III  5036: 
d'ernnuiibiis  Aue.  (so  statt  Aug.  = Augustis) 
saer(um) ; Q.  Calpurnius  Bhoebianus  c(onductor) 
f(errariarum)N(oricarum)  et  Quintus  Calqmrnius 
Bhoebianus  iunior  et  (Q.  Calpurnius)  Charito- 
nimrus  fili(i)  restituerunt  curante  C.  lul(io)  Her- 
meteproc(urafore).  Das  Weihdenkmal  hatte  also 
erneuert  ein  Staatspächter  der  Eisengruben  in 
Noricum  mit  seinen  beiden  Söhnen  durch  Ver- 
mittlung eines  Geschäftsführers  des  Gruben- 
betriebes. Jim,  Bonner  Jahrb.  LXXXIII  S.  101 
verwirft  mit  Eecht  eine  Erklärung  von  T.  als 
Beinamen  der  Matres.  Holder,  Altcelt.  Sprachsch. 
II  S.  1797  f.  führt  den  Namen  als  keltisch  auf. 
Die  Benennung  als  'kaiserliche’  (Aug.)  ist  auch 
für  provinziale  Orts-  oder  Landesgottheiten  üb- 
lich, so  Fpona  Augusta  gerade  in  Inschriften 
der  Donauländer,  vornehmlich  Noricum,  CIL 
HI  3420.  4776.  4784.  5176.  5312,  vgl.  noch  z.  B. 
CIL  XIII  3071  (=  Esperandieu,  Becueil  IV  nr. 
2978):  Augfusto)  Budiobo  sacrum  und  5912: 
Aug(usto)  Borvoni  (anderswo  ist  die  Weihung 
für  den  Augustus  von  der  Weihung  für  die 
provinziale  Gottheit  ausdrücklich  gesondert). 

Doch  wäre  übrigens  sprachlich  nicht  un- 
möglich eine  Deutung  Termunibus  — Terminis. 
Denn  der  Wechsel  von  i und  u ist  im  Latei- 
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nischen  sehr  häufig,  allerdings  hauptsächlich 
vor  labialen  Konsonanten,  wie  monumenium  — 
monimentum , libet  — labet,  maxinms  — maxu- 
mus,  septimus  — septumus  usw.;  vgl.  0.  Ribbeclc, 
Proleg.  crit.  ad  Vergil.  Ind.  gramm.  S.  450  f. 
W.  Corssen,  Ausspr.  Volzalism.  u.  Betonung  der 
latein.  Sprache  P S.  331 — 339.  Neue,  Lat.  For- 
menlehre IP  S.  102  f.  160  f.  822.  Stolz-Schmalz, 
Latein.  Grammatik^  S.  38.  CIL  111  Supipl.  Indices 
p.2572.  2676  (nr.795:  numuni  = nuniini)  u.  a. 
Auch  die  Endung  -ibii.s  (3.  Deklination)  statt 
-is  (2.  Deklination)  ist  inschriftlich  belegt  durch 
die  im  Lothr.  Jahrb.  1896,  VIII 1,  S.  75  von  mir 
angeführten  Beispiele:  (7/üms  = cZm  (häufig),  fili- 
bus  = t'diis  (auch  CITj  III  7535),  natibus  =-  natis 
(CIL  III  914.  7521);  vgl.  noch  CIL  III  12953: 
amicibus  {=  amicis)  und  Suppl.  Ind.  p.  2576 
(Heteroclita).  Ist  diese  Deutung  richtig,  so  ha- 
ben wir  die  Mehrheit  des  römischen,  göttlich 
verehrten  Terminus  (s.  d.)  vor  uns;  geehrt  wären 
aber  wohl  die  Grenzen,  welche  zwischen  den 
Gebieten  der  beiden  genannten  Gemeinden  durch 
Steine  bezeichnet  waren,  vgl.  CIL  III  Suppl. 
Ind.  p.  2549  f.  2673.  II  Suppl.  Ind.  p.  1162,  auch 
andere  Bände,  und  die  den  Finibus,  d.  h.  den 
Grenzen  zwischen  den  beiden  Germanien,  ge- 
weihte Inschrift,  CIL  .MII  7732:  Finibus  et 
Genio  loci  et  I(ovi)  O(ptimo)  M(aximo)  usw. 
Vgl.  Terminus.  [Kenne.] 

Teros, -on?  (Tt)eo3s,-mr?);  vgl.  Schol.  V.  Hom. 
II.  22,  318  (ed.  Beklier  2,  597,  33):  rov  "Eansgov 
IHqgcu  ghv  TpQav,  '"'Elhqvsg  öh  kitölXcovd  cpa- 
6iv.  [Höferj 

Terpes  {TeQnr]?),  Satyr  auf  der  unter  Ter- 
pon  2 c angeführten  Vase.  Tigrcris  ist  wohl 
Kurzname  zum  Vollnamen  TfQTtavdgog,  Crusius, 
Jahrb.  f.  klass.  Phil.  143  (1891),  386  f.  Wüh. 
Schulze,  Gott.  Gel.  Anzeigen  1896,  238;  vgl.  auch 
Theod.  Reinach,  Rev.  arch.  34  (1899),  335  f.  Vgl. 
Terpon  2”.  [Hofer.] 

Terpiades  {TsQmäärjg),  Beiname  des  Phemios. 
Od.  1 330  f. : TsQitiädr\g  d’  aoidog  älvay.(xvs 
■nflQa.  gilcavav,  \ I>rjyuog.  Regelrecht  gebildetes 
Patronymikon  vom  Stamme  ngnio  — (vgl.  Cur- 
tius,  Studien  z.  griech.  u.  lat.  Grammatik  Bd.  1 : 
Angermann,  L)e  patronymicorum  Graec.  forma- 
ilowe  p.  15  § 15).  Also:  Sohn  des Terpios(s.d.).  So 
nach  Eustath.  p.  1929,  9.  Apoll.  Sophist,  p.  772, 
14  Vill.  Hesych.  s.  v.  Ähnlich  Nitzsch  z.  Od. 
o;  8 'Sohn  der  Ergötzung’.  Anders  urteilt  C/scwer 
(Götternamen  S.  20 f.):  Er  stellt  fest,  daß  'eine 
ganze  Anzahl  adjektivischer  Worte  ohne  Ver- 
änderung ihres  Wertes’  durch  das  Suffix  i-öiqg, 
a-ärjg  weitergebildet  worden  sei,  und  nennt 
gerade  TsQTuddgg  als  Beispiel  dafür,  daß  'auch 
bei  freier  Schöpfung  von  Eigennamen  das  Epos 
diese  rein  adjektivische  Natur  des  Suffixes  ver- 
wendet’. Er  übersetzt  demgemäß  TsQitiädiqg 
mit  'der  Erfreuende’.  Vielleicht  darf  man  eine 
Ahnung  von  der  nicht  patronymischen  Bedeu- 
tung des  Wortes  in  der  zweiten  Erklärung  er- 
kennen, die  das  Scholion  gibt:  5}  ö t^QTtav. 
Diese  scheint  auch  Welcher  vorgeschwebt  zu 
haben,  wenn  er  (Ep.  Cycl.'^  S.  321  f.)  Phemios 
Terpiades  mit  'der  ergötzliche  Sagner’  wider- 
gibt. Unter  diesen  Umständen  ist  auch  viel- 
leicht der  erste  Teil  des  Schal.  % 330  Tegmog 
■jToüg  unangetastet  zu  lassen  und  nicht,  was  ja 
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sehr  nahe  läge,  nach  Eustath.  a.  a.  0.  (Tigniov 
viog)  in  Tugniov  itcdg  zu  verbessern.  — Natür- 
lich liegt  ein  erfundener,  sj)rechender  Eigen- 
name vom  Stamme  TEPff  vor,  der  auch  nach 
Homer  noch  vielfach  zur  Bildung  von  Künst- 
lernamen benutzt  wurde  (vgl.  Fick,  Personen- 
namen S.  214  und  Welcker  a.  a.  0.  Aum.  572). 
Auch  ein  flötes^^ielender  Silen  auf  einer  Cor- 
netaner  Schale  des  Oltos  heißt  TtQTinv  (s.  d.), 
ein  leierspielender  TtQTtrjg  (s.  d.).  Noch  der  Ki- 
tharöde  Neros  und  Vespasians  heißt  Terpnos 
(siehe  Charlotte  Frankel,  Satyr-  und  Bakchen- 
namen  auf  Vasenbildern  S.  30).  [H  Ostern.] 

Terpikeraiiuos  (TsQTU-nsQO'vvog),  Beiname  des 
Zeus  s.  außer  den  bei  Bruchmann,  Epitheta 
deorum  p.  141  angeführten  Dichterstellen  An- 
onym. Ambros,  in  Anecd.  varia  Gr.  et  Lat.  ed. 
Schoell  und  Studenmnd  1,  265,  98.  Anonym. 
Laurent,  ebenda.  267,  90.  Theodoret.  Hist,  eccles. 
3,  25  (p.  204,  12  ed  Parmentier).  Gewöhnlich 
wird  das  Epitheton  erklärt  durch  ,,ö  rolg  jta- 
Qavvoig  zsQTtoysvog‘\  Phot.  Suid  Hesych.  Etym. 
M.  s.  V,  = ,,der  sich  am  Blitzstrahl  Freuende“, 
„der  Donnerfrohe“.  Daneben  findet  sich  auch 
die  Erklärung,  daß  TSQTtiv.igavvog  durch  Meta- 
thesis aus  XQsniv.iQavvog  entstanden  sei;  vgl. 
Schol.  Toicnl.  und  Schol.  Veti.  B.  Hom.  II.  8,  2. 
Etym.  M.  a.  a.  0.  (p.  753,  33):  6 rotg  v-sgavvolg 
xQiTimv  xovg  ivavxiovg',  vgl.  auch  Schol.  Ven.  B. 
Hom.  II.  1,  419.  Hesych.  s.  v.  East,  ad  Hom. 
II.  1186,  1.  486,  42  (ö  xQsnmv  iv  xä  ccgnevai 
KEQccvvovg).  Wenn  auch  die  Erklärung  „die 
Feinde  mit  dem  Blitzstrahl  in  die  Flucht 
schlagend“  unhaltbar  ist,  da  der  Hauptbegriff 
,,die  Feinde“  in  dem  Kompositum  xegninsgav- 
vog  nicht  enthalten  ist,  so  ist  doch  wohl  die 
Ableitung  von  xginEiv  richtig;  nur  bedeutet 
xQSTCsiv  s.  V.  a.  ,, schleudern“,  xtgTUKtgavvog  also 
,,den  Blitzstrahl  schleudernd“,  Gust.  Meyer, 
Curtius  Studien  zur  griech.  imd  lat.  Gramm. 
7 (1875),  180 ff.  F.  Froehde,  Bezzenberger  Bei- 
träge 3 (1879),  Anm.  zu  S.  7.  H.  Hirt,  Her 
indogermun.  Ablaut  125  nr.  585.  ran  Leeuwen, 
Enchir.  dictionis  epicae  484.  Auch  IF.  Prella  itz, 
Etym.  Wörterbuch  d.  griech.  Sprache^  ibG  erklärt 
xtQTuv.^Qavvog  als  ,,fulmina  torquens“,  leitet  es 
aber  nicht  von  xqettco  ab,  sondern  von  Wurzel 
treq  = terq,  lat.  torquere.  Dagegen  erklärt 
Fr.  Bechtel,  Glotta,  Zeitschr.  für  gr.  ii.  lat.  Sprache 
1 (1909),  74  f.  und  Lexilogus  zu  Homer  312  die 
Vermutung  von  G.  Aleyer  u.  anderer  als  unver- 
einbar mit  dem  griechischen  Sprachgebrauch, 
der  die  Verbindung  des  angeblich  mit  torquere 
identischen  Verbums  rginsiv  nicht  kenne  und 
kehrt  zu  der  alten  Interpretation  ö xegnogsvog 
nsgavvoig  zurück,  indem  er  xegnixtgavvog  über- 
setzt ,, dessen  xegnog  der  ■nsgavvög  bildet“. 

[Höfer.] 

Terpios  (TspÄ/og),  Vater  des  Sängers  Phe- 
mios (s.  d.),  der  Tfgmddrig  (s.  d.)  heißt,  Hom.  Od. 
22,330.  Hesych  Tsgmdd'rig.  East,  zu  Hom.  Od. 
1929,  10  {TsgTtiddrjg , xovxiaxi  Ttgnlov  viog,  6 
xeg'ipBtvg.og  doidog  (Ifgiog).  Der  Name  ist  freie 
Erfindung  des  Dichters:  Gesang  ergötzt  des 
Menschen  Herz;  vgl.  Ameis  zu  Hom.  a.  a.  0. 
Nitzsch  zu  Hom.  Od,  1,  8.  TJsener,  Sitzungsber 
d,  Akad.  d,  IPm.  in  Wien  137  (1897),  IH,  18. 
23  f.  Götternamen  21  und  Anm.  55.  Auf  einem 
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' Homerischeu  Becher  ’ aus  Boiotien  mit  der 
Darstellung  der  Begnadigung  des  Sängers  Phe- 
mios  durch  Odysseus  auf  Fürsprache  des  Tele- 
machos  stand  vielleicht  der  Name  TEPPIAAHZ,  , 
C.  Bobert,  Homerische  Jiecher  (50'"  Berliner 
Winckehnanyisprogramm)  S.  18;  vgl.  die  Abbil- 
dung auf  S.  14.  Vgl.  Terpiades.  [ Hüfer.  | 

Terpen  (TkQncov).  1)  hin  in  Antibes  (Anti- 
polis  in  Gallia  Narbonensis)  im  Jahre  1860  ge- 
fundener Stein  von  dunkelgrün -schwärzlicher  lo 
Farbe  trägt  die  Inschrift:  TtQTUov  sigl  &B&g 
itfpaTrc/M'  aegviig  i‘lcpQU()tTt]g.  Boig  dh  'AccraGTiiCuOL 
Kvnoig  %ä.Qiv  ä.vTu:ioöoir\.  (Die  irrige  Lesung 
'retjTTvihv  [Bittbely  Bpigr.  784]  hat  Hitibcly  Brctef. 

17  selbst  korrigiert;  ebenso  beruht  wohl  auch 
auf  einem  Irrtum  die  Schreibung  TlQinCüv  (so!) 
Kev.  arcli.  27  [1874],  191),  J.  G.  11,  2424.  Anth. 
Pul.  ed.  Cougny  3,  1,  49.  Ernst  Hoß'mann, 
Si/lloge  Pjpigr.  Graec.  164  nr.  323.  Die  Inschrilt 
gehört  nach  Ausweis  der  Buchstabeuform  dem  20 
fünften  .Jahrhundert  v.  Chr.  an,  llenzey,  Comptes 
renihis  de  l'Acad.  des  inscr.  et  belles-lettres  1874, 

62.  Olt.  Lentheric,  La  prurince  maritime  ancienne 
et  moderne  453  ff.  Während  Eroeliner,  Mev.  arch. 

N.  S.  S.  annee  lö.  rol.  (1867),  303  in  Terpon 
den  Träger  eines  Personennamens,  eines  Kult- 
beamten der  Aphrodite  erblickte  und  in  dem 
Stein  die  Basis  der  Statue,  die  man  diesem 
gesetzt  luibe,  schloß  H Jlazin,  Le  geilet  inscrit 
d’ Antibes,  oßrande  jihalligue  a Aphrodite  (Paris  so 
1885)  = Annulcs  du  Musec  Guiniet  10,  Iff.  (nach 
Bericht  von  li.  Moirnt,  Bulletin  epigraphique 
5 [1885],  265)  aus  dem  Umstand,  daß  der 
Stein,  der  die  Inschrift  trägt,  eine  phallische 
Form  zeigt,  daß  der  Stein,  d.  h.  der  Phallos, 
unter  dem  dezenteren  euphemistischen  Namen 
'FtQTtoiv  der  Aphrodite  gewidmet  worden  sei. 
Ähnliche  Deutung  findet  sich  bei  A.  Eick,  Vor- 
griechische Ortsnamen  146,  nach  dem  der  Stein 
gleichfalls  ein  Phallosidol  ist,  vielleicht  ein  40 
Fetisch  umwohnender  Barbaren,  von  griechi- 
schen Ansiedlern  aufgestellt  uml  mit  Inschrift 
versehen  (vgi.  auch  Gruprpe  in  Bursians  Jahres- 
ber.  137  [1908],  622.  Supplemenlband.  Wilh. 
Schulze,  Gott.  Gel.  Anzeigen  1896,  255).  Ileiizey, 
Cotiqdes  rendiis  a.  a.  O.  62  ff.  — Derselbe,  Lapiierre 
sacree  d’Antipolis  in  MOnoires  de  la  soc.  mit. 
des  antiquaires  de  France  35  (1874),  99 ff.  [da- 
selbst p.  103  Abbildung  des  Steines];  ebenso 
bei  Desjardins , Geographie  de  la  Gaule  Born.  50 
2,  177  und  Corr.  hell.  8 (1884),  162  (vgl.  auch 
Theod.  Beinach,  Bev.  arch.  34  j 1889],  335)  hält 
den  Stein  für  einen  Gegenstand  des  Kultus 
selbst,  für  einen  Steinfetisch,  wie  etwa  der  Stein 
des  Eros  in  Thespiai,  der  äpyo?  Ii'ffog,  gewesen 
ist,  J’atts.  9,  27,  1.  Boscher , Alyth.  Lex.  1, 
1341,  2 ff . Da  Eros  bei  Plato  Syniqios.  203  C 
P^tQUTtcov  ’ylcpoorTirr;s  heiße  (so  hat  ihn  übrigens 
schon  Sappho  \frgm.  74  BerglA]  genannt),  so 
werde  man  auch  hier  unter  dem  O'SQdTtav  oo 
AcpQoölrrjg  genannten  Terpon  eine  lokale  Be- 
zeichnung des  El  OS  oder  einer  ihm  verwandten 
Gottheit,  wie  Himeros,  Pothos  zu  verstehen 
haben  (vgl.  auch  Gruppe,  Gr.  Alytli.  775,  1) 
oder  einen  Dämon,  der  den  vom  Komiker  Platon 
bei  Athen.  10,  441  e f.  genannten  ])riapeischen 
Dämonen  wesensgleich  sei.  — 2)  Nun  findet 
sich  TkQTteov  wiederholt  als  Name  von  meist 


ithy panischen  Silenen  oder  Satyrn,  und  es 
liegt  die  Annahme  nahe,  daß  der  Name  dem 
Steinphallos  bzw.  Steinidol  von  Antibes  ent- 
nommen ist,  Llenzey,  Corr.  hell.  S,  162.  Nach 
IP.  Schulze  a.  a.  0.  255  ist  Tagneov  gewisser- 
maßen Kurzform  zu  Tsgnözgagig,  das  Telckleides 
{Com.  Frgm.  1,  224  nr.  66  K)  bei  Photius  (p.  579, 
8 Pors ) in  der  Bedeutung  von  i}  r&v  ’Jepgodt- 
Giorv  rägilng  gebracht  hat.  Als  Satyrname  findet 
sich  Terpon  auf  folgenden  Schalen:  a)  Schale 
des  Brygos  (abg.  Monum.  delV  Inst.  9,  T.  46. 
Wiener  Vorlegeblätter  8,  6.  Harrison-Muccoll, 
Greek  rase  piaintings  Tat'.  27.  Furt'wünglcr  und 
Beichhold,  Griech.  Vasenmalerei  Taf.  47  [vgl. 
Serie  1 Text  239]):  vier  Satyrn,  unter  ihnen 
Terpon,  unternehmen  einen  zudringlichen  An- 
griff auf  Hera,  zu  deren  Verteidigung  Herakles 
herbeieilt,  während  Hermes  die  Lüsternen  zur 
Vernunft  mahnt,  L.  Urlichs,  Der  Vasenmaler 
Brygos  {7ies  Progr.  des  v.  Wagnerschen  Kunst- 
instituts 1875)  S.  5.  Ileydemann,  Satyr-  und 
Bakchennamen  15  nr.  H.  IP.  Klein,  Die  griech. 
Vasen  mit  3LeistersignatureiC  183  nr.  8.  Cecil 
II.  Smith,  Cat.  of  greek.  vases  in  the  Brit.  Mus. 
3,  88  nr.  E 65.  Charlotte  Fränkel,  Satyr-  und 
Bakehennamen  auf  VasenbilderH  90  nr.  c (vgl. 
S.  30).  Man  führt  die  Darstellung  der  Brygos- 
schale  gewöhnlich  auf  ein  Satyrspiel  zurück, 
Urlichs  a.  a.  0.  Dümmler,  Bhein.  Mus.  43 
(1888),  358.  Kleine  Schriften  3,  29.  E.  Bethe, 
Prolegomena  zur  Gesch.  des  Theaters  im  Altert. 
76.  E.  Beisch,  Festschrift  Theodor  Gomperz  dar- 
gebracht 459  (vgl.  jedoch  auch  G.  Körte  bei 
Bethe  a.  a.  0. 342  Anm.  1).  — b)  Schale  im  Louvre, 
die  wohl  dem  Oltos  zuzuweisen  ist:  der  Satyr 
Terpon  (auf  der  Vase  steht  T6POTTON)  packt 
eine  Mainade,  die  ihn  abzuwehren  sucht,  Ca- 
tologlii  del  Museo  Campana  1:  Catalogo  delle 
Serie  4 — 7 nr.  691.  Heydemann  a.  a.  0.  31  nr.  g. 
Ch,  Fränkel  a.  a.  0.  88  nr.  V.  TP.  Klein  a.  a.  0. 
135.  P.  Hartwig,  Meisterschalen  72  Taf.  6. 
Harrison-Maccoll  a.  a.  0.  Taf.  31.  — c)  Schale 
des  Euxitheos  (abg.  3Ionum.  delL  Inst.  10,  23. 
24.  Wiener  Vorlegebl.  D Taf.  1.  Harrison,  Pro- 
Icgomena,  S.  367  Abb.  114):  im  Gefolge  des  auf 
einer  Quadriga  stehenden  Dionysos  befinden 
sich  nebst  zwei  Mainaden  der  leierspielende 
Satyr  Tagngg  und  der  tiötenspielende  Satyr 
Tignav,  Ileydemann  a.  a.  0.  30  nr.  y.  Klein 
a.  a.  0.  136  nr.  2B.  Ch.  Fränkel  a.  a.  0.  88  nr.  ü. 
— d)  Vase  in  München : Ein  Satyr  preßt  mit  bei- 
den Armen  einen  Weinschlauch,  aus  dem  der 
Wein  in  eine  Amphora  strömt,  0 Jedin,  Be- 
schreibung d.  Vasensammlung  König  Ludwigs  331 
p.  18,  der  freilich  unter  Zustimmung  von  Ileyde- 
mann, Annali  1875.  260  in  der  Inschrift  Bila- 
vbg  Tagneov  rjövg  ö olvog  Lilavog  nicht  als  Eigen- 
name faßt,  sondern  ailavog  erklärt  als  ,,Quell- 
sprudel  ‘ (eine  Bedeutung,  die  freilich  nur  aus 
römischen  Schriftstellern  bekannt  ist).  Doch 
beruht  die  Lesung  Jahns  auf  Irrtum:  statt  Bi- 
Iccvog  steht  auf  der  Vase  Bi.lav6g:  Klein,  Griech. 
Vasen  mit  Lieblingsinschriften  65^,  nr.  3.  Damit 
ist  die  bereits  von  Theod.  Beinach,  Bev.  arch.  34 
(1899),  336  ausgesprochene  Deutung,  daß  Terpon 
atich  liier  Name  eines  Satyr  ist,  erwiesen;  vgl. 
Ch.  Fränkel  a.  a.  0.  88  nr.  W.  [Höfer.] 
Terpsicbore  {Tsgtpixbga,  -g].  Literatur  ge- 
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sammelt  bei  0.  Bie,  Bosch.  Lex.  s.  v.  Musen; 
vgl.  Bies  Schriften:  De  Musarum  imaginibus, 
diss.  Berol.  1887,  Die  Musen  in  der  antiken 
Kunst,  Berl.  1887.  Eine  der  neun  Musen 
(fii'a  rav  •9''  gova&v,  Suid.)  in  Pierien,  wie  diese 
selbst  geboren  als  Kind  des  Zeus  und  der 
Mnemosyne,  Hes.  Th.  78,  wo  sie  gleich  den 
übrigen  Musen  — bis  auf  Kalliope  — ohne 
nähere  Bezeichnung  angeführt  wird,  an  fünfter 
Stelle;  vgl.  auch  Varro  frgm.  p.  329.  Ange- 
rufen im  Verein  mit  den  Genossinnen  im  Orph. 
Hymn.  76,  9.  Als  Mutter  der  Seirenen  ge- 
nannt im  schol.  Lijk.  653:  äg  al  Movßai  viy.rj- 
Gocßai  gslaSia  roig  nrsQOig  avräv  iarsgxxva- 
&r}Gai’.  ^aygaqjovvrca  ai  Movgcu,  ir  rcäg 

■ssqialaig  i%ovGcu  Tttsgä,  nlijv  TsQipixoQrjg,  Sri- 
grirr\Q  r]v  2siQ-gvav;  vgl.  Suid.  s.  v.  aitrsqa- 
Jul.  ep.  41,  Ap.  Bliod.  4,  896  {Gruppe,  griech. 
Myth.  344).  Mutter  des  Linos  nach  Suid. 
Aivog-.  Variante  wie  bei  Euterpe  und  Kalliope 
(s.  d.  bei  Pauly  - Wiss.  Beal-  Enz.,  Gruppe  a. 
a.  0.  963,  3),  des  Hymenaios  {ÄlJcqdir.  eg).  1, 
13;  Prokl.  bei  Phot.  hihi.  321a  21:  Tzetz.  Chil. 
13,  599;  auch  hier  Variante);  des  ßhesos 
(argum.  Aristopih.  zu  Eur.  Bhes.,  wo  dieser 
ExQvgovog  Ttoragov  n.  Tspi/jt^dprjg,  MovGäv 
giäg,  Ttaig  genannt  wird,  ebenda  v.  349  IIiSQig 
(idrrjQ;  sie  selbst  tritt  auf  von  v.  890  an;  doch 
liegen  auch  hier  Varianten  vor:  vgl.  schol.  ad 
Bhes.  346:  oim  sigg-AS,  rivog  MovGäv  6 'P.  Tjv 
Ttaig.  KXfiovg  givxoi  liyovGiv  avrov  tivai . . . 
wozu  vgl.  Baege,  diss.  phil.  Hai.  22,  1.  127  f.) 

Etymologische  Spielereien  bei  Flat.  Phaidr. 
259  c,  wo  T.  bevorzugt  die  iv  xolg  %OQotg  xsxi- 
ggAoxag  avxrjv,  Plut.  conv.  disp.  9,  14:  xb  tzsqI 
xdg  bgiXLag  iTtixsQnhg  Ki%aQiGgivov 

("seil,  cog  cpgGL  XgvGi-TtTtog);  ebenda  7 f;  ö's  xwv 
ocp&algojv  riSovj]  sldog  . . . MtlTCogtvg  %.  T. 
TtaQakaßovGUL  AOGgovGiv.  Fulg.  Myth.  14  {Helm): 
septima  Terpsichore  id  est  delectans  instructionem. 
Der  Scholiast  zu  Mp.  Bh.  3,  1 gibt  an  T.  die 
TiaidiK. 

Ihre  Attribute  und  die  mit  ihnen  angedeu- 
teten Wirkungsgebiete  sind  so  schwankend  wie 
die  der  anderen  Musen : Trigonon,  Lyra,  Flöten 
wechseln.  Bie  (de  AIus.  im.  3 ’^Alusen’  13) 
führt  ein  Beispiel  an:  auf  einem  Volcenter 
Gefäß  in  London  hat  T.  das  Trigonon,  auf  einem 
Kumaner  in  Berlin  {Gerh.  Trinksch.  2,  18; 
Typ  I 2 Bie)  die  Lyra  und  auf  Typ  III  2, 
Hydria  aus  Nola  {Panofka,  Mus.  Blae.  4,  El. 
cer.  2,  86  a)  die  Flöten,  ln  Literatur  u.  Kunst 
gleiches  Schwanken  der  Auffassung.  Die  spä- 
tere, nachalexandr.  Zeit  individualisiert  zwar 
die  Musen  genauer,  aber  ein  bestimmter  Typ 
für  T.  läßt  sich  auch  hier  kaum  ermitteln. 
Flöten  gibt  ihr  Honestus  auf  den  Statuenbasen 
der  thespischen  Musen  {Jumot,  Bull,  de  corr. 
Hell.  26,  1902,  140  ^Fouilles  de  Thespies’,  Kai- 
bel,  Ep.  gr.  788,  Meister  bei  Coli.  Gr.  Dial. 
Inschr.  1,  805;  vgl.  Bie,  Musen  96,  Bosch.  2, 
2.  3294).  Hier  vertauscht  \\a,ch‘Kaibel  T.  die 
Flöten  mit  dem  Ejrheu  des  Dionysos:  Tsgipi- 
xbga.  ALGGog  Tsgrlnxoggi,  Bgoploit  ös  ttqe[tcsl 
liyvg  anlög],  richtig  nach  der  Inschr.  Bgogion 
d ^Ttgerptv  ö Xtoxog,  xfp  gev  i'v’  ^v&tog  rg, 
xän  d’  tva  xfQTivöxEQog  (Oviaxov),  im  letzten 
Vers  wieder  Spiel  mit  dem  Namen  T.  Weitere 
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Literatur : Decliarme,  Bec.  d'instr.  de  Beotie  52 ; 

Arch.  des  Miss.  2.  serie  4,  484,  1867/8 ; Ditten- 
berger  CIGS.  1,  1799;  Jamot  a.  a.  0.  130. 
Letzterer  bemerkt,  der  Dichter  bringe  T.  in 
enge  Verbindung  mit  Dionysos  ’et  semble  lui 
aussi  faire  d’elle  la.  Muse  de  l’inspiration  lyri- 
que’’.  Dunkel  ist  das  von  Jamot  beigebrachte 
ep.  (S.  143  app.  3),  dessen  vierter  Vers  rühmt: 
Tegiptxogg  dh  epvgv  . . .,  während  der  dritte 
10  Eratos  auIIogvvi]  betonte.  Jamot  hat  die  Musen- 
epigramme des  Honestus  genauer  bestimmt. 

Nach  ihm  können  sie  nicht  später  sein  Giux 
premieres  annecs  du  premicr  siede  de  notre  ere, 
ui  anterieures  ä la  seconde  moitie  du  premier 
siede  av.  J.  dir.,  {Larfeld,  Sylt,  inscr.  Boeot. 
datierte  ins  3.  Jahrh.  v.  Chr.,  Kounianoudes  ’A& g- 
vaiov  7,  285  ins  2.  n.  Chr. ; Jamots  Fixierung 
des  Honestus  stimmt  zu  Dessau,  Hermes  47 
(19121,  470  f. 

20  Der  T.  ;t;apisöoa  verleiht  der  Anonymos 
Anth.  Pal.  9,  505,  5 xsxvggovag  avlovg,  wäh- 
rend 9,  504.  5 Ejiterpe  die  Flöten  hat.  Den- 
noch ist,  eben  der  allgemeinen  Unsicherheit 
wegen,  Stadtmüllers  Namenvertauschung  in  9, 

504.  3 — 5 unnötig;  vgl.  die  Ausgabe  3,  1 p.  501. 

T.s  Funktion  läßt  sich  nach  diesem  Epigramm 
nicht  feststellen,  doch  liegt  seine  Verteilung 
der  Musenattribute  offenbar  späterer  Anschau- 
ung zugrunde  (s.  Bie,  Musen  99),  so  dem  20. 

30  Idyll  des  Ausonius  {Anth.  lat.  664  Cat.):  T. 
affectus  citharis  movei,  imperat,  äuget;  vgl. 

Myth.  Vat.  2,  24  mit  geringer  Veränderung. 

Die  gleiche  Verteilung  Anth.  lat.  1,  88  Biese, 
und  auch  Anth.  Pal.  5,  221  {Agafhias)  deutet 
auf  die  Kithara  als  Attribut  Terpsichores 
hin;  als  Vertreterin  der  'kleinen’  Lyrik  erhält 
sie  die  Lyra;  das  Psalterion  gibt  ihr  schol. 

Luc.  im. 1%;  die  Rolle  hält  sie  auf  den  areti- 
nischen  Scherben.  Ungenau  ist  es  daher  von 
40  0.  Navarre,  Dictionn.  des  Ant.  grecq.  et  Born. 

3,  2,  2069  8.  V.  Terpsichore,  wenn  er  schlecht- 
hin sagt:  „la  lyre  est  son  attribut  propre.“  — 

T.  allgemein  gesagt  für  'Muse’ : s.  z.  B.  Juv. 

7,  35.' 

Ihre  Epitheta  bei  Dichtern:  svsiSgg  Apoll. 

Bh.  4,  895  f.;  gsXicpQoyyog  Find.  J.  2,  7;  geXm- 
dbg  ggxgg  (seil.  Sirenum)  Lyk.  713; 

Anth.  Pal.  9,  504.  5;  saucia  Martial  3,  68.  6. 

Wie  in  dem  von  Bie,  Bosch.  Lex.  2,  2,  3287 
.00  erwähnten  Trierer  Mosaik  haben  die  Musen 
auch  sonst  die  'berühmtesten  Vertreter  ihres 
Faches’  erhalten;  so  finden  sich  im  cod.  Par.  I|( '/d ' Wä. 
1773  (cop.  en  1493  par^  Barth.  Comparini  de 
Prato)  fol.  26  r xcc  övogaxa  xwv  -9''  govG&v  xal 
Ttoieeg  XExrgs  snd\G]xg  iniGxaxtu'  Aod  xlg  txä- 
Gxgg  giggxfjg.  Das  gleiche  im  cod.  Par.  2720 
fol.  237  v.  [Preisendanz.] 

Terpsichoros?  {Tsgiplxcogog?).  Im  Etym.M. 

197,  57:  BiGxnvig  . . certb  BiGxovog  xov  l'tg'ipt- 
60  x^Qov  schreibt  Stiehle,  Phüologus  4 (1849),  410: 

&ito  BiGxovog  xov  TsgTpixoQgg  nach  Tzetz.  Lyk. 

418:  BiGxovtg . . cenb  viov  "Agsog  BiGxovog  ]) 

Kal  viov  Tsgipixöggg.  Vgl.  auch  Schol.  Apoll. 

Bhod.  2,  704.  [Höfer.] 

Terpsikome  (TEPSIXOME  so!),  Bakchantin 
auf  einer  Schale  (vormals  Sammlung  Pourtales 
nr.  172  [133  j;  abgeb.  Panofka,  Cabinet  Pour- 
tales 29,2.  Müller -Wieseler  2^,581).  Der  Name 
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ist  nicht  mit  C.l.G.  4,7469.  Panoflca,  Mus. 
Blacas  16.  0.  Jahn,  Vasenbilder  -26  usw.  Ttgct- 
■j^oQs  = TsQipiiogri  zu  lesen,  sondern  Ttgipi- 
jcdur]  {Heydemann,  Satyr-  w.  Balcchennnmen  16  f. 
nr.  U.  P.  Kretschmer,  Die  yriech.  Vaseninschrif- 
ten 164.  182),  und  bedeutet  nicht  ^die  sich  an 
ihrem  Haar  Freuende’,  sondern  ist  s.  v,  a.  die 
'Komosfrohe’  = Tsgrpiy.ojyTj.  Charlotte  Krünliel, 
Satyr-  u.  Bukehennamen  auf  Vasenbildcrn  59 
(vgl.  96  nr.  nV  [Hofer.  | 

Terpsikrate,  -krates  s.Euryopeund  Kuryops. 

[Höfer.  J 

Terpsis  (Ttgipig),  Personifikation  des  Ver- 
gnügens (vgl.  Hedone),  Mnasalkas  in  A/nth. 
Appenil.  Kpigr.  3,  71  ed.  Cuugny  = Kust.  ad 
Iloin.  11.  2>5,  23.  Hei  Martian.  Capella  9,  905 
erscheint  Terpsis  im  Gefolge  der  Dione  (Aphro- 
dite). [Höfer.] 

Terra  inater,  ein  anderer  und  späterer 
Name  der  alten  römischen  Göttin  Tellus  (s.  Art. 
Tellus),  kommt  mehrfach  in  Dedikationen  vor, 
so  auf  Inschrift  aus  Rom  mit  Caelus  und  Aler- 
;urius  zusammen  [CIL  VI  84:  Caelo  Aeterno, 
Terrae  Matri,  Älercurio  menestratori  sacrum  . . .), 
mit  Jupiter  [CIL  XH  4140),  mit  Jupiter  und 
Juno  {ib.  Hl  S.  10431),  mit  Aerecura  (aus  TSfu- 
midieu,  G/7.  VllI  5524 ; Terrae  Mntri,  Acre  cu- 
rae,  Matri  dcum  magnae  Ideae  . . . taurobolium 
aram  posuit,  movit,  fecit).  Eine  Grabiusebrift 
wird  geweiht  der  Tena  mater  und  der  Erinne- 
rung der  V^erstorbenen,  CIL  III  S.  11009  (aus 
Pannonien).  In  Rom  selbst  wird  ein  Grabdenk- 
mal den  Di  manes  und  der  T.  m.  geweiht  [CIL 
VI  16398).  Dieselben  als  Herrscher  des  Toten- 
reichs rief  das  römische  Volk  beim  Tode  Ti- 
bers an,  Suet.  Tib.  75,  und  in  der  alten  Devo- 
tionsformel, wo  der  Führer  sich  und  die  Feinde 
dem  Tode  weiht,  nennt  Liv.  VIII  9,  8 J)ei  ma- 
nes und  Ttllus.  Mit  Bücheier,  Carm.  epigr.  974 
und  1532  [Dessau  nr.  8168)  biegen  wir  ganz  in 
griechische  Vorstellungen  ein  (der  Tote  werde 
Erde  und  deshalb  selbst  Gott).  Hemerkenswert 
ist  noch  CILYJ  3731  (=  31052),  Dessau,  Inscr. 
Lat.  sei  3951  [deae  piae  et  conservatrici  meae), 
die  Inschrift  ist  auf  dem  Epistyl  einer  Kapelle 
eingemeißelt,  wo  T.  m.  thronend  — nicht,  wie 
die  Erdgöttin  sonst,  sowohl  in  Griechenland 
wie  auf  römischem  Gebiete,  gelagert  — dar- 
gestellt ist  (Abb.  bei  Visconti,  Bull,  munic.  I, 
1872,  Taf.  3).  Durch  Inschriften  [CILYVlTii) 
wird  ein  ihr  gehöriges  Heiligtum  auf  einem 
südlich  vom  Aventin  belegenen  Hügel  erwiesen, 
Hälsen- Jordan,  Topographie  der  St.  Born  1 3, 1 97. 
Bei  der  Säkularfeier  des  .1.  17  v.  Chr.  wurde 
der  griechischen  Gaia  als  T.  m.  geopfert,  CIL 
VI  32323, 136  Vgl.  Gaia  u.  Tellus.  [Eitrem.] 

Terrilor,  Beiname  des  Juppiter  auf  einer 
Weihinschrift  auf  einem  Altar  in  Tibur:  Sancto 
Jovi  Territori  sacrum,  Bulletiro  1849,  94.  C.  I. 
L 14,  3559,  Dessau,  Inscr.  Lat.  sei.  3028. 

[Höfer,] 

Terror.  1)  Pei’sonifikation  des  Schreckens, 
mit  Luctus,  Pavor  und  Insania  im  Gefolge  der 
Teisiphone,  Ov.  Met.  4,  484f.,  mit  Metus  und 
Furor  Begleiter  des  Hannibal,  SU.  Ital.  4,  325. 
Carl  Bich,  Berge,  De  belli  daemonibus,  qui  in 
carminibus  Graec.  et  Born,  inveniuntur  (Diss. 
Leipz  1895)  49  f.  Als  jugendlicher  Kampf- 
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dämon  mit  gezücktem  Schwert  erscheint  er  im 
Verein  mit  Metus  als  Begleiter  der  Kriegs- 
göttin Minerva  in  dem  Pantomimus  hei  . Apul. 
Met.  10,  31.  Dilthey,  Arch  Zeit.  33  (1876),  69 
Anm.  28.  Vgl.  Pallor,  Phobos  (zu  den  Dar- 
stellungen kommt  hinzu  das  flache  Kalkstein- 
relief mit  der  Darstellung  des  Kopfes  des  Pho- 
bos, Osterr.  arch,  Jahreshefte  15  (1912),  Bei- 
blatt S.  260  Fig.  205).  — 2)  Mit  Pavor  zu- 
sammen als  Roß  des  Mars  genannt,  wohl  nach 
dem  Vorbild  des  Antimachos  (s.  Phobos  Bd.  3, 
Sp,  2395,  37 if.)  bei  Val.  Blacc.  Arg.  3,  89. 

■ [Höfer.] 

Tel  ’isios  [TtQGiog),  Beiname  des  Zeus;  s.  d.  A. 
Tarsios  Sp.  119,  6 ff.  [Höfer.] 

Tertiana,  Göttin  auf  einer  Weihinschrift  aus 
der  römischen  Militä.rstation  Habitancium  in 
Britannien:  Deae  Tertianae  sacrum,  C.  I.  L. 
7,  999.  Die  dea  Tertiana  ist  die  Göttin  des 
dreitägig  wiederkehrenden  Wechselfiebers,  wie 
Quartana  (s.  d.)  die  des  viertägig  wiederkehren- 
den (vgl.  darüber  die  magischen  Formeln  'ad 
quartanas’  Plinii  quae  fertur  medicina,  ed.  Bose 
[Leipzig  1875]  3,  14.  15  p.  88  f.  Wissowa,  Bel. 
u,  Kultus  der  Börner  246;  vgl.  auch  Theod, 
Priscian.  Kuporiston  ed.  Bose  (Leipzig  1894) 
p 250  f.:  hinc  est  quod  et  Bomani  I'ebri  aedem 
statuerunt  e tquod  tcertanus  (Quartanas:  v.  Neue- 
nar,  Tertianas:  Bose)  Saturni  filias  affirmaiit 
antiquitas.  [Höfer.] 

Teryinbas  (TyQvgßccg),  mit  Aspondos  als  Sohn 
des  Fhineus  (s.  d.  Sp.  2370,  58)  genannt,  Schol. 
Soph,  Aut.  971.  981,  vielleicht  auch  mit  Ellis 
zu  Schol.  Ov.  Ibis  259  für  den  korrupten  Namen 
des  Phineussohnes  'Tesalla,  Thetilla,  Thirila’ 
einzusetzen.  [Höfer.] 

Tesemi|>tiis  [Tsosrovq)tg)  nach  der  Deutung 
von  Milne,  Catal.  general  des  ant.  egyptiennes 
du  Musce  de  Caire,  Gr.  inscr.  18  (1905)  p.  43 
nr.  1190  Name  einer  ägyptischen  Göttin  auf  der 
Inschrift  einer  Basis:  Tecevovcpi.  ^t[5.)  ngapfj- 
vig  <ljynol[r}as).  Dagegen  erkennt  U.  Wilcken, 
Arch,  f.  Paqiynis forsch.  4,  244  in  Tesenuphis 
einen  Personennamen,  in  Tramenis  den  Gottes- 
nameu,  und  zwar  = IIgapaggf]g  und  liest:  Ts- 
Gtvuvga  (nicht  gräzisiert  oder  TiGtvovqufgy') 
tät[(g)  Ilgaufjvi  lnoL[t]6tv).  — Der  Personen- 
name Teasvovcpig  begegnet  häutig:  s.  d.  Index 
bei  Wessely,  Karanis  und  Soknopaiu  Nesos  in 
Denkschr.  d.  Kais.  Akad.  d.  TFfss.  phil.  hist.  Kl. 
47  (1902),  IV.  [Höfer.] 

Testimouiiis , sonst  unbekannter  Gott,  er- 
scheint neben  Saturnus,  Tellus,  luppiter,  Nu- 
trix,  Hercules,  Vlercurius  und  Venus  auf  In- 
schriften aus  Aziz  ben  Tellis  (Provincia  Numi- 
dia),  C.  I.  L.  8,8246.  8247.  Dessau,  Inscr.  Lat. 
sei.  2,  4477.  4477  a p.  194.  Der  Name  Testimo- 
nius  läßt  vermuten,  daß  der  Gott  im  beson- 
deren als  Zeuge  und  Schwurgott  angerufen 
worden  ist.  [Höfer.] 

Tethuiii  (telf  um)  liest  man  in  der  dritten 
Randregion  des  Placentiner  Templums,  dessen 
Literatur  ich  weiter  oben  angegeben  habe. 
Bezüglich  der  Lesung  dieser  Form  bestehen 
zwei  Unsicherheiten;  zunächst  in  bezug  auf  den 
dritten  Buchstaben,  den  Poggi  als  O -9'  gibt, 
während  Deecke  in  seiner  Zeichnung  O hat. 
Daraufhin  hatte  ich  selber  [Etr.  Fo.  u.  Stu, 
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3,  146 ff.)  geglaubt,  daß  vielleicht  tecjvm  ge- 
lesen werden  könne,  und  hatte  dies  als  einem 
lat.  *Decuma  entsprechend  angesehen.  Auch 
Deecke  (bei  Krall,  Mumienbinde  56)  wollte 
später,  weil  auf  der  Mumienhinde  (12,  5)  eine 
Form  tecum  sich  findet , so  auch  auf  dem 
Templum  lesen.  Aber  die  Stelle  auf  der  Mu- 
mienbinde ist  völlig  dunkel,  und  wir  haben 
gar  keinen  Anhalt,  daß  das  tecum  dort  ein 
Göttername  sei.  Nach  den  Abbildungen  des 
Templums  bei  Poggi  und  Deecke  scheint  doch 
teffiVm  die  richtige  Lesung  zu  sein,  womit 
dann  natürlich  meine  Schlußfolgerungen  hin- 
fällig werden.  Eine  weitere  Frage  ist  die,  ob 
dies  tefflvm  ein  einziger  Gottesname  sei,  oder 
ob  es  Abkürzungen  von  zweien  seien.  Poggi 
und  Deecke  (a.  a.  0.)  fassen  das  Lautgebilde 
als  einen  einzigen  Namen  auf,  allein  ich 
glaube  nicht,  daß  das  richtig  ist.  Die  übri- 
gen Randregionen  des  Templums,  sofern  sie 
mehrzeilig  sind,  nämlich  1.  (auch  diese!),  2, 
15,  und  16  enthalten  alle  zwei  Götternamen, 
und  es  ist  nicht  anzunehmen,  daß  nur  die 
3.  Region  davon  eine  Ausnahme  machen  solle. 
Aber  es  kommt  noch  ein  zweiter  Grund  hinzu, 
der  für  zwei  Namen  spricht.  In  Reg.  13'. 
wird  fi-etlvmr  (so  Deecke,  während  Poggi  ffetl- 
vmff  liest)  gelesen.  Hiermit  haben  beide  unser 
teff|vm  zusammengebracht,  indem  sie  auch 
ffetlvmr  als  einen  einheitlichen  Namen  auf- 
fassen. Allein  so  gut  in  Reg.  12  das  cvlalp 
zwei  Namen  enthält,  nämlich  culsu  und  alpan, 
ebenso  auch  das  ffetlvmr,  und  zwar  ist  es  zu 
zerlegen  in  •ffetl  und  vmr,  ersteres  ein  abge- 
kürzt geschriebener  Genetiv,  wie  das  Ivsl  in 
Reg.  11'.  Die  gleichen  beiden  Namen  enthält 
nun  aber  ganz  ohne  Zweifel  auch  unser  teffwm, 
und  es  ist  somit  in  teff  und  vm  zu  zerlegen. 
Wegen  des  letzteren  verweise  ich  auf  den  Ar- 
tikel Dm-r,  Um,  das  erstere  aber  ist  hier  zu 
behandeln.  Die  verschiedene  Schreibung  teff 
und  ffetl  kann  die  Identität  beider  Formen 
nicht  hindern:  Tenuis  und  Aspirata  wechseln 
im  Etruskischen  so  häufig,  daß  es  besonderer 
Beispiele  hier  gar  nicht  bedarf.  Die  richtige 
Deutung  unseres  Götternamens  hat  bereits 
Deecke  (Etr.  Fo.  4,  42)  gegeben,  indem  er 
darauf  hinweist,  daß  Martianus  Capelia  in  Re- 
gion 13  die  Fata  aufführt,  und  daß  Plutarch 
{Pomul.  2)  berichtet,  der  Albanerkönig  Tar- 
%etios  (s.  d.)  habe  die  etruskische  Orakelkönigin 
Tt]Q-vs  befragt.  Aus  der  Kombination  dieser 
beiden  Tatsachen  schließt  Deecke,  daß  diese 
Tg^vg,  die  ^schwerlich  die  griechische  Meer- 
göttin dieses  Namens  sein  kann’,  in  den  ffetl- 
vmr  der  Region  13'  des  Placentiner  Templums 
enthalten  sei.  Der  Schluß  ist  zweifellos  rich- 
tig, nur  ist  die  von  Deecke  gegebene  sprach- 
liche Erklärung  der  Lautgruppe  ffetlvmr,  in 
der  er  ja  eben  nur  eine  einzige  Form  sieht, 
in-ig.  Nach  dieser  Richtung  hin  ist  also  seine 
Darlegung  zu  verbessern,  und  zwar  folgender- 
maßen. Die  etruskische  Schicksalsgöttin  heißt 
teffu.  Diese  Form  gibt  das  griech.  Tg&vg 
an  die  Hand,  dessen  -g  natürlich  griechische 
Zutat  ist.  Dieses  teffu  ist  gebildet,  wie  z.  B. 
der  etruskische  Vorname  ravnffn,  uud  ist  er- 
halten in  dem  te-fi'  der  Reg.  3 und  dem  fi-etl 

floscHEB,  Lexikon  der  gr.  u.  röm.  Mythol.  V. 
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der  Region  13'.  Letzteres  ist  der  abgekürzte 
Genetiv.  Nach  der  Analogie  der  weiblichen 
Genetive  petrual,  pumpual  usw.  müßte  der- 
selbe *te-9'ual  oder,  mit  Metathese  der  Aspira- 
tion ffetual  lauten.  Letztere  Form  liegt  in 
unserem  ffetl  in  abgekürzter  Schreibung  vor, 
abgekürzt  in  derselben  Weise  wie  in  Reg.  11' 
das  Ivsl  aus  Ivnsal  abgekürzt  ist.  [C.  Pauli.] 
Tethj'S  (Tg&vg)  1)  Gemahlin  des  Okeanos. 

Bei  Homer  wird  Tethys  nur  in  einer  Epi- 
sode des  14.  Gesanges  erwähnt:  Hera  begibt 
sich  zu  Okeanos  und  Tethys:  ’ü^sccvöv  ts  ■d'aäv 
yivsGLv  xcd  (igreQa  Tgifvv,  v.  201.  302;  vgl.  G. 
Robert,  Studien  zur  Ilias  482.  — Der  Vers 
wird  oft  angeführt,  Plato,  TJieaet.  152  E.  Cratyl. 
402  B.  Philodem.  tisqI  svasß.  p.  19  Gomperz 
{Diels,  Frgm.  d.  Vorsokrat.  2^,  1,  495  fr.  5).  Theo- 
doret.  Graec.  affect.  cur  2,  29  (p.  25  Sylb.  = 
p.  44  Räder).  Asklepios  in  Arist.  Metaphys. 
983  a 24  (p.  25, 10  Hayduck);  vgl.  Arist.  Meta- 
phys. 1,3  p.  983*’  27  = Diels,  Fragm.  d.  Vor- 
sokratiker  1*,  9 frgm.  12  {Thaies)  2,1,475.  frgm. 
10  {Orpheus).  Gregor.  Naz.  or.  31, 16  — Migne, 
Patrol.  Ser.  Gr.  36  p.  152  {rag  rcQmrag  cdriccg' 
ovg  Sg  xal  ’Slxsccvbv  xal  Tg&vv  . . . ovoyd- 
iovGi).  Daher  führt  Tethys  wie  ihr  Gemahl 
Okeanos  {Cornut.  de  nat.  deor.  p.  25  Os.  = p.  8 
Lang)  das  Epitheton  aQisyövog,  Nonn.  Dionys. 
8,  160.  — Denn  einst,  als  Zeus  den  Kronos 
unter  die  Erde  versetzte,  hat  Rhea  ihre  Tochter 
Hera  zu  Okeanos  und  Tethys  gebracht,  und 
diese  haben  die  jugendliche  Göttin  aufgezogen 
(v.  202  ff.).  Jetzt  aber  leben  Okeanos  und  Te- 
thys schon  lange  Zeit  entzweit  und  enthalten 
sich  der  ehelichen  Gemeinschaft  (v.  206.  305). 
Nun  möchte  Hera  zum  Danke  für  die  dort  ge- 
nossene Pflege  die  zürnenden  Ehegatten  mit- 
einander versöhnen.  Die  Erziehung  der  Hera 
bei  Tethys  erwähnt  auch  Luc.  Tragodopod.  94; 
vgl.  Schol.  Townl.  Hom.  11.  14,  296;  spätere 
Dichter,  angeblich  schon  Hesiod  {frgm.  260 
Rzach),  erklären  die  Tatsache,  daß  das  Stern- 
bild der  Bärin  — die  verstirnte  Kallisto  — 
niemals  in  die  Fluten  des  Ozeans  tauche,  d. 
h.  nicht  untergehe,  daher,  daß  Tethys  aus 
Freundschaft  für  ihre  Pflegetochter  Hera  jene 
als  deren  Nebenbuhlerin  vom  Bade  im  Meere 
ausschließe,  Hesiod  frgm.  260  p.  409  Rzach. 
Ov.  Fast.  2,  191.  Metam.  2,  509.  527  ff.  Hygin. 
f.  177  (p.  30  f.  Schm.).  Astronom.  2,  1 (p.  31,15 
Bunte).  Schol.  Stat.  Theb.  3,  685.  Mythogr.  Lat. 
2,  59.  Lcect.  Placid.  Narrat.  Fab.  Ovid.  2,5/6 
p.  639  Magnus. 

Bei  Homer  erscheint  also  Okeanos  als  Vater 
und  Tethys  als  Mutter  der  Götter.  Das  hätte 
nach  Plato  Cratyl.  402  B "Oyggog  ’Slxeccvov  rs 
&SWV  ytvseLv  cpgai  xal  ggriga  Tgd'vv,  oiyca  d's 
xal  ’Haiodov'*)  auch  Hesiod  überliefert.  Aber 
das  ist  nicht  zu  glauben,  ebensowenig  wie  die 
von  Theodoret  a.  a.  0.  2,  28  f.  ebenfalls  auf  He- 
siod zurückgeführte  Angabe,  daß  Okeanos  (und 
also  auch  Tethys)  von  Chaos  abstamme;  vgl. 
Sittl,  Wiener  Studien  12  (1890),  39  und  Anm.  6. 

*)  Diels,  Frarjmente  d.  Vorsokratiker  2-,  1,  473:  Orpheus 
fnjm.  2 und  Rzach  zu  Hes.  Thcog.  337  beziehen,  m.  E.  mit 
Unrecht,  diese  Erwähnung  des  Hesiod.  auf  Theog.  337; 
T'rjS'Vi  ä’  ’Sixtavw  Tlotafioi);  tixe  ätvijsvtag. 
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Gruppe,  Jalirh.  f.  llass.  Phil.  Suppl.  17,  695. 
Denu  bei  Hesiod  [Theog.  136)  stammt  Tethys, 
wie  ihr  späterer  Gemahl  Okeauos,  vou  Uranos 
und  Gaia:  ihre  Geschwister  sind  Ivoios,  Krios, 
Hyperion,  lapetos,  Kronos,  Theia,  Khea,  The- 
mis, Mnemosyne,  Phoihe.  Damit  stimmen  mit 
kleinen  Varianten  überein  Orjilieus  frgiii.  95 
{Abel;  vgl.  Fr.  SitsemiJd,  Fe  'llieogoniae  Orph. 
forma  antiquissima  [Iudex  Scliol.  Grypdiisirald. 
S.  S.  1890]  XX).  ÄpoUod.  1,1,3.  Clem.  Rom. 
Horn.  5,6,2  {Migne,  Fatr.  Ser.  Gr  2,  l95)  und 
hei  Fuftn.  Fecogn.  10,  17.  Die  Abstammung 
des  Okeanos  und  der  Tethys  von  Ge  und  Ura- 
nos kennen  auch  Flato,  Thn.  40  E (vgl.  Proldof! 
in  Fiat.  Cratijl.  402  c p.  82,  24  P(wquali)  und 
Cicero  Tim.  11,  der  aber  in  seiner  Übersetzung 
für  Tethys:  Salacia  ivgl.  Serv.  Verg.  Aen.  1,31) 
eingesetzt  hat;  vgl.  Fries,  Fhein.  Mus.  55 
(1900),  34  f.,  vgl.  ferner  Kallim.  Hi/vin.  4,17. 
Ov.  Fast.  5,  81.  Cornut.  nat.  deor.  17  p.  93  Os. 
= 21,  2 Laug.  Bei  Fiod.  5,  66,  3 findet  sich 
neben  der  __Abstammung  von  Uranos  und  Ge 
auch  die  Überlieferung:  ex  rivog  r&v  Kovqi]- 
TCüv  ntd  griTQog  Tircdug.  Bei  Hggiu.  fab.  praef. 
(p.  10,  2)  werden  als  Eltern  des  Okeanos  und 
der  Tethys  Aether  und  Terra  genannt. 

Die  schon  bei  Homer  erwähnte  Ehe  des 
Okeanos  und  der  Tethys  besang  Orpheus  (frgm. 
32  Abel  Fiels,  Fragm.  d.  Vorsokrat.  2’“*,  1 
p.  473  frgm.T)  mit  den  Versen:  Plutavog  ttq&- 
rog  yiuXXiQQOng  ijQ^s  yügoio,  og  qcc  %aGiyvi]Tr]v 
ögouijxoQcc  Tr}9'vv  onvitv,  vgl.  dazu  O.  Kern, 
De  Orphei  Epimeuidis  Pherecydis  theogoniis 
quaesf.  crit.  40  f.  Griiipe,  Jahrb.  f.  klass.  Phil. 
Sappl.  17,695;  (vgl.  auch  Gruppe  oben  Bd.  3, 
8p.  1122, 19tf.  8.  V.  Orpheus).  Susemihl,  Jahrb.  f. 
klass.  Phil.  141  (1890),  822.  Eine  große  Zahl  von 
Kindern  (daher  heißt  Tethys  nolvnv.vog,  Aesch. 
Prom.  137)  stammen  aus  dieser  Ehe:  die  Flüsse, 
die  in  runder  Zahl  als  3000  (Hes.  Theog.  367) 
angegeben  sind  und  von  denen  25  namentlich 
aufgezählt  werden,  Hes.  Theog.  337  tf.,  vgl. 
Bd.  3 Sp.  813,  66  ff.  Akusilaos  bei  Didymos  bei 
Macrob.  Sat.  5, 18,  9f.  (Arn.  Kordt,  De  Acusi- 
lao  16  frgm.  7.  Diels,  Frgm.  d.  Vorsokr.  2\515 
frgm.  21).  Schol.  Theokr.  8,33.  Apollod.  2, 1, 1,  2. 
3,12,6,4.  Diod.  4,69,1.  72,1.  Himer,  bei  Phot. 
Bibi.  367  a 2 (ydyoi  ’Sly.tavov  xal  Tri&vog  [Ov. 
Met.  9,  499]  . . , dq>’  6)v  dvioiovoo  y'tv  Hora- 
goL  xai  Aigvui,  tu.  Ö's  Kgijuat.  xal  Hriyal  xal 
‘pQtaToc  v.al  Tj  TiuvTOiv  ufjxr]Q  vdyaxon’  Odlaeaa). 
Daher  heißen  die  Flüsse  TgEvog  naid'tg,  Aesch. 
Sept.  311;  ferner  werden  als  Sprößlinge  dieser 
Beiden  genannt  die  von  Hes.  Theog.  364  in 
runder  Zahl  als  3000  angegebenen  Okeanides 
(s.  d.),  Hes.  a.  a.  0.  346  ff'.  Aesch.  Prom.  137. 
Apollod.  1,  2,  2;  vgl.  Kallim.  Hymn.  3,  44  f. 
Nach  Mythogr.  Lat.  1,  204,  4 stammt  aus  dieser 
Ehe  auch  Caelus  (s.  d.):  der  Vater  heißt  hier 
Okeanos-Nereus-Ophion  (s.  d.);  statt  Tethys 
wird  als  Mutter  ''maior  Thetis’  genannt,  ebenso 
findet  sich  diese  Bezeichnung  beim  Myth.  Lat. 
1,204,32:  Maior  Thetis,  iixor  Oceani  genuit 
Thetidem,  matrem  Achillis,  — merkwürdig  und 
singulär  ist  hier  das  genealogische  Verhältnis, 
das  die  Tethys  zur  Mutter  der  Thetis  macht; 
Enkelin  des  Okeanos  und  der  Tethys  heißt 
Thetis  bei  Catull.  64,  29  — ; vgl.  auch  Schol. 
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Stat.  Achill.  1,222  (vgl.  Herrn.  Mayer,  Philolog. 
53  [1894],  196):  Muae  sunt  T(hjetides,  maior 
et  minor ; minor  fuit  mater  Achillis,  maior  vero 
fuit  coniux  Oceani.'  — Schließlich  heißen  auch 
die  Moiren  dfu’agoi  (=  dnöyovoi)  Trjitvog,  J^y- 
kophr.  Alex.  144  und  Tzetz.  z.  d.  St.  (p.  67,22f. 
Schecr). 

Im  Mythos  spielt  Tethys  eine  unbedeutende 
Rolle;  ihre  Pflegschaft  an  Hera  ist  schon  oben 
Sp.  394  erwähnt;  vgl.  Quint.  Smyru.  und 

Kiicldy  z.  d.  St.  Den  Priamiden  Aisakos  (s,  d. 
nr.  1)  verwandelt  sie  nach  seinem  Meeressturz 
aus  Mitleid  in  einen  Taucher,  Ov.  Alet.  11, 
784  ff.  Ad.  Döring,  Griechische  Heroen  u.  Abend- 
geister 44.  Den  0 laukos  aus  Anthedon  läutert 
sie  und  ihr  Gemahl  Okeanos  mit  der  Flut  von 
100  Strömen  zum  Gotte,  Ov.  Met.  13, 950  ff. 
Fr.  3'Iarx,  Arch.  Zeit.  43  (1885),  174.  Dies  be- 
zieht sich  wohl  auf  die  Annahme,  daß  das 
Meerwasser  reinigende  Kraft  GtcHncffa  xXv^ft. 
Ttdvxu  Tai"ff()d)7r(icüv  xaxd.  Für.  Tph  Taur.  1193; 
vgl.  Apioll.  Fhod.  4,663)  besitzt;  freilich  kann 
es  auch  ein  so  gräßliches  und  großes  Ver- 
brechen geben,  ^quantum  non  ultima  Tethys  \ 
Nec  geuitor  lymphurum  abluit  Oceanus' , Catull. 
88,  5.  Über  den  metonymischen  Gebrauch  von 
Trjffnj  = ’Meer’  s.  Mor.  Haupt,  Opuscula‘z,1^ 
ln  enger  Beziehung  steht  Tethys  zu  Helios, 
dem  Gemahle  ihrer  Tochter  Klymene  (s.  d.), 
und  zu  ihrem  aus  dieser  Ehe  hervorgegangenen 
Enkel  Phaethon : sie  entfernt  jeden  Morgen 
die  Schranken,  durch  welche  die  Sonnenrosse 
zurückgehalten  werden,  Ov.  Met.  2,  155  f. 
Freilich  versetzt  Ovid  merkwürdigerweise  diese 
Handlung  auf  die  am  hohen  Himmel  gelegene 
Sonnenburg,  Haupt  zu  Ov.  Met.  a a.  0.  G. 
Knaa.ck,  Quaest.  Ihiaethonteae  {=  Philol.  Unters. 
8)  p.  29.  68.  Tethys  schaut  mit  Besorgnis  zu, 
wenn  Helios  den  letzten  Teil  seiner  Fahrt  auf 
jäh  abfallender  Bahzi  zurücklegt,  und  nimmt 
ihn  im  Schoße  der  Meeresflut  auf,  Ov.  Met. 
2,  68  f.  Nach  dem  Sturze  des  Phaethon  sammelt 
sie  mühsam  die  Joche  der  Sonnenrosse  und 
die  zerstreut  umherliegenden  Teile  des  Sonneu- 
wagens  (angeblich  Metallreliefdarstellung  an 
einer  der  Doppeltüren  des  Kolchischen  Apollon- 
tempels, Fr.  Wieseler,  Phaethon  19;  vgl.  aber 
auch  Bd.  3 S]).  2195,  8 ff.),  Valer.  Placc.  5, 431f. 
Damit  stimmt  überein  die  erhaltene  Darstel- 
lung der  Tethys  auf  der  Bd.  3 Sp.  2195  f.  nach 
Philolog.  58,41  abgebildeten  aretinischen  Becher- 
forni  (Abbildung  jetzt  auch  bei  Karl  Hühnle, 
Aretinische  Relief keramik  [Tübinger  Dissert, 
1915],  auf  der  als  Ort  der  Szene  wohl  der 
Okeanos,  nicht  wie  sonst  der  Eridanos,  anzu- 
nehmen ist,  Gruppe,  Bursians  Jahresber.  137 
(1908)  Suppl.  63  S.  595. 

Dargestellt  war  Tethys  wahrscheinlich  fer- 
ner auch  auf  der  Fran^oisvase  neben  ihrem 
Gemahl  Okeanos,  dessen  Gestalt  gleichfalls 
verloren  ist,  der  aber  durch  die  erhaltene  In- 
schrift • isavog  gesichert  ist,  Furtiiüngler  und 
Feichold,  Griech.  Vasenmalerei  Serie  I Text 
S.  6 (wo  versehentlich  [vgl.  S.  315  Anm.]  Thetis 
gedruckt  ist),  wohl  auch  auf  der  linken  Trep- 
penwange der  Nordwestseite  des  großen  per- 
gamenischen  Altars,  wo  sie  mit  Nereus,  Doris 
und  Okeanos  gegen  die  Giganten  kämpfte, 
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H.  Winnefeld,  Die  Friese  des  großen  Altars 
{==  Altertümer  v.  Pergamon  III®)  Beilage  3.  4; 
vgl.  auch  S.  Beinach,  Repertoire  de  reliefs  grecs 
et  romains  1.  20ü.  Über  die  Darstellung  der 
Tethys  auf  einem  Sarkophag  der  Villa  Medici 
in  Korn  s.  Bd.  3 Sp.  573/4  (vgl.  Sp.  576,  6).  Auf 
dem  oberen  Felde  des  Mosaiks  von  Portus 
Magnus  (abg.  Arcli.  Jahrb.  5 [1890]  S.  216  und 
Tafel  4)  erkennt  C.  Robert,  Arch.  Jahrb.  a a.  0. 
233  Tethys  sitzend  neben  ihrem  greisen  Ge- 
mahl Okeanos,  neben  dem  seine  Tochter  Phi- 
lyra steht.  Von  einer  Darstellung  der  Tethys 
und  ihres  Gemahls  auf  dem  Schilde  des  Achil- 
leus berichtet  Quitit.  Smyrn.  5, 14 

Auch  auf  Fluchtafeln  und  im  magischen 
Zauber  erscheint  Tethys:  y.arccd'cö  Oeodwoav 
ngbg  tov  ‘Eggfjv  roy  ^d'öviov  nal  Tigbg  Toi>g 
&r£ltarovg  ycd  Tigog  trjv  [T]rjQvv,  Il  ünsch, 
Rhein.  Mus.  55(1900),  65.  Audollent,  Defixion. 
tab.  68Bp.  96.  Die  auf  den  ersten  Blick  selt- 
same Erwähnung  der  Tethys  in  diesem  Zu- 
sammenhänge erklärt  sich  mit  Wünsch  am 
besten  wohl  aus  der  Auffassung  der  Göttin  als 
Mutter  Erde  (s.  unten)  — also  als  chthoni- 
scher  Gottheit.  In  dem  magischen  Hymnus 
an  Selene  weist  der  Vers:  Tr}9'vg  ts  rrjv  ayv 
Kovcpicti  ohovgivgv  {Wessely,  Denlcschr.  d.  Kais. 
Alcad.  d.  TFws.  zu  Wien:  Phil-hist.  CI.  36 
[1888],  TI  S.  102  V.  2312)  auf  eine  von  Tethys 
als  Göttin  des  Meeres  drohende  Überschwem- 
mung hin,  Br.  Küster,  De  tribus  carmimbus 
papyr.  Paris,  mag.  83,  was  v.  Herwerden,  Mne- 
moys.  16  (1888),  342  deutlicher  durch  die 
Lesung:  TriQ'vg  ts  ri]v  yfjv  vocqjiiiz’  OLKtirogcov 
zu  machen  sucht. 

Einen  Kultus  hat  Tethys  wohl  nicht  be- 
sessen: weder  sind,  worauf  Gruppe,  Gr.  Myth. 
420,  6 hinweist,  Personen-  noch  Ortsnamen  er- 
wiesen; auch  die  Behauptung  von  lümpel, 
Philol.  53  (1894),  197  f.  (vgl.  auch  v.  Wilamo- 
witz,  Aristoteles  und  Athen  2,181  Anm.  26),  daß 
die  Meermuschel  rrixtvg,  zfjQ-og  (Plur.  zri&sa, 
trßva,  rr'jihri)  der  Tethys  geweiht  und  nach  ihr 
genannt  sei,  ist,  wenn  auch  möglich,  doch 
nicht  erweisbar;  vgl.  Gruppe,  Bursians  Jahres- 
her.  102  (1899)  S.  240  Der  Dichter,  der  ihr 
Orph.  Hymn.  22  weihte,  ließ  sich  mehr  wohl 
durch  die  theogonische  als  durch  die  Kultus- 
überlieferung bestimmen;  ebenso  Alexander 
der  Große,  der  ihr  und  dem  Okeanos  am  In- 
dischen Ozean  Altäre  errichtete,  Diod.  17,104; 
vgl.  Werner  Baege,  De  Macedonum  sacris  (Dis- 
sert.  Phil.  Halenses  XXII,  1)  S.  131  f.  Nach  dem 
Vorbild  Alexanders  hat  Demetrios  von  Tarsos, 
der  Freund  Plutarchs  (vgl.  de  def.  or.  2),  nach 
seiner  Rückkehr  von  einer  Ozeanfahrt  in  Ebu- 
racum  (York)  in  Britannien  ein  Weihgeschenk 
aufgestellt  ’Slv.savä  nal  TgUvi,  Fphem.  Ep>igr. 
3,  312.  I.  G.  14,  2548.  Dessau,  Hermes  46 
(1911),  157  ff.  ( 

Etymologie.  Im  Anschluß  an  das  der  Tethys 
von  Homer  gegebene  Epitheton  gyryg  stellen 
schon  die  meisten  alten  Erklärer  TrjO-vg  zu 
ryO'ri,  ri&fivri  (vgl.  Luc.  Tragodopod.  "Hgav 
iziO"riva.To  Tzßvg)  und  erklären  den  Namen  als 
zQoepog  (vgl.  das  Epitheton  der  T.  ztavzQOcpog 
bei  Nonn.  Dionys.  23,  285)  und  yi),  Etym.  AI. 
756,37.  8uid.  s.  V.  TgQ-vg  2.  Schol.  Ven.  A.  B. 
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Hom.  II.  14,  201.  Eust.  ad  Hom.  II.  978,  20.  50. 
1084,  34.  Herodian  ed.  Lentz  2,  1,  23.  Hesych. 
s.  V.  Triilvg.  Tzetz.  Exeg.  II.  90, 8 Hermann. 
Tzetz.  Alleg.  in.  Hesiod.  Theog.  134  {Poet.  Min. 
Gaisford  2 p.  556)  = Anecd.  var.  Gr.  et  Lat.  ed. 
Schoell- Studemund  1 S.  238  Anm.  v.  146  {Trj&vg 
ZS  Pi'i  XtIlüv  Eazid).  E.  Buchholz,  Homer.  Realien 
3,  1,  S.  9.  Welcher , Gr.  Götterl.  1,  S.  618.  L. 
Döderlcin,  Homer.  Glossarium  3,  258  nr,  2349. 
) G.  Curtius,  Grundzüge  der  griech.  Etymol  ^ 253. 
Pott,  Zeitschr.  für  Völkerpsychologie  u.  Sprach- 
mssenschaft  14  (1882),  48.  Kuhns  Zeitschr.  für 
vergl.  Sprachforschung  8,  175f. ; vgl.  auch  Plut. 
de  Is.  et  Os.  34 : oiovzai  . . slvca  . . . Tritlhv 
Igiv,  äg  zi'd’/jpovusvgv  ndvza  %ai  avvixzgsgiov- 
aav.  — Nach  Plato  Cratyl.  402 cd  ist  Tethys 
'm]yi]g  bvoga  iTtLv.bv.Qvggivov.  Tb  ydg  Siazzm- 
gsvov  (^durchsieben’)  aal  zb  pQ'ovgivov  ('dnrch- 
sickern’)  'Jtgyfjg  änsiKcxagä  iaziv,  ea  öl  zoiizcov 
I ugcpozsQwv  zmv  bvoudzav  zj  Tgd'vg  zb  bvoga 
cvyKSLzai  vgl.  Proclus  in  Platon.  Cratyl.  a.  a.  0. 
p 83, 7 ff.  Pascßiali:  mvogaazai  fi  Tgtivg  nagoc 
zb  diazzmysvov  %cii  fj^ovgsvov  olov  Aiazzytlvg 
■xal  dgaiQtasi  zwv  zigdazav  8vo  avllaßmv  Tiq- 
&vg.  Nach  Elard  Hugo  Meyer,  edd.  Kosmo- 
gonie  10  (vgl.  Gruppe  in  Bursians  Jahresber. 
85  [1895]  S.  287)  wäre  Tethys  = assyr.  Thauat 
oder  Tiamat  (s.  d ).  — 2)  Mainadenname  — 
a)  auf  einer  rf.  Kilix  der  Sammlung  Dzia- 
I lynski,  Longperier,  Rev.  arch.  N.  S.  17  (1868), 
351  nr.  11.  Heydemann,  Satyr-  und  Bakchen- 
namen  32  nr.  1.  Ch.  Fränhel,  Bakchennamen  S.  98f. 
nr.  z.  — b)  auf  einem  Krater  im  Brit.  Museum, 
Heydemann  a.  a.  0.  16  nr.  N.  Cecil  H.  Smith, 
Cat  of  the  greek  and  etruscan  vases  in  the  Brit. 
Mus.  3,  299  nr.  492  (mit  weiteren  Literatur- 
angaben). Ch.  Frankel  a.  a.  0.  S.  92  f.  nr.  i: 
[1E](:)YS.  — 3)  etruskische  Orakelgöttin  s. 
oben  s.  v.  Tethum  u.  d.  folg.  Art.  [Höfer.] 

I TgR-vq,  Name  einer  etruskischen  Orakel- 
göttin bei  Plutarch  {Romul.  2).  Näheres  da- 
rüber s.  in  meinem  Artikel  s.  v.  tethum. 

[C.  Pauli.] 

Tetracheir,  Tetracheiros  {Tezga^stg,  Tezgd- 
%sigog),  Beiname  des  Apollon,  Anonym.  Lau- 
rent. in  Anecd.  var.  Gr.  et  Lat.  ed.  Schoell- 
Studemund  1,  267,  Ilgg,  und  zwar  in  Lakedaimon 
nach  Sosibios  {F.  H.  G.  2,  627,  frgm.  11)  bei 
Zenob.  1,  54  (=  Apostol.  1,  93):  AzcolXcov  . . . , 
bv  Tszgä^sigcc  xocl  Tsz gdcoz ov  iSgvGKvzo 
Aaxsd'cayovioi,  fog  cp-gGi  Ecoalßiog , Sri  zoiovzog 
cocp'd'r]  zoig  nsgl  J.yvxlav  gaxogsvoig-,  vgl.  Tresp, 
Die  Fragmente  der  griech.  Kultschriftsteller, 
{Religionsgesch.  Versuche  u.  Vorarbeiten  XV,  1) 
S.  136.  Einen  Apollon  Terpacoros  allein  erwähnt 
Diogen.  2,  5.  Dem  Apollon  Tbzgä^sig  wurde  als 
Opfer  ein  Rind  geschlachtet;  die  aus  dessen  Pelle 
geschnittenen  Riemen  wurden  als  Kampfpreise 
verliehen,  Hesych.  s.  v.  xvvaxLag.  Ein  ’Anollbivog 
Tszgdxsigog  ayalfia  erwähnt  Liban.  Antioch. 
{or.  11)  ed.  Rciske  1 p.  340,  6 = ed.  Foerster 
1,  507,  12,  einen  Priester  desselben  Gottes  das 
Epigramm  aus  Sparta  1.  G.  5,  1,  259  p.  81: 

’ [gsvg  asio,  Mdxcaga,  xa[atyvfizov]  Tszgdxsigog. 
Nach  einer  nicht  ganz  unversehrten  Glosse 
bei  Hesych.  s.  v.  xovgLSiov  nannten  die  Lake- 
dämonier  ihren  Apollon  Tetracheir  auch  xov- 
giöiog.  Aus  diesen  Zeugnissen  geht  hervor,  daß 
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wir  eine  Doppelbildung,  wie  solche  sich  auch 
sonst  finden  (s.  lanus),  mindestens  des  Kopfes 
und  des  Oberkörpers  anzunehmen  haben,  Gcr- 
littrd,  Gr.  1,  317,  § 313,  2 c.  II  elcler,  Gr. 

Gütterl.  1, 473.  Overheck, Kunstnujtholügie  Apollon 
8f.  H.  Usenet',  Strena  HelhiiiianaZZO  u Anm.  3. 
Vielleicht  enthielt  ein  leider  verlorengegange- 
nes Relief  aus  Sparta  eine  Darstellung  des 
Apollon  Tetracheir:  „bekleidete  weibliche  thgur, 
stehend,  von  vorne,  mit  vier  Armen;  der  rechte 
Oberarm  hält  einen  Zipfel  des  Gewändes  über 
der  Schulter,  der  rechte  Unterarm  einen  Öl- 
zweig, gegen  den  sich  eine  Schlange  aufrichtet; 
der  linke  (Jberarm  hält  einen  Bogen,  der  Unter- 
arm auf  derselben  Seite  eine  Hache  Schule“, 
Ij.  Boß,  Ärchiiol.  Aufsätze  2,  659  f.,  ur.  21.  ln 
der  Beschreibung  von  Boß  liegt  wohl  insofern 
ein  Irrtum,  als  er  die  Gestalt  als  weiblich  be- 
zeichnet: es  wird  eine  nur  mit  einem  Frauen- 
gewande  bekleidete  Figur  gewesen  und  in 
der  dieser  Apollon  Tetracheir  zu  erkennen  sein, 
Foucart  zu  Le  Bas,  Fxplic.  101  zu  ur.  180. 
Usenet'  a.  a.  0.  TU.  Kolbe  zu  I.  G.  5, 1,  683  p.  147. 
Diese  ,,von  ursprünglicher  Zweiheit  zur  Zwil- 
lingshaftigkeit  vorschreitende  Entwicklung“ 
{Usencr  a.  a.  O.  318)  stellt  nach  S.  Wide,  La- 
konische Kulte  95  (vgl.  Welcker  a.  a.  0.).  S.  Ei- 
trem.  Die  göttlichen  Zwillinge  in  Skrifter  ud givne 
af  Videnskabs  silkabet  i Christionia  1902,  hist.- 
ßlos.  Kl.  II,  82  f.  den  mit  Apollon  vereinten 
Hyakinthos  dar,  nach  G.  F.  Untier,  Philologiis 
37  (1877),  25  f.  (vgl.  21)  den  Apollon-Hyakintlios. 
Vermutungen  über  die  Bedeutung  der  seltsamen 
Gestalt  des  Gottes  bei  O.  Alüller,  Die  Dorier 
1“,  357  f.  Unger  a.  a.  O.  26  f.  Usenet'  a.  a.  0. 

[Hofer.] 

Tetragoneites  {TtTQaycoveirrjg),  Beiname  des 
Hermes  in  einem  im  pisidischeu  Anabura  in- 
schriftlich erhaltenen  Würfelorakel,  Sierrett  in 
Papers  of  the  American  School  of  dass.  stud. 
at  AHtens  3 p.  214  y.  31.  Kaibel,  Hermes  23 
(1888),  538  V.  66.  Über  die  Form  vgl.  Bd.  2 
Sp.  2752  Anm.,  über  die  Bedeutung  s.  den 
Art.  Tetragonos.  [Höfer.] 

Tetragonos  (Tarpdywrog),  Beiname  des  Her- 
mes [Babrios  48,  1)  — von  Leonidas  Tarent. 
in  Anth.  Pal.  6,  334  wird  in  derselben  Bedeu- 
tung xtTQaylöriir  gebraucht  — zunächst  wegen 
der  viei'kautigen  Form  der  Säule  oder  des 
Steines,  unter  dessen  Form  er  verehrt  wurde: 
rtTQaytovov  ayfjtio:.  Patts.  4,  33,  3.  8,  39,  6. 

Cornut.  de  nat.  deor.  16  p.  68  Osann  = 23,  12 
Lang-,  mQuyavog  iQyaaia,  Thuk.  6,  27.  Schol. 
Deniosth.  or.  20  p.  507,  21  in  der  Ausgabe  der 
Scholien  von  Dindorf',  vgl.  Keil,  Straßburger 
P'estschr.  zur  46.  Philol. -V er sartmil.  S.  133. 
Usener,  Bhein.  Mus.  58  (1903),  340.  Daneben 
findet  sich  der  Beiname  aber  auch  in  anderer 
Bedeutung  (s.  unten):  auf  einem  inschriftlich 
erhaltenen  Würfelorakel  aus  Termessos  in  Pi- 
sidien:  ^Eq/iov  Tsrgaywvov , Petersen  bei  von 
Lanckoronski,  Städte  Pamphyliens  u.  Pisidiens 
2 S.  222  ur.  180,  LVI.  Franz  Heinevetter,  Wiirfel- 
u.  Buchstabenorakel  in  Griechenland  u.  Klein- 
asien 26,  LVI.  und  in  drei  magischen  Hymnen: 
a)  IVesscly,  Griech.  Zauberpapyri  von  Paris  u. 
London,  Denkschr.  d.  Kais.  Akad.  d,  Wiss.  zu 
Wien,  philos. -hist.  Kl.  36  (1888),  2.  Abt.  S.  137  v. 
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415f.  = jU.  fr  Kenyon,  Greek  papyri  in  the  Brit. 
3Tus.  Cataloguc,  with  texts  S.  78  v.  401  f.  = 
Alb.  Dieterich,  Abraxas  64.  — b)  Wessely,  Neue 
griech,  Zauberpapyri,  Denkschr.  usw.  42  (1893), 
11  S.  45  V.  735  = Kenyon  a.  a.  0.  S.  105  v.  669. 
— c)  0.  Plaßherg , Arch.  f.  Papyrusforsch.  2 
(1903),  209.  Hermes  wird  in  diesen  Hymnen 
angerufen  als:  axQoyyvXs  %al  xsxQccycovs  Xöycov 
ä(>xV7trcc  ylmaapg.  Dieterich  bezieht  den  Gene- 
tiv ioycov  zu  den  folgenden  Worten,  inter- 
pungiert  als  nach  xiXQaycovs,  doch  kann  er 
ebensogut  mit  Tftpdycaj's  verbunden  werden. 
Auf  jeden  Fall  aber  liegt  kein  Grund  vor,  die 
Lesart  loyav  zu  ändern  und  mit  Wessely,  dem 
Bruch  matt  n,  Epith.  deor.  109  folgt,  zu  schreiben: 
GXQoyyvlt  xcel  xsxQtxyatv'  ivaytovLS.  Hier  ist  also 
xtx^äycavog  umgedeutet  auf  den  Hermes  als 
Logos,  und  Beitzenstein  bei  Plasberg  a.  a.  0. 
211  verweist  dazu  auf  Lydus  de  mens.  4 p.  129, 
18  ff.  Wünsch',  sixcc  dl  xergdyenvov  axpyaxL 
'"'EXXr}t’sg  uvtxnXtxrxovai  xovxov,  xBugriQLOv  ye- 
yiGxov  nuQixbtisvoi  Xoyov  sivea  xovxov,  xal  X6- 
yov  dXrj&'i].  i-Gxi  yeeg  xou  Xoyov  Gxyycixci,  6 filv 
'tpsv6't)g  Xoyog  fxgiyaivog , add.  Wissoway,  b ds 
c!7tixx7]Xbg  TtoXvyovätxBQog,  6 d's  dXrj&rjg  avxog  savxcö 
ix  ndvxcov  pegütv  iGog,  bnov  di  Gxgitpoixo  nccGaig 
ßaGsoiv  aogiGzcog  oxygl^exai,  ö dp  xsxQuyaivLxbv 
Gypya  xvyxdvsi;  vgl.  Cornut.  a.  a.  0.  Eust.  ad 
Hom.  II.  1353,  5.  Philolaos  bei  Damaskios  in 
Bev.  arch.  N.  S.  1 annee  I vol.  (1860)  p.  309 
(ed.  Biielle,  Macrob.  Sat.  1,  19,  14.  Alart.  Cap. 
2,  106  7,  734.  Von  Isidoros  berichtet  Damask. 
bei  Phot,  cod,  242  p.  336“  6:  „sein  Gesicht  war 
fast  viereckig,  von  der  heiligen  Form  des  Her- 
mes Logios“  (xo  yiv  ngoGomov  oXLyov  xexgd- 
yatvov  Tjv, ’Egyov  Aoyiov  xvnog  ifpdg);  vgl.  da- 
zvr  Bud.  Asmus,  Das  Leben  des  Philosophen 
Isidoros  von  Damaskios  aus  Damaskos  S.  144  f.: 
Die  Vierzahl  ist  nach  der  Zahlensymbolik  der 
Neujoythagoreer  und  Neuplatoniker  die  ganz 
harmonische,  weil  sie  alle  Zahlenverhältnisse 
in  sich  enthält.  Ihre  Übertragung  auf  den 
Gott  Hermes  . . . erklärt  sich  wohl  aus  der 
viereckigen  Gestalt  der  Hermenpfeiler;  daß  sie 
gerade  dem  Hermes  Logios,  dem  Schutzgott 
der  Redner  und  Philosophen,  geheiligt  war, 
deuteten  die  Stoiker  auf  die  „viereckige“  Form 
der  wahren  Rede,  welche  sich  in  allen  Stücken 
selbst  gleich  sei  und,  auf  welchem  Gebiet  sie 
sich  auch  immer  bewege,  auf  allen  Grundlagen 
ohne  Einschränkung  feststehe:  dies  sei  eben 
die  Eigentümlichkeit  des  Quadrats.  — Über 
die  xsxgdg  als  dem  Hermes  geweiht  s.  Osann 
zu  Cornut.  p.  280.  — Nach  Apollodoros  {F.  H.  G. 
1,  433)  im  Schol  Hom.  Od.  23,  198  heißt  Her- 
mes XBxgdyavog,  weil  er  vier  Erfindungen 
{ygdyyaxcc,  yovGtxy,  TtaXaioxga,  ysatysxgla)  ge- 
macht hat.  [Höfer.] 

Tetrakephalos  {TsxgaxicpaXog),  Beiname  des 
Hermes,  unter  welchem  er  in  Athen  im  Kera- 
meikos  eine  vierköpfige  Herme,  ein  Werk  des 
Telesarchides,  besaß  mit  dem  (unvollständig 
erhaltenen  Epigramm:  ’Egyi)  TsxgaxicpaXe,  xcc- 
Xov  TsXsGagxidov  Igyov,  ■ndvO’’  dgdug.  Eust. 
ad  Hom.  II.  1353,  8 (=  Th.  Preger,  Inscr.  Gr. 
metricae  188  p.  148);  vgl.  Phot.  15,  17:  ’Egyfig 
TixgaxitpaXog , Iv  Ksgafisixcp , TsXsGccg^idov 
Igyov.  Hesych.  s.  v.  ’Egyrjg  I'gixitpaXog  . . . 
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TtaQoaov  TsTQaxscpalog  'Eg^ifig  iv  tjj  rgiödcp  xj[j 
<^iv}  [add.  Meineke,  Frgm.  Com.  Gr.  2,  1,  218. 
2,  2,  1166,  frgm.  11;  vgl.  Com.  Att.  frgm.  ed. 
Kock  1,  532,  frgm.  553j  Ksgcc(isiy.m  i'ÖQvro;  vgl. 
I.  0.  Sluiter,  Lection.  Andocideae  42.  Osann  zu 
Cornut.  nat.  deor.  p.  281.  C.  Wachsmutli , Die 
Stadt  Athen  im  Altert.  2,  1,  261  Anm.  5.  293 
Anm.  2.  W.  Judeich,  Topographie  von  Athen 
165.  Usener,  Rhein.  Mus.  58(1903),  167.  Manche, 
wie  z.  B.  H.  Brunn,  Gesch.  d.  griech.  Künstler 
1,  558  f.  (390  ^f.),  haben  vermutet,  daß  dieser 
Hermes  TerQu-nitpalog  identisch  sei  mit  dem 
mehrfach  erwähnten  Hermes  Tgin^cpaXog.  Doch 
stand  dieser,  nach  dem  ausdrücklichen  Zeugnis 
des  Philochoros  {F.  H.  G.  1,  395,  69)  und  Isaios 
{fr.  12  Thalheim)  bei  Harpokrat.  s.  v.  TgiKscpaXog 
u.  Phot.  601,  16,  in  Ankyle,  an  einer  Kreuzung 
von  Straßen,  deren  eine  ’Earicc  (EozLccg  Wachs- 
muth  a.  a.  0.  2,  1,  301  Anm.  2,  vgl.  auch  1, 
357,  1)  666g  hieß,  Wachsmutli  2,  1,  293  Anm.  2. 
Judeich  a.  a.  0.  176;  vgl.  Bekker,  Anecd.  Gr. 
1,306,  27:  TgiK^cpodog  ovopa  ccydlpaxog  xov 
'Egpov;  bei  Phot.  15,  14  ist  die  Erklärung  aus- 
gefallen. Die  Bedeutung  dieser  Hermen  als 
Wegweiser  und  zwar  so,  daß  jeder  Kopf  nach 
einer  anderen  Straße  zeigte,  wird  von  den  al- 
ten Erklärern  ausdrücklich  bezeugt:  TgiKsqxx- 
iog  6 ’Egpfig  Xtysxai,  coaTCSg  äiddoxav  xccg  o6ovg 
xal  £%iav  vTCoygacpgv,  not  (v.  1.  nov)  phv  avxrj 
(psgsi  ij  666g,  not  (nov)  6k  insivr)'  i'awg  6's  ngog 
ixuGxriv  686v  xscpocXrjv  eixB,  Phot.  601,  23  ff. 
Etym.  Suid.  s.v.  TgixsqiaXog  (p.  1210, 

1 ff.).  Apostol.  17,  23.  Usener  a.  a.  0.  Auch  der 
in  einem  Orakel  im  Schol.  Oid.  Kol.  57  er- 
wähnte Xi&og  xgixdgavog  war  wohl  ein  ’Egpfig 
xgixscpaXog  oder  mehrere  vereinigte  viereckige, 
oben  mit  Köpfen  verzierte  Pfeiler,  K.  0.  Müller, 
Aeschylos  Eumcniden  171,  Anm.  7.  Hiller  v. 
Gaertringen,  Hermes  50  (1915),  470  ff.  Berl. 
Philol.  Wochenschr.  1915,  1133.  Zu  Lykophr. 
Alex.  680,  wo  Hermes  das  Epitheton  Tgixtqia- 
Xog  führt,  erklärt  Tzetzes  (p.  224,  33  Scheer): 
oxi  iexiv  ovgäviog  xal  d-aXdoaiog  %al  xaxax^6- 
viog  7]  6id  xö  (pveinot’  nal  Xoyixov  xai  r]Q't,x6v. 
Iq  OXL  insiaBX&ojv  xfj  'Exdxy  xgstg  kaxsv  ccv- 
xgg  &vy(xxkgag.  Das  ist  natürlich  späte  Um- 
deutung, ebenso  wie  die  Erklärung  von  Tgi- 
xeqpaXog  bei  Apostol.  a.  a.  0.:  nag6aov  6 X6yog 
ptyiGxcc  iaivtL  und  bei  Eust.  ad  Hom.  Od. 
1504,  62:  ^Egpyg  6h  TgixscpaXog,  ccXXwg  x6  xgix- 
xbv  xov  (piXoa6q)ov  X6yot’  cdvlxxsxai.  ln  gleicher 
Richtung  bewegt  sich  die  Deutung  des  Hermes 
TexgaxscpaXog  bei  Eust.  ad  Hom.  II.  1353,  2: 
ov  p6vov  6id  x6  xax’  iniaxypag  xsxgapeghg  xfjg 
(piXoGoipiag  xm  ’Egpfj  xaxd  xov  näXca  pv&ov 
ngoGnXdxtovxai  xscpuXaL,  aXXd  xal  6id  x6  allcag 
noXvd'vvccpov.  — Eine  Bronze  gallo-römischer 
Arbeit  stellt  den  nackten  vierköpfigen  Hermes 
dar:  der  Hauptkopf,  unbärtig,  wird  von  zwei 
kleinen  Flügeln  überragt;  in  der  vorgestreckten 
R,  trägt  der  Gott  eine  Börse,  die  L.  hielt  den 
Caduceus.  Die  zwei  über  der  Schulter  befind- 
lichen Gesichter  sind  bärtig,  das  vierte  un- 
bärtig, Babeion  und  Blanchet,  Catal.  des  bronzes 
ant.  de  la  bibl.  nat.  p.  158  f.,  nr.  362.  Vgl.  auch 
die  als  'Mercure  tricephale’  gedeutete  Dar- 
stellung auf  einem  in  Paris  gefundenen  Bas- 
relief, S.  Reinach,  Acad.  des  inscr.  et  belles  lettres, 
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Comptes  rendus  1907,  482.  Mehr  Beispiele  für 
die  Büste  eines  dreiköpfigen  Gottes  A.  Bertrand, 
Rev.  arch.  21  (1893),  289  Fig.  2.  Usener,  Rhein. 
Mus.  58  (1903),  162  f.  [Höfer.] 

Tetrakeratos  {Tsxgaxigaxog).  Nach  Procl. 
ad  Plat.  rempubl.  36,  33  kamen  in  der  ’Ogq>Lxr] 
&soXoy  Lu  unendlich  häufig  {pvgidxig)  die  Worte 
’xBxgdbu  XBxgaxBgurov’  vor,  was  nach  Rohde, 
Rsyche  2^,  108  Anm.  2 höchst  wahrscheinlich  als 
Beiwort  des  Zagreus-Dionysos,  des  xBg6sv  ßgs- 
rpog  {Nomi.  Dionys.  6,  165;  vgl.  auch  Gruppe 
Gr.  Myth.  1425,  4)  aufzufassen  ist.  [Höfer.] 

Tetrakore  (TBxgux6grf).  Auf  einer  Inschrift 
aus  Ikonion  wird  Pfrsephone  als  xBxgax6grj 
■&BU  bezeichnet,  C.  I.  G.  3,  4000,  45.  Nach 
V.  Wüamo'witz  bei  Kaibel,  Epigr.  406  p.  161  = 
dea  quadrifrons.  Usener,  Strena  Helbigiana 
330  weist  auf  den  Doppelsinn  des  Wortes 
x6gr\  ('Mädchen-Auge’),  mit  dem  hier  gespielt 
wird,  hin  und  nimmt  Doppelbildung  minde- 
stens des  Kopfes  an.  Vgl.  Tetraprosopos  2 
(Beiname  der  Selene  — Hekate  — Persephone). 

[Höfer.] 

Tetrao  . . . {Tsxguco  . . .).  Eine  Inschrift  aus 
Schar-öjük  in  Phrygien  lautet  . . vnhg  xu>v  i6Liov 
Ad  Tstguco sv^yv,  Gotting,  Gelehrte  An- 

zeig. 159  (1897),  408  ur.  51,  wozu  Körte  a.  a.  0. 
bemerkt:  'es  liegt  nahe,  an  xsxgdcoxog  zu  den- 
ken, einen  für  Apollon  in  Lakedaimon  durch 
Sosibios  bezeugten  Beinamen  {Zenob.  1,  54. 
Apostol.  1,  93),  aber  dann  müßte  zur  Raum- 
füllung  xax’  Bvxpv  geschrieben  werden,  und 
das  ist  keine  übliche  Formel’.  [Höfer.] 

Tetraotos  s.  Tetracheir  u.  Tetrao  . . . 

Tetraprosopos  {TBzgungboancog),  1)  Beiname 
der  Meter  auf  einer  Weihinschrift  aus  Phry- 
gien Mrjxgl  T£xg[ungo]Gc6n(o  vnhg  uvQ'gd)n\mv\ 
xal  xBxgun66a)v,  The  a^inual  of  the  brit.  school 
of  Athens  4 (1897/98),  61.  .Journ.  of  hell.  sind. 
19  (1899),  303  nr.  237.  [Höfer.]  — 2)  Beiname 
der  Selene-Hekate  in  der  Evxi]  ng.  EbX.  22  b. 
Abel,  Orphica  p.  233 : xsTgangbocons  Q'sd,  xBxga- 
mvvps,  xBxguo6txi;  vgl.  Roscher,  Nachträge  zu 
Selene  u.  Veno  50.  [Roscher.] 

Tettix  {Tixxi'g),  ein  Kreter,  der  Tainaros, 
wo  sich  ein  Psychopompeion  befand,  gegrün- 
det und  dort  begraben  sein  soll,  Plut.  de  sera 
num.  vind.  17  p.  560  f.  Ael.  frgm.  80  aus  Suid. 
s.  V.  AgxLXoxog.  Hesych.  s.  v.  Tixxiyog  fdgavov. 
Raoul-Rochette,  Hist.  crit.  de  Vetablissiment  des 
colonies  Grecgues  2,  172.  Hoeck,  Kreta  3,  296. 
S.Wide,  Lakoxiische  Kulte  44 f.  357.  Tettix  ist 
in  die  Archilochoslegende  verwoben:  Archi- 
lochos  hatte  sich  selbst  xBxxig  genannt:  xBxxiyu 
6’  si'Xriqiug  nxsgov,  Arch.  frgm.  143  aus  Luc. 
Pseudolog.  1.  Kalondas,  der  Mörder  des  Archi- 
lochos  erhielt  vom  Orakel  die  Weisung  hX&stv 
Big  Tuivugov,  tvd'u  Ttxxig  xBd'unxai  xal  psiXL- 
gaGthuL  xi]v  xov  TsXbgixXbLov  naiöog  Tpoxyv 
{Ael.  a.  a.  0.).  Bei  Plut.  steht:  ixBXsvaQ’r]  no- 
gBV&Bcg  inl  xyv  xov  Tixxiyog  oi'xyGiv  iXdGaGd'ui 
xi]v  xov  }lgxiX6xov  ipvxyv.  xovxo  6’  xjv  6 Tai- 
vagog.  Also  stand  wohl  im  Orakel  nur,  daß 
Kalondas  sich  an  denjenigen  Ort  begeben 
sollte,  . . . XBXxig  iv&u  xi&anxai  d.  h.  an  das 
Grab  des  Archilochos,  der  sich  ja  selbst  xixxig 
genannt  hatte.  Es  lag  sehr  nahe,  als  Ort  dieses 
Grabes  Tainaros  zu  verstehen,  das  einmal  Tix- 
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riyog  iÖQavov  hieß,  andererseits  ein  Psycho- 
pompeion  besaß,  auch  soll  Archilochos  bei  Leb- 
zeiten selbst  nach  Sparta  gekommen  sein,  Flut, 
inst.  Lacon.  34  p.  ‘23Ub;  vgl.  A.  Ficcoloinini, 
Hermes  18  (1883),  267  tf.  A.  Hauvette,  Arehi- 
lnque  47  f.  Crusius  bei  Fauhj-Wissowa  2,  495, 
38  tf.  [Hofer.] 

Tetus  (?).  Zu  der  Inschrift  eines  Altarfrag- 
ments aus  Dalmatien  'Teto’,  G.  1.  L.  3 Suppl: 
14958  bemerken  die  Herausgeber:  ^nuin  dei 
noinen  stibsit  ignord’ . [Hüter.  | 

Teiioer  (od.  Teucrus)  s.  Teukros. 

Teiicoiitiis  (V),  verderbter  Name  des  Vaters 
des  Palamedes  beim  Mijthogr.  Lat.  1,204,45 
p.  64:  "fencontus  genuit  Puhimedum,  Haupliiis 
goiuit  Telephmn.'’  Versuche,  die  Stelle  zu  heilen 
s.  bei  Bode,  Adnot.  in  Myth.  Bat.  2 p.  65  und 
bei  Filling,  Quomodn  Telcp>hi  fabularn  et  scrip- 
tores  et  artifices  veteres  Graeci  tractaverint 
(Halle  1886)  S.  71  Vgl.  Teuthras.  [Höfer.] 

Teiidareos  (Tsvö'aQsag),  Form  des  Namens 
des  Tyndareos  (s  d ) auf  der  Schale  des  Xe- 
uotimos,  worüber  man  die  s.  v.  Philonoe  1 an- 
geführte Literatur  sehe,  außerdem  Kekule  von 
Stradonitz,  Sitzungsber.  d.  K.  Freuß.  AJcad.  d 
IPrss.  1908,  691  und  besonders  F.  Kretschmer, 
Hie  griech.  Vaseninschriften  205  f.  [Hofer.] 

Teukros  (Teöxpog,  lat.  Teucer,  seltener  Teu- 
crus, etr.  tevcrum,  s.  d.:  über  den  Namen  s.  u.). 

1)  Ein  alter  oder  sogar  der  erste 
König  von  Troas.  Bei  Homer  wird  er  noch 
nicht  erwähnt.  Über  seine  Abstammung  gehen 
die  Berichte  weit  auseinaiider. 

Entweder  ist  er  ureingeboren  als  Sohn 
des  Flußgottes  Skamandros  und  einer  Nymphe 
des  Ida:  norugov  Hv.uildlvSqov  ‘au'i  vvgcprjg 

’lSaiug  {Apollodor  3,  12,  1;  Hiodor  4,  75;  vgl. 
auch  Schol.  Lyk.  29);  später  hat  man  ’lScda 
als  Eigennamen  gefaßt,  doch  s.  Berv.  Aen.  3, 
108:  Mae  ngmphae  fdiuni  (wo  freilich  Bnrmann 
u.  a.  Idaeae  lesen).  Vgl.  die  Art.  Skamandros 
Bd.  4,  Sp.  983  und  Idaia  Bd.  2,  Sp.  94,  sowie 
Hegen,  Leipz.  Diss.  1900:  He  Troianis  Scae- 
nicis,  mit  Appendix:  de  Teucro  Tencrisque 

S.  42 f.  Nach  Teukros  werden  die  Bewohner 
der  Landschaft  Teukrer  genannt.  Bei  jenen 
Quellenschriftstellern  heißt  es  dann  weiter:  Als 
Dardanos  (s.  d.)  von  Samothrake  auswandert 
und  sich  auf  dem  gegenüberlipgendeii  (asia- 
tischen) Festland  ansiedelt,  erhält  er  von  Teu- 
kros einen  Teil  des  Landes  und  seine  Tochter 
Bateia  oder  Batieia  (s.  d.)  zur  Gemahlin 
und  gründet  die  Stadt  Dardanos;  nach  Teukros’ 
Tode  benennt  er  das  ganze  Land  Dardauia. 
Söhne  des  neuen  Königs paares,  also  Teukros’ 
Enkel,  sind  llos  und  Erichthonios  (s.  die  Art. 
llos  1 und  Erichthonios  4),  bei  Hion.  Hai.  1, 
60:  Zakynthos  und  Erichthonios.  Nach  Arrian 
fr  64  (Alüller,  fr.  hist.  Gr.  3,  598)  hat  Dardanos 
schon  vorher  Teukros’  ältere  Tochter  Neso 
(s.  d.)  geheiratet;  ihr  Kind  ist  die  Seherin 
Sibylla;  vgl.  auch  Tzetz.  Lyk.  1465  und  Schol., 
s.  u.  den  Stammbaum.  — Oder  er  ist 

A.  eingewandert  aus  Kr eta.  Vgl. Dec/en 
S.  43  f.  Daß  das  Volk  der  Teukrer  aus 
Kreta  in  Troas  eingewandert  sei,  erzählte_  zu- 
erst Kallinos  {fr.  7 bei  Bergk,  Lyr.  2^,  7).  Über 
die  Herkunft  der  Teukrer  aus  Kreta  s.  u Sp.  420  f. 
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sowie  d.  Art.  Skamandros  Sp.  984.  Da  einige 
nähere  Umstäntle  des  Zuges,  die  Kallinos  berich- 
tete, bei  Lykophr.Al.  1303L,  Kephalion  fr.  5 (fr. 
hist.  Gr.  3,  70)  und  Serv.  Aen.  3,  108  mit  Nen- 
nung des  Teukros  wiederkehren,  so  ist  an- 
zunehmen, daß  auch  schon  jener  alte  Lyriker 
in  seiner  Dichtung  den  Teukros  genannt  hat 
{Hegen  S.  44).  Bei  den  drei  Gewährsmännern 
schwanken  freilich  die  Angaben  Nach  Lykophr. 
(u.  l'zetz.)  kommen  Skamandros  und  sein  Sohn 
Teukros  aus  Draukos  am  kietischen  Ida  mit 
einem  Heere  in  das  Land  der  Bebryker  (d.  i. 
nach  Troas)  zur  Bekämpfung  der  Mäuse  (s.  u.); 
der  dortige  König  Dardanos,  der  aus  Samo- 
thrake eingewandert  ist,  vermählt  sich  mit 
Teukros’  Tochter  Arisbe;  aus  dieser  Ehe  ent- 
springt Erichthonios  (den  die  andere  Überlie- 
ferung bei  Apollod , IHod.  und  Hion.  Hai.  viel- 
mehr als  Sohn  des  ureingesessenen  Teukros 
und  der  Bateia  bezeichnet,  s.  o.).  Zu  Lyko- 
phrons  Bericht  gibt  Schol.  1303  folgende  er- 
gänzende Erläuterung:  Skamandros  und  Teu- 
kros erhalten  bei  ihrer  Auswanderung  aus 
Kreta  das  Orakel,  sie  sollten  sich  dort  nieder- 
lassen, wo  Erdgeborene  {yrjytvsig)  sie  angreifen 
würden.  Als  ihnen  nun  in  der  Nähe  von  Troja 
(jrspi  rd  fit'pTj  rgg  ’lXiov)  Mäuse  bei  Nacht  die 
Schildriemen  und  Bogensehnen  wegfressen, 
deuten  .sie  die  Weissagung  auf  die  erdgebo- 
renen  Mäuse,  schlagen  dort  ihren  Wohnsitz 
auf  und  gründen,  dem  nach  den  Mäusen  (kre- 
tisch ogivQ'oi)  zubenannten  (Mäusetöter?)  Apol- 
lon zu  Ehren,  to  BgLv%'iov,  d.  h.  ein  Heiligtum 
des  'Anöllmv  Bgivtisvg  (s.  d.  Art  Sinintheus). 
König  wird  dort  Teukros;  nach  ihm  heißen 
die  Troer  Teukrer.  — Kephalion  bestätigt 
Teukros’  kretische  Herkunft  und  die  Verhei- 
ratung des  Dardanos  mit  dessen  Tochter  Arisbe, 
als  deren  Namen  HeVanikos  {fr.  130;  Müller 
1,  63;  vgl.  Kullmer,  Flecktis.  Jahrb.  Snpplbd. 
28,  559  f.)  Bateia  angibt  (so  heißt  sie  auch  bei 
Apollod.,  Hiod.  und  Hion.  Hai.,  s.  o.).  — Mit 
manchen  Anklängen  und  weiteren  Ergänzungen 
erzählt  endlich  Servius  {Aen.  3,  108):  liber 

Teukros’  Eltern  gibt  es  eine  doppelte  Über- 
lieferung; nach  der  einen  ist  er  der  Sohn  des 
Cures  (Codices:  Cureas  filium;  dafür  liest  aber 
Bur  mann  wohl  richtig:  Curetis,  mit  Berufung 
auf  den  kretischen  Bogenschützen  KovQpg,  acc. 
KovQfjtcc,  bei  Strab  10  p.  480)  und  Idae  nym- 
phae  (wofür  manche  Idaeae  schreiben,  s.  o.); 
nach  der  andern,  die  auch  Fomp.  Trog,  ver- 
tritt, ist  er  der  Sohn  des  Scamancler.  Dieser 
verläßt  wegen  einer  Hungersnot  mit  einem 
Drittel  seines  Volkes  Kreta.  Als  ihm  in  Phry- 
gien  Mäuse  das  Lederzeug  seiner  Waffen  auf- 
zehren, erkennt  er  in  den  Tieren  die  ihm  durch 
eine  Weissagung  als  Feinde  in  Aussicht  ge- 
stellten Erdenkinder(terrigenae)  und  siedeltsich, 
nach  Besiegung  der  einheimischen  Bebryker, 
am  Ida  an,  ertrinkt  aber  im  Flusse  Xanthus, 
der  ihm  zu  Ehren  Scamander  genannt  wird. 
Es  folgt  ihm  als  König  sein  Sohn  Teucer.  — 
Hiermit  stimmen,  insoweit  es  sich  um  Teukros’ 
kretische  Herkunft  und  Abstammung  von  Sca- 
mander, um  die  Verheiratung  seiner  Tochter 
Batia  mit  Dardanus,  endlich  um  sein  dann 
auf  diesen  vererbtes  Königtum  über  die  Teu- 
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crer  handelt,  die  Bemerkungen  bei  Serv.  Aen. 

1,  38  (u.  235)  und  3,  167  überein.  Dagegen 
weichen  einige  Zusätze  bei  Serv.  3,  108  (s.  o.) 
von  den  vorstehenden  Erzählungen  mehr  oder 
weniger  ab.  ünerheblich  ist  die  DiiFerenz,  wenn 
nach  dem  einen  Berichte  (alii)  nicht  Scaman- 
der,  sondern  nur  Teucer,  auf  Grund  des  er- 
wähnten Orakels,  von  Kreta  nach  Troas 
zieht  und  dort  Reich  und  Apollotempel  grün- 
det; übrigens  bleibt  auch  bei  Verg.  Aen.  3,  lo 
104  f.  und  Ov.  Met.  13,  705  f.,  wo  die  Sage  von 
T.  berührt  wird,  Scamander  unerwähnt;  schon 
tiefer  schneidet  in  die  sonstige  Sagenfassung 
die  Notiz  ein  (tradunt  praeterea  nonnulli), 
Dardanus  sei  in  Phrygien  von  T.  be- 
reits angetroffen  worden  und  habe  sich 
mit  dessen  Tochter  vermählt  (hier  ist  näm- 
lich zu  lesen:  Dardanum  a Temro  in  Fhrygia 
inventmii  filiam  eins  sibi  sociasse,  s.  die  Fuß- 
note bei  Thilo  und  Hagen)  \ völlig  vereinzelt  20 
steht  dann  noch  die  Schlußbemerkung  (quidam 
tradunt),  Teucer  habe  die  Tochter  des 
Dardanus  geheiratet,  und  deshalb  (d.  h. 
doch  wohl:  weil  nun  Teucer  der  Erbe  des 
Königreichs  geworden  sei)  habe  man  die  dor- 
tigen Bewohner  Teuerer  genannt. 

Sind  hier  zuletzt  Schwiegervater  und  Schwie- 
gersohn gleichsam  miteinander  vertauscht  (oder 
irrtümlich  verwechselt),  so  wird  das  Verhältnis 
zwischen  Vater  und  Sohn  umgekehrt  im  Etymol.  so 
Magn.  p.  715,  31:  ZixägavdQog  Ttoragos  Tgoieeg 
äno  SxagävdQOv,  vlov  Tsvxqov , og  rjv 
Kgijg  rö  yevog.  Diese  Fassung  ist  nur  hier 
sicher  bezeugt;  denn  im  Schol.  Lyh.  1303  ver- 
dient den  Vorzug  die  Lesart:  Ttvxgog  vlbg 
iysvsTO  SxagdvS Qov  tov  Kgigrog  (gegen  TFor- 
ner  Art.  Skomandros  Sp.  984  und  Gruppe,  Gr. 
Myth.  301,  6,  der  Skamandros  schlechthin  den 
Sohn  des  Teukros  nennt). 

Teukros’  Rolle  bei  dem  Zuge  nach  Troas  40 
wird  demnach  verschieden  gekennzeichnet 
{Hegner  S.  44  f.): 

Er  kommt  allein  bei  Serv.  Aen.  3,  108  (alii) 
sowie  bei  Verg.  Aen.  3,  104  f. 

Er  kommt  mit  Skamandros  bei  Lyk.  Al. 
1303  f.  u.  Schol.  sowie  bei  Serv.  Aen.  1,  38. 

Immerhin  überwiegt  die  Sage  von  der  kre- 
tischen Herkunft  des  Teukros  entschieden  in 
dem  Sinne,  daß  er  durch  seine  Tochter  Bateia 
oder  Arisbe,  die  sich  mit  Dardanos  verheiratet,  50 
der  Ahnherr  des  späteren  troischen 
Königshauses  wird  (s.  u.). 

B.  eingewandert  aus  Attika.  Vgl. 
Degen  47  f.  Nach  dem  Zeugnis  von  Dion.  Hai. 

1,  61  berichteten  der  Atthidograph  Phanode- 
nios  {fr.  8;  fr.  hist.  Gr.  1,  367)  und  „viele 
andere“,  Teukros,  der  Ahnherr  der  Teukrer, 
habe  ursprünglich  in  Attika  gewohnt 
als  Fürst  {&Q%oiv)  des  Demos  Xypete  {^vtis- 
xaisvg)  und  sei  von  da  nach  Asien  aus- 60 
gewandert.  Dort  habe  ihn  Dardanos  gern 
in  seinem  fruchtbaren,  aber  wenig  bevölkerten 
Lande  aufgemmmen,  um  ihn  und  seine  Be- 
gleiter als  Bundesgenossen  gegen  die  feind- 
lichen Barbaren  zu  benutzen;  auch  habe  Teu- 
kros seine  Tochter  dem  Dardanos  zur  Frau 
gegeben.  Jener  attische  Demos,  der  nahe  dem 
Hafen  Phaleron  lag,  hieß  (nach  Steph.  Byz.  s. 
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Tgoia)  früher  TgoLa  oder  bfjgog  Tgeoav. 
Bei  Strab.  13  p.  604,  der  jene  attische  Wan- 
dersage kennt,  wird  sie  als  die  Ansicht  der 
Jüngeren  der  üblichen  Überlieferung  von  Teu- 
kros’ kretischer  Herkunft  gegenübergestellt 
mit  den  Worten:  aqil^Q'aL  riva  Tivxgov  ix  d'y- 
(lov  Tgäxov,  bg  vvv  oi  {Svmrcamvsg  IsySTai., 
Tsvxgovg  äh  (irjäivag  D&siv  ix  Tfjg  Kg^xrig. 
Endlich  wird  die  Abstammung  der  Trojaner 
von  den  Athenern,  jedoch  gerade  mit  Aus- 
schluß von  Dardanus  und  Teucer  (Tro- 
iani  praeter  Dardanum  et  Teucrum  ab 
Atheniensibus  originem  ducunt),  bezeugt  bei 
Serv.  Aen.  3,  281.  Über  diese  Versuche,  die 
drei  verschiedenen  Fassungen  der  Sage  von 
dem  in  Troas  ureingeborenen,  dem  kretischen 
und  dem  attischen  Teukros  zu  erklären,  s.  u. 
Teukros  2.  Sie  stimmen  wenigstens  darin  mit- 
einander üherein,  daß  Teukros  nach  jeder 
Fassung  der  Gründer  und  Ahnherr  des  tro- 
ischen Herrscherhauses  ist. 

Stammbaum: 
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Die  Reihenfolge  der  von  ihm  abstam- 
menden Könige  ist  auch  nach  den  ganz  ver- 
schiedenen Quellen  doch  im  wesentlichen  die 
gleiche.  Die  Ilias  kennt  zwar  den  älteren  Teu- 
kros selbst  noch  nicht  (s.  o.);  aber  bereits  von 
seinem  Enkel  Erichthonios  an  zählt  sie  die 
nämlichen  Nachkommen  auf,  die  in  der  spä- 
teren Sage  dafür  gelten:  Y 230 f.  Diese  sind 
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dann  stehend  geworden;  vgl.  Apollodor  3,  12,  3, 
8f. ; Diodor  4,  75;  Dion,  llalic.  1,  62;  Schol. 
Lyk.  29  u.  1306;  Serv.  Aen.  3,  108.  Sogar  die 
Kegierungszeit  der  einzelnen  Herrscher  wird 
nicht  verschwiegen;  so  heißt  es  bei  Cramer, 
Anecd.  Paris.  2,  204:  Tevxgog  vlog  Sxafidvd'Qov 
lg'. 

Von  besonderer  Wichtigkeit  für  die  Wei- 
terentwicklung der  Sage  ist  die  als  Tochter 
des  Laomedon  und  Schwester  des  Priamos  erst 
von  Hellaniküs  {fr-  /^-  64; 

Kullmer,  Jahrb.  Supplbd.  28,  563  f.)  eingeführte 
Hesione  (s.  d.h  Denn  sie  wird  von  Telamon 
(s.  d.)  Mutter  des  jüngeren  Teukros  (s.  _u.)  und 
verknüpft  so  die  Dardaniden  mit  den  Aaciden 
(s.  u.).  Trotz  deren  naher  Verwandtschaft  bou- 
struiert  doch  die  Dichtung  einen  durch  folgen- 
schwere Kriege  bedingten  feindlichen  Gegen- 
satz. Nachdem  schon  Telamon  zusammen  mit 
Herakles  im  Kampf  gegen  den  wortbrüchigen 
Laomedon  Troja  erobert  und  dessen  dabei  er- 
beutete Tochter  zu  seiner  Gattin  gemacht  hat, 
ist  S2)äter,  nach  dem  Raub  der  Helena,  durch 
den  weiteren  Verlauf  der  Heldensage  sein 
Sohn  Teukros  dazu  berufen,  gleichfalls  gegen 
Ilion  zu  ziehen  und  das  Haus  seiner  Ahnen 
zu  stürzen. 

2)  Der  Sohn  des  Telamon  (s.  d.).  Bei 
Homer  heißt  er  daher  Tslaywviog  (N  170. 
O 462)  oder  vlbg  TsXajiiüvog  (N  177);  er 
ist  somit  der  Bruder  des  großen  Aias, 
mit  dem  er  in  der  Ilias  oft  gemeinsam  auf- 
tritt  (M  349f.;  371;  400.  N 313.  O 436 f;  466; 
471  f.).  Über  ihre  Abstammung  von  dem 
gleichen  Vater  besteht  wieder  bei  Homer 
noch  später  ein  Zweifel;  ausdrücklich  heißt 
Teukros  des  Aias  önatgog  M 371  (vgl.  Schol. 
Lyk.  452);  aber  ebenda  sowie  0 330.  0 436;  466 
wird  er  auch  dessen  xccalyv-yrog,  d.  h.  der 
leibliche  Bruder  oder  Sohn  derselben  Mut- 
ter, genannt;  vgl.  über  das  Wort  Curtius,  Gr. 
Etymol.^  145;  Jak.  Wa.ckernagel,  Kuhns  Zeitschr. 
Bd.  33,  Heft  1,  S.  13  f.;  Degen  a.  a.  0.  56.  Doch 
bleibt  sfhon  bei  Homer  diese  Sagenfassung 
nicht  uneingeschränkt;  denn  0 284,  ein  Vers 
jüngeren  ürs^mungs  {Schol.  M),  verrät  mit  der 
Bezeichnung  vöQ’ov  ntQ  iövza  bereits  Kennt- 
nis der  späteren  Überlieferung,  nach  der  Teu- 
kros der  Sohn  Telamons  aus  dessen  zweiter, 
nicht  vollgiltiger  Ehe  mit  der  von  ihm  im 
Kampfe  erbeuteten  Troerin  Hesione  (s.  d.)  ist. 
Übereinstimmend  erscheint  er  bei  Homer  und 
später  als  der  jüngere  Bruder.  Hinter- Aias 
tritt  er  an  Bedeutung  weit  zurück,  gilt  jedoch 
für  den  besten  Bogenschützen  im  Grie- 
chenheere, aber  auch  für  wacker  im  Nahkampf: 
iV313f. : vTqval  plv  iv  fitGayaiv  dyvvstv  sial  xal 
alXoL  Ai'avztg  ze  ävco  Ttvxgog  if’,  ög  UQiozog 
’Axcci&v  zo^oavvrj,  Scyad'bg  dh  xal  iv  azeedirj 
vGuivy,  vgl.  Af  350;  363:  zö^cor  fh  eidc'og, 
sowie  0 266f;  300.  0 443f  <P862f.  Manche 
seiner  Taten  sind  belanglos  (Z  31.  J\T170f. 
S 515);  doch  bietet  er  bisweilen  selbst  den 
tüchtigsten  Gegnern  die  Spitze ; so  werden 
von  ihm  und  seinem  Bruder  Glaukos  und 
Sarpedon  zurückgeschlagen  (M331f.;  370f.; 
387f.);  letzteren  rettet  nur  seines  Vaters  Zeus 
Dazwischenkunft  (402f.);  ferner  tritt  er  wieder- 
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holt  Hektor  mutig  entgegen;  auf  ihn  schießt 
er,  vom  Bruder  herbeigerufen,  mit  dem  Bogen, 
dessen  Sehne  jedoch  Zeus,  um  Hektor  zu  retten, 
zerreißt  [O  3011'.;  436f.;  461f.;  484f.).  Zu  einer 
Art  dpiozsla  des  Teukros  gestaltet  sich 
sein  Auftreten  im  Buche  0,  wo  er,  von  Aias’ 
mächtigem  Schilde  gedeckt,  nicht  nur  mehrere 
Troer  mit  Pfeilschüssen  erlegt  (274  f.),  sodaß 
ihm  Agamemnon  unter  lebhaften  Glückwünschen 
(281:  Tsvxye,  (piXr]  y.sq)ocXri,  TsXayäivts)  reiche 
Ehrengaben  verspricht  (289  f.),  sondern  auch 
mehrmals  auf  Hektor,  freilich  vergeblich,  seine 
Geschosse  richtet  (299f);  von  ihm  darauf  mit 
einem  Feldstein  schwer  verwundet,  aber  vom 
Bruder  geschützt,  wird  er  aus  dem  Getümmel 
hinweggetragen  (324  f;  332  f.).  Endlich  zeich- 
net er  sich  als  Schütze  bei  den  Wettspielen 
zu  Ehren  des  gefallenen  Patroklos  aus:  durch 
Apollons  Mißgunst  verfehlt  er  zwar  die  als 
Zielpunkt  bestimmte  angebundene  Taube,  trifft 
aber  den  Faden,  worauf  Meriones  den  davon- 
flatternden Vogel  durchbohrt  [W  850f);  Teu- 
kros empfängt  den  zweiten  Preis  (857  f. ; 883). 

Einen  Schatten  wirft  auf  sein  Heldentum, 
daß  dreimal  Götter  ihm  den  Sieg  verkümmern 
(M  402  f.  0 461f.;488  f.  «F  865  f.);  dagegen 
wird  sein  Charakterbild  durch  sein  Verhältnis 
zum  Bruder  gehoben;  jedenfalls  erscheint  er 
als  wackerer  Streiter.  Die  Bezeichnungen  &yv- 
ycov  (0  273,  s.  u.)  und  ßirj  Tsvxqoio  avaxzog 
{W  859)  haben  freilich  nicht  viel  auf  sich. 

In  der  uachhomerischen  Sage  verfolgen 
wir  Teukros’  Schicksale  zunächst  nach  seinem 
Lebenslauf.  Auch  hier  ist  er  der  Sohn  des 
Telamon  (s.  d.;  daher  T sXaymv lolS ag\  Pin- 
dar,  Nem.  4,  47;  TeXaymtnog-.  Ps.-Aristot. 
epigr.  bei  Bergk,  Lyr.  2“*,  346;  Strab.  9 p.  394, 
oder  T s Xa  yco  V log  vlog:  Triphiod.  170),  des 
Königs  der  insei  Salamis  (daher  Salaminius: 
Hör.  0.  1,  15,  24)  Seine  Mutter  ist  nach  ein- 
stimmiger Überlieferung  die  von  diesem  als 
Siegespreis  errungene  trojanische  Königstochter 
Hesione  (s.  o.);  nur  auf  dem  zum  Art.  Tela- 
mon beigegebenen  Vasengemälde  (Abb.  7)  er- 
scheint, um  der  künstlerischen  Geschlossenheit 
willen,  beim  Abschied  des  Aias  und  des  Teu- 
kros vom  Elternpäare  als  Mutter  beider  Söhne 
Periboia  (s.  d.).  Auf  die  Herkunft  der  Hesione 
aus  ilischem  Geschlecht  bezieht  sich  die  Be- 
nennung des  'Leukros  bei  Nonn.  28,  60;  Auq- 
Öavirjg  oiazsvzyg  y sv  ^d'Xrjg.  Während  Homer 
und  Hesiod  Achill  und  Aias  noch  nicht  als  Ver- 
wandte kennen  nnd  Phereky des  {Müller,  fr.  hist. 
Gr.  1,  72;  fr.  15;  Lütke,  Pherecydea  7)  Telamon 
und  Peleus  nur  Freunde  nennt,  sind  letztere  nach 
späterer  Sage  Söhne  des  Aiakos  und  somit  Brü- 
der; deshalb  bezeichnet  Odysseus  imWaffenstreit 
den  Teukros  mit  Recht  als  patruelis  Achilli 
(Oo.  Met.  13,  157;  vgl.  Serv.  Aen.  1,__619).  Somit 
kreuzt  sich  in  ihm  das  Blut  der  Äaciden  mit 
dem  der  Dardaniden,  vgl.  Preller,  Gr.  Mythol. 
2®,  405;  Degen  42f.  Wegen  dieser  Verwandt- 
schaft mit  dem  troischen  Königshause  wird 
ihm  seine  spätere  Teilnahme  am  Kriege  gegen 
Ilion  schwer  verübelt  {Lyk.  Al.  453:  avyysv&v 
ßXccßr],  mit  Schol.).  Teucer  seinerseits  legt, 
sogar  nach  der  Zerstörung  von  Troja,  noch 
immer  hohen  Wert  auf  seine  eigene  Abstam- 
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mung  von  den  Trojanern  (Vercj.  Aen.  1,  625  u. 
Serv.).  Die  beiden  Stiefbrüder  Aias  und  Teu- 
kros  pflegen  zeitlebens  das  beste  Einvernehmen ; 
ihre  Bruderliebe  ist  nicht  eigentlich  sprich- 
wörtlich wie  bei  andern  Brüderpaaren , wird 
aber,  abgesehen  von  gelegentlichen  Erwäh- 
nungen {Phitarch.  d.  frat.  am.  15;  Hör.  Sat. 

2,  3,  204),  im  Epos  {Quint.  Smyrn.  5,  500  f.) 
und  Drama  (s.  u.)  hell  und  breit  ausgemalt, 
obwohl  Teukros,  als  Kind  einer  Kriegsgefange- 
nen für  vo-flog  gilt  (Soph.  Ai.  1013;  1228  f.; 
1260  f.  Anthol.  Pal.  15,  9,  3;  vgl.  II.  0 284, 
s.  0.),  ja  von  seinen  Gegnern  unter  die  äovXoL 
gerechnet  {Soph.  Ai.  1235)  und  ein  Barbar 
gescholten  wird  (1289). 

Er  gehört  zu  den  zahlreichen  Freiern  der 
Helena;  zwar  ist  er  nicht  genannt  in  dem 
hesiodischen  Katalogix&gmooi  eines  Papyros 
{Berliner  Klassikertexte  Bd.  5,  Abtlg.  1,  S.  28 f. 
= Hesiod.  fr.  94  Bz.^),  wohl  aber  hei  Apollodor 

3,  10,  8,  3;  vielleicht  auch  bei  Hygin.  fab.  81, 

wo  Bunte  aus  der  verderbten  Lesart  der  Ed. 
princ.  Aecaeus  Blanirus:  Teucrus  Telamonius 
hersteilen  will  (die  näherliegende  Vermutung: 
Ancaeus  ist  aus  sachlichen  Gründen  abzuweisen; 
über  Blanirus  s.  d.  Art.  Bd.  1,  Sp.  788).  — Ein- 
schlägige Komödie:  'E48V7J?  des  Alexis 

{Kock,  Com.  2,  320;  Joh.  Schmidt,  Ulix.  Com., 
Jahrb.  Supplbd.  16,  399  f). 

Nach  dem  Raube  der  Helena  beteiligt  er 
sich,  wie  deren  übrige  ehemalige  Freier  durch 
den  Eid  verpflichtet  (s.  d.  Art.  Helena  Bd.  1 
Sp.  1935 f.  und  Odysseus  Bd.  3 Sp.  614),  am 
Zuge  gegen  Troja  {Dar.  Phryg.  14).  Der 
Telamonier  Ajax  und  sein  Bruder  Teucer  sind 
die  ersten,  die  auf  den  Sammelruf  der  Atriden 
erscheinen  {Diel.  Cret.  1,  13).  Fährt  bei  Homer 
{B  557)  Aias  mit  zwölf  Schiffen  aus,  so  werden 
bei  Hygin.  fab.  97  beiden  Brüdern  je  zwölf 
zugeteilt.  Vor  Ilion  gesellen  sich  zu  den  ho- 
merischen, z.  T.  nochmals  erwähnten  Taten 
{Tzetz.  Hom.  117  = II.  Z 31;  Tzetz.  ib.  181  f. 
= 0 274  f.;  300  f.;  321;  Tzetz.  Alleg.  S 75 
= S 515)  neue  Verrichtungen  t)ie  Zahl  der 
von  ihm  erlegten  Feinde,  bei  Homer  etwa  fünf- 
zehn, erhöht  sich  bis  auf  dreißig  [Hygin.  fab. 
114;  vgl.  auch  Cramer,  Anecd.  Paris.  2,  218). 
Manchmal  kämpft  er  als  Lanzenschwinger:  bei 
dem  siegreichen  Vordringen  des  Eurypylos, 
der  den  Troern  zu  Hilfe  kommt  und  Nireus, 
den  schönsten  Griechen,  sowie  den  Arzt  Machaon 
tötet,  ermutigt' Teukros  seine  Landsleute,  die 
beiden  Leichen  zu  bergen  (Quint.  Smyrn.  6, 
435  f.);  er  selbst  schleudert  seinen  Schaft  gegen 
den  Schild  des  Aineias  (545  f.);  ebenso  betätigt 
er  sich  im  Handgemenge  am  Simoeis  wieder 
als  Speerwerfer  (11,  356  f.);  daher  sein  Beiwort 
ivg,gslir\s  (6,  546;  11,  357).  Doch  meist  tritt 
er,  wie  bei  Homer  (s.  o.),  als  Bogenschütze 
auf,  und  obwohl  ihm  in  dieser  Kunst  berühmte 
Nebenbuhler,  wie  Odysseus,  Meriones,  Mene- 
laos und  Philoktet,  zur  Seite  stehen  {Dict.  Cret. 
3, 1) , so  behauptet  er  doch , wie  in  der  Ilias 
(s.  0.),  seinen  sprichwörtlichen  Ruhm;  vgl. 
Arriun.  Kyneg.  36,  1:  xo^iy.mxarog  x&v 

'EXXrjvav.  Lukian  Hermot.  28:  6 'Ofrrjptxos 
To|oTTjs,  u.  Parasit.  46.  Nonn.  28,  60:  ol- 
6 xsvxfjQ.  Tragic.  fragm.  adesp.  569  Nck.^  p.952. 
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Soph.  Phil.  lObl . Kur. Hel. 16.  Ps.-Aristot.  epigr. 
bei  Bergk,  Lyr.  2‘‘,  346:  l&v  a>nv gog <o  v xa- 
ptTjg.  Quint  Smyrn.  8,  316f.;  11,  99 f.  Triphiod. 
170:  kuTjßolos.  Tzetz.  Hom.  181.  Anthol.  Pal. 
15,  9,  2.  Alkidam.  'OS  in  Blaß’  Ausg.  d.  Antiph. 
p.  185*.  Plutarch.  d.  frat.  am.  15.  AU.  Arist. 
46,  258;  lulian.  or.  2,  53.  Hör.  C.  4,  9,  17. 
Bei  den  Kampfspielen  zu  Ehren  des  Achill 
siegt  zwar  der  kleine  Aias  über  Teukros,  der, 
über  eine  Baumwurzel  strauchelnd,  sich  ver- 
letzt, sodaß  ihn  die  Gefährten  hinwegführen 
und  Ärzte  pflegen  müssen  {Quint.  Smyrn.  4, 
186 f );  im  Bogenschießen  aber  übertriflFt  er 
den  Lokrer,  indem  er,  zum  Staunen  des  Heeres, 
von  einem  Helmbusch  die  Haare  abschießt,  und 
erringt  so  die  Waffen  des  Priamossohnes  Troilos 
als  Siegespreis  (412  f.;  Apollodor.  Epit.  5,  5). 
Wenn  übrigens  Teukros  von  Menelaos  ein- 
mal zum  Hohne  xo^oxgs  genannt  wird 
{Soph.  Ai.  1120),  so  liegt  darin  ein  sarkastisch 
gemeinter  Anachronismus:  die  in  homerischer 
Zeit  hochgeachteten  Bogenschützen  wurden 
später,  im  Gegensatz  zu  den  schwerbewaffneten 
Kerntruppen,  zumal  als  Barbaren  gering  ge- 
schätzt; überdies  hießen  in  Athen  xoioxca  die 
nie  und  nirgends  _ beliebten  Schutzleute  oder 
Polizeisoldaten.  Über  das  in  Athen  um  449 
aufgestellte  Korps  der  skythischen  xo'goxai  vgl. 
Bruno  Keil,  Anon.  Argentin.  145  f.  — Auf  bild- 
lichen Darstellungen  aus  dem  troischen  Sagen- 
kreise wird  in  einem  Bogenschützen  unter  den 
Griechen  nicht  selten  Teukros  erkannt  (s.  u.). 

Bei  Aias’  Selbstmord  ist  er  auf  einem  Beute- 
zug in  Mysien  abwesend  {Soph.  Ai.  342  u.  Schol. : 
xb  Kitslvca  T£vy.Qov  XQrjGLgov  xfj  ol-novogia'  tikq- 
6)v  ydg  av  ixcbXvsv  avxbv  a ißovlsxo, 

vgl.  564.  720  f),  kehrt  aber  früh  genug  zurück, 
um  den  toten  Bruder  vor  den  Mißhandlungen 
der  Atriden  zu  schützen  (974  f).  Angesichts 
der  Leiche  will  er  sich  das  Leben  nehmen, 
wird  aber  von  den  Umstehenden  daran  ver- 
hindert; laut  klagend  stürzt  er  sich  auf  den 
Toten,  der  ihm  mehr  wert  ist  als  da- 
heim die  Eltern  {Quint.  Smyrn.  5,  500  f.; 
518  f.);  hierdurch  gerührt  sichert  selbst  Aga- 
memnon der  Tekmessa  seinen  Schutz  zu  (559  f.). 
Odysseus  will  dem  Aias  die  Waffen  Ächills 
mit  ins  Grab  geben,  womit  die  Griechen  ein- 
verstanden sind ; nur  Teukros  lehnt  es  ab,  weil 
ja  gerade  dieser  ihm  vorenthaltene  Siegespreis 
die  Ursache  seines  Todes  sei  {Philostrat.  Heroic. 
12,  3;  2, 189  Kayser).  — Vielleicht  haben  Epiker 
und  Mythographon  manche  solcher  Züge  den 
zahlreichen  Dramen  entlehnt,  die  des  Teu- 
kros Verhalten  an  Aias’  Leiche  vergegenwär- 
tigten. Vorhanden  ist  allein  noch  Sophokles’ 
Aias,  wo  er  sich  zuerst  gleichfalls  in  lautem 
Jammer  ergeht  (974f.;  992f.),  aber  dann,  gegen 
Aias’  Widersacher  männlich  auftretend  (1044  f.; 
1223  f),  wirksamer  als  durch  Klagen  seine 
Bruderliebe  beweist  und,  als  Odysseus  gegen 
jene  hochherzig  Partei  ergreift  (1316f. ; 1381  f.), 
nunmehr  dem  Toten  mit  dessen  Witwe  und 
Söhnchen  zu  ehrenvoller  Bestattung  verhilft 
(1402  f.).  Aus  seiner  Rede  gegen  Agamemnon 
(1266  f.)  ist,  in  etwas  veränderter  Form,  v.  1313 
geflügeltes  Wort  geworden,  vgl.  Apostol.  15,  52 
{v.  Leutsch,  Paraemiogr.  2,  642)  und  AU.  Arist 
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4G,  237.  Alle  andern  einschlägigen  Tragödien 
sind  verloren:  Aischylos’  ''ünXcov  -/.qigls  und 
&Qf]G6ui  {Welcher,  Tril.  440  f.  und  Kl.  Sehr. 

2,  27G),  Astydamas  des  Jüngeren  Aiuq  ycci- 
vuusvog,  Karkinos'  und  Theodektes'  Al'ag 
{Welcher,  (Ir.  Tr.  1060,  1073),  ferner  Livius 
Andronicus'  und  Ktniius’  Aiax  {liihbeck,  K. 
Tr  26,  131  f.),  Tucuvius  und  Aceius'  Arnio- 
ruvi  iudicium  (218  f.;  368 f ),  Itilius  Caesar 
Strahijs  Teemessa  (614)  und  Kaiser  Augastus’ 
Aiax.  Von  deu  zahlreichen  TsvxQog  oder 
Teucer  betitelten  Stücken  behandelten  wohl 
die  meisten  seine  Heimkehr  (s.  u.);  nur  in 
einem  von  Aristoteles  {llhet.  2,  23  p.  1398  h 8; 

3,  15  p.  1416  b 1)  erwähnten  TtvKQog,  der  mehr- 

fach dem  Tragiker  Nikornuehos  zugeschrieben 
wird  ( IFeZt'/i'cr  1013 f. ; Hibbeck  älii'.),  entspann 
sich  ein  heftiger  Wortstreit  zwischen  ihm  und 
Odysseus:  letzterer  wies  die  Beschuldigung 

jenes,  er  habe  den  Aias  im  Walde  ermordet, 
siegreich  zurück,  ein  Stoff,  den  später  die 
Khetorschule  fleißig  bearbeitet  hat  ((/ubdil. 

4,  2,  13;  Cornific-  ad  Herenn.  1,  11,  18). 

Wie  andere  griechische  Führer,  rüstet  auch 

er  seine  Mannen  gegen  die  Amazonenkönigin 
Penthesileia  {Tzetz.  Posth.  nach  seiner 

eigenen  Erzählung  erntet  er  dabei  Lob  durch 
die  Tötung  vieler  Feinde  {Gramer,  Aneed.  Paris. 
2,  218);  auch  an  der  Bekämpfung  Memnons 
und  seiner  Inder  und  Athiopen  nimmt  er  teil 
(2,  210  f.)  und  wird  mit  Entsetzen  Augenzeuge 
der  Ermordung  Achilh  durch  Paris  (220  f). 
Sodann  gehört  er  zu  deu  Helden,  die  sich  im 
Hölzernen  Rosse  verstecken  iQui>d.  Smyrn. 
12,  322.  Triphiod.  170.  Tzetz.  Pusth.  645);  an 
dem  Bronzebild  des  Pferdes  auf  der  athenischen 
Akropolis  sah  man,  wie  sich  Menestheus,  Teu- 
kros und  die  Söhne  des  Theseus,  otfenbar  im 
Begriff'  es  zu  verlassen,  herausneigten  {Paus.  1, 
23,  8;  s.  u.). 

Seine  Treue  gegen  den  Bruder  findet  bei 
der  Heimkehr  nach  Salamis,  die  vielleicht 
schon  in  den  JVocrot  des  Epischen  Kyklos  er- 
zählt war  {Welcher,  Gr.  Tr.  101),  einen  üblen 
Lohn  und  erspart  ihm  nicht  den  schlimmsten 
Empfang  durch  den  Vater.  Die  Erinnerung  an 
dessen  unerbittliche  Strenge  hat  die  Söhne 
während  des  ganzen  Krieges  begleitet  (s.  d. 
Art.  re/a//(on.  Sp.  223  f.).  So  gewäitigt  Teukros 
an  des  Bruders  Leiche  deu  Vorwurf  des  zor- 
nigen Alten,  aus  Feigheit  oder  gar  aus  Tücke, 
um  nunmehr  als  alleiniger  Erbe  auftreten  zu 
können,  habe  er  Aias  im  Stiche  gelassen  {Soph. 
Ai.  1008 f.);  gilt  er  doch  auch  der  auf  ihn  er- 
bitterten Kassandra  alsoTrwTptonqp  ovtvgiLyk. 
HZ. 453,  nach  der  besten  Lesart;  vgl.  auch  Tzetz.  u. 
Schol.).  Überdies  verargt  es  ihm  der  Vater,  daß 
er  nicht  wenigstens  die  Asche  des  Aias  mitge- 
bracht habe  {Serv.  Aen.  1,619).  Die  unglückse- 
lige Heimkehr  behandelten  Aischylos’  UaXug,i- 
vKxi,  das  dritte  Stück  der  einen  Trojanischen 
Trilogie  {Asclnjl.  Tril  439 f.;  s.  o.).  Einen  Hin- 
weis auf  diese  Tragödie  erkennt  man  bei  Aristo- 
phanes,  Barg.  1041,  in  dem  für  den  Helden 
charakteristischen  Ausdruck  Tsv-sgerv  Q-v- 
yoltovxoiv,  was,  nach  dem  vorhergehenden 
UaTgö^dcov , nur  heißen  kann:  ,, löwenmutiger 
Männer  wie  Teukros“.  Für  Ennius’  Telamo 
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ist  kein  griechisches  Original  nachweisbar; 
nach  deu  Bruchstücken  ist  der  Inhalt  klar: 
„es  stand  einem  argwöhnischen  greisen  Vater 
ein  unschuldig  geschmähter  Sohn  gegenüber, 
tapfer  und  großmütig  das  Unrecht  ertragend“ 
{Pi!  bech,  Edm.  IJiehtung  !'•*,  31 ; vgl.i?.  Tr.  133f ). 
Sodann  war  dieser  die  Haupt-  und  Titelper- 
son in  Sophokles’  Tsvitgog  {Welcher,  Gr.  Tr. 
191  f.),  einem  Stück,  das  -weniger  aus  den 
Fragmenten  als  aus  einer  freilich  auch  ver- 
lorenen, aber  im  Altertum  berühmten  Nach- 
dichtung, dem  Teucer  des  Pacuvms,  be- 
kannt ist  {Eibbech,  E.  Tr.  223  f.;  E.  I).  1“, 
168  f.).  Teucer  hat  dem  Vater  nicht  nur  den 
Tod  des  Bruders,  sondern  auch  den  Verlust 
von  dessen  kleinem  Sohne  Eurysaces  zu  er- 
klären, der  ihm  auf  einem  andern  Schiffe  im 
Seesturin  abhanden  gekommen  ist ; Telamo 
aber  ,,sagt  sich,  ehe  er  nicht  den  verlorenen 
Enkel  wieder  hat,  von  dem  Bastard,  der  seinen 
Stamm  vernichtet  habe,  los  und  stößt  ihn  in 
die  Verbannung“.  Für  den  Verstoßenen  ent- 
zündet die  schwererregte  Mutter  einen  hef- 
tigen Parteikampf  der  Freunde,  die  den  Alten 
vom  Throne  stürzen  wollen:  da  tritt  hochherzig 
und  pietätvoll  Teukros  selbst  für  den  Vater 
ein  und  verläßt  die  Heimat  freiwillig  mit  der 
Losung:  Patria  est  ubicunque  bene  est  {Eibbech, 
E.  Tr.  231;  vielleicht  nach  Sophokles’  Drama; 
vgl.  auch  Ar.  Plut.  1151).  Ions  Ttvv.gog  {Welcher 
953),  Eiiaretos’  gleichnamiges  Stück  {C.  1.  A. 
2,  973,  7)  und  Livius  Andronicus’  Teucer  {Eib- 
bech 40)  liefern  in  ihren  Kesten  und  Erwäh- 
nungen keinen  Ertrag;  über  den  wesentlich 
andern  Inhalt  von  Nihoniachos’  Ttv%gog  s.  o.  — 
Die  Bucht  Phreattys  am  Peiraieus,  wo  er  von 
einem  Schiffe  aus  seine  Reden  gehalten  haben 
sollte,  diente  noch  später  dem  schon  einmal 
freigesprochenen  Angeklagten  als  Verteidigungs- 
stätte {Paus.  1,  28,  12;  vgl.  J.  H.  Lipsius,  Att. 
Eecht  u.  Eechtsver fahren  1,  130  A.  32). 

So  zieht  er  denn  in  die  Ferne.  Sein  Auf- 
bruch gewinnt  ein  feierliches  Gepräge  bei  i?or.  (7. 
1,  7,  21  f.  Zuerst  begegnen  wir  seiner  Spur  in 
Sidon,  wo  Dido,  lange  vor  ihrer  Flucht  nach 
Libyen,  von  ihm  Trojas  Fall  und  die  Helden- 
taten der  Griechen  wie  der  Troer  erfährt  {Verg. 
Aen.  1,  619f.).  Mit  Hilfe  ihres  Vaters  Belus, 
des  Königs  von  Phönicien,  erobert  er  darauf 
Cypern  {ib.  621  u.  Serv.);  zunächst  landet  er 
dort  an  einer  seitdem  als  ’A%aiS}v  av.xp  be- 
zeichneten  Küstenstelle  {Strab/  14  p.  682)  und 
benennt  die  von  ihm  neugegründete  Stadt  nach 
seiner  heimatlichen  Insel  Salamis.  Seine  Aus- 
wanderung und  Ankunft  auf  Cypern:  Alarmor 
Parium,  Ep.  26,  p.  10  Jacoby:  dep’  ov  [Lala- 
{iiva  xijv  ly~\  Kvngm  Tsvv-gog  cöixtasv,  k'xr] 
PHHHHAAArill  (=  938)  ßaailsvovxog  ’A^rjväv 
Arjpocpüvxog.  Pind.  Ncm.  4,  46  u.  Schol.  Aisch. 
Pers.  895.  u.  Schol.  Soph.  Ai.  1019  f.  u.  Schol. 
Eur.  Hel.  147  f.  Isohr.  2,  argmn.;  3,  28;  9,  18  f. 
Paus.  8,  15,  7.  Menandr.  iniS.  bei  Spengel, 
Ehet.  Gr.  3,  357.  Tzetz.  Lylc.  447  f.  u.  Schol. 
Eustath.  II.  p.  285,  14.  Cic.  Tusc.  5,  108;  d. 
Or.  2,  193.  Ov.  Met.  14,  696  f.;  760.  Pont. 
1,  3,  80.  Veil.  1,  1.  Tac.  Ann.  3,  62;  lustin. 
44,  3,  2.  Dict.  Cret.  6,  4;  vgl.  auch  Engel, 
Kypros  1,  212.  An  den  neuen  Wohnort  bringt 
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er  kriegsgefangene  Troer  mit  {Athen.  6 p.  256  b). 
Vielleicht  ist  der  dortige  Zeuskultus  mit  seinen 
Menschenopfern  von  ihm  gestiftet  {Lactant. 
divin.  insfit.  1.  21,  1;  vgl.  auch  Tac.  Arm.  6, 
62.  Hegesandr.  bei  Athen.  4 p.  174  a = Mülh  r, 
/r G^r.  4,  419  : Ziv?  G7tXay')(^vot6goq  Gruppe 
335,  15).  Er  heiratet  sodann  Evg  (oder  Eviig), 
die  Tochter  des  eponymen  Königs  K y pros  (s.  d.) 
und  Enkelin  des  Kinyras  (s  d.),  und  erzeugt 
mit  ihr  die  Asterie  {Tzetz.  Lnk.  450).  Nach 
einer  andern  Genealogie  ist  Kinyras’  (nicht 
mit  Namen  genannte)  Tochter  die  Gattin  des 
Teukros,  und  von  diesem  Paare  leiteten  die 
Könige  von  Cypern  ihre  Herkui.ft  al>  und 
hießen  nach  dem  Ahnherrn  Tsvx>jiöai  {Paus. 
1,  3,  2;  2,  29,  4:  zu  ihnen  gehören  Euagoras 
und  sein  Sohn  Nikokles,  de  en  Herkunft  aus 
Teukros’  Geschlecht  (»ezeugt  wird  bei  Isokr  2, 
argiun.;  3,  28;  9,  18  f).  Ein  Sohn  des  Teukros, 
Namens  Aias,  gilt  für  den  Gründer  von  ülhe 
in  Kilikieu;  noch  zu  Augustus’  und  Tiberius’ 
Zeit  hießen  die  meisten  Glieder  der  dortigen 
priesterlichen  Dynastie  Tevxqoi  t)  Aiavrtg 
{Strah.  14  p.  672);  offenbar  wech-^elten  in  der 
Herrscherfolge  die  beiden  Namen  ali.  Ein  Teil 
Kilikiens,  -fj  Tpaxiicc  genannt,  wo  Pompejus 
kriegsgefangene  .Seeräuber  ansiedelte,  hieß  ge- 
radezu: ri  rov  Tsvxqov  S rvaarsLa  Mal 

ifQcüßvvrj.  Inschri.tiiche  Belege  für  das  Fort- 
leben dieser  Heroennamen  auf  Cypern  und 
in  Kilikien  bei  Gruppe  329,5;  Kretschmer,  Ein- 
leitung in  d.  Gesch.  d.  gr.  Spr.  190;  Degen  57  A. 
4u.  5;  Belach,  Gr.  Gesch.  1^,  97  A.  2;  Vürtheim, 
De  Aincis  origine  cultu  patria,  Leiden  1907, 
S.  54;  Pauly-Kroll,  Suppl.  1.  Heft  Sp.  34;  Jahrb. 
d.  Arch  Inst.  24  (1909),  434  f.  In  der  Erzählung 
bei  Oo.  Met.  14,  698f  stammt  die  harth.  rzige 
cyprische  Jungfrau  Anaxarete  (s.  d ) aus  Teu- 
kros’ edlem  Geschlecht,  vgl  auch  Hermesianax 
bei  Anton.  Lib.  39. 

Über  seine  letzten  Schicksale  gehen 
die  Zeugnisse  weit  auseinander.  Unter  Annto- 
tcles’  Namen  haben  wir  ein  Epigramm  auf 
den  in  Cypern  bestatteten  'felamonier 
{Bergk,  Lyr.  2*,  346;  s.  o.).  Hieinach  ist  er 
bis  an  sein  Ende  dem  neuen  Vaterland  treu 
geblieben.  Dagegen  hören  wir  anderwärts  von 
seiner  Rückkehr  nach  Salamis,  die  sich  nach 
den  verschiedenen  Berichten  ganz  ver-chieden 
gestaltet.  Unterwegs  hat  er,  wohl  bald  nach 
Trojas  Zerstörung,  deren  Chronologie  hier  nicht 
recht  klar  ist,  an  der  Küste  von  Troas  eine 
Begegnung  mit  Achills  Sohne  Pyrrhos  {Gra- 
mer, Anecd.  Paris.  2,  216.  221);  dieser  hat 
die  Asche  des  Telamonrers  Aias  m-ben  dem 
Grabhügel  seines  Vaters  Achill  beige.setzt;  zum 
Danke  hierfür  erzählt  ihm  Teukros  beim  Mahle 
die  Ereignisse  des  Krieges  kurz  vor  dem  Tode 
des  Peliden,  darunter  auch  seine  eigenen  Taten 
(s.  0.);  nun  erst  setzt  er  die  Fahrt  nach  seiner 
Heimat  Salamis  fort. 

Sophokles’  Evgvaccnris  (Welcker  197 f.;  s. 
auch  d.  Art.  Bd  1,  Sp  1430),  wohl  als  drittes 
Stück  zu  derselben  Trilogie  zu  rechnen  wie 
Alccg  und  Tsvxgog  (s.  o.),  sowie  ferner  Accius’ 
Eurysaces  {Bibbcck,  B.  Tr.  419  f;  B.  I).  D, 
180)  zeigten  den  alten  Telamon  aus  seinem 
Reiche  vertrieben  und  als  armen  Flücht- 
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ling  auf  Aigina.  Hier  landet  Teukros  mit 
seinem  Neffen,  den  er  früher  unterwegs  ver- 
loren (s.  0.),  dann  aber  wiedergefunden  hat, 
erkennt  den  hilflosen  Drei.s,  besänftigt  dessen 
Zorn  durch  die  Rückgabe  des  (wohl  schon  er- 
wach-eneii)  Enkels  und  setzt  den  Vertriebenen 
aufs  neue  als  König  und  den  Eurysaces  zu 
seinem  Thronerlien  ein.  Dunkel  bleibt  dabei, 
ob  er  selb-t  nai-h  Cypern  zurückkehrt.  Erscheint 
er  hier  als  selbstloser  Friedensstilter,  so  sucht 
er,  nach  einer  aud  -rii  Überlieferung  (lust  n.  Ai, 
3,  3f. ; s.  HUch  d.  Art  Telamon  Sp.  226),  im 
Gegenteil  selbst  die  väterliche  Krone  zu  ge- 
winnen. Auf  die  Kunde  von  Telamons  Tode 
kehrt  er  nämlich  aus  Cypern  nach  der  heimat- 
lichen Insel  zurück;  von  Eurysaces,  der  die 
Herrschaft  bereits  angetreten  hat,  abgewiesen, 
\iendet  er  sich  nach  Spanien:  zuerst  besetzt 
er  die  Gegend  des  späteren  Neukarthago 
{lustin.:  ubi  nunc  est  Carthago  Nova-,  nach  Sil. 
Ital.  3,  368;  15,  192  ist  er  sogar  Gründer  der 
Stadt:  Carthago  Teucro  fundata  vetusto),  wan- 
dert aber  dann  nach  der  im  nordwestlichen 
Winkel  der  HaUdiisel  gelegenen,  nachmals  von 
Kellen  bewohnten  Landschaft  Gallaecia  (oder 
Callaecia)  au.^,  siedelt  sich  hier  an  und  gibt 
dem  Volke  (wohl  nach  sich)  den  Namen.  Nach 
Asklepiades  von  Myrlea  bei  Strab.  3 p.  157 
{Maller,  fr.  hist.  Gr.  3,  301)  sollen  Kriegsge- 
fährten des  Teukros  (zmv  fittu  Tsv-xgov  azga- 
ztvaävTcov  zivdg)  riort  {iv  KaXlcuxot,)  sich  nie- 
dergelassen haben;  doch  erlaubt  der  Wortlaut 
der  Stelle  nicht,  die  dortigen  Städte  ”EXXr}vsg 
und  AgtpiXoxoi  für  Gründungen  dieser  Gefolgs- 
mannen  oder  gar  des  Teukros  selbst  zu  halten 
(gegen  Hübner  b.  Pauly  -Wissoiva  3,  1367  u. 
1,  1937  f.).  An  einer  dritten  Stelle  Spaniens, 
in  Gades  (rärfaipa),  zeigte  man  als  Reliquien- 
stück den  goldenen  Watfengurt  des  Telamo- 
niers  Teukros  {Philostr.  vit.  Apoll.  5,  1;  1,  167 
Kayser). 

Soweit  bei  der  Verschiedenartigkeit  der 
Quellen  von  einem  Gesamtbild  die  Rede  sein 
kann,  ist  Teukros  ein  Held  von  kriegerisch  er 
Tüchtigkeit  und  ausgeprägter  Liebe  zu 
Vater,  Bruder  und  Heimat.  Farblose  epi- 
sche Beiwörter:  d/ivgco  v {Quint.  Sniyrn.  5,  s.  o. 
11  273),  dvzid-sog  (12,  322)  und  d a tep  Qa  v 

(8,311);  außerdem  s.  o.  Iv figsXirig  6,546;  11, 
3')7;;  AXvgoXecov  {Ar.  Bcczq.  1041).  Daß  er  ein 
angesehener  Typus  der  Tragödie  war,  ergibt 
sich  auch  aus  Antiphanes'  fr.  191,  22  {Kock, 
Com.  2,  90  f),  wo  er,  zusammen  mit  Peleus  (s. 
au  h Hör  A.  P.  96.  104),  als  tragische  Person 
gewissen  Charakteren  der  mittleren  Komödie 
gegenübergestellt  wird.  Gewiß  spielt  er  in 
vielen  Stücken  als  Kontrastfigur  oder  als  Deu- 
teragonist, besonders  aOer  in  manchen  als 
Titelheld  eine  bemerkenswerte  Rolle;  immer- 
hin hat  es  bei  dem  Urteil  des  Philostratos, 
der  ihn  bei  der  Besprechung  homerischer  Hel- 
den und  ihrer  Körperstärke  nur  zu  den  Mittel- 
mäßigen (iv  zolg  yeooLg  zebv  ’Axcu&v) 
rechnet  [Heroic.  12,  3;  2,  189  Kayser),  in  kör- 
perlicher wie  geistiger  Beziehung  auch  für  die 
nach  homerische  Literatur  sein  Bewenden.^ 

Dies  der  Bestand  der  literarischen  Über- 
lieferung. Doch  das  Bestreben,  jene  Mythen  zu 
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verstehen,  macht  hier  nicht  halt.  Freilich  dür- 
fen Deutungs versuche,  üie  ihnen  gewidmet 
sind,  eben  nur  als  Versuche  gelten. 

Beide  Helden,  die  Teukms  heißen,  werden 
von  der  Überlieferung  in  einen  direkten  ver- 
wandtschaftlichen Zusammeidiang  gebracht; 
ein  solcher  besteht  ja  auch  nach  der  wissen 
schaftlichen  Auffassung  der  Sage;  nur  ist  er 
ganz  anderer  Art,  als  der  von  der  Dichtung 
aufgestellte  Stammbaum  vermuten  läßt.  Die  : 
Heldensage  hat  — so  nimmt  man  jetzt  an  — 
den  jüngere  n Teukros  früher  geschaf- 
fen. Dieser  ist,  wie  sein  Bruder  Aias,  nicht 
auf  der  Insel  Salamis  zu  Haus,  wie  es  für 
letzteren  nach  dem  später  entstandenen  Schitfs- 
katalog  (ß  557)  scheint,  sondern  bei  Homer 
heimatlos  {Ed.  Meyer.,  Gexeh.  d.  Altert.  11 
S.  646);  er  stammt  aber  wohl  aus  dem  opun- 
tischen  Lokris,  wo  beide  Aias  aus  einer 
einzigen  Gestalt  erwachsen  sind  {Gneppe, 
Mythol.  613;  310;  Viirtlieim  13  f.;  134;  Beloch 
1^  185);  oder  der  Tel.imonier  ist  eine  gestei- 
gerte Nachbildung  des  Lokrers  (it  Cawr,  1U>. 
Jahrh.  Ibüö,  S.  11  f.).  Der  Uraias  ist  ein  Gigant 
{Vürtheim  87  f.).  Die  ursprüngliche  Einheit  der 
beiden  Aiavrt  wirkt  noch  darin  nach,  daß  sie 
bei  Homer  meist  gemeins.im  auftreteu  und 
vereint  kämpfen  {Vürtheim  a.  a.  0.);  Teukros 
ferner,  der  sich  hier  oft  zu  ihnen  gesellt  (s.  o. 
S]).  407),  ist  gleichfalls  aus  jenem  opuut  sehen 
Dämon  hervorgegangen  ; als  Bogenschütze  würde 
er  sich  überdies  besonders  zum  Führer  der  mit 
Bogen  bewntfneten  Lokrer  eignen  (7/.  IV  715  f.); 
wird  doch  sogar  sein  Name  abgeleitet  von 
Tux-,  treffen  {Vürtheim  24;  s.  u.).  Telamon 
(s.  d.)  ist  noch  gar  kein  Held  der  älteren  Sage; 
weder  bei  Homer  noch  in  Hesiods  Katalogen 
wird  er  erwähnt;  auch  darf  man  ihn  wohl  gar 
nicht  als  den  Vater  der  homerischen  Brüder 
auffassen , sondern  er  ist  identisch  mit  einem 
Giganten,  der  sonst  auch  als  Atlas,  Tantalos 
oder  Prometheus  erscheint  (s.  d.  Art.  Telamon 
Sp.  230  u.  Degen  58).  Nicht  weil  die  Imiden 
Brüder  seine  Söhne  sind,  sondern  weil  sie 
unter  seinem  Schutze  stehen,  heißen  sie  Ttla- 
yotvioi  {P.Girard,  Aia.r  fds  de  Telamon,  Kevue 
desEtudes  Greeqnes  1905,  S.  1 f. ; Vürtheim  52  f.) ; 
später  erst  ist  dieses  Adjektiv  patronymisch 
aufgefaßt  und  dann  weiterhin  so  verwendet 
worden  {Soph.  Ai  134:  Ttlaumvie  nal.  Quint. 
Smyrn.  4,  2z7:  TtXapmviog  vlog.  Vgl.  Or.  Met. 
13,  194).  Mit  Kolonisten  sollen  die  Sagenge- 
stalten des  Aias  und  des  Teukros  in  den  Pelo- 
ponnes und  nach  dem  Saronischen  Golf 
gelangt  sein  {Gruppe  613;  Vürtheim  25.  52. 
13o).  Während  nun  bei  den  Lokrern  der  Gigant 
Aias  in  dem  kleinen  Aias  fortlebt,  faßt  der 
große  auf  der  Insel  Salamis  festen  Fuß;  und 
wie  dem  Lokrer  ein  natürlicher  Halbbruder 
in  Medon  (s.  d.  und  Vürtheim  25)  beigegeben 
wird,  so  tritt  neben  den  andern  Aias  der 
Bastard  Teukros;  zur  Erklärung  des  Namens 
benutzt  sogar  JSloritz  Schmidt  die  Glosse  des 
llesychios  (4,  149):  xtv^Qog’  ddflqpög  voQ'og 
(s.  u ).  Seine  uneheliche  Geburt  wird  aber  nun 
erst  durch  Einführung  einer  ausländischen, 
nicht  vollbürtigen,  weil  kriegsgefangeneu  Mutter 
erhärtet.  Damit  taucht  Hesione  (s.  d.)  als 
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Nebengattin  des  Telamon  auf.  Dieser  ist  näm- 
lich gleichfalls  auf  die  Wanderschaft  gegangen, 
auf  Aigina  dem  Aiakos  angekindet  worden 
und,  nach  mancherlei  Wechselfällen  (s.  d.  Art. 
Sp  2l6f),  auf  der  Nachbarinsel  Salamis  zur 
Herrschaft  gelangt  {Busolt,  Gr.  Gesch.  2^,  215 
A.  1).  Ein  naheliegender,  durch  den  athenischen 
N'ationalstolz  bedingter  An.ichronismus  ver- 
si  halft  diesem  Eiland  schon  für  das  Helden- 
zeitalter die  Zugehörigkeit  zu  Attika  und  macht 
so  den  Telamon  samt  seinen  berühmten  Söhnen 
zu  Stamnjheroen  auch  für  das  attische  Fest- 
land (77.  B 558  mit  Schol.;  Soph.  Ai.  202  u. 
861  mit  Schol.;  'Töpff'er,  AU.  Geneal.  270  f; 
274  f).  Jene  Gattin  aber,  die  später  seines  un- 
ebenbürtigen  Sohnes  Mutter  werden  soll,  er- 
beutet er  als  Herakles’  Kriegskamerad  auf 
einem  Zuge  nach  Asien;  denn  Hesione  heißt 
die  „Asiatin“  {Degen  65;  Ed  Meyer  I 2® 
S.  659).  Während  demnach  bereits  das  älteste 
Heldenlied  den  Teukros  mit  seinem  bedeuten- 
deren Bruder  als  Kämpfer  vor  Troja  kennt 
und  feiert,  tritt  erst  nachträglich,  gleichsam 
dem  Paial lelismus  zuliebe,  ihr  Vater  Telamon 
ouf  den  Plan,  um  durch  die  erste  Eroberung 
Ilions  den  Söhnen  als  Muster  voranzuleuchten. 
Nach  dem  Trojanischen  Kriege  gelangt,  wieder 
auf  dem  Wege  der  Kolonisation,  Teukros’  Ruhm 
von  S.ilamis  nach  Rhodos  und  Kveiz,  {Gruppe 
642,  11;  269);  zumal  wegen  seiner  Schützen- 
kunst gilt  er  den  Kretern  als  stammverwandt 
und  ist  ihnen  vertraut  (s.  u.;  vgl.  auch  Hör. 
C.  4,  9,  17).  Khodier  bringen  dann  seinen  Namen 
nach  Olbe  in  Kilikien  (s.  o.  Sp.  413),  wo 
dieser  sehr  üblich  wird  {Kretschmer,  Einl.  in 
d.  Gesch.  d.  griech.  Spr.  190);  und  als  von 
dort  Ansiedler  nach  Cypern  kommen  und  eine 
Stadt  Salamis  vortindeu  {Busolt  1^  321),  schrei- 
ben sie  deren  Gründung  ihrem  auf  der  gieich- 
namigen  Insel  ansässigen  Nationalhelden  zu, 
dessen  Name  aus  Kilikien  bereits  hierher 
gedrungen  ist  {Beloch  1^,  97  A.  2).  Seine  Ver- 
bannung und  sein  rührender  Auszug  aus  der 
Heimat  wird  daun  erst  von  der  Sage  als  Mittel- 
glied in  seinen  E-lebnissen  gefühlvoll  ergänzt. 
Mehrfach  sind  für  die  Weiterbildung  solcher 
Wanderungs  und  Gründungssagen  Kulte  maß- 
gebend, so  der  kilikische  Zeuskult  in  Olbe 
und  der  cyprische  in  Salamis  (s.  o.  Sp.  412  f.). 

I Bisher  ist  nur  von  dem  jüngeren  Teukros, 
dem  Griechen,  die  Rede  gewesen.  Aus  ihm  hat 
sich,  nimmt  die  moderne  Forschung  an,  der 
J’roer  Teukros  erst  entwickelt  {Degen  64  f.). 
Die  Troer  werden  von  den  Späteren  vielfach 
mit  Kreta  in  Verbindung  gesetzt,  vor  allem 
wegen  des  beiden  gemeinsamen  Idagebirges 
{Ed.  Meyer  I 2*  S.  658);  ferner  wird  der  tro- 
janische Kybele-  und  Korybantenkultus  aus 
Kreta  hergeleitet  und  mit  jenem  auch  das 
I Smintheusheiligtum  in  Beziehung  gebracht 
{Degen  46).  So  landet  denn  Teukros  in  Troas 
(s.  0,)  und  wird  hier  als  siegreicher  Eroberer 
des  Landes  nachmals  der  Königsliste  einver- 
leibt. Da  aber  die  Sage  einen  einheimischen 
Herrscher  Ilions,  das  sich  trotz  seines  zwei- 
maligen Falles  auch  in  der  Erinnerung  der 
Griechen  stets  besonderen  Ansehens  erfreut, 
lieber  sieht  als  einen  zugewanderten  Fremd- 
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ling  und  Unterdrücker,  so  macht  ihn  eine 
andere  Form  der  Überlieferung  zum  urein- 
geborenen  König,  ja  zum  Ahnherrn  der  troi- 
schen  Königsfamilie  (s.  o.  bp.  403);  oifenbar 
ist  für  letzteres  der  Grund,  dali  durch  die 
Autorität  der  Ilias  (T  21t)  f.;  230  f)  von  I)ar- 
danos  an  der  Stammbaum  des  Herrscherhauses 
bereits  unverrückbar  feststeht  und  Teukros 
mithin  nur  vor  Dardanos  unterzubringen  ist. 
Bereits  vorher  ist,  nach  dem  Muster  der  rho- 
dischen  Andromedasage  (Tümpd,  Ideckeis. 
Jahrb.  Supplbd.  16,  199f. ; Gruppe  848;  Vürt- 
heim  50)  Hesi  me,  ihre  Aussetzung  durch  ihren 
Vater  sowie  ihre  Errettung  durch  Telamon  in 
die  Erscheinung  getreten  (s.  Weicher  b.  Fauly- 
Kroll  8,  1241),  und  in  dem  ^ohne  disses 
Paares,  dem  Telamonier  Teukros,  hat  sich  das 
Blut  des  troischen  und  des  griechischen  Hel- 
dengeschlechts gekreuzt  {Preller,  Gr.  Mythul. 
2'^  405).  Damit  ist,  woran  auch  sonst  der  Sage 
viel  liegt,  zwischen  den  beiden  gleich- 
namigen Heroen  ein  verwandtschaft- 
liches Band  hergestellt.  Wälirend  also  in 
Wahrheit  — oder  doch  wahrscheinlich  — der 
Kreter  Teukros  fern  im  Süd  osten  der  Griechen- 
welt von  dem  salaminischeti  Flüchtling  und 
nachmaligen  cyprischen  Kleinfürsten  erst  ins 
Leben  gerufen  worden  ist,  wird  er,  als  ältester 
König  von  Troja,  Hesiones  Ahnherr  und  so, 
durch  künstliche  Verknüpfung,  der  Stammvater 
des  Telamoniers.  Zugleich  ergibt  sich  dabei 
zweierlei.  Einmal  hat  diese  Verbindung  den 
Erfolg,  daß  der  nur  scheinbar  troische  Name 
Teukros  in  Troja  erklärt  wird  {Weicher  a.  a.  0.): 
er  stellt  sich  damit  stillschweigend  als  ein 
echtgriechischer  und  dorthin  übertragener  her- 
aus (s.  o.  und  Degen  62),  wodurch  sich  Ablei- 
tungen des  Wortes  aus  andern  Sprachen  er- 
ledigen (s.  u.).  Wichtiger  als  die  Erfüllung 
dieses  eigentlich  nur  sprachlichen  Zwecks 
ist  der  Sage  die  Befriedigung  einer  natio- 
nalen Tendenz  gewesen,  nach  der  „Teukros 
ein  Band  zwischen  den  Troern  und  den  Er- 
oberern Trojas  sein  und  diese  als  Abkömm- 
linge der  echten  Heroen  kennzeichnen  sollte“ 
{Gruppe,  Berl.  Philol.  Wochenschr.  1908,  S.  688). 
Als  besonders  mächtig  hat  sich  hier  wieder 
der  attische  Einfluß  erwiesen.  Er  hat  den 
kaum  auf  Salamis  heimisch  gewordenen  Tela- 
mon und  seine  Söhne  für  Attika  gewonnen 
(s.  0 ),  aber  auch  den  Erichthonios  in  die  troische 
Königsliste  eingefügt  {Escher  b.  Pauly  Wissuwa 
6,  440).  Nicht  genug  damit.  Früh  hat  der 
attische  Gau  Xypete  die  Bezeichnung  df/gog 
Tq(ocov  oder  Tgoicc  erhalten  (s.  o.  Sp.  405  f.  u. 
Steph.  Byz.  s.  Tgoia),  wozu  gewiß  das  älteste 
Epos  mitgewirkt  hat;  ägxcov  wird  hier  der 
Sage  nach  der  Held  Teukros.  Seine  von  dem 
Atthidographen  Phanodemos  berichtete  Wan- 
derung von  Attika  nach  Troas  (s.  o.  Sp.  405) 
stellt,  im  ausdrücklichen  Gegensatz  zu  der 
Überlieferung  von  Teukros’  kretischer  Her- 
kunft {Strab.  13  p.  604),  ein  neues  Band  zwi- 
schen den  hier  wie  dort  wohnenden  Völkern 
her.  Damit  scheint  die  vielumstrittene  Ansicht 
Bethes  Raum  zu  gewinnen,  nach  der  die  Heimat 
der  troischen  Helden  im  griechischen  Mutter- 
lande zu  suchen  ist  {Homer  u.  d.  Heldensage, 
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Hb.  Jahrb.  1901,  S.  657  f ; 668;  673  f.).  Gerade 
für  den  Troer  Teukros  ist  zwar  diese  Lehre 
Bethes  namentlich  von  0.  Crusius  {Sitzungsber. 
d Bayr.  Akad.  d.  BVss.,  phil.-histor.  Kl, 
1905,  .S  77  >f. ; vgl.  Vürlheim  62  f.  u.  Gruppe, 
Burs.  Jahresher.  Bd.  137  S.  122)  lebhaft  be- 
kämpft worden  Aber  bei  der  hiermit  in  Zu- 
samuienhiing  stehenden  Betrachtung  des  Volkes 
der  Teukrer  und  seiner  Wanderung  von  West 
nach  Ost  (s.  u.)  wird  die  Bethesche  Theorie 
eine  Stütze  finden.  Hier  muß  der  Hinweis  auf 
die  schon  berührte  Tatsache  genügen,  daß 
Athens  Dichter  und  Lokalhistoriker,  gewiß 
unter  dem  Einfluß  des  alten  Epos  {Gruppe 
a.  a.  0 ),  ihre  Vaterstadt  mit  dem  auch  nach 
seinem  Sturze  hochberühmten  Ilion  zu  ver- 
knüpfen suchen  und  diesem  Stieben  schon 
vorhandene  Formen  der  Heldensage  unbe- 
denklich und  nicht  ohne  Willkür  zum  Opfer 
bringen. 

Dies  sind  Vei  suche  zur  Erklärung  von  Wesen 
und  Herkunft  des  jüngeren  wie  des  älteren 
Teukros.  Be.sonders  viel  Einfluß  auf  die  Wan- 
derung iler  beiden  Heroen  darf  man  der  atti- 
schen L'berlieferiing  und  der  rhodischen  Sage 
beiniessrn.  Durch  jene  gewinnt  der  Troer 
Teukros  einen  wenn  auch  lockeren  und  künst- 
lichen Zusammenhang  mit  Athen;  diese  führt 
den  Telamonier  erst  nach  Süden  und  zuletzt 
nach  dem  äußersten  Westen  {Gruppe  643,  4), 
wo  er  den  Tod  und  sein  Grab  findet. 

Zur  E ty  mol 0 gi  e des  Namens  sind  schon 
zwei  Deutungen  erwähnt  worden:  die  Herlei- 
tung von  rvn-,  Tvyxdvsiv,  treffen,  wo- 
nach das  Wort  den  treffsicheren  Schützen 
bezeichnen  würde  v Vürlheim  24),  und  die  Be- 
nutzung Aet  Hcsychiosg\ossQ-.  zsvxqos'  ddsX- 
<pög  i'ciO'og,  darnach  hieße  Teukros  der  un- 
eheliche Bruder  oder  allgemein  der  Bastard 
(Mi.ritz  Schmidt,  Hesych.  4,  149).  Von  einer 
llesychioss\c.We.  geht  auch  eine  dritte  Erklärung 
aus;  es  heißt  da: 

Tsuzpoi"  oi  Tpwsg  ual  ol  Ttoirytai. 

rtvv.gov  ■not.r\rr\v. 

rtvKTTjgog'  norgrov 

Hiernach  leitet  Degen  (S.  62)  den  Namen 
von  TW-,  rtvxsiv,  fertigen,  erfinden  ab 
und  übersetzt  ihn  mit  Künstler  (opifex).  Sohn 
einer  Hesione  (s.  d.  unter  2)  ist  nämlich  auch 
Palamedes  (s.  d );  er  heißt  nach  Welcher  ur- 
sprünglich riaAapcc  — pi]dr\g,  was  den  Hand- 
fertigen bedeutet,  und  ist  namensverwandt  mit 
Palamaon  (s  d.),  dem  Vater  des  Künstlers 
Daidalos,  und  mit  Palaimon  (s.  d.  unter  3), 
ein>  m Sohn  des  Hephaistos.  Diesem  Gotte  sind 
alle  drei  fast  gleichnamigen  Heroen  sehr  ähn- 
lich, ja  angeblich  mit  ihm  dieselbe  Person; 
vgl.  P'ich'^-ikchtd,  Griech.  Personennamen  405. 
Falls  nun  auch  Ttvvgog  nach  der  Hesychios- 
glosse  der  geschickte  Arbeiter  und  Erfinder 
heißt,  so  erscheint,  wie  man  es  wenigstens 
auslegt,  auch  er  als  eine  dem  Hephaistos  eng- 
verwandte Figur;  nach  Gruppe  {Burs.  Jahres- 
ber.  Bd.  137  S.  490;  vgl.  Mythol.  1308,  4)  ist 
'l'eukros  „vermutlich  ein  Kultname  für  Hephai- 
stos“. Auch  G.  Curtius  {Etymol.^  219.  507) 
scheint  für  die  Ableitung  des  Wortes  an  xsv- 
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Xiiv  zu  denken,  redet  aber  beidemale  auch  von 
rvy^dvtiv.  Sprachlich  mag  ja  hei  dieser  Er- 
klärung alles  klar  und  in  Ordnung  sein,  und 
nach  Hc.'vchios  kann  Teukros  gewitS  Werk- 
meister, Erhnder  bedeuten.  Nur  hezielie  man, 
wie  es  doch  gerade  hierbei  geschieht,  den 
Namen  dann  nicht  als  Apjiellativum  auf  einen 
der  beiden  vorgenannten  Heroen.  Beide  sind 
Heerfürsten,  Krieger.  Von  einer  geistigen  oder 
eigentlichen  Verwandtschait  mit  Hephaistos 
meldet  die  Sage  nicht  das  Mindeste.  Her  Ver- 
gleich mit  Palamedes,  Palamaon  und  Palai- 
mon,  denen  doch  entweder  erfindsame  Ge- 
schickliclikeit  oder  wirkliche  Familienzugehö- 
rigkeit  zu  groben  Künsllein  ausdriicklich  be- 
zeugt ist,  beweist  also  für  l'eukros  nichts.  Hie 
Identität  der  beiden  Hesione  genannten  Mütter 
(oder  gar  aller  vier!  s.  d Art.)  ist  unglaubhaft; 
überbau[)t  sollte  man  in  der  Mythologie  nicht 
alles  Oleichminiige  identifizieren  wollen  (noch 
wenig!  r freilich  das  Ungleichnamige  und  Un- 
gleichartige! vgl.  darüber  Grujjpe,  Hum.  Jahres- 
her.  137,  17).  Haber  ist  die  Eoimel  'l’eukrus  = 
Hephai.stos  sehr  fragwürdig  und  an  der  sprach- 
lichen Erklärung  höchstens  dies  zu  billigen, 
daß  sie  hei  derselben  Wurzel  tuh-  und  über- 
haupt hei  der  Ableitui-g  aus  dem  Griechischen 
verharrt.  Henn  Versuche,  Teukros  und  Teukrer 
aus  dem  Phrygischen,  von  ^()^  KFC  Z ;7c'rtw- 
say,  ’^sterr.  Jahreshefte  1'.  05,  Heihl.  89,  vgl. 
Gruppe  a.  a.  0.  623)  oder  von  dem  altkreti- 
schen  Volksnamen  Tschakara  [S  Beinach, 
Bev.  Archeol.  19  lo,  S.  38;  40  f)  oder  gar  aus 
dem  Ägyptischen  (s.  u)  herzuleiten,  hieben 
höchst  unsicher  Übrigens  fassen  alle  drei  Ab- 
leitungen aus  dem  Griechischen  zunächst  nur 
den  Telamonier  Teukros  ins  Auge  — ein 
Beweisgrund  mehr  für  dessen  Priorität  (s.  o.). 
Unter  ihnen  hat  Vürthiims  Erklärungs- 
versuch am  meisten  für  sich,  weil  er 
diesen  Helden  als  Bogenschützen  kennzeich- 
net; denn  als  solcher  erscheint  er  besonders 
häufig  in  der  literarischen  Überlieferun  g (.s.  0.) 
und  zumeist  auch  in  der  bildenden  Kunst  (s.  u.). 
Es  wird  sich  überdies  ergehen,  daß  diese  Be- 
zeichnung am  besten  auch  für  das  Volk  der 
Teukrer  und  seinen  kriegerischen  Charakter 
paßt  (s.  u.). 

Her  griechische  Name  der  beiden  Hel- 
den zeigt  in  keinem  Kasus  irgendwelche  Be- 
sonderheiten, der  lateinische  hat  die  dop- 
pelte Nominativlorm  Teucer  und  Teucrus;  vgl. 
darüber  Neue,  Lat.  Forineulehre  1^  77  f.  u. 
Kühner- Holzweißig,  Lat.  Gramm.  1'"^,  444  f.  Hie 
Form  Teucer  ist  die  gewöhnliche  und  er- 
scheint z.  B.  hei  Ilor.  C.  1,  15,  24;  7,  21;  4,  9, 
17:  ()v.  Met.  13,  157;  VeU.  1,  1,  1.  Hie  Form 
Teucrus  findet  sich  bei  Verg  A.  3,  108; 
Luctant.  diiin.  instit.  1,  21,  1;  Epit.  23,  1;  s. 
auch  Briscian.  6,  6,  33;  7,  5,  17;  Charis.  1,11. 
Ein  Vokativ  des  Wortes,  der  interessant  wäre, 
kommt  im  Lateinischen  nirgends  vor;  vgl.  aber 
Ov.  East.  1,471:  Euander  (Nom.)-,  Verg.  A. 
11,55:  Iduander  (Voc.);  8,  100.  185  u,  ö.: 
Euanth-us;  10,  ölt> -.  Euandre.  — 10,  301:  Thym- 
htr  (Nom.)-,  v.  394:  Thymbre. 

Tevy.Qoi,  wie  die  beiden  Helden,  heißt 
auch  das  nach  dem  König  Teukros  benannte 
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Volk  der  Troer  bei  IJiodor  4,  75  u.  Strah. 
1 p 61;  1.3  p.  604;  vgl.  Evstnth.  B.  p.  713,26, 
wo  ausdiücklich  die  Nameusgleichheit  bezeugt 
wird;  daher  ist  bei  Kallimaehos  {hymn.  3,231) 
Ttv-/.(j(ijv,  weil  durchaus  möglich,  und  über- 
dies als  Lesart  aller  Hanuschritten  festzu- 
halten (gegen  0.  Schneider].  Hagegen  nach 
Steph  Byz.  s.  Tevy.Qoi  (s.  auch  s.  Aßccvris,  s. 
Jigorla,  s.  Aivia)  sind  f>  r das  Volk  die  oxy- 
tonierten  Formen  T tvsQoi , l'fVKQÖg  die  rich- 
tigeren; sie  finden  sich  bei  Herodot  2,  114;  5, 
13.  122  u.  ö.,  eine  Hitfei enzierung,  die  auch 
der  Volksname  Vga/yog  neben  dem  Personen- 
namen Fiiaiyug  aiitwei.-t,  während  bei  Boionog 
und  Jilfi'oe  diese  Unter.scheidung  nicht  eintiitt. 
Vgl  über  die  (nur  teilweise  durebgetuhrte) 
Veränderung  und  Wanderung  des  Akzents  bei 
Bedeutungswecbsel:  Kühner-Blass,  Gr.  Gramm. 
I 1 ^ 84,  S,  329  f 

TrvKQig  aia  (Aisch.  Ag.  111)  oder  nur  Tsv- 
■ÄQig  {SUph.  Byz.  s.  TivKQot)  ist  Troas,  letz- 
teres auch  Troja,  das  altertümlich  auch  Ttv- 
yLQiov  genannt  wird;  vgl.  Hegen  12  f. 

Hie  entsprec  henden  lateinischen  Ausdrücke 
sind  Teucri  (oft  bei  Verg.  w.  Ov)-,  Teucrus., 
— Teuena  tellus  {Oul  306)  ist  Troas;  Teucria 
(Verg.  A.  2,  26)  Tioja.  Teucrus  ist  auch  Ad- 
jektiv: Teuere  sanguine  (C«ta(/.  64,344);  Teucri 
viri  [Verg.  A 5,  530);  Teucrae  carinae  (Ov. 
Met.  14,  72);  aller  auch  Teucrius:  Teucria  Per- 
gama  (Sil.  B.  13,  36j.  Wegen  ihrer  vermeint- 
lichen Abstammung  von  den  Troern  werden 
Teucri  dann  auch  die  Römer  genannt;  da- 
her ist  mit  Teucro  Quirino  (Propert.  5,  6,  21) 
Romulus  gemeint;  s.  auch  Sil.  B.  12,362; 
13,  70;  17,  ks. 

Was  hat  es  nun  mit  den  Teukrern  für 
eine  Bewandtnis?  Homer  kennt  sie  noch  nicht, 
ebensowenig  wie  den  Troer  Teukros  (s.  o.); 
in  der  Ilias  erscheint  nur  der  Grieche  dieses 
Namens.  Hie  erste  Erwähnung  einer  Völker- 
schaft, die  Tc-ukrer  heißt,  begegnet  bei  Ealli- 
nos  (fr.  7,  Bergk,  Lyr.  2^,  7) : unter  dem  Kreter 
Skamandros  wandern  die  Teukrer  in  Troas 
ein  (s.  0.  Sp.  403  f. ; Ed.  Meyer  I 2^  S.  659).  Hann 
hören  wir  erst  wieder  über  sie  von  Herodot 
(5,  122):  nach  dem  ionischen  Aufstand  unter- 
wiift  ein  persischer  Satrap  alle  Äolier,  die  in 
Troas  wohnen,  darunter  die  Gergithen,  die 
Überreste  der  alten  Teukrer  (ngyiQ-ag 
TOvg  vnolsiepd-svTag  züv  agyeuav  Tsvuqcüv)  -,  in 
denselben  Gegend  berührt  Kerxes  auf  seinem 
großen  Feldzug  rtgyid-ag  Tsvxgovg  (7 , 43). 
Wenn  freilich  bei  Strab.  13  p 589  eine  Stadt 
in  Troas  nicht  weit  von  Lampsakos,  namens 
Gergitha,  bezeugt  wird  (s.  auch  Bürchner 
b.  Pauly- Kroll  7,  1248  f.:  Gergis)  und  auch 
weiter  südlich  an  der  kleinasiatischen  Küste, 
in  Kyme  (Athen.  6 p.  256  c;  Strab.  a.  a.  0.) 
und  Milet  (Athen.  12  p.  524  a),  Gergithen  oder 
Gergethen  als  Teile  der  dortigen  Bevölkerung 
erwähnt  werden,  so  geschieht  dies  ohne  Nen- 
nung der  Teukrer.  Hagegen  wird  man  unter 
den  Gergin  ern  (Fsgylvoi)  in  Cypern  das  näm- 
liche Volk  wie  jene  Gergithen  oder  wenigstens 
deren  Stammverwandte  zu  verstehen  haben  (so 
Ed.  Alcyer  a.  a.  0.;  anders  Hegen  50,  der  Ger- 
githen und  Gerginer  durchaus  voneinander 
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trennt),  weil  diese  bei  Athen,  (j  p.  256  c in 
"Verbindung  mit  den  gefangenen  Troern  ge- 
nannt werden,  die  der  verbannte  Teukros  mit 
sich  führt  und  dort  ansiedelt  (s.  o.).  In  Vor- 
derasien (Troas,  Kyme,  Milet,  Cypern)  werden 
also  die  Teukrer  von  den  älteren  Gewährs- 
männern, Kallinos  und  Herodot,  lokalisiert,  und 
letzterer  bezeugt  außerdem,  die  Paionen  in 
Thrakien  leiteten  ihre  Herkunft  von  den 
troischen  Teukrern  her  (5,  13;  vgl.  Strab.  7 
p.  331);  die  Bithynier  Kleinasiens  ferner 
seien  nach  ihrer  eigenen  Erzählung  aus  Thra- 
kien von  den  Teukrern  und  Mysern  vertrieben 
worden  (7,  75);  endlich,  diese  beiden  Volks- 
stämme seien  über  den  Bosporus  nach 
Europa  gewandert  und  westlich  bis  ans 
Ionische  Meer,  südlich  bis  an  den  Peneios 
vorgedrungen  (7,  20).  In  dieser  Darstellung 
Herodots  erkennt  jedoch  die  moderne  Ethnologie 
einen  entschiedenen  Irrtum:  nicht  aus  Klein- 
asien, nimmt  sie  an,  sind  die  Teukrer  mit 
Paionen  und  Mysern  nach  Nordgriechenland 
gekommen,  sondern  aus  Illyrien  und 
Thrakien  dahin  eingewandert  (Tomascheli, 
Die  alten  Thraher  1,  13  f. , Ber.  d.  Wiener  Ahad. 
Bd.  128,  S.  63  f;  Brandis  b.  Pauly  - Wissowa 
3,  511  f.;  Vürtheim  58)  und  vonda  in  Europa 
wie  in  Asien  südwärts  gezogen.  Dort  hinter- 
lassen sie  Spuren  ihres  Aufenthalts  am  Peneios, 
hier  an  der  Propontis  und  bei  Milet  (s.  o.). 
Auffällig  ist  dabei,  daß  in  Lokris  der  Volks- 
name verloren  geht  und  nur  der  Personenname 
Teukros  sich  erhält;  doch  ist  auch  hier  seines 
Bleibens  nicht.  Lokrer  vermutlich  bringen  ihn 
mit  Aias  nach  dem  Saronischen  Golf  (s.  o.). 
Und  nun  beginnt,  wie  schon  erörtert  worden 
ist,  auf  dem  Wege  der  Kolonisation  die  Wan- 
derung des  Heldennamens  erst  südwärts 
nach  Rhodos,  Kreta,  Kilikien  und  Cypern,  dann, 
wohl  von  Kreta  aus  (s.  o.),  nach  Troas;  des 
Heldennamens!  Denn  das  Volk  der  Teukrer 
oder  doch  sein  Name  ist  unterdes  in  Europa 
verschwunden;  an  der  kleinasiatischen  Küste 
dagegen,  wohin  gleichfalls  einst  (von  Thrakien 
aus)  Teukrer  gelangt  sind,  hat  er  sich  erhalten ; 
hier  finden  ihn  griechische  Kolonisten  vor 
{Vürtheim  61),  und  so  lebt  er,  begünstigt  und 
verklärt  von  der  epischen  Dichtung,  in 
Königen,  Heroen,  ja  ganzen  Völkerstämmen 
wieder  auf  und  gewinnt  für  das  Heldenzeit- 
alter eine  neue  Bedeutung,  indem  er  zu  einer 
Bezeichnung  für  die  Troer  wird,  von  denen 
er  sich  weit  später,  wieder  unter  dem  Einfluß 
des  Epos,  auf  die  vermeintlichen  Abkömmlinge 
Trojas,  die  Römer,  vererbt.  Nach  allem  bleiht 
der  Name  Teukrer  als  echtgriechisch  zu  Recht 
bestehen ; wir  brauchen  ihn  weder  mit  Brugsch- 
Pascha  {Gesch.  Äg.  603),  Schliemann  {Ilios 
825  f.)  und  Hörnes  {Urgesch.  d.  Alenschh.  490) 
von  ägyptischen  Denkmälern  herzuholen  (s. 
dagegen  Degen  66;  Beloch  1^,  138  A.  2)  noch 
mit  Ramsay  {Österr.  Jahreshefte  1905,  Beibl.  89) 
aus  dem  Phrygischen  oder  mit  S.  Reinach 
(Rev.  Archeol.  1910,  S.  38.  40  f)  von  den  kre- 
tischen Urbewohnern  abzuleiten,  sowenig  es 
jemand  vom  Standpunkt  wissenschaftlicher 
Sprachkunde  billigen  wird,  daß  man  die  dro- 
henden Türken  im  14.  Jahrhundert  die  neuen 
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Teukrer  nannte  {Gregorovius,  Athen  im  Mittel- 
alter  2,  165).  Und  wenn  es  sich  endlich  um  die 
Etymologie  des  Wortes  Teukrer  handelt,  so 
paßt  die  für  den  Namen  des  Helden  bereits 
befürwortete  Herleitung  von  tujc-,  treffen  (s.  o.) 
als  Appellativum  auch  zu  dem  kriegerischen 
Wesen  des  erobernden  Volksstammes:  noch  bei 
Homer  {N  715  f.)  führen  die  mit  den  Teukrern 
früh  verschwisterten  Lokrer  als  Nationalwaffen 
Speer  und  Bogen , ebensowie  ja  der  den  Lo- 
krern  früh  abhanden  gekommene,  aber  doch 
wohl  aus  ihnen  hervorgegangene  Held  Teukros 
in  Literatur  und  bildender  Kunst  vorzugsweise 
der  treffsichere  Bogenschütze  ist  (s.  o.). 

Die  bildende  Kunst  läßt  den  Troer  Teu- 
kros unbeachtet,  veranschaulicht  aber  mehr- 
fach den  Telamonier.  Die  Denkmäler  sollen 
hier  nach  seinem  Lebenslauf  aufgezählt 
werden. 

Der  Abschied  der  Brüder  Aias  und 
Teukros  vom  Elternpaare  ist  dargestellt  auf 
dem  Gemälde  einer  apulischen  Amphora  in 
Neapel;  s.  Overhecl:,  Gal.  her.  Bildtv.  1,  276; 


1)  Apulische  Amphora;  anwesend:  Teukros,  Aias,  Telamon, 
Periboia  (nach  Ovcrhecky  Gal.  Taf.  13,  7). 


Taf.  13,  7;  Baumeister,  Denkmäler  1,  683;  Art. 
Telamon  in  diesem  Lexikon  Bd.  5,  Sp.  235  mit 
Abb.  7;  vgl.  auch  0.  I.  Gr.  4 nr.  7654.  Aias 
ist  durch  Beischrift  kenntlich,  die  Namen  Tela- 
mon und  Teukros  sind  dagegen  verwechselt, 
die  Mutter  unbezeichnet;  es  ist  Periboia  (s.  d. 
Bd.  3,  Sp.  1962);  Teukros’  Mutter  Hesione 
bleibt,  um  der  künstlerischen  Einheit  willen, 
außer  Betracht  (s.  o.).  Schon  im  Fortgehen  be- 
griffen und  ausschreitend,  schaut  Teukros,  wie 
der  Bruder,  nach  den  tiefbetrübten  Eltern  zu- 
rück. Doch  bemerkt  mit  Recht  Duckenbach 
{Fleckeis.  Jahrb.  Siipplbd.  11,  545  f.),  Teukros, 
der  — anders  als  der  wohlgerüstete  Aias  — 
seiner  sonst  üblichen  Kennzeichen  als  Bogen- 
schütze entbehre,  sei  mehr  nur  als  Diener 
{oxsvocpoQog  v7C7]gDrjs  oder  d’sgdTcan’)  des  Ho- 
pliteu  Aias  charakterisiert;  die  ganze  Szene  be- 
zeichne ursprünglich  überhaupt  den  Auszug 
eines  Schwerbewaffneten  und  seines  mit  Hut 
und  Lanze  versehenen  Begleiters;  s.  Abb.  1.  — 
Um  so  deutlicher  wird  Teukros  gekennzeichnet 
auf  einem  Vasenbild  desselben  Gegen- 
stands {Gerhard,  Auserl.  Vasenbilder  Taf.  215; 
S.  Reinach,  Repertoire  des  vases  peints  2, 108  f.): 
zwischen  einem  Greis  (Telamon)  und  einer 
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2)  Teukros  mit  Aias  zwischen  den  Eltern,  Vasenbild  (nach 
Gerhard^  Auserl.  griechische  Vasenhilder  Taf.  215) 

weinenden  Frau,  die  in  ihrer  Haltung  ganz  an 
Periboia  auf  dem  vorgenannten  Vasengemälde 
erinnert,  stehen  nebeneinander,  von  der  Mutter 
abgewendet  und  dem  Vater  zugekehrt,  die 
beiden  Brüder:  Aias  mit  Helm,  Schild  und 
Lanze,  Teukros  mit  Bogen  und  spitzer 
phrygischer  Mütze,  also  in  Barbarentracht, 
wie  sie  selbst  bei  griechischen  Bogenschützen 


Ein  schlechterhaltener  korinthischer  Pi- 
n ax  des  Berliner  Museums,  von  Furtwüngler  (Be- 
schreibung der  Vasensammlung  des  Antiquariums 
IQi;  Ä-ntike  Denkm  d.  D.  Ärdi.  Inst.  1,  Taf.  7, 15) 
einer  anderen  Tonscherbe  mit  Diomedes’  ccql- 
GTsiu  (II.  E)  angefügt,  zeigt  den  durch  die 
Beischrift  Tk  gesicherten  bogenschießenden 
Teukros,  den  ein  Hoplit,  ohne  Zweifel  der 
Telamonier  Aias,  mit  seinem  Schilde  deckt. 
10  Bohert  (Hermes  36,  390  f.)  will  das  Bild  der 
beiden  Brüder  lieber  auf  0 330  f.  beziehen, 
denkt  aber  auch  an  andere  Szenen,  nament- 
lich an  den  Kampf  bei  den  Schiffen  (s.  u.) ; s. 
Abb.  3. 

Das  Relief  eines  etrusk.  Sarkophags 
vergegenwärtigt  einen  Kampf,  auf  den  Svoro- 
nos  (Jahrb.  d.  Arch.  Inst.ASSQ,  S.  206  f.)  II. 
A 401  f. ; 544  f.  bezieht;  vgl  Engelmann, 

Homeratlas:  Ilias  nr.  61;  die  eine  Hallte  ist 
20  auch  im  Art.  Odysseus  Bd.  3,  Sp.  659  abge- 
bildet. Im  Handgemenge  mit  Troern  bemerkt 
man  Odysseus  und  Aias;  neben  diesem  steht 
mit  Bogen  und  Pfeilen  Teukros,  der,  auf 
einer  Muschel  blasend,  Hilfe  herbeinift; 
auf  ihn,  der  in  diesem  Buche  der  Ilias  nicht 
vorkommt,  ist  vielleicht  Eurypylos’  Hilferuf 
übertragen  uud  dieser  Ruf  anachronistisch  durch 
ein  Blasinstrument  verdeutlicht  (Äworoiios 208  f.). 
Epiuausimache,  der  Titel  einer  Tragödie 


auch  sonst  auf  Bildern  erscheint.  Beischriften  30  des  Äccius  (Eibheck,  B.  Tr.  355  f.),  ist  auf  der 
fehlen;  doch  ist  am  Tabula  Iliaca  (Jahn,  Bilder  Chroniken  S.  17, 


Gegenstand  nicht  zu 
zweifeln;  die  beiden 
Alten  als  Phoinix  uud 
Briseis  zu  erklären, 
liegt  kein  Anlaß  vor; 
s.  Abb.  2.  — Weit 
tigurenreicher  ist  d i e 
gleiche  Szene  ge- 


Taf.  1)  die  Unterschrift 
von  unten  rechts , der 
Bogenschießend 
knietTeukros  neben  sei- 
nem Bruder  Aias,  der  ihn 
hinter  seinem  Schilde 
deckt,  in  einem  von  bei- 
den verteidigten  großen 


des  dritten  Streifens 
Buch  O wiedergibt. 


staltet  auf  dem  Bdde  40  Schiffe;  zahlreiche  mit 


3)  Bogenschießender  Teukros 
(nach  Antike  Denkmäler  d.  K. 


einer  rotfig.  Vase 
im  Brit.  Museum  (Un- 
senkatalog  des  Brit. 
Mus.  E 16,  Bd.  3, 
S.  51  f. ; Fhotogr. 
Mansell-,  vgl.  Jahn, 
Arch.  Zeitg.  1852, 


Unterschriften  bezeich- 
nete  Troer,  besonders 
Hektor  (v.  415  f. ; 458  f. ; 
466 f.),  dringen  an;  Klei- 
tos (v.  445)  ist  bereits 
von  Teukros’  Pfeilschuß 
gefallen ; s.  Abb.  4.  — 
In  ähnlicher  Haltung 
ist  das  Brüderpaar  dar- 


DeuUchcn  Archäol.  Innuuts  Bd.  1,  g_  ^ Abhandl.  d. 

laf.  7,15).  Sächs.  Ges.  d.Wiss., 

‘phil.Jiist.  Bl.  Bd.  3,  S.  758;  C.  I Gr.  4 nr.  7655.  50  gestellt  auf  einer  Gem- 
Aias  (AIAS),  ganz  gerüstet,  nimmt  Abschied  von 
einem  Greise,  der  sich  auf  einen  Stab  stützt, 
wahrscheinlich  Telamon.  Hinter  einem  Vier- 
gespann, das  mehrere  teils  gar  nicht,  teils  un- 
deutlich bezeichnete  Personen  umgeben,  steht 
ein  Bogenschütze  in  skythischer  Tracht; 
daneben  die  freilich  zweifelhafte  Inschrift 
?T  aVKpog. 


4)  Teukros  mit  Aias  ein  Schiff  verteidigend  (nach  .Tahn,  Bilderchroniken, 
Tafel  1). 


5)  Teukros  mit  Aias  ein 
Schiff  verteidigend,  auf 
einer  Gemme  (nach  Over- 
beck, Galerie  heroischer  Bild- 
werke Taf.  17,  9). 

me;  nach  Furtwüngler, 

Beschreibung  der  antiken  Gemmen  in  Berlin 
nr.  9615,  ist  es  eine  für  Stosch  (3,  243)  her- 
gestellte Paste,  wahrscheinlich  also  nach  an- 
tikem Original;  vgl.  Overbeck,  Gal.  her.  Bildw. 
Taf.  17.  9;  Brüning,  Jahrb.  d.  Arch.  Inst.  1894, 
S.  150;  Engelmann,  Homeratlas  nr.  69:  neben 
dem  riesigen  Aias,  der  das  Schwert  zückt, 
kniet  im  Hintergrund  des  Schiffes 
Teukros,  wesentlich  kleiner,  mit 
dem  Bogen;  s.  Abb.  5.  Auf  einer 
andern  etwas  kleineren  Gemme 
Sioschs  (3,  242),  die  nach  Furt- 
ivängler  antik  und  in  zwei  Exempla- 
ren (nr.  4291  u.  4292)  vorhanden  ist, 
soll  nach  Brüning  a.  a.  0.  Teukros 
gleichfalls  mit  abgebildet  sein,  näm- 
lich wie  dort  im  Kampfe  für  die 


Die  uäcbBten  (unter  der  Preeee  befindlichen)  Lieferungen  enthalten  u.  a.  die  Artikel : 
Sternbilder  der  Griechen  (von  Soll),  bildet  den  Schluß  von  Bd.  IV  und  zugleich  Lieferung  69, 
Themis  (von  Weniger),  Theseus  (von  Stending),  Thalpioe,  ubw.  (von  Ostern),  Thespioe, 
Thestios  (von  Höfer),  Tiberinus  uew.  (von  Peter),  Thalassa  (von  Kuhnert),  Thaleia, 
Thamyras,  Thetis,  Thestor  usw.  usw.  (von  Höfer),  Thebaniscne  Kriege  (von  WolfF), 
Theogonien  (von  Konr.  Ziegler),  Thoth  (von  Pietechmann),  Thyia,  Thyone,  Tisamenos, 
Tithonos  (von  Ilberg),  Tierdämonen  (von  Wünechf),  Tiamat  usvr.  (von  A.  Jeremias) , 
Titanen  (von  Bapp),  Toäris,  Usiri  (=  Osiris)  uew.  (von  Boeder),  Thanatos  (Waser), 
Thermodon  (Klägmannf),  Thoaa  (Immiech),  Thriai  (Weniger),  Tityos  usw.  (Waser), 
Tzojanisoher  Krieg  (Drerup),  Tlepolemos,  Herakles  im  Mythus  usw.  (Preisendanz) , 
Trophonios,  Unterwelt,  Zeus  im  Mythus  (Gruppe),  Weltalter  (Seeliger),  Viergötter- 
steine (Haug),  Totenbuoh  (Grapow),  Troilos,  Tychon  usw.  (E.  Schmidt»München), 
Trioditis,  Trivia,  Tychios  ^einreich),  Triptolemos,  Tritaia,  Tritogeneia  usw. 
(Fehrle.),  Triopeis,  Troizen,  Troizenos  usw.  (Pfister),  Tiphys,  Tydens,  Tyndareoe, 
Typhoeus  (Joh,  Schmidt.) 


Kachträge  und  Berichtigungen. 

Bd.  I Sp.  213,41  füge  jetzt  ein:  AkraipheU)  Eponymos  der  boiotischen  Stadt  Akraiphia, 
einer  von  den  60  Söhnen  des  Orion : Korinna  in  dem  von  Schubert  und  Wilamomtz  heraus- 
gegebenen neuen  Papymsfragment  — Berl.  Klassikertexte  V,  2 (1907)  S.  30ff.  Vgl.  auch 
Koscher,  Die  Zahl  50  usw,  Leipz.  1917  S.  57  ff.  [Ro^er.] 

Bd.  I Sp.  1247,  9 ff.  (Art.  Endymion)  ist  einzufügen:  Koscher,  Die  Zahl  50  usw.  8.  68 f. 

[Roscher]. 

Zu  Bd.  I Sp.  2199;  2224;  2243  (Axt.  Herakles)  und  Bd.  I Sp.  2769  (Art.  Hydra)  vgl. 
jetzt  auch  hinsichtlich  der  Zahl  der  Köpfe  der  lemäischen  Hydra  Koscher,  'Die  Zahl  50  in 
Mythus,  Kultus,  Epos  und  Taktik  der  Hellenen  und  and.  Völker,  besonders  der  Semiten.  Leipzig 
1917  S.  79  ff.  u.  119.  [Roscher.] 

Bd.  II  Sp.  120,  7 ff.  (Art.  IJos)  füge  hinzu;  Koscher,  Die  ZaJtl  50  usw.  S.  62.  [Roscher.] 

Bd.  II  Sp.  961  ff  (Art.  Karneios)  s.  jetzt  F.  Imhoof-Blumer,  Apollon  Karneios  v.  Kyrene 
u.  Numismat.  Miszellen  mit  e.  Vasenbild  u.  76  Abbildungen  auf  3 Tafeln.  Genf  1917  (=  Separat- 
abdr.  d.  Schweiz,  numismat.  Kundschau  t.  XXI),  wo  S.  5 ff  der  m.  E.  gelungene  Beweis  geführt 
ist,  dass  der  jugendliche  Gott  mit  Widderhörnem  auf  kyren.  Münzen  des  4.  u.  3.  Jahrh.  v.  Chr, 
weder  den  Zeus  Ammon  noch  dessen  Sohn,  den  libyschen  Dionysos,  noch  anch  den  Aristaioe 
sondern  vielmehr  den  Apollon  Karneios  darstellt.  [Roscher.] 

Bd.  II  Sp.  1119ff.  (Art.  Kerberos)  und  Bd.  1 Sp.  2206;'  2229;  2244  (Art.  Herakles)  ist 
jetzt  nachzutragen  Roscher,  Die  Zahl  50  in  Mythus,  Kultus,  Epos  und  Taktik  der  Hellenen  u. 
and.  Völker,  besonders  der  Semiten.  Leipzig  1917  S.  72ff.  u.  119f.  [Roscher.] 

Bd.  II  Sp.  1192,  17 ff.  (Art.  Kitiyras)  trage  nach:  Koscher,  Die  Zahl  50  usw.  S.  64 f. 

[Roscher.] 

Bd.  II  Sp.  2169,  34 ff.  (Art.  Lykaon)  füge  ein:  Koscher,  Die  Zahl  50  usw.  S.  60 f. 

[Roscher.] 

Zu  Bd.  n Sp.  3167,  6 ff.  (Art.  Mondgöttin)  und  Bd.  IV  Sp.  642  ff.  (Art.  Selene)  füge 
jetzt  hinzu  die  kürzlich  erschienene  Dissertation  von  Paulus  Capelle,  De  luna,  stellis,  laeteo 
orbe  animarum  sedibus,  Halis  Saxonnm  1917.  [Roscher.] 

Bd.  III  Sp.  1031,  6 ff.  (Art.  Orion)  ist  einzufügen;  Korinnas  neues  Fragment^  Berl.  Klas- 
sikertexte V,  2 (1907)  8.  30ff,  nach  dem  Orion  wie  Herakles  50  Söhne  erzeugte.  Vgl.  auch 
Koscher,  Die  Zahl  50  usw.  S.  67  ff.  [Roscher.] 

Bd,  III  Sp.  1333f.  (Art.  PaUantiden)  u.  Sp.  1339,  9ff.  (Art.  PaUas)  füge  ein:  Koscher, 
Die  Zahl  50  nsw.  “*  [Roscher.] 

Zu  B . in  Sp.  1374,  87  ff.  (Art.  Pan),  vgl.  jetzt  auch  den  überaus  gelehrten  Aufsatz 
von  G.  A.  Jerhard:  'Nochmeds  zum  Tod  des  großen  Pan’.  Wiener  Studien  XXXVIU  (1917) 
8.  343 — 376.  [Roscher.] 

Bd.  III  Sp.  2937,  37  ff.  (Art.  Priamos)  verweise  ich  jetzt  hinsichtlich  der  Füufzigzahi 
seiner  Söhne  auf  Koscher,  Die  Zahl  50  usw.  9.  59  f.  [Roecher.] 


KÖNKJL.  SÄCHSISCHE  GESELLSCHAFT 
DER  WISSENSCHAFTEN 

ABHANDLUNGKN  DER  PHILOLOGISCH-HISTOIUSCHEN  KLASSE 


Zur  RELIGIONSGESCHICHTE  eind  erschienen: 

Fischer,  A.,  ,<Tag  und  Nacht“  im  Arabischen  und  die  semitische  Tages- 
berechnung. 1909  M.  1.20 

Hauck,  A.,  Die  Entstehung  der  geistigen  Territoiien.  1909  M.  1.20 

Heinrici,  G.,  Zur  patristischen  Aporienliteratur.  1909  M.  1. — 

Sohm,  R.,  Wesen  und  Ursprung  des  Katholizismus.  1909  M.  2.40 

Windisch,  E.,  Buddhas  Geburt  u.  die  Lehre  von  d,  Seelenwanderung.  1908  M.  8. — 

Komposition  des  Mahävastu.  Ein  Beitrag  zur  Quellenkunde  des 

Buddhismus.  1909  M.  1.80 

2hmmem,  H.,  Der  babylonische  Gott  Tamüz.  1909  . . M.  1.60 


Zur  PHILOSOPHIE,  VOLKSKUNDE  UND  NATURWISSENSCHAFT 
IM  ALTERTUM  sind  erschienen: 

Heinze,  M.,  Ethische  Werte  bei  Aristoteles.  1909  M.  1.20 

Ilberg,  J.,  Die  Überlieferung  der  Gynäkologie  des  Soranos  von  Ephesos. 

Mit  6 Lichtdrucktafeln.  1910  M.  5. — 

Partsoh,  J.,  Des  Aristoteles  Buch  „Über  das  Steigen  des  Nil“.  Eine  Studie 

zur  Geschichte  d.  Erdkunde  im  Altertum.  Mit  1 Diagr.  i.  Text.  1909  M.  2. — 
Roscher,  W.  H.,  Enneadische  Studien.  Versuch  einer  Geschichte  der  Neun- 
zahl bei  den  Griechen,  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Philo- 
sophen u.  Ärzte.  1907  . M 6. — 

— Über  Alter,  Ursprung  u.  Bedeutung  der  hippokratischen  Schrift  von  der 

Siebenzahl.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  ältesten  griechischen 
Philosophie  u.  Prosaliteratur.  Mit  1 Taf.  u.  1 Abb.  im  Text.  1911  M.  7. — 

— Omphalos.  Eine  philologisch-archäologisch-volkskundliche  Abhandlung 
über  die  Vorstellungen  der  Griechen  und  anderer  Völker  vom  ’Nabel 

der  Erde*.  Mit  68  Fig.  auf  9 Tafeln  u.  3 Bildern  im  Text.  1913  M.  8. — 

— Neue  Omphalosstudien.  Mit  58  Figuren  auf  7 Tafeln  und  3 Bildern 


im  Text.  1915 M.  4.40 

— Die  Zahl  40  im  Glauben,  Brauch  und  Schrifttum  der  Semiten.  Ein 
Beitrag  zur  vergleichenden  Religionswissenschaft,  Volkskunde  und 
Zahlenmystik.  1909  M.  2. — 


— Die  Zahl  50  in  Mythus,  Kultus,  Epos  u.  Taktik  der  Helleneu  u.  anderer 

Völker  besonders  d.Semiten.  M.  20  Fig.  auf  3 Taf.  u.  3 BüdemiT.  1917  M.  6. — 
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IVjr«-5iKt: 


Teiresias  — Telephos. 


|!  Tulere  Reihe:  lokaste(?),  Oidipuf-,  Teiresias  uiit  üoiuem  Knaben.  — Oben; 
\thena  (Oukaiu),  Apollon  (Ismenioji),  Aphrodite  (Mutter  der  Hannonia.?).  Nach 
' Uerbeek,  Die  Bildwerke  zum  thebischen  u.  troi.schen  Heldenkreis  Taf.  11,11:  Sp.  201^202. 
2,  ody^.seus  I afragt  den  T eiresia.s  am  Rande  tler  Unterwelt.  Nach  Baumeister, 
i»enkmälcr  Uc'  klass.  Altertums  II  Abb.  1264:  Sp.  20;t/204. 

Odysseus  u n d Teiresi  as.  Nach  Baumeister,  Denkmäler  des  klase.  Altert:  II  Abb.  1256: 
Sp.  2Ü6/20G. 

ody  sseus  in  der  Unterwelt,  Wandgemälde  aus  Rom.  Nach  Baumeister,  Denkmäler 
• le.s  klass.  Alteihums  II  Abb.  939:  Sp.  206/206, 


iVlamon: 

1;  Rotfigurige  Amphora;  Amazonenkampf;  links:  Telamon  tötet  die  Amazone  Toxis; 
anwesend:  Herakles,  Thraso,  Teisipyle,  Kydoime,  Hypsipyle  (vgl.  Reinach,  Repertoire 
des  vases  peints  J,  166):  Sp.  231/232. 

2;  Vase  aus  Oometo:  Amazoncnkami)!':  rechts:  TsXa^ov  und  i’lauzr;  anwesend;  Hera- 
kles, Audromache,  Iphitos  (vgl.  Reinacli  1,  230):  Sp.  231/232. 

3.  Schwarzfigurige  Amphora:  Herakles’  Kampf  mit  Alkyoneus;  rechts  Athene  und 
Hermes;  links  Telamon  (nach  0.  Jahn,  Ber.  d.  Sä^chs.  Ges.  d.  Wiss.  1853,  Taf.  9):  Sp.  234. 

4 Vase  von  Corneto:  Herakles  erlegt  Alkyoneus;  links  Telamon,  rechts  Athena  (nach 
Arch.  Zeitung  42,  38):  Sp.  233, '234. 

ö;  üuteritalischcs  Mosaik:  ilesiones  Befreiung  durch  Telamon;  mitanwesend:  Hera- 
kles (nach  Winckelmann,  Mon.  Inecl.  T.  66);  Sp.  233. 

6;  Kampanisches  Wandgemälde,  anwesend;  Telamon,  Hesioue,  Herakles  (nach  Helbig, 
Kamp.  Wanclgem.  Atlas  nr.  14);  Sp.  235. 

7i  .'ipulische  -imphora;  anveeend:  Teukros,  Aias,  Telamon,  Periboia  (nach  Overbeck, 
Gail.  Taf.  13,  7);  Sp.  235. 

'l'eiegonus :]  f 

Kirke  und  Telegonos.  Vaseufragment  mach  Overbeck^  Gail.  Taf.  33,  21):  Sp.  254. 

Telemachos: 

1 Sardonyxcameo:  Odys.seus  unter  Hirten;  rechts  Telemach  behelmt  beim  Ferkel- 
schlacliten  (nach  Overbeck,  Gail.  Taf.  33,  3):  Sp.  269. 

2)  Wiener  Amphora:  Telemach  zwischen  Odysseus  und  Tros  (nach  Jahn,  Ber.  der 
Sachs.  Ges.  d.  Wiss.  1854,  Taf.  2);  Sp.  269. 

3 Tonrelief:  Fußbadszene;  mitanwesend : Telemach  (nach  Robert,  Athen.  Mitt.  1900, 
Taf.  14):  Sp.  270. 

4;  Freiermord;  links  Telemach  (nach  Brunn,  U.  E.  1,  98,  7):  Sp.  270. 

5)  Freiermord:  vor  Odysseus  Telemach  mit  dem  Speere  (nach  Brunn,  U,  E.  1,  98,  7); 
Sp.  271. 

6)  Homerischer  Becher:  Fr  ei  ermord;  links  Telemach  hinter  Athene  und  Odysseus  (nach 
Robert,  Wiuckelinannsfestprogramm  1890);  Sp.  272. 

7'  Homerischer  Becher;  Telemach  verschafft  Phemios  (rechts)  und  Medon  links) 
Begnadigung  (nach  Robert,  Winckelmannsfestprogramm  1890):  Sp.  272. 


Die  nächsten  (unter  der  Presse  befindlichen)  Liefenmgen  enthalten  u.  a.  die  Artikel: 
Sternbilder  der  Griechen  (von  BoU),  bildet  den  Schluß  von  Bd.  IV  und  zugleich  Lieferung  69, 
Themis  (von  Weniger),  Theseus  (von  Steuding),  Teukros,  Thalpios,  Tekmessa  usw.  (von 
Ostern),  Teumessischer  Fuchs,  Thespios,  Thestios  (von  Wolfg.  Schultz),  Telcphos, 
l'elesphoros  (von  Joh.  Schmidt),  Triptolemos  usw.  (vonFebrle),  Herakles  im  Mythus  (von 
Preisendanz),  Tellus  (von  Wissowa),  Terminus,  Tiberinus  usw.  (von  Peter),  Teutates  usw, 
von  Otto),  Thalassa  (von  Euhneri),  Thamyras,  Tbestor  (vonBubbe),  Thebanisebe  Kriege 
'von  Wolff),  Theogonien  (von  Konr.  Ziegler),  Thetis  usw.  usw.  (von  Höfer),  Thoth  (von 
Pietschmann),  Thyia,  Thyone,  Tisamenos,  Tithonos  (von  Ilberg),  Tierdämonen  (von 
Wünscht),  Tiamat  usw.  (von  A.  Jeremias),  Titanen  (vonBapp),  ToSris,  üsiri  (=  Osiris)  usw. 
vvon  Reeder),  Terra  usw.  (von  Eitrem),  Tbaleia  (Türk),  Thanatos,  Tiphys  usw.  (Baege), 
Thermodon  (Klügmaunt),  Thoas  (Immisch),  Thriai  (Weniger),  Tityos  usw.  (Waeer),  Tro- 
janischer Krieg  (Drernp),  Tlepolemos  usw.  (Preisendanz),  Trophonios,  Unterwelt,  Zeus 
im  Mythu.s  (Gruppe),  Weltalter  (Seeliger),  Viergöttersteine  (Hang). 


201  Teiresias  (Bildwerke) 


Teiresias  (Bildwerke)  202 


Tempelchen  gekrönten  Stab  trägt  T.  in  seiner 
Rechten,  da  er  ohne  Stab  nicht  denkbar  ist. 
Der  König  ist  auf  dem  Throne  sitzend  darge- 
stellt, er  hält  in  der  Rechten  ein  mit  einem 
Adler  verziertes  Szepter  und  ist  lorbeerbe- 
kränzt; hat  also  eben  geopfert  oder  ist  dazu 
bereit.  Hinter  dem  Könige  links  stützt  sich 
eine  weibliche  Person  auf  ein  Bassin  und  schaut 
dabei  in  einen  Spiegel,  ln  ihr  erblickt  Panofka 
a.  a.  0.  S.  54  Dirke,  Höf  er  (Art.  Oidipus  3,  1, 
Sp.  731)  lokaste.  Von  den  Göttern,  die  ober- 
halb dargestellt  sind,  also  die  Szene  beobach- 


indessen  zugibt,  daß  sich  auch  die  Unter- 
redung des  T.  mit  dem  Könige  Kreon  nach 
Soph.  Ant.  V.  975  ff.  herauslesen  lasse  (s.  Fig.  1). 

2.  Zahlreicher  sind  die  Abbildungen,  die 
sich  mit  der  Befragung  des  T.  durch  Odys- 
seus in  der  Unterwelt  beschäftigen.’ 

a)  Der  Moment,  wie  die  Schattengestalt  des 
T.  aus  der  Tiefe  aufsteigt,  ist  auf  einem  meister- 
haft gemalten  Vasengem’älde  (Mon.  Inst.  5, 14)  in 
engster  Anlehnung  an  Homer  (X  95  ff.)  zum  Aus- 
druck gebracht  worden  (Fig.  2).  Der  Schatten  des 
T.  — nur  das  Haupt  ist  hier  zu  sehen,  da  er 


1)  Untere  Reihe:  lokaste (?),  Oidipus,  Teiresias  mit  seinem  Knaben.  — Oben:  Athena  (Onkaia),  Apollon  (Ismenios), 
Aphrodite  (Mutter  der  Harmonia?).  Nach  Overheck  ^ Die  Bildwerke  zum  thehischen  und  tj'oischen  Heldenkreis  Taf.  II,  11. 


ten,  ist  anwesend  Athena,  auf  den  Schild  ge- 
lehnt, den  Helm  in  der  Rechten  und  die  Lanze 
in  der  Linken,  neben  ihr  Apollon,  lorbeerbe-  50 
kränzt,  der  sich  mit  ihr  über  den  Vorgang 
unten  unterhält,  und  Aphrodite,  die  mit  der 
Linken  die  Brust  etwas  entblößt.  Die  drei 
Götter  sind  sitzend  gedacht;  zwischen  Athena 
und  Apollon  steht  ein  Kästchen,  und  Aphrodite 
stützt  sich  mit  der  Rechten  auf  ein  größeres 
Kästchen.  Möglicherweise  soll  dadurch  Theben 
angedeutet  werden  (Hesych.  s.  v.  TtoXig 

BoLcozlag  nal  -/.ißfoTiov).  Neben  den  Göttinnen 
ist  je  ein  Stern  angebracht,  neben  Apollon  ein  eo 
Stierschädel  mit  Perlschnüren.  Eine  brennende 
Lampe  auf  einem  Pfeiler  zur  Rechten  schließt 
die  Szene  ab.  Anscheinend  tritt  T.  in  dieser 
Szene  auf,  um  dem  Könige  Oidipus  sein  drohen- 
des Geschick  zu  verkünden  {Overbeck,  Heroen- 
gail. S.  62  ff.  nr.  75)  nach  Soph.  Oid.  Tyr.  v. 
316  ff.  In  gleichem  Sinne  deuten  dieses  Bild 
Panofka  a.  a.  0.  und  K.  0.  Müller  a.  a.  0.,  der 

Rosoheb,  Lexikon  der  gr.  u.  rOm.  Mythol.  V. 


im  Emporsteigen  gedacht  ist  — erhebt  sich 
mit  geöffnetem  Munde  aus  der  Tiefe,  anschei- 
nend, um  dem  Odysseus  zu  gebieten,  was  X 95 
angegeben  ist.  Odysseus  ist  nämlich  noch 
auf  einem  Steinhaufen  sitzend  dargestellt  und 
hält  das  blutige  Schwert  in  der  Rechten  ge- 
senkt in  Erwartung  des  Sehers,  nach  dessen 
völligem  Auftauchen  er  sich  dann  schnell  er- 
heben wird.  Die  Köpfe  der  geschlachteten 
Schafe  liegen  an  der  Grube.  Zu  beiden  Seiten 
stehen  die  Gefährten,  die  nach  X 23  den  Od. 
zum  Hades  begleitet  haben;  sie  sind  vom  Ma- 
ler als  nicht  geradezu  bei  dem  Vorgang  inter- 
essiert aufgefaßt.  Der  Seher  ist  auf  dem  Ge- 
mälde blind  gedacht,  wie  die  Darstellung  sei- 
ner Augen  ergibt;  ein  voller  Bart  umrahmt 
sein  Kinn.  Der  Kopf  unseres  Sehers  ist  mat- 
ter und  weniger  ausdrucksvoll  ausgeprägt,  weil 
er  einer  Schattengestalt  angehören  soll.  Die 
Art  der  Ausführung  hat  Verdacht  erregt,  und 
der  Kopf  ist  geradezu  für  interpoliert  erklärt 
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2)  Odysseus  "befragt  den  Teiresias  am  Bande  der  Unterwelt. 
Nach  Baumeister,  Denkmäler  des  klass.  Altertums  II  Abb.  1254. 


worden  {Philol.  Anzeig.  1873,  572,  4 ; Tgl.  Preller- 
Plew^  2,  458  A.  1).  Dagegen  hat  Baumeister 
{Denlcm.  Sp.  1040),  dem  wir  eine  lebensvolle  Be- 
schreibung dieser  Szene  mit  Abb.  (Sp.  1040)  ver- 
danken, festgestellt,  daß  nach  neueren  Unter- 
suchungen die  Linien  durchaus  antik  sind  (vgl. 
noch  den  Art.  Odysseus  3,  1,  Sp.  672  mit  Abb. 
B7??c/er, *i.D. 3,452 f. ; Lejugement  de Paris79 — 
84,  dazu  pl.  XIX.  Overbeck  T.  32, 12„  s.  Abb.  2). 

b)  Den  Augenblick,  wo  T.  dem  Odysseus  seine 
Schicksale  verkündet,  bringt  ein  flaches  Relief 
im  Louvre  zum  Ausdruck  (Fig.  3),  abgebildet 
bei  Baumeister  {Denkni.  Sp.  1041).  T.  ist  in- 
zwischen heraufgestiegen  und  hat  sich  nieder- 
gesetzt. Er  ist  in  einen  langen  Priesterman- 
tel gehüllt,  der  ihm  das  Haupt  noch  mit  be- 
deckt. Seine  Füße  sind  nackt.  Der  kahle,  öde 
Felsen,  der  das  Unwirtliche  der  Unterwelt 
zum  Ausdruck  bringen  soll,  dient  ihm  gleich- 
zeitig als  Thronsessel  {Baumeister).  Seine  Linke 
umspannt  das  Szepter,  während  die  Rechte, 
die  den  Stab  ebenfalls  umfaßt,  gleichzeitig  die 
Stirn  stützt,  um  sein  tiefes  Nachdenken  anzu- 
deuten, was  anscheinend  gleichfalls  das  halb- 
geschlossene Auge  ausdrücken  soll.  Der  gött- 
liche Dulder,  der  ihm  gegenüber  steht,  ist  vorn- 
über gebeugt  in  nachdenklicher  Haltung  ge- 
bildet; er  lauscht  scharf  den  Worten  des  Sehers, 
um  alles  genau  in  sich  aufzunehmen  und  sich 
einzuprägen.  Sein  linker  Fuß  stützt  sich  auf 
einen  Felsblock;  über  dem  gebeugten  linken 
Knie  hält  er  den  Mantel  zusammengefaltet. 
Die  rechte  Hand  hält  das  kurze  Schwert  nach 
vorn  gestreckt,  während  er  mit  der  Linken  die 
Scheide  umfaßt.  Der  Körper  ist  völlig  unbe- 
kleidet. Der  Kopf  auf  dieser  Abbildung  ist 


nach  dem  nun  folgenden  Bilde  ergänzt  worden. 
Dieses  Relief  ist  der  Auffassung  nach  jünger 
als  das  Vasengemälde  und  wahrscheinlich  rö- 
mischen Ursprungs  {Friederichs,  Bausteine  nr. 
776).  Vgl.  Baumeister,  Denkm.  Sp.  1041.  Art. 
Odysseus  3, 1,  Sp.672.  Winckehnann,  Mon.  ined., 
157,  Clarac,  Mus.  de  sculpture,  pl.  223,  nr.  250; 

■to  Millin,  Gal.  mytJiol.  175,  637. 

c)  Eine  freie  Wiederholung  dieser  Szene 
scheint  die  Darstellung  auf  einer  Glaspaste 
{Overbeck  T.  32,  10)  zu  sein  (vgl.  Baumeister, 
Denkm.  Sp.  1041.  Art.  Odysseus  3,  1,  Sp.  672). 

d)  Umstritten  ist  noch  die  Deutung  eines 
Bildes  auf  einem  etruskischen  Spiegel  {Ger- 
hard 2,  Taf.  240),  auf  dem  man  T.  erblickt, 
wie  er  schlafend,  auf  die  Schulter  des  Hermes 
gelehnt,  herbeiwankt,  von  dem  mit  dem  Schwerte 

50  in  der  Hand  dasitzenden  Odysseus  erwartet 
(vgl.  Art.  Odysseus  3,  1,  Sp.  671). 

e)  Der  gleiche  Moment  scheint  auf  einem 
Bilde  (Fig.  4)  zum  Ausdruck  gebracht  worden  zu 
sein,  das,  gegen  Ende  der  Republik  gemalt,  zu 
einer  Reihe  von  Odysseelandschaften  gehört,  die 
den  friesartigen  Schmuck  eines  Zimmers  auf  dem 
Esquilin  bilden  und  gewissermaßen  ein  bild- 
licher Kommentar  zum  10.  und  11.  Buche  der 
Odyssee  sind.  LTnd  zwar  ist  das  hierher  ge- 

60  hörende  Bild  das  beste  Stück  unter  den  Land- 
schaften, von  denen  nur  sechs  bis  sieben  ge- 
rettet sind.  Die  linke  Seite  nimmt  das  Meer 
ein,  auf  dem  das  Schilf  der  Rückkehr  des  Od. 
harrt.  Ein  gewaltiges  Felsentor,  das  sich  nach 
rechts  anschließt,  bezeichnet  den  Eingang  zur 
Unterwelt,  die  nun  folgt  und  als  Höhle  gedacht 
ist.  Durch  das  Tor  hindurch  fällt  ein  fahler 
Lichtschein  auf  die  sich  darinnen,  in  der  Mitte 
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des  Bildes  und  weiter  nach  rechts- 
hin abspielende  Handlung.  In  der 
Mitte  der  Unterweltszene  steht, 
von  links  nach  rechts  gewandt, 

Odysseus.  Er  hält  den  Oberkör- 
per stark  nach  vorn  geneigt,  in- 
dem er  den  linken  Fuß,  der  auf 
einem  Steine  ruht,  gebeugt  hat 
und  sich  mit  dem  linken  Arm 
auf  das  linke  Knie  stützt.  Diese 
Haltung  deutet  an,  daß  er  voll  An- 
dacht den  Worten  des  T.  lauscht, 
der  ihm  gegenüber  ebenfalls  nach 
vorn,  also  nach  links,  gebeugt 
dasteht  und  in  der  Linken  seinen 
Stab  hält.  Zwischen  ihnen  beiden 
scheint  die  Grube  mit  dem  Blute 
angedeutet  zu  sein.  Zur  Linken 
sind  die  beiden.  Gefährten  mit 
dem  Widder  beschäftigt.  Von 
rechtsher  nahen  sich,  einzeln  und 
in  Gruppen,  die  Schattengestalten, 
wie  Homer  es  geschildert  hat 
Zix  Häupten  der  einzelnen  Figuren- 
sind  ihre  Namen  angebracht  und 
lassen  keinen  Zweifel  über  die 
Bedeutung  des  Bildes  aufkommen. 

Abgebildet  ist  diese  Landschaft, 
die  also  im  Vex'gleich  zu  den  oben  erwähnten 
eine  Erweiterung  durch  Bevölkerung  mit  ande- 


«>)  Udysieus  und  Teiresias. 

Nach  Baiuncistery  Denkmäler  des  klass.  Alte?'t/(ms  II  Abb.  1255. 


In  Anlehnung  an  dieses  Bild  scheint  Preller 
sein  Unterweltsbild  {Prellergalerie  zu  Weimar) 


ren  Gestalten  aus  der  Sage  von  der  Unterwelt  30  gemalt  zu  haben,  das  zu  den  Freskogemälden 


erfahren  hat,  bei  Woltmann  (Gesell,  d.  Mal.  1, 
113),  Wörmann  (Pie  antik.  Odysseelandsch., 
Landsch.  329),  Baumeister  (A.  Denkm.  Sp.  858, 
Abb.  939),  vgl.  Trendelenburcj  (Areh.  Ztg.  1876, 
89  f.),  Art.  Odysseus  3,  1,  Sp.  672. 


gehört,  die  die  Rückkehr  des  Od.  und  seine 
Irrfahrten  illustrieren.  Denn  noch  auf  Veran- 
lassung von  Goethe  wurde  er  vom  Großherzog 
Karl  August  zu  seiner  weiteren  künstlerischen 
Ausbildung  nach  Rom  geschickt. 


4)  Odysseus  in  der  Unterwelt,  WandgomäUle  aus  Ilom. 
Nach  Baumeister,  Denkmäler  des  klass.  Altei'tums  II  Abb.  939. 


207  Teiresias  Bildwerke) 

3.  Nicht  erhalten  ist 

a)  das  berühmte  Gemälde  Polygnots , die 

ganze  Unterwelt  darstellend,  aus  der  delphischen 
Lesche,  die  zweite  große  delphische  Komposi- 
tion des  Meisters  {Arch.  Ztg.  I20ff.;  1884, 

270 f.).  Davon  können  wir  uns  nach  der  Schil- 
derung des  Pausanias  (10,  28,  1;  20,  8)  eine 
Vorstellung  davon  machen.  Der  Schatten  des 
T.  steigt  eben  auf,  um  aus  der  Grube  Blut  zu 
trinken,  während  Odjs.seus  das  Schwert  über 
die  Grube  haltend,  dort  kauert,  um  alle  Schatten 
fernzuhalten,  bis  T.  vom  Blute  getrunken  hat 
und  ihm  das  Bewußtsein  zurückgekehrt  ist. 
Der  Künstler  hatte  bei  seinem  Werke  nicht 
nur  die  Begegnung  des  T.  und  Odysseus  sich 
zum  Vorwurf  genommen,  sondern  nach  Dich- 
tungen und  Überlieferangen  der  Späteren  und 
auch  nach  Mythen  der  Demetermysterien  die 
ganze  Unterwelt  zur  Darstellung  gebracht  {Prel- 
ler-Pohert  829  f.  O.Jahn,  Kieler  Philol.  Sind.  2i 
1841,  81  — 154.  Welcker,  Abh.  Perl.  Akad.  d.  TU. 
1847,  B.  1849,  81  — 151.  Welcker,  Kl.  Sehr.  5. 

63 — 139.  Bh.  Mus.  26,  354 ff.  Art.  Odysseus  3, 

1,  Sp.  671.  Baumeister,  Denkm.  1040  f.).  Aus 
der  ganzen  Anlage  und  Auffassung  des  Ge- 
mäldes ergibt  sich,  daß  es  dem  Vasenbilde 
unter  2 a)  nicht  als  Vorlage  gedient  haben  kann. 

b)  Das  von  Kikias  im  folgenden  Jahrhun- 
dert mit  reicheren  Kunstmitteln  gemalte  Bild 
von  der  Unterwelt.  Es  führte  den  Namen  Ne-  3' 
kromantia  {Plin.  K.  II.  35,  132)  oder  Nt-/.vioc 
{Plut.  Non  posse  suuv.  viri  sec.  Epic.  11,  2. 
1093  F.  Anthol.  Pal.  9,  792)  und  galt  für  ein 
sehr  berühmtes  Bild;  wollte  es  doch  der  Maler 
an  den  König  Ptolemaios  nicht  einmal  für  60 
Talente  verkaufen.  Nach  Anthol.  Pal.  9,  792 
war  es  in  Übereinstimmung  mit  Homers  Bericht 
über  die  Begegnung  des  T.  und  Odysseus  ge- 
arbeitet: es  ist  also  nicht  ausgeschlossen,  daß 
die  Darstellung  des  Vasenbildes  (vgl.  Art.  4 
Odysseus  3,  1,  671  f.  Baumeister,  Denkm.  1041) 
sich  an  dieses  berühmte  Bild  angelehnt  hat. 

[Buslepp.] 

Teii’esiai  {Tsigsaica)  werden  (Aelian  de  nat. 
anini.  8,  5)  Seher  genannt,  die  ebenso  berühmt 
gewesen  sind  wie  Teiresias  (s.  diesen).  [Buslepp.] 

Teisamenos  s.  Tisamenos. 

Teisaiidros  (Tiiaavö'gog).  1)  Nach  v.  Wilamo- 
ivitz,  Hermes  33  (1898),  519  ist  der  von  Pind. 
Nem.  11,  33  genannte  neiuavd'Qog  (s.  d.  nr.  6)  j 

TtlauvÖQog  = Tticagivog  (vgl.  v.  Wilamo- 
iritz,  Lectiones  epigr.  14),  Sohn  des  Orestes.  — 
i)  Jüngster  Sohn  des  Jason  und  der  Medeia, 
von  der  Mutter,  um  sich  an  ihrem  Gatten  zu 
rächen  (daher  wohl  auch  der  Name  Tsiaavdgog) 
samt  seinem  Bruder  Alkimenes  getötet,  wäh- 
rend der  dritte  Bruder,  Thessalos,  entkommt, 
Diod.  4,  54.  [Höfer.] 

Teisiphone  {Tsiaiepövr])  — griechisch  nicht 
Tioirpövt]  (vgl.  Grupipe,  Gr.  Mytli.  763, 10),  wie  i 
Tsiauf  ovrt  neben  Allrj-Ktm  und  Miyaiga  der  Dar- 
stellung der  drei  Egsivveeg  (so!)  auf  einem  Re- 
lief aus  Anazarba  beigeschrieben  ist  {Hicks, 
Jotirn.  of  hell.  stud.  11,  239,  5.  Heberdey  und 
Wilhelm,  Reisen  in  Küikien  in  Denkschriften 
d.  Kais.  Akad.  d.Wiss.  in  Wien  phil.-hist.  Klasse 
44  [1896],  VI  S.  38  nr.  94;  vgl.  auch  Le  Bas 
1513.  Bamsay,  Journ.  of  philology  11,  159)  — 
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eine  der  Erinyen  (s.  d.),  deren  Name  aus  der 
Vorstellung  abgeleitet  ist,  daß  diese  Göttinnen 
den  Mord  strafen  (vgl.  Eur.  Or.  323:  psXdyxgco- 
reg  Evysiddsg  . . . xLvvysvca  epovov),  also  von  xL- 
vsiv,  xslaca  und  epovog,  Cornut.  de  nat.  deor.  10 
(p.  33  Osann).  Eust.  ad  Hom.  B.  763,  42.  Tzetz. 
Chiliad.  12,  829.  Pyl,  Mythol.  Beiträge  1,  206. 
Pott,  Kuhns  Zeitschrift  5 (1856),  266  f.  B.  Förster, 
Jahrb.  f.  klass.  Phil.  113  (1876),  810  Anm.  18. 
Bechtel-  B'ick , Die  griech.  Personennamen  262 
(wo  auch  auf  den  nach  der  Erinys  Teisiphone 
gebildeten  Personennamen  Tsiaicpovog  auf  einer 
Münze  von  Pherai  bei  Miönnet  3,  309  hinge- 
wiesen wird).  Eine  ganz  absurde  Etymologie 
von  Tisiphone,  deren  Name  von  epavy  abge- 
leitet wird,  findet  sich  bei  Fulgent.  Myth.  1,  8 
p.  21  Helm  (=  Lactant.  Plac.  ad  Stat.  Theb.  1,477) 
und  Expos.  Virgil,  continent.  p.  100,  10  Helm. 
Mythogr.  Lat.  1, 109.  2,  12.  3,  6,  23  p.  187,  23. 
Die  Bemerkung  von  J.J.  Eschenburg,  Handbuch 
ä.  klass.  Literatur  309  (4230,  Tisiphone  werde 
besonders  zur  Erregung  ansteckender  Seuchen 
abgesendet,  bedarf  starker  Einschränkung. 
Der  Name  der  Erinys  Teisiphone  begegnet,  ob- 
wohl er  gleich  dem  ihrer  Schwestern  wahr- 
scheinlich alt  ist,  in  der  Literatur  verhältnis- 
mäßig spät.  Nach  Gruppe,  Gr.  Myth.  763,  10 
soll  er  sich  zuerst  bei  Vergil  finden;  doch  hat 
ihn  schon  Jjucüius  bei  Nonius  p.  427,  11  —Lu- 
cilius  ed.  Marx  1,  13  v.  169f.  und  2,  76  v.  169: 
Tisiphone  . . . Eumenidum  sanctissima  Erinys. 
Die  Ergänzung  einer  Inschrift  am  Altarfries 
von  Pergamon  in  [TLßi'\q)6[vrf\,  Inschr.  v.  Perga- 
mon nr.  109  (andere  Vorschläge  sind  #()[|3oe] 
oder  d>o[i)i?]])  ist  zu  unsicher,  wenngleich  der 
Gigantenname  !äH7]XTo[s]  {Inschr.  •y.Perg.nr.112) 
beweist,  daß  zu  Beginn  des  2.  Jahrhunderts 
der  Erinysname  kl{X)r\r.xa,  und  also  wohl  auch 
TuGicpovri  und  Mtyaiga,  bekannt  war.  Mit 
I diesen  ihren  zwei  Schwesten  jLllri%xm  und  ML 
yaigu  verbunden  wird  sie  genannt  bei  Apollod. 
1,1,4.  Tzetz. ’z.u  Lykophr.  i06.  Hygin.  fab.  praef. 
10,  5 Schm.  Cornut.  a.  a.  0.  Orph.  Argon.  982. 
Hymn.  69,  2.  Schol.  Hom.  II.  9,  454.  Suid.  s.  v. 
Evgsviöeg  (p.  619,11  Bernli.).  Harpokrat.  s.  v. 
Evusviösg  (p.  140, 16  Dindorf).  Schol.  Eur.  Or. 
37.  Schol.  Eur.  Troad.  457.  Tzetz.  Chil.  12,  818. 
Eudocia  351  (p.  263  Flach).  Dracontius,  Medea 
481  If.  {Poet.  Lat.  min.  5 p.  209).  Schol.  Lucan. 

) Pharsal.  6,  732  (p.  241  ed.  Endt).  Papyrusfrag- 
ment aus  Gizeh  (römische  Epoche)  bei  Th.  Rei- 
nach,  Papyrus  grecs  et  demotiques  p.  15  nr.  3. 
Codex  Dresdensis  Da  Fol.  1 {x&v  ^giwvcov: 
(liycuga:  xiGicpovy  aal  &hxä>  [so!]).  Vgl.  auch 
die  oben  angeführte  Inschrift  aus  Anazarba. 
Wo  sie  sonst  vorkömmt  — und  es  geschieht 
ihrer  sehr  oft  Erwähnung  — , erscheint  sie  ent- 
sprechend der  später  von  den  Erinyen  herr- 
schenden Vorstellung  mit  Schlangen  um  das 
0 Haupt  oder  in  den  Händen  {Verg.  Aen.  6, 570f. 
Ov.  met.  4,  481.  Propert.  3,  5,  40.  Tibull.  1,  3,  69. 
Verg.  Culex  218.  Seneca  Here.  f.  984.  Hör.  Sat. 
1,  8,  34.  luven.  6,  29.  Stat.  Theb.  2,  283.  4,  485. 
7,  466.  Val.  Flacc.  Arg.  4,  394.  Claudian.  De 
raptu  Proserpinae  1,  40.  Corippus,  lohann. 
3,111.  4,326)  das  Strafamt  in  der  Unterwelt 
(als  Schergin  des  Rhadamanthys , Verg.  Aen. 
555  ff.  Lucian.Catapl.  2S.  2b.  E.  Norden,  P.Ver- 
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gils  3Iaro  Aeneis  Such  VI  S.  268)  ausübend, 
Lucan.  Phars.  6,  730  ff.  Val.  Flacc.  2,  194.  Sil. 
Ital.  2,  530.  Seneca  Here.  Oet.  1012.  Stat.  Theh. 
1,59.  4,213.  8,66.  758.  11,  208  ff.  Öfter  auch 
entwickelt  Tisiphone  dieselbe  Tätigkeit  wie 
Eris,  indem  sie  zum  männermordenden  Streite 
anfeuert,  Verg.  Aen.  10,  761  — (wo  sie  wie 
Georg.  3,552.  Peiron.  Sat.  121,120  p.  88  eA.Bue- 
cheler*  das  Epitheton  pallida  [pallens,  Seneca, 
Here.  Oet.  10127  führt,  was  nach  Serv.  z.  d.  St. 
und  Donat.  Interpret.  Vergilian,  ed.  H.  Georgii 

2,  386,  11  [vgl.  H.  Georgii,  Die  antike  Äneis- 
kritik  384]  nicht  sowohl  auf  die  Göttin  selbst 
zu  beziehen  ist,  als  vielmehr  auf  die  Wirkung, 
die  ihr  Auftreten  hervorbringt:  guod  pallidos 
faciat,  quos  furore  commoverit)  — Val.  Flacc. 
6,179.  403.  Sil.  Ital.  2,  532ff.  614ff.  Stat.  Theh. 
6,467.  8,346.  9,150.  11,58.  483.  — Vgl.  auch 
Nonn.  Dionys.  10,40.  12,218.  44,218.  Petron. 
Sat.  120,  97  (p.  87  Buecheler*).  Stat.  Theh.  6,  492 
(514).  Sil.  Ital.  13,575.  VaZ.  Flacc.  Arg.  3,214. 

4,  410.  Carni.  Verg.  201,  3 in  Poet.  Lat.  min.  4 
p.  199.  Auch  im  Liebeszauber  wird  T.  neben 
Hekate  angerufen,  Hör.  Sat.  1,  8,  34.  Bei  einer 
unglücklichen  Ehe  funktioniert  sie  als  pronuba, 
Ov.  Heroid.  2, 117.  Nach  einer  auf  einen  Leon 
von  Byzanz  zurückgeführten  Erzählung  bei 
(Plut.)  de  fluv.  2,  2 tötet  T.  den  schönen  Jüng- 
ling Kithairon,  der  ihre  leidenschaftliche  Liebe 
zurückweist,  durch  eine  Schlange,  die  sie  von 
ihrem  Haupte  nimmt  und  auf  ihn  schleudert. 
Nun  gilt  zwar  der  Verfasser  der  Schrift  de  flu- 
viis  gemeinhin  für  sehr  unzuverlässig.  Unmittel- 
bar an  die  Erzählung  von  T.  und  Kithairon 
schließt  er  die  Erzählung  vom  Streite  des  Heli- 
kon und  Kithairon  mit  Berufung  auf  Herme- 
sianax,  eine  Erzählung,  die  auch  Automedes  von 
Mykene  nach  Demetrios  von  Phaleron  bei  Eust. 
ad  Hom.  Od.  1466,  55  ff.  Schol.  Hom.  Od.  3, 267 
(p.  143,  20  f.)  und  Lysanias  von  Kyrene  bei  Tzetz. 
Proleg.  ad  Hesiod  Op.  30  Gaisf.  behandelt  hatten, 
und  die  auch  in  Bruchstücken  der  Korinna  in 
Berlin.  Klassikertexte  5,  2,  26  ff.  (vgl.  v.Wilamo- 
witz , ebenda  47  f.)  erhalten  ist.  Es  ist  also 
auch  bei  der  Erzählung  von  der  Liebe  der  Tei- 
siphone zu  Kithairon  nicht  ausgeschlossen,  daß 
Pseudo- Plutarch  hier  nicht  geschwindelt  bat, 
sondern  auf  eine  ältere  Quelle  zurückgeht.  [Vgl. 
jetzt  auch  Chatzis,  Der  Philosoph  und  Gram- 
matiker Ptolemaios  Chennos  I.  Paderh.  i914 

5.  Llllff.,  dessen  Glaubwürdigkeit  nunmehr  auch 
stark  gestiegen  ist.  R.]  — 2)  Nach  Euri- 
pides,  Äl.'Agaiav  (diu  Koqlv&ov)  bei  ApoUodor 

3,  7,  7 (vgl.  Welcher,  Die  griech.  Tragödien  2, 
580  ff.  F.  A.  Basedow , De  Euripidis  fabula 
khi(iicov  6 öiu  KoqIv&ov  [Rostock  1872])  Toch- 
ter des  Alkmaion  und  der  Manto,  der  Tochter 
des  Teiresias  (nach  Immisch,  Jahrb.  f.  klass. 
Phil.  Suppl.  17, 189  ist  Tsigtaiov  bei  Apollodor 
fehlerhaft;  es  ist  vielmehr  nach  Paus.  1,43,5 
dafür  UolviLdov  zu  lesen).  Alkmaion  hatte 
während  eines  wegen  des  Muttermordes  (daran 
erinnert  wohl  auch  der  Name  Teisiphone)  über 
ihn  verhängten  Wahnsinnes  die  T.  und  einen 
Sohn  Amphilochos  gezeugt  und  beide  Kinder 
dem  König  von  Korinth,  Kreon,  zur  Erziehung 
übergeben.  Als  T.  herangewachsen  war  und 
in  Schönheit  erblühte,  wurde  sie  von  der  eifer- 


süchtigen Gemahlin  Kreons  aus  Furcht,  von 
jener  verdrängt  zu  werden,  als  Sklavin  ver- 
kauft. Der  eigene  Vater  ist  es,  der  später 
ahnungslos,  daß  es  seine  Tochter  ist,  die  Skla- 
vin kauft.  Erst  als  Alkmaion  nach  Korinth 
kommt,  um  seine  Kinder  zurückzuholen,  erfolgt 
die  Erkennung.  — 3)  Unsichere  Lesart  bei 
Quint.  Smyrn.  1,  405,  wo  Alb.  Zimmermann 
schreibt:  Ttoligoio  8’  l'gag  Iccßsv  initoödgoio  ! 
10  Avrigdc%oio  Q'vyuzga,  MsvenroXigoio  d’  uKOiriv 
Tiaiqiövpv,  darnach  wäre  also  Tisiphone  die 
Tochter  des  Troers  Antimachos  und  die  Ge- 
mahlin des  Meneptolemos.  Dagegen  schreibt 
Koechly  im  Text  (vgl.  aber  auch  die  adnot. 
crit.):  . . . kdßsv  ^Innoödusiav  | A.  'S',  gtrenroli- 
goio  8’  unoiTiv  I Tiaicpovov:  setzt  also  an  Stelle 
der  Tisiphone  einen  männlichen  Eigennamen 
Tiaiipovog  ein,  dessen  Gattin  die  Tochter  des 
Antimachos,  Hippodameia,  wäre.  Dieser  Ttet- 
20  (povog  begegnet  (nach  Koechly)  bei  Quint.  Smyrn. 
13,215  als  ein  von  Neoptolemos  erschlagener 
Sohn  des  Priamos,  während  Zimmermann  statt 
Tioixpovog:  Avtiipovog  (s.  d.)  schreibt.  [Höfer.] 
Teisiphonos  s.  Teisiphone  nr.  3. 

Teisipyle  {TsiancvXri),  Amazone  in  skythischer 
Bogenschützentracht  neben  den  beiden  in  Ho- 
plitentracht  dargestellten  Amazonen  Thraso 
l&Quao)  und  Hypsipyle  {’Tcpasnvls,  so!)  im 
Kampfe  gegen  Herakles  auf  einem  Voluten- 
30  krater  in  Arezzo,  abg.  Mon.  delV  Inst.  8 tav.  6 
(verkleinert  wiedergegeben  bei  Furiwängler- 
Beichold,  Griech.  Vasenmalerei  2 S.  3,  Abb.  2; 
s.unt.  Sp. 231/2  Fig.l),  vielbesser  bei 
Beichold  a.a.O.  Tafel  61.  Zu  den  Inschriften  vgl. 
0.  Jahn,  Annali  1864,  240  f.  (vgl.  245).  Heyde- 
mann,  Mitteilungen  aus  d.  Antikensammlungen 
in  Ober-  u.  Mittelitalien  (3.  Hall.  Winckelmanns- 
progr.)  104.  W.  Klein,  Die  griech.  Vasen  mit 
LieblingsinschrifterJ  127  nr.  3.  Der  Name  T.  soll 
40  ebenso  wie  Hypsipyle  die  Amazonen  als  Be- 
schützerinnen ihrer  Stadt  und  ihrer  Tore  be- 
zeichnen, Beichold  a.  a.  0.  2,  5.  [Höfer.] 

Teitanios  {Tsnäviog),  Beiname  des  Asklepios 
auf  einer  Weihinschrift  aus  Titane,  einer  der 
ältesten  {Paus.  2,  11,  6f.  Thrämer  in  Boschers 
Lexikon  Bd.  1 Sp.  624,  48  ff.)  Kultstätten  des 
Gottes,  Corr.  Hell.  3 (1879),  193  nr.  2.  I.  G.  4, 
436.  Gruppe,  Gr.  Myth.  1442,  11.  [Höfer.] 
Teithras  {Tst&gag),  Sohn  des  Pandion, 
.50  Eponymos  des  gleichnamigen  attischen  Demos, 
Schol.  Ar  ist.  Ban.  477  (wo  TiQ^gug  steht).  Bei 
Steph.  Byz.  s.  v.  OioTcsia.  Etist.  ad  Hom.  II. 
2,  498  p.  266, 13  = Herodian  ed.  Lentz  1,280, 19  : 
Giaitsiu,  7t6hg  Bouoziag  . . . ©sönidbov  ■xzißgu, 
:iuzu  8s  zivug  Osontov  zov  Tsv&gavzog  zov 
nuv8iovog  lautet  sein  Name  zwar  Teuthras, 
doch  wird  durch  seine  Bezeichnung  als  Sohn 
des  Pandion  seine  Identität  mit  dem  Epony- 
mos der  attischen  TsiQ'gdaioi  erwiesen,  Toepiffer, 
CO  Att.  Genealogie  257  Anm.  5;  vgl.  auch  Paus.  3, 
25,  4,  wo  der  Athener  Teuthras  als  Oikist  des 
lakonischen  Teuthrone  genannt  wird,  E.  Jlaaß, 
De  Lenaeo  et  Delphinio  19.  Durch  die  Beischrift 
Ufsj/ffpofg  bezeichnet  ist  er  dargestellt  auf  einer 
rotfig.  Kanne  in  Neapel  als  schwerverwundeter 
Genosse  des  Theseus  im  Kampfe  gegen  die 
Amazonen,  Heydemann,  Arch.  Zeit.  1869,  82 
nr.  11.  Vasensamml.  des  31useo  Nazion.  zuNea 
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pel  Eacc.  Cum.  239  p.  S84f.  P.  Kretschmer,  Die 
griech.  Vaseninschriften  135  f.  nr.  115.  Ad.Klilg- 
mann,  Die  Amazonen  in  der  attischen  Literatur 
lind  Kunst  50  f.  Vgl.  Tekmessa  1.  [Höfer.] 
Tekmessa  {Tsy.ggaaa),  altlateinische  Nameus- 
form  Tecumessa,  später  Tecmessa  (vgl.  Marius 
Victorinus  1,  p.  2450  P 8 G u.  j).  2457  P 9 G 
[Gramm.  Lat.  6 jj.  8 sq.].  Prisciati  1,  p.  555  P 
36  K [Gr.  Lat.  2,  p.  29J.  Dazu  Bitschi,  Opusc. 

2,  p.  474 — 76,  485  und  ebenda  Bibbecks  Zu-  lo 
Sätze  p.  512  ff.,  bes.  p.  522  f.  mit  Anm.  Ferner 
Stolz  im  Handh.  d.  kl.  A.  2-,  S.  27  7 f.). 

1)  Tochter  des  phrygischen  Königs  Teleutas 
(die  erst  spät  bezeugte  Form  Teuthras  — 
Dictys  2,  18 f.;  Malalas,  Chronogr.  103  = Patrol. 
Graec.  vol.  97,  p.  192;  Georgios  Kedrenos  T.  1, 
p.  127  = Patrol.  Graec.  vol.  121,  p.  257;  Tze- 
tzes  Chiliad.  3,  263  — scheint  auf  Verwechs- 
lung mit  Teuthras,  König  von  Mysien,  zu  be- 
ruhen; vgl.  Lübeck  ad  Soph,  v.  210  [ed.  3,  20 
p.  132|),  von  Aias  auf  einem  Beutezug  gegen 
Phrygien  gefangen  genommen  und  zu  seiner 
Sklavin  gemacht.  Sie  wird  von  ihm  Mutter 
des  Eurysakes.  Sophokles  läßt  jedoch  das 
Sklavenlos  der  T.  möglichst  wenig  drückend 
erscheinen;  sie  nimmt  fast  die  Stellung  einer 
rechtmäßigen  Gattin  ein  und  ist  in  treuer  Liebe 
ihrem  Herrn  ergeben,  an  dessen  Händen  nicht, 
wie  die  spätere  Sage  erzählte,  das  Blut  ihres 
Vaters  klebte.  So  beschwört  sie  ihn  denn  auch  so 
bei  allem,  was  ihm  heilig  sein  muß,  bei  Zeus, 
bei  ihrem  gemeinsamen  Ehelager,  bei  ihrem 
Sohn  und  bei  seinen  alten  Eltern,  vom  beab- 
sichtigten Selbstmorde  abzustehen  (v.  485  ff.). 
Und  wie  sie  dann  doch  vor  seiner  Leiche  steht, 
rühmt  sie  ihn  noch  im  Tode  cog  nal  ttug  fjjff'potg 
&Qr\vav  rv^sTv  (924).  Als  edle  Mutter  denkt 
sie  zuerst  an  ihren  Sohn  und  das  Sklaven- 
schicksal, dem  er  nun  entgegensehe  (v.  944  f.), 
um  dann  erst  in  Klagen  über  ihr  eigenes  Los  40 
auszubrechen.  Aber  sie  ist  ein  frommes  Weib; 
sie  weiß,  daß  auch  das  Unglück  von  den  Göt- 
tern kommt  (v.  950);  und  so  findet  sie  bald 
einen,  wenn  auch  nur  geringen,  Trost  in  der 
Überzeugung,  daß  nicht  seine  Feinde,  sondern 
die  Götter  selbst  den  Aias  zu  Fall  gebracht 
haben  fv.  970);  (vgl.  zu  ihrer  Charakteristik 
auch  Welcker,  Kl.  Schriften  2,  S.  285.  292. 
300  f.j.  Der  Sophokleischen  Darstellung  schließt 
sich  ziemlich  eng  Quintus  Smyrnaeas  an  (V,  50 
5,  21  ff.);  auch  bei  ihm  sind  die  Eltern  der  T. 
nicht  von  Aias  getötet  worden,  und  auch  er 
betont,  daß  Aias  die  T.,  obwohl  sie  nur  eine 
hpöir]  war,  zu  seiner  uioxoi  gemacht  habe  und 
zur  ^äi’aaaci  TiavToiv  . . .,  oaiav  &vu  Säyot  -yvval- 
Hsg  tdvdJTai  /isd^ovee  «ap’  avÖQciai  v.ovQidioiai’ . 

Ja  er  hat  ihr  versprochen,  sie  nach  der  Rück- 
kehr zur  Herrin  von  Salamis  zu  machen.  Die 
über  des  Aias  Tod  Jammernde  tröstet  Agamem- 
non selbst:  Solange  er  und  Teukros  lebten,  60 
solle  sie  geehrt  sein  '^wie  eine  Göttin’. 

Bei  Homer  ist  T.  dem  Namen  nach  nicht 
bekannt;  sie  wird  nur  als  Aiavrog  ytQug  {A  138) 
erwähnt.  Das  A-Scholion  bietet  dazu  nur  das 
Interlinearglossem  T^Migaacc  (hierauf  scheint 
auch  das  bei  Bekker  erwähnte  Scholion  in  B L 
Aiavzog  de  ysgag  Tsyyriaaa  i\  Teltiiavtog  zu- 
rückzugehen, da  weder  Bachmann  noch  Din- 


dorf  ein  solches  BL- Scholion  kennen.  Vgl. 
auch  über  diese  Scholien  E.  Schwartz,  De 
scholiis  Hoinericis  ad  historiam  fabularum  per- 
tinentibus:  Jahrh.  f.  klass.  lAiilol.  Suppl.  12, 

S.  405  ff  Merkwürdigerweise  bietet  auch  der 
sonst  so  geschwätzige  Eustathios  z.  St.  den 
Namen  T.  nicht). 

In  welchen  griechischen  Dramen  außer  dem 
sophokleischen  Aias  T.  noch  vorgekommen  sein 
mag,  entzieht  sich  unserer  Kenntnis.  Ein 
Drama  Teyyrjaacc  nimmt  Nauck  hypothetisch 
im  Iudex  fabularum  der  Trag.  Graec.  fragm. 
an.  Sonst  begegnet  der  Name  selten  in  der 
griechischen  Literatur,  so  daß  zwischen  Sopho- 
kles und  Q.  Smyrnaeus  nur  noch  Philostratos  zu 
nennen  sein  dürfte,  der  T.  zusammen  mit  Iphis, 
der  Sklavin  des  Patroklos,  als  typisches  Bei- 
spiel für  Kriegssklavinnen  nennt,  wie  dem 
Palamedes  keine  zur  Seite  gestanden  habe 
{Heroic.  11,  14).  Ferner  erwähnen  T. ; Saidas 
s.  V.,  Tzetzes,  Chil.  3,  263,  Georgios  Kedrenos 
a.  a.  0.,  Joh.  Malalas  a.  a.  0.  p.  228  u.  p.  192 
(an  letzter  Stelle  ist  die  Erzählung  durch  eine 
trockene  Beschreibung  des  Aussehens  der  T. 
und  Angabe  ihres  Alters  [17  Jahre]  erweitert). 

Vom  Weiterleben  der  Gestalt  der  T.  in  der 
lateinischen  Dichtung  liegen  verhältnismäßig 
mehr  Spuren  vor:  Ein  unbekannter,  vor  Julius 
Caesar  Strabou  lebender  Dichter  schrieb  eine 
Tecumessa  (vgl.  Marius  Victorinus  a.  a.  0.), 
Julius  Caesar  Strabo  selbst  eine  Tecmessa. 
Ferner  ist  Pacuvius  inc.  fab.  fragm.  9 {Trag. 
Lat.  rell.  ed.  Bibbeck  1852)  vielleicht  als  Klage 
der  T.  im  Armorum  iudicium  des  Pacuvius  auf- 
zufassen {Bibbeck  a.  a.  0.  p.  292),  ebenso  At- 
tius,  Arm.  iudic.  frgm.  8 u.  11  (vgl.  Bibbeck,  v,.  a.  0. 
p.  131  u.  312  ff.,  und  Böm.  Trag.  S.  368  ff.)  auf 

T.  zu  beziehen.  Dagegen  ist  Ennius  Telamo 
fgm.  8 {Bibbeck  a.  a.  U.  p.  46  = Ennius  ed. 
Vahlen-  fgm.  1)  nicht  auf  T.,  sondern  auf  He- 
siona  oder  Eriboea  {Bibbeck  a.  a.  0.  p.  277  u. 
Böm.  Irag.  S.  134,  Vahlen  z.  Stelle)  und  ebenso 
Pacuvius  inc.  fab.  50  {Bibbeck  a.  a.  0.  p.  112) 
nach  Bibbeck,  Böm.  Trag.  S.  229  auf  Hesiona, 
die  Mutter  der  Teucer,  zu  beziehen  und  nicht 
wie  das  Onomasticon  Tullianum  {Ciceronis  opera 
ed.  Orellius  vol.  7)  s.  v.  Tecmessa  will,  auf  Tec- 
messa. 

In  Augusteischer  Zeit  tauchen  Reminiszen- 
zen an  T.  auf  bei  Horaz  carm.  2,  4,  5f.,  wo 
Acliill-Briseis,  Aiax-Teemessa  und  Agamemnon- 
Cassandra  als  gleichberühmte  Paare  nebenein- 
ander genannt  werden,  und  bei  Ooid,  der  sich 
A.  A.  3,  517  ff.  über  die  mulier  maestissima 
lustig  macht. 

Bei  Dictys  a.  a.  0.  (vgl.  oben)  tötet  Aiax 
erst  den  Vater  der  T.  und  führt  sie  dann  selbst 
in  die  Gefangenschaft.  Eine  etwas  konfuse 
Notiz  bei  Servius  ad  Aen.  1,  619  gibt  als  Grund 
für  die  Verbannung  des  Teucer  aus  Salamis  an, 
daß  er  T.  nicht  zu  Telamon  heimgeführt  habe. 
Ob  sich  dahinter  irgendwelches  Wissen  von 
den  weiteren  Schicksalen  der  T.  nach  dem  Ab- 
züge der  Griechen  verbirgt,  läßt  sich  nicht 
mehr  erweisen.  Nach  Plut.  Alcibiad.  1 und 
Platon,  Alcibiad.  1,  p.  121  (vgl.  auch  Paus.  2, 
29,  4)  führte  Alkibiades  sein  Geschlecht  auf 
Eurysakes,  den  Sohn  der  T.,  zurück.  Jedoch 
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bestreitet  Töpffer,  Att.  Genealogie  S.  278  die 
Existenz  eines  yivos  der  EvQvOaKiöai,  und  führt 
Alkibiades  (S.  178f.)  unter  den  Eupatridai  auf. 
— 2i  Eine  der  Amazonen,  die  von  Herakles 
getötet  werden  {Diodor  4,  16,  3).  Die  Quelle 
des  Diodor  ist  an  dieser  Stelle,  wie  Holzer 
(Progr.  Tübingen  1881;  vgl.  auch  E.  Bethe, 
Quaest.  Diodoreae  Myihogr.  Gott.  1887  p.  41  ff.), 
nachgewiesen  hat,  ein  Herakles-Enkomion  des 
asianischen  Rhetors  Matris  (vgl.  auch  Jahn,  i 
Annali  delV  Istit.  36,  1864,  p.  245  f).  Zu  be- 
mei-ken  ist  dabei,  daß  außer  dem  Namen  der 
Anführerin  der  Amazonen,  Melanippe,  sämt- 
liche zwölf  bei  Diodor  genannte  Amazonen- 
namen - — Aella,  Alkippe,  Asteria,  Deianira, 
Eriboia,  Eurybia,  Kelaino,  Marpe,  Philippis, 
Phoibe,  Prothoe,  Tekmessa  — sich  sonst  in  der 
Literatur  nicht  finden,  was  bei  der  großen  Zahl 
von  überlieferten  Amazonennamen  {Schol.  Townl. 
P,  189  nennt  7,  Quint.  Smgrn.,  Posth.  1,  42tf. : 2 
13,  Tzetzes,  Posth.  174  ff. : 21,  Hygin.  fab.  163: 
15  von  den  bei  Diodor  genannten  abweichende 
Namen;  vgl.  auch  die  Zusammenstellung  bei 
Fr.  A.  ükert,  Die  Amazonen  [Abh.  d.  k.  b. 
Akad.  d.  W.  München  1849]  S.  53f.  Anm.  162 
und  Stephani,  Cornpte  Bendti  de  la  Comm.  Imper. 
Archeol.  pour  l'annee  1866  S.  174  f.  Anm.  2) 
immerhin  erwähnenswert  ist.  Zu  erklären  ist 
diese  Erscheinung  aus  der  Natur  fast  aller 
Amazonennamen,  die  selten  alter  Überlieferung,  3 
sondern  freier  Erfindung  ihre  Entstehung  ver- 
danken (vgl.  Jahn  a.  a.  0.  p.  246).  Auf  Vasen- 
bildern scheint  der  Name  Tekmessa  nicht  nach- 
gewiesen zu  sein.  [Ostern.] 

Tekuopliagos  {Ttuvocfäyof),  Beiname  des 
Kronos  in  mehreren  Würfelorakeln,  so  aus 
Attaleia  in  Pamphylien,  Kaibel,  Hermes  10 
(1876),  199,  VII  = Epigr.  1038  p.  455.  Journ. 
of  hell.  stud.  1912,  275  (vgl.  Bevue  ejngraphique 
1 [1913]  S.  353),  aus  Anabura  in  Pisidien,  Ster-  4 
rett,  Papers  of  the  American  School  of  Class. 
Studies  at  Athens  3,  213  nr.  342  = Kaibel,  Her- 
mes 23  (1888),  535,  aus  Termessos  in  Pisidien, 
Franz  Heinevetter,  Würfel-  und  Buchstaben- 
orakel in  Griechenland  u.  Kleinasien  S.  23  (vgl. 
S.  Iff.).  Vgl.  rov  Kqovov  xsv.vocpayia,  Luc.  de 
salt.  80.  Zu  den  oben  Bd.  2 Sp.  1569  f.  er- 
wähnten Darstellungen  des  kinderverschlingen- 
den Kronos  kommt  hinzu  die  in  der  Tempel- 
chronik von  Lindos  erwähnte  Darstellung  auf  £ 
einem  Krater,  einem  Weihgeschenk  im  Tempel 
der  Athena:  Kgovog  lagßdvav  nagcc  Plag  xcc 
tEKva  K[a\xa7ciivcav , Gh.  Blinkenberg, 

Oversigt  over  det  Kongelige  Danske  Videnska- 
bernes  Selskabs  Forhandlinger  1912  S.  332  C 23. 

[Höfer.] 

Tektamos  (Ts%xayog) , Sohn  des  Doros,  der 
mit  den  bei  Homer  {Od.  19,  175)  genannten 
Doriern,  Achaiern  und  Pelasgern  aus  der  thea- 
' salischen  Landschaft  Hestiaiotis  nach  Kreta  ( 
gekommen,  die  Tochter  des  dortigen  Königs 
Kretheus,  mit  der  er  den  Asterios  zeugte,  ge- 
heiratet und  dann  selbst  die  Herrschaft  über 
die  Insel  übernommen  haben  soll,  Diod.  4,  60. 
5,  80.  Quelle  für  Diodor  ist  nach  Fel.  Jacoby, 
Das  Marmor  Parium  59  wohl  Andren  (F.  H.  G. 
2,  349  fr.  8;  vgl.  E.  Bethe,  Hermes  24  [1889]  416 
und  Anm.  1)  bei  Steph.  Byz.  s.  v.  Awqiov  p.254,  8 
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Meineke  (vgl.  Strabo  10,  476),  der  aber  statt 
Tinxoegog  die  Lesart  TsKxaqtog  (vgl.  Bechtel  und 
Fick,  Die  griech.  Personennamen  262)  hat  und 
seinen  Schwiegervater  nicht  Kgri^'svg  nennt, 
sondern  Kqrig,  so  daß  man,  falls  man  diese 
beiden  Namen  nicht  für  identische  Varianten 
zu  halten  geneigt  ist,  bei  Diod.  4,  60  statt 
Aerjffs'wg:  KQr\xbg,  wie  Baoul-Bochette,  Colon. 
Gr.  2,  73  vorschlägt,  lesen  möchte.  Wesseling 
zu  Diod.  5,  80  schreibt  bei  Steph.  Byz.  a.  a.  0. 
statt  Tl^xatpog:  Tf/.xagog,  Pinedo  und  Berke- 
lius  auf  Grund  von  Fast,  ad  Hom.  Od.  1861,  20 
{Tlslaßyovg  . . . vvv  Hyscd'ui  xovg  gixcc  Ksp-zd- 
qpov  eig  Kgijxrjv  dxcoLtiic&lvTag  iv.  xrjg  ^Q'ica- 
xiSog):  Ksg-aaepog,  während  es  doch  gerade 
näher  liegt,  umgekehrt  bei  Eust.  a.  a.  0.  statt 
Ksgucccpog  aus  Steph.  Byz.  Tiv.xa<pog  einzusetzen, 
und  so  hat  auch  Welcher,  Aeschyl.  Trilogie  218 
Anm.  378  die  Änderung  Klg^acpog  bei  Steph. 
Byz.  verworfen.  Nach  Wesseling  zu  4, 60 

und  K.  Hoeck,  Kreta  2,  25  Anm.  b bietet  viel- 
leicht die  Überlieferung  des  Codex  Claromon- 
tanus  Tsvxagog  (statt  TsKxagog)  die  richtige 
Form  des  Namens,  und  auch  Busolt,  Gr.  Gesch. 
1*,  328  scheint  die  beiden  Namensformen  für 
gleichberechtigt  zu  halten,  indem  er  schreibt: 
„unter  Tektamos  (Teutamos),  dem  Sohne  des 
Doros.“  Über  die  Wanderung  des  Tektamos 
und  seiner  Dorier  vgl.  Hoeck  a.  a.  0.  2,  24  ff. 

O.  Müller,  Dorier^  1,  31,  1.  G.  Grote,  Gesch. 
Griechenlands  1*  (Berlin  1880),  359.  Busolt,  Gr. 
Gesch.  1*,  328.  Vgl.  Tektaphos.  [Höfer.] 

Tektaphos  {Tt-nxag>og) , 1)  Sohn  des  Doros, 
8.  Tektamos.  — 2)  Fürst  des  indischen  Volks- 
stammes der  Bolinger  {BioUyyai),  Dionysios  in 
den  Bassarika  bei  Steph.  Byz.  s.  v.  BaXiyyai. 
Bei  Nonn.  Dionys.  26 , 101  ff. , der  möglicher- 
weise (vgl.  F.  Kuntze,  Die  Legende  von  der 
guten  Tochter  in  Wort  u.  Bild  in  Neue  Jahrb. 
für  das  klass.  Altertum  13  [1904]  , 283  f.;  vgl. 
auch  Beinh.  Köhler,  Über  die  Dionysiaka  des 
Nonnus  59)  auf  Dionysios  zurückgeht,  sind 
Tektaphos  und  seine  Tochter  Eerie  {’Hsgirf) 
Helden  einer  rührenden  Legende,  die  sich  in 
mannigfachen  Parallelen  im  Altertum  und 
Mittelalter  wiederfindet  und  deren  sich  auch 
die  bildende  Kunst  bemächtigt  hat ; vgl. 
G.  Knaack,  Die  säugende  Tochter  in  Zeitschrift 
f.  vergleich.  Liieraturgesch.  N.  F.  12  [1898],  450  ff. 

P.  Kretschmer,  Zur  Gesch.  von  der  säugenden 
Tochter  in  Zeitschrift  f.  deutsches  Altertum  und 
deutsche  Literatur  43  [1899],  151  ff.  Beinh.  Köh- 
ler, Kleinere  Schriften  1,373.  2,  387  und  dazu 
die  Nachträge  von  Bolte  und  besonders  Kuntze 
a.  a.  0.  280  ff. ; vgl.  auch  Wissoiva  ohen  Bd.  3 
Sp.  2500,  50ff.  (s.v.  Pietas):  Tektaphos  wird  von 
Deriades  (s.  d.)  in  eine  dunkle  Höhle  geworfen, 
damit  er  dort  den  Hungertod  erleide  (vgl.  30, 
128  ff.) ; aufgestellte  W ächter  machen  jede  Flucht 
unmöglich.  Da  bittet  seine  Tochter  Eerie,  die 
eben  ein  Kindlein  geboren  hatte,  die  Wachen, 
ihr  den  Zutritt  zum  Vater  zu  gestatten;  nicht 
Speise,  nicht  Trank  bringe  sie  dem  Vater,  sie 
wolle  dem  Sterbenden  nur  die  Augen  schließen; 
dann  solle  ein  Grab  Vater  und  Tochter  auf- 
nehmen. Die  Wächter  glaubten  ihren  Worten 
und  ließen  sie  ein:  dem  Vater  in  seinem  dun- 
keln Verließe  erscheint  sie  wie  ein  leuchtender 
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Stern  und  bietet  dem  Verschmachtenden  die 
Milch  und  neues  Leben  spendende  Brust  (vgl. 

30,  167  ff.).  Deriades  erfährt  (wohl  durch  die 
beobachtenden  Wächter)  von  dieser  Tat  und 
läßt  den  Tektaphos  in  Bewunderung  für  die 
Kindesliebe  seiner  Tochter  frei.  Später  fällt 
Tektaphos  von  der  Hand  des  Eurymedon,  tief 
beklagt  und  beweint  von  seiner  Tochter,  30, 
140 — 186.  — 3)  ein  Lapithe:  Tektaphos  Ole- 
nides  nach  der  Lesung  von  Merkel  und  H. 
Magnus  bei  Ov.  2let.  12,  433.  [Höfer.] 

Tekton  (Tsstcov).  Der  von  Meriones  getötete 
Troianer  Phereklos  (s.  d.)  heißt  Texrovog  viog 
'A()(ioi'iäeco,  Hom.  II.  5,  60.  Denn  Tixrwv  wird 
Eigenname,  nicht  Appellativum  sein  und  'Aq- 
govidrig  als  Patronymikon  dazu  stehen;  vgl. 
Grashof  bei  La  Boche  zu  Hom.  a.  a.  0.  Bech- 
tel,  Zeitschr.  für  vergleichende  Sprachforschung 
44  ^1911),  127.  [Höfer.] 

Tektonides  s.  Polyneos. 

Telames,  Genosse  des  Phineus  (s.  d.),  von 
Perseus  durch  das  Medusenhaupt  versteinert, 
Lact.  IHacid.  Narr.  fab.  Ovid.  5,  1 (p.  645,  7 
ed.  H.  Magnus).  Bei  Ov.  Met.  5,  107  steht 
Ammon  statt  Telames.  [Höfer.] 

Telamoii  (Telafiav,  über  den  Namen  s.  u.), 
berühmter  Held  der  griechischen  Sage. 

Bei  Homer  dient  er  mit  seinem  Namen  nur 
der  ehrenden  patronymischen  Umschreibung 
zweier,  meist  einzeln  erwähnter,  Söhne;  so  er-  so 
scheint  er  mehrmals  als  Vater  des  großen 
Aias  (A  465.  591;  P 284.  293;  l 553),  der  da- 
her auch  TslagcovidSrig  heißt  (N  709);  nur 
einmal  wird  dieser,  als  Sohn  gleicher  Eltern 
{ytaolyvrizog  xal  bnuTgog),  zusammen  genannt 
mit  seinem  Bruder  Teukros  (M  370  f.).  Auch 
letzterer  findet  sonst  für  sich  allein  Erwähnung 
als  Telamons  Sohn  (vlbg  TaXccgiovog  N 177) 
oder  als  Tslccgmviog  (N 170;  0 462);  wenn  aber 
dieser  ein  andermal,  an  einer  bei  Zenodot  nicht  40 
gelesenen  und  schon  von  Aristophanes  und 
Aristarch  verworfenen  Stelle,  ermahnt  wird, 
seinem  Vater  Telamon  in  der  Ferne  Ruhm  zu 
verschaffen,  da  er  ihn,  obwohl  er  unehelich 
sei  {vod'ov  TctQ  iovra),  in  seinem  Hause  aufge- 
zogen habe  (0  280  f.;  vgl.  Ameis- Hentze  zn 
v.  284),  so  weist  dies,  im  Gegensatz  zu  der 
eben  erwähnten  Genealogie,  bereits  auf  die 
spätere  Annahme  der  Abstammung  des  Teu- 
kros von  einer  andern  Mutter,  mithin  auf  ver-  50 
schiedene  Gattinnen  des  Telamon,  hin;  über 
die  späte  Abfassung  des  Buches  0 s.  Robert, 
Studien  zur  Ilias  S.  167 ; Kammer,  Ästhet.  Kom- 
mentar zur  Ilias  S.  216®.  Telamons  eigener 
Herkunft,  etwa  von  Aiakos  (s.  u.),  wird  bei 
Homer  nirgends  gedacht,  vielmehr  als  Aiakos’ 
Sohn  hier  Peleus,  als  Alccxi8r\g  entweder 
gleichfalls  dieser  [U  15;  H 433;  # 189)  oder 
dessen  Sohn  A chilleus  (1 184;  i 471)  bezeich- 
net (s.  d.  Art.  Aiakides).  Homer  und  Hesiod  eo 
kennen  diesen  und  den  großen  Aias  noch  nicht 
als  Verwandte.  Noch  Pherekydes  (bei  Apollo- 
dor 3,  12,  7,  vgl.  Müller,  fr.  hist.  Gr.  1,  72, 
fr.  15;  Lütke,  Pherecydea  7)  nennt  Telamon  und 
Peleus  sogar  ausdrücklich  nur  Freunde,  vgl. 
auch  V.  Wilamowitz,  Homer.  Unters.  246;  übri- 
gens wird  hier  bei  Pherekydes  zuerst  Tela- 
monsElternpaar  genannt,  nämlich  A k t a i o s 
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(oder  Aktor,  s.  d.  Art.  Aktaios  2 und  v.  Wila- 
mowitz, a.  a.  0.  246  A.  10)  und  Glauke,  die 
Tochter  des  salaminischen  Königs  Kychreus, 
die  freilich  bei  Diodor.  Sic.  4,  72,  7 vielmehr 
Telamons  Gattin  ist  (s.  u.). 

Im  Gegensatz  hierzu  erscheint  sonst  über- 
einstimmend als  Telamons  Vater  Aiakos  (s.  d.), 
der  Sohn  des  Zeus  und  der  Aigina  (s.  d.).  Er 
ist  König  der  Insel  Aigina,  die  er  erst  nach 
:o  seiner  Mutter  benannt  hat  {Ov.  Met.  7,  474). 
Während  bei  Homer  Aiakos  nur  Peleus’  Vater 
ist  (s.  0.)  und  sein  Weib  unerwähnt  bleibt,  ler- 
nen wir  später  auch  seine  Gattin  Endei's  (s.  d.) 
kennen;  er  hat  von  ihr  zwei  Söhne:  Tela- 
mon und  Peleus  {Pind.  Pyth.  S,  140 f.;  Nem. 
5,  12;  Bakchyl.  12,  96  Blaß;  schol.  II.  II 14; 
schol.  Kur.  Andr.  687;  Isokr.  9,  16;  Apollodor 
1,  9,  16,  7;  3,  12,  6,  11;  Diodor.  Sic.  4,  72,  6; 
Plut.  Thes.  10;  Pausan.  2,  29,  9f. ; Ov.Met.l, 
20  476f. ; 13,  151;  Hygin.  fab.  14).  Eine  Tochter 
Alkimache  ist  später  die  Gattin  des  O'ileus 
{schol.  II.  N 694).  Es  ergeben  sich  somit  fol- 
gende Genealogien: 

1.  Aktaios  (Aktor)-Glauke 
Telamon 

2.  Zeus-Aigina  Skiron 


Aiakos-Endeis 


Telamon  Peleus  Alkimache 
Davon  weicht  gänzlich  ab  Orph.  Argon.  185  f.r 
3.  Aiakos-Aigina 

Telamon  , 

Und  während  nach  den  beiden  ersten  Stamm- 
bäumen (oder  doch  nach  dem  zweiten)  Tela- 
mon an  der  Wohnstätte  seines  Vaters,  auf 
Aigina,  zur  Welt  kommt,  wird  er  nach  dem 
dritten  von  seiner  Mutter,  die  also  hier  Aigina 
heißt,  am  Meeresufer  der  Insel  Salamis  ge- 
boren, wohin  er  nach  der  gewöhnlichen  Über- 
lieferung erst  später  als  Flüchtling  gelangt 
(s.  u.).  Einem  Liebesverhältnis  des  Aiakos  mit 
der  Nereide  Psamathe  entstammt  außerdem 
ein  dritter  Sohn,  Phokos  (s.  d.).  Einmütig 
wohnen  zuerst  die  drei  Brüder  im  Elternhause. 
Die  beiden  älteren,  Telamon  und  Peleus,  ge- 
nießen mit  anderen  Heroen  den  Unterricht 
des  Cheiron:  Xen.  Kyneg.  1 (im  Jagen); 
Philostr.  Heroic.  9.  In  Telamons  Jugend 
wird  Aigina  von  einer  Pest  verheert  ( Ov.  Met. 
7,  523*f.),  die  Aiakos  mit  seinen  drei  Söhnen 
lange  vergebens  durch  Gebete  zu  bannen  sucht 
(v.  596 f.).  Endlich  sendet  Jupiter  für  die  hin- 
gestorbenen  Bewohner  Ersatz  durch  Verwand- 
lung von  Ameisen  {ii.vQyrix.ag)  in  Menschen,  die 
nunmehr  Myrmidonen  genannt  werden  {Hesiod. 
fr.  76  BzacK ; schol.  Pind.  Nem.  3,  21;  Apollo- 
dor 3,  12,  6,  6;  Serv.  H.  2,  7;  Hygin.  fab.  52). 
Die  Freudenbotschaft  ihres  Erscheinens  meldet 
dem  aus  dem  Schlafe  erwachenden  Vater  zuerst 
Telamon  {Ov.  Met.  7,  647  f.).  — Längere  Zeit 
darauf,  als  Aiakos  bereits  alt  ist,  langt  Minos 
von  Kreta,  auf  einem  Rachezug  gegen  Athen 
Unterstützung  heischend,  in  Aigina  an  (v.  472); 
anfangs  von  dem  Greise  und  seinen  drei  Söhnen 
bewillkommnet,  wird  er  doch  mit  seinem  Hilfs- 
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gesuch  abgewiesen,  da  sich  Aiakos  vielmehr 
zum  Bündnis  mit  Attika  verpflichtet  fühlt 
(v.  476  f.).  Wirklich  erscheint  gleich  nach 
Minos’  Abfahrt  als  Abgesandter  Athens  Ke- 
phalos  und  wird  als  alter  Freund  von  den 
Söhnen  des  Aiakos  empfangen  (v.  490  f.).  Dieser 
entspricht  der  Bitte  des  Kephalos;  nachdem 
Telamon  und  Peleus  Streitkräfte  für  den  Krieg 
gesammelt  haben  (v.  669),  zieht  Aiakos,  be- 
gleitet von  diesen  beiden  älteren  Söhnen  und 
an  der  Spitze  neuer  Truppen,  Athen  zu  Hilfe 
(v.  864  f.;  8,  4f.).  Phokos,  der  sich,  vielleicht 
wegen  seiner  Jugend,  an  diesem  Kriege  nicht 
beteiligt,  wird  später  der  eponyme  Besiedler 
von  Phokis.  Als  dieser  nach  Jahren  in  seine 
Heimat  Aigina  zurückkehrt  oder  dort  zu  Be- 
such ist,  wird  er  von  einem  seiner  Halb- 
brüder oder  von  beiden  ermordet.  Die 
meisten  Berichte  nennen  als  Hauptschuldigen 
oder  sogar  als  alleinigen  Täter  den  Peleus 
(s.  d.  Art.  Bd.  3,  Sp.  1829).  Gemeinsam  voll- 
führen jedoch  Peleus  und  Telamon  die  Tat 
bei  Pindar  {Nem.  5,  25  f.),  wo  beider  Schuld 
allgemein,  aber  deutlich  bezeichnet  wird;  ferner 
in  der  Alkmaionis  {schol.  Eur.  Andr.  687 ; 
Kinkel,  fr.  epic.  Gr.  p.  76):  Telamon  verwun- 
det den  Bruder  mit  dem  Diskus  am  Kopfe, 
Peleus  mit  dem  Beile  tödlich  im  Nacken,  und 
zwar  aus  Neid,  weil  er  ihnen  im  Wettkampf 
überlegen  ist;  aus  demselben  Beweggründe 
auch  im  schol.  Lykophr.  901  (vgl.  175)  und  im 
schol.  Find.  Nem.  5,  25,  wo  jedoch  umgekehrt 
Telamon  das  Schwert  schwingt;  ferner  bei 
Nikandros  (Anton.  Lib.  3,  8):  wegen  Bevor- 
zugung durch  den  Vater;  dagegen  bei  Apoll. 
Bhod.  1,  93:  aus  Versehen  (acpgccSirj); 

ohne  Angabe  näherer  Gründe  und  Umstände 
im  schol.  Ar.  Nub.  1063  und  hei  Hygin.  fab.  14. 
Unklar  bleibt  Telamons  Beteiligung  bei  Diodor 
4,  72,  6 f.,  wo  zwar  nur  Peleus  den  Stiefbru- 
der äxovc  lag  durch  einen  Diskuswurf  tötet 
(vgl.  Apoll.  Bhod.),  aber  gleichwohl  Telamon 
später  mit  in  die  Verbannung  geht  (s.  u.).  Da- 
gegen verübt  die  Tötung  nurTelamon,  wenn- 
schon im  Einverständnis  mit  Peleus  und  durch 
das  Los  bestimmt,  beim  Diskuswettspiel  nach 
Apollodor  3,  12,  6,  11,  oder  aus  Haß  auf  der 
Eberhetze  mit  dem  Jagdspeer  nach  Dorotheos’ 
Metam.  1 bei  Pseudoplutarch.  Parall.  25.  Un- 
bestimmte Andeutungen  hei  Ov.  Met.  13,  145; 
vgl.  11,  267. 

Beide  Brüder  werden  von  Aiakos  wegen 
des  Mordes  aus  Aigina  verbannt.  Während 
Peleus  in  den  meisten  Quellenberichten  sich 
nach  Thessalien  begibt  und  dort  König  von 
Phthia  wird,  geht  Telamon  allen  Zeugnissen 
zufolge  nach  der  benachbarten  Insel  Sala- 
mis; er  sucht  sich  aber  von  da  aus  vor  dem 
Vater  zu  rechtfertigen  (Pausan.  2,  29,  9.  10). 
Obwohl  nun  ein  von  ihm  entsendeter  Herold 
in  seinem  Namen  die  Teilnahme  an.  der  Tat 
ableugnet,  läßt  doch  Aiakos  ihn  selbst  Aigina 
nicht  wieder  betreten;  nur  von  einem  Damme 
aus,  den  er  erst  im  Meere  aufwerfen  muß,  darf 
er  sich  verteidigen.  Bei  Nacht  baut  er  den 
Damm  (der  noch  zu  Pausanias’  Zeit  gezeigt 
wurde),  wird  aber  trotz  seiner  Rede  schuldig 
gesprochen  und  segelt  nun  zum  zweiten  Male 
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nach  Salamis.  Der  dortige  König  Kychreus 
(s.  d.),  ein  Sohn  des  Poseidon  und  der  Salamis, 
einer  Tochter  des  J’lußgottes  Asopos  (Bakchyl. 
8,  39 f.  Blaß),  hat  selbst  keine  Söhne  und 
hinterläßt  daher  bei  seinem  Tode  dem  Tela- 
mon, der  seine  Tochter  Glauke  geheiratet  hat 
(Diodor.  Sic.  4,  72,  7;  schol.  Lykophr.  110.451), 
die  Herrschaft.  Uber  eine  Glauke,  die  (nach 
Phcrekydes  fr.  15)  von  Aktaios  (oder  Aktor) 
vielmehr  Telamons  Mutter  ist,  s.  o.  So  ist  er 
nun  König  von  Salamis  (So}}h.  Ai.  202;  Herod. 
8,  64;  Eur.  Troad.  799;  Pausan.  3,  12,  7; 
Skymn.  558).  Nach  Glaukes  Tode  wird  seine 
zweite  Gattin : Eriboia  (’Ept^oia,  Find.  Isthm. 
5,  45;  Bakchyl.  12,  102  Blaß;  Soph.  Ai.  569; 
Diodor.  Sic.  4,  72,  7,  oder  ’HsQlßoia,  schol.  II. 
n 14)  oder  Periboia  (nsglßaia,  Xen.  Kyneg. 
1,  9;  Apollodor  3,  12,  7,  2;  Flut.  Thes.  29; 
Pausan.  1,  42,  4;  Verg.  Cul.  300  nach  Schrä- 
ders Lesart),  die  Tochter  des  Alkathoos(s.  d.), 
des  Königs  von  Megaris,  eines  Sohnes  des 
Pelops  und  der  Hippodameia.  Mit  ihr  zeugt 
er  den  Aias,  der,  zum  Unterschied  von  dem 
gleichnamigen  Oileussohue,  der  große,  weit 
öfter  jedoch  nach  dem  Vater  der  Telamonier 
genannt  wird  (s.  o.).  Mag  auch  Aias’  Mutter 
Phereboia  (s.  d.)  mit  vorgenannter  Periboia 
identisch  sein,  so  kann  sie  doch,  weil  unter 
diesem  Namen  mit  Theseus,  nicht  mit  Telamon 
vermählt,  hier  außer  Betracht  bleiben;  dasselbe 
gilt  von  Aias’  Mutter  Meliboia  (Istros  bei 
Athen.  13,  557  a,  fr.  hist.  Gr.  1,  420).  Ein  selt- 
samer Bericht,  wie  Telamon  zu  Eriboia  ge- 
kommen sei,  findet  sich  in  einem  verstümmel- 
ten Fragment  des  Aretades  v.  Knidos  (Müller, 
fr.  hist.  Gr.  4,  316),  wo  ihr  Name  zwar  aus- 
gefallen, aber  als  selbstverständlich  zu  ergänzen 
ist:  Telamon  kommt  nach  Euboia,  verführt 
dort  das  Mädchen  und  entflieht  dann  bei  Nacht. 
Der  Vater  merkt  die  Schwangerschaft  der  Toch- 
ter und  übergibt  sie  einem  Leibwächter  zum 
Ertränken;  doch  dieser  verkauft  sie  aus  Mit- 
leid nach  auswärts;  in  Salamis,  wohin  sie  ge- 
langt, wird  sie  von  Telamon  gekauft  und  ge- 
biert nunmehr  den  Aias  in  seines  leiblichen 
Vaters  Hause.  — Nach  einer  dritten  Über- 
lieferung holt  sich  Telamon  seine  Gattin  aus 
Athen  (Diodor  4,  72,  7),  was  zusammenhängt 
mit  der  nachträglichen  künstlichen  Verknüpfung 
von  Telamon  und  Aias  mit  Salamis  und  Attika; 
vgl.  V.  Wilamowitz,  Homer.  Unters.  244  f.; 
Töpffer,  Att.  Geneal.  271f.;  274;  Busolt,  Gr. 
Gesell.  2®,  215. 

An  den  großen  Abenteuern  und  Unterneh- 
mungen der  IJeroenzeit  ist  Telamon  ausgiebig 
beteiligt.  Bereits  vor  seiner  Verbannung  aus 
Salamis,  also  noch  von  Aigina  aus,  erfolgt  sein 
Aufbruch  zur  Kalydonischen  Jagd;  frei- 
lich nur  nach  schol.  II.  II  14;  erst  nachdem 
er  dabei  unabsichtlich  einen  Jagdgenossen  im 
Walde  getötet  hat,  gelangt  er  als  Flüchtling 
nach  Salamis,  vielleicht  um  vor  den  Verfolgern 
seine  heimatliche  Spur  zu  verwischen.  Nach 
andern  Zeugnissen  zieht  er  erst  von  dem  spä- 
teren Wohnort  Salamis  auf  dieses  Abenteuer 
aus.  In  Euripides’  Meleagros  (fr.  530  Nck.^)  wird 
er  unter  den  Jägern  beschrieben:  den  Schild 
geschmückt  mit  dem  Bilde  eines  goldenen 
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Adlers,  das  Haupt  mit  Trauben  bekränzt,  ver- 
läßt er  Salamis  und  reiht  sich  unter  ihre 
Scharen;  vgl.  Apollodor  1,  8,  2,  4:  Ttlupuiv 
Alav.ov  i'A  2u).aplvo^\  Hygin.  fab.  XTS;  Ov.  Met. 
8,  309;  Stat.  2' heb.  2,  473.  Schon  von  Skopas 
(s.  u.)  war  er  in  der  Giebelgruppe  des  Athene- 
tempels zu  Tegea  unter  den  Jägern  dargestellt 
{Fausan.  8,  45,  6),  vielleicht  hier  bereits,  wie 
er  bei  der  Verfolgung  des  Ebers  an  einer 
Baumwurzel  strauchelt,  aber  von  seinem  Bru- 
der Peleus  wieder  aufgerichtet  wird  (Oy.  a.  a.  0. 
378;  vgl.  d.  Art.  Meleagros,  Bd.  2,  Sp.  2616. 
2618). 

Weit  gehaltvoller  ist  die  Rolle,  die  Tela- 
mon auf  dem  Argonautenzuge  si^ielt.  Seine 
Teilnahme  wird  übereinstimmend  bezeugt 
(Apoll,  lihod.  1,  93;  Theokr.  13,  16  f.;  Diodor. 
Sic.  4,  41;  Apollodor  1,  9,  16,  7;  Ov.  Met.  13, 
22  f.;  Hygin.  fab.  14.  89;  Val.  Flacc.  1,  166; 
Stat.  Theb.  5.  379;  Orph.  Argon.  187;  s.  auch 
d.  Art.  Argonauten,  Bd.  1,  Sp.  510).  Als  kurz 
vor  der  Abfahrt  die  einzelnen  Helden  ihre 
Plätze  einnehmen,  setzt  sich  Telamon  auf  eine 
Ruderbank  zur  Linken,  in  Herkules’  Nähe 
{Valer.  Flacc.  1,  353 f.),  dem  er  auch  sonst  ein 
werter  Genosse  ist  (2,  384:  Telamon  mens-,  vgl. 
V.  451:  Alcides  Telamonque  comes;  s.  u.).  Auf 
dem  Zuge  selbst  begegnet  er  uns  im  Kampfe 
mit  dem  Dolionenkönig  Kyzikos  auf  dessen 
gleichnamiger  Insel  an  der  Propontis,  wobei 
er  den  Nisaeus  und  den  Opheltes  erlegt  {Val. 
Flacc.  3,  198).  — Sodann  finden  wir  ihn  in 
der  Gegend  von  Kios  in  Bithynien.  Herakles, 
dem  ein  Ruder  zerbrochen  ist,  steigt  dort  aus, 
um  sich  im  Walde  ein  neues  zu  schneiden. 
Die  andern  Gefährten  schmausen  am  Strande; 
nur  Hy  las  (s.  d.)  folgt  dem  Herakles,  wird 
aber  von  den  Nymphen  der  Quellen  Pegai  ge- 
raubt. Während  Herakles  und  der  Argonaut 
Polyphemos  nach  ihm  suchen,  fahren  die  übri- 
gen ohne  .jene  drei  ab.  Erst  auf  der  Weiter- 
fahrt vermißt  man  sie,  und  viele  sind  darüber 
enti-üstet,  Herakles,  den  besten  Gef  ährten,  nun- 
mehr entbehren  zu  müssen;  besonders  wirft 
Telamon  dem  lason  erbittert  vor,  er  habe  sich 
des  Herakles  entledigen  wollen,  um  nicht  von 
dessen  Ruhm  überstrahlt  zu  werden  {Apoll. 
Rhod.  1,  1289  f.;  Valer.  Flacc.  3,  637f. ; pius 
Telamon,  wegen  seiner  Treue  gegen  Herkules; 
vgl.  V.  693.  715.  722).  Den  Tiphys,  der  zu 
dem  verfrühten  Aufbruch  geraten  hat,  bedroht 
Telamon  tätlich;  doch  wird  er  von  den  beiden 
Boreassöhnenbeschwichtigt(HpoZA  Rh.\.  1300f.) 
und  bittet,  nach  der  prophetischen  Auf  klärung 
des  Meergottes  Glaukos  über  Hylas’  Verbleib 
(v.  1310  f.),  sogar  den  lason  mit  freundlichem 
Händedruck  um  Verzeihung  (v.  1330f.).  — Auch 
bei  dem  Abenteuer  mit  dem  Bebrykerkönig 
Amykos,  das  schon  Epicharm  in  einer  Ko- 
mödie {Kaibcl,  Com.  Gr.  fr.  p.  92),  Sophokles 
in  einem  Satyrspiel  {Nauch^,  Trag.  Gr.fr.  p.  154) 
und  der  Epiker  Peisandros  (schol.  Apoll.  Rhod. 
2,  98)  behandelt  haben,  wird  Telamons  gedacht; 
beide  Aaciden  melden  sich  zur  Bezwingung 
des  berühmten  Faustkämpfers  {Valer.  Flacc. 
4,  223),  die  jedoch  schließlich  allein  Poly- 
deukes  mit  Erfolg  übernimmt.  — In  Kolchis 
angelangt,  begibt  sich  lason  nach  des  Aietes 
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Palast,  wobei  Telamon,  neben  den  Söhnen  des 
Phrixos  und  dem  Augeias,  zu  den  nächsten  Be- 
gleitern gehört  {Apoll.  Rh.  3,  196  f.).  Argos, 
einer  von  den  ersteren,  stellt  seine  Landsleute 
dem  König  vor;  da  heißt  es  auch  (v.  363f.): 
TsXapav  ä’  Sys,  nvSiaroio 
Alaxov  Jxysyatog'  Zsvg  d’  Alanbv  avtog  frtxTSr. 
Als  Aietes,  über  den  Zweck  ihres  Kommens 
unterrichtet,  sie  zunächst  unter  Drohungen  ab- 
weist, kann  wieder  Telamon  seinen  Zorn  kaum 
unterdrücken  (v.  382  f.) ; doch  kommt  ihm 
lason  mit  der  Antwort  zuvor.  Auch  fernerhin, 
als  von  Aietes  diesem  die  bekannten  Arbeiten 
auferlegt  werden,  ist  Telamon  in  seiner  Nähe 
(v.  440),  voll  leidenschaftlicher  Erbitterung  ob 
der  gestellten  Zumutungen  (v.  515).  Während 
er  bei  Apollonios  bereits  hier  verschwindet, 
erscheint  er  in  der  völlig  abweichenden  Dar- 
stellung des  Valerius  Flaccus  (5,  570f. ; 6,  345f.) 
später  aufs  neue:  in  dem  Kriege,  den  die  Ar- 
gonauten dem  Aietes  zu  Liebe  gegen  dessen 
Bruder  Perses  ausfechten,  schützt  Telamon 
mit  seinem  gewaltigen  Schilde  (ingens  orbis, 
vgl.  Verg.  A.  10,  783  f.,  sowie  II.  P 128)  den 
Argiver  Canthus  und  sucht  nach  dessen  Tötung 
seinen  Leichnam  zu  retten  (v.  364),  eine  Szene, 
die  dem  Kampfe  des  Aias  um  die  Leiche  des 
Patroklos  nachgebildet  ist  {II.  P 384 f.). 

Allen  Argonauten  schreibt  Hellanikos  {Müller, 
fr.  hist.  Gr.  1,  49,  fr.  33)  die  Teilnahme  an 
Herakles’  Zuge  gegen  die  Amazonen  am 
Thermodon  zu,  vgl.  Kullmer,  Fleckeis.  Jahrb. 
Supplbd.  28,  510.  In  der  Tat  ist  auch  sonst 
das  Unternehmen  mit  der  Argonautenfahrt  in 
Verbindung  gebracht  {Apoll.  Rhod.  2,  966  f.; 
Valer.  Flacc.  5,  132f.);  auch  ohne  ausdrück- 
liche Erwähnung  ist  also  Telamons  Beteiligung 
für  die  zusammenhängenden  Dichtungen  still- 
schweigende Voraussetzung.  Besonders  genannt 
wird  er  schon  von  einem  alten  Epiker,  ent- 
weder Kinaithon  {Corey,  de  Amazonum  anti- 
quissiinis  figuris,  Berl.  JDiss.  1891,  S.  39)  oder 
Hesiod  {v.  Wilanioivitz,  Eur.’  Herakles  2*,  102): 
darnach  'habe  er  durch  die  Erlegung  der  un- 
tadeligen Männertöterin  Melanippe  zuerst  den 
Gefährten  Rettung  geschaffen’  (fr.  278  Rzach^; 
vgl.  schol.  Lyk.  1329).  Im  Amazonenkriege  er- 
scheint er  als  Herakles’  treuer  Helfer  auch 
sonst  noch:  Find.  Nern.  3,  38  mit  schol.;  Bak- 
chyl.  8,  42 f.  Bl.;  schol.  Apoll.  Rh.  1,  1289. 
Über  die  Bildwerke  s.  u.  Zu  diesen  nur  selten 
und  flüchtig  erwähnten  Abenteuern  Telamons 
gehört  auch  sein  Zug  mit  Herakles  gegen  die 
Meroper  auf  der  Insel  Kos  {Find.  Nem.  4, 
25  f.;  Isthm.  5,  31  f.;  vgl.  auch  Dibbelt,  Quaest. 
Goae  mythogr.,  Diss.  Greifsiv.  1891,  S.  3 f.), 
sowie  gegen  den  gewaltigen  Giganten  Alky- 
oneus  (s.  d.)  in  Phlegrai  auf  der  thrakischen 
Halbinsel  Pallene,  den  die  beiden  Waffenge- 
nossen Herakles  und  Telamon  gemeinsam  über- 
wältigen {Find.  Nem.  4,  27 f.  mit  schol.;  Isthm. 
5,  33;  schol.  Apoll.  Rh.  1,  1289).  Telamons 
Spur  auf  dem  Argonautenzuge  begegnet  uns 
endlich  auch  auf  italischem  Boden,  in  der  aus 
dem  Kriege  der  Römer  mit  den  cisalpinischen 
Galliern  bekannten  Hafenstadt  Etruriens  {Polyb. 
2,  27),  die  den  Namen  Telamon  angeblich 
nach  ihrem  Gründer  hat  (Timaios  bei  Diodor. 
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4,  56,  6;  s.  u.).  Dagegen  kann  es  auffallen,  daß 
bei  der  Landung  der  Argonauten  in  Aigina 
am  Ende  der  Fahrt  {Apoll.  Rh.  4, 1766)  der  dort 
heimischen  Aiakiden,  namentlich  Telamons, 
nicht  gedacht  wird. 

Doch  ungleich  wichtiger  ist  das  Unterneh- 
men gegen  Troja,  weil  hierbei  Telamon  eine 
maßgebende  Stellung  einnimmt.  Seine  Beteili- 
gung als  Herakles’  treuer  Gefährte  wird  im 
allgemeinen  mehrfach  erwähnt:  schol.  Apoll. 
Rh.  1,  1289;  Hesiod  im  schol.  Find.  Isthm.  5,  53; 
schol.  Nem.  3,  61;  4,  40;  Balcchyl.  8,  45 f.  Bl.; 
besonders  wichtig  schol.  Eur.  Andr.  796:  ol 
phv  nlsLOVs  Te-Xaiiä)vd  cpccai,  Gv  or  q ax  sv  6 a i 
xm  ’Hgav.lsl  ^txI  xb  "Iliov,  6 Sh  TlivSagog 
(fr.  172)  xccl  n-qXia,  nag’  ob  hoins  xjjv  icxo- 
giav  BvginlSrjg  Xaßslv.  Vgl.  auch  Theokr.  13, 
36  f.;  Phüostr.  Heroic.  12,  1;  G.  1.  Gr.  5984  B 
20;  Stat.  Silv.  5,  2,  50;  Theh.  5,  379  (9,  68). 
Über  die  verschiedenen  Arten  der  Einordnung 
des  Zuges  in  Herakles’  und  Telamons  Schick- 
sale vgl.  Jessen  bei  Pauly-Wissowa,  Art.  Aryo- 
nautai  2,  756  f.  Von  Dionysios  Skytobrachion 
bei  Diodor.  Sic.  4,  42.  49  (vgl.  Bethe,  Quaest. 
Diodor.  mythogr.  1 f. ; Schwartz  bei  Ptmly-  Wis- 
sowa,  Art.  Dion.  Skyt.,  5,  930f.  u.  Art.  Dio- 
doros,  5,  673  f.)  wird  das  Abenteuer  dem  Ar- 
gonautenzug in  der  Weise  eingefügt,  daß  die 
beiden  Einzelszenen  auf  der  Hin-  und  Rück- 
reise sich  vollziehen.  Die  Argonauten,  unter 
ihnen  Herakles  und  Telamon,  landen  bei  Si- 
geion  und  finden  hier  Hesione  (s.  d.)  am  Ufer 
angebunden,  die  ihr  Vater,  König  Lao medon 
von  Troja,  einem  Seeungeheuer  zum  Fräße  aus- 
gesetzt hat;  es  ist  von  Poseidon  gesendet  zur 
Strafe  für  die  Verweigerung  des  ihm  und  Apol- 
lon beim  Bau  der  Mauern  Ilions  versprochenen 
Lohnes.  Für  die  Tötung  des  Untiers  und  die 
Befreiung  des  Mädchens  erhält  Herakles  dieses 
selbst  sowie  Laomedons  unbesiegbare  Wunder- 
pferde {II.  E 265 f.)  zum  Lohne,  überläßt  aber 
Jungfrau  wie  Rosse  bis  zur  Rückkehr  von 
Kolchis  dem  Laomedon  zur  Aufbewahrung. 
Als  jedoch  auf  der  Heimfahrt  Telamon  und 
Iphiklos  als  Boten  des  Herakles  das  Pfand  zu- 
rückverlaugen,  werden  sie  vom  König  gefangen 
gesetzt.  Dessen  Junger  Sohn  Priamos  dringt 
auf  die  Herausgabe  der  Schwester  und  der 
Pferde  zwar  vergebens,  ermöglicht  aber  durch 
eingeschmuggelte  Schwerter  den  beiden  Gefan- 
genen die  Tötung  der  Wächter  und  ihre  eigene 
Rettung  aus  dem  Kerker.  In  dem  nun  be- 
ginnenden Kampfe  fällt  Laomedon,  Troja  wird 
erobert  und  Priamos  in  die  Herrschaft  des 
Vaters  eingesetzt.  — Kurz  zuvor  (4,  32)  hat 
Diodor  die  Ereignisse  insofern  etwas  anders 
erzählt,  als  die  Erlegung  des  Seeuntiers  und 
Hesiones  Befreiung  zwar  gleichfalls  auf  der 
Fahrt  der  Argonauten  nach  Kolchis  sich  er- 
eignen, Herakles  aber  nach  seiner  Heimkehr 
mit  neuen  Schiffen  und  Gefährten  zu  einem 
besonderen  Zuge  gegen  Troja  aufbricht  {II. 
E 641  f.);  Telamon,  der  zuerst  in  die  Stadt  ein- 
gedrungen ist,  krönt  jener  mit  dem  ersten  Sieges- 
preise, indem  er  ihm  die  Hesione  überläßt. 
Ganz  ähnlich  Hygin.  fab.  89,  nur  daß  hier  Te- 
lamons besondere  Heldentat  verschwiegen  ist; 
doch  hat  der  ihm  gewährte  Siegerlohn  seine 
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besonderen  Verdienste  auch  hier  zur  Voraus- 
setzung. Ebenso  findet  die  Befreiung  Hesiones 
unter  Telamons  Teilnahme  auf  der  Hinfahrt 
statt  bei  Valer.  Flacc.  2,  451  f.;  540f. : die  als 
Lohn  versprochenen  Rosse  (und  wohl  auch  die 
befreite  Jungfrau  selbst),  deren  Verweigerung 
Laomedon  schon  damals  im  Schilde  führt 
(v.  550  f.;  567  f.),  gedenkt  Herakles  auf  der  Heim- 
fahrt abzuholen  (v.  575  f.);  doch  begnügt  sich 
der  Dichter  mit  einem  ganz  kurzen  Hinweis 
auf  die  Ausführung  dieses  Vorhabens  (4,  58  f., 
vgl.  164);  der  Bericht  über  einen  erneuten  Zug 
des  Herakles  gegen  Ilion  lag  außerhalb  seiner 
Aufgabe.  Ausführlich  erzählt  einen  solchen 
Kriegszug  Apollodor  (2,  6,  4f. ; vgl.  3,12,7,3): 
bei  der  Einnahme  der  Stadt  dringt  Telamon 
zuerst  ein,  doch  gerade  sein  mutiges  Vorstür- 
men wird  ihm  beinahe  verhängnisvoll.  Aus 
Neid  will  nämlich  Herakles,  der  erst  als  zweiter 
die  Mauer  ersteigt,  den  Freund  mit  dem  Schwert 
umbringen.  Dieser  besänftigt  ihn  indes  klug 
berechnend  dadurch,  daß  er  offensichtlich  Steine 
zum  Bau  eines  Altars  für  Herakles  Kallinikos 
zusammenrafft;  von  dem  versöhnten  Neben- 
buhler erhält  er  nunmehr  auch  hier  die  Hesione. 
Diese  Sagenfassung  geht  zurück  auf  Hellanikos 
{Müller,  fr.  hist.  Gr.  1,  64)  nach  schol.  Lykophr. 
469  (und  34):  doch  ist  hier  der  von  Telamon 
errichtete  Altar  dem  Herakles  Alexikakos  ge- 
weiht; vgl.  Kullmer  a.  a.  0.  569  f.;  Bernh. 
Schmidt,  Fleckeis.  Jahrb.  1893,  S.  377  f.  Hesione 
erscheint  als  Telamons  Siegespreis  auch  sonst 
oft:  Soph.  Ai.  1300  f.,  vgl.  434f.  mit  schol.; 
Xenoph.  Kyneg.  1,  9;  Aristot.  Rhet.  3,  15;  Ov. 
Heroid.  20,  69;  Metam.  11,  216f.,  vgl.  13,  22f.; 
Serv.  Aen.  3,  3;  8,  157 ; Dar.  Phryg.  3.  Schlich- 
ter ist  die  Darstellung  des  Vorgangs  an  einer 
anderen  »Sercmsstelle  {Aen.  1,  619):  ohne  aus 
Lebensgefahr  befreit  worden  zu  sein,  fällt  hier 
Hesione  nach  der  Tötung  ihres  Vaters  in  die 
Hände  der  Sieger,  die  mehr  zufällig,  auf  der 
Suche  nach  Hylas  (s.  o.),  bis  vor  Troja  gelangt 
sind,  und  wird  darauf  nach  Kriegsrecht  dem 
Telamon  überlassen.  Naevius’  Aesiona  und  der 
Laomedon  eines  unbekannten  römischen  Tra- 
gikers, vielleicht  Quellen  für  manche  vorge- 
nannte Einzelzüge  der  Sage,  sind  verloren 
{Ribbeck,  R.  Tr.  44.  46). 

Bescheidener  nimmt  sich  ein  anderer  Kampf- 
preis aus:  bei  einem  Wettspiel  der  Griechen 
vor  Troja  schleudert  Aias  einen  gewaltigen 
ehernen  Diskus,  den  einst  Herakles  dem  von 
ihm  bezwungenen  Antaios  abgenommen  und 
dann  dem  Telamon  geschenkt  hat,  als  dieser 
mit  ihm  Troja  zerstörte;  Telamon  hat  den  Dis- 
kus auf  seinen  älteren  Sohn  {Quint.  Smyrn. 
4,  450  f.)  vererbt.  — In  einer  anmutigen  Familien- 
szene offenbart  sich  Telamons  häusliches  Glück 
vor  dem  Zuge  gegen  Ilion.  Als  ihn  nämlich 
Herakles  zur  gemeinsamen  Fahrt  in  Salamis 
abholt,  trifft  er  ihn  beim  Schmause;  auf  eine 
Löwenhaut  tretend,  fleht  er  mit  einer  vollen 
Schale,  die  ihm  der  Gastfreund  reicht,  diesem 
möge  von  seinem  Weibe  Eriboia  ein  wackerer 
Sohn  geboren  werden;  ein  Adler  {<xisx6g)  ver- 
heißt durch  sein  Erscheinen  Erfüllung  des 
Gebets  und  wird  Anlaß  zu  des  Sohnes  Namen 
Ai'ug:  Find.  Isthm,  5,  51 — 80  mit  schol.  v.  53. 
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68;  schul.  Lylcophr.  455.  — Bald  tritt  in  dieses 
Haus  als  Telamons  Nebenfrau  Hesione  ein  und 
gebiert  ihm  den  Teukros  {Apullodor  3,  12,  7, 

3;  Hygin.  fab.  89),  in  dem  sich  also  das  Blut 
der  Äaciden  mit  dem  der  Dardaniden  kreuzt; 
vgl.  Preller,  Gr.  Mythol.  2^  405;  Degen,  De 
Troianis  Scaenicis,  Leipz.  Diss.  1900,  mit  Ap- 
pendix: de  Teucro  Teucrisgue,  S.  42  f.  V^on 
Zerwürfnissen  zwischen  den  Weibern  wie 
zwischen  den  Halbbrüdern  verlautet  nichts,  k 
Schon  bei  Homer  {11.  0 280  f.,  freilich  im 
Gegensatz  zu  ilf  370f.,  wo  sie  Söhne  gleicher 
Eltern  sind,  s.  o.),  leben  sie  im  besten  Einver- 
nehmen; am  schönsten  bewährt  Teukros  seine 
Bruderliebe  an  Aias’  Leiche:  Soph.  Ai.  975 f.; 
992  f.;  12(56  f. 

Seltsam  klingt  die  Erzählung,  bei  Trojas 
erstem  Falle  sei  Theaneira  als  Siegespreis  in 
Telamons  Hände  gefallen,  aber,  von  ihm  schwan- 
ger, aus  seinem  Schiffe  schwimmend  nach  Milet  2 
entflohen  und  habe  hier,  von  .König  Arion  auf- 
genonimen,  den  Trambelos  oder  Strambelos  ge- 
boren {schal.  Lykophr.  467,  vgl.  Jstros,  fr.  h.  Gr. 

1,  421),  den  später  Achill  tötete  ('Ai/icn.  2,  43  d; 
vgl.  Purthen.  Pirat.  26).  Theaneira  ist  nach 
iliesem  Scholion  nur  eine  andere  Benennung 
der  Hesione  (s.  d. ; vgl.  dagegen  HolzingerS.  242 ; 
Gruppe,  Gr.  Myth.  SOO^ ; ül)er  die  Bedeutung 
der  Sage  s.  auch  Viirtheim,  de  Aiacis  origine 
cultu  patria,  Leiden  1907,  S.  78f.  sowie  d.  Art.  3 
Apriate,  Bd.  1,  Sp.  2864).  — Die  spätere  Zu- 
rückforderung Hesiones  bildet,  da  diese 
von  Telamon  verweigert  wird,  eine  der  Ur- 
sachen des  Trojanischen  Krieges  {Dar.  Phryg. 

5.  6).  Bei  dessen  Beginn  ist  Telamons  eigene 
Jugend  und  Heldenlaufbahn  bereits  abge- 
schlossen, und  eine  neue  Generation  tritt  auf 
den  Schauplatz. 

Auch  Telamons  Söhne  nämlich,  Aias  und 
Teukros,  werden  unter  den  zahlreichen  Freiern  4 
der  Helena  genannt  (Apollodor  3,  10,  8,  3;  bei 
Hygin.  fab.  81  wenigstens  Aiax  Telamonius). 
Somit  sind  denn  bei  Ausbruch  des  Trojani- 
schen Krieges  auch  sie  eidlich  verpflichtet, 
mit  Menelaos  gegen  Ilion  auszuziehen  (s.  He- 
lena, Bd.  1,  Sp.  1935  f;  Odysseus,  Bd.  3,  Sp.  614). 
Vermöge  seines  religiösen  Ernstes,  der  an  Te- 
lamon allerdings  nur  hier  nachweisbar  ist  (s.  u.), 
richtet  er  bei  Sophokles  an  die  Söhne  ergrei- 
fende Abschiedbworte  (Ai.  763 f.j;  um  so  leicht-  ä 
fertigerklingt  deren  übermütige  Zurückweisung 
durch  Aias  (v.  767  f).  Bei  Hnnius  freilich  ist 
Telamon  auch  seinerseits  von  Eurijjideischer 
Skepsis  angekränkelt;  er  leugnet  (mit  Epikur) 
die  F’ürsorge  der  Götter  für  das  Menschenge- 
schlecht und  verspottet  alle  Prophetenweisheit 
I Itibbeck,  P.  Tr.  133 f.).  Den  nach  Aulis  zur 
Heeresvcrsammlung  absegelnden  Söhnen  sieht 
Telamon  voll  Teilnahme  nach,  in  Salamis  am 
Ufer  auf  einem  Steine  sitzend,  der  noch  später  6 
gezeigt  ward  {Pausan.  1,  35,  3;  vgl.  Viirtheim 
a.  a.  0.  77).  Zu  Aias’  Abschied  von  Telamon 
vgl.  auch  Philostr.  JTeroic.  3.  — Schon  bei  Ho- 
mer begleitet  während  des  lüdeges  die  beiden 
Brüder  die  Erinnerung  an  den  gestrengen  Va- 
ter als  ernstes  Vor-  und  Schreckbild  (s.  0.); 
noch  mehr  betont  die  spätere  Sage  dieses  Ver- 
hältnis: Aias  denkt,  als  er  im  Waffenstreit  die 
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vermeintliche  Schmach  erlitten  hat,  an  den 
einst  vor  Troja  eiTungenen  Ruhm  seines  Er- 
zeugers und  bebt  vor  dem  Zorn  des  leiden- 
schaftlichen Greises  {Soph.  Ai.  433  f.);  und  noch 
in  seinem  letzten  großen  Monolog  sendet  er 
ihm  voll  Beschämung  wehmütige  Abschieds- 
grüße (v.  849);  ebenso  empfindet  Teukros, 
selbstbewußt  und  voll  Ehrgeiz  wie  sein  Vater, 
die  Schmährede  Agamemnons  dojjpelt  schmerz- 
lich (v.  1298  f.).  An  Telamons  unerbittliche 
Strenge  knüpft  der  Sohn  Befürchtungen,  die 
auch  für  jenen  charakteristisch  sind  (v.  1008  f.); 
er,  der  nicht  einmal  im  Glück  freundlicher  als 
sonst  zu  lächeln  vermöge,  werde  nun,  nach 
dem  Verlust  des  älteren  Sohnes,  gegen  ihn, 
den  jüngeren,  mit  keinem  Vorwurf  zurück- 
halten, namentlich  mit  dem  nicht,  daß  er  den 
Bruder  aus  Feigheit  im  Stich  gelassen  habe, 
oder  etwa  gar  aus  Hinterlist,  um  nach  dessen 
Tode  auch  sein  Erbe  zu  besitzen  (s.  u.  Ennnts' 
Telamo\  Ribbeck , P.  Tr.  135).  — Besonders 
erzürnt  mag  ja  Telamon  auf  Odysseus  sein, 
des  Aias  siegreichen  Nebenbuhler  im  Waffen- 
prozeß. Als  daher  jener  auf  seinen  Irrfahrten 
auch  nach  Salamis  kommt,  gerät  er  hier  in 
ernste  Gefahr,  aus  der  er  sich  nur  durch  schlaue 
Betriebsamkeit  für  sein  Leben  (industria  sui) 
rettet,  jedoch  nicht,  ohne  durch  Telamons  Ge- 
walttätigkeit (per  vim  Telamonis)  seine  Schiffe 
mit  den  Gefährten  und  allem,  was  er  aus  Troja 
mitgenommen,  verloren  zu  haben  {Dict.  Cret. 
6,  5).  — Doch  weit  bekannter  ist  es,  wie  Te- 
lamon seinen  Zorn  an  dem  heimkehrenden 
Teukros  ausläßt,  dessen  grausige  Befürchtun- 
gen (in  Sophokles’  Aias,  s.  0.)  sich  also  voll- 
auf bestätigen.  Schon  Aisehylos'  Trilogie: 
'‘'Onlcov  ■sQiais,  @Qf]G6at,  Ualaylviai  mochte  Te- 
lamons Charakter  direkt  und  indirekt  veran- 
schaulicht haben  {G.  Hermann,  opusc.  7,  362f. ; 
MHcker,  Aeschyl.  Tril.  440  f.  und  Kl.  Sehr.  2, 
276).  Diese  Dramen  sowie  Sophokles’  Tsv'HQog 
und  EvQvßdnrig  {Welcker,  Gr.  Trag.  191  f. ; 197 f.), 
Astydamas  des  Jüngeren,  Karkinos’  und  Theo- 
dektes’  Ai'ccg,  Ions  und  Nikomachos’  TevnQog 
{Welcker  953.  1013f.;  Pibbeck,  P.  Tr.  375),  ferner 
ein  gleichnamiges  Stück  des  sonst  unbekannten 
Dichters  Euaretos  {C.  I.  A.  2,  973,  7),  Livius 
Andronicus’  Aiax  und  Teucer  {Pibbeck  26. 
40),  lulius  Caesar  Strabos  Teemessa,  Kaiser 
Augustus’  Aiax  sind  sämtlich  verloren.  Auf 
Telamon  werfen  höchstens  drei  sophokleische 
Fragmente  einiges  Licht,  von  denen  wohl  auch 
das  zweite  und  dritte  zum  TsvnQog  gehören 
( Welcker,  Trag.  192  f.;  Pibbeck,  R.  Tr.  228  f ). 
Im  ersten  {fr.  519  Nck.^)  klagte  der  Greis  in 
wehmütigem  Schmerze  über  getäuschte  Hoff- 
nungen. So  erbittert  er  übrigens  auf  den  allein 
heimkehrenden  jüngeren  Sohn  war,  so  rechnete 
doch  dieser  auf  eine  rasche  Besänftigung  des 
väterlichen  Zornes  {fr.  inc.  808  Nck.*).  Als 
zufälliger  Gast  suchte  Oileus  den  seines  Äl- 
testen beraubten  Telamon  zu  trösten,  bis  er, 
von  dem  Untergang  des  eigenen  Sohnes  Aias 
(des  Lokrers)  unterrichtet,  in  jähem  Stimmungs- 
wechsel die  soeben  vorgebrachten  Trostgründe 
vergaß  und  sich  selbst  leidenschaftlichem  Jam- 
mer hingab  {fr.  666  Nck.^  mit  der  freien  Über- 
setzung bei  Cic.  Tusc.  3,  71).  — Diese  verein- 
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zelten  Bruchstücke  werden  einigermaßen  er- 
gänzt durch  erhaltene  oder  wenigstens  leichter 
rekonstruierbare  Drarnen.  Schon  bei  Euripi- 
des  klagt  Teukros  in  Ägypten  der  Helena  sein 
Leid  {Hel.  68  f.),  wie  er,  vom  Vater  Telamon, 
weil  er  nicht  mit  Aias  gestorben  sei,  aus  der 
Heimat  verwiesen,  auf  Apollons  Geheiß  nach 
Cypern  auswandern  müsse  (v.  87f. ; 104;  147  f.). 
Weit  ergiebiger  sind  die  Fragmente  von  En- 
nius'  Aiax  und  Telamo,  Pacuvius'  Armorum  iu- 
dicium  und  Teucer,  Accius’  Armorum  iudicium 
und  Eurysaces.  Eine  sehr  wirkungsvolle  Cha- 
rakterschilderung Telamons  bot  namentlich 
Ennius  in  dem  nach  jenem  benannten  Stücke 
(s.  o.).  Auf  Grund  ungenauer  Kunde  wähnt  der 
alte  Held,  beide  Söhne  seien  im  Kriege  um- 
gekommen, und  flucht  aller  Seherkunst,  die  ihm 
doch  deren  Rückkehr  verheißen  hatte  {fr.  316® 
Vahlen\  Bibbeck,  B.  Tr.  133  f).  Teucers  un- 
verhofftes Erscheinen  lenkt  des  Vaters  Verdacht 
auf  ihn,  er  habe  in  eigennütziger  Absicht  den 
Tod  des  Bruders  verschuldet  (vgl.  Soph.  Ai. 
lOlöf. ; s.  0.);  seine  Verteidigung  schützt  ihn 
nicht  vor  Telamons  Verbannungsspruch.  — 
Furchtbar  war  auch  der  Empfang  bei  Pacu- 
vius, wo  sich  Teucer,  in  der  eigentlichen 
Glanzszene  dieses  noch  zu  Ciceros  Zeit  mit 
hohem  Beifall  aufgeführten  Dramas,  vergeblich 
zu  rechtfertigen  suchte,  daß  ihm  Eurysaces  ab- 
handen gekommen  sei  {Bibbeck,  B.  Tr.  223  f. ; 

226  f).  Hesiones  Eingreifen  zugunsten  des 
ungerecht  beschuldigten  Sohnes  führte  einen 
Aufstand  gegen  den  eigensinnigen  König  her- 
bei, für  den  jedoch  der  pietätvolle  Teucer  ge- 
gen die  eigenen  Freunde  eintrat;  hier  war  sein 
Abschied  von  der  heimatlichen  Insel  also  wohl 
ein  freiwilliger  {Bibbeck,  B.  Tr.  229  f.;  Böm. 
Dichtung  1®,  168 f.).  — Sonst  geschieht  der  Ver- 
bannung des  Teukros  durch  Telamon,  eines 
echtpopulären  Stoffes,  häufig  Erwähnung;  so 
Pind.  Nem.  4,  46  mit  schol.;  Strab.  14,  682; 
Pausan.  8,  15,  3;  Lykopdir.  447 f.  mit  schol.\ 
Eustath.il.  p.  285,  14;  Cic.d.or.  2,  193;  Tusc. 
5,  108;  Verg.  Aen.  1,  619 f.  und  Servius  z.  St.; 
Hör.  C.  1,  7,  21  f.;  Ov.  Met.  14,  698.  760;  Tac. 
Ann.  3,  62;  lustin.  44,  3,  2;  Dict.  Cret.  6,  2. 
Im  Peiraieus  zeigte  man  die  Bucht  Phreattys 
als  die  Stelle,  wo  sich,  wie  später  die  schon 
einmal  freigesprochenen  Angeklagten,  so  zu- 
erst Teukros  vor  Telamon  habe  verteidigen 
müssen  {Pausan.  1,  28,  12).  — Der  Kyprier 
Nikokles,  des  Königs  Euagoras  Sohn,  an  den 
Isokrates  eine  Rede  richtete,  galt  für  einen 
Nachkommen  des  nach  Cypern  eingewanderten 
Teukros  und  demnach  auch  seines  Vaters  Te- 
lamon {Isokr.  2,  argum.).  — Einen  weiteren 
Fortschritt  in  der  Entwickelung  der  Sage  be- 
zeichnen Accius’’  Tragödien;  zwar  nur  wenig 
Ausbeute  für  Telamons  Lebensgeschichte  bietet 
das  Armorum  iudicium-,  vielleicht  berief  sich 
hier  (wenn  nicht  vielmehr  im  Aiax  des  Ennius; 
vgl.  Bibbeck,  B.  Tr.  375)  Teukros,  als  ihn 
Odysseus  der  Tötung  des  eigenen  Bruders  be- 
schuldigte, auf  seine  Verwandtschaft  mit  Lao- 
medon  und  Priamos;  ohne  Rücksicht  auf  sie, 
ja  ihr  zum  Trotz  habe  ihn  sein  Vater  Telamon 
in  den  Krieg  gegen  Ilion  geschickt  {Aristot. 
Bhet.  3,  15  p.  1416b  1).  Im  Eurysaces,  einem 
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reichbewegten  und  für  Telamon  sehr  charak- 
teristischen Stücke,  kehrte  dieser,  von  dem 
Enkel,  der  auf  anderen  Schiffen  als  Teurce 
nach  Salamis  gekommen  und  dann  zur  Herr- 
schaft gelangt  war  {Serv.  Aen.  1,  619),  des 
Landes  verwiesen,  dorthin  als  armseliger  Flücht- 
ling zurück  (Cie.  Tusc.  3,  39)  und  ward  end- 
lich nach  rührender  Wiedererkennung,  deren 
Einzelheiten  unsicher  sind,  nochmals  in  seine 
Rechte  eingesetzt  {Bibbeck,  B.  Tr.  419  f.;  Böm. 
Dichtung  1®,  180;  vgl.  d.  Art.  Eurysakes,  Bd.  1, 
Sp.  1430  f.  u.  Hitler  v.  Gärtringen  bei  Pauly- 
Wissowa  6,  1352).  Einen  vergeblichen  Versuch 
zur  Wiedergewinnung  der  heimatlichen  Insel 
macht  Teucer  vom  cyprischen  Salamis  aus, 
aber  erst  während  der  Regierung  des  Eurysa- 
ces, als  Telamon  bereits  tot  ist  {lustin.  44, 
3,  2:  accepta  opinione  paternae  mortis).  Über 
sein  Lebensende  herrscht  keine  völlige  Klar- 
heit. ln  einem  Kampfe  des  Herakles  mit  den 
Eleern,  von  dem  Pindar  {Ol.  10,  36 f.)  singt, 
fallen  nach  schol.  v.  39:  Telamon,  Chalkodon 
und  Iphikles.  Telamon  liegt  begraben  in 
der  Nähe  des  arkadischen  Flusses  Aro- 
anios,  Chalkodon  bei  der  Quelle  Oinoe.  Da- 
gegen trennt  Pausanias,  der  dies  berichtet  (8, 
15,  6 f.),  sowohl  den  Chalkodon  von  dem  Eu- 
boier  gleichen  Namens,  dessen  Sohn  Elepheuor 
vor  Troja  die  Abanten  anführt  (II.  B 540),  als 
auch  diesen  Telamon  von  dem  ' Aigineten’ ; 
denn  Teukros,  fügt  er  hinzu,  sei  erst  bei  seiner 
Heimkehr  von  dem  Vater  Telamon  aus  Salamis 
verbannt  worden,  der  daher  nicht  schon  als 
Herakles’  Kriegsgefährte  gefallen  sein  könne; 
vielmehr  handle  es  sich  hier  um  je  zwei  gleich- 
namige Helden.  Doch  ist  die  Identität  dieses 
Telamon,  zumal  er  Herakles’  Genosse  ist,  mit 
dem  Vater  des  Teukros  sehr  wahrscheinlich, 
da  es  ja  die  Heldensage  mit  der  Chronologie 
nicht  eben  genau  nimmt.  Vgl.  auch  Gruppe, 
Gr.  Myth.  95  Anm.  9 ; Friedr.  Pfister,  Beliquien- 
kult  im  Altertum  1,  127  f. 

In  der  Unterwelt  weilen  an  dem  Sitze  der 
Seligen  auch  die  Aiakiden  Peleus  und  Telamon 
(Telamouia  virtus).  Das  friedliche  Walten  ihres 
Vaters  Aiakos,  des  Totenrichters,  gewährt  auch 
ihnen  behagliche  Ruhe,  zumal  Telamon  stolz 
beglückt  ist  durch  die  Gesellschaft  seines  Sohnes 
Aias,  der  seine  Heldentaten  aus  dem  Trojani- 
schen Kriege  erzählt  {Verg.  Cul.  295 f.). 

Einen  Kultus  der  Aiakiden  gab  es  auf  Ai- 
gina  und  Salamis.  Als  während  eines  Krieges 
zwischen  Athenern  und  Thebanern,  506  v.  Chr., 
letztere  in  Bedrängnis  gerieten,  erbaten  sie  sich 
von  den  Aigineten  ihre  Stammheroen,  die  Aiaki- 
den, d.  h.  deren  Kultbilder  {Herod.  5,  80;  Grote, 
Gr.  Gesch.  2,  "446  d.  Übers.),  die  sich  jedoch 
nicht  hilfreich  zeigten  und  daher  zurückge- 
schickt wurden.  Gewiß  sind  hier  Peleus  und 
Telamon  gemeint.  Dieser  wurde  aber  zugleich 
mit  seinem  älteren  Sohne  auch  auf  Salamis 
verehrt.  Denn  unmittelbar  vor  der  dortigen 
berühmten  Schlacht  holten  die  Athener  von 
der  nahen  Insel  die  Bilder  des  Aias  und  des 
Telamon  herbei  {Herod.  8,  64:  fa  Ea'iccglvos 
A'iuvrd.  rs  xal  TsXagäva  iTtsnaX^ovro,  vgl.  c.  83. 
84;  Plut.  Them.  15;  Busolt,  Gr.  Gesch.  2®,  215. 
696).  Eine  Kultstätte  für  ihn  scheint  endlich 
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auch  sein  Grab  bei  Pheneos  in  Arkadien 
gewesen  zu  sein  {Paus.  8,  15,  6;  s.  o.). 

So  verschieden  auch  nach  Zeit,  Art  und 
Wert  die  Bestandteile  sind,  aus  denen  sich 
Telamons  Lebensgeschichte  zusammensetzt,  so 
ergibt  sich  doch  im  allgemeinen  ein  ziemlich 
deutliches  Charakterbild.  Eine  einheitliche 
Abrundung  desselben  wird  man  freilich  nicht 
erwarten  bei  einem  Helden,  für  den  die  Über- 
lieferung beispielsweise  zwischen  drei  Vätern 
(Aktaios  — Aktor  — Aiakos)  und  drei  Müt- 
tern (Glauke  — Endei's  — Aigina)  hin  und 
her  schwankt  (s.  o.b  Die  Vornehmheit  seines 
Geschlechts  wird  durch  seine  mehrfach  be- 
richtete Herkunft  von  Zeus  verbürgt.  Daß 
dessen  Sohn  und  erklärter  Schützling  Aiakos, 
nachmals  berühmt  als  Richter  in  der  Unter- 
welt, der  Vater  des  Telamon  ist,  verschafft 
diesem  schon  von  Haus  aus  Ansehen.  In  dem 
vielbegehrten  Unterricht  bei  dem  weisen  Chei- 
ron  tritt  er  zugleich  in  Verkehr  mit  künftigen 
Helden  und  Kriegsgefährten.  Bei  der  Neube- 
völkerung der  verödeten  heimatlichen  Insel 
durch  Ameisen  wie  bei  dem  Kriegszug  gegen 
Kreta  (s.  o.)  erscheint  der  Jüngling  mit  dem 
Vater,  namentlich  aber  mit  dem  leiblichen 
Bruder  Peleus  in  bestem  Elinveruehmen.  Letz- 
terem ist  er  ein  treuer  Genosse  im  Waffen- 
handwerk  wie  im  Wettspiel;  besonders  ist  ihm 
hier  der  Diskuswurf  vertraut  {schol.  Eur.  Andr. 
687;  Apollod.  3,  12,  6,  11;  Hygin.  fab.  273; 
Philostr.  Gymn.  3;  Quint.  S7uyrn.  4,  450  f.). 
Seine  Körperstärke  ist  sprichwörtlich  (s.  u.). 
Das  Mißverhältnis  zum  Stiefbruder  Phokos  führt 
zu  dessen  gewaltsamem  Tode;  Telamon  fällt 
die  Haupt-  oder  eine  Mitschuld  zur  Last,  wenn 
auch  vereinzelte  Stimmen  (Apoll.  Phod.  1,  93, 
vgl.  Diodor  4,  72,  6 f.)  ihn  ganz  freisprechen. 
Überhaupt  hat  er  von  dem  Vater,  dem  frömm- 
sten Manne  der  Heroenzeit  (Plut.  Thes.  10), 
gerade  die  ITömmigkeit  am  wenigsten  geerbt 
{PAtnius  fr.  316*  Vahlen;  Ribbeck,  R.  Tr.  133f.; 
anders  Soph.  Ai.  763 f.);  über  das  Beiwort  pius 
s.  0.  Die  Verbannung  aus  der  Heimat  trennt 
ihn  vorläufig  von  dem  Bruder,  macht  ihn  aber 
durch  Verheiratung  zum  Erben  der  Königs- 
herrschaft über  Salamis;  doch  erst  durch  die 
zweite  Ehe  mit  Eriboia  erlangt  er  selbst  Nach- 
kommenschaft. Kriegszüge  führen  ihn  wieder 
mit  Peleus  zusammen;  besonders  aber  wird  er 
dabei  ein  treuer  Genosse  des  Herakles  (schol. 
Apoll.  Rhod.  1,  1289).  Zwar  erscheint  er  bei 
den  Heerfahrten  und  Abenteuern  als  Begleiter 
der  Haupthelden  meist  in  zweiter  Linie,  trägt 
jedoch  auch  mit  eigenen  Taten  erheblich  zum 
Gelingen  der  Unternehmungen  bei  und  erwirbt 
sich  oftmals  durch  besondere  Leistungen  Beute 
und  Ruhm.  Ein  hervorstechender  Charakter- 
zug ist  hierbei  neben  seiner  echt  kriegerischen 
Gesinnung  sein  leidenschaftliches  Ungestüm 
{Apoll.  Rhod.  1,  1289  f.;  Valcr.  Flacc.  3,  637  f.; 
vgl.  Apoll.  Rhod.  3,  382  f.  515;  Apollodor  2,  6, 
4f.),  das  ihn  und  das  ganze  Unternehmen  zeit- 
weilig gefährdet.  Doch  ist  er  nach  einem  er- 
bitterten Zerwürfnis  keineswegs  versöhnlicher 
Gesinnung  bar  {Apoll.  Rhod.  1,  1330  f.),  und 
weit  entfernt,  blinder  Draufgänger  zu  sein, 
zeigt  er  gelegentlich  mitten  in  der  Gefahr 
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schlaue  Berechnung  {schol.  Lykophr.  469 ; Apol- 
lodor 2,  6,  4f.).  Als  seine  (XQi-arsia,  bei  der  er 
streitbaren  Mut  mit  kluger  Besonnenheit  ver- 
bindet, muß  unbedingt  der  Zug  gegen  Troja 
gelten,  von  dem  er  als  den  ihm  von  Herakles 
gewährten  Siegespreis  die  Königstochter  He- 
sione  heimbringt.  Telamons  Charakter  spiegelt 
sich  sodann  in  seinen  Heldensöhnen  wider, 
denen  vor  Ilion  als  Leitstern  das  Beispiel  des 
Vaters  dient.  Während  dessen  Zorn  dem  Aias 
noch  im  Sterben  als  Schreckbild  vorschwebt, 
muß  Teukros  bei  seiner  Heimkehr  die  Strenge 
des  unbeugsamen  Greises  kosten  {Soph.  Ai. 
433f.,  1008f.,  1298L;  fr.  inc.  808  iVc/c.*;  En- 
nius  bei  Ribbeck  S.  133  f. ; Pacuvius  ebenda 
S.  223  f.,  226  f.;  Accius  ebenda  S.  375)  und,  wie 
der  Vater  einstmals,  nunmehr  selbst  in  die 
Fremde  ziehen.  Kommt  bei  solcher  Härte,  die 
auch  Odysseus  auf  seinem  Heimzuge  bitter  er- 
fährt (Dict.  Cret.  6,  5),  Telamons  Vaterliebe 
gegen  Teukros  zu  kurz,  so  ist  ihm  doch  nach 
reich  bewegtem  Leben  und  heldenmütigem  Tode 
{schol.  Pind.  Ol.  10,  39)  die  glückliche  Gemein- 
schaft mit  dem  ihm  ähnlicheren  Erstgeborenen 
im  Elysium  {Very.  Cul.  295  f.)  zu  gönnen  und 
erscheint  als  der  beste  Lohn  für  seine  Ver- 
dienste als  Vater,  König  und  Kriegsheld. 

Von  dichterischen  Beiwörtern  bezieht 
sich  ayavo?  {11.  P 284)  auf  seine  erlauchte 
Abstammung;  auvucov  {Od.  X 553),  <xyc'&6g 
{Pind.  Pyth.  8,  100),  cptgr urog  {Isthm.  5,  58) 
und  magnus  {Stat.  Theb.  1,  501)  kennzeichnen 
ihn  lobend  im  allgemeinen;  dtrTfp-qpTjg  gilt  der 
Festigkeit  seines  Charakters,  pius  (^^aler. Flacc. 
3,  637.  715.  722,  vgl.  Stat.  Theb.  9,  68)  beson- 
ders der  Treue  gegen  den  Walfengefährten  Hera- 
kles; d.Qr\i  Llog  (Apoll.  Rhod.  3,  1174)  und 
iv  LipsXirig  (1, 1043)  heben  seinen  kriegerischen 
Sinn,  ivG&svfjg  {Quint.  Smyrti.  5,  482.  580), 
iVQVG&svrjg  {Pind.  Nem.  3,  36),  Tigarcciog 
(ibid.  4,  25)  und  svgvßLrig  {Nonn.  37,  585)  seine 
gewaltige  Körperkraft  hervor.  Sprichwörtlich 
waren  nämlich  die  Tslayrnvioi  ■x.ovdvXoi 
(Hesych.  s.  v.;  Aristopho^i  bei  Kock,  Com.  2, 
277).  Er  war  der  Held  volkstümlicher  Gesänge: 
Ar.  Lys.  1237;  Skolia  17  u.  18  in  Bergk,  Lyr. 
3^,  649;  Theopompos  bei  Kock,  Com.  1,  750; 
Antipha^ies  bei  Kock  2,  45;  Hesych.  s.  TeXu- 
(lävog  ab'siv. 

Der  Name  TsXccgmv  darf  als  echt  grie- 
chisch gelten.  Trotz  buchstäblicher  Überein- 
stimmung hat  er  mit  dem  Namen  der  etrus- 
kischen Stadt  nichts  zu  tun,  wenn  schon  die 
Argonautensage  deren  Gründung  auf  den  Hel- 
den zurückführt  (Timaios  bei  Diodor  4,  56,  6; 
s.  0.);  vielmehr  ist  der  Name  der  etruskischen 
Stadt  eben  selbst  auch  etruskisch;  vgl.  Wil- 
helm Schulze,  Zur  Geschichte  latemischer  Eigen- 
namC7i,  Abha^idlungen  der  Gott.  Gesellsch.  d. 
Wissensch.  1904,  S.  245;  572  A.  8. 

Sowenig  es  nun  zweifelhaft  sein  kann,  daß 
der  Personenname  TsXugmv  ursprünglich 
Appellativum  ist,  so  verschieden  wird  er 
doch  in  seiner  Anwendung  auf  den  Helden  er- 
klärt. Die  Ableitung  von  rXcc  — , tragen,  ist 
mit  jener  Auffassung  gegeben.  Vielleicht  unter 
dem  Einfluß  von  rcoXvrXag  hat  man  nun  auch 
TfXaumv  bildlich  als  '‘Dulder’  gefaßt,  so 
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Preller,  Gr.  Myth.  2®,  402.  Doch  sind  die  Er- 
klärer des  Namens  meist  lieber  bei  der  eigent- 
lichen, konkreten  Bedeutung  des  Wortes 
stehen  geblieben,  die  freilich  wieder  verschie- 
dener Art  ist.  G.  Hermann  {Opusc.  2,  192  f.), 
der  das  Nomen  relaydiv  von  dem  (mit  rla  — 
stammverwandten)  Verbum  xilXtiv  = tollere 
ableitet,  erklärt  es  mit  sustentaculum  und 
versteht  darunter  den  Mastbaum,  an  dem  die 
Segel  aufgehängt  sind.  Aiag  ist  ihm  das  Se- 
gelwerk, abzuleiten  von  aieasiv.  Auch  erinnert 
er  an  die  Telamonen  oder  Atlanten  (s.  u.). 
Andere  halten  sich  an  eine  zweite,  häufigere 
Bedeutung  von  reXorfiror:  Band  oder  Riemen 
zum  Tragen  von  Schwert  oder  Schild, 
vgl.  Htyni.  Magn.  750,  25.  Nach  v.  Wilamo- 
witz  {Homer.  Unters.  246)  ist  TsXayäv  dem 
Ai'ccg  so  zum  Vater  gegeben,  wie  dieser  später 
den  EvQVGu%r]g  zum  Sohne  erhalten  hat.  'Trä- 
ger (Tragriemen)’  der  eine,  'Breitschild’  der 
andere.  Beide  sind  nur  um  des  Aias  willen 
da,  ohne  selbständige  sagenhafte  Existenz.  — 
In  denselben  Bahnen  bewegt  sich  auch  die 
Deutung  von  Finsler,  Horner^  (1914)  S.  13.  70. 
Danach  hat  Aias  in  der  Ilias  noch  keine  geo- 
graphische Heimat,  da  die  beiden  Stellen,  die 
ihn  in  Salamis  lokalisieren  {B  557 ; H 199), 
erst  im  sechsten  Jahrhundert  von  den  Athenern 
eingefügt  worden  sind;  aber,  genau  besehen, 
auch  keinen  in  der  Sage  wurzelnden  Vater. 
Denn  dessen  Name  'Schildriemen’  ist  erst  nach 
dem  traditionellen  Waffenstück  des  Aias,  dem 
großen  mykenischen  Schild,  gefertigt.  Indes 
wird  die  Herleitung  des  Namens  Telamon  vom 
Schildriemen  des  Aias  neuerlich  von  zwei  Ge- 
lehrten energisch  bestritten,  ohne  daß  freilich 
beide  in  ihren  positiven  Aufstellungen  über- 
einstimmen. P.  Girard  {Aiax  fils  de  Telamon, 
Bevue  des  Etudes  Grecques  1905,  S.  If)  faßt 
TsXafimv  in  der  Bedeutung  Träger,  Säule 
und  erklärt  mit  Hilfe  mehrerer  kretischer  Bild- 
werke der  minoischen  Zeit  den  Telamonier 
Aias  für  le  dieu  ou  l’esprit  du  Pilier  (S.  41), 
oder  le  Seigneur  du  Pilier  (S.  67),  d.  h.  einen 
säulenbewohnenden  Genius,  der  ihm  als 
ein  Sinnbild  der  Fruchtbarkeit  und  des  Reich.- 
tums  gilt  (S.  58).  Dadurch  würde  freilich  Te- 
lamon selbst  die  eigene  mythologische  Existenz 
ganz  verlieren  und  sein  Name  als  bloßes  Ap- 
pellativum  nur  der  umschreibenden  Benennung 
des  Aias  dienen.  — Auch  Vürtheim  {de  Äiacis 
origine  cultu  patria,  Leiden  1907,  s.  o.)  be- 
kämpft zwar  entschieden  die  Herleitung  des 
Namens  Telamon  vom  Schildriemen  des  Aias, 
verwirft  aber  ebenso  bestimmt  die  Gleichsetzung 
von  rE7.agmv  — GTrjXr},  columna  (S.  74  f.);  viel- 
mehr ist  ihm  rsXocfimv,  wofür  er  inschriftliche 
Belege  aus  Herwerdens  Lexikon  s.  v.  anführt, 
eine  marmorne  oder  eherne  Inschrifttafel 
(titulus).  Diese  Annahme  mag  auf  sich  be- 
ruhen; wichtiger  ist,  daß  Vürtheim  den  Tela- 
mon schließlich  als  einen  Meergott  auffaßt,  aus 
dessen  Liebschaft  mit  der  Nymphe  Theaneira 
(schol.  Lykophr.  467,  s.  o.)  ein  Sprößling  (Teu- 
kros)  hervorgegangen  sei.  Auf  den  verschlun- 
genen Pfaden  dieser  Beweisführung  begegnet 
aber  auch  die  schon  von  G.  Hermann  {Opusc. 
2,  193,  s.  0.)  angedeutete,  ungleich  wichtigere 
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und  überzeugendere  Zusammenstellung  von 
TtXagmv  mit’ATXag  (S.  68).  Die  beiden  Ap- 
pellativa  als  Kunstausdrücke  der  Architektur 
lassen  sich  im  Griechischen  allerdings  nicht 
gleichsetzen;  denn  wie  Vürtheim  richtig  be- 
merkt (S.  74),  bedeutet  reXagäv  nicht  Säule 
oder  Tragbalken;  es  muß  bewenden  bei  Vitruv. 
6,  7,  6:  — si  qua  virili  figura  signa  mutulos 
aut  coronas  sustinent,  nostri  telamones  ap- 
10  pellant,  — Graeci  vero  eos  ccrXocvrag  vocitant; 
vgl.  G.  Hermann  a.  a.  0.  Wohl  aber  ist  für 
die  Heldensage  die  Gleichung  Telamon  = 
Atlas  unanfechtbar;  sie  wird  direkt  unterstützt 
durch  Ennius  {fr.  ine.  43®  Vahlen)  bei  Serv. 
Aen.  1,  741,  vgl.  4,  246;  schol.  Lucan.  10,  215; 
Wernicke  bei  Pauly -M'issowa,  Art.  Atlas,  2, 
2125;  Gimppe,  Gr.  Myth,  95;  493  A.  5;  Legen 
a.  a.  0.  S.  58.  Darnach  'wird  der  boiotische 
Atlas  nach  Lokris  übernommen,  wo  man  ihn 
20  auch  Telamon  nennt’  {Gruppe).  In  der  arka- 
dischen Stadt  Pheneos  ferner,  wo  Telamon  im 
Kampfe  mit  den  Eleern  gefallen  sein  soll  (s.  o.), 
erzählt  man  nicht  nur  von  ihm,  sondern  auch 
von  Atlas  {Gruppe  95  A.  9).  Einen  Schritt  wei- 
ter noch  führt  uns  endlich  schol.  Eur.  Phoen, 
1129:  Hesione,  die  wir  als  Telamons  Gattin 
kennen,  wird  hier  das  Weib  des  Atlas  genannt; 
vgl.  auch  Lict.  Cret.  1,  9;  Legen  a.  a.  0.;  Vürt- 
heim S.  69.  Sie  heißt  aber  auch  Prometheus’ 
30  Gattin,  und  so  ergibt  sich  mit  Wahrscheinlich- 
keit, daß  Telamon  mit  Atlas,  mit  Prometheus, 
endlich  auch  mit  Tantalos  eine  und  dieselbe 
Sagengestalt  ist;  vgl.  Max  Mayer,  Giganten 
und  Titanen  88  f.;  Gruppe  382  f.;  419  A.  7 ; 
1308  A.  4;  1314  A.  10;  Legen  a.  a.  0.  Atlas 
und  Tantalos  findet  man  identifiziert  bei  Preller- 
Bobert,  Gr.  Myth,  1,  661  A.  8;  v.  Wilamoicitz, 
Eur.  Herakl.  2*,  96.  Vielleicht  zielt  dahin  schon 
eine  Bemerkung  bei  Gerhard,  Gr.  Mythol.  § 875, 
40  wonach  in  den  Namen  Peleus  und  Telamon  ein 
Hinweis  auf  Erde  und  Himmel  enthalten  ist. 
Es  leuchtet  ein,  daß  eine  solche  Auffassung  Te- 
lamons als  eines  gewaltigen  Titanen,  falls  sie 
das  Richtige  trifft,  ihm  und  seiner  Sippe  eine 
weit  höhere  selbständige  Würde  und  mytholo- 
gische Bedeutung  verleiht  als  jene  andere,  die 
ihn  gewissermaßen  zum  Schildträger  des  Sohnes 
erniedrigt.  Indes  zu  entscheiden,  ob  ihm  diese 
Protagonistenrolle  als  Titane  oder  jene  be- 
50  scheidenere  Stellung  als  Schildhalter  oder  als 
'Säulenheiliger’  ursprünglich  zukommt,  ist 
dieses  Ortes  nicht. 

Die  bildende  Kunst  bietet,  wie  sich  er- 
warten läßt,  für  keine  der  beiden  Deutungen 
einen  Anhalt,  sondern  faßt  den  Telamon  ledig- 
lich als  Glied  und  Bestandteil  der  Heroensage 
auf.  Folgen  wir  auch  hier  dem  biographischen 
Prinzip,  so  ist  die  Kalydonische  Jagd  das 
erste  Ereignis,  bei  dem,  soweit  nachweisbar,  der 
RO  Held  veranschaulicht  worden  ist.  In  Skopas’ 
Giebelgruppe  am  Atheuetempel  zu  Tegea  war 
nämlich  auch  er  dargestellt  {Pausan.  8,  45,  6), 
und  zwar,  falls  Ovid  das  Kunstwerk  vorgeschwebt 
hat  {Metam.  8,  378  f.),  wie  er  bei  der  Eberhetze 
an  einer  Baumwurzel  strauchelt  und  vor  dem 
Falle  durch  seinen  Bruder  Peleus  bewahrt  wird; 
vgl.  d.  Art.  Meleagros,  Bd.  2,  Sp.  2616.  2618; 
Surber,  Lie  Meleagersage,  Züricher  Liss.  1880, 
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S.  104f.  So  bestimmt  Telamons  Teilnahme  an 
dem  Abenteuer  in  der  Literatur  bezeugt  ist,  so 
selten  ist  er  doch  auf  den  zahlreichen  bild- 
lichen Darstellungen  der  Kalydonischen  Jagd 
nachweisbar.  Durch  Namensbeischrift  ist  er 
kenntlich  auf  einer  Berliner  Vase  aus  Orvieto 
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ist  Telamons  Gegnerin  Ainippe,  wohl  identisch 
mit  Melanippe,  die  er  nach  schol.  Find.  Ne7n. 
3,  65  u.  schol.  Lyk.  1329  tötet  (s.  o ):  Brönd- 
sted  a.  a.  0.  nr.  28;  Fr.  Hauser,  Jalm'h.  d.  Inst. 
1893,  S.  101  f.  Endlich  sieht  man  Herakles 
und  Telamon  im  Kampfe  mit  Amazonen  auch 


Furtwängler,  Vasensanimlung  im  Antiquarium 
in  Berlin  1,  246,  nr.  170  6):  hier  erscheint  er 
mit  rotem  Bart  und  Haupthaar,  ohne  Hut  und  so 
nackt;  das  Gesicht  und  die  rechte  Körperseite 
sind  stark  verstümmelt;  den  Jagdspeer  hält  er 
nach  unten  gerichtet.  — Auf  den  zahlreichen 


2)  Vase  aus  Corneto:  Amazoneiikampf ; rechts  Ttkujaur  und 
Andromache,  Jphitos  (vgl.  Reinach  1 

und  bedeutsamen  Abbildungen  des  Argo- 
nautenzuges, wie  z.  B.  denen  auf  der  Fico- 
ronischeu  Cista,  ist  Telamon  unter  den  Ge- 
fährten des  lason  und  des  Herakles  nirgends 
deutlich  zu  erkennen.  Dagegen  im  Amazo- 
nenkampf zeigen  ihn,  z.  T.  durch  Beischrif- 
ten kenntlich,  mehrere  Vasengernälde;  auf  dem 
Bilde  einer  rotfigur.  Amphora  von  Aiezzo  er- 
schlägt er,  hinter  Herakles  stehend,  eine  Ama-  eo 
Zone  Toxoi?,  0.  Jah^i,  A^inali  1864,  S.  239  f.; 
242  f.;  S.  Reinach,  Repertoire  des  vases  pehits 
1,  166,  s.  Abb.  1;  auf  einer  rotiigur.  Vase  aus 
Corneto  tötet  Herakles  die  AvÖQoyaxs,  rechts 
davon  ergreift  Ttla.gov  die  Rlav/.t,  Bröndsted, 
Vases  of  Campanari  nr.  28;  Petersen,  Annali 
1884,  S.  269;  3Ion.  incd.  12,  Taf.  9.  10;  Reinach 
1,  230,  s.  Abb.  2;  auf  einem  dritten  Gemälde 


auf  dem  Bilde  einer  V^’ase  aus  Euvo  im  Bull. 
Ai'ch.  Nap.  N.  Ser.  2,  4;  vgl.  Annali  1885, 
S.  158.  — Wie  ferner  bei  JPindar  {Nein.  4,  27  f. 
mit  schol. ; Isthm.  5,  33,  vgl.  schol.  Apoll.  Bhod. 
1,  1289)  Telamon  dem  Herakles  im  Kampfe 
mit  dem  Giganten  Alkyoneus  hilfreich  zur 
Seite  steht,  so  er- 
kennt ihn  0.  Jahn 
[Berichte  der  Sächs. 
Gesellsch.  d.  Wissen- 
sch.  1853,  S.  145  u. 
Tafel  9)  auf  einer 
schwarzfigurig.  Am- 
phora, obwohl  er  sich 
hier,  im  Gegensatz 
zu  Athene  und  Her- 
mes, diemit  gespann- 
tem Interesse  auf  die 
beiden  Ringer  hin- 
blicken,  völlig  teil- 
nahmlos  von  dem 
Kampfe  abwendet; 
s.  Abb.  3.  Auf  dem 
Bilde  einer  Vase  von 
Corneto  bemerkt  man  ihn  hinter  Herakles,  der  an 
den  schlafenden  Giganten  heranschleicht;  Köpp, 
Arch.  Ztg.  42,  38;  s.  Abb.  4.  — Bei  dem  Zuge 
gegen  Troja  ist  Herakles  auf  der  Insel 
Chryse  gelandet  {schol.  Soph.  Phil.  194);  in 
seiner  Begleitung  ist  Telamon  auf  einem  Wiener 
Vasenbild:  Gerhard,  Arch.  Zeitung  3,  164; 
Taf.  35,  1;  Stephani.  C.  R.  1873,  S.  227;  Gruppe 
568  A.  3.  — Hesiones  Befreiung  war 

schon  dargestellt  auf  einem  Bilde,  das  Philo- 
stratos  d.  J.  {Imag.  12)  beschreibt,  freilich  ohne 
Telamons  Anwesenheit  zu  erwähnen.  Sichtbar 
ist  dieser  auf  einem  unteritalischen  Mosaik, 
jetzt  in  der  Villa  Albani  zu  Rom  ( Winckelmann, 
Mon.  ined.  T.  66,  II  p.  90 — 92;  Helbig,  Saniml. 
Roms  2®,  457  nr.  1927):  Telamon  geleitet  die 
Jungfrau  von  dem  Felsen  herab,  an  den  sie 
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angeschmiedet  gewesen;  Herakles,  der  das  See- 
tier getötet  hat,  steht  in  selbstbewußter  Hal- 
tung, mit  Pfeil  und  Bogen  und  gestützt  auf 
■die  Keule,  daneben;  s.  Abb.  5.  Ganz  ähnlich 
ist  die  Darstellung  auf  zwei  kampanischen 
Wandgemälden  (Helbig  nr.  1131  und  1132): 
Telamon  befreit  hier  mit  einem  Hammer  seine 
zukünftige  Gattin,  die  mit  der  rechten  Hand 
noch  an  den  Felsen  geschmiedet  ist;  Herakles 
steht  bekränzt  neben  dem  von  einem  Pfeile  lo 
durchbohrten  Untier;  vgl.  Bull.  d.  1.  1867, 

S.  83;  Helbig,  Kampanische  Wandgemälde,  At- 
las nr.  14;  Engelmann,  Ovidatlas  nr.  124;  s. 
Abb.  6.  Auf  zwei  andern  Wandbildern  wird 
das  aus  dem  Meere  sich  aufbäumende  See- 


Schwarzfigur.  Amiihora:  Herakles'  Kampf  mit  Alkyo- 
neus;  rechts  Athene  und  Hermes;  links  Telamon 
(nach  0.  Jahn,  Bcr.  d.  Sachs.  Ges.  d.  TFm.  185f^,  Taf.  9)- 


Hngeheuer  vou  Telamon  mit  einem  Felsblock; 
vom  Ufer  aus  erst  erlegt,  während  Herakles 
mit  Hesione  und  einer  andern  w^eiblichen  Per- 
son aus  einiger  Entfernung  zusieht  {Helbig 
nr.  1129  und  1130;  vgl.  auch  Langen  zu  Valer. 
Flacc.  Argon.  2,  540).  Einige  andere  Gemälde  40 
sind  ihrer  Deutung  nach  unsicher  und  lassen 
sich  schwer  von  Darstellungen  des  verwandten 
Andromedamythus  trennen  (s.  d.  Art.  Hesione, 


5)  TJnteritaliBches  Mosaik:  Hesiones  Kefrcinng  durch  Te- 
lamoTi ; mitanweseiul : Herakles 
(nach  WinckeUnann,  Mon.  Ined.  T.  66). 


Bd.  1,  S.  2592f.).  — Der  Kampf  gegen  Lao- 
medon,  Hesiones  Vater,  war  verherrlicht  durch 
die  künstlerisch  hervorragende  Gruppe  im  Ost- 
giebel des  Aphaiatempels  von  Aigina  {Busolt, 
Gr.  Gesell.  3,  1,  377).  Leider  bieten  die  in  der 
Münchener  Glyptothek  aufgestellten  berühmten 
Bildwerke  zur  Erkennung  des  Aigineten  Tela- 
mon keinen  Anhalt  (Brunn,  Beschreibung  der 
Glyptothek,  5.  Aufl.  S.  82 — 85);  hieran  hat  auch 
der  durch  die  neuen  Ausgrabungen  gewonnene 
Zuwachs  nichts  geändert.  Furtwängler  {Aigina; 
das  Heiligtum  der  Aphaia,  S.  310)  bemerkt,  im 
Ostgiebel  sei  nur  Herakles  zu  erkennen;  ja  er 
versichert  sogarc  {Hie  Ägineten,  1909,  S.  49  f.),  zu 
individualisieren  und  zu  charakterisieren  habe 
der  Schöpfer  der  Statuengruppe  im  übrigen 
geflissentlich  vermieden.  — Ein  Gemälde  end- 
lich auf  einer  schlanken  apulischen  Amphora 
vergegenwärtigt  Aias’  und  Teukros’  Ab- 
schied von  ihren  Eltern.  Die  Namen  Tela- 
mon und  Teukros  stehen  auf  dem  Bilde  an  der 
verkehrten  Stelle  und  sind  zu  vertauschen. 
Während  im  Hintergrund  Periboia  (s.  d.,  Bd.  3, 
Sp.  1962)  das  Gewand  vor  das  Gesicht  erhebt, 
um  die  Tränen  zu  verbergen,  steht  vor  Aias  der 
greise  Vater  Telamon,  gestützt  auf  einen  auf-, 
fällig  hohen  Krückstock  und  die  andere  Hand 
an  das  kahle,  gesenkte  Haupt  gepreßt,  und  beT 
kündet  so  in  Haltung  und  Gebärde  den  tiefsten 
Trennungsschmerz;  s.  Overbeck,  Gal.  her.  Bilde 
werke  1,  276,  Taf.  13,  7;  Baumeister,  Denkmäler. 
1,  683;  s.  Abb.  7.  Eine  Szene  gleichen  Inhalts 
erscheint  auf  einem  andern  Vasengemälde  {Ger- 
hard, Auserl.  Vasenbilder  Taf.  215;  Iteinach, 


Roscher,  Lexikon  der  gr.  u.  röm.  Mythol.  V. 
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6)  Kampaniaches  Wandgemälde,  anwesend:  Telamon, 
Hesione,  Herakles  (nach  ffelhig,Kamp.  Wandgem  . Atlas  nr.l4) 


7)  Apnlische  Amphora;  anwesend:  Teukros,  Aiae,  Telamon, 
Periboia  (nach  Ovirbeckf  Oal.  Taf.  13,  7). 


Repertoire  2,  109):  zwischen  dem  greisen  Tela- 
mon und  der  weinenden  Periboia  stehen,  von 
dieser  abgewendet  und  dem  Vater  zugekehrt, 
die  beiden  bewaffneten  jugendlichen  Helden. 
Beischriften  fehlen;  doch  ist  bei  den  älteren 
Personen  an  Phoinix  und  Briseis  nicht  zu 
denken;  s.  d.  Art.  Teukros.  [Johannes  Schmidt.] 
Telamoniades  (TBlafKovidSrjg,  bei  Pindar 
dorisch:  Tslcc^mvidSag,  lat.  Telamoniades)  be- 
deutet Telamons  Sohn,  bezeichnet  also  ent- 
weder, und  zwar  fast  immer  Aias  {II.  A 542. 
N 709.  P 235;  Od.  l 543;  Quint.  Smyrn.  1,  534; 
3,  273;  5,  363.  663;  Etym.  Magn.  210,  12; 
640,  38;  556,  29;  Find.  Isthm.  5,  26;  Ov.  Met. 
13,  231)  oder  vereinzelt  Teukros  (Find.  Nem. 
4,47).  Daneben  erscheint  selten  TslayrnvCSrig 
{Etym.  Magn.  210,  13;  556,  29),  nach  Leo 
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Meyer  {Die  homer.  Vaternamen,  Bezzenb.  Beitr. 
4,  If.)  eine  Verstümmelung  von  TelagavidSrig. 
Ob  jedoch  letzteres  wirklich  die  Grundform 
oder  nicht  vielmehr  eine  Erweiterung  jener 
kürzeren  Form  ist,  bleibt  fraglich;  jedenfalls 
wechseln  die  Dichter  nach  Bedarf  des  Metmms 
mit  diesen  Formen  ab;  vgl.  Kühner-Blaß , Gr. 
Gramm.  283  § 330,9;  Angermann,  de  patro- 
nym.  Graec.  format.  = Curtius,  Stud.  1,  1 f. 

Das  sinn-  und  stammverwandte  Tslagm- 
viog  ist  zunächst  in  allgemeiner  Bedeutung 
das  von  Tslagdv  abgeleitete  Adj.,  vertritt  als 
solches  bisweilen  den  Gen.  des  Subst.  {Hesych.. 
s.  Tslccfimvcoc  ■KÖvävXoi)  und  bezeichnet,  ver- 
bunden mit  viog  {II.  A 591.  N 67;  Quint.  Smyrn.. 
4,  227)  oder  mit  ncdg  {Soph.  Ai.  134),  meist  den, 
großen  Aias.  Eine  Mittelstufe  zwischen  ad- 
jektivischem Gebrauch  und  Substantivierung 
bildet  die  Hinzusetzung  von  TeXagdiviog  (lat. 
Telamonius)  zu  dem  Namen  Aias,  wodurch 
dieser  von  dem  Lokrer  unterschieden  wird  {II. 
B 528.  768  u.  ö.;  Eur.  Hel.  848;  Tzetz.  Hom. 
112;  Anthol.  Pal.  2,  271;  7,  148;  Apollodor.  epit.. 
3,  11;  Palaeph.  Incredib.  12,  3;  Quintil.  7,  9,  2),, 
sowie  zu  Teukros  {II.  N 170.  O 462;  Quint.. 
Smyrn.  4,  186).  Endlich  bezeichnet  es  allein- 
stehend oder  doch  als  selbständige  Appo- 
sition fast  ausschließlich  den  Aias  {Anthol- 
Pal.  7,  149;  Suid.  s.  v.;  Ov.  A.  A.  2,  737;  Met. 
13,  194.  266.  321;  Trist.  2,  525),  aber  auch  den 
Teukros  {Ps.-Aristot.  epigr.  bei  Bergk,  Lyr. 
2'*,  346:  iäv  drxvgÖQav  rafilrjg,  TeXapcaviog).. 
Nach  Kühner-Blaß  a.  a.  0.  2®,  294  § 334,  4 
ist  Ttlagmviog  gar  kein  echtes  Patronymikon,. 
auch  kein  Subst.,  sondern  selbst  in  diesem 
Palle  nur  possessives  Adj.,  zu  dem  erst  wieder,, 
was  ja  bei  TslagcavidSgg  nicht  in  Frage  kommt, 
vlog  oder  rraig  zu  ergänzen  wäre.  Einwandfrei 
ist  diese  Auffassung  nicht;  schon  der  Artikel, 
erhebt  es  zum  Range  eines  Subst.,  und  zum 
lat.  Telamonius  {Ov.  Met.  13,  194)  wird  erst 
recht  niemand  filius  ergänzen  wollen.  Wohl 
aber  kann  die  Annahme,  es  sei  kein  eigent- 
liches Patronymikon,  der  Ansicht  zur  Stütze 
dienen,  TeXaymviog  bedeute  ursprünglich  nicht 
(wie  Tslagaviddgg)  Telamons  Sohn,  sondern  be- 
zeichne einen  jener  beiden  Brüder,  weil  sie  u n t e r 
des  Heros  Telamon  Schutz  stünden 
{Girard,  Revue  des  Etudes  Grecques  1905,  S.  If.; 
Vürtheim,  de  Aiacis  origine  cultu  patria,  Leiden 
1907,  S.  52f.;  Gruppe,  Burs.  Jahresb.  137,  387; 
s.  auch  d.  Art.  Aias,  Telamon,  Teukros). 

[Johannes  Schmidt.] 

Telauge  {Trjlavyri),  Tochter  des  Heosphoros,. 
von  Hermes  Mutter  des  Autolykos,  Schol.  Ven.  A- 
und  Lips.  Hom.  II.  10,  267  (p.  287  a Bekker). 
Eust.  ad  Hom.  II.  804,  26.  Andere  Angaben 
über  die  Mutter  des  Autolykos  (s.  d.,  wo  nach- 
zutragen C.  Robert,  Homerische  Becher  [50.  Ber- 
liner Winckelmanns-Programm]  S.  90  ff.)  s.  Bd.  1 
Sp.  736,  14  ff.,  wo  hinzuzufügen  ist  Schol.  Townl- 
Hom.  II.  10,  266:  AvToXvnog  ’Eggov  yiccl  EriXßrjg 
rgg  EmacpoQov.  Die  Namen  Telauge  und  Stilbe, 
die  „Fernstrahlende“  und  die  „Glänzende“  sind 
bezeichnend  für  die  Tochter  des  Heosphoros. 

[Höfer.] 

Teichinen  (TsP.j;r*'s?) , die  kunstreichen 
Schmiededämonen.  Wir  haben  über  ihr  W esen 
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und  ihre  Geschichte  mehrere  Traditionen.  Die 
•wichtigsten  sind:  der  Bericht  des  Apollodor  hei 
Straion  654;  der  aus  Sueton  Tttpl  ßlac(priiu&v 
in  dem  Exzerpt  bei  Miller,  Mel.  de  Utter.  417 
und  bei  Eustath.  ad  II.  p.  771  (vgl.  Fresenius, 
De  Xi^tav  Aristoph.  et  Sueton.  exc.  p.  63);  der 
aus  Zenon  von  Bhodos  bei  Diod.  6,  65/6.  — 
Die  älteste  Er'wäbnung  ist  die  bei  Stesichoros 
fr.  93  B ^ {Eust.  a.  0.)  Er.  tu?  ufjQu?  nul  av.o- 
räiGsi?  TsXxiuu?  jtQocrjyÖQtvcsv  (vgl.  v.  Wilamo- 
witz,  Nachr.  Gott.  Ges.  1895  S.  242).  Eine  An- 
spielung auf  dieT.  ohne  Namensnennung  findet 
man  bei  Pindar,  Ol.  7,  53;  vgl.  Welcker,  Aeschyl. 
Tril.  Prem.  185.  v.  Wilamowitz  a.  0.  Ferner 
Xencmedes  von  Keos,  5.  Jabrb.,  F.  H.  G.  2,  43; 
dazu  vgl.  Oxyr.  Pap.  1,  66)  im  Et.  Gud.,  Et. 
M.,  Suidas  s.  v.  &iXysi.  Danach  Simmias  von 
Bhodos  bei  Clemens  Strom.  5 p.  674  P,  üyyei? 
’lyvrjrav  y.ul  TiX^ivenv  fqpu  17  uXvxr]  fct'i))  (Mut- 
ter der  I.  und  T.  war  das  salzige  Meer)  und 
Eallim.  h.  4,  31.  Erwähnt  wird  bei  Athen.  7, 
282  e eine  TsX%iviu%i]  iaroQiu,  als  deren  Ver- 
fasser ’ETrifisvidrj?  6 Kqti?  y TriXtxXeiöri?  y aXXo? 
Ti?  genannt  wird.  Alt  ist  das  nicht.  — 

W esen  der  T.  Wenn  Suidas  s.  v.  TtXxivs? 
erklärt:  tiovtiQoI  duliiovsg  7)  uv&qwtiol  (f&ovt- 
Qol  yal  ßuayuvoi,  so  geht  überhaupt  die  antike 
Berichterstattung  und  (damit  verbunden)  Deu- 
tung nach  zwei  Seiten.  Heute  ist  es  selbst- 
verständlich, daß  wir  es  mit  Dämonen  zu  tun  ; 
haben,  während  z.  B.  noch  Welcker  (der  Aeschyl. 
Tril.  182 ff.  über  die  T.  spricht)  an  eine  Künstler- 
genossenschaft glaubte.  Über  ihr  Wesen  er- 
fahren wir  folgendes: 

1)  Kunstfertigkeit.  Zugeschrieben  wird 
ihnen  die  /isrdXlav  svgioi?  {Suet.);  sie  haben 
zuerst  Eisen  und  Erz  bearbeitet  (Sirab.).  Sie 
sind  Erfinder  der  rsxvui  und  anderer  zum  Leben 
nützlichen  Dinge  (Dicd.).  Besonders  wird  die 
dyaXyuronoitu  hervorgehoben  {Diod.  Suet.)-,  das  4 
äyuXfiu  der  Athena  TsXxivlu  stammt  von  ihnen 
{Nicol.  Dam.  fr.  116  ==  F.  H.  G.  3 p.  459;  aus 
den  naguSo^u  Dazu  muß  man  nehmen, 

daß  auch  andere  Götter  nach  ihnen  heißen;  in 
Lindos  Apollon  TtXxivio?  (s.  d.),  in  lalysos  Hera 
und  die  Nymphen  TsXxiviui,  in  Kamiros  Hera 
TsXxivlu  {Diodor;  s.  d.).  Sie  haben  auch  sagen- 
berühmte Geräte  gemacht:  die  ugmi,  mit  der 
Uianos  entmannt  wurde  {Strab.  654  und  [aus 
ihm]  Eust.);  den  Dreizack  des  Poseidon  {Eallim.  5 
4,  31;  Erfindung  des  Dichters?  sonst  schmieden 
ihn  die  Kyklopen,  Apoll.  1,  7);  n&ch  Stat.  Theb. 

2,  274  haben  sie  am  Halsband  der  Harmonia 
mitgearbeitet  (wohl  sicher  nach  freier  Erfindung 
des  Dichters,  vgl.  Silvae  4,  6,  47).  — 2)  Z auber- 
kunst.  Sie  sind  y6r\rt?  {Eallim.  Aitia  = Oxyr. 
Pap.  7 nr.  1011  V.  64,  Strab.,  Diod.,  Hesych. 
s.  v.  TtXxivs?).  Sie  haben  ein  Trinkgefäß,  in 
dem  sie  aus  Wurzeln  einen  Zaubertiank  her- 
stellen  {Eust.).  Sie  können  Wolken,  Hagel,  6( 
Kegen  u.  dgl.  herbeiziehen  {Diod.),  auch  schleu- 
dern sie  Blitze  {Eust.).  Schließlich  können  sie 
ihre  Gestalt  verändern  {Diod.  Suet.).  — 3)  Ge- 
stalt. Ausführlich  ist  Sueton:  sie  sind  dpcpL- 
ßioi,  d.  h.  sie  leben  auf  dem  Lande  und  im 
Wasser;  sie  ähneln  teils  {ru  ytv)  Dämonen, 
teils  {tu  di)  Menschen,  teils  Fischen,  teils 
Schlangen  (ob  gleichzeitig?  oder  kraft  ihrer 
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\ erwandlungsfähigkeit?);  sie  haben  Häute 
zwischen  den  Zehen  wie  die  Gänse.  Manche 
[ivlov?  steht  in  dem  Millerschen  Exzerpt,  fehlt 
aber  bei  Eust.)  sind  ohne  Hände  und  Füße, 
alle  sind  yXuvyeant?  und  haben  große  (oder 
schwarze?)  Augenbrauen  {(ityaXocpgvs?  Exc. 
Mill.,  ytXuvötpgvs?  Eust.)  und  einen  scharfen 
Blick  {o^vdtgKiaturoi).  Dies  hängt  mit  einer 
weiteren  Eigenschaft  zusammen.  — 4)  Sie  haben 
10  den  bösen  Blick.  Ovid.  Met.  7,  366  erwähnt 
ihre  oculos  ipso  vitiantes  omnia  visu.  Sie 
heißen  novrigol  duliiovs?  {Suid.),  y:oytgoi  {Suet.), 
invidia  lividi  {Lact,  ad  Stat.  Theb.  2,  274), 
(fQovsgoL  {Nonn.  14,  36;  30,  226),  (f.&ovsgol  iv 
rfjt  diduGyaXiui.  r&v  rsxv&v  {Diod.).  Besonders 
wird  von  ihnen  erzählt,  daß  sie  Rhodos  mit 
Styxwasser  besprengen  und  dadurch  unfrucht- 
bar machen  {Strab.  14,  601;  Suid.  s.  v.  %iXysiy 
Zenob.  5,  41;  Nonn.  14,  36ff. ; Tzetzes  Chil. 

0 7,  126;  Lactant.  a.  0.).  Hierher  gehört  auch 
die  von  Stesichoros  (s.  v.)  vorgenommene  Gleich- 
setzung mit  den  Keren.  Vgl.  Jane  E.  Harri- 
son,  Proleg.  to  the  study  of  Gr.  rel.  171.  Daher 
wird  die  Bosheit  der  T.  später  sprichwörtlich. 
Z.  B.  Älkiphr.  ep.  1,  15,  5 Sch.  TtXxivo?  r]v 
(uot  ßuGyalveov  /Jcrpiirspo?,  und  zahlreiche  andere 
Stellen  später  Autoren:  van  Gelder,  Getch.  d. 
alten  Bhodier  48.  Um  dieses  Gebrauches  willen 
ist  der  Nwetou- Artikel  geschrieben.  Die  Alten 

1 suchten  eine  Erklärung  für  diese  Bosheit,  weil 
sie  sie  mit  der  Kunstfertigkeit  nicht  reimen 
konnten.  Die  T.  seien  wegen  ihrer  Kunstfer- 
tigkeit von  ihren  Nebenbuhlern  verleumdet 
worden  und  hätten  daher  den  schlechten  Euf 
bekommen  {Strab.);  oder  sie  seien  eifersüchtig 
auf  die  Geheimhaltung  ihrer  Künste  bedacht 
{Diod.  s.  0.);  oder  es  gäbe  zwei  ganz  verschie- 
dene Arten,  die  kunstfertigen  und  die  bösen 
{Suet.).  In  Wahrheit  passen  die  beiden  Seiten 

) ihres  Charakters  vortrefflich  zusammen. 

Die  Geschichten  von  denT.  Die  Haupt- 
masse steht  bei  Diodor.  Sie  sind  Söhne  des 
Meeres  {vlol  GuXärrri?;  \'g\.  Simmias  oben;  Tfj? 
yul  IJovrov  bei  Tzetzes,  Theog.  81  ff.  = Ma- 
tranga  Anecd.  580),  mit  Kapheira,  der  Tochter 
des  Okeanos,  erziehen  sie  den  Poseidon,  den 
Ehea  ihnen  übergeben  hat.  (Das  ist  nach  dem 
Vorbild  der  Zeuskindheit  gemacht.)  Poseidon, 
herangewachsen,  liebt  Halia,  die  Schwester  der 
i Teichinen,  und  erzeugt  mit  ihr  sechs  Söhne  und 
die  Tochter  Rhodos.  Von  den  sechs  Söhnen  gilt 
es  eine  Geschichte,  in  deren  Verlauf  sie  als  ngoc- 
TgSnoi  (s.  d.)  duigovt?  in  der  Erde  verborgen 
werden,  während  Halia  sich  ins  Meer  stürzt  und 
als  Leukothea  Kult  empfängt.  (Also  gehören 
weder  Halia  noch  die  duigcvi?  irgendwie  ur- 
sprünglich mit  den  T.  zusammen.)  Die  T.  ver- 
lassen die  Insel  wegen  der  bevorstehenden 
großen  Flut  und  zerstreuen  sich.  Lykos  geht 
nach  Lykien.  Verwandt  ist  die  Darstellung  bei 
Nonnos  14,  36  ff.,  nach  der  die  T.,  die  Söhne  des. 
Poseidon  (unter  ihnen  Lykos),  durch  die  Heli- 
aden  aus  Rhodos  vertrieben  werden  und,  bevor 
sie  auswandern  {üXmXuvit?  gtraruGTui,  alsc^ 
wohl  ins  Meer),  die  Insel  durch  Besprengung;. 
mit  Styxwasser  unfruchtbar  machen.  (Ganz, 
mißverständlich,  darum  auch  in  den  Folge- 
rungen verkehrt:  Tümpel,  Fleckeisens  Jahrh 
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143  S.  IGötf.)  — In  diesen  Geschichten  steckt 
nicht  viel.  Wichtig  ist  die  Verbindung  mit 
dem  Meere  und  die  Auswanderung,  mit  der  es 
in  Zusammenhang  steht,  daß  die  T.  mehr  wie 
eine  Bevolkerungsschicht,  als  wie  eine  Dü- 
monenscbar  geschildert  werden.  Daß  einer 
nach  Lykien  geht,  also  Lykos  heißt,  ist  will- 
kürliche Einflechtung  eines  fremden  Motivs: 
rhodische  Kolonisation  in  Lykien.  — Mit  der 
Sage  vom  Abzug  der  Teichinen  konkurriert 
eine  andere,  nach  der  sie  von  Apollon  getötet 
werden  (Eiist.  und  Serv.  Aen.  4,  377,  unter  den 
Erklärungen  des  apollinischen  Beinamens  Av- 
xio?,  . . . sive  quod  in  lupi  habitu  Telchinas 
occiderit);  eine  dritte,  Zeus  habe  sie  wegen 
ihrer  Bosheit  ins  Meer  versenkt  {Ovicl.  Met.  7, 
367  und  Eust.)\  ähnlich  auf  Keos  (s.  u.),  wo 
Zeus  sie  mit  dem  Blitz,  Poseidon  mit  dem 
■ Dreizack  vernichtet;  eine  vieide  (Lactant.  ad 
Theb.  2,  274):  sie  hätten  sich  nach  der  Affäre 
mit  dem  SD’xwasser  aus  Furcht  fortgemacht 
und  sich  zu  den  Kyklopen  begeben.  (Dieses 
letzte  ist  offenbar  dem  Stati^estexte  zuliebe  fin- 
giert.) Undeutlich  ist  die  Nachricht,  nach  der 
<tie  Göttin  Khea  darum  ccvrcxir]  genannt  wird, 
weil  sie  den  Teichinen  feindlich  entgegentrat: 
Achol.  Ap.  Eh.  1,  1141  (vgl.  Welcher,  Aeschyl. 
Tril.  18'J^’^).  Wichtig  ist  die  Entstehung  der 
T.  aus  den  Hunden  des  Aktaion:  Armeniclas 
bei  Sueton  (vgl.  v.  Wüamowitz,  Nachr.  Gott. 
Ges.  1895  S.  243)  wegen  der  Gleichungen:  T. 
= Keren  (s.  d.)  und  Keren  — ’Aidog  S'oal  Kvvsg 
{Eohde,  Psyche  2^  84).  V'gl.  Tzetzes  Chü.  7, 
128:  ovTot  ds  >tat  aldcTOQtg  sidinai  naXaiivaToi. 
Bei  ßalxchylidcs  {fr.  52  Bl.  aus  Tzetzes  Theog. 
V.  81;  die  Namen  der  T.  sind,  wie  besonders 
der  Vergleich  mit  'Tz.  Chiliad.  lehrt,  nicht  für 
Balcch.  zu  beanspruchen)  waren  die  T.  Kinder 
. der  Nemesis  und  des  Tartaros.  Und  hier  ist  die 
leider  nur  aus  Tzetzes  belegbare  Naclndcht  an- 
zufügen, wonach  aus  dem  Blut  des  Uranos  zu- 
erst die  Erinyen,  dann  die  T.  entstanden  seien. 
Dazu  vergleiche  man  die  analogen  Sagen  von 
der  Entstehung  der  Sirenen  und  der  Phaiaken 
aus  Blutstropfen.  Diese  Spuren,  die  für  die 
T.  auf  Vorstellungen  des  Jenseits-  und 
Seelenglaubens  führen,  scheinen  ursprüng- 
licher als  der  Zusammenhang  mit  dem  Meere, 
der  vielleicht  spezifisch  rhodisch  (insular)  ist. 
(Ähnlich  die  Entwicklung  bei  Poseidon.) 

Verbreitung.  Die  Hauptmasse  der  Tra- 
dition führt  nach  Rhodos;  dorthin  auch  die 
Epiklesen  TtX^Lviog,  TeXiivia  (s.  d.).  Daneben 
stehen  aber  Beziehungen  zu  andern  Gegen- 
den. 1)  Zu  Teumessos  in  Boiotien  gab 
es  ein  Heiligtum  der  Athena  TsXy^iviu  ohne 
Agalma.  (Dies  ist  wichtig,  weil  sich  der 
Beiname  also  nicht,  wie  man  denken  könnte, 
an  das  Kultbild  heftet.)  Paus.  9,  19.  Vgl. 
Preller-Pohert,  (rriech.  Myth.  221^.  Eine  Sage 
von  T.  gaV)  es  dort  nicht,  Paus,  vermutet,  sie 
seien  aus  Kypros  nach  Boiotien  gekommen. 
Soll  man  die  Äktaion-Geschichte  (s.  o.)  heran- 
ziehen? — 2)  Kreta.  Die  Insel  heißt  Tel- 
chinia  {Suet.  Steph.  Byz.  s.  v-.  TsXyyg.  Et.  M. 
8.  V.  TiXyLv.).  Strah.  472  läßt  neun  T.  aus 
Rhodos  nach  Kreta  ziehen.  Sie  folgen  dem 
Zeus  und  als  y.ovQorgocpijßavTsg  werden  sie 
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Kureten  genannt.  Das  geht  dem  späten  Syn- 
kretismus dieser  ursprünglich  verschiedenen 
Dämonenkreise  an.  (Vgl.  darüber  Lobeck, 
Aglaoph.  1199.)  Aber  die  Benennung  der  Inseln 
scheint  (im  Verein  mit  den  folgenden  Tradi- 
tionen) zu  zeigen,  daß  wirklich  der  Telchinen- 
glaube  nach  Kreta  Übergriff.  In  anderer  Weise 
nennen  Strabon  654  und  Nikol.  Dam.  fr.  116 
Kreta  als  ursprünglichen  Sitz  der  T.,  die  von 
dort  aus_  nach  Kypros  und  Rhodos  gegangen 
wären.  Ähnlich  muß  auch  Simmias  (bei  Sueton) 
berichtet  haben.  — 3)  Kypros  wird  bei  Niko- 
laos,  Strabon  und  Paxisanias  als  Wohnsitz  der 
T.  bezeichnet.  Näheres  ist  nicht  bekannt.  — 
4)  Steph.  Byz.  s.  v.  TsXyig  erwähnt  eine  Stadt 
dieses  Namens  in  Aithiopien  nach  Lydien  zu. 
Als  Ethnikon  nennt  er  TsXyLxrig.  Daß  dieser 
Ort  mit  den  T.  etwas  zu  tun  habe,  ist  sehr 
unwahrscheinlich,  — 5)  Wichtig  ist  für  die 
T.  Sikyon.  Diese  Stadt  führt  wie  Rhodos 
und  Kreta  den  Beinamen  TbX%ivLu  {St.  B.  TsX- 
yig  und  Einvcov).  In  der  sikyonischen  Königs- 
liste stehen  TaXylg  (s.  d.)  und  ©sX^icov  (zwischen 
ihnen  Apis.  Gehört  auch  die  KaXyivicc  dazu?): 
Paus.  2,  5,  6.  7.  Nach  ApoUod.  2,  2 wird  Apis, 
der  Sohn  des  Phoroneus,  von  Telchis  und  Tel- 
xion  getötet.  Damit  stimmen  die  Chrono- 
graphen. Euseb.  2,  16  und  IS  Sch.  {\gl.  Orosius 
1,  7):  die  T.  (und  Karyaten)  kämpfen  gegen 
Phoroneus  und  die  Parrhasier.  Die  T.  werden 
besiegt  und  gehen  nach  Ophiussa  (=  Rhodos). 
Die  Einzelheiten  dieser  Kämpfe  entgehen  uns. 
Wahrscheinlich  ist  der  Zug  der  T.  von  Sikyon 
nach  Rhodos  späte  Kombination.  Daß  aber 
Sikyon  wirklich  mit  T.  etwas  zu  tun  hat,  lehren 
(außer  dem  Beinamen)  die  Personen  der  Königs- 
liste. — 6)  Keos.  Hier  knüpft  das  mächtige 
Geschlecht  der  Euxantiden  {Ev^avxiSu  v&aov 
nennt  Bakchylides  die  Insel)  seinen  Ahnherrn 
Euxantios  an  die  T.  an.  Mythographischer 
Bericht  im  Schol.  Ovid  Ibis  475  (vgl.  469),  als 
alt  erwiesen,  ergänzt  und  teilweise  korrigiert 
durch  Pindar,  Paian  4 {Oxyr.  Pap.  5 nr.  841 
= Pindari  carm.  ed.  Schroeder  ed.  minor  p.  278 
= Diehl,  Supplem.  lyricum  27  ff  ),  Bakchylides 
1,  Kallimachos  Aitia  {Kydippe)  V.  64ff.  {Oxyr. 
Pap.  7 nr.  1011),  der  nach  eigenem  Zeugnis 
aus  der  alten  Chronik  des  Xenomedes  von  Keos 
schöpft;  Nonnos  Dionys.  18,  35.  Vgl.  Ellis, 
Class.  Eev.  1898,  66;  v.  Wüamowitz,  Gott.  Gel. 
Anz.  1898,  126  f.;  Jebb,  Bakchylides  444;  Bak- 
chylides ed.  Blaß^  p.  LIV ; p.  LIX.  Die  Tei- 
chinen, offenbar  auf  Keos  gedacht,  haben  zum 
König  den  greisen  Demonax  (so  Kallimachos 
V.  66;  Dämon  in  den  Ibisscholien  ist  schwer- 
lich Kurzname,  eher  Korruptel),  dessen  Gattin 
{Kallim.)  Makelo  ist  (Macedo  steht  in  den  Ibis- 
scholien, MccksXcu  Kallim.  V.67,  MuxsXXm  Nonnos 
18,  35  . , . sXd)  Bakchyl.  1,  73  Bl.).  Als  Gattin 
scheint  sie  auch  bei  Ovid  vorzukommen  {Ibis  475 
ut  Macelo  rapidis  icta  est  cum  coniuge  flammis), 
während  es  im  Ibisscholion  eine  von  mehreren 
Töchtern  ist.  Nun  kommt  Zeus  {Ibisscholion) 
oder  Zeus  und  Apollon  (Wownos)  nach  Keos,  ver- 
mutlich in  unkenntlicher  Gestalt  um  Aufnahme 
bittend.  Später  vernichtet  Zeus  die  Teichinen, 
weil  sie  mit  ihrem  bösen  Blick  den  Ertrag  der 
Felder  schädigen  {corrumpentes  invidia  successus 
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omnium  fructuum  [Sc/soZ.] ; vgl.  F.  H.  G-.  2,  43), 
mit  dem  Blitz  ('Q’ävccrov  ksqkvviov  Kallim.); 
Zeus  mit  dem  Blitz,  Poseidon  mit  dem  Drei- 
zack, sagt  Pindar;  den  Poseidon  allein  nennt 
Nonnos  (der  aber  gar  nicht  von  Telchinen, 
sondern  von  Phlegyern  spricht).  Nur  die  Töch- 
ter werden  geschont,  und  zwar  darum,  weil 
sie  den  Gott  freundlich  aufgenommen  hatten 
(harum  hospicio  usus  Juppiter)  Daraus  folgt, 
daß  Demonax  sich  gegen  den  einkehrenden 
Gott  feindselig  betragen  bat.  ln  welcher  Weise 
sich  die  Töchter  dem  Willen  der  Eltern  ent- 
gegensetzten, erfahren  wir  nicht,  wie  denn 
überhaupt  die  Einzelheiten  geschwunden  sind. 
2 Aufnehmende  sind  es  bei  Nonnos,  die  eine 
ist  Makelo,  die  andere  (deren  Name  durch 
Versausfall  verloren  ist)  wohl  Dexithea,  ent- 
weder beide  als  Töchter  des  Königs  gedacht 
oder  eher  (wie  bei  Xenomedes-Kallimachos) 
Makelo  als  Mutter,  Dexithea  als  Tochter,  so 
daß  Mutter  und  Tochter  gegen  den  König 
standen.  Auch  nach  Pindar  (V.  44  ^icc- 

rsQo:  Imovrsg  xal  okov  oixov  evtgxso:  — Eu- 
xantios  spricht)  scheint  es,  als  ob  nicht  meh- 
rere Töchter,  sondern  nur  Dexithea  übrig  ge- 
blieben sei  (sie  trägt  den  Namen  von  derTheo- 
xenie,  daher  die  Formen  Dexione  und  Dexithoe 
in  den  IhisschoUen  zu  verwerfen  sind),  und 
jedenfalls  erfahren  wir  allein  von  ihr  etwas: 
Minos  landet  auf  Keos  und  erzeugt  mit  ihr 
den  Euxantios,  den  Stammvater  der  Euxantiden 
{Bakchyl.  1,  113  ff.,  Kallim.  V.  67,  Apollodor 
1,  7).  — Diese  Geschlechtersage  hat  zur  Vor- 
aussetzung, daß  auf  Keos  eine  Sage  von  den 
Telchinen  ähnlich  wie  auf  Rhodos  bestand. 
Da  es  in  Milet  auch  ein  Euxantidengeschlecht 
gab,  so  ist  ein  Zusammenhang  von  Keos  mit 
dem  Osten  in  diesen  Sagen  möglich,  aber  nicht 
weiter  erweisbar.  Für  die  Natur  der  T.  geben 
weder  die  keische  Sage  noch  die  Namen  der 
Euxantios- Ahnen  etwas  aus,  da  der  Zusammen- 
hang nachträglich  hergestellt  ist.  Vielleicht 
verdient  es  Beachtung,  daß  Nonnos  18,  36  ff. 
an  einer  freilich  lückenhaften  Stelle  gar  nicht 
T.,  sondern  Phlegyer  als  Bewohner  der  Insel 
nennt.  Damit  gehört  die  aus  Euphorion  {fr. 
155,  Meineke,  Anal.  Alex.  254,  bei  Serv.  Aen. 
6,  618)  erhaltene  Notiz  zusammen,  die  Phlegyer 
seien  ein  gottloses  'Inselvolk’  gewesen,  und 
Poseidon  habe  deshalb  den  Teil  der  Insel  (offen-  ! 
bar  Keos),  den  sie  bewohnten,  mit  dem  Drei- 
zack vernichtet.  Man  erkennt  also,  daß  in  der 
Sage  von  Keos  die  Phlegyer  mit  den  T.  als 
Urbewohner  konkurrieren.  Was  aber  dahinter 
liegt,  läßt  sich  nicht  sagen. 

Die  Namen.  Die  antike  Deutung  des 
Telchinennamens  geht  zumeist  aus  von  Qflytiv 
= bezaubern  {Et.  M.  Et.  Gud.,  Suid.  Q'eXyst, 
TslyLv,  Hesych.).  Diese  Etymologie  vertritt 
schon  im  5.  Jahrh.  Xenomedes  von  Keos  (s.  Anf.  e 
d.  Art.).  Daneben  wird  ffslyto  = dpavQä),  gko- 
Tifo)  erklärt  {Et.  M.).  Gesucht  und  formal  un- 
möglich ist  die  Erklärung  nccQcc  zi]v  zri^iv 
{Hesych.).  Üble  eigene  Etymologien  gibt 
Tzetzes,  Chil.  12,  838.  Moderne  Deutungen  stellt 
Gruppe,  Griech.  Myth.  u.  Bei.  1307^  (1308)  zu- 
sammen. V.  Wüamowitz,  Nachr.  Gott.  Ges.  1895 
S.  242  denkt  an  Zusammenhang  mit  yalxog 
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(wofür  man  an  die  sikyon.  KaXxiviu  erinnern 
könnte;  wenn  nur  nicht  die  lautliche  Schwie- 
rigkeit bliebe).  — Die  Einzelnamen  neben  dem 
Gattungsbegriff  sind  insgesamt  sekundär.  Über 
Lykos,  den  Eponymen  von  Lykien,  s.  o.,  ebenso 
über  Demonax  und  seine  Sippe.  MvXag,  dem 
die  MvXävxsioL  ffeoi,  die  Mühlengötter  von  Ka- 
miros  ihren  Kult  verdanken  sollen  (vgl.  Usener, 
Göttern.  256),  wird  einer  der  T.  genannt  {Hes. 
3 MvXag).  Willkürlich!  Der  Berg  Atabyron  auf 
Rhodos  führt  seinen  Namen  von  einem  Telchinen 
{St.  B.  ’Ataß.).  Nonnos,  der  die  T.  im  Heere 
des  Dionysos  nach  Indien  ziehen  läßt,  nennt 
14,  36  ff.  neben  Lykos  den  Kelmis  und  Damna- 
meneus,  zwei  Namen,  die  eigentlich  Daktylen 
gebühren  und  nur  wegen  der  Wesensverwandt- 
schaft zwischen  den  beiden  Dämonenklassen 
auf  die  T.  übertragen  worden  sind.  Tzetzes, 
Chil.  7,  125  führt  mißverständlich  aus  der 
) parömiographischen  Literatur  {Zenoh.  5,  41, 
Suid.  TtX.)  die  Brüder  Simon  und  Nikon  als 
T.  auf,  die  in  Wahrheit  'Telchinum  similes, 
non  Teichines’  {Loheck)  sind.  Bei  Tzetzes  wird 
außerdem  noch  gensiTmt’AvralogfÄxraiog  Tzetzes, 
Theoyonie  81  s.  o. !)  MsyaXyaiog’ÖQfiBvog  rs  xal 
Avxog,  von  denen  Lykos  uns  bekannt  ist,  Or- 
menos  vielleicht  etwas  mit  dem  rhodischen 
Geschlecht  der  Amyntoriden  von  Ormenion  zu 
tun  hat.  Axzalog  wäre  der  'Küstenmann’, 

I ’Avzaiog  kaum  zu  erklären  (doch  vgl.  Rhea 
kvzair]  im  Schol.  Ap.  Eh.  1,  1141;  s.  o.),  Ms- 
yaXfjGiog  unverständlich.  [Die  weitgreifenden 
Kombinationen  von  Multen,  Kyrene  90  ff.,  wo- 
nach Aktaion,  der  von  den  Hunden  zerrissene,- 
ursprünglich  ein  T.  gewesen  wäre,  scheinen 
nicht  haltbar.  Folgende  Stützen  tragen  nicht; 
1)  die  Zurückführung  der  bei  Tzetzes  über- 
lieferten T. -Namen  auf  Bakchylides  und  somit 
auf  die  Sage  von  Keos,  2)  die  Identifikation 
des  Aktaion  mit  dem  T.,  der  entweder  den 
redenden  Namen  kxzatog  oder  den  überhaupt 
abweichenden  kvzaiog  trug.]  Nach  'einigen’ 
(bei  Eust.)  hätten  die  T.  'Gold’,  'Silber’  und 
'Bronze’  geheißen.  — Was  ihre  Zahl  anlangt, 
so  war  sie  zunächst  offenbar  unbestimmt.  Neun 
nennt  Strabon  472,  aber  dort  liegt  eine  Ver- 
mischung mit  den  Kureten  vor.  Hi  tres  fratres 
fuerunt:  Lact,  ad  Stat.  Theh.  2,  274;  vgl.  Eustath. 
(kurz  vorher). 

Deutung,  d.  h.  Einordnung  in  den  Kreis 
verwandter  Gestalten.  Das  Beste  hat  v.  Wila- 
moiüitz  a.  0.  S.  242  ff.  gesagt,  indem  er  die 
Daktylen,  den  Hephaistos  und  besonders  die 
Gestalten  unserer  nordischen  Volks  vor  Stellung 
heranzog.  In  der  Tat  lassen  sich  bei  unserii 
Zwergen,  Elben  und  Kobolden  fast  alle  Züge 
nachweisen,  die  für  die  Telchinen  überliefert 
sind.  Ich  stelle  aus  Grimms  deutscher  Mythol. 
(4.  Aufl.)  einiges  zusammen.  Die  Zwerge  zeigen 
dieselbe  Doppelseitigkeit  des  Wesens.  Sie  sind 
die  'guten  Leute’,  die  'guten  Holden’  {Gr.  377), 
zugleich  aber  schaden  sie  den  Menschen  und 
necken  sie  {Gr.  381).  Sie  haben  Füße  wie  die 
Enten  und  Gänse  (ebenso  Frau  Berchta  und 
die  Schwanenjungfrauen;  Gr.  372).  Die  Zwerge 
schmieden  scharfe,  nicht  selten  mit  Fluch  be- 
legte Schwerter,  Hausgerät,  insbesondere  Kessel 
{E.  H.  Meyer,  Germ.  Myth.  128).  Die  Elben 
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scliießea  gefährliche  Pfeile  aus  der  Luft,  der 
Doauerkeil  heißt  auch  albschoß  und  iu 
Schottland  elfarrow,  elfflint,  elfbolt  ein 
harter,  spitzer  Keil,  von  dem  man  glaubt,  daß 
ihn  die  Geister  entsendet  haben  {Gr.  381).  Be- 
rührung oder  Anhauch  der  Zwerge  kann  bei 
Menschen  und  Tieren  Krankheit  oder  Tod  ver- 
ursachen. Auch  ihr  Blick  hat  bezaubernde 
Kraft.  „Das  nennt  unsere  Sprache  intsehan 
(torve  intueri)  . . . 'von  der  elbe  wird  ent- 
sehen  vil  maneger  man’“  {Gr.  382).  Die 
Elben  können  unsichtbar  werden  {Gr.  382  f.), 
sie  betrügen  und  täuschen  {Gr.  384).  Die 
Kobolde  nehmen  Tiergestalt  an  {Gr.  421).  Die 
Zwerge  weichen  vor  dem  Menschengeschlecht 
zurück.  Sie  gelten  auch  als  unterdrückte  Volks- 
stämme, als  die  früheren  Landeseinwohner  {Gr. 
3‘,  131).  Man  rationalisiert  also  die  Vorstel- 
lung, zugleich  fragt  man  nach  der  Ursache 
ihres  Verschwindens:  Sagen,  die  dieses  Ver- 
schwinden erklären  wollen,  sind  zahlreich  und 
bekannt.  — Ist  einerseits  der  Zusammenhang 
der  T.  mit  Zwergen  und  Kobolden  deutlich, 
so  muß  andrerseits  (wie  wohl  auch  für  die 
Wesen  der  nordischen  Phantasie)  die  Verbin- 
dung zum  Jenseitsglauben  beachtet  werden. 

Bildliche  Darstellungen  derT.  hatdie 
, griech.  Kunst,  soweit  wir  wissen,  nie  versucht, 
wie  denn  diese  Dämonen  immer  nur  in  tieferen 
religiösen  Schichten  etwas  bedeutet  haben. 

Literatur.  Über  die  T.  hat  ausführlich 
unter  Ausbreitung  des  gesamten  Materials  ge- 
handelt: Lobech,  Aglaophamm  1181  ff.  Außer- 
dem Welcher,  Aischyl.  Trilogie  Prometheus  182  ff. 
Preller-Bobert,  Griech.  Myth.  605  ff.  TJ.  v.  Wila- 
mowitz,  Hephaistos,  Nachr.  Gott.  Ges.  1895 
S.  242  ff.  van  Geldern,  Gesch.  der  alten  Rhodier 
41  ff.  In  diesem  Buch  findet  man  (auf  S.  47) 
weitere  Literaturangaben.  Vgl.  Telchinia,  Tel- 
chinios,  Telchios,  Telchis.*)  [Paul  Friedländer.]  < 
Telchinia  {TeX^ivia) , Beiname  einiger  Göt- 
tinnen oder  vielmehr  Benennung  ihrer  Bild- 
säulen nach  den  Teichines  (s.  d.  und  dazu  A. 
Kuhn,  Kuhns  Zeitschr.  für  vergleichende  Sprach- 
forschung 1, 193  ff  und  [nach  Bericht  in  Wochen- 
schr.  für  hlass.  Philologie  1915,  290]  Ph.  C. 
Gunning,  De  Ceorum  fabulis  antiguissimis  quae- 
stiones  selectae  [Diss.  Amsterdam  1912],  der,  im 
Anschluß  an  andere,  die  Telcbines  als  Erzleute 
d.  h.  als  Kupferschmiede  oder  vielmehr  als  die  5 
Schmiedekunst  schützende  Dämonen  deutet), 
die  als  deren  Verfertiger  galten,  vgl.  Mor.  Wilh. 
Heffter,  D e Götterdienste  auf  Rhodus  im  Altert. 

3,  30.  In  der  Stelle  bei  Diodor  5,  55:  „ccydl- 
pcezd  TS  d-sööv  ngSizoi.  Kcczaansvdsai  XiyovzaiidiQ 
Telcbines),  ■nai  zivcc  z&v  dQ%ai(ov  dqndqvydzcov 
aw  iKSLvcov  iTCavoiidad'cu'  Ttagcc  phv  yccg  Aiv- 
öloig  ’AtzoIIcovcc  Tel%iviov  (s.  d.)  TtQoaccyoQSvd’r]- 
vxi,  ztaok  ö'h  ’lccXvaioig  "Hqccv  v.al  vvu(pag  Tel- 
yyviccg,  naak  Sh  Ko'ysiosvGiv  Hgav  Tsl^iviccv“ 

•)  T)a  der  z.  Zt.  als  Kriegsfraiwilliger  im  Felds  wei- 
lende Herr  Vf.  leider  verhindert  gewesen  ist,  die  neueste 
Bearbeitung  der  Telchinenfrage  durch  Blinkenherg  im  Hermes 
50  (1915)  S.  276  ff.  zu  lesen  und  zu  berücksichtigen,  so  hat 
er  wenigstens  brieflich  die  Redaktion  ersucht,  auf  diese 
lange  nach  der  Vollendung  des  obigen  Artikels  erschie- 
nene Abhandlung  aufmerksam  zu  machen. 

Dresden-A.,  9.  2.  1916. 


sind  wohl  die  zwei  letzten  Worte  "Hgav  TtX- 
%iviecv  in  ’A^r\v&v  Teliiviav  zu  ändern  {''Hgav 
ist  durch  Versehen  des  Abschreibers  aus  der 
vorhergehenden  Zeile  eingesetzt),  Tümpel,  Phi- 
lologus  50  (1891),  46  f.  van  Geldern,  Gesch.  der 
alten  Rhodier  45.  304.  Eine  von  den  Teichinen 
verfertigte  Statue  der  Athena  Tel%ivicc  erwähnt 
Nikol.  Damask.  bei  Stob.  Klorileg.  38,  56  (ed. 
Meineke  2,  53  = F.  H.  G.  3,  459),  der  freilich 
} mit  Bezug  auf  die  den  Telcbines  zugeschrie- 
bene Zauberkraft  und  ihren  bösen  Blick  Athena 
Telchinia  durch  A.  Bdauccvog  erläutert;  vgl.  K. 
Hoeak,  Kreta  1,  353  Anm.  h.  G.  0.  Müller,  Kleine 
deutsche  Schriften  2,  204  Anm.  88.  Bezeugt  ist 
der  Kultus  der  A.  T.  für  Teumessos  in  Boiotion, 
wo  nach  Paus.  9,  19,  1 ein  iegov  ’Adrjv&s  Tsl- 
Xivtag,  dyalycc  ouz  stand.  Hier  ist  also 
der  Beiname  Telchinia  aus  einer  anderen  Ur- 
sache, als  daß  die  Teichines  Verfertiger  des 
) Kultbildes  seien,  zu  erklären.  Pausanias  gibt 
als  seine  Meinung  au,  daß  ein  Teil  der  aus 
Kypros  nach  Böotien  ausgewanderten  Teichines 
den  Tempel  der  A.  T.  gegründet  habe.  G.  0. 
Müller  a a.  0.  (vgl.  auch  Preller  - Robert  221 
Anm.  3)  faßt  A.  T.  als  Schutzgöttin  der  Innung  (!) 
der  Teichinen,  also  als  eine  Art  Athena  Ergane 
auf.  Zu  A.  Telchinia  in  Teumessos  vgl.  auch 
Hoeck  a.  a.  0.  2,  89  Anm.  x.  Bursian,  Geogr. 
V.  Griechenl.  1,  224.  Max.  Mayer,  Hermes  27 
I (1892),  504  und  oben  Bd.  3,  Sp.  2920.  [Höfer.] 

Telchinia*)  1)  Beiname  der  Hera  auf  Rho- 
dos, wo  Diod.  5,  55  (über  das  Quellenverhältnis 
s.  E.  Bethe,  Hermes  24,  428  ff.,  Tümpel,  Philol. 
60,  43  ff.)  Kultbilder  der  Hera  T.,  von  den  Tei- 
chinen gemacht,  iu  Jalysos  (mit  den  telchini- 
schen  Nymphen  zusammen)  und  Kameiros  er- 
wähnt. Den  Beinamen  hat  man  mit  der  Hera 
©el^zvia  in  Athen  {Hesych.  s.  v.)  zusammen- 
gestellt (vgl.  Tel%iv  und  ©sl^Ltov  in  der  sekyo- 
nischen  Genealogie,  Paus.  2,  5,  6f.  Apollod. 
2,  1,  1,  4).  Wenn  wir  auf  Rhodos  auch  einen 
Apollon  Telchinios  finden  {Diod.  a.  0.  zu  Lindos), 
werden  wir  au  die  alte  Verbindung  zwischen 
Hera  und  Apollon  erinnert,  die,  aus  Argos  her- 
stammend, sich  auch  auf  Amorgos  und  anders- 
wo wiederfindet  (vgl.  Artikel  Hera  in  Pauly- 
Wissowa,  Realenc.  S.  385,  25,  wo  wahrschein- 
lich Sparta  und  Sekyon,  Paus.  2,  11,  2 hin- 
zuzufügen sind,  vgl.  auch  Paus.  8,  46,  3). 

2)  Eine  Athena  T.  auf  Rhodos  (Kameiros) 
anzusetzen  (in  der  Diofiorstelle  c.  55,  2 itocgk 
Sk  KaysiQsvaiv  'Hgav  Tslxtviav  wäre  dann 
Hera  statt  Athena  durch  Dittographie  ent- 
standen, wie  man  vermutet  hat),  sind  wir  nicht 
berechtigt.  Nach  Diodors  Erzählung  gehören 
Apollon  und  Hera  der  ältesten  Bevölkerung 
der  Insel  an,  sie  sind  eben  „telchinisch“,  wäh- 
rend Athena  erst  der  Generation  der  Heliaden 
(c.  56,  5)  gehört  und  von  dieser  göttliche  Ver- 
ehrung erhält.  Eine  Athena  T.  findet  sich  zu 
Teumessos  in  Boiotien  {Paus.  9,  19,  1.  Nik. 
Dam.  fr.  116  M.  = Stob.  flor.  38,  56).  Die  Tei- 
chinen hätten,  Nik.  Dam.  zufolge,  ein  Bildnis 
der  Athena  T.  gemacht  {maneg  ei'  tig  Xiyoi 

*)  Aus  Vorsehen  ist  obiger  Artikel  doppelt  geliefert. 
Die  Bedaktion  trägt  kein  Bedenken,  beide  nebeneinander  zu 
veröffentlichen,  weil  jeder  einen  besonderen  selbständigen 
Wert  hat. 
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Ji&Tiväs  ßccauccvov  — im  Anschluß  an  die  Er- 
klärung der  Teichinen  als  ßdanuvot,  ■koX  rp%'o- 
vBQoi).  Nach  Paus.  a.  0.  wäre  ein  Teil  der 
Teichinen  aus  Kypros  nach  Boiotien  gekommen 
und  hätte  hier  das  Heiligtum  der  Athena  T. 
-gegründet.  Das  Verhältnis  wird  eher  umge- 
kehrt erklärt  werden  müssen  (vgl.  Gruppe,  Gr. 
Myth.  1,  336).  Vgl.  Teichinen.  [Eitrem.] 
Telchinios  1)  Beiname  des  Apol- 

lon in  Lindos,  dessen  Kultbild  von  den  Tel- 
nhines  verfertigt  sein  sollte  (vgl.  Telchinia), 
Diodor  5,  65.  Teichines  in  Lindos  nennt  auch 
■die  auf  einer  Marmorstele  dort  gefundene  Tem- 
pelchronik von  Lindos:  ToLds  dvd&rjxav  rä 

’AQ'dva'  Aiväog  (der  Eponym  der  Stadt)  <picc- 
lav  . . . kqocov,  ov  ovSslg  idvvaro 

inty\ympsiv  iti]  xLvog  iari,  itp'  ov  insyiyQamo' 
,,T£il;(£[iT'£?]  ’A&dvcc  UoXidSi  xal  All  TIoXibI  Sb- 
xärav  r&v  Igycov'^,  mg  dnotpcdvBxca  Pogycov  iv 
rä  A xäv  nsgl  'PoSov,  rogyoaO'ivrig  iv  xä 
4maxoX&[i.],  ’lfgoßovZog  iv  xä  imexolä,  Ch. 
Plinkenberg  in  Oversigt  over  det  Kongelige 
Danske  Videnskabernes  Selskab  Forhandlinger 
1912,  324,  2.  Sie  erscheinen  also  auch  hier  als 
kunstfertige  Schmiede,  die  der  Athene  einen 
Eimer  oder  Krug  (xgocog  = xgmaoog,  Blinken- 
>berg  a.  a.  0.  387)  geweiht  haben.  Nach  ihnen 
hieß  in  Lindos  auch  eine  mythische  Phyle  TbX- 
XBivcov  qtvlä,  Blinkenberg  a.  a.  0.  329,  lö^g, 
iueben  der  es  eine  ’AXiccd&v  ipvXa.  und  Aixox&ovmv 
<pvXd  gab,  ebenda  328,  lögg.^j;  vgl.  v.  Wilamo- 
witz,  Arch.  Anz.  1913,  45.  Die  neben  den  Tel- 
-chines  und  Heliadai  genannten  Avxöx^ovsg  sind 
•entweder  die  von  Diodor  5,  56  neben  den  He- 
liadai genannten  dXXoi  Xaol  avxox&ovsg,  oder 
speziell  die  auf  Rhodos  bezeugten  '"'lyvTjxtg 
{”Iyvrix£g)  oder  rvrixBg  = Avx6xQ'ovsg;  vgl.  Apoll. 
Dyskol.  Pronom.  p.  70  Bekker  = Grammat. 
Graeci  I : Apoll.  Dyskol.  ed.  Rieh.  Schneider  und 
■Gust.  ühlig  1,  1 p.  56,  4:  xccXovvxou  &s  xal  oi 
.avd'tysvsig  xtagä  Bodioig  "lyvrixsg.  Theodos. 
Alexandr.  in  Grammat.  Graec.  4,  1 p.  161,  32. 
186,  36  (ed.  Hilgard):  "lyvrjxsg  di  slaiv  oi  yvy- 
■Gtoi  ’Poäioi.  Herodian  2,  678,  9 ed.  Lentz  = 
Bekker,  Anecd.  3,  1188,  8 (ed.  Herodian  2,  523, 
7):  Pvgxtg  dh  Xiyovxai  oi  PödioL  xal  Ayvrixsg 
oi  yvTjaioi  ’Pödioi.  Steph.  Byz.  s.  v.  Pryg  (vgl. 
auch  s.  V.  "lyvrjxsg)  — Herodian  2,  172,  13  (vgl. 
1,  64,  27);  i&vog  olxijaav  xrjv  ’Podov.  ivQ’sv 
xal  lyvrjxsg  oi  IQ'aysvslg.  Xiyexai  yäg  xal  psxä 
xov  l ’Tyvrjxsg.  Hesych.  "lyvrjttg  ovxag  rnvopd- 
^ovxo  oi  psxä  xovg  TsXytvag  inoixriaavxsg  xrjv 
^Podov.  Nach  Simmias  von  Rhodos  bei  Clem. 
Alex.  Stromat.  5,  8 p.  674  P.  waren  die  ^lyrrj- 
rsg  und  TeXyiveg  Söhne  des  Meeres;  vgl.  J. 
Geffcken,  De  Stephano  Byz.  capita  duo  44  Anm.7  3. 
Daß  bei  Diodor  5,55:  ysviad'ai . . . iv  xolg  rtgog 
■Sm  (ligsGi  xrjg  vrjGov  (Rhodos)  xovg  xXrjd'ivxag 
yiyavxag:  xovg  xXrj'ü'ivxag  "lyvrjrag  bzw.  xovg 
xXrjd'ivxag  ’Tyvrjtag  (so  auch  van  Gelder, 
Gesch.  d.  alten  Rhodier  52)  zu  schreiben  ist, 
ist  Bd.  3,  Sp.  3140,  30  ff.  (s.  v.  Proseooi)  erwähnt. 
Eine  Bestätigung  findet  diese  Epaendation  durch 
•die  lindische  Chronik;  Lindos  liegt  im  Osten 
(rtgbg  Im)  von  Rhodos,  und  hier  gab  es  eine 
Phyle  der  Avxöx^ovsg  —’'Iyvr\xBg.  Als  einer  aus 
der  Phyle  der  Teichines  erscheint  in  der  lin- 
•dischen  Chronik  {Oversigt  329,  15,  97)  Avxmnd- 
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dag  6 Avyximg  rcalg,  der  bei  einem  Feste  als 
Xaprtddagxog  funktionierte.  Nach  Blinkenberg 
372  wäre  Avxdmag  zu  schreiben,  und  dies 
wieder  Vollname  zu  dem  Kurznamen  Avxog, 
wie  einer  der  Teichinen  heißt,  und  von  dessen 
Namen  man  die  Epiklesis  des  Apollon,  Avxiog, 
ableitete;  auch  ArtoXXmv  Avxiog  findet  sich  in 
der  lindischen  Chronik  (a.  a.  0.  326,  8,  49)  er- 
wähnt: Auf  seinen  Spruch  stellt  Telephos  im 
Athenatempel  zu  Lindos  ein  Weihgeschenk  auf 
Es  ist  möglich,  hieraus  auf  einen  Kult  des 
Apollon  Lykios  in  Lindos  zu  schließen;  doch 
ist  wohl  eher  der  Apollon  Lykios  (s.  d.  nr.  1) 
in  Patara,  wo  Telephos  lokalisiert  war  (Gruppe, 
Gr.  Myth.  329,  7)  zu  verstehen.  — 2)  Nach 
K.  Hoeck,  Kreta  1,  353  Anm.  8 wäre  bei  Hesych. 
PsXxdvog  d Zsvg  rtagu  Kgrjaiv  zu  lesen  TsXxd- 
viog  und  dieses  = TsXxLviog.  Vgl.  aber  d.  A. 
Velchanos.  — Vgl.  Teichines.  [Höfer.] 
Telchios  (T^ljjtos),  Wagenlenker  der  Diosku- 
ren  s.  d.  A.  Rhekas,  wo  nachzutragen  ist,  daß 
man  jetzt  auch  bei  Isidor.  15,  1,  40  Cercius 
(nicht  Circius)  schreibt.  Nach  Th.  Mommsen, 
Hermes  16  (1881),  628  Anm.  32  c S.  627  beruht 
die  Lesart  Cercius  (Ammian.  Marc.  22,  8,  24. 
Solin  15,  17.  Isidor,  a.  a.  0.)  auf  Verderbnis 
desPJiwjaw'scÄenTelchius.  Doch  könnte  Cercius 
(Kigxiog)  an  die  neben  den  HvLoxoi  genannten 
KBgxixai  (Strabo  11,  492.  496.  497)  erinnern. 
Die  Vermutung  von  C.  Müller,  F.  H.  G.  5,  177 
(zu  Anonym.  Peripl.  Ponti  Für.  frgm.  9),  daß 
in  dem  hier  TiXxig  statt  TiXxiog  geschriebenen 
Namen  der  Name  des  kolchischen  Küstenflusses 
AexiXBipog  enthalten  sei,  ist  sehr  unwahrschein- 
lich. Schließlich  hängt  Telchi(o)s  trotz  van  Gel- 
der, Gesch.  d.  alten  Rhodier  49,  doch  mit  dem 
Namen  der  Teichinen,  der  Bvgixai  xsxvmv  {Diod. 
5,  55),  zusammen;  denn  auch  der  Wagenlenker 
ist  ein  xBxvixog.  Vielleicht  ist  auch  die  Schrei- 
bung 'A(i(pi-axaxog  beim  Anonym,  a.  a.  0.  statt 
kiicpL-Gxgaxog,  wie  sonst  der  Genosse  des  Tel- 
chi(o)s  genannt  wird,  die  richtigere  und  be- 
zieht sich  auf  seinen  Beruf.  [Höfer.] 

Telchis  (TsXxig)  1)  in  der  sikyonischen  Kö- 
nigsliste dritter  König  von  Sikyon,  Sohn  der 
Europa  und  Vater  des  Apis,  Paus.  2,  5,  6.  Clem. 
Alex.  Strom.  1,  102  (2,  66  St.  = Euseb.  Praep. 
ev.  10,  12  p.  497  D.  (p.  577,  28  Dindorf)  = A. 
Kordt,  De  Acusilao  28  frgm.  16  = Diels,  Frag- 
mente der  Vorsokratiker  2*,  1,  515  frgm.  20). 
Synkell.  191,  9 = Euseb.  ed.  Schoene  1,  86.  2, 
12;  vgl.  Tümpel,  Jahrb.  f.  klass.  Phil.  Suppl.  16, 
186  Anm.  141.  Jahrb.  f.  Phil.  143  (1891),  166. 
Pott,  Kuhns  Zeitschr.  für  vergleich.  Sprach- 
forschung 6 (1857),  408.  Dagegen  erschlägt 
nach  der  argivischen  Sage  Telchis  im  Verein 
mit  Thelxion,  der  in  der  sikyonischen  Königs- 
liste als  Nachfolger  (und  also  wohl  auch  als 
Sohn)  des  Apis  figuriert,  den  Apis  (der  nach 
sikyonischer  Überlieferung  des  Telchis  Sohn  ist) 
wegen  dessen  tyrannischer  Herrschaft,  Apollod. 
2,  1,  1,  4.  Tzetz.  zu  Lykophr.  177.  Lobeck, 
Aglaopham.  1195.  K.  Wernicke,  Verhandlungen 
der  Versammlung  deutscher  Philologen  in 

Görlitz  (1890),  S.  285.  Sikyon  selbst  hieß  TbX- 
Xivia,  Steph.  Byz.  s.  v.  Tkxvmv.  TsXxig.  Eust. 
ad  Horn.  II.  291,  29.  Vgl.  Teichinen.  — 2)  S. 
Telchios.  [Höfer.] 
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Tele  findet  sich  einmal  auf  einem  Spiegel 
von  Bomarzo.  Es  steht  für  telepe  oder  teleqpe, 
und  dies  vrürde  die  eh'uskische  Umformung 
des  griech.  Telephos  (s.  d.)  sein  (Deecke  in  Bezzen- 
bergers  Beitr.  2,  169  nr.  94).  Den  Spiegel  hat 
Gerhard,  Etr.  Spiegel  3,  215,  Taf.  CCXXIX  und 
Die  Heilung  des  Telephos,  Berlin  1843,  Over- 
beck, Her.  Gallerie  T.  XIV,  1 (S.  307  f.)  und 
Fabretti,  C.  I.  I.  nr.  2543,  behandelt.  Die 
Szene  stellt  die  Heilung  des  Telephos  dar  und 
enthält  drei  Personen;  rechts  den  Telephos 
mit  einer  Wunde  am  rechten  Schenkel  und  in 
geknickter  Haltung;  in  der  Mitte  vor  ihm 
Achilles  (a;[le),  der  mit  einem  Schabeisen  den 
Rost  von  seiner  Lanze  schabt,  um  ihn  dem 
Telephos  einzugeben;  links  der  sitzende  Aga- 
memnon (a;^memrun).  Auf  der  Zeichnung  hei 
Gerhard:  scheint  es  übrigens,  als  sei  das  tele 
nicht  abgekürzt,  wie  Deecke  meint,  sondern 
als  seien  die  letzten  beiden  Buchstaben  viel- 
mehr durch  Oxyd  zerstört  und  von  dem  ersten 
noch  Reste  sichtbar.  Vgl.  Telejihos.  [C.  Pauli.] 

Telehes  (l’rjltßris)  fällt  von  der  Hand  des 
Deriades  (s.  d.),  Bonn.  Dionys.  32, 187.  [Höfer.] 

Tele  ho  iiS  {TgXißoag)  11  ein  Sohn  des  Lykaon, 
Apollod.  3,  8,  1,  3 (=  3,  97  Wagner);  vgl.  Bd.  2 
Sp.  2170,  1,  vielleicht  (vgl.  Bape-Benseler  s.  v. 
Tr\Xsß6ag)  mit  nr.  3 identisch.  — 2)  Kentaur, 
Oo.  Met.  12,  441.  — 3)  Über  das  Sohnes-  bzw. 
Vaterverhältnis  des  Teleboas  zu  Pterelaos  ist 
Bd.  3 Sp.  3261  f.  (s.  V.  Pterelaos)  gehandelt;  als 
Enkel  des  Lelex  (s.  d.)  und  Vater  der  zweiuud- 
zwanzig  TrjXtßoai,  von  denen  ein  Teil  die  Insel 
Leukas  besiedelte,  wird  er  genannt  bei  Strabo 
7,  322.  Eilst,  ad  Hom.  Ov.  1472,  38.  Deimling, 
Lelegcr  95  f.  157  f.  Curtius,  Pelopi.  2, 12.  ‘Bursian, 
Geogr.  v.  Griech.  1,  106.  Nach  Steph.  Byz.  s.  v. 
TrjXeßoi's  hieß  ein  Teil  Akarnaniens  nach  ihm 
Telebo'is.  Über  die  Etymologie-  von  Teleboas 
s.  Bape-Benseler  s.  v.  Tyleßdai  und  Bd.  3 Sp. 
3265,  18.  Griqjgre,  Gr.  Myth.  477.  [Höfer] 

Teledaiiios  (TriXtdapog),  1)  Eust.  ad  Hom. 
Od.  1796,47  (vgl.  Stiele,  Bhilologus  4,  1071): 
KtQKTjg  viol  Hciodov  läygiog  v.al  Aaxivog. 

iv.  6i  KaXv'ipovg  Navci&oog  v.ai  Aartvog  6 Sh 
xi]v  Trß.syöveiav  yQ^Tpag  KvQTjvatog  in  phv  Ka- 
Xv'ipovg TrßTyovov  viov  ’OSvactt  dvaygdipei  y 
TrjXhdayov,  ix  Sh  HrivsXo'nrig  TrjXipayov  xal 
’AQxtaiXaov.  Diese  Überlieferung  kann  nicht 
richtig  sein,  da  einmal  Telegonos  nach  dem 
von  Eustathios  an  derrelben  Stelle  angeführten 
Dichter  der  Hoaroi  [o  Sh  rovg  Nöczovg  Ttonqoag 
KoXoipdiviog  Tt]Xc(iayov  (itv  iprjOi.  rrjv  KIqx7]v 
vOTSQOv  yfifiai,  TrßXiyovov  Sh  rov  ix  liiQxrig 
druyrjyai  tlrtvsXoitrjv)  als  Sohn  der  Kirke  gilt 
ivgl.  Schmidt  im  M.  L.  3,631,4.  632,4),  anderer- 
seits nicht  anzunehmen  ist,  daß  der  Dichter  den 
Odysseussohn  Telegonos  (s.  d.)  oder  Teledamos 
genannt  habe.  Daher  vermutete  Willi,  lul.  Karl 
Mützell,  De  emendatione  Theogon.  Hesiodeae  178 
TrßXiyovov  . . . xal  TrßXtSay.ov  und  nahm  weiter 
an,  was  die  Zustimmung  von  Welcher,  D.  epische 
Cyclus  2,  308f.  gefunden  hat,  daß  durch  die 
Nachlässigkeit  des  Eustathios  oder  seiner  Quelle 
in  der  Angabe  über  den  Inhalt  der  Telegonie 
Kalypso  statt  Kirke  eingesetzt  sei,  ein  Irrtum, 
der  auf  die  wiederholte  Erwähnung  dieser  Na- 
men zurückzuführen  sei.  Dagegen  hält  B.  Volk- 
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mann,  Nachträge  zur  Geschichte  und  Kritik  der 
Wolfschen  Brolegomena  (Progr.  Städt.  Evang, 
Gymnas.  zu  Jauer  1878)  S.  12  f.  es  für  gut  mög- 
lich, daß  in  der  Telegonie  Telegonos  Sohn  der 
Kalypso  gewesen  sei.  Nach  v.Wilamowitz,  Hom. 
Untersuchungen  183  ist  zunächst  der  Name 
Tr\XiSäyog,  der  nicht  InnoSupog  zu  Sdyvr\y,i, 
sondern  zu  Sfjuog  gehöre,  im  Epos  unmöglich; 
mit  leiser  Änderung  sei  zu  schreiben  TriXeSa- 
jiög,  was  der  Bedeutung  nach  sich  gilt  zu  Ty- 
Xtfiayog  und  TrßXiyovog  stelle.  Diese  Änderung 
zu  TiqXiöanög  ist  gebilligt  worden  von  E.  Meyer, 
Hermes  30  (1895),  254  Anm.  1,  während  J.Vürt- 
heim,  Mnemosyne  29  (1901),  50  m.  E.  mit  Recht 
das  überlieferte  TyXiSäyog  verteidigt  (=  is,  qui 
procul  jmgnat)  mit  dem  Hinweis  auf  den  unten 
unter  2 erwähnten  Teledamos,  dessen  Name 
sicher  aus  einem  Epos  stamme.  Der  Name 
Telegonos  ist  nach  v.  Wilammvitz  falsch  und 
irrtümlich  in  den  Text  gekommen:  wenn  aus 
der  Telegonie  nur  ein  Sobn  der  Kalypso  Tele- 
dapos  im  Scholion  stand,  so  stieß  Eustathios 
oder  einer  seiner  Vorgänger  nicht  ohne  Grund 
an,  vermeinte,  Teledapos,  das  ihm  nie  vorge- 
kommen war,  wäre  ein  Schreibfehler  und  kon- 
jizierte  dafür  Telegonos,  was  sich  dann  beides 
fortpflanzte;  es  wäre  also  nach  v.  Wilamowitz 
zu  lesen:  6 Sh  rijv  TriXsyövEiav  yqd'ipag  Kvqrj- 
vatog  ix  fihv  ÄaXvipovg  viov  ’OSveasl  avaygdipsi 
TriXsSanöv.  — 2)  Sohn  des  Agamemnon  und 
der  Kassandra,  nach  der  Ermordung  seiner 
Eltern  von  Aigisthos  samt  seinem  Zwillings- 
bruder Pelops  im  zarten  Alter  getötet  und  mit 
diesem  in  Mykenai  in  einem  gemeinsamen. 
Grabe  bestattet.  Paus.  2, 16,  6.  v.  Wilamowitz 
a.  a.  0.  156  Anm.  18.  Christ.  Beiger,  Die  myke- 
nische  Lokalsage  von  den  Gräbern  Agamemnons 
und  der  Seinen  (Progr.  Friedrichs-Gymn.  Berlin 
1893)  S.  36.  Im  Sehol.  Hom.  Od.  11,  420  ist  sein 
Name  TrjXtSTyiog  geschrieben,  doch  wohl  mit 
falscher  Äbleitung  von  Sf]pog  (vgl.  ob.  Z.  15  ff.). 

[Höfer.] 

Teledapos  s.  Teledamos  nr.  1. 

Teledike  {TrjXsSixri,  so,  nicht  TrjXoSlxr],  ist 
nach  G.  Hermann,  Opuscula  2,  203  zu  lesen),, 
eine  Nymphe  (nach  Sehol.  Plat.  Tim.  22  A p.365- 
ed.  C.  F.  Hermann,  wo  TriXoSix-g  steht,  Tochter 
des  Xuthos),  die  dem  Phoroneus  den  Apis  und 
die  Niobe  gebiert,  Apollod.  2,  1,  3.  Tzetz.  zu 
Lykophr.  177  (TriXoSixri).  Zum  Namen  = „weit- 
hin des  Rechtes  waltend“  s.  Pott,  Kuhns  Zeit- 
schrift 9 (1860),  342.  Adalb.  Kuhn,  MytJiol.  Stu- 
dien 1,  27  Anm.  zu  26.  [Höfer.] 

Telegene  ( TrjXsyövrj),  Tochter  des  Pharis  (s.  d.),. 
vom  Flußgott  Alpheios  Mutter  des  Orsilochos 
(s.  d.).  Paus.  4,  30,  2.  Gruppe,  Gr.  Myth.  1568,  3. 
Vgl.  auch  den  Ai-t.  Telegonos.  [Höfer.] 

Telegonos  (TriXiyovog,  über  den  Namen  s.  u.),, 
der  Sohn  des  Odysseus  und  der  Kirke 
(s.  die  betr.  Artikel),  die  schon  bei  Homer  {Od. 
X 334 f.  340.  347  480;  (i  33  f.)  Beilager  halten,, 
ohne  daß  dort  oder  auch  nur  nachträglich  ein 
Kind  dieser  Liebe  genannt  würde.  Auf  Ver- 
wechselung beruht  die  Angabe  b.  Eustath.  Od. 
p.  1796,  49,  Telegonos  oder  Teledamos  (s.  d.) 
sei  der  Sobn  des  Odysseus  und  der  Kalypso;: 
vgl.  Welcher,  Ep.  Kyklos  2*,  308  f.;  v.  Wilamo- 
witz,  Homer.  Unters.  115  A.  3 u.  183  (wo  da- 


10 

20 

30 

40 

50 

60 


249  Telegonos  (bei  den  Kyklikern) 

für  Teledapps,  TrilsdaTtog,  geschrieben  wird); 
Cerquand,  Etudes  de  Mythologie  grecque:  Ulysse 
et  Circe  p.  7 not.  1;  doch  wird  diese  Abstam- 
mung als  selbständige  Sagenfassung  hie  und 
da  auch  festgehalten,  so  von  Gercke,  Telegonie 
u.  Odyssee,  llb.  Jahrb.  1905  S.  328;  vgl.  aber 
Finster , Homer  S.  426*.  — Erst  zwei  Kykliker, 
ein  ungenannter  Nostendichter  aus  Kolophon 
{Kinkel,  Ep.  fr.  p.  56),  wohl  Antimachos , und 
angeblich  Eugammon  (oder  Eiigamon)  v.  Ky- 
rene,  leiteten  aus  jenem  Liebesverhältnis  zwi- 
schen Odysseus  und  Kirke  einen  Sohn  Tele- 
gonos her,  dem  die  spätere  Sage  eine  ganze 
Anzahl  Geschwister  zugesellt  hat  (s.  d.  Art. 
Odysseus,  Bd.  3 Sp.  631  f.  und  außerdem  Tzetz. 
Chil.  5,  566  f.).  Eugammons  Telegonie  kennen 
wir  dem  Inhalt  nach  zumeist  aus  Proklos’  Ex- 
zerpt {Kinkel  p.  57),  das  von  Welcher  als  Haupt- 
quelle zur  Rekonstruktion  des  Epischen  Kyklos 
benutzt,  sodann  freilich  von  Eobert  {Bild  u. 
Lied  222  f.)  und  namentlich  von  Bethe  {Her- 
mes 26,  593  f.  u.  Art.  Eugamon  bei  Pauly-- 
Wissou'a  6, 1,  984)  in  seiner  Geltung  stark  an- 
gefochten,  jedoch  von  B.  Wagner  {Fleckeis. 
Jahrb.  1892,  S.  241  f.)  ebenso  lebhaft  wieder 
verteidigt  worden  ist.  Glücklicherweise  wird 
durch  die  wichtige  Streitfrage  der  Bericht  über 
Telegonos’  Schicksale  kaum  berührt.  Zum  Jüng- 
ling erwachsen,  heißt  es  hier,  landet  er  auf 
der  Suche  nach  dem  Vater  in  Ithaka,  das  er 
verwüstet,  wird  mit  Odysseus,  der  bewaffnet 
herbeieilt,  handgemein  und  tötet  ihn  ahnungs- 
los, gewiß  schon  in  der  Telegonie  mit  einem 
Rochenstachel  {&-aav%'a  xQvyovog),  vgl.  Welcher, 
Kyklos  2*,  307  u.  Griech.  Trag.  1,  241;  B.  Wag- 
ner, Bhein.  Mus.  46,  414;  zu  spät  erkennt  er 
seinen  verhängnisvollen  Irrtum  und  bringt  den 
Leichnam  des  Vaters  sowie  Penelope  und  Te- 
lemach  zu  seiner  Mutter  Kirke,  von  der  die 
beiden  unsterblich  gemacht  werden.  Telego- 
nos heiratet  die  Penelope,  Telemach  die  Kirke. 
— Kürzer  gefaßt  ist  der  Bericht  bei  Phot.  bibl. 
cod.  239  {Kinkel  p.  1) : nsQonovzca  6 ininbg 
•AVKlog  gsxQi  xrjg  artoßdasmg  ’Odvaaicag  ryg  slg 
’I%dv.7]V,  iv  ij  v.ai  vnö  tov  ncuäbg  Tr]Xsy6- 
vov  dyvoovvtog  v,zsLvsxat.  — Die  Vergot- 
tung der  beiden  Hinterbliebenen  des  Odysseus 
durch  Kirke  erzählte  auch  der  erwähnte  Ko- 
lophonische  Nostendichter  {Kinkel  p.  56).  — 
Hach  einer  freilich  verderbten  ÜMsehtosstelle 
hat  vielleicht  auch  der  Epiker  Kinaithon 
oder  Kynaithos  v.  Lakedaimon  eine  TriXsyo- 
via  verfaßt  (Kinkel  Tp.lQQ;  v.  Wilamotcitz  a..a..O. 
349;  Bethe  b.  Pauly-Wissoua^  a.  a.  0.  984).  — 
Aus  irgendeinem  Epos,  das  sich  mit  Telegonos’ 
Schicksalen  beschäftigte,  mag  endlich  auch 
V.  1014  in  die  (ohnehin  unechte)  Schlußpartie 
von  Hesiods  Theogonie  gedrungen  sein;  üb- 
rigens erscheint  er  auch  hier  als  Sohn  des 
Odysseus  und  der  Kirke. 

Die  kyklische  Sagenfassung  ist  für  die  Folge- 
zeit stehend  geworden  (s.  u.);  nur  Aischylos 
in  den  WvyayayoL  hat  der  Überlieferung 
von  Odysseus’  Tode  eine  ganz  eigenartige,  fast 
skurrile  Wendung  gegeben,  die  wie  eine  par- 
odistische  Widerlegung  oder  Verdrehung  der 
herkömmlichen  Telegonossage  aussieht;  vgl. 
Valckenaer,  Diatribe  p.  286 ; 0.  Crusius,  Bhein. 
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Mus.  37,310;  Joh.  Schmidt,  Ulix.  Posthorn.  44;. 
danach  führt  der  berüchtigte  Rochenstachel,, 
dem  Odysseus  wohl  schon  bei  Eugammon  er- 
liegt (s.  o.),  nicht  als  Spitze  von  Telego- 
nos’ Speer  das  Ende  des  greisen  Helden  her- 
bei, sondern  er  fällt,  was  eher  an  den  Ton 
der  Satyrpoesie  erinnert,  mit  dem  Kote  eines 
Reihers  auf  seinen  Kahlkopf  aus  der  Luft  herab 
und  verwundet  ihn  tödlich  {Aisch.  fr.  275  Nck.^\. 
schol.  Ven.  Od.  X 134.  Bei  Sext.  Empir.  adv. 
gramm.  p.  659  Bekker  ist  der  Vogel  eine  Möve). 
Sonst  sind  die  Dramen,  wie  es  scheint,  der 
ursprünglichen  Darstellung  der  Telegonie  treu- 
geblieben; in  gleicherweise  hat  nämlich  So- 
phokles den  Todestag  des  Odysseus  behan- 
delt im  OSvGoevg  dKuvO'OTtXy^  {—  Ninzga, 
da  die  Fußwaschung  durch  Eurykleia,  -r368f., 
unter  veränderten  Verhältnissen  hierher  ver- 
legt ist);  in  Dodona  {fr.  417.  418.  422.  423 
Nck.  p.  231  f.*)  hat  Odysseus  ein  Orakel  erhal- 
ten, das  ihn  vor  dem  „Sohne“  warnte  {Welcher, 
Gr.  Trag.  1,  240f.);  er  bezog  es  auf  Telemach, 
während  damit  Telegonos  gemeint  war  (vgl. 
Hygin.  fab.  127,  s.  u.).  Sophokles  hat  aber  (nach 
Parthen.  Erot.  S)  auch  eine  Tragödie  Evqvcc- 
Xog  gedichtet,  die  am  Schlüsse  die  Telegonos- 
sage wenigstens  streift  {Nauck  p.  178*,  s.  u.), 
Pacuvius  ferner  hat  sich  in  den  Niptra  au 
Sophokles’  gleichnamiges  Stück  angeschlossen 
{Cic.  Tusc.  2,  21,  48,  vgl.  Bibbeck,  B.  Tr.  270 f.); 
vielleicht  trat  schon  in  Sophokles’  Drama,  höchst 
wahrscheinlich  aber  in  dem  des  Pacuvius,  um 
die  beiden  Heiraten  zu  vermitteln,  Pallas  Athene 
auf  (s.  u.  Hygin.  fab.  127  und  Bibbeck  S.  279). 
— ’OSvaasvg  dv.av%onXfi^  hieß  auch  eine  Tra- 
gödie des  Apollodoros  v.  Tarsos  (nach  Suidas); 
einen  TrfXiyovog  dichtete  Lykophron.  — Ein- 
schlägige Komödien;  KinzQu  des  Polyzelos; 
’Oövcasvg  dnovinzöpsvog  des  Alexis;  vgl.  Ulixes 
Comicus,  Bleckeis.  Jahrb.,  Supplbd.  16,  392. 

Aus  den  vorgenannten  epischen  und  dra- 
matischen Dichtungen,  die  sämtlich  verloren 
sind,  haben  in  die  my thographische  Lite- 
ratur mancherlei  Bestandteile  ihren  Weg  ge- 
funden ; andere  Einzelzüge  sind  neu  hinzuge- 
kommen. Eng  an  Eugammons  Telegonie  schließt 
sich  die  Epitome  aus  Apollodors  Biblio- 
thek an;  wenigstens  stimmt  sie  mit  Proklos’ 
Exzerpt  ziemlich  überein  (s.  o.);  nach  7,  16 
p.  231  Wagner  erdebt  Odysseus  offenbar  noch 
bei  Kirke  die  Geburt  des  Sohnes,  da  er,  wie 
in  der  Odyssee  (x  467),  ein  volles  Jahr  auf 
Aiaie  bleibt;  wie  sodann  Telegonos  auszieht, 
den  Vater  zu  suchen,  die  ihm  unbekannte 
Insel  durch  Herdenraub  plündert  und  jenen 
mit  dem  Rochenstachel  {zgvyövog  asvzqov  nach 
Büchelers  Lesart)  tötet,  darüber  verlautet  nichts 
wesentlich  Neues  (7,  36  p.  236  Wagner);  er 
habe  sodann,  heißt  es  (mit  Übergehung  Tele- 
machs)  weiter,  den  Toten  und  die  Penelope 
zu  seiner  Mutter  gebracht  und  dort  erstere  ge- 
heiratet, Kirke  aber  die  beiden  auf  die  Insel 
der  Seligen  versetzt.  — Daß  Hygin.  fab.  127 
zumeist  den  Inhalt  einer  der  früher  genannten 
Tragödien  (wohl  der  römischen,  s.  Bibbeck 
S.  279)  wiedergibt,  erhellt  aus  der  hier  wie 
dort  vorhandenen  Erwähnung  von  Orakeln  so- 
wie aus  der  Vermittelung  der  beiden  Ehen  durch 
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1)  Amyklai  (?):  ^ibg  nach  der 

unsicheren  Vermutung  von  2'zuntus,  ’Eqprjfi. 
&QX-  1892,  22  nr.  4.  Wide,  Lakon.  Kulte  370,  1. 

2)  Arkesine  (Amorgos):  zhl  2’el[ficöt],  I.G. 
12,  7,  04. 

3'i  Athen:  Priestertum  zdibg  TsXtlov  durch 
die  Buzygen  verwaltet,  J.  G.  3, 1,  294.  Toe2jffer, 
Att.  Genealogie  146f.  Jessen  hei  Pauly -Wissoiva 
s.v.  Buzyges  1095  f.  (vgl.  unten  Sp.2ö7,()0).  — Auf 
einem  attischen  sogenannten  'Totenmahlrelief’ 
findet  sich  eine  Weihung  au  Zsfi?  ’E-jurclsiog 
Fnrtwängler,  Sitzungsberichte  der  iJnlos.- 
philol.  Klasse  der  K.  Kayr.  Ahad.  d.  TFfss.  zu 
Alünchen  1897,  I,  402  (=  J.  E.  Harrison,  Pro- 
legomena  to  the study  ofgreek  religion  356.  Usener, 
Sintilutsagen  63);  dieser  Zsvg  'EntTeXsiog  vertritt 
nach  Kurtivängler  den  gewöhnlichen  Beinamen 
TtXsiog,  unter  dem  Zeus  in  Athen  Kult  genoß. 

4)  Epidauros:  Weihinschrift,  von  einem 
nvQocpoQog  dargebracht  ’Aov,Xrpiiü , All  TsXsim, 
Kabhadias,’E(fr\y.  üq^ccioX.  1894,  23  nr.  19.  Vgl. 
den  epidaurischen  Monatsnamen  TtXsog,  1.  G. 
4,  1485,  32.  63.  101.  1492,  9,  32,  34.  E.  Bischoff 
in  Griech.  Studien  H.  lAyisius  zum  sechzigsten 
Geburtstag  dargebracht  4. 

5)  Kameiros:  Weihungen,  dargebracht 
'Earia  -nal  Au  TtXsUo,  J.  G.  12,  1,  TOljg  {CollitZ 
4123„'„).  704  (CollitZ ‘il2b).  707g. 

6)  Orchomenos:  [Au  TtX'\sio},'^'HQK  TtXsia, 
/.  (?.  7,  3217  p.  602. 

7)  Tegea,  Aibg  TsXsiov  ßoyibg  v.al  ceyaXga 
TSTQdyoivov,  Paus.  8,  48,  6. 

8)  Thera  (?):  Sehr  fragliche  Ergänzung: 
Eax[iag  xa<]  Aib[g  TsXeiov],  I.  G.  12,  3,  424. 

9)  Zorava  fTrachonitis).  Unter  einem  Epi- 
gramm, das  den  beabsichtigten  Bau  eines  Hauses 
schildert,  steht  die  Widmung:  TsXtia,  Wad- 
dington 2484.  Nach  Fr.  Baethgen,  Beiträge  zur 
semitischen  Beligionsgesch.  96  wäre  dieser  Ts- 
Xsiog  vielleicht  identisch  mit  dem  auf  einer 
Inschrift  aus  Bostra  genannten  Ertixagniog  Zsvg, 
der  seinerseits  = Dusares  (s.  d.)  wäre.  Kaibel, 
Epigr.  1056  Anm.  sagt:  „subscriptum  TsXsim 
non  satis  intcllego;  nam  lovi  TsXsLco  vix  Ule 
domum  suarn  custodiendam  tradidit.“  Da  aber 
das  Epigramm  deutlich  sagt,  daß  das  Haus 
erst  gebaut  werden  soll  uud  der  Weibende  die 
Hoifnung  ausspricht,  es  herrlich  zu  vollenden 
(in  den  vier  Zeilen  des  Epigramms  findet  sich 
zweimal  das  Verb  ixrsXsiv  gebraucht),  so  dürfte 
unter  dem  TsXsiog  eben  der  Gott  zu  verstehen 
sein,  der  seinen  Schutz  zur  Vollendung  des 
Baues  geben  soll. 

10)  Eine  handschriftlich  im  Kloster  Lorsch 
erhaltene  griechische  Inschrift  lautet:  ’Ogvia 
Aid  ’OXvfxTttov  aal  Aia  BovXcciov  v.al  Eoriav 
BovXalav  v.al  Aia  T'tXsiov  nal  'Hgav  TsXsiav 
nrX.,  E.  Ziebarth,  J)er  Eid  vom  Kloster  Lorsch, 
in  Xdgirsg  Eriedrich  Leo  zum  sechzigsten  Ge- 
burtstag dargebracht  397.  404.  Nach  Ziebarth 
gehört  die  Inschrift  etwa  nach  Kleinasien  in 
die  Gegend  von  Pergamon  und  stammt  aus 
dem  dritten  bis  zweiten  .Jahrhundert,  oder  sie 
ist  die  literarische  Arbeit  eines  Rhetors  der 
Kaiserzeit,  die  sich  an  einen  antiken  Text  an- 
schließt. 

II.  Kultus  der  Hera  TsXsla  (vgl.  Hesych. 
TsXtia'  i]  "Hqu)  ist  bezeugt  für 
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1)  Erythrai:  Priestertum  "Hgag  TsXsiag, 
Dittenberger,  Sylloge^  nr.  600, jg  ,33.  Collitz 
5692  Cjg.  21  P-  126.  Vgl.  v.  Wilamowitz,  Nord- 
ionische  Steine  54  in  Abhandl.  d.  K.  Preuß.  Akad. 
d.  IFfss.  1909,  II  phil.-hist.  Kl. 

2)  Hermione:  Auf  dem  Berge  ©ogvag  (cod, 
©QÖva^)  befand  sich  ein  Tempel  der  "Hga  Ts- 
Xsia.  Ihr  war  Zeus  in  Gestalt  eines  Kuckucks 
genaht,  weshalb  der  Berg  später  Konnv^  (Kon- 
nvyiov.  Paus.  1,36,1.  2)  hieß,  und  das  thro- 
nende Kultbild  der  Göttin  auf  dem  Skeptron, 
das  es  trug,  einen  Kuckuck  aufwies,  Schol. 
Theokr.  15,  64,  wo  als  Gewährsmann  Aristoteles 
iv  xöj  tcsqI  Eggiovrjg  isg&v  angegeben  wird, 
aber  wohl  Aristoteles  zu  lesen  sein  wird,  Müller 
zu  F.  H.  G.  2, 190  frgm.  287.  Val.  Bose,  Aristo- 
teles Pseudepigraphus  618  frgm.  8.  Aug.  Kalk- 
mann, Pausanias  der  Perieget  147  f. 

3)  Ithaka:  Die  von  Littenberger,  L.  G.  9, 
1, 653 : na\l  rjä?  Mgag  xa  . . sa  gelesene  Inschrift 
(noch  anders  Boehl,  Inscr.  Gr  ant.  336  p.  78) 
lautet  nach  Vollgraff,  der  den  Stein  revidiert 
hat:  aa[l  rjäc  Hsgag  x&g  [T]el[ttßg],  Corr.  Hell. 
29  (1905),  165f.  nr.  9. 

4)  Karystos  (?).  Die  Annahme,  daß  sich 
auf  der  Spitze  des  Ochagebirges  bei  Karystos 
ein  Tempel  der  Hera  Teleia  befunden  habe 
(Busolt,  Gr.  Gesch.  1*,  210,  3),  stützt  sich  ledig- 
lich darauf,  daß  auf  dem  Ocha  die  Hierosgamos- 
legende  lokalisiert  war  (Steph.  Byz.  s.  v.  Kary- 
stos), Gruppe,  Bursians  Jahresber.  85  (1895),  188. 

5)  Kithairon  s.  unten  nr.  9. 

6)  Megalopolis:  vabg  . .Mgag  TsXtiag, 
Paus.  8,  31,  9. 

7)  Orchomenos:  s.  oben  I Sp.  255,  29. 

8)  Panamara  bei  Stratonikeia:  Hera  Ts- 
Xsia  verbunden  mit  Zeus  Panamaros,  Corr.  Hell. 
11  (1887),  389  nr.  5.  12  (1888),  256  nr.  36.  1.5 
(1891),  426  nr.  8.  28  (1904),  53  nr.  41.  Vgl. 
Nilsson,  Griech.  Feste  28  ff. 

9)  Plataiai:  xi]v  . ."Hgav  TsXsiav  naXovoi, 
TiSTtoirixai  ds  og&bv  ysysQ’si  ayaXya  (i^ya.  Paus. 
9,  2,  7.  Darauf  berichtet  Pausanias,  um  zu  er- 
klären, weshalb  diese  Hera  auch  Nvyqisvoiisvri 
genannt  worden  sei,  das  Aition  des  Festes  Aai- 
daXa  (vgl.  darüber  v.  Schoeffer  bei  Pauly-Wiss. 
s.  V.  Nilssoxi,  Gr.  Feste  50  ff.),  das  zur  Feier  des 
isQog  ydyog  des  Zeus  und  der  Hera  eingesetzt 
war.  Auch  Plut.  frgm.  de  Haedalis  Plataeensi- 
bus  3 (ed.  Bernardakis  7 p.  45)  berichtet,  daß 
Hera  nach  Vollziehung  der  Ehe  mit  Zeus  Ts- 
Xsia  und  FagriXia  genannt  worden  sei;  vgl. 
A.  Kalkmann,  Pausanias  der  Perieget  129  Anm.  4. 
Auch  auf  dem  Kithairon  selbst,  wo  das  Fest 
der  Daidala  gefeiert  wurde,  scheint  ein  Tempel 
der  Hera  T.  sich  befunden  zu  haben,  Bethe, 
Theban.  Heldenlieder  9f.  Gruppe,  Gr.  Myth.  524. 

10)  Stymphalos:  Temenos  (s.  d.),  der  Pfle- 
ger der  Hera,  soll  der  Göttin  drei  Tempel  ge- 
stiftet und  ihr  drei  Epikleseis  gegeben  haben, 
naQd'ivgj  (i'sv  Iri  ovßy  Haidi’  yT]/iafiEvr]V  db  xm 
All  indXsGsv  avxijv  TsXsiav,  und  nach  ihrem 
Zwist  und  ihrer  Rückkehr  nach  Stymphalos 
nannte  er  sie  Xyga,  Paus.  8,  22,  2. 

11)  s.  oben  I,  10. 

Betrachtet  man  Stellen,  wie  Aesch.  Ag.  973 : 
Zsv  Zsv  TsXsis,  tag  igdg  sdxdg  zsXsi.  Aesch. 
Suppl.  524  ff. : xsXsav  xsXsioxaxov  xgdxog,  bXßis 
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Zs®.  Eum.  624 : Zsvg  S’  i^enQccvsv  rslog.  Suppl. 
823;  ri  d'’  avev  osQ'sv  (seil,  cö  Zfö)  Q’varotai  ts- 
Xsiov  iari.  Sept.  116:  Zsv  ndtSQ,  n&v  teXog  og 
vs(isi.g.  Alkaios  frgm.  TI  {Berglc*  p.  176):  Al  ds 
■x’ aggi  Zsvg  reXtap  vorjga.  Bind.  Olgmp.  13,1  Id 
(163):  Zsv  tsXsi’,  aid&  äiäoi  xal  xv%av  TSQTCvätv 
yXvxslav  (vgl.  auch  Pind.Pytli.  1, 67  [130].  Aesch. 
Eum.  28),  so  erhellt,  daß  Zeus  Teleios  „der  Voll- 
ender ist,  der  alles  Beginnen  der  Menschen  zu  gu- 
tem Ziele  fuhrt,  der  die  Wünsche  der  Betenden 
erfüllt“,  Usener,  Götternamen  26  f.  (vgl.  auch 
Preller,  Arch.  Zeit.  3 [1845],  107:  Zeus  T.  ist 
der  Vollender  Zeus,  aber  auch  im  physischen 
Sinne  der  vollendete  Mann);  vgl.  auch  Hesych. 
s.  V.  TeXsiog'  rsXsaLOVQyog'  6 Zsvg.  Auch  die 
Tatsache,  daß  Zeus  Soter  auch  TiXsiog  genannt 
worden  ist  {Euripides  in  der  Andromeda  und 
Aristophancs  in  den  Tayrivioral  im  Schol.  Plato 
Phileb.  p.  255  Hermann.  Phot.  Lex.  s.  v.  TqLvov 
xQcctfiQog  (p.  604,  25  = Suid.  s.  v.  Toirov  xqu- 
rfiQog  p.  1219,  5 Beruh.  Schol.  Pind.  Isthni.  5, 10) 
bzw.  die  Verbindung  Ztvg  EaxpQ  TeXsiog  {Pol- 
lux 6,  15.  Phot.  s.  V.  Tgizog  xgaryg),  beruht  auf 
derselben  Vorstellung.  Tritt  an  den  angeführten 
Stellen,  wo  es  sich  um  Spenden  an  Zeus  beim 
Symposion  handelt,  das  Epitheton  Teleios  zu 
Soter,  so  steht  Teleios  allein,  also  gewisser- 
maßen die  beiden  Begriffe  Soter -Teleios  ver- 
einigend, hei  Athen.  1,16B:  Honsvdov  (ol  ygeosg) 
....  xa'i  rag  Gnovdag  inoiovvro  Lggy  xcd  ov^ 
(og  vßxegov  Ad  TsXsim.  — Daher  brachte  mau 
dem  Zeus  T.  nach  Erfüllung  des  Gebetes  oder 
der  Wünsche  Opfer  dar,  Krinagoras  in  Anth. 
Pal.  6,  242.  Außerdem  ist  Zeus  aber  noch  ein 
TsXsiog  im  engeren  Sinne:  rsXog  bezeichnet  oft 
die  Ehe  {riXog  yäyoio,  Hom.  Od.  20,  74.  Apoll. 
Bhod.  4,  1200.  yayr\Xiov  xtXog,  Aesch,  Eum.  835. 
vvfKpiKcc  xiXr\,  Soph.  Ant.  1240;  vgl.  Rohde, 
Psyche  1®,  327),  diejenigen,  die  die  Ehe  ge- 
schlossen hatten,  hießen  xsXsioi  {xsXtLovg  xovg 
ysyagriKoxocg  xccXovGiv,  xal  xtXsLa&iivcci  xh  yfj- 
yeu,  Phot.  Lex.  s.  v.  TiXsov  p.  574,  10.  Hesych. 
a.v.TiXsioi.  Schol.  Soph.  Ant.  124:0.  Pollux  3,38), 
und  so  ist  Zeus  Teleios  neben  Hera  Teleia 
Schutzgott  der  ehelichen  Gemeinschaft  (vgl. 
den  Zeus  Zvyiog  neben  Hera  Zvyia.,  s.  oben 
8.  V.  Syzygia  Sp.  1647,  14  f.;  vgl.  auch  Schol. 
Hom.  Od.  1,  38:  Zeus  und  Hera  yayyXioL)  ge- 
worden; vgl.  Schol.  Arist.  Thesmoph.  973  (=  Suid, 
s.  V.  TeXsia  p.  1063  Beruh.)-.  '''Hgcc  TsXsLo'  xal 
Zsvg  T^XsLog  ixtyöavxo  iv  xolg  ydyoig  rög  ngv- 
xdvEig  övxsg  x&v  yduav.  xiXog  ds  6 ydyog.  di6 
xal  HgoxiXsia  ixaXstxo  Q-veLa  rj  Ttgb  xcöv  yd- 
fiav  yivogivi].  Plut.  Quaest.Bom.2-.  nivxs  dstG&ai 
d-srnv  xovg  yayovvxag  oi'ovxai,  Aibg  Ts7.siov  xal 
'Hgag  TsXsLag  xxX.  Diodor  5,  73:  iv  xolg  ydyoig 
. . TiQod-vovGL  . . xrn  Ad  TsXsiu  xal  'Hga  TsXsia; 
Vgl.  Toepffer  und  Jessen  aa.  aa.  00.  Letzterer 
verweist  in  betreff  der  Beziehungen  der  attischen 
Buzygen  (ob.  Sp.  255,  7)  zu  dem  Kulte  des  Zeus 
T.  auf  Plut.  Conjug.  praec.  42:  AQ'iqvaloi  xgslg 
dgoxovg  lsgovg  ayovGi . . xovxcov  ds  ndvxcov  isgm- 
xaxog  ißxiv  6 yayyXiog  GTtbgog  xal  ägoxog  inl 
rcaldcov  xsxvdasi:  'Wie  der  Buzyger  einst  das 
erste  Stierpaar  unter  einem  Joch  zu  gemein- 
samer Arbeit  vereinigte,  so  verbindet  Zeus  T. 
die  Menscheepaare  durch  das  Joch  der  ehe- 
lichen Gemeinschaft  miteinander,  und  die  Nacb- 
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kommen  des  alten  Ackerpriesters  sind  es,  denen 
die  forterbende  Ehre  zu  teil  wird,  seinen  Kul- 
tus zu  besorgen.’  Miteinander  verbunden  er- 
scheinen Zeus  ,T.  und  Hera  T.  auch  in  den 
Sp.  255  nr.  6. 10  mitgeteilten  Inschriften.  Als  Ehe- 
göttin heißt  Hera  TsXsia  auch  PayriXiog  und 
Ev^vyia  (Zvyia),  Stob.  Eclog.  2,  6,  3 (ed.  Meineke 
2, 18).  Schol.  AD  ad  Hom.  II.  1,609  (vgl.  Kallim. 
frgm.  20  p.  130  Schn.).  Pollux  3,  38.  Schol.  Pind, 
Nein.  10,31.  Wer,  wie  Klytaimestra,  verräterisch 
am  Gatten  handelt,  verletzt  die  Gesetze  des 
Zeus  und  der  Hera  Teleia  (Aesch.  Eum.  214; 
vgl.  auch  die  dem  Laios  zürnende  Hera  Pa- 
yoGxoXog,  Peisandros  im  Schol.  Eur.  Phoen.  1760), 
die  Gesetze  der  '^'Hga  TsXsia,  Zyvbg  svvaia  dd- 
(lag  (Aesch.  frgm.  783  Nauck-)-,  denn  Hera  Te- 
leia xXfjdag  ydiiov  cpvXdxxst  (Arist.  Thesmoph. 
973ff.).  Sie  ist  die  xsXsia  fidxyg  der  Hebe  (Pind. 
Nein.  10,  18  [31];  vgl.  Krinagoras  in  Anth.  Pal. 
6,  244;  "Hgr\,  ’EXsi&vi.üv  yyxgg,  Jlgi]  xs  TsXsiij). 
Bei  den  vor  der  Hochzeit  stattfindenden  Opfern, 
den  ngoxsXsia  (s.  Sp.  257,  53 ff.),  weihten  die 
Bräute  der  Hera  Teleia  (und  der  Artemis  und 
den  Moiren)  ihr  Haar,  Pollux  3,  38.  Lehrs,  Po- 
puläre Aufsätze  aus  d.  Altertum^  201  (vgl.  Archil. 
frgm.  18  Bergk  2^  S.  388).  Auf  diesen  Brauch 
bezieht  Eitrem,  Philologus  72  (1913),  445  f.  das 
Attribut  der  ehernen  Schere,  die  das  Kultbild 
der  Hera  in  Argos  in  der  Hand  trug  (Roscher, 
M.  L.  1 Sp.  2076, 13  ff.  Gruppe,  Gr.  Myth,  1133, 9) 
und  sieht  in  dieser  Hera  eine  H.  Pay-yXia  oder 
TsXsia. 

Dagegen  bestreitet  ilf.  A.  Bayfield,  dass, 
review  15  (1901),  446,  daß  das  Zeusepitheton 
TsXsiog  irgendwelche  Beziehungen  zur  Ehe  habe, 
und  erklärt  den  Zeus  Teleios  als  den  „Herr- 
scher, König“  Zeus  und  ebenso  die  Hera  Te- 
leia als  die  „Königin“  Hera,  eine  Erklärung, 
die  sich  übrigens  schon  bei  Passow-Rost,  Hand- 
wörterbuch der  griech.  Sprache  2^,  2 S.  1848  s.  v. 
xsXsLog  findet:  „man  glaubt,  das  Wort  in  trans. 
Bedeutung  'Erfüllung  gewährend  ’ nehmen  zu 
müssen,  es  scheint  aber  vielmehr  xsXsiog  hier 
in  demselben  Sinne  zu  fassen  zu  sein,  wie  ys- 
yiGxog  und  dva^  . . . , also  'erhabenster,  groß- 
mächtiger’.“ 

III.  Beinamen  der  Götter  insgesamt:  ico 
xcavag-xsig  dsoi,  Ico  xiXsioi  xsXsiai  xs  yäg  x&Gds 
TCvgyocpvXaxsg , TibXcv  doginovov  yr]  -ngodäQ-’ 
ixsgoepitva  Gxgaxid,  Aesch.  Sept.  166  ff.  Hier  hat 
schon  Welcher,  Aesch.  Trilogie  298  Anm.  539 
die  xsXsioi.  d-soi  als  diejenigen  Götter  erklärt, 
welche  die  Verteidigung  der  Stadt  als  Amt  (xs- 
l,og)  übernommen  haben;  ebenso  Bayfield  a.  a.  0. 
„whose  Office  it  es  to  guard.“  Bei  Lucian.  Deor. 
conc.  1.  15.  lupp.  Trag.  18  beruht  nach  dem 
Schol.  lupp.  Trag.  a.  a.  0.  (p.  68  Rabe)  die  Be- 
zeichnung der  Götter  als  xiXsioL  auf  einer  Hber- 
tragung  des  attischen  Brauches,  daß  nur  Voll- 
jährige (xsXsioi)  in  der  Volksversammlung 
sprechen  durften,  auf  die  Götterwelt. 

IV.  Beiname  der  Dike:  yd  xijv  xsXsiov  xfjg 
iyfig  Ttaidbg  Aixr\v  (sagt  Klytaimestra),  Aesch. 
Ag.  1432;  nach  Bayfield  bedeutet  hier  xiXsiog 
— den,  der  die  Macht  hat  zu  strafen;  vgl. 
auch  Aixr\  xsXsaqiögog,  Soph,  Ai.  1390. 

V.  Apollon  heißt  xsXsiöxaxog  &sög,  Theokr. 
25,  22. 
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2G3  Telemachos  (Charakter) 

(526  f.)  gebietet  erst  Athenes  Dazwischenkunft 
friedlichen  Einhalt  (528  f.). 

Telemach  ist  bei  Homer  der  Typus  des 
wohlgeratenen,  aber  dem  Vater  nicht 
völlig  ebenbürtigen  Sohnes.  Zum  Jüng- 
ling herangewachsen,  fällt  er  schon  im  Äu- 
ßeren, obwohl  noch  bartlos  (öl75f.),  durch 
seine  ih  nlichkeit  mit  Odysseus  auf 
(«  208f. ; 7 123;  dl41f.),  erscheint  aber  groß 
und  stattlich  (ccSOlf. ; 7 199;  vgl.  r 532),  was  i 
dieser  nicht  ist  (F193;  J 230),  ja  sogar  als 
schön  und  wohlgebildet  (ö217,  vgl.  auch  ß 12f. 
sowie  Favorin.  bei  Stob,  floril.  65,  8).  Als 
väterliches  Erbteil  besitzt  er  von  geistigen 
Vorzügen  eine  schon  im  Kindesaltcr  erkenn- 
bare Klugheit  ((1  2721'.;  7 26;  <7  216;  « 374; 
vgl.  311  f./  und  Besonnenheit,  um  derent- 
willen ihm  unter  allen  homerischen  Personen 
am  häutigsten  das  Epitheton  Ttsnvv^ivog 
(daneben  dai'gjowv;  d 687)  beigelegt  wird  (nur  ; 
ausnahmsweise  läßt  ihn  diese  Eigenschaft  im 
Stich  154  f..  s.  o. ; vgl.  übrigens  Wilh.  Schulze, 
(ßnaest.  epic.  324,  wonach  Ttinvvatvog  vielmehr 
rührig,  regsam,  rüstig  bedeutet),  sowie  Bered- 
samkeit {a  384f.;  ß 36f  ; 129 f.);  von  Herzens- 
tugenden zeichnet  ihn  ein  bisweilen  unter- 
schätzter (ß  256f.;  s.  o.)  tatkräftiger  Mut 
aus,  den  er  bei  seiner  Fahrt  in  die  Fremde, 
wie  in  seinem  Auftreten  gegen  die  Freier,  be- 
sonders im  Kampfe  mit  ihnen  und  ihren  An-  : 
gehörigen,  bewei.st  (daher  fisyä&vfiog  und 
g £ 7 a 1 rj T w (>),  dabei  aber  1 e u t s e 1 i g e Freund- 
lichkeit gegen  die  treuen  Diener,  na- 
mentlich gegen  Eumaios  und  Eurykleia, 
denen  er  wie  ein  Sohn  begegnet  («  31  f.; 
/1349f. ;■  ;^  395);  ferner  hohe  Schätzung  der 
Sänger  und  Freude  an  ihrer  Kunst 
(a  346f.;  vgl.  ;^  354f),  umgängliche  und 
freigebige  Gastfreiheit  gegen  Fremde 
(a  119  f. ; ^ 515  f. ; o 279  f. ; 512  f. ; « 44  f ; 70f. ; 78f. ; 
p71f. ; 84),  kindliche  Liebe  zu  Vater  und 
Mutter(all4f.;  236f.;  ^46  f.;  7 241f.;  «188f. 
213f.;  i/7l24f.;  (Jl30f.;  373f.;«33;  130f.;  ö225f.; 
p 108f. ; qp  115 f.), endlich  aufrichtige  Ehrfurcht 
vor  den  Göttern  ((il34f. ; 143  f. ; 372;  432;  764; 
« 263f. ; p 50f.;  c 235  f.;  T35f.),  besonders 
vor  Athene  (^261f. ; 433;  o 222f.).  Solche 
Gesinnung  wird  ihm  reichlich  gelohnt  Genießt 
er  schon  Ansehen  im  Volke  ((i  14),  so  sind 
ihm  die  Diener,  soweit  sie  überhaupt  seinem 
Hause  Treue  bewahren,  ergeben  und  an- 
hänglich («  12f.;  46f.;  | 174f.;  p 188f.;  392  f. ; 
591  f.  — a 434f. ; (i362f. ; p31f.);  von  den 
treulosen  Mägden  ister  gefürchtet  ((j337f.; 
T 87 f.);  Vater  und  Mutter  umfangen  ihn  mit 
gleicher  Liebe  (c  216f.;  vgl.  auch  B 260; 
D354;  (3  373f.;  «y715f.;  727 f.;  787 f.;  817 f.; 
p36f.);  und  auch  die  Götter  vergelten  seine 
Pietät  mit  ihrem  Schutze,  namentlich  Zeus 
G25f.),  Apollon  (r86f.)  und  allen  voran 
Athene  ((I  367f.;  3821'.;  714!,;  i>423f.;  438; 
o 1 f.).  Sowenig  übrigens  gewisse  schmückende 
Beiwörter  auf  sich  haben,  so  gehaltvoll  erscheint 
doch  bei  seiner  Jugend  eine  Bezeichnung  seines 
Wesens  wie  t£prj  tg  Trilsficixoio  (^409; 
« 476;  c60;  405;  qp  130;  ;;;  354).  Vgl.  auch  Frie- 
drich zu  Catull  61,  228  S.  279. 

Gewisse  Widersprüche  und  Unebenheiten 
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der  Dichtung , >'  die  mit  deren  Entstehung  im 
Zusammenhang  stehen,  betreffen  den  Sohn  des 
Odysseus  nur  äußerlich  und  ändern  daher  an 
seinem  Lebens-  und  Charakterbilde  wenig.  So 
muß  man  es  einfach  als  Mangel  an  Folge- 
richtigkeit hinnehmen,  wenn  Agamemnon  in 
der  Unterwelt  den  Telemach  schon  ''etwa’  {nov) 
zu  der  ^Zahl  der  Männer’  rechnet  Q.  449),  wäh- 
rend er  doch  nach  homerischer  Chronologie 
erst  zwölf  oder  dreizehn  Jahre  alt  sein  kann 
{Fäsi,  Homer.  Odyssee  ^ S.  37),  was  auch 
Ameis  und  Hentze  {Anhang  zu  X 449)  zugeben 
müssen.  W'^eit  wichtiger,  aber  auch  schlimmer 
ist  es,  daß  seine  Reise  nach  Pylos  und  Sparta, 
von  der  fast  über  Gebühr  viel  Wesens  und 
Aufhebens  gemacht  wird,  als  wäre  sie  ein 
ganz  außergewöhnliches  Wagnis  (a  443 f.;  (J3721'.; 
d 716f. ; 727  f.),  ergebnislos  und  auf  den  Verlauf 
wie  auf  den  Abschluß  der  Erzählung  ohne  Ein- 
fluß bleibt;  sie  ist  ''nicht  nur  ohne  jeden  Er- 
folg für  die  Haupthandlung,  sondeni  von  An- 
fang an  ohne  Zweck  unternommen,  ohne  Zweck 
ausgedehnt’  {Bonitz,  Ursprung  d.  hoiner.  Ged. 
30).  Uber  die  Telemachie  vgl.  Hennings, 
Jahrh.  Suipplbd.  3,  133 f.;  und  Kommentar  zur 
Odyssee^  I.  Bekker,  Hom.  Blätter  1, 104f,; 
A.  Kirch.hoff,  Hom.  Od.  190f,;  B.  Niese,  Ent- 
wicklung d.  homer.  Poesie  145  f.  v.  Wilamoivitz, 
Homer.  Unters.  86  f.;  Finsler,  Horner^  (1914) 
S.  423  f.;  Busolt,  Griech.  Gesch.  1*,  132;  Heinr. 
Schiller,  Berl.  Philol.  Wochenschr.  1910  S.  92  f. 
Neben  dem  'Hauptgebäude’,  welches  die  eigent- 
liche Odyssee  von  Buch  s an  bildet  und  das 
wieder  in  eine  ältere  Liedergruppe,,  die  teils 
vom  Dichter  (s — fl),  teils  vom  Helden  selbst 
(t — v)  erzählten  Irrfahrten,  und  in  eine  jün- 
gere, den  gleichfalls  nach  Alter  und  Inhalt  zu 
gliedernden  N 0 s 1 0 s , zerfällt,  erscheint  uns  also 
diese  Telemachie  {a — ö)  wie  ein  'Vorbau’ 
{Bernhardy,  Griech.  Bit.  2,  1®,  176);  für  das  Ver- 
ständnis der  Hauptmasse  ist  er  gewiß  entbehr- 
lich ; aber  er  hat,  außer  vielen  sinnigen  Einzel- 
zügen, namentlich  das  Gute,  daß  es  dem  Dichter 
oder  Redaktor  gelungen  ist,  manche  Erzäh- 
lungen über  andere  Heroen  des  troischen  Sagen- 
kreises darin  unterzubringen , die  auf  den 
Haupthelden  passend  vorbereiten  und  somit 
den  Charakter  einer  Einleitung  oder  Exposition 
an  sich  tragen  {v.  Wilamowitz,  Hom.  Unters.  11). 

I Auffallen  muß  namentlich,  daß  sich  Telemach 
auf  seiner  Reise  mit  einer  unbestimmten  Aus- 
kunft über  den  Vater  begnügt,  aber  nicht  zu- 
gleich auch  um  tatkräftige  Unterstützung  gegen 
die  Verwüster  seines  Eigentums  nachsucht,  was 
doch  die  Freier  selbst  gewärtigen  (^326f. ; 
vgl.  (a430f.).  Ein  bewaffnetes  Einschreiten  des 
Nestor  und  des  Menelaos  hätte  freilich  zu  der 
vorhandenen  Sage  von  Odysseus’  Freiermord 
nicht  gestimmt;  und  so  schien  es,  um  Tele- 
) mach  in  den  ersten  Gesängen  nicht  als  un- 
praktischen Träumer  erscheinen  zu  lassen, 
gleichsam  geboten,  die  Reise  selbst  als  ein 
außerordentliches  Unternehmen  hinzustellen 
(s.  o.).  Dabei  h'ätte  der  Dichter  sicher  weit 
mehr  Glauben  gefunden,  wenn  er  den  jugend- 
lichen Helden  wirkliche  Abenteuer  zu  Wasser 
und  zu  Lande  hätte  bestehen  lassen,  bei  denen 
dieser  ja  seinen  erstarkenden  Mannesmut  be- 
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weisen  konnte.  Nichts  von  alledem!  Die  Reise 
vollzieht  sich  glatt  und,  wie  fast  zu  erwarten 
ist,  ohne  jegliche  Gefahr,  ja  auch  der  vielbe- 
besprochene  Anschlag  der  Freier  auf  Telemachs 
Leben  (s.  o.)  verläuft  gleichsam  im  Sande. 
Diese  Gesänge  verdanken  eben  ihre  Entstehung 
einem  jüngeren,  zahmeren,  namentlich  nüch- 
terneren Zeitalter,  dem  es  für  die  Erfindung  imd 
Schilderung  von  Seeungeheuern  oder  wege- 
lagernden Unholden  an  Phantasie  gebrach. 
Trotzdem  läßt  Telemach  auch  hier  die  Charakter- 
züge bereits  erkennen,  die  er  später,  nach  seiner 
Vereinigung  mit  dem  Vater,  betätigt,  und  so 
Avird  in  der  Telemachie  der  eigentliche  Held 
zwar  nicht  wesentlich  gehoben,  aber  doch 
auch  nicht  ernstlich  beeinträchtigt. 

Die  nachhomerische  Sage  beschäftigt 
sich  nur  mit  den  frühesten  und  den  spä- 
testen Lebensschicksalen  des  Telemach. 
Als  sich  Odysseus  durch  erheuchelten 
Wahnsinn  der  Teilnahme  am  Zuge  gegen 
Troja  zu  entziehen  sucht,  legt  Palamedes  das 
neugeborene  Knäblein  [Lucian.  dom.  30: 
cftoq,  Ygl.  Eustath.  Od.  p.  1956,  22  : ßQsqjidhovj  vor 
den  pflügenden  Vater  in  die  Ackerfurche  und 
nötigt  ihn  so,  das  Leben  des  Kindes  zu  schonen 
und  damit  die  Maske  der  Verstellung  abzu- 
Averfen;  s.  d.  Art.  Odysseus,  Bd.  .8,  Sp.  615,  und 
Palamedes,  Bd.  3,  Sp.  1265.  — Zum  zweitenmal 
entrinnt  Telemach  in  der  Jugend  einer  ernsten 
Todesgefahr  bei  einer  Begebenheit,  die  sich  in 
die  homerische  Chronologie  (d  112;  1 448;  s.  o.) 
schwer  einfügt.  Nach  Plutarch.  solJert.  anim.  36, 
14  erzählen  die  Zakynthier,  um  zu  erklären,  daß 
Odysseus  auf  dem  Schild  als  Wappentier  einen 
Delphin  trägt  (vgl.  Stesichoros,  fr.  70  Bgk.^, 
JEuphorion  bei  Meineke,  Aval.  Alex.  142;  Ly- 
l'ophr.  Al.  658);  Telemach  sei  als  Knabe  ins 
Meer  gefallen,  aber  von  Delphinen  ge- 
rettet worden;  aus  Dankbarkeit  habe  der 
Vater  Mas  menschenliebende,  freundliche  Tier’ 
zum  Schmuck  seines  Schildes  erwählt. 

Bei  Homer  ist  Telemach  das  einzige  Kind 
seiner  Eltern  (s.  o.):  nur  bei  Ailios  Aristeides 
erklärt  Odysseus  in  seiner  Gesandtschaftsrede 
an  Achill  (2,  592  JJind.),  er  habe  Weib,  Kinder 
\7tKldas)  und  Eltern  verlassen  müssen;  dagegen 
zeugt  nach  seiner  Heimkehr  Odysseus  mit  Pe- 
nelope den  Ptoliporthes  (Paus.  8,  12,  6; 
doch  s.  d.  Artikel  Ptoliporthe,  Bd.  3,  Sp.  3271); 
sodann  findet  sich  ein  leiblicher  Bruder  des 
Telemach,  Arkesilaos,  ei-Avähnt  in  Eugam- 
mons  Telegonie  {Eustath.  Od.  p.  1796,  50):  auch 
er  ist  wohl  erst  nach  Odysseus’  Rückkunft  ge- 
boren, weil  dieses  Epos  doch  den  Tod  des 
Odysseus  erzählte.  Zugleich  enthält  es  aber 
den  ältesten  Bericht  über  den  Ausgang  des 
Telemach.  Als  nämlich  Odysseus  dem  töd- 
lichen Stoße  von  dem  Rochenstachel  des  Tele- 
gonos  erlegen  ist,  versetzt  dieser  Penelope  und 
Telemach  auf  die  Insel  seiner  Mutter  Kirke, 
die  sie  unsterblich  macht;  Penelope  ver- 
heiratet sich  mit  Telegonos,  Kirke  mit  Te- 
lemach (Proklos  bei  Kinkel,  Ep.  fr.  p.  58). 
Von  dieser  Doppelhochzeit  berichtete  auch 
Hag  las,  der  Verfasser  der  Nostoi  {Eustath. 
p.  1796,  53);  ebenso  finden  wir  bei  Tzetz. 
Lykophr.  805  Kirke  und  Telemach  zusammen 

Roscher,  Lexikon  der  gr.  u.  röm.  Mytliol.  V. 
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auf  den  Inseln  der  Seligen;  ja  wir  hören 
sogar  von  einem  Sprößling  aus  dieser  Ehe, 
dem  Latinos,  der  sonst  zwar  der  Sohn  des 
Odysseus  (s.  d.),  ebenso  oft  aber  der  des  Te- 
lemach genannt  wird  {Kleinias?  bei  Fest.  p. 
269  il/.;  Hygin.  fab.Vib.  127;  Plut.  Pomul.  2). 
Während  nun  Latinos  bei  Plutarch  a.  a.  0.  die 
Troerin  Rhome  heiratet  und  mit  ihr  den  Ro- 
mulus  erzeugt,  ist  Rhome  hingegen  Tele- 
machs Tochter  (wohl  von  Kirke?)  bei  Serv. 
Aen.  1,  273.  Lykophron  weiß  von  Telemachs 
und  Kirkes  Unsterblichkeit  (s.  o.)  nichts;  viel- 
mehr tötet  Telemach  erst  seine  Gattin  Kirke, 
wird  aber  dann  von  deren  und  Odysseus’  Tochter 
Kassiphone  (s.  d.)  selbst  umgebracht  {Tzetz. 
Lyk.  798.  805.  808.  811;  vgl.  auch  d.  Art.  Kirke, 
Bd.  2,  Sp.  1200). 

Im  Anschluß  an  Telemachs  Bekanntschaft  mit 
Nestors  Tochter  Polykaste  bei  Homer  (y  464f.) 
macht  die  spätere  Sage  aus  beiden  ein  Paar 
{Alenandr.  nsgl  iTudsint.  in  Spengels  Phet.  3, 
409),  von  dem  zwei  Söhne  abstammen:  Per- 
septolis  {Eustath.  p.  1796,  41;  schol.  rt  118; 
Steph.  Byz.  s.  ntgatTtolig)  und  der  Dichter 
Homer  (Hnt7mb  Pal.  14,  102;  Stdd.  s.’Darjpog); 
wurde  doch  unter  Kaiser  Hadrian  sogar  aus- 
drücklich durch  einen  pythischen  Spruch  Homer 
für  einen  Sohn  des  Telemach  und  der  Poly- 
kaste oder  Epikaste  erklärt  (Certam.  Hom.  et 
Hes.  bei  Pzach,  Hes.  Cartn.  S.  436).  Wieder 
andern  galt  Telemach  mit  Homer  als  eine 
und  dieselbe  Person  {Tzetz.  Alleg.  Hom.  bei 
Alüller,  fr.  h.  Gr.  2,  10). 

Schwieriger  noch  läßt  sich  in  die  homeri- 
sche Chronologie  eine  dritte  Ehe  mit  Nau- 
sikaa  einordnen,  schon  bezeugt  A^on  Hellanikos 
bei  Eustath.  ja.  1796,  40;  Alüller,  fr.  h.  Gr.  1, 
64,  und  Aristoteles  ’l%cLv.r\a.  nol.  fr.  506  Pose, 
wonach  auch  deren  Sohn  Perseptolis  heißt, 
während  er  sonst  {Dict.  Cret.  6,  6,  vgl.  Gramer, 
Anecd.  Paris.  2,  213  f.)  Ptoliporthos  (s.  d.) 
genannt  ist.  Als  sfiäterer  Abkömmling  aus 
dieser  Verbindung  erscheint  sogar  der  attische 
Redner  Andokides,  gleichfalls  nach  dem 
Zeugnis  des  Hellanikos  {fr.  141,  Malier  1,  52), 
vgl.  Suid.  s.  ’AvSoxidrig-,  Plut.  Alcib.  21 ; Töpffer, 
Att.  Geneal.  84  f.  — 

Übersicht: 

1.  Kirke:  2.  Polykaste;  3.  Nausikaa: 

Latinos,  Persep(^t)olis,  Perseptolis  (?), 

Rhome.  Homeros.  Ptoliporthos. 

Während  bei  Homer  {co  528  f.)  nach  der  Tö- 

tung der  Freier  zwischen  deren  Angehörigen  und 
Odysseus  ein  für  diesen  vorteilhafter  Ausgleich 
zustande  kommt,  wird  nach  Aristoteles  (a.  a.  0. 
fr.  507  Pose)  Neoptolemos  als  Schiedsrichter 
berufen,  der  den  Odysseus  aus  seiner  Heimat 
verbannt  (s.  Odysseus,  Bd.  3,  Sp.  627f.)  und 
die  Abfindung  der  Hinterlassenen  dem  Tele- 
mach auferlegt.  Dieser  belohnt  die  Treue  des 
Eumaios  mit  dessen  Freilassung.  Wird 
hier  Odysseus  noch  bei  Lebzeiten  aus  Ithaka 
entfernt,  so  schließt  sich  die  sonstige  Sagen- 
gestaltung mehr  an  die  Telegonie  an,  nur 
daß  deren  Schluß  aus  dem  Bereich  des  Über- 
natürlichen mehr  in  das  Menschliche  übertragen 
ist.  Die  Berichte  bei  Cedren.  p.  133,  Dict.  Cret. 

10 


10 

20 

30 

40 

50 

60 


267  Telemachos  (uachhomer.  Sage) 

6,  14f.  und  in  Gram.  Anecd.  Paris.  2,  215 
stimmen  darin  überein,  daß  Odysseus,  durch 
Weissagungen  der  Seher  und  Träume  geäng- 
stigt  und  vor  'dem  eigenen  Sohne’  gewarnt, 
den  Telemach  nach  Kephallenia  ver- 
bannt und  dort  bewachen  läßt.  Als  nun 
Telegonos  (s.d.)  erscheint  und  'den  Vater’  zu  sehen 
wünscht,  wird  er  für  Telemach  gehalten;  in 
dem  Kampfe,  der  sich  entspinnt,  fällt  Odysseus 
schwer  verwundet  und  stirbt  nach  kurzer  Zeit. 
Weiteres  erfahren  wir  aus  Gram.  Anecd.  Par. 
a.  a.  O.:  Telemach  und  Ptoliporthos  teilen  die 
Herrschaft  über  das  Inselreich  mit  Telegonos, 
der  den  erzürnten  Bruder  von  Strafmaßregeln 
gegen  die  trügerischen  Zeicheudeuter  zurück- 
hringt.  So  sehen  wir  am  Schlüsse  Telemach 
unter  rein  natürlichen  Verhältnissen  in  dem 
— freilich  mit  Sohn  und  Bruder  geteilten  — 
Besitz  seines  Erbes,  ohne  daß  wir  hier  über 
sein  Lebensende  etwas  erfahren.  Eine  phanta- 
stisch lügenhafte  Fassung  erhält  dieses  wieder- 
um hei  Ptolem.  Glten)i.  7 in  Phot.  Bibi.  cod. 
191,  wonach  Telemach  von  <len  Seirenen 
als  Sohn  des  Odysseus  erkannt  und  um- 
geh rächt  wird.  Hiernach  hat  doch  auch  ihn 
die  Sage,  wie  seinen  Vater,  auf  die  Wander- 
schaft geschickt  und  ihm  ähnliche  Mühsale, 
wie  dieser  sie  erlebte,  nicht  erlassen.  Dem- 
entsprechend kann  es  nicht  wundernehmen, 
daß  Telemach,  wie  als  Seefahrer  und  Stamm- 
vater. so  auch  als  Städtegründer  auftritt. 
Nach  Serv.  Aen.  10,  107  ist  Clusium  iuEtru- 
rien  (entweder  von  Clusius,  dem  Sohne  des 
Tyrrhenus,  oder;  von  Telemach  gegründet 
wurden.  Über  etwaige  Beziehungen  Telemachs 
zur  Insel  Telos  hei  Knidos  {Herodot  7,  153) 
oder  zu  Oela  auf  Sizilien  vgl.  Böclch,  Pind. 
Explic.  115  f.;  Gruppe,  Griech,  Blyfh.  1,  264. 

Welche  Einzelzüge  vorstehender  Erzählungen 
etwa  auf  das  Drama  zurückgohen,  läßt  sich 
nicht  ermitteln ; gewiß  aber  ist,  daßTelemach 
hier  häufig,  wenn  auch  nur  als  Nebenfigur, 
autgetreten  ist.  Von  Tragödien  kommen, 
außer  SophoJcles’  ’ObvGasv?  acavopsvog  (s.  o.), 
hier  in  Betracht:  Aischylos'  Penelope  (auch 
Philoldes  schrieb  eine  solche)  'und  ’Oazoloyoi-, 
des  Io)i  von  Ghios  Laertes  (eine  gleichnamige 
Dichtung  verfaßte  Timotheos,  vgl.  v.  Wilamo- 
wüz,  Ausgabe  der  Perser  S.  108) ; vielleicht  auch 
der  anonyme  ’Odvoarvg  ipsvÖccyytXog,  Achaios’ 
Aidioti  und  Timesitlicos' MvTjazfjQtg {IlrivtiüTtpg^y, 
ferner  Sophokles’  Euryalos  [Parthen.  Erot.  3), 
worin  Odysseus  diesen  seinen  unehelichen 
Sprößliug  offenbar  im  Verein  mit  Telemach, 
nicht,  wie  es  nach  Eustath.  p.  1796,  52  scheint, 
Telemach  allein  ihn  tötet  (vgl.  Welcher,  Trag. 
249),  und  vielleicht  Apollodors  Tsxvoxzovog 
(Welcher  1046).  Desselben  Dichters 
ist  wohl  nur  ein  gleichnamiges  Seitenstück  zu 
Sophokles  ’Oävaathg  äv.avd'onlri'^  oder  Ninzga 
und  zu  Pacuvius’  Niptra  (über  Telemachs  Mit- 
wirkung vgl.  Ribheck,  R.  Tr.  273;  276  f.). 
Einen  Telegonos  dichtete  aiuch.  Lykophron;  da 
wir  aber  nur  den  Titel  des  Stückes  kennen, 
bleibt  uns  das  Verhältnis  des  Inhalts  zur 
Alexandra  desselben  Dichters  und  den  darin 
vorhandenen  Beziehungen  zu  Telemach  (s.  o.) 
dunkel.  Nur  erwä.hnt  wird  Telemach  Eur.  Or. 
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589.  — Auch  die  Reste  der  im  Bereich  der 
Odyssee  und  der  Telegonie  spielenden  Ko- 
mödien (Tlicopompos'  Odysseus  und  Penelope, 
Alexis’  ’Od'vaasvg  anovt.nzöysvog  und  Polyzelos’ 
NinzQa)  liefern  keinen  Ertrag. 

Ebensowenig  ergiebig  ist  die  philoso- 
phische und  rhetorische  Literatur.  An- 
tisthenes’  Abhandlung  ’AQriv&  t)  zzsqI  TpXs- 
fiaxov  (Mullach,  fr.  philos.  Gr.  2,  273)  ist 
verloren.  Platon  nimmt  einmal  Bezug  auf  Od. 
7 26f.  (Gesetze  804  a),  Athenaios  auf  ß (1,  Id); 
Pseudoplutarch  auf  (1271  (pro  nobilitate  1). 
Wegen  seiner  Reise  nach  Pylos  und  Sparta 
wird  Telemach  mehrfach  gelobt:  Strab.  1,  37; 
7,  344  f.;  8,  367  f.;  10,  461;  Dionys.  Hol.  d.com- 
pos.  verb.  3;  Athen.  1,  9 b.;  1,  17c.;  5,  188 f.; 
Aelian.  v.  h.  12,  25;  hist.  anim.  9,  50;  Ael. 
Arist.  2,  584f.  Dind.  Vgl.  auch  Dion.  Ghry- 
sost.  or.  7,  116  f.;  15,  236  ilf.;  Thcmist.  or.  21, 
244a;  Liban.  4,  1031f.  und  1037f.  Reiske. 

Sonstige  Erwähnungen  bei  griechischen  und 
römischen  Dichtern:  Theogn.  1127  (Penelope 
und  Telemach) ; Gatull.  61,  225  (Telemach  wegen 
seiner  Mutter  glücklich  zu  preisen);  Horat. 
Epist.  1,  7,  40,  vgl.  Od.  5’601f. ; Or.  Heroid. 
1,  98.  107  (seine  Reise  nach  Pylos);  Sabin.  1, 
115  (seine  glückliche  Heimkehr);  Senec.  Troad. 
593.  700;  Tzetz.  Antehom.  308. 

Für  die  Etymologie  des  Namens  bietet 
mehrere  Erklärungsversuche  Epstathios.  Nach 
p.  1394,  24  habe  Odysseus  den  Sohn  'Tele- 
machos’ genannt:  ivu  rpls  ftrj  pdjjTjg,  y.ßff’ 
i]6v%Lciv  'Qüv,  vielleicht  aber  auch,  w’eil  er  durch 
ein  Orakel  erfahren:  <ag  rfjls  %q6vov  nagaxa- 
d’rjGsxai  6 ’iXtcraog  TtöXsyog.  Mit  der  letzteren  Ab- 
leitung stimmt  überein  Telemachs  Benennung 
paxQOTCxölsgog:  Bekker,  Anecd.  2,734;  Theocr. 
Syrinx  1:  Mav.QO'jtzoXtyoio  fidxrjQ  = Penelope, 
vgl.  Welcher,  Kykl.  2“,  14.  Nach  Eustath.  p. 
1479,  56  endlich  ist  Telemachos  eine  der  häu- 
figen Benennungen  nach  dem  Vater  (s.  Art. 
Odysseus,  Bd.  3,  Sp.  649):  xfils  ycc%ogivov 
zov  nazQog  frpdqprj,  vgl.  auch  Etym.  Magn. 
Tb(y,  42;  Gauer,  Homerkritik^  407  f.  Die  Her- 
leitung von  xfjXs  'fern’  und  St.  'kämpfen’ 
ist  also,  wennschon  mit  verschiedenen  Ergeb- 
nissen, allen  drei  Erklärungen  gemeinsam;  sie 
wird  aber  auch  von  der  neueren  Sprachwissen- 
schaft anerkannt  (Fick^-Beehtel,  Griech.  Per- 
sonennamen 411.  265),  freilich  ohne  näheren 
Aufschluß  im  einzelnen.  Zweifellos  ist  die 
nächstliegen  de  Bedeutung  'Fernkämpfer’ 
die  einzig  richtige.  Mit  Recht  wird  zwar  in 
Stej)han.  Thesaur.  ling.  Gr.  s.  v.  für  dieses 
Appellativum  die  Betonnung  TyXspayog  in  An- 
spruch genommen.  Das  Streben  nach  Diffe- 
renzierung rief  jedoch  beim  Eigennamen  die 
Veränderung  des  Tones  hervor;  vgl.  Kühner- 
Blaß,  Griech.  Gramm.  1 § 84,  S.  329  f.  Unter  dem 
rückwirkenden  Einfluß  des  klassischen  Eigen- 
namens ist  dann  erst  auch  das  seltene  Appel- 
lativum Proparoxytonon  geworden;  daher  Lu- 
cian.  Lexiph.  12  : xogöxig  yag  xa'i  ixrjßoXog  xal 
zrjXs  gayog  7]  "jQZSiiig. 

In  der  bildenden  Kunst  kommt  Tele- 
mach für  einen  geschnittenen  Stein,  dessen 
Oegenstand  Panofka  auf  den  verstellten 
Wahnsinn  des  Odysseus  (s.  d.,  Bd.  3,  Sp. 


10 

20 

30 

40 

50 

60 


269  Telemacbos  (Bildwerke) 

615.  654)  bezog  {Arm.  d.  I.  1835,  S.  24yf.), 
nicht  mehr  in  Frage,  seitdem  durch  Th.  Bergk 
(ebenda  1846,  S.  302f.)  die  Szene  richtig  als 
die  Geburt  des  etruskischen  Gottes  Tages  ge- 
deutet worden  ist,  den  wir  daher  in  dem  frü- 
her als  Telemach  gedeuteten  Knäblein  zu  er- 


1)  Sardonyxcameo : Odysseus  unter  Hirten;  reclits  Tele- 
mach behelmt  beim  Perkelschlachten  (nach  Overbeck,  Gal. 
Taf.  33,  3). 


kennen  haben.  Doch  war  jene  Entlarvung  wirk- 
lich einst  dargestellt  von  den  Malern  Par- 
rhasios  {Blut.  d.  aud.  poet.  3)  und  Euphranor 
{Plin.  35,  129,  vgl.  Lucian.  dom.  30).  — Erst  als 
.Jüngling  begegnet  uns  sodann  wieder  Tele- 
mach bei  Nestor  auf  einem  Vasenbild  {B.ev. 
arch.  1845,  Taf.  40;  Engelmann,  Homeratlas, 
Odyssee  nr.  13;  s.  d.  Art.  Nestor,  Bd.3,  Sp.  298).  — 
Auf  einem  meisterhaft  geschnittenen  Sardonyx- 
cameo in  Wien  {Overbeck,  Gail.  her.  Bildiv.  Taf. 
33,  3 und  Textbuch  S.  801  f.;  Conze,  Ann.  d.  I. 
1872,  S.  209f. ; Babelon,  Gravüre  enpierres  fines 
p.  118,  Fig.  87,  s.  Abb.  1)  erkannte  0.  Müller 
{Handb.  d.  Arch.  S.  717)  Odysseus  unter  den 
Hirten,  dem  der  vor  ihm  kniende  Eumaios 
aus  einem  Schlauche  Wein  einschenkt;  in  einer 
besonderen  Gruppe  von  zwei  Männern,  die  da- 
neben mit  dem  .Schlachten  von  Kleinvieh  be- 
schäftigt sind,  erklärte  Welcker  {A.  D.  5,  228) 
den  jugendlichen  Behelmten  als  Telemach, 
der  sich  vor  Freude  an  der  Bereitung  des 
Mahles  (jr  478)  selbsttätig  beteiligt.  — Daß  in 
der  bekannten  Gruppe  des  Künstlers  Mene- 


2)  Wiener  Amphora:  Telemach  «wischen  Odysseus  und 
IroB  (nach  Jahn,  Ber.  d.  Sachs.  Ges.  d.  W.  1854,  Taf.  2). 
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laos  im  jetzigen  Museo  Boncompagni  zu  Rom 
Penelope  und  Telemach  zu  erblicken  sei,  ist 
nur  eine  der  zahlreichen  Erklärungen,  die  dem 
Bildwerke  zuteil  geworden  sind;  vgl.  Brunn, 
Künstlergeschichte  1,  598;  Overbeck,  Plastik  2^, 
476f. ; Helbig,  Sammlungen.  Borns  2®,  Ulf.; 


3)  Tonrelief:  Fußbadszene;  mitanwesend,  Telemach 
(nach  Robert,  Athen.  Mitt.  1900,  Taf,  14). 

Klein,  Gesell,  d.  griech.  Kunst  3,  359 f;  jeden- 
falls sollte  man , wenn  die  Gruppe  noch  auf 
die  beiden  homerischen  Personen  bezogen  wird, 
nicht  von  einem  'Abschied’  des  Sohnes  von 
der  Mutter  reden,  da  ja  Telemach  bei  Homer 
einen  solchen  absichtlich  venneidet  (|3  373f.; 
p42f.).  — Seine  Heimkehr  vergegenwärtigt 
unstreitig  ein  Yasenbild  auf  einem  rotfigurigen 
attischen  Skyphos  von  Chiusi  {Conze,  Ann.  d.  1. 
1872,  S.  187  f.  und  Mon.  d.  I.  9,  42;  Engelmann 
a.  a.  0.  nr.  11 ) : Telemach  steht  mit  zwei  Speeren 
in  der  Hand  vor  der  sorgenvoll  auf  einem 
Stuhle  sitzenden  Penelope.  Umgekehrt  ist  die 
Situation  auf  einem  rotfigurigen  boiotischen 
Skyphos  (einst  im  Kunsthandel  in  Athen);  hier 


4)  Freiermord:  links  Telomaoh  (nach  Brunn,  U.E.l,  98,7). 
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sitzt  der  Jüngling  mit  Schiflermütze  und  Speer 
in  der  Mitte  der  Szene  auf  einem  Stuhle;  vor 
ihm  steht  Penelope,  hinter  ihm  Mentor  (?)  oder 
Eumaios  (?).  Die  Beziehung  auf  die  homeri- 
schen Personen  wird  dadurch  wahrscheinlich, 
daß  auf  der  anderen  Seite  Odysseus  vor  Pe- 
nelope abgebildet  ist,  die  ihm  in  Gegenwart 
einer  hinter  ihr  stehenden  Dienerin  den  Bogen 
reicht.  — Odysseus  in  Bettle rt rächt  und 
ihm  gegenüber  Iros  sieht  man  in  vorzüglicher  lo 
Charakteristik  abgebildet  auf  einer  Amphora 
in  Wien  {Jahn,  Ber.  d.  Sachs.  Ges.  d.  117  1854, 

S.  49  f.,  Taf.  2;  S.  lieinach,  Bepertoire  des  vases 
peints  2,  357 ; vgl.  Gerhard,  Arc}i.  Zeitg.  12,  495; 
Baumeister,  Dodnnüler  2,  1042);  schwerer  wird 
es  dem  Bescliauer,  in  dem  Jüngling  zwischen 
beiden  nach  Haltung  und  Gebärden  Tele- 
mach  zu  erkennen,  obwolil  diese  Erklärung 
nach  dem  homerischen  Bericht  (c  59 f.)  aller- 
dings sehr  nahe  liegt  (s.  Abb.  2).  — Inschrift-  20 
lieh  ist  Telemachs  Name  bezeugt  auf  einer  aus 
Pästum  stammenden  Neapler  Vase  (Ileydenumn 
nr.  2899),  deren  Bilder  aber  noch  unerklärt 


5)  Freiermord:  vor  Odysseus  Telemach  mit  dem  Speere 
(nach  Brunn,  l'.  E.  1,  1)8,  7). 


sind;  vgl.  darüber  auch  d.  Art.  Odysseus,  Bd.  3, 
Sp.677.  — Ein  stark  verstümmeltes  sog.  melisches 
Tonrelief  aus  Korinth,  jetzt  im  athenischen 
Zentralmuseum  (nr.  9753),  veranschaulicht  die 
bekannte  Fußbadszene  {Robert,  Athen.  Mit- 
teilungen 1900,  S.  325  f.,  Taf.  14,  rechts ; s.  Abb.  3): 
vor  dem  bedeckt  mit  der  Schiflermütze  da- 
sitzenden Odysseus  kniet  Eurykleia,  von  der 
nur  der  Kopf  vorhanden  ist;  zwischen  beiden 
steht,  dem  Oiuomaos  im  Ostgiebel  des  Zeus-  .ou 
tempels  in  Olympia  ähnlich,  jedoch  weit  kräf- 
tiger, Telemachos.  Seine  Anwesenheit,  von 
der  Od.  T 479f.  nichts  weiß,  entspricht  dem 
Sinne  der  älteren  Kunst,  die  gern  alle  Haupt- 
personen, auch  gegen  die  poetische  Quelle,  ver- 
einigt. — Ebenso  vollzog  sich  auf  dem  Bilde 
eines  kunstvoll  gearbeiteten  Tellers  die  Fuß- 
waschung nicht  nur  in  Penelopes,  sondern  auch 
in  Telemachs  Gegenwart  (ävticc  Tiqlsgd^oio 
v.ai  iyyvQ-i  JTijrslojrf nach  einem  Epigramm  eo 
der  Anthol.  Bai.  9,  810.  — Am  Freiermord 
beteiligt  sieht  man  Telemach  auf  etruskischen 
Urnen  {ScJdie,  Troischer  Sagenkreis  191  f.); 
zweifelhaft  ist  dies  für  Bnuin,  U.  BJ.  1,  95,  1, 
zumal  hier  die  Köjife  fehlen;  dagegen  erkennen 
wir  Telemach  in  dem  Jüngling  mit  Helm, 
Mantel,  Schild  und  Schwert. auf  dem  B.elief 
97,  6 (s.  Abb.  4);  mit  dem  Speer  steht  er  im 


6)  Homerischer  Becher : Freiermord;  links  Telemach  hin- 
ter Athene  und  Odysseus  (nach  Robert,  Winckelmanns/est“ 
'Programm  1890). 


Pilos  neben  dem  bogenschießenden  Vater: 
98,  7 (s.  Abb.  5);  ihm  gegenüber,  und  wie  dieser 
mit  dem  Bogen,  aber  in  der  phrygischen 
Mütze:  98,  8.  Besonders  wirkungsvoll  ist  die 
Szene,  wahrscheinlich  nach  Bolygnot  {Baus.  9, 

4,  1),  behandelt  auf  dem  berühmten  Wiener 
Relief  von  Gjölbaschi  (vgl.  0.  Benndorf  und 
G.  Niemann,  Das  Heroon  v.  Gjölbaschi- Trysa 

5.  96f):  hinter  Odysseus,  der  auf  die  Freier 
den  Bogen  spannt,  erscheint,  wie  jener  mit  dem 
Pilos  bedeckt  und  das  Schwert  in  der  Hand, 
Telemach  und  bildet  in  dieser  Ausfallstellung 
mit  dem  Vater  eine  schöne  geschlossene  Gruppe 
(s.  d.  Art.  Odysseus,  Bd.  3,  Sp.  073  f),  durch  die 
man,  wie  Benndorf  bemerkt,  an  die  bekannten 
Statuen  der  beiden  Tyrannenmörder  erinnert 
wird.  Erweitert  oder  fortgesetzt  ist  die  Szene 
auf  zwei  homerischen  Bechern  in  Berlin 
{Robert,  50.  Winckelmannsfestprogramm  1890, 
S.  8f.;  13f.):  der  eine  Tonbecher  aus  An- 
thedon,  auf  dem  Melanthios’  Gefangennahme 
durch  die  beiden  treuen  Hirten  sowie  seine 
Hinrichtung,  mit  Beischriften  von  Versen  aus 
der  Odyssee,  dargestellt  ist,  zeigt  auf  einem 
dritten  Bilde  Athene,  wie  sie  den  Odysseus 
gegen  die  ziemlich  entfernt  stehenden  Freier 
anfeuert;  Telemach  ist  im  Hintergrund,  mit 
Helm  und  Schild  gerüstet,  sichtbar  und  aus- 
drücklich mit  Namen  genannt  (s.  Abb.  6) ; da- 
bei die  Verse  -y  205—208.  220.  227.  233.  234. 
Der  andere  Becher  aus  Boiotien  trägt  gleich- 
falls drei  Abbildungen:  die  erflehte  Gnade 
wird  auf  der  mittleren  dem  Freier  Leiodes 
versagt,  auf  der  rechten  und  der  linken  dem 


7)  Homerischer  Becher:  Telemach  verschafft  Phemios 
(rechts)  und  Modon  (links)  Begnadigung 
(nach  Robert,  Wiyickelmannsfeatprograinm  1890). 
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Sänger  Phemios  und  dem  Herold  Medon  ge- 
währt (s.  Abb.  7),  und  zweimal  ist  Telemachos 
der  gütige  und  gerechte  Vermittler.  Argver- 
stümmelte Beischriften;  361 — 365. 

[Johannes  Schmidt.] 

Telemos  (Trilsiios).  1)  Sohn  des  Eurymos, 
berühmter  Seher  unter  den  Kyklopen.  Er  hatte 
dem  Polyphem  vorausgesagt,  daß  ihn  Odysseus 
blenden  werde,  Hom.  Od.  9,  508  ff. ; Et.  M. 
397,  6;  Ov.  Met.  Id,  771  f.;  Theocr.  id.  6,  23 
(im  Schob  zu  dsr.  Stelle  liest  die  Yulg.  Evqv- 
liiär]g  ?)  Ev^v/ice^og  KaXov^svog);  Luc.  diss.cum 
Hes.  1;  Hyg.  fab.  125  p.  106,  17  Schm.  Vgl. 
Bonche-Leclercq,  Histoire  de  la  divination  2,  52. 
— 2)  Sohn  des  Proteus,  Augur,  Hyg.  fab.  128 
p.  112,  6 Schm.  [Ruhb] 

Teleoii  (Tshsav),  1)  = Fsh^cov,  wie  Canter 
Eurip.  Ion  1579  verbessert  hat.  S.  o.  Bd.  1, 
Sp.  1610.  — 2)  Vater  des  Argonauten  Eribotes, 
Apoll.  Ilh.  1.  72  u.  Schol.  = Herodor  Fr . H.  Gr. 
2,  38,  40;  Hygin  fab.  14  p.  45,  13  Schm.  — 3i 
Gemahl  der  Zeuxippe,  Vater  des  Argonauten 
Butes  aus  Athen,  Apollon.  Eh.  1,  95  mit  Schol.; 
4,  912;  Hygin  fab.  14  p.  45,  23  Schm.;  Apollod. 
1,  113  ir.  Pauhj,  B.  E.  c,  1653  nennt  ihn  auch 
Freier  der  Helena.  Doch  geht  das  weder  aus 
den  angeführten  Stellen  hervor,  noch  ist  er  in 
der  Aufzählung  der  Freier  bei  Apollod.  3,  129 
ir.  .und  Hygin  fab.  81  genannt.  [Kühl.] 

Über  Teleon  nr.  2 und  3,  die  beide  viel- 
leicht ursprünglich  identisch  sind  (vgl.  Gruppe, 
Gr.  Myth.  559)  siehe  Welcher,  Aesch.  Trilogie 
297  Anm.  538  (vgl.  auch  Nachträge  zur  Aesch. 
Tril.  181).  Toepffer , Att.  Genealogie  113. 
E.  Maß,  Parerga  Atticn  (Ind.  schol.  Gryphis- 
wald.  Km.  trib.  1889/90).  S 7 Anm.  2. 
G.  Kirchner,  Attica  et  Peloponnesiaca  (Diss. 
Greifswald  1890)  p.  24.  Hammcerstrand,  Jahrb. 
f Muss.  Philol  Suppl.  6,  793  f Em.  Erma- 
tinger.  Hie  att.  Autochfhonensage  bis  auf  Euri- 
gndes  119  Anm.  40.  v.  Wilamowitz,  Euripides’ 
Herakles^  32,  63.  [Hofer.] 

Telepatra  (TrßsnäzQa),  Tochter  des  Laistry- 
gon,  des  Stammvaters  der  Laistrygonen,  Ge- 
mahlin des  Aiolos,  Schol.  Hom  Od.  10,  6; 
Apostol.  1,  83  nennt  sie  TijXtTtcoQa.  [Euhb] 

Telepliassa  (Trjla'qpacca),  Gemahlin  des  Age- 
nor,  Mutter  der  Europa,  des  Phoinix,  Kilix  und 
Kadmos,  Apollod.  3,  2 W.  Mit  ihren  Söhnen 
zog  sie  auf  die  Suche  nach  der  verlorenen 
Schwester,  Apollod.  3,  3,  und  ließ  sich  nach 
den  vergeblichen  Bemühungen  mit  Kadmos  in 
Thrakien  nieder,  wo  sie  starb  und  von  Kadmos 
begraben  wurde,  Apollod.  3,  4 u.  21.  Mnaseas 
bei  Steph.  Byz.  s.  v.  Aagdavog  [Fr.  H.  Gr.  3, 
154,  28)  überliefert  -accI  ccTto&avovaiig  Tiqlecpdvrig 
( Vidg.  TphtqiccoaTjg)  yayei  rgv  Aggoviccv  ö KdS- 
yog.  Doch  liegt  kein  Zwang  vor,  sie  daher  als 
''Gattin’  des  K.  anzusehen,  vgl.  auch  Gruppe, 
Gr.  Myth.  1328^.  Dagegen  ist  sie  nach  Mosch, 
id.  2,  7 u.  42,  wo  TrilicpdaGGc:  steht,  Gemahlin 
des  Phoinix  und  von  ihm  Mutter  der  Europ(ei)a, 
ebenso  Schol.  Eu/rip.  Phoen.  5 unter  der  Form 
TriUcpT].  So  heißt  sie  als  Europas  Mutter  auch 
bei  Steph.  Byz.  s.  v.  Odcog,  s.  d.  Art.  ’Telephe’. 
Endlich  findet  sich  noch  bei  Hegesipp)  im  Schol. 
Vat.  Eurip.  Bhes.  28  {Fr.  H.  Gr.  4,  424,  6) 
Trjhscpdvri  {Hindorf  TriHcpdr}.).  Über  das  Ver- 
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hältnis  dieser  Namen  s.  LobccJc,  Pathol.  serm. 
graeci  proleg.  p.  40.  Telephassa  — man  vgl. 
Pasiphaessa,  basiphae,  Euryphaessa  — ist  ur- 
sprünglich ein  dem  Wesen  der  Tochter  (Selene) 
entsprechendes  und  von  dieser  entlehntes  Epi- 
theton der  Mondgöttin,  Boscher,  Ober  Selene 
u.  Vene.  129.  Der  Name  bedeutet  die  ''weit- 
hin Strahlende’,  s.  die  ähnlichen  Zusammen- 
setzungen bei  Boscher  a.  a.  0.;  Grugepe,  Gr. 
Myth.  1181g  (Persephassa).  Für  ihre  Beziehun- 
gen zu  Kadmos  *und  Europa  in  diesem  Sinne 
einer  Lichtgottheit  vgl.  noch  Welcher,  Übereine 
Kret.  Kolonie  in  Theben  45;  Gerhard,  Gr.  Alyth. 
§ 734;  Gruppe  a.  a.  0 251  u.  1328.  [Riahb] 

Telephe  (Tplatprj),  Gemahlin  des  Thasos  und 
von  diesem  Mutter  des  Galepsos,  des  Eponymen 
der  gleichnamigen  thrakischen  Stadt,  Marsyas 
der  Jüngere  bei  Harpokrat  s.  v.  ralrjipog  {frgm. 
2 in  Scriptor.  de  rebus  Alexandri  ed.  C.  Müller 
p.  44).  Etym.  M.  219,  46.  Steph.  Byz.  Pal. 
S'uid.  Fal.  "(1068,  1 Beruh.).  P.  Friedländer, 
Herakles  (=  Philol.  Untersuchungen  19  [1907], 
S.  12.  Bei  Steph.  Byz.  Odaog  fp.  306,  15)  stirbt 
Trfklepri,  die  hier  Mutter  der  Europa  heißt,  auf 
Thasos,  mit  dessen  Eponymen  sie  bei  Apollod. 

з,  3 W.  (wo  die  Vollform  TyligiaßGa  steht)  in 
der  Weise  verbunden  wird,  daß  sie  und  ihre 
Söhne  Kadmos,  Phoinix  und  Kilix  zusammen 
mit  Thasos  auf  die  Suche  der  geraubten  Eu- 
ropa auszieht.  Es  scheint  also,  als  habe  Telephe- 
Telephassa  (zu  den  unter  Telephassa  angeführ- 
ten Zeugnissen  kommt  Schol.  Plato  Bep.  590  A, 
p.  419.  Bekker  = p.  358  Hermann)  eine  zweite 
Ehe  mit  Thasos  geschlossen;  vgl.  Gruppe,  Gr. 
Myth.  1328,  5.  — Im  Schol.  Eur.  Phoen.  5 ist 
Telephe  Tochter  der  Epimedusa  und  Gemahlin 
des  Phoinix,  ihre  Kinder  sind  Peiros,  Astypale, 
Europeia;  vgl.  Friedländer  a.  a.  0.  12  Anm.  5. 

[Höfer] 

Telephos  (Tyhcpog,  lat.  Telephus;  über  den 
Namen  s.u.),  ein  in  der  Dichtung  vielbesungener 
und  von  der  bildenden  Kunst  oft  dargestellter 
Held  des  arkadischen  Lokalmythus,  des  troi- 
schen  Sagenkreises  und  der  mysisch-perga- 
menischen  Herrscherfolge. 

In  der  modernen  fachwissenschaftlichen 
Literatur  sind  ihm  selbst  wie  den  zahlreichen 
Dramen,  deren  Held  er  ist,  viele  mythogra- 
phische,  literarhistorische  und  kunstmytho- 
logische Spezialuntersuchungen  gewidmet;  vgl. 
bes.  Geel,  de  Telepho  Eur.  commentutio  {Annal. 
Instit.  Belg.  1830);  0.  Jahn,  Telephos  u.  Troi- 
los,  Kiel  1841,  sowie  Tel.  u.  Troil  u.  kein  Ende, 
1859 ; Welcher,  Ep.  Kyklos  2, 137  f. ; 240  f. ; 262 f. ; 
Aesch.  Tril.  562  f.;  Gr.  Trag.  l,53f. ; 414  f.; 
2,  477f. ; 763  f.;  0.  Bibbeclc,  B.  Trag.  104  f.; 
310  f.;  344  f.;  615  f.;  v.  Wilamoivitz , Anal. 
Eur.  186 — 193;  Jacobson,  de  fabulet  Telephea, 
Diss.  Kiel  1864;  Pilling,  Qiwmodo  Telephi  fa- 
b'ulam  et  scriptores  et  artifices  veteres  tractave- 
rint,  Diss.  Halle  1886;  Bobert,  Bild  ti.  Lied 
S.  35.  47.  146  f.;  Arch.  Jahrb.  1887  S.  244 f.; 
1888  S.  45  f.;  87  f. ; Thrämer,  Pergamos  S.  160  f.; 
369  f;  Gruppe,  Gr.  Myth.  204.  294.  329.  629.  636. 
669;  s.  auch  die  Artikel  Herakles  (FurHvänyler) 

и.  Orestes  (Hofer)  in  diesem  Lexikon  sowie 
die  Art.  Achilleus,  Aleos,  Auge  bei  Pauly- 
Wi.ssowa. 
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Er  ist  eiu  Sohn  des  Herakles  (daher 
HguxXsovg  Ttcüg:  ApoUodor.  epit.  3, 17 ; o AIqu- 
ytliovg:  Diogenes  in  Herchers  Epistologr.  p.  248; 
Plut.  Itomal.  2;  'Hgay-Xfldris-  Philostr.  Her.  2, 
14;  2,  156  Kayser;  Tzetz.  Anteil.  269;  Hercule 
genitus:  Dict.  2,4;  ’HgaxXiOvg  (plXog  yövog: 
Anthol.  Pal.  3,2,3;  HgaKkijOg  ccyvuovog  viog 
duvgcov:  Anthol.  Gr.  append.  157,3)  und  der 
Auge  (s.  d.  und  bes.  Paus.  10,28,8:  yvvaixäv, 
onÖGaig  sg  ro  uvxo  ’HQav.Xia  dqnxtaO'ai.  Xeyovat, 
paXLOra  ät]  Ttatdcc  ioixöro:  etsxs  rw  tcutql, 
vgl.  auch  ApoUodor.  hibl.  2,  146.  166;  Hygin. 
fab.  162),  die  jener,  zu  Besuch  bei  ihrem  Vater 
Aleos  (s.  d.),  dem  eponymen  Gründer  und 
König  von  Alea  oder  Tegea  in  Arkadien,  ver- 
führt. Über  die  Eltern  des  Telephos  stimmen 
die  Berichte  allenthalben  ül)erein;  um  so  mehr 
gehen  sie  schon  über  seine  Geburt  und 
Jugend  auseinander  und  scheiden  sich  in 
zwei  Gruppen,  je  nachdem  er  jenseits  des 
Meeres  oder  in  der  arkadischen  Heimat  auf- 
wächst. 

A.  Da  die  homerische  Xelyia  {X  519  f.;  vgl. 
v.  Wilamowitz,  Homer.  Unters.  152  f.)  und,  nach 
unserer  heutigen  lückenhaften  Kenntnis  des 
epischen  Kyklos,  auch  die  Kyprien  und  die 
Kleine  Ilias  nur  auf  sijütere  Verhältnisse,  das 
Mannesalter  des  Helden  und  einen  seiner  Söhne, 
Bezug  nehmen  (s.  u.),  so  dient  uns  als  ältester 
Vertreter  der  einen  Sagenfassung  der  Logo- 
graph  Hekutaios  (fr.  345;  Müller,  fr.  hist.  Gr. 
1,  27j.  Ob  sein  Bericht  auf  eine  epische  Quelle 
zurückgeht,  ist  nicht  mehr  zu  entscheiden;  er 
erfährt  aber  willkommene  Ergänzungen  durch 
andere,  vielleicht  von  ihm  abhängige  Erzäh- 
lungen, nach  denen,  wie  bei  Hekataios  selbst, 
das  Kind  mit  der  Mutter  über  das  Meer 
verschlagen  wird.  Es  heißt  da:  Herakles 
entehrt  in  Tegea  bei  wiederholten  Besuchen 
(oTcort  dcpixoiro)  Aleos’  Tochter  Auge.  Da,  wo 
nachmals  das  Heiligtum  der  Eileithyia  steht, 
gibt  sie  einem  Knaben  das  Leben.  Aleos  läßt 
durch  Nauplios  ('s.  d.)  beide,  Tochter  und 
Enkel,  in  einer  ijade  ins  Meer  werfen,  die  an 
Mysiens  Küste  getrieben  wird  (vgl.  Danae  und 
Perseus).  Der  dortige  König,  dem  die  Auge 
gefällt  (igccaiHm),  heiratet  sie  (Paus.  8,4.9; 
vgl.  8,  47,  3 u.  48,  7).  — Im  Prolog  seines  Tele- 
phos (fr.  696  Nelc.^)  folgt  Euripide.i,  mit  ge- 
ringen Abweichungen,  jener  Sagenfassung: 
darnach  gebiert  Auge  das  Kind  auf  dem  ar- 
kadischen Partheniongebirge,  und  nach  Strab. 
l.'i,  615,  der  hier  nach  Enripides  berichtet, 
schwimmt,  durch  die  Fürsorge  der  Athene, 
die  Lade  in  die  Mündung  des  mysischen 
Flusses  Ka'ikos  und  wird  hier  von  Teuthras 
ans  Land  gezogen,  der  das  Weib  heiratet,  den 
Knaben  an  Kindesstatt  annimmt.  — Damit 
stimmt  hinsichtlich  der  ersten  Kindespflege 
die  weitere  Notiz  bei  Strab.  12,571:  tj  Tsv- 
Q'QuvLa,  iv  y y.ul  p rov  TyXscpov  ixTooepiq. 
Auch  dem  an  sich  völlig  irrigen  Bericht  bei 
Stepli.  Byz.  s.  TsvO'QavLa  (MvoLag  itoXig  &nb 
Tsvd'Quvzog.  TsvQ'Qug  de  rijv  Avyrji'  iygys  xa'i. 
rov  TyXsxpov  iituidoTtoipaaro),  der  also 
den  Tel.  zum  Sohn  des  Teuthras  macht,  liegt 
doch  jene  nämliche  Erzählung  von  Telephos’ 
Erziehung  in  Mysieu  zugrunde;  und  denselben 
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Sinn,  freilich  bei  einer  ähnlichen  Verwechse- 
lung, enthalten  die  Worte  des  Mythogr.Vatic. 
p.  204:  Teucontus  (lies  Teuthras)  genuit  Pala- 
medem,  Nauplius  genuit  Telephum,  wo,  sobald 
mau  die  Namen  kreuz  weis  vertauscht,  der  bei 
Steph.  Byz.  obenerwähnte  Irrtum  wiederkehrt, 
daß  Teuthras  des  Telephos  leiblicher  Vater 
ist;  vgl.  0.  Jahn,  Tel.  u.  Tr.  S.  50  Anm.;  Pil- 
ling S.  71.  Schließlich  steht  mit  alledem  auch 
im  Einklang  — an  sich  keine  lautere  mytho- 
graphische  Quelle  — Alkidamas  (Odysseus  § 16 
in  Blaß'  Ausg.  d.  Antiplr.  S.  188),  der,  nach  un- 
organisch hiermit  verbundener  Wiedergabe  der 
Vorgeschichte  von  Sophokles’  Aleaden  (s.  u.), 
fortfährt:  Teuthras,  selbst  kinderlos,  benennt 
den  Knaben  Telephos,  erhebt  ihn  zu  seinem 
Sohne  und  sendet  ihn  dem  Priamos  nach  Ilion 
zur  Erziehung.  — Während  seines  damaligen 
Aufenthalts  in  Troja  ist  die  Teilnahme  an  dem 
von  Hygin.  fab.  213  erwähnten  Wettkampf 
anzusetzen:  mit  dem  jungen  Nestor,  Helenos, 
Deiphobos  u.  a.  mißt  er  sich  im  Wettlauf; 
Paris  ist  Sieger  und  wird  daran  als  Priamos’ 
(einst  ausgesetzter)  Sohn  wiedererkannt;  s.  d. 
Art.  Paris  3,  1583.  — Es  läßt  sich  vermuten, 
daß  dies  bereits  die  Anknüpfung  bietet  zu  des 
T.’  Ehebuud  mit  der  troischen  Königstochter 
Astyoche  oder  Laodike  (s.  u.),  der  dann  seine 
oder  seines  Sohnes  Eurypylos  Beziehungen 
zum  Trojanischen  Kriege  vermittelt. 

B.  Noch  abenteuerlicher  gestalten  sich 
nach  der  andern  Sagenfassung  Telephos’ 
Jugendei'lebnisse,  die  namentlich  die  Tragödie 
viel  beschäftigt  haben;  rechnet  doch  Aristoteles 
(Poet.  13  p.  1453  a 21)  dessen  Schicksale  zu 
den  Mythen,  die  den  Stoff  zu  den  schönsten 
Tragödien  geben. 

Schon  in  Aischylos’  MvaoL  ist  die  ältere 
Überlieferung  insofern  erheblich  mngebildet, 
als  nur  Auge  ins  Meer  geworfen  wird, 
Telephos  aber  zunächst  als  Kind  in 
Arkadien  zurückbleibt.  Dies  ist  dann 
stehende  Lesart  geblieben.  Von  Aischylos’  Dra- 
ma erfahren  wir  nur,  daß  ihn  schwere  Blut- 
schuld, die  er  auf  sich  geladen  hat  (s.  u.), 
aus  der  Heimat  trieb;  vgl.  Tyrwhitt,  Ausg.  v. 
Aristot.  Poetik  S.  165  f..  Welcher,  Aeseh.  Tril. 
S.  662.  Ein  Orakel  weist  den  Jüngling  nach 
Mysien.  Als  Mörder  bleibt  er  hier  zunächst 
stumm  (s.  auch  Aisch.'  Eumenid.  444  f.;  Eur. 
fr.  incert.  1008  iVcfc.'Q  und  darf  erst  wieder 
nach  seiner  Entsühnung  sprechen;  vgl.  Aristot. 
Poet.  24  p.  1460  a .32:  iv  Mvaolg  6 dgxovog  ix 
Tsyiag  yxcov.  Amphis  fr.  30  (Com.  2,244  Kock): 
ixvipsv  (bansQ  TyXegiog  OLOiitg'  xcd  Si-xcdcog  rov- 
ro  ys'  uTcccvTSg  ai'd'QOcpövoL  ydg  slaiv  sv'i  Xoya. 
Alexis  fr.  178  (Com.  2,  365  K.):  SsltivsI  d’  aqpta- 
vog  TyXscpog  vsvcav  yovov  ngbg  rovg  iTCtga- 
Tu)vrdg  TL,  u.  JSFauck,  trag.  fr.  p.  47**. 

Einen  weit  genaueren  Einblick  in  diese 
Sagenform  gewähren  uns  die  Reste  einiger 
Dramen  des  Sophokles.  Zunächst  gehören 
hierher  die  Aleaden  (’AXsddai).  Ihre  Vorge- 
schichte, freilich  von  Verwechselungen  ent- 
stellt (s.  darüber  Pilling  S.  70),  hat  Vater 
(Berlin  1835)  wiedererkannt  in  Alkidamas’ 
Odysseus  § 12  f.;  parallel  läuft,  wenn  schon 
mit  kleinen  Abweichungen,  die  Erzählung  bei 
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Diodor  4,  33,  7 f.  Aleos  erhält  in  Delphi  das 
Orakel,  seine  Brüder  würden  von  einem  etwai- 
gen Sprößling  seiner  Tochter  umgebracht 
werden.  Deshalb  macht  er  Auge  zur  Athene- 
priesterin und  bedroht  sie  mit  dem  Tode,  falls 
sie  einem  Manne  beiwohnen  würde.  Doch  He- 
rakles, der  als  Gast  in  Tegea  weilt  und  sich 
im  Weine  berauscht,  verführt  sie  im  Tempel. 
Als  Aleos  ihren  Zustand  wahmimmt,  läßt  er- 
den Nauplios  (s.  0.),  einen  rauhen  Schiffer 
(noQ&fjea  rtai.  äsivov),  kommen  und  befiehlt  ihm, 
die  Tochter  ins  Meer  zu  werfen.  Unterwegs 
gebiert  sie  auf  dem  Partheniougebirge,  ohne 
daß  es  ihr  Führer  bemerkt,  ein  Knäblein  und 
läßt  es  in  der  Wildnis  im  Stich.  Statt  den 
Befehl  seines  Herrn  auszuführen,  verkauft  jener 
sie  nach  Mysien  an  den  König  Teuthras  (ge- 
nauer Diodor:  er  überläßt  sie  im  Hafen  von 
Nauplia  karischen  Fremdlingen,  die  sie  nach 
Kleinasien  bringen).  Das  ausgesetzte  Kind  aber 
wird  von  einer  gehörnten  Hirschkuh 
genährt  und  so  erhalten  {Sopli.  Alead.  fr.  86 
Nck.^\  vgl.  Pollux  5,76:  ccpdXXirat. 

TtQoOsiTiav  KSQOvGGav  Ti]v  Trß.icpov  ZQOCpÖv). 
Hirten  des  Korythos  (s.  d.),  die  es  finden, 
ziehen  es  entweder  selbst  auf  oder  bringen  es 
ihrem  Herrn.  Hier  wird  es,  weil  die  Hirschkuh 
es  gesäugt  hat  {Diodor:  ccno  tpg  zQsqiovarjs 
sXdcpov,  vgl.  Etyrn.  Magn.  756,54:  diu  rb  Q’rj- 
XÜGui  avzbv  SXaq>ov,  s.  u.),  Telephos  ge- 
nannt. In  die  Lücken  der  sprunghaften  Erzäh- 
lung treten  andere  Berichte  ein.  Nach  Hygin. 
fab.  244  ist  anzunehmen,  daß  Telephos  in  der 
Tat  seinen  Oheim  erschlägt,  und  damit  dem 
grausigen  Orakel,  dessen  Erfüllung  sein  Groß- 
vater hat  vermeiden  wollen,  zur  Wirklichkeit 
verhilft.  Am  Hofe  des  Aleos,  wohin  er  später 
kommt,  wird  er  nämlich  von  dessen  Söhnen 
Hippothoos  und  Pereus  (s.  d.)  wegen  seiner 
dunklen  Herkunft  verhöhnt  — eine  Situation 
ganz  wie  im  Oid.  Tyr.  779  f.  Mitten  in  den 
Streit  der  feindlichen  Verwandten  versetzen 
uns  einige  Fragmente:  Telephos’  uneheliche 
Geburt,  seine  Aussetzung  und  wunderbare  Er- 
haltung und  demgegenüber  sein  Anspruch  auf 
menschenwürdige  Gleichberechtigung  bilden 
den  Gegenstand  erregter  Erörterung  {fr.  76. 
86.83.84  JSfck.^)-,  vgl.  Welcher,  Trag.  1,  410f. ; 
Pilling  S.  22  f.  Im  Zorn  erschlägt  er  die  Ale- 
aden,  ohne  zu  ahnen,  daß  es  seine  Oheime 
sind  {Append.  proverh.  2,85:  TfiXsipos  — uno- 
■ATsivag  zovg  rrjg  grjZQog  üdslcpovg  vsog  a>v 
^(fvysv  in  Tsyiug).  Wie  sich  über  den  Leichen 
der  Getöteten  die  grausige  Erkennung  zwischen 
ihm  und  dem  Großvater  vollzogen  hat,  steht 
dahin.  Die  Pythia,  die  ihn  auf  Befragen  zur 
Ermittelung  seiner  Mutter  nach  Mysien  weist 
{Append.  prov.  a.  a.  0. : rj  di  Ilv&iu  i-nslsvGs 
TtXsiv  avTov  ngbg  rbv  iG^arov  Mvgöjv,  vgl.  auch 
Schol.  Eur.  BJies.  251)  hat  ihm  wohl  schon  in 
der  Heimat  das  Geheimnis  enthüllt  und  viel- 
leicht ein  Meus  ex  machina’  (Athene  oder  Hera- 
kles?), den  ja  auch  Sophokles  nicht  verschmäht, 
die  Entsühnung  herbeigeführt. 

Weit  phantastischer  sind  Telephos’  weitere 
Schicksale  in  Sophokles’  MvgoL  dargestellt 
gewesen,  deren  Inhalt  Welcher,  Trag.  2,  414f., 
bei  Hygin.  fab.  100  wiedererkannt  hat;  O.Jalm, 
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Tel.  u.  Tr.  S.  65,  Robert,  Arcli.  Jahrb.  1887 

5.  246  f.,  Werniche  im  Art.  Auge  bei  Pauly- 
Wissoiva  2, 2302  haben  sich  dieser  Ansicht 
angeschlossen,  die  trotz  der  Zweifel  Ribbecks, 
R.  Tr.  311,  Pillings  S.  23 f.;  62 f.  und  Thrä- 
mers  S.  375  f.  zurecht  bestehen  muß.  Der  Ar- 
gonaut Idas  (s.  d.  unter  1;  Bd.  2 Sp.  97)  will 
den  König  Teuthras  von  Mysien  seiner  Herr- 
schaft berauben.  Als  Helfer  in  der  Not  er- 
scheinen T.,  der  auf  Befehl  des  delphischen 
Orakels  hier  seine  Mutter  sucht  (s.  o.),  und 
sein  gleich  ihm  auf  dem  arkadischen  Par- 
theniongebirge  aufgewachsener  Freund  Par- 
thenopaios  (vgl.  Hygin.  f.  99).  Der  König  ver- 
spricht dem  T.  als  Siegerlohn  seine  (angenom- 
mene) Tochter  Auge,  die  einst  in  einer  Lade 
an  der  Küste  Mysiens  angeschwommen  ist. 
Idas  wird  besiegt,  und  Auge  soll  dem  T.  ver- 
mählt werden,  ihm  steht  also  das  entsetzliche 
Geschick  des  Oidipus  bevor,  unbewußt  die 
eigene  Mutter  zu  freien.  Doch  das  stolze  Weib 
mag  nach  Herakles  keinem  Sterblichen  ge- 
hören. Schon  will  sie  im  Brautgemach  den  T. 
mit  dem  Schwerte  töten,  als  eine  von  Herakles 
gesendete  Schlange  zwischen  den  beiden  em- 
porsteigt (s.  auch  Aelian.  H.  A.  3,  47).  Mutter 
und  Sohn  erkennen  einander  und  kehren  zu- 
sammen in  ihre  Heimat  Arkadien  zurück;  vgl 
auch  Anthol.  Pal.  3,  2. 

Beiden  früher  unterschiedenen  Sagenfas- 
sungen (s.  0.)  entrichtet  Euripides  seinen 
Tribut. 

Im  Telephos,  aufgeführt  438  v.  Chr.  {Ar- 
gum.  zu  Eur.  Alkestis),  behandelt  er  die  vom 
epischen  Kyklos  berichteten  späteren  Schick- 
sale, geht  aber,  wie  ihm  dies  geläufig  und 
eigentümlich  ist,  in  dem  erzählenden  Prolog 
auch  auf  die  Vorgeschichte,  d.  h.  die  Herkunft 
und  Kindheit  des  Helden,  ein.  Dabei  folgt  der 
Dichter,  wie  schon  erwähnt,  der  Tradition  des 
Hekataios,  nach  der  T.  auf  dem  Parthenion- 
gebirge  geboren  (fr.  696  Nck.^)  und  zusammen 
mit  der  Mutter  in  einer  Lade  ins  Meer  ge- 
worfen wird  {Strab.  13,615;  Nauck  p.  581^). 
So  gelangte  er  nach  Mysien  und  wird  später 
als  Teuthras’  Thronerbe  König  des  Landes, 
das  er  dann  gegen  die  nach  Troja  ziehenden 
Griechen  zu  verteidigen  hat  (s.  u.). 

Ganz  anders  schildert  derselbe  Dichter  die 
Kindheit  des  T.  in  der  Auge.  Über  dieses 
Stück  hat  erst  v.  Wilamowitz  {Anal.  Eur.  186 f.) 
Klarheit  geschaffen.  Wegen  der  freieren  Ehy- 
thmen,  die  in  den  Bruchstücken  hervortreten, 
weist  er  seine  Entstehung  einer  späteren  Peri- 
ode zu,  seinen  Inhalt  aber  erkennt  er  in  der 
Erzählung  bei  Moses  v.  Khoren  {Progymn.  3,3; 
vgl.  Mai  in  Euseb.  Chron.  edit.  Mediol.  p.  294; 
Nauck  p.  436*).  Werniche  bei  Pauly -Wissoica 
2,  2302  f.  benutzt  bei  der  Rekonstruktion  des 
von  romantischen  Verwickelungen  durchzogenen 
Stückes  auch  Apollodor.  bibl.  2, 146  u.  3, 103. 
Die  arkadische  Königstochter  nimmt  als  Prieste- 
rin bei  einem  Athenefest  an  nächtlichen  Tän- 
zen auf  dem  Partheniougebirge  teil.  Hierbei 
tut  ihr  Herakles  Gewalt  an  (s.  auch  Kallim. 
hymn.  4,  70f. ; Paus.  8,47,4;  Ov.  Heroid. 

Senec.  Here.  Oet.  366 f.;  Stat.  Silv.  S,  IAO;  4, 

6,  52),  und  zwar  in  der  Trunkenheit  {Eur.  fr. 
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265  Nclc.~-,  ApoUodor  2,  164;  ccyvo&v,  vgl.  auch 
Allcidam.  Od.  § 15:  hno  ua&rj?,  u.  Stuf.  Silv.  3, 
1,40;  Auge  confectum  thiasis  et  miilto  fratre 
madentem  detinuit),  was  später  sich  die  Komi- 
ker zunutze  gemacht  haben  (s.  u.).  Doch  hin- 
terläßt er  ihr  einen  Ring.  Das  Kind  dieser 
Liehe  wird  von  der  Priesterin  im  Tempel  ge- 
boren, woran  Aristophanes  in  den  Fröschen 
abfällige  Kritik  übt  (v.  1080  u.  Schot.).  Erzürnt 
über  die  Entweihung  ihres  Heiligtums  ver- 
hängt die  Göttin  Pest  und  Mißwachs  über  das 
Land  (fr.  266  Fck.~;  Clem.  Alex.  Strom.  7 
p.  841 ; Apollodor  a.  a.  0.).  Endlich  kommt 
Aleos  dem  Frevel  auf  die  Spur  und  befiehlt 
dem  Nauplios,  den  Neugeborenen  auszusetzen, 
die  Auge  aber  zu  ertränken.  Doch  hängt  sie 
vorher  dem  Kleinen  noch  den  Ring  des  Hera- 
kles um.  Dieser  findet  auf  einer  Wanderung 
im  Gebirge  das  Kind,  wie  es  von  einer  Hirsch- 
kuh gesäugt  wird  (s.  o.),  und  erkennt  es  an 
dem  Ringe  als  das  seinige.  Er  bringt  es  zu 
Aleos,  gesteht  ihm  seine  Verfehlung,  sucht 
diese  mit  seiner  Trunkenheit  zu  entschuldigen 
{fr.  265,  s.  0.)  und  erhält  Verzeihung.  Wie  aus 
ApoUodor  a.  a.  U.  zu  schließen  ist,  hat  Nau- 
plios die  Auge  am  Leben  gelassen;  sie  ist 
nach  Mysien  zu  Teathras  gelangt  und  dessen 
Gattin  geworden.  Moses'  Erzählung  verbürgt 
zwar  endlich  auch  die  Adoption  des  Tele- 
phos; er  kann  jedoch  der  Mutter  wohl  nur 
auf  der  Suche  nach  ihr,  also  erst  als  Jüngling 
und  durch  Orakel  nach  Mysien  hingelenkt, 
über  das  Meer  gefolgt  sein;  und  deshalb  wur- 
den diese  Begebenheiten  in  dem  Stücke  selbst 
nur  als  bevorstehend  angedeutet  und  damit 
tröstliche  Ausblicke  auf  eine  bessere  Zukunft 
des  kleinen  Heraklessprößlings,  vielleicht  von 
seinem  eigenen  Vater  (Werniclie  setzt  dafür 
Athene),  eröffnet. 

Außer  Aischylos’  MvooL,  ferner  den  ’AXaddai 
und  Mvaoi  des  Sophokles  und  der  Auge  des 
Euripides  sind  von  andern  einschlägigen,  frei- 
lich verlorenen  Tragödien  hier  noch  anzu- 
führen die  Mvaoi  des  Agathon  {Welcker,  Trag. 
3, 089;  Nnuck  p.  763*;  Pilling  S.  60  f.)  und 
fies  Xikomachos  (nur  von  Siiidas  erwähnt);  von 
Komödien  die  Auge  des  Phügllios  {Kock, 
Com.  l,782  f.)  und  des  Eulntlos  {Kock  2,170) 
sowie  dessen  Mvaoi-,  die  phantastischen  oder 
sentimentalischen  Motive  der  Telephossage 
mochten  nämlich  zu  Parodien  förmlich  heraus- 
fordern. IJber  die  zahh-eichen  Stücke  mit  dem 
Titel  Telephos,  die  wohl  sämtlich  dem  Bereich 
der  Sage  vom  Trojanischen  Krieg  angehören, 
s.  u. 

Die  reichentwickelte  Psychologie,  welche 
die  erwähnten  Dramen  in  Scherz  und  Ernst 
zur  Anschauung  brachten,  kann  hier  nicht  ge- 
würdigt werden.  Wohl  aber  sind  einige  tat- 
sächliche Züge  zu  beleuchten  und  durch  Be- 
legstellen zu  erläutern.  Beide  Sagenfassungen 
berichten  von  einer  ernsten  Todesgefahr  des 
Neugeborenen,  sei  es  die  Verurteilung  zusam- 
men mit  der  Mutter  zur  Ertränkung  {Heka- 
taios  a.  a.  0.;  Eur.  nach  Stra.h.  13,  615;  Alkid. 
Od.  15),  oder  sei  es  die  Aussetzung  in  der 
Wildnis  und  die  Erhaltung  durch  die  Hirsch- 
kuh. Namentlich  dieses  rührende  Bild  der 
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säugenden  Hindin,  des  Gegenstücks  für  so 
manches  Tier,  das  andern  dem  Tode  geweihten 
Fürsteukindern  gleichfalls  als  Amme  und  Ret- 
terin diente  {Hggin,  fab.  252:  Qiii  lacte  ferino 
nutriti  sunt;  Aelian.  V.  H.  12,42),  ist  für  die 
Telephossage  (wenigstens  nach  deren  zweiter 
Fassung)  charakteristisch  geblieben  und  hat 
überdies  durch  zahlreiche  Denkmäler  klassi- 
sches Gepräge  erlangt  (s.  u.);  vgl.  Hygin.  f.99-, 
Moses  Chorenens.  b.  Nauck  p.  437*;  Apollodor, 
hibl.  2, 147 ; 3, 104;  Diodor  4,  33, 11;  Paus.  S, 
47,7  u.  54,6;  9,31,2;  Lucian.  ä.  sacrif.  b;  I)io 
Chrysost.  or.  15  p.  237  u.  or.  64  p.  598  31.; 
Schot.  Pind.  Ol.  3,52;  Schot.  Lyk.  206;  Quint. 
Smyrn.  6, 139  f.;  auch  dient  es  im  Etym.  Magn.lbb, 
54  einer  freilich  halsbrecherischen  Ableitung 
des  Namens  (s.  u.):  sie  geht  gewiß  zurück  auf 
einen  der  Tragiker,  die  sämtlich  'eingefleischte 
Etymologen’  sind  {Kinkel  zu  Eur.  Phoen.  636 ; 
Wecklein  zur  Jph,  Taur.  32;  Dindorf  zu  Baccli. 
508;  V.  Wüamowitz,  Anal.  Eur.  190;  Herakles 
1,27;  Nestle,  Eur.  S.  430,  88);  am  häufigsten 
finden  sich  Beispiele  bei  Euripides,  bei  dem 
das  Etymologisieren  zur  'müßigen  Spielerei’ 
ausartet.  Doch  zwingt  nichts,  gerade  ihm  die 
Herleitung  von  'Telephos’  beizumessen.  Ganz 
das  nämliche  gilt  von  der  Hindin  selbst,  die, 
auch  hei  Sophokles  nachweisbar  (fr.  86  Nck.~, 
8.  0.),  ebensogut  seiner  Urheberschaft  zuge- 
schrieben  wei’den  kann,  wenn  auch  Euripides 
dieses  rührende  Motiv  sichtlich  bevorzugt; 
Alexandros  wird  bei  ihm  nach  Hygin.  f.  91 
von  einer  Bärin,  Melanippes  Sprößlinge  wer- 
den nach  f.  186  von  einer  Kuh,  Alopes  Söhn- 
lein nach  f.  187  von  einer  Stute  erhalten;  vgl. 
auch  Welcker,  Trag.  2,  714  u.  v.  Wüamowitz, 
Anal.  Eur.  189,  die  sich  allerdings  beide  für 
euripideische  Erfindung  der  Hirschkuh  des 
T.  erklären.  Bestimmt  darf  man  behaupten, 
daß  der  ganze  Bericht  über  die  Aussetzung 
von  dem  Streben  nach  dramatischer  Verwicke- 
lung herrührt  und  daher  gegenüber  der  schlich- 
teren Erzählung  des  Hekataios,  der  Mutter  und 
Sohn  auf  einmal  über  das  Meer  nach  Mysien 
befördert,  sekundär  ist.  Wenn  man  sich  end- 
lich in  der  Frage,  zu  wessen  Tragödien  Hygin. 
fab.  100  die  Vorlage  bildet,  mit  den  gewich- 
tigsten Autoritäten  für  Sophokles  und  seine 
Mvaoi  entscheidet  (s.  o.),  so  kann  immerhin 
ein  Zweifel  darüber  entstehen,  warum  der 
große  Dichter  Auge  und  Telei^hos  hier  nach 
Arkadien  zurückkehren  läßt,  was  sonst  nur 
noch  in  dem  Epigramm  der  Anthol.  Pal.  3,  2 
angedeutet  wird.  Jene  Abweichung  ist  um 
so  auffallender,  als  Sophokles  in  seinem  Satyr- 
spiel Telephos  (s.  u.),  wie  man  annehmen  muß, 
die  Heilung  des  Helden  veranschaulicht  {Pil- 
ling S.  24),  die  doch  sein  Verbleiben  in  Mysien 
und  seine  dortige  Königsherrschaft  zur  Voraus- 
setzung hat  {Wernicke  bei  Pauly-Wissoica  2, 
2302  f.). 

Denn  in  Mysien  ist  T.  nach  allen  übrigen 
Quellen  nunmehr  ansässig  geworden,  und 
während  nur  nach  Hygin.  fab.  99  u.  100  Auge 
Adoptivtochter  des  Teuthras  ist,  erscheint  sie 
sonst  überall  als  seine  Gattin  (Thrämer  S.  372, 
1).  Mag  also  T.  als  Kind  zusammen  mit  der 
Mutter  {Hekataios;  Prolog  zu  Em.  Tel.;  AlM- 
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281  Telephos  (Vermähhing; 

dam.’  Od.  15)  oder  erst  als  Jüngling  auf  der 
Suche  nach  ihr  und  zur  Sühne  seiner  Blut- 
schuld {Aisch.  MvgoL,  Soph.  Aleaden,  Eur. 
Auge)  an  den  Kaikos  gelangen,  der  arkadische 
Flüchtling  oder  Findling  wird  Thronerbe 
des  Teuthras  und  nach  ihm  selbst  König. 
Daher  heißt  er  nun  bisweilen  der  M y s e r : 
Eur.  Tel.  fr.  704  Nck.'^;  Ar.  Ach.  430;  Nuh. 
922  (mit  Kodes  Anin.)\  Philostr.  Apollon.  Tyan. 
18  (1,253K.);  Propert.  2, 1,  63;  Oc.  Pont.  -1,2, 
25.  Das  verwandtschaftliche  Verhältnis,  das 
ihm  die  Krone  verschafft,  wird  freilich  ver- 
schieden angegeben.  Entweder  heiratet  er 
Teuthras’  Tochter  Argiope  und  erbt  somit 
die  Herrschaft  von  seinem  Schwiegervater 
{Itiodor  4,  33,  12);  oder  da  nach  den  andern 
Berichten  seine  Mutter  Auge  die  Gemahlin  des 
Teuthras  wird  (s.  o),  so  ist  dieser  nunmehr 
sein  Stiefvater,  der  ihn  an  Sohnesstatt  an- 
nimmt {Alkid.  Od.  16;  Apollodor.  hihi.  3,104; 
Sdiol.  Pind.  Ol.  9,  108:  hszoc  naig),  und  T. 
holt  sich  aus  dem  troischen  Königsgeschlecht 
seine  Gattin,  über  die  jedoch  die  Überlieferung 
erheblich  schw^ankt, 

Astyoche  (s.  d.  unter  4)  heißt  sie  nach 
Aliusilaos  fr.  27  {Müller  1, 103),  der  aber  nicht 
ausdrücklich  sagt,  wessen  Kind  sie  ist.  Des 
Königs  Laomedon  Tochter  wird  sie  ge- 
nannt bei  Apollodor  3,  146  u.  Sero.  Ecl.  6,  72; 
demnach  ist  sie  des  Priamos  Schwester:  Sdiol. 
BQ  Od.  l 521.  Dagegen  heißt  sie  Tochter 
des  Priamos  bei  Quint.  Smyrn.  6,  136f.; 
Eustath.  Od.  1697,32;  Dict.  2,5  (vgl.  4,14); 
Jordan.  Get.  9. 

Laodike  (s.  d.  unter  6)  ist  ihr  Name  nur 
bei  Hygin.  f.  101,  und  auch  hier  ist  sie  eine 
Tochter  des  Priamos.  Daß  unter  demselben 
Namen  ein  Kind  des  Priamos  und  der  Hekabe 
als  Gattin  des  Helikaon  in  der  Ilias  und  auch 
sonst  mehrfach  auftritt,  hat  mit  der  Telephos- 
sage  nichts  zu  tun. 

Hiera  (s.  d.)  heißt  endlich  des  T.  Gattin 
bei  Philostr.  Her.  2, 18  (2,  160  K.)  sowie  bei 
Tzetz.  Anteil.  279  f.,  Chiliad.  12,  949  f.  u.  I^roleg. 
Alleg.  11.  999  f.  Über  dieses  wunderbar  schöne 
am azonen artige  Weib  s.  u. 

T.  bleibt  in  dem  eroberten  Reiche  nicht 
unangefochten.  Während  für  die  Jugendge- 
schichte die  kyklischen  Epen  als  Quelle  höch- 
stens vorauszusetzen  sind,  bilden  sie  zu  dem 
folgenden  Berichte  über  sein  Mannesalter 
die  erste  nachweisbare  Fundstätte:  nämlich 
die  Kypria  nach  Proldos’  Exzerpt  bei  Kinkel 
p.  18  und  die  Kleine  Ilias  nach  Proklos  b. 
Kinkel  p.  37  sowie  fr.  6 u.  7 p.  41;  vgl. 
Weidcer,  Ep.  Kykl.  2.,  f.-.,  240  f.;  262  f.  Bethe, 

Theh.  Heldenlieder  S.  33,  9 beschränkt  freilich 
die  ganze  Telephosepisode  auf  die  Kleine  Ilias. 
Die  Erzählung  von  Eurypylos  (s.u.)  behandelte 
schon  der  Logograph  Akusilaos  a.  a.  0.  Auch 
mit  diesen  Ereignissen  hat  die  Tragödie  frei 
geschaltet  und  ihnen  dramatische  Bewegung 
und  Verwickelung  verliehen.  Gewiß  ist  sie 
auch  die  Quelle  für  manche  Einzelheiten  ge- 
worden, die  bei  späteren  Mythographen  oft 
unvermittelt  auftauchen. 

Auf  ihrer  Fahrt  nach  Ilion  landen  die  Grie- 
chen an  der  Küste  Mysiens,  da  wo  der  Ort 
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ihrer  damaligen  Beratung  noch  später  die 
Sage  mit  k%cu(öv  Itgpv  bezeichnet  {Skyl.  Peripl. 
c.  98;  Müller,  Geogr.  1,  71),  und  in  der  irr- 
tümlichen Meinung,  es  sei  die  Troas,  verheeren 
sie  das  Land  {Apollodor.  epit.  3,17;  Paus.  1, 

4,  6;  9,  5, 13).  Zu  dessen  Schutze  eilt  der  König 
herbei  und  gerät  am  Kaikostlusse  mit  den  Ein- 
dringlingen in  otfenen  Karnj^f  {Paus.  8,  45,  7 : 
nach  einer  Giebelgruppe  des  Skopas,  s.  u. ; 
Sdiol.  II.  T.  320;  Anthol.  Gr.  append.  epigr.  157 ; 
Senec.  Troad.  215  f.).  — Nicht  ans  Unkenntnis 
der  Gegend,  sondern  mit  Vorbedacht  betreten 
die  Griechen  Mysien  nach  Philostr.  Her.  2, 14 
(2,  156K.);  vgl.  darüber  Thränier  S.  320  f.;  sie 
wollen  nämlich  vor  dem  Angriff  auf  Ilion 
dessen  mächtigen  Grenznachbar  T.  niederrin- 
gen  und  daran  verhindern,  den  Troern  zu  Hilfe 
zu  kommen.  T.  ist  vor  dem  Einfall  gewarnt: 
sein  natürlicher  Bruder  TTepolemos  (s.  d.), 
gleichfalls  ein  Sohn  des  Herakles,  der  Besied- 
1er  von  Rhodos  und  zur  Zeit  ein,  freilich  zwei- 
deirtiger,  Bündner  Agamemnons,  sendet  einen 
Boten  und  verrät  die  feindliche  Absicht  der 
Griechen  sowie  ihre  gewaltige  Streitmacht.  So 
hat  T.  Zeit,  ein  mächtiges  Heer  zu  Fuß  und  zu 
Roß  {itollrjv  filv  ddTtiö'a,  7tokli]v  dh  tnnov)  aus 
ganz  Mysien  aufzubieten.  Sogar  die  mysischen 
Frauen  ziehen  zu  Pferde  aus,  an  ihrer  Spitze 
als  kühne  Wagenkämpferin  Telephos’  eigene 
Gemahlin  Hiera  (s.  o.):  Philostr.  Her.  2,18; 
Tzetz.  Anteil.  275  f.  Auch  umgeben  den  König- 
streitbare  Helden:  Haimos,  Heloros  und  Aktaios. 
die  es  mit  den  Griechenfürsten  aufnehmen 
wollen:  Philostr.  2,15;  Tzetz.  273  f.  T.  selbst. 
procerus  corpore  et  pollens  virtutihus,  macht 
einen  imponierenden  Eindruck  und  schüchtert 
schon  durch  seine  äußere  Haltung  die  Feinde 
ein:  JJict.  2,4.  Überhaupt  erscheint  er  als 
echter  Heraklessproß  {Hercule  genitus: 
Dict.  a.  a.  0 ; Hganlsidrig:  Philostr.  u.  Tzetz. 
a.  a.  0.).  Mit  verzeihlichem  Anachronismus 
schildern  ihn  Eustath.  II.  46,  32  u.  Jordan.  Get. 
9 als  stattlichen  Reiter.  Schon  nach  dem 
kyklischen  Epos  verrichtet  er  Heldentaten; 
wegen  seiner  Kühnheit  nennt  ihn  Lykopihr.  Al. 
213  einen  Löwen.  Eigenhändig  tötet  er  den 
Thersandros  (s.  d.),  Polyneikes’  Sohn  {Ky- 
pria nach  Prokl.;  Pind.  Ol.  9,  70f.  u.  Schoh; 
Apollodor  a.  a.  0.;  Paus.  9,  5,14;  Diodor  4, 
66,3;  Dict.  2,2;  lordan.  Get.  9;  vgl.  auch 
Welcher, Ep.  Kykl.  2, 138  f. ; Bibheck,  B.  Tr.  347 f.). 
Es  gelingt  ihm,  die  Griechen  in  ihre  Schiffe 
zurückzudrängen,  wobei  Patroklos  (s.  d.  Art. 

5.  1693)  von  ihm  verwundet  wird  {Pindar  a. 
a.  0.).  Freilich  findet  auch  Telephos'  Bruder 
Teuthranios,  Sohn  des  Teuthras  und  der  Auge, 
von  der  Hand  des  Telamoniers  den  Tod  {Dict. 
2,  3).  In  einen  hitzigen  Einzelkampf  gerät  T. 
mit  Protesilao s (s.  d.),  der  ihm  den  Schild 
entreißt  {Philostr.  2,  17),  was  dem  Achill  er- 
möglicht, über  ihn  herzufallen  (s.  u.).  Zu  allem 
Unglück  läßt  ihn  Dionysos,  wegen  vorent- 
haltener göttlicher  Ehren  erbittert  {Sdiol.  11. 
A 59;  vgl.  Apollodor.  Epit.  Vat.  p.  189)  oder 
als  Anerkennung  für  Agamemnons  Opferspenden 
{Sdiol.  Dyk.  211;  vgl.  auch  Anthol.  Pal.  9,477), 
über  eine  Weinranke  straucheln  (davon 
hat  der  Gott  den  Namen  A’qpdlr?;?:  Eustath. 
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II.  46,39;  Tzetz.  Lyk.  206.  213.  Der  Schot,  zu 
Lyk.  206  gibt  überdies  eine  rationalistiscbe 
Deutung  des  Vorgangs:  y ävccöoaig  ryg  ccyns- 
7.0V  yü^og  iari,  rö  d'h  a7.XrjyoQiyi6v  ovrag  &^ei' 
7j  y.ard  rivag  tuiroivog  d>v  6 Ti]l.  i]  aynilov 
■/iXüÖotg  int.a-^sd’slg  — — ).  Halb  wehrlos  auf 
der  Erde  liegend,  wird  er  von  Achill  mit 
dem  Speere  am  (linken)  Schenkel  ver- 
letzt (Kypria;  Find.  Isthin.  4,  4lf.;  7,  49f.; 
Quint.  Smyrn.  4,  lölf. ; 172  f;  7,  3791'.;  14,1301'.; 
Tzetz.  Anteil.  277).  Über  den  von  Protesilaos 
ihm  entrissenen  Schild  kommt  es  zwischen 
jenem  und  Achill  zu  einem  Streite,  wobei  die 
Achäer  den  Schild  des  Telephos  dem  Protesi- 
laos zuerkennen;  denn  Achill  hätte,  so  erklärt 
man,  ohne  Protesilaos’  Heldentat  den  T.  nicht 
verwuinden  können  {Fhilostr.  ifer.  2,  18;  vgl. 
darüber  Robert,  Arch,  .Jahrh.  1887  S.  257). 
Nach  TJustath,  11.  46,  32  u.  lordan.  a.  a.  0.,  wo 
T.  beritten  ist,  verwickelt  sich  sein  Roß  in 
die  Reben  und  stürzt  mit  ihm  zu  Boden.  — 
Sehr  grell  und  phantastisch  nimmt  sich  fol- 
gende Kampfszene  aus:  Nireus  erlegt  im  Hand- 
gemenge die  amazonenhaft  auf  einem  Streit- 
wagen am  Kampfe  beteiligte  und  über  die 
Verwundung  ihres  Gatten  T.  erzürnte  Königin 
Hiera  (s.  o.);  über  den  Tod  des  wunderschönen 
Weibes,  das  an  Penthesileia  erinnert,  erhebt 
sich  bei  Freund  und  Feind  solcher  Jammer, 
daß  Achill  mit  T.  ein  Abkommen  schließt 
( Tzetz.  Atdeh.  284 : Triltcpm  wg  GitsiGocc^ai 

AxAlf/u  TtrolinoQ^ov,  vgl.  v.  324;  Chiliad.  12, 
951  f.  u.  Proley.  Alley.  11.  1009  f.);  bei  Dict.  2, 
5 f.  tut  dies  im  Auftrag  des  verwundeten 
Vaters  der  Sohn  Eurypylos  (s.  u.);  zur  Bekräf- 
tigung der  gestifteten  Waffenruhe  kommen 
zahlreiche  griechische  Führer:  Achill,  Aias, 
Tlepolemos  u.  a.,  später  auch  die  beiden  Atri- 
den,  und  trösten  den  Schwerkranken;  die 
Asklepiossöhne  Machaon  und  Podaleirios  be- 
handeln sogar  die  frische  Wunde.  Ganz  ver- 
söhnt trennen  sich  die  früheren  Gegner.  — 
Seltsam  verworren  ist  die  Darstellung  bei 
Dares  c.  16 : Während  Odysseus  und  Diomedes 
von  Priamos  die  Helena  zurückfordern,  werden 
Achill  und  T.  (als  wäre  dieser  ein  griechischer 
Führer)  von  Tenedos  aus  zur  Plünderung 
Mjsiens  abgesendet.  Achill  verwundet  dabei 
den  König  Teuthras;  doch  schützt  ihn  vor 
dem  drohenden  Tode  Telephos,  weil  er  einst 
als  Knabe  am  mysischen  Hofe  gastfrei  aufge- 
nommen worden  ist.  Wegen  der  ihm  geleiste- 
ten Rettung  übergibt  Teuthras  dem  T.  die 
Königsherrschaft,  und  dieser  begräbt  ihn  nach 
seinem  Tode  glänzend.  Achill  rät  dem  neuen 
König,  lieber  den  Griechen  Proviant  zu  liefern 
als  mit  nach  Troja  zu  ziehen.  T.  bleibt  also 
daheim  in  Mysien.  Agamemnons  spätere  Hoff- 
nung auf  Zuzug  und  Hilfe  von  dort  (c.  21) 
ist  wohl  eine  unklare  Erinnerung  an  Eurypy- 
los’ Erscheinen  vor  Troja  {Od.  4 519f.  mit 
Schot.;  s.  u.).  — Was  es  mit  den  schon  er- 
wähnten Beiträgen  des  lordanis  {Get.  9)  zur 
Telephossage  auf  sich  hat,  wird  gekennzeich- 
net durch  Telephos’  Einführung  als  Goteu- 
könig:  Thrämer  entwirrt  die  vierfache  erhei- 
ternde Verwechselung:  'es  sind  hier  vermengt 
1.  die  Teuthranier  mit  den  Mysern,  2.  die 
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Myser  mit  den  Mösern,  3.  die  Möser  mit  den 
Geten,  4.  die  Geten  mit  den  Goten!’ 

Die  Griechen  verlassen  Mysien  und  kehren, 
durch  Sturm  verschlagen  und  getrennt,  mit 
Ausnahme  Achills,  der  zunächst  wieder  in 
Skyros  einkehrt,  in  ihre  heimatlichen  Land- 
schaften {slg  rag  TtccrQLd'ccg)  zurück.  Erst  nach 
acht  Jahren  versammeln  sie  sich  wieder  in 
Argos,  freilich  im  unklaren  über  die  Fahrt 
nach  Troja,  weil  ohne  Wegführer  {Apollodor, 
epit.  3,18;  Riet.  2,9).  Als  solcher  bietet  sich 
ihnen  unvermutet  T.  Die  ihm  von  Achill  bei- 
gebrachte Wunde  heilt  nämlich  nicht;  sprich- 
wörtlich heißt  sie  Tr]lsq)siov  TQccvya  {Suid. 
s.  Trßscpog)  oder  TptAqiEiov  ilv.og  {Zonaras 

р.  1728;  Paul.  Aeginet.  4,46).  Von  Apollon  er- 
hält er  das  berühmte,  in  Goethes  Tasso  (4, 4) 
sinnvoll  verwertete  Orakel:  6 rpmGag  idas- 
rat  {Apollodor.  epit.  3,  20 ; Plutarch.  inimicor. 
utilit.  6 ; d.  audit.  9 ; Liician.  Nigrin.  38 ; Aelian. 

H.  A.  1,  56;  Philostr.  Apollon.  Tyan.  18; 
Her.  2,  17;  Schot.  II.  A 59;  Eustath.  11.  46, 
36;  Schol.  Aristo])h.  Nub.  922;  Schol.  Pl.at. 
Gorg.  p.  447  A;  Schol.  Dem.  18,  72;  Schol. 
Theokr.  12,25;  Mantiss.  proverb.  2,28;  Charit. 
Aphrodis.  6,3;  Liban.  declam.  5,8.9;  Niket. 
Chon.  ed.  Bekker.  p.  647 ; Schol.  Gregor.  Naz. 

с.  18;  Anthol.  Pal.  5,225.291;  Quint.  Smyrn. 
4, 172f. ; Ilygin.  fab.  101;  Suet.  Claud.  AS;  Hör. 
Epod.  17, 8 f.  mit  Schol.  Porphyr.;  Ov.  Amor. 
2,  9,  7 ; Rem.  am.  43  f.;  Mctam.  12,  112,  vgl.  13, 
171;  Trist.  5,  2,  15;  Pont.  2,  2,  26;  Propert.  2, 

I,  63  f.;  Claudian.  39  {deprecat.  Hadr.)  45;  An- 
ttiol.  Lat.  1,99  (nr.  185b  Meyer);  3,105,29 
{nr.  251  Mi);  Schol.  luvenal.  6,655;  Dict.  2,10. 
in  Bettlertracht,  um  zunächst  unerkannt 
und  gegen  feindliche  Bedrohung  sicher  zu  sein 
(s.  u.),  kommt  T.  nach  Argos  und  bittet 
den  gleichfalls  dort  erschienenen  Achill  um 
Heilung  {Kypria  nach  Protei.;  Apollodor, 
Hygin.,  Dict.,  Eustath.  a.  a.  0.;  Suid.  s.  Tr\l.; 
Diogenes  in  Herchers  Epistologr.  p.  248;  Tzetz. 
Chil.  6,  660f.  In  Mykenai  spielt  die  Szene  in 
Eur.  Tel.  fr.  723  Nck.^;  in  Achills  Heimat 
Thessalien  begibt  sich  Telephos  nach  Schol. 
Nub.  922,  vgl.  aber  Pilling  S.  8 Anm. ; bereits 
in  Mysien  fleht  er  um  Heilung  bei  Quint. 
Smyrn.  4,  174f. ; dagegen  erst  vor  Troja: 
Philostr.  Her.  2, 17.  Seine  Befürchtung,  er 
werde,  wenn  als  Feind  erkannt,  in  ernste  Ge- 
fahr kommen,  bestätigt  sich.  Als  man  merkt, 
wer  er  ist,  bedroht  man  sein  Leben,  das  er 
nur  durch  Flucht  an  den  Altar  rettet,  von 
wo  aus  er  mit  den  Griechenfürsten  unterhandelt. 
Doch  wird  ihm  endlich  die  Hilfe  gewährt,  in- 
dem sich,  unter  Kalchas’  Vermittelung,  Aga- 
memnon bei  Achill  verwendet.  Maßgebend  hat 
auch  Odysseus  seine  Hand  im  Spiele;  er  be- 
sänftigt Achills  Zorn  gegen  den  einstigen 
Feind  und  deutet  überdies  das  wn-ksame  Heil- 
mittel an:  der  abgeschabte  Rost  von  der 
Lanze  des  Cheiron,  mit  der  einst  der  Pelide 
den  T.  verletzt  hat,  soll  jetzt  dem  Verwunde- 
ten zur  Genesung  verhelfen  {Hygin.  fab.  101 : 
Tune  TJlixes  ait:  Non  ie  dicit  Apollo,  sed  auc- 
torem  vulneris  hastam  nominat.  Quam  cum 
rusissent , remediatus  est;  vgl.  Apollodor, 
epit.  3,20:  dno^vGavrog ’A%illiag  ryg  Hpliddog 
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(isUag  Tov  iov,  u.  Eur.  Teleph.  fr.  724  Nck.-; 
TCQiatoiai  koyxVS  9'dXysTai  Qiviq^aaiv  — Worte, 
die  von  Welcher,  Gr.  Tr.  2, 490,  u.  Bibhech, 
B.  Tr.  111,  mit  Recht  dem  Odysseus,  von 
Wechlein,  Sitzungsher.  d.  Bayr.  Akad.  1878 
S.  198,  einem  deus  ex  machina  zugeschrieben 
werden).  Die  Heilwirkung  abgeschabten  Eisen- 
oder Erzrostes,  die  auch  in  der  Iphiklossage 
erwähnt  wird  {Apollodor.  Mbl.  1, 101;  vgl.  außer- 
dem Tlieopomp.  Philipp,  in  Meinekes  Com.  2,  2, 
1230  f.),  erörtert  medizinisch  Plinius  d.  Ä.,  zu- 
gleich unter  Hinweis  auf  bildliche  Darstellun- 
gen des  Vorgangs  {N.  H.  25,42;  34,152),  bes. 
ein  Gemälde  des  ParrJiasios  (35,71);  über  an- 
dere Bildwerke  s.  u.  Auch  nennt  Plinius  (25, 
42)  statt  des  Rostes  den  Saft  einer  offizineilen 
Pflanze,  die  wegen  der  Heilung  des  Telephos 
durch  Achill,  den  Schüler  des  weisen  Cheiron, 
Achilleos  heiße  {Pseudoacr.  zu  Hör.  Epod.  17, 
8).  Als  Entgelt  verlangen  ihm  übrigens  die 
Griechen  ab,  er  solle  ihnen  auf  dem  zweiten 
Zuge  gegen  Troja  als  Führer  dienen  {Kypria 
nach  Prokl.;  Cie.  Flacc.  29,72;  s.  o.  auch  die 
für  Tel.’  Heilung  angeführten  Stellen).  Außer- 
dem muß  er  für  sich  und  seine  Nach- 
kommen versichern,  nicht  am  Kampfe 
gegen  Griechen  teilzunehmen  {Schol. 
luven.  6,  655),  ein  Versprechen,  das  freilich 
später  durch  Eurypylos’  Eintritt  in  das  Heer 
der  Troer  zunichte  wird  (s.  u ).  Umgekehrt  hat 
er  sich  schon  bei  der  früheren  Aussöhnung 
(s.  o.)  geweigert,  mit  gegen  Troja  ins  Feld  zu 
rücken,  weil  er  eine  Tochter  des  Priamos,  die 
Laodike  {Hygin.  fab.  101)  oder  Astyoche  {Eiet. 
2,  5,  vgl.  4,  14,  8.  o.)i  zur  Gattin  habe.  Er 
beschränkt  sich  also  darauf,  seinen  Rettern  die 
richtige  Straße  zu  zeigen,  und  kehrt  dann 
nach  Mysien  heim  {Hygin.  a.  a.  0.;  Diel.  2,  12). 

Dies  der  äußere  Gang  der  Ereignisse.  Die 
Hauptbegebenheiten  waren  gewiß  schon  im 
alten  Epos  geschildert;  allerhand  Auswüchse 
haben  sich  später  angesetzt,  deren  Ursprung 
nicht  jedesmal  zu  ermitteln  ist.  Am  deutlich- 
sten noch  verraten  auch  hier  wieder  einige 
Züge,  die  nun  zu  besprechen  sind,  ihre  Her- 
kunft aus  dem  Drama.  Wie  der  Jugend  (s. 
o.),  so  hat  es  nämlich  auch  der  Verwundung 
und  Heilung  des  T.  ausgiebige  ßehandluno-  ge- 
widmet.  Für  sämtliche  Stücke,  deren  Titelheld 
er  ist,  bildet  gewiß  dieser  Gegenstand  den 
eigentlichen  Inhalt.  Und  zwar  finden  wir  einen 
Telephos  bezeugt  von  den  drei  großen 
Tragikern  (s.  u.),  ferner  von  Agnthon  {Athen. 
10, 454  D),  Moschion  {Stob.  Ecl.  1, 4, 1),  lophon 
und  Kleophon  (Suidas),  sodann  von  Ennius 
und  Accius  (s.  u.),  ja  sogar  von  dem  sizilischen 
Komiker  Deinolochos  {Athen.  3,  lllC;  Lorenz, 
Epicharm.  S.  86  f.)  und  dem  tarentinischen 
Phlyakographen  Bhinthon  {Pollux  10,  35).  Der 
alexandrinische  Elegiker  Philetas  war  der  Sohn 
eines  T.;  daher  sind  beim  Schol.  Apoll.  Bhod. 
4,1141  die  Worte  dhXrjräg  d’  iv  Tr\ktg>cp,  die 
Pape  {Lexik,  d.  gr.  Eigennamen  s.  Tyl.)  auf 
ein  Drama  bezieht,  wohl  richtiger  mit  Bach 
in  Keils  Ausg.  d.  Schol.  S.  517  Anm.  zu  lesen: 
6 TrjXicpov,  vgl.  auch  Pilling  S.  61  f.  Dagegen 
müssen  die  vorgenannten  elf  Dramen,  wenn 
auch  sämtlich  verloren,  unangefochten  bleiben; 
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einen  Ertrag  gewährt  freilich  nur  etwa  die 
Hälfte.  Sophokles’  Stück,  das  Welcher  noch 
mit  den  Mysern  identifiziert  {Trag.  1,414;  s. 
0.),  ist  durch  eine  didaskalische  Inschrift  von 
Rhodos  als  Satyrspiel  erwiesen  {Kaibel, 
Hermes  23, 269  f.;  273),  hat  aber  gewiß  gleich- 
wohl den  verwundeten  Helden  und  seine  Hei- 
lung veranschaulicht  {Pilling  S.  24;  Thrämer 
S.  378).  Somit  kommen  als  Tragödien,  aus 
denen  für  die  Telephossage  zu  lernen  ist,  die 
Stücke  von  Aischylos  und  Euripides,  von  En- 
nius  und  Accius  in  Betracht.  Den  wichtigsten 
neuen  Zug,  den  die  Tragödie  liefert,  ist  die 
Ergreifung  des  Orestes.  Daß  dieser  nicht 
integrierender  Bestandteil  der  Sage, 
sondern  dem  alten  kyklischen  Epos  noch 
fremd  gewesen  ist,  beweist  (nicht  so  sehr  das 
Schweigen  der  knappen  Inhaltsangabe  des  Pro- 
klos  als)  namentlich  ein  von  Pollak  publi- 
ziertes Vasenbild  des  Hieron  aus  der  ersten 
Hälfte  des  5.  Jahrhunderts  {Zwei  Vasen  aus 
der  Werkstatt  des  Hieron,  Leipzig  1900):  T. 
hat  sich  hier  allein  ohne  Orest  auf  den 
Altar  eines  Palasthofes  geflüchtet;  vgl.  auch 
Gruppe,  Burs.  Jahresber.  Bd.  137  S.  620  f.  so- 
wie Hofers  Art.  Orestes  Sp.  959.  Dies  ist  zwei- 
fellos die  einfachste  und  ursprüngliche  Passung 
der  Sage.  Erst  die  Tragödie  in  ihrem  Streben 
nach  Rührung  und  Erschütterung  hat  jenen 
aufregenden  Zug  hinzugefügt,  und  zwar  ist  er 
ausdrücklich  bezeugt  für  Aischylos.  Nun  hat 
allerdings  schon  Vater  {de  Soph.  Alead.  p.  19) 
dessen  Telephos,  den  noch  Welcher  {Aesch.  Tril. 
S.  562)  und  Jahn  {Tel.  u.  Tr.  36 f u.  Anm.  38) 
durchaus  anerkannten,  ernstlich  angefochten 
und  die  Worte  im  Schol.  Ar.  Ach.  332 : 6 Tg- 
Xsq)og  Karo:  röv  rgaycoSoTtoibv  Ai a y^vXo  v , i'vu 
Tvyy  TCocQcc  roig  'EXXpOi  ßazriQiccg,  xbv  ’OgB6zr\v 
sl%£  GvXXaßdav  vielmehr,  wie  das  allerdings  der 
Zusammenhang  zu  begünstigen  scheint,  auf 
Euripides’  Telephos  bezogen;  es  sind  ihm 
V.  Wilamowitz,  Bobert  {Bild  u.  Lied  S.  146  f.), 
Wernicke  (Art.  Auge  bei  Pauly -Wissowa  2, 
2301)  u.  a.  gefolgt.  Aber  die  (auch  von  Bobert 
betonte)  Übereinstimmung  der  Lage  des  T. 
mit  der  Erzählung  von  Themistokles  bei 
Thuk.  1,136  nötigt  zu  der  Annahme,  Aischylos 
habe  ein  wirkliches  Erlebnis  seines  berühmten 
Zeitgenossen,  Vielleicht  mit  einer  ganz  be- 
stimro.ten  politischen  Tendenz’  {Bild  u.  Lied 
S.  148),  in  seiner  Tragödie  verwertet.  Die  um- 
gekehrte Ansicht,  der  freilich  Bobert  selbst 
und  V.  Wilamowitz  (Aristot.  u.  Athen  1,151) 
huldigen,  es  sei  die  (erst  von  Euripides 
fixierte?)  Telephosszene  nachmals  in  die  '‘The- 
mistokleslegende’  eingedrungen  (s.auchilfomm- 
sen,  Böm.  Forschungen  2,118. 14.6-,  Busolt,  Gr. 
G.  3, 1. 129),  würdigt  zu  wenig  das  ausdrück- 
liche Zeugnis  bei  Plutarch  {Them.  24),  wonach 
es  sich  bei  der  Ergreifung  des  Kindes  durch 
einen  Schutzflehenden  nicht  um  eine  allge- 
meine griechische  Gewohnheit,  sondern  um 
einen  heiligen  Brauch  der  Molosser  handelt 
{zavzrjv  (isylazpv  xal  g6vr]v  aysSbv  avuvzig^rj- 
zov  rjyovgivav  i-ABßlav  räv  MoXoaßiöv).  Das 
alte  Epos  kannte  die  Szene  noch  nicht;  hier 
floh  Telephos  allein  an  den  Hausaltar  (s.  o.). 
Erst  Aischylos  benutzte  das  rührende  Erlebnis 
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des  Themistokles  für  sein  Drama,  ein  Motiv, 
das  dann  — etwas  verändert  — nachklingt  in 
Sophokles’  ’Oövaasvg  j.iaiv6usvog  {Hygin.  fab. 
85)  und  Eur.  Androm.  bOli.  {Welcher,  Tr.  2, 
481).  Den  Telephos  des  Aischylos  in  Frage  zu 
stellen  ist  also  unstatthaft;  vgl.  auch  0.  Jahn, 
Tel.  u.  Tr.  S.  37;  Tilling  S.  19  f;  und  mit 
Recht  ei’klärt  es  Gruppe  {Burs.  Jahresber.  137, 
621)  für  'bedenklich,  in  einer  ohnehin  stritti- 
gen Frage  das  Hauptzeugnis  {Schol.  Ar.  Ach. 
332)  durch  eine  gewaltsame  Teständerung  in 
das  Gegenteil  zu  verwandeln’.  Ob  Accius,  ein 
Geistesverwandter  des  Aischylo.^,  dem  er  sich 
in  mehreren  Dramen  angeschlossen  hat  {liib- 
bcck,  Ji.  Tr.  345;  Böm.  TJichtung  1'^  177  f.), 
dessen  Spuren  auch  in  seinem  Telephos  gefolgt 
ist,  läßt  sich  nicht  bestimmt  ei'weisen;  es  ist 
allerdings  wahrscheinlich  {Pilling  S.  20;  73  f.), 
freilich  nicht  etwa  deshalb,  weil  in  den  Frag- 
menten von  Accms'  Dramen  nichts  von  der 
Ergreifung  des  kleinen  Orest  verlautet  [Itib- 
beck  S.  347);  denn  bei  Aischylos  ist  diese  ja 
gerade  anzunehmen  (s.  o.),  sondern  wegen  'des 
Adels  der  Persönlichkeit,  der  auch  aus  der 
abschreckenden  Hülle  des  Helden  hindurch- 
leuchtet’ {Bibbeck  S.  345).  Diese  Seelengröße 
hat  gewiß  auch  Aischylos  seinem  Tdepihos, 
dem  Abbild  seines  großen  Zeitgenossen  und 
Landsmannes,  nicht  vorenthalten.  Denn  'nicht 
wie  bei  Euripides  und  Etinius  (s.  u.)  nur  zum 
Schein,  größerer  Sicherheit  wegen,  hat  Tele- 
phos hier  Bettlergewand  angelegt,  sondern 
in  der  Tat  aus  seinem  Reiche  vertrieben,  pau- 
per  et  exul  [ITor.  A.  B.  96).’  Aus  den  Accius- 
frugmenten  ist  dies,  sowie  die  von  ihm  dabei 
behauptete  Würde,  deutlich  zu  entnehmen. 
I Bibbeck  a.  a.  0.;  Pilling  S.  73  f.).  Die  näheren 
Gründe  und  Umstände  jenes  Unglücks,  das 
zur  Verwundung  noch  hinzugekommen  ist, 
kennen  wir  freilich  nicht.  Doch  bezieht  Pilling 
wohl  mit  Recht  hierauf  Ilarpokrat.  s.  Mvacbv 
Xsiav  TtaQoiuia  rig  ioriv  ovtco  XtyogsvT],  yv 
qjijCi  Afguov  {fr.  19;  Alüllcr  1,  382)  — — 
rr]v  ägxgr  XccßsTv  dno  t&v  v.araÖQagovrow 
doxvysiTovcov  rs  xal  Xrjox&v  xyv  Alvamv  xaxk 
xyv  TjjXsepov  xov  ßaGiXiag  ccTCodrjglav,  vgl. 
Schol.  I)c7n.  18,72;  Apostol-  11,83;  Alant,  pro- 
verb.  2,28;  Suid.  s.  Mvnwv  Xsla  u.  Thrünier 
S.  282f.  Feindliche  Grenznachbam,  so  müssen 
wir  annehmen,  brechen  in  sein  Reich  ein  und 
nötigen  den  an  der  unheilbaren  Wunde  Hin- 
siechenden außer  Landes  zu  ziehen.  Er  nimmt 
seine  Zuflucht  zu  den  ehemaligen  Feinden. 
Wie  Themistokles  von  der  Gattin  des  Admetos 
den  Rat  ei'hält,  das  Söhnlein  zu  ergreifen,  und 
sich  nun  mit  ihm  an  den  Herd  setzt,  so 
flüchtet  Telepbos,  von  Klytaimestra  auf- 
gefordert (s.  u.),  mit  dem  kleinen  Orest  an 
den  Altar.  Dieses  wichtige  Motiv  hat  also 
Aischylos  in  die  Tragödie  eingefiihrt;  aber 
es  verliert  nichts  an  Wert  und  Fruchtbarkeit 
dadurch,  daß  es  der  Zeitgeschichte  des  Dich- 
ters entlehnt  ist.  Die  Macht  seiner  Person  und 
Rede  reicht  dabei  für  den  edlen  Dulder  hin, 
die  Fürsten  zu  gewinnen;  in  der  Tat  sehen 
wir  auf  der  ältesten  Abbildung  dieses  Mythos, 
einem  Vasengemälde  des  5.  .Jahrhunderts  im 
Britischen  Museum  (abgeb.  bei  Jahn,  Arch. 
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Aufs.  Tafel  2;  vgl.  Pilling  S.  93H;  Hofers  Art. 
Orestes  S.  959),  Telephos  am  linken  Schenkel 
verwundet  mit  Orest  auf  dem  Altar  sitzen : 
zwar  ist  er  als  Flüchtling  mit  dem  Speer  be- 
waffnet, auf  den  er  seine  Rechte  stützt;  aber 
seine  Haltung  ist  ruhig  und  würdevoll  und 
läßt  trotz  des  Staunens,  ja  Entsetzens,  das 
sich  in  Agamemnous  Miene  ausspricht,  nichts 
von  Gewalt  und  Drohung  bemerken  (s. u.). 
Eine  solche  pathetische  Steigerung  der  Situa- 
tion war  erst  dem  Dichter  Vorbehalten,  dessen 
Wesen  sie  ohnehin  am  meisten  entspricht. 

Eurijndes’  Telephos  gehörte  zu  den  be- 
kanntesten Dramen  des  Altertums;  die  häufigen 
Zitate  bei  Mythographen  und  Grammatikern, 
ferner  die  lateinische  Bearbeitung  durch  En- 
7ÜUS,  nicht  zuletzt  der  Spott  der  Komödie 
haben  dafür  gesorgt,  auch  uns  sein  Andenken 
zu  erhalten.  Aristophanes  nämlich  unter- 
nimmt in  mehreren  Stücken  Ausfälle  und  An- 
spielungen auf  Euripides'  Telephos  {Bitter  813. 
1240;  Wolken  891.922;  Friede  b28;  Lysistrate 
706;  Frösche  8bb.  864.  1400);  zwei  enthalten  so- 
gar eingehende  Persiflagen  ganzer  Szenen 
{Acharncr  326—357.  432—463.  496—556.  577; 
vgl.  auch  das  Argum.;  Thesmophoriazusen  76 f. 
466 — 519.  689 — 727).  Die  ansehnliche  Zahl  der 
Rekonstruktionen  um  eine  neue  zu  vermehren, 
ist  dieses  Ortes  nicht;  wohl  aber  gilt  es  her- 
vorzuheben, welches  Gepräge  Euripides'  eigen- 
artiger Geist  der  Sage  verliehen  hat.  Telephos 
nimmt  hier  nur  den  Schein  des  Bettlers 
an  (fr.  689  Wcfc.^);  doch  bei  seiner  Vorliebe 
für  Jammergestalten  verfällt  der  Dichter 
in  lächerliche  Übertreibung  und  verwandelt 
den  hinkenden  König  (Hr.  ALcä.  412.  428;  Schol. 
Ban.  870)  in  eine  komische  Figur;  er  staf- 
fiert ihn  nämlich  mit  Lumpen  {fr.  697 ; Ar. 
Ach,  412.  415.  418.  432.  438;  Pollux  4,117,, 
einem  mysischen  Hütchen  (v.  439),  einem 
Bettlerstab  (v.  448),  einem  Eßwarenkörbchen 
(v.  453),  einem  am  Rande  abgestoßenen  Trink- 
gefäß (v.  459.  463;  vgl.  fr.  726  Nclc.^),  einem 
Lederranzen  {Ar.  Bub.  923;  Max.  Tyr.  7 p.  126; 
Schol.  Lyk.  14)  aus.  In  diesem  grellen  Aufputz 
werden  von  dem  'geflickten  Lumpenkönig’ 
Telephos  andere  euripideische  Mißgestalten,  wie 
Oineus,  Phoinix,  Philoktet,  Bellerophontes, 
Menelaos,  noch  überboten;  er  erscheint  ge- 
radezu als  ad'Ximxaxog  und  xtxayjßxccxog  {Ar. 
Ach,  4:18  t'.-,  vgl.  auch  Timokles'  bionysiaz.fr. 
6,  Kock  2,  453).  Was  Wunder,  daß  Diogenes 
(nach  einem  angeblichen  Briefe)  solche  Kostü- 
mierung verabscheute  und  sich  auf  seine 
'echten’  Lumpen  etwas  zugute  tat  {Epist.  34,2 
p.  248  Hercher),  während  freilich  umgekehrt 
Krates  von  Theben,  als  er  einst  den  Telephos 
in  seinem  kläglichen  Aufzug  auf  dem  Theater 
sah,  forteilte  und  sich  der  kynischen  Philo- 
sophie ergab  {Diog.  Laert.  6,  87). 

Ein  Zweites  ist  der  stark  rhetorische 
Charakter,  den  Ehiripides  in  dieser  Rolle 
ausgeprägt  hat.  Gegenüber  der  erhabenen 
Würde  des  Telephos  bei  Aischylos  und  Accius 
ist  der  euripideische  ein  vollendeter  Sophist, 
der  die  Fürsten  mit  gleißnerischen  Worten  zu 
bearbeiten  sucht  (fr.  703.  706  Nck.'-;  vgl.  die 
Parodie  seiner  Ansprache:  Ar.  Ach.  496 — 556 


10 

20 

30 

40 

50 

60 


289  Telephos  (Bedrohung  Orests) 

u.  Thesm.  iGG — 519;  sowie  Nub.  924  u.  Eq.  813 
mit  Schol.  u.  Kochs  Anm.).  Auf  den  niedern, 
wortreichen  Stil  seiner  Beredsamkeit  bezieht 
sich  auch  Hör.  A.  P.  95.  Doch  schützt  ihn 
weder  Verkleidung  noch  schlaue  Redekunst 
davor,  von  Odysseus’  Scharfblick  durchschaut 
zu  werden  {fr.  704  Nck.^;  freilich  sind  diese 
Verse  arg  entstellt).  Vielleicht  verrät  ihn  sein 
Myserhütchen  {Kibbeck  S.  107),  eher  wohl  die 
ampullae  et  sesquipedalia  verba  {Hör.  a.  a.  0.), 
mit  denen  er  die  Fürsten  beschwatzen  will. 
Auch  bei  Kuripides  ergreift  er  auf  Klytai- 
mestras  Rat  den  kleinen  Königssohn,  aber 
nicht,  um,  wie  bei  Aischylos,  nach  Molosser- 
sitte {Plutarch.  Them.  24)  den  Vater  zu  rühren, 
sondern  er  droht  den  Knaben  zu  töten, 
wenn  man  ihn  nicht  schone  und  zu  heilen 
verspreche  {Hygin.  fab.  101:  monitu  Clytae- 
mestrae  Orestem  infantem  de  cunabulis  rapuit 
minitans  se  eum  occisurum  esse,  nisi  sibi  Achivi  2( 
mederentur).  Durch  die  Parodie  des  Aristo- 
phanes  {Ach.  32G — 357;  Thesm.  689 — 727)  wird 
der  euripideische  Ursprung  der  so  dargestellten 
Szene  ausdrücklich  verbürgt ; dem  Dichter,  der 
von  Aristoteles  tgayinmraTog  genannt  wird, 
verdankt  die  grell  rhetorisch  gefärbte  und 
pathetisch  erregte  Sachlage  ihre  Entstehung. 
Bezeichnend  für  die  Popularität  dieser  hoch- 
gespannten dramatischen  Aktion  ist  die  große 
Zahl  bildlicher  Darstellungen  (s.  u.).  Das  3 
drastische  Mittel  verfängt;  und  da  Telephos 
das  Versprechen  der  Heilung  erhält,  gibt  er 
den  Orest  wieder  frei.  Inwieweit  er  dabei  die 
griechischen  Fürsten,  in  deren  Mitte  bereits 
Zwiespalt  ausgebrochen  ist  {Bibbeck  S.  1081’.), 
nun  erst  recht  entzweit,  um  aus  ihrer  Un- 
einigkeit Vorteil  zu  ziehen,  lassen  die  Bruch- 
stücke nur  ahnen;  gewiß  erscheint  er  auch 
hierbei  wieder  ngoaaLz&v  Gzcoyvlog  Ssi- 
vos  ksysLv  {Ar.  Ach.  429).  Endlich  erfolgt,  4 
soweit  ersichtlich,  ohne  erhebliche  Abweichung 
vom  alten  Epos,  die  Versöhnung  des  Telephos 
mit  seinen  Gegnern:  der  Rost  von  Achills 
Lanze  verschafft  dem  Kranken  Genesung  (s. 
0.),  der  sich  jedoch,  weil  mit  Priamos’  Tochter 
vermählt,  weigert,  mit  den  Griechen  nach 
Troja  zu  ziehen,  und  ihnen  nur  den  Weg  da- 
hin zeigt  {Hygin.  fab.  101).  Die  Fragmente 
von  Ennim'  Telephos  gewähren  hie  und  da, 
so  für  das  Gespräch  des  Helden  mit  Aga-  5 
memnons  Gattin  {fr.  3.  4;  vgl.  8),  eine  will- 
kommene Ergänzung  {Bibbeck  S.  107  f.),  ohne 
das  gewonnene  Bild  mit  wesentlich  neuen 
Zügen  zu  bereichern.  Auch  daß  in  Agathons 
Telephos,  dem  einzigen  so  betitelten  Drama, 
das  außerdem  noch  durch  Bruchstücke  mytho- 
logischen Inhalts  vertreten  ist,  Theseus’  Schild 
beschrieben  wird  {Nauck,  trag.  p.  764^),  läßt 
zwar  auf  die  Anwesenheit  der  Theseiden  und 
eine  damit  verbundene  Verherrlichung  Athens  ( 
schließen  {Jahn,  Tel.  u.  Tr.  u.  kein  Ende  S.  6 f.; 
Pilling  S.  60  f.),  liefert  aber  zur  Kenntnis  der 
Sage  keinen  Gewinn.  Wessen  Drama  mit  dem 
von  Itivenal  (1,  4f.)  erwähnten  und  zu  seiner 
Zeit  aufgeführten  Telephus  Ingens  gemeint  ist, 
steht  dahin. 

Verschwindet  nun  auch  er  selbst  aus  der 
Geschichte  vom  Trojanischen  Kriege,  so  lebt 
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doch  sein  Andenken  später  nochmals  in  ihm 
auf.  Vier  Gattinnen  bezeugt  die  schwankende 
Überlieferung  (s.  o.);  aber  ihrer  Zahl  entspricht 
nicht  die  seiner  Nachkommen,  mit  denen 
die  Sage  doch  sonst  niemals  kargt.  Nur  von 
Astyoche  und  Hiera  nämlich  sind  solche  be- 
zeugt, und  zwar  drei  Söhne;  außerdem  in 
einer  phantastisch  klingenden  Notiz  {Plut. 
Born.  2)  eine  Tochter,  deren  Mutter  uner- 
wähnt bleibt. 

Eurypylos  (s.  d.)  wird  schon  in  der  ho- 
merischen Nekyia  {I  519  f.)  Telephossohn  (Ttj- 
Iscpid'rig)  genannt,  den  besondere  Schönheit 
auszeichnet;  er  führt  vor  Troja  die  raysischen 
Keteier  gegen  die  Griechen  an  (s.  u.),  wird 
aber  von  Neoptolemos  im  Kampfe  getötet; 
viele  seiner  Mannen  kommen  gleichfalls  ums 
Leben  yvvalcov  sivs%a  ffcogcov.  Diese  Worte 
fanden  vermutlich  in  der  Kleinen  Ilias,  wo 
die  Eurypylosepisode  einen  breiten  Raum  ein- 
nahm, weitere  Ausführung  und  Begründung 
(s.  Proklos  bei  Kinkel  S.  37  f.  u.  41  f.  mit  fr.  6). 
Doch  erhalten  sie  klare  Beleuchtung  für  uns 
erst  durch  Akusüaos  {fr.2S;  Müller  1,  103  im 
Schol.  zu  d.  St.):  darnach  ist  Eurypylos  der 
Sohn  von  Telephos  und  Astyoche  und 
wird  der  Nachfolger  seines  Vaters  in  der 
Herrschaft  über  Mysien.  Im  Trojanischen 
Kriege  bittet  ihn  Priamos,  er  solle  ihm  gegen 
die  Feinde  zu  Hilfe  kommen,  und  als  ihm  Eu- 
rypylos antwortet,  er  könne  dies  nicht  wegen 
seiner  Mutter,  sendet  Priamos  der  Astyoche 
einen  goldenen  Weinstock  als  Geschenk; 
hierdurch  bestochen,  entläßt  sie  ihren  Sohn 
auf  den  Kriegsschauplatz,  wo  er  dem  Neopto- 
lemos zum  Opfer  fällt.  Über  den  goldenen 
Weinstock,  auf  den  sich  also  die  Worte  yv- 
vcdav  si'vsxa  dmgcov  beziehen,  erfahren  wir 
Näheres  im  Schol.  BQ  zu  d.  St.:  Zeus  hat 
I ihn  dem  Tros  als  Entschädigung  für  den  ge- 
raubten Ganymedes  geschenkt,  und  er  ist 
durch  Erbschaft  an  Priamos  gelangt,  der  nun 
seine  Schwester  mit  dieser  kostbaren  Gabe 
besticht;  außerdem  verspricht  er  dem  Eury- 
pylos noch  eine  seiner  Töchter  als  Gattin.  Ähn- 
liches bei  Hict.  4,  14,  wo  Kassandra  diese 
Priamostochter  ist.  Nach  Schol.  luvenal.  6,  655 
wird  mit  dem  goldenen  Weinstock  Eurypylos’ 
Gattin  Eriphyle,  also  eine  Doppelgängerin  der 
gleichnamigen  Heroine  aus  der  berüchtigten 
argivischen  Halsbandgeschichte,  nach  dem  ver- 
worrenen Bericht  bei  Ptolem.  Chenn.  Nov. 
Hist.  7 in  Westerni.  Mythogr.  p.  196  Eurypylos 
selbst  bestochen.  Die  Keteier,  mit  denen  er 
den  Troern  zu  Hilfe  kommt  {Od.  l 621),  linden 
wir  zuerst  wieder  erwähnt  bei  Allcaios  {fr.  IhG-, 
Bergk,  Eyr.  4“*,  962)  und  von  ihm  den  Mysern 
gleichgesetzt;  jedenfalls  ist  es  ein  mysi- 
scher  Volksstamm.  Gladstone  {Homer  u.  s.  Zeit- 
) alter,  deutsch  von  Bendan  S.  185  f.)  wollte  sie 
mit  den  Hittitern  oder  Chetitern,  jenem  vom 
nördlichen  Syrien  her  über  Kleinasien  vorge- 
drungenen Volke,  identifizieren:  über,  sie  vgl, 
Eduard  Meyer,  Gesch.  d.  Altert.  F § 454 
S.  577f.  n.  § 474  S.  617  f.  Nach  v.  Wüamoioitz 
{Homer.  Unters.  S.  152  Anm.  12)  ist  jedoch  der 
Name  abgeleitet  von  dem  alten  arkadischen 
König  Keteus  (s.  d.  Art.),  demnach  ein  Nach- 
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klang  von  Telephos’  arkadischer  Herkunft.  Ein- 
gehend verbreitet  sich  über  sie  Thrämer 
(S.  165  f.),  der  Keteios  auch  für  den  alten 
Namen  des  Ka'ikos  hält  (S.  179  f.). 

Als  das  Bittgesuch  des  Priamos  nach 
Mysien  gelangt,  ist  Telephos  bereits  tot 
(über  die  Darstellung  von  Telephos’  Aufbah- 
rung auf  dem  Pergamenischen  Telephosfries 
s.  u.)  und  Eurypylos  schon  sein  Nachfolger 
(Akiisil.  a.  a.  0.).  Daher  trat  in  der  von  Ari- 
stoteles {Poet.  23  p.  1459  b 6)  erwähnten  Tra- 
gödie TJurgpylos,  die  doch  wohl  dessen  Taten 
und  Tod  im  Trojanischen  Kriege  schildert, 
Telephos  selbst  nicht  mehr  auf.  Daß  Eurypylos 
im  Kampfe  auch  den  Asklepiaden  Machaon 
erschlägt  {Kleine  Ilias  fr.  7.  Kinkel,  Hygin. 
fab.lVi-,  6,  406 f.),  der  sich  im 

Auftrag  der  Atriden  mit  Podaleirios  um  die 
Behandlung  von  Telephos'  Wunden  einst  ge- 
müht hat  [Dict.  2,  6.  10),  übt  noch  später  im 
Asklepieion  von  Pergamon  die  Wirkung,  daß 
man  in  Kultliedern  den  Landesheros  Telephos 
feiert,  dessen  Sohn  aber,  'den  Mörder  des 
Machaon’  {q>ovicc  uvtcc  Ma^dovog),  mit  Still- 
schweigen übergeht  {Paus.  3,26,10;  s.  u.). 
Übrigens  bedeutet  Eurypylos’  Auftreten  vor 
Troja  einen  Vertragsbruch,  weil  Telephos, 
wie  schon  erwähnt  (s.  o.),  bei  seiner  Heilung 
für  sich  und  seine  Nachkommen  gelobt  hat, 
nicht  gegen  die  Griechen  Partei  zu  ergreifen 
{Schol.  lurenal.  6,655).  Sein  Kampf  mitNeopto- 
lemos  ist  wohl  nur  eine  zweite,  kaum  ver- 
besserte Auflage  des  Kamjjfes  zwischen  ihren 
beiden  Vätern. 

Der  Sohn  von  Telephos  und  Hiera  ist 
Eurypylos  nur  nach  Tzetz.  Posth.  558,  wo  Neo- 
ptolemos  Tr\Xt(f'iör\v  'Jspäj  yövov  iyxsalgocgyov 
tötet;  über  Hiera  s.  o.  Wichtiger  ist,  daß  beide 
auch  die  Eltern  von  Tarchon  und  Tyrse- 
nos  genannt  werden:  Tzetz.  Lyk.  1242.  1245 f. 
1248;  Schol.  Lyk.  1249,  vgl.  1242.  1245.  Auch 
Steph.  Byz.  s.  T i ov  bezeichnet  Tarchon, 
den  Gründer  von  Tarquinii  in  Etrurien,  als 
Sohn  des  Telephos;  Dion.  Halte.  1,28  nennt 
so  den  Tyrsenos  und  erzählt  von  ihm,  er  sei 
nach  der  Eroberung  von  Troja  nach 
Italien  gekommen  (s.  die  Art.  Tarchon, 
Tyrsenos).  Dieser  Bericht  gehört  in  das  viel- 
berufene Kapitel  über  die  Herkunft  der  Etrus- 
ker von  den  Lydern  {Herodot.  1,94;  Strab.  6, 
219)  und  wird  mehrfae'n  gekreuzt  von  anderen 
abweichenden  Erzählungen;  vgl.  Müll  er -T>e  ecke, 
Etrusker  1,218;  2,24.  So  erscheint  Telephos 
als  Vater  zweier  Heroen,  die  dann  die  Ahn- 
herren der  Tyrrhener  oder  Etrusker 
und  des  römischen  Herrschergeschlechts  der 
Tarquinier  werden;  vgl.  Klausen,  Aeneas  u. 
die  Penaten  2, 1212  f.;  Schwegler,  B.  G.  1, 
104  f.;  Preller,  Böm.  Alythol.  S.  666^;  Gruppe, 
Gr.  Myth.  S.  204.  629,4.  Bei  Suidas  s.  Aurtvog 
wird  ferner  Telephos  mit  Latinos  (s.  d.) 
identifiziert  und  in  dem  Excerpt.  lat.  bar- 
bar.  {Schönes  Euseb.  1,  append.  p.  198)  sowie 
bei  Malal.  chron.  6 p.  162  u.  Cedren.  1, 245  so- 
gar selbst  mit  seinen  Keteiern  nach  Italien 
(Latium)  versetzt  {Thrämer  S.  394,2).  Kein 
Wunder,  wenn  R(h)ome,  die  mit  Aineias  ver- 
mählte Eponyme  der  Welthauptstadt,  für 
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Telephos’  Tochter  gilt  {Plut.Bomul.  2;  s.  o.). 
Über  die  Verbindung  des  Telephos  mit  Rom 
vgl.  Klausen  a.  a.  0.;  Gruppe  S.  204.  629,4. 

Die  Deutung  des  Wesens  bewegt 
sich  auf  astronomisch-physikalischem 
Gebiete,  und  so  verrufen  solche  Erklärungen 
auch  sind,  weshalb  sie  stets  mit  aller  Vorsicht 
aulgenommen  sein  wollen,  so  führt  doch  eine 
solche  Auffassung  von  Telephos  und  seiner 
Mutter  Auge  immerhin  zu  einer  überzeugenden 
Erkenntnis.  Er  sind  nämlich  arkadische 
Gottheiten  der  LichtsjDhäre  {Thrämer 
S.  401).  Das  beweisen  schon  die  Namen  'die 
Strahlende’  und  'der  Fernhinleuch- 
tende’; vgl.  Preller,  Gr.  Alythol.  2^,241;  s. 
auch  die  Art.  Auge  in  diesem  Lexikon  1, 731 
u.  bei  Pauly-Wissowa  2,2300;  Gruppe,  Gr. 
Myth.  S.  635.  — Fick^-Bechtel,  Gr.  Personen- 
namen S.  374,  stellt  mit  Telephos  den  kymaii- 
schen  König  Telephanes  zusammen.  Die  Namen 
Telephe  {Schol.  Eur.  Phoen.  5),  Telephane 
{Schol.  Eur.  29,  wo  D Indorf  Tplsgxzri  liest), 
Telephassa  sind  die  entsprechenden  oder  er- 
weiterten Femininbildungen;  s.  die  betr.  Artikel 
sowie  Telauge,  Pasiphae  u.  Koscher,  Selene  und 
Verwandtes  S.  7.  128.  Ob  als  ursprüngliche 
Namensform  Tglscpaos  anzusetzen  ist,  steht 
dahin;  über  die  Zusammensetzung  mit  der 
weitverzweigten  Wurzel  qpo:-  (vgl.  Curtius, 
Etyni.  S.  296®)  kann  jedoch  kein  Zweifel  ob- 
walten. Damit  erledigt  sich  zugleich  die  an- 
tike Ableitung  im  Etym.  Alagn.  p.  756,54: 
öid  TO  'd'Tjkdaai  avTov  fXacpov  (s.  0.).  Wie  die 
Geschichte  von  der  säugenden  Hirschkuh 
selbst,  so  geht  diese  Etymologie  vei’mutlich 
auf  die  Tragödie,  nach  Jahn,  Tel.  u.  Tr.  S.  57 
und  V.  Wilamowitz,  Anal.  Eur.  S.  190,  speziell 
auf  Euripides  zurück ; vgl.  auch  Apollodor.  bibl. 
3,104:  TO  dt  ßgscpog  — &rjkT]v  vnoßyovcpg 
dkdgiov  IVjlicpog  Hiodor.  4,33,11; 

Hygin.  fab.  99;  Moses  v.  Khoren  bei  Nauck, 
trag.  fr.  p.  437^:  Telephum  p>eperit,  guod  nomen 

ex  eventu  adhaesit; a cerva  nutritus 

est.  Obwohl  sprachlich  unmöglich,  ist  die  alte 
Etymologie  dennoch  befürwortet  worden  von 
Schwenck,  Etym.  Myth.  And.  p.  334  {Tfjlsepog 
statt  Trililacpog)  u.  Buttmann,  Ausf.  gr.  Spracht. 
1,  79;  vgl.  Jahn  a.  a.  0. 

Außer  der  richtigen  Erklärung  der  N amen 
ist  ferner  ein  Beweis  dafür,  daß  Telephos  und 
Auge  göttliche  Wesen  sind,  der  Kultus, 
dessen  sich  beide  in  ihrer  arkadischen  Heimat 
erfreuen.  Auf  dem  Markt  in  Tegea  stand  ein 
Tempel  der  Geburtsgöttin  Eileithyia,  die  hier 
den  Namen  Avyr\  iv  yovccGLv  hatte,  weil  sie 
an  dieser  Stelle  kniend  ihren  Sohn  geboren 
haben  sollte,  als  Nauplios  sie  auf  ihres  Vaters 
Aleos  Befehl  zur  Ertränkung  ans  Meer  führte 
(Paajs.  8,48, 7) ; und  im  dortigen  Athenetempel 
war  ein  gemaltes  Bild  von  ihr  zu  sehen  (8, 
47, 2) ; auch  war  ihr  das  Partheniongebirge 
heilig,  auf  dem  sie  nach  der  anderen  Sagen- 
fassung geboren  hatte  {Kallini.  hymn.  4,  70  : 
ÖQog  isgbv  Aijyrjg).  Über  ihr  Denkmal  in  Per- 
gamon s.  u.  — Telephos  aber  hatte  ein  Heilig- 
tum auf  demselben  Gebirge,  da,  wo  er  aus- 
gesetzt worden  war  {Paus.  8, 54, 6),  womit  viel- 
leicht die  Tplicpov  kaxLa  ryg  Agv.ccdiag 
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{Apollodor.  htbl.  1, 79)  identisch  ist.  Andere 
Kultstätten  hatte  er  in  Mysien  und  Lykien 
(s.  u.). 

Kaum  lösbar  ist  freilich  die  Frage,  welche 
speziellen  Lichtgottheiten  in  ihnen  zu  erkennen 
sind  oder,  anders  ausgedrückt,  mit  welchen 
der  vorhandenen  wir  sie  identifizieren  dürfen. 
Daher  die  zahlreichen  Vorschläge,  die  man 
zur  genaueren  Bezeichnung  namentlich  Auges 
gemacht  hat:  bald  gilt  sie  für  eine  Licht-  und 
Geburtsgöttin  {Jahn  a.  a.  0.  S.  49 ; vgl.  Boscher, 
Selene  u.  Verwandtes  S.  119;  Gruppe  S.  454, 6i, 
bald  für  die  mit  Athena  Alea  verwandte  Licht- 
göttin {Welcher,  Götterlehre  1,310;  vgl.  Wer- 
niclce  bei  Pauly-  Wissoioa  2, 2300),  bald  für  die 
mit  Eileithyia  identische  Mondgöttin  {Welcher, 
ebenda  3, 128;  vgl.  Preller,  Gr.  Myth.  2®,  240  f.), 
bald  für  die  Morgenröte  {Gerhard,  Gr.  M. 
§ 485;  E.  Rüchert,  Trojas  Ursprung  S.  61  f.; 
Thrämer  S.  402).  Und  ebenso  halten  den  Te- 
lephos manche  für  den  Morgenstern 
{Preller  a.  a.  0.;  E.  Rüchert  a.  a.  0.),  andere, 
und  zwar  mit  mehr  Glaubwürdigkeit,  für  den 
Sonnengott  (s.  u.).  Erschwert  wird  die  Auf- 
fassung durch  das  genealogische  Verhältnis; 
klar  ist  weder,  warum  diese  beiden  Lichtgott- 
heiten im  Verhältnis  von  Mutter  und  Sohn 
zueinander  stehen  {Thrämer  S.  401),  noch  wie 
Herakles  dazu  kommt,  für  Telephos’  Vater  zu 
gelten  {Ed.  Meyer,  Gesch.  d.  Altert.  2 § 170  A. 
S.  263).  Für  die  soeben  schon  angedeutete 
Formel:  Telephos  = Apollon  läßtsichman- 
cherlei  anführen,  wenn  es  auch  nicht  völlig 
durchschlagend  ist.  Wie  man  weiß,  heißt  Her- 
mes bei  Homer  {a  84)  AgysCtpovtrig,  und  dies 
bedeutet:  im  hellen  Glanze  erscheinend.  Den- 
selben Beinamen  haben  aber  nach  Maaß,  De 
Len.  et  Delphin.  18  (vgl.  Gruppe  S.  635,8),  auch 
Telephos  {Parthenios  fr.  35  bei  Meinehe,  Anal. 
Alex.  286)  und  Apollon  {Etym.  Gud.  72,52), 
vgl.  auch  Hesych.  AgyElcpovcris  ...  Xsvnocpövrris ; 
beide  kämpfen  ferner  gegen  den  Argonauten 
Idas  {II.  I 558  f.;  Hygin.  fab.  100,  s.  o.);  eine, 
freilich  schwer  erklärbare,  Beziehung  zwischen 
dem  Gotte  und  Telephos  soll  auch  darin  liegen, 
daß  Apollons  Geliebter  Kyparissos  (s.  d.), 
ein  schöner  Knabe  auf  der  Insel  Keos,  der 
wegen  seiner  untröstlichen  Trauer  um  einen 
von  ihm  selbst  durch  Zufall  getöteten  zahmen 
Lieblingshirsch  in  einen  Zypressenbaum 
verwandelt  wird  {Ov.  Met.  10, 106f.),  Sohn 
des  Telephos  heißt  {Serv.  Aen.  3,680);  drei 
pompejanische  Wandgemälde  {Helbig  nr.  218. 
219;  Mau,  Pompeji  S.  357.  496®)  vergegen- 
wärtigen ihn;  doch  die  Identität  seines  Vaters 
mit  dem  gleichnamigen  Helden  von  Tegea  ist 
zweifelhaft;  ebensowenig  kennen  wir  aber  die 
etwaige  symbolische  Bedeutung  jenes  Hirsches 
und  der  arkadischen  Hindin.  — Selbst  wenn  man 
endlich  in  der  Erzählung  von  dem  durch  einen 
Schlangenbiß  verwundeten  Philoktet  den  Rest 
eines  Drachenkampfmythus  sich  gefallen  läßt, 
so  heißt  es  doch  der  Phantasie  zuviel  zumuten, 
wollte  man  in  dem  von  Achills  Lanze  verletzten 
Telephos  die  gleiche  Legende  wiederfinden 
(gegen  Gruppe  S.  635  f.);  die  Annahme,  als 
wäre  Telephos  die  Hypostase  des  boiotischen 
Hermes -Kadmos,  mag  also  auf  sich  beruhen. 
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Weit  einfacher  und  leichter  läßt  sich  die 
Verbreitung  der  Telephossage  erklären, 
nämlich  durch  Auswanderung  und  Kolo- 
nisation. Die  Ansicht  Prellers  {Gr.  Myth.  2®, 
241),  unabhängig  voneinander  hätte  eine  alt- 
arkadische und  eine  altmysische  Sage  von 
Telephos  existiert,  und  beide  wären  erst  durch 
das  kyklische  Epos  vereinigt  worden,  ist  un- 
haltbar; vielmehr  hat  sie  aus  Griechenland 
ihren  Weg  genommen  über  das  Agäische  Meer. 
Dies  dürfen  wir  der  Überlieferung  glauben, 
daß  aiolische  Arkade r an  der  klein- 
asiatischen  Ostküste,  und  zwar  auch  in 
Mysien,  sich  angesiedelt  haben  {Ed. 
Meyer  a.  a.  0.  2 § 132  S.  206;  Thrämer  S.  164. 
186;  vgl.  auch  Busolt  1®,  196  Anm.  1;  192  f. 
Anm.  3).  Aus  alter  Tradition  berichtet  Pau- 
sanias  (1,4,6;  vgl.  Robert,  Arch.  Jahrb.  1888 
S.  95)  von  den  Pergamenern : avroi  ös  kQ-ndäes 
id'tlovci.v  slvai  T&v  6(iov  Trilscpa  diaßccv- 
rcju  ig  zi]v  ’AgLccv  , und  etwa  gleichzeitig 
Aristeides  {or.  42  p.  520  Jebb)  von  der  mysi- 
schen  Stadt  Pergamos:  yiyvsxai  avrt]  öevteqoc 
anoixia  dsvgo  usrd  rpv  Ag-naä lag  x&v 
&g,K  Trjhsqxa.  Es  handelt  sich  jedoch  hier 
nicht,  wie  es  fast  den  Anschein  hat,  um  die 
Führerschaft  eines  Oikisten,  sondern  der  hei- 
mische Gott  wandert  mit  den  Arkadern 
in  die  Ferne.  Für  das  Ansehen,  das  Telephos 
und  Auge  in  der  Heimat  genossen,  ist  ein 
vollgültiger  Beweis,  daß  beiden  auch  an  den 
neuen  Wohnsitzen  eigene  Kultstätten  errichtet 
wurden.  Ausdrücklich  bezeugt  ist  für  Telephos 
inPergamon  dieVerehrung  durchOpfer 
{Paus.  5,13,3;  iv  rrj  IlEQyägep  ry  vrchg  itoru- 
gov  Kcdnov  — — oi  rä  TriXsqxp  %"vov- 
rsg).  Des  Hymnus,  den  man  im  Asklepieion  zu 
Pergamon  zu  Ehren  des  Telephos,  freilich  mit 
Übergehung  seines  Sohnes  Eurypylos,  sang 
(3, 26, 10),  ist  schon  gedacht  worden  (s.  o.;. 
Auch  das  dortige  Grab  Auges  galt  für  eine 
heilige  Stätte;  war  es  doch  mit  einem  eherneu 
Kultbild  geziert  (8,4,9).  — Wie  die  einge- 
wanderten Griechen  durch  ihre  geistige  Über- 
legenheit bei  den  verachteten,  kulturlosen 
Mysern  die  Oberhand  gewannen,  verkörpert 
sich  vorzugsweise  in  der  Überlieferung  von 
Telephos’  neuer  Königsherrschaft. 
Zweifellos  sind  die  Erzählungen  vom  Teuthra- 
niScheu  Kriege,  von  Telephos’  Verwundung 
und  Heilung  auf  asiatischem  Boden  erwachsen. 
Den  hilfreichen  Gott,  dem  man  die  Errettung 
des  Landes  von  feindlichen  Einfällen  zuschrieb, 
machte  eine  nüchternere  rationalistische  Auf- 
fassung zum  tapferen  Stammheros.  Wie  seine 
abenteuerliche  .Jugend  in  der  arkadischen 
Heimat  von  der  Dichtung  ausgeschmückt  wor- 
den war,  so  erfuhren  nun  auch  seine  späteren 
Schicksale  durch  Hereinziehung  in  den  troi- 
schen  Sagenkreis  die  Weihe  epischer  Kunst. 
Unter  den  geschichtlichen  Verdiensten,  deren 
sich  die  Pergamener  rühmten,  stand  neben 
der  Unterwerfung  Vorderasiens  und  der  Be- 
freiung des  Landes  von  den  Galatern  auch 
der  kühne  Zug  des  Telephos  gegen  die  Grie- 
chen unter  Agamemnon  (1,4,6:  — iccd  t6  ig 
Tovg  6VV  ’Ayocgi gvov L TriXsrpov  roXgyga). 
Telephos  ist  somit  ganz  zum  Myser  geworden. 
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Sehr  erklärlich  daher,  daß  sich  die  spätere 
Dynastie  der  Attaliden  des  sieggekrönten, 
durch  die  Sage  verklärten  Nationalhelden  be- 
mächtigte und  ihn  zu  ihrem  Stammvater 
erkor.  Wenn  der  salaminische  Aias  oder  auch 
Odysseus  attischen  Familien  als  Ahnherr  galt; 
wenn  ferner  die  Könige  von  Epeiros  ihr  Ge- 
schlecht von  Neoptolemos  (Pyrrhos)  herleiteten; 
wenn  endlich  sogar  die  Körner  in  dem  Sohne 
des  eingewanderten  Aineias  den  eponymen 
Begründer  des  julischen  Kaisei-hauses  feierten, 
so  sind  das  dazu  Parallelen.  Die  Illusion  drang 
durch.  Das  neue  Pergamon  suchte  so  den  alten 
Kuhm  von  Teuthrania  auf  sich  herüberzuleiten. 
Im  Hinblick  auf  Telephos’  Vater  wird  Atta- 
los  III.  in  einem  Gedicht  Heraklessproß 
angeredet  {Nicandr.  ed.  Schneider  p.  1).  Die 
Pergamener  ließen  sich  selbst  Trilifpidai  nen- 
nen, worin  sie  durch  ein  Orakel  des  Apollon 
von  Gryneia  in  Aiolis  bestärkt  wurden:  C.  1.  2i 
Gr.  2,  nr.  3538;  Kaibel,  Kpigr.  (Jr.  lü.'iö;  vgl. 

V.  Wdamowitz,  A)digünos  v.  Kari/siofi  S.  160  f. 
Ein  anderer  Sehersprucb,  den  Ail.  Arist.  or.  25 
p.  312  Jcbb  anführt,  nennt  Pergamon  TtvXiafiu 
Trilttpov  y.lvTov;  bei  Zonarns  jv.  1728  wird 
es  Ti'iXecpis  TtoXig  genau  nt.  Über  den  Per- 
gamenischen Telephosfries  s.  u. 

Auch  in  Lykien  ward  T.  lokalisiert,  so- 
wohl in  Patara,  wo  nach  ihm  ein  Demos 
und  der  Quell  benannt  waren,  in  dem  er  3 
seine  Wunde  ausgewaschen  hatte  {Steph.  Byz. 
Tr\Xi(f)tog  dtiyog  zal  Tr\Xt(fov  Kprjr?]),  und  im 
Apollontempel  ein  von  T.  geweihter  Krater 
aus  Hephaistos’  Werkstatt  gezeigt  wurde 
PaiiK.  9,41,1),  als. auch  in  Phaselis,  wo  man 
im  Athenatempel  die  heilkräftige  Lanze  des 
Achilleus  zu  besitzen  wähnte  (3,3,8);  vgl. 
Jahn.  Tel.  ii.  Tr.  S.  63  Avm.  73;  Grujpe  S.  329. 
Und  wieder  ist  es  die  griechische  Kolonisation, 
was  Telephos’  Namen  und  Andenken  an  die  i 
Südküste  Kleinasiens  getragen  hat.  Hören  wir 
hier  nur  wenig  von  ihm,  so  erhielt  sich  die 
Erinnerung  an  ihn  um  so  lebendiger  in  der 
von  Arkadern  bevölkerten  Aiolis.  Hier  war 
fortan  gleichsam  der  klassische  Boden  der 
Sagen  von  Telephos.  Denn  während  er  in  Ar- 
kadien nur  ein  Lokalgott  blieb,  erwuchs  er  in 
Teuthranien,  das  er  geschützt  und  regiert  haben 
sollte,  zu  uni  verseil  griechischer  Bed  eu- 
tung.  Dabei  verzieh  man  ihm  stillschweigend; 
sogut  wie  etwa  Rektor,  daß  er  an  der  Spitze 
der  Feinde  gegen  Griechen  gekämpft  hatte, 
und  zwar  ihm  um  so  leichter,  als  er  selbst 
griechischer  Herkunft  war;  überdies  hatte  er 
ja  den  Landsleuten  auf  der  zweiten  Fahrt 
gegen  Troja  den  richtigen  Weg  gewiesen.  Die 
offizielle  pergamenische  Hoftradition  hielt  ihn 
verständlicherweise  bis  zu  seinem  Tode  in 
Mysien  fest,  wo  er  als  Teuthras’  Nachfolger 
die  neue  Herrscherreihe  eröffnete.  Doch  war  i 
er  schon  weit  früher,  wahrscheinlich  vom  aio- 
lischen  Kyme  aus,  nochmals  auf  die  Wander- 
schaft gegangen,  erlangte  aber  auf  itali- 
schem Boden  nur  ein  Scheindasein  (s.  o.), 
das  ihm  als  angeblichen  Vater  der  R(h)ome 
von  anderen  Heroen  überdies  noch  streitig  ge- 
macht wurde;  vgl.  Gruppe  S.  204.  629,4.  Wenn 
Klausen  {Aneas  u.  die  Penaten  2, 1222)  hier 
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kymaiisch-phokaiische  Einwirkungen  annimmt 
und  an  eine  Übertragung  auf  dem  Wege  über 
Kampanien  denkt,  so  lassen  sich  dafür  Münzen 
von  Kapua  mit  Bildern  des  Telephos  und 
seiner  Hindin  anführen  (s.  u.).  Immerhin  be- 
wendet es  bei  dem  entsagungsvollen  Urteil 
Thrüniers  (S.  394),  daß  über  seine  Bezie- 
hungen zu  Italien  das  klärende  Wort 
noch  zu  sprechen  ist. 

Die  bildlichen  Darstellungen  sollen, 
dem  mythologischen  Zweck  entsprechend, 
gleichsam  in  biographischer  Anordnung 
aufgeführt  werden. 

Eine  fortlaufende,  geschlossene  Reihe  von 
Reliefs,  welche  die  Schicksale  des  Helden  von 
der  Geburt  an  bis  zum  Tode  (sogar  mit  Ein- 
schluß der  Vorgeschichte)  veranschaulichten, 
war  einst  vorhanden  in  dem  Pergameni- 
schen Tele  phosfries,  einem  kleineren  Seiten- 
stück zu  der  gewaltigen  Gigantomachie.  Er 
galt  der  Verherrlichung  des  sagenhaften  Grün- 
ilers  von  Pergamon,  in  dem  das  Königshaus 
der  Attaliden  zugleich  seinen  Ahnherrn  ver- 
ehrte. Die  Erhaltung  der  gleichfalls  in  Berlin 
befindlichen  Skulpturen  ist  leider  zu  lücken- 
haft, um  überall  einen  genauen  Einblick  in 
ihren  Zusammenhang  oder  auch  nur  eine  klare 
Erkenntnis  der  einzelnen  dargestellten  Szenen 
zu  ermöglichen;  vgl.  die  feinsinnigen  Erläute- 
rungen von  Ttobert,  Arch.  Jdhrh.  1887  S.  244f.; 
1888  S.  45  f.;  87  f,  sowie  von  Schräder  ebenda 
1900  S.  97  f.  Der  ganze  reiche  Stoff  ist  noch- 
mals auf  das  beste  verai'beitet  von  Winnefeld, 
Altertümer  v.  Pergamon  3,  2,  155 — 243  (1900). 
Ob  ein  größeres  höfisches  Epos  die  unmittel- 
bare Quelle  gebildet  hat,  die  erst  wieder  aus 
der  attischen  Tragödie  geflossen  ist,  steht  da- 
hin; vgl.  darüber  Robert,  Jalirb.  1887  S.  258,  u. 
Thrämer  S.  392  f.  Die  folgende  Besprechung 
) der  Bildwerke  wird  bei  den  einzelnen  Erschei- 
nungsformen der  Telephossage  auf  die  ein- 
schlägigen Reliefplatten  des  Frieses  hinweisen. 

Statuen  von  Herakles  und  Auge  be- 
schreibt nach  eigener  Anschauung  Chrisiodoros, 
Anthol.  Pal.  2,26  (1  p.  27  Dbn.)-,  vgl.  Konrad 
Lange,  Rhein.  Mus.  35, 121  f. 

Herakles  belauscht  Auge  — dies  das 
Thema  eines  der  besten  Friesstücke,  vgl. 
Robert,  Arch.  Jahrb.  1888  S.  58;  Schräder  1900 
) S.  120;  abgeb.  auch  bei  Overbeck,  Plastik  2'* 
Fig.  201  a.  Herakles  steht,  bekleidet  mit  dem 
Löwenfell,  das  aber  die  ganze  Gestalt  freiläßt, 
hinter  einer  sehr  detailliert  mit  Blättern  und 
Früchten  dargestellten  Eiche,  an  deren  Ast  er 
sich  festhält,  und  blickt  nach  rechts;  von  Auge 
ist  nichts  erhalten;  s.  Abb.  1. 

Auges  Vergewaltigung  durch  He- 
rakles behandeln  drei  pompejanische  Wand- 
bilder, neu  gedeutet  von  Robert,  Ercole  ed 
0 Auge,  Annali  d.  I.  1884  S.  75f. : A.  abgeb. 
Arch.  Zeitg.  1844  Taf.  17,  s.  Abb.  2;  B.  abgeb. 
Annali  a.  a.  0.  Taf.  H;  C.  abgeb.  ebenda  Taf. 
JK.  Trunkenen  Mutes  trifft  Herakles  auf  dem 
Partheniongebirge  die  mit  Waschen  beschäf- 
tigte Priesterin,  und  sich  über  den  Felshang 
beugend,  sucht  er  sie  zu  verführen.  Über  die 
Nebenfiguren  (Dienerinnen  oderLokalgottheiten) 
gehen  die  Deutungen  auseinander;  vgl.  Pilling 


Nachtläge  und  Berichtigungen. 

Zu  Btl*  I Sp.  11  f.  (Art.  Achilleas)  e.  jetzt  zum  Yeretäuduis  der  Fünfzigzahl  der  Sehitfe 
dee  Achilleus  Roscher,  *IHe  Zahl  50  in  Mythus,  Kultus,  Epos  mid  Taktik  der  Hellenen  und 
and.  Völker’.  Leipzig  1916  8.  18  f.  [lloscher.) 

Zu  Bd.  I Sp.  140ff.  (ArtAigaion),  Sp.  818f.  (Art.  Briareos),  Sp.  1778  (Art.  Gyges),  Sp.  1910 
(Art.  Hekatoncheiren),  Bd.  II  Sp.  1398  (Art.  Kottos)  vgl.  jetzt  Roscher,  Die  Zahl  50  in  MyOius, 
Kultus,  Epos  und  Taktik  der  Hellenen  wnd  and.  Völler.  Leipzig  1916  S.  20  ff.  Hier  ist  der 
Nachweis  geführt,  daß  die  Vorstellung  von  lOOarmigen  und  üOköpfigen  Meerriesen  oder 
Meerdämonen  einfach  aus  dem  Bilde  der  von  50  kriegerischen  Ruderern  mit  ihren  100  Armen 
(avtsQiTai)  kräftig  fortbewegten  und  mit  allerlei  apotropäischen  Merkmalen  ausgestatteten  Pen- 
tekoutoren,  d.  h.  Lang-  oder  Kriegsschiffen,  entstanden  ist,  die  schon  längere  Zeit  vor  Homer 
das  Ägäische  Meer,  dessen  Eponymos  Aigaion  ist,  befuhren  und  den  Küstenbewohnern  Furcht 
und  Schrecken  einjagten.  Dasselbe  Motiv  liegt  auch  der  50-Zahl  der  Danaiden,  Aigyptiaden, 
Nereiden,  Argonauten  und  dem  Märchen  von  Koiranos  zugrunde  (Roscher  a.  a.  0.  passim). 

[Roscher.] 

Zu  Bd.  I Sp.  215  (Art.  Aktaion).  Hinsichtlich  der  60  Hunde  des  Antaion  ist  jetzt  zu 
verweisen  auf  Roscher,  Die  Zahl  50  usw.  Leipzig  1916  S.  81  f.  [Roscher.] 

Zu  Bd.  I Sp.  502  (Art.  Argo)  und  Sp.  507  ff.  (Art.  Argonauten  sage;  s.  jetzt  Roscher,  Die 
Zahl  50  usw.  Leipzig  1916  S.  12  ff.,  wo  noch  eine  Anzahl  weiterer  Mythen,  die  das  Motiv  der 
Pentekontade  enthalten,  behandelt  sind.  [Roscher.] 

Bd.  I Sp.  884  Zeile  3 von  unten  schiebe  ein;  Charniylos  (XdqpvXog),  ein  in  Verbindung 
mit  den  %sol  övmäsua,  also  als  dreizehntes  Glied  dieser  Gnippe  auf  der  Insel  Kos  verehrter 
Heros.  Vgl.  die  Inschrift  bei  Roß,  Inscrr.  Graecae  ineditae  nr.  309;  Archaeol.  Aufs.  2,  392. 
<’auer,  Delcctus-  158.  Päton-Hicks,  Inscr.  of  Cos  349.  Collits-Bechtel,  Gr.  Dial.-Inschr.  3,  1, 
3701.  Dibbelt,  Quaest.  Coae  mythol.  S.  15.  Über  die  Zahl  13  handelt  ausführlich  und  treffend 
neuerdings  Weinreich,  LyJHsche  Zwölfgötter-Reliefs  usw.  = Sitz.~Ber.  der  Heidelb.  Akad.,  pliil.- 
hist.  Kl.  1913,  6.  Abhandl.waA  Triskaidekad.  Studien  = Religionsgesch.  Versuche  to.  Vurarb.  lA,  1 
(Gießen  1916)  S.  1 f.  [Roscher.] 

Zu  Bd.  I Sp.  949  f.  (Art.  Danaiden)  und  I Sp.  155  (Art.  Aigyptos)  vgl.  jetzt  das,  was  ich 
in  der  Abhandlung  Die  Zahl  50  usw.  Leipzig  1916  S.  9 ff.  über  den  Zusammenhang  der  60 
Danaiden  und  50  Aigyptiaden  mit  der  Erfindung  und  Einführung  der  Fünfzigruderer  (Peute- 
kontoren)  in  Hellas  gesagt  habe.  [Roscher.] 

Zu  Bd.  1 Sp.  3014  f.  (Art.  Hercules  Saxanus)  vgl.  jetzt  die  bei  Metz  von  deutschen  Sol- 
daten ausgegrabene  Weihinschrift:  I(ovi)  O(ptimo)  M(aximo)  et  Herculi  Saxsetano  vexsillarif'i) 
leg.  XIIIJ  Gem(iuae)  Marftiae)  Vic(tricis)  etc.  Daraus  schließt  J.  B.  Keime  (Römisch-german. 
Korrespondenzbl.  9 [1916]  nr.  3)  wohl  mit  Recht,  daß  der  Hercules  Saxetanus  und  Saxanus  als 
der  Schutzgeist  der  Steinbrüche  (und  Steinbrecher)  zu  fassen  sei,  an  denen  gerade  die  Umgegend 
von  Metz  so  reich  ist.  [Roscher.] 

Zu  Bd.  n Sp.  1267  (Art.  Koiranos  nr.  5)  s.  jetzt  Roscher,  Die  Zahl  50  usw.  Leipzig  1916 
S.  14  ff.  [Roscher.] 

Zu  Bd.  lU  Sp.  207  ff.  (Art.  Nereiden).  Über  Wesen  und  Namen  der  Nereiden  sowie  über 
die  in  ihrem  Mythus  eine  so  bedeutsame  Rolle  spielende  Zahl  50  vgl.  jetzt  Roscher,  Die  Zahl 
.50  usw.  S.  16  ff.  Hier  wird  die  Zahl  50  auf  die  Zahl  der  Ruderer  der  Pentekontoren  zuriiek- 
gefühit,  die  in  den  Nereiden  ihre  natürlichen  Schützerinnen  und  Retterinnen  verehrten.  Man 
denke  auch  au  die  50  Pentekontoren  des  Thetissohnee  Achilleus,  deren  jede  nach  Ewripides 
(Iph.  AttZ.  235  ff.)  mit  dem  Namen  und  Bildnis  einer  Nereide  geschmückt  war.  [Roscher.] 
Zn  Bd.  III  Sp.  2852,  28  ff.  (Art.  Poseidon).  Dem  Pos.  Tspsvirris  von  Mykonos  tritt  jetzt 
der  Pos.  Ttptvovxos  in  dem  epischen  Zitat  bei  Apoll.  Dysk.  synt.  138,  12  und  in  dem  Orakel- 
spruch von  Trolles  v.  10  zur  Seite.  Vgl.  Kern  im  Hermes  LI  (1916)  S.  480.  [Roscher.] 

Zu  Bd.  IV  Sp.  73  und  Bd.  H Sp.  218  f.  (Art.  Bedieulns)  s.  jetzt  Ed.  Meyer,  Hermes  L 
(1916)  S.  161  ff.,  der  das  fanum  und  den  campus  Rediculi  vor  der  Porta  Collina  nicht  auf  die 
'Umkehr’  Hannibals  an  der  betreffenden  Stelle  (denn  redire  heiße  zurück-,  nicht  umkehreu)  be- 
ziehen will,  sondern  den  R.  vielmehr  als  den  Gott  der  Stätte  faßt,  von  der  aus,  wer  auf  der  Via 
Appia  aus  der  Fremde  zurückkehrte,  die  Heimat  wieder  begrüßte.  Vgl.  Tutanus  und 
Wissowa,  Hermes  a.  a.  0.  154,  3.  [Roscher.] 

Zu  Bd.  IV  Sp.  1424 f.  (Art.  Stentor)  füge  jetzt  zum  Verständnis  des  Motivs  der  'Pünfzig- 
stimmigkeit’  hinzu;  Roscher,  Die  Zahl  50  usw.  Leipzig  1916  S.  31  ff.  [Roscher] 


W.  S.  Teuffels 

Geschichte  der  römischen  Literatur 

6.  Auflage,  neu  bearb.  unter  Mitwirkung  von  E.  Klostermann,  R.  Leonhard 
und  P.  Weßner  von  W.  Kroll  und  Fr.  Skutsch.  3 Bände, 

1.  Band:  Die  Literatur  der  Republik.  Oeh.  M.  8.—,  geb.  M.  9.40 

2.  Band:  Vom  Jahre  31  v.  Chr.  bis  zum  Jahre  96  n.  Chr.  Geh.  M.  6. — , geb.  M.  7. — 

3.  Band : Vom  Jahre  96  n.  Chr.  bis  zum  Ausgange  des  Altertums.  Geh.  M.  10. — , geb.  M.  1 1.50 

Auch  für  die  Neubearbeitung  des  I.  Bandes  sind,  den  bei  Bd.  11  u.  Mi  befolgten  Grundsätzen 
entsprechend,  Charakter  und  Einteilung  des  bewährten  Handbuches  möglichst  wenig  ge- 
ändert worden.  Doch  war  in  diesem  Teil  eine  stärkere  Umarbeitung  des  Inhaltes  nicht 
zu  vermeiden,  wenn  das  Werk  auf  den  heutigen  Stand  der  Forschung  gebracht  werden 
sollte.  Der  klare  Einblick,  den  wir  in  die  Entwicklung  der  antiken  Literatur  gewonnen 
haben,  machte  eine  tiefgreifende  Umarbeitung  namentlich  des  systematischen  Teiles  nötig, 
aber  auch  sonst  mußte  der  veränderten  Problemstellung  überall  Rechnung  getragen  und 
Veraltetes  ohne  Schonung  beseitigt  werden. 

Band  1 ist  fast  ganz  von  Kroll  bearbeitet  worden,  da  Skutsch  am  29.  September  1912 
einem  tückischen  Leiden  erlegen  und  P.  Weßner  durch  militärische  Einberufung  an 
der  Mitarbeit  behindert  war. 

Auch  Band  11,  in  dem  Leonhard  die  Juristen,  Weßner  die  Bearbeitung  der  Grammatiker 
übernommen  halte,  ist  zum  größten  Teil  Kroll  zu  verdanken. 

ln  Band  111  hat  Kroll  die  heidnischen  Prosaiker,  soweit  sie  nicht  den  Spezialisten  zu- 
tielen,  und  die  heidnischen  Dichter  von  Claudianus  an  bearbeitet,  während  die  älteren 
Dichter  von  Skutsch,  der  an  der  Bearbeitung  des  Bandes  noch  tätig  Anteil  nahm,  be- 
handelt worden  sind;  Klostermann  sind  die  christlichen  Schriftsteller,  Leonhard  die 
Juristen,  Weßner  die  Grammatiker  zugefallen.  Jedem  Band  ist  ein  Register  beigegeben. 

Parerga  zur  lateinischen 
Sprachgeschichte  und  zum  Thesaurus 

Von  B.  Maurenbrecher 

Geheftet  M.  10.—,  gebunden  M.  12.-^ 

Die  fünf  Untersuchungen  beschäftigen  sich  mit  vielumstrittenen  Problemen  der  histo- 
rischen lateinischen  Grammatik.  Die  ersten  drei  behandeln  unter  entwicklungsgeschicht- 
lichen Gesichtspunkten  Fragen  der  Laut-  und  Formenlehre,  nämlich  die  Kasusbildung 
einsilbiger  Stämme  (is,  idem,  res,  spes,  fides,  hic,  quis  und  quidam),  die  beiden  letzten 
syntaktische  Fragen  (Konstruktion  von  refers  und  mterest).  Beiden  Gruppen  von  Unter- 
suchungen kam  das  für  den  Thesaurus  gesammelte  vollständige  Material  sowie  die  für 
seine  Bearbeitung  maßgebende  historisch -genetische  Methode  zugute. 

Das  Strafrecht  im  Rechte  der  Papyri 

Von  R.  Taubenschlag 

Geheftet  M.  5. — , gebunden  M.  6.60 

Die  Arbeit  bildet  den  ersten  Versuch  einer  zusammenfassenden  Bearbeitung  des  pri- 
vaten und  öffentlichen  Strafrechts  auf  Grund  der  Papyri  und  der  Inschriften,  wobei  das 
Verhältnis  zu  den  drei  Stammrechten  (das  nationale  Strafrecht,  das  byzantinische  und 
griechische  und  das  römische  Strafrecht)  und  ihre  gegenseitige  Beeinflussung  besonr 
dere  Beachtung  verdient.  Die  Untersuchung  zerfällt  in  einen  ptolemäischen,  römischen  und 
byzantinischen  Teil  und  bringt  in  jedem  derselben,  unter  Berücksichtigung  der  historischen 
Entwicklung,  das  materielle  und  formelle  Recht  der  einzelnen  Epochen  zur  Darstellung. 
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71.  Lieferung. 


NB.  Dui  Venetotml*  der  ln  dieser  IdeferuuK  eotknUenen 
AbbUdoagea  siehe  nni  der  Tonensette  des  UBsshlncB 


M.  Lieferg.  ersebeiBt  später. 


Yerzeiclinis  der  Abbildungen 

in  der  einundsiebzigsten  Lieferung. 

Taniigra  ~ Teiresias. 

Tantalos : 

1)  Tantalos  in  Polygnots  Gemälde  (nach  Robert,  Die  Nekyia  des  Polygnot):  Sp.  83. 

2)  Tantalos  auf  der  Vase  München  nr.  849  (nach  Baumeister,  Denkmäler  HI,  Taf. 
LXXXVU,  Fig.  2042  B):  Sp.  84. 

3)  Tantalos  auf  einem  Sarkophage  (nach  II  Museo  Pio-Clementino  Tom.  V Taf.  38): 
Sp.  83/84. 

4)  Tantalos  auf  einer  Gemme  (nach  Micali,  Monumenti  per  servire  alla  storia  degli 
antichi  popoli  Italiani  Taf.  116  nr.  9);  Sp.  85. 

Taras: 

1 — 4 'Taras’  auf  Tarentiner  Münzen  (nach  Catalogue  of  the  greek  coins  in  the  British 
Museum,  Italy  p.  165,  169,  184):  Sp.  95. 

Taraxippos: 

1)  Korinthischer  Pinax  (nach  E.  Pernice  in  der  Festschrift  für  0.  Benndorf  S.  78):  Sp.  99. 

2)  Eingeritzte  Zeichnung  auf  einem  Tonkruge  (nach  W.  Reichel,  Homerische  Waffen^): 

Sp.  100. 

Tarchon : 

Bruchstück  eines  Reliefs  aus  Cerveteri,  im  Lateranmuseum,  mit  den  Vertretern 
der  etruskischen  Städte  Vetulonia,  Vulci  und  Tarquinii  (=  Tarchon).  (Nach  Daremberg- 
Saglio,  Dictionnaire  des  Antiquites  2,  823  Fig.  2771):  Sp.  109. 

Tarpeia: 

1)  u.  2)  Münze  der  Tituria  (nach  Baumeister,  Denkmäler  des  klassischen  Altertums  III 
S.  1822:  Kopf  des  Titus  Tatius  [1.]  und  Tod  der  Tarpeia  [r.]):  Sp.  115. 

Tartaros: 

Fignr  aus  Schol.  Ven.  A v.  13:  Sp.  121. 

Tarros  Trigaranos: 

Relief  nach  Arch.  Jahrbuch  18,  1903,  17,  2):  Sp.  130. 

Tefenet: 

1)  Tefenet  mit  Löwinnenkopf  und  Sonnenscheibe.  (Nach  Lepsius,  Denkmäler  aus 
Ägypten,  Äthiopien  und  dem  Sinai,  Abteilung  III  Blatt  286  a):  Sp.  175. 

2)  Tefenet  und  Schow  auf  sog.  Ägis.  (Nach  Photographie):  Sp.  175. 


Die  nächsten  (unter  der  Presse  befindlichen)  Lieferungen  enthalten  u,  a.  die  Artikel: 
Sternbilder  der  Griechen  (von  Boll),  bildet  den  Schluß  von  Bd.  IV  imd  zugleich  Lieferung  69, 
Themis  (von  Weniger),  Teichines  (von  P.  Friedländer),  Theseus  (von  Steuding),  Teukros, 
Telamon,  Telemachos  usw.  (von  Job. Schmidt),  Telemos,  Teleon usw.  (von Ruhl),  Thalpios, 
Tekmessa  usw.  (von  Ostern),  Teumessischer  Fuchs,  Thespios,  Thestios  (von  Wolfg. 
Schultz),  Telephos,  Telesphoros  (von  Thraemer),  Triptolemos  usw.  (von  Fehrle),  Teles, 
Telete  usw.  (von  Preisendanz),  Tellus  (von  Wissowa),  Terminus,  Tiberinus  usw.  (von  Peter), 
Teutates  usw.  (von  Otto),  Th alassa  (von  Kuhnert),  Thamyras,  Thestor  (von  Bubbe),  Theba- 
nischc  Kriege  (von  Wolf),  Theogonien  (von  Konr.  Ziegler),  Thetis  usw.  usw.  (von  Höfer), 
Thoth  (von  Pietschmann),  Thyia,  Thyone,  Tisamenos,  Tithonos  (von  Ilberg),  Tier- 
dämonen (von  Wünsch),  Tiamat  usw.  (von  A.  Jeremias),  Titanen  (von  Bapp),  Toeris, 
Usiri  (=  Osiris)  usw.  (von  Boeder),  Terra  usw.  (von  Eitrem),  Thal  eia  (Türk),  Thanatos, 
Tiphys  usw.  (Baege),  Thermodon  (Klügmannf),  Thoas  (Immisch),  Thriai  (Weniger),  Ti- 
tyos  usw.  (Waser),  Trojanischer  Krieg  (Dremp),  Tlepolemos  usw.  (Preisendanz). 


7 3 Tanagra  ^ 

Tanagra  (Tavayga),  nach  der  gewöhnlichen 
Tradition  der  Tanagräer  Tochter  des  Aiolos 
lind  Gemahlin  des  Poimandros  (s.  d.),  Paus.  9, 
20,  1.  Doch  erwähnt  Pausanias  (a.  a.  0.),  daß 
nach  der  Dichtung  der  Korinna  Tanagra  die 
l'ochter  des  Asojjos  war.  Damit  ist  wohl  das 
Fragment  der  Korinna  {Berliner  3Ionatshefte 
5,  2 p.  36  V.  56  ff.)  zu  kombinieren,  nach  dem 
von  den  Töchtern  des  Asopos  eine  von  Hermes 
geraubt  worden  ist.  Da  Hermes  der  Hauptgott 
von  Tanagra  war,  hat  die  Annahme  von  v.  TFt- 
lamowitz,Berl.  Klass.-T.aj.a,.0.  bO,  daß  eben  Ta- 
nagra die  von  Hermes  geraubte  Asopostochter 
sei,  große  Wahrscheinlichkeit.  Auch  von  Diod. 

4,  72  wird  Tanagra  als  Tochter  des  Asopos, 
der  hier  freilich  als  phliasisch-sikyouischer 
Flußgott  auftritt,  und  der  Metope,  der  Tochter 
des  Ladon,  genannt.  [Höfer.] 

Tauai’s  (T'avoc'Cg),  Gott  des  gleichnamigen 
Flusses,  Sohn  des  Okeanos  und  der  Tethys, 
Hygin.  fab.  praef.  (p.  11,  10  Schmidt).  Von 
seiner  göttlichen  Verehrung  bei  den  Massage- 
ten  berichtet  31axim.  Tyr.  2,  8 (p.  27,  1 f.  Ho- 
bein): Ogog  KccTtnaSönaig  %ai  ■d'eö?  xal  ogxog 
xal  ayccXjia,  Moawxaig  ligvr],  Tävaig  Mccoaa- 
ysTcag.  Nach  Pseudo-Plut.  de  fluv.  14,  1 war 
Tanais  Sohn  des  Berossos  und  der  Amazone 
Lysippe,  der  niir  den  Ares  von  den  Göttern 
einte  und  die  Weiber  haßte.  Deshalb  flößte 
ihm  Aphrodite  leidenschaftliche  Liebe  zu  seiner 
Mutter  ein,  der  er  nicht  anders  zu  entgehen 
wußte,  als  daß  er  sich  in  den  — nun  nach  ihm 
Tanais  genannten  — Fluß  Amazonios,  der  so 
hieß  6iä  rb  tag  ’Agix^ovag  Xovsßd'ca  iv  ccvtä, 
stürzte;  vgl.  Bd.  1 Sp.  272,  68.  über  die  Stelle 
bei  lambl.  Drani.  9,  aus  der  man  eine  Acpgo- 
SixT]  Tävccig  erschließen  wollte,  ist  Bd.  3 s.  v. 
Pharnuchos  gehandelt.  Auch  auf  Clem.  Alex. 
Protr.  5 p.  67  P.  (=  50,  4 Stählin)  hat  man 
(z.  B.  F.  A.  Ukert,  Geogr.  d.  Griech.  u.  Börner 
3,  2,  313  Anm.  33;  vgl.  auch  W indischmann 
in  der  s.  v.  Pharnuchos  zitierten  Abhandlung 

5.  88)  verwiesen,  wo  überliefert  ist:  ’AipQodixrig 
Tavatäog,  wo  aber  schon  Bochart,  Geogr.  sacra^ 
(1707)  p.  245,  18  AvaCxidog  vermutet  hat.  In- 
dessen macht  G.  Hoffmann,  Auszüge  aus  sy- 
rischen Akten  persischer  Märtyrer  {Abhandl.  f. 
die  Kunde  des  Alorgenl.  7,  3)  S.  135  (vgl.  Tüm- 
dischmann  Si.  a.  0.  92*)  darauf  aufmerksam,  daß 
die  Variante  Tavcctg  statt  ’Avatg  bzw.  ’Avatxig 
(so  Strabo  11,  532  [Tavch-dog  statt  ’Avaixtdog]. 
Eust.  ad  Dionys.  Per.  846  [p.  264,  7 u.  949,  5: 
Tavaixidi].  Eust.  ad  Hom.  II.  987,  11  [^7  naga 
xm  ysioygägxg  Tavatxr\g  datutov])  geflissentlich 
von  den  Priestern  der  Anahita  in  Erez  in  Aki- 
lisene  in  Umlauf  gesetzt  worden  ist,  gerade 
wie  sie  (vgl.  Procop.  bell.  Goth.A,  5),  unterstützt 
durch  die  Namensähnlichkeit  ihres  Gebirges 
Tavgog  mit  der  Tavgixt]  ffsa,  behaupteten,  der 
Tempel  der  taurischen  Göttin,  aus  dem  Orestes 
das  Götterbild  geholt  hatte,  sei  bei  ihnen  zu 
Anden.  Vgl.  Tanaos.  — 2)  Rutuler,  von  Aineias 
getötet,  Verg.  Aen.  12,  513.  [Höfer.] 

Tanaos  (Tävaog),  alter  König  der  Skythen, 
älter  als  Ninos  von  Assyrien,  der  erobernd 
bis  nach  Ägypten  vordrang,  Justin.  1,  1,  6;  vgl. 
Isidor.  Chronic,  in  Chronica  Minora  2 {Monurn. 
Germaniae  Histor.,  Auctor.  Antiquiss.  11)  p.  430, 

Boscheb,  Lexikon  der  gr.  u.  röm.  Mythol.  V. 
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26.  Beda,  Chronic,  in  Chronica  Minora  3 
{Monum.  Germaniae  u.  s.  n.  13)  p.  255,  32.  Nach 
Isidor.  Orig.  13,  21,  24.  wo  er  Tanus  heißt,  ist 
nach  ihm  der  Fluß  Tanais  (vgl.  d.  A.  Tanais) 
genannt.  Vgl.  Tanos  2.  [Höfer.] 

Tanarus,  Beiname  des  Juppiter  als  des 
Donnerers  auf  einer  in  Chester  (Britannien) 
gefundenen  Inschrift  {C.  I.  L.  7,  168)  aus  dem 
Jahre  154  n.  Chr.,  wahrscheinlich  der  einhei- 
mische Donnergott  der  Kelten,  urgerm.  Thu- 
naraz,  as.  Thuner,  d.  Donar,  vgl.  gr.  xovog, 
lat.  tonitru.  Auf  einer  in  Ofen  auf  der  Süd- 
seite des  Blockberges  gefundenen  Inschrift  aus 
der  Kaiserzeit  {C.  I.  L.  3,  10418)  ist  dieselbe 
Ergänzung  möglich:  I(ovi)  o(ptimo)  m(aximo) 
T(anaro)  oder  T(aranuco)  oder  T (onitratori) . 
Juppiter  Taranucus  (s.  d.)  ist  bekannt  aus  einer 
In.schrift  von  Skardona  {C.  I.  L.  3,  2804:  lovi 
Taranuco  Arria  Successa  v.  s.).  Ist  Taranucus 
eine  erweiterte  Form  von  T.?  Ein  anderer  kel- 
tischer Beiname  ist  Taranis  (s.  d. ; Lucan.  1,  446, 
im  cod.  Paris.  7936  Thanarus),  vgl.  Alfr.  Holder, 
Altcelt.  Sprachsch,  Leipzig  1904  s.  v.  [Keusch.*)] 

Tanites  Komos  (Tavixpg  Nogog),  Personi- 
fikation des  gleichnamigen  ägyptischen  Nomos, 
dargestellt  in  Panzer,  auf  der  R.  den  Sperber, 
in  der  L.  die  Lanze  haltend,  Cat.  of  gteek  coins 
brit.  3Ius.  Alexandria  355,  65.  Head,  Hist,  num.^ 
864.  [Höfer.] 

Tanos  {Tävog).  1)  Auf  einer  fragmentierten 
metrischen  Inschrift  aus  Ägypten  (zwischen 
Busiris  und  Memphis  gefunden),  die  wohl  aus 
der  Zeit  der  Expedition  des  Chabrias  nach 
Ägypten  (ca.  360  v.  Chr.)  stammt,  wird  be- 
richtet, daß  eine  Anzahl  Griechen  (wohl  Offi- 
ziere des  Chabrias)  aus  Athen,  Korinth,  Nisy- 
ros  usw.  . . . oöogaig  T&vov  &tbv  iägvßavxo, 
C.  I.  G.  2,  7502.  Das  erste  Wort  ist  vielleicht 
mit  Boeckel  zu:  xtgbg  otx]odogars  = 'an  den 
Pyramiden’  zu  ergänzen.  Letronne,  Becueil  des 
inscr.gr.  et  lat.  de  l’Egypte  1 nr.  34  p.  409.  411 
verbindet  es  mit  dem  folgenden  T&vov  zu  einem 
Gottesnamen:  Oöogaiaxavog  oder  Ologaiaxavog. 
Droysen,  Bhein.  Mus.  3 (1829),  538  vergleicht 
den  Gottesnamen  Tävog  mit  dem  in  Papyrus- 
urkunden {Bh.  Mus.  a.  a.  0.  535)  vorkommen- 
den Personennamen  Tavovg  und  Tavsvx.  J. 
Franz,  Jahrbücher  f.  wissenschoftl.  Kritik  1843 
(Mai)  S.  749  bringt  T&vog  — so  schreibt  auch 
Kaibel,  Epigr.  115,  2 p.  314  — in  Zusammen- 
hang mit  dem  Namen  der  bei  Hermopolis  Magna 
gelegenen  Stadt  Tanis,  die  der  in  Unterägypten 
östlich  vom  Delta  gelegenen  Stadt  homonym 
ist,  und  sieht  in  Tanos  eine  Form  des  in  Tanis 
und  anderswo  verehrten  Sonnengottes  Atenra. 
Vgl.  auch  V.  Wilaniowitz,  Antigonos  von  Ka- 
rystos  {Philol.  Untersuch.  4 [1881])  S.  277.  — 
2)  Tanos  = Tanus  s.  Tanaos.  [Höfer.] 

Tautaleios  {Tavtalsiog)  = Tantalides  (s.  d.) 
= Pelops,  Eur.  Iph.  Taur.  1.  Arist.  Ban.  1232. 

[Höfer.] 

Tantalides,  männliche  {Herodian  ed.  Lentz 
1,  67,  21.  2,  435,  4.  849,  22.  Ernst  Fränkel, 
Geschichte  der  griech.  Nomina  agentis  auf  -xr\g 
-tag  -xr\g  2,  176)  wie  Tantalis  (s.  d.  Herodian 
1,  86,  9.  90,  31.  2,  849,  22.  852,  14)  weibliche 

*)  Der  leider  veretorbene  Herr  Verf.  hat  die  Korrek- 
tur nicht  selbst  noch  erledigen  können.  D.  Red. 
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Form  des  Patronymikons  zu  Tantalos  = Solin 
oder  Sproß  des  Tantalos:  1)  = Pelops,  Tyrtaios 
fr.  12,  8 {Beryl:,  Poet.  Lyr.  Gr.  2^,  18).  Nonn. 
Dionys.  3,  259.  10,  261.  20,  157.  — 2)  Aga- 
memnon als  Urenkel  des  Tantalos,  Ov.  Met. 
12,  622.  Heroid.  8,  43.  — 3)  Der  Plural  Tav- 
raiiöui  bei  Aesch.  Ay.  1469  (nach  dem  Schol. 
z.  d.  St.  entweder  Atreus  und  Thyestes  [Tan- 
talidae  fratres,  Ov.  P'ast.  2,  627]  oder  Agamem- 
non und  Menelaos)  und  bei  Dur.  Or.  813  be- 
zeichnet den  Atreus  und  Thyestes;  vgl.  auch 
Eur.  Or.  351.  [Höfer.] 

Tantalis  (TavraXi?),  Tochter  des  Tantalos 
(vgl.  Tantalides)  = Niobe  (s.  d.),  Antipatros  in 
Anth.  Pal.  7,  743,  8.  16  (Ayjpend.  Planud.),  131, 
1.  Nonn.  Dionys.  12,  131.  48,  428.  456.  Ov. 
Metam.  6,  211.  Stat.  Theb.  3,  192  und  Lactant. 
Placid.  z.  d.  St.  Propert.  2,  31,  14.  ^ — Tavzallg 
Niößri,  Theodoridns  in  Anth.  Pal.  16,  132,  2. 
Tavxullg  ncctg  Nioßr],  Meleayros,  ebenda  134,  1. 

[Küfer.] 

Tantal<)S  (TarraXog),  1)  einer  der  Büßer  der 
homerischen  Nekyia  und  der  Stammvater  der 
Tantaliden  und  Pelopiden. 

Geschlecht.  T.  wird  bezeichnet  als  Sohn 
des  Zeus  uud  der  Pluto  (Nebenformen:  Plute 
Clem.  Roman,  bei  Rufin.  Recogn.  10,  22  oder 
Plutis  ebenda  10,21  oder  Plotis  Lactant.  Placid. 
zu  Stat.  Theb.  2,  436),  Tochter  des  Kronos,  schol. 
Pind.  Ol.  3,  41  oder  Atlas:  Chm.  Roman,  bei 
Rufin.  a.  a.  0.  (Himantis  bei  Hygin.  fab.  155  ist 
wolil  in  Atlantis  zu  bessern,  vgl.  Höfer  in  Bd.  3, 2 
Sp.  2565).  schol.  Eur.  Or.  345.  Anton.  Liber.  36. 
Paus.  2,  22,  3.  Hygin.  fab.  82.  155  u.  a. ; vgl. 
E.  Hylen,  De  Tantalo  Upsala  1896  (=  Hylen) 
S.  11 — 16,  O.  Gruppe,  Griech.  Mythologie  und 
Religionsgeschichte  1906  (=  Gruppe)  S.  656  A.  3 
und  die  Artikel  Plotis,  Plute,  Pluto.  So- 
mit ist  T.  als  Sohn  des  höchsten  Gottes  und 
der  Personiükatiou  der  Fülle  und  des  Reich- 
tums von  vornherein  deutlich  chai'akterisiert 
als  der  an  Schätzen  überreiche  Günstling  der 
Götter.  Tinolos  als  seinen  Vater  finden  wir  bei 
Nicol.  Damasc.  fr.  17.  schol.  Eur.  Or.  4.  Tzetz. 
Chil.  5,  444.  452.  hlantiss.  proverb.  2,  94  u.  a. 
(vgl . Hylen  S.  1 4),  H y m e n a i o s bei  Xanthos Lyd. 
fr.  23  und  Nicol.  Damasc.  fr.  26  bei  Steph.  Byz. 
s.  v.  ko-Aulav.  Vgl.  Sauer  in  Bd.  1,  2 Sp.  2801, 
Tümpel  in  Pauly  - Wissoiva,  Realenzyldopädie 
{—RE.)  2 Sp.  1610  und  Jolles,  ebenda  9 Sp.  129. 
— E.  Thraemer,  Pergarnos  1888  (=  Thraemer) 
S.  87  will  nach  Gutschmid  Tymenaios  statt  Hy- 
menaios  setzen.  Tmolos  ist  ja  der  Name  des 
gesamten  Gebirges,  von  dem  ein  Zweig  der  Si- 
pylos  (s.u.  Leben)  ist;  Hymenaios  gilt  zugleich 
als  Vater  des  Askalos,  des  Gründers  von  Aska- 
lon:  beides  sind  also  reine  Lokalsagen. 

Leben.  T.  ist  nach  der  bei  weitem  größe- 
ren Anzahl  der  Autoren  König  in  Lydien  oder 
Phrygien,  heimisch  am  Sipylosgebirge  in  dem 
fruchtbaren  Tale,  das  der  in  der  Nähe  von 
Smyrna  mündende  Hermos  durchzieht.  Vgl.  Hy- 
len S.  6/7.  Das  von  ihm  beherrschte  Gebiet  er- 
streckte sich  weithin  his  zum  Idagehirge,  Aisch. 
fr.  158  NauclA  bei  Strabo  12,  680.  Plut.  mor. 
603  A.  778  B.  Unermeßliche  Schätze  nannte  er 
sein  Eigen,  er  nahm  teil  an  den  Gastmahlen 
und  Beratungen  der  Götter.  Aber  eben  all  dies 
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Glück  vermag  er  nicht  zu  ertragen,  es  führt 
seinen  Sturz  herbei.  Ihm  wird  die  Gründung 
von  Alt-Smyrna  oder  Naulochon  zugeschrieben 
Steph.  Byz.  s.  v.  ZgvQva.  Als  seine  Residenz 
wird  Tantalis  oder  Sijiylos  bezeichnet,  Pind. 

01.  1,  58.  Hellanic.  fr.  44  bei  Steph.  Byz.  s.  v. 
liinvlog.  Phereh.  fr.  102  bb  in  schol.  Townl.  zu 
Ho7U  CO  617.  Eur.  Iph.  Aul.  952.  Plin.  nat.hist. 

2,  205.  5, 117  u.  a.,  vgl.  Hylen  S.  5 A.  3.  Dies 
war  die  alte  Hauptstadt  Mäoniens,  wahrschein- 
lich am  nördlichen  Abhang  des  Sipylos  gelegen. 
Diese  Stadt  soll  dann  durch  ein  Erdbeben  (die 
zweifelsohne  in  jener  Gebirgsgegend  häufig 
waren,  vgl.  Hitzig-Blümner,  Ausg.  des  Paus.  2 
S.  834)  untergegangen  und  an  ihre  Stelle  der 
See  Sale,  Plin.  a.  a.  0.  oder  Salög,  Paus.  7, 24, 13, 
getreten  sein.  Mit  ihm  ist  nicht  zu  identifi- 
zieren der  See  des  Tantalos  lLgvr\  Tccvxdlov, 
Paus.  5,  13,  7.  8,  17,  3;  vgl.  G.  Hirschfeld  in 
Curtius,  Beiträge  zur  Geschichte  und  Topo- 
graphie Kleinasiens  p.  83  A.  17  = Abh.  der  Berl. 
Akad.  der  TFiss.  für  1872  und  Thraemer  p.  91. 
Außer  dem  See  des  T.  zeigte  man  dort  auch 
sein  Grab,  den  Thron  des  Pelops,  das  berühmte 
Bild  der  Niobe.  Man  hat  sich  mehrfach  be- 
müht, alle  diese  Stätten  dort  wiederzufinden, 
so  G.  Weber,  Le  Sipylos  et  ses  monuments  1880 

S.  65  ff.  89  ff  und  Humann,  Athen.  Mitteil.  13 
(1888)  S.  22—41;  andere  leugnen  überha;Upt 
einen  realen  Hintergrund  dieser  mythischen  Ört- 
lichkeiten, so  Thraemer  p.  88 — 92  und  P.  Fried- 
laender,  Ärgolica  Dies.  1905  S.  74.  — M.  E. 
war  dort  vor  Zeiten  ein  blühendes  Kulturreich 
unter  einheimischen  Pürsten,  sein  Mittelpunkt 
lag  in  der  Nähe  des  späteren  Magnesia,  mit 
ihm  ist  dann  der  von  Lesbos  kommende  T. 
verbunden  worden  (s.u.  Lokale  Verbreitung 
5 und  Kern  der  Sage).  Außerdem  erscheint 

T.  als  König  von  Paphlagonien,  Diod.  Sic.  4,  74, 
von  Thrakien,  Suid.  s.  v.  ’fhov,  von  Argos, 
Hygin.  fab.  124,  von  Mykenae,  Malalas  Chrono- 
gr.  4,97.  Georg.  Cedr.  Hist.  Comp.  120  B,  end- 
lich von  Korinth  Serv.  zu  Verg.  Aen.  6,  603. 
Mythogr.  Vat.  2, 102. 

Familien  Verhältnisse.  Als  Gemahlin- 
nen des  T.  (vgl.  Grupp>e  S.  656  A.  3)  werden  uns 
genannt:  1)  Dione,  Tochter  des  Atlas  (der  ja 
auch  sein  Großvater  sein  sollte,  s.o. Geschlecht) 
und  Schwester  der  Pleiaden,  Ov.  metam.  6, 174. 
Hygin.  fab.  9.  82.  83,  vgl.  Escher,  BE.  5 Sp.  880; 
2)  Euryanassa,  Tochter  des  Paktolos,  ein 
durchaus  durchsichtiger  Name,  der  sehr  gut 
paßt  zu  dem  großen  Herrschergebiet  AesT., schol. 
Eur.  Or.  4.  11.  Dosith.  fr.  7 bei  Plut.  Parall. 
33  u.  a. ; vgl.  Hylen  S.  16/17,  Stoll  in  Bd.  1,  1 
Sp.  1420  und  Höfer,  RE.  6 Sp.  1318 ; sie  soll  my- 
thologisch früher  als  Dione  die  Gemahlin  des  T. 
gewesen  sein,  vgl.  Thraemer  S.  18;  der  sich  hoch 
findende,  ähnlich  klingende  Name:  Eurythe- 
miste,  schol.  Eur.  Or.  11  {Stoll  in  Bd.  1, 1 Sp.  1420 
nennt  hier  airch  eine  Eurysthanassa,  die  ich 
aber  a.  a.  0.  nicht  finde),  als  Tochter  lies  Xan- 
thos (vgl.  Höfer,  RE.  6 Sp.  1357  und  B.  Stark, 
Niobe  und  die  Niobiden  1863  [=  Stark]  S.  94) 
ist  wohl  nur  eine  Variante  des  ersten  Namens 
(Euryprytane,  Apostol.  Cent.  18,  7 und  Euryto 
avaeaa,  ebenda  17,  3,  welche  Stark  S.  94  und 
422  nennt,  habe  ich  ebenso  wie  Hylen  S.  17 
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A.  1 nicht  finden  können;  dagegen  bietet  Eu- 
ryto  avacaa  statt  Euryanassa  die  editio  Apo- 
stolii  Pantiniana  der  Mantissa  proverb.  2,  94); 
3)  Klytia,  Tochter  des  Amphidamas,  Pherek. 
fr.  93  bei  schol.  Etir.  Or.  11,  vgl.  Stoll  in  ßd.  2, 1 
Sp.  1246;  4)  Sterope,  Tochter  des  Atlas  (s.  o. 
Dione  unter  Gemahlinnen  1),  Mythogr. 
Vatic.  1,  204,  oder  als  Variante  Peniope,  Lactant. 
Placid.ioei  Stat.  Theb.  4,  576;  5)Anthemoisia 
s.  u.  Daskylos  unter  Kinder  4. 

Als  Kinder  des  T.  (vgl.  Gruppe  S.  194  A.  9) 
■werden  in  erster  Linie  aufgeführt:  1)  Pelops 
(s.  d.,  zuerst  als  Ta.vrcclidr\g  bezeichnet  Cypria 
fr. 9 V.4)  und  2)  Niob  e (s.  d.  und  vgl.  (S'tar/cS.421ff. 
und  Hylen  S.  18/19);  dann  3)  Broteas,  der 
Schöpfer  des  ältesten  Bildes  der  Göttermutter 
auf  dem  Koddinosfelsen,  Paus.  3,  22,  4.  schol. 
Eur.  Or.  4 u.  a.,  vgl.  Hylen  S.  20  und  Wagner, 
PE.2  Sp.  897;  4)  Daskylos,  Sohn  der  Anthe- 
moisia,  Tochter  des  Flußgottes  Ly  kos,  König 
der  Mariandynen  in  Bithynien,  Nymphis  und 
Herodor  fr.  49  bei  schol.  Apoll.  Phod.  2,  752,  vgl. 
auch  724  {Stoll  in  Bd.1,1  Sp.  963/4  und  Escher, 
PE.  4 Sp.  221);  5)  außerdem  werden  noch 

Aizen,  Elius,  Kyklops  genannt,  vgL  Hylen  S.  21. 
T.  ist  somit  nach  allgemeiner  Überlieferung 
Ahnherr  der  Pelopiden  Atriden,  so  schon 
Kypr.  fr.  9,  dann  Eur.  Iph.  Tuur.  1 u.  a.  Vgl. 
auch  die  Stammtafeln  Ed.  Gerhard,  Gr.  Mytho- 
logie 1855,  2 S.  243,  Thraemer  S.  95 — 97  und 
Stark  S.  94. 

Lokale  Verbreitung.  Hauptsächlich  seien 
genannt:  1)  Argos:  Hygin.  fab.  124  nennt  T. 
auch  in  der  Liste  der  argivischen  Könige. 
Vielleicht  liegt  hier  eine  Verwechslung  vor 
mit  dem  jüngeren  T.  (s.  u.  Tantalos  2),  der 
nach  Paus.  2,  22,  3 dort  begraben  sein  sollte. 
2)  Korinth : Auch  hier  wird  T.  als  König  fixiert, 
Serv.  zu  Verg.  Aen.  6,  603.  Mythogr.  Vat.  2, 102. 
3,  6,  21;  vgl.  Hylen  S.  92.  3)  Lydien  ~ Sipy- 
los:  s.  0.  Leben,  oft  auch  mit  Phrygien  be- 
zeichnet, vgl.  HTj/Zew  S.  3/4.  4)  Paphlagonien: 
Hier  ebenfalls  als  König  genannt  Diod.  Sic.  4, 
74;  vgl.  Hylen  S.  8.  5)  Lesbos:  Dort  gab  es 

bei  dem  Orte  Polion  ein  Heroon  des  T.,  Stepli. 
Byz.  s.  V.  Holiov,  und  einen  Berg  Tantalos, 
Steph.  Byz.  s.  v.  Tdvralog  (s.  u.  Tantalos  4); 
hier  scheint  ein  uralter,  längst  verschollener 
Kult  des  T.  gewesen  zu  sein,  hier  war  T.  wohl 
ursprünglich  lokalisiert,  vgl.  Hylen  S.  94/5  und 
P.  Friedlaender,  Argolica  Diss.  1905  S.  74  und 
s.  u.  Kern  der  Sage.  Auch  mit  Thrakien  und 
Ägypten  wurde  T.  von  einigen  Autoren  in  Ver- 
bindung gebracht,  vgl.  Hylen  S.  8/9. 

Sagen.  Außer  den  an  anderer  Stelle  be- 
sprochenen Sagenformen  seien  noch  folgende 
Mythen  angeführt:  1)  Pandareos  (s.  d.),  der 
König  von  Milet  auf  Kreta,  stahl  aus  dem  Heilig- 
tum des  Zeus  einen  als  Wächter  dort  befind- 
lichen goldenen  Hund  und  brachte  ihn  zu  T. 
nach  dem  Sipylos  zur  Aufbewahrung;  T.  schwur 
Hermes  gegenüber,  der  den  Hund  suchen  sollte, 
den  Meineid,  von  einem  Hunde  nichts  zu  wissen. 
Über  die  Strafe,  die  T.  dafür  erhielt,  s.  u. 
Arten  der  Strafe  3 : Paus.  10,  30,  2 u.  a. ; vgl. 
Poscher  in  Bd.  3,  1 Sp.  1502  ff.  und  Hylen 
S.44ff.  — 2)  Ilos,  der  Vater  des  Laomedon  und 
Gründer  von  Ilios,  vertrieb  den  T.  aus  Klein- 
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asien,  Diod.  Sic.  4,  74;  vgl.  Weizsäcker  in  Bd.  2, 1 
Sp.  120.  — 3)  T.  soll  den  Ganymed,  den  Sohn 
des  phrygischen  Königs  Tros,  geraubt  haben 
(diese  Tat  wird  sonst  Zeus  oder  Minos  zuge- 
schrieben), Ygl.Weizsäcker  in  Bd.  1,  2 Sp.  1595/96. 
August,  de  civ.  dei  18,  13.  Suid.  b.  v."IXt,ov  u.  a. ; 
vgl.  Hylen  S.  47 — 49. 

Identifikationen.  Vor  allem  ist  T.  identi- 
fiziert worden:  1)  mit  Atlas,  dem  er  sowohl  no- 
minell (s.u.  Ableitung  des  Namens)  als  auch 
genealogisch  (s.o.  Geschlecht  und  Pamilien- 
verhältnisse)  nahe  steht.  Zu  dem  lesbischen 
Heiligtum  des  T.  bei  Polion  (s.  o.  Lokale 
Verbreitung  5)  ist  auch  der  Berg  Polos  bei 
Tanagra  zu  stellen,  auf  dem  Atlas  lokalisiert 
wurde.  Paus.  9,  20,  3 : Beides  ist  wohl  genannt 
nach  der  von  Atlas  getragenen  Himmelskugel 
nölog,  ja  es  bestand  sogar  eine  Sagenversion, 
nach  der  T.  den  Himmel  getragen  habe,  schol. 
Eur.  Or.  982.  So  ist  zweifelsohne  T.  hier  als 
Titan  oder  Gigant  gefaßt,  wozu  ja  auch  treff- 
lich stimmt,  daß  Zeus  auf  ihn  den  Sipylos  ge- 
schleudert habe  (s.  u.  Arten  der  Strafe  3), 
denn  nur  Giganten  wurden  zur  Strafe  unter 
Berge  geworfen,  die  dann  zu  Vulkanen  ge- 
worden sind.  Vgl.  Gruppe  S.  277  und  A.  20, 
S.  434  und  A.  2 und  Maxim.  Mayer,  Die  Gi- 
ganten und  Titanen  1887  S.  88/89.  — Auch  2)  mit 
Prometheus  erscheint  T.  näher  verwandt  zu 
sein,  schon  durch  die  Art  der  Schuld  und  Strafe, 
die  beide  den  Göttern  entfremdete.  In  der  alt- 
böotischen  Kultur  gehörten  T.,  Atlas  und  Pro- 
metheus in  einen  Kreis.  Vgl.  Gruppe  S.  656/7 
u.  1107  A.  1.  — 3)  T.  scheint  mit  As  s aon  schon 
in  sehr  früher  Zeit  identifiziert  worden  zu  sein. 
Dieser  ist  in  der  lydischen  Form  der  Niobe- 
sage der  Vater  der  Niobe,  die  dort  am  Sipylos 
mit  Philottos  verheiratet  ist  und  von  ihm  20 
Kinder  hat.  Nach  dessen  Tode  wirbt  unnatür- 
licherweise der  eigene  Vater  um  die  Tochter 
und  tötet,  von  ihr  abgewiesen,  ihre  Kinder. 
Niobe  stürzt  sich  von  einem  Felsen  herab,  As- 
saon  tötet  sich  selbst.  Diese  Sage  hat  zuerst 
Xanthos  in  seinen  Lydiaka  behandelt.  Parth. 
Erot.  33.  schol.  Honi.  ta  602.  schol.  Eur.  Phoen. 
159.  Vgl.  Stoll  in  ßd.  1, 1 Sp.  644,  Hofer,  BE. 
2 Sp.  1741  und  Grupi^e  S.  277  und  A.  12  imd 
S.  1250  A.  7. 

Arten  der  Schuld.  Die  Autoren  nennen 
uns  mehrere  Vergehen,  die  T.  in  seinem  Fre- 
veln gegen  die  Götter  beging,  vgl.  Gruppe 
S.  656  A.  4.  So  wird  uns  angegeben:  1)  seine 
zügellose  Zunge  ccKoXaaicc,  qpluapto;,  superbüo- 
quentia:  T.  plauderte  die  Geheimnisse  der  Göt- 
ter aus,  Eur.  Or.  10.  Ovid.  anior.  2,  2,  43.  3, 
7,  48.  ars  am.  2,  604.  metam.  6,  213.  Sen.  Thyest. 
90  u.  a. ; vgl.  Hylen  S.  32  ff.  — 2)  der  Diebstahl 
und  das  Schenken  von  Nektar  und  Ambrosia 
an  seine  Genossen  und  Freunde,  Pind.  Ol.  1,96. 
schol.  Eur.  Or.  10.  Nonn.  Dionys.  1,145.  18,32 
u.  a. ; vgl.  Hylen  S.  35/36.  — 3)  die  Schlachtung 
des  Pelops,  den  T.  den  Göttern  als  Speise  vor- 
zusetzen wagte,  um  sie  auf  die  Probe  zu  stellen 
(vgl.  Bloch  in  Bd.  3,  2 Sp.  1870/71  und  ähnliche 
Mythen,  die  man  von  Lykaon  [Preller-Pobert, 
Griech.  Mythologie  1^  S.  128  A.  1]  und  Atreus 
[s.  u.  Tantalos  2]  erzählte),  Pind.  Ol.  1,  72. 
Eur.  Iph.  Taur.  386.  Tibiäl.  1,  4,  63.  Ovid. 
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Ibis  432.  Sen.  Thyest.  144  fF.  u.  a.;  vgl.  Hylen 
S.  38 — 43.  — 4 ) seine  Bitte  um  ein  den  Göttern 
gleiches  Leben,  die  T.  zu  Zeus  äußerte,  nach- 
dem ihm  dieser  die  Erfüllung  jedes  Wunsches 
zugesagt  hatte,  Lied  von  der  Biickkehr  derAtri- 
den  hei  Athen.  T,  281b.  — 5)  sein  Meineid  beim 
Diebstahl  des  Pandareos  (s.  o.  Sagen  1),  schol. 
l’ind.  Ol.  1,  y".  Paus.  10,  30,  2.  Anton.  Liber. 
30  u.  a.;  vgl.  Hylen  S.  44  If.  — 6)  der  Raub  des 
Ganymed  (s.  o.  Sagen  3),  Hnaseas  fr.  30  bei 
schol.  Yen.  B zu  Horn.  T 234  u.  a.;  vgl.  Hylen 
S,  47 — 49.  — 7)  seine  Leugnung  der  Göttlichkeit 
der  Sonne,  die,  wie  T.  behauptete,  nur  eine 
feurige  Masse  sei,  schol.  Lind.  Ol.  1,  97.  Laert. 
Diog.  vit.  philos.  2,  3,  4.  Eustath.  1700,  60  zu 
Horn.  7.  580.  Ygl.  Hylen  S.  49  A.  3 und  Welcher, 
lihein.  AIus.  10  (1856;  S.  250.  Diese  physika- 
lische Behauptung  geht  wohl  auf  den  Philo- 
sophen Anaxayoras  zurück.  Wunderlicherweise 
nennt  uns  Homer  l gar  keine  Freveltat  des  T. 

Allgemeine  Schuldangaben  linden  sich  noch 
bei  Isocr.  1,  50  Baiter:  Katdoc,  bei  dem  von  Cic. 
Tmsc.  4, 16,  35  zitierten  römischen  Dichter:  sce- 
lera  animique  impotentia  et  superbiloquentia,  bei 
Blut,  moral.  607  F;  cccpQoavvr]  u,  a. ; vgl.  Hylen 
S.  31/32.  Der  Grundzug  aller  Angaben  ist 
schließlich  der,  daß  T.  in  seinem  Übermaß 
von  Glück  sich  nicht  beherrschen  kann  und 
sich  der  Gönnerschaft  der  Götter  als  unwürdig 
erweist. 

Arten  der  Strafe.  Auch  über  die  von 
den  Göttern  über  T.  verhängte  Strafe  treten 
uns  mehrere  ganz  verschiedene  Versionen  ent- 
gegen. Zwei  Strafen  kehren  bei  fast  allen 
Autoren  immer  wieder,  auch  wenn  diese  über 
den  Ort,  wo  sie  abgebüßt  werden,  uneins  sind: 
der  über  dem  Haupte  des  T.  schwebende  und 
stets  niederzufallen  drohende  Stein  und  der 
ihn  ewig  quälende  Hunger  und  Durst.  Von 
diesen  beiden  Martern  ist  zweifelsohne  die 
erste  die  ursprünglichere,  da  sie  uns  alle  älte- 
ren Autoren  überliefern,  hingegen  die  zweite 
die  jüngere,  die  uns  außer  der  bekannten 
Homerstelle  in  1 nur  jüngere  Autoren,  vor  allen 
die  römischen  Dichter  darbieten.  Es  finden 
sich  folgende  Versionen: 

1)  T.  wagt  aus  Furcht  vor  dem  drohenden 
Felsen  am  Tische  der  Götter  die  Speisen  nicht 
zu  berühren : lAed  von  der  liückkehr  derABiden 
bei  Athen.  7,  281b  und  Alkman  fr.  87  BerglA 
(vgl.  Bleicher,  Ithein.  Alus.  10  [1856]  S.  242  if.), 
auch  s.  o.  Arten  der  Schuld  4.  Eine  Parallele 
dazu  bietet  die  Sage  von  Damokles,  vgl.  Gruppe 
S.  1023  und  A.  2.  — 2)  T.  schwebt  zwischen 
Himmel  und  Erde,  der  Felsen  droht  über 
seinem  Haupte : Eur.  Or.  4,  982  u.  a.,  vgl.  Hylen 
S.  53.  — 3)  T.  wird  auf  der  Erde  vom  Felsen 
bedroht,  oft  ist  der  Ort  nicht  genauer  an- 
gegeben: Archiloch.  fr.  53  Bergk^.  Alkaios  fr. 
93  B.  Find.  Ol.  1,  90  (vgl.  D.  Comparetti  Phi- 
lol. 32  [1873]  S.  227  If.)  Isthm.  7,  20  u.  a.,  vgl. 
Hylen  S.  54  ff.  Dazu  tritt  noch  die  Version, 
daß  Zeus  den  Sipylos,  der  also  gleichsam  an 
die  Stelle  des  Felsens  tritt,  wegen  des  Mein- 
eides beim  Diebstahl  des  Pandareos  auf  ihn 
gestürzt  habe:  schol.  Hom.  r 518.  schol.  vet. 
Find.  Ol.  1,  97.  schol.  Soph.  Antig.  134.  u.  a., 
Sylen  S.  44  tf.  und  54  und  s.  o.  Sagen  1 
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und  Arten  der  Schuld  5.  — 4)  T.  büßt  seine 
Schuld  in  der  Unterwelt:  Horat.  carm.  2,18,36. 
Ge«.  T%esL  1011  u.  a.,  vgl.  Hylen  S.  59/60.  Dort 
droht  über  seinem  Haupte  der  Fels:  Plato  Crat. 
395  d.  Lucret.  de  rer.  nat.  3,  978.  Cic.  Tusc.  4, 
16,  35  u.  a.,  vgl.  Hylen  S 61/62.  — 5)  T.  vermag 
im  Hades,  obwohl  im  Wasser  stehend,  weder 
die  stets  fliehenden  Wogen  zu  erhaschen,  noch 
die  Früchte  der  stets  zurückschnellenden  Baum- 
zweige zu  erreichen.  Diese  allbekannten  Tan- 
talusqualen finden  sich  in  der  vielerörterten 
Stelle  Homers  % 582  fif.,  von  wo  sie  dann  zu 
den  römischen  Dichtern  Tibull.,  Propert.,  Horat., 
Ovid.,  Sen.,  Alart.  u.  a.  (vgl.  Hylen  S.  65  tf.) 
übergingen.  Daß  l des  Homer  eine  späte  Kom- 
pilation und  die  Verse  über  die  Büßer  in  der 
Unterwelt  ein  noch  späteres  Einschiebsel  ist, 
hat  man  schon  lange  erkannt.  BGlamowitz, 
Homerische  Untersuchungen  1884  S.  1991f.  hält 
diese  Stelle  des  X für  eine  attisch-orphische 
Interpolation.  Uber  die  Gegner  dieser  Ansicht 
vgl.  Gruppie  S.  651  und  A.  10  und  S.  863  A.  3 
(überhaupt  s.  u.  D eutun gen  der  Sage).  Beide 
Hauptstrafen,  den  drohenden  Felsen  und  den 
ewigen  Hunger  und  Durst,  vereinigte  Polygnot 
in  seinem  ünterweltsgemälde  in  der  Delphischen 
Lesche  (s.  u.  Kunstdarstellungen).  Litera- 
risch scheint  anzuspielen  auf  diese  Version  der 
Vereinigung  beider  Strafen  Xenophon  oecon. 
21,  12,  sie  findet  sich  noch  bei  Hygin.  fab.  82 
u.  a..,  vgl.  Hylen  S.  78ff.  Bischer,  Bh.  ALus.bH,  175. 

Deutungen  der  Sage.  Unter  den  wenigen 
Deutungs versuchen  der  Antike  kehrt  einer 
öfters  wieder:  Die  Alten  sahen  in  der  Sage  des 
T.  eine  Darstellung  des  Geizhalses:  Horat.  sat. 
1,  1,  68.  Ovid.  amor.  3,  7,  48  u.  a.,  vgl.  Hylen 
S.  110/111,  G.  Thiele,  Hermes  41  (1906)  S.  565 
und  Geffcken- Ziebarth,  Bealencyklopädie  s.  u. 
Tantalos  S.  1010.  Diese  Ansicht  ist  aber  ziemlich 
jungen  Datums,  denn  sie  findet  sich  nicht  vor 
den  Dichtern  der  römischen  Kaiserzeit,  sie  ist 
wohl  sicher  kynischen  Ursprunges,  über  andere 
Erklärungen  der  Alten  vgl.  Hylen  S.  Hilf. 

Ungleich  bedeutsamer  sind  die  Deutungen 
der  Modernen,  vgl.  Hylen  S.  112ff.  Wie  den 
Sisyphos  (vgl.  Wilisch  in  Bd.  4 Sp.  967/8),  so 
hält  V.  Henry,  Bernte  des  etiules  grecqiies  5 (1892) 
S.  294 ff.  auch  den  T.  für  einen  Lichtheros  = 
Sonne:  Die  Sonne  tauche  ins  Meer,  ohne  zu 
trinken,  die  Früchte  seien  die  von  der  Sonne 
verscheuchten  Sterne,  die  Tötung  des  Pelox^s 
gleiche  dem  Untergang  der  Sonne  u.  a.  m. 
Dagegen  sieht  einen  Meeresriesen  in  dem  ewig 
hungernden  und  dürstenden  T.  Heinrich  Bertsch, 
Aleeresriesen,  Erdgeister  und  Lichtgötter  in  Grie- 
chenland Progr.  Tauberbischofsheim  1899  S.  8/9. 
Wichtiger  sind  die  Versuche,  T.  in  Kleinasien 
zu  lokalisieren  und  ihn  mit  Natur  Vorgängen  in 
Zusammenhang  zu  bringen.  Als  reines  Natur- 
ereignis bezeichnet  ihn  Otto  Seeck,  Geschichte 
des  Untergangs  der  antiken  Welt  1901*  S.  448/9. 
Ein  in  vorgeschichtlicher  Zeit  am  Sipylos 
existierendes  Reich  nimmt  Ernst  Curtius,Griech. 
Geschichte  Y S.  72/72  und  84/85  an:  Dort 

habe  T.  geherrscht;  sein  Sturz  aber  und  der 
über  seinem  Haupte  schwebende  Fels  beruhe 
auf  Vorstellungen,  welche  in  den  vulkanischen 
Heimsuchungen  des  Hermostales  und  in  den 
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das  Gebirge  bewegenden  Erderscbütterungen 
ihren  Ursprung  haben;  nach  Zertrümmerung 
dieses  kleinasiatischen  Reiches  sei  die  Aus- 
wanderung nach  dem  Westen  über  das  Meer 
erfolgt;  vgl.  Hylen  S.  83/84  über  andere  Au- 
toren der  Antike  und  Moderne,  die  den  T.  auch 
historisch  fixieren  wollen.  Zum  Vertreter  der 
durch  Erdbeben  zerstörten  und  in  einen  See 
versunkenen  Stadt  Tantalis  auf  dem  Sisylos 
macht  den  T.  S.  Beinach,  Bevue  archeologique  lo 
1303  S.  172tf. : Die  Sage  vom  ewigen  Hunger 
und  Durst  sei  entstanden  durch  falsche  Deu- 
tung eines  Malerbildes;  der  im  See  stehende 
und  zu  versinken  fürchtende  T.  wollte  sich  an 
(ien  Zweigen  nur  in  die  Höhe  ziehen  und  sich 
so  retten  ii.  a m.  Auch  Thraemer  S.  93  faßt  die 
Sage  vom  T.  als  Ergebnis  einer  am  Sipylos  er- 
folgten Naturkatastrophe,  er  nennt  den  T.  gerade- 
zu 'das  mythische  Bild  des  Zlinvloq  ävargansig’ . 
Dem  widerspricht  Hylen  S.  94/95,  der  wohl  20 
richtig  den  T.  als  ursprünglich  auf  Lesbos  lo- 
kalisiert, die  Sage  aber  nach  gleichem  Vorgang 
dort  auch  entstehen  läßt.  Auf  Lesbos  als  erster 
Heimat  lokalisiert  den  T.  P.  Friedlaender, 
Argolica  Diss.  1905  S.  dann  sei  seine 

Übertragung  auf  den  höchsten  Berg  Lydiens, 
den  Sipylos,  erfolgt  (ähnlich  WiJamoivitz,  He- 
rakles 2*  S.  90).  Auch  Preller-Bobert , Griech. 
Mythologie  1"*  S.  821/822  hält  T.  für  den  my- 
thischen Ausdruck  einer  schrecklichen  Natur-  so 
katastrophe.  Damit  läßt  sich  etwa  die  erste 
und  ursprüngliche  Strafe  des  drohenden  Felsens 
erklären.  Weit  schwieriger  steht  es  mit  der 
Stelle  der  homerischen  Nekyia,  die  uns  eine 
zweite  und  sicher  jüngere  Strafe  bietet.  Denn 
zweifelsohne  hat  T.  mit  der  Sage  vom  ewigen 
Hunger  und  Durst  von  vornherein  nichts  zu 
tun.  Gegen  Annahme  einer  orphi- 

schen  Interpolation  (s.  0.  Arten  der  Strafe  5), 
bei  der  er  in  den  Büßern  'Re2oräsentanten  ewiger  4u 
Strafen’  sieht,  wenden  sich  vor  allem  E.  Bohde 
und  F.  Dümmler,  Delphika  Progr.  Basel  1894 
S.  19.  — P.  Bohde,  Kieme  Sehr.  2 (1901)  S.  285/286 
= Bhein.  Mus.  50  (1896)  S.  600  ff.  und  Psyche 
1894  S.  57/58  weist  die  Auffassung  der  Büßer 
als  typischer  Vertreter  von  Klassen  sündiger 
Menschen  zurück:  Die  drei  Büßer  hätten  einst 
selbst  gegen  Götter  gefehlt  und  erlitten  nun 
die  Strafen  für  ihr  Vergehen;  vgl.  Wilisch  in 
Bd.  4 Sp.  969.  Ähnlich  wie  Wilamowitz  äußern  oo 
sich  auch  Grugipe  S.  1024  und  A.  Dieterich, 
Nekyia  1893  S.  63  und  67,  der  den  Büßertypen 
Märchen,  später  mit  großen  mythischen  Namen 
belegt,  zugrunde  legen  will.  Gegen  Dieterich 
tritt  wiederum  Dümmler,  Delpjhika  S.  17/18 
auf.  In  diesem  Für  und  Wider  ist  eine  Ent- 
scheidung wohl  unmöglich.  Mag  nun  in  Ho- 
mers l T.  wie  auch  seine  Leidensgeuossen  der 
Typus  einer  ganzen  Menschenklasse,  der  un- 
ersättlich Hochstrebenden  und  Übermütigen,  sein  60 
oder  nur  für  eigene  Verfehlungen  gegen  die 
Götter  büßen,  so  viel  ist  wohl  sicher,  daß  in 
der  ganzen  Entwicklung  dieser  Vorstellungen 
von  Unterweltsbüßern  doch  religiöse  Einflüsse 
ethischer  Natur  anzunehmen  sind,  wie  solche 
seit  dem  7.  und  6.  Jahrhundert  v.  Chr.  allent- 
halben in  die  Erscheinung  treten. 

Kern  der  Sage.  Fassen  wir  nunmehr  alle 


diese  Deutungsversuche  des  Mythus  zusammen, 
so  läßt  sich  etwa  folgendes  Ergebnis  für  seine 
Entwicklung  aufetellen : T.  ist  ursprünglich  auf 
der  Insel  Lesbos  zu  Hause  als  eine  Gottheit, 
deren  Name  dort  lokal  an  eine  Bergkuppe  ge- 
knüpft ist;  hier  erfolgte  wohl  auch  seine  Ver- 
bindung mit  dem  aus  dem  Pelopionnes  stam- 
menden Pelops  (vgl.  Friedlaender,  Argolica 
Diss.  1905  S.  74).  Später  wurde  der  Bergriese 
T.  nach  dem  kleinasiatischen  Festlande  über- 
tragen und  dort  auf  dem  höchsten  Berge  Ly- 
diens, dem  Sipylos,  lokalisiert.  Hier  blühte 
sicher  in  vorgeschichtlicher  Zeit  ein  großes 
Kulturreich,  dessen  Mittelpunkt  wohl  in  der 
Gegend  von  Magnesia  im  fruchtbaren  Hermos- 
tale  lag  (s.  o.  Leben).  Hier  zum  Herrscher 
gemacht,  scheint  T.  frühzeitig  mit  Assaon,  dem 
Vater  der  lydischen  Niobe,  gleichgesetzt  worden 
zu  sein  (s.  o.  Identifikationen  3).  Später, 
als  der  übermütige  Liebling  der  Götter  wahr-- 
scheinlich  unter  irgendw^elchen  Einflüssen  zum 
Frevler  geworden,  wurde  T.  zur  Personifikation 
der  dort  häufigen  Naturkatastro|3hen;  ein  Berg- 
stürze verursachendes  Erdbeben,  dem  wohl  auch 
das  Kulturreich  dort  erlag,  gab  das  Vorbild  zu 
dem  ihn  ewig  bedrohenden  Felsen.  Später 
wanderte  seine  Sage  nach  dem  griechischen 
Mutterlande,  vor  allem  nach  dem  Peloponnes. 
Die  letzte  Gestaltung  erfuhr  der  Mythus  durch 
religiöse  Ideen  des  7.  und  6.  Jahrhunderts  v.  Chr., 
die  ihn  als  Büßer  in  den  Hades  versetzten.  Die 
uns  hier  entgegentretende  Strafe  des  ewigen 
Hungers  und  Durstes  ist  vielleicht  eine  Neue- 
rung des  Kompilators  der  homerischen  Nekyia. 

Ableitung  des  Namens.  In  der  Etymo- 
logie des  Namens  T.  sind  sich  die  Neueren 
einig.  Tdvrakos  wird  allgemein  gestellt  zu  den 
Wurzeln  rtX-,  ral-,  rhrj-,  deren  Grundbedeutung 
'heben,  auf  heben,  tragen’  ist.  Also  ist  der 
Name  herzuleiten  von  Takuco  ^ rXfjvccL  'tragen’ ; 
rccl-  ist  zur  Intensivform  redujjliziert  worden. 
Demnach  lautete  die  Form  ursfirünglich  Tdl- 
ralo?  'der  Träger’  (nicht  'der  viel  Duldende’, 
sondern  wohl  eher  'der  das  Himmelsgewölbe 
Stützende’,  s.  o.  Identifikationen  1),  w'O- 
bei  dann  das  erste  X durch  Assimilation  an 
Dentale  (r,  ft)  zu  r geworden  ist.  Vgl.  Th.  Ben- 
fey,  Griech.  Wurzellexikon  2 (1842)  S.  258,  G. 
Curtius,  Grundziige  der  griech.  Etymologie  1879® 
S.  220  und  450,  G.  Hinrichs,  Philol.  44  (1885) 
S.  425  und  endlich  Bechtel-Fick,  Die  griech. 
Personennamen  1894^  S.  410.  Über  andere  An- 
sichten vgl.  Thraemer  S.  86  87.  Zu  TavraXog 
gehört  etymologisch  auch  der  Heros hlrl«?  (a  in- 
tensivmn  und  der  Stamm  tXa-),  also  'der  schwer 
Tragende’.  Vgl.  Benfey  a.  a.  0.,  Bechtel-Fick 
a.  a.  0.,  Wilamoivitz,  Herakles  2 (1889)  S.  130 
und  s.  o.  Identifikationen  1.  Zu  erwähnen 
ist  auch  Nitka,  De  Tantali  nominibus  verborum- 
que  cognatorum  origine  et  significatu,  Progr. 
Königsberg  1846. 

Erwähnung  in  der  Literatur.  Außer 
bei  Homer  erscheint  im  Epos  T.  in  den  Kyprien 
fr.  9 und  in  dem  Lied  von  der  Bückkehr  der 
Atriden  bei  Athen.  7,  281  b,  welches  mit  dem 
letzten  Buche  der  Nosten  höchstwahrscheinlich 
nichts  zu  tun  hat,  vgl.  Wilamowitz , Homer. 
Unters.  1884  S.  157.  Unter  den  Lyrikern  er- 
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wähnen  den  T.  Archilochos  fr.  53  Bergk'*,  Al- 
l'dios  fr.  93  B.,  Alhnan  fr.  87  B.  und  Pindar 
OL  1 und  Isthm.  7,  20;  diese  alle  kennen  nur 
den  drohenden  Felsen  als  Strafe  des  T.  Im 
Drama  spielt  T.  eine  größere  Rolle.  Dramen 
mit  dem  Namen  Tavrcdog  schufen  Phryniclios, 
Sophokles  u.  a,.,  vgl.  Gruppe  S.  277  A.  9,  Dramen 
mit  dem  Namen  Niößr]  Aischi/los  (dort  trat  T. 
auch  als  redende  Person  auf,  vgl.  Fr.  G.  Welcher, 
AisclnjUsche  Trilogie  1824  S.  347 '8)  und  So-  w 
phokles , vgl.  Preller-Pleiv , Grieclt.  Mythologie 
2''  S.  379.  Sonst  erwähnt  ihn  noch  vor  allem 
Furipides  öfters  im  Orestes.  Von  den  Prosai- 
kern nennen  den  T.  außer  den  antiken  My- 
thographen  Apollodor  und  Hygin  vor  allem 


1)  Tantalos  in  Polygnots  Gemälde  {nach  Rohertf 
Ine  Nckyia  des  Poly<jnot)* 


S.  77,  Griiype  S.  1021  A.  4 und  Preller- Pleic, 
Griech.  Mythologie  2®  S.  380  A.  4/5.  Auch  der 
drohende  Stein  und,  ganz  allgemein  gefaßt. 


2)  Tantalos  auf  der  Vase  München  nr.  849  (nach  Baumeister  j 
Denkmäler  111,  Taf.  LXXXVII,  Fig.  2042  B). 


noch  mehrfach  Phdarch,  Pausanias  und  Atlie- 
naios;  überhau23t  vgl.  zu  alledem  Pkglen  S.  122  £F., 
der  alle  Stellen  bietet.  Unter  den  Römern 
sjiielt  T.  namentlich  bei  den  Dichtern  der 
Kaiserzeit  eine  bedeutende  Rolle,  vgl.  Hgleu 

5.  65  ff.  und  128/9  und  s.  o.  Arten  d er  Strafe  5. 
Wunderlicherweise  nennt  Vergil  Aen.  6,  580  If. 
iu  seiner  Aufzählung  der 
Büßer  im  Hades  den  T. 
nicht,  vgl.  Ed.  Nordoi, 

6.  Puch  der  Aeneis  1915, 

S.  281/82.  Über  T.  in  Ver- 
biuduugmitden  anderen 
Büßern  bei  den  Autoren 
vgl.  Wilisch  in  Bd.  4 
Sp.  966. 

Sprichwörtliches. 

^Mehrfach  ist  T.  siuich- 
wörtlich  geworden,  wie 
ja  auch  wir  noch  heute 
von  ^Tantalusqualen’ 
sprechen.  Am  meisten 
sj)richwörtlicli  war  sein 
Reichtum,  gleich  dem 
de.sKroisos,  Kinyras  uml 
Midas.  So  heißt  es  tu 
Tuvrcclov  TaluvTU  oder  TuvtüIov  rulavra 
ruvTaU^iTuL,  erstere.res  schon  bei  Anahreon 
fr.  127  hei  Phot.  570,  12  Porson,  letzteres 
bei  Zcnoh.  ceut.  0,  4 u.  a , vgl.  Hylcn  S.  2SfF., 
Gruppe  S.  1878  und  Höfer  iu  Bd.  3,  2 Sp.  266C). 
W(.'iter  begegnen  uns  auch  seine  ünterwelts- 
stnifen  im  Sprichwort,  so  der  Durst  in  Tavrulov 
diil’u,  Tcct'Tod.ov  di'ipuT  hiipöi,  dSjiav  TavxuXigv 
T/.i]vui  oder  cptQSir,  vgl.  HyUn  S.  76/77;  dann 
der  Hunger  in  Tuvzcckov  -ApTtoi  oder  Ssvöga 
1‘hilosfr.  vit.  Apoll.  4,  25,  4 u.  a.,  vgl.  Hylen 


3)  Tantalos  auf  einem 
Pi(j~Clcmcntino 


seine  Furcht  finden  sich  in  S^irichwörtern, 
letztere  bes  in  Tavrulov  (poßov  cpoßovyai,  vgl. 
Hylen  S.  58/59. 

Kunstd arstellungen.  Auffallend  gering 
im  Vergleich  zu  den  anderen  ünterweltsbüßern 
(vgl.  Sisyjihos  bei  Wilisch  in  Bd.  4 Spi.  970 ff., 
Danaiden  hei  Bernhard  in  Bd.  1 Sji.  950/51 
und  auch  Geffchen-Zie- 
harth,  Bealemyhlopädie 
Art.  Danaiden  S.  268) 
sind  die  uns  bekann- 
ten, bildlichen  Darstel- 
lungen des  T.  In  sei- 
nem Unterweltsge- 
mälde in  der  Lesche 
der  Knidier  zu  Delphi 
hatte  Polygnot  auch 
den  T.  gemalt  und  in 
der  Zeichuung  beide 
Strafmythen  verbun- 
den. Paus.  10,  31,  12. 
Die  Art  der  Darstellung 
war  sicher  nicht  so  wie 
, , , , au  dem  uns  erhaltenen 

barkophage  (nach.JZ  Museo  o i i / i 

Tom.  V Tat.  3.S).  Sarkophage  (s^  u.  und 

vgl.  Hitzig  - Blümner, 
Ausg.  d.  Paus.  3 S.  804).  Von  den  zahlreichen 
Rekonstruktionsversuchen  (Literatur  hei  Hitzig- 
60  Blümner  a.  a.  0.  S 756/7)  seien  nur  C.  Bobert, 
Die  Nehyia  des  Polygnot  16.  Hall.  Winck. 
Progr.  1892  S.  27.  52  (s.  Sp.  83  Abb.  1),  B. 
Schöne,  Arch.  Jahrb.  8 (1893)  S.  210  und  Weiz- 
säcker, Polygnots  Gemälde  1895  S.  5lf.  er- 
wähnt; sie  hissen  T.  bis  zur  Brust  im  Wasser 
stehen,  Zweige  und  Fels  sind  über  ihm.  Da- 
gegen fehlt  T.  in  dem  uns  erhaltenen  Unter- 
weltsbilde vom  Esquilin,  das  Sisyphos,  Tityos 


85 


Tantalos 


Taramis 


86 


u.  a.  aufweist,  vgl.  K.  Woerinann,  Die  antiken 
Odysseelandschaften  vom  EsquiUnischen  Hügel 
1876  S.  13.  Die  uns  erhaltenen  Kunstwerke  schil- 
dern nur  die  eine  der  beiden  Strafen,  So  bietet 
die  einzige  mir  bekannte  Vase  mit  der  Be- 
strafung des  T.,  nämlich  das  rotfigurige  Pracht- 
gefäß  in  München  nr.  849,  ein  Voluten krater  der 
sog.  apulischen  Gattung,  den 
über  seinem  Haupte  schweben- 


4)  T.  Berg  auf  der  Insel  Lesbos.  Steph.  Byz. 
s.  V.  TavrccXog.  Hier  scheint  Tantalos  ursprüng- 
lich lokalisiert  gewesen  und  dann  von  hier 
nach  dem  Siirylos  übertragen  worden  zu  sein. 
Vgl.  o.  Tantalos  1 unter  Lokale  Verbrei- 
tung 5,  Identifikationen  1 und  Kern  der 
Sage.  [Willy  Scheuer.] 

Tauus  s.  Tanaos  u.  Tanos. 

Taphios  {Tdcpiog),  Variante  von  Td^pog  und 


den  Felsen;  T.  trägt  hier  das  lo  wie  dieser  in  der  Genealogie  schwankend, 


4)  Tautalos  auf 
einer  Gemme 
(nach  MicaH,  Mo- 
numentiper servire 
alla  storia  deyli  an- 
tichi  popoli  Italiani 
Taf.  116  nr.  9). 


Bühnenkostüm  der  Könige  und 
erhebt  angstvoll  schauend  die 
Linke  gegen  den  Fels,  wäh- 
rend die  Rechte  das  Szepter 
führt;  vgl.  Ja/i Vasenkatalog 
S.  ‘273  ff.,  Furtwänyler-  Beich- 
hold,  Vasenmal.  l S.  46  fF.  Taf.  10 
(s.  Sp.  84,  Abb.  2),  Vasen  ähn- 
licher Provenienz  bieten  an 


Oikist  und  Eponymos  der  echinadischen  Insel 
Taphos;  er  ist  Sohn  des  Poseidon  und  der  von 
diesem  auf  die  Echinades  entführten  Hippothoe 
(s.  d.  nr,  5),  Apollod.  2,  4,  5,  2.  Tzetz.  zu  Ly- 
kophr.  932.  Schol.  Hesiod.  Scut.  11  {Poet.  Minor. 
Graeci  ed.  Gaisford  2,  611).  Des  Taphios  Sohn 
ist  Pterela(o)s  (s.  d.),  Apollod.  2,  4,  5,  3.  Tzetz. 
a.  a 0.,  während  bei  Herodor  {F.  H.  G.  2,  281) 
im  Schol.  Apoll.  Ithod.  das  Verhältnis  gerade 


dieser  Stelle  anstatt  des  T.  die  20  umgekehrt  ist:  Taphios  ist  (neben  Teleboas) 


Danaiden,  vgl.  Aug.  Winkler, 
Darstellungen  der  Unterwelt 
auf  unteritalischen  Vasen  1888 
= Bresl.  Phil.  Äbh.  3,  5 S.  38 
und  45.  Dagegen  erscheint  der  dürstende  T. 
auf  dem  einen  Seiteurelief  des  vatikanischen 
Sarkophags  des  Protesilaos,  T.  sucht  hier  mit 
den  Händen  die  ewig  fliehenden  Wogen  seinen 
Lippen  zu  nähern;  vgl.  E.  Qu.  Visconti,  Museo 


Sohn  des  Pterelaos.  Noch  anders  sind  die  An- 
gaben in  der  Hypothes.  4,  5 zu  Hesiod.  Scut. 
(p.  270,  43  272,  46):  Taphios  — hier  ausdrück- 
lich von  Taphos  geschieden  — ist  Sohn  des 
Pterelaos  (vgl.  Pterelaos  u.  Taphos) ; vgl.  Gruppe, 
Gr.  Myth.  478,  3.  Über  seine  Ansprüche  auf 
Mykene  und  seine  Teilnahme  an  dem  Zuge 
gegen  Elektryon  s.  Apollod.  2,  6,  1.  Schol. 
Hesiod.  Scut.  a.  a.  0.  und  die  Artikel  Amphi- 


Pio-Clem.  5 S.  38,  Taf.  38  (s.  Sp.  83/84,  Abb.  3),  so  tryon  und  Pterelaos.  Vgl.  Taphos.  [Höfer.] 


Fr.  Inghirami,  Galleria  Omerica  3 (1836)  S.  238  ff., 
Taf.  85  und  K.  0.  Müller,  Handbuch  d.  Arcli. 
1848®  S.  641.  Ebenfalls  den  von  Durst  ge- 
plagten T.  bietet  eine  Gemme  aus  Achat,  vgl. 
G.  Micali,  Storia  degli  ant.  popoli  Ital.  3 (1832) 
S.  216  und  die  3Ionumenti  dazu  1833®  Taf.  116, 
nr.  9 (s.  Sp.  85,  Abb.  4).  Nicht  eine  Bestra- 
fung, sondern  wahrscheinlich  T.  auf  Niobe  zu- 
schreitend im  Kreise  von  Göttern  (wohl  nach 


Taphos  (Tdcpog),  alter  König,  nach  dem  das 
früher  Tr^Xsßoai  genannte  Volk  Tdfpioi,  benannt 
sein  soll,  Etym.  M.  748,  41.)  Nach  Hypothes. 
4.  5 zu  Hesiod.  Scut.  (p.  270,  42.  272,  44  Rzach) 
ist  Taphos  Sohn  des  Teleboas  und  Vater  des 
Pterela(o)s;  nach  Herodor  {F.  H.  G.  2,  281)  im 
Schol.  Apoll.  Bhod.  1,  747  Sohn  des  Pterelas  und 
Bruder  des  Teleboas.  Vgl.  Taphios.  [Höfer.] 
Taposiris  {Tanocigig),  Beiname  der  Isis  nach 


der  Tötung  der  Kinder  der  Niobe)  zeigt  die  rot- 40  der  gleichnamigen  Stadt,  die  ein  berühmtes 


figurige  Amphora  aus  Ruvo  in  Neapel  nr.  3246, 
vgl.  Heydemann,  Vasenkatalog  S.  558/9.  Eine 
Statue  des  T.  als  Weinschenker  im  Besitze 
des  Inderkönigs  larchas  überliefert  uns  Philo- 
strat. vit.  Apoll.  3,  25fF. ; vgl.  Stark  S.  429/30. 

Hauptsächlichste  Literatur.  Vor  allem 
das  reichhaltige  und  von  mir  oft  zitierte  Werk 
von  E.  Hylen,  De  Tantalo  Upsala  1896,  dann 
noch  B.  Stark,  Niobe  und  die  Niobiden  1863 


Heiligtum  und  das  angebliche  Grab  des  Osiris 
besaß,  auf  einer  Inschrift  aus  Faesulae:  Domino 
Osiri.  Dominae  Isidi  Taposiri,  C.  I.  L.  11, 1543. 
1544.  Dessati,  Tnscr.  Lat.  sei.  4351  f.  p.  176. 
Auch  auf  einer  Inschrift  aus  Chaironeia  {I.  G. 
7,  3426),  wo  man  bisher  las  Uqsiolv  . . . ryg  dnb 
Iisi.QLddog  Ei'aiS'og,  ist  wohl  mit  Erman  bei 
A.  Busch,  De  Serapide  et  Iside  in  Graeci a cultis 
82  (vgl.  19)  rfjg  TanoßsiQidöog  ”l6i8og  zu  lesen; 


bes.  S.  426  ff.,  E.  Thraemer,  Bergamos  1888,  bes.  so  vgl.  auch  Bev.  des  Guides  grecques  23  (1910), 


S.  84ff.  und  0.  Griqjpe,  Griech.  Mythologie  und 
Beligionsgesch.  1906  S.  1877/78.  Vgl.  auch  die  Ar- 
tikelTantaleios,Tantalides  und  Tantalis. 

2)  T.  der  Sohn  des  Thyestes  oder  Broteas; 
er  war  in  Argos  begraben.  Paus.  2,  22,  3.  Über 
ihn  existieren  zwei  Sagenversionen:  Atreus 

schlachtet  ihn,  den  Sohn  seines  Bruders  Th., 
uud  setzt  ihn  diesem  als  Speise  vor,  Sen.  Thyest. 
718.  Hygin.  fab.  88.  244.  246,  oder  T.  wird  als 


304.  Darnach  ist  die  Bd.  2 Sp.  388,  64  f.  mit- 
geteilte Inschrift  zu  korrigieren.  [Höfer.] 
Tara?  (Tapa?),  Hesperide  auf  der  Vase  des 
Asteas  {ilillin,  Vases  peints  1,  3.  Gail.  myth. 
114,444.  Inghirami,  Alon.  etc.  b TM.  10).  Wiener 
Vorlegeblättcr  8 Taf.  12),  H.  Heydemann,  Vasen- 
samvüung  des  Mus.  Naz.  zu  Neapel  2873  p.  419. 
IF.  Klein,  Die  griech.  T"ase)(  init  Aleistersigna- 
turerV  209  nr.  5.  Die  Vermutung  von  E.  Ger- 


erster  Gemahl  der  Klytaimestra  von  seinem  60 /»«rJ,  Ges.  akad.  Abhandl.  1,  66  f,  daß  HAPA 


Vetter  Agamemnon  ermordet,  der  dann  diese 
seine  Gattin  zu  werden  zwingt.  Eur.  Iph.  Aul. 
1150.  Paus.  2,  18,  2.  schol.  Horn,  l 430.  Vgl. 
Preller-Plew,  Griech.  Myth.  2®  S.  453  A.  1. 

3)  T.  einer  der  sieben  Söhne  des  Amphion 
und  der  Niobe,  von  Apollo  getötet.  Ovid.  metam. 
6,  239.  Hygin.  fab.  11  u.  a.,  vgl.  Hylen  S.  2 
A.  6 und  Stark  S.  73  und  96. 


— zu  lesen  sei,  entbehrt  der  Begründung. 

[Höfer.] 

Taramis,  Name  eines  Gottes  oder  Beiname 
des  Juppiter  in  der  unechten  Inschrift  aus  Bri- 
tannia  (ohne  nähere  Ortsangabe) : I(ovi)  O(ptimo) 
Mi'aximo)  Tarami  Belatucabro  Mogunto  Mouno 
Deabus  Matribus  u.s.w.,  Ephem.  Epigr.  7 1 1892), 
353  nr.  1186.  Vgl.  Taranis.  [Höfer.] 


87  Tarauis 

Tarauis,  gallischer  Gott  in  den  viel  erör- 
terten Versen  bei  Lucan.  Phars.  1,  444 — 446: 
et  quibits  iniDiifis  placatiir  sanguine  diro  \ Teu- 
tates  horrensque  feris  altaribus  Esus  | Et  Ta- 
ranis  Scythicae  non  mitior  ara  Eianae;  der 
letzte  Vers  auch  bei  Priscian,  Inst.  Grammat. 
17,  132.  18,  205  (=  Grammat.  Lat.  ed.  Keil  3, 
175,  3.  308,  4).  Zu  den  zwei  ei'sten  Versen  vgl. 
die  Paraphrase  bei  Lactant.  Inst.  div.  1,  21: 
Galli  Esim  atque  Teutaten  humano  cruore  pla- 
cabant.  Die  gut  (Frohner,  Bev.  arch.  1891,  2, 
321  f.)  unterrichteten  Scholien  zu  Lukan  a.  a.  0. 
— M.  Annaei  Lucani  Commenta  Berne>isia  ed. 
Usener  und  hierzu  die  wichtigen  Bemerkungen 
von  Ad.  Jlichaelis:  Vas  Felsrdief  am  ’ pompösen 
Bronn’  bei  Lemberg  in  Jahrb.  der  Gesellschaft 
für  lothring.  Gesch.  und  Altertumskunde  7,  1 
(1895),  159  ff.  — berichten  über  diese  drei 
Götter  in  doppelter  Version: 

1.  Tentates: 

a)  Tentates  Mercurius  sic  apud  Gallos  pla- 
catur:  in  plenum  semicupium  (Trog,  Paß) 
homo  in  caput  demittitur,  ut  ibi  suff'ocetur. 

b)  Tentates  Mars  ^sanguine  diro’  placatur, 
sive  quod  proelia  numinis  eins  instinctu 
administrantur,  sive  quod  Galli  antea  soliti 
ut  aliis  deis  huic  quoque  homines  immolare. 

2.  Hesus: 

a)  Hesus  Mars  sic  placatur:  homo  in  arbore 
suspenditur  usque  donec  per  cruorefni] 
(j)rae  cruore,  Usener)  membra  digesserit. 

b)  Hesum  Mercnrium  credunt,  si  quidem  a 
mercatoribus  colitur. 

3.  Taranis: 

a)  Taranis  Vitis  pater  hoc  modo  aptit{\)  eos 
placatur:  in  alveo  ligneo  aliquod{l)  homines 
cremantur. 

b)  praesidem  bellorum  et  caelestium  deorum 
maximum  Taranin  lovem  adsuetum  olim 
humanis  placari  capitibus,  nunc  vero  gau- 
dere  pecorim. 

Wir  haben  also  in  den  hier  angeführten 
Berner  Scholien  a)  die  Gleichsetzungen  Teuta- 
tes- Mercurius,  Esus -Mars,  Taranis -Dispater, 
b)  die  Gleichsetzung  Teutates-Mars,  Esus-Mer- 
curius,  Taranis-Juppiter. 

In  den  Adnotationes  super  Lucanum  ed. 
loann.  Endt  (1909),  in  den  Vulgarscholien  (ed. 
Karl  Fr.  Weber,  Lucan.  Pharsal.  3 p.  71  zu  1, 
444)  und  nach  Usener  bei  Michaelis  a.  a.  0. 
160,  91  in  den  Glossen  des  Papias,  sowie  in  dem 
Köhler  Codex  199  {Phil.  Jaffe  u.  W.  Wattenbach, 
Ecclesiae  Metropolitan.  Colon.  Codices  manu- 
scripti  p.  140):  Teutates  id  est  Mercurnis,  unde 
Te^lconici  [\ege-.  Teutonici].  Esus  id  est  Mars. 
Tharanis  luppiter.  Hi  omnes  in  Teutonicis  par- 
tibus  colebantur  a taranu  (?).  Ut  feria  teutonice 
dicitur[\])  wird  die  Gleichsetzung  Teutates-Mer- 
curius,  Esus-Mars,  Taranis-Juppiter  gegeben. 

Daß  Lxtcan  von  gallischen  Göttern  spricht, 
wird  allgemein  angenommen,  nur  Ad.  Holtz- 
munn,  Kelten  und  Germanen  83  f.  ist  der  An- 
sicht, daß  es  sich  um  germanische  Gottheiten 
handele,  da  Lucan  mit  denjenigen  Stämmen, 
bei  denen  Teutates  usw.  verehrt  würde,  Ger- 
manen meine.  Eine  Bestätigung  seiner  Ansicht 
würde  Holtzmann  in  den  oben  angeführten 
Worten  des  Kölner  Codex  gefunden  haben. 
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Eine  Inschrift  aus  Orgon  (Arrond.  Arles) 
lautet  nach  Alhner,  Bevue  epigr.  du  midi  2, 
259  nr.  643  {Bevue  celtique  7,  450):  OYHBP.Y- 
MAPOC  AEAE  TAPANOOY  BPATOYAE  KAN- 
TEM  = Vebroumaros  dedit  Tarano,  posuit  li- 
bens;  nach  Mmcat,  Bullet,  epigr.  6,  297  (vgl. 
Bev.  arch  1887,  1,  122.  C.  I.  L.  12  p.  820  ad 
p.  127)  wäre  TaQavoov{i)  — Taranov(i)  zu  lesen, 
und  diese  Form  (Taranus)  würde  auch  iür  Lucan 
anzunehmen  sein;  vgl.  auch  Cerquand,  Tara- 
nus7  ou  Taranisi  in  Bevue  celtique  5,  381  ff. 
Wir  hätten  hier  also  einen  inschriftlichen  Be- 
leg für  die  Verehrung  des  Taranis,  -us,  wenn 
es  sicher  wäre,  daß  eine  Dedikation  an  eine 
Gottheit  vorläge,  wie  u.  a.  auch  Ihm,  Jahrb. 
des  Vereins  von  Altertumsfreunden  im  Bhein- 
lande  83,  10,  4 anuimmt,  ebenso  Holder,  Alt- 
celt.  Sprachschatz  s.  v.  Taranus,  vgl.  aber  auch 
Beinach,  Bev.  celt.  18,  139,  7 = Cultes  1,  206, 
7 : „Bien  ne  prouve  qtie  TAPANOOY,  dans  cette 
inscription  designe  le  dieu  Taranus,  ni  meine 
un  dieu  quelconque.“ 

Gesicherte  Darstellungen  der  drei  \on Lucan 
genannten  Götter  besitzen  wir  nur  von  Esus, 
der  inschriftlich  genannt  wird  auf  einer  Altar- 
seite aus  Paris  neben  'lovis’,  'Volcanus’  und 
der  als  'Tarvos  Trigaranus’  (s.  d.)  bezeichneten 
Gruppe  von  drei  auf  dem  Rücken  eines  Stieres 
sitzenden  Kranichen;  er  ist  dargestellt  als  bär- 
tiger Mann  in  kurzem  aufgeschürzten  Rock, 
der  mit  einem  kurzstieligen  Beile  einen  Baum 
fällt  oder  behaut,  C.  I.  L.  13,  3026.  Vessaw, 
Inscr.  Lat.  sei.  4613  ^ Haug,  Westdeutsche  Zeit- 
schrift f.  Gesch.  u.  Kunst  10  (1891),  152  nr.  197; 
abg.  V.  Duruy,  Histoire  des  Bomains  4,  29. 
E.  Vesjardins,  Geographie  de  la  Gaule  Bomaine 
3,  268/9  pl.  11.  F.  G.  Pachtere,  Paris  ä l’epoque 
Gallo- Bomaine  pl.  13.  E.  Esperandieu,  Becueil 
general  des  Bas-reliefs  de  la  Gaule  Bomaine 
4 p.  213.  S.  Beinach,  Cidtes  1,  234.  Bepertoire 
de  reliefs  Grecs  et  Bomains  2,  241.  Dieselbe 
Darstellung  des  baumfällenden  Gottes  findet  sich 
auf  einem  Votivdenkmal  aus  Trier,  das  aber 
keine  weitere  Inschrift  trägt  als  eine  Weihung 
an  den  auf  der  Vorderseite  neben  einer  weib- 
lichen Gottheit  (Rosmerta?)  dargestellten  Mer- 
curius, der  die  Chlamys  und  die  gallische  Hals- 
kette trägt  {Dessau,  Inscr.  Lat.  sei.  4612):  der 
Baumfäller  ist  bartlos  in  kurzem  Chiton  dar- 
gestellt, Lehner,  Korrespondenzblatt  der.  West- 
deutsch, Zeitschr.  f.  Gesch.  u.  Kunst  15  (1896),  37 
Fig.  2.  Arch,  Anz.  12  (1897),  17  Fig.  6.  Bemach, 
Cidtes  1,  237.  Bevue  celtique  18,  256  Fig.  4. 
Bonner  Jahrbücher  100  (1896),  209  Fig.  29.  F.. 
Hettner,  Illustrierter  Führer  durch  d.  Provinziul- 
museum  in  Trier  (1903)  S.  27  nr.  31.  Die  Dar- 
stellung auf  dem  Trierer  Denkmal  spricht  da- 
für, in  dem  Baumfäller  den  Esus,  der  als  sol- 
cher auf  dem  Pariser  Denkmal  inschriftlich 
genannt  ist,  zu  erkennen,  Lehner  a.  a.  0.  43  f.; 
freilich  erscheint  es  befremdlich,  daß  die  Dedi- 
kation auf  dem  Trierer  Stein  den  Mercurius 
nennt,  mit  dem  Lehner  nach  der  2.  Berner 
Glosse  den  Esus  identifiziert,  daß  auf  ein  und 
demselben  Denkmal  derselbeGott,  ganz  verschie- 
den, einmal  in  der  gewöhnlichen  Bildung  des 
Merkur  und  als  solcher  inschriftlich  bezeichnet, 
das  andere  Mal  als  Holzfäller  erscheinen  sollte. 
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s.  Eeinach,  Cultes  1,  210.  245  f.  Ihm  bei  Paiily- 
Wissowa  s.  V.  Esus  095.  Lehner  sucht  dies 
folgendermaßen  zu  erklären:  „Esus  ist  die  gal- 
lische Personifikation  der  speziellen  Eigen- 
schaften des  Merkur,  welche  ihn  dem  Kauf- 
mann verehrungswürdig  machten,  eine  Perso- 
nifikation, welche  auf  dem  Trierer  Denkmal 
erklärend  zu  dem  in  offiziellen  Formen  gehal- 
tenen Hauptbild  hinzutritt,  während  sie  auf 
dem  Pariser  Denkmal  eben  einfach  den  Han- 
delsgott der  Gallier  darstellt.“  Nach  Lehner 
wäre  also  Esus  — (dessen  Namen  das  Schol. 
Luc.  1,  445  bei  Weber  a.  a.  0.  3 p.  72  ableitet 
ab  edendo,  quia  homines  comedit,  während 
nach  S.  Bugge,  Bhein.  Mus.  40  [1885],  473  ff. 
Esus  sprachlich,  aber  nicht  inhaltlich,  mit  ital. 
aisu-s,  esu  s,  etrusk.  Erus  [Sonnengott]  iden- 
tisch ist,  und  Holtzmann,  Deutsche  Mytlwl.  70f., 
der  in  Esus  den  Mars  sieht,  den  Namen  von 
goth.  hairus  = ^Schwert’  ableitet;  noch  an- 
dere Ableitungen  vom  ahd.  her  = splendens; 
goth.  häis  (häiza  = Lampas)  bei  Zeuß,  Die 
Deutschen  und  die  Nachharstümme  32;  oder 
von  irisch  'aos’,  gesprochen  'aes’  = 'Feuer, 
Sonne,  Gott’  bei  J.  G.  Cuno,  Vorgeschichte  Borns 
1:  Die  Kelten  123;  der  Name  des  Gottes  Esus 
begegnet  auch  in  Personennamen,  wie  Esuvius, 
Esubius,  d’Arbois  de  Jubainville,  Les  noms 
Gaulois  chez  Caesar  63)  — eine  spezielle  Form 
des  Merkur:  der  Handelsgott  und  Schützer 
vor  allem  des  Handels  zu  Wasser;  vgl.  auch 
Mommsen,  Böm.  Gesch.  5^  95  und  Anm.  1. 

Eine  gewisse  Bestätigung  erhalten  die  in 
den  2.  Berner  Glossen  angeführten  Identifika- 
tionen Esus-Mercurius,  Teutates-Mars,  Taranis- 
lupiter  dadurch,  daß  wir  auf  Grund  des  in- 
schriftlichen Materials  in  der  Lage  sind,  die 
Gleichsetzung  Teutates-Mars  als  richtig  anzu- 
erkennen, wodurch  auch  die  beiden  anderen 
Gleichsetzungen  an  Wahrscheinlichkeit  ge- 
winnen. Teutates  begegnet  mit  Wechsel  des 
Lautes  eu  zu  ou,  wie  neben  dem  keltischen 
Mars  Leucetius  der  Mars  Loucetius  steht  (vgl. 
Zeuß,  Gramm.  Celt.^  34 f.  Ihm,  Matronenkultus 
in  Jahrbuch,  des  Vereins  von  Altertumsfreunden 
im  Bheinlande  8&,  19),  in  mehreren  Inschriften; 
so  ist  Toutates  Beiname  des  Mars  auf  zwei 
britannischen  Inschriften : Marti  Toutati  {C.  I.  L. 
7,  84.  Dessau,  Inscr.  Lat.  sei.  4540).  Deo  Marti 
Tutati  Cocidio  {Ephem.  Epigr.  3,  128  ad  nr.  335. 
Westdeutsche  Zeitschr.  17  [1898],  21),  auf  einer 
Inschrift  aur  Seckau  in  Noricum:  Marti  La- 
tobio  Harmogio  Toutati  Sinati  {C.  I.  L.  3,  5320 
vgl.  3,  S.  11721  p.  1834.  Dessau  4566),  und  auf 
einer  Inschrift  aus  Rom  (Weihung  eines  ger- 
manischen Reiters)  begegnet  Toutates,  wie  es 
scheint,  als  selbständiger  Gottesname:  Peti- 
ganus  Placidus  Toutati  Medurini  votum  solvet  (!) 
anniversarium,  C.  I.  L.  6,  31182.  Dessau  4691; 
vgl.  Henzen,  Annali  1885,  290  nr.  39  (Zusam- 
menhang mit  der  im  Itinerar.  Antonin.  p.  276 
erwähnten  Statio  'Tutatione’).  Dessau  bemerkt: 
’ Medurini,  fortasse  nomen  vel  agnornen  dei\ 
Gehört  der  Name  vielleicht  zu  demselben 
Stamme  wie  der  der  keltisch -germanischen 
Göttin  Meduna  (s.  d.)?  Darnach  würde  sich 
für  Taranis,  wie  mit  Lehner  a.  a,  0.  44  u.  Micha- 
elis a.  a.  0.  161  anzunehmen  ist,  die  Gleich- 
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Setzung  mit  Juppiter  ergeben,  freilich  mit  der 
von  A.  Biese,  Westdeutsdie  Zeitschr.  17  (1898),  6 
(vgl.  auch  D’Arbois  de  Jubainville,  Les  Druides 
et  les  dieux  celticpies  ä forme  d’animaux  66) 
betonten  Einschränkung,  daß  man  die  antiken 
Identifikationen  nicht  zu  ernst  nehmen  und 
namentlich  nicht  darüber  streiten  dürfte,  ob 
ein  gallischer  Gott  diesem  oder  jenem  römi- 
schen Gotte  ausschließlich  entspreche;  oft 
würde  es  sich  treffen,  daß  er  mehreren  teil- 
weise entspreche,  da  sein  Wesen  für  Identifi- 
kation mit  mehreren  römischen  Göttern  Ver- 
gleichspunkte biete.  Der  Name  des  Gottes 
Taranis  — nach  Ad.  Holtzmann,  Deutsche  Myth. 
127  f.  (vgl.  57)  und  Alex.  Bertrand,  Nos  ori- 
gines:  La  religion  des  Gaulois,  les  Druides  et 
le  Druidisme  350  Anm.  1 wäre  es  eine  Göttin 
— würde  also,  vom  gallischen  'taran’  abge- 
leitet, den  Gott  des  Donners  und  Blitzes  be- 
zeichnen, Zeuß,  Grammntica  Celtica^  81.  J.  G.. 
Cuno,  Vorgeschichte  Borns  1:  Die  Kelten  185 
und  Anm.  2.  Zeuß,  Die  Deutschen  und  die 
Nachbarstämme  32.  Holder,  Altcelt.  Sprach- 
schatz 1728  s.  V.  Taranis  (auch  der  Name  des 
Nebenflusses  der  Garumna,  Taranis,  und  der 
Personenname  Taranis  [(7. 1.  L.  3,  7437j5  p.  1342] 
gehören  zu  demselben  StammoV  D’Arbois  de 
Jubainville,  Le  cycle  mythol.  irlandais  et  la 
niythol.  celtique  379.  A.  de  Barthelemy  bei  A. 
Bertrand,  Bev.  arch.  1880,  2,  79  Anm.  2.  Bei- 
nach,  Antiquites  nationales  2 {Bronzes  figures 
de  la  Gaule  Bomaine)  165.  Gaidoz,  Bev.  arca. 
1885,  2 178  Anm.  1 = Etudes  de  myth.  Gaul.  1, 
98  Anm,  1.  il/fc/iaeh's  a.  a.  0.  161.  Nach  Z?ü-sc/i- 
feld,  iVest deutsche  Zeitschr.  8 (1889),  136  würde 
dem  keltischen  Donnergotte  Taranis  der  Jup- 
piter Fulgur  Fulmen  einer  Inschrift  von  Vienna 
{C.  I.  L.  12,  1807.  Dessau,  Inscr.  Lat.  sei.  3053) 
entsprechen.  Als  Taranis  wollte  Fel.  Hettner, 
Die  römisch.  Steindenkm.  d.  Provinzialmuseums 
zu  Trier  30  zu  nr.  40  d den  sogenannten  'Jup- 
piter mit  dem  Sonnenrade’  (vgl.  Gaidoz,  I.e 
dieu  Gaulois  du  soleü  et  le  syrnbolisme  de  la  roue 
in  Etud.  a.  a.  0.  1 ff.)  deuten.  Mit  größerem 
Rechte  nimmt  Lehner  a.  a.  0.  44,  17  für  den 
in  der  2.  Berner  Glosse  als  'praeses  bellorum 
et  caelestium  deorum  maximus’  bezeichnet  n 
Taranis  die  sich  öfter  findende  Darstellung  des 
Gigantenreiters  in  Anspruch,  der  ja  sicher  = 
Juppiter  ist  und  den  Donnerkeil  oder  eire 
äquivalente  Waffe  führte. 

Nach  Bericht  von  S.  Beinach,  Antiquites 
nationales  2 (=  Bronzes  figures)  159  und  Gaidoz, 
Bevue  celtieque  5,  229  f.  hat  Cerquand  in  dem 
Aufsatz  Taranis  Lithobole  in  Memoires  de  T 
Academie  de  Vauchise  1880  (vgl.  auch  Bev.  celt. 
6,  417)  den  Taranis  als  eine  indo-europäische 
Gottheit  gedeutet,  als  einen  Steinschleuderer 
und  zugleich  als  einen  Hammerschmied  (ftine 
divinite  indo-europeenne,  un  lanceur  de  pierres 
cn  mime  temps  qu'un  marteleur’).  In  einem 
zweiten  Aufsatz  ’ Taranis  et  Thor’  in  Bev.  celt. 
6,  417£F.  10,  265Ü'.  385  [f.  sucht  nach- 

zuweisen, ^que  Taranis  est  le  prototype  de  Thor, 
et  que  le  dieu  scandinave  est  un  emprunt  ä la 
mythologie  gauloise’. 

Zu  Taranis  hat  man  den  Juppiterbeinamen 
einer  Inschrift  aus  Chester:  I.  O.  M.  Tanaro  — 
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so,  nicht  Tarano,  wie  manche  (z.  B.  D’Arbois 
de  JuhuinviUe,  Le  cijcle  mythol.  irlandais,  Pre- 
face  VI)  früher  lasen,  lautet  der  Beiname,  Gai— 
doz,  Lev.  urch.  1885,  ‘2,  177  = Etudes  de  myth. 
Gaaloise  1,  97 ; vgl.  auch  K.  Mülleydioff,  Deutsche 
Altertumskunde  3,  185**  — (C.  I.  Ij.  7,  168. 
Dessau  4622 1 gestellt  und  beide  Namen  für 
identisch  = 'Donar,  Thunar,  Donnergott’,  er- 
klärt, Holtzmann  a.  a.  0.  56.  J.  Grimm,  Deutsche 
I\Iyth.  Ih  140.  2',  Vorrede  XXIII.  3^  63  (Nach- 
trag zu  1,  140).  Zeitschr.  f.  deutsches 

Altertum  35  i l891),  372f.  Michaelis  a.  a.  0.  162. 
Camille  Jullian,  Histoire  de  la  Gaule  2,  124 
(vgl.  125,  3.  127);  vgl.  auch  Alex.  Bertrand, 
Nos  oriyines;  Im  rcligion  des  Gaidois,  les  Dru- 
ides  et  le  Druidisme  33!,  2.  Vielleicht  gehören 
auch  Taranucnus  (s.  d.)  und  Taranucus  (s.  d.) 
hierher.  Vgl.  d.  Art.  Tanarus. 

Gegenüber  der  weit  verbreiteten  Ansicht, 
daß  Teutates,  Esus  und  Taranis  eine  von  allen 
Kelten  verehrte  Dreiheit  gebildet  hätten  (A. 
Bertrand,  Bev.  urch.  1880,  2,  79  If.  Comptes 
rendus  de  Vacad.  des  inscr.  1887,  448.  Desjar- 
dins  a.  a.  U.  2,  513.  3,  294  tf.  266.  Boyet  de 
Belloyuet,  Ethnogenie  gauloise  3,  146.  Martin, 
Bev.  arch.  1880,  2,  239  ii’.  0.  Hirschfeld,  Westd. 
Zeitschr.  8 (1889),  136.  EricdUmder,  Darstell, 
aus  der  ISittengesch.  Borns  4®,  154;  vgl.  auch 
Usetier,  Bheioi.  Mus.  58  [1903],  31)  betont  Bei- 
nach,  Bevue  celtique  1897,  137  ff.  (bes.  149)  = 
Cultes  1,  204  ff.  (bes.  216):  Lucan  simicht  nicht 
von  pankeltischen  Göttern,  sondern  von  Völkern, 
die  zwischen  Seine  und  Loire  saßen,  also  auch 
nur  von  den  Sjrezialgöttern  dieser  Völker;  es 
ist  unerwiesen,  daß  die  drei  genannten  Götter 
eine  Dreilieit  gebildet  oder  spezifisch  drui- 
dischen  Charakter  gehabt  hätten;  sie  sind  nur 
Lokalgötter  der  obengenannten  Völker,  Esus 
vielleicht  der  Parisii  (oder  besser  vielleicht 
der  Esuvii,  Dun  a.  a.  0.).  [Höfer.] 

Tarantaios  (Tagavralos),  Beiname  des  in 
der  bithynischen  Stadt  Tarantos  verehrten  Zeus, 
Demosth.  Bithyii.  bei  Steph.  Byz.  s.  v.  Tdgag 
(p.  603,  13  ilL).  Anonym.  A)nhros.  in  Anecdot. 
rar.  Gruec.  et  Lat.  ed.  Schoell-Studcinund  1, 
265  nr.  100.  Anonym.  Laurent,  ebenda  1,  267 
nr.  88.  | Höfer.] 

Taranucnus,  keltisch-germanischer  Gott  auf 
einer  Inschrift  aus  der  Nähe  von  Boeckingen: 
Deo  Taranueno,  Brambach,  Inscr.  Bhen.  1589.  ; 
C.  L L.  13,  6478.  Dessau,  Inscr.  Lat.  sei.  4624. 
L'erd.  llaug  und  Sixt,  J>ie  röm.  Inschriften  und 
Bildwerke  Württembergs:  2.  Auflage  von  Hang 
tind  (liißler  S.  531  nr.  372,  wo  S.  532  der  Bei- 
name vom  keltischen  taran  'Donner’  und  enos 
'Sohn’  abgeleitet  und  als  'Donnersohn’,  'Donner- 
geborener’ abgeleitet  wird ; auf  einer  Inschrift 
aus  Godramstein  bei  Landau:  Deo  Aranueno 
{laranueno),  C.  L L.  13,  6094.  Dessau  4625; 
vgl.  d’Arbois  de  Juhninville , Le  cycle  myth.  ( 
irlandais  ef  la  myth.  celtique  380  Anm.  1.  Vgl. 
'Tanarus,  Taraui.s,  'Tai-anucus.  [Höfer.] 

Taranucus,  Beiname  des  Juppiiter  auf  einer 
Inschrift  aus  Scardona  (Dalmatien):  lovi  Ta- 
ranucfn  C.I.L.3,  2804.  Dessau,  Inscr.  Lat.  sei. 
4623.  t gl. 'Tanarus, Taranis, 'Taranucnus.  [Höfer.] 

Taras  {Tagag,  Toeguvrog) , ein  Heros.  Ep- 
onymos  des  östlich  von  Tarent  ins  Meer  mün- 


denden Flüßchens  und  der  Stadt  selbst  {Paus. 
10,  10,  8:  Täguvra  rbv  ygea  HoonS&vög  cpaei 
xa't  im%(üglag  vvy(pr]g  TCatda  sivai,  ano  dh  rov 
ygaog  rsQ'tpai.  xd  övoyaxa  ry  nölsi  xs  xai  xü 
noxauü.  Stat.  silv.  1,  1,  103.  Serv.  ad  Verg. 
Aen.  3,  551),  Sohn  des  Poseidon  und  einer 
einheimischen  Nymphe  {Paus.  a.  a.  0.  Aristot. 
fr.  590  Bose.  F.  H.  Gr.  2,  174,  232),  oder  des 
Poseidon  und  der  Nymphe  Satyra,  der  Ep- 
I onyme  des  tai’entinischen  Ortes  Satyrion,  wie 
Busolt  {Gr.  Gesell.^  406  A.  1)  die  hierauf  sich 
beziehende  Stelle  interpretiert  {Peter,  Fr.  H.  B. 
1 p.  104.  Probus  ad  Verg.  Georg.  2,  176.  Verg. 
Aen.  7,  801.  Diod.  8,  21.  Steph.  Byz.  s.  v.  Ea- 
xvgiov),  oder  Sohn  des  Herakles  {Interpol.  Sero, 
ad  Verg.  Aen.  3,  551;  vgl.  Gruppe,  Gr.  3Iyth. 

S.  372),  Gemahl  der  Minostochter  Satyra  (Sa- 
tura)  nach  Probus  ad  Verg.  Georg.  2,  176.  Das 
Bild  dieses  Heros,  der  auf  dem  Delphin  reitet 

) und  einen  Fisch  oder  sonstige  Attribute  in 
den  Händen  trägt,  erscheint  (nach  Aristot.  fr. 
590  B:  s.  0.  Bd.  3 Sp.  2239,  55  ff.)  seit  Beginn  der 
Münzprägung  mit  der  Beischrift  Tdgag,  die 
ebenso  gut  den  Reiter  wie  die  Stadt  bezeichnen 
kann,  auf  den  Münzen  Tarents.  Nach  Paus. 
10,  10,  8 muß  Taras  für  den  Gründer  der  Stadt 
gegolten  haben;  anders  läßt  sich  die  Ablei- 
tung des  Fluß-  und  Stadtnamens  von  dem  des 

T.  dort  nicht  erklären.  Diese  Übereinstimmung 

des  Namens  der  Stadt  mit  dem  des  Flusses 
findet  sich  in  diesen  und  den  nahen  sizilischen 
Gegenden  nicht  vereinzelt;  ich  erinnere  nur 
an  Siris,  Sybaris,  Himera,  was  zweimal  gleich 
vorkommt,  Gela,  Helorus,  Akragas.  Doehle 
{Gesell.  Tarents,  Prg.  d.  Straßburg.  Lyc.  i877, 
20  f)  u.  Curtius  {Grundzüge  der  griech.  Etymo- 
logie S.  221)  erklären  den  Namen  für  ..eine 
Partizipialbildung  mit  der  Bedeutung  'der  Über- 
schreiter’,  als  ein  Epitheton  des  Gottes,  zu  dem 
Taras  in  enge  verwandtschaftliche  Beziehung 
gesetzt  wurde,  also  des  Poseidon.  Jedoch  steht 
fest,  daß  der  bekannte  Münztyj)us  von  Tarent 
erst  kurz  vor  Aristoteles  {Pollux  9,  8 = Aristot. 
fr.iVJOB.)  infolge  gesuchter  Deutung  des  Namens 
Tdgag  als  Abbildung  des  Eponymos  gedeutet 
worden  ist,  während  man  früher  in  dem  Del- 
phinreiter den  sagenhaften  Oikistes  Tarents 
Phalanthos  (s.  Art.  Phalanthos  Bd.  3,  2 Sp.  2239. 
Busolt  S.  406)  erblickte.  Element  {Arion  S.  25  f. ; 
56  ff.)  schlägt  dagegen  den  umgekehrten  Weg 
ein.  Dafür,  daß  nach  der  Auffassung  der  Alten 
Phalanthos  zu  dem  Delphin  in  Beziehung  ge- 
setzt wurde,  sivricht  der  Umstand,  daß  nach 
Paus.  10,  13,  10:  Tagavxivoi  ds  Kal  aXl7]v  de- 
y.dxr\v  ig  AsLpovg  anh  ßagßdgav  UivKexiav 
dnioxtilav  xh^r/j  ylv  xd  ccvaQ'i'jyaxa  Ovdxa 
xov  Alyivr'ixov  . . . i-ly.ovsg  Kal  Kal 

imttcov,  ßaaiXsvg  ’lanvywv  Slnig  yKoiv  xolg  Hsv- 
v.kxlmg  avy,y.a%og.  ovxog  ysv  dij  siKaoxai  xs&vEüxi 

XI]  ydiy,  oi  di  avxü  Ksifisvco  iipsoxyKoxsg  6 
ygag  Tdgag  iaxl  koI  LdXar&og  6 Sk  AaKidai- 
yovog,  Kal  ov  nöggm  xov  (paX.  dsXcplg'  nglv  ydg 
di]  ig  ItaXiav  CKpiKtGO'ai  vavayia  xs  sv  xm  xts- 
Xdysi  xro  KgiOaUo  xov  <Pal.  'j^gfjOacQ'ai  y.al  vxtb 
dsXcpivog  iKKoyiad'fjvai  epaßiv  ig  xijv  yfjv  (vgl. 
ob.  B.  3 Sp.  2239)  ausdrücklich  auf  dem  Weih- 
geschenke Taras  neben  Phalanthos  erwähnt 
wird,  zu  diesem  aber  der  Zusatz  tritt:  ov 
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TtoQQco  rov  ^aloLvd'ov  Siltpii-  Und  zwar  wird 
die  Vereinigung  des  Ph.  mit  dem  Delphin  da- 
mit motiviert,  daß  jener  im  krisäischen  Meer- 
busen Scbiffbrucb  erlitten  habe  und  von  einem 
Delphin  ans  Land  getragen  worden  sei.  [Vgl. 
auch  die  Sage  von  dem  aus  dem  lykiscbeu 
Patara  stammenden  Icadius  (EixdSiog),  der  bei 
einem  Schilfbrucb  im  krisäischen  Busen  eben- 
falls von  einem  Delphin  gerettet  und  Delphi 
gegründet  haben  soll,  nach  Serv.  z.  Verg.  Aen. 
3,  332;  vgl.  Hoscher,  Omphalos  108.]  Die 
gleiche  wunderbare  Rettung  wird  durch  Pro- 
hns {Verg.  Georg.  2,  176)  von  dem  Sohne  des 
Taras  und  der  Nymphe  Satyria  erzählt.  Ein 
neues  Moment  tritt  hinzu  bei  der  Sage  von 
der  wunderbaren  Rettung  Arions;  die  Musik- 
liehe dieser  Tiere  (0.  Keller,  Tiere  des  klass. 
Altert.  I S.  212),  die  Lorentz  (de  Tar.  or.  p.  17) 
für  das  Wesentlichste  bei  dieser  Sage  hält;  er 
glaubt,  daß  Arion  für  den  Poseidon  eingesetzt 
worden  ist,  dessen  Fahrt  von  Tainaron  nach 
Tarent  er  besungen  hat.  Näher  aber  liegt  es, 
unter  Arion  eine  Hypostase  des  Apollon  zu 
suchen  (vgl.  auch  Malten,  Perl.  Philolog.  Wschr. 
1910,  332  ff.),  ähnlich  der  Erklärung  des  Namens 
Hesiod  {Gruppe  S.  167;  1227).  Nach  Ersehn. 
Gruber  (Art.  Phalanihos)  ist  der  Arion-Mythus 
in  der  Weise  entstanden,  daß  A.  auf  Taras 
ein  Lied  gedichtet  hat,  dessen  poetischer  In- 
halt später  durch  Mißverstand  und  Deutelust 
auf  Arion  selbst  bezogen  worden  ist;  einer 
Widerlegung  dieser  Ansicht  bedarf  es  wohl 
nicht.  Daß  die  historischen  Beziehungen,  die 
an  Phalanthos  geknüpft  werden  (vgl.  Ersch 
ti.  Gruber),  in  ein  Nichts  zerrinnen,  ist  von 
Busolt  (407  A.)  und  TJoehle  (S.  13  f)  erwiesen; 
so  bleibt  er  eine  mythische  Figur.  Der  Name 
stellt  eine  alte  Bezeichnung  des  Poseidon  dar; 
Doehle  (S.  13  f.)  erklärt  ihn  aus  der  Wurzel 
epaX-  gleich  cpaXriQÖg,  noliög  und  stellt  ihn 
neben  die  andern  Epitheta  Aigeus,  Glaukos 
(vgl.  Studniezka,  Kyrene  S.  185  f.  Keller  S.  219). 
Bezeichnet  nun  Ph.  den  Meergott  selbst,  so 
haben  wir  unter  Taras  denselben  Gott  zu  su- 
chen. Lorentz  (a,  a.  0.  J5.  4;  de  rel.  sacr.  vet. 
Tar.  p.  16)  erblickt  in  T.  nur  den  Flußgott 
(vgl.  Studniezka  S.  179).  Doch  geht  aus  dem 
Namen  Taras  hervor,  daß  der  Kult  übers  Meer 
gekommen  ist.  Wir  haben  auf  den  Münzen 
eben  nicht  den  Phalanthos  zu  erblicken  oder 
den  Taras,  sondern  das  Symbol  des  Poseidon 
von  Tarent,  des  sacer  custos  Tarenti;  unter 
beiden  Bezeichnungen  gleich  bekannt,  der 
glückliche  Meerfahrt  verleiht.  Gang  {Nereiden 
auf  Seetieren,  Diss.  Jena  1907,  10  ff.)  hat  nach- 
gewiesen, daß  die  Münzbilder  von  Tarent  gleich 
der  Darstellung  des  Arion  in  Tainaron  {Paus. 
3,  25,  7)  auf  die  typische,  symbolische  Gestalt 
eines  Delphinreiters  zurückgehen.  Dieser  Ty- 
25US  hat  seinen  Ursprung  in  der  orientalischen 
Kunst  und  ist  eine  Nachbildung  des  phöniki- 
schen  Gottes  Melkart,  der  auf  dem  Delphin 
reitet  {Kleinent  S.  28),  woher  sich  auch  der 
Name  Phalanthos  erklären  ließe.  Verbreitet 
an  den  Gestaden  des  Mittelmeeres  entwickelten 
sich  die  orientalischen  Sagen  zu  lokalen  Mär- 
chen und  Legenden.  Wir  haben  in  Taras  und 
Phalanthos  lokale  Niederschläge  des  phöniki- 
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sehen  Melkart  zu  erblicken  (Keller  S.  220),  das 
Stadtkönig  bedeutet;  dazu  stimmt  auch,  daß 
dieser  auf  Münzen  von  Tyrus  auf  dem  See- 
2>ferd  reitet.  Seheiffele  bei  Pauly  {Beal-E. 
Taras)  erklärt  ähnlich  den  Delphin  als  Sym- 
bol der  Seestädte  (vgl.  v.  Wilamoiritz,  Berl. 
Akad.  1906.  63;  75.  Gruppe,  Grieeh.  Myth,  250, 
A.  7;  1202;  1227  f).  Wie  aber  Melkart,  der 
ursprüngliche  Baal,  von  den  Griechen  gewöhn- 
lich dem  Sonnengotte  gleich  gesetzt  wurde 
und  der  t.irentinische  Delphinreiter  zuweilen, 
Pfeil  und  Bogen  führt,  so  ließe  sich  die  Ver- 
wandtschaft des  Taras  mit  Herakles  erklären. 
Doch  scheint  es,  daß  unter  dem  Einflüsse  von 
Sparta,  wo  Herakles  hohe  Verehrung  genoß, 
Taras  zum  Sohne  des  Herakles  wurde;  man 
denke  au  den  Namen  der  tarentinischen  Kolonie 
Heraklea.  Daher  mußte  der  mythische  Grün- 
der der  Stadt  ein  Sohn  des  vornehmsten  Got- 
tes neben  Poseidon  werden.  Aus  Dankbarkeit 
gegen  Poseidon,  unter  dessen  Auspizien  Tarent 
gegründet  worden  war,  wurde  jener  zum  Schutz- 
gott der  Stadt  erhoben,  und  weil  die  Kolo- 
nisten über  das  Meer  gekommen  waren,  so 
stellte  man  den  Gott  der  Siedelung  auf  dem 
Deljrhin  reitend  dar,  wobei  man,  ohne  die  Be- 
deutung zu  verdunkeln,  den  Dreizack  des  Got- 
tes weglassen  konnte.  Mit  der  Zeit  entstand 
aus  dieser  Darstellung  ein  Symbol,  das  Wa^)- 
jjen  der  Stadt.  Und  als  sich  aus  den  Beinamen 
des  Gottes  die  Heroen  Taras  und  Phalanthos 
entwickelt  hatten,  bemächtigte  sich  naturge- 
mäß die  Fabelei  dieses  Symbols,  machte  den 
Reiter  zum  Gründer  der  Stadt  und  besang  das 
Attribut  des  Gottes,  den  Delphin,  als  den  Ret- 
ter des  auf  dem  Meere  gescheiterten  Gründers. 
Wie  weit  dabei  orientalische  Einflüsse  in  Frage 
kommen,  läßt  sich  nicht  im  einzelnen  nach- 
weisen.  Der  Streitpunkt  aber,  ob  die  Sage 
eher  den  Phalanthos  oder  den  Taras  zur  Gel- 
tung gebracht  hat,  ist  ohne  Bedeutung;  beide 
sind  nur  HyjDOstasen  desselben  Gottes  und 
lassen  sich  teilweise  ini  Mythus  nicht  mehr 
voneinander  trennen.  Der  Delphin  gehört  zu 
beiden,  nicht  zu  Ph.  allein,  wie  Paus.  10,  13, 
10  die  Sage  berichtigen  wollte. 

Die  Darstellungen  des  Taras  auf  dem  Delphin 
gehen  zurück  auf  ein  Kuitbild  des  Poseidon, 
das  nach  Probus  {ad  Verg.  Georg.  2,  176)  in 
municipiio  Tarentinorum  gestanden  haben  soll 
{Element  S.  59  ff.).  Es  erinnert  dies  an  die 
gleiche  Darstellung  des  Arion  in  Tainaron 
{Paus.  3,  25,  7)  und  des  Poseidon  in  Thera 
{Herodot  1,  24.  Aelian.v.h.  12, 45.  Philostr.  Imag. 
1,  19),  und  kein  Grund  liegt  vor,  diese  An- 
gaben zu  bezweifeln.  Eine  reiche  Ausbeute 
von  Münzen,  meist  Didrachmen  der  Stadt  Ta- 
rent, aber  auch  aus  andern  Kultorten  des  Po- 
seidon, als  Bruudusium,  Baletium,  Butunti, 
Teate,  Paestum  zeigen  als  Symbol  den  Deljjhin- 
reiter.  Auf  dem  Fische  sitzt  eine  vollständig 
nackte  männliche  Figur,  die  sich  mit  der  einen 
Hand  auf  den  Rücken  des  Tieres  stützt  und 
die  andere  oder  auch  beide  gerade  vorwärts - 
streckt  {Baumeister,  Benkm.  d.  Altert.  S.  939, 
Abb.  1026),  zuweilen  auch  seitwärts  sitzt  (Baa- 
meister  S.  355,  Abb.  1119).  Auf  den  Münzen 
von  Tarent  findet  sich  stets  die  Inschrift  Tdgag. 
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Ferner  hält  der  Jüngling  in  der  Regel  den 
Itreizack  in  seiner  Rechten.  Diese  Darstel- 
lungen lehnen  sich  an  solche  auf  sardiuischen 
Skarabäen  eng  an  (vgl.  Furtwüinjler,  Gemmen  1, 
Taf.  15,  55;  39),  auf  denen  ebenfall.s  ein  jugend- 
licher Meergott  auf  einem  Seepferd  oder  Del- 
phin reitend  abgebildet  ist,  einen  Fisch  oder 
den  Dreizack  {Welcher,  KL  Sehr.  1,  89)  in  den 
Händen  (vgl.  Gang  S.  11).  Daneben  kommen 
aber  auch  tarentinische  Münzen  vor,  auf  denen 
tüer  Gott  jeglichen  Attributes  entbehrt.  Dies 
ist  ebenso  zu  erklären,  wie  wenn  Poseidon 
ohne  den  Dreizack  erscheint,  z.  B.  auf  Vasen 
i Petersburg  nr. 'J’Jl;  1531.  München  nr.  1236. 
Berlin  nr.  1979.  Dresden  nr.  27)  und  Münzen 


'Taraa’  auf  Tareutiner  Münzen  (nach  Catalorjue  of  the  greck 
coins  in  the  British  Museiun,  JtaUj  ji  1<)5,  169,  184). 


{Mionnet,  Su2]pl.  5,  312).  Der  Delphin  gehört 
ursprünglich  als  Attribut  nur  dem  Poseidon 
an  und  ist  erst  später  auf  seine  Hyi^ostasen 
übertragen  worden  {Faus.  2,  2,  8;  31,  1;  10, 
36,  8.  Fottier  2,  F.  145.  Oeerbech,  Kunstmythol. 
2,  2,  S.  240;  219);  neben  ihm  reiten  noch  an- 
dere Meergötter  auf  Seetieren,  wie  Melikertes 
•Korinth.  Finahes  (l.  Bcii.  Samml.  nr.  779), 
Nereus  (Gerhard,  A.  V.  Taf.  8).  Zuweilen  ist 
Taras  abgebildet,  wie  er  auf  dem  Delphin  sitzt 
und  mit  dem  Dreizack  einen  daneben  schwim- 
menden Fisch  harpuniert  {K<d.  d.  Brit.  Mus.  3, 
C.  8.  Keller  a.  a.  0.  S.  222  mit  Abb,  Baumeister 
S.  955  = Abb.  1119),  oder  aber  er  führt  Pfeil 
und  Bogen  wie  sein  Vater  Herakles  {Kat.  d. 
Brit.  Mus.  5,  C.  15),  auf  dem  Reittier  sitzend. 
Schließlich  hat  diese  Llarstellung  des  Taras  zu 
[’arodien  Anlaß  gegeben;  haben  doch  unter- 
italische Maler  {Jahrb.  d.  Inst.  1886,  S.  307) 
statt  des  Gottes  Ge.stalten  der  Komödie  auf 
dem  Delphin  reiten  lassen,  und  Otfr.  Müller 
• iJor.  2,  349)  sieht  mit  Recht  in  dem  auf  dem 
Fische  sitzenden  Skurren  {Tischbein  4,  57)  eben- 
falls eine  Travestie  des  Mythus  von  Taras. 
Beschrieben  und  abgebildet  finden  sich  Münzen 
mit  Darstellungen  des  Taras  bei  Carelli,  Num. 
i'et.Jtnl.  Tab.l03ff.  Berl.MünzheibineF  nr.563f; 
673tf.;  706tF,  Imhoof-Blumer,  Monnaies  greceiues 
Ahh.  d.  Kiederl.  Akad.  14  [1883],  1 if.).  Kat.  d. 
Brit.  .1/u.v.  Jtetlg,  165  ff.;  Tarentum.  Sombon, 
Bechcrches  sur  les  numnaies  de  la  presqidile 
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Italique,  Taf  18,  nr.  21  ff.  Head,  Hist.  Num. 
p.  44ff. ; Taf  F,  1 — 3,  vgl.  1 p.  70;  Coins  of 
the  ancients  Taf.  7,  4 — 7.  Evans,  The  horsemen 
of  Tarentum  {Num.  Chron.  10  [1889],  1 — 228). 
Usener,  Sintflutsagen  Taf  nr.  15 — 20. 

Von  dem  Weihgeschenke,  dem  Werke  des 
Onatas  (Fans.  10,  13,  10),  auf  dem  Phalanthos 
neben  dem  Delphin  und  Taras  zusammen  mit 
den  Helden  der  Gegenwart  gebildet  waren, 
hat  sich  keine  Nachbildung  erhalten.  Dagegen 
muß  ein  anderes  Denkmal,  das  eine  Verherr- 
lichung des  Poseidon  und  seines  Sohnes  Taras 
bezweckte,  in  einem  Heiligtum  Tarents  seinen 
Platz  gehabt  haben;  denn  nur  einem  solchen 
Monument  der  Plastik  kann  dieses  Münzbild 
seinen  Typus  verdanken.  Bei  Baumeister  {Denk- 
mäler d.  Altert.  S.  955)  findet  sich  eine  Münze 
unter  Abb.  1117  abgebildet  und  beschrieben. 
Poseidon  ist  thronend  dargestellt;  zu  ihm, 
seinem  Vater,  hebt  der  Knabe  Taras  flehend 
seine  Anne  empor.  In  der  Linken  hält  der 
bärtige  Meergott  den  Dreizack,  auf  den  er  sich 
gleichzeitig  stützt.  Die  Haartracht  des  Knaben 
ähnelt  der  des  Plutoskindes  auf  dem  Arme  der 
Eirene;  er  trägt  die  Locke  über  der  Stirn,  und 
um  den  Leib  ist  ein  Band  mit  einem  Amulett 
geschlungen.  Als  Beizeichen  sehen  wir  rechts 
unten  noch  einen  Seestern.  Die  Inschrift  TA- 
RANT INßN  läßt  keinen  Zweifel  darüber  zu, 
daß  wir  eine  tarentinische  Münze,  also  jeden- 
falls die  Nachbildung  eines  sakralen  Weih- 
geschenkes oder  Denkmals  vor  uns  haben.  Vgl. 
Ilbergs  Artikel  Phalanthos  ob.  Bd.  3.  [Buslepp.] 
Taraskos  {Tugaanog),  ein  ungeheurer  Drache, 
der  in  der  Gegend  der  nach  ihm  benannten 
Stadt  Tarascon  (an  der  Rhone)  hauste  und 
Menschen  und  Vieh  tötete,  bis  die  heilige 
Martha,  die  Schwester  der  Maria  Magdalena 
und  des  Lazarus,  in  seine  Höhle  drang,  ihn 
wunderbarerweise,  ohne  daß  er  sich  zur  Wehr 
setzte,  an  ihrem  Gürtel  herausführte,  so  daß 
das  Volk  ihn  töten  und  zerstückeln  konnte: 
Hrabanus  Maurus,  De  vita  beatae  Mariae  Mag- 
dalenae  et  sororis  eins  sanctae  Marthae  40  bei 
Migne,  Fairol.  Ser.  Lat  112  p.  1497;  vgl.  Acta 
Sanctoruni  Mens.  lul.  Tom.  7 p.  llC  (vgl.  6A). 
Cerquand , Eevue  celtique  6,  424  f.  E.  Maaß, 
Jahreshefte  d.  österr.  arch.  Inst.  9 (1906),  169  ff. 
Nach  Er.  Mistral,  Dictionnaire  Frovengal-Fran- 
^ais  2,  956  s.  v.  Tarasco  wäre  der  (oder  viel- 
mehr die  [als  Femininum  aufgefaßte])  Taraskos 
ursprünglich  eine  vor  dem  Eindringen  des 
Christentums  in  der  Provence  verehrte  Gott- 
heit gewesen  Die  Erinnerung  an  das  von  der 
heiligen  Martha  bezwungene  Ungeheuer  ist 
noch  heute  in  Tarascon  lebendig,  wo  am  St. 
Marthafeste  an  der  Spitze  der  Prozession  ein 
ungeheueres  Abbild  der  Taraskos  (la  Tarasque)' 
gefühi't  wird,  die  von  einem  Mädchen  an  einem 
seidenen  Gürtel  festgehalten  wird,  Alaaß  a.  a.  0. 
171  ff  (s.  auch  die  Abbildung  ebenda).  F.  Jo- 
anne, Dictionnaire  geogr.  et  administr.  de  la 
France  7,  4775  f.  s.  v.  Tarascon.  F.  Larousse, 
Grand  dictionnaire  universel  du  XIX.  siede  14, 
1469  s.  v.  Tarasque.  Mistral,  3Iireio  (deutsch 
von  Dorieux-Brotbeck)  p.  176®.  264f.  J.  Char- 
les-Roux,  Sainte  Marthe  et  la  Tarasque  in  Le- 
gendes de  Frovence  85  ff.  [Höfer.] 
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Taraxandra  {TaQa^dcväga),  Name  einer  Si- 
bylle, dem.  Alex.  Strom.  1,  21,  132,  3 (p.  82, 
18  iSfä/ih'/i  = p.  399  Potter  = Tp.  S6S  Migne), 
und  zwar  entweder  der  phrygischen,  Suid.  s.  v. 
Ei^vlla  ^Qvyia  (p.  740,  8 Bernh.).  Eudocia 
383  (p.  043  Flache  oder  der  kumäischen,  Schol. 
Plat.Phaedr.24:4:B(p.210  Herrn.)-,  vgl.C.Alexmi- 
dre,  Excursus  ad  Sibyllina  29,  32.  Bouclie- 
Leclercq,  Hist,  de  la  divination  dans  l’ant.  2, 
174.  E.  Maaß,  I)e  Sihyllarum  uidicihus  39  f. 

[Höfer.] 

Taraxioii  (TaQa^icov),  Sohn  des  Maraioyevriis, 
Traumgott  und  Satrap  des  Hypnos,  Luc.  v.  h. 
2,  33.  W.  H.  Roscher,  Ephialtes  {Abhandl.  d. 
Kgl.  Sachs.  Gesellsch.  d.  TfTss.  20,  2)  S.  25,  55. 

5.  52,  149.  S.  67,  203.  G.  Ettig,  Acheruotica 
= Leipziger  Studien  13,  362  Anm.  2.  Pott, 
Kuhns  Zeitschrift  9 (1860),  195.  [Höfer.] 

Taraxippos  {Tccgd^ncnog,  d.  i.  inncov  rccga- 
jcTTjg  Lykophr.  Al.  43,  twv  inncov  ösiucx  Paus. 

6,  20,  15),  ein  Schreckgespenst  der  Pferde  ins- 
besondere in  den  Rennbahnen  zu  Olympia  {Al- 
kiphron  3,  62  ö d?  rmv  ’Olvgniacn  ßaaxdveov) 
und  auf  dem  Isthmos. 

1.  In  der  Mitte  des  Hippodroms  von  Olym- 
pia, bei  dem  Durchgang  aus  der  größeren  — 
südlichen  — Seite,  nicht  allzuweit  von  der 
Wendung,  stand  eine  Art  runden  Altars,  bei 
dem  die  vorbeilaufenden  Rosse  aus  unbekannter 
Ursache  scheu  zu  werden  pflegten.  An  dieser 
Stätte  hauste  der  Dämon  Taraxippos,  und 
diesem  pflegten  die  Wagenlenker,  um  ihn  zu 
besänftigen,  Opfer  darzubringen.  Manche  sahen 
darin  ein  Heiligtum  des  Poseidon  Hippios  oder 
Taraxippos  (wie  Poseidon  Rosse  scheu  macht, 
s.  b.  Eur.  Hippol.  1173  ff. ; vgl.  auch  die  von 
Apollon  veranlaßte  grausige  Erscheinung  bei 
Statins  Theb.  6,  491  If.).  Andere  meinten,  dort 
liege  das  Grab  (Grab  und  Altar  eins,  vgl. 
Rohde,  Psyche^  1,  173,  1)  eines  Heros,  der  dies 
Unheil  anrichte,  sei  es  des  Ischenos,  des  Sohnes 
des  Gigas,  der  bei  einer  Hungersnot  einem 
Orakel  zufolge  sich  für  sein  Volk  opfern  ließ 
(vgl.  Max  Mayer,  Giganten  und  Titanen  138  f.; 
0.  Crusius,  Philol.  49, 1890, 120;  Stoll,  ob.  Bd.  2, 
Sp.  359)  oder  des  Olenios,  eines  eingeborenen 
Mannes  und  guten  Rosselenkers,  von  dem  auch 
der  Oienische  Fels  in  Elis  den  Namen  hatte 
(ob.  Bd.  3,  832),  oder  des  Dameon,  eines  Sohnes 
des  Phlius,  der  an  dem  Zuge  des  Herakles 
gegen  Augeias  teilnahm  und  von  Kteatos,  dem 
Sohne  des  Aktor,  samt  seinem  Pferde  getötet 
und  mit  dem  Tiere  dort  bestattet  sein  sollte, 
oder  des  Alkathoos,  eines  Sohnes  des  Porthaon, 
den  Oinomaos  bei  der  Bewerbung  um  Hippo- 
dameia  getötet  und  dort  begraben  habe.  Auch 
Oinomaos  selbst  wird  als  der  Unheilstifter  an- 
gesehen, oder  Myrtilos,  dem  Pelops  dort  einen 
leeren  Erdhügel  errichtet  und  Opfer  darge- 
bracht, auch  den  Namen  Taraxippos  beigelegt 
haben  soll,  weil  er  dem  Oinomaos  die  Rosse 
scheu  gemacht  habe  (vgl.  K.  Tümpel,  ob.  Bd.  2, 
Sp.3315ff.).  ^0  Pausanias  a..  &.  0 Schließlich 
führt  er  die  Erzählung  eines  Ägypters  an  (Well- 
mann, de  Istro  Callimachio  121,  sieht  in  diesem 
den  Schriftsteller  Istros,  welcher  lange  in  Alex- 
andria gelebt  hat),  daß  Pelops  in  der  Rennbahn 
ein  Zaubermittel,  das  er  von  Amphion  aus 
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Theben  empfing,  vergraben  habe,  um  die  Rosse 
des  Oinomaos  zum  Durchgehen  zu  bringen,  und 
dieses  wirke  noch  immer  (über  das  Vergraben 
von  Zaubermitteln  s.  I)io  Chrysost.  32,  p.  673  R). 
So  wird  dem  Pelops  selber  der  Beiname  Ta- 
raxippos zugelegt  (Hesych.  Tccgd^mnog,  ovvcog 
vn  ivicov  HtXoip  iaroQttzcu,  ov  zdcpog  iv  ’O^vg- 
nig),  obgleich  sein  Grab  sich  weder  im  Hippo- 
drome befand,  noch  auch  im  Stadion,  wohin 
es  Schol.  vet.  Pind.  Ol.  1,  149  f.  verlegt,  son- 
dern im  Pelopion,  dem  heiligen,  durch  einen 
ansehnlichen  Kult  ausgezeichneten  Bezirke 
dieses  Helden  in  der  Altis.  LJio  Chrysost. 
32,  691  R.  eaziv  OlvgnLcxai  kcxzu  giaov  zöv  inno- 
dgogov  Tccga^innov  Hoasidcovog  ßcogog,  iV-flcc 
gdXtaza  avvtßcavs  zovg  innovg  nzoetaO'ca  Mal 
nltiGza  öiacpd’siQsa&ai  zcöv  dggdzcov.  Antlwl. 
Pal.  14,  4.  Vgl.,  außer  der  Hauptstelle  Paus. 
6,  20,  15,  Lycophr.  Al.  42  ff. : Kgövov  nag’  ai- 
nvv  djj'flor,  i'vß'a  yrjyevovg  inncov  zagaMzi]g 
iaziv  layivov  zdcpog.  Dazu  Tzetzes:  Piyavzog 
äh  vidg  "layErog.  Icuov  äh  ysyovozog  iäö&t] 
Xgcjßgog,  gi)  dv  allcog  Ivd-yvai  zbv  Xigov,  ti 
gij  TWV  ivyivwv  zv^ij  zig.  ndvzwv  zoivvv  dno- 
govgtvcüv  iiQ-hX^Giv  o "iG^svog  zvO-fivui,  ov  v.ai 
TV'd'e'vzog  b zdcpog  äsiMvvzai  nsgi  zbv  MuXovgsvov 
Kgövov  Xbcpov  nXtiGiov  zov  Magnzggog  zfjg  ’OXvg- 
niag,  Mal  ztgalg  nXtiGzatg  avzbv  izigcov,  Mad-’ 
7jv  Tjgegav  izv'd'g,  Mal  dywva  Gvvlazwv  XiyovGi 
äh  avzbv  Tagd^innov,  insiärj  egzi  zagdoGwv  Mal 
Q'ogvßwv  zovg  innovg  dywvi^oge'vovg.  ?)  dggfjzcp 
ZIVI  Mal  dXbycp  ävvdgEC  i]  ädcpvr]g  EGzcoGr\g  nEgl 
zbv  zdcpov  Mal  GEiogevr^g  avzfjg  zagdaGEGd-ca 
zovg  innovg  zjj  gmiü  zwv  cpvXXwv.  Vgl.  auch 
Schol.  Vet. — Ptolemaeos  Hephaest.  im  4.  Buche 
seiner  nova  historia  handelte  (nach  Photios  Cod. 
190  p.  481 R.)  nEgl  zov  iv  ’ OXvgnig  Taga^in- 
nov  Mal  zwv  MvgziXwv  nazgbg  Mal  naiäög. 
Vgl.  K^iaack,  Quaestiones  Phaethonteae,  Berlin 
1886,  57  1'.;  Pollack,  Hippodromica,  Leipzig 
1891,  85  ff. ; Blümner  zu  Paus.  6,  20,  15  in 
Bd.  2,  1,  650  ff.  der  Ausgabe;  Frazer  Bd.  4,  84 f 

2.  Auf  dem  Isthmos  galt  Glaukos,  der  Sohn 
des  Sisyphos,  als  Taraxippos.  Er  soll  durch 
die  Pferde  umgekommen  sein,  als  Akastos 
seinem  Vater  die  Leichenspiele  veranstaltete: 
Paus.  6,  26,  19  ’iGzi  äh  xal  iv  ’laQ'gcS  Tagd- 
^innog  PXavxog  6 UiGvcpov'yEviG&ai  äh  avzco 
zrjv  zeXevtijv  XiyovGtv  vnb  i'nnwv,  ozs  "AxaGzog 
zd  ciQ-Xa  i&rjxEv  inl  zcö  nazgL.  Vgl.  M.  Mayer, 
Giganten  und  Titanen  13Ä  S.  oben  Bd.  1, 
2,  1689  f.  — 

Das  Schreckgespenst  Taraxippos  ist  aus 
dem  allgemein  verbreiteten  Aberglauben  der 
Pferdelenker  (vgl.  Loheck,  Agl.  223.  Fi-ied- 
länder,  Sittengesch.^  2,  309)  ebenso  erwachsen, 
wie  die  zahlreichen  Altäre  im  Olympischen 
Hippodrome  diesem  Aberglauben  ihre  Entste- 
hung verdanken.  Vgl.  Weniger,  Die  inonatliche 
Opferung  in  Olympia  1,  Klio  9,  291  ff.  nr.  48 — 61 ; 
dazu  die  1915  erscheinende  Darstellung  der 
Prozession.  In  Nemea  lag  die  natürliche  Er- 
klärung für  die  schreckhafte  Erregung  der 
Rennpferde  offen  vor  Augen  {Paus.  6,  20,  19). 
In  Olympia  und  auf  dem  Isthmos  aber  mußten 
dämonische  Mächte  die  Anstifter  sein,  über 
deren  Persönlichkeit  die  Ansichten  schwankten. 
Wenn  die  Rennbahn  von  Delphi,  die  in  der 
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Krisäisclieu  Ebene  lag.  keinen  Taraxippos  be- 
saß, so  wird  dies  von  Paus.  10,  37,  4 als  etwas 
Besonderes  erwähnt.  Vgl.  Pohde,  Psyche'^  1, 
173.  — Wie  oft  Pferde  aus  unbekannten  Ur- 
sachen heftig  erschrecken  und  nicht  bloß  durch- 
gehen, sondern  auch  andere  mit  fortreißen, 
weiß  jeder,  der  mit  ihnen  zu  tun  hat.  Dazu 
kommt  der  alte  Glaube,  daß  Tiere  Erscheinungen 
sehen,  die  den  Menschen  verborgen  sind  (z.  B. 
Ud.  IG,  16-2  die  Hunde,  4.  21os.  22,  22  ff.  Bileams 
Eselin).  Über  den  panischen  Schrecken  von 
Tieren:  Koscher  im  Artikel  'Pan’  ob.  Bd.  3,  1, 
Sp.  1389.  1399  und  in  der  Abh.  PhphiuUes,  Sachs. 
Ges.  d.  ir.  20,  1900,  70  tf.  Eifersucht  der  Ago- 
nisten führte  zu  dem  Versuche,  durch  Bezau- 
berung die  Rosse  der  Nebenbuhler  scheu  zu 
machen.  Den  in  Karthago  gefundenen  Blei- 
tufeln  mit  Beschwörungsformeln  in  lateinischer 
und  griechischer  Sprache,  die  von  persischem 
.•Vberglauben  zeugen,  wird  ähnliches  in  vor- 
christlicher Zeit  entsprochen  haben.  {iJelaftre, 
BnU.d.  Corr.  Held.  12,  1888,  294ff.).  — Auf  einem 
neuerdings  veröffentlichten  altkorinthischen 
Pinax  steht  ein  zwergartiger,  bartloser  Dämon 
hinter  einem  Reiter  auf  dem  Schwanzansatze 
seines  Pferdes  und  faßt  mit  __beiden  Händen 
seinen  übergroßen  Phallos.  Ähnlich  sitzt  in 


1)  Koriuthischer  Pinax  (nach  I'..  Pcrnicc  in  der 
Fcdschrift  für  0.  Benndorf  S.  78). 


dem  eingeritzten  Bild  eines  Kruges  von  Tra- 
gliatella  {Atniali  d.  1.  1881  t.  L.  M.  IGO  ff.  Ktill. 
1881,  Go7)  hinter  einem  Reiter  eine  affenartige 
Gestalt;  das  langgebildete  Pferd  hat  etwas 
Störrisches  in  der  Stellung  der  Vorderbeine, 
iffan  deutet  jeden  der  beiden  vielleicht  mit 
Recht  auf  einen Taraxi])pos(ii'.  Pcrnicc,  Festschr. 
/'.  Benndorf  1898  S.  78  f . : Koscher,  Abh.  d.  Sächs. 
G.  d.  ]\c  20,  1900,  74).  Vgl.  Ilurat.  Carm.  3,  40 
post  rcpiitem  sedet  atrn  Cura ; Goethe,  Zahme 
Xenien  1 .3,  241  d.Weim.  Ausg;ibe)  . . . 'Schimpf 
und  Schande  sitzen  hinten  auf’.  Die  kobold- 
artige Gestalt  würde  zum  Wesen  dieses  Dä- 
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mons  passen.  Solche  Kobolde  trieben  auch  in 
andern  Lebenskreisen  ihr  Wesen.  So  im  Töp- 
ferhandwerk (vgl.  das  dem  Homer  zugeschrie- 
bene Gedicht  Käuivog  Iq  ■ntQapsig  und  Pernice 
a.  a.  0.  mit  der  Abbildung  des  kleinen  Kerls 
am  Töpferofen)  und  bei  den  Müllern  der  oder 
die  Eunostos  (Lobeclc,  Ayl.  972  und  Crusius  oben 
Bd.  1,  1,  Sp.  1405).  Auch  die  Kerkopen  lassen 
sich  vergleichen,  welche  ja  der  Sage  nach  in 
10  Affen  verwandelt  wurden  (Seeliger  ob.  Bd.  2,  1, 


20  2)  Eiegeritzte  Zeiclmimg  auf  einem  Tonkruge 

(nach  W.  Rcicüel,  Homerische  Waffen^). 

Sp.  1170  und  allgemein  Loheck  de  Cobalis  et 
Cercopibus,  Agl.  1296  ff.).  Im  deutschen  Aber- 
glauben ist  der  Klabautermann  der  Schiffer 
ein  ähnlicher  Unhold.  — Die  Wirkung  des 
Taraxippos  kam  nicht  so  sehr  bei  Reitjiferden 
als  bei  Zwei-  und  Viergespannen  zur  Geltung. 
Daß  aber  vor  allen  Heroen  und  Dämonen  dem 
30  Poseidon  die  Macht  innewohnte,  die  Rosse, 
welche  er  belebte,  nach  seinem  Willen  auch 
scheu  zu  machen,  und  daß  er  daher  allerdings 
auch  seinerseits  ein  'Taraxippos’  war,  leuchtet 
ein,  und  so  kann  man  Pausanias  zustimmen, 
wenn  er  T.  als  Beinamen  des  Poseidon  Hippios 
auffaßt.  S.  E.  H.  Meyer,  ob.  Bd.  3,  Sp.  2822  ff. 
F.  Pftster,  Der  Keliquienkult  i.  Altertum  {KcU- 
(jionsgesch.  Versuche  u.  Vorarbeiten  v.  K.  Wünsch 
u.  Ij.  Deubner)  5,  1912  S.  464,  82  [Weniger.] 
4o]  Taraxippos  erscheint  als  Epitheton  des  Po- 
seidon bei  dem  Anonymus  Laurentianus  in 
Aneedota  var.  Graec.  et  ^Lat.  ed.  Schoell-Stude- 
mund  1,  267,  III15 . — • über  Glaukos  als  Tara- 
xippos vgl.  E.  Maaß,  Griechen  u.  Semiten  auf 
dem  Isthmus  von  Korinth  139  Anm.  1.  [Höfer.] 
Tarbelos  {Tccgßplog),  Vater  der  auf  seiten 
des  Deriades  kämpfenden  Brüder  Thyamis  und 
Holkasos,  derFührer  der  Kyraier,  JXonn.  Dionys. 
26,  182.  K.  Eoehler,  Über  die  Dionysiaka  des 
.50  Nonnos  61.  Variante  ist  TdgßriQog.  [Höfer.] 
Tarchetios  (TuQxDiog).  Plut.  Kom.  2 
bietet  folgende  Erzählung,  die  er  als  Variante 
der  Romuluslegende  (zu  welcher  ich  gegen 
W.  Sultau  [Arch.  f.  Keligionsivissensch.  12,  101 
bis  125],  der  sie  unter  Vernachlässigung  der  im 
nachfolgenden  dargelegten  Mythen  als  Nach- 
ahmung der  Tyro  des  Sop>hokles  erweisen  will, 
im  Meinnon  3,  2 'Die  Romuluslegende’  in  aller 
Kürze  die  wichtigsten  mythischen  Parallelen 
60  zusammengestellt  habe)  bezeichnet:  Im  Hause 
des  gewalttätigen  und  ungerechten  Albaner- 
königs (die  Beziehung  auf  Alba  Longa  ist  wohl 
erst  nachträglich  eingefügt,  da  ja  das  Wunder- 
kind eben  Romulus  sein  soll)  Tarchetios  kam  aus 
dem  Herde  ein  Phallos  hervor  und  war  durch 
viele  Tage  zu  sehen.  Tarchetios  erhielt  von 
dem  Orakel  der  Tethys,  das  sich  in  Tyrrhenia 
befand,  den  Spruch,  eine  Jungfrarr  solle  sich 
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mit  diesem  Phallos  begatten  (Periandermotiv). 
Das  Kind  aus  dieser  Verbindung  werde  sich 
großen  Ruhm  erwerben.  Tarchetios  teilte  diese 
Wahrsagung  einer  seiner  Töchter  mit  und  trug 
ihr  auf,  sie  zu  erfüllen.  Sie  aber  verschmähte 
dies  und  schickte  eine  Dienerin.  Als  dies 
Tarchetios  erfuhr,  wurde  er  sehr  unwillig  und 
bestimmte  Tochter  und  Dienerin  zum  Tode. 
Aber  Hestia  (Vesta)  riet  ihm  im  Traume  von 
seinem  Vorhaben  ab  und  folgte  den  beiden 
gefesselten  Mädchen  einen  Webstuhl  aus  mit 
der  Bestimmung,  wenn  sie  ein  Gewand  (dessen 
genauere  Bezeichnung  im  Texte  des  Plutarch 
leider  ausgefallen  zu  sein  scheint)  darauf  fertig 
gewoben  hätten,  sollten  sie  verheiratet  werden. 
Aber  während  sie  am  Tage  woben , trennten 
andere,  von  Tarchetios  hierzu  bestellte  Mäd- 
chen des  Nachts  das  Gewebe  wieder  auf  (Pene- 
lopemotiv) , bis  die  Dienerin  Zwillinge  gebar, 
die  sie  einem  gewissen  Teratios  gab,  da  Tar- 
chetios dieselben  töten  wollte.  Teratios  brachte 
sie  in  die  Nähe  des  Flusses,  wo  eine  Wölfin 
sie  an  ihren  Zitzen  saugen  ließ  (Romulusmotiv) 
und  allerhand  Vögel  ihnen  Leckerbissen  brach- 
ten (Semiramismotiv),  bis  ein  Rinderhirte  sie 
fand  und  in  Pflege  nahm.  Groß  geworden 
entthronten  sie  den  Tarchetios.  So  soll  der 
Alexandriner  (vgl.  Susemihl,  Griech.  Literatur- 
gesch.  der  alex.  Zeit  2 S.  356)  Promcdhion  in 
seiner  Geschichte  Italiens  die  Romuluslegende 
— sicherlich  unter  Benutzung  altitalischer 
Quellen  (man  vgl.  u.  den  Hinweis  auf  Caeculus, 
den  Gründer  von  Praeneste,  und  beachte,  daß 
die  männliche  Gottheit  des  Herdfeuers  sich  in 
dieser  Art  eben  nur  in  den  italischen  Grün- 
dungssagen findet  und  also  aus  hellenischem 
Mythengut  gar  nicht  entlehnt  sein  kann)  — 
erzählt  haben  (vgl.  übrigens  auch  Klausen, 
Äeneas  und  die  Penaten  772  f.,  Schwegler,  Köm. 
Gesell.  1 S.  356).  Auffällige  Ähnlichkeiten  hier- 
mit zeigt  die  Legende  von  Caeculus  (s.  d.)  und 
Servius  Tullius  bei  Dionys.  Hai.  antiqu.  Rom. 
4,  2;  Plut.  de  fort.  Rom.  10,  p.  323  A — C;  Plin. 
h.  n.  36,  204;  Schwegler  a.  a.  0.  763,  2.  Da- 
nach wurde  bei  der  Einnahme  von  Corniculum 
durch  Tarquinius  Priscus  (Liv.  1,  38,  4)  die 
Jungfrau  Ocrisia  (ocris,  Fels),  die  Tochter  des 
dortigen  Königs,  gefangen  genommen  und  der 
Tanaquil  zur  Dienerin  gegeben.  Als  solche 
pflegte  sie  Erstlingsgabe  und  Trankspende  vom 
könighehen  Tische  in  das  Herdfeuer  zu  tun. 
Dabei  verdunkelte  sich  einmal  plötzlich  die 
Flamme,  und  ein  Phallos  kam  aus  dem  Herde 
zum  Vorschein.  Das  Mädchen  meldete  dies  der 
zeichenkundigen  Herrin  Tanaquil,  die  sie  hoch- 
zeitlich schmückte  und  mit  dem  Wunderzeichen 
sich  begatten  hieß.  Daher  galt  das  Kind  aus 
dieser  Verbindung  als  Sohn  desVulcanus  {Ovid. 
fast.  4,  631).  Nur  scheinbar  fehlt  in  dieser 
Version,  in  der  Servius  Tullius  an  Stelle  des 
Romulus  auftritt,  der  tyrannische  König,  da  ja 
offenbar  Tarquinius  Superbus  alle  Züge  dieser 
Art  von  seinem  Vater  in  der  Legende  an  sich 
gezogen  hat.  Die  Orakelgöttin  Tethys  wird 
durch  Tanaquil  ersetzt,  so  daß  hier  das  Orakel- 
weib geradezu  die  Gattin  des  Tyrannen  ist. 
Die  Gestalt  der  Tochter  kommt  nicht  mehr  vor, 
das  Motiv  der  Dienerin  ist  aber  beibehalten. 
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Von  Zwillingen  ist  nicht  mehr  die  Rede,  und 
der  ganze  letzte  Teil  der  Tarchetiossage  scheint 
entfallen  zu  sein. 

Für  das  Grundmotiv  dieser  Sagen  haben 
wir  noch  ein  gewisses  Kriterium,  wenn  wir  nach 
Korinth,  von  wo  ja  Tarquinius  eingewandert 
sein  soll  (Liv.  1,  34,  2),  uns  zurückwenden.  Dort 
findet  sich  in  der  Periandersage  das  genaue 
Gegenstück  zu  dem  italischen  Legendenkreis. 
Der  anfänglich  weise  Tyrann  Periander,  der 
Enkel  des  Eetion,  den  alle  Traditionen  und 
auch  die  Orakel  als  Wdler’  («[/Jirdg)  deuten, 
erinnert  sofort  an  Tarquinius  (zwischen  dem 
Priscus  und  dem  Sui^erbus  zu  unterscheiden, 
halte  ich  für  mythologisch  verfehlt;  hat  man 
doch  auch  ähnlich  zwischen  Periander,  dem 
Weisen,  und  Periander,  dem  Tyrannen,  später 
zu  sondern  versucht,  vgl.  JO  H.  G.  3,  p.  4,  10), 
dem  sein  Königtum  durch  einen  Adler  ver- 
kündet wurde  {Liv.  1,  34,  8,  vgl.  übrigens  auch 
die  Gordiossage  bei  Arrian,  anah.  2,  3,  3 und 
Gordios  als  Name  von  Sohn  und  Bruder  des 
Periander  bei  Aristot.  Pol.  5,  12  p.  1.115’^,  26 
Waggynxog  6 FoodLov,  vgl.  Nie.  Damasc.  F. 

H.  G.  3,  393,  der  Foqöo?  bietet).  Zwischen 
ihm  und  Thrasybulos,  dem  Tyrannen  von  Milet, 
spielte  sich  mit  vertauschten  Rollen  ein  ganz 
ähnlicher  Vorfall  ab  {Herodot  5,  92 1,  vgl.  Diog. 
L.  1,  100)  wie  zwischen  Tarquinius  (Superbus) 
und  dessen  Sohn,  dem  Tyrannen  von  (jabii  {Liv. 

I,  54,  6).  Ich  führe  die  auffälligen  Übereinstim- 
mungen in  diesen  Motiven,  welche  zunächst 
noch  nicht  in  die  Tarchetiossage  unmittelbar 
hinübergreifen,  an,  um  die  Heranziehung  eines 
korinthischen  Mythos  zur  Aufklärung  des  ähn- 
lichen italischen  zu  rechtfertigen. 

Von  Periander  erzählt  nun  Herodot  5,  92  iq, 
Tlaß  er  in  den  kalten  Ofen  {Invög,  bei  Tar- 
chetios iaricc)  die  Brote  daraufwarf’  (ßntßals, 
nämlich  die  Opferbrote  auf  die  Flamme  bzw. 
beim  kalten  Ofen  auf  die  Asche,  ganz  wie 
Ocrisia;  ich  glaube  nicht,  daß  an  den  Vorgang 
des  Backens,  wie  er  in  unseren  Backöfen  statt- 
findet, gedacht  ist,  sondern  meine,  daß  die 
Ausdrucksweise  des  Herodot  das  weitaus  primi- 
tivere Brotbackeu  in  der  heißen  Asche  voraus- 
setzt), d.h.  den  Leichnam  seines  Weibes  Melissa 
— der  Tochter  des  epidaurischen  Tyrannen  Pro- 
kies [Athen.  13,  56  p.  589  F],  die  er  wegen 
der  Verleumdungen  der  ncdla.-x.LdBg , da  sie 
schwanger  war,  in  eine  Grube  geworfen  oder 
totgetreten  habe  [Diog.  L.  1,  94;  vgl.  unten 
meine  Bemerkungen  über  mythologische  An- 
klänge an  die  Derketosage,  welche  hier  viel- 
leicht ebenfalls  zu  erwägen  wären],  was  zu 
Nie.  Damasc.  fr.  59  F.  H.  G.  3,  393  vsv.qü  rg 
tavrov  yvveaA  yiyivzK  vn  igcoTog  und  seiner 
späteren  Fürsorge  wohl  in  einem  gewissen 
Widerspruche  steht  — begattete,  und  daß  das 
sidcolov  der  Melissa,  das  Periander  mit  Hilfe 
des  acherusischen  Totenorakels  der  Thesproten 
zitieren  ließ,  um  es  zu  fragen,  wo  er  eine 
^sivov  TCUQav.axaQ'fiv.ri  aufbewahrt  habe,  er- 
klärte, eben  deshalb,  weil  Periander  in  den 
kalten  Ofen  die  Brote  getan  und  auch  sonst 
nicht  für  eine  entsprechende  Bekleidung  der 
Melissa  gesorgt  habe,  nicht  auf  die  vorgelegte 
Frage  antworten  zu  wollen.  Periander,  der  wie 
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Tarchetios  ein  böser  Tyrann  ist,  beschatft  der  Me- 
lissa die  verlangte  Bekleidung  auf  schändliche 
Weise,  indem  er  alle  Weiber  der  Korinther  zu 
einem  Feste  der  Hera  lockt,  sie  von  seinen  Tra- 
banten ihres  Schmuckes  entkleiden  und  ihre  Ge- 
V, -ander  seiner  toten  Frau  zu  Ehren  verbrennen 
läßt,  und  erhält  dann  die  gewünschte  Auskunft, 
deren  Inhalt  Herodot  leider  nicht  mitteilt. 

Nach  VII mp.conv.'i  wird  anPerianders 
Herde  ein  Kentaur  'geboren’.  {3I.Jastrow,  Bab.-  n 
_ls6-.  Birth-Omens  p.  72  deutet  ihn  als  eine 
Mißgeburt,  die  den  Sturz  des  Tyrannen  an- 
k linde.)  In  Anbetracht  der  phallischen  Wesen- 
heit der  Kentauren -Gandharven  (IF.  Schultz, 
Hell.  Bütscl  -2  S.  119)  ist  auch  hierin  wohl  bloß 
eine  abweichende  Fassung  der  Geschichte  vom 
am  Herde  zu  sehen. 

In  der  Tulliussage  legt  Ocrisia  die  Brote 
in  den  Ofen,  hier  tut  es  Periander.  Dort  hat 
das  Speisen  des  brennenden  Herdes  durchs 
die  Jungfrau  die  Entstehung  des  Phallos, 
hier  das  Speisen  des  kalten  Ofens  durch  den 
Tyrannen  das  Verschwinden  der  ’giivov 
■:rancr/.az(X'd'r]xrj  zur  Folge.  In  der  Tarchetios- 
sage  erscheint  Hestia,  verhindert  einen  Mord 
und  veranlaßt  das  Weben  eines  Gewandes, 
hier  erscheint  die  ermordete  Melissa  und  bittet 
um  ein  Gewand.  Immer  sind  die  Glieder  der 
einen  Überlieferung,  mit  denen  der  anderen 
verglichen,  zu  einander  invers  gebaut.  Diese  3 
Erscheinung  ist  überaus  auffallend  und  dürfte 
wohl  kaum  aus  den  verschiedenen  Expositionen 
der  betretfendeu  Sagen  ihre  Erklärung  finden. 
Vielmehr  möchte  ich  mit  aller  Keserve  ver- 
muten. daß  allein  der  Umstand,  daß  das  eine 
-Mal  eine  männliche  (Periander),  das  andere 
Mal  eine  weibliche  (Ocrisia)  Hauptiierson  zu 
dem  Wunderzeichen  in  Beziehung  tritt,  also 
der  Gegensatz  des  Geschlechtes,  die  Inversion 
der  Mythenelemente  im  Gefolge  gehabt  hat,  so  4 
daß  sich  also  in  dieser  Erscheinung  ein  syste- 
matisch-theoretischer Zug  verbergen  könnte 
(zum  Vergleich  verweise  ich  auf  das  unten  aus 
lOUl  Nacht  zitierte  Märchen,  wo  der  [weib- 
lichen] Köchin  ein  weißes  Mädchen  [Wasser- 
tochter?], dem  [männlichen]  Wesir  aber  ein 
schwarzer  Knabe  [Feuersohn?]  aus  dem  Ofen 
entgegentritt,  also  eine  ganz  analoge  Verknüp- 
fung von  Gegensätzen  durchgeführt  zu  sein 
scheint).  Demnach  dürften  der  kalte  und  der 
brennende  Herd,  der  Phallos  und  die  als  Herd 
gedachte  vulva  bzw.  matrix,  das  acherusische 
Totenorakel  der  Thesproten  und  das  Orakel 
der  Tethys,  ja  im  besonderen  auch  Tethys  und 
Tanaquil,  einander  entsprechen.  Zweifelhaft 
bleibt  Melissa,  in  deren  Person  offenbar  ver- 
schiedene Bollen  vereint  sind.  Einerseits  hat 
sie  Züge  der  Jungfrau  an  sich,  die  selber  mit 
dem  bösen  Tyrannen  (Penelope  mit  Odysseus, 
die  heilige  Agathe  von  Catania  mit  dem  reichen  o 
Freier;  vgl.  liohert  Eisler,  Weltenmantel  und 
Himmelszelt  S.  133  ff.)  und  nicht  bloß  mit  dem 
Phallos  verheiratet  wird,  so  daß  sie  der  Ocrisia 
entspricht  (in  den  Kypselidensagen  klingt  die 
in  dem  Namen  Ocrisia  verkörperte  Vorstellung 
vielleicht  noch  in  dem  Orakel  bei  Herodot  5, 
92  (3  uiiTog  iv  nizQrjai  nvsi  an,  ähnlich  wie 
auch  Tyro  als  Eponyme  von  Tyrus  [s.  o.  den 


Hinweis  auf  die  Romuluslegende]  mit  phoen. 

Fels,  zusammenzustellen  sein  dürfte,  und 
überhaupt  alle  'Erbtöchter’  auf  Felsen  oder 
in  Türmen  verwahrt  werden ; auch  die  'Mulde’ 
der  Tyrosage  findet  sich  bei  Kyijselos  wieder), 
und  nur  als  solche  wird  sie  entweder  mit  dem 
Tode  bedroht  (Dienerin  des  Tarchetios)  oder 
getötet  (Frau  des  Periander;  vgl.  unten  Der- 
keto,  die  in  einen  Fisch  verwandelt  wird;  ob 
der  Name  Tethys  sich  vielleicht  hierauf  und 
auf  Fischorakel  zurückführt,  wage  ich  nicht  zu 
entscheiden),  wobei  auch  ihre  Kinder  verfolgt 
werden  (Roinulus-Semiramis) ; anderseits  ist  sie 
die  orakelkundige  Göttin  (Tethys  bei  Tarche- 
tios, sl'dcolov  MsXiaar]g  bei  Periander),  die  das 
portentum  deutet  oder  darüber  Aufschluß  gibt 
und  als  Tanaquil  eben  auch  einmal  zur  Frau 
des  T3^rannen  gemacht  wurde,  aber  als  solche 
sich  etwas  zu  wohlwollend  (vgl.  den  ganz  gegen- 
sätzlichen Charakter  der  Sidero  in  der  Tyro- 
sage) gegen  eben  den  Servius  Tullius  und 
dessen  Mutter  verhält,^  der  ihren  Kindern  doch 
die  Herrschaft  vorenthalten  soll.  Ihrer  di-itten 
Seite  gehört  es  zu,  daß  sie  ein  Gewand  (s.  u.) 
verlangt,  wodirrch  sie  sich  der  Hestia- Vesta 
verwandt  erweist  (vgl.  Klausen  a.  a.  0.  625; 
Preuner,  Hestia -Vesta  145,  3). 

Da  der  Name  Tarchetios  sowie  die  Haupt- 
motive des  eben  betrachteten  Mythos  auch 
mit  der  Tagessage  und  dem  Namen  dieses 
Gottes  (siehe  den  Art.  Tages)  übereinstimmen, 
so  dürfte  die  gegebene  Analyse  einen  entweder 
von  Korinth  nach  Italien  importierten  oder 
den  Korinthern  und  Italikern  durch  irgend- 
welche, für  uns  nicht  mehr  kenntliche  Zwischen- 
glieder vermittelten,  vielleicht  aber  auch  bei 
beiden  Bevölkerungen  stammhaften  Mythos 
bloßgelegt  haben,  der  sich  wohl  ebenso  bei  den 
Etruskern  fand.  Auch  sei  noch  in  diesem  Zu- 
sammenhang hervorgehoben  , daß  , während 
Periander  zu  dem  acherusischen  Orakel  der 
Thesproten  sendet,  Serv.  Aen.  8,  398  haruspi- 
cinae  lihros  et  sacra  Acheruntia,  quae  Tages 
composuisse  dicitur  erwähnt. 

Zu  der  eigenartigen  Vorstellung  von  dem 
Phallos  am  Herdfeuer  der  Vesta  und  dem  aus 
ihm  erwachsenden  Sohne  des  Vulcanus  ist,  um 
die  Aufklärung  dieses  dunkeln  Themas  so  weit 
als  möglich  zu  fördern,  noch  darauf  hinzu- 
weisen, daß  nicht  nur  der  'Feuersohn’  Serviu.s 
Tullius  (mit  seinem  'brennenden’  Haupte)  aus 
dem  heißen,  sondern  wohl  auch  eine  'Wasser- 
tochter’ aus  dem  kalten  Ofen  hervorgehen 
sollte,  wie  überhaupt  Weltenbrand  und  Welten- 
flut von  dem  Ofen  ihren  Ausgang  nehmen. 
Daß  im  Märchen  an  Stelle  der  'Wassertochtci'’ 
aus  dem  kalten  Ofen  vielmehr  das  'Schnee- 
kind’ (das  sich  in  Bärenfelle  wickelt:  man 
denke  an  Artemis!)  aus  dem  Eiszapfen  (Ersatz 
für  den  Phallos  am  kalten  Herde),  der  'Feuer- 
sohn’ aber  ganz  richtig  aus  dem  Herdfunk eu 
empfangen  wird  {Wlisloclci,  3Iärchen  der  trans- 
silv.  Zigeuner  und  Bukowinaer  Armenier  8.  149 
nr.  54),  ist  vom  Standpunkte  der  vergleichenden 
Mythenforschung  aus  ebenso  heranzuziehen,  wie 
in  dem  arabischen  Fragment  des  Hippolytos 
zum  Targum  Genes.  7,  6 (übers.  Bonwetsch- 
Achelis  Bd.  I,  griech.  - christl.  Schriftsteller, 


105 


Tarchon 


Tarchon 


106 


preuß.  Akad.)  die  Legende,  daß  die  Ströme  der 
noachitischen  Sintflut  aus  einem  Backofen  her- 
vorbrachen, oder  bei  Epiphan.  haer.  26,  1 die 
den  ’’  Gnostikern  ’ zugeschriebene  Lehre,  daß 
Norea  (deren  Name  syrisch  Feuer  bedeute  und 
also  der  IIvQQa  in  der  hellenischen  Flutsage 
gleichwertig  sei)  vor  der  Flut  die  Asche  drei- 
mal durch  Brand  vernichtet  habe.  Die  zahl- 
reichen Märchen , in  denen  aus  dem  Kochen 
eines  Topfes  am  Feuer  eine  Überflutung  her-  i 
vorgeht,  sind  sattsam  bekannt.  Zu  dem  Ma- 
teriale, welches  Robert  Eisler,  Kuba-Kybele 
im  Philol.  68,  202  Anm.  248  für  Backofen 
gleich  vulva  bzw.  matrix  gesammelt  hat,  vgl. 
auch  das  'junggeglühte  Männlein’  bei  Grimm 
K.  H.  M.  nr.  147.  Feuer  und  Wasser  in  ihrer 
gemeinsamen  Beziehung  zum  Herde  betrifft 
auch  ein  armenisches  Märchen  (Armenische  Bi- 
bliotheh  4,  S.  XXVII f.),  wonach  eine  Pfarrers- 
frau,  am  Herd  sitzend,  von  einem  Bettler  um  2 
Brot  gebeten,  ihm  schließlich  einen  Kuß  ge- 
währt, dann  aber  sich  aus  Scham  vor  dem  ein- 
tretenden  Manne  in  den  Herd  stürzt,  der  zu 
einer  Quelle  wird,  in  der  sie  sich  als  Fisch 
aufhält  (vgi.  auch  Klausen  a.  a.  0.  626  ff.). 
Schon  der  Herausgeber  dieser  Erzählung,  Gri- 
kor  Chalatianz,  verwies  auf  Derketo  bei  Dio- 
dor  2,  4,  und,  merkwürdig  genug,  das  Motiv 
von  den  Tauben,  welche  die  Semiramis  nähren, 
klingt  deutlich  darin  an,  daß  Vögel  (außer  3 
der  Wölfin)  den  ausgesetzten  'Romulus’  laben. 
Ja  auch  die  altertümliche  römische  Sitte,  ge- 
wisse Fische  (maenae),  ohne  Zweifel  pro  aniviis 
humanis  (vgl.  Ovid  Fast.  3,  342  und  das  Braten 
der  Menschenfische  auf  dem  Herde  in  der  Ge- 
schichte vom  Fischer  undlfriten  in  1001  Nacht, 
übers,  von  Henning  bei  Red.  Univ.-Bibl.  1,  36 ff. 
und  57  ff.),  als  Oi^fer  in  das  Feuer  des  häus- 
lichen Herdes  zu  werfen,  kann  wohl  nur  aus 
Vorstellungen  der  angeführten  Art,  die  eben  i 
sehr  vielen  Völkern  gemeinsam  sind  und  daher 
nicht  unbedingt  von  dem  einen  auf  das  andere 
übertragen  sein  müssen,  ihre  Erklärung  finden. 
Auch  über  die  Beziehung  der  Vesta  zum  Phal- 
los  siehe  Eisler  a.  a.  0.  S.  182  Anm.  183  c. 
Wahrscheinlich  dünkt  mir,  daß  dem  Phallos 
Vulcanus  als  Gemahl  der  Vesta  ("das  männliche 
Reibholz  des  Feuerzeuges  im  Gegensatz  zum 
weiblichen,  vgl.  Eisler,  ebenda)  entsprechen 
sollte,  wie  auch  nach  Eiv.  22,  10,  9 beiden  5 
Gottheiten  ein  gemeinsamesjp?(/i)Wiar  zugeordnet 
wurde.  Endlich  hat  Eisler,  Weifenmantel  und 
Himmelszelt  S.  165  ff.  (vgl.  Philol.  68,  149)  die 
Zugehörigkeit  eines  ümhangritus  zu  Vesta  er- 
wiesen und  zahlreiche  Analogien  beigebracht. 
Nun  ist  aber  diese  Zugehörigkeit  auch  in  der 
Tarchetiossage  mythologisch  durch  das  'Pene- 
lopemotiv’ zum  Ausdrucke  gelangt,  so  daß 
die  sprachliche  Bedeutung  des  Wortes  (Vesta, 
J-eatLoc,  die  Verhüllte,  Bekleidete),  der  Kult-  6 
brauch  (Bekleidungsritus)  und  die  italisch- 
etruskische Tullius- Tarchetiossage  einerseits, 
die  korinthische  Periandersage  anderseits  sich 
wechselseitig  ergänzen  und  in  breite  mythen- 
geschichtliche Zusammenhänge  einordnen  las- 
sen. [Wolfgang  Schultz.] 

Tarchon  (Tdp;^oJi^  oder  Tdpxcai',etr.Tarchu(n)), 
der  mythische  Ahnherr  der  Tarquiuier  und 

RoscHTin,  Lexikon  der  gr.  u.  rörn.  Mythol.  V. 


Stadtheros  von  Tarquinii,  nach  Müller-DeecJce, 
D.  Etrusker  1,  218.  2,  24  der  'Hauptheros  der 
Etruskischen  Mythologie’.  Der  zuerst  bei  He- 
rodot  (1,  94)  begegnenden  Überlieferung  von 
der  Etrusker  Herkunft  aus  Lydien  folgend  nennt 
Strabon  (5  p,  219)  Tarchon  als  Begleiter  des 
Tyrr(h)enos;  dieser  habe  das  Land  nach  sich 
Tyrr(h)enia  benannt  und  zwölf  Städte  gegrün- 
det, oiniGTrjv  iTtiargaag  Tccqucovcc,  ärp’  ov  Tag- 
Kvvia  7]  nohg,  6v  dia  tt]v  fx  naidmv  gvvsolv 
nolibv  ys’ysvvTjGQ'ai  gvO'svovGi.  Dazu  Steph.  Byz. 
s.  V.  TaQv.vvia  p.  603,  21  {noXig  TvQQTqvLSog, 
ceno  Tägneavog)  und  s.  v.  Tag%mviov  p.  607,  3f. 
(nölig  Tvggr\vLag,  &no  Trjlscpov  Ttaedog  Täg%o)- 
i'og),  dessen  Üiiterscheidung  zweier  Städte  kaum 
richtig  ist  {Müller-Ileecke  1,  67,  4):  'von  den 
Griechen  wird  der  Ortsnamen  vereinzelt  Tccg- 
ymviov,  gewöhnlich  im  Anschluß  an  die  lafei- 
nische  Form  durch  Tccguvvla  Tagxvvioi  wie- 
dergegeben’, Nissen,  Rai.  Landesk.  2,  330.  Stra- 
hons  Bericht  wiederholt  Eustathios  z.  Dion. 
Perieg.  347,  der  außerdem  Lykophron  (s.  u.) 
als  Gewährsmann  für  Tarchon  zitiert  und  zu 
der  Notiz,  man  habe  von  Tarchon  wegen  sei- 
nes schon  vom  Kindesalter  an  hervorleuchten- 
den Verstandes  gefabelt,  er  sei  mit  grauen 
Haaren  geboren  worden,  beifügt,  daß  auch 
vom  troischen  Kyknos  die  Alten  aus  einem 
derartigen  Grund  aussagten,  er  sei  von  Geburt 
grau  gewesen;  zu  letzterem  vgl.  auch  Eustath. 
z.  11.  2,  21  p.  167,  23.  Wohl  aus  altetruski- 
schen Sagen  und  Geschichtsbüchern  schöpften 
der  alte  Cato  in  seinen  Origines,  On.  Gellius, 
Caecina,  M.  Verrius  Flaccus;  vgl.  Müller-Heecke 
1,  67. 125.  — Cato  erwähnt  'Tarchonem  Tyrrheno 
oriundum’  im  Zusammenhang  mit  der  Stadt 
Pisae,  Cato  frg.  45  ed.  Peter  [Hist.  Rom.  rel.  1, 
64)  bei  Serv.  Aen.  10,  179.  — Elaccus  im  ersten 
Buch  Etruscarum  (rerum)  und  ebenso  Caecina 
bezeichneten  Tarchon  als  Gründer  von  Man- 
tua, Flacc.  frg.  2 ed.  Peter  (a.  a.  0.  2,  79)  in 
den  Schol.  Veron.  z.  Aen.  10,  200  (ed.  Thilo- 
Hagen  3,  2,  445),  vgl.  auch  Serv.  Aen.  10,  198, 
nach  welchen  Berichten  T.,  der  wie  im  eigent- 
lichen Etrurien  so  auch  im  Gebiet  des  Padus 
(Mantua  eingerechnet)  12  Städte  gegründet  hat, 
Stifter  soll  gewesen  sein  des  Zwölfstädtebun- 
des  diesseits  wie  jenseits  des  Appennin,  vgl. 
Müller  - Deecke  1,  67  f.,  6.  125.  2,  283  f.  Nissen 
a.  a.  0.  1,  497.  Ungenau  scheint  Sil.  Ital.  8, 
472  f.  Cortona  als  Tarchons  Gründung  hinzu- 
stellen (Cortona  superbi  | Tarcontis  domus),  im 
Widerspruch  mit  4,  720  und  5,  123  (vgl.  auch 
Verg.  Aen.  3,  170),  wonach  Cortona  gegründet 
und  benannt  vom  Heros  Korythos  (s.  d.).  — 
Vom  Tyrrhener  Tarchon  erzählt  Cn.  Gellius 
frg.  7 Peter  (1,  166  f.)  bei  Solin.  1,  8 (p.  7,  14 
Momms.),  er  habe  Cacus,  den  Abgesandten 
des  Königs  Marsyas  (des  Eponymen  der  Mar- 
ser,  PKn.  h.  n.  3,  108)  gefangen  gesetzt;  der 
aber  habe  sich  zu  befreien  gewußt,  sei  mit 
starker  Heeresmacht  zurückgekehrt  und  habe 
ein  Reich  gegründet  am  Volturnus  in  Campa- 
nien,  vgl.  Preller,  Rom.  Myth.,  2.  Aufl.  von  R. 
Köhler  S.  643,  1,  zuletzt  darüber  Carl  Robert 
in  d.  Festgabe  f.  H.  Blümner  S.  80  ff. 

Den  Tarchon  machen  Lykophron  und  Ver- 
gil  zum  Zeitgenossen  und  Verbündeten  des 
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Aineias  {Müller-Beecke  2,  284).  Offenbar  dem 
Timaios  aus  Tauromenion  folgend  (vgl.  Joh. 
Geff'ckeyi,  Timaios’  Geogr.  d.  Westens,  Philol. 
Unters,  hg.  v.  Kießling  und  W ilamowitz  H.  13 
S.  147,  25  ff.)  sagt  Lykophron  in  den  vielberu- 
fenen Versen  1226  — 1280  seiner  Alexandra 
(vgl.  aus  neuerer  Zeit  v.  Wilamoivitz,  Ind.  schal. 
Gryphisw.  ISSS/Sl.  Friedr.  Caiter,  Rhein.  Mus. 
n.  F.  41,  1886,'  387—397.  Jahrb.  f.  kl.  Philol. 
Suj)pl.  15,  1887,  127  ff.  Geffcken  a.  a.  0.  39  ff.) : i 
einen  Bund  wird  mit  ihm  (sc.  Aineias)  schlie- 
ßen, durch  Bitten  ihn  gewinnen  der  vielge- 
wanderte Nanos  (ö  ’Odvaasvg  rcagd  Tvgarivolg 
vdvog  Y.aliiraL  örjXovvcog  rov  uvogarog  röv  Tcla- 
vijrTjv,  vgl.  Schal,  u.  Tzetz.  z.  Lyk.  v.  1244),  der 
sonst  ihm  feind  gewesen ; helfen  werden  ihm 
die  beiden  Söhne  des  Myserfürsten  (des  Tele- 
phos)  Tccq^cov  t8  Ycd  TvQOgvog,  aid'avsg  Xvxoi,  | 
r&v  Hgaxietcov  ixysy&reg  ctiudTcov  (v.  1248 f.), 
vgl.  R.  H.  Klausen,  Aeneas  u.  d.  Penaten  (2)  ; 
S.  1212  ff.  A.  Sch  wegler,  Röyn.  Gesch.  1,  404  f. 
Preller,  Rom.  Myth.'^  S.  666.  Geffcken  a.  a.  0. 
41  (44).  'Wirklich  haben  die  Tarquinier,  das 
nach  der  Überlieferung  während  der  Blütezeit 
von  Tegea  in  Rom  herrschende  Haus,  ihren 
mythischen  Ahnherrn  Tarchon  aufTelephos  (s.  d.) 
zurückgeführt,  als  dessen  Tochter  auch  die 
Stadteponyme  Rome  gilt  (Plut.  Rom.  2)  und 
der  selbst,  wie  es  scheint,  auch  dem  Latinos 
gleichgesetzt  wurde  (vgl.  Suid.  s.  v.  AazlvoL)\  ; 
Gruppe,  Gr.  M.  204,  ähnlich  wie  anderseits 
das  neugebackene  Pergamon  den  alten  Sagen- 
ruhm von  Teuthrania  auf  sich  herüberzuleiten 
suchte  und  im  sog.  kleinern  Fries  auch  vor- 
nehmlich den  Telephos  zu  Ehren  gebracht  hat, 
vgl.  schon  Klausen  S.  1216  ff.  1222  ff.  Für  Tar- 
chon als  Telephiden  und  Herakleiden  s.  Schol. 
u.  Tzetz.  z.  Lyk.  1242  ff.  u.  1249  (f|  ’HganXtovg 
xal  Avyrig  Tr'jXscpog,  TgXtqjov  Si  Tdgxcov  ncd 
Tvgarjvög) , welch  letzteres  Scholion  Tzetzes 
ergänzt  um  den  Namen  des  Vaters  der  Auge, 
"AXtog,  und  den  der  Gemahlin  des  Telephos 
und  Mutter  des  Bruderpaares  Tarchon  und 
Tyrsenos,  Lsgd  (s.  d.).  Auch  bei  Steph.  Byz.  s. 
Tag%d)VLOv  p.  607,  3 ist  Telephos  als  Tarchons 
Vater  genannt,  bei  Serv.  Aen.  10,  198  Tyrrhe- 
nus als  Bruder,  wogegen  der  alte  Cato  (s.  o.) 
den  Tarchon  von  Tyrrhenus  abstammen  ließ 
{Müller  - Deecke  1,  67.  82,  41.  2,  254.  Nissen 
a.  a.  0.  1,  497).  Endlich  vgl.  für  Tyrr(h)enos 
als  des  Telephos  Sohn,  nach  andern  Sohn  des 
Herakles  von  der  Omphale,  Dion.  Hai.  1,  28.  o. 
Bd.  3,  Sp.  879,  27  ff.  — Bei  Vergil  erscheint 
lediglich  Tarchon  (genannt  Aen.  8,  506.  603. 
10,  153.  290.  299.  302.  11,  184.  727.  729.  746. 
757),  wogegen  Tyrrhenus  völlig  zurücktritt  (ein 
Tyrrhenus  11,  612  fl'.,  fällt  auf  des  Aeneas  Seite 
zugleich  mit  seinem  Gegner  Aconteus),  viel- 
leicht wiederzuerkennen  ist  in  dem  Feind  des 
Aeneas,  dem  mit  Mezentius  verbündeten  Tur- 
nus, vgl.  Klausen  1212  ff.  In  der  Aeneis  8,  503  ff. 
weist  der  greise  Arkader  Euander,  der  auf  dem 
Palatin  haust,  weil  er  sich  selber  zum  Bundes- 
genossen zu  alt  und  zu  schwach  fühlt,  auf 
Tarchon  hin,  den  Führer  der  gegen  Mezentius 
verbündeten  Etrusker,  und  Aeneas  macht  sich 
auf  zum  Lager  des  Tarchon,  Aen.  8,585 — 607; 
er  schließt  das  Bündnis  mit  Tarchon,  10,  147 


— 154,  kehrt  an  der  Spitze  der  neuen  Genossen 
auf  den  Schiffen  zurück,  und  nach  vollzogener 
Landung,  wobei  des  Tarchon  Schiff  scheitert 
{Aen.  10,  290 — 307),  entwickelt  sich  alsobald 
die  Schlacht;  episodisch  tritt  Tarchon  auf  11, 
725 — 758:  er  feuert  die  saumseligen  Tyrrhener 
an,  tadelt  sie,  ähnlich  wie  Agamemnon  seine 
Argiver  {11.  4,  242 — 249),  und  besteht  siegreich 
den  Kampf  mit  Venulus  (s.  d.). 

Schon  Columella  10,  346f.  gedenkt  des  Tar- 
chon als  eines  Landmannes  der  Vorzeit,  der 
zum  Schutz  gegen  Blitzschaden  seine  Güter 
mit  'vitis  alba’  (Zaunrübe,  bryonia'*),  gewiß 
nicht  Waldrebe,  clematis  vitalba,  vgl.  Plin. 
23,  21  ff.  Hehn,  Kulturpfl.  u.  Haustiere'^  S.  668) 
umzäunt  habe  (vgl.  Riess,  Aberglaube,  bei  Pauly- 
Wissoiva  1, 67,  45  ff.  Gruppe,  Gr.  Myth.  787,  7); 
aber  erst  loannes  {Laurentius)  der  Lyder  bringt 
Tt.  Sioarjgsi&v  {de  ostentis)  c.  2 f.  (wo  er  auch 
von  einem  alten  ^voaxönog  = haruspex  Tar- 
chon spricht)  den  Tarchon  in  Verbindung  mit 
dem  altetruskischen  Daimon  Tages  (s.  d.),  der 
einst  im  Gebiet  von  Tarquinii,  als  die  Erde 
gepflügt  und  eine  Furche  ungewöhnlich  tief 
gezogen  ward,  plötzlich  daraus  hervorgesprun- 
gen sei  und  den,  der  pflügte,  angeredet  habe, 
ein  Knabe  zwar  an  Gestalt,  doch  an  Weisheit 
schon  ein  Greis,  der  Urheber  der  etruskischen 
Disziplin,  Cic.  de  div.  2,  23.  Ovid.  met.  15,  552  ff. 
etc.  Jacobi,  Handwb.  d.  gr.  ti.  rom.  Myth.  S.  835. 
Während  nach  K.  0.  Alüller  der  Ackersmann, 
den  unsere  ältern  Quellen  nicht  nennen,  gewiß 
kein  anderer  war  als  der  tarquinische  Tar- 
chon, wie  loannes  der  Lyder  berichte,  ein  Miß- 
verständnis Strabons  andeute  (der  5 p.  219  von 
Tarchon  sagt,  er  sei  mit  grauem  Haar  geboren 
worden,  was  wohl  für  Tages  gilt,  vgl.  auch 
Eust.  Dion.  Perieg.  347  u.  z.  11.  2,  21  p.  167, 
23)  und  auch  das  Lokal  der  Sage  beweise,  wäh- 
rend K.  0.  Müller  anuahm,  daß  Tarchon  und 
Tages  Personen  derselben  Sage  waren,  die  leicht 
verwechselt  werden  konnten,  und  daß  Tarchon 
den  Tages  'ausgepflügt’  und  zuerst  seine  Leh- 
ren vernommen  habe  (vgl.  AIüller-Deecke  1,  68. 
218.  2,  23  f.  39  f.  283.  319  f.),  hält  Deecke  die 
Überlieferung  von  dem  schlichten  namenlosen 
Ackersmann  für  älter  und  echter  und  seine 
Identifizierung  mit  Tarchon  für  eine  spätere 
gelehrte  Kombination  (vgl.  Müller  - Deecke  2, 
24, 18).  Und  wie  man  früher,  'als  man  in  allen 
Figuren  mythologische  Bedeutung  witterte’, 
den  wunderbaren  Knaben  Tages  erkennen  wollte 
in  der  Statue  eines  sitzenden  nackten  Knaben 
mit  Bulla  um  den  Hals  und  mit  Weihung  an 
Selvans  (um  1770  bei  Corneto,  dem  alten  Tar- 
quinii, gefunden,  heute  im  Etruskischen  Mu- 
seum des  Vatikans,  bei  Helbig,  Führer^  1, 
386f.  nr.  702,  vgl.  auch  o.  unt.  Selvans  Bd.  4, 
Sp.  656,  51  ff.  657,  32  ff'.),  so  hat  man  auch  bei 
I der  altetruskischen  Bronzegruppe  eines  Pflü- 
gers aus  der  Gegend  von  Arezzo,  heute  im 
Kircherschen  Museum  zu  Rom  (bei  Helbig  a.a.  0. 
2,  297  nr.  1723,  oft  abgeb.,  z.  B.  Daremberg  et 
Saglio,  Dict.  des  ant.  1,  355  Fig.  436.  Baumei- 

*)  Die  'Bryonia  dioeca’  führt  auch  heute  noch  in  Ita- 
lien neben  andern  TOlketümlichen  Namen  die  Bezeich- 
nung 'vite  blanca’  (nach  güt.  Mitteilung  meines  Kollegen 
A.  Thelluny). 
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Ster,  DenJcni.  d.  kl.  A.  S.  13  Abb.  15.  J.  Mar- 
tha, L'art  etr.  S.  510  Fig.  345.  Blümner,  Röm. 
Rrivataltert.  S.  558  Fig.  85)  an  den  altehrwür- 
digen  Pflüger  Tarchon  gedacht,  wogegen  man 
heute  eher  sich  damit  bescheidet,  in  solchen 
Fällen  einfach  Votivstatuen  anzunehmen,  das 
eine  Mal  das  Votivbild  eines  vornehmen  Kna- 
ben (wozu  vgl.  die  Knabenfiguren  bei  Helbig 
nr.  439  u.  681),  das  andere  Mal  das  Weihge- 
schenk eines  Ackermannes,  der  darin  lediglich 
seine  Arbeit  veranschaulichen  wollte  . . . Mit 
größerer  Wahrscheinlichkeit  dagegen  wird  auf 
Tarchon,  Men  tarquinischen  Heros,  dem  die 


Bruclxatück  eines  Reliefs  aus  Corvefceri,  im  Lateranmuseum, 
mit  den  Vertretern  der  etruskischen  Städte  Vetulonia, 
Vulci  und  Tarquinii  (=  Tarchon).  (Nach  Daremberg- 
Saglio,  Dictionnaire  des  Antiquites  2,  823  Fig.  2771). 

Etrusker  die  Begründung  ihrer  Religion  und 
Kultur  zuschrieben’  (vgl.  Io.  Lyd.  a.  a.  0.),  der 
bärtige  Mann  gedeutet,  der  als  Vertreter  von 
Tarquinii  erscheint  auf  dem  Bruchstück  eines 
Reliefs,  das  die  etruskischen  Bundesstädte  dar- 
stellte, 1840  zu  Cerveteri,  dem  alten  Caere,  ge- 
funden, heute  im  Lateranmuseum,  vgl.  Benndorf- 
Schöne,  D.  ant.  Bildw.  d.  lateran.  Mus.  S.  130  ff. 
nr.  ‘212.  Helbig  2, 15f.  nr.  1173,  zuerst  publiziert 
von  E.  Braun,  Ann.  d.  Inst.  14  (1842),  37 — 40 
z.  tav.  d’agg.  C,  abgeb.  z.  B.  auch  Daremberg- 
Saglio,  Dict.  2,  823  Fig.  2771  (darnach  uns.  Abb.). 
Eugenie  Strong,  Roman  sculpture  p.  96.  pl.  32. 
Sal.  Reinach,  Rep.  de  reliefs  3,281, 1.  Erhalten 
sind  die  Vertreter  der  drei  Städte  Vetulonia, 
Vulci  und  Tarquinii,  alle  drei  durch  Inschrif- 
ten bezeichnet,  am  meisten  rechts  der  bärtige 
Mann,  der  Tarquinii  repräsentiert,  die  Toga 
über  den  Hinterkopf  gezogen,  wie  es  Vorschrift 
beim  Opfer  (vgl.  den  ^voanonog  Tarchon  bei 
Io.  Lyd.  a.  a.  0.),  in  Tracht  und  Verhüllung 
erinnernd  an  den  sog.  Genius  des  Augustus  in 
der  Rotunde  des  Vatikans,  Helbig  nr.  304;  die 
Linke  hielt  vielleicht  (nach  vorhandenen  Spu- 
ren) eine  Schriftrolle,  die  ein  für  Tarchon 
passendes  Attribut  wäre.  — Inschriftlich 
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findet  sich  Tarjju  auf  einem  Wandgemälde  der 
Tomba  Fran9ois,  des  1857  von  Alessandro  Fran- 
cois entdeckten  Grabes  bei  Vulci,  wo  dem  am 
Boden  Sitzenden,  der  von  Marce  Camitlnas  an- 
gegriffen wird,  als  Name  beigeschrieben  ist 
Cneve  Tar;^u  Ruma;^  (=  Cn.  Tarquinius  Roma- 
nus, Fabretti,  C.  inscr.  Ital.  nr.  2166),  vgl.  die 
Abb.  nach  Raffaele  Garrucci  Arch.  Jahrb.  12 
(1897)  S.  70  und  (wiederholt)  14  (1899)  S.  46 
Fig.  2,  wozu  die  Ausführungen  von  G.  Körte 
und  E.  Petersen,  ferner  Friedrich  Münzer,  Rh. 
Mus.  53  (1898),  596—620  {C.  Robert,  Festgabe 
f.  H.  Blümner  S.  75ff.);  für  weiteres  inschrift- 
liches  Material  vgl.  Fabretti,  Gloss.  Ital.  n62f. 
1761ff.  1766  f. 

Sprachliches.  Tar;^u(n)  dürfte  ein  echt 
etruskischer  Name  sein,  vgl.  Müller-Heecke  1, 
68,  8,  somit  kaum  indogermanisch,  und  W. 
Corssens  Herleitung  von  einer  W *starg  = der 
'Starke,  Starkmann’,  Tarquinii  = 'Starken- 
burg’ (vgl.  Corssen,  lieber  d.  Spr.  d.  Etr.  1,  238. 
417.  2,  151  f.  545)  fällt  mit  seiner  ganzen  Hy- 
pothese, Heecke  a.  a.  0.  S.  69  A.  8.  Zu  Tarqui- 
niuB  verhält  sich  Tar;(u  ähnlich  wie  Pumpu  zu 
Pomponius,  Tlapu  zu  Tlabonius,  Petru  zu  Pe- 
tronius,  vgl.  G.  Körte,  Arch.  Jahrb.  12  (1897), 
77,  zu  Tag^mv  wie  Charu(n)  zu  Charon,  Aplu(n) 
oder  Apuiu  zu  Apollon,  vgl.  auch  etr.  Ax- 
memrun  und  Memrun,  Ataiun,  Ichsiun,  Tritun 
etc.,  vgl.  Corssen  a.  a.  0.  1,  817  ff.  Waser,  Cha- 
ron, Charun,  Charos  S.  73;  über  das  Abwerfen 
des  auslautenden  n im  Nominativ  vgl.  Corssen 

1,  820  f.  (für  Tarcho  st.  Tarchon  schon  Serv. 
Men.  8,  603.  10,153);  TÜqxcov,  -ovtog  st.  Tctg- 
%cov,  -avog  (ähnliches  Schwanken  z.  B.  auch 
bei  Agdv-av)  Sil.  Ital.  8,  473.  Io.  Lyd.  n.  öioa. 

2,  3,  vgl.  auch  Schol.  Veron.  z.  Aen.  10,  200 
(ed.  Thilo-Hagen  3,  2,  445).  [Otto  Waser.] 

Tarclui(n)  s.  Tarchon  a.  E. 

TareutimiSj  Beiname  des  luppiter:  templum 
Tarentini  lovis,  Gros.,  Histor.  adv.  pag.  4,  1, 
14  (p.  208,  16  Zangemeister).  Einen  ehernen 
Koloß  des  Zeus  für  Tarent  hatte  Lysippos  ge- 
schaffen, Plin.  34,  40;  vgl.  Lucilius  bei  Nonius 
p.  201,  17  (=  Lucilius  ed.  Marx  1 p.  36  v.  525. 
2 p.  195  f.  V.  525).  Strab.  6,  278.  Stat.  Silv. 
1,  1,  103.  H.  Brunn,  Gesch.  der  griech.  Künst- 
ler 1,  360  (1*,  252  f.).  [Höfer.] 

Targelios  s.  Thargelios. 

Targitaos  {Tagytrdog),  mythischer  Ahnherr 
der  Skythen,  nach  ihrer  Annahme  (deren  Rich- 
tigkeit Herodot  bezweifelt)  Sohn  des  Zeus  und 
einer  Tochter  des  Flußgottes  Borysthenes  (h. 
Dn’epr),  Vater  der  drei  Stammesheroen  Lipo- 
xai's,  Arpoxai's  und  Kolaxais  (vgl.  Colaxes  Val. 
Flacc.  6,  48.  o.  Bd.  2,  Sp.  1268,  61  ff.),  Herod. 
4,  5 (7).  [Otto  Waser.] 

Targyenos  (Tagyvrjvog),  Beiname  des  Zeus, 
wohl  nach  einem  Ortsnamen Targya  oder  Targye, 
auf  einer  Inschrift  aus  Philadelphia  (Alasche- 
hir) : All  Tctgyvriv&\i\  fjrrjjcdw,  Keil  u.  v.  Pre- 
merstein, Bericht  über  eine  Reise  in  Lydien  in 
Henkschr.  der  Kais.  Äkad.  der  TTm.  zu  Wien 
philos.-hist.  Kl.  63  (1910),  H S.  26  nr.  37.  Die 
Inschrift  scheint  nach  Alaschehir  aus  der  Ge- 
gend von  Ideli  verschleppt  zu  sein,  da  sich 
hier  eine  Inschrift  gefunden  hat,  die  denselben 
Beinamen  des  Zeus,  allerdings  in  etwas  ver- 
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äuderter  Form  bietet:  Jil  Tagiyvr]v[(ü{i)8vxi]v], 
Keil  lind  v.  Premerstein,  Bericht  über  eine  dritte 
Beise  in  Lydien  in  Denkschriften  usw.  57 
(1914),  I nr.  78,  S.  61  f.  [Höfer.] 

Tarigyenos  s.  Targyenos. 

Tarkou  s.  Tarchon. 

Tarniuceubacl,  lokales  Epitheton  der  Lares 
(vgl.  Bd.  2 Sp.  1885,  37  ff.)  auf  einer  Weih- 
inschrift aus  Acpiae  Flaviae  in  Callaecia  (Hi- 
sjiania  Tarraconensis) : Laribus  Tarmiicenbacis  i 
üeceaecis,  C.  I.  L.  2,  2472.  [Höfer.] 

Tarpeia,  nach  der  gewöhnlichen  Sage  die 
römische  Jungfrau,  die  das  Kapitol  an  die 
Feinde  verriet,  aber,  anstatt  den  erhofften  Lohn 
zu  finden,  ihren  Verrat  mit  dem  Tode  büßte. 
Die  Überlieferung  ist  nicht  einheitlich:  es  fin- 
den sich  Schwankungen  in  der  Abkunft  der 
Tarpeia,  in  dem  Namen  des  Volkes,  zu  dessen 
Gunsten  sie  zur  Verräterin  wurde,  in  den  Mo- 
tiven, die  sie  zu  ihrer  Tat  führten,  usw.  Vgl.  2 
Ij.  Krahner,  Die  Sage  von  der  Tarpeia  nach 
der  Überlieferuny  dargestellt  (Friedland  1858). 

H.  A.  Sanders,  Roman  historical  sources  and 
institntions:  The  myth  about  Tarpteia  in  Univers. 
of  Michigan  stiidies  1 (1904),  1 ff.  (mir  nur  aus 
yPissowa,  Religion  u.  Kultus  der  Römer  233* 
Anm.  9 und  Fr.  Münzer,  Cacns  der  Rinderdieb 
5 Anm.  6 [vgl.  99  Anm.  14]  bekannt).  Ettore 
l’nis,  Ancient  legends  of  Roman  history  96  ff. 
(vgl.  Sloria  critica  di  Roma  1,  384  Anm.  1).  3 
S.  Reinach,  Tarpeia  in  Rev.  arch.  1908,  1 p.  42  ff. 
= Ciiltes,  2[ythes  et  Religions  3,  223  ff. 

Tarpeia  ist  Tochter  des  Sp.  Tarpeius  — 
über  T.  als  Tochter  des  Titus  Tatius  s.  unten 
Sp.  113,  37  — , dem  von  llomulus  die  Bewachung 
der  Bui’g  anvertraut  worden  war.  (Nach  einer 
von  Plut.  Rom.  17  [vgl.  Propert.  4,  4,  94.  Ov. 
Fast.  1,  261]  wiedergegebenen,  aber  als  un- 
glaubwürdig bezeichneteu  Version  wäre  Tar- 
peia selbst  die  Wächteriu  der  Burg  gewesen.)  4 
Beim  Wasserholen  (s.  unten  Sp.  112,  30)  trifft  sie 
auf  die  Sabiner,  und  aus  Begierde  nach  den 
goldenen  Armspangen  und  Hingen,  die  die  Sa- 
biner trugen,  verspricht  sie,  den  Feinden  durch 
ein  Pförtchen  Eingang  in  die  Burg  zu  ver- 
schaffen, wenn  sie  ihr  als  Lohn  das  geben 
wollten,  was  sie  an  den  linken  Armen  trügen, 
und  führt  in  Abwesenheit  ihres  Vaters  den 
Verrat  aus.  Im  Besitz  der  Burg  werfen  die 
Sabiner  auf  Geheiß  des  Tatius  das,  was  sie  5 
am  linken  Arme  trugen,  nämlich  ihre  Schilde, 
nach  manchen  außerdem  auch  ihre  Armspan- 
gen auf  die  Jungfrau,  die,  unter  dieser  Last 
verschüttet,  ihren  Geist  aufgibt,  Fabius  Pictor 
{Hist.  Rom.  rel.  ed.  Peter  1 p.  19  ff.  frgm.  8 = 
Hist.  Rom.  Fragm.  p.  20  f.  frgm.  8)  und  Cincius 
Alimentus  (Hist.  Rom.  rel.  1,  41  frqm.  5 = 

H.  R.  Fragm.  78  frgm.  5)  bei  Dionys.  Hai. 
Ant.  Rom.  2,  38  ff.  Liv.  1,  11,  7 f.  Plut.  Rom. 
17.  Zonar.  7,  3.  Florus  1,  1,  12.  Valer.  Max.  e 
9,  6,  1.  Aurel.  Vict.  De  viris  illustr.  urb.  Rom. 

2 (p.  26  Pichlmayr).  Festus  p.  363  Müller  = 
550  Ponor.  Appian  (cod.yfppfßrog,  corr.  Kuester) 
bei  Suid.  s.  v.  Tüxio?  und  givld^avrss  (p.  1568 
Beruh.)  — Appian  ed.  Mendelssohn  1 p.  17 
{Reg.  3).  Serv.  ad  Verg.  Aen.  8,  348.  Myth.  Lat. 

I,  155.  Ov.  Met.  14,  777.  Fast.  1,  261.  Aristides 
von  Milet  bei  Plut.  Parall.  15.  Als  Beweggrund 
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für  die  Handlungsweise  des  Tatius  gibt  Plut. 
Rom.  17  (vgl.  Liv.  1,  11,  7.  Propert.  4,  4,  89) 
seinen  Abscheu  gegen  den  Verrat  der  Tarpeia 
an.  Nach  Fabius  Pictor  bei  Dionys.  2,  40 
hätte  es  den  Sabinern  nach  Erreichung  ihres 
Zieles  leid  getan,  ihr  goldenes  Geschmeide 
hergeben  zu  sollen,  und  sie  hätten  daher  ihre 
Schilde  auf  Tarpeia  geschleudert,  als  hätten 
sie  versprochen  gehabt,  ihr  diese  zu  geben. 
Nach  Liv.  1,  11,  7 erfolgt  die  Tötung  der  Tar- 
peia seitens  der  Sabiner,  um  den  Schein  zu 
erwecken,  als  sei  die  Burg  von  ihnen  durch 
Waffengewalt,  nicht  durch  Verrat,  genommen 
worden.  Für  den  Verlust  der  Bui-g  wurde,  wie 
Tuba  nach  Sulpicius  Galba  {Hist.  Rom.  rel.  2 
p.  41  = Hist.  R.  Frgm.  238)  bei  Plut.  Rom.  17 
berichtet,  der  Vater  der  Tarpeia  von  Romulus 
wegen  Verrates  verantwortlich  gemacht.  Nach 
einer  späteren  Überlieferung  war  Tarpeia  eine 
Vestalin,  Varro,  L.  L.  5,  41.  Chronogr.  anni 
CCCLIV  in  Chronica  minora  1,  1 (=  Monum. 
German,  histor.  Auctor.  antiquissim.  9)  p.  144 
(vgl.  Propert.  4,  4.  18).  Ob  dies  eine  'anti- 
quarische Ausdeutung’  der  sonst  üblichen  Be- 
zeichnung der  Tarpeia  als  'virgo’  ist,  ob  eine 
Verwechslung  mit  der  von  Numa  Pompilius 
zur  Vestalin  geweihten  Homonyme  vorliegt, 
oder  ob  die  Bezeichnung  als  Vestalin  heraus- 
gesijonnen  ist  aus  der  Erzählung,  nach  wel- 
cher Tarpeia  außerhalb  der  Mauern  Wasser 
zur  Opferhandlung  holte,  als  sie  mit  den  Sa- 
binern zusammentraf  {Liv.  1,  11,  6.  Val.  Max. 
9,  6,  1.  Zonar.  7,  3.  Aurel.  Vict.  de  viris  illu- 
stribus  2.  Serv.  ad  Verg.  Aen.  8,  348),  ist  un- 
gewiß, auf  jeden  Fall  aber  ist  diese  Überlie- 
ferung jung  und  unhaltbar,  A.  Preuner,  Hestia- 
Vesta  306  Anm.  2.  402  (vgl.  247.  273  Anm.  3). 

J.  SantinelU,  Rivista  di  fdologia  31  (1903),  236ff. 

Dagegen  nennt  der  hellenistische  Elegiker 
Simylos  (vgl.  E.  Rohde,  Der  griech.  Roman  97 
Anm.  1 = 103*  Anm.  1.  Fr.  Susemihl,  Gesch. 
der  griech.  Literatur  in  der  Alexandriner  zeit  2, 
559,  Anm.  198)  bei  Plut.  Rom.  17  (=  Bergk, 
Anth.  Lyr.  144  [168*])  statt  der  Sabiner  die 
Boier  und  Kelten.  Dies  ist  nach  0.  Roßbach, 
Neue  Jahrb.  für  d.  klass.  Altert.  7 (1901),  415  ff. 
die  ursprüngliche  Fassung  der  Tarpeiasage,  die 
zuerst  mit  der  Zerstörung  Roms  durch  die 
Gallier  in  Verbindung  gestanden  habe.  Erst 
als  die  rühmliche  Version  von  der  Rettung  des 
Kapitols  und  dem  schließlichen  Siege  des  Ca- 
millus  die  herrschende  geworden  sei,  habe  man 
jene  Episode  an  einer  anderen  Stelle  der  alten 
römischen  Geschichte  unterbringen  müssen,  und 
dazu  habe  die  große  Gefahr,  in  der  das  Ka- 
pitol schon  unter  Romulus  geschwebt  habe,  die 
beste  Gelegenheit  geboten;  man  habe  nur  statt 
der  Kelten  die  Sabiner  einzusetzen  gebraucht. 
Auch  sei  das  Tragen  von  goldenem  Kriegs- 
schmuck bei  den  keltischen  Barbaren  Sitte  ge- 
wesen, während  dieser  Brauch  den  Römern  und 
Sabinern  unbekannt  {Schwegler,  Rom.  Gesch.  1, 
487  f.  Niebuhr,  Rom.  Gesch.  1^  241)  gewesen 
sei.  Aber  nicht  Habsucht,  nicht  'auri  sacra 
fames’  ist  es,  was  bei  Simylos  Tarpeia  zu  ihrem 
verbrecherischen  Schritte  treibt,  sondern  Liebe 
und  Leidenschaft  zu  dem  Führer  der  Feinde; 
darin  begegnet  er  sich  mit  Properz,  der  in 
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der  vierten  Elegie  des  vierten  Buches  Tarpeia 
aus  Liebe  zum  Sabinerkönig  Tatius  zur  Ver- 
räterin werden  läßt.  Den  Namen  des  gallischen 
Fürsten  nennt  Siinylos  nicht ; vielleicht  ist 
Brennus  gemeint,  der  in  der  von  Flut.  Par  all. 
15  aus  Kleitophon  geschöpften  Erzählung  von 
dem  Verrate  von  Ephesos  als  derjenige  ge- 
nannt wird,  dem  zu  Liehe  eine  ephesische 
Jungfrau  zur  Verräterin  wird  und  dasselbe 
Schicksal  wie  Tarpeia  erleidet.  Überhaupt  ist 
das  Motiv  der  wegen  Liebe  zum  Feinde  des 
Vaterlandes  erfolgten  Verrates  bei  griechischen 
Dichtern  sehr  beliebt  und  oft  angewendet,  am 
bekanntesten  sind  die  Beispiele  Skylla-Minos, 
Peisidike- Achilleus  u.  a. ; vgl.  M'elcker,  Epi- 
scher Cyclus  1,  282  A.  458.  E.  Kolide,  Der 
griech.  Roman  82,  3 (88^  3).  W.  Schivartz,  Jahrb. 
f.  Jclass.  Philol.  127  (1880),  126.  Roßbach,  ebenda 
143  (1891),  94.  Ferd.  Dümmler,  Rhein.  Mus. 
42  (1887),  185  Anm.  1 = Kleine  Schriften  2, 
469  Anm.  1.  Daher  haben  manche  (z.  B.  A.  W. 
V.  Schlegel,  Sämtl.  Werke  herausg.  von  Ed. 
Böcking  12,  490.  Roßbach,  Neue  Jahrb.  f.  das 
klass.  Altert.  7 [1901],  416  Anm.  3)  für  die 
Tarpeiasage  griechischen  Einfluß  angenommen, 
während  wiederum  andere  (z.  B.  Schivegler,  Rom. 
Gesch.  1,  486)  einen  solchen  in  Abrede  stellen. 

Doch  hat  es  auch  nicht  an  Versuchen  ge- 
fehlt, Tarpeia  von  dem  Vorwurfe  des  Verrates 
zu  reinigen.  So  berichten  die  Chronica  minora 
a.  a.  0.  144,  sie  sei  von  Tatius  getötet  worden, 
weil  sie  ihm  die  geheimen  Pläne  des  B,omulus 
nicht  habe  verraten  wollen.  Denselben  Zweck 
verfolgt  auch  die  von  Plut.  Rom.  17  aus  Anti- 
gonos  von  Karystos  wiedergegebene  Erzählung, 
nach  der  Tarpeia  Tochter  des  Sabinerkönigs 
Titus  Tatius  gewesen  und  von  Romulus  zur 
Ehe  gezwungen  worden  sei;  ihre  Tat  erscheint 
also  als  ein  Racheakt  an  dem  verhaßten  Gat- 
ten und  dem  Feind  ihres  Vaters.  Am  ener- 
gischsten aber  ist  L.  Calp>urnius  Piso  Frugi 
{Hist.  Rom.  frgm.  ed,  Peter  78,  5 = Hist.  Rom. 
rel.  1,  119,  5)  für  ihre  Unschuld  eingetreten, 
dessen  Erzählung  Dionys.  Hai.  A.  R.  2,  38  ff. 
wiedergibt.  Darnach  ist  Tarpeia  von  dem 
Wunsche  beseelt,  die  Sabiner  des  Schutzes 
ihrer  Schilde  zu  berauben  und  sie  so  den  Rö- 
mern in  die  Hände  zu  liefern  (vgl.  auch  Liv. 
1,  11,  9).  Zu  diesem  Zwecke  schickt  sie  durch 
ein  Pförtchen  eine  ihrer  Dienerinnen  zu  Ta- 
tius, bestellt  ihn  zu  einer  geheimen  Unter- 
redung und  eröffnet  ihm,  daß  sie  in  Abwesen- 
heit ihres  Vaters  die  Schlüssel  zur  Burg  zu 
verwahren  habe  und  bereit  sei,  ihm  die  letz- 
ten zu  übergeben,  wenn  ihr  als  Belohnung  das 
zugesichert  würde,  was  die  Sabiner  an  ihren 
linken  Armen  trügen.  Der  Vertrag  wird  be- 
schworen, die  Zeit  zur  Ausführung  des  Vor- 
habens festgesetzt,  Tatius  entfernt  sich,  Tar- 
peia aber  sendet  einen  Boten  an  Romulns,  der 
diesen  von  der  zwischen  Tarpeia  und  Tatius 
getroffenen  Verabredung  in  Kenntnis  setzen 
und  um  Entsendung  einer  Verstärkung  bitten 
soll,  um  die  Sabiner  bei  ihrem  Eindringen  in 
die  Burg  in  Empfang  zu  nehmen.  Der  verräte- 
rische Bote  aber  nimmt  seinen  Weg  nicht  zu 
Romulus,  sondern  zu  Tatius  und  enthüllt  die- 
sem den  Plan  der  Tarpeia.  Als  nun  die  Sabi- 
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ner  mit  Hilfe  der  Tarpeia  in  die  Burg  einge- 
drungen sind  und  dieser  den  Goldschmuck, 
den  sie  an  ihren  linkem  Arm  trugen,  geben 
wollen,  fordert  Tarpeia  — in  Verfolgung  ihres 
Planes  — die  Schilde.  Tatius,  der  ja  durch 
den  Boten  über  die  Absicht  der  Tarpeia  un- 
terrichtet ist,  will,  obwohl  erbittert  über  den 
an  ihm  geübten  Verrat,  doch  sein  Wort  hal- 
ten und  'gibt’  ihr  seinen  Schild,  d.  h.  er  schleu- 
dert ihn  auf  die  Jungfrau  und  läßt  seine  Leute 
dasselbe  tun.  Als  fiauptbeweis  für  die  Un- 
schuld der  Tarpeia  führt  Dionys  (2,  40)  nach 
Piso  den  Umstand  au,  daß  sich  das  Grab  der 
Tarpeia  auf  dem  nach  ihr  benannten  Felsen, 
also  an  hochheiliger  Steile,  befand,  und  daß 
die  Römer  ihr  alljährlich  Totenopfer  darbrach- 
ten. — Auf  dieses  Opfer  am  Grabe  der  Tar- 
peia hat  Mornmsen  im  C.  I.  L.  1 p.  386  (1® 
p.  309)  die  Notiz  im  Kalender  des  Philocalus 
zum  13.  Februar:  Virgo  Vestaflis)  parentat 
{C.  I.  L.  1 p.  336  = p.  258)  bezogen;  vgl. 
auch  E.  Kornemann , Klio:  Beiträge  zur  alten 
Gesell.  11  (1911),  341.  Wissowa,  Rel.  xi.  Kultus 
der  Römer  233^.  Attilio  De  - Marchi,  II  culto 
privato  di  Roma  antica  2,  50.  Allerdings  ist 
es  undenkbar,  daß  einer  Verräterin  solche  hohe 
Ehre  zuteil  werden  sollte,  — läßt  sie  doch 
Sil.  Ital.  13,  843  in  der  Unterwelt  die  ärgste 
Marter  zur  Strafe  für  ihre  Tat  erleiden.  Nie- 
buhr,  Rom.  Gesch.  V,  241  sucht  die  Ehrung 
der  Tarpeia  dadurch  zu  erklären,  daß  die 
Burg  im  Besitz  der  Sabiner  geblieben  sei, 
sieht  also  den  Kultus  der  Tarpeia  als  einen 
sabinischen  an,  womit  man  vgl.  die  Darstellung 
der  auf  Münzen  zweier  sabinischen  Familien 
(s.  unten  Sp.  115,  37  ff.).  Auch  die  Darstellung 
derTarpeia  im  Juppitertempel  (s.  Sp.  115,  33)  und 
die  nach  ihr  erfolgte  Benennung  des  saxum 
Tarpeium  {Varro  L.  L.  5,  41.  Phit.  Rom.  18. 
Festus  p.  343  31.  = p.  512  Ponor.  Prop.  4, 
4,  93.  Serv.  ad  Verg.  Aen.  8,  348.  3Iyth.  Lat. 
1,  165.  Additam.  ad  Chronogr.  mini  CCCLIV 
in  Chronica  minora  1 p.  K)  würde  eine  Ehrung 
{Ov.  Fast.  2,  421f.)  bedeuten,  die  für  eine  Ver- 
räterin befremdlich  wäre. 

Man  hält  daher  fast  allgemein  Tarpeia  für 
eine  ursprüngliche  Gottheit,  für  die  Schutz- 
gottheit des  tarpeischen  Felsens,  die  zu  einer 
historischen  Persönlichkeit  herabgesetzt  und 
in  die  älteste  römische  Sagengeschichte  ver- 
woben worden  ist  — nur  Jordan,  Topographie 
der  Stadt  Rom  im  Altertum  1,  2,  129  nimmt 
die  gegenteilige  Entwickelung  au,  daß  erst 
später  Euhemerismus  sie  zu  einer  Gottheit  um- 
geschaffen habe  — , Ambrosch,  Studien  u.  An- 
deutungen  im  Gebiet  des  alträm.  Bodens  u. 
Cultus  148  Anm.  86  (vgl.  Die  Religionsbüchcr 
der  Römer  23).  Schivegler  a,  a.  0.  1,  486.  Pais, 
Storia  critica  di  Roma  1,  167.  431.  539.  G.  de 
Sanctis,  Storia  dei  Romani  1,  307  f.  Paschetto, 
Ostia  {Dissertazioni  della  Pontificia  Academia 
Romana  di  Archeologia  Ser.  2 2'omo  10  [1912]) 
p.  50.  Nach  W.  Otto,  Rhein.  Mus.  64  (1909), 
465  (vgl.  Arch.  f.  Religionswiss.  14  [1911],  593) 
ist  Tarpeia  ursprünglich  nichts  anderes  als  die 
Geschlechtsgöttin  bzw.  die  Ahuherrin  der  gens 
Tarpeia.  Auf  welche  Weise  freilich  die  Sage 
von  ihrem  Verrate  und  der  Art  ihres  Todes 
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zu  erklären  ist,  läßt  sich  kaum  noch  vermuten. 
Schwegler  a.  a.  0.  1,  486  f.  sagt:  Neben  dem 
vermeintlichen  Grabe,  der  Verehrungsstätte  der 
Tarpeia,  befand  sich,  auf  der  Höhe  des  tar- 
peischen  Felsens,  eine  Pforte,  die  nie  verschlos- 
sen wurde,  aus  einem  schon  den  spätem  Rö- 
mern nicht  mehr  bekannten  sakralen  Grund. 
Diese  allzeit  offene  Pforte  brachte  nun  der 
Mythus  mit  der  daneben  begrabenen  Tarpeia 
in  ursächlichen  Zusammenhang;  und  da  iib.er- 
dies  der  benachbarte  Fels,  der  den  Namen 
der  Tarpeia  trug,  und  von  dem  man  Staats- 
verräter herabzustörzen  pflegte,  an  ein  Staats- 
verbrechen gemahnte,  so  wurde  gedichtet,  Tar- 
peia habe  einst  durch  heimliche  Ofthung  die- 
ser Pforte  Kapitol  und  Burg  an  die  Feinde 
verraten.  Was  von  ihrer  Todesart  erzälilt  wird, 
hat  wohl  einen  ähnlichen  lokalen  Grund,  der 
sich  aber  nicht  erraten  läßt.  S.  Eehiach,  Cultes 
3,  223.  253  (vgl.  Arch.  f.  Beligionswiss.  14  [1911], 
532)  zieht  den  von  Pint.  Quaext.  Rom.  37 
(p.  237  e)  erwähnten  römischen  Brauch  heran, 
nach  dem  die  Römer  die  den  Feinden  abge- 
nommeuen  Waffen  an  geweihter  Stelle  auf- 
schichteten und  sie  in  demselben  Zustande 
ließen.  Aus  diesem  Ritus,  meint  Reinach,  habe 
sich  auf  der  tarpeischen  Burg  die  Vorstellung 
entwickelt,  daß  unter  diesen  Waffen  Tarpeia, 
die  Schutzgöttin  des  tarpeischen  Felsens,  ver- 
schüttet und  begraben  liege  zur  Strafe  für  ir- 
gendein Vergehen,  das  mau  ihr  andichtete. 

Von  einem  Bildnis  der  Tarpeia:  Tarpeiae 

esse  effigiem  ita  (ippeUari  putant  quidam  in 
aede  lovis  Metellina'  berichtet  Festus  (p.363iIT. 
= p.  550  Ponor).  Die  Bestrafung  des  Verrates 
der  Tarpeia  ist  dargestellt  auf  Münzen  der  sa- 
binischen  gens  Tituria  und  Petronia.  Auf  dem 
Revers  der  ersteren  ist  Tarpeia  dargestellt  mit 
aufgelöstem  Haar  und  aufgehobenen  Armen, 
bis  zur  Hüfte  unter  Schilden  begraben,  wäh- 
rend von  links  und  rechts  je  ein  Krieger  wei- 
tere Schilde  auf  sie  wirft ; darüber  Halbmond 
und  Sterne,  Eclhel,  JJoctr.  num.  vet.  5,  326. 


Münze  der  Tituria  (nach  Baumeister,  Denkmäler  des 
klassischen  Altertums  III  S.  1822:  Kopf  des  Titus 
Tatius  [1.]  und  Tod  der  Tarpeia  [r]). 

Mommsen,  Gesch.  des  römischen  Münzwesens 
584  nr.  214.  Babeion,  Monn,  de  la  rep.  Rom. 
2,  489  nr.  4.  499  nr.  5.  Cohen,  MM.  C0)isul. 
pl.  XXXIX:  Tituria  6.  Baumei.ster,  iJenhnäler 
d.  Hass.  Altert.  3,  1822  Fig.  1916.  31.  Bahr- 

fel dt,  Nachträge  u.  Berichtigungen  zur  31ünz- 
kunde  der  rüm.  Republik  Taf.  i 1 nr.  266  (vgl. 
S.  253).  H.  A.  Gruebler,  Coins  on  ihe  ronum 
republic  in  the  Brit.  31us.  1,  198  nr.  2326  pl. 
37.  4.  5;  vgl.  Stanley  Lane-Poole,  Coins  and 
meduls“  54.  Abweichend  von  dieser  wohl  fest- 
stehenden Deutung  will  S.  Reinach,  Cultes  246 
hier  eine  Darstelhmg  erkennen,  nach  der  Tar- 
peia im  Begriff  ist,  zwei  kämpfende  Krieger, 
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einen  Römer  und  einen  Sabiner,  voneinander 
zu  trennen.  Auf  Münzen  des  Petronius  Turpi- 
lianus  fehlen  die  zwei  Kriegei-,  und  Tarpeia 
ist  allein  dargestellt  mit  erhobenen  Armen,  bis 
zur  Hälfte  ihres  Körpers  von  Schilden  über- 
deckt, Fckhel  a.  a.  0.  5,  270.  Babeion  a.  a.  0. 
2,  301  nr.  19.  20.  Gruebler  a.  a.  0.  2,  65  nr.  4529  ff. 
Da  andere  {Gruebler  a.  a.  0.  2,  65  nr.  4532) 
Münzen  der  gens  Petronia  Halbmond  und  Sterne 
zeigen,  welchen  beiden  Attributen  wir  in  Ver- 
bindung mit  Tarpeia  schon  auf  den  Münzen 
der  gens  Tituria  begegneten,  und  da  auch 
Propert.  4,  4,  23  den  Mond  mit  der  Tarpeia- 
sage  CSaepe  illa  immeritae  causata  est  omina 
Lunae’’)  in  Zusammenhang  bringt,  so  nimmt 
31ommsen  a.  a.  0.  585  Anm.  363  (vgl.  auch 
Gruebler  a.  a.  0.  297  Anm.  2)  eine  Verbindung 
des  Tarpeiamythos  mit  der  in  den  Fasti  Pin- 
ciani  (Bd.  2 Sp.  2155,  53  ff.)  erwähnten  Kult- 
stätte der  Luna  auf  der  Graecostasis  an. 

Noch  jetzt  lebt,  wie  Niebuhr,  Rom.  Gesch. 
1^,  242  belichtet  (vgl.  auch  Jordan  a.  a.  0.  1, 
1,  59  Anm.  31)  durch  mündliche  Überlieferung 
das  Andenken  an  Tarpeia  fort:  tief  im  Berge 
sitze  die  schöne  Tarpeia  — la  bella  Tarpeia 
hat  den  Nebenbegriff  der  Zärtlichkeit  für  eine 
anerkannt  Schuldige  • — mit  Gold  und  Ge- 
schmeide überdeckt,  verzaubert;  wer  zu  ihr 
zu  kommen  suche,  finde  den  Weg  nimmer  zu- 
rück. [Höfer.] 

Tarpeius,  1 ) Vater  der  Tarpeia  (s.  d.).  — 2)  Bei- 
name des  luppiter  = Capitolinus,  Amniian.  Marc. 
16, 10, 14  (p.  77  Eyssenhardt).  ülpian.  Lib.singiil. 
regularum  22,  6 {Coli.  Libr.  Iuris  Anteiustin.  ed. 
Krueger-  Alommsen- Studemund  2 p.  24).  Solin. 
45, 16  (p.  176,  8 3Iovimse'n).  Ov.  Fast.  6,  34.  Ep. 
ex  Ponto  2,  2,  44.  luven.  12,  6.  Propert.  4, 1,  7. 
Sil.  Ital.  4,48.  548.  12,743.  17,654.  Claudian, 
Panegyr.  de  sexto  cons.  Honorii  (28),  375  (p.  248 
ed.  Birt  in  3Ionum.  Germ,  histor.  Auctor.  ant.  10). 
Carm.  min.  4,4  (p.  288  ed.  Birt).  Bücheier,  Carm. 
epigr.  249  {C.  I.  L.  14,  2852.  Dessau,  Inscr.  Lat. 
sei.  3696).  [Höfer.] 

Tarquinienses,  Personifikation  oder  Schutz- 
gottheit  der  etruskischen  Stadt  Tarquinii,  dar- 
gestellt auf  einer  fragmentierten  Reliefplatte 
als  bärtige  Figur  in  Tunika  irnd  einer  über  den 
Kopf  gezogenen  Toga,  die  in  der  L.  wohl  eine 
Schriftrolle  hält,  0.  Benndorf  u.  R.  Schöne,  Die 
antiken  Bildwerke  des  Lateran.  ilDts.  212  S.130f. 
Vgl.  oben  Sp.  109,  50  ff.  [Höfer.] 

Tarquitits,  ein  Rutuler,  Sohn  des  Faunus  und 
der  Nymjffie  Dryope  (s.  d.  iir.  2),  fällt  im  Kampfe 
mit  Aineias,  Verg.  Aen.  10,  550  ff.  [Höfer.] 

Tarrhaios  {Tagoaio?)  1)  Beiname  des  in  der 
kretischen  Stadt  Tarrha  {Bursian,  Geogr.  von 
Griechenland  2,  548)  verehrten  Apollon,  Steph. 
Byz.  s.  V.  Tuqqk.  0.  3Iüller  Prolegomena  158  f. 
E.  Aßmann,  Zur  Vorgeschichte  von  Kreta  in 
Phüologus  67  (1908),  166.  W.  Aly,  Der  kretische 
Apollonkult  43  ff.  (Vgl.  Phüologus  71  [1912], 
477.  Slalten,  Berl.  Phil.  Wochenschr.  30  [1910], 
338).  V.  Costanzi,  Klio  Beitrüge  zur  alt.  Gesch. 
10  (1910),  128.  3Iary  Swindler,  Cretan  Elements 
in  the  Cults  and  Ritual  of  Apollo,  Diss.  Penn- 
sylvania 1913  (nach  Bericht  von  W.  Aly  in 
Berl.  Phil.  Wochenschr.  1914,  IShOf.  — 2)  Vater 
des  Lamjjos  (fehlt  im  3Iythol.  Lexikon),  des 
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Eponymen  der  mit  ihrem  Gebiet  au  Tarrha 
grenzenden  kretischen  Stadt  Lampe  oder  Lappa, 
Sfeph.  Byz.  s.  v.  Adym].  Aly  a.  a.  0.  43.  Doch 
ist  es  auch  möglich,  mit  Biirsian  a.  a.  0.  545 
bei  Steph.  Byz.  a.  a.  0.  ÄüyTtr]  . . . dnb  Aäynov 
Tov  TaQQuiov  zu  interf)retieren:  (genannt)  nach 
Lampos  aus  Tarrha,  [Höfer.] 

Tarsene  {Ta^arivy),  Beiname  der  Meter  auf 
einer  Weihinschrift  aus  Keres  bei  Kula  in 
Mäonien:  ’AnolXavi  TaQcUo  nul  Mrirgl  Tag- 
Gr\vfi  . . . Ev^rjv,  Movo.  xai.  ßißl.  3 p.  162 
nr.  Txe.  Buresch,  Berichte  über  die  Verhandl. 
d.  K.  Sächs.  Gesellsch.  d.  TTt'ss.  zu  Leipzig  46 
(1894),  97.  Derselbe,  Aus  Lydien  89  (vgl.  67). 
Aus  dem  2Yj  Stunden  nord-nord-östlich  gele- 
genen Dorfe  Kavakly  stammt  die  Inschrift 
eines  Votivreliefs  mit  der  Anrufung  des  Mtyocg 
[Myv]  nsrgcesirrjg  und  der  y[sycclri^  Myrrig  Ta- 
S[rivy,  Buresch,  Berichte  usw.  99.  Aus  Lydien 
111  nr.  53.  198  (vgl.  67),  die  offenbar  nach  der 
maionischen  Ortschaft  Ta^tjväiv  ■Kazoiv.iu  (Mova. 
%al  ßißX.  3,  158  nr.  zig'.  Ath.  Mitt.  6 [1881], 
274  nr.  23.  Buresch,  Aus  Lydien  81)  genannt 
war.  Ebenfalls  aus  Kavakly  stammt  die  der 
yrizgl  Taa^rivf]  (so!)  dargebrachte  Weihung, 
Buresch,  Aus  Lydien  84,  während  der  Name 
in  einer  Inschrift  aus  Gjölde  {KöliSa  Buresch, 
Sächs.  Berichte  44  [1892],  47.  46  [1894],  95)  in 
der  Form  yt]zgL  Taarjvg  begegnet:  Buresch,  Aus 
Lydien  83  nr.  40.  Mit  Wahrscheinlichkeit  er- 
gänzen auch  Keil  und,  v.  Premerstein,  Bericht 
über  eine  zweite  Eeise  in  Lydien  in  Denkschrif- 
ten d.  Kais.  Akad.  d.  IViss.  in  Wieti  54  (1911), 
2 p.  103  tf.  nr.  204  eine  Inschrift  aus  der  Nähe 
von  Gjölde  zu  Mi~\yäXri  Mr'iz[r]g  Ta^rfjvrj  nal 
M'ig  (—  Mijv)  Aaßccvag  usw.  Dieselbe  Göttin  ist 
offenbar  in  der  angeblich  aus  Julia  Gordos 
stammenden  Weihung  &s&  Taar\vfi  gemeint,  Le 
Bas  3,  688.  Doch  ist  die  Meter  Taarivfj  bzw. 
Ta{6)^r\viq  wohl  kaum,  wie  Böhl,  Bursians 
Juhresber.  36  (1883),  85  annimmt,  mit  der  Meter 
Tagar\vfj  identisch.  Vgl.  Tarsios.  [Höfer,] 
Tarseus  (Tagasvg),  Beiname  des  Apollon  auf 
einer  Votivstele  aus  Kula,  die  als  Symbol  des 
Gottes  eine  liegende  Dopjjelaxt  zeigt:  ’Anollavi 
Tagai  (so!  vgl.  aber  auch  Tarsios  nr.  1),  Conze, 
Arch.  Zeit.  38  (1880),  38.  Ramsay,  Gities  and 
hishoprics  of  Phrygia  1,  150.  Journ.  of  hell, 
studies  10  (1889),  226  nr.  19.  Kgl.  Museen  zu 
Berlin:  Beschreibung  der  antiken  Skulpturen 
252  nr.  681 ; vgl.  Benndorf-Niemann,  Reisen  in 
Lykien  und  Karien  153.  Keil  und  v.  Premer- 
stein, Bericht  über  eine  zweite  Reise  in  Lydien 
in  Denkschriften  d.  Kais.  Akad.  d.  TI7s,s.  in  Wien 
54  (1911),  2 S.  101.  Die  Doppelaxt  erscheint 
als  Symbol  dieses  dem  Apollon  (vgl.  d.  Art. 
Sozon)  gleichgesetzten  Gottes  auch  bei  dem 
Apollon  Lairbenos  (s.  d.),  Apollon  Tyrimnos 
(s.  d.)  und  knöllcüv  NiavgtLziqg,  der  seinen  Na- 
men nach  den  in  der  Nähe  von  Gjölde  gele- 
genen Nicvgtav  ■nazoir.ia  trägt,  Keil  u.  v.  Pre- 
merstein a.  a.  0.  100  nr.  199.  102  nr.  202.  103 
nr.  203  (vgl.  101  nr.  200).  Vgl.  Tarsios.  [Höfer.] 
Tarsios  (Tägaiog),  Beiname  1)  des  Apollon, 
dem  auf  einer  in  Athen  gefundenen  Inschrift 
Seefahrer  eine  Weihung  darbringen:  ol  avy- 
Ttliovzsg  vuvzai.  AnoXllcovd]  Tagölo)  xagiozygiov, 
C.  I.  G.  1,  495  I.  G.  3,  236.  A)w.  greek  inscr. 
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brit.  JMus.  {Newton)  1,  59  p 129.  Larfeld, 
Handbuch  der  griech.  Kp>igraphik  2,  266  nr.  236. 
Poland,  Gesell,  des  griech.  Vereinswesens  186*. 
Eine  aus  der  Nähe  von  Kula  stammende  Weih- 
inschrift an  Apollon  Tarsios  und  die  Meter 
Tarsene  ist  unter  Tarsene  erwähnt;  eine  zweite 
Weihung  aus  Kula:  An6X\X(üvi  TagaLcoiC)  ivx[rjv 
bei  Keil  und  v.  Premerstein,  Bericht  über  eine 
Reise  in  Lydien  und  der  südlichen  Aiolis  in 
Denkschriften  d.  Kais.  Akad.  d.  TV/ss.  zu  Wien, 
Philos. -hist.  Klasse  53  (1910),  81  nr.  175.  Da 
die  unter  Tarseus  erwähnte  Inschrift  gleich- 
falls aus  Kula  stammt,  ist  der  dort  erwähnte 
Apollon  Tarseus  mit  unserem  Tarsios  identisch; 
vielleicht  ist  auch  füi  ATcöXXavt  Tagai  zu  lesen: 
Tagai[cp.  Der  Beiname  Tarsios  läßt  zunächst 
Tarsos  als  Heimat  des  Kultes  vermuten,  wenn- 
gleich das  gewöhnliche  Ethnikon  Tagasvg  lautet 
(doch  s.  auch  unten).  Apollonkultus  für  Tarsos 
ist  außer  durch  Münzen  {Cat.  of  greek  coins 
brit.  Mus.  Lycaonia,  Isauria  and  Cilicia  p.  200 
nr.  204  p.  203  nr,  214  [Imhoof-Blumer,  .Journ. 
of  hell.  stud.  18,  169.  Head,  Hist,  num.^  733] 
p.  211  nr.  251  p.  212  nr.  252.  p.  223  nr.  302 
p.  225  nr.  311)  bezeugt  durch  Idut.  def.  orac. 
41  p.  433  B,  wo  als  Attribut  des  Gottes  ein 
heiliges  Messer  — isga  zov  ’AuöXXcovog  iv  Tagaäi 
yccxaiga  — erwähnt  wird  und  durch  Dio  Chry- 
sost.  or.  33  init.,  der  den  Dreizack  {zgiaiva) 
als  Attribut  des  Gottes  nennt.  Dadurch  würde 
Apollon  als  Gott  des  Meeres  und  der  Schiff- 
fahrt (vgl.  Preller-Robert,  Gr.  Myth.  1^  258,  3. 
Gruppe,  Gr.  Myth.  1225,  2)  charakterisiert  und 
dazu  würde  auch  die  oben  erwähnte  Weihung 
von  Schiffern  an  den  Apollon  Tdgaiog  pas- 
sen; möglich,  daß  dabei  auch  der  Gedanke 
eines  Zusammenhanges  mit  zagaog  'Ruderblatt’ 
mitgespielt  hat.  Nun  erregt  aber  die  Verbin- 
dung des  Apollon  Tägaiog  mit  der  Myzr]g  Tag- 
ar\vr\  — • auch  dieser  Beiname  ist  offenbar  ein 
Ethnikon  — und  vor  allem  der  nur  in  Maionia 
nachweisbare  Kultus  (die  Inschrift  aus  Athen 
stammt  sicherlich  von  Fremden,  die  ihres  hei- 
mischen Gottes  gedenken)  Bedenken  gegen  die 
Ableitung  von  Tagaög.  Nun  ist  Tarsios  — 2) 
ein  Beiname  des  Zeus.  Nach  Plut.  Parall.  6 
p.  306  A entstand  8iä  yyviv  Tagaiov  Jiog  in  Rom 
auf  dem  Forum  der  Erdspalt,  den  M.  Curtius 
durch  seinen  Opfertod  schloß.  Den  Zeusbei- 
namen Tarsios  stellt  Buresch,  Aus  Lydien  89 
zu  Taga-rjvoi,  der  Nebenform  des  Namens  der 
Tyrrhener,  und  zu  Taga-igsvr]  Xiyvrj  = lacus 
Trasimenus;  bei  dem  mäonischen  Götterpaare 
der  Meter  Tarsene  und  dem  Apollon  Tarsios, 
in  dem  er  a.  a.  0.  67  den  Attis-Meu-Sabazios 
erkennt,  erinnert  er  an  den  altlydischen  Stadt- 
namen Tägga,  besonders  aber  an  den  Fluß- 
namen des  benachbarten  Mj^siens  Tägaiog 
{Strabo  13,  587),  an  den  bithynischen  Stadt- 
namen Tagaög  (Ethnikon  Tägaiog)  bei  Steph. 
Byz.  s.  V.  Tagaög  p.  605,  25  und  an  die  eben- 
falls in  Bithynien  um  den  Sangarios  gelegenen 
Tagagvä  %a>gia,  Geopon.  4, 1,  3.  Ist  der  bei  Plut. 
a.  a.  0.  erwähnte  Beiname  Tägaiog  etruskischen 
Ursprungs,  so  könnte  eine  allerdings  _ nur  un- 
sichere Vermutung,  gestützt  auf  die  Überliefe- 
rung von  dem  lydischen  {Strabo  5,  219.  221. 
Plut.  Quuest.  Rom.  53.  Steph.  Byz.  s.  v.  ’AyvXXa) 
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Ursprung  der  Etrusker,  Zusammenhang  zwischen 
jenem  etruskisch-römischen  und  dem  aus  Ly- 
dien bezeugten  Beinamen  Tagciog  annehmen. 
In  Tarsos  bestand  nach  Eratosthenes  bei  Eust. 
ad  Dionys.  Per.  867.  St€2}h.  Byz.  s.  v.  Tuqgö? 
p.  605,  13  ein  Kultus  des  Zeus  T^gcios:  der 
Name  der  Stadt  Tarsos  sei  abzuleiten  cctio  Ji.6g 
Tsgaiov  toig  i-Asl  ■/.aXovy.ivov.  Damit  kombiniert 
G.  Bernhardy,  Eratosthenica  91  die  weitere 
Notiz  bei  Steph.  Byz.  a.  a.  0.,  daß  Tarsos  ur- 
sprünglich Tsgßög  bzw.  Tsgaia.  geheißen  habe 
dia  rb  ngorsgov  räv  yiagnäv  ^^cogcov  (p^figoyt- 
vcov  £v  tä  TtagwAuä^siv,  xovrovg  Ttgmxovg  Gvv- 
ayuyövxug  x sgG&vui  [xtgGfivcu,  o 
vat,  Eilst,  a.  a.]  nal  sig  y^sniibvog  anoQ'tGQ'ca 
xgocpxjv  und  meint  die  Einwohner  von  Tarsos 
hätten  aus  Dank  über  die  Erfindung,  die  ge- 
sammelten Früchte  durch  Dörren  länger  auf- 
bewahren  zu  können,  einen  Kultus  des  Zeus 
TigGiog  eingesetzt,  eine  Vermutung,  der  sich 
auch  H.  Berger,  JJie  geographischen  Fragmente 
des  Eratosthenes  337  anschließt;  vgl.  auch 
Tümpel,  Jahrb.  für  Jdass.  Phil.  Suppl.  16,  185  f. 
Da  aber  die  Nachricht,  daß  Tarsos  auch  Tsg- 
Gog  geheißen  habe,  durch  Münzen  mit  der  Le- 
gende TEPZI  bzw.  TEPZIKOI^  {Mionnet  3,  619, 
388.  Eckltel,  Doctr.  num.  vet.  3,  71.  Cat.  of 
greek  coins  brit.  31us.  Lycaonia  Isauria  and 
CiZ/cifl  Lrdrod.  LXXVIII.  LXXXf.  166,22.  Head, 
Hist,  mim.^  729  ff.)  ihre  Bestätigung  findet,  so 
hängt  der  Beiname  TigGiog  wohl  kaum  mit 
xigGcivui.  zusammen,  sondern  ist  s.  v.  a.  TcLg- 
GLog.  Ihm  würde  die  Legende  einer  unter  Ha- 
drian geschlagenen  Münze:  Jibg.  TagGiatv 

{Eckhel  3,  73.  Mionnet,  Sup>p)l.  7,  260,  410. 
Luynes,  Essai  sur  la  numismatique  des  satra- 
pies  et  de  la  Phenicie  p.  6.  Lenormant,  Arch. 
Zeit.  23  [1865],  163.  P.  Scholz,  Götzendienst 
u.  Zaitberwesen  bei  den  alten  Hebräern  149) 
entsprechen,  wenn  nicht,  wie  es  scheint, 
Aibg  für  ATyiog  verlesen  ist,  Cat.  brit.  Miis. 
a.  a.  0.  Bitrod.  LXXIX  Anm.  3.  Vielleicht  ist 
Zeus  Tersios  = Tarsios  ursi^rünglich  ein  grie- 
chischer Gott,  der  erst  später  {Six,  Num.  chron. 
15  [1895],  194;  vgl.  Griqipe,  Bur sians  Jahr esber. 
102  [1899],  243)  zu  Baal  Tars  aramäisiert  wor- 
den ist.  l.etzterer  erscheint  durch  die  Legende 
“~r  bzz  bezeichnet  als  thronender  Zeus  häufig 
auf  tarsischen  Münzen,  Cat.  brit.  Mus.  a.  a.  0. 
165.  167  ff.  Head  a.  a.  0.  730.  731.  732;  vgl. 
Movers,  Die  Phönizier  2,  2,  171.  Vgl.  Tarseus. 

[Höfer.] 

TiU'SOS  {TagGog),  Gott  des  gleichnamigen 
(Nonn.  Dionys. 1,  260)kilikischen  Flusses, 

2,  636.  [Höfer.J 

Tarsri  (tarsu)  erscheint  als  Name  der  Gorgo 
{Deccke  in  Bezzenbergers  Beitr.  2,  164.  nr.  21) 
auf  einem  Spiegel  von  Orbetello,  der  ver- 
öffentlicht ist  von  De  Witt  im  Bull.  delV  Inst. 
1858,  103  und  Monum.  ined.  6,  tav.  XXIV,. 
nr.  3 und  von  Fabretti,  C.  I.  I.  nr.  296‘era 
und  behandelt  außerdem  von  Brunn  in  den 
Ann.  delT  Inst.  1858,  386  sq.  Die  dargestellte 
Szene  habe  ich  s.  v.  perse  beschrieben.  Deecke 
{Müllers  Etr.  2,  508)  schwankt,  ob  der  Name 
etruskisch  oder  griechisch  sei,  während  er 
später  {Bezz.  Beiträge  a.  0.)  griech.  @agGm,  den 
Beinamen  der  Athene,  anführt.  Die  Sache  ist 
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schwierig  zu  entscheiden:  die  rein  lautliche 
Gleichung  etr.  tarsu  = griech  ffapoco  ist  voll- 
kommen unantastbar,  allein  andererseits  kommt 
für  das  Etruskische  die  Form  tarsura  (s.  d.) 
in  Frage.  Bugge  (in  Deeckes  Etr.  Fo.  u.  Stii. 
4,  53)  bestreitet  aus  begrifflichen  Gründen 
Deeckes  Gleichsetzung  von  etr.  tarsu  mit  griech. 
ffapdo):  ,,es  scheint  mir  nicht  glaubhaft,  daß 
die  Etrusker  einen  Namen  von  der  Athene,  die 
das  Haupt  der  Gorgo  an  ihrer  Brust  trug,  auf 
die  Medusa  sollten  übertragen  haben.“  Das 
ist  freilich  auch  mir  unglaublich,  aber  Bugges 
Darstellung  der  Sache  ist  schief.  Um  eine 
'Übertragung’  des  Namens  handelt  es  sich 
gar  nicht.  Bugge  selbst  (a.  0.  233)  führt  an,, 
daß  auf  einer  Vase  im  Museum  von  .Xrezzo 
eine  Amazone,  die  mit  Herakles  kämpft,  den 
Namen  SgaGw  führt.  'Sie  hat  einen  Schild,  wor- 
in man,  wie  es  scheint,  ein  Gorgonenhaupt 
sieht.’  Dies  Gorgouenhaupt,  auch  wenn  es 
wirklich  vorhanden  sein  sollte,  ist,  meiner 
Meinung  nach,  ohne  allen  Belang  für  die  Be- 
nennung. Der  Name  QccgGÖ},  ©gaGw  'Die  Mu- 
tige’ ist  fast  noch  appellativisch,  die  streit- 
bare Göttin  Athene  heißt  so,  die  mit  Hera- 
kles kämpfende  Amazone  heißt  so,  warum  soll 
nicht  auch  die  mit  Perseus  kämpfende  _ Me- 
dusa so  heißen?  Von  irgendwelcher  Über- 
tragung ist  also  keine  Rede  und  somit  Bugges 
Gegengrund  nicht  stichhaltig.  Seine  eigene 
Etymologie  (a.  0.  und  Bezz.  Beitr.  11,  23),  wo- 
nach etr.  tarsu  = umbr.  tursa  'terrifica’  sei,, 
halte  ich  für  lautlich  unzulässig.  Vgl.  Tarsura. 

[C.  Pauli.] 

Tarsura?  (tarsura?)  ist  der  etruskische  Name 
einer  'Nereide’  {Deecke  in  Müllers  Etr. 508). 
Der  Name  ist  nur  einmal  belegt,  und  zwar 
auf  einem  Bronzespiegel,  der  sich  im  Floren- 
tiner Museum  befindet.  Die  Literaturangabe, 
sowie  die  Beschreibung  der  Szene,  Raub  der 
Thetis  durch  Peleus  habe  icb  s.  v.  pele  ge- 
geben. Die  Lesung  des  Namens  dieser  mit 
Gebärden  des  Schreckens  dastehenden  Nereide 
ist  nicht  sicher,  denn  der  erste  Buchstabe  hat 
die  Form  P.  Das  ist  weder  ein  p,  noch  ein  t, 
muß  aber  eins  von  beiden  sein,  und  so  lesen 
die  Herausgeber  denn  bald  parsura,  bald  tar- 
sura, woran  sie  dann  allerhand  Erklärungs- 
versuche knüpfen,  die  aber  sämtlich  abge- 
schmackt und  so  unhaltbar  sind,  daß  ihre  An- 
führung unnötig  ist.  Es  läßt  sich  zurzeit  über 
den  Namen  gar  nichts  aussagen,  denn  so  un- 
sicher, wie  die  Lesung,  ist  es  auch,  ob  die 
Form  griechisch  oder  etruskisch  ist.  Deecke 
{Müller,  Etr.  a.  0.)  liest  tarsura  und  stellt  die 
Form  zu  tarsu,  dem  Namen  der  Gorgo,  den  er 
(in  Bezzenbergers  Beitr.  2,  164  nr.  21)  mit  gr. 
©agGcij,  einen  Beinamen  der  Athene,  gleich- 
setzt. Lautlich  ist  dagegen  nichts  einzuwenden, 
und  so  könnte  auch  tarsura  gleich  einem 
griech.  *6agGvga.  sein,  aber  die  Benennung 
des  erschrockenen  Mädchens  gerade  mit  diesem 
Namen  würde  doch  lucus  a non  lucendo  sein. 
Corssen  {Sqor.  der  Etr.  1,  370)  und  Bugge  (in 
Deeckes  Eo.  u.  Stu.  4,  55)  vermeiden  dies, 
indem  sie  tarsura  mit  lat.  terrere  zusammen- 
bringen und  als  'Die  Erschreckte’  fassen.  Aber 
die  Vermittelung  des  etr.  a mit  lat.  e oder  a 
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macht  Schwierigkeiten,  so  daß  auch  diese  Er- 
klärung schwerlich  richtig  ist.  Ich  selbst  halte 
den  Namen  für  rein  etruskisch,  doch  von  noch 
dunkler  Etymologie.  Auf  einer  rotfigurigen 
Vase  in  München,  die  die  gleiche  Szene  dar- 
stellt, hat  die  Nereide  den  Namen  Irisia  (vgl. 
oben  s.  v.).  Es  wäre  vermessen,  statt  tarsura 
vielmehr  iarsura  (I  stat  T)  lesen  und  zwischen 
den  Namen  iris-  und  iars-  Zusammenhang 
sehen  zu  wollen.  Vgl.  Tarsu.  [C.  Pauli. J 
Tartara  (Tdprapa)  s.  Tartaros. 

Tartaros  (Täprapos,  6 und  i],  außerdem  zb 
TaQiuQov  und  zu  Tuqzuqu).  In  der  Götter- 
versammlung des  8.  Gesangs  der  Ilias  t.  13  ff. 
droht  Zeus,  jeden  widerspenstigen  Gott  in  den 
dämmerigen  Tartaros  (fg  Tclqzuqov  7]SQ6evzu) 
zu  schleudern,  gar  fernhin,  wo  der  tiefste  Schlund 
ist  unter  der  Erde  (v.  14  zitiert  Platon  Phaid. 
60  p.  112  A),  wo  eiserne  Tore  und  eine  Schwelle 
von  Erz,  so  tief  unter  dem  Hades,  wie  der 
Himmel  von  der  Erde  entfernt  ist,  Preller- 
Robert,  Griech.  Myth.  1,  61.  G.  Finster,  Horner^ 
1,  2.  129.  Derselbe  Versschluß  ig  T.  fjepösvza 
Hom.  H.  V.  256.  Hesiod.  theog.  121, 

ähnlich  am  Versanfang  Tccprapd  z’  yigösvTu 
th.  119  und  Tccqzuqov  rjSQOSvza  th.  682,  wiederum 
am  Versausgang  TugzdQov  rjegösvzog  th.  136.  801, 
ferner  Tdgzugog  rjsQoeig  Theognis  v.  1036.  vnb 
TÜqzuqov  ysQOSvza  Orph.  h.  56,  10;  T.  fisgöswa 
Orac.  Sibyll.  8,  362.  Maneth.  3,  68;  dazu  vgl.  auch 
den  Versschluß  Hes.  th.  868  ig  Tägzugov  svgvv 
(ebenso  Hom.  H.  Big'Egyfjv  v. 374;  xarä  T.  svgvv 
Äristoph.  Av.  698.  Orph.  h.  bl,  10.  Tägzagog 
svgvg  Arist.  Av.  693.  Orph.  h.  58,  7)  und  den 
Versanfang  Tägzugov  Sg  xgvosvzu  Hes.  scxit. 
Herc.2bb.  Orph.  /V^.  154,  6,  endlich  Tugzugov 
svgmsvzog  (svgmsig  '‘moderig’,  als  Beiwort  des 
Hades,  auch  II.  20,  65  [wiederholt  Hes.  th.  739]. 
Od.  10,512.  23,322.  Hes.  th.  731  usw.)  Hippo- 
lytos  (nicht  Origenes)  phüosoph.  4,  4,  5 p.  102,  2 
ed.  P.  Cruice  = p.  3095  B ed.  Migne,  Patr.  Gr. 
16,  3,  vgl.  Orac.  Sib.  2,  302.  4, 186.  An  die  unter- 
sten Grenzen  der  Erde  und  des  Meeres  wird  der 
T.  versetzt,  wo,  nicht  mehr  erfreut  von  den  Son- 
nenstrahlen und  der  wehenden  Luft  (vgl.  Finster 
a.  0.  73.  279),  lapetos  und  Kronos  sitzen,  II.  8, 
478  ff.,  die  Titanen,  die  deshalb  vnozugzugiot 
heißen,  bei  Homer  im  Eid  der  Hera  II.  14,  279 
(wasPazts.  8, 37,5  bezeichnet  als  erste  Einführung 
der  Titanen  in  die  Dichtung:  Tiz&vug  bs  jtgw- 
zog  ig  noirjOiv  icyyaysv  "Ofirjgog , &sovg  sivui 
acf&g  vnb  zm  xulovyivcp  Tugzdgco  • 

©xal  Eoziv  iv”Hgug  bgx(p  zu  Inr^ 
und  bei  Hesiod.  th.  851.  II.  8,  16 
(wozu  vgl.  die  beistehende  im 
Yen.  A dem  Scholion  zu  v.  13  bei- 
gefügte Figur)  kehrt  fast  wörtlich 
wieder  bei  Hesiod.  th.  720,  nur 
daß  Homer  bei  der  Messung  vom  Hades,  Hesiod 
von  der  Erde  ausgeht,  vgl.  auch  Apollod.  1, 
2 W.  Verg.Aen.6,  577  ff.  Sil.  It.  3,  483  ff.  (an- 
klingend auch  Verg.  georg.  2,  291  f.  = Aen.  4, 
445  £),  und  weiter  heißt  es  bei  Hesiod.  th. 
722 ff. : Neun  Nächte  und  Tage*)  würde  ein  eher- 
ner Ambos  fallen,  bis  er  vom  Himmel  auf  die 

*)  Ygl.  Über  die  Neunzahl:  W.  H.  Roscher,  Die  ennead. 
u.  hebdomad.  Fristen  u.  Wochen  S.  16  u.  19  f.,  wo  noch  wei- 
teres Material  zu  finden  ist. 
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Erde  kommt,  und  ebenso  viele,  bis  er  von  der 
Erde  in  den  Tartaros  gelangte;  um  ihn  ist  eine 
eherne  Mauer  geführt,  um  seinen  Nacken  in 
dreifacher  Schicht  ewige  Nacht  gelagert,  aber 
über  ihm  sind  die  Wurzeln  der  Erde  und  des 
Meeres;  da  sitzen  die  Titanen  in  dem  finstern 
Abgrund,  den  Poseidon  mit  ehernen  Pforten 
verschlossen,  und  eine  Mauer  umläuft  von  bei- 
den Seiten,  und  hier  wohnen  Gyes,  Kottos  und 
Obriareos,  die  Hekatoncheiren,  als  treue  Wäch- 
ter des  Zeus,  Preller-Robert  a.  0.  Schon  die 
Kyklopen,  Arges,  Steropes,  Brontes.  habe  Ura- 
nos gebunden  und  in  den  T.  geworfen,  Apollod. 
1,  2 W.;  ungehalten  über  den  Verlust  ihrer 
Kinder  (zwv  sig  T.  girpsvzmv  nuiSav)  habe  Ge 
die  Titanen  gegen  Uranos  aufgestachelt;  sie 
führten  die  eingekerkerten  Brüder  {zovg  xazu- 
zugzugad'svzug  &dsX<povg)  an  die  Oberwelt  zu- 
rück und  übergaben  die  Herrschaft  dem  Kro- 
nos, der  Titanen  jüngstem,  Apollod.  1,  3 ; Kronos 
wieder  hat  seine  Brüder  neuerdings  gefesselt 
und  unter  Verschluß  gebracht  im  Tartaros, 
seine  Schwester  Rhea  geheiratet  usw.,  Apollod. 

1,  4.  Zeus  sodann  nahm  die  in  den  T.  Ge- 
schleuderten (zovg  nuzuzugzugaO'svzug),  nach- 
dem er  das  sie  bewachende  Ungeheuer  Kampe 
getötet  (die  Kugnz}  ausführlich  geschildert  bei 
Nonn.  Dion.  18,  236  ff.)  und  ihre  Fesseln  ge- 
löst, zu  Bundesgenossen  gegen  seinen  Vater 
Kronos  und  die  Titanen,  Apollod.  1,6;  Zeus, 
Pluton  und  Poseidon  schließen  wiederum  die 
Titanen  in  den  T.  ein,  bestellen  ihnen  die 
Hekatoncheiren  zu  Hütern  und  teilen  die  Welt- 
herrschaft unter  sich,  Apollod.  1,  7,  vgl.  Aisch. 
Prom.  219  ff.  Ovid.  met.  1,  113  f.  Sext.  Emp. 
Pyrrh.  hyp.  3,  210  p.  170,  27  f.  Rl\;  vgl.  o.  Bd.  2, 
Sp.  1677,  38  ff.  So  erscheint  denn  der  T.  als 
der  Strafort,  sv&u  Zsvg  ^xßuXlsi  &scbv  ozuv  rig 
sivßgißy , den  die  Harpyien  bewachen,  Phere- 
kydcs  frg.  6 bei  Kern,  De  Orphei  Epim.  Pheree. 
theog.  13.  88.  frg.  5 bei  Diels,  Eragm.  d.  Vor- 
sokratiler-  (2,1)  p.  609,  19  f.  Gruppe,  Gr.  M. 
399,  wo  die  Götter,  die  meineidig  geworden  bei 
der  Styx,  in  einem  Zeitraum  von  neun  Jahren*) 
ihre  Strafe  verbüßen,  Orph.  frg.  157  Abel  aus 
Serv.  Aen.  6,  565,  o.  Bd.  4,  Sp.  1570,  40  ff.,  in 
den  Apollon  das  Hermeskind  zu  werfen  droht, 
Hom.  H.  sig ’Egg  fjv  256  ff  374  (wobei  v.  256 
anklingt  an  II.  8,  13),  in  welchen  Zeus  sogar 
auch  den  Apollon  schleudern  wmllte,  weil  er  die 
Kyklopen  getötet,  die  Zeus  seinerzeit  den  Blitz 
geschmiedet  (mit  dem  Blitz  aber  hatte  Zeus 
Apollons  Sohn  Asklepios  getötet).  Auf  der  Leto 
Bitten  milderte  Zeus  die  Strafe,  befahl  dem 
Apollon,  ein  Jahr  lang  einem  sterblichen  Manne 
Knechtesdienste  zu  tun,  worauf  Apoll  in  den 
Dienst  des  Admetos  zu  Pherai  kam,  usw.,. 
Apollod.  3,  122  W.  Zenob.  1,  18  (C.  paroemiogr. 
Gr.  ed.  Leutsch-Schneideivin  1, 5 f.,  17  ff.).  Hesiod. 
frg.  126  Rzach.  Akusilaos  frg.  9 Diels,  Yor- 
soJcr.‘^  p.  514  (aus  Philod.  n.  svßsß.  63,  1 p.  34 
Gomp.).  Gruppe,  Gr.  Myllt. 121.  1454;  vom  Blitz 
getroffen  und  in  den  Tartaros  geschleudert 
wurden  des  Aloeus  Söhne  Otos  und  Ephialtes, 
desgleichen  Salmoneus,  Lact.  Plac.  z.  Stat.  Theb. 
10,  850  p.  454,  19,  Jahnke , Myth.  vat.  1,  82. 

2,  55,  vgl.  Yerg.  Aen.  6,  b82tf. , o.  Bd.  4,  Sp. 

*)  Vgl.  cUe  vorige  Anmorkueg. 
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292  f.,  41  ff.  usw.  Für  T.  als  Teil  der  Unterwelt 
(häufig  auch  ^pars  pro  toto’)  vgl.  aus  L.yrik  und 
Drama  Stellen  wie  Thcognis  v.  1036.  A-nakreon 
frg.  43,  4.  Fiial.  V.  1, 15  (29).  Vuianes  4,  44.  f>'g- 
207  223)  0.  Schroeder,  ^4i'sc/(.  Prom.  154.  219. 
1029.  1051.  Juim.  72.  Eitrip.  Here  f.  87ü.  Or. 
26.5.  Phoin.  1604 f.  Aristopli.  Wo.  192.  Vu.  693. 
698  usw.;  T.  schlechtweg  = Unterwelt  im  ’Eul- 
Tcccfiog  Blcovog  {ßlosch.  ul.  3)  v.  123  ed.  Alirens 
1,  221. 

Wie  nuu  der  Tartaros  in  alten  Gesängen 
der  Titanomachie  als  eigentliches  Titanen- 
get'ängnis  figuriert,  auch  sonst  als  Strafort  eine 
hesondere  liolle  spielt  (der  T.  als  Behausung 
der  Titanen  auch  Hom.  H.  1,  3.35  f.  = in.  Apoll. 

157i.  (Jrph.  h.  pS.  Xonn.  IHon.&A'l^-  13, 
13  f.  24,  2.’!5.  Verg.  Aen.  6,  580  ff  7i/c  genus  anti- 
quiim  2'errae,Tltaniapuhcs,\fulinine  deiecti  fundo 
volrunltir  in  imo  cct.\  wozu  Eduard  Norden, 
Aeneis  B.  VI  S.  275  tf.),  von  den  Harpyien  bewacht, 
Pherekydes  frg.  6 Kern  (5  Hiels),  wozu  vgl.  Verg. 
JcH.  3,  215.  (■>,  2S9.  Sil.  It.  13,  599.  Studniczka, 
Kyrcne  S.  IX.  Norden  a.  0.  210,  und  von  Dich- 
tern als  der  angemessene  Wohnsitz  erachtet 
wird  für  den  blinden  Plutos,  den  Urheber  alles 
Unglücks,  Timokreon  ron  Shodos  frg.  8 BerglA 
3,  540  (aus  Schol.  .[ristoph.  Ach.  532.  Siiid.  s. 
■Gv.oliov,  vgl.  0.  Bd.  3,  Sp.  2583,  35  ff.),  für  die 
Keren,  .Enrip.  Her.  870  (ÄTigag  urccaaläiv  tag 
Tagtägov),  die  Erinyen,  Eitrip.  Orest.  265,  Per- 
sephone, ihr  zugewiesen  von  Zeus,  Konn.  l)ion. 
31,49f.,  die  Discordia,  Petron.  saf.  124,278,  so 
hat  sich  Tartaros  anderseits  auch  auf  theo- 
logisch-philosophische Anregungen  hin,  schon 
unter  dem  Einfluß  der  eleusinisch-orphischen 
Bewegung  des  6..Jahrh.s  (vgl.  z.  B.  Urph.  frg. 
154  H5.),  bei  Pindar  bereits,  weiter  seit  Platon 
zumal,  vornehmlich  zur  „Hölle“  ausgewachsen, 
,.wo  die  Verdammten  sind  und  entsetzliche  Pein 
leiden,  namentlich  jene  exemplarischen  Sünder 
und  Sträflinge  der  Huterwelt,  Tantalos,  Tityos, 
Sisyjjhos  usw.“  {Preller- llohert . Gr.  31.  1,  826), 
zum  Aufenthaltsort  der  Gottlosen  (to  tT/s  rloemg 
TS  [xp/öso)^  ra]  y.al  diy.r]g  d'sOficoT7]Qior,  Plat.  Gorg. 
79  p.  523  B.  Blut.  cnnn.  ad  Apoll.  36.  Suid.  s.  Hlcc- 
Tcor  p.  302,  8),  im  Gegensatz  zum  ronog  svasßtnv, 
wofür  (auch  bei  Platon)  die  volkstümliche  Be- 
zeichnung uav.uQOiv  vfjooi,  vgl.  darüber  Waser 
bei  Pauhj-Wissotca  s.  Elysion  5,  2472  f.,  32  ff 
Ludolf  Blalten.  Arch.  Jahrb.  28  (1913),  46 ff 
49.  Ermt  Sumter,  Belig.  d.  Gr.  S.  80.  Im 
Tartaros  werden  die  Schlechtesten  ewiglich 
bestraft,  Plat.  Gorg.  79  tf.  p.  523  B 525  C.  biGB. 
Pltaid.  62  p.  1\G  E (sic  tov  Tägtagov,  oQ'sv 
ovnoTs  ixßalvovGiv).  liep.  10  p.  Gib  E.  616  ff; 
dazu  die  einfachere,  mehr  populäre  Hades- 
Schilderung  im  ps.-platon.  Axiochos  p.  371  Cff., 
wonach  im  Hades  ö tmv  svasljinv  ^dtgog  mit 
paradiesischer  Ausstattung  gegenübersteht  dem 
Erebos  und  dem  Chaos  als  /Hoog  äasßüv  (vgl. 
M'aser  bei  Pauly  -Wi.s.sotra  u.  Chaos  und  u. 
Erebos  3,  2113,  42  f.  6,  403,  40ff),  wohin  man 
durch  den  Tartaros  gelangt;  dazu  vgl.  auch 
Verg.  Aen.  4,  243;  Plat.  Gorg.  79  p.  524  ff  (wo- 
nach das  Totengericht  seine  Sitzungen  abhält 
iv  TW  XsigSiVi,  iv  rfj  tqiÖSco,  i^  fg  (f.igttov  tio 
odo),  7j  y'sv  slg  pay.ccQ07v  vyGovg,  rj  0’  sig  Tag- 
tagov)  ist  nachgebildet  Aen.  6,  540  ff.,  wo  die 


Tartaros  124 

Sibylla  darauf  aufmerksam  macht,  daß  sich 
nunmehr  der  Weg  scheide  nach  zweierlei  Rich- 
tung, rechts  zum  Elysion  führe,  links,  zur  Qual 
für  die  Schlechten,  Gtd  impia  Tartara\  vgl. 
Albrecht  Dieterich,  Nekyia  191  tf.  Norden  a.  0. 
264;  für  T.  in  Vergils  Aeneis  vgl.  Norden  a.  0. 
10  ff.  266  tf.  351  f.;  für  christliche  Anwendung 
vgl.  z.  B.  Firm.  Ijactant.  div.  inst.  6,  4 [1,  489, 
4 ff  ed.  S.  Brandt]  und  inst.  epit.  54  [1,  735, 

7 ff.  Brandt].  Dracont.  de  Inud.  dei  2,  744  {qui 
dedit  Elysios  iustis  et  Tartara  pravis).  Daher 
die  Verwünschung  ('fft  Tdgragov,  Anth.7 , bol,l ; 
man  schwur  auch  beim  T.,  Anth.  8,  248,  1.  — 
Nach  Krates  bei  Steph.  Byz.  s.  v.  Tdgxagog  p.  606, 

8 f.  31eineke  bezeichnet  Tartaros  tov  vno  toTg 
Ttöloig  dsga  nu/vv  ts  yal  ipv/gov  tiva  v.ai 
acpcoTiGTov,  wie  auch  nach  dem  Schol.  (im  Uen.  ff) 
z.  II.  8,  13  manche  den  Tartaros  lür  to  dqpol- 
TiGtov  tfjg  oiy.ovysvr]g  gigng  hielten,  vgl.  Tag- 
TccQov  ^oepsgov  iiapa  dtpcötiGtov  Hippolytos  phi- 
losoph.  10,  21,  34  p.  522, 14  Cruice  = p.  3454  ff 
3Iigne.  — Strahon  (3  p.  149)  wiederum  meint,  man 
könnte  vermuten,  Homer  habe,  da  er  von  Tar- 
tessos  (in  Spanien)  hörte,  darnach  den  Tarta- 
ros benannt,  den  äußersten  der  unterirdischen 
Räume.  In  Platons  Phaidon  c.  60  p.  Ulf.  ist 
die  Rede  von  T.  als  einer  der  Erdspalten  und 
zwar  sei  dies  die  größte  und  diejenige,  die 
durch  die  ganze  Erde  durch  und  durch  gebohrt 
sei,  in  die  alle  Flüsse  zusammeuströmen  und 
aus  der  sie  wiederum  herausfließen;  darauf 
spielt  Proklos  an,  m Plat.  remp.  p.  396  (vgl. 
auch  Olympiod.  z.  Plat.  Phaid.  c.  60  f = Orph. 
frg.  155  f.  Ab.),  zumal  aber  unter  lebhaftem 
Widerspruch  Aristotele.s,  vgl.  meteor.  2,  2 p.  39, 
20  ff.  Bk.  (dg/i]  nuvtorv  sir\  Kal  TiTjyrj  t&v 
vddtcov  6 Kalovpsvog  T. , heißt  es  da  nach 
Platon),  wozu  Comni.  in  Aristot.  Gr.  6,  2 
p.  90,  22  f,  (Asclepii  in  metaphys.  p.  991  b3); 
das  klingt  auch  nach  bei  Varro  de  l.  Lat. 
7,  37  p.  323  Sp.,  wo  irrtümlich  gesagt  wird, 
daß  Platon  Gn  quarto'  (d.  h.  nach  los.  Scaliger 
im  4.  Dialog  der  1.  Tetralogie)  einen  der  Unter- 
weltflüsse Tartaros  nenne.  Zweimal  in  der  Tat 
begegnet  T.  als  Flußname,  so  in  Thessalien, 
wo  ein  Fluß  T.  hieß  nach  dem  Tyrannen  dieses 
Namens  von  Melite  in  Phthia,  vgl.  die  Ge- 
schichte der  ’ÄGnalig  (s.  d.),  nach  Nikandros 
{frg.  44  Sclmeider)  erzählt,  Anton.  Lib.  13  (ed. 
Alartini  p.  88.  14),  ferner  in  der  Po-Ebene,  wo 
der  T.  (heute  Tartaro.  Canale  Bianco),  die  Nie- 
derungen zwischen  Po  und  Mincio  auf  der 
einen  und  der  Etsch  auf  der  andern  Seite  ent- 
wässernd, einfließt  in  das  Mündungsgebiet  des 
Po,  PI  in.  3,  121.  Tac.  hist.  3,  9.  Geogr.  Bau.  4,  36 
p.  289,  10  ed.  Binder  - Parthey . K.  0.  Alüller- 
Deecke,  Etr.  1,  135.  211  f.  H.  Nissen,  Ital.  Lan- 
desk.  1,  192.  2,  215. 

Tartaros  personifiziert,  Kosmogo- 
nisches  und  (Genealogisches.  In  Hesiods 
Theogonie  v.  119  scheint  zwischen  Gaia  und 
Eros  als  3.  kosmogonisches  Prinzip  Tdgtaga 
psgösvta  genannt,  vgl.  auch  Paus.  9,  27,  2 
{'IlGiodov  d's  rj  tov  ’HgiÖSco  @soyoviav  iGTtOiy- 
Gavra  oiSa  ygdxj}avta  dig  Xdog  ng&rov,  inl 
ÖS  avTca  Ft]  TS  xal  Tdgragog  xal  "Egeog  ys- 
voiTo,  ähnlich  Cornut.  de  nat.  deor.  17  p.  82  ff. 
ed.  Osann),  sowie  Damask.  deprinc.  124  bei  Diels, 
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Foj’SOÄ:r.^  476,  20  if. ; allein  die  beiden  Verse  118 
und  119  fehlen  im  Hesiod-Zitat  bei  Flat.  symj). 

6 p.  178  B.  Aristot.  vietajohys.  1,4  p.  984  b 
{Comtn.  in  Arist.  Gr.  6,  2 p.  29,  30  ff.  [Asclepii 
in  metaph.  p.  984  b 23]).  de  Melissa  1,  p.  97.5  a 
13.  Sext.  Emp.  adv.  math.  9,  8 p.  393,  3 ff.  Bk. 
Schal.  Giern.  Alex,  protr.  ed.  Dind.  1,  427,  32  ff., 
Tgl.  auch  Schal.  Hes.  th.  117,  ebenso  fehlt 
V.  118  bei  Chalcid.  in  Flat.  Tim.  122  (wogegen 
.sie  stehen  Hippolyt,  philos.  1,  23  p.  50,  4f.  i 
Cruice  = Müjne,  Fair.  Gr.  16,  3,  3053  C),  wes- 
halb denn  auch  die  meisten  Herausgeber  die 
beiden  Verse  athetiei'en,  vgl.  z.  B.  die  Ausgabe 
von  Wolf  Aly  (1913)  S.  12.  Auch  wenn  man 
die  beiden  Verse  beibehält,  wird  man  (nach 
der  Erklärung  von  G.  F.  Schoemann,  Opusc. 
acad.  2,  66  f.,  7.  442  f.  Die  Hesiad.  llteog.  aus- 
gelegt und  heu7-teilt  S.  86  ff.)  gleichwohl  bloß 
die  drei  Prinzipien  Chaos,  Erde  und  Eros  gel- 
ten lassen  und  TaQTciQa  als  Akkusativ  und  2 
Gegensatz  zu  xccpi]  ’Olvfinov  (v.  118)  mit  dem 
vorausgehenden  'i%ovai  verbinden,  so  auch 
Freller - Bohert , Gr.  M.  1,  39,  2.  Feppmüller, 
Hesiodos  S.  105.  — Musaios  freilich  (nachP/^^7orf. 
71.  svasß.  137,  15  ff.  p.  01  Gomp.)  rückt  an  erste 
Stelle  den  Tartaros  und  läßt,  wie  es  scheint, 
aus  ihm  die  Nacht  hervorgehen;  andere  be- 
ginnen iv.  NvxTog  «ai  Tagrdgov,  Fhüod.  a.  0. 

5 ff.  Freller-Eobei-t  1,  37  A.  Blnsaios  frg.  14  bei 
Diels,  Yorsokr.'^  S.  486;  Epimenides  ferner  habe  3 
zwei  Urprinzipien  angenommen  Agg  und  Nv^  . . . 

03V  ysysvvr\^fjvea  Tdgragov,  frg.  5 bei  Diels 

а.  0.  495,  13ff. ; schließlich  vgl.  des  Aristo- 
^j/mwes  Verspottung  hesiodischer  bzw.  orphischer 
Kosmogonie  in  den  „Vögeln“  v.  693  ff.  (hier 
Xdog  und  Ni>^^  "Egsßog  und  Tdgragog  als  Ur- 
l^otenzen),  Diels  a.  0.  472,  7 ff.;  v.  693  f.  zitiert 
Lukian.  Fhilopatr.  13.  In  Umarmung  mit  Tar- 
taros habe  Gaia,  nachdem  Zeus  die  Titanen  aus 
dem  Himmel  verjagt,  deuTyphoeus  (s.  d.)  ge-  4 
hören,  Hesiod.  th.  820  ff.,  vgl.  auchÄc/mh  (Fen.P) 
z.  II.  2,  783  (ed.  Dindorf  3,  149,  5 f.),  und  eben- 
so heißt  es  bei  Ax^ollod.  1,  39  TF,  daß  Ge,  nach- 
dem die  Götter  der  Giganten  Herr  geworden, 
voller  Groll  sich  dem  Tartaros  vermählt  und 
den  Typhon  geboren  habe  in  Kilikien,  eine 
Mischgestalt  aus  Mensch  und  Tier,  vgl.  auch 
Schal.  Flat.  Fhaidros  230  A ed.  C F.  Hermaiin 

б,  264  (wo  H EfiisXia  st.  iv  Äilixla).  Hyg. 
fab.  152  p.  26,  3 Sch.  Lact.  Flac.  z.  Siat.  Theb. 

2,  595  p.  127, 4 Jahnke.  Bei  Ap>ollod.  2,  4lF.  wird 
ferner  die  Echidna  als  Ausgeburt  des  Tar- 
taros und  der  Ge  bezeichnet,  und  dieselbe 
Genealogie  wird  geboten  für  den  Adler  des 
Zeus  bei  Hyg.  astr.  2,  15  p,  53,  23 f.  Bunte. 
Freller- Robert  1,  99,  4.  Gruppe  1026  A.  Wie- 
derum dl  r&g  TCal  %al  Tccgxugov  wird  bei  Sopli. 
Oid.  Kol.  1574  Thanatos  angeredet,  nicht 
Kerberos,  wie,  z.  T.  durch  das  Schol.  z.  St.  ver- 
leitet, mehrere  Herausgeber  angenommen,  z.  B.  6 
Ehnsley-Brunck  (182 li;  an  Thanatos  richtet 
der  Chor  die  Bitte,  er  möchte  dem  neuen  Gast 
den  Plintritt  in  die  Unterwelt  leicht  machen. 
Da  freilich  die  Anrufung  des  Sohnes  der  Ge 
und  des  T.  nicht  deutlich  genug  scheint,  wie- 
derholt er  V.  1578  ausdrücklich,  er  meine  den 
aiivvTcvog,  den  auch  der  Schol.  z.  St.,  Suid.  s.  v. 
und  Eusfath.  z.  II.  20,  153  p.  1201,  26  als 


Thanatos  erklären,  vgl.  Ausgaben  von  G.  Her- 
jnann  (1825),  Schnei dew in  - Nauck  (1870)  usw. 
Grupipe  1070,  9.  Tagzugöncag  (==  Tartaroskiud) 
kommt  vor  als  Beiname  der  Hekate,  Oriih. 
Al'g.  977  (TagzagOTCaig  Endtg  ml.),  dazu  vgl. 
ragx<xgov%og  als  Bezeichnung  der  Hekate-Selene, 
s.  Hafers  Art.  Tartaruchos  in  diesem  Lex.,  wo 
beifüge  Hqipiolyt.  philosoph.  10,  21,  34  p.  523,  1 
Cruice  — Migne,  Fatr.  Gr.  16,  3,  .3454  B.  Ei-nst 
3Iaaß,  Orpheus  S.  254.  H.  ran  Herwerden,  Lex. 
Gr.  supplet.  et  dial.  S.  8.  Bei  Val.  Flacc.  4,  258 
findet  sich  Spater  Tartarus’’  = Fluton,  richtiger 
” Tartareus  pater’’  ehd.  1,  828.  ” Tai'tareus  lup- 
p/iter’’  1,  730.  Sil.  It.  2,  674.  ” Tartar eas  deus’ 
Ovid.  trist.  1,  9,  32,  vgl.  Auson.  27,  7,  3 p.  135 
Schenkt,  '’rcx’  Frudent.  c.Symm.  1,357.  Claiulian. 
33,  215.  O'eges’’  Lucan.  6,  651.  "’rector’’  Stat. 
Theb.  11,  421.  Carter,  Epith.  deor.  S.  33,  vgl. 
luppi.  Stygius  (z.  B.  SU.  It.  1,  386)  und  ä.  o. 
Bd.  4,  Sp.  1562  f.,  46  ff.  1571,  51  ff.  Tartaros 
selbst  sei  hervorgegangeu  aus  Aither  und  Gaia 
(ex  Aethere  et  Terra),  Hyg.  f.  praef.  p.  9,  18 
Sch.\  wiederum  aus  Gaia  und  Tartaros  (ex 
Terra  et  Tartaro)  die  Giganten,  die  alle  mit 
Namen  aufgezählt  werden,  Hyg.  a.  0.  p.  10,  6ff'. 
Wenn  somit  T.  als  Vater  der  Giganten  galt, 
hat  viel  für  sich  die  Vermutung  Heinr.  Heyde- 
manns,  Wschr.  f.  kl.  Fhilol.  4 (1887)  1351,  daß 
das  T(x  der  pergamenischen  Gigantomachie  zu 
ergänzen  ist  zum  Namen  Td[pra()og],  vgl.  Altert. 
V.  Ferg.  8 (Inschr.)  S.  XIX  122  (S.  66). 

Sprachliches.  Tugxagog  ist  nach  Leo 
Meyer,  Ilnndb.  d.  griech.  Etym.  2,  789  „offen- 
bar eine  alte  Bildung  durch  lieduplikation  nach 
Art  von  nagnalgsev  (aus  *y.ag-y.dg-jsiv),  ^dröh- 
nen’, im  übrigen  aber  doch  noch  nicht  ety- 
mologisch klar“;  ebenda  S.  791  wird  erwogen, 
ob  die  für  xagavaasiv  'schrecken’  sich  erge- 
bende Verbalgrundform  rag-  etwa  auch  in 
Tdgxago-g  enthalten  sei.  Zu  den  reduplizierten 
Nominalbildungen  vgl.  Karl  Brugmann,  Griech. 
Gramm.^  S.  176;  zum  Vergleich  kann  man 
heranziehen  ßdgßagog,  Fdgyagog,  ndgxagog, 
gdgaagog,  ßogßogog  usw.,  wobei  wie  bei  Tdp- 
xtxgog  vielfach  auch  Wechsel  im  Geschlecht 
(z.  B.  neben  xdgxagog  auch  x6  xdgxagov  und 
xd  xdgy.aga),  und  denken  läßt  sich  auch  an 
onomatopoetische  Bildung  unter  Anlehnung  an 
Stämme,  wie  sie  vorliegen  bei  xgtoi,  xagdaaa, 

0 xdgßog  usf.,  vgl.  Freller- Robert,  Gr.  M.  1,  61,  1. 
Bei  Strab.  3 p.  149  wird  Tdgxagog  in  Beziehung 
gebracht  zu  I'agxgcaog,  s.  o.,  ferner  Schol.  II. 
8,  13  zu  xagxugi'Qtiv  (=  ßqpoöga  giyovv),  vgl. 
auch  Flut,  de  primo  frig.  9;  ferner:  oivögccaxai 
8s  8id  x6  ixxsxagdyd'ai.  xai  ax’yxsyva&ca  rd 
SV  avxoi  Tidvxa,  Schol.  II.  8,  13,  vgl.  ed.  Dind. 

I,  268, 'l7f.  22  f.  3,  343,  8f.  5,  259,  3 f . Et.  31. 
s.  V.  p.  747,  14ff ; endlich  vgl.  Serv.  Aen.  6,577 
= Isid.  Hisp.  etym.  14,  9,  8 {Fatr.  Lat.  ed.  Bligne 

0 82,  526  A)  = Lact.  Flac.  z.  Stat.  Ach.  1,  134 
p.  492  f.,  29  ff.  Jahnke  {Tartarus,  vel  qjtia  om- 
nia  illic  turbata  sunt,  &tco  xijg  xagayfjg,  aut, 
quod  est  meines,  dnh  xov  ragxccgi^siv , i.  e.  a 
tremore  frigoris;  sole  enim  caret).  Alle  drei  Ge- 
schlechter kommen  für  das  Wort  in  Betracht: 
Isysxai  dgßsviKäg  xa'i  ^glvxaig  xal  ovö'sx^gcog, 
S'ieph.  Byz.  s.  v.  Tdgx,  p.  606,  11  f 31.,  vgl.  Schol. 

II.  1,  312.  Eustath.  z.St.  p.  108, 22,  wo  für  den  Ge- 
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brauch  des  Wortes  als  fern.  Pi>idar  und  für  den 
Gebrauch  als  neutr.  Hesiod  zitiert  wird.  Als  das 
Regelmäßige  hat  ö T.  zu  gelten,  17  T.  findet  sich 
bloß  Phtd.  Pytli.  1,  15  (-29).  Xikundr.  Hier.  203 
{Tagragov  iludtöUcr);  ferner  (tk)  Tügragalles.  tli. 
119.  725.  811.  Orac.Ä'6i/??.4,186.  Ao/oi.  Z>.  31, 50; 
lat.  Tartarus  z.B.T,i(c/'.  3, 1025.  Virg.Aen.  6,577. 
Hör.  c.  3,  7,  17.  Sen.  Ag.  751.  Here.  f.  86.  709. 
889.  Here.  (kt.  461.  1119.  1779.  844. 

Jfed.  632.  712.  Oft.  223.  Phoen.  144  f.  Tal. 
Flacc.  4,  258.  Slat.  silv.  2,  7,  117.  Apul.  met. 

1,  8 p.  8,  11  P.  Helm.  2,  5 p.  29,  4.  6,  17  p.  141, 
8.  16.  11,  25  p.  286,  29  f.  Prudent.  71.  arsep.  h. 

2,  288.  Claudinn.  22,  110.  l)racont.  de  luud.  dei 

2,  541;  gewöhnlicher  indes  (Metrums  halber) 
Tartara,  z.  11.  Liier.  3,  42.  979.  5,  1125.  Verg. 
georg.  1,  36.  2,  292.  4,  482.  Aen.  5,  734.  6,  135. 
12,  205;  beliebt  ist  die  Verbindung  ‘’saö  Tar- 
tarii  mittere'  (besonders  der  Versschluß  ^sub  T. 
misd)  4,  243.  8,  563.  11,  397.  12,  14  (vgl.  auch 
6,  543.  9,  496),  ebenso  Sil.  It.  6,  40;  ferner  vgl. 
für  Tartara  Culex  274.  294.  333.  Aetna  205. 
280,  nur  diese  Form  z.  B.  in  Ovids  Met.,  vgl. 
1,  113.  2,  260.  10,  21.  11,  670.  12,  371.  523. 
619,  ferner  fast.  4,  605.  trist.  1,  2,  22.  Ibis  495. 
576.  Hör.  1,  28,  10.  Sen.  ilerc.  Oet.  1064.  1514. 
1765.  Hipp.  951.  Oet.  965.  Oed.  869.  Petron. 
snt.  124,  278.  Liiean.  3,  17.  6,  107.  694.  748. 
782.  7,  785.  Sil.  It.  6,  315.  Val.  Flace.  7,  312. 
Stat.  Theb.  1,  56.  102.  308.  4,  506.  7,  820.  8,  20. 
58.  79.  514.  9,  655.  10,  26.  11,  446.  574.  622. 
12,  85.  Silo.  5,  1,  193.  3,  69.  74.  261.  269.  5,  5, 
78.  Aeh.  1,  134.  Apul.  met.  1,  15  p.  14,  12  Helm. 
Aiison.  9,  7 p.  30  SeJieiikl.  Claudian.  3,  122. 
33,  113  f.  35,  334.  36,  64.  390.  37,  3.  Hraeont. 
de  luud.  dei  2,  744.  3,  642.  Jiom.  9,  228.  10, 
590  usw.  Der  Bewohner  des  T.  heißt  Tagrdgios 
( Tagrdgnos  Eurip.  iv  Evgva&si  oar  vgi'Kä,  frth 
381  Kuuek)  und  (rö  v.(agrAov)  TagTaglriqg,  Steph. 
P>yz.  s.  Tdgragog  p.  606,  11  ff.  M.  Als  Adjek- 
tive kommen  vor  Tagrdgiog , ia.  (ion.  r'?j),  lov. 
ßod’gog  Suid.  s.  Tägz.  ■nsvsäiv,  Honn.  1).  13,  32. 
xEuttfiMi'  36,  104  (vgl.  Aiseh.  Prorn.  219  f.  lies, 
th.  158).  Aolnog  Nonn.  D.  24,  235.  Itigäv  Orph. 
h.  18,  2.  TivXsüiv  Fonn.  1).  6,  210.  avlz]  16,  304. 
’Egivvg  38,  88.  Utairr]  10,  18.  'igüo&'Xrj  44,  261. 
ficcazi^  44,  209.  päy^aigu  6,  172.  goTgee  Pherekyd. 
frg.  6 Kern.  frg.  5 Diels.  vvggri  Komi.  P>.  18, 261. 
nvzpiia  36,  205.  dedgovsg  Anth.  11,  360,  4. 
Theniist.  or.  21,  258  c p.  314,  28  Lind.  Q-ocokoi 
Komi.  D.  44,  205.  oinoi  Orph.  Ji.  37,  3.  nvlca 
All’iphr.  3,  72,  3.  vduza  Nonn.  P>.  14,  48;  ferner 
Tugzägtiog  Eiirip.  frg.  381  N.  Lukian.  plnlops. 
24.  Jo.  Hamask.  de  sacr.  parall.  3,  13  = Patr. 
Gr.  ed.  Migne  95,  1340  G'  (p.  419):  rgg  ragzu- 
giiag  Xugvßd'eoig,  wozu  Weiser,  Skylla  u.  Gliar. 
(Diss.  Zürich  1894)  S.  77;  ferner  zagzdgsog 
liithyn.  Insehr.,  vgl.  Pichard  Foerster,  Ath. 
Mitt.  19  (1894)  369,  3 (zagra[g]taiai,  ntlsv&oig)', 
lat.  Tartareus  Verg.  Aen.  6,  295  (Acheron,  vgl. 
dazu Serv.  z.  St.  Myth.vat.  3, 6, 2 p.  175, 22  ff.  Bode). 
395  (custos  = Cerberus,  vgl.  Carter  a.  0.  22).  551 
(Phlegethon).  7,  327  f.  (sorores  = Furiae,  ebenso 
Stat.  Theb.  5,  66.  Hraeont.  Pom.  10,  448  f.,  vgl. 
Wascr  bei  Puuly-  Wissoira  s.  Furiae  7,313, 27  ff'.). 
514  (vox).  8,  667  (sedes).  12,  846  (Megaera). 
Ovul.  met.  6,  676  und  12,  257  (umbrae).  fast. 

3,  620  (domus).  5,  24i  (sinus).  urs  am.  3,  322 
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(lacus).  Irrst.  1,  9,  32  (deus  = Pluton,  s.  0.).  Ibis 
187  (angues).  Phaedrus  4,  6,  10  (sjjecus).  Sen. 
Here  /)  436  (tenebrae).  649  und  Here.  Oet.  1110 
(canis).  Hipp.  1179  (lacus).  Oed.  161  (fax).  Luean. 
6,651  (reges).  712  (antrum).  Sil.  It.  2,  (Hi  (lup- 
piter,  s.  0.).  3,  483  (hiatus).  5,  222  (Bellona). 
267  (cymba,  vgl.  Hb.  3,  10.  5,  24.  Waser, 

Charon  Charun  Charos  S.  28  f.).  6,  175  (turbo). 
9,  541  (vada).  12,  133  (urbs).  13,  422  (porta). 
14,  596  (labes).  Val.  Flaec.  1,  730  (lupip.).  828 
(pater).  3,212  und  6,435  (nox).  3,  665  (semen). 

4,  393  (ululatus).  579  (volucres).  7,  632  und  8,  83 
(venenum).  Stat.  Theb.  1,  85  (barathrum).  3,  108 
(Avernus).  4,  473  und  8,  65  (sedes).  5,  66  (so- 
rores,  s.  0.).  11,  421  (rector).  12,  772  und  silv. 

5,  1,  206  (chaos,  vgl.  Waser  dei  Paidy-Wissowa 
s.  V.  3,  2113,  34  ff).  Mart.  5,  34,  4 (canis).  Auson. 
27,  7,  3 p.  135  Schenkl  (Dis,  s.  0.).  app.  1,  49,  2 
p.  242  Sch.  (sedes).  Prudent.  c.  Symm.  1,  357 
(rex,  s.  0.).  369  f.  (daemon).  Claudian.  5,  524  f. 
(recessus).  15,  180  (paratus).  20, 145  (tuba  Bel- 
lonae).  26,  449  (fauces).  33,  215  (rex,  s.  0.). 
35,  217  (quadrigae).  36,  79  (bipennis).  74,  5 
(verber).  101,  33  (aura).  Hraeont.  de  laud.  dei 
3,  413  und  Orestes  492  (tenebrae).  Romulea  10, 
448  f (sorores,  s.  0.).  480  (gurges).  Orestes  484 
(fauces)  usw.;  ferner  Tartarinus  = tartarusartig, 
Enn.  ann.  frg.  92  (ed.  Luc.  AliiUer  p.  68)  v.  597 
aus  Varro  de  l.  Lat.  7,  37  p.  323  Sp.  Prob.  z. 
Verg.  ßuc.  6,  31  p.  340,  19  tf.  ed.  Hagen,  vgl. 
Festus  p.  359  31.  (p.  546  Thewrewk).  Von  Tdg- 
zagog  abgeleitet  sind  die  Verba  tägzagoco  = 
in  den  T.,  die  Hölle  hinabstürzen,  2.  ep.  Petri 
2,  4 (zagzagdiCag),  nazazagtccgoo),  Apollod.  1,  3. 
6 W.  Sext.  Emp.  Pyrrh.  hyp.  3,210  p.  170,  27  f. 
Bl:. ; ferner  zagzagi^co  vor  Frost  zittern,  Plut. 
de  pr.  frig.  9.  Schol.  II.  8,  13.  [Otto  Waser.] 

Tartariichos  {Tagzagovxog),  Bezeichnung  der 
Hekate-Selene  in  dem  von  Wessely,  Henkschrift, 
d.  Kais.  Akad.  d.  TFVss.  in  Wien,  phüos.-hist.  Kl. 
36  (1888)  herausgegebenen  großen  Pariser  Zau- 
berpapyrus  v.  2242  (p.  101).  2294  (p.  102).  2326. 
2335  (p.  103)  und  bei  3Iarcelliis  Empirieus 
1).  149,  6 (ed.  Hehnreich  1890);  vgl.  A.  Hieterich,. 
He  hymnis  Orphicis  42  f.  45  = Kleine  Schrift. 
101  ff.  Herselbe,  Abraxas  10  i.  Bruno  Küster ^ 
He  tribus  carm.  ptapnjri  Parisinae  magicae  (Diss. 
Königsberg  1911)  S,  86  (vgl.  101.  111).  Auf 
Beziehung  der  Hekate  zum  Tartaros  weist  auch 
ihr  Epitheton  Tagzagonaig  [Orph.  Arg.  977) 
hin;  vgl.  auch  Pohde,  Psyche  2^  408  ff.  Vgl. 
ob.  Sp.  126,  6 ff.  [Höfer.] 

Tartettios  (Tagzfjzziog),  Name  des  Hundes 
Ürthros,  s.  Bd.  3 Sp.  1216,  2 ff . — Zu  Orthros 
nr.  2 (Personifikation  der  Morgenfrühe)  ist  nach- 
zutragen das  bei  3Iillin,  Gal.  myth.  89,  353 
mitgeteilte  Bild  einer  französischen  Handschrift, 
dem  antike  Reminiszenzen  zugrunde  zu  liegen 
scheinen  {K.  PHederichs,  Hie  Philostratischen 
Bilder  20  Anm.  1),  auf  dem  neben  der  Nv^. 
der  Knabe  ”Ogllgog  mit  aufwärts  gerichteter 
Fackel  erscheint.  [Höfer.] 

Tarutius  s.  Acca  Larentia. 

Tarvos  Trigaraints.  Auf  einem  1710  in  Paris 
gefundenen,  vierseitig  skulptierten  Blocke,  der,, 
aus  der  Zeit  des  Tiberius  stammend,  von  den 
■■nautae  Parisiaci’  geweiht  ist,  befinden  sich 
(vgl.  die  Beschreibung  von  Haug,  Hie  Vier- 


10 

20 

30 

40 

50 

60 


129  Tarvos  Trigaranus 

guttersteine  in  Westdeutsche  Zeitschr.  f.  Gesch. 
u.  Kunst  10  [1891],  152  nr.  197)  auf  den  vier 
Seiten  folgende  Darstellungen : a)  Juppiter,  mit 
der  Beischrift  lovis,  stehend,  in  der  L.  das 
Szepter,  in  der  R den  Blitzstrahl;  darunter 
ein  Adler.  — b)  Esus  (Beischrift),  bärtig,  in 
kurzem  aufgeschürzten  Rock,  ein  kurzstieliges 
Beil  schwingend,  mit  dem  er  einen  Baum, 
wohl  eine  Weide,  fällt  oder  behaut.  — c)  Vol- 
canus  (Beischrift),  mit  dem  Arbeitsrock  und 
der  Mütze,  in  der  R.  einen  Hammer,  in  der 
L.  eine  Zange  tragend.  — d)  Ein  Stier,  der  auf 
dem  Rücken  eine  Decke  (dorsuale)  trägt,  auf 
ihm  sitzen  drei  verhältnismäßig  zu  klein  dar- 
gestellte langbeinige  Vögel,  Kraniche,  Störche 
oder  Reiher;  hinter  dem  Stier  Weidenbäurae. 
Oberhalb  der  Darstellung  die  Inschrift:  TA- 
RVOS ■ TRIGARANVS.  C.  T.  L.  13,  302(5  p.  466. 
iJessau,  Inscr.  Lat.  sei.  4613a;  vgl.  Hcron  de 
Vülefosse,  Comptes  rendiis  de  l’acad.  des  inscr. 
et  belles-lettres  1901,  32.  Abgebildet  ist  das 
Monument  bei  V.  Duruy,  Histoire  des  Bomains 
4,  29.  F.-G.  de  Pachtere,  Paris  ü l’epo<iue  Gallo- 
Komaine  id1  13.  S.  Reinach,  Cultes  mythes  et 
religions  1 p.  234.  Alex.  Bertrand,  Nos  origines: 
Xffl  religion  des  Gaulois,  les  TJruides  et  le  Dni- 
isdisme  351  Fig.  50.  E.  TJesjardins,  Geographie 
de  la  Gaule  Romaine  3,  268/269  pl.  11.  E.  Es- 
perandieu,  Recueil  general  des  Bas-Reliefs  de 
la.  Gaule  Romaine  4 p.  213.  214.  S.  Reinach, 
Repertoire  de  Reliefs  Grecs  et  Romains  2,  241 
Studniczlca,  Arch.  Jahrh.  18  (1903),  17  Abb.  2 
(nur  die  Seite  mit  der  Darstellung  des  Tarvos 
Trigaranus);  s.  die  beistehende  Abbildung. 

Nahe  verwandt  ist  die  Darstellung  auf  einem 
gallo-römischen  Votivdenkmal  aus  der  Nähe 
von  Trier,  das  auf  der  Vorderseite  den  inschrift- 
lich benannten  Mercurius  {Mercurio  v.  [1.  m.]  s., 
Dessau,  Inscr.  Lat.  sei.  4612)  zeigt,  der  die 
Chlamys  und  die  gallische  Halskette  trägt; 
neben  ihm  steht  links  eine  zum  Teil  verstüm- 
melte weibliche  Figur  (Rosmerta?).  Auf  der 
linken  Nebenseite  sind  die  Reste  einer  weib- 
lichen Figur  erkennbar,  auf  der  rechten  er- 
scheint ein  bartloser  Mann  in  kurzem  Chiton, 
der  unter  einem  Baume  steht,  in  dessen  Stamm 
er  mit  einem  Beile  haut,  um  ihn  zu  fällen. 
Über  dem  Baume,  der  dem  Anscheine  nach 
wie  auf  dem  Pariser  Denkmale  gleichfalls  eine 
Weide  ist,  ist  der  Kopf  eines  Rindes  darge- 
stellt, hinter  und  auf  diesem  sitzen  drei  große 
Vögel  mit  langen  Hälsen,  Beinen  und  Schnä- 
beln. Wir  haben  hier  also  dieselbe  Darstel- 
lung auf  einem  Bilde  vereint,  die  auf  dem 
Pariser  Steine  (oben  nr.  b,  d)  in  zwei  getrennte 
Bilder  zerlegt  ist,  nur  daß  auf  dem  Stein  von 
Trier  die  Beischriften  fehlen  und  statt  des 
Rindes  nur  der  Kopf  eines  solchen  erscheint. 
Abgebildet  ist  das  Denkmal  bei  F.  Hettner, 
Illustrierter  Führer  durch  das  Provinzialmuseum 
in  Trier  (1903)  S.  27  nr.  31.  Bonner  Jahrbücher 
100  (1896),  209  Fig.  29.  Lehner,  Korrespondenz- 
blatt der  Westdeutsch.  Zeitschr.  für  Geschichte 
u.  Kunst  15  (1896),  35  Fig.  1 bzw.  37  Fig.  2. 
Reinach,  Cultes  1,  236.  237  = Revue  celtique 
18,  256  Fig.  3.  4.  Arch.  Anzeiger  12  (1897),  16 
Fig.  5 bzw.  17  Fig.  6.  Alex.  Bertrand,  Nos 
origines  usw.  353  Fig.  52.  Revue  celtique  28 
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S.  40/41.  Was  ist  aber  unter  dieser  Darstellung 
zu  verstehen? 

R.  Mo'waf,  Bull,  epigr.  de  la  Gaule  1,  68  ff. 
3,  163  ff.  sieht  einfach,  'einen  Stier,  drei  Kra- 
niche’ dargestellt  als  das  Opfer,  das  den  Göt- 
tern dargebracht  werden  soll.  Seine  von  ihm 
auch  Remarques  sur  les  inscriptions  antiques 
de  Paris  89  ff.  wiederholten  Gründe  für  diese 
Ansicht  beruhen  hauptsächlich  erstens  auf  dem 
Umstand,  daß  der  Stier  eine  Decke  auf  dem 
Rücken  trage,  was  ihn  als  zum  Opfer  bestimmtes 
Tier  charakterisiere,  zweitens  auf  der  — durch 
Desjardins  a.  a.O.  3,  268  Anm.  2 freilich  wider- 
legten — Annahme,  daß  nicht  zwei  Worte, 


Tarvos  Trigaranus  (nach  lirch.  Jahrbuch  IS,  1903,  17,2). 

sondern  durch  deutliche  Interpunktion  ge- 
trennte drei  Worte  TARVOS  • TRI  ■ GARANVS 
auf  der  Inschrift  zu  lesen  und  GARANVS  als 
Plural  aufzufassen  sei.  Doch  bedeutet  Tarvos 
Trigaranos  nach  fast  allgemeiner  Annahme 
s.  V.  a.  ravQOg  TQtyiQavog,  Chr.  W.  Glück,  Die 
bei  Caesar  vorkommenden  Namen  85  Anm.  1 . 
Vsener,  Rhein.  Mus.  58  (1903),  31.  Th.  Birt, 
Beiträge  z.  latein.  Grammat.  3 (=  Rhein.  AIus. 
52  [1897]  Ergänzungsheft)  S.  57.  D’Arbois  de 
Jubainville,  Les  noms  Gaulois  chez  Caesar  220  f. 
Camille  Jullian,  Histoire  de  la  Gaule  2,  147, 1.  — 
E.  Solmsen,  Beiträge  zur  griech.  Wortforschung 
1,  119,  und  die  meisten  Forscher  halten  den 
Tarvos  Trigaranus  für  eine  Gottheit,  da  er  auf 
dem  Pariser  Stein  in  jeder  Beziehung  den  üb- 
rigen Götterdarstellungen  gleichgestellt  ist,  wie 
schon  Montfaucon,  Antiquite  expliquee  et  re- 
present.ee  en  figures  2,  2,  424  f.  betont  hat;  ,,il 
parait  que  ce  taureau  aux  trois  grues  etait  au 
rang  des  divüntes,puisqu’il  est  mis  de  niveau  avec 
Vulcain,  Jupiter  et  Esus“,  so  J.  de  Witte,  Rev. 
arch.  N.  S.  16  annee  30  vol.  (1875),  386 : „les  Gau- 
lois ont  certainement  honore  le  taureati  sous 
le  nom  de  Tarvos  trigaranus,  le  taureau  aux 
trois  grues“.  Studniczlca,  Arch.  Jahrb.  18  (1903), 
17  spricht  kurz  von  einem  'Stiergott  Tarvos 
Trigaranus’ ; vgl.  auch  Pachtere.  a.  a.  0.  108. 
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Nach  Lehner,  Korrespondenzbl.  a.  a.  0.  47 
(vgl.  39)  ist  Tarvos,  der  Stier,  der  ja  auch  an- 
derweitig als  Sinnbild  der  befruchtenden,  leben- 
spendenden Natur  erscheint,  ein  gallischer 
Wassergott,  die  Personifikation  des  Wassers, 
das  zwischen  Weiden  versteckt  ist  oder  in 
dessen  Nähe  Weiden  stehen,  und  zu  dessen 
weiterer  Charakterisierung  eben  die  Kraniche 
dienen  sollen;  als  Wassergott  ist  er  zugleich 
Schutzgott  der  Schitfer  und  Förderer  des  Han- 
dels zu  Wasser.  Daß  ein  gallischer  Flußgott 
mit  einem  griechischen  Namen  bezeichnet  wird, 
führt  Lehner  auf  den  in  der  gallischen  Kultur 
oft  nachweisbaren  Einfluß  von  Massilia  zurück. 
Die  Darstellung  des  Tarvos  müsse,  meint  Lehner, 
weil  verbreitet  und  allgemein  bekannt  gewesen 
sein,  da  sie  auf  dem  Steine  von  Trier  ohne 
erklärende  Beischrift  habe  erscheinen  können. 

Einen  Zusammenhang  zwischen  Trigaranus 
und  dem  Garanus  der  Cacussage  war  Steuding  2^ 
{Löscher,  Myth.  Lex.  s.  v.  Garanus)  geneigt  an- 
zunehmen, und  auch  Lieinach,  Cultes  1,  245 
hält  einen  solchen  nicht  für  unmöglich  (vgl. 
auch  J.  G.  Cuno,  Vorgeschichte  lioins  1:  Die 
Kelten  339  |vgl.  auch  ebenda  14(5  f.]),  wäh- 
rend Boehm  bei  Bauly-Vissowa  a.  v.  Garanus 
sich  gegen  eine  solche  Annahme  ausspricht. 
Der  neueste  Bearbeiter  der  Cacussage,  Fr. 
JSIünzer,  Cacns  der  Binderdieh  93  ff.  (vgl.  lihein. 
JIus.  63  [189(5],  602/3  Anm.  3.  TTiksoiCrt,  Berl.  3( 
Bhil.  Wochenschr.  1913,  882)  hält  daran  fest, 
daß  der  von  ^ errius  Fluccus  überlieferte  Name 
Garanus  gute  und  alte  italische  Überlieferung 
darstellt,  wenn  wir  auch  nicht  zu  erkennen 
vermögen,  woher  er  stammt.  Auch  die  Ver- 
mutung, die  drei  Kraniche  verdankten  ihre 
Entstehung  einer  falschen  Auffassung  von  xqi- 
y.uQuvog  (r()t/tap?]-ros),  dem  Epitheton  des  'drei- 
köpfigen’ Gervoues  bzw.  gallischen  Mercur, 
hat  wenig  Wahrscheinlichkeit,  S.  lieinach,  4 
Bronzes  figures  (=  Antiquites  nationales  2) 

]).  121  Anm.  (vgl,  p.  278).  — D’Arbois  de  Ju- 
bainville,  LjC  cycle  mythol.  irlandais  et  la  my- 
thologie  celtique  385  Anm.  1 sieht  in  Tarvos 
Trigaranus  einen  Doppelgänger  des  gehörnten 
Gottes  Cernunnos  (s.  d.),  der  dem  Stiere  des 
Geryones  entspreche;  infolge  einer  Volksety- 
mologie sei  Geryones,  'der  Brüller  mit  drei 
Leibern’  bei  den  Galliern  zu  'drei  Kranichen’ 
{rgovov-qg:  ytQavos)  geworden.  In  der  Revue  5 
celtique  28,  41  meint  derselbe  Gelehrte,  der 
Stier  sei  ein  göttliches  Wesen,  in  Irland  'Donn’, 
in  Gallien  'Donuos’  genannt,  und  die  drei 
Kraniche  seien  drei  Formen  einer  'triple  deesse 
appelee  en  Irlande  Bodb,  Morrigan  et  Nemain’. 

Reinach,  Cultes  sieht  in  dem  Baume,  den 
der  beilschwingende  Gott  zu  fällen  im  Begriff 
ist,  einen  göttlich  verehrten  Baum  (vgl.  Fagus 
deus,  Sexarbor),  'un  arbre  cosmiciue’,  wie  die 
Weltesche  Yggdrasill,  in  dem  Stier  (Tarvos),  ( 
einen  'taureau  divin  et  cosmique’,  und  in  seiner 
Verbindung  mit  den  drei  Kranichen  einen  frei- 
lich noch  der  Aufklärung  ^bedürftigen  'sens 
religieux  et  symbolique’.  Ähnlich  hatte  sich 
schon  Ad.  Holtzmann,  Deutsche  Mythologie  103  f. 
geäußert:  'ein  Stier.  — Man  kann  an  die  Kuh 
Audumbla  denken,  welche  die  ersten  Urwesen 
aus  dem  Salzfelsen  herausleckte;  bei  den  drei 


Zweigen  an  die  Esche  Yggdrasill;  aber  die 
drei  Vögel?  — So  ist  also  dieser  Tarvos  Tri- 
garanus nur  eine  Mahnung,  daß  wir  von  der 
Mythologie  der  kelto-germanischen  Völker  nur 
sein-  wenig  wissen,  bruchstückweise,  und  daß 
es  wichtige  und  airffallende  Mythen  gab,  die 
wir  nicht  mehr  kennen’.  [Höfer.] 

Taseiie  s.  Tarsene. 

Tasibastenos  {Tacißaarrjvog),  Beiname, 
höchst  wahrscheinlich  lokaler,  des  Dionysos 
auf  zwei  Inschriften  aus  Philippi,  auf  welcher 
ein  tbiasus  [L]ib(eri)  Pat(ris)  Tasibast(eni)  er- 
wähnt wird,  Heuzey,  Mission  archeol.  de  Mace- 
doine  nr.  87  p.  149  ff.  Heuzey,  Coniptes-rendu 
de  l'acad.  des  inscriptions  et  belles  lettres  1868, 
219;  G.  Berrot,  Memoires  d’archeol.  d' epigraphie 
et  d'histoire  213.  A.Rapp>,  Die  Beziehungen  des 
Dionysoslmltes  zu  Thrakien  und  Kleinasien  17. 
Dumont,  Melanges  d’archeologie  et  d’epigrapliie 
470  nr.  113  a*®.  C.  L.  L.  3,  703.  704  (=  "Dessau, 
Inscr.  Lat.  sei.  4059).  Berdrizet,  Corr._  hell.  24 
(1900),  312  f.  nr.  4.  316f.  Waltzing,  Etüde  hi- 
storique  sur  les  corporations  professionelles  chez 
les  Romains  3,  73 f.  nr.  200.  Fr.  Boland,  Gesch. 
d.  griech.  Vereinsivesens  202.  Breller-Robert  1 
697,  2.  Gruppe,  Gr.  Myth.  1410,  9.  Rohde, 
Bsyclie  2^,  31  Anm.  1.  [Höfer.] 

Taszeiie  s.  Tarsene. 

Tatiiis  s.  Romulus  u.  Tarpeia. 

Taucheira  {Tavystqu),  Tochter  des  Autandros, 
Eponyme  der  Stadt  Taucheira  in  Libyen,  Stepli. 
Byz.  s.  V.  T(xv%£iqu.  [Höfer.] 

Taulas  {Tuvlag).  1)  Einer  der  Söhne  des 
Illyrios  (s.  d.),  Eponymos  des  illyrischen  Volkes 
der  Taulantioi,  Appian.  Illyr.  2,  (1,  346,  19 
Mendelssohn).  — 2)  Skythe,  Pflegevater  des  von 
Kastor  getöteten  Tages,  Val.  Flacc.  Arg.  6,  222. 

[Höfer.] 

Taureios  (TavQseog),  Beiname  des  Poseidon : 
Tavgsog  ’Evvoßiyatog,  Hes.  Scut.  104  (und  da- 
zu Aly,  Rhein.  Mus.  68  [1913],  23  Anm.  2). 
’Evvoalyaiog  Tavgeiog,  Nicetas  in  Anecdota  var. 
Gr.  et  Lat.  ed.  Schoell  - Studemund  1,  279,  XL 
283,  IX.  TavgiLog,  6 IJoaEiärnv,  Hesych.  s.  v. 
Tuvgog.  Die  Form  Tccvgeog  als  Poseidonepi- 
theton steht  bei  Suid.  s.  v.  Tavgidiov  (p.  1043 
Bernh.).  Anonym.  Laurent,  bei  Schoell- Stude- 
mund a.  a.  0.  1,  267,  Ill^g.  Vgl.  auch  Apollon. 
Lex.  Homer,  p.  156,  20  Bekker:  Tavgov  tov 
Hoatid&vog.  Zweifelhaft  ist  es,  ob  unter  dem 
'O'fög  Tavgog  einer  Inschrift  aus  Thespiai:  0sov 
Tavgov  {C.  1.  G.  1,  1605.  I.  G.  7,  1787)  Posei- 
don, an  den  Kern  bei  Bauly-Wissowa  6,  1032, 
64  ff.  denkt,  oder  Dionysos  {E.  Maaß,  Orpheus 
130,  4.  137,  19)  zu  verstehen  ist.  Nach  Hesych. 
8.  V.  Tavgicc  wurde  dem  Poseidon  ein  Fest  Tccv- 
gia  gefeiert,  und  es  ist  wohl  sicher,  daß  das 
Lokal  dieses  Festes  Ephesos  war,  da  nach 
Amerias  bei  Athen.  10,  425  C (vgl.  Hesych.  s.  v. 
Tavgog  Eust.  ad  Hom.  11.  1205,  22)  in  Ephesos 
die  Jünglinge,  die  bei  dem  Feste  des  Poseidon 
den  Wein  schenkten,  xavgoi  {üsener,  Götter- 
namen) hießen,  Nilsson,  Feste  80. 

Im  Zusammenhang  hiermit  steht  wohl  auch 
der  durch  eine  Inschrift  aus  Ephesos  {For- 
schungen aus  Ephesos  2,  182  nr.  75)  bekannt 
gewordene  Verein  der  TavgEaatai , Heberdey, 
Forsch,  in  Ephesos  a.  a.  0.  182.  Benndorf, 
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ebenda  1,  97,  während  der  in  zwei  Inschriften 
erwähnte  Verein  J’avQHvdSsg  {Forsch.  2,  183 
nr.  80.  184  nr.  81)  wohl  kaum  hierher  gehört, 
wie  Benndorf  a.  a.  0.  1,  97  Anm.  4 annimmt, 
sondern  mit  Heherdey,  Forsch.  2,  184  als  ein 
Verein  der  Schuster  aufzufassen  ist.  Von  einer 
Stierhetze  (ravgors  dh  narcc  ngoaigiaiv  iv  ’Ico- 
via  Ttaidsg  ’Ecpeeicov  ayavi^ovxai  . . . iv 
Aagiaer]  tcoXsi  zyg  @e06aXiag  oi  rüv  v.azoiv.ovv- 
rcov  svysvtazazoL)  berichtet  Ärtemidor  1,  8. 
Für  Ephesos  liegt  in  Verbindung  mit  den  obi- 
gen Zeugnissen  der  Gedanke  nahe,  in  diesen 
Stierkämpfen  einen  Teil  des  Poseidonfestes  zu 
sehen,  Maxim.  Mayer,  Arch.  Jalirb.  7 (1892), 
77.  Für  die  Stierkämpfe  in  Larissa  (zavgo&r]- 
gia  s.  I.  G.  9,  2,  531jj  [=  Dütenberger,  Sylloge 
2*,  671n  p.  495).  537.  528ig.  532g.  533g.  534g; 
vgl.  535g.  536^:  zavgov  nscpsigdxovzsg,  nscpry- 
gä'AOvzsg  = zE&rigaKÖzsg;  vgl.  auch  Heliodor 
10.  30.  Philippos  in  Anth.  Pal.  9,  543.  Boeclch 
zu  Schol.  Pind.  Pyth.  2,  78  p.  319.  E.  Durr- 
bach,  Corr.  hell.  10  [188(5],  443)  und  anderswo, 
z.  B.  in  Smyrna  {TavgoKaQ-dipLa,  C.  I.  G.  2,  3212. 
ilf.  Mayer  a.  a.  0.  75  ff.)  ist  ein  Zusammen- 
hang mit  dem  Poseidonkultus,  wie  ihn  K.  F. 
Hermann,  Gotte sdienstl.  Altert.^  451.  Welclter, 
Gr.  Gütterlehre  2,  675  annahmen  (vgl.  auch 
Bechtel,  Gotting.  Gelehrte  Nachr.  1890,  34,  der 
in  den  Taurokathapsia  die  Ausartung  eines 
alten  im  Dienste  des  Zeus  Polieus  geübten 
Kultgebrauches  zu  einem  Sporte  sieht),  man- 
gels anderer  Zeugnisse  sehr  fraglich,  Nilsson 
a.  a.  0.  81.  Gruppe,  Gr.  Myth.  1138,  1.  — 
Über  bildliche  Darstellungen  der  Taurokatha- 
psia in  Kreta  vgl.  Evans,  Ann.  of  the  Brit. 
School  at  Athens  7 (1900/01),  94f.  Chatzidakis, 
’Eqprjft.  agx.  1912,  232.  Gaerte  ebenda  260,  57. 
Vgl.  auch  Mayer,  Verhandl.  d.  Versamml. 
deutscher  Philologen  in  Görlitz  (1890)  S.  290. 
Das  oben  für  Ephesos  in  Anspruch  genommene 
Pest  Tavgia  wollte  Welcher  a.  a.  0.  674  nach 
Kyzikos  verlegen,  da  dort  ein  Monat  Tavgscov 
{E.  Bischoff,  He  Eastis  Gr.  ant.  396)  hieß; 
aber  abgesehen  davon,  daß  für  Ephesos  die 
oben  angeführten  Zeugnisse  sprechen,  ist  ein 
Monat  Tavgsmv  ferner  auch  bezeugt  für  Sa- 
mos {Bischoff  400);  Milet  {Königliche  Museen 
zu  Berlin:  Milet  herausg.  von  Th.  Wiegand, 
nr.  38Aj  p.  185.  nr.  133,g  p.  28f.  nr.  143jg 
p.  319.  nr.  147gg  p.  335.  nr.  150j  gg  p.  356  f.j, 
Priene  {Königl.  Mus.  zu  Berlin:  Inschr.  von 
Priene  nr.  22j  p.  30.  nr.  III212  P-  101-  202jg 
p.  141),  und  das  bloße  Vorkommen  eines  Mo- 
nates Tavgsmv  berechtigt  noch  nicht  zu  dem 
Schlüsse,  eine  Verbindung  mit  dem  Stier-Po- 
seidon anzunehmen;  möglicherweise  {Nilsson 
a.  a.  0.  81)  ist  dies  der  Fall  für  Sinope,  wo 
wir  neben  einem  Monat  Tavgsmv  ein  Pest  des 
Poseidon  Helikonios  finden,  Dittenberger,  SyT 
loge  2*,  603  p.  376. 

Das  Epitheton  Tavgsiog  erklärt  Schol.  Hes. 
Seut.  104  {Poet.  Minor.  Gr.  ed.  Gaisford  2 
p.  621):  rjyovv  Sid  rbv  zmv  KVfidzmv  z]XOv,  mg 
zuvgoL  ydg  pvKmvzai.  fj  bzi  ravgoxgavog  ioziv. 
7}  bzL  TavgsLog  HoGsiömv  iv  TtoXsi  Boiaztag, 
did  TÖ  [iv  EXircmvi  rfjg  Boimriag,  Cod.  Bibi. 
Paris.  2708]  zavgovg  ö'vsß&ai  avzm  v.al  pdXi- 
Gta  iv  ’OyxziGrm  . . . ’Ano  ovv  zov  &vßiag  zav- 
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gmv  ijtizsXsiy  zm  HoGsidmvi  Tavgsiog  ixXf&r] 
Boimziytäg.  Über  Stieropfer,  die  dem  Poseidon 
dargebracht  wurden  {d'id  zb  xazd  ccf>odg6zi]za 
ruvpGsmg  nXr\v.zin6v , 'izi  di  nal  Sid  zb  pvACizi- 
xbv  xal  Sid  zdg  iv  zm  vSazi  Ss  xayTtzdg  Sixrjv 
xsgdzmv,  Eust.  ad  Hom.  Od.  1676,  34),  speziell 
über  Opfer  von  schwarzen  Stieren  {Qvovgiv 
avzm  zavgovg  nafifiiXavag  Sid  zr\v  ygoidv  zov 
TtsXdyovg,  Cornut.  de  nat.  deor.  22  p.  124  Osann; 
vgl.  Eust.  ad  Hom.  Od.  1454,  3,  vgl.  Hom.  II. 
11,  727,  20,  403  {Straho  8,  384).  Od.  3,  6.  178. 
11,  131.  Pind.  Pyth.  4,  204.  OL  13,  69.  Plut. 
Sept.  sap.  conv.  20.  Philostr.  Irnag.  2,  16.  Schol. 
Pind.  Nem.  6,  69.  Eust.  ad  Hom.  Od.  1386,41. 
n.  1227,  34.  Aen.  Verci.  2,  202  und  Serv.  z. 
d.  St.). 

Für  weitere  Beziehungen  des  Stieres  zum 
Poseidon  ist  darauf  hinzuweisen,  daß  Poseidon 
selbst  Stiergestalt  annimmt,  Ov.  Met.  6,  115, 
daß  er  auf  einem  Stiere  reitend  dargestellt 
wird,  0.  3Iüller-Wicseler-Wernicke,  Ant.  Henk- 
mäler*  163  nr.  5,  daß  er  im  Wettstreit  mit 
Athena  usw.  den  Stier  erschafft,  Luc.  Hermo- 
tim.  20.  Babrius  59.  Wie  der  Wolf  das  Sym- 
bol Apollons,  so  ist  der  Stier  das  Symbol  Posei- 
dons, Serv.  ad  Verg.  Aen.  4,  377.  Poseidon  hat 
den  später  von  Herakles  gebändigten  kreti- 
schen Stier  gesendet  {Paus.  1,  27,  9.  Apollod. 
2,  5,  7),  ebenso  den  Stier,  der  für  Hippolytos 
so  verderblich  wurde  (Bd.  1 Sp.  2682,  8 ft'.); 
auf  vielen  Münzen  ist  der  Stier  das  Wappen- 
tier Poseidons  u.  a.  m.  Höchst  wahrscheinlich 
steht  auch  der  troizenische  Plußname  Tav- 
giog  {Paus.  2,  32,  7)  mit  Poseidon  Tavgiog  in 
Verbindung,  0.  Höf  er,  Mythologisch-Epigraphi- 
sches  {Beigabe  z.  Jahresber.  d.  Wettiner  Gymn. 
zu  Dresden  1910)  S.  36.  Diese  vielen  Bezie- 
hungen des  Poseidon  zum  Stiere  verleihen  der 
Ansicht  von  Gruppe,  Gr.  Myth.  1138,  3,  daß 
auch  der  Poseidon  'EXixmviog  (vgl.  über  diesen 
Jessen  bei  Pauly-  Wissoiva  s.  v.  Helikonios.  F. 
Solmsen,  Beiträge  zur  griech.  Wortforschung  1 
[Straßburg  1909]  S.  84  f.)  — von  sXi^  abgelei- 
tet — ursprünglich  als  Stiergott  aufzufassen 
ist,  nicht  geringe  Wahrscheinlichkeit.  [Höfer.] 

Taurica  <lea  s.  Taurike. 

Tauriformis,  der  'Stiergestaltige’,  Beiname 
des  PL  Aufidus  bei  Hör.  carm.  4,  14,  25.  Über 
die  Gestalt  der  Flußgötter  s.  0.  Bd.  1,  Sp.l488if. 
und  Bd.  3,  Sp.  2902.  Zur  Horazstelle  bemerkt 
Porph.:  omnium  flurninum  genii  taurino  voltu 
etiam  cum  cornibus  pinguntur  propter  impetus  et 
fremitus  ipsarum  aquarum.  Vgl.  Tauromorphos. 

[Eitrem.] 

Taurike  {Tavgixy),  Beiname  der  der  Göttin 
der  taurischen  Chersonnes,  der  Parthenos  (s.  d. 
Sp.  1661,  43  ff.)  oder  Tauropolos  (s.  d.)  gleich- 
gesetzten Artemis,  P«7«s.  1, 23, 7.  3,16,7.8.  Clem. 
Alex.  Protr.  3 p.  36  Potter.  Euseb.  Praep.  ev.  4, 
16,  12  (p.  185  Dindorf).  Mythogr.  Lat.  1,  173. 
Cyprian.  Quod  idola  dii  non  sint  4 = Corpus 
Scriptor.  eccles.  Lat.  III,  1 p.  21  ed.  Hartei.  — 
Nach  Hirst,  Joiirn.  of  hell.  sind.  23,  29  (vgl. 
Gruppe,  Bursians  Jahresber.  137  [Suppl.],  418) 
ist  Agrspig  Tavgixfi  eine  barbarische  Göttin, 
die  aber  von  demselben  mykenischen  Kult  ab- 
stammt wie  die  Bgavgmvia  und  daher  dieser 
urverwandt  ist.  [Höfer.] 
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Tauriskos  (Tcv(u'cxo?),Epouymos  des  liguri- 
sclieu  Yolksstammes  der  Taurisker  — nach 
Fr.  Mistral,  Dictionnaire  Fruvenral- Frangais 
2,  957  s.  V.  Tarascoun  Gründer  von  Tarascon  — , 
berüchtigt  durch  seine  Wildheit  und  Grausam- 
keit, von  Herakles  auf  seinem  Zuge  gegen 
Geryones  getötet,  Tiniagenes  bei  Ammian. 
Marcell.  15,  9,  6 = F.  H.  G.  3,  321  f.  fr.  7. 
Auch  die  zweite  Erwähnung  des  Tauriskos  bei 
Ammian.  15,  10,  9 geht  wohl  auf  'rimagenes  i 
zurück  {Mommsen,  Hermes  16  [1881],  620 

Anm,  2)  und  nicht  Sullust,  wie  Gardthausen, 
Jnhrb.  f.  Idass.  Fhil.  Suppl.  6,  555  annahm; 
vgl.  Wachsmuth,  lihein.  Mus.  46  (1891),  468. 
Holder,  Alt -Gelt.  Sprachschatz  1769  s.  v.  Tau- 
risci.  J.  de  Witte,  Rev.  arch.  F.  S.  annee 
30.  vol.  (1875),  385  f.  E.  Maaß,  Juhreshefte  d. 
iisterr.  arch.  Inst.  9 (1906),  144  u.  Anm.  26  (vgl. 
168  Anm.  76).  6'.  Reinach,  CuUes,  mythes  et  re- 
ligions  1,  243.  3,  174.  Antiipcites  nationales  2 ; 
{Rronzes  jigares  de  la  Gaide  Romaine)  275  f. 
(vgl.  120  f.  Anm.  3).  [Höfer.] 

Tauro("lh;v(>rö)‘  ir  TavQOig  Agrsgig,  Ilesych.' 
wohl  Kurzform  zu  'FccvQOTiolog  (s.  d.),  E.  Maaß, 
Hermes  23  (1888),  617.  [Höfer.] 

Tauroboleia  {'ruvQoßölBtcc) , Gemahlin  der 
Ukytos  (andere  nennen  dafür  die  Hippodameia) 
und  Mutter  des  Guneus,  'J’zetz.  Prolcg.  Alleg. 
Hom.  11.  629.  • [Höfer.] 

Tiiuroboios  {TavQoßölog),  Beiname  1)  der  : 
Athene  auf  Andros  nach  Saidas  s.  v.  Tuvqo- 
■jiölov  (p.  1044,  4 ff.  Bernhardy)  = /.  G.  12,  5 
p.  XXXII  nr.  1505:  v.al  6s  Tavgoßolog 

(vgl.  Said.  s.  V.  TuvQoßolog-  73  und 

Hesych.  TavQ07r6lui.{soiy  rjAgrsyig  kuI  i]'A9'r\v&) 
h’Avdyfp.  ü yciQ ’Aviog  ö'ovg  ravQOv  tolg’AxQsL- 
duig  i'RXsvasv,  önov  dv  h:  ri)g  vsiiog  ullgrai, 
lÖQvGuaQ'ai  ’A^riVÜv  v.al  ovrojg  svjiXoyasiv.  6 
61  Sv  ’AvÖQa  i'M]XaTo  = Phot.  Fex.  s.  v.  Tav- 
Qonölov  p.  571,  7 tf.  Porson  = Apostol.  16,  22. 
Haß  Athene  TavQonoXog  (so,  nicht  TavgoßoXog) 
genannt  worden  sei,  berichtet  Xenomedes  von 
Chios  im  Schol.  Arist.  Lysistr.  447  [F.H.  G.  2, 
43,  1),  der  nach  v.  Wilamowitz,  Hermes  18 
(1883),  259  f.  Anm.  2 (vgl.  Immisch,  Rhein.  ALus. 
44  [1889],  303)  auf  Ap>ollodoros  nsgi  Asav  zu- 
rückgeht. Viele  (z.  B.  Bursian,  Geogr.  von 
Griechenland  2,  443,  2.  Hirschfeld  bei  Paidy- 
Wi.ssotva  1,  2170,  60.  Alax.  Mayer,  Arch.  Jahrb. 

7 [1892],  77)  meiner,  die  Schreibung  Tavgo- 
ßoXog  bei  Saidas  usw.  beruhe  auf  einem  Irr- 
tum. Doch  steht  unmittelbar  vor  der  oben 
ausgeschriebenen  Stelle  zur  Erklärung  des  Bei- 
namens der  Artemis  TavQonoXog:  ol  d’  oti 
üßaXs,  6iu  v.cd  TccvgoßoXoi’,  also  direkte  Ab- 
leitung von  ßäXXsivl  TavgoßoXog  würde  also  die 
^ Stierschießerin,  Stiertöterin’  bedeuten  (vgl. 
Gruppe,  Gr.  Myth.  1553  Anm.  5 zu  1552).  Welcher, 
Aesch.  'Trilogie  282  Anm.  491  ist  der  Ansicht, 
daß  die  Schreibung  TuvgoßöXog  auf  irriger  Aus- 
legung für  ravQoßoQog,  xccvQocpciyog  beruhe  (vgl. 
Taurophagos  nr.  2).  Nach  Theophil  Saucius, 
Andros  {Sonder Schriften  des  österr.  arch.  Inst, 
in  Wien  8)  118  soll  die  Erzählung  des  Suidas 
rnit  Anlehnung  an  Agamemnons  Heereszug 
einen  auf  Andros  üblichen  alten  Opferbrauch 
aitiologisch  erklären;  der  den  Atriden  mitge- 
gebene Stier  soll  auf  das  darauf  folgende  Opfer 
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hindeuten.  Der  Tempel  der  Athena  Taurobolos 
muß  nach  der  mitgeteilten  Legende  unweit  des 
Meeres  gestanden  haben,  Ludw.  Roß,  Reisen 
auf  den  griechischen  Inseln  2,  20  f.  Bursian, 
Geogr.  v.  Griechenland  2,  443.  R.  Weil,  Athen. 
Alitt.  1 (1876),  240.  Hirschfeld  a,.  a,.  0.  Saucius 
a.  a.  0.  — 2)  Beiname  der  Artemis  s.  oben. 

[Höfer.] 

Tauroineues?  {Tavpoysvr'jg?) , als  Beinamen 
des  Dionysos  erschließt  Gruppe  bei  Bursian 
85  (1895),  222  aus  dem  Namen  der  Stadt  Tav- 
QoysvLov.  [Höfer.] 

Tauromorphos  {TavgoyoQcpog).  Nach  Giern.  ^ 
Alex.  Protr.  2,  16,  3 p.  14  Potter  (p.  13,  21  St.) 
gebiert  Persephone  — von  dem  ihr  in  Schlan- 
geugestalt  genahten  Zeus,  daher  der  mystische 
Spruch : ravgog  dgÜHOvTOg,  v.al  dgänav  ravQOv 
TtaxrjQ,  Firmic.  Mat.  de  errore  profan,  relig.  26. 
Albr.  Dieterich,  Eine  Alithrasliturgie  215  (vgl. 
155).  Grusius,  Rhein.  M%is.  45  (1890),  265  ff.  — 
einen  stiergestaltigen  Sohn:  nuldcc  xavQO- 
yoQcpov  (vgl.  Arnob.  advers.  gent.  5,  21  p.  193, 1 
Reifferscheid),  worunter  nach  dem  Schol.  z.  d.  St. 
ZocyQsvg  Aiövvoog  zu  verstehen  ist,  Gruppe, 
Gr.  Myth.  1425,  4,  wo  auch  die  Belegstellen 
für  die  auf  Stiergestalt  des  Dionysos  hinwei- 
senden Epitheta  (raupöxfpoj?,  xavQocpvrjg  usw.) 
angeführt  sind.  Damit  vergleiche  man  Athen. 
11.  51  p.  476  a (vgl.  Quandt,  De  Baccho  ab 
Alexandri  aetate  in  Asia  Minore  cidto  [Diss. 
Hai.  21,  2]  130;  xbv  Aiovvaov  xsQccxotpvf]  nXdx- 
xsaAai,  Exi  xs  xavQov  v.aXsi6Aai  VTtb  noXXmv 
Ttoirixäv.  iv  6s  Kv^Dcp  xat  xavQoyogcpog 
i'dgvxai  = Eust.  ad  Hom.  II.  13,  21  p.  917, 
56.  Hierher  gehört  auch  Plut.  de  Is.  et  Os. 
35  p.  364  F 8ib  Mal  xavgoyogqpov  Aiövvßov 
Ttoiovaiv  ayäXyuxa  noXXol  xav’EXXrivmv,  wo  man 
entweder  noiovoiv  dyocXgaxoitoiol  x&v  'EXXrjvoov 
oder  xccvQoyoQqja  Aiovvaov  x.  x.  X.  schreibt. 

I Über  den  'Stierdionysos’  vgl.  F'.  A.  Voigt  im 
Myth.  Lex.  Bd.  1 Sp.  1056  ff.  E.  Thraemer  ebenda 
Sp.  1149  ff.;  ferner  Stephani,  Compte  rendu  de 
la  Commission  imp.  archcol.  1863,  110  ff.  Rob. 
V.  Schneider,  Über  zivei  Bronzebilder  des  ge- 
hörnten Dionysos  in  Jahrb.  d.  Kunstsammlungen 
des  allerhöchsten  Kaiserhauses  2 (1884),  41  ff. 
Andreas  Willi.  Cartius,  Das  Stiersymbol  des 
Dionysos  {Progr.  des  König!  Kaiser  -Wilhelm- 
Gymn.  zu  Köln  1892).  Wieseler,  Gott.  Ge! 

) Nachrichten  1891,  367  ü.  1892,  218  ff.  A.  Rapp, 
Die  Beziehungen  des  Dionysoshultes  zu  Thrakien 
und  Kleinasien  18  f.  23.  Wellmann,  Hermes  31 
(1896),  223  f.  — Als  xavgbgoQqiog  fffdg  wird 
von  Philo,  De  vita  Mosis  3 ed.  Mungey  1,  160, 
10  (=  de.  vita  Alosis  2 [3],  165  ed.  L.  Cohn  4, 
238,  18):  XBiQOTtoir\xov  %axaay,tvavrsg  xavgo- 
yogqpov  Usbv  ov  Asov  rtgoGnwovat  %a\  %’vovGiv 
(die  Juden)  auch  das  aus  Exod.  32,  4.  7 (vgl. 

1 Reg.  12,  28  f.  Hosea  8,  6 f . 10,  6 f.  13,  2)  be- 
) kannte  'goldene  Kalb’,  die  Statue  des  unter 
dem  Bilde  eines  goldenen  Stieres  verehrten 
kana'anitischen  Ba'al  bezeichnet;  vgl.  Br. 
Baentsch  im  Handkommentar  zum  alt.  Testa- 
ment herausgeg.  von  TF.  Nowack  1,  2 S.  269 
zu  Exod.  1 — 6.  TF.  Baudissin  in  Realenzyklo- 
pädie für  Protest.  'Theologie  u.  Kirche  herausg. 
von  Herzog-Hauck  9^,  704 ff.  s.  v.  Kalb,  goldenes. 
Vgl.  Tauriformis.  [Höfer.] 
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Tauroparthenos  {TavQo-rtccg&svog).  Bei  Ly- 
kophr.  Alex.  1292  ist  unter  der  ’ßo&nig  ravgo- 
tcccqQ'svos  Kögr]'  Io  (s.  d.)  zu  verstehen.  Diese 
Bezeichnung  — statt  ravgonägO'svog  sollte  man 
eigentlich  ßov7tuQ9svos  erwarten;  vgl.  Schol. 
z.  d.  St.  2,  365  f.  ed.  Seheer  — sieht  ab  von  der 
gewöhnlichen  Vorstellung  einer  gänzlichen  Ver- 
wandlung der  Io  in  eine  Kuh,  an  deren  Stelle 
sie  die  auch  sonst  (Bd.  2 Sp.  271,  off.)  bezeugte 
Vorstellung  von  einer  kuhgehörnten  Jungfrau 
setzt,  die  auch  in  der  Identifizierung  der  Isis 
mit  Io  (Bd.  2 Sp.  439  f.)  zum  Ausdruck  kommt. 
Vgl.  auch  G.  Mellen,  I)e  Ins  fabula  capita  se- 
lecta  53  ff.  60.  Gruppe  in  Bursians  Jahresber. 
137  (1908)  [Supplementband]  S.  528.  v.  Holzinger 
zu  Lykophr.  a.  a.  0.  [Höfer.] 

Taurophagos  {Tavgocpdyog),  Beiname  1)  des 
Dionysos,  Soph.  fr.  607  Nauck^,  gleichbedeu- 
tend mit  Omadios  (s.  d.),  Omestes  (s.  d.);  vgl. 
Gruppe,  Gr.  Myth.  732  Anm.  3 zu  731.  Weniger,  2( 
Arch.  f.  Beligionswiss.  10  (1907)  67.  Welcker, 
Alte  Denkmäler  5,  164  f.  — 2)  der  Artemis  (v.  1. 
TavQoepövog),  weil  sie  für  die  zu  opfernde 
Iphigenie  einen  Stier,  wofür  andere  eine  Hin- 
din oder  Bärin  nennen,  geschickt  habe.  Etym. 
31.  748,  2.  [Höfer.] 

Taurophonos(?)  s.  Taurophagos  2. 

Tauropis  s.  TavQwnog. 

Tauropoleites  {TavQonolsDgg).  Ein  Fels- 
xelief  aus  Oinoanda  mit  der  Weihung  s 

’'AgTj(i)  TccvQorcokslrr](i.)  sv^yv  zeigt  den  Ares 
jugendlich  in  Panzer  und  mit  Helm,  mit  der 
Rechten  die  Lanze,  mit  der  Linken  den  Schild 
an  den  Boden  haltend,  das  Schwert  an  der 
linken  Seite  gegürtet,  Heberdey-Kalinka,  Beisen 
im  südwestl.  Kleinasien  (=  Denkschr.  d.  Kaiserl. 
Akad.  d.  Wissensch.  45  [1897]  I)  S.  53  f.  nr.  56. 
Das  Epitheton  wird  wohl  als  Ethnikon  (vgl. 
Steph.  Byz.  s.  v.  TavgoTtolig,  nolig  KagLag.  rb 
i&vL'uhv  TavgoTtolltrjg;  vgl.  Apollonios  bei  Steph.  4 
Byz.  s.  v.  Xgvaaogig)  aufzufassen  sein.  [Höfer.] 

Tauropolis  [Tavgönolig]  1)  Tochter  des  Kie- 
sen (s.  d.).  Paus.  1,  42,  7.  Näheres  unter  Kleso 
und  Leukothea  (Bd.  2 Sp.  2013,  27  ff.).  — 
2)  Kind  des  Dionysos  und  der  Ariadne,  Schol. 
Apoll.  Bhod.  3,  997.  Die  übrigen  fünf  neben 
Tauropolis  genannten  Geschwister  (Oinopion, 
Thoas,  Staphylos,  Latramys,  Euanthes)  sind 
Söhne,  so  daß  man  dasselbe  auch  von  Tauro- 
polis annehmen  möchte;  doch  deutet  die  Form  t 
des  Namens  mehr  auf  ein  Femininum  hin.  — 
Der  Name  Tauropolis  weist  auf. die  mit  Dio- 
nysos gepaarte  Tauropolos  (s.  d.)  hin,  Gruppe, 
Gr.  Myth.  943,  3 (vgl.  125.  7).  [Höfer.] 

Tauropolos  {Tavgonolog) , Epiklesis  (häufig 
auch  selbständig  gebraucht)  — I)  der  Artemis, 
Hesych.  s.v.  Tavgonölca.  Anon.  Laurent,  in  Anecd. 
Varia  Graec.  et  Lat.  ed.  Schoell  und  Studemund 
1,  270,  12  Niketas  ib.  277,  8.  283,  6 (hier  steht 
die  Form  TavgoTtola).  ( 

Über  die  Bedeutung  der  Epiklesis  Tavgo- 
itöXog  waren  schon  im  Altertum  die  Meinungen 
geteilt,  wie  aus  den  verschiedenen  Erklärungen 
des  Namens  hervorgeht.  Die  Hauptstellen  sind: 
a)  Phot.  s.  V.  TavgoTCüXov  — Suid.  s.  v.  Tccvgo- 
rcölov,  womit  sich  teilweise  Etym.  M.  747,  52  ff. 
und  Apostol.  16,  22  decken.  — b)  Schol.  Soph. 
Ai.  172  = Suid.  s.  v.  TavgonöXcr.  1)  bvi  mg 

Koscubb,  Lexikon  der  gr.  tu  röm.  Mythol.  V. 
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rccvgog  rcsgleioi  Ttccvru,  mg’ATCoXXoSagog  (vgl. 
Schol.  Arist.  Lys.  447 : TavgoTCoXov  ovrm  rr]v 
AgTifuv  ixccXovv.  rgv  d's  alziav  AnoXXöSmgog 
fr  x&  nsgl  &smv  ixxLQ'srai  und  dazu  v.  Wila- 
moivitz,  Hermes  18  [1883],  259  Anm.  2),  a.  — 
2)  "laxgog  Ss  . . . oxi  xbv  vn.b  IloGsidmvog  ini- 
Tcsgepd'ivxcc  AnnoXvxco  xavgov  i^oiaxg-qoev  inl 
n&aav  yyv,  a. ; etwas  abweichend  Apostol.  a.  a.  0. : 
oxi  xbv  xavgov  ^xxbivs.  — 3)  oxi  xj  ’lqnyivsia 
cpvyovGa  anb  Exv&iag  iv  ’Axxixy  ibgvaagivt]  xb 
dyaXfia  TavgoTtoXov  ’Agxsfuv  ngoGiqyögsvasv, 
iTCSLÖri  ix  xmv  Tavgmv  xov  i&vovg  fjXQ'sv,  E.  M. 
747,  54ff. ; vgl.  Eust.  ad  Dionys.  Par.  306:  ij 
Agrsgig  TavgonöXog  änb  xovxav  Soxsl  xmv 
Tavgmv  XsysaS'aL.  — 4)  "Agxsfug  . . . xb  fiiv  ’id’vog 
ixstvo  xmv  voyddmv  ixäXiGs  Tavgovg,  insl  avxl 
xfjg  Icptysvsiag  naga  xbv  ßwgbv  icprjvs  xavgov, 
avxrjv  S’  17  fffog  TavgonoXov , Nikandros  bei 
Anton.  Liberal.  27  (und  dazu  v.  Wilamowitz  a. 
a.  0.  260)  und  im  E.  M.  748,  3.  Zu  diesen  vier 
Erklärungen  kommen  die  drei  in  b)  überliefer- 
ten Deutungen.  — 5)  ort  iv  Tavgoig  xfjg  Bxv- 
&iag  xig&xai.  — 6)  r)  äxtb  jiigovg,  xmv  xcoigvimv 
■jtgoGxdxig  {intGxdxig,  Suid.).  — 7)  1)  bxi  ij  avxij 
xy  EsXrivrj  iozl  xal  inoysixai  xavgoig,  rjv  xal 
Tavgmnbv  ovogdgovGi,  womit  m&n  vgl.  Io.  Tzetz. 
Antehomer.  201 : Agxigidog  . . . TavgonbXoio 
EsXfjvijg.  Von  diesen  Deutungsversuchen  (3.  4.  5) 
sind  zunächst  diejenigen  auszuschließen,  die 
mit  dem  geographischen  Namen  Taurien  spielen 
und  die  Tauropolos  aus  der  Iphigeniensage  her- 
leiten. Denn  wie  C.  Bobert,  Arch.  Zeit.  33  [1876], 
134,  besonders  aber  Arch.  Märchen  {Philol. 
Unters.  10)  146  ff.  (vgl.  auch  v.  Wilamowitz, 
Hermes  18  [1883],  254.  Max.  3Iayer,  Arch.Jahrb. 
7 [1892],  77)  nachgewiesen  hat,  ist  die  Ablei- 
tung des  Namens  Tauropolos  von  dem  Volke 
der  Taurer  vor  Euripides  keinesfalls  anzuneh- 
men (vgl.  auch  C.  0.  Müller,  Dorier  1 S.  385); 

( vielleicht  heißen  gerade  umgekehrt  die  Taurer 
nach  der  Tauro  (s.  d.)  = Tauropolos,  Gruppe, 
Griech.  31yth.  1293,  1.  Freilich  ist  der  Ein- 
fluß der  Dichtung  des  Euripides  so  gewaltig 
gewesen,  daß  man  an  vielen  Kultstätten  der 
Tauropolos  nicht  nur  in  Griechenland,  sondern 
auch  in  Kleinasien  und  Italien  die  heimische 
Kultlegende  an  die  Euripideische  Fabel  an- 
knüpfte: wo  ein  Kult  der  TavgoxtoXog  bestand, 
deutete  man  diese  jetzt  als  die  „Taurische“  und 
) suchte  durch  alle  Mittel  zu  beweisen,  daß  das 
heimische  Kultbild  das  echte  von  Orestes  aus 
Taurien  entführte  Idol  sei.  Die  Deutung  des 
Apollodoros  (1),  0x1  mg  xavgog  TCsglsiGi  ndvxa 
besagt  wohl  dasselbe  wie  die  unter  7 gegebene 
Deutung:  die  Tauropolos  wäre  also  eine  Mond- 
göttin, wie  sie  z.  B.  üsener,  Bheiti.  Mus.  23 
(1868),  334.  355  auffaßt.  Als  eine  besondere 
Form  der  Astarte,  die  ja  auch  als  Mondgöttin 
und  zuweilen  mit  einem  Stierhaupt  erscheint 
3 (Bd.  1 Sp.  652),  sehen  die  Artemis  Tauropolos 
an  3Iovers,  I>ie  Phönizier  2,  2,  101  ff.,  K.  Hoeck, 
Kreta  1,  92 f.,  Stephani,  Compte  rendu  de  la 
commiss.  imp.  archeol.  pour  Vannee  1866,  102. 
Konr.  Tricber,  Quaestiones  Laconieae  1,  35  f. 
Doch  ist  die  TavgonoXog  wohl  eine  echt  grie- 
chische Göttin,  auch  ist  der  Stier  als  Mond- 
symbol nur  spät  erst  nachweisbar,  Bd.  2 
Sp.  3136,  53  ff.  Max.  Player  a.  a.  0.,  so  daß 
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auch  diese  Erklärung  nicht  der  ursprünglichen 
Bedeutung  der  Tauropolos  gerecht  -wird,  ge- 
schweige die  von  einer  einzelnen  Tatsache  aus- 
gehende auf  Istros  (2)  zurückgeführte  Deutung. 
Die  noch  übrige  Erklärung  (6)  ano  fis'^ovg, 
t&v  noiuvicov  ngoordrig^  die  in  Artemis  T.  die 
Schii-merin  der  Stiere  und  dann  der  Herden 
überhaupt  sieht,  ist  von  Schreiber  Bd.  1 Sp.  567 
angenommen  worden.  Doch  erhebt  dagegen  mit 
Recht  Einspruch  Nüsson,  Gr.  Feste  251  f.:  Tav- 
Qonölog  muß  nach  Analogie  von  ainölog,  ßov- 
TtoXog  (=  ßovxoXog,  Hesych.)  erklärt  werden, 
nur  nicht  so  speziell  als  „Stierhirtin“;  denn 
-Ttolog  hat  eine  sehr  allgemeine  Bedeutung, 
vgl.  [LOvGOTtoXog  und  liQo.n6Xog  des  Apollon  Ak- 
tios.  Sie  ist  vielmehr  eine  Herrin  des  Stieres; 
ohne  Zweifel  hängt  sie  zusammen  mit  der  be- 
sonders bei  den  Mykenäern  beliebten  Stierjagd 
und  den  Stierkämpfen  (vgl.  die  Taurokathapsien 
im  Kult  des  Poseidon  Taureios  [s.  d.]),  der  das 
Fest  der  Tauropolia  (s.  unten  nr.  3)  galt.  Sie  ist 
also  Hen-in  des  kräftigen,  wilden  Stieres  ge- 
wesen; daher  steckt  in  ihrem  Namen  ravQog, 
nicht  ßovg,  welches  Wort  ganz  andere  Vorstel- 
lungen erweckt.  Wenn  der  Chor  bei  Sox>h.  Aiax 
172  ff.  nach  dem  rasenden  Wüten  des  Aiax 
unter  den  Herden  des  Heeres  fragt:  rj  qä  as 
TuvQOitolog  Aiog  "Agrsyig  (oqfiaae  TCavSdyovg 
in'i  ßovg  dysXaiag;  so  ist,  wie  Max.  Mayer, 
ArcJi.  Jalirb.  a.  a.  0.  77  bemerkt,  das  tertium 
comparationis,  nicht  Mondsucht  und  Wahnsinn, 
wie  das  Schol.  will  (rovg  noXXovg  yccq  z&v  yai- 
vofievcov  iv.  6sXyvr]g  voosTv  vnozL&Bvxai,  — vgl. 
auch  C.  0.  Alüller,  Dorier  1,  387),  sondern 
die  wilde  Jagd  auf  die  Rinderherden.  Daß  Ar- 
temis Tauropolos  die  ,, stiertummelnde“  be- 
deutet, läßt  sich  vielleicht  auch  aus  dem  Be- 
richt des  Klearchos  von  Soloi  bei  Athen.  6,  256  e 
{F.  F[.  G.  2,  310)  erweisen,  der  ausgelassene 
und  unzüchtige  Weiber  in  Makedonien  ravqo- 
noloi  xal  rgioSitidsg  nennt;  TavqoTcölog  und 
Tgiodtrig  sind  Beinamen  der  Artemis,  die 
Klearchos  in  witziger  Weise  zur  Bezeichnung 
jener  Weiber  verwendet:  rgioSlng  ist  auch 
sonst  bezeugt  als  Ausdruck  für  feile  Dirne,  die 
sich  auf  den  Gassen  herumtreibt,  Lobeck, 
Aglaopham.  1088.  Als  Bedeutung  von  xavqo- 
TioXot,  gibt  Lobecb  1089  „virosae,  quasi  dicas 
xavQi&Gct.d''.  Tavqida  heißt  „rindern,  brünstig 
sein“,  von  der  Kuh.  Näher  scheint  mir  folgende 
Erklärung  zu  liegen:  xavgog  ist  Bezeichnung 
sowohl  für  das  männliche  Schamglied  (xavgog 
TO  aldolov  xov  dtiÖQog,  Suid.)  wie  für  das  weib- 
liche {Hesych.  s.  y.  xavgog.  P/iOf.  p.  571,  2.  Suid, 
s.  V.  adgaßov) : xuvgonoXog  würde  also  entspre- 
chend der  „rossetummelnden“  Artemis  hier  be- 
deuten die  sich  auf  oder  mit  dem  xavgog  (in 
der  angegebenen  obszönen  Bedeutung)  tum- 
melnde. Es  ist  auch  beachtlich,  daß  diese  Be- 
zeichnung für  Makedonien  angegeben  wird,  wo 
wir  für  Amphipolis  einen  Kultus  der  Tauro- 
polos bezeugt  finden;  auch  zeigen  makedonische 
Münzen  die  Artemis  Tauropolos,  Cat.  of  greek 
coins  in  the  Brit.  Mus.  Alacedonia  7.  16.  17. 
Stephani,  Compte  rendu  1866, 103.  Eine  andere 
Erklärung  des  Artemisbeinamens  Tauropolos 
gibt  0.  Gruppe,  Arch.  f.  B.eligionswiss.  15,  377 
(vgl.  372):  Iphigeneia,  die  in  den  Dienst  der 


Tauropolos  140 

Tauropolos  gebannt  ist  und  die  später  als 
Göttin  der  Entbindung  gedacht  und  der  Artemis- 
gleichgesetzt wird,  war  ursprünglich  die  Heil- 
stätte, wo  Männer  gewaltige  Zeugungskraft  zu 
gewinnen  glaubten.  In  ihrem  Dienste  wurden 
wirkliche  Stiere  {xavgoi)  gehalten,  denen  man 
eine  besonders  starke  Zeugungskraft  zuschrieb. 
Artemis  Tauropolos  wäre  also  die  Göttin,  die 
Zeugungskraft  und  geschlechtliche  Fruchtbar- 
keit verleiht. 

Ein  Kultus  der  Artemis  Tauropolos  ist  an 
folgenden  Stätten  nachweisbar: 

1)  Amphipolis:  templum  Dianae,  quam  Tau- 
ropolon  vocant,  Liv.  44,  44.  vabg  . . . xfig  Tav- 
goTCÖXov,  Diod.  18,  4,  5;  vgl.  Antipatros  in  Anth. 
Pal.  7,  705:  Al^onirig  Bgavgcovidog  vgog.  Über 
die  Münzen  von  Amphipolis  mit  Darstellungen 
der  Artemis  T.  ist  ßd.  1,  S^r.  567,  59 ff.  gehan- 
delt. Hinzuzufügen  ist  folgendes:  Münzen  mit 
der  Darstellung  der  inschriftlich  als  Tavgonö- 
Xog  bezeugten  Göttin  bei  Head,  Hist,  num.^  217 ; 
mit  wehendem  Schleier  auf  Stier  reitend,  Cat. 
of  greek  coins  in  the  Brit.  Mus.  Macedonia  49, 
55.  50,  57.  52,  73  (mit  Abbildung).  53,  79.  80. 
54,  88.  57,  112.  58,  120.  59,  129.  Macdonald,. 
Cat.  of  greek  coins  in  the  Hunterian  coli.  1,  278, 
23.  27;  die  Büste  der  Göttin  mit  Bogen  und 
Köcher,  Brit.  Mus.  52,  76;  die  Göttin  stehend 
mit  Modiua,  in  der  R.  eine  Fackel,  in  der  L. 
einen  Zweig  tragend,  ebenda  54,  91.  56,  104.. 
105.  58,  121.  60,  137;  vgl.  auch  Sp.  139,  62.ff. 
und  Nüsson,  Gr.  Feste  250  f. 

2)  Aricia:  im  Haine  Artemision  lsgov  . . . 
dqptdpvfid  XI  TavgonöXov,  Strabo  5,  239;  vgl. 
Bd.  3,  Sp.  1001,  15ff. 

3)  As(s)os(?):  Bei  Hesych,  s.  v.  TavgonöXiu 
a sig  Bogxyv  dyovGLv  Agxigidi  bezeichnet  M. 
Schmidt  die  Worte  d slg  als  verdächtig,  Nüsson,. 
Gr.  Feste  252  vermutet,  daß  darin  ein  Ethni- 
kon  stecke.  Ich  vermute  Af^syslg.  Als  Ethnikon 
zu  kaaog  ist  neben  ’Aaoiog  auch  Aaasvg  bezeugt,. 
Steph.  Byz.  137,  2. 

4)  Athen : xo  iv  Tavgoig  ^oavov  . . ■nogiGxtkv 
sig  ’A&ijvag  vvv  Xiysxai  x6  xgg  TavgoxtöXov, 
Apollod.  Epit.  6,  27 ; vgl.  bei  Serv.  ad  Verg.  Aen. 
3,  331:  ^Orestes  . . . sublato  Dianae  simulacro- 
sororem  reduxit  in  Atticam,  ubi  in  honorem 
conservati  numinis  Tauropolin  (so!)  appellavif  'y 
vgl. unten  nr.20  und  Bd.  3,  Sp.  998, 45  ff.  Schwur: 
VT]  xY]v  TavgoTCoXov,  Ar.  Lysistr.  447. 

5)  Elis  (?)  s.  unten  nr.  20. 

6)  Hadrianopolis  (Thrakien):  Artemis  Tau- 
ropolos, mit  den  erhobenen  Händen  einen  flie- 
genden Schleier  haltend  sitzt  auf  einem  Stier 
(Münze  des  Caracalla),  Cat.  of  greek  coins  in 
the  Brit.  Mus.  Thrace  118,  14.  Bei  Head,  Hist., 
num.^  287  gedeutet  als  „Europa  on  bull“. 

7)  Halai  Araphenides:  [AXal  Agacprflridsg, 

07C0V  TO  xfjg  TavgonöXov,  Strabo  9,  399;  vgl. 
Kallim.  Hymn.  in  Dian.  173  f.  Auf  Geheiß  der 
Athena  hatte  Orestes  in  dem  von  ihm  gestif- 
teten Tempel  das  Kultbild  der  Artemis  auf- 
bestellt:  ßgsxag  inmwiiov  yrjg  Tavgt.-)(gg  . . . 

’Agxsgiv  di  vlv  ßgoxol  xo  Xoinbv  vjivgcovat, 
TavgonöXov  &£dv,  der  Göttin  wurden  sym- 
bolische Menschenopfer  dargebracht,  Eur.  Iph. 
Taur.  1452  ff. ; vgl.  oben  nr.  4 und  Bd.  3,  Sp. 
998,  45  ff. 
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8)  Ikaria  (Attika) : Kult  der  T.  nach  der  An- 
nahme von  Gruppe,  Gr.  Myih.  47.  272. 

.9)  Ikaros  (Insel  bei  Samos  im  ikarischen 
Meere):  ’AQzsyLdog  Isqov  Kalovpsvov  TavQono- 
liov,  Strabo  14,  639.  L.  Roß,  Inselreisen  2,  163. 
Bürchner  bei  Pauly -Wissoica  9,  984,  41  ff. 
Knaack,  Hermes  37  (1902),  600.  Eine  von  den 
Samiern,  in  deren  Besitz  sich  zu  Strabos  Zeit 
Ikaros  befand,  gestiftete  Bildsäule  erwähnt  auf 
der  Inschrift  ihrer  Basis  gleichfalls  ein  Isqov 
rrjs  ’ÄQTSfiiSog  vfjg  TavQonolov,  Kirchlioff,  3Io- 
natsberichte  d.  K.  Preuß.  Äkad.  d.  Wiss.  1859, 
753  f.  nr.  2.  Die  Notiz  bei  Steph.Byz.  s.  v.  Tav- 
Qoßoliov  iv  Säfico’ÄQtiiuSog  hgov,  BxQaßotv  id' 
ist  sicher  gleichfalls  auf  das  Samos  benachbarte 
Ikaros  zu  beziehen,  wo  sich  auch  ein  alter- 
tümliches hölzernes  Kultbild  der  G-öttin  befand 
{xfjg  ’AQxiyidog  xb  ayakficc  ^vXov  Jjv  ovu  slgyaays- 
vov),  Chm.  Alex.  Proir.  3,  46  p.  40  P.  = p.  35, 
18  Stählin.  Arnob.  adv.  nat.  4,  11. 

10)  Ikaros  (Insel  im  Persischen  Meerbusen): 
Isgbv  ’AnoXXüivog  dyiov  . . . v.al  yavxslov  Tavgo- 
Tiölov,  Strabo  16,  766;  vgl.  Arrian.  Anab.  7, 
20,  3.  Ael.nat.  an.  11,  9:  Ugbv  bzw.  vsag  Agxi- 
fuSog\  vgl.  Knaack,  Hermes  37  (1902),  599 f. 
Bei  Dionys.  Per.  610,  der  auf  Ikaros  TavgoTtö- 
XoLo  &1010  ßcofiol  nennt,  erklärt  die  Paraphrase 
(p.  385,  36  Bernhardy)  TavgoTCÖlog  &s6g  als 
Artemis,  Eustathios  läßt  die  Wahl  zwischen 
Apollon  und  Artemis;  noch  schwankender  sind 
die  Angaben  der  Scholions:  cpacl  de  ovxa  xrjv 
A<pgoSixrjv,  oi  Sh  xov  Alovvgov,  ol  Sh  AgrsyiScc, 
ol  Sh  xov  ’Ali'^avSgov , Sicc  xb  x&  Bovns(päX(p 
i'riTCco  hTto^ücd'ai. 

11)  Kastabala:  K&vxavda  Sixivsg  xrjv  ccvxi]v 
d'QvXovaiv  iaxogluv  xi]v  nsgl  xov  ’Oqbgxov  ■Kal 
xyg  TavQoxtblov,  Hsgaalav  xsxlTjöffcüt  qidßKOvxsg 
Siu  xb  -Ttsga^sv  v.oiuc&fivai,  Strabo  12,  537. 

12)  Komana:  to;  Sh  Isguxavxa  SoKsl’OQsaxrig 
. . . KOfilßaL  Ssvgo  anb  xfjg  Tavgi’K'qg  Bxvd'iag, 
xd  xfjg  TavgoTcolov  AgxeyiSog,  Strabo  12,  535; 
vgl.  Bd.  3,  Sp.  999,  13  ff. 

13)  Magnesia  am  Sipylos:  Eid  der  Magne- 
ten: ’Oiivvm  Ala,  Pfjv , HXiov,  ’Agrj,  ’Ad'rjväv, 
Agsiav  -/.al  xfjv  TuvgonöXov  Kal  xfyi  Miytiga 
xfjv  HiTCvX’pvtjv  KxX.,  C.  I.  G.  2,  3137,  II  60 
p.  696.  Dittenberger,  Or.  Gr.  inscr.  sei.  229,  60 
p.  371.  E.  L.  Hicks,  Manual  of  greek  histor. 
inscr.  176  p.  303,  61. 

14)  Metropolitanus  Campus:  Ehreninschrift 
für  eine  Priesterin  der  Artemis  T. : IsgaGagBvrjv 
iTUcpavwg  d-eäg  [Llprejptd’os  Tl^a]vg[o]7c6Xov,  W. 
31.  Eamsay , Cities  and  bishoprics  of  Phrygia 
760  nr.  701 ; vgl.  G.  Hir Sehfeld,  Kelainai-Apameia 
Kibotos  in  Phil.  u.  hist.  Abhandl.  d.  K.  Akad. 
d.  Wiss.  zu  Berlin  1875,  23  Anm.  1. 

15)  Mylasa:  lsgs'vg  TavgoTtbXov , C.  I.  G.  2, 
2699.  Vielleicht  beziehen  sich  die  inschriftlich 
bezeugten  Tavgocpovia  (Le  Bas  3,  404)  auf  ihren 
Kultus,  Preller-Robert,  Gr.Myth.  570,4,  Nilsson, 
Gr.  Feste  252,  3. 

16)  Pergamon:  Eid  des  hellenistischen  Söld- 
nerführers Paramonos  und  des  Königs  Eumenes  I. : 
’Ogvvco  Ala,  Pfjv , MXiov , HoasiSm,  fArtoXXai), 
A'rigrjxga,’'Agr\,’A%'T]v&v’Agsiav  Kal  xfjv  Tavgonö- 
Xov  Kal  xovg  aXXovg  d'sovg,  31. Frankel,  Die  Inschr. 
von  Pergamon  1, 13, 24. 52  p.  12f.  = Dittenberger, 
Or.  Gr.  inscr.  sei.  266,  24.  53  p.  438.  440. 
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17)  Phokaia:  A>coKas[g . . . Uvd'OKXfjg  hv  xgixm 
Tcsgl  bgovolag  xg  TavgonoXtp  ’AgxigiSi  dvQ’gco- 
nov  bXoKa(vx)scv  iaxogst,  Clem.  Alex.  Protr.  3 
p.  36,  P.  = p.  32,  7 Stählin  = F.  H.  G.  4,  489 
(Euseb.  Praep.  ev.  4,  16,  13);  vgl.  jedoch  auch 
E.Hüler,  Hermes  21  (1886),  127  f.  130.  Nilsson, 
Gr.  Feste  252. 

18)  Samos  s.  oben  Ikaros  nr.  9.  Ein  igbv 
’AgxhgtSog  erwähnt  Herocl.  4,  48;  vgl.  Th.  Pa- 
nofka.  Res  Samiorum  5.  63.  P.  0.  Brönsted, 
Reisen  u.  Untersuch,  in  Griechenland  2,  267. 

19)  Smyrna:  Schwur  der  Smyrnäer  in  dem 
oben  nr.  13  angeführten  Vertrag  mit  Magnesia, 
gleichlautend  mit  dem  Eid  der  Magneten,  C. 
1.  G.  a.  a.  0.  II,  70  p.  697.  Dittenberger  a.  a.  0. 
229,  70  p.  372.  Hicks  a.  a.  0.  p.  303,  70. 

20)  Sparta:  In  seiner  Cow/essio  berichtet  der 
heilige  Cyprianus,  Bischof  von  Antiochien  (nicht 
zu  verwechseln  mit  dem  gleichnamigen,  etwas 
älteren  Bischof  von  Karthago),  wie  er  in  seiner 
Jugend  in  alle  möglichen  heidnischen  Götter- 
dienste und  Mysterien  eingeführt  worden  sei: 
h(p%aßa  Kal  iv  xrj  ’lXidSi,  Kal  xfjv  xavgonoXiv 
(so ! 1. : xavgonoXov)  ’Agxsgiv  KaxiXaßov  iv  Aa- 
KsSalgovi,  Acta  Sanctorum  September  Tom.  VII 
(Antwei-pen  1700)  p.  222  C.  Für ’lliadt  schlägt 
L.  Preller,  Philologus  1 (1846),  351  Anm.  e 
’HXiSi  vor,  hält  es  aber  für  möglich,  daß  noch 
mehr  verdorben  ist.  Konr.  Trieber  a.  a.  0.  37 
nimmt  auf  Grund  dieser  Vermutung  einen  Kul- 
tus der  Artemis  Tauropolos  für  Elis  an.*)  Doch 
ist  diese  Hypothese  m.  E.  willkürlich,  und  die 
Stelle  des  Cyprianus  ist  nur  ein  Beweis  für 
den  Kult  des  A.  T.  in  Sparta,  der  auch  sonst 
bezeugt  ist;  vgl.  Paus.  3,  16,  7:  ’OgQ'lag  lsgov 
ioxiv  ’AgxifuSog.  xb  ^oavov  Sh  iKSivo  sivai  Xi- 
yovGiv,  0 7C0XS  ’OgsGxpg  Kal  ’lcpiyivsia  iK  xfjg 
TavgiKfjg  iKxXinxovGiv ; vgl.  Bd.  3,  Sp.  998,  67  ff. 

21)  Tarent:  Einen  Kultus,  der  zwar  litera- 
risch nicht  überliefert  ist,  eischlie&tFurtwängler, 
Jahrb.  d.  K.  Deutsch.  Arch.  Inst.  3 (1888),  223  ff.  = 
Kleine  Schriften  2,  216f.  aus  Stirnziegeln  aus 
Tarent,  auf  denen  ein  weiblicher  Kopf  mit 
kurzen  Stierhörnern  und  Stierohren  erscheint, 
und  aus  einer  Gemme  des  Dioskurides,  die  er 
für  eine  spätere  Umgestaltung  desselben  Typus 
hält,  die  einen  weiblichen  Kopf  zeigt,  aus 
dessen  Stirn  zwei  kurze  Hörnchen  treten. 

22)  Tauropolis  (Karten) : Der  Stadtname  läßt 
auf  Kultus  der  T.  schließen,  Gruppe,  Gr.  3Iyth. 
272,  7. 

23)  Themiskyra  (Wohnsitz  der  Amazonen): 
Die  Tochter  und  Nachfolgerin  der  Amazonen- 
königin Themiskyra  führt  ein  9-valag  (isyaXo- 
TCgiTtsfg  ’AgsL  xe  v.al  ’AgxijuSx  x'g  ngoGayogsvo- 
(livjj  TavgoTioXa,  Diod.  2,  46,  1. 

Zu  den  oben  (nr.  1.  6.  21)  angeführten  Dar- 
stellungen der  A.  T.  auf  Münzen,  Gemmen  und 
Stirnziegeln  gesellt  sich  eine  Terrakotte  aus 
Tanagra  im  Berliner  Museum:  „Gröttin  auf 

einem  Stier  sitzend  (Artemis  Tauropolos)“,  Arch. 

*)  Es  sind  zwei  koordinierte  Sätze:  der  erste  ' 
y.ctl  iv  r.fj  der  zweite  'xat  . . iv  JaxeöaifAOVL.  In 

dem  "Worte  muß  einmal  ein  Ortsname,  dann  ein 

Göttemame  enthalten  sein;  der  letztere  wird  JLa  sein, 
was  wegen  des  vorausgehenden  -Si  in  ^TXf.d-d'i  leicht  aus- 
fallen  konnte;  also  wohl  iv"HXi6i  Jia  d.  h.  den  Zeus 
von  Olympia.  Zu  (pd'oevo)  = y.a'taXaj.Lßdvo.)  s,  die  Lexika. 
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Zeit.  37  (1879),  104  f.;  auf  Denaren  des  L.  Va- 
lerius Acisculus  wollte  Stephani,  Compte  rendu 
1866,  103  in  der  von  einem  Stier  getragenen 
Frau  (abg.  Babeion,  Monnaies  de  Ja  repiuU.  Bo- 
maine  2,  519)  gleichfalls  die  A.  T.  erkennen 
(nach  Babeion  a.  a.  0.  ist  es  die  Blut.  Barall. 
35  erwähnte  Heroine  Valeria  Luperca). 

II)  Aphrodite  s.  oben  Sp.  141,  32. 

III)  Athena  s.  d.  A.  Taurobolos. 

IV)  Demeter:  Eine  jetzt  verschollene  In- 
schrift aus  dem  boiotischen  Kopai,  wo  durch 
Baus.  9,  24,  1 ein  Tempel  der  Demeter  bezeugt 
ist,  lautet  nach  der  Lesung  von  Keil,  Zur 
Sylloge  584  f.:  JagccTQu  TavQonolcg,  R.  Meister, 
Bezzenbergers  Beitrüge  G,  28  oder  Bdgarga 
TavQon6l[u]  Collitz  560,  während  Dittenberger, 

C.  I.  G.  7,  2793  BagdTQÄ[s^  TavQOTTolco  liest. 
Doch  stimmen  alle  Herausgeber  mit  Ausnahme 
von  Rangabe,  Ant.  Hell.  nr.  2195  („Damatra, 
fille  de  Tauropolus“)  darin  überein,  daß  in  der  2i 
Inschrift  die  Göttin  Demeter  mit  dem  Bei- 
namen T.  zu  verstehen  ist.  Gruppe,  Gr.  Myth. 
1180,  1 erklärt  den  Beinamen  aus  der  gelegent- 
lichen Auffassung  der  Demeter  als  Mondgöttin. 
Die  Angabe  Bd.  1,  Sp.  567,  11,  daß  Demeter 
auch  auf  Münzen  von  Tralles  den  Beinamen 
TavQonolog  führe,  habe  ich  nicht  bestätigt 
gefunden. 

V)  Hekate,  infolge  ihrer  Gleichsetzung  mit 
Artemis,  Orph.  Hymn.  1,  6;  vgl.  auch  Borphyr.  3 
de  abstin.  4,  16:  Ttgoagyögsvaav  . . rtjv  'Bv.drr\v 
innov,  tavQOv,  Xiaivav,  v.vva. 

VI)  Apollon  s.  oben  Sp.  141,  30.  Die  Angabe 
Bd.  1,  Sp.  567, 14,  daß  bei  Ael.  N.  H.  11,  9 ein 
Apollon  Tauropolos  erwähnt  werde,  beruht  auf 
einem  Irrtum. 

VII)  Dionysos  s.  oben  Sp.  141,  32. 

VIII)  Helios:  von  Brönsted,  Reisen  u.  Un- 
tersuch. in  Griechenland  2,  267  wird  auf  eine 
Inschrift  bei  Bococlce,  Inscr.  ant.  p.  15,  5 ver-  4 
wiesen,  in  der 'Hlto?  TavQonöXo?  erwähnt  wer- 
den soll;  vgl.  auch  Dindorf  im  Stephan.  The- 
saur.  8.  V.  TccvQonoXos'.  ,"HXiog  TccvqottoXos  in 
inscr.  ap.  Bocock.  p.  19“.  Auch  Bd.  1,  Sp.  567, 
12  wird,  aber  ohne  Belegstelle,  Helios  T.  er- 
wähnt. Mir  ist  Bococlce  nicht  zugänglich,  und 
auch  in  anderen  Inschriftensammlungen  habe 
ich  einen  Helios  T.  nicht  finden  können. 

[Höfer.] 

TavQotnoq.  1)  Epitheton  des  Dionysos,  E 
Ion  frg.  9 bei  Bergk,  B.  lyr.  Gr.‘^  2,  255  aus 
Ht/i.  2 p.  35  e.  Orph.  h.  SO,  i.  Anon.h.  dg  zhöv. 
{Anth.  Bai.  9,  624  = Orph.  ed.  Abel  p.  284) 
V.  20,  vgl.  Bruchmann,  Epith.  deor.  p.  90.  92; 
über  den  'Stier-Dionysos’  s.  o.  Bd.  1,  Sp.  1055  ff. 
1149  ff.  und  Art.  Tauros  nr.  1.  M.  W.  de  Visser, 
Die  nicht  menschengestalt.  Götter  der  Griechen 
179 f.  208.  Gruppe,  Griech.  Myth.  1425  f.,  4. 
Von  Dionysos  scheint  die  Stiergestalt  über- 
tragen auf  seine  Begleiter,  die  Satyrn,  Nonn.  ( 
Dion.  15,  37  {ZarvQav  ruvQmmSa  (lOQcpgv),  vgl. 
auch  11,  210  (wo  Ampelos  spricht),  was  ihi'er 
Bocks-  und  Pferdegestalt  noch  die  Stierbildung 
beifügt;  für  Bocksgestalt  der  Satyrn  und  Pferde- 
gestalt der  Silene  (s.  d.)  vgl.  deVisser  a.  0.  191  f. 

2)  Epitheton  der  Artemis,  Suid.  s.  v.  {Tocvg- 
coTcov  rrjv  "dgrsgiv  Xsyovai.),  und  der  Selene, 
Schol.  Soph.  Aias  172  {csXgvy  . . . gv  ncd  tcxvq- 
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otTcbv  dvoyd^ovGLv  p.  17,  17  f.  ed.  Bapageorg.). 
Maxim,  n.  KoctaQx&v  50  {nsgccrig  Tavgautiöog). 
509  (TavQÜTug  avcccßa)  p.  8 und  40  ed.  Arth. 
Ludwich.  Io.  Lyd.  de  mens.  3,  7 p.  94  Roether 
(rccvQ&Ttig,  TQiKdggvog  xtl.;  dasselbe  Orakel  der 
Hekate  nach  Borphyrios  bei  Euseb.  praep.  ev  4, 
23,  6,  s.  u.  nr.  3).  Evii]  ng.  EsXgvgv  {Orph.  ed.  Abel 
p.  292  ff.)  V.  4 [i]  yagonolg  zavgoiGiv  icps^ogivr] 
ßaCtiXsia).  12  (ij  ravgcov  fivxg/ux  xuxd.  aroydrcov 
dvislaa).  16  (ravgäTtt,  ravgoxdgavs).  17  {dfiiia 
ravgcoTibv  ^ysig).  32  {zccvgcüzug,  xsgosGöo:);  ferner 
ä zavg&mg  figvcc,  Synesios  h.  5,  22.  JSfonn.  D.  11, 
185  {zavgmniSi  Mrjvy) . btiX,  217  {zavg&ztig  M.),  vgl. 
36,  346.  Hübsch  ist  das  poetische  Spiel  mit  Wor- 
ten und  Vorstellungen  heiNonn.D.23,  304  ff.,  wo 
geschickt  drei  stiergestaltige  Götter  in  einem 
Bilde  vereinigt  werden,  wo  gegen  den  Dionysos, 
Tccvgog  genannt  v.  305  {zavgoipvgg  v.  316),  der 
stiergestaltige  Okeanos  aufruft  die  stiergestal- 
tige Selene:  ogivted'at  dl  xcd  uvzg,  [ degxoysvg 
xBgösaeav  igi]v  zavgdyKiSa  pogcpgv,  | zavgoq^vgg 
xagosGGa  ßomv  iXdzsiga  EsXgvg  (v.  307  ff. ; v.  309 
= 5,  72).  Ähnlich  der  Selene  Epitheton  ßo&ziig 
Nonn.  D.  17,  240.  32,  95;  es  heißt  von  ihr 
wiederholt  ßo&v  iXdzsigu  EsXgvg,  Nonn.  1,  331. 

5,  72.  7,  247.  11,  186.  12,  5.  23,  309.  47,  283. 
48,  668;  die  Rede  ist  von  ßosg  Eel’gvgg,  Nonn. 
1,  222  (=  456).  2,  284;  sie  heißt  zavgogivgg 
5,72  = 23,309;  zavgoxsgag  Orph.  h.  9,  2;  %gv- 
Goxigcog  Anth.  Bai.  5,  16,  1 {M.  Argentarius)', 
xsgam'ip  Maxim.  Tt.  xazagy&v  337  (p.  27  Bud- 
ivich);  xsgazämg  Bs.-Maneth.  apotelesm.  4,  91 
{Mgvgg  xBgcczm-!U$og)‘,  xsguaqjogog  Orph.  h.  0,0. 
Maxim.  587  (p.  46  L.)-,  xsgöiaaa  Maxim.  151. 
163.  267.  281.  332.  367.  397.  425.  498.  570. 
689  p.  16/46  L.  Bs.-Maneth.  1,  26.  64.  271. 
277  u.  282  [i]  Ksgosaaci  subst.  als  N.  pr.).  2,  465. 

6,  44.  138.  593.  640.  698.  Nonn.  5,  72.  11,  186. 
23,  309.  38,  245.  Evxg  ztg.  EsX.  {Orph.  ed.  Abel 
p.  294)  V.  32.  Orac.  v.  305  Gust.  Wolff  {xsgö- 
seaa  fferj);  xsgar\  Maxim.  50.  375.  568.  Bs. 
Maueth.  3,  3.  5,  250  {Mgvg,  ebenso  Orph.  Lith. 
484).  6,  154.  Nonn.  1,  196.  10,  216.  22,  348 
(an  allen  drei  Stellen:  xagagg  IvdaXycc  EsXrj- 
vgg),  vgl.  auch  9,27.  48,583;  svxigaog  Maxim. 
599.  Bs.-Maneth.  1,  74.  Nonn.  9,  27  usf.  Bruch- 
mann, Epith.  deor.  p.  204  ff.  de  Visser  a.  0.  189. 
Gruppe,  Gr.  M.  184,  3 — 5.  o.  Bd.  2,  Sp.  3130 f., 
52 ff.  3136ff.,  45 ff.  3138 f,  45ff. 

3)  Epitheton  der  Hekate  (=  Selene),  Borph. 
bei  Io.  Lyd.  de  mens.  3,  7 p.  93  f.  Roether  und 
bei  Euseb.  praep.  ev.  4,  23,  6 {zavg&mg,  zgi- 
xdggvog  xzX).  Bruchmann  a.  0.  97.  de  Visser 
a.  O.  189;  für  Hekate  als  Mondgöttin  vgl.  o. 
Bd.  1,  Sp.  1888ff.,  41  ff.,  für  Orakel  der  Hekate 
Sp.  1895,  18  ff. 

4)  Gelegentlich  auch  Epitheton  der  H e r a , die 
ja  das  Epos  ßo&mg  ztozvia'^'H.gr]  {II.  1,  551  u.  ö., 
vgl.  Gruppe,  Gr.  M.  183  f.,  12)  zu  nennen  pflegt, 

\ Nonn.  Dion.  47,  711  {zavg&mdog  "Hggg) , vgl. 
auch  9,  68  {xal  si  zavg&mg  dxovsi,  von  Hera 
gesagt),  ferner  Anth.  Bai.  9,  189,  1,  wo  Hecker 
gleichfalls  zavg&mSog  vermutet  hat  statt  yXuvx- 
&mSog.  Nun  ist  freilich  yXavx&mg  als  Epith. 
der  Hera  nirgends  nachgewiesen,  wohl  aber 
kommt  dieses  Beiwort  der  Mondgöttin  zu,  vgl. 
Blut,  de  fade  in  orbe  lunae  21  p.  934  D yXavx- 
&mv  avzgv  (sc.  ypugv)  ol  ztoigzal  xal  ’Ejizts- 
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6'oxXfig  dvaKaXovvTai.  Emped.  frg.  42  Diels 
[Poet,  philos.  frg.  p.  124f.  Fra  gm.  d.  Vorsohr.^ 
1,  187)  aus  Flut.  a.  0.  16  p.  929 C.  21  p.  934CD. 
Eurip.  frg.  1009  Nauch^  aus  Schol.  Apoll.  Phod. 
1,  1280  {%aQu  TO  yXavoasiv,  o {cri  Xagnnv,  also 
ylo:ujtä):!rie  = glutäugig).  Nonn.  D.  5,  70.  Gruppe, 
Gr.  M.  1219,  3;  für  Hera  als  Mondgöttin  vgl. 
o.  Bd.  1,  Sp.  2087ff.,  58  ff.  Gruppe  1127,  3. 

5)  Epitheton  der  Flußgötter,  vgl.  Cornut. 
de  nat.  deor.  22  p.  125  ed.  Osann  (=  Ps.  Eu- 
dolia  769  p.  343  Villois.  p.  571,  13  ff.  Flach) 
■xal  rovg  noxagovg  xfpacqpöpoi’g  xal  ravQomovg 
dvanXdtxovGiv,  daaccvsl  ßlaiov  zi  zfjg  (poQ&g  av- 
zmv  xal  gvxrizixbv  i%ovar]g,  dazu  Etistath.  Pion. 
Peneg.  433  zccvQOxgävovg  xal  xsgaacpoQovg  izv- 
Ttovv  avTovg.  Schol.  Soph.  Trach.  13  (ßovngcp- 
Qog)  p.  279  f.,  23  ff.  Papag.  und  Schol.  Eurip. 
Orest.  1378  (zccvQÖXQavog)  oi  nozagol  zavgo- 
xgavoi  d'LizvTtovvTO  xtX.  (imsix&g  Sh  zovg  no- 
zaßovg  TccvQOxgävovg  h^ooygdcpovv  re  xcd  hXsyov 
xzX.  in  erweiterter  Fassung  des  EuripidesschoL). 
Festus  ed.  Thewreivli  1,  550,  Iff.  Proh.  Verg. 
georg.  4,  371.  Porph.  Hör.  c.  4,  14,  25  usw. ; 
vgl.  Nonn.  P>.  23,  308  xsgotaaccv  igr]v  zavgco- 
Ttiäa  ßogqppv  (wie  zavgoxgavog  Eurip.  Orest. 
1378  mit  Bezug  auf  Okeanos  gesagt);  über  die 
verschiedene  Gestaltung  der  Flußgötter  vgl. 
Ailian.  var.  hist.  2,  33,  über  ihre  Stiergestalt 
0.  Bd.  1,  1489 ff..  Gif.  Waser  bei  Paiily-Wis- 
sowa,  R.-E.  6,  2780  ff'.,  lOff.  Preller- Pohert, 
Gr.  M.  1,  547  ff.  de  Visser  a.  0.  190f.  Gruppe, 
Gr.  M.  1059,  3. 

6)  Im  Hinblick  auf  die  Stiergestalt  des  Zeus 
in  der  Europasage  (s.  d.  und  Art.  Tauros  nr.  3) 
heißt  das  Ehebett,  dem  Minos  entstammt,  Aiog 
ravgmn  iS  sg  svvcd  bei  Nonn.  P.  27,  81. 

[Otto  Waser.] 

Tauroprosopos  (TavgoTtgoaconog).  Eine  ma- 
gische Vorschrift  zur  Erlangung  der  Weihen 
lautet  nach  einem  Leidener  Pajjyrus  (C.  Lee- 
mans,  Papyri  Graec.  3Iusei  antiquarii  publ. 
Lugduni-Batav.  2 p.  85  v.  31  ff.  = Alb.  Piete- 
ricli,  Abraxas  173):  -noit]6ov  ix  asgiSdXscog 
(Weizen)  ^(fStcc  y'  zavgoTcgöecoicov  zgayojtgo- 
aaitov  xgiongÖGcü'Kov,  iv  txaazov  avzüv  inl 
TtoXov  icr&zu,  gdcnyag  h%ovza  AiyvTtziag  x.  t.  X. 
Die  Bedeutung  der  "ägyptischen  Gottheiten, 
von  deren  Bildern  hier  die  Rede  ist,  ergibt 
sich  aus  den  ihnen  gegebenen  Epitheta:  zga- 
yongöcanog  bezieht  sich  auf  den  Bockgott 
Mendes  (s.  d.);  vgl.  Suid.  s.  v.  MivSr\v  ovzo 
xaXovOi  zov  U&va  Alyvnzioi,  d>g  zgayongöaoo- 
Ttov.  Mit  dem  xgiongöacoTtog  ist  der  Widder- 
gott Amon  (s,  d.)  gemeint,  der  xgioTtgocanog 
heißt  bei  Herod.  2,  42.  4,  181.  L^^c.  de  sacrif. 
14.  Astrol.  8;  vgl.  auch  Wiede7nann,  Herodots 
zweites  Buch  202.  Unter  dem  Q'sog  zavgongö- 
aomog  ist  wohl  Serapis  zu  verstehen,  der  öfter 
mit  einem  Stierkopf  dargestellt  wird,  Budge, 
The  gods  of  the  Egypt.  1,  513.  2,  198.  Theod. 
Hopfner,  Per  Tierkult  der  alten  Ägypter.  {Penlc- 
schriften  der  Ic.  Akad.  d.  Wiss.  in  Wien  57,  II) 
S.  88.  [Höfer.j 

Tauros  {Tavgog).  1)  = Dionysos,  gemäß 
des  Gottes  Stiernatur  (vgl.  dazu  auch  Suid.  s. 
zavgog'  zb  alSoZov  zov  avSgög.  Phot.  p.  420,  6 
G.  Hermann  s.  zavgov  zb  yvvaixsTov  aiSoiov), 
vgl.  Eurip.  Bakch.  920ff.  1017.  Lykophr.  Al. 
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209,  wozu  Schol.  (zavgog  Sh  6 Aibvvaog,  Siözi 
xsgazoqiogov  avzbi>  ygdcpovoiv,  dig  xal  EvgntL- 
St]g  iv  Bdx^aig'  Kal  Ttgöab'sv  fjgiv  zavgog 
r)ysi6d-ai  Soxsl  [v.  920])  und  ähnlich  Tzetz.  z.  St. 
(wo  noch  der  Zusatz  ZzTqaLgßgozog  Sh  xal  Ai6- 
vv^ov  avzov  xaXst,  ozi  xsgazo<p6gog  i^sX&cbv  zbv 
Aibg  gr]gbv  ivv^sv,  dass.  Et.  Mg.  s.  Ai6v.  p.  277, 
35  ff.  Stesbnbr.  P\  H.  G.  2,  58, 16,  vgl.  des  Dionysos 
Epith.  ßTjgoggaqirjg  und  grigozgaqj7]g  o.  Bd.  2, 
Sp.  2841,  5 ff . grjgozgsgpr/g  Orph.  h.  62,  3.  tiga- 
(fimzr\g  Jessen  bei  Pauly-W^ssowa  P.-E.  s.  v. 
5,  2119  f.,  3 ff.)  und  zu  Lyk.  1236  ff.  (zavgoxi- 
(faXog  yug  q)uvzd^szai  xal  gcoygacpslzai,  xal  iv 
EvgiTflST] ' Kal  öm  xigazs  xgazl  ngoontcpvxivai 
[Bakch.  921]  . . . zavgoxgavog  Sh  gaygacpstzai. 
xal  cpavzd^azai  g xsgaacpögog,  ozc  xtX.).  Apollon, 
soph.  lex.  Hom.  156,  20  ff.  Bekker.  No'nn. 
Pion.  23,  305.  Zu  Elis  pflegten  die  Frauen 
(gemeint  sind  die  sog.  Sechzehn  Frauen,  at 
hxxalSaxa  yvvatxtg  Paus.  5,  16,  2 ff.  ai  yvvatxsg 
ai  fxxaiSixa  xaXovgsvai  Paus.  6,  24,  10.  al 
Titgl  zbv  Aiovvoov  legal  yvvalxeg  dg  ixxaLSexa 
xaXovßiv  Plut.  de  mul.  virt.  15  p.  261 E,  vgl. 
Bildung  dVeniger,  Ober  d.  Kollegium  d.  Sech- 
zehn Frauen  u.  über  d.  Pionysosdienst  in  Elis, 
Progr.  Weimar  1883)  den  Dionysos  zu  bitten, 
er  möchte  in  Stiergestalt  nahen  (tc5  ßoeco  icoSL), 
und  zweimal  d^ie  Tavge  anzurufen  in  altem 
Gebet  oder  Kultlied,  dessen  Wortlaut  uns  Plu- 
tarch  erhalten  hat,  Quaest.  Gr.  36  p.  299  B, 
verkürzt  de  Is.  et  Os.  35  p.  364  F,  vgl.  Sokrates 
V.  Argos  F.  H.  G.  4,  497  f.,  5.  Bergk,  P.  lyr.  Gr.* 

3,  656  f.,  6 (carm.  pop.  6).  Hitzig-Blümner,  Paus. 
2,  387.  672.  Alartin  P.  Nilsson,  Gr.  Feste  62. 
291  ff.  (über  die  &vla,  die  elischen  Dionysien), 
0.  unt.  Talos  Sp.  32,  41  ff.  Wahrscheinlich  ist 
gleichfalls  Dionysos  zu  verstehen  unter  dem 
ffsög  Taüpos  der  Thespier  J.  G.  7 (=  C.l.G.S.l), 
1787,  vgl.  Ernst  Maaß,  Orpheus  ISO,  4.  137,9, 
doch  ließe  sich  ja  auch  an  Poseidon  denken, 
s.  unt.  2,  vgl.  Ernst  Samter,  Pelig.  d.  Griechen 
S.  7.  9.  In  des  Dionysos  Tempel  zu  Kyzikos 
stand  sein  Bild  in  Stiergestalt  (Samter  a.  0.  7), 
vgl.  Ath.  11,  51  p.  476  a:  zovg  jcgwzovg  Xeyezai 
zolg  xigaGi  z&v  ßomv  Ttiveiv.  dcp’  ov  zbv  Ai6- 
vvGov  xegazoipvfj  nXdzzeGbai  [zavgogogcpa  Aio- 
vvGov  noiovGiv  dydXgaza  noXXol  z&v  EXXrjvwv 
Plut.  de  Is.  et  Os.  35),  hzi  Sh  zavgov  xaXsiGbai 
VTcb  no?\X&v  Ttoi-gz&v.  iv  Sh  Kv^ixa  xal  zavgo- 
ßogepog  iSgvzaiOsozuHesych.Tavgo^oXia'  eogzr] 
iv  Kv^ixcg,  vgl.  31.  W.  de  Visser,  Pie  nicht  men- 
schengestalt.  Götter  der  Griechen  179.  Nilsson 
a.  0.  252)  xzX.  Auf  die  Stiergestalt  weisen 
folgende  Epitheta  hin  (vgl.  Preller- Robert,  Gr. 
Alyth.  1,  951.  Gruppe,  Gr.  31.  1425f.,  4.  Bruch- 
mann, Epith.  deor.  p.  81.  83.  87.  92.  Carter, 
Epith.  deor.  p.  59  f.):  ßooxgaigog  Nonn.  P.  7, 
321.  18,  95;  ßovyevrjg  Plut.  de  Is.  et  Os.  35 
p.  364  F (’Agyiioig  Sh  ßovysvijg  AiovvGog  ini- 
xXrjv  iaziv).  Quaest.  Gr.  36  p.  299  B (Sokr.  v. 
Argos  n.  oGlatv  F.  H G.  4,  497  f.,  5);  ßovxsgcog 
Soph.  frg.  874,  2 Nauck^  aus  Strab.  15  p.  687; 
Sixsgwg  Orph.  h.  30,  3,  vgl.  bicornis,  bicorniger, 
Ovid.her.  13,33.  Caes. Bass.^56K  = Fragm.poet. 
Pom.  coli.  Baehrens  p.  364,  corniger  Ov.  am.  3, 
15,  17.  Symmach.  epist.  1,  8 = i^.  P.  P.  p.  411, 
wozu  auch  Ov.  fast.  3,  499.  Tib.  2,  1,  3.  Prop. 

4,  16,  19  usf. ; siixigaog  Plat.  ep.  23,  1 Bgk. — 
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Anth.  Pal.  9,  827 ; y.SQaög  Anon.  h.  sig  Aiov. 
(Orph.  ed.  Abel  p.  284  = Anth.  Pal.  9,  524) 
T.  11.  Nikandr.  alexiph.  31;  v.tQckGzr\g  Nonn.D. 
9,  15;  ysQuGcpoQog  Orph.  h.  53,  8.  Nonn.  P.  9, 
146.  20,  314.  27,  23.  Tzetz.  Lyk.  1236 ff,;  yeQcc- 
rocpoQog  Schol.  und  Tzetz.  Lyk.  209 ; v.sQo.xo(pvrig 
Ath.  11,  51  p.  476a;  ysgösig  Nonn.  D.  45,  242. 
248;  TccvQoysvyg  Orph.  frg.  160,  7 Abel\  ravQÖ- 
xsQcog  Eiirip.  Bakch.  100.  Euphor.  frg.  14  {Anal. 
Alex.  ed.  Meineke  S.  48)  aus  Schol.  Arat.  phain. 
172.  Orph.  h.  52,  2.  Schol.  Aristoph.  Fro.  357. 
Schol.  Nikandr.  alexiph.  31;  xavQoy.i(palog,  rav- 
poxparo?  Tzetz.  Lyk.  1236  ff. ; raygogitanog 
Orph.  h.  45, 1;  ruvgouoQcpog  Ath.  11,  51  p.  476  a. 
Clem.  Alex.  p)rotr.  2, 16,  3 p.  14  Potter  und  Schol. 
z.  St.  (t)  <p£QC8cp6vT]  rbv  Tjccygia  Aiovvaov  rav- 
QOgoQcpov  sl-jtEV  äici  TO  äyav  ccirov  äygsvnyiöv) 
p.  13,  21ff.  302,  12f.  ed.  Otto  Stählin.  wonach, 
wahrscheinlich  in  der  rhapsodischen  Theogonie, 
als  ravQÖgoQcpog  geschildert  war  der  von  Phe- 
rephatta  (=  Persephone)  geborene  Zagreus- 
Dionysos  {Gruppe,  Gr.  31.  1425,  4);  die  iam- 
bische  Formel  ravQog  d'gäyovrog  %ou  nargg 
xavgov  Sgdncov  (auch  bei  Firm.  3Iat.  de  errore 
prof.  rel.  26)  als  lateinischer  Senar  bei  Arnob. 
adv.  nat.  5,  21  ed.  Aug.  Beifferscheid  p.  193,  3f. 
{taurus  draconem  genuit  et  tauriim  draco),  vgl. 
de  Visser  a.  0.  166;  ravgogidyog  Soph.  in  der 
Tvgca  frg.  607  Naiick-;  vgl.  Aristoph.  Frö.  357 
und  Schol.  z.  St.  Pltot.  (p.  420,  17f.  G.  Her- 
mann). Et.  3Ig.  (p.  747,  49  f ).  Suid.  Hesych.  s.  v. 
de  Visser  47.  180.  208;  ruvgoipvyg  Nonn.D.  6, 
205.  9,  15.  11,  151.  15,  31.  21,  217  {Lttdwich); 
ruvgcanög  Ion  frg.  9 Bgk.  Orph.  h.  30,  4.  Anon.  h. 
iig  Aiöv.  {Anth.  P.  9,  524  = Orph.  ed.  Abel 
p.  284)  v.  20;  ygva6y.tg(üg  Anon.  h.  sig  Aiov.  23, 
vgl.  Hör.  2,  19,  30.  Für  den  ‘’Stier-Dionysos’  vgl. 

0.  Bd.  1,  S|i.  1055/59.  1)49/51.  Preller-Bobert, 
Gr.  M.  1,  695  f.  713f.  3Iaaß,  Orpheus  168  f.,  70. 
de  Visser  47.  169  f.  208.  Gruppe,  Gr.  31. 1425  f.,  4. 
Samter,  Belig.  d.  Griechen  7.  9.  31.  81. 

2)  Beiname  des  Poseidon,  Aiwllon.  soph. 
lex.  Hom.  p.  156,  20  Bk.  {Tavgov  rov  Hoßsi- 
äüvog).  Hesych.  s.  v.  {Tavgog'  Tavgstog,  ö Ho- 
GSiöiüv),  vgl.  ravgeog  ’Evvoalyaiog,  Hesiod.  scut. 
Here.  104  und  Schol.  z.  St.  {Wolf  Aly,  Bhein. 
3Ius.  68  [1913],  23,  2).  Niketas  bei  Schoell- 
Studemund,  Anecd.  varia  1,  279.  283  {ivvoaL- 
yaiog,  r.avgsiog),  ferner  xccvgiog  Suid.  s.  ravgi- 
öiov.  Anon.  Laur.  bei  Schoell-Studemund  1, 
267;  über  diesen  ^Stier-Poseidon’  vgl.  o.  Bd.  3, 
Sp.  2799,  27  ff.  und  Art.  Taureios.  3Iax.  3Iayer, 
Arch.  Jahrb.  7 (1892),  77.  Preller-Bobert,  Gr.  31. 

1,  570f.  de  Visser  a.  0.  42.  196.  208.  Gruppe, 
Gr.  31.  71.  76,  8.  332,  7.  1138,  1.  Gar  mannig- 
faltig sind  die  Beziehungen  des  Poseidon  zum 
Stier;  dieser  ist  das  Sinnbild  der  tobenden 
brüllenden  Flüsse  (daher  Tavgog  Flußname; 
so  hieß  ursprünglich  der  Hyllikos  bei  Troizen, 
vgl.  Waser,  Art.  Flußgötter  bei  Pauly-Wissowa, 
B.-E  6,  2780,  18  ff.,  ferner  ein  Fluß  in  Pam- 
phylien,  Ijiv.  38,  15,  7,  ein  Nilbett  bei  Alexan- 
dreia,  Plin.  n.  h.  5,  128.  Pauly-Wissowa  1, 
1381,46),  doch  auch  des  Meeres  und  überhaupt 
aller  Flut,  ' wie  sie  in  stürmischen  Wogen  die 
Erde  überschwemmt  und  brüllend  dahertobt’ 
{Preller-Bobert)  \ mit  dem  Opfer  dunkler  Stiere 
und  auch  mit  Stierkämpfen  ward  Poseidon  ge- 


ehrt, in  Ephesos  namentlich  und  in  Thessalien, 
Artemid.  Oneirokr.  1,  8.  Zu  Ephesos  hießen  die 
am  Pest  des  Poseidon  bedienenden  weinein- 
schenkenden  Jünglinge  xavgot,  Amerias  bei  Ath. 

10,  25  p.  425  c.  Apollon,  soph.  lex.  Hom.  p.  156, 

16f.  ßekker.  Hesych.  s.  v.  {xuvgof  oi  nagd 
’EqjsGioig  oivoxooi),  ähnlich  wie  die  der  Artemis 
zu  Brauron  und  Athen  geheiligten  Mädchen 
im  Hinblick  auf  das  Sinnbild  der  Bärin  aguxoi 
genannt  wurden  {Preller-Bobert  1,  314 f.  570 f. 
üsener,  Götternamen  358.  de  Visser  14  f.  41  ff. 

196  f.  E.  Küster,  Die  Schlange  in  der  griech. 
Kunst  und  Bel.,  B.  V.  V.  13,  2 S.  103 f.  A.  3); 
Tauria  war  nach  Hesyehios  der  Name  eines 
Poseidonfestes  {Tavgia'  sogxy  xig  uyogsvr]  Ho- 
Gsidcbvog),  3IartinP.  Nilsson,  Griech.  Feste  80  f.; 
von  diesem  (Poseidon)  Tauros  dürfte  das  Tau- 
rosgebirge den  Namen  haben,  Charles  Lancko- 
roncky,  Les  villes  de  la  Paniph.  et  de  la  Pisidie 
2,  6f.  Gruppe,  Gr.  31.  SSti,  7;  nach  dem  stier- 
gestaltigen  Zeus  sei  das  Gebirge  benannt, 
Nonn.  1,  408  f.  {usgosvxL  navsineXog  ^ggvxo 
xavgcg  | ^v&sv  ögog  neXs  Tavgog  ijtcovvgov). 

3)  Für  Zeus  in  Stiergestalt  vgl.  die  Europa- 
und  die  lo-Sage  (s.  d.  u.  unt.  nr.  10).  de  Visser 
a.  0.  126,  2;  'auch  Kronos  scheint  man  stier- 
förmig gedacht  zu  haben’,  Gruppe,  Gr.  31. 
1106  A.  Wie  der  Europa,  so  habe  sich  Zeus 
auch  der  in  eine  Kuh  verwandelten  Io  als  Stier 
genaht  {Ttgiitovxa  ßonikögeg  xavgcg  öigag  Aisch. 
Hiket.  301,  vgl.  3Iart.  ep.  14,  180.  Nonn.  D. 

1,  334ff.  0.  Bd.  2,  Sp.  264f.,  65 ff.  Gruppe  a.  0. 

183,  11),  so  auch  der  Antiope  nach  Lact.  Plac. 
z.  Stat.  Theb.  7,  189  p.  352,  12  f.  Jahnke,  wo 
aber  wohl  Verwechslung  vorliegt  und  'a  love 
in  taurum  verso'  zu  korrigieren  ist  nach  Hupp, 
in  Satyrum  versus'  zu  Theb.  9,  423,  vgl.  v.  Wila- 
mowitz,  Hermes  34  (1899),  604.  Gruppe  938,  2. 

Für  bezeichnende  Epitheta  {■nsgdGxpg,  xsgao- 
cpögog,  nsgosig,  viliiiisgcog)  vgl.  Bruchrnann-  a.  0. 

125.  129f.  140.  Zsvg  6 uegdaxyg  {Orph.h.  11,12)  '■ 

ward  von  den  Orphikern  dem  Pan  gleichgesetzt, 
vgl.  dazu  Gruppe,  Jahrb.  f.  kl.  Phil.  Suppl.  17 
(1890),  734f.  (vielleicht  xsgaaxpg‘1).  Gr.  3Iyth. 

335,  17  336,  1.  Besonders  hinzuweisen  ist  auf 
Nonnos,  der  in  seinen  AiovvGiaxd  anhebt  bei 
der  Entführung  der  Europe  durch  den  in  einen 
Stier  verwandelten  Zeus,  gleich  im  1.  Gesang 
vorführt  Kgoviava  xsgaGcpogov  (q>asG(p6gor  Laur. 
31onac.  cet.,  doch  vgl.  D.  1,  65)  dgitaya  vvggjpg 
(perioche  1,  1),  indem  er  Dion.  1,  46  beginnt; 
Nidoviiqg  noxh  xavgog  in  yovog  vipixegcog  Zsvg 
xxl.;  die  Europe  entführt  auf  seinen  Schultern 
der  Zsvg  xsgösig,  D.  8,  253  f;  das  ist  der 
xavgog  ’OXvgnov,  8,  141,  und  häufig  ist  diese 
Bezeichnung  Tavgog’Olvgnov  gebraucht  für  das 
Sternbild  (s.  u.),  so  6,  239.  38,  340,  gewöhnlich 
mit  dem  Zusatz  vvgepLog  Evgmnrig  4,  297  f.  33, 

287.  38,  394  = 41,  244,  vgl.  auch  1,  356  {vvgepiog 
aGxsgotig  . . . Tavgog  ’Ol.)..  Für  den  Zeusstier 
auf  dem  Revers  von  kretischen  Münzen,  vorab 
der  Städte  Gortyn  und  Phaistos,  vgl.  Head, 
Hist,  num.^  S.  470.  472ff.  (Pig.  248.  252f. 

Silberstatere  des  4.  Jahrh.  v.  Chr.  von  Gortyn 
und  Phaistos).  Head-Svoronos  1 , 582  niv.  KT' 10. 

Cat.  of  Brit.  3Ius.,  Crete  etc.  p.  38ff.  61  ff.  pl. 

9,  5—10.  10,  1—8.  11,  4f  15,  1 — 12.  Imhoof- 
Blumer  u.  0.  Keller,  Tier-  und  Pßanzenb.  auf 
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Münzen  und  Gemmen  Tf.  3,  32.  7,  31  usf.  de 
Visser  126. 

4)  Für  Hekate  (=  Selene)  in  Stiergestalt 
vgl.  Porph.  de  abst.  3,  17  (rj  (J’  ’Eycdvr]  ravQog 
Kvcov  IsaLva  dxovovßa  [lällov  vnaytovsi,),  vgl. 
auch  4, 16  p.  139,  9f.  178, 12  f.  Nauclc;  sie  heißt 
ravQOTtoXog  Orpli.  li.  1,  7 ; zavQcönig  (s.  TavQconög 
unt.  2 u.  3)  Porph.  bei  Io.  Lyd.  de  mens.  3,  7 
p.  93  f.  Boether  und  bei  Euseb.  praep.  ev.  4, 
23,  6,  vgl.  Bruchmann  a.  0.  97  f.,  weiteres  bei 
de  Visser  a.  0.  189. 

5)  Wohl  als  Eponymos  des  gleichnamigen 
Gebirges  (oder  Flusses  in  Pamphylien,  Liv. 
38,  15,  7)  Vater  der  Side  (s.  d.),  der  Eponyme 
der  Stadt  Side  in  Pamphylien,  der  Gattin  des 
Kimolos  {Kiycolog),  des  Eponymen  der  den  Ky- 
kladen zugehörigen  Insel  dieses  Namens,  He- 
kataios  F.  H.  G.  1,  17,  250  bei  Steph.  Byz.  s. 
EiSr\  p.  565,  1 1 tf.  Meineke. 

G)  Bezeichnung  für  den  Biesen  Talos  (s.  o. 
Sp.  31  f.,  57  ff.)  Apollod.  1,  140  W.  {ravQOV  av- 
röv  X'syovßiv),  womit  vielleicht  zu  kombinieren 
ist  Hesych.  s.  TaXag  (raXcbg'  6 yXiog)  und  die 
mehrfach  wiederkehrende  Glosse  ’ASiovviog  rav- 
^og'  6 yXiog  (p’AnölXaiv)  vnh  tihv  Kgritäv  ovzag 
XtyszaL.  cpaol  ydg  zyv  nöXiv  yszoiKi^ovza  zuvqco 
ptzfiKaG&svza  (nag  slyuxoQ'tvza)  ngorjysiaS'oa 
Bekker,  Anecd.  Gr.  1,  344,  10  ff.  = Bachmann, 
Anecd.  Gr.  1,  30,  26ff.  = Photios,  Gott.  gel. 
Nadir.  1896,  334,  20  ff.,  vgl.  Gruppe,  Gr.  M. 
250,  2.  1106  A.  und  Höfer  in  diesem  Lex.  unt. 
Adiunios  Tauros. 

1)  Nach  ApoHod.  1,  93  W.  der  älteste  der 
12  Söhne  des  Neleus  von  der  Chloris,  des 
Amphion  Tochter,  die  sämtlich  von  Herakles 
getötet  wurden  bis  auf  Nestor,  der  damals  zu 
Gerenia  aufgezogen  wurde,  wie  auch  in  der 
,, Heraklessage“  II.  11,  692.  Hesiod.  fry.  15 
Bzach  (aus  Steph.  Byz.  s.  Psgyrla  p.  205,  6 ff.  M. 
Schol.  Ven.  A zu  II.  2,  336  und  Eustath.  z.  St. 
p.  231,  29ff.).  Ovid.met.  12,  553  von  12  Söhnen 
des  Neleus  die  Rede  ist,  wogegen  in  Überein- 
stimmung mit  Od.  11,  286  der  Scholiast  zu 
Apoll.  Bhod.  1,  152  (Asklepiades  v.  Tragilos 
F.  H.  G.  3,  304,  19)  bloß  Nestor,  Periklymenos 
und  Chromios  als  des  Neleus  Söhne  von  der 
Chloris  bezeichnet.  Tauros  aber  die  Reihe  der 
Söhne  von  verschiedenen  Frauen  eröffnen  läßt; 
auf  Tauros  folgt  Asterios,  sie  beide  scheinen 
in  Beziehung  zu  stehen  zu  Kreta  und  zur  Minos- 
sage, s.  0.  unter  Asterion  und  Asterios  Bd.  1, 
Sp.  656f.  und  unter  Neleus  Bd.  3,  Sp.  108 f. 
'Gruppe,  Gr.  M.  151,  1. 

8)  Knosier,  König  von  Kreta.  In  eu- 
hemeristisch-  rationalistischer  Mythendeutung 
wird  aus  dem  Stier,  auf  dem  die  Europa  (s.  d.) 
von  Tyros  nach  Kreta  gelangt,  ein  Mann  aus 
Knosos  mit  Namen  Tauros,  der  Krieg  führte 
mit  Tyros  und  schließlich  aus  Tyros  unter 
vielen  andern  Mädchen  zumal  auch  die  Königs- 
tochter Europa  raubte,  Palaiphatos  n.  aniezav 
15  (16)  p.  23,  3 ff.  Nie.  Festa,  wozu  schon  Herod. 
1,  2,  der  sagt,  daß  nach  persischer  Darstellung 
Hellenen  (Herodot  vermutet  Kreter)  zur  Ver- 
geltung für  den  von  Phoinikern  verübten  Raub 
der  Io  die  phoinikische  Königstochter  Europa 
aus  Tyros  geraubt  hätten,  dazu  Schol.  u.  Tzetz. 
zu  Lyk.  Al.  1297;  der  genannte  Tauros  wird 
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bezeichnet  als  6 zyg  Kgyzrig  ßaadsvg,  der  in 
einer  Seeschlacht  Tyros  eingenommen  und  die 
Europa  geraubt  habe,  Arrian.  (Nicomed.)  frg. 
63  (F.  H.  G.  3,  598,  63)  bei  Eustath.  zu  Dion. 
Perieg.  270  (aus  Palaiphatos  und  Eustathios 
ist  geschöpft  Ps.-Eudokia  363  p.  162  Villois. 
p.  283,  15 ff.  Flach);  er  gilt  als  Gründer  von 
Gortyn,  Eustath.  ebd.  88,  als  Vater  des  Minos, 
Io.  Antioch.  6,  15  (K".  JT.  (?.  4,  644, 15);  ebenso 
erscheint  Tauros  als  König  von  Kreta,  Besieger 
von  Tyros,  Entführer  der  Europa,  durch  diese 
Vater  des  Minos,  Gründer  von  Gortyn  bei  Io. 
Malalas  chron.  2 p.  34  Ox.  p.  30 f.,  19  ff.  Din- 
dorf  und  bei  Kedren.  1,  38f.,  18ff.  42,  6 Bekker; 
endlich  vgl.  Tzetz.  zu  Lyk.  Al.  1299;  Tavgog 
6 Kväaaiog  azgoczriybg  nag  Aßztgiov  zov  ^cd 
Mivazavgov  ßaciXeag  Kgyzrig  nsiKfd-stg  dcptjg- 
naasv  avzyv  (seil.  Evgäniqv)  iv.  zqg  NaganLag 
noXtag  ^oivixyg  (isza^v  NiScövog  nal  Tvgov 
v,siyiv7\g.  Oder  6 zavgog  6 zr\v  Evgdnrjv  dn- 
ayaydv  wird  als  ein  besonderer  Schiffstypus  er- 
klärt, wie  man  Fahrzeuge  auch  als  v.gioL  und 
zgäyoL  bezeichnete,  Poll.  on.  1,  83  p.  27,  2 ff. 
Bethe,  vgl.  dazu  auch  Tzetz.  zu  Lyk.  1299  iv 
zavgoaögrpa  zgaymSog  zvndftazi.;  es  sei  ein 
Schiff  gewesen  mit  dem  nagäar\y.ov  eines  Stieres, 
Synkellos  chron.  p.  162  B p.  306,  17  Find. 
(Evgmnr]  ’Ayrjvogog  vno  Kgrizmv  ggnccyri  ifino- 
gav,  ag  q^rjarv  Mgoöozog  ’ zov  dl  nXoLov  nagä- 
GTjyov  Tjv  zavgog);  dieselbe  Auskunft  geben 
lateinische  Autoren,  vgl.  Festus  s.  Europam 
p.  55,  10  ff.  Theivreivk  (alii  eam  a praedonibus 
raptam  et  navem,  quae  lovis  tutelam,  effigiem 
tauri,  habuerit,  in  eam  regionem  esse  delatam). 
Firm.  Lact.  div.  hist.  1,  11,  19.  inst.  epit.  11 
ed.  Sam.  Brandt  1,  39,  21  f.  684,  10  ff.  Fulg. 
rnytli.  1,  20  p.  31,  21  f.  Helm.  Myth.  vat.  2,  198. 
3,  3,  5 p.  140,  2f.  162,  39f.  Bode;  vgl.  auch 
Schol.  Lucan.  6,  400  p.  204,  18 f.  üsener  (Eitropa 
navigio  eui  Taurus  erat  nomen  in  Cretam  vecta 
est) ; Europa  als  Schiffsname  Sil.  Ital.  14,  568  f. 
Vgl.  Helbig  in  diesem  Lex.  Bd.  1,  Sp.  1416f., 
56  ff.  J.  Escher  bei  Pauly- Wissowa,  Beal-Encycl. 
6,  1296,  45  ff. 

tf)  Kreter  in  euhemeristisch- rationalisti- 
scher Ausdeutung  der  Minotaurossage,  s.  o. 
Bd.  2,  Sp.  3008 ff.,  53Ö'.  Bd.  3,  Sp.  1668f.,  60ff. 
Schon  bei  dem  Atthidenschreiber  Demon,  der 
bereits  ein  Anhänger  des  Euhemerismus  war, 
ist  der  Minotauros  bloß  noch  Tauros  der  Feld- 
herr des  Minos,  der  bei  des  Theseus  Ausfahrt 
in  einer  Seeschlacht  im  Hafen  getötet  ward, 
Demon  (F.  H.  G.  1,  378,  2)  bei  Plut.  Tties.  19. 
Genauer  bekannt  ist  die  Version  des  Philochoros 
F.  H.  G.  1,  390,  38 — 40  aus  Plut.  Thes.  16  und 
19.  Euseb.  Chron.  aus  d.  Armen,  übersetzt  S.  170 
Jos.  Karst.  Synkellos  chron.  p.  163  C p 308  f., 
19  S.Dind.  Gramer,  Anecd.  Gr.  (Paris.)  2, 196, 24ff., 
von  Gust.  Gilbert,  Philol.  33  (1874),  57  ff.  rekon- 
struiert, vgl.  auch  Max.  Wellviann,  De  Istro 
Callimachio,  Diss.  Gryphisiv.  1886,  S.  30.  Gruppe, 
Gr.M.  601  f.,  6.  Demnach  wurden  die  attischen 
Jünglinge  im  Labyrinth  festgehalten,  um  bei 
den  Wettkämpfen  zu  Ehren  des  Androgeos,  des 
von  den  Athenern  getöteten  Sohnes  des  Minos 
(s.  0.  Bd.  1,  Sp.  342f.,  48ff.),  als  Siegespreise 
zu  dienen.  In  diesen  Wettkämpfen  besiegte 
alle  Mitkämpfer  des  Minos  Feldherr  Tauros, 
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ein  Mann  von  unfreundlichem,  rohem  Wesen, 
der  auch  die  Kinder  der  Athener  mit  Übermut 
und  Grausamkeit  behandelte;  da  nun  aber  des 
Tauros  Macht  seines  Charakters  wegen  verhaßt 
war  und  er  auch  unerlaubten  Umgangs  mit 
der  Königin  Pasiphae  beschuldigt  wurde,  ge- 
währte Minos  dem  Theseus  auf  seine  Bitten, 
an  den  Kampfspielen  teilzunehmen,  und  selber 
hocherfreut  über  die  Besiegung  des  Tauros, 
gab  er  dem  Theseus  zulieh  die  Kinder  frei 
und  erließ  den  Athenern  den  Menschentribut. 
Einigermaßen  trifft  mit  SynJcellos  im  Wortlaut 
zusammen  lo.  Antioch.  1,  16  H.  G.  4,  539, 
16.  Theseus  habe  auch  Münzen  schlagen  lassen 
mit  dem  Bild  eines  Ochsen  r)  dicc  rbv  Maga- 
9'cbviov  TavQOv  i]  dta  rbv  Mivm  GtQccrrjyov  7] 
TiQog  yswQyLav  rovg  noXirag  TiaQUKodüiv , Flut. 
Thes.  25.  In  diesem  Sinne  weiter  ausgesponnen 
ist  die  Darstellung  des  Falaiphatos  %.  an.  2 
p.  6ff.,  15ff.  Festa:  In  des  Minos  Gefolge  war  2i 
ein  Jüngling,  der  sich  durch  Schönheit  aus- 
zeichnete, mit  Namen  Tauros;  ihn  liebte  Pa- 
siphae, und  sie  gebar  von  ihm  einen  Knaben 
(den  die  Menge  zwar  Sohn  des  Minos  nannte, 
seiner  Ähnlichkeit  mit  Tauros  wegen  aber  auch 
nach  diesem,  woraus  y.aru  avvO'tGiv  der  Name 
Minotauros  entstand,  Herakl.  n.  an.  7 (6)  p.  75f., 
13 ff'.  Festa);  Minos  scheute  sich,  den  Knaben 
zu  töten,  schickte  ihn  aber  ins  Gebirge  zu  den 
Hirten.  Wie  er  daun,  ein  Mann  geworden,  den  3 
Hirten  nicht  mehr  sich  fügen  wollte,  befahl 
Minos  ihn  gefangen  zu  nehmen;  allein  er  ent- 
wich in  die  Berge  und  lebte  da  vom  Rinder- 
raub, und  als  Minos  eine  größere  Schar  gegen 
ihn  entsandte,  machte  er  eine  tiefe  Grube,  in 
die  er  sich  einschloß.  Man  pflegte  nun  für  ge- 
wöhnlich Schafe  und  Ziegen  ihm  in  die  Grube 
zu  werfen,  doch  Minos  auch  strafwürdige  Men- 
schen, und  so  ließ  er  auch  seinen  Feind  Theseus 
an  den  Ort  führen  zum  Sterben;  der  aber,  von  ^ 
der  Ariadne  mit  einem  Schwerte  versehen,  er- 
legte den  Minotauros.  Vgl.  dazu  die  Bezeich- 
nung des  Minotauros  bei  Fans.  3,  18,  16  (0?)- 
ctoig  nayi])  nQog  TavQov  rbv  MLva>  (1,  22,  5 und 
3,  18,  11  rov  Mivco  y.aXovytvov  Tavgov;  1,  24 
1 nQog  rov  Tuvqov  rbv  Mivco  naXovysvov;  1, 
27,  10  TW  Xsyousva  Mtvcoravga).  An  Heralcl. 
n.  an.  7 (6)  schließen  sich  an  Tzetz.  chil.  1 
{hist.  19)  52Tff.  (vgl.  auch  Tzetz.  Lyk.  1301)  und 
die  nach  Myth.  vat.  3,  11,  7 p.  232,  19  Bode  ; 
auf  Servius  zurückgehende  Version,  in  der 
Tauros  aus  einem  Feldherrn  des  Minos  sein  'no- 
tarius’  geworden  ist.  Weil  aber  Pasiphae  Zwil- 
linge gebar,  einen  von  Minos,  den  andern  von 
Tauros,  sagte  man,  sie  habe  den  Minotauros 
zur  Welt  gebracht,  Lact.  FJac.  zu  Stat.  Ach.  1, 
192  {Lindenhrog  xr.  439)  p.  495,  15  ff.  Mic.  Jahnke. 
Myth.  vat.  1,  43  (204).  2,  126.  S,  11,  7 p.  16, 
28ff.  (04,  .391'.).  117,  25 ff.  232,  19ff.  Bode,  vgl. 
auch  Io.  Malalas  chron.  4 p 106  Ox.  p.  86,  2 
Bhid.  (rov  Tavgov  rov  voraQtov  avrfjg,  sc.  Ua- 
Gicpdrig).  Kedre7i.  1,  214,  lOff.  Bkk.  Vgl.  auch 
die  andere  rationalistische  Umbildung  der  Sage, 
die  an  des  märchenhaften  Minotauros  Stelle 
Asterion  oder  Asterios  gerückt  hat,  Baus.  2, 
31,  1 und  Hitzig-Blümner  z.  St.  1,  630. 

10)  Mimischer  Tanz,  Lukia7i.  de  salt.  49, 
wo  dieser  unter  den  der  Mythologie  entnom- 


menen Stoffen  der  OQ^rjGtg  für  Kreta  anführt 
Tt)v  EvQwnrjv,  ri]v  UaGi(pdr]v,  rovg  TavQOvg 
dgcporiQOvg  nrX. 

11)  Eines  der  griechischen  Sternbilder  (s. 
d.),  das  Sternbild  des  Stiers  zwischen  Widder 
und  Zwillingen,  an  dessen  Hörnern  die  Hyaden 
sind  (Suid.  s.  ’Tdd'sg.  oi  inl  räv  ys^drcov  rov 
Tavgov  aGrsQSg,  ebenso  Fhot.  p.  449.  Et.  3Ig. 
p.  774,  1.  Zonaras  s.  v.).  Bereits  Euripides  im 
Fhrixos  gedachte  des  Stieres,  der,  weil  er  die 
Europa  aus  Phoinikien  nach  Kreta  durchs  Meer 
getragen,  unter  die  Sterne  versetzt  ward,  frg. 
820  Nauck^  aus  Fs.  Eratosfh.  catast.  14  p.  18, 

7 ff.  Oliviei'i.  Hygm.  astr.  2,  21  p.  62,  7f.  Bmite; 
dieselbe  Herleitung  für  das  Sternbild,  mit  der 
Annahme,  Zeus  habe  einen  Stier  des  Poseidon 
zum  Raub  der  Europa  entsandt,  bot  Nigidius 
Figulus,  vgl.  Scholia  Basileeiisia  und  Strozziana 
zu  des  Ger7na7iicus  Amt- Übersetz,  v.  174 ff. 
p.  74  und  135  ed.  Al  fr.  Breysig;  überdies  aber 
steht  in  den  Schot.  Strozz.  sowie  auch  in  den 
Schot.  Sa77gei'mancnsia  z.  St.  allem  voran  die 
Meinung  gewisser;  taurum  inter  astra  positum 
(esse)  propter  lovem,  quod  in  hove7n  sit  fabutose 
conversus;  dazu  vgl.  Ovid.  fast.  5,  603  ff.,  ferner 
die  Exritheta  Agenoreus,  Ov.  fast.  6,  712  (Age- 
7iorei  fi'onte  bovis)  und  Tyrius,  Mart.  ep.  10, 
51,  If.  (Tyrius  Taurus),  vgl.  auch  vvgcpLog  Ev- 
Qwnrig  . . . Tavgog  ’OXvgnov  No7in.  l)io7i.  38,  394 
I = 41,  244.  4,  297  f.  33,  287,  wozu  auch  1,356. 
6,239.  38,340,  ferner  1,  452.  2,283.  3,4.  6,241. 
33,  292.  38,  263.  356.  Ferner  vgl.  Frob.  Verg. 
georg.  1,  218  p.  359,  9 ff.  Hagen  ( Tauro  qui  existi- 
matur  ideo  sacratus  inter  caelestia,  quod  insidias 
parante7H  lovem  Furopae  cetaveidt).  Gewöhnlich 
aber  wird  der  Möglichkeit,  daß  das  Sternbild 
auf  den  Stier  der  Euroxra  zurückgehe,  die  andere 
beigesellt,  es  sei  das  Bild  der  Kuh,  in  welche 
die  Io  verw'andelt  wurde  (vgl.  o.  Bd.  2,  Sp.  269, 

) 24  ff.),  so  bei  Fs.  Eratosth.  a.  0.  (e'rsgoi.  de  cpaGi 
ßovv  sivai,  rijg  ’lovg  gipr\ga,  wozu  vgl.  bovern 
esse  imitatorem  Jovis  et  ideo  mter  astra  a love 
contocatum,  Schot.  SaMgerrn.  zu  Germ.  Aratea 
174  p.  135,  21f.  Breysig),  wozu  Eratosth.  in 
den  Schot.  Bas.  und  Strozz.  zu  Germ.  Arat.  174; 
ferner  Ovid.  fast.  4,  717  ff.  (vacca  sit  an  taurus,^ 
non  est  cognoscere  promptum : parsprior  apparet, 
posteriora  latc7it  cet.).  5,  619  f.;  Ov.  fast.  4,  718 
ist  übergegangen  in  die  Schot.  Bas.  und  Strozz. 
) zu  Germ.  Arat.  p.  74,  21  f.  136,  If.  Breysig,. 
und  durch  Ovid  scheinen  bestimmt  Hygin.  a.  0. 
X5.  62,  9ff.  B^mte.  Myth.  vat.  3,  15,  2 p.  253f., 
38  ff.  Brevis  expos.  in  Verg.  georg.  1,  218  p.  238, 
13 ff.  Hageoi,  wo  an  allen  drei  Stellen  die  bei- 
den Zurückführungen  des  Sternbildes  neben- 
einander mitgeteilt  werden.  Endlich  dachte 
man  auch  an  den  Stier,  den  die  Pasix^hae  liebte, 
vgl.  Schot,  zu  Arat.  phain.  167  (rovrov  dh  ot 
geir  rbv  rrjv  Evgdbngv  SianogO'gsvGavra  in.  ^oi- 
60  viv.r]g  sig  Kg7]rr]v  diu  rov  ntldyovg  uarriGrsgi- 
gQ'ul  (paGiv,  oi  di  rovrov  ov  IlaGiepdr]  rjgdG&r], 
oi  di  rbv  ix  Kgijrqg  sig  Magaktcbva  nagaysvo- 
gsvov,  bv  @7]Gsvg  xarriycavlGaro).  Schot.  Strozz^ 
zu  Germ.  Aratea  p.  136,  1 Breysig. 

12)  Sog.  Tauros-Gigant.  In  der  pergame- 
nischen  Gigantomachie  erscheint  auf  der  Süd- 
seite in  der  Kybelegruppe  ein  schlangenbeiniger 
Gigant,  der  mit  seinem  feisten  Nacken,  seinen 
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Ohren  und  Hörnern  einem  Stier  oder  Buckel- 
ochsen ähnlich  gebildet  ist,  einem  Stier  gleich 
das  bärtige  Haupt  wie  zum  Stoße  senkt  und 
mit  halb  geöffnetem  Maul  zu  brüllen  scheint, 
vgl.  Herrn.  Winnefeld,  Altert,  v.  Perg.  3,  2 S.  21  f. 
Abb.  2 u.  Taf.  3;  man  vermutet  in  ihm  den  in 
Kilikien  am  Tauros  heimischen  Tjphon,  vgl. 
z.  B.  Max.  Mayer,  Gig.  u.  Tit.  S.  375.  Besclir. 
d,  Sliulpt.  aus  Perg.,  I.  Gigantomachie^  (1902), 
S.  15;  ein  Seitenstück  ist  der  ^Stiergigant’  zum 
'Löwengiganten’,  dem  sog.  Leon  Taf.  6,  der 
freilich  mit  seinem  ausgesprochenen  Löwenkopf 
noch  weiter  ins  Tierische  sich  verliert,  vgl. 
Arnold  v.  Salis,  Altar  v.  Perg.  S.  86 ff.  (43f). 

[Otto  Waser  |. 

Tauros  Adiunios  {Tavgog  Miovviog).  Bei 
Photios  {B.  Beitzenstein,  Der  Anfang  des  Lexi- 
kons des  Photios  p.  32,  10  = Gott.  Gel.  Nachr. 
1896,  334,  20  ff.)  steht  die  Glosse:  Aötovviog 
zavQog'  6 A.7c6XXav  vito  zcov  Kgr^zCov  ovzcog  Xi- 
yiZDCi.  cpccal  yag  zrjv  ttoXiv  ustoikI^ovtcc  zavQai 
Ttcog  sinaoQ'fvza  ngorjyfi'oü'ai  (rtgorjyfjß&ai,  Beit- 
zenstein).  Damit  stimmt  überein  Bekker,  Anecd. 
Gr.  1,  344, 10  und  L.  Bnchmann,  Anecd.  Gr.  1, 
30,26,  nur  daß  Bachmann  (und  auch  Bekker) 
füv  7i(x>g  slnaod'fvro::  TtQOGSi'naaO'fvzcc  schreiben, 
und  bei  beiden  für  6 AnoXXcov:  ö '~'HXiog  steht, 
was  nach  Beitzenstein  eine  ,, falsch  verstandene 
Abkürzung“  ist.  Gruppe,  Gr.  Myth,  250,  2 (wo 
das  Zitat  zu  berichtigen  ist)  bezieht  die  Glosse 
auf  Talos  (s.  d.),  der  nach  Apollod.  1,  9,  26,  3 
zavQog  hieß  (oder  war?).  Unerklärt  bleibt  da- 
bei das  Wort  kSiovviog,  mit  dem  A.  Beinach, 
Bevue  epigr.  Nouv.  1 (1913),  224  den  Monats- 
namen Avöovvalog  (so!)  vergleicht.  [Höfer.] 

Tautamos  s.  Tautanes. 

Tautanes  (Tuvzavrjg),  König  von  Assyrien, 
der  auf  Bitten  des  Priamos  diesem  den  Titho- 
nos  und  Memnon  zu  Hilfe  schickte,  loann.  An- 
tioch.  frgm.  24,  3 {F.  H.  G.  4,  560).  Eusebius, 
Chron.  ed.  Schoene  1,  66  = 2,  50  ==  Synkellos 
p.  285, 19  ff.  (hier  wird  berichtet,  daß  statt  Tau- 
tanes von  einigen  der  König  Tavzayog  genannt 
worden  sei,  wie  er  auch  bei  Ktesias  bei  Dio- 
dor.  2,  22  und  bei  Kephalion  bei  Euseb.  a.  a.  0. 
1,63  = F.  H.  G.  3,  626  f.  heißt);  vgl.  Synkell. 
a.  a.  0.  293,  5.  314,  4.  Paulus  Diaconus,  Hist. 
Born.  1 (p.  6,  14  ed.  Crivellucci).  Bei  Euseb. 
1,  62  = Synkell.  317,  3 steht  Tuvzavog.  Im 
25.  Jahre  seiner  Regierung  soll  Troia  erobert 
worden  sein,  Euseb.  aa.  aa.  00.  Trieher,  Hermes 
27  (1892),  321,  1.  Zum  Namen  vgl.  Ferd.  Justi, 
Iran.  Namenbuch  s.  v.  Tsvzayog  p.  323 ; zur  Sache 
s.  d.  A.  Memnon  Bd.  2 Sp.  2657.  [Höfer.] 

Tauthe  (Tanffs),  in  der  babylonischen  Kos- 
mogonie  die  weibliche  Potenz,  yyzriQ  %'t&v  ge- 
nannt, die  ihrem  Gemahl  ’Artaamv  den  Marvyig 
gebiert,  Damask.  Quaest.  de  primis  principiis 
ed.  Kopp  (1826)  cap.  125  p.  384  = ed.  Buelle 
1 p.  322  (vgl.  oben  Bd.  3 Sp.  479,  39  ff.  s.  v. 
Oannes).  P.  Scholz,  Götzendienst  und  Zauber- 
wesen bei  den  alten  Hebräern  244,  366  Anm. 
Schräder,  Die  Höllenfahrt  der  Istar  152.  E. 
Bälden,  Adam  und  Qain  {Mythol.  Bibliothek  1, 
2/3)  S.  11.  Halevy,  Melanges  Graux  60.  v.  Bau- 
dissin,  Studien  zur  semitischen  Beligionsgesch. 
1,  12.  195;  vgl.  Delitzsch,  Sächs.  Abhandl.  17 
(1897),  II,  92.  P.  Jensen,  Die  Kosmologie  der 
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Babylonier  270  (vgl.  307  ff.),  nach  denen  Tauthe 
der  in  der  babylonischen  Schöpfungslegende 
oft  genannten  Tiamat,  dem  personifizierten 
Meere,  entspricht.  [Höfer.] 

Taxes,  Skythe,  tötet  den  Kolcher  Hypanis, 
Val.  Flacc.  Argon.  6,  252.  [Höfer.] 

Taygete  {Tavyszy,  ion.  Trjvytzri),  eine  der 
Pleiades  (s.  cl.),  der  Töchter  des  Atlas,  Hesiod  (?; 
Ygl.  E.  3Iaaß,  Aratea  [Phil.  Untersuch.  12]  271  f. 
Alb.  Behm,  Mythogr.  Untersuchungen  über  giech. 
Sternsagen  [Progr.  d.  K.  Wilhelms- Gyrnn.  in 
München  1895/86]  S.  36  ff.  47  ff.  Sittl,  Wiermr 
Studien  12  [1890],  58  Anm.  84)  im  Schol.  Pind. 
Nem.  2,  16  = frg)».  275  Bzach.  Arat.  Phain. 
263.  German.  Aratea  263.  Hygin.  fab.  192 
(p.  123,  9 Schm.).  Schol.  in  German.  Arat.  p.  149,. 
7 (ed.  Breysig'j;  vgl.  Oi\  Met.  3,  595.  Über  ihre 
Darstellung  s.  d.A. Pleiades.  Wie  ihre  Schwester 
wird  auch  Taygete  Ahnfrau  eines  berühmten 
Geschlechtes  und  Stammutter  eines  Volkes:  von 
Zeus  wird  sie  Mutter  des  Lakedaimon  (s.  d.), 
Hellcmikos  (frgm.  56  F.  H.  G.  1,  52;  vgl.  H. 
Ktdlmcr,  Jahrb.  f.  klass.  Phil.  Suppl.  27,  545) 
im  Schol.  Hom.  11.  18,  486.  Oxyrynchus  Papyr. 
1084  vol.  8 p.  72  Col.  2,  17  (Trpyizrg  ds  [Zgjvg 
[ilaystat.  zä)v  [dt  yiyvszarAayisd'alg(x>v]').  Apollod. 
3,  10,  3,  1.  Giern.  Boman.  bei  Bufin.  Becogn. 
10,  21  (==  Migne,  Patrol.  Ser.  Gr.  1,  1432). 
Eust.  ad  Hom.  II.  IXöl,  (Eudocia  763  p.  564 
Flach.).  Pseudo-Eratosth.  Cata.ster.  23.  Paus. 
3,  12.  Tzetz.  zu  Lykophr.  219  (p.  102,  16  Scheer.). 
Hygin.  Astronom.  2,  21  (p.  63,  15  Bunte.  Myth. 
Lat.  1,  234)  Hygin.  fab.  154  (p.  13,  8 Schm.). 
Nonn.  Dionys.  32,  65  (vgl.  3,  339);  vgl.  Ov. 
Fast.  4,  174.  Paus.  3,  20,  2.  9,  36,  1.  Schol. 
Eur.  Or.  626.  Diod.  a.  a.  0.  Schol.  German.  Arat. 
76,  9.  83,  15.  150,  5.  Nach  einzelnen  Resten 
der  Überlieferung  hat  Taygete  nur  gezwungen 
die  Umarmung  des  Zeus  geduldet:  ein  Relief 
am  Throne  des  Apollon  Amyklaios  stellte  den 
Raub  der  zwei  Atlantiden  Taygete  und  Alkyone 
durch  Zeus  und  Poseidon  dar  (Tavyhrjv  itv- 
yazega  "AzXuvzog  xal  aösXqjriv  avzfig  ’AXxvovrjv 
qptgovGc  Doßtiäcav  xal  Zsvg) , Paus.  3,  18,  10. 
FachPseudo-Plut.  de  fl.  17,  3 hätte  sich  Taygete 
aus  Scham  über  ihre  Entehrung  durch  Zeus 
auf  dem  nun  nach  ihr  Taygeton  benannten  Ge- 
birge (als  dessen  Eponyme  sie  auch  Paus.  3, 
1,2.  Steph.  Byz.  s.  v.  Tavyszov;  Ygl.  Schol.  Eur. 
Or.  a.  a.  0.  genannt  wird)  erhängt.  Um  Taygete 
den  Nachstellungen  des  Zeus  zu  entziehen,  hatte 
sie  Artemis  auf  einige  Zeit  in  eine  Hindin  ver- 
wandelt, Schol.  Pind.  Ol.  3,  53;  nachdem  sie 
wieder  menschliche  Gestalt  angenommen  hatte, 
weihte  Taygete  der  Göttin  aus  Dankbarkeit 
die  später  von  Herakles  erjagte  goldgeweihte 
kerynitische  Hindin,  Pind.  Ol.  3,  30  (53)  und 
Schol.  a.  a.  0.  Nach  diesem  Berichte  scheint 
es,  als  sei  T.  den  Nachstellungen  des  Zeus  ent- 
gangen. — Nach  Steph.  Byz.  a.  a.  0.  ist  T. 
Mutter  des  Eurotas,  nach  Pseudo-Plut.  de  fluv. 
17,  1 Gemahlin  (nicht,  wie  sonst,  Mutter)  des 
Lakedaimon,  mit  dem  sie  einen  Sohn,  Himeros, 
zeugt,  der,  weil  er  ohne  Wissen  seine  Schwester 
Kleodike  vergewaltigt  hat,  in  den  nach  ihm 
benannten  Fluß,  den  früheren  Marathon,  sich 
stürzt. 

Taygete  ist  ursprünglich  wohl  ein  Kultname 
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der  auf  dem  Taygetosgebirge  (jöb??t.  Od.  6,  103) 
verehrten  Artemis ; daher  erscheint  sie,  wie  Ar- 
temis selbst  {Apollod.  1,  7,  4,  5;  vgl.  Faus.  2, 
30,  7)  in  Gestalt  einer  Hindin  (s.  oben).  — TFer- 
niclie  bei  Patdy-Wissowa  2,  1360  und  Gruppe, 
Gr.  Myth.  166,  13  (vgl.  aber  auch  2.ö9,  6.  1276, 
9.  1286,  1)  beziehen  sich  betr.  der  Verwandlung 
der  Taygete  in  eine  Hirschkuh  auf  Eur.  Hel. 
3Slff. : uv  re  not’  ’A^rsuig  e^exaiQevauro, 
ooxeQur’  §Xa(pov  MeQonog  TiraviSa  v.ovquv  xaX- 
Xoavvag  fvev.ev,  — aber  wie  kommt  Taygete 
dazu,  Tiravlg  und  Tochter  des  Merops  genannt 
zu  werden?  Weitere  Parallelen  bieten  die 
Mythen  von  Iphigeneia  und  Kallisto.  Auch  im 
Kultus  der  Taygete,  die  freilich  nicht  mehr 
als  Göttin,  sondern  als  Heroine  erscheint,  waren 
wohl  für  ursprüngliches  Menschenopfer  Sühne- 
opfer aus  der  beim  Tempel  gehaltenen  heiligen 
Hirschherde  üblich,  Gruppe  a.  a.  0.  166,  11  ff. 
840,  3.  1299,  2.  Wernicke  a.  a.  0.  Wide,  Lalcon, 
Kulte  127.  [Höfer.] 

Tazbes  {Ta^ßfjg,  Genet.  Ta^ßrjrog),  Beiname 
der  Aphrodite,  die  in  Heptakomia,  der  Metro- 
pole des  Nomos  Apolloiiopolites  parvus  in  der 
Thebais,  verehrt  wurde,  Wilcken,  Abhandl.  d. 
Sachs.  Gesellsch.  d.  Wiss.  27  (1909),  794  Anm.  4. 
Koryiernaym  in  Griech.  Papyri  im  Musetim  . . . 
zu  Gießen  I,  1,  S.  13.  S.  67  ur.  23  Z.  17;  vgl. 
I,  2,  58  Z.  19.  [Höfer.] 

’l'azeiie  s.  Tarsene. 

Tclioneiiiyreos  iTxovepvQeayg).  Eine  in  der 
Oase  El-Khargeh  westlich  vom  ägyptischen 
Theben  gefundene  Inschrift  ist  geweiht:  ’Ajie- 
vijßi  (vgl.  über  diesen  Pietsclimann  bei  Pauly- 
Wissowa  s.  V.  Amenebis)  &swi  ysylerai  Tyore- 
yvQecog  xul  roig  Gvvvuotg  {teoig,  C.  T.  G.  3,4955. 
Hittenberger,  Or.  Gr.  inscr.  sei.  2,  702  p.  439  f. 
Cagyiat,  Inscr.  Gr.  ad  res  Bomau.  pertinetites 
1,  1264.  Nach  Frcmz  zu  C.  I.  G.  a.  a.  0.  ist 
TxovsgvQeag  der  Genetiv  eines  Ortsnamens  und 
zu  erklären  wie  "loidi  ^ilüv  d.  h.  "laiöi  zg  iv 
dtiXaig.  [Höfer.] 

Tebros  {Ttßgog),  Sohn  des  Hippokoon  (s.  d.), 
Apollod.  3,  124  TP.;  schon  Tatiaguil  Faber  hat 
dafür  Sebros  {FtßQÖg,  besser  wohl  Hißgog)  vor- 
geschlagen nach  Paus.  3,  15,  1.  2,  und  daß 
Feßoog  die  richtige  Namensform  sein  wird,  er- 
hellt auch  aus  der  ältesten  Aufzähhmg  der 
Hippokoontiden  bei  Allman  in  dessen  Parthe- 
neioH  t'rg.  23,  bei  Berglc,  P.  Igr.  Gr.*  3,  35,  vgl. 
Hcryn.  Diels,  Hermes  31  (1896),  343.  Ilitzig- 
Blüyymer,  Paus.  1,  791.  Höfer  o.  Bd.  4,  Sp.  580, 
32 ff.  (s.  V.  Sebros).  Zwicker  bei  Paidy-Wissowa- 
Kroll,  Bealenzykl.  8,  1775  f.,  60  ff.  s.  v.  Hippo- 
koon. [Otto  Waser.] 

Tecline  (Texurf),  die  Kunst  als  Göttin,  mit 
dem  Beinamen  nözvia,  im  Gegensatz  zur  (bvaig, 
Auth.  Pal.  9,738.  Techne  neben  Uaioeia,  Luc. 
Somyi.  8 (vgl.  6.  7.  14).  H.  Scharold,  Blätter  für 
das  Gyyyinasial-Schulweseti  50  (1914),  209ff.  nach 
Bericht  in  Wocheyischr.  f.  Idass.  Philol.  1914,  849. 
Ein  Kultus  der  Techne  neben  dem  der  Penia 
(s.  d.)  ist  für  Gadeira  bezeugt,  Aelian  (frgiyi.  19 
p.  195  Herclier)  bei  Eust.  ad  Dionys.  Per.  453. 
Philostr.  vit.  Apoll.  Tyan.  5,  4.  Über  die  Dar- 
stellungen der  Texvy]  in  der  Kunst  als  eines 
geflügelten  Mädchens,  welches,  ein  Stäbchen 
in  der  Hand,  die  Thetis  auf  den  von  Hephaistos 
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für  Achilleus  gefertigten  Schild  hinweist  (pom- 
peianisches  Wandgemälde,  W.  Helbig,  Wand- 
geyyiälde  Campaniens  nr.  1316  ff.)  oder  als  Hel- 
ferin desDaidalos  bei  der  Anfertigung  der  Flügel 
zugegen  ist  (auf  einem  Sarkophag  und  einem  ge- 
schnittenen Steine)  vgl.  Dilthey,  Bulletino  1869, 
37.  156.  W.  Helbig,  Untersuchungen  über  die 
Campanische  Wandmalerei  218.  J.  Graeven  in 
Genethliacon  Gottingense  132.  [Höfer.] 
Techiiites  (Texvlrgg),  Bruder  des  Gei'nos  (s. 
das  Nähere  s.  v.  Gei'nos  Autochthon).  [Höfer.] 
Tefeuet,  ägyptische  Göttin. 

I.  Allgemeines : A.  Bibliographie ; B.  Name ; 

C.  Geschichtliche  Entwicklung. 

II.  Kultus:  A.  Delta;  B.  Oberägypten; 

C.  Philä  und  Nubien;  D.  Priester. 

III.  Familie:  A.  Eltern;  B.  Gatte;  C.  Kinder; 

D.  Neunheit  von  Heliopolis. 

IV.  Wesen:  A.  Totengöttin;  B.  Schlange; 

C.  kosmisch;  D.  Löwin. 

V.  Vermischung:  A.  mit  anderen  Göttinnen ; 

B.  Verallgemeinerung  des  Wesens. 

VI.  Darstellung:  A.  Frau;  B.  Löwin;  C.  zu- 
sammen mit  Schow. 

I.  Allgemeines. 

A.  Bibliographie. 

Veraltet:  Sir  Gardtier  Wilkinson,  Manners 
and  customs  of  the  ancient  Egyptians  2 ser.  2 
(1841)  38;  C.  J.  V.  Bunsen,  Ägyptens  Stelle  in 
der  Weltgeschichte  1 (1845)  474. 

Grundlegend,  wenn  auch  mit  Irrtümern: 
P.  Le  Page  Retiouf,  Lectures  on  eg.  relig.  (1880) 
109.  250;  Ders.in  Transact.  Soc.  Biblic.  Archaeol. 
8_  (1885)  207;  Maspero  (1880)  in  Bibliotheque 
Egyptolog.  2 (Paris  1893)  357;  B.  Latizone,  Di- 
zionario  di  tyiitolog.  egiz.  (1882 — 4)  1234,  Tav.  395 
— 3Q6;  Brugsch,  Beligiofi  und  Mythologie  der 
alten  Äg.  (1884 — 91)  572 — 5 und  öfter;  Ders., 
Ägyptologie  (1891)  171. 

Neuere  Auffassung  in:  Äd.  Erman,  Ägypt. 
BeligioW  {VdOb).  “ (1909)  Index;  Lange  iaChan- 
tepie,  Lehrbuch  der  BeligionsgesclK  1 (1905)  201; 
Hermann  Schneider,  Kultur  und  Denken  der 
alten  Äg.  (1907)  Index;  Ed.  Meyer,  Gesch.  des 
Alt.^  (1909)  § 179;  J.  H.  Breasted,  Belig.  and 
thought  of  the  anc.  Eg.  (1912)  Iudex;  Junker, 
Der  Auszug  der  Hatlior  - Tefniit  aus  Nubien 
= Anh.  Abhandl.  Akad.  Berlm  1911;  Sethe,  Zur 
cdtägypt.  Sage  vom  Sonnenauge  = Utitersuch.  zur 
Gesch.  u.  Altertumsk.  Äg.  V,  3 (1912). 

B.  Name. 

Der  Konsonantenbestand  ist  in  hieroglyphi- 
schen,  hieratischen  und  demotischen  Schrei- 
bungen tfn.t;  die  Etymologie  mit  dem  Verbum 
tfn  ,, spucken“  ist  schon  im  Altertum  aufgestellt, 
wohl  aus  Analogie  zu  der  Erklärung  des  Na- 
mens ihres  Bruders  und  Gatten  Schow  (hiero- 
glyph.  sw)  aus  swj  (vgl.  Art.  Schow  Sp.  567  B). 
Die  Vokalisation  war  zunächst  unbekannt,  so 
daß  man  anfangs  Tafnet  oder  Tefnut  umschrieb; 
vereinzelt  auch  Tafnowe  u.  ä.  Spiegelberg,  Demot. 
Pap.  von  der  Insel  Elephantine  1 (=  Deynot. 
Studien  2,  1908),  8 hat  die  antike  Vokalisation 
aus  dem  männlichen  Personennamen  ’EöGzcpfjvig 
erschlossen,  den  er  als  ns-sw-tfn.t  „Zugehörig 
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zu  Schow  und  T.“  deutete ; hieraus  ergibt  sich 
die  Aussprache  Tfene(t)  für  die  späte  Zeit. 
Griffith,  The  demotic  pap.  of  fhe  John  Bylands 
Library  Manchester  3 (1909),  2.54,  3.  454  hat 
die  Deutung  anerkannt  und  auf  weitere  An- 
halte zur  Vokalisierung  in  griechischen  Namen 
? ? 

hingewiesen:  Zisvcpaviag  (Genitiv)  im  Pap.  Ca- 
sati  {Paris.  Pap.  5)  = ns-Tfn.t;  Tsnsvdsvg  in 
den  Petrie  Papyri  ed.31ahaffy-Smyly  = Tfn . t w. 
Die  von  Brugsch,  Thesaurus  inscript.  uegypt.  4 
(1884),  735  aufgestellte  Vokalisierung  Tvcpi  war 
ein  Irrtum;  der  Name  steht  im  gnostischen 
Papyrus  LeidenY  7, 21  (ed.  Leemans,  Pap.  graeci 
Lugdun.  2,  1885,  27.  63)  als  Form  der  Aphro- 
dite, hat  aber  mit  T.  nichts  zu  tun. 

C.  Gescliiclitliche  Entwicklung. 

Da  T.  eine  in  Ägypten  bodenständige  Gott- 
heit ist,  müssen  wir  uns  die  Ausbildung  und 
Feststellung  ihrer  Gestalt  und  ihres  Wesens  in 
jener  schriftlosen  Frühzeit  (4.  Jahrtausend  v.  Chr.) 
denken,  in  die  wir  nicht  Vordringen  können. 
In  den  Pyramidentexten  des  Alten  Reiches 
(Dyn.  5 — 6,  um  2500  v.  Chr.)  tritt  sie  uns  mit 
allen  wesentlichen  Zügen  entgegen,  die  ihr  für 
die  ganze  Folgezeit  verbleiben.  Sie  ist  die  Ge- 
nossin des  Schow,  beide  sind  Kinder  des  Re- 
Atum  und  schon  in  die  Neunheit  von  Helio- 
polis  eingegliedert.  Auf  der  einen  Seite  ist  T. 
eine  Totengöttin,  die  den  verstorbenen  König 
mit  Speise  und  Trank  versieht;  auf  der  anderen 
eine  Löwin,  die  mit  Schow  zusammen  das 
„Löwenpaar“  bildet. 

Im  Mittleren  Reich  nennt  sich  der  Gaufürst 
von  Beni  Hassan  „Prophet  von  Schow  und  T.“; 
-die  eigentlichen  Lokalkulte  treten  erst  später 
auf.  Im  Neuen  Reich,  wo  die  Quellen  reicher 
fließen,  sehen  wir  T.  in  Ägypten  wie  in  Nu- 
bien in  gleicher  Weise  verehrt,  nicht  häufig, 
aber  in  hohem  Ansehen;  ihr  Gatte  heißt  jetzt 
Schow-Onuris,  sie  selbst  neigt  zur  Vereinigung 
mit  anderen  Göttinnen  und  hat  eine  Mutter 
(Jusas  oder  Isis)  erhalten.  Sie  ist  die  feuer- 
speiende Schlange  am  Kopfe  ihres  Vaters  Re 
und  wird  als  löwenköpfige  Frau  dargestellt. 

Die  Spätzeit  bringt  die  ersten  Denkmäler 
von  der  Insel  Philä  (unter  Nektanebös);  dort 
bleibt  T.  als  eine  ,,aus  Nubien  gekommene“ 
Göttin  von  wilder,  ausschweifender  Art  herr- 
schend und  verbreitet  sich  auch  in  Nubien, 
dessen  Bewohner  ihr  mit  überschäumendem 
Jubel  dienen.  Die  Tempel  der  ptolemäisch- 
römischen  Zeit  nennen  T.  an  allen  Orten,  über- 
all an  die  Ortsgöttin  oder  eine  ihr  sonst  nahe- 
stehende Göttin  angegliedert.  Die  aus  dem 
Neuen  Reich  bekannten  mythologischen  Züge 
werden  jetzt  ausgesjionnen,  variiert  und  um- 
gestaltet; aber  über  den  kosmischen  Charakter 
der  T.  bleibt  ein  Schleier  gebreitet. 

II.  Kultus. 

T.  gehört  zu  den  großen  alten  Gottheiten 
des  Niltales,  die  überall  bekannt  sind  und 
auch  gelegentlich  verehrt  werden,  aber  keinen 
eigentlichen  Lokalkultus  besitzen,  in  welchem 
sie  wurzeln;  schon  richtig  erkannt  von  Maspero 
in  Biblioth.  Egyptolog.  2 (1893),  357  und  Brugsch, 
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Bel.  (1881 — 84)  573.  Daher  tappte  man  bei 
dem  Suchen  nach  ihrer  Heimat  im  dunkeln 
und  verfiel  auf  eine  oberägyptische  Gegend 
{Wilkinson , Manners  and  customs  of  the  anc. 
Eg.,  2.  ser.,  2 [1841],  38),  was  wohl  nicht  rich- 
tig ist.  Eines  der  alten  Zentren  der  Verehrung 
der  T.  wird  im  Delta  liegen;  die  Übertragung 
nach  Heliopolis  ist  vielleicht  erst  mit  der  Ein- 
fügung in  die  dortige  Neunheit  erfolgt. 

A.  Delta. 

1.  Heliopolis. 

In  den  Pyramidentexten  (Redaktion  der 
5. — 6.  Dynastie)  ist  uns  die  Zugehörigkeit  der 
T.  zu  Heliopolis  schon  gegeben;  in  zahlreichen 
Fällen  halten  ,, Schow  und  T.“  sich  ,,in  Helio- 
polis“ auf  (z.  B.  ed.  Sethe  1985.  2099).  „T.,  die 
Herrin  der  unteren  Menset  (mns.t)  in  Helio- 
polis“, steht  neben  „Schow,  dem  Herrn  der 
oberen  Menset“  {Pyr.  1662),  und  so  bleibt  es 
auch  in  späterer  Zeit  (Dyn.  18:  Lepsius,  Denkm. 
Text  3,  274;  Dyn.  19:  Ilariette,  Abydos  1,47  b); 
es  werden  zwei  besondere  Kapellen  sein,  die 
dem  Götterpaar  Vorbehalten  sind.  Ramses  HI. 
sagt  in  seinem  Regierimgsbericht  über  seine 
Tätigkeit  für  den  Tempel  von  Hehopolis:  ,,lch 

machte  dir  eine Kapelle,  in  der  Atum 

und  T.  ruhen“  {Pap.  Harris  I 26,  7),  so  daß  T. 
hier  also  die  Genossin  des  Herrn  des  Heilig- 
tums selbst  ist.  Im  Totenbuch  des  Neuen  Reichs 
ruft  der  Tote:  ,,Ich  kenne  die  Geister  von 
Heliopolis:  Re  ist  es,  Schow  und  T.  sind  es!“ 
{Totenbtich  des  Nu  ed.  Budge,  Kap.  115, 10,  vgl. 
Amonhymnus  Leiden  J 350  Vs.  4,  3.) 

2.  Andere  Orte. 

In  den  Gaulisten  des  Tempels  von  Dendera 
(griech.-röm.  Zeit)  steht  T.  in  Beziehung  zu 
mehreren  Gauen  von  ünterägypten;  bei  der 
Bewertung  derselben  ist  nicht  zu  vergessen, 
daß  T.  in  Dendera  längst  mit  Hathor  identi- 
fiziert war,  und  daß  sie  auch  schon  andere 
Göttinnen  in  sich  aufgenommen  hatte.  Es 
handelt  sich  um  Gau  Nr  8 Pithom  {Dümichen, 
Geograph.  Lischt-.  4,114),  Gau  Nr.  12  Sebennytos 
{ebd.  4,  118),  Gau  Nr.  17  Diospolis  {ebd.  4,  123) 
und  Gau  Nr.  15  Hermopolis  {ebd.  4,121).  In 
Sebennytos  finden  wir  T.  auch  sonst  heimisch 
{Ahmed  in  Annal.  Serv.  Antiqu.  Eggpte  7,  1906, 
87 — 94);  freilich  ist  zunächst  nicht  zu  ent- 
scheiden, ob  sie  dort  schon  vor  ihrer  Identifi- 
kation mit  den  löwinnen-  und  katzenköpfigen 
Göttinnen  wohnte;  ebensowenig  ist  es  klar,  ob 
der  dort  heimische  Gott  eigentlich  ein  Schow 
oder  ein  Onuris  ist.  In  Leontopolis  (heute  Teil 
el-Jehudije  nordöstlich  Heliopolis)  hat  man  die 
Heimat  von  Schow  und  T.  wegen  ihrer  Löwen- 
gestalt gesucht  {Ed.  Meyer,  Gesch.  des  Alt.“  1909 
§ 179 ; Sethe,  Sonnenauge  19  = Untersuch.  5 [1912], 
135).  Sethe  {ebd.  S.  39  = 155  nr.  4)  glaubt  eine 
aus  Dyn.  1 oder  früher  stammende  Lokalsage 
von  Leontopolis  ermittelt  zu  haben,  nach  wel- 
cher T.,  die  Tochter  des  Re,  als  Sonnenauge 
und  Löwin  von  Schow  aus  Nubien  geholt  wird, 
nachdem  sie  fern  gewesen  ist;  Schow  tritt  da- 
bei entweder  als  Jäger  (Onuris)  oder  als  Löwe 
(Schow)  auf,  und  er  schützt  Re  vor  seinen  Fein- 
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den.  Diese  Form  der  T.  von  Leontopolis  habe 
sich  von  dort  nach  einer  ganzen  Reihe  von 
weiteren  Tempeln  verbreitet,  in  denen  ihre 
Legende  sich  den  dortigen  Lokalsagen  an- 
gepaßt hat. 

B.  Oberägyiiten. 

Gelegentliche  Darstellungen  der  T,  finden 
sich  an  verschiedenen  Orten  von  Oberägypten, 
ohne  daß  man  daraus  auf  einen  wirklichen 
Kultus  in  der  betreffenden  Gegend  schließen 
darf.  Z.  B.  im  Tor  des  Felsentempels  von  El- 
Kab,  wo  Necheht  und  T.  die  Räucherung  des 
Königs  entgegennehmen  (Lepsins,  Denl  m.  IV  68, 
ptolem.  Zeit).  Der  Tempel  von  Dendera  hat 
in  der  griechisch-römischen  Zeit  unter  seinen 
vielen  Namen  auch  den  einer  „Stätte  der  T.“ 
oder  „Haus  der  T.“  (öfter):  man  würde  den 
Hinweis  für  eine  Folge  der  Identifizierung  der 
T.  mit  der  Hathor  von  Dendera  halten,  wenn 
nicht  Schow  und  T.  merkwürdigerweise  schon 
in  den  Pyramidentexten  (ed.  Sethe  1066)  in  Be- 
ziehung zu  Dendera  genannt  wären,  wo  freil- 
ich auch  eine  zufällige  Verbindung  der  Gott- 
heiten mit  dem  Ort  vorliegen  kann. 

t'.  Philii  und  Nubien. 

1.  Philä. 

a)  Inschriften. 

Seit  langer  Zeit  ist  die  starke  Betonung 
der  T.  auf  der  Insel  Philä  bekannt.  Brugsch, 
Thes.  inscr.  aeg.  4 (1884),  76ö  hat  eine  Reihe 
von  Darstellungen  der  T.  aus  Philä  verötfent- 
licht,  in  denen  sie  hinter  ihrem  Gatten  steht, 
der  hier  zwar  auch  Schow  heißt,  aber  in  erster 
Linie  Arsnuphis,  daneben  noch  mit  Thot  von 
Pnubs  identifiziert  ist.  Dieser  Arsnuphis-Schow- 
Thot  ist  ein  nubischer  Gott,  der  sich  in  allen 
Tempeln  Nordnubiens  mit  lokalen  Variationen 
findet;  seine  Genossin  T.  hat  die  Beiworte 
„wohnend  in  Abaton“  {Brugsch  a.  a.  0.  nr.  62  a.  c), 
„Herrin  des  Abaton“  (nr.  62 d),  ,, Fürstin  von 
Philä,  die  mit  ihrem  Bruder  aus  Nubien  kam“ 
(nr.  62c),  ,, Herrin  von  Philä“  (nr.  62 d)  und 
„Flamme  in  Bige“  (nr.  62  b).  Die  älteste  Dar- 
stellung ist  die  am  Tor  des  Nektanebos  (Dyn.  30) : 
der  König  bringt  Sistren  der  ,,T.,  Tochter  des 
Re,  wohnend  im  Abaton“,  die  zu  ihm  sagt:  ,,Ich 
gebe  dir  Kraft  gegen  die  Südländer“  (Lepsius, 
IJenlcm.  III  286  a).  Das  Heiligtum  der  T.  von 
Philä,  die  der  Hathor  verwandt  ist  und  mit 
lärmender  Musik  verehrt  wird,  muß  der  Hathor- 
tempel auf  der  Westseite  der  Insel  sein,  in 
welchem  ungewöhnliche  Szenen  des  musizie- 
renden Bes,  tanzender  Göttinnen  u.  ä.  ange- 
bracht sind. 

b)  Mythos. 

Hermann  Junker  (in  Anh.  Äbhandl.  Akad. 
TFiss.  Berlin  1911)  hat  aus  verstreuten  An- 
deutungen in  den  späten  Inschriften  der  Tem- 
pel in  Nubien,  auf  Philä  und  in  Ägypten  einen 
Mythos  unbekannten  Alters  zusammengestellt. 
Nach  ihm  ist  T.  aus  Nubien  gekommen  und 
in  Ägypten  zu  einer  Form  der  Hathor  geworden. 
Sie  ist  dem  Sonnenauge  und  den  löwinnen- 
und  katzenköpfigen  Göttinnen  sowie  der  Hathor 
verwandt  und  wird  mit  diesen  identifiziert.  T.s 
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Charakter  ist  der  einer  wilden  Löwin,  die  mor- 
dend die  Wüstentäler  Nubiens  durchzieht  und 
sich  am  Blute  ihrer  Opfer  sättigt.  Ihr  Vater 
Re  läßt  sie  durch  Schow  und  Thot,  die  Pavian- 
gestalt angenommen  haben,  besänftigen  und 
nach  Ägypten  führen.  Sie  wird  in  Philä  von 
dem  entzückten  Volk  empfangen  und  verwan- 
delt sich  in  eine  Frau  mit  frohem  Gesicht. 
Sie  erhält  einen  Tempel  auf  der  Insel  Philä 
und  durchzieht  das  Niltal,  um  sich  an  meh- 
reren Orten  niederzulassen,  ln  Ombos  bleibt 
sie  als  „gute  Schwester“  (Tsent-nofret);  in 
Edfu,  Esne  und  Dendera  wird  sie  begrüßt,  und 
Feste  werden  ihr  veranstaltet.  Die  wilde  T. 
ist  nun  zu  einer  ägyptischen  Göttin  geworden, 
aber  sie  muß  täglich  besänftigt  werden,  damit 
die  grimmige  Seite  ihres  Wesens  nicht  wieder 
zum  Durchbruch  kommt.  Zu  diesem  Zwecke 
trinkt  sie  viel  Wein,  täglich  sieben  Krüge. 
Ihre  Aufgabe  im  Pantheon  ist  es,  Re  vor  seinen 
Feinden  zu  schützen.  Aber  wohl  fühlt  sich  die 
barbarische  Nubierin  eigentlich  nur  im  Rausch 
und  bei  ausschweifenden  Orgien  — mit  diesen 
dienen  die  Bewohner  des  Kataraktenlandes  ihr 
denn  auch  zum  Entsetzen  der  frommen  Ägypter. 

Sethe,  Zur  altägyptischen  Sage  vom  Sonnen- 
auge, das  in  der  Fremde  war  {Untersuch,  zur 
Gesell,  u.  Altertumsk.  Ägyptens  5,  1912)  hat  die 
Existenz  der  von  Junker  ermittelten  Legende 
als  eines  einheitlichen  Ganzen  geleugnet  und 
eine  Reihe  von  einzelnen  Zügen  als  besondere 
Sagen  von  zeitlich  und  örtlich  umgrenzter  Ent- 
stehung und  Verbreitung  gedeutet.  Für  Sethe 
handelt  es  sich  bei  der  nubischen  T.  nur  um 
eine  dorthin  verpflanzte  ägyptische  Göttin, 
nämlich  die  in  Leontopolis  heimische  löwen- 
gestaltige  Tochter  des  Re,  die  gleichzeitig  sein 
Äuge  ist.  Schow,  der  die  Feinde  des  Re  zu 
verjagen  pflegt,  hat  in  Gestalt  eines  Löwen 
oder  eines  Jägers  das  Sonnenauge  aus  der  Ferne 
herbeigeholt,  und  zwar  vermutlich  aus  Nubien 
(P-stj  oder  hnt-hn-nfr).  Diese  Lokalsage  von 
Leontopolis  hat  sich  außer  nach  Bige,  das  den 
Ausgangspunkt  für  die  Ausstrahlungen  nach 
Nubien  abgegeben  hat,  auch  nach  Dendera 
und  El-Kab  verbreitet  und  hat  die  T.  den 
dortigen  Ortsgöttinnen  Hathor  bzw.  Nechbet 
angegliedert;  weitere  Spuren  der  Sage  finden 
sich  in  anderen  Tempeln  Ägyptens. 

Eine  Verständigung  zwischen  Junker  und 
Sethe  über  die  tiefgreifende  Verschiedenheit  der 
Auffassung  hat  bisher  nicht  stattgefunden,  so- 
daß  die  Lösung  der  Frage  einstweilen  in  der 
Schwebe  bleibt.  Bis  sie  erfolgt,  halte  man 
daran  fest,  daß  Junkers  Rekonstruktion  den 
Bestand  der  Sage  in  ptolemäisch-römischer  Zeit 
feststellt,  während  Sethes  kritische  Analyse  die 
Entstehung  ihrer  einzelnen  Teile  zu  ermitteln 
sucht. 

c)  Demotischer  Papyrus. 

Der  auf  der  Insel  Elephantine  gefundene 
und  aus  der  Mitte  der  Ptolemäerzeit  stam- 
mende Pap.  Bodgson  enthält  ein  Orakel  und 
eine  Verwarnung  gegen  zwei  Personen,  die 
dem  Osiris  nicht  genügend  dienen  {Griffith  in 
Proceed.  Soc.  Biblic.  Archaeology  31  [1909],  100 
— 109.  289 — 91).  Sie  haben  sich  den  nubischen 
Kulten  zugewendet  und  verehren  statt  des  stillen. 
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Totengottes  lieber  die  T.,  ..der  keine  (andere 
Göttin)  gleicht“  und  beteiligen  sich  an  den 
n.usschweifenden , lärmenden  Festen  zu  ihren 
Ehren.  Darüber  sind  die  ägyptischen  Priester, 
die  für  ihren  Osiris-Isis-Kultus  Rücksicht  ver- 
langen, ungehalten.  Für  die  allmähliche  Er- 
setzung des  Arsnuphis,  des  Gatten  der  wilden 
T.,  durch  den  friedlichen  Osiris  glaubt  Black- 
man  (ebd.  32,  1910,  33 — 36)  einen  Beweis  im 
Tempel  von  Dendur  gefunden  zu  haben;  in- 
dessen irrt  er  wohl  in  der  Deutung  des  be- 
treffenden Falles. 

2.  Nubische  Tempel. 

Fast  in  jedem  der  nordnubischen  Tempel 
findet  sich  ein  Bild  der  T. ; und  zwar  zeigen 
ihre  Beiworte,  daß  es  sich  um  die  T.  von  Philä 
und  Bige,  nicht  um  Lokalformen  der  Göttin 
handelt.  Wir  haben  also  hier  keineswegs  Be- 
lege für  die  nubische  T.,  die  dann  später  nach 
Ägypten  gekommen  ist,  aus  ihrer  Heimat  vor 
uns;  vgl.  Sethe,  Sonnenauge  24  = Untersuch,  b 
(1912),  140.  Sie  heißt  ,, Herrin  von  Bige“  {Cham- 
pollion,  Not.  descr.  1,  126)  oder  ,, Herrin  von 
Philä“  (Brugsch,  Thes.  inscr.  aeg.  76).  In  Debod 
ist  im  Tempel  des  Amon  und  der  Isis  die  ,,T. 
in  Bige“  zu  einer  Form  der  Sechmet  geworden, 
die  hinter  Schow-Arsnuphis  steht;  sie  ist  „Her- 
rin der  Flamme“  und  wirft  Feuer  gegen  die 
Feinde  des  Königs  Azechramon  {Boeder,  Debod 
bis  Bab  Kalabsche  1911,  i,  57  § 151  mit  Taf.  17). 
In  Sebua  bringt  Ramses  II.  seinen  eigenen  Na- 
men der  T.  dar  {Lepsius,  Denkm.  III  182  e); 
aus  diesem  gelegentlichen  Auftreten  der  T.  in 
einem  der  bilderreichsten  Tempel  des  Neuen 
Reichs  darf  man  nicht  auf  einen  vorhandenen 
Lokalkultus  schließen.  In  Dakke  spielt  T.  eine 
besondere  Rolle  in  dem  Tempel  des  Thot  von 
Pnubs,  der  ja  eine  Erscheinungsform  ihres 
Gatten  Schow-Arsnuphis  ist;  eine  Kapelle  rö- 
mischer Zeit  birgt  die  Darstellung  der  T.  als 
einer  grimmigen  Löwin,  der  Thot  besänftigend 
zuredet,  um  sie  nach  Ägypten  zu  locken  {Lan- 
zone,  Dizion.  1884,  tav.  346,  1 nach  Gau,  Antiqu. 
de  la  Nubie  1882,  56;  Junker  in  Anli.  Abhandl. 
Akad.  Wiss.  Berlin  1911  Abb.  auf  S.  54;  Boe- 
der, Dakke  2,  1914,  Taf.  115).  Im  Felsentempel 
von  Barkal  opfert  Taharka  vor  Anhor,  der  von 
T.  umschlungen  ist  {Lepsius,  Denkm.  V 7 a);  es 
handelt  sich  auch  hier  um  die  verpflanzten; 
ägyptischen  Götter.  — Über  die  nubische  T. 
und  Arsnuphis  vgl.  unten  III  ß 3 auf  Sp.  164. 

D.  Priester. 

Männliche  und  weibliche  Personen  aus  dem 
Kultus  der  T.  finden  wir  vom  Mittleren  Reich 
ab  bis  zur  ptolemäischen  Zeit,  und  zwar  an 
verschiedenen  Orten  ohne  Beziehung  auf  einen 
ursprünglichen  Lokalkultus;  in  einigen  Fällen 
ist  ihr  Erscheinen  durch  ein  enges  Verhältnis  ( 
zu  einer  Ortsgottheit  zu  erklären.  Einer  der 
Ganfürsten  des  Mittleren  Reichs  in  Mittel- 
ägypten  ist  „Prophet  des  Schow  und  der  T.“ 
{Newberry,  Beni  Hasan  1 pl.  7).  In  der  Spät- 
zeit tritt  in  This  (tnj)  bei  Abydos  ein  ,, Pro- 
phet des  Anhor  von  This  und  der  T.“  auf, 
daneben  eine  ,, Sängerin  der  T.“  {Louvre  Gilb)-, 
Anhor  vertritt  hier  den  Schow  (vgl.  unten  III B 2 
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Sp.  164).  In  saitischer  Zeit  baut  sich  in  Theben 
ein  „Priester  (jmj  js)  von  Schow  und  T.“  ein 
Grab  {Champollion,  Not.  descr.  1,  859;  British 
Museum  1225);  ein  Pa-en-Isis  heißt  auf  seinem 
Sarkophag:  ,, Prophet  der  Mehit-Tefenet“  (il/or- 
seille  67;  zu  Mehit  vgl.  unten  V A Sp.  171). 
Unter  ptolemäischer  Herrschaft  endlich  be- 
gegnet uns  eine  Frau  Ta-Amon,  die  ,, Sängerin 
des  Schow  und  der  T.“  ist  {Louvre  C 117),  und 
I eine  andere  „Priesterin  der  T.“  {Leiden  V 94). 

III.  Familie. 

A.  Eltern. 

1.  Vater. 

Über  die  Entstehung  des  Schow  und  der 
T.  berichtet  eine  aus  der  5. — 6.  Dynastie  über- 
lieferte Stelle:  „Atum  wurde  zum  Onanierer 
in  Heliopolis.  Er  legte  seinen  Phallus  in  seine 
Faust,  damit  er  Mauneslust  damit  mache.  Die 
beiden  Zwillinge  wurden  geboren,  Schow  und 
T.“  {Pyramidentexte  1248  ed.  Sethe).  Hier  liegt 
eine  nach  ihrer  primitiven  Anschauung  sehr 
alte  Sage  vor;  in  späterer  Zeit  wird  zwar  von 
ferne  auf  sie  angespielt,  aber  man  hat  sie  für 
das  Publikum  doch  durch  eine  weniger  an- 
stößige Form  ersetzt,  die  wir  auch  schon  aus 
der  gleichen  Zeit  wie  die  erste  kennen:  ,,Atum, 

Cheprer , du  spuckst  (etwas)  aus  als  Schow, 

du  speist  (etwas)  aus  als  T.“  {Pyr.  1652.)  Der- 
selbe Wortlaut,  mit  geringen  Veränderungen, 
ist  uns  aus  allen  Epochen  der  Folgezeit  über- 
liefert, z.  B.  in  den  mythologischen  Erzählungen 
des  ApoiAisbuches  (British  Museum.  P«p.  10188: 
27,1.  28,26.  29,1 — 2);  ferner  in  Tempeln  des 
Neuen  Reichs  {Mariette,  Abydos  I 21,5;  47  b; 
App.  A tabl.  16)  und  der  Spätzeit  {Brugsch, 
Große  Oase  26, 25),’ sowie  auf  einem  ganz  späten 
Sarge  {Mariette,  Mastabas  448). 

So  ist  es  denn  für  den  memphitischen  Theo- 
logen",,dieser  Mund  (des  Atum) . . . . , aus  dem 
Schow  und  T.  hervorgingen“  {Zeitschr.  Agypt. 
Spr.  39,  Taf.  1, 55 ; Erman  in  Sitzber.  Akad.  iFl'ss. 
Berlin  phil.-hist.  1911,  938,  55).  T.  erhält  das 
Beiwort  „Tochter  des  Re“,  das  wir  in  älterer 
Zeit  schon  kennen  {Lepsius,  Denkm.  III  207  b; 
Mariette,  Abydos  II  54;  Totenbuch  ed.  Naville 
Kap.  169,  8 Pb.)  und  das  später  ihrem  Namen 
niemals  fehlt;  sie  wird  mit  Atum  zusammen 
dargestellt  {ebenda),  der  ja  kein  anderer  als  Re 
ist,  und  heißt  in  Edfu:  ,, Tochter  des  Re,  mit 
verborgenen  Plänen  in  Edfu,  mit  geheimnis- 
voller Gestalt  an  der  Stätte  ihres  V aters  {Boche- 
monteix,  Edfou  1,  174;  vgl.  1,  312).  In  Dendera 
heißt  T.  unter  Nero  die  „Tochter  des  Re,  ... 
die  aus  seinem  Leibe  hervorkam,  erste  Tochter 
des  Ahnherrn  der  Götter“  {Lepsius,  Denkm.  IV 
79  a).  T.  gehört  zum  Kreise  der  ältesten  Gott- 
heiten, so  daß  sich  unter  den  Grabhügeln,  an 
denen  der  Sonnengott  in  der  Unterwelt  vorüber- 
fährt, die  von  Atum,  Re,  Chepra,  Schow  und 
T.  befinden  {Amduat,  Stunde  7).  Die  „beiden 
Horusaugen,  die  an  Atum  herauskamen,  sind 
Schow  und  T.“  (Theben,  Grab  des  Aba,  Dyn. 
26,  in  Mem.  Mission  Prang.  Caire  5 pl.  8.) 

Nachdem  der  Reichsgott  Amon-Re  mit  dem 
Urgott  Atum-Re  identifiziert  worden  ist,  ist  er 
der  Schöpfer  der  ersten  Götter;  er  wird  im 
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Tempel  von  Hibis  in  der  Großen  Oase  (Spät- 
zeit) angerufen:  „Die  Götter  sind  aus  dir  her- 
vorgegangen;  dein  Ausfluß  ward  zu  Schow, 
dein  Auswurf  zu  T.,  um  dir  die  neun  Götter 
am  Anfang  des  Werdens  zu  bilden.  Du  bist 
der  Herr  des  Löwenzwilliugspaares“  {Brugsch, 
Thes.  inscr.  aeg.  634,  24).  Amon  sagt  deshalb 
zu  dem  König:  „Ich  bin  dein  Vater,  der  deine 
Schönheit  geschaffen  hat;  ich  habe  dich  er- 
zeugt gleich  Schow  und  T. , aber  du  bist  vor 
ihnen  aus  meinem  Leibe  gekommen“  {Lepsius, 
I)enkm.  III  72,15;  Amenophis  III.),  wobei  der 
Zusatz  die  gotteslästerliche  Übertreibung  eines 
allzueifrigen  Höflings  ist. 

2.  Mutter. 

a)  lusas. 

Den  Epigonen  in  Heliopolis  hat  es  nicht 
mehr  gefallen,  daß  ihr  Urgott  Atum  seine  Kin- 
der aus  sich  selbst  heraus  schafft.  Sie  erfanden  2 
ihm  eine  Gattin  lusas  (j%v.s-‘^3.s  „Sie  kommt 
und  ist  gewaltig“),  indem  sie  aus  dem  alten 
Verbum  jws3  „onanieren“  einen  neuen  Namen 
mit  anderem  Sinn  bildeten.  Diese  lusas,  nach 
dem  heliopolitanischen  Dogma  des  Neuen  Reichs 
die  Genossin  des  Atum,  muß  nun  natürlich 
auch  die  Mutter  von  Schow  und  T.  sein;  da- 
mit ist  sie  die  Urmutter  des  ganzen  Götter- 
geschlechts. 

b)  Isis. 

Eine  vereinzelte  Spur  für  eine  alte  Lokal- 
sage des  Deltas,  die  ich  sonst  nicht  nach- 
zuweisen vermag,  steckt  in  einem  Hinweis 
eines  medizinischen  Papyrus  der  18.  Dynastie: 

„Isis  in  Chemmis , als  sie  Schow  und  T. 

gebar“  {Pap.  Ebers  95,  8). 

B.  Batte. 

1.  Schow. 

Wir  hatten  gesehen,  daß  Schow  ein  Zwil- 
lingsbruder der  T.  ist;  er  war  auch,  wie  das 
in  Ägypten  von  der  Urzeit  bis  zu  den  Ptole- 
mäern hin  häufig  gewesen  ist,  ihr  Gatte.  Zwar 
hat  die  ägyptische  Theologie  der  T.  kein  Bei- 
wort gegeben,  das  sie  Frau  des  Schow  nennt; 
aber  das  Vorhandensein  der  Kinder  macht  die 
Ehe  unzweifelhaft.  „Schow  und  T.“  sind  für 
die  religiöse  Literatur  eine  Einheit;  so  in  den 
Pyramidentexten  {ed.  Sethe  1353. 1443. 1521. 1546. 
1654.  2099)  und  oft  später  {Mariette,  Abydos 
2, 35.  54  unter  ßamses  IV. ; Brugsch,  Große  Oase 
26,  37,  Spätzeit).  Häufig  erscheinen  die  beiden 
Geschwister  und  Gatten  in  parallelen  Versen, 
so  daß  der  Hörer  auch  in  dieser  Form  die  Zu- 
sammengehörigkeit empfinden  mußte  {Pyr.  842. 
1691.  2053;  Capart,  Becueil  des  monum.  30,  M.R.; 
Berlin  2294  = Louvre  C 30,  N.  R.;  Totenbuch 
ed.  Naville  Kap.  17,  54).  Schow  und  T.  werden 
nebeneinander  dargestellt;  gelegentlich  in  den 
Tempelreliefs  des  Neuen  Reichs  {Lepsius,  Denkm. 
III  125,  Sethos  I.),  zu  ungezählten  Malen  in 
denen  der  Ptolemäer  {ebd.  IV  24  in  Philä)  und 
Kaiser  {ebd.YV  90  d in  Esne).  In  der  saitischen 
Zeit  kommen  bronzene  Gegengewichte  zu  Hals- 
kragen in  Aufnahme,  auf  welchen  die  Köpfe 
des  Schow  (Mann  mit  Federkrone)  und  der  T. 
(Löv/in  mit  Sonne)  sitzen;  daß  es  sich  wirklich 
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um  diese  beiden  Gottheiten  handelt,  ergibt  die 
Aufschrift  „Schow  und  T.  schützen  den  NN.“ 
auf  einem  unveröffentlichten  Stück  (im  Handel, 
eigene  Kopie).  Volkstümlich  klingt  auch  der 
Satz  einer  Autobiographie  auf  einer  Stele:  ,,Er 
(der  Gott)  schuf  mir  einen  Sohn  wie  die  Ma- 
jestät des  Schow  und  eine  Tochter  wie  die 
Majestät  der  T.“  {Budge,  Lady  Meux  Collection 
52,  ptolem.  Zeit.)  Schow  hatte  einst  als  Nach- 
folger seines  Vaters  auf  dem  Thron  des  Götter- 
reiches gesessen;  ein  Teil  des  Glanzes  seiner 
Herrschaft  ist  auf  T.  abgefallen,  und  das ,, König- 
tum des  Schow  und  der  T.“  bildet  eine  der 
Gaben  der  Götter  an  den  Pharao  (Rede  des 
Horus  an  Ptolem.  IV.  in  Bochemonteix,  Edfou 
1,243).  Chons-Thot  sagt  zu  Ptolemaios  IV.  und 
Arsinoe:  ,,Ich  schreibe  euch  das  Königtum  des 
Schow  und  der  T.  vor  den  Lebenden  zu“  {ebd. 
1,522).  Die  Götter,  die  dem  irdischen  Herrscher 
das  Königtum  des  Atum,  die  Jahre  des  Geb  usw. 
schenken,  verleihen  ihm  auch  ,,die  Stärke  des 
Schow  und  der  T.“  {ebd.  1,  484).  Als  Nach- 
folger der  Götterkönige  ist  der  Pharao  der 
„Erbe  von  Schow  und  T.“  {ebd.  1,  425,  2=Piehl, 
Inscr.  hicrogl.  2,  19e). 

2.  An  hör. 

Die  sekundäre  Annäherung  des  Schow  an 
Anhör  (Onuris,  hierogl.  jn-hrj  .t) , den  kriege- 
rischen Herrn  von  This,  hat  auch  die  T.  heran- 
gezogen und  läßt  sie  oft  als  Gattin  des  Anhör- 
Schow  auftreten;  z.  B.  in  Karnak  unter  Ram- 
ses  IV.  {Lepsius,  Denkm.  III  221)  und  in  Hibis 
{Brugsch,  Große  Oase  10).  Auch  wenn  Schow 
gar  nicht  genannt  wird,  bleibt  T.  doch  bei 
Anhör:  im  Felsentempel  von  Barkal  opfert  Ta- 
harka  vor  Anhör,  der  von  T.  umschlungen  ist 
{Lepsius,  Denkm. Y 7 a),  und  Ptolemaios  IV.  bringt 
den  Himmel  vor  Anhör  und  T.  dar  {Boche- 
monteix,  Edfou  1,  314). 

3.  Arsnuphis. 

Unter  den  Göttern  nubischer  Herkunft,  die 
sich  in  Ägypten  Eingang  verschafft  haben,  ist 
Arsnuphis  (jrj-hms-nfr  „der  gute  Genosse“,  ge- 
sprochen etwa  ’ar-hems -nüfe,  kgavovcpig)  der 
bedeutendste;  er  ist  ein  ungebändigter  Geselle, 
der  wenig  in  das  gesittete  ägyptische  Pantheon 
paßt,  und  hat  die  wilde  T.  zur  Gemahlin,  die 
in  Philä  ja  auch  als  Nubierin  auftritt  (vgl.  oben 
II  C Sp.  159).  In  der  Zeit  von  Nektanebos  an, 
um  die  es  sich  bei  Arsnuphis  allein  handelt, 
ist  längst  einerseits  T.  mit  Hathor  identifiziert, 
andererseits  Arsnuphis  mit  Schow,  so  daß  in 
einem  Einzelfall  nicht  immer  zu  entscheiden 
ist,  ob  die  nubische  T.,  die  Genossin  des  Ars- 
nuphis, oder  die  ägyptische  T.,  die  Gattin  des 
Schow,  vorliegt.  Beide  gehen  durcheinander, 
und  T.  ist  eben  in  Philä  die  Gattin  des  Ars- 
nuphis-Schow  {Brugsch,  Thes.  inscr.  aegypt.  4, 
1884,  765  nr.  62  c.  d).  Daneben  bleiben  genug 
Fälle  übrig,  in  denen  der  Gatte  der  T.  allein 
„Arsnuphis“  heißt  {Lepsius,  Denkm.  IV  73  a in 
Dendur);  vgl.  Brugsch,  Beligion  (1881 — 84) 
486—88. 

4.  Thot  von  Pnubs. 

Der  Tempel  von  Dakke  (Pselkis)  in  Nord- 
nubien gehört  einem  Gotte,  der  den  Namen 
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des  ägyptischen  Thot  trägt,  aber  aus  dem  et- 
was weiter  südlich  belegenen  Orte  Pnubs  (pl-nbs 
„die  Sykomore“,  heute  Mabarraga)  stammte; 
auch  seine  Gattin  ist  T.  Das  Ehepaar  ist  in 
Dakke  dargestellt,  wie  der  Kaiser  ihm  Wein 
darbringt  {Lepsius,  Denlcm.  IV  73  b).  In  Pbilä 
empfangen  die  hintereinander  stehenden  Ars- 
nuphis,  Thot  von  Pnubs  und  T.  Gaben  von 
Tiberius  {eid.  IV  76  a).  Wie  in  den  ähnlichen 
Fällen,  so  sind  auch  Arsnuphis  und  Schow 
und  Thot  zu  einer  einzigen  Person  zusammen- 
geschmolzen; in  Phüä  ist  ,,T.,  Tochter  des  Re 
in  Philä(?),  Flamme  in  Bige“  die  Gattin  des 
Arsnuphis  - Schow -Thot  von  Pnubs  (Brugsch, 
Thes.  inscr.  aeg.  4,  1884,  765  nr.  62  b). 

5.  Tefen. 

In  den  Pyramidentexten  tritt  an  einer  ver- 
einzelten Stelle  ein  Gott  als  Genosse  der  T. 
auf,  dessen  Name  etymologisch  aus  dem  ihrigen 
gesponnen  zu  sein  scheint:  ,,NN  hat  Tefen  (tfn) 
und  T.  gerichtet,  die  beiden  Gerechtigkeiten 
haben  verhört,  Schow  war  Zeuge“  {Pyr.  317); 
um  welches  Gericht  es  sich  dabei  handelt,  ist 
aus  dem  Zusammenhang  nicht  zu  ersehen. 

C.  Kinder. 

1.  Schow  und  T.,  die  Kinder  des  Urgottes, 
waren  die  einzigen  von  ihm  geschaffenen  men- 
schengestaltigen  Götter;  als  T.  Kinder  zur 
Welt  brachte,  geschah  es  also  zum  erstenmal, 
daß  auf  der  Welt  eine  Frau  gebar.  Diese  Tat- 
sache ist  von  den  Späteren  festgehalten  und 
gern  betont  worden.  Unter  den  vier  Geburts- 
göttinnen, die  hinter  dem  neugeborenen  Osiris 
stehen,  ist  die  erste  die  ,,Mesechnet  (mshn.t, 
Geburtsgöttin),  Große,  T.,  Tochter  des  Re,  Ehr- 
würdige, Mächtige,  ...,  ünanfängliche,  die  zu- 
erst gebar  vor  den  (anderen)  Göttinnen,  Herrin 
der  Zeit,  die  die  Jahre  gedeihen  läßt“  {Mariette, 
Dendera  2,43);  an  anderer  Stelle:  „Mesechnet, 
Große,  T.,  Tochter  des  Re,  üranfängliche,  die 
zuerst  den  König  (=  Osiris)  gebar“  {ehd.  4,74). 
Deshalb  heißt  in  Beschwörungen  ein  Kind,  das 
gegen  Krankheit  geschützt  werden  soll,  ,, ge- 
boren von  Schow  und  T.“  {Zaubersprüche  für 
Mutter  und  Kind  6,  8.) 

2.  Die  Kinder  von  Schow  und  T.  waren 
Geb  (die  Erde)  und  Nut  (der  Himmel),  die  für 
den  frühzeitlichen  Ägypter  den  Weltenraum 
bildeten.  „Schow  und  T.  gebaren  Geb  und 
Nut“,  sagt  der  Bericht  über  die  Entstehung 
der  ältesten  Götter  im  Apophisbuch  (British 
Museum  Pap.  10188:  27,4  ed.  Budge).  In  den 
Pyramidentexten  werden  Worte  des  Geb  an 
seine  Schwester  und  Gattin  zitiert:  „Nut,  du 
warst  verklärt,  du  warst  mächtig  im  Leibe 
deiner  Mutter  T. , als  du  noch  nicht  geboren 
warst“  (Pyr.  779),  und  die  Götter  sagen  zu  Nut: 
,,Dein  Vater  Schow  weiß,  daß  du  den  NN. 
mehr  liebst  als  deine  Mutter  T.“  (Pyr.  5 auf 
dem  Königssarg.)  Geb  und  Nut  sind  die  Eltern 
von  Osiris  und  Isis,  von  welchen  wiederum  die 
ganze  übrige  Götterfamilie  abstammt;  deshalb 
werden  schon  Schow  und  T.  genannt:  ,,die  die 
Götterschaft  gebaren“.  (Memphitische  Theologie 
55  in  Zeitschr.  Ägypt.  Spr.  39,  Taf.  1 — 2).  In 
den  Pyramidentexten  werden  die  ältesten  Götter 
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angerufen:  ,,Atum  und  die  beiden  Löwen,  die 
ihre  beiden  Götter  und  ihre  Leiber  selbst  ge- 
macht haben,  Schow  und  T.,  die  beide  die 
Götter  geschaffen  haben,  die  beide  die  Götter 
erzeugt  haben,  die  beide  die  Götter  (d.  h.  die 
Nachkommenschaft)  gesichert  haben“  (Pyr. 
447). 

3.  In  dem  Mythos  von  den  ,, Götterkönigen“ 
ist  uns  eine  Episode  erzählt,  die  sich  zwischen 
T.  und  Geb  ereignet  hat.  Als  Schow  alt  ge- 
worden und  Geb  herangewachsen  war,  empörte 
sich  der  Sohn  gegen  den  Vater  und  riß  die 
Herrschaft  an  sich;  das  geschah,  während 
Schow  sich  nach  dem  Himmel  entfernt  hatte. 
Damals  begegnete  Geb  seiner  Mutter  T. , als 
sie  sich  um  die  Mittagszeit  in  Memphis  zu 
dem  Königspalaste  begab,  während  ihr  Gatte 
Schow  sich  mit  seinen  Begleitern  nach  dem 
Himmel  entfernt  hatte.  Geb  sah  seine  Mutter, 
er  begehrte  sie  sehr,  und  sein  Herz  verlangte 
nach  ihr.  Er  suchte  auf  der  ganzen  Erde,  fand 
sie  an  dem  Orte  Pecharti  und  vergewaltigte 
sie,  so  daß  ein  Aufruhr  im  Palast  entstand 
(Griffith,  Teil  el-Yahudiyeh,  London  1890,  pl.  25, 
3—7). 

D.  Neunheit  von  Heliopolis. 

Als  die  Theologen  von  Heliopolis  in  früher 
Zeit  die  ihnen  vertrauten  Götter  zu  einer  gro- 
ßen Familie  von  neun  Mitgliedern  zusammen- 
schlossen, wurde  die  im  vorstehenden  gegebene 
Folge  der  Generationen  hergestellt:  der  ürgott 
Atum-R-e,  seine  Kinder  Schow  und  T.,  deren 
Kinder  Geb  und  Nut;  von  diesen  stammen  die 
zwei  Geschwisterpaare  Osiris  und  Isis,  Set  und 
Nephthys  ab.  Es  mag  dahingestellt  bleiben,  wie 
weit  den  Heliopolitanern  schon  eheliche  und 
elterliche  Verbindungen  unter  den  genannten 
Gottheiten,  die  z.  T.  gewiß  erst  von  anderen 
Orten  des  Deltas  nach  Heliopolis  eingewandert 
sind,  an  die  Hand  gegeben  waren;  einstweilen 
neigen  wir  dazu,  die  einzelnen  Götterpaare  als 
selbständige  Einheiten  aus  der  großen  Familie 
herauszulösen.  Die  Zugehörigkeit  der  T.  zur 
Neunheit  von  Heliopolis  ist  zuerst  von  Lepsius 
(in  Äbhandl.  Akad.  Wiss.  Berlin  1851,  186)  er- 
kannt. 

Die  Bildung  der  Neunheit  ist  spätestens  im 
Alten  Reich,  vermutlich  aber  schon  in  der 
Frühzeit  erfolgt;  in  den  Pyramidentexten  wird 
sie  vorausgesetzt  und  oft  ausdrücklich  genannt 
(z.  B.  Pyr.  1655).  Wir  können  sie  durch  alle 
späteren  Epochen  verfolgen.  Als  der  greise  Re, 
der  das  Ende  herannahen  fühlt,  seine  Familie 
zusammenruft,  ist  auch  T.  dabei  (Himmelskuh  3). 
Die  Neunheit  einschließlich  der  T.  wird  in  Tem- 
peln genannt  (Mariette,  Abydos  1 pl.  10  a),  in 
Gräbern  (Netvberry , Bekhmara  8),  auf  dem 
Turiner  Altar  (Transact.  Soc.  Bibi,  archaeol.  3, 
110  ff.)  UBW.  Ramses  I.  opfert  in  Karnak  vor 
ihr  (Lepsius,  Benkm.  III  124  a),  Ramses  IV.  (ebd. 
222  d)  und  Hrihor  (ebd.  246  c)  stellen  sie  dort 
dar.  Unter  den  Ptolemäern  finden  wir  sie  in 
Karnak  (ebd.  IV  10;  66  a.  b),  Dendera  (ebd.  56  a) 
und  auf  Philä  (ebd.  29  a.  31  a.  67  a),  unter  Tra- 
jan  in  Dendera  (ebd.  83  a).  So  ist  T.  als  Mit- 
glied der  Neunheit  von  Heliopolis  eine  der 
ältesten  Schöpfungen  der  ägyptischen  Theo- 
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logie,  die  noch  ihren  spätesten  Dienern  be- 
kannt blieb. 

IV.  Charakter. 

A.  Totengöttiu. 

1.  Allgemein. 

Die  Häufigkeit  des  Auftretens  der  T.  in  den 
Totenkulten  macht  es  wahrscheinlich,  daß  sie 
irgendeine  Art  von  besonderem  Schutz  über 
den  Verstorbenen  ausübt;  indessen  handelt  es 
sich  fast  stets  um  allgemeine  Andeutungen, 
aus  denen  sich  keine  Schlüsse  auf  den  Cha- 
rakter der  T.  ziehen  lassen.  In  den  Pyramiden- 
texten  ist  T,  unter  den  Göttern,  die  dem  Toten 
helfen;  T.  ergreift  seinen  Arm,  wenn  er  zum 
Himmel  hinaufsteigt  (§  990  ed.  Sethe).  Schow 
und  T.  gemeinsam  unterstützen  ihn  auf  seinen 
Wegen,  wo  ihm  Gefahren  drohen  {Pyr.  2053. 
1085.  1691).  ,,NN.  ist  ein  Bewohner  von  Deu- 
dera,  er  ist  aus  Dendera  gekommen;  Schow  ist 
hinter  ihm,  T.  ist  vor  ihm“  [Pyr.  1060).  Im 
Mittleren  Reich  kommt  das  Beiwort  „angesehen 
bei  T.“  für  den  Toten  auf  [Grabstein  Kairo  1486 
= de  Morgan,  FoniUes  de  Dahchour  9 (1895) 
Taf.  XI;  Sarg  Berlin  1894  = Mitteil.  Oriental. 
Samml.  Berlin  8 [Steindorff',  Grab  des  Mentu- 
hotep,  1896),  6.  9.  10.  15;  Grabstein  Leiden 
V 71),  das  sich  in  der  Spätzeit  wiederfindet: 
eine  P’rau  heißt  auf  ihrer  Statue  „angesehen 
bei  Mut-T.“  [Brit.  Mus.  1198).  In  den  Sarg- 
texten des  Mittleren  Reichs  heißt  es:  „Schow 
und  T.  verklären  dich“  [Lacau,  Textes  reliy. 
XX  in  Bec.  trav.  egypt.  assyr.  27,  224).  In  Bei- 
sebriften,  deren  Vorlagen  aus  dem  Alten  Reiche 
übernommen  sind,  sagt  T.  zum  Toten:  „Ich 
beuge  mich  über  XN. ; ich  befreie  ihn  von 
allem  Bösen,  ich  entferne  mich  nicht  von  ihm“ 
[Mitten.  Oriental.  Samml.  Berlin  8,4).  Im  Toten- 
buch des  Neuen  Reichs  wird  der  Verstorbene 
angeredet:  „T.  beschenkt  dich  mit  dem,  was 
ihr  Vater  Re  ihr  gegeben  hat“  [Totenb.  ed.  Na- 
ville,  Kap.  169,  8). 

2.  Ernährerin  des  Toten. 

Aus  allem  Angeführten  wäre  nichts  über  das 
eigentliche  Wirken  der  T.  zu  entnehmen,  wenn 
nicht  zwei  Stellen  der  Pyramidentexte  den  rich- 
tigen Weg  weisen  würden.  ,,  Hunger  ist  bei 
Schow,  Durst  ist  bei  T., , NN.  lebt,  wo- 

von Schow  lebt;  NN.  ißt,  wovon  T.  ißt“  [Pyr. 
553  ed.  Sethe)-,  hier  wird  der  Verstorbene  mit 
den  Göttern  identifiziert,  und  er  hungert  und 
ernährt  sich  wie  sie.  ,,NN.  hungert  nicht  als 
Schow,  NN.  durstet  nicht  als  T. ; Hapi,  Dna- 
mutef,  Kebehsenuf  und  Amset,  sie  vertreiben 
diesen  Hunger,  der  im  Leibe  des  NN.  ist,  und 
diesen  Durst,  der  auf  den  Lippen  des  NN.  ist“ 
[Pyr.  552).  Man  hat  aus  diesen  Stellen  ge- 
schlossen, daß  Schow  und  T.  wirklich  mit  dem 
Stillen  von  Hunger  und  Durst  zu  tun  haben; 
das  geht  zwar  nicht  eindeutig  aus  dem  Sach- 
verhalt hervor,  aber  es  mag  richtig  sein. 

B.  Schlange. 

1.  Feuerspeiend. 

Eine  Bastet,  der  Ptolemäus  IV.  in  Edfu 
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Fleischstücke  darbringt,  hat  die  Beinamen: 

,,T.,  wohnend  in  Edfu, , Stirnschlange 

am  Haupt  aller  Götter“  [Rochemonteix,  Edfou 
1,  496).  Was  die  Schlange  über  der  Stirn  der 
Götter  und  Pharaonen  tut,  erfahren  wir  aus 
einer  anderen  Beischrift;  die  hinter  Harachte 
stehende  Göttin  heißt:  „T. , Tochter  des  Re, 
wohnend  in  Edfu,  großer  Geier,  der  seinen 
Schöpfer  stützt ; Mehent  fmhn.t  ,,Stiruschlange“), 
die  auf  dem  Haupte  jedes  Gottes  sitzt,  der 
keine  Stirnschlange  überlegen  ist“;  die  Göttin 
versichert  dem  opfernden  König:  „Ich  erglänze 
auf  deinem  Haupte  wie  auf  dem  meines  Vaters 
Re  und  sende  meine  Flamme  gegen  deine 
Feinde“  [ebd.  1,  144).  Es  handelt  sich  also  um 
eine  feuerspeiende  Schlange,  die  ihr  brennen- 
des Gift  den  Gegnern  ihres  Herrn  ins  Gesicht 
schleudert.  In  einem  Hymnus  an  Schow,  der 
gegen  Apophis  kämpft,  heißt  es:  „T.  ruht  an 
seinem  Kopfe,  sie  wirft  ihre  Glut  gegen  seinen 
Feind,  um  ihn  zu  vernichten“  (Pap.  mag.  Harris 
1,  5).  Oft  tritt  es  völlig  zurück,  daß  T.  eine 
Schlange  ist,  und  man  spricht  nur  von  der 
Glut,  die  sie  ausatmet;  so  wird  sie  selbst  zum 
Feuer.  In  Philä  opfert  Ptolemäus  IV.  vor  Schow 
und  „T.,  Tochter  des  Re,  Herrin  von  Abaton, 
große  Flamme  usw.“  [Lepsius,  Benlcm.  IV  24); 
die  Göttin  beißt  ,, Flamme  in  Bige“  [Brugsch, 
Thesaur.  inscr.  aegypt.  4,  1884,  765  nr.  62  b).  In 
Debod  sagt  „Sechmet,  die  Gewaltige,  Herrin 
der  Flamme,  T.  in  Bige“  zu  Azechramon,  dem 
nubischen  Fürsten  neben  den  Ptolemäern:  „Ich 
werfe  Feuer  gegen  deine  Feinde,  ich  versenge 
ihre  Glieder“  (iüoeder,  Debod  bis  Bab  Kalabsche 
1911,  1,57  §151  mit  Taf.  17).  In  dem  späten 
Zauberpapyrus  Salt  825  (7,7  und  9,  3 nach  un- 
veröff.  Bearbeitung  Gardiner)  fungieren  Schow 
und  T.  oder  auch  T.  allein  als  Gottheiten, 
durch  deren  Macht  der  Zauberer  seine  Gegner 
bezwingen  will;  T.  ist  in  seinen  Sprüchen  eine 
Feuerflamme, 

Mit  dem  Schrecken,  den  die  feuerspeiende 
Schlange  verbreitet,  hängt  wohl  auch  das  Bei- 
wort „Herrin  der  Furcht“  zusammen,  das  T. 
erhält  (Daw^one,  Dizion.  di  mitol.egiz.  1882 — 84 
tav.  346,  2 aus  Dendera), 

2.  Schützerin  des  Re. 

Wir  hatten  eben  gesehen,  daß  T.  als  Schlange 
am  Kopfe  des  Schow  erschien,  um  seinen  Feind 
zu  vernichten.  Dort  ist  aber  nicht  der  ursprüng- 
liche Platz  der  Stirnschlange,  sondern,  wie  eben- 
falls oben  belegt,  am  Haupte  des  Re.  Daraus 
ergibt  sich,  daß  die  Tätigkeit  der  T.  als  Stirn- 
schlange überhaupt  keine  ursprünglich  der  T. 
angehörige  ist;  vielmehr  erfolgt  sie  erst  durch 
die  Identifikation  mit  der  Tochter  und  Schütze- 
rin des  Re,  seinem  Auge  und  seiner  Stirn- 
schlange (vgl.  unten  V A 2 Sp.  173). 

In  Edfu  räuchert  Ptolemäus  IV.  vor  der 
Barke  der  „Mehit  (mhj.t),  wohnend  in  Edfu, 
T. , Stirnschlange  des  Re,  Ehrwürdige,  Mäch- 
tige in  Edfu,  Gewaltige,  Große  am  Thron  des 
Re  usw.“  [Rochemonteix,  Edfou  2 pl.  30  e).  Er 
bringt  ferner  den  Himmel  dar  vor  Onuris  und 
„T.,  Große,  Tochter  des  Re,  Herrin  des  Him- 
mels, Fürstin  aller  Götter,  Auge  des  Re,  Stirn- 
schiange  ihres  Vaters,  die  die  Feinde  ihres  Er- 
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zeugers  niederwirft“  {ehd.  1, 314).  In  Philä  heißt 
die  Begleiterin  des  Arsnuphis  - Schow:  „T., 
Tochter  des  Re,  Stirnschlange  des  Re“  {Brugsch, 
Thes.  inscr.  aegypt.  4,  1884,  765  nr.  62d);  oder 
die  hinter  Schow  stehende  Göttin  wird  genannt 
„T.,  Tochter  des  Re,  wohnend  in  Abaton,  Auge 
des  Re,  Stirnschlange  an  seiner  Stirn“  {ebd.  62  a). 
Unter  Tiberius  ist  T.  in  Philä  die  Tochter  des 
Re,  die  die  Feinde  ihres  Vaters  vernichtet 
{Lepsius,  Denkm.  IV  76  a).  Unter  Nero  heißt 
die  Gattin  des  Schow  in  Dendera  die  „Tochter 

des  Re, , Stirnschlange  ihres  Schöpfers, 

die  aus  seinem  Leibe  kam,  die  erste  Tochter 
des  Ahnherrn  der  Götter“  (ehd.  79  a).  Dieser 
dauernde  Schutz,  den  T.  bei  Re  ausübt,  ist 
wohl  der  Grund  dafür,  daß  eine  medizinische 
Vorschrift  ein  besonders  wirksames  Rezept  her- 
steUen  läßt  als  ,,ein  Mittel,  das  T.  für  Re  selbst 
gemacht  hat“  (Pap.  Ebers  46,  20  = Pap.  Hearst 
5,  9). 

Als  Schützerin  des  Re  erscheint  T.  auch  in 
anderen  Stellen,  die  vielleicht  mehr  die  Löwin 
(vgl.  VI  B)  als  die  Schlange  im  Sinne  haben. 

In  Edfu  heißt  sie  „T.,  Tochter  des  Re,  , 

Herrin  des  Glanzes  bei  ihrem  Vater“  und  sagt 
zu  dem  König:  ,,Ich  bin  bei  dir,  ich  weiche 
nicht  von  deiner  Majestät,  meine  Augen  glühen 
.gegen  deine  Feinde“  {Pochemonteix , Edfou  1, 
561).  Oder  Ptolemäus  IV.  verbrennt  Fleisch- 
stücke auf  einem  Altar  vor  „T.,  Tochter  des 
Re,  wohnend  in  Edfu,  wildblickenden  Gesichtes 
unter  den  Feinden  ihres  Vaters,  die  seine  Feinde 
in  seiner  Stadt  Edfu  niederwirft  an  seinem  gro- 
.ßen  Sitz  seit  Uranfang“  {ebd.  1,  58). 

3.  Schützerin  des  Osiris. 

In  der  späten  Zeit  ist  T.  wie  alle  anderen 
■Gottheiten  zum  Schutze  des  Osiris  herangezogen 
worden;  was  sie  früher  zum  Heile  ihres  Vaters 
Re  geleistet  hatte,  muß  sie  nun  für  Osiris  tun. 
Unter  den  Schutzgottheiten  des  Osiris  in  Den- 
dera ist  die  erste  eine  löwenköpfige  Göttin  mit 
.zwei  Messern:  ,,T.,  Tochter  des  Re  in  Dendera, 
Mutter  des  Osiris,  die  die  Gegner  mit  der  Glut 
ihres  Mundes  verbrennt,  die  seinen  Feind  in 
■der  Richtstatt  verbrennt“  {Blariette,  Denderah 
4,  81).  Die  vor  Osiris  stehende  Göttin  wird  an 
unveröffentlichter  Stelle  in  Dendera  genannt: 
,,T. , Tochter  des  Re  an  dem  Throne  des  Re 
(=  Dendera?),  große  Iffamme,  die  den  Set  mit 
ihrer  Glut  verbrennt,  die  Fürstin,  die  das  Ge- 
metzel veranstaltet  unter  seinen  Genossen“  (nach 
H.  Junker).  Nehem-''awit,  die  Genossin  des  Thot 
von  Schmun-Hermopolis,  erhält  die  Beiworte: 
,,T.,  Königin  und  Herrin  von  Rohu  (==  Hermo- 
polis),  die  ihren  Bruder  (=  Osiris)  in  Hermo- 
polis  behütet“  {Brugsch,  Bec.  de  monum.  6 = I)ü- 
michen,  Geograph.  Inschr.  4,  1885,  121).  Die 
Bauinschrift  eines  dem  Osiris  geweihten  Zim- 
mers im  Tempel  von  Edfu  sagt:  „Schow  ist 
darin  als  Nordwind,  um  ihn  in  seine  (d.  h.  des 
Osiris)  Nasenlöcher  einziehen  zu  lassen;  zu- 
sammen mit  T.  als  Feuer,  um  seine  Feinde  zu 
verzehren“  (Ztsghr. Ägypt. Spr.lZ,  1875,  Taf.  1,5). 
In  allen  diesen  Beispielen  ist  zwar  nur  vom 
Feuer  die  Rede;  aber  man  geht  wohl  nicht 
fehl,  wenn  man  sich  die  Flamme  ursprünglich 
aus  dem  Rachen  der  Schlange  züngelnd  denkt. 

Roscher,  Lexikon  der  gr.  u.  röiru  Mythol.  V, 
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C.  Kosmisch. 

1.  Wind  und  Regen. 

Die  neuesten  und  kritischsten  Beurteiler  der 
T.  sehen  in  ihr  zwar  eine  kosmogonische  Gott- 
heit ohne  Lokalkultus  {Lange  bei  Chantepie, 
Lehrb.  d.  Religionsgesch.^  1,  1905,  201)  oder  eine 
Weltgottheit  ohne  Heimatsort  {Sethe,  Sonnen- 
auge 19  = Untersuch.  5,  1912,  135),  aber  sie 
enthalten  sich  jeder  bestimmten  kosmischen 
Deutung  ihres  Charakters;  diese  Resignation 
beruht  auf  dem  Schweigen  des  insehriftlichen 
Materials,  das  keine  bestimmten  Angaben  macht. 
Früher  hatte  man  allerlei  Vermutungen  auf- 
gestellt, die  sich  zunächst  sämtlich  nicht  durch 
Belege  stützen  lassen.  Man  ging  einmal  vom 
Charakter  des  Schow,  des  Gatten  der  T.,  aus, 
in  welchem  man  mit  einigem  Recht  einen  Luft- 
gott sah,  und  machte  deshalb  auch  seine  Gat- 
tin T.,  von  der  man  nichts  Gegenteiliges  wußte, 
zu  einer  Repräsentantin  des  Luftraumes,  der 
zwischen  Himmel  und  Erde  liegt  {Erman,  ReU 
1909,  33);  dabei  könnte  man  sich  berufen  auf 
eine  allerdings  nicht  klare  Stelle  der  Pyramiden- 
texte: ,,Die  Erde  ist  hoch  unter  Nut  durch  deine 
Arme,  o T.“  (§  1405  ed.  Sethe.)  Man  machte 
T.,  aus  der  die  ,,  guten  Nordwinde  kommen“ 
{Bec.  trav.  egypt.  assyr.  7,  1886,  122)  zur  Göttin 
des  erfrischenden  kühlen  Windes  {Brugsch,  Bei. 
1881 — 84,  573  und  Ägyptologie  1891,  171;  Mas- 
pero  in  Biblioth.  Egyptol.  2,  i893,  357).  Maspero 
(c&(i.)und Benouf  {in  Transact. Soc. Bibi.  Archaeol. 
8,  1885,  207  und  Lectures  1880,  109.  250)  knüpf- 
ten an  die  antike  Erklärung  des  Namens  der 
T.  als  tfn.t  „die  Spuckerin“  an  (vgl.  oben  I 
Sp.  156)  und  suchten  in  ihr  eine  Art  von  Feuch- 
tigkeit; so  kamen  sie  zur  Deutung:  Tau  und 
Regen,  wohl  auch  Nebel.  Das  Wasser  der  Luft 
erkennt  auch  Schneider  {Kultur  und  Denken  der 
alt.  Äg.  1907,  430)  in  T. 

2.  Mond. 

Eine  der  mythologischen  Anspielungen,  die 
in  die  Zaubertexte  der  30.  Dynastie  verarbeitet 
sind,  lautet:  „Du  hast  dein  Auge,  o Horus! 
Dein  rechtes  Auge  ist  Schow,  dein  linkes  Auge 
ist  T.,  sie  sind  die  Kinder  des  Re“  {Golenischeff, 
Metternichstele  150).  Diese  Stelle  scheint  die 
einzige  Veranlassung  zur  Deutung  der  T.  als 
Mond  gewesen  zu  sein,  weil  dieser  nämlich 
ebenfalls  das  linke  Auge  des  Horus  genannt 
wird.  Brugsch  {Bel.  1881 — 84,  575)  sah  in  Schow 
die  Sonne  bei  ihrem  Eintritt  in  das  BTühlings- 
zeichen,  in  T das  in  dem  zwischen  beiden  Tagen 
liegenden  Intervall  eintretende  neue  Licht  des 
Mondes;  er  ist  bei  seiner  Auffassung  geblieben 
{Brugsch,  Ägyptologie  1891, 171),  hat  aber  keine 
Anerkennung  gefunden. 

V.  Gleiehsetzung  und  Verallgemeinerung. 

A.  Gleiehsetzung  mit  anderen  Göttinnen. 

Wie  alle  anderen  Gottheiten  ist  auch  T. 
mit  solchen  Persönlichkeiten  des  Pantheons 
identifiziert  worden,  denen  sie  innerlich  nahe 
stand  oder  zu  denen  sie  im  Laufe  ihrer  Ent- 
wicklung und  Schicksale  irgendeine  Art  von 
innerer  oder  äußerer  Beziehung  gewann.  In 
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vielen  Fällen  vermögen  wir  eleu  Grund  der 
Identifikation  nicht  zu  ermitteln;  wenn  dem 
Vorgehen  der  Priesterschaft  die  logische  Ab- 
leitung auch  nicht  ahgesprochen  werden  soll, 
so  liegt  gelegentlich  doch  der  Verdacht  nahe, 
daß  die  Gleichsetzung  mehr  im  Sinne  der 
herrschenden  Tendenz  als  aus  bestimmter  Ver- 
anlassung ausgesprochen  ist. 

1.  Lokalgöttinnen. 

T.  gehört  zu  den  über  ganz  Ägypten  ver- 
breiteten Gottheiten  allgemeinen  Charakters, 
die  nirgends  fest  wurzeln  und  sich  deshalb 
um  so  leichter  an  mehreren  Orten  in  ein  wenig 
veränderter  Gestalt  ansiedeln  und  mit  der  Her- 
rin des  betreffenden  Tempels  verschmelzen. 
Eine  innere  Verwandtschaft  der  beiden  Göt- 
tinnen ist  dazu  noch  nicht  erforderlich. 

a)  Mehit.  20 

Nachdem  Schow  mit  dem  Onuris  (jn-hr.t 
Anhüre)  von  This  (tnj)  bei  Abydos  identifiziert 
war,  setzte  man  auch  seine  Genossin  T.  mit 
Mehit  (mhj.t),  der  Gattin  des  Onuris,  zusam- 
men. Die  Angleichung  ist  zuerst  vermutlich  in 
der  Heimat  des  Onuris,  vielleicht  auch  seinem 
unterägyptischen  Kultort  Sebennytos  vollzogen 
worden  und  von  dort  in  die  Tempel  übertragen, 
in  denen  sie  uns  begegnet  {Maspero  in  Bibi. 
Fj(jyptolog.  2,  Paris  1893,  357;  Brngsch,  Bel.  30 
1884 — 91,  490).  In  Edfu  räuchert  Ptolemäus  IV. 
vor  der  Barke  der  „Mehit,  wohnend  in  Edfu, 

T. , Stirnschlange  des  Re,  Ehrwürdige,  Mäch- 
tige in  Edfu,  Gewaltige,  Große  am  Thron  des 
Re  usw.“  {liochemonteix,  Edfou  2 pl.30e).  Unter 
den  hinter  Horus  dargestellten  Göttinnen  ist 
„Mehit,  T.,  wohnend  in  Edfu,  die  mit  ihrer 
Schwester  den  heiligen  Obelisken  schützt“ 

{ Rocliemonteix , Edfou  I 15,  39  = Bümichen, 
Tempelinschr.  I 39,  8).  40 

b)  Sechmet. 

Die  innere  Beziehung  zwischen  T.  und  der 
Gattin  des  Ptah  von  Memphis  mag  darin  be- 
ruhen, daß  Sechmet  eine  grimmige  Löwin  und 
blutdürstige  Kämpferin  ist,  während  T.  als 
feuerspeiende  Schlange  ihre  Feinde  bedroht; 
als  Kampfgöttinnen  fanden  sie  sich  zusammen. 

In  Debod  betet  der  nubische  König  Azechra- 
mon  (ptolem.  Zeit)  vor  Schow-Arsnuphis  und  50 
„Sechmet,  Gewaltige,  Herrin  der  Flamme,  T. 

in  Bige,  die  mit  ihrem  Bruder umarmt“; 

die  Göttin  sagt  zum  König:  „Ich  werfe  Feuer 
gegen  deine  Feinde,  ich  versenge  ihre  Glieder“ 
und  „Ich  gebe  dir  die  südlichen  Fremdländer 
unter  deine  Sohlen“  {Boeder,  Debod  bis  Bab 
Kdlabsche  1911,  1,  57  § 151  mit  Taf.  17).  In 
Edfu  heißt  „T.,  Tochter  des  Re,  wohnend  in 

Edfu, , Sechmet  (shm.t),  Herrin  der  Macht, 

Erste  des  großen  Thrones,  Herrin  des  Glanzes  60 
bei  ihrem  Vater“  {Bochemonteix,  Edfou  1,  561); 
allerdings  ist  die  Übersetzung  in  diesem  Falle 
wie  in  ähnlichen  nicht  zweifelsfrei,  weil  das 
Wort  shm  t nicht  nur  den  Namen  der  Göttin 
Sechmet,  sondern  auch  das  Adjektivum  „mäch- 
tige“ bezeichnen  kann. 
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c)  Herrin  von  Hermopolis. 

In  einer  Gauliste  des  Tempels  von  Dendera 
(römische  Zeit)  tritt  eine  Göttin  Menut  (mnw.t) 
von  untergeordnetem  Range  auf,  die  identifi- 
ziert wird  mit  „T.,  Herrin  von  rhw.t  (Name 
von  Schmun-Hermopolis),  die  ihren  Bruder  in 
Hermopolis  schützt“  {Brugsch,  Becueil  de  mo- 
num.  6 - Dümiclien,  Geograph.  Tnschr.  4,  1885, 
121).  Eine  besondere  Bedeutung  hat  diese  Zu- 
sammenstellung nicht;  aber  interessant  ist  sie,, 
weil  ihr  eine  Ansiedlung  der  T.  in  Schmun- 
Hermopolis,  der  mittelägyptischen  Heimat  des 
Thot,  voraufgegangeu  sein  muß. 

d)  Hathor. 

In  Dendera  sind  der  Hathor,  die  ohne  einen 
männlichen  Begleiter  von  ihrem  Tempel  aus 
über  die  Landschaft  gebietet,  alle  möglichen 
Göttinnen  gleichgesetzt  worden,  z.  T.  offenbar 
nur,  weil  die  mächtige  Ortsheilige  theoretisch 
alles  umfaßte  und  deshalb  auch  die  übrigen 
Göttinnen  in  sich  begriff,  soweit  sie  nur  irgend- 
einen Schimmer  von  Beziehung  zu  ihr  hatten. 
In  der  unterirdischen  Krypte  9 steht:  „Die- 
Hathor,  die  an  dieser  Stätte  wohnt,  heißt: 
Herrin  von  Dendera,  T.,  Tochter  des  Re,  Ament 
(Urgöttin)“  {Mariette,  Denderah  3,  78n  = Dü- 
michen,  Bauurkunde  von  Dend.  12).  In  Dar- 
stellungen kommt  das  Beiwort  ,,T.,  Tochter 
des  Re“  bei  Hathor  öfter  vor  (z.  B.  Mariette,. 
Dend.  2,  35  a) ; gelegentlich  wird  eine  als  Ha- 
thor dargestellte  Göttin  gar  nicht  Hathor  ge- 
nannt, sondern  „T.,  Tochter  des  Re  in  Dendera,. 
Sechmet,  Wosret  usw.“  {ebd.  3, 19  m).  Eine  Ha- 
thor, die  mit  den  Namen  der  verschiedensten 
Göttinnen  geschmückt  ist,  heißt  auch  ,,T., 
Herrin  der  Frauen“  {ebd.  25 — 26  = Dümiclien,. 
Geogr.  Inschr.  2 Taf.  34).  Auf  dem  Eintreten 
für  Hathor,  die  Mutter  des  Ahi-Kindes,  beruht 
es,  wenn  T.  genannt  wird:  „T.,  Tochter  des- 
Re  in  Dendera,  die  die  Gestalt  des  Ahi  schützt“ 
{Mariette, Dend.  3, 3bh).  Vereinzelt  tritt  Hathor- 
T.  auch  an  anderen  Orten  auf;  in  Dendur  heißt 
die  Gattin  des  Arsnuphis:  „T.,  Tochter  des  Re,, 
wohnend  in  Abaton,  Hathor,  Gute,  Herrin  von 
Philä,  Königin  in  Bige“  {Champollion,  Not. 
descr.  1, 118). 

e)  Tsent-nofret  in  Ombos. 

Was  die  Priesterschaft  der  Tempel  im  süd- 
lichsten Oberägypten  zu  ptolemäisch-römischer 
Zeit  veranlaßt  hat,  die  T.  zur  Verherrlichung 
ihrer  Ortsgöttinnen  heranzuziehen,  läßt  sich 
schwer  ergründen.  NeitvonEsne  ist  eine  völlig 
selbständige  Urgöttin  und  wird  doch  mit  T. 
zusammengeworfen.  Tsent-nofret  (t3-sn.t-nfr.t), 
die  „schöne  Genossin“  des  Sobk  von  Ombos, 
hat  wenig  eigene  Züge;  um  so  leichter  schmiegt 
sie  sich  an  andere  Göttinnen  an,  auch  an  T. 
(cZe  Morgan,  Gatalogue  des  monum.  et  inscr.  de 
VEgypte  2 = Ombos  1,  Caire  1895,  103  mit  far- 
biger Tafel;  116  nr.  166D— C;  u.  0.). 

f)  Bastet. 

Für  die  katzenköpfige  Bastet,  die  Herrin 
von  Bubastis  im  Delta,  liegt  es  ähnlich  wie 
für  Sechmet  (vgl.  b);  wir  kennen  die  mit  T. 
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identifizierte  Bastet  nicht  in  ihrer  Heimat,  in 
welcher  die  Gleichsetzung  vermutlich  vollzogen 
ist,  sondern  an  anderen  Orten,  ln  Edfu  gibt 
es  eine  ,, Bastet,  Gewaltige,  Herrin  von  Bu- 
bastis, T. , wohnend  in  Edfu,  Sopdet,  Herrin 
des  Jahresanfangs,  Stirnschlange  am  Haupt 
aller  Götter  usw.“,  vor  welcher  Ptolemaios  IV. 
Fleisch  opfert  {Rodiemonteix  1,  496).  In  Philä 
und  Nordnubien  kennen  wir  eine  ,,T.,  Tochter 
des  Re  in  der  heiligen  Stadt,  Bastet,  Herrin 
von  Philä,  die  aus  Nubien  gekommen  ist“ 
{Brugsch,  Thes.  inscr.  aegypt.  76).  Die  Gleich- 
setzung von  T.  und  Bastet  erklärt  Sethe  (in 
Pauly,  Eealencykl.^  Bubastis)  dadurch,  daß  auch 
Hoi’us,  der  Bruder  der  Bastet,  mit  Schow-Horus- 
Apollon,  dem  Bruder  - Gatten  der  T.,  identifi- 
ziert worden  ist;  beide  Paare  werden  als  Zwil- 
linge dargestellt.  Auf  diesem  Umwege  soll  auch 
die  Identifikation  von  Bastet -T.  mit  Artemis 
zustande  gekommen  sein. 

2.  Auge  und  Stirnschlange  des  Re. 

In  IV  B 2 war  gezeigt,  daß  T.  in  der  spä- 
teren Zeit  als  jene  Tochter  und  Schützerin  des 
Sonnengottes  Re  auftritt,  die  gleichzeitig  seine 
Stimschlange  und  sein  Auge  ist  und  seine 
Feinde  mit  ihrem  Feueratem  bedroht.  Zu  den 
ältesten  Belegen  gehört  ,,T. , Tochter  des  Re, 
die  an  seiner  Stirn  sitzt“,  die  Begleiterin  des 
Atum,  vor  welchem  Ramses  III.  in  Karnak  räu- 
chert und  Wasser  sprengt  {Lepsius,  Denkm.  III 
207  b).  In  Edfu  und  Philä  ist  sie  gut  bekannt; 
ebenso  in  Dendera  als  ,,T. , Auge  des  Re  in 
Dendera  {Mariette,  Denderah  3,  35  c).  Nachdem 
die  genannte  Tochter  des  Re  andere  Göttinnen 
in  sich  aufgenommen  hatte,  die  selbst  Schlangen 
oder  sonst  mächtige  Wesen  waren,  gliederte 
man  auch  T.  an  diese  an;  einige  der  zahl- 
reichen Namen  seien  genannt. 

a)  Wosret.  . 

In  Dendera  erscheint  unter  Nero  eine  T. 
als  Wosret  (wsr.t  ,, Starke“)  und  Stirnschlange 
des  Re  {Lepsius,  JDenkvi.  IV  79). 

b)  üpset. 

In  Philä  und  Nordnubien  begegnet  uns  eine 
„T.- üpset  (wps.t  oder  wp.s).  Große,  Herrin 
von  Bige“  {Champollion,  Not.  descr.  1, 126).  In 
Dakke  heißt  sie  unter  Augustus  „T. , Tochter 
des  Re,  wohnend  in  Abaton,  üpset.  Große, 
Herrin  von  Bige“  {Lepsius,  Lenkm.  IV  73  h). 

3.  Vereinzelte  Göttinnen. 

a)  Tenent. 

In  Edfu  wird  T.  der  Göttin  Tenent  (tnn.t) 
angegliedert,  die  einen  Kopfschmuck  von  zwei 
hohen,  am  Ende  auswärts  umgerollten  Drähten 
0.  ä.  trägt.  Ptolemaios  IV.  opfert  vor  „Tenent, 

Hathor,  wohnend  in  Dendera,  , T.,  Große, 

Tochter  des  Re,  mit  verborgenen  Plänen  in 
Edfu,  mit  geheimnisvoller  Gestalt  an  der  Stätte 
ihres  Vaters“  {Bochemonteix,  Edfou  1,174);  ähn- 
lich an  anderer  Stelle  {ehd.  1,  312). 

b)  Mesechnet. 

In  Dendera  sind  hinter  Osiris,  dem  der 
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König  opfert,  vier  Geburtsgöttinnen  dargestellt, 
die  bei  der  Entstehung  des  Gottes  mitgewirkt 
haben;  die  erste  derselben  trägt  den  Kopf- 
schmuck der  Tenent  (vgl.  a)  und  heißt  ,, Mesech- 
net (mshn.t  „Geburtshelferin“),  Große,  T.,  Toch- 
ter des  Re,  Üranf  ängliche,  die  zuerst  den  König 
(=  Osiris)  gebar“  {Mariette,  Denderah  4,74). 

c)  Hekt. 

An  einer  Stelle,  an  der  man  nach  dem  Zu- 
sammenhang T.  erwartet,  erscheint  die  frosch- 
köpfige Göttin  Hekt  in  einem  Text,  der  auf 
den  Stelen  Louvre  C 3 und  British  Museum  567 
erhalten  ist;  nach  ihm  sind  Schow  und  Hekt, 
die  Vorfahren  der  Götter,  in  Abydos  aus  dem 
Munde  des  Re  gekommen. 

B.  Verallgemeinerung  des  Charakters. 

Die  Angliederung  der  T.  an  die  genannten 
verschiedenartigen  Oöttinnen  hat  ihren  Cha- 
rakter bald  nach  dieser  Seite  erweitert,  bald 
nach  jener;  das  Ergebnis  ist,  daß  sie  nicht 
mehr  ihren  begrenzten  Wirkungskreis  und  ihre 
beschränkte  Zahl  von  Aufgaben  und  einige 
bestimmte  Beiworte  hat,  sondern  daß  ihr  lose 
auch  solche  Benennungen  angefügt  werden,  die 
anderen  Göttinnen  zugehören.  So  kommt  T. 
endlich  sogar  zu  den  Titeln  einer  Himmels- 
königin, auf  die  sie  ursprünglich  kaum  An- 
spruch gehabt  haben  kann;  und  zwar  ist  dieser 
Vorgang  im  Neuen  Reich  schon  abgeschlossen. 
Ramses  II.  opfert  in  es-Sebu'a  vor  „T.,  Herrin 
des  Himmels“  {Lepsius,  Denkm.  III  182  e).  In 
Karnak  tritt  eine  ,,T. , Herrin  des  Himmels, 
Fürstin  beider  Länder“  als  Genossin  des  Schow 
auf,  sowohl  unter  Ramses  I.  {ebd.  124  a)  wie 
unter  Sethos  I.  {ehd.  125).  Bei  Ramses  IV.  trägt 
T.  im  Hypostyl  von  Karnak  das  Beiwort  „Für- 
stin der  Götter“  {ebd.  221);  eine  Inschrift  am 
8.  Pylon  nennt  sie  „Herrin  aller  Götter“  (nach 
Sethe,  unveröffentlicht).  In  der  späten  Zeit  sind 
derartige  Beiworte  der  T.  nicht  ungewöhnlich; 
z.  B.  „Herrin  des  Himmels,  Fürstin  aller  Götter“ 
{Bochemonteix,  Edfou  1,  561). 

VI.  Darstellung. 

A.  Als  Frau. 

Wo  die  ganze  Neunheit  von  Heliopolis  oder 
sonst  eine  Götterschaft  dargestellt  wird,  sitzen 
die  Gottheiten  steif  und  gleichartig  nebenein- 
ander, die  Männer  von  den  Frauen  nur  wenig 
unterschieden.  In  diesen  Fällen  ist  T.  gewöhn- 
lich als  Frau  ohne  jedes  besondere  Kennzeichen 
abgebildet;  gelegentlich  trägt  sie  wohl  die  ihr 
zugehörige  Sonne  mit  Uräus  {Lepsius,  Denkm. 
IV  29a,  Ptol.  IX.  in  Philä;  vgl.  31a;  ferner  in 
Karnak:  66a;  auch  27). 

B.  Als  Löwin. 

In  weitaus  den  meisten  Fällen  ist  T.  durch 
den  tierischen  Kopf  als  Löwin  gekennzeichnet; 
schon  die  ältesten  uns  erreichbaren  Bilder  (aus 
dem  Neuen  Reich)  zeigen  sie  in  dieser  Gestalt, 
die  deshalb  allerdings  nicht  die  ursprüngliche 
zu  sein  braucht.  Man  hat  das  Auftreten  des 
Löwenkopfes  bei  T.  als  einen  Einfluß  der  Lokal- 
kulte deuten  wollen  {Brugsch,  Bel.  1884 — 91, 
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574);  die  literarischen  Belege,  die  T.  als  Löwin 
nennen  (vgl.  IVB  2i,  sprechen  nicht  dagegen. 

1.  Frau  mit  Löwinnen'kopf. 

Diese  Darstellung  ist  die  weitaus  häufigste 
von  allen.  Die  Variationen  des  Tji^us  ergeben 
sich  zunächst  daraus,  daß  die  Göttin  entweder 
stehen  oder  auf  einem  Throne  sitzen  kann,  was 
meist  von  der  Gesamtanlage  der  Dekoration  an 
der  betreffenden  Wand  des  Tempels  bestimmt 
wird;  ferner  aus  dem  Kopfschmuck,  Die  wich- 
tigsten Formen  desselben  sind; 

a)  Doppelkrone,  vereinzelt:  Karnak,  Säule 
Ramses’  IV.  {Lepsius,  Denl;m.  III  221  e). 

b)  Sonnenscheibe,  nicht  sehr  häufig.  Stele 
Ramses’  IV.  aus  Abydos  {3Iariette,  Ahydos  2,54). 
In  ptolemäisch-römischer  Zeit:  Lepsius,  Denk m. 
IV  10  (Karnak).  ^13  (V\n\}k)‘,  lioclienionteiXyEdfoii 
1,  314. 

c)  Sonuenscheibe,  um  die  sich  eine 
Schlange  ringelt.  Schon  im  Neuen  Reich  vor- 


Lepsius,  Denlcmäler  2)  Tefenet  und  Scliow  auf 
aus  Ägypten, Äthiopien  und  Ägis. 

dem  Sinai.  Abteilung  III  ° ‘ 

Blatt  286  a.  Photographie. 

handen:  Lepsius,  Derkm.  III  182  e (unter  Ram- 
ses II.  in  es-Sebvi‘'a  = Gauthier,  Temple  de 
Quadi  es-Seboua,  Caire  1912,  1 p.  242,  2 pl,  65); 
207b  (Ramses  III.  in  Karnak).  Der  Typus  ist 
am  Tor  des  Nektanebos  auf  Philä  verwendet 
{ebd.  286  a = unsere  Abb.  1)  und  findet  sich 
unter  den  Ptolemäern  und  Kaiser  als  der 
häufigste  in  den  Tempeln  von  Oberägypten 
und  Nubien. 

d)  Schlange  in  der  Sonnenscheibe, 
vereinzelt:  Lepsius,  Denkm.  V 7 a im  Felsen- 
tempel  von  Barkal  unter  Taharka. 

e)  Aufgerichtete  Schlange,  vereinzelt: 
Lepsius,  Denkm.  IV  67  a in  Philä. 

f)  Wagerechte  Widderhörner  mit  Sonne, 
vereinzelt:  Mariette,  Denderah  3,  36f. 

2.  Löwin. 

Die  in  Bildern  des  vor  der  Göttin  opfern- 
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den  Königs  niemals  verwendete  rein  tierische 
Gestalt  begegnet  uns  in  der  Darstellung  des 
Mythus  der  T.  in  Dakke:  Thot  als  Pavian 
steht  vor  der  grimmigen  Löwin  (eine  Sonnen- 
scheibe  mit  zwei  Schlangen  schwebt  über  ihrem 
Kopfe)  uud  sucht  sie  zu  besänftigen : Gau,  Anti- 
quites  de  la  Nubie  (1882)  56;  Junker  in  Anh. 
Abhandl.  Akad.  Berlin  1911, 54  mit  Abb.;  Boeder, 
Dakke  2 (Kairo  1914)  Taf.  115. 

C.  Zusaiiiiuen  mit  Scliow. 

1.  Die  in  den  Texten  uud  Götterlisten  un- 
zertrennlichen Geschwister  und  Gatten  stehen 
in  den  Bildern  oft  hintereinander,  wo  jede 
Gottheit  in  ihrer  Weise  dargestellt  ist.  Man 
hat  aber  ihrer  Zusammengehörigkeit  auch  im 
Bilde  Ausdruck  dadurch  verliehen,  daß  man 
sie  als  Kinder  nebeneinander  stellt;  so  auf 
dem  Naos  aus  Saft  el-Henneh  in  Kairo  {Na- 
ville,  Goshen  pl.  5,  2 = Boeder,  Naos,  Leipzig 
1915,  S.  91  nr.  16  mit  Taf.  30)  und  in  den 
Tempeln  von  Edfu  {Bochemonteix  1,  53.  66.  80) 
und  Dendera  {Jlariette,  Dend,  3,  78n  = Dü- 
michen,  Bauurkunde  von  Dend.  14). 

2.  Auf  den  sog.  Ägis  (Gegengewichten  mit 
ansitzendem  Halskragen)  aus  Bronze  findet  man 
gelegentlich  zwei  plastische  Köpfe  angegossen: 
einen  Mann  mit  vier  Federn  (ev.  noch  einer 
Sonne)  als  Kopfschmuck  und  eine  Löwin  mit 
Sonne  und  Uräus.  Man  hat  in  ihnen  einen 
Schow-Onuris  und  eine  T.  erkannt;  ein  Stück, 
das  ich  im  Handel  sah,  enthielt  als  Bestäti- 
gung die  Aufschrift:  ,,Schow  und  T.  mögen 
NN  schützen!“  (sait.  Zeit).  Vgl.  Fig.  2. 

3.  In  den  Inschriften  werden  Schow  und  T. 
seit  den  Pyramidentexten  „das  Löwenpaar“  ge- 
nannt. Sie  verbergen  sich  wohl  auch  unter  den 
beiden  Löwen,  die  man  in  mythologischen  Bil- 
dern aller  Art  als  Pendants  sieht.  [Reeder.] 

Tegeates  (Tsysdryg),  einer  der  Söhne  des 
Lykaon  (s.  d.  nr;  3),  somit  Enkel  des  Pelasgos, 
Gründer  von  Tegea  in  Arkadien,  Gemahl  der 
Atlastochter  Maira  (s.  d.  nr.  3),  mit  welcher  zu- 
sammen er  auf  dem  Marktplatz  zu  Tegea  sein 
Denkmal  hatte,  uud  durch  diese  Vater  von 
Skephros  und  Leimon  (s.  d.),  Paus.  8,  3,  4 (zitiert 
bei  Steph.  Byz.  s.  Tsysa  p.  609f.,  22  f.  Meineke). 
45,1.  48,6.  53,  2 ff.  Nach  arkadisch-tegeatischer 
Sage  waren  gleichfalls  des  Tegeates  Söhne 
Kydon  (s.  d.),  Archedios(?)  und  Gortys  (s.  d.), 
die  nach  Kreta  ausgewandert  seien  und  dort 
die  Städte  Kydonia  Gortyu  uud  Katreus  ge- 
gründet haben,  wogegen  die  Kreter  den  Kydon 
als  Sohn  der  Miuostochter  Akakallis  (s.  d.  nr.  2) 
und  des  Hermes,  den  Katreus  (s.  d.)  als  Sohn 
des  Minos,  den  Gortys  als  den  des  Rhada- 
manthys  kannten.  Paus.  8,  53,  4.  Vgl.  F.  G. 
Welcker,  Kl.  Sehr,  l,  18  f.  Georg  J.  Schwedler, 
De  rebiis  Tegeaticis,  Leipz.  Stud.  9 (1887),  266. 
Walter  Immenuahr,  Kulte  und  3Iythen  Arka- 
diens 1,  62.  132.  138.  155.  219.  223.  Preller- 
Bobert,  Griech.  Myth.  1,  464  (871).  Gruppe, 
Gr.  M.  195,  11.  734,  1.  947  A.  Hitzig-Blümner, 
Paus.  3,  299  f.  [Otto  Waser.] 

Tegestros  (T^ysargog),  Eponymos  von  Te- 
gestra,  Steph.  Byz.  s.  v.  TeysßxQct  und  dazu 
Meineke.  Bei  Eust.  ad  Dionys.  Per.  382  heißt 
er  TiQysGTQog.  [Höfer.] 


10 

20 

30 

40 

50 

60 


177  Tegyraios 

Tegyraios  (TsyvQalog),  Beiname  des  Apollon 
■von  der  boiotischen  Ortschaft  Tegyra,  in  der 
sich  ein  Temi^el  mit  einem  Orakel  befand.  Die 
Bewohner  von  Tegyra  behaupteten,  der  Gott 
sei  in  ihrer  Stadt  geboren,  und  nannten  daher 
den  nahen  Berg  ^fjXog,  zwei  hinter  dem  Tem- 
pel entspringende  Quellen  ^oivi^  und  'ElaLcc, 
Flut.  Pelop.  IG  (vgl.  de  def.  orac.  5 p.  412  B). 
StepJi.  Byz.  s.  v.  TsyvQoc  (wo  das  Epitheton  Ts- 
yvQTjiog  lautet,  das  nach  Schneider,  Ccdlimach.  2 
p.  768  vielleicht  aus  den  Aina  des  KaUimachos 
stammt),  Semos  von  Delos  {F.  H.  G.  4,  495 
frym.  14)  und  Kallisthenes  bei  Steph.  Byz.  a.  a.  0. ; 
vgl.  auch  Pindar  im  Schol.  Aescli.  Eiim.  11 
(frym.  286  BerylA),  wo  0.  Müller,  Orchomenos 
147  statt  fx  Tuvaygag-,  ix  Tsyvgag  liest.  S.  N. 
Ulrichs,  Meisen  u.  Forsch,  in  Griechenland  196  f. 
Bursian,  Geoyr.  v.  Griechenland  1,  211.  Usener, 
Sintflutsayen  96.  [Höfer.] 

Tegyrios  (Tsyvgiog),  König  der  Thraker,  der 
den  mit  seinem  Sohne  Ismaros  flüchtigen  Eu- 
molpos  (s.  d.)  aufnahm  und  dem  Ismaros  seine 
Tochter  vermählte.  Als  er  aber  wahrnehmen 
mußte,  daß  Eumolpos  ihm  Nachstellungen  be- 
reitete, zwingt  er  diesen  zur  Flucht.  Eumolpos 
flieht  nach  Eleusis,  von  wo  ihn  Tegyrios  nach 
dem  Tode  des  Ismaros  zurückruft,  übernimmt 
(ob  Tegyrios  gestorben  ist  oder  freiwillig  auf 
die  Herrschaft  verzichtet,  wird  nicht  gesagt) 
die  Herrschaft  und  komAt  den  Eleusiniern  in 
ihrem  Kampfe  gegen  die  Athener  mit  einem 
Heere  von  Thrakern  zu  Hilfe,  Apollod.  3,  202f. 
(3,  15,  4,  2 ff.).  Tegyrios  hat  mit  den  histori- 
schen Thrakern  nichts  zu  tun,  sondern  gehört 
den  in  vorgeschichtlicher  Zeit  in  Mittelgriechen- 
land eingewanderten  thrakischen  Stämmen  an: 
er  ist  der  Eponymos  der  westböotischen  Sta,dt 
Tegyra  (vgl.  Tegyraios),  Bernh,  Giseke,  Thra- 
liisch-pelasyische  Stämme  der  Balkanhaihinsel  50. 
Hiller  v.  Gaertrinyen,  De  Graecorum  fabulis  ad 
Thraces  pertinentibus  30.  Toepffer,  Att.  Genea- 
loyie  42.  Em.Ermatinyer,  Die  att.Autochthonen- 
sayC  bis  auf  Euripides  84  Anm.  35.  Busolt,  Gr. 
Gesch.  2^  78 f.  Anm.  1;  vgl.  auch  Alax.  Meyer, 
Hermes  27  (1892),  498.  v.Wilamowitz,  Euripides 
Herakles  9^,  19  (vgl.  Homer.  Untersuch.  212). 
Crusius,  Pliilol.  Eryänzunysheft  li,.  [Höfer.] 

Teichesipletes  {Tii^sentXrjrrjg),  Epitheton  des 
Ares,  Hom.  II.  5,  31.  455.  Lucillius  in  Anth. 
Pal.  11,  191,  1.  Orph.  Hymn.  65,  2.  Anonym. 
Laurent,  in  Anecd.  var.  Gr.  et  Lat.  ed.  Schoell. 
Studemund  1,  268,  4,  11.  Niketas  ebenda  275, 

2.  283,  11.  Von  Hesych.  s.  v.  rny^sGi7clf\ta  wird 
das  Epitheton  durch  Ttgoanslägcov  rtixsci.  er- 
klärt; unmittelbar  voraus  geht  hei  Hesych.  die 
Glosse  xsiy^soipXfiTcr  rsixri  xaraßaXmv,  woraus 
man  auf  eine  Variante  rei%t6ißXf\rr]g  neben 
TtiXSCinXrjrrig  schließen  kann;  vgl.  Eust.  ad 
Hom.  11.  518,  39:  to  rsixfOißXyrix  tiveg  äiä  rov 
ß ygatpovciv.  ccyq>OTtgan’  di  yia  ivvoicc.  iazi  yug 
zsi%sGi7iXfizr\g  psv  TtoXiogxyzzjg,  6 zoig  zilxsgi 
nXrjaid^cov  inl  nogd'r'iGsi.  zsixBGißXyzrjg  di  6 xa- 
zaßdXXwv  zä  zslxp.  Das  Epitheton  zBixtGLTcXfizyg, 
abzuleiten  von  7itXd'Qa>  = TclXvayai,  jnXvdo),  lat. 
pello  bedeutet  ^mauererschütternd’,  Gnst.  Aleyer, 
G.  Curtius,  Studien  zur  yriech.  und  lut.  Gramm. 
5,  111.  Siyismund  ebenda  5,  201  nr.  20.  F. 
Fröhde,  Bezzenberyers  Bntrüye  zur  Kunde  der 
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indoyerm.  Sprachen  3 (1879),  308.  Bei  Const. 
Manasse  Chron.  5988  steht  zsixtainXfjxzrig  (von 
nXfiGGoi).  I Höfer.] 

Teichophylax  (TsixocpvXa^),  ein  in  Myrina 
verehrter  Heros,  zu  dem  die  Soldaten,  denen 
die  Bewachung  der  Stadtmauern  anvertraut 
war,  beteten,  Hesych.  s.  v.  TsixoqivXcc^.  Usener,. 
Götternamen  263.  Vgl.  auch  d.  A.  Nyktophylax. 

[Höfer.] 

Teiniaios  (Tstpntog),  Beiname  des  Zeus  auf 
einer  Inschrift  aus  Menne  (Maionia):  Aul  Tsl- 
paLw{i),  Hirschfeld,  Sitzungsber.  d.  K.  Preuß. 
Akad.  d.  HVss.  1888,  864.  — Buresch,Aus  Lydien 
73  nr.  35  (vgl.  74)  gibt  die  Möglichkeit  der 
Lesung  Tsiyaim  zu,  möchte  aber  lieber  Tsg- 
paLcp  lesen  und  in  diesem  Beinamen  ein  Eth- 
nikon  sehen,  abgeleitet  von  einem  Ortsnamen 
Tsgya,  Ttgyy  (vgl.  den  karischen  Stadtnamen 
Tigpsga).  Le  Bas  3,  669  hat  irrig  Aul  Ti~ 
yccLm.  [Höfer.] 

Teios  {TsTog).  Auf  Münzen  von  Tion  in  Bi- 
thynieu  erscheint  das  Haupt  des  Oikisten  und 
Eponymen  mit  der  Legende  T6IOC,  Head,  Hist, 
num.-  518.  Nach  Herennius  Philo  bei  Steph. 
Byz.  s.  V.  Tiog  war  Tios,  der  Eponymos  von 
Tion,  ein  Seher  aus  Milet.  [Höfer.] 

Teiresias  {TsiguGiccg) , berühmter  thebani- 
scher  Seher,  daher  o ydvzig  T.  [Paus.  10,  28,  8. 
Zenob.  1,  30),  Sohn  des  Eueres  aus  dem  Ge- 
schlechte  des  Sparten  und  Autochthonen  Udaios 
{Apollod.  3,  4,  1.  3,  6,  7;  3,  4 nach  Phei'ekyd.  fr. 
50.  SUirz  fr.  Pherekyd.  16.  Hygin  f.  68),  heißt 
deswegen  Euereides  {Kallim.  Lavacr.  Pall. 
V.  81ff.  = h.  5,  81  ff.),  ydvzigEirigsldrig  {Theokr. 
Idyll.  24,70),  und  der  Nymphe Chariklo(M^oZZorL 
3,  6,  7.  Kallim.  a.  a.  0.  57  ff.  Spanheim,  Anm. 
z.  Kallim.  Lavacr.  Pall.  81  und  82.  Sturz  ad 
Pherekyd.  fr.  16.  Hygin  f.  75),  oder  Sohn  des 
Eumares,  wofür  wohl  sicherlich  Eueres  herzu- 
stellen ist  {Phleg.  Troll,  de  mirabil.  4 nach 
Hesiod,  Dikaiarch  u.  Klitarch),  endlich  des 
Phorbas  (Ptolem.  Heph.  1.  Script,  hist.  poet.  Gr. 
ed.  Westermunn  p.l83),  Vater  der  Manto  {Apollod. 

3,  7,  4;  7,  7.  Strab.  14,  17  p.  642.  9,  22  p.  443. 
Paus.  7,  3,  1.  2,  10,  3.  9,  33,  2.  Hygin.  f.  68. 
Schal.  Apoll.  Rh.  1,  308.  Schol.  Eur.  Phoin.  841. 
Ov.  Met.  6,  157  0“.  Verg.  Aen.  10,  200.  Pompon. 
Mel.  1.  Nikandr.  ther.  958.  Suidas  s.  v.  ZißvXXcc 
Vgl.  Gruppe:  Gr.  Myth.  517),  der  Daphne,  wie 
Manto  als  Apollinische  Jungfrau  heißt  {Diod. 

4,  66.  Da  diese  Stelle  mit  Apollod.  3,  7,  4 mit 
Ausnahme  der  Namen  übereinstimmt,  nennt 
Bethe,  Gen.  Gott.  50^  Daphne  eine  willkürliche 
Änderung  für  Manto;  vgl.  Gruppe  89,;  539jg. 
Alüller,  Dor.  1,  336)  und  der  Historis  {Paus. 
9,  11,  3.  Panofka,  Archaeol.  Ztg.  (1845)  3,  58. 
Tr.  Gr.  Er.^  ed.  Nauck  380.  Gruppe  457j)  oder 
Galinthias  {Schicenck,  Allgem.  Sclmlztg.  1828, 
772  tf.  Gruppe  457j ; 885g).  Indessen  ist  nir- 
gends überliefert,  mit  welcher  Frau  T.  die  Ehe 
eingegangen  ist.  Deshalb  und  noch  aus  ande- 
ren Gründen  ist  vielfach  vermutet  worden,  daß 
T.  nicht  eine  bestimmte  Persönlichkeit  bedeu- 
tet habe,  sondern  man  sich  unter  dem  Namen 
T.  den  Weissager  schlechthin  vorgestellt  habe, 
dessen  Tochter  eben  seine  Kunst  gewesen  sei 
{Jac.  Schell,  De  Tiresia  Graecorum  vate  \Arch, 
f.  Philol.  u.  Paedag.  17,  99]).  Durch  seine  Toch- 
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ter  Manto,  die  den  Rhakios  beiratet  [Paus.  7, 

3,  2.  9,  33,  2)  ist  er  der  Großvater  des  Mopsos 
{Paus.  7,  3,  2.  Strab.  14,  27  p.  G42)  geworden, 
der  den  Kalchas  in  Klares  im  Weissagen  über- 
trifft {Duncker,  Gesch.  d.  Altert.  5,  201),  des 
Amphilochos  und  der  Tisiphone  von  Alkmaion 
{Aj)ollod.  3,  7,  7)  nach  Euripides  {Tr.  Gr.  Fr.' 
p.  380;  vcrl.  Art.  JIopsos  und  Manto  Bd.  2, 
Sp.  2328). 

Der  Name  des  T.  bat  eine  Reibe  von  Ab-  lo 
leitungen  erfahren,  ein  Zeichen,  daß  mau  schon 
im  Altertum  über  seine  Bedeutung  nicht  ganz 
einig  gewesen  ist.  Jedenfalls  bedeutet  er 
Wunderdeuter  {Gruppe  a.  a.  0.  78),  mag  mau 
ihn  nun  von  xsigog  {xsiQSa,  d.  h.  himmlische  Zei- 
chen), von  xiQug  {xtgarcc  d.  h.  Vorzeichen)  ab- 
leiten, verwandt  mit  a-Gxr\Q.,  ä-GXQCzn-xco  {Eustath. 
Schol.  Jc  494,  p.  1665,  v.  40:  nagd  xb  si'gsiv 
ixeixoloyelxat,  r)  Tiagä  xd  xsigsa,  o eaxi.v  uaxgee 
Ebeling,  Lex.  Homeric.  Tsigtairis  . . . forma-  20 
tum  videtur  a xstgea  pro  Tei-gtag,  id  est  xega- 
xoaxoTtog.  Doederlein  Gloss.  1026.  Kuhn,  Z.  4, 
114.  Düntzer  ad  492.  Curtius,  Etymol.'^  S.  206. 
Fick,  Griech.  Personennam.  S.  206;  628.  Lehrs, 
Amt.*,  p.  459.  Preller-Plew^  2,  A.  1.  Nügels- 
bach,  Homer.  Theol.  146;  Nachhomer.  Theol.  169)  ’ 
oder  mit  xiLga  oder  xi]gia>  in  Beziehung  setzen 
(Etijm.  31.  756,  11:  Ttagd  xb  xeLgioQ-ou.  Schivenck, 
Die  Homer.  Hgmn.  v.  244  S.  244.  Schell  a.  a.  0. 

96.  Bouche-Leclercq,  Histoire  de  la  divination  2,  30 
29  A.  4).  Seit  Homer  gilt  er  für  den  luxvxig 
v.0Lx'  i^o-pjv,  und  man  kann  nicht  etwa  aus  dem 
Umstande,  daß  der  Name  des  Sehers  so  ganz 
seiner  Tätigkeit  angepaßt  ist,  auf  eine  Personi- 
fikation des  Sehertums  schließen;  dafür  hat 
sein  Wesen  viel  zu  viel  Ursprünglichkeit.  Dann 
könnte  auch  der  Name  seiner  Tochter  Manto 
{Mavxd),  vgl.  dazu  (idvxLg,  pavxsvopca)  unser 
Mißtrauen  erwecken  wie  seines  Enkels  Mopsos, 
der  nach  Passow  {Hnudwörterb.  d.  Griech.  Spr.  40 
2,  lit.  M)  mit  dem  Stamme  on-  zusammenhängt 
(vgl.  Fick,  Gr.  Personenn.^  404;  401)  oder  semi- 
tischen Ursprungs  sein  soll  und  Zeichen,  Wun- 
der bedeutet  {Prell er- Pie uP  a.  a.  0.  481.  Lewy, 
Sem.  Fremdw.  237.  Schulze,  Zs.  f.  ’vgl.  Sprf.  23 
(1895),  372),  ferner  seines  Vaters  Eueres,  dessen 
Name  von  aga,  xjga  gebildet  zu  sein  scheint 
und  schließlich  seiner  Mutter  Chariklo,  die  xdgig 
und  Y.ltog  vereinigt  {Schell  a.  a.  0.  99).  So  viel 
läßt  sich  aus  diesen  Namen  nur  folgern,  daß  50 
wir  eine  eingesessene  Seherfamilie  wie  die 
Melampodiden  vor  un.s  haben.  Der  Gen.  von 
TtigsaLag  lautet  Ttigsolov,  der  Voc.  Tsigsaioc 
{Nonn.  5,  337.  45,  70.  Für.  Bacch.  186.  Soph. 
Auf.  991 ; 1045.  Oid.  Tyr.  300.  Lue.  dial.  mort. 
28),  der  Nomin.  ion.  Tsigsaiiqg  {Luc.  astrol.  11, 
24),  der  Gen.  ep.  Tsigeolao  {Nonn.  7,  161;  250. 
Horn.  V.  492;  537;  565.  l 50;  89;  90;  151;  165; 
479.  und  267.  ip  251;  32.3.  Pind.  Istm.  6,  8. 
Kallim.  h.  5,  59),  der  Dat.  Tsigsaly  {Horn,  m 524.  GO 
?.  32),  der  Voc.  ion.  Tsigsalr}  {Hont.  l.  139),  die 
lat.  Namensform  lautet  Tiresias  (Hygin.  f.  68; 

75.  Horat.sat.2,  5,  1.  Cic.  Tusc.b,'b'd.  de  divin. 

1,  40.  2,  3.  Ov.  3Iet.  3,  323;  329.  6,  157). 

Der  Geburtsort  des  T.  wird  ausdrücklich 
nirgends  erwähnt;  doch  muß  wohl  Theben  für 
seine  Heimat  gegolten  haben;  denn  Homer, 
der  älteste  Zeuge,  nennt  ihn  immer  ö Orißaiog 
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(«  492;  565.  190;  165.  i/i  323).  Indessen  genügen 
diese  Angaben  Schell  (a.  a.  0.  S.  93)  nicht,  und 
er  folgert  aus  Soph.  Oid.  Tyr.  317  und  Apollod. 
3,  6,  7 eine  andere  Heimat  und  eine  Ein- 
wanderung des  T.  nach  Theben.  Besonders 
nimmt  er  an  den  Worten  Apollodors:  t\v  de 
Ttagd  QrißaLoig  Anstoß.  Diese  sind  aber  nur 
ein  anderer  und  treffenderer  Ausdruck  statt 
iv  ftyßaig.  Auch  daß  er  b Boicbxiog  {Luc.  necyom. 

6.  Schol.  Lycophr.  683)  heißt,  hat  nichts  Be- 
denkliches, denn  ganz  Böotien  nahm  natürlich 
den  Ruhm  des  T.  für  sich  in  Anspruch.  Es 
wird  auch  niemand  behaupten  wollen,  daß  er 
nach  Phleg.  Trall.  [de  mirabil.  4:  H kgv.adia 
avd'gu  bvxa)  ein  Arkader  gewesen  sei;  nur  ein 
Ereignis  seines  Lebens  ist  nach  der  einen  Version 
nach  Arkadien  verlegt  worden,  was  sich  leicht 
daraus  erklärt,  daß  die  südlich  vom  Kopaissee 
gelegenen  böotischen  Heiligtümer  auf  die  des 
nordöstlichen  Arkadiens  starken  Einfluß  ausge- 
übt haben  {Gruppe  a.  a.  ,0.  199^).  Finden  wir 
doch  T.  sowohl  in  Böotien  als  auch  in  Arka- 
dien neben  Athena  verehrt  (Paus.  8,  14,  4 — 6. 
Gruppe  199  A.  6). 

lieber  seine  Lebensdauer  stimmen  die 
Zeugnisse  nicht  überein.  Kallimachos  {h.  5, 
125)  läßt  ihn  unter  Kadmos  seine  Tätigkeit 
beginnen,  was  für  den  Enkel  eines  Sparten 
nicht  unmöglich  erscheint.  Er  wirkte  dann 
unter  den  Labdakideh  {Kallim.  v.  126)  bis  zur 
Eroberung  Thebens  durch  die  Epigonen  (ApolZot?. 

з,  7,  3.  Athen.  2,  41  e.  Strab.  9,  36  p.  413.  Paus. 

7,  3,  1.  9,  33,  1).  Die  meisten  Gewährsmänner 
lassen  ihn  7 Menschenalter  leben  {Hes.  Fr.  (ed. 
Goettling)  112.  Phleg.  Trall.  a.  a.  0.  Hygin.  f. 
75.  Schol.  Lycophr.  682.  vgl.  Barth,  Anm.  z. 
Stat.  Theb.  2,  95),  einige  schreiben  ihm  7 oder 
9 zu  {Tzetz.  Schol.  Lycophr.  682  f.);  nach  Agrath- 
arch.  {mar.  Erythr.  8)  hat  er  mehr  als  5 Men- 
schenalter von  den  Göttern  erhalten;  ein  langes 
Leben  im  allgemeinen  erwähnen  Apollod.  (s.  o.), 
Kallim.  v.  128.  Luc.  macr.  3.  Theokr.  Id.  24, 
101.  Stat.  Theb.  2,  9.5.  Lucil.  ed.  Marx  v.  1108, 

S.  75,  bei  dem  er  sprichwörtlich  grandaevus 

T.  und  senex  v.  226,  S.  17  heißt.  Vielleicht 
liegen  dieser  verschiedenartigen  Angabe  der 
ungewöhnlichen  Lebensdauer  des  T.  zwei  ver- 
schiedene Berechnungen  der  mythischen  Zeit 
der  Kadmeerkönige  zugrunde.  Und  zwar  sind 
vor  allem  die  beiden  heiligen  Zahlen,  Sieben 
und  Neun,  dabei  bemerkenswert.  Es  berech- 
net danach  K.  0.  3Iüller  {Orch.  223  f.;  247)  die 
ysvsaL  der  Könige  von  Kadmos  bis  Eteokles 
einmal  mit  der  Siebenzahl  = 235,  das  andere 
Mal  mit  der  Neunzahl  = 291  (vgl.  Spanheim  z. 
Kallim.  123).  Vgl.  auch  Immisch,  Klaros  169  f. 

и.  Koscher,  Die  7-  u.  9-Zahl  im  Kult.  u.  3Iyth. 
d.  Griechen  S.  7 f.  Ennead.  Studien  S.  7 u.  26. 
Daß  diese  außergewöhnliche  Ausdehnung  des 
Lebens  eine  besondere  Bedeutung  der  Persön- 
lichkeit des  T.  andeuten  soll,  werden  wir  unten 
nachzuweisen  versuchen. 

Seine  Lebensgeschichte  wurde  seit  Hesiod 
miA.  Pherekydes  mit  einer  Reihe  wunderbarer 
Züge  ausgestattet.  Eine  der  bekanntesten  Sa- 
gen, die  nach  Apollodor  auf  Hesiod  {fr.  190  Hz.) 
zurückgeht  {Apollodor.  3,  6,  7)  handelt  von  der 
VeränderungseinesGeschlechts  {Bouche- 
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Leclercq  2,  31i.  Auf  dem  Berge  Kithairon  {Schol. 
Hom.  X 494.  Eiistath.  Schol.  Horn.  % 494,  p.  1665, 
Y.  41  — 42.  Schol.  Lycophr.  683.  Tzetz.  Schol. 
Lycophr.  682 — 83)  oder  Kyllene,  in  welcher  An- 
gabe der  arkadische  Lokalpatriotismus  sich 
kundtut,  der  die  ursprünglich  höotischen  Sagen 
(vgl.  Gruppe  199)  in  Arkadien  lokalisierte 
{Apollod.  3,  6,  7.  Phleg.  Troll,  a.  a.  0.  Hygin 
f.  75,  wo  irrtümlich  in  monte  Cyttenio  steht), 
oder  {Antonin.  Liber.  17)  an  einem  Dreiwege 
sah  T.  sich  paarende  Schlangen  und  erschlug 
davon  die  eine.  Augenblicklich  wurde  er  in 
ein  Weib  verwandelt.  Ohne  Angabe  des  Ortes 
finden  wir  dieses  Ereignis  erzählt  Paus.  9,  33, 
2.  Fulgent.  rnythol.  2,  8.  Ov.  Met.  3,  325.  Auson. 
■epigr.  69,  10.  Script,  hist,  poetic.  Gr.  ed.  Wester- 
mann p.  314,  VII.  Nach  einiger  Zeit  ging  T., 
nunmehr  als  Weib,  an  die  gleiche  Stelle  und 
sah  wieder  zwei  Schlangen  sich  begatten.  Wie 
nun  T.  den  Stab  erhob  und  eines  der  Tiere  er- 
schlug, verwandelte  sich  Teiresias  wiederum 
in  seine  ursprüngliche  Gestalt  zurück  {Les- 
sing, Fabeln  28).  Und  zwar  hing  die  Verwand- 
lung in  die  Fran  damit  zusammen,  daß  er  die 
weibliche  Schlange  erlegt  hatte;  sein  ursprüng- 
liches Geschlecht  erlangte  er  dann  wieder,  als 
er  die  männliche  getroffen  hatte  {Tzetz.  Schol. 
Lycophr.  683.  Schol.  Horn.  % 494.  Fustath. 
Schol.  K 494,  p.  1665,  41 — 42).  Nach  der  ge- 
wöhnlichen Anschauung  hatte  er  in  beiden 
Fällen  die  Schlange  getötet,  nach  Apollod.  3, 
6,  7 hingegen  sie  nur  verwundet  (Haioöog  dt 
{fr]öLV  6x1  Q'Eaodysvog  rtegl  KvXlrjvr\v  öcpsig 
rsvvovGLa^ovtvg  ncd  xovxovg  xQcocccg  dyEvsxo 
avägbg  yvvrq,  xiäliv  dh  rovg  av  xovg  öcpeig  na- 
Qocxr\QiqGag  GovovGia^ovxug  iysvsxo  avrjQ).  Nach 
Phleg.  Troll,  a.  a.  0.  ist  es  ihm  von  Apollon  an 
die  Hand  gegeben  worden,  bei  der  nächsten 
Begegnung  die  Schlange  zu  töten,  für  den  Fall, 
daß  er  sein  männliches  Geschlecht  wiederer- 
langen wolle;  nach  Hygin  f.lb  ist  ihm  vom 
Schicksal  der  Auftrag  dazu  geworden;  nach 
den  übrigen  Quellen  sind  beide  Ereignisse 
etwas  rein  Zufälliges  {Luc.  astrol.  11);  der  Zeit- 
raum dazwischen  wird  von  Ov.  3Iet.  3,  326  f. 
I auf  7 Jahre  angegeben,  während  sonst  nirgends 
* über  diesen  Punkt  etwas  erwähnt  wird.  End- 
lich ohne  alle  näheren  Ujjistände  sind  diese 
Verwandlungen  von  Tust.  Martyr.  quaest.  et 
respons.  ad  orthodox,  erzählt.  Über  das  Lebens- 
alter, in  dem  T.  diese  Verwandlungen  durch- 
gemacht hat,  verlautet  nichts  Bestimmtes.  Bei 
Ptolem.  Heph.  183  ed.  West,  findet  sich  die  Be- 
merkung, daß  T.  sogar  siebenmal  sein  Ge- 
schlecht verändert  habe.  Diese  Angabe  scheint 
der  Zeit  des  späteren  Fabulierens  zu  entstam- 
men, in  welcher  auch  das  rtoiryicc  ilsyianöv 
'12  TsLQSGiag  des  Sostratos  entstand,  nach  welchem 
T,  ebenfalls  siebenmal  Verwandlungen  erlebte 
(Inhalt  \rci  Fustath.  Schol.  Hom.  v.  p.  1665,  v.47  ff. ; 
Wagner  im  Hermes  27  S.  132  ff.  und  Imrnisch 
a.  a.  0.  170,  2).  Nach  Preller- Pleiv  {Gr.  Myth,^ 
2,  479  A.  2)  geht  diese  Mythopoiie  auf  Ptolem. 
Heph.  zurück  (vgl.  Hercher,  N.  Jbb.  Suppl.  1, 
286  f.).  Es  muß  diese  siebenmalige  Verwandlung 
^ wohl  als  Spielerei  der  späteren  Zeit  aufgefaßt 
hli.q  'werden,  sie  wird  sich  aus  den  7 Menschenaltern, 
die  ihm  verliehen  waren,  erklären  lassen.  Da- 
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gegen  ergibt  sich  aus  Aelian  {de  nat.  an.  1,  25), 
daß  von  T.  behauptet  worden  sei,  er  habe  nur 
einmal  sein  Geschlecht  verändert.  Sollte  sich 
dies  nicht  als  Reaktion  gegen  die  übermäßige 
Fabelei  erklären?  Diese  wunderbar  lange  Reihe 
von  Verwandlungen  bei  Sostratos  beginnt  mit 
der  merkwürdigen  Angabe,  daß  T.  ursprüng- 
lich ein  Mädchen  gewesen  sei.  Offenbar  liegt 
der  ganzen  Sage  die  Anschauung  zugrunde,  daß 
10  den  Sehern  die  Geheimnisse  der  menschlichen 
Natur  und  ihres  Organismus  nicht  verborgen 
waren,  und  bei  T.  ist  in  naiver  Weise  die  Erfah- 
rung auf  diesem  Gebiete  davon  hergeleitet,  daß 
er  selbst  die  Geschlechtsverwandlung  über  sich 
ergehen  lassen  mußte  (vgl.  Schell  S.  96).  Die 
Vorstellung,  daß  den  Sehern  ein  besonderer, 
den  anderen  Menschen  abgehender  Feinsinn 
innewohne,  wird  bei  Melampus,  Kassandra  und 
Helenos  daraus  erklärt,  daß  Schlangen  ihnen 
20  die  Ohren  reinigten,  worauf  sie  die  Sprache 
der  Vögel  und  alle  Naturlaute  verstanden 
{Porphyr,  de  abst.  3,  3;  vgl.  Böttiger,  Raub  d. 
Kassandra  29.  FcJcerrnann,  3ielampus  5.  Klau- 
sen, A.  L.  Z.  3 833,  Sept.  12  ff  Nitzsch  z.  Odyss. 
3,  79.  Preller- Plerv^  2,  480.  K.  F.  Hermann, 
Lehrb.  d.  gottesdienstl.  Altert,  d.  Gr.  § 37,  12). 
Eine  große  Ähnlichkeit  zeigt  seine  Verwand- 
lung mit  der  des  Kaineus,  der  zuerst  ein  Mäd- 
chen mit  Namen  Kainis  gewesen  sein  soll 
30  {Nikander  bei  3Ieineke,  H.  crit.  corn.  345.  An- 
toniri.  Lib.  17.  Auson.  epigr.  69,  lOf.  Gruppe 

114  A.  4;  1139  A.  1;  1242  A.  1.  Bohde,  Psyche^ 

115  A.  1). 

Es  bildet  dieses  eigenartige  Erlebnis  des 
T.  nun  die  Veranlassung,  daß  er  zur  Lösung 
einer  äußerst  heiklen  Streitfrage  berufen  wurde. 
Zeus  und  Hera  stritten  sich  nämlich  über 
die  Stärke  des  männlichen  und  weiblichen 
Liebesgenusses  und  bestellten  ihn,  der  doch 
40  genau  Bescheid  wissen  mußte  {Phleg.  Tr  all.  a. 
a.  0.  Ov.  3Iet.  3,  323.  Hygin  f.  75),  zum  Schieds- 
richter {Apollod.  3,  6,  7.  Hygin  f.  75.  Phleg. 
a.  a.  0.  Lact.  Plac.  Narr.  Fab.  4.  Fustath. 
Schol.  Horn.  % 494  p.  1665,  v.  43- — 44.  Schol. 
Hom.  X 494.  Schol.  lA/cophr.  683.  Tzetz.  Schol. 
Lycophr.  682 — 83.  Fulgent.  rnythol.  2,  8.  Ov. 
3Iet.  3,  320  ff  ).  Er  löste  die  Frage  in  der  Weise, 
daß  er  dem  Zeus  recht  gab  und  Hera  sich  in 
ihrem  G eschlechte  beleidigt  fühlte.  Sein  Schieds- 
50  Spruch  lautete  nach  der  3Ielampodie  {Hes.  Fr. 
[ed.  Goettling^\  112  = fr.  190  Rz.  und  dazu 
Imrnisch,  Rh.  Mus.  46  p.  613  f.): 

ol'riv  phv  yoigav  dincc  yoigäiv  XEgrtsrca  dvgg, 

tag  dsna  fV’  igniyTtXiqGi,  yvvl]  rtgnovGu  v6t]ßc;. 

Nach  Fulgent.  a.  a.  0.  wies  er  dem  Manne  tres 
uncias  amoris,  der  Frau  novem  uncias  zu,  nach 
Fustath.  Schol.  Horn,  x 494,  p.  1665,  v.  43 — 44 
lautete  sein  Urteil:  Ivdena  yoigdcov  . . . rag 
ivvsa  ifxrtlTtlrqGi  yvvg.  Diese  Frage,  die  dem 
T.  zur  Lösung  aufgegeben  worden  war,  war 
eine  nur  allzu  natürliche;  und  es  konnte  sie 
nur  ein  berühmter  Weiser  lösen,  dessen  Kennt- 
nis über  das  Wissen  gewöhnlicher  Sterblicher 
weit  hinausging.  Da  es  zudem  aber  unmög- 
lich erschien,  daß  selbst  der  Weiseste  sie  ohne 
Verwandlung  richtig  beantworten  konnte,  so 
ward  ihm  die  Verwandlung  zugeschrieben  (vgl. 


183  Teiresias  (Blindheit) 

Schwenck  a.  a.  0.  S.  847).  Hera  jedoch,  durch 
diese  Entscheidung  beleidigt,  bestrafte  ihn  mit 
Blindheit  {Apollod.  3,  6,  7.  Fhleg.  a.  a.  0. 
Schol.  Hom.  ■/.  494.  Eustath.  Schol.  v.  494  p.  1665, 

V.  43 — 44.  Tzetz.  Schol.  Lycophr.  682 — 83.  Just. 
Martyr.  a.  a.  0.  Fidgent.  a.  a.  0.  Hygin  /'.  75. 
Ov.  Met.  3,  337  f.  Sicidas  s.  v.  ruqpAog.  ’^vvovg.), 
Zeus  aber  verlieh  ihm  die  Sehergabe  {Ov.  Met. 

3,  338.  Justin.  Martyr.  a.  a.  0.  Fidgent.  a.  a.  0. 
Luc.  dial.mort.  28;  astrol.  12;  salt.  57)  und  ein  k 
langes  Leben  {Apollod.  3,  6,  7.  Tzetz.  Schol. 
Lycophr.  682 — 83)  oder  ein  Leben  von  7 (od.  9) 
Menschenaltern  {Fhleg.  a.  a.  0.  Hygin  f.  75) 
und  begünstigte  ihn  weiter  dadui-ch,  daß  er 
nach  dem  Tode  auch  im  Hades  den  Verstand 
behielt  {Tzetz.  a.  a.  0.).  Von  der  Schiedsrichter- 
rolle des  T.  unter  den  Gütteru  redet  im  all- 
gemeinen Justin.  Martyr.  a.  a.  0. 

Nach  der  einfacheren,  älteren  Form  der 
Sage  verlor  er  sein  Augenlicht  auf  andere 
Weise.  Er,  der  Sohn  der  Nymphe  Chariklo, 
verriet  den  Menschen  die  Geheimnisse  der 
Götter,  die  sie  für  sich  behalten  wollten,  und 
wurde  dafür  in  der  Blüte  des  Lehens  mit  Blind- 
heit geschlagen  {Apollod.  3,  6,  7).  In  dieser 
Form  der  Sage  verlautet  nichts  von  der  Ver- 
leihung der  Sehergabe,  demnach  wohnte  sie 
ihm  bereits  wohl  inne;  sie  war  ihm  angeboren 
als  dem  Sohne  einer  Nymphe,  und  diese  Be- 
fähigung ist  der  natürliche  Ausdruck  der  ge-  3 
heimnisvolleu  Macht,  die  die  Nymphen  be- 
sitzen {Botiche- Leder cq  2,  30).  Es  hat  nun  diese 
Blindheit  der  Seher  T.  und  Phineus,  für  dessen 
Blendung  es  drei  Versionen  gibt,  und  der  Sänger 
Thamyris,  Homer,  Demodokos  wahrscheinlich 
eine  tiefere  Bedeutung.  Pas  körperliche  Ge- 
sicht ist  dem  Lichte  des  Geistes  geopfert.  Da 
in  höherem  Alter  das  Auge  stumpf  zu  werden 
pflegt,  so  konnte  das  Erlöschen  der  Sehkraft, 
die  Erblindung,  einen  Zustand  des  hohen  Alters,  4 
nämlich  die  Lebenserfahrung  und  Weisheit, 
bezeichnen;  denn  die  Ältesten  sind  im  Eate 
die  Weisesten,  und  mit  vollem  Rechte  heißen 
die  Berater  der  Spartaner  Geronten(vgl.  Schwende 
a.  a.  0.  875).  Über  seinen  unglückseligen  Zu- 
stand äußert  er  niemals  Unmut  {Oie.  Tusc.  5, 
39,  115),  nur  klagt  er  {Hes.  fr.  [ed.  Goettling] 
172),  daß  ihm  ähnlich  wie  Kassandra  seine 
Sehergabe  Herzeleid  bringe,  da  er  doch  weiter 
menschlich  fühle  und  denke  {Freller-Fletv^  t 
2,  479). 

Nach  der  dritten  Version  hat  Athena  ihn 
des  Augenlichtes  beraubt,  weil  der  Jüngling 
gegen  seinen  Willen  die  Göttin  völlig  unbe- 
kleidet im  Bade  erblickt  hatte  {Apollod.  3,  6, 

7.  Kallim.  h.  5,  7811'.).  Athena  nahm  nun  dem 
T.  nicht  das  Leben,  wie  es  Artemis  in  einem 
ähnlichen  Falle  mit  Aktaion  tat,  sondern  be- 
rührte mit  den  Fingern  seine  Augen,  die  sich 
sodann  für  immer  schlossen  {Apollod.  a.  a.  0.).  ( 
Nach  Kallim.  a.  a.  0.  trat  die  Erblindung  bei 
einem  solchen  Anblick  ganz  von  selbst  ein  als 
Folge  uralter  Gesetze  {Kallim.  h.  5,  99  f.).  Die 
Mutter  Chariklo  aber,  die  der  Athena  lieb  und 
ihre  ständige  Begleiterin  war,  bat  die  Göttin, 
ihm  das  Sehvermögen  zurückzugeben.  Da  sie 
jedoch  das  nicht  vermochte,  so  schärfte  sie  ihm 
das  Gehör,  so  daß  er  die  Stimmen  der  Vögel 


Teiresias  (und  Athena)  184 

verstehen  konnte,  verlieh  ihm  die  Sehergabe 
und  ein  langes  Leben  und  schenkte  ihm  zur 
Erleichterung  der  Blindheit  einen  Stab,  an 
dem  er  wie  ein  Sehender  gehen  konnte  {Apollod. 
3,  6,  7.  Kallim.  lavacr.  Fall.  — h.  5,  85 ff.  Span- 
heim zu  Kallim.  v.Sl — 82;  121;  123;  127.  Aelian. 
de  nat.  anim.  2,  3.  Fropert.  4,  9,  57 ; vgl.  Fhere- 
kyd.  ed.  Sturz  fr.  16  p.  202).  Als  besondere 
Vergünstigung  ist  noch  hinzugefügt  worden, 
daß  er  nach  dem  Tode  in  der  Unterwelt  das 
Bewußtsein  behalten  und  bei  Hades  in  Ehren 
stehen  sollte  {Kallim.  129  f.).  Der  Stab,  den  er 
von  Athena  erhielt,  heißt  bei  Kallim.  127: 
ßdKTQov.  Es  war  natürlich  kein  gewöhnlicher 
Stab,  w'ie  man  nach  diesem  Ausdruck  annehmen 
könnte;  denn  er  besaß  ja  die  besondere  Fähig- 
keit, den  Blinden  zu  führen.  Daher  war  er  viel- 
mehr ein  gdßSog,  der  zu  dem  Totenbeschwörer 
jDaßt,  z.  B.  zu  Rhadamanthys  (vgl.  Gruppe  762, 
A,  1;  896,  A.  3),  und  zu  T.  in  den  jüngeren 
Sagen.  Diesen  Stab  führte  T.  noch  in  der  Unter- 
welt, wo  es  von  ihm  heißt,  daß  ein  %Qvasov 
OKyTTtgov  seine  Stütze  bildete  (LTom.  191).  Griqjpe 
896,  Ä.  3 ist  der  Meinung,  daß  dieser  Stab  die 
Gabe  zu  verwandeln  besessen  und  T.  dies  ja 
an  sich  selbst  erfahren  habe,  als  er  durch  die 
Berührung  der  Schlangen  airs  einem  Manne  ein 
Weib  wurde.  Dagegen  ist  einzuwenden,  daß  T. 
zur  Zeit  seiner  Verwandlung  den  Stab  noch 
gar  nicht  besessen,  sondern  ihn  erst  nach 
seiner  Blendung  bekommen  hat.  Denn  die  Zeit 
seiner  Begegnung  mit  den  Schlangen  wird  vor 
die  seiner  Erblindung  gesetzt.  Es  tritt  uns  in 
dieser  Sage  von  Athena  und  dem  jungen  T. 
nach  der  Dichtung  des  Kallimaclios  der  uralte 
religiöse  Gedanke,  daß  der  sterbliche  Mensch 
nicht  ohne  die  schlimmsten  Folgen  die  ent- 
hüllten Reize  der  Gottheit  schaut,  in  seiner 
ursprünglichen  Herbheit  entgegen,  derselbe 
Gedanke  liege  auch  dem  Mythus  von  Aktaion 
{Ov.  Met.  3,  138—252.  Hygin  f.  181)  zugrunde 
(vgl.  Gruppe  969,  A.  5.  Ziehen,  Bonner  Stud. 
184  f.).  Obgleich  die  Sage  zuerst  bei  Kallim. 
begegnet,  ist  sie  natürlich  doch  sehr  alt;  denn 
er  leitet  sie  mit  den  Worten  ein:  pülfog  d’  oüjc 
igög,  sregeov,  und  verdankt  sie  wahrschein- 
lich dem  Fherelcydes,  wie  SUirz  {Flierekyd.  fr. 
p.  189)  und  V.  Wilc^nowitz  {Homer.  Unters.  146). 
nachgewiesen  haben  (vgl.  Knaaclc,  Herrn.  23,139). 
Nun  steht  T.  in  enger  Beziehung  zumTilphos- 
sion  oberhalb  Alalkomenai;  denn  da  lag  sein 
Grab.  An  Alalkomenai  fließt  aber  der  nach  der 
Tritogeneia  heißende  Tritonbach  vorüber,  an 
dem  Äthena  geboren  sein  sollte  {Gruppe  77).  Zu- 
grunde liegt  der  Sage  von  der  Blendung  des  T. 
durch  Athena  die  Tatsache,  daß  in  diesem  Bache 
ein  festliches  Bad  der  Göttin  stattfand,  ähnlich 
wie  an  den  Plynterien  zu  Athen  durch  die  Pra- 
xiergiden  {Flut.  Alle.  34.  Mommsen,  Feste  d. 

I Stadt  Athen  491  ff.),  oder  wie  es  zu  Ehren  der 
Aphrodite  in  Argos  {Faus.  2,  10,  4)  gefeiert 
worden  ist.  Anläßlich  dieser  Feier  benutzte  man 
wohl  in  alten  Zeiten  jenes  alte  Holzbild  der 
Göttin,  das  später  nach  Theben  versetzt  worden 
ist  und  dort  nach  Aelian.  de  nat.  an.  12,  57 
kurz  vor  der  Zerstörung  der  Stadt  durch  Alex- 
ander verbrannte  {Bücleert,  Dienst  der  Athene 
S.  64).  Diese  Sitte,  Kultbilder  zu  baden,  ist 
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etwas  Gewöhnliches  und  frühzeitig  auch  in 
Nordeuropa  verbreitet  gewesen.  Auch  der  Ner- 
thusmythus  {Tac.  Germ.  40)  scheint  in  diesen 
Zusammenhang  zu  gehören  {Mannhardt,  Wald- 
und  Feldkulte  1,  580),  und  sogar  die  christ- 
liche Kirche  hat  den  Ritus  anscheinend  nach- 
geahmt {Usener,  Religionsgesch.  Unters.  1,  14. 
Gruppe  821  A.  2).  Es  trat  demnach  T.,  der 
vielerfahrene  Seher,  der  zu  Tilphossion  verehrt 
wurde,  zur  Athene  Alalkomene'is,  der  Göttin  i' 
der  Weisheit,  in  die  Beziehung,  daß  er  von 
ihr  geblendet  wurde;  denn  der  Seher  mußte 
der  Göttin  der  Weisheit  unterliegen.  Schell 

S.  97  ist  der  Ansicht,  daß  die  Blendung  auf 
irgendein  Mysterium  zurückzuführen  sei  und 
demnach  eine  symbolische  Bedeutung  habe. 
Durch  nichts  läßt  sich  die  Annahme  Gerhards 
{Gr.  Myth.  § 267,  Id;  268,  5b)  beweisen,  T.  sei 
für  neugieriges  Belauschen  der  Göttin  geblendet 
worden;  und  ein  fernerer  Irrtum  Gerhards  ist  2 
es,  wenn  er  T.  von  Athen a durch  wechselndes 
Geschlecht  prüfen  läßt.  Mit  dem  Wechsel  des 
Geschlechts  hat  Athena  gar  nichts  zu  tun,  trotz 
der  Bemerkung  Tzetz.  Schol.  Lycophr.  683;  denn 
hier  liegt  anscheinend  ein  Versehen  vor,  wie 
es  auch  nur  ein  Versehen  sein  kann  {Eustath. 
Schol.  Hom.  V,  494  p.  1665,  v.  45),  daß  T.  die 
Artemis  unbekleidet  im  Bade  geschaut  und 
dafür  das  Augenlicht  verloren  habe.  Wie  sein 
hohes  Alter  Lucil.  d.  M.  v.  1108;  226)  so  muß  3 
auch  seine  Blindheit  sprichwörtlich  geworden 
sein,  da  bei  luven,  sat.  13,  249  Tiresias  für 
caecus  steht,  also  beide  Begriffe  identisch  er- 
scheinen. 

Der  Tod  des  T.  hängt  zusammen  mit  der 
Belagerung  und  Eroberung  Thebens  durch  die 
Epigonen.  Nach  der  einen  Fassung  nämlich 
lieferten  sie  in  der  Umgegend  von  Theben  den 
Thebanern  eine  für  diese  verlustreiche  Schlacht. 
Daraufhin  flohen  die  Thebaner  in  die  Stadt,  4 
und  T.  gab  ihnen  den  Bat,  mit  den  Feinden 
Friedensunterhandlungen  anzuknüpfen  und  in- 
zwischen zu  fliehen.  Dies  geschah;  die  The- 
baner entgingen  so  ihrer  völligen  Aiisrottung 
und  gelangten  in  der  Nacht  bis  zu  der  Quelle 
Tilphusa(^poZZod.  3,7,  3.iÜod. 4,66).  Während- 
dem drangen  die  Argiver  in  die  Stadt  ein 
und  weihten  die  hier  gefangene  Tochter  des 

T. ,  Alanto,  nach  Delphi  auf  Grund  ihres  Gelüb- 
des {Diod.  4,  66:  nennt  sie  Daphne);  Paus.  7,  5 
3,  1.  Apollod.  3,  7,  4.  Gruppe  539  A.  11.  Schol. 
Ap.  Bh.  Arg.  1,  308.  Panofka,  Arch.  Ztg.  3,  56 f. 
Wie  nun  T.,  infolge  der  Flucht  von  Durst  ge- 
quält, aus  der  Quelle  trank,  verschied  er;  die 
Eiskälte  des  Wassers  griff  ihn  bei  seinem  Alter 
so  an,  daß  er  starb  {Diod.  a.  a.  0.  Apollod.  3, 

7,  3.  Paus.  9,  33,  1.  Strah.  9,  36  p.  413.  Athen. 
2,  41  e.  Eustath.  Schol.  Hom.  %,  1362,  v.  27. 
E.  0.  Müller,  Orch.Al).  Nach  der  andern  Version 
wurde  T.  selbst  von  den  Feinden  gefangen  ge-  6 
nommen  und  sollte  zusammen  mit  seiner  Toch- 
ter nach  Delphi  geweiht  werden,  starb  aber 
unterwegs  an  der  genannten  Quelle  (Paus.  9, 
33,  1.  Bethe,  Gen.  Gott.  50  hält  dies  für  einen 
Irrtum  des  Paus. ; vgl.  Gruppe  543,  A.  3 ; 4),  also 
als  Gefangener  der  Argiver,  während  Manto 
als  Hierodule  nach  Delphi  gelangte.  Nicht  im 
Widerspruch  zu  dieser  Fassung  steht  die  An- 


gabe, daß  T.  bei  Haliartos:  iv  ty  'AXiuqtIk 
{Paus.  7,  3,  1.  9,  18,  4)  den  Tod  gefunden  habe; 
denn  die  Quelle  liegt  nur  eine  Stunde  von 
dieser  Stadt  entfernt  {Strah.  9,  27  p.  411.  Bae- 
deker, Griechenl.  169),  also  im  Gebiete  von 
Haliartos,  wie  Paus,  ausdrücklich  sagt.  Diese 
Quelle  strömt  jetzt  noch  am  Fuße  einer  steil 
aufragenden  Felswand,  die  heute  Petra  heißt, 
im  Altertum  den  Namen  to  TiXgiwaaiov  führte; 
und  gerade  über  der  Quelle  stand  ein  Tempel 
des  Apollon  TiXqxbaaiog  {Strah.  9,  27  p.  411’.  9, 
36  p.  413),  der  in  Beziehung  zu  T.  gestanden 
haben  muß.  Ferner  lag  gleich  in  der  Nähe 
nach  Westen  zu  der  alte  Tempel  der  Athena 
am  Tritonbache  {Strah.  9,  27  p.  411.  Bursian, 
Geogr.  v.  Griechenl.  1,  234).  Der  Name  Tilphusa 
soll  die  spätere  Form  für  AsXqjovaa  sein,  wie 
die  Quelle  in  Delphi  heißt  (K.  0.  3'Iüller,  Orch. 
148.  Aleister,  Gr.  Dial.  2,  105.  Kretschmer, 
Gricch.  Vaseninschr.  152),  nach  Tümpel  {Phil. 
Jhh.  Suppl.  11,  693;,  Voigt  {Leipz.  St.  4,  305) 
und  Dümmler  {Delph.  13)  heißt  sie  TiXgovacc 
wie  die  arkadische  Stadt  und  gehört  etymo- 
logisch zu  JslepoL-,  Gruppe  744,  A.  19  schreibt 
QiXnovea,  das  eine  andere  Form  für  AsXgovoicc 
sein  soll  (Androtion  bei  Steph.  Byz.  s.  v.  AiXepoL). 
So  viel  scheint  aus  dem  Namen  hervorzugehen, 
daß  man  im  Altertum  Beziehungen  zwischen 
der  Quelle  und  dem  delphischen  Gotte  gefunden 
hat.  Seine  letzte  Ruhestätte  fand  der  Seher 
in  unmittelbarer  Nähe  der  Quelle  {Paus.  9,  18, 
4.  9,  33,  1.  Diod.  4,  66),  wo  ihm  auch  ein 
gvijga  errichtet  wurde  {Strah.  9,  27  p.  411;  36 
p.  413).  Ausdrücklich  wird  betont  {Paus.  9,  18, 
4),  daß  ihm  in  Theben  an  dem  Wege  nach 
Chalkis  nur  ein  Kenotaphion  errichtet  war. 
Nach  einer  dritten  A'ersion  der  Nosten  {Fr. 
Ep.  Gr.  ed.  Kinkel  1,  p.  53.  Phot.  hihi.  cod.  239) 
gelangten  T.  und  Kalchas  auf  dem  Rückwege 
von  Troja  nach  Klaros,  und  hier  sollte  T.  ge- 
storben und  bestattet  worden  sein  fvgl.  Duncker, 
Gesell,  d.  Altert,  b,  201).  Bouche-Leclercg  a.a.  0. 
3,  250  sieht  in  dieser  Form  der  Sage  das  auch 
sonst  bekannte  Bestreben  der  Logographen, 
den  Ruhm  der  Heimstätten  des  T.  zu  ver- 
mindern, während  Gruppe  641,  A.  4 u.  Immisch, 
Klaros  S.  162,  2 mit  Recht  in  ihr  ein  Versehen 
erblicken  und  der  Ansicht  sind,  daß  ursprüng- 
lich von  einem  Begräbnis  des  Kalchas  (Tzetz. 
Lycophr.  427.  Schol.  Dionys.  Perieg.  850)  statt 
des  T.  die  Rede  gewesen  sei  (vgl.  v.  Wilamo- 
icitz,  Homer.  Unters.  179).  Es  wird  nämlich 
{Strah.  p.  642,  wahrscheinlich  aus  den  Eoeen 
oder  dem  Kataloge  der  Krauen)  erzählt,  daß 
Mopsos,  der  Enkel  des  T.,  den  Kalchas  in  Klaros 
im  Weissagen  übertroffen  habe  und  Kalchas 
aus  Gram  darüber  hier  verschieden  sei.  Zu- 
grunde lag  jedenfalls  diesem  Streit  zwischen 
der  Familie  des  T.  und  Kalchas  der  Gegensatz 
zwischen  den  ionischen  und  rhodischen  An- 
siedlern, in  welchem  der  Ankömmling  Kalchas 
unterlag  {Gruppe  a.  a.  0.;  vgl.  Immisch,  Klaros 
§ 5 f.).  — Nach  seinem  Tode  ehrten  ihn  die 
Thebaner  durch  ein  ehrenvolles  und  prächtiges 
Leichenbegängnis  und  erwiesen  ihm  hinfort 
göttliche  Ehren  {Diod.  4,  66).  Im  Widerspruche 
zu  diesem  Leichenbegängnis  steht  freilich  die 
Tatsache,  daß  sie  sich  beim  Hinscheiden  des 
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T.  auf  der  Flucht  vor  ihren  Todfeinden  befan- 
den, von  denen  sie  um  so  weniger  zur  Bestat- 
tung einen  Watfeustill stand  erlangen  konnten, 
als  sie  eben  einen  Vertrag  verletzt  hatten,  und 
sie  überhaupt  eine  Zeitlang  in  der  Fremde  leben 
mußten  {Gruppe  540).  So  bleiben  eben  nur  die 
göttlichen  Ehren  bestehen,  über  die  wir  unten 
mehr  hören  werden.  Man  zeigte  aber  noch  ein 
anderes  Grab  des  T.  — denn  nichts  anderes 
kann  dieses  monimentum  Tiresiae  {PUn.  N.  H. 
37, 180)  gew’esen  sein  — in  Makedonien,  ohne 
daß  sich  feststellen  ließe,  welche  einzeln  ste- 
hende Überlieferung  dazu  den  Anstoß  gegeben 
haben  mag;  natürlich  ist  der  makedonische 
Sagenkreis  von  Böotien  stark  beeinflußt  ( Grupiie 
-lOf.). 

Hoyner,  dem  wir  die  älteste  Überlieferung 
verdanken,  berichtet  nun  von  ihm,  daß  T.  allein 
im  Hades  sein  ungeschwüchtes  Bewußtsein 
weiter  besitze  {■/.  493)  und  Persephones  Gnade 
ihm  auch  im  Tode  die  Befähigung  weiter  ge- 
währt habe,  daß  sein  Geist  noch  wahrnimmt; 
ja  sogar  seine  Sehergabe  hat  er  noch  unter 
den  flatternden  Schatten  weiter  bewahrt  {Homer 
% 495.  Plat.  Mai.  42.  Paus.  9,  33,  2).  Er  steht 
also  dem  Aithalides,  dem  Sohne  des  Hermes, 
nahe,  dessen  Seele  auch  nach  dem  Tode  un- 
vergänglich bleibt  {Ap.  Ph.  1,  643  ö'.  Seliol.  Ap. 
Ph.  1,  645;  vgl.  Fr.  H.  Gr.  1,  88  .4.  66.  Pohde, 
Psyche^  2,  167  A.  1).  Sein  Leib  zwar  war  auf- 
gelöst; darum  heißt  auch  er  ausdrücklich 
■zsQvsojg  {Hom.  x 494)  wie  die  übrigen  Bewohner 
des  Hades;  nur  ist  schwer  auszudenken,  wie 
die  cpQivsg  ohne  den  Leib  bestehen  sollen 
{pohde  1,  117  A.  2).  Im  Widerspruch  dazu 
steht  nun  freilich  Hom.  v.  5271'.,  die  Stelle,  an 
welcher  wir  erfahren,  daß  Odysseus  in  der 
Unterwelt  sein  Opfer  bringt,  um  durch  den 
Genuß  des  Blutes  den  Seelen  das  Bewußtsein 
wiederzugeben.  Da  ja  das  Bewußtsein  des  T. 
unversehrt  ist,  kann  es  sich  bei  ihm  also  nicht 
um  dieses  handeln,  sondern  höchstens  um  die 
Galie  des  vorausschauenden  Seherblickes  {Pohde 
1,  56).  — War  nun  T.  im  Leben  ein  Seher- 
gewesen,  so  war  dadurch  nach  seinem  Tode 
die  Grundlage  gegeben,  daß  man  ihn  auch 
jetzt  noch  befragen  konnte,  und  daß  Orakel- 
stätten entstanden  {K.  Fr.  Hermanyi,  Lehrb. 
gottesdienstl . Altert,  d.  Gr.  § 41,  11),  aus  denen 
heraus  er  noch  Sprüche  erteilte.  Es  erging  ihm 
also  wie  dem  Amphiaraos  und  Trophonios 
{Strab.  16,  38  p.  762).  Als  Seher  führte  er  in 
der  Unterwelt  auch  noch  den  goldenen  Stab 
{Hom.  1,91)  und  übte  auch  dort  noch  seinen 
Beruf  als  Seher  weiter  aus  {Hom.  x 490 ff.,  l 
901F.  Plat.  Men.  100  a.  Paus,  lö,  28, 1.  10,  29,  2. 
Iaic.  astrol.  24.  Anth.  12,  175.  B.  Chrys.  or. 
13,  221.  Horat.  sat.  2,  5,  Iff.). 

Gingen  nun  die  Sagen  von  der  Verwand- 
lung, der  Blindheit  des  T.  und  von  seinem  ( 
Aufenthalte  in  der  Unterwelt  auf  alte  Nach- 
richten zurück,  auf  Berichte  des  Homer,  Hesiod, 
Pherekydes,  so  steht  es  anders,  wenn  von  der 
Tätigkeit  des  Sehers  auf  der  Ober- 
welt zu  reden  ist.  Denn  hier  zeigt  sich  in 
hervorragender  Weise  der  Einfluß  der  großen 
Tragiker  auf  die  Sagenbildung,  ■ und  für  die 
ältere  Sage  lassen  sich  ihre  Werke  natürlich 


nur  mit  Vorsicht  benutzen;  denn  die  Gestalten 
der  ältesten  Sage  waren  ihrem  Zeitalter  schon 
dunkel  und  unverständlich  geworden  {Gruppe 
502 ff.).  Während  seiner  T'ätigkeit  als  Seher 
erscheint  T.  stets  als  Greis,  als  geblendet,  der 
schon  mehrere  Menschenalter  gesehen  hat 
[Schol.  Lycophr.  682).  In  den  packenden  Schil- 
derungen von  dem  furchtbaren  Geschick  der 
Labdakiden,  in  das  er  oft  eingreift,  ist  sein 
I Charakter  mit  Hoheit  und  Würde  ausgestattet, 
die  über  die  menschlichen  Leidenschaften  er- 
haben ist.  Nicht  genug  kann  seine  tiefe  Er- 
kenntnis aller  verborgenen  Dinge  und  seine 
Macht  über  die  Natur  gerühmt  werden  (vgl. 
Preller-Plew^  2,  478).  in  seiner  Erhabenheit 
über  Furcht  und  kleinliche  Interessen  erfüllt 
er  eine  übernatürliche  Mission  im  Verkehr 
zwischen  Göttern  und  Menschen,  wie  er  in 
seiner  Geringschätzung  der  Drohungen  und 
Beleidigungen  eines  Oidipus  und  Kreon  die 
höchste  Ruhe  an  den  Tag  legt  in  seinem  un- 
erschütterlichen, felsenfesten  Vertrauen  auf  die 
geheimnisvoll  -waltende  Macht  der  göttlichen 
Vorsehung  (vgl.  Pouche'-Leclercq  2,  31). 

Nach  allgemeiner  Anschauung  gaben  die 
Götter  der  Griechen  den  Menschen  ihren  Willen 
durch  Zeichen  kund.  Viele  davon  konnte  jeder- 
mann deuten;  andere  wieder  waren  nur  dem 
Kundigen  Vorbehalten.  Demnach  gab  es  eine 
kunstlose  und  eine  kunstmäßige  Mantik  (Cie. 
de  div.  1,  6,  11.  2,  11,  26).  Diese  kann  natür- 
lich durch  ernste  Naturbeobachtung  erlernt 
werden ; doch  setzt  sie  eine  besondere  Begabung 
voraus,  die  nur  als  eine  Gnade  der  Götter  sich 
darstellt.  Auch  T.  hat  sich  der  besonderen 
Gunst  der  Götter  erfreut  und  heißt  deswegen 
Q-sortgönog  {Nonn.  44,  88),  wie  von  Kalchas 
{Hom.  B 322)  gesagt  wird : ^sonQoniaiv  ayogsvsv. 
In  erster  Linie  ist  er  der  Prophet  des  Zeus 
gewesen  {Pind.  Nem.  1,  60:  Jibg  vipiarov  tiqo- 
qprjTAj?),  und  alle  seine  Weissagung  war  eine 
Gabe  dieses  Gottes.  Dies  hat  der  Mythus  auch 
damit  deutlich  ausgesjjrochen,  daß  Zeus  dem 
Teiresias  für  die  Blendung  durch  Hera  die 
Gabe  der  Prophetie  verleiht.  Da  nun  der  Glaube 
allgemein  herrschte,  daß  alle  Weissagung  in 
ihrem  Ursprung  auf  Zeus  zurückgehe  {Preller- 
Pohert,  Gr.  ALyth.  142.  Gerhard,  Gr.  Myth. 
§ 744),  so  galt  er  für  einen  Seher  von  ganz 
besonderer  Würde.  Hinzu  kommt  noch,  daß 
ihm  als  dem  Sohne  einer  Nymphe  diese  Kunst 
gewissermaßen  schon  angeboren  war.  In  der 
ältesten  Sage  hat  anscheinend  aber  auch  noch 
die  Anschauung  geherrscht,  daß  Athena  ihn 
mit  göttlicher  Seherkraft  erleuchtet  habe. 
Unter  dem  Einflüsse  der  delphischen  Priester- 
schaft und  durch  die  vieles  umgestaltende 
Mythopoiie  der  attischen  Tragiker  ist  die  ge- 
waltige Prophetengestalt  der  Vorzeit,  die  doch 
ursprünglich  fast  ebenbürtig  neben  dem  Apollon 
gestanden  hat,  zu  seinem  Diener  umgestaltet 
worden,  und  er  erschien  als  solcher  mit  dem 
Lorbeerkranze  {Nonn.  45,  70:  arsipavgqyoqog). 

Der  göttliche  Wille  offenbarte  sich  dem  T., 
der  natürlich  von  Zeus  erleuchtet  zu  denken 
ist,  in  erster  Linie  durch  Vogelbeobachtung. 
Er  besaß  nämlich  zu  Theben  seinen  Vogelherd 
{olavoaxomtov,  Paus.  9,  16,  1.  Schol.  Für. 
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Phoin.  840.  na^Kibg  •&änoj  ÖQvi&oanonog  Soph. 
Ant.  999),  also  einen  zu  diesem  Zwecke  ge- 
eigneten Ort  neben  dem  Tempel  des  Ammon 
und  der  Tyche  (vgl.  Sopk.  Ant.  1012.  Dionys. 
Halic.  1,  86.  Stengel,  Griech.  Kultusaltert. 
40),  der  noch  in  historischen  Zeiten  gezeigt 
wurde  {Biirsian,  Geogr.  v.  Griechenl.  1,  228). 
Diese  Stelle  muß  äußerst  günstig  gewesen  sein; 
denn  sie  wird  von  Sopholäes  {A^ä.  1000)  nccwög 
oicovov  Xifirjv  genannt.  Ebenso  wie  er  den  Flug 
der  Vögel,  natürlich  auch  durch  die  Augen 
von  anderen,  z.  B.  von  Manto  und  dem  ihn 
begleitenden  Knaben,  beobachtete  {Eur.  Phoin. 
848.  Soph.  Ant.  1012),  so  hörte  er  auch  auf 
ihr  Schreien  und  das  Rauschen  der  Fittiche 
{Soph.  Ant.  1001  ff.,  1004,  1021.  Eur.  Phoin. 
845.  Schol.  Aischyl.  Sept.  24 f.  Apollod.  3,  6,  7). 
Soph.  Ant.  1000  ff.  beschäftigt  er  sich  damit 
zu  untersuchen,  was  das  Schreien  der  Vögel 
zu  bedeuten  habe  {Bouche-Leclercq  1,  135).  Mit 
Unrecht  bestreitet  Stengel  S.  41,  daß  überhaupt 
aus  dem  Schreien  der  Vögel  geweissagt  worden 
sei,  und  setzt  sich  in  Widerspruch  mit  Apollod. 
a.  a.  0.  Soph.  Oid.  Tyr.  v.  310,  395).  Für  seine 
Tätigkeit  als  Vogelschauer  hatte  T.  den  Bei- 
namen oimv6(uxvtig  {Eur.  Phoin.  767)  erhalten, 
ja  bei  Plin.  {N.  H.  7,  56)  heißt  er  sogar  der 
Erfinder  der  Auspizien.  Daneben  übte  er  auch 
die  am  häufigsten  vorkommende  Art  des  Wahr- 
sagens,  die  Hieroskopie  {Sofih.  Ant.  1005  ff.)  aus 
und  verstand  auch  die  Kunst,  die  Sterne  zu 
deuten,  trotz  seiner  Blindheit  (Luc.  astrol.  11); 
denn  sein  Name  bedeutet  Zeichendeuter  im 
weitesten  Sinne,  besonders  aber  Deuter  der 
Gestirne,  da  er  mit  rtgag  und  rsigog  (s.  o.)  zu- 
sammenhängt,  also  auch  mit  a-crriQ  und  d- 
azQixTtTco  {Curtius  a.  a.  0.).  Endlich  wird  noch 
seine  besondere  Befähigung  gerühmt  neben 
den  Vogelzeichen  Flammenzeichen  und  andere 
Zeichen  zu  verstehen  {Soph.  Ant.  1005:  rä 
^anvQa).  Aischylos  freilich  fügt  an  der  Stelle, 
wo  er  von  der  Vogelbeobachtung  des  T.  spricht, 
hinzu,  daß  er  ohne  Feuer  geweissagt  habe 
{Sept.  adv.  Theb.  ed.  Bitschl  v.  25).  Anscheinend 
haben  die  Tragiker  die  Weissagekunst  des  T. 
immer  mehr  verallgemeinert,  so  daß  er  auf  allen 
Gebieten  dieser  Kunst  erprobt  erschien.  Es 
muß  aber  außer  den  erwähnten  noch  andere 
Mittel  gegeben  haben,  den  Willen  der  Götter 
zu  erforschen,  wie  man  aus  Soph.  Ant.  1003 
schließen  kann  (vgl.  Stengel  a.  a.  0.  46).  Auch 
der  Lose  scheint  er  sich  zur  Erforschung  der 
Zukunft  bedient  zu  haben;  denn  Eur.  Phoin. 
841  sagt  er  zur  Tochter: 

v,Xr'iQOvg  zi  yoi  (pvluacs  ztaQ%'iv(p  ;^epi,  o'vg  Ü.aßov 
oicoviayaz  ogvittcov  fia&d)v  Q’d.y.oiaiv  iv  itgol- 

Giv  y.rl. 

Wir  sehen  also  hier  die  Lose  mit  der  Vogel- 
schau angewandt  (vgl.  K.  F.  Hermann  a.  a.  0. 
§ 39,  16).  Für  seine  Tüchtigkeit  als  Prophet 
hat  Pindar  (Nein.  1,  60;  61)  seinen  berühmten 
Landsmann  mit  dem  Beinamen  (iQ&öyavzLg 
geehrt  und  [Isth.  6 (7),  8)  seinen  scharfen  Ver- 
stand gerühmt. 

Die  Schilderungen  von  seiner  Tätigkeit 
in  Theben  sind  sämtlich  in  einer  Zeit  ent- 
standen, in  der  seine  wahre  Bedeutung  ver- 
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dunkelt  war.  Schon  vor  der  dichterischen  Aus- 
bildung des  Mythus  von  den  feindlichen  Brüdern 
haben  wohl  die  Orakel  des  T.  und  Amphiaraos 
in  ihren  heiligen  Legenden  ihre  Seher  in  den 
Kreis  der  Helden  verwoben  und  die  Heiligtümer 
mit  dem  thebanischen  Mythus  verknüpft,  wo- 
durch die  Sagen  von  dem  Zuge  der  argivischen 
Helden  eine  Erweiterung  erfuhren  i K.  O.  Müller, 
Orch.  227).  Die  Niederschläge  dieser  Sagen 
scheinen  die  kyldische  Thehais  und  die  Epi- 
gonen gewesen  zu  sein.  Neue  Momente  be- 
gegnen uns  dann  in  der  Oidipodie  und  Melam- 
podie,  bis  schließlich  die  attischen  Tragiker 
durch  Erfindung  neuer  Versionen  und  Änderung 
alter  Mythen  die  Gestalt  des  T.  als  die  eines 
gewaltigen  Schicksalsdeuters  im  Dienste  des 
Apollon  und  wohlwollenden,  aber  mißverstande- 
nen Beraters  der  Labdakiden  gebildet  haben 
(vgl.  Gerhard  § 744).  Reich  sind  die  Tragödien 
an  Beisjjielen  seiner  wunderbaren  Gabe  und 
an  daraus  entsprungenen  Verwicklungen  und 
Zusammenstößen  mit  der  weltlichen  Gewalt, 
der  ja  die  Dichtung  die  Gewalt  der  Priester 
und  Propheten  gern  entgegenzusetzen  pflegte. 
Insofern  hat  T.  in  seinem  Verhältnis  zu  Oidi- 
pus  und  KreOn  viel  Verwandtes  mit  Kalchas 
in  seiner  Haltung  gegenüber  Agamemnon.  In 
Soph.  Oid.  Tyr.  enthüllt  er  dem  Könige,  der 
ihn  gegen  seinen  eigenen  und  des  Gottes  Willen 
zum  Reden  zwingen  will  und  ihn  des  Hoch- 
verrates im  Bunde  mit  Kreon  beschuldigt, 
schonungslos  seine  Verhältnisse  und  sein  Schick- 
sal {Oid.  Tyr.  v.  345 — 407;  447 — 462.  Vgl. 
Muther,  über  die  Teiresiasszene  in  Soph.  K. 
Oed.  Prg.,  Coburg  1890,  4 ff.  Vetter,  über  den 
Charakt.  d.  Königs  Oed.  Prg.,  Freiberg  1888, 
25  ft’.,  1899,  1 f . Völcker,  Z.  Kritik  d.  Königs 
Oed.  Prg.,  Schweinfurt  1878,  31  ff.  Tieff'enbach, 
Soph.  König  Oed.  Prg.,  Königsberg  i.  Pr.,  15. 
Klein,  Prg.,  Eberswalde  1800,  3;  22  ff.  Weis- 
mann,  Prg.  Casiinirianum,  Coburg  1869,  9. 
Becker,  Die  Überarbeitung  d.  ursprüngl.  Oed. 
Prg.,  Kleve  1891,  10.  E.  Müller,  Beiträge  z. 
Erklärung  d.  Königs  Oed.,  Progr.  von  Grimma 
1882  — 1884,  10;  19  f.  Bergenroth,  Ist  König 
Oed.  eine  Schicksalstrag.  ? Prg.,  Thorn  1861, 1 1 f.), 
in  der  Antigone  desselben  Dichters  erschreckt 
er  durch  seine  furchtbaren  Weissagungen  (vgl. 
Peter  Corssen,  Die  Ant.  des  Soph.  Prg.  d.  Prinz- 
Heinr.-Gymn.,  Berlin  1898,  22f.  Fr.  Bempel, 
Soph.  Ant.,  Hamm  1843,  24f.)  den  kaltblütigen 
Tyrannen  Kreon  so,  daß  dieser  das  Verbot  der 
Bestattung  des  Poly  neikes  rückgängig  zu  machen 
bereit  ist,  das  schreckliche  Verhängnis  von 
seinem  Hause  aber  nicht  mehr  abzuwenden 
vermag,  und  stellt  sich  in  diesen  beiden  Tragö- 
dien als  hoheitsvolle  Sehergeatalt  dar,  wäh- 
rend er  in  Euripides’  Phoimssen,  in  denen  er 
den  Sieg  über  die  Argiver  vom  Opfertode  des 
Menoikeus  abhängig  macht,  geringere  Züge 
zeigt.  Endlich  hat  Seneca  in  seinem  Oidipus, 
der  inhaltlich  dem  Oid.  Tyr.  des  Soph.  ent- 
spricht, die  thebanische  Sage  neu  bearbeitet. 
Doch  hat  Seneca.  eine  niedrige  Auffassung  von 
der  Seherkunst.  Um  sich  des  Auftrags  des 
Königs,  den  Mörder  des  Laios  ausfindig  zu 
machen,  zu  entledigen,  versucht  es  T.  zuerst  mit 
der  Haruspizin  {Seneca  Oed.  301 — 402.  Braun, 
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Oed.  d.  Seyi.  [Sh.  Mus.  1878.  Ed.  22,  278  ff.]). 
Als  nun  diese  Art  der  Weissagung  nicht  den 
gewünschten  Erfolg  hat,  ordnet  er  ein  Preis- 
lied des  Bacchus  an,  während  er  den  Schatten 
des  Laios  heraufbesehwören  will.  Die  Rolle, 
die  T.  bei  Soph.  ini  Oid.  Tyr.  hat,  ist  in  diesem 
Stücke  dem  Kreon  übertragen,  der  der  Be- 
schwörung beiwohnt  und  erst  durch  Drohungen 
von  Oidipus  sich  zur  Mitteilung  der  von  Laios 
gesprochenen  Worte  bestimmen  läßt.  Diese 
Beschwörun_gsszene  hat  Seneca  von  Soph.  nicht 
übernehmen  können ; sie  soll  von  Euripidcs  aus 
dessen  verloren  gegangenem  Oidipus  nach 
MTlciier  (Gr.  Tr.  3,  1454)  entlehnt  sein.  Doch 
scheint  sich  die  Sache  so  zu  verhalten,  daß 
diese  Xeuerung  von  Scncca  selbst  herrührt,  in- 
dem Szenen  der  Nekromantie  in  die  epischen 
Dichtungen  einzustreuen  im  ersten  nachchrist- 
lichen Jahrhundert  Mode  geworden  war  (Braun 
a.  a.  0.  270).  Denn  Astrologen,  Magier  und 
Geisterbeschwörer  hatten  seitEnde  der  Republik 
immer  mehr  Anklang  in  Rom  gefunden.  Seneca 
nun  hat  dieses  Motiy  in  die  Tragödie  einge- 
führt. Parallelen  zu  dieser  Beschwörung  sind 
die  Prophezeiung  vom  Ende  des  Krieges  an 
Sestus  Pompeius  bei  Lucan.  (Thars.  6,  507 ff.) 
und  die  Geisterbeschwörung,  die  Eteokles  durch 
T.  bei  Statius  (Thrh.  4,  4ÖGff.)  anstellen  läßt. 

Es  ist  natürlich,  daß  von  T.  eine  ganze 
Reihe  berühmter  Prophezeiungen  und 
Enthüllungen  bekannt  sind : 

1.  eröönet  er  dem  Amphitryon,  daß  Zeus 
seiner  Gemahlin  Alkmene  beigewohnt  habe 
(ApoUod.  2,  4,  8); 

2.  verkündet  er  dem  Narkissos  den  Tod,  falls 
er  sich  selbst  schauen  würde  (Dy.  iliet.  3, 346 ff.); 

. 3.  enthüllt  er  das  Geschick  der  Echo  (Ov. 
Met.  3,  348 ff.); 

4.  rät  er  dem  Könige  Pentheus  von  Theben, 
dem  Enkel  des  Kadmos,  sich  der  Einführung 
des  Dionysoskultes  in  Theben  nicht  zu  wider- 
setzen, und  kündet  ihm  für  den  Fall  eines 
Widerstandes  sein  Verderben  an  (Ov.  Met.  3, 
511  ff.).  Nach  Nonn.  Dionys.  95  ff.  hatte 
er  schon  dessen  Großvater  Kadmos  zur  Ein- 
führung des  Kultus  zu  bestimmen  gesucht 
(Creuzer,  Deutsche  Schr.^  4,  143); 

5.  klärt  er  den  König  Oidipus  über  seine 
Abkunft  auf  und  verkündet  ihm  seine  bevor- 
stehenden Schicksale  (Soph.  Oid.  Tyr.  444  ff.). 

6.  befiehlt  er  dem  Laios  wegen  seines  Ver- 
brechens an  Chrysippos  die  Göttin  Hera  yayo- 
ozoXo?  zu  versöhnen  (nach  Peisandros.  b.  Schot. 
Eur.  Phoin.  1760)  und  ihr  in  ihrem  heiligen 
Bezirke  am  Kithairon  Sühneopfer  zu  bringen 
(vgl.  Bethe,  Theh.  Heldenl.  9); 

7.  sucht  er  Laios  von  seiner  Reise  zu  Apollo 
abzuhalten  und  zu  einem  Opfer  an  Hera  ver- 
gebens zu  bestimmen  (Peisandros  a.  a.  0.  Maaß, 
Comment.  Mythoqr.  Did.  scholar.  Greifswald 
189  4,  3 ff.); 

8.  rät  er  dem  Kreon,  den  Oidipus  aus  The- 
ben auszuweisen  (Eur.  Phoin.  1589  ff.). 

0.  prophezeit  er  dem  Kreon  seinen  und 
seines  Sohnes  furchtbaren  Untergang  (Soph. 
Aut.  1045  ff.); 

10.  weissagt  er  Thebens  Untergang  (Stat. 
Theh.  10,  594 ff.); 
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11.  verspricht  er  den  Thebanern  den  Sieg- 
über  die  Argiver,  wenn  Menoikeus,  Kreons 
Sohn,  um  den  noch  immer  wegen  des  Drachens 
zürnenden  Ares  zu  versöhnen,  sich  freiwillig 
opfern  würde  (Eur.  Phoin.  834  ff.  931.  1009. 
1090.  Stat.  Theh.  10,  756  ff.  Hygin  f.  68.  Apol- 
lod.  3,  6,  7.  Script,  hist.  poet.  Gr.  p.  377.  Phi- 
lostr.  Iniag.  1,4.  Gruppe  533.  Preller-Plew^ 
2,  359.  Overhech,  Her.  Gal.  133.  Stengel,  Gr. 
Kultusaltert.  89); 

12.  rät  er  den  Thebanern,  die  im  Kampfe 
mit  den  Epigonen  wiederholt  unterlegen  waren, 
mit  den  Feinden  einen  Waffenstillstand  zui 
schließen  und  in  der  Nacht  heimlich  zu  fliehen, . 
um  sich  vor  völliger  Vernichtung  zu  retten. 
(Apollod.  3,  7,  3.  Preller-Plew^  2,  367). 

Die  gewaltige  übermenschliche  Kraft,  die- 
dem  T.  innewohnte,  erlosch  aber  nicht  mit 
seinem  Tode,  sondern  nach  seinem  AbscheideriA 
von  der  Oberwelt  wurde  seine  göttliche  Seher-- 
gäbe  erst  recht  gewürdigt  und  schmerzlich 
vermißt.  Es  schien  den  Menschen  an  den. 
Grenzen  der  historischen  Zeit,  als  ob  jener- 
Prophet  der  göttlichen  Offenbarung  für  sie  -un- 
entbehrlich sei,  und  so  wandten  sie  sich  nun 
an  seinen  Schatten  um  Rat  und  Hilfe.  Die 
Anrufung  des  T.  durch  Odysseus  ist  das 
erste  bezeugte  Beispiel  des  Eindringens  der- 
menschlichen  Neugierde  in  die  Welt  jenseits - 
des  Grabes  (J.  Jaekel,  Teiresiasorakel,  Diss. 
Linz  1866.  Welcher,  Ulysse  invoguant  l’omhre^ 
de  Tiresias  79 ff'.).  Wenn  Stengel  a.  a.  0.  56  der 
Ansicht  ist,  daß  in  der  Odyssee  weder  eine- 
Spur  noch  Andeutung  von  einem  Totenorakel 
zu  finden  sei,  und  Loheck  (Agl.  316)  jede  Kennt- 
nis von  Seelenbeschwörung  in  den  homerischen 
Gedichten  leugnet,  so  wird  nachgewiesen  wer- 
den, daß  es  sich  in  der  Nekyia  um  die  älteste - 
Totenbeschwörung  handelt.  Etwas  muß  dieser 
Befragung  zugrunde  gelegen  haben,  und  zwar* 
sicherlich  Orakel,  die  T.,  der  auch  im  Tode  die 
Helligkeit  des  Geistes  bewahrt  hatte,  aus  der 
Unterwelt  emporsandte  (Solide,  Psyche  1 18  Anm., . 
Preller- Sohert  810).  Der  Dichter  der  Nekyia 
läßt  nun  in  seiner  dichterischen  Freiheit  diese 
Befragung  statt  auf  der  Oberwelt  in  der  Un- 
terwelt stattfinden,  aus  dem  naheliegenden 
Grunde,  weil  er  auf  Schritt  und  Tritt  Märchen- - 
länder  schildert  (Preller-Sohert  809  t'.)  — Odys- 
seus ist  zum  Hades  gefahren  (Hom.  r,  490),. 
um  sich  auf  Anraten  der  Kirke  von  T.  ^den 
Weg  und  die  Maße  der  Rückkehr’  weisen  zu 
lassen  (l  90  ff.).  Gruppe  vertritt  die  Ansicht, . 
daß  die  Anrufung  des  T.  ursprünglich  in  Til- 
phossion  stattge-funden  habe  und  erst  später  - 
in  den  fernen  Westen  verlegt  worden  sei  (Gr. 
Myth.  78  A.  5,  625),  und  die  im  6.  Jahrh.  in 
Kyrene  entstandene  Telegonie  hat  wahrschein- 
lich Trophonios  den  Schatten  des  T.  zitiert, 
der  daraufhin  dem  Odysseus  Sühneopfer  in 
Ithaka  und  längere  oder  kürzere  Verbannung 
vorschrieb,  beeinflußt  durch  die  Sagen  von  Phe- 
neos  und  Mantinea,  die  zu  Kyrene  in  Beziehung 
standen  (Gruppe  716  f).  Von  Homer  ist  un- 
zweifelhaft angegeben  worden,  daß  Odysseus 
nicht  etwa  bloß  einen  Eingang  zur  Unterwelt 
betreten  hat,  wie  es  viele  gab,  sondern  daß  er 
in  der  wirklichen  Unterwelt  sich  aufgehalten 
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habe  (vgl.  Nitzsch  z.  Od.  3,  35  u.  187.  Preller- 
Bobert  811  ff.).  Am  Eingänge  zum  Hades  grub 

0.  eine  Grube  (l  26  ff.)  und  goß  allen  Toten 

erst  einen  Weibeguß,  dann  scblacbtete  er  ihnen 
einen  Widder  und  ein  schwarzes  Mutterschaf. 
Wie  die  Schatten  sich  daraufhin  um  das  Blut 
versammelten,  hielt  er  sie  mit  dem  Schwerte 
fern,  bis  T.  getrunken  hatte.  Nach  der  Auf- 
fassung des  Dichters  soll  das  Blut  den  Seelen 
das  Bewußtsein  wiederbringen,  da  dem  Blute 
die  Kraft  innewohnt,  das  für  gewöhnlich  bei 
ihnen  schlummernde  Bewußtsein  zu  wecken. 
Anscheinend  bedeutet  aber  hier  die  Spende 
eine  Opfergabe  zur  Labung,  da  die  Opfer- 
handlung auffallend  den  Bräuchen  gleicht,  mit 
denen  man  später  an  den  Stellen,  die  als  Ein- 
gang zum  Hades  galten,  Totenbeschwörung 
übte  {Paus.  1,  17,  5.  K.  0.  Müller,  Prolegg. 

363.  Bohde  1,  55  ff.).  T.  hat  gar  nicht  nötig, 
da  seine  cpQevig  unversehrt  sind,  Blut  zu  triu-  2 
ken,  um  das  Bewußtsein  wieder  zu  erhalten; 
also  muß  dieses  Opfer  ihm  zum  Genuß  und  zur 
Ehre  dargebracht  sein,  daher  ein  Totenopfer 
darstellen.  Wie  nun  T.  als  erster  getrunken 
hat,  sagt  er  dem  Odysseus  sofort  von  selbst, 
daß  dieser  seiner  Rückkehr  wegen  komme. 
Dann  verkündet  er  ihm,  daß  er  infolge  der 
Blendung  des  Polyphem  unter  dem  schweren 
Zorn  des  Poseidon  zu  leiden  habe,  und  er- 
mahnt ihn,  auf  der  Insel  Thrinakia  sich  nicht  3 
an  den  Rindern  des  Helios  zu  vergreifen  und 
seine  Gefährten  entschieden  davor  zu  warnen. 
Wenn  dies  Hindernis  überwunden  sei,  würde 
er  samt  seinen  Gefährten  in  die  Heimat  ge- 
langen. Andernfalls  würde  sich  Polyphems 
Fluch  erfüllen,  er  werde  alle  seine  Gefährten 
verlieren  und  erst  nach  langen  Jahren  auf 
fremdem  Schiff  nach  Ithaka  zurückkehren,  wo 
übermütige  Menschen  sein  Hab  und  Gut  unter- 
dessen verpraßten  und  seine  Gemahlin  mit  4 
Heiratsanträgen  belästigten.  — (Diese  Befra- 
gung des  T.  durch  Odysseus  in  der  Unterwelt 
wird  von  Horaz  {sat.  2,  5,  1 ff.)  höchst  komisch 
dahin  erweitert,  daß  T.  ihm,  der  ihn  bittet, 
ihm  wieder  zu  Reichtum  zu  verhelfen,  da  er 
doch  alles  verloren  habe,  eine  lange_  Anleitung 
über  Erhschleicherei  erteilt.)  — • Über  diese 
Freier  würde  T.  mit  List  oder  Gewalt  Herr 
werden.  Ferner  gibt  er  ihm  den  Auftrag,  mit 
einem  Ruder  auf  der  Schulter  Menschen  auf-  s 
zusuchen,  denen  Meer  und  Seefahrt  unbekannt 
sei,  und  dem  Poseidon  zu  opfern,  d.  h.  den 
Dienst  dieses  Gottes  zu  verbreiten  {Honi.X  100 
—131;  Welcker,  Gr.  Tr.  1,  245).  Schließlich 
prophezeit  er  ihm  einen  friedlichen  Tod  in- 
mitten seiner  glücklichen  Untertanen  im  höch- 
sten Alter  i'g  äl6g  {Hom.  l 134 ff.  Gruppe  11b). 
Entgegen  dieser  Nachricht  läßt  Aischylos 
{Nauclc,  Tr.  Gr.  Fr.^  Fv%ccy(oyoi  fr.  275)  den 
T.  verkünden,  eine  Möve  werde  einen  Rochen-  ( 
Stachel  mit  ihrem  Kote  auf  sein  Haupt  herab- 
fallen lassen  und  er  daran  zugrunde  gehen 
{Sext.  Empir.  adv.  gravim.  p.  656  Bekh.  Art. 
Odysseus  3,  1,  Sp.  626;  629.  Welcher,  Gr.  Tr. 

1,  241 ; 245).  Bohde  (a.  a.  0.  49  ff.,  vgl.  Bh. 
Mus.  50  (1895),  600 ff.)  bestreitet,  daß  die  Er- 
zählung von  der  Befragung  des  T.  von  allem 
Anfang  an  im  Zusammenhänge  der  Odyssee 


Teiresias  (in  d.  Nekyia)  194 

gestanden  habe.  Da  nämlich  T.  die  Bitte  des 
Od.  im  Schattenreiche  nur  unzureichend  er- 
füllt habe  und  Kirke  ihm  nach  seiner  Rück- 
kehr ausführlichere  und  auch  inbetreff  der 
Weissagung  des  T.  deutlichere  Auskunft  er- 
teilte, sei  die  Fahrt  in  die  Unterwelt  und  die 
Befragung  des  T.  unnötig  gewesen.  Es  bilde 
diese  Szene  nur  den  Vorwand  für  den  Dich- 
ter, um  einen  Verkehr  des  Od.  mit  seiner 
Mutter  und  den  alten  Genossen  herbeizuführen, 
auf  den  allein  es  ihm  dabei  ankomme  {Bohde 
1,  53).  Kammer  {Einheit  der  Odyss.  474)  hält 
die  Hadesfahrt  und  die  Begegnung  des  Od. 
mit  den  Heroen  für  einen  Teil  des  ursprüng- 
lichen Epos,  dagegen  die  Teiresiasszene  und 
Unterredung  des  Od.  mit  Antikleia  für  ein 
sehr  spätes  Einschiebsel.  Bergh  {Griech.  Lit.- 
gesch,  1,  685  ff.)  erklärt  die  Weissagung  des  T. 
und  besonders  deren  Schluß  für  echt  (1  119 
— 137),  aber  die  ganze  Nehyia  für  ein  Ein- 
zellied, und  zwar  für  die  Arbeit  eines  jüngeren 
Sängers,  das  ungeschickt  nachträglich  in  die 
Kirkegeschichte  eingefügt  worden  sei.  Auch 
nach  Ed.  Meyer  {Herrn.  30  (1895),  244)  ist  die 
Nehyia  ein  unabhängiges  Gedicht,  keine  Er- 
weiterung der  Kirkegeschichte.  Dies  begrün- 
det er  damit,  daß  die  Erzählung  nicht  in  den 
Zusammenhang  passe,  in  den  sie  gesetzt  sei, 
da  es  ja  widersinnig  wäre,  daß  Kirke  den  Od. 
in  den  Hades  sende,  T.  zu  befragen,  wenn  sie 
ihm  hinterher  die  Rückkehr  ausführlich  be- 
schreibt und  solche  Verhaltungsmaßregeln  er- 
teilt, daß  die  Prophezeiung  zu  dem  weitern 
Verlauf  des  Epos  nicht  stimmt.  Dagegen  be- 
tont Gruppe  S.  709,  daß  der  wahre  Zweck 
der  Hadesfahrt  darin  zu  suchen  sei,  daß  T. 
dem  Od.  das  Mittel,  glücklich  heimzukehren, 
offenbaren  soll.  Kirke  kannte  wohl  alle  Ge- 
fahren, die  dem  Od.  drohten,  aber  nicht  das 
Mittel  zu  einer  glücklichen  Heimkehr;  deshalb 
weiß  auch  T.  sofort,  daß  Od.  zu  ihm  wegen 
des  voavog  kommt;  er  braucht  ihn  nicht  erst 
über  den  Zweck  seines  Kommens  zu  fragen 
(1  100).  Was  bedeutet  nun  das  Gelübde  des 
Od.  im  Anschluß  an  die  Opl'erspende,  allen 
Seelen  zusammen  eine  unfruchtbare  Kuh  und 
dem  T.  im  besonderen  noch  ein  schwarzes 
Schaf  nach  erfolgter  glücklicher  Heimkehr  zu 
opfern  {I  30 fl'.)?  Am  einfachsten  erklärt  sich 
noch,  warum  den  Seelen  im  Hades  diese  Kuh 
geopfert  werden  soll,  weil  eben  die  Vegetation 
dort  traurig  und  unfruchtbar  (x  510  oAsarzccq- 
nog)  ist  (vgl.  Prell  er- Bobert  809).  Nun  findet 
das  Opfer  in  Ithaka  statt;  die  Schatten  aber 
sind  in  den  Hades  gebannt  und  haben  somit 
keinen  Genuß  vom  Opfer.  Dieses  Opfer  setzt 
demnach  die  Anschauung  der  ältesten  Zeit 
voraus,  daß  nach  der  Bestattung  die  Seele 
nicht  in  das  Schatteni'eich  festgebannt  war, 
I sondern  ursprünglich  Bewegungsfreiheit  hatte 
und  sich  dem  Opfer  nahen  konnte.  Stengel 
(a.  a.  0.  97)  freilich  bestreitet  die  Möglichkeit, 
dieses  Opfer  in  Ithaka  mit  den  später  üblichen 
Totenopfern  zu  vergleichen,  eben  weil  es  fern 
von  den  Gräbern  der  Verstorbenen  stattgefun- 
den habe,  bietet  aber  eine  Erklärung  der  Sache. 
Nun  erwähnt  Strabo  (16,  38  p.  762)  neben  Am- 
phiaraos  und  Trophonios,  die  beide  erst  Men- 
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sehen  gewesen  ■«■aren  und  dann  unsterblich  unter 
der  Erde  t'ortlebten,  den  T.  und  stellt  mit  der 
Sage  von  jenen  beiden  die  Verse  Horn,  x 494f. 
zusammen.  Es  wissen  hier  die  Sagen  von  Men- 
schen zu  erzählen,  die  lebeml  von  der  Erde  ver- 
schlungen wurden  und  dort,  wo  sie  in  die  Tiefe 
eingefahren  sind,  au  ganz  bestimmten  Stellen 
unsterblich  weiter  lebten.  Mit  gutem  Grunde 
wird  demnach  Straho  die  drei  berühmten  Seher 
zusammengestellt  haben,  weil  mau  von  dem 
Fortleben  des  T.  unter  der  Erde  an  seinem 
Orakel  zu  Orchomenos  Ähnliches  erzählt  haben 
mag  wie  von  Amphiaraos  und  Trophonios.  Aus 
der  Erzählung  Homers  von  der  Vorzugsstellung 
des  T.  bei  den  Schatten  ertönt  ein  leiser  Nach- 
klang der  Sagen  von  den  lebendig  und  mit 
unversehrtem  Bewußtsein  entrückten  Sehern, 
und  es  läßt  sich  die  Vermutung  nicht  von  der 
Hand  weisen,  daß  er  erst  seit  Homer  seine 
Höhle  verlassen  habe  und  zu  den  Schatten,  aber 
mit  unvermindertem  Bewußtsein,  also  als  er- 
habenes Wesen,  versetzt  worden  sei,  während 
Amphiaraos  zu  Theben  und  Trophonios  in  Le- 
badeia  verbleiben  durften  (vgl.  Bolide  1, 113 ff.). 
Auch  noch  in  anderer  Beziehung  ergeben  sich 
durch  V Begleichung  des  T . mit  Amphiaraos  P aral- 
lelen.  T.  wird  geblendet  und  erhält  dafür  als 
Entschädigung  die  Prophetengabe,  die  ihm  auch 
nach  dem  Tode  im  Hades  verbleibt,  während 
Amphiaraos  vom  Blitz  getroffen  unter  die  Erde 
entrückt  wird  und  aus  der  Tiefe  als  Seher 
seine  Orakel  emporsendet.  So  sind  wir  durch 
Vergleichung  des  T.  mit  jenen  beiden  Sehern 
der  ursprünglichen  Bedeutung  des  T.  ein  Stück 
näher  gekommen. 

Wie  Amphiaraos  in  Theben  und  später  in 
Oropos,  Trophonios  in  Lebadeia,  so  ist  auch 
T.  angerufen  worden,  aber  nicht  in  Theben, 
wie  man  als  selbstverständlich  annehmen  sollte, 
sondern  außerhalb  seiner  Heimat,  die  die  Hel- 
densage und  Tragödie  kennt.  Und  zwar  er- 
scheint es  als  sicher,  daß  er  in  Tilphossion 
angerufen  worden  ist;  denn  da  befand  sich 
sein  Grabmal  (Strab.  9,  27  p.  411;  9,  36  p.  413. 
Paus.  9,  33,  1).  Es  ist  also  weder  an  seinem 
oLcavoGKonslov  zu  Theben  noch  an  seinem 
Kenotaphion,  das  ihm  die  Thebaner  errichtet 
hatten  (Paus.  9,  16,  1.  9,  18,  4),  ein  Orakel 
entstanden,  wenngleich  sie  den  Wunsch  danach 
gehegt  haben  mögen.  Und  zwar  haben  wir  uns 
das  Grab  als  die  Wohnung  des  Sehers  zu  den- 
ken, der  unter  die  Erde  entrückt  ist,  dort  wei- 
ter lebt  und  von  da  seine  Orakel  emporsendet 
{Gruppe  78.  Bolide  117  f.A.).  Auch  aus  dem 
feindlichen  Auftreten  des  Apollon  gegenüber 
der  dem  T.  geweihten  Quelle  Tilphussa  {Hom. 
h."2,  204  ff.  Strab.  9,  27  p.  411.  Pind.  fr.  19S  B'‘‘. 
Paus.  9,  33,  5.  Gruppe  77)  läßt  sich  folgern, 
daß  T.  in  Tilphossion  zu  Hause  und  von  dort 
durch  Apollon  verdrängt  worden  ist.  Freilich  ist 
die  Existenz  des  Orakels  au  der  Tilphussa  be- 
stritten worden,  weil  immer  nur  das  Orakel  des 
T.  zu  Orchomenos  erwähnt  wird.  Gab  es  also 
ein  oder  zwei  Orakel  des  T.?  Bestanden  die 
zwei. dann  zeitlich  nebeneinander  oder  nachein- 
ander? Wir  gehen  von  der  Tatsache  aus,  daß 
T.  in  Tilphossion  sein  Grab  besaß,  also  ange- 
rufen worden  ist.  So  wäre  es  denkbar,  daß  es 
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dem  Tilphossion  mit  der  Zeit  ergangen  wäre  wie 
dem  Alalkomeneion;  es  verfällt,  und  der  reli- 
giöse Mittelpunkt  am  Kopaissee  wird  Orcho- 
menos (6rrMp2^e  f8f-)i  die  Heroen  der  ganzen 
Landschaft  in  die  Genealogien  seiner  Fürsten 
verwebte,  dem  Hesiod  ein  Heroon  errichtete  und 
als  Besitzerin  und  Hüterin  der  Quelle  Tilphussa 
und  der  Gebeine  des  T.  seine  besondere  Gunst 
genoß  {Bouclie  - Leclercq  a.  a.  0.  3,  333).  Ein 
kleiner  Schritt  nur  weiter  war  es,  daß  die  Orcho- 
menier  behaupteten,  die  Gebeine  des  T.  in  ihre 
Mauern  gebracht  zu  haben,  womit  das  Orakel 
des  T.  in  die  Stadt  verlegt  war.  Denn  das  Grab, 
der  Wohnsitz  des  Sehers  (vgl.  Bolide  a.  a.  0.  1, 
160),  befand  sich  nunmehr  innerhalb  der  Stadt- 
mauern. Es  würde  dieses  Ereignis  eine  Par- 
allele zu  der  Überführung  der  Gebeine  des 
Theseus  nach  Athen  sein.  Auch  der  Grund 
für  das  Eingehen  des  ursprünglichen  Orakels 
wäre  unschwer  beizubringen.  Die  Verehrung 
des  alten  Sehers  wurde  von  der  Priesterschaft 
in  Delphi  scharf  und  anscheinend  mit  Erfolg 
bekämpft,  und  Theben,  das  das  Orakel  des 
alten  heimischen  Sehers  schmerzlich  entbehrte, 
begünstigte  infolgedessen  aus  Rivalität  gegen 
Orchomenos  das  delphische  Orakel  {Gruppe  78). 
So  erlosch  das  alte  Tilphossion,  über  der  Quelle 
entstand  der  Tempel  des  Apollo  Tilphossios 
{Strab.  9,  27  p.  411.  JBursian,  Geogr.  v.  Grie- 
chenl.  1,  234.  Baedeker,  Grieclienl.^  169),  und  in 
Orchomenos  erblühte  das  Orakel  des  T.  von 
neuem.  Dagegen  ist  Bouche-Leclercq  3,  333  der 
Ansicht,  daß  T.  von  allem  Anfang  an  seine 
Orakel  in  Orchomenos  erteilt  habe,  und  zwar 
weil  er  nach  seinem  Tode  nicht  mehr  gewillt 
gewesen  sei,  seine  Sprüche  in  Theben  weiter 
zu  erteilen,  wo  sie  so  schlecht  befolgt  worden 
waren.  Den  wirklichen  Grund  für  seine  Ver- 
nachlässigung Thebens  kennen  wir  nicht.  Ale 
Parallele  dazu  kann  angeführt  werden,  daß 
es  {Herod.  8,  134)  vom  Orakel  des  Amphiaraos 
im  thebanischen  Gebiet  heißt:  ©pßalcov  ovSevI 
gavT£v£6&ai  o-uröfft,  und  der  Herakles- 
tempel in  Erythrai  {Paus.  7,  5,  7 ; 8)  von  keiner 
Frau  aus  Erythrai,  wohl  aber  von  thrakischen 
Frauen  betreten  werden  durfte.  Die  dritte 
Möglichkeit  besteht  darin,  daß  das  Orakel  zu 
Tilphossion  mit  dem  zu  Orchomenos  identisch 
war,  insofern  als  dann  Orchomenos  im  wei- 
teren Sinne  zu  fassen  ist  als  das  Gebiet,  zu 
dem  auch  Haliartos  nebst  Umgebung,  in  der 
das  Tilphossion  lag,  gehörte.  Diesen  Stand- 
punkt vertritt  Stoll  {Bedeutung  des  Ares  S.  43  f.), 
K.  0.  Müller  {Orcli.  72)  und  K.  F.  Hermann 
(a.  a.  0.  § 41,  11).  Und  dieser  Ausweg  scheint 
wohl  der  einfachste  und  einzig  natürliche  zu 
sein.  Der  Apollotempel  bei  der  Tilphussa  wäre 
also  dann  entstanden,  als  das  Orakel  des  T. 
überhaupt  schwieg  und  Apollo  die  Erbschaft 
des  T.  vollständig  übernahm. 

Dieses  Orakel  zu  Orchomenos  oder 
besser  zu  Tilphossion  gehört  zu  denen,  über 
die  man  am  wenigsten  unterrichtet  ist.  Es 
klingt  wie  Ironie  des  Schicksals,  daß  man  bis 
jetzt  nur  von  dem  Verstummen  des  Orakels 
etwas  weiß  (Plut.  de  def.  orac.  44  p.  434  C). 
Schwende  {Ällg.  Scliulztg.  1833,  873 ff.),  zieht  aus 
den  Angaben  Homers  über  T.,  der  ihm  den 
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goldenen  Stab  zuschreibt,  den  Schluß,  daß 
jener  ihn  nur  als  Augur  gekannt  habe, , ein 
bloßes  Augurorakel  aber  in  Griechenland  nicht 
vorgekommen  sei.  Daraus  folgert  er,  daß  das 
eigentliche  Orakel  des  T.  einmal  bestanden 
habe,  aber  bald  untergegangen  und  so  T.  nur 
als  Augur  in  Erinnerung  geblieben  sei.  Und 
zwar  müßte  dieses  von  Plutarch  erwähnte  Ein- 
gehen des  Orakels  schon  vor  Homer  eingetre- 
ten sein,  da  es  undenkbar  wäre,  daß  T.  gleich- 
zeitig auf  der  Oberwelt  Sprüche  erteilte  und 
in  der  Unterwelt  weissagte,  da  ja  dann  Odys- 
seus nicht  nötig  gehabt  hätte,  T.  bei  den 
Schatten  aufzusuchen.  Es  bedarf,  um  diese 
Ausführungen  zu  widerlegen,  nur  des  oben  an- 
geführten Hinweises , daß  T.  für  einen  der 
vielseitigsten  Seher  galt  und  Homer  gerade  die 
Orakelsprüche,  die  jener  aus  seiner  Gruft 
heraufsandte,  für  seine  Zwecke  umbildete  und 
mit  dichterischer  Freiheit  den  berühmten  Seher- 
in der  Unterwelt  auftreten  ließ  (EoJtde  a.  a.  0. 
1,  123).  Also  nicht  das  Eingehen  des  Orakels, 
von  dem  Plutarch  {de  def.  orac.  44  p.  434  C) 
spricht,  ist  für  den  Dichter  der  Nekyia  der 
Anstoß  gewesen,  den  T.  zu  den  Schatten  zu 
versetzen,  im  Gegenteil,  er  nutzte  die  Anrufung 
eines  in  der  Erde  hausenden  dämonischen 
Wesens  für  den  gegenwärtigen  Vorstellungs- 
kreis aus,  dem  an  ein  unterirdisches  Lokal  ge- 
bundene Wesen  damals  schon  unverständlich 
waren.  Die  weitere  Annahme  Schwencks  von 
einem  Wiederaufblühen  und  einer  erneuten  Ver- 
drängung des  Orakels  müssen  wir  übergehen. 

Dieses  %Qr\6xriQiov  des  T.  zu  Orchomenos, 
wie  es  gewöhnlich  heißt,  ist  ohne  Zweifel  ein 
Erdorakel,  d.  h.  Inkubationsorakel  {Nitzsch, 
Anni.  z.  Odys.  3,  151)  gewesen,  obschon  Plu- 
tarch das  nicht  ausdrücklich  gesagt  hat.  Es 
ergibt  dies  aber  der  Zusammenhang,  in  dem 
er  davon  handelt  (vgl.  Pohde  1,  118),  da  er  es 
mit  dem  Traumorakel  von  Mallus  zusammen- 
stellt und  überhaupt  lokale  Einwirkungen  von 
Dünsten  aus  der  Erde  voraussetzt  {K.  F.  Her- 
mann a.  a.  0.  § 41,  11).  Es  ist  also  nicht  ein 
Totenorakel  gewesen,  wo  Tote  beliebig  zitiert 
werden  konnten,  sondern  ein  Orakel,  wo  in 
Träumen  oder  sonstigen  Visionen  der  Seher 
erschien  (vgl.  Stengel  a.  a.  0.  54 f.  Nägelshach, 
Nachhomer.  Theol.  190.  K.  F.  Hermann  a.  a.  0. 
Pohde  1,  120  IF.  Preller -Pohert  810).  Stengel 
S.  56  faßt  es  als  Totenorakel  auf,  fügt  aber 
hinzu,  daß  es  von  den  von  ihm  S.  54 f.  erwähn- 
ten Traumorakeln  nicht  sehr  verschieden  ge- 
wesen sei. 

Nach  Plutarch  a.  a.  0.  verstummte  dieses 
Orakel  des  T.  infolge  einer  Pest,  in  der  viel 
Volks  umkam,  und  trat  seit  dieser  Zeit  nie 
wieder  in  Tätigkeit.  Uber  die  Zeit  nun,  in 
der  diese  Seuche  eingetreten  sein  soll,  verlautet 
gar  nichts.  Es  muß  also  dieses  Erlöschen  des 
Orakels  sehr  lange  zurückgelegen  haben;  sonst 
hätte  wohl  Plutarch  etwas  Näheres  darüber  an- 
gegeben. Anscheinend  hat  er  selbst  nichts  dar- 
über in  Erfahrang  bringen  können.  Nun  ge- 
nügt freilich  ein  Mangel  an  Rat  bei  einer 
Seuche  allein  noch  nicht,  um  ein  wirklich  an- 
gesehenes und  bewährtes  Orakel  zum  Schwei- 
gen zu  bringen.  So  viel  Freiheit  in  den  Sprü- 


chen, so  viel  Möglichkeiten,  Bedingungen  zu 
stellen,  daß  dies  oder  jenes  geschähe,  bestand 
für  ein  Orakel,  daß  bei  dem  bisherigen  Glauben 
an  seine  Unfehlbarkeit  ein  Mißlingen  eher  allem 
anderen  als  seiner  plötzlich  eingetretenen  Ln- 
fähigkeit  zugeschrieben  werden  mußte.  Es 
konnte  diese  Pest  nur  eine  vorübergehende 
Erscheinung  sein,  und  da  wäre  das  Verstum- 
men nicht  recht  verständlich  gewesen.  Zum 
I anderen  müssen  wir  uns  aber  vergegenwärtigen, 
daß  Orchomenos  unter  der  zunehmenden /Ver- 
sumpfung der  Umgebung  durch  die  Über- 
schwemmungen des  Sees  litt,  die  Fieber  er- 
zeugten. Nach  übereinstimmenden  Nachrich- 
ten ist  man  aus  diesem  Grunde  schon  in  alten 
Zeiten  zur  Verlegung  der  Stadt  geschritten 
{Baedeker  a.  a.  0.  199).  Hängt  also  das  Ver- 
stummen des  Orakels  vielleicht  mit  diesem  Er- 
eignis zusammen,  bei  dem  die  Stimme  des  T. 

I versagt  hätte?  ln  diesem  Falle  wäre  die  er- 
wähnte Pest  der  symbolische  Ausdruck  für  eine 
lange  Reihe  von  V^erwüstungen , die  die  alte 
Stadt  heimsuchten.  Aber  noch  in  anderer  Weise 
ließe  sich  die  Pest  als  symbolischer  Ausdruck 
deuten;  als  nämlich  Orchomenos  in  späterer 
Zeit  durch  eine  Kette  von  Verwüstungen  und 
Zerstörungen  immer  mehr  von  seiner  früheren 
Blüte  einbüßte  und  eine  Stadt  zweiten  Ranges 
wurde.  So  wurde  infolge  des  unablässig  fort- 
i schreitenden  Unglücks  T.  müde,  immerfort  eine 
verlorene  Sache  zu  stützen,  und  sein  Mund  ver- 
stummte. Bauche- Leder cq  scheint  dieses  Ein- 
gehen in  eine  sehr  späte  Zeit  rücken  zu  wol- 
len, da  er  die  Verehrung  des  Asklepios,  des 
Serapis  und  der  Isis  an  die  Stelle  des  verges- 
senen Sehers_  treten  läßt  (3,  333),  von  denen 
jener  viele  Ähnlichkeit  mit  T.  besitzt  (vgl. 
Pohde  1,  141  ff.). 

Es  kann  diese  Pest  aber  auch  nur  eine  von 
Plutarch  erfundene  Motivierung  sein,  braucht 
also  nicht  verbürgt  zu  sein,  oder  diese  Legende 
hat  sich  im  Laufe  der  Zeit  entwickelt.  Wir 
haben  oben  gesehen,  daß  T.  als  Seher  des  Zeus 
bezeichnet  und  ferner  nur  noch  zu  Athena  in 
Beziehung  gesetzt  worden  ist.  Bei  den  Tra- 
gikern hingegen  erscheint  er  durchaus  als  der 
D iener  und  V^ertreter  des  Apollon.  Inder 
Erzählung  des  Sostratos  von  T.  (Fustath.  Schol. 
Horn.  X 494  p.  1665,  47  ff.)  lehrt  Apollon  den  T., 
der  hiernach  anfangs  ein  kleines  Mädchen  ge- 
wesen sein  soll,  die  Musik  und  Mantik,  und 
schließlich  nach  sieben  Verwandlungen  stirbt 
T. , indem  er  in  eine  Maus  verwandelt  wird. 
Hieraus  können  wir  ersehen,  wie  der  Kult  des 
Apollon  sich  des  Ruhmes  des  T.  zu  bemächtigen 
gesucht  hat.  Einmal  soll  nach  dieser  Legende 
T.  seine  Prophetengabe  dem  Apollon  verdanken. 
Ferner  galt  die  Maus  im  allgemeinen  für  ein 
prophetisches  Tier,  und  besonders  war  sie  dem 
Apollon  heilig  {Gruppe  803).  Schon  hierin  kön- 
nen wir  also  eine  mythologische  Verbindung 
zwischen  T.  und  Apollon  feststellen.  Ferner  be- 
kämpft während  des  Krieges  der  Epigonen 
Apollon  den  T.  {Apollod.  3,  7,  2);  denn  wie  diese 
jenen  befragt  hatten,  offenbarte  er  ihnen  das 
unfehlbare  Mittel,  den  Sieg  zu  gewinnen,  in- 
dem er  sie  veranlaßte , den  Alkmaion  zum 
Führer  zu  nehmen.  Und  der  Krieg  endete  mit 
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der  Vernichtung  der  Stadt,  dem  Tode  des  T. 
und  der  Weihung  der  Manto  nach  Delphi.  Der 
Tod  des  T.  während  des  Epigoneukrieges  am 
Quell  Tilphussa  scheint  demnach  der  delphi- 
schen Priesterlegeude  zu  entstammen.  Zudem 
bemächtigte  sich  der  Kult  des  Gottes,  begün- 
stigt und  unterstützt  durch  seine  rührige 
Priesterschaft  in  Delphi,  der  Nachkommenschaft 
des  T.  Nach  dem  Palle  Thebens  wurde  Manto, 
seine  Tochter,  sie  selbst  eine  berühmte  Seherin,  i 
unter  den  Erstlingen  der  von  den  Argivern  dem 
Apollon  für  die  Eroberung  Thebens  gelobten 
Beute  nach  Delphi  geweiht  {A-pollod.  3,  7,  4), 
und  bezeichnenderweise  heißt  sie  als  solche 
bei  Diod.  (4,  66)  nicht  Manto,  sondern  Daphne, 
d.  h.  Seherin  des  Apollo  (vgl.  Panofka,  Der 
Mantositz  am  Ismenion  \A.rchaeoJ.  ZUj.  1845, 
ö6ff.J).  Weiterhin  ist  Maiito  von  Delphi  nach 
Kolophon  geschickt  worden , um  dort  dem 
Apollon  zu  dienen  {Paus,  t),  33,  2).  Ihr  und  des  2 
Khakios  Sohn  Mopsos  ist  Seher  in  Kolophon, 
also  Diener  des  Apollon  (Paus.  7,  3,  2).  Der  Tod 
des  T.  und  die  Versklavung  der  Manto  wird  in 
der  Mythensprache  wohl  die  Bedeutung  gehabt 
haben,  daß  es  mit  Tätigkeit  des  alten  Orakel- 
verkünders T.  nunmehr  aus  ist  und  er  von  einem 
Nachfolger  abgelöst  wird.  Dies  erfahren  wir  im 
weiteren  noch  deutlicher.  Die  Quelle  Tilphussa 
verschwindet,  zwar  nicht  vollständig,  aber  ihre 
Umgebung  leidet  immer  mehr  unter  der  Ver-  3 
sumpfung  der  Gegend,  und  sie  selbst  gerät  in 
das  Sumpfgebiet,  so  daß  sie  den  Namen  Quelle 
nicht  mehr  verdiente  {Baedeker  a a.  0.  169). 
Die  delphische  feindlichePriesterschaft  erzählte 
natürlich,  daß  sie  in  die  Unterwelt  versunken, 
und  zwar  von  Apollon  hinabgestoßen  worden 
sei,  weil  sie  einen  Tempel  des  Gottes  zu  bauen 
nicht  habe  gestatten  wollen  {Strab.  9,  27  p.  411. 
Dom.  h.  2,  204  If.  Pind.  fr.  198  B.*).  Die  Woh- 
nung des  alten  Sehers  bildete  sein  Grab.  Dies  4 
blieb  bestehen,  aber  auf  der  Höhe  über  dem 
Grabe  erhob  sich  nun  der  Tempel  des  Gottes, 
der  nunmehr  Orakel  erteilte,  des  Apollon  {Paus. 

9,  33,  1.  Strab.  9,  36  p.  413;  27  p.  411.  Bur- 
süiu,  Geogr.  von  Griechejil.  1,  234.  Baedeker 
a.  a.  0.).  Aus  dem  oben  Ausgeführten  erhellt, 
daß  T.  ein  lokaler  Orakelgott  gewesen  ist, 
dessen  Verehrung  auf  ein  kleines  Gebiet  be-  , 
schränkt  blieb.  Bei  dem  Eingehen  des  Kultes 
braucht  nicht  einmal  an  ein  Verdrängen  im  6 
feindlichen  Sinne  gedacht  zu  werden.  Es  kam 
eine  neue  Zeit,  der  das  Verständnis  für  die 
alten  Götter  abgiug.  So  mußte  Kronos  sein 
Regiment  an  Zeus  abgeben,  und  T.  fand  in 
Apollon,  der  sich  unter  den  Olympischen  Göt- 
tern zum  Orakelgott  -kcct  i^oxgv  entwickelte, 
seinen  Nachfolger.  Zwei  Orakelgötter  in  so 
unmittelbarer  Nähe  wie  T.  in  Tilphossion  und 
Apollon  in  Delphi  waren  auch  zu  viel;  einer 
mußte  weichen.  Wie  die  Verehrung  des  Tri-  c 
ton  durch  den  Kult  des  Dionysos  ersetzt  wurde 
und  die  Verdrängung  als  ein  Kampf  geschil- 
dert wird  {Paus.  9,  20,  4;  5),  wie  in  Delphi 
unter  dem  Ömphalos  der  Erdgöttin  im  Tempel 
des  Apollon  ein  göttliches  Wesen,  Python,  be- 
graben lag,  also  ein  Gott  über  dem  Grabe  des 
andern  seinen  Sitz  aufgeschlagen  hatte  ( Far/’o, 
L.  L.  7, 17.  Boscher,  Ömphalos  66.  Des.  s.  To^iov 
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ßovvög.  Bohde,  Psyche^  1,  132),  wie  demnach 
Apollon  selbst  in  Delphi  als  Eindringling  aner- 
kannt wird,  so  sehen  wir,  daß  in  Tilphossion 
an  die  Stelle  des  alten  Erdorakels  Apollon  sei- 
nen Tempel  setzte  und  selbst  an  Stelle  des  T. 
Sprüche  erteilte.  Ein  besseres  Los  hatten  Am- 
phiaraos  und  Trophonios;  ihre  Verehrung  und 
ihr  Ansehen  blieb  selbst  in  späten  Zeiten  un- 
beeinträchtigt, und  ihre  Göttlichkeit  wurde  an- 
erkannt, indem  sie  als  Zeus  Amphiaraos  und 
Zerrs  Trophonios  angerufen  wurden  {Ps.-Di- 
kaiarcli,  Descr.  Gr.  I 56  {Geogr.  Gr.  Min.  1, 100). 
I.  Gr.  Sept.  l,  3498;  412.  Meister,  Boot.  Inschr. 
423  {Collitz,  Gr.  Dialektinschr.  1,  p.  163)).  Auf 
diese  Weise  haben  diese  beiden  die  Umwand- 
lung vom  Gotte  zum  Menschen  und  zurück  zur 
Göttlichkeit  durchgemacht,  T.  nur  die  vom  Gotte 
zum  Menschen  mit  erhöhtem  Range  im  Hades 
und  mit  göttlichen  Ehren  bei  den  Thebanern 
{Diod.  4,  66). 

Die  Umwandlung  des  Orakelgottes  T.  zum 
sterblichen  Seher,  als  welchem  wir  ihm  zuerst  in 
den  Sagen  des  Hesiod  und  Pherekydes  in  seinen 
Beziehungen  zu  Zeus  und  Athena  begegnen, 
hat  wohl  die  Nekyia  und  die  delphische  Prie- 
sterschaft zu  Wege  gebracht.  Diese,  die  den 
unbequemen  Nebenbuhler  ihres  Gottes  be- 
kämpfte, hat  auch  die  Sage  erfunden,  daß  T. 
— analog  dem  Python  in  Delphi  — in  Til- 
phossion begraben  sei,  eine  Version,  die  von 
der  Heldensage  weiter  ausgesponnen  worden 
ist.  Jene  hat  die  Befragung  des  T.  in  die 
Unterwelt  verlegt  und  ihn  dadurch  zum  Sterb- 
lichen herabgedrückt;  denn  im  Hades  befan- 
den sich  ja  nur  die  Seelen  der  Abgeschiedenen. 
Aber  er  wurde  hier  nicht  als  gewöhnlicher 
Sterblicher  aufgefaßt;  denn  die  Erinnerung  an 
seine  ursprüngliche  Göttlichkeit  verlieh  ihm 
einen  erhöhten  Rang  unter  den  Schatten  und, 
die  Sage  nunmehr  rückwärts  bildend,  ein  Le- 
ben auf  der  Oberwelt  von  ungewöhnlicher 
Länge,  das  ihn  ebenfalls  über  alle  Sterblichen 
erhob.  Zu  Apollon,  der  ihn  verdrängt  hatte, 
trat  er  sodann  als  sein  Prophet  und  Verkün- 
der seines  Willens  in  Beziehung.  Die  Helden- 
sage und  Tragödie  hat  im  Laufe  der  Zeit  die 
Rolle,  die  der  sterbliche  Seher  auf  Erden  ge- 
spielt hat,  weil  ein  Seher  von  sieben  Menschen- 
altern und  mit  ungeschwächtem  Verstand  im 
Hades  kein  Verständnis  mehr  fand,  so  erwei- 
tert, daß  jede  Erinnerung  an  seine  Göttlich- 
keit verwischt  wurde.  Und  so  blieben  nur 
Sagen  von  seinem  irdischen  Dasein  im  Schwange. 

Bildwerke. 

1.  Die  Unterredung  zwischen  T.  und 
dem  Könige  Oidipus  (Pig.  1)  ist  anscheinend 
auf  einem  Vasenbilde  dargestellt,  das  Baoul- 
Bochette  {Monum.  inedits  pl.  78)  zuerst  bekannt 
gemacht  und  K.  0.  Müller  {Hdb.  d.  Arch.  § 412, 
3 S.  643)  trefflich  gedeutet  und  erläutert  hat 
(vgl.  Overbeck,  Deroengall.  Taf.  2, 11.  Panofka, 
Arch.  Ztg.  3.  Jahrg.  1845,  53  f.).  Der  blinde 
Seher,  in  reich  geschmücktem  Gewand  und 
Schleier,  stützt  sich  mit  seiner  Linken  auf  einen 
Knaben,  der  ihn  führt  wie  in  Soph.  Oid.  Tyr. 
und  einen  Lorbeerzweig  trägt,  das  Zeichen  des 
apollinischen  Propheten.  Einen  mit  einem 


Znsätze  und  Bericlitignngen. 

Zu  Bd.  I Sp.  1310,  63  (Art.  Erinys)  füge  jetzt  hinzu:  Heden,  Erik,  Homer.  Götterstudien, 
üpaala  1912  S.  130  ff.,  der  aber  wohl  nicht  ganz  mit  Recht  Bappa  Meinung  bekämpft,  daß  die 
Erinyen  nicht  bloß  Todeadämonen  (Seelenweaen)  sind  (a.  a.  0.  Sp.  1317ff.),  sondern  auch  deutliche 
Beziehungen  zum  Gewitter  und  den  aus  der  Unterwelt  und  dem  westlichen  Jenseita  emporsteigenden 
dunklen  Wetterwolken  haben.  Man  denke  an  die  ihnen  wesenaverwandten  Gorgonen  und 
Harpyien  {Malten,  Jahrh.  d.  arch.  Inst.  29  (1914)  S.  182  S.  200  A.  1.  240, 1.  260,  2).  [Roscher.] 

Bd.  I Sp.  1336,  66  füge  ein:  Eriplios  = Dionysos:  a.  Wieten,  JDe  tribus  laminis  aureis 
quae  in  sepulcris  Thurinis  sunt  inventae,  Amstelodami  1915  S.  40  ff.  u.  119  ff.  [Roscher.] 
Bd.  I Sp.  1397,  21  ff.  (Art.  Enbnlens)  füge  jetzt  hinzu;  Wieten,  He  tribus  laminis  aureis 
quae  in  sepulcris  Thurinis  sunt  inventae,  Amstelodami  1916  S.  27  ff.,  wo  auch  über  Enkles 
(Bd.  I Sp.  1400,  33  ff.)  od.  Euklos  (ebenda  Z.  35  ff.)  gehandelt  ist.  [Roscher.] 

Bd.  I Sp.  1698,  63  ff.  (Art.  Gorgones)  kommen  zu  den  Forschem,  welche  in  den  Gorgonen 
Personifikationen  der  Gewitterwolken  erkennen,  jetzt  hinzu:  Ziegler  in  Pauly~Wissowaa 
Bealenc.  7,  Sp.  1646  ff.  und  Ad.  Beinach  in  seiner  Abhandlung  'ie  Klapperstein,  le  Gorgoneim 
et  l’Anguipide’  — Eodr.  du  Bull,  du  Musee  histor.  de  Mulhouse  t.  XXXVH  (1913)  S.  68  Anm.  1, 
wo  auch  interessante  Parallelen  apotropäischer  Antefixe  etc.  (=  Gorgoneien?)  aus  altkeltischem 
Gebiete  (Elsaß  etc.)  mitgeteilt  werden.  [Roscher.] 

Zu  Bd.  I Sp.  1842 ff.  (Art.  Harpyia)  s.  jetzt  auch;  Heden,  Erik,  Homer.  Götterstudien, 
Upsala  1912  S.  115  ff.  u.  vgl.  dazu  Malten,  Jahrb.  d.  arch.  Inst.  29  (1914)  S.  200  A.  If.  [Roscher.] 

Zu  Bd.  I Sp.  2079,  22  ff.  (Art.  Hera)  s.  jetzt  auch : Weniger,  Klio  XIV  [1916]  8.  31  f. 
(über  den  Altar  der  Hera  Olympia  zu  Olympia).  [Roacher.) 

Zu  Bd.  I Sp.  2583  ff.  (Art.  Heros)  vgl.  jetzt  L.  Maltena  gründliche  und  lehrreiche  Ab- 
handlung 'Dos  Pferd  im  Totenglauben’  = Jahrb.  d.  arch.  Instit.  XXIX  (1914)  S.  179  ff.  mit  zahl- 
reichen Abbildungen.  [Roscher.] 

Zu  der  Bd.  II  Sp.  1136,  66  verzeichneten  Literatur  über  die  Keren  kommt  jetzt  hinzu: 
Heden,  Erik,  Homer.  Götterstudien,  Upsala  1912  S.  101  ff.,  der  sich  im  wesentlichen  an  Crusius 
und  Bohde  anschließt.  [Roscher.] 

Bd.  n Sp.  1824,  17  (Art.  Lampos)  füge  hinzu:  6)  Eponym  der  kretischen  Stadt  Lampe 
od.  Lappa,  Sohn  des  Tarrhaios,  des  Eponymos  von  Tarrha.  S.  tarrhaios.  [Roscher.] 

Zu  Bd.  II  Sp.  3119  ff.  (Art.  Mondgöttin)  u.  Bd.  IV  Sp.  642ff.  (Art.  Selene)  füge  jetzt  hinzu; 
Franz  Braun,  Hymnen  bei  Nonnos  v.  Panopolis.  Königsb.  Hiss.  1916  S.  29  ff.,  wo  eine  ausführ- 
liche Interpretation  des  Hymnus  auf  Selene  (Hion.  44,  191—216)  gegeben  ist.  Vgl.  auch  ebenda 
S.  9 ff.  den  Hymnus  auf  Herakles-Helios-Astrochiton  {Hion.  40,  369 — 410).  [Roscher,] 

Zu  Bd.  HI  Sp.  1359,  8 ff.  (Art.  Pan)  füge  jetzt  hinzu:  Weniger,  Hie  monatl.  Opferung  in 
Oljympia  {—  Klio  ^V  [1915]  S.  60  f.).  [Roscher.]  % 

Bd.  HI  Sp.  1374,  36 ff.  (Art.  Pan)  füge  jetzt  hinzu:  Gerhards  überaus  gründliche  un* 
larfsinnige  Abhandlung  ^Her  Tod  des  großen  Pan’  — Sitzungsber.  d.  Heidelb.  AJcad.  d.  Wiss. 
1915,  HI,  der  sich  in  seiner  Deutung  der  merkwürdigen  Legende  an  Mannhardt  angeschlossen 
hat  und  meine  Erklärung  verwirft.  Man  wird  Gerhard  und  Mannhardt  m.  E.  erst  dann  bei- 
pflichten können,  wenn  zuvor  bewiesen  ist,  daß  der  'älteste’  und  'verehrteste’  Gott  der 
Arkader  (s.  Bd.  HI  Sp.  1369,  34  ff.),  auf  dessen  lebenspendender  Macht  die  ganze  Existenz  dieses 
fast  ausschließlich  auf  Schaf-  imd  Ziegenzucht  sowie  auf  Jagd  angewiesenen  Volkes  berahte 
(a.  a.  0.  Sp.  1349,  9 ff.),  diesem  einst  als  sterblich  gegolten  hätte,  oder  ein  Gott  der  V ege- 
tation  und  nicht  der  Schaf-  und  Ziegenzucht  {Häv  — ndtov  = pastor)  sowie  der  Jagd  gewesen 
sei.  Vgl.  über  die  Sterblichkeit  gewisser  Dämonen  Bohde,  Psyche*  I,  131f.,  dessen  Darlegungen 
Gerhard  nicht  berücksichtigt  zu  haben  scheint  (s.  auch  Nägelsbach,  Nachhom.  Theol.  I 7'>ff.). 
Schon  von  vornherein  ist  es  wenig  wahrscheinlich,  daß  der  dg^cuoTccrög  rs  xccl  rtfttdbtaros  ffeog  r. 
kquäStov  {Hion.  Hai.),  von  dem  Pausanias  berichtet:  ffsöv  öyoiatg  rolg  Svvarardxotg  «al  rovrcp 
girsart  xm  TLuvl  dvilqaaitmv  xs  svxäg  ujsiv  ig  xHog  xal  onotcc  ioiusv  dnoSovvai  nov7\golg,  und 
daß  er  in  Arkadien  zusammen  mit  Apollon  und  den  Horen  zu  den  tcq&xoi  %'soL  gehört  habe, 
jemals  als  sterblich  angesehen  worden  sei.  — Die  Bemerkung  bei  Serv.  z.  Verg.  A.  1,  372  (vgl. 
zu  A.  10,  551):  moriuntur  [nymphae]  secundum  Aristotelem  [ed.  Hidot  V p.  349  *>]  ut  Fauni 
Panesque  bezieht  sich  zweifellos  nicht  auf  den  'großen’  göttlichen  Pan,  sondern  nur  auf  die 
Panisken,  denen  selbstverständlich  noch  niemand  wirkliche  Göttlichkeit  und  Unsterblichkeit 
zugeschrieben  hat.  — Auch  berücksichtigt  G.  m.  E.  viel  zu  wenig  die  bedeutsame  Rolle,  die  gerade 
der  ägyptische  Steuermann  Thamus  in  der  Legende  vom  Tode  des  'großen’  Pan  spielt,  sowie 
den  überaus  gewichtigen  Umstand,  daß  man  im  Zeitalter  des  Hellenismus  und  Synkretismus 
unter  dem  'großen’  Pan  allgemein  den  sterblichen  Bocksgott  von  Mendes  in  Unter- 
ägypten  verstand,  dessen  'Tod’  nach  Herodot  von  den  Ägyptern  regelmäßig  mit  großem  Weh- 
geschrei  beklagt  wurde.  Auf  Grund  aller  dieser  Erwägungen  glaube  ich  nach  wie  vor  Mann- 
hardta  Deutung  trotz  ihrer  von  Gerhard  mit  so  großem  Aufgebot  von  Scharfsinn  und  Gelehrsamkeit 
versuchten  Verteidigung  bis  auf  weiteres  ablehnen  und  an  meiner  vor  Jahren  in  Fleckeisens 
Jahrb.  1892  S.  466  ff.  vorgetragenen  festhalten  zu  müssen.  [Roscher.] 

Zu  Bd.  IV  Sp.  209  ff.  (Art.  Rosmerta)  vgl.  jetzt  auch  Kenne  bei  Pauly -Wissowa  unter 
Rosmerta  Sp.  1129  ff.  [Roscher.] 

Zu  Styx  (Bd.  IV  Sp.  1566  ff.,  59  ffJ-  Zu  dem  Abschnitt  über  die  wunderbaren  Eigen- 
schaften des  Styxwassers  (Sp.  1574  ff.,  8 ff.)  vgl.  auch  die  Ausführungen  von  Witold  Klinger, 
Zur  Märchenkunde,  Philol.  66  (1907)  339/41.  Eine  Abbildung  der  Styxlandschaft  bei  Jos.  Ponten, 
Grieth.  Landschaften  (Stuttg.,  Deutsche  Verlags- Anst.).  [Otto  Waser.] 


FR.  BAUMGARTEN  • FR.  POLAND  • R-  WAGNER 

DIE  HELLENISTISCH-RÖMISCHE  KULTUR 

Mit  440  Abbildungen  im  Text,  5 bunten,  6 einfarbigen  Tafeln, 

4 Karten  und  Plänen.  Geh.  M,  10.-,  in  Leinwand  geb.  M.  12.50 

Die  Erscheinung  dieses  Buches  bedeutet  auf  dem  Gebiete  der  AHertumsliteratur  ein  Ereignis.  Führt 

es  uns  doch  hinein  in  eine  Kulturepoche,  die,  im  Zusammenhang  noch  nicht  verarbeitet,  der  großen  Menge 

bis  ietzt  meist  unbekannt  geblieben  war An  der  Hand  eines  umfangreichen  Stoffes  in  klarer  Charakteristik 

aller  Lebenserscheinungen  berichten  die  Verfasser  ohne  jede  Phrase,  in  anregendem  Worte. . . . Wenn  nun  noch 
hervorgehoben  werden  muß,  daß  die  Abbildungen  des  Buches  — vorzüglich  in  Auswahl  wie  Wiedergabe  — 
nicht  allein  den  Text  ergänzen,  sondern  für  sich  schon  reiche  Anregung  bringen  und  die  künstlerische  Bildung 
weitgehend  befruchten,  so  wäre  es  als  Unterlassungssünde  zu  bezeichnen,  wenn  die  Jugendbildner  für 
die  Verbreitung  dieses  Buches  nicht  unbeschränkt  einträten,  das  besonders  in  unserer  heutigen 
Zeit,  wo  wir  unseren  Blick  mehr  wie  je  wieder  dem  Altertum  zuwenden,  nicht  wie  vor  100  Jahren  zu  bloß  äußer* 
lieber  Nachahmung,  sondern  in  geistiger  Durchdringung.“  (Bayerische  Zeitschrift  für  Realschulwcsen.) 

DIE  HELLENISCHE  KULTUR 

3.  Auflage.  Mit  479  Abbildungen,  9 bunten,  4 einfarbigen  Tafeln  und  2 Karten. 
Geh.  M.  10.-,  in  Leinwand  geb.  M.  12.50 

„Eine  wohlgelungene  Leistung,  die  mit  großer  Gewissenhaftigkeit  gemacht  und  von  reiner  Begeisterung 
für  die  Sache  getragen  ist.  Die  Sorgfalt  und  die  Kenntnis  der  Verfasser  verdienen  aufrichtige  Anerkennung : 
das  Ergebnis  ist  ein  Buch,  das  ein  glückliches  Muster  populärer  Behandlung  eines  manchmal  recht  spröden 
Stoffes  darslellt.  Man  möchte  ihm  recht  weite  Verbreitung  in  den  Kreisen  derjenigen  Wünschen,  die  sich  nicht 
bloß  mit  dem  konventionellen  Namen  des  , Gebildeten*  zufrieden  geben,  sondern  in  Wahrheit  zu  dam  geschicht- 
lichen Verständnis  unserer  heutigen  geistigen  und  politischen  Lage  vorzudringen  trachten,  und  den  Schülern 
der  oberen  Klassen  unserer  Gymnasien  sowohl  als  auch  den  Studierenden  unserer  Hochschulen,  besonders 
den  Anfängern,  wird  das  Werk  Ausgangspunkt  und  eine  solide  Grundlage  für  weitere  quellen- 
mäßige Studien  sein."  (Historische  Vlerteljahrsschrlft.) 

EINLEITUNG 

IN  DIE  ALTERTUMSWISSENSCHAFT 

Herausgegeben  von  Alfred  Gercke  und  Eduard  Norden 

I.  Band.  1.  Methodik  (A.  Gercke).  2.  Sprache  (P.  Kretschmer).  3.  Antike  Metrik  (E.  Bickel).  4.  Griechische  und 

römische  Literatur  (E.  Belhe,  P.  Wendland  und  E.  Norden).  2.  Auflage.  jXl  u.  632S.|  Geh.  M.  13.— , geb.  M.  15.— 

II.  Band.  1.  Griechisches  und  römisches  Privaüeben  (E.Pernice).  2.  Griechische  Kunst  (Fr. Winter).  3.  Griechische 
und  römische  Religion  (S.  Wide).  4.  Geschichte  der  Philosophie  (A.  Gercke).  5.  Exakte  Wissenschaften  und 
Medizin  (J.  L.  Heiberg).  2.  Auflage.  [Vlll  u.  442  S.|  Geh.  M.  9. — , geb.  M.  10.50. 

111.  Band.  1.  Griechische  Geschichte  bis  zur  Schlacht  bei  Chaironeia  (C.  P.  Lehmann-Haupt).  2.  Griechische  Ge- 
schichte seil  Alexander  (K.  J.  Beloch).  3.  Römische  Geschichte  bis  zum  Ende  der  Republik  (K.  J.  Beloch). 
4.  Die  römische  Kaiserzeil  (B.  Kornemann).  5.  Griechische  Staatsallerlfimer  (B.  Keil).  6.  Römische  Staals- 
alterlümer  (K.  J.  Neumann).  2.  Auflage.  (VII  u.  500  S.J  Geh.  M.  10.—,  geb.  M.  12.— 

Ermäßigter  Preis  für  das  Gesamtwerk  lluer**  dlÄnde- 

G*ta.  M.  as.—  (statt  M.  S2.-),  gob.  M.  32.—  (statt  M.  37.00). 

FR.  LÜBKERS 

REALLEXIKON  DES  KLASS.  ALTERTUMS 

8.  Auflage  ln  vollständiger  Neubearbeitung  herausgegeben  von  J.  Geffcken  und  E.  Zlebarth. 
In  Verbindung  mit  B.A.  Müller  und  unter  Mitwirkung  von  E.  Hoppe,  W.  Liebenam, 
E.  Pernice,  M.  V/ellmann  u.  a.  Mit  8 Plänen.  1914.  Geh.  M.  26.-,  geb.  M.  28.-. 
Ausgabe  mit  Schreibpapier  durchschossen  in  2 Bänden  geh.  M.  32.-,  geb.  M.  36.- 

,,UnierstüUI  von  namhahen  Gelehrten  auf  verschiedenen  Spezialgebieten  haben  die  Herausgeber  ein  Werk 
geschaffen,  das  ein  dringendes  Bedürfnis  unserer  Zeit  in  ausgezeichneter  Weise  befriedigt.  Sie  haben  das  Buch 
nicht  mehr  speziell  für  die  Jugend  der  höheren  Gymnasialklassen  bestimmt,  wie  es  Lübker  tat,  sie  wollen  mit 
ihrem  erweiterten  und  vertieften  Plane  einem  höher  gebildeten  Kreise  von  Lesern  sich  nützlich  erweisen.“ 

(Hermann  Olels  In  der  Deutschen  Llieralurzeltung.) 
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AUSFÜHRLICHES  LEXIKON 

DER 

GRIECHISCHEN  UND  RÖMISCHEN 

MYTHOLOGIE 

IM  VEREIN  MIT 

TH.  BIRT,  L.  BLOCH,  J.  B.  CARTER,  0.  CRUSIUS,  F.  CUMONT,  F.  DENEKEN,  L.  DEUBNER, 
R.  ENGELMANN (t),  A.  FURTWÄNGLER  (f),  0.  GRUPPE,  O.HÖFER,  J.ILBERG,  0.  IMMISCH, 
A.  JEREMIAS,  0.  JESSEN,  C.  F.  LEHMANN-HAUPT,  MAX  MATER,  ED.  METER,  R.  PETER, 
A.  PREUNER(t),  G.  ROEDER,  B.  SAUER,  J.  SCHMIDT,  TH.  SCHREIBER  (f),  K.  SEEUGER, 
H.  STEUDING,  L.  v.  SYBEL,  E.  THRlMER,  K.  TÜMPEL,  0.  WASER,'  P.  WEIZSÄCKER, 
L.  WENIGER,  G.  WISSOWA,  E.  WÖRNER,  R.  WÜNSCH  U.  A. 
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70.  Lieferung. 


NB.  Dai  VerMichnis  der  ln  dieser  Liefemng  enthaltenen 
Abbildungen  siebe  anf  der  Innenseite  des  Umschläge. 


Verzeiclmis  der  Abbildungen 

in  der  siebzigsten  Lieferung. 

Summanns  — Tan. 

Sflens: 

Athena,  Sylens,  Herakles  auf  einer  Amphora  (nach  Mon.  d.  Instit.  11  Taf.  50): 
Sp.  1622. 

Talos: 

1)  Münzen  des  Talos  von  Phaistos  (nach  Catal.  of  greek  coins  Brit.  Mus.  Crete  Taf.  15, 
11  u.  16,  6):  Sp.  33. 

2)  Der  Tod  des  Talos  auf  einer  zu  Ruvo  gefundenen  Amphora  (nach  Baumeister., 
Denkmäler  3,  1722):  Sp.  34/35. 

Talthybios: 

1)  Agamemnon,  Talthybios  und  Epeios  auf  einem  Relief  von  Samothrake  im 
Louvre  (Photographie  nach  Gipsabguß):  Sp.  39/40. 

2)  Trauernde  Elektra,  hinter  ihr  die  Amme,  vor  ihr  Talthybios,  Orestes  rmd  Pylades, 
Relief  im  Louvre  (nach  Mon.  dell’  Inst.  6/7,  tav.  57):  Sp.  39/40. 

3)  Wegführung  der  Briseis  durch  Agamemnon,  dahinter  Talthybios  und  Diomedes, 
Darstellung  auf  einem  Skyphos  des  Hieron  im  Louvre  (nach  Baumeister,  Denkm.  des 
klass.  Altert.  Abb.  776):  Sp.  41/42. 

Tamnz: 

1)  Felsskulptur  bei  Ghine  (aus  Jeremias,  Altes  Test.®  S.  90,  Abb.  31):  Sp.  63/64. 

2)  u.  3)  Felsskulpturen  aus  Maschnaka  (nach  Renan,  Mission  en  Phenicie  Taf.  XXXIV, 
in  der  verkürzten  Wiedergabe  bei  Baudissin,  Adonis  und  Esmun  Tafel  HI):  Sp.  63/64. 

4)  Spiegel  aus  Praeneste  (ca.  400  v.  Chr.):  Zeus  als  Schiedsrichter  zwischen  Persephone 
und  Aphrodite  (nach  Ed.  Gerhard,  Etrusk.  Spiegel  TI.  4,  1,  1865  Taf.  CCCXXV) : Sp.  65. 

6)  Etruskischer  Spiegel:  Aphrodite  und  Adonis  (nach  A.  Jeremias,  Das  Alte  Test.* 
S.  118  Abb.  49):  Sp.  66. 

6)  Tod  des  Tamuz-Adonis  (nicht  antik,  nach  Jeremias,  Das  Alte  Testament*  S.  117 
Abb.  37):  Sp.  65. 

7)  Beweinung  des  Tamuz-Adonis  (nicht  antik,  nach  Jeremias,  Das  Alte  Testament* 
S.  117  Abb.  48):  Sp.  66. 

8)  Adonisgärtchen,  Wandbild  in  Pompeji  (nach  Annales  du  Mus^e  Guimet  16  [Yellay]): 
Sp.  65/66. 

9)  Vase  aus  dem  4.  Jahrh.  v.  Ohr.  Aus  der  Sammlung  Santangelo:  Zeus,  Aphrodite, 
Persephone  und  Adonis-Knabe  (nach  Bulletino  archeologico  Napolitano,  Nuova  serie 
Bd.  7,  1869,  Taf.  9):  Sp.  66/66. 

10)  Pan-Gemme  (nach  Reale  Galleria  di  Firenze  Serie  V,  PI.  19,  nr.  1):  Sp.  69. 


Die  nächsten  (unter  der  Presse  befindlichen)  Lieferungen  enthalten  u.  a.  die  Artikel: 
Sternbilder  der  Griechen  (von  Boll),  bildet  den  Schluß  von  Bd.  IV  und  zugleich  Lieferung  69, 
Tarchon,  Tartaro8,Tauros,Taygete  usw.  (von  Waser),  Themis  (von  Weniger),  Teichines 
(von  P.  Friedländer),  Theseus  (von  Steuding),  Teukros  (von  Vürtheim),  Telamon,  Tele- 
machos  (von  Joh.  Schmidt),  Telemos,  Teleon  usw.  (von  Ruhl),  Thalpios,  Tekmessa  usw. 
(von  Ostern),  Tantalos  (von  W.  Scheuer),  Teumessischer  Fuchs,  Thespios,  Thestios 
(von  Wolfg.  Schultz),  Telephos,  Telesphoros  (von  Thraemer),  Triptolemos  usw.  (von 
Fehrle),  Tefnut  usw.  (von  Boeder),  Teles,Telete  usw.  (von  Preisendanz),  Tellus  (von  Wissowa), 
Terminus  (von  Peter),  Teutates  (von  Otto),  Thalassa  (von  Kuhnert),  Thamyras,  Thestor 
(von  Baege),  Thebanische  Kriege  (von  Wolf),  Theogouien  (von  Konr.  Ziegler),  Thetis 
usw.  usw.  (von  Höfer),  Thoth  (von  Pietschmann),  Thyia,  Thyone,  Tisamenos,  Tithonos 
ivon  Ilberg),  Tierdämonen  (von  Wünsch);  Tiamat  (von  A.  Jeremias),  Titanen  (von  Bapp). 


Ta  . . iiires?  {Ta  . . HQ7}g).  In  einer  fragmen- 
tarisch erhaltenen  Inschrift  aus  Alexandria 
{Breccia,  Bull,  de  la  socie'te  arcli.  d’Alexandrie 
1905,  121  = Catal.  general  des  ant.  egyptiennes 
du  musee  d’Alexandrie,  Breccia,  Iscrizioni 
Greche  e Latine  144  p.  85)  mit  der  Erwähnung 
einer  avvodog  xfjg  ÄcpQ[oäirr]?]  A[.  . 
sieht  Wilcken,  Arcli.  f.  Papyrusforsch.  4,  238 
in  dem  letzten  Worte  einen  Beinamen  der  Aphro- 
dite und  schreibt  kcpQo3irr]g  T’]a[.  .jppEO'yg', 
A.  I.  Eeinach,  Bevue  des  etudes  grecques  20  (1907), 
93  nr.  121  vermutet  ’Ä(pQo6itT\g  ’/]o:[po;]/i,()fov? 
(vgl.  auch  Revue  des  et.  gr.  21  [1908],  210); 
Mahaffy,  Arcli.  f.  Papyrusforsch,  a.  a.  0.  167 
vermutet  neben  Aphrodite  die  Erwähnung  eines 
zweiten  Götternamens:  nall  T]fiQsovg,  noch 
liebei-,  wenn  es  der  Raum  erlaubte,  %a\l  ’la-~\ 
yqtovg-,  P.  M.  Meyer,  Klio  Beiträge  zur  alten 
Gesell.  6,  535  erkennt  den  Gottesnamen  Pra- 
marres.  Vgl.  auch  TE.  Otto,  Priester  u.  Tempel 
im  hellenistischen  Ägypten  2,  321  (zu  S.  165). 
Mariano  San  Nicolö,  Ägyptisches  Vereinswesen 
zur  Zeit  der  Ptolemäer  u.  Römer  1,  20  Anm.  3, 

[Höfer.] 

Tabalenos  {TaßaXr}v6g).  Eine  Inschrift  aus 
Tabala  am  Hermos  in  Lydien  berichtet  von 
der  Weihung  eines  Priesters  an  die  ^Götter  von 
Tabala’ : Aovyslvog  isqsovg  (so !)  d'solg  Taßa- 
Xrjvolg  dvE&rjxsv.  Der  Reliefstein  zeigt  einen 
bärtigen  Mann  (wohl  eher  einen  Gott  als  den 
weihenden  Priester),  eine  stehende  Göttin  und 
Artemis  mit  Köcher  und  Bogen,  daneben  einen 
Hirsch,  C.  Cousin,  Kyros  le  Jeune  en  Asie  nii- 
neure  432  nr.  28  (vgl.  p.  236).  Keil  u.  v.  Pre- 
merstein, Bericht  über  eine  zioeite  Reise  in  Ly- 
dien (=  Denkschr.  d.  Kais.  Akad.  d,  TFiss.  in 
Wien  philol.-hist.  Klasse  54  [1911],  II)  S.  120 
zu  nr.)227 ; vgl.  auch  Revue  epiqr.  N.  S.  1 (1913), 
347.  [Höfer.] 

Tabenos  {Taßpvog),  ein  Argeier,  Ktistes  und 
Eponymos  von  Tabai,  Steph.  Byz.  s.  v.  Tdßai. 
Vgl.  Tabos.  [Höfer.] 

Tahiti  (Taßiti),  skythische  Herd-  und  Feuer- 
göttin, der  griechischen  Hestia  entsprechend, 
Herod.  4,  59.  Origenes  adv.  Celsum  6,  39  p.  108, 
8 ed.  Koetschau.  Der  JSlame  ist  gebildet  von 
tap  'brennen,  leuchten’  mit  erweichter  Tennis, 
K.  Zeuß,  Die  Deutschen  und  die  Nachbarstänime 
286  und  Anm.  P.  v.  Bohlen,  Uber  die  Verwandt- 
schaft ztvischen  der  Lithauischen  u.  Sanskrit- 
sprache  in  Histor.  u.  liter.  Äbhandl.  d.  königl. 
deutsch.  Gesellschaft  zu  Königsberg  138.  An- 
quetil  bei  J.  Görres , Mythengeschichte  der 
asiatischen  Welt  1,  198  Anm.  K.  Nemnann,  Die 
Hellenen  im  Skythenlande  1,  253  ff.  J.  G.  Ciino, 

Roscher,  Lexikon  der  gr.  u.  röm.  Mythol.  V. 


Forschungen  im  Gebiete  der  alten  Völkerkunde 

I,  198;  vgl.  auch  Fr.  Aug.  Brandstäter,  Scy- 
thica  48.  Müllenhoff,  Alonatsber.  d.  K.  Preuß. 
Akad.  d.  Wiss.  zu  Berlin  1866,  558  und  Anm.  1. 
Derselbe,  Deutsche  Altertumskunde  3,  108.  J. 
Grimm,  Gesch.  der  deutschen  Sprache  1-,  161  f. 
— Nach  de  Brosses,  Alemoires  de  litterature, 
tires  des  registres  de  l’acad.  royale  des  inscr.  et 
belles-lettres  35  (1770),  497  Anm.  y wäre  Tahiti 
= Tham-est,  was  'perfectus  ignis’  bedeute,  und 
entspräche  der  griechischen  Themis-Hestia  (!). 

[Höfer.] 

Tabliope  {Taßliönr]),  Göttin  des  Würfel- 
spieles, scherzhaft  gebildetes  Wort  mit  An- 
spielung auf  Kalliope,  Palladas  in  Anth.  Pal. 

II,  373.  [Höfer.] 

Tabos  {Tdßog,  -ov  m.),  Heros  eponymos  der 
Stadt  Tabai  in  Lydien,  Steph.  Byz.  s.  v.  Täßai 
p.  597,  10  Meineke;  nach  andern,  heißt  es  da, 
hätten  von  den  Brüdern  Kibyras  und  Marsyas 
der  eine  die  Stadt  Kibyra  gegründet,  der  an- 
dere Tabai,  und  er  habe  die  Stadt  benannt 
ciTtb  zov  inl  ■jtizQag  olxslaQ'ai,'  zeeßav  yd:p  zgv 
nixQav  '''EXXyvsg  iQgr\vBvovaiv,  vgl.  o.  Bd.  2 
Sp.  1182f.  68  ff.  Sp.  2444,  17ff.;  wieder  andere 
sprachen  von  einem  Argiver  Taßr\v6g  (s.  d.).  Drei 
Städte  des  Namens  Tdßai  sind  unterschieden 
bei  Steph.  Byz.,  nach  der  lydischen  nennt  er 
die  in  Karien  und  eine  dritte  in  der  Peraia, 
die  Alex.  Polyhistor  n.  KvQiag  {F.  H.  G.  3.  237, 
98)  als  ' gute  ’ erkläre  (xäßr]  = aya&rj).  Mög- 
licherweise kommt  lediglich  die  bekannte  Stadt 
Tabai  in  Karien  in  Betracht,  heute  Davas,  an 
der  Grenze  gegen  Phrygien,  Strab.  12  p.  570, 
und  vielleicht  darf  an  den  Eponymen  Tabos 
gedacht  werden  bei  dem  rechtshin  gewendeten 
Brustbild  eines  jugendlichen  Heros  mit  Helm, 
Gewand  am  Hals  und  Speer  an  der  linken 
Schulter  auf  der  Vorderseite  von  Bronzemünzen 
des  karischen  Tabai,  Imhoof- Blumer,  Kleinas. 
Münzen  158,  7 u.  7 a.  Zur  Griech.  u.  Röm. 
Münzk.  S.  98  (1).  [Otto  Waser.] 

Tacita  Dea  s.  Dea  Muta  n.  Wissowa,  Philol. 
Abhandl.  für  Martin  Hertz  165  = Gesammelte 
Abhandl.  zur  römischen  Religion  und  Stadt- 
geschichte 140.  Ettore  Pais,  Storia  critica  di 
Roma  1,  448.  S.  Eitrem,  Hermes  und  die  Toten 
{Eorhandlingcr  i Videnskabs-Selskabet  i Christi- 
ania  1909,  5)  S.  10  (Anm.  1 zu  S.  9)  18.  Siecke, 
Drachenkümpfe  {Mythol.  Bibi.  1,  1)  S.  68  Anm.  1. 

[Höfer.] 

Taciti  (Manes)  s.  Manes  u.  Inferi  Bd.  2 Sp.  241. 

Tadenos  (Tad't]v6g),  Beiname  des  Apollon  auf 
einer  thessalischen  {ASxiov  tisölov)  Inschrift: 
’AxcöXXcovi  Taör\vä){i)  sv%agiaxijQiov,  I.  G.  9,  1076. 
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3 Tadokoiiieites 

So  lautet  die  Überlieferung;  doch  schreibt  Ji'em 
(z.  d.  St.)  nach  der  Vermutung  von  lliller  v. 
Gaertringen  ’AnoD.covi  FaSrivä,  weil  dieser  Bei- 
name des  Apollon  sich  nach  Filow,  Klio,  Bei- 
träge zur  alten  Geschichte  6 (1906),  534  auf 
einer  thrakischen  Inschrift  (Selenigrad  an  der 
serbischen  Grenze)  findet,  auf  der  Kalinlca, 
Antike  Denkmäler  in  Bulgarien  {—  Schriften 
(1.  Balkankommission  4)  158  nr.  144:  ’ATtöllcovi 
KudQ>iVüj  gelesen  hatte.  Doch  wird  die  Lesung 
Tadijt'og  empfohlen  durch  zwei  lateinische  In- 
schriften, von  denen  die  eine  aus  der  Nähe 
von  Sarajevo  stammt;  Apolloni  Tadeno,  C.  I.  L. 
3 Suppl.  13858  p.  2256.  Dessau,  Inscr.  Lat.  sei. 
4879,  die  andere  aus  der  Nähe  von  Jamboli 
(Ostrumelien,  Bez.  Burgas)  und  gleichfalls  Apol- 
lini  Tadeno  geweiht  ist,  Itev.  arch.  1911,  2 
p.  213  nr.  17  (aus  Bull,  de  la  soc.  arch.  Bulgare 
1 [1910],  227).  G.  Seure,  Bev.  arch.  a.  a.  0.  438. 

[Höfer.] 

Tadokoiiieites  (Tadoy.couslTrig),  Beiname  des 
Apollo  auf  einer  Weihinschrift  aus  Kyzikos 
(jetzt  im  brit.  Mus.)  AcnlgTtiööorog  . . . Anöllcovi 
Taöov.agtLTg  Murray  in  Berne  archeol. 

17  (1891),  12  nr.  3 vgl.  19  (1892),  120  Anm.  5. 
Bevue  des  ctudes  grecques  19  (1906),  316.  Arch. 
Anzeiger  1891,  132,  XI,  4.  A.  H.  Sniith,  A ca- 
taloque  of  sculpture  in  the  Brit.  3Ius.  1,  359 
nr.  777.  [Höfer.] 

Taedifera.  Taedifera  dea  ist  Bezeichnung 
der  Demeter  hei  Ov.  Heroid.  2,  42.  Feest.  3, 
786.  Über  die  Fackel  als  Attribut  der  Demeter 
s.  Bd.  2 Sp.  1315,  33  ff.  1366,  2 S.  1377,  60. 
Gruppe,  Gr.  MytJi.  1186,  5.  [Höfer.] 

Taenos  {Tarjvug),  Beiname  des  Zeus  von 
Tavium,  der  Hauptstadt  der  galatischen  Trok- 
mer,  in  der  Strabo  12,  567  einen  ehernen  Ko- 
loß (vgl.  W.  Wroih,  Catal.  of  the  greek  coins 
Brit.  Mus.  Galatia,  Cappadocia  Introd.  23  f. 
pl.  5,  12  p.  27;  vgl.  auch  pl.  5,  2.  4 p.  24  f. 
Head,  Hist,  num.^  749.  Mionnet,  Suppl.  7,  654 
nr.  98)  und  das  Asyl  des  Zeus  erwähnt,  auf 
einer  Inschrift  aus  Ankyra:  rpvli]  Aiög  Tagvov, 
Arch.  Epigr.  Milt,  aus  Osterr.  9 (1885),  117,  72. 
Ebenfalls  aus  Ankyra  stammt  die  Weihung: 
Ai]l  Taoviavco  svxyv,  Arch.  Ep.  Mitt.  a.  a.  0. 
114,  65.  Zwei  Inschriften,  die  eine  aus  Napoca 
(Klausenburg;,  die  andere  Apulum  (Carlsburg) 
sind  geweiht:  I(ovi)  O(ptimo)  M(aximo)  Taviano, 
C.  I.  L.  3,  860  (=  Dessau,  Inscr.  Lat.  sei.  4082). 
1088;  vgl.  Perrot,  De  Galatia  provincia  Bo- 
muna  161.  [Höfer.] 

Tages  I wird  überliefert  als  der  Name  eines 
etruskischen  Götterknaben,  den  (nach  Cie.  de 
divin.  2,  23  und  Ovid.  mct.  15,  553)  tyrrhe- 
nische Pflüger  aus  der  Erdscholle  empor- 
pflügten. Er  war  ein  Sohn  des  Genius  lovialis, 
Enkel  des  luppiter  [Festus  s.  v.  Tages]  und  von 
der  Weisheit  eines  Greises.  Er  verkündete  den 
zusammengelaufenen  Landleuten  die  Zukunft 
und  lehrte  sie  die  Haruspizin  |vgl.  Gens,  de  die 
nnt.  4,  1.3].  Alsdann  starb  er.  Seine  Worte 
wurden  niedergeschrieben  und  waren  in  den 
Divinationsbüchern  der  Etrusker  enthalten  \Cic. 
de  d>v.  2,  23,  50  und  Macroh.  Sat.  19,  13  über 
Sacra  tagetica ; mehr  bei  Wissowa,  Beligion  und 
Kultus  der  Böiner  470,  3].  Eine  Darstellung 
seiner  Gebui-t  hat  Braun  {Tages  ^md  die  heilige 


Tages  4 

Hochzeit  Minervens  mit  Herkides)  auf  dem 
Spiegel  Gerhard  Taf.  CLXV  finden  wollen;  allein 
das  ist  abzuweisen,  teils  weil  die  Szene  sachlich 
ganz  verschieden  ist,  teils  weil,  wie  der  Spiegel 
Gerhard  Taf.  CLXXXI  dartut,  das  betreffende 
Kind  des  hercle  und  der  menrva  den  Namen 
epius  trägt  (näheres  darüber  siehe  s.  v.  turan). 
Die  etruskische  Form  des  Namens  Tages  findet 
sich  nirgends,  da  aber  Ovid  ausdrücklich  sagt: 
lei  dige  na  e dixere  Tagen,  so  werden  wir  hier 
wohl  die  latinisierte  Form  des  etruskischen 
Namens  vor  uns  haben.  Aber  diese  latinisierte 
Form  zeigt  eine  doiDpelte  Gestalt:  bei  Ovid 
haben  wir  den  Akk.  Tagen  und  bei  Serv.  Verg. 
Aen.  1,  2 den  Gen.  Tagae,  bei  Stat.  Silv.  5,  2,  1 
hingegen  den  Gen.  Tagetis,  und  den  gleichen 
Stamm  haben  wir  auch  in  Tagetici  lihri  und 
ebenso  bei  Io.  Lyd,  de  ost.  54  den  Gen. 
Tdygrog.  Diese  längere  Form  scheint  somit 
die  echtere.  Da  lateinische  Media  im  Etrus- 
kischen zumeist  als  Aspirata  erscheint,  so 
würde  die  etruskische  Form  als  ta;^et  anzusetzen 
sein.  Eine  Erinnerung  an  ihn  hat  sich  im  Volks- 
glauben, wie  es  scheint,  erhalten.  Leland 
{Etruscan  Bonum  Beniains  96)  berichtet  von 
ihm,  er  heiße  Tago  und  sei  ein  spirito  bain- 
hino,  'or  uppearing  as  a little  hoy\  Von  Le- 
lands  Gewährsmännern  erzählte  der  eine:  ’Tago 
is  a Spirit  who  is  invoked,  when  ice  see  chil- 
dren  suffering,  with  an  invocation  whith  causes 
them  to  recover  their  healf,  während  der  an- 
dere angab:  Ohere  is  a spirito  bcembino,  or 
spirit  like  a boy,  ivho  is,  hoivever,  a ivizard. 
His  name  is  Teriegh,  He  comes  up  out  of  the 
groiind,  andpiredicts  the  future  or  teils  fortunes.’ 
Dies  letztere  könnte  aussehen  wie  eine  Remi- 
niszenz aus  Ovid,  wenn  nicht  der  Name  Te- 
riegh wäre.  Das  scheint  doch  ein  etr.  tarcet 
zu  sein,  und  da  der  Pflüger  bei  Io.  LydusTarclwn 
genannt  wird  und  Strabo  5,  2 p.  219  nicht 
den  Tages,  sondern  den  Tdqxcov  von  Geburt 
grauhaarig  nennt  did  zi)v  in  naidav  avvsaiv, 
so  scheint  der  Name  des  Pflegevaters  und  der 
des  Sohnes  ein  und  derselbe  zu  sein,  .und  es 
wird  doch  wohl  [auch  bei  Leland^  alte  Überlie- 
ferung vorliegen.  Dann  stände  also  Tages  für 
Targes,  was  im  Etruskischen  sehr  wohl  mög- 
lich ist  (vgl.  z.  B.  macani  für  marcani  und  ähn- 
liches), und  somit  hätten  wir  als  echt  etrus- 
kische Form  ein  tar;^et.  Das  erinnert  lebhaft 
an  den  TaQ%trLog  (s.  d.),  einen  Albanerkönig, 
von  dem  Plutarch  {Bomul.  2)  berichtet,  daß  er 
wegen  eines  am  Herde  erschienenen  Phallus  die 
Orakelgöttin  Trjü'vg  befragt  habe.  [C.  Pauli.] 
Einen  gewissen  Einfluß  scheint  die  Tages- 
sage auch  auf  die  Pythagoraslegende  ge- 
wonnen zu  haben,  wofern  nicht  Porph.  V.  Pyth. 
10  (p.  21,  21  K .)  nach  Jioyivrjg  iv  rotg  vttsq 
@ovXr]v  ccTiiaroig  geradezu  eine  ihrer  Varianten 
aufbewahrt  hat.  Nach  dieser  soll  Mnesarchos, 
einer  von  den  Tyrrhenern,  welche  Lemnos, 
Imbros  und  Skyros  bewohnen,  auf  seinen  Reisen 
ein  Kindlein  unter  einer  schönen  und  großen 
Weißiiappel  gefunden  haben:  imeravTa  ds 

ffiaoauffo;/.  vtcti,ov  stg  t6v  ovqccvov  ävaßXsrcoj’Ta 
TCQog  fjXiov  ccG'uccQdafmr.rl  xad  rä  atouati  iviivra. 
■xdXagov  agiv.Qov  etal  XstttÖv  Ka&dwsq  avXov. 
&avydcavTa  ös  ■xcd  SqÖgco  ix  zf/g  Xsvxrjg  xaza- 
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5 Tagus 

Gta^ovoy  Q'eaGa^evov  tQScpöjiBvov  avulaßtlv, 
d'siD'v  xivk  vofiL^ovxa  rfjv  tov  TtcaSLov  tivui 
ytvsaiv.  Dieses  Kind  nannte  Mnesarchos  ’Aql- 
GTalog  und  gab  es  seinen  drei  Söhnen:  Euno- 
stos, Tyrrhenos  und  Pythagoras  zum  Gespielen. 
— Der  Lebensbaum,  von  dem  sich  nach 
dieser  Version  das  Tages-Pythagoraskindlein 
nährt,  der  Pflug,  durch  den  es  von  Tarchon 
ausgeackert  wird,  und  der  Phallos,  welcher 
am  Herde  des  Tarchetios  (s.d.)  erscheint,  stehen 
mythologisch  auf  einer  Stufe,  wie  dies  für  jedes 
der  drei,  hier  in  verschiedenen  Versionen  vor- 
kommenden Glieder  bereits  wiederholt  nach- 
gewiesen wurde.  Auch  sind  die  Ackerfurche, 
die  von  Tarchon  gepflügt  wird  und  aus  der 
Tages  zum  Vorschein  kommt,  die  jungfräu- 
liche Pythais-Parthenis,  welche  den  Pytha- 
goras gebiert,  und  die  jungfidhu liehe  Sklavin 
(oder  Tochter;  hier  dürften  zwei  Mythenschich- 
ten zusammengeflossen  sein,  siehe  Tarchetios) 
des  Tarchetios  wieder  gleichartige  mythische 
Elemente.  Da  hierdurch  außer  der  oben  von 
C.  Pauli  vermerkten  sprachlichen  Beziehung 
auch  eine  weitgehende  sachliche  Übereinstim- 
mung zwischen  dem  Albanerkönig  Tarchetios 
einerseits,  dem  Pflegevater  Tarchon  anderseits 
und  dem  gleichnamigen  oder  doch  seinem 
Namen  nach  nur  unwesentlich  difi'erenzierten 
Pflegesohne  Tages  nachgewiesen  ist,  welche 
s.  V.  Tarchetios  auch  noch  in  ihrer  ''römischen’ 
(Tarquinius)  und  'korinthischen’  (Periander) 
Fassung  zu  beleuchten  sein  wird,  dürfte  die 
mythologische  Identität  der  drei  genannten 
Personen  gesichert  sein.  Auch  Tarchon  ist 
ja  nicht  nur  (wohl  zuerst)  Ackersmann,  son- 
dern ebenfalls  (wohl  hernach;  vgl.  Gordios, 
Presmisl  und  in  verblaßter  Form  Cincinnatus) 
Begründer  des  etruskischen  Staatswesens,  also 
König,  wie  Tarchetios.  Da  nach  loh.  Lyd. 
a.  a.  0.  die  tagetischen  Bücher  Wechselreden 
zwischen  Tages  und  Tarchon  sind,  scheinen  sie 
nach  demselben  dialogisch-katechetischen  Prin- 
zipe  abgefaßt  gewesen  zu  sein,  das  auch  die 
Zwiegespräche  zwischen  Theuth  (Dhoute-Her- 
mes;  loh.  Lyd.  bezeichnet  den  Tages  als  x&övios 
'Epp7)s)  und  dem  König  Thamun,  dergleichen 
schon  Platon  {Phaedr.  274  C — 275  A)  kannte, 
ausgezeichnet  haben  muß,  und  das  zuletzt  noch 
in  dem  hermetischen  Schriftenkorpus  anklingt. 

[Wolfgang  Schultz.] 

Tages  II,  Skythe,  von  Kastor  getötet,  Val. 
Flacc.  Argon.  6,  223.  [Höfer.] 

Tagus,  Rutuler,  von  Nisos  getötet,  Verg. 
Äen.  9,  418.  [Höfer.] 

Tainareios  {Tcavaysiog).  Eine  Inschrift  aus 
Alexandria  ist  geweiht  TcavaQBug  AyaQ-m 
8uiyovL  nccl  avvvdois  '9'foig,  Arch.  f.  Papyrus- 
forschung 2 (1903)  5G6  nr.  125.  Botti,  Plan 
d’Alexandrie  p.  85.  A.  Schiff,  Festschrift  für 
0.  Hirschfeld  378  Anm.  5 zu  S.  377.  Wenn 
Schiff  a.  a.  0.  eine  Identifizierung  des  Agatho- 
daimon  mit  Poseidon  erblicken  will,  so  hat  er 
sich  zu  dieser  Ansicht  durch  das  Epitheton 
Toavd.Qsi.og,  das  aber,  wie  es  scheint,  für  Po- 
seidon nur  in  rein  lokaler  Bedeutung  gebraucht 
wird,  bestimmen  lassen.  Bei  dem  chthonischen 
(Bohde,  Psyche  1®,  Anm.  2.  Beitzenstein, 

Götti.  Gel.  Naehr.  1904,  317  ff.)  Wesen  des  Aga- 
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thodaimon  liegt  es  nahe,  Taivdgsiog  in  ähn- 
licher Bedeutung  wie  Tainarios  (s.  d.  nr.  2 und 
vgl.  Tainaria)  aufzufassen,  freilich  nicht  in 
düsterem  verderblichen  Sinne,  sondern  = 'luro- 
X&'övtog\  [Höfer.] 

Tainaria  {Taivagia).  In  einer  der  in  der 
Art  des  Ovidianischen  Ibis  gehaltenen  Ver- 
wünschungen des  Euphorion:  i)  %ai  viv  6<fsda- 
volo  xavvaaaysvri  uno  xo^ov  1|  TccivixQLr]  XoyiyjGL 
yvvai'A&v  iyjisldxsiQCi  ||  ’'ÄQXSiug  uidivsaaiv  sä 
xaldcoQt.  ysxdßnoi  (Berliner  Klassikertexte  5,  1, 
59  Vers  10  ff.  = Euphor.  frgm.  ed.  F.  Schneid- 
weiler  95  p.  64)  faßt  v.  Wilamowitz,  Brrl.  Klass. 
a.  a.  0.  63  f.  TaivaQiri  prädikativ  auf:  Artemis, 
die  als  tänarische  (d.  h.  verderbliche,  todbrin- 
gende) bei  den  Geburtswehen  der  Weiber  er- 
scheint, möge  den  Verwünschten  mit  ihrem 
Pfeile  erreichen.  Vgl.  aber  auch  P.  Corssen, 
Philologus  72  (1913),  462.  Zur  Bedeutung  von 
Tainaria  vgl.  auch  Tainarios  2.  [Höfer.] 
Tainarides  {Taivagidyg),  1)  Patronymikon 
des  von  Morrheus  (s.  d.)  getöteten  Dasyllios, 
Nonn.  Dionys.  30,  188.  — 2)  Bezeichnung  des 
Hyakinthos,  Ov.  Met.  10,  183  (Ethnikon  = La- 
cedaemonius).  [Höfer.] 

Tainarios  (TcnvdQiog),  1)  Beiname  des  Po- 
seidon, des  'Taenarius  deus’  (Propert.  1,  13,  22) 
in  Sparta:  xsfisvog  IJocsidävog  [TcavaQiov^  (Sie- 
belis,  Sei mb art- Walz,  Dindorf,  Hitzig-Blümner, 
Spiro),  Taivdgiov  6s  inovoyd'^ovGiv,  Paus.  3, 
12,  5.  Auf  mehreren  Inschriften  wird  ein  Kult- 
verein der  TcavdQLOb  genannt,  1.  G.  5,  1,  210 
(Le  Bas  2 S.  85  nr.  163  c.  Collitz  4446);  vgl. 
Conze  u.  Michaelis,  Annali  33  (1861),  44.  Bur- 
sian,  Geogr.  von  Griechenland  2,  125,  1.  Zie- 
barth.  Das  griech.  Vereinsivesen  42,  211.  Poland, 
Gesch.  des  griech.  Vereinswesens  71  f.  Kolbe  zu 
I.  G.  a.  a.  0.  p.  71.  Aus  der  Erwähnung  eines 
GiogjOQog,  rbv  Giv  g)SQcov  in  den  angeführten 
Inschriften  muß  auf  eine  Prozession  geschlos- 
sen werden,  bei  der  das  Bild  des  Poseidon  ge- 
tragen wurde,  Nilsson,  Griech.  Feste  68.  Zwei- 
felhaft ist  es,  ob  die  Stelle  bei  Hesych.  Tcu- 
votQia.[g\  xtagk  AansäcugovLOig  soQxrj  IIoGsiöävog 
Kcd  iv  ccvxfi  TaivagiaGtai  sich  auf  den  Kult  in 
Sparta  oder  in  Tainaron  bezieht,  Nilsson  a.  a.  0. 
66.  Wide,  Lakon.  Kulte  31,  2.  Für  die  letz- 
tere Annahme  könnte  man  Plut.  Sept.  sap.  conv. 
17  anführen;  sig  TaLvagov  ansoxulgivog  'in  xi- 
vav  Xbil^bfiäv,  To)  UoGsid&vi  &vGiav  ’nal  &£co- 
Qiav  ccTtdymv.  Der  Tempel  des  Poseidon  von 
Tainaron  (ovnl  Taivdgco  fl'sp?,  Ar.  Ach.  509), 
über  den  man  vgl.  Btmsian,  über  das  Vorgebirge 
Taenaron  in  Abhandl.  d.  philos. -philol.  Klasse, 
d.  K.  Bayer.  Äkad.  d.  Wiss.  7,  III  (1855),  777  ff. 
Derselbe,  Geogr.  v.  Griechenl.  2,  150,  wird  nicht 
nur  auf  Inschriften  (Isqov  xov  üoGsiö&vog  xov 
ixtl  Taivdga  C.  I.  G.  1335.  Collitz  4593.  4594. 
I.  G.  5,  1,  1226.  1227)  erwähnt,  sondern  noch 
häufiger  von  den  Schriftstellern,  Paus.  3,  25,  4. 
Strabo  8,  363.  Skylax,  Peripl.  46  (Geogr.  min. 
1,  41).  Skymn.  518  f.  Pompon.  Mel.  2,  3 (p.  45, 
3 Parthey).  Steph.  Byz.  s.  v.  TaCvccgog.  Polyb. 
9,  34,  9.  Er  besaß  das  Asylrecht  (Flut.  Pomp. 
24)  und  spielt  bei  dem  Verrate  des  Pausanias 
eine  gewisse  Rolle,  Thuk.  1,  133,  1.  Diod.  11, 
45,  4.  Corn.  Nep.  Paus.  4.  Aristodeni.  8,  3 (F. 
H.  G.  5, 1 1).  Themist.  Ep.lb  (p.  756,  25  Epistologr. 
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Hercher).  Die  gewaltsame  Wegreißung  der  mit 
Pausanias  v^erschworeiien  Heloten  vom  Altar 
des  Poseidon  auf  Tainaron  und  ihre  Ermor- 
dung {Thuk.  1,  128,  1.  Paus.  4,  24,  5.  7,  25,  3. 
AeJ.  V.  h.  6,  7.  Suid.  s.  v.  Taivcigtov  v.av.6v. 
Tttivaqov , ccrcianaGB.  Pluf.  Provei'b.  1^  öi.  Apost. 
15,  94;  vgl.  ünger,  Thebayi.  Farad.  389),  das 
dcyog  TaivÜQiov,  war  der  Anlaß  zum  Zorn  des 
Poseidon,  der  sich  in  dem  für  die  Lakedämo- 
nier  so  verhängnisvollen  Erdbeben  äußerte;  ii 
vgl.  Unger,  Philologus  41  (1882),  100.  Nach 
Schol.  Ar.  Acharn.  510:  Talvagov  . . . ivravQ'a 
d's  r\v  -iial  IJoattdün'og  Isqqv ’Aorpaliiov  (so  auch 
Suid.  s.  V.  Taii’iXQor).  rovro  ds  siTtev,  intiSi] 
roh^  silnras  ...  fr  tw  ispw  rov  Iloaiid&ivog  rov 
Tatvagiov  . . . ävstlov  Aaxsöaigöviot.  scheint  es, 
als  habe  der  Poseidon  Tainarios  auf  Tainaron 
auch  ’Aö(pdcXfiog  geheißen,  wie  wir  auch  in 
Sparta  einen,  aber  mit  dem  dort  verehrten 
TaivÜQiog  nicht  identischen  Poseidon  ’AccpdXiog  2' 
linden,  1‘aus.  3,  11,  9.  I.  G.  5,  1,  559  Die 
Weihinschriften  von  Tainaron,  dargebracht  TIo- 
hoid&vL  stehen  I.  G.  a.  a.  0.  1228  ff.;  vgl.  Wide 
a.  a.  0.  35.  R.  Meister,  Dorer  n.  Achäer  {Sachs. 
Abhandl.  24,  3)  S.  8 u.  Anm.  1.  — 2j  Zur  Er- 
klärung des  Wesens  des  von  den  Mauren  ver- 
ehrten Gottes  Mastimas  oder  Mastiman  gibt 
Corippus,  lohannis  8,  307  ff.  (=  Monum.  Germ. 
Jlistor.  Auctor.  atitiquiss.  3,  2 p.  101  f.)  folgende 
Erläuterung:  Maiirorum  hoc  nomine  gentes  j 3 
7'aenarium  dixere  locem,  cai  sanguine  multo  \ 
humani  generis  mactatur  victima  pesti.  An  der 
zweiten  Stelle,  wo  Mastimas  genannt  wird  (4, 
682)  erhält  er  das  Epitheton  'ferus’.  J.  Partsch, 
Die  Berbern  in  der  Dichtung  des  Corippus  in 
Satura  Viadrina  (Breslau  1896)  S.  32,  der  diesen 
Gott  richtig  als  maurischen  Pluto  deutet  und 
mit  dem  auf  einer  Inschrift  aus  Anzia  in  Mau- 
ria  Caesariensis  erwähnten  Hlis  severus’  {C.  I.L. 

8,  9018^)  vergleicht,  verlangt  für  Taenarium:  4 
'Tartareum’,  da  ,,das  Vorgebirge  Taenarum, 
auf  dem  neben  dem  Poseidon  Tai.vd.Qtog,  dem 
zweifellosen  Ilauptzoll  dieser  Stätte,  einst  auch 
Pluto  verehrt  worden  war,  am  wenigsten  ge- 
eignet gewesen  wäre,  eine  unterscheidende  Be- 
zeichnung für  den  Herrn  des  Schattenreiches 
zu  liefern“.  Aber  die  Bezeichnung  Taenarius 
Juppiter  = .Juppiter  Stygius,  inferus  usw.  ist 
m.  E.  unanfechtbar.  Wir  haben  Taivagia  als 
Beinamen  der  Artemis- Hekate  in  ungefähr  der-  g 
selben  Bedeutung;  Taivagtiog  als  Epiklesis  des 
chthonischen  AyaQ'og  daigcov  gehört  wohl,  wenn 
auch  in  abgeschwächtem  Sinne,  gleichfalls 
hierher.  Besonders  aber  beweisen  Stellen,  wie 
Senec.  Troad.  402  {Tacnara  et  aspero  regnum 
suh  domino  Urnen  et  obsidens  custos  non  facili 
Cerberus  ostio).  Uor.  Od.  1,  34,  10  (Styx  et 
invisi  hurrida  Taenari  sedes).  Verg.  Georg.  4, 
467  {Taenarias  ctiam  fauces,  aüa  ostia  Ditis), 
daß  Taenara  s.  v.  a.  Unterwelt  bedeutet.  In  c 
Tainaron  war  ein  bekanntes  Psychopompeion 
und  der  Eingang  zum  Hades,  Plut.  Ser.  nurn. 
rind.  17.  Suid.  s.  v.  A.Qyß.o%og.  Find.  Pyth. 

4,  44  (79).  Strabo  8,  363.  Arist.  Ran.  187.  Eur. 
Her.  23.  Apollod.  2,  123.  Pediasm.  12.  Palaepih. 
39  (40).  Schol.  in  Luc.  Catapl.  3 (p.  43, 14  Rabe). 
Ov.  3Iet.  10,  13  (vgl.  Plut.  de  primo  frigido  20). 
Stat.  Theb.  1,  96.  2,  48  ff.  (vgl.  Lactant.  ad 


Stat.  Theb.  1,  96.  2,  43).  Lyk.  Alex.  1106.  Tzetz. 
ad  Ijyk.  90.  1106.  Schol.  Find.  Pyth.  4,  76 
(p.  349  J5).  Eust.  ad.  Hom.  II.  286,  46.  Roh.de, 
Psyche  1®,  213,  1.  Vgl.  Tainaros.  [Höfer.] 
Taüiaros  {Taivagog),  Heros  eponymos  der 
Stadt  Tainaron  in  Lakonien,  Sohn  des  Zeus, 
Bruder  des  Geraistos  (s.  d.)  sowie  auch  des 
Kalabros  (s.  d.  u.  unter  Ealauros,  vgl.  G.  E. 
Unger,  Philol.  37,  1877,  35 f.  S.  Wide,  Lakon. 
Kulte  34  ff.),  mit  welch  letzterm  er  das  Meer 
befuhr,  wobei  er  eine  Gegend  der  Peloponnes 
in  Beschlag  nahm  und  daselbst  ein  Heiligtum 
des  Poseidon  gründete,  das  sog.  Tainaron, 
Steph.  Byz.  s.  Taivagog  p.  598,  6 ff.  Auch 
Geraistos  wird  bezeichnet  als  Sohn  des  Zeus, 
ferner  als  Eponymos  des  Dorfes  Geraistos  auf 
Euboia  mit  Poseidonheiligtum,  Steph.  Byz.  s. 
PsgaiOTog  p.  203,  5 ff.,  sodaß  also  an  beide 
Brüder  ein  Ort  und  Vorgebirge  gleichen  Na- 
mens sowie  ein  Heiligtum  des  Poseidon  sich 
anscliließen.  Demgemäß  wird  statt  Kalabros 
mit  Unger  a.  0.  Ealauros  einzusetzen  sein, 
der  MIponymos  der  trozeuischen  Inselvorstadt 
Kalaureia  oder  Eirene’  (vgl.  Steph.  Byz.  s.  Ka- 
XavQBia  13.  347 f.,  25 ff.).  Es  wird  also  der  Po- 
seidonkult von  Tainaron  und  Trozen  eingeführt 
sein  aus  Euboia,  aus  Geraistos,  Unger  a.  0. 
Wide  a.  0.  40 ff.;  die  euboiischen  Seeleute,  die 
aiif  ihren  kühnen  Fahrten  so  oft  Kalaureia 
und  Tainaron  umsegelten,  haben  in  dem  Gott 
dieser  Vorgebirge  den  von  ihnen  gefürchteten 
Geraistios  erkannt,  haben  auch  dahin  ihren 
euboiischen  Poseidonkult  verpflanzt,  Nilsson, 
Griech.  Eheste  68  f.  Wiederum,  wie  Ealauros  als 
Sohn  des  Poseidon  galt  {Steph.  Byz.  a.  0.  s. 
KaXavQBia),  wird  auch  Tainaros,  nach  dem  das 
Vorgebirge  Lakoniens  den  Namen  hat,  gelegent- 
lich als  Sohn  des  Poseidon  bezeichnet,  Schol. 
Apoll.  Rhod.  1,  179;  ferner  als  des  Ikarios 
Sohn,  ’nach  welchem  genannt  wird  die  Stadt 
und  das  Vorgebirge  und  der  Hafen’,  Steph.  Byz. 
s.  TaLvugog  p.  598,  9 ff.  Gruppe,  Gr.  Myth. 
256,  8;  dazu  vgl.  Pherekydes  F.  H.  G.  1,  93,  88 
beim  Schol.  Apoll.  Rhod.  1,  102,  wonach  Tai- 
naros abstammt  von  Elatos,  dem  Sohn  des 
Ikarios  und  der  Erymede  (Erimede?),  der  Toch- 
ter des  Damasikles  (oder  Damasiklos?),  s.  o. 
unter  Elatos  Bd.  1,  Sp.  1231  f.  Waser  bei  Pauly- 
Wissowa  5,  2240  ff.,  25  ff.  Wide  a.  0.  34.  44. 
Tainaros  persönlich  aufgefaßt  auch  bei  Hör. 
c.  1,  34,  10  f.  {invisi  horrida  Taenari  sedes). 
Nach  weiterer  Überlieferung  wohnt  der  (Minyer) 
Euphemos  (s.  d.)  am  Tainaron,  wo  auch  sein 
Vater  Poseidon  ein  berühmtes  Heiligtum  be- 
saß, Find.  Pyth.  4,  43  ff  (76  ff.).  Apoll.  Rhod. 
1,  179  ff.  Orph.  Arg.  205  {Tatvagisvg  Eücpriyog, 
cf.  Euphemus  Taenarius  Hyg.  fab.  14  p.  47, 
2 f.  Sch.).  Theochrestos  {E  H.  G.  2,  87)  und 
Akesandros  {E.  H.  G.  4,  286,  6)  beim  Schol. 
Apoll.  Rhod.  4,  1750.  Gruppe  a.  0.  157,  3. 
162,  1.  215.  256,  6.  257  A.  556,  14;  auch  Po- 
seidons Sohn  Eurypylos,  den  ersten  Landes- 
könig von  Kyrene,  setzt  Gruppe  S.  256 f.,  14 
in  Beziehung  zum  Tainaron.  Ünd  wieder  nach 
andern  habe  der  Kreter  Tettix  (s.  d.),  mit 
einer  Flotte  angerückt,  die  Stadt  Tainaron 
gegründet  und  sich  daselbst  niedergelassen 
neben  dem  'tpv%o-xounBlov,  Plut.  de  sera  num. 
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vinä.  17  p.  Ö60E;  Tettix  war  hier  begraben, 
Suid.  s.  ’AqxHoxos  = Ailian.  frg.  80  Hercher; 
der  Ort  hieß  auch  Thriyog  sÖquvov,  Hesycli. 
s.  V.  A.  Piccolomini,  Hermes  18  (1883),  267/70. 
Wide  a.  0.  34  f.  44  f.  GrupiK  a.  0.  156,  15. 
797,  3.  935,  9,  2;  der  Gesang  der  (dem  Helios 
heiligen)  Zikade  (t£tt(|,  o),  meint  Gruppe  S.  797, 
scheint  an  dem  alten  Heliosheiligtum  zu  Tai- 
naron  (s.  u.)  als  Orakelzeichen  gegolten  zu 
haben.  . . Eines  Denkmals  des  Tainaros,  nach 
dem  das  Vorgebirge  benannt,  zu  Sparta  {Tui- 
vägov  pvfipcc)  gedenkt  Pmis.  3,  14,  2,  vgl. 
Hitzig- Blümner  z.  St.  (Paus.  1,  784  f.);  Gilbert, 
Stud.  z.  altspart.  Gesch.  S.  70  nimmt  an,  das 
Mnema  habe  westlich  vom  Akropolishügel  ge- 
legen, ebendort  das  Heiligtum  des  Poseidon 
Hippokurios.  Zu  Sparta  existierte  gleichfalls 
ein  reasvos  HoasiAcbvog  (TaivagLov),  Paus.  3, 
12,  5,  dazu  Hitzig-Blümner  1,  774,  seinen  Haupt- 
kult aber  hatte  der  Poseidon  Tainarios  doch 
wohl  auf  dem  Yorgebirg  Tainaron  selbst,  heute 
Kap  Matapan,  Paus.  3,  25,  4 {Hitzig-Blümner 
z.  St.  1,  867  ff.),  und  dieser  Kult  wird  häufig 
erwähnt  bei  den  alten  Autoren,  außer  den  an- 
geführten weitere  Zitate  bei  Wide  S.  33  ff. 
Gruppe  S.  167,  17,  Walther  Kolbe,  Inscr.  Gr. 
5,  1,  p.  229 — 232,  vgl.  auch  o.  Art.  Poseidon 
von  E.  H.  Aleyer  Bd.  3,  Sp.  2840.  Nach  Schol. 
Aristopli.  Ach.  510  (=  Suid.  s.  Tcdvccgov)  führte 
Poseidon  hier  außer  dem  Beinamen  Taivagiog 
die  auch  sonst  geläufige  Epiklesis  'AocpäXsLog, 
wie  wiederum  auch  zu  Sparta  seihst  auf  dem 
Marktplatz  Poseidon  verehrt  ward  als  ’Aacpd- 
liog.  Paus.  3,  11,  9.  I.  G.  5,  1 nr.  559,  14  f. 
{Kolbe).  Wieseler,  Gott.  gel.  Nachr.  1874, 153/60. 
Wide  S.  36  ff.  368 ff.  (370).  Hitzig-Blümner, 
Paus.\,ll\.  trrwppe  S.  167, 17.  247,4.  1157,8; 
zum  Epitheton  Hövtiog  für  den  Poseidon  am 
Tainaron  bei  Eupolis  frg.  140  Kode  (TlTrieS.  34 
0.  Bd.  3,  Sp.  2840,  53  f.),  vgl.  Wide  S.  47.  Und 
wie  der  Tempel  von  Kalaureia  berühmt  war 
durch  sein  Asylrecht,  das  noch  von  De- 
mosthenes in  Ansprucli  genommen  ward,  so 
kommt  nicht  selten  in  der  spartanischen  Ge- 
schichte auch  das  tainarische  Heiligtum  vor 
als  Zufluchtsstätte  für  Bedrängte,  zumal  be- 
drängte Heloten,  vgl.  Thuk.  1,  128.  Aristopli. 
Ach.  510  mit  Schol.  {Suid.  s.  Taivagov).  Paus. 
4,  24,  5f.  7,  25,  3.  Ailian.  var.  hist.  6,  7.  Suid. 
s.  (XTtsanaas,  vgl.  auch  Thule.  1,  133  und  dazu 
Diod.  Sic.  11,  45,  4.  Nepos  Paus.  4,  4.  Pliit. 
Agis  16  usw.  Wide  S.  35.  42.  47,  2.  o.  Bd.  3, 
Sp.  2833,  35  ff.  Wie  überhaupt  die  lakonischen 
Poseidondienste  alle  in  den  vordorischen 
Zeiten  wurzeln  {Wide  S.  47),  gilt  auch  der 
Kult  auf  Tainaron,  was  besonders  die  in  den 
ältesten  Inschriften  begegnende  Namensform 
Hooidav  bestätigt,  für  vordorisch  {E.  Maass, 
Gott.  gel.  Anz.  1890,  354.  Gruppe  S.  1152  A) 
und  mit  dem  arkadischen  Kult  verwandt, 
vgl.  Wide  S.  44.  Nilsson  S.  68,  1,  vgl.  z.  B.  die 
Weihung  zweier  Sklaven  an  den  Poseidon  von 
Tainaron  (HOHOIAANI  = Hooid&vi  = Hoßoi- 
S&vi),  P.  Eoucart,  Bull,  de  corr.  hell.  3 (1879), 
96  ff.  Boehl,  Inscr.  Gr.  antiquiss.  83.  84  (?). 
86.  88.  Kolbe,  I.  G.  5,  1 nr.  241.  1228—1232. 
Wide  S.  35  usw.  Zugleich  auch  als  miny- 
schen  Ursprungs  wird  der  Poseidondienst  von 
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Tainaron  bezeichnet,  wie  der  stammverwandte 
auf  Thera  (wo  Poseidon  ebenfalls  in  einer 
Felsengrotte  verehrt  wurde)  und  der  von  Ky- 
rene,  Preller-Bobert,  Griech.  Myth.  1,  575,  1. 
Dafür,  daß  u.  a.  auch  der  Kult  des  Poseidon 
Tainarios  enge  verknüpft  mit  den  Minyern, 
führt  man  namentlich  ins  Feld  die  Verbindung 
des  Minyerhelden  Euphemos  mit  Tainaron 
(s.  0.,  auch  Herod.  4,  145.  150  ff.),  vgl.  Alaass 
a.  0.  354  f.  Wide  42tf. ; über  das  tainarische 
Heiligtum  als  wichtigstes  Denkmal  der  miny- 
schen  Bevölkerung,  wie  es  scheint,  errichtet 
auf  der  Stelle  eines  älteren  Heiligtums  des 
Helios  (vgl.  Hom.  Hymn.  auf  Apoll.  411  ff’., 
s.  u.)  vgl.  E.  Curtius,  Pelop.  2,  279.  Hitzig- 
Blümner,  Paus.  1,  868.  Schwer  zu  entscheiden 
ist,  ob  das  bei  Hesych.  s.  Touvagiag  (wofür 
wohl  zu  lesen  Taivdgioc)  bezeugte  lakonische 
Poseidonfest  auf  dem  Tainaron  gefeiert 
wurde  oder  bei  der  Filiale  zu  Sparta;  eine 
Rolle  spielten  dabei  die  Taivagiazcd,  mit  denen 
vielleicht  identisch  sind  die  in  drei  spätem  zu 
Sparta  gefundenen  Inschriften  (Ann.  d.  Bist. 
33,  1861,  41  ff.  Le  Bas-Eoucart,  Inscr.  de  Pelop. 
nr.  163  b.  c.  d,  Kolbe,  I.  G.  5,  1 nr.  210 — 212), 
genannten  Tcavägioi,  vgl.  über  das  Fest  TUe(c/:e?’, 
Gr.  Götterl.  2,  680.  Wide  S.  31,  1.  2.  40. 
Hitzig-Blümner  a.  0.  1,  774.  Nilsson  S.  67  ff. 
(über  die  Taivägioi  F.  Poland,  Gesch.  d.  gr. 
Vereinswesens  S.  71f.);  zu  diesen  Tcavägia.  vgl. 
auch  die  zu  Ehren  des  Poseidon  Geraistios  zu 
Geraistos  auf  Euboia  gefeierten  Fsgaiazia, 
Wide  S.  43.  Nilsson  S.  72  f.;  dagegen  schweigt 
die  Überlieferung  von  einem  Poseidonfest  auf 
Kalaureia  . . . Paus.  3,  25,  4 spricht  von  einem 
einer  Grotte  gleichenden  Tempel,  vor  dem 
das  Bild  des  Poseidon  stand;  offenbar  ist  der 
Text  an  dieser  Stelle  verderbt:  'ein  Tempel  in 
Form  einer  Grotte  ist  etwas  Unerhörtes  und 
allen  Prinzipien  des  griechischen  Tempelbaues 
geradezu  Widersprechendes’,  vgl.  K.  Bursian, 
Über  das  Vorgebirg  Taenaron,  Abh.  d.  philos.- 
philol.  CI.  d.  Kgl.  Bayer.  Akad.  der  IFiss. 
(München  1855)  7,  778  f.  (vgl.  auch  dess.  Geogr. 
Griechenl.  2,  150).  Hitzig-Blümner,  Paus.  1, 
868.  Dagegen  bleibt  außer  Zweifel  das  Vor- 
handensein einer  Grotte,  deren  Pausanias  gleich 
im  folgenden  wieder  gedenkt,  die  auch  sonst 
öfters  erwähnt  wird  (z.  B.  Strab.  8 p.  363)  und 
in  Kult  und  Sage  ihre  gewichtige  Rolle  spielt; 
vor  der  Grotte  aber  stand  das  Kultbild  des 
Poseidon.  Somit  ist  auch  der  Poseidon  Tai- 
narios beizuzählen  den  'Höhlengöttern’  (vgl. 
Bolide,  Psyche^  1,  111  ff.),  für  die  sich  gelegent- 
lich bei  Pausanias  (10,  32,  4)  die  Bezeichnung 
Enrfla.'ixui  findet,  deren  Verehrung  nach  Wide 
40  f.  (228)  eins  der  ältesten  Stadien  der  reli- 
giösen Entwicklung  der  Hellenen  repräsentiert 
('der  hellenische  Götterkult  scheint  in  einer 
entfernten  Zeit  an  Höhlen  geknüpft  zu  sein, 
und  davon  existierten  noch  in  historischer  Zeit 
mehrere  Sjjuren’,  Belege  bei  Wide  a.  0.,  für 
Poseidon  vgl.  auch  o.  Bd.  3,  Sp.  2833,  25  ff.). 
Zumeist  war  solcher  Kult,  wie  dies  in  der 
Natur  der  Sache  begründet  scheint,  ein  chth-o- 
nischer,  und  in  gewissen  Fällen  ist  daselbst 
auch  chthonische  M antik  nachweisbar.  So 
am  Tainaron;  schon  Welcher,  Gr.  Götterl.  2,  685 
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hat  hier  ein  poseidonisches  Orakel  vermutet 
(über  Poseidon  als  Orakelgott  o.  Bd.  3,  Sp.  2829, 
30  tf.).  Auf  chthonische  Mantik  deutet,  was 
Paus.  3,  25,  8 erzählt  von  der  wunderbaren 
Quelle  auf  Tainaron,  die  in  frühem  Zeiten 
denjenigen,  die  in  ihr  Wasser  schauten,  den 
Anblick  der  Häfen  und  der  (darin  liegenden) 
Schüfe  gewährte,  vgl.  Pursian,  Vorgeb.  T.  S.  774f. 
Welcker  a.  0.  685  f.  Wide  S.  41.  Hitzig-Bläm- 
ner.  Paus.  1,  870.  o.  Bd.  3,  Sp.  2829,  41  tf.  2840, 
41  tf;  merkwürdiger  noch  war  jene  andere 
Quelle  bei  Kyaneai  in  Lykien,  die  den,  der 
hineinschaute,  alles  sehen  ließ,  was  er  nur 
wünschte.  Paus.  7,  21,  13.  Auf  die  chthonische 
Bedeutung  des  tainarisclien  Poseidonkultes 
weist  vor  allem  die  Notiz  des  Plutarch  [de  sera 
nuin.  vind.  17  p.  560 E,  wozu  Suid.  B.’AQiLlo%og 
= Ailian.  frg.  80  Jlercher),  daß  sich  am  Tai- 
nai’on  ein  'ipvxoTtouTteTov  befunden  habe;  man 
dachte  sich  hier,  an  dem  verrufenen  Kap,  viel- 
leicht der  vielen  Schiffbrücke  wegen,  einen 
Eingang  zur  Unterwelt,  Pind.  Pyih.  4,  43 f. 
(xQ'oviov’Aida  arogu).  Aristopli.  Pan.  187.  Schol. 
Aristoph.  Ach.  510.  Mennndr.  frg.  842  {Koch  3, 
226)  b.  Schol.  Pind.  a.  0.  Tzctz.  Lyh.  90.  Stat. 
Theb.  2,  32  tf  48 f.  Apnl.  met.  6,  18  (spiracu- 
lum  Ditis,  vgl.  Solin.  7,  6 p.  61,  18  Mommsen) 
und  20,  usw.,  den  Hadeseingang,  durch  den 
zumal  Herakles  den  Kerberos  aus  der  Unter- 
welt heraufgeholt,  vgl.  Soph.  ’HQayil.gg  ini  Tai- 
vÜQcg  {CaTV(jfn6g)  F.  T.  G.  NauclP  p.  178.  Eurip. 
Herakles  23  ff.  Sen.  Here.  f.  813.  Strab.  8 p.  363. 
Paus.  3,  25,  5 {Hitzig-Blümner  z.  St.  1,  868). 
Apollod.  2,  123  und  Io.  Pedias.  12  (30)  jJ.  258, 
21  f.  Wagner.  Palaiph.  39  (40)  p.  59,  9 ed.  Festa. 
Schol.  I)ion.  Perieg.  791.  G.  Ettig , Achervn- 
tica,  Lp>z.  Stud.  13,  397;  am  Tainaron  scheint 
man  von  einer  furchtbaren  Schlange  als  Hüterin 
des  Unterweltseiuganges  an  des  Kerberos  Statt 
gefabelt  zu  haben,  nach  Hekataios  von  Milet 
bei  Paus.  a.  0.,  s.  o.  Bd.  2,  Sp.  1133,  10  If. 
Gruppe  S.  408,  5,  410;  hinwiederum  erzählen 
noch  heute  die  Mainoten  von  dem  schwarzen 
Hund,  der  aus  Tainaron  aufsteigt,  Podd,  Cust. 
and  lore  202.  Gruppe  804,  7.  Tainaron  gilt  in 
der  Überlieferung  vorzüglich  als  Ort  des  Ab- 
stiegs (vgl.  auch  Schol.  Mr/sü  Ach.  510.  T.  iv 
0)  GTOLiiov  Jiv  v.uTuyov  eig  Ai-riov),  wogegen  für 
den  Aufstieg  verschiedene  andere  Örtlichkeiten 
in  Betracht  kamen,  so  (nach  WilamoivitZj  Eurip. 
Herakles“  [1909]  S.  347  das  ursprünglichste 
Lokal)  der  chthonische  Bezirk  von  Hermion(e), 
von  wo  der  Weg  zum  Hades  so  kurz,  daß 
selbst  das  vavlov  für  die  Toten  überflüssig 
{Strab.  8 p.  373.  Eustath.  z.  II.  p.  286,  45. 
Orph.  Arg.  1139  |1144].  liohde,  Psyche“  1, 
214,  3.  Waser,  Charon  S.  32  f.)  und  wo  auch 
der  Raub  der  Persephone  lokalisiert  isr  {Apollod. 
1,  29  TF.),  vgl.  Eurip.  Herakles  615.  Paus.  2, 
35,  10  {Hitzig - Blümner  z.  St.  1,  649);  ferner 
Trozen,  Paus.  2,  31.  2 {H.-Bl.  z.  St.  1,  631). 
Apollod.  2,  126  u.  Pedias.  12  t32)  p.  259,  öf.lF; 
ierner  soll  Herakles  nach  Aussage  der  Boioter 
am  Berg  Laphystion  mit  dem  Hüllenhund 
heraufgestiegen  sein,  es  stand  da  auch  ein 
Bild  des  Herakles  mit  Beinamen  Xccgoxp,  Paus. 
9,  34,  5 {H.-Bl.  z.  St.  .3,  498).  Waser  a.  0.  15. 
WilamotcHz  a.  0.  34  f.,  67.  Gruppe  469  f.,  6; 


ferner  zu  Herakleia  am  Pontos  in  Bithynien, 
im  Land  der  Mariandynen,  Kenopih.  Anab.  6, 
2,  2.  Herodor.  {F.  II.  G.  2,  35,  25)  b.  Schol. 
Ap.  Bhod.  2,  354.  Pomp.  Mela  1,  103  (19,  7) 
p.  28, 15  ff.  Parthey.  Schol.  Dion.  Perieg.  791  usw. 
Immisch  in  diesem  Lex.  Bd.  2,  Sp.  1123  ff.,  53  ff. 
Gruppe  a.  0.  Auch  Theseus  und  Peirithoos 
seien  beim  Tainaron  hinabgestiegen,  um  die 
von  Peirithoos  geliebte  Kore  zu  holen,  Apoll. 
Bhod.  1,  101  ff.  (mit  Schol.).  Hyg.  f.  79  p.  81, 
7 Sch.  Gruppe  S.  401,  6;  auch  Orpheus  scheint 
am  Tainaron  lokalisiert,  vgl.  Gruppe  o.  Bd.  3, 
Sp.  1100,  25  ff.  Gr.  Myth.  157,  7.  167,  13.  215; 
hier  erfolgte  sein  Abstieg  in  die  Unterwelt 
nach  Verg.  georg.  4,  466  (mit  Prob.).  Ovid.  met. 
10,  13.  Sen.  Here.  Oet.  1061.  Myth.  vat.  2,  44, 
sein  Aufstieg,  Sen.  Here.  f.  587 ; auch  Psyche 
geht  beim  Tainaron  in  die  Unterwelt  ein,  Apul. 
met.  6,  18.  20.  Ungenau  ist  für  die  Styx  die 
Gegend  des  Tainaron  angegeben,  weil  hier  die 
ünterweltspforte,  bei  Plut.  de  primo  frigido  20, 
6.  0.  Bd.  4,  Sp.  1572,  20ff. ; bei  Hör.  e.  1,  34, 
10  f.  (s.  0.)  ist  Taenarus  geradezu  persönlich 
gefaßt  als  die  beim  Tainaron  waltende  Gott- 
heit der  Unterwelt,  und  die  Unterwelt  ist  offen- 
bar gemeint  mit  Taenara  bei  Sen.  Troad.  407. 
Claiid.  35,307.  Für  anderweitige  Hadeseingänge, 
yiviOTtoynslu,  Hlovraivicc,  XaQmvsia  vgl.  Preller- 
Bobert,  Gr.  Myth.  1,  811.  Bohde,  Psyehe^  1, 
212  ff.  Wide  S.  245.  Waser  a.  0.  61  ff.  Gruppe 
S.  809,  1.  815  f.  Beim  Heiligtum  auf  Tainaron 
ist  ein  Fund  gemacht  worden  von  60—70  Bron- 
zestatuetten , Pferde  und  Stiere  darstellend, 
Votivbronzen  {Uenzen,  Bull.  d.  Inst.  1857, 
155.  B..  Weil,  Ath.  Mitt.  1,  1876,  159.  Nilsson 
S.  68),  und  ein  Weihgeschenk  dieser  Art  war 
wohl  auch  die  kleine  Erzgruppe  des  Arion 
auf  dem  Delphin,  von  der  uns  die  Autoren 
berichten  (s.  u.),  Bursian,  Geogr.  Grieehenl.  2, 
151,  1.  Hitzig-Blümner,  Paus.  1,  868f.  o.  Bd.  3, 
Sp.  2840,  43  ff.  52  f.  Beim  Tainaron  soll  ja  der 
Kitharode  Arion  von  Methymna  auf  einem 
Delphin  gelandet  haben  (Hauptzeugnis  dafür 
Herod.  1,  23  f.,  übersetzt  bei  Gellius  N.  A.  16, 
19.  F'ronto  p.  237  Naber-,  auf  Herodot  berufen 
sich  Strab.  13  p.  618.  Paus.  3,  25,  7,  ihm 
schließt  sich  an  Ps.  Dion  Chrysost.  or.  37 
p.  455  M.,  ferner  vgl.  Plut.  Sept.  sap.  eonviv. 
17  f.  p.  160.  Ailian.  nat.  an.  12,  45.  Lukiayi. 
dial.  mar.  8.  Ovid.  fast.  2,  83  ff.  Hyg.  f.  194 
p.  124  f.,  11  ff.  Sch.  Plin.  n.  h.  9,  28.  Solin.  7,  6 
p.  61  f.,  19  ff.  Momms.  Serv.  Verg.  ecl.  8,  55. 
Myth.  vat.  2,  172  etc.),  hier  das  schon  von 
Herodot  erwähnte  und  auf  Arion  bezogene 
Denkmal  des  Delphinreiters,  ein  drdffrjua 
y^dltisov  ov  ylya,  dazu  Paus.  a.  0.  Ps.  Dion 
Chrysost.  a.  0.  (als  ein  von  Arion  selbst  ge- 
weihtes ytfirjfia  yakxovv  ov  ytyce  bezeichnet). 
Ailian  a.  0.,  wo  auch  das  Distichon  mitgeteilt 
wird,  das  auf  dem  Bildwerk  stand  usw.  Voll- 
ständigster Überblick  über  die  Überlieferung 
bei  Karl  Klement,  Arion,  Wien  1898  (dazu 
v.Wilamowitz,  D.  Lit.-Ztg.  19,  1898,  1875/77) 
S.  4 — 15,  vgl.  auch  Crusius  bei  Pauly-Wissowa 
s.  V.  2,  836  ff.,  17  ff.,  außerdem  zur  Sage  K.  0. 
Müller,  Horier  2^,  369,  3 {Lit.-Gesch.^  1,  343). 
Welcker,  Kl.  Sehr.  1,  89 ff.  Lehrs,  Pop.  Aufs.“ 
385  ff.  usw.  Es  liegt  wohl  auf  der  Hand,  daß 
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die  Lokalisierung  des  Sängers  Arion  am  Tai- 
naron  (inschriftliche  Belege  für  das  Vorkommen 
des  Namens  Arion  auf  der  Tainaron-Halbinsel 
und  in  deren  Umgebung  im  Band  der  lakon. 
und  messen.  Inschriften,  besorgt  von  TF.  Kolbe, 

1.  G.  5,  1,  vgl.  Ind.  p.  317)  in  Zusammen- 
hang steht  mit  dem  Kult  des  Apollon-Helios, 
der  neben  oder  schon  vor  Poseidon  der  Haupt- 
gott war  am  Tainaron,  vgl.  jEfom.  Hymn.  auf 
d.  (pyth.)  Ap.  411  fl',  bzw.  v.  233  ff.,  s.  o.  Bd.  1, 
Sp.  2025,  53  ff.  4,  Sp.  1028,  44  ff.  (am  Tainaron 
weideten  des  Helios  dichtwollige  Schafe);  Po- 
seidon habe  von  der  Leto  Kalaureia  gegen 
Delos,  von  Apoll  aber  Tainaron  gegen  Pytho 
(=  Delphi)  eingetauscht,  Strab.  8 p.  373  f.  Paus. 

2,  33,  2 (mid  dazu  Hitzig -Blümner  1,  639),  wo 
beidemal  (nach  Strabon  aus  Ephoros)  auch  ein 
darauf  bezüglicher  Orakelspruch  mitgeteilt  wird, 
vgl.  Boeckh,  Kl.  Schriften  5,  201 A , für  Apollon 
am  Tainaron  auch  ^iGde  S.  72.  88  f.  Die  Sage 
nun  vom  Sänger  Arion  dürfte  (soweit  nicht 
eine  historische,  literargeschichtliche  Persön- 
lichkeit dahinter  steckt)  sich  beispielsweise  aus 
einem  Kultbild  herausgesponnen  haben,  das 
den  Gott,  den  Apollon  Delphinios,  auf 
einem  Delphin  reitend  darstellte  {Gruppe,  Gr. 

M.  167),  Arion  dürfte  ''eine  dem  Phalanthos 
und  Apollon  Delphinios  ähnliche  Sagengestalt’ 
sein  (Wkle  S.  89),  eine  Parallelbildung  zu  Pha- 
lanthos (s.  d.),  der  in  der  ursprünglichen 
'Überlieferung,  d.  h.  vor  ^Taras  dem  Sohne 
des  Poseidon’  der  Delphinreiter  Tarents  ge- 
wesen ist  {Usener,  Sintflutsagen  S.  158),  der  mit 
der  Leier  in  der  Hand  auf  einem  Delphin  übers 
Meer  fährt  und  in  welchem  E.  Maass,  He  Le- 
naeo  et  Delphinio  coimn.  {Ind.  Gryphisio.  1891/92) 
S.  19  f.  den  Apollon  Delphinios  erblickt  (über 
diesen  schon  eine  Abhandlung  von  L.  Preller, 
Aus  d.  Verli.  d.  Je.  sächs.  Ges.  d.  Wiss.  zu  Lpz., 
philol.-hist.  CI.  6 [1854],  140tf.  in  d.  ^Ausgew. 
Aufs.''  hg.  von  Beinh.  Köhler  1864  S.  244ff.); 
über  den  Delphinreiter  zumal  Usener  a.  0.  138  ff., 
am  Tainaron  S.  141.  150  f.,  auch  v.  Wilamowitz, 

N.  Jahrb.  f.  d.  Jclass.  A.  29  (1912),  469  f.,  2. 
Und  mit  dem  Kult  des  Apollon  Delphinios 
(Pythios)  mochte  ursprünglich  auch  in  Verbin- 
dung stehen  die  tainarische  Sühnungsanstalt, 
die  von  dem  Kreter  Tettix  fs.  o.)  gegründet 
sein  sollte  {Plut.  a.  0.  Suid.  s.  Hp/tT.),  vgl. 
Müller,  Horier  1^,  230.  Wide  S.  89.  Anderseits 
wieder  hat  man  Phalanthos  den  Delphinreiter 
zurückführen  wollen  auf  Poseidon,  den  ’sacer 
custos  Tarenti’  (Hör.  c.  1,  28,  29;,  vgl.  Hoehle, 
Gesell,  Tarents  {Progr.  d.  Straßb.  Lyc.  1877). 
Studniezka,  Kyrene  175ff.  (184),  o.  Bd.  3,  Sp.2239, 
23  ff.  2240,  16  ff'.,  und  auch  mit  Poseidon  hat 
man  die  Gestalt  des  Arion  in  nahe  Beziehun- 
gen gebracht:  so  sucht  Klement  a.  0.  S.  46 
nachzuweisen,  daß  auf  Tainaron  ein  Meergott 
Arion  verehrt  ward,  der  dann  zum  Heros  herab- 
sank und  s^jäter  ausgeglichen  wurde  mit  dem 
Dichter.  Wohl  mit  Recht  bemerkt  dazu  Gruppe 
S.  1141,  2:  Hn  Wahrheit  sind  auf  Arion  Züge 
der  beiden  nahe  verwandten  Götter  von  Tai- 
naron, Apollon  und  Poseidon  übergegangen...’ 
In  der  mythischen  Gestalt  des  Arion  (ein 
Dichter  dieses  Namens  aus  Methymna  wird  ja 
wirklich  gelebt  haben,  vgl.  z.  B.  v.  Wilamowitz, 
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H. L.Z.  19  [1898],  1876)  begegnen  sich,  wie  im 
Apollon  Delphinios,  die  beiden  Götter  Apollon 
und  Poseidon,  wie  sich,  nach  Gruppe  S.  256  f., 

14,  auch  in  der  Person  des  Poseidonsohnes  Eu- 
rypylos  wie  in  einem  Brennpunkt  die  ver- 
schiedenen am  Tainaron  lebendigen  Vorstellun- 
gen sammeln:  Beziehungen  zu  Poseidon-  und 
Helioskult  und  tainarischem  Hadeseingang; 
wiederum  wurden  wahrscheinlich  auch  zu  Ta- 
rent die  Götter  von  Tainaron,  Poseidon  und 
Apollon  Delphinios,  an  einem  Hadeseingang 
verehrt,  Gruppe  S.  374,  und  auch  Aithra,  des 
Phalanthos  Gemahlin  {Paiis.  10,  10,  8),  wird 
als  zugehörig  bezeichnet  zum  Helios-  und  Po- 
seidonkreis von  Tainaron,  Grtippe  (266,  11) 
546,  2 (1227,  2).  — Die  mannigfachen  Beziehun- 
gen von  Tainaron  spiegeln  sich  im  vielseitigen 
Gebrauch  des  Adjektivs  TcuvaQiog  bzw.  Tae- 
narius.  Nicht  bloß  Poseidon  heißt  T.,  Paus.  3, 
12,  5.  I.  G.  5,  1 nr.  1226  f.  Schol.  Aristoph, 
Ach.  510.  Prop.  1,  13,  22,  sondern  auch  Pluton, 
Coripp.  loh.  7,  308  (Taenarius  luppiter),  und 
in  den  meisten  Fällen  drückt  das  Adj.  Tae- 
narius, zumal  bei  römischen  Dichtern,  die  Zu- 
gehörigkeit zur  Unterwelt  aus  = inferus,  in- 
fernus,  etwa  wie  Stygius  (s.  d.  und  unt.  Styx), 
vgl.  Verg.  georg.  4,  467  (fauces).  Ovid,  met.  10, 
13  und  Stat.  Theb.  1,  96  (porta).  Ov.  fast.  4, 
612  (vallis),  ferner  Stat.  Theb.  4,  214.  6,  508 
(und  dazu  Claud.  33,  2).  7,  659,  vgl.  auch  Tae- 
nara  (soviel  wie  Unterwelt)  Sen.  Troad.  407. 
Claud.  35,  307.  H'äufig  Taenarius  = lakedai- 
monisch,  spartanisch,  so  Ov.  met.  2,  247.  epist. 

15,  274,  besonders  für  Helena,  Ov.  her.  13,  45 
(Taenaria  marita).  8,  72  (Taenaris  soror),  auch 
bloß  Taenaris  8,  73,  vgl.  auch  Priapea  68,  9 
(Taenarius  cunnus),  Taenaris  auch  noch  Ov. 
epist.  15,  30.  16,  6,  die  Maskulinbildung  dazu 
Taenarides  für  Hyakinthos,  Ov.  met.  10,  183, 
ebenso  TaLvaoLSyg  bei  Nonn.  Dion.  30,  188 
für  den  Amyklaier  Dasyllios  (der  damit  also 
nicht  als  Sohn  eines  Tainaros  bezeichnet  wird, 
wie  0.  Bd.  1 Sp.  964,  22,  in  diesem  Bd.  Sp.  6, 
20  f.  und  bei  Pauly-Wissoiva  4,  2224,  45  an- 
genommen ist);  endlich  spricht  z.  B.  Prop.  4, 

I,  49  von  Taenariae  columnae,  vgl.  auch  Tib. 
3,  3,  14,  weil  das  Tainaron  auch  seines  schwar- 
zen Marmors  wegen  Ruhm  hatte,  vgl.  Strab.  8 
p.  367.  Plip.  nat.  hist.  1,  36,  29.  36,  135.  158. 
Bursian,  Üb.  d,  Vorg.  T.  782  f.  789  fl.  Geogr. 
Griech.  2,  106.  [Otto  Waser.] 

Talaimencs  {Taluig.iv7\g),  Vater  des  Antiphos 
(s.  d.  nr.  3)  und  des  Mesthles  (s.  d.),  Hom.  Il.  2,  864. 
Apollod.  Epit.  3,  35.  p.  200  Wagner.  Über  den 
Namen  seiner  Gattin  s.  Bd.l  Sp.385,  25  ff.  TFa^- 
ner  bei  Pauly-Wissowa  1,  2530,  55ff.  [Höfer.] 

Tala'ionides  {TaXatovidr}?) , Patronymikon 
1)  des  Mekisteus  (s.  d.),  Horn.  11.  2,  566  (= 
Certani.  Hom.  et  Hesiodi  286.  Preger,  Inscr. 
Gr.  metr.  149  p.  118).  23,  678.  — 2)  des  Adra- 
stos,  Pind.  Ol.  6,  15  (24).  Stat.  Theb.  2,  141. 
5,  18.  Lactant.  Plac.  zu  Stat.  a.  a.  0.  5,  18. 
Uber  die  Bildung  des  Patronymikons  von  Ta- 
laog  (s.  d.)  vgl.  Schol.  Ven.  B.  Hom.  11.  2,  566 
(vgl.  Eilst,  ad.  Hom.  11.  288,  18  und  Schol.  rec. 
Pind.  Ol.  6,  24) : ano  vov  TaXcd'cov  iatlv  ij  nXi- 
aig'  7;  natoc  TtXiovccagöv  iari  tov  dvi,  und  dazu 
Lobeck,  Pathol.  sernion.  Gr.  Prolegomena  145  f. 
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Fathol.  Gr.  sermon.  Elementa  1,  484.  Useaer, 
Götternameyi  25.  Vgl.  Talaos.  [Höfer.] 

Talaios  s.  Tallaios  und  Talos. 

Talautia  (Tcdavria).  Aus  dem  durch  Hesych. 

8.  V.  ’ Earluia.  Schol.  IJ  Hom.  II.  2,  537  (p.  83b 
27  Bekker)  bezeugten  ältesten  Namen  Talav- 
zia  für  Hestiaia  auf  Euboia  (vgl.  Bursian,  Geogr. 
von  Griechen}.  2,  407,  1)  schließt  Gruppe,  Gr. 
3Iyth.  1402,  9,  daß  die  Göttin  Heetia  einst 
Tochter  des  Atlas  {TalurrLa  ■—  ’Azalavzia)  ge- 
heißen habe.  [Höfer.] 

Talaos  {Tulawg,  I'cdaog).  Herrscher  von  Ar- 
gos,  Sohn  des  Bias  und  der  Pero  [Paus.  2,  21, 
2.  Apollod.  1,  9,  12;  13.  Heyne  ad  Apollod.  1, 

9,  13.  Pindar,  Nem.  9,  14),  Bruder  des  Areios 
(Aretos)  und  Leodokos  {Apoll.  Bhod.  1,  118  f. 
Orp/i.  Arg.  146.  Tzetz.  Lyk.  175.  Schol.  Apoll. 
Bhod.  p.  53f)  Keil),  oder  Bruder  des  Perialkes 
und  der  (Alkesiboia)  Alphesiboia  {Pherekyd.  fr. 
75.  Schol.  Od.  11,  287.  Eustath.  p.  1685,  40; 
46.  Schol.  Theokrit.  3,  45;  dagegen  wird  Peri- 
alkes Schol.  11.  2,  565  als  Vater  des  Talaos 
bezeichnet),  Bruder  der  Anaxibia  {Ap>ollod,  1, 
9,  10),  Gemahl  der  Lysimache,  der  Tochter 
des  Königs  Abas,  der  Enkelin  seines  Oheims 
Melampus  {Apollod.  1,  9,  13.  Paus.  1,  43,  5), 
oder  der  Lysianassa,  der  Tochter  des  Königs 
Polybos  von  Sekyon  {Paus.  2,  6,  6.  Schol.  Pin- 
dar, Nem.  9,  30  nach  Menaichmos  von  Sekyon), 
oder  der  Lysimache,  der  Tochter  des  Kerkyon 
{Schol.  E'ur.  Phoen.  150;  160.  Antimach.  fr.  34 
K),  oder  der  Lysippe  {Schol.  Plat.  Polit.  p.  419 
Bekk.),  oder  der  Eurynome,  der  Tochter  des 
Königs  Ipjhitos  {Hygin,  fab.  69;  70).  Ferner 
wird  er  genannt  als  Vater  des  Adrastos  {Schol. 
Phular  a.  a.  0.  Paus.  2,  6,  6;  10,  10,  3.  Schol. 
Plat.  a.  a.  0.  Schol.  Eiir.  a.  a.  0.  Hygin.  a.  a.  0. 
Eur.  Phoin,  422.  Herodot  5,  67.  Apollod.  1,  9, 
13),  des  Mekisteus  {Apollod.  a.  a.  0.  Herodot 
a.  a.  0.  Eur.  Ipjh.  Aul.  245.  Eustath.  11.  p.  962, 
53.  11.  2,  565  [l'ulcci'ovidrig]',  23,  678.  Preller, 
Gr.  Myth.  2,  355),  des  Parthenopaios  {Apollod. 
a.  a.  0.  Paus.  2,  20,  5.  Soph.  Oid.  Tyr.  1317. 
Schol.  Eur.  Phoin.  126.  vgl.  Gruppe,  Gr.  Myth. 
S.  528  f.  u.  A.  1.  Preller  2,  355),  des  Pronax, 
der  nach  Bethe  {Theban.  Heldenl.  S.  50)  von 
Amphiaraos  getötet  wird  gelegentlich  eines 
Aufstandes  {Paus.  3,  18,  12,  vgl.  Jahn,  Arch. 
Aufs.  S.  158  u.  Ber.  d.  S.  G.  W.  1853,  21--32), 
was  nach  Paus,  auf  dem  Amykläischen  Altar 
dargestellt  war  (vgl.  Grup>pe  S.  183;  531  f.), 
des  Hippomedon  {Soph.  Oid.  Kol.  1318.  Schol. 
Eur.  Phoin.  126),  des  Aristomachos  und  der 
Eriphyle  {Apollod.  1,  9,  13),  der  Mythidike  und 
Astynome  (Hygin.  fab.  70),  Großvater  des  Pro- 
machos und  Euryalos  {Paus.  2,  20,  5;  9,  18,  6; 
vgl.  Gruppe  S.  511).  Der  Nominativ  hat  die 
Form  Tuhxog,  da  der  Genitiv  für  gewöhnlich 
Tulaov  lautet;  es  muß  aber  die  attische  Form 
Tulawg  vorgekommen  sein.  Der  Genitiv  heißt 
nämlich  {Pa\is.  8,  25,  9)  Tuluw  na,ch  Antimachos, 
Tcdaäo  nach  Choirob.  {Gram.  Vol.  H p.  413,  6): 
zu  unb  ’Azziv.&v  ytviv.&v  v.uzu  Ttlsovuoybv  rov 
0 yivousru,  si  p'tv  anb  o^vzovojv  ysvrzmv  ’Azzi- 
•ji&v  cbaiv,  TCQonsQionsQÜivzui,  olov  Hszsd)  Htzs- 
äo,  TuXud)  Tuluäo,  d>g  tcuqu  ’Arzipä^cg.  Etym. 
JI.  p.  746,  10:  Tuluäo  jiszu  zov  l zivig'  pv 
yÜQ  (puCLV  Tuluoio. 
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Als  Urenkel  des  Kretheus  heißt  er  auch 
bei  Paus.  (8,  25,  9)  KQrj&ryüdrjg.  Er  ragt  wenig 
in  der  Heldensage  hervor;  durch  seine  Heirat 
mit  einer  Sekyonierin  stellt  er  ein  Bindeglied 
zwischen  den  sekyonischen  und  argivischen 
Sagen  und  Genealogien  dar.  Bekannt  ist  er 
eigentlich  nur  durch  seine  Söhne,  abgesehen 
davon,  daß  er  mit  unter  den  Argonauten  Er- 
wähnung gefunden  hat  {Apoll.  Bhod.  1,  118  f. 
vgl.  Gruppe  S.  550.  A.  5)  neben  seinen  Brüdern 
Leodokos  und  Areios.  Betont  wird  von  ihm 
zur  Vergleichung  mit  seinem  berühmtesten 
Sohne  Adrastos,  daß  er  wie  dieser  durch  Herr- 
schertugenden glänzte  {Pindar,  Nem.  10,  12), 
durch  Heldentugend  sich  aber  weniger  hervor- 
tat. Sein  Grab  zeigte  man  in  Argos  auf  dem 
Markte  gegenüber  dem  Grabmal  der  Hyper- 
mnestra  und  des  Lynkeus  {Paus.  2,  21,  2).  Vgl. 
Tala'ionides.  [Buslepp.] 

Talas  (Tdlug).  1)  In  dem  astrologischen  Text 
des  Teukros  bei  Fr.  Boll,  Sphaera  19,  9 heißt 
es  beim  Sternbild  des  Schützen:  Itsog  zig  %a- 
zuv.icpulu  ■s.sLysvog,  'nulslzai  Ss  Tdlug,  kuI  %6- 
Qu^  ipuvsi  uvzov  zpg  y.icpulfig,  in  dem  Exzerpt 
des  Antiochos  bei  Boll  57,  9:  Tulbg  {Tdlag, 
Boll)  glnzav  lUtov.  Während  der  letztere  sich 
wohl  durch  den  kretischen  Talos  erklärt,  bleibt 
der  Tdlug  des  Teukros  unklar,  Boll  a.  a.  0. 
278  ff.  — 2)  Vgl.  auch  Talassio  a.  E.  [Höfer.] 
Talassio.  Wenn  die  Braut  über  die  Schwelle 
des  Hauses  ihres  künftigen  Gatten  gehoben 
wurde,  ertönte  bei  den  Römern  der  Ruf  Ta- 
lassio, damit  es  nicht  schiene,  als  ob  sie  frei- 
willig ihre  Jungfräulichkeit  preisgäbe;  aus 
diesem  Ruf  ist  dann  wahrscheinlich  in  An- 
lehnung an  den  griechischen  Hochzeitsgott 
Hymenaeus  durch  die  emsige  Phantasie  der 
Geschichtschreiber  späterer  Zeit  ein  Hochzeits- 
gott ähnlichen  Namens  zu  künstlichem  Leben 
erweckt  worden,  der  daher  sich  uns  als  ein 
höchst  färb-  und  lebloses  Gebilde  darstellt,  an 
dem  beinahe  alles  unsicher  ist;  nur  in  einem 
Punkte  stimmen  die  antiken  Schriftsteller, 
deren  Berichten  im  allgemeinen  eine  und  die- 
selbe, meist  nur  wenig  abgeänderte  sagenhafte 
Überlieferung  zugrunde  liegt,  überein,  nämlich 
darin,  daß  ein  gewisser  Talasius  dem  Romulus 
bei  dem  Raube  der  Sabinerinnen  zur  schönsten 
Jungfrau  verhelfen  habe. 

Die  Unsicherheit  beginnt  schon  bei  der 
Feststellung  des  Namens,  da  die  Überlieferung 
uns  die  verschiedensten  Namensformen  bietet. 
Drei  Hauptformen  des  Namens  lassen  sich 
unterscheiden:  1.  Talasius  oder  Talassius 
oder  Thalasius  (vgl.  Catull  61,  134.  Plut. 
quaest.  Born.  31.  Bomul.  15)  und  endlich  Tha- 
lassius  {Liv.  1,  9,  12).  2.  Talassus  {Mart. 

5,  42,  4).  3.  Talassio  {Mart.  1,  35,  6;  3,  93, 
25.  Sidon.  Apoll,  ep.  1,  5)  oder  Thalassio 
{Serv.  ad  Aefi.  1,  651)  oder  Thalassio  {Verg. 
Catal.  4,  8).  Die  Alten  brauchten  diese  Be- 
zeichnungen ohne  Unterschied,  die  verschiede- 
nen Arten  der  Bezeichnungen  kommen  auch 
als  Eigennamen  vor. 

Die  landläufige  Überlieferung  gibt  Plutarch 
wieder*)  {Bomul.  15;  Qu.  B.  31;  Pomp.  4).  An 

*)  Der  an  diesen  Stellen  bekanntlich  Varros  Bücher 
De  antiquitatibiis,  die  ihm  König  Juba  von  Mauretanien 
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17  Talassio 

letztgenannter  Stelle  erzählt  er,  daß  beim  Raube 
der  Sabinerinnen  einige  Hirten  das  Glück  ge- 
habt hätten,  ein  besonders  schönes  Mädchen 
zu  erbeuten;  damit  sie  ihnen  nun  keiner  der 
Vornehmeren  wegnähme,  hätten  sie  den  Namen 
des  Talasius,  eines  vornehmen  Römers,  aus- 
gerufen (ißocov  9'^ovrsg  &(icc  Talaaia). 

Daher  komme,  zumal  die  Ehe  des  Talasius 
glücklich  gewesen  sei,  der  Hochzeitsruf;  diese 
Erklärung,  bemerkt  Plutarch  schließlich,  sei 
die  wahrscheinlichste  von  dem,  was  man  über 
Talasius  sage.  Dieselbe  Quelle,  aus  der  Plutarch 
schöpft,  nämlich  Varro,  benutzte  auch  Aurelius 
Victor,  De  viris  illustribus  cap.  2;  auch  er  hebt 
hervor,  daß  die  Ehe  des  Talassius  glücklich  ge- 
wesen sei.  Aus  anderer  Quelle  schöpfte  offenbar 
Livius  1,  9 seine  Erklärung;  von  der  glücklichen 
Ehe  des  Talassius,  die  Plutarch  und  Aurelius 
Victor  hervorhoben,  sagt  er  nichts ; eine  Jung- 
frau von  auffallender  Schönheit  sei  von  den 
Anhängern  eines  gewissen  Talasius  geraubt 
und  auf  die  wiederholten  Fragen,  für  wen  man 
sie  raubte,  hätten  sie  wiederholt  Talasio  als 
Antwort  gerufen,  damit  sich  keiner  an  ihr 
vergriffe.  Daraus  sei  der  Hochzeitsruf  ent- 
standen. In  leichten  Veränderungen  findet  sich 
dieselbe  Deutung  wieder  bei  Hieronymus  zur 
Chronik  des  Eusebius  1 ed.  Schoene  S.  81,  der 
nach  Mommsens  Ansicht  {Sitzungsber.  der  Sachs. 
Gesellsch.  Leipzig  1850)  neben  Livius  aus  einer 
verloren  gegangenen,  in  lateinischer  Sprache 
verfaßten  Quelle  über  den  Ursprung  des  römi- 
schen Volkes  schöpfte;  ferner  bei  Servius  Aen. 
1,  651  (vgl.  Mythographus  Vaticanus  2,  213). 
Servius  fährt,  nachdem  er  davon  gesprochen 
hat,  daß  Hymenaeus  inter  bella  saevissima  die 
Jungfrau  befreit  habe,  weshalb  er  als  liberator 
virginitatis  besungen  werde,  fort:  hinc  etiam 
apud  Romanos  Talasio  invocatur.  Cum  enim  in 
raptu  Sabinarum  plebeius  quidani  raptam  pul- 
cherrimam  duceret,  ne  ei  auferretur  ah  aliis, 
Talasionis  eam  ducis  nobilis  esse  simulavit, 
cuius  nomine  fuit  puellae  tuta  virginitas.  Die 
Sage  ist  hier  offenbar  dahin  zugestutzt,  daß 
Talasio  zu  Hymenaeus  in  bequeme  Beziehung 
gesetzt  werden  kann.  Isidor  etymol.  15,  3,  6 
bietet  nichts  Neues;  er  hat  für  Talassio  die 
entstellte  Form  Thalamus,  wofür  vielleicht 
Thalassius  zu  emendieren  wäre.  Er  fügt 
hinzu,  daß  auch  die  Ägypter  beim  Betreten 
des  Brautgemaches  den  Thalamus  anrufen; 
ihn  benutzte  oflFenbar  Papias  {Thalassius  dici 
fertur,  quia  cum  Sabinae  raperentur,  una  ele- 
gantissima  exstitit,  quam  ab  oraculo  Talassio 
duci  responsurn  est  dari  ab  his,  quo  feliciter 
actis  nuptiis  Talasii  nomine  usi  sunt.  Hoc 
etiam  apud  AegyjMos).  Eine  andere  Deutung 
finden  wir  bei  Plutarch,  Romul.  15  überliefert, 
die  von  einem  sonst  unbekannten  karthagischen 
Schriftsteller  Sextius  Sulla  herstammen  soll; 
er  berichtet  nämlich,  daß  Romulus  den  Seinen 
gewissermaßen  den  Ruf  Talasius  als  Feld- 
geschrei für  den  bevorstehenden  Raub  gegeben 
habe,  und  deswegen  habe  sich  dieser  Ruf  bei 
den  Hochzeiten  erhalten.  Offenbar  glaubte 
Sulla,  daß  Talasius  ein  sabinisches  Wort  sei. 

Übermittelte,  als  Quelle  benutzt;  vgl.  Barth j De  Jiihae 
o/uot6t)jGiv  a Pluiarcho  expressis  S.  14. 
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und  daß  seine  Anrufung  den  Jungfrauen  die 
Furcht  benehmenund  ihnen  verständlich  machen 
sollte,  daß  man  sie  zum  Zwecke  der  Ehe  und 
nicht  in  böser  Absicht  raube  (vgl.  Huschke, 
Oskisch-sabeUische  Sprachdenkm.  tit.  4 und  Har- 
tung, Philol.  3,  28). 

An  eine  andere  Ableitung  des  Namens,  die 
sich  an  das  griechische  rdlccQov  anknüpft, 
was  auf  die  häusliche  Beschäftigung  der  Frau 
hindeuten  soll,  finden  wir  bei  Festus  S.  351 
Talassionem  in  nuptiis  Varro  ait  signum  esse 
lanificii,  raXagov  id  est  quasillum,  inde  enim 
solitum  appellari  Talassionem  at  . . . histori- 
arum  scriptor  Talassium  ait  nomine  virum 
rapta  virgine  unicae  pulchritudinis,  quod  ei 
id  coniugium  fuerit  felix,  boni  ominis  gratia 
nunc  redintegrari-,  eine  abweichende  Lesart 
zeigt  der  Cod.  Leid.  Y fol.  71;  vgl.  3Iomm- 
sen,  Festi  cod.  quatern.  16  p.  62  in  Philolog. 
und  histor.  Abhandl.  der  k.  Akad.  d.  Wiss.  zu 
Berlin  1864.  Es  könnte  scheinen,  als  ob  nur 
der  erste  Teil  der  Stelle  aus  Varro  stamme; 
doch  wenn  man  vergleicht,  was  Plutarch  a.  a.  0. 
sagt,  so  wird  es  deutlich,  daß  auch  der  zweite 
Teil  aus  Varro  geschöpft  ist.  Der  Name  des 
Historikers,  der  in  der  eben  zitierten  Festus- 
stelle  zwischen  at  und  historiarum  scriptor 
ausgefallen  ist,  war  nach  einer  ansprechenden 
Vermutung  Alercklins,  Ind.  schol.  Dorpat.  1860 
p.  13  Gnaeus  Gellius,  dessen  Behandlung  des 
Raubes  der  Sabinerinnen  von  Dion.  Hol.  2,  31 
und  Charis.  1 p.  39  bezeugt  wird.  Diese  Ety- 
mologie, die  Talasio  mit  rdlccQov  zusam- 
nienbringt,  der  Frau  also  als  Tätigkeit  die 
Wollspinnerei  zuweist,  basiert  auf  der  An- 
nahme, daß  die  geraubten  Sabinerinnen  mit 
ihren  Eheherren  einen  Vertrag  abgeschlossen 
hätten,  daß  sie  sich  nur  um  Wollarbeiten  be- 
kümmern würden  {onag  ftpdsv  &llo  igyov 
ru  nsQL  rriv  ralacLav  vrtovQywciv  Plut.  Rom.  15). 
Rom.  31  wird  dem  Namen  dieselbe  Deutung 
gegeben,  unter  Hinweis  darauf,  daß  man  für 
■cdXaQog  auch  tdlaa og  sage  (das  unverständ- 
liche xdlavtov  der  Codices  hat  schon  Brisso- 
nius,  De  vet.  rit.  nupt.  p.  95  in  täXaaov  oder 
r ccXda Lov  umgedeutet). 

Doch  noch  an  eine  andere  Ableitung  dach- 
ten die  Alten,  wie  hervorzugehen  scheint  aus 
Fest.  15.  358  Tallam  Cornificius  posuit  unde  et 
Talassus.  Tallam  alii  folliculmn  cep)ae.  Hier 
ist  nun  offenbar  nach  Cornificius  oder  nach 
posuit  eine  Lücke,  da  nicht  gesagt  ist,  was 
Cornificius  mit  talla  bezeichnete. 

Beide  Sätze  hängen  eng  zusammen,  da  nur 
so  der  Akk.  tallam  in  dem  zweiten  Satze  er- 
klärt werden  kann.  Zurückzuweisen  ist  Joseph 
Sccdigers  Vermutung,  der  schreiben  wollte: 
tallam  allii  folliculum  vel  cepae.  Wie  kommt 
nun  Cornificius  dazu,  das  Wort  talla  zur  Er- 
klärung des  Namens  Talasius  heranzuziehen? 
Die  für  uns  wichtige  Deutung,  daß  folliculus 
auch  den  weiblichen  Geschlechtsteil  bedeuten 
kann,  gibt  Serv.  ad  Georg.  3,  136:  genitali  arvo 
pro  muliebri  folliculo,  quem  (scilicet)  vulvam 
vocaut,  ut  etiam  Plinius  docet:  nam  ante  folli- 
culus diccbatur. 

Wahrscheinlich  muß  es  also  an  der  er- 
wähnten FestussteWe  heißen : Tallam  Cornificius 
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19  Talassio 

posuit  (pro  mulirhri  foUiculo),  unde  et  Talassus. 
Dies  würde  der  griecbischeu  Ableitung  'Tua- 
vaiog  von  var\v  gut  korrespondieren;  sonst 
sind  allerdings  die  Etymologien  des  Festus 
mit  Vorsicht  zu  gebrauchen;  vgl.  Fest.  p.  123 
Minerva. 

Talasius  kommt  abgesehen  von  jenen  auf 
seine  Erklärung  bezüglichen  Stellen  nur  8 mal 
in  der  Literatur  vor,  und  zwar  einmal  bei 
CatuU  61,  128  {satis  diu  \ hisisti  nucibus:  lubct\ 
iam  servire  Talasio). 

Zweimal  bei  Vcrgil,  Catal.  4,  8 {Talassio! 
Talarsio!  Talassio!  vgl.  Marius  Victor  in.,  Ars 
yrammat.  2)  und  ebd.  5,  14  {et  inscio  repente 
clamatiim  insuper  Talassio!  Talassio!) ; vier- 
mal bei  Marlial:  1,  35,  6 {guid  si  me  iubeas 
Talassionem  | verbis  dicere  non  Talassionis) ; 
3,  '.13,  24  sternatur  a Coride  archiclinico  lectiis, 
T(dassionem  qui  tuum  decet  solus);  12,  42,  3 
(praelucere  faces,  velarunt  /lanmea  vnltus  \ nec 
tuu  defuerunt  verba,  Talasse,  tibi);  endlich  in 
obszöner  Bedeutung  12,  t)5,  4 . . . sed  puella  \ 
sit  tecum  tua,  ne  Talassionem  indicas  mani- 
bus  libidinosis  | et  flas  sine  femina  maritus; 
bei  Sidonius  Apollinaris  Fp.  15  {per  omnia 
theatra  macella,  praetoria,  fora,  templa,  gyni- 
nusia  Talassio  fescenninus  explicaretur). 

Die  zahlreichen  Versuche  früherer  Gelehr- 
ten, die  Entstehung  und  Bedeutung  des  Ta- 
lassio zu  erklären,  seien  im  folgenden  kurz 
berührt.  Jluschke,  Oslc.-sabellisclie  Sprachdenkm. 
tit.  5)  und  Preller  {Hum.  Mythol.  2®  S.  216) 
knüi)fen  an  den,  wie  wir  gesehen  haben,  auch 
von  den  Alten  behaupteten  sabinischen  Ur- 
sprung des  Talassio  an;  Huschlce  meint,  daß 
Talasius  ein  sabinischer  Hochzeitsgott  gewesen 
sei;  die  a.  a.  U.  herangezogene  sabinische  In- 
schrift iuve  talseture  deutet  er  als  lovi  Talasio, 
der  ihm  mit  dem  Zsvg  Tallalog  der  Kreter 
identisch  scheint,  Preller  meint,  daß  Talasius 
ein  Beiname  des  Quirinus  gewesen  sei.  Völlig 
verfehlt  ist  die  Ansicht  Mercklins  {Index  scliol. 
iJorpat.  1860  p.  14),  daß  der  alte  verschollene 
Erntegott  Consus  und  Neptun  identisch  seien 
und  des  letzteren  Beiname  üaluaaiog  auf 
Consus  übertragen  worden  sei.  Mit  Consus, 
auf  dessen  Rat  {dms  consilii)  die  Sabinerinnen 
geraubt  wurden,  will  Roßbach,  Römische  Ehe 
S.  331  und  340  den  Talasius  identiüzieren,  der 
nach  seiner  Ansicht  ein  unterirdischer,  gleich- 
sam die  Samen  der  verschiedenen  Pflanzen  in 
seinem  Schloß  tragender  Gott  ist,  wobei  er- 
den Namen  mit  xaX  {ferre),  rslagav,  Tellus 
in  Verbindung  bringen  will. 

Hartung,  Relig.  der  Römer  2 S.  245  meint, 
daß  der  Ausruf  Talassio  oder  Talasse  eben- 
so wie  ’Tgi]i’  ö>  'Twivccis  auf  die  Fruchtbar- 
keit der  Ehe  hindeuten  solle,  und  hält  die  Er- 
klärung des  Scxtius  Sulla  ('s.  o.)  für  richtig, 
daß  jener  Ruf  das  Signal  für  die  .Jungfrauen- 
räuber gewesen  sei.  Richard  Schmidt,  auf 
dessen  Dissertation  {I)e  Hymenneo  et  Talasio 
dis  veterum  nuptialibus  Kiel  1886)  hier  ver- 
wiesen sei,  a.  a.  0.  p.  91,  will  Talassius  unter 
Hinweis  auf  die  Wurzel  d-aX-  (in  der  Form 
rüXig  Soqih.  Ant.  629)  mit  dem  später  mit 
Mars_  gleichgesetzten  sabinischen  Quirinus  in 
Verbindung  bringen , indem  er  mit  Preller, 
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Rum.  3Tyth.  p.  327 f.  meint,  a.  a.  0.  p.  91,  daß 
Talasius  ein  Beiname  des  Quirinus,  des  sabi- 
nischen Mars,  gewesen  sei.  Die  falsche  Vor- 
stellung, die  Schmidt  von  dem  Mars  der  älte- 
sten römischen  Zeit  hat,  der  nie  etwas  anderes 
gewesen  ist  als  Kriegsgott,  hat  ihn  zu  unhalt- 
baren Schlußfolgerungen  verleitet. 

Von  all  diesen  Ansichten  ist  wenig  halt- 
bar; es  scheint  mir  zweifellos,  daß  in  der  rö- 
mischen Religion  ein  Gott  Talasius  nie  wirk- 
lich existiert  hat,  sondern  eine  Schöpfung  der 
römischen  Antiquare  und  Geschichtsforscher 
des  ersten  Jahrhunderts  n.  Chr.  ist.  Dafür 
spricht  schon  die  Unsicherheit  des  Namens, 
die  in  diesem  Grade  bei  keinem  anderen  rö- 
mischen Gott  vorliegt;  und  zwar  ist  die  Bil- 
dung von  dem  auf  die  Fruchtbarkeit  der  Ehe 
bezüglichen  Hochzeitsruf  Talassio,  der  immer- 
hin sabinisch  sein  mag,  zu  Talasius  u.  a. 
zweifellos  im  Anschluß  an  ’Tggv  m Pgsvais 
vor  sich  gegangen.  Auffallend  ist  bei  den  Er- 
klärungsversuchen der  Alten,  daß  sie  fast  aus- 
nahmslos den  Talasius  irgendwie  mit  dem 
Raub  der  Sabinerinnen  in  Verbindung  bringen. 
Eine  hübsche  Parallele  zur  Entstehung  des 
Hochzeitsgottes  aus  dem  Hochzeitsruf  bietet 
das,  was  uns  im  Cod.  Ven.  A II.  18,  843  von 
einem  Argiver  Hymenaeus  erzählt  wird.  Dieser 
habe  Jungfrauen,  die  von  den  Pelasgern  ge- 
raubt worden  seien,  aus  den  Händen  ihrer 
Räuber  befreit,  deshalb  stimmten  die  Frauen 
bei  ihrer  Hochzeit  {vogigcog  yc'.govgsvai)  einen 
Hymnus  auf  ihn  an,  der  nach  ihm  vg(vaiog 
genannt  sei.  Hier  wird  also  aus  dem  Hoch- 
zeitsruf nicht  ein  Gott,  sondern  ein  gleich- 
namiger Argiver  ätiologisch  konstruiert. 

Darstellungen  dieses  verschwommenen  gött- 
lichen Gebildes  in  der  Kunst  haben  wir  natur- 
gemäß nicht.  Die  Unterschrift  auf  einer  Vase 
der  Sammlung  Middleton  {Catal.  Durand  p.  160) 
TAAAE  kann  sich  natürlich  nicht  auf  Ta- 
lassio beziehen;  wahrscheinlich  ergänzte  O.Jahn 
richtig:  ’'Egcog  r dl ag  (vgl.  Jahn,  Über  Dar- 
stellungen griech.  Dicht,  auf  Vasenbildern  p.  714; 
Abliandl.  der  k.  sächs.  Ges.  d.  Wiss.  8,  1861; 
vgl.  Körte,  Personifik.  psychischer  Affekte  S.  80). 

[Fr.  Richter.] 

Taletitas  {TaltrLtag),  Beiname  des  Zeus  auf 
einer  Inschrift  aus  Sparta,  wo  er  neben  Auxesia 
(s.  d.j  und  Damoia  (Damia)  genannt  wird,  Le 
Bas  2,  143  nr.  162  k.  Kumanudes,  Ad-pvcuov 
1,  257.  V.  Prott,  Fasti  sacri  p.  35  nr.  14.  Nilsson, 
Griech.  Feste  32.  Bull.  delV  Inst.  1879,  189 
Collitz  4496.  I.  G.  5,  1,  363.  Der  Name  erinnert 
an  den  Talsröv  genannten  Gipfel  des  Taygetos, 
auf  dem  dem  Helios  Rosse  geopfert  wurden, 
Paus.  3,  20,  4.  Kumanudes  u.  v.  Prott  aa.  aa.  00. 
Wide,  Lakonische  Kulte  18.  216.  219  f.  Nach 
Le  Bas  a.  a.  0.  Wide  216.  L.  Mercklin,  Die 
Talos-Sage  {31cm.  de  Tacad.  des  Sciences  de  St. 
Pcdersbourg,  3Iem.  des  savants  etrangers  7 [1854]) 
S.  51  soll  der  Beiname  den  Zeus  als  Sonnengott 
(vgl.  Uesych.  Tdlcog-  ö yhog)  bezeichnen,  was 
schon  deshalb  unwahrscheinlich  ist,  weil  auf 
dem  Gipfel  Taleton,  von  dessen  Name  der  Zeus- 
beiname nicht  zu  trennen  ist,  dem  Helios  be- 
sonders geopfert  wurde.  Usener,  Götternamen 
130  sieht  in  Zeus  Taletitas,  ebenso  wie  in  Zeus 
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Tallaios  (s.  d.)  den  Gott,  der  die  Pflanzen  sprie- 
ßen läßt  (vgl.  Thaies).  Doch  bemerkt  v.  Prott, 
Athen.  Mitt.  29  (1904),  10,  daß  gerade  die 
kahle  Höhe  des  Taleton  am  wenigsten  berech- 
tigt sei,  ihren  Namen  vom  Sprießen  der  Vege- 
tation zu  tragen,  und  daß  wahrscheinlich  der 
Zusammenhang  der  Opfer  an  Zeus  Taletitas 
und  die  beiden  Göttinnen  Auxesia  und  Damia 
nicht  innerlich  in  der  Verwandtschaft  der  Gott- 
heiten, sondern  nur  örtlich  bedingt  sei,  man 
■werde  daher  am  besten  zu  der  alten  Erklärung 
zurückkehren  und  den  Zeus  Taletitas  ebenso 
wie  den  Tallaios  mit  dem  Sonnenkult  in  Ver- 
bindung bringen.  [Höfer.] 

Talitha  (tali'&a)  ist  der  etruskische  Name 
einer  Göttin,  wie  es  scheint,  auf  einem  Spiegel 
von  Volci,  der  von  H.  G.  Schultz  im  Bull.  delV 
Inst.  1840,  68;  von  Gerhard,  Etruskische  Spiegel 
4,  73.  Taf.  CLXIII  und  von  Fahretti,  C.  I.  1. 
nr.  2154  veröffentlicht  ist.  Die  Darstellung 
zeigt  zwei  Figuren,  links  einen  völlig  unbe- 
kleideten Jüngling,  der  in  der  Rechten  ein 
Alabastron,  in  der  Linken  eine  Blume  hält  und 
die  Beischrift  truisie  trägt,  und  ein  ebenfalls 
nacktes  Mädchen,  das  in  der  Linken  ein  Hen- 
kelkörbchen hat  und  die  Beischrift  taliffa  trägt; 
beide  sind  in  zärtlicher  Stellung,  und  der  Jüng- 
ling reicht  die  Blume  dem  Mädchen.  Die  Deu- 
tung ist  nicht  ganz  klar.  Während  Gerhard 
darin  eine  erotische  Genreszene  nach  einem 
Bade  sieht  (die  Beischriften  sind  ihm  nicht 
verständlich),  faßt  Bngge  (in  Beeckes  Etr. 
Porsch.  und  Stud.  4,  27)  die  Darstellung  als 
mythologisch,  sieht  in  dem  etr.  truisie  ein  lat. 
Trosius,  welches  den  Anchises  bezeichnen 
solle,  und  in  der  taliffa  ein  griech.  ’l&cdiK  = 
Aphrodite.  Beides  ist  mir,  obwohl  auch  ich 
die  Szene  für  mythologisch  halte,  wenig  wahr- 
scheinlich. Einen  positiven  Deutungsvorschlag 
vermag  ich  indes  nicht  zu  machen. 

[C.  Pauli.] 

Tallaios  (TalXatog),  Beiname  des  Zeus  in 
Kreta,  speziell  in  Olus,  C.  I.  G.  2,  2554  Z.  95. 
Collitz  5075^8.  Corr.  hell.  3 (1879),  293  Z.  14. 
{Dittenherger,  Sylloge  2®,  514, 15.  Collitz  5149,.,). 
24  (1900),  227  Z.  59  f.  (==  Collitz  5104  gj.  29 
(1905),  205  Z.  19.  Er  wird  angerufen  im  Eide 
der  Drerier  und  Knosier  {Bangabe,  Änt.  Hell. 

2,  2477  p.  1029.  Arch.  Zeit.  13  (1855),  58,  1. 
Museo  Ital.  di  ant.  dass.  3 (1890)  660  A.  Z.  24. 
Dittenherger,  Sylloge  2-,  463.  Cauer,  Delectus^ 
38.  Collitz  4952.  Ehein.  Mus.  58  (1903),  23,  1), 
im  Eide  der  Bewohner  von  Lato  {Hoeck,  Kreta 

3,  140  g.  C.  I.  G.  2,  2554  Z.  178.  Collitz  5075^.,, 
vgl.  iJemargne,  Corr.  hell.  24  (1900),  231).  Auch 
auf  einer  Inschrift  aus  Milet  findet  sich  nach 
Kaiverau  und  Belmi,  Das  Delphinion  in  Milet 
62  nr.  38  a Z.  4 (=  Königl.  Museen  zu  Berlin 
Milet  186;  Tallalog  als  Epiklesis  des  Zeus; 
doch  kann  es  auch  ein  zu  einem  Personen- 
namen gehöriger  Ethniker  sein.  Bei  Hesych. 
(p.  126,  79  Schmidt)  steht  TalaLog'  6 Zsvg  iv 
Kg-yry,  und  ebenda  wird  ein  Fest  erwähnt  Ta- 
laidLxrig  {TaXcairr\g,  Tcdla.idr7\gl)  aycov  yvgvi- 
v,6g,  das  wohl  dem  Zeus  Tallaios  galt,  Hoeck 
a.  a.  0.  1,  416.  Gerhard,  Gr.  Myth.  § 199.  Mit 
dem  Beinamen  Tallaios  steht  im  Zusammen- 
hang der  Name  der  TaXXatcc  ögt],  eines  nördlich 
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vom  Ida  auslaufenden  Bergzuges  mit  einer  dem 
Hermes  geweihten  Grotte,  G.  I.  G.  2,  2569. 
Bangabe  a.  a.  0.  Hoeck,  Kreta  1,  163.  416.  Bur- 
sian,  Geogr.  v.  Griechenland  2,  557.  Gruppe,  Gr. 
Alyth,  249.  12.  Der  Zeus  Tallaios  (Talaios)  ist 
wohl  ursprünglich  mit  TdXcog  (s.  d.)  identisch, 
Gruppe  a.  a.  0.  A.  Fick,  Vorgriechische  Orts- 
namen 90.  W.  Aly,  Der  kretische  Ap>ollonkult 
40  (vgl.  7,  wo  auch  ein  Apollon  Talaios  an- 
genommen wird).  Aly,  Philologus  71  (1912) 
S.  473.  — Welcher,  Griech.  Götterlehre  2,  244 
(vgl.  Gruppe  a.  a.  0.)  u.  E.  Aßmann,  Zur  Vor- 
geschichte von  Kreta  in  Philologus  67  (1908),  179 
setzen  den  Z.  Tallaios  dem  jugendlichen  Zeus 
J-sXxdvog  (ß.  d.)  von  Phaistos  gleich,  und  'da 
auf  Kreta  gerade  der  jugendliche  Zeus  hervor- 
tritt’, so  erklärt  a.  a.  0.  den  Beinamen 

TaXaiug  bzw.  TaXXalog  durch  das  aramäische 
'talia’  = 'Jüngling’. __  über  üseners  Deutung 
s.  d.  Art.  Taletitas.  Übrigens  findet  sich  die- 
selbe Vermutung  schon  bei  Ed.  Gerhard,  Arch. 
Zeit.  13  (1855),  61  Anm.  ausgesprochen:  'Ist 
Zeus  TaXXaiog  nicht  von  &dXXa>  abzuleiten?’ 
Vgl.  Taletitas.  [Höfer.] 

Taliuithe  (talmiffe)  und  Talmite  wird  an- 
scheinend in  vier  Inschriften  statt  palmiffe 
(=  gr.  Palamedes)  gelesen;  näheres  darüber 
s.  V.  palmiffe.  [C.  Pauli.] 

Talos  {TäXcog),  1)  Sohn  des  Kres,  Vater  des 
Hephaistos,  Großvater  des  Rhadamanthys  {Paus. 
8,  53,  5 nach  Kinaithon  fr.  1),  auch  Sohn  des 
Oinopion,  Bruder  des  Euanthes,  Melas,  Salagos 
und  Athamas  {Paus.  7,  4,  8,  vgl.  Hoeck,  Kreta 
2,  231  A.  e;  71),  galt  auch  für  ein  Werk  des 
Hephaistos,  das  dem  Minos  zum  Geschenk  ge- 
geben wurde  {Apollod.  1,  9,  26;  oder  auch  für 
einen  letzten  Rest  des  ehernen  Geschlechtes 
{Apollod.),  bekannt  als  der  eherne  Wächter  der 
Insel  Kreta. 

Der  Name  dieses  kretischen  Heroen  be- 
gegnet uns  in  den  Formen  TäXog  (nur  bei  Paus. 
7,  4,  8 und  Pompon.  Mela  2,  7,  12:  Crete  fa- 
migerata  . . . Tali  statione  atque  morte),  TdXcog, 
wie  er  gewöhnlich  lautet  {Zenob.  5,  85.  Plato 
Min.  15.  320  C;  legg.  1,  3,  11  p.  446.  Lucian. 
Philops.  19.  Apoll.  Bhod.  4,  1636),  TdXcov,  die 
eigentümliche  Form  auf  den  Münzen  von  Phai- 
stos. Bei  Hesychios  findet  sich  (s.  v.  TaXmg)  die 
nur  hier  vorkommende  Form  TaX&g,  die  Merck- 
lin  {die  Talossage  = Mem.  des  sav.  etr.  de  St. 
Petersbourg  t.  VII,  S.  49  und  A.  129)  in  seiner 
erschöpfenden  Abhandlung  für  eine  ganz  ver- 
einzelte V ariante  erklärt.  Nach  Döderlein  { Comm. 
de  voc.  xriXvyszog  Erlang.  1825  p.  11)  stellt  Td- 
Xcog die  Kontraktion  aus  TaXcaög  dar,  begün- 
stigt durch  die  Mittelform  TccXacog,  wobei  aber 
D.  zur  äolischen  Zurückziehung  des  Akzentes 
auf  die  Stammsilbe  seine  Zuflucht  nehmen  muß, 
während  Mercklin  (a.  a.  0.)  in  Talos  die  alte 
Form  des  kretischen  Sonnengottes  sieht  und 
dementsprechend  in  TdXcog  die  kretische  Form 
dXcog  = yXiog,  mit  dem  verdichteten  Spiritus 
oder  Digamma  ausgesprochen,  vermutet  (S.  55). 
Der  Genitiv  lautet  TdXcoog  {Tzctz.  Hist.  3,  296), 
TdXco  {Paus.  8,  53,  8),  der  Akkusativ  TdXco  {Ap. 
Bll.  4,  1668.  Dueian.  de  saltat.  49;,  TdXcov  {Phot, 
bibl.  p.  443  B.  Suidas  s.  v.  Eagdaviog  ysXcog), 
TdXcovcc  {Suidas  s.  v.  TduvQig).  Ähnliche  Ka- 
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susbildung  kehrt  im  Namen  des  attischen  He- 
roen Kälbig,  den  einige,  darunter  MerclcUn 
(a.  a.  (J.  S.  56  tf.),  mit  TdXtog  identifizieren,  wie- 
der; denn  Vaus.  1,  21,  4 begegnet  uns  der 
Akkusativ  Jvdicov,  der  1,  26,  4 wieder  die  Form 
KciXco  hat.  Dagegen  kennt  keine  der  Münzen 
der  Stadt  Phaistos,  die  als  Symbol  wiederholt 
Darstellungen  des  Talos  tragen,  über  dessen 
Beziehung  zu  dieser  Stadt  aber  noch  keine 
rechte  Klarheit  herrscht  {Mercklin  S,  91  f.),  den 
Nominativ  Talos,  alle  bringen  andere  Formen, 
meist  Tdlcov  {Mionnet,  Suppl.  4 632  nr.  233. 

Heail.  Higt.  num.  p.  4o2.  Cavedoni,  Annali  7, 
156  ff.)  oder  Abkürzungen.  3Ierc]din  erklärt 
(S.  88  f.)  die  Form  Tdlcov  für  den  Akkusativ, 
analog  i,i>cov,  ytlcov  gebildet,  neben  der  Endung 
auf  a,  die  sich  bei  Siiidns  findet.  Die  Form 
A . . EAAT  (angeführt  bei  Caceäo)ii  a.  a.  0.)  ist 
nach  Mercklin  eine  rückläufige  Form  und  iden- 
tisch mit  TAAfiNA,  worin  ein  Buchstabe  ver- 
dorben ist.  Die  rückläufige  Schrift  deutet  er 
dahin,  daß  man  hier  einen  archaisierenden 
Typus  vor  sich  habe,  der  den  Schein  des  Alter- 
tums erwecken  solle.  Dieser  Akkusativ  auf 
Münzen  soll  eine  Widmung  darstellen  wie  bei 
Mionnet  (4,  368;  5,  90  nr.  470;  6,  180  nr.  1159; 
Snppi.  5,  148  nr.  861;  107  nr.  578j,  wie  dies 
auch  auf  Inschriften  vorkommt  (vgl.  Franz, 
Eiern,  epifjr.  Gr.  p.  331),  und  ein  Anathema 
ausdrücken.  WarwiclcWroth  {Cafal.  of  the  Greek 
coins  of  Crete  }).  XXXII)  bemerkt,  daß  die  Mün- 
zen iiTir  die  Form  Tdlcov  kennen,  die  literarisch 
nirgends  belegt  ist,  und  Jlead  (a.  a.  0.):  The 
Cretun  forme  of  the  name  {if  in  the  nominative) 
ivould  appear  from  the  coins  to  have  heen  Tdlcov 
and  not  Tdlcog. 

(Uirtins  {Grundziige  d.  Griech.  Etyni.  S.  220) 
und  Fick  {Griech.  l'crsonennamen  S.  80)  leiten 
den  Namen  vom  Stamm  Talai-  ab,  der  die 
Bedeutung  von  rlggcov  hat  und  in  den  Vari- 
anten Talaog,  Tdlog  und  Tdlcog  repräsentiert 
wird.  Wide  fLakon.  Kulte  S.  216  A.  2)  zieht 
zur  Deutung  den  Namen  des  Zeus  Tallaios  auf 
Kreta  heran  und  erklärt  das  Doppellambda  hier 
aus  dem  Digamma  von  talJ-ciog  = ral&g,  wo- 
nach die  Fonn  ein  Part.  Perf.  von  der  Wurzel 
Tul  = ausdauern  wäre.  Nur  stört  dabei  wie- 
der die  Akzentuierung  wie  bei  Hesychios-,  da 
sucht  Wide  noch  eine  Ableitung:  *rcds  = vfjlB 
und  bringt  diese  Bildung  zusammen  mit  Tals- 
xLxccg  und  Tdvxcdog,  auch  "A-xlccg  (S.  18;  216), 
von  denen  jener  Name  sich  aus  der  intensiven 
Reduplikation  erklären  soll.  Fick  (a.  a.  0.  213) 
führt  bei  der  Ableitung  vom  Stamme  Talca- 
r.och  ’j-xaldvxT]  an.  Scheint  auch  die  Etymo- 
logie noch  keine  volle  Klarheit  zu  bringen,  so 
muß  angeführt  werden,  daß  im  Mythus  Talos, 
Tantalos  und  Taletitas  Parallelen  zeigen  [Le 
JBas-  Fcmcart,  Expl.  p.  144),  indem  letztere 
beiden  unzweifelhaft  Höhengötter  gewesen  sind 
und  auch  ein  Berg  Taleton  sich  sowohl  auf 
Kreta  als  in  Lakonien  nachweisen  läßt  {Paus. 
3,  20,  4;  5.  C.  I.  Gr.  2569).  Als  einen  ferneren 
Beweis  für  die  Beziehungen  zwischen  jenen 
beiden  Landschaften  führt  Wide  (S.  249  f.)  die 
Verehrung  der  Pasiphae  an. 

Man  stellte  sich  unter  Talos  einen  ehernen, 
aber  lebendigen  Riesen  vor  (ßrph.  Argon.  1359. 
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Apoll,  lihod.  Arg.  4,  1636.  Eiistafh.  Od.  20,  302 
p.  1893.  Lukian.  de  saltat.  49.  Apollod.  1,  9,  26. 
Suidas  s.  v.  Eagddvtog  yGoog.  Schol.  Plat.  p.  926  a 
26  ff.  ed.  Tur.),  der  mit  der  kretischen  Sage 
eng  verknüpft  ist;  dies  erhellt  schon  daraus, 
daß  er  in  die  oben  erwähnte  Genealogie  ver- 
flochten wurde  und  für  den  Sohn  des  Kres  und 
Großvater  des  Rhadamauthys  galt.  Heyne  {Ob- 
serv.  ad  Apollod.  p.  89),  Boettiger  (Ideen  zur 
Kunstmythol.  1,  377  if.)  und  Hoeck  (a.  a.  0. 
S.  71)  suchen  den  Ausgangspunkt  der  Sage  in 
einer  Kolossalstatue  des  Sonnengottes,  während 
3Iercklin  (S.  43)  sich  dahin  äußert,  daß  ein 
solches  Bild  immer  nur  das  Sekundäre  sein 
kann  und  den  sichtbaren  Ausdruck  von  Vor- 
stellungen verkörpert,  die  eine  lange  Entwick- 
lung voraussetzen.  Natürlich  ist  jedoch,  daß 
durch  ein  solches  Bild  die  Tradition  einen 
Vermittler  und  eine  treue  Stütze  gefunden  hat. 
Gruppe  {Griech.  Mytliol.  S.  1310)  spricht  sich 
gleichfalls  dafür  aus,  daß  in  Kreta  zum  Schutze 
gegen  die  Sonnenhitze  eine  Erzstatue  aufge- 
stellt war,  die  nach  Mercklin  (S.  45)  dem  Schöp- 
fer des  Koloß  von  Rhodos  als  Vorbild  diente. 
Simonides  {Suidas  a.  a.  0.  Schol.  Plat.  p.  926  a 
26  ff.)  nennt  Talos  geradezu  ’HcpcaaTÖxsvuxog, 
was  an  die  erwähnte  Genealogie  erinnert.  Es 
soll  aber  damit  nicht  etwa  ausgedrückt  wer- 
den, daß  er  ein  wunderbares  Kunstwerk  ge- 
wesen sei,  sondern  die  besondere  Eigenschaft, 
daß  er  beseelt  war  (vgl.  Phot.  hibl.  p.  443  B) 
gleich  den  Werken  des  Daidalos  {IJiodor  4,  76: 
ßltJtsiv  xs  yciQ  ccvxd  ■aal  TtsQcnaxHv),  oder  des 
Hephaistos  (vgl.  J7.  18,  375;  417.  Od.  7,  92. 
Nikander  fr.  97).  Aus  diesem  Grunde  wird 
Talos  selbst  {Schol.  Plat.  a.  a.  0.  Schol.  Pep. 
p.  396)  als  ^jiipvxog  bezeichnet.  Freilich  ist 
Holland  {Prg.  d.  Thomassch.  Leipz.  1902,  13  A.) 
der  Ansicht,  daß  sich  die  Eigenschaft  Hcpca- 
axöxsvyixog  aus  einer  irrtümlichen  Vermengung 
erklären  lasse,  obgleich  sich  dies  schon  daraus 
rechtfertigen  läßt,  daß  man  sich  den  Talos 
immerfort  in  Bewegung  dachte  {Mercklin  S.  44). 
Wie  ferner  dieser  und  Preller  {Dem.  u.  Perse- 
pihone  S.  12)  nachweisen,  läßt  sich  sehr  wohl 
die  Annahme  aufrechterhalten,  daß  (vgl.  Apoll. 
Phod.  4,  1639  f.)  der  Riese  für  einen  Rest  aus 
dem  ehernen  Zeitalter  angesehen  -wurde.  Diese 
Vorstellung  flndet  sich  auf  dem  einzigen  grö- 
ßeren Kunstwerke,  einer  zu  Ruvo  gefundenen 
Amphora,  das  den  Talos  in  einer  mythischen 
Szene  darstellt,  ausgeprägt  (vgl.  Arch.  Ztg.  1846 
Taf.  44;  45  aus  der  Sammlung  Jattä),  worauf 
er,  als  Jüngling  gebildet,  mit  einer  eigentüm- 
lichen Schattierung  zu  sehen  ist,  die  den  Glanz 
und  die  Farbe  des  Erzes  versinnbildlichen  soll 
{Baumeister,  Denkm.  3,  S.  1722).  Diese  Bil- 
dung des  Heros  aus  Erz  glaubt  Preller  {Griech. 
Myih.  2,  126)  weniger  für  die  Unverwundbar- 
keit als  für  strahlenden  Glanz  deuten  zu  dürfen. 

Die  Haupteigenschaft  des  Talos  bildete 
also  seine  Beweglichkeit,  die  ihn  zu  dem  Amte, 
das  wir  ihm  übertragen  finden,  besonders  be- 
fähigte. Übereinstimmend  nämlich  (vgl.  Si- 
monides, Apollod.  a.  a.  0.)  hören  wir,  daß  er 
von  Minos  zum  Wächter  der  Insel  Kreta  be- 
stellt worden  war.  Unterstützt  Avurde  diese 
Fähigkeit  noch  durch  seine  Beflügelung,  die 
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eigentümlicherweise  die  literarischen  Quellen 
unerwähnt  (vgl.  darüber  Wancicli  Wrotli  a.  a.  0.) 
lassen,  die  aber  auch  in  der  bildenden  Kunst 
nicht  allgemein  durchgeführt  zu  sein  scheint, 
wie  ja  eben  die  Amphora  von  Ruvo  ihn  unge- 
flügelt darstellt.  Dagegen  tritt  diese  Eigenschaft 
auf  den  Münzen  mit  dem  Bilde  des  Talos  {Head 
a.  a.  0.  Wroth  a.  a.  0.  p.  64;  pl.  1.5,  11;  16,  6. 
Mionnet  a.  a.  0.)  klar  zutage.  Die  Bedeutung 
dieser  Flügel  hat  schon  Cavedoni  (a.  a.  0.  p.  101) 
richtig  erkannt;  sie  sollen  ebenso  ein  Beweis 
seiner  hervorragenden  Schnelligkeit  sein  — 
man  denke  an  die  gleiche  Eigenschaft  bei 
Hermes,  Perseus  usw.,  bei  Jehova  (vgl.  5.  Mos. 
32,  11.  Psalm  104,  3;  18,  11.  2.  Sam.  22,  11) 
— , mit  der  er  die  Insel  umkreiste,  die  zu  Ca- 
tiilJs  Zeiten  sprichwörtlich  (55,  23)  war  {non 
ciistos  si  fingar  Ule  Cretum)  wie  auch  des  Schutzes, 
den  ihm  die  Insel  verdankte,  wie  eben  Athen 
auch  unter  dem  Schutze  der  Pallas  stand  und 
die  schützende  Huld  Jehovas  in  seinen  Flügeln 
gesucht  wurde  (vgl.  Aischyl.  Etim.  999.  Psalm 
91,  4;  61,  5;  17,  8;  36,  8;  57.  2;  63.  8).  Daß 
diese  Beflügelung  der  göttlichen  Wesen  in 
Griechenland  erst  spät,  seit  Ende  des  5.  Jahr- 
hunderts aufgekommen  sei,  ist  ein  Irrtum  von 
Mercklin  (S.  90),  der  in  dem  Talos  den  Phö- 
nikischen  Moloch  erblickt  (vgl.  S.  38 — 49)  und 
die  verwandten  Züge  beider  aus  dem  orien- 
talischen Ursprung  erklärt,  infolgedessen  auch 
diese  Sitte  aus  dem  Einflüsse  der  assyrischen 
Kunst  ableitet.  Viel  älter  ist  in  Griechenland 
die  Beflügelung  göttlicher  Wesen,  z.  B.  der 
Nike  {Sjmmger- Michaelis^  1,  155),  der  Bore- 
aden,  Hesperiden  {Studniczha,  Kyrene  26)  usw. 
Sicher  ist,  daß  die  Auffassung  Jehovas  nicht 
frei  von  assyrischem  religiösem  Mythus  ist,  und 
Helios,  dessen  Stelle  ursprünglich  Talos  in 
Kreta  einnahm,  erst  seit  Aischylos  {Hiket.  212) 
beflügelt  vorkommt  {Gruppe  a.  a.  0.  382;  1310). 
— Kuhnert  {Jahrb.  f.  Philol.  Suppl.  15,  221)  und 
Mercklin  (S.  62 — 77)  identifizieren  den  kreti- 
schen Talos  mit  dem  Athener,  dem  Neffen  des 
Daidalos,  und  nehmen  wegen  der  Beflügelung 
des  kretischen  Talos  und  des  Ikaros  an,  daß 
der  Sturz  des  Atheners  Talos  (s.  Talos  2)  und 
des  Ikaros  eine  doppelte  Version  derselben  Sage 
erkennen  lasse.  Auch  Gruppe  (a.  a.  0.  S.  17^; 
25O2)  hält  eine  Entlehnung  des  attischen  Talos 
aus  Kreta  nicht  für  ausgeschlossen  und  nennt 
den  Kreter  einen  Doppelgänger  des  Ikaros. 

Wenn  nun  auch  der  Heros  hieß 

und  im  allgemeinen  für  unverwundbar  galt 
{Ap.  Eh.  4,  1654),  so  besaß  er  doch  auch  eine 
verwundbare  Stelle  wie  Orion,  Achilles,  Sig- 
fried,  die  eine  Unsterblichkeit  ausschloß,  vgl. 
Ap.  Eh.  4,  1644  ff. : VTtal  Ss  ol  rivovxog 

ßvQiy^  ulgarösßGu  xatu  6q>VQ6v  avtccQ  ö zr\v 
ys  IsTtTog  vuTjv  gcogg  TtsiguTa  xal  d'avdtOLO, 
und  in  ähnlicher  Weise  wird  von  Sophokles 
{Schol.  Ap.  Ehod.  4,  1638)  und  bei  Phot.  hihi. 
443  B die  verwundbare  Stelle  erwähnt.  Der 
Riese  kam  nämlich  in  dem  IJaidalos  des  So- 
phokles auf  die  Bühne,  doch  wurde  hier  avgiy'g 
als  nsQovr]  = Knochenansatz  erklärt,  weshalb 
Holland  (a.  a.  0.  S.  13)  bezweifelt,  daß  an  der 
Stelle  alles  in  Ordnung  sei.  Dagegen  saß  nach 
Apollod.  (1,  9,  26)  seine  Lebenskraft  in  einem 
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Blutkanal,  der  vom  Nacken  bis  zu  den  Knöcheln 
reichte.  Am  Ende  des  Kanals  war  ein  eherner 
Nagel  eingetrieben,  um  das  Blut  abzuschlie- 
ßen; wohl  war  diese  Erklärung  auch  erfunden 
worden  der  Eigenschaft  nayidlxsog  zuliebe, 
was  er  damit  nach  außen  war.  Nach  der  ersten 
Schilderung  war  er  nämlich  nicht  ganz  aus 
Erz;  er  hatte  zwar  auch  ein  Blutgefäß  {avQLy^ 
cdgazösaßa)  oder  Blutfistel,  aber  diese  entbehrten 
eines  Schutzes. 

Die  Waffen  des  ehernen  Riesen  bildeten 
Steine;  denn  auf  den  Münzen  erblicken  wir 
ihn,  wie  er  die  mit  dem  Steine  bewehrte  Rechte 
zum  Wurf  erhoben  hält  und  in  der  gesenkten 
Linken  noch  einen  solchen  trägt  {Mionnet, 
Head,  Wroth  a.  a.  0,).  Die  gleiche  Art  seiner 
Verteidigung  geht  aus  Apollon.  Ehod.  4,  1636 
und  Apollod.  (a.  a.  0.)  hervor  und  erinnert  an 
den  Wächter  des  Labyrinthes,  der  auf  Vasen 
und  Münzen  abgebildet  ist,  wie  er  sich  gegen 
Theseus  mit  Steinen  wehrt  {Stephani,  Kamp>f 
d.  Thes.  mit  d.  Minot.  S.  69,  A.  11.  12.  Arch. 
Ztg.  1848,  108.  Wroth  a.  a.  0.  p.  18,  pl.  IV,  7 ; 
8 ; 9.  0.  Jahn,  Arch.  Beitr.  257  ff.  Gruppe  a.  a.  0. 
S.  603  f.  Preller  2,  123  ff.  Mercklin  S.  90  f.).  — 
Cavedoni  (a.  a.  0.)  erklärt  diese  Art  der  Ver- 
teidigung für  die  ursprünglichste  und  noch  aus 
der  Hei’oenzeit  stammend;  sie  soll  gleichzeitig 
eine  Erläuterung  des  Epitheton  zqiyiyag  {Orph. 
Arg.  5,  1359)  sein,  da  Giganten,  Kentauren  und 
Lästrygonen  Steine  als  Waffen  zu  benutzen 
pflegten.  Als  Begleiter  war  dem  Talos  ein 
Hund  beigegeben,  der  auf  dem  Revers  der 
Münzen  abgebildet  ist  {Alercklin  Taf.  1 nr.  4 
= Wroth  pl.  XXI,  6,  vgl.  p.  XXXIl)  und  mit 
dem  goldenen  Hunde  identifiziert  wird,  der  die 
Ziege  des  Zeuskindes  {Grujipe  S.  947)  bewachte. 

Übereinstimmend  wird  angegeben,  daß  der 
Riese  die  Aufgabe  hatte,  die  Insel  zu  bewachen 
und  zu  beschützen,  weshalb  ihn  Minos  von 
Hephaistos  zum  Geschenk  erhielt  {Zenoh.  5,  85. 
Apollod.  a,  a.  0.  Lukian.  Philops.  19.  Phot.  hihi. 
p.  443  B.  Plat.  Alinos  p.  320  0.  Pomp.  Alela 
2,  7,  12).  Deshalb  hielt  er  auch  die  Fremden, 
wie  die  Argonauten,  durch  Steinwürfe  ab  oder 
verbrannte  sie  {Schol.  Plat.  Eep.  1 p.  396  Bekk.) 
im  Feuer.  Nach  einer  andern  Version  {Apoll. 
Ehod.  4,  1643)  soll  Zeus  ihn  als  Wächter  der 
Europa  eingesetzt  haben;  Evqmtzt]  Kgoyldrig 
vrjaov  ztÖQSv  ’iggsvai  ovqov.  Eine  dritte  Über- 
lieferung legt  seinem  Wächteramte  einen  viel 
tieferen  Sinn  unter;  diese  wird  durch  Plato 
{legg.  1,  3,  11  p.  446)  vertreten:  Tdlag,  oi;  Sr] 
'ivonlog  zrjv  Kgrjzrjv  nsgiitvcu  cpQovQcbv  il^yszo, 
und  im  Minos  p.  321  noch  dahin  ergänzt:  zglg 
nsQiyjsL.  So  wurde  der  eherne  Wächter  zu 
einem  bewaffneten,  und  der  Wächter  des  Lan- 
des verwandelte  sich  in  einen  Wächter  der 
Gesetze,  die  er  auf  ehernen  Tafeln  geschrieben 
trug.  Daraus  wird  sich  auch  erklären,  wo- 
durch er  in  ein  Dienstverhältnis  zu  Minos  und 
in  das  Verwandtschaftsverhältnis  zu  dem  Ge- 
setzgeber Rhadamanthys  gekommen  ist.  Daß 
er  sich  diese  Deutung  seines  ehernen  Leibes 
und  seines  Amtes  gefallen  lassen  mußte,  ist 
nach  unsei-er  Ansicht  ein  mißglückter  Versuch 
der  pragmatisch-ethischen  Erklärung,  die  man 
auch  an  der  Deutung  der  Themis  verfolgen  kann. 
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Rhadamanthys  (s.  d.),  der  Genosse  des  Minos, 
teilte  sich  mit  diesem  in  die  Verwaltung  der 
Insel,  indem  er  zum  Richter  in  der  Stadt  be- 
stellt wurde,  während  Talos  das  übrige  Kreta 
unter  sich  hatte  (vgl.  Hoeck,  Kreta  2,  19'2;  196). 
ln  diesem  Sinne  wurde  also  auch  Rhadamanthys 
zum  Enkel  des  Talos;  doch  scheint  die  Genea- 
logie keineswegs  allgemein  anerkannt  gewesen 
zu  sein,  wie  denn  das  Verhältnis  des  Talos  zu 
jenem  in  ganz  anderem  Lichte  erscheint  (vgl. 
Saidas  s.  v.  Td^ivgig-  Athe».  13,  603  d);  denn 
hier  erscheint  er  als  Liebhaber  des  Rhadaman- 
thys und  hat  nach  dem  kretischen  Mythus  den 
zweifelhaften  Ruhm,  die  Knabenliebe  einge- 
führt zu  haben,  wovon  Ihykos  {fr.  32)  und 
Idianoldes  ('Egaxsi  v.al  v.ului\  vgl.  Merclilin 
S.  42)  gesungen  haben.  Vgl.  den  Art.  Rhada- 
mauthys  Sp.  79  f. 

Talos  um  wandelte  als  Wächter  der  Insel 
Kreta  diese  täglich  dreimal  (vgl.  ApoJlod.  Ap. 
a.  a.  0.  Zeiiob.  5,  85.  Agatharcliides  = Phot, 
hihi.  p.  443  R),  nach  Plato  {JMinos  p.  320  C) 
dreimal  im  Jahr.  Pfulland  (S.  13)  vermutet, 
daß  diese  täglichen  Runden  des  Riesen  auch 
im  Daidalos  des  SojdioMes  vorgekommen  seien. 
Hoeck  (2,  71)  sieht  in  dieser  dreimaligen  Wan- 
derung des  Riesen  den  mythischen  Ausdruck 
für  die  drei  Jahreszeiten,  in  denen  die  Sonne 
ihre  Bahn  um  die  Insel  beschreibt.  Wenn  auch 
für  Griechenland  die  Zahl  der  Jahreszeiten 
nicht  überall  und  zu  allen  Zeiten  feststand, 
so  finden  wir  in  Kreta  den  Einfluß  des  Orientes 
gerade  in  der  Talossage  so  ausgeprägt,  daß 
wir  zu  einer  Gleichsetzung  der  Sonnengötter 
Baal  und  Talos  uns  verstehen  müssen.  Wie 
Baal  die  dreifache  Tages-  und  Jahressonne  be- 
deutet {Mcrcklin  S.  44),  auch  der  Sonnengott 
Herakles  mit  drei  Äpfeln  in  der  Linken  ab- 
gebildet ist,  die  nach  Lydits  {de  mens.  4,  46) 
die  Dreiteilung  der  Zeit  andeuten,  so  ist  in 
dem  gleichen  Sinne  der  Beiname  des  Talos 
rgiyiyug  und  der  des  Sonnengottes  Mithras 
xgiTtluaiog  zu  deuten.  Mit  diesem  ist  Talos 
auch  sonst  in  Verbindung  zu  bringen;  heißt  M. 
doch  in  den  Zendhuchern  (vgl.  Preller  2,  127) 
der  blendende,  mächtig  laufende  Held,  und 
dies  stimmt  zu  unserer  Deutung  des  Epitheton 
yaly.ovg  bei  Talos. 

In  Sophokles’  JJaidalos  erscheint  Talos  im 
Dienste  des  Minos  als  Wächter.  Dieses  Stück 
halten  Welcker  {Griech.  Tray.  1,  73  ff.  Holland 
S.  13.  Mercklin  S.  59;  88)  "für  ein  Satyrdrama 
und  neigen  der  Ansicht  zu,  daß  T.  darin  als 
Unhold  geschildert  ward.  Welcker  identifiziert 
aber  außerdem  den  Daidalos  (vgl.  Pind.  Nem. 
4,  59.  Arcli.  Jahrh.  1,  20.  Kuhnert  a.  a.  0.  S.  197. 
v.Wilnrnowits,  Nachr.  d.  Ges.  d.  IFm.  Gott.  1895, 
222.  Pauly -Wissowa  4,  1995)  mit  Hejdiaistos 
und  läßt  Satyrn  mit  beim  Schmieden  des  T. 
{rnpvQov.öxioL)  behilflich  sein,  die,  als  sich  das 
Werk  der  Vollendung  nähert,  von  Schreck  er- 
faßt werden.  Wahrscheinlich  war  in  dem  Stück 
auch  noch  ein  Gespräch  zwischen  dem  König 
und  dem  Meister  oder  den  Satyrn  enthalten, 
um  über  den  Zweck  des  J'.  Auskunft  zu  geben. 
Dagegen  darf  man  nicht,  wie  es  F.  W.  Wagner 
{Poet.  trag.  Gr.  fr.  1,  238)  tut,  den  T.  in  diesem 
Stück  für  ein  Werk  des  Daidalos  ansehen; 
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denn  dieser  hat  nichts  mit  Metallarbeit  zu  tun. 
Vielmehr  war  das  Verhältnis  des  Daidalos  im 
Stück  dem  T.  gegenüber  das  des  Gefangenen 
zum  Wächter,  den  er  zu  übertölpeln  sucht,  um 
der  Haft  zu  entrinnen.  Dies  konnte  den  Stoff 
zu  einem  Satyrdrama  geben,  bis  Daidalos  durch 
die  Luft  entkam.  Denn  Ovid  {Med.  8,  185)  sagt: 
Clausus  erat  pelago  (durch  Talos),  terras  licet., 
inqiüt,  et  undas  ohstruat  (nämlich  T.).  Also 
T.,  der  unermüdliche  Wächter  der  Insel,  hin- 
derte ihn  an  der  Flucht  {Ovid.  Met.  8,  183  ff.). 
Danach  war  der  Künstler  nicht  im  Labyrinth 
eingesperrt  {Holland  S.  14),  sondern  nur  von 
der  übrigen  Welt  abgeschnitten;  denn  Minos 
hatte  gar  keinen  Grund,  den  Künstler  einzu- 
schließen, nur  wollte  er  verhindern,  daß  der 
erfindungsreiche  Mann  ihm  verloren  ginge. 
Wenn  Kuhnert  (S.  189  A.  9)  die  Möglichkeit 
offen  läßt,  daß  T.  von  Daidalos  getötet  wird, 
der  sich  dann  befreit  und  auf  Flügeln  ent- 
kommt, so  ist  erstlich  von  diesem  Tode  nirgends 
die  Rede,  und  andrerseits  hätte  der  Meister 
dann  überhaupt  keine  Flügel  mehr  gebraucht; 
denn  es  hätten  ihm  dann  alle  Wege  zum  Ent- 
kommen offen  gestanden. 

Eine  eigentümliche  Art  der  Bestrafung 
harrte  der  Fremden,  die,  ohne  sich  durch  die 
Steinwürfe  des  Riesen  abschrecken  zu  lassen, 
auf  der  Insel  landeten.  Fustath.  {Od.  20,  302 
p.  1893)  erzählt,  T.  sei  ins  Feuer  gesprungen, 
habe  seine  Brust  glühend  gemacht  und  dann 
die  Ankömmlinge  umarmt,  während  der  Scho- 
liast  zu  Plato  {Pep.  1,  p.  396)  sie  im  Feuer 
verbrennen  läßt.  Diese  Todesarten  werden  mit 
der  Erklärung  des  Sardanischen  Lachens 
in  Beziehung  gebracht  {Mercklin  S.  45;  77;  87. 
Welcher  1,  74  f.),  worüber  schon  im  Altertum 
keine  rechte  Klarheit  geherrscht  zu  haben 
scheint.  Die  Griechen  unterschieden  nämlich 
nach  den  einzelnen  Stämmen  und  Gegenden 
verschiedene  Arten  des  Lachens,  wie  yHag 
Msyctgiytog,  ’JavfKog.  So  leitet  auch  Timaeus 
{Suidas  s.  v.  Fagduviog  yikcog)  den  Namen  von 
Sai’dinien  ab,  ebenso  Simonides.  Gestützt  auf 
diese  Etymologie  macht  Zenohios  (5,  85)  den 
T.  sogar  zu  einem  Sardinier.  Dagegen  berich- 
tet Demon  (bei  Suidas  a.  a.  0.),  daß  in  Sar- 
dinien nicht  nur  die  Greise  durch  die  Hände 
ihrer  Söhne  den  Tod  freudig  erwartet  hätten 
und  unter  Lachen  gestorben  wären,  sondern 
auch  die  schönsten  der  Gefangenen.  Weiter 
nennt  KUtarch  (bei  Suidas  a.  a.  0.)  das  Ver- 
zerren des  Mundes  der  Kinder,  die  in  Kar- 
thago dem  Moloch  geopfert  wurden,  ein  grin- 
sendes Lachen.  Und  der  Scholiast  zu  Plato 
sagt  über  die  von  T.  Bestraften:  and  xov  6s- 
Grjgivai  dik  xrjv  q>l6ycc  rbv  eagSdevLov  cpxjOi 
ls%%"r]vaL  yilmxa.  Daß  der  Name  überhaupt 
nichts  mit  Sardinien  zu  tun  hat,  dafür  ist  das 
Scholion  {ad  Flat.  rep.  1,  337)  ein  Beweis: 
ovxa  dh  HagSoviog  dv  Isyoixo  -nal  ov  2Jagdd- 
viog.  Es  trifft  also  die  Erklärung  des  Simo- 
nides {Suidas)  mit  der  des  Scholiasten  zu- 
sammen: GsaggevaL  = ixiLj^aivsiv,  and  Mercklin 
begründet  diese  Ableitung  von  eedgeo,  indem 
er  die  Form  odgSriv  als  Mittelform  annimmt, 
die  sich  zu  aedgeo  verhält  wie  dgdgv  zu  ai'gco 
(S.  81  ff.). 
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Von  Talos  hat  sich  nur  ein  einziger  Mythus 
erhalten,  mit  dem  die  übrigen  Nachrichten 
über  ihn  verknüpft  sind,  das  ist  der  Mythus 
von  seinem  Tode  Als  nämlich  die  Argonauten 
auf  ihrer  Heimreise  nach  vielen  Mühsalen  sich 
Kreta  näherten  und  ein  festes  Obdach  für  die 
Nacht  suchten,  wehrte  auch  sie  der  Riese  durch 
Steinwürfe  ab;  aber  hierbei  fand  er  seinen 
Tod.  Medea  bezauberte  ihn  nämlich  durch 
ihren  Gesang,  oder  aber  sie  machte  ihn  -wahn- 
sinnig oder  machte  ihn  durch  ein  Zaubermittel 
kraftlos  und  tötete  ihn  dabei.  Sie  versprach 
ihm,  ihn  unsterblich  zu  machen  und  zog  ihm  den 
ehernen  Nagel  aus  dem  Blutgefäß,  worauf  das 
Blut  herausfloß  und  T.  an  Verblutung  sterben 
mußte.  Nach  anderen  Berichten  ist  er  von 
Poias,  dem  Vater  des  Philoktetes,  getötet  -wor- 
den, der  ihn  mit  dem  Pfeil  in  die  Ferse  traf 
{Apollod.  1,  9,  2C.  Hp.  Bh.  Argon.  4,  1059 — 86. 
Gruppe  S.  250;  544;  677.  Preller  2,  126.  Merck- 
lin  S.  43).__  Oftenbar  sind  in  diesen  Zeugnissen 
mehrere  Überlieferungen  verquickt  worden; 
führt  doch  Apollodor  alle  drei  Versionen  an. 
Nach  anderen  Fassungen  holen  Zetes  und  Ka- 
lais  T.  auf  ihren  Pferden  ein,  worauf  er  ge- 
tötet wird  {Pyl.  Med.  fab.  50),  oder  er  findet 
sein  Ende  durch  die  Dioskuren  (Six,  Zisch  r.  f. 
bilcl.  K.  N.  F.  7 (1896),  124—127). 

Wenden  wir  uns  der  Bedeutung  des  My- 
thus zu,  so  müssen  wir  an  seine  Verwandtschaft 
mit  den  Sonnengöttern,  die  Verbrennung  seiner 
Opfer  und  seine  verwundbare  Stelle  denken. 
Und  da  hat  Merchlin  wohl  mit  Recht  (80  If. 
40  If.)  betont,  daß  die  Verbrennung  der  Frem- 
den durch  T.  ebenso  ein  Opfer  darstellt,  wie 
es  Kronos  in  Karthago  (Schol.  ad  Plat.  rep.  1, 
14  p.  396)  forderte.  Wie  dieses  Brandopfer, 
das  der  Gott  auch  in  Griechenland  empfing,  in 
den  Mythus  vom  kinderfressenden  Kronos  sich 
umwandelte  {Diodor  20, 14.  Gruppe  S.  1106  A.), 
so  dichtete  die  Mythensprache  die  Opfer,  die 
der  Gott  Talos  erhielt,  in  der  Weise  um,  daß 
sie  den  Wächter  T.  die  Fremden  umarmen 
und  mit  ihnen  ins  Feuer  sj^ringen  ließ.  Aus 
Suidas  a.  a.  0.  erhellt,  daß  T.  dem  Kronos  zu 
vergleichen  ist.  Dieser  wiederum  entspricht 
dem  Kanaanitischen  Moloch,  dessen  Feuerdienst 
sich  von  Assyrien  bis  nach  Karthago  verbreitet 
hat,  und  dem  Saturnus  der  Römer  {BlercMin 

S.  48),  dem  gleichfalls  Menschenopfer  fielen 
{Dion.  Hai.  1,  38.  Macr.  Sat.  1,  7.  August,  de 
civ.  dei  7,  19),  wie  denn  auch  diese  beiden  von 
den  Römern  gleichgesetzt  worden  sind  (Curtius 
4,  15.  Tertull.  apol.  9.  Hieron.  ad  Jesai.  c.  46). 
An  den  Molochdienst  und  seinen  Einfluß  auf 
die  jüdische  Religion  erinnert,  daß  an  Jehova 
sein  Glanz  gepriesen  wurde  (Fzech.  10,  4;  1,  27. 
Habak.  4,  4.  2.  Sam.  22,  12  f.  Ps.  18,  13).  Wie 
nun  Hoeck  (S.  71)  die  Ansicht  vertrat,  daß  eine 
ungeheure  Erzstatue  den  Ausgangspunkt  des 
Mythus  gebildet  habe,  so  ist  umgekehrt  an- 
zunehmen, daß  der  Höhepunkt  im  Kulte  des 

T.  ein  Opfer  gewesen  ist,  indem  bei  großer 
Dürre  zur  Beschwichtigung  des  zürnenden 
Sonnengottes  Menschen  in  einem  stierförmigen 
oder  stierköpfigen  Erzkoloß  verbrannt  wurden 
[Gruppe  S.  799.  Duncker,  Gesch.  d.  Altert.  2,  38). 

Aus  dem  Beinamen  des  Riesen  rgiyiyas  und 
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seiner  dreimaligen  Wanderung  um  Kreta  waren 
wir  schon  zu  dem  Schlüsse  gekommen,  daß  T. 
einen  Sonnengott  bedeuten  muß,  worauf  auch 
seine  Bildung  aus  Erz  anzuspieleu  scheint 
{Preller  2,  126.  Hoeck  2,  71.  Gruppe  S.  249  ff. 
543  f.  1310).  Weiterhin  ist  es  natürlich,  daß 
Kreta  infolge  seiner  günstigen  Lage  zwischen 
Asien  und  Europa  reiche  orientalische  Einflüsse 
(J.  Overbeck,  Abh,  d,  Sächs.  Ges.  d.  HTss.  philol.- 
liist.  Kl.  (1865)  4,  97)  empfangen  hat,  wie  das 
im  Taloskult  zum  Ausdruck  kommt  {Mercklin 
S.  42).  Wie  nun  in  den  Naturreligionen  des 
Ostens  die  Sonne  einerseits  als  belebendes  Ele- 
ment aufgefaßt  wurde,  so  zeigte  sie  sich  da- 
neben als  alles  verzehrende  Glutsonne.  Diese 
verheerende  Naturkraft  hatte  ihre  Personifika- 
tionen in  Moloch,  Saturnus,  El,  der  bei  Trocken- 
heit seinen  Sohn  schlachtet  {Gruppe  S.  253), 
und  diese  Wesen  mußten  mit  dem  Teuersten 
versöhnt  werden,  mit  der  Verbrennung  der  Kin- 
der wie  in  Karthago  und  in  Palästina  {Scham- 
berger, Sch,  Prg.  Zeitz  1912,  S.  5 f.,  10),  wofür 
ein  Ersatz  eintreten  konnte  wie  beim  Opfern 
der  Fremden  auf  Kreta.  Diese  Opfer  zur  Ab- 
wehr von  Unheil  begegnen  auch  in  andern 
Kulten,  z.  B.  des  Zeus  Lykaios,  der  Artemis 
Brauronia,  der  Iphigenia.  Das  Eigentümliche 
an  diesen  mit  Menschenopfern  verbundenen 
Zeremonien  ist,  daß  sie  sich  nur  an  den  Gren- 
zen der  historischen  Zeiten  nachweisen  lassen 
und  bald  für  die  Menschenopfer  Surrogate  ge- 
funden werden:  Bärin,  Hirschkuh,  kleine  sil- 
berne menschliche  Figuren,  die  sich  in  Palä- 
stina finden  {Sellin,  Die  neuen  Ausgrabungen  in 
Palästina,  Umschau  1910,  226).  Eine  größere 
Umwälzung  hat  sich  im  Taloskult  vollzogen. 
Wie  im  festländischen  Griechenland  der  rohe 
Dienst  des  Kronos  der  milden  Zeusreligion 
Platz  machte,  so  trat  an  die  Stelle  der  Talos- 
verehrung  in  Kreta  der  Helioskult.  Als  äußern 
Ausdruck  dieser  Verdrängung  setzte  man  den 
Tod  des  T.  an,  wie  im  gleichen  Palle  bei  der 
Depossedierung  des  Kronos  die  Mythen  von 
Kampf  und  Vernichtung  zu  erzählen  wußten. 
Ein  anderer  Grund,  daß  der  Talosdienst  schwer- 
lich in  die  historische  Zeit  gereicht  hat,  ist 
darin  zu  suchen,  daß  der  Mythus  nur  von 
seinem  Tod,  also  nur  von  dem  Eingehen  des 
Kultes  handelt.  Auch  ist  das  nichts  Auffälliges, 
daß  der  eine  Gott  an  die  Stelle  des  anderen 
tritt,  wie  wir  am  Kampf  des  Dionysos  mit 
Triton  {Paus.  9,  20,  4;  5)  nachzuweisen  ver- 
mögen. In  anderen  Fällen  lassen  die  Griechen 
die  verdrängten  Götter  unter  der  Erde  in  Höh- 
len als  Heroen  weiterleben;  derartige  Gott- 
heiten sind  Amphiaraos,  Trophonios,  Python, 
Erechtheus,  Hyakinthos  (vgl.  Pohde,  Psyche  ® 
S.  106 — 132).  Wenn  Kulmert  (a.  a.  0.  S.  220) 
den  Taloskult  auch  in  Attika  einführen,  aber 
zu  keinem  besonderen  Ansehen  kommen,  die 
gräßliche  Form  der  Verehrung  auch  nur  kurze 
Zeit  beibehalten  lassen  will,  so  stehen  dieser 
Annahme  die  stärksten  Bedenken  entgegen. 

Doch  nicht  spurlos  verschwindet  der  Gott. 
An  seine  Stelle  tritt  zwar  Helios,  gewisser- 
maßen als  Adoptivsohn,  aber  die  Erinnerung 
an  das  eherne  Standbild,  dem  einst  Menschen- 
opfer fielen,  bewahrte  ein  mimischer  Tanz 
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iHesych.  s.  v.):  Tu/.caöiTt]g'  ccyoiv  yvu.vr/.6g'  ntdfi- 
'jtollu  ■/.dy.it'&ev  i]  ügyrjGig  igavi^sTdi  rbv  TäXco 
x'ov  yalv.ovv  rfjg  Kpijxrjg  TtSQinoXov  (vgl.  Luldan. 
de  saltat.  49.  Holland  a.  a.  0.  S.  13).  In  glei- 
cher Weise  blieb  die  Tert'olgung  der  Töchter 
des  Minyas  zu  Orchomenos  als  Mimus  bestehen. 
Nicht  als  Argument  gegen  die  Göttlichkeit  des 
T.  kann  sein  Tod  angeführt  werden;  man 
braucht  dabei  nur  au  den  Tod  des  Zagreus- 
kindes  zu  denken.  Als  sein  Kult  verdrängt 
wurde,  setzte  man  an  die  Stelle  den  Dienst 
eines  milden  Sonnengottes,  der  in  seinem  Bei- 
namen das  Andenken  an  den  Vorgänger  be- 
wahrte. Wie  der  alte  Dienst  der  Geburtsgöttin 
Il^higeueia  mit  der  Verehrung  der  Artemis  sich 
vermischte,  so  können  wir  dasselbe  bei  T.  und 
Helios  verfolgen,  indem  sein  Name  in  adjek- 
tivischer Form  an  den  Namen  Helios  angefügt 
wurtle,  wie  Amphiaraos  an  den  Namen  Zeus. 
Beweise  dafür  sind  die  Hesycliiosglossen:  TaXüg. 
6 Ijltog.  — TuXaiug'  6 Zsvg  iv  Koyry.  Ferner 
begegnet  uns  nach  C.  I.  <1.  2554  Z.  95  ein  Heilig- 
tum TW  Zrjvbg  rw  TaXXato),  und  nach  Z.  178 
schwüren  die  Einwohner  von  Lato  . . . y.al  vbv 
Zfjvu  rbv  TccXXaiov  (vgl.  Philol.  9,  694  f.  Bidl. 
de  corr.  hell.  3,  293).  — Useiier  {Götternamen 
S.  130  f.)  und  Wide  (Lah.  Kulte  S.  18;  216) 
weisen  nach,  daß  in  Sparta  ein  Zeus  Taletitas 
mit  Auxesia  und  Damoia  {Le  Bas- Foucart, 
Expl.  p.  144)  vereinigt  war.  Diese  beiden  Göt- 
tinnen waren  Beschützerinnen  des  Erdsegeus, 
und  es  leuchtet  ein,  daß  dieser  Zeus  ähnliche 
Funktionen  ausgeübt  haben  muß.  Er  nimmt 
hier  die  Stelle  einer  weiblichen  Gottheit  ein,  der 
fXaXXä)  oder  0aXia  {Usencr,  Götteryinmen  S.  134), 
deren  Name  ausdrückt,  daß  sie  die  Pflanzen 
sprießen  läßt.  Aus  diesen  Formen  ließe  sich  auch 
TaXXaiog  erklären.  Nicht  darf  es  wundernehmen, 
daß  dieser  Beiname  dem  Zeus  hier  beigelegt 
wird,  während  von  T.  feststcht,  daß  er  ein 
Sonnengott  ist.  Welcher  {Griech.  Götterl.  2,  245) 
hat  mit  Recht  darauf  hingewiesen,  daß  Zeus 
Tallaios  nichts  anders  als  Helios  in  Kreta  ist; 
dieser  gilt  in  Kreta  für  den  höchsten  Gott  und 
wird  deshalb  nur  Zeus  genannt.  Dem  Sonuen- 
gotte  waren  naturgemäß  die  Höhen  heilig 
{Wide  S.  216.  Mercklin  S.  40;  48;  öl),  und  so 
finden  wir  auf  dem  höchsten  Gi])fel  des  Tayge- 
tos  die  Bergspitze  Taleton  dem  Helios  geweiht. 
Auf  diesem  Berge  wurden  dem  Gotte  besonders 
Pferde  {Idms.  3,  20,  4)  geopfert;  sollten  wir 
hier  nicht  auch  die  mildere  Form  eines  Opfers, 
die  mit  der  Zeit  eingetreten  ist,  haben,  und 
sollte  nicht  auch  der  alte  Name  des  Gottes 
durch  den  geläufigeren  ersetzt  worden  sein, 
während  der  Berg  den  Namen  beibehielt'? 
Einen  anderen  Namen,  der  ebenfalls  auf  einen 
Sonnengott  hindeutet,  bezeugt  Apollodor  (1,  9, 
26):  ot  (5t  Tccvqov  avrbv  XiyovGiv.  Diese  Be- 
zeichnung kehrt  wieder  im  Namen  des  Mino- 
tauros;  auch  heißt  dieser  öfters  nur  Tavgog 
{Stephani  a.  a.  0.  S.  26).  Dies  hat  zu  einer 
Gleichsetzung  des  T.  und  Minotauros  geführt 
{Mercklin  S.  45.  Hoeck  2,  71).  Dem  entgegen 
steht  nach  Herclier  {Hermes  5,  287)  das  Zeugnis 
von  posiadas  {Anth.  Pal.  15,  26  nebst  Schol.), 
der  ihn  yvioxuXy.og  obgog  nennt,  ebenso  Ay).  Bh. 
(4,  1643),  wo  er  als  ovgog,  d.  h.  als  Wächter  der 
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Europa  bezeichnet  ist.  Trotz  dieser  Lesarten 
spricht  sich  Welcker  {Gr.  Trag.  1,  75  A.  10) 
dagegen  aus,  bei  Apollodor  für  Tccvgog  ovgog 
zu  setzen,  ihlcrcklin  kommt  (S.  46)  zu  einer 
Gleichsetzung  von  Talos,  Minotauros  und  Aste- 
rios,  die  verschiedene  Namen  und  Auffassungen 
derselben  Sache  bezeichnen,  aber  schon  in 
frühen  Zeiten  sich  in  verschiedene  Zweige  mit 
verschiedenen  Beziehungen  gespalten  hätten. 

Hatten  wir  oben  den  T.  in  Beziehung  zu 
QaXXü  gesetzt,  in  ihm  also  einen  sekundären 
Gott  des  Erdsegens  gesehen,  so  können  wir 
ihn  noch  mit  einem  andern  Sonnengotte,  dem 
Dionysos  Trnetyfi'pg  vergleichen.  Der  Historiker 
Ion  {fr.  13)  berichtet  {Paus.  7,  4,  8)  von  seiner 
Heimat  Chios,  daß  sie  von  Kreta  aus  besiedelt 
worden  sei  durch  üinopion  und  seine  Söhne 
Talos,  Euanthes,  Melas,  Talagos  und  Athamas, 
die  mit  ihrem  Schilfe  dort  gelandet  seien.  Da- 
gegen der  Scholiast  zu  Apollonias  (3,  997)  nennt 
als  yTiCT7jg  Dionysos  und  führt  als  seine  Söhne 
Üinopion,  Thoas,  Staphylos,  Satramys,  Euanthes 
und  Tauropolos  an.  Es  ist  ohne  weiteres  klar, 
daß  diese  Sagen  als  Symbolik  für  die  Ver- 
breitung der  Weinkultur  von  Kreta  nach  Chios 
zu  deuten  sind.  Wie  Oineus  in  Aitolien,  so 
ist  üinopion  in  Chios  eine  Hypostase  des  Dio- 
nysos selbst;  denn  sein  Name  entstammt  dem 
Thiasos  des  Gottes  {Preller- Bohert  S.  451  f.  718). 
Außerdem  wird  die  Rolle,  die  üinopion  nach 
Pausan.  hatte,  dem  D.  bei  Apoll,  selbst  zuge- 
schrieben. Osami  {Bh.  Mus.  1835,  241  f.)  hat 
die  beiden  Stellen  mit  Diodor  verglichen  und 
gefolgert,  daß  unter  den  Söhnen  des  D.  Tauro- 
liolos  dem  Talos  entspricht.  Wie  dem  D.,  einem 
Sonnengotte,  das  Sprießen  der  Vegetation,  ins- 
besondere des  Weines,  zirgeschrieben  wurde, 
der  die  höchste  Hitze  erfordert,  so  sehen  wir 
hier  diese  Funktion  vom  Vater  D.  oder  Oino- 
pion  auf  Talos  oder  Tauropolos  übertragen. 
Man  dachte  sich  also  den  T.  gleich  dem  D. 
stiergestaltet.  Plutarcli  {de  Is.  et  Os.  c.  35  p.  364) 
beschreibt,  wie  die  Sechzehn  Frauen  von  Elis 
den  D.  aurufen,  mit  dem  Stierfuße  zu  nahen, 
wie  er  heiliger  Stier  angeredet  wird  (vgl.  L. 
Weniger,  Hie  Sechzelm  Frauen.  Prg.  Weimar 
1883,  5—9). 

In  enger  Beziehung  steht  seit  undenklichen 
Zeiten  das  Rind  zum  Feuer  und  zum  Sonnen- 
gott {Gruppe  S.  799),  weshalb  den  Sonnengöttern 
Rinderherden  heilig  waren,  so  die  Rinder  des 
Helios  {Od.  12,  299  tf.),  des  Helios  von  Gortyn, 
des  Aietes  {Gmippe  S.  249;  543  f.).  Wie  Dio- 
nysos als  Stier  aufgefaßt  wurde,  so  deutete 
man  Pasiphae  und  Helios  als  Kuh  und  Stier 
{Wide  S.  250).  Und  wie  Medea  den  Riesen  T. 
bezwingt,  indem  sie  den  ehernen  Nagel  aus 
seinem  Fuße  löst,  so  bändigt  sie  mit  Jason  die 
erzfüßigen  Stiei'e  des  Aietes  {Gruppe  S.  543  f.). 
Auf  diesen  Zug  des  Talos,  seine  Verwund- 
barkeit, muß  noch  eingegangen  werden;  sie 
scheint  mit  seiner  Eigenschaft  als  Sonnen- 
und  Feuergott  zusammenzuhängen.  Bekannt 
ist,  daß  Hephaistos  yvXXoTtoSicov  lahm  war, 
welche  Eigenschaft  bei  einigen  seiner  Söhne, 
Periphetes  und  Palaimonios,  wiederkehrte.  Wie 
dieser  Zug  zu  erklären  ist,  steht  noch  nicht 
genau  fest  (vgl.  Gruppe  S.  1306;  1310).  Die 
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Verwundbarkeit  des  Talos  scheint  aber  ein 
feststehender  Zug  zu  sein,  ihm  also  nicht  nur 
als  dem  Vater  des  Hephaistos  zuzukommen, 
weshalb  ihn  Gru^ipe  (S.  544)  seinem  Wesen 
nach  mit  den  Stieren  des  Son- 
nengottes vergleicht.  Eben- 
so eigentüm- 
lich und  noch 
unerklärt  ist 
die  Schwäche 
in  den  Füßen 
an  Wieland 
dem  Schmied, 
Völundr  (vgl. 

Schräder, 
Sprachvergl.it. 
Urgesch,^  2, 

18  ff.  Ed.  Meyer,  Gesch.  des  Altertums  2,  109. 
Holland  S.  37  f.). 

Die  bildende  Kunst  ist  arm  an  Darstel- 


1)  Münzen  des  Talos  von  Phaistos 
(nach  Catal.  of  greelc  coins  Brit.  Mus.  Grete 
Taf.  15,  11  u.  16,  6). 


Cavedoni  S.  154.  Mionnet  p.  332  nr.  231 — 234. 
Head  a.  a.  0.  Wroth  p.  64  nr.  20 ; 27 ; 28 ; pl.  XV, 
11;  XVI,  16.  Mercklin  Taf.  1,  1 — 4)  haben  die 
Eigentümlichkeit,  daß  der  Heros  im  Gegensatz 
zur  literarischen  Überlieferung  nur  mit  Flügeln 
dargestellt  ist.  Die  Körperhaltung  ist  bald 
derart,  daß  er  von  vorn  gesehen  in  beiden 
Händen  Steine  trägt  und  die  Rechte  zum  Wurf 
erhoben  hat,  in  sogenannter  Anschlagstellung, 
10  bald  mit  der  unbewehrten  Rechten  den  An- 
kömmlingen ein  Zurück  gebietet,  bald  von 
rechts  nach  links  vorclringend  gedacht  ist, 
beide  Hände  bewehrt.  Er  ist  also  stets  als 
eifriger  Wächter  gebildet,  bisweilen  noch  durch 
einen  Hund  unterstützt  {Mionnet  nr.  234.  Merck- 
lin nr.  4.  Wroth  pl.  XVI,  6),  der  hier  auf  dem 
Revers  der  Münze,  dort  zwischen  den  Füßen 
des  Dahineilenden  zu  sehen  ist.  Welche  Be- 
ziehungen der  anstürmende  Stier  ausdrückt, 
20  der  auf  einigen  Münzen  {Mercklin  nr.  1 — -3. 


2)  Der  Tod  des  Talos  auf  einer  zu  Euvo  gefundenen  Amphora  (nach  Baumeister,  Denkmäler  3,  1722). 


lungen  aus  dem  Mythus  des  T.  Mercklin  (S.  87  f.) 
erblickt  die  Ursache  davon  darin,  daß  im  Zeit- 
alter der  reifsten  Kunst  der  Kult  des  T.  teils 
im  Heliosdienst  aufgegangen  war,  teils  seine 
Bedeutung  sich  verschoben  hatte  (vgl.  Sophokles’ 
Daidalos  u.  Kamikier).  Unseres  Erachtens  ist 
Talos  dem  eigentlichen  Griechenland,  mit  Aus- 
nahme höchstens  von  Lakonien,  ferngeblieben 
und  hat  nie  in  Attika  eine  Heimat  gefunden. 
Von  Kunstdenkmälern  seiner  Heimat  Kreta  sind 
es  Münzen,  die  ausschließlich  Kunde  von  ihm 
bringen,  und  zwar  Münzen  der  Stadt  Phaistos 
{Gru'pype  S.  250).  Warum  gerade  und  nur  diese 
Stadt  den  T.  als  Münztypus  gewählt  hat,  ob 
wegen  ihrer  hohen  Lage  oder  wegen  des  An- 
klanges des  Namens  an  den  Feuergott,  oder  etwa 
weil  sie  eine  Gründung  des  Minos  war  {Strab. 
10,  14  p.  479.  Diod.  5,  78),  der  mit  T.  eng  ver- 
knüpft wurde,  ist  nicht  klar  zu  erweisen;  jeden- 
falls sollte  man  Erinnerungen  an  T.  nicht  im 
Süden  der  Insel,  wo  Phaistos  lag,  sondern  im 
Norden,  wo  das  Talaiongebirge  auf  den  Heros 
hinweist  {Gruppe  S.  249  A.  12.  Mercklin  S.  55  ff. ; 
91  tf.),  suchen.  Alle  diese  Münzbilder  (vgl. 

Roscher,  Lexikon  der  gr.  u.  röm.  Mythol.  V. 


Wroth  pl.  XV,  11)  an  Stelle  des  Hundes  auf 
der  Rückseite  der  Münzen  dargestellt  ist, 
ob  er  nur  das  Symbol  des  Sonnengottes  ist 
{Mercklin  S.  91),  müssen  wir  dahingestellt  sein 
lassen.  Das  Haar  des  T.  ist  auf  einigen  Mün- 
50  zen  {Mercklin  a.  a.  0.  Taf.  1 nr.  1 — 3.  Wroth 
pl.  XV,  1)  so  eigentümlich  stilisiert,  daß  diese 
Haartracht  unwillkürlich  an  den  Strahlenkranz 
der  Lichtgottheiten  erinnert  {Gruppe  S.  382g. 
Roscher,  Sei.  S.  23;  83).  Das  ist  weiter  nichts 
Sonderbares;  haben  wir  in  Talos  doch  den 
Prototyp  des  Koloß  von  Rhodos.  Die  ein- 
zige Darstellung  des  T.  neben  den  Münzen 
verdanken  wir  der  schon  erwähnten  Apu- 
lischen  Prachtamphora  aus  Ruvo.  Eingehend 
60  ist  über  sie  gehandelt  worden  von  Avellino 
{Bull.  Nap.  1846  nr.  LXX  p.  137  f. ; III,  tav.  2, 
nr.  51;  IV,  tav.  6,  nr.  70),  Banofka  {Arch.  Ztg. 
1846,  nr.  44,  p.  313 ff.;  Taf.  44;  45;  1848,  nr.  24, 
p.  369—373,  Taf.  24,  1),  Mercklin  (S.  92—101), 
bei  Baumeister  {Denkni.  d.  A.  1722  ff.),  in  den 
Wiener  Vorlegehlättern  Ser.  4,  Taf.  5.  Gesichert 
ist  die  Bedeutung  der  dargestellten  Szenen 
besonders  dxirch  die  Hinzufügung  der  Namen 
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über  den  einzelnen  Personen.  In  der  Mitte 
erblicken  wir  T.,  vollständig  unbekleidet,  ohne 
Flügel.  Er  ist  allein  weiß  gezeichnet,  und 
durch  Schattierung  mit  Tinte  hat  der  Künstler 
den  metallenen  Glanz  auf  dem  als  jugendlichen 
Epheben  gedachten  Riesen  hervorzurufen  sich 
bestrebt.  Der  Körper  sinkt  schwerfällig  zurück; 
das  rechte  Knie  hält  er  steif  gestreckt;  das 
linke  ist  geljeugt;  die  Arme  läßt  er  nach  beiden 
Seiten  sinken,  während  das  Haupt  nach  rechts 
sich  senkt  und  das  Gesicht  schmerzlich  ver- 
zogen erscheint.  Hinter  dem  Sterbenden  ragt 
ein  abgebrochener  Baum,  an  dem  nur  noch 
ein  Zweig  belaubt  ist,  hervor,  ein  Sinnbild  des 
Sterbens  in  der  Natur.  Von  rechts  sucht  Poly- 
deukes,  der  vom  Pferde  gesprungen  ist,  von 
links  Kastor  den  langsam  Dahinsinkenden  zu 
halten.  Daraus  geht  hervor,  daß  diese  am 
Ende  des  Riesen  unschuldig  sind  und  die  Ver- 
anlassung von  Medea  ausgeht,  die  links  in  orien- 
talischem mit  Sternen  geschmückten  Kleide 
mit  phrygischer  Mütze  steht,  in  der  Linken  die 
cista  mystica  hochhält  und  dabei  starr  auf 
den  Sterbenden  blickt,  während  sie  mit  der 
Rechten  außerdem  auf  ihn  hinzeigt.  Rechts 
sind  die  Götter  des  Meeres  Poseidon  und  seine 
Gemahlin  Amphitrite  zu  sehen,  diese  mit  Zep- 
ter und  Palmettenkrone  geschmückt,  jener  mit 
dem  Dreizack  in  der  Hand  und  das  Haupt  mit 
Lorbeer  umwunden.  Unter  den  beiden,  die  in 
den  Wolken  thronend  zu  denken  sind,  flieht 
eine  Frau  in  langem  Chiton,  die,  um  schneller 
vonvärts  zu  kommen,  den  linken  Zipfel  ihres 
Kleides  in  die  Hand  genommen  hat.  Links 
liegt  auf  dem  Wasser,  das  durch  einen  Del- 
phin angedeutet  ist,  das  Vorderteil  der  Argo, 
von  der  Zetes  und  Kalais  dem  Vorgänge  zu- 
schauen, während  auf  einer  Leiter  ein  Jüng- 
ling eilig  zum  Schiff  hinaufsteigt.  Ohne  Zweifel 
haben  wir  die  Darstellung  vom  Tod  des  T. 
durch  die  Zauberiu  Medea  bei  der  Landung 
der  Argo  auf  Kreta.  Welche  List  Medea  hier- 
nach angewandt  hat,  läßt  sich  schwer  sagen. 
Die  Dioskuren  kommen  nicht  als  Teilnehmer 
an  der  Fahrt  in  Betracht,  sondern  sind  als 
Retter  und  Helfer  zu  denken;  vielleicht  hatten 
sie  den  Auftrag,  ihn  zu  den  ewigen  Göttern 
zu  bringen,  wie  die  Verheißung  der  Medea 
lautete.  Die  Boreaden,  hier  ungeflügelt,  sind 
nur  Zuschauer,  nicht  als  beteiligt  zu  denken. 
Über  andere  Deutungen  ist  oben  bereits  ge- 
sprochen worden.  Über  den  zur  Leiter  hinanf- 
steigenden  Jüngling  vgl.  MercMin  S.  95  f.  Die 
fliehende  Frau  ist  am  einfachsten  als  Krete, 
die  Schutzgöttin  der  Insel,  zu  deuten,  wie  wir 
auch  beim  Raube  der  Persephone  die  fliehende 
Nymphe  des  Landes  angedeutet  finden  {Ciirtius, 
Ablidl.  d.  Herl.  Akad.  1878,  28).  Über  zwei 
andere  Denkmäler,  zwei  Spiegel,  auf  denen 
man  das  gleiche  Abenteuer  dargestellt  glaubte, 
handeln  Mercklin  (S.  102  ff.),  Gerhard  (Taf.  56, 
1;  58),  Panofka  {Arch.  Zty.  1845,  196;  1846, 
317),  Stephani  {Compte  rendn  1867,  24),  Pyl 
{Med.  fal).  p.  49  f.);  doch  sind  die  Beziehungen 
recht  zweifelhafte. 

•2i  (TcRcog),  Neffe  des  Daidalos,  Sohn  der 
Perdis  {ApoJlod.  3,  15,  9.  JDiod.  4,  76.  Paus. 
1,  21,  4:  24,  4;  7 ; 4,  5.  S^ädas,  Phot.  s.  v. 
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nsQÖrKOs  isQov.  Ovid.  3Iet.  8,236  S.  Hygin.fab. 
39;  244;  274.  Serv.  Aen.  6,  14.  Georg.  1,  143. 
Tzetz.  Chil.  1,  494  ff.  Schol.  Eur.  Or.  1648),  aus 
dem  Geschlechte  der  Metioniden  (Preller,  Gr. 
3Iyth.  2,  156  ff. ; 498.  Toepffer,Att.  Gen.  S.  164ff.), 
Enkel  des  Metion,  Urenkel  des  Erechtheus 
(Pherekyd.  = F.  H.  Gr.  1,  97  fr.  105.  Plat.  Ion 
p.  533.  Diod.  4,  76)  oder  Enkel  des  Eupalamos 
und  Urenkel  des  Metion  {Apollod.  3,  15,  8.  Serv. 
Aen.  6, 14.  Schol.  Plat.  rep.  549  D.  Alk.  1,  121  A. 
Suid.  s.  V.  nigdi-M?  isgov,  wahrscheinlich  auch 
nach  Hygin  a.  a.  0.,  obgleich  im  Texte  Euphe- 
mus  steht),  oder  Enkel  des  Palamaon  (Paus.  1, 
3,  2),  was  nur  eine  Variante  zu  Eupalamos  zu 
sein  scheint,  Neffe  der  Metiadusa  und  des  Ke- 
krops  (Apollod.  3,  15,  5).  Der  Name  lautet  bald 
Talos  (Hellanikos  = F.  II.  Gr.  1,  56,  82.  Diod. 
Apollod.),  bald  Kdlcog  (Paus.  Suid.  Phot.  = 
.Apostol.  14,  17),  bald  Perdix  (Suid.  Phot.  Athen. 
9,  388  E’  = Sopihokles’  Kamikioi  fr.  300;  vgl. 
Schol.  Ov.  Ibis  498;  3Iet.  a.  a.  0.  Hygin.  Serv. 
Aen.  a.  a.  0.).  Über  die  Beziehungen  der  drei 
Namen  zueinander  ist  zu  verweisen  auf  TUeZc/cer 
(Gr.  Trag.  2,  433f.),  Lange  (Venn.  Sehr.  S.  234f.), 
Mercklin  (Die  Talossage  S.  52ff. ; 68  ff.),  Kuh- 
nert [Jahrb.  f.  klass.  Phüol.,  Suppl.  15,  187  ff’.; 
192;  219  ff.),  den  Artikel  Daidalos  (Pauly- 
Wissowa,  Daidal.  1996  f.),  den  Artikel  Kalos 
Bd.  2 Sp.  938),  Holland  (Programm  d.  Thomas- 
schule zu  Leipzig  1902  S.  21  ff.)  und  besonders 
den  erschöpfenden  Artikel  Perdix  (s.  d.  Bd.  3 
Sp.  1946  ff.).  Talos  wurde  mit  dem  zwölften 
Jahre  (Ov.  Met.  8,  243)  von  seiner  Mutter  dem 
Oheim  als  Lehrling  anvertraut,  dem  hoch- 
berühmten  Meister,  weil  er  sehr  begabt  war 
und  scharfen  Verstand  besaß.  Bald  aber  über- 
traf der  Schüler  den  Meister  an  Geschicklich- 
keit und  erregte  seinen  Neid.  Er  erfand 
nämlich  die  Säge,  indem  er  sich  die  Gräten 
der  Fische  (Ovid,  Hygin.  fab.  274.  Serv.  Aen. 
6,  14.  Isidor.  Orig.  19,  19,  9)  oder  die  Kinn- 
lade einer  Schlange  zum  Muster  nahm  (Apollod. 
3,  15,  9.  Diod.  4,  76.  Tzetz.  Chil.  1,  414,  vgl. 
auch  Hygin.  fab.  39.  Serv.  ad  Verg.  Georg.  1, 
143.  Schol.  Ov.  Ib.  498.  Lact.  Plac.  8,  3),  daun 
den  Zirkel  (Ov.  Diod.  Sidon.  Apollin.  Ep.  4, 
3,  5.  Hygin.  fab.  274.  Serv.  Aen.  Georg.)  und 
die  Töpferscheibe  (Diod.).  Deshalb  tötet  ihn 
Daidalos,  indem  er  ihn  von  der  Akropolis,  nach 
der  gewöhnlichen  Annahme,  vom  Dache  seines 
Hauses  nach  Hygin.  fab.  39  (vgl.  Paxdy-Wissowa, 
Daidalos  S.  1996.  Art.  Perdix  Sp.  1948)  herab- 
stürzt. Begraben  lag  er  am  Südabhange  der 
Lvirg(Paus.  1,  21,  9.  Luk.  Pisc.  i2  nehst  Schol.). 
Schwierigkeiten  bereitet  nur  die  Frage,  ob  das 
Grab  des  Talos  (IaiIc.  Pisc.)  identisch  ist  mit 
dem  itQov  IltgSLnog  (Suid.  Phot.  vgl.  Bau- 
meister, Denkm.  d.  Altert.  S.  194.  Wachsmuth, 
Stadt  Athen  1,  244,  3).  Dem  Namen  Perdix, 
der  schon  bei  Lebzeiten  des  Sophokles  (vgl. 
Suid.)  vorkommt,  liegt  ein  alter  Verwandlungs- 
mythus zugrunde;  auch  kann  ich  darin,  daß 
einmal  (Suid.  Phot.)  ein  Heiligtum  des  Perdix, 
das  andre  Mal  (Luk.  Pisc.)  ein  Grabmal  des 
Heroen  erwähnt  wird,  keinen  Widerspruch 
finden  (Art.  Perdix  S.  1950).  Denn  bei  einem 
Heroen  ist  das  Grab  eben  sein  Heiligtum  (Bohde, 
Psyche^  S.  106  — 132.  Mercklin  S.  54).  — 


10 

20 

30 

40 

50 

60 


37  Talthybios 

MercUin{^.  56fF.;  70ff.;  76),  Kuhyiert{^.  219ff.), 
Gruppe  {Gr.  Myih.  S.  17 ; 250)  identifizieren 
den  Schüler  Tales  mit  dem  kretischen  Gotte 
gleichen  Namens  (s.  d. ; vgl.  Holland  S.  21  A.). 
Kuhnert  hält  die  Verschmelzung  eines  alten 
Perdixkultes  in  Athen  mit  dem  von  Kreta 
kommenden  Talosdienst  für  des  Rätsels  Lö- 
sung und  behauptet,  daß  durch  Sophokles  Talos 
in  den  Schüler  des  Daidalos  und  den  kreti- 
schen Riesen  aufgelöst  worden  sei.  Er  erfindet 
als  Todesart  des  Riesen  Talos  den  Sturz  von 
einem  Felsen,  für  den  es  kein  Zeugnis  gibt 
(S.  219),  und  erdichtet  einen  Kampf  zwischen 
I).,  dessen  Ruhm  sich  erst  später  von  Kreta 
aus  verbreitet  haben  soll,  und  dem  Gotte  Talos. 
Da  in  diesem  der  Künstler  unterliegen  mußte 
(S.  229),  so  sei  hinterher  die  Sage  von  der 
Rache  des  D.  an  Talos  entstanden.  Diese  Aus- 
führungen entbehren  jedes  Anhaltes;  auch  er- 
scheint es  sonderbar,  daß  die  Kreter,  weil 
Talos  zum  Schüler  des  D.  geworden  sei,  dem 
Attischen  Mythus  zuliebe  ihren  Talos  auf  den 
Münzen  jugendlich  __  dargestellt  hätten.  Wenn 
eine  merkwürdige  Ähnlichkeit  zwischen  Ikaros 
und  dem  Kreter  Talos  besteht  und  Gryipp>e 
(S.  17  4 ; 250 j)  diesen  einen  Doppelgänger  des 
Ikaros  nennt,  so  folgt  noch  lange  nicht,  wie 
Kuhnert  (S.  221)  behauptet,  daß  beide  zwei  ver- 
schiedene Versionen  desselben  Mythus  darstel- 
len und  Daidalos  nur  Flügel  erhielt,  weil  Ikaros 
und  Talos  in  der  Sage  {Holland  S.  28)  schon 
welche  besaßen.  [Buslepp.] 

Talthybios  (Torlü’f’/Itos,  nach  Immanuel  Bek- 
ker,  Hom.  Blätter  S.  222,  12  f.  von  d’älXsiv, 
*d'cdtvg,  ^talQ-vs  ßiog,  vgl.  ßio&dXytog,  Jca- 
&äXfuog,  also  der  Lebenskräftige,  in  der  Blüte 
Lebende,  vgl.  auch  Pape-Benseler,  Wörterb.  d. 
griech.  Eigenn.  s.  v.,  ferner  Fick  - Bechtel,  Hie 
griech.  Personennamen^  S.  384),  der  bekannte 
Herold  Agamemnons,  bei  Homer  genannt  II.  1, 
320.  3,  118.  4,  192.  193.  7,  276.  19,  196.  250. 
267.  23,  897.  Er  und  sein  Kollege  Eurybates, 
Tm  oi  (seil.  Ayccgsgvovi)  Hauv  KrjQVKS  yial  OTgjjecb 
d'SQdnovTS  (Eurybates,  der  'Weitschreitende’, 
hieß  auch  ein  Herold  des  Odysseus,  II.  2, 184. 
9,  170.  Od.  19,  247,  s.  o.  Bd.  1,  Sp.  1420,  38ff.), 
sollen  die  Brise'is  holen,  II.  1,  320  ff.,  worauf 
sich  stützt  Ovid.  her.  3,  9ff. ; ebenso  wird  er 
mit  Odysseus  zusammen  von  Agamemnon  ab- 
geordnet, die  Iphigeneia  zu  holen,  Apollod. 
epit.  3,  22  W.;  ebenda  3,  9 die  Sage  vom  treu- 
losen Kinyras,  der  Menelaos,  Odysseus  und 
Talthybios  zwar  fünfzig  Schiffe  zum  Kriege 
versprach,  dagegen  nur  ein  wirkliches  und  statt 
der  übrigen  49  Tonmodelle  schickte,  vgl. 
Eustath.  II.  11,  20  p.827,  37ff.o.Bd.2,Sp.ll90f., 
59  ff.  3299, 40  ff.  Gruppe,  Gr.  Myih.  638  f.  — Tal- 
thybios wird  ausgeschickt  nach  dem  Arzte 
Machaon,  II.  4,  192  ff.  (v.  193  f.  zitiert  Paus.  2,, 
26,  10),  und  wie  es  zum  Zweikampf  zwischen 
Paris  und  Menelaos  kommen  soll,  entsendet 
ihn  Agamemnon  ein  Lamm  zum  Opfer  zu  holen, 
II.  3,  11 8 ff.,  ebenso  einen  Eber  II.  19,  196  ff', 
(v.  266 — 268  zitiert  Paus.b,  24,  11).  Washeut- 
zutag  noch  bei  einem  Duell  die  Sekundanten, 
das  ungefähr  leisten  die  homerischen  Herolde, 
wobei  dem  Talthybios  auf  seiten  der  Griechen 
bei  den  Troern  der  Herold  Idaios  entspricht. 
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II.  7,  274ff. ; die  Herolde  heißen  hier  (v.  274) 
Bibg  dyysloi  7]Ss  %al  dvÖQäv,  und  nach  II.  19, 
250  ist  Talthybios  ffew  ivaXlyyuog  ccvdrjv,  weil 
er  als  Herold  eine  helle,  durchdringende  Stimme 
haben  mußte,  wie  auch  der  Sänger  Od.  1,  371 
und  9,  4 bezeichnet  wird  als  ffsor?  ivccXiytaog 
aiärjv.  Als  Agamemnons  Herold  wird  Talthy- 
bios erwähnt  in  des  Euripüles  Ip>h.  Aul.  95. 
1563,  als  Person  tritt  er  auf  in  dieses  Dichters 
Hekabe  v.  484 — 582  (vgl.  auch  v.  727)  und 
Troades  v.  235—305.  408—423.  709—739. 

782—789.  1123—1155.  1260  — 1286;  Hermes- 
Mercurius  wird  bezeichnet  als  der  'Talthybius 
deorum’  Sen.  apocol.  13;  vgl.  auch  Plaut.  Stich. 

2,  2,  32.  Nach  Herod.  7,  134  besaß  Talthybios 
zu  Sparta  ein  Heiligtum,  und  in  seinem  Ge- 
schlecht, bei  den  sog.  Talthybiaden,  war 
das  Amt  der  Staatsherolde  erblich.  Und  wie 
Herodot  spricht  auch  Paus.  3,  12,  7 von  des 
Talthybios  Zorn  {gfjvig,  fiyviga)  wegen  der  Er- 
mordung der  Herolde,  die  von  Dareios  nach 
Hellas  gesandt  worden,  um  Erde  und  Wasser 
zu  fordern;  die  Spartaner  konnten  infolge  dieses 
Zornes  kein  günstiges  Opfer  mehr  erhalten, 
und  das  währte  so  lange,  bis  zwei  Spartaner 
selber  sich  dem  Xerxes  überlieferten  zur  Sühne 
für  die  erschlagenen  Herolde  usw.,  vgl.  Herod. 
7,  134  ff.  Patis.  3,  12,  7 spricht  von  einem 
gvi)g,a  des  Talthybios  zu  Sparta  in  der  Nähe 
des  Hellenion  und  fährt  fort,  daß  auch  die 
Aigieer  in  Achaia  auf  ihrem  Marktjjlatz  ein 
solches  zeigen,  das  sie  für  das  des  Talthybios 
ausgeben;  deutlicher  bezeichnet  er  7,  23,  11 
dies  gvygcc  zu  Aigion  als  TaX&vßlov  rov  n-g- 
Qvnog  rdcpog,  wozu  er  hinwieder  beifügt:  'Dem 
Talthybios  ist  auch  zu  Sparta  ein  Denkmal 
aufgeworfen,  und  beide  Städte  bringen  ihm 
Totenopfer’  {yts^aotca  Si  rä  T.  yial  dXXo  (ivfjgcc 
iv  EndgTjj,  Kal  avräai  TtoXsig  ivayi^ovaiv  dg- 
(poTSQai) ; über  diesen  'vordorischen’  Kult  vgl. 
S.  Wide,  Lakon.  Kulte  S.  348  f,  über  die  Tal- 
thybiaden vgl.  z.  B.  Welcker,  Gr.  Götterl.  3,  282. 
Nach  Aristot.  ep.  37  {Anth.  app.  9,  38)  fand 
sich  des  Talthybios  Grab  zu  Mykene;  auch 
.soll  Talthybios  nach  Kreta  eine  Kolonie  ge- 
führt und  daselbst  Tegea  gegründet  haben, 
Exc.  Strab.  10,  34  = G.  G.  M.  2,  592  {oxi  T. 
gstd  rd  TgcäLKa  drcoLKiav  ^arsiXsv  sig  Kgijrrjv). 
Steph.  Byz.  s.  Tsyia  p.  610,  14  (fern  Kal  Tsyea 
iv  Kgrity  vno  TaX&vßlov  Kriß&staa);  er  soll 
auch  Ahnherr  der  @soKijQVKsg  bei  den  Eleu- 
therien  gewesen  sein,  Hesych.  s.  v.  ©toKygvKsg 
{ysvog  TO  ajto  TaXd’vßiov,  itagd  EXsvQ'sgioLg). 
Nach  Nikolaos  von  Hamaskos  frg.  34  {F.H.G. 

3,  374f.,  vgl.  auch  Hict.  Cret.  6,  2)  habe  Tal- 
thybios den  Orestes  vor  Aigisthos  bewahrt  und 
ihn  untergebracht  bei  Strophios  in  Phokis  (nach 
Hict.  bei  Idomeneus,  ^qui  apud  Corinihum  age- 
bat’  vgl.  Gruppe,  Gr.  M.  702  A);  an  Stelle  des 
Talthybios  erscheint  bei  Pind.  Pyth.  11, 18  (25) 
Arsinoe  als  die  Amme,  die  den  Knaben  den 
Händen  der  Klytaimestra  entriß  und  zu  Stro- 
phios brachte,  in  des  Aischylos  Choeph.  ist  es 
eine  namenlose  KiXioaa  (v.  732);  nach  Stesicho- 
ros  {Schol.  Aisch.  a.  0.)  frg.  41  (bei  Bergk  3*, 
222)  und  nach  Pherekydes  {Schol.  Pind.  a.  0.) 
frg.  96  {F.  H.  G.  1,  94)  hieß  sie  Laodameia,  vgl. 
0.  Bd.  1,  Sp.  537,  37 ff.  2,  Sp.  1185,  4ff.  1828, 
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62ff. ; dazu  r.  Eobert,  Bild  n.  Lied  S.  164  ff., 
der  annimmt,  daß  ^Weiterbildungen  des  in 
einer  früheren  poetischen  {Stesichoros?)  Behand- 
lung vorkommenden 
Talthybios’  vorliegen 
in  dem  Ttcadcr/ayog  in 
der  Elelira  des  Sopho- 
Jcles,  im  TtQ^aßvi  in  des 
Euripides  Elektra  (jqo- 
(pivg  v.  16);  dagegen 
Gruppe,  Gr.  M.  701,  4. 

Unter  den  Bild- 
werken ist  an  erster 
Stelle  zu  nennen  das 
stilistisch  besonders  in- 
teressante archaische 
Relief  von  Samotbrake 
(etwa  der  Mitte  des  6. 

Jahrh.’s  zuzu  weisen!, 

1790  gefunden,  1816 
aus  Sammlung  Choi- 
seul-Gouffier  in  den 
Louvre  übergegangen 
(Catal.  nr.  697),  Bruck- 
mann'i'f.  2Ü1  a.  Over- 
beck, Griech.  Plad.  1‘, 

110  Big.  12.  ColUgtion 
i=  Thracmer),  Gesch. 
d,  (jr.  Elast.  1,  194f. 

Fig.  87  0.  Bd.l,  Sp.97f. 
s.  unsere  Abb.  1 : hin- 
ter dem  linkshin  thronenden  Agamemnon  ste- 
hen Talthybios  und  Epeios,  alle  durch  Bei- 
schrift bezeichnet,  Talthybios  mit  dem  Zeichen 
seines  Amtes,  dem  Heroldstab,  in  der  Rechten, 


vgl.  auch  Griqipe,  Gr.  31.  614,5.  Weiter  gleich- 
falls im  Louvre  ein  archaisches  Tonrelief  von 
der  Insel  Melos,  der  ersten  Hälfte  des  6.  Jahrh.’s 
zuzuweisen,  publiziert 
von  A.  Conze,  31on.  d. 
Inst.  6/7,  tav.  57,  1, 
darnach  o.  Bd.  1,  Sp. 
1237  f.  u.  unsere  Abb.  2 
für  im  Peiraieus  ge- 
fundene Re2jliken  vgl. 
Erdhner,  Catal.  de  la 
coli.  Lecuyer  ur.  310 
1)1.  30:  links  die  vor 
dem  Grab  des  Vaters 
trauernde  Elektra,  hin- 
ter ihr  die  Amme,  vor 
ihr  drei  sichtlich  auf 
der  Reise  begriffene 
Männer  mit  Pferd,  zu- 
nächst wohl  Talthy- 
bios stehend  mit  auf- 
gestütztem rechtem 
Fuß  und  mit  Gebärde 
der  vorgestreckten 
Rechten  die  tröstliche 
Zurede  begleitend,  mit 
Pilos  auf  dem  Kopf 
und  (wie  es  scheint) 
mit  Kerykeion  in  der 
gesenkten  Linken,  so- 
dann Orestes  und  Py- 
lades;  die  Deutung  auf  Talthybios  gab  Carl 
Eobert,  Bild  und  Lied  167ff.,  vgl.  o.  Bd.  1, 
Sp.  1239.  Ferner  Talthybios  inschriftlich  be- 
zeichnet auf  der  sog.  Tabula  Iliaca  im  Kapi- 


1)  Agamemnon,  Talthybios  und  Epeios  auf  einem  Relief 
von  Samotbrake  im  Louvre  (Photogr.  nach  Gipsabguß). 


£)  Trauernde  Elektra,  hinter  ihr  die  Amme,  vor  ihr  Talthybios,  Orestes  und  Pylades,  Relief  im  Louvre 

(nach  Mon.  deW  Inst.  6/7,  tav.  57). 
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tolinischen  Museum,  im  ''Zimmer  der  Tauben’, 
Helbig,  Führer^  1,  443 f.  nr.  799,  vgl.  Jahn- 
Michaelis,  Griech.  Bilderchronilien  (1873)  Tf.  I 
und  P (S.  36,  74).  Baumeister,  Denlcmäler  d. 
Hass.  Altert.  Tf.  13  Fig.  775  (S.  720).  Maxi- 
milian PaulcJce,  Be  tah.  Iliaca  quaest.  Stesi- 
choreae,  Biss.  Königsb.  i.  Pr.  1897  Taf.  (S.  43 f.). 
Gruppe,  Gr.  M.  691,  2.  Hier  TaXd'vßiog  y.od 
TgaidSsg:  Talthybios,  im  kurzen  Gewand  und 
wieder  mit  Pilos  auf  dem  Kopfe,  die  Rechte  lo 
in  die  Hüfte  gestemmt,  beugt  sich,  die  Linke 
ihr  auf  die  linke  Schulter  legend,  über  Andro- 
mache,  die  in  der  Stellung  einer  Trauernden, 
wie  es  scheint,  ihren  Knaben  Astyanax  in  den 
Armen  hält  und  an  die  Brust  drückt;  vielleicht 
üherbringt  ihr  der  Herold  den  Beschluß  der 
Achaier,  den  Knahen  zu  töten, 
vgl.  Schol.  Eurip.  Androm.  10. 

Passend  erinnert  Baulcke  für  die 
Gruppe  von  Talthybios,  Andro- 
mache,  Kassandra,  Helenos  usw. 
an  verwandte  Gruppierungen 
und  Motive  am  Sarkophag  der 
Klagefrauen  (der  pleureuses)  von 
Sidon,  wo  zumal  in  den  Giebel- 
feldern ähnliche  Gruppen  von  je 
drei  Klageweibern,  ebenso  in 
einem  sepulkralen  Metopenrelief 
im  Athener  Nationalmuseum  pu- 
bliziert von  Paul  Wolters,  Ath. 

Mitt.  18  (1893)  Iff.  z.  Tf.  1 (zum 
Odysseus  im  Gespräch  mit  He- 
lenos vgl.  die  Gruppe  Talthybios 
vor  Elektra  im  oben  besproche- 
nen Relief  von  Melos). 

Während  bei  Homer  Aga- 
memnon seinen  Herolden  den  Auftrag  gibt,  die 
Brise'is  zu  holen  (s.  o.),  sehen  wir  ihn  auf  einem 
Skyphos  des  Hieron  im  Louvre  eigenhändig 
das  Mädchen  wegführen,  hinter  Brise'is  aber  die 
Helden  Talthybios  und  Diomedes  (mit  Namen- 
beischrift,  und  zwar  0AUBVB1OS=  Ocdvßiog), 
Talthybios  ganz  wie  Hermes  angetan  mit  Chla- 
mys  und  Reitstiefeln,  mit  Heroldstab  in  der 
Linken,  31on.  d.  Inst.  6/7  Taf.  19.  Wiener  Vor- 
legehl.  C6.  Baumeister,  BenJcm.  d.  kl.  A.  S.  721 
Abb.  776  (darnach  unsere  Abb.  3).  S.  Beinach, 
Bep.  des  vases  1,  148,  1,  vgl.  auch  C.  Bobert, 
Bild  u.  Lied  S.  95  f.  P.  Kretschmer,  Bie  griech. 
Vaseninschr.  S.  99,  78.  150.  231  f.  Leonard  bei 
Pauly-Wissoica- Kroll.  B.  E.  8,  1525  nr.  20. 
Weiter  eine  Trinkschale  des  Britischen  Mu- 
seums, Catal.  1 (1851)  S.  283ff.  nr.  831,  wo  mit 
der  Gruppe  der  von  zwei  Herolden  (Talthybios 
und  Eurybates?)  weggeführten  Briseis  der  trau- 
ernd dasitzende,  von  Diomedes  und  Phoinix 
getröstete  Achill  zu  einer  Szene  vereinigt  ist, 
Gerhard,  Trinkschalen  und  Gefäße  usw.  Taf.  E. 

F.  Overbeck,  Gal.  her.  Bildw.  16,  3.  Bobert 
a.  0.  S.  96.  Ferner  Talthybios  in  Darstellungen 
des  Todes  des  Aigisthos,  so,  wieder  mit  Na- 
mensbeischrift  {@al&vßiog),  auf  einer  rotfigu- 
rigen Amphora,  sog.  Pelike  aus  Caere  zu  Wien 
im  Osterreichisehen  Museum  für  Kunst  und 
Industrie,  Masner,  Katal.  S.  50  nr.  333:  Kly- 
taimestra  will  dem  Aigisthos  beispringen,  wird 
indes  von  Talthybios  am  linken  Arm  und  am 
Beil,  das  sie  hält,  gewaltsam  zurückgerissen. 


il/oH.  8 Taf.  15,  1.  Wiener  Vorlegebl.  Ser.  1 Tf.  1 
(nr.  2).  Baumeister  a.  0.  S.  1114  Abb.  1311. 
S.  Bemach  a.  0.  1,  169,  1,  vgl.  auch  Bobert  a.  0. 
S.  149  tf.  (nr.  A)  mit  Abb.  S.  154.  Kretschmer 
a.  0.  S.  150.  o.  Bd.  2,  Sp.  1241,  57ff.  Bd.  3, 
Sp.  991  f.  Abb.  2.  Fast  dieselbe  Darstellung 
bietet:  — 4)  eine  sog.  Kelebe  aus  der  Certosa  bei 
Bologna  {Brizio,  Bull.  d.  Inst.  1872,  110  nr.  78. 
Bobert  a.  0.  S.  150ff.  157 f.  o.  Bd.  2,  Sp.  1242, 
1 ff.  nr.  2),  nur  hat  hier  Klytaimestra  das  Beil 
zum  Schlag  erhoben;  den  Mann,  der  sie  am 
Streich  hindert,  nennt  Brizio  Pylades,  es  dürfte 
jedoch  wieder  Talthybios  sein,  durch  den  He- 
roldshut gesichert.  — 5)  eine  Amphora  in  Wien, 
identisch  mit  dem  ’Krater  der  Sammlung  Hope 
und  Biscari’,  vgl.  Jahn,  Arch.  Ztg.  12  (1854), 


230  ff.  Taf.  66,  la.  Bobert  a,.  0.  S.  150.  158 
(nr.  F).  S.  Beinach  a.  0.  1,  381,  5.  2,  343,  31. 
0.  Bd  2,  Sp.  1242,  8 ff.  nr.  3;  wahrscheinlich 
40  auf  der  Vorderseite  Klytaimestra  und  Talthy- 
bios, auf  der  Rückseite  ein  rechtshin  fliehen- 
der Jüngling  mit  Reisesack  in  der  Linken, 
ein  Gefährte  des  Orestes  (?).  — 6)  Amphora  aus 
Vulci,  seinerzeit  bei  Baseggio,  Mon.  5 Taf.  56. 
S.  Beinach  a.  0.  1,  143,  4.  Bobert  a.  0.  S.  152f. 
180  (nr.  D/  o.  Bd.  2,  Sp.  1242,  28ff.  3,  Sp.  972, 
1 ff. : Aigisthos  von  Orestes  bedroht,  rechts 
Klytaimestra  zum  Schutze  des  Aigisthos  das 
Beil  über  dem  Haupte  schwingend,  links  un- 
50  beteiligt  zuschauend  ein  bärtiger  Mann,  der, 
zunächst  auf  Pylades  gedeutet,  durch  Bobert 
(a.  0.  180)  direkt  als  Talthybios  erwiesen  ist. 
— 7)  Bruchstück  eines  rotfigurigen  Skyphos  in 
der  Archäolog.  Sammlung  der  üniversifät 
Wien,  mit  Namensbeischrift  0AA0VIBOC  (sic), 
Kretschmer  a.  0.  S.  150.  — 8 u.  9)  Brit.  Museum 
Catal.  S.  131  f.  nr.  577  u.  S.  145f.  nr.  592:  Aga- 
memnon thronend  im  Kreise  seiner  Helden: 
Talthybios,  Epeios  usw.,  vgl.  auch  Arch,  Ztg. 
60  [Anzf  10  (1852),  176  [Otto  Waser.] 
Tamfana. 

a)  Quellen:  Als  unverdächtig  kann  nur 
angesehen  werden  I.  Tac.  Ann.  1,  51  profana 
simul  et  sacra  et  celeberrimum  Ulis  gentibus 
templum,  quod  Tamfanae  vocabant,  solo  acquan- 
tur.  — II.  die  Inschrift  bei  Orelli  1,  2053  p.  358, 
angeblich  aus  Interamna,  Weihung  des  M. 
Appuleius  Paetulus,  ist  als  Fälschung  des  Li- 


3)  Wegführung  der  Briseis  durch  Agamemnon,  dahinter  Talthybios  und 
Diomedes,  Darstellung  auf  einem  Skyphos  des  Hieron  im  Louvre 
(nach  Baumeister^  Denhn.  des  klass.  Altert.  Abb,  776). 
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gorius  ganz  wertlos  {Gi-imm,  Verli.  Akad.  Berlin 
1859,  255  scheint  von  der  TJnechtheit  nicht 
überzeugt),  — III.  ebenso  der  von  Zappert, 
Sitzier.  Akad.Wien^Si^  1858  S.  302  ff.  gefälschte 
Schlummerreim,  angeblich  aus  dem  9/10.  Jahrh., 
welcher  neben  Hara  und  Ostara  auch  Zamfana 
nennt  {Jaekel,  Ztschr.  f.  deutsch.  Bhil.  24,  1892, 
306  f.  Jaffe,  Ztschr.  f.  deutsch.  Altert.  13,  496  ff.). 

b)  Xamensform:  Die  Überlieferung  des 
3Ied.  1 saec.  9 ist  tafan§;  sie  läßt  eine  Auf- 
lösung in  Tamfauae  wie  in  Tanfanae  zu. 

c)  Die  Etymologie  des  Namens  hat  aus- 
zugehen von  der  Tatsache,  daß  kein  G-rund 
vorliegt,  mit  J.  Wormstall,  Der  Tempel  der 
Tamfana,  Münster  1906,  ein  römisches  Wort 
darin  zu  erkennen,  ^vocahant'  von  den  Römern 
zu  verstehen  ist  nach  Analogie  von  4,  73; 
hicum  quem  Baduhennae  vocant  ausgeschlossen. 
Damit  erledigt  sich  auch  die  Herleitung  von 
einem  angeblich  altital.  tanfanare  'übel  zu- 
richteu;  holzen’. 

Zahlreich,  aber  sämtlich  mehr  oder  weniger 
unsicher,  sind  die  Vermutungen,  die  germa- 
nischen Ursprung  des  Namens  annehmen.  Hier 
ist  wieder  zu  scheiden  zwischen  den  möglichen 
Grundformen  u)  Tanfana,  ß)  Tamfana. 

Zu  a)  sind  die  wichtigsten  Herleitungen  fol- 
gende: 

1")  Zu  ags.  {)afian,  *got.  ])anfjau,  *ahd.  denfan 
= 'helfen’,  ahd.  Danfana,  die  Holde  (-7.  Grimm, 
Verh.  Akad.  Berlin  1859,  256  = Kl.  Schriften 
5,  418.  — Deutsch.  Alythol.*  1875,  1,  213  wird 
aber  die  Frage  nach  der  Bedeutung  des  Na- 
mens offen  gelassen); 

2)  zu  '-bänavo?  = verschwenderisch,  germ. 
Tabana,  der  Nasal  aus  dem  Suffix  eingedrun- 
gen {E.  H.  Meyer,  Germ.  Alyth.  1891  S.  287  f. 
nach  Müllenhoff); 

3)  zu  altn.  tafn,  ahd.  zebar,  Opfer  {Müllen- 
hoff,  Ztschr.  f.  deutsch.  Altert.  23,  23  ff.,  ihm 
folgend  B.  Hermann,  Deutsch.  Myth.  1898  S.  383, 
1906  - S.  295  ff.,  dagegen  Jaekel  a.  a.  0.); 

4)  zu  skr.  tap  = calere,  cremare,  identisch 
mit  der  Skythengöttin  Tahiti  (s.  d.  u.  Grimm, 
Deutsche  Sprache  231  f.). 

(Ganz  willkürlich  sind  die  hierher  gehörigen 
Deutungen  von  Rydbery,  Germ.  Myth.  Göte- 
burg  1889,  2 S.  371  und  Siefers,  Erhard  u. 
Bosenkranz’  Ztschr.  f.  Geschichte  8,  261  ff.) 

Zu  ß kommen  in  erster  Linie  in  Betracht: 

1)  zu  idg.  Wurzel  dam-  = bezwingen,  die 
Wurzel  durch  determ.  p erweitert  und  Ent- 
wicklung des  f hinter  dem  labialen  m unter 
EinÜuß  des  folgenden  Dentals  {Jaekel,  Ztschr. 
f.  dtsch.  Philologie  24,  306  ff. ; abgelehut  von 
Golther,  Hdh.  d.  germ.  Myth.  1895  S.  459,  1); 

2)  zu  got.  ’-'J)amba,  isl.  t>amb  = Schwellung, 
Fülle,  norw.  temba  {K.  hlülleiihoff,  Tuisko  und 
seine  Nachkommen  S.  265  ff.  Kögel,  Deutsche 
Literaturgesch.  1,  1 S.  19). 

(Zu  lose  ist  die  Verbindung  der  zur  Deutung 
herangezogenen  Worte  mit  dem  Namen  bei 
Grimm,  Alyth.*  1,  231.  3,  90  ['Stempe’];  Svm- 
rock,  Dtsch.  Alyth.^  1869,  381  ['tempf’  = Sieb]; 
Ztschr.  f.  Alyth.  1,  385  ['zampern’  = Gaben 
einsammeln].) 

d)  Wesen  der  Gottheit  (von  Rieh.  M. 
Meyers  in  der  Germ.  Religionsgesch.  S.  399 
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zweifelnd  geäußerter  Vermutung,  Tamfana  be- 
zeichne nicht  eine  Gottheit,  sondern  einen  hei- 
ligen Bezirk,  darf  wohl  abgesehen  werden). 
Hir  templum  ist  Ulis  gentibus  celeberrimum,  also 
ist  sie  Hauptgottheit  einer  mehrere  Stämme 
umfassenden  Kultgeuossenschaft,  entsprechend 
der  Nerthus  bei  den  Ingvaeonen  {Tae.  Germ. 
40)  und  der  'Isis’  bei  den  Sueben  {Germ.  9; 
E.  H.  Meyer,  Myth.  d.  Germ.  Straßburg  1903 
S.  9,  120,  290,  422).  Nach  Zerstörung  ihres 
Heiligtums  treten  alle  Umwohner  unter  Waf- 
fen (1,  51).  Wäre  nun  absolut  sicher,  was 
der  Taciteisehe  Text  nahelegt,  daß  die  nox  festa 
(1,  50)  der  Tamfana  gilt  {Müllenhoff,  Ztschr.  f. 
dtsch.  Altertum  23,  23  ff),  so  müßte  es  sich,  da 
dieser  Festschmauß  im  Spätjahr  liegt  {miles  in 
hibernis  locatur  1,  51),  um  eine  Erntegottheit, 
wohl  die  Erdmutter  selber,  handeln  {Müllenhoff, 
Tuisko  und  seine  Nachkommen  265  ff. ; Koegel, 
Dtsch.  Literaturgesch.  1,  1,  19;  P.  Hermann, 
Dtsch.  Myth.  1898  S.  386.  1906^,  295  ff.),  deren 
Kult  für  den  ingvaeonischen  Teil  des  germa- 
nischen Gebietes  durch  Tacitus  {Germ.  40)  be'- 
zeugt  ist.  Als  solche  faßt  sie  denn  auch 
Müllenhoff  (c.  2 ß 2),  der  in  ihrem  Namen  die 
segensreiche  Wirkung  betont  findet,  während 
Jaekel  {Hauptgöttin  der  Istväen,  Ztschr.  für 
dtsch.  Philologie  24,  306  ff.,  vgl.  c.  2 (J  1)  in 
Namen  und  Wesen  mehr  die  düstere  Seite  eines 
der  griechischen  Persephone  analogen  Wesens 
hervortreten  läßt.  (Als  Fruchtbarkeitsgöttin  hat 
sie  auch  Zappert  gefaßt,  in  dessen  Fälschung 
(oh.  a 3)  sie  feizui  scaf  cleiniu  sentit.)  Übereine 
hohe  Wahrscheinlichkeit  kommen  aber  diese 
Deutungen  nicht  hinaus.  Ebenso  problema- 
tisch ist 

e)  die  Art  der  Verehrung.  Ob  wir  eine 
Opfermahlzeit  als  bezeugt  annehmen  dürfen, 
ist  fraglich  (vgl.  d),  ebenso,  ob  der  1,  50  an- 
gedeutete Friedenszustand  ein  Gottesfriede  wie 
der  im  Nerthuskulte  ist;  sonst  wissen  wir  nur, 
daß  die  Göttin  ein  templum  hatte.  Ein  Holz- 
tempel war  zu  dieser  Zeit  und  in  dieser  Ge- 
gend vielleicht  möglich  {Schumacher,  Die  Ger- 
mania des  lacitus  u.  d.  erhalt.  Denkmäler,  Main- 
zer Ztschr.  4,  1909  S.  6;  A.  Thümmel,  Der  ger- 
man.  Tempel.  Diss.  Halle  1909),  widerspricht 
aber  dem  ausdrücklichen  Zeugnis  des  Tacitus 
{Germ.  9),  der  doch  seine  Informationen  haupt- 
sächlich vom  Niederrhein  her  hat.  Man  tut 
besser,  mit  Nipperdey-Andresen  (zu  Tac.  1,  51) 
und  Thümmel  (a.  a.  0.  S.  118f.  Paul-Braunes 
Beitrüge  35,  118  ff. ; anders  E.  H.  Meyer,  Germ. 
Alytli.  193)  an  einen  Hain  zu  denken,  der  ohne 
Einfriedigung  und  ohne  Baulichkeiten  kaum 
sein  konnte  (vgl.  das  'S oriliws- templum  Germ.  40). 

f)  Über  das  Verehrungsgebiet  (s.unt.  d). 
Daß  Tac.  Germ.  39  darum  kein  Hauptheiligtum 
im  Istvaeonengebiet  nenne,  weil  es  das  14  zer- 
störte Tamfanaheiligtum  gewesen  sei,  trifft 
wohl  das  Richtige  {Müllenhoff,  Altertumsk.  4 
[1900],  427,  528  ff. ; Jaekel  a.  a.  0.).  Sicher 
haben  zu  dem  Kultkreis  die  Brukterer,  Tu- 
banten,  Usipiter  (und  Tenkterer)  gehört  (1,  51), 
unbewiesen  ist,  daß  er  auch  noch  Chatten  und 
Cherusker  umfaßt  habe  {Siefers,  Erhard  u. 
Rosenkranz’  Ztschr.  f.  Gesch.  8,  261  ff.).  Als 
Kultzentrum  für  alle  Ingvaeonen  ist  es  nach 
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Meinung  Helms  (briefliche  Mitteilung)  nicht 
anzusehen,  weil  zur  Zeit  des  Tacitus  die  alten 
Verbände  durch  Wanderungen  stark  gelockert 
waren. 

g)  Für  die  Lage  des  Heiligtums  bietet 
Tacitus  {Ann.  1,  45,  49  ff.)  folgende  Anhalts- 
punkte: Germanicus  geht  von  Vetera  (=  Für- 
stenberg  bei  Xanten)  aus,  überschreitet  den 
Rhein,  die  silva  Caesia  und  den  limes  a Tiberio 
coeptus.  Die  Germanen  sind  non  procul,  es 
wird  nur  von  einem  am  limes  rasch  {eoncae- 
dibus)  errichteten  Lager  gesprochen.  Der  Haupt- 
überfall geschah  nachts,  der  Text  (ea  nox)  läßt 
erkennen,  daß  es  die  Nacht  nach  dem  Ver- 
lassen des  Lagers  in  liniite  ist.  Auch  beim  Rück- 
zug ist  nur  von  einem  Lager  die  Rede.  Das 
ergäbe  für  die  Dauer  der  improvisierten  Ex- 
pedition ein  Mindestmaß  von  5 Tagen,  3 Näch- 
ten, in  denen  eine  Strecke  von  etwa  70  km 
(also  rund  das  Gelände  bis  Lünen-Dortmund- 
Witteni  von  4 fliegenden  Kolonnen  wohl  durch- 
streift werden  kann  {H.  Delbrück^  Gesch.  der 
Kriegskunst  2 (02)  S.  104.  0.  Dalim,  Feldzüge 
d.  Germ,  in  Deutscldand,  Westdeutsch.  Ztschr. 
f.  Gesch.  u.  Kunst,  Ergänzimgsh.  11, 1902,  20ff.). 
Da  wir  nun  aber  weder  die  genaue  Lage  der 
silva  Caesia  kennen  (die  Hypothesen  bei  lltm, 
Pauly-Wissowa,  Bealenz.  3,  1311,  dazu  noch 
Grimm,  Deutsche  Sprache  noch  von  dem 

allein  hier  genannten  limes  des  Tiberius  eine 
Vorstellung  haben  (Koepp,  Die  Börner  in 
Deutschland  1905  S.  33.  Dohm  a.  a.  0.  S.  23. 
Delbrück  133),  und  endlich  nicht  wissen,  von 
wo  aus  jenes  spatium  quinquaginta  milium 
gerechnet  ist,  so  ist  auch  in  der  topographi- 
schen Frage  größte  Zurückhaltung  geboten, 
genauere  Lagebestimmungen  (Siefers,  Grimm, 
Wormstall;  über  letztgenannten  vgl.  Dragen- 
dorff,  Bericht  üb.  d.  Fortschritte  d.  röm.-germ. 
Forschung  06/7  S.  163.  Andresen,  Jahresber.  d. 
phil.  Ver.  1907  {Tacitus)  S.  249,  16)  entbehren 
der  Grundlage.  [Abt.] 

Tamia  {TuyLa),  1)  Beiname  der  Hestia  auf 
einer  Inschrift  aus  Kos;  ’Aev-lamä  v.al  Paria 
Tayia,  Newton  2,  338:  rayia  . . . epithet  of 

Paria  as  the  housekeeper  of  Oiympos’.  Collitz 
363  p.  357.  Dittenberger,  Sylloge^  6I629  P-  ^^4. 
V.  Prott,  Leges  Graec.  sac.  1 nr.  5 p.  2O29.  Nilsson, 
Gr.  Feste  19.  429.  ■ — 2)  Im  Schol.  Arist.  ed. 
Dindorf  3,  59825:  ayälyara  . . AryirirQog  %al 
Kogrjg,  Tayiag  ual  Av^yaiog  steht  Tayia  für 
Aayia.  Vgl.  über  diese  Schreibung  Valckenaer 
zu  Herod.  5,  82.  [Höfer.] 

Tamiras  (Tagigag),  ein  Kiliker,  der  die  Weis- 
sagekunst in  Kypros  einführte , Stammvater 
des  Priestergeschlechtes  der  Tamiraden  {Taui- 
qddai  isgsig  rivsg  iv  Kvtcqco,  Hesych.),  die  zu- 
sammen mit  den  Nachkommen  des  Kinyras 
(s.  d.),  den  Kinyraden,  das  Heiligtum  der  Pa- 
phischen  Aphrodite  verwalteten,  Tac.  Hist.  2, 

з.  Gruppe,  Gr.  Myth.  340,  3.  A.  Enmann,  Krit. 
Versuche  zur  ältesten  griech.  Gesch.  1 Kypros 

и.  der  Ursprung  des  Aphroditekultus,  Mem.  d. 
l’acad.  de  St.  Petersbourg.  7 Sörie  Tom  34.  nr.  13 
(1886),  56.  Bouche-Ledercq,  L’hist.  de  la  divi- 
nation  dans  Vantiquite  2,  391  f.  [Höfer.] 

Tamitenus,  Beiname  des  lupiter  Optimus 
Maximus  auf  einer  Altarinschrift  aus  Riben 
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(Regierungsbezirk  Pleven  in  Bulgarien),  Izvestia 
na  Archeol.  Dronjestvo  {Bull,  de  la  soc.  arch. 
bidgare)  2 [1911]  p.  180  f.)  nach  Bericht  im 
Arch.  Anzeiger  1912,  672.  Bev.  arch.  1912,  1 
p.  468  nr.  54  (im  Index  ebenda  2 p.  503  steht 
Tamidenus).  [Höfer.] 

Taiiimas  {Tdggag)  = Athamas;  vgl.  Schol. 
Ven.  A.  Hom.  II.  9,  193:  oi  avrol  (lones)  -nal 
rb  Aihägag  v.ar  acpaigsaiv  rov  a (@dgag,  CIioT 
robosc.  Dictat.  in  Theodosii  Canones  1 p.  37,  20 
Gaisf.)  Kal  rgoTCfj  rov  ff  sig  rb  r Täggag  Xi- 
yovai'  Tdggsco  d-pyartgog.  KalXigay^og  sv 
ösvrsgcp  diricov  = fr.  21  a p.  131  Schneider  = 
E.  Dittrich,  Jahrb.  iür  klass.  Phil.  Suppl.  23 
(1897),  174  Anm.  1.  E.  Maaß,  Parerga  Attica 
{Ind.  Schol.  scm.  hib.  1889/90)  VII.  [Höfer.] 

Tamuz. 

Literatur:  Zimmern,  Sumerische  Kultlieder 
aus  altbabylonischer  Zeit,  1.  u.  2.  Reihe.  — Zim- 
mern, Sumerisch-babylon.  Tamuzlieder  {Berichte 
d.  phil.-hist.  Kl.  der  Kgl.  Sachs.  Ges.  d Wissensch. 
13.  .Juli  1907),  und  Der  babyl.  Gott  Tamuz, 
im  27.  Bande  der  Abhandl.  dieser  Gesellschaft 
nr.  20.  — Stephen  Langdon,  Babylonian  Litur- 
gies,  Paris,  Geufhner  1913.  — Ders.,  Babyl.  and 
Sumer.  Psalms  1909.  — Ders.,  Tammuz  and 
Ishtar.  Oxford  1914.  — H.  Badau,  Sumer ian 
Hymns  and  Prägers  to  God  Dumu-zi.  Erlangen, 
Merkel,  1913.  — Willi.  Graf  Baudissin,  Adonis 
und  Esmun  1911.  — A.  Jeremias,  Handbuch 
der  altorientalischen  Geisteskultur  S.  263  ff.  und 
passim  (s.  Register). 

Tamuz  (sumerisch:  Dumuzi  = aplu  kenu, 
Hechter  Sohn’,  vollständig:  Dumu-zi-abzu 

'rechter  Sohn  der  Wassertiefe’;  semitisirt: 
Du’üzu,  Dazu)  ist  im  babylonischen  Kulturkreis 
und  seinen  Provinzen  die  Manifestation  der 
hinabsinkenden  und  zu  neuem  Leben  empor- 
steigenden Erscheinungen  des  Kreislaufs.  Seine 
Partnerin  ist  Istar  in  allerlei  Gestalten  als  seine 
Mutter,  Schwestergattin  und  Buhlin. 

Im  Kultus  erscheint  Tamuz  als  der  Gott 
der  Kalender-Mysterien  bereits  in  sumerischer 
Zeit.  Als  besondere  Kultorte  werden  -sicher 
nur  genannt  Ki-nu-nir  in  Lagas  und  Dur-gur- 
gurri  bei  Larsa.  In  den  Zauberritualen  kommt 
Tamuz  nur  selten  vor;  in  theophoren  Namen 
nur  in  der  ältesten  Zeit  vor  Hammurabi.  Aber 
zu  allen  Zeiten  ist  einer  der  Monate  nach  ihm 
genannt  und  durch  sein  Pest  geweiht. 

Das  babylonische  kalendarische  Ma- 
terial. In  dem  alten  Kalender  von  Nippur, 
der  später  allgemein  in  Gebrauch  kam  (Nisan, 
Airu,  Sivan,  Tamuz  usw.),  ist  der  vierte  Monat 
(Juli)  als  'Monat  des  Tamuz-Festes’  bezeugt, 
in  einem  Kalender  von  Lagas  (um  2500)  der 
8.  Monat  (November),  im  Kalender  von  Umma 
der  12.  Monat  (März).  S.  die  Listen  bei  Weid- 
ner, Alter  und  Bedeutung  der  babylonischen 
Astronomie  {Im  Kampfe  um  den  alten  Orient  4, 
S.  63).  Drei  Tamuzfeste  im  Jahre  würden  drei 
Jahreszeiten  entsprechen,  die  tatsächlich  in 
dem  babylonischen  Klima  begründet  sein  könn- 
ten : Sommer,  Herbst,  Winter.  Der  Frühling, 
der  im  März  einsetzt,  ist  so  kurz,  daß  er  als 
besondere  Jahreszeit  ausfallen  kann.  März  als 
Soramerbeginn  könnte  als  Pestthema  das  Em- 
porsteigen des  Tamuz  aus  der  Unterwelt  ha- 
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Tamuz  (Bedeutung) 

ben,  Juli  die  Hochzeit  und  den  Beginn  des 
Sterbens,  Xovember  als  eigentlicher  Winter- 
beginn das  endgültige  Hinabsinken  in  die 
Unterwelt.  Liegt  hier  die  Lösung  für  die 
Darstellung  des  Panyassis  bei  Apollodor  von 
der  Verteilung  des  Jahres  zu  Dritteln  auf 
Adonis,  Persephone  und  Aphrodite?  (s.  Graf 
von  Baudisshi,  Adonis  in  der  Unterwelt,  in  der 
Festschrift  für  Ileinrici,  Xeutestamentliche  Stu- 
dien nr.  2).  In  einem  zur  Zeit  der  dritten  i 
Dynastie  von  ITr  (um  2500  v.  Chr.)  geltenden 
babylonischen  Kalender,  der  das  Jahr  mit  der 
Wintersonnenwende  beginnt,  heißt  der  erste 
Monat  >tuF::en-<^liau,  ^Monat  des  Festes  der 
Bau’,  und  das  Neujahrsfest  gilt  als  Hochzeits- 
fest der  Bau.  Ebenso  ist  in  einem  von  Itadau, 
Mise.  Sum.  Texte  nr.  2 (in  Hilprecht  Anniver- 
sary  Vohme,  p.  391  ff.)  veröffentlichten  sume- 
rischen Liede  von  dem  Temiin,  wo  Xin-an-si- 
(•(«-na  (Istar)  ’mit  Ama-usumyed-an-na  (Tamuz),  2 
ihrem  Gatten,  im  Schlafgemach  des  Tempels  in 
Liebe  sich  vereinigt’  die  Rede.  In  beiden  Fällen 
handelt  es  sich  dem  Sinne  nach  sicher  um  einlstar- 
Tamuz-Fest.  In  dem  sog.  Astrolab  B wird  der 
Monat  Tamuz  ‘'Monat,  in  dem  der  Hirte  Tamuz 
bezwungen  wird’  genannt  {arah  re’u  iWiimu-zi 
ik-ka-mu-ü)  und  in  einem  spätbabylonischen 
Texte  {Jteisner,  Hymnen  S.  145,  13  b)  wird  dem- 
entsprechend der  Monat  Tamuz  als  'Monat  der 
Bezwingung  des  Tamuz’  [ctrah  kimitim  ^Du-  3 
viuzi)  bezeichnet.  In  dem  seit  der  Hammura- 
bizeit  zu  allgemeiner  Gültigkeit  gelangten  Ka- 
lender, der  das  Jahr  mit  Frühlingsäquinoktium 
beginnt, ist  der  6.  MonatalsH>^KIX-<^IX-AXX A 
'Monat  der  Sendung  der  Istar’  benannt. 

Die  Motivenreihe  des  Tamuz-AIythos  bildet 
in  Babylonien  die  Symbolik  einer  religiösen 
Lehre.  In  den  Erscheinungen  des  Kosmos  und 
Kreislaufs  und  den  parallellaufenden  Erschei- 
nungen des  Zeugungslebens  und  der  Vegetation  4 
manifestiert  sich  für  den  wissenden  Babylonier 
Wesen  und  Wille  der  Gottheit.  Aus  den  Er- 
scheinungen der  himmlischen  Zyklen  und  aus 
den  mit  diesen  Zyklen  parallellaufenden  Er- 
scheinungen des  irdischen  Naturlebeus  ('Samen 
und  Ernte,  Sommer  und  Winter,  Tag  und 
Nacht’j  ergibt  sich  die  Lehre  vom  Leben,  das 
aus  dem  Tode  em250rsteigt.  Die  Symbolik 
dieser  Lehre  stellen  die  Höllenfahrtmythen 
dar,  die  deshalb  entweder  astralen  oder  chtho-  t 
nischen  Sinn  haben  (chthonisch  im  Sinne  von 
Wachstum  und  Ernte).  Die  Kalenderfestsi^iele 
stellen  die  Einzelmotive  des  Mythos  szenisch 
dar. 

Die  personifizierten  Natur gewalten,  die  my- 
thologisch die  göttliche  Manifestation  im  Kreis- 
lauf darstellen,  sind  vor  allem  Istar  (sume- 
risch Inanna)  und  Tamuz.  Jeder  von  beiden 
kann  für  sich  allein  das  Leben  und  Sterben 
darstellen.  So  erscheint  Istar  gelegentlich  als  ( 
eine  weibliche  Tamuzgestalt:  als  Ama-usuni- 
gal-an-na  'Mutter,  Alleinbeherrscherin  des  Him- 
mels’ wird  sie  in  Tamuzliedern  mit  Tamuz 
gleichgesetzt.  Häufiger  aber  werden  beide  als 
Partner  kombiniert:  Istar,  die  große  Mutter  mit 
ihrem  Kinde  oder  Buhlen  oder  Brudergatten. 

Istar  ist  als  Manifestation  kosmischer  Er- 
scheinungen die  Mutter  alles  Lebens  (Tochter 


des  Himmelsgottes  Anu),  als  Manifestation  der 
Kreislauferscheinungen  re^^räsentiert  sie  das 
Leben  und  Sterben.  Da  man  den  Kreislauf 
des  Lebens  und  Sterbens  in  erster  Linie  an 
den  Erscheinungen  der  drei  großen  Zeiger  der 
Himmelsuhr,  der  drei  Regenten  des  Tierkreises, 
Mond,  Sonne  und  Venus,  abliest,  so  kann  Istar 
je  nach  der  Stilisierung  des  Mythos  Mond- 
oder Sonnen-  oder  Venuserscheinung  sein, 
0 oder  j^opulär  geredet:  Istar  ist  Mondgottin 
oder  Sonnengöttin  oder  Venusgöttin  oder  Göt- 
tin eines  als  Entsjirechung  des  Planeten  Venus 
geltenden  Fixsternes  (Spica  in  der  Jungfrau 
oder  die  Tierkreis-Jungfrau  selbst,  und  Bogen- 
stern; Istar-Sirius,  entsjjrechend  der  ägypti- 
schen Isis-Sirius-Sothis  ist  babylonisch  bisher 
nicht  zu  belegen). 

Wie  aber  in  der  Kalendeiiehre  nicht  der 
Mond  oder  die  Sonne  allein  die  charakteristi- 
0 sehen  Erscheinungen  des  Kreislaufs  anzuzeigen 
l^flegt,  sondern  der  Ausgleich  verschiedener 
Erscheinungen  (vor  allem  Sonne  und  Mond) 
und  der  Kampf  mit  der  finsteren  Macht  (Un- 
terweltsmacht), so  bedarf  die  Mythengestalt 
der  Istar  eines  Partners,  der  Mondcharakter 
trägt,  wenn  Istar  sich  in  Sonnenerscheinungen 
manifestiert,  und  Sonnencharakter,  w'enn  Istar 
sich  in  Monderscheinungen  manifestiert,  oder 
der  mit  Istar  zusammen  die  Erscheinungen  des 
0 Lebens  und  Sterbens  in  der  Vegetation  und 
im  Zeugungsleben  manifestiert.  Dieser  Partner 
ist  Tamuz.  Er  trägt  je  nach  seiner  Stellung 
zur  Partnerin  Mond-,  Sonnen-  oder  Venus- 
charakter (im  letzten  Falle  ist  der  Morgen- 
und  Abendstern  männlich,  vgl.  arabisch  Attar, 
griechisch  Phosjihoros,  lateinisch  Lucifer). 
Ferner  kann  er  im  Sinne  einer  Zweiteilung  des 
Kreislaufes  die  Eigenschaften  des  Ninib  (s. 
Bd.  3 S23.  264ff.)  und  Nergal  (Bd.  3 Sp.  250ff.), 
0 bzw.  Marduks  (Bd.  2 Sp.  2340  ff.)  und  Nabüs 
(Bd.  3 S2).  42  ff.)  tragen  oder  entsprechend  einer 
Vierteilung  des  Kreislaufs  die  Eigenschaften 
Marduks  und  Ninibs  (Überweltshälfte)  einer- 
seits, Nabü’s  und  Nergals  (Unterweltshälfte) 
andererseits,  endlich  die  Vegetationserschei- 
nungen im  Blühen  und  Welken,  im  Leben  und 
Sterben  der  Natur. 

In  der  Monatsliste  IV.  Pawlinson  33  gehört 
der  Monat  Tamuz  dem  Ninib,  der  sich  im 
.0  Sonnen-  bzw.  Mittagspunkt  des  Kreislaufs,  dem 
Todes2mnkt  des  Tamuz,  offenbart  (s.  mein 
Handbuch  der  altorientalischen  Geiste slciiUur 
S.  92  u.  264).  In  der  Adapa-Legende  gehört 
er  eng  zusammen  mit  der  dem  Nabu  ver- 
wandten Gestalt  des  Ningiszida:  beide  sind 
hier  'die  aus  dem  Lande  Verschwundenen’; 
auch  bei  Gudea,  Statue  H 9,  2ff.  stehen  beide 
nebeneinander,  und  in  der  Boghazköi- Liste 
werden  sie  als  'Sterne’  zusammen  genannt;  in 
den  sumerischen  Tamuzliedern  ist  Tamuz  'Kind 
des  Ningiszida’  und  bei  Gudea  Statue  1,  Kol.  1,  5 
'Held  des  Ninazu’,  der  als  Vater  des  Ningis- 
zida gilt.  Nergal  vertritt  Tamuz  in  einem 
kultischen  Texte,  in  dem  das  Hinabsteigen  in 
die  Unterwelt  und  das  Em2iorsteigen  in  den 
Sonnenwenden  dargestellt  wird. 

In  diesem  aus  der  Arsakidenzeit  überliefer- 
ten Texte,  der  sicher  alte  Vorstellungen  wie- 
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dergibt*),  heißt  es  {Zeitschr.  für  Assyriol.  6, 
S.  241): 

,,Am  11.  Tamuz  gehen  MI. NIT. SAR  und 
KA.TU.NA,  die  Töchter  von  Esagil, 
nach  Ezida  und  am  3.  Tebet  ziehen 
GAL.BA  [ ] 

und  KA. NI. SUR. RA,  die  Töchter  von  Ezida, 
nach  Esagil.“ 

Im  Verlauf  des  schwierigen  Textes  wird 
Esagil,  der  Marduk-Tempel  von  Babylon,  ''Haus 
des  Tages’  genannt  (Z.  9)  und  Ezida,  der  Nebo- 
Tempel  von  Borsippa:  'Haus  der  Nacht’  (Z.  7). 
Die  Töchter  von  Esagil  ziehen  nach  Ezida, 
'um  die  Nächte  zu  verlängern’  (Z.  6),  und  die 
Töchter  von  Ezida  ziehen  nach  Esagila,  'um 
die  Tage  zu  verlängern’  (Z.  8).  Es  handelt 
sich  um  kalendarische  Vorgänge  der  Sommer- 
sonnenwende und  der  Wintersonnenwende. 

Die  Verbindung  des  Tamuz  mit  Marduk 
bezeugt  CT  24,  PI.  16,  Z.  30,  wo  Tamuz  als 
erster  von  sechs  Söhnen  des  Ea  genannt  wird. 
In  der  Götterliste  II R 59,  50  gehört  Tamuz  zu 
Samas,  wohl  als  sein  Sohn  (s.  Zimmern,  Der 
bah.  Gott  Tamuz  S.  711  ff.). 

Chthonischer  Charakter  im  Sinne  primitiver 
Religion  ist  innerhalb  der  uns  zugänglichen 
Geisteskultur  für  Tamuz  nicht  (zum  mindesten 
nicht  mehr)  nachweisbar.  Daß  die  Astrali- 
sierung  später  sei  als  die  Vegetationsauf- 
fassung, darf  angesichts  unseres  Materials  eben- 
falls nicht  mehr  behauptet  werden,  nachdem 
ein  Fall  astraler  Stilisierung  der  Höllenfahrt- 
Legende  bereits  für  sumerische  Zeit  bezeugt 
ist,  s.  Sp.  52,  Z.  10 ff. 

Die  weibliche  Partnerin  des  Tamuz  ist 
Mutter  und  Schwestergattin  zugleich.  Diese 
mythologische  Vorstellung  ist  nicht  etwa,  wie 
Langdon,  The  sister  of  Tamuz,  Bahyloniaca  7, 
1,  20 ff.  annimmt,  sekundär  aus  der  Mutter- 
und  Schwesternehe  abgeleitet  (unter  Ver- 
mischung ägyptischer  und  babylonischer  Ideen), 
vielmehr  ruht  umgekehrt  diese  Incestehe  auf 
einer  Anwendung  der  Tamuz-Idee,  die  sich  bis 
in  die  späteste  Zeit  verfolgen  läßt.  Am  deut- 
lichsten tritt  diese  Erscheinung  bei  den  als 
Inkarnation  der  Gottheit  sich  fühlenden  Pto- 
lemäern und  Seleukiden  zutage.  Einige  Prauen- 
gestalten  wollen  hier  mit  voller  Absichtlich- 
keit die  Gestalt  der  Istar  markieren.  Die 
Geschichtschreiber  haben  nicht  nur  die  ent- 
sprechenden Götterlegenden  im  Stil  der  Ge- 
schichtschreibung auf  die  Königsfamilie  über- 
tragen, sondern  die  Glieder  der  Familie  haben 
danach  gehandelt  oder  ihre  Inceste  damit 
idealisiert.  Die  Semiramis-Legenden  sind  Istar- 
legenden.  Kleopatra  nannte  ihre  Zwillinge 
Helios  und  Selene.  Wenn  sie  sich  nach  der 
Legende  oder  in  Wirklichkeit  durch  den 
Schlangenbiß  tötete,  so  blieb  sie  ihrer  Rolle 
als  Istar  treu.  In  Sidon  wurde  eine  Astarte- 
Figur  mit  der  Schlange  am  Busen  gefunden 

*)  Daß  die  Vorstellung,  die  der  Text  voraussetzt, 
mindestens  um  1000  v.  Chr.  vorhanden  war,  beweist  eine 
Stelle  der  Hemerologie  des  sog.  Astrolabs  B,  nach  der 
Nergal  ^im  Kislev  aus  der  Unterwelt  steigt,  um  Reich- 
tum und  Tülle  zu  zerstören’,  genau  wie  in  unscrm  Texte 
gesagt  ist:  ^Am  18.  Tamuz  steigt  Nergal  in  die  Unter- 
welt, am  28.  Kislev  steigt  er  herauf’. 
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(s.  Winckler,  Ex  Oriente  lux  2,  2,  S.  52).  Ze- 
nobia wollte  nach  der  Aussage  des  Trebel- 
Nus  Tollio  eine  Neu  gehurt  der  Semiramis 
und  Kleopatra  sein.  Arabische  Schriftsteller 
übertragen  in  der  Tat  auf  Zenobia  Semiramis- 
iegenden (s.  mein  Im  Kampfe  um  Babel  und 
Bibel*  S.  32).  Stratonike  (keilinschriftlich  As- 
ta-ar-ta-ni-ik-ku)  war  die  Frau  und  Stiefmutter 
des  Seleukos;  sie  heiratete  ihren  Stiefsohn. 
Der  Schlüssel  für  die  Vereinigung  von  Mutter, 
Gattin  und  Buhlin  in  einer  Person  liegt  in 
der  Mythologisierung  der  Weltenlehre,  ln  der 
lunisolaren  bzw.  solaren  Kreislauf  lehre  erscheint 
der  Ausgangsjaunkt  als  Geburt,  die  'Mitte  der 
Saison’,  in  der  sich  der  Kampf  und  Sieg  voll- 
zieht, als  Termin  des  Auftretens  des  Helden, 
der  Höhepunkt  des  Kreislaufs  als  Hochzeits- 
bzw.  Todespunkt,  der  definitive  Abstieg  als 
Unterweltsfahrt.  In  der  schematischen  Zeich- 
nung Bd.  4 Sp.  895  f.  habe  ich  versucht,  die 
mythologischen  Motive  anschaulich  zu  machen. 
In  der  Lehre  vom  Kosmos  hängt  das  Motiv 
des  Sohnes-Gatten  mit  der  Urzeugung  zusam- 
men. Mummu  (der  im  Chaos  ruhende  Geist)  er- 
zeugt mit  der  Mutter  Tiämat  (d.  i.  die  Istar 
des  Urchaos)  die  gegenwärtige  Welt.  Die  Auf- 
fassung der  Istar  als  jungfräuliche  Schwester 
gehört  einem  anderen  System  an.  Beide  Vor- 
stellungen werden  aber  mythologisch  vereinigt. 
In  einem  Berliner  Tamuz-Texte  {Zimmern  nr.  27 
Rev.  2,  7)  heißt  es: 

„0  meine  Schwester,  meine  Mutter  bist  du.“ 
Bei  Langdon,  Babyl.  Liturgies  nr.  160  wird 
Tamuz  von  Inanna  als  'mein  Bruder’  ange- 
redet. In  der  von  Scheil,  Berue  cV Assyriol.  8, 
161  f.  Rev.  6 — 9 veröffentlichten  Litanei  ist 
Mutter,  Schwester,  Frau  die  gleiche  Gestalt. 
,,Im  Schoße  der  Mutter  in  seiner  Kindheit 
beruhigte  sie  ihn, 

in  seiner  Kindheit  hat  die  Mutter,  die  mit- 
leidige Mutter  ihn  bemitleidet, 
im  Schoße  seiner  Schwester,  die  mitleidige 
Schwester  hat  ihn  bemitleidet, 
im  Schoße  seiner  Frau,  Innana  gab  ihm  Ruhe.“ 
Ein  Nippur-Hymnus(ilf2//(')"mfflM,  Babyl.  Pnbl. 
of  the  Univ.  Penns.  1,  nr.  6)  bat  folgenden  Refrain; 
,,0  meine  Schwester,  was  verschwunden  war, 
stellte  ich  wieder  hei, 

0 Inanna,  was  verschwunden  war,  stellte  ich 
wieder  her.“ 

Die  als  'himmlischer  Weinstock’  bezeichnete 
Muttergöttin  Gestin-an-na  (s.  Sp.  54f.)  wird 
oft  als  Schwester  des  Tamuz  genannt.  Daß 
Gestin-an-na  nie  als  Gemahlin  des  Tamuz  ge- 
nannt wird,  beruht  auf  Zufall.  Sie  ist  wie  jede 
Göttin  eine  Erscheinungsform  der  Inanna-Istar. 
In  der  bei  Langdon,  Sum.  Bab.  Psalms  152, 
19 — 23  gegebenen  Liste  ist  Inanna  Gattin  des 
Tamuz.  In  einem  bei  Zimmern  Der  babyl.  Gott 
Tamuz  711  mitgeteilten  Texte  werden  die  Na- 
men der  Mutter  des  Tamuz  aufgezählt,  die  Liste 
beginnt  mit  Sirtu.  Auch  Gula  und  Bau  er- 
scheinen hier  als  Mutter  des  Tamuz. 

In  den  mythischen  Höllenfahrtlegenden 
steigt  Tamuz  hinab  in  die  Unterwelt.  Als  Ur- 
sache seines  Sterbens  wird  in  der  Mythologi- 
sierung der  Lehre  entweder  die  alle  Kraft  aus- 
saugende Liebe  der  Istar  gesehen  oder  die 
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51  Tamuz  (vom  Eber  getötet) 

Tötung  durch  das  feindliche  Tier,  das  die  gött- 
liche Macht  in  der  Sommersonnenwende  mani- 
festiert. 

Die  erstere  Auffassung  ist  durch  die  6.  Tafel 
des  (rilgumei- Epos  bezeugt,  nach  der  Istar 
dem  Tamuz  als  ihrem  Buhlen  'Jahr  um  Jahr 
Weinen  bereitet’.  Die  letztere  Auffassung,  die 
in  der  hellenistischen  Ausprägung  des  Mythos 
hervortritt,  kann  für  Babylonien  nur  indirekt 
daraus  erschlossen  werden,  daß  dem  Gotte 
Ninib,  dem  der  Monat  Tamuz  gehört,  der  Eber 
(hum.siru^  heilig  ist.  lieisner,  Hgmnen  nr.  24, 
Rev.  10  heißt  Xinib  geradezu  humsiru  'Eber’. 
Das  Tier,  das  den  Tod  bringt,  und  der  Held, 
der  getötet  wird,  können  identisch  sein;  denn 
beide  repräsentieren  den  Kreislauf  nach  der 
Seite  des  Lebens  und  Sterbens.  Das  älteste 
direkte  Zeugnis  für  die  Tötung  durch  den  Eber 
liegt  vielleicht  im  Motive  der  Zerreißung  durch 
den  Eber  im  Tamuz-Stil  der  biblischen  Josephs- 
geschichte, s.  mein  Altes  Testament  im  Lichte 
des  Alten  Orients^  S.  383  (engl.  Bearbeitung  2, 
S.  64 tf.'!.  Die  Griechen  (vgl.  den  Abschnitt 
Adonis-Tamuz  Sp.  60  ff.)  verbinden  Ares,  der 
dem  Kinib  entspricht,  mit  dem  Schwein.  Ares 
verw’andelt  sich  in  das  Schwein,  oder  er  sen- 
det das  Schwein  zur  Tötung  (Bd.  1,  Sp.  71). 
Lydus,  de  mens.  44,  77  (s.  Stuchen,  Astral- 
mythen S.  20)  sagt:  ’Agiqg  di  6 cvg.  Adonis  sei 
getötet  worden  vtco  rov  "Aosog  ysTccßXri&svTog 
tig  vv  (er  fügt  rationalisierend  hinzu:  &sgy>) 
ydg  Tj  cpvaig  rov  vog).  Der  rettenden  Demeter 
wurden  nach  Herod.  4,  134  Schweinsopfer  ge- 
bracht. Der  Argonaute  Ankaios  findet  im  Juli 
durch  ein  Schwein  seinen  Tod  (er  pflanzte  den 
Weinberg,  vgl.  die  Schwester  des  Tamuz 
Gestiuanna  'die  Weingöttin’).  An  die  Stelle 
des  Schweines  als  des  Tieres  der  Sommer- 
sonnenwende kann  der  Löwe  treten,  der  beim 
Stier  als  Frühlings-Tierkreiszeichen  an  der 
Stelle  der  Sommersonnenwende  steht,  dem 
übrigens  auf  der  babylonischen  Sternbilder- 
karte das  Schwein  benachbart  ist.  In  Hygins 
Fahiilne  ist  in  der  Tat  beim  Tode  des  Hyas 
(Führer  der  Hyaden  im  Stier,  s.  Bd.  1,  2766  f.), 
der  von  den  Hyaden  beweint  wird,  'Eber  oder 
Löwe’  das  tötende  Tier  (vgl.  Anmelder,  Krit. 
Schriften  3,  107  ff.).  Die  dritte  Möglichkeit  ist 
der  Bär,  sofern  das  Sternbild  des  großen  Wa- 
gens, das  den  Nordpunkt  des  Kosmos  (der  dem 
Höhepunkt  des  Kreislaufs  entspricht,  s.  mein 
Handbuch  der  altor.  GeistesJcultur  S.  128)  reprä- 
sentiert, als  Bär  gesehen  wird.  In  dem  Felsen- 
relief am  Libanon  (s.  Abb.  1)  tötet  in  der  Tat 
der  Bär  den  Adonis.  Auch  hier  kann  eine 
rationale  Erklärung  sich  hinzugesellt  haben; 
im  Libanon  kommen  noch  heute  Bären  vor. 

Zu  der  zweiten  Variation  gehört  die  Le- 
gende von  der  Heraufholung  des  hinabgesun- 
kenen Tamuz  durch  die  Schwestergattin  Istar. 
Die  Reise  der  Istar  wird  in  den  Tamuz-Liedern 
besungen'”)  und  in  der  'Höllenfahrt  der  Istar’ 
(s.  Bd.  3 Sp.  257  ff.)  dramatisch  geschildert.  Wie 
Tamuz  in  der  Unterwelt  allerlei  Nöten  ausge- 

) Zimmern^  Tamuzlieder  nr.  1 C 5ff. ; nr.  4,  22 ff.;  nr.  6, 
6 ff.  Der  von  Zimmern^  VAS  2.  S.  2ff.  veröffentlichte  Text 
VAT  617  enthält  auf  Kol.  2,  38 ff.  Wechselgespräche  der 
Dämonen überTatauz  (s.  Zimmern^  Derhab.  Gott  Tamuz  S.  730). 
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setzt  ist,  so  auch  Istar.  Der  Schluß  der  Höl- 
lenfahrt gibt  das  Ritual  beim  Tamnz-Fest  an, 
das  ihre  Heraufholung  erzwingen  soll.  Die 
älteste  bisher  bekannte  Spur  der  Höllenfahrt- 
legende in  einem  sumerischen  Hymnus  aus 
Nippur  aus  der  Zeit  um  2500  v.  Chr.  enthält 
die  Bitte  der  Inanna- Istar  an  Eriskigal,  die 
Höllengöttin  {Langdon,  Historical  and  Meli- 
gions  Texts  from  the  Temple  Library  of  Nippur, 
p.  37): 

„In  dem  Heilgtume(?)  stelle  meinen  Stern 
glänzend  wieder  her  (heliakischer  Aufgang), 
laß  Samas  in  das  Zimmer  der  Gesänge  ein- 
treten.“ 

Als  Termine  der  Tamuz-Feste,  die  das 
Sterben  und  Auferstehen  feiern,  müssen  zu- 
nächst die  Sonnenwenden  in  Betracht  kommen, 
insbesondere  als  Todestermin  die  Sommer- 
sonnenwende, die  bei  Zweiteilung  des  Jahres 
20  als  der  Termin  des  Sterbens  gilt.*)  Die  Mo- 
natsnamen der  ältesten  sumerisch-babylonischen 
Kalender  würden  dazu  stimmen.  Bei  Eintritt 
des  Kalenders,  der  das  Jahr  mit  dem  Frühling 
beginnt,  mußten  die  Monatsnamen  um  je  drei 
Stellen  vorrücken.  Es  ist  mir  aber  sehr  wahr- 
scheinlich, daß  damit  zugleich  das  Motiv  vom 
Sommersolstitium  auf  das  Herbstäquinoktium 
rückte,  das  bei  Vierteilung  des  Jahres  den 
Anfang  des  Weges  zur  Unterwelt  bezeichnet. 
30  In  der  Anwendung  auf  die  Lebensalter  werden 
dann  aus  zwei  Altern  vier.  Spuren  einer  Drei- 
teilung des  Jahres  mit  drei  Tamuz-Festterminen 
fanden  wir  Sp.  46. 

Theoretisch  bestand  für  die  Tempellehre 
zu  allen  Zeiten  die  Möglichkeit,  die  um  Jahres- 
zeiten auseinanderliegenden  Festtermine  der 
Klage  und  Freude  über  das  Leben  und  Ster- 
ben zusammenzulegen  und  durch  eine  drei- 
tägige Frist  zu  trennen.  Man  braucht  nur  die 
40  lunisolaren  Termine  durch  rein  lunare  zu  er- 
setzen. Nach  Analogie  anderer  Mythenkreise 
durfte  man  annehmen,  daß  die  Sonnenmotive 
des  Tamuz-Mythos  von  Mondmotiven  übertra- 
gen sind.  Das  Sterben  des  Tamuz  als  Mond- 
erscheinung würde  dem  Hinabsinken  in  die 
Sonnenstrahlen  entsprechen  (Schwarzmond),  das 
Auferstehen  dem  Neulicht,  das  'nach  drei  Ta- 
gen’ angenommen  wird,  die  in  assyrischen 
Texten  'Tage  der  Verwirrung’  hießen.  In  spä- 
teren Variationen  der  dem  Tamuz-Kult  ver- 
wandten Kulte  werden  wir  diese  Rechnung 
finden. 

Von  einzelnen  Motiven  der  Tamuz-Legende 
sind  die  folgenden  bisher  bezeugt: 

1.  Die  geheimnisvolle  Geburt  scheint 
angedeutet  Tamuzlieder  nr.  7,  Z.  5f. ; im  Istar- 
Tempel  von  Erech,  bei  der  glänzenden  Zeder, 
hat  die  Mutter  ihn  geboren  (s.  Sp.  58,  10 f.). 

2.  Die  Aussetzung  und  Verfolgung  in 
60  der  Kindheit  liegt  wohl  vor  in  Tamuzlieder  nr. 

1 B,  21  f.,  und  nr.  2 Rev.,  wonach  Tamuz  'in  seiner 

*)  Der  auch  in  Griechenland  sich  findende  Gedanke, 
der  entsprechend  einer  Zweiteilung  des  Jahres  in  Sommer 
und  Winter  die  Erscheinungen  des  Lebens  in  zwei  Stufen 
(Leben  und  Sterben)  teilt,  also  mit  dem  Höhepunkt  der 
Blüte  den  Todesgedanken  verbindet,  entspricht  der  Tamuz- 
Idee,  sofern  sie  sein  Hoohzeitsfest  und  zugleich  sein  Ster- 
ben in  die  Sommersonnenwende  legt. 
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Kindheit  in  einem  untergehenden  Schiffe  lag’. 
Jensen  ZA  4,  272  f.  dachte  der  Sache  nach 
sicher  richtig  bei  dem  elippu  tebitu  an  die 
'heilige  Kiste’,  die  in  der  Sintflut  und  bei  der 
Aussetzung  Mosis  tebäh  heißt.  Spuren  einer 
Versenkung  des  Kultbildes  in  einem  Zedern- 
kästchen in  den  Fluß  will  Langdon,  Sum.  and 
Bah.  Psalms  in  Zimmern  nr.  7,  23  ft',  finden. 
Die  kalendarisch-mythologische  Wurzel  dieses 
Motivs  ist  vielleicht  in  der  Regenzeit  zu  suchen, 
die  nach  dem  Termin  der  Geburt  in  der  Winter- 
sonnenwende dem  siegreichen  Auftreten  des 
Jahrgottes  vorausgeht.  Viele  Beispiele  der  Mo- 
tiv-Erzählung findet  man  in  meinem  Buch  Das 
Alte  Testament  im  Lichte  d.  Alt.  Orients  S.  410  ff. 

3.  Auf  die  Manifestation  des  Lebens  in 
Vegetation  und  Herde  deutet  die  Fortsetzung 
jener  Aussage  von  seiner  Kindheit:  'Als  Er- 
wachsener war  er  im  Getreide  untergetaucht 
und  lag  darin’,  andererseits  die  Charakteri- 
sierung seiner  Hirtentätigkeit.  Häufig  erscheint 
Tamuz  als  'Hirte’  (sumerisch  güb-ba  und  sib, 
assyrisch  re’u):  Wie  er  Herr  der  Vegetation 
ist,  so  ist  er  auch  Herr  des  Tierlebens.  Als 
solcher  heißt  er  in  den  Liedern  'Herr  der 
Hirtenwohnung’,  'Herr  des  Viehhofes’. 

4.  Die  jugendliche  Schönheit  des  Hirten 
(und  Jägers)  Tamuz  (s.  die  Lieder  Sp.  65  ff.). 

5.  Die  Liebe  der  Istar  zum  iugendlichen 
Tamuz. 

6.  Das  Motiv  des  Sterbens  wird  als  Ver- 
schwinden des  Gottes  in  die  Unterwelt  auf 
dem  'Weg  ohne  Rückkehr’,  als  Wandern  durch 
die  Wüste  (=  Unterwelt),  als  Eintritt  des  Un- 
glückstermins,  als  'Verschwinden  aus  dem 
Lande’,  als  Dahinsiechen  der  Schafe  und  Zie- 
gen {Zimmern  nr.  lA,  Iff.)  aufgefaßt. 

7.  Das  Motiv  der  Tötung  durch  den  Eber 
(Variation:  Löwe,  Bär)  wurde  bereits  Sp.  51 
besprochen. 

8.  Das  Motiv  des  'Jägers’,  das  in  der 
hellenistischen  Variation  später  hinzutritt, 
würde  sich  am  besten  als  Mondmotiv  erklären 
(zum  Mond  als  Jäger  s.  Bd.  4,  Sp.  909).  In 
der  griechischen  Sage  ist  es  möglicherweise 
erst  vom  Ebermotiv  abgeleitet. 

9.  Das  Motiv  der  Wehklage  durch  Istar 
(bzw.  Gestin-anna)  findet  sich  sowohl  in  Tamuz- 
liedern  wie  in  der  'Höllenfahrt  der  Istar’. 
Klagemänner  und  Klagefrauen  treten  hier  auf. 
Ein  jährliches  Weinen  um  Tamuz  setzt  die 
6.  Tafel  des  Gilgames-Epos  wie  die  Adapa- 
Legende  voraus.  In  den  Liedern  'sitzt  der 
Hirte  in  Vernichtung  da’,  weil  sein  Schutzherr 
verschwunden  ist.  Astrolab  B (Hemerologie) 
wird  zu  dem  Monat  Tamuz  bemerkt:  si-si-it 
üNin-ru-ru-gü  arah  re’u  üDumuzi  ik-ka-mu-ü 
'Klagegeschrei  um  N.  ('erhabener  Herr’).  Mo- 
nat, da  der  Hirt  Tamuz  bezwungen  ward’. 

10.  Das  Motiv  des  Auferstehens,  der 
Rückkehr  aus  der  Unterwelt,  setzt  der  Schluß 
der  Höllenfahrt  der  Istar  voraus,  vielleicht  auch 
nach  Kimmerns  Andeutung  Texte  wie  VAT  617, 
Kol.  2 und  3 Anfang.  Die  Schilderung  vom 
Wiederaufleben  der  Zeugung  in  der  'Höllen- 
fahrt der  Istar’  wird  seine  Entsprechung  im 
Jubel  über  das  neue  Wachstum  in  Pflanzen- 
und  Tierwelt  haben.  An  die  Stelle  der  Flö- 
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tenklagen  um  Tamuz  tritt  Freudenmusik.  Der 
Befehl  am  Schluß  der  Höllenfahrt  der  Istar, 
Tamuz  (sein  Bild)  zu  waschen  und  zu  salben 
und  festlich  zu  kleiden  unter  fröhlicher  Musik, 
bezieht  sich  wohl  auf  die  kultische  Freuden- 
feier bei  der  Auferstehung  des  Tamuz. 

11.  Das  Motiv  der  Heraufholung  des 
Tamuz  durch  die  Göttin  liegt  der  Legende 
von  der  Höllenfahrt  der  Istar  zugrunde. 

12.  Das  Motiv  des  Schiedsgerichts 
durch  den  summus  deus  und  der  Verteilung 
des  Jahres  auf  die  Göttinnen  fehlt  im  baby- 
lonischen Material.  Es  scheint  griechische 
Zutat  zu  sein. 

Der  astrale  Charakter  des  Tamuz  ist 
bis  jetzt  durch  folgende  Stellen  bezeugt: 

1.  In  der  Boghazköi- Sternliste  wird  der 
Stern  des  Tamuz  (Dumu-zi)  neben  Ningiszida 
(Nin-ki-zi-di)  genannt.  Tamuz  ist  hier  der 
Planet  Ninib  - Saturn,  wie  durch  K 250,  wo 
Papsukal  (=  Tamuz)  = kakkabMI  (Saturn)  ge- 
setzt ist,  bezeugt  wurde. 

2.  In  der  Sternliste  CT  33,  deren  Stoffe  aus 
alter  Zeit  stammen,  wird  an  einer  Stelle,  für 
die  ein  Duplikat  aus  Asurbanipals  Bibliothek 
vorhanden  ist,  Tamuz  im  östlichen  Teile  des 
Widders  (KU. MAL)  lokalisiert.  Vielleicht  er- 
klärt sich  das  aus  einer  Übertragung  des 
Tamuz-Charakters  auf  Marduk  von  Babylon, 
der  sich  im  Widderzeitalter  hier  als  Frühlings- 
gott  offenbart.  Auch  ein  astrologischer  Kom- 
mentar zu  Enuma  elis  {King,  Seven  Tahlets  1, 
217 f.)  erklärt  =>'™®1KU.MAL  durch  ii“Dumu-zi 
(und  Kingu). 

3.  Tamuz  wird  in  der  Astralmythologie  mit 
Orion  gleichgesetzt,  der  ebenfalls  das  Sterben 
und  Auferstehen  im  Kreislauf  manifestiert  (s. 
mein  Handbuch  der  altor.  Geisteskultur  S.  129). 
Denn  im  Orion  offenbart  sich  Papsukal  {Virol- 
leaud,  Astr.  CJi.  2 Suppl.  67,  col.  1,  10),  und 
dieser  entspricht  dem  Tamuz.  Wenn  im  Astro- 
lab B Papsukal  als  Nin-subur  'Herr  des  Wild- 
schweins’ bezeichnet  wird,  so  liegt  ebenfalls 
die  Übertragung  eines  Sommersonnenwende- 
motivs auf  Orion  vor. 

Parallel  mit  den  kalendarischen  astralen 
Erscheinungen  laufen  die  Erscheinungen  des 
Zeugungs-  und  Vegetatiouslebens.  Die  Ge- 
stalten des  Tamuz-Mythos  repräsentieren  des- 
halb das  Naturleben  in  seinem  Wachsen  und 
Sterben:  das  Samenkorn,  das  Getreide,  die  Ernte 
(s.  Sp.  53),  den  Weinstock  (s.  Sp.  55),  das 
Zeugungsleben  und  Sterben  der  Tierwelt  (s. 
Sp.  58).  In  der  'Höllenfahrt  der  Istar’  (Bd.  3, 
Sp.  257  ff.)  hört  alles  Zeugungsleben  auf  Erden 
auf,  als  Istar  hinabsteigt,  Tamuz  zu  holen.  Bei 
Langdon,  Sum.  and  Bah.  Psalms  332, 18f.  heißt  es : 
„Gestinanna  stirbt  mit  den  L'ämmern  und 
Kälbern, 

die  Edle,  die  hehre  Inanna  schreit  laut.“ 

Ebendaselbst  331,  12 — 15: 

„Meine  Schwester,  siehe!  das  Lamm  und 
seine  Mutter  . . .“ 

Seine  Schwester  antwortet  ihm: 

„Wenn  ich  das  Trauern  der  Mutter  sehe, 
breche  ich  in  laute  Wehklage  aus, 
wenn  ich  ihre  Trauer  betrachte,  breche  ich 
in  laute  Wehklage  aus“. 
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Als  Güttin  des  Weines  erscheint  die  Mutter 
hzw.  Schwester  des  Tamuz  bei  L’rukagina 
unter  dem  Namen  Ama-gestin,  bei  Urban  als 
Gestin-an-na  ('himmlischer  Weinstock’  bzw. 
'Mutter  des  himmlischen  Weinstocks’),  im 
Emesal-Dialekt:  ama-mutin-an-na.  Tamuz  ist 
dann  natürlich  auch  der  Gott  des  Weines. 
Spätere  Zeugnisse  für  die  gleiche  Vorstellung 
wurden  Sp.  51  bereits  erwähnt. 

Sumerisch-hahyloiiische  Tauiuz-Lieder 
(vgl.  oben  Sp.  46  Literatur.  Zu  den  Über- 
setzungen vor  allem  Zimmern,  Babylonische 
Hymnen  und  Gebete,  Zweite  Ausieahl,  Alt. 
Orient  13.  Jahrg.  1.  Heft,  S.  10  ff.). 

Aus  der  Tempelbibliothek  von  Nip2Jur  (nach 
Huyo  Badaus  Ausgabe  und  Übersetzung  in 
The  Babi/l.  K.vpedition  Ser.  A,  Vol.  30,  Part.  1): 

CBM ‘11393  (col.  2,  3—22): 

„'Bei  der  Wehklage’;  Um  meinen  Geliebten 
breche  ich  in  Wehklagen  aus  nach  der 
M’üste  hin. 

(Ich),  die  Zerstörerin  des  Gebirges,  die  Herrin 
von  Eanna,  füi'wahr, 

(Ich),  die  Mutter  des  Herrn,  die  iirächtige 
Herrin,  fürwahr, 

(Ich),  aus  E-kal-an-na,  das  Mädchen  des  Anu, 
fürwahr. 

Um  meinen  Geliebten  breche  ich  in  Wehklagen 
aus  nach  der  Wüste  hin, 
um  den  'Ort  des  Helden’  breche  ich  (in  Weh- 
klagen) aus, 

um  den  'Ort  des  Tamuz’  breche  ich  (in  Weh- 
klagen) aus, 

um  den  Aralu,  den  Berg  des  Hirten  (breche 
ich  (in  Wehklagen)  aus). 

Um  meinen  Geliebten  breche  ich  in  Wehklagen 
aus  nach  der  Wüste  hin. 

Um  den  'Ort  des  schönen  Dahingesunkeneii’,  um 
den  Hingesunkenen  breche  ich  (in  Wehkla- 
gen) aus, 

um  den  'Ort  des  Kraftlosen’,  um  Tamuz,  breche 
ich  (in  Wehklagen)  aus 
um  das  Hochzeitsgemach,  das  das  Lamm  zube- 
reitet hat,  breche  ich  (in  Wehklagen)  aus, 
um  meinen  Geliebten  breche  ich  in  Wehklagen 
aus  nach  der  Wüste  hin. 

Um  den  Freudenplatz,  den  die  Ziege  zuge- 
rüstet hat,  breche  ich  (in  Wehklagen)  aus; 
Um  den  Ort,  dessen  Gott  ein  Toter  ist,  breche 
ich  (in  Wehklage)  aus; 

Um  meine  ausgedehnten  . . .,  den  Platz  meiner 
Mädchen,  den  der  Feind  von  Grund  aus  de- 
vastiert  hat,  breche  ich  (in  Wehklagen)  aus; 
Um  meinen  Geliebten  breche  ich  in  Wehklagen 
aus  nach  der  Wüste  hin. 

Um  ihn,  der  seine  gefesselten  Hände  nicht  er- 
heben kann,  breche  ich  (in  Wehklagen)  aus; 
Um  ihn,  der  seine  gefesselten  Füße  nicht  er- 
heben kann,  breche  ich  (in  Wehklagen)  aus; 
Um  ihn,  der  in  der  Wüste  . . .“ 

(Rest  abgebrochen.) 

Ein  andres  Tamuzlied-Fragment  {IV  Baiv- 
linson  27,  1)  lautet: 

,, Hirte,  Herr,  Tamuz,  Gatte  der  Istar, 

Herr  des  Totenreichs,  Herr  der  Wasserwohnung, 
Eine  Tamariske,  die  in  der  Furche  kein  Wasser 
trank, 
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Deren  Zweig  in  der  Stepp>e  Blüte  nicht  her- 
vorbrachte. 

Ein  Bäumchen,  das  man  nicht  in  seine  Wasser- 
rinne gepflanzt  hat. 

Ein  Bäumchen,  dessen  Wurzeln  ausgerissen 
sind“. 

Ein  'Flötenklagelied  für  Tamuz’  in 
sumerischer  Sirrache  lautet  {Zimmern  nr.  4; 
Übersetzung  Alter  Orient  13,  1,  S.  12  f.): 

[0  über  den  Herrn,  der  schmerzvoll  dasitzt,] 
0 über  den  Herrn,  [der  schmerzvoll  dasitzt,] 
m[ein  Dam]u,  der  [da]  sitzt,  o über  den  Herrn, 
der  schm[erzvoll  dasitzt,] 
Dagal-uschumgal-anna,  der  dasitzt  o über  den 
Herrn,  der  schmerz[voll  dasitzt.] 

Wehe,  Mannhaftei’,  [mein]  Damu, 

wehe,  Kind  des  Ningiszi[da], 

wehe,  Ka-di,  Igi-s[uba], 

wehe,  Nagar,  Herr  des  N[etzes], 

wehe,  Anführer,  Herr  [des  Gebets], 

wehe,  mein  Mann  der  Himmels (?)- Klage! 

Ein  rasender  Sturm  hat  ihn  gebrochen,  zum(?) 
Berge  hat  er  seinen  Weg  genommen  (V), 
wie  ein  Rohr  ist  er  zerbrochen,  am  Haupite 
ist  er  [ ] 

Der  Mannhafte,  sein  Feld  hat  er  verlassen, 
der  Hirte,  Tamuz,  in  Bedrängnis  ist  er. 
Seine  Mutter,  Wehklage  um  ihn  möge  sie  an- 
stellen, 

Wehklage,  Seufzen  um  ihn  möge  sie  an- 
stell eu. 

Indem  sie  geht,  schmerzliche  Wehklage  er- 
hebt sie, 

indem  sie  sitzt,  streckt  sie  die  Hand  nach 
dem  Herzen. 

Wehklage  läßt  sie  erschallen,  Wehklage,  die 
schmerzlich  ist, 

Geschrei  läßt  sie  erschallen,  Geschrei,  das 
schmerzlich  ist. 

Seine  Schwester,  indem  sie  aus  der  Hürde  (?) 
herauskommt, 

Gestin-anna,  (seine)  leibliche  (?)  Schwester, 
indem  sie  aus  der  Hürde  (?)  herauskommt  — 
der  Späher,  der  Gallu-Dämon  tritt  ihr  ent- 
gegen, 

zu  der  Mutter,  der  Geschtin,  spricht  er  also: 
'Warum(?)  zu(?)  deinem  Bruder,  dem  bewein- 
ten, willst  du  eintreten(?)  ?, 
warum(?)  zu(?)  Tamuz,  dem  beklagten,  willst 
du  eintreten(?)?’ 

Mit(?)  dem  Gallu-Dämon  schlägt  sie  den  Weg 
ein, 

der  Totschläger  (-Dämon),  auf  der  Straße  be- 
gleitet(?)  er  sie; 

der  Unterjocher(?) (-Dämon),  zu  jenem  geht  er 
mit  ihr, 

der  Alu-Dämon,  zu  jenem  geht  er  mit  ihr, 
Die  zweite  nur  fragmentarisch  erhaltene 
Hälfte  enthält  ein  Wechselgespräch  zwischen 
der  in  die  Unterwelt  gelangten  Gestinanna 
und  ihrem  Bruder  Tamuz. 

Auch  Zimmern  nr.  5 (Übersetzung  Alter 
Orient  13,  1,  S.  13  f.)  ist  eine  'Flötenklage  für 
Tamuz’,  'den  Gatten  der  Himmelsherrin’,  wohl 
Istar  in  den  Mund  gelegt.  Tamuz  ist  auch 
hier  als  Herr  des  Viehs  und  der  Vegetation  be- 
klagt. Die  Klagende  nimmt  weder  Speise  noch 
Trank  zu  sich. 
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Die  sumerisclien  Texte  vereinigen  wieder- 
holt mehrere  Lieder  zu  einem  Zyklus.  Zim- 
mern nr.  6 und  dazu  gehörig  wahrscheinlich  7 
(Übersetzung  Alter  Orient  13,  1,  S.  14  tF.)  bil- 
den einen  solchen  Zyklus  in  9 Abschnitten. 

Der  erste  Abschnitt  lautet: 

Ein  Tag  der  Fülle  war’s,  eine  Nacht  der  Üp- 
pigkeit, 

ein  Monat  der  Freude,  ein  Jahr  des  Jubels  — 
An  jenem  Tage,  um  des  Hirten  Herz  zu  er- 
freuen, 

in  den  Viehhof  zu  gehen,  seinen  Sinn  zu 
erheitern, 

die  glänzende  Hürde  (?)  dem  Tag  gleich  zu 
erleuchten ; 

Zum  Hirten  Tamuz,  dem  glänzenden  Sproß 
Anu’s, 

die  Herrin  des  Himmels,  die  Herrin  des 
Himmels  und  der  Erde 
spricht  zu  ihm,  mit  sich(?)  zu  Rate  gehend, 
an  Ama  - usumgal  - anna  richtet  sie  das 
Wort: 

,,0(?)  Gatte,  an  den  Ort  der  Zeugung  will 
ich  gehen, 

Tür  meinen  weiten  Viehhof  will  ich  sein 
Schicksal  bestimmen, 

'meiner  glänzenden  Hürde  (?)  Ergehen  will 
ich  erkunden. 

''Dem  Kleinen  Speise  zu  essen  will  ich  be- 
schaffen, 

'Wasser  zu  trinken,  süßes,  für  ferner  will 
ich  beordern“. 

Ihr  Gatte  spricht  zu  ihr, 
seinen  Rat  an  sie  erteilt  er, 
seiner  Gattin  erwidert  er: 

„Glänzende  Herrin  des  Himmels,  in  E-tur- 
kalama 

'mögest  (?)  du  eintreten,  Wehklage  wird  sich 
dann  niederlassen ; 

'Hierodule,  Herrin  des  Himmels,  Schmerz  (?) 
wird  sich  dann  festsetzen  (?)“. 

Der  zweite  Abschnitt: 

An  jenem  Tage  zu  dem  Hirten  auf  das  Feld 
ging  sie  hinaus: 

'Ich,  zu  Tamuz  nach  dem  Viehhof  will  ich 
gehen’ ; 

seine  Schwester,  dieHerrin  der  Tafelschreibung, 
im  Himmel  und  auf  Erden  wandert  sie  umher. 

Die  glänzende  Hürde  (?),  den  Ort , 

für  den  Hirten,  seine  Schwester,  seine  Stätte 
zu  erhellen  (?), 

ihn  zu  beleben (?),  den  Hirten  zu  beleben  (?), 
seine  Schwester,  die  gesanges(?)kundige,  den 
Dasitzenden  (?)  zu  beleben  (?), 

■daß  der  Viehhof  mit  Überfluß  erfüllt  werde  (?), 
die  Hürde  (?)  mit  Üppigkeit  gesättigt  werde, 
zu  essen,  herrliche  Speise  zu  essen, 
zu  mischen  Honig  und  Dickmilch, 
zu  trinken  Bier  und  Wein, 

daß  dem  Tamuz  seine  Schwester  sein  Herz 
erfreue : 

Nach  dem  Hirten,  Tamuz,  dem  glänzenden 
Sproß  (?)  Anu’s, 

schaut  sie  aus(?),  in  den  Viehhof  tritt  sie  ein. 

Dann  folgt  ein  Wechselgespräch  zwischen 
Tamuz  und  Istar,  das  vom  Dahinsiechen  der  Tier- 
welt redet  und  um  die  Wiederkehr  bittet,  damit 
die  Trauer  in  der  Natur  ein  Ende  haben  möchte. 
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Ein  weiterer  zugehöriger  Abschnitt  (nach 
Zimmern  wahrscheinlich  der  5.)  sagt: 

Um  den  Verschwundenen  erhebt  sich  Klage, 
'O.mein  Kind!’  um  den  Verschwundenen  er- 
hebt sich  Klage. 

'Mein  Damul’  um  den  Verschwundenen  (er- 
hebt sich  Klage), 

'Mein  Beschwörungspriester!’  um  den  Ver- 
schwundenen (erhebt  sich  Klage). 

Bei(?)  der  glänzenden  Zeder,  am  Ort,  wo  die 
Mutter  ihn  gebar, 

in  E-anna,  oben  und  unten,  erhebt  sich 
Klage. 

Als  Klage,  die  um  das  Haus  des  Herrn  sich 
erhebt,  erhebt  sich  Klage, 
als  Klage,  die  um  die  Stadt  des  Herrn  sich 
erhebt,  (erhebt  sich  Klage). 

Diese  Klage  ist  eine  Klage  um  das  Kraut,  das 
im  Beete  (?)  nicht  mehr  wächst, 
diese  Klage  ist  eine  Klage  um  das  Korn,  das 
in  der  Ähre  nicht  mehr  wächst, 
um  die  Wohnstatt,  den  Besitz  ist’s  eine,  um 
die  Wohnstatt,  den  Besitz,  die  nicht  mehr 
wachsen, 

um  die  schwachen  Gatten,  schwachen  Kin- 
der ist’s  eine,  die  in  Kraft(?)  nicht  mehr 
wachsen. 

Diese  Klage  ist  eine  um  den  großen  Fluß, 
woran  Weiden  nicht  mehr  wachsen, 
diese  Klage  ist  eine  um  das  Feld  . . .,  worauf 
Korn  und  Kraut  nicht  mehr  wächst. 

Diese  Klage  ist  eine  um  den  Teich,  worin 
. . . .-Fische  nicht  mehr  wachsen, 
diese  Klage  ist  eine  um  das  Röhricht,  worin 
. . . .-Rohre  nicht  mehr  wachsen. 

Diese  Klage  ist  eine  um  die  Wälder,  worin 
Tamarisken  nicht  mehr  wachsen, 
diese  Klage  ist  eine  um  die  Steppe,  worin 
. . . .-Bäume  nicht  mehr  wachsen. 

Diese  Klage  ist  eine  um  die  Gründe  des  Baum- 
gartens, worin  Honig  und  Wein  nicht  mehr 
wächst. 

Diese  Klage  ist  eine  um  die  Wiesen,  worauf 
. . , .-Pflanzen  nicht  mehr  wachsen. 

Diese  Klage  ist  eine  um  den  Palast,  worin 
Langlebigkeit  nicht  mehr  wächst“. 

Der  folgende  (sechste)  Abschnitt  gehört  noch 
der  Trauerklage  an,  der  folgende  (siebente) 
enthält  den  Jubel  über  den  Zurückgekehrten; 
Groß  ist  er,  groß  ist  er,  der  Herr  ist  groß; 
der  Herr,  der  Gebieter  ist  groß,  der  Herr 
ist  groß. 

Damu,  der  Gebieter  ist  groß,  der  Herr  ist  groß ; 
der  Beschwörungspriester,  der  Gebieter,  ist 
groß,  der  Herr  ist  groß; 

Ka-di,  der  Gebieter,  ist  groß,  der  Herr  ist  groß ! 
Sein  Haus  ist  ein  großes  Haus,  der  Herr  ist  groß ! 
seine  Stadt  ist  eine  große  Stadt,  der  Herr 
ist  groß ! 

Vereint  mit  diesen  Zyklen  sind  Gebete  an 
Istar  und  Tamuz  in  Bußritualien  für  die  Be- 
schwörungspriester. Aus  den  von  Zimmern 
a.  a.  0.  S.  17  ff.  gegebenen  Proben  ein  Beispiel 
(aus  K 2001  und  6475): 

Dies  soll  er  (der  Büßer)  vor  Istar  dreimal 
wiederholt  hersagen  und  darauf  dreimal  also 
hersagen : 

Du,  0 Istar,  deren  Buhle  Tamuz  ist 
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Tochter  Sin’s,  ge-waltige,  die  das  Land 
durchzieht, 

die  da  lieht  die  Fluren,  die  da  liebt  alle 
Menschen,  ja  du! 

Ich  schenkte  dir  ein  großes  Geschenk, 

eine  Vulva  aus  Lasurstein,  gefüllt  mit  Gold, 
ein  Zubehör  deiner  Gottheit. 

Bei  Tamuz,  deinem  Buhlen,  leg’  Fürsprache 
für  mich  ein; 

Tamuz,  dein  Buhle,  nehme  meine  Mühsal 
hinweg ! 

Dies  soll  er  vor  Istar  dreimal  hersagen 
und  darauf  vor  Tamuz  also  hersagen: 

Tamuz,  Herr,  Hirte  Anu’s,  Sohn  Ea’s  du; 
Buhle  der  Ischtar,  der  Gattin,  Anführer  des 
Landes  I 

Bekleidet  mit  der  Binde,  den  (Hirtcn)stab 
tragend, 

der  da  schatft  den  Nachwuchs  der  Kühe(?), 
Herr  der  Viehhürde, 
der  da  ißt  Keines,  Aschenkucheu, 

der  da  trinkt  lauteres  Schlauchwasser! 

Es  folgt  die  Beschwörungsformel. 

Die  Litaneien  werden  später  länger.  In  dem 
1.  der  von  Zimmer )i  herausgegebenen  Tamuz- 
luütlieder  (aus  der  späteren  assyrisch-babyloni- 
schen Zeit)  wird  noch  eine  Klage  über  Raub 
der  Schafe  und  Ziegen  und  einem  neunfachen 
Wehe  über  Tamuz,  der  bien  Weg  ohne  Rück- 
kehr’ angetreten  hat  (vgl.  Zimmern,  Berichte 
der  Kgl.  S.  Ges.  d.  Wissensch.  a.  a.  0. 1907, 201  ff.) : 
„Er  geht,  er  entrinnt  zur  Brust  der  Unterwelt, 
die  Sonne  geht  ihm  unter  — nach  dem  Lande 
der  Toten. 

Von  Wehklagen  ist  er  voll  am  Tage,  da  er  in 
Trauer  fiel, 

im  iMonat,  der  seinem  Jahre  kein  Heil  bringt. 
Den  Weg  entlang,  der  den  Menschen  das  Ende 
bereitet, 

unter  Klagen  um  den  Herrn, 
den  Helden,  zur  weiten  Unterwelt,  der  un- 
sichtbaren! 

Wie  lange  noch  soll  das  Sprossen  gefesselt  sein? 
wie  lauge  noch  soll  das  Grünen  gebunden  sein, 
soU  das  . . . gebunden  sein,  so  daß  der  Hirte 
in  Vernichtung  dasitzt, 

soll  die  Satzung  des  Landes  niedergehalten  sein. 
Aus  dem  Hause  der  Wiese  ging  er  heraus“. 

Daun  heißt  es  nach  abermaligem  neun- 
fachem Wehe: 

„In  seiner  Jugend  lag  er  in  einem  versinken- 
den Schiffe, 

als  Erwachsener  tauchte  er  im  Getreide  unter 
und  lag  (darin); 
im  Südsturm  Unwetter  lag  er, 

...  in  Ruhe  legte  er  sich  nicht“. 
(Fortsetzung  wie  Anfang  fehlt.) 

Tainnz-Gestalten  iiii  weiteren  habyloniselien 
Knltiirkreis. 

1.  Osiris-Tamuz. 

Die  ägyptische  Ausprägung  der  in  Tamuz 
repräsentierten  AVeltenlehre  ist  Osiris  in  der 
Lehre  von  Abydos.  TF.  Max  Müller,  OLZ  1913, 
Sp.  436,  Anm.  3 sagt,  daß  in  den  ältesten  ägyp- 
ptischen  Texten  Osiris  als  Gott  des  Weines  er- 
scheint, und  bemerkt  richtig,  daß  dieser  Zug 
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wohl  der  Weltreligion  (d.  h.  der  über  die  ganze 
Welt  gewanderten  Weltenlehre)  angehört. 

Die  astralmythologische  Stilisierung  der 
Lehre  sieht  in  Osiris  den  sterbenden  (zer- 
stückelten), in  die  Unterweltsnacht  versinken- 
den Mond,  der  im  immer  wiederkehrenden 
Kreislauf  zum  Leben  erweckt  wird  (s.  meine 
Allgemeine  Beligionsgeschicjite,  Leipzig,  Quelle 
und  Meyer  1914,  S.  Kap.  Ägypten). 

2.  Adonis- Tamuz. 

Der  Zusammenhang  des  phönikischen  und 
hellenistischen  Adonis  ist  von  Koscher  Bd.  1, 
Sp.  69fF.  erkannt.  Bümmler  hei  Pauly-Wissowa 
1,  Sp.  384  ff.  hält  Adonis  für  einen  jjrimitiven 
Vegetationsdämon  und  erklärt  den  Adonis- 
Mythos  für  rein  griechisch,  was  angesichts  des 
vorliegenden  Materials  endgültig  aufzugeben  ist. 

Die  Aussagen  der  Griechen  und  Lateiner 
über  den  Aufenthalt  des  Adonis  in  der  Unter- 
welt und  seine  Beziehungen  zur  Muttergöttin 
Persephone  sind  von  Baudissin,  Adonis  und 
Esmun,  besprochen.  Die  innere  Einheitlich- 
keit der  Mythenvarianten  und  ihre  wurzel- 
hafte Verbindung  mit  der  altorientalischen 
Lehre  sind  aber  hier  nicht  erkannt.  Eine  wert- 
volle Ergänzung,  die  die  Belegstellen  nach 
Altersfolge  und  Abhängigkeitsverhältnis  be- 
spricht, bietet  Graf  Baudissin  in  seinem  Auf- 
satz Adonis  in  der  Unterwelt  in  den  Neutesta- 
mentlichen  Studien  für  Georg  Heinrici,  Leipzig 
1914,  nr.  2.  Der  Mythos  vom  sterbenden  und 
aufer  stehen  den  Gott  ist  in  der  klassischen  Welt 
fast  ausschließlich  als  Jahreszeitenmythos  aus- 
gestaltet; die  kalendarischen  astralen  Motive 
sind  aber  in  der  Stilisierung  hier  noch  deut- 
lich zu  erkennen.  Die  hier  in  Betracht  kom- 
menden Zeugnisse  vom  Hinabsteigen  des  Adonis 
sind  die  folgenden: 

1.  Praxilla  aus  Sikyon  (5.  Jahrh.  v.  Chr.) 
spricht  davon,  daß  Adonis  das  Sonnenlicht,  die 
Gestirne  und  die  Früchte  der  Oberwelt  ver- 
läßt {Berglc,  Poetae  lyrici  Graeci  3,  S.566  nr.  2). 

2.  Hpo?/odor  (teilweise  nach  dem  dem  5.  Jahr- 
hundert angehörenden  Panyassis  erzählt  fol- 
gendes; Smyrna,  die  Tochter  des  Assyrer- 
königs  (!)  Thias  habe  im  heimlichen  zwölftägi- 
gen Incest  mit  ihrem  Vater  gestanden,  von  der 
beleidigten  Aphrodite  verleitet.  Als  er  die 
Tochter  mit  gezücktem  Schwerte  verfolgte,  sei 
sie  in  einen  Myrrhenbaum  verwandelt  worden. 
Nach  10  Monaten  platzte  der  Baum,  und  Adonis 
wurde  geboren.  „Aphrodite,  von  seiner  Schön- 
heit angezogen,  verbarg  ihn  noch  als  unmün- 
diges Kind,  von  den  Göttern  ungesehen,  in 
eine  Kiste  und  stellte  ihn  der  Persephone  zu, 
die  ihn  aber  nicht  wieder  herausgeben  wollte, 
sobald  sie  ihn  erblickt  hatte.  Durch  einen 
richterlichen  Ausspruch  des  Zeus  wurde  nun 
das  Jahr  in  drei  gleiche  Teile  geteilt,  wonach 
Adonis  einen  Teil  sich  selbst  leben  durfte, 
einen  bei  Persephone  und  den  letzten  bei 
Aphrodite  zubringen  sollte.  Seinen  eigenen 
Teil  wußte  nun  Adonis  nicht  besser  zu  be- 
nutzen, als  daß  er  auch  diese  Zeit  über  bei 
Aphrodite  blieb.  Späterhin  starb  Adonis,  von 
einem  Eber  auf  der  Jagd  verwundet“. 

Zum  Motiv  der  heiligen  Kiste  und  der  Aus- 
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Setzung  im  Wasser  s.  Sp.  53.  Zu  der  Drei- 
teilung des  Jahres  an  Stelle  der  sonst  über- 
lieferten Zweiteilung  s.  Baudissin  in  derifew- 
rici-Festschrift.  Einen  Versuch  der  Lösung  aus 
dem  babylonischen  Kalender  gaben  wir  oben 
Sp.  46  f. 

3.  Theolcrit,  Idyll.  15,  102  f.  (3.  Jahrh.)  sagt, 
daß  die  sanften  Horen  im  12.  Monat  den  Ado- 
nis aus  dem  Acheron  geleiteten. 

4.  Hygin  (Zeitgenosse  des  Augustus),  fa- 
hulae  251  (ed.  M.  Schmidt,  S.  139):  quilicentia 
Parcarum  ab  inferis  redierunt  . . . Adonis  Ci- 
nyrae  et  Zmyrnae  filius  voluntate  Veneris.  In 
den  Astronomica  2,  7 berichtet  er  von  dem 
Schiedsspruch  der  Kalliope  auf  Anordnung  des 
Zeus,  nach  dem  Adonis  je  6 Monate  bei  Venus 
und  Persephone  weilen  sollte. 

6.  In  der  Apologie  des  Aristides  {Henneclce, 
Texte  u.  Untersuch.,  hrsg.  von  Gebhard  und 
Henneclce  4,  3,  S.  26)  findet  sich  nach  einer 
von  der  bekannten  griechischen  Literatur  un- 
abhängigen Quelle  die  Angabe,  daß  Aphrodite 
nach  dem  Tode  des  Adonis  in  die  Unterwelt 
stieg,  um  den  Adonis  von  der  Persephone  los- 
zukaufen. Das  stimmt  zu  der  babylonischen 
Erzählung.  Der  Zug,  der  eine  Schlichtung  des 
Streites  zwischen  der  Muttergöttin  bzw.  der 
ünterweltsgöttin  hinzufügt,  fehlt.  Er  ist  in 
den  babylonischen  Variationen  nirgends  zu 
finden. 

7.  Tjucian,  Deorum  dialogi  11  erzählt  Aphro- 
dite von  ihrem  Sohn  Eros;  „bald  führte  er 
mich  . . . auf  den  Libanon  zu  dem  assyrischen  (!) 
Knaben,  in  den  er  auch  die  Persephone  ver- 
liebt machte,  so  daß  mir  der  Geliebte  zur 
Hälfte  genommen  wurde“. 

8.  In  der  Schrift  de  Syria  dea  (Pseudo-Lu- 
cian)  wird  berichtet:  ,, Desgleichen  sah  ich  in 
Byblos  ein  großes  Heiligtum  der  hyblischen 
Aphrodite,  in  dem  die  Mysterien  zu  Ehren  des 
Adonis  gefeiert  werden,  mit  dem  ich  mich 
auch  bekannt  gemacht  habe.  Sie  erzählen, 
daß  die  Geschichte  mit  dem  Schwein  in  ihrer 
Gegend  dem  Adonis  zugestoßen  sei  Zur 
Erinnerung  an  den  Vorfall  wird  einmal  in  je- 
dem Jahre  eine  große  Landestrauer  angelegt, 
und  sie  begehen  die  Orgien  unter  Wehklagen 
und  indem  sie  sich  an  die  Brust  schlagen. 
Haben  sie  beides  zur  Genüge  getan,  so  brin- 
gen sie  zuerst  dem  Adonis  als  Leiche  Toten- 
opfer dar,  darauf  tragen  sie  am  andern  Tage 
die  Sage  vor,  daß  er  lebe,  und  geleiten  ihn 
an  die  Luft  und  scheren  sich  den  Kopf, 
wie  die  Ägypter  bei  dem  Tode  des  Apis.  Den 
Frauen,  welche  ihr  Haar  nicht  abschneiden 
wollen,  wird  folgende  Strafe  auferlegt.  Einen 
Tag  müssen  sie  ausstehen,  um  ihre  Schönheit 
feilzubieten,  doch  ist  der  Markt  Fremden  allein 
geöffnet,  und  der  Erlös  wird  zu  einem  Opfer 
für  Aphrodite  verwendet.  Unter  den  Bewoh- 
nern von  Byblos  finden  sich  einige,  die  sagen, 
der  ägyptische  Osiris  sei  bei  ihnen  begraben 
und  die  Trauer  und  die  Mysterien  geschähen 
nicht  zu  Ehren  des  Adonis,  sondern  alles  zu 
Ehren  des  Osiris.  Ich  werde  erzählen,  aus 
welchem  Grunde  sie  das  für  glaublich  halten. 
Alljährlich  kommt  ein  Kopf  aus  Ägypten  nach 
Byblos,  eine  Fahrt  von  sieben  Tagen,  ge- 
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schwömmen,  und  die  Winde  geleiten  ihn  durch 
göttliche  Lenkung;  er  wendet  sich  nirgends 
anders  wohin,  sondern  kommt  allein  nach 
Byblos.  Die  ganze  Sache  ist  ein  reines  Wun- 
der; es  geschieht  jedes  Jahr  und  geschah  auch 
bei  meiner  Anwesenheit  in  Byblos;  ich  selbst 
sah  den  Kopf,  der  von  Papyrus  war.  — Noch 
ein  anderes  Wunder  findet  sich  im  hyblischen 
Lande:  ein  Fluß,  der  vom  Berge  Libanon 

kommt,  mündet  in  das  Meer;  er  heißt  Adonis. 
Dieser  wird  alljährlich  blutrot  und  färbt  durch 
sein  Wasser  die  See  weithin  purpurn  und  gibt 
den  Bybliern  das  Zeichen  zur  Trauer.  Sie  er- 
zählen nämlich,  daß  in  diesen  Tagen  Adonis 
auf  dem  Libanon  verwundet  wird,  und  daß 
sein  Blut  das  Wasser  des  Flusses  verändert, 
von  dem  er  den  Namen  bekommt.“ 

9.  Macrobius  (5.  Jahrh.  n.  Ohr.)  Saturn.  1, 
21:  „Bei  den  Assyrern  oder  Phöniziern  wird 
die  Göttin  Venus  (so  nennen  sie  die  obere 
Hemisphäre,  während  die  untere  Proserpina 
heißt)  als  trauernde  Göttin  eingeführt,  weil 
die  Sonne  im  jährlichen  Laufe  durch  die  zwölf 
Tierkreiszeichen  auch  in  den  Bereich  der  un- 
teren Hemisphäre  kommt;  denn  sechs  von  den 
Tierkreiszeichen  halten  sie  für  unterirdisch, 
sechs  für  oberirdisch.  Wenn  die  Sonne  in  den 
unteren  Zeichen  steht  und  deshalb  die  Tage 
kürzer  macht,  dann  sagt  man,  die  Göttin  traure, 
als  sei  die  Sonne  durch  zeitweiligen  Tod  ent- 
rissen und  werde  von  Proserpina  zurückgehal- 
ten, welche  die  Gottheit  des  unteren  Erdkreises 
und  der  Antipoden  darstellt.  Dann  glauben 
sie,  daß  Adonis  der  Venus  zurückgegebeu  sei, 
wenn  die  Sonne  nach  Besiegung  der  sechs 
unteren  Zeichen  anfängt,  unsere  Hemisphäre 
zu  durchlairfen  unter  Zunahme  von  Licht  und 
Tagen.  Sie  sagen  aber,  Adonis  sei  vom  Eber 
getötet  worden,  indem  sie  in  diesem  Tiere  das 
Bild  des  Winters  abbilden.  . . . Das  Bild  der 
(trauernden)  Göttin  ist  im  Libanon  mit  ver- 
hülltem Haupte  und  mit  dem  Ausdruck  der 
Trauer  abgebildet;  die  linke  Hand  stützt  das 
Haupt  mit  dem  Obergewand,  so  daß  die  Be- 
trachtenden glauben,  sie  weine.“ 

Monumente  in  der  Nähe  der  Quelle  des 
Adonisflusses  bei  Ghine  im  Libanon  an  einem 
Höhleneingang  erläutern  noch  heute  die  Ge- 
stalt der  mythischen  Erzählung  (s.  Abb.  1). 
Auf  dem  einen  Bilde  wird  Adonis  vom  Bären 
angefallen  (vgl.  Sp.  51),  daneben  sitzt  die 
Muttergöttin  und  trauert  um  Adonis.  Ein  in 
der  Nähe  befindliches  Belief  {Benan,  Exped. 
en  Phenicie  PI.  36)  stellt  eine  Gestalt  mit  zwei 
Hunden  dar.  Zur  Tötung  durch  den  Bären  (als 
Variante  für  den  Eber)  s.  Sp.  51.  Das  Motiv 
stammt  sicher  aus  Babylonien.  Auch  die  Skulp- 
turen von  Maschnaka  bei  Byblos  (Abb.  2 u.  3), 
die  eine  männliche  Gestalt  darstellen,  ähnlich 
der  von  Ghine,  und  daneben  eine  sitzende,  an- 
scheinend trauernde  Figur,  gehören  wohl  in  den 
gleichen  Mythenkreis.  Eine  Illustration  zu  der 
Variante  der  Übergabe  des  Adonis  in  der  hei- 
ligen Kiste  (s.  Sp.  53)  bietet  nach  Ed.  Ger- 
hard ein  sog.  etruskischer  Spiiegel  (Abb.  4,  wohl 
aus  Praeneste  stammend,  s.  Matthies,  Die  prae- 
nestischen  Spiegel,  zur  Kunstgeschichte  des  Aus- 
landes 1912,  S.  58  ff.).  Der  Abb.  5 nach  Vellay 
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■wiedergegebene  ^etruskische’  Spiegel  zeigt  laut 
Inschrift  Aphrodite  und  Adonis.  Das  Abb.  9 
wiedergegebene  Ya.senbild  ans  dem  4.  Jahrh, 

V.  Chr.  zeigt  Zeus,  Aphrodite,  Persephone  und 
Adonis. 

Ein  spiltgriechischer 
Sarkophag,  Abschied 
und  Tod  des  Adonis 
aus  der  Adonistrauer 
darstellend,  ist  Bd.  1 
Sp.  75 f.  abgebildet.  Die 
Abb.  6 u.  7 sind  von 
Vellaij  irrtümlich  als 
antike  Bilder  wieder- 
gegebeu  worden.  Mont- 
fdUt.VH,  ÄHtiquitC  iUu- 
tifrce  übernahm  sie  aus 
Ucqrr,  TJiemunts  Ilran- 
denhurgicHS  (1096)  1. 

S.  !*02  und  bemerkt  zu 
Abb.  47,  das  Original 
sei  im  Cabinet  de  Bran- 
debourg.  Die  General- 
verwaltung der  Kgl. 

Museen  zu  Berlin  teilte 
mir  mit,  daß  über  den 
Verbleib  der  Stücke 
nichts  bekannt  sei.  Ich 
gebe  die  Bilder  wie- 
der, weil  der  Künstler 
in  sehr  feiner  Weise 
die  Momente  des  My- 
thos wiedergegeben  hat, 
vielleicht  nach  älteren 
Vorbildern. 

Zu  den  Kultorten  des  Adonis  in  Phönikien 
und  Griechenland  (und  Alexandrien)  s.  Bd.  1, 
Sp.  73.  Die  knltischen  Feste  hießen  kdöwicc. 
Eine  anschauliche  Schilderung  der  Hochzeits- 
und Trauerriten  gibt  Theokrit,  15.  EidglUon  m 
(s.  Bd.  1,  Sp.  74,  l‘auly-Wisso‘wa  1,  380).  Eine 
besondere  Rolle  spielten  dabei  die  zg-Ttoi  köw- 
vidog,  deren  wurzellose  oder  in  flache  Erde 
gesäte  und  der  Sonne  ausgesetzte  Pflanzen 
(besonders  Lattich  und  Fenchel,  Weizen  und 
Gerste;  rasch  welkten.  Bei  der  Prothesis  um- 


gab man  die  Leichen  mit  Adouisgärtchen. 
Zenohios  1,  49  sagt,  man  habe  diese  Gärtchen 
mit  den  Leichen  hinausgetragen  und  in  Quellen 
geworfen.  Der  Sj).  56  wiedergegebene  su- 
merische  Hymnus  zeigt, 
daß  auch  die  Wurzel 
des  Gedankens  der  Ado- 
nisgärtchen aus  Baby- 
lonien stammt.  Abb.  8 
stellt  ein  Adonisgärt- 
chen aus  einem  pompe- 
janischenWandgemälde 
dar.  Ist  der  Gegenstand 
ithyphallisch? 

S.Derkauaanäische 
Tamuz  u.  der  Tamuz 
der  israelitischen 
Volksreligion. 

Wie  in  Phönizien  so 
war  auch  in  Kanaan 
in  vorisraelitischer  Zeit 
der  Tamuz-Kultus  ver- 
breitet. Verschiedene 
Anzeichen  sprechen  da- 
für, daß  der  Bichter  9 
bezeugte  Kultus  des 
Baal-berit  ein  Tamuz- 
Kult  war,  ebenso  der 
Gen.  14  in  Sichern 
(später  auf  Salem  = 
Jerusalem  umgedeutet) 
vorausgesetzte  Kult  der 
ba’ale-berit,derenOber- 
priester  Melchisedek  war  (s.  mein  Altes  Testa- 
ment^ S.  343  ff.).  Vielleicht  bringen  die  Aus- 
grabungen bei  Nablus  Spuren  des  Kultus  zu- 
tage. Unter  erneutem  babylonischen  Einfluß 
lernten  jüdische  Kreise  den  Tamuz-Kult.  Ezech. 
8, 14  sitzen  Weiber  am  Nordtor  und  weinen  um 
Tamuz.  Auch  der  Kultus  der  Himmelskönigin 
bei  den  Juden  in  Ägypten  ist  wahrscheinlich 
Istar-Tamuz-Kult  gewesen.  Das  Fest  Jerem.  7, 18 
vgl,  44,  17  ff.,  bei  dem  von  der  Jugend  Feuer 
angezündet  (Sonnenwendfest)  und  Kuchen  ge- 
backen wurden,  ist  übrigens  nach  Jerem.  44, 
17  ff.  zu  allen  Zeiten  in  Israel  als  Volksfest 


3)  relsskulptur  bei  Gliino  (aus  Jeremias,  Altes  Test.'^ 
S.  90,  Abb.  31). 


-j  u.  3)  Felsskulpturen  aus  Maschnaka  (nach  Renan,  Mission  en  Phenicie  Tafel  XXXIV,  in  der  verkürzten  Wieder- 
gabe bei  Baiidissin.  Adonis  und  Esmun  Tafel  III), 


4)  Spiegel  aus  Praeneste 
(ca.  400  V.  Chr.) : Zeus  als 
Schiedsrichter  zwischen 
Persephone  u.  Aphrodite 
(nach  Ed.  Gerhard,  Eirttsh. 

S-picgel  TI.  4,  1,  1865 
Taf.  CCCXXY). 

■''"YiTTfT? 


5)  Etruskischer  Spiegel : 
Aphrodite  und  Adonis 
(nach  A.  Jeremias,  Bas 
AlteTest.'^S.nsAhh.id). 


8)  Adonisgärtchen.  Wandbild  in  Pompeji 
(nach  Annales  du  Mus^e  Guimet  16  {Vellay). 


6)  Tod  des  Tamuz-Adonis  (nicht  antik) 

(nach  Jeremias,  Bas  Alte  Testamenf^  S.  117  Abb.  37). 


7)  Beweinung  des  Tamuz-Adonis  (nicht  antik) 
(nach  Jeremias,  Bas  Alte  Testamenf^  S.  117  Abb.  48). 


9)  Vase  aus  dem  4.  Jahrh.  v.  Chr.  Aus  der  Sammlung  Santangelo:  Zeus,  Aphrodite,  Persephone  und  Adonis-Knabe 
(nach  Bullettino  archeologico  Napolitano,  Xuova  Serie  Bd.  7,  1859,  Taf.  9). 

Roscher,  Lexikon  der  gr.  u.  röm.  Mythol.  V. 


67  Tamuz  (u.  Attis) 

gefeiert  worden.  Im  sogenannter)  3.  Makk.  0, 
32  wird  erzählt:  „Sie  ließen  von  des  Klage- 
gesangs trauriger  Weise  und  stimmten  ein 
vaterländisches  Lied  au  zu  Ehren  des  erretten- 
den und  wundertuendeu  Gottes.“  Auch  diese 
Lieder  werden  auf  den  Tamuz-Tou  gestimmt 
gewesen  sein.  Der  Einfluß  des  Tamuz-Kultus 
ging  übrigens  über  die  Volksreligion  hinaus. 
Auch  in  den  höheren  Kreisen  der  Religiösen 
wurden  die  Motive  der  Tamuz-Idee  benutzt. 
Das  zeigt  sich  vor  allem  an  der  Verwendung- 
mythologischer  Motive  bei  dem  Kunststil  der 
Erzählung  biblischer  Schriftsteller,  wie  er 
Sp.  71  besprochen  wurde.  Als  Josia  gestor- 
ben war,  beklagte  man  seinen  Tod,  indem  man 
Lieder  im  Tamuz-Stil  auf  ihn  dichtete.  2.  Chron. 
35,  25:  „Jeremia  dichtete  ein  Klagelied  auf 
.losia,  und  alle  Säuger  und  Sängerinnen  reden 
seitdem  in  ihren  Klageliedern  um  Josia  bis  a# 
den  heutigen  Tag.“  Sach.  12,  11  aber  deutet 
den  Tamuz-Charakter  solcher  Lieder  direkt  an, 
wenn  es  dort  heißt:  ,,In  Jerusalem  erhebt  man 
Totenklage,  wie  die  Totenklage  um  Hadad- 
Rimon  in  der  Ebene  von  Megiddo  (Todesort 
des  Josia).“  Hadad-Rimon  ist  aber  eine  my- 
thologische Variante  des  Tamuz. 

4.  Attis-Tamuz. 

In  Phrygien  entspricht  dem  babylonischen 
Tamuz  und  dem  phönikischen  Adonis  die  Ge- 
stalt des  Attis  (urpr.  Atius  = Adonis?);  s. 
hierzu  Bd.  1,  Sp.  715ff. 

In  einer  im  hethitischen  Archiv  von  Bog- 
hazköi  aus  der  Zeit  um  1400  gefundenen  Li- 
tanei wird  iiA-a-at-as  wiederholt  erwähnt  und 
in  mannigfache  Beziehungen  gesetzt  (z.  B.  A. 
des  Berges,  A.  verschiedener  Städte).  Wenn 
meine  Vermutung  sich  bestätigt,  daß  es  sich 
um  den  später  als  23hrygischen  und  lydischen 
Attis  benannten  Gott  handelt,  so  tritt  die  Ge- 
scliichte  seines  Kultes  in  ein  neues  Licht. 

Die  Partnerin  des  Attis,  entsprechend  der 
Muttergöttin  Istar- Af)hrodite,  ist  die  iisydlt] 
firjrr](>  Kybele.  Zeus  sendet  nach  der  lydischen 
Variante  den  Eber,  der  Attis  tötet,  weil  er 
den  Lydern  die  großen  Orgien  der  Großen 
Mutter  (d.  i.  die  kultische  Feier  des  Sterbens  und 
Wiederaufersteheus)  gelehrt  habe  {Pausanias 
7,  7,  2).  ^Daher  rühren  die  pessinuntischeu 
Galater  die  Schweine  nicht  au’.  Die  Große 
Mutter  beweint  und  bestattet  Attis.  In  Pessi- 
nus  wurde  ein  Grab  des  Attis  gezeigt.  Nach 
Ovid,  Fast.  4,  233  ff.  (mit  fremden  Stoffen 
variiert  bei  Jtilian  Or.  5,  165  B ff.)  ist  er  ein 
schöner  Jüngling  und  Hirte,  den  Kybele  liebt 
und  Keuschheit  geloben  läßt.  Als  Kybele  seine 
Buhlin  tötet,  wird  er  rasend  und  entmannt 
sich.  Eine  rein  euhemeristische  Umbildung  der 
Erzählung  findet  sich  bei  IHodor  3,  58  f.  In 
Phrygien  gehörte  zu  den  Riten,  die  das  Hin- 
sterben markieren,  die  Kastration.  Das  Ge- 
genstück bildete  vielleicht  das  Abschneiden 
der  Brüste  bei  den  Amazonen,  den  Begleiterin- 
nen der  Großen  Mutter. 

Der  Kultus  wanderte  zu  den  Griechen,  wie 
Inschriften  aus  dem  Anfang  des  2.  vorchrist- 
lichen Jahrhunderts  zeigen.  In  Rom  soll  der 
Kultus  auf  den  Rat  der  sibyllinischen  Bücher 
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i.  J.  204  v.  Chr.  eingeführt  worden  sein.  Seit 
Claudius  wurde  das  Fest  in  der  2.  Hälfte  des 
März  öffentlich  begangen.  Nach  dem  Einzug 
der  Kane^jhcren  (15.  März)  begann  am  22.  März 
das  eigentliche  Fest.  Eine  Fichte  (der  Baum, 
unter  dem  sich  Attis  tötete),  mit  Veilchen  be- 
kränzt und  mit  Binden  umwickelt  (den  Leich- 
nam des  Attis  darstellend),  wurde  zum  Temi^el 
auf  dem  Palatin  getragen.  In  der  Trauerzeit 
legte  man  den  Feiernden  castus  auf;  es  wurde 
Keuschheit  und  Enthaltung  von  Vegetabilien 
gefordert.  Der  dritte  Tag,  der  24.  März  als 
dies  sanguineus,  sah  den  Höbepmnkt  der  Trauer. 
Die  Gallen  ritzten  sich  mit  Messern.  Dann 
kam  die  Par  u sie  des  Gottes,  die  in  denHila- 
rien  gefeiert  wurde.  Die  Hilarien  endeten  am 
27.  März  mit  einem  fröhlichen  Umzug,  bei  dem 
das  Bild  der  Großen  Mutter  zum  Flusse  Almo 
getragen  und  gebadet  wurde  (vgl.  das  Adonis- 
fest  in  Byblos  Sp.  61). 

Die  Auferstehungszeremonie  ist  bei  Firmi- 
CHS  Maternus  ausführlich  geschildert  in  der 
für  die  Söhne  Konstantins  geschriebenen  Schrift 
de  errore  profanarum  religionum  c.  3.  Man  kann 
allerdings  zweifelhaft  sein,  ob  es  sich  hier  um 
Attis  oder  Osiris  handelt,  aber  beide  sind  ja 
in  diesem  Falle  wesensgleich.  Der  Oberpriester 
meldet  am  25.  März,  Utes  Gottes  voll’  (fvffot'- 
aiaßgog) : 

O'ccQQSirs  gvGTai,  rov  &sov  osocoagh’ov 
^GTai  ydg  vgiv  növcov  GatrjQicc. 

„Tröstet  euch,  ihr  My  sten,  der  Rettung  des  Gottes, 
denn  es  gibt  für  euch  eine  Rettung  von  der 
Mühsal.“ 

Dieses  Zeugnis  von  der  Auferstehung  des 
Jahrgottes  als  Thema  eines  Frühlingsfestes 
(wobei  die  drei  Tage  zwischen  Trauer  und 
Ereude  auf  das  vom  Monde  abgelesene  Motiv  hin- 
deuten : s.  Bd.  4,82^.1472)  stimmt  zu  der  Auffassung 
des  Plutarch,  de  Is.  et  Osir.  69 f.,  der  die  innere 
Verwandtschaft  der  Kulte  des  Lebens  und 
Sterbens  ganz  richtig  durchschaut  hat.  Auch 
die  Erzählung  des  Pamaskios  in  der  Vita  Isi- 
dori  bezeugt  den  Auferstehungskult,  wenn  vom 
Hilarienfest  der  Göttermutter  erzählt  wird: 
OÄEp  idrjlov  %i]v  '^'Aidov  ysyovviccv  7]g&v  Gco- 
rggiav. 

Die  Bedeutung  des  Jahrgottes  Attis  als  Re- 
präsentant des  Sterbens  und  Lebens  ist  wie 
die  des  Adonis  in  den  uns  bekannten  Kulten 
und  Mythen  auf  die  Erscheinungen  der  Vege- 
tation beschränkt.  So  haben  schon  die  Alten 
die  Gestalt  richtig  aufgefaßt  (PorpUyrius  bei 
Eusebius,  praep.  ev.  3,  7,  vgl.  Firmicus  a.  a.  0. 
Plutarch,  Pe  Iside  et  Osiride  69).  Die  Deu- 
tung auf  astrale  Erscheinungen,  die  an  sich 
gleichberechtigt  wäre  (Sp.  54)  scheint  nicht  ganz 
vergessen  gewesen  zu  sein.  Hippolyt  (s.  Paidy- 
Wissowa  2,  2250)  sieht  Attis  als  Gestirn  an, 
Julian  als  Mond  (Attis  invictus),  Macrobius  1, 
21,  9,  und  andere  sehen  in  ihm  eine  Sonnen- 
erscheinung. Das  alles  ist  berechtigt,  je  nach 
der  mythischen  Ausgestaltung  der  hinter  Attis 
stehenden  Kaleuderlehre. 

Das  Material  über  Attis  findet  sich  am 
vollständigsten  bei  Hepding,  Attis,  sein  My- 
thus und  sein  Kult,  Gießen  1903.  Eine  bild- 
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liehe  Darstellung  des  Attis  und  der  Kybele 
findet  man  Bd.  1,  Sp.  7’26f. 

Auf  hellenistischem  Gebiet  sind  als  Tamuz- 
Verwandte  noch  zu  nennen;  Sandas  (s.  Art. 
Sandas) , ferner  die  M_ysteriengestalten  des 
Dionysos,  Sabazios  und  Mithras,  sofern  sie  als 
Jahrgötter  Züge  des  Tamuz-Mythos  haben. 

5.  Pau-Tamuz? 

In  hellenistischen  Darstellungen  vom  arka-  jg 
dischen  Hirtenjäger  Pan  (Bd.  III,  Sp.  1347 tf.) 
zeigen  sich  kalendarisch  mythologische  Züge 
im  Sinne  derTamuzmotive.  Die  Bd.IlI,  Sp.  1467  f 
besj^rochenen  Gemmen  (s.  Abb.  26,  Sp.  1468) 
stellen  Pan  als  den  Herrn  des  Kreislaufs  dar, 
vom  Tierkreis  umgeben*).  Fir  spielt  die  Flöte 
vor  einem  brennenden 
Altar,  über  dem  ein 
Stern  leuchtet.  (Hin- 
weis auf  die  Sphären-  20 
harmonie?)  Eine  ähn- 
liche Darstellung  zeigt 
die  Gemme  Abb.  10. 

E.  H.  Toelken  be- 
schreibt im  Erklären- 
den Verzeichnis  der  an- 
tiken, vertieft  geschnit- 
tenen Steine  der  Kgl. 
Preuß.  Gemmensamni- 
lung,  Berlin  1835,  fol-  30 
gende  Pangemme  un- 
10)  Pan-Gemme  (nach  Reale  ter  nr.  1114:  Grüne 
Galleria  di  Firenze  Serie  V • . 

PI.  19,  nr.  1). 


antike  Paste,  etwas 
beschädigt.  Pan  in 
menschlicher  Gestalt, 
wie  auf  den  arkadischen  Münzen,  sitzt  neben 
einem  Baum,  die  Doppelflöte  blasend,  in  der 
Mitte  der  12  Zeichen  des  Zodiakus.  Um  den 
Zodiakus  sind  7 Götterwagen,  mit  symbolischen 
Tieren  bespannt,  in  einem  Kreise  dargestellt,  40 
um  die  Planeten  anzudeuten.  Man  unterscheidet 
eine  Biga  von  Adlern  (Jupiter),  Hähnen  (Mars), 
Widdern  (Merkur),  Schlangen  (Saturn),  Tauben 
(Venus),  und  ein  Viergespann  von  Pferden  (die 
Sonne),  so  daß  nur  der  Wagen  der  Luna  ver- 
loren gegangen  ist.)  — Aus  der  Sammlung 
des  Freiherrn  von  Stosch. 

J.  Winckelmann,  Dactyliotheca  Stoschiana. 
Nürnberg,  1805  ff.  — gibt  unter  Nr.  1195  eine 
Abbildung  einer  Pan-Gemme,  die  Pan  im  Tier-  50 
kreise^  zeigt,  der  wiederum  von  7 Götter- 
wagen umgeben  ist.  Die  Götterwagen  stellen 
die  am  Tierkreis  laufenden  Planeten  dar. 

6.  Dusares-Tamuz. 

Dusares  (Bd.  1,  1206  f.,  s.  Pauly-Wissowa  b, 
1865  ff.),  der  Gott  der  Nabatäer  (arabisch  mit 
Artikel  dhü-Ischara),  dessen  Hauptkultus 
Petra  in  Nordarabien  war,  gilt  als  Kind  der 
Jungfrau  Xadßov  {vovtsarlv  Koqt]  rjyovv  Ttag-  gg 
als  deren  Manifestation  ein  schwarzer, 
viereckiger,  vier  Fuß  hoher,  zwei  Fuß  breiter 

*)  Diese  Darstelluug  würde  ebenso  zu  Tamuz  als  dem 
Repräsentanten  des  Kreislaufes  passen.  Zu  den  Tamuz- 
motiven  der  biblischen  Josephserzählung  (Sp.  13)  gehört 
der  Traum  l.  Mos.  37,  9:  „Sonne,  Mond  und  die  11  No- 
habien  (Kinheitszeichen,  eines  ist  in  der  Sonne  verborgen) 
beugten  sich  vor  mir“.  Joseph  träumt,  er  sei  der  Allherr. 

S.  jedoch  auch  ob.  Bd.  III,  1405  u.  1467  f. 


steinblock'  gilt  (Xacißov,  wie  der  Stein  von 
Mekka,  der  ebenfalls  die  Muttergöttin  reprä- 
sentiert haben  wird,  vgl.  auch  die  Petra  gene- 
trix  der  Mithrasmysterien) , auf  den  mau  das 
Blut  des  OjDfertieres  rinnen  ließ  (ßuidas  s.  v. 
0svauQrjs);  in  der  Wintersonnenwende  (25.  De- 
zember) wurde  die  Geburt  des  Gottes  durch 
nächtliche  Orgien  gefeiert  {Epiph.  adv.  haer. 
51,  22,  vgl.  Mordtmann  in  ZDMG  29,  99  ff.). 
Die  Griechen  identifizierten  ihn  mit  Dionysos 
(Hcsych.  s.  V.  Jov6ccq7]v).  Er  gilt  wie  Osiris 
und  Tamuz  als  Gott  des  Weines.  Trauben  und 
Reben  schmückten  die  nabatäischen  Tempel. 
Die  römische  Kaiserzeit  sah  in  Dusares  einen 
Sonnengott  {Strabo  16,  4,  26).  Dabei  braucht 
es  sich  durchaus  nicht  um  eine  Umbildung  zu 
handeln.  Der  kalendarische  Jahrgott  mani- 
festiert sich  am  deutlichsten  in  der  Sonne;  die 
Wintersonnenwende  ist  dann  sein  Gebiirtster- 
min.  Die  Verbindung  des  Namens  mit  Ulpjjs 
(Dusares  = @sbg  "Aggs)  bei  Saidas,  die  zur 
Genetiv-Form  Zovaägtog  stimmt,  mag  Spielerei 
sein;  sie  ruht  aber  doch  wohl  auf  Kenntnis 
der  mythologischen  Verwandtschaft  (vgl.  Ninib 
und  Tamuz  = Ares  und  Tamuz  Sp.  51). 

Eine  euhemeristische  Variante  des  Tamuz- 
Mythos  findet  sich  in  dem  Nabatäerbuche  des 
El-Maqrisi  {Chwolson  Ssabier  2, 604  ff.) : Tamuz  sei 
der  erste  gewesen,  welcher  einen  König  zur  gött- 
lichen Verehrung  der  sieben  Planeten  und  der 
zwölf  Zeichen  des  Tierkreises  aufgefordert  hätte. 
Dieser  König  habe  ihn  getötet,  er  sei  aber 
nach  seiner  Hinrichtung  wieder  lebendig  ge- 
worden, bis  er  nach  der  letzten  Hinrichtung 
tot  blieb.  . . . Die  babylonischen  und  harra- 
nischen  Ssabier  klagen  und  weinen  insgesamt 
über  Tamuz  bis  auf  unsre  Tage  (d.  h.  10.  Jahrh. 
n.  Chr.)  in  dem  gleichnamigen  Monat,  an  einem 
ihrer  Feste,  das  auf  Tamuz  Bezug  hat,  und 
feiern  ein  großes  Fest,  welches  vorzugsweise 
von  den  l’'rauen  gefeiert  wird;  denn  diese  ver- 
sammeln sich  insgesamt,  klagen  und  weinen 
über  Tamuz.  Sie  (die  Ssabier)  fabeln  über 
Tamuz  vielen  Unsinn;  sie  wissen  aber  eigent- 
lich von  ihm  nichts  mehr  als  das,  was  sie 
sagen;  so  haben  wir  es  vor  uns  gesehen,  daß 
unsere  Vorfahren  über  Tamuz  an  dem  auf  den- 
selben sich  beziehenden  Feste  klagten  und 
weinten.  . . . Die  Ssabier  feiern  das  Andenken 
des  Tamuz  am  ersten  des  Monats  Tamuz. 
'Weil  Tamuz’  Gebeine  in  der  Mühle  gemahlen 
wurden’,  darf  man  bei  den  'Ssabiern’  zu  ge- 
wissen Zeiten  nichts  Gemahlenes  essen  {Chivol- 
son  2,  2041.  Das  Kuchenbacken  ist  Festzeichen 
der  Freudenfeier  bei  der  Auferstehung  des 
Tamuz. 

7.  Balder- Tamuz. 

Auch  zu  den  germanischen  Völkern  sind 
zu  verschiedenen  Zeiten  und  auf  verschiedenen 
Wegen  Elemente  der  altorientalischen  Welten- 
lehre gedrungen.  Die  Gestalt  des  Jahrgottes 
hat  hier  ihre  eigenartige  Ausprägung  in  Bal- 
der gefunden.  Bereits  Pudbeck  hat  1689  den 
physikalisch  kalendarischen  Charakter  der  Bal- 
dergestalt richtig  erkannt:  ad  solis  cireuitam 
annum  liaec  omnia  referenda  esse,  und  noch 
besser  Finn  Magnusen,  der  jKttdfceci's  Auffassung 
eine  kosmische  Perspektive  gab,  und  der  in 
3* 
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Tamuz  (u.  Balder) 

Balder  ein  Prototyp  des  großen  Weltenjahres 
und  seines  im  Weltbrand  sich  erfüllenden 
Endes  sah  - ähnlich  nach  ihm  E.  Cr.  Geijer  und 
N.  31.  Fetersen).  Fr.  Kauffmann,  Balder  in 
3Iythus  und  Sage,  Straßburg  1902  hat  beson- 
ders im  letzten  Bande  seines  Buches  die  Zu- 
sammenhänge mit  der  antiken  Weltlehre  rich- 
tig erkannt.  Mit  Recht  ist  ihm  die  zugleich 
ungermanische  Rührseligkeit  der  Götter  im 
nordischen  Balder-Mythus  aufgefallen.  Es  ist  i 
die  Tamuz-Klage. 

Die  Fragmente  von  Ulfrs  Gedicht  Husdrapa 
(um  975  - beziehen  sich  auf  mythologische  Bil- 
der, die  im  neuen  Hause  eines  Großen  im 
westlichen  Island  an  die  Wände  gemalt  waren, 
und  die  den  Kampf  Heimdallrs  mit  Loki,  die 
Leichenfeier  Balders  u.  a.  darstellten.  Ulfr 
war  ein  Anhänger  des  alten  Glaubens.  Nach 
den  Fragmenten,  die  sich  auf  Balder  beziehen, 
ist  der  Scheiterhaufen  Balders  auf  dem  Schiffe  2 
zugerüstet.  Odin  selbst  erscheint,  von  Wal- 
küren und  Raben  begleitet.  Freyr  reitet  auf  dem 
goldborstigen  Eber  herbei;  Heimdallr  zu  Roß. 
Aus  Snorres  Edda  läßt  sich  die  Szene  ergän- 
zen; Nanna,  des  Nefr  Tochter,  stirbt  vor  Kum- 
mer und  wird  auf  den  Scheiterhaufen  gelegt. 
Die  Riesin  Hyrokin  stößt  das  Schiff  vom  Lande, 
dann  weiht  Thor  den  Scheiterhaufen  mit  dem 
Hammer.  Die  Götter  aber  senden  einen  Boten, 
Balder  aus  dem  Hause  der  Hol  zu  erlösen.*)  :i 

In  einer  Halbstrophe  der  um  1220  entstan- 
denen Bafns  Saga  heißt  es:  „Alles  weinte  — 
tlas  habe  ich,  so  wunderbar  es  erschien,  ver- 
nommen — um  Balder  aus  der  Unterwelt  zu 
erlösen.“  Und  in  einer  Spruchsammlung  des 
12.  .Jahrhunderts  hören  wir:  ,, . . . die  Unter- 
welt hatte  Balder  verschlungen;  alle  weinten 
ihm  nach,  Trauer  war  ihnen  bereitet;  seine 
Geschichte  ist  ja  männiglich  bekannt,  was 
brauch'  ich  darüber  viel  Worte  zu  machen?“  4 

Snorres  Edda  berichtet,  wie  Balder,  der 
gute  Sohn  Odins  vom  blinden  Hödur**j  auf 
dem  Rangplatz  auf  Lokis  heimtückisches  Be- 
treiben durch  den  Mistelzweig,  der  von  den 
Naturdingen  durch  Frigg  einzig  nicht  ver- 
eidigt war,  getötet  wurde.  Alle  Götter  weinen 
bitterlich.  Frigg  fragt,  wer  von  den  Göttern 
zur  Unterwelt  reiten  will,  um  Balder  auszu- 
lösen. Hermodr,  ein  Bruder  Balders,  reitet 
neun  Nächte  durch  finstere  Täler  bis  zur  gol-  5 
denen  Brücke,  die  eine  Jungfrau  bewacht. 
Nordwärts  tiihrt  der  Weg  zur  Unterwelt,  deren 
Tor  Hermodrs  Roß  im  Sprunge  nimmt.  Bal- 
der soll  freigegeben  werden,  wenn  mit  den  Äsen 
alle  Dinge,  lebende  und  tote,  um  ihn  weinen. 
Hermodr  kehrt  heim,  Balder  gibt  für  Odin  den 
Ring  Draupnir  mit,  Nanna  für  Frigg  ihr  Kopf- 
tuch. Die  Äsen  schicken  Sendboten  zu  allen 
Miesen,  Balder  loszuweinen.  (Alles  Leben  ist 
erstorben,  daher  die  Klage,  vgl.  die  Höllen-  6 
fahrt  der  Istar.  Nicht  'erlösende  Kraft  der 
Muttertränen’  ist  das  Motiv,  wie  Kauffmann 
S.  53  C will.)  'Menschen  und  Tiere,  Erde  und 
Gestein,  alles  Holz  und  Erz  weinte  um  Balder, 

')  Zur  Sichtung  von  .Snorres  Bericht  s.  Kaufmann 
a.  a.  O.  S.  soff. 

* ,1  In  der  isländischen  Fassung  Loki,  Snorre  schiebt 
Hödnr  ein. 


wie  du  gesehen  haben  wirst,  daß  diese  Wesen 
alle  weinen  in  Frost  und  Hitze’.  Nur  Loki 
weigert  sich:  'Behalte  Hel,  was  sie  hat’. 

Tauiuz  iiu  astralmythologisflien  Stil 
der  geschriebenen  Geschichte. 

Im  astralmythologischen  Stil  der  geschrie- 
benen Geschichte  wurden  die  Motive  des  Ta- 
muz-Mythos  mit  Vorliebe  verwendet,  wenn  es 
sich  darum  handelte,  eine  Gestalt  als  Heilbrin- 
ger darzustellen.  So  sind  in  den  Abrahams- 
Erzählungen  u.  a.  Tamuz-Motive  verwendet  (s. 
mein  Altes  Testament  S.  342).  Vor  allem  sind 
die  biblischen  Erzählungen  von  Joseph  kunst- 
voll mit  Tamuzmythen  stilisiert.  Seine  Be- 
freiung__erscheint  als  Rettung  aus  der  Unter- 
welt (Ägypten  ist  im  mythischen  Stil  des 
Alten  Testamentes  = Drachenmacht,  Unter- 
welt). Als  Segenbringer  steigt  er  empor.  Durch 
Wortsjiiele  und  durch  Hervorhebung  bestimm- 
ter Züge  wird  auf  Tamuz  angespielt  (s.  mein 
Altes  Testament  S.  383  ff.).  Die  späteren  Ju- 
den kannten  die  Stilform  noch  und  haben  die 
Andeutungen  vergröbert.  Juhil.  28,  2 ist  der 
erste  Tamuz  der  Geburtstag  des  Joseph.  Test. 
Selmlon  sagt,  Josejoh  sei  drei  Tage  im  Brun- 
nen gewesen  (Mondmotive  Sp.  68).  Test.  Jo- 
seph 11  sagt,  Joseph  sei  drei  Monate  und  fünf 
Tage  beim  Sklavenhändler  gewesen  (Quartal 
der  Regenzeit  und  5 Epagomenen  vor  dem  Neu- 
jahrstermin). Die  Tamuzstilisierung  der  Moses- 
geschichte habe  ich  Altes  Testament  S.  410 
vorläufig  zusammengestellt,  die  Tamuz-Züge 
der  Davidsgeschichten  a.  a.  0.  S.  487  f. 

Zur  Stilisierung  der  Josia-Gestalt  als  Tamuz 
s.  Sp.  67. 

Die  gleiche  Erscheinung  zeigt  die  helle- 
nistische und  römische  Geschichtserzählung 
unter  orientalischem  Einfluß.  Sp.  49  f.  wurde 
gezeigt,  wie  die  Ptolemäer  und  Seleukiden 
ihr  angebliches  Gott-Königtum  durch  Nach- 
ahmung der  Tamuz -Istar- Züge  geradezu  in- 
szenierten. Wincliler  hat  Ex  Oriente  lux  2^ 
S.  53  ff.  an  dem  Beispiel  der  Zenobia  ausführ- 
lich dargestellt,  wie  die  Geschichtslegende  die 
Tamuz-Istar-Züge  benutzt.  Es  lohnt  sich,  die 
Sache  in  der  mittelalterlichen  Geschichtslegende 
zu  verfolgen,  die  besonders  seit  der  Hohen- 
staufenzeit vom  Orient  her  beeinflußt  ist. 

[Alfred  Jeremias.] 

Tamyuaios  {Tagwalog),  Beiname  des  Zeus 
von  der  Stadt  Tamyna(i)  auf  Euboia,  Steph. 
Byz.  s.  V.  Tagvva.  A.  Baumeister,  Topographi- 
sche Skizze  der  Insel  Euboia  53  ff.  Bursian, 
Geogr.  von  Griechenland,  2,  424,  2.  Uber  das 
dem  Apollon  von  Tamynai  gefeierte  Fest  Ta- 
myneia  vgl.  Nilsson,  Griech.  Feste  176  und 
Anm.  3 (mit  Literaturangaben).  [Höfer.] 

Tan  {Tdv),  Form  des  Gottesnamens  Zeus  (s. 
d.).  Tdv  Kgr^Tccyspyg  auf  Münzen  von  Hiera- 
pytna,  Head,  Hist,  num.^  469  und  von  Poly- 
rhenion, ebenda  474.  B.  Meister,  Sächs.  Berichte 
46  (1894),  199.  Derselbe,  Dorer  und  Achäer  1 
(Abhandl.  d.  K.  Sächs.  Ges.  d.  Wiss.  24,  3)  S.  86. 
Siecke,  Drachenkämpfe  {3£ythol.  Bibi.  1,  1)  S.  32. 
Gruppe,  Gr.  Alyth.  1100,  1.  J oh.  Brause,  La^it- 
lehre  der  kretischen  Dialekte  141  u.  Aum.  1. 

[Höfer.] 


Nachträge  und  Berichtigungen. 

ArpoxaTs  (kQnö^cäg,  -icitoe),  der  mittlere  der  drei  Söhne  des  Targitaos,  des  Stammvater» 
der  Skythen,  selber  der  Stammesheros  der  JCat/apoi  und  T^demte,  Serod.  4,  5f.  [Otto  Waser.] 
Eolaxais  {KoXi-iaif,  -idCiog  = 'Heereskönig’),  der  jüngste  der  drei  Söhne  des  Targitaos, 
des  Stammvaters  der  Skythen,  dem  die  beiden  ältem  Brüder  das  Gesamtkönigtum  übergeben 
hätten,  weil  bei  seinem  Nahen  die  Glut  der  vom  Himmel  gefallenen  goldenen  Geräte  (Pflug, 
Joch,  Streitaxt,  Schale)  ferloschen  sei,  so  daß  er  das  Gold  in  sein  Haus  schaffen  konnte.  Von 
Kolaxais  sollten  die  'königlichen  Skythen’  abstammen,  die  sog.  Hu^aXd-cui  (die  ßaadrj'Coi,  vgl. 
Tommchek  bei  Pauly-  Wissowa  3,  47  f.,  49  ff.  s.  v.  Buedi^'Coi),  Herod.  4,  6 ff.,  vgl.  Yal.  Flacc.  6, 
48.  0.  Bd.  2,  Sp.  1268,  61  ff.  s.  Kolaxes.  [Otto  Waser.] 

Lipoxai’s  {Äinö^a'Cs,  -Idto?),  der  älteste  der  drei  Söhne  des  Targitaos,  des  Stammvaters 
der  Skythen,  selber  der  Stammesheros  der  Av^drai  (vgl.  Äuchetae  Plin.  n.  h.  4,  88.  6,  22,  Euchatae 
Plin.  6,  60.  Tomaschek  bei  Pauly-Wissowa  2,  2268,  33  ff.),  Herod.  4,  5 f.  [Otto  Waser.] 

Zu  Psyche  (Bd.  HI  Sp.  3201  ff.).  Zu  dem  Abschnitt  'Ps.  mit  Eros’  (Sp.  3237  ff.,  40  ff.) 
vgl.  Rudolf  Pagenstecher,  Eros  und  Psyche,  S.-B.  d.  Heidelb.  Ak.  d.  TPiss.  1911,  9.  Abh.  (wozu 
meine  Besprechungen  D.  Lit-Ztg.  1914  nr.  26  Sp.  1649/51.  Lü.  Zentralbl.  Jahrg.  66,  1914  nr.  34 
Sp.  1147/49),  ferner  B.  Beiteenstein,  Das  Märchen  Hon  Amor  u.  Psyche  bei  Apuleius,  Leipzig, 
Teubner  1912,  ferner  Pagenstecher,  Die  griech.-ägypt.  Sammlung  Ernst  v.  Sieglin,  3.  Teil:  Die 
Gefäße  in  Stein  u.  Ton,  Knochenschnitsereien  {Expedition  E.  v.  Sieglin,  Ausgrabimgen  in  Alex- 
andria Bd.  2,  3.  Teil),  Leipzig,  Giesecke  & Devrient  1913  S.  77.  80  f.  84  f.  240  (wozu  meine 
Besprechung  in  der  N.  Zürcher  Zig.  1914  nr.  1415  u,  1419),  ferner  überhaupt  zum  Abschnitt 
über  die  bildlichen  Darstellungen  vgl.  meine  Studie  'Über  die  äußere  Erscheinung  d.  Seele  in 
den  Vorstellungen  der  Völker,  zumal  der  alten  Griechen'  im  Arch.  für  Beligionswiss.  16  (1913) 
S.  336—388.  [Otto  Waser.] 

Zu  Skirou  (Bd.  IV  Sp.  1004  ff.).  In  den  Vasenbildern  nr.  19  n.  nr.  20  (Sp.  1013,  19  ff. 
1014,  40  ff.)  ist  der  Gegner  des  Theseus  mit  ziemlicher  Sicherheit  nicht  als  Skiron,  sondern  als 
Prokrustes  zu  bezeichnen,  siehe  meinen  Aufsatz  'Theseus  imd  Prokrustes',  Arch.  Anz.  29  (1914), 
32 — 38.  [Otto  Waser.] 

Zu  Skylla,  des  Nisos  Tochter  (Bd,  IV  Sp.  1064  ff.,  13  ff.).  Für  die  Darstellung  der  Nisos- 
tochter  unter  den  Heroinen  von  Tor  Marancio  vgl.  die  vorzügliche  Wiedergabe  bei  Bartolomeo 
Nogara,  Le  nozze  Aldobrandine  etc.,  Milano,  ülrico  Hoepli  1907  tav.  36.  Helbig,  Führer''  1,  265 ff. 
nr.  416.  Zn  dem  pompejanischen  Wandbild  vierten  Stiles,  aus  Casa  dei  Dioscuri  zu  Neapel 
(Sp.  1069  f.,  9 ff.  Abb.  27)  kommt  ein  Deckengemälde  der  Domus  aurea  des  Nero,  das  Gegen- 
stück zu  'Hektors  Abschied  von  Andromache’,  vgl.  Arch.  Jahrb.  28  (1913),  224  f.  Abb.  68  u.  69, 
das  F.  Weege  auf  'Paris  vor  Helena’  gedeutet  hat,  wogegen  Carl  Robert,  'Ein  verkanntes  Ciris- 
Bild',  Hermes  49  (1914),  158/60  in  der  geschmückten  Frau  links,  die  von  Eros  am  Mantel  zu 
einem  jungen  Manne  hingezogen  wird,  der  seine  Rechte  gegen  sie  ausstreckt,  vielleicht  mit 
Recht,  Skylla  vermutet,  die  dem  Minos  die  Locke  ihres  Vaters  darbietet;  zwischen  beiden  ein 
etwas  plumpes  Weib,  die  kuppelnde  Kanne  — somit  dieselbe  Szene  wie  auf  dem  pompejani- 
schen Gemälde,  nur  daß  dort  Minos  auf  seinem  Throne  sitzt  und  mit  Gebärde  der  Entrüstung 
die  Gabe  von  sich  weist.  [Otto  Waser.] 

Zu  Sosipolis  (Bd.  IV  Sp.  1222).  Nach  W.  Dörpfeld  ist  der  kleine  Bau  westlich  neben 
dem  Sikyonierschatzhaus  in  Olympia  nicht  als  die  Kapelle  der  Eileithyia  und  des  S.  anzu- 
sehen. Denn  er  gehörte  zu  den  ältesten  Olympias,  und  von  einem  Umbau  im  4.  Jahrh.  ist 
nichts  zu  sehen.  Auch  ist  es  nach  den  Terrainverhältnissen  nicht  nur  möglich,  sondern  wahr- 
scheinlich, daß  der  Bau  zur  Zeit  des  Pausanias  schon  verschüttet  war.  [Weniger.] 

Zu  Bd.  I,  396,  6 (Aphrodite  m.  Granatapfel)  vgl.  Baudissin,  Stud.  z.  semit.  B.-G.  2,  207  ff.; 
Gruppe  2,  1369;  Farnell  2,  696  f. 

Zu  Bd.  I,  399,  62  ff.  (Aphrodite  und  Schildkröte)  siehe  auch:  A.  de  Bidder,  ’EqoTjft. 

1895,  170;  Svoronos,  Bull,  corresp.  hell.  18,  1894,  109  f. 

Zu  Apollon  ’Ajvuvg  vgl.  jetzt  Harrison,  Themis  406  ff. 

Zu  Bd.  I,  686,  9 (Athene):  yXavsänig  von  yXavsög  {Prellwitz,  Et.  Wb.*,  95;  0.  Gruppe, 
Gr.  M.  u.  RG.  1198,  Anm.  3;  Jessen  bei  Pauly-Wissowa  7,  1404);  yXccvx&nig  = eulenköpfig 
(P.  Girard,  Bev.  et.  gr.  18,  1905,  12  f.;  E.  Pottier,  Bull.  Corr.  hellen.  1908,  539,  545  ff.;  P.  Cauer, 
Grundfr.  d.  Homerkritik,  1909*,  308 ff.;  F.  Solmsen,  Zeitschr.  f.  vergl.  Sprachf.  42,  233);  E.  Ka- 
gor ow,  Kultd.  Fetische  usw.  276  ff. 

Zu  Bd.  I,  745  (Bagaioa):  Zsvg  Buyaiog:  Torp,  Indog.  Forsch.  5, 193  f. ; Kretschmer,  Einl.  65; 
Solmsen,  Ztschr.  f.  vergl.  Sprachf.  34,  49;  Cook,  Class.  Review,  18,  79  und  Folk-Lore  296. 

Zu  Bd.  I,  746  f.  (Baitylos):  Zu  der  hier  gegebenen  neueren  Literatur  kommen  jetzt  noch 
hinzu:  de  Visser,  Die  nicht  menschengestaltigen  Götter  d.  Gr.,  Leiden  1903,  2,  § 42;  H.  Meitzer, 


2'’(rftscÄ  im  Heiligtum  des  Zeus  Ammon,  Fhilol.  63,  1904,  196  ff. ; Gruppe  775,  Anm.  10,  S.  F. 
Moore,  Baetylia,  Amer.  Joum.  of  Archaeol.  7,  1903,  198  ff.;  Lagrange,  Etud.  sur  les  relig.  semit. 
70 ff.;  F.  C.  Conybeare,  The  Baetul  in  Damascius.  Transactions  of  the  3<*  Intern.  Congr.  f.  the 
Hist,  of  Bel.  Oxford  1908. 

Za  Bd.  I,  872  ff.  (Charila):  Usener,  Ital.  Mythen,  Bh.  Mtis.  30,  203;  Preller-Böbert  1*, 
287,  Anm.  2;  Nüsson,  Gr.  Feste  466  f. 

Zum  Eichenzeus  in  Dodona  (Art.  I)odou)  s auch  Segerstedt,  Ekguden  in  Dodona,  Lund  1906. 
Zu  Bd.  I,  1427  ff.  (Artemis  Eurynouie)  siehe  jetzt:  Gruppe  1295,  Anm.  1;  Hitzig-Blümner, 
Paus.-Komm.  zu  8,  41,  4 ff.  (S.  264  f.);  Hilsson,  Gr.  Feste  229;  FameU,  Cults  of  the  Greek  Staates 
2,  430;  Immerwahr,  K.  u.  M.  Arkad.  155;  L.  Malten,  Arch.  Jahrb.  1912,  261,  Anm.  3;  Berard, 
Orig.  d.  cultes  arcadiens  97  ff. 

Zu  Bd.  I,  1609  f.  (Gelclianos)  siehe:  Bull.  corr.  hell.  29,  1906,  204  nr.  67;  Cook,  Class. 
Beview  17,  413;  Folk-Lore  15,  295  f.;  Walde,  Lat.  etym.  TT6.*  853  f.;  A.  J.  Beinach,  L’ Anthro- 
pologie 1910.  21,  76. 

Zu  Bd.  i,  2382  u.  2391  (die  Hermen)  vgl.  auch:  L.  Curtius,  Die  antike  Herme,  Leipzig 
1903;  Gruppe  1341:  'Pcoiiaio?,  oi  ys&ÖQioi  Accxavvy.ol  'EQfiai,  Ad'rjvä  20,  1908,  384  ff. 

Zu  Bd.  I,  2382  (Hermes,  auch  zu  Boscher,  Kynanthropie  33  ff.)  vgl.  u.  a.  noch:  K.  Haber- 
land, nie  Sitte  des  Steinwerfens  u.  die  Bildung  vo^i  Steinhaufen.  Z.  f.  Völkerpsychol.  u.  Sprachw. 
12, 1880,  289 ff. ; B.  Andres,  Ethnogr.  Parall.  46  ff.;  J.  Lippert,  Christentum,  Volksgl.  u.  Volksbrauch 
430;  E.  Mogk,  Grundr.  d.  germ.  Philol.  3,  427;  H.  v.  Prott,  Bonn.  Jahrb.  1899,  77;  P.  Stengel, 
Gr.  Kultusaltert.^  76,  Gruppe  888  Anm.;  de  Visser  2 §80;  M.  Nüsson  389;  L.  Curtius  12  Anm.  1; 
Witold  Klinger,  Wisla  19,  1905,  475;  Bemh.  Schmidt,  N.  Jahrb.  f.  d.  kl.  Alt.  1911,  662  ff.;  M. 
Murko,  Wörter  ii.  Sachen  2,  1910,  159  f.;  Pfuhl,  Arch.  Jahrb.  1906,  76  ff.;  M.  Th.  Houtsma,  Vers- 
lagen  en  mededeelingen  d.k.Akad.  van  Wetensehappen,  Letterkunde  4.  B.  6,  185  ff.;  B.  Hartmann, 
Arch.  f.  Bw.  1912,  147  ff.;  Kagarow,  Kult  d.  Fet.  77  ff. 

Zum  Art.  Heros  kommt  jetzt  die  ausführliche  Behandlung  der  Frage  von  Fr.  Pfister, 
Beliquienkult  im  Altertum  1 — 2,  bes.  546  ff.  (Ursprung  des  Heroenkults). 

Zu  Bd.  II,  1923  f.  1931  f.  (Leila)  vgi.  jetzt  Louis  Sechan,  Leda  et  le  Cygne,  Bev.  archeol. 
1912,  106—126. 

Zu  Bd.  11  2165  ff.  (Lykaios)  vgl.  Preller- Bobert  1*,  127 ; Usener,  Göttern.  198  ff. ; Ed.  Meyer, 
Forsch,  z.  alt.  Gesch.  1,  60ff. ; de  Visser  46  § 83;  201  § 279;  Albers,  De  diis  in  locis  editis  culiis 
29  ff.;  A.  Lang,  Myth.  Bitual  and  Bel.  2,  220;  Immerwahr,  K.  u.  M.  Ark.  16  ff,;  Gruppe  805; 
Robertson  Smith,  Belig.  ofthe  Semites  209;  Farneil  1,  41  f.;  V.  Berard,  Orig.  d.  cult.  arcad.  59  ff. 
92  ff.  116;  Nüsson  9ff. ; E.  Kagarow,  Kult  der  Fetische,  Pflanzen  und  Tiere  im  alten  Griechenl. 
Petersb.  1913,  223  ff.  (russisch). 

Zn  Bd.  II,  2175  (Lykeios)  vgl.  noch:  0.  Bubensohn,  Athen.  Mitt.  26,  1901,  213;  Gruppe 
1236  Anm.  6;  Bev.  et.  Gr.  1903,  155;  Preller-Bobert  1%  253;  Ed.  Meyer,  F'orsch.  1,  61;  Farnell 
4,  113ff.;  Wilamoioitz-Moellendorff,  Hermes  1903,  38,  678 — 886;  A.  Lang  2,  220  ff.;  de  Visser 
1 § 62;  Nüsson  102  Anm.  1;  E.  Kagarow  219  ff. 

Zu  Bd.  III,  986,  68  (Orestes)  in-tümlich  'Lebensbaum’  statt  Laurus,  n 
Zu  Bd.  III,  1911  f.  (Penelope)  Prellwitz,  Et.  Wb.‘‘-  367,  Fel.  Solmsen,  Zeitschr.  f.  vergl. 
Sprachf.  42,  207  ff.  [E.  Kagarow.] 


